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Bormort. 


Einen Beitrag zum Verſtändniß des „Buches der Bücher“ zu liefern 
iſt ein an ſich ſo hohes Ziel, daß ſelbſt eine begabtere Kraft als die— 
jenige iſt, die mit dieſer Ueberſetzung und Erklärung des Pentateuch's 
ihre Gabe auf den Geiſtes-Altar ihres Volkes niederlegen möchte, in 
einem dieſe Gabe begleitenden Worte ſich beſchränken dürfte, nur das 
Ziel anzudeuten, deſſen Erreichung ihr vorgeſchwebt, ohne auch nur entfernt 
ein Urtheil über das etwaige Maß des Gelingens zu wagen. 

Den bibliſchen Text aus ſich ſelber zu erklären; dieſe Erklärung aus 
dem Wortausdruck in allen ſeinen Nüancen zu ſchöpfen; die Bedeutung 
der Worte aus dem in dem überlieferten Schriftthum vorliegenden Sprach— 
ſchatze zu ergründen; an der Hand dieſer linguiſtiſchen Forſchungen und 
den halachiſchen und agadiſchen Ueberlieferungen derſelben nationalen Ver— 
gangenheit, aus deren Händen uns der bibliſche Text überkommen, die 
Wahrheiten zu ſchöpfen und darzuſtellen, aus welchen ſich die jüdiſche 
Welt- und Lebensanſchauung erbaut, und die für alle Zeiten die Normen 
des jüdiſchen Lebens bilden: das war das angeſtrebte Ziel. 

Und wenn dieſes Ziel nicht ganz verfehlt, wenn damit auch nur ein 
kleiner Beitrag zu der Erkenntniß geliefert worden ſein möge, welch' ein 
durchaus einheitlicher Geiſt die Schrift des göttlichen Wortes durchwehe, 
und wie dieſer Geiſt nicht ein Geiſt antiquirter Vergangenheit, wie viel— 
mehr ſein die lebendigſte Gegenwart und die Zukunfthoffnung alles Stre— 
beus der Menſchheit ſei, ſo hat der Verfaſſer nicht vergebens ſich ver— 
ſucht. Mögen einſt begabtere Kräfte vollenden, was bei der Größe des 
angeſtrebten Zieles nie erſchöpfend gelungen ſein kann, und möge die 
Gottesſchrift immer mehr werden, wozu der Vater der Meuſchheit ſie 
unſern Händen anvertraut: eine Saat des Lichtes und der Erkenntniß für 
Alle, die mit Ernſt aus ihr ſchöpfen! 

Eine nähere Darſtellung des Syſtems linguiſtiſcher Forſchung, das 
dieſen Erklärungen zu Grunde liegt, bleibt einer ſpätern Zeit vorbehalten. 
Das Prinzip der Lautverwandtſchaft, auf dem es beruht, iſt in der hebr. 
Sprache ſo augenfällig, und die ſprachlichen Thatſachen, aus welchen eine 
jede etymologiſche Annahme des Commentars erwachſen, ſind überall zu 
deren Begründung ſo ausführlich gegeben, daß für den denkenden Leſer 


das Syſtem feine Rechtfertigung in fich ſelber tragen dürfte. 

Der Commentar zur Geneſis, der hiermit zuerſt erſcheint, iſt zunächſt 
aus Vorleſungen entſtanden, die der Verfaſſer eine Reihe von Jahren über 
dieſes Buch gehalten, und die aufmerkſame Zuhörer nachzuſchreiben ſo 
freundlich waren. Der fpätern Bearbeitung lagen dieſe Aufzeichnungen 
zu Grunde und iſt dieſe Entſtehungsart nicht ganz ohne Einfluß auf die 
Form geblieben. 

Wiederholungen ſind abſichtlich nicht vermieden, um jeder Textes— 
ſtelle das zur Erläuterung Nothwendige möglichſt vollſtändig beizugeben. 

Einige Excurſe kommen den Commentaren der folgenden Theile zu 
Gute, wie denn der Commentar zur Geneſis überhaupt auch die genetiſche 
Grundlage für die Erörterung der folgenden Bücher bildet. 

Ueberſetzung und Commentar zum Exodus dürften binnen Jahres- 
friſt vollendet ſein und ſo, wenn Gott Leben und Kraft verleiht, in unun— 
terbrochener Folge auch die folgenden Bücher erſcheinen. 

Dr arm dy y pe n dyn 


Frankfurt a. M., im Adar I. 5627. 
Der Verfafer. 


Borbemerkung 


zur zweiten Auflage des erſten Theile. 


Der erſte Theil dieſer Pentateuch-Ausgabe war in einer kleineren Auf— 
lage als die folgenden Theile erſchienen, und machte ſich daher bereits das 
Bedürfniß zu einer neuen Auflage dieſes erſten Theiles fühlbar. Dies gab 
Veranlaſſung denſelben einer gründlichen Durchſicht zu unterziehen und iſt 
dieſe zweite Auflage des erſten Theils ein im Weſentlichen unveränderter, 
jedoch mehrfach verbeſſerter und berichtigter Abdruck. 

Mögen Ueberſetzung und Commentar fortfahren ſich als nicht ganz un— 
willkommenen Beitrag zur Förderung des Verſtändniſſes des Buches der 
Bücher zu erweiſen und immer mehr Geiſter und Gemüther zum Quell 
aller Erkenntniß und Veredlung geleiten. 


Frankfurt a. M., im Ijar 5643. 
Der Berfaffer. 
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N MONI 
Cap. 1. 1. Von Anfang hat Gott den MIN O Nbð N02 982 1 


Cap. 1. V. 1. „pod ND MON. Die Lautverwandtſchaft mit yo und 28, wo- 
von das Eine eine Ortsbewegung und das Andere eine innere Bewegung bedeutet, lehrt, 
daß wir UNI als den Sitz der Bewegung, als dasjenige Organ zu begreifen haben, von 
welchem alle äußere und innere Bewegung den Ausgang nimmt. Daher heißt MENT der 
Anfang einer Bewegung, der zeitliche Anfang, nie der räumliche. Der räumliche Anfang 
heißt wie das Ende sp; es find eben die beiden Endpunkte einer Ausdehnung, die, je 
nachdem man ſeinen Standpunkt nimmt, Anfang oder Ende ſein können. n rr 
heißt ſomit: im Anfang alles Werdens war es Gott, der ſchuf; oder mit den beiden nach— 
folgenden Objekten zuſammengefaßt: uranfänglich ſchuf Gott den Himmel und die Erde. 
Jedenfalls ſpricht r' dg das Faktum aus, daß dem Schaffen Gottes Nichts voran— 
gegangen, daß der Himmel und die Erde nur aus dem Schaffen Gottes hervorgegangen. 
Es iſt damit die Schöpfung aus Nichts, pd 2”, conſtatirt, eine Wahrheit, die den 
Grundſtein des Bewußtſeins bildet, welches die Lehre Gottes uns aufbauen will. Das 
Gegentheil, die Urewigkeit des Weltſtoffes, die den Schöpfer nur als den geſtaltenden 
Bildner zuläßt und die ebenſo den Grundſtein des heidniſchen Bewußtſeins bis auf den 
heutigen Tag bildet, iſt nicht nur eine metaphyſiſche Lüge, die den cosmogoniſchen Vor— 
ſtellungen der Menſchen die Wahrheit, d. h. die Uebereinſtimmung mit der Wirklichkeit 
geraubt: ſie iſt die noch weit verderblichere, alle Sittlichkeit untergrabende Leugnung aller 
Freiheit in Gott und im Menſchen. War dem Weltbildner der Stoff gegeben, ſo konnte 
er aus dem gegebenen Stoff nicht die abſolut gute, ſondern nur die relativ beſte Welt 
geſtalten. Alles phyſiſche und ſittliche Uebel liegt unabwendbar in der Mangelhaftigkeit 
des Stoffes. Gott ſelbſt kann die Welt weder vom phyſiſchen noch vom ſittlichen Uebel 
erlöſen. Der Menſch kann eben ſo wenig Herr ſeines Leibes werden, wie Gott nicht Herr 
des Weltſtoffes. Die Freiheit iſt aus der Welt geſchwunden, eine blinde, troſtloſe Noth— 
wendigkeit gebietet über die Welt ſammt ihrem Gott und dem Menſchen. Dieſe troſtloſe 
Nacht des Gottes-, Welt- und Menſchenbewußtſeins verſcheucht ſofort das erſte Wort der 
Gotteslehre, von dem es in Wahrheit heißt: P' zn d. „lopbe N yr 
hiermit ſteht und fällt alles Folgende. Alles, Stoff und Form alles Seienden iſt aus 
dem freien, allmächtigen Schöpferwillen hervorgegangen. Frei ſteht und waltet noch heute 
der Schöpfer über Stoff und Form aller Weſen, über die Kräfte, die im Stoffe wirken, 
über die Geſetze, nach welchen ſie wirken, und über die Formen, die ſie geſtalten; denn 
ſein freier, allmächtiger Wille hat ja den Stoff geſchaffen, ihm dieſe Kräfte einverleibt, 
dieſen die Geſetze geſetzt, nach welchen ſie die Formen geſtalten. Und wie Er frei über ſeine 
Welt gebietet, ſo konnte Er auch dem Menſchen, dem Er einen Funken ſeines freien 
Weſens eingehaucht, mit dieſem Funken die Freiheit über ſeine kleine Welt, die Freiheit 
über den Leib und deſſen Kräfte verleihen und ihn zum freien Ebenbilde des freien Gottes 
in die von Seiner Allmacht beherrſchte Welt dahin ſtellen. Die tyre dg von Gott er: 
ſchaffene Welt iſt nicht die möglichſt beſte, ſondern die einzig gute; ſie entſpricht mit allen 
ihren ſcheinbaren Uebeln dem Weisheitsplane ihres Schöpfers, der ſie anders hätte erſchaffen 
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können, wenn dieſes Andere ſeinem Willen entſprechender geweſen wäre. Der MINI 
von Gott erſchaffene Menſch hat mit allen ſeinen ſittlichen Mängeln die Fähigkeit, in 
höchſter ſittlicher Vollkommenheit dem ihm von ſeinem Schöpfer vorgeſteckten ſittlichen 
Ideale zu entſprechen; die Möglichkeit ſeines Fehlens ſelbſt gehört mit zu ſeiner ſittlichen 
Vollendung, ſie iſt ja die Grundbedingung ſeiner ſittlichen Freiheit, und beide, Welt und 
Menſch, werden das höchſte Ziel des Guten erreichen, für welches ſie beide erſchaffen; denn 
der Gott, der ihnen dies Ziel geſteckt, hat ſie beide für dieſes Ziel mit ſeinem allmäch— 
tigen, durch Nichts gehinderten, freien Willen geſchaffen. Er hätte ſie anders geſchaffen, 
wenn dies dem von Ihm frei geſetzten Ziele förderlicher geweſen wäre. Eine Wahrheit, 
die wir uns immer wieder auf's Neue im ip in's Bewußtſein rufen, in welchem wir 
die Ueberzeugung ausſprechen, daß Sein großer Name ſicherlich die von Ihm gewünſchte 
„Anerkennung und Heiligung in einer Welt gewinnen werde, MMYID 893 , die Er ja 
ganz nach ſeinem Willen für dieſes Ziel geſchaffen.“ In dieſem Sinne gewinnen auch die 
Sätze der Weiſen: diy Ng DIN yd nom diet men ig ber Yi 
die alle MONI genannt werden, oder der Satz: diy Nn ing van mn deen, 
ihre tiefe Begründung. Wenn Israel und Moſcheh als ganz neue Anfänge einer ganz 
neuen Phaſe der Geſchichtsentwickelung erſcheinen und daher er's genannt werden, oder 
dieſen Namen als erſte Verwirklichung des mit der Menſchenſchöpfung vorgeſetzten Ideals. 
gleichſam als Erſtlinge der Gotteserndte verdienen; wenn did wyn den nichts als 
die Ausdrücke ſind für die huldigende Zurückgabe der Welt an Gott, deren Spender; wenn 
vor Allem das Geſetz der erſte Bauſtein für den mit der Schöpfung und aus derſelben zu 
erreichenden Gotteszweck iſt und darum MENT genannt wird: jo waren alle dieſe, wenn 
gleich ſpät ſich entwickelnden Ziele ſchon mit dem Beginn der Welt geſichert, eben weil dieſe 
r' geſchaffen iſt, ganz aus Gottes Händen hervorgegangen, ſomit von vorn her: 
ein für dieſe höchſten Ziele gebildet worden. Gott, heißt es, ſchaute in die d und ſchuf 
danach die Welt. Wir erkennen ſomit in dieſem tyre den Eckſtein unſeres Gott- und 
Welt- und Menſchen-Bewußtſeins und begreifen, wie, als dieſes Bewußtſein geſchwunden 
war und wieder neu aufgerichtet werden ſollte, das freie, unumſchränkte Schalten Gottes 
mit der Welt, ihren Stoffen, Kräften und Geſetzen, durch Wunder zu conſtatiren war, die 
eben als O'dg, als hochaufgeſteckte Merk- und Leitzeichen, uns zur Wiedergewinnung des 
Bewußtſeins von der durch Nichts gehinderten freien Allmacht Gottes führen ſollten, ein 
Bewußtſein, das, wie angedeutet, die Vorbedingung alles ſittlichen Menſchenbewußtſeins, 
ſomit die Vorbedingung unſeres ganzen Verhaltens zur nn bildet. 

NZ. Die verwandten Wurzeln: g „ „n „Nd „50, die ſämmtlich ein Hin— 
ausſtreben und Hinaustreten aus einer Innerlichkeit oder einer Gebundenheit bedeuten, 
ergeben für 072 ebenfalls den Begriff des Hinausſetzens in die Aeußerlichkeit; heißt ja 
auch Chald. 8 ohne Weiteres das draußen Seiende, draußen. 92 ift ſomit das 
Aeußerlichmachen eines bis dahin nur im Innern, im Geiſte vorhanden Geweſenen. Es iſt 
jenes Schaffen, dem nichts Anderes als der Gedanke und der Wille vorangegangen. Es 
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ift das eigentliche bed 2 und wird daher nur von dem Schaffen Gottes gebraucht. Ehe 
die Welt ward, war ſie nur als Gedanke in dem Geiſte des Schöpfers — menſchlich zu 
ſprechen — vorhanden. Der Schöpfungsakt machte dieſen Gedanken äußerlich, gab dieſem 
Gedanken ein äußeres, conkretes Daſein. Die ganze Welt im Ganzen und Einzelnen iſt 
ſomit nichts als verwirklichte Gottesgedanken. Eine Anſchauung, der wir auch in der 
Betrachtung der Wurzel dn, dem jüdiſchen Begriffe des Seins (ſiehe V. 2) wieder be: 
gegnen. — (Von dieſer Bedeutung des Aeußerlich-, Conkret-, Taſtbarwerdens ward dann 
auch 8' zur Bezeichnung des Feiſt-, Corpulent-, Geſundſeins, und davon MI, , 
n zur Bezeichnung des erſten Mahles, des Anbiſſes, Frühſtückes, das den Menſchen 
wieder äußerlich gekräftigt hinſtellt, ihn gleichſam wieder feſt, conkret macht. Auch das 
dt * ANINM „e) (Joſua 17, 15, 18) dürfte jagen: ſchaffe dir dort Raum, daß du 
dich ausdehnen kannſt. Oder es hängt mit dem chald. Begriff 82, das draußen Seiende, 
das Freie, die Weite zuſammen und heißt dann: mache dir den Wald zum freien Raum. 
drying jade 8 (Czech. 23, 47) heißt wohl nicht durchbohren, ſondern aufſchlitzen, 
ſo daß die ſonſt verhüllten Eingeweide frei und offen werden. In ſofern kann auch das 
N vom Walde: frei machen, lichten bedeuten, die bis dahin in Waldesdicke verborgenen 
Stellen zugänglich machen). 

opdde, Der Wurzel non begegnen wir in dem Pron. demonst. plur. non, dieſe. 
Der demonſtrative Pluralgedanke: „dieſe“ faßt aber immer eine gegenüberſtehende Vielheit 
in irgend eine Einheit zuſammen. Und jo dürfte, während do allgemein auf die ſicht— 
bare Weltvielheit hinweiſt, der Gottesname MIN den Einen bezeichnen, deſſen Macht und 
Wille dieſe Vielheit in eine Einheit zuſammenfaßt, durch den eben, durch die Beziehung 
Aller zu Ihm, dem Einen, dieſe Vielheit eine Einheit, ein Ganzes, Eine Welt wird. 
Daher heißt TON ganz eigentlich: Welt-Machthaber,-Ordner, -Geſetzgeber,-Richter, NO 
rn. Daher heißen auch die Ordner, Geſetzgeber, Richter einer Menſchen-Viellheit, einer 
kleinen Menſchen-Welt: d'gd. Dem Heidenthume zerfiel auch die Welt überhaupt in 
viele Erſcheinungsgruppen und Kreiſe, deren jeglicher und jeglichem ein mit beſondern 
Machtattributen ausgeſtatteter Machthaber vorſtand. Es war dies eine reine Conſequenz 
des obengedachten Grundirrthums von der Urewigkeit des Weltſtoffes mit der Gebunden— 
heit der weltgeſtaltenden Gottheit, die ſomit zur Unfreiheit einer Naturkraft herabſank, die 
keine wahrhaften Gegenſätze und grundverſchiedene Erſcheinungen erzeugen kann. Einer Welt 
voller Gegenſätze und grundverſchiedener Erſcheinungen mußten ſomiteben ſo viele Gottheiten zu 
Grunde liegen, eben ſo viele d' vorſtehen, als es Gruppen und Kreiſe entgegengeſetzter 
und verſchiedener Erſcheinungen gibt. Das Judenthum nimmt die ganze Machtfülle aller 
dieſer vermeintlichen vielen DIN und überträgt ſie ausſchließlich dem Einen Einzigen, 
indem es Ihn d' nennt, und ſchon dieſe bloße Vereinigung aller dieſer heidniſch 
geſonderten Machtattribute in dem Einen Einzigen, hebt den Einen Einzigen Gott des 
Judenthums über die Vorſtellung einer bloßen Naturkraft hoch empor, da nur aus dem 
freien, allmächtigen, die verſchiedenſten Gegenſätze zu einem Einzigen Weltzwecke eini— 
genden Willen eines Einzigen eine Welt voller gegenſätzlicher Erſcheinungen hervor— 
gegangen ſein kann. — Die Pluralform zur Bezeichnung einer in Einer Perſönlichkeit ver— 
einigten Machtfülle iſt übrigens in Ausdrücken der Herrſchaft und Macht der hebr. Sprache 
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ohnehin nicht fremd, wie DIN, D5y2. Sie bezeichnen überall einen Einzigen, der alle 
die verſchiedenen Machtattribute in ſich vereinigt, welche über irgend ein Objekt gebieten, 
dem ſomit dieſes Objekt in allen Beziehungen, ſomit ganz unterſteht. Von diesem der 
Wurzel MIN innewohnenden Begriff des Welt-Gebieters, Geſetzgebers, Richters, konnte 
dieſelbe Wurzel dann auch zur Bezeichnung des Eides, dg, werden, der nach jüdiſchem 
Begriffe nicht eine bloße Appellation an die Gottheit, ſondern eine wirkliche Unterſtellung 
der ganzen ſichtbaren Welt des Schwörenden unter die Machtentſcheidung des Weltgebie— 
ters iſt, (eine Anſchauung, die auch in dem Worte pe ihren Ausdruck findet, ſiehe 
Jeſch. V. S. 19) und des Fluches, in welchem ſich die den Meineidigen vernichtende Macht 
des Weltgebieters bekundet. dog, den ayra, dg , iſt wohl nur die verſtärkte 
Form von dog und heißt im yd: dem Fluche verfallen ſein. — Bezeichnend iſt die 
Bemerkung unſerer Weiſen, daß es nicht heiße MUND N) , ſondern ' 2 DWNN2. 
Wie wir hier den Gottesnamen aus dos erfaſſen zu können glauben, kann Gott nur 
nach Erſchaffung der Welt ' genannt werden, da dieſes eben feine Beziehung zu dieſer 
Welt bedeutet. So heißt es: den Gott, den wir jetzt als Gebieter der Welt erblicken, der 
iſt es auch, aus deſſen allmächtigem Willen dieſe Welt erſt hervorgegangen. 

e, Wurzel MN wie aus Joe „che u. ſ. w. erſichtlich. MIN verwandt mit me. 
d eine Handhabe, ein Hebel, die Vermittelung einer Wirkung, daher TIN, die Feuer 
krücke, ein Holz zum Feuerſchüren. MIN die Veranlaſſungen, daher dyn dy. Daher 
vielleicht auch Pe, der Vermittler des Regens, der von der Erde aufſteigende Dunſt. MIN 
die Vermittlung einer Erkenntniß, ein Zeichen, das nicht der Gegenſtand ſelbſt iſt, aber 
auf ihn hinführt. Das iſt nun aber auch ſofort die Akkuſativ-Partikel de, die den 
Gegenſtand in allen denjenigen Momenten, ſeinen Merkmalen, ſeinen Wirkungen, ſeinen 
Beziehungen u. ſ. w. vergegenwärtigt, in welchen ſich das Weſen desſelben äußert, in 
welchen er zu erkennen iſt, die ſomit gleichſam ſein Zeichen, die Vermittlung ſeiner Er— 
kenntniß ſind. Es iſt eine tiefe Eigenthümlichkeit des jüdiſchen Sprachgedankens, dieſe 
Partikel nur beim Akkuſativ, dem Objekte, nicht aber beim Nominativ, dem Subjekte, zu 
gebrauchen. Im Objekt wird der Gegenſtand vom Standpunkt des Subjekts aufgefaßt, von 
dem eine Wirkung auf ihn ausgeht, ſomit alſo, wie der Gegenſtand in der Anſchauung 
eines Andern erſcheint. Nun iſt aber das Weſen der Dinge jedem Andern völlig ver— 
ſchleiert, unfaßbar. Wir kennen die Dinge nur in ihren MMN und durch dieſelben, in 
ihren Wirkungen, in welchen ſich ihre Eigenthümlichkeit ausprägt und die die einzigen 
Vermittler ihrer Erkenntniß bilden. Der Sprachweisheit unſerer Weiſen iſt es daher ein 
bedeutender Unterſchied, ob das Objekt einfach durch die Nennung des Gegenſtandes, oder 
durch AN vermittelt ausgedrückt wird. Im erſten Falle erſtreckt ſich die Wirkung nur auf 
den Gegenſtand allein, im letztern zugleich auf alle diejenigen Momente, in welchen er 
ſeine weſentliche Wirkung äußert. So würde TIN 722 nur den Vater als Gegenſtand 
der Verehrung darjtellen, J MN läßt dieſe Verehrung auch auf alle diejenigen erſtrecken, 
die in ſolcher Beziehung zum Valter ſtehen, daß in ihnen die Perſon des Vaters vergegen— 
wärtigt wird, z. B.: Jide NEN, die Stiefmutter, und ebenſo TON die, den Stiefvater. 
de iſt ſomit in Wahrheit ein 5, das den Gegenſtand in weiterem Umfange begreifen 
läßt. So erweitert auch hier das die den Begriff D’EW zum Miteinſchluß aller Himmels: 
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körper, ſo wie pe zum Miteinſchluß aller Erdgeſchöpfe, in denen fich eben die Wirkſam— 
keit des Himmels und der Erde charakteriſtiſch ausprägt. 

e nn) DDEn e. Wir haben ſchon im Jeſchurun Jahrg. VIII. S. 274— 276 ff. 
die Begriffe DOW und pe aus ihren Wurzeln zu entwickeln verſucht. d'r hat ſich 
uns als Bezeichnung der ganzen außerirdiſchen Welt, und zwar als das doppelte Dw 
dargeſtellt, als das obere und untere Dort, als der unermeßliche Doppelraum oberhalb 
und unterhalb der Erde, oder vielmehr — von der rad. dire Ort anweiſen, beſtimmen, — 
als der ganze Compler aller außerirdiſchen Weltkörper, durch deren ſich gegenſeitig 
begränzenden Kräfte die Erde, wie jeder andere Punkt im Weltall, ihren Ort angewieſen 
erhält. Für jeden Punkt im Weltall wäre ſodann der ganze übrige Weltenraum mit 
ſeinen Körpern d'. Jedenfalls lehrt ſchon das Wort Dow, daß wir hier keine über— 
irdiſchen, kosmogoniſchen Enthüllungen zu erwarten haben. Die außerirdiſche Welt wird 
nur in ihren Beziehungen zur Erde und von dieſer aus begriffen und beſprochen. d 
will das Gotteswort ſein, unſer Wegweiſer auf Erden und unſere Orientirung in unſerer 
irdiſchen Welt. Dieſe und uns aus Gott verſtehen lehren, das iſt ihr Zweck. Darum 
ſtellt ſie uns in den Anblick unſeres Himmels und unſerer Erde und ſpricht: de 
Ded nm '', dieſen Himmel mit feinen zahlloſen Sternen und dieſe Erde mit ihren 
zahlloſen Geſchöpfen, der Gott, der noch jetzt dieſe unermeßliche Mannigfaltigkeit zu einer 
Welt eint, Er iſt es, der ſie von ihrem uranfänglichen Anfang in's allererſte Daſein 
hinausgeſetzt. 

Mit dieſem erſten Satze iſt uns die Haupt- und Grundwahrheit, das Haupt- und 
Grundfaktum offenbart, das unſere Welt- und Selbſtanſchauung völlig umwandelt. Es 
hätte mit dieſem einzigen Satze genügt, um die Welt als eine Gotteswelt und uns als 
Gottesgeſchöpf uns denken zu lehren, und uns für die Anforderung vorzubereiten, in 
dieſer Gott entſtammenden Welt und in unſerm ganzen Gott entſtammenden Weſen Gottes 
heiliges Eigenthum zu erkennen, und in dieſer Gotteswelt mit unſeren Gott gehörenden 
Kräften nur Gottes Willen zu erfüllen. Allein es begnügt ſich das Gotteswort nicht 
damit, uns die Schöpfung der Welt durch Gott im Allgemeinen mit Einem Schöpferworte 
anzukündigen. Es ſoll ja dieſes ganze erſte Buch von den Urſprüngen der Welt, der 
Menſchengeſchichte und Iſraels nichts als Einleitung zu dem Iſrael ertheilten Gottes— 
geſetze bilden. Darum führt uns das Gotteswort an alle die einzelnen Erſcheinungen in 
dieſer irdiſchen Mannigfaltigkeit hinan, uns nicht nur in dem großen Ganzen, ſondern an 
jeder einzelnen, geſonderten Weſenart und Weſengruppe das geſtaltende, geſetzgebende und 
ordnende Gotteswort erkennen und verehren zu lehren, auf daß wir uns zu jener Höhe 
der jüdiſchen Erkenntniß und der jüdiſchen Geſinnung erheben, die David mit Harfenton 
hinausgeſungen, daß, wenn alle, alle Weſen, an jeder Stätte des großen Weltenreichs, 
jegliches in ſeinem beſondern Kreiſe und ſeiner beſondern Lebensentfaltung, dem ihm er— 
theilten Gottesgeſetze gehorchen, dann auch de wa) '! dann auch wir dem uns 
ertheilten Geſetze gehorchen wollen und in dieſem Gottesgehorſam die ganze Seligkeit unſeres 
Seins und Strebens finden. Unſere Weiſen lehren uns noch an dieſen, die Welt in ihren 
einzelnen Kreiſen und Gebieten geſtaltenden und ordnenden Schöpfer-Worten die Störung 
einer einzelnen Gottesordnung im kleinſten Kreiſe der Störung der Geſammtweltordnung 


N MOND 8 
2. Und dieſe Erde war einſt unklar nN a vn nn Yan 2 
und ungeſchieden, und Finſterniß auf mm 2 e eee 
7 79 DE 
dem Gewoge; und ein Gottes-Odem RD Do d Fi 
über den Waſſern ſchwebend. 8 * 2 2 


gleich verpönt, ſo wie die pflichtgetreue Erhaltung der Gottesordnung im kleinſten Kreiſe 
der Erhaltung der Geſammtweltordnung gleich bedeutungsvoll und lohneswürdig achten. 
„Siehe, ſprechen fie, nicht mit Einem Schöpfer-Wort ſtand die Welt in der ganzen Mannig— 
faltigkeit ihrer Erſcheinungen da, doſy N MOND eps, mit zehn Schöpfer— 
Worten ward die Welt geſchaffen, um den Schlechten, der die mit zehn Schöpfer-Worten 
geſchaffene Welt ſtört, verantworlich zu machen, ſo wie den Gerechten zu belohnen, der 
die mit zehn Schöpferworten geſchaffene Welt erhält.“ — Nicht nur die Welt im Ganzen 
und deren Ordnung, auch jedes einzelne Weſen und ſeine Ordnung iſt eine Gotteswelt 
und eine Gottesordnung. Weh' Dem, der ſeine Welt zerſtört! Heil Dem, der ſeine 
Welt erhält! — 

V. 2. FIN. Darum fährt das lehrende Gotteswort fort, pern und dieſe Erde — 
wir haben a. d. a. O. die Bezeichnung der Erde durch pe als die mit Entſchiedenheit 
nach Geſtalt und Weſen geſonderte Individualitäten Erzeugende erkannt — alſo dieſe, jetzt 
in ſolcher Fülle ſcharf geſonderter Individualitäten daſtehende Erde, IN, ſie war einſt 
mm nd. Es heißt nicht MI ad pen 'n, dann würde es allerdings den im erſten 
Vers erzählten Vorgang hiſtoriſch fortſetzen ſollen. den pern leitet aber eine neue 
Gedankenreihe ein. Der erſte Vers zeigt uns unſern jetzigen Himmel und unſere jetzige 
Erde und ſpricht über Himmel und Erde die große Geſammt-Wahrheit aus: Dieſer Himmel 
und dieſe Erde, nach Stoff und Form hat Gott ſie ins Daſein hinausgeſetzt! Der zweite 
Vers ruft unſern Blick nochmals auf dieſe unſere Erde hin und ſpricht: Und dieſe jetzt in 
fo ſcharf geſonderten Individualitäten erſcheinende Erde war einſt ID nn. 

Die Wurzel did finden wir nur im Rabbiniſchen wieder, wo es Anſtaunen bedeutet, 
n n g’ n nm, (Eruwin 66. — B. K, 112 und ſonſt). Daher auch: etwas 
noch Unbekanntes zu erkennen ſuchen eden d ‚map3p2 es nn (A. S. 77. — B. B. 22). 
Es heißt ferner auch etwas bereuen, MENT dy Nm (Kiduſch. 40). Es bedeutet daher 
den Eindruck, den ein unklarer, ungehöriger Zuſtand eines Gegenſtandes oder eines 
Verhältniſſes auf uns macht. Verwandt iſt damit wohl auch din 07 dn, zur 
Bezeichnung einer ſchwächeren, matteren Farbennüance. Nach allem dieſen dürfte nn 
einen chaotiſchen Zuſtand nach ſeinem Eindruck auf unſer Erkenntnißvermögen bezeichnen, 
einen Zuſtand, in welchem nichts einzeln Geſondertes zu erkennen iſt. — Schwieriger iſt 172, 
dem wir nur noch in ”I, einem Schmerzausdruck im Rabbiniſchen, vielleicht jo auch im 
hebr. 3, e ‘I, begegnen. Y72 würde ſodann den chaotiſchen Zuſtand als einen an 
ſich unleidlichen, widerſpruch- und kampfvollen bezeichnen. ide bezeichnet ein Chaos 
ſubjektiv, für unſere Erkenntniß, dg objektiv nach feinem gegenſtändlichen Zuſtand. wd 
MD wäre etwa: unklar und ungeſchieden, verworren. nenn wäre ſomit dev vollen: 
dete Gegenſatz deſſen, was pid als jetzigen Charakter der Erde ausdrückt. Die jetzt in 
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ſolcher Gutſchlebenheit an Geſtalt und Weſen heſonderde Individuen erzengende Erde, war 
einſt eine unklare und verworrene Maſſe. 

dap, rad. don (die Vorſtufe von don, glühen) brauſen, wogen, heißt nicht Ab— 
grund, ſondern das Brauſen und Wogen des Meeres, das Gewoge. Die Erde, die, wie 
aus dem Verfolg des Verſes erſichtlich, in dieſem ungeſchiedenen n ineZuftande auch, 
das Waſſer, Feſtes und Flüſſiges umfaßte, war Eine durcheinander wogende Maſſe, 
und Finſterniß lag auf dem Gewoge, es war kein Licht da, das die Maſſe durchdrang 
und die einzelnen in dieſer Maſſe ſchlummernden Keime zur geſonderten Entfaltung her— 
vorlockte, po MM, und der Gottesodem, der jetzt in den irdiſchen Stoffen webt und 
Leben erzeugt, dio dd dy dor, war nur über den Waſſern ſchwebend —: da 
ſprach Gott: ie 7, es werde Licht! die 7 und es ward Licht — (Die Etymologie 
von MI, und did, ſowie von din, ſiehe Jeſch. Ihrg. VIII. S. 474, 436, 118). 

V. 3. e — verwandt mit Ny wach werden, für äußere Eindrücke empfänglich wer: 
den oder fein, (daher auch: Haut, das allgemeine Organ der Empfindung), einigemal 
auch: wach machen, wecken, — iſt das weckende Element, das alle Kräfte zur Entfaltung 
wachruft. (Mit e iſt auch vielleicht N, das in vollem Lichte erſcheinende Weiße und 
Freie, verwandt, und auch N, die Lichtung, das Lichte, die Oeffnung in einem übrigens 
Geſchloſſenen). Dem e ſteht Juen gegenüber, das durch feine Verwandtſchaft mit 
en, pey, pin, das Entzogenſein, ſomit den Zuſtand bezeichnet, in welchem die Weſen 
nicht dem weckenden Einfluſſe des Lichtes blosgeſtellt ſind. 

V. 4. 28 ’D en De d Ni und jo bei den folgenden Schöpfungen ’D 'N NY" 
o und am Schluſſe des Schöpfungswerkes ed DD dan guy ION „e N 0, 
alle dieſe den einzelnen Schöpfungen und dem Abſchluß des ganzen Schöpfungswerkes 
nachfolgenden Sätze ſollen, wenn wir ſie recht verſtehen, die große Wahrheit niederlegen: 
daß nicht nur das Werden der Dinge, ſondern auch das Beſtehen und die Forterhaitung 
derſelben unmittelbar von dem freien göttlichen Willen und ſeinem Wohlgefallen bedingt 
iſt. Einem menſchlichen Schöpfer entzieht ſich meiſt das Werk nachdem es durch ſeine 
Kunſt geworden. Es ward durch ihn, allein es beſteht fortan durch ſich ſelbſt; ja, wie 
oft wächſt der ſterblichen Hand das Werk über den Kopf; ſie hatte die Macht es zu ſchaffen, 
ſie konnte Kräfte entfeſſeln und einen, allein ſie vermöchte nicht das Werk, das ſie ſelbſt 
hervorgerufen, wieder zu meiſtern, vermöchte die Kräfte, die ſie entfeſſelt, nicht mehr zu 
zügeln, es fehlt ihr der Zauber, die Geiſter, die ſie wach gerufen, wieder zu bannen, das 
Geſchöpf überragt überwältigend den Schöpfer, er iſt nicht mehr Meiſter des eigenen 
Werks. Nicht alſo Gott und ſeine Welt. Das Einzelne und das Ganze iſt nicht nur 
geworden durch ſeinen allmächtigen Willen, es beſteht, auch nachdem es geworden, nur 
weil ſeine Einſicht das Fortbeſtehen für gut findet; auch nachdem es geworden ſchaut er 
fein Werk an und läßt es fortbeftehen weil es ihm wohlgefällt, fo lange es ihm wohl— 
gefällt. 
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Die Eonſtruktion aber, in welcher gleich das Anſchauen des erſten Werkes vorgeführt 
wird, tritt noch einen andern kläglichen Wahn zu Boden. Es heißt nicht DO 'r d N 
Ned, wie ode yd Den deen 8 und in allen ähnlichen Sätzen, mit viel: 
leicht nur einer einzigen Ausnahme, ſondern DO ’D ed de & N, nicht: Gott ſah, 
daß das Licht gut ſei, ſondern: Gott ſah das Licht, daß es gut ſei. Es iſt damit die 
völlige Objektivität des Geſchöpfes dem Schöpfer, der Welt Gott gegenüber, ausgeſprochen, 
und damit allen jenen Wahngedanken entgegen getreten, die den Meiſter in ſein Werk, die 
den Schöpfer in die Schöpfung, die Gott in die Welt aufgehen laſſen, die Immanenz 
Gottes in der Welt lehren und damit Gott zum Welt-Geiſt, zur Welt-Seele, immerhin 
zu einer Natur-Kraft hinabziehen, die außer der Welt und ohne die Welt kein Daſein hat. 
Nicht alſo. Nachdem Gott das Einzelne und das Ganze geſchaffen hatte, ſchaute er es an. 
Das Werk befindet ſich ſomit außerhalb des Meiſters, Gott außerhalb der Welt. 872, 
Er hat fie hinausgeſtellt, ed DON, Er ließ ſeine Gedanken körperliche Objektivität 
gewinnen — (en dn dan ſiehe oben) — nicht wie der Leib zur Seele, nicht wie der 
Organismus zur Kraft, wie das Werk zum Meiſter verhält ſich die Welt zu Gott und — 
wie wir geſehen haben — in noch unendlich erhabenerer Höhe ſteht Gott über der Welt. 
In ewiger Abhängigkeit bleibt ſein Werk von Ihm, in ewiger Unabhängigkeit von ſeinem 
Werke Er. Nur weil Gott, und ſo lange er ſein geſchaffenenes Werk anſchaut, daß es gut 
ſei, beſteht es fort. — 

Dieſe Meiſterſchaft des Schöpfers über ſein geſchaffenes Werk, auch nachdem es gewor— 
den, bekundet ſich ſofort, indem Er enn Pa RM pg ' dn, ordnend und Gränze 
ſetzend eintritt zwiſchen das neu geſchaffene Licht und die alte Finſterniß. Beide ſollen 
fortan die Erde beherrſchen, beide auf Erden wirkſam ſein: das Alles zum Einzeldaſein 
weckende Licht, und das der innern Durchdringung und erſtarkenden Ineinanderwirkung 
der Kräfte durch reizloſe Abſpannung Raum gebende Dunkel. Nicht maßlos wirken ſoll 
das Licht, beide, Licht und Finſterniß, erhalten ihr Gebiet, und Gott iſt's wiederum, der— 
ſelbe Gott, der „Licht!“ in die Finſterniß rief, der, mit ſeiner Allmacht ordnend und 
Gränze ſetzend eintritt zwiſchen dieſe beiden größten und wichtigſten Gegenſätze, die fortan 
die Erdwelt, Stoff ſammelnd und Form geſtaltend, ſtärkend und Leben weckend, beherrſchen. 
Gott ſchied zwiſchen Licht und Finſterniß. Wie die Wurzel der Pflanze ein Kind der 
Dunkelheit iſt, Stamm mit Blatt und Blüthenkrone ein Sohn des Lichts, fo iſt Finſterniß 
und Licht, Nacht und Tag, Mutter und Vater eines jeden organiſchen Weſens. Alles 
Leben keimt im lichtloſen nächtlichen Schooße, alles reift zur Selbſtändigkeit unter dem 
Strahl des Lichts. Und das ganze hieniedige Daſein hindurch geleitet dieſer Wechſel. In 
unſerm zeitlichen Hierſein ertragen wir nicht das ewige Licht. Haben wir zwölf Stunden 
im Strahl des Lichtes all unſere Kräfte in ſelbſtändigem Streben und Wirken geübt, ſinken wir 
erſchlafft in die alte Nacht zurück und trinken wieder, umhüllt von dem mütterlichen Fittig 
der Nacht, erſt neue Kräfte, um wiederum ein neues Lichtdaſein entfalten zu können. 
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5-2 ift nicht wie Oo, r, MAD einfach: trennen, ein negatives Sondern von 
dem Andern, ſondern zugleich ein poſitives Gebietanweiſen, ein Trennen von dem Andern 
um ein geſondertes Gebiet, eine beſondere Exiſtenz, eine beſondere Beſtimmung zu geben. 
So de bien ‚nme nam wup nbuan οοτ Dοννν b οο y ονονν. Ber: 
wandt damit iſt In2: dd, die noch eine geſonderte Exiſtenz hat, noch nicht mit einem 
Manne verbunden iſt. Auch dd, d'de die zu einer beſondern Schnur gedrehten Fäden, 
und d Toy der, das Gefäß zu einem von dem ganzen Umraum, ſomit auch von der 
demo geſonderten Behälter, abſchließende Deckel. Daher auch Snon um ſeine Selb: 
ſtändigkeit, ſeine Geltung mit Jemandem kämpfen, oder vielmehr ſich ſeine Selbſtändig— 
keit, ſeine Geltung von Jemandem erringen. Im rabb. oog hat es meiſt die pofitive 
Seite verloren, jedoch in DIDI dr, zur Bezeichnung der für Gemeindeangelegenheiten 
Muße Habenden, iſt das Poſitive noch vorhanden, ja überwiegend. 

V. 5. Nip, und Gott rief dem Lichte: Tag! und der Finſterniß rief er: Nacht! Es 
kann ſchon einfach darum nicht nennen heißen, weil ja fortan keineswegs Licht und Tag 
identiſch, vielmehr Tag als Zeitmaß der Zeitraum iſt, in welchem das Licht über die Erde 
waltet, oder als Naturerſcheinung alle die Lebenserſcheinungen umfaßt, die das Licht 
während dieſes Zeitraums zur Verwirklichung bringt. Und eben ſo Finſterniß und Nacht. 
Hat ja auch ſonſt der Schöpfer außer Tag und Nacht, Erde und Meer und Himmel nichts 
„genannt“, nicht einmal Adam den Menſchen, von dem es nicht heißt: er bildete ein 
Geſchöpf und nannte es Adam. Ohnehin, wo eine Namensnennung von Gott ausgeht, 
wird in derſelben eine Beſtimmung des alſo zu Nennenden ausgeſprochen, wie Abraham, 
Jisrael u. ſ. f. Es iſt daher auch wohl füglich nur in dem Sinne zu nehmen, den unſere 
Weiſen alſo ansdrücken: Nord Nr Nd N2O’T NMMSON v ον NM) NIT NP 
bb 0e mp2 (Peßachim 2). „Gott rief das Licht und ſetzte es über die Auf— 
gaben des Tages, und Gott rief die Finſterniß und ſetzte ſie über die Aufgaben der Nacht“. 
Er wies beiden ihr geſondertes Gebiet an, dem Lichte: dy, verwandt mit Dip, aufſtehen, 
wo alles zur Selbſtändigkeit erſteht und in dieſer Selbſtändigkeit daſteht, (damit iſt 
auch d verwandt zur Bezeichnung Desjenigen, der berufen iſt vid dr d po), die Zeit 
des Aufrechtſeins; der Finſterniß: 65, rad, Ib, wovon Mad, Schleifen, die Zeit, in 
welcher Alles zuſammenfällt und ſich in ſich ſelbſt und mit andern zuſammenlegt, und 
nichts mehr in ſeinen Umriſſen geſchieden daſteht. Die Anfangszeiten von Beiden: p32 
und y, Wp: wo ſich die Geſtalten bereits zu miſchen beginnen, und pa, verwandt 
mit 722, 222, pe frei, ſelbſtändig ſein, wo ſich Eins vom Andern löſt und in ſcharfen 
Umriſſen hervortritt und es ſchon möglich iſt Pp, Eins vom Andern zu unterſcheiden. 
(y heißt auch angenehm, weil alles Angenehme aus der Miſchung zweier Gegenſätze 
beſteht; und auch Bürge, der in die Mitte zwiſchen Zweien eintritt. pz heißt auch wohl 
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darum das Rind, weil es unter dem Vieh das ſelbſtändigere iſt). — Es heißt aber 'n 
SAN DP pa m .. Der mit pz beginnende, unter Einwirkung des Lichts ſich 
vollendende Tag iſt das Ziel, iſt das 20, welches der Schöpfer beabſichtigt, zu welchem 
die mit dem 280) eintretende, unter Einfluß des Juen ſich vollendende Nacht nur die Vor— 
bereitung bildet, und erſt, wenn dem 2 ein Oz gefolgt iſt, legt die Welt einen Tag 
ihres vollen Daſeins zurück. 

Bedeutſam ſteht nicht — wie bei den folgenden Schöpfungen — erſt vor dieſem Schluß— 
ſutz, alſo hier nach der DO DR NM een en 12 donn, ſondern unmittelbar 
nach der Schöpfung des Lichts, vor der nd727 „ ' en de ' N und dann 
erſt n & n. Es erſcheint ſomit die dne durch das MO ' Ned de d N 
motivirt. Nicht die 9888, ſondern das e, das Licht und all das durch das Licht 
gegebene organiſche Leben bis zur höchſten Stufe iſt als das 210, als das eigentliche 
Poſitive, als das bei der Erdſchöpfung beabſichtigte Ziel bezeichnet. Als ſolches, hätten 
wir erwarten ſollen, würde das Licht die Finſterniß überwunden, den alten Zuſtand der 
lichtloſen Nacht völlig beſeitigt haben ſollen, und auf Erden ein Reich voller Licht und 
Leben beginnen. Und in der That iſt uns ein ſolcher licht- und lebensvoller Zuſtand auf 
Erden durch den Mund der Propheten als endliches Ziel aller Erdentwickelung verheißen, 
ein Zuſtand, wo, wie es Jeſ. 30, 26 heißt, „das Licht des Mondes ſein wird wie das 
Licht der Sonne und das Licht der Sonne doppelſiebenfach wie das Licht der ſieben Tage“ 
(der Schöpfung ?), wo (daſ. 25, 8), „Gott den Tod für immer beſeitigt und von jedem An— 
geſicht die Thräne trocknet“; wo ſomit Finſterniß und Erſchlaffen und Hinſterben geſchwun— 
den. Indem Gott ſomit das Licht als das I hinſtellt, hat Er es mit der Kraft aus: 
gerüſtet die Finſterniß völlig zu überwinden, und es würde ſie bereits ſofort völlig 
beſeitigt haben, wenn jenes Lichtreich auf Erden nicht eine ſittliche Vollendung des Men— 
ſchen vorausſetzte, die erſt am Ende der Jahrhunderte als Krone winkt; wenn es bis 
dahin uns nicht nothwendig wäre, uns immer aufs Neue wieder im Schoße der Nacht 
für das Leben des Lichtes zu verjüngen, und nicht darum Gott zwiſchen das Licht und die 
Finſterniß in die Mitte getreten wäre und auch der Finſterniß für jetzt noch ihr, immer 
friſche Lebenskeime bringendes Nachtgebiet angewieſen hätte. Auf dieſe Stellung des I 
Yo beim Lichte dürften wohl unſere Weiſen hingeblickt, und daraus die Veranlaſſung zu 
dem bedeutſamen Ausſpruche geſchöpft haben: dad Tnyb d'p'ggd mw (Chagiga 12a). 

V. 7. Es iſt ſchwer mit einiger Zuverſicht zu beſtimmen, was in dieſem Verſe unter 
den PP byn u Db zu verſtehen wäre. Wohl kennen wir aus dem do DD-Liede 
148, die deen dy ee Dom ben 'r, die dort — wenn wir den Vers recht 
verſtehen — bis in die Grenze einer kaum vom Gedanken zu erreichenden Unermeßlichkeit 
reichen. Es läßt uns dieſer Vers zuerſt d'deend denken, den ganzen die Erde allſeitig 
umgebenden, unermeßlichen Himmelsraum, mit ſeinen zahlloſen uns ſichtbaren Sternwelten, 
und dann dieſe ganze Unermeßlichkeit zu Einem Punkte gegen einen andern d'dr' zu: 
ſammenſchwinden, der alſo zu ihr ſich wie unſer Himmel ſich zu unſerer Erde verhält, 
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und über dieſem Himmel der Himmel dann: d'd. Allein das Schöpfungswort der gött— 
lichen Lehre kündigt ſich uns, wie wir das bereits angedeutet, nicht als eine Offenbarung 
Deſſen an, das geheimnißvoll jenſeits unſeres irdiſchen Geſichtskreiſes liegt, ſondern 
ſchreitet raſch von dem Einen großen Satze, daß das Welt-All, pe D', von Gott 
erſchaffen worden, in das Gebiet unſerer Erdwelt ein, um auch dort uns nicht ſo wohl zu 
jagen: wie dort Alles entſtanden, jondern: daß Alles, die ganze Erden-Mannigfaltigkeit 
mit ihren Gegenſätzen und der ſie alle beherrſchenden Ordnung von Gott, ihrem Schöpfer, 
gebildet, geſchieden, geſetzt und geordnet ſei. Unſere gegenwärtige Erdwelt, in der wir 
leben und unſere hieniedige Aufgabe zu löſen haben, uns aus Gott denken und begreifen 
zu lehren, das iſt ſichtlich der Zweck der ganzen Schöpfungsgeſchichte. Und ſo dürften 
wir die vp dyd ' DD ebenfalls in dem Geſichtskreis unſerer Erdwelt zu ſuchen 
haben. Himmel und Erde, Licht und Finſterniß, Tag und Nacht, das waren die Gegen— 
ſätze, die uns der erſte Tag als von Gott geſchaffen und geordnet wies. Wir werden auf 
einen neuen Gegenſatz hingewieſen: auf Waſſer unten und Waſſer oben. Waſſer unten: 
die in ihrer jetzigen, den Continent umſpühlenden und durchbrechenden Geſchiedenheit nicht 
nur die phyſiſche Entwickelung, ſondern als Flüſſe und Ströme und Meere Völker tren— 
nend und bindend, vorzugsweiſe die geſchichtliche Entwickelung der Menſchen-Völker auf 
Erden begründen und beherrſchen — und Waſſer von oben: die ausſchließlich der phyſiſchen 
Förderung aller Weſen angehören. Bevor Gott, ſo lehrt uns ſein Wort, Continent und 
Waſſer ſchied und ſo der Erde das zu jeder irdiſchen Entwickelung unentbehrliche auflö— 
ſende Element, d'd (rad. h verwandt mit 39, 720, pp), entzog, hob er Waſſer 
empor, wölbte allſeitig über der Erde das uns ſichtbare Himmelsgewölbe yd, zu dem 
auf fortan die Erde ihre Dünſte ſendet, die als Wolken das Waſſer trinken und es aus 
der Höhe der durſtenden Erde und ihren durſtenden Geſchöpfen ſpenden. Wie das Licht 
zuerſt allverbreitet die Erde durchdrang und dann erſt an Lichtträger gebunden von dem 
Himmelsgewölbe herab der Erde zuſtrahlt, ſo wird auch das Waſſer der Erde genommen, 
um nach Bedürfniß fortan aus der Höhe wieder empfangen zu werden. Nehmende und 
gebende Gegenſätze, das iſt das Bild der Entwickelung, in welcher uns das ganze Erden— 
Daſein ſich darſtellt. Schon unſere Weiſen, die uns in den erſten Blättern von yayd, insbe— 
ſondere Fol. 4 und 9, beobachtungsreiche meteorologiſche Bemerkungen über den Regen und 
die Wolken-Erſcheinung hinterlaſſen, haben uns eben daſelbſt 9 b. eine Verſchiedenheit der 
Anſicht bewahrt, ob, nach R. Elieſer, die ganze Regenbildung durch vom Ocean aufſtei— 
gende Waſſerverdunſtung bewirkt wird: nme in dope 'd'dd dyn 52, oder 
nach R. Joſua, die durch die aufſteigenden Dünſte gebildeten Wolken nur das Mitiel ſind 
um Waſſer aus der Höhe für die Erde zu empfangen: d'yyg dedd wis dyn ba 
php Dmaınn mrayrıy οοο n m mbpr mm Dpm mn nm non He dn 
or d pop n mp nme p. — Nicht minder zweifelhaft dürfte die eigent— 
liche Bedeutung des y’pI erſcheinen. Wäre die Grundbedeutung von YPI allgemein 
Dehnen, Aus denhen, und könnte man in p'pd ſomit die Charakteriſirung der Luft, als 
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des luftartig Ausgedehnten im Gegenſatz zu dem Dichteren des Waſſers und der Erde 
erblicken, jo läge es ſehr nahe, Y’PI als die Atmoſphäre zu begreifen, die den Raum 
zwiſchen den Waſſern unten und den Waſſern oben ausfüllt, an deren unterm Saum das 
Waſſer fluthet und bis zu deren oberer Schicht die Dünſte, Wolken bildend und Regen 
vermittelnd, aufſteigen. Die Atmoſphäre ruht auf Waſſer und trägt Waſſer. Allein die 
Bedeutung „ausdehnen“ ſcheint der Wurzel yd nur ſekundär innezuwohnen. pd kommt 
ſonſt nur vom Platt-Schlagen, Niederſtampfen, Niedertreten einer feſten Maſſe vor. Es 
heißt alſo mehr dünn-ſchlagen, wodurch allerdings bei Metallen ein Ausdehnen bewirkt 
wird, Scheint doch ſelbſt pp, wie 3292 von 339, den feſt oder plattgetretenen Fuß— 
boden, von yp7, zu bedeuten. Demgemäß dürfte y’PI gleichſam die untere Fläche des Him— 
mels bedeuten, die uns als eine Wölbung über der Erde und um die Erde erſcheint. 

V. 7. Den und da ward es alſo, jo, wie es Gott gewollt, wahrſcheinlicher aber: 
ſo wie wir es jetzt erblicken. Der uns jetzt gegenwärtige Zuſtand war nicht von je, ſon— 
dern iſt erſt auf Gottes Geheiß alſo geworden. 

V. 8. Wie Gott dem Lichte: „Tag!“ zurief und ihm damit ſeine Aufgabe für die 
Erde ertheilte, ſo rief Gott der Ausdehnung: „Himmel!“ zu und gab ihr damit ihre 
Beſtimmung für die Erde. Die 2’pI iſt der eigentliche irdiſche Himmel. Alles, was die 
Erde aus Himmels Höhen empfängt, das kommt ihr vermittelſt derſelben zu. Selbſt das 
Licht empfängt ſie nicht direkt und rein, ſondern erſt vermittelt und gebrochen, und da— 
mit erſt für ſein Wirken auf Erden zubereitet, durch den die Erde umhüllenden Erdhimmel. 
Wie nämlich DV den Tag im Allgemeinen, dann aber ſpeciell den Tagestheil bezeichnet, 
in welchem ſich die weſentlichſte Entfaltung der Tagesbeſtimmung verwirklicht; wie Erde 
, den ganzen Erdball, ſodann aber ſpeciell den Continent bezeichnet, auf welchem ſich 
das eigentliche Erdleben entfaltet: jo heißt auch Draw die ganze außerirdiſche, die Erde 
umgebende und das Erddaſein bedingende Welt im Allgemeinen, ſpeciell aber die untere, 
der Erde zugewandte Sphäre derſelben, die eben der Erde als Trägerin und Vermittlerin 
als Deſſen erſcheint, was ſie aus der außerirdiſchen Welt an Einflüſſen, Gaben und 
Kräften erhält. 

V. 9. h One np. mp verwandt mit 021. die Waſſerlache, (davon das Spätere 
Naa, &a Geldeinſammeln), ap, Nop, dag, 92, Nag, m, 9%, die alle ein Stoff: 
ſammeln, ein Concentriren von Stoffen in einen Punkt, ſei es in die Tiefe, die Höhe, 
oder um und an den Mittelpunkt bedeuten. (Dieſes Concentriren der Stoffe in einen 
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örtlichen Punkt bewirkt ſich nur, indem jedem Theilchen des Stoffes die zu dem Einen 
Ort hinſtrebende Richtung gegeben wird. Daher ß die Richtſchnur. Uebertragen auf 
das Gemüth des Menſchen heißt MP im Kal, Gott zugewendet, ’7 ': mit ſeinem ganzen 
Weſen Gott zuſtrömen, fein ganzes Weſen zu Gott hinrichten, im Piel mit ace. 7 mp, 
heißt es umgekehrt: einen Gegenſtand in die Richtung zu ſich bringen, ſich vorſtellen und 
erwarten, daß er zu uns komme, daß er ſeine ganze Richtung zu uns nehmen werde; 
mit IN iſt es wohl das verſtärkte mp. ep find die, deren Natur, deren ganzes Weſen 
von ſelbſt ganz zu Gott hinſtrebt. de ſup bezeichnet die Energie, die erſt dem ganzen 
Weſen dieſe Richtung gibt.) Alſo Gott ſprach's, daß ſich die Waſſer nach einem Ort hin 
concentrirend ſammeln. Die Energie, die jedem Waſſertropfen innewohnt, aus allen 
Höhen in die Tiefe zu dringen und ſich endlich wieder in ein gemeinſames Bett zu ſam— 
meln, iſt die Verwirklichung des allmächtigen Gottesgeheißes, das D’D np’ geſprochen, 
und damit unverlierbar dem Waſſer dieſe gewaltige Richtung gegeben. — MEIN ern. 
vw» ift der diametrale Gegenſatz von d'd. Dieſes: d, Jad, Jod, ppo, das erweichende, 
auflöſende Element. i', verwandt mit wu, W329, va (ra), heißt das Starre, 
Gedrungene, Trockene, das der Auflöſung Widerſtand leiſtet. Mit dieſem neuen Gegen— 
ſatz iſt das Wechſelſpiel des organiſchen Lebens vorbereitet. Alle Stoffbildung geht im 
flüſſigen Zuſtande vor, ſowohl Produktion als Reproduktion; alle Formgeſtaltung ringt 
zum Feſten, Trocknen, Starren; flüſſig keimt der Stoff, ſtarr geſtaltet ſich die Form. 
z nn auf Gottes Geheiß iſt es ſomit alſo geworden. 

V. 10. NP", Gott gab dem aus den Fluthen hervorragenden feſten Erdkörper die 
Beſtimmung: FIN, die eigentliche Erde zu ſein, in welcher, durch welche und auf welcher 
das die Erde charakteriſirende Individualitäten-Daſein ſeine eigentliche Geſtalt und Ver— 
wirklichung findet. Das Waſſer, das Flüſſige, iſt nur die vorbereitende Bedingung dazu. 
'' NY DON pod, der Sammlung der Waſſer aber rief er zu: Bette! Bleibet nicht 
Eine Sammlung von Waſſern, ſondern brechet in den Continent ein und ſammelt euch 
in verſchiedenen Betten zu geſonderten, den Continent theilenden Meeren. Dieſe Scheidung 
des Continents durch den überall eindringenden Ocean in geſonderte Erd-Theile, eine 
Scheidung, die dann durch weitere Sonderung vermittelſt der Ströme und Flüſſe eine 
noch weitere Zerfällung bewirkte, hat der Individualitätenbeſtimmung der Erde ein noch 
größeres Gebiet der Mannigfaltigkeit gegeben und iſt die Grundlage aller Völker-Ent— 
wickelung geworden. So ſingt das d'dderLied: „Gottes iſt die Erde und was fie füllt, 
ſo auch die Menſchenwelt und was ſie bewohnt; denn er hat an Meere ſie gegründet 
und ſtellt noch fort und fort an Ströme fie feſt.“ — 

ND ' NN Gott ſah ein, daß dieſe Sonderung gut, d. h. ſeinem Zwecke mit 
der Erdwelt entſprechend ſei, darum läßt Er ſie fortbeſtehen und darum beſteht ſie fort. 
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Beim vorangehenden Werke fehlt das d '), weil erſt mit dieſem die Waſſerſonderung 
ihre Vollendung erhielt. Bis dahin war es eine Trennung, ein npbnn ohne Zweck. 
Allein ein dpond mit Zweck, damit das ID, das Gute gefördert werde, iſt nicht nur 
einmal 2 ’2, ſondern, wenn ſogar noch ein dpd hinzu kommt, gar — wie hier am 
dritten Tage — zweimal id 's, weil hier der Zweck des Guten hervortritt, das ohne 
jene Gegenſätze gar nicht Leben gewonnen hätte. Dieſes NO ' !N NY jchließt ſomit die 
erſte Scheidung der untern und obern Waſſer mit ein. Daß dieſer große Kreislauf und 
Austauſch, wie wir ihn jetzt bewundernd erblicken, urkräftig noch heute ſich vollzieht, daß 
der Ocean die Erde umkreiſt, alles Waſſer zum Meere ſtürzt, aus dem Ocean zu Wolken 
ſteigt und wieder nied erſtürzend, nachdem es die Erde getränkt, in Quellen, Bächen, 
Flüſſen und Strömen wieder dem Meere zueilt um den Kreislauf auf's Neue zu beginnen, 
und ebenſo Meer und Land in beſtändigem Austauſch begriffen ſind: Alles dies iſt nicht 
nur alſo weil Gott es einmal geſchaffen, ſondern weil er, nachdem Er es geſchaffen, noch 
fort und fort es Seinem Zwecke entſprechend findet. — 

V. 11—13. Mit dieſem 11. Verſe treten wir in den Kreis des organiſchen Lebens. Es 
wird uns Nr“, die der Erde entſproßte Pflanzenwelt gezeigt, das Samen ſäende Kraut, 
der Frucht ſchaffende Fruchtbaum, und ſie alle, alle dieſe zahlloſen, mannigfach geſtal— 
teten Weſen von dem Einen großen Geſetze: od, and, beherrſcht, das Jegliches nur 
für ſeine Gattung arbeiten und nur in dem ſeiner Gattung angewieſenen engen Kreis ſich 
entfalten läßt; und es wird uns das große, dieſe Welt deutende Wort geſprochen: EN” 
e NH N, und es war Gott, auf deſſen Geheiß die Erde dieſe Welt von Pflanzen er: 
zeugt, Gott, der das große ypb-Geſetz, das große, jedes Pflänzchen bis in das Junerſte 
ſeines Weſens und in jeder Faſer ſeiner Form beherrſchende Gattungsgeſetz ausgeſprochen, 
und deſſen Geſetzes-Wort noch jetzt fort und fort in jeder e und in jedem Keime 
allmächtig gebietend fortwirkt und offenbar iſt. 

Sehen wir uns die Begriffs-Ausdrücke an, unter welchen uns die Erſcheinungen der 
Pflanzenwelt vergegenwärtigt werden. Wir haben ihre Etymologie bereits im Jeſchurun 
(VIII. S. 433 f.) verſucht. Wir haben 07, (verwandt mit n wie NIT und Mr u. ſ. w. 
davon auch NY chald. die Thüre): die aus dem Erdinnern hervorgetriebene Pflanzen— 
welt im Allgemeinen und die untere Stufe der Kryptogamen — es erſcheint bei ihnen nicht 
ya im Beſondern —; die ſchon ſelbſtändigere Kräuter-Flur: ry (verwandt mit Ny, 
loslaſſen und ſelbſtändig hinſtellen, feſtigen), die, nicht perennirend, ganz aufgeht in den 
Zweck yAr nb, Samen hinauszuſtreuen, nach der Samen-Bildung abſtirbt und immer 
neu aus der Erde hervorwachſen muß, und endlich: p (einerjeit3 von y verwandt mit 
p, drängen, eilen, anderſeits mit dp, ſchließen), der Baum, in welchem der Pflanzen— 
organismus ſeine höchſte, vom Erdkörper freigewordene Selbſtändigkeit erringt, die 
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perennirenden Pflanzen, in welchen eine feſtgedrängte Verbindung von Gefäßen und 
Kanälen, py, den Stamm bildet, in welchem Alles Einem Ziele, der Frucht-Bildung — 
d dy — zuarbeitet, und der d due iſt, der nur Einmal der Erde entwachſen, 
fortan aber ſich zur Frucht wie der Erdboden zu den niedern Pflanzengeſchlechtern verhält 
die alle ſammt ihrem Samen MOIN s find, die ſie immer auf's Neue erzeugen muß, 
während die Baumfrüchte als Yyr ID daſtehen; und: Y, (verwandt mit un, MIR, 
von ſich werfen, hinausſtrahlen), der völlig von dem Erdkoͤrper losgelöſte Samen, den 
die Pflanze aus ſich hinaus und neben ſich hinſtreut, und: d (von o, verwandt 
mit 892, 792, 793, 995, ns) die höchſte Vollendung dieſer frei gewordenen Pflanzen— 
keime — in allen dieſen Erſcheinungen ſehen wir die zu immer größerer Freiheit ſich ent— 
faltende Pflanzen-Individualität. 

Allein es iſt eine Freiheit ohne Willkür. In ganz beſtimmten Gränzen und für eine 
ganz beſtimmte, vorgezeichnete Form ſtreben alle Stoffe und Kräfte und geſtalten ſich die 
Bildungen einer jeden Pflanze, und dieſes große Geſetz, das für unſer Auge in der 
großen Mannigfaltigkeit der Pflanzen-Organismen ſo deutlich hervortritt, das den kleinſten 
Keim und die kleinſte Faſer wie die himmelanſtrebenden Pflanzeurieſen allmächtig, 
alldurchdringend und allumfaſſend beherrſcht und jedem Pflanzen - Individuum 
nur innerhalb der geſetzten Gränze die freieſte Entwickelung geſtattet, dieſes allmächtige 
von dem Grashalm wie von der Ceder laut verkündete Gottesgeſetz heißt: „ed! Seiner 
Gattung!“ — pd von p, wovon Na, (vielleicht auch verwandt mit 9d, zuzählen, 
zuertheilen), iſt der Compler derjenigen weſentlichen Merkmale, wodurch ſich eine Weſen— 
gruppe von der andern dergeſtalt ſondert, daß ſie, ſich ſelbſt überlaſſen, ſich nicht mit 
der andern verbindet. Dieſes Beſonderſein der Gattung findet ſeinen Ausdruck in nd, 
in der Gattungsform. dad) iſt nicht die individuelle, das eine Individuum von dem 
andern. derſelben Gattung ſondernde Geſtalt, dafür haben wir andere Namen, Weid, 
and; dpd iſt die Gattungsform, in welcher die weſentlichen Merkmale zum Ausdruck 
gelangen, die allen Individuen derſelben Gattung gemein ſind und eben das Band ihrer 
Einigung bilden. dd it ſomit der Grundriß, der uns den Gattungsbegriff eines 
Weſens vergegenwärtigt. Daher ſelbſt von der göttlichen Erſcheinung. Die 7 22, die 
dem Propheten die beſondere Gegenwart Gottes zum Bewußtſein bringt, heißt 7nd, 
' dodo, die Andeutung, Ankündigung Gottes. dada d dress dd ihr habt 
nicht einmal die Andeutung einer körperlichen Geſtalt geſchaut, Nichts ip nd, und jo 
ift das Verbot namn 53 35 dry 05 noch viel umfaſſender als oo 3 neyn Nd. 
Auf dieſes, die ganze organiſche Welt ſichtbar beherrſchende Gottesgeſetz ſchaut nach der 
Lehre der Weiſen das Gottesgeſetz für Iſrael zurück, wenn es ſpricht: mern dpi de 
npn nn „by dy dd yr d Nοο an eον ννν nb Tu οο yann D nen 
D 9 'npprw d'pn, rd, meine Geſete beobachtet, d. i. meine Geſetze, die ich dir 
bereits bei der Weltſchöpfung ausgeſprochen. Indem nämlich hier das Objekt npm vor 
dem die Beachtung gebietenden eitwort vorangeht, nicht wie ſonſt pd drr, 
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jo handle es ſich hier nicht um Geſetze, die erſt jetzt neuerdings gegeben worden, ſondern 
die ſchon länafı vorhanden waren, und hinſichtlich deren nur jetzt das Gebot der de' 
hinzutritt. Nur noch einmal ſpricht ſich das Geſetz in derſelben Conſtruction aus, MN 
mBen 'npn nn! wyn ’vewD 3. B. M. 16, 4. Das iſt aber eben wieder bei Geſetzen, 
die in tief innerm Zuſammenhange mit dieſem d'ddg-Geſetze ſtehen, bei dry nämlich, 
die ebenfalls bereits vor der ſinaitiſchen Geſetzgebung ſanktionirt waren. Durch jenes, die 
organischen Weſen beherrſchende Gottesgeſetz find je zwei verſchiedene Gattungen 'N 
gegenſeitig, find einander d', geſperrt, geſchloſſen, vereinigen ſich nicht, gatten ſich 
nicht. Vielmehr wahrt jedes ſeine geſchlechtlichen Kräfte nur d, feiner Gattung, und 
nur die Willkühr des Menſchen zwingt ſie zu widernatürlicher, das heißt zu widergeſetz— 
licher Vereinigung. Sich ſelbſt überlaſſen, gehört noch heute jeder organiſche Keim ſo 
ausſchleßlich ſeiner Gattung an wie ſein erſter Urahn, über den und deſſen Nachkommen 
einſt der Schöpfer ſein Geſetzeswort: id ausgeſprochen. Es muß aber dieſes Schauen 
des Weltgeſetzgebers in dem organiſchen Leben der Nutur dem göttlichen Worte eine 
Bedeutſamkeit erſten Ranges für unſern menſchlichen und jüdiſchen Beruf haben; denn es 
hat den Hinblick auf Ihn mit unſerm ganzen Leben verwebt. Nicht nur verbietet es uns 
wirkliche Störugen dieſes Geſetzes, indem es uns in od ’nb2 und d' Han 
das widernatürliche Gatten natürlich geſchiedener Gattungen von Pflanzen und Thieren 
unterſagt, ſondern bei unſerm ganzen Umgange mit der organiſchen Welt, beim Säen 
und Pflanzen, beim Gebrauch der Thiere zur Arbeit, beim Bekleiden mit dem Pflanzen— 
und Thierreich entnommenen Stoffen, bei der Nahrung, lehrt es uns in dyn dg 
den in Porn reg dun, in opt und ang D' eine ſolche Ordnung 
beachten, die uns immer wieder und wieder das große Gattungsgeſetz und ſeinen Geſetz— 
geber vor die Augen führt. Dieſe ſteten Erinnerungen halten in uns die Mahnung wach, 
in Gott auch den Geſetzgeber für unſere Gattung zu verehren, ſein uns gegebenes 
Geſetz anch alle unſere Kräfte und Triebe beherrſchen zu laſſen und es in all unſerm 
Thun und Laſſen zur Verwirklichung zu bringen. Haben wir gleich Kräfte und Triebe 
und Entwickelungsfaſen mit Thier und Pflanze gemein, werden geboren, nähren uns, 
wachſen, altern und ſterben gleich Pflanze und Thier, ſo hat doch Gott auch uns zu 
einem beſondern, und zwar höhern pd als Menſchen geſchaffen, und uns unter den 
Menſchen zu einem beſondern pd als Juden berufen, und dem Menſchen und Juden das 
Geſetz ſeiner Lebensentfaltung geſchrieben. Nicht erſt mit dem Juden und für den Juden 
beginnt das Gottesgeſetz. Schon als organiſche Weſen unterſtehen wir dem Gottesgeſetze, 
können unſere beſondere, von ihm auch uns ertheilte Beſtimmung nur innerhalb der von 
Ihm uns gezogenen Schranken erreichen, können auch, wie alle Weſen, unſere höchſte 
individuelle Selbſtändigkeit und Freiheit nur in der Umſchränkung des göttlichen Geſetzes 
entfalten. Die ganze n ift nichts als das 1d für den jüdiſchen Men— 
ſchen. Das Geſetz, das für alle unfreien Weſen ſich in ihnen ausſpricht und ſie willen— 
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damit fie es frei in fih aufnehmen, von ihm alle ihre Kräfte und Triebe, Kraft- und 
Willensäußerungen frei beherrſchen laſſen, und eben in dieſer freien Unterordnung unter 
das Gottesgeſetz ihr höheres p, ihre höhere Gattungsbeſtimmung rein und voll zur 
Verwirklichung bringen. Wie Gott den Grashalm und die Ceder, die Kornähre und den 
Weinſtock in ſeinem Welten-Haushalte braucht und jedem ſein Geſetz ertheilt, in deſſen 
treuer Erfüllung Jegliches froh ſeines Daſeins lebt, unbekümmert darum, warum es 
Grashalm und nicht Ceder, warum es Aehre und nicht Weinſtock, warum Weinftod und 
nicht Aehre, warum Ceder und nicht Grashalm geworden, Gott den Weltenplan über— 
laſſend, froh und glücklich ſeines Theils ſeinen Beitrag treu und voll zum Ganzen zu 
liefern —: ſo braucht Gott auch in ſeinem Menſchen-Reiche Menſchen und Juden, hat 
jedem ſeine Beſtimmung und ſein Geſetz ertheilt, und der große Gotteszweck wird nur 
dann erreicht, wenn Jeder, froh und munter, rein und wahr, treu und voll die Beſtim— 
mung löſt und das Geſetz erfüllt, das Gott ihm ertheilt, und in dieſer Erfüllung den 
Beitrag zum Heile des Ganzen bringt, den Gott von ihm erwartet. 

Unter dieſen, die Menſchenkräfte und Triebe zu regeln und zu leiten beſtimmten Ge: 
ſetzen ſtehen aber die über MAY, über das geſchlechtliche Leben oben an. Von ihrer Be— 
achtung iſt ganz vorzüglich die Rein- und Edelerhaltung des ſpecifiſch geiſtigen und ſittlichen 
Menſchen-Charakters in der Menſchen-Gattung und des Juden in der jüdiſchen Menschen: 
familie bedingt. Und je höher die Gattung ſteigt, um ſo umſchriebener wird das geſchlechtliche 
Leben, um ſo enger die Grenzen, innerhalb deren ſich das Geſchlecht fortpflanzen kann und ſoll. 
Auch 73732, haben ödp, aber dn die der iſt ihnen geſtattet. Dem NIE” iſt das ge: 
ſchlechtliche Leben ſchon auch durch dieſe MI d'r enger geheiligt, den 8280 durch 
nen IND 'MD'N, und dem ‘7’, in welchem die Blüthe der jüdiſchen Individualität 
gipfeln ſoll, ſelbſt durch rey ', mon np’ vyd d de ', die Grenze noch 
enger gezogen. So erblüht das geiſtig und ſittlich Höchſte nur aus präets umſchräuktem 
jittlichen Gattungsleben, und keuſche Sittlichkeit iſt der Boden, in dem allein die göttlich 
hohe Blüthe der Menſchengattung gedeiht. j 

Dieſer innige Zuſammenhang der reinen Fortdauer der Gattung mit dem unverbrüch⸗ 
lichen Gehorſam, den das Individuum den göttlichen Gattungsgeſetzen zollt, dürfte in 
unſerm Verſe noch eine tiefe Andeutung finden. In den anordnenden Gottesworten iſt 
das d⸗Geſetz für Gräſer und Kräuter nicht ausgeſprochen. Es heißt für dieſe nur: 
5 pen d NT PINT 8rd. Gleichwohl lautet die Erfüllung 827 pen NSIN 
nd y yam Zy. Es war ſomit das Gattungsgeſetz ob als ſtillſchweigende, ſelbſt— 
verſtändliche Vorausſetzung ſchon in dem Geheiße PN ind zue n Nenn gegeben; die 


Forterhaltung der Gattung iſt ſomit weſentlich durch die Reinhaltung der Geſchiechter 
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bedingt, und jede Nichtachtung der göttlichen Gattungsgeſetze gräbt ein Grab für die 
Gattung. Geſchlechtliche Ausſchweifungen begraben Individuen und Völker, und die Bes 
achtung der durch die ' d' für die Menſchen und die jüdiſchen Menſchen von Gott 
gezogenen Schranken des geſchlechtlichen Lebens iſt die Grundbedingung des geiſtigen und 
ſittlichen Adels der Menſchen- und Juden-Geſchlechter. Liegt doch der Ernſt dieſer Gattungs— 
geſetze in der Unfruchtbarkeit der Baſtardthiere zu Tage, und wenn die von Tacitus und 
Plinius bewahrten Berichte der römiſchen Soldaten über die nicht genug anzuſtaunende 
Fülle und Vollkommenheit der Früchte in dem ihren Legionen zur Beute gefallenen Judäa 
die im jüdiſchen Schriftthum enthaltenen Ueberlieferungen in dieſem Punkte auch dem 
ſchwierigſten Skeptiker beſtätigen, ſo liegt doch hierin mindeſtens der Beweis, daß auch 
für die Boden- und Baumkultur die willkührliche, natur- d. h. geſetzwidrige Kreuzung der 
Gattungen nicht die Veredlung der Früchte bedingt, und die Thatſache, daß es kaum noch 
gelingt, einen kräftigen Fruchtbaum aus dem Samen zu erzielen, dürfte die Frage ſehr nahe 
legen, ob die ſogenannte Veredlung der Früchte nicht in der That eine Degenerirung der 
Baumgeſchlechter bewirkte. Jenes in dem Geheiß YA PD implicite gegebene Wrb=Gefep, 
dürfte dann auch der Sinn des von den Weiſen den Kräutern in den Mund gelegten 1 fein, und 
uns den Ausruf des Welt-Genius, des ddiyg SW, verftehen lehren, der, nach dem tiefen 
f Spruche des Nd 22 N nnn als die Kräuter zuerſt ohne ausdrückliches Geheiß von dem 
pb⸗Geſetz beherrſcht hervorgetreten, die einſtige Herrlichkeit Gottes auf Erden und die Ge: 
ſtaltung aller irdiſchen Dinge zum göttlichen Wohlgefallen über die Schöpfung hin aus— 
gerufen: vyng r' do 7 ne e Chulin 60. a.) Es iſt dies der Hinblick 
auf jene Zeit, in welcher die Menſchen von jedem Grashalm gelernt haben werden, ſich 
freudig dem Gottes-Geſetze unterzuordnen, in welcher ſie zum Bewußtſein gekommen ſein 
werden, daß die Beachtung des Sittengeſetzes nicht Laune und nicht Luxus ſei, daß es vielmehr 
alſo die wahre Exiſtenz und die reine Blüthe des Menſchengeſchlechts bedinge, wie daſſelbe 
Geſetz das Fortdaſein und die Blüthe aller andern Weſen bedingt. Das wird die Zeit ſein, wo 
das Pon ’npn ds eine Wahrheit auf Erden wird, das die Zeit, wo veynı ‘7 Nr! 
— Dieſe Bedeutung des 3ten Tages für die organiſche Reinheit des vegetabiliſchen Menſchen— 
Lebens, für die ſittengeſetzliche Reinheit des genießenden und geſchlechtlichen Lebens, dürfte 
auch bei der m 33 Nein für die Rückkehr aus der dedid zur MIND dem 1 DV feine Be— 
deutung vindieiren. Er iſt für das vegetabiliſche Leben des Menſchen, was der Tte für das 
animaliſche. Wie der Tte die Weihe des Geiſtes durch die Gotteserkenntniß iſt und die 
Menſchen-That Gott unterordnet, ſo iſt der Zte die Weihe des Leibes in den ſittlichen 
Schranken des Gottesgeſetzes. Es kann die Weihe des Geiſtes nicht erlangt werden ohne die 
Weihe des Leibes, jo wenig, daß, an welchem Tage auch die erſte dein geſchieht, dieſe immer 
als am 3ten geſchehen betrachtet wird, und von da an erſt 4 Tage zurückgelegt werden müſſen, 
damit die deid des 7ten geſchehen könne. 
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ſollen ſie zu Lichtträgern werden, Licht 
über die Erde zu ſpenden; und da ward es alſo. 


Bedeutſam ſteht auch hier bei der Anordnung des dd für die Bäume nicht beim pn, 
ſondern bei der Frucht 2 n von d Se mery D py. Es hat nämlich der Baum 
die doppelte Beziehung, als Fruchtbaum für den Menſchen und durch den von der Frucht 
geborgenen Samen für die Gattung, und eben um Früchte nach ſeiner Willkür zu erzielen 
ſetzt ber Menſch die Rückſicht auf die Gattung außer Augen. Darum warnt dies Geſetz: wenn 
der Fruchtbaum auch deinem Genuſſe dient, vergiß nicht, daß er die Frucht auch für feine 
Gattung ſchafft, daß die Saat für die Gattung in der Frucht liegt, und laſſe dich die 
Lüſternheit nach der Frucht nicht zu einer Degenerirung des Baumes für ſeine Gattung verleiten. 

Es heißt ferner PAST dy 92 un des, Fruchtbaum, der Frucht für ſeine Gattung 
ſchafft, in welcher ſein (oder ihr, der Gattung) Same iſt über der Erde. Der erſte Baum 
war Erzeugniß der Erde, die Keime der künftigen Bäume ſind der Erde entnommen, werden 
über der Erde gezeitigt, und fortan muß die Erde ſelbſt erſt den Keim empfangen, um ihn 
in ihrem Schooß zu entwickeln und zu ſpenden. So war das Waſſer zuerſt über die Erde 
verbreitet, ward dann über die Erde gehoben um aus der Höhe wieder der Erde zu werden. 
So wird auch das zuerſt über die ganze Erde verbreitete Licht der Erde genommen und an 
Lichtträger in der Höhe gebunden, von denen es erſt die Erde wieder zu empfangen hat. So 
auch der Samen und die Erde. Dieſes gegenſeitige Empfangen und Spenden iſt der Typus, 
zu welcher das Schöpfungswerk die ganze Erdſchöpfung leitet. Alles Scheiden und Aus— 
einanderlegen erzeugt jenen Wechſel und Austauſch, der das ganze Erden-Leben aus macht. 
Eins iſt auf das Andere angewieſen, nicht nur zu empfangen, ſondern auch zu ſpenden. Der 
Baum bedarf der Erde, aber auch die Erde des Baumes. Alles empfängt um zu ſpenden, und 
alles Geſpendete kehrt, vervielfältigt, veredelt, zu neuer Segensſpende zu ihm wieder. 

dwpyde überſetzt ob immer: did für feine Arten, alſo wie ved im Plur. 
und dieſe Lesart mit 5 (nicht mit 3, das Singular wäre) iſt durchaus correkt. Siehe IN’ ’D. 
Tiefe Auffaſſung der Pronominalform 'n iſt auffallend. 

V. 14-19. MIND, Me, Wed. Bis dahin war e, der Lichtſtrom, über die ganze 
Erde verbreitet und dige und Gott mit feiner Allmacht ſchied Licht und Finſterniß. 
Nachdem das Licht bei Erzeugung der Pflanzen, dieſer eigentlichſten Lichtkinder 
mitgewirkt, ſoll das Licht an Lichtträger gebunden werden, und die Erde fortan ihr Licht 
durch dieſe Lichtträger vom Himmelsgewölbe herab erhalten. Wed wie yd, dim, Dun, 
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u. ſ. w. MIND doppelt on. Der mangelhaft geſchriebene plur. fem. oder mit dem Prä⸗ 
dikat im Singular wie zg Mon, läßt überall die getheilte Vielheit in den Hinter: 
grund treten und ſtellt vielmehr den abſtrakten einheitlichen Begriff dar, der ſich an vielen 
Objekten offenbart, in vielen Objekten in die Bean tritt. So heißt es bei den MINEN 
doo c ο νο ον nmop main ninp Sp on jn r νον und dort iſt d dN mann 

n22y2. Dagegen bei den MIST MINEN je v Ha ddp dy , Dp, und dort 
bezeichnet es nur die Höhenwinkel des MIO im Allgemeinen, und 9 d MIND da ON). 
Hier iſt die Einheit doppelt hervorgehoben, die Pluralform iſt gekürzt und das Verbum 
'mſteht im Singular. Es iſt damit die harmoniſche Einheit der zahlloſen lichttragenden 
Geſtirne gezeichnet, ſie alleſammt in ihrer unermeßlichen Vielheit bilden doch ein einheit— 
liches Syſtem. Indem auch e, das Licht ſelbſt, hier DT, nicht voll ausgedrückt iſt, 
d, fo erkannten die Weiſen darin zugleich den Ausdruck, daß das Licht, wie es uns jetzt in 
ſeiner Gebundenheit an die Lichtträger erſcheint, nicht in der urſprünglichen Fülle und 
Reinheit, ſondern in jener geminderten Kraft uns zuſtrahlt, die unſerm zeitlichen, noch unvoll— 
kommenen Zuſtande entſpricht; vgl. oben zu NO ' d Ned AN d N". Dieſer unvoll— 
kommene Zuſtand bekundet ſich wohl durch nichts mehr, als durch die Sterblichkeit junger 
Kinder, deren frühzeitiger Tod nur in der phyſiſchen und ſittlichen Mangelhaftigkeit der 
Eltern wurzeln kann, und begreift ſich ſomit das Faſten der yd WIN am vierten Wo— 
chentage W ode deydy ry Nor MPN dy. In dem folgenden Vers dondedd m, 
in welchem ihre Beſtimmung, der Erde ihr zeitliches Licht zu ſpenden, ausgeſprochen wird, 
iſt der Stamm e voll; denn dieſe ihre Beſtimmung wird allerdings vollſtändig gelöſt. 
Die Bezeichnung Wed für die Geſtirne gibt übrigens die Thatſache, daß dieſe nicht Quelle, 
ſondern Träger des Lichtes ſind. Ganz beſonders wird aber wiederholt, daß ſie nur 
d'r y'pog, in dem Erd-Himmel zu Lichtträgern beſtimmt ſind. Was ſie an ſich find 
und welche Beſtimmung ſie ſonſt noch haben, das liegt jenſeits der Betrachtung, welche 
aufzuklären dieſe Schöpfungsgeſchichte beſtimmt iſt. Sie ſpricht nur von deren Einfluß 
und Beſtimmung für die phyſiſche und ſittliche irdiſche Welt. Sie ſpricht daher vor: 
zugsweiſe nur von Sonne und Mond, deren Wirkſamkeit für die Erde augenfällig 
it, und fügt die Sterne D'II27 den, deren Bedeutung für die Erde weniger cr: 
kennbar iſt, nur ergänzend bei. Iſt doch die Tendenz des Ganzen nur, 
ſagen, daß Gott die großen Himmelslichter, durch deren Lichtſpende das ganze phyſiſche 
und ſittliche Erdleben geregelt wird, und auch die Sterne geſchaffen, und Er ihnen ihre 
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Bahn und ihr Wirken an dem Himmel der Erde angewieſen. Dieſe Beſtimmung wird 
ausgeſprochen: Es ſoll ein Syſtem von Lichtträgern fein an dem Gewölbe des Himmels. 
zu unterſcheiden zwiſchen Tag und Nacht. Dieſe große, das ganze Erdenleben regelnde 
Ordnung ſteht im Vordergrunde. Sekundär heißt es ferner: fie ſeien auch zu MMN und 
ppm, zu DO, und DW. dirnde Merkzeichen, d'ypſe Zeitbeſiimmungen (rad. y'), 
dürften die Orientirung in Raum und Zeit auf Erden bedeuten, die durch den beſtimmten 
Ort und den regelmäßigen, periodiſchen Lauf der Geſtirne vermittelt wird. Das Geſtirn 
wird durch ſeinen Standpunkt am Himmel das Merkzeichen zur räumlichen Orientirung 
und Meſſung auf Erden. Es wird durch ſeinen periodiſchen Verlauf das Mittel zur irdiſch 
genaueſten Beſtimmung der Zeit. Beides ſetzt die genaueſte Fixirung des Standpunktes 
und die regelmäßigſte Beſtimmung der Bahnen und des Laufs der Himmelskörper voraus, 
und es wird uns geſagt, daß Gott ihnen die Regelmäßigkeit in Ort und Zeit ertheilt 
und angewieſen. Dieſe Zeitbeſtimmung wird noch erweitert durch d'r!) d'). Durch den 
regelmäßigen Gang der Geſtirne iſt die ganze irdiſche Zeit in DO’IYM, auch der Tag in 
wechſelnde Stunden und Minuten getheilt. Allein auch die Tage ſind einander nicht gleich, 
und bilden durch den Stand der Erde zu Mond und Sonne kleinere und größere Kreiſe, 
es entſtehen d'id' und deze, kleinere Tag-Kreiſe: Monate, und größere: Jahre; oder d'd', 
Tages-Kreiſe: Jahr, und denn, Jahres-Kreiſe: Cykel. 

Wir dürfen uns jedoch nicht verhehlen, daß MIN und yd ſonſt in 7˙8 nicht in dieſem 
allgemeinen aſtronomiſchen Sinne vorkommt, vielmehr bewegt ſich die Bedeutung von 
e und DPD faſt ausſchließlich im Gebiete des intellektuellen und ſittlichen Men— 
ſchenlebens. MMN ſind ſinnlich wahrnehmbare Erſcheinungen, die zu Gedanken führen, 
Gedanken vermitteln oder wecken ſollen. (Vergl. V. 1. AN). So heißen die Großthaten 
Gottes MMS, inſofern ſie die Gedanken der göttlichen Allmacht und des göttlichen Wal: 
tens auf Erden wecken ſollen. Sind ſie zugleich ſolche, die überzeugen und wo möglich auf 
die Willenskraft des Menſchen einwirken ſollen, jo heißen ſie d'ddd, von d' gleichbed. 
mit dd, im Hifil: überführen, überzeugen, zu einem Entſchluß bewegen. deri von 
u', ein Stelldichein beſtimmen, Ort und Zeit zu einer Zuſammenkunft beſtimmen, davon 
d'nyw, die von Gott, und durch e tap auch von der Nation, zur Zaſammen- 
kunft mit Gott beſtimmten Feſt-Zeiten. Zu Beiden, zu MMN und DPD dienen aber 
die leuchtenden Himmelskörper. Sie ſind im Allgemeinen der Menſchheit MIN geworden. 
Der Anblick des geſtirnten Himmels, die regelmäßigen Lichtphaſen des Mondes, vor Allem 
der geregelte und das ganze Erdenleben regelnde Gang der Sonne iſt, wie das do. 
Lied ſingt, DOIIT pen ION pee, ohne Rede und ohne Worte, doch die große Gottes— 
Predigt von dem Himmel herab an die Menſchen geworden, die in die Bruſt des Menſchen 
die Ahnung einer höhern Macht ſenkte und über die Welt hin die Verkündigung ruft: 
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es iſt ein Gott! Es hat ſie aber auch der Menſchheit und Iſraels Gott zu beſondern 
MAN, zu beſondern Denk- und Wahrzeichen ſeiner Verheißungen und ſeiner Beſtimmungen 
gebraucht. Seine erſte Verheißung an die Menſchheit und ſein erſtes Geſetz an Iſrael, das 
Iſrael für immer ſeiner eigenen Beſtimmung inne werden laſſen ſoll, hat Gott durch 
Sternenſchrift verewigt. Er wies die auf wiedergeſchenkter Erde neu entſtandene Menſch— 
heit auf den Regenbogen am Himmel hin und ſprach: deze MIN de, dies iſt das 
Zeichen des Bundes, den ich zwiſchen mir und allem Fleiſche auf Erden errichtet habe. 
Als Abraham eine Ahnung von der Zukunft ſeines Volkes haben ſollte, führte Er ihn 
in den Anblick des Sternen-Himmels hinaus und ſprach yAr mm’ 72, fo ſoll dein 
Same werden, ſo zahlreich und ſo unmittelbar an Gottes Munde hangend wie die Sterne. 
Und als Ijfrael den erſten Schritt in ſeine nationale, geſchichtlich und ſittlich kampfreiche 
Zukunft thun ſollte, rief Er ſeine Führer in den Augenblick des zu neuem Lichte erſtehenden 
Mondes hin und ſprach: DI mm ꝛ mn, dieſe Licht-Erneuung iſt euer Wahrzeichen, 
odr! Nh. Wie dort ſich's immer neu zum Lichte emporringt, fo ſollet auch ihr euch 
immer auf's Neue zu neuer Reinheit und Klarheit und zu neuem Leben und Glanze aus 
jeder Verdunkelung des Geiſtes und der Sitte und aus jedem Dunkel des Geſchickes em— 
porringen. Dieſe Verkündigung der immer zu findenden Erlöſung von Uebel und Schuld, 
der nimmer zu verlierenden Verjüngung zu Freiheit und Leben durch die Welt zu tragen, 
iſt euer Beruf, und ip 8 ng, und To oft der dem neuen Lichte zuwachſende Mond 
ſich zeigt, heiligt die Zeit in eurem Kreiſe zur Vollbringung ſolcher Erſtehung zu neuem 
Lichte des Geiſtes und der Sitte, des Heiles und des Lebens. — So wurden Geſtirne zu 
MMN: zu Wahrzeichen für die heiligſten, erlöͤſungsreichſten Verheißungen an die Menſch— 
heit und Iſrael — (und eben, damit rie tp nicht zur bloßen inhaltloſen aſtrono— 
miſchen Zeitrechnung hinabſinke, iſt neben der aſtronomiſchen Berechnung weſentlich: wo 
ma sy ups) — und zu DPI: die von Gott für Iſrael zu immer neuer Beher— 
zigung ſeiner Erlöſungs- und Heiligungswahrheiten vor Seinem Angeſichte im Anſchluß 
an Sein Geſetz beſtimmten Zeiten; ſie waren alle ebenfalls an den Lauf der Geſtirne, an 
den Umlauf des Mondes und an die von dem Laufe der Sonne beſtimmten Jahreszeiten 
geknüpft, überall den jüdiſchen Blick zugleich auf die Natur und die Geſchichte heftend, 
denſelben Gott und in derſelben Weiſe in der Natur und der Geſchichte waltend zu zeigen. 
Auch dieſe Möglichkeit, die Dnwn p'pdz MIND zu dy MMN für die Erziehung 
des Menſchengeſchlechtes und Iſraels zu verwenden, iſt nicht minder durch den vom Schöpfer 
gegebenen regelmäßigen Gang derſelben bedingt, und wohl dürften die Einſetzungsworte 
derſelben: yd; rns » auf dieſe menſchengeſchichtliche Heroldſchaft der Geſtirne 
für die Gottes-Wahrheiten an die Menſchheit und Iſrael fich beziehen. Es darf dabei nicht 
Wunder nehmen, ſchon hier bei der Schöpfungsgeſchichte wie auch bei dem Werke des 
dritten Tages einem Hinblicke auf das ſpätere Geſetz zu begegnen. War doch dieſes Ge— 
ſetz bereis 40 Jahre dem Volke mündlich vollſtändig gelehrt und zum großen Theile auch 
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bereits praktiſch im Leben eingelebt, als jeine Grundzüge und der Grundriß der Geſchichte 
ſchriftlich firirt und zur Erhaltung der vollſtändigen mündlichen Lehre ihm überantwortet 
wurden. Eine Wahrheit, die man ſich nicht oft genug für das Verſtändniß und die richtige 
Auffaſſung der 23 ˙i vergegenwärtigen kann. Als dem jüdiſchen Volke zuerſt dieſe 
Schöpfungsgeſchichte in die Hand gegeben wurde, waren ihm bereits die dyn zu 
MMN und d'gy geworden. Es begreift ſich hiernach auch, wie die Weiſen die Bedeutung 
des jop) de als Wahrzeichen Iſraels in ſeinem Verhältniß zum größern Lichte, als 
dem Wahrzeichen der übrigen, nach der Sonne zählenden Völker, zu dieſer Fee bier 
weiter entwickeln. 

V. 20. Die Schöpfungen der erſten drei Tage ſtehen in Beziehung zu den folgenden 
drei Tagen Das Licht des erſten Tages erhält am vierten Träger und dadurch erſt 
vollends diejenige Stellung zur Erde, die ſeine Einwirkung auf die Entwickelung und 
das Leben der Erde bedingt. Der Waſſer- und Luft-Raum des zweiten Tages erhält 
am fünften ſeine lebendige Welt, und die am dritten hervorgetretene und mit Pflanzen 
geſchmückte Erde am ſech ſten ihre lebendigen Bewohner. Mit dem ſiebten beginnt eine 
neue Welt, die Welt der Menſchenerziehung zu Gott, es iſt wieder ein erſter Tag, aber 
ein höherer. mit dem geiſtigen Licht der Gotteserkenntuiß, dem aber ſein vierter, ſeine 
Träger, fehlen: 9 3 10 'N. Erſt mit Iſrael, dem achten Gotteswerk für die Weltge— 
ſtaltung erhielt auch dieſes geiſtige Licht ſeine Träger, Jam 72 "m dere, wie die Weiſen 
dieſes Verhältniß ausdrücken. 1 

Mit dem fünften Tage treten wir in den Kreis des Lebendigen. An den Rand des 
Oceans führt uns das göttliche Wort, zeigt uns Waſſer und Luft und jpricht. „Es ſprach 
Gott, daß die Waſſer hervorbringen ſollen ſich bewegende lebende Weſen und der Vogel 
fliege über der Erde vor der Wölbung des Himmels.“ — pe, lautverwandt mit r' 
und , die auch eine rüſtige, treibende Bewegung ausdrücken, ſcheint durch das verſtär— 
kende, die Ueberwindung äußerer Hinderniſſe ausdrückende p, die ſelbſtändige Be 
wegung, das erſte und augenfätligſte Merkmal des Lebens auszudrücken. Der kleinſte 
Punkt, an dem wir die ſelbſtändige Bewegung wahrnehmen, kündigt eben damit ſich 
als Lebendiges an. Pr bezeichnet daher zunächſt das niedere Thier, deſſen Lebendigſein 
ſich unſerer Wahrnehmung insbeſondere durch ſeine ſelbſtändige Bewegung darſtellt. 
Während aber Prw die ſelbſtändige Bewegung nach ihrer äußeren Erſcheinung darſtellt— 
iſt r' (verw. mit 953, völlig, aber organiſch losgetrennt fein vom Erdkörper, ſiehe 
Jeſch. VIII. S. 435) die innere Urſache der Bewegung, das jedem Lebendigen innewohnende, 
zur völligen Selbſtändigkeit individualiſirte Weſen, von dem eben die Bewegung aus— 
geht, (weßhalb 283 ja auch Wille heißt, denn Wille iſt ja nichts anderes als das innere 
Ausgangsmoment einer Bewegung). Durch WEI wird das Weſen zu einem in ſich ge— 
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ſchloſſenen Individuum, auf höherer Stufe zu einer Perſönlichkeit. 1d ift das durchaus 
vom Stoff getrennte, in den Stoff nicht aufgehende, jedem Lebendigen innewohnende Un— 
faßbare, das das Bleibende iſt mitten im Wechſel des Stoffes. Wäre rds nur ein Acci— 
dens des Stoffes, jo müßte mit dem fortwährenden Stoffwechfel alle Identität des Andi: 
viduums ſchwinden. Schon das Beharren der Eindrücke, die Reminiscenz, die allem 
Lebendigen eigen ift, beweiſt das Vorhandenſein eines Bleibenden innerhalb des wechſelnden 
Stoffes, das die Eindrücke empfängt und feſthält, und in welchem ſich die eigentliche Con— 
tinuität des Individuums vollzieht. In dieſem ds liegt das innere ſpeeifiſche Unter: 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen Pflanze und Thier, ſowie die ſelbſtändige Bewegung das 
äußere iſt. Durch dieſes r'sg hat das Thier Einen Einzigen Mittelpunkt, in welchem ſich 
fein ganzes Daſein cancentrirt; es iſt getödtet, jo wie dieſer Mittelpunkt vernichtend ge: 
troffen iſt. Die Pflanze iſt kein um eine Einheit geſchloſſenes Ganze; ſie beſteht viel— 
mehr aus einer Vielheit ineinander geſchachtelter Individuen; in jedem Theile, jedem 
Afte, jedem Blatte, jeder Knospe wiederholt ſich die Exiſtenz des Ganzen und kann daher 
faſt jeder Theil, getrennt, wieder ſelbſtändig das Ganze reproduciren. Die wos iſt dym, 
iſt mit der Kraft begabt, ihr Homogenes prüfend aufzunehmen und ebenſo, ihr Heterogenes 
prüfend von ſich zu weiſen 'n, 78, pp, zan, die Gaumenthätigkeit, ſiehe Jeſchurun 
daſ. S. 436). Dieſes freithätige Aufnehmen und Abſtoßen zuſagender und nichtzuſagender 
Elemente, iſt die eigentliche Lebensthätigkeit. de rd pr, Bewegung, Willen, prüfendes 
Aufnehmen und Eutfernen, das ſind zuſammen die weſentlichſten Merkmale des Lebens. 
p': die Lebensäußerung, rds: das Lebens-Prinzipium. On: die Lebensthätigkeit, der 
Lebensprozeß. — Es iſt zweifelhaft, wie das d' n' zu verſtehen wäre, trauſitiv wie 
D’YTIES 'n pr“, oder intranſitiv wie DITDES DYIN PIE. Das Waſſer treibe hervor, 
oder das Waſſer wimmele von u. ſ. w. 

ry pp. Vergleichen wir Ia. und pa, müde und ſich abmühen, ſtreben, arbeiten, 
jo dürfen wir ebenſo yy und My verſtehen, und dürfte das Fliegen, bei der geringen 
Wahrnehmbarkeit der wiederholten. Flügelbewegung, als die fortdauernd ſtrebende Be— 
wegung bezeichnet ſein, während das Gehen ſtoßweiſe, in Abſätzen geſchieht. (Ob auch 
, die Wolke, von ihrer dahinfliegenden Bewegung, alſo in Verwandtſchaft mit rpy 
genannt iſt, oder vielmehr mit DIN, dem Schlauch, als Waſſerbehälter in Verwandtſchaft 
ſteht; ob nicht vielleicht DIN und Dy und zy mit Waſſer oder Luft gefüllt ſein heißt, da der 
Vogel nur durch Füllung ſeines Körpers, ſeiner Lungen und Knochen mit Luft, ſich in der Luft 
ſchwebend erhält — wagen wir nur fragend anzudeuten). — Bei dieſer Schöpfung der 
Waſſer- und Luftbewohner ſteht nicht wie bei den übrigen Schöpfungen das ſd de, und dürfte 
dies unſere Auffaſſung beſtätigen, daß dieſes ſd den gegenwärtigen, von uns wahrgenom— 
men werdenden Zuſtand bezeichnet, und daher zunächſt bei ſolchen Schöpfungen ſteht, die den 
eigenen Wohnplatz des Menſchen geſtalten und ihm daher zunächſt zur Wahrnehmung kommen. 

V. 21. O'. Ein Wort zweifelhafter Ableitung und Bedeutung. Möglich, daß die 
Wurzel 73 iſt mit vorgeſetztem d, (wie d von z, odd vor md, vielleicht auch 
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mon von dz, aufgeblaien, Ball, Apfel), 73 chald. Fiſch von 73 hebr. Nachkommen, 
wie 37 von da ſich reichlich vermehren, wovon auch 77, wegen der vielen Körner auf 
Einem Halm. pd wäre ein Fiſch- oder doch dem Fiſche verwandtes Thiergeſchlecht. — 
Ebenſo zweifelhaft iſt nenn, von Wr. n tft offenbar verwandt mit dod. dor 
aber bedeutet überall ein feſtes, ſtarkes Auftreten, ja ſelbſt ein Zertreten, während won 
doch wie es ſcheint die leiſe Bewegung kleiner und kleinſter Thiere bedeutet. Es könnte 
nun allerdings ſein, daß 1d eine ſchwächere Form von dd wäre und 799, die 
ſchwächſte, die nur ein Winken bedeutet. Analogien dafür finden ſich z. B. dn T (verſtärkt 
d völlig verlaſſen) Nat“, dad, 38, wovon das Erſte Liebe abwenden, das Zweite 
Haß zuwenden, das Dritte abwehren, zurückweiſen, daher Dorn, ünd das Vierte den 
Stachelſchild bedeutet. Ebenſo in die leiſe Bewegung, rr“ die innere freudige Be— 
wegung, did das ſchnelle Roß, und sis die hervorbrechende Blüthe. Allein eine ſprach— 
liche Erſcheinung ſpricht doch einer andern Auffaſſung das Wort. did heißt Roß und do 
die Kleidermotte. (Ebenſo ry die Wollmade und ry, wrm eilen.) Es ſcheint daher die 
Stärke der Bewegung nicht lediglich nach der in einer gegebenen Zeit zurückgelegten 
Strecke, ſondern auch nach der Zahl der in einer gegebenen Zeit wiederholten Bewegungs— 
thätigkeiten, ſomit nach der Energie der Bewegung bemeſſen zu werden. Zählen wir die 
in einer Minute vom kleinſten Wurm gemachten Schritte und vergleichen ſie mit der vom 
ſchnellſten Roß in gleicher Zeit gemachten, jo dürfte der kleinſte Wurm das ſchnellſte Roß 
an Schnelligkeit der Bewegung weit überflügeln, und es begreift ſich wie did das Roß 
und DD der Wurm, ebenſo aber auch wie dos das ſtärkſte Auftreten und rsd die Be— 
wegung kleiner und kleinſter Thiere bedeuten kann. Die Energie, die ſich dort in der 
Stärke des einzelnen Tritts offenbart, zeigt ſich hier in der Raſchheit der wiederholten Be: 
wegung. Jedenfalls ſcheint, wie r' die ſelbſtthätige Bewegung, die Bewegung nach einem 
Ziele hin im Allgemeinen, ſo rid dieſe Bewegung in ihrer Beziehung zu dem Wider: 
ſtands-Elemente, dem Boden, dem Waſſer, zu bedeuten, welches den Stützpunkt für die 
Hebelbewegung bildet. — MID verwandt mit 234, entziehen, dem Blick entziehen, MID Ned 
„d y. Daher auch 932, der Gewandzipfel. z ſcheint den Flügel nach ſeiner den 
Körper (und die Jungen) bergenden a- et es ſomit mehr den ruhenden Flügel zu bes 
zeichnen. Daher auch die Ausdrücke dos dy Da Der „Don 7832 dug, und 
ſonſt, wo immer die bergende, dem ee, Anderer entziehende Bedeutung hervortritt. 
Gleichwohl erſcheint es auch ohne Weiteres als das Werkzeug der Bewegung, dy nen 
mim ig und ſonſt. Daß MID auch in dieſer Beziehung den Flügel bedeutet, weil er den 
Vogel der Erde und unſerm Blicke entzieht, wäre nicht unmöglich. „Es iſt alſo Gott, 
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der die großen Fiſchgeſchlechter geſchaffen und ſo auch jedes Weſen des kleinen ſich fort— 
bewegenden Lebens, welche die Waſſer für ihre Gattungen hervorgebracht haben, und 
jeden beſchwingten Vogel für ſeine Gattung, und Gott, der ſah, daß es gut jer.“ 
Auch hier wie bei d'y n ſteht das Gattungsgeſetz nur bei der Ausführung und war bei 
der Anordnung implieite gegeben. 

V. 22. DON und 937 verhält ſich wie ſagen und ſprechen. 27, lautverw. mit n, 
(die Reihe gleichzeitig Lebender) , Y, No, bedeutet die einfache Verbindung von 
Sylben zu Worten und Worten zu Sätzen, ſomit den Ausdruck der Gedanken in Worten 
ohne Rückſicht auf das Eingehen in das Ohr und das Aufnehmen in die Seele eines Hö— 
renden, alſo: ſprechen, ausſprechen. Man kann ohne Zuhörer ſprechen, nicht aber ohne 
ſolche etwas jagen. ON aber iſt jagen, mittheilen, verw. mit dy die Garbe, dn der 
Haufe. Es faßt die einzelnen ausgeſprochenen Worte nach ihrem Inhalt und ihrer Abſicht 
zuſammen, will vermittelſt der Rede den einheitlichen Gedanken und den einheitlichen 
Willen des Redenden ebenſo wieder zu einer Gedanken- und Willens-Einheit in der Seele 
des Hörenden zuſammengefaßt wiſſen. ION iſt daher immer von der Abſicht eines un: 
mittelbaren Erfolges begleitet, nicht jo 237. Wir ſprechen daher von MIOND may 
und von ond rey. Gottes Schöpfungs vorte waren unmittelbare That. Die Ber: 
wirklichung war die unmittelbare Folge. Gottes Geſetzesworte ſind zunächſt nur Aus— 
ſprüche des göttlichen Willens. Sie bleiben ausgeſprochen, auch wenn zeitweilig Keiner ſie 
hört, Keiner fie befolgt. Wied ſteht daher überall bei der Rede, wo die Abſicht aus— 
gedrückt wird, daß das Geſprochene eingeprägt, verſtanden, nach ſeinem Inhalt vollſtändig 
begriffen, und zur vollen Erkenntniß oder vollen Willensbeſtimmung gelangen ſoll. ION 
1952: ſich ſelbſt etwas zum Bewußtſein bringen, ſich ſelbſt etwas einprägen oder zur Be— 
folgung vorſetzen, und ebenſo MON» bei der Selbſtrede, wo der Menſch eigener Zuhörer iſt. 
ed bei Gottes Geſetzesausſprüchen enthält immer die Beſtimmung, das kurz und 
präcis Ausgeſprochene (IT) nach ſeinem ganzen Inhalte zum Verſtändniß und zur 
Verwirklichung zu bringen. Es iſt die DIW’N zur 'zu“. Daher heißen auch die Dol— 
metſcher und Erklärer des Geſetzes d' h. Hier bei einem Schöpfungsworte iſt weed 
wie die übrigen ed der Schöpfung: Anordnung, Geheiß, dem die Verwirklichung 
ſofort jolat. Gott ſegnete die organiſch lebendigen Weſen, d. h. er gab ihnen die Kraft 
zur Fortpflanzung und Vermehrung, und mit dieſer Kraft gab er ihnen zugleich die Wei— 
ſung und den Trieb dazu. Denn in den unfreien lebendigen organiſchen Weſen iſt Kraft 
und Erfüllung nicht getrennt. Wozu Gott ihnen Kraft giebt, zu deſſen Verwirklichung treibt 
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ſie auch von ſelbſt die Kraft. Es iſt das Gotteswort, das ſich fort und fort in ihnen 
vollzieht. Es iſt daher der Gottesſegen, der fort und fort in ihnen ſpricht: Befruchtet 
euch und vervielfacht euch und füllet das Waſſer in den Meeren, der Vogel aber verviel— 
fältige ſich auf der Erde. MD iſt die Erzeugung der Brut. 2% ift die Sorge für die 
Jungen, wodurch die Vermehrung bedingt iſt. 

V. 24-25. Von den Pflanzen hieß es Nr öffnen oder enthüllen, und die Pflanze 
bleibt bei aller freigewordenen Individualität noch an den Mutterkörper der Erde gebunden. 
Von den Waſſergeſchöpfen hieß es d'en ore frei ſich Bewegende erzeugen; allein die 
erzeugten Lebendigen verharren doch noch innerhalb des Elementes, das ſie erzeugte. Erſt 
von den lebendigen Erdgeſchöpfen heißt es PINT esd, daß die Erde fie aus ſich hinaus— 
ſetzen ſollte, und erſt in ihnen erreicht der lebendige Organismus eine immer höhere und 
freiere Selbſtändigkeit bis hinan zum Menſchen, der ſelbſt ſeinem Urſprunge nach nur 
mit einem Theile ſeines Weſens der Erde angehört. nerd, ſiehe oben V. 20. — 
rng rad. DI = Dig, wie pio = g, N = pa, N = M u. a. m. DI findet 
ſich nur in 7192 wieder, wo es eine zur Erhöhung eines Gegenſtandes dienende Anhöhe 
bedeutet. 1972 dürfte daher die treffendſte Bezeichnung derjenigen Thiere ſein, die ſich 
ſchon vermöge ihrer Natur dem Menſchen dienend unterordnen und durch dieſe Unter: 
ordnung die bedeutendſte Staffel für die von dem Menſchen zu erreichende geiſtige Höhe 
bilden. Ohne den Stier hätte der Menſch ſich ſelbſt vor den Pflug und Wagen ſpannen, 
die ſchwerſten Arbeiten vollbringen, die ſchwerſten Laſten fortſchaffen müſſen, und unter 
der Laſt der Körper-Mühe wäre auch ſein Geiſt erlegen, ja hätte ſich nimmer erheben 
können. Indem der Menſch den Stier vor Pflug und Wagen ſpannen und das ihn näh— 
rende und kleidende Schaf ohne Körperanſtrengung weiden konnte, blieb ſein Geiſt frei 
für die Umſchau am Himmel und auf Erden, er konnte denkend hinter dem Pflug 
und denkend bei ſeiner Heerde weilen. Dem Viehe, der dd, verdankt der Menſch feine 
geiſtige Hoheit, es ward dog. Ihm gegenüber ſtebt Pen mn, die nn, das Waldthier, 
das, indem es ſich nicht unterordnet, das in ſich geſchloſſene, nur ſich angehörende ſelb— 
ſtändige Leben, den, darſtellt. d, dend s find die am Boden kriechenden, nie 
dern Thiere. Siehe oben V. 21. 
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26. Gott ſprach: Wir wollen einen D d Dion 1 26 


Adam (Stellvertreter) machen in einer ey AR m amp obne 
unſer würdigen Hülle wie es unſerm 


Ebenbilde entſpricht, und ſie ſollen ihre ae üben an ic Fiſche des Meeres 
7 Tu m r r 7 ne lee: E * 9 

V. 26. Alle übrigen Beichönfe- werden nur mit ihrer Entſtehung eingeführt, bei dem 
255 bal die Schöpfung inne und kündet der bereits geſchaffenen Welt zuvor die Ab⸗ 
ſicht an, einen „Meuſchen“, einen „Adam“ zu ſchaffen. Soll dieſer „Adam“ doch als von 
Gott eingeſetzter Walter und Herrſcher in die geſchaffene Erdwelt eintreten. Es wird dieſe 
Welt auf den Eintritt ihres Herrn vorbereitet. In dieſem Sinne dürfte auch der Plural 
mery2 zu verſtehen ſein. Dem Plural. majestatis, in welchem ein menſchlicher Herrſcher dem 
Volke ſeinen Willen kund thut, dürfte auch wohl urſprünglich die Anſchauung zu Grunde 
liegen, daß der Herrſcher hier nicht von dem Standpunkte ſeines individuellen Willens, 
ſeiner individuellen Intereſſen gebietet, ſondern daß er ſich nur im Zuſammenhang mit 
ſeinem Volke begreift und nur aus dem Geſichtspunkt des Geſammt-Jutereſſes und des 
Geſammtheils Anordnungen und Beſtimmungen trifft. Nur als Repräſentant der Ge— 
ſammtheit gebietet der Fürſt der Geſammtheit. So kündet der Schöpfer auch der Erdwelt 
die Einſetzung ihres Herrn gleichſam in ihrem eigenen Intereſſe, aus Fürſorge für ihre 
eigene Beſtimmung an. Ebenſo die Zerſtreuung der Völker, der dogg 9 an, aus 
Fürſorge für die Zukunft des Menſchen ſelbſt. Es erſcheint der Plural. majestatis in der 
Gottesrede da, wo ein ſcheinbar beſchränkendes, ſtörendes Einſchreiten als im tiefen Grunde 
heilbringendes, rettendes und nothwendiges begriffen werden ſoll. — DIN, ſiehe Jeſch. 
VIII. S. 524 ff. Wir haben dort bereits darzuthun verſucht, wie die grammatiſche und 
logische Analogie gegen die gewöhnliche Annahme ſpricht, die DIN von d ableitet 
und die Charakteriſtik des Menſchen als „Erdgebornen“ begreifen läßt, während doch offen: 
bar dne von DIN gebildet iſt, die ſtoffliche Herkunft aus Erde ein Merkmal wäre, das 
allen Geſchöpfen gemeinſam zukommt, und das ſpezifiſche Merkmal des Menſchen vielmehr 
darin beſtehe, daß er nicht ganz ſeiner Entſtehung nach der Erde angehört, ſondern der 
ſeinem von der Erde genommenen Stofſe eingehauchte Gottes-Hauch ihn zum Menſchen 
macht. Schon die Ankündigung hier ſpricht dafür, daß in DIN das ganze höhere Weſen und 
die ganze höhere Beſtimmung des Menſchen ausgeſprochen ſein müſſe, und auch in Stellen 
wie: DAN DIN epd INS NE Jade kann unmöglich der Menſch als Erdkloß be— 
griffen ſein. Wir haben dort die Etymologie des Wortes DIN aus der Bedeutung Roth, 
als der am wenigſten gebrochene Lichtſtrahl, ſomit als die nächſte Offenbarung des Gött— 
lichen im Irdiſchen; — als lautverwandt mit DIN, Schemel, jomit als: ddr i Din 
auf Erden, als Vermittler und Träger der göttlichen Herrlichkeit auf Erden, (im Gegen— 
ſatz zu dog, dog iſt die Vermittlung der Erhöhung eines Andern, dun erſpart einem 
Hohen die Füße auf die Erde zu ſetzen. Ohne die Einſetzung des Menſchen zum DIN = 
dien müßte Gott alle die Wahrheit, die Barmherzigkeit, das Recht und die Liebe, 
die er auf Erden gefördert wiſſen will, ſelbſt auf Erden vollbringen. Das reine, Gottes 
Willen vollbringende Wirken des Menſchen enthebt die Gottheit des Niederſteigens zur 
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und an dem Vogel des Himmels und N 1 D er 
an dem Viehe und an der ganzen Erde 


Erde, enthebt ſie des unmittelbaren Vollbringens ihres Willens im irdiſchen Kreiſe, 
DIN = mr Din, nen) = den Dog); — mit don, Siegel, (welche Verwandt⸗ 
ſchaft ſchon durch die Wurzel DON, ſchließen, vermittelt wird), ſomit als das Siegel 
Gottes an feiner Schöpfung, als die Signatur, die der Welt ihren unſichtbaren Herrn 
und Meiſter vergegenwärtigt; — endlich als (MT mit vorgeſetzem individualiſi— 
renden N, als ein Weſen, deſſen ganze Beſtimmung in ſeine Gottähnlichkeit aufgeht, das 
aber dieſe Gottähnlichkeit in freier ſelbſtthätiger Energie verwirklichen ſoll, ſomit Reprä— 
ſentant, Stellvertreter, das Alter-Ego der Gottheit; — alle dieſe Begriffe ſind im tieferen 
Grunde Eins, ſowie auch alle die Ableitungen DIN: DIIN, dyn, DAN, des weſentlich 
zuſammenfallen; wir dürfen ſie alle in den Begriff der Stellvertretung zuſammen faſſen 
und DIN als Stellvertreter bezeichnen. — sg. Wir haben ebenio bereits dort S 
526) nachgewieſen, daß dos, verwandt mit dor (Sd e) „od (pn), nur die äußere 
Hülle, die leibliche Geſtalt bedeutet. Alſo: in unſerer Hülle, d h. wenn alle die Varmher— 
zigkeit und Milde, die Wahrheit und das Recht und die Heiligkeit der göttlichen Waltung 
in einer äußern, ſichtbaren Hülle auftreten wollte, ſo würde ſie in der Geſtalt erſcheinen, 
die der Schöpfer dem Menſchen ertheilte. Die leibliche Geſtalt ſelbſt des Menſchen ver— 
kündet ihn als den Stellvertreter Gottes, als die Gottheit auf Erden, fie iſt dg fie 
iſt eine ſolche, wie fie einem zur Gottähnlichkeit beftimmten Weſen entipricht. — 7127, ähnlich 
ſein. Indem 707 zugleich ſchweigen bedeutet, und der Begriff der Aehnlichkeit ſich hier 
alſo conſtruirt, daß der ähnliche Gegenſtand dem Andern gegenüber ſchweigt, d. h. ihm 
nichts entgegenſetzt, buchſtäblich ihm nicht widerſpricht, nichts ihm Widerſprechendes ent— 
hält — (auch unſer deutſcher Sprachgedanke kennt den Ausdruck: ſchreiende Gegenſätze) 
— ſtellt ſich die von dem Menſchen zu erwartende Gottähnlichkeit zunächſt negativ dar, 
daß er in ſeinem ganzen Wege nichts hege und pflege, was der göttlichen Wahrheit, Liebe, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit widerſpricht. Gott gleich kann der Menſch nicht werden, aber 
ähnlich ſoll er ihm ſein, ſoll nichts Gott Widerſprechendes in ſich und bei ſich dulden. 
raden, das Hinanſtreben zur Gottesheiligkeit iſt ſeine Beſtimmung. Alſo: Wir wollen 
einen Stellvertreter bilden in einer unſer würdigen Hülle, wie es unſerem Ebenbilde 
entſpricht. — , es iſt hier ſofort DIN als der Collectivbegriff der Menſchheit gefaßt, 
darum Plural. 779, Grundbedeutung: Etwas aus deſſen freier Höhe in die Hand, d. i. in 
ſeine Macht herabbringen, di AD deen ud „ee d In bei Simſon, und 
DD ind bei den Weiſen das Herabbringen der an den Ofenwänden feſtſitzenden Bröde. 
Davon: Etwas aus deſſen freier Selbſtändigkeit in ſeine Macht bringen, ſich unterthänig 
machen. Mit dem Accuſatip heißt es, den ganzen Gegenstand ſich unterthänig machen, jo 
nur zweimal: yd Peg e dd und DM AND dy (Jeſaias 14, 6), wo es beide: 
mal ein Ueberſchreiten der dem Herrn oder dem Könige zuſtehenden Gewalt bedeutet. Eonft 
immer "I 779: gewiſſe Theile, Beziehungen eines Objects ſich unterthänig machen, be— 
herrſchen. Dieſe Stellung hat der Menſch zu allen lebendigen Weſen auf der Erde. Er 
hat nicht die Beſtimmung, ſie alle und zwar ganz ſich unterthänig zu machen. Die Erde 
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ſchreitet auf der Erde. DN -N N NN 9 
27. Da ſchuf Gott den Menſchen 
und ihre Geſchöpfe moͤgen noch Beziehungen haben, die uns entzogen ſind, in welchen ſie 
Selbſtzweck find. Allein er hat die Beſtimmung: dz MI, nicht done, feine Herrſchaft 
unter allen lebenden Weſen, an ihnen und an der Erde ſelbſt zu üben, ſie für die Erfül— 
lung ſeiner Menſchenaufgabe aus ihrer freien Selbſtändigkeit theilweiſe in ſeine Hand zu 
bringen. Tritt der Menſch als DIN, & ung! dogg an die Erdwelt hinan und fordert 
ihre Dienſte nur im Dienſte Gottes: jo erkennt ihn die Erdwelt gerne als ihren Herrſcher 
an, ſeine Herrſchaft ſelbſt iſt keine Knechtung und Erniedrigung, vielmehr eine Erhöhung 
und Erhebung aller irdiſchen Weſen in den Kreis freiſittlicher, göttlicher Zwecke. Dem 
reinen, gottdienenden Menſchen beugt ſich willig die ganze Welt. Mißbraucht aber der 
Menſch ſeine Stellung, tritt er nicht als 878, als Statthalter Gottes, ſondern in eigener 
Machtherrlichkeit der Welt gegenüber, ſo beugt ihm auch nicht willig das Thier ſeinen 
Nacken. 1799 127.88. 1799 127. 4779 22 c AN 1799 eee eg n, DIN 
lehren die Weiſen zur Stelle. 72 tt nämlich nicht WII ‚NN ift nur das Verhältniß des 
Herrſchers zum Volke, das ja auch nur ein bedingtes iſt. Ein anderes iſt %I2, welches 
in dem V. 28 das Verhältniß des Menſchen zu der lebloſen Erdwelt ſpecialiſirt. 2'323 
begegnen wir in 122, der Aufgang, die Treppe, im Munde der Weiſen: 712929 797, ein breit— 
getreteuer Weg, aljo: niedertreten, (damit auch 822 verwandt, walken, Treten der Wäſche) 
und in zug, der Ofen, in welchem die Dinge, die hineingeworfen werden, vollſtändig 
aufgelöſt und umgewandelt werden. WII alſo: gewaltthätig niedertreten, daß es nicht 
aufkommen könne, völlig bezwingen, oder etwas in ſeiner innerſten Natur umwandeln 
und umgeſtalten. Dieſe Aufgabe, einer Sache ſeinen Stempel aufdrücken, ſie völlig 
in ſein Geſchöpf umzuwandeln, hat der Menſch nur der lebloſen Natur gegenüber, die 
derſelben angehörigen Weſen ſollen ihm Stoff und Werkzeug und Mittel zur Ausfüh— 
rung ſeiner Gedanken werden. Die menſchliche Kunſt iſt der zd, der große Caleinir— 
Ofen, aus welchem die Erd-Dinge in ganz umwandelter Geſtalt hervorgehen. Darum heißt 
es V. 28: n Dawn u 'n dun 7) MIw2Dı pn & op. War doch 
hinſichtlich der lebendigen Welt urſprünglich auch nicht das Tödten erlaubt! — Alſo: 
Gott ſprach: wir wollen einen Adam machen in einer unſer würdigen Hülle wie es un— 
ſerm Ebenbilde entſpricht, und ſie ſollen ihre Herrſchaft üben an den Fiſchen des Meeres 
und an dem Geflügel des Himmels und an dem Viehe und an der ganzen Erde 
und an allem Gewürme, das dahinſchreitet auf der Erde. Indem hier peng 592 die 
Aufzählung der lebendigen Welt unterbricht, und ihm erſt rden 5221 folat, ſcheint die Herr— 
ſchaft über das Gewürm nur als Folge der Herrſchaft über die ganze Erde begriffen zu ſein. 
In der That übt auch der Menſch eine Herrſchaft über die niedern Thiere nur inſofern, 
als er ſie durch Vertilgung oder Verſcheuchung von jedem Stückchen Erdboden entfernt, 
den er für ſeine Herrſchaft in Anſpruch nimmt. 

V 27. od gg aden de N Ng, dieſer wiederholt und wiederholt ausgeſprochene 
Satz, daß die leibliche Hülle des Menfchen, die eines Gottes würdige und der gött— 
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männlich und weiblich hat er ſie geſchaffen. r d ert 


lichen Beſtimmung des Menſchen entſprechende ſei, zeigt, welch' einen entſchiedenen Werth 
das göttliche Wort auf die Anerkennung der göttlichen Dignität des menſchlichen Leib es 
legt. In der That beruht auch das ganze Geſetz nicht zunächſt auf der Heiligung des 
Geiſtes, ſondern auf der Heiligung des Leibes. Daß der menſchliche Leib mit allen ſeinen 
Trieben, Kräften und Organen göttlich, der göttlichen Beſtimmung des Menſchen ent— 
ſprechend gebildet und dieſer göttlichen Beſtimmung des Menſchen ausſchließlich heilig und 
geweiht zu halten ſei, darauf beruht alle Sittlichkeit des Menſchen, und Nichts gräbt der 
ſittlichen Beſtimmung des Menſchen alſo das Grab, wie der Wahn, welcher das Weſen 
des Menſchen zerklüftet, nur dem Geiſte göttliche Dignität zuerkennt, dem Geiſte die 
Weiſung giebt, ſich zu allem Höhern zu erheben und denkend und ahnend ſich in eine 
höhere Welt aufzuſchwingen, dagegen dem Leibe die zügelloſe Willkühr überweiſt, ſich dem 
Thiere gleich, ja viel tiefer als das Thier in allem Schmutz der Sinnlichkeit zu ergehen, 
ja, der höhern und höchſten Genialität des Geiſtes einen um ſo größern Freibrief für die 
ſittliche Entartung des Leibes ausſtellt. Nicht ſo der von Gott gezeichnete Menſchenberuf. 
Die Göttlichhaltung, d. h. die ſittliche Heiligung des Leibes iſt ihm die Grundlage aller 
ſittlichen Veredlung und die Vorbedingung aller geiſtigen Größe des Menſchen, und, je 
höher die zu erringende geiſtige Größe, um ſo ernſter die Anforderungen an die Beherr— 
ſchung und Weihe des Leibes. Mit der den Leib Gott weihenden Mila beginnt der die 
reine Menſchheit wieder aufbauende Gottesbund mit Iſrael, und eine ganze Reihe gött— 
licher Beſtimmungen haben den ausgeſprochenen Zweck, den Leib für die geiſtige und ſitt— 
liche Gottähnlichkeit des Menſchen rein und fähig zu erzeugen, zu nähren und zu erhalten, 
auf daß er d do bleibe und nicht Nod, ypw und naypın werde. — 

DMN NDO Map 921. Obgleich alle lebendigen Weſen in doppelten Geſchlechtern ge— 
ſchaffen waren, wird dies doch nur beim Menſchen beſonders hervorgehoben, die Wahr— 
heit zu conſtatiren, daß beide Geſchlechter in gleicher Unmittelbarkeit von Gott und in 
gleicher Gottesebenbildlichkeit geſchaffen ſeien, eine Parität, die auch durch den Uebergang 
des Singulars in den Plural, IMIN in DNS, noch beſonders prägnant ausgedrückt iſt. Das 
Eine gottebenbildliche Adamweſen ſteht in zwei Geſchlechtern da, die erſt beide zuſammen den 
Adam-Begriff vollſtändig erſchöpfen. — 557, von 57, gedenken, verwandt mit d, Dad, der 
geiſtige „Bewahrer“ der göttlichen und menſchlichen Ueberlieferungen. Das männliche Ge— 
ſchlecht bildet den Fortträger, die Ueberlieferungs-Kette des Menſchengeſchlechtes. M2P2, 
von 383, beſtimmen, das Beſtimmte (wie Görg, m231 von dig, 22) das Weibliche, erhält 
erſt im Anſchluß an das Männliche und in der Vereinigung mit den Beſtrebungen des 
Mannes, die beſondere Beſtimmung und die beſondere Sphäre, innerhalb welcher es ſei— 
nen Antheil an der Löſung des allgemeinen Menſchenberüfs zur Erfüllung bringt. Der 
Mann wählt ſich ſeinen eigenen Beruf, das Weib erhält ihn im Anſchluß an den Mann. 
(Siehe Jeſchurun VIII. S. 529 und ff.) 
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ſprach Gott zu ihnen: ſeid fruchtbar ON NY D GN 0 
und vervielfältigt euch und füllet die Nair d nnen 1 wi 


V. 28. Beide jegnete Gott und beiden gab Gott die Erfüllung der Menſchenbeſtim— 
mungen auf Erden zur Aufgabe. Während es aber oben V. 22 heißt: Wed ' DNN 9, 
heißt es hier ‘N did ON” 'N DAN '). Dort, bei den unfreien lebendigen Weſen, iſt, 
wie dort ſchon bemerkt, mit der Segenertheilung, d. h. mit der Ertbeilung der Kraft 
und Fähigkeii zur Fortpflanzung und Pflege der Jungen ſofort auch die Verwirklichung 
dieſes Segens bereits gegeben. Fortpflanzung und Sorge für die Jungen iſt ein rein 
phyſiſcher Akt, der ſich durch den mit dem allmächtigen Gottesſegen gegebenen Trieb mit 
eben ſolcher Nothwendigkeit vollzieht, wie alle andern phyſiſchen Entwickelungen des leben— 
digen Organismus. Hier, bei dem Menſchen, iſt der Segen, d. h. die Ertheilung der 
Kraft und Fähigkeit, von der Erfüllung, d. h. von der Verwendung dieſer Kräfte und 
Fähigkeiten zu dem von Gott mit ihnen beabſichtigten Zwecke getrennt, die Erfüllung 
wird zur Aufgabe an den Menſchen gerichtet, der ſie mit freiem Wollen als Pflicht zu lö— 
ſen hat. Was bei dem Thiere ein rein phyſiſcher Akt iſt, wird bei dem Menſchen zur frei— 
ſittlichen That. Es iſt aber mit der viertheiligen Aufgabe: PAIN MN webp, 129, W, 
wen) die ganze freiſittliche Entwickelung des Menſchengeſchlechts auf Erden gegeben. 8 
iſt die Ehe, 127 die Familie, od die Geſellſchaft, MWI2I das Eigenthum. 

D: die Ehe, die Vereinigung der Geſchlechter zur Erzeugung der Menſchenfrucht, 
der Kinder. Wie in der Pflanzen-Frucht die edelſten Kräfte und Säfte des Baumes, zu 
einem ſelbſtändigen Keime gereift, „frei“ werden, (ſiehe oben V. 11) ſo vereinigen Vater 
und Mutter das ihnen an Göttlichem und Menſchlichem innewohnende Edelſte zur Erzeu— 
gung eines ſelbſtändig werdenden Menſchenkeims. 

129: die Familie. gn: ſich vervielfältigen. Schon die blos phyſiſche Vermehrung 
des Menſchengeſchlechts ſetzt ein Mehreres als bloße Erzeugung von Kindern voraus. Iſt 
ſchon bei vielen Thiergeſchlechtern die Vermehrung durch die Sorgfalt für die Jungen be— 
dingt, ſo iſt dies bei dem Menſchengeſchlechte, auch ſchon rein phyſiſch genommen, eine noch 
höhere Nothwendigkeit. Das Menſchen-Kind geht unbedingt verloren, ſo es nicht mit der 
Geburt ſofort von Eltern-Pflege aufgenommen wird und die ihm zugewendete Eltern— 
Pflege ſeine körperliche Erhaltung und Entwickelung bewirkt und fördert. Nicht die Ge— 
burt, die Pflege iſt der eigentliche Faktor der Menſchenvermehrung. Allein 939 iſt noch 
ein Mehreres und Höheres. Es ſollen ſich die Eltern durch die Kinder vervielfältigen, 
ſie ſollen ſich in den Kindern wiederholen, es ſollen die Kinder nicht nur ihre leiblichen, 
ſondern ihre geiſtigen und ſittlichen Ebenbilder werden; ſie haben ſomit ihr geiſtig und 
ſittlich Beſtes in ihre Kinder zu pflanzen und zur reinſten Entfaltung zu bringen, kurz, 
ſie haben ſie geiſtig und ſittlich zu bilden und zu erziehen, nur dann haben ſie ſich 
wirklich in ihren Kindern wiederholt und die Aufgabe 127 gelöſt. Die der Wurzel 935 

innewohnende Bedeutung des Bildens und Erziehens findet ſich in nop den: Schützen⸗ 
Lehrer, Schützen-Meiſter, MIN: Zucht, insbeſondere im Munde der Weiſen gebräuchlich, und 
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nicht unwahrſcheinlich iſt ſelbſt der Name und 'n für Lehrer von dieſem Begriffe. 
Das wahre Geſchäft des Lehrers iſt ja in der That nichts, als den Zögling zu einer Wie— 
derholung ſeines geiſtigen Selbſt's zu machen. (In Parentheſe ſtehe die Bemerkung, wie 
in eigenthümlicher Weiſe die Wurzel 72% mit dd und 18%: locker, loſe, ſchwach werden, 
verwandt erſcheint. In der That ſetzt das Nebeneinanderſein vieler Gleicher eine Selbſt— 
beſchränkung jedes Einzelnen voraus. Es muß ein Jeder ſich ſelbſt beſchränken, um auch 
der Exiſtenz des Andern Raum zu geben. Nur das Nebeneinanderſein vieler hilfsbedürf— 
tiger Schwacher macht durch die gegenſeitige Hilfe jeden Einzelnen ſtark. Das Neben— 
einanderſein vieler ſelbſtändiger Starker bedingt eine ſchwächende Selbſtbeſchränkung jedes 
Einzelnen. Eine Wahrheit, die vielleicht in der hebräiſchen Spracheigenthümlichkeit ihren 
Ausdruck gefunden, die das Zahl-Wort für weibliche Hauptwörter männlich geſtaltet 
und für männliche weiblich. Auch der 1II:Begriff, der uns hier beſchäftigt, ſetzt ein 
-Werden, eine ſelbſtbeſchränkende Hingebung für das und an das leibliche, geiſtige 
und ſittliche Aufblühen eines andern zur Gleichheit beſtimmten Weſens voraus. Wie man 
Familienvater wird, hört der Egoismus auf, wird man 787, löſt ſich die Perſönlichkeit 
in die Sorge für eine Vielheit von Weſen auf, und, je hingebungsvoller, um ſo reiner 
wird die Aufgabe gelöſt und um ſo reicher iſt der Segen.) 172% fordert ſomit die Grün⸗ 
dung des Hauſes, der Familie, der einzigen Pflanzſtätte der Menſchenerziehung. Erſt 
durch die Uebernahme des 13% erhält das d feine hohe ſittliche, Menſchheit bauende 
Bedeutung. Und ſchon nach dieſer Seite hin werden eheloſe Geburten das Grab der 
Menſchheit, weil da wohl Kinder von Eltern geboren werden, aber ihrer leiblichen, ſitt— 
lichen und geiſtigen Erziehung die Elternliebe und Sorge, das Eltern-Haus fehlt, in 
welchem und durch welches allein das Kind zum Menſchen, zum Adam erblüht. 

op iſt die Geſellſchaft. Indem jedem einzelnen Paare die Aufgabe geſetzt wird, 
dazu beizutragen, daß die Erde der Menſchen voll werde und mit dieſer Menſchenfülle 
ihren eigentlichen Inhalt erhalte, geht offenbar die Anforderung über das eigene Haus 
hinaus, und ſtellt vielmehr an jeden Einzelnen die Forderung, beizutragen, daß auch neben 
ihm ſo viele Menſchenhäuſer als möglich gegründet werden und aufblühen; damit iſt 
aber jedem Einzelnen die Pflicht für die Geſellſllaft gegeben. 

dn ift das Eigenthum, (f. zu V. 26): die Bezwingung, Aneignung und Um— 
wandlung der Erde und ihrer Produkte für den Menſchenzweck. Dieſer Eigenthums-Er— 
werb iſt eine Vorbedingung der vorangehenden Aufgabe des Hauſes und der Geſellſchaft, 
die eben im Eigenthum die Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke zu ſuchen haben, und da— 
durch wird der Erwerb ſelbſt ſittliche Pflicht. Indem aber dieſe Aufgabe zuletzt ſteht, iſt 
für dieſelbe die Beſchränkung gegeben, daß ſie nur dann ſittliche Bedeutung habe, wenn 
ſie der Erreichung der vorgenannten Zwecke geweiht iſt, wenn Vermögen erworben wird 
um Familien zu gründen und die Geſellſchaft zu fördern, nicht aber wenn man in Grün— 
dung des Hauſes und der Geſellſchaft nur ein Mittel erblickt um Vermögen und Reich— 
thümer zu erwerben. 
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Dieſe Aufgabe n s iſt beiden Geſchlechtern zugleich ertheilt; iſt ja das einheitliche 
Zuſammenwirken beider Gejchlechter für dieſe Menſchenbeſtimmung gleich weſentlich. In— 
dem jedoch die Löſung dieſer Aufgaben weſentlich durch den Erwerb der Mittel bedingt 
iſt, und dieſer Erwerb, die Bezwingung der Erde für den Menſchenzweck, zunächſt nur dem 
männlichen Geſchlechte obliegt, — weßhalb auch der Plural in reg nicht voll ausge: 
drückt iſt — ſo iſt auch die Aufgabe der Verehelichung und Hauſesgründung direkt und 
unbedingt nur dem Manne gegeben, für das Weib ift fie nur bedingt, und beginnt erſt in 
ihrem Anſchluß an den Mann. (Jebamoth 65, b.) 

Durch dieſe Sätze iſt aber dem ganzen Familien- und bürgerlichen Leben der gött— 
liche Weihe-Stempel aufgedrückt. Das göttliche Wort kennt keine Zerfällung des Lebens 
in gottzugewandte, ſogenannte religiöſe, und vom Göttlichen unberührte, profane Momente. 
Das ganze Leben nimmt Gott für feinen Dienſt, für die Erfüllung der „Adam“-Beſtim— 
mung in Anſpruch und das Familien- und bürgerliche Leben in allererſter Linie. 

Mit dem peng de Ind iſt ferner die Füllung der Erde mit Menſchen, die Allver— 
breitung des Menſchengeſchlechts über die Erde als Beſtimmung göttlicher Abſicht ausge— 
ſprochen, und damit die Löſung der Menſchen-Aufgabe an keine Zone, an kein Klima, 
ſomit auch an keine durch den Einfluß des Bodens und des Klima's dem Menſchen-Orga— 
nismus gebrachte Eigenthümlichkeit geknüpft. Die ganze Erde iſt zur de, zum Men— 
ſchen-Reiche, zum Adams-Boden beſtimmt, überall, unter jedem klimatiſchen und orogra— 
phiſchen Einfluß, und mit jedem dadurch bedingten Organismus kann die große Menſchen— 
Aufgabe gelöſt werden und geht die Gottebenbildlichkeit nicht verloren. — 


n d'n rang u. Oben in dem beſtimmenden Ausſpruch wird die ganze höhere 
Thierwelt durch HI ausgedrückt, es fehlt I, und es iſt dort ſomit mana dd dym; 
hier ſteht nur I’, und iſt ſomit dd mit unter den begriffen. Dort, in der Beſtim— 
mung, ſtellt ſich die ganze von dem Menſchen zu beherrſchende Thierwelt als 9d, als 
Piedeſtal zur Hoheit des Menſchen dar. Hier, wo ſie erſt dem Menſchen zugeführt wer— 
den, find fie alle noch N, in ihrem ſelbſtändigen, in ſich geſchloſſenen Lebenskreiſe. 

V. 29. 30. Es heißt nicht: dd 036 rn 737, ſondern einfach dd ns man. Durch 
den Accent * auf pm iſt auch das: odd o pd als ein völlig jelbftändiger Satz von dem 
vorhergehenden getrennt. Sollte hier auch nur von der Erlaubniß, die Pflanzen zu eſſen, die 
Rede fein, fo wäre das ja auch wohl bereits in dem MW des vorhergehenden Verſes 
enthalten. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß bei den Fruchtbäumen ausdrücklich yy 
hervorgehoben iſt, obgleich die Kerne der Früchte nicht zur Nahrung des Menſchen be— 
ſtimmt ſind. Aus allem dieſem ſcheint ſich der Sinn alſo zu ergehen: Siehe, ich habe 
euch alles Samen ſtreuende Kraut, welches auf der Oberfläche der Erde iſt, und jeden 
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Baum übergeben, an welchem Samen ſtreuende Baumfrucht iſt; d. h. das erſte Samen: 
Gewächs und den erſten Fruchtbaum habe ich geſchaffen, fortan habe ich ſie euch über— 
geben; von eurer Wartung und Pflege hängt ihre weitere Erhaltung und Fortpflanzung 
ab. „Euch ſoll es, der Samen der Pflanzen und die Frucht der Bäume, zur Speiſe ſein.“ 
Ihre ſchonende und weiſe Wartung und Pflege liegt ſomit in eurem eigenen Intereſſe. — 
SON, (9) 0: mit vorgeſetztem N, heißt Vernichtung zur Aſſimilirung mit der eigenen In⸗ 
dividualität. (Siehe Jeſchurun VIII. S. 278). Eſſen iſt ſomit kein ba, feine Zerſtörung, ſon— 
dern ein Uebergehen der Stoffe in ein anderes Individuum. Damit iſt der ſittliche Zweck und 
die ſittliche Umgränzung des Eſſens gegeben. Es ſoll nur Das gegeſſen werden, was der 
zu nährenden Perſönlichkeit gemäß iſt. Alle Speiſegeſetze ſind nichts, als der Ausſpruch: 
„das iſt geeignet, durch Vernichtung in deine Perſönlichkeit überzugehen.“ Dies kann aber 
nur Gott ausſprechen, der die Stoffe kennt und uns. Dem Menſchen war, wie wir 
hier ſehen, urſprünglich nur Pflanzenkoſt, und zwar der Samen der Samenpflanzen (Ge— 
treide, Hülſenfrüchte 2c.) und die Früchte der Fruchtbäume beſtimmt, und dem Thiere 
dy p, das Grüne der Pflanzen: Blätter und Kräuter. Es war alſo urſprünglich völ⸗ 
liger Friede zwiſchen Menſchen und Thieren. Wenn bei der Beſtimmung pe de eb dz 
der Menſch zugleich ausſchließlich auf Pflanzenkoſt: Getreide und Früchte, hingewieſen war, 
ſo muß die Erde auch überall dieſe Nahrung geboten und daher eine andere klimatiſche 
Beſchaffenheit gehabt haben als jetzt. Eine Thatſache, für welche die im höchſten Norden 
aufgefundenen Reſte jetzt tropiſcher Pflanzen eine Beſtätigung liefern. Erſt mit der Sünd— 
fluth ward dem Menſchen das Tödten der Thiere und thieriſche Koſt erlaubt. Mit der 
Sündfluth war aber auch eine ſtörende Veränderung der Erde ſelbſt vor ſich gegangen: 
yd de Drnen 237, und dürfte ſchon dadurch die Geſtattung der Thierkoſt geboten 
geweſen ſein. Mit der Geſtattung der thieriſchen Nahrung tritt auch das erſte Speiſegeſetz 
mm m Han ein, wie ſich denn überhaupt alle Speiſegeſetze nur auf die thieriſche Nahrung 
beziehen, und dürfte der Begriff der vegetabiliſchen Nahrung nicht unwahrſcheinlich einen 
Wegweiſer zum Verſtändniß der Auswahl bieten, die das göttliche Geſetz aus der Thier— 
welt für unſere Nahrung getroffen. 

2 d, ſo iſt der gegenwärtige Zuſtand, die Bevölkerung der Erde mit Thieren und 
Menſchen und die Stellung des Menſchen zu Erde und Thier, geworden, 
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V. 31. EN. Wir kennen bereits dieſen Ausſpruch: NO ’2’N N, der uns bei allen 
Gliederungen der Schöpfung entgegengetreten; wir haben bereits erkannt, wie damit, daß 
dieſer Ausſpruch ſtets nach einer vollendeten Schöpfung auftritt, die Freiheit des 
Schöpfers über ſeinem geſchaffenen Werk, und die fortdauernde Abhängigkeit des Werkes 
auch nach ſeiner Vollendung vom Schöpfer wiederholt unſerm Bewußtſeinefeſtgehalten 
werden. Wir würden auch hier es daher nicht auffallend finden, wenn auch hier beim 
letzten Gliede der Schöpfung nur ſtände: DO ’D d 0. Es ſteht aber: u 3m), und 
37 führt uns immer etwas Neues entgegen, Etwas, was wir noch nicht geſehen haben: 
„ſiehe da!“ und es muß uns alſo hier, außer dem bisher mit dieſem Ausſpruch Geſagten, 
noch ein neuer Gedanke zum Bewußtſein gebracht werden, den wir ja auch ohnehin ſchon 
auf den erſten Blick in dem beigefügten ed erkennen würden. Für dieſe Auffaſſung des 
737 ſpricht die ganze Lautverwandtſchaft dieſer Wurzel. Vergleichen wir dae, dad, dan, day. 
MIN: einen Gegenſtand einem beſtimmten Ort, oder einer beſtimmten Perſon zuführen, 
175 IN 'N, daher MIN: ein Werkzeug zum Transport von Gegenſtänden, das Schiff. 
Iſt der Gegenſtand angelangt, fo jagt man: dan! alſo ein Wort, mit welchem Jemand 
aufmerkſam gemacht wird, daß ihm ein Gegenſtand zugeführt ſei. Bleibt der Gegenſtand 
da, hat damit ſeine Bewegung das bleibende Ziel gefunden (Vgl. 5 und mW), jo: dam, 
bleibt er dort ruhen; nd iſt nicht die zufällige, ſondern die geſuchte Ruheſtätte. Was 
MIN conkret iſt, das iſt day geiſtig, Jemanden das Wort, damit den geeigneten Gedanken 
zuführen: antworten, entgegnen. Daher find auch von 137 Partikeln gebildet, die das 
Ziel einer räumlichen oder zeitlichen Bewegung bedeuten, a7, m : bis hier, oder 
bis jetzt. 

Führt ſomit 737 unſerer Gedankenreihe immer einen neuen, bis jetzt nicht aufgfaßten 
Begriff zu, und iſt dieſer neue Begriff das zu DO hinzugekommene NND, daß das, was 
wir bis jetzt nur als gut zu betrachten gelehrt worden, wir nun als „ſehr gut“ denken 
lernen ſollen, ſo muß aber auch andererſeits unſerer Betrachtung eine neue Seite geöffnet 
worden ſein, die dieſe neue Nüance unſeres Urtheils motivirt, und dieſes thatſächlich Neue iſt 
offenbar: 53. Jedes einzelne Geſchöpf iſt gut; aber nun erſt, wo die Reihen der Schöpfungen 
geſchloſſen und jedes Einzelne in ſeinem Zuſammenhang mit dem Ganzen betrachtet werden 
kann, ja, jetzt erſt in den Zuſammenhang mit dem Ganzen gebracht worden iſt, 
iſt Alles nicht nur o, ſondern ed Yb. — 52 ift nicht nur ein Vielheits-Begriff, 
„Alles“, daß darin lediglich ohne Ausnahme ein Jedes mit einbegriffen und Keines aus— 
ſchloſſen wäre, ſondern 52 ift ein Einheits-Begriff der Vielheit, iſt die Vielheit als eine 
Einbeit begriffen, es ift nicht ſowohl Alles, ſondern das „Ganze“. 52, rad. 55. . 
iſt in dem Munde der Weiſen, Reif, Kranz, Krone, alſo: Begriff des Runden, des Kreiſes. (Vgl. 
590, Etwas um ſeine Achſe drehen.) Der Kreis iſt aber nichts als die vollendetſte Linie, der: 
jenige Raum, der mit demſelben Maß von Kräften von Einem Punkte aus nach allen 
Seiten beherrſcht wird. Kreis iſt daher der ſinnliche Ausdruck für das geſammte Gebiet, 
welches ein Weſen von ſeinem Standpunkte aus beherrſchen kann. Daher ſind alle 
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hebr. Ausdrücke für Begriffe der Vollkommenheit und Ganzheit mit Kreis verwandt. Da— 
rum iſt auch ds nicht ſowohl eine Summe von Vielen, als Bezeichnung der Totalität 
eines Begriffs. n mad 53, nicht ſowohl alle Herzen, ſondern jedes Herz in feiner 
Ganzheit, in der ganzen Tiefe und dem Umfang ſeiner Regungen. ba Dy iin, das Wort 
in ſeiner Ganzheit, ſeinen Motiven, ſeinem Zuſammenhang, ſeinem Urſprung und ſeinem 
Ziele. So auch hier: Gott ſah das Ganze deſſen, was er geſchaffen, ſah die Totalität 
aller jeiner Geſchöpfe, ſah das harmonische Zuſammenklingen aller Weſen, wie fie Alle 
ſich um Einen Mittelpunkt drehen, alle zuſammenſtimmen — es heißt nicht >27 dee 
mwy N, er ſah das Ganze, das er geſchaffen, ſondern yr dd > die Ganzheit, die 
Harmonie, die Einheit alles deſſen, was er geſchaffen hatte, er betrachtete jedes Einzelne 
in ſeinem Zuſammenhang zum Ganzen: died d dach. War das Einzelne an ſich ID, 
iſt es im Zuſammenhange des Ganzen ed 2, ſehr gut, auch da gut, wo wir es nicht 
erwartet, wo, einzeln betrachtet, Demjenigen, dem der Blick auf's Ganze entgeht, eine 
Mangelhaftigkeit erſcheint. Nennen wir doch die Sache gut, die unſern Vorausſetzungen 
entſpricht; ſehr gut aber, wenn ſie über unſere Vorausſetzungen gut iſt, da noch Dienſte leiſtet, 
wo wir es nicht mehr erwartet. So iſt alles Geſchaffene, alles Seiende in feinem Total- 
Zuſammenhange ſehr gut. Alles relative I ſcheint nur yy dem am Einzelnen, am 
Bruchtheil in Zeit und Raum haftenden Blick; es ſchwindet aber, ja es ſelbſt, — ſogar Yan”, 
d' yd', nn — ſelbſt die Leidenſchaft, die Leiden und der Tod, dieſe mächtigſten Potenzen 
unter den Erſcheinungen — werden d, und dann, weil wir es nicht erwartet, ſelbſt 
IND DO — ſobald ſich der Blick zur Anſchauung des Ganzen erhebt. Ueberſchauten wir 
das Einzelne von dem Standpunkte des Ganzen, überſchauten wir uns ſelbſt in unſerer 
Ganzheit, nicht blos als d' ndnd, ſondern auch als doyby, nicht blos in unſern irdiſch 
ſinnlichen, ſondern auch in unſern geiſtig göttlichen Beziehungen, nicht blos in Beziehung 
zu 10, ſondern auch zu Oy, jeden inneren und äußeren Kampf in Beziehung zu der 
ſittlichen Freiheit, die in dem Siege errungen, jede Gegenwart zu der ganzen Ewigkeit, 
die unſer wartet: jo würden wir auch mit Fed in unſere d die Gloſſe hinein: 
ſchreiben: did d dann NND DD dan, oder mit den andern Weiſen ( Ya): Do nam 
“ n ed DD ' in DO dun, PD m de Dom n7D 1. Eben in dem Heil: 
bringenden dieſer ſcheinbar ſtörenden Welt-Erſcheinungen bewährt ſich nicht nur die Güte, 
ſondern die unübertreffliche Güte, das MIND 2d alles Deſſen, was Gott erſchaffen. Ich 
darf in meiner Gegenwart leiden, wenn ich dadurch für meine Zukunft weiſer und ver— 
edelter werde, darf auch für das mich mittragende Ganze leiden, ja, darf auch meine 
ganzen ſiebzig Jahre in Prüfungen hinbringen, die ja nur einen Tropfen im Meere der Ewig— 
keit bilden, die meiner harret — würden wir ſo alle Zeiten und alle Kreiſe des ineinander 
und aufeinander zuſammenwirkenden Ganzen des von Gott Erſchaffenen in Einem Blick 
überſchauen können, wie Gott es ſchaut, wir würden mit Ihm urtheilen: ed d Nan! 
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ep, rad. MN. e ſpeeiell: eine Feuerkrücke, ein Stück Holz zum Anſchüren des 
Feuers. d'r yd d'en MI ’2W, zwei dampfende Feuer-Krücken-Reſte. Werkzeuge in 
Gottes Händen, das Leid über Völker zu bringen (wie Aſchur en Syn), Hölzer um 
Hölzer in Brand zu bringen, aber nicht beſſer als die Andern, werden daher ſelbſt mit 
vom Feuer ergriffen und gehen ſelbſt mit auf. Dagegen n year’ auch ein wie, auch 
ein Werkzeug in Gottes Händen, aber red dad, das vom Feuer verſchont bleibt, nicht 
zu Grunde geht in ſeinem Dienſt. Allgemeiner: Hebel, bewegende Kraft, alles, was 
etwas in Bewegung ſetzt, veranlaßt, daher die dy über die Veranlaſſungen d. i. wegen. 
Ned, Subſtantiv: das ganze Reich von Mitteln und Kräften, Vermögen. Adverbialiter 
bezeichnet es den Begriff, bei welchem es ſteht, in dem ganzen Ausmaß ſeiner möglichen 
Wirkungen, ſoweit er nur reicht, alſo im höchſten Grade. 

wen dy pa m III m, jo ward Abend, jo ward Morgen, der ſechſte Tag. 
dane obn ο mob myn’ (m ww Dom, Spa m II m οοο ο 2’pb WS ION 
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Dieſe Sätze dürften ihre Erläuterung finden, wenn wir uns die Bedeutung des d 
vergegenwärtigen. Schon allgemein wird ein mit dem beſtimmenden Artikel 2 verſehnes 
Subſtantiv, das abjolut, ohne folgenden Relatipſatz ſteht, als ein ſolcher Gegenſtand be: 
zeichnet, auf den wir ſchon in der bereits bei uns geweckten Gedankenreihe vorbereitet ſind, 
der durch das Vorangehende erwartet wird. „Dies iſt ein Mann“ führt den Begriff Mann 
als einen ganz neuen, durch Nichts vorbereiteten, in die Gedankenreihe ein. „Dies iſt 
der Mann“, oder auch: „dies iſt der Mann“, ſtellt den Begriff als einen ſolchen dar, den zu 
ſuchen und zu erwarten wir bereits durch vorangegangene Gedanken veranlaßt waren. Würde 
es hier heißen: r DV, es war dies ein ſechſter Tag, jo wäre durchaus keine andere Be— 
ziehung dieſes Tages zu den vorangehenden, als die der Reihenfolge bezeichnet geweſen; es wäre 
auf keine Weiſe dieſer Tag etwa als ein ſolcher aufgeführt, auf den ſchon alle die vorher— 
gehenden vorbereitet, der nach allem Vorhergehenden zu erwarten geweſen wäre. Indem 
uns aber gejagt wird: ’wwn DV, dies war der ſechſte Tag, jo haben wir offenbar den 
Tag als einen ſolchen zu denken, auf welchen alle andern vorbereitet, zu welchem ſie ge— 
führt, in welchem die Schöpfungsreihe ein Ziel und einen Abſchluß gefunden. Und dies 
iſt um ſo prägnanter hervorzuheben, weil alle vorangehenden Tage ohne dieſen Artikel 
aufgeführt waren. Es heißt von allen u 'r dy, d DV, es war Ein Tag, es war ein 
zweiter, ein dritter, ein vierter, ein fünfter Tag; nun aber heißt es: es war der ſechſte 
Tag, alſo offenbar der Tag, zu welchem alle frühern als Weg und Vorbereitung führ— 
ten, der ihnen den Abſchluß, die Vollendung bringen ſollte. War nun dieſer ſechſte Tag 
eben derjenige, der der geſchaffenen Erdenwelt ihren „Adam“, ihren Gott vertretenden 
Herrn und Verwalter bringen ſollte, jo iſt mit dem 7 des 'n DV buchſtäblich gejagt, daß 
e r noOyn Dy MAN INN , daß der Beitand und die Beſtimmung aller voran: 
gegangenen Schöpfungen durch das Geſchöpf des ſechſten Tages, ſomit dadurch bedingt 
iſt, daß dieſes Geſchöpf, der Menſch, die ihm gewordene hohe Aufgabe rein übernehme 
und treu erfülle. Hat aber dieſes Geſchöpf im Laufe der Zeit dieſe ſeine Stellung ver— 
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Kap. 2. B. 1. Es waren alſo der Him- 0 Ya DDD 9 2 
mel und die Erde und ihr ganzes Heer e en DNA 
zum Ziele geführt. a; 


kannt und mißbraucht und feine Aufgabe ungelöſt gelaffen, und war erit der Eintritt Is— 
raels in die Menſchengeſchichte der erſte Schritt wieder zur einſtigen Zurückführung des 
Menſchengeſchlechts zur reinen Erkenntniß und Erfüllung ſeiner Stellung und Anfgabe, 
fo ſpricht ſich dieſer ar in Wahrheit alſo aus: Pop Dns rryrm D’bapn buner D 
ma ınnb DINN ind an e , und erſt mit dem MN IND DV trat der 'wwinFDr 
wieder in jeine Nechte ein. 

Damit war aber zugleich ferner dem ſechſten Tage ſelbſt die hohe Bedeutung eines 
Abſchluſſes der Schöpfung gegeben und er in den Kreis des Schöpfungs-Sabbaths 
gehoben. Iſt ja der ſiebte Tag, der Sabbath der Schöpfung, — wie wir ſehen 
werden — weſentlich beſtimmt, dem mit dem ſechſten Tage zum Stellvertreter Gottes in 
die Erdwelt geſetzten Menſchen das Bewußtſein der Hoheit und Abhängigkeit ſeiner Stel— 
lung und die mit derſelben gegebene Pflicht immer wiederholt gegenwärtig zu halten, iſt 
ja der ſiebte Tag demnach die reine Conſequenz und Vollendung des ſechſten, ſetzt den— 
ſelben voraus und ſoll die endliche Verwirklichung des hohen Menſchenberufs in der 
Schöpfung garantiren; darum greift auch ſchon die Sabbatweihe in den ſechſten hinüber, 
und es iſt eine tiefe Wahrheit, die N ausſpricht, j D DοNmrl nyn nyw N wwn D 
2D dy. — Der ſechſte Tag iſt der bedingende Abſchluß der ſinnlichen Welt, der ſiebte 
bringt dem höchſten ſinnlichen Geſchöpfe des ſechſten die bedingende Fortdauer des Be— 
wußtſeins des Ueberſinnlichen. Nicht ohne Grund beginnen wir unſer 2NT'p: wen DV 
„n a. 

Cap. 2. V. 1. Ha. Die Wurzel 752 vereinigt zuerſt ſcheinbar zwei ganz entgegengeſetzte 
Bedeutungen. 753 heißt vernichtet werden, völlig aufhören zu fein. dry dd IPy’ 2 de 
(Maleachi 3): ihr Söhne Jakobs ſeid nicht zu Grunde gegangen, habt nicht aufgehört zu 
ſein; und 752 heißt zugleich die höchſte Vollkommenheit des Daſeins erreichen, MIN 9 
„do (Kön. I. 6): das Haus war in allen feinen Beziehungen vollendet. Derſelben 
Eigenthümlichkeit begegnen wir in der Wurzel DON. Es dürfte dieſer Eigenthümlichkeit 
eine doppelte bedeutſame Wahrheit zu Grunde liegen. Einmal, daß jedes vollkommene 
Sein das völlige Aufhören eines Anderſeins vorausſetzt. Es kann nur Etwas und es kann nur 
Jemand in Etwas vollkommen werden, wenn die Perſon oder die Sache dieſem Ziele ſich 
ganz, d. h. ja mit Aufgebung alles Andern hingiebt. Wer in mehreren Dingen zugleich 
vollkommen ſein will, wird Jedes nur halb ſein! Ferner: Es giebt keine völlige Vernich— 
tung, alles Aufhören zu ſein iſt nur relativ, iſt nur der völlige Uebergang in einen andern 
Zuſtand und in eine andere Form. — Der Grundbegriff von bd iſt: zu einem Ziele bin 
ſtreben, daher Mb2N: das Ziel, odd: das Streben nach einem Ziele. pp ο odd bab, 
„für jedes Streben nach irgend einem Ziele giebt es eine Gränze“, giebt es kein Ziel, an 
welches man alles Andere daranſetzen dürfte, ed TMSP da, „nur die Erfüllung gött: 
lichen Gebotes iſt ein Alles umfaſſendes und Alles forderndes Ziel.“ Daher auch Abd 
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ſchmachten nach einem Ziele, und bz: Alles, was einem beſtimmten Ziele dient, Werkzeug, 
Geräth, Gewand u. ſ. w. (pod: das vollendete Lebensalter, in welchem wir das vollendete 
Hierſein mit dem noch vollendeteren Dortſein vertauſchen). 1 zu einem Ziele führen, an: 
fie wurden zum Ziele geführt. f 

Wie das erſte Wort der Schöpfungsgeſchichte uns in den Anblick des Himmels 
und der Erde hinrief, und das große Wort uns vernehmen ließ: ganz uranfäng— 
lich hat Gott dieſe Himmel und dieſe Erde geſchaffen, ſo führt uns nun dieſes Schluß— 
wort der Schöpfungsgeſchichte wieder in den Anblick des Himmels und der Erde, und 
ſpricht das gleich große Wort: by! über Himmel und Erde aus, fie find zu dieſem Ziele 
gebracht worden! Sie waren nicht immer, ſie wurden! Und ehe ſie wurden, war ihr 
Daſein und ihr Jetztſein als Ziel im Gedanken ihres Urhebers vorhanden. Von Him— 
mel und Erde, von dem ganzen Weltall war einſt nichts als der Gedanke im Geiſte ihres 
Urhebers vorhanden, und bei ihrem Werden war die Verwirklichung dieſes Gedankens 
das Ziel eines ſie ſchaffenden Urhebers. Nicht in Himmel und Erde liegt die Urſache 
des Himmels und der Erde, ſie ſind nicht ſelbſt die Urſache ihres Entſtehens — der 
widerſpruchsvollſte, denkwidrigſte, völlig undenkbare Gedanke! — die Urſache ihres Daſeins 
liegt außer ihnen — und ſie ſind nicht das Produkt einer blindwirkenden Kraft, ſon— 
dern das Werk eines denkenden, mit Ziel und Abſicht allmächtig Schaffenden 
Einen! Pon! ! 

Die Weiſen lehren uns den Begriff noch ſchärfer faſſen. Siehe, lehren ſie, 
vo pn vn pwyon, die in's Daſein gerufenen Stoffe und Kräfte waren in fort: 
laufender Entwickelung begriffen, vn, da ſetzte Gott ihrer Entwickelung Ziel und Gränze, 
da war Er, »I, da war Er. yd der“, der feiner Welt: genug! zurief, Nddder' 
yon pm vn veay τ 7 yamı oinwb Son, hätte er dem Himmel und der Erde 
nicht ſein Genug! zugerufen, ſie wären noch heute in fortwährender Entwickelung be— 
griffen. Ceed,“ ). (i heißt auch wie dez einhalten, zurückhalten, eingränzen, IN 
d de' (1. B. M. 23) yang Wg drag e (1. Sam. 6. 10). Es find dies Alles Nüancen 
des Einen Begriffes: Ziel ſetzen.) 

Der Abſchluß der Schöpfung, das Nicht-mehr-Fortentſtehen neuer 
Bildungen, ſprechen wir es mit Einem Begriffe aus, der gegenwärtige Sabbath 
der Schöpfung, das iſt eine noch lautere, ſprechendere Offenbarung des Schöpfers, 
als das poſitive Daſein des Himmels und der Erde. Wenn, wie die materialiſtiſche 
Beſchränktheit zu allen Zeiten gelehrt, das Entſtehen der Welt aus phyſiſchen Ur— 
ſachen hervorgegangen, dabei kein freier, denkender, allmächtiger Wille thätig war, 
wenn die Welt nur den in der Welt vorhandenen Naturkräften ihr Daſein verdankt, wa— 
rum iſt denn bereits ſeit Jahrtauſenden Sabbath in der Schöpfung? Warum wirken denn 
dieſe Kräfte nicht noch, allmächtig Neues ſchaffend, fort? Warum iſt bei vorhandener Ur— 
ſache die Wirkung nicht mehr vorhanden? Was hat ihrem Schaffen dies Gränze ſetzende 
Ziel gebracht? Eben, daß ſeit Menſchengedenken keine neue Schöpfungen entſtehen, eben 
der in der Schöpfung waltende Sabbath beweiſt, daß dieſem Sabbath ein denkendes, 
Ziel wollendes, allmächtig freies Schaffen vorangegangen, und dieſe ganze Welt nicht 
das phyſiſche Product mit blinder Nothwendigkeit zeugender Naturkräfte, ſondern das 
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moraliſche Werk eines, mit höchſtem denkenden Bewußtſein, frei wollenden und frei 
wirkenden, allmächtigen Schöpfers iſt. 

Ja, es führen uns die Weiſen in die einzelnen Kreiſe der Schöpfung umher und 
zeigen uns, wie nicht nur dem Weltganzen dieſes allmächtige, Ziel ſetzende, den Schöpfer 
und Meiſter offenbarende ’7! aufgeprägt iſt, ſondern wie die Mannigfaltigkeit der be— 
ſtimmt und ſcharf abgegränzten Bildungen und Entwickelungen der einzelnen Arten 
innerhalb derſelben Gattung dieſelbe, Maß und Ziel ſetzende freie Schöpferhand offen— 
bart. Siehe, ſprechen ſie daſelbſt, am Himmel: der eine Stern vollendet ſeinen Lauf 
in zwölf Monaten, der andere in zwölf Jahren, dieſer in dreißig Tagen, jener in dreißig 
Jahren, andere erſt in 480 Jahren — und auf Erden: wie verſchieden und doch beſtimmt 
die Reife der verſchiedenen Pflanzen, dieſe Frucht reift in einem Jahre, jene braucht drei 
Jahre zu ihrer Reife — Alles, im Himmel und auf Erden ſpricht es aus: 1501 Ueber 
uns hat ein freier Gedanke und ein freier allmächtiger Wille gewaltet, der uns Alle mit 
Ziel und Maaß umgränzt und eben in dieſer Umgränzung und durch dieſe Umgränzung uns 
werden ließ und werden läßt, was wir ſind! — Han, Alles ift nach Maaß und Ziel um: 
gränzt, Allem iſt Stoff und Kraft und Entwickelungs-Zeit und Art zugemeſſen — ohne 
denkenden, wollenden, mit freier Allmacht Ziel und Maß ſetzenden Schöpfer, durch blos 
phyſiſch wirkende, blind gebundene Naturkräfte konnte keine Welt und konnte kein Stroh— 
halm entſtehen! — So iſt z) der große jüdische Proteſt gegen jede materialiſtiſche, den 
freien Schöpfer leugnende Weltanſchauung aller Zeiten, jo iſt 72 das große füdiſche 
ap, das große jüdische Zeugniß für die Erſchaffung der Welt durch einen freien, weiſen 
allmächtigen Gott. 

denn 50). Die Thatſache, daß das jüdiſche Volk in ſeinem friedlichen, das Heilig— 
thum umgebenden Lager nach Nas 'dy gezählt wurde, daß die am Heiligthum dienenden 
Leviten als yd dad dy m2yb ND Ni 037 52 (4. B. M. 4, 23) bezeichnet werden, 
daß endlich die mit ihren Spenden zuſammen kommenden Frauen did wens SON Nn 
iw on genannt werden, die Thatſache beſeitigt die Annahme, daß in is der Begriff des 
Kampfes liege; vielmehr iſt offenbar die Grundbedeutung: Heer. Nicht jede verſammelte 
Maſſe iſt ein Heer, vielmehr nur diejenige Maſſe, die ſich dem Willen eines Einzigen 
unterſtellt, der für die Zeit des Heeresdienſtes über die geiſtigen und leiblichen Kräfte der 
in's Heer Eingetretenen zu gebieten hat, iſt ein Heer. Die Intelligenz und der Wille des 
Heerführers macht ſomit das Heer zum Heer, und ein Heer iſt eine große, von der Intel— 
ligenz und dem Willen eines Einzigen befehligte Menge. Die Heeresmenge iſt gleichſam 
der Körper des Heerführers; ihre Kraft und Glieder gehorchen ſeiner Intelligenz und 
ſeinem Willen. So begreift ſich die Verwandtſchaft von NIS mit ds, anſchwellen, einen 
großen körperlichen Umfang gewinnen, und ähnlich das: wollen, ſich zur Erreichung eines 
Gegenſtandes ausdehnen, etwas in den Kreis ſeines Bereiches ziehen, oder ſein Reich zum 
Einſchluß eines Gegenſtandes ausdehnen. (Vgl. duet und dd doe). Daher auch 
Z das Erſehnte, das Reizende. (Ob ’23, der Hirſch, feinen Namen von der im Munde 
der Weiſen fo gerühmten großen Elaſticität (Dehnbarkeit) feiner Haut hat, auf welcher 
auch vielleicht feine Schnellkraft mit beruht, wagen wir nur zu vermuthen). du heißt 
Jemanden in ſeinen Kreis, in das Bereich ſeines Willens ſtellen, ihn auf ſeinen Poſten an— 


2 MOND * 
2. Da vollendete Gott mit dem ſieb— N 0 bd boy 2 


weiſen, verpflichten, befehligen. dos: vom Mittelpunkt aus feinen Kreis überſchauen, 
überwachen. es: nach der Erſcheinung eines Gegenſtandes in ſeinem Kreis, nach Etwas aus— 
blicken, erwarten. Auch: einer Sache einer Umgebung bilden, ſie mit Etwas belegen. 

Alles im Himmel und auf Erden Erſchaffene bildet Ein großes Nan, Ein großes Heer, deſſen 
Mittelpunkt ihr Schöpfer und Meiſter, ihr Herr und Führer iſt. Jegliches iſt von Ihm an 
ſeinen Poſten geſtellt. Jegliches hat ſeines Theiles, an ſeiner Stelle, mit den ihn zugewieſenen 
Kräften, das ihm zugewieſene Penſum zu löſen. Der Plan des Ganzen ruht im Geiſte 
des Führers, Jedes hat ſeine Aufgabe voll gelöſt, ſo es das ihm überwieſene Bruchſtück 
vom Ganzen treu erfüllt. Groß und Klein, Keines ſteht, wo es ſteht, aus eigener Macht— 
vollkommenheit, und Keines, wo es ſteht, für ſich allein. Zu Gottes Einem großen Heere 
gehören wir Alle. Sein iſt die Macht und die Größe und die Einſicht und der Wille und 
das Gebot, unſer der Gehorſam und die Pünktlichkeit und die Treue, der Eifer und die 
Arbeit; da hat keiner ſich zu überheben; Bruchſtück das Größte das Einer leiſtet; aber 
auch das Kleinſte unverloren, ſo er nur treu Das löſt, was der Eine große Heerführer 
von ihm erwartet. Seinem Blick entgeht das Kleinſte nicht, und für Seinen Plan iſt Nichts 
entbehrlich und geringe — PIN oy rd Nax Non, „in Heeres-Dienſt iſt Jeder hienie— 
den“ don 012 Y e = D og, müſſen „ausharren bis zur Ablöſung, wo Gott uns 
abruft und uns auf einen andern Poſten führt“. — Hiob 7, 1. 14, 14.) 

V. 2. Mit dem Begriffe 82s ſteht ein anderer, der uns in dieſem Vers entgegentritt, 
in engſter Beziehung. Es wird Alles, was Gott geſchaffen: did genannt. ddp iſt 
nicht Arbeit, dd ift Werk. Arbeit ſieht nur auf die Mühe, auf die größere oder 
geringere Anſtrengung einer Thätigkeit ohne Rückſicht auf das Product; Werk hat nur 
dies, das Erzeugte, Erwirkte, das Ziel und Product der Thätigkeit, im Auge. Ind ift 
aber nichts als das Feminimum von dd. Was 7852 perſönlich iſt, das iſt ddr 
ſachlich. Wie IN ein Bote, der Träger und Vollbringer des Gedankens und der Abſicht eines 
Andern iſt, fo iſt dodedd eine Sache, die Träger und Vollbringer des Gedankens und der Abſicht 
einer Intelligenz geworden. Jeder Stoff, dem eine Intelligenz eine, einem beſtimmten Zweck 
entſprechende Form verleiht, wird eben durch dieſe von ihr erhaltene Form ihre ddp, 
ihr ſachlicher Bote, dienſtbarer Träger ihres Gedankens und Zweckes. Es waren 
z. B. Weidenzweige, als ſolche hatten fie gar keine Beſtimmung und ſtanden dem verſchie— 
denartigſten Gebrauche frei. Ich flechte ſie zu einem Korbe. Fortan dienen die Zweige aus— 
ſchließlich dem Zwecke, dem ich ſie durch meine Formgebung dienfibar gemacht, und helfen 
ihn fördern. Die von mir zum Korbe geflochtenen Zweige ſind damit mein ſachlicher J, 
meine dd geworden. Im weitern Sinne heißen alle im Dienſte einer Intelligenz 
ſtehende Dinge ihre ddp, fo Jakob's Eigenthum: 25 wor mandon dy 1. B. M. 
33, 14. Es iſt klar, daß nur eine Intelligenz, Gott, und tief unter ihm, der Menſch eine 
dp ſchaffen könne. Wenn das Thier eine ddp ſchafft, fo wird feine Thätigkeit nur 
durch die Intelligenz des Menſchen eine ddp, die ſich feiner Kräfte als Werkzeug be— 
dient. Alles Seiende wird hier 'N ddp genannt. Es iſt nicht nur an ſich mit jeinem 
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Daſein die Verwirklichung eines Gottesgedankens 7 = dad; ſondern es iſt fort und 
fort Träger und Verwirklicher der ihm eingeprägten und durch es zur Verwirklichung 
kommenden Gottesgedanken. Das einem Jeden vom Schöpfer zuertheilte Maß von Stoff 
und Kraft und die einem Jeden vom Schöpfer aufgeprägte Form macht ein Jedes zu 
ddp. „Sein“ und „Wirken“ im ganzen Weltall iſt nichts als Gottes Gedanke und 
Gottes Botſchaft. Alle menſchliche Wiſſenſchaft ſucht nichts als dieſen ſeienden und wirkenden 
Weſen die Gottesgedanken ihres Weſens und ihrer Sendung abzulauſchen, und erſt dann 
glaubt der Menſch etwas zu wiſſen, wenn es ihm halbwegs gelungen, den Dingen eine 
Spur dieſer göttlichen Gedanken abzugewinnen. Der Gott leugnende Naturforſcher, der 
ſein Leben daran ſetzt, den „Gedanken in der Natur“ forſchend nachzugehen, deckt mit jedem 
Geſetz, das er einer Kraft, mit jedem Zweck, den er einer Form ablauſcht, eine Spur des 
Gottes auf, den ſein Mund verleuguet; ja er verleugnet ſeine Leugnung ſchon mit dem 
erſten Schritte, den er zu ſeiner forſchenden Wanderung im Gebiete der Natur anſetzt; das 
Ziel, das er ſucht, ſetzt ſchon den von ihm geleugneten Gott voraus, der die Gedanken ge— 
dacht und in der Natur verwirklicht haben muß, die aufzufinden ſeine Sehnſucht iſt, deren 
Ahnung ihn leitet, und deren Aufindung ihn mit hoher Freude erfüllt. 

„Es war alſo der Himmel und die Erde und ihr ganzes Heer von Gott zum Ziele 
geführt“, nicht nur das Weltall im Ganzen, jedes Einzelne auch, das in dieſem Welten— 
raume von Gott auf ſeinen Poſten geſtellt, iſt für dieſen Poſten von Gott, der es dahin 
geſtellt, mit Kraft und Bildung ausgerüſtet — „da vollendete Gott mit dem ſiebten 
Tage ſein Werk, das er gemacht hatte, und mit dem ſiebten Tage hörte Gott von jeglichem 
ſeinem Werke, das er gemacht hatte, auf“. Bei dieſer Einſetzungs-Urkunde des Sabbaths 
in die Schöpfung, müſſen wir uns wieder vergegenwärtigen, daß dem Volke, welchem ſie 
eingehändigt wurde, bereits das Geſetz theoretiſch und practiſch völlig bekannt, und ſomit 
in erſter Linie auch die Bedeutung des ſiebten Tages, als Denkmal für die Weltſchöpfung 
und die Stellung des Menſchen in derſelben und zu derſelben unter Gott, völlig klar war. 
Ohne dieſe vorausgeſetzte Bedeutung des ſiebten Tages für die Gottes- und Selbſt-Kennt—⸗ 
niß des Menſchen wäre Das, was hier von dem ſiebten Tage ausgeſagt wird, die Vollen— 
dung der Schöpfung durch ihn, fein Segen und feine Heiligung durchaus unverständlich. 
Die ſichtbare Welt war mit dem ſechſten Tage vollendet, allein erſt mit dem ſiebten Tage, 
durch die Einſetzung des ſiebten Tages für die Erziehung des Menſchen zur Wahrheit 
und Sittlichkeit vollendete Gott in Wahrheit ſein Werk, und erſt mit ihm, mit ſeiner Ein— 
ſetzung und der durch ihn geſicherten Erziehung des Menſchen für ſeinen großen Beruf, hörte 
Gott von jeglichem ſeiner Werke auf. Mit der Einſetzung des Sabbaths erhielt erſt jedes Werk 
der ſichtbaren Schöpfung — nicht nur der Menſch — ſeine letzte Vollendung. Der Sabbath 
war der letzte Finger, den der Schöpfer an jedes ſeiner Werke, das er in die ſichtbare Welt 
hinausgebildet hatte, legte. Denn der Beſtand und die Beſtimmung eines jeden ſeiner Werke 
iſt an die Verwirklichung des Sabbaths im Schooße der Menſchheit geknüpft. Keine Kluft 
iſt zwiſchen der phyſiſchen Natur und der ſittlichen Welt und Beſtimmung des Menſchen. In 
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die ſichtbare phyſiſche Welt liner hat Gott den Sabbath als chr Biel pm hte Vollendung 
geſetzt. „Adamah“, Boden und Bereich des Gott ebenbildlichen, die Welt nach Seinem 
Willen ſittlich verwaltenden Menſchen zu ſein, iſt die Beſtimmung der Erdwelt; ihm, dem 
„Adam“, iſt ſie wie die Gattin dem Gatten angetraut; die ganze phyſiſche Welt jauchzt auf 
und blüht mit der ſittlich heitern Blüthe des Menſchengeſchlechts, ſie trauert und welkt 
wenn das Menſchengeſchlecht ſittlich welk wird und entartet. Das iſt eine Wahrheit, die 
durch das ganze Gotteswort bis zum letzten Propheten führt, ſie wurzelt in unſerer Sab— 
bath-Urkunde. Mit dem Menſchen-Sabbath vollendete Gott die Schöpfung; die Beſtimmung 
für den Menſchen-Sabbath war das Letzte, was Gottes Finger jedem ſeiner geſchaffenen 
Werke aufdrückte. 

Dar“). Der Begriff Ruhe erſchöpft die Bedeutung der Wurzel dar nicht. r' iſt keine 
abjolute Unthätigkeit, HIW iſt das Aufhören einer bis dahin ſtattgefundenen Thätigkeit. 
Die Lautverwandtſchaft dieſer Wurzel mit dr, dd, vor, T2w, vaw, läßt jedoch noch eine 
poſitive Seite ihrer Bedeutung erkennen. Alle dieſe Wurzeln vereinigen ſich in der Be— 
deutung: an die gehörige Stelle, in die gehörige Stellung bringen und halten, daher: 
ſetzen, ordnen, richten, Bratſpieß und Stab. Daber dürfte auch dar einen ſolchen „Halt“ 
in einer bisherigen Thätigkeit bedeuten, durch welchen Perſonen und Dinge in der ihnen 
gebührenden Stellung gehalten bleiben. Die durch dar ihr Ende findende Thätigkeit iſt 
daher entweder immer eine ſtörende, gährende, wie yard, pam ımawn, DT a ’nawm 
np mm nam, monbn u. dgl., oder eine an noch unfertigen, erſt noch zu vollendenden 
Zuſtänden arbeitende, wie dddod nmaw. „ DN bar pa DVI na0”, mit dem 
ſiebten Tage hörte Gott von allem von ihm geſchafſenen Werke auf; denn mit dem 
ſiebten Tage hatte Jedes die Stellung in der Schöpfung erreicht, die es dort immer 
einnehmen ſoll; Gott hörte auf, weil keine Veränderung mehr nothwendig war. Und 
auch den Menſchen ſoll der dar ſich und die Welt in ihrer wahren Stellung betrachten 
lehren, ja, wenn die Wochenarbeit das geweſen, was ſie nach dem Ausdruck des Sabbath— 
geſetzes geweſen ſein ſoll, — D „ ty mayn Dw now ny, im Dienſte 
Gottes vollbracht — ſo ſieht ſich der Menſch mit jedem Sabbath am Ziele, er läßt die 
Hand vom Werk, weil er nach Gottes Willen das Seinige gethan, und mit dem Sabbath 
das vollbrachte Tagewerk Gott huldigend zu Füßen gelegt — ſein Sabbath iſt in Wahr— 
heit: Dar). 

V. 3. 702, ſegnen, wie oben bei der Thier- und Menſchen-Schöpfung. Gott ſtattete den 
ſiebten Tag mit der Kraft des Gedeihens, der Blüthe, der Vermehrung, der immer 
reichern Fülle des von ihm zu Erzeugenden, mit der Kraft der Erreichung ſeiner hohen 
Beſtimmung an dem Menſchen aus, IMN rp: und ſtellte ihn hoch und heilig, unan— 
taſtbar ewig und unvergänglich hin. 2p drückt die völlige, von keinem Gegenſatz mehr 
erreichbare Entſchie denheit, das Abſolute, aus. Daher rep: die völlige, von keiner 
Trübung mehr erreichbare Hingebung an alles Gute und Edle, jener ſittliche Zuſtand, in 
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heiligte ihn; denn mit ihm hatte er von ODD DNN 


allem ſeinem Werke aufgehört, welches 8 mn 5 . 
Er, Gott, ins Daſein geſetzt hatte, es 2. — TON NY 


fort zu geſtalten. 

welchem gar kein Kampf mehr mit dem Sinnlichen vorhanden iſt, und :p die entgegen— 
geſetzte völlige Hingebuug an das Sinnliche, in welchem der Widerſtand der beſſern ſitt— 
lichen Natur völlig erloſchen. (Vgl. MII: der Eindruck des geiſtigen Gehalts, und 22 
des materiellen; Drbw: die innere geiftige Harmonie, und dor': die materielle Ganzheit.) 
Daher iſt wiTP auch das gegen alle Vergänglichkeit Geſchützte. Das abſolut Reine iſt auch 
das abſolut Ewige, dry don nam 53 19 h wıap obenya nam Isa Inzan mm 
(Jeſ. 4, 3) Do"p Dhıyb on ν Drp Dbıpb p D (Sanhedrin 92, a). (Der Gegenſatz: 
om, bon, das Getödtete, der Vergänglichkeit Verfallene.) 

Gott ſegnete alſo den ſiebten Tag und heiligte ihn, gab ihm die Kraft, die geiſtige 
und ſittliche Erziehung des Menſchengeſchlechtes zu vollbringen und ſtellte dieſe Erziehung 
als das abſolut Siegreiche, gegen alle Trübung und Vergänglichkeit unantaſtbar Geſicherte 
hin. Warum? „Weil er ja mit dieſem Erziehungsmittel der Menſchheit von allem ſeinem 
Werke aufgehört hatte“, weil es das Letzte, und ſeine Beſtimmung ja das Ziel der ganzen 
geſchaffenen Erdwelt iſt, und Gott ja dieſe Erdwelt von vorn herein in's Daſein gerufen 
hatte um dieſes Ziel herbeizuführen. Wäre der Menſch unfrei wie die übrigen Geſchöpfe, 
es wäre das Gotteswerk mit dem ſechſten Tage abgeſchloſſen. Weil aber der Menſch frei 
geſchaffen, und dieſe ihn ſelbſt über die Engel erhebende Freiheit nothwendig auch die 
Möglichkeit des Irrthums und der Verirrung bedingt, der Menſch vielmehr zur freien 
Anerkenntniß des Wahren und freien Uebung des Guten erſt heranerzogen werden ſoll: jo iſt 
nun freilich Gottes Werk in der Natur geſchloſſen, allein ſein Wirken in der Geſchichte 
des Menſchen und die Fortgeſtaltung der natürlichen Verhältniſſe für dieſes Erziehungs mittel 
ſeines Waltens in der Menſchheit, hat eben damit begonnen: Dar nbıy nanbnn 
do ND H yν D’P’IS Nh (N' D). Dieſe Erziehung des Menſchengeſchlechtes zu 
ſeiner geiſtigen und ſittlichen Adams-Höhe war aber dem Sabbath anvertraut, die ganze 
Folgegeſchichte der göttlichen Waltungen und Offenbarungen haben gar keinen andern 
Inhalt, als den Sabbath zum Siege zu führen und ihm — wie das die Weiſen tief ſinnig 
ausdrücken — immer mehr m2, immer mehr ihm ſich vermählende Träger zu ſchaffen. Da— 
rum ſegnete er ihn und heiligte ihn, und die Bürgſchaft für die unabweisbare Erreichung 
dieſes geiſtigen und ſittlichen Zieles des Sabbaths liege darin, daß: dy & Ng N, 
daß Gott dieſe Welt nicht nur für dieſes Ziel geſtaltet, ſondern ſie, Stoff und Kraft der— 
ſelben, für dieſes Ziel geſchaffen. Dieſe Wiederholung des N EN am Schluſſe 
der Sabbathurkunde und der Schöpfungsgeſchichte iſt der Granitfels, auf welcher das 
Ganze ruht. Derſelbe Gott, der das geiſtig und ſittlich freie Ziel der Menſchheit geſetzt, 
derſelbe Gott hat ja für dieſes Ziel die ganze ſtoffliche, ſinnliche und geiſtige Welt — 
beg 2” — frei in's Daſein gerufen. Es kann ſomit in dieſer ganzen Welt Nichts ſein, 
was dieſem freien, geiſtigen und ſittlichen Menſchenziele hindernd in den Weg träte, ja 
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was nicht ganz eigentlich dieſem Ziel entſpräche und feine Erreichung förderte. Dieſe all: 
mälige Gewinnung des Menſchen für das Wahre und Gute war von vornherein Gottes 
Abſicht. Darum iſt die Verwirklichung dieſes Zieles das Einzige, dem der Sieg unverlierbar 
ſicher und gewiß iſt. Die freie Erſchaffung der Welt durch Gott aus Nichts (dyn ann) 
iſt nicht nur der Grundſtein aller menſchlichen Wahrheit, ſie iſt auch und mehr noch der 
Grundſtein aller menſchlichen Sittlichkeit. 

V. 4. mn ND pen Dioen em dd. Es kaun dies nicht heißen, dies iſt 
die Entſtehung des Himmels und der Erde. Einmal bezieht ſich mon im Anfange eines 
Abſchnittes in der Regel auf das Folgende; von der Entſtehung des Himmels und der 
Erde wird aber nichts weiter berichtet. Sodann bezeichnet dun nicht die Eltern, ſondern 
die Kinder. DIN , a en, man em, yr rem u. ſ. w. iſt nicht die Ab— 
ſtammung, die Herkunft Adams, Noa's, Therach's u. ſ. w., ſondern deren Nachkommen, 
die von ihnen Erzeugten. Endlich iſt ja auch dd gerade der Ausdruck für die natür— 
lichſte, organische Erzeugung, während, wie wir geſehen haben, der Charakter 9892, des 
freien Entſtehens aus dem Willen Gottes, das ſpecielle Erſchaffen aus Nichts, alſo der 
gerade Gegenſatz zu dad, für die Entſtehung des Himmels und der Erde mit ſolchem 
Nachdruck hervorgehoben wird. Es gäbe keinen ungeeignetern Ausdruck für dieſe Ent— 
ſtehung als: dd. Wir haben es daher lediglich für die Erzeugniſſſe des Himmels 
und der Erde zu nehmen, und es umfaßt dies Alles, was nun nach der Schöpfung ſich 
durch das Zuſammenwirken des Himmels und der Erde erzeugt. Es iſt dies ſomit die 
Ueberſchrift für die ganze, na ch der Schöpfung vor unſern Augen entſtehende Entwickelungs— 
reihe der natürlichen Welt-Erſcheinungen. Sie ſind allerdings die natürlichen Erzeugniſſe 
des Himmels und der Erde, allein es wird uns bedeutſam hinzugefügt: 80203. Dieſe 
ganze Folgenreihe der Entwickelungen aus Himmel und Erde liegen in 
der Erſchaffung; nicht activ, ſondern paſſiv ſtehen Himmel und Erde zu dieſen ihren 
Erzeugniſſen, nicht als ſchaffende Gottheiten, ſondern ſelber als Geſchöpfe. Ihre Erzeug— 
niſſe erſcheinen uns natürlich, weil ſie ſich nach den von uns als conſtant wahrgenom— 
menen Geſetzen ihrer Natur erzeugen; allein dieſe ihre Natur iſt erſchaffen, die Geſetze, 
nach denen ſie wirken, erzeugen und entwickeln, ſind ihnen von ihrem Schöpfer bei ihrer 
Erſchaffung eingepflanzt, und alle Perm d'en cue waren gegeben 089202, und haben 
ihren Urſprung in ihrer Erſchaffung. Dieſe Paſſivität des Himmels und der Erde bei 
ihren Erzeugniſſen, — die hier durch das d des dydz's ausgedrückt iſt — iſt nur dem 
denkenden Menſchen offenbar. Der oberflächlichen Anſchauung aller Zeiten verſchwindet 
dieſe Paſſivität. Das d, die dem Himmel und der Erde für den denkenden Menſchen auf: 
geprägte Paſſivität und weibliche Abhängigkeit iſt ihrem Blick N yr, verſchwindend klein, 
wie daher auch nach der Maſſora dieſes d klein zu ſchreiben ift. Ueber das conſtante mäch— 
tige Wirken des Geſchöpfes entgeht ihnen der allmächtige Schöpfer, deſſen Schöpfer— 
Allmacht eben dieſes conſtante Wirken der Geſchöpfe hervorgerufen. Ueber die D 
entgeht ihnen ON. Wo fie D’NI2J erkennen ſollten, beten fie d' yz an, und nur dem 
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klaren Gedankenblick eines Abraham zeigt ſich dieſes 7, die geſchöpfliche Abhängigkeit des 
Himmels und der Erde; das Erkennen dieſes, dem gewöhnlichen Blicke verſchwindenden 7 
war ſein dis, fein Verdienſt, und ward ihm der Leiter zur Erkenntniß des Einen Schöpfers 
und Herrn des Himmels und der Erde. — Gedanken, die dem Ausſpruche der Weiſen 
( ): e Di ND iA - (N Dan find auch die Buchſtaben des Namens DAIIIN) 
— zu Grunde liegen dürften. 

Allein dieſer Gedanke an den ſchaffenden Geſetzgeber der Natur reicht noch nicht hin 
um die ferneren Erzeugniſſe des Himmels und der Erde verſtehen und richtig würdigen 
zu lehren. Es wird uns noch ein Faktor gegeben, ohne deſſen Würdigung wir die Dinge 
und Ereigniſſe nicht verſtehen würden, er bildet den Inhalt der zweiten Hälfte des Satzes: 

Den JAN 'N 7 mizy dg. Es heißt hier ry, nicht d; es tritt uns ein neuer 
Gottesname entgegen; und es wird die Erde vor dem Himmel genannt, während es 
ſonſt immer Pen d', oder vielmehr Perch d'en heißt. Verſuchen wir uns zuerſt über 
den Namen zu verſtändigen. Wenn uns auch die tiefe Weſenheit Gottes, die darin 
niedergelegt iſt, ewig unergründlich bleibt, ſo haben wir uns doch das zu vergegenwärtigen, 
was uns von der Bedeutung dieſes Namens zugänglich ſein ſoll. Schon die Weiſen laſſen 
ihn als d'or dy, als die waltende Liebe Gottes begreifen, und zeigt ſchon dies, wie 
weitab der Begriff „Ewiger“ von ſeiner eigentlichen Bedeutung liegt, und wie dieſer Be— 
griff, unter welchen man gemeinhin dieſen Namen faßt, nicht im Entfernteſten ihm ent— 
ſpricht, geſchweige ihn erſchöpft. „Ewig“ iſt ein metaphyſiſcher, transcendentaler Begriff, der 
kaum irgendwie eine praktiſche Beziehung zu Etwas anderm, geſchweige denn zu unſerm 
Sein und Werden enthält. Ein Ewiges ſtellt ſich uns als das in ſich geſchloſſenſte Daſein 
dar. Das von einem Weſen ausgeſprochene Prädikat der Ewigkeit offenbart uns nichts als 
die Art feines ſubjektivſten Seins, und enthält nicht das leiſeſte Merkmal ſeines Wirkens 
und Waltens. Der Gedanke „Ewig“ läßt unſer Herz kalt und enthält nichts für unſer 
Leben, iſt ſomit außer aller Verwandtſchaft mit did dd. Der vierbuchſtabige Gottes: 
name, unter welcher Punktation auch immer gedacht — die überlieferte iſt ja die des 
MITN de', mit welchem wir ihn ausſprechen — ſtellt ſich nicht als das Präſens einer 
intranfitiven Kalform, ſondern als das Futurum einer tranfitiven Piel- oder Hifil-Form 
der Wurzel en dar, ſomit nicht: der Seiende, ſondern: der Sein Spendende, auch nicht: 
der das Daſein geſpendet Habende, ſondern: der immer zur Spende neuen Seins Bereite, 
und das iſt ja eben in tiefſter Fülle: d'or dd. Gott iſt nicht etwa der ewige „Alte 
der Tage“, der, nachdem er die Welt erſchaffen, nun in die Tiefe ſeines ewigen Seins 
verſunken ausruht; er iſt D1y J d dpd, er iſt der lebendige, ewig waltende Gott, 
von dem nicht nur die ganze Vergangenheit ſtammt, der jeden kommenden Augenblick 
verleiht, der jeden kommenden Augenblick dem Erziehungsbedürfniſſe des Menſchen gemäß 
geſtaltet, und der jeden Augenblick bereit iſt — wie immer die Vergangenheit verſcherzt 


wäre — aus der Fülle ſeiner allmächtigen Barmherzigkeit neues Daſein zu verleihen. 
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"nor iſt 777, iſt der Geſetz und Maß und Ziel gebende Schöpfer und Ordner der Welt. 
Wäre in dieſer Welt kein Menſch, kein mit Freiheit, ſomit auch mit der Möglichkeit des 
Abirrens begabtes Geſchöpf, die Weltentwickelung bedürfte nicht der D’anAM nn. Alle 
Geſchöpfe außer dem Menſchen bewegen ſich unabweichbar in dem bei der Schöpfung ihnen 
angewieſenen Geleiſe, und alle Perm D’nwn dy wären nur das Produkt der 889383 
vom geſetzgebenden Schöpfer ihnen eingeſchaffenen Geſetze der Entwickelung und Ordnung. 
Mit dem freien, ſomit abirrungsfähigen, zu ſeiner hohen Beſtimmung zu erzie— 
henden Menſchen tritt diode id, die in barmherziger Liebe erziehende Gotteswaltung 
ein, die den Menſchen und ſeine Welt trotz ſeiner Verirrung erhält, ihn über den Irrthum 
zur Wahrheit, über die Verirrung zur Pflichttreue leitet, ihm immer auf's Neue Kraft zu 
neuem Daſein und neuer Zukunft zu verleihen bereit iſt, und die PAIN) Dow ee nach 
dem jedesmaligen Erziehungsbedürfniß des Menſchen geſtaltet. Dieſe, für die Erziehung 
des Menſchen, nach ſeinem Verdienſte und Bedürfniß, die Weiterentwickelung des Himmels 
und der Erde geſtaltende Gotteswaltung war ſchon in dem nwyb des vorhergehenden 
Verſes angekündigt, und fie iſt es, die der Name e repräſentirt. Als "Dur hat Gott 
Himmel und Erde geſchaffen und ihre Entwickelung auf Geſetz und Ordnung geſtellt; als 
greift er in dieſe Entwickelung ein, geſtaltet und leitet fie in jedem Augenblick, ſeinem 
Ziele, der Menſchenerziehung, entſprechend. Dort, in der phyſiſchen Weltordnung, iſt 
die Erde vom Himmel abhängig; hier, in der ſittlichen Weltwaltung, für welche 
die phpſiſche ihr Daſein erhalten, iſt der Himmel durch das jedesmalige Verhalten des 
Menſchen auf Erden, ſomit der Himmel durch die Erde bedingt. Dort heißt es 
überall Perm D’nwn, hier d'or) p, und Dawn pe ‘8 ce dy iſt eben der ſiebte 
Tag, an welchem Gott den Sabbath in die Schöpfung eingeführt, ſein ganzes Werk des 
Himmels und der Erde für die Erziehung des Menſchen zum Adam bereit geſtellt, und 
deſſen Beſtand und Beſtimmung von der Verwirklichung dieſer Erziehung abhängig ge— 
macht. Denn mit dem Menſchen tritt der Name 7 zu ophde, und zwei Faktoren ſind es, 
die die Weltentwickelung weiter geſtalten: a) die von Gott bereits in der urſprünglichen 
Schöpfung gegebene geſetzmäßige Ordnung, b) die von demſelben Gott mit Rückſicht auf 
das Verhalten der Menſchen dieſer Entwickelung in jedem Augenblicke gegebene Leitung. 
„Alle die natürlichen Erzeugniſſe des Himmels und der Erde liegen hier einmal in ihrer 
urſprünglichen Schöpfung, und zweitens wurzeln ſie in dem Tage, an welchem Gott die 
Entwickelung der Erde und des Himmels von der freien That des Menſchen bedingte“, 
und es iſt der Name „pode n“, der uns durch die Geſchichte leitet. 

Droen yan οο ’7 midy οοο n yanm Dieen mmbın non, „Dies find die 
bereits in ihrer Erſchaffung, mit dem Tage als d 7 Erde und Himmel geſtaltete, gege— 
benen Erzeugniſſe des Himmels und der Erde“ — dieſer in die Welt-Geſchichte ein— 
leitende Satz iſt gleichzeitig ein Proteſt gegen jede Vergötterung der Natur und gegen den 
Wahn, als ob die phyſiſche Geſtaltung der Welt unabhängig ſei von dem ſittlichen Ver— 
halten des Menſchen. „pod “ öffnet uns den Blick in die phyſiſche und ſittliche Welt: 
ordnung und Weltwaltung Gottes, in die Gänge Gottes in Natur und Geſchichte. Jenen, 
den Schöpfer und Ordner der phyſiſchen Weltordnung, hatte Abraham, unbeirrt 
durch die pern D’nwn dyn, eben dem Himmel und der Erde abzulauſchen verſtanden, 
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noch vor dem Werden auf der Erde, may D men u han ab 
und alles Kraut des Feldes noch vor 


als Gott 11 dart erwählte, um ihn nun auch den Namen 7, Sein Walten in der 
Geſchichte, feine ſittliche Weltordnung zu lehren. Sichtbar, png, ward dieſer 
Name aber erſt, als Abrahams Nachkommen zu einem Volke herangewachſen waren, dem 
alle Vorbedingungen zum Völkerdaſein in Mitte der phyſiſchen Weltordnung fehlten, und 
das nur vermittelſt ſeines in Hingebung an Gott gewonnenen ſittlichen Verhaltens ſeine 
phyſiſche Volkseriſtenz aus Gottes Händen erhalten ſollte. Iſraels ganze Geſchichte 
ift eine Offenbarung des Namens Y. Das Correlat für den Begriff „i iſt unſere 
ſittliche Unterordnung unter ſeinen Willen, die ſittliche Hingebung unſeres ganzen Weſens 
in ſeinen Dienſt; es iſt daher völlig entſprechend, daß wir #7: (ee nennen. (Der Name 
iſt unüberſetzbar. Wir haben uns damit begnügt, ihn in unſerer Ueberſetzung mit 
„Gott“ in geſperrter Schrift als Nomen proprium zu bezeichnen, zur Unterſcheidung von 
„Gott“ als Ueberſetzung von Hohn, das mehr Attribut iſt. Wir mußten aber dabei ver: 
zichten, die jo bedeutſame Zuſammenſtellung der beiden Namen: ‘N ‘7 auch in der Ueber: 


ſetzung wieder zu geben.) 
V. 5. Der vorhergehende Vers war die Einleitung zur Geſchichte des Menſchen, 


und hat uns die Weiterentwickelung der Erdwelt von dem Daſein und Verhalten des 
Menſchen bedingt gezeigt. Es greift daher mit dieſem Verſe die Erzählung wieder zurück, 
führt uns den Moment vor, in welchem die Schöpfung ihrer Vollendung durch den ihre 
Weiter-Entwickelung bedingenden Menſchen entgegenharrte, in welchem zugleich die im 
vorigen Verſe ausgeſprochene allgemeine Wahrheit ſich ſofort beim Eintritt des Menſchen 
in die Erdwelt bethätigte, und offenbart uns zugleich ſpeciellere Seiten über die Bildung 
des Menſchen, die uns einen tiefen Einblick in ſein Weſen und ein Verſtändniß ſeiner 
Natur in Beziehung zu der hohen Stellung und Beſtimmung gewähren, die bereits oben 
bei ſeiner Schöpfung in der Reihe der übrigen Schöpfungen ausgeſprochen waren. 

Die Worte r' und dne, denen wir hier zuerſt begegnen, zeigen ſofort, daß wir 
uns im Menſchen-Kreiſe befinden. Bisher war nur immer allgemein von FIN die Rede. 
nr aber iſt der von dem Menſchen für ſeine Nahrungszwecke in Anſpruch genommene 
Theil der Erde: das Feld. Verwandt dürfte r' mit 77%, der Wurzel von u, der 
Mutter-Bruſt, ſein, in welcher ja ebenfalls aus den allgemeinen Säften und Kräften 
der Körpers ein geſonderter Theil der Ernährung eines andern Weſens zufließt, andrer— 
ſeits mit i, gleichbedeutend mit I, P: auf künſtlichem Wege (8) die Erlangung eines 
Gegenſtandes erſtreben. Für die Nüancen der Künſtlichkeit (8) bildet den Begriff Feld, das 
r', welches die Mitte zwiſchen r, dem Laute der völligen Natürlichkeit, und 8, dem der 
völligen Künſtlichkeit hält. done iſt ja ohnehin ſchon die Erde nicht als kosmiſcher Welt— 
körper, ſondern als die dem Adam vermählte, ihm zum Bereiche feiner Wirkſamkeit hin— 
gegebene Erde. — er ift der allgemeine Name für Wachsthum. Daher auch für das 
geiſtige Wachſen des Menſchen (Vgl. Wan, Pyr, do (rad. odo), y = pp. Ebenſo auch 
new = ps, r = fps). Nach der Auffaſſung der Weiſen insbeſondere: beten. Beten 
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dem Wachſen; denn es hatte Gott O SD im Son No 2 
noch nicht regnen laſſen auf Erden, und 


n wo briefer amen nichts als einen aus der Quelle alles geiſtigen Lebens, da— 
mit alle Fibern und Faſern unſeres innern Weſens zu tränken, um neue Blüthen zu er— 
zeugen. — sp heißt nun zwar ſonſt in der Regel das Gewächs ſelbſt, hier aber kann es 
nicht das Gewächs bedeuten; dieſes war ja bereits am ſechſten Tage, dem Schöpfungs— 
tage des Menſchen, vorhanden. Es dürfte vielmehr hier nur die Thätigkeit des Wachſens 
ſelbſt, das Wachsthum bezeichnen können. Die Pflanzen waren ſchon ſeit dem dritten 
Tage vorhanden; allein fie waren noch nicht fort geſchritten, noch nicht gewachſen, es 
fehlte der Regen, den Gott nicht der phyſiſchen Welt, ſondern dem Menſchen, den 
er nicht als „pode, ſondern als "por ‘7 fpendet, und der Menſch war noch nicht da, für 
deſſen ſittliches Walten auf Erden Gott, ſein Herr, die Weiter-Entwickelung der Erdwelt fördert. 

Es iſt tief bezeichnend, daß die den Erdboden beherrſchende Thätigkeit des Menſchen 
gp, Dienſt genannt wird. zy (verwandt mit IN) iſt das völlige Auf gehen 
in die Zwecke eines Andern. Bei der Herrſchaft des Menſchen über die Erde ſteht er ſelbſt 
direkt im Dienſte Gottes, indirekt im Dienſte der Erde, deren Zwecken Gott den Menſchen 
dienſtbar gemacht. Indem der Menſch die Kräfte der Erde für ſeine von Gott ihm an— 
gewieſenen Zwecke in Anſpruch nimmt und ſie für dieſe Zwecke umwandelt, verliert die 
Erde nicht ihre Beſtimmung, ſondern erreicht ſie vielmehr. Der Menſch hebt die phyſiſche 
Natur durch ſeine Thätigkeit in das Bereich der ſittlichen Weltzwecke. Die Herrſchaft des 
wahren „Adam“ über die Erde iſt daher in Wahrheit: den dp, eine dienende 
Förderung ihrer Beſtimmung. Und für dieſen Dienſt des Menſchen an der Erde 
gibt d'pode ‘7 den Regen. Die Regenbildung ſelbſt gehört der phyſiſchen von „pos ge— 
ſchaffenen Ordnung der Dinge an. Allein daß der Regen ſich bilde, wann und wo und 
wie er ſich bilde, daß er de und nicht dpd komme, das hat Gott feiner ſittlichen 
Weltwaltung vorbehalten, die von dem Namen „ getragen iſt. ipod dyg Yon ın Nr“, 
ruft der Prophet (Secharja 10, 1) ſeinen Zeitgenoſſen zu, „erbittet euch von Gott Regen 
zur Zeit des Frühregens“, n n avwy v ons jm own Jon pirin ninp“, „Gott 
„bildet die Wolken und die Sendung des Regens giebt Er ihnen, für einen einzigen Mann, für 
„ein einziges Kraut auf dem Felde. Denn die Naturvergötterungen haben von einer herrn— 
„loſen Kraft geſprochen, die Naturbewältiger haben Lügen erſchaut und ſprechen nun Träume 
„der Nichtigkeit aus, ſie wiſſen nur mit Vergänglichkeit zu tröſten. Darum ziehen die Menſchen 
„wie Schaafe dahin, ſprechen, daß es keinen Hirten gebe!“ (daſ.) „por yuw de mm, 
wenn ihr gehorchen werdet”, ſpricht Gott in feinem Geſetze (5. B. M. 11.) „DISIN Non nm, 
Dy, gebe ich den Regen eures Landes in ſeiner Zeit, wenn aber euer Herz ſich bethört 
von Gott abwendet, jo Oren de Wp), ſo ſchließt Gott den Himmel, und es wird kein 
Regen kommen“. Dieſe dem jüdiſchen Volke und dem jüdiſchen Lande, dem Boden der 
yd, dem Boden des göttlichen Sittengeſetzes angewieſene Stellung iſt ſomit keine Aus— 
nahmsſtellung, keine unnatürliche; ſie it vielmehr die urſprüngliche, der Menſchenwelt 
und ihrer Erde beſtimmte, zu der einſt beide wiederkehren werden, wenn die Geſammt— 
menſchheit einſt dem göttlichen Sittengeſetze ſich huldigend unterordnen wird. Hier iſt ſo— 


Be 2 MOND 
der Menſch war nicht da, den Menſchen⸗ : N 4290 IN DAN! va 


Boden zu bearbeiten. N Nd ray NA. 6 
6. Und ein Dunſt ſtieg fortwährend At n * j ae A 
von der Erde auf, und tränkte die ganze ION . STR 

Fläche des Menſchen-Bodens. ON TN h mm e 

7. Da bildete Gott den Menſchen, 

mit, die Wahrheit ausgeſprochen, die die Weiſen in dem Satze ausdrücken, daß die Regen— 
ſpende Eines der Dinge ſei, deren „Schlüſſel Gott nicht einem pot, einem Boten über: 
antwortet hat“. Alle die als Gottes Boten in der Natur wirkende Kräfte, In252 120° 8b, 
gehen unverändert ihren geraden, unabänderlichen Gang. So, z. B. die Sonne, dieſer 
große Faktor für die Entwickelung und Blüthe des irdiſchen Lebens. Auf mathematiſchen 
Geſetzen ruht ihre Bahn, ſoddz 20° 85, da giebt's keine Abweichung, keine das Erforder— 
niß des wechſelnden Erziehungsbedürfniſſes des Menſchen berückſichtigende Veränderlichkeit. 
Die Natur geht ihren Gang. Allein nicht Alles iſt in die Hand dieſes natürlichen Ganges 
gelegt. Die Regenſpende, die ganze Geſtaltung des atmoſphäriſchen Niederſchlags und 
die dadurch bedingte Geſtaltung der Erdatmoſphäre ſelbſt, die wiederum die Wirkung 
des Sonnenſtrahls für die Erde ſo weſentlich modificirt und veränderlich erſcheinen läßt, 
open bv bp, hat Gott der ſittlichen Weltordung ſeines Waltens über den Menſchen 
und für den Menſchen vorbehalten. „undd wd I dy, donnert Gott mit feiner 
Stimme Wunder, übt er auch Großes, wo wir nicht es merken, ſpricht auch zum Schnee: 
werde der Erde, und Regen iſt ſeine Sendung, ja Regen ſind die mannigfaltigen Sen— 
dungen ſeiner Macht. Sein Siegel legt er damit an jedes Menſchen Hand, alle Männer 
ſeines Werkes zu überwachen“. (Job. 37, 5.) — Alſo weil der Menſch noch nicht da war, 
fehlte auch der Regen, und die Pflanzenwelt harrte noch der erſten Entwickelung entgegen. 

V. 6. y' e „und ein Dunſt ſtieg fortwährend von der Erde auf und tränkte 
die ganze Fläche des Menſchen-Bodens“. Es kann dieſes Tränken der Erde nicht die Stelle 
des Regens vertreten haben; denn unmittelbar zuvor iſt uns geſagt, daß aus Regen— 
mangel das Wachſen der Pflanzen noch nicht begonnen hatte. Es kann daher dieſes 
Tränken der Erde wohl nur als Vorbereitung für die folgende Bildung des Menſchen 
von der Erde gefaßt werden. Von dem Tage, an welchem die Erde für den Empfang 
des Menſchen mit ihrer Pflanzenwelt bereit daſtand, harrte ſie ſeiner Ankunft entgegen 
und ward fortdauernd für die Bildung deſſelben vorbereitet. 

V. 7. n 87 n. In dieſem Satze iſt das ganze Geheimniß des Menſchenweſens 
niedergelegt, und an den hier geoffenbarten Thatſachen hängt das ganze Bewußtſein der 
Menſchenwürde und des Menſchenberufs. Es iſt vielfach aufgefallen, daß hier die ganze 
Würde des Menſchen darin zuſammengedrängt erſcheint, daß er den rds geworden, ein 
Charakter, den ja auch die ganze übrige lebendige Welt bis zum kleinſten Inſekt hinab 
trägt. Allein der Schwerpunkt dieſes Satzes liegt nicht in mr r'dg, ſondern in dem 
d DIS 71, fo ward der Menſch zum mm wor. Nicht daß der Menſch zu einem 
lebendigen Individuum geworden, ſondern wie er es geworden, darin liegt die ganze 
Höhe, die ihn von allen übrigen lebendigen Weſen auf Erden ſcheidet. 
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'. Was ID’ für den Geiſt und das Gemüth iſt, das iſt ' für den Stoff. Beides 
heißt: den geiſtigen oder leiblichen Stoff innerhalb einer beſtimmten Richtung für ein be— 
ſtimmtes Ziel umſchränken; jenes iſt das Geſchäft der geiſtigen und ſittlichen Erziehung 
und Bildung, dieſes der ſtofflichen Geſtaltung und Formgebung. Beides iſt wiederum 
mit dur“ (lautverwandt mit r', ep, WI) verwandt, das ja auch die kürzeſte und direk— 
teſte Richtung auf ein Ziel, die gerade Linie bedeutet. — Ob dy (verw. mit don) feine 
Bedeutung in dem lautverwandten D;, (die Außenſeite, die man ſofort antrifft, ſobald man 
den Durchmeſſer des Gegenſtandes zurückgelegt hat, woher auch IN, ſich dem Audern zur 
Seite anfügen) und Ny, (die Außenſeite des lebendigen Organismus, Vgl. übrigens S. 9), 
findet und alſo die loſe, lockere Außenſeite des Erdkörpers bedeutet, die ſelbſt als fein— 
ſter Staub unverlierbar zu ihr gehört und immer wieder ihr zurückfällt, ſtellen wir als 
Vermuthung hin. 

Wir leſen hier alſo: „Da formte t , der Weltſchöpfer und Ordner, der aber mit 
dem Menſchen eine fernere, höhere Entwickelung der von ihm geſchaffenen Erdwelt ein— 
leiten will, den Menſchen, Staub von dem Menſchen-Boden, und hauchte in ſein Antlitz 
Odem des Lebens, da ward der Menſch zu einem lebendigen Weſen.“ Bei der Schöpfung 
der übrigen lebendigen Weſen hieß es: in wos pen NEN, es bringe die Erde le— 
bende Weſen hervor. Wie bei den Pflanzen war auch bei der Schöpfung der Thiere 
die Erde thätig, und ihr entſprang nicht nur der Thierleib, ſondern mit dem Leibe zu— 
gleich das Thier leben. Das lebendige Individuum brachte die Erde hervor. Nicht 
ſo beim Menſchen. Bei der Schöpfung des Menſchen, auch bei der Schöpfung ſeines 
Leibes, war die Erde paſſiv. Ihre Thätigkeit für die Bildung des Menſchen liegt vor 
der Schöpfung deſſelben. Seitdem ſie geworden, hatte ſie alle Tage hindurch ſich zu 
tränken, um den Stoff für das edelſte Geſchöpf vorzubereiten. Mit dieſer Vorbe— 
reitung des edelſten Stoffes hatte ſie ihre höchſte That vollendet. Der Stoff zum 
Menſchenleib war ihr letztes und edelſtes Produkt. Von da ab war ſie bei der Schöpfung 
des Menſchenleibes unthätig. Es iſt d ‘7, der den Menſchenleib bildet. Es tritt hier 
wiederum die beſondere Dignität auch des Menſchen-Leibes hervor, die ſchon oben 1, 
26. 27. gewürdigt worden. Allein auch nach der Bildung des Leibes von der Erde war 
er noch dy. Es heißt nicht: Gott bildete den Menſchen dy 72, aus Staub der Erde, 
ſondern: den joo dy den de & , er bildete ihn Staub von der Erde. 
Was Gott von der Erde zum Menſchen bildete war nur das, was dep, irden an ihm iſt, 
von der Erde ſtammt, irden iſt, und wie der Staub der Erde wieder verfällt. Das 
Menſchen-Leben, das Lebendige im Menſchen entnahm Gott nicht der Erde. Leblos, 
Wp, lag der für den künftigen Menſchen geformte Leib da, da hauchte in fein 
Antlitz den Odem des Lebens und ſo ward der Menſch zu einem lebendigen Weſen. 
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Was den Menſchen von dem Thiere ſcheidet? Beim Thiere haftet die lebendige Indivi— 
dualität an dem irdiſchen Stoff; wie der Leib, ſo iſt auch die Seele der Erde entſproſſen. 
Beim Menſchen iſt nur der todte Stoff der Erde entnommen, und erſt der Hauch von 
Gott macht ihn zum lebendigen Individuum. Darin liegt die Freiheit, die 
Unſterblichkeit, die ganze Größe des Menſchen. Das das Thier zum Individuum 
machende Leben ſtammt von der Erde und verfällt der Erde. Nicht ſo das Lebendige im 
Menſchen. Nicht nur der Geiſt, auch die Lebenskraft iſt beim Menſchen etwas Höheres 
als beim Thier. Auch ſie iſt nicht an den Leib, ſondern an den Geiſt geknüpft. Mit dem 
Geiſt erhielt er das Leben, in dem Geiſt haftet ſeine Seele. Scheidet der Geiſt, ſo wird 
das Lebendige nicht mit eingeſargt; denn es haftet an dem Geiſt. Deßhalb iſt auch 
ſeine irdiſche, ſinnliche Erhaltung, ſeine Geſundheit nicht blos vom Leibe abhängig. Was 
das Thier tödtet, tödtet darum noch nicht immer den Menſchen, und das Leben des Men— 
ſchen iſt kein fo zu berechnendes Moment, wie das des Thieres. did 5 2” DIN, es giebt 
im Menſchen ein ſich aller Berechnung Entziehendes, er kann, wenn auch alles Andere 
bereits geſchwunden ſcheint, durch den Geiſt noch lebendig bleiben; denn der Geiſt trägt auch 
das Leben. Wer will berechnen, wie lange ein vollkommener Menſchengeiſt auch den Leib dem 
Leben erhalten kann. So ſind im Menſchen zwei ihrer Natur nach völlig verſchiedene Weſen 
vereinigt. Das Eine iſt der Erde angehörig. Allein wie der Menſch nicht der Erde an— 
gehört, ſondern die Erde dem Menſchen zur Herrſchaft übergeben iſt, dd iſt, alſo iſt 
auch das Bischen MOIN zd dy, das den Menſchenleib bildet, dem Menſchen unterthan. 
Sein eigentliches geiſtiges und lebendiges Weſen haftet nicht daran, und auch während 
ihrer ſinnlichen Vereinigung kann der Menſch und ſoll er, was irdiſch an ihm iſt, beherr— 
ſchen. Was Dey, irdiſch an ihm iſt, kann ſich als ſolches dem Gebiete der Unfreiheit 
nicht entziehen und erliegt den Einflüſſen irdiſcher Elemente. Allein was ihn zum Men: 
ſchen macht, die do por, die ihm ‘N ‘7 mit feinem Hauche gegeben, macht ihn der 
Natur dieſes ihres Urſprungs theilhaftig, hebt ihn über alle zwingende Nothwendigkeit, 
macht ihn frei und hebt auch den Leib mit hinein in das Bereich der Freiheit. 
Bedeutungsvoll iſt es ferner, wenn es hier heißt: Gott hat dem Menſchen die Seele des 
Lebens in's Antlitz eingehaucht. Es heißt nicht 352, ſondern voz. Die Wurzel von 
AN und d'de dürfte nicht &, ſondern e fein, MEN aber: ſchnaufen, mit Gier etwas in 
ſich aufnehmen wollen, bedeuten. Daher die Partikel AN: auch, wenn etwas Vorangehendes 
oder vorangehend Gedachtes ſo ſtark iſt, daß es etwas Nachfolgendes mit in ſein Bereich zieht. 
(Vgl. DI und Na und deze dynd, und die Gegenſätze IN abſchlagend, p leerend, mins 
dernd.) Verwandt mit de: IIN, das gierige Trinken der Halme aus dem Boden, da— 
her IN und DIN, vgl. Nbg von Na. d' daher: die Oeffnung am Körper, wodurch der 
Menſch den zu ſeiner Erhaltung nothwendigen Strom des Lebens begierig in ſich aufnimmt 
— Naſe, und auch allgemein: das ſtrebende, wollende, verlangende Antlitz, daher d'd TIN 
Geduld, d'de dap Ungeduld, und FIN das unbefriedigte Verlangen, der Zorn. d' aber 
allgemein: das ſich irgend einer Richtung zuwendende Angeſicht. Daher auch vorzugsweiſe 
Dod DEN innen, ſich mit feinem ganzen Streben und Wollen Jemandem unterwerfen. 
Und onb bawn PD Dyig, nicht Pad. d'gd, das Streben die Welt in ſich aufzunehmen, 
ein Stückchen Univerſum ſich zu gewinnen, iſt Ziel jeder Arbeit. In der urſprünglichen 
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Stellung im y ſa kam die Welt dieſem Streben freudig und freundlich entgegen. Seitdem 
die Pforten des Paradieſes hinter dem Menſchen zugefallen, kann er auch das Nothwen— 
digſte nur im Schweiße der Mühe gewinnen. — Hier alſo lag ſchwer wie ein Todter der Leib 
des Menſchen am Boden, geöffnet war ihm das Antlitz um wie das Thier aufzunehmen 
die Bedingung des individuellen Lebens; in dies Antlitz hauchte ihm Gott den Odem des 
Lebens. Indem hier die Bedingung des Lebens dem Menſchen in's Haupt, in's Antlitz 
gehaucht ward, ward der Menſch auch in ſeiner äußern Erſcheinung über alle Geſchöpfe 
der Erdwelt gehoben. Er bildet dadurch den völligen Gegenſatz zur Pflanze. Die Pflanze 
hat die Bedingung ihres Daſeins unten, aus der Erde; bei dem Thiere liegt die Quelle 
des Lebens in der Mitte, im Herzen; beim Menſchen im Haupte, in der Krone; ſein Leben 
iſt an den Geiſt geknüpft. Der Menſch blickt nach Oben, hat alle ſeine Kraft von Oben, 
wenn er hofft, wenn er wünſcht, wenn er denkt; das in ſein Antlitz eingehauchte Leben 
trägt den Menſchen, hält ihn aufrecht — mit dem Schwinden des Bewußtſeins fällt er. 

Die Weiſen machen noch aufmerkſam auf die Schreibart des W'n, mit doppeltem ». 
Es iſt dies das einzige Mal, in welchem das der rad. hervortritt. Sie find unerſchöpflich 
in Deutung dieſes doppelten , in welchem ihnen die s' ‘I, die Doppelbildung des 
Menſchen bezeichnet liegt. Er vereinigt nämlich Ewiges und Vergängliches, Irdiſches und 
Himmiliſches, vereinigt in ſich NOS’ und y ,, er iſt für ey und N)) geſchaffen. 
JE — das eine ’, die eine is', iſt hörbar, das andere quieſcirt — die Erſcheinung des 
Menſchen iſt immer eine doppelte Erſcheinung. Eine Bildung iſt immer im Menſchen vor— 
herrſchend; allein ſie verdrängt die andere nicht, die andere iſt immer durchſchimmernd. 
Der höchſte Menſch gehört noch der Erde an, in dem Geſunkenſten ſchimmert noch das 
Menſchliche hindurch. Auch die höchſte That des ID ' wird noch den Kampf, die 
Trophäen über den YA ' nicht verleugnen, und auch umgekehrt. Hoher Dank gebührt 
ihnen, daß ſie uns aufmerkſam machen, wie der Menſch von vorn herein für beide Rich— 
tungen gebildet worden. it ja auch 5 ', die Sinnlichkeit, an ſich nicht v. Jede 
Richtung, ſobald fie yd vom y iſt, iſt rein und heilig. Wi), derſelbe, der die Eine Rich— 
tung, hat auch die Andere geſchaffen. Der Menſch, d, das „Rothe“ iſt nicht der weiße 
Strahl, er iſt das gebrochene, mit dem Irdiſchen vermählte göttliche Licht; iſt nicht 
Ide, ſondern DIN; hat zunächſt nicht N27’Y2, ſondern 7g, in dieſer finnlichen Welt, 
mit ſeiner ſinnlichen Natur ſeine göttlich ſittliche Aufgabe zu löſen. Nicht dem Satan iſt 
dieſe ſinnliche Welt und dieſe ſinnliche Natur des Menſchen verfallen, wie ſie nicht von einem 
Satan ſtammt. Es iſt dies eine Mißgeburt, die zum Fluche der Menſchheit erſonnen wor— 
den. Der jüdiſchen Lehre erſcheint der Menſch in ſeiner Doppel bildung aus Gottes 
Händen; denn eben in dem Menſchen ſoll ſich das Himmliſche mit dem Irdiſchen, das Ewige 
mit dem Vergänglichen vermählen. 

V. 8. Nicht , ſondern 'N’7, die menſchenerziehende Gottes-Fürſorge pflanzte den 
Garten. 73 von 733, ſchützen, wahren: ein eingefriedigter, für Menſchenzwecke eingehegter Ort. 
Auch im Deutſchen und in andern Sprachen hat der Garten, garden, jardin, ſeinen Namen 
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von gard. ſchützen, wahren.) 77Y bezeichnet die höchſte Befriedigung meiſtens der ſinnlichen 
Anforderungen des Menſchen. Verwandt mit , dem Säulenfuf, der Baſis, ſcheint der 
Grundbegriff die Behaglichkeit zu ſein, die ein Zuſtand unſern Sinnen gewährt, Etwas, worauf 
oder worin wir gerne unſere Sinne ruhen laſſen. Es iſt hier durchaus an einen irdiſchen, 
räumlichen Ort zu denken, der ja im Verfolg topographiſch genau beſtimmt wird. — dr, 
Der ift nicht blos ein räumliches Verjegen. ſondern ein Einſetzen, Stellung anweiſen. Was 
hier zuerſt allgemein, 559, erzählt wird, wird im Folgenden ſpecieller ausgeführt. Der Garten 
wird beſchrieben, und uns auch mitgetheilt, daß die Einſetzung in den Garten nicht be— 
dingungslos geſchehen. Wir erfahren aber ſchon hier, und es wird V. 15 nochmals wiederholt, 
daß der Menſch außerhalb des Paradieſes geſchaffen und die Beſtimmung erhielt, 
ſchon hienied en in einem Paradieſe zu leben. Dieſes irdiſche Paradies iſt ſchon dies— 
ſeits die Beſtimmung des Menſchen und der Erde. Es iſt uns gezeigt, was wir würden, 
wie wir lebten, wie die irdiſche Welt ſich uns zum Paradieſe geſtaltete, wenn wir wären was 
wir ſein ſollten. Eine ſolche Belehrung wiederholt ſich in verjüngtem Maßſtabe für eine ver— 
jüngte Muſter-Auswahl aus der Menſchheit in der , das auch für das Volk des 
göttlichen Geſetzs ein yen fein, und in deſſen ſegensreichem Gedeihen ſich zum zweiten 
Male zeigen ſollte, welch eine Fülle des Segens und des Heiles ſchon auf Erden erreichbar 
ſei, wenn der göttliche Wille als alleiniger Maßſtab für die Geſtaltung aller menſchlichen 
Verhältniſſe zur Geltung komme. 

V. 9. Nicht unbemerkt dürfte bleiben, wie hier in der Ausſtattung des Gartens für 
die ſinnlichen Bedürfniſſe des Menſchen, das Nod n, die Befriedigung des Schönheits— 
ſinnes, dem JIND> Yb, derjenigen des Geſchmackſinnes und des Nahrungsbedürfniſſes vor— 
angeht. Es erhält hier das Aeſthetiſche, der Schönheitsſinn, ſeine Berechtigung und Weihe, 
und dürfte auch hier ſich die höhere Stufe des Menſchen bekunden. Die Fülle der Schönheits— 
formen, die wir an den Geſchöpfen unſerer Erde gewahren, und die Thatſache, daß — 
ſo weit unſer Bewußtſein reicht — der Menſch das einzige mit der Fähigkeit für den 
Schönheitsgenuß ausgeſtattete Geſchöpf iſt, bewahrheitet, welchen Werth der Schöpfer 
auf dieſen Sinn für die geiſtig-ſittliche Beſtimmung des Menſchen gelegt hat. In der 
That ſind dieſe über die Schöpfung ausgeſtreuten Schönheitsformen und der Sinn des 
Menſchen, ſich ihrer zu freuen, das erſte Mittel, den Menſchen vor gänzlicher Verthie— 
rung zu ſchützen. Die Freude an der ſchönen Natur und den Schönheitsformen, die 
Gott namentlich der Pflanzenwelt aufgeprägt, iſt eine Brücke zu der Freude an dem 
ſittlich Schönen. In einer Umgebung, wo auf das Harmoniſche, auf das Schöne keine 
Rückſicht genommen, wächſt auch der Menſch leicht verwildert heran. Das Gefühl, das 
dem Menſchen Freude an Harmonie und Ordnung gewährt, iſt verwandt mit dem 
Gefühle für die Ordnung und Harmonie im Gebiete des Sittlichen, ſo verwandt, 
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daß uns das Schlechte als 55, als das Gebrochene, als die geitörte Harmonie er: 
ſcheint, wo nicht mehr Ein einheitlicher Gedanke das Ganze beherrſcht. 

du py. Wenn wir am Schluſſe der Kataſtrophe leſen, daß der Menſch in ſeiner 
Entartung nicht durch den Genuß der Früchte dieſes Baumes ewiges Leben erlangen 
ſollte, ſo erkennen wir daraus, daß dieſe Früchte die Fähigkeit beſeſſen haben müſſen, 
die Kräfte des Menſchen ſtets neu zu regeneriren. Pp, und noch ein Baum ſtand in 
der Mitte, von deſſen Früchten uns aber nichts Näheres geſagt wird, der aber die nähere 
Bezeichnung erhält: P Do nyan. Die Annahme, daß der Genuß ſeiner Früchte erſt 
dem Menſchen die Erkenntniß des Guten und Böſen gewährt habe, daß er vorher gar 
nicht die Fähigkeit gehabt habe, Gutes und Böſes zu unterſcheiden, daß er, wie manche 
unſerer philoſophiſchen Schriften lehren, bis dahin nur auf der Stufe theoretiſcher Un— 
terſcheidung des Wahren und Falſchen geſtanden, ihm aber die Begriffe „gut und bös“ 
die der praktiſchen Vernunft angehören, völlig gefehlt, dürfte ſchwerlich die richtige ſein. 
So gewiß die Willensfreiheit den ſpecifiſchen Grundcharakter des Menſchlichen im Men— 
ſchen bildet, ſo gewiß konnte er nicht Menſch ſein, ohne Begriff des Guten und deſſen 
Gegentheils. Hätte dem Menſchen der ganze Begriff des ſittlich Guten und Böſen ge— 
fehlt, es hätte Gott ihm gar kein Verbot ertheilen und wegen Uebertretung deſſelben 
ihn nicht zur Rechenſchaft und Strafe ziehen können. Beides ſetzt bei dem, welchem das 
Verbot ertheilt wird, das Bewußtſein der Pflicht, des Pflichtgemäßen und Pflichtwidrigen 
voraus; das iſt ja aber eben nichts Anderes als die Erkenntniß von Gut und Bös, 
eine Erkenntniß, die ja der praktiſchen und nicht der theoretiſchen Vernunft angehört. 
Vielmehr dürfte der Baum, der Baum 1 DO dyn, wie fo oft did pw dy, von vorn 
herein nach dem Endergebniß, als der Baum bezeichnet ſein, an welchem ſich die Er— 
kenntniß des Guten und Böſen entſchied, an welchem es ſich entſchied, was der Menſch 
für ſich als gut oder bös erkennen wollte. Es giebt nur eine Bedingung, die die Erde 
uns zum Paradieſe geſtalten kann, und das iſt die, daß wir nur das gut nennen, 
was Gott, und das nur böſe, was Er uns als ſolches ſtempelt; nicht aber, daß 
wir die Entſcheidung von gut und bös unſerer Sinnlichkeit überlaſſen. Stellen wir 
uns unter das Diktat unſerer Sinnlichkeit, ſo fallen uns die Pforten des Paradieſes 
zu, und erſt auf weiten Umwegen gelangt die Menſchheit wieder dahin. Ja es dürfte 
der Baum von vorn herein der Baum der Erkenntniß des Guten und Böſen genannt 
ſein, indem er dem Menſchen vergegenwärtigen ſollte, was für ihn gut oder bös ſei, 
was er für gut oder bös erkennen joll. Es war, wie wir ſpäter erfahren, der Baum 
mit allen Reizen für den Geſchmack, für die Phantaſie, und den betrachtenden Ver— 
ſtand ausgeſtattet; Geſchmack, Phantaſie und Verſtand zogen zu ihm hin, ſprachen ſei— 
nem Genuß das Wort, und doch war der Genuß von Gott verboten, war ſomit für 
den Menſchen als bös bezeichnet. Der Baum vergegenwärtigte ſomit dem Menſchen 
ſtets die Lehre, von deren Beachtung die ganze Reinheit und Hoheit ſeiner ſittlichen 
Beſtimmung bedingt iſt: es kann Etwas nach dem Urtheil der leiblichen Sinne, der 
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und den Baum des Lebeus im der 
Mitte des Gartens, und auch einen Baum 
der Erkenntniß deſſen, was gut ſei und bös. 

10. Und ein Strom geht von Eden aus 
den Garten zu tränken, und von dort 
trennt er ſich und wird zu vier Urſprüngen. 

11. Des Einen Namen iſt Piſchon, 
es iſt dies derjenige, welcher das ganze 
Land Chawila einſchließt, woſelbſt das 
Gold iſt. 

12. Das Gold dieſes Landes iſt gut; 
dort iſt auch der Bedolach und der 
Schohamſtein. 

13. Der Name des zweiten Stromes 
iſt Gichon; es iſt dies derjenige, der 
das ganze Land Kuſch einſchließt. 

14. Der Name des dritten Stromes 
iſt Chidekel; es iſt dies derjenige, wel⸗ 
cher Aſchur zu Oſten fließt, und der 
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Phantaſie und des Verſtandes durchaus gut, ja als ein höchſtes Gut erſcheinen und 
doch dem höheren Berufe des Menſchen zuwider, doch von Gott als ein todeswürdiges 
Verbrechen verurtheilt ſein; ſomit die Lehre: daß der Menſch in Beurtheilung des 
Guten und Böſen nicht ſeine Sinne, nicht ſeine Phantaſie, nicht ſeinen ſinnlichen Ver— 
ſtand, ſondern den ihm offenbar gewordenen Gotteswillen vernehmen und 
dieſer Vernunft als ſeinem einzigen Leitſtern folgen müſſe, wenn er auf Erden ſeine 
Beſtimmung erfüllen und würdig bleiben wolle, daß ſich ihm die Erde zum Paradieſe geſtalte. 

V. 10-14. Man hat dieſe vier Ströme vielfach geſucht und find fie zum 
Theil bekannt, wie insbeſondere op und MI, die man entſchieden für den Tig— 
ris und Euphrat hält. (Der Tigris fließt übrigens im Weſten von Aſſyrien.) Man 
hat an dieſer geographiſchen Beſchreibung Anſtand genommen, weil man ſie als 
die Eines, in vier Arme ſich theilenden Stromes verſtanden und einen ſolchen nicht 
gefunden. Man hat aber vielleicht überſehen, das d'r“ nicht Arme, ſondern 
ganz getheilte Anfänge bedeutet. Es iſt urſprünglich Ein Strom. Außerhalb 
Edens aber, nachdem er den Garten getränkt, verliert er ſich in die Erde und bricht 
an vier verſchiedenen Stellen als vier getrennte Flüſſe wieder vor. Innerhalb des 
Paradieſes iſt er Eine Quelle. Außerhalb erſcheint er als vier geſonderte Quellen. 
Die Beſchreibung weiſt übrigens auf, zur Zeit der Uebergabe der n völlig bekannte 
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15. Gott nahm den Menschen und DIN N * 7 15 


ſtellte al in den Garten Eden, ihn zu pe Aa 2 P59 rm 
bearbeiten und zu hüten. — g TUR ie 
16. Und es legte Gott dem Menſchen N 2 N m 2 


das Gebot auf: von jeglichem Baume er N AN Yon Sand 
des Gartens darfſt du ſehr wohl eſſen; 


Flüſſe und Gegenden hin. Es ſcheinen vier Gegenden genannt zu ſein, die in ihrer 
Art die reichſten Produkte lieferten. Aller Reichthum und alle Fülle, die in dieſen Län— 
dern auseinander gelegt ſind, fanden ſich im Paradieſe vereint. 

V. 15. mp iſt nicht einfach: hinſetzen, es liegt ihm immer der Begriff des Los— 
laſſens, Zulaſſens, Freigebens zu Grunde. Gott hatte ihn gebildet, und nachdem er gebil— 
det, war er noch in Gottes Händen; Gott ließ ihn los, frei, vertraute ihn zum erſten Male 
ſich ſelber an, und gab ihm das ˙ zu bearbeiten und zu ſchützen. Auch wenn ſich dem 
Menſchen die Erde zum Paradieſe geſtaltet, ſoll er dies nur ſeiner treuen pflichtgemä— 
ßen Thätigkeit verdanken; nur daß in dieſem Paradieſe dieſer Thätigkeit von reichſtem, 
ungetrübtem Segen begegnet wird. Es iſt jedoch zu bemerken, daß, mit einer einzigen 
Ausnahme 73 ſonſt immer maskul. iſt und fo das Suffix 7 femin. auffallen dürfte. 
Es findet ſich jedoch eine Analogie dafür im Hobel. 4, 16. „ dg. Vielleicht aber 
wäre dieſes Suffix auf ay zu beziehen, das als abſtraktes Subſtantivum ſehr wohl 
weiblichen Geſchlechtes ſein kann. Gott verſetzte ihn in einen Garten der Wonne, der 
Glückſeligkeit, dieſer Glückſeligkeit zu dienen und ſie zu bewahren, durch treue Löſung 
ſeiner Aufgabe dieſen glücklichen Zuſtand immer mehr zu erhöhen und zu erhalten. 
Würde ja auch ohnehin die gy und ede nicht nur die direkte Bearbeitung und 
Pflege des Bodens, ſondern das ganze ſittliche Verhalten des Menſchen in pflichtge— 
treuem Erfüllen und Unterlaſſen mit umfaſſen, da ja, wie bereits früher angedeutet, 
in dieſem ſittlichen Verhalten des Menſchen, in der pflichtgetreuen Verwendung des 
von der Natur Geſpendeten, dieſe Natur ſelbſt ſo die Förderung zu ihrer Beſtimmung 
wie die Bedingung der Fortdauer ihres Gedeihens, — rn zy — findet. So 
beziehen auch die Weiſen dieſe Begriffe hier auf MID nm, ſomit auf die Geſammt— 
aufgabe des Menſchen. 

V. 16. Mit dieſem Verbote beginnt die Erziehung des Menſchen für ſeinen ſittlich 
hohen, göttlichen Beruf. Es iſt der Anfang der Menſchengeſchichte und erleuchtet allen 
Folgegeſchlechtern den Pfad, den ſie zu wandeln haben. Es iſt ein Verbot, und es 
iſt kein ſogenanntes Vernunftverbot, keine dre dw; vielmehr ſprechen alle dem 
Menſchen verliehenen Erkenntnißmittel, Geſchmack, Phantaſie, Verſtand, gegen dies Verbot, 
das der Menſch nimmer aus eigner Einſicht gefunden hätte, ja, für welches er auch, nach— 
dem es ihm ertheilt war, keinen andern Grund als den abſoluten Gotteswillen aufzu— 
finden vermochte, es iſt ſomit ein pid in optima forma. Es iſt ferner ein Speiſe— 
verbot, und es gelangte endlich demjenigen, der es beachten ſollte, nur auf dem 
Wege mündlicher Ueberlieferung zum Bewußtſein. Adam war es gegeben und 
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Eva, ſowie die Nachkommen hatten es zu befolgen. Alſo: yd d ru, pin, ru dd, 

og, de bygr' dm alle Seiten des künftigen jüdiſchen Geſetzes, an welchen nach 
dem Ausdruck der Weiſen 15 s' und dyn ry, der ſinnliche Verſtand und die 
nichtjüdiſche Welt von jeher Anſtoß genommen, alle dieſe Seiten waren in dem Verbote 
vereinigt, welches Gott an den Anfang der Menſchenentwickelung dahin geſtellt, dyn 
YA 20, auf daß daran erkannt werde, was der Menſch gut heißen und was er als 
bös verwerfen ſolle. Als Bedingung aller Sittlichkeit iſt damit die Unterwerfung unſerer 
ſinnlichen Natur unter den ausgeſprochenen Gottes-Willen dahin geſtellt, eine Bedingung, 
die von der ſittlich hohen Stellung und Beſtimmung des Menſchen unzertrennlich iſt. 
Die ſittliche Freiheit, dieſes Grundpalladium der Menſchengröße, iſt ſelber nicht denksar 
ohne Fähigkeit zu ſündigen, und die Sündenfähigkeit ſetzt unabweisbar voraus, daß das 
Schlechte einen Reiz für unſere Sinnlichkeit habe und das Gute ein Widerſtreben in ihr 
finde. Sonſt wäre die Wahl des Guten und das Meiden des Böſen auch beim Menſchen 
nur inſtinktiv, und der Menſch wäre eben nicht Menſch. In dieſer Meiſterſchaft über ſinnliche 
Reize, in dieſer Unterwerfung der ſinnlichen Natur unter Gottes Willen erſteht der Menſch 
zum Menſchen, und in dieſer Uebung liegt das erſte Problem der Menſchen-Erziehung, die 
eben mit dieſem erſten Gebot von dem Erzieher der Menſchheit ihren erſten Grundſatz er— 
hielt. Noch heute ſteht bei jeder Anforderung des göttlichen Sittengeſetzes ein Jeder von 
uns wie das erſte Menſchenpaar am Baume dieſer Erkenntniß und hat ſich zu entſcheiden, 
ob er der Stimme der leiblichen Sinnlichkeit, der Phantaſie, des ſinnlichen Verſtandes und 
der Weisheit des inſtinktiven Thierlebens — oder, ſeines höheren Berufes bewußt, der 
Stimme ſeines Gottes folgen wolle. Und auch heute iſt keinem von uns dieſe Stimme 
Gottes unmittelbar, ſondern ebenſo nur durch Ueberlieferung offenbar, wie Gott ſein erſtes 
Gebot an den Menſchen der Ueberlieferung anvertraut. Nach der Lehre der Weiſen ruht 
der allgemeine Kodex des Sittengeſetzes für die Menſchheit, die 7 noachidiſchen Pflichten, 
ebenfalls auf göttlicher Offenbarung, die 37” 5 (Sanhedrin 55, b) ſofort in dieſem erſten 
Muſterverbote angedeutet findet: „mM gyn Don, du ea 9, Pran ne W. 
m & Neon ann bon, Sta & n yy ba, Dry an Send, D H ονοτν 
am. Eine näher eingehende Betrachtung dieſes erſten göttlichen Geſetzausſpruches dürfte 
vielleicht dieſe Erläuterung zin 's nicht To fern liegend erkennen laſſen und zeigen, 
wie in der That in dieſem erſten Muſter-Gebote bereits das ganze uoachidiſche Sittengeſetz 
in ſeinen Grundzügen angedeutet liegen dürfte: 

197 — 97. m haben wir bereits in feiner Verwandtſchaft mit N28 und MS in 
der Bedeutung „auf einen Poſten ſtellen“ erkannt. So ſehen die Weiſen auch überall in 
ins nicht blos ein einfaches Gebieten, ſondern red pe, ſondern ein Anſpornen 
zum Eifer für die Erfüllung des Gebotenen in der Gegenwart und in aller Zukunft. 
(Nr Db). Es liegt ſomit in 'n nicht nur die Verpflichtung zur Selbſterfüllung des Gebo— 
tenen, ſondern die Aufgabe darüber zu wachen, daß es überhaupt erfüllt werde. Der erſte Geſetz— 
Empfänger war ſomit zugleich zum Geſetzwächter beſtellt, und ſo jeder Menſch; das iſt 
aber nichts Anderes als die erſte noachidiſche Verflichtung; s, die Rechtspflege, die 
Sorge für die Erfüllung des Sittengeſetzes im Reiche der Menſchen überhaupt. (In 
Parentheſe ſei bemerkt, wie hierdurch der Staat eine viel tiefere ſittliche Bedeutung er— 
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hält, als durch irgend welche Fiktion eines aus Noth oder Klugheit hervorgegangenen 
Conträt social). 


= . Das Geſetz für den Menſchen iſt ihm im Namen 5, im Namen der 
mit dem Menſchen in beſonderer Beziehung ſtehenden, ihn zu ſeinem ſittlichen Heile er— 
ziehenden Gottes-Liebe gegeben. Auf dem Bewußtſein und der ungetrübten Heilighaltung 
dieſer beſondern Beziehung des Menſchen zu Gott ruht aber das ganze Pflichtbewußtſein 
des Menſchen, und mit der Ankündigung der Menſchenpflicht kraft dieſes Gottes-Namens 
iſt ſomit auch ſofort die Verpflichtung zur Heilighaltung dieſes Namens, das Verbot der 
Gottes-Läſterung gegeben: 82. 


ph Sy. Indem aber jofort '7 als dpd, der Geſetzgeber der Meuſchen als der— 
jenige zu begreifen gegeben iſt, der auch die alle übrigen Weſen beherrſchenden Geſetze und 
Anordnungen gegeben und feſtgeſtellt, dem ſomit alle übrigen Weſen gehorchen und 
— in welcher Kraft- und Macht: Fülle ſie auch erſcheinen — nur als Geſchöpfe und Die: 
ner unterſtehen, iſt damit zugleich die Vergötterung irgend eines andern Weſens verneint 
und verboten: y. 

87 dy = de Hp. m iſt nicht häufig mit dy conſtruirt. Gewöhnlich bezieht 
ſich dann dieſes Sy nicht auf die Perſon, der, ſondern auf den Gegenſtand, hinſichtlich 
deſſen ihr ein Gebot ertheilt wird. So DWIN yd voy we, „nee dyd dyn. Wo es 
ſich auf die Perſon bezieht, welcher ein Gebot gegeben wird, wie y dus d ’2 und 
ja auch hier, da iſt es, wie ſchon längſt bemerkt, in der Regel ein Verbot. Es hat dies 
jedoch auch Ausnahmen, wie Hand Zan dy m 71, Chron. II. 7, 13. Dieſe Eigenthüm— 
lichkeit ſcheint darin zu liegen, daß, wenn Sy ſich auf die Perſon bezieht, welcher ein Be— 
fehl ertheilt wird, dann dieſe Perſon ſelbſt zugleich der Gegenſtand wird, hinſichtlich deſſen 
ihr eine Verpflichtung ertheilt wird. Sie wird verpflichtet über ſich ſelbſt zu wachen, 
daß ſie das Verbotene nicht übe. Es iſt dies derſelbe Begriff des ed, der Selbftüber: 
wachung, unter welcher Form immer ein Verbot auftritt. Indem ſomit auch hier der Menſch 
zugleich der Gegenſtand iſt, über den und die Perſönlichkeit, welcher das Geſetz gegeben 
wird, indem dieſes zugleich Beſchränkung ſeiner Willkür im leiblichen Genuß iſt, ſomit ſelbſt 
der eigene Leib und ſogar ſchon hinſichtlich der Stoffe, die er ihm zuführen möchte, ſeiner 
Willkür entzogen iſt, ſo iſt damit ſofort der Schluß gegeben: Wenn ſelbſt mein eigener 
Leib nicht mein, ſondern Gottes Eigenthum iſt, und ich Ihm ſelbſt für den kleinſten Stoff 
verantwortlich bin, den ich ihm zu ſeiner Ergänzung zuführe, geſchweige, daß dann der 
ganze Leib eines andern Menſchen und mein eigener, Gottes heiliges Eigenthum und mei— 
ner zerſtörenden Willkür entzogen bleiben muß: did d'r: 


De = np ba. d beim Geſetze iſt überall die Aufgabe, den genauen Inhalt weiter zu 
tradiren. S. Sifra 1. Gott gab alſo dem Menſchen ſein Gebot, es weiter zu tradiren von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht. Dies iſt aber nur möglich, wenn die jungen Menſchen Vater und Mutter 
finden, die ihnen das Geſetz überliefern und ſie für daſſelbe erziehen. Darum auch die Weiſen 
auf die Frage, warum Gott ſich Israel zu Trägern ſeines Geſetzes erwählt hat, in aller— 
erſter Linie immer die Antwort haben, weil ihr Familienleben in geſchlechtlicher Sitten— 
reinheit erblüht, und auf die wiederholten Zählungen des Volkes DMmaN mb onnavnb 
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17. aber von dem Baume der Er- N 1 N Syn yon 17 
kenntniß deſſen, was gut und bös iſt, >) an? c 
DD DON DI I 38 
ſollſt du nicht eſſen; denn an dem Tage, N 7 N A 7 SD 7 ne 
an welchem du von ihm iſſeſt, mußt „Ton 9 
du ſterben. dh pe NN WWI is 
18. Gott ſprach, es iſt nicht gut, 


hinweiſen. Die Forterhaltung des göttlichen Geſetzes ſetzt ſomit geſchlechtlich reine Fami— 
lien voraus, und ed verbietet: dygy 's. 

jan py San = dun go dd, nur von dem für ihn eingefriedigten Garten ſollte der 
Menſch eſſen, aber nicht an d. 

bonn oN = Dp n N, doe do, (bo wie ſchon oben bemerkt dg mit 
vorgeſetztem &) was wir genießen ſoll od fein, es ſoll der zu verzehrende Stoff fähig 
ſein, ſich mit unſerer Perſönlichkeit zu vereinigen, Theil der göttlichen Hülle des göttlichen 
Geiſtes zu werden. Darum ſofort: MT jd DIN Ny; es kann wohl dong dun zu 93 
DIN erhoben werden, nimmer aber kann ſich MAMI rds mit DIN DJ aſſimiliren. Es 
muß erſt durch Tödtung die dz wa) vom WI entfernt fein, ehe der Thierleib in den 
Menſchenleib aufgehen darf, darum: oN SIR und nicht rn jo &. (Siehe Dod San: 
hedrin 56, b. doe ode ..) 

V. 17. „Am Tage, an welchem du von ihm iſſeſt, mußt du ſterben“. Wohl nur: 
verfällſt du dem Tode; denn ſie ſtarben ja in der That nicht ſogleich; vielmehr ward in 
Folge der Nichtachtung des göttlichen Verbots der Tod über ſie verhängt. Iſt doch der Tod 
anerkannt auch heute ein noch ungelöſtes Problem der Phyſiologie. Soll doch auch einſt, wenn 
die Menſchheit ſich erſt zur vollen Rückkehr zu Gott durchgearbeitet hat, auch der Tod von 
der Erde verſchwinden (Jeſaias 25, 8), und hätte dieſe Periode für Iſrael nach der Lehre 
der Weiſen ſchon mit IN NN begonnen, wenn es das göttliche Geſetz mit voller Hingebung 
erfüllt hätte (y 5 a). — Möglich aber, daß der Ausſpruch MAN MD auch ſofort in Er— 
füllung gegangen. Wir finden ja auch ſonſt, daß an die Stelle der Todesſtrafe Verban— 
nung von der Heimath tritt, ſo beim Kain und dem unvorſätzlichen Todtſchläger. Ver— 
bannung aus der Heimath iſt verjüngter Tod, der ja auch nicht eine Vernichtung des Da— 
Seins, ſondern des Hier-Seins iſt. Und ſo dürfte die Verbannung des Menſchen aus 
dem Paradieſe ein Tod in verjüngtem gemildertem Maße ſein. Wir haben ja keine Vor— 
ſtellung von dem Leben im J. Zwiſchen ihm und der gewöhnlichen Erdwelt mag eine 
ſolche Kluft geweſen ſein, daß der Uebergang aus jenem in dieſe unſerm Scheiden aus 
dieſer Welt nicht unähnlich geweſen ſein mag. 

V 18. Gerade jo wie die Schöpfung harrte, und ihrer Vollendung wartete ehe 
der Mensch geſchaffen wurde, und Gott ihr dieſe Krone ſeiner Schöpfung ankündigte, jo 
auch hier vor der Schöpfung des Weibes. Der Menſch war da und um ihn blühte Alles 
in Paradieſes-Schöne, und doch ſprach Gott noch nicht ſein: „J!“ Es heißt nicht: o 
1725 by dd 210, es iſt für den Menſchen nicht gut, daß er allein ſei, ſondern: jo lange 
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er allein ſteht, iſt es überhaupt noch nicht gut; das Ziel der Vollkommenheit, das die Erd: 
welt durch ihn erreichen ſoll, wird nicht vollkommen erreicht, ſo lange er allein ſteht. Die 
Vollendung des Guten war nicht der Mann, war das Weib, und ward erſt durch das 
Weib dem Menſchen und dem Univerſum zugebracht. Und das iſt jo in den Geiſt un: 
ſerer „Orientalen!“ der „Rabbinen“ aufgegangen, daß ſie uns lehren, erſt durch ſein 
Weib wird der Menſch ein Menſch, erſt Mann und Weib zuſammen ſind: „Adam“. Die 
für Einen zu große Aufgabe muß getheilt werden, und eben für die volle Löſung der 
Menſchen-Aufgabe ſchuf Gott zum Manne das Weib. Und dieſes Weib ſoll 17133 N 
ſein. Auch ganz oberflächlich betrachtet, ſpricht ſich in dieſer Beſtimmung die ganze Dig— 
nität des Weibes aus. Auch nicht die leiſeſte Andeutung auf eine geſchlechtliche Bezie— 
hung iſt da enthalten; nur in das Gebiet des Wirkens des Mannes wird das Weib ge— 
ſetzt, dort fehlt ſie, ſie ſoll 7339 Ny ſein. Und 97132 My ſpricht eben jo wenig eine Un— 
terordnung aus, vielmehr iſt damit eine völlige Gleichheit und paritätiſche Selbſtän— 
digkeit ausgeſprochen. Das Weib ſteht dem Manne 17233, parallel, auf Einer Linie, zur 
Seite. 

Ny: helfen, beiſtehen. In ſeinen verwandten Wurzeln betrachtet, treten eigenthüm— 
liche Begriffe entgegen, die alle in den Begriff des Beſchränkens, Umſchränkens zuſam— 
men gehen: Ne, d, , y, und doch: Ry: helfen. Vp bezeichnet ſomit diejenige 
Hilfe, die dem Andern einen Theil ſeiner Obliegenheit abnimmt, ihm damit geſtattet, ſeine 
Kräfte auf einen geringern Kreis von Zwecken zu concentriren, und dadurch das ihm 
noch zur Vollführung Bleibende tüchtiger und vollkommener zu löſen. Es iſt ein Be iz 
ſtand durch Concentrirung. Während Dy die gewaltſame (8) Beſchränkung bedeutet, 
iſt Ny die willkommene Beſchränkung, um in dem jo beichränften Gebiete ſeine Thätigkeit 
deſto kräftiger zu üben So heißt My der Hilfsraum. Statt daß ſonſt die MI2IP 
im don geſchehen müßten, verbleibt durch die dy der den der höchſten 85, und im 
„Hilfsraum“ geſchehen alle die Wege, die zur 7d führen. So ſoll auch durch das 
Weib ein Theil der Obliegenheiten, die die große Menſchenaufgabe umfaßt, dem Manne abge— 
nommen, und ihm dadurch die vollkommenere Löſung des ihm noch Bleibenden ermöglicht 
werden. Dieſes iſt aber nur möglich, wenn das Weſen, das ihm I ſein ſoll, 17132, nicht my, 
nicht an Demſelben mit ihm arbeitet, ſondern ihm gegenüber, an einer andern, allein auf glei— 
cher Linie ihm gegenüber befindlichen Stelle wirkt. Wäre dies Weſen ein Mann, ſo trüge 
es ſelbſt wieder die ganze Obliegenheit und bedürfe ſelber wieder des „Beiſtandes“. Da— 
rum iſt es ein Weib, eine TON, eine andere Art Mann, eine Männin, die nicht mit 
ihm, nicht über ihm, nicht unter ihm, ſondern neben ihm ſteht, az auf einer Linie 
an einem andern Punkte wirkt, ſo daß ſie jeder ein beſonderes Gebiet erfüllen, ſie 
gegenſeitig ſich ergänzen. 
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V. 19. , nach den Weiſen in Ya nicht: bilden; denn die Schöpfung und Bil— 
dung der Thiere war ja bereits vor dem Menſchen geſchehen; ſondern in der Bedeutung 
2123, zwingen, wie Yy de sd. Obgleich Msn von Ws, fo iſt ja auch von W' die 
Grundbedeutung, wie bereis bemerkt, beſchränken, einengen. Alles Bilden iſt ſelbſt ein Be— 
ſchränken des Stoffes in den von der beabſichtigten Form geſtatteten Umfang. 8° ſelbſt kommt 
auch in der Bedeutung: Enge, Beſchränkung vor, an 1%, drum. Für dieſe 
Auffaſſung ſpricht hier auch, daß dg fehlt, und nur ren dyn und py genannt wird, 
während V. 20 dong ausdrücklich genannt iſt. dn brauchten nicht erſt gezwungen 
zum Menſchen gebracht zu werden, ſie hatten ſich ihrer Natur nach untergeordnet und 
bildeten freiwillig feine Umgebung. — Die Stellung des ß was zu den läßt dies nur 
als Appoſition zu dien erkennen: der Menſch als den we. Der Menſch giebt den 
Dingen Namen, nicht als Gott, der dem Weſen der Dinge auf den Grund ſchaut, ſondern 
von ſeinem individuellen Standpunkt aus, als 2d, als Individuum, m’, das aufzuneh- 
mende und abzuſtoßende Eindrücke von den Dingen um ſich empfängt. Nach dieſen Ein— 
drücken nennt er die Weſen, in dieſem Namen ſpricht er die Eindrücke aus, die ſeine von 
den Dingen erhaltene Vorſtellung bilden, und damit weiſt er ihnen ihr Or“, (daher DW), 
ihren Ort an, reiht ſie in die entſprechende Gattung, Art, Species u. ſ. w. ein. All unſer 
Wiſſen von Dingen iſt nichts als eine ſolche Namengebung. Dieſes Wiſſen iſt aber 
nur ſubjektiv, iſt nur das n we) 878 0 NP’ DEN, wie ſich der Menſch die Dinge 
von ſeinem ſubjectiven Standpunkte aus nennt, was er von ihnen, nach den von ihnen 
erhaltenen Eindrücken, begreift, was ſie ihm ſind. Das Weſen der Dinge an ſich ſchaut 
kein ſterblicher Geiſt. Während damit aber die Bedeutung der Summe des menſchlichen 
Wiſſens auf fein beſcheidenes Maß zurückgeführt wird, iſt doch zugleich dem Skeptieismus 
entgegengetreten durch die Verſicherung: mW din, daß das von uns durch die Eindrücke 
auf uns Erkannte, wenn auch nicht die ganze Wahrheit der Dinge, doch Wahrheit ſei. 
Gott, der den Menſchen und die Dinge geſchaffen, und ſeine geſchaffenen Weſen dem Men— 
ſchen zugeführt, damit er ſie ſich nach den von ihnen empfangenen Eindrücken nenne, iſt 
auch dem Menſchen Bürge dafür, daß das ihm verliehene Maß von Erkenntniß der Dinge 
keine Täuſchung ſei, daß auch dieſes Bruchſtück von Wahrheit wahr, daß es die Wahrheit 
von den Dingen ſei, deren der Menſch für die Löſung ſeiner Aufgabe in Mitte der Weſen 
bedarf, und der er getroſt ſich anvertrauen darf. So bildet der Glaube an Gott, der die 
Menſchen und die Dinge geſchaffen, eine weſentliche Grundlage auch der theoretiſchen Er— 
kenntniß des Menſchen. Ohne dieſen Glauben kann ſich auch die theoretiſche Wiſſenſchaft 
nicht des troſtloſen Skepticismus erwehren, hat ſie keine Gewähr, daß ſie nicht Traum aus 
Traum folgere und Traum mit Traum beweiſe. 
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Daß dieſes Namengeben auf einer, wenn gleich nur ſubjektiven, Erkenntniß des We— 
ſens der Dinge beruht, iſt hier evident, indem Gott dem Menſchen die lebendigen Weſen 
alle zuführte, damit er erkenne, daß unter allen dieſen lebenden Weſen keines geeignet ſei, 
ihm als die ihm fehlende Hilfe zur Seite zu treten, wie dies der Schluß des folgenden 
Verſes 17139 Ny ND sd dd, beweiſt. Die Prüfung der Weſen für dieſen Zweck 
heißt: de 15 N p' dd Nb. Mögen wir es nun überſetzen, zu ſehen, wie er es ſich, 
oder wie er es nennen, oder was er ſich, d. h. für ſich berufen werde: immer iſt durch 
das mw Nn „n ıb N' NEN 52 klar, daß der Name das Ergebniß der e Prü⸗ 
fung des Weſens der Dinge ſei. 

NP heißt * d. i. einen Gegenſtand auffordern in unſere Richtung zu treten 
(wovon auch DNpb, wörtlich: dem Rufe des Andern zu, d. h. der Richtung zu, die durch 
die Stellung des Andern beſtimmt wird). Daher auch: nennen. Indem ich einen Namen 
nenne, rufe ich mir den Gegenſtand vor, vergegenwärtige ich ihn mir. Vielleicht iſt auch 
damit Ny verwandt, das daher auch, obgleich einen intranſitiven Zuſtand bezeichnend, 
doch mit dem Accuſativ AN conſtruirt wird. Es hieße demnach: ſich einen Gegenſtand im 
Innern immer gegenwärtig halten. Dies iſt ja auch in der That z. B. die einzige wahr— 
haftige 7 e: Ton - 7 mw. 

V. 20. Der Menſch prüfte alſo alle lebenden Geſchöpfe in ihrer Eigenthümlichkeit 
und wies einem Jeden darnach ſeinen geiſtigen Ort an. Er prüfte ſo die ihm am Näch— 
ſten Stehenden (Gong), die feinem Weſen am Fernſten Stehenden und ſich ihm am we— 
nigſten Anſchmiegenden (y), und die in der Mitte Stehenden (eng), aber für einen 
„Adam“, (es heißt nicht , für einen gottebenbildlichen Statthalter Gottes auf Erden, 
fand er Nichts, das ihm parallel ſei, mit ihm ſeine große Obliegenheit theilen könne. 

V. 21. dog. , verw. mit or. Dies kommt als Verbum einmal vor: J DAN 
(Micha 1.), wo es anſpann en, feſtbinden heißt. Möglich daher, daß D7N feſtbinden heißt 
und om den völlig gebundenen Zuſtand bedeutet, in welchem der Menſch jegliche 
Bewegung verliert, völlig unſelbſtändig iſt, alſo etwa: Betäubung. Dieſer Grad der 
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Kraft: und Machloſigkeit liegt nicht in 7%”, dem Ausdruck des gewöhnlichen Schlafes. 
0°, Grundbed.: alt, auch ſchwarz, dunkel, wovon dd pred und PP da NEN, das 
Dunkel der Nacht und das Schwarze im Auge, (Vgl. dan). Alſo: dunkel, glanzlos, licht— 
los fein und altern, ſomit: Glanz, Kraft, Friſche verlieren, und zr“, als Schlaf, tft der Zu— 
ſtand des Schlaffſeins, Mattſeins, während MOIN den ganz gefeſſelten Zuſtand bedeutet. 
Vielleicht war auch der Baum, unter welchem Elija, Kön. I. 19., einſchlief, ein Baum, 
dem eine betäubende Kraft innewohnt und der deßhalb don heißt. — Jos kommt ſonſt in 
IN nirgends als Rippe, jondern ſtets als Seite vor, weßhalb ja auch ys nach Einer 
Seite geneigt gehen, hinken heißt. — dad verw. mit dor, Dod, verſtopfen, wo eine Lücke 
war ſchließen, wovon auch 2%, Erſatz, Lohn. — WI, verw. mit dez, verkünden, 
drückt die tiefe Bedeutung des reinen menſchlichen Leibes aus: Herold des Geiſtes an 
die Welt und der Welt an den Geiſt zu fein. I Fleiſch, umfaßt Alles, was nicht Blut 
und nicht Knochen iſt, ſomit: Haut, Muskel und Nerv, alſo das, wodurch die Vermittelung 
zwiſchen Geiſt und Welt ſtattfindet; ohne d' kein Bewußtſein von der Welt und keine 
Wirkung auf die Welt. Daher Gegenſatz zu VI: Jan (Jechesk. 36, 26). — 138, 732 kommt auch 
ſonſt als geſtalten vor, davon MIN. — Alſo nicht wie beim Manne ward zum Leib des 
Weibes der Stoff von der Erde genommen. Eine Seite des Mannes bildete Gott zum 
Weibe; es ward der Mann gleichſam getheilt, und der Eine Theil zum Weibe geſtaltet, 
nicht 092, W', ey, ſondern: 7132, nur ausgebaut, eingerichtet zum Weibe, alſo, daß 
das früher Eine Geſchöpf, nun in zwei daſtand, und damit die völlige Gleichheit des Weibes 
für immer beſiegelt. — Die Weiſen ſtellen auch alle Eigenthümlichkeiten der weiblichen 
Stimme, des weiblichen Charakters und Temperaments, ſowie auch die frühere geiſtige Reife des 
Weibes in Zuſammenhang mit dieſer Bildung des Weibes aus bereits fühlendem, empfinden 
dem, belebtem Menſchenleib, im Gegenſatz zum Manne, deſſen Leib aus Erde geſchaffen worden. 

V. 23. dydg ſelbſt heißt ſchon: diesmal, nun, endlich, wie: yd „yd runde 
ern dar. Es heißt alſo entweder: dieſe endlich iſt es! dafür ſpricht der Accent auf 
Oy; oder: dieſe endlich iſt Bein von meinen Gebeinen u. ſ. w. Es drückt dies Dyen 
das endliche Erreichen eines bisher vergeblich Erſtrebten aus. „Geſucht habe ich unter 
allen Weſen, habe aber keins gefunden, das mir einen Theil meiner Aufgabe abnehme 
und ihn mir parallel trage; jetzt habe ich's gefunden“. MNT amnpd No '; der Name MIN 
bezeichnet ſomit nicht die Abhängigkeit des Weibes vom Manne, ſondern vielmehr 
die Gleichheit, die Zuſammengehörigkeit Beider, die Theilung der Einen einheitlichen 
Menſchen-Aufgabe auf beide Geſchlechter. 
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V. 24. 2 dy. Darum alſo, weil, ſo lange der Mann allein war, es noch nicht gut 
war, und weil nach der Theilung es gar nicht mehr möglich iſt, daß der Mann ſeine Be— 
ſtimmung allein erfülle, weil vielmehr das Weib 17139 Ny ſein ſoll, er ſich ohne Weib 
nur halb, und nur in Vereinigung mit ſeinem Weibe als ganzer Menſch fühlt: darum 
verläßt der Mann Vater und Mutter und vereinigt ſich mit ſeinem Weibe, und ſie werden 
zu Einem Leib. Wie urſprünglich ungetheilt der Menſchenleib Einem Geiſte, Einem 
göttlichen Willen ſich unterordnete, ſo auch nach der Wiedervereinigung werden Mann 
und Weib Ein Leib. Das können ſie aber nur werden, wenn ſie zu gleicher Zeit Ein 
Geiſt, Ein Herz, Eine Seele werden, und dies iſt wiederum nur möglich, wenn ſie alle 
ihre Kräfte und Beſtrebungen, all ihr Denken und Wollen dem Einen höhern Willen in 
Erfüllung ſeines Dienſtes unterordnen. — Hiermit iſt aber auch der tiefe Unterſchied des 
geſchlechtlichen Lebens aller übrigen lebendigen Weſen von der menſchlichen Ehe gegeben. 
Auch die übrige lebendige Welt iſt geſchlechtlich getheilt. Allein beide Geſchlechter ent— 
ſprangen gleichzeitig ſelbſtändig der Erde. Sie bedürfen für die Erfüllung ihrer Lebens— 
beſtimmung nicht einander, und nur für den Gattungszweck und für die von dieſem in 
Anſpruch genommene Zeit finden ſie ſich einander. Das Menſchen-Weib aber iſt ein Theil des 
Menſchen⸗Mannes, iſt 172 Ay. Der Mann iſt hilflos und unſelbſtändig ohne fein Weib. 
Beide zuſammen ſind erſt Menſch. Das Leben in ſeiner ganzen Bedeutung fordert ihre 
Vereinigung. Nur vom Menſchen heißt es dg pan. Nur der Menſch hat eine Ehe. 

Die Weiſen finden (Sanhedrin 56 f.) in dieſem Satze zugleich bereits den Anfang der 
dycp⸗Geſetze für 73 3. Indem es heißt: darum verlaſſe der Mann feinen Vater und feine 
Mutter und vereinige ſich mit ſeinem Weibe, erkennen ſie darin zugleich die Beſtimmung, daß 
bei der Wahl ſeines Weibes der Mann ſich von Vater und Mutter entfernen ſoll, ſomit 
in nicht allzunaher Verwandtſchaft ſein Weib zu ſuchen habe. Faſſen wir dies in dem 
ganzen mit 2 dy eingeleiteten urſächlichen Zuſammenhang auf, fo dürfte damit vielleicht 
einiges Dämmerlicht auf das jo dunkle Gebiet der M’Iy:Gejege fallen. Weil das Weib 
Ny des Mannes ſein ſoll, muß es 97332 ſein; weil es ihn ergänzen ſoll, muß es än- 
dere Eigenthümlichkeit haben. In allzunaher Verwandtiſchaft haben ſie beide vielleicht 
dieſelben Tugenden, aber auch vielleicht dieſelben Fehler, dieſelben Vollkommenheiten, aber 
auch dieſelben Mängel; ihre Vereinigung würde Beider Eigenthümlichkeiten im Guten 
und Böſen nur verſtärken, nicht ergänzen. Nur in entfernten Graden dürften die heil— 
ſamen Verſchiedenheiten vorhanden ſein, die beide vereinigt zu einem vollkommenen Weſen 
geſtalten, vollkommen geeignet MIN dre zu werden, und die Eine große Menſchenauf— 
gabe reiner und voller zu löſen. Dieſes Motiv dürfte vielleicht für e ausreichen. 
Für Iſrael, wo z. B. bereits mit pre verbotene Grade eintreten, muß das Motiv noch 
höher liegen. — Ueber die Etymologie von IN und DN, ſ. Jeſchurun VIII. S. 58 u. ff. u. S. 570. 
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V. 25. Die Etymologie des Wortes dy, nackt, bietet große Schwierigkeiten. Die 
Wurzel dy findet ſich ſonſt in den beiden Bedeutungen: liſtig, verſchlagen, wie ſogleich 
im nächſten Vers, und Hy: Getreidehaufen. Die Zuſammenhörigkeit dieſer beiden 
Begriffe läßt ſich leicht finden. Analogie dafür bietet dean, Lift, von n, Schnur, wo- 
mit Dinge miteinander verbunden, oder Strick, womit Dinge herangezogen werden. Der 
Strick ſelbſt beſteht aus einzelnen dünnen, an ſich ſchwachen, mit einander verbundenen 
Fäden. Jeder klug angelegte Plan iſt eine Verbindung von einzelnen Veranſtaltungen 
um einen fernliegenden Zweck herbeizuführen. Ohnehin wird der Begriff: denken im 
Hebr. durch den Begriff: verbinden ausgedrückt; jo: Zur denken, und MENT 22, die 
Latze, der Gurt des Ephod. In ähnlicher Weiſe wäre auch der Begriff Klugheit, Liſt, 
aus dem Begriff des Haufens abzuleiten. Mey iſt eine Y: eine Anhäufung von 
Gedanken-Körnern, die zuletzt in eine Spitze ausgeht. Der Verſchlagene übt lauter 
Dinge, die man nicht beachtet; das einzelne Körnchen iſt unbedeutend, allein zuſammen 
machen fie den Haufen. (Mit dp, Haufen, iſt DIN die Wurzel von pode, ein hochauf— 
geführtes Gebäude, und mit 88, Lift, DIN, das aus einzelnen Maſchen zum Fange ver— 
bundene Netz, verwandt). Schwierig aber bliebe es, wenn von DIN, nackt, die Wurzel 
dy wäre, die Verwandtſchaft mit den obigen Begriffen einzuſehen. — Vielleicht daher iſt 
von dp, nackt, die Wurzel !, auch ja nackt, nowe yy, dry nyd oN Dan und ſonſt. Tritt 
ja das Mm) deutlich in dy, Kap. 3, 7. hervor. Für den Uebergang des in mit den 
Suffiren, obgleich in ihm das 73 der rad. ruht, böte z. B. NT von m eine Analogie, 
das im stat, constr. mm heißt, obgleich im Plur. das m) in d'nm markirt hervortritt. 
Ebenſo dy, OD, m. Das d wäre Bildung der subst. Form wie OD. Der Satz die 
map) DINY ſpricht ohnehin dafür, wie ſchon d' in d'r bemerkt, daß es Subſtantiv 
ſei. Es kann alſo die Wurzel y ſein, und wir hätten P: nackt, wach, und Haut, 
Grundbedeutung: für äußere Eindrücke empfänglich ſein. Je tiefer der Schlaf, deſto weniger 
kann die äußere Welt auf uns einwirken. So wie wir wach werden, tritt Wahrnehmung 
ein. Nun iſt das allgemeinſte Senſorium die Haut, das Organ des Taſtſinnes. Durch 
ſie nimmt der ganze Menſch Eindrücke auf. Im Schlaf tritt die Seele des Menſchen 
gleichſam von der Peripherie in das Innere zurück; wie der Menſch wach wird, ſo tritt 
ſie gewiſſermaßen wieder hinaus auf ihre Vorpoſten, bis in die Haut. Dieſer Gedanke 
iſt im Hebr. fo geläufig, daß ohnmächtig werden ud yen heißt: der Geiſt verhüllt 
ſich, tritt zurück. Im wachenden Menſchen iſt der Geiſt bis in den Fingerſpitzen. Der⸗ 
jenige Menſch, der eigentlich nur auf den Taſtſinn angewieſen iſt, zu dem die ſichtbare 
Welt nur durch den Taſtſinn Zutritt hat, heißt W, der Haut-Menſch, blind. 

wn2. ſich ſchämen; im Piel wen), ausbleiben, erwartet werden und nicht kom: 
men. 2), eine Aktivform, heißt alſo: eine Erwartung täuſchen, und r im Kal, 
intranſitiv: ſich in ſeiner Erwartung getäuſcht fühlen. Das iſt aber im tiefen 
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Grunde: die Scham. Sie ift das Gefühl Deſſen, der ſich in feinen Erwartungen von 
ſich ſelbſt getäuſcht fühlt. Wenn Jemand Das, was er ſein ſollte, nicht erreicht, findet, 
daß er nicht ſo iſt, wie er ſein ſollte: dann ſchämt er ſich. Es iſt das höchſte Gnaden— 
geſchenk Gottes an den Menſchen, von dem er wohl wußte, daß er auch oft ſeiner Be— 
ſtimmung nicht entſprechen werde, daß er ihm dies Gefühl eingepflanzt, das ihn ſofort 
mit dem Bewußtwerden ſeiner bisherigen Unzulänglichkeit überkommt. Damit wird er ſein 
eigener Vormund und Wächter. Auch das damit verwandte Gefühl der Schüchternheit 
und Beſcheidenheit — hebr.: auch ja 03, era min DIND DO DD — iſt ja auch 
nichts Anderes als das Bewußtſein, daß man noch wenig dem Ziele entſpricht, das man 
von ſich in der eigenen Bruſt trägt. So hat Gott den Menſchen ſich ſelber anvertraut, Jedem 
das Ideal mitgegeben, wonach er ſich ſelber zu beurtheilen hat. Das Bewußtſein von dieſem 
Ideal iſt das Gewiſſen, und das verurtheilende Urtheil des Gewiſſens: die Scham. 

Der urſprüngliche Zuſtand des erſten Menſchenpaars wird uns alſo in dem kurzen 
Satze geſchildert: ſie waren beide, der Mann und ſein Weib, nackt und ſchämten ſich nicht; 
vielleicht — da es nicht: 'r) N ſondern wenan Ni heißt — fie hatten ſich nicht 
zu ſchämen, ſollten ſich nicht ſchämen. So lange nämlich Mann und Weib, beide DIN 
waren, n rs, Ein Leib, einem einzigen Geiſt dienend, dem Einen Gotte unter: 
geordnet, ſo lange ſie mit Geiſt und Leib dem gottebenbildlichen Menſchen-Ideal ent— 
ſprachen: ſo lange war ihr Leib wie ihr Geiſt rein und heilig, das Geiſtige wie das 
Sinnliche, Beides von Gott gegeben, mit Beidem ihre Menſchenbeſtimmung zu erfüllen. 
Es mag der Menſch in ſeinen geiſtigen oder ſinnlichen Beſtrebungen ſich bewegen, ſo lange 
er mit beiden in den von Gott geweihten Schranken bleibt, und mit beiden die von Gott 
geſetzten Beſtimmungen löſt, hat er ſich weder des Einen noch des Andern zu ſchämen. 
Der reine Menſchenleib, das ſittlich Sinnliche iſt mit Nichten weniger heilig als der Geiſt. 
Die von dem göttlichen Geſetze geforderte ſittliche Menſchengröße baſirt vor Allem auf 
dieſer Heiligung des leiblichen Menſchen, daß wir auch mit der Befriedigung unſerer ſinn— 
lichſten Triebe innerhalb des gottheiligen Kreiſes verharren, und uns dann unſeres thieriſchen 
Leibes, unſerer Blöße, nicht zu ſchämen hätten. Sobald aber der Menſch ſeiner Sinn- 
lichkeit die Zügel überläßt, nicht ſein Sinnliches mit ſittlicher Energie in den Kreis des 
Göttlichen erhebt, ſondern umgekehrt durch ſeine Sinnlichkeit ſein Göttliches ſelbſt, unfrei 
in den Kreis des Sinnlichen hinabgezogen wird, alſobald hat er ſich ſeiner ſinnlichen 
Blöße zu ſchämen, und dieſes Schamgefühl iſt der mahnende Wächter der Sittlichkeit, iſt 
die Gottesſtimme an den aus ſeiner ſittlich reinen Höhe gewichenen Menſchen, Meiſter 
dieſes ſinnlichen Leibes zu werden, Meiſter dieſes ſinnlichen Leibes zu bleiben, und durch 
dieſe unterordnende Beherrſchung ſich in ſittlicher Freiheit zur Höhe ſeines göttlichen Be— 
rufes mit Geiſt und Leib emporzuſchwingen. So lange die leibliche Sinnlichkeit den 
Menſchen noch nicht aus dieſer reinen, freien Höhe herabgelockt hatte, durften ſie beide 
nackt ſein und hatten ſich ihrer Blöße nicht zu ſchämen. 

Höchſt bedeutſam iſt die ausdrückliche Wiederholung rede dd, fie waren beide, 
der Mann und ſein Weib, nackt, und hatten ſich nicht zu ſchämen. Es iſt da die tiefe 
Wahrheit niedergelegt, daß nicht nur in geiftiger, ſondern auch in leiblicher Beziehung 
beide, Mann und Weib, gleich rein, gleich ſittlich, gleich heilig ſein ſollen. So 
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Feldes, welches Gott gemacht hatte, und 


lange krankt das Geſchlecht, ſo ſange nicht von beiden Geſchlechtern die erſte Grund— 
tugend des Lebens mit gleichem Ernſte erſtrebt wird, jo lauge Jünglinge und Männer 
glauben, es gehöre mit zur Jugend, mit zur Männlichkeit, daß ſich Jünglinge und Männer 
Manches erlauben dürften, was der Jungfrau, was dem Weibe nicht zu geſtatten wäre. 
Nicht umſonſt trägt der jüdiſche Mann an feinem Leibe mit dem Wahrzeichen der den 
die Mahnung: Dan mm 25 Pe, die Mahnung, daß Gott von ihm die gleiche Un: 
ſchuld, die gleiche Sittenreinheit wie vom Weibe erwartet. 

Kap. 3, V. 1. Der Gegenſatz zum Thier iſt der Probirſtein und die Klippe, an wel— 
cher die Sittlichkeit des Menſchen ſich erprobt oder ſcheitert. Es war die Thier-Weisheit, 
die den erſten Menſchen ſeiner Pflicht entlockte; es iſt noch heute dieſelbe Thierweisheit, 
die jeder Sünde als Hebamme dient. Die Geſchichte des erſten Fehltritts iſt die Geſchichte 
aller Verirrungen. Das Thier iſt wirklich W d y d. Ihm wohnt der Inſtinkt 
inne, und dieſer Inſtinkt iſt die Gottesſtimme, der Gotteswille für es. Was es demnach, 
dieſer in ihm waltenden göttlichen Fürſehung gemäß, thut — und Anderes thut es nicht, 
kann es nicht thun — iſt gut, und Alles, wovon dieſer Juſtinkt es zurückhält, iſt das 
Böſe. Das Thier geht nicht fehl, es hat nur Eine Natur, der es folgen kann, folgen 
ſoll. Nicht alſo der Menſch. Er ſoll aus freier Wahl und aus Pflichtbewußtſein ſich für 
das Gute entſchließen und das Böſe meiden; er ſoll auch ſeiner ſinnlichen Natur nicht aus 
Sinnesreiz, ſondern aus Pflichtgefühl gerecht werden. Auch ſein ſinnlichſter Genuß ſoll 
freie ſittliche That, er ſoll nie und nirgends und in keiner Beziehung Thier ſein. Da: 
rum trägt er das Sinnliche und das Göttliche in ſich; es muß das Gute ſeiner Sinnlich— 
keit oft widerſtehen, das Böſe ihm oft reizend erſcheinen, damit er um ſeines hohen gött— 
lichen Berufes willen, mit der freien Energie ſeiner göttlichen Natur, trotz ſeiner Sinn— 
lichkeit und nie aus Sinnlichkeit das Gute übe und das Böſe meide. Darum ſpricht nicht 
in ihm, ſondern zu ihm die Gottesſtimme, was gut iſt und bös, und dieſe zu ihm re— 
dende Gottesſtimme findet Widerſpruch an der in ihm laut werdenden Sinnlichkeit, ſo— 
bald dieſe Sinnlichkeit ſelbſtändig ſich ausſpricht, unergrifſen und ungeleitet von ſeiner 
göttlichen Natur. Die dem Menſchen eingehauchte Gottesſtimme — das Gewiſſen, als 
deſſen Boten wir die Scham erkannt — mahnt nur den Menſchen allgemein, gut zu ſein 
und das Böſe zu meiden; was aber für den Menſchen das Gute ſei und das Böſe, hat 
er nur aus Gottes Mund zu vernehmen. Das Thier hat nur ſeine ſinnliche Natur zu 
entfalten, und ſein Verſtand ſteht nur im Dienſte dieſer Natur. Der Menſch ward nicht 
in das Paradies der Erde geſetzt, um an den dort dargebotenen Genüſſen ſeine ſinnliche 
Natur zu befriedigen: orden dpd, in den Dienſt Gottes und feiner Welt ward er 
dorthin berufen; dieſer Dienſt iſt ſeine Aufgabe und nur für dieſen Dienſt ward ihm auch 
der Genuß von den Paradiesfrüchten geſtattet. Das Thier mag daher Alles nur an 
ſeiner individuellen Natur prüfen, es iſt nur für ſich da. Der Menſch aber iſt für Gott 
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und Welt da, und ſoll auch ſeine individuelle Natur freudig dieſer höhern Beſtimmung 
opfern. Nicht daher aus ſeiner individuellen Natur heraus, ſondern aus den Beziehungen 
dieſer ſeiner höhern Beſtimmung hat er zu erfahren, was gut iſt und bös für ihn. Dazu ſtand 
ihm der Baum im Schmuck aller ſinnlichen Reize, ſeine ganze individuelle Natur mußte 
ihm ſagen: das iſt „gut“, und Gottes Wort an ihn hatte ihm den Genuß als „bös“ 
verpönt. Das war ihm das Mufter und das Regulativ für alles menſchlich 
Gute und Böſe, das war ihm der Baum der Erkenntniß des Guten und Böſen; wie 
denn ja auch die Weiſen in dem an ihn gerichteten Gottes-Ausſpruch die Offenbarung 
aller allgemeinen Menſchenpflichten erkannten. Da tritt die Weisheit der Thierwelt, in 
ihrem klügſten Repräfentanten, der Schlange, an ihn heran. Dem Thiere, auch dem 
klügſten, iſt es unbegreiflich, wie der Menſch an dem ſchönſten, reizendſten, beſten Genuß 
unempfindlich vorübergeht. — dopo We ’D AN, „und ſelbſt wenn es Gott gejagt hat“, 
dieſer Beginn der Rede zeigt uns bereits den Menſchen in Unterhaltung mit dem Thiere. 
Es hatte bereits der Menſch das Gottes-Verbot als Grund des Nichtgenuſſes hervorge— 
hoben. „Und wenn es nun Gott geſagt hat?! Müſſet ihr darum folgen? Iſt nicht auch 
der Trieb in euch Gottes Stimme? Wenn der Genuß für euch ſchlecht iſt, warum gab 
er dem Genuß den Reiz und euch den Trieb, hat er damit nicht euch ſelber deutlich geſagt, 
daß dieſer Genuß und ihr für einander da ſeid? Iſt dieſe Stimme nicht ſeine frühere, deut— 
lichere Stimme. Erſt ſchafft Gott die Genüſſe und euch mit dem Verlangen nach ihnen, 
und dann — ſollte er euch Alles verbieten?“ 

So ſprach die Schlange, und ſo ſpricht die Thier-Weisheit, nackt oder im philoſo— 
phiſchſten Gewande, noch heute zu uns, wo uns ein ausdrückliches Gottes-Verbot von 
einem reizenden Sinnesgenuß fern hält, und ſie übertreibt noch heute wie damals, über— 
ſieht über dem wenigen Verbotenen die Summe des ſittlich Geſtatteten, und ſtellt das gött— 
liche Sittengeſetz als Feind aller ſinnlichen Genüſſe dar. 

V. 2. 3. Die Antwort ſpricht ſich noch rein aus: keineswegs iſt uns Alles verboten, 
vielmehr hat dieſelbe Stimme, die uns die ſo reichen Genüſſe des Gartens geſtattet, dieſen 
Einen unterſagt. — Es iſt jedoch in dieſer Antwort ein Moment enthalten, das wir nicht 
überſehen dürfen, und auf welches bereits die Weiſen uns aufmerkſam machen. Wir haben 
bereits geſehen, wie dieſes erſte Gottesgeſetz und ſeine Geſchichte alle die weſentlichen Mo— 
mente enthält, welche die künftige Geſetzgebung für Iſrael charakteriſiren, und an welchen die 
nichtjüdiſche Welt und der nichtjüdiſche Sinn von jeher Aergerniß genommen. Es iſt ein 
pm, gehört zu cn MIIND, und war dem erſten Uebertreter nur durch 8rd bekannt. 
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In dieſer Antwort tritt nun noch ein viertes Moment hervor, das die Summe der den 
Oberflächlichen und Leichtſinnigen ſo vielen Anſtoß gebenden Momente voll macht. Es 
iſt hier auch ſofort der Anfang eines ID, eines „Zaun-Geſetzes“, einer FIT SD. Gott 
hatte nur das Eſſen von den Früchten des Baumes verboten, die Antwort der Frau gibt 
ſelbſt das Berühren des Baumes als verboten an. Es war dies ein Umzäunungsgeſetz, 
das Adams Gewiſſenhaftigkeit, um ſich vor Uebertretung zu ſchützen, dem göttlichen Gebote 
hinzugefügt. Wir ſehen daraus, wie dieſe DD und dunn ſich von ſelbſt aus der na— 
türlichen Gewiſſenhaftigkeit ergeben, die die Erfüllung göttlicher Geſetze von uns er— 
wartet. Allein die Weiſen warnen zugleich hierbei Yp’yn dy dd an de neyn Nr 
O pr y meym y D ο dra Son n’an 72 Hyvνοq nn papier ab 
do AN MNINPRI Dοον 057 nn db’ vby monT nad H jvD νονν e 12 ıyan 
5202.) Sie warnen, den Zaun nicht wahrheitswidrig zu hoch zu ſtellen, damit er 
nicht einfalle und die Pflanzungen, zu deren Schutz er gezogen worden, verderbe. Gott 
hatte geſprochen: ſobald ihr davon eſſet werdet ihr ſterben, ſie aber ſagte wahrheitswidrig: 
berührt ihn nicht ſonſt werdet ihr ſterben. An dieſer Wahrheitswidrigkeit faßte ſie die 
Schlange. Sie brachte die Frau in Berührung mit dem Baume, und ſprach dann: wie 
du an der Berührung nicht geſtorben, jo wirft du auch am Eſſen nicht ſterben. (7 MIN 
2 und jg. Sie, warnen, den Urſprung und die Bedeutung dieſer von der jüdiſchen 
Gewiſſenhaftigkeit gebotenen Zaun-Geſetze nie aus den Augen zu verlieren, ſich hinſichtlich ihrer 
ſtets bewußt zu bleiben, daß fie nicht göttliches Gebot, nicht Nc ſeien; nur ſo lange 
dienen ſie uns zur Warnung und zum Schutze. Vergeſſen wir dieſen ihren Charakter, 
halten wir ſie für das urſprüngliche Gottesgebot, ſo wird gerade ihre Uebertretung um 
ſo leichter zur Uebertretung auch des wirklichen Gottesgeſetzes führen. Eine Warnung, 
die eben die Weiſen auch ſtets innehalten, und immer jorgfältig bemüht ſind, ihre D’I’D 
und ng als ſolche, als yon MEN erſcheinen zu laſſen und fie kenntlich von dem Nied 
zu unterſcheiden. Adam hatte es darin verſehen, daß er das Berühren wie das Eſſen als 
von Gott verboten der Eva überliefert hatte. 

V. 4. 5. Nachdem die Schlange vergebens einen Zweifel an der ausnahmloſen Ver— 
pflichtungskraft angeregt, weckte ſie einen Zweifel an dem Ernſt des Gebotes. „Ihr 
werdet nicht ſterben! Man ſtirbt nicht ſobald! Nur um euch in unmündiger Abhängigkeit 
von ſich zu halten, hat er euch dieſen Genuß verboten. Eſſet davon, ſo werden euch die 
Augen aufgehen, ihr werdet zur Einſicht gelangen ſelbſt zu wiſſen was gut und nichtgut 
iſt, und dieſe Einſicht wird euch Gott gleich und unabhängig von ihm machen. Eine 
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göttergleiche Einſicht, die das kleinſte Thier neben euch beſitzt“. — dpd, verw mit yP2, ypd, 
klaffen, aufſpringen. 

by: Auge und Quell. Quell iſt dasjenige, wodurch das Verborgene an's Licht 
tritt. So heißt Apr erforschen und aus der Tiefe heben, ebenſo dog. Auch den Brun— 
nen und degeklar, hell machen. So auch y: Quell und Auge. Jedoch nicht ſo, als 
ob durch das Auge der Geiſt des Menſchen ſich ausſpräche; vielmehr umgekehrt, das 
Auge iſt der Quell, wodurch die Außenwelt in den Geiſt des Menſchen einſtrömt. Das 
Univerſum ſtrömt zuſammen und nimmt durch das enge Auge den Weg zum Geiſte. So 
ed py de MDN: es deckt die Erde jo, daß es ihr den Weg zu ihrem Quell, dem Auge, 
ſperrt, daß ſie den Weg zum Auge und durch daſſelbe zur Wahrnehmung des Menſchen 
nicht findet. ( iſt der Ausdruck des unbefriedigten Auges.) 

V. 6. INN rad. IN verw. mit MY frumm, von der geraden Richtung abweichend. 
(Viell. auch mit dyn, wovon chald. N', die Schlange.) In Beziehung auf das Gemüth 
des Menſchen iſt r' (Vgl. rd, deep, h das phyſiſch oder ſittlich von mir Erreich— 
bare, innerhalb meines geraden Weges Liegende. Erſtrebe ich jedoch etwas außerhalb 
deſſelben Liegendes, jo bin ich er, ſuche eine Bogen linie um mich zu beſchreiben, 
ſuche die Gränzen meines Gebietes zu erweitern, mich zum Mittelpunkt eines größern 
Kreiſes zu machen. 

nm) rad. n verw. mit TON, ſchätzen. Während den den Gegenftand nur in 
Bezug auf die eigene Perſönlichkeit ſchätzt und ihn herbei wünſcht, weil er ihr angenehm 
iſt, betrachtet ihn on mehr objektiv. Möglich, daß das zwiſchen TON und nr ftehende 
my aus demſelben Begriff fließt. dp bezeichnet den Zuſtand, in welchem wir die zu 
nehmende Richtung noch erſt überlegen. 

„r rad. dor, verw. mit dad. ond: das was Jemandem ausſchließlich an— 
geeignet ift. Saw iſt diejenige Kraft im Menſchen, welche durch das Auge einſtrömende 
Bilder der Dinge zum Begriff bringt und als ſolchen ſich aneignet. 520 ift Der— 
jenige, deſſen Erkenntniß zu ſubjektiv iſt, der die Meinung, die er ſich einmal von den 
Dingen gebildet hat, feſt hält, ohne ſie an der Wirklichkeit der Dinge außerhalb zu prü— 
fen. „ren heißt: den Verſtand auf etwas richten, verftändig fein und handeln, 
auch den Verſtand eines Andern auf etwas richten: belehren. Es heißt aber nie glück— 
lich ſein. 
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V. 7. Die Schlange hatte vollkommen Recht. Es gingen ihnen die Augen auf, ſie 
wurden aufgeklärte Menſchen — ihre erſte Erkenntniß aber war — daß ſie nackt ſeien! 
Das Bewußtſein nackt zu ſein, iſt aber das Bewußtſein, daß an uns ſichtbar ſei, was es 
nicht ſein ſollte. Es iſt dies das ſchon oben angedeutete Gefühl der Scham, das in dem 
Bewußtſein des Menſchen von ſeiner eigentlichen Beſtimmung wurzelt. So lange der 
Menſch im Dienſte feines Gottes ganz ſteht, hat er ſich auch feines leiblichen Theiles 
nicht zu ſchämen. Auch die leiblichen Reize ſind göttlich und rein, ſo lange ſie ſich als 
Mittel zu Gott heiligen Zwecken unterordnen. Sobald aber dieſes Verhältniß ſich um— 
kehrt, haben wir uns allerdings ihrer zu ſchämen; es erwacht dann die Stimme in 
uns, die mit dem Gewiſſen in innigem Zuſammenhange ſteht und uns erinnert, daß wir 
eben nicht Thiere ſein ſollten. 

V. 8. Die Weiſen bemerken zu dieſer Stelle: d'yddz dy p'p, „urſprünglich 
wollte die göttliche Nähe auf Erden weilen“. Wir pflegen die Fälle von dem innig 
nahen Verkehre Gottes mit Menſchen als Ausnahmszuſtände, als außerhalb der gewöhn— 

lichen Verhälniſſe ſtehend zu betrachten: darum werden ſie auch vielfach angezweifelt und 
als unmöglich geachtet. Dem gegenüber ſteht der große Satz: Nicht die ſpätere Sen— 
dung der Propheten, nicht das Sprechen Gottes mit den Vätern, mit Moſes und Ifſrael 
ſind Ausnahmszuſtände; vielmehr die ſechstauſendjährige Entfernung des Menſchen von 
Gott iſt das Unnatürliche; d' MIDw Ip'y, das urſprüngliche Verhältniß iſt 
jenes. Nicht jenſeits, hienieden — zeigt uns dieſe Geſchichte — ſei ein Zuſtand für 
den Menſchen möglich, in welchem — Friede in ſeiner Bruſt, Friede mit der Natur um 


ihn, Friede mit ſeinem Gotte über ihm, — Alles, in Harmonie mit ihm zuſammenſtimmend, 


ſich ihm harmoniſch anſchmiegt. Die Natur — ein blühender Garten, Thiergeſchlechter 
ihm zu Füßen, ſelbſt die jetzt fernen, ſcheuen Amphibien ſich ihm freundlich anſchmie— 
gend — und unter allen der Menſch aufrechtſtehend, Gottes Ebenbild, ſich erhebend zu 
ſeinem Gotte und Gott ihm nah, mit ihm ſprechend, ihn unterweiſend und leitend — 
Alles dies aber abhängig davon, daß der Menſch ſich mit all dieſer Herrlichkeit Gott 
unterordne, „Gott frage, was gut ſei und bös!“ Aber „der Menſch bleibt auch nicht 
eine Nacht in ſeiner Herrlichkeit, ſobald er im Thier ſein Vorbild erblickt und der Unter— 
ſchied zwiſchen Thier und Menſch verſchwindet“, Die Pforten des Paradieſes wieder zu 
öffnen, wiederherzuſtellen den Frieden auf Erden, den Frieden von dem wilden 
Thiere an bis hinauf zum Menſchen, und Gottes Herrlichkeit der Erde wieder zu bringen, 
das iſt auf allen Blättern des Gotteswortes als Folge und Ziel der did ausgeſprochen. 
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Menſch und fein Weib vor dem An- ON im dd Ind DIN 
blick Gottes unter die Bäume des an u J e nn 

an A 
Gartens. an 1. 7 * 


halten, damit, wenn uns nun ſpäter einzelne Momente entgegentreten, wie die Sendung der 
Propheten, oder gar jener Moment, in welchem das ganze Volk gehobene Propheten 
wurde, wir ſolche Momente nicht als übernatürliche Ausnahmszuſtände betrachten, ſie 
uns vielmehr als das erſcheinen, was fie waren: durch die Kraft der yd bewirkte 
momentane Rückkehr zu dem urſprünglichen natürlichen Zuſtande. 

od, während on in der Regel die Bewegung zu einem Ziele hin bedeutet, drückt 
man die ſich mit Abſicht innerhalb eines beſchränkten Gebietes haltende Bewegung 
aus. Daher: Der Wandel des Menſchen innerhalb der von Gott angewieſenen Wege: 
oh Jan. Der byonn drückt dabei ebenfowohl das bewußt: und energievolle Sich-Zu— 
rückziehen von den andern Kreiſen als das poſitive Sich-Halten in der angewieſenen Spur aus. 
Die Weiſen erblicken in dieſem nn daher dr yd, das Für⸗-ſich⸗gehen, das Sich: 
Zurückziehen der Gottesherrlichkeit. (So ſpäter IND p o Ton , während 
überall auf Erden die Gottes-Nähe vermißt wird, ift fie in Iſraels Lager vorhanden, 
dorthin zieht ſie ſich zurück.) Denn Gott und ſeine Stimme ſucht nur ſo lange den Men— 
ſchen auf, als der Menſch in ſeiner Reinheit aufrecht ſteht über dem Thier. (Und ſo auch 
ſpäter an die Bedingung geknüpft: rip Tann mm! Das ind zeigt, daß dieſe Gottes— 
nähe nicht in Extaſe, in Verzückung, Schwärmerei und Verrücktheit zu ſuchen ſei, ſondern 
„mitten in unſerm irdiſchen, auf der Erde ſich geſtaltenden, vielſeitigen Menſchenleben in 
allen ſeinen Entfaltungen will Gott uns nahe ſein, will Gott zu uns kommen; nur ſei 
dies irdiſche Leben, dieſer menſchliche Kreis auf Erden p, ein heiliger!“). Sie hörten 
alſo die Stimme Gottes ſich im Garten dyn mb zurückziehen. 

dyn ru entweder zur Seite, woher der Tag kommt: Oſten, oder wo die Sonne 
damals ſtand: Weſten. Nach dieſer letztern Anſicht, die auch die natürlichſte ſcheint, und 
welcher auch dp folgt, nach welcher ſomit die erſte r' pod gegen Sonnenuntergang 
im Weſten war, dürfte noch eine andere Beſtimmung und Ueberlieferung eine tiefe Be— 
deutung haben. d'r rep, das Allerheiligſte war im Weſten. MI’IW iſt nach Anſicht 
der Weiſen im Weſten. Das ewige Licht an der 7139, dieſer Darſtellung des donn pp, 
war das ' Wyd n, das dem Weſten zugewandte. it es wahr, daß der letzte Abſchieds— 
gruß der n' im Weſten war, jo ſtehen wir nach Weiten gewandt und ſchauen ihr nach 
und warten. Seitdem mit dem erſten irdiſchen Sonnenuntergang dem Menſchen auch ſein 
geiſtig-göttlicher Sonnenuntergang geſchehen, ſeitdem ſtehen wir dorthin blickend, und harren 
ſeiner Wiederkehr, und die ganze dy im ep iſt nichts als Vermittelung, um die 
Rückkehr dieſer Zeit anzubahnen. 

Nan, es verkroch ſich der Menſch und fein Weib. Sie ſtanden nicht mehr "7255, 
aufrecht vor Gott, ſondern 399, ſcheuten ſeine Nähe. Sie fühlten fortan lauter Gegen: 
ſätze. Den erſten Gegenſatz hatten ſie ſchon gefühlt, zwiſchen ihrem Leib und Geiſt, hat— 
ten ſich ſchon Schürzen gemacht. Sofort werden ſie auch des zweiten inne, zwiſchen ſich, 
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9. Da rief Gott dem Menſchen zu DINTON Dix Am NA - 9 
und ſprach zu ihm: Wo biſt du? N 6 Ne! 


10. Er erwiederte: Deine Stimme i 05 — 
habe ich im Garten gehört, da fürchtete E DD er N W. 3 


ich mich weil ich nackt bin und darum NN DIN Ds NN) 
verbarg ich mich. uu > » . SON 11 


11. Er ſprach: Wer hat dir denn : Ip 2 

zum Bewußtſein gebracht, daß du nackt N08 f * „3 WEN 7 5 9 EN 

ſeiſt? Haft du von dem Baume, von dem PN mm-ban 

ich dir geboten nicht zu eſſen, gegeſſen? N Mein ON ION .12 
12. Da ſprach der Menſch: Die Frau, 


den nicht mehr über den Körper Herrſchenden, an Leib und Geiſt Reinen, und Gott. 
Fühlten ſich ihrer Menſchenwürde verluſtig, und verkrochen ſich unter die übrigen Weſen. 

V. 9. N, rief ihm zu, aus der Ferne, im Zurückziehen. 's (&, ein abge— 
ſchloſſener ifolirter Raum, Inſel, und auch “& wegen ſeiner beſondern und iſolirenden 
Beſtimmung. di die Frage nach dem Orte.) Wo bift du? Welche Stellung haſt du 
eingenommen? Auf welcher Stufe befindeſt du dich? 

V. 10. Ich fühlte, nicht vor dich hintreten zu können, weil eine Seite an mir her— 
vorgetreten war, deren ich mich vor mir ſelber, geſchweige denn vor dir zu fürchten habe. 
Dieſes fürchten, nicht ſchämen, beweiſt, daß dieſes Bewußtſein nackt zu ſein, nach ſeinem 
ſittlichen Grunde zu faſſen iſt, wie oben V. 7 erläutert. Nicht weil ſein Leib nackt war, 
ſondern weil er ſeinen nackten Leib nicht mehr ſehen laſſen durfte, fürchtete er ſich. 

V. 11. Pan rad. J, vergegenwärtigen. Wie iſt dir das Bewußtſein gekom— 
men, daß du dich deines nackten Leibes zu ſchämen haft? — n ınbab um NEN. Es giebt 
im Hebr. keine ſpecielle Bezeichnung für verbieten. Alle Geſetze find MEN, Gottes-Anwei— 
ſungen, was jeder von uns auf ſeinem Poſten zu leiten habe; rey dusd und nb mun 
yd, Anweifungen, was wir zu thun und zu laſſen haben. Auch die Verbote find MSN. 
Alle Gottes-Geſetze ſind im tiefen Grunde poſitiv. Auch die Verbote laſſen uns nicht 
unthätig, fordern vielmehr unſere wärmſte Energie, unſere pofitivfte Thätigkeit auf, uns 
zu zügeln, Neigungen, Triebe und Leidenſchaften zu überwinden. Es iſt das eine energievolle 
Thätigkeit, die oft eine bei weitem größere Kraftentfaltung fordert, als die Ausübung 
einer guten That, die Erfüllung eines dy. Darum ſollen wir uns zu einer ebenſo freu— 
digen Thätigkeit angeſpornt fühlen, wenn Gott uns Etwas verbietet, als wenn Gott uns 
Etwas gebietet. Es liegt dieſe Anſchauung wohl dem Ausſpruche R. Akiba's zu Grunde, 
daß Iſrgel bei der Offenbarung am Sinai nicht nur 7 7 dy, ſondern auch in ed dy, 
nicht nur die Gebote, ſondern auch die Verbote mit „Ja!“ zu empfangen hatte. 

V. 12. Doe VEN, die du mir zur Seite geſetzt, die mir völlig ebenbürtig nach 
deinem Willen ſein ſollte, die wir zuſammen nicht nur Ein 25 und 283, ſondern Ein 
Dr, Einen die Beſtrebungen des Geiſtes und Willens vollbringenden Leib bilden, Eins 
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die du mir ja zur Seite gegeben, jie IId an N ray MAD 
gab mir von dem Baume und ih | a 105 IN) 


aß. 
13. Da ſprach Gott zum Weibe: dh DN nn) WN 13 


Was haſt du gethan?! Das Weib aber Ne NN 1 N 
erwiederte: Die Schlange hat mich ge— 0890 rn wm 


täuſcht und da aß ich. 0 5 
14 
die Fot ar Sn DDD 0 an Son 


Da du dies gethan, trifft dich der Fluch b N NN n > 
mehr als alles Vieh und alles Thier mama b nen an uam 59 
des Feldes. Auf deinem Bauche ſollſt PD p. do bd W SEN on 


du kriechen und Staub eſſen jo lange . . 
du lebſt. Im 72 DIN am 15 


15. Und Feindſchaft ſetze ich zwiſchen 


ſein ſollen in Wille und That, die hat mir gegeben, ihr Wille war auch für mich ent— 
ſcheidend. Indem Adam ſich nicht mit einem verlockenden Reiz, auch nicht mit einer vom 
Weibe geübten Verführung, ſondern einfach mit dem Anſchluß an ihren Willen entſchul— 
digte, iſt hier die urſprüngliche, völlig harmoniſche Gleichheit in der Beſtimmung des 
Mannes und Weibes offenbar. 

V. 13. Nr) (verw. mit r'), einen unbefriedigten Anſpruch haben, die Er— 
füllung eines Verſprechens von Jemandem zu fordern haben. N' Jemandem unerfüllt 
bleibende Verſprechungen machen. So "pin od wer d, daher auch Nmneο: Tro ſt⸗ 
und hoffnungsloſe Zuſtände. Hier: Die Schlange hat mir täuſchende Vorſtel— 
lungen gemacht. 

V. 14. 15. J ſprach zur Schlange, nicht nur als opdde, Schöpfer und Richter, ſon⸗ 
dern als die den Menſchen zu ſeiner Beſtimmung erziehende Waltung. Nicht daher als 
Strafe für die Schlange, ſondern aus dem Geſichtspunkt der Menſchenerziehung iſt das 
über die Schlange Ausgeſprochene zu erfaſſen. — We, (verw. mit , vereinſamt, ver: 
ödet, nicht in Gemeinſamkeit mit Andern, und ohne Verbindung mit der Zukunft: kin— 
derlos) alſo freudelos und blüthelos, Gegenſatz zu n, dem Begriff der A us: 
breitung und der Blüthe. Zweifelhaft ſcheint das Verſtändniß des dad 590 N 
nen den do. Man verſteht es gewöhnlich in der Bedeutung des Comparativs, du 
biſt mehr als alles Vieh und alles Thier verflucht. Dies ſetzt aber einen das Vieh und 
das Thier treffenden Fluch voraus, der dem Anſchein nach nicht motivirt iſt. Mög— 
lich, daß es ebenſo wie das den 9 do e Kap. IV, 10 zu verſtehen iſt: dir wird 
von allem Vieh und allem Thier geflucht. So auch: Sy d'rad an, an den own, 
alle Frauen ſegnen Jael (Richter 5, 24). — Wahrſcheinlich iſt es jedoch comparativ und 
ſteht dies in Zuſammenhang mit einer Bemerkung, die wir zu V. 16 und 17 zu machen 
haben. Beide lauten nicht: mem de en, Oe de en, ſondern: de, ION DIND 


NN 


dir und dem Weibe und zwiſchen deinem nn AI mm Im pa ey 
und ihrem Samen. Er wird dich auf * ia En iz Dr 


ION MENT und zeigt dies, daß der Anrede an die Schlange die Anrede an die Frau, 
und dieſer die Anrede an den Mann vorangegangen war. Es war alſo bereits geſprochen: 
292 donn de, ſomit die Erde bereits um des Menſchen willen vom Fluche ge: 
troffen. Die ganze Erdwelt, alſo auch Vieh und Thier, hatten durch die Verirrung des 
Menſchen um ſeinetwillen, d. h. zu ſeiner Beſſerung, zu leiden, die Schlange aber am 
meiſten. Jong, das ſich dem Menſchen unterordnende Vieh, obgleich es mehr noch als 
das freie Waldthier an dem auf dem Menſchen laſtenden Unſegen Theil nimmt und in 
ſeinem Kampfe um die Exiſtenz von ihm und durch ihn zu leiden hat, nimmt aber auch 
Theil an ſeinem Wirken, wird — vom Standpunkt des Menſchen aus betrachtet — ge— 
hoben, veredelt und gewinnt gewiſſermaßen auch an Geiſt, an Verſtändigkeit. Das freie 
Waldthier genießt ſeine Freiheit und Kräftigkeit in ungebundener Freudigkeit. Beides iſt 
der Schlange verſagt. Dem freien Waldthier gegenüber ſchleicht ſie auf ihrem Bauche 
und ißt Erde. — ng von ng (wie zn von in) die am Boden ſich hinwindende Bewe— 
gung von Flüſſen ru (Hiob 40) daher auch wohl der prrg; die ſich wind en de Schmerz— 
bewegung un m (Micha 4) und die der Schlange, die nur eine ſeitliche Bewegung hat und 
ſich nicht aufrichten kann. Auch die Bewegung, in welcher die Kindes-Geburt fortſchreitet, iſt 
eine Seitenbewegung; fie heißt auch ſpeciell: dug, joe ' d ' (Bi. 22, V. 10). — 
Dunkel iſt das Staub-Eſſen. Die Schlange ißt faktiſch nicht Erde, vielmehr nichts als 
lebendige Thiere. Es ſcheint nur ein figürliches Ausmalen des auf dem Bauche Kriechens 
zu ſein, wie Yan dy vie (Bi. 72, 9) und rad y b (Micha 7, 17), ſeine Feinde 
lecken Staub, lecken Staub wie die Schlange. Oder ſollte vielleicht der Schlange, deren 
Zunge ſich wenig zum Schmecken eignet, der Geſchmackſinn verſagt, ihr Eſſen daher nur 
ein Hungerſtillen ſein, ohne ihr Genuß zu gewähren, und darin die Erklärung der 
Weiſen, „daß ihr die köſtlichſten Speiſen nur wie Erde ſchmecken“ (Joma 75 a) ihre phy— 
ſiologiſche Wahrheit finden? — Dem ſich dem Menſchen anfügenden Vieh gegenüber iſt 
Feindſchaft zwiſchen ihr und dem Menſchen. In der That iſt unter den vier höhern Klaſ— 
ſen nur das Amphibiengeſchlecht, deren Repräſentant die Schlange iſt, dem Menſchen 
völlig fremd und feind, und durch dem Menſchen innewohnende Scheu und Wider— 
willen von ihm völlig getrennt. 

Aus dem Geſichtspunkt der erziehenden Fürſorge für den Menſchen dürfte die MI’N, 
die feſte, dem Menſchen eingepflanzte Antipathie und Feindſchaft zur Schlange, ihm, den 
die Thierweisheit verführt hatte, doch die Kluft vergegenwärtigen, die den Menſchen vom 
Thiere ſcheidet, zugleich aber auch in einem conkreten Beiſpiele ſtets die Wahrheit vor 
Augen halten, daß es denn doch einen andern Maßſtab für Gut und Bös, als das Dik— 
tat des blinden Triebes geben müſſe. Die Schlange beißt in Folge ihres Triebes, 
und doch iſt dem Menſchen der Schlangenbiß ein Uebel. So kann auch das ſittlich 
Schlechte der Sinnlichkeit des Menſchen Befriedigung gewähren, und doch für höhere und 
andere Beziehungen verderblich ſein; das bloße Diktat ſeiner Sinnlichkeit darf daher dem 
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das Haupt treffen und du wirft ihn — 2 d) MAN "NE new" 
auf die Ferſe treffen. n TEN Memo 16 


16, Zum Weibe aber hatte Er ge- . 5 
ſprochen: Deine Entjagung und Em: Do 7 Mn 2332 am 72 U 


pfängniß wer de ich noch größer fein laſſen, in Entſagung wirft du Kinder n 
Menſchen nicht jagen, was Gut und Böſe iſt. Dürfen wir annehmen, daß fortan der 
Anblick der Schlange den Menſchen an die von ihm zu bekämpfende Begierde erinnern 
ſoll, jo wäre das: Zy nDwn man r' Jer Nin, bedeutſam: dem Menſchen ift 
mehr Macht über die Begierde als dieſer über ihn eingeräumt. Der Menſch 
kann der Begierde auf den Kopf treten, ſie ſoll ihn höchſtens nur an die Ferſe treffen. 
Ferner pr (— rabb.: von der Stelle rücken — ſcheint das raſche Hervorſpringen, Her: 
aushuſchen der Schlange, das Kriechen u. ſ. w. zu bedeuten, daher zor und p'dr') — 
unverſehens treffen, wenn der andere ſorglos iſt. Nur wenn der Menſch nicht auf 
ſeiner Huth iſt, faßt ihn die Schlange und die Begierde an der Ferſe. Durch ſtete Wach— 
und Achtſamkeit kann er beiden entgehen. Und ebenſo, nur wenn der Menſch die Be— 
gierde nicht wach werden, nicht Leidenſchaft werden läßt, ſo lange Schlangen und Begierden 
noch ſchlummern, kann er beiden auf's Haupt treten, nicht aber, wenn er ſie erſt weckt 
und reizt. 

V. 16. pasy: nur ein geiftiger und im Gemüthe zu empfindender Schmerz. 
Wenn es einmal von einem körperlichen Schmerz vorkommt, ſo iſt es auf die in Geiſt 
und Gemüth übergehende Folge zu beziehen. Rad.: 28, das durch S modificirte I, ver: 
lajien, aljo ein mit Widerwillen, durch Zwang, Härte, Gewalt geſchehendes Laſſen. 
y daher das Gefühl, wenn wir etwas aufgeben müſſen, das wir gerne behalten oder 
erlangt hätten: Entſa gung, Verzichtleiſtung. v' van NY No (Kön. I. 1, 6.) 
David hatte ſeinen Sohn nie an eine Entſagung gewöhnt, nie eine Entſagung von ihm ge— 
fordert. d de 2890 (1. B. M. 6, 6): Gott fühlte — menſchlich geſprochen — daß er das 
Menſchengeſchlecht aufgeben, ihm entſagen müſſe. — Zu Adam hatte Gott ſchon geſprochen: 
odd pasy2. Mit dem Worte sp tritt der Menſch für eine geraume Zeit in eine 
ganz neue Stellung. Bis dahin hatte der Menſch Entſagung nicht gekannt. Außer 
dem Menſchen kennt auch kein Weſen asp, kein Geſchöpf ſtellt ſeine Anſprüche weiter 
als ſie befriedigt werden können. Für den Menſchen ſtimmt aber jetzt die Natur nicht 
mehr wie früher mit ſeinen Wünſchen überein, er muß ihr Alles abringen, und nur durch 
Entſagung, durch Einſetzung Eines Gutes, Einer Freude kann er das Andere erlangen. — 
Merkwürdiger Weiſe werden auch Götzen durch ein Wort von dieſer rad. bezeichnet: D’asy. 
Die Menſchen, die ja eigentlich nur ſich ſelbſt die Nöthigung zur Entſagung verdanken, 
vergaßen den im Menſchen liegenden Urſprung und glaubten ſich von feindlichen Mächten 
umgeben, die ihnen den Schmerz der Entſagung auferlegten und Freude an der Qual der 
Menſchen hätten; die Mächte heißen deßhalb DAY, Verſagende, und did, Vernei— 
nende, immer „nein!“ ſagende Götter. — Alſo: „zum Weibe aber hatte er geſprochen, deine 
Entſagung und deine Empfängniß werde ich noch größer ſein laſſen“. Schon daß die An— 
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zu deinem Manne hin wird deine Sehn- bo NM Open Ne 
jucht jein, und er wird über dich herrſchen. 2 : 7 
17. Und zu Adam hatte er geſprochen: 5 b; 5 5 47 N 
Weil du der Stimme deines Weibes I, DIT 25 > DEN DIN J 
gehorcht und von dem Baume gegeſſen ee oN 5 TEN 


haft, von dem ich dir geboten und ge- N up ann N Ded 
ſagt hatte, du ſollſt nicht von ihm eſſen: 


— 


rede an die Frau nicht mit der ry '? eingeleitet iſt, beweiſt, daß es blos eine Forts 
ſetzung des zuvor an Adam Gerichteten iſt. Von dem asp des Mannes iſt das Weib 
größtentheils frei. Nicht Es hat im Schweiße des Angeſichts Brod zu erwerben. Gleich— 
wohl wird ſeine Entſagung eine noch größere. Das ganze weibliche Leben, vom früheſten 
Mädchen-Alter an, iſt ein Leben voller Aufopferung, Entſagung für Andere, und nun 
noch gar 727, wo das Weib mit der Aufopferung ſeiner eigenen Exiſtenz, mit ſeinem 
eigenen Fleiſch und Blut Beitrag wird für eine neue Menſchenſproſſe! 8˙23 n 25, 
es giebt keine größere Glückſeligkeit für das Weib als Kinder zu haben, und dieſe höchſte 
Glückſeligkeit iſt nur mit der höchſten Entſagung zu erkaufen. 

pe ers o. p, Markt, piw, Schenkel, ppw, eine ſtarke Maſſenbewe— 
gung von Heuſchrecken und Roſſen, alſo Grundbed.: ſich ftarf nach einer Seite hin 
bewegen; daher nPWN: die Richtung des Gemüthes und der übrigen Beſtrebungen nach 
einem Ziele, das Streben, die Sehnſucht. Es liegt in der Natur des Weibes, daß es 
ſeine Lebenserfüllung nur in der Verbindung mit dem Manne fühlt — und doch wird 
der Mann ihr wieder neue Entſagung auferlegen: 72 d' Nun! Schon durch die ver⸗ 
änderte Stellung der Erde zum Menſchen, die fortan nur immer der harten Arbeit des 
Mannes das Brod gewährt, ward das Weib in größere Abhängigkeit vom Manne, dem 
eigentlichen Ernährer gebracht, und die urſprüngliche Gleichheit gefährdet. So geſtaltet 
es ſich in großem Ganzen, wo nicht die yd die Erlöſung und den Frieden in alles 
Dieſes bringt, Mann und Weib wieder in gleichen, Gott dienenden Prieſterberuf einſetzt, 
und da wieder das Weib zur „Krone des Mannes“ und zur „unſchätzbaren Perle“ ſeines 
Daſeins macht (Prov. 12, 4. 31, 10). 

V. 17. Adam, dem das Geſetz, das er ſelbſt empfangen, zum Schutze anvertraut 
worden, hätte jeinem Weibe entgegentreten ſollen. TMIYI dd MANN, MOIN, der Men⸗ 
ſchenboden, die Erde in ſo fern ſie Schauplatz und Bühne des Menſchen iſt. Was ſie an. 
ſich, als kosmiſcher Körper iſt, ſteht hier ganz außer Frage. Weil aber die Oberfläche 
allerdings für den Menſchen geſchaffen, ſo ſtehen ſie in inniger Wechſelwirkung zu einan— 
der. — Nagy, wörtlich: im Hinübergehen zu einem Zweck, ähnlich dogg: in Herbei— 
führung. In den meiſten Stellen wird mit yz der Zweck, mit ddgg die Urſache, 
das Mittel angegeben. 7542 was dryrn 7m2y2 5 30” jypd, um deinetwillen, wört⸗ 
lich: um zu dir zu gelangen, um deine Gunſt zu erhalten, wird man mir Gutes thun, 
und in deiner Veranlaſſung werde ich leben bleiben. Alſo hier: nicht weil du geſün⸗ 


digt haft, ſondern zu deiner Beſſerung, zu deinem Heile, n MIN wird die Erde 
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in Entſagung ſollſt du fie genießen jo Zn ss >> 

lange du lebſt. 8 
18. Stachel und Klette wird fie dir 2 Tru n pn 1s 

wachſen laſſen und du müßteſt das Gras a non DN FON) 


des Feldes eſſen. 


in ihrer Entwickelung gehemmt, wird ſich ferner nicht frei entfalten können, um deiner Beſ— 
ſerung willen, zu deinem Beſten; wird dir nicht mehr lächeln, nicht mehr aus freien 
Stücken dir ihre Früchte bieten; nur mit Entſagung von Vielem wirſt du Etwas ge— 
nießen, dad deer yz. Den Menſchen in dieſem pazyzu üben iſt der Zweck 
des Unſegens, der die Erde trifft. „Ama „ y 533, in jeder Entſagung liegt 
Gewinn“ iſt Prinzip der Erziehung noch heute. Entſagung macht den Menſchen frei, kehrt 
das Beſſere, Edlere, Gottzugewandte in ihm heraus, macht ihn unabhängig von der Au— 
ßenwelt, von dem, was die Erde bietet und verſagt, und läßt ihn den eigentlichen Werth 
ſeines Selbſt in der Pflichttreue gegen Gott, und darin auch zugleich ſeine nimmer zu trü— 
bende Seligkeit finden. In die Schule dieſer Entſagung wird der Menſch geführt. In— 
dem jeder Genuß, das „Gute“, durch Entſagung, Arbeit und Schmerz erkauft werden muß, 
ſo führt ihm ſchon ſein ſinnliches Leben immer die Wahrheit vor die Augen, daß nicht 
immer das Bittere bös und das Gute nicht immer das Süße ſei, und die Vorſchule der 
Entſagung erhebt ihn endlich zu der Meiſterſchaft des Lebens, die leicht und froh dem 
ſinnlich Süßen um des ſittlich Guten willen entſagt. Alle MID MUND, das Herrlichſte, 
was Gott uns verleiht, iſt nur auf dem Wege der MD’ zu gewinnen, lehren die Weiſen— 

n pp. Wie dad, der Dorn, von Nor haſſen, feindlich fein, abwehrend, „be— 
rühr' mich nicht“ ſpricht, jo pp, der Stachel, von pip, Ekel, Widerwillen haben. Da— 
von auch pep: die Sommerzeit, eigentlich die Sommerfrucht. Die Frucht iſt reif, 62) 
wenn fie vom Nahrungsſafte des Baumes „entwöhnt“ wird. d'r bar, der 
Baum entwöhnt die Frucht wie die Mutter das Kind. Aehnlich vielleicht pp Sp'p, wenn die 
Frucht überreif iſt, ſo, daß der Nahrungsſaft ihr nicht nur nicht mehr nothwendig, 
ſondern ſogar ſchädlich iſt, jo daß fie gleichſam einen Widerwillen dagegen hat. sep 
iſt ſomit der Dorn, der Stachel, der abweiſt, die Berührung hindert. — 797 rad. Y) 
nur noch in , das aber nicht ſowohl Freiheit, als Heimkehr, Rückkehr bedeutet. 
Daher n Pos, die Schwalbe, der immer in die alte Wohnung wiederkehrende Vogel. 
(Siehe jedoch zu 3. B. M. 14, 4.) I ſcheint daher das Zurückhalten, Feſthalten zu bes 
deuten, (vielleicht davon auch das rabbiniſche odd NIIT, MNDIET 0777, es haftet eine 
Geldfrage, eine dedſ-Beziehung daran), demgemäß dürfte dne die Klette, der Krumm— 
Dorn fein, der uns feſthält; und wäre dann inder Gegenſatz von pip. Die Erde 
bietet dir nur Stachel und Klette, ſie weiſt dich zurück wo du nahen willſt, und 
hält dich auf wo du fort möchteſt. — 75 rsd, dir bietet fie nichts Anderes, während 
allen übrigen Geſchöpfen die Erde noch heute Alles bietet, deſſen ſie bedürfen. Nur der 
Menſch, wenn er nichts Anſtrengendes thun will, findet nur n pep; „wollteſt du 
fortleben wie im Paradieſe, würdeſt du Gras eſſen müſſen“. 
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19. Im Schweiße deines Angefichtes IP on baun Tan Ay 10 
nur wirſt du Brod eſſen bis du zu der 6; f g 


ons bonn Jonny. dy rad. pn, bewegen. Schweiß iſt daher nur Aus⸗ 
druck der Bewegung, Anſtrengung, alſo eigentlich: in heftiger Bewegung deines Ange— 
ſichtes. (Schweiß heißt auch yr verwandt mit &s', Hinaustreten, alſo das Hervortre— 
tende, Ausdünſtende, und vlg der aus der Erde hervorragende Stamm.) Und zwar ode, 
nicht PIE: Wie ſchon oben (K. 2, 7) bemerkt, hat d'd eine viel bezeichnendere, höhere 
Beziehung als O2. D’ID wird von allen Weſen und Dingen zur Bezeichnung der zu: 
gewandten Seite gebraucht. Nicht jo DON, von de, dem Streben Etwas in ſich 
aufzunehmen, der geſteigerten Energie Etwas zu überwältigen. Mit Don ſtrebt der 
Menſch die Dinge um ſich zu beherrſchen, überſchaut er ſein Reich. Alſo nicht im Schweiße 
deines Körpers, deiner Hand, auch nicht 72d, nein, TER yz wirft du Brod genießen. 
Dein göttliches Antlitz, das der Sitz des Geiſtes, der Einſicht, alles göttlichen Lichtes iſt, 
worin ſich deine Herrſchaft auf Erden ausdrücken ſoll, wirſt du in den Dienſt des Brodes 
geben müſſen. — Die ganze trübſelige Geſtaltung des in zy zu friſtenden Lebens ſpricht 
ſich in dem Wörtchen ond aus. yd heißt die Nahrung inſofern fie im Kampfe mit der 
Na tur erjagt iſt, omd (rad. von nonbn) indem fie zugleich den ſocialen Kampf, den 
Kampf Aller gegen Alle zu beſtehen hat. Hätten wir unſern Geiſt auf Anderes zu rich— 
ten, als auf's tägliche Brod, es würde auch nicht alſo der Streit des Menſchen mit dem 
Menſchen hervortreten, und wenig ſchwer würde der Begriff des Eigenthums in die Schale 
fallen. Nachdem aber an jedem Stückchen Brod ein Theil des Menſchenweſens hängt, der 
es pasy2, mit Opfer gewinnen mußte, jo tritt ſofort, nachdem er es kämpfend der Nas 
tur abgewonnen, er in den Kampf mit dem Menſchen, um die Erhaltung des Gewon— 
nenen, oder auch ſchon früher, um das Zuvorkommen an der Quelle der Natur abzu— 
gewinnen. 

In dem nnpb liegt ein Zwang. Sich ſelbſt überlaſſen gehört der Menſch der Erde 
an: Din Dy „e ND Dy '. Aber Gottes Allmacht hatte den Menſchen entnom— 
men der Erde, aus der er geſchaffen, und ihn in das Paradies geſetzt. In Gottes Hän— 
den iſt ſelbſt das an ihm dem Staube Entnommene ewig, kannte keinen Tod, ſo lange er 
in Gottes Händen war. Seitdem jedoch der Menſch ſich den Händen Gottes entzog, und 
ſich der eigenen Führung übergab, fällt er wieder zurück und geht den Weg der Vergäng— 
lichkeit. „Das Brod, dr, das du der Natur und den Mitmenſchen abringſt, reſtaurirt 
dich nicht vollſtändig, iſt nicht vom den pp, es erhält dich nur zeitweilig ode am ıy 
MEINT, bis du zur Erde zurückkehrſt, nnp> dad 's, denn nur durch Gott biſt du ihr 
entnommen. 


In dieſem yz MOIN e, in dieſem Unſegen, der die Erde um des Men— 
ſchen willen zu ſeinem Beſten trifft, begegnen wir dem erſten Beiſpiele von dem parallelen 
Gange der Blüthe der Erde nicht etwa bloß mit Sonnenſchein und Regen und rationeller 
Bewirthſchaftung, ſondern mit der Geſetzestreue des Menſchen gegen Gott. Mit der 7 


ſollte ein Anfang der wiederum harmoniſchen Geſtaltung der Erde eintreten. unain * 
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entnommen; denn Erde biſt du und zu Sn p- AAN v 
Erde kehrſt du wieder. “ 


ſollte wieder ein kleines Paradies ſein, deßhalb giebt die did ſiets ſchon zur Erfüllung im 
Diesſeits beſtimmte Verheißungen. Der Weg, der zum Paradieſe zurückführt, iſt ſo wie er 
in der MN gezeichnet und gegeben iſt. Daher tritt dieſer Parallelismus des Bodens 
zum Menſchen am Meiſten in dN ν 5 und feinem in’npm2 enthüllten Geſchicke hervor. 


Eine Betrachtung erſcheint uns jedoch von der höchſten Bedeutung. In dieſem 
ganzen Gottesurtheil iſt der Unſegen nur über die Erde und über Ein 
Thier, mit Nichten aber über den Menſchen ausgeſprochen. Der Menſch 
iſt ſeitdem mit Nichten unter den Fluch geſtellt. Vielmehr ijt mit dieſem 
Ganzen an der hohen Beſtimmung des Menſchen und an ſeiner Fähigkeit 
dieje Beſtimmung zu löſen, mit keiner Silbe auch nur ein Haarbreit ge 
ändert. Die Bühne, auf welcher, die äußern Bedingungen, unter welchen er ſeine Auf— 
gabe zu löſen hat, ſind zu ſeinem Heile geändert. Die Aufgabe ſebſt, ſein göttlicher Be— 
ruf und ſeine göttlich reine Befähigung dazu bleiben ungetrübt. Noch heute tritt jedes 
Menſchenkind wie einſt Adam rein aus Gottes Hand, noch heute wird jedes Kind als 
Engel zum Menſchen geboren. Es iſt dies einer der Cardinalpunkte des jüdiſchen Weſens und 
Lebens. Welch eine troſtloſe, die ganze ſittliche Zukunft des Menſchen untergrabende Lüge 
hat man nicht aus dieſer Geſchichte geſchmiedet! Das Dogma der Erbſünde hat man 
daraus entnommen und darauf ein Gebäude aufgeführt, gegen welches, wenn gegen irgend 
Etwas, der Jude, ſeinem ganzen Weſen nach den entſchiedenſten Proteſt einzulegen hat. 
Allerdings hat durch dieſe Sünde die ganze Nachkommenſchaft Adams die Aufgabe geerbt, 
inmitten einer ihnen nicht mehr wie einſt,harmoniſch zulächelnden Erde zu leben, weil ja 
eben dieſelbe Sünde ſich ſtets wiederholt, unb eben durch jenen Gegenſatz der Erdwelt zum 
Menſchen und die daraus bedingte „Entſagungs-Schule“ das Menſchengeſchlecht zu jener 
ſittlichen Vollkommenheit heranerzogen werden ſoll, die den Weg wieder zum irdiſchen 
Paradieſe bahnt. Aber, daß nun deßhalb der Menſch „ſündhaft“ geworden, die Fähig— 
keit gut zu ſein verloren habe, nun ſündigen müſſe, — und daß der einzelne 
Menſch und die Menſchheit im Ganzen zur Rückkehr zu Gott und zur Zurückführung des 
Paradieſes auf Erden irgend etwas Anderen bedürfe, als des Jedem möglichen Auf— 
ſchwungs zur Pflichttreue, dagegen legt das Judenthum den entſchiedenſten 
Proteſt ein. Es bedarf dazu keines geſtorbenen und keines auferſtandenen Mittlers. 
Das lehrt die ganze jüdiſche Geſchichte. Dieſe zeigt, wie den reinen Menſchen Gott wieder 
ſo nahe wie dem erſten Menſchen vor deſſen Verirrung trat. Ein Abraham, ein Moſes, 
ein Jeſaias, ein Jirmia u. ſ. w. u. ſ. w. gewannen die Gottes-Nähe durch Nichts, als 
durch ein reines pflichtgetreues Streben. Nächſt dem erſten Angelpunkte, dem Einen freien 
Gott, ſteht dem jüdiſchen Bewußtſein als zweiter: der reine freie Menſch. Die Lehre von 
der Erbſünde und dem dadurch über den Menſchen gekommenen Fluche der Sündhaftigkeit, 
der nur durch den Glauben an ein gewiſſes Faktum genommen werden könne, iſt der 
bedauerlichſte Irrthum. Wie unſere Geſchichte keinen Fluch über den Menſchen ausſpricht, 
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20. Es nannte aber der Menſch den N NN 2 NN N. 20 


Namen ſeiner Frau Chawa; denn ſie war : DN u nn 
die Mutter aller Lebendigen geworden. Tm . 


ſo tritt auch noch heute jeder Jude mit dem Bekenntniß vor Gott hin: „Die Seele, die du 
mir gegeben, iſt rein, did d ' dar dor“, und an mir liegt es fie dir rein zu 
bewahren und ſie dir rein wiederzugeben, und P’NY pe dne? 13 er IT PN 
buinwa N y') 12 lehren die Weiſen (3 7, es giebt keine Zeit, in der nicht Ab— 
raham, Jakob, Moſes, Samuel gleiche Männer lebten; jeder Zeit, jedem Geſchlechte 
iſt das geiſtig und ſittlich Höchſte möglich. 

Auch die Bemerkung dürfte nicht überflüſſig ſein, wie die Stellung und Entwicklung 
der Erde um des Menſchen willen getrübt worden, und dieſe Trübung, wie das Gottes-Wort 
uns lehrt, mit dem fortſchreitenden Sittenverderbniß des Menſchengeſchlechts, dieſem pa— 
rallel immer zugenommen. Die Erdwelt, wie ſie jetzt um uns iſt, iſt alſo nicht mehr die— 
ſelbe, wie ſie urſprünglich war und einſt wieder ſein wird. Ein jeder Schluß daher 
von der Erde in ihrer jetzigen Geſtalt und Beſchaffenheit auf ihren einſtigen Zuſtand, in 
welchem ſie zuerſt aus des Schöpfers Händen hervorgegangen, iſt mindeſtens ein gewag— 
ter, und leidet an einer unwahren Vorausſetzung. Ebenſo ungerechtfertigt iſt aber auch der 
Schluß von dem Menſchen in ſeinem jetzigen Zuſtande, wo er im Kampfe mit einer feind— 
lichen Natur de dyig feine Exiſtenz erringen muß, auf den Menſchen in feinem einftigen 
harmoniſchen Zuſtande, und auf denjenigen unter Verhältniſſen, die dieſen urſprünglichen 
annähernd ähnlich geſtaltet waren. Als in Israels Lande, unter dem Einfluß des gött— 
lichen Geſetzes, dem Paradieſe in verjüngtem Maßſtabe ähnliche Zuſtände den Menſchen 
umgaben, ſahen wir auch Männer wie Elias und Jeſaias, und die ganze Reihe leuch— 
tender Männer hervorgehen, die Gott ſchauten und an welche Gott ſein Wort gelangen 
ließ, und es waren dies Menſchen wie wir, ſterbliche Menſchen von ſterblichen Eltern 
geboren. Verklärung und Erhebung des irdiſchen Lebens zu Gott und 
dem Göttlichen durch die jedem Menſchen unverlierbar mitgeg ebene 
ſittliche Kraft, das iſt die Summe des göttlichen Buches und der gött— 
lichen Waltung. 

V. 20. m: Pielform von din, die Leben ſpenden de. Es war dem Adam 
zuvor klar geworden, daß er nicht ewig leben, daß er ſterben werde, es war ihm fer— 
ner geſagt worden, daß die Frau ihm Kinder gebären werde; da nannte der Mann 
ſeine Frau: die Leben Gebende. Der Einzelne ſtirbt, die Menſchheit lebt, und es iſt 
das Weib, durch welches auch der Mann fortlebt in den Kindern. Adam hätte zür— 
nen dürfen über den Verluſt des Paradieſes durch ſein Weib, und er nennt ſie nach 
der ſchönſten Beſtimmung des Weibes! Dem Manne war Entſagung beſchieden, dem 
Weibe war Entſagung beſchieden; aber das Ziel, das dem Weibe für ihre Entſagung 
gegeben ward, iſt das Höhere, ſie iſt die Retterin vom Tode geworden, die Lebenſpen— 
derin, in ſie flüchtet ſich die ewige Unſterblichkeit des Menſchen. Und bedeutſam heißt 
ſie nicht ,. ſondern an. mm finden wir immer für die geiftige Belebung. TON, 
* mm. Es iſt ſomit das Weib in jeder Beziehung als de, als die conditio sine 
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jeinem Weibe Röcke von Fellen und ben W D yx 
bekleidete ſie. 


qua non, nicht nur auf das leibliche Leben begriffen, ſondern auch in Beziehung auf 
Geiſt und Gemüth der den Menſchenberuf forttragenden Geſchlechter. — Das nn kann 
nur die ihr gewordene Beſtimmung ausdrücken. 

V. 21. Wir ſehen hier zum zweiten Male Kleidung als letzten Gruß aus dem 
Paradieſe und zwar in vollendeterer Weiſe. Früher blos an, Bedeckung des Un— 
terkörpers. Inzwiſchen war ein Ausſpruch ergangen, der das Bedürfniß der Kleidung 
geſteigert, denn MOIN ue, die Natur war rauher geworden, und das Kleid erhält 
hier die doppelte Bedeutung, als Bedürfniß der Scham und als Schutz gegen die rauhe 
Natur. Indem aber dem Menſchen das Kleid aus Gottes, ’0’7, Händen wird, ge 
winnt es eine heilige Bedeutung, und ſteht in ſeiner doppelten Beziehung im Dienſt 
der Erziehung des Menſchen zur Wiedergewinnung des urſprünglichen Zuftandes. Als 
Verhüllung der thieriſchen Blöße erinnert es an die höhere als thieriſche Beſtimmung 
des Menſchen, eine Erinnerung, die um ſo nothwendiger geworden, als der Geiſt 
ſelbſt jetzt in den Dienſt der Bedürfniſſe des Leibes getreten, odd bann Pod nyr2. Als 
Schutz gegen den Einfluß der rauheren Natur erinnert es ebenfalls den Menſchen, daß 
er nicht mehr und noch nicht wieder das iſt, was er urſprünglich ſein ſoll. Ohne Hülle 
geſchaffen, ſollte die ihn umgebende Natur ihm paradieſiſch zulächeln, und ſo lange er der 
Kleidung bedarf, iſt ſie ihm Mahnung, daß wir noch nicht im Paradieſe leben und der 
Fluch von der Erde nicht weicht, ſo lange wir uns des Thieres in uns noch zu ſchämen 
haben. Von dieſem Standpunkte aus dürfte es begreiflich fein, wie Ped I ( Y'2) dies 
ſes Gewand ie cu „Lichtgewand“ nennen konnte, und es von Anderen als „ein prie— 
ſterliches Gewand“ bezeichnet wird, MI 12 Neeb yr“ eben wegen der erleuchten— 
den und heiligenden Beſtimmung des Kleides. Begreiflich ferner, wie der Begriff Kleid 
in der Sprache von 79 fo bedeutungsvoll, r' g „ip »yn u. ſonſt., und ſymboliſch 
werden konnte wie in den ns ’7I2. Ferner, wie gerade ds's und, diejenige dd, die 
uns erinnern ſoll, den Schlangen-Einflüſterungen unſerer ſinnlichen Spekulation: „Gott 
hat dir ja ſelbſt zwei Lichter und Leiter gegeben: Auge und Herz!“ nicht zu folgen, an 
das Gewand geknüpft iſt. Vgl. „n e ‘m bannb yyn 20 e nenn e und N 
n DD'yy nm! DI225 e nn. „Sagt dir das Kleid, daß du Menſch biſt und nicht 
das Thier in dir herrſchen ſoll, ſagt es dir, daß die Welt um dich, trotz aller Erfindungen 
noch nicht wieder zum Paradieſe geworden iſt: nun fo laſſe 's, die Blüthe deines Ge— 
wandes das heilige jüdiſche Leben ſein, das das Göttlich-Menſchliche in dir herauskehrt, 
und die Welt wieder dem Paradieſe näher bringt“. Alſo dürfte das Ziezith-Gewand 
in ſeinem offenbaren Zuſammenhange mit dem hier vorliegenden Urſprunge des Kleides 
ſich ausſprechen. — Die Weiſen erinnern ferner an dieſer Stelle, wie hier die erſte Spur 
von DN mbnı hervortritt, wie hier Gott Dr dyd'pg, die thätige Menſchenliebe geübt. 
Die dn beginnt und ſchließt mit von Gott geübter don mb, na mad denn, 
ſie zeigt uns im Anbeginn, wie Gott den erſten nackten Menſchen bekleidet und zeigt uns 
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22. Es ſprach Gott: fo iſt der df NN N 22 


Menſch alſo wie der Eine ſeiner Wahl vn St nu W288 I An 
Ueberlaſſene geworden, ſelbſt zu wiſſen 


am Schluſſe, wie Gott den edelſten Menſchen begraben, Dody wrabn — Dinn mp. 
Wenn wir bis jetzt das getrübte Verhältniß der Natur zum Menſchen als einen geſunke— 
nen Zuſtand, und mit Recht, betrachtet, ſo hat dieſer Zuſtand doch auch eine andere Seite. 
Gerade dieſe Erniedrigung iſt auf anderer Seite der Boden geworden, auf welchem der 
Menſch ſich am gottähnlichſten zeigen kann. Alles, was, wenn für uns geübt, ſelbſt⸗ 
ſüchtig, erniedrigend iſt, wird göttlich groß, wenn es für Andere geſchieht. Wee nyrI 
die Kräfte anſtrengen, um Brod und Heil für Andere zu ſchaffen iſt nach jüdiſchem Be— 
griffe die größte Ebenbildlichkeit Gottes. „Wie Gott dir gezeigt, daß er den Nackten klei— 
det, die Kranken heilt, den Leidtragenden tröſtet, den Todten begräbt, ſo kleide auch du 
die Nackten, heile die Kranken, tröſte die Leidtragenden, begrabe die Todten u. ſ. w.“, 
das iſt Begriff und Grundſatz der jüdiſchen Menſchenliebe, der jüdiſchen d'r nos, 
und dieſer Gedanke hat zum älteſten Verein für die Menſchlichkeit, zum älteften Congreß 
für die Wohlthätigkeit, der ſeine Mitglieder über die weite Erde hin zählt, den jüdiſchen 
Kreis gemacht. So iſt die Hilfsbedürftigkeit des Menſchen der Boden, auf dem ſich Jeder 
der will, zur gottähnlichen Höhe erheben kann, und daß die Uebung dieſer uneigennützi— 
gen, aufopferungsvollen, perſönlichen Dahingebung der eigenen Kräfte für das Wohl 
Anderer, daß die Uebung dieſer jüdiſchen Menſchenliebe ſo viele opferfreudige Gemüther 
gefunden und findet, iſt die ſprechendſte Widerlegung jener trübſeligen Lüge, als ſei mit 
der erſten Sünde der Fluch über den Menſchen gekommen und habe ihn der Göttlich— 
keit ſeines reinen Weſens für alle Folgegeſchlechter beraubt. Es iſt daher eine tiefe 
Weisheit unſerer Weiſen, die eben hier an den Ausgang aus dem Paradieſe, die hohe 
m”1:2ehre knüpfen, da ohne die damit beginnende Hilfsbedürftigkeit des Menſchen wir 
kaum wüßten, wo zur Ausübung der ) Gelegenheit wäre. 

V. 22. Die Auffaſſung des 300 nes iſt dunkel. Gewöhnlich wird es: „wie Einer von 
uns“ verſtanden, welches ſprachlich ganz gerechtfertigt iſt, wie vazd de ON, DND Mme NO 
u. ſ. w. Der Plural wird dann auf Engel bezogen, und da, wie wir geglaubt, der Genuß 
vom Baume dem erſten Menſchen keineswegs eine ihm bis dahin fehlende höhere Erkennt— 
niß gebracht hat, ſo müßten wir es alſo verſtehen: der Menſch hat ſich alſo wie Einer 
von uns benommen, ſelbſt zu wiſſen was gut iſt und bös. Dieſe Anſicht iſt alt. Schon 
d'en in N. 0 erklärte das v med: n ’onbon . Allein x pνο⁰ονver⸗ 
wies ihm ſchon das Unſtatthafte, hier in ganz konkreter Weiſe, hinſichtlich der Einſicht in 
Gutes und Böſes die Engel in gleiche Linie mit gn zu ſtellen, d'dd J. Aufgefordert, 
ſeine Anſicht über die Bedeutung des Satzes dd ed den den n auszuſprechen, er⸗ 
wiederte )): on 797 95 en mon Im derm 797 0997 av mob H ονονν jrur. 
(So iſt die Lesart im dpd. „Gott habe ihm zwei Wege zur Wahl vorgelegt, den Weg 
des Lebens und den Weg des Todes, er habe den letztern gewählt.“ Dieſe ſich dem Sinne 
nach ſo ſehr empfehlende Erklärung dürfte denn doch auch wortgerechter ſein, als es auf 
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er ſich vergreifen und auch von dem Ser m ya Dre 
Baume des Lebens nehmen und eſſen 
und ewig leben. aD Db mm vv 23 


23. Darum entſendete ihn Gott aus 1 N N- x n Im 
dem Garten Eden, die Erde zu bearbei- 10 


ten, welcher er entnommen worden war. n 3 
24. Und er vertrieb den Menſchen; . FUNDINTTN 9992.24 


und lagerte oſtwärts zum Garten Eden 


den erſten Blick ſcheinen möchte. d bezeichnet überall: Eines aus zweien oder 
mehreren. 109 heißt ebenſowohl: von ihm als von uns, und kann recht wohl wie 
das rabbiniſche pg 52 den Sinn haben: von ihm, von feiner Entſcheidung, feiner 
Wahl abhängig. od d würde demgemäß heißen: das Eine oder der Eine von den 
feiner Entſcheidung anheim gegebenen Zweien, und od 7MND din: er iſt wie der 
Eine ſeiner Wahl Ueberlaſſene geworden. Es hatte ihm Gott die Wahl anheim 
gegeben, ſich in ſeinem Urtheil über das ihm Gute oder Böſe dem göttlichen Willen unter— 
zuordnen und damit den Weg des Lebens zu betreten, oder ſelbſt zu entſcheiden was gut 
und bös ſei und damit dem Untergange zu verfallen. Er hat ſich nun dafür entſchieden, 
ſelbſt zu wiſſen was gut ſei und bös. Mit dieſer Wahl hatte er nun auch über ſein äu— 
ßeres Geſchick entſchieden. Außerhalb des Paradieſes geſchaffen, war die Verſetzung in's 
Paradies nur eine Prüfung, ihm die beiden Wege vorzulegen. Im Paradieſe wird das 
Paradies nicht wiedergewonnen; nur in asp, in der Schule der Entſagung liegt der Weg 
zur Wiedergewinnung der reinen menſchlichen Größe. MAIN, feindlich ſollte ihm die Na— 
tur gegenüberſtehen, ſein Leben ein Leben des Kampfes und der Mühe werden, da iſt der 
Tod ein freundlicher Erlöſer aus der Laufbahn des Kampfes und der Mühe, ein ewiges 
Leben wäre ein ewiges Kämpfen und Ringen, die Barmherzigkeit Gottes läßt ihn nicht 
in der Nähe des ewig regenerirenden Baumes des Lebens. Ein Verbot würde ihn ja 
nicht ſchützen, 17° Nor- D, er würde gleichwohl ſich an dem Verbotenen vergreifen. 7’ 1 
iſt in der Regel ein ungerechtfertigtes Handanlegen an einen Gegenſtand. 

V. 23. Es entſendete ihn 'N 7. Dieſelbe göttliche Liebe, die ihn in das 52 geſetzt, 
dieſelbe entfernt ihn daraus. Sie hatte den Menſchen von vornherein für dieſe beiden 
Lebensſtellungen gebildet, entweder für die Pflichttreue im Paradieſe, oder für die 
Erziehung zur Pflichttreue außerhalb deſſelben. Daher auch did op N, die außer: 
paradieſiſche Erde war ihm kein neuer Schauplatz. Es war der Boden, auf welchem und 
für welchen er geſchaffen. Im Paradieſe hatte er nur das Ziel kennen gelernt, die Hei— 
lesgeſtaltung auf Erden, für die er in der Schule der Entſagung reifen ſoll; eine irdiſche 
Heilesgeſtaltung, ein irdiſches Paradies, deſſen Ahnung ſich bei allen Völkern auf Erden 
erhalten hat. 

V. 24. 2 ift wohl nicht die räumliche Entfernung aus dem Paradieſe, ſondern 
die größere Scheidung von Gott. Der ſeiner Sinnlichkeit gehorchende Menſch wird auf 
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eigene Füße geſtellt, um erſt in der Schule der Entſagung das Bedürfniß der Gotteslei— 
tung zu fühlen, und die Sehnſucht nach der Gottes-Nähe wieder zu empfinden. 

d hf d pred kann heißen: den Weg zum Baume des Lebens zu ſchützen, 
damit der Menſch ihn nicht finde, kann aber auch heißen: ihn zu ſchützen und zu bewah— 
ren, daß er dem Menſchen nichtverloren gehe und er einſt auf ihm wieder zurück— 
kehren könne. Andeutungen der Weiſen ſprechen für Letzteres. d' nnd erſcheinen ſtets als 
die Träger der ſich dem Menſchen offenbarenden, in die Menſchenverhältniſſe eingreifenden 
göttlichen Herrlichkeit. d' ſchützen den „Baum des Lebens“ in dem verjüngten pro— 
viſoriſchen Paradieſe, dem ip, wie fie hier den Weg zum Baum des Lebens wahren, 
daß er dem Menſchen nicht verloren gehe. d') befinden ſich hinter den de 'rep, 
hinter den Wänden der Stiftswohnung. Entſprechend dem Worte de diy xm n 
zd, find dort auch die Träger der göttlichen Herrlichkeit, „die Engel, die Er ſendet, 
uns zu helfen auf allen unſern Wegen“. Und wenn die Worte unſerer Weiſen in ihnen 
die menſchliche Jünglingsgeſtalt, 8205, erblicken laſſen, wie andrerſeits zpy' N27 das 
Jakobs-Ideal am Throne der göttlichen Herrlichkeit erſcheint, ſo liegt der Gedanke nicht 
fern, in d' das Ideal der Geſammtmenſchheit als Träger der Herrlichkeit Gottes zu 
erkennen, von dem es ja auch in Beziehung zu Iſrael heißt, daß er de dr“ mbnn Zu, 
daß er auf den Huldigungen Iſraels throne. Heißt es doch hier auch d' zend, die Che 
rubim, die Iſrael ja bei der Ueberantwortung des Gotteswortes bereits aus dem Tempel 
bekannt waren. — dodo nm vnd ee, vgl. Richter 7, 13 Jo D ννν ons bby 
d Nonpg, ein ſich im Midjanitiſchen Lager „einherwälzendes“ Gerſtenbrod. Indem es 
hier nun nicht die Flamme eines ſich umwälzenden, ſondern die Flamme des ſich um— 
wälzenden Schwertes heißt, ſo dürfte damit das ewig wiederkehrende Leid, und 
zwar ſociale (IN) Leid bezeichnet fein, gegen welches die auf ſich geſtellte Menſchheit 
vergebens ankämpft. Und ſo dürften denn mit den Cherubim und dem ſich umwäl— 
zenden Schwerte, die beiden Momente gegeben ſein, durch welche Gott der Menſch— 
heit den Weg zum Baume des Lebens erhält, und ſie endlich ſich wieder auf die— 
ſem Wege zurechtfinden läßt. odadon mn, das Leid, der Schmerz, die Zerrüttungen 
im Großen, die immer und immer wiederkehren. Sofort, wie wir den Boden des Pa— 
radieſes verlaſſen, betreten wir den blutigen Boden der Menſchengeſchichte. Ihr erſter 
Auftritt heißt Brudermord. Leid, nicht blos im Einzelnen, ſondern im großen Ganzen 
des Menſchengeſchlechts bahnt die Erkenntniß an, daß nur durch den Blick nach Oben 
und die Geſammt-Unterordnüng unter den Einen, Höchſten, das ewige Leben auf Erden 
gefunden werden könne. Wäre mit der Sinnlichkeit und dem Eigendünkel des ſich ſelbſt 
genügenden Menſchen das ewige Leben und Glück verbunden, wäre nicht über die großen 
Gänge der Geſchichte: dad! die Nichtigkeit ausgeſprochen, der Weg zum Baume des ewi— 
gen Lebens wäre für den Menſchen verloren. did did den 797, „der Weg zum 
Leben geht über Leid“. Somit wäre odd Yon vod das negative Ne 
ſultat der Weltgeſchichte. Das zweite, die Cherubim, wären die von Zeit zu Zeit an 
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die Menſchen gejendeten Spuren der göttlichen Offenbarung, jene Fingerzeige und 
Weckungen Gottes, durch welche der geläuterte Menſch in den Gängen der Geſchichte die 
Hand Gottes ahnet und ſchaut. Es wären dies die poſitiven Belehrungsmittel der 
die Menſchheit erziehenden Gotteswaltung. Beide zuſammen, das Schwert und die 
Cherubim, das Leid und die Gottes-Offenbarungen, ſchützen den Weg zum Baume des 
Lebens. Im Zuſammenhange würde es alſo heißen: Gott ſchied ſich von dem Menſchen, 
allein er beſtellte die Cherubim und das Schwert, ihm den Weg zum Baume des Lebens 
zu bewahren. Im dd ' Nd und ‘DIN Nope bezeichnen die Weiſen dieſen Weg, 
der zum Baume des Lebens führen ſoll, noch deutlicher als: P 777, als den Weg der 
Kultur, als den Weg jener ſocialen Weisheit, die ſich dem Menſchen aus ſeinem Zu— 
ſammenleben auf Erden als die erſte Hofmeiſterin und Erzieherin zur Sitte und Ordnung 
ergibt. un lautet das bedeutſame Wort des pe J map zog 90 92 bnyner , 
mmnıD’nn py D' ya Jen 77, d'en py 757 n dr mn MIN De 
„Sechs und zwanzig Geſchlechter iſt pe 797 der id vorangegangen, denn es heiße, 
Cherubim und Schwert ſeien beſtellt, den Weg zum Baume des Lebens zu wahren; der 
Weg ſei aber die Kultur, und dann erſt gelange man zum Baume des Lebens, zur !. 
Die Kultur beginnt das Erziehungswerk des Menſchengeſchlechts, und die id vollendet 
es: die mn iſt eben die vollendete Menſchenbildung. Das Feigenblatt und die Schürze, 
dieſes Erſte, welches dem Menſchen auf ſeinem Erziehungswege ward, war das erſte An— 
gebinde der Kultur, und die Kultur, die im Dienſte der Sittlichkeit ſteht, iſt die erſte 
Stufe der Rückkehr des Menſchen zu Gott. Für uns Juden fällt pe 797 und nn zus 
ſammen. Der vollendetſte Menſch und der vollendetſte Jude iſt im jüdiſchen Kreiſe iden— 
tiſch. Im Entwickelungsgange der Menſchheit geht aber die Kultur der MN voran. 
Schwert und Cherubim, die Noth und die Ahnung eines Höhern, führen das Menſchen— 
geſchlecht in die Bahn der Kultur, die endlich beim Baume des Lebens mündet. Darum 
freut ſich der Jude, wo nur überall die Kultur den Menſchen zur Erkenntniß des Wahren 
und zur Pflege des Guten erhebt. Wo freilich die Kultur in den Dienſt der Sinnlichkeit 
tritt, da wird die Entartung nur um ſo größer. Dieſer Mißbrauch hebt aber den Segen 
des pe 797 nicht auf, d PR pe TITTN de. Darum ſoll auch der Jude allem 
Wahren und Guten der Kultur hold ſein, und durch die Art und Weiſe ſeines Auftretens 
als der gebildetſte Menſch erſcheinen und zeigen, daß Jude-Sein nur eine höhere Stufe 
des Menſch⸗Seins iſt. Auf der andern Seite freilich auch PAIN pe MIN TN d&, 
wenn die Bildung nicht zur in führen, ſondern ihre Stelle vertreten ſoll, jo iſt ſie nicht 
der Weg, der zum Baume des Lebens führt, ſondern ein Weg zur Entartung. — 

Kap. 4, V. 1. 2. TOR de ap. Der urſprüngliche Begriff des Eigenthums be— 
ruht auf Produktion. Das erſte Kapital des Menſchen iſt ſeine Kraft. Daher heißt 
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m3P in erſter Bedeutung nicht Erwerb durch Geld, ſondern durch Kraft. So iſt Gott 
p Dow dap. Er iſt der Eigner des Himmels und der Erde weil er fie geſchaffen. 
So heißt auch dp der die Blüthen- und Fruchtkrone producirende Stengel, Halm. So 
auch hier: Mit Gott, d. h. unter Gottes Beiſtand und Mitwirkung habe ich ein männ— 
liches Menſchenweſen mit Dahingebung meiner Kraft erworben. Das erſte Hochgefühl 
der erſten Mutter war ſomit ein geſteigertes Sel bſt gefühl, und wohl dürfen wir zweifeln, 
ob nicht in dieſem Gefühle ſchon eine Trübung des reinen Mutterbewußtſeins ſich aus— 
ſpricht. Eine auf der reinen Höhe des Pflichtbewußtſeins ſtehende Mutter hätte mehr an 
Gott und an die ihr mit dieſem Gottes-Geſchenk erwachſene Pflicht und Aufgabe, als 
an das eigene Verdienſt gedacht. Eine Trübung der Geſinnung und ein Hervorſtacheln des 
Egoismus, die ſehr leicht auch damit dem Charakter des Sohnes ſeine Richtung gegeben 
haben dürften, deſſen Name in noch höherm Grade das Gepräge dieſes Selbſtgefühls 
trägt. pp iſt nämlich von pp (vergl. vs und s), der Wurzel von ſ'ß, dem Lanzen⸗ 
Schaft der die Spitze trägt, ip oprd (ähnlich wie daß), und insbeſondere von up, 
dp, klagen. So wie aber IN das Vermögen bedeutet und IN das Gefühl des 
ver lornen Beſitzes ausdrückt, fo liegt auch in pp die Bedeutung: Eigent hum und 
davon ſyp: das Gefühl des verlornen Eigenthums, die Klage. Eben in dem Ver— 
luſt tritt der Werth des Beſeſſenen am lebhafteſten in's Bewußtſein. — Da das Präteritum 
Yin einen früheren Zeitmoment verſetzt, jo kann pp noch vor der Entlaſſung aus dem 
Paradieſe geboren worden ſein, und im Hochgefühl ihres Glückes nannte die Mutter ihn 
pp, den Selbſterrungenen, Selbſterworbenen. Als der zweite geboren ward, ſtarrte aber die 
Welt die Eltern ſchon mit einer Fülle von Sorgen an, unter welchen ein Kind eine Bürde 
fein kann. Chawa's Herz war nicht froh, als fie ihren zweiten Sohn 527, „Vergänglichkeit“ 
nannte. — 537, verwandt mit d&, Son, boy, deren Grundbegriff hemmen iſt. Was 
dem Lichte jeden Zutritt verwehrt iſt bon, das Dunkel, die den Zugang hemmende hohe 
Mauer iſt Say; yd: ſich ſtemmen, entgegenſetzen: da: Partikel des Gegen: 
ſatzes. da: das Gefühl des geknickten Daſeins, die Trauer. Davon auch oon: die 
Terrier, ham: das im Fortbeſtehen gehemmte Daſein, die Vergänglichkeit. 

INS Ny „DN my gleichzeitig Wurzel von Weiden, Gedanke und Nächſter. Weiden, 
d. i. Umhergehen und Futter, d.h. Dasjenige ſuchen, was geeignet iſt uns zu ergänzen, von 
uns, in uns aufgenommen zu werden. Daher auch YI, ph: geiſtiges Weiden, 
geiſtige Nahrung ſuchen, d. h. dasjenige ſuchen, was wir als wahr unſerm Geiſte einver— 
leiben können: Nachdenken, Speculation. Ferner dy: Umgang mit Jemanden pflegen, 
fein foctales Genüge an ihm finden. d yd: fein Genüge an nichtigen Dingen fin: 
den. y heißt unſer Nächſter, inſofern er an uns und wir an ihm unſer Genüge fine 
den, uns gegenſeitig ergänzen ſollen. Im Chald. vertritt 799 vollftändig de, und geht 
ganz in den Begriff des Wollens, Suchens über. Es iſt noch bemerkenswerth, daß 7 
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weiden, ſowohl vom Thiere als vom Hirten und auch von der Weide vorkommt. da 
yy Nb pr Hoſchea 9, 2. Scheuer und Kelter gewähren ihnen keine Weide, nähren fie 
nicht. — 

Eigenthümlich dürfte es erſcheinen, daß hier zuerſt vom Hebel geſprochen wird, ob— 
gleich Kain der Erſtgeborne war, und auch im Folgenden er zuerſt beſprochen wird. Allein 
die natürlichſte Beſchäftigung, die wir erwarten ſollten, wäre ja Ackerbau geweſen. Der 
Menſch war ja ganz eigentlich darauf hingewieſen dnn AN N2yb, um ſich die noth— 
wendige Nahrung zu ſchaffen. Kain ergriff dieſe natürlichſte Beſchäftigung. Hebel ging 
zu einer andern über, darum dürfte deſſen Beſchäftigung durch Voranſtellung hervor— 
gehoben fein. Kain's Beſchäftigung war die natürliche, ſelbſtverſtändliche. — Indem 
uns aber von dieſem erſten Brüderpaar, das wir ſofort in ſo ſchroffem Gegenſatz fin— 
den, kaum ein mehreres als dieſe gegenſätzliche Berufsart mitgetheilt wird, ſo dürfte 
eben hierin ein Gegenſatz an Charakter, Sinnesart und Geiſtesrichtung angedeutet 
liegen, der ſich ſpäter in der Entwickelung der Völker mit tief einſchneidender Schärfe 
herausgeſtellt hat. Wir meinen den Gegenſatz der Ackerbau- und Hirten-Völker, der 
allerdings bereits in ſeinen Anfängen in dieſem erſten Brüderpaar erſchienen ſein kann, 
das eben in dieſen verſchiedenen Berufsarten auseinanderging. — Der Acker bau ruft 
zunächſt alle Leibeskräfte des Menſchen in Thätigkeit. Das Wort: im Schweiße deines 
Angeſichtes u. ſ. w. geht ganz beſonders an dem Ackerbauer in Erfüllung. Er geht zu— 
letzt ganz in den „Beruf“ der Friſtung des leiblichen Daſeins auf, und was wir in 
dem Begriffe m3P, pp von hervorgehobenem Eigenthumsdünkel und Selbſtgefühl gefun— 
den, das tritt am allermeiſten im Ackerbauer hervor. Die mit ſeinem Schweiße ge— 
düngte Scholle erhält Werth für ihn, ſie enthält einen Theil von ſeinem eigenen Weſen, 
ſie feſſelt ihn, er wird ſeßhaft. Auf der einen Seite ſind nun aber alle großen Seiten 
der Entwickelung der Kultur durch den Ackerbau angeregt. Einen großen Theil der 
Erfindungen und Künſte ruft er hervor; durch das Nebeneinander bildet ſich die Ge— 
ſellſchaft, der Staat, das Rechtsverhältniß, und mit der Beſtimmung des Menſchen 
nach ſeiner Vertreibung aus dem Paradieſe dend de TM2yb war der bedeutendſte 
Wurf für die künftige Menſchenentwickelung gegeben. Auf der anderen Seite jedoch wird 
der Ackerbauer immer mehr und mehr zur Scholle herabgezogen, der er dient. Indem er ſeinen 
Nacken unter das Joch des Strebens nach Eigenthum beugt, wird auch ſein Geiſt 
gebeugt. Man kann ihn faſſen an dieſem Streben. Es erzeugt ſich Unterwerfung, 
Knechtung des Einen durch den Andern. Gleichzeitig kommt er zur Verehrung der Na— 
turgewalten, von deren Einfluß ſichtbar das Gedeihen des Ackers bedingt iſt, dem er 
dient. Bei den Ackerbau-Bölkern verlor ſich zunerſt das reine Gott- und 
Menſchenbewußtſein, erzeugte ſich zuerſt Knechtſchaft und Vielgötterei. 
— Dem gegenüber hat das Hirtenleben ſeine Vorzüge. Schon daß es nur mit leben— 
den Weſen zu thun hat, deren Wartung und Pflege alle menſchlichen Gefühle der für— 
ſorgenden Theilnahme in Anſpruch nimmt und wach hält, iſt ein entſchiedener Vorzug. 
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3. Es war nach Ablauf einer Zeit, 4 erg 
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Erde Gott ein Opfer. νοο nmID NEIN 


Die Wandelbarkeit des Beſitzes, der auch dem Menſchen nur Wartung, nicht Daſein 
verdankt, ſchützt vor Ueberſchätzung des Eigenthums und des Eigenthümers. Die Be— 
ſchäftigung nimmt nicht ſo die Kraft in Anſpruch, ſpannt nicht ſo den Geiſt in den 
Dienſt der Arbeit, und giebt dem Geiſte Raum zum Aufſchwung zu dem Göttlichen 
und dem Reinmenſchlichen. So finden wir auch unſere Väter als Hirten und einen Moſes 
und David bei der Heerde. Dem gegenüber finden wir die Feindſchaſt Egyptens ge— 
gen Hirten und Hirtenvölker. Alle oben angedeuteten Folgen des Ackerbaues waren 
in Egypten in höchſter Entfaltung vorhanden. Dort war eine auf Ackerban gegrün— 
dete und ausgebildete Kultur, Vielgötterei und übereinander ſchachtelnde Knechtung 
des Menſchen durch Menſchen war ihr Gepräge. Der Menſch ging ganz auf in den Beruf. 
Der Menſch an ſich, ſeine Würde, ſeine freie Selbſtbeſtimmung war verloren. Als Be— 
rufsknecht ward er geboren. Gott und die Freiheit und die Ebenbildlichkeit des Menſchen 
als ſolchen war nur bei einem Hirtenſtamm — unſern Vätern — erhalten. Die egyp— 
tiſchen Staatskünſtler wußten ſehr wohl was ſie thaten, als ſie ihrem Volke den unüber— 
windlichen Abſcheu gegen Hirtenvölker einflößten. — So hat es ſich ſpäter herausgeſtellt. 
Dürfen wir hieraus vielleicht zurückſchließen, daß vielleicht Hebel ſeiner Natur und ſei— 
nem Charakter nach Hirte geworden? Im Großen und Ganzen iſt allerdings der Menſch 
nicht zum Hirten, ſondern zum Ackerbau beſtimmt. Auch Iſrael in der id und durch 
dieſelbe. Hier aber iſt allen den aus dem Ackerbau hervorgehenden Verirrungen und der 
Vergötterung des Beſitzes vorgebeugt und entgegengearbeitet. Da ſtehen die Sabbath— 
Tage und Sabbath-Jahre als ewige Zeugen, daß nicht dem Menſchen, ſondern Gott der 
Boden ſei und die Thatkraft des Menſchen. Ackerbaugeſetze wie aby, d'ddg und ander: 
ſeits den dd dpd erinnern ununterbrochen an Ihn und mahnen an Menſchlichkeit und 
Bruderliebe. Durch dieſe und andere Geſetze verwirklicht die dd das Pro— 
blemeines Gott dienenden Ackerbau-Staates, eines in Freiheit und Gleich— 
heit brüderlich vereinigten Volkes. Außerhalb des Bereiches der id war aber 
das reine Gottes-Bewußtſein, die Freiheit und die Gleichheit der Menſchen gefährdet. 
Hebel alſo ward Schaf-Hirte, Kain aber, der „Eigenthumsſüchtige“, war Aderbauer. 
V. 3-6. dd iſt unter den Opfern ſpeciell ein Opfer von Mehl und Oel. Es 
werden aber auch, allerdings nur ſelten, Opfer im Allgemeinen, auch Thier-Opfer, 7d 
genannt; ſo Maleachi 1, 10, 13. 2, 13. und überhaupt in Maleachi. Außer dem Tempel 
heißt dd ein Geſchenk, und zwar als Zeichen der Huldigung eines Untergebenen 
an einen Höheren. Die Ableitung iſt ſchwierig. Nach dem üblichen Plural NND, der 
aber allerdings in 72 nicht vorkommt, wäre die Wurzel MIR, wie odr mer, eine 
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von den Erſtgeburten ſeiner Schaafe be- vr m vum mb IINY 
und von deren Beſten. Da wendete ſich en- „ 


Gott zu Hebel und ſeinem Opfer, 


Wurzel, die jedoch ſonſt nicht vorkommt. Es ſcheint daher die Wurzel Iz zu fein, wie 
und von us. Img heißt führen und zwar im Verhältniß des Hirten zur Heerde, des 
Heerführers zum Heere, kurz des führenden Gebieters. Vielleicht heißt dae deßhalb fo, 
weil der es Darbringende ſich damit der Führung oder der Botmäßigkeit des Andern un— 
terſtellt, oder deſſen Botmäßigkeit anerkennt; daher eine Huldigungs gabe. 

Es iſt hier an der erſten Stelle von Opfern die Rede. Bemerken wir ein Zwiefaches. 
Es war noch kein Götzenthum vorhanden und ſtellt ſich daher ſofort die Anſicht, als ob 
die Opfer nur als Conceſſion an den Polytheismus zu erklären wären, als unwahr 
heraus. Die Opfer ſind älter als der Polytheismus. Sie ſind ſo alt wie die 
Menſchheit, und müſſen daher der natürliche Ausdruck reiner menſchlichen Empfindungen 
und Gedanken ſein. Ferner erſcheint hier ſogleich bei dem erſten Opfer ein verwor— 
fenes Opfer neben dem wohlgefällig een, (ganz jo wie ſpäter, bei den erſten Einwei— 
hungsopfern der Stiftshütte, das verworfene Opfer der Prieſterjünglinge in Mitte der 
Gott wohlgefälligen erſchien). Es war alſo von vorn herein dem Opfer mie ein abjoluter 
Werth beigelegt, und iſt daher die Anſicht, die erſt den Propheten dies „Ver— 
dienſt“ vindicirt, die Lehre von dem nur relativen Werth der Opfer ge— 
bracht zu haben, eine von den Thatſachen Lügen geſtrafte Entſtellung. 
Freilich haben auch Götzendiener geopfert; allein Götzendiener haben auch gebetet, und 
es müßte gar viel wegfallen, wenn Alles vermieden werden ſollte, was in Händen geiſtig 
und ſittlich geſunkener Kreiſe mißbräuchlich entartet. Es kommt eben alles auf den Sinn 
an, in welchem geopfert und gebetet wird. Es können zwei dieſelben Opfer bringen, die— 
ſelben Gebete beten, und doch in unendlicher Verſchiedenheit vor Gott daſtehen. Das iſt 
eben hier bei dem erſten Opfer klar. Es heißt hier nicht: Gott wendete ſich zu Hebel's 
Opfer und wendete ſich nicht zu Kain's Opfer, ſondern: Er wendete ſich zu Hebel und 
ſeinem Opfer, aber zu Kain und ſeinem Opfer wendete er ſich nicht. Die weſentliche 
Verſchiedenheit lag in der Perſönlichkeit des Opfernden, nicht im Opfer. Kain war miß— 
fällig, und darum auch ſein Opfer. Hebel war wohlgefällig und darum auch ſein 
Opfer. — 

Vielleicht verrathen auch einzelne Nüancen der Erzählung eine Verſchiedenheit der Ge— 
finnung. Es war DD pp, nach Ablauf eines Zeiteyklus, alſo etwa eines ſolchen, in 
welchem Kain's Acker und Hebel's Heerde unter Gottes Segen gediehen. Es war alſo Ver— 
anlaſſung zu einem Huldigungsopfer. Kain bringt Gott den d, von der Erdfrucht, 
ohne Wahl. Er muß doch auch Gott „Etwas“ darbringen. Es ſpricht ſich darin die 
verwerfliche Anſchauung aus, die auch ſpäter Maleachi geißelt, die die Beziehung zu Gott 
und dem Göttlichen, das „Religiöſe“, wie wir es nennen, als auch ein Zubehör zu den 
menſchlichen Angelegenheiten betrachtet, das man doch nicht ganz außer Acht laſſen will, 
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und dem man daher vom Leben nur „die verlorenen Momente“, das „Kranke und 
Schwache und ſonſt nicht zu Brauchende“ zuwendet. Dan ug ' bezeichnet's Ma: 
leachi, „dem Altar blüht das zu, deſſen Genuß ſonſt verſchmäht iſt“. Es iſt das die 
Huldigung, die nur die Furcht bringt, die Tempel und Kirchen ſtiftet wie ſie auch Spi— 
täler und Gefängniſſe baut. — Hebel aber nahm abo 18 dad, nahm von den 
Erſtlingen ſeiner Heerde und von den Erſtlingen die beſten. Wer das Erſte und das 
Beſte darbringt, der ſtellt ſeine Beziehungen zu Gott und dem Göttlichen in den Vorder— 
grund, dem gilt dieſe Beziehung als das Erſte und Angelegentlichſte, dem das ganze 
übrige Leben nur als Zubehör angehört, ja, die Darbringung des „Erſten“ erſcheint 
überall als ftellvertretende Weihe des Ganzen. So heißt es ausdrücklich II. B. M. 34, 19. 
men Sy D Yi PD 52, deine ganze Heerde ſoll geweiht werden (vgl. MAIN und 
nd Yai) in der Erſtgeburt des Ochſen und des Schafes. — Es heißt ferner: Sam 
N DI N'an. Dieſes Nin da, auch er, deutet offenbar an, wir hätten erwarten ſollen, 
Hebel würde nicht auch ſeinerſeits noch ein Opfer bringen. Wenn wir berechtigt ſind, 
von der ſpätern Bedeutung des i zurückzuſchließen, jo hat ja der Erſtgeborne nicht 
allein für ſich, ſondern für das ganze Haus, für die Familie geopfert, und dürfte auch 
hier in Kain's Opfer Hebel haben mitvertreten ſein können und ſollen. In eigenthümlicher 
Weiſe ſehen wir aber den WII, der beſtimmt war, die materielle und geiſtige Bedeutung 
des Hauſes zu tragen, überall, auch hier, verworfen. So pp, 189, Inde“, und alle 
d' in der Wüſte. Und doch ſollte es urſprünglich anders fein! Wohl dürfen wir uns 
daher jagen, wenn erſt d 'n Don Y 52 „jeder Topf in Jeruſalem und Juda 
heilig“ (Secharja 14, 21), wenn erſt das ganze Leben ein Gott geweihtes, heiliges ſein 
wird, dann allerdings dürfen wir erwarten, daß gerade diejenigen, welche die Träger 
des Hauſes ſein werden, des Hauſes, das gar keinen andern Eigenthümer als Gott ha— 
ben wird, eo ipso auch die allerprieſterlichſten, in Gott aufgehendſten ſein werden. So 
lange aber das Leben noch nicht ganz durchgeiſtigt, nicht ganz gottdurchdrungen iſt, ſteht 
zu befürchten, und iſt auch eingetreten, daß gerade die Träger des Materiellen, die be— 
rufen ſind die Wohlfahrt der Familie zu begründen, von denen die materielle Wohlfahrt 
erwartet wird, ſich nicht gerade zugleich auch als die geeignetſten Träger des prieſterlichen 
Berufes bewähren werden. Erſt derjenige, der noch erſt als „Gewächs“ der Zeiten kom— 
men ſoll, wird zugleich die Prieſter- und Fürſten-Krone vereint auf ſeinem Haupte tragen, 
„wird Prieſter ſein auf ſeinem Throne“, erſt dann werden beide Berufe harmoniſch zu— 
ſammenfallen. Bis dahin hängen „die beiden Kronen nur zum Andenken im Tempel des 
Herrn“ (Secharja 6, 13, 14). So hätten wir auch hier erwarten dürfen, daß in Kain's 
Opfer Hebel ſchon mit eingeſchloſſen und vertreten, und für ihn keine Veranlaſſung 
zu einem beſondern Opfer geweſen wäre. Wird nun aber dennoch hervorgehoben, daß 
Hebel auch ein Opfer gebracht, ſo muß entweder Hebel ſich in Kain's Opfer nicht mit 
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vertreten gefühlt, oder auch Kain, in ſeiner Selbſtſucht befangen, ihn gar nicht mit haben 
vertreten wollen. Das Folgende ſpricht für die erſtere Annahme. 

an, Fett, hat dieſelbe rad. wie Io, Milch. Iom iſt der Ueberſchuß des Nahrungs: 
ſtoffes, den der thieriſche Organismus augenblicklich nicht verbraucht und ihn für künf— 
tigen Gebrauch ausſcheidet, es iſt gleichſam das zurückgelegte Kapital des Thieres. 
0 iſt der fertige Nahrungsſtoff, den der Organismus für ein neues Thier ausſcheidet, 
on iſt h für das Junge, Im iſt Im für das Alte. Sehr weſentlich iſt's, daß 58 
das abgelagerte ausgeſchiedene Fett iſt, roy onp hn. Was mit in den Organis— 
mus verwachſen iſt, iſt nicht dn, das gehört noch mit zu dem lebendigen Organismus. 

Ny kommt nicht wieder in dieſer Zuſammenſtellung vor. Wohl aber dad de dad. 
So bei Korach, onnın de jen de, wo wiederum der WII und der von Gott erwählte 
72 im Gegenſatz vor Gott ſtehen. Nur iſt dd viel ſtärker, die ganze Wendung, die 
Richtung der ganzen Aufmerkſamkeit, während yr nur ein augen blickliches Hins 
wenden iſt. So heißt auch die kürzeſte Zeitwendung yx“ 

mn, wörtlich: es brannte dies den Kain ſehr. dim iſt das Gefühl der 
Entrüſtung, den ein Vorgang, welchen wir für Unrecht halten, in uns hervorruft. 
7nd 553 kommt nicht wieder vor. 5g lautverw. mit 523, welk und nichtswürdig, d. i. 
Zuſammenfallen der phyſiſchen oder ſittlichen Kraft. 93 Trümmer, Daniel 2, 5. 08 553 
iſt wohl jedenfalls Gegenſatz zu d'dd N' und drückt wohl weniger ein Gefühl über ev: 
littenes Unrecht, als Niedergeſchlagenheit, Muthloſigkeit aus. Es ſind daher zwei 
verſchiedene Gefühle, die darum auch in der Frage Gottes getrennt erſcheinen: warum 
verdrießt dich das Vergangene und warum biſt du ſo hoffnungslos für die Zukunft? 

V. 7. Nach der Accentuation ſchließt mit Pan ein Satz und mit be beginnt ein 
zweiter Satz, der allerdings in einem Zuſammenhang mit dem erſten ſtehen kann. Es 
ſteht ferner den Accenten zufolge das ping dern deb in keiner nähern Beziehung zu 
von N Don als zu VON de und bezeichnet der Accent auf VON das folgende Deer“ 
mehr als Objekt, denn als Nachſatz zu VON. Da nun mad &') ein ſehr gewöhn— 
licher Ausdruck iſt, ſo könnte es daher ſehr wohl heißen: Du magſt ein gutes Opfer oder 
nicht ein gutes Opfer bringen, die Sünde ruhet vor der Thür. Allein da, wie wir ſehen 
werden, in dem and dern Dodd nicht ſowohl die aus der Sünde drohende Gefahr, als 
vielmehr das Gegentheil ausgeſprochen iſt, ſo dürfte ſich eine andere Auffaſſung em— 
pfehlen, die außerdem über den ganzen Vorgang ein helleres Licht verbreiten dürſte und 
in engem Zuſammenhange zu dem Vorgehenden ſteht. 

Wir finden ANY in der Bedeutung einer bevorzugten Stellung, einer Würde, 

der“ I in Jakobs letztem Ausſpruch über Reuben, und zwar ſpricht auch dieſe Stelle 
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von dem Vorzuge der Erſtgeburt und auch gerade in demſelben Augenblicke, in welchem 
Reuben, der WII, dieſer Würde unwürdig erklärt wurde. Ganz ebenſo hier. Kain hatte 
als Erſtgeborner das Jahres-Opfer (d'd' pp) gebracht. Darin wäre Hebel mitvertreten 
geweſen. Allein Hebel di da NIT, Hebel ſah in Kains Opfer nicht den Ausdruck feiner 
Geſinnung, er brachte daher auch ein Opfer und zwar ein anders gewähltes, einer an— 
dern Geſinnung entſprechendes. Dieſes Opfer war ein ſtillſchweigender Proteſt gegen 
Kain's Würdigkeit zur Erſtgeburt-Würde — und Gott, indem er zu Hebel und nicht zu 
Kain ſich wendete, hatte eben damit Hebel's Würdigkeit und Kain's Unwürdigkeit beſtätigt; 
ganz ſo wie ſpäter zwiſchen Ahron's Erwählung und den erhobenen Anſprüchen der von 
Korah Aufgewiegelten die Entſcheidung getroffen wurde. Dies verdrießt Kain und es 
ſchlägt ihn nieder. Gott aber ſpricht zu ihm: Warum verdrießt es dich, und warum 
ſchlägt dies dich jo hoffnungslos nieder? (Ich habe mich ja nur dyr' 'dd nur momentan 
zu Hebel und nicht zu dir gewendet. Es heißt, wie ſchon bemerkt, yo und nicht JE”). 
Es liegt noch in deiner Hand. Es kommt nur darauf an, ob du die dir durch Geburt 
und Stand — (denn allerdings, wie bemerkt, ift der Ackerbau der vorzüglichere, der 
Beſtimmung des Menſchen an ſich voller entſprechende) — zukommende bevorzugte Stellung 
zum Guten verwenden werdeſt oder nicht. 

p em gb. Man möge ſich aber für welche Auffaſſung des n vorn de dd 
auch immer entſcheiden, jedenfalls ſcheint das u ınpıwn e Pan nnon ed 
eine höchſt beklagenswerthe Miß deutung gefunden zu haben, gegen welche 
man ſich nicht laut genug erheben kann. Wie hat man nicht in gewiſſen Kreiſen dieſe 
Stelle zum Stützpunkte der Theorie von einem „böſen Princip“ gemacht, das „nach der 
Bibel,“ wie ein Raubthier auf den Menſchen lauern ſoll, voller Gier, ihn zu bewältigen, 
und „zum Falle zu bringen“! Und doch enthält die Stelle vor dem Forum einer beſon— 
nenen, gründlichen Erwägung das gerade Gegentheil! 

Man vergleiche ſämmtliche Stellen, in welchen Pi von Thieren vorkommt. Nicht 
eine einzige findet ſich, in welcher es eine lauernde Stellung bedeutete. Aus— 
nahmlos bezeichnen fie vielmehr gerade das friedlichfte, ungeſtörte, und zu keiner 
Störung angeregte Ruhn. Ebenſo iſt Apen nicht nur nirgends der Ausdruck einer 
feindlichen Gier, ſondern es iſt vielmehr die Sehnſucht nach einem höchſten Gut, 
die hingebendſte Sehnſucht der Liebe! pen yy ee „ich bin meines Ge— 
liebten und ſeine Sehnſucht iſt nach mir“, ſingt das hohe Lied der Lieder. Zum Glück 
ſteht ohnehin wenige Verſe zuvor ganz derſelbe Satz mit denſelben Ausdrücken: Jr PN) 
72 bvw mim Jip von dem Verhältniß des Weibes zum Manne, mit welchem doch 
gewiß nicht ein ewiger Kriegszuſtand bezeichnet ſein ſoll, daß etwa das Weib immer 
darauf laure, den Mann zu bewältigen, der Mann aber, als der Stärkere, den Sieg 
davontrage; vielmehr iſt ja damit die Sehnſucht eines liebenden Weibes gezeichnet, 
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das eben in der fich unterordnenden Hingebung an die Beſtrebungen und die Leitung 
des Mannes die Vollendung des eigenſten Daſeins findet. Und zehn Verſe weiter ſollten 
dieſelben Worte in derſelben Zuſammenſtellung das gerade Gegentheil ausſprechen? 
Sicherlich nicht! 

Wohl iſt hier den, die Sinnlichkeit, Pin, männlich gezeichnet. Du darfſt ihre 
Kraft nicht unterſchätzen. Sie hat die Kraft dich zu beherrſchen, allein ſie bleibt ruhig 
vor deiner Thüre. Sie kommt nicht von ſelbſt zu dir hinein. Wenn ſie bei dir beimiſch 
werden, ja zuletzt dein Hausherr werden ſollte, ſo mußt du ſie zuvor zu dir hereingela— 
den, ihr den Stuhl an deinen Tiſch geſtellt haben. Von ſelbſt bleibt ſie ruhig vor deiner 
Thür. Ja, ihr ganzes Verlangen geht dahin, daß du ſie beherrſcheſt und leiteſt! Gott 
hat der Sinnlichkeit Reiz für dich verliehen, nicht damit ſie dich, ſondern damit 
du fie beherrſcheſt und leiteſt; nicht unterdrückeſt und ertödteſt, ſondern ddp, regiereſt, 
über fie walteſt und fie leiteſt. Das iſt ihr ganzes Ziel und ihre Beſtimmung. Indem 
du ſie beherrſcheſt und leiteſt, erreicht ſie ihre Beſtimmung, darum ſehnt ſie ſich danach. 
Hat ja der Menſch nicht eine einzige Anlage, die an ſich gut oder bös wäre. Es kommt 
ja alles nur auf die ſittliche Verwendung an. Und wahrlich der Reiz, den das Sinnliche 
für den Menſchen hat, iſt nicht das am wenigſten Heilvolle, ja Nothwendige für ſeine 
hohe Beſtimmung. Wäre alles Gute ſüß und alles Schlechte bitter, unſere ganze Tugend 
wäre nichts als die unfreie Befolgung ſinnlicher Reize, wir wären unſerer ganzen Men— 
ſchen⸗Hoheit verluſtig. Und gerade auf richtige, d. h. gute Leitung und Verwendung 
unſerer ſinnlichſten Anlagen ſind die höchſten Zwecke unſeres hieniedigen Daſeins ge— 
gründet. Es ſoll daher in Wahrheit zwiſchen dem Menſchen und ſeiner Sinnlichkeit ein 
ſolches Verhältniß ſtattfinden, das demjenigen zwiſchen Mann und Weib nicht unweſent— 
lich ähnlich iſt. Der Menſch ſoll ſich mit der Sinnlichkeit frei vermählen, um mit ihr, 
unter ſeiner Leitung, die höchſten Zwecke zu vollbringen. Nicht umſonſt hat das göttliche 
Wort über beide Verhältniſſe Daſſelbe mit den gleichen Ausdrücken ausgeſprochen. Ja es 
wäre nach allem dieſem möglich, daß der ganze Satz nichts anders heiße, als: Siehe, 
ob du ſie zum Guten oder nicht zum Guten aufnehmen werdeſt, dazu wartet die Sinn— 
lichkeit vor deiner Thür, und ihre Sehnſucht nach dir iſt dahin gerichtet, daß du ſie be— 
herrſcheſt. Denn in der That hat N ja auch die Bedeutung von „zu ſich nehmen“, wie 
Der dy mn Yon nd, ja, es bezeichnet ganz eigentlich auch das zu ſich in's Haus: 
Nehmen der Frau in die Ehe: MIND d'r dd r (Ruth 1, 4 und ſonſt. 

Dieſe Sehnſucht der Sinnlichkeit nach Erreichung ihrer Beſtimmung durch Unterord— 
nung unter die Herrſchaft des Menſchen drücken die Weiſen durch das ſchöne Wort aus: 
Toon! o mon , „die Sinnlichkeit kommt von Gott und reizt den Menſchen, und 
wenn der Menſch ihren Reizen erlegen, ſteigt ſie hinauf und klagt ihn deſſen vor Gott 
an;“ denn fie hat ihn nicht gereizt, damit er ihr erliege, ſondern damit er 
ſie frei überwinde und unter ſeine Herrſchaft nehme. Ganz dieſe Anſicht ſpricht aber 
he'd in 92 zur Stelle aus: Pd w' dne main 9372 innnY ip πννð D N 
Id pe e Sun % Y D HD ee Pby un nbyn d my omı mb Syn 
pen Pen e ’nanan 333 7nena new , Dow Dibw nbn IND. „Wenn 
die Sinnlichkeit kommt dich zur Sünde zu reizen, fo erfreue du fie mit Worten des Ge: 
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8. Kajin ſagte dies jeinem Bruder m PN bambx . TON 8 
Hebel. Es war aber, während ſie im 520 bx f p. hn 7755 N 
Felde waren, da überfiel Kajin ſeinen 5 85 
Bruder Hebel und erſchlug ihn. UI TER 

9. Da ſprach Gott zu Kajin: Wo ift bar N np 1 A EN] 9 
dein Bruder Hebel? Er erwiederte: ich IN —— N h 1 d 
weiß nicht; bin ich der Hüter meines N 
Bruders? eh 


ſetzes; denn es heißt: mit der durch dich getragenen Sinnlichkeit wahrſt du Frieden, und 
dann haſt du das Verdienſt, Schöpfer beider Welten zu ſein, denn es heißt nicht einfach 
Frieden, ſondern zwiefach Frieden. Und glaubſt du, ſie ſei nicht in deiner Gewalt, ſo 
hat Gott ſchon in ſeinem Geſetze es ausgeſprochen: ihr Verlangen geht nach dir, daß du 
ſie beherrſcheſt“. i 

ben Grundbd.: ausſprechen was etwas iſt und ſoll, Charakter und Beftim- 
mung ausſprechen. Daher gebieten. Der benn weift Jedem an, was er fein und 
thun ſoll. Es iſt alſo keineswegs gleichbedeutend mit WII, bezwingen, unterjochen, es 
iſt vielmehr leiten und walten. Daher auch odr „ed: Sprüche, die uns jagen, was 
die Menſchen und Dinge ſind und ſollen. So im Allgemeinen. Ganz beſonders heißt 
aber dun daher auch ein ſolcher Ausdruck oder Satz, der nicht in eigentlicher Bedeutung 
ſteht, ſich nicht auf die darin genannten Dinge ſelbſt bezieht, ſondern ſie nur zur Veran— 
ſchaulichung allgemeiner Beziehungen gebraucht, um dadurch den Charakter oder die Be— 
ſtimmung anderer Dinge zu bezeichnen, d. i. Gleichniß. 

V. 8. Es wird nicht angegeben, was Kain dem Hebel gejagt habe. Sehr wahrſchein— 
lich das Vorangehende, Das, was Gott zu ihm geſprochen hatte, um ſo mehr, da Hebel 
ja mit darin betheiligt war, und Gott Hebel's Bevorzugung und Kain's Zurückſetzung 
als etwas möglicherweiſe Vorübergehendes, keineswegs als für immer entſchieden er— 
klärt hatte. — 

mmwa onvn2 '. Es wird durchaus nicht gejagt, daß Streit zwiſchen ihnen ge— 
weſen. Das de Dp” ſpricht vielmehr das Gegentheil aus. Es kommt noch Einmal beim 
Saul in der Höhle vor, dier de dußd zog 8d, und dort heißt es auch ein uner war— 
tetes Ueberfallen. de Op, nicht op, heißt ja wörtlich: ſich aufmachen um erſt zu dem 
Andern hinzugehen, ſetzt alſo voraus, daß ſie nicht nebeneinander und miteinander waren. 
Demgemäß heißt denn auch das dr doypng nichts anders als: fie waren ruhig im 
Felde bei der Arbeit, der auf ſeinem Acker, jener bei ſeiner Heerde, da kam dem Kain 
plötzlich der ſchreckliche Gedanke, er ging zu Hebel hin und erſchlug ihn. 

V. 9. N. ', ein abgegränzter, abgeſchiedener Ort. Daher ': die Frage 
nach dem Orte eines Abweſenden. — Die ganze Tiefe der verbrecheriſchen Geſunken— 
heit zur entſchiedenſten Warnung vor jeder Entzweiung iſt in der Frage: „Wo iſt dein 
Bruder Hebel?“ und in der Antwort ausgeſprochen. Es ſollte Jeder wiſſen, wo der 


Andere iſt. Die Frage iſt eine ganz berechtigte, auch wenn nichts vorgefallen wäre. Und 
7* 
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100. Er aber ſprach: Was haſt du * b moy No ON 10 
gethan! Hörſt du die Stimme? Es F. ne on hn pid 


ſind die zerſpritzten Blutstropfen deines 0 
Bruders! Sie ſchreien zu mir auf von a0 mi MEN Y DN]; 11 


dein Meſchenböden DIN dreh e Th N 
11. Und nun, du haſt ſchon den 7 de »7 


Fluch! Von dem Menſchenboden, der 
ſeinen Mund öffnen mußte, das zerſpritzte Blut deines Bruders von deiner 
Hand hinzunehmen. 


nun die Antwort! Ich weiß icht u u. 2 w. Kain findet die vollſtändigſte Entſchuldigung 
darin, daß es ja nicht ſeine Aufgabe ſei, ſeinen Bruder zu ſchützen, er habe genug mit 
ſich zu thun! Wenn ſich in dieſer Antwort die kaltblütigſte Selbſtſucht ausſpricht, ſo liegt 
darin zugleich die ernſteſte Warnung, daß jenes liebloſe „Jeder fege vor ſeiner Thür“ 
nicht fern von dem feindſeligſten Haß iſt, der auch den Nächſten kaltblütig dahinſchlachtet, 
wenn er dem eigenen Vortheil im Wege ſteht. 

V. 10. Auf d; p ſteht ein trennender Accent. Es iſt fo viel als: Horch! (Hypo D’DIAN 
von 57 D 25 Y — N '. d von 797, ähnlich fein, gleichen, iſt der dem or: 
ganiſchen Leibe aſſimilirte Stoff; es ift der menſchliche Leib im Fluß, der eirculirend 
überall den entſprechenden Stoff abſetzt. Wer einen Menſchen ermordet, zerſtreut dieſen 
von der Perſönlichkeit des lebendigen Organismus erfaßten Stoff, daher: d', plur. 

In ſcharfem Gegenſatz der Bedeutung ſtehen in dieſen V.V. 10, 11 u. 12 MOIN und 
. Die dem Menſchen angetraute Erde um auf ihr ein Gott geweihtes Leben zu leben, 
iſt do. Sie iſt aber jedem Menſchen dn nur ſo lange, als er die Rechte jedes 
andern gottebenbildlichen Menſchen achtet. Dem Mörder iſt fie dd nicht mehr. Viel— 
mehr fordert die Erde als MOIN Gott auf, an Dem Gerechtigkeit zu üben, der einen 
Menſchen vernichtet. 

V. 11. Und nun, don WIN, Gott braucht dich gar nicht weiter zu richten, 
du biſt ſchon gerichtet, indem ſich die ganze Erdwelt gegen dich erhebt. In die— 
ſem Schrei liegt dein Urtheil. Bemerken wir, daß erſt hier über Einen Men: 
ſchen, den Verbrecher, der Fluch ausgeſprochen worden. Oben traf der Fluch die 
Erde zur Erziehung des Menſchen. — We, ja verw. mit Gp, wovon dp, vereinſamt. 
Während dem 192 Alles harmoniſch zuſtrömt, ihm ſein Heil und fein Gedeihen zu 
fördern, ſteht der WIN vereinfamt, außer Zuſammenhang mit Allem, aus welchem des 
Menſchen Gedeihen und Blühen kommt. donn jo, getrennt von do , entweder: 
hinweg von dem Boden u. ſ. w. oder wie wir es überſetzt haben: von dem Boden 
u. ſ. w. Du haſt ſchon den Fluch und zwar von dem Boden u. ſ. w. — 7188, verw. mit 
58d, nd, iſt immer ein gewaltſames Oeffnen, entweder mit Widerwillen, oder durch 
zwingende Verhältniſſe. So bei Gelübden, die in der Noth gethan werden, bei Jephta, 
D ec ’DIN), jo auch: Ds MD sn, ſelbſt in der Angſt wagte Keiner den Mund zu 
öffnen (Jeſ. 10). So auch hier: die ihren Mund öffnen mußte, du haſt ſie gezwungen, 


101 I MOND 


12. Wenn du den Menſchenboden N 1 an 9 .12 


bearbeiteſt, wird er dir jeine Kraft N N v. — NH- rx . 
nicht mehr geben; unſtät und flüchtig en ! 52 721 92 aeg 


wirft du auf der Erde fein. * 2 
13. Da ſprach Kajin zu Gott: Zu dw. dn Amon PN 13 
groß iſt meine Sünde, als daß ich ſie : NI 


ertragen könnte! 


das Blut deines Bruders von deiner Hand aufzunehmen. 77%, der Menſch kehrt aller: 
dings zurück, allein von der Hand des Bruders erwartet die Erde den Bruder nicht. 

V. 12. Indem Gott die Erde dem Menſchen unterordnete, ſoll ſie durch die Ver— 
wendung ihrer Kräfte in dem Dienſt der ſittlichen Menſchen-Zwecke gehoben werden. Das 
Verbrechen aber löſt das Band zwiſchen Erde und Menſch. Gott ſpricht: ſie wird dir 
ihre Kraft nicht mehr geben. Nur wenn DIN: 2% dn iſt, dann iſt auch die MOIN: 
DIN din. Wenn aber der Menſch das Band zwiſchen ſich und Gott zerreißt, jo zer— 
reißt Gott das Band zwiſchen dem Menſchen und der Erde. Der Menſch lebt dann wohl 
noch auf der Erdkugel, aber fie iſt ihm nicht mehr dia, nicht doe mehr. — Y, Gegentheil von 
ms: keine Ruheſtätte haben, alſo im Verhältniß zum Boden, losgetrennt von ihm, 
kein Fleckchen Erde „ſein“ nennend. =) in Beziehung zum Menſchen: von allen Men: 
ſchen geſchieden. )) Grundbed.: Trennung des Verwandten von Verwandtem, Des— 
jenigen, was eigentlich naturgemäß zuſammengehört. Daher vom Waſſer, deſſen Theile 
am innigſten verbunden find, heißt 7) ein geſchiedener Waſſerhaufe, und das, was 
ein Waſſerquantum heraushebt und zuſammenhält heißt s Schlauch (analog wie 
Vd, Topf, VD Weichen. Getrennt ſein von Andern und in ſich zufammen: 
halten, ſind im Hebr. verwandte Begriffe. Ebenſo heißt 9 und m die Mitgabe an 
die aus dem Vaterhauſe ſcheidende Tochter, und In die Scheibe). —9 : das von Anz 
derm ſich ab und Einem ſich zuwenden im Gemüthe: das Mitgefühl, Mitleid, ähnlich 
wie dd und 15 MD. — Alſo Kain, dem Ackersmann, deſſen Stolz es iſt den Boden zu 
bebauen und ihm mit ſeiner Kraft den Ertrag zu entlocken, wird der Boden nicht mehr 
ſeine Kräfte leihen, ja, er wird keinen Fleck auf Erden als Ruheſtätte ſein nennen 
können, und, während ſonſt auch der bodenloſe Fremdling, I, in der Bruderliebe andrer 
Menſchen den Boden der Exiſtenz gewinnt, wird Kain auch dieſer verſagt, er wird 53 
und 73 fein, ſtättelos und gemieden, von der Erde und den Menſchen verlaſſen. 

V. 13. won h dug. Es kann dies nicht heißen: meine Sünde iſt zu groß, als daß 
du fie verzeihen könnteſt; denn Kain motivirt dieſen Satz durch: MEI In u. ſ. w., worin 
doch durchaus nicht von dem Verbrechen, ſondern lediglich von der Strafe die Rede 
iſt. Man hat daher dy als Strafe genommen. Allein dieſe Bedeutung iſt noch Feines: 
wegs eine ſichere. Jedenfalls heißt dy in der Regel Sünde und nicht Strafe. Nehmen 
wir es einmal als Sünde und hieße es dann: „Meine Sünde iſt größer als daß ich ſie 
ertragen könnte, ſiehe du haſt mich heute vertrieben u. ſ. w.“, ſo dürfte dies einen tiefen 
Einblick in das dunkle Gemüth eines Verbrechers und ebenſo in die göttliche Gerechtigkeit 
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14. Siehe, du haft mich heute von 2 055 Din N ae m .14 


der Fläche des Menſchenbodens wen 95 mm DON mag Man 
trieben, und auch vor deinem Angeſichte 1 ker * 

ſoll ich verborgen ſein, ſoll unſtät und am NSD — 1 1 17585 7 
flüchtig auf der Erde fein, und es wird IM” 57 50 Am > Stan 15 


ja Jeder, der mich trifft, mich erſchlagen! 
15. Da ſprach über ihn Gott: Darum, wer Kajin tödten wollte! Es 


gewähren. „Meine Sünde iſt größer, als daß ich ſie ertragen könnte“; du haſt mir ge— 
zeigt, wie groß ſie iſt; denn „du haſt mich heute vertrieben, haſt das Band gelöſt, das 
mir die Erde als Menſchenboden angetraut hatte, und auch von deinem Angeſichte ſoll 
ich nicht geſchützt und überwacht ſein, und ſo, vom Boden, von Gott und Menſchen ver— 
laſſen, muß ich fürchten, daß jedes Geſchöpf, das mich trifft, mich tödte!“ Denken wir 
uns den pp, gezeugt in der Geſinnung MP, geſtempelt durch den Charakter sp, zum 
Verbrechen geführt durch degp, die aufgeſtachelte Selbſtſucht; dieſem Kain kommt das 
Bewußtſein, daß er dies Alles verloren, Alles dies durch ſein Verbrechen eingebüßt! Er 
kommt zum Bewußtſein der Schuld nicht durch den Gedanken Deſſen, was er ſeinem 
Bruder gethan, ſondern Deſſen, was er ſich gethan! Er war noch derſelbe Kain, hätte 
noch jetzt geſprochen: dae e en! Meine Sünde iſt zu groß, ſpricht Kain; hätte 
ich nur meinen Bruder gemordet, ſie wäre erträglich; ich habe aber nicht gewußt, daß 
ich damit mich ſelber gemordet, mich ſelber damit zum e, zum 72 YJ gemacht, und 
jeden Anſpruch an die Welt und die Menſchen eingebüßt! 

Ganz dieſelbe Folge läßt die n für die fahrläſſige Tödtung eines Menſchen 
eintreten. Er wird y im Mb, wenn auch nicht 7). Auch das e' sd 52 tritt 
in der ſteten Furcht vor dem din deen ein. Auch in do bay dürften Beziehungen 
hervortreten. Wenn ein Mord von unbekannter Hand geſchehen, und der Mörder hat 
den Leichnam, gleichſam zur Höhnung des Gerichtes, unverſcharrt auf's Freie hingeworfen, 
ſo muß das Gericht ſich reinigen, daß ſie nicht durch Sedom-gleiche Behandlungsweiſe 
fremder Wanderer Antheil an dem Morde haben, zuvor aber durch Tödtung einer dap 
bıya doro do ma iy d n in einem ſteinigen harten Grunde 1 Ny nd Son 
ausſprechen: im jüdiſchen Kreiſe wird die ungezügelte rohe Kraft, die ſich nicht unter das 
Joch des Geſetzes beugt, nicht geduldet, und der Boden unter ihr wird hart und ſteinern: 
dd nn non sb! 

Es erkannte alſo Kain nicht das Verbrechen, das er an feinem Bruder, ſondern das 
er an ſich geübt, deßhalb nennt er es auch 9, das Verkehrte, Krumme. Das am 
Nächſten zum Ziele und zum Heile Führende iſt das r'. Jedes py iſt nicht blos Ab: 
weichen von unſerer Pflicht, ſondern auch von unſerm Heile. So hat Gott es geordnet. 

V. 15. 7 95 Som, nicht pode, ſondern ö, in Bezug auf ihn, antwortete ihm nicht, 
ſprach in Betreff feiner: opr oınyaw! pp n 53 125 — dps, — zuſammenhängend mit dp 
— iſt die Aufrichtung des zu Boden liegenden, mit Füßen getretenen Rechts, reſp. auch 
der Perſönlichkeit. Nicht der Erſchlagene, der nicht wieder lebendig wird, ſondern das 
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wird ja fo ſiebenfach Rache an ihm 5 aim ot op Dinyaw' N55 


ne machte 1 dem Kain ex- Ho N- 2d bo 8 
ein Wahrzeichen, daß Keiner der ihn Fun 1 * 7 


treffe, ihn erſchlage Sum C d p. N 16 
16. Da ging Kajin fort aus dem n a 


Angeſichte Gottes, und ließ ſich im Lande Nod nieder, oſtwärts von Eden. 


verletzte Recht iſt zu ſühnen, wiederherzuſtellen. Wer ſich eines ſolchen verletzten Rechtes 
annimmt, iſt DPN. Das göttliche Wort ſpricht: Dipn No, du ſollſt des in d ir ge 
kränkten Rechtes nicht, wohl aber des in jedem Andern gekränkten dich annehmen. — 
Alſo 725, darum, weil der Zuſtand, in den ſich Kain ſelbſt verſetzt, jo unerträglich iſt, 
darum „höre es Jeder, der den Kain, um Hebel's Blut zu rächen, tödten wollte“. Le⸗ 
bend wird Kain ſiebenfach ſchwerer geſtraft, ſiebenfach ſtärker das Verbrechen gebüßt, 
Hebel ſiebenmal ſtärker gerächt, als durch einen augenblicklichen Tod. Subjekt zu DPY wäre 
dann Hebel, oder, da dieſer nicht genannt iſt, es, der Mord: darum wird es ſo ſieben— 
fach geſühnt! Wir finden allerdings einmal vide n DIP’ y (Joſua 10, 13), wo das 
Objekt von dpa nicht, wie gewöhnlich, der Mißhandelte, ſondern der Verbrecher iſt. Und 
könnte jo auch hier Kain das Subjekt von DPV fein. 

DIN rpb dr. Die Weiſen ſprechen ſich verſchiedentlich darüber aus, worin dieſes 
Zeichen beſtanden, je nachdem Kain als reuig Büßender, oder als deſſen Gegentheil ge— 
faßt wird. Eine andere Auffaſſung im Midraſch, 20, erklärt es aber Ng min Me 
oder an : man byab min n, Gott habe den Kain ſelbſt zum Warn- oder 
Wahrzeichen für Mörder oder Büßende gemacht. Wir finden Einmal du in dieſer Weiſe 
mit — conſtruirt: Dahn rw De” 02525 (1. Sam. 22, 7). Demgemäß könnte es auch hier 
ſoviel wie d pp dun, Gott machte den Kain zum Wahrzeichen bedeuten. Aber auch ohne 
dieſe Anomalie dürfte es in gleicher Bedeutung gefaßt werden. „Darum“ weil Kain's 
Zuſtand ein ſo drückender iſt — „höre es Jeder, der ihn tödten wollte: ſiebenfach wird 
alſo an ihm Rache genommen. Somit verhängte Gott über Kain einen augenfällig war: 
nenden Zuſtand (MN), jo daß Keiner, der ihn trifft, ihn erſchlage“; denn Jeder erkennt 
in dieſem Zuſtande ein warnenderes Wahrzeichen für Verbrecher, als in ſeinem Tode. 

V. 16. 7 3060, nach der Auffaſſung der Weiſen, nicht räumlich, ſondern aus dem 
ganzen Verhältniß zu Gott: warf Gottes Worte hinter den Rücken und wollte verſuchen, 
von Erde und Menſchen gebannt, ein ſelbſtändiges Leben zu gründen. Obgleich aus dem 
Paradieſe verwieſen, ſtanden die Menſchen doch noch dd. Kain jedoch, durch ſein 
Verbrechen und ſein Verhalten nach demſelben, trat hinaus aus dieſem Verhältniß. 

Wir ſahen die Gottesherrlichkeit dem Menſchen im Weſten entſchwinden. Wir ſehen 
hier eine Entfernung nach Oſten 1779 NOTP, alſo eine immer größere Entfernung von Gott, 


und damit den Verſuch eingeleitet, auf die eigene Menſchenkraft, ohne Gott, ein ſelbſtändiges 
Leben zu begründen. 


2 
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17. Da erkannte Kajin feine Frau, dn AUTOS 2 DJ 7 
ſie empfing und gebar Chanoch. Er NN Y 125 m Turn hm 


ward ein Stadt-Erbauer und nannte den { 
Namen der Stadt nach dem Namen SEN 12 92 N yn DV 


ſeines Sohnes Chanoch Than -N Jude yl 16 
18. Dem Chanoch wurde Irad ge— 


V. 17. Es heißt nicht Yy 72”, er erbaute eine Stadt, ſondern: er ward ein Stadt: 
Erbauer. Mit ihm beginnt eine neue Beſtrebung: die Stadt. — Kain war losgelöſt 
vom Boden, der Acker trug ihn nicht mehr, losgelöſt von Gott und ſeinen Neben— 
menſchen, was blieb ihm? Er ſelbſt bleibt ſich, der Fonds von geiſtigen Kräften und 
Fähigkeiten, den der Menſch in ſeiner Perſönlichkeit trägt, und daraus ging ganz na— 
türlich das Städte Bauen hervor. Die Stadt im Gegenſatz zum Lande, iſt durch völliges 
Loslöſen vom Acker, vom Landbau, bedingt. Sie iſt ein Complex von Menſchen, die 
nur aus Menſchen-Kräften ihre Exiſtenz ſchaffen. Die von dem Lande producirten Stoffe 
werden in der Stadt zu Menſchenzwecken umgewandelt, und erhalten aus der Hand der 
Kunſt und Induſtrie den Stempel der Menſchen-Intelligenz. Des Städters Acker 
ſind ſeine Kräfte, ſein Geiſt und ſeine Fähigkeiten. Daher werden dieſe ent— 
wickelt, wie dies ſogleich weiter erzählt wird. Auf dem Lande wird der Acker, in der 
Stadt der Menſch „eultivirt”. In der Stadt werden alle im Menſchen ſchlummernden 
Kräfte geweckt, der Menſch wird wach; vielleicht heißt darum die Stadt Yy von Ny, 
wachwerden, und iſt es eine buchſtäbliche Wahrheit, YINT Zeyd yd wur, (die 
Menſchenblüthe entfaltet ſich in der Stadt, wie die Blüthe der Pflanzen auf dem Felde 
(Bi. 72. 16). Dieſer Gegenſatz von Stadt zu Land tritt auch in ſpätern Geſetzen her— 
vor. Der Stamm Levi, der keinen Antheil am Boden haben ſollte, bekam Städte; 
der Mörder, der vom heiligen Boden verſcheucht werden ſollte wie Kain von dem Ge— 
ſammtboden, wurde in Städte verwieſen. Ebenſo werden dog dy ’n2 als vom 
Boden abgelöſt betrachtet, und wandern bleibend von Hand zu Hamd wie mobiles Gut. 
Es iſt ſomit tief charakteriſch, daß das erſte Städte-Leben mit Kain, dem vom Boden 
Gelöſten und auf ſich Verwieſenen, beginnt. Sein erſter Sohn gab ihm das Bedürfniß 
eine Zukunft zu gründen, und es gab für ihn kein anderes Mittel als der Anfang einer 
Städte-Gründung. 

V. 18—22. Eine ganze Reihe von Geſchlechtern ſehen wir hier gezeichnet. Wäh— 
rend die erſten die veranlaſſenden Keime zur Städtegründung gaben, ſehen wir in den 
ſpätern hier angeführten Geſchlechtern das Städteweſen in ſeinen Hauptrichtungen 
hervortreten. Deutlich iſt in Jubal- und Thubal-Kain Kunſt und Induſtrie bezeichnet. 
— y2 yenn’ H äußert in 92, daß alle dieſe Namen die immer fortgeſetzte Empörung 
des Geſchlechtes gegen Gott bezeichnen. Nach dieſem Vorgang dürfen wir einen Verſuch 
wagen, der allerdings vielleicht leerer Traum ſein kann. Allein die Thatſache, daß in 
der ſpäter aufgeführten Geſchlechtsreihe der Sethiten faſt übereinſtimmend gleiche Namen, 
nur theilweiſe modificirt, vorkommen, ſcheint es nicht fern zu legen, daß dieſe Namen be— 
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deutſam ſeien. Sind doch auch Chawa, Kain, ſo wie ſpäter Enoſch, Noach zweifellos be— 
deutungsvoll. Dieſer Verſuch dürfte aber um ſo weniger zurückzuweiſen ſein, da uns 
von dieſen Geſchlechtern faſt Nichts als der Name übermittelt iſt. 

un. Kain war alſo auf den Fonds von Kräften, die Gott einem jeden Menſchen 
mitgegeben, angewieſen. Dieſer Fonds war da, allein er mußte erſt entwickelt werden. 
Er nannte feinen Sohn Jg: Rüſten, Ueben. 

Ty. Die Erziehung aller Kultur findet Widerſtand an dem Ungebundenheit lie 
benden jüngern Geſchlecht. Auf 137 folgt ein Wy-Geſchlecht, das dem My, dem Wald— 
thier gleich, der Kultur ſich ungefügig zeigt. Möglich, daß in dem ausnahmsweiſe 
hier ſtehenden 000, „es ward ihm der Irad geboren“, das aus der Art ſchlagende 
Geſchlecht angedeutet iſt, es ward y wider Yom's Willen. 

dN = dn. Irad erzeugte Mechujael, de "mn: in welchem das Göttliche 
verlöſcht war, de nn: der das Göttliche verlöſchte. Als das der Kultur ſich ent— 
windende Geſchlecht jung war, war es do, paſſiv, in ihm war das Göttliche ver: 
löſcht, ſpäter im Alter, dN, activ, ſtrebte es in Andern das Göttliche zu zerſtören. 
Ihm folgt 

ou: oο⁹ rad. von DOND) Volks maſſe ſuchend. 

Job. Als die Volksmaſſe daſtand, folgte: ob, deſſen Etymologie durchaus dunkel 
iſt. Er hatte aber drei Söhne: 

, dy und ppözm, deren Namen, alle drei von einer Radir: 52° gebildet 
ſind. Was die beiden letztern Söhne für die ſtädtiſche Entwickelung geleiſtet, iſt klar. 
Aller Induſtrie liegt Thubal-Kain's Erfindung der metallſchneidenden Inſtrumente 
zu Grunde. Die Gemüther veredelnde Kunſt begrüßt in Jubal ihren Vater. Zwei- 
felhafter iſt das von Jabal ausgeſprochene Napp) o J. Man denkt nach 'r Thier 
gewöhnlich an das Nomadenleben. d 20 finden wir jedoch beim Jakob gerade im 
Gegenſatz zu dem im Freien lebenden MIX WIN. dpd kommt auch in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Bedeutung als Kauf, Erwerb vor. Es wäre daher möglich, wenn man app als 
Kauf, Erwerb, faßt, daß in Jabal der erſte Kaufmann daſtände. Aber auch ohne— 
hin, ſteht wohl Jap rod als die ſeßhafte, mit der ſtädtiſchen Kultur ſehr wohl in Ein— 
klang ſtehende, den Beſitz repräſentirende, induſtrielle Viehzucht, dem INS dyn, dem 
mehr nomadiſirenden Schafhirten gegenüber. So ſagt Joſeph, die Egypter verachten 
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jeden INS dyn, und doch hat Pharao ſelbſt Heerden, und alle Egypter hatten d Nappo 
pan dpd, die fie Joſeph in den Hungerjahren für Brod brachten. Alſo nicht die 
Schafzucht als ſolche, ſondern die Nomadenvölker waren Gegenſtand des Abſcheues. Es 
war ganz der egyptiſchen Politik angemeſſen, dem Volke Abſcheu gegen jeden bodenloſen 
Menſchen einzuflößen. Ebenſo will Joſeph, 1. B. M. 46, 32 höchſt bezeichnend dem Pharao über 
feine Brüder ſagen: enn do e 52 DAPDI DIN D MIpn Wan I INS 'yI DIWINM, 
fie find jetzt bodenloſe Schafhirten, denn bisher waren fie ſeßhafte Heerdenbeſitzer; und 
ebenſo ſollten ſie Pharao ſagen, daß fie und ihre Voreltern bis jetzt dapd 'r waren, 
jetzt freilich iſt ihr Beſitz mobil, find fie INS '“, weil ſie mit ihren Heerden ausge— 
wandert. Jedenfalls bezeichnend, daß der Viehſtand dpd genannt wird, und haben 
wir ſomit in Jabal den erſten Mann des Erwerbes zu begrüßen. Alle drei Namen ſind 
von der Rad. 52° gebildet. 52° heißt: bringen, heimbringen, einbringen, daher 
905. der Ertrag. 
a) 0. iſt active Perſonalform, alſo: Derjenige, der etwas einbringt, Werthe ſchafft. 
b) bar paſſiv, alſo das Gegentheil, der hinſichtlich des o abhängig iſt; er pro— 
ducirt nichts, ihm wird gebracht. 0 
€) 5 die mit M gebildeten Subſtantive bezeichnen in der Regel nicht die Perſon, 
ſondern den abſtrakten Begriff einer Thätigkeit oder eines Zuſtandes, hier alſo: 
die Production, das Produciren an ſich. 
In unſerer Stelle dürften damit alle Beſtrebungen der Menſchen gezeichnet ſein: 
a) vr Der Werthſchaffende, Werth bringende Stand der Gewerb- und Kauf: 
leute, die verdienende Klaſſe. Es ſind das die nothwendigſten, die Grundlage bildenden, 
Sobald ſich aber die Kultur über das unmittelbar natürliche Bedürfniß erhebt, wird 
ſich ein Beſtreben entwickeln, das nichts einbringt, das die Beſitzwerthe, das dapd des 
Menſchen nicht vermehrt, das hier als 
b) ar mit der Cither und der Flöte, der Muſik eingeführt wird, alſo die Kun ft. 
Sie iſt in der von Gott abgelöſten kainitiſchen Welt ebenſo nothwendig wie das Gewerbe. Sie 
ſucht derſelben die mit Gott aus dem Innern entflohene Harmonie durch äußere Anregung 
wieder zu bringen. Insbeſondere die Muſik, die nicht Geſtalten und nicht Begriffe, ſon— 
dern nur Stimmungen und Gefühle ausdrückt, wirkt eben dadurch veredelnd auf das 
Gemüth, indem ſie ihm ſeine Gefühle entgegenträgt und weckt, und ſteht wie alle Kunſt 
des Schönen, als Vorſtufe, in dem Dienſt der Wiedererziehung des Menſchen zum Guten 
und Wahren. Schon indem ſie keine wirklichen Werthe ſchafft, bar, ſomit hinſichtlich der 
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Eriſtenz auf die Mittheilung der dpd 'r angewieſen iſt, vertritt die Kunſt in der 

kainitiſchen Welt die Wahrheit, daß der Menſch noch höhere Bedürfniſſe hat als ma— 

teriellen Werth-Beſitz. 

Die Bedingung aber zu allem dieſem, zu a und zu b, zum Gewerbe und zur Kunſt iſt 

c) an. Er Schafft nichts, was man unmittelbar genießen und gebrauchen kann; 
er ſchafft die Mittel zu jeglichem Fortſchritt in Gewerbe und Kunſt, er ſchafft das 
Schaffen, er ſchafft die Werkzeuge für Induſtrie und Kunſt. Er iſt der eigentliche 
Thubal-Kain, die eigentliche Production Kain's, der Stolz des kainitiſchen Geſchlechtes. 
Gott hatte dem Kain die Erde genommen. Sie giebt ihm kein oy mehr. Er bedarf 
ihrer aber nun nicht mehr. Sein Geiſt iſt ſein Acker. Und indem dieſer die mechaniſche 
Kunſt producirte, dieſen mächtigen Hebel der Induſtrie, gewinnt der bodenloſe Kain den 
Acker wieder, und es bringt nun das Land den Reichthum ſeiner Aecker der Stadt, um dagegen 
des Segens ihrer Induſtrie theilhaftig zu werden. 

Thubal-Kain's Schweſter war aber yz. D’yJ: zunächſt das ſinnlich Schöne, die 
Sinne Anſprechende. Der erſte Zweck der Induſtrie iſt die Nützlichkeit, Fortſchritt iſt's 
aber, wenn mit den Zwecken des Nützlichen die Zwecke des Schönen, mit der Induſtrie der 
„Geſch mack“ ſich verbindet, dieſe Verbindung ſelber iſt ein Schritt zur Zurückerziehung 
des Menſchen zum Höheren. Ob für dieſe Zwecke der ſinnlichen Anmuth Naama, wie 
ihr Name ſagt, dem Bruder hilfreich zur Seite geſtanden? Vielleicht. 

V. 23. Die verſchiedenen Auffaſſungen dieſes Verſes ſind bekannt. Sie laſſen alle 
mehr oder minder Schwierigkeiten ungelöſt. Wir haben bereits an die Parallele der kai— 
nitiſchen Geſchlechtsreihe mit derjenigen der ſethitiſchen Geſchlechter erinnert. Auch dort 
erſcheint am Ende derſelben ein „Lemech“ und ſpricht einen bedeutſamen Satz über die 
Zukunft des Geſchlechtes: „n non» 1” aus. Hier ſpricht ſchon die gehobene Form der 
Rede dafür, daß wir hier ein Pe, einen von höherem Geiſt diktirten Ausſpruch vor uns 
haben. Erwägen wir dieſe Form, nehmen wir die Sprachformen in ihrer ungezwungenſten 
Bedeutung, erinnern wir uns, daß ſchon ein Midraſch — allerdings auf ein conkretes 
Ereigniß beziehend — in dem getödteten Mann den Ahn und in dem getödteten Kinde den 
eigenen Sohn erblickte, und faſſen wir das Ganze im Zuſammenhange mit dem Vorher— 
gehenden auf: ſo dürften wir hier das letzte Vermächtniß eines kainitiſchen 
Sehers vor uns haben. Lemech hatte drei Söhne und mit ihnen die menſchliche Kultur 
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begründet. Welches ſtolze Selbſtgefühl hätte die Bruſt dieſes Mannes erfüllen, wie hätte 
es jubeln müſſen!! Allein das Ergebniß ſeiner Lebenserfahrungen hat ſeinen Geiſt mit 
dem bittern Gegentheil erfüllt. Er ſpricht: Hört auf mich, Ada und Zilla, auch wenn 
ihr nicht Lemech's Frauen wäret; denn was ich zu ſagen habe, betrifft alle Menſchen. 
Aber als Frauen Lemech's, als Mütter dieſer Söhne, höret mir doppelt zu, geht euch 
meine Rede doppelt an. Ihr meint, mit dem, was wir gethan, hätten wir Kain auf— 
gerichtet, uns eine glückliche Gegenwart und unſern Kindern eine noch glücklichere Zukunft 
bereitet? „Nicht geſühnt, getödtet habe ich den Ahn, gemordet die Jugend 
und mir ſelbſt mit Allem die tiefſte Wunde geſchlagen!“ Alle Beſtrebungen 
der Kultur, im Dienſte Gottes ſtehend, ſind heilig und beglückend. Sie bauen fort auf 
dem ererbten Gottesſchatz der Ahnen, überliefern ihn bereichert ihren Kindern, leben ſelbſt 
ein beglücktes Leben der Gegenwart. Allein aus „Mechujael und Mechijael“, aus einem 
Geſchlechte hervorgehend, in welchem das Göttliche erloſchen, und das nur beſtrebt iſt, es 
immer mehr dem werdenden Geſchlechte zu verlöſchen, nur im Dienſte der Selbſtſucht 
ſtehend, nichts als pp dan, nichts als Produkt des mit aller Kraft gegen Gott an— 
kämpfenden Menſchen, tödtet ein ſolches Geſchlecht die Ahnen, tödtet das heranwachſende 
Geſchlecht und ſchafft ſich ſelbſt nur tiefe Wunden und Leiden. Es opfert Vergangen— 
heit und Zukunft und gewinnt die Gegenwart nicht. — 

V. 25. Chawa, die bei der Geburt ihres erſten Sohnes zunächſt an ſich, an ihren 
Antheil an dem Kinde dachte. hatte inzwiſchen tiefe Erfahrungen gemacht. Sie ſprach 
nicht mehr ’n'3P, ſondern db ' du, und erblickte darin nicht einen rode, ſondern y, 
Saat, Boden einer neuen Zukunft; denn indem Kain den Hebel erſchlug, hatte er nicht 
nur Hebel, ſondern ſich ſelber und ſeinem Geſchlechte die Zukunft vernichtet, wie dies im 
vorangehenden Vers fein Urenkel prophetiſch ausgeſprochen. Im Scheth, dr, Grund, Stütze, 
(de en) erhielt die Hoffnung der Menſchheit einen neuen Boden. 

V. 26. Die Entwickelung geht aber nicht aufſteigend vorwärts; ſie geht auch ab— 
wärts. Dem Scheth ward auch ein Sohn geboren, er nannte ihn Enoſch, N. WIN 
bezeichnet eine getrübte Menſchheitſtufe im Gegenſatz zum reinen Menſchen: DIN. Es iſt 
mit dem rabbiniſchen DIN und dem hebr. 2 verwandt; Erſteres bezeichnet eine zwingende, 
einem Andern angethane Gewalt, Letzteres, , ſpäter allgemeine Strafe, heißt ur: 
ſprünglich zunächſt: Geldſtrafe. Als Verbum kommt WIN nur paſſiv vor, und bedeutet 
dann ein hoffnungsloſes Stadium eines Leidens, einer Krankheit, den Zuſtand völli— 
ger Entkräftung. Indem es aber eigenthümlicher Weiſe nicht als Attribut des Kranken, 
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ſondern der Krankheit, des Schmerzes, der Wunde vorkommt, re (Job 34, 6), WIN IND 
(Jeſ. 18, 11), dd ws (Micha 1, 9), fo ſcheint es, paſſiv, nicht die Wirkung der Krankheit, 
ſondern die Urſache zu bezeichnen. Die Krankheit, der Schmerz, die Wunde, iſt dann kein 
örtliches Leiden, ſondern iſt Folge der Erkrankung des ganzen Organismus. rd im 
Kal würde alſo heißen: Gewalt üben, krank machen, Kräfte entziehen, und heißt auch 
wıy wohl daher zunächſt Geldſtrafe, weil im Gelde nicht ein wirkliches gegenwärtiges 
Gut, ſondern nur eine Werthkraft, ein Mittel für die Zukunft genommen wird. ode iſt 
nun, wie IND, IND, iD feine paſſive, ſondern aktive Form und bezeichnet den Men⸗ 
ſchen, der ſich nicht' mehr als DIN, als im Dienſte Gottes ſtehenden Statthalter begreift 
und als ſolcher die Welt einer geſunden Heilesentwickelung entgegenführt, ſondern ſeine 
ihm von Gott eingeräumte Stellung nur zu ſelbſtherrlicher, gewaltthätiger, die Welt 
ſiech und krank machender Willkür mißbraucht. DIN iſt das Heil der Welt, rene ihre 
Krankheit. (Vgl. Jeſchurun VIII. 531 u. 532). Woher aber dieſe Geſunkenheit in dem 
ſethitiſchen Geſchlechte kam, lehrt uns die folgende Vershälfte: 

dn Nd on i. Die Etymologie von don, ſiehe Jeſchurun VIII. 169, 170. 
Die Möglichkeit, daß d ebenſowohl: es wurde entweiht, als: es wurde angefangen, 
heißen kann, hat die verſchiedenſte Auffaſſung dieſes Satzes veranlaßt. Es kann entweder 
heißen: damals fing man an, den Namen Gottes anzurufen, oder zu verkünden; oder: 
damals wurde die Anrufung oder Verkündigung des göttlichen Namens entweiht. Man 
hat die erſte Auffaſſung aufgegeben, weil man darin ja nur ein Verdienſtliches und kei— 
neswegs eine Entartung der Zeit zu erkennen vermochte. Allein der Letzteren ſteht einmal 
die Conſtruktion 5 entgegen, und dann würde es auch eine bereits zu tiefe Stufe der 
Entartung bezeichnen. Raſchi's Erklärung, man habe damals angefangen, Menſchen und 
andere Dinge götzenthümlich mit dem Namen zu benennen, dürfte entgegenſtehen, daß 
wo der Name vorkommt, das Götzenthum aufhört. Nirgends wurde vom Götzenthum 
Dingen der Name "7 beigelegt. Vielmehr bleibt nichts übrig, als die einfache, ungezwungene 
Auffaſſung: damals fing man an den Namen Gottes zu verkünden. Es iſt aber die 
Erklärung, die ich einmal von meinem unvergeßlichen Lehrer, dem ſel. Bernays, gehört, 
gewiß die richtige. 7 DWI 8p, was in Abraham's Zeit ein Verdienſt war und den 
Wiederanfang einer zurückkehrenden beſſern Zeit bezeichnete, nachdem der Name Gottes 
völlig vergeſſen war, das war in Enoſch's Zeit das Zeichen des beginnenden Abfalls. Es 
ward in ſeiner Zeit zuerſt Bedürfniß, den Namen Gottes zu verkünden. Bis dahin war 
es — wie es einſt einmal wieder fein wird v MN rn e u hy de nd 
o n dope min w don DT e 197 e (Jirmij. 31, 34), es wird Einer 
den Andern nicht mehr lehren: erkennet Gott, denn alle werden ſie mich kennen, von klein 
bis groß — überflüſſig. 

Damals fing man an den Namen zu verkünden. Der Menſch war dee, war 
die Urſache des Siechthums der Welt geworden, weil der Name „, und damit di— 
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beſondere Beziehung Gottes zum Menschen und des Menschen zu Gott (ſiehe oben) anfing 
in Vergeſſenheit und Nichtbeachtung zu gerathen. Das kainitiſche Geſchlecht ging zu 
Grunde, weil in ihnen — dern de' — das Göttliche überhaupt immer mehr verlöſcht 
wurde; das ſethitiſche entartete, weil es die göttliche Beſtimmung des Menſchen, deren 
Bewußtſein der Name 7 wach hält, mit dieſem Namen aus den Augen verlor, und da— 
durch von DIN zu rie hinabſank. Der Name i, das Bewußtſein, daß es einen 
Gott, eine hohe Allmacht gebe, welcher die Welt ihren Urſprung und ihre Ordnung ver— 
dankt, iſt nie ganz aus den Gemüthern der Völker geſchwunden und wäre es auch nur, 
wie die Weiſen es bezeichnen, als Nen Nb. Allein dieſes Bewußtſein macht noch 
den Menſchen nicht zum Menſchen, und den Juden nicht zum Juden. Wir könnten das 
volle Bewußtſein haben, daß Alles, was uns umgiebt, von einem Schöpfer in ewiger 
Ordnung geſchaffen ſei, und glauben, daß von denſelben Geſetzen auch das Geſchick des 
Menſchen abhänge, wir brauchten eben nur alle dieſe Geſetze zu erforſchen, und damit wäre 
unſer Glück geſichert. Allein, nicht die Welt im eigenen Intereſſe auszubeuten, ſondern 
ihre Kräfte ſich unterthänig zu machen um mit ihnen den göttlichen Willen auf Erden 
zu erfüllen, dieſe Unterordnung nicht der Welt, ſondern des Menſchenherzens, des Men— 
ſchenwillens und der Menſchengeſellſchaft unter Gott, und mit dieſer Unterordnung die 
innige, den Menſchen von allen andern Gewalten frei machende Verbindung mit Gott, das 
iſt's was der Name ‘7 die Juden und die Menſchheit lehrt, die beſondere Gegenwart 
Gottes im Menſchen- und Völkerleben; weßhalb es nichts Zufälliges, ſondern tief 
innerlich begründet iſt, daß wir den Namen als i ausſprechen. Die Anerkennung 
Gottes als unſeres Herrn, die Hingebung als ‘7 729, dieſer höchſte den Menſchen adelnde 
Beruf, iſt das unmittelbarſte Correlat des Namens . Wir erkennen Gott als Jan, 
indem wir ihn „unſern Herrn“ nennen. J findet man nicht in der Natur, ſondern in 
der Entwickelung der Menſchengeſchichte. Er, der Name, giebt ſomit dem Menſchen das 
Gefühl ſeiner Würde, das Bewußtſein ſeiner Kleinheit und Größe, das Bewußtſein, in 
ſeiner Gott gegenüber zu Nichts verſchwindenden Größe, doch von ihm an die Spitze der 
Schöpfung berufen, voz dn zu fein; er ſchützt den Menſchen vor Ueberhebung und zugleich 
vor Verthierung, Entartung und Verkümmerung. Sobald mit der Vergeſſenheit oder 
Nichtbeachtung dieſes Namens der Adam zum Enoſch hinabſank, ſank auch phyſiſch ſeine 
Welt mit ihm nach der Lehre der Weiſen. Die Erde büßte immer mehr an Fruchtbarkeit 
ein; der Menſchenleib, der urſprünglich unverweslich ſein und nach dem Tode als abge— 
ſtreifte Hülle der Rückkehr des Menſchengeiſtes harren ſollte, verweſte; das Thieriſche trat 
in der Geſichtsbildung der Menſchen hervor; und ſie verfielen der Macht phyſiſch ſchädlicher Ein— 
flüſſe. Der Name Gottes macht frei, der Name Gottes macht lebendig, der Name Gottes 
hebt den Menſchen ſchützend über Alles empor. Wie er dem Menſchen entſchwindet, ver— 
fällt ſeine phyſiſche Natur immer mehr und mehr den phyſiſchen Geſetzen der phyſiſchen 
Welt. — Es kam alſo in Enoſch's Zeit der Name „ min Vergeſſenheit und Nichtachtung, 
und es ward zuerſt Bedürfniß dg Ip. 

g op, wörtlich: rufen im Namen Gottes, d. h. Menſchen im Namen 
Gottes aufrufen, herbeirufen, ſie im Namen Gottes auffordern. Es iſt ſomit mehr 
als bloße „Predigt“, „Gottesverkündung“, es bezweckt nicht blos Lehre, Erkenntniß Gottes, 
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Rap. 5. V. 1. Diefes Buch find fg x, AN h ee 


Entwickelungen Adams. An dem Tage, bel 9 DIN erb N 
an welchem Gott Adam ſchuf, bildete 


er ihn in Aehnlichkeit Gottes. N 12 


ſondern Anerkenntniß, d. h. die Hingebung und Unterwerfung unter den göttlichen Willen. 
die Aufforderung zu Gott zu kommen und ihm zu huldigen. Es ſchließt ſomit weſent⸗ 
lich ein Klarmachen der Beziehungen des Menſchen zu Gott und der Anſprüche Gottes 
an den Menſchen in ſich. In dieſem Sinne hier und bei Abraham u. ſonſt. Auch wo 
es als ein Gott-Anrufen vorkommt, wie ypbde A DI p (Kön. II. 5, 11) und ſonſt 
dürfte es auch ein Rufen, Aufrufen, Herbeirufen d. i. der Hilfe, des Erfolges, im Namen 
Gottes bedeuten. 

Mit dieſem Vedürfniß 82 pb iſt die Geſchichte des jüdiſchen Volkes 
eingeleitet. Denn mit ihm beginnt die Nothwendigkeit einer Verauſtaltung, durch 
Menſchen in Mitte der Menſchheit das Bewußtſein von dem wahren Menſchenberuf und 
von der wahren Beziehung des Menſchen zu Gott zu wahren und zu wecken. Aus dieſem 
Bedürfniß ging das Volk Iſrael hervor, deſſen Sendung keine andere iſt, als: 72 np. 

Kap. 5, V. 1,2. DIN dem SED n. Dieſer Satz, mit welchem eine neue Periode 
in der Erziehungsgeſchichte der Menſchheit eingeleitet wird, hat entſchieden Aehnlichkeit mit 
jenem Satze m dez pern Drvn undd dos, mit welchem oben II, 4. die Ge— 
ſchichte der Weltenentwickelung eingeführt wurde. So wie dort geſagt wurde, daß alle 
folgenden Erſcheinungen nichts als die natürlichen Entwickelungen des Himmels und 
der Erde ſeien, und fie alle ihren Grund DNII7I, in den Geſetzen haben, die der 
Schöpfer bei ihrer Entſtehung ſchon in Himmel und Erde gelegt: ſo wird ein Aehn— 
liches hier an der Spitze der Menſchenentwickelung ausgeſagt, daß alle die verſchie— 
denartigſten Erſcheinungen der Menſchheit nichts als die natürlichen 
Entwickelungen des von Gott zu ſeinem ebenbildlichen Adam Geſchaf— 
fenen ſeien. — DD von Ded. zählen, d. i. zuſammenſummiren verſchiedener Dinge 
unter einen Hauptbegriff. Möglich daß Dod mit e' verwandt iſt, welches das Zer— 
legen eines Ganzen in einzelne Theile bedeutet, während dd eben dieſe Einheiten 
wieder zuſammenfaßt. Vielleicht daher auch das Chald. Dor ſchön, d. i. die Einheit 
in der Mannigfaltigkeit. 20, während dd die Dinge nur nach ihrer äußerlichen 
Gleichartigkeit zuſammenfaßt, faßt 0d fie nach ihrer innerlichen, caufalen Verknüpfung 
zuſammen, alſo pragmatiſches Aufnehmen zufammengehörender Begebenheiten nach 
Urſache und Wirkung. Und ebenſo iſt DD: eine einheitliche Zuſammenſtellung 
von Lehren ꝛc., die in einem großen ſyſtematiſchen Zuſammenhange zu einander ſtehen, 4 
fo: min dd. Hier fteht DD durch den trennenden Accent abfolut, alſo die Summe f | 
alles Folgenden. Da es nicht dne nt, ſondern SED in heißt, fo iſt ED allerdings 
stat. constr. aber nicht zu did, ſondern wie häufig, wo stat. constr. ohne beigefüg⸗ 
ten Genitiv ſteht, zu einem hinzugedachten Collectivbegriff. Hier: aller ferneren Er— 
eigniſſe ꝛe. Dieſe ganze Menſchengeſchichte mit ihren tiefſten Tiefen und ihren böchiten 1 


— 
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2 Männlich und weiblich hat er ſie er— DAN TA 8 apa 0 2 


ſchaffen, und ſegnete ſie und nannte ſie b 0 DIN pu Nn 
Adam an dem Tage als ſie erſchaffen ́ wurden. 5 


Höhen, in und auf welchen ſie uns die Menſchheit zeigt, die mannigfaltigſten Er— 
ſcheinungen, die in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts hervortreten, ſie bilden Ein 
Ganzes, es lebt und verwirklicht ſich Ein Gedanke in ihnen, ſie ſind alle, trotz ihrer 
auffallenden Gegenſätze, nichts als Entwickelungen des Einen gottebenbildlichen Adam. 
Der Menſch könnte nicht „Adam“ ſein, wenn ſich nicht alles dies aus ihm hätte ent— 
wickeln können. Soll er — durch ſeine Freiheit — mehr als Engel ſein, ſo 
muß er auch eben durch dieſe Freiheit ſchlechter ſein können — um mit den Menſchen 
zu ſprechen — als der Teufel. Die Möglichkeit der tiefſten Entartung war von 
vornherein im Adam vorgeſehen. Nicht etwa ift Gott ſeine Welt, ift Gott ſeine 
Menſchheit mißrathen. Alle jene Erſcheinungen ſind nichts als die eine große Ent— 

wickelung des Adam-Gedankens. Iſt dies, ſo begreifen wir die Sätze: R. Akiba lehrte 
be 79% bond, liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt, ſei ein dg dnn odd, 
ſei ein großer umfaſſender Satz in der Lehre. Giebts ja auch im Grunde nur Eine 
may: die Selbſtſucht, der Egoismus. In dem Augenblick, in welchem der Menſch 
vollſtändig dem Andern dieſelbe Stelle wie ſich ſelbſt einräumt und ſich damit vollſtändig 
alles Egoismus entkleidet, hat er ſich auf die Höhe des Standpunktes erhoben, von 
welchem aus alle ſeine Lebensaufgaben, alle yu gelöſt fein wollen. Ben Aſai aber 
meinte, der Satz DIN Dom NED di eſei ein noch größerer, umfaſſenderer Satz. Hier 
iſt eine noch viel größere, höhere Einheit des Menſchengeſchlechtes gegeben. Der größte 
Verbrecher, die größte Entartung, die größte Verthierung, alle faßt dieſer Satz als 
DIN db, als Entwickelung aus dem Einen gottebenbildlichen Adam ohne Unter— 
ſchied zuſammen in das große Welt-Buch Gottes, in welchem Er die Menſchheit ver— 
zeichnet. dd, on, auch die mangelhaften Erzeugniſſe der Menſchheit doch DIN dm! 

Alſo alle Menſchen ſind Menſchen, das "Dan oby geht nie gänzlich verloren, dies 
iſt die erſte Wahrheit, die an der Spitze der Menſchengeſchichte ſteht. 

Die zweite Wahrheit lautet: Inn dy po ue DIN "PON. Nn DVI, an dem 
Tage als Gott den Menſchen ſchuf hat er ihn in Aehnlichkeit Gottes gebildet. Nicht der 
oft faſt an Thierheit gränzende, geiſtig und ſittlich beſchränkte Zuſtand der Wilden, in 
dem man den „Naturzuſtand“ der Menſchen erblickt, iſt der wirkliche Urzuſtand des Men— 
ſchen; und nicht iſt die Gottähnlichkeit etwas Uebernatürliches, um deſſentwillen etwa der 
Menſch ſeine natürlichen irdiſchen Verhältniſſe aufgeben müßte, iſt auch nicht etwas 
Unnatürliches, das dem Menſchen etwa durch Kultur erſt angebildet werden müßte; viel— 
mehr iſt jener geiſtig und ſittlich beſchränkte ſogenannte „Naturzuſtand“ eben das Un— 
natürliche, Entartete, zu dem der Menſch hinabſank, je mehr er den Namen ‘7 vergefien. 
Sein wahrer Naturzuftaud iſt die Gottähnlichkeit, in jeinem wahren Naturzuſtand iſt er, 
geiſtig wach und ſittlich rein, Gott ähnlich, es blüht um ihn die Erde als Paradies und 
er hört die Stimme Gottes wandelnd im Garten; denn „am Tage, als Gott den Men— 
ſchen geſchaffen hatte, da war er göttlich und rein und zu Gott aufſtrebend“. 
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3. Adam lebte 130 Jahre, da zeugte mau ax) Dwbe DIN m 3 


er in ſeiner Aehnlichkeit nach feiner — 6 5 
Geſtalt und nannte ihn Scheth. DS ar Werz we te 


4. Adam's Tage, nachdem er Scheth Pi MN U TE 4 


gezeugt, waren 800 Jahre, und er zeugte I AD Ddr n HN 
Söhne und Töchter. 5 Kr N a = 
9 


Nicht umſonſt ftehen daher hier ſelbſt nach dem ſogenannten „Sündenfalle“, ja nachdem 
die Zeit ſchon den Charakter DIIN trug, noch einmal alle jene Begriffe und Merkmale, 
an denen der Menſch als pd oby zu erkennen iſt, und höchſt bedeutſam heißt es DVI 
Hohn N und nicht ‘7 02, um eben die Gottähnlichkeit des Menſchen jo als in jeiner 
Natur und mit derſelben gegeben zu bezeichnen, zu lehren: daß wie der „Schöpfer“ den 
Wurm zum Wurm, ſo habe er den Menſchen zum Menſchen geſchaffen. 

dN ph 928. Es iſt ebenſo unwahr, daß die Theilung der Aufgabe zwiſchen 
Mann und Weib etwas Willkührliches ſei. Von vorn herein hat Gott den „Menſchen“ 
männlich und weiblich geſchaffen, beide gleich göttlich, gleich würdig, Keines Gott eben— 
bildlicher als das Andere, beide geſegnet, beide zuſammen: „Adam“. 77 und 
DIN, „Segen und Gott ähnliche, Gott nahe Humanität“ das iſt der natür⸗ 
liche Zuſtand des Menſchen — d' dp Dp'y — und die Rückkehr zu dieſem 
Segen und dieſer Gottesnähe, zu die ſem „Naturzuſtande“ aus der Entartung, iſt das Ziel 
aller Menſchengeſchichte. — 

V. 3. don 2 i. Oben heißt es: ide vd 2, wir wollen einen Träger 
unſerer de' auf Erden machen in einer leiblichen Hülle, wie fie demjenigen entſpricht, 
der uns geiſtig ähnlich fein ſoll. Hier heißt es umgekehrt dos 3 yd 3, in feiner geiſtigen 
Aehnlichkeit wie ſeine leibliche Geſtalt. Offenbar hier die geiſtige Aehnlichkeit, cy, größer 
als die leibliche, do. Vielleicht find ſich geiſtig alle Menſchen gleich, iſt das MT in dem 
unſterblichen, ewigen Geiſte, in Allen gleich, und entſteht die Verſchiedenheit nur durch die 
größere oder geringere Vollkommenheit ſeines Werkzeugs, des Leibes. Adam vererbte die volle 
Ebenbildlichkeit; Leiblich wurden die Geſchlechter ſchwächer, ſchon der nächſte Sohn war 
nur os. Daher, ſodann, der große Werth, den die yd auf nd, auf Reinheit 
des Leibes legt. Daher dann D’PM die Grundbedingung aller Zukunftshoffnung. Je reiner 
der Leib, deſto klarer wird das nobn obs in ihm zur Verwirklichung kommen; nur er ordnet 
ſich dem Geiſte unter. pn ſtehen in der Regel den d'ddeed voran; denn nur einem nach 
dieſer Diät des leiblichen Daſeins gezeugten und genährten Volke kann die Erfüllung der 
d'or zugemuthet werden. Seth war alſo ſod sg, „in einer ſchon abgeſchwächten Stufe 
des leiblichen Ebenbildes gezeugt“. — 8p, er nannte; wie dies ſchon vorher von 
Chawa geſchehen war, ſo betrachtete ihn auch Adam. 

V. 4-28. Es folgt nun eine ganze Reihe von Geſchlechtern bis auf 705, wie beim 
kainitiſchen Geſchlechte. Wir wagen auch hier die Bedeutſamkeit der Namen anzunehmen. 


N 
MN DIN Hyd van 5 


5. Als alle Tage Adams, die er 
lebte, 930 Jahre waren, ſtarb er. 


6. Scheth lebte 105 Jahre, dann 
zeugte er Enoſch. 


7. Nachdem er Enoſch gezeugt hatte, 
lebte Scheth noch 807 Jahre und zeugte 
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Söhne und Töchter. 


8. Als alle Tage Scheth's 912 Jahre 
waren, ſtarb er. 


9. Enoſch lebte 90 Jahre, dann 
zeugte er Kenan. 


10. Nachdem er Kenan gezeugt hatte, 
lebte Enoſch noch 815 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 


Es braucht dieſe Bedeutſamkeit der Namen durchaus nicht gerade eine Prophetie des 
Vaters vorauszuſetzen, noch auch daß gerade die Träger der Namen ſelbſt immer deren 
Bedeutung entſprochen haben müſſen. Es braucht z. B. Enoſch durchaus nicht ſelbſt 
Fog geweſen zu ſein. Der Vater kann ja den Namen je nach dem Charakter der Zeit 
gegeben haben, den dieſe bereits angenommen hatte. Die — modificirte — Aehnlichkeit 
der Namen beider Geſchlechtsreihen ift in die Augen ſpringend: op: pp, TV: y, ang: 
un, bbb: d, mbenno: bnenno, I: 705. Es iſt aber auch augenfällig, daß, 
während dort die Geſchlechter nur abwärts gehen: p, un, y, dern, bsennn, bis 
dd, die endliche Nichtigkeit der Geſchlechter trotz der beginnenden Kultur ausſpricht, hier, 
im ſethitiſchen Geſchlechte, ein Schwanken vom Schlechtern zum Beſſern und vom Beſſern 
zum Schlechtern hervortritt, bis endlich wieder ein ob in ſeinem Sohne die endliche 
Rettung des Geſchlechtes verkündet. Auf N: sep, alſo ſchon verwandt mit pp, jeden— 
falls ein getrübtes, von Gott abgefallenes Geſchlecht, darauf In-bbrn, eine Erhebung 
zu Gott, dann wieder ein Sinken, 717 eine Wiedererhebung, nbernn ein Preisgeben 
der Maſſen und dann 705. Vergegenwärtigen wir uns den Gang dieſer Entwickelung näher. 

Auf NY folgte ein 

WIN, und in deſſen Zeit begannen die Menſchen den Namen I zu vergeſſen, nicht 
das Bewußtſein von Gott, ſondern von der Würde und Göttlichkeit des Menſchen, von 
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waren, ſtarb er. O :nm 17 DinD pf 
12. Kenan lebte 70 Jahre, dann „ DN O 1 RN m 12 
zeugte er Mahalallel. ob- 


13. Nachdem er Mahalellel gezeugt 8 pain MON 55 m 13 
hatte, lebte Kenan noch 840 Jahre und un 1 Y bobde 
te So d Töchter. 
a D or man Weg 
14. Als alle Tage Kenan's 910 Jahre d N 12 Webs m 14 


waren, jtarb er. D :MannayninD yon 
15. Mahalallel lebte 65 Jahre, DOW VHm unbbnn an 45 
dann zeugte er Jered. Dir om N own 


16. Nachdem er Jered gezeugt hatte, Tron MN e Nr 16 
lebte Mahalallel noch 830 Jahre und eh u 1 D N 
zeugte Söhne und Töchter. n 02 m nv 


17. Als alle Tage Mahalallel's WAT obo ebe PL 17 


895 Jahre waren, ſtarb er. na MIND N 1 drr 
d :ren 


der beſondern Beziehung Gottes zum Menſchen zu verlieren, die der Name ausdrückt. 
Wo aber aus großem oder kleinem Kreiſe dieſes Bewußtſein ſchwindet, und der Menſch 
nicht mehr ſeine Befriedigung in Gott und in der Erfüllung ſeines Willens findet, da 
wird er 8, (ſiehe Kap. 4, 26), und auf einen N iſt noch immer ein 

op, ein den Beſitz vergötterndes Geſchlecht gefolgt, ein Geſchlecht, dem nicht die 
Gott dienende Verwendung, ſondern das Haben der Güter als Ideal vorſchwebt. 
Materialismus des Beſitzes. Einzelne gehen in dieſem Streben zu Grunde. Im 
großen Ganzen arbeitet ſich immer doch wieder ein Geiſtiges hervor. Das Greif- und 
Taſtbare befriedigt doch endlich nicht mehr überall und Alle. Man ſucht Erhebung zum 
Göttlichen. Auf zip folgt ſtets ein 

od-oby Preis, Anſchauung Gottes. Auf ein materielles ein „frommes“ Geſchlecht. 
Doch von dem bloßen Gottes-Preis, der bloßen Gott-Anſchauung geht 
keine Regenerirung des Menſchengeſchlechts aus. Wo die Gottesverehrung nur 
in dem „Pſalm“, in der Gottesanbetung, nicht — wie im Judenthum — in der Unter: 
werfung des Lebens unter das Geſetz des göttlichen Willens beſteht, wohl der Name 
Gott, aber a der Name n wiederkehrt, da folgt auf einen Inbbno immer ein 
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18. Jered lebte 162 Jahre, dann 
zeugte er Chanoch. 


19. Nachdem Jered Chanoch gezeugt 
hatte, lebte Jered noch 800 Jahre und 
zeugte Söhne und Töchter. 


20. Als alle Tage Jered's 962 Jahre 
waren, ſtarb er. 


21. Chanoch lebte 65 Jahre, dann 
zeugte er Methuſchelach. 


22. Nachdem er Methuſchelach ge— 
zeugt hatte, wandelte Chanoch mit 
Gott 300 Jahre und zeugte Söhne 
und Töchter. 

23. Alle Tage Chanoch's waren 
365 Jahre. 


24. Chanoch wandelte mit Gott und 
war nicht mehr da, denn Gott hatte 
ihn fortgenommen. 

25. Methuſchelach lebte 187 Jahre, 
dann zeugte er Lemech. 


, da ſinkt, trotz der „Mundfrömmigkeit“, 
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das Geſchlecht. Allein gerade aus der 


geiſtigen und ſittlichen Geſunkenheit rafft ſich die Zeit zu einem 


un, zu einem Rüſten, Pflegen und Bilden der edlern Keime hervor. 


Allein es 


bleibt in Zeiten der Geſunkenheit ein ſolches Anſtreben eines Edlern nur das Streben 
einzelner, edlerer Naturen, und dieſe fühlen ſich in ſolchem Gegenſatze zur Maſſe, daß ſie 

nbennn, die Maſſe preisgeben. Sie glauben ihr Ziel erreicht, wenn ſie nur 
ſich emporgerettet. Die Maſſe wird ihnen d'dd, die fie r' preisgeben, aufgeben. Wurzel 
von D’ND iſt do, nur noch in ’ND, der Frage nach einem zukünftigen Momente, wann? 
vorhanden. Verwandt mit dd: Ausdehnen im Raume, jo IND in der Zeit, (wie 
mp: Schnur und Sehnſucht vom gegenwärtigen zum künftigen Momente in der Zeit). 
Die Frage ' vermißt etwas in der Gegenwart und fragt nach einem Punkte, wann das, 
was eigentlich ſchon da ſein ſollte, eintreten werde. So wird in do von der Gegen: 
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26. Nachdem er Lemech gezeugt hatte, moin x N w m 26 
lebte Methuſchelach noch 782 Jahre und 0 s AN 
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wart abgeſehen und ſie nur als Brücke zur Zukunft hin betrachtet. Der geiſtige, ſittliche 
und ſociale Hochmuth hat Menſchen, die eben jo gut 'pode dos find wie die höchſten, 
mit dem ſchrecklichen Namen „Proletariat“ (= zu nichts gut als Kinder für die junge Zu— 
kunft zu ſchaffen) belegt. Es iſt möglich, daß ein ähnlicher Hochmuth in d'dd und dem: 
gemäß in bre ausgedrückt iſt. Jedenfalls liegt in nbennn ein Preisgeben der Maſſe. 
Nun heißt es eigenthümlich von Pan: n ne D’pban nn Pan Pr. Selbſt die 
Weiſen find in der Anſicht über feinen Charakter ( 2) ſchwankend, obgleich doch die 
ſelben Worte bei Noa die höchſte Stufe bezeichnen. Allein hier — mit dem Begriff 
rode zuſammengenommen — bezeichnet dieſes „Umgang haben mit Gott“, daß Pn 
um ſich zu dem Umgange mit Gott zu rüſten, die Maſſe gemieden habe, ſei es aus 
Furcht oder aus Verachtung. nge aber, mönchiſches Zurückziehen von den Menſchen 
iſt unjüdiſch. Unſere d'p' ds und d'en lebten in der Maſſe, mit der Maſſe und für die 
Maſſe, betrachteten es als ihre Aufgabe, die Maſſen vielmehr zu ſich heranzuerziehen. 
Das Volk preisgeben — nbennn — iſt eine krankhafte Erſcheinung in Zeiten, in welchen 
der Begriff Gott zu blos theoretiſcher Spekulation geworden, wo der Gottesgedanke 
den Menſchen zum Schwärmer macht, ihn dem Leben entzieht, das man flieht, weil 
man ſeine Reize fürchtet, oder ſeine Aufgaben — in blindem Hochmuth — verachtet. 
Dieſes Sichzurückziehen, dieſe Aſkeſe, der die m gerade entgegentritt, beruht auf dem 
Irrthum, als ob das Göttliche jenſeits, außerhalb des gewöhnlichen Lebens liege. Bei 
Noa war das D’pban dye Tornn nicht die Summe, ſondern die Grundlage eines ganzen 
thatenreichen Lebens, Noa war ein vid Don d'en vn, und die Quelle, aus welcher 
er die geiſtige und ſittliche Kraft zu ſolchem Leben ſchöpfte, war: Mm) „bnnn p den de, 
war ſein Wandel mit Gott. Allein wo, wie bei Henoch, damit die ganze Summe des 
Lebens erſchöpft iſt, es nicht zum Leben hinführt, ſondern vom Leben entfernt, da iſt es ein 
verfehltes Streben, das wenigſtens die Welt nicht zu 2 vermag, das für die Welt 
unnütz iſt. Dies iſt auch die Anſicht unſerer Weiſen 5”. Es iſt um fo wichtiger dies 
hervorzuheben, als eine andere, urſprünglich nicht auf jüdiſchem Boden erwachſene Anz 
ſicht ihn zu einem Halbgotte macht, und in ihm die Apotheoſe eines ascetiſchen Lebens 
findet. Es find DM, die dem R. Abahu gegenüber aus dem ide pd 's vindiciren 
wollten, daß Henoch nicht geſtorben ſei, weil es auch von Elija heiße TITN de npb . 
R. Abahu verwies fie aber auf das yy dd de nn y nn (Ezech. 24, 16), wo 
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28. Lemech lebte 182 Jahre, dann 
zeugte er einen Sohn. 

29. Er nannte ihn Noach, um damit 
zu ſagen: Dieſes nur kann uns tröſten 
von unſerm Schaffen und von der Ent— 
ſagung unſerer Hände, von dem Boden, 
den Gott mit Fluch getroffen. 


30. Nachdem er Noach gezeugt, lebte 
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Lemech noch 595 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 

31. Als alle Tage Lemech's 777 
Jahre waren, ſtarb er. 
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eben mit nmpb das Sterben der Gattin des Propheten an der Peſt angekündigt wird 
und dieſe Zurückweiſung wird ausdrücklich gebilligt, MIN I d'r ne. Die Weiſen 
ſcheinen in dem I33’N den ganzen Vorwurf zuſammengefaßt zu finden, daß er Jade, daß 
er ſchon im Leben todt, der Welt nichts nütze geweſen, er „war nicht da“ für die Welt, 
und fie ſehen in dem "Pan de mp5 einen frühzeitigen Tod. mn un Jan e De 
vpe pa Nine Y Nn de yr Days p' Day. Höchſt bezeichnend fügt er 
hinzu: y dN 53 Nr myw2 97 7792 „Gott habe ihn am 7’I zuſammen mit allen 
übrigen Erdenbürgern gerichtet“, und begegnet damit dem irrigen Gedanken, der in einem 
ſolchen bloß beſchaulichen Leben etwas beſonders Heiliges, von Gott beſonders zu berück— 
ſichtigendes findet, indem er hervorhebt, wie Henoch gar nicht beſonders berückſichtigt, 
ſondern in Gemeinſamkeit mit allen andern Menſchen ſein Urtheil gefunden. — 

Auf Methuſchelach folgt 

V. 28, 29. Job. Wie der kainitiſche, ſpricht auch der ſethitiſche Jod (wofür wir 
keine etymologiſche Bedeutung wiſſen) bedeutungsvolle Worte über die Zukunft, allein in 
entgegengeſetztem Sinne aus. Dort endet das Geſchlecht in vollendetſter Verzweiflung, 
(ſoweit wir den Seherſpruch verſtanden). In Seth's Geſchlecht ſtellt ſich aber ein anderes 
Bild der Entwickelung dar. Hier ſehen wir fortwährend das Beſſere aufkeimen und den 
Kampf mit dem Schlechten verſuchen. Darum hat hier auch der Zukunftsſpruch Troſt im 
Munde: Dieſer, oder Dieſes wird uns tröſten von unſerm Wirken und von dem entſagungs— 
vollen Schaffen unſerer Hände. 

u. Es iſt ſchon längſt bemerkt, vun dm n d e min dem nd, 
daß der Name MI mit der Deutung ' nicht harmonirt. Ebenſo iſt darauf aufmerkſam 
gemacht, daß es hier im Vergleich zur ganzen vorangehenden Reihe ausnahmsweiſe heißt: 
, und wird dies dahin erklärt: dyn dz bd ', in ihm ſei der jüdiſche 
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Begriff Sohn: 72 in feiner vollſten Bedeutſamkeit als derjenige hervorgetreten „durch den 
die Welt fortgebaut“ wurde. Allen Vorgängern, indem ſie das Glück hatten, ein Kind auf 
den Armen zu haben, hatte es nicht genügt ein Kind zu haben, ſie hatten immer darin 
eine beſondere Seite, eine beſondere Richtung, etwas Beſonderes erblickt. Lemech ſah in 
feinem Kinde nur den „Sohn“, den 73, und wollte in ſeinem Namen ausſprechen: Inn? 1, 
dies, unſere Kinder, unſer 72, iſt unter Allem, was wir wirken und jo entſagungsvoll 
ſchaffen, das Einzige, was uns tröſten kann. Es heißt nicht y „dne, uns tröſten über 
unſer Wirken, ſondern 2 von unſerm Wirken. Der ganze Boden, alle Mittel des Men— 
ſchenwirkens trugen den Fluch, waren — zur Erziehung des Menſchengeſchlechtes — ge— 
drückt und gehemmt, nur der Menſch lag nicht unter dem Fluche; es war nur die Erde 
in ihrer Entwickelung gehemmt. Während nun Lemech's ganze Umgebung aus dem Ge— 
ſammtboden der Menſchen-Entwickelung den Segen hervorbringen wollte, und an dem auf 
der Erde ruhenden Unſegen ſcheiterte, ſprach Lemech das bedeutſame Wort: „ neryon, 
von allem unſern Schaffen, von Allem, worauf wir bei unſerer Thätigkeit Verzicht leiſten 
müſſen, von der ganzen Erde, auf welcher wir den Fluch Gottes gewahren, giebt es nur 
Eins, was uns tröſten kann, nur Eins, in welchem wir das Ziel all unſeres Strebens 
finden, und das wir hinderungslos auf die ganze Höhe ſeiner Beſtimmung bringen können, 
und das iſt mi, iſt unſer Kind, iſt 73, iſt unſer Sohn, der „Bauſtein“ aller Welt⸗ 
Zukunft. Denn eben weil auf dem Menſchen kein Fluch ruht, kann mit jedem 
Menſchen in jeder Zeit das Höchſte erreicht werden, ſind Kinder immer, um 
mit David zu ſprechen, „die Pfeile in der Hand des Helden“, denen wir die Richtung 
geben können, daß fie dozy 2 werden. Es iſt dies völlig unabhängig asy d ey 
MIR MON den jo . 

Er nannte feinen Sohn darum ig. na ift die zur Ruhe gekommene Bewegung. 
Lautverwandt mit diz, O3, yz. & ift die unkerbrochene Bewegung, daher N: 
halbgar. N’ Jemanden in jeinem Vorhaben hindern. Und wenn wir bei Jemandem 
eine mißliebige Stimmung vorausſetzen, die wir ändern möchten, ſo drückt dies die 
Partikel N) aus. m ift das ſchmerzliche Gefühl, das durch eine Hemmung hervorge— 
rufen wird: die Klage. — v⁰ die wirkliche Bewegung nach einem Ziele. — mi iſt 
die zur Ruhe, zum Ziele gekommene Bewegung. — Nicht, daß wir uns bewegen müſſen, 
ſprach Lemech mit dieſen Worten aus, iſt der Jammer, ſondern, daß wir uns zwecklos 
bewegen, ohne Ziel abmühen. Richten wir unſere Augen auf unſere Kinder, finden 
wir in ihnen Ziel und Zweck all unſeres irdiſchen Strebens, ſo haben wir ein Ziel, das 
wir unter allen Umſtänden erreichen können, und das uns Troſt für Alles bieten kann, 
was wir unerreicht oder unvollendet laſſen. Unſere Kinder find die do 'n, fie bauen weiter 
auf unſerm Anfang, ſie vollenden, wo uns die Hand geſunken. — Er nannte ihn nicht 
za, dap, und ſprach auch nicht ne Mit, ſondern nannte ihn MI und ſprach nnz 
denn es ſollte ein Doppeltes ausgeſprochen werden: a) daß im Kinde der Troſt liege; 
b) worin der Mangel liege, für den Troſt zu ſuchen ſei. b würde bei jomI und a bei 
! nicht zum Ausdruck gekommen fein. So aber ſpricht er aus: wir ſind troſtlos, 
weil uns das Ziel fehlt, wir dyn aber keine dio haben. Im Kinde winkt uns das 
Ziel und darin von ſelbſt der Troſt. 
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32. Noach war bereits 500 Jahr ma MIND Wan? D- 32 
alt, da zeugte Noah Schem, Cham er. ed o m) om 
ee by ab Uh ber- 1 

Kap. 6. V. 1. Es war, da die 
dense fh. aaf den Erdbeben m C. IP? TY Fh NE 
vermehren begannen und ihnen Töchter geboren waren, 


on), dieſe Wurzel hat eine eigenthümliche Bedeutung. Im Piel: tröften, Niphal: 
getröſtet werden, aber auch: ſeinen Entſchluß ändern in Bezug auf eine beab— 
ſichtigt geweſene Handlung; endlich auch Reue in Beziehung auf Geſchehenes, wie pee 
wyß dy dra r oder, dyn r mn. Grundbedeutung: feinen Sinn ändern, 
daher Reue und Aenderung eines Entſchluſſes. Auch Troſt iſt eine völlige Umkehrung 
der bisherigen Stimmung in Beziehung auf ein Ereigniß. In bemerkenswerther Weiſe 
verhalten ſich die Wurzeln: ON), dog, 09), dg wie 01), 19, 93, MM und bezeichnen 
wie dieje ebenſo vier Stadien einer Bewegung und zwar einer innern. — DNJ in dog: 
ſpecifiſcher Ausdruck für das prophetiſche Wort Gottes. Der Ausſpruch Gottes iſt 
nicht blos geäußerter Gedanke, ſondern bereits Bewegung, Anfang einer That; allein 
noch N), noch innegehalten, zurückgehalten. Es kommt daher in TUN nur vom Gottes— 
worte vor. 

on3, ähnlich 73, Empfindungs-Ausdruck einer gehemmten Bewegung, entweder der 
Ungeduld über zu langſames Erreichen, wie das Brüllen des Löwen, oder des Schmerzes 
über unterdrückten Willen, das Klagen, Jammern. — dy, wie 5, iſt dasjenige, was 
uns in Bewegung ſetzt, anzieht, wohin wir uns frei und gerne bewegen, das An— 
genehme. — din endlich iſt die in ihrer Richtung umgekehrte Bewegung, ähnlich M3. 
Daher ſcheint DOM), auch wo es Reue bedeutet, mit einem völligen Aufgeben bisheriger 
Richtungen verbunden zu ſein. Ebenſo aber auch Troſt. Ein ſchmerzlicher Verluſt ſetzt 
uns in Bewegung die Lücke auszufüllen, der Troſt bringt uns zur Ruhe, ſchließt die 
Lücke und hemmt die Bewegung. 

Das menſchliche Wort iſt noch nicht O83. Obgleich die Abſicht geäußert, kann in 
ihm Od, innere Vewegung, Gährung entſtehen, uud er kann ſich nach zwei Seiten hin 
entſcheiden. Das Ziel bleibt ihm entweder D’y), zieht ihn noch ferner an, oder es tritt 
Dr) bei ihm ein und er giebt es auf. 

V. 32. Im Gegenſatz zu allen Frühern hat Noa ſich erſt ſo ſpät verheirathet, und 
heißt es daher nicht wie bei den übrigen einfach: ', ſondern Jh; ein Gegenſatz, deſſen 
Bedeutung durch das Folgende noch klarer hervor tritt. — Schem, Cham und Japhet wer— 
den uns noch ſpäter in ihrer charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeit vorgeführt. 

Kap. 6. V. 1, 2. Es wird uns hier der Grund der Verſchlechterung des Menſchen— 
geſchlechts in einer Vermiſchung zweier Menſchenklaſſen gezeigt, der pb den und der 
e MI2. Wir haben eben zuvor zwei Geſchlechtsreihen kennen gelernt. Eine kaini— 
tiſche Menſchenentwickelung, die ohne Gott eine Exiſtenz auf Erden auf Grund von Er— 
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2. da ſahen die Söhne des göttlichen Y bp. N91 2 
Geſchlechtes die Töchter des Menſchen, ==> rn 12 Fat > 5 
daß ſie ſchön waren, und nahmen ſich mn N 620 55 


Frauen, woher es ihnen gefiel. 


findungen und Induſtrie anſtrebt, die an ſich berechtigt, hier aber, ohne Gott, nur 
in Verzweiflung und Troſtloſigkeit endet. Dem gegenüber ein ſethitiſches Geſchlecht, an 
deſſen Spitze nochmals der ganze göttliche Stempel, die Kraft und der Segen der reinen 
Beſtimmung, die Gott dem Menſchen urſprünglich eitheilt hat, wiederholt ſteht, — 
DIN, 7993, dz, yon — auch die — um des Folgenden willen — doppelt wichtige 
gleiche Ebenbürtigkeit und Bedeutung des weiblichen Geſchlechtes oed dap ee u. ſ. w. 
Von jenem, dem kainitiſchen Geſchlecht, in welchem „das Göttliche völlig verlöſcht“ wurde 
oN, waren die den MI2. Dieſes, das ſethitiſche Geſchlecht, in welchem ſich der 
göttliche Stempel vererbte, waren die dp D 32. In ihm trat, wie wir geſehen, das 
Göttliche, wenn auch nicht zur völligen Rettung des Menſchengeſchlechtes, doch immer 
wieder hervor. Daß aber in dieſem Geſchlechte der Fortſchritt zum Göttlichen nicht 
ſo ſtetig und ſicher, wie das Abwärtsſchreiten zum Verderben im kainitiſchen geweſen, das 
kam daher, weil fie ſich nicht rein gehalten, weil fie ſich mit dem kainitiſchen Geſchlechte 
vermiſchten, ſich Frauen aus dem kainitiſchen Geſchlechte nahmen. Es heißt: „Als die 
Menſchen ſich zu vermehren anfingen —“ früher war nicht große Wahl in Stiftung der 
Ehen, aber jetzt hätte das ſethitiſche Geſchlecht ſich rein halten können, „da ſahen die 
Söhne des göttlichen Geſchlechtes die Töchter des anderen Geſchlechtes, daß ſie gut — 
wohl ede dap, ſchön — waren“, ſie ſahen nicht auf die Abſtammung des Weibes, 
nicht auf die Kinder, die ſie von ſo erzogenen Frauen erwarten konnten, ſahen nur das 
Weib an, und dieſe, die Frauen, gefielen ihnen. Das Verderben lag nicht in den Frauen, 
ſondern in der Abſtammung: I de 529, in dieſem „d“, in dem Woher, fie hielten 
ſich nicht in dem Geſchlechte der “phn 3. 

Man hat allerdings immer in dieſer Beziehung das Vergehen geſucht, allein man er— 
blickte es in dem ımp", in welchem man ein Rauben und in dem Ganzen ein unzüch— 
tiges Treiben zu finden glaubte. dd npb bezeichnet aber vielmehr überall ein ehe 
liches Verhältniß und iſt der eigentliche Ausdruck für Heirathen. Die Sünde, die aber 
nothwendig in dieſem Satze, des Folgenden willen, angegeben ſein muß, dürfte daher 
nur in dem „ag ' dd“ zu ſuchen ſein. Sie verheiratheten ſich mit Frauen, ohne 
zu bedenken, woher ſie ſie nahmen. Darin alſo die Sünde. 

Die Folgen hätten ſegensreich ſein können, wenn es möglich geweſen wäre, daß die 
Abkömmlinge des göttlichen Stammes die Keime des Schlechten, die die Gattin in's Haus 
brachte, durch den in ihnen mächtigen göttlichen Geiſt hätten überwältigen können. Allein 
das Wageſtück iſt immer ein zu großes. Es wird immer die Frage ſein, welches Moment 
in den Kindern das überwiegende ſein wird, und ob nicht je länger die Vermiſchung 
dauert, um ſo mehr die Depravirung ſich fortpflanzt. Der folgende Vers giebt uns 
Aufſchluß, wie das Problem ſich hier löſte. 
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3. Da ſprach Gott: Mein Geift in 
dem Menſchen wird nicht immer Richter 
bleiben, da dieſer ja auch Fleiſch iſt; jo 
ſollen denn ſeine Tage 120 Jahre ſein. 

4. Die Rieſen waren in jenen Tagen 
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auf der Erde und auch nachher, als 


b DD WN Y NN UN 
ſchon die Söhne des göttlichen Ge— 


V. 3. Als dieſe Vermiſchung überhand nahm, ſprach Gott: Won dn nm h N 
wa nın Dawn. Es kann nicht heißen: Mein Geiſt ſoll nicht ewig wider den Menſchen 
ſtreiten. Abgeſehen davon, daß 7 nie mit "I conftruirt wird (dig PT" heißt: unter den 
Völkern, in ihrer Mitte), daß das Zeitw. auch wohl kaum ſonſt ſtreiten, ſondern nur 
richten heißt, jo gehört hier dem Accente nach MI zu die und bildet einen Begriff 
mit ihm. DIND ' ift vielmehr das Subject des Satzes: Mein Geiſt in dem Menſchen, 
d. i. der göttliche Geiſt, den ich dem Menſchen eingehaucht habe, dieſer Geiſt ſollte der 1.7 
ſein, die Stimme Gottes, die den Menſchen im Menſchen ſelber richtet. „Die Seele des 
Menſchen ſelbſt iſt die Gottes-Lampe, mit der Gott hineinleuchtet in des Menſchen ge— 
heimſtes Innere“, die Handlungen des Menſchen nicht nur ſieht, ſondern auch beurtheilt. 
Auf dieſem, den Menſchen ſelbſt richtenden Gottesgeiſt im Menſchen beruht es, daß, trotz 
der Vermiſchung, auf einen Kenan doch ein Mahalallel folgt u. ſ. w., daß auf ein ge— 
ſunkenes Geſchlecht ſtets ein gehobenes wieder folgen kann. Allein dieſer Richter iſt auch 
der Beſtechung zugänglich, er läßt ſich einſchläfern, es iſt ſogar möglich, daß ſeine Stimme 
immer mehr betäubt, daß das Sinnliche im Laufe von Generationen immer mehr in dem 
Menſchen geweckt werde, und der Richtergeiſt im Menſchen endlich ſein Amt niederlege. 
Nicht umſonſt ſtellt das göttliche Geſetz die Keuſchheits- und Ehegeſetze ſo ſehr in den 
Vordergrund. Es wird uns hier gezeigt, wie fie das Wachblerben des Gotte s— 
geiſtes im Menſchen bedingen. Als Gott ſah, daß die Söhne des göttlichen Ge— 
ſchlechtes ohne Wahl bei ihrer Verheirathung vorangingen, ſprach er: „Nun wird mein 
Geiſt im Menſchen ſein Richteramt nicht ewig üben“. Das bisherige Verhältniß, in wel— 
chem die Entwickelung, wenn gleich keine ſtetig aufſteigende, doch auch keine ſtetig abwärts 
ſteigende, ſondern mehr eine Wellenlinie bildete, wird nicht mehr lange ſo andauern, 
NN DW, indem ja der Menſch auch ſinnlich iſt, dem d fteht ja auch d' im Men— 
ſchen gegenüber, dem Gottesgeiſte der für Sinnlichkeit empfängliche Leib, und dieſer im 
reinen Menſchen durch Unterordnung des d' unter den 883 n zu endende Gegenſatz, 
kann durch eine ſolche fortgeſetzte, dem Göttlichen keine Rechnung tragende Vermiſchung 
auch mit dem Gegentheil, mit der Begrabung des Geiſtes durch den Leib enden, und 
wird, wenn dies ewig ſo fortgeht, ſicherlich damit enden. Darum ſetzte Gott dieſem 
Treiben eine Friſt von 120 Jahren. So lange ſoll noch der Verſuch dieſes Kampfes 
währen. 

V. 4. Das im Vorhergehenden allgemein Ausgeſprochene wird in dieſem Vers in 
einem einzelnen Beiſpiele noch klarer gemacht, das unſern Vätern, in deren Zeiten noch 
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ichlechtes zu den Töchtern des Menſchen man orb an DIN rb 
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Das find die Helden, die aus grauer Ver— 5 FR: 
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5. Als Gott ſah, daß das Unheil des Menſchen groß auf Erden und 


Reſte der „Nephilim“ lebten, noch anſchaulicher ſein konnte. — d'd' oz. Woher dem Be⸗ 
griff Rieſen der Name d' geworden, läßt ſich nicht mit großer Zuverſicht beantworten. 
op), fallen; dieſem Begriffe wohnt allerdings in der Regel das Merkmal der Schwäche 
bei. Es bezeichnet jedoch auch das Stürzen eines Uebermächtigen auf ein Schwächeres. 
So omby dne bar. Auch von der überwältigenden Macht der Gottes-Begeiſterung: 
N oy bon. Ferner: beim Eintritt von Etwas Zufälli gem, außerhalb der Berech— 
nung Liegendem: Win ber &. Einmal auch von Ismael: bay vas 52 "12 by. Biel: 
leicht bezeichnet os hier, daß Jemand, oder Etwas feiner ganzen Umgebung außer aller 
Berechnung in den Weg fällt, wie vom Himmel geworfen; Ismael war ein DIN N80, 
alſo: die außergewöhnliche, nicht in die gewöhnliche Ordnung der Dinge ſich einreihende 
Macht Ismaels. Möglich, daß d' ph alfo genannt wurden wegen ihrer alles Andere 
zu überſtürzen drohenden, ganz außergewöhnlichen körperlichen Macht und Größe. Vielleicht 
liegt in bon dh e (Jeſ. 26, 19), dem den die Bedeutung dd ezſchaffen zu 
Grunde, und wäre dann der Sinn des Verſes Dan dd dd ye d oo 2: die 
Größen, die dein Thau weckt, ſind geiſtige, lichtige Größen; die Erde weiß nur Rieſen— 
leiber gigantiſch hervorzurufen. Wenn im Begriffe 059) das Ungewöhnliche, Seltene 
enthalten iſt, ſo iſt's ſelbſtverſtändlich, daß der Name erſt zu einer Zeit vorkommen kann, 
in welcher das übrige Menſchengeſchlecht ſchon kleiner war. Zur Zeit der Abfaſſung der 
dJ gab es noch Abkömmlinge der Nephilim. In der vorſündfluthlichen Zeit waren 
die Nephilim nichts Ungewöhnliches. „Od d'p'g pg vn bp, die jetzt als Nephilim 
Angeſtaunten waren in jener Zeit gewöhnlich auf Erden“. In dem kainitiſchen Geſchlechte 
in welchem das rein Geiſtige völlig zu Grabe getragen war, entwickelte ſich das Körper— 
liche zur Rieſengröße. Hätte nun die Vermiſchung die gewünſchte Frucht getragen, ſo 
hätte das Geiſtige, das der Vater der Mutter gebracht, das Körperliche überwunden und 
ſich dienſtbar gemacht. Es wären geiſtig e Heroen entſtanden; der Geiſt zehrt an 
körperlicher Kraft und verbraucht viel zu ſeiner Arbeit. Aber, heißt es, J nn dan, 
u. ſ. w., auch nachher, nachdem ſchon die died mWI2 ihnen, d. i. den Vätern vom 
göttlichen Geſchlechte, Kinder geboren hatten (weßhalb das von dem Vater in die Ehe 
gebrachte Göttliche hätte überwiegen ſollen), ward das Geiſtige von dem leiblich Sinnlichen 
überwuchert. Dieſe Verbindung der beiden Geſchlechter trug ſomit die Keime des Abfalls 
und der Entheiligung in das Geſchlecht der open JJ. d' gan dog, aus dieſer Ver: 
bindung gingen die „Heroen der älteſten Zeit“ hervor, die zwar manchmal ihre Zeit— 
genoſſen an Geiſt überragten, bei denen aber größtentheils der Geiſt im Dienſte gewal— 
tiger Körperkraft ſtand. 

V. 5. Im ) liegt der Begriff des Bruches im Gegenſatz zum ohw und D’DN. 
Nicht ohne Grund heißt es wohl pied, nicht blos MONI, der Trägerin des Menſchen⸗ 
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wirkens. Gott hat die Erdwelt geſchaffen und den Menſchen als ſeinen Stellvertreter in 
fie gefegt. Allein durch das Bisherige war ein „großer Bruch“ in die Harmonie der 
Erdwelt gebracht. Es iſt die Frage, ob den dy die Schlechtigkeit oder das Unheil 
(UnzHeil, heil: ganz, ebenſo wie 5) bezeichnet, das der Menſch in die Erdwelt brachte. 
Wir glauben, das Letztere. Als Gott herniederblickte, war durch den Menſchen bereits 
das größte Unheil auf die Erde gebracht, die Gegenwart war alſo ſchon über alle Maßen 
ſchlecht, und für die Zukunft: dyn 52 y po d mawnn . 52. 

W. In unglückſeliger Weiſe hat man dieſes Wort durch, „Trieb“ überſetzt, als ob 
es im Menſchen eine Gewalt gebe, die ihn zum Böſen treibe. Daraus hat ſich ſodann 
jene troſtloſe Anſchauung geſtaltet, auf welcher eine große „religiöſe“ Genoſſenſchaft bes 
ruht, jene Anſchauung von der Gewalt des Böſen, in deſſen Macht der Menſch an— 
geblich ruht und aus der er erſt durch einen gewiſſen Glauben gerettet werden könne. 
Aus dieſem Wörtchen . ward ſomit ein feſter Strick gedreht, der die Menſchheit 
knebelt, und doch iſt nichts ferner von dieſer Vorſtellung als eben dieſes Wort. 

Schon in der Wurzel ' liegt ja durchaus nichts Zwingendes, ſondern Bil— 
dendes. Allein die Form We ift ja gar nicht aktiv, ſondern paſſiv, es heißt ja nicht 
das Bildende, ſondern das Gebildete, und wollte man e mit: treiben überſetzen, jo 
wäre es ja nicht: was den Menſchen treibt, ſondern: was der Menſch treibt! s' ſteht 
ja offenbar dem I wie das Geſchöpf dem Schöpfer, das Werk dem Bildner gegenüber: 
insb ON IS (Ref. 29, 16). W. iſt ſomit wie Stoff, sr TI Yon, dem W une 
tergeordnet, und gx nd . iſt: das Gebilde unſerer Gedanken. 

Unſere Seele iſt ein , ein Weber (av Grundbed.: verbinden, combiniren, 
TON Dun), der Stoff iſt ihr gegeben. Als gefügiger Stoff liegen alle Anlagen in ihrer 
Hand, gute und böſe; die Seele hat fie zu verbinden, Geſtalten daraus zu machen, ns: 
unſere Ideale, und dieſe dy find: W., das Gebilde unſerer webenden Seele. Aus dem 
gegebenen Stoff können wir machen was wir wollen. Gott hat uns aber zugleich die 
„Muſter“ gegeben, nach denen wir weben ſollen. Thun wir dies, ſo iſt Alles gut. Der 
doom kann keines Fadens, keiner Farbe entbehren. An angewieſener Stelle und in vor: 
gewieſener Weiſe iſt alles gut. W. die Idee, die Vorſtellung Deſſen, was wir erreichen 
können, lockt uns allerdings, es zu erreichen, allein dies W. ſelbſt haben wir gemacht. 
Iſt die von uns gebildete „Idee“ (ja buchſtäblich We, Jö, das Geſtaltete, das Bild) 
eine gute, ſo ſtreben wir zum Guten, und umgekehrt. So heißen die Bilder, die Vor: 
ſtellungen der Seele in Job in ausgeprägter paſſiver Form ja geradezu d' r': go) W 
db õ (Job. 17, 8), meine Vorſtellungen, die Bilder, die ich in meinem Innern conſtruire, 
find wie ein Schatten. So nannte David die freudige Hingebung an Gott, die ddr 
b, die das Volk bei den Spenden zum Tempelbau bewährte: dyn 325 nenn, 
und betete: der mw, d. i. die nd dp, bewahre dieſe freudige Hingebung für 
immer zur Idee der Gedanken des Herzens deines Volkes, d. h. mache, daß die Gedanken 
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des Herzens deines Volkes zu allen Zeiten den Entſchluß zu einer ſolchen Hingebung bil— 
den mögen. (Chron. I. 29, 18). 

Hier heißt es alſo: ſchon in der Gegenwart war das durch den Menſchen in die Welt 
gebrachte Unheil groß, und hinſichtlich Deſſen, was noch von ihm zu erwarten, was jetzt 
nur noch als Gedankenbild in ihm wohnte, war „jedes Gebilde der Gedanken ſeines 
Herzens nur ſchlecht den ganzen Tag, oder alle Tage“. Schon der Ausdruck W' 0 
beweiſt, daß hier nicht von dem fogen. böſen Triebe die Rede fein kann. Von ihm, der 
nur Einer iſt, läßt ſich nicht ſagen, jeder, wohl aber von den Ideen und Vorſtellungen 
ebenſo iſt nur bei dieſen das: pe an ſeinem Platze. Jedes Ideal, das fie anſtrebten 
hatte auch nicht eine einzige gute Seite und dieſe, nur das Schlechte anſtrebende Rich— 
tung war zu jeder Zeit, ſomit alſo in allen Lebensbeziehungen, dieſelbe. 

V. 6. day. Die Bedeutung von diz ſiehe oben 5, 29. Man hat an dieſer von 
Gott ausgeſprochenen Sinnesänderung Anſtand genommen, insbeſondere in Hinblick auf 
den Satz: Dann DIR Jg am D win nd. Es ſcheint aber ein Unterſchied zu ſein, 
zwiſchen DM und dd. Erſteres iſt die durch äußere Veranlaſſung hervorgerufene 
Sinnesänderung, ſo bei Saul: nem. Gott hat freilich Saul zum Könige eingeſetzt 
allein als Saul ſich der ferneren Herrſchaft unwürdig machte, ward auch Gott durch 
Saul's Veränderung zu einer Aenderung ſeiner Beſtimmung veranlaßt. Ebenſo auch 
umgekehrt dyn dy dnn. Der Menſch aber ändert feinen Entſchluß von Innen 
heraus, ohne äußere Veranlaſſung, alſo ono, darum heißt es von Gott n re N. 
DNIAN DIN ig. Nur einmal heißt es am Schluſſe von wien: DM vy by (und fo 
auch im Anklang an dieſe Stelle Pi. 135, 14) und da iſt es bedeutſam; auch wenn ſie 
nicht durch dad Gott zur Aenderung feines Entſchluſſes veranlaſſen, wird 
Gott aus eigenem Antriebe die Aenderung ihres bisherigen Geſchickes beſchließen, und 
die den bringen; es iſt dies die doſyg bin! wenn 127 dd. 

5 d yr, hier Syonn, nicht vyoz. 239 ſiehe oben 3, 16. Syd: ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl der Entſagung empfinden. So von den Söhnen Jakob's: als die 
Familienreinheit durch die an der Schweſter verübte Schandthat gemordet war, da war 
das erſte Gefühl nicht Zorn über das geſchehene Unrecht, ſondern: yd, ſie fühlten 
ſchmerzlich, daß ihre bisherige Perle, die Reinheit und Unſchuld der jüdiſchen Töchter, 
nun verloren ſei; erſt das zweite Gefühl war Zorn. Da dieſer Schmerz aus der Art 
und Weiſe entſprang, wie ſie den Vorgang auffaßten, ſomit ſeine Quelle in ihrem Innern 
hatte, ſteht d yon und nicht byo2. Ebenſo hier. — Hinſichtlich des "Is, (nicht: -2) syn 
N, haben wir eine Analogie bei Jonathan: 7 d 385 (Sam I. 20, 34), es bezeichnet 
ſomit den Gegenſtand, in Beziehung auf welchen man den Schmerz empfindet. Wörtlich 
würde es alſo heißen: „Er füllte ſich mit ſchmerzlicher Entſagung in Beziehung auf 
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fein Herz“. *7 25 bezeichnet aber das Innigſte, das von Gott in Beziehung zum Men— 
ſchen gejagt werden kann. Dion „o oe ’abı op vn, feine Liebe, ſeine Empfin⸗ 
dung wird dort weilen, nicht blos ſeine Vorſehung. Hier alio , — menſchlich ge: 
ſprochen — die Freude, die Gott an dem gegenſeitigen Gedeihen des Menſchen und 
der Erde haben wollte, — very '7 Dor“ —, und auf die er jetzt verzichten mußte. 
Der Erdwelt wäre die Fortexiſtenz des Menſchen Unheil geweſen, darum „n DM’; 
allein Gottes Herz — menſchlich geſprochen — war daſſelbe geblieben. „Es that ihm 
wehe, daß er auf die von ſeinem Herzen gewünſchte ſegensreiche Fortexiſtenz des 
Menſchen auf Erden verzichten mußte“. — 

Hinſichtlich dieſer und ähnlicher anthropomorphiſtiſchen Ausdrücke von Gott geſtatten 
wir uns eine allgemeine Bemerkung. Man hat ſo lange an dieſen Ausdrücken herum philo— 
ſophirt, um jeden Gedanken an eine Körperlichkeit zu entfernen, bis man zuletzt der Gefahr 
nahe kam, ſelbſt die Perſönlichkeit Gottes zu verflüchtigen. Wenn das die Abſicht der 9 
wäre, hätte ſie derartige Ausdrücke leicht vermeiden können. Allein dieſe letztere Gefahr iſt 
größer als die erſtere. Dieſe Ausdrücke retten die zwei weſentlichſten Begriffe: die Freiheit 
Gottes und die Freiheit des Menſchen. Nicht umſonſt heißt es: Als Gott ſah u. ſ. w. 
Es war die Schlechtigkeit der Menſchen nicht nothwendig. Es mußte ein Schauen 
Gottes vorangehen, ehe Gott es wußte: dieſer Ausdruck gewährleiſtet uns alſo das 
Bewußtſein der menſchlichen Freiheit. Und das Geſchick, das den Menſchen trifft, tritt 
nicht in Folge einer phyſiſchen Cauſalität ein; es geht ein prüfender Rathſchluß Gottes 
voran, der Rathſchluß ſelbſt ſchmerzt den Beſchließenden. Alles dies ſetzt die Perſön— 
lichkeit und Freiheit Gottes voraus und hält dieſe dem Bewußtſein rein. Schon IN", 
einer unſerer jüdiſchſten Denker, iſt der Anſicht, daß dieſes Bewußtſein von der Per— 
ſönlichkeit Gottes viel wichtiger ſei, als die Spekulation darüber, ob man Dies oder 
Jenes von Gott prädiciren könne. 

V. 7. , dieſelbe Barmherzigkeit, die den Menſchen dahin geſtellt hatte, ſprach jetzt 
den Beſchluß ſeiner Vernichtung aus. Die Entartung war eine ſo große, daß die Ver— 
tilgung ſelbſt ein Akt der Barmherzigkeit war. Selbſt in dem Augenblicke der Ver— 
nichtung ſpricht ſich die Größe des Menſchen aus, indem ſeine Vernichtung die Ver— 
nichtung der ganzen lebenden Erdwelt nach ſich zieht. Die Erde wohl nicht, aber 8 
nen, die Oberfläche gehört als Boden ſeiner Beſtimmung dem Menſchen. Kein blos 
phyſiſches Band verknüpft den Menſchen mit den Dingen. Es beſteht auch eine moraliſche 
Beziehung zwiſchen ihnen. Wenn der Menſch ſinkt, trauert und welkt die Erde. Dieſe 
Thatſache geht durch alle Bücher ans. Es heißt ferner nicht died de d abſolut, 
ſondern mit dem Beiſatz: don d byn. Es iſt damit die Möglichkeit nicht ausge— 
ſchloſſen, daß ſelbſt dieſe Vernichtung nur eine relative geweſen, Entfernung von der Erd— 
welt. Ob aber nicht ſelbſt da das Göttliche im Menſchen noch aufbewahrt, für andere 
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Räume, andere Verhältniſſe, das wagen wir nur fragend anzudeuten. Der Wortausdruck 
bezeichnet jedenfalls nur eine relative Vernichtung. — 

Die Weiſen geben im Midraſch zu In einen Aufſchluß, der von nicht geringer Be— 
deutung ſein dürfte. dip heißt nach ihnen eine völlige Auflöſung. Vielleicht iſt rn 
verwandt mit MD, wovon nur noch did vorkommt, das Formloſe, nicht für die Er— 
kenntniß Daſtehende. Alſo nicht blos Tod und Verweſung der Muskeln wird verhängt, 
ſondern auch der Gebeine, ja ſelbſt der ſonſt nach denWeiſen nie verweſende Theil der Ge— 
beine wird hier gänzlich aufgelöſt. Bei dieſer völligen Auflöſung iſt es denn um ſo weniger 
auffallend, warum ſich keine, oder nach der allerneueſten Annahme, warum ſich ſo wenig 
Reſte der vorſündfluthlichen Meuſchheit vorfinden ſollen. Ohnehin hat nach der Anſicht der 
Weiſen Leidenſchaftlichkeit Einfluß auf raſchere Verweſung der Gebeine (Sabbath 152, b), 
und kann dies bei der Verderbniß dieſes Geſchlechtes in noch höherem Maße der Fall ge— 
weſen ſein. 

Während ſo ein ganzes Menſchengeſchlecht zu Grabe ging, heißt es: 

V. 8. ya in Ns , nicht: Noa fand Gnade, in dem Sinn, daß er verſchont 
blieb. W yg ig Nd heißt nie: Gnade bei Jemandem finden, daß dieſer ihn mit Strafe 
ꝛc. verſchone. Vielmehr ſteht es überall, wo von Jemandem für Jemanden eine Ge 
währung, eine Willfahrung, eine Begünſtigung zu erwarten ſteht. So wenn Abraham 
wünſcht, daß die Engel bei ihm einkehren ſollen, wenn die Egypter das Volk beſchenken 
ſollen u. ſ. w. Es iſt zwiſchen Gott und dem Menſchen eigentlich das Allerhöchſte, das 
der Menſch Gott gegenüber erreichen kann. So bei Moſche Pop N NSON ob, damit 
ich wiſſe, was ich zu thun habe, um auch ferner deines Wohlwollens würdig zu ſein. — 
Wurzel von jn: jan verw. m. Jay, rad. von jay, Wolke, die die Bedingung der Frucht: 
barkeit und des Gedeihens für die Erde in ſich trägt. Die Wolke iſt für den Ort, über 
dem ſie ſchwebt, dasjenige, von dem dieſer Alles zu erwarten hat. Verwandt ferner mit 
71, wovon 77, die Partikel des Darreichens. zn heißt: zu Jemandem geiſtig in das: 
ſelbe Verhältniß treten, in welchem die Wolke zur Erde ſteht. jm iſt noch nicht das ger 
währte Wohlwollen, ſondern die Würdigkeit dazu. Nun heißt es nicht „ob, 
ſondern yg, nach der Beurtheilung, der Einfiht. Wenn Jemand ſo iſt, daß 
Gott ihm zom fein könne, ſo hat er pyyg In. — Nb iſt in den meiſten Fällen nicht ein 
zufälliges Finden, ſondern das Erreichen eines erſtrebten Zieles. Daher sd vom 
Erreichen derjenigen geiſtigen Güter, NYT, dog u. ſ. w., die nie zufällig, die nur nach 
ernſtem Streben zu erlangen ſind. So auch von den Schickungen Gottes, die den Men— 
ſchen treffen, weil fie ihn aufſuchen, 7g DNNIN IN eben 52 nn (2. B. M. 18, 8) 
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So das: do num ab une” D id (4. B. M. 11,22), „und wird es ihnen das (von 
ihnen gewollte) Ziel erreichen?“ So auch 7 Sy jn d nicht zufällig. Es kommt 
nur bei Denen vor, die Gott mit ganz beſondern Kräften und Mitteln für ganz beſon— 
dere Zwecke ausrüſtet, jo Moſche, jo Iſrael HIMI IN sd), jo auch hier von Noa: 
Während Alles entartet war, ſo daß es vernichtet werden mußte, „ward Noa in der Be— 
urtheilung Gottes würdig befunden, auf ihn das ganze Rettungswerk der Zukunft zu 
übertragen“. In ihm concentrirt ſich Alles, was Gottes „Herz“ für die Menſchheit ge— 
wollt. Er hatte alle Keime in die Zukunft hinüber zu retten. — 

Es iſt ein durchſchauernder Gedanke, daß als Produkt von 1600 Jahren Menſchen— 
geſchichte nur Ein Mann mit ſeiner Familie daſteht, und auf dieſem Einen Manne Gott 
ſein Menſchheitwerk fortführt Nicht umſonſt wird noch ſpäter auf dieſe Phaſe in der Got— 
teswaltung zurückgeblickt. Wenn David Gott in allem Furchtbaren und Erhabenen, in 
allem Schönen und Großen, in allem Erſchütternden und Herrlichen beſungen hat, ſchließt 
er mit dem Gedanken: ſo mannigfaltig der Wechſel in der Natur und Menſchenwelt er— 
ſcheint, ſo unerſchüttert bleibt doch allem dieſem Wechſel gegenüber in ſeinem Walten und 
ſeinen Plänen Gott. Er „ſaß“ der Sündfluth gegenüber, und ſelbſt als die ganze 
Menſchheit zu Grunde ging, blieb er Jop, und fein ddp, fein Menſchheit-Erziehungs— 
Plan, blieb unerſchüttert. Und alſo unerſchütterlich wie Gott allem Wechſel gegenüber 
ſteht, ſo feſt und unerſchütterlich will Gott Alle werden laſſen, die ſich ihm als ſein Volt 
hingebend anſchließen, und dieſe Feſtigkeit führt nicht zum Kampfe, ſtört nicht den Frieden, 
fie iſt die einzige Bedingung des Friedens: yd ny n d on 7 au i Sans "7 
dora ıny ns 2 "7 IM. 


ge) 

V. 9. cu n ds. Wie oben mit pern den nabin man eine neue Reihe der 
Entwickelungen eingeführt wird, ſo hier eine neue Reihe der Menſchenentwickelung. Die 
bisherige Menſchheit geht ihrem Untergange entgegen. Noa iſt ein zweiter Adam und 
ſteht an der Spitze eines neuen Menſchengeſchlechts. 

Judem aber nicht ſofort ſeine Kinder, ſondern er ſelbſt gleichſam als ſeine erſte 
n genannt wird, giebt dies den Weiſen Gelegenheit zu der Bemerkung, daß das erſte 
Produkt des Menſchen, die erſte Frucht ſeiner Arbeit, ſein eigener Charakter iſt, und nun 
zumal in einer Zeit, wie diejenige Noa's, in welcher es gewiß der höchſten auf ſich ſelbſt 
gerichteten Energie bedurfte, ſich aus der allgemeinen Verderbniß für das Reine und 
Gute emporzuretten. Da iſt ſicherlich das erſte und edelſte Erzeugniß des Braven: er 
ſelbſt. d'en ps 18, das find die Charakterſeiten, durch welche Noa ' in sd, 
und die Gott zugleich als Saatkörner des künftigen Menſchengeſchlechts in dieſem neuen 
Stammvater erwählte. 

o. Nach der Bemerkung unſerer Weiſen wird in 7IN mit dem Namen r nicht 
geſpielt. Wen das Gotteswort einen Mann nennt, der war ein Mann, ein erprobter Cha— 
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rakter, dd p'ng, und wer hätte mehr Proben feſter Männlichkeit zu beſtehen gehabt 
als Noa in feinem bisherigen 600jährigen Wandel in Mitte der wechſelnden Geſchlechter! 
— bpm und don, Sittenverderbniß und Unredlichkeit, ſittliches und ſociales Ver— 
derbniß wird uns ſofort als Gepräge ſeiner Zeit geſchildert; dem gegenüber war Noa 
d' und D’ON, p'ns im Gegenſatz zu DAN, und DEN im Gegenſatz zu 777 deze. 
diz heißt: den Perſonen und Verhältniſſen um uns das ihnen Gebührende leiſten. 
(Es iſt infofern laut: und begriff-verwandt mit dem chald. r': befriedigen, genüge— 
leiſten). Der P’73 faßt Alles objektiv, Nichts vom Standpunkte ſeines Intereſſes, Alles 
vom Standpunkte ſeiner Pflicht auf. Es iſt zunächſt die ſociale Gerechtigkeit, und ſteht 
daher vorzugsweiſe mit dyd und dp, mit Ausdrücken der Handlung, der That in Ver: 
bindung, pz dy „ns ſdyd u. ſ. w. — 'on dagegen iſt vorzugsweiſe mit on und 
797 verbunden. 77 ift zunächſt diejenige Entwickelung, die der Menſch zur Vollendung 
ſeiner eigenen Perſönlichleit durchmacht, in der man von Stufe zur Stufe fortſchreitet 
(verw. mit 397, 74979). Während in der Handlung die Rückſicht auf die eigene Per— 
ſönlichkeit zurücktritt, iſt in Je die Befriedigung und Vollendung der eigenen Perſön— 
lichkeit das Ziel, das ſomit ebenfalls die ganze ſinnliche Entfaltung mit umfaßt. J Dan 
iſt Derjenige, der ſelbſt auf dem Wege dieſer ſinnlichen Entfaltung rein bleibt. Die 
Verwandtſchaft mit don: ſich jeder Aeußerung, jeder Bewegung enthalten, und mit 
dem chald. DD, verſchloſſen fein, dürfte für dd den Grundbegriff der Sel bſt be— 
herrſchung geben, die alles Streben von innen heraus unter der Herrſchaft des 
Einen ſittlichen Wollens zuſammenhält, und ſich durch keinen äußern Reiz etwas ent— 
reißen, ſomit ſich nicht ſittlich mangelhaft machen läßt. 

„dg, die doppelte Auffaſſung: in feiner Zeit war er ein Gerechter, oder: ſelbſt in 
ſeiner Zeit blieb er gerecht, iſt wahrſcheinlich in beiden Beziehungen wahr. Sicherlich 
bleibt ein ſolcher Kampf, wie ihn Noa zu beſtehen hatte, nicht ohne ſchwächenden Ein— 
fluß auf den Charakter. Sicherlich wiegt aber auch auf andrer Seite das in ſolcher Zeit 
bewährte kleinere Maß von Sittlichkeit und Rechtſchaffenheit ungleich ſchwerer auf Gottes Wage, 
als das größere in irgend einer beſſern Zeit. Bezeichnend iſt es, daß das vonn bei 
Don und nicht bei P7S hervorgehoben iſt. Es iſt ungleich ſchwerer, in einer 
unſittlichen Zeit ſittlich, als in einer unredlichen redlich zu bleiben. 

Daß Noa p' DIN war, wurzelte in feiner Sittenreinheit, und dieſe Sittenreinheit 
wurzelte in dem Grunde des Ganzen, in dem D per e, in dem ſich an Gottes 
Hand führen laſſen. Während es von den ſpäteren Größen heißt, daß ſie vor Gott, als 
ſeine Boten, gewandelt, heißt es von ihm, daß er mit Gott gewandelt, daß er, auf den 
Umgang mit den ihn verlachenden Zeitgenoſſen Verzicht leiſtend, nur Gott ſich anſchloß 
und eben dadurch „MI“, derjenige ward, in welchem die zukunftloſe Menſchheit eine Zus 
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V. 10. Noa war ſchon 500 Jahre alt, als er Kinder erzeugte. Alle feine Bor: 
fahren und Zeitgenoſſen ſtanden viel früher als Familienväter da. Die Vermuthung liegt 
ſehr nahe, daß Noa bisher gefürchtet hatte Kinder zu bekommen, ſich nicht zutraute, in ſol— 
cher Zeit ein reines Haus zu gründen und brave und ſittenreine Kinder zu erziehen. Erſt 
20 Jahre nachdem das Ende verkündet war, nachdem er ſich fünfhundert Jahre geübt 
hatte, vereinzelt und allein mit Gott zu wandeln, ſich ſelbſt, ehelos und familienlos aus 
der allgemeinen Verderbniß zu retten, wagte er, Vater von Kindern zu werden, und die 
Wiederholung des Namens Noa dürfte lehren, daß auch dieſer Schritt von ihm nur in 
dem Bewußtſein ſeiner Beſtimmung „Noach“ zu werden, geſchehen. 

dag deb, drei Söhne: die Stammväter der neuen Menſchheit werden alſo drei— 
theilig eingeführt. Wenn bei näherer Betrachtung dieſe Namen eine verſchiedene Charak— 
teriſtik dieſer Menſchen-Stamm-Väter verrathen, jo liegt darin der hohe Troſt: wie verſchie— 
den auch die einzelnen Menſchen-Stämme geartet erſcheinen, ſo hat dieſe Verſchiedenheit 
ſchon vor der Sündfluth beſtanden, ſie war alſo von Gott mit hinüber gerettet, es muß 
alſo mit in dem Plane Gottes liegen, das Ziel der Menſchheit trotz aller Verſchiedenheit 
der Nationalitäten, ja vielleicht durch Zuſammenwirken aller verſchiedenen Nationalitäten 
herbeizuführen — es wurden gleich ein d, ein ON, ein NO’ mit in die Arche gerettet. 

Betrachten wir dieſe Namen, die uns ſchon in den Söhnen des DEN peng red drei 
verſchiedene Richtungen entgegen führen: 

De: Name, Begriff des Objekts. Die ganze Weisheit des Menſchen beſtand ja 
urſprünglich und beſteht ja in Wahrheit auch heute noch darin, daß er den Dingen 
Namen zu geben, d. h. daß er ihren Begriff auszuſprechen und ihnen damit ihren „geiſtigen 
Raum“, ihr av, anzuweiſen vermag. DW weiſt daher jedenfalls auf eine geiſtige Thä— 
tigkeit hin, auf ein Erkennen, Begriff- und Namen-Geben. 

on, rad. DEN, verw. mit DON, Don, DEY. — DON, in de und dee, bezeichnet, 
daß ein Weſen die Bedingung von etwas Anderm in ſich trägt. Daher de: die 
Mutter, und DN: die Cauſalitätspartikel. Kommt das in dem Einen unentwickelt Lie— 
gende in Bewegung, zur Entwickelung, fo entſteht og: die unruhige Bewegung, 
das Gähren. Dieſe Bewegung hat zwei Ausläufer, entweder: don, daß die Maſſe glü- 
hend wird, ſich verzehrt, dann entſteht nichts Neues; oder DXY, es tritt die Geburt 
ein, es entſteht ein Neues, ein Anderes neben dem Einen. Jedenfalls bedeutet din das 
Heiße, die aufgeregte ſinnliche Bewegung. 

' von NE’, verw. mit dd, Grundbed.: offen ſtehen wie dd. Davon ' de: der allen 
äußeren Eindrücken offen ſteht, ſich von ihnen überwältigen läßt. do: eine Erſcheinung, die 
den Andern überwältigt, ſein Inneres für Etwas gewinnt. Verwandt auch mit de, 
das Schöne, Anſprechende. Jedenfalls, während Dir den Begriff des Geiſtigen, on 
das Glühende, Aufgeregte, die höchſte Sinnlichkeit bedeutet, entſpricht ne! dem Ge 
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11. Es ward aber die Erde vor dem Don 0 18 N 11 


Angeſichte Gottes verderbt, und da ward D 1 85 Or 
die Erde des Unrechts voll. 


müth, der Phantaſie, die für das Schöne empfänglich iſt. Möglich ſogar, daß na 
einfach von d' ſtammt, wie DES, Chron. II. 3, der Ueberzug der Säulenkrone, von 78, . 
die Thüre, von 57, ſchöpfen, aufnehmen und ausgießen; die Thüre iſt das Ventil am 
Hauſe, durch das ihm ſein Inhalt gegeben und genommen wird. 

Wir haben alſo hier drei Seiten, die das ganze Seelenleben des Menſchen ausmachen. 
Im geſunden Zuſtande ordnen ſich alle drei einem höhern Prinzipe unter, und gelangen 
wie bei Noa in pbder de od zur reinſten Potenz des Geiſtes, in DON zur reinſten 
Potenz des Sinn lichen und in p' zur reinſten Geſtaltung alles Wollens und Stre— 
bens. Getrennt wird die': der Denken de, d: der Sinnliche und d': der dem 
Schönen Nachſtrebende. Or ſoll dazu kommen: N Ii, an: von nvab, und 
di ftatt von dem Ideal des Schönen, ſich von dem Ideal des Guten leiten zu laſſen 
und PS zu werden, während, wo die Richtung de' vorherrſchend hervortritt, die Sinn— 
lichkeit allerdings vor Rohheit durch den Maßſtab des „Anſtändigen“ geſchützt ſein, allein 
der an die Lebensthätigkeit gelegte Maßſtab immer nur ein ſubjektiver bleiben werde. Wir 
werden noch ſpäter in direkterer Weiſe auf dieſe charakteriſtiſche Grundverſchiedenheit der 
neuen Völkerſtämme zurückgeführt, und haben wir dies nur berührt, um hervorzuheben, 
wie dieſe künftig ſich ausprägenden Nationalverſchiedenheiten nicht als Entartung zu 
betrachten ſeien, ſondern ſchon mit in die Arche hereingebracht wurden. Zeigt uns daher 
die Geſchichte, geiſtig begabten oder gemüthveredeltern Völkern gegenüber, auch ſolche, 
bei denen glühende Sinnlichkeit vorherrſchend erſcheint, ſo darf uns dies nicht in der 
Ueberzeugung irre machen, daß alle die verſchiedenen Menſchenracen für ein einziges 
hohes Menſchenideal geſchaffen ſind und dieſem Ziele entgegenreifen, jenem Ziele, daß: 
„n e d= en nee. 

V. 11. du iſt der Begriff des Verderbens, nicht des Vernichtens. Es iſt das 
Zerſtören eines guten Zuſtandes, das Hindern und in das Gegentheil Verkehren eines 
zum guten Gedeihen beſtimmten Gegenſtandes. Grundbedeutung von r': Grube, 
und zwar nicht etwa zum nützlichen Zwecke des Aufbewahrens, ſondern um einen ſeines 
Weges zu einem Ziele Schreitenden in dieſem Wege zu unterbrechen und zum Unter— 
gange zu bringen. Verwandt mit r': Beſtechung. MW iſt eine, der auf das Recht 
gerichteten Beurtheilung des Richters gegrabene Grube, die die Einſicht und das Urtheil 
des Richters auf dieſem Wege unterbricht, von ihrem Ziele zurückhält und zum Falle 
bringt. So ſpricht auch oder ſowohl die Wirkung als die Procedur als eine ſolche aus, 
die den, bis dahin in vollſtändig unangegriffener Entwickelung geweſenen Lebens- 
prozeß durch plötzliche Hemmung des Weges unterbricht, der den Organismus mit der 
Außenwelt, Luft und Nahrung zuführend, in Verbindung ſetzt. Der Querſchnitt über 
Luft- und Speiſeröhre macht ein ANW in dieſem Wege. Von dieſer Grundbedeutung des 
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12. Da ſah Gott die Erde, und DN I YINTDN obs N09 12 


ſiehe ſie war verderbt; denn es hatte N Ib ui ND 
alles Fleiſch ſeinen Wandel auf der enen 2 Fe 
Erde verderbt. D : IT n 


nn begreift ſich's, warum AM vorzugweiſe mit 77 verbunden ift. nnen allgemein 
heißt: auf feinem Wege zum Heile unterbrochen, und von dieſem hinabgezogen jein. 
nrg ſetzt voraus, daß der ganze Lebensweg, auch die auf das Sinnliche gewendete 
Lebensrichtung an ſich nur zum ſittlichen Heile führt; Unſittlichkeit iſt die Grube, die 
dieſe an ſich zum Heile führende Richtung ins Verderben hinabzieht. — Don: ein ſolches 
Unrecht, das nicht durch menſchliches Gericht gefaßt werden kann, d'r NY Y, 
das aber, fort und fort geübt, nach und nach den Nächſten begräbt. So: e' jag dns, 
og dag dp (Klagel. 2, 6., Job. 15, 33.). Wenn die Beere des Weinſtocks unreif 
abfällt, jo hat er don gegen die junge Beere geübt, nicht auf einmal, ſondern indem er 
ihr nach und nach die Nahrung entzog, bis ſie abfiel; ebenſo der Garten gegen ſeine Ge— 
hege. Verwandt mit yon: Eſſig, diejenige Verderbniß, die nicht auf einmal geſchieht; 
nur nach und nach geht der Wein in Eſſig über. Nun heißt es hier bedeutungsvoll: 
Die Erde ward vor dem Angeſichte Gottes verderbt, und da ward die Erde des Unrechts 
voll. Es war zuerſt Sittenverderbniß, Vergehen, bei denen man die bürgerliche 
Geſellſchaft nicht betheiligt glaubt. Ob die Jugend ausſchweifend, die Ehen ſittlich faul, 
dabei, meint man, könne Handel und Wandel blühen und redlicher Verkehr forbeftehen. 
Allein wenn erſt vor Gott die Erde verderbt iſt, dann vermögen alle menſchlichen Ein— 
richtungen die Geſellſchaft nicht vor Untergang zu retten. Mit dig, mit of fen barem 
Raub wird ſich nie die Geſellſchaft füllen, dagegen weiß ſie ſich durch Kerker und Straf— 
gewalt zu ſchützen. Allein an don, an der mit Schlauheit gepaarten Un recht— 
fertigkeit geht ſie zu Grunde, wogegen nicht menſchlicher Arm, wogegen nur die vor 
Gott ſich ſelber richtende Gewiſſenhaftigkeit zu ſchützen vermag. Dieſen Kern 
des Menſchen tödtet die Unſittlichkeit, und mit ihr iſt auch dem bürgerlichen Heil 
das Grab gegraben. yd mon pp don d, heißt es in Jechesk. (7, 11.) „die durch 
Sittenloſigkeit erzeugte Gewiſſenloſigkeit wird zuletzt ihre eigene Ruthe, did do das Un⸗ 
heil kommt nicht aus dem natürlichen Menſchen ſelbſt, kommt nicht dpd, nicht aus der 
Ueberfüllung, kommt nicht DIOR, kommt nicht aus den gegenſeitigen ſocialen Bezie— 
hungen (dem doppelten DR), Dn2 = N, es liegt überhaupt nicht das Elend in den Men— 
ſchen als ſolchen, ſondern es iſt das DEN, an dem fie zu Grunde gehen, wodurch die 
ganze Geſellſchaft pon wird, in gährender Fäulniß endet“. 

V. 12. Da ſah Gott die Erde an, und ſie, die Erde als ſolche, nicht als kosmiſcher 
Weltkörper, als welcher fie außer Betracht der yd ſteht, ſondern inſofern ihre Ober: 
fläche Träger des Menſchenwirkens iſt, ſie war in ihrer reinen Enwickelung gehemmt, 
indem ihre dem Menſchen geſpendeten Kräfte und Güter in den Dienſt des Sittenver— 
derbniſſes aufgingen. 
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13. Da ſprach Gott zu Noach: Das * 50. 3b on TON 13 


Ende alles Fleiſches iſt vor mich ge— N 1 b 
kommen, denn die Erde iſt voller Unrecht I - N 2 


vor ihnen geworden, und jo bin ich "IN DAAD am DER Ole 


im Begriff ſie mit der Erde zu ver— 1 
derben. op Br sy man mo n. 14 


14. Mache dir einen Kaſten aus 


V. 13. pp von pp (verwandt mit I): abſchneiden, daher das Ende, wo etwas 
aufhört. „Das Ende alles Fleiſches iſt vor mich gekommen“, kann heißen: die Verhält— 
niſſe alles Fleiſches ſind in ein ſolches Stadium getreten, daß ſie mich auffordern, Dem 
ein Ende zu machen. Oder wahrſcheinlicher: wenn ich nicht einſchreite, geht alles Fleiſch 
von ſelbſt völlig zu Grunde, „ſein Ende iſt bereits vor mich gekommen“ Wie ſchon oben 
durch 125 geſagt, iſt das Gedeihen des Geſchlechtes an die geſchlechtliche Gattungs— 
reinheit alſo geknüpft, daß, wenn Gott ſpricht, die Erde ſoll blühen, implieite damit die 
geſchlechtliche Reinheit bedingt iſt. Wenn daher Pe dy 1377 e l 52 mine, fo iſt 
ihr pp von ſelbſt da, und wenn Gott nicht eingeſchritten wäre, ſo wäre auch ſelbſt der 
noch mit Noa zu rettende reine Funke unrettbar verloren geweſen. Dann dürfte auch 
das DIE zu verſtehen fein. 320 heißt nämlich immer: ein ſich Zurückziehen vor Etwas 
aus einem Gefühle der Unterordnung, der Angſt, der Rückſicht u. dgl. Wir haben 
ſchon erwähnt, daß don auch von lebloſen Dingen vorkommt, dz dag DENN u. ſ. w. 
Vielleicht hier ebenſo: „Das Ende alles Fleiſches iſt vor mich gekommen. Wenn dies ſo 
weiter geht, giebt es keine Zukunft für den Menſchen mehr; denn „aus Furcht vor 
ihnen“ iſt bereits die Erde voller don geworden, fie entzieht ihnen ſchon ihre Kräfte 
aus Scheu vor der Unſittlichkeit, dem Raube und dem Morde, die ſie mit ihnen unter— 
ſtützen würde. Pen rp mm pp mm (irn. 3, 9), Pn de yar Din (4. B. 
M. 35, 33), pr nnn D een (Jeſ. 24, 5). — Dnimwn din, dn, Partikel des 
Darreichens, Gewährens. Mit 737 entjpricht man den Anforderungen, die aus den Ver— 
hältniſſen ſich ergeben. Alſo: dieſem gegenüber ſchreite ich Verderben bringend ein; 
allein dies Verderben iſt keine Vernichtung, iſt die von den Verhältniſſen dringend gefor— 
derte Rettung. 

V. 14. 725, ein Behältniß, das nur in dieſer Erzählung und in derjenigen der 
Rettung Moſes' vorkommt, wo es auch zur rettenden Erhaltung eines Menſchen im Waſſer 
dient. Die Ableitung iſt dunkel. Ob, wie 9 von 72, io an von dem chald. AM 
figen, abzuleiten wäre, ift zweifelhaft. Jedenfalls iſt es der Form nach ein Kaſten und 
nicht ein Schiff. Die Form iſt ja unten breit und oben ſpitz zulaufend, ſomit der 
Schiffsform entgegengeſetzt. Es ſollte ja gar nicht zum Durchſchneiden der Wellen be 
ſtimmt fein, ſondern von ihnen getragen werden. — d'gp von p, das verſtärkte 72, 
ſchützen, umfriedigen, woher denn }4 der Garten, ſp eine noch engere Umfriedigung 
zur Bergung lebender Weſen: Neſt, hier im Großen: Thierbehälter. Es heißt nicht 
dab, ſondern MINI de, der ganze Kaſten ſoll dsp ſein, nicht zunächſt eine Wohnung 
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Gopherholz, aus Thierbehältern beſte— MEN age) MAIN vd 
hend ſollſt du den Kaſten machen, und ihn 92 ya man 


von innen und außen mit Pech bedecken. 
15. Dies iſt's, wie du ihn machen vr MEN WIR N mil 45 


ſollſt: Dreihundert Ellen die Länge des D man N. TION DIN 
Kaſtens, fünfzig Ellen ſeine Breite und Fh NN Y D Pam MEN 
dreißig Ellen ſeine Höhe. ] | 16 
16. Eine Beleuchtung machſt du dem a N eb . 0 * 
Kaſten, und läſſeſt ihn obwärts bis zu d MON bynbn "bar 


einer Elle abnehmen; die Thüre des 


für Noa und ſeine Familie und dabei auch Räume für Thiere, etwa zum Nutzen, ſondern 
der ganze Kaſten ein Rettungshaus für lebende Weſen. 

759 (verwandt mit Ba, 3p) Grundbed.: eine ſchützende oder hemmende Be: 
deckung; ſchützend, daß auf den bedeckten Gegenſtand nichts von Außen einwirke, wie 
bier, jo auch dd, Deckel; hemmend, daß das Bedeckte nicht nach Außen wirke, fo 
235 722, Zorn hemmen, 3 93 Jeſaias 28, 18.) die Wirkung eines Bundes 
hemmen. In Beziehung auf Sünde kommt es in beiden Bedeutungen vor: dy 5 
non jp n ban, die Perſon, das Volk, das Heiligthum u. ſ. w. ſchützen vor den Folgen 
begangener Sünden, und ebenſo IN r' d, dy dy do, die Folgen der Sünde hem— 
men, daß fie nicht auf die Perſon u. ſ. w. wirke. DI Häufer, die nur die Bedeutung 
des Schutzes für den Arbeiter haben: Dorf, im Gegenſatz zu y, wo die Häuſer eine 
ſelbſtſtändige Beſtimmung haben, Träger der ganzen ſtädtiſchen Kultur zu ſein; das 
Haus des Landmanns iſt nicht fein y. (Siehe oben 4, 17). og: ein junger 
Löwe, der ſchon anfängt, ſchützender Anführer eines Löwenrudels zu ſein. Hier tritt die 
Verwandtſchaft mit a hervor. — Der Name des Holzes Dog ſteht in Lautverw. mit 8), 
und dürfte vielleicht auch ſchon dem Holze an ſich eine gegen den Einfluß des Waſſers 
ſchützende Eigenſchaft inne geweſen ſein. 

V. 16. 73. Die 3⸗Form von i ſcheint faſt auf eine künſtliche Beleuchtung 
hinzuweiſen. (Heißt vielleicht Oel zunächſt als wichtigſtes Beleuchtungsmittel W', ſowie 
als Nahrungsmittel RW). Sicherlich nicht ohne Grund wird die Einrichtung jo ganz 
ſpeziell mitgetheilt und ſpäter wiederholt hervorgehoben, daß Noa Alles I, ganz jo ges 
macht habe. Gott hätte in tauſendfacher Weiſe retten können — ob die Größe der Arche 
hinreichend war u. ſ. w., ſind Ueberlegungen, die wir ziemlich bei Seite laſſen können. Gott 
erwählt einen Menſchen, der ſoll ſich, ſeine Familie und die Thierwelt für die Zukunft 
retten; er rettet fie und ſich nur dann, wenn er Alles jo und nur ſo vollbringt, wie 
ihm befohlen. y msn per do de N 5174, die gebotene Vollbringung iſt 
bei weitem größer, als die willkührliche, iſt erſter jüdiſcher Grundſatz. Im Gegenſatz zur 
herrſchenden Anſicht hat wahren Werth nur das, was zur Erfüllung des göttlichen Willens 
geſchieht. Was Jemand nach eigener Eingebung u. ſ. w. übt, hat nur zweifelhafte, un— 
tergeordnete Bedeutung. Was hätte Noa in den 120 Jahren nicht noch Alles zur Ret— 
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Kaſtens bringit du an die Seite an; . DW DAMM Don une) 
mit unterſtem, zweitem und drittem f N 22 


Stockwerk machſt du ihn. 28 1 Ds e 


Entſeelung durch Waſſer über die Erde, — pub -o Dom 
alles Fleiſch, in welchem Lebens - Geijt 


tung thun können! Hundert Archen bauen u. ſ. w. u. ſ. w. Es dürfte hier aber viel- 
mehr nur geſagt ſein, daß ſich Noa darauf beſchränkte, Das, das aber ganz zu thun, was 
Gott befohlen hatte, und Gott das Weitere überließ. 

V. 17. Das haft du zu thun, und ich, — ſiehe ich, u. ſ. w.; in dem n liegt, daß 
das Schauerlich-Ernſte, welches Gott zu thun im Begriffe war, durch die Umſtände ſelbſt 
erheiſcht ward. — „p, offenbar von der Wurzel 523, welche das Schwinden der Lebens— 
kräfte in der organiſchen, animaliſchen oder ſittlichen Welt bedeutet. Daher 22: das 
Welken der Blätter, 2: das Entſchwinden der Kräfte, ermüden, 000 m: die fittliche 
Nichtswürdigkeit, und endlich n523: den entjeelten Körper, den Leichnam bedeutet. Es iſt 
nur eine ſchwächere Form von 9509, alſo das allmälige Abwelken und Abſterben, ſei es 
der vegetabiliſchen, animaliſchen, oder geiſtigen und ſittlichen Kräfte. San alſo: die 
Entſeelung, und indem das herbeizuführende Verhängniß mit dieſem Worte bezeichnet 
wird, iſt damit der Kataſtrophe der mildeſte Charakter aufgedrückt. Alles, was irdiſch iſt, 
iſt ohnehin zuletzt dem „O33“ beſtimmt; alle die dem Untergange verfallenden Weſen 
würden ſo nicht ewig gelebt haben; es tritt für ſie nur ein verfrühtes Abwelken und 
Sterben ein. Es wird überhaupt mit großer unterſcheidender Sorgfalt geſagt, was ge— 
tödtet werden ſoll: den ig d r 53 d, nur die Hüllen, in welchen Lebens— 
geift ift, die ohnehin dereinſt daz werden, nicht aber das Leben, auch nicht der Geiſt 
des Lebens, (MIN ift das unſichtbar Bewegende), am allerwenigſten DEI, die im Menſchen 
unſterbliche Perſönlichkeit. „Die Entſeelung kommt, um den Hüllen, in welchen Lebens- 
geiſt iſt, den Weg zu hemmen, ihnen frühzeitig das Grab zu bereiten“. 

yı rad. %. Schon von den Weiſen iſt bemerkt, daß dieſer Ausdruck vorzugsweiſe 
das Sterben des Gerechten begleitet, jo bei Abraham, Jizchak, Jaakob: d' non y 
vpy d&, und hier ſteht derſelbe zur Bezeichnung des Unterganges dieſes Geſchlechtes! Nichts 
iſt jo bezeichnend wie die Wahl dieſes Ausdruckes! Es iſt ja nicht ein Menſch, deſſen Phantaſie 
ſich hier das Schreckliche des Untergangs des ganzen Menſchengeſchlechtes mit allem mög— 
lichen Graus ausmalt, desgleichen die verſchiedenen Sündfluth-Gemälde in Wort und 
Pinſel ſich ergangen; es iſt der milde, barmherzige Schöpfer und Herr der Welt, der 
uns über feine Thaten Anfſchluß giebt. Wie ran, jo iſt auch dies vn in dieſer 2 
höchſt bedeutſam. Y verwandt mit dug, der Wurzel von m, die Körperlichkeit, 
Leib, Rücken, 1, der hingeſchiedene Leib, 5, der Volkstörper als Ganzes nach . 
im Unterſchied von dy, der Geſellſchaft nach Innen. Ferner mit N33: Anſammlung 
von Flüſſigkeiten, Grube, davon ſpäter 'N2J, der Sammler; mit Anl Anſammlung 
feſter Stoffe, daher: hoch; dann 924, dyn Hügel, gn, Höcker (Siehe Kap. 1,9). Aus allem 
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iſt, unter dem Himmel verderbend zu entfer— O pν ND on 9 DN 
nen; Alles, was aufErdenift, ſollerſtarren. ep INDIEN 55 


18. Mit dir aber werde ich meinen 6 I 
Bund aufrecht halten, du wirſt in die ae) TEN IR IN OR. 8 


Arche gehen, du und deine Söhne und f WIN, ma m AN aa EN 
deine Frau und die Frauen deiner de 2 
Söhne mit dir. r 
Dieſen ergiebt ſich die Grundbedeutung: Maſſenſammhu ug, Stoffſammlu ug, und 
y wird den Moment bezeichnen, in welchem der bis dahin bewußte, fühlende, empfin— 
dende Leib, blos „Stoff“ wird, d. h. bewußtlos, empfindungslos wird, ein 
Zuſtand, der, wenn er dem Tode vorangeht, ihn für den Sterbenden ſchmerzlos macht. 
So wird auch in YI Y einfach: pid, erſtarren, ftarr werden erläutert. Wie kann 
— menſchlich geſprochen — der barmherzige Gott milder handeln, wie kann er dem 
Manne, der dies Alles mit durchleben ſoll, und der das Phantaſiebild des Röchelns, der 
Angſt und Verzweiflung ſo vieler Milionen Weſen kaum hätte überleben können, wie 
kann er ihm das kommende Verhängniß mild - beruhigender ankündigen als: alles 
2, alles Empfindende wird in einem Moment erſtarren, wird „Materie“ werden, Y! 
Materie fühlt nicht; das Uebrige, was dann mit ihnen vorgeht, iſt nichts als elementare 
Auflöſung. Bewußtlos werden, ſterben und aufgelöſt werden, — vi, ınd, don, — 
dieſe drei Stadien werden auch nachher bei der hiſtoriſchen Erzählung des Vorganges, 
VII. 21, 22, 23 deutlich auseinander gehalten. 

V. 18. 02, Wurzel 3, verwandt mit 792, 795, 58, die alle ein Trennen, 
ausdrücken. (Daher auch wohl MI2: ein Stück, pe 3, K. 35, 16. eine Strecke) MI 
iſt eine ſolche Beſtimmung, die unabhängig von allen äußern Umſtänden, ja ſelbſt im 
Gegenſatz zu denſelben, in Erfüllung gebracht werden ſoll. Es entſpricht buchſtäblich dem 
Begriff des „Abſoluten“, dem von allem Cauſalnexus Abgelöſten, dem Unbedingten. 
Daher auch das Errichten eines dg: o, trennen, ſondern, heißt, ſowie die Er: 
füllung eines Bündniſſes: d'pig. dip iſt verſchieden von oy: Gegenſatz der Bewegung; 
von W'd: Gegenſatz des Sichhingebens, die Selbſtändigkeit. dip iſt Gegenſatz des 
Fallens. Nun iſt cy eben Etwas, das in dem Zuſammenhang der Dinge 
keine Stütze hat, ſich ſelbſt überlaſſen, fallen würde, und nur von dem 93 8 
aufrecht erhalten wird. Der Begriff „Bund“ entſpricht dem M’I2 keineswegs. Schon 
darum nicht, weil Bund immer ein Gegenſeitiges vorausſetzt, MI2 kommt aber auch völlig 
einſeitig vor. So Gottes dig der Erhaltung Noa's und der noachidiſchen Welt. So 
Dibw ru e i irn n an Pineas. Nichts hatte wohl mehr eine MI2-Beftimmung 
nöthig als die Erhaltung Noa's. Die paar Balken machten gewiß nicht die Rettung aus, 
ſonſt hätten ſich ebenſo noch Andere retten können. Wohl nur im Sinne des did pe 
dan dy, nach welchem der Menſch jederzeit das ihm Mögliche thun ſoll, hatte Noa feinen 
Kaſten zu bauen, aber die Erhaltung und Rettung ſelbſt bedurfte gewiß des ganz beſon— 
dern Schutzes des göttlichen Willens; daher: MI2. — TON, die Uebrigen alle um Noa's 
und ſeines Verdienſtes willen. Zu ihm gehörte die Familie und die zu rettende lebendige Welt. 
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19. Und von allem Lebendigen, aus allem 
Fleiſche ſollſt du zwei von Jeglichen in 
die Arche aufnehmen, ſie mit dir zu erhal— 
ten; männlich und weiblich ſollen ſie ſein. 

20. Von dem Vogel für ſeine Gattung 
und von dem Vieh für ſeine Gattung, von 
allem Gewürm des Erdbodens für ſeine 
Gattung, werden zwei von Jeglichem zu 
dir kommen, damit du ſie erhalteſt. 

21 Du aber nimm dir von aller 
zur Speiſe dienenden Nahrung und 
ſammle ſie zu dir ein, damit ſie dir 
und ihnen zur Speiſe diene. 

22. Noach that's; Alles wie Gott ihm 
geboten hatte, alſo that er. 

Kap. 7. V. 1. Da ſprach Gott zu 
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V. 19. mn 529, nach den Weiſen: von allem Lebenskräftigen, ſolche, die nicht 
durch die auch in die Kreiſe der Thiere hinübergetragene Entartung in ihrer Lebenskraft 
geſchwächt waren. Ebenſo vid dap , nicht N'IN Napa , ſondern: ihr Charakter 
ſoll noch das reine, ungetrübte, unverderbte Männliche und Weibliche ſein. Dasſelbe wird 
wohl auch durch das im V. 20 wiederholte o hervorgehoben. Solche Exemplare, in 
denen der Gattungscharakter noch unvermiſcht und unverfälſcht geblieben, die ihrer Gat— 
tung noch rein angehörten. Es wird dieſe geſchlechtliche Ungetrübtheit der zu rettenden 
Thierpaare unten VII. 2. noch geradezu durch INYNI r' bezeichnet. Die Geſchlechter, 
welche gerettet wurden, waren in ſo außerordentlichem Maße von Entartung frei geblie— 
ben, daß ſie in dieſem gehobenen Augenblicke, durch Gott gehoben, faſt wie in einem Menſchen 
ähnlichen Verhältniß zu einander zu betrachten waren. Der Grundquell der ganzen Entartung 
war ja: idm, ſowie die Wurzel der Rettung Noa's eben ſein d'bde-Charakter geweſen. 

Kap. 7. V. 1. Bis dahin war Alles im Namen „po erzählt; erzählt, wie Gott, als 
Schöpfer, Geſetzgeber und Richter der Welt, mitten aus der entarteten Geſammtheit den 
einen Menſchen und diejenigen Thiere zur Rettung ausſonderte, die nicht an der allgemeinen 
Entartung theilgenommen hatten. Sie hatten die Erhaltung verdient und wurden er— 
halten. Das angeſtrebte erſte Ziel heißt: dyn, fie am Leben zu erhalten. Das Fol— 
gende wird mit dem Namen ‘7 eingeleitet, jenem Namen, der dem, die Menſchheit zu 
ihrem Ziele barmherzig erziehenden, jeden kommenden Moment mit Rückſicht auf dieſes 
Ziel geſtalte den Gotteswerke angehört, und damit dieſe Rettung als Grundſtein für die 
neue Menſchen-Zukunft bezeichnet. Dieſer fernere Zweck der Rettung wird daher V. 3. 
nicht dyn, ſondern Ya rd genannt, Samen der Zukunft auf Erden zu beleben. 
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pas. Was oben in dens und D’ON auseinander gelegt war, wird hier in pen zus 
ſammengefaßt. Denn im Allgemeinen iſt die geſammte Pflichttreue nichts als Gerecht— 
werden. Nicht blos die Pflicht gegen den Nebenmenſchen, auch die Sittlichkeit iſt's. Kein 
Fünkchen Geiſt und Leben, kein Splitter Kraft iſt uns eigen. Alles iſt uns anvertrautes 
Gut, dem wir gerecht werden ſollen. Der Unſittliche. der Gott gehörende Kräfte ver— 
geudet und von Gott gezogene Schranken durchbricht, iſt ein Schelm vor Gott, wie der 
Dieb vor den Menſchen. — 25, vor mir: Mancher kann vor den Menſchen gerecht 
erſcheinen und iſt es nicht vor Gott, und umgekehrt. Es find auch die Begriffe, die die 
Menſchen mit den Worten verbinden, nicht immer die wahren und rechten, am allerwe— 
nigſten in Zeiten ſo allgemeiner Entartung. Die Worte Tugend, Gerechtigkeit u. ſ. w. 
werden in jeder Zeit im Cours bleiben. Der Inhalt dieſer Worte jedoch wird geſtohlen, 
man ſtellt ihnen ſeine Zwecke und Meinungen unter. Selbſt der Name „Gott“ kann 
von Munde zu Munde gehen und durch die Verirrung der Zeit ſeinen wahren Inhalt 
verloren haben. Darum ſicherlich nicht überflüſſig: 25 pig, gerecht vor mir, nach 
meinem Sinn. — 7 972. Wir haben ſchon bemerkt, wie den Wurzeln 7, yd, 
, 927, ' der Begriff des Aneinanderreihens mehrerer Objekte an denſelben Faden 
zu Grunde liege, ſei der Faden die Zeit, oder etwas Anderes. Keiner kann ſich allen 
Einflüſſen ſeiner Zeit entziehen; der Faden der Gleichzeitigkeit wirkt tief, und es iſt wahr: 
lich nichts Leichtes, in einer pflichtvergeſſenen Zeit ein pflichttreuer Menſch vor Gott zu 
ſein Indem aber Gott dies als 7 zu Noa ſpricht, fo dürfte darin zugleich der Aus— 
ſpruch liegen, Gott habe ihn für bie Zwecke ſeiner Menſchen-Zukunft tauglich erfunden 
er trage mit ſeiner in ſolcher Zeit erprobt gebliebenen Pflichttreue den rechten Kern für 
die von Gott beabſichtigte Zukunft in ſich. 

V. 2. Von den Thieren im Allgemeinen heißt es oben: ſie werden zu dir kommen. 
Von den reinen Thieren hier: du ſollſt dir nehmen. nd dong kommt hier zuerſt vor. 
Obgleich bis dahin Thiere noch gar nicht Gegenſtand des Genuſſes waren, und der 
Unterſchied zwiſchen reinen und unreinen Thieren erſt durch das ſpätere ſinaitiſche Geſetz 
hervortritt, bezeichnet gleichwohl Gott hier dem Noa bereits Thiere nach dem Charakter 
der Reinheit. Es muß alſo ſchon damals Gelegenheit zu dieſer Unterſcheidung geweſen 
ſein, und dieſe Gelegenheit war das Opfer: denn auch die Noachiden durften und dürfen 
nur reine Thiere opfern (Sebachim 115, a). Alſo: Nur das, was allen Menſchen zum 
Opfer tauglich iſt, dürfen Juden eſſen. Der jüdiſche Tisch und der noachidiſche Altar 
ſtehen auf gleicher Stufe. Die Auswahl dieſer Thiere muß daher für beide in dem glei— 
chen Motive wurzeln. Was heißt ? dad, verwandt mit dis (d'en chald. NAD), 
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das Durchfichtige, deſſen Theile homogen find und dem Strahle Durchgang gewähren. 
dy iſt alſo: das Empfängliche, das dem göttlichen Strahle Durchgang Gewährende. 
Der iſt der reine Menſch, der für das Göttliche empfänglich iſt, deſſen Geiſt, Gemüth 
und Leib von dem Göttlichen durchſtrahlt werden. Sein Gegenſatz iſt xo: das Ber: 
ſchloſſene, ſomit für das Göttliche Unempfängliche. (Siehe auch 3. B. M. S. 187.) Das 
im ſinaitiſchen Geſetze enthaltene Genuß-Verbot gewiſſer Thiere hat keineswegs die leib— 
liche Geſundheit im Auge und beruht ebenſo wenig auf climatiſcher Eigenthümllichkeit. 
Dasſelbe Geſetz gebietet ja, ſie in Paläſtina dem Fremdling zu geben, dem Zed 7, deſſen 
wohlthuende Unterſtützung ja Liebespflicht ſein ſoll (3. B. M. 25, 35. 5. B. M. 14, 21). 
Vielmehr bezeichnet das Geſetz ausdrücklich als die durch das Gebot zu vermeidenden 
Folgen: de und PIPW, und als das durch die Beachtung anzuſtrebende Ziel: dre, 
die Heiligung. Die verbotenen Speiſen find theils dd, negativ, machen für das Gött— 
liche unempfänglich; theils pd, poſitiv, führen zum Ungöttlichen, Schlechten. Wenn 
alſo die Reinheit des Menſchen im Verhältniß zu Gott darin beſteht, daß er für das 
Göttliche empfänglich ſei, und dieſe Empfänglichkeit mit dadurch bedingt iſt, daß ſein 
Leib, fein rs, wirklich Swan, „Bote“ ſei, im Dienſt des Geiſtes ſtehe: fo dürften nur 
diejenigen thieriſchen Speiſen die „reinen“ ſein, die, indem ſie vom Menſchen in ſich aufge— 
nommen werden, keine Regungen abſtumpfen und keine Triebe wecken, wodurch der 
Menſch unempfänglich für das Geiſtige und dem Sinnlichen zugeneigter würde. Es 
werden das diejenigeu Thiere ſein, die auch ihrerſeits für menſchliche Eindrücke em— 
pfänglich ſind, ſich ihrer Natur nach leicht, ohne erſt der Zähmung zu bedürfen, dem 
Menſchen unterordnen, auf ſeine Zwecke eingehen, in denen überhaupt das Animaliſche 
und Leidenſchaftliche nicht mit überwiegender Entſchiedenheit vorherrſcht. — Welche 
Thiere werden ſich nun andrerſeits am meiſten für Opfer eignen? Wir erkennen 
ja nicht in dem Wilden das Prototyp der Menſchheit, die erſten Menſchen und noch 
die edlern unter den Noachiden ſtanden ja Gott nahe, ein Adam, Hebel, Seth, Noa, 
ein Abraham, Jizchak, Jaakob ſtanden ja nicht vor einem Götzen, wenn ſie opferten, 
wie man das jetzt nicht nur uns, ſondern allen den größten Geiſtern der Vorzeit, 
einem David, einem Jeſaias u. ſ. w., allen Denen imputiren möchte, die geopfert, 
im Opfer, in der Wiederherſtellung der Opfer, Iſrael's Gottesnähe und Gottesverherr— 
lichung geſchaut und gefeiert und mit Sehnſucht erhofft und erhoffen; allen Dieſen ſtand 
und ſteht ja nicht Gott als ein grauſam blutiger Götze gegenüber, der am Zucken einer 
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verendenden Thiermuskel ſeine Freude habe, oder der ſo dumm wäre, das Sterben eines 
Ochſen hinzunehmen als Sühne für das Sterben eines Menſchen, der auf das röchelnde 
Thier alle die Qualen und Schmerzen und Todesängſte übergehen ließe, die eigentlich 
den Menſchen treffen ſollten: ſondern dem Erſten wie dem Letzten war und iſt das Opfer: 
nen n, ein Ausdruck für die Selbſthingebung. Das hingegoſſene Blut war 
die Aufforderung und das Gelöbniß, ſein Blut dem heiligen Gotteswillen hinzugeben; 
Kopf und Fuß, Bruſt und Leib, Fett und Nieren auf Gottes Altar gaben unſern Arm, 
unſer Auge, unſere Bruſt, unſern Leib mit allen, auch den niederſten Reizen hin, 
Ade d, „Nahrung des Göttlichen auf Erden“ zu werden. Der Opfernde, auch der 
Noachide wenn er opferte, lernte und gelobte: ſich Gott zu opfern — und ſo werden 
wiederum nur die Thiere als die zum Opfer geeignetſten erſcheinen, die, indem ſie der 
Menſchen-Natur ſich am meiſten nähern, auch am beſten als deſſen Repräſentanten 
erſcheinen dürften. Somit werden dieſelben Thiere als die geeignetſten für Opfer daſtehen 
die ſpäter für den Genuß des Juden von dem göttlichen Geſetze geſtattet blieben, und es wird 
dasſelbe Motiv für beide Zwecke dieſelbe Auswahl treffen laſſen. Mag nun hier 
die Weiſung von den reinen Thieren „ſich 7 Paare zu nehmen“ an Noa mit Hinblick auf 
ſein künftiges Opfer oder auf den einſtigen Bedarf für den Genuß nach dem Gottes— 
Geſetze, oder aus beiden Rückſichten zuſammen ergangen ſein: immer begreifen wir, weß— 
halb dieſer Befehl mit dem Namen ‘7 eingeleitet iſt. Für die Erhaltung der Thierwelt 
im Allgemeinen lag kein Motiv vor, von den reinen Thieren eine mehr als dreifach grö— 
ßere Anzahl zu nehmen. Die „Reinheit“ der Thiere ſteht nur im Zuſammenhange mit 
den Menſchen-Erziehungs-Zwecken Gottes, die der Name i repräſentirt. 

V. 4. Yo mn: Wer aufmerkſam 79 lieſt, findet den Gebrauch des Pronomen 
DIN von Gott in Unterſcheidung von ' höchſt charakteriſtiſch. "DIN erſcheint immer nur 
in einer Weiſe, wo das „Ich“ ſich den Weſen nicht ſchroff gegenüber ſtellt, wo 
es vielmehr ein Walten bezeichnet, in welchem ſich Liebe und Gnade offenbart; 
(Siehe 0NP’D2 zur Stelle: DIHMI2 & DIN ’DIN Jeſ. 50); während 'I von MIN, 
ſenden, verhängen über Etwas, (MIN), die Perſönlichkeit bezeichnet, von der eine Be— 
wegung ausgeht, die etwas MIND iſt, an einen andern etwas ausſendet, (vgl. MN, 
Schiff), die Periönlichteit aber bleibt fern. Damit hängt auch wohl dad, 798 
ſeufzen, zuſammen, das demgemäß: ſich von einem göttlichen Verhängniß, von einer 
„Schickung“ getroffen fühlen, hieße. — dz von &, verw. mit 239, dap, pan, 
7. Einmal kommt J als ſelbſtändiges Eubftantiv vor: Amos 7, 7, 8. N d! an 
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„Nor“ dy Bp. Dort heißt es wahrſcheinlich der Onyr, nach Aruch der Edel— 
ſtein dire, der, wie wir wiſſen, zur Eingravirung, ſomit zum Träger von In— 
ſchriften diente. So wird Aboda Sara 7, b. die Edelſteine übertreffende Vorzüglichkeit 
der i daran demonſtrirt, daß dedd d'dg dy J, daß man den Onyr zur Un— 
terlage der n gebrauchen würde, und daraus wieder den Werth Ifraels, welches 
die d, den Werth des Volkes, welches mit Iſrael zugleich die dim in ſeiner 
Mitte berge. Der Sinn der Stelle in Amos wäre demnach: Siehe, ich mache mein Volk 
Iſrael zur Faſſung eines (mein Wort tragenden) Edelſteins, mein Volk ſoll durchaus 
nichts Selbſtändiges fein, ſoll nichts ſein als „Faſſung meines Onyr“, — (dem ges 
ſchauten Bilde nach: Ji MON, die Mauer um einen Onyx) — als Träger des Hei— 
ligthums meines Wortes, darum mache ich ſeinem, dieſer Hingebung völlig fremd 
gewordenen Reiche ein Ende. — Jan iſt die Ein ſetzung. Einübung, Eingewöhnung in 
ſeine Beſtimmung: y: das behagliche Umfaßtſein von ſich anſchmiegenden äußern 
Verhältniſſen. dzy: Hals-Umgebung. pas: Halsbeengung, und pam völlige Er— 
droſſelung. Alle dieſe Bedeutungen laſſen als Grundbegriff das Umfaſſen und 
Tragen erkennen, und ’DIN entſpräche einer ſolchen Thätigkeit, in welcher von dem „Ich“ 
die zweite Perſon getragen, umfaßt, gehalten und gepflegt wird, wo das „Ich“ 
in enge Verbindung mit dem „Du“ tritt. (Zwei DIR, heißt es in der NNp’DD, 
haben die Väter am Sinai vernommen, des MIN n DIN und 8p de n DIN; 
derſelbe DIN, der dich umfaßt und aus Mizrajim gehoben, derſelbe iſt auch zu— 
gleich NIP I und will nicht, daß du dich von einem Andern getragen halten ſollſt). 

Iſt dies Alles richtig, fo iſt hier das DIN unendlich bezeichnend. Wenn du mich 
jetzt Tod und Vernichtung über die Menſchen und Thierwelt bringen ſiehſt, ſo ſtehe 
ich doch da in meiner Barmherzigkeit und Liebe, ich bin ſelbſt jetzt noch derſelbe „De“, 
der Alles Umfaſſende, Alles Tragende und Haltende, und auch dieſes härteſte Verhängniß 
hat nur das Heil des Ganzen zum Zwecke. Es iſt dies derſelbe Begriff, der durch den 
als p ausgeſprochenen Namen N ausgedrückt wird, die Liebe, die ſich als Richter 
äußert, der prägnanteſte Ausdruck der Gotteseinheit und die nachdrucksvollſte Negation 
eines jeden Dualismus. 

40 Tage. Die Weiſen erinnern an die gleiche Periode der Menſchenfötusgeſtaltung; 
es dürfte ſomit ſchon dieſe Dauer der Kataſtrophe ſie im tiefern Grunde als eine neu— 
geſtaltende bezeichnen. 

end, dap, auslöſchen, wegwiſchen, ſetzt die vorgängige Auflöſung voraus. 
Sein Gegenſatz iſt: dip', das nur noch einmal, und zwar beim Untergange, bei Korach 
vorkommt, und das Selbſtändige, ſich ſelbſtändig Erhebende bedeutet, das alſo 
dem Falle widerſtrebt. Bedeutſam iſt das 'n’wy 's, ich habe ſie ja ſelbſt geſtaltet, 
Leben und Selbſtändigkeit meiner Geſchöpfe iſt ja meine Freude, meine Abſicht, und 
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nur dem Mißbrauch trete ich entgegen. — im dr, wieder ; denn der weſentliche 
Inhalt dieſes Auftrages gehört der künftigen Geſtaltung an YA Mr, auf der neuen 
Erde wieder neues Leben zu ſäen, und war auch die Siebenfaltigkeit der „reinen“ Thiere 
wie ſchon bemerkt, vielleicht mit im Hinblick auf jenes Volk des göttlichen Geſetzes, das 
eben das große Werkzeug in Gottes Händen werden ſollte, die Menſchheit, ohne neues 
22, zu ihrem Heile zu erziehen. — 

V. 6. mie che e' J. Der Menſch iſt ein fortgeſetztes Erzeugniß ſeiner Lebens— 
jahre. Jeder Tag arbeitet phyſiſch und pſychiſch an feiner Veränderung. Unſere Sprache 
nennt ihn daher einen Sohn der Jahre. — So iſt er auch ein Sohn des Charakters, 
„yog 72, auch ein Sohn an ihm zu vollziehender Strafe, MIN Jg. Siehe 5. M. 25.12. 

V. 9. Sie kamen paarweiſe zu Noa, wie Gott Noa geboten hatte. Gott 
hatte Noa die Aufnahme der Thierpaare geboten; allein die Ausführung, insbe— 
ſondere ſoweit ſie ſich auch auf MM erſtreckte, und das ganze paarweiſe Erſcheinen nur 
geſchlechtlich rein gehaltener Paare, lag völlig außer ſeiner Macht. Allein hier tritt die 
im heiligen Schrifttthum ſo bedeutſame Wahrheit, daß derſelbe Gott, der dem Menſchen 
Geſetze giebt, auch der Geſetzgeber und Gebieter der Natur iſt, mit andern Worten: 
daß auch „Don iſt, in faktiſcher Thatſächlichkeit hervor. Der dem Noa das Gebot zur freien 
Erfüllung ertheilte, deſſen Gebot führte auch die Thiere in der Weiſe ihm zu, daß er den 
göttlichen Auftrag erfüllen konnte. Dieſe Thatſache, die Idenlität des Gottes der 
Natur und des Gottes der Menſchheit, das Walten deſſelben Gotteswortes in der 
Natur, das dem Menſchen ſein Geſetz zur freien Erfüllung hinausgab, bildet einen Grund— 
zug des jüdiſchen Bewußtſeins, das unter Andern David's Pfſalm in dem Satze beſingt 
ο ο⏑ OD De Hοντν ο οο map bd h DD f DEN D INION h 
n bnnerb vos rpm app" 192%: Vgl. oben V. 5. 1 m e HI wyN und hier 
n D D’PEN MS e N IND DIR DW, 
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10. Es war nach den fieben Tagen, 
da waren die Waſſer der Entſeelung 
auf der Erde. 

11. Im ſechshundertſten Jahre des 
Lebens Noach's, im zweiten Monate, 
am 17. Tage des Monates, an dieſem 
Tage wurden alle Quellen der großen 
Fluth aufgeriſſen und die Schleuſen des 
Himmels geöffnet. 

12. Und es lam der Regen über die 
Erde vierzig Tage und vierzig Nächte. 

13. An eben dieſem Tage kam Noach 
und Schem, Cham und Japhet, die Söhne 
Noach's, und Noach's Frau und die drei 


Frauen ſeiner Söhne mit ihnen in die Arche. 
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V. 10. Es folgt nun unter genauer Angabe der Daten die Erzählung, wie Alles 
präcis ſo vorgegangen, wie es zuvor angekündigt geweſen. Damit war die ganze Ka— 
taſtrophe aus dem Bereiche blind wirkender Naturkräfte herausgehoben, und als Werk 
des freien Waltens göttlicher Vorſehung gekennzeichnet, ganz ſo wie bei dem Walten in 
Mizrajim die Wunderereigniſſe immer im Voraus angekündigt wurden. Es erſcheint hier 
die Natur- und Menſchenwelt im Dienſte eines einzigen Meiſters und Herrn. Im Gegen— 
jaß zu der nichtjüdiſchen Anſchauung, die auch in der ſogenannten Sündfluth nur ein blind 
waltendes Naturereigniß erblickt, ſteht hier das Protokoll und Journal Noa's und zeigt 
uns zwei Potenzen im treuen Gehorſam gegen den göttlichen Willen, einerſeits Noa und 
andrerſeits die vernunftloſe Natur; der Vogel in den Lüften, der kriechende Wurm wußte 
Noa zu finden „nach göttlichem Befehl“, und — in keineswegs natürlicher Weiſe — 


„paarweiſe, männlich und weiblich“ ſich bei der Arche einzuſtellen, und ebenſo die ein— 
brechende Fluth brach auf den Wink Gottes nur an dem beſtimmten Tage hervor — 


V. 11 ypa, (pe, pe): auseinanderreißen. — ppb, py: Quell und Auge. 
Das Auge iſt, wie ſchon bemerkt, der Quell, durch welchen die ſichtbare Welt in den Geiſt ein— 
ſtrömt. So auch INI ein Brunnen und klar machen. dn ausgraben und unterſuchen. 
Die Wurzel von y: sy (wie sr: n), kommt nur noch in dp, die Zeit vor. Heißt dy 
als Wurzel von y: aus dem Verborgenen in die Sichtbarkeit treten, jo dürfte mit der— 
ſelben Wurzel die Zeit, als der aus der verborgenen Vergangenheit quellende, in der 
ſichtbaren Gegenwart ſich bewegende, in die verborgene Zukunft ſich verlierende 
Strom der Dinge (dyn y ddſyn jd) gezeichnet ſein. — dnn, von de-dyn, das 
Gewoge, die große, mächtige Fluth. Dem auch ſonſt vorhandenen Waſſer wurden 
weite Oeffnungen aufgeriſſen. — dne. Me, y, n. e: das noch zurück⸗ 
gehaltene Beſtreben hervor- und in Etwas hineinzuſtürzen. I iſt das 
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14. Sie und alles Thier für feine >) rb p- Pan 14 
Art und alles Vieh für ſeine Art und "en Emmy) b 9 


alles, was auf Erden kriecht, für ſeine vd Aymbz) b Wo- * 
Art und alles Fliegende für ſeine Art, 
jedes gefiederte Thier von jeglicher 1007759 l 55 
Art Flügel. * Nod N- ON M 1 

15. Paarweiſe von allem Fleiſche, in m WWI bar Dry 
welchem Lebensgeiſt iſt, kamen ſie zu om 
Noach in die Arche. 

16. Die Kommenden kamen männlich Stpa-ban a — DIN}: 16 
und weiblich von jeglichem Fleiſhe, wie dd BAR de dw RD IND 
ihm Gott befohlen, und da ſchloß Gott 
um ihn ſchützend zu. n E55 


bereits Eingedrungenſein des Fremdartigen. 2 iſt die völlige Ueberwältigung 
durch etwas Fremdartiges. 9 iſt alſo eine Vorkehrung, durch welche Etwas zum plötz— 
lichen Hervorſtürzen bereit gehalten wird. 

V. 14 92 d Voß 52. ry bezeichnet den Vogel nach ſeiner Bewegung; yy nach 
etwas ſtreben, hinfliegen. 39 verw. mit 232 bezeichnet den Flügel, nach ſeiner Wirkung, 
indem er den Vogel der Erde entzieht, enthebt. Die Herleitung von Wos ift dunkel. Es 
findet ſich Des in Nagel: dos und in Pes, gleichbedeutend mit Pyr, das Haarige, 
Struppige: der Bock. Es kann daher ds den Vogel nach feiner Federbedeckung, 
dem Gefieder bezeichnen, und wäre daher die Radix ds gleichzeitig Bezeichnung für Nagel, 
Haar und Feder, die doch im Grunde aus demſelben Gewebe beſtehen. Dunkel bleibt 
aber der Zuſammenhang mit MINEN ds und da d en (Richter 7, 3). Ebenſo 
iſt nicht klar, was hier durch die dreifache Beziehung: „92 59 may D ınınb Ay 23“ 
gejagt wird. Vielleicht iſt unter yy alles Fliegende im Allgemeinen, und hier, in Unter: 
ſcheidung von Ds, alles geflügelte Inſekt zu verſtehen, das fliegt, aber nicht gefiedert 
iſt; unter ds dann das gefiederte Fliegende, aljo der eigentliche Vogel. Die Weiſen 
verſtehen aber überall unter ds nur den reinen Vogel. Vielleicht wird hier das Flie— 
gende aller Art ſo beſonders hervorgehoben, weil es eben ſich dem Menſchen am Meiſten 
entzieht, hier aber auf Gottes Geheiß ſich bei Noa einfand. 

V. 15. Der Menſch erſcheint hier in ſeiner höchſten Würde. Die Thiergeſchlechter 
kamen alle zu ihm, als ihrem Erretter und Erhalter. 

V. 16. Sie kamen nur hinein, weil ſie als „männlich und weiblich“ paarweiſe ge— 
kommen. 1792 ‘7 Dad. Obgleich Noa Alles gethan hatte, jo war damit die Rettung 
nicht geſichert; er hatte das ihm Befohlene gethan; aber es war ‘7, die göttliche Abſicht 
der Erhaltung für die Zukunft, die ihn ſchützte. Worin dieſer Schutz beftand, was Gott 
für Noa that, wird uns in den folgenden Verſen erzählt. 
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17. Die Entjeelung war 40 Tage 
auf der Erde, und wie die Gewäſſer 
ſich mehrten, da hoben ſie die Arche, 
und ſie ſtand hoch oberhalb der Erde. 

18. Erſt als die Waſſer ſchwollen 
und ſehr viel über der Erde wurden, 
ging die Arche auf der Fläche des 
Waſſers. 

19. Die Waſſer aber waren auch ſo 
ungemein hoch über der Erde geſchwol— 
len, daß alle hohen Berge unter dem 
ganzen Himmel bedeckt waren. 

20. Fünfzehn Ellen höher waren die 
Waſſer angeſchwollen, ſo daß die Berge 
bedeckt waren. 

21. Es erſtarrte alles Fleiſch, was auf 
Erden auftritt, an Vogel und Vieh und 
Waldthier und an allem auf der Erde 
kriechenden Gewürm; und alle Menſchen. 
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22. Alle, in deren Antlitz der Hauch 
des Lebensgeiſtes war, von Allem, was ſich auf dem Trockenen befindet, ſtarben. 


V. 17 — 20. Die Erzählung, wie fie bier conſtruirt iſt, ſcheint mitten inne unter— 
brochen zu werden. Vers 17 und 18 erzählen mit S'“, ſomit eine Aufeinanderfolge. 
Vers 19 aber beginnt mit dem Präteritum: Ma) DAMM, nicht Dam waz, und verſetzt 
uns ſomit wieder in einen Moment zurück. Die Arche war gebaut; ſei ſie ſo ſtark wie 
immer geweſen, bei einer Fluth, die Alles zertrümmerte, lag ſofort die Gefahr unendlich nahe, 
daß ſie an dem erſten beſten Berg ſcheitere. Da bedurfte es ſofort der ſchützenden Gottes— 
vorſehung. Als das Waſſer zuerſt ſchwoll und die Erde bedeckte und gewiß fluthend 
ſtrömte, ward, V. 17., die Arche nur gehoben, aber ſie ſtand ſtille. Erſt als, 
V. 18., das Waſſer zu einer ungeheuren Höhe anſchwoll, erſt da fing ſie an zu 
gehen; denn da, V. 19.5 war das Waſſer ſchon zu einer ſolchen Höhe angeſchwollen, daß alle 
Berge 15 Ellen hoch bedeckt waren, und die Gefahr des Scheiterns völlig beſeitigt war. 

V. 21. Siehe oben VI, 17. 

V. 22. Wenn es wahr ſein ſollte, daß die „Diluvialſchichten“ der Geologen von 
unſerer „Sündfluth“ herrühren, ſo würde der Umſtand, daß ſich darin vorzugsweiſe nur 
Reſte von Landthieren und nicht von Seethieren finden, in dem dd Ang EIN bn 
unſeres Textes ſeine Erklärung finden, da dieſem nach zunächſt nur die Landthiere von 


der Fluth ergriffen wurden. 
10 


D 


23. Und es löſte alles Selbſtſtändige 
auf, das auf der Fläche des Erdbodens 
war, vom Menſchen bis Vieh, bis Ge— 
würm und Vogel des Himmels; ſie wur— 
den von der Erde weggelöſcht, und nur 
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Noach 7 Pr bei ihm in der Arche 752 
war, blieb übrig. x 

24. So ſchwollen die Waſſer über der won 1 b Dan Ma. 24 
Erde 150 Tag. :DD DNB 


Kap. 8. V. 1. Da gedachte Gott 
Noachs und aller Thiere und alles 
Viehes, welche mit ihm in der Arche 
waren, und es führte Gott einen 
Wind über die Erde, da ſtillten ſich die 


Waſſer. 2 
Kap. 8. V. 1. PM. 927 verw. mit DD. verjchließen, alſo: im Gedächtniß be— 


wahren und feſthalten. — ph, nach der Bemerkung der Weiſen war dieſe Rettung und 
Wiederherſtellung eine nach Gottes Gerechtigkeit verdiente, ſelbſt ohne Rückſicht auf 
die ſich an dieſelbe knüpfende Fürſorge für die neue Zukunft des Geſchlechtes, daher 
dieſer Gottesname in dieſer Erzählung hervortritt. 

J, Wurzel 7“. Dieſer Ausdruck weiſt darauf hin, daß die Wirkſamkeit des 
Waſſers nicht blos eine mechaniſch zerſtörende, ſondern zugleich eine chemiſch auflöſende 
geweſen. Sie waren, nach einer Bemerkung (Sanhedrin 108, b.) pid, ſiedend. 2% 
Gegenſatz des Siedens und Wallens einer Fluth: de' „bon nen (Eſther 7, 10). — 
Verwandt iſt 72% in dieſer Weiſe mit 11%, dem Gegenſatz von id, m, ſieden. r' ift 
nicht zu verwechſeln mit Maw. gar ift der Irrthum aus Sorgloſigkeit. Das Unrecht 
iſt, daß man da ruhig und ſorglos geweſen, wo man beides nicht hätte ſein ſollen. Ganz 
ähnlich wie bw, o was aus Verſehen geübt wird, von , bw, ruhig, ſorglos ſein. 
In Beziehung auf unſer Geſchick iſt Sorgloſigkeit, Ruhe, etwas ſehr Gutes, in Beziehung 
auf unſer Verhalten, etwas ſehr Schlechtes; hier heißt es: Pond "man red Men; dort: 
Non SI ind. Dat hingegen iſt ein gerade durch zu intenſive Geiſtesthätigkeit 
veranlaßter Irrthum. Es bezeichnet eine ſolche Eingenommenheit des Geiſtes von einer 
Gedankenrichtung oder einem Gegenſtande, daß er dadurch von allem Andern abgezogen 
wird und es außer Acht läßt. Daher auch Tan daten dogg, PD dt. Darum 
kommt in hazop ’D MA vom praktiſchen Irrthum des Volkes, mW vom theoretiſchen 
Irrthum der Sanhedrin vor. (Daher die Verwandtſchaft von Nate mit Nat“ men: 
ſeine Aufmerkſamkeit intenſiv auf etwas richten, yar“: das völlige Gefeſſeltſein von einer 
Idee, eine fire Idee haben, wahnſinnig ſein. Selbſt did heißt ein Vergeſſen durch Ein— 
genommenſein von andern Gedankenrichtungen, während Ir ein direktes Fahrenlaſſen 
aus Gleichgültigkeit iſt, Pod de nawm u i , „wenn erſt dein Hort dich ge— 
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2. Es wurden die Quellen der Fluth 
und die Schleuſen des Himmels geſchloſ— 
ſen, und es wurde der Regen vom Himmel 
zurückgehalten. 

3. Es kehrten immer mehr die Waj- 
ſer von oberhalb der Erde zurück, und 
nach 150 Tagen nahmen die Waſſer ab. 

4. Im 7. Monat, am 17. Tag des 
Monats ruhte die Arche auf den Ber— 
gen Ararats. 

5. Die Waſſer aber nahmen immer 
mehr ab bis zum zehnten Monat. Im 
zehnten Monat, am erſten des Monats, 
wurden die Spitzen der Berge ſichtbar. 

6. Da war es denn, nach Verlauf 
von 40 Tagen öffnete Noach das Fenſter 
der Arche, welches er gemacht hatte, 

7. und entſendete den Rabenz dieſer flog 
aus und kam immer wieder zurück bis die 
Waſſer anfingen abzutrocknen von der 
Erde. 

8. Darauf entſendete er die Taube 
von ſich, zu ſehen, ob die Waſſer von 
der Fläche des Erdbodens abgenom— 
men hatten. 


m . mon) 


Beer ven am. Omen 

br V- t Dan a3 
Dion Th aan D aan 
0 AND 

aeg WIND Nam man +4 
a by. van Dr y- Hud 
SON 

* mom Tor m nam 5 
Ded p Min Bann 
OT ON N 7 
ARE Dh Y Yon W- | 
n DEIN, TOR ry nl 

Ni ne DIN 1705 5 
Yan by DT D- 0 

de) Vd cpr Nee 8 
DN. 725 Dh Dan bar 


boren haben wird, wirft du ihn völlig vergeſſen, iſt dir doch Gott, ſelbſt während er 
dich noch zeugte, aus den Gedanken gekommen!“ Aus dieſer Verwandtſchaft von r' mit 
date erklärt ſich's, wie im chald. dard: finden heißen kann. Es heißt: ſeinen Sinn auf Einen 
Gegenſtand richten, eigentlich: ſuchen, wie auch im Hebr. dd finden und ſuchen heißt). 

V. 2. dy, d verw. mit dad: Schließen. Auch 2% iſt nichts anderes als 
eine Lücke ſchließen, erſetzen, ergänzen, daher: Lohn. 

V. 3. 12189, fie kehrten in die aufgeſchloſſene Tiefe, aus welcher fie gekommen, zurück. 

V. 7. 'n nor. Die letzte Stufe iſt Pe de', der Anfang: Dan ne, daß 
ſchon hie uud da etwas Trockenes im Waſſer ſichtbar wurde. Der Stufengang des 
Trockenwerdens iſt durch die Ausdrücke: Dan non, dend e byn wp, 25 n 
MOIN, pen den bezeichnet. Die Waſſer nahmen ab, jo daß zuerſt die Bergſpitzen 
ſichtbar wurden; ſie wurden dann nur noch zu einer leichten Schicht auf der Erdfläche: 
die Erdfläche ward trocken, es war kein Waſſer mehr ſichtbar; die Erde ward trocken, 
feſt, ward N, erhielt ihre urſprüngliche Feſtigkeit wieder. 

10* 
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9. Es fand aber die Taube keinen 
Ruheplatz für den Ballen ihres Fußes; 
ſie kehrte wieder zu ihm in die Arche 
zurück, denn Waſſer war noch auf der 
Fläche der ganzen Erde. Er ſtreckte ſeine 
Hand aus und nahm ſie, und brachte 
ſie zu ſich in die Arche. 

10. Er ließ noch ſieben andere Tage 
eintreten und entſendete dann die Taube 
wieder von der Arche. 
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11. Da kam die Taube zur Abendzeit 79 por urn De nam Pr 


Noa entjendet zuerft den up, einen Vogel, der nicht die Geſellſchaft des Men— 
ſchen aufſucht; ddp, die Wüſte iſt feine Heimath. Kehrt der zurück, jo muß es draußen 
noch ganz ſtättelos fein. Bei dem Raben heißt es wohl daher auch nicht: dd, „von 
ſich“, wie bei der Taube, die au ſeine Geſellſchaft gewöhnt war, bei der es auch V. 9. 
bei der Wiederkehr heißt: vod diode Ns; np. Wenn die Taube nicht wiederkehrt, muß 
es bereits draußen ganz behaglich geworden ſein. 

V. 10. Fry. Wenn drin in der Bedeutung „warten“ zu nehmen wäre, etwa zu: 
ſammengezogen aus ON, oder wie hg Ip rn (Richter 3, 25), welches Letztere jedoch 
mehr ein Erwarten bedeutet, jo wäre das d' d'd' nyaw my „noch andere ſieben 
Tage“ nicht erklärt; denn es iſt nicht erzählt, daß er ſchon einmal ſieben Tage gewartet 
hätte. Vielleicht iſt om Hiphil entweder von dong, anfangen, oder von Im, eintreten, 
und es hieße: Noa ließ erſt wiederum andere ſieben Tage eintreten. Die Vernichtung 
war nämlich in eben ſolchen Perioden gekommen, erſt ſieben Tage und dann vierzig. 
Zwiſchen der zu vernichtenden Gegenwart und dem Beginn der Vernichtung verliefen 
ſieben Tage, in denen nichts verändert ward, in ihnen lief die zu verändernde Gegen— 
wart ab. So vielleicht auch hier bei dem Wiederübergang in die neu zu geſtaltende Zu— 
kunft. Noa war inne geworden, daß Gott noch ſeiner gedachte, die Arche war zum Still— 
ſtand gekommen, und es waren die Spitzen der Berge ſichtbar geworden. Noa aber öff— 
nete noch nicht, er dachte, wie die Fluth gekommen, ſo werde ſie auch ſchwinden. Er 
wartete deßhalb vierzig Tage. Es kam ihm jedoch zum Bewußtſein, es ſei noch kein be— 
wohnbarer Zuſtand vorhanden, er vermuthete daher, daß, wie früher, auch jetzt zwiſchen 
der vollendeten Pauſe der Vernichtung und dem Eintritt der nenen Zeit erſt wieder ſieben 
Tage verſtreichen müßten. „Er ließ daher erſt wiederum ſo andere ſieben Tage ver— 
ſtreichen“. Solche Perioden von ſieben Tagen zur Bezeichnung des völligen Ablaufs 
eines Zuſtandes vor dem Eintritt eines neuen, kennt ſpäter das Geſetz in eds 
und) u. ſ. w. 

V. 11. Zur Abendzeit: ſie war alſo ſchon den ganzen Tag ausgeblieben, es war 
jomit ſchon eine bedeutende Veränderung eingetreten. — AND iſt nicht Zeitw., ſondern 
Subſtantiv, wie no: ſelbſtgenommene Nahrung, und iſt hier mit höchſter Bedeutſamkeit 
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zu ihm, und ſiehe, fie hatte ein Oliven— 
blatt als Nahrung im Munde. Da 
wußte Noach, daß die Waſſer von der 
Erde abgenommen hatten. 

12. Er geduldete ſich noch ſieben an- 
dere Tage und entſendete die Taube; 
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ſie kehrte da nicht wieder zu ihm zurück. 

13. Endlich im 601. Jahre, im erſten 
Monate, am erſten des Monats, waren 
die Waſſer von der Erde abgetrocknet. 
Da nahm Noach das Dach der Arche 
ab, er ſah, und ſiehe: die Oberfläche des 
Erdbodens war abgetrockuet. 

14. Im zweiten Monat, am 27. Tag 
des Monats, war endlich die Erde trocken. 
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gewählt. Was das Thier in freiem Zuſtande ſich ſelbſtändig zur Nahrung nimmt, iſt: 
r. So: verb jpg , was Andere als „Raub“ gewinnen, iſt den D’NY ein von 
Gott Gegebenes. Ein ganzes Jahr war die Taube gefüttert worden, hatte Wo, felbit- 
genommenes Futter, nicht genoſſen. Daß ſie den ganzen Tag ausgeblieben, war ſchon 
ein Zeichen, daß d' bp, fie fand ſchon MIN für ihre Füße. Allein fie hätte auch 
ſchon durch Hunger zurückgetrieben werden können. Da kommt ſie und hat ein Oliven— 
blatt als Nahrung im Munde — eine Nahrung, durch die ſie ſonſt ſich nicht nährt! Das 
bittere Olivenblatt im Munde der Taube ſpricht daher nach dem Verſtändniß unſerer 
Weiſen das große Wort aus: Beſſer bittere, ungewohnte und ſonſt nicht zuſagende Koſt 
ſelbſtändig und frei, als ſüße und abhängig. So iſt für uns das Olivenblatt nicht ein 
Bild des Friedens, ſondern des Werthes der Selbſfändigkeit und Freiheit, und der Ge— 
nügſamkeit in der Freiheit. — 

V. 12. ora, Niphal von Ir, erwarten, auf Etwas harren, eigentlich: der antici— 
pirte Anfang von Etwas, zur Unterſcheidung von MP, in welchem über den Eintritt des 
erſehnten Gegenſtandes keine Meinung ausgedrückt iſt, wovon man aber in dry überzeugt 
ft. Der hier ſtehende Niphal, während ſonſt ond nur im Piel und Hiphil vorkommt, iſt 
‚nicht fo vereinzelt, hat dann aber faſt die entgegengeſetzte Bedeutung. Jecheskeel 19, d. NM 
MMIPN MI2N br ’2, fie ſah ſich in ihrer Erwartung getäuſcht. Eine Analogie für 
dieſe den Begriff aufhebende Bedeutung des Niphal findet ſich in: pz ' (Daniel 
8, 17.): ich bin in meinem Daſein geſtört, gehemmt worden. cg den (Prov. 13, 19): 
eine überwundene Begierde. Demgemäß auch hier: Noa hatte geglaubt, nach Ablauf der 
erſten ſieben Tage bereits hinaus gehen zu können, fand ſich jedoch in feiner Erwartung 
getäuſcht, und ließ in dieſer zurückgehaltenen Erwartung noch ſieben Tage verſtreichen. 
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16. Gehe aus der Arche, du, und deine ) VN 
Frau und deine Söhne und die Frauen N 1 7 
deiner Söhne mit dir. N MAN dd NR 16 

17. Alles Lebendige, das von allem DN DN 75500 


Fleiſche an Vogel und Vieh und allem e 0 
auf der Erde kriechenden Gewürm bei ban TEN N man 92 17 


dir iſt, laſſe mit dir hinausgehen, daß WENTDIN Tue ö 9 


ſie ſich frei bewegen auf der Erde und un SEIN nun on 2585 
ſich fortpflanzen und vermehren auf W r „er TE 
erden TE ee 
18. Da ging Noach hinaus, und feine Nn RN) Pn FINE 18 
Söhne, feine Frau und die Frauen fr ene 0 50 


ner Söhne mit ihm. 


19. Alles Lebendige, alles Kriechende bo) 5900 -o 19 
und alles Fliegende, Alles, was auftritt ODD bv Make 50 
auf der Erde, nach ihren Familien gin— r \ 

ee W 


gen ſie aus der Arche. 8 
20. Da baute Noah Gott einen Al- man mimb Pam m el 20 


V. 17. 0977. Während 8s: führe fie hinaus, hieße, heißt NN: gieb ihnen die Er— 
laubniß hinauszugehen. In der Form Nun iſt die Thätigkeit des Hinausgehenden ganz 
gegen die des Hinausführenden zurückgetreten, er iſt ganz paſſiv. In sn iſt die Thä— 
tigkeit des Hinausgehenden ſelbſtändig erhalten. Gieb ihnen nur die Erlaubniß, ſo gehen 
ſie von ſelbſt hinaus. Das ganze Aufathmen der aus dem unnatürlichen Aufenthalt in 
der Arche in die freie Luft Tretenden liegt in dem: 37. 

V. 19. dropped, beim Hinausgehen wird noch einmal das große DY’Imb-Gejek 
der lebendigen organiſchen Welt als Geleit gegeben. — nded, Wurzel do, verw. mit 
yav, y, yaw, No, D, Dr, NAD, NDS u. ſ. w. die Alle eine Fülle, eine Anſamm— 
lung Vieler zu einer Maſſe bedeuten. (In Parentheſe ſei bemerkt, wie die dere, dasje— 
nige Individuum, welches in der nichtjüdiſchen Anſchauung auf der tiefſten ſocialen Stufe 
ſteht, nach jüdiſcher, in ihrer Benennung ausgedrückter Anſchauung, als Mitglied in die 
Familie gehoben wird.) 

V. 20. Wenn es etwas gibt, wodurch die hohe Bedeutſamkeit der Opfer zu Tage 
tritt, und die Wahrheitswidrigkeit aller den Begriff derſelben herabwürdigenden Vorſtel— 
lungen dokumentirt, jo iſt es dieſe Stelle, in welcher uns zuerſt MID und yyy vorgeführt 
werden. 

Ein ganzes Jahr hatte Noa alle ſeine Thätigkeit auf die Erhaltung der Thiere zu 
richten gehabt, und nun, im erſten Momente der Rettung, opfert er ſie! Und dieſe Opfe— 
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tar und nahm von allem reinen Viehe Aiym Sado! ud Ned Dx 


und von allem reinen Vogel und brachte F Di 7 
Emporopfer auf den Altar. 2 Dev 71 nen 


rung erhält hier eine fo unendliche, welthiſtoriſche Bedeutung, daß in den folgenden VV. 21 
u. 22, ausdrücklich als Folge dieſer Opfer, gleichſam als Antwort darauf — "a 5 nm 
h d dee s — die ganze Entwickelung der Erde und der Menſchheit bis auf den 
heutigen Tag feſtgeſtellt wird! Was war nun wohl durch Noa's Altar-Bauen und Mb1y= 
Darbringen ausgeſprochen, worauf eine ſolche Welt erhaltende und ihre Entwickelung be— 
gründende Gottesbeſtimmung folgen konnte? Es tritt an vielen Stellen klar hervor, daß 
md eine vom Menſchen gebaute Erhebung der Erde zur Höhe bedeutet, jo daß in 
Jecheskeel der MAD geradezu: oN, Gottesberg genannt wird. Ja, es iſt ſehr wahrſcheinlich 
daß der MID im pp nichts als eine Vergegenwärtigung des Sinai iſt, auf deſſen Gipfel 
das AIyan ws dem Wi r' öde b entſpricht. So heißt es Pi. 68. nd 
p ', „da trat Gott aus den Himmelshöhen in den engen Kreis der Menſchen, Gott 
im Volke und fein Berg im Heiligthume“; jo daß die Stelle in Tann D: Tan zy 
PD n uwyn mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit dasſelbe bedeutet. Charakteriſtiſch iſt es 
dazu, daß das jüdiſche Geſetzesheiligthum auch dadurch von den Begriffen der Noachiden ſich 
ſcheidet, daß der Altar, auf dem wir opfern durften, nur ein MIM, nur aus mehreren 
Steinen gebaut, nicht aber 938, nicht aus Einem Stein, wie ihn die Natur darbietet, 
ſein durfte. Wir mußten den Altar bauen, er durfte auch nicht diy p' g dy, nicht 
auf Bogen und Säulen ſtehen, mußte dg md, mußte MOIN dz ſein, ſich als Fort: 
ſetzung der Erde darſtellen. Nur ſo ſpricht ſich der Altar als Erhebung der Erde durch 
Menſchenthätigkeit zu Gott aus. Einen Stein nehmen und darauf opfern, hieße 
auf dem Standpunkt der Natur bleiben; während der gebaute NIMM ausſpricht: über die⸗ 
fen Standpunkt der Natur ſich erſt ſchöpferiſch zu dem göttlich freien Menſchen-Stand— 
punkt erheben und auf dieſem zu Gott aufſtreben. Indem alſo Noa auf der neugeſchenk— 
ten Erde Gott einen Altar baute, weihte er als Stammvater der Zukunft die neu: 
geſchenkte Erde zu einer Stätte, auf welcher die künftige Menſchenthat Stein 
zu Stein fügen ſolle, bis einſt die ganze Er de ein heiliger Gottesberg ge 
worden! 

Wenn andere Völker ihrer Gottheit näher traten und treten, ſo treten ſie hinaus 
außerhalb des Menſchenkreiſes, glauben Gott in der Natur näher zu finden. Freilich iſt 
Gott auch dort zu finden, aber noch viel näher iſt er mit ſeiner Herrlichkeit im Kreiſe des 
reinen Menſchenlebens. Dort offenbart ſich ſeine Allmacht, hier ſeine Liebe. Darum iſt der 
MID der geweihtere Altar, in Vergleich zu dem von der Natur als 7239 dargereichten Stein. 
Dieſer Gedanke iſt ein dem jüdiſchen Geſetzesheiligthum ſo weſentlicher, daß in dem ganzen 
Umkreiſe des Altars kein Baum, und an dem ihn umſchließenden Gebäude kein an einen 
Baum erinnernder Balken ſichtbar ſein durfte. 


MIO, Wurzel: M21, dasjenige Tödten, das nicht die Abſicht der Vernichtung, ſondern 
der Nahrung hat; MIr heißt ganz eigentlich: Mahl, und iſt lautverw. mit va, N 
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u. ſ. w., die alle eine Fülle, eine Sättigung bedeuten. Das Opfer wird ja überhaupt 
als „Mahl“ gefaßt, es iſt "7 du's dad, Nahrung des göttlichen Feuers auf Erden. Der 
Opfernde gibt ſich hin, um die Flamme des göttlichen Lichtes auf Erden leuchten zu 
laſſen. 

Es wird ferner Gott beim Opfer immer , nie „pbde bezeichnet, gewiß zunächſt, wie 
ſchon die Weiſen bemerken, um auch den letzten Schein einer Verwechslung mit den nicht— 
jüdiſchen Opfern zu vermeiden, die blinden Naturmächten dargebracht wurden. Der Name 
u tritt aber auch zugleich jener blasphemirenden Anſicht ſchlagend entgegen, die in dem 
Opfer nichts als Tödtung und Vernichtung erblickt, darin die „blutige“ Befriedigung einer 
rachevollen Gottheit ſieht und in ihrer ſchmalſtirnigen Beſchränktheit jubelt, daß wir gott— 
lob keine Opfer mehr bringen und gottlob ſchon fo erleuchtet find, zu wiſſen, daß Gott 
mit dem Blute der Opfer nicht gedient ſei!! Denen ſteht mit niederſchlagender Abwehr 
der Name n beim Opfer entgegen, dem auch hier Noah den Altar baut, und den ja 
auch die Stirne des jüdiſchen Hohenprieſters jeder unlautern Trübung des reinen Opfer— 
Gedankens abwehrend entgegentrug. , alſo gerade auf diejenige Gottes verwaltung blicken 
unſere Opfer hin, die nicht die Vernichtung will, ſondern das Leben, ja, von der eben 
das Leben und alle Zukunft kommt, die in jedem Augenblick bereit iſt, neues Leben, neue 
Kraft und eine neue Zukunft zu ſpenden; man tödtet ſich, um von Gott Leben zu 
gewinnen, man giebt ſich auf und Gott hin, um von Gott, geheiligt und geweiht 
in den Kreis des göttlichen Lebens auf Erden gehoben zu werden. Da iſt 
nichts von blutiger Dahingebung an einen zornglühenden Rachegott. Da iſt Heiligung 
jedes Pulsſchlages, jeder Nervenregung und jeder Muskelkraft an Gott und an ſeines hei— 
ligen Willens Vollbringung. Opfern heißt: Eingehen in das göttliche ewige Le— 
ben. Nicht das Thier, ſich opfert der Opfernde im Thier. Wenn wir es hinführen, uns 
mit unſeren Händen darauf ſtützen, es tödten, ſein Blut aufnehmen und ſprengen laſſen, 
ſein Haupt, ſeine Füße, Bruſt und Leib u. ſ. w. dem Feuer übergeben laſſen, ſo geben wir 
unſer Blut, unſer Haupt, unſere Muskelkraft dem Göttlichen hin, gehen wir völlig auf in 
die Alles überwältigende Kraft des göttlichen Willens, den Er für uns in der did nie— 
dergelegt. 

Noa brachte rudy. Kain's und Hebel's Opfer waren MID, Huldigungsgaben, An: 
erkennungsopfer; dw aber ſtehen in dem Begriff der Thatenweihe. by: hin— 
auffteigen, ſich entwickeln, daher by, das Blatt. diy iſt dy dy sd, ſoll die zu 
träg gebliebene Thatkraft zur pflichtgetreuen Thätigkeit wecken, Toll fie ſpornen mbyb 
fortzuſchreiten, hinanzuſtreben zu der als Ziel und Beſtimmung winkenden Höhe. Wäh— 
rend dern das durch Leichtſinn verſcherzte Beharren auf der eingenommenen ſittlichen 
Höhe lehrt, auf welche daher der Finger des Prieſters das Blut MIT rund by y 
an die Höhe des Altars hinweiſt, ſteht beim dp der Prieſter mit dem Blute von ferne, 
wirft es aus der Ferne an die untere Hälfte des Altars, und ſagt damit dem Opfer— 
bringenden, der aus Trägheit oder Dünkel durch Unthätigkeit geſündigt: du ſtehſt noch ferne, 
noch nicht einmal 77 tym, geſchweige denn auf der Höhe deiner Beſtimmung, und 
haſt daher alle deine Lebenskraft zuſammen zu nehmen, um ſie energievoll zu der Höhe 
deiner Beſtimmung hinan- und hinauf zu richten. 
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21. Da nahm Gott den Ausdruck Amn Der Am mm 21 


der ehren wahr, und es ſprach 
da Gott zu ſeinem Herzen: Ich will nicht bp ef N xD ra EN; Am Son 


Alle dieſe Sätze bedürfen der nähern Begründung und weitern Ausführung, die aber 
unſern Betrachtungen zu den zap d, ſ. G. w. vorbehalten bleiben müſſen. Hier wa⸗ 
ren ſie nur in ſo fern heranzubringen, um einen Standpunkt zur richtigen Würdigung der 
Opfer Noa's zu gewinnen. 

Wenn Noa auf der wiedergeſchenkten Erde Gott einen Altar baute und darauf 
my darbrachte: jo weihte er damit die Erde zu einer Stätte eines zu Gott emporſtrebenden 
Menſchen⸗Bau's, der Stein zu Stein fügen ſolle, bis die ganze Erde zu einem Gottesberge 
werde, auf welchem die Menſchheit mit Dahingebung aller ihrer Kräfte zu der Höhe ihrer 
Gott dienenden Beſtimmung in ewigem Fortſchritt emporſtrebe. 

Er nahm zu dieſem Opfer von allen reinen Thieren und Vögeln. Wir haben ſchon 
oben bemerkt, wie auch den Noachiden nur reine Thiere zum Opfer dienten und glaubten 
das Motiv darin zu finden, daß dieſe vermöge ihres Naturells ſich mehr zu Repräſentanten 
von Menſchenperſönlichkeiten eignen. In der That ſehen wir auch in den ſpätern Opfergeſetzen 
die Opferthiere, je nach der zu repräſentirenden Perſönlichkeit, verſchieden beſtimmt, ſowohl 
nach Art, als Geſchlecht; 73 und Pad: DD; mw: yr, v: N oder ap ne u. 
ſ. w. Wenn daher dieſes Menſchheit-Zukunfts-Opfer von allen reinen Thieren gebracht wurde, 
ſo dürfte damit der Gedanke noch die Nüance erhalten: auf dieſer zum Gottesaltar ſich 
erhebenden Erde ſollen, ſo verſchieden ſich auch die Menſchenperſönlichkeiten im Laufe der 
Entwickelung geſtalten, Alle mama dy werden. 

V. 21. urn r. mm iſt Subſtantiv von MW, wie p'; von pu, und kommt 
außer in dieſer Verbindung nicht vor. MI ift die zur Ruhe gekommene Bewegung, und 
wird daher min, eigentlich: zur Ruhe bringen, Ruhe gewähren, auch für die Gewäh— 
rung eines Wunſches, Befriedigung gewähren, gebraucht; jo Ju 732 d' (Prov. 
29.) nam 19 fe (2. B. M. 33). Nie aber kommt die Rad. m) in dieſer 
Bedeutung für die Gewährung eines ſinnlichen Genuſſes vor, wie es doch 
fein müßte, wenn mm’) n „ein angenehmer Geruch“ bedeuten ſollte. Ein einziges Mal 
heißt es: 787 non br Ann (Job 36, 16). Allein auch da, und gerade da dürfte es 
ebenfalls nur Ausdruck für die geiſtige Befriedigung ſein. Es heißt dort: „Und hätte 
dich Gott auch aller Noth entrückt, dein Wohlſtand entbehrte doch des feſten Grundes, 
wenn auch die Befriedigung, die dir dein Tiſch gewährt, die Fülle des Ueberfluſſes wäre; 
ſobald du die Schuld des Schuldigen erfüllt, müſſen Schuld und Verhängniß ſich die 
Hände reichen“. Es unterliegt demnach keinem Zweifel, daß die ſubſtantiviſche Pielform: 
mm’) die Befriedigung der Wünſche, des Strebens eines Andern bedeutet. ug m 
hieße alſo: der Geruch der Befriedigung, der Willenserfüllung, nicht daß der Geruch 
an ſich angenehm wäre. — m’I rad. min: Wind. Erwägen wir die Erſcheinung, daß 
dg) die Mühle bedeutet, fo ergiebt ſich, daß MI nicht zunächſt die Sinnesthätigkeit 
des Riechens, ſondern die Eigenſchaft des den Duft verbreitenden Gegenſtandes be— 
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deutet. Die Mühle ift ja ein Werkzeug, um einen Gegenſtand möglichſt fein zu pul— 
veriſiren. mM heißt daher riechen, weil mit dem Geruch die feinſten Theilchen eines 
Gegenſtandes aufgenommen werden. Nur dasjenige gewährt Geruch, wovon ſich feinſte 
Theile ätheriſch verflüchtigen. Geruch iſt derjenige Sinn, mit welchem feinſte Theil— 
chen ferner Gegenſtände in unmittelbare Berührung kommen. Während der Ge— 
ſchmack- und Taſtſinn nur die Gegenſtände ſelbſt in unmittelbarer Berührung wahr: 
nehmen, Gehör und Geſicht nur Wirkungen von den durchaus fern bleibenden Ge— 
genſtänden empfinden, ſteht der Geruchſinn in der Mitte. Die Gegenſtände bleiben fern 
wie beim Gehör und Geſicht; allein Theilchen von ihnen müſſen den Sinn berühren, 
wie beim Geſchmack- und Taſtſinn. Daher wird in, der Geruch, auch von den lei: 
ſeſten Wahrnehmungen gebraucht: nm» on man (Job 14, 19.), vom „Geruch“ des 
Waſſers blüht die abgeſtorbene Pflanze wieder auf; dor ry pid, das Roß „riecht“ 
von ferne den Krieg. Bedeutet ſomit MI allgemein: Wahrnehmung leiſeſter Aeußerung, 
jo wäre das Opfer als regen, ein leiſer, uur andeutender Ausdruck der 
Willfahrung des göttlichen Willens, ein leiſer, nur andeutender Ausdruck, 
daß wir Gottes Willen erfüllen wollen. Das Opfer iſt nicht ſchon ſelbſt mim, die 
Willfahrung, ſondern rpg MI, eine Andeutung der Willensbefriedigung, die Gott 
an unſerem Leben finden ſoll, eine Andeutung unſerer Willfährigkeit. Daß der Begriff 
mit dem Begriff mM nicht in Eins zuſammenfällt, erſehen wir aus den ſechs 
Anforderungen, die an das Opfer geſtellt find (Sebachim 46 b.) DIT mw ub. 
5 rd „ na owb man nam, und, davon getrennt: urs dus, d. i. owb 
man, ſiehe daſ. f 

Es heißt nun aber hier an dieſer bedeutſamen Stelle das einzige Mal in Tan: 
man m. Alle andern MIIIP find nur ſymboliſcher Ausdruck Einer Willenserfül— 
lung; denn das Ganze kann kein einzelner Menſch und keine einzelne Zeit vollbringen; 
darum ein cura MI. Noa aber hatte die ganze künftige Menſchheit vor ſich, und 
ſein Opfer lieh allem Dem Ausdruck, was im Laufe aller Zeiten in der Geſammt— 
Menſchheit zur endlichen, vollen Befriedigung Gottes an der Menſchheit vollbracht wer— 
den werde, daher war ſein Opfer yr MI: Hindeutung aüf die ganze Willfah— 
rung, die einſt Gott aus der Menſchheit auf der neugeſchenkten, zum Gottes-Altar 
geweihten Erde reifen werde. So auch die Weiſen in : en e e . mn 
waan my map bnzro man bio min, win D ο np war dee be N man 
dr ber n, en — Alles Momente aus der großen Entwickelungsgeſchichte der 
Menſchheit, in welchen ſich Menſchen ſelbſt für die Erfüllung des göttlichen Willens 
zum Opfer brachten, Alles Beiſpiele der großen mm’), in welche einſt die ganze Men— 
ſchengeſchichte aufgehen ſoll! 

„ de A den. Wir haben ſchon auf die Wichtigkeit dieſer und ähnlicher an— 
thropomorphiſtiſchen Ausdrücke von Gott aufmerkſam gemacht. Die Gefahr, von Gott 
eine zu körperliche Vorſtellung zu haben, iſt bei weitem nicht ſo groß, als jene, auf 
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len, wenn das Herzensgebilde des Men⸗ DN NDN YO v — Er 
ſchen von ſeiner Jugend an ſchlecht ift, - ee 


dem Wege der Spekulation Gott zu einem transcendentalen, metaphyſiſchen Begriff zu 
verflüchtigen. Es iſt viel wichtiger, von der Perſönlichkeit Gottes und ſeinen innigen 
Beziehungen zu jedem Menſchen auf Erden überzeugt zu ſein, als über die transcen— 
dentalen Begriffe der Ewigkeit, Unkörperlichkeit u. ſ. w. zu ſpekuliren, die faſt ſo 
wenig in Bezug zu unſerm ſittlichen Leben ſtehen wie die algebraiſchen Chiffern. Alles, 
was beim Menſchen das Band knüpft zwiſchen dem Menſchen und den ihn umgeben: 
den, insbeſondere den ihm nahe ſtehenden Weſen, faßt hier der Ausdruck W von 
Gott zuſammen. So wahr wir von Gott jagen, daß er did pam u. ſ. w. ſei, eben⸗ 
jo können hier alle dieſe MM in 25 zusammen ihren Ausdruck finden. Es ſteht dies 
in voller Parallele zu dem frühern: dd de a8Pn9, wo es Gott um fein „Herz“ leid 
that, d. h. wo er ſchmerzlich all dem Heil entſagte, welches ſeine Barmherzigkeit und 
Liebe an der Menſchheit zur Erfüllung bringen wollte. So auch hier: der Complex 
aller göttlichen Liebe und Barmherzigkeit ſprach für die künftige Erhaltung der Men— 
ſchenwelt. Die Weiſen machen noch aufmerkſam, wie hier: 125 IN, nicht: 1252 ſteht, 
als Vorbild des ſittlich freien Menſchen, der nicht d urg, nicht Sclave feiner Em— 
pfindungen und Gefühle ſein ſoll. Sie erinnern, wie überall bei Männern, die uns 
als Muſter dienen können, 195 dde ſteht, fo: i de n den, „ d& d e 
do by man n dan, wie hier: dd de 7 en zu feinem Herzen. Dagegen 
00 923 De, e wy So, 1962 dyn Der, 1mb2 bon Wen. Alſo 1 den 
dd, alle donde mn ftanden vor Gott und plaidirten für die künftige Erhal- 
tung der Menſchenwelt; und wie weit ab auch die Erde von dem auf ihr zu erreichen— 
den Ziele war, ſprach Gott doch, im Hinblick auf dies von Noa in ſeinem Opfer an— 
gedeutete Ziel: an Ny moin Nd. — 

bopb. 50 rad. von op: leicht, Gegenſatz von 723: ſchwer, und inſofern auch 
von 9553: Segen. Gegen ift die immer fortſchreitende Entwickelung und Entfaltung 
eines Weſens, wodurch es immer mehr Ausdehnung erhält, immer mehr materiellen 
Stoff ſich aſſimilirt, ſein Weſen in immer größerer ſtofflicher Mannigfaltigkeit ausprägt 
und aufprägt. So der Segen der Fruchtbarkeit bei Menſchen, Thieren, Bäumen u. ſ. w. 
Umgekehrt, wenn etwas an materiellem Stoff abnimmt, in ſeiner ſtofflichen Entfaltung 
gehemmt wird, iſt's: ddp. Gott hat bis jetzt immer dien 2YI, zu des Menſchen 
Heile, um feiner ſittlichen und geiſtigen Rettung willen, die Entfaltung der TON, der 
Menſchenerde herabgeſtimmt, ſo bei Adam, Kain u. ſ. w. Gott wird die fruchtbringende 
Kraft der Erde nicht weiter ſchmälern um den Menſchen zu erziehen. Man hat nun — 
jo weit unſere Einſicht reicht — durchaus irrthümlich das Folgende ın DANN 0 W >) 
als Urſache dieſer neuen Beſtimmung gefaßt: „weil ja der Trieb des Menſchen bös ſei von 
Jugend auf“. Wir verſtehen nicht, was das heißen ſollte. Etwa: „weil es doch nichts 
nützt!“ Das wäre ein ungemein unwürdiges Zeugniß, das man hier Gott ſich ſelbſt und 
ſeiner Schöpfung geben läßt. Man darf ja aber überhaupt nicht überſehen, daß derſelbe 
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wieder Unſegen geben, und will nicht WIND OIDN Aarb NY 
wieder alles Lebendige jchlagen wie my 


ich gethan; 


Satz früher als Urſache der Strafe angegeben ward, (VI. 5) und hier ſoll dies als Ur— 
ſache des Gegentheils ſtehen! Gott hat das dind gebracht, weil d mawnn We 5b 
dym b2 pr pP und hier ſoll aus derſelben Rückſicht auf dieſen y w' die Schonung 
eintreten! Auch die Conſtruktion ſpricht gegen dieſe — Ihr zufolge hätte das 
and Wies zuletzt ſtehen müſſen: an * g manb vy de n op d vy y deb, 
weil darauf dann der Nachdruck zu fallen hätte. So wie die Sätze vor uns ſtehen liegt 
der Nachdruck auf beiden u pode No und das: an n' d ift Parentheſe. „Wenn wieder 
ya den 25 , und ſogar »ygp fein ſollte, jo daß die einzige Rettung ſich in dem 
Untergang des Geſchlechtes darbieten würde, jo werde ich doch nicht wie bisher rydſte Nd 
n my“. Daß ' e nicht den aktiven Trieb, ſondern das paſſive Getriebene bezeichnet, 
das, was das Menſchenherz ſchafft, bildet, als Ideal anſtrebt, haben wir bereits nach— 
gewieſen; was heißt nun: „ya, d'inpa, die Jugend? Warum heißt die Jugend jo? 
o urſprünglich abſchütteln, fo bei Simſon Yan (Richter 16, 20), Jord vd Y 
urg (Jeſaias 33, 15) u. ſ. w. Auch yz: Werg, als Abfall von Flachs. Die Jugend 
heißt deßhalb d' mpg, weil fie die Zeit iſt, in welcher das junge Menſchenweſen eigentlich 
aus ſich ſelbſt heraus wachſen will. Weder gute noch böſe Eindrücke haften feſt an ihm, 
die Menſchennatur iſt noch in ihrer Eigenthümlichkeit da, noch nicht mit dem Gewande 
der Heuchelei umkleidet, ſchüttelt noch gute und böſe Eindrücke ab. „Jugend hat keine 
Tugend“, ſehr wohl, aber auch kein Laſter. Wehe dem, der den Durchſchnitt der Kindes— 
und Knaben⸗Natur für bös und boshaft hält! Wer Kinder beobachtet hat, ſagt: Nein! 
es iſt nicht wahr, nicht die Jugend iſt ſchlecht, nicht yd iſt YA DIN 25 W, ſtrebt 
der Menſch das Schlechte als Solches an. In gewöhnlichen Zeiten wird man eine viel 
größere Menge von Männern als von Jünglingen finden, deren Herz auf das Schlechte 
gerichtet iſt. Von der Jugend wird wohl manches geſchehen, was böſe iſt, weil ſie noch 
nicht gewohnt ift, ſich unter myn diy, unter das Gebot der Pflicht zu beugen, weil fie 
noch in der Selbſtbeherrſchung und in dem Pflichtgehorſam ein Joch erblickt, das ihre 
zur Selbſtändigkeit emporſtrebende Natur „abſchüttelt“. Allein eben in dieſer nicht leicht 
zu überwindenden Willens-Selbſtändigkeit, die bei der Unreife der Erkenntniß allerdings 
als Eigenſinn erſcheint, wurzelt der ganze künftige ſittliche Mann. Wie Gott ſich Yirael 
erwählte, nicht weil es das gefügigſte, ſondern weil es das hartnäckigſte Volk iſt, weil, 
wenn dieſe Hartnäckigkeit einmal überwunden und für das Gute gewonnen (wie geſchehen), 
es dann dieſelbe Hartnäckigkeit und Selbſtändigkeit im Guten bewähren werde: ganz ſo 
hat Gott jedem Menſchen, um der künftigen Charakterfeſtigkeit im Guten willen, das 
Prinzip der Selbſtändigkeit eingepflanzt. In der Jugend äußert ſich dieſe allerdings als 
d'nys, ſchüttelt die Zügel ab, beugt ſich nicht willig unter ſie. Wenn aber die Erkennt— 
niß reift, daß das bisher als Beſchränkung angeſehene Pflichtgebot in der That zur 
Freiheit führt und die wahre frei Menſchennatur ſichert, dann iſt es gerade die Jugend, 
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die ſich für das Ideal des ſittlich Reinen und Edeln begeiſtert, und Vorſätze für die 
höchſte Hingebung und Aufopferung an das Höchſte und für das Höchſte faßt. Nicht die 
Jugend, das Alter iſt es, wo Eigennutz und Wolluſt und Habſucht, wo die „böſe“ Klug⸗ 
heit, die als Weisheit gilt, die Ideale des Guten, Edeln und Erhabenen als „Jugend— 
Träume“ verlachen und den Menſchen, der dann kein „W“ mehr iſt, ſich ſehr wohl ſchicken 
und fügen lehrt, aber in das, was der Leidenſchaft und dem Eigennutz fröhnt. Das 
Alter iſt es in gewöhnlichen Zeiten, wo das „Y“ ſeine eigentliche Erndten feiert. Eine 
Zeit vielmehr, von deren Jugend man ſchon ſagen könnte, daß ſie das Schlechte mit 
Bewußtſein als Schlechtes, als da ', als Ideal ihres Herzens anſtrebe, das wäre 
allerdings eine Zeit, die ein zweites digd fordern würde. Allein dies wäre nicht der 
normale, ſondern der abnormſte Zuſtand. Es heißt daher hier: wenn auch daß Gebilde 
des Herzens des Menſchens bös ſein ſollte von Jugend auf“, ſchon die Jugend (im 
Gegenſatz zu dem natürlichen Verhältniſſe) ſich das 5 als das Ziel, das Ideal ihres 
Lebens geſetzt haben ſollte, und dann eigentlich von einer ſolchen Generation nichts mehr zu 
erwarten wäre — denn die Hoffnung beruht auf der Jugend und nicht auf dem Alter — 
wenn alſo wieder eine Zeit wäre, daß Gott di WIY2 zur Rettung des Menſchen ſelbſt, 
die Erdwelt wieder herabdrücken, ja gänzlichen Untergang bringen müßte — ſo werde 
Gott dies doch nicht mehr thun, ſondern: 

V. 22. pam e d) my. Es wird dies gewöhnlich in dem Sinne genommen, daß 
während der Zeit des did die verſchiedenen Jahres- und Tageszeiten geſtört geweſen und 
hier daher die Beſtimmung gegeben werde, daß, ſowie überhaupt keine allgemeine Ver— 
nichtung wieder kommen, auch in den regelmäßigen Gang dieſer Zeiten keine Störung 
wieder eintreten ſoll. Es ſetzt dies voraus, daß vor der Sündfluth dieſer Wechſel der 
Jahreszeiten, wie er noch heute beſteht, ſchon vorhanden geweſen ſei. Die uns aufbe— 
wahrten Ueberlieferungen ſprechen jedoch hiergegen. Nach pn’ in z brauchte man 
vor der Sündfluth nur alle vierzig Jahre Einmal das Feld zu beſtellen, es war ein 
ewiger Frühling, die Zeiten waren ſich immer gleich: y node jz N» MIN do mn 
yd, es war auch auf der ganzen Erde die gleiche Temperatur und auch die Zerklüf— 
tung des Continents nicht vorhanden, ſo daß die raſcheſte Communication von einem 
Ende zum andern ſtattfand: bp nywb ed u dyn on pode vn. Die hier auf— 
geführten Jahreszeiten werden dort ausdrücklich als neue, nachſündfluthige Ordnung 
aufgefaßt: „ pe 5 1 Nb, alſo, daß, wenn on 2 bin durch Witterungs— 
wechſel am Kopfe litt, er ſcherzend ſagte: 1307 097 5 y no ’on, ſiehe, was wir 
den Zeiten der Sündfluth verdanken. Es wird in der klimatiſchen Stetigkeit, die vor der 
Sündfluth herrſchte, ein vornehmlicher Grund des eingeriſſenen Verderbniſſes gefunden: 
rip Nd pay p No pp vn y d n Immo D 0m , und wird durch die 
Beifügung: Pd Neo pabv zugleich in den vorſündfluthlichen klimatiſchen Verhältniſſen 
die Urſache der größern Lebensdauer, ſowie durch das folgende 12 pe 5 Iden DE 
in der nachſündfluthlichen Veränderung dieſer Einflüſſe zugleich die Urſache der kürzern 
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Saat und Erndte, Kälte und Hitze, Som- NH D νονν Anm P) an ur) 
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Lebensdauer erkannt. Mit dieſer Annahme einer früheren anderen Beſchaffenheit und 
Stellung der Erde und dadurch bedingter anderer klimatiſcher Verhältniſſe ſtehen die Er— 
gebniſſe der geologiſchen und phyſikaliſch geographiſchen Forſchungen im Einklang. Die 
Fundorte ſogenannter vorſündfluthlicher Reſte weiſen darauf hin, daß früher eine ganz 
andere Vertheilung der Jahreszeiten und der Temperatur geweſen und daß die Zerklüf— 
tung und Geſtaltung der Erde durch Oceane, Flüſſe, Berge, Wüſten u. ſ. w. jüngeren 
Datums ſei. Eine Aeußerung unſerer Weiſen (Berachoth 59, a.) scheint ſogar die Sündfluth, 
als aus einer vom Schöpfer bewirkten Veränderung der Stellung der Geſtirne und einer dadurch 
bewirkten Störung des telluriſchen Gleichgewichts hervorgegangen zu erklären. par nyw2 
do San Wan mon DIN ner boy obıyb οοοο wand MON Dies jedoch dahin: 
geſtellt, iſt es ficher, daß die Weiſen nicht glaubten, der Wechſel der Jahreszeiten ſei 
bereits vor der Sündfluth vorhanden geweſen. — 

Betrachten wir unſere Stelle näher, jo ſteht auf Pen der in der Regel ſatztheilende 
Accent de; es bilden ſomit die Worte ng ede 55 my einen geſchloſſenen Gedanken— 
ſatz. Ny, Grundbed.: dauern, deny ud u. ſ. w., (davon auch y, der Zeuge, 
der durch ſein Auffaſſen, Bewahren und gelegentlich wieder Aeußern, einem vorüber— 
gehenden, ohne ſeine Anweſenheit verſchwindenden Vorgang Dauer verleiht, daher auch: 
Denkmal), gewöhnlich die Partikel noch, die ja auch eine Fortdauer bezeichnet. Es kommt 
jedoch auch abſolut, als fortdauernd, immerwährend u. ſ. w. vor; ſo Jen my, 
dd, fie rühmen dich ohne Unterlaß. In dieſem Sinne dürfte auch hier Pen ’m’ d Ny 
heißen können: „Alle Tage der Erde ſollen fortan im mer da fein.“ 

Es hatte die Erde auch bis jetzt verſchiedene Zeiten durchgemacht; allein ſie waren 
nacheinander über die Erde gekommen. Zur Erziehung des Menſchengeſchlechtes hatte 
Gott wiederholt plötzlich eintretende Kataſtrophen des Unſegens über die Erde gebracht. 
Und noch zuletzt, in den Jahrhunderten vor der Sündfluth, war Alles in dauernder Blüthe, 
die Leute waren reich und alt, fie waren üppig, don wuchs, es gab lauter alte d' yr“, 
bis, dem gipfelnden 77 dodeen und don gegenüber, der barmherzige Gott nichts als 
plötzliche Geſammtvernichtung bringen konnte. Das ſoll ferner nicht mehr ſein. Alle die 
verſchiedenen Zeiten der Geſtaltungen der Erde, die Gott bis dahin immer plötzlich hatte 
eintreten laſſen, der Wechſel des Blühens und Welkens, des Lebens und Abſterbens, des 
Aufblühens zum Daſein und der Vergegenwärtigung des Todes, der paradieſiſch anwe— 
henden Frühlingsluft und der eiſig umarmenden Erſtarrung, alle dieſe ſollen fortan 
immer da ſein; Saat und Erndte, Kälte und Hitze, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht ſollen fortan nicht nacheinander, ſollen fortan ſtets gleichzeitig auf Erden 
fein, ſollen nie aufhören zu wirken, war“ b! Es ſoll die Erde eine ſolche Stellung 
und Geſtaltung haben, daß alle Tages- und Jahreszeiten, Temperaturen und Klimate 
unaufhörlich gleichzeitig auf Erden ſeien, hier Tag, dort Nacht, hier Frühling, 
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dort Herbft, hier Sommer, dort Winter, bier kalt, dort heiß u. ſ. w., wie dieſe räumliche 
Verſchiedenheit und dieſer zeitliche Wechſel uns ſeitdem die Mannigfaltigkeit der Erde nach 
Zonen, Ländern, Gegenden u. ſ. w. vor Augen führt. — 

Dürfen wir es wagen von der Tiefe der göttlichen Waltung einen Schaum — oder 
einen Traum — abzuſchöpfen, ſo würden wir ſagen: Durch dieſe ganze neue Geſtaltung 
der Erde ward eine neue Erziehung des Menſchengeſchlechtes eingeleitet. Der Menſch 
ift ſeitdem fortwährend abhängig. Es genügt nicht mehr „Einmal zu ſäen um 
für vierzig Jahre genug zu haben“, er iſt fortwährend abhängig und mit ſeiner Exiſtenz 
und ſeinem Streben immerfort einer Störung ausgeietzt. 

Es iſt dadurch ferner eine große Verſchiedenheit der Einzelnen hervorgerufen, 
verſchieden freilich im Guten, aber doch auch im Grade des Schlechten. 

Dieſer größere und raſchere Wechſel der Lebensbedingungen hat auch die Lebens— 
dauer gekürzt, die ſehr bald nach der Sündfluth auf das gegenwärtige Maß herab— 
ſank und ſeitdem ſich gleich geblieben. Man denke nur an die Worte Kaleb's, der ſich 
Joſua gegenüber Joſua 14,11) als einer Seltenheit rühmte, noch zu fünfundachtzig Jahren 
rüſtig und kräftig wie ein Vierziger zu ſein, und an die ſiebzig und höchſtens achtzig 
Jahre des moſaiſchen Pſalms. Mit dieſer Kürzung der Lebensdauer iſt ein großer Riegel 
vorgeſchoben, daß menſchliche Bosheit nicht auf die Dauer die Uebermacht gewinnen 
könne. Auch der mächtigſte Tyrann kann das Scepter nicht viel über fünfzig Jahre 
hinaus führen. Es iſt endlich dadurch auch jetzt noch eine Wahrheit, daß o D 
ny d' d'pay, daß Gott ſein Reich auf den Mund der Kinder und Säuglinge erbauen 
kann. Nicht auf die „Klugheit“ der Alten, auf die immer in ungetrübter Seelenreinheit 
und Unſchuld eintretende Kindheit und Jugend hat Er ſein Reich gegründet. Mit jedem 
Kinde tritt ein Engel in die Welt. So lange aber die Schlechten ihre ſieben bis acht- 
hundert Jahre erreichten, konnte eine beſſere Jugend nie zur Geltung kommen. In dieſer 
Lebenskürze kann Gott ein Geſchlecht raſch hinwegſterben und eine beſſere Generation 
heranwachſen laſſen. Vorwärts blickt ſeitdem der Genius der Menſchheit, 
und der Jugend gehört die Hoffnung und die Zukunft. Erſt wenn der Menſch 
zu ſeinem Gott zurückkehrt, und mit dieſer Rückkehr auch der alte Frieden auf Erden 
wiederkommen kann, erſt dann wird auch dieſe Kürze des Lebens wieder ſchwinden, und 
mit der wahrhaftigen Gotteshuldigung auch das urſprünglich der Menſchenerde be— 
ſtimmte Paradieſesdaſein beginnen. (Jeſaias 65, 17, 20 f.) 

Nehmen wir zu dieſer Verſchiedenheit der Einzelnen, die durch die neue Geſtaltung 
der Erde vorbereitete noch größere Verſchiedenheit der Völker, und dabei die durch 
die Zerklüftung und Scheidung der Continente und Länder natürliche Hemmung der 
Communication, die erſt nach Jahrtauſenden auf künſtlichem Wege allmälig über— 
wunden wird; denken wir, wie eben dadurch Jahrtauſende hinab keine Entartung 
ſich allgemein über die Erde verbreitet und wie in dem Generationswechſel der Ein— 
zelnen, ſo auch damit die fernere Entwickelung der Völkergeſchichte angebahnt iſt, in 
welcher immer neue Völker, mit friſchen, noch unverbrauchten Kräften, an die 
Stelle entarteter und entnerpter Nationen treten: jo dürfte mit dieſem Verſe 
Alles geſagt ſein, womit Gott nunmehr eine ganz neue Phaſe der Menſchenentwickelung 
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und Erziehung angebahnt: „Wenn“, jpricht Gott, „das Streben der Menſchen ſchlecht, 
und ſogar ſchon von Jugend auf ſchlecht ſein ſollte, ſo werde ich doch nicht wie bisher 
die Erde um der Menſchen willen ſtören und eine Geſammtvernichtung bringen; vielmehr 
ſollen alle die Gegenſätze als Tages- und Jahreszeiten fortan immerfort und zugleich auf 
Erden ſein und wirken“. — 

Es ſind hier ſechs Jahreszeiten genannt, drei Winter- und drei Sommer⸗Jahreszeiten. 
y: der Anfang des Winterhalbjahres vom 15. d bis 15. Wos; ap: der Anfang 
des Sommerhalbjahres, vom 15. d' bis 15. pd. — p; das Ende des Winterhalbjahrs, 
vom 15. bor“ bis 15. 70%: Din: das Ende des Sommerhalbjahrs, vom 15. Z bis 
15. rd. — ip: die Mitte des Sommerhalbjahrs, vom 15. ſyd bis 15. 28; mn: die 
Mitte des Winterhalbjahrs, vom 15. Won bis 15. bor. — (Baba Mezia 106, b.). 

Die Etymologie von y haben wir ſchon oben verſucht (Kap. 1, 11.). — VEP, p 
iſt das verſtärkte Na, abſchneiden. — pep von pip, Ueberdruß haben, die Zeit, in welcher 
die Früchte der Säfte der Erde nicht nur nicht mehr bedürfen, ſondern ſie ſogar ver— 
ſchmähen, indem fie abfallen. — Pm von n: im Piel: preisgeben, cd was aan 
daher im Kal: der Zuſtand der vollſtändigen Unſelbſtändigkeit der Erde, in welcher jie 
allen Einwirkungen der Elemente preisgegeben iſt, und ſich Nichts ſelbſtändig entwickelt, 
die paſſive Zeit; ſomit Gegenſatz zum pep, worin die Erzeugniſſe ihre vollſte Selbſtändig— 
keit erlangen. 

Kap. 9. V. 1. 2. DD. Und nun, in dieſe Erde, mit dieſen ganz neuen Bedingungen 
eingeführt, erhält das Menſchengeſchlecht zum zweiten Mal den Segen. Das in und 
We ſind auch hier zwei Sätze, in JD die Ausſtattung mit den dazu nöthigen Kräften, 
ſodann d und 2) die Aufgabe der Kindererzeugung und Erziehung (s. oben K. 1, 28). Es 
iſt wichtig, daß dies Alles in dieſem Segen hier noch einmal wiederholt wird; denn 
dieſer Segen iſt doch jedenfalls nach dem ſogenaunten Sündenfalle. Wo aber Gottes 
Segen einkehrt, kann kein Fluch ruhen. Zwei Dinge vermiſſen wir hier: 17% und ur. 
Urſprünglich war der Menſch von Gott der Erdwelt gegenüber als Herrſcher und 
Meiſter eingeſetzt, welches in d und 223 enthalten iſt. ed und 2022 begründen 
aber nur die Unterordnung von Unterthanen, ja ſelbſt von eroberten Provinzen unter 
ihren Fürſten. Ein ſolches Band ſetzt allerdings eine Unterordnung voraus, aber doch 
keine Vernichtung, läßt den Untergeordneten immerhin die Entwickelung frei, wenn 
gleich nur nach dem Willen des Fürſten. Es iſt nur Gehorſam, der gefordert wird. 
Ebenſo ſollte das Verhältniß des Menſchen zur Erdwelt ein inniges, ſich anſchmiegendes, 
ſchützendes fein, dor yd. Dies jetzt nicht mehr. Der Menſch iſt hingeſtellt, ſich zu 
erhalten, und, ſtatt des frühern innigen Verhältniſſes, heißt es jetzt: Furcht und Schrecken 
vor Euch ſoll über alles Thier der Erde u. ſ. w. 
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od hb, von NY. N ift eine geiftige Thätigkeit, die ſich die Größe und die Macht 
auch des Abweſenden gegenwärtig vorſtellt; daher auch: ſcheu vor dieſer Macht zurück— 
treten, ihr aus dem Wege gehen. So dor de de ’2, Kön. II. 25, 26. 

orm, dom iſt ein Schrecken, der die Kraft bricht und lähmt: omnwp dem 
(Jerem. 51, 26). Während did den Fürchtenden dem Gefürchteten aus dem Wege gehen 
läßt, hält nam denſelben zurück, daß er nicht angreife, lähmt ihn. Alſo: Alles andere 
Lebendige ſoll fortan dem Menſchen ſcheu aus dem Wege gehen, ihm immer mehr Raum 
zur Ausbreitung gewähren, und in ſeinen Schlupfwinkeln vor Schreck gelähmt ſein, den 
Menſchen nicht anzugreifen. Das Band zwiſchen Menſch und Thier iſt damit zerriſſen, 
das Thier fürchtet den Menſchen, der Menſch iſt nicht mehr ſein leitender Meiſter und 
gebietender Herr, der Menſch verlernt die Thiere zu verſtehen, und dieſe treten ſcheu vor 
ihm zurück. Schwierig iſt das 2 in un) dv on ’17 522, n nes 53. Man könnte 
es dahin verſtehen: in Allem, was den Boden betritt, ja ſelbſt in allen Fiſchen des 
Meeres lebt das Bewußtſein, daß ſie in eure Hand gegeben ſind. Allein dann müßte 
man eben das: iſt das Bewußtſein, ergänzen. Es kommt jedoch mitunter das I im 
Sinne eines Theilungsartikels vor, jo ddp zg ınen h a wrd 125 (Prov. 9, 5): 
eſſet mit von meinem Brode und trinket von dem Weine, den ich gemiſcht, nehmt Theil 
daran. So dürfte es auch hier zu nehmen ſein. Furcht und Angſt vor dem Menſchen 
erfüllt einmal alles Lebendige, er bekommt dadurch Raum und Ruhe; aber keineswegs, 
daß der Menſch alle Thiere in ſeine Gewalt bekomme, was nichts weniger als gut 
wäre; vielmehr: „unter Allem, was den Boden betritt und auch unter allen Fiſchen des 
Meeres (giebt es Individuen), die in eure Hand gegeben ſind“. 

Jedenfalls iſt hiermit eine bedeutende Aenderung in der Stellung des Menſchen zur 
Erdwelt eingetreten. Wenn in den vorhergehenden Sätzen der durch die veränderte Stel— 
lung und Geſtalt der Erde angebahnte Erziehungsplan mitgetheilt iſt, daß nämlich das 
Böſe nicht wieder wie früher anwachſen ſoll, vielmehr die Menſchen in eine größere 
Mannigfaltigkeit auseinandergehen, und dadurch ſowohl individuell als unter den Völkern das 
Böſe paralyſirt, und durch die verkürzte Lebensdauer ein raſcherer Umſchwung der Gene— 
rationen gegeben iſt, alſo, daß die in dem u Drpam dy ven ausgeſprochene Grün: 
dung des Gottesreiches auf die immer mit neuer, friſcher Kraft eintretende Jugend, in 
dem Leben der Menſchen und Völker den Fortſchritt zum ewig winkenden Ziele bringt — 
wenn dies Alles kein bloßer Traum iſt, ſo dürfen wir uns ſagen, daß auf dem hier be— 
gonnenen Wege bis in ſehr weite Zukunft hinaus der Menſchheit nicht die Aufgabe iſt, 
die Erdwelt zu meiſtern und zu vollenden, vielmehr ihr jetzt nur die Aufgabe geſtellt iſt, 
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3. Alles Auftretende, welches lebt, o>b Yen N onN-b2 3 


ſei euch zur Nahrung; wie das Kräu— 

ter⸗Grün habe ich euch Alles gegeben. 055 ee 5505 e BEN: m 
4. Jedoch Fleiſch, deſſen Blut noch 8 

in ſeiner Seele iſt, ſollt ihr nicht eſſen. der) 0 107 Wege- 4 


ſich zu vollenden, ſich zu veredeln, ſich wieder in die wahre Stellung zu Gott emporzu— 
arbeiten. Dieſe Reſtituirung der Menſchheit in den Standpunkt, den ſie einnehmen ſollte, 
mit der Wiederkehr des Friedens, der langen Lebensdauer, des „neuen Himmels und 
der neuen Erde“, die uns das Prophetenwort ſchildert, de, A dem tiefen Worte un— 
ſerer Weiſen: — „pa dn do bow iy dg nig ps“ — nicht früher eintreten, 
„bis nicht alle möglichen Geiſter eingegangen ſind in die Leiblichkeit und ſich veredelt 
haben“, und von dieſem Verſe bis zum letzten Worte des letzten Propheten iſt der ganze 
Inhalt der Gottesſchrift nichts anderes, als die Schilderung der Rückkehr der Menſchheit 
zu dieſem einſtigen Zuſtande, und der Gottesveranſtaltungen zu dieſem Ziele. Inzwiſchen 
aber und bis dahin iſt dieſer Standpunkt verloren, das Band zwiſchen dem Menſchen 
und der Thierwelt zerriſſen, und der Menſch zunächſt auf die Arbeit an ſich ſelbſt und 
für ſich ſelbſt hingewieſen. — 

V. 3. Mit der veränderten Lebensſtellung erhält der Menſch auch neue Nahrung. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß in der kürzern Lebensdauer, wo alſo Alles, was die frühern 
Geſchlechter in ſieben bis achthundert Jahren durchgemacht, in ſiebzig bis achtzig Jahren 
durchgemacht werden ſoll, die raſchere Entwickelung und der ſchnellere Umſchwung die 
thieriſche Nahrung bedingen. Die Verſchiedenheit der Temperatur, der Wechſel der Jah— 
reszeiten und Klimate dürfte gleichfalls nicht ohne Einfluß auf die Geſtattung der 
thieriſchen Nahrung geweſen ſein. Der Menſch wird dadurch weniger abhängig von der 
Nahrung, die der Boden ihm gewährt. Vor der Sündfluth war, wie ſchon bemerkt, 
nach der Lehre der Weiſen und im Einklange mit den geologiſchen Annahmen, eine größere 
Stetigkeit der Teinperatur, eine üppigere Vegetation, und daher durch Pflanzen für ſtete 
Nahrung geſorgt, jo daß es der thieriſchen Koſt nicht bedurfte. Die inn will keine Vege— 
tarier, fie ſcheut nicht den Fleiſchgenuß, macht ihn ſogar am d'“ zur Pflicht. Wäre uns 
ſere phyſiſche Stellung noch die urſprüngliche, ſo wäre uns wahrſcheinlich der Fleiſch— 
genuß nicht geſtattet worden, jetzt aber iſt er wohl Bedürfniß. Sofort aber wie der 
Thiergenuß geſtattet wird, treten auch Speiſegeſetze, MMDN dd ein. Bewegen ſich 
doch auch die ſpätern Speiſeverbote des jüdiſchen Geſetzes nur innerhalb des Thierge— 
nuſſes, der, urſprünglich gar nicht geſtattet, nur unter Beſchränkungen erlaubt wird. 
Unter Vegetabilien iſt keine Pflanze als ſolche zum Genuß verboten. em, oy und 
D72 dog wurzeln in andern Beziehungen. Das erſte Speiſegeſetz, das weit über den 
jüdischen Kreis hinaus die ganze noachidiſche Menſchheit bindet, mM jd Di, iſt in dem 
folgenden Verſe ausgeſprochen. 

V. 4. DINN No 107 g n IN; die gewöhnliche Ueberſetzung, die 107 als Ap- 
poſition zu 18832 faßt, und fo lautet: jedoch Fleiſch, in welchem noch ſeine Seele, nämlich 
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fein Blut ift, ſollt ihr nicht eſſen, widerſpricht ſowohl der Halacha, als auch dem Wort: 
laute und den Accenten. Ihr zu Folge wäre den Noachiden das Fleiſch mit dem Blute 
zu eſſen verboten; dies iſt jedoch keineswegs der Fall. Dem mI zg iſt ja Blut überhaupt 
nicht verboten, ſelbſt nicht n 79 O7, nur I DO Me, und das Blut im Fleiſche, — das 
wäre doch „Fleiſch mit feinem Blute“, — rid Nr DAVN 07 — iſt ja ſelbſt uns nicht 
verboten. Es heißt ja auch nicht d wd 12 DEN g, ſondern w dg. Es ſteht 
ferner auf e ein völlig trennender Accent, und dem Worlaut und dem Accente nach 
heißt es nicht anders, als: „jedoch Fleiſch, ſo lange ſein Blut in ſeiner Seele iſt, ſollt 
ihr nicht eſſen“, und iſt hier offenbar durch 197 dz der lebende Zuſtand des Thieres 
beſchrieben, ſomit verboten, „Fleiſch vom lebenden Thiere“, d. i. MM d DIN zu eſſen. 

Wir würden jedoch erwarten: 1972 1883, nicht: fo lange noch das Blut in der Seele 
fondern: jo lange noch die Seele im Blute iſt. Allein, wenn vom Blut und vom Leben 
die Rede iſt, iſt das Gotteswort ganz außerordentlich präcis in ſeinem Ausdrucke. Selbſt 
ſchon beim Thiere, insbeſondere aber da, wo das Thier in den Menſchen eingehen, und 
der Menſch ſeinen Leib durch den Thierleib ergänzen ſoll, will das göttliche Wort jeder 
materialiſtiſchen Anſchauung vorbeugen, welcher Kraft, Geiſt, Seele, Leben nichts als 
Attribute des Stoffes, Modificationen deſſelben find, als ob wirklich wann sin din, 
das Blut die Seele, mit dem Blute auch die Seele vernichtet, und nicht vielmehr das Blut 
nur Organ und Vermittler der Seele wäre! Nicht jo das göttliche Wort. So lange das 
Thier lebt, iſt nicht dg dg, nicht die Seele im Blute, ſondern wWEJ2 wd, 
iſt das Blut in der Seele, wird das Blut von der Seele umfangen und 
beherrſcht; die Seele geht nicht in das Blut, ſondern das Blut in die 
Seele auf. 

Wir haben ſchon (1, 20. 2, 19) in rd, verwandt mit sd, den Gipfel der voll: 
ſtändigſten Individualiſirung in der Reihenfolge der Weſen erkannt. dz ift unter den 
geſchaffenen Weſen das ſelbſtändigſte. Wir haben ebenſo in DI, von 797 gleichen, aſſi— 
milirt ſein, das Prototyp des ganzen Leibes erkannt. Das Blut iſt der ganze Körper, 
der Leib im Fluſſe. Es enthält alle Stoffe und ſetzt, umſtrömend, an alle Theile die 
dahin gehörigen, nothwendigſten Stoffe ab. Im Blute ſteckt ſomit der ganze Organismus, 
und vom Blute wird allerdings jeder Theil des Leibes gebildet und beherrſcht. Dasjenige 
aber, dem das Blut den ganzen Leib zum Unterthan macht, iſt: dz. So lange das 
Blut der WEI unterthan iſt, iſt der Leib: DZ, Bote, Herold der Seele; jo lange das ds 
durch das Blut der Seele untergeordnet iſt und ſie, die Seele, mit dieſer „rothen Schnur“ 
Alles bindet und zuſammen an ſich hält, nur ſo lange bleibt der Organismus ein Indi— 
viduum; ſobald dieſes Seelenband zerriſſen iſt, verfällt er den Elementen. Das D7 ift 
daher nur die ſinnliche Repräſentanz der Seele. Durch DI beherricht die Seele den Leib. 
Auf dies Verhältniß weist das göttliche wort mit den Worten 97 r'dzg, „Jo lange von 
ſeiner Seele fein Blut gehalten iſt“, hin. Die Individualität, deren Bote, WI, der 
Nerven- und Muskel-Leib iſt, iſt die z: der Vermittler zwiſchen Beiden ift 87. Es heißt 
darum nicht: dg 197, r', ſondern: 19718933, e; denn den und WEI gehören 
zuſammen, und DI ift nur das Mittel. Der Thierleib iſt nur dann zur Nahrung er: 


laubt, wenn bereits die Seele das Blut fahren gelaſſen; es kann wohl der Thierleib 
1 
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Menſchenleib werden, denn er ift das Paſſive; aber nie kann und ſoll die Thierſeele 
Menſchenſeele werden. Das Geſetz ſpricht ſich demnach dahin aus: Kein Glied darf genoſſen 
werden, wenn es dem Thiere entnommen, während das Glied noch von der Thier-Seele 
beherrſcht wurde. Nicht wegen des Blutes; das dem Thiere entnommene Blut iſt bereits 
todt, nicht Träger der Seele mehr. Allein im dd d e, in dem dem lebendigen 
Thiere entriſſenen Gliede, das alſo in dem Momente ſeiner Trennung noch voll im 
Dienſte der Seele ſtand und im Begriff war, ihren Dienſt zu verrichten, in ihm ſteckt 
noch die unſichtbare Wirkung der lebendigen Thierſeele, die nicht in den Menſchen mit 
hinübergenommen werden ſoll. Das Blut iſt nur dem zur höhern prieſterlichen Stufe 
berufenen Menſchen, dem Volke, das dend ddp werden ſoll, verboten, und gerade das 
Geſetz, das dem MI 72 das 'i jd DT erlaubt und mn 79 e verbietet, dürfte ſich als 
bedeutſame Mahnung an die noachidiſche Welt begreifen, in welcher auf's ſchärfſte die 
Seele von dem Blute geſchieden erſcheint. Das Blut iſt erlaubt, denn das Blut ifi nicht 
die Seele. Das lebende Glied iſt verboten; denn getrennt von dem Blute lebt 
die Seele im Körper! — 

In mo w (3. B. M. 17, 11. f.), wo Iſrael der Blutgenuß verboten wird, wechſelt 
viermal der Ausdruck: & N dig rin wa) ’2, ' KD NIT DAN, wa 00 wa) 2 
Nn 18832 907, N' wi Swa ba wos »). Betrachten wir dieſe Sätze, ſo tritt zunächſt 
der Geſchlechtswechſel 0’7 und did hervor. DT ift mascul., WEI femin. In dem Satze 
N' 107 Sea 53 d iſt daher nicht O7 Subjekt und da Prädikat, ſondern umgekehrt, 
d iſt das Subjekt und DT das Prädikat, nicht: das Blut iſt die Seele, ſondern: die 
Seele iſt das Blut, d. h. Alles, was das Blut thut, thut eigentlich die Seele. 
Jenes iſt der materialiſtiſche Wahn, dieſes die Wahrheit der yd. Der Satz heißt 
wa D way ', De ND wa 53 07 N ab JOnı min g 107 wa ba was 55 
vo 52 Nn 107 d. h., weil das von feiner Seele beherrſchte Blut die Seele alles 
Fleiſches iſt, darum ſagte ich Iſraels Söhnen: eſſet das Blut von keinem Fleiſche; denn 
die Seele alles Fleiſches, fie ift ſein Blut. Der ſich hier wiederholende Ausdruck 97 
g iſt ein entſchiedener Beleg für unſere Auffaſſung des de rd an unſerer Stelle. 
Nur der erſte Satz: N' dig ein d ') ſcheint dieſe Annahme umzuſtoßen. Allein 
dort ſoll uns nicht geſagt werden, warum das Blut zum Genuſſe verboten iſt, ſondern 
warum es ſich als Repräſentant der Seele zum MI2I:-Ausdrud für die Seele auf dem 
Altare eignet, und wie derſelbe Grund auch dem Genußverbot zu Grunde liegt. Es dürfte 
daher das 73 des D7I rd in dem Sinne zu faſſen ſein wie did eg ene n, die 
d' waren durch den Geiſt der den bewegt, jo auch hier: „denn die Seele ift in dem 
Blute lebendig, thätig, mit ihren Wirkungen gegenwärtig“, in jeder Thätigkeit des Blutes 
ſiehſt du eigentlich die Thätigkeit der Seele, dei D77 's, denn das Blut iſt ja dn, ift 
ja das Prototyp des Leibes, (DT ſelbſt heißt ja eigentlich: Bild, Symbol, Repräſentant), 
alle Wirkung der Seele auf den Leib vermittelt das Blut, darum D' w5J2, erwirkt 
es MIDI nicht an ſich, ſondern durch die Seele, die es repräſentirt. Nur in dd men, 
(5. B. M. 12, 23 f.) wo mit wiederholten und wiederholten Verboten vor dem Genuſſe 
des Blutes gewarnt und darauf hingewieſen wird, wie unſer und unſerer Kinder Heil 
daran geknüpft iſt, daß wir uns vor dem Genuſſe des Blutes hüten, heißt es — ſchein— 
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5. Jedoch, euer Blut, das euren oynwyanb DIATNN m 5 


Seelen angehört, fordere ich; von der u, 90 Hr ul. k : 
Hand jeden Thieres werde ich es for— N N zu 5 * DIN 


bar materialiſtiſch — aber nach allem Frühern ficher nur in zur Warnung abſchreckender 
Hyperbel, geradezu wem dn dn ', damit es uns und unſern Kindern in ſchärfſter 
Entſchiedenheit gegenwärtig ſei, wie wir mit dem Blutgenuß thieriſche Reize und 
Regungen unſerm Menſchenleben einverleiben würden. 

V. 5. Beim Menſchen tritt das Verhältniß der Seele zum Blute noch geſonderter 
hervor. Beim Thiere war das Blut 2533, ſomit immerhin noch in einem innigen, 
organiſchen Zuſammenhange. Das Blut des Menſchen aber iſt nur was, ſeiner Seele 
gehörig, beſtimmt, unterthan; ganz ſo wie bei der Schöpfung der Thier- und Menſchen— 
ſeele, jene mit dem Leibe zugleich der Erde entſprang, dieſe aber, einem dem irdiſchen Leibe 
völlig fremden Urſprunge angehörig, als „Hauch Gottes“ in den Körper trat. — IN rad. 
os, wörtlich: ich ſchlage ab, ſchließe aus. Während in den vorhergehenden Sätzen das 
Thier ſammt deſſen Lebensbedingungen dem Menſchen in die Hand gegeben war, und die 
höhere Dignität des Menſchenweſens ſchon die Beſchränkung des 'i jd e-Verbotes 
diktirte, indem DIN eg und dogg ' wohl verwandt find und dieſes in jenes ein— 
verleibt werden, nimmer aber dd 2) in irgend einer Weiſe in DIN Ya) übergehen dürfe: 
erſcheint hier dieſe Dignität in noch ſchärferem Gegenſatz. Der Thierleib und des Thieres 
Blut und Seele ſind euer, ſtehen zu eurer Verfügung; euer Blut aber, das euren Seelen 
angehört, iſt mein, iſt nicht euer, Das 7e, Das fordre ich als mein Eigenthum, als 
zu meiner Verfügung ſtehend, und fordre Rechenſchaft über jeden Tropfen deſſelben. 29 
iſt ſpeciell das Zurückfordern und Rechenſchaft fordern über ein, fremden Händen anver— 
trautes oder ſich in fremden Händen befindendes Eigenthum. So de & n Iy 
(5. B. M. 22, 2), DID 's de denn (Jechesk. 34, 10). Indem Gott von dem der 
Menſchenſeele übergebenen Blute i ausſpricht, hat er unſer Blut als ſe in Eigen⸗ 
thum vindicirt, und uns das Verfügungsrecht auch über das eigene Blut verſagt. Es iſt 
dies zunächſt das Verbot des Selbſtmordes. 

rn 52 p; wie Gott fein Walten gegen die Thierwelt übt, liegt außer unſerm Ge 
ſichtskreiſe. In dem ſpätern jüdischen Geſetze tritt ein Theil dieſer Beſtimmung im Nr 
op hervor. 

AN den 2. Von dem Thier fordert Gott dyn DT, von dem Menſchen aber 
dd rz. Der Menſch als di, als von Gott eingeſetzter Stellvertreter, die Erdwelt 
bis in ihre niedrigſten Weſen hinab zu ſchützen und nach göttlichem Willen zu ver— 
walten, und als y ', der in jedem Menſchen den gleichen gottentſtammenden Bruder 
erkennen ſoll, ſollte gewiß als DIN ſich hüten, ſich an dem heiligſten und höchſten 
irdiſchen Weſen — einer DINT dz — zu vergreifen, und als vine ſchon aus der Tiefe des 
eigenen Bewußtſeins in dem Menſchenbruder den zur Erde gehauchten Gottesgeiſt er— 
kennen und achten. Unſere ganze Humanität beruht darauf, daß wir nicht als Leib mit 
Leibern, ſondern als Geiſt mit Geiſtern verkehren, und in jedem Menſchen dieſen Geiſt 
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dern. Von der Hand des Menſchen aber, die WIN DIN VN m DANN 
von der Hand eines Weſens, das ſein Bru— n Der 0 0 E 
der iſt, fordere ich die Seele des Menſchen. 9 | G Um 
6. Wer das Blut eines Menjchen MT g DINN DI N 6 
vergießt, deß Blut ſoll durch den Men— ; 


erkennen. Jedem Menschen ift die rd eines jeden Menſchen anvertraut, und wenn durch 
Schuld eines Menſchen eine Menſchenſeele früher von hier fortgeht, als es Gottes Wille 
ift, der fie hierher geſtellt, jo vermißt fie Gott hier, iſt fie 179 renn; auch die kleinſte 
Spanne Zeit des mühſeligſten Menſchen iſt Gott heilig; und wer ſich oder Andern auch 
nur um eine Sekunde das Hierſein verkürzt, eine Sekunde früher das Band löſt, das 
die Seele durch's Blut mit dem Hierſein verknüpft, iſt Gott verantwortlich. 

V. 6. Den richterlichen Strafen des göttlichen Geſetzes liegt weder die Theorie des 
Abſchreckungs-Syſtems, noch die der Vergeltung, des ſogen. jus talionis zu Grunde, ſo ſehr 
man auch das Erſte aus dem ey por der“ 591, (5. B. M. 13, 11 und f.) und 
Letzteres aus dem py d py (2. B. M. 21, 24), das zum Stichwort dieſer Theorie hat 
werden müſſen, folgern zu können geglaubt. Schon die Thatſache, daß dem jüdiſchen 
Strafgeſetze kein Indicienbeweis und kein Selbſtgeſtändniß gilt, daß Leibesſtrafe nur 
Num D’7Y2, nur auf Grund von Zeugen, die nicht nur den Vorgang geſehen, ſondern 
den Angeklagten im Augenblick des Vorhabens mit dem Buchſtaben des Geſetzes gewarnt 
haben, erkannt werden darf, ein Zuſammentreffen, das gewiß zu den ſeltenen gehört, 
und dem der vorbedachte Verbrecher in leichteſter Weiſe entgehen kann; die Thatſache ferner, 
daß für die meiſten Verbrechen gegen Eigenthum, ſelbſt für Raub, gar keine, nicht ein— 
mal eine Geldſtrafe (Op), ſondern nur Wiedererſtattung (ppb) erkannt wird; ſchon 
dieſe auffallenden Eigenthümlichkeiten des jüdiſchen Strafgeſetzes widerſprechen entſchieden 
dem Prinzipe der Abſchreckung. Und gerade das ey yrs bv do, auf das man 
Bezug nimmt, iſt der pofitive Gegenbeweis. Es find nur vier Strafvollziehungen: 
MID MDD, MIDD ipꝛ, AMD IND Ja, 'on d' y, bei welchen das Geſetz den Zuſatz 
giebt: das ganze Volk höre es und fürchte ſich ferner Solches zu verüben. Aber gerade 
dieſe vier erſcheinen als etwas Abnormes. Der Charakter ihrer That an ſich und in 
ihren unmittelbaren Wirkungen betrachtet, erſcheint gar nicht ſchon ſo fluchwürdig. Der 
Eine, typ, hat nur das Wort der Verführung — erfolglos — geſprochen; der Andere 
don p, hat noch gar nicht die Tödtung des Angeklagten herbeigeführt; der dd pr 
kann ſogar in Wirklichkeit im Rechte ſein, obgleich er ſich der Majoritätsanſicht des 
Han 72 in ſeinen Entſcheidungen fügen ſoll; yd id 72 trifft ausgeſprochener 
Maßen die Todesſtrafe nur did Dow dy. Im Grunde werden alle dieſe vier dd Dir by, 
mit Rückſicht auf die großen verderblichen Folgen hingerichtet, die aus ihren dem An— 
ſchein nach verhältnißmäßig kleinen Verbrechen ſich ergeben könnten. Hinſichtlich ihrer 
erkennt es daher das Geſetz als wichtig an, daß das ganze Volk erfahre, es habe 
Jemanden um eines ſolchen Verbrechens willen die Todesſtrafe getroffen. Nicht von der 
Strafe an ſich, ſondern von der Oeffentlichkeit oder Veröffentlichung — (das iſt eben die 
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ſchen vergoſſen werden; denn in einer de 12 bd obya 2 an 
Gottes⸗Geſtalt hat Er den Menſchen 5 * 27222 


gebildet N 
7. Und ihr nun pflanzet euch fort und Pz n 19 d DAN 7. 
vermehrt euch; vermannigfaltigt euch auf 2 ü- 


der Erde und vermehrt euch auf ihr! 


Differenz zwiſchen NI’PY D und MN , Sanhedrin 89 a) — iſt die Abſchreckung das 
Motiv, und indem das Geſetz die Oeffentlichkeit oder Veröffentlichung der Strafvollziehung 
eben nur bei dieſen vieren fordert, iſt dies der Beweis, daß für die Strafe überhaupt 
nicht die Abſchreckungs-Abſicht das Motiv ſein kann. (Sanhedrin 89 a). — Ebenſowenig 
iſt das jus talionis aus dem „Aug' für Aug'“ u. ſ. w. des jüdiſchen Geſetzes zu folgern. 
Die Ueberlieferung lehrt, daß damit nur die Abmeſſung einer Geldſtrafe gegeben ſei, und 
iſt zugleich nachgewieſen, wie eine gerechte Ausführung des buchſtäblichen Aug' für Aug' 
ja gar nicht möglich wäre. Allein aus dem ſchriftlichen Geſetze ſelbſt iſt erſichtlich, daß 
mit Aug’ für Aug’ nur das genaue Ausmaß der in Geld zu leiſtenden Schadloshaltüng 
gemeint ſei. Bevor 2 B. M. 21, 24 Aug’ für Aug’ u. ſ. w. ausgeſprochen wird, iſt daj. 
V. 19 bereits die Geldentſchädigung für Verwundungen, Nd don IN’ Wat, ausge: 
ſprochen. Im Aug' für Aug' iſt vielmehr der große, dem ganzen jüdiſchen Strafrechte zu 
Grunde liegende Grundſatz offenbart: Jeder darf nur das Recht beanſpruchen, 
das er auch dem Andern zuerkennt. Er verliert den Anſpruch, ſobald er den des 
Andern nicht achtet. Er reſtituirt ſich wieder, indem er durch Reſtitution oder Straf— 
erleidung das verletzte Recht entweder objektiv, oder wo dies unmöglich, in der Anerken— 
nung wieder herſtellt. Den Weiſen iſt jede Strafe dz, Sühne, nicht „Sühne der be— 
leidigten Gerechtigkeit“, ſondern Sühne des Verbrechers ſelbſt. Selbſt des Hingerichteten 
Zukunft geht über die kurze Spanne ſeines Hierſeins hinaus. Hat er das durch ihn ver— 
letzte Recht mit Verluſt feines Hierſeins gebüßt, ſo geht er einem neuen Daſein in wiedergewon— 
nener Reinheit entgegen. — died d Nr px oby2 2, in dieſem Satze der höhern gött⸗ 
lichen Dignität des leiblichen Weſens und Hierſeins des Menſchen, dürfte das Motiv für 
die ganze Gruppe dieſer Geſetzbeſtimmungen liegen, für die Dahingebung der Thierwelt 
an den Nahrungszweck des Menſchen, für die nicht geſtattete Aufnahme der Thierſeele in 
den Menſchenleib: ' d DIN, ſowie für die Gotteshörigkeit und die Gottesvertretung 
des menſchlichen leiblichen Hierſeins gegen jeden Angriff. 

V. 7. 0 330 peng s — ein höchſt bedeutſamer Zuſatz zur Entwickelungsaufgabe 
der noachidiſchen Welt, mit welchem dieſe ganze Neuconſtituirung der Menſchheit ſchließt, 
und deſſen Bedeutung das Wort b. rin Ya mit der Erläuterung: mn porn 1 
ein beſonderer Bund iſt den verſchiedenen Klimaten und Gegenden ertheilt, erſchließt. 
por iſt, wie bereits erkannt, die niedrigſte Lebensſtufe, nach dem weſentlichen Merkmal 
ihrer Erſcheinung, der Bewegung, DEN or“. Indem hier der Fortpflanzung und Ver— 
mehrung des Menſchengeſchlechtes noch ſchließlich dieſes Attribut beigefügt wird, dürfte 
in dieſem Ausdruck uns ein Gewimmel der mannigfaltigſten Menſchenerſcheinungen ver— 
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8. Da ſprach Gott zu Noach und zu AN Dion TONN 8 won 
feinen Söhnen mit ihm: den) 

9. Und Ich, ſiehe ich errichte meinen Wb N 722 0 0 
Bund mit euch und mit euren Nach- Mie DPA N PN] 9 


ne en, N -D DIN 


10, und mit jeder lebendigen Seele, 
die bei euch iſt, im Vogel, im Viehe, und in N mm 82 b NN 1⁰ 


jedem Thier der Erde bei euch, von Allen, vb - Do 22 9 D 


gegenwärtigt, und ſomit eine Mannigfaltigkeit und unendliche Vermehrung des Menſchen— 
geſchlechtes nach allen möglichen Schattirungen als künftige Entwickelung des Menſchen— 
geſchlechtes bezeichnet fein, und zwar Peg, auf der Erde und durch die Erde und von 
der Erde und unter dem Einfluſſe der mannigfach verſchieden geſtalteten Erde, und nicht 
nur FOND sr, ſondern auch 30 — die ganze leibliche, ſittliche und geiſtige Erziehung 
— ebenfalls di unter demſelben Einfluſſe. Das, was oben in dem Satze 'd' ba my 
3m pern nur geahnt werden konnte, iſt hier ausgeſprochen. Es erhielt die noachidiſche 
Menſchheit die Beſtimmung, ſich über die ganze Erde zu verbreiten und unter den ver— 
ſchiedenſten Geſtalten, Verhältniſſen und Einflüſſen Menſch zu werden und den allge— 
meinen Menſchencharakter zu entwickeln; eine Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit, die 
uns im obigen Zuſammenhange als der, s. v. v., neue Gottesplan für die Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes erſchienen, der der Nothwendigkeit totaler Kataſtrophen vorbeugen 
ſollte. Die Verſchiedenheit ſoll die Mängel ausgleichen und ſo den Fortſchritt zum Ziele 
anbahnen. mn pb cy, ſprechen daher die Weiſen zur Stelle, pam Im Inıw 703 
„qu ’yyJ, „die verſchiedenen Gegenden und Luftarten hat Gott mit einem beſondern 
Bündniſſe ausgeſtattet“ — (vielleicht wörtlich: der allgemeine Gottesbund mit der Menſch— 
heit iſt über die verſchiedenſten Gegenden vertheilt) — „Gott ſei geſegnet, der jeder Oert— 
lichkeit einen Reiz in den Augen ihrer Bewohner verliehen!“ und weiſen darauf hin, wie 
jeder Menſchenſtamm in ſeiner Heimath ſich unter den unwirthlichſten Verhältniſſen be— 
haglich fühlt, wie die ungaſtlichſte Gegend ihre Söhne in der Fremde mit Heimweh feſſelt 
und ihre geiſtige Entwickelung in der Fremde ſtört. Der Menſch, der die Erde zu be— 
herrſchen glaubt, wird vielfach bis in ſein innerſtes Innere, in Geiſt, Gemüth, Verſtand, 
Sprache von dem Boden, der ihn trägt und umgiebt, beherrſcht, und dieſe Verſchieden— 
artigkeit iſt Zweck. Ueberall kann der Menſch Menſch ſein, überall glücklich, überall das 
Menſchliche im Menſchen zur reinen Entfaltung kommen. Nur muß Einer nicht ſeinen 
Maßſtab an den Andern legen. Darum heißt es am Schluſſe dieſer Neugeſtaltung der 
Erde und der Menſchheit: Vermannigfaltigt euch auf der Erde und vermehrt euch auf ihr, 
durch ſie, in ihr, mit ihr u. ſ. w. 

V. 8. Was Gott oben, Kap. 8., 21, als Beſchluß 1b IN ausgeſprochen, das 
wird hier dem Menſchen für ſich und feine Welt als dg, als unabänderliche, abſolute 
Beſtimmung zugeſichert, und als Motiv der von nun an fortbeſtehenden natürlichen Ord— 
nung der Dinge offenbart. 
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die aus der Arche gegangen, bis zu allem 
Lebendigen der Erde: 

11. ich werde meinen Bund mit euch 
aufrecht halten, daß nicht mehr alles 
Fleiſch durch die Waſſer der Entſeelung 
vernichtet werde und nicht mehr Ent— 
ſeelung komme, die Erde zu verderben. 

12. Da ſprach Gott: Dies iſt das 
Zeichen des Bundes, den ich zwiſchen 
mir und euch und jeder lebenden Seele, 
die bei euch iſt, für die Geſchlechter aller 
Zeiten hingebe: 

13. Meinen Bogen! Ich habe ihn 
in die Wolke gegeben; und er ſei nun 
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zum Bundeszeichen zwiſchen mir und der Erde; 


V. 12. Wie Gott hier ſich nicht mit dem bloßen Ausſpruch ſeines Wortes begnügt, 
ſondern ſeinem Ausſpruche ein Denkmal ſtiftet, ſo ſehen wir auch im ganzen Verlauf der 
weitern Geſchichte der göttlichen Waltungen, für alle das Heil der Menſchheit und Iſrael's 
begründenden Wahrheiten, MMN, Zeichen, Denkmäler geſtiftet, die dieſe Wahrheiten mit 
immer neuer Friſche dem Menſchenbewußtſein vergegenwärtigen ſollen; ſo , Dv ybon 
u. ſ. w. — döoſy 5, doppelt On, für Zeiten, die intenfiv und extenſiv mangelhaft er: 
ſcheinen, die, ſich ſelbſt überlaſſen, dem Untergang verfallen wären. Wenn in ſolchen 
Zeiten das Menſchengemüth verzagt, oder an der Gottesgerechtigkeit verzweifeln will, 
erinnert es der Lichtbogen im Gewölke, daß ſelbſt über ſolche Zeiten hinaus die Gottes— 
waltung den Bund mit der Menſchheit und ihrer Erde geſchloſſen, und ſelbſt über ſolche 
Zeiten hinüber zu ihrem Ziele leitet. 

V. 13. 9y2 ' 'nwp Y. Es iſt nicht nothwendig anzunehmen, es habe bis da— 
hin keinen Regenbogen gegeben, und dies mit den nach der Sündfluth eingetretenen at— 
moſphäriſchen Veränderungen in Verbindung zu ſetzen. Wie Gott Abraham den Stern— 
himmel zeigte und fprach: 797 'n' 72, wie er Moſes und Ahron den Neumond zeigte, 
und mit den Worten dd din renn dieſe längſt vorhanden geweſene Himmelserſcheinung 
zu einem Wahrzeichen geiſtiger und ſittlicher Verjüngung für Iſrael weihte, wie ebenſo 
die vorhandenen Jahreszeiten für Iſrael zu Denkmälern geſchichtlicher und belehrender Er— 
innerung wurden: ſo kann auch der Regenbogen eine ſchon längſt bekannte Himmelser— 
ſcheinung geweſen und nun von Gott zum Zeichen ſeines Menſchen-Welt-Bündniſſes be— 
ſtimmt worden fein. Das nn) kann daher ganz buchſtäblich ſein: Meinen Bogen, ich 
habe ihn längſt ſchon in die Wolken gegeben, fortan ſoll er zum Bundeszeichen zwiſchen 
mir und euch dienen. 
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14. ſo daß, wenn ich mit Gewölk ya y 729, N mm 14 


die Erde überwölke, und der Bogen in 1 1 128 
der Wolke geſchaut wird: 


15. ich meines Bundes gedenke, der 2 N rr EIN 15 
zwiſchen mir und euch und jeder leben- 2 m words pm DI 


digen Seele in allem Fleiſche beſteht, u 5 L 
und es wird nicht mehr das Waſſer zu b e N mm N= 92 


einer Entſeelung werden, alles Fleiſch ya Db 
zu verderben. TERN 12 2 nyan AM 16 


16. Es ſei der Bogen in der Wolke, 
und ich ſehe ihn, des ewigen Bundes e N 2 3 N I 


zu gedenken zwiſchen Gott und jeder O WIN 9 589 12 ways 
lebendigen Seele in allem Fleiſche, wel— 
ches auf der Erde iſt. 7 


V. 15. Das Zeichen und deſſen Bedeutung iſt ausgeſprochen; darüber kann kein 
Zweifel ſein. Der Ueberlegung bleibt nur, die Beziehung zwiſchen dem Zeichen und ſeiner 
Bedeutung zu ermitteln. Man hat dies verſchiedentlich verſucht. Das Zeichen iſt ein um— 
gekehrtes Geſchoß, ein mit der Sehne zur Erde gekehrter Bogen, ſomit ein Zeichen des 
Friedens: kein Pfeil mehr vom Himmel. — Es erſcheint als ein den Himmel und die 
Erde verbindender Bogen, ſomit als Band zwiſchen Himmel und Erde. — Die Erſcheinung 
ſelbſt iſt aus Licht und Waſſer gewoben. Mitten im Leben und Tod ſpendenden Ge— 
wölke verkündet ſich die Gegenwart des Lichtes, ſomit Erinnerung, daß mitten im zür: 
nenden Verhängniß doch die erhaltende Gnade noch gegenwärtig ſei. — Vielleicht ſteht 
aber der Anblick des Farben-Bildes in noch engerer Verbindung zu allem Bisherigen. 
Wurden wir doch wiederholt darauf hingewieſen, wie die fernere Gotteswaltung, trotz 
aller in verſchiedentlicher Abſtufung ſich ergebenden Menſchenentwickelung, nie wieder den 
Untergang des Menſchengeſchlechts verhängen, vielmehr die fernere Erziehung deſſelben 
zum göttlichen Ziele eben auf dieſe Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit der Menſchen ge— 
gründet ſein ſoll. Iſt nun nicht der Regenbogen Nichts, als der Eine, reine, volle Licht— 
ſtrahl, ſiebenfarbig und ſiebenſtufig gebrochen, von dem, dem Lichte nächſten rothen 
Strahle, bis zu dem dem Lichte fernſten, ſich in Dunkel verlierenden violetten, und bleibt's 
nicht von jenem zu dieſem immer noch Licht, und bilden ſie nicht alle zuſammen den 
Einen, vollen, reinen, weißen Strahl, und dürfte damit nicht vielleicht geſagt ſein: 
die ganze Mannigfaltigkeit aller lebendigen Weſen, von dem Lebendigen im Adam, dem 
„Rothen“, dem Göttlichen nächſten „Menſchen“, bis zu dem dunkelſten, unſcheinbarſten 
Leben im unſcheinbarſten Wurm, alle wa dz n vs, und vor Allem die ganze Manz 
nigfaltigkeit der Schattirungen, in welchen ſich fortan das Menſchliche im Menſchenkreiſe 
darſtellen wird, von dem hell durchgeiſtigten Menſchen, bis hinab zu dem, in welchem 
das Göttliche dem Menſchenauge kaum noch dunkel entgegendämmert, Gott eint ſie Alle 
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17. Da ſprach Gott zu Noach: Dies IN] D Y Tom 17 
iſt das Zeichen des Bundes, den ich eilt 
errichtet habe zwiſchen mir und allem IM 5 = HERZ I * AT DIN 
Fleiſche, welches auf der Erde ift. D br I TEN Syaba 


18. Es waren die Söhne Noach's, d Dog % vn 18 .ve 
welche aus der Arche gingen, Schem, 
Cham und Japhet; und Cham iſt der 7 de om Del om 2 man 
Vater Kenaan's. : 13232 


zuſammen zu Einem Friedensbunde, Alle Bruchſtücke eines Lebens, Alle: Strahlen— 
brechung eines göttlichen Geiſtes, noch der Letzte, Dunkelſte, Fernſte ein Sohn 
des Lichtes? — — So zeichnen ſpäter die Weiſen die verſchiedenen geiſtigen und ſittlichen 
Abſtufungen der d'p' es in dem Bilde der Lichtnüancen, von dem leuchtenden Sonnen— 
ſtrahl bis zum Schein der Tempel-Lampe, Alles iſt Licht, nur nach der Verſchiedenheit des 
Stoffes ſtellt es ſich in der Erſcheinung verſchieden dar. DIDI Im d'p' e bw mına y 
vpn m mmol Dονοονοτπ wanab mpnab yrpnb mabb nr ryan (Jalkut Yon). 

V. 18. Wir haben ſchon früher auf die Bedeutſamkeit der Thatſache hingewieſen, 
daß Schem, Cham und Japhet ſchon mit zu den in die Arche Geretteten gehörten, haben 
geſehen, wie wichtig es ſei, daß ſie ſchon vor der Sündfluth in ihrer Verſchiedenartigkeit 
dageſtanden, und trotz dieſer Verſchiedenartigkeit gewürdigt wurden, mit Noa gerettet 
zu werden. Alſo kann auch noch heute, ſelbſt bei einer faſt bis zur Entartung ſchreitenden 
Verſchiedenheit der Typen, in welchen wir die Völker finden, dieſe Verſchiedenheit doch 
kein Hinderniß fein, „Menſch“ zu fein und zu werden. Alle waren ſie dom 'esy, Alle 
find fie »pode dos, Keiner kann zu dem Andern ſprechen: du biſt weniger Menſch als ich, 
gehörſt eigentlich nicht zu dem Begriff der Menſchheit. Dieſer Gedanke wird ſeiner Wich— 
tigkeit halber am Eingang dieſes Kapitels nochmals wiederholt. — 

1932 28 Nm om. Wie wir hinſichtlich des geſetzlichen Theiles der dy uns immer 
zu vergegenwärtigen haben, daß die DIwn der 22rd vorangegangen, das ganze Geſetz 
bereits vollſtändig in mündlicher Mittheilung bekannt geweſen, als das Schriftliche als 
kurze Erinnerungs-Notizen überantwortet wurde, und daher bei dieſen ſchriftlichen Notizen 
überall das vollſtändigere Mündliche vorausgeſetzt und darauf Rückſicht genommen iſt: 
ſo müſſen wir uns bei dem geſchichtlichen Theile erinnern, daß z. B. dieß hier nicht zur 
Zeit Noa's ſondern zu einer Zeit niedergeſchrieben iſt, wo Iſrael bereits den kaanitiſchen 
Völkerſtamm vollſtändig kannte. Das kanaanitiſche Volk war bereits bis zur höchſten 
Blüthe ſittlicher Entartung ausgewachſen, das „Land duldete ſeine Bewohner“ ſchon nicht 
mehr, und Iſrael ſollte an ihre Stelle als Erbe eintreten. Denn wenn gleich der oben 
geſchloſſene Gottesbund die Wiederkehr eines allgemeinen Untergangs des Menſchenge— 
ſchlechts beſeitigt, ſo iſt doch damit der ſittlichen Entartung der Völker kein Freibrief er— 
theilt. Vielmehr ſind Nationen nach Nationen von der Bühne der Geſchichte geſchwunden, 
wenn ihr „Maß voll war“ und andere, friſchere, ſind an ihre Stelle getreten. Obenan 
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19. Dieſe drei waren Söhne Noach's, non 1222 non 1 19 
und von dieſen ging die ganze Erde I wal 1 "un, 


auseinander. 

20. Da fing Noach an der Mann VEN N Y m m 20 
der Erde zu ſein und pflanzte einen 6 
Weinberg, hi 


in dieſer Entartung ſtand aber Kanaan, und war Jirael, dem dieſe Geſchichte eingehän— 
digt wurde, vor Augen. Nun wird hier gejagt: DM, mit eine der geretteten Stamm: 
Wurzeln der künftigen Völker, war der Vater dieſes entarteten Volkes. Dieſes entartete 
Volk, das der Boden nicht mehr duldet, hat ſeinen Stammvater in Cham. Es war für 
Iſrael uud iſt für uns ungemein belehrend, aus Gottes Munde zu hören, in welchen 
kleinen, leiſen Ausſchreitungen des Stammvaters der Keim zu der ſpätern Entartung des 
Volkes zu finden ſei. 

V. 19. Nochmals wiederholt: Alle Drei: Söhne Eines Vaters und zwar eines 
Vaters, der m Dan pes war, und alle drei doch ſo ſehr verſchieden! „Von dieſen 
Dreien individualiſirte ſich die ganze Erde“, (DJ, wovon pod, der Hammer, der in 
kleine Theilchen zerſchlägt), ging die Erde in die mannigfaltigſte Individualiſirung und 
Zerſtreuung auseinander. Alle die ſpätern Verſchiedenheiten ſind auf dieſe drei Grund— 
typen zurückzuführen. 

V. 20. 21. 092, vielleicht verwandt mit dog, Stufe, yon den, von den Reihen 
der Reben die ſich teraſſenförmig erheben. — p' rad. , möglich (wie pp mit dap) 
mit dy verwandt. d: übervortheilt werden, im Hiphil: übervortheilen, auch: mit 
Worten wehe thun. Zunächſt alſo: ſich im Verkehr mehr als ihm zukommt geben 
laſſen, Jemandem das Seinige abliſten, abpreſſen. Wir rauben nicht, ſondern: ſetzen 
den Andern in die Lage, daß er uns von dem Seinigen das hergebe, 
was er eigentlich behalten ſollte. Es iſt nun ſehr möglich, daß der Wein deßhalb 
heißt, weil er das der Beere abgepreßte Eigenthum iſt. Vgl. d, das doch unbe— 
ſtritten von DV: Jemanden aus feinem Beſitze drängen, ſtammt. Zuerſt iſt der Saft 
p, einfach aus der Beere gepreßt. Wird dies gewaltſam Genommene nun noch 
allerhand Miß handlungen, Kränkungen und Trüb ungen ausgeſetzt, damit es 
uns feine innerſte Kraft zum Genuß herauskehre, jo iſt dies: 7”. — Me verw. 
mit N', pr, Dar. Y Riſt der begeiſterte Ausdruck des geiſtig Geſchauten, des Wahren, 
aber nicht, oder noch nicht in conereter Wirklichkeit Vorhandenen. r' ſingt 
das unſichtbare Göttliche in den Ereigniſſen der Gegenwart; P': das in der 
Gegenwart noch nicht ſichtbare Künftige. Beides ſpricht das für das ſinnliche 
Auge nicht Vorhandene aus, obgleich es wahr iſt, wahrer und wirklicher vielleicht als 
das, was das ſinnliche Auge für wahr und wirklich erkennt. — We“: der Rauſch, der 
Zuſtand, in welchem die Phantaſie ſich eine Wirklichkeit bildet, der in Wahrheit 
Nichts entſpricht. pw: die vollendete Lüge, die keinen Rauſch hat, ſondern 
mit Bewußtſein das Falſche für das Wahre ausgiebt. — Was alle drei geiſtig ſind, ein 
Produciren von Innen heraus, das iſt dar leiblich: die thieriſche Geburt. 
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21. und er trank von dem Weine om Bel V Au 21 
und wurde berauſcht, und entblößte ſcgcc 0h 1 Ban. 
im Innern ſeines Zeltes. f og 92 


dab. da: aufdecken und zugleich auswandern, und zwar unfreiwillig in's 
Exil. Es dürfte dieſe verwandtſchaftliche Erſcheinung dasjenige beſtätigen, was wir früher 
über Vy und DI geäußert. 5d: Dorf, weil es ſchützt und deckt; y: Stadt, weil fie 
in noch näherer Beziehung gleichſam Ay, Haut, dem Menſchen die organiſche Hülle für 
ſeine geiſtige Entwickelung gewährt. Während das Dorf nur ſchützt, das eigentliche 
Leben ſich aber außerhalb deſſelben entfaltet, umfaßt die Stadt das ganze Leben, um— 
ſchließt die Einwohnerſchaft wie die Haut. Wer auswandern muß und heimathlos 
wird, der wird entblößt, verliert Schutz und Schirm, und denjenigen berechtigten Raum, 
in welchem alle Verhältniſſe von ihm zu ſeiner Entwickelnng in Anſpruch genommen 
werden können, er geht eben bloß, „hautlos“ in die Fremde. So liegt in dieſem Worte 
die ganze Innigkeit und das Schmerzgefühl Deſſen, was die Heimath dem Juden iſt. 
Nicht umſonſt wird der da fo oft und warm dem Mitleid empfohlen. Verwandt mit 
aba iſt dg: gewaltſam blos machen, abſcheeren, den Schutz der Haut, die Haare ab— 
nehmen. pog ift gleichfalls entblößen. — dan: Zelt, von don mit dem vorgeſetzten N. 
(Vgl. oe, an u. ſ. w.). don: ſtrah len, Kräfte von einem Punkte aus nach allen 
Seiten ausſtrömen laſſen. Wenn dieſes zunächſt nur dem Mittelpunkt zu Gute kommt, 
dann bildet ſich ode, ein Kreis, in welchem ein Individuum alle feine Kräfte um ſich 
ſammelt, eigentlich: Kraft-Bereich, Vermögens-Bereich: Zelt. An dieſe Bedeutung 
dürfte hier um jo mehr zu erinnern fein, da es dd Jug, nicht dong heißt. dez: 
allgemein im Zelte. dad PN2: in der Mitte, in dem In nenn des Zeltes. — N: 
die Mitte, in eigenthümlicher Weiſe mit dan und pod verwandt. pa:: ſich ganz nahe 
an etwas anſchließen. PDT: dieſe Berührung noch eindringlicher, jo daß der be— 
rührte Gegenſtand durch den Berührenden getrieben wird. Dem jüdiſchen Gedanken iſt 
die Mitte derjenige Punkt, in welchem man dem Gegenſtand am Nächſten kommt. Er 
ſchaut den Gegenſtand immer aus feiner Mitte an (Vgl. 2p das Innere und 
Jop nahe), alſo daß der Prophetenblick ihn auch aus der Mitte mißt. Er ſpricht: Ein 
Gegenſtand iſt eine Elle lang und breit, wenn er nach unſerm Ausdruck zwei Quadrat— 
ellen mißt. Ihm iſt der Gegenſtand in ſeinem Mittelpunkt vorhanden und erſtreckt ſich 
nach jeder Seite hin eine Elle. (Siehe Jecheskeel's Altar-Meſſung 43, 16, 17.) 

Auf MEIST steht ein dd; es heißt ferner nicht donde rod, das allenfalls ein 
Landmann heißen könnte, wie r' WIN ein Waidmann, obgleich der Ausdruck ſonſt nicht 
vorkommt, ſondern MOINT de. Es kann ſomit nicht heißen: Noa, der Landmann, 
pflanzte den erſten Weinberg. Wir haben vielmehr zwei Sätze vor uns: WIN MI E 
oed und DI2 yd. Vergegenwärtigen wir uns, daß Noa den Untergang der Erde 
und des Menſchengeſchlechts erlebt, und die Erde ihm jetzt öde und wüſt da lag, ſo be— 
greifen wir den Ausdruck: er war der Mann und Herr des Erdbodens, ihm war er an— 
vertraut; deßhalb: Nachdem ſo lange die Zerſtörung auf Erden gewüthet hatte, „fing 
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Noa an, MEINT WIN zu fein“, ſich als ſolchen zu bethätigen, und es gelang ihm, ſogar 
das edelſte Gewächs wieder in alter Weiſe zu pflanzen. Er ſah daran, daß der alte 
Segen der Fruchtbarkeit nicht geſchwunden. Das Dokument iſt ihm die 
wiedergewonnene erſte Traube, der wiedergewonnene erſte Wein! Wollen 
wir uns da wundern, daß der erſte Wein aus der ſo hart geprüften Erde ihn mit Ent— 
zücken erfüllte, und möchten wir nicht glauben, daß in ſolchem Entzücken, wo man ſchon 
halb durch den Gedanken trunken iſt, nicht eben viel dazu gehörte, durch den Trunk be— 
rauſcht zu werden? — Auch auf ern ſteht dad; SAN Jg, in dem eigentlichen Innern 
ſeines Zeltes hatte er den Wein nicht getrunken; nn anybann, als er fühlte, vaß 
er ihm zu Kopfe ftieg, flüchtete er ſich in das Innerſte feines Zeltes, wo er hoffen 
durfte, nicht geſehen zu werden. Ja die Weiſen bemerken, es ſei don geſchrieben, alſo 
ſogar das Frauen-Gemach, wo er gewiß hoffen durfte, dem Blick feiner Söhne entzogen 
zu bleiben, die den Vater nicht berauſcht ſehen ſollten. 

V. 22. Seine andern Söhne blieben ehrfurchtsvoll und ſcheu Ping, draußen; Cham 
aber „ging hinein“; ſchon das Hineingehen, den Vater da aufſuchen, wo er erwarten 
durfte, nicht geſehen zu werden, hingehen, „um den Vater auch einmal im Rauſch zu 
ſehen“, das ſtempelt ſchon Cham zum Kanaaniter. Und nun die Steigerung, N, — 
y) ', der doch ſelbſt ſchon Vater war, und den ſomit der Gedanke an das Ver— 
hältniß ſeines Kindes zu ihm doppelt mit den Gefühlen des Sohnes gegen ſeinen 
Vater hätte erfüllen müſſen, — pie dy — und nun noch gar ar! nicht blos en, 
ſondern: vergegenwärtigen, anſchaulich machen durch Worte, erzählen, macht eine 
ganze Erzählung daraus, freut ſich mit dem Ereigniß, das er geſehen, und glaubt auch 
ſeinen Brüdern etwas Ergötzliches zu erzählen!! 

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, wie in dem p ’IN an das bereits in ſeiner 
Entartung vorhandene Volk gedacht wird, und fo Iſrael, zwiſchen zwei ſchamitiſche Völker 
geſtellt, in Egypten die ſociale, in Kanaan die ſittliche Entartung vor Augen, an dem 
Grabe beider Völker des leiſen Anfangs inne werden ſollte, mit welchem dieſe Ent— 
artung begonnen, — und dieſer Anfang war: das Verhältniß Cham's zu ſeinem 
Vater! — 

Auf das Verhältniß der Kinder zu den Eltern iſt die ganze Menſchenwelt gebaut. 

Freilich ſind die Eltern um der Kinder willen da, die Mutter: de, die Bedingung, 
und der Vater IN: (von Jas) der dem Heile des Kindes hingegeben fein ſollende. Aber 
Beides ift bedingt durch den IN N 722, durch Verehrung und Ehrfurcht vor Vater 
und Mutter. Nicht umſonſt ſteht dieſe Mizwa als Schlußſtein der erſten Geſetzestafel. So 
lange Kinder in den Eltern die Depoſitäre der göttlichen Aufgabe erblicken, nicht das 
leiblich ſinnliche, ſondern das geiſtige Weſen in ihnen achten, aus deſſen Händen ſie ihr 
geiſtiges Weſen erhalten, ſo lange wächſt die Menſchheit wie ein Baum. Wenn aber um— 
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gekehrt dies Moment den Kindern ganz entſchwunden iſt; wenn es eine Möglichkeit iſt, 
daß das Kind ſich an der Seite des väterlichen Weſens, die ſinnlich iſt, freuen kann; 
wenn die Scheu des Kindes vor den Eltern geſchwunden iſt; dann iſt der Stamm durch- 
ſchnitten, der aus der Vergangenheit die Zukunft immer veredelter hervorgehen laſſen 
ſoll. Dann betrachtet ſich das jüngere Geſchlecht nur als Wr des ältern, das, als das 
rüftigere, das ältere, abgelebte, verdrängt und an feine Stelle tritt (1, aus dem 
Beſitz drängen, verw. mit WII und ſelbſt mit 892, dem Namen des großen Welt— 
eroberers). In Iſrael ſoll das Verhältniß der aufeinander folgenden Geſchlechter dong, 
eine „Strömung“ ſein, da überträgt das Alter ſeine Kraft und ſeine Macht, ſeine 
geiſtigen und leiblichen Schätze dem Folgenden. Da liegt die Quelle der Kräfte o ben, 
abwärts geht der Strom, es iſt die geiſtige Aufgabe, die das Aeltere mit den Mitteln 
auf das Jüngere überträgt. Dort hingegen beginnt jedes Geſchlecht ſeine Schule von 
Neuem, will von der Vergangenheit nichts lernen, es wechſeln die Geſchlechter auf Erden 
und die eigentliche Zukunft ift noch zu erwarten. (Siehe add 62 a. dong nur bei de der; 
dry bei m) 72). Alſo OY IN N 122 iſt die Grundlage aller Menſchenentwickelung. 
Als daher Iſrael an die Gränze des Landes geführt war, das von feinen Bewohnern 
um ihrer Entartung willen Iſrael zum reinen Lebensbau geräumt werden ſollte, ward 
ihm dieſe Entartung und ihre Folgen gezeigt und zu ihm geiprochen: ſiehe, dieſe Ent— 
artung begann mit der erſten Verachtung, mit welcher der Stammvater 
dieſer Bevölkerung ſeinen Vater betrachtet hatte! 

Es iſt übrigens nicht nothwendig, daß hier dieſes vi MAY de 8 im buchſtäb⸗ 
lichen Sinne gemeint fei. Abgeſehen davon, daß My überhaupt als Ausdruck für eine 
Schwäche, eine ſchwache Seite, einen be ſchämenden Zuſtand, und damit auch NY 
ſehen, in Verbindung vorkommt, z. B. Pen Wye MN (1. B. M. 42, 9) die Blöße, 
die Schwäche, den erniedrigten Zuſtand des Landes zu ſehen ſeid ihr gekommen, ſo kommt 
„Blöße“ ganz ſpeciell als Bezeichnung des den Menſchen erniedrigenden Zuſtandes 
des Rauſches vor: 'n, heißt es Chabakuk 2, 15, e' AN) Jr ede Ny npen 
dry y by wan vod: „Weh', der du deinem Nächſten zu trinken giebſt, ihm mit Wuth 
zuſetzeſt und ihn berauſcht machſt, um dich an ihrer Blöße zu weiden!“ Dazu kommt 
auch dg, (hier) darm. auch nicht gerade als buchſtäbliche Entblößung, ſondern als Aus— 
druck des Sichſelbſterniedrigens, des Sichgehenlaſſens vor. So jagt Michal zu 
David: (Samuel II. 20) ag v ninon ph oo Nνν Sen bnswr bo Din 722) ND 
D’PAN TAN nn, „Wie hat fich heute Iſraels König geehrt, indem er ſich heute vor den 
Augen der Mägde ſeiner Diener, wie nur Einer der Charakterloſen blos gegeben!“ Es 
kann daher Noa in ſeinem Zeltgemach lediglich im erniedrigenden Zuſtand des Rauſches 
dagelegen haben, ohne daß eine wirkliche Körperentblößung ſtattgefunden. 

V. 23. Schem nahm's zuerſt, Japhet ſchloß ſich ihm an, Cham kam nicht einmal 
zur Beſinnung, als er ſah, was die Brüder thaten. In dieſen drei Abſtufungen charak— 
teriſiren ſich die Brüder. — DIW Schulter, auch rad. von DIwW: ſich vom Schlaf erheben, 
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aufſtehen. Wenn ein liegender Menſch ſich zum Aufſtehen entſchließt, hebt er von ſelbſt 
zuerſt die Schulter. 

n. Eigenthümlich heißt MN ſowohl ein Anderer, als auch Md: hinten und 
MANN: das Ende. Vielleicht iſt ' ebenſo wie dd u. ſ. w. von IN mit vorgejegtem 
N gebildet. P, Pp, Ye Sprechen alle die Verneinung einer vorhandenen Kraft u. ſ. w. 
aus: mn, Säfte ausdorren, Pp, vereinſamen, Pe: vollſte Negirung der 
Möglichkeit, ſich weiter zu entwickeln. Auch dn: glühen und — n einem Andern 
gegenüberſtehen, Verdruß machen, eigentlich: die betreffende Sache ſtellt das dar, was 
der Andere nicht haben will, verwirklicht das ihm zuwider Seiende. Liegt ſo in 
die Verneinung, jo iſt IN: das, was eben durch dieſe Verneinung charakteriſirt 
wird. me: jeder Gegenſtand, der das iſt, was der andere nicht iſt. Es iſt immer ein, 
wenn auch relativer, Gegenſatz, ſelbſt wenn der andere demſelben Begriff angehört, nur 
ein anderes Exemplar derſelben Gattung iſt. Daher auch räumlicher und zeitlicher 
Gegenſatz: MN, räumlich, die dem D’ID entgegengeſetzte Seite. d, zeitlich, derjenige 
Moment, der dann eintritt, wenn ein anderer zu Ende iſt. Während D’I5, räumlich, die 
Vorderſeite und MN die Rückſeite ift, heißt (der Vermuthung entgegengeſetzt) d'ddd die 
Vergangenheit; denn code, die Zukunft, iſt dasjenige, was DIEM INN, was eintritt, 
wenn das Vorhergehende geweſen iſt. MAMN Ende, Ziel, Gegenſatz von cy, iſt das— 
jenige, was im MUNI noch nicht vorhanden war, das immer erſt zuletzt kommt, während 
ap, pp nur einfach Gränze und daher ebenſo Anfang als Ende bedeutet. MMS tft 
ſehr oft der gerade Gegenſatz von Anfang: wied dar“ Jen TNWNI mm Job 8, 
7). Daher: dry red ye (Pf. 37, 37). Dem ddr red iſt anfangs viel verſagt, 
aber er findet ein on, er hat eine Zukunft; der rh hingegen hat nur ein pp. 

V. 24. pep und pp': erwachen: ebenſo wie pep in ße die Zeit ausdrückt, wenn 
die Früchte „genug“ geſogen haben, nicht mehr mögen, ebenſo PP vom Menſchen in Be: 
ziehung zum Schlafe. Im Schlafe liegen wir an der Bruſt des Schlafes, der uns nährt: 
wir erwachen, wenn wir uns ſatt gelogen haben. 

pad 122, wir find nicht berechtigt, hierin etwas anders als: „ſein jüngſter Sohn“ 
zu erblicken und haben Cham für den jüngſten der Söhne zu halten, obgleich er in der 
Aufzählung der Söhne als der zweite erſcheint. Heißt ja auch Japhet der Aelteſte HD’ 
dyn (I. B. M. 10, 21), obgleich er zuletzt genannt wird. Dem Alter nach folgten ſie dem— 
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nach aljo: Japhet, Schem, Cham. Die Nennung Schem, Cham, Japhet erklärt ſich, 
wenn wir bedenken, daß alle dieſe geſchichtlichen Offenbarungen zunächſt für Iſrael be— 
ſtimmt find. Für Iſrael iſt aber Schem, als der eigene Urſtammvater, der wichtigſte, und 
ihm zunächſt Cham, deſſen Völker — Egypten und Kanaan — die hauptſächlichſten Gegen— 
ſätze bildeten , in deren Ueberwindung Iſrael fortgeſetzt ſeine geſchichtliche Entwicklung 
fand. Mit Japhet's Völkern kam es erſt ſpäter in Berührung. Ohnehin ſind Schem 
und Cham völkergeſchichtliche Gegenſätze und Japhet die Vermittlung. Daß aber im 
Verfolg Noa von Kenaan und nicht von Cham ſpricht, das kann uns nicht befremden. 
Dem Cham wırd ſo wenig geflucht, wie S chem der Segen wird. Nicht Cham und Schem 
für ihre Perſon, ſondern dem, was ſie durch ihre Nachkommen der Menſchheit 
werden, wird Fluch und Segen ertheilt, nicht DW 7193, ſondern de pode 193. 
Dabei iſt es tief erſchütternd, daß Noa dem Cham in ſeinem Kinde den Fluch ausſpricht, 
und ſpricht dies die inhaltsſchwere Warnung aus: „Wer nicht in ſeinem Kinde beſtraft 
werden will, der. ehre ſeine Eltern!” Will Cham nicht einſt in Kenaan beſtraft werden, 
ſo verſündige er ſich nicht an Noa! Die Sünde, die die Kinder an ihren Eltern geübt, 
beſtraft ſich in den eigenen Kindern! Und wie in der einzelnen Familie, ſo gilt dies Geſetz 
von der Entwickelung ganzer Menſchengeſchlechter. Nur wo das jüngere Geſchlecht ehr— 
furchtsvoll auf dem Grabe der Vergangenen ſteht, über die „Blöße der Vergangenheit 
das Gewand deckt“, ihr Edles, Wahres und Großes aber als theure Hinterlaſſenſchaft 
zum Weiterbau des eigenen Lebens hinnimmt, da iſt die Entwickelung der Geſchlechter 
ein in fortſchreitender Blüthe ſich entfaltender Baum. Sobald aber das jüngere Geſchlecht 
Cham gleich ſich an den Blößen der Ahnen weidet, und über deren menſchliche Blößen 
ihre geiſtig großen Ueberlieferungen verlacht, ſobald die Zukunft das Band mit der Ver— 
gangenheit hohnlachend zerreißt, iſt auch ihre Zukunft ein Traum, und hohnlachend, wie 
ſie bei dem Andenken ihrer Ahnen, ſtehen einſt ihre Enkel bei dem ihren — Cham ift 
immer der Vater von Kenaan! 

V. 25, 26, 27. Das in dieſen Verſen Ausgeſprochene enthält vielleicht das Tiefſte 
und weiteſt Reichende, was je das von Gott geöffnete Auge eines Sterblichen geſchaut, 
und Gott durch deſſen Mund zum Ausſpruch hat kommen laſſen. Die ganze Geſchichte 
der Menſchheit, ihr Anfang, ihr Ende und ihre Mitte liegt in dieſen drei Sätzen. 

Wir haben ſchon früher in den Namen der Söhne Noa's deren Charakteriſtik und die 
weſentlichen Nüancen zu erblicken geglaubt, die die von ihnen ſtammenden verſchiedenen Völker 
kennzeichnen, je nachdem bei ihnen der Geiſt, die Sinnlichkeit, oder das Gemüth vor— 
herrſcht. Hier ſtehen ſie in ihrer doppelten Bedeutung als Individuen und als Wurzeln 
der einſtigen Völkerſtämme. 

V. 25. Als Noa erwachte und Cham's Handlungsweiſe erfuhr, war fein erſter Ge— 
danke: das Prinzip, das ſich in Cham hier herausgeſtellt, das kann und darf und wird 
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nicht — (denn es iſt durchaus nicht nothwendig, daß in MIN immer in gewöhnlichem 
Sinne des „Fluches“ ein Wunſch ausgeſprochen ſei, vielmehr, und hier zumal, iſt's wohl 
eher eine Verkündigung) — das Herrſchende werden. Die rohe „heiße“ Sinnlichkeit, die 
ſich ſelbſt nicht beherrſcht, die alle Scheu vor dem geiſtig Höhern verloren hat, iſt zur 
Herrſchaft, ja der Freiheit unfähig; fie iſt in ſich unfruchtbar, ſaft- und macht: und kraft— 
und kinderlos; ſie trägt das Verderben in ſich. — D’72Yy np, nicht: der tiefſte Knecht, 
ſondern, wie d' pode nicht der höchſte Gott, ſondern der Gott der Götter heißt, ſo 
auch D’72y y; auch die andern find D’TIY, Kenaan aber wird: d'ygy Zy. Indem 
ferner wiederholt von Kenaan ay prädicirt wird, liegt unzweifelhaft ein tiefer Nexus 
zwiſchen dem Kenaan-Charakter und dem TIY:-Gefhid. Und in der That, wie in Ke— 
naan We liegt, jo daß nur dem Reinen, Veredelten die Zukunft angehöre, dem Rohen 
aber nicht, ſo erringt und bewahrt auch im ſocialen und nationalen Leben, in dem Ver— 
hältniß des Menſchen zum Menſchen, der Völker zu Völkern, nur Das die Freiheit, was 
ſich ſelbſt beherrſchen kann. Die Leidenſchaft, die ſich nicht beherrſchen kann, 
wird die Lockſpeiſe, durch die man in die Knechtſchaft gegängelt wird. 
Wer zu aller Zeit ſich ſelbſt beherrſcht, wer auf Befriedigung ſeiner ſinnlichen Natur leicht 
verzichtet, den kann man nie beſtechen, verlocken, ihm nicht aus dem Golde goldne Feſſeln 
machen; er kann untergehn, ſterben, — aber nicht geknechtet werden. So Menſchen, 
ſo Völker — 

V. 26. TON”. Es iſt dies ein zweiter Abſatz, ein neuer, fernerer Ausſpruch, darum 
wiederholt en. — DW pe. Wie überall dad ze 'pde nicht in dem Sinne des ver— 
meintlichen Particularismus geſagt iſt, den man ſo gerne dem jüdiſchen Gottesgedanken 
andichten möchte, ſondern dieſe Bezeichnung deßhalb die gewöhnliche iſt, weil 1) Gott 
ſich in Abraham's, Iſaak's, Jakob's, Iſrael's Geſchichte und Leitung beſonders offenbart, 
2) weil ſie ihn erkannt und verkündet, und dieſe Bezeichnung aus dem Grunde eine höchſt 
nothwendige iſt, weil unter dem Namen „Gott“ ſo Vieles und ſo Mancherlei verſtanden 
wird, — von dem rohen und pantheiſtiſchen Fetiſchismus bis zur ſpekulativen Idee, die 
die Weſenheit Gottes zu einer leeren Abſtraktion verflüchtigt — und es zur unterſcheidenden 
Bezeichnung des wahren und wahrhaftigen Gottes von allen übrigen Gotteslarven des 
Wahnes und der Phantaſie gar kein anderes Mittel der Bezeichnung giebt, als „der Gott 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's“, d. h. der Gott, wie ſie ihn erkannt und gelehrt: ſo 
wird er hier Dw pbde genannt. Abraham's, ja Jakob's Gotteserkenntniß war ja in der 
Schule Schem's gereift, und lange ehe Abraham zum Werkzeuge der Verkündigung Gottes 
erwählt wurde, hatte Schem ihn erkannt. de pode heißt: der Gott, den Schem erkannt, 
verehrt, deſſen Prieſter Schem iſt. Alſo im Gegenſatz zu dem WIN des Kenaan, wird 
9m 7792, wird die Anerkennung des von Schem gelehrten Gottes einen immer größern 
Umfang gewinnen, ſich verbreiten, immer fortſchreiten und zuletzt dasjenige Prinzip 
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werden, dem endlich alles Materielle ſich unterordnet. Während Cham die unveredelte, 
nackteſte und keckſte Sinnlichkeit repräſentirt, lehrt Schem einen Gott, der nicht blos Ein— 
mal dem Himmel und der Erde als Urkraft zum Urſprung gedient, ſondern noch map des 
Himmels und der Erde iſt, noch in der Gegenwart Alles beherrſcht, dem ſomit jede Fiber 
unſeres Daſeins und jede Regung unſeres Wollens angehört; ſomit das Cham diametral 
entgegengeſetzte Prinzip. Auf das ind N 932 kommen wir noch unten zurück. 
Hier nur die Bemerkung, daß der Plural mb ein Beweis ift, daß hier Schem und cor— 
reſpondirend auch Kenaan nicht als Indiwiduen, ſondern als die künftig von ihnen 
ſtammenden Völker angeſchaut werden. 

V. 27. . gewöhnlich: Gott wird Japhet ausbreiten, in der Bedeutung des 
chaldäiſchen Ad. Allein wir glauben als Prinzip einer jeden Erklärung feſthalten zu 
müſſen, man dürfe zur Erklärung eines Wortes aus einer andern, wenn gleich verwandten 
Sprache nur dann ſeine Zuflucht nehmen, wenn das eigene Sprachbereich des Textes 
keinen Aufſchluß gewährt. Die Wurzel din iſt jedoch im Hebräiſchen eine durchans be— 
kannte, und von durchaus unzweifelhafter Bedeutung. IND bezeichnet das Off enſtehen 
des Gemüthes für alle äußern Eindrücke und Einflüſſe; daher 'nD: der leicht zu Be 
redende und zu Täuſchende. Auch died: was unſer Gemüth ganz offen, d. i. 
ganz unvorbereitet, unverwahrt und unverſchloſſen trifft. Ebenſo pd. Verwandt 
iſt did mit d, 772, 575, die öffnen bedeuten. mn» iſt Hiphil und heißt daher: 
Gemüther öffnen. Gott wird dem Japhet die Gemüther öffnen, ihm Einfluß auf die 
Gemüther gewähren. f 

Wir haben alſo die Repräſentanten der drei Hauptrichtungen vor uns, die das 
Weſen der Menſchen und der Völker in der Erſcheinung charakteriſiren. DW, der Inhaber 
des Namens und' des Begriffes der Dinge und der Verhältniſſe, repräſentirt den Geiſt; 
demgegenüber: DON (don, Don), die höchſte Potenz glühender Sinnlichkeit. Während 
in DW das Geiſtige hervortritt, das den Dingen möglichſt objektiv entgegentritt, wozu 
die Ruhe gehört, die nichts von DAN, geſchweige von Dan wiſſen darf, iſt in on das 
Geiſtige auf ein Minimum reduzirt. d' repräſentirt das, was in der Mitte liegt, jenen 
Mittelpunkt, in welchem ſich Geiſt und Sinnlichkeit begegnen; es iſt dies das Gemüth, 
die Empfindung. Aus dieſen drei Potenzen beſteht der innere Menſch: Geiſt, Sinn— 
lichkeit, Gemüth, und dieſe Potenzen treten auch charakteriſirend bei Völkern hervor. 
Nicht als ob es einſeitige Völker gäbe, die entweder nur Geiſt, nur Gemüth u. ſ. w. 
hätten. Sondern wie bei allen Invividuen alle drei Seiten vorhanden ſind, jedoch bei 
jedem Eine derſelben vorherrſchend, tonangebend iſt, und dieſe vorherrſchende Seite des 
Weſens den Mann kennzeichnet: alſo auch bei Völkern. Uns, die wir nicht wie Noa an 
dem allererſten Anfang der Geſchichte ſtehen, ſondern bereits auf eine viertauſendjährige Ge— 
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ſchichte zurückblicken können, dürfte es leicht werden, rückſchauend die Wirkſamkeit dieſer 
verſchiedenen Völkerpotenzen in den Geſtalten der Geſchichte zu erblicken. 

Das meiſte Lärmen in der Weltgeſchichte macht DON, jene Sinnlichkeit, die das dem 
Geiſte und dem Gemüthe Angehörige in dem Fonds der Völker an ihren Ruhmeswagen 
ſpannt, und das Geiſtige nur als Vehikel des Sinnlichen gelten läßt. Nationen, die er— 
obern, zerſtören und genießen. Es ziehen Völker über die Bühne, die faſt Nichts als rohe 
Gewalt, Sinnlichkeit, Thierheit vergegenwärtigen. 

Es erſcheinen aber auch Nationen, die im Dienſte des Schönen ihre Kräfte üben, die 
in der Pflege der Kunſt, des äthetiſch Schönen ſich charakteriſiren. In ihnen lebte das 
Bewußtſein von einem höhern Ideale, zu dem ſich der Menſch aus ſeiner Roheit empor— 
abeiten ſolle. Dieſe Richtung lehrte den Menſchen das rohe Sinnliche in das Gewand 
der Anmuth hüllen, an der Hand des Anmuthigen und Schönen auch die Thätigkeit 
des Geiſtes pflegen: Poeſie, Muſik, bildende Künſte. Alle dieſe Völker, die dasjenige 
gepflegt, was das Gemüth anſpricht, verwirklichen den de-Charakter. 

Allein die Bildung des rohen Menſchen an der Hand des Schönheitsſinnes iſt nicht 
das Höchſte. Schwankend iſt die Kultur, die dem Menſchen nur das höhere Selbſt-Wohl— 
gefallen als Maßſtab ſeiner Lebensthätigkeit bietet, ihm aber kein außer ihm liegendes, 
in eigenem Lichte glänzendes Ideal als Ziel und Maßſtab giebt. Erſt was ſeinen Geiſt 
zur Erkenntniß und ſein Gemüth zur Anerkeuntniß des Wahren und Guten an ſich zu 
erheben vermag, führt ihn auf den Weg zur Höhe ſeiner Beſtimmung. Völker, die im 
Sympoſion der Menſchheit ihren Beitrag durch Pflege des Geiſtes zur Erkenntniß der 
Wahrheit geliefert, habem im de-Charakter für das Heil der Menſchheit gewirkt. 

Sehen wir uns in der geſchichtlichen Wirklichkeit um, jo dürfen wir uns jagen: die 
höchſte Blüthe des japhetiſchen Stammes war jp, die Griechen; die höchſte Blüthe der 
ſemitiſchen Menſchheit iſt Dy, iſt das ebräiſche Volk, Iſrael, das den 1 DW, als ſeinen 
Gott durch die Welt der Völker trug und trägt. Bis auf den heutigen Tag ſind 
nur dieſe beiden Menſchenſtäm me, der japhetiſche und ſemitiſche, das 
Griechenthum und Judenthum, die eigentlichen Bildner und Lehrmeiſter 
der Menſchheit geworden. Alles, was an geiſtigen Schätzen die Erde gewonnen, 
verdankt ſie dieſen beiden, und Alles, was noch heute heilbringend an der Bildung und 
Erziehung der Menſchheit arbeitet, knüpft an Das an, was Japhet und Schem der Menſch— 
heit gebracht. Die geiſtige Spende des Römers war auch nur ein Geſchenk der Hellenen. 
Japhet hat die Welt äſthetiſch veredelt, Schem ſie geiſtig und ſittlich erleuchtet. 
Griechenthum und Judenthum ſind die gewaltigſten aktiven Mächte in dem Bildungs— 
werke der Menſchheit geworden, denen gegenüber die übrige Welt wie paſſiver Bildungs— 
ſtoff ſich verhält. — Wir haben dieſe Sätze in dem Artikel „der Hellenismus und das 
Judenthum“ im Jeſchurun, III. Jahrgang (S. 109 ff.) ausführlicher zu entwickeln ver— 
ſucht, und verweiſen auf ihn. — In dieſem Sinne ſchaut Noa's gewecktes Auge ein Dreifaches: 

Er ſieht: 7933 MN! ſieht, wie die Roheit und die rückſichtslos glühende Sinnlichkeit 
nicht die Zukunfts-Blüthe der Menſchheit im Keime trägt; ſieht diejenigen Völker, die ſich 
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der Sinnlichkeit hingeben und in deren Charakter die niedere Natur die vorherrſchende 
bleibt, ſtatt frei, unabhängig und die mächtigſten zu werden, als d' ny, zu Knechten 
hinabſinken. Ja er ſieht Jahrhunderte, in welchen das Bewußtſein von der freien Würde 
des Menſchen ganz zu Grunde gegangen: Kenaan iſt D’72Y 72Y, allein auch die Andern 
find DI2Yy. Nur ſelber geknechtete Völker haben andere geknechtet. Wer als 
Welteroberer, Völkerbezwinger auszieht, muß erſt die eigenen Völker zu blinden Werkzeugen 
ſeiner Herrſchergelüſte knechtend herabgewürdigt haben. Aus Cham's Geſchlecht gehen 
Tyrannen, gewaltige Willkührherrſcher und „Menſchen-Jäger“ hervor. Nicht die Freiheit, 
die Knechtſchaft wird von Leidenſchaft geboren. Freiheit, don, wohnt nur im Geſetze, 
blüht nur da, wo unantaſtbar hoch über alle ein Sittengeſetz gebietet. Frei bleibt, wer 
dem Sittengeſetz gehorchen lernt. Sinnliche Völker ſind die Brutſtätte der Knechtſchaft, 
on zeugt D’TIY, und wo die Sinnlichkeit wie in 7932 gipfelt, da ſinken fie zu y 
o’73y hinab. . 

Sein Blick aber hebt ſich, und er ſieht, dem gegenüber: dr' 'dde ‘7 7192, ſieht die 
Rettung und Erlöſung der Menſchheit aus einem andern Stamme hervorgehen. Auch Cham 
hat Götter; allein es ſind Götter der rohen Gewalt, Mächte, die ihre „Göttlichkeit“ nur 
in niederſchmetternder Vergewaltigung äußern, Götter, vor denen der Menſch nur zittern 
kann, und denen die Menſchengewalten Altäre bauen, damit die Völker in ihnen ſelbſt den 
Abglanz dieſer Götter verehren, und vor ihnen wie vor ihren Göttern als Sklaven in den 
Staub ſinken. Da tritt Schem deen dez, mit dem Namen „ in den Kreis der Menſchen, 
eines Gottes, vor dem die den Menſchen knechtenden Götter verſchwinden, eines Gottes, 
der die Menſchen frei macht, der ſie über die Göttergewalten der Natur alle in gleicher 
Würdigkeit zu ſich erhebt, der jedem Menſchen mit dem in ihm lebenden Gotteshauche 
das Bewußtſein von der eigenen unverlierbaren Menſchenwürde giebt, der jedem Men— 
ſchen in ſeiner Barmherzigkeit und erziehenden Liebe nahe iſt, jeden in ſeinen Dienſt 
beruft, in ſeinem Dienſte frei macht, in ſeinem Dienſte adelt und in ſeinem Dienſte be— 
ſeligt, — und die Lehre dieſes Gottes ſieht er 7192, ſieht er geſegnet, ſieht fie, die nicht 
mit dem Schwerte und der Macht, und nicht mit den verlockenden Reizen der Sinnlichkeit 
gerüſtet in die Reihen der Völker eintritt, ſie ſieht er immer mehr Boden, immer mehr 
Blüthe, immer mehr Macht, und endlich die ſiegende Herrſchaft gewinnen, und er 
wünscht, — les heißt nicht MM, auch nicht d'r, ſondern ';, der gewöhnliche Aus: 
druck des Wunſches) — daß Kenaan Schem's 72% werde, ſieht eine Rettung Cham's 
darin, daß das ihm entgegengeſetzte Prinzip zur Herrſchaft gelange und wünſcht, da doch 
immer Kenaan 72% ſein wird, daß er Schem's 729 werden möge, und ſo ſelbſt 7932, die 
höchſte Stufe der entartetſten Sinnlichkeit, zuletzt durch Schem ſich Gott zu Füßen lege 
und in dieſer Unterordnung für das göttliche Menſchendaſein gewonnen werde. — 

Dies Ziel ſieht er aber nicht ſofort erreicht. Zwiſchen Cham und Schem ſteht Japhet. 
Ein Cham iſt nicht ſogleich empfänglich für die Lehre des Gottes Schem's. Erſt muß 
er aus dem rohen Menſchen ein gebildeter Menſch werden. Die Forderung des Gottes 
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Schem's iſt keine geringe, ſie fordert die volle Hingebung und Unterordnung des ganzen 
Menſchen unter Gott. Erſt muß der Menſch „Geſchmack“ bekommen an etwas Höherm 
als er in ſeiner rohen Natur iſt, und wäre dieſes Höhere vor der Hand auch nur erſt 
etwas Sinnliches. Der Wilde, der ſich bemalt, ſeine äußere Erſcheinung alſo umgeſtaltet, 
betritt damit den erſten Anfang der Selbſtbearbeitung, die Schwelle der Kultur, die ſich 
mit der Unterodnung des Menſchen, in ſeiner äußern Erſcheinung, ſeiner Umgebung, 
ſeinem Benehmen unter das Geſetz des Schönen und Wohlanſtändigen vollendet. Dieſe 
Kultur der Anmuth, dieſes Beugen des rohen Menſchen unter das Maß des „Schön— 
Guten“, des πονiανν 9% der japhetiſchen Bildung iſt ein Vorbote der ſemitiſchen Sendung, 
iſt eine Vorſchule für die einſtige Gewinnung des Menſchen zur Unterordnung ſeines ganzen 
Weſens unter das noch höhere Maß der noch höhern Schönheit einer harmoniſchen Geſtal— 
tung des ganzen mannigfaltigen Lebens unter den Einen Gedanken der Hingebung an den 
Willen des Einen Einzigen Gottes. Er ſieht daher na’ pd D', wie Gott dem „Schönen“ 
des Japhet die Gemüther der Menſchen öffnet und Japhet's Geiſt zuerſt ſeine Sen— 
dung in der Bildung der Völker vollbringt, auf daß dann das der Sendung 
Schem's anvertraute Ziel der Menſchheit ſeine Verwirklichung auf Erden erreiche, 
Div oN pen, daß die Menſchen von Schem die Weisheit lernen, „ihre Hütten auf 
Erden alſo zu bauen, daß Gott bei ihnen wohne“, das ganze Menſchenleben auf Erden 
alſo zu geſtalten, daß Gottes Herrlichkeit wieder auf Erden zu den Menſchen einkehre, 
ws Jay zy mm, und dann ſelbſt Kenaan durch Hingebung an Schem feine Rettung 
für das Göttlich-Menſchliche finde. — — 

Wir geſtatten uns noch eine Bemerkung über zwei Ausdrücke, denen wir hier in 
dem Munde des älteſten Vaters der neuen Menſchheit begegnen, und in denen das ganze 
jüdische Bewußtſein zuſammengefaßt iſt. Wir meinen die Ausdrücke 7 7192, und 120”, 

702. Man hat das Verſtändniß getrübt, indem man Anſtand nahm, dieſes Wort 
in der Beziehung des Menſchen zu Gott ganz in demſelben Sinne: ſegnen zu nehmen, 
wie es dies in Beziehung Gottes zum Menſchen bedeutet. Man hat geglaubt, es ſei 
dann adjektiviſch wie din, pan, fo, daß es dann gleichfalls den aktiven Quell, den 
Inhaber des Segens wie dort den der Gnade und des Erbarmens bezeichne. Allein 
man hat wenig damit gewonnen; unzählige Mal werden wir aufgefordert de Y, 
und ſpricht das Gemüth des Begeiſterten, daß er de 22. Iſt der Menſch aktiv 
e 29, fo iſt Gott II im paſſiven Sinne, dem entgeht man nicht. Und warum 
ſollte man auch dem entgehen müſſen! In dem Moment, in welchem Gott die 
Erfüllung ſeines Willens auf Erden von dem freien Entſchluſſe des 
Menſchen abhängig machte, ſprach er zu ihm: 1953, ſegne mich, fördere 
meine Zwecke, erfülle meine Wünſche, verwirkliche meinen Willen, ſegne mein Werk, 
deſſen Vollendung auf Erden ich in deine Hand gelegt! Und wie Yandn, wie d 
u np rn vn, wie dür epo 552 vy 59, wie feine Engel, wie alle 
ſeine ihm dienenden, ſeinen Willen vollſtreckenden Weltenheere, wie alle ſeine Geſchöpfe 
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an jeglicher Stätte ſeines Reiches 7 MN 857 — nicht Gott loben — ſondern Gott 
ſegnen, mitarbeiten an Seinem Einen großen Weltenzwed: ſo ſpricht jedes jüdiſche 
Gemüth zu feiner Seele: de 'wEJ 9, ſegne auch du meine Seele, Gott! und 
wenn der Jude 7 do 7192 ſpricht, jo ſpricht er Gott das Gelöbniß zu, alle ſeine 
Kräfte der Erfüllung des göttlichen Willens zu weihen. So begriffen, ift 9 der 
Grundgedanke, den das ganze jüdische Leben verwirklichen ſoll. Die ganze im lehrt 
uns nichts, als wie wir ”7 AN 7929 fein können und ſollen. Gott loben und preiſen, 
wozu man den wahren Begriff verwiſchend 7 MN 772 gemacht hat, wird nur dann 
o, wenn es zunächſt feine Wirkung an uns vollbringt, wenn es unſern Geiſt be— 
richtigt, unſer Herz veredelt und an beiden das Werk fördert, deſſen Vollbringung an 
uns ſelber Gott von uns erwartet. 99 ift in Wort-Ausdruck was iy in That: 
Ausdruck iſt, 9 ift Wortausdruck für das, was MIINP in Handlung ausdrücken, und 
nicht die in der 5˙* ausgeſprochenen Bitten, ſondern die MDII, mit denen ſie ſchließen, 
das 7792, in welchem Jeder von uns das Gelöbniß ausſpricht, alle ſeine von Gott ver— 
liehenen und zu verleihenden großen und geringen Kräfte und Güter dem Dienſte Gottes 
zu weihen, 7 MEN db, „Nahrung, Erhaltung, Pflege des Göttlichen zu werden“, nur 
dies Jg macht unſere dp Dipp nson. Höchſt bedeutſam iſt es aber, daß wir dieſem 
Begriffe ſchon in dieſem Geiſtesausſpruch des älteſten Vaters der neuen Menſchheit begegnen. 
Indem wir 713 ſprechen, ſetzen wir nur das Werk fort, das hier urſprünglich und end— 
lich von der ganzen Menſchheit erwartet wird, ſprechen das älteſte Wort aus, das uns 
überhaupt als von des Menſchen Beziehungen zu Gott geſprochen bekannt iſt. 

zb. Ein das Judenthum nicht minder weſentlich charakteriſirender Begriff iſt der 
zweite, dsr, dem wir bier ſchon im Munde des Altvaters der neuen Menſchheit begegnen. 
Andere Religionen lehren, was man zu thun habe, daß man jenſeits zu Gott komme. 
Das Judenthum lehrt, was wir zu thun haben, daß Gott ſchon dieſſeits zu uns 
komme. Das Judenthum lehrt: did dag S p'p, Gott will zunächſt auf Erden bei 
dem Menſchen wohnen; ſpricht von Menſchen: did MIN pd 5 ww, mögen ſie 
mir auf Erden ihr Leben zum Heiligthum geſtalten, ſo werde ich in ihrer Mitte wohnen. 
Die Zeit vorzubereiten, daß nicht erft im Himmel, ſondern hier auf Erden wieder Gottes 
Reich beginne, das iſt Iſrael's, der ſemitiſchen Blüthenſproſſe, Sendung und das iſt ſeines 
Gottesgeſetzes Ziel. Darum find alle Verheißungen dieſes Gottesgeſetzes ir diſch. 
Wechſel auf's Jenſeits ausſtellen, jenſeitige Himmel und Hölle verheißen, vermag auch 
der erſte Impoſtor. Allein das ſich vor den Augen der Menſchen erfüllen jollende 
Dieſſeits für ſein Wort einſetzen, das vermag nur dd y m D dpd 7. Dieſer 
Begriff: DW, daß überall, wo der ſchwächſte, unſcheinbarſte Menſch ſeinen kleinen, un: 
ſcheinbaren Kreis auf Erden heiligt, ſein „Lager heilig“ werde, und dann Gott n 
arm pg, ihn Schon hier auf Erden „ſelig“ mache, ihn ſchon hier und heute 7 nn 
finden laſſe, das iſt's, was die did im Reiche der jüdiſchen Menſchenfamilie verwirklicht 
ſehen will, auf daß es dann wieder Gemeingut der Geſammtmenſchheit werde, und ſie 
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den „Weg wieder zurückfinden zum Baume des Lebens“. — Indem aber ſo der Begriff 
Nen die innigſte Verbindung des Menſcheu mit Gott in dem hieniedigen Leben lehrt, 
liegt in dieſem Worte ſelbſt der mächtigſte Schutz vor jeder Schwärmerei, von welcher 
eben daher keine Religion alſo wie das Judenthum frei geblieben. Eigenthümlich heißt 
nämlich 72% zugleich wohnen und Nachbarſein. Es liegt darin der höchſte ſociale 
Begriff. Wohnen heißt dem jüdiſchen Gedanken: Nachbar ſein. Indem der 
jüdiſche Menſch eine Stätte auf Erden zu ſeinem Wohnen ergreift, muß er zugleich einem 
andern Menſchen Raum und Bereich zu gleicher Wohnſtätte einräumen. Ohne den Nachbar 
iſt fein eigenes Dortſein kein r', kein menſchliches Wohnen. Der jüdische Menſch ſpricht 
zum Andern: dard d men Dipan W, „eng ift mir zwar der Ort, aber nur wenn du 
zu mir trittſt laſſe ich mich nieder!“ (Jeſ. 49, 20). Und nun, unter demſelben Begriff 
ent das Niederlaſſen der göttlichen Herrlichkeit in den menſchlichen 
Kreis gedacht, lehrt die innige Annäherung des Göttlichen an das Menſchliche ohne 
im Geringſten in die Sphäre des Menſchlichen hinüberzugreifen, ſondern 
eben mit der Vorausſetzung und unter der Vorausſetzung der ganz freien, irdiſch— 
menſchlichen Entwickelung, und das iſt's, worin wir die Abwehr aller Schwärmer ei 
erblicken zu dürfen glaubten. Das Göttliche wird DW des Menſchlichen, das Menſchliche 
j des Göttlichen, aber Beide gehen nicht in einander auf. Dieſelbe jüdiſche 
Weisheit, die lehrt dug mw Spy, dieſelbe lehrt: mans ddr dy dd dyn 
yd. Der ächte jüdiſche Geiſt bildet keine Schwärmer, die maß- und ziellos über die 
Gränze des Wirklichen hinausgehen, in ihren Anſchauungen der Wahrheit entrückt — 
und verrückt werden. Indem das Judenthum uns die innigſte Nähe Gottes zu dem 
Menſchen lehrt, will es uns ſtets in klarſter, verſtändiger, wir möchten ſagen, nüchterner 
Anſchauung erhalten. Nicht durch ein ſchwärmeriſches Hinüberſtrömen in's Göttliche, 
nicht durch ein ſogenanntes Aufgehen in Gott werden wir Gottesdiener, daß wir etwa 
zuletzt alle freie Selbſtbeſtimmung verlören, und Alles, was wir thäten, eigentlich Gott 
in uns und durch uns thäte, ſondern nur indem wir den Geiſt und die Freiheit, 
die uns Gott gegeben, in dem irdiſchen Kreiſe, den er uns angewieſen, in 
vollſter Gottestreue, mit klarſter menſchlicher Umſicht und Einſicht be— 
thätigen, erreichen wir ſelber die höchſte menſchliche Vollendung, und 
gewinnt unſer irdiſches Walten die der Gottesnähe würdig machende 
Heiligung. Nur wo die zehn dino des menschlichen Wirkens enden, beginnt das 
Walten der beſeligenden Gottes-Nähe. 

Kap. 10. V. 1. Sie ſelbſt waren vor der Sündfluth, ihre Kinder aber bereits unter 
dem Einfluſſe der neuen Verhältniſſe geboren. Es folgt nun eine Reihe von Verzweigungen 
dieſer neuen Menſchenfamilie. Wir leiſten Verzicht darauf, nachzuweiſen, zu welchen be— 
kannten Völkerſtämmen und deren Verzweigungen dieſe Namen etwa in Beziehung ſtehen 
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2. Söhne Japhet's: Gomer und Ma- m. m an 2 NE‘ 2 2 
gog, Madai, Jawan und Tubal, 
Meſchech und Tiras. 1 TURN Dam 
DEN Haas a m 3 
x DAN 
DNS DENN IN I 
4. Jawan's Söhne: Eliſcha und i 
Tarſchiſch, Kitter und Dodaner. :D 3m 
5. Von dieſen gingen die Völker— Dl IN 9 5 5 


Gruppen in ihren Ländern auseinan— ENO 705 UN rr 
der, jedes zu ſeiner Mundart, zu ihren ** 
Familien in ihren Völkerſchaften. 3 


3. Gomer's Söhne: Aſchkenas, Rifat 
und Togarma. 


dürften. Wir erwähnen, daß ſie immer mehr und mehr in ihrer vollſtändig hiſtoriſchen 
Wirklichkeit auch denjenigen Forſchern hervortreten, die ſonſt der de nicht zu folgen 
pflegen, und geſtatten uns nur einige mehr allgemeine Bemerkungen. 

V. 2. Es werden zuerſt die Söhne Japhet's aufgeführt, und von dieſen nur die 
weiteren Verzweigungen von Gomer und Jawan mitgetheilt. In ihnen haben wir ſomit 
die bedeutendſten Träger des japhetiſchen Typus, und gerade ſie ſind es, in welchen man 
den größten Theil der das heutige Europa und das weſtliche Aſien bewohnenden Völker 
zu erkennen glaubt. 

V. 5. 1729. Von der eigentlichen Zerſtreuung und Sprachenzerfällung wird erſt 
ſpäter geſprochen. Gleichwohl ſehen wir hier ſchon ein Auseinandergehen der Völker nach 
Sprachen und Ländern. Das, was ſpäter in Folge eines ganz beſondern Einſchreitens 
der göttlichen, die Menſchheit erziehenden Waltung geſchah, iſt von dem hier Mitgetheilten 
verſchieden. Das hier Mitgetheilte war vielmehr etwas ganz Natürliches, war nichts 
Anderes, als was nach allen den neugeſtalteten Vorbedingungen geſchehen mußte. Durch 
die Verſchiedenheit des Bodens, der Temperatur, des Klima's u. ſ. w. war ja eine Man— 
nigfaltigkeit der Völker bei ihrer natürlichen Verbreitung über die Erde ſo gegeben als 
beabſichtigt. Und dies, und nur dies iſt auch hier gejagt. Denn D, das hier wieder: 
holt von dieſer Sonderung der Völker gebraucht wird, iſt ſehr von dem 5 und pen 
zu unterſcheiden, das die ſpätere Begebenheit charakteriſirt und ein gewaltſames Zer— 
ſtreuen bedeutet. 27 hingegen heißt auch ein ganz naturgemäßes oder freiwilliges 
Auseinandergehen. So bei den Strömen, ſo bei Abraham und Lot. — 

& rad. N. So wie MN und ' die Frage nach dem unbekannten Orte iſt, an 
welchem ſich irgend ein Gegenſtand befindet, ſo iſt überhaupt der iſolirende Raum’ 
in welchem ſich eine Menge befindet, daher: Inſel und ein abgeſchloſſenes Land, 
dann auch die in ſolcher Weiſe von Andern abgeſchloſſenen Bewohner. — rd von, 
nicht 2052. Ihre beſondere Mundart war nicht Urſache ihrer Trennung, 
ſondern Folge. Sie gingen in Folge ihrer Vermehrung auseinader in verſchiedene 
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6. Und Söhne Cham's: Kuſch und WE de! WII on ar .6 
Mizrajim, Put und Kenaan. N 0 0 0 Bi» 
7. Kuſch's Söhne: Seba und Cha» d U N 15 2m 7 

wila, Sabta, Raama und Sabtecha; .. Le N. 200 
und Raama's Söhne: Scheba und sw 2 . Na n 
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Gegenden, und unter dem Einfluß des Bodens u. ſ. w. modificirte ſich ihre Sprache. Es 
dürfte ein bedeutender Unterſchied zwiſchen dem dor der ſpäteren Begebenheit und dem pr 
des hier Berichteten fein und r': die Sprache, z. B. die deutſche, franzöſiſche u. ſ. w. 
h aber die Sprachweiſe, die Mundart, den Dialekt bezeichnen. (S. Kap. 11, 1). pr wahr⸗ 
ſcheinlich von red (analog. wie PT von m, psd von pd), kneten, d. i. a) eine getrennte 
Maſſe zu einer einheitlichen Maſſe bringen und zugleich b) fie geſtalten und formen. S 
die Zunge. Sie formt den Biſſen zur Aufnahme in den Magen und ſie geſtaltet auch 
den Hauch und den Laut. Durch ſie wird die Luftſäule, die in ihren feinen Vibrirungen 
die unendliche Mannigfaltigkeit der menſchlichen Sprach-Laute erzeugt, geſtaltet und mo— 
dificirt. So wie r' Geftaltung der Stimme zu Lauten und Worten, fo iſt 
pid der künſtliche Gebrauch der Worte, pid dd; y> id: der Zungenkünſtler, 
die Dialektik. — Es heißt alſo: Indem die Nachkommen Noa's anwuchſen, gingen ſie 
natürlich auseinander, wurden d', räumlich getrennt, die eine p zerfiel in ver: 
ſchiedene MYIN, das eine I ging in verſchiedene Völkergruppen auseinander, und da 
die Perſönlichkeit durch die äußern Berhältniſſe beherrſcht und umwandelt wird, ſo wurde 
die eine Sprache zu verſchiedenen Mundarten. Sie gingen alſo Jeder mud auseinander. 
Während aber ſo die Verſchiedenheit der Dialekte ein Trennungsmittel nach Außen war 
und verſchiedene dg bildete, jo war fie ein um jo innigeres Bindemittel nach innen, fie 
war das Verbindungsmittel der daz mb. Es giebt keine Einigung ohne Trennung. 
So 572, trennen; og, dg, die mit noch Keinem Verbundene. Sofort ſpringt der 
Begriff über und heißt in dd, ID, feſt und innig verbunden. Wer es mit Allen hält, 
hält es mit Niemandem. — Bemerken wir noch: auch bei Cham's und Schem's Nach— 
kommen ſtehen dieſelben Trennungs- und Verbindungsmomente: onıwbb onnawnb 
DAMII2 D ; n, die noch größere Parcellirung, ſteht aber nur bei den japhe— 
tiſchen Stämmen: und müſſen dieſe ſomit in eine noch größere Mannigfaltigkeit ſon— 
dernder Eigenthümlichkeiten auseinandergegangen ſein. Von den 7 32, den Griechen, 
iſt uns dies bekaunt. Und ſollte — wie ſehr wahrſcheinlich — der populären Ueber— 
lieferung, die in ire die germaniſchen Stämme, Deutſchland, findet, eine Wirklichkeit 
zu Grunde liegen, jo hätten wir in r' das zweite eklatante Beiſpiel nationaler Zer— 
ſplitterung, eine Decentraliſirung, die aber der japhetiſchen Sendung den entſchiedenſten 
Vorſchub geleiſtet haben dürfte. In kleinen Staaten hat ſtets die Bildung die größte 
Pflege gefunden. — 
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8. Kuſch zeugte den Nimrod; der ben NN DN D 8 
fing an ein Held zu ſein auf Er— 3 12 — rum 
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9. Er war ein verſchlagener Held * „29 TE EN 


V. 8. Bis jetzt waren die Söhne Stammväter von Völkern; hier folgt ein Sohn, 
der kein Volk gegründet, mit dem jedoch eine ganz neue Potenz in die Entwickelung der 
Völker eintrat. Er fing an, ein W2I auf Erden zu fen. Es gab ſchon vor ihm d' ga, 
wir erinnern nur an die Nefilim (Kap. 6, V. 4); allein er fing an eg 2) nnd, 
er fing an im WIIsthum feinen Charakter, feinen Beruf, feine Exiſtenz und ſeine ganze 
Lebensſtellung zu finden, Etwas, was mit ihm in's Völkerleben eintrat und ſeitdem 
fortgeſetzt wurde. Wir haben ſchon bei dem D’TIY 72Y, welches dem chamitiſchen Ge— 
ſchlecht als künftiges Geſchick verkündet worden, bemerkt, wie durch die ſittliche Ge— 
bundenheit auch die ſociale Freiheit zu Grunde geht, und höchſt bedeutſam iſt es nun, 
daß ſchon in Cham's Enkel der Schöpfer des WI1-Berufes auftritt. Da ſetzt ſtets voraus, 
daß durch bedeutende, zunächſt körperliche Kraft, etwas Anderes bewältigt wird. Ya, 
324, 959, Ap. Ma, ein junger Löwe, der dann Yz der Anführer wird. 982: 
zudecken, Op: völlig begraben. 24 fteht in der Mitte, iſt nicht decken und nicht 
begraben, ſondern eine ſolche Ueberwältigeung mit feiner Kraft, daß die andere Per: 
ſönlichkeit nicht aufkommen kann. Nun iſt auch gg eine MIND von Gott wie die 
andern in dem Verſe (Jirm. 9, 22) genannten Gaben, doe und dh. Alle dieſe dem 
Menſchen von Gott verliehenen Gaben ſchaffen das höchſte Heil, wenn fie den ebendai. 
genannten Zwecken zugewendet werden, wenn de der dn, za dem bord und 
iy der pes dient, wenn MOIM nicht den eigenen Vortheil berechnende Klugheit, ſondern 
aufopfernde Liebe predigende Weisheit, Stärke Vertreter des Rechts, und Reichthum 
Schöpfer der Wohlthat wird. pg gg, Muth und Kraft, iſt an ſich nichts Böſes auf 
Erden; allein es wird dieſes Ya im 

V. 9. näher durch s präciſirt, und hierdurch wird die Erſcheinung eines DJs 
Berufes jo verhängnißvoll. Obgleich ps gewöhnlich von der Thierjagd 
gebraucht wird, jo kommt doch der Begriff TS ſehr häufig von der Menſchenjagd 
vor; jo D’YyI ind yr "an (Prov 12, 12) und ſonſt. ind, die Feſtung, dient 
ja ganz nur der Einhegung und Einſchließung von Menſchen. Verwandt ſind die Wurzeln 
m, d, . n iſt der verſteckte Vorſatz zur That, nicht die That ſelbſt, der Ent— 
ſchluß dazu, der bis zur Ausführung verborgen bleibt. Iſt überhaupt nur erſt der Vorſatz 
gefaßt, der noch lange an ſich gehalten werden, oder der in ſeinen Motiven nie offenbar 
werden ſoll, fo wird MD, das Geheim niß, daraus. — d, das Geheimniß, iſt eigentlich 
im Menſchenkreiſe nichts Gehöriges. Nur Gottes dd iſt gut. Muß beim Menſchen Etwas 
og gehalten werden, jo iſt entweder er, oder das zu Verheimlichende, oder feine Um— 
gebung ſchlecht. Insbeſondere das öffentliche Leben, das Walten der Regierenden — 
und wir ſtehen ja hier an der Wiege des Königthums — ehrt ſich nimmer durch d. 
Geheime Politik iſt nach jüdiſchem Begriff ſchlechte Polittk. d'ddd m22, 
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vor Gott: darum jagt man: ein TI 2 33 Sun * 
Nimrod gleich verſchlagener Held vor ; 4 * 
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heißt es (Prov. 25, 2), die Ehre der Könige iſt's SIT pn, wenn jede ihrer Handlungen 
ſo klar und durchſichtig iſt, daß Jeder ſie ergründen könne. Oeffentlichkeit iſt der Probir— 
ſtein der Regentenhandlungen. Nur von Gott heißt es 8 Md opbde 7133, das Un: 
erforſchliche ſeines Waltens ift dem Menſchen gegenüber das Siegel feiner Größe. — 3% 
iſt nun ein m, das ping gefaßt, dz gehalten, im rechten Augenblick mit Gewalt (3) 
hervorbricht. Das iſt auch INSH, Burgen, urſprünglich Raub: und Fangneſter, iſolirte 
Räume, in welchen ſich der Gewaltherr ſicher einpferchte, und zu gelegener Zeit hervor— 
brach um ſeinen Raub zu vollbringen. 

Nimrod fing an, ein TS WII zu fein, ein Held der Menſchenjagd, ein Gewal— 
tiger, der ſeine Gewalt mit Liſt vermählte, Menſchen für ſeine Pläne zu fangen. Nichts 
ſollte einen ſolchen Gegenſatz bilden, wie yd und MD. Die Macht im Dienfte des 
Rechts und bes Rechten verſchmäht Geheimniß und Liſt, bedarf ihrer nicht. Dazu kommt 
noch, daß s ſelbſt den Begriff des Selbſtſüchtigen eines Zweckes involviren muß, 
denn TS heißt Mundvorrath. Während did das zum ſofortigen Gebrauch Errungene 
bedeutet, iſt 178 das klug vorbereitete Nahrungsmittel, das man gleichſam einfängt, 
um es zur beſtimmten Zeit zur Hand zu haben. MS und TS iſt ſomit nicht ein Fangen 
zur Vernichtung (ZI 78 iſt daher auch am MIX Nod), ſondern zum Gebrauche, es tft 
alſo die Ausführung eines egoiſtiſchen Planes im eigenen Intereſſe. Hierin liegt die 
Gefahr der mit TS gepaarten Gewalt, oder vielmehr der in den Dienſt des s ge 
tretenen Macht, die den n WII ſchafft. Denn daß d' ga, die „Ueberlegenen“ voran— 
ſtehen, und die Andern ſich ihnen fügen, iſt eine Naturordnung des Heiles. Wie? Wenn 
der Starke ſeine Stärke im Intereſſe des Andern bethätigt, Beſchützer und Vertheidiger 
des Rechts der Schwächern iſt. Das diametrale Gegentheil hiervon aber iſt: P gg, 
die Macht des Mächtigen, der feine Macht mißbraucht, Menſchen für feine egoiſtiſchen 
Zwecke zu umgarnen und zu fangen. Und eben Nimrod war der Erſte, der im Gefühle 
ſeiner materiellen, vielleicht auch geiſtigen, ſeine Zeitgenoſſen überragenden Ueberlegenheit, 
die minder Starken und Einſichtsvollen unterjochte und ſie gleichſam gefangen hielt, bis 
zur Zeit, wo er ſie für ſeine Zwecke gebrauchen wollte. Hier wird ſomit die ſchlimme 
Seite der Gewaltherrſchaft gezeigt, die ſich fortan in der Geſchichte der Völker ſo unheil— 
voll bewährte, und zwar wird hier gezeigt, daß ſie ihrem Urſprung nach durch Gewalt 
und Liſt von Oben und nicht durch freiwillige Unterordnung von Unten eingeführt worden. 
Daß aber hier überhaupt von Menſchenjagd, und nicht, wie man gewöhnlich meint, von 
einem gewaltigen Thierjäger die Rede iſt, beweiſt das unmittelbar darauf Folgende: 
mob yr” f, woraus evident, daß ein T TI eine nobon gehabt haben 
müſſe, oder überhaupt daß TS 24 hier identiſch mit on iſt; oz war der erſte 
Dynaſt. — 
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war Babel, Erech, Akad und Kalne 
im Lande Schinear. SW bd) N] JN! 


Nun folgen noch zwei bedeutungsvolle Worte: 5 55 Y 21. 1 985 bezeichnet 
in 77d nie, daß etwas gegen Gottes Willen geſchehen ſei, vielmehr drückt es gerade 
Dasjenige aus was zur Erfüllung des göttlichen Willens geſchieht; ſo wiederholt in der 
7a 3 N D (4. B. M. 32, 20. ff.) zur Bezeichnung der im Dienſte Gottes 
zu entwickelnden kriegsbereiten Tapferkeit, dorddd h ıyorn ON u. ſ. w. Es dürfte 
daher auch hier das ‘7 95 nichts anderes, als „im Namen Gottes“, in ganz „frommer“, 
Gott wohlgefälliger Weiſe bedeuten, und hierin das Verderbliche dieſer Erſcheinung gipfeln. 
Der Name U war noch nicht entſchwunden, der Name, der, recht begriffen, alle Menſchen 
gleich und frei macht, und Barmherzigkeit und Liebe in dem Verhältniß Aller zu Allen 
walten läßt. 723 fing nun an, „im Namen Gottes“ feine Mitmenſchen zu unterdrücken, 
er war der Erſte, der den Namen Gottes mißbrauchte, die Gewalt durch den heiligen 
Schein des göttlichen Wohlgefallens zu verhüllen, oder vielmehr die Anerkennung der 
Gewalt im Namen Gottes zu fordern. Ging dies doch dann ſpäter im Alterthume ſo 
weit, daß die Könige nicht blos im Namen Gottes daſtanden und die Nimrode ſich mit 
dem Abglanz der göttlichen Majeſtät ſchmückten, ſie wurden vielmehr ſelbſt Götter, und 
gerade in Cham's Geſchlecht ſehen wir vor ihrem eigenen Götterbilde knieende Pharaone. 
Dadurch ward Nimrod das Prototyp aller ſich mit dem Heiligenſchein verſchlagen 
krönenden Dynaſten, deren Macht, Politik und Heiligenſchein man mit dem Worte kenn— 
zeichnete: 71 TS MI MD. 

V. 10. ınDbon. Ton hat weiter keine Verwandtſchaft im Hebr. als mit pop, das mit 
dem verſtärkten p-Laut: gewaltſam den Kopf abdrücken heißt. Vielleicht heißt Id dem⸗ 
nach: an die Stelle des Kopfes für Andere treten, Kopf für Andere ſein, daher auch 
chald. 1 ſich des Kopfes des Andern bedienen, ſich Rath bei Jemandem holen. Dürften 
wir die Behauptung wagen, daß in den hebräiſchen Sprachwurzeln jeder Buchſtabe ein 
Merkmal des auszudrückenden Begriffes bezeichnet, eine Annahme, die um ſo weniger 
unwahrſcheinlich ſem dürfte, da die Hälfte der hebräiſchen Buchſtaben in der That ganz 
offenkundig ihre beſondere begriffliche Bedeutung hat, ſo böte dafür das Wort D 
einen eclatanten Beleg. Der Begriff p in reinſter Auffaſſung iſt erſchöpft durch die 
Merkmale 7, 5,2. 2: Derjenige, von dem Alles ausgehen ſoll, 5: zu dem Alles 
zurückkehren und 3: der das Vorbild, das Ideal für Alle fein ſoll. Darin unter: 
ſcheidet er ſich von Sen, wo nicht das geiſtige Vorbild in 2 ausgedrückt iſt. on, der 
Edelſte, Weiſeſte, Voranleuchtendſte, das iſt's, was den jüdiſchen König zum Könige 
machen ſoll; denn im jüdiſchen Schriftthum iſt das Königthum durchaus nicht aus dem 
auf Erden zu gründenden Gottesreiche verwieſen. Auch unſere und der Menſchheit Zukunft 
erfüllt ſich durch einen rde o. Dieſes perſönlich voranleuchtende Sittliche fehlt 
im Begriffe sen, in welchem mehr das Herrſchende, Gebietende ausgedrückt iſt, wovon 
die Beſtimmung ausgeht, was Etwas ſei oder ſein ſoll (r'). Daher ja auch od, ein Spruch, 
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11. Von dieſem Lande ging Aſchur 
aus und baute Ninewe und Rechoboth— 
Ir und Kelach; 


12. und Reßen zwiſchen Ninewe und 
Kelach; dies iſt die große Stadt. 


13. Mizrajim erzeugte die Ludim, 
die Anamer, die Lehaber und die Naf— 
tucher, 


14. die Pathrußer und die Kaß— 
lucher, woher die Peliſchter ſtammen 
und die Kaftorer. 


15. Kenaan zeugte ſeinen Erſtge— 
bornen Zidon und den Chet, 


16. den Jebußer, den Emoriter und 
den Girgaſcher; 


17. den Chiwer, den Arker und den 
Siner; 


18. den Arwader, den Zemarer und 
den Chamater; nachher wurden die 
Familien des Kenaaniters noch mehr 
getheilt. 


der ausſpricht, was Menſchen oder Dinge 
welches Beides veranſchaulicht. 

V. 11. 
ſeines Kreiſes TS ga haben ſein können. 


VON finden wir als Nachkommen die's. 
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ind oder jollen — und ebenſo ein Symbol, 


Nimrod ſcheint nur innerhalb 


Es iſt dies ja auch zunächſt nur da möglich, 
wo die ſittliche Unfreiheit den Menſchen fähig macht, d'razy 72Y zu werden. 


Nimrod's 


Streben ſcheint daher zunächſt nur in Cham's Geſchlecht einen Boden gefunden zu haben, 
Ned aber ging ihm aus dem Wege, war weggezogen; und während Nimrod in politiſch 
gewaltthätiger Herrſchaft ſeine Größe fand, fand r' feine Größe in dem Städtebauen 
und im Anlegen von Straßen zur Stadt (ey cane). Nimrod eroberte, Aſchur baute. 
Doch ſind dies Alles nur Vermuthungen. a 

V. 18. 198) n. Soweit verzweigten ſie ſich naturgemäß, nachher gingen ſie 
durch äußere Umſtände veranlaßt, weiter auseinander. 
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20. Das ſind die Söhne Cham's nach T on a N 5 
ihren Familien, nach ihren Mund— D n OR a 
arten, in ihren Ländern, in ihren 52 N N 5 aus 21 
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21. Auch Schem wurden Nach- 
kommen geboren, dem Vater aller Söhne We et DW 22 ‚22 


Eber's, dem Bruder des älteren Japhet. :DANL A. 
22. Schem's Söhne: Elam und Aſchur, hi 

Arpachſchad, Lud und Aram. ar Am rw DIN 223 
23. Aram's Söhne: Uz, Ehul, Ge— : 

ther und Maſch MTN TN D- 24 
24. Arpachſchad zeugte Schelach, Avr ur) 


Schelach zeugte Eber. 
25. Eber wurden zwei Söhne DW D „05 W 25 


V. 21. N da e ond. Auch dem Schem, auf welchem nach dem Propheten: 
ſpruche des Vaters das letzte Ziel der Menſchheit ruhte, wurden Nachkommen geboren. 
Er wird hier in doppelter Beziehung hervorgehoben. Erſtens als Vater aller Kinder Y2y’8. 
Obgleich 29 Schem's Urenkel war, und deſſen Kinder ja gerade zuerſt den Ausſpruch 
Noa's de' dg por zu verwirklichen begannen, jo war doch Schem zugleich deren 
geiſtiger Vater. Selbſt Zpy' lernte ja noch von Schem. Daß im Hauſe Therach's ein 
Abraham geboren werden konnte und deſſen Söhne das weiter tragen konnten, was Gott 
dem Abraham als Kleinod für die Menſchheit überantwortet, das haben wir Schem zu 
verdanken. Es weiß es oft Keiner, was er dem ud: feiner Väter und Großväter zu ver: 
danken hat, deren Standpunkt er vielleicht verhöhnt und belächelt, und fragt ſich nicht, 
wie viel ſolch' geiſtiges und ſittliches yd er ſeinen Kindern und Enkeln denn vererben 
werde. Zweitens war er zugleich dan de' MN. DE’ war fein älterer Bruder und ging ihm 
der Beſtimmung nach als Herold voran, der Menſchen Herz für die einſtige Aufnahme 
der Lehren Schem's empfänglich zu machen. Ganz natürlich, daß auf lange hinaus 
Schem nicht als der dug auf Erden anerkannt werden konnte. Für japhetiſche Kunſt 
und Wiſſenſchaft ſind die Menſchen leicht empfänglich. Das ſtille Licht, als deſſen Träger 
Schem zu wandeln, die Wahrheit, die er zu bringen haben ſollte, der Begriff, den man 
nur leugnen kann oder erfüllen muß — einen Mittelweg giebt es nicht — der muß auf 
lange Zeit hinaus auf Anerkennung im Großen verzichten. 
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geboren, des Einen Name war Peleg, 
denn in ſeinen Tagen wurde die Erde 
getheilt; und ſeines Bruders Name: 
Joktan. 

26. Joktan zeugte den Almodad und 
Schelef, den Chazarmaweth und 
Jerach, 

27. den Hadoram, Uſal und Dikla; 

28. den Obal, Abimael und Scheba; 

29. den Ofir, Chawila und Jobab; 
alle dieſe Söhne Joktans. 

30. Ihr Wohnſitz war von Meſcha, 
nach Sefara hin zum Gebirge des 
Oſtens. 

31. Dies ſind die Söhne Schem's 
nach ihren Familien, nach ihren Mund— 
arten, in ihren Ländern, nach ihren 
Völkerſchaften. 

32. Dies ſind die Familien der 
Söhne Noach's nach ihren Nachkommen— 
ſchaften in ihren Völkerſchaften; und 
von dieſen gingen die Völker auf der 
Erde nach der Entſeelung auseinander. 

Kap. II. V. 1. Es war die ganze 
Erde Eine Sprache und einheitliche 
Worte. 
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Wir haben ſchon oben geſehen, daß aus ganz natürlichen Urſachen 


die Menſchen in verſchiedene Gruppen und in Folge davon in verſchiedene nuwb aus: 
einandergingen. Allein dieſe dane waren keine gänzliche Entfremdung der Sprachen, und 
wie / zu er ſich äußerlich verhält, jo auch übertragen auf ihr Produkt, die Sprache; 
ſie hatten Eine Lippe, aber verſchiedene Zungen, d. h. es war noch immer Eine Sprache, 
die nur in verſchiedenen Mundarten geſprochen wurde. der heißt ja eigentlich der Rand, 
und zwar nicht das Ende wo ein Gegenſtand durch Störung aufhört, ſondern wo er 
ſein natürliches Ende findet, diejenige Grenze erreicht hat, die er erreichen ſoll und ſo 
zum Abſchluß gekommen iſt. Daher dd allgemein: einen Gegenſtand ſein natürliches 
Ende finden laſſen, und auch: Etwas verſorgen, einer Sache ihr Genüge geben, 
wovon Nido: Futter. der heißt nun Lippe als die Grenze, der Abſchluß des 
Innern, das, wodurch Jemand ſein Inneres abſchließt. So wie row alſo eigentlich 
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zogen, fanden fie eine Ebene im Lande Br K 
Schinear, und dort ließen ſie ſich nieder. O un ya re un 


die ganze Mundhöhle repräſentirt und died nur das einzelne Organ, das den Hauch 
geſtaltet, ſo kann pr die verſchiedene Mundart bezeichnen, der' aber nur die Sprache 
im Allgemeinen. Ungeachtet der verſchiedenen Mundarten war doch noch die Sprache 
Eine. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß nahe an 400 Jahre zwiſchen der Sündfluth und 
dem bon m liegen, in welchen die natürliche Verbreitung des Menſchengeſchlechtes 
und die daraus hervorgehende mundartliche Modificirung der Sprache fi hinläng— 
lich vollziehen konnte, die gleichwohl noch d de, noch Eine Sprache blieb. 

DAN d' iſt nicht daſſelbe wie ann der. di dd iſt die phonetiſche Ein- 
heit der Sprache, die auf der organiſchen Gleichheit beruht. dine D’IIT ift die 
Gleichheit der Wort- und Satz bildung, die aus der geiſtigen Uebereinſtimmung 
in Anſchauung der Dinge und ihrer Beziehungen hervorgeht. Der Verwandtſchaft von 
S27 mit 389, 97, Vo, d, die alle eine Verbindung mehrerer gleichartiger Dinge 
bezeichnen, haben wir bereits gedacht. Auch in 7g): Bienen ſchwarm, und n: 
Floß, ſo wie 3% Hürde, und : das Führen einer Menge, tritt dieſe Bedeu: 
tung deutlich hervor. Jedes Wort iſt phonetiſch eine Verbindung mehrerer Laute, ſowie 
als Gedankenausdruck die Verbindung mehrerer Merkmale zu einem Begriff (— Begriff 
ſelbſt bezeichnet das Zuſammengreifen mehrerer Merkmale —) und als Satz- und Rede— 
inhalt die Verbindung mehrerer Gedanken zu einer Einheit; alles dies bezeichnet II7. 
Es war ſomit noch das Menſchengeſchlecht organiſch und geiſtig in Gutem und 
Böſem in harmoniſchem Einklang. 

V. 2. voz, verwandt mit 0), dz, MD). Nu: Etwas von dem Standpunkte weg⸗ 
heben, auf welchem es ſich befindet. dz: Jemanden auf einen höhern Standpunkt 
ſtellen, als der iſt, auf dem er ſich befindet, um ihn zu verſuchen, ob er auf ihm 
ſtehen könne; denn dies iſt eine jede Prüfung; jede Prüfung hebt auf einen höhern Stand— 
punkt. yD3: freiwilliges Fortziehen von dem innegehabten Orte. Es iſt wohl 
nie ein unfreiwilliges Fortgehen, ſondern immer nach einem beſſer zuſagenden Orte. MDJ 
iſt ein gewaltſames Fortreißen (NO Pf. 55, 7). — 87d: das, was räumlich oder 
zeitlich vorangeht, der Oſten oder die Vorzeit. Es iſt eigenthümlich, daß dort, wo die 
irdiſche Sonne aufgeht, auch der geiſtige Urſprung des Menſchengeſchlechtes liegt, und 
die geiſtige Bewegung noch jetzt von Oſten nach Weſten fortdauert. — Das ältere 
Geſchlecht blieb dort, dem jüngeren Geſchlecht behagte es da nicht mehr, ſie fühlten ſich 
flügge, zogen, wie die Weiſen ſich ausdrücken, dy ber app. Die alten Träger der Men⸗ 
ſchenerziehung, wie dr“, vielleicht auch noch da, waren im Oſten geblieben, dort, wo die 
Uranfänge und die Grundlage der Menſchenentwickelung geweſen. Es ſteht nun nicht 
INSON yd, dann wäre yd nur Einleitung zu esd, ſondern DYDJI2: ſie waren in 
der Entfernung von dieſer ihrer Urheimath begriffen, dieſe Entfernung war ihr Streben, 
ihr Ziel. Sie ſuchten etwas Beſſeres, Zuſagenderes. Da fanden fie eine Ebene (pz, 
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3. Da ſprachen jie Einer zu dem An— 9 y- by WIN N 8 


dern: Gieb her, wir wollen Ziegel ſchaf; 0 BEN 0b 805 
fen, und was immer zum Brande 


verbrennen; da ward ihnen der Zie— N e 0 * Y n 
gel zum Steine und der Mörtel ward 05 mb — 
ihnen zum Thon. ere 


yPp2, ypd, pd, eigentlich eine Kluft) im Lande Schinear, dies war das Terrain, wo 
der erſte dd g gg feine Herrſchaft begonnen (K. 10, 10). In dieſem Lande fanden 
ſie eine Ebene, ohne Gebirge, ohne Waldung; dort war's frei, da ließen ſie ſich 
nieder. 

V. 3. dy), 799, vom Viehe: weiden, das uns Zuſagende ſuchen; von der Weide: 
das Zuſagende gewähren. In dieſem Verhältniß ſoll ein Menſch zum andern ſtehen, 
Jeder dem Andern ſich freiwillig zur „Weide“ bieten, Jeder in dem Andern ſeine „Weide“ 
finden, ſich gegenſeitig tragen, ergänzen, nähren, pflegen. — gd, gieb her, bittender 
Imperativ von Id, und zwar zunächſt: gieb dich her, gieb deine Kraft her, und wenn 
dies ein 5) zum Andern ſpricht, jo liegt darin zugleich: ich will daſſelbe thun, darum 
ſofort 0359, gieb her, laß ſehen, was du kannſt, ich will es auch thun. — name new, 
nicht r' o, wir wollen, was es auch fei, zum Brande benutzen. — dend WIN 
md ond, man überſetzt das gewöhnlich, der Thon diente ihnen zum Mörtel. Nun 
heißt aber nie nn Thon und nie Wim Mörtel, ſondern umgekehrt: Ayıın Ta mz, 
g ond, alfo: der Mörtel diente ihnen zum Thon. 

Sehen wir im Ganzen, was hier erzählt wird, und es iſt bei dieſer Erzählung um 
ſo nothwendiger, auf alles Einzelne zu achten, da, wie bereits die Weiſen bemerken, hin— 
ſichtlich des Haan WI uns die Verirrung ganz klar mitgetheilt iſt, während bei 17 
mbar nicht deutlich ausgeſprochen iſt, was ſie gethan, und worin das Gott Mißliebige 
beſtanden. 

Sie fanden alſo eine Ebene, wo es an jedem Baumaterial fehlte. Dort wollten ſie 
bleiben, „wollen ſehen, ob wir nicht aus uns ſelbſt heraus, (dies liegt in dem 727) Etwas 
ſchaffen können, wollen uns künſtliche Steine machen“. Und wie jedes Baumaterial fehlte, 
ſo fehlte auch das Brennmaterial zum Brande einer ſo ungeheueren Menge Ziegel, darum: 
der eng. Wo das Objekt, wie hier, nicht ausgedrückt iſt, bedeutet dies eben die 
größte Verallgemeinerung: was es auch ſei, was wir finden; und ſo ward ihnen der 
Ziegel zum Steine, und das, was ſonſt nur als Bindemittel, als Kitt diente, ward 
ihnen zum Bauſtoff. Sonſt baute man mit Steinen und verkittete ſie mit Thon. Der 
Stein war der nn, der Stoff, und der Thon der Kitt, Beides war ihnen von der 
Natur geliefert. Jetzt war aber Alles künſtliches Menſchenprodukt, und was früher dg 
war, ward ihnen zum ding. — on, verwandt mit ION, y. dn: Grundbedeutung : 
einheitliche Mafjenverbindung. dy: die zuſammengebundene Garbe. mn: 
Haufe gleichartiger Dinge, dann ar vom Weine: derjenige Prozeß in welchem das 
Gleichartige ſich verbindet. Als Moſt iſt der Wein noch mit der künftigen Hefe 
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4. Da ſprachen fie: Gieb her, wir y Ab- N 9 en 4 
wollen uns eine Stadt bauen und einen 5. 1 


gemischt, der Gährungsprozeß iſt nichts, als daß ſich das Gleichartige vereinigt, was 
ſtets nur in gleichzeitiger Scheidung von Allem Ungleichartigen vor ſich geht. Auch Woe, 
die mittheilende Rede, im Gegenſatz zu , das ausſprechende Wort, begreift das Ge— 
ſprochene noch mehr nach der damit zum Ausdruck kommenden Gedankeneinheit, nach 
ſeinem Inhalte (ſ. oben K. 1. 22). ir iſt der gleichartige Stoff, aus dem etwas geſtaltet wird. 
Er iſt die dem Gebilde zu Grunde liegende ſtoffliche Einheit. EM das Binde-Mittel. 

V. 4. Wenn es weiter heißt: da ließ ſich ‘7 herab, die Stadt und den Thurm, den 
die Menſchen ſich gebaut hatten, zu ſehen, MN, alſo vor dem Urtheil Einſicht davon 
zu nehmen, ſo iſt damit geſagt, daß Stadt- und Thurmbau an ſich nichts Unrechtes ge— 
weſen, und muß ſomit der Zweck und die dabei bethätigte Geſinnung das Verderbliche 
und das die ganze ſittliche Zukunft Gefährdende enthalten haben. Der Nachdruck des 
Ganzen liegt offenbar auf dem ausgeſprochenen Zweck: DW „ mwy! Vergegenwärtigen 
wir uns, was darin liegt, ſo gewahren wir: Wir ſtehen an der Schwelle der 
Weltgeſchichte. Wer ſpricht das 135 rpg? Die damalige Geſammtmenſchheit! Wenn 
aber die Geſammtheit ſpricht: wir wollen uns einen Namen machen, ſo kann dies nur 
zwei Potenzen gegenüber geſchehen: Gott gegenüber, der über ihr ſteht, und dem Ein— 
zelnen gegenüber, der unter ihr ſteht; denn neben ſich hat ſie, als Geſammtheit, Keinen. 
An Nachruhm kann nicht gedacht werden; denn das 3783 38 zieht die Wirkung in die 
unmittelbare Gegenwart hinein, und war ohnehin das Unternehmen ein ſolches, an 
welchem, worauf wir noch zurückkommen werden, alle Folgegeſchlechter hätten mit fort— 
bauen helfen ſollen. a 

Es kommt alſo die Geſammtheit zuſammen, in eine Ebene, kommt auf die Idee, da 
wo nichts iſt, durch Menſchenkraft Alles zu ſchaffen, ſieht damit, was die Geſammtheit 
vermag, wie ſie, wenn ſie ihre Kräfte zuſammenthut, die Natur überwältigen kann, und 
faßt den Entſchluß Etwas zu ſchaffen, was als ewiges Denkmal die Allmacht und die 
Bedeutung der Geſammtheit jedem Einzelnen gegenüber vergegenwärtigen 
ſoll. Nun iſt es ja eben eine Geſammtheit, auf die Gott gerechnet. d' FIN dy del. 
Nicht umſonſt hat Gott die Menſchen ſo verſchieden geſchaffen, Einer hat den Andern zu 
ergänzen; der Einzelne ſtirbt, die Kräfte des Einzelnen find beſchränkt. Nur do zs pee 
J s pe, nur die Geſammtheit ſtirbt nicht, und nur die Geſammtheit iſt nie arm; 
alles dauernde Große und Edle wird nur durch Vereinigung der Kräfte geſchaffen. Die 
Geſammtheit ſteht aber nur dann als die Blüthe und Vollendung da, wenn ſie Gott 
gegenüber keine andere Stellung als der Einzelne einnimmt, wenn ſie wie der Einzelne 
ſich Gott unterordnet, mit der Geſammtvereinigung ihrer Kräfte nur im Dienſte Gottes 
ſteht, und ihre Aufgabe als keine andere begreift, als: das im Dienſte Gottes zu Voll: 
bringende mit vereinigten Kräften in größerer Vollkommenheit zu vollbringen. Aber hier 
liegt die Gefahr. Während der Einzelne ſchon von ſelbſt zuletzt an die Beſchränktheit 
ſeiner Kräfte erinnert wird, iſt dies bei der Geſammtheit nicht der Fall; fie iſt ja wirklich 
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Thurm, und deſſen Spitze ſoll in den bay Ou NN om 


Himmel reichen, jo wollen wir uns h = FRE U ER 
einen Namen machen! Wir könnten * 92 2 ＋ 759 E DV 


ſonſt über die Fläche der ganzen Erde zerſtreut werden! 


ſtark; ſie kommt leicht dazu, ſich als Selbſtzweck hinzuſtellen, als ob der Ein: 
zelne nur in ihr ſeine Bedeutung finde, die Geſammtheit nicht zur Ergänzung des Ein— 
zelnen da ſei, ſondern der Einzelne ganz in die Geſammtheit aufzugehen habe. 

Wenn die Geſammtheit ſpricht: wir wollen die Kräfte, die in der Geſammtheit liegen, 
zur Anſchauung bringen, unſere Kräfte vereinigen, um uns dahinzuſtellen; wenn ſie nicht 
als Gottes Herold alle Einzelnen deen DWI in den Dienſt Gottes, ſondern in ihren 
Dienſt — dre 1 dyn — beruft; wenn ſie ſich ſtatt als Mittel als Zweck dahinſtellt: 
ſo geht die ganze ſittliche Zukunft der Menſchheit zu Grunde, dann tritt das ein, was 
hier faſt prophetiſch ausgeſprochen; die Menſchen gewahren ihre Kraft, je kunſtvoller um 
ſo dünkelhafter, kommen dahin zu glauben, die Geſammtheit könne Gottes und des 
Dienſtes ſeines Sittengeſetzes entbehren. „Die Alten hatten Steine nöthig, wir bauen auch 
wo keine Steine find“, da wird das Idol hohler, nicht heilbringender Zwecke 
geſchaffen, für welche der Einzelne ſein Daſein und die Geſammtheit ihre Huldigung 
des Sittengeſetzes hinzugeben habe. Der Einzelne muß freilich weinen, wenn ein Menſch 
fällt, allein bei'm Ruhmesbau der Geſammtheit werden die Menſchenopfer nicht gezählt. 
Sie ſpricht ddr dest: was es auch ſei, ſobald es nur den Ruhmesbau der Geſammt— 
heit fördert, mag drauf gehen. Der Einzelne glaubt, er habe genug gelebt, wenn er ſein 
Leben, ſei es auch für einen eitlen Zweck, in welchen die Geſammtheit ihren Ruhm ſetzt, 
hingegeben, jenen Ruhm, der über Millionen Leichen getröſtet und ſich glorificirend dahin 
ſchreitet. Und ſo wird auch in geiſtiger und ſittlicher Beziehung das n zum n, das 
Mittel zum Zweck. | 

Die Weiſen belehren uns, dieſes Unternehmen ſei nur unter Nimrod's Leitung ge- 
diehen, es kann auch nur ein Nimrod gleicher 7 305 z die Menſchen zu einer ſolchen 
Hinopferung bewegen, und auch ihm wird es nicht gelingen, wenn er ſie nicht für ſeine 
Zwecke zu begeiſtern verſteht, wenn er ſeinen Ruhm nicht mit dem Ruhme der für ihn 
ſich hinopfernden Maſſe zu identificiren weiß. Nicht mit Gold und Genüſſen, mit einem 
Bändchen im Knopfloch weiß ein Napoleon und Alexander die Maſſen für ſeinen Zweck 
zu ködern. 

Es ift aber der verderblichſte Wahn, als ob die Geſammmtheit andere Zwecke als ſolche 
verfolgen dürfe, die ihren Werth und ihre Bedeutung auf der Wagſchale des Sittengeſetzes 
finden. Die Wahrheit liegt gerade im Gegentheil. Für den Einzelnen giebt's, wenn 
gleich keine Rechtfertigung, doch mitunter eine Entſchuldigung, wenn ihn eine zwingende 
Lage zur Abweichung vom Sittengeſetz nöthigt: die Geſammtheit kann nie in eine ſolche 
Lage kommen. 

Hier begreift ſich das dz jd. Sie fürchten aufzuhören eine Geſammtheit zu bilden. 
Was läge daran, wenn die Geſammtheit nur ein Verein iſt, um die Einzelnen zu tragen, 
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und wie wäre das zu fürchten, wenn fie nur die Sittlichkeitszwecke in höherem Grade 
vollführen wollte! Iſt die Geſammtheit, was ſie ſein ſoll, und beſtände ſie aus Millionen, 
ſo bedarf es gar keiner künſtlichen Einigungsmittel, das Band liegt im Bewußtſein jedes 
Einzelnen und ihr Einigungspunkt iſt Gott. it fie aber nicht um des Einzelnen willen 
da, ſondern umgekehrt, ſpricht ſie DW „ du'yg, jo wird natürlich der Einzelne nur ge— 
zwungen, oder künſtlich geködert, ſich aufopfernd ihr unterordnen. 


Mit dieſem Der vb deryg, mit dieſer Einführung des unwahren, ſog. National- 
ruhmes, mit der Entfeſſelung der Ruhmſucht, die dem Einzelnen als Tadel, der Ge— 
ſammtheit als Tugend angerechnet wird, iſt die ganze ſittliche Anfgabe des Ganzen und 
der Einzelnen untergraben. Alle Leidenſchaften haben ihre Sättigungsgrenze, 
die Ruhmſucht nicht. Dieſe Ruhmſucht hat nicht nur hier ihren Thurm gebaut, nicht 
nur hier alles gleichgiltig niedergebrannt, um Bauſteine für den Bau ihrer Triumphe 
zu gewinnen, die ganze Weltgeſchichte weiß zumeiſt nur von ſolchen Thurm⸗ 
bauten vermeintlichen Ruhmes zu erzählen, für welche Nimrode die 
Völker ködernd und bewältigend zu gewinnen verftanden. Das Rein— 
menſchliche, was in den Hütten geſchieht, davon weiß der Griffel der Geſchichte wenig zu 
verzeichnen, das, wie der ſchöne Ausdruck unſerer Weiſen lautet, ſchreibt nur Gott nieder, 


und Elija und der Meſſias, dieſe Boten und Vollbringer der einſtigen Menſchenerlöſung, 


unterzeichnen es als Zeugen. 

Dieſe ganze Verirrung charakteriſirt das treffende Wort in NIT ’PI2: DIN oh DN 
Söyn no „D e DAN Damm ın meab mes om, v DD e Dow vn e D 
bn Dans: „wenn ein Menſch bei'm Bau verunglückte, nahmen fie ſich's nicht zu 
Herzen, wenn aber ein Ziegel zu Boden fiel, ſetzten ſie ſich hin und klagten: wann werden 
wir erſt einen Erſatz dafür heraufhaben! 

Wir haben oben bemerkt, daß das Unternehmen, einen Thurm bis in den Himmel 
hineinzubauen, ein Werk hätte ſein ſollen, an welchem alle Generationen fort zu bauen 
berufen geweſen wären. Wir finden auch ſpäterhin ſolche Bauten, an denen ziellos bis in's 
Unendliche hin gebaut wurde. Auf dem Boden jenes Staates, welcher der Erbe jener 
nimrodiſchen Plane geworden, in Aegypten, ſtehen heute noch Pyramiden, von denen 
jeder König bei dem Antritt ſeiner Regierung eine zu bauen anfing und an welcher wäh— 
rend ſeiner ganzen Regierung fortgebaut wurde. Da war die ganze Nation gejocht, um 
ununterbrochen an dem Grabmal des königlichen Ruhmes zu bauen; es iſt dies im 
Kleinen daſſelbe Werk wie hier. Den Weiſen zufolge hat das: Dw „ grey Nimrod 
geſprochen und iſt der Plural ein Plural Majeſtatis. In der That iſt ja auch ein ſolcher 
Nationalruhmbau nur ſcheinbar eine Verherrlichung der Geſammtheit, in Wahrheit 
die Verherrlichung des Einen Gewaltigen, der ſich aus den Kräften der Geſammtheit 
den Lorbeer um die Stirne zu gewinnen weiß. Die ganze bisherige Geſchichte der 
Menschheit erſcheint als eine Verwirklichung des Satzes: TN'SID moin eden MNIPN 
dd yd d den d&. Die vorſündfluthliche Welt ging an dene nde zu Grunde: 
er) und pp., dope und Don. Mit dad Antritt iz in die verderbliche Herr: 
ſchaft ein. 
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5. Da ftieg Gott hernieder, die PN DN mim mM. 
Stadt und 5 Thurm zu ſehen, welche 0 95 J 2 UN lan 
die Menſchenſöhne bauten. 9 — 

0 

6 Und Gott ſprach: ſiehe, da ſind * 708 ON. N mim TAN) 

fie nun ein Volk und eine Sprache tab Don m 550 f MAN 


haben fie Alle, und da iſt es dies, was ſie zuerſt zu eee beginnen, 


V. 5 Während bei dem dad 7 der Name pode auftritt, erſcheint hier, wie ſchon 
1209 bemerkt, nur der n de' Leibliche und ſittliche Entartung wie bei'm ſündfluthlichen 
Geſchlecht iſt nicht blos menſchengeſellſchaftliche Gefährdung, die ganze Natur iſt dadurch 
in ihrer vom Schöpfer geſetzten Ordnung bedroht. Die Verirrung des 97 n war 
aber keine geſchöpfliche, ja ſie war ſcheinbar zunächſt nicht einmal eine ſociale, es war 
noch Friede und Einheit vorhanden, aber die Zukunft der Menſchheit, die durch die un— 
veräußerliche Würde und ſittliche Bedeutung des Einzelnen bedingt iſt, war durch die 
Abſicht, die die Lenker dabei hatten, im höchſten Grade gefährdet. Deßhalb wird das 
Einſchreiten als das Werk 7, der die Heiles-Zukunft der Menſchheit herbeiführenden gött— 
lichen Waltung, bezeichnet. 

kommt hier zum erſten Male vor. Bedenken wir, daß ding dad Op'y 
ſei, jo bezeichnet 79 ſtets einen ſolchen Wendepunkt in der Entwickelung, wo Gottes 
Eingreifen die Vergrößerung der Kluft zwiſchen Erde und Himmel verhindert, und einen 
Schritt zu dem Ziele näher führt, daß ſeine 732% wieder d'en weilen könne. Hier 
aber tritt dieſes W noch viel prägnanter hervor. Die Geſammtheit will dem Einzelnen 
keinen andern Oberherrn als jich laſſen. Wie dies aber ein Angriff auf den ewig un— 
veräußerlichen Werth jedes einzelnen Menſchen iſt, der ihm nicht erſt durch die Würde 
der Geſammtheit übertragen wird, und deſſen Werth nie aufgehen kann in einen Ziegel, 
und ſei dieſer Ziegel auch ein Theil zum Ruhmesbau der Geſammtheit: ſo war dies auch 
zugleich ein Angriff auf ‘7, der jeden Menſchen unmittelbar in Seinen Dienſt beruft, 
den Menſchen eben damit frei, und Fürſt und Sclave gleich macht. Der Name '7 
duldet keine Sclaven! In dem Augenblick nun, da die Menſchheit, ſtatt in ihrer Ge— 
ſammtheit jeden Einzelnen de aufzurufen, ihren Namen an die Stelle des göttlichen 
jeßte, da ‘7 79 fteigt Gott hernieder, läßt die Erde nicht fahren, ſtieg herab, um den 
Geſammtbau der Menſchen zu ſehen, ſomit in der Abſicht, um die Zwecke deſſelben zu 
prüfen. — (Ueber Anthropomorphismen ſiehe zu Kap. 6, 6). 

V. 6. h dd“. Da ſtehen fie nun in vollendeter Einheit da, fanden ſich zum 
erſten Male zuſammen, ſie waren ja zuſammen ausgewandert, — und der erſte Gedanke, den 
ihnen das Bewußtſein ihrer Geſammtbedeutung bringt, iſt nicht: wir wollen Gott ver— 
herrlichen, wollen unſere vereinigten Kräfte zu Seiner Verherrlichung verwenden, ſondern: 
pw mb yz. Das war ſogleich das erſte Beginnen, für welches fie ihre Geſammt— 
kräfte bethätigen wollten. — W kommt in zwei Bedeutungen vor: Weinernte halten 
und befeſtigen, verw. mit dog und dg. Beides heißt Fleiſch, das Eine der Beere, 
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maßlos auszuführen ſich vorgeſetzt. 


das Andere des thieriſchen Leibes. Es ſcheint die Grundbedeutung zu ſein: Etwas mit 
einer dichten, deckenden, ſchützenden Hülle umgeben und daher auch 33 nicht: in 
die Erde befeſtigen, ſondern: die Mauern dicker machen, ſo daß ſie nicht leicht einge— 
nommen werden können, und ebenſo die Stadt mit Wall und Mauer umgeben. 
Wenn nun z auch „Weinleſe halten“ heißt, jo dürfte es wohl nicht das Entleeren des 
Weinſtocks von den Trauben bedeuten, ſondern ſich auf die Trauben beziehen, die in 
Sicherheit gebracht, „eingeheimſt“ werden. 32 hieße alſo: Etwas gegen An— 
griffe uneinnehm bar machen, ſicher ſtellen. So hier: es wird ihnen nichts 
unerreichbar fein. — 

op. dy kommt ſonſt nicht vor. Man glaubt, daß es jo viel wie DDr bedeutet, nach 
der Analogie von zd und IC’ und der Verwandtſchaft der ' mit “. dos iſt ein 
ſchwieriger Wortgedanke. Es kommt in ganz entgegengeſetzten Bedeutungen vor. Es hat 
durchaus nicht ausſchließlich böſe Bedeutung. So in Secharja 8, 14, 15. unmittelbar 
nebeneinander: dd „ non ’naw h nm o2b yanb nom SD, und wenn auch 
not faft nur im böſen Sinne vorkommt, iſt doch old vorzüglich in Prov. ebenſo oft in 
guter Bedeutung. Vgl. wir mit d die verwandten Wurzeln DAD und des, jo iſt do: 
ein Zuſammendrängen, Jes, das Zuſammenhalten des ſchwellenden Haares, rab— 
binifh sos und pad dom. Auch d, Verſammlung oder Faſten, entfernt ſich nicht 
von dieſem Begriff. dod haben wir in DD zur Bezeichnung ſolcher Stoffe, in deren 
kleinſten Theilen eine unendliche Fülle von Kräften zuſammengedrängt iſt, wo die 
Wirkung bei weitem das Quantum des äußerlich ſichtbaren Stoffes überſteigt. ddr 
kommt, wenn gleich nicht hebr. doch chald. als Zügel vor. dr würde demnach das Er— 
ſinnen eines ſolchen Weges bedeuten, wo mit kleinen Mitteln unverhältnißmäßig 
Großes geſchehen ſoll, wo in einem kleinen unſcheinbaren Anfang unendlich weit reichende 
Folgen embryoniſch verſenkt liegen. So heißt's von der dn Du: e dn, durch Spar: 
pfennige, mit kleinen unſcheinbaren Anfängen, erſtrebt ſie den großen Ankauf eines 
Feldes. So bei d'don deny, mit einem Worte, und in ganz unſchuldiger Erſcheinung, — 
müſſen fie ja zeugen, A 7 No de, — wollen ſie einen Mordplan vollbringen. nor 
werden ſolche Verirrungen genannt, die an ſich ſchon Schlecht und verderbt, in ihren Folgen 
jedoch noch unendlich verderbenbringend weiter reichen. Auf der andern Seite giebt es 
ja auch gute Zwecke und Ziele, die nur aus kleinen unſcheinbaren Anfängen erwachſend, 
ununterbrochen im Auge behalten werden müſſen. Dieſe werden did genannt. So vor 
Allem das Geſchäft der Erziehung und des Unterrichts, das den Zögling, mit ganz 
unſcheinbaren Anfängen, in kleinen ſchwachen Verſuchen zu üben hat, aus denen alles 
Große in der Zukunft hervorgehen fol. Das Kind lernt alſo lauter cid. — Hier heißt 
es nun nicht d futur. ſondern mr praeter.: was ſie mit dieſem Anfange im Sinne 
haben, reicht viel weiter; es heißt der Geſammtruhm und bedeutet den Ruhm eines 
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Einzelnen; es heißt Geſammtruhm und bedeutet die Geſammtknechtung! Es heißt 
alſo: „und das war ſofort ihr Anfang, was ſie zu ſchaffen begannen, und nun wird 
ihnen nicht unausführbar bleiben alles das, was ſie bereits mit dieſem Bau zu bewirken 
im Schilde führen“. 

Möglich aber, und wahrſcheinlicher, daß Or’ mit dig verwandt iſt. diz iſt eine Heuſchrecken— 
art, MIIN, alſo ein Schwarm, eine extenſiv ungeheure Menge. dig und Nong ift im Rabbi— 
niſchen eine maßloſe Uebertreibung, Hyperbel, verwandt auch mit DDP, zaubern, ebenfalls, 
etwas bewirken wollen, was den natürlichen Cauſalnexrus überſteigt. Hiervon würde de' 53 
rr yd mr heißen: Alles, was fie bereits über alles Maß hinaus zu vollbringen ſich vorgeſetzt. 

V. 7. „n nban. Gewöhnlich überſetzt: wir wollen verwirren, von 553. Allein es 
giebt keine Aktiv-Form von 552, die dieſer Wortbildung entſpräche. Es müßte entweder 
pay, op oder dn, yen heißen. Das Wort iſt offenbar von 523, welk werden, und 
es heißt: wir wollen hinabſteigen, ſo wird ſofort ihre Sprache welk werden, oder welk 
geworden ſein. Es bedarf nicht noch einer beſondern Thätigkeit. Das 99 der Sprache 
iſt unmittelbar Folge von . Am Schluſſe heißt es allerdings m n 569 pe h und 
wird alſo der Vorgang offenbar mit dem Worte bb2 bezeichnet, und aus dieſer Bezeichnung 
hat man dieſen Vorgang die „Sprach verwirrung“ genannt. Dieſer Begriff entſpräche 
ſchon an ſich demjenigen nicht, was man ſich gewöhnlich unter dieſem Vorgange vorſtellt. 
Es wäre doch eine Trennung der Sprachen, keine Verwirrung geweſen. Verwirrung 
ſetzte bereits verſchiedene Sprachen vorhanden voraus, die jetzt durcheinander getrieben 
worden wären. 552 heißt überdies nie verwirren, ſondern miſchen, und zwar: einen bis 
jetzt fremden Stoff in einen andern hineinbringen und beide ſo vollkommen miſchen, daß in 
jedem Theilchen des Alten Etwas von dem Neuen ſich befinde, mwa dog dodo, dg we 
oder dg pee. Es iſt alſo hier gar keine Spur von Verwirren. — 

Verwandt iſt dog mit bod. 552 iſt das conkrete Miſchen eines Stoffes in den andern; 
und zwar mehr als Wp, wo die Theile noch nicht zu einer Einheit werden. Und wie 
nun aus 2p, ſocial, der Bürge, der Dritte wird, der zwiſchen Zwei, Auseinander— 
ſtehende, in die Mitte tritt und fie durch feine Vermittlung vereinigt, jo wird aus dd, 
dem verſtärkten 552, noch inniger: der Richter. Der Richter bringt ein außerhalb der 
Partheien ſtehendes Moment in ihr ſtreitiges Verhältniß, läßt dieſes Moment alle Be— 
ziehungen dieſes Verhältniſſes durchdringen und löſt damit den Streit, vereinigt das 
Auseinander- und Gegeneinanderſtehende. Nach gewöhnlicher Anſicht liegen ſich die Par— 
theien „in den Haaren“, der Richter „enticheidet”, trennt fie, das Recht iſt etwas 
Scheidendes. Nach jüdiſchem Begriff ſcheidet das Unrecht, das Recht verbindet. Ebenſo 
„D H many. So auch bonn, ſich mit allem dem Göttlichen ganz durchdringen, 
das das Menſchliche in allen ſeinen Fugen geſtalten und bilden ſoll. Der Jude wird im 
Gebete ſein eigener Richter. 

Iſt dies die Bedeutung von 552, jo muß auch hier in die Sprachbildung etwas 
hineingekommen ſein, was bisher nicht auf ſie influirt hatte, und dies fremde Element 
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machte ſchon ohne Weiteres, daß die Menſchen einander nicht mehr verſtanden. Die Wir: 
kung des Eintritts dieſes bis dahin der Sprachbildung fremden Elementes wird hier zu: 
nächſt 523 genannt. Wie 553 der Anfang von dds iſt, fo 525 der Anfang von ds. 
Was ſpäter den Fall bewirkt, bewirkt im erſten Stadium das Welken. Die Blume wird 
welk, ſobald ſie anfängt von dem Quell ihres Gedeihens getrennt zu werden. Sobald 
die die Verbindung zwiſchen dem Born des Lebens und der Blüthe bildenden Canäle ſich 
zuſammenziehen, wird ſie welk, und wenn die Verbindung ganz aufgehoben iſt, ſo fällt 
ſie ab. Alſo hier: ſo wie Gott hinabſteigt, ſollen die Sprachen losgelöſt werden von 
dem Quell, von welchem ſie bisher ihre Geſtaltung erhalten. 

Welche Elemente geſtalten eine Sprache? Es gibt deren zwei; es giebt eine objektive 
und eine ſubjektive Sprachbildung, kann fie wenigſtens geben. Wir können uns denken, 
daß eine Sprache, alſo die Bezeichnung der Dinge und ihrer Beziehungen nach Dem ge— 
bildet werde, was die Dinge an ſich und in ihren Beziehungen zur Welt ſind, alſo objektiv, 
oder ſubjektiv: nach den beſondern Anſchauungen, die ein Volk von den Dingen und ihren 
Beziehungen hat. So lange es nur noch Eine Sprache gab, war die Sprache objektiv, 
ſie war Nichts als eine Bezeichnung Deſſen, was die Dinge ſind und ſein ſollen. Bei dem 
großen jetzt herrſchenden Sprachreichthum werden wir doch in verſchiedenen Sprachen 
nur ſelten Worte finden, die von derſelben Anſchauung der Sache aus gebildet ſind, z. B. 
der eben betrachtete Richter, deutſch: der den Dingen die Richtung giebt, wonach ſie 
ſich richten ſollen, er entſcheidet, bringt auseinander. Der Jude nennt den Richter 
den Vereiniger; ihm iſt Gericht doe: das Schaffen der harmoniſchen Ordnung 
(vev, r', Der), die Jeden in die ihm gebührende Stellung im Zuſammenhang mit 
dem Andern einſetzt. — Deutſch iſt vielleicht das „Schlichte“, das Einfache, nicht Verſchlagene, 
nicht Krumme „ſchlecht“, demgemäß müßte bei einem ſolchen Volke Jeder, der nicht ſchlecht 
ſein will, nicht „ſchlicht“ ſein dürfen, und Liſt wäre das Excellirende; jüdiſch wäre dem 
gegenüber 2” das Erſtrebenswertheſte. — Oder z. B. Tugend, Religion. Kein heutiges 
Buch, keine heutige Predigt ohne „Tugend“ und „Religion“. Deutſch wäre Tugend, alſo 
das anzuſtrebende höchſte Sittliche, von „taugen“, ein Nützlichkeitsbegriff; in den roma— 
niſchen Sprachen: „Männlichkeit“. Ein „tüchtiger Mann“, ein „nützliches Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft zu werden, ſtellte die allgemeine Phraſe als Ziel unſerer Jugend 
auf; in den romaniſchen Sprachen: die Männlichkeit und Tapferkeit. Wir im Hebräiſchen 
haben gar kein Wort dafür, unſer Höchſtes iſt d, wir haben nur einzelne Tugenden, 
vorn, Jon u. ſ. w. — Ebenſo Religion. Die europäiſche Sprachwelt ſcheint nicht beſtehen zu 
können ohne „Religion“; wir, das Religionsvolk par excellence, haben gar keinen Begriff 
dafür. Sobald Etwas ein beſonderes Verhältniß in unſerm Leben bezeichnen ſoll, grenzt 
es eben dieſe Seite von allen übrigen ab; es giebt dann auch Seiten, die nicht dazu 
gehören; es hat ein abgegrenztes Gebiet. In einem Kreiſe daher, wo Alles zur Religion 
gehört, von der Geburt bis über den Tod hinaus, da tritt dieſer Begriff gar nicht vor 
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die Seele, indem er eben Alles durchdringt und Nichts ausschließt. Religion, wenn von religare 
„binden“, leugnete ſogar die jüdiſche Anſchauung, die Beziehung zu Gott macht uns frei, 
mw dy n — Oder der Begriff des „Seins“. Es giebt Völker, wo der Begriff des 
Eſſens und Seins zuſammenfällt, wo der nur iſt, der ißt; einem andern Volke iſt Sein 
nur ein höherer Ausdruck des „Denkens“, ſowie „leben“ ein höherer Ausdruck des „Seins“ 
(mn, en, dan). Dieſe beiden Völker würden ſicherlich die Dinge mit ganz verſchiedenen 
Augen betrachten, was dem Einen gut, wäre vielleicht dem Andern ſchlecht, worin der 
Eine eine Bedingung des Daſeins erblickte, wäre dem Andern vielleicht eine Verflüch— 
tigung deſſelben. — Oder im ſocialen Leben. Die eine Sprache hat den Begriff „Volk“, 
kann ſich ſomit den Begriff Volk gar nicht anders denken als unter der Vorausſetzung 
Eines, dem es zu folgen habe, hier wäre ſomit Volk ein erniedrigender Begriff der 
Unſelbſtändigkeit; eine andere Sprache, wie z. B. die romaniſchen, erblickte im Volke nur die 
Alles verzehrende Maſſe, „populus“; eine dritte, wie die Hebräiſche, kennt das Volk nur 
als dy, Vereinigung aller Gleichen, und nach Außen als n, eine geſchloſſene Einheit. — 
Die Eine erblickte im Herrn nur den Ueberragenden, Herrſchenden; die Andere in ihm gerade 
IN NN) die Alles tragende und ſtützende Baſis, (do do won unſere Führer find 
die am Meiſten Belaſteten) u. ſ. w. Sprächen dieſe Völker auch eine und dieſelbe Sprache, 
ſie würden mit demſelben Worte das Entgegengeſetzteſte bezeichnen. — Wir wollen mit 
allen dieſen, leicht zu vervielfältigenden Beiſpielen nur klar machen, daß did dor, eine 
phonetiſch und organiſch ganz gleiche Sprache, beſtehen könne und man dennoch durch eine 
veränderte Anſchauung ſich gegenſeitig nicht mehr zu verſtehen brauche, daß ſomit, auch 
ohne organisch verändernde äußere Einflüſſe, ſchon von innen heraus, durch eine Ber: 
änderung in dem ſprachbildlichen Geiſt, Sprachſpaltungen entſtehen können, kurz, daß 
bd Nor und doch nicht mehr nothwendig O’INN 0'937 fein dürften. — 

Bis dahin, wurde uns gejagt, war dd r' und dene DIT, es war nicht nur 
eine phyſiſche und klimatiſche Gleichheit, eine allgemeine organiſche Uebereinſtimmung der 
Sprache, ſondern die Einheit des Geiſtes, der Richtung und der Anſchauung bewahrte 
auch DOTMN DIT: die einheitliche Prägung des Gedankenausdrucks. Eine ſolche geiſtige 
Einheit konnte nur ſo lange bleiben, als das Wort, das geſprochen wurde, nicht von 
dem Einzelnen gebildet, ſondern ihm überliefert war. So lange man über die Dinge in 
Uebereinſtimmung, und dieſe Uebereinſtimmung durch eine höhere Sanktion gegeben, ſo 
lange, mit einem Worte, die Sprache eine objektive und nicht eine ſubjektive war, ſo 
lange hatte die Sprache die ſich ſtets gleich bleibende Eigenthümlichkeit und Beſtimmung 
der Dinge und nicht die Anſchauung des Einzelnen zum Grunde. Eine ſolche objektiv ge— 
gebene Sprache würde vielmehr die Uebereinſtimmung in der Welt- und Lebensanſchauung 
ſchaffen und erhalten, in ſie wäre alle Weisheit niedergelegt. Rechts- und Sittenlehre, 
Phyſik und Methaphyſik haben nichts zum Gegenſtande, als: was ſind die Dinge, und 
was ſollen ſie ſein, und alles dies wäre in der Sprache niedergelegt. Die Trübung einer 
ſolchen Sprache würde keine geringe Umwälzung erzeugen. Denken wir uns z. B. aus 
unſerer Sprache das Wort „haben“ hinweg. Die hebräiſche Sprache hat z. B. den Aus— 
druck nicht. „Haben“ enthält den Begriff des Körperlichen, haften, habere, avere 
ſich nach Etwas ſehnen, und wenn man es gepackt hat, ſo „hat“ man es. Denken 
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wir uns, dieſer ganze Begriff habe gefehlt, es habe der Menſch nur Das als das Seinige 
zu betrachten gehabt, was ihm, wie im Hebräiſchen, zuſtändig, 0, war. Denken wir uns, 
daß demgemäß in dieſer Sprache der Begriff des Mein und Dein gar nicht in unſerer 
abgrenzenden Einheitlichkeit vorhanden geweſen, ſondern ſtets nur in der Zuſammen— 
hörigkeit des Dinges zu der Perſönlichkeit gedacht werden konnte, ſo würde der Erſte, 
der den Begriff des „Haben“ hereingebracht, die größte Revolution hervorgerufen haben; 
er hätte den Rechtsbegriff in einen Fauſtbegriff umwandelt. — Oder in den engern Kreis 
des Familienlebens, worauf die Weiſen einen ſo bedeutenden Nachdruck legen und, als 
Adam ſein Weib Iſcha nannte, dabei bemerken, pd ywba obıya ND ND. In 
dieſem Worte r' und MIN lag die Bürgſchaft für die Ebenbürtigkeit und die ſich gegen: 
ſeitig ergänzende Beſtimmung des Mannes und des Weibes. So lange Mann und Weib 
rd und MIN waren, brauchte weder der Mann von dem Weibe, noch das Weib von 
dem Manne emancipirt zu werden, konnte Keiner weder des Andern Sclave, noch Gott oder 
Göttin werden. Der erſte, der dieſe Bezeichnung änderte, wie denn wohl nach der Be: 
merkung unſerer Weiſen, keine andere Sprache Mann und Weib mit derſelben Sprach— 
Wurzel, alſo mit derſelben Gedankenanſchauung vergegenwärtigt, hat es dahin gebracht, 
daß bald der Eine ſein Weib vor den Pflug ſpannt, bald der Andere ſich ihr zu Füßen 
wirft. — Ebenſo, jo lange Vater und Mutter de und IN heißen, dem Kinde als ſolche 
vorſchweben, und Bruder und Schweſter MAIN und MN an einen Faden gereiht und mit— 
einander verbunden waren, da brauchte man eigentlich nur die Namen der Dinge zu 
kennen, und hatte mit ihnen ſofort alle ſociale Weisheit und Philoſophie, während man 
z. B. bei „Vater“ und „Mutter“ gar nichts denken kann. 

War dieſe dd z' die Sprache, in der Gott den erſten Menſchen die Dinge und 
ihre Beziehungen anſchauen und denken lehrte, war ſie ſomit auch das Wort, womit 
Gott dem Menſchen gegenüber die Dinge nannte, die alſo diejenige Anſchauung der Dinge 
enthielt, welche nach Gottes Willen die Weisheit der Menſchen begründen ſollte, ſo dürfte 
es gar nicht unmöglich fein, daß vielleicht ‘7 DWI 8p nichts Anderes wäre, als die 
Menſchen belehren über das, was die Dinge ſind und ſein ſollen, nicht nach der ſubjek— 
tiven Anſchauung und der Willkür des Menſchen, ſondern nach der Anſchauung und dem 
Willen Gottes für den Menſchen; denn nur wenn wir die Dinge bei dem rechten Namen 
nennen, iſt auch die Wahrheit für uns eine nicht getrübte. 

Das Element, das nun in dieſe einheitlich geprägte Sprache eintreten konnte, um ſie 
plötzlich von ihrem alten Quell abzulöſen, konnte nichts Anderes ſein, als das ſich oppo⸗ 
nirend erwachende Bewußtſein des Einzelnen, das der Objektivität der bis dahin mit der 
Sprache gegebenen Anſchauung der Dinge gegenüber, die ſubjektive Willkür geltend machte. 
Der Verſuch der Geſammtheit, durch dieſen Bau die Individualität jedes Einzelnen zur 
Null zu machen, die nur Bedeutung gewönne, wenn das Eins der Geſammtheit davor 
ſtehe, wurde gebrochen durch das erwachende Bewußtſein des ſelbſtändigen Werthes 
des Einzelnen. Es empörte ſich das menſchliche Selbſtgefühl, Etwas von dem Gefühle 
dämmerte auf, das in jedem Menſchen, im Nimrod wie im Sclaven den zur gleichen 
Willensfreiheit Berufenen ahnen läßt. Es erwachte der Eigenſinn, die Subjektivität, der 
Egoismus, der ſich keiner fremden Anſchauung, und wäre es ſelbſt die göttlich über— 
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8. Da zerſtreute ſie Gott von dort bu Den DAN im 1 8 


über die Fläche der ganzen Erde hin, und = 0 * 
ſie unterließen es die Stadt zu bauen. 9 Ab m 725 95 


lieferte, mehr unterwerfen mochte — Ausſchreitungen, die aber in Gottes Hand Mittel 
der Menſchenrettung werden. 

Wenn die Vereinigung der Geſammtheit ihre Macht ſo mißbraucht, daß ſie den ihr 
anvertrauten Schatz, die Einzelnen, die ſie berufen iſt ‘7 OWI N pb, nur ihrem Namen, 
ihrer Herrſchaft dienſtbar machen will, fo ſteht der Einzelne auf und ſpricht: ich kenne keine 
Geſammtheit, ich kenne überhaupt nur mich, ſchüttet damit allerdings das Kind mit dem 
Bade aus, reißt ſich allerdings damit von der Wurzel los, die ihm alle menſchliche Weis— 
heit aus dem göttlichen Urſprung derſelben tradiren ſollte, und wirft ſich einer Subjek— 
tivität in die Arme, die ihn pfadlos dem Ungefähr zutreibt; allein dieſe Decentraliſirung 
iſt dann doch die einzige Rettung des Menſchlichen im Menſchen. Dieſe Subjektivität, 
dieſes Selbſtgefühl, das die Dinge nennt, nicht wie es die zwingende Geſammtheit will, 
ſondern, wie fie ihm erſcheinen, dies wäre das neue Element geweſen, "7 552 NN, das 
Gott in der Anſchauung, ſomit in der Sprache der Menſchen zerſetzend wach werden ließ. 
Der Eine ſagte: wir bleiben bei dem alten Rechte, nur das Jedem Zuſtändige gehört ihm, 
der Andere ſprach: ich kenne kein Recht, was ich faſſe, was ich habe, iſt mein u. ſ. w. 
u. ſ. w. Dieſes Wecken der Subjektivität wäre die Wirkung der 8, und damit das 
9599 ſchon vollendet geweſen. — Da ſchon früher ſteht 7 und nun noch einmal 793 
und zwar 77% als Wunſch, jo ſcheint damit das noch tiefere Hineintreten in das Be— 
wußtſein des Menſchen und das Wachwerden des Gedankens gezeichnet zu ſein, daß doch 
über dieſem Nimrod es noch einen Höheren gebe. 793 „ich möchte doch niederſteigen“. 
Es liegt darin, daß d' dg Op'p, daß Gottes Abſicht und Ziel iſt, ſich die Men: 
ſchen auf Erden nicht entreißen zu laſſen, ſeine Gegenwart einſt wieder in ihrer Mitte zu 
nehmen, und auch nur die leiſeſte Bethätigung dieſes Zieles bewirkte das 2) der 
Sprache; es nannte fortan der Trotz, der Eigenſinn, die Laune u. ſ. w., ja die Lelden⸗ 
ſchaft die Dinge, freilich nicht mehr in der Einen Weiſe, wie Gott ſie nannte, und ſo 
kam es denn, daß Einer den Andern nicht mehr verſtand. Einer nannte dem Andern zum 
Trotz die Dinge anders; denn in der eigenwilligen Anſchauung der Dinge, gleichbedeutend 
mit dem eigenwilligen Nennen der Dinge, zeigt ſich die Selbſtändigkeit; fängt ja auch 
ſpäter im Laufe der Geſchichte jede Centraliſation damit an, die Eigenthümlichkeit der 
Sprache zu rauben. 

Es war alſo die Zwietracht nicht aus einer Vielheit der Sprache entſtanden, ſondern 
umgekehrt, die Zwietracht erzeugte zuerſt die Zerklüftung der Sprache, ſo daß im Anfange 
die MAIN Dr noch geblieben fein konnte und doch: DW dz), ohne klimatiſche Verän— 
derung, ſchon vor der Zerſtreuung, waren in der dag NEW die dine d nicht mehr; 
dieſer Zwieſpalt der Anſchauungen trieb nachher die Meuſchen völlig auseinander, wo dann 
die klimatiſche Verſchiedenheit ihren völlig auch organiſch zerklüftenden Einfluß geltend machte. 

V. 8. dan verwandt mit bnn: Wickelband anlegen, dm: das Schienen, der 
die Bewegung hindernde Knochenverband Jechesk. 30, 21). Grundbedeutung alſo: Be: 
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9. Darum nannte er fie Babel, denn 
dort hat Gott die Sprache der ganzen 
Erde gemiſcht, und von dort aus zer— 
ſtreute fie Gott über die Fläche der 
ganzen Erde. 


10. Dies ſind die Nachkommen 
Schem's: Schem war hundert Jahre alt 
als er Arparchſchad zeugte, zwei Jahre 
nach der Entſeelung. 


11. Schem lebte, nachdem er Ar- 
pachſchad gezeugt hatte, 500 Jahre und 
zeugte Söhne und Töchter. 


12 Arpachſchad lebte 35 Jahre, da 
zeugte er Schelach. 


13. Arpachſchad lebte, nachdem er 
Schelach gezeugt hatte, 403 Jahre und 
zeugte Söhne und Töchter. 


14. Schelach lebte dreißig Jahre, da 
zeugte er Eber. 


15. Nachdem er Eber gezeugt hatte, 
lebte Schelach 403 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 


16. Eber lebte 34 Jahre, da zeugte 
er Peleg. 


17. Nachdem er Peleg gezeugt hatte, 
lebte Eber 430 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 


wegung hemmen, einhalten, ſo auch ven zunächſt: 


Sie hörten alſo auf, die Stadt zu bauen; 
Thurmbau entſprungen war, 
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das Unterlaſſen einer Thätigkeit. 


aber den Zug, die Richtung, aus welcher der 
den nahmen die Menſchen überall mit hin. 


Freilich nicht 


mehr Eine Stadt und Einen Thurm für die Knechtung der ganzen Menſchheit, aber einzelne 
Städte und Thürmchen, von denen kleine Nimrode meinen, daß ſie in den Himmel reichen. — 
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18. Peleg lebte 30 Jahre und 
zeugte Neil. 


19. Nachdem er Reü gezeugt hatte, 
lebte Peleg 209 Jahre und zeugte 
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20. Reü lebte 32 Jahre und zeugte 
Serug. 


21. Nachdem er Serug gezeugt 
hatte, lebte Reü 207 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 
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22. Serug lebte 30 Jahre, da zeugte 
er Nachor. 


23. Nachdem er Nachor gezeugt hatte, 
lebte Serug 200 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 


Mit dieſer individualiſirten Zerſtreuung der Völker, auf welche ja der noachidiſche 
Gottesbund mit der Menſchenwelt, wie wir geglaubt (j. zu 9, 15; 10, 5), gerechnet, ſchließt 
die Einleitung des Gotteswortes, mit welcher es den jüdiſchen Denker in der Ent— 
wickelungsgeſchichte der Menſchheit orientiren will. Fortan wird die Geſchichte eines 
einzigen Volkes, des jüdiſchen, eingeleitet, deſſen eigenthümliche Sendung eben in dieſer 
Geſtaltung der Völkergeſchichte und deren Ziel ihre Begründung findet. 

Die Geſchichte der Geſammtmenſchheit wird ihrem Gang überlaſſen bis zu den Propheten, 
denen wieder der Blick auf jene Zeit geöffnet ward, in welcher der ſich immer wiederholende 
Zuſammenſturz aller großen und kleinen Ruhmesbauten der Menſchen dieſen endlich das 
Bewußtſein bringen wird, daß es nur Einen „Namen“ giebt, deſſen Verherrlichung die 
Menſchen, der Einzelne wie die Geſammtheit, mit jeder Einzel- und Geſammtkraft, in 
jeder Fuge des Einzel- und Geſammtlebens zur Anſchauung bringen müſſen, wenn das Heil 
und der Friede für den Einzelnen wie für die Geſammtheit dauernd auf Erden einziehen ſoll, 
— eine Zeit, deren Erſcheinung der Prophet (Zephania 3, 9) mit den Worten charakteriſirt: 
Me dot Ny nova 059 np 25 nde op de dd N ': denn dann 
ſtelle ich den Völkern wieder her eine geläuterte Sprache (vgl.: opbte E 
AN 25, Samuel J., 10, 9), fie Alle im Namen Gottes zu berufen, ihm mit Einer 
Schulter d. i. mit vereinter Tragkraft, zu dienen!“ Irren wir nicht, ſo liegt hierin eine 
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24. Nachor lebte 29 Jahre und nal DIDI WN N m 24 
zeugte Therach. e- FN bin 
25. Nachdem er Therach gezeugt N rbin IN N. 92 25 

hatte, lebte Nachor 119 Jahre und f 
zeugte Söhne und Töchter. * INN 2 Dv. 7 b 2 
D „D oma br 
26. Therach lebte 70 Jahre, da u i 2 
zeugte er Abram, Nachor und Haran. 0 19 2”) — 22. ups m nn 
f TON 7 " IN“ 
27. Dies find die Nachkommen „ TR 8 — 7 * 
Therach's: Therach zeugte Abram, N 7 * ATOM 27 
Nachor und Haran, und Haran m mm NAITN DIN 
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nicht geringe Beſtätigung unſerer Anſicht. 92 ift der gerade Gegenſatz von 552, es ift 
das Ausſcheiden eines hineingerathenen fremdartigen Elementes. So beginnt die Völker— 
geſchichte mit einer Trübung der Sprache und endet mit einer Läuterung derſelben. 
Nur ſo auch iſt erklärlich, wie dieſe Läuterung der Sprache in Beziehung ſtehe zu dem 
 owa 059 pd, indem dann die Menſchen nicht mehr die Dinge und deren Beziehungen 
nach Dem nennen werden, was ſie dor'g, di dd nwyb, was fie nach ihrer Laune 
Leidenſchaft, für die Zwecke ihrer Willkür und Verherrlichung ſeien und ſollen, ſondern 
mit der ſich unterordnenden Huldigung des Einen Einzigen auch wieder die Objektivität, 
d. i. die durch den Willen dieſes Einzigen gegebene Welt- und Lebensanſchauung gewinnen, 
die Dinge von dem Standpunkte ihrer göttlichen Beſtimmung aus zu denken, zu nennen, 
und mit dieſer Unterordnung unter Gott die geiſtige und ſociale Einheit wieder erreichen, 
die mit dem erſten Thurmbau des Menſchenruhms verloren gegangen. — 

Hier führt uns jedoch zunächſt das Gotteswort in einen kleinen, engen Kreis ein, 
uns die Veranſtaltung Gottes kennen zu lehren, die, von einem kleinſten, unſcheinbaren 
Anfange aus, jenem der Entwickelung der Menſchheit am Ende winkende Ziele poſitiv 
fördernd als Herold und Werkzeug vorangehen ſoll. Es ſchließt das Kapitel mit einem 
Geſchlechtsregiſter Schem's bis auf einen einfachen Mann, der, ein Genoſſe jener Zeit, 
die zuerſt das DV 1365 dps als das fortan leitende Prinzip ausgeſprochen hatte, in 
diametralem Gegenſatz zu ihr ſeines Lebens Inhalt haben und als Inhalt eines ganzen 
Volkslebens auf feine Nachkommenſchaft jenes dez np vererben ſollte, in welchem 
die ſpäteſte Menſchheit einſt die Löſung ihrer langen Wanderjahre finden wird, auf, daß 
ihr weckend und mahnend dieſes Ziel immer am Wege leuchte, und aus ihrer Mitte deſſen 
Bewußtſein nie ganz verſchwinde. — 

10 f. In dieſem Geſchlechtsregiſter heben wir zunächſt 39 hervor, deſſen Name 
uns bereits (10., 25) im Zuſammenhange mit dem Ereigniß der Völkertheilung erklärt 
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28. Haran ſtarb vor dem Ange— 
ſichte ſeines Vaters Therach in ſeinem 
Geburtslande in Ur-Chasdim. 

29. Abram und Nachor nahmen ſich 
Frauen, Abram's Frau hieß Sarai, 
Nachor's Frau Milka, die Tochter 
Haran's, des Vaters Milka's und der 
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30. Sarai war aber unfruchtbar, ſie m N Du. * ung)! 30 
hatte feine Geburt. ‚0 


wurde FINN mb) vo ', und bemerken, wie die Stellen Bi. 55, 10. dur D 
und Richter 2, 15. ned tube in der Wurzel bs mehr ein ſociales Zerwürfniß als 
eine mechaniſche Theilung erkennen laſſen, ſo daß auch nach dieſem Namen die Grundur— 
ſache jener Völkerkataſtrophe in einem innern, geiſtigen Auseinandergehen gefunden werden 
dürfte. — Auch in dieſem Geſchlechtsregiſter dürfte vielleicht, wie oben in dem kainitiſchen 
und ſethitiſchen, die Andeutung einer Entwickelungsgeſchichte gefunden werden. Die 
Namen: r, y, W, y, r' legen eine ſolche Vermuthung nahe. dr bezeichnete 
wieder das Fahrenlaſſen, Preisgeben der Maſſe, das Sichzurückziehen der Beſſern, ohne 
Hoffnung die Menge für das Beſſere zu gewinnen. Zy wäre ſodann nach n' 's 
Erklärung zu dyn DIIN (ND ): e yd Nun ne yd weg dyn 55, der 
vollendete Proteſt gegen die ganze übrige Zeitgenoſſenſchaft. Sollte es kein Traum ſein, 
daß, wie wir glaubten, die Sprachbildung aus einer Empörung der Einzelnen gegen die 
einzuführende Zwingherrſchaft hervorgegangen, ſo wäre es nicht unmöglich, daß dieſe Em— 
pörung aus dem ſemitiſchen Geſchlecht ihren Ausgang genommen, in welchem die 
Ahnung des Göttlichen und Reinmenſchlichen noch am Lebendigſten vorhanden geblieben. 
Nachdem dann in Wo die Theilung ſich vollzog, bezeichnete I das ſich Zuſammenfinden 
der Gleichgeſinnten und MIX die weitere Verzweigung derſelben. Es wäre dies immer— 
hin möglich. — 

V. 30. y verwandt mit dag: einſammeln, dan: gürten und chald. lahm, 
Grundbedeutung: ein Einhalten und Zuſammenhalten der Kräfte, daher auch ein Ein— 
halten und Hemmen der Bewegung. Daher heißt auch IPY ſowohl derjenige Punkt, 
in welchem die Kräfte einer Bewegung concentrirt find, von wo ſie ausgehen, y nnd 
chald. ': die Wurzel, als auch: die Bewegung in dieſem ihren Ausgangspunkte 
hemmen, ywan Spy, die Wurzel ausreißen und p: ein Thier läh men. Davon 
denn auch my und pp, die in der Wurzel der Fortpflanzung Gehemmten, organiſch 
Unfruchtbaren. Verwandt damit auch pa, der Wurzel- und Quell-Punkt eines 
Weſens, und das Treffen, Erreichen dieſes Punktes, Grund und Ergründen. Eigen— 
thümlich iſt die Verwandtſchaft der Radix dy, trüben, betrüben, mit dieſen Begriffen. 
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31. Da nahm Therach jeinen Sohn 2 Or mm 12 ‚sl 
Abram und Lot Haran 3 Sohn, jeinen * a 1775 rn oN 
Enkel, und ſeine Schwiegertochter Sarai, 
die Frau ſeines Sohnes Abram, und DEN won 2 DAN DON 592 
ſie gingen mit ihnen aus Ur-Kasdim 955 N 13 G IND 
um nach dem Lande Kenaan zu gehen; 8 
als ſie aber bis Charan kamen, blieben ® DW N * N 
fie dort. DOW van Mage nm 32 

32, Da nun Therach's Tage 205 na DD DD 
Jahre waren, ſtarb Therach in Charan. e 
So wie dor und e, Freude und geſteigerte Freude, nichts als das geiſtig 
innere Wachſen und Blühen, ds und pe iſt, jo iſt, wie Ppy das Hemmen des 
phyſiſchen, Dy: das Hemmen dieſes geiſtig innern Wachſens und Blühens, d. i. 
betrübt machen. 

V. 31. 22 von ö, die Vollenderin, weil fie das letzte Glied iſt, das die 
Familie des Schwiegervaters vollendet. Auch die Wurzel 552, von welcher nach Jerem. 
2, 2 7529 zu ſtammen ſcheint, hat die Bedeutung vollenden, vollkommen machen. So 
ro hd Czech. 27, 4. Die Schwiegertochter tritt in den Kreis des Schwiegervaters ein, 
der ihr gegenüber Ten, von dyn, ihre Mauer heißt; er umſchließt ſie mit in ſeinen 
Kreis. Während in andern Sprachanſchauungen das Verhältniß der Schwiegertochter 
und des Schwiegerſohns zu dem Schwiegervater ganz gleich begriffen wird, blickt die 
hebr. Sprache tiefer. Schwiegervater und Schwiegerſohn find zu einander jon und Inn, 
ihr Verhältniß iſt ein gegenſeitiges, ſie „mit einander verbindendes“. Das Verhältniß 
der Schwiegertochter zum Schwiegervater iſt aber ein viel innigeres „Aufgehen“ und 
„Aufnehmen“. Er empfängt und „umfängt“ ſie als die kommende Vollenderin der 
Seinen in ſeinem Kreis. 

Wie ID) gründlich nachgewieſen, war Therach's und Abraham's und Nachor's 
heimathlicher Geburtsheerd nicht Ur Kasdim, ſondern Aram, wo auch Charan lag. Nur 
Haran war in Ur Kasdim geboren, es war b „. Sollte er dort vielleicht auch ge— 
wohnt und geheirathet haben und nach der Ueberlieferung Sarai und Jiska identiſch, 
ſomit auch Sarai Haran's Tochter, Lot und Sarai demnach aus Ur Kasdim geweſen 
ſein, jo fände das: di es feine Erklärung. Sarai und Lot gingen mit Therach und 
Abram aus ihrem Geburtslande. 

Die Erzählung von der Auswanderung der Therach'ſchen Familie macht ganz den 
Eindruck, als ob ſie die Anſchauung wiedergiebt, in welcher dieſes für die ganze Zukunft 
ſo folgenreiche Ereigniß, in Aram und für die dort Zurückbleibenden erſchien. Es wußte 
es Keiner, daß Gott es war, der zu Abraham geſprochen 5 75. „Unangenehme Familien— 
ereigniſſe veranlaßten die Leute zum Auswandern“. Im Uebrigen ſahen wir, daß Therach 
und die übrigen Familienglieder dem Entſchluß, nach Kanaan zu wandern, auf halbem 
Wege untreu wurden. Sie blieben in Charan, wo wir ſie ja auch ſpäter wieder finden. 
Nur Abram folgte, mit Losſagung von ſeinem Vaterhauſe, dem Gottes-Rufe, womit das 


folgende Kapitel anknüpft. 
14 


2» > 210 


Kap. 12. V. 1. Zu Abram aber abe Nb 1 Sonn * 
ſprach Gott: Gehe für dich allein von der 


b 

Kap. 12. V. 1. > b. Wenn Ei . geſagt ſein ſollte: reiſe von Aram nach 
Kanaan, ſo würde es nicht heißen: u 5, ſondern Y, oder vielleicht NS. Es wäre 
dann aber auch mit der räumlichen Entfernung von dem Vater lande ſchon einge— 
ſchloſſen die Entfernung von dem Geburtsorte und dem Vaterhauſe gegeben, das Ido 
TON MIO) wäre überflüſſig, ja in einer der Wirklichkeit entgegengeſetzten Reihenfolge 
ausgeſprochen. Die Trennung geſchieht in entgegengeſetzter Folge: vom Hauſe, vom 
Orte, vom Lande. Der ſatztheilende Accent auf TAN MIO macht ohnehin das „> > 
zu einer für ſich geſchloſſenen Anforderung. Die Pronominalbeifügung bei 797, wie 
don In >> obs, Wo de 95 Jen u. ſ. w. und ebenſo 'myS 7b dip u. ſ. w giebt 
immer der Bewegung eine beſondere, individualiſirende, oder iſolirende Richtung. 

Ibn verwandt mit pon, getheilt fein, d. h. jo daß zwei Stoffe in keiner Ver— 
bindung mehr mit einander ſtehen, und glatt ſein, d. h. eine Oberfläche haben, an 
welcher gar nichts mehr haftet; daher auch wp, die getrennte, unzuſammenhängende 
Sprache: ſtammeln, ſtottern. In „on liegt alſo ſchon an ſich das ſich Losſagen, ſich Trennen 
von dem Standpunkte, auf dem man ſich befindet. Dieſe Entfernung kann nun ein 
Mittel ſein, um ein Ziel, einen andern Standpunkt zu erreichen; ſie kann aber auch Selbſt— 
zweck ſein, die Bewegung ſelbſt kann ſchon an und für ſich ein bedeutſames Ziel in ſich 
tragen. Durch die Pronominalbeifügung ift dies noch mehr präciſirt. => 72: „Gehe für 
dich, iſolire dich!“ So bei Jithro: 1% 75”, er leiftete auf die Vortheile Verzicht, die ihm 
die Verbindung mit Iſrael gebracht hätte. So auch Joſua zu den Söhnen Gad und 
Reuben: Dybnad 035 19) H (Joſua 22, 4), jetzt habt ihr der Pflicht gegen die 
Geſammtheit genügt und könnt nun „für euch“ gehen. Alſo hier: Gehe für dich, 
deinen eigenen, von deinem Lande u. ſ. w., von allen deinen bisherigen Verbindungen 
dich iſolirenden Weg. Die erſte Auswanderung aus Ur-Kasdim war vielleicht ein Fort— 
gehen um einer Rettung willen. Dieſe Anforderung ſetzt die Entfernung zum Selbſtzweck. 

MN, dw und MI bilden zuſammen den Boden, aus welchem die ganze Perſön⸗ 
lichkeit erwächſt. Aus Pe, dem Vaterlande: die Nationalität mit allen leiblich, geiſtig 
und ſittlich geſtaltenden und bildenden Einflüſſen, die dieſem Begriffe innewohnen. YIN, als 
Land, iſt DIN: das unſerm ganzen Weſen Angetraute, rp, die Wiege, in der wir zum 
Daſein und Hierſein erwachen, dy: der „Trog“, in dem wir gebildet werden, Pop: 
das Gewaltige, dem ſich Niemand entzieht. Pd, als Erde, iſt unſere „Wiege“, und 
darüber ſteht in d'or unſer Or, unſere Zukunft. — p giebt alſo unſerer Perſönlichkeit 
das nationale Gepräge und den partiellen Antheil an der Macht und Würde einer 
Nation. — dw, der Geburtsort, giebt uns die bürgerliche Stellung und Selb— 
ſtändigkeit. — MI, das Haus endlich, iſt der engere Raum, in welchem unſer Weſen 
individuell erblüht und individuelle Pflege und Entwickelung findet. dez ift laut: 
verwandt mit 7g und pd. 12 ift das Gewand, die Hülle, die ſich eng dem Menſchen 
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deinem Lande, deinem Geburtsorte und TON id! moin SIND 


dem Hauſe deines Vaters, zu dem Lande 8 5 2 
hin, das ich dir zeigen werde. N * N 7 N 


ſchützend und darſtellend anſchließt. Auch MI iſt nichts als das erweiterte Kleid, 
als die den ſich entwickelnden und wirkenden Menſchen ſchützend und fördernd umgebende 
Begränzung. Der Menſch hat drei Hüllen: s, den Leib (d, die Fruchthülle), das 
Kleid und das Haus. Auch ps iſt nichts Anderes als bekleiden, denn pd heißt 
urſprünglich: einem Gegenſtande die entſprechende äußere Umgebung geben. So 
zunächſt vom göttlichen Verhängniß. Gott giebt jedem Individuum ſeine äußeren, ihm 
entſprechenden Verhältniſſe, ſie bilden ſein Kleid, ſeine äußere Erſcheinung. Dann: im 
Geiſte einen Gegenſtand in den Kreis, in die Atmoſphäre ſeiner Attribute einſetzen, i hen 
ſich mit ſeinen Prädikaten vergegenwärtigen, d. i. ihn denken. Dann ſocial: ihn in 
ein Amt einſetzen, entgegengeſetzt zum deutſchen; hebr. bekleidet das Amt den Menſchen, 
die Aufgabe, die das Amt involvirt, bildet den Kreis, in welchem er ſich zu bewegen hat. 
Daher auch TPEN, Jemandem Etwas in Verwahrung geben, eigentlich: es bei ihm 
ſeine Stätte finden laſſen. — f 

Wir haben an dieſe jüdiſchen Sprachgedanken erinnert, um zu vergegenwärtigen, wie 
tief und innig ſchon unſere Sprache den Werth des Vaterlandes und der Heimath fühlt 
und würdigt, und es gewiß nicht Geringſchätzung dieſer Momente iſt, wenn hier die 
Pflanzung des erſten jüdiſchen Keimes die Losſagung von Vaterland, Geburtsort und 
Vaterhaus, die Losſagung von Nationalität und Heimath fordert. Vielmehr liegt gerade 
in der Würdigung dieſer Momente die Größe der hier geforderten Iſolirung. Dieſe An— 
forderung ſelbſt ſetzte Abraham in den entſchiedenſten Gegenſatz zu der herrſchenden 
Richtung ſeiner Zeit. Nicht Individualiſirung, nicht Anerkennung des Werthes und der 
Bedeutung des Einzelnen, vielmehr Centraliſirung, die den Menſchen ſeinen perſönlichen 
Werth verlieren läßt, und ihn zum Handlanger, zum Ziegelſtein für den Ruhmesbau einer 
angeblichen Repräſentanz der Geſammtheit erniedrigt, das war, wie wir geſehen, die 
Richtung der Zeit, die unter der Parole ihres dre 5 dez den Thurmbau des Menſchen— 
ruhmes begann. Dieſe Richtung erzeugt den Wahn einer überall und für Alles geltenden 
Majorität, macht, daß zuletzt Alles, was in dem Vaterlande der Majorität als 
Höchſtes gilt, auch damit ſchon ohne weiteres von Jedem als Höchſtes angeſehen und 
verehrt wird. Es ſollte allerdings eine jede Geſammtheit die Vertreterin des wahrhaft 
Höchſten und Heiligen ſein, und in dieſer Vorausſetzung würdigt auch das Judenthum 
den Anſchluß an die Geſammtheit in ſeiner vollen Bedeutung. Jedoch an der Spitze 
des Judenthums ſteht: eb 1 „das für ſich gehen“ als das noch Höhere. 
Niemand darf ſagen: ich bin ſo gut, ſo gerecht, als es eben Mode iſt. 
Jeder iſt Gott für ſich ſelbſt verantwortlich. Wenn nöthig: „mit Gott — 
allein!“ wenn es ſein muß, wenn das in der Majorität vergötterte Prinzip nicht das 
wahrhaft göttliche iſt — dies Bewußtſein ward von Abraham als der Ausgangspunkt 


für ſeine und ſeines einſtigen Volkes Beſtimmung gefordert. Wohl lehrt, wie wir geſehen, 
14* 


5 52 mom 212 


2. Ich werde dich zu einem großen Den Nele 1 ZN ‚2 
Volke machen, Ich werde dich ſegnen, FG e na ke 
und Ich möchte deinen Namen groß IR N N N 
werden laſſen; werde du ein Segen! 


ſchon unſere Sprache in den Worten FIN und M’I, mit wie ſtarken Banden der Menſch 
an Beide geknüpft iſt: jedoch ſtärker als das Band, das uns mit Vaterland und Familie 
verbindet, ſoll das Band ſein, das uns mit Gott verknüpft. 

Wie hätten wir exiſtiren können und könnten wir exiſtiren, hätten wir nicht von 
vorn herein von Abraham den Muth einer Minorität erhalten! 

„Zeitgemäßes Judenthum!“ Der lauteſte Proteſt dagegen iſt das erſte jüdiſche Wort: 
3 ! War Abraham's erſtes Auftreten zeitgemäß? In Mitten von Chaldäa, Babylon, 
Aſſyrien, Phönicien, Aegypten! Vergötterung der Sinnlichkeit und der Macht war da 
die zeitgemäße Predigt, vergöttertes Genußleben in Aſien, Vergötterung der Menſchen— 
macht und Ertödtung des freien Menſchen in Aegypten; der Gedanke „Gott“ war 
bis auf wenige Spuren verſchwunden, — da ſoll Ein Abraham auftreten, und während 
die ganze Welt ſich feſt anzuſiedeln, ſich anzubürgern trachtet, ſoll er ſeine Heimath, ſein 
Bürgerrecht aufgeben, ſich freiwillig zum Fremdling machen, den von allen Nationalitäten 
vergötterten Göttern den Proteſt in's Angeſicht ſprechen; das erfordert den Muth und 
die Ueberzeugung von der Wahrhaftigkeit der innern Geſinnung und des Gottesbewußtſeins, 
das fordert das jüdiſche Bewußtſein, den jüdiſchen „Trotz“ — und das war das Erſte, 
worin Abraham ſeine Berufung zu bewähren hatte. 

So begreifen wir auch wohl, wie unſere D’N’2), jene von Gott beſtellten Zeiten— 
wächter, D’DIS, die ihrem Volke die Merkzeichen aller erlebten und noch zu erhoffenden 
's, Zeiten-Enden, Erlöſungsausgänge, unverlierbar in die Endbuchſtaben ſeines 
Alphabets hineingeſchrieben haben, und die ganze jüdiſche Weltgeſchichte in den doppelt-7 
doppelt⸗o, doppelte), doppelt⸗d und doppeltss, des 75 4 des Abraham, dd MaSY 
des Jizchak, & by des Jakob, p' pe der d' og, s' vp wee Nox 
der einſtigen dog zuſammenfaßten, wie fie in dem 75 > des Abraham den erſten 
Ausgangspunkt der döpeg erblicken konnten. Mit dem Iſolirungsrufe, welchem Abraham 
gehorchte, war die jüdiſche Welterlöſung entſchieden. 

V. 2. bay mb Jury. Auch ganz oberflächlich betrachtet, ergiebt es fi ſchon, daß 
Abraham alles Aufgegebene und zwar in bedeutend geſteigertem Maße durch Gott wieder 
erhalten ſollte. Indem er ſich died losſagt, giebt er ſeine Nationalität auf; ſtatt aber 
ſich einer andern anzuſchließen, ſpricht Gott: du ſelbſt ſollſt Boden einer neuen Natio— 
nalität werden. Mit dem Aufgeben ſeiner Heimath, dom, ſoll er den Quell des berech— 
tigten Gedeihens nicht vermiſſen, TII2N?, vielmehr in Gott das Bürgerrecht zur Blüthe auf 
Erden gewinnen; und indem er ſeine Familie verläßt und damit Ehren und ererbtes Familien— 
Anſehen aufgiebt, Tow done, ſoll in ihm ein neuer Name zur Ruhmesgröße erwachſen— 

Die Weiſen in vid 7 erinnern, es heiße nicht: dy ab ud, daß Gott etwa nur 
Schutz und Schirmherr der nationalen Entwickelung ſeiner Nachkommen ſein werde, ähnlich dem 
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3. Ich möchte ſegnen, die dich ſeg— e 970 nn 4 
nen, und wer dir Fluch bringt, dem et 190170 in 


das Wachſen und Blühen anderer Völker ſchirmenden göttlichen Walten, ſondern: TEYN, 
machen, ſchaffen werde ich dich zu einem großen Volke; alle äußeren natürlichen Umſtände 
ſollen dagegen ſprechen und es ſoll augenfällig Gott hier als Schöpfer des Volkes als ſolchen 
erſcheinen. Schon das Alter und die Kinderloſigkeit des zur Wurzel eines künftigen 
Volkes erwählten Paares widerſprach nach allen natürlichen Vorausſetzungen der ver— 
heißenen Zukunft. Nur Gott konnte den Abraham zu einem großen Volke machen. 
So ſollte von vorn herein ſchon das bloße Werden und Daſein dieſes Volkes eine Offen— 
barung Gottes ſein. — 

Eine zahlreiche Nachkommenſchaft macht aber noch kein Volk. Damit eine Maſſe ein 
n, eine Volkseinheit bilde, dazu bedarf fie eines gemeinſamen Bandes. Ueberall ſonſt iſt 
dies das gemeinſame Land, das Zuſammenwohnen unter denſelben Einflüſſen, das Ge— 
tragenwerden von dem gemeinſamen Boden der Exiſtenz. Abraham's Nachkommen aber 
ſollen auch ein Volk, nicht aber durch gemeinſamen Boden, ſondern wiederum nur durch 
Gott werden. Abraham's Geiſt ſoll ſich in ſeinen Nachkommen wiederholen und: was 
andern Völkern ihr Boden iſt, das ſollſt du deinen Nachkommen ſein. Mit der Abſtammung 
von dir ſollen ſie auch das volkbildende Einigungselement erben. Dadurch, daß wir 
noch jetzt dd pbde, Gott, wie ihn Abraham erkannt, wie er ſich ihm offenbart und 
in der Leitung ſeines Geſchickes gezeigt hat, pode, unſern Gott nennen — und wir 
bedürfen dieſer Bezeichnung, nicht zur partikulariſtiſchen Abſonderung, ſondern gerade zur 
reinhaltenden Unterſcheidung des abrahamitiſchen und allgemeinſten Gottesbegriffes 
p Dinw map, von jeder partikulariſtiſchen Trübung — dadurch, durch dieſes von 
Abraham überkommene gemeinſame geiſtige Erbe ſind wir noch heute Ein Volk, nachdem 
wir ſchon längſt das Band des gemeinſamen Bodens verloren. Und darin, daß nicht 
nur Abraham, ſondern auch ſein Sohn und Enkel ſolche Perſönlichkeiten wurden, in 
welchen ſich Gottes Waltung alſo manifeſtirte, daß auch ſie muſtergiltig für die ganze 
jüdiſche Nation blieben, und wir nicht nur DIN pb, ſondern auch pas' ps und 
Dv pod ſprechen: darin erkennen die Weiſen zunächſt die dem Abraham gewordene 
Segnung und Größe Und gerade in Zyp' pd verwirklicht ſich das Jr gz, 
Jakob's, in deſſen Geſchick es ſich vor Allem muſtergiltig zeigte, daß die jüdiſche Beſtim— 
mung unabhängig von äußerer Größe und äußerem Glanze ſei. Je weniger ein Menſch 
hat, um jo größer erſcheint ſeine Perſönlichkeit. Die Größe, der Segen, den ein Un be— 
mittelter verbreitet, kann nur in feiner Perſönlichkeit wurzeln. Wenn ein p' groß 
iſt, wenn eine Nation glänzt, die ſeit Jahrhunderten nicht in Kriegsruhm u. ſ. w. 
excellirt, jo kann dies eben nur in ihrer geiſtig ſittlichen Perſönlichkeit liegen, eben IPy’ 
iſt Jr b. — 

Bei näherer Betrachtung dürfte mit dieſen erſten drei Sätzen Abraham die ganze 
Summe der jüdischen Geſchichte in nuce in die Hand gegeben fein. In 1: 0 78d > 3 
erſcheint Abraham blos als Individuum, „wage es, allein zu fein!“ In 2: 99 „ y, 
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werde ich fluchen; und es werden durch und >> 7 99 INN 
dich alle Familien des Erdbodens Nas, d va ue 
geſegnet werden. rl. 


tritt ſchon das Volk hervor, aber noch außer Berührung und Beziehung zu den andern 
Völkern. 3: n 778 zeigt uns das jüdiſche Volk im Zuſammenhang mit andern 
Völkern, der Segen Abraham's iſt ſchon bedingt durch den Segen Anderer, ja es können 
ſchon Andere wagen ihm zu fluchen. — Abraham's Aufgabe war ſich zu iſoliren, Wandeh allein 
mit Gott. Zweites Stadium: die Schöpfung eines Volkes aus dieſem Abraham. Wenn 
es hervortreten ſoll, daß dieſes Volkes Daſein eine zweite Schöpfung Gottes in der Ge— 
ſchichte ſei, jo kann dieſes Volk nur auf dem Wege der Heimathloſigkeit, des dba und 
MINI zu einem Volke werden. Seßhaft wäre es kein non ye, kein ‘7 yd geweſen. 
my o Jud): von ps? bis d' de's'. TIIIN), dann werde ich dich einpflanzen in 
ein wam dn nar e; J Abbes, nicht D oN. Gott kann Menſchen und Völker 
ſegnen, aber daß ſie zu einer ſolchen ſittlichen Größe gelangen, um ein muſtergiltiger 
Menſch, ein muſtergiltiges Volk genannt zu werden, das kann Gott nur wünſchen, 
das iſt durch die Treue bedingt, die dem göttlichen Geſetze gezollt wird. Ebenſo heißt es 
nicht: og in oder: on IM, ſondern: dg dern, „werde ein Segen“, in dieſen 
zwei Worten die ganze ſittliche Aufgabe zuſammenfaſſend, deren Löſung eben die Erfüllung 
jenes Wunſches bedingt: „ich möchte deinen Namen groß werden laſſen, werde du ein 
Segen!“ Ich möchte dich zu einem Volke machen, auf welches die Völker nur hinzu— 
blicken hätten, um ſich ihrer Aufgabe bewußt zu werden, und dieſe Aufgabe, die du 
im Gegenſatz zu allen ſonſtigen Völkerbeſtrebungen zu löſen haben ſollſt, heißt: Segen 
werden! 

Alle Andern ſtreben danach, nicht dg rab, ſondern DI dyn, Segen zu 
gewinnen, geſegnet zu werden, und vor Allem Völker. Die Redlichkeit, Menſchlichkeit 
und Liebe, die man von dem Einzelnen noch fordert, wird im Verhältniß von Volk zu 
Volk zur Thorheit, gilt der Diplomatie und Politik für Nichts. Trug und Mord, die 
den Einzelnen zum Kerker und Henker führen, werden „zum Beſten der Staaten“, von 
Staat gegen Staat im Großen geübt, mit Orden und Lorbeer bekränzt. Die abrahamitiſche 
Nation hat von allen dieſen Nationalinſtitutionen nichts, ſie weiß nichts von einer Na— 
tionalpolitik und einer National-Oekonomie. Derjenige, der der Träger ihrer National— 
wohlfahrt ſein wollte, braucht keine Subſidien zu geben, und auf keine Coalitionen und 
Bündniſſe zu rechnen. Zu ſeinem Gebote ſtehen der Regen und der Sonnenſchein, die 
Kraft und das Leben, die Macht und der Sieg — ı2bn dig de, dann macht ſich alles 
Andere von ſelbſt. In Mitte der Menſchheit, die pw o des ihrem ganzen Streben 
als Deviſe aufprägt und die Selbſtvergrößerung und den rückſichtsloſen Ausbau der 
eigenen Wohlfahrt als maßgebendes Ziel anſtrebt, ſoll Abraham's Volk im Einzeln- und 
Geſammtleben nur dem Einen Rufe folgen: 93 dun, Segen zu werden, ſich mit aller 
Hingebung den Gotteszwecken des Welten- und Menſchenheils zu weihen, darin muſter— 
giltig die Wiedererſtehung des reinen Menſchenthums, des DIN in feiner urſprünglichen 
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Beſtimmung, zur Anſchauung zu bringen, dann werde Gott feinen Segen zu friſcher 
Lebensthätigkeit geben und zur Weckung und Erziehung der Völker zu gleichem Streben 
den Namen des Abraham-Volkes weithin leuchten laſſen: Jr? donne 1088). Dieſes 
zweite Stadium ſollte in unser PINS zur Verwirklichung kommen, dort ſollte Iſrael in 
ſeiner unnahbaren Iſolirung von den Völkern, nicht nur das Geſegnete, ſondern in erſter 
Linie das Segen verbreitende, ein Segens-Quell geworden ſein — 3 oNον Ir 
apy ry 972 — dann hätte Alles, was jetzt uns erſt Dom rng winkt, ſich bereits 
ſeit Jahrtauſenden erfüllt, und der ganze Entwickelungsgang der Menſchengeſchichte wäre 
ſeitdem ein anderer geweſen. — 

Allein dieſe erſte Verheißung an Abraham ſcheint auf ein drittes Stadium hinzu— 
weiſen — ſchon, wie bereits bemerkt, ſtellt das optative ende die Verwirklichung jenes 
zweiten Stadiums nur als bedingten Wunſch hin — der dritte Satz ſcheint einen Zuſtand 
anzudeuten, in welchem das Abrahamsvolk mit ſeinem Segen und Fluch von Menſchen 
abhängig erſcheint, wo Menſchen es ſegnen, Menſchen ihm fluchen können; es wäre dies 
ſomit das Stadium des MIA, dem dieſes Volk entgegengeht, wenn es ſeine Aufgabe ver: 
gißt und, ſtatt 9072 dw, den Völkern gleich ſich dem Streben hingiebt DI nya; 
und hier, für dieſes Galuth, wo es hinausgeſtreut unter die Völker, abhängig von ihnen 
und ihrem Segen und Fluch preisgegeben erſcheint, hat Gott das große Wort geſprochen: 
5D d, die dich ſegnen, die dich fördern, die dein Prinzip würdigen und aner— 
kennen und ſich deiner Sinnlichkeit und Gottesverehrung fördernd unterordnen, die werde 
ich ſegnen — und auch hier wieder tritt dieſe Verheißung optativ auf, Iſrael möge ſich in 
der Zerſtreuung alſo bewähren, daß feine Förderung die Förderung des Völkerheils bedeute. — 

INN pp, nicht Pede ind, ſondern Popd. Der dn ſtehen zwei Be: 
griffe gegenüber: ddp und dd. 5bp, wovon bp (leicht) und dödp, alſo ma te— 
rielle Verringerung, leicht machen, einer Sache oder einer Perſon die materiellen 
Mittel, die Fülle ſchmälern. We verwandt mit Tm, ausdorren, ausglühen, 
und Pp, rad. von Sy Einderlos und y vereinſamt, alſo Pe: nicht 
blos Schmälerung der materiellen Mittel, ſondern auch der innern Kräfte und 
Säfte. Was op ertenfiv iſt, iſt Wie intenſiv: Jemandem die innere Leben 
fähigkeit rauben, Saft und Kraft entziehen, ihn zum y und ' machen. Dagegen 
: ſegnen, zur innern und äußern Entwickelung Kräfte geben. So iſt bei 
d' in äußerer Beziehung, bei NIW die innere, geiſtige Entwickelung durch Jg aus: 
gedrückt. — Alſo: auch in's Leben unter den Völkern begleite ich dich hinaus; je nachdem 
die Nationen dem jüdiſchen Geiſte huldigen werden, je nachdem werde ich ſie ſegnen. Wer 
aber — nicht dir die innere Lebensfähigkeit nimmt, denn das vermag kein Volk — wer 
aber den Abrahamiten die Exiſtenz beſchränkt und verkümmert, ſie nicht die Mittel zu ihrer 
Entfaltung finden läßt, dem — nicht dopde — ſondern dem nehme ich die innere Lebens— 
fähigkeit der eigenen Fortentwickelung. 

Indem es alſo heißt, daß nur diejenigen Völker zum Segen gelangen, die die Ent: 
wickelung deines Prinzips nicht nur nicht verkümmern, ſondern ihm huldigend fördern, 
jo iſt von ſelbſt damit geſagt, daß durch dich MOIN MINDWD gejeguet werden; je mehr 
fie dir huldigen, deſto mehr g empfangen fie; Gott, verſichert aber, daß zuletzt 
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4. Da ging Abram wie es Gott vb x 27 SEND DIN on 4. 


ihm ausgeſprochen hatte, und mit ihm — f N 
ging Lot. Abram aber war 75 Jahre 2 DN mb IN Er: aim 


alt als er aus Charan ging. INNYI mau OY d 2 
DD 


5. Abram nahm ſeine Frau Sarai ee * 
und ſeines Bruders Sohn Lot, alle wos * * D 1 


ihre Habe, die ſie erworben, und die p- x Ne) DIN 


nos eb 55, alle Völkerfamilien dieſes Segens theilhaftig werden, indem fie alle 
ihr Leben auf demſelben Wege begründen werden, der den Boden deines Lebens bilden 
ſoll. — So ſcheint es. — 

dop iſt verwandt mit dog und bb. oog: rollen, Kreis, Rad. Dasjenige kann am 
leichteſten gerollt werden, das am wenigſten Seiten hat, die ihm einen Stütz- und Ruhe— 
punkt gewähren, am meiſten alſo das, was gar keine der Unterlage parallele Flächen 
bietet, die vollendete Kugel. Dies geiſtig übertragen bezeichnet einen Schickſalszuſtand, 
wo die äußern Verhältniſſe gar keine Unterlage, keinen Stütz- und Ruhepunkt gewähren, 
wo ſich der Menſch völlig halt- und ruhelos findet, von allen äußern Verhältniſſen zurück— 
geſtoßen, geiſtig 2 93. Sein Ausdruck wird dd; die wehevollſte Klage. Was 
nun nicht durch die äußere Form, ſondern durch innern Mangel an Stoff und Weſen— 
heit, keinen Ruhepunkt findet, ruhelos fortbewegt wird, leicht iſt, heißt: op, das 
Leichte. Andrerſeits wird dasjenige, was keines Zuſammenhanges mit allem außerhalb 
mehr bedarf, weil es bereits ſämmtliches zu ihm Gehörige in ſich trägt, das in ſich Ge— 
ſchloſſene, der Kreis und das Ganze, Vollendete, durch 552 ausgedrückt. 5252 heißt, 
in Jemandes Kreis Alles, deſſen er bedarf, hineintragen: verſorgen; geiſtig baby m 
IND DV MS, Alles in den Begriff eines Weſens hineintragen, was in ihn gehört, 
gänzlich ermeſſen. 

V. 4. Es heißt hier wohl nicht ohne Grund 27 und nicht Wie. dee würde ſich 
auf die ganze gnadenreiche Verheißung beziehen, mit welcher Gott den Befehl 75 75 
begleitet hatte, und die wohl geeignet geweſen ſein dürfte, für dieſe Anforderung Abra— 
ham's Gemüth willfährig zu öffnen. Abraham folgte aber nicht der Verheißung, ſondern 
dem Ausſpruche Gottes; er ging, weil Gott es geſprochen. — Abraham war 75 Jahre 
alt, als Gott ihn erwählte. Auch Moſche und Aharon hatten bereits ein ganzes Leben 
zurückgelegt, als Gott ſie zu ſeinen Werkzeugen erkor. — 

V. 5. Orp, rad. 894, wovon auch 255, war MINEN ur (Micha 1.). 185 
ſcheint das Zugpferd zu fein, während did allgemein Pferd und ſpeciell insbeſondere 
neben 29 das Reitpferd bedeutet. Verwandt mit DIN, h, 139, Grundbedeutung: 
gebunden ſein einer Mannigfaltigkeit von Dingen an ſie bewegende Hebel. Bloß 
in 037 tritt vielleicht die Bewegung zurück, zr 103. * 'n: künſtlich ver: 
bunden e Pläne, oder in Bewegung geſetzte Mittel. i: das in Bewegung ſetzen der 
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Maſſen durch Einzelne, om e dd. wma ra "pas ygg, nicht: in ehrfurchts— 
voller Stimmung, ſondern: in's Gotteshaus pflegten wir zu gehen, wenn draußen die 
Maſſen in Bewegung, in Aufruhr waren. 139: die Erſchütterung: die ein Ruhendes 
durch äußern Anſtoß erleidet, Erſchütterung, Zittern. 229: die fahrende Habe, 
ybobpn, die durch dd erworben werden, nicht Immobilien, ypap, auch nicht das 
dem Menſchen frei nachfolgende dapp, die Heerde, vielmehr: lebloſes, bewegliches Beſitzthum, 
das der Menſch mit ſich fortzieht. — 

wy Sen wein den; wo dy als erwerben vorkommt, da liegt dieſer Begriff nicht 
in dry, ſondern in dem beigefügten Objekt denn, m22 u. ſ. w. Hier aber bei 1˙82 kann 
es nur mit den Weiſen: bilden heißen, neuſchaffen. Daß dieſe von ihnen neugebildeten 
Perſonen wahrſcheinlich ihre Hausgenoſſen, ihre Dienerſchaft waren, und daß dieſe ſich 
auch geiſtig ihnen angeſchloſſen hatten, ſehen wir aus Elieſer, der in Wahrheit als ps dn 
erſcheint. Die Bedeutſamkeit des ſich in dieſem Anſchluß bekundenden nachhaltigen, er— 
ziehenden Einfluſſes zeigt Lot's Gegenſatz, auf den doch Abraham ſicher zunächſt einge— 
wirkt hatte, und ihn doch nicht dauernd bei ſich zu feſſeln vermochte. 

Sie gingen fort ya e 559; Gott hatte zu Abraham geſprochen 7 1d, trenne 
dich von deiner Heimath, und hatte hinzugefügt TNIN ed YINT „N. Man nimmt dies 
gewöhnlich in dem Sinne: welches ich dir „anweiſen“ werde. Dies heißt aber TNIN nie, 
immer nur: ſehen laſſen. Ferner kann man ja gar nicht Jemandem gebieten: gehe 
hin zu dem Orte, den ich dir beſtimmen werde; er müßte ja dann ſo lange warten, bis 
ihm mindeſtens geſagt würde, nach welcher Richtung hin er ſich bewegen ſollte. Abraham 
hätte ja, um ſo zu ſprechen, nicht gewußt, „zu welchem Thore er aus Charan hinaus“ 
gehen ſollte. Deßhalb dürfte der poſitive Befehl nur geweſen ſein, gehe fort, gleichgiltig 
wohin, und wandere ſo lange, bis du an eine Stelle kommſt, wo ich dich durch ein 
ſichtliches Kennzeichen erkennen laſſen werde, daß du dort bleiben ſollſt. Abraham 
wählte aus eigenem Entſchluſſe den Weg nach Kanaan. Vergegenwärtigen wir uns die 
Bedeutung dieſes Landes, ſo dürfte uns klar werden, warum es Abraham's, ja früher 
ſchon Therach's Abſicht geweſen ſein konnte, nach Kanaan zu gehen. 

Obgleich Kanaan im Beſitze des entarteſten Stammes der Noachiden war, finden wir 
doch in dieſem Lande dor bon pi 'on, nach der Ueberlieferung: Schem, alſo gerade 
denjenigen dort zurückgeblieben, dem die Gottes-Erkenntniß am reinſten geblieben. Eine 
fernere Ueberlieferung lehrt uns, daß auf Moria, wo Abraham die M7PYy vollbrachte, wo 
ſpäter der Altar, der Tempel ſich erhob, dort auch Noa geopfert, Hebel geopfert, ja 
den Weiſen zufolge, von dort auch, von der Stätte der 7959, d. i. ja, von der Stätte 
der ſteten geiſtig ſittlichen Wiedergeburt des Menſchen, der Staub genommen worden, 
die erſte Meuſchenhülle zu bilden. Nehmen wir dies Alles zuſammen, ſo dürfen wir 
ſagen: wenn Abraham aus Chaldäa flüchtig werden ſollte, weil er mit ſeiner Ueber— 
zeugung allein ſtand und den Dynaſten und Pfaffen in Chaldäa gefährlich war, ſo war 
es ganz natürlich, daß er ſich dahin wandte, wo, nach der Erinnerung der Menſchen, die 
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ſchon damals im Lande. — l 


Menſchen in einer Zeit gewandelt, in welcher ſie Gott noch näher geſtanden. Daß er ſich 
nach dieſem Lande ſeiner hiſtoriſchen und vielleicht auch phyſiſchen Beſchaffenheit wegen 
ſehnte, erſcheint ganz naturgemäß. 

Pag N;: ſowie das dem Ende eines Raumbegriffs angefügte 7 die Stelle eines 
vorgeſetzten u vertritt, ſomit eine Bewegung zu dem Raume hin bedeutet, ebenſo drückt 
das dem Futur und Imperativ angefügte 7 eine geiſtige Hinbewegung, ein Hinſtreben 
zu dem futuralen oder imperativen Begriffe aus. 278: ich werde ſprechen, 9: ich 
bin in der Bewegung dahin, da ich ſprechen werde, d. h. ich wünſche zu ſprechen; 727: 
ſprich, dg: ſetze dich in Bewegung zu ſprechen, wolle ſprechen u. ſ. w. Auch der durch 
das feminine 7 ausgedrückte Begriff der Weiblichkeit dürfte als eine Hinneigung, Zu— 
gehörigkeit, ein Anlehnen des Weiblichen an das Männliche aufgefaßt ſein, und darum 
feine Bezeichnung ebenfalls im 7 femin. gefunden haben; r', MN: die min iſt rd; 
„bo, dp: die dp ift Pb u. ſ. w. 

V. 6. 7. Abraham „zog an Allem vorüber“ — betrachtete keinen der Oerter, an 
denen er „vorüber“ kam, als die Stelle, wo er bleiben ſollte, weil er auf das von Gott 
verheißene Zeichen harrte, das ihm den Ort ſeines Bleibens bezeichnen würde. — Der 
Kanaanite war in, damals ſchon im Lande. Denn zur Zeit, als dies niedergeſchrieben 
wurde, war der Kanaanite ja noch im Lande. Das Land war urſprünglich nicht dem 
chamitiſchen Stamm beſtimmt, war jedoch zu Abraham's Zeit bereits in chamitiſche Hände 
übergegangen. Abraham aber zog immer weiter bis Gott ihm zeigen werde, daß er 
bleiben ſolle. — NY), da trat Gott ihm ſichtbar entgegen und fprad u. ſ. w. Der 
ganze Nachdruck liegt auf dieſem Sichtbarwerden. Der Altar wurde auch gebaut 
vor dean 7b. Denn dies war das ſichtbare Zeichen, daß dies der für die Zukunft 
Abraham's und ſeines Volkes erwählte Boden ſei. Es iſt dieſer Ausdruck ja durchaus 
nicht der gewöhnliche, er kommt bei Abraham nur noch bei dem Gebot der Mb’ und der 
Verkündigung der Geburt Jizchak's vor. Weit entfernt, auch nur im Geringſten der kühnen 
Vorſtellung nachgehen zu wollen, wie Gott zu Abraham und den erwählten Männern 
geſprochen, haben wir uns doch gegenwärtig zu halten, was geſagt iſt. Der Ausdruck 
ſagt, daß nicht blos die Stimme vernommen, ſondern NT), und zwar nicht "D n, 
von Abraham geſehen worden, ſondern: ON NT, ſichtbar worden zu Abraham, für 
Abraham. In dem erſten Falle ginge die Thätigkeit von dem Sehenden aus, das 
Faktum des Geſehenwerdens wäre bedingt durch die Fähigkeit und Willensthätigkeit des 
Schauenden und ginge von ihm aus. die den bezeichnet aber den entgegengeſetzten 
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Vorgang: Heraustreten aus der bisherigen Unſichtbarkeit in die Sichtbarkeit für einen 
Beſtimmten; die Thätigkeit geht von dem „ſich offenbarenden“ aus. Es iſt dies 
tief bedeutſam und für eine Alles verflachende und durch Umdeutung täuſchende Zeit 
nicht überflüſſig. Alle unſere Offenbarungen Gottes gehen von Gott aus an die 
Menſchen. Gott ſpricht zu dem Propheten, nicht in ihm. „Die Gotteshand kommt auf 
den Propheten“, nicht aus ihm: n dy den. In allen hebr. Ausdrücken für die 
Gottesoffenbarung iſt der Menſch durchaus nur der empfangende, nicht der aktiv ſchaffende, 
und ſind alle dieſe Ausdrücke die entſchiedenſte Verneinung aller jener die thätſächliche 
Offenbarung leugnender, dieſe Leugnung jedoch täuſchend bemäntelter Anſichten, die die 
Offenbarung Gottes mit Erzeugniſſen menſchlicher Phantaſie und Begeiſterung zuſammen— 
werfen. Wie Gott zu unſern Männern geſprochen, mag uns ein ewig Geheimniß bleiben 
— iſt doch ſelbſt das Sprechen des Menſchen zum Menſchen, der Verkehr des Geiſtes mit 
dem Geiſte durch Einwirkung des Leibes auf den Leib kaum ein geringeres Geheimniß 
— uns genügt, daß er geſprochen und ſich ihnen ſichtbar gemacht. — 

Indem Gott erſt hier dem Abraham aus ſeiner Unſichtbarkeit hervorgetreten, nach— 
dem Abraham bereits 75 Jahre für Gott gelebt, gewirkt und — geblutet, auch bereits 
in der Heimath Gottes Wort vernommen hatte, hier aber, auf dieſem Boden ihm zuerſt 
Gott erſchien, died, jo war ihm damit gezeigt, daß dies der Boden ſei, auf dem zu— 
erſt die d' 722% wiederkehren wollte, was ja allgemein das Ziel der Menſchen— 
geſchichte ſein ſoll und iſt. Da, wo die Menſchen zuerſt gewandelt, wo, oder in deſſen 
Nähe das y 12 geweſen, der Boden, der, nach der Ueberlieferung, frei geblieben von 
der Zerrüttung der Sündfluth, der alſo am jungfräulichſten geblieben, den Boden hatte 
ſich Gott als denjenigen erwählt, auf dem die Wiederkehr des Göttlichen auf Erden be— 
ginnen ſollte. Die Stelle nun, auf der nach 2000 Jahren das Göttliche zuerſt wieder 
eintrat, wird bezeichnet: 1) als DIw dip. d' war nicht diejenige Oertlichkeit im ge— 
lobten Lande, die ſich als die am meiſten rühmenswürdige bewährte. Sie war vielmehr 
übelberüchtigt als d' 'r, als eine Gegend, die heißblütige Menſchen erzeugte, 
denen Mord und Todtſchlag nichts Seltenes war, wie dies bei den Beſtimmungen der 
Zufluchtsſtädte hervortrat, und worauf die Charakteriſirung des Propheten hinweiſt, 
Hofea, 6, 9: ode n 797, fo wie das ihm parallel liegende transjordaniſche Gilead 
aus gleichem Grunde dort did depp genannt wird (Makkoth 9). 2 als mm pode. Es 
war dies dieſelbe Stelle, wo der Ebal und Gariſim, wo auf einem und demſelben Boden 
zwei Berge von entſchiedenſtem Gegenſatze emporragten, der Eine von unten bis oben wie 
ein Garten grünend, das Bild des vollendeten Gedeihens, der Andere von oben bis 
unten in kahler Oede ſtarrend, das Bild des völligen Unſegens. Und es heißt ferner 
3) Peg In pin, daß ſchon damals, als hier mit dieſer Offenbarung Gottes an 
Abraham die Wiederkehr der Schechina begann, der kanaanitiſche Völkerſtamm im Lande 
war, und wir wiſſen, welchen Grad der ſittlichen Geſunkenheit und Entartung dieſer 
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Menſchenſtamm auf dieſem Boden erreichte, alſo, daß der barmherzige Gott ſelber Aus— 
wanderung oder Vernichtung über ihn verhängte. Wir ſehen ſomit: es ſoll hier die 
Regenerirung des Menſchengeſchlechtes, die Wiederkehr des Göttlichen im Menſchenkreiſe 
gepflanzt werden — und es wird hierfür ein Boden geſucht, der ſich allerdings am vollen— 
detſten dafür eignete, auf welchem allerdings Menſchen, die dort nach dem Willen 
Gottes leben, die höchſte geiſtige und ſittliche Weihe erreichen können, auf dem aber 
ſchon damals wie in ſpäterer Zeit Menſchen, entartet, der Vernichtungswürdigkeit ent— 
gegenreiften! So ward auch die dm in der Wüſte gegeben, zu lehren: daß nicht an 
Zeit und Boden die Erhebung des Menſchengeſchlechts geknüpft iſt. An dieſelbe Stelle, 
auf welcher die Entartung der Menſchen im höchſten Grade in die Erſcheinung trat, knüpft 
Gott die Wiederkehr ſeiner ddr an! Wohl, dürfte uns dies jagen, wohl iſt die 
Beſchaffenheit der Länder nicht ohne Einfluß auf Anlage und Beſchaffenheit der Völker, 
aber das Göttliche im Menſchen, daß der Menſch die „Gottesnähe“ gewinne, das kann 
der Lappe in Lappland wie in Griechenland der Grieche erreichen. Da, wo ein Abraham 
wohnt, können auch d' msd wohnen, und derſelbe Boden kann neben dem dh einen 
N’23 tragen. Gerade der Boden, der ſo verführeriſch ift, daß auf ihm die Bewohner bis 
zur üppigſten Entartung alſo ausſchweiften, daß ſie „der Boden ausſpie“, ihn erwählte 
Gott und pflanzte dorthin ſein Volk, das ja auch nicht zu den gefügigſten, zu deſſen 
Grundcharakter y dp gehörte, auf daß, wenn es gelinge — und es iſt gelungen — 
daß das göttliche Feuer, das r', ſelbſt dieſes Volk auf dieſem Boden ſich gewinne, 
es eben nirgends einen Menſchenſtamm mehr geben könne, der nicht durch dieſes d r' 
für dieſes d re zu gewinnen wäre. Der Sieg des Göttlichen beginnt mit dem här— 
teſten Volke (donegr' y) auf dem härteſten Boden (ed send, cep, wie es 
ſpäter nach der Auffaſſung der Weiſen heißt). Es iſt nun möglich, daß dieſes Entweder 
Oder dieſes Bodens, der entweder den Gipfel des Sittlichen und Geiſtigen, oder den 
Gipfel der Verthierung und Entartung, und demgemäß auch entweder den Segen oder den 
Fluch trägt, durch das Nebeneinander des blühenden Gariſim und öden Ebal vergegen— 
wärtigt war, und wäre es dann tief bedeutſam, daß der erſte Nationalaltar beim Eintritt 
in dieſes Land nicht auf dem Gariſim, ſondern gerade auf dem öden Ebal errichtet 
wurde. Der Segen iſt nicht Bedingung, ſondern Folge des göttlichen Aufbaues des irdi— 
ſchen Lebens. Es bedarf dieſer Aufbau keiner äußern Vorausſetzung. Der Altar des 
göttlichen Geſetzes kann auf dem ödeſten Boden erbaut werden. Unmöglich ſcheint es nun 
endlich nicht, daß dd Pan — mag pod Baum, Hain, oder noch dop ys Ebene bedeuten 
(Grundbegriff I: Kraft der Fortentwickelung, wie IN, verwandt mit pW, überhaupt 
Bäume das Bild ſtark fortſchreitender Entwickelung darſtellen, und daher des, chald. oe 
und hier yon von dieſem Grundbegriff den Namen von Bäumen bilden; jo kann auch 
dieſe Anſchauung auf eine langgeſtreckte Ebene übertragen ſein, die in einem Gebirgsland 
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ſich weithin Bahn bricht) — unmöglich ſcheint es nicht, daß der Hain oder die Ebene um 
Gariſim und Ebal deßhalb AND „belehrend“ genannt wurde, weil hier jedem Nahenden 
durch den Anblick dieſer beiden Berge die bedeutſame Lehre entgegengerufen wurde: „So 
habt ihr hier den Segen, da den Fluch, euer iſt die Wahl!“ 

V. 8. pop. Vergleichen wir die verſchiedenen Bedeutungen dieſer Wurzel, fo ergiebt 
ſich als Grundbedeutung: die gewaltſame, (unerwartete, widernatürliche, ordnungs— 
widrige 2c. 2c.) Verſetzung eines Gegenſtandes in eine ihm urſprünglich nicht gehörige 
räumliche, zeitliche, ſittliche, ſociale Stellung. Daher poy' Is, das Verrücken von Felſen; 
p'ny, das in] eine andere Zeit Hinüberragende, ſehr Alte. Daher auch der eigentliche 
Ausdruck für Tradition: Ipyd, das Hinübertragen von Wahrheiten aus einer Zeit in 
die andere: M’PIM IN IP’ My NEN. pri: die Ungebühr und pio (Hiob 21, 7), die die 
Gränzen des Gebührenden überſchreitende Stellung der Reichen. pape wie hier kommt 
nur bei Jizchak (Kap. 26, 22) vor, der eigentlich gedacht hatte dort zu bleiben, dann 
aber, wegen der vielen Streitigkeiten, nach dreimaligem Brunnengraben, ſich nur 
ſchwer zum Weiterziehen entſchloß. Wir ſind alſo berechtigt, auch hier nicht ein gewöhn— 
liches Weiterziehen, ſondern ein ſolches zu verſtehen, bei welchem ein Widerſtand, ein 
Widerwille, überhaupt Etwas zuvor zu überwinden geweſen. Wir haben daher nicht an 
das Fortrücken des Zeltes zu denken, denn ein Zelt abzubrechen und fortzubringen bietet 
keine ungewöhnlichen Schwierigkeiten. Vielmehr iſt das nicht ausgedrückte weil ſelbſtver— 
ſtändliche Objekt: ſeine Leute. „Abraham hatte einige Energie nöthig, ſeine Leute zum 
Aufbruch nach dem Gebirge zu bewegen“. Abraham ſuchte noch immer die Iſolirung. 
ya, nicht 4 war dies Land verheißen. Es mögen die Seinen ſich in der fruchtreichen 
freundlichen Ebene behaglicher gefühlt haben, er folgte ſeiner Pflicht, die ihn in's einſame 
und vereinſamende Gebirge wies, und vermochte die Seinen, ihm dorthin zu folgen. Be— 
deutſam zeichnen die Weiſen das Verhältniß der drei „Väter“ zu einander: p 8d 
ep, u pw’, n Abraham nannte die Offenbarungsſtätte Gottes, den Kreis, in 
welchem der Menſch Gott zu finden habe: m, Berg. Er, der Vereinzelte, Einzige in 
Mitte der Menſchen, in dem geſellſchaftlichen Kreis der Menſchen fand er Gott nicht mehr; 
ſollte er den Spuren des göttlichen Waltens folgen und ſich zu Gott erheben, ſo mußte 
er die freie Bergnatur aufſuchen, wohin die Spuren des menſchlichen Waltens noch nicht 
gereicht. Jemehr die Geſchichte der Väter fortſchritt, fanden ſie in ihrem eigenen Geſchicke 
den Offenbarungsfinger Gottes. Jizchak nannte ihn ur, Feld, alſo nicht mehr die freie, 
ſondern die bereits dem Menſchen für feine Nahrungszwecke zugewandte Natur. Jizchak 
ſchaute ſchon in dieſen — wenn gleich immerhin noch äußerlichen — aber doch ſchon das 
Menſchendaſein nah berührenden Verhältniſſen die Gänge der beſondern Gotteswaltung 
(DIyw Ne m nyon m ya). Jakob brauchte nicht mehr das Haus zu verlaſſen um 
Gott zu finden, er fand ihn da, wo Gott auf immer von uns gefunden werden will, er 
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war Familienvater; nicht auf Bergen, nicht in Hain und Flur, in ſeinem Hauſe 
ſchaute er Gott, ſein Familienleben war die Offenbarungsſtätte Gottes: MI dp, der 
Stein, auf welchen der Menſch ſein müdes Haupt niederlegt, ward ihm „Gottes-Haus!“ 
— M, Wurzel Pn, verw. Wee, Py, 7, Alles Wurzeln von Iſolirungs-Begriffen. 
Vielleicht heißt Berg 7, weil er die Continuität der Erdoberfläche unterbricht und als 
iſolirtes und iſolirendes Erdſtück in die Höhe ſteigt. 

Dem pop' steht höchſt bedeutſam das don, mit feminalem 7 geſchrieben, gegenüber. 
Während er dort, wo es die ganze Stellung ſeines Hauſes betraf, vielleicht ſelbſt Sara 
gegenüber ſeine Autorität geltend machen mußte, war hier, im Hauſe, ſe in Haus eigent— 
lich Sara's Haus. Nach Außen der Mann, im Innern das Weib; das Haus ganz dem 
göttlichen Willen als Leitſtern unterzuordnen, des Mannes Autorität; in allem übrigen 
häuslichen Walten das Weib voran: das der Grundzug des innigen jüdiſchen Familien— 
lebens, deſſen Urſprung im Zelte Abraham's wurzelt. — Auch dort, im Gebirge, konnte 
er in Städte ziehen; allein er mied die Städte und blieb zwiſchen Bethel und Ai. Bethel 
war die Stätte, die zuerſt eigentlich von Jakob in Beſitz genommen wurde. Ai das erſte 
Stück Land, das ſpäter Abraham's Enkel wirklich in Beſitz nahmen, (es aber auch — wie 
ſchon zu Abraham's Zeit die ganze Umgegend trümmerreich geweſen zu ſein ſcheint, wo— 
rauf der Artikel 75 hinweiſt — Trümmer bleiben ließen; er überſchritt die Trümmer, 
ging aber nicht nach der g). Schon 255 weiſt darauf hin, daß dieſem erſten und den 
ferneren Zügen Abraham's ſich die ſpätere Geſchichte ſeines Volkes analog geſtaltete. 

de dp gegenüber einer Welt, deren ganze Lebensrichtung in das u noy3 
d aufging. 

V. 9. Abraham zog immer weiter nach Süden. Wir haben bereits geſehen, wie 
Abraham nicht den Kreis der Städte aufſuchte. Er ſuchte ſich und die Seinigen in der 
Iſolirung erſt recht feſt zu begründen. Der Süden Paläſtina's war durchaus nicht der 
blühendere Theil, vielmehr wird in Secharja die ganze Gegend von Jeruſalem ſüdwärts ddp, 
Dede genannt. Entſprechend der ganzen Pflanzung des jüdiſchen Volkes, wie die dyn in 
der Wüſte, der Altar auf dem Ebal, wie Iſrael das y deep dy, jo ward die geiſtige 
Metropole des Volkes nicht in den nördlichen, den blühendſten, ſondern in den ſüdlichen, 
unfruchtbaren Theil gelegt. Das Gedeihen der in und durch dieſelbe ſetzt gar nichts 
Irdiſches voraus, „aus dem Felſen' ſpricht Gott, „ſättige ich mit Honig dich!“ Abra— 
ham's 75 75 zog ibn immer weiter in den unwirthbaren Süden. 

200 (verw. mit Ip, 72, pa): Etwas perpendiculär auf den Kopf treffen, 
daher der Süden, wo die Strahlen der Sonne ſenkrecht treffen. Sodann geſteigert bis 
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10. Es kam Hungersnoth in's Land, ONN anni 1 * W m 10 
und Abram ging nach Mizrajim hin⸗ . 
ab, ſich dort aufzuhalten, denn die =. * 7 * W TER 


Hungersnoth war ſchwer im Lande. * 2 
11. Da war es, als er nahe daran Ni 2 UND m 11 


war nach Mizrajim zu kommen, ſprach N 1 881 ARD 
er zu feiner Frau Sarai: Siehe. ich 
weiß es ja doch, daß du ein ſchönes IDN 2 N NY 


Weib biſt, - EIN 


zum Durchbohren: 293, und Stoßen, plötzlich Stoßen d. i. plötzlicher Tod durch 
Gott: 92, zd. Nun wäre noch zu erklären, wie IP) zugleich auch beſtimmen heißt: 
Dor apa, es heißt vielleicht: Etwas mit Worten jo „auf den Kopf treffen“, Etwas mit 
Worten jo umgränzen, daß der Gegenſtand dadurch entſchieden firirt wird. 

V. 10—13. Peg Zy) neu. ſ. w. Mit dieſen Worten treten wir in den Kreis 
einer Geſchichte, die auf den erſten Blick nicht wenig Auffallendes hat. Daß Abraham 
das Land verließ, das ihm angewieſen war, und nicht auf Gott vertraute, der auch in 
Hunger und Oede zu ſpeiſen weiß! Daß er — wie es ja oberflächlich ſcheint — nun gar 
um ſich zu retten, das ſittliche Heil ſeiner Frau einer ſolchen Gefahr ausſetzte! — Wären 
wir nun auch nicht im Stande, das Auffallende dieſer Begebenheit ganz zu beſeitigen, ja, 
müßten wir ſelbſt mit 7209 das ſchwere Wort ausſprechen: dun Non WIR ige Non 
Daz“ u. ſ. w., „Abraham hat hier in ſeinem Verhalten mit ſeinem Weibe ſich in eine 
große Sünde verirrt, und auch ſchon das Verlaſſen des angewieſenen Landes in der 
Hungersnoth war Nd WIN NY, war ein ſündhaftes Vergehen“: jo dürfte uns das nicht 
beirren. Das Gotteswort ſtellt uns nirgends unſere großen Männer als reine Ideale hin, 
es vergöttert keinen Menſchen, ſpricht von Keinem: „Hier haſt du das Ideal, in dieſem 
Menſchen iſt das Göttliche Menſch geworden!“ Es führt uns überhaupt das Leben keines 
Menſchen als Muſter auf, daß wir aus ſeinem Beiſpiel lernen mögen, was recht und 
gut, was wir zu thun und zu laſſen haben. Wo uns Gottes Wort ein Muſter zur Nach— 
ahmung hinſtellen will, da ſetzt es keinen ſtaubgebornen Menſchen, da ſetzt Gott ſich ſelbſt 
als Muſter und ſpricht: „Auf mich blicket! Mir ahmt nach! In meinen Wegen wandelt!“ 
Nirgends haben wir zu ſagen: Dies muß recht ſein; denn Der und Der hat doch ſo 
gethan! Die MIN iſt keine „Beiſpielſammlung des Guten“. Sie erzählt das, was ge: 
ſchehen iſt, nicht weil es muſtergiltig iſt, ſondern weil es geſchehen. 

Die dd verſchweigt uns die Fehler, Verirrungen und Schwächen unſerer großen 
Männer nicht, drückt eben damit ihren Erzählungen den Stempel der Wahrhaftigkeit auf; 
in Wahrheit aber werden unſere großen Männer durch die uns kund werdenden Fehler 
und Schwächen nicht kleiner, ſondern wahrhaft größer und lehrreicher. Stünden ſie uns 
alle in reinſtem, ungetrübtem Glanze da, wir würden fie einer andern, uns verſagten 
Natur theilhaftig glauben; ohne Leidenſchaft, ohne innern Kampf, ſchienen uns ihre 
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und dich werden fie am Leben erhalten. 500. 


Tugenden nur als Erzeugniß eines höhern Naturells, kaum ihr Verdienſt, noch weniger ein 
von uns zu erreichendes Vorbild. Da iſt z. B. Moſche's zy. Wüßten wir nicht, daß 
er auch habe zürnen können, feine Demuth wäre uns angevorenes Naturell und als Bei— 
ſpiel für uns verloren. Gerade fein d' Na dre verleiht erſt ſeiner MY die wahre 
Größe, zeigt ſie uns als Produkt einer großen Arbeit der Selbſtbeherrſchung und der 
Selbſtveredlung, der wir alle nachahmen ſollen, weil wir ihr nachahmen können. Die 88 
führt uns auch keine Verirrung vor, ohne uns zugleich ihre mehr oder minder trüben 
Folgen erkennen zu laſſen. Von unſern großen MMMeLebrern, und unter die größten zählt 
wahrlich 7'205, wollen wir daher lernen, wie es nimmer unſere Aufgabe fein darf, als 
Apologeten der geiſtigen und ſittlichen Heroen unſerer Vergangenheit aufzutreten. Sie 
bedürfen unſerer Apologie nicht und ertragen fie nicht. MON, Wahrheit iſt das Siegel 
unſres Gotteswortes, und Wahrhaftigkeit iſt der Grundzug aller ſeiner wahren und 
großen Commentatoren und Lehrer. Dies Alles, wenn wir in Wahrheit mit dem 7308 
ſprechen müßten: mama bi son D non. — 

Allein ſehen wir uns doch vor dieſem Urtheil das mitgetheilte Faktiſche dieſes Vor— 
gangs näher an. 

Abraham verläßt Kanaan nach eingetretener ſchwerer Hungersnoth, wartet dort nicht 
ab, ob Gott ihn nicht in wunderbarer Weiſe mitten in allgemeiner Hungersnoth doch 
ſpeiſen werde, ſondern ſucht dieſe Nahrung in Egypten. Dort bringt ihn ebenſo eine 
drohende Gefahr zur Verleugnung des wahren Verhältniſſes Sara's zu ihm, wodurch ſehr 
nahe Sara ſittlich gefährdet worden wäre. Sagen wir uns zuerſt hinſichtlich dieſes 
zweiten Punktes, daß denn doch dieſe Gefahr eine ſo drohende, ſo unvermeidliche und durch 
Nichts zu umgehende geweſen ſein müſſe, daß ſich ganz daſſelbe ſpäter im Lande der Phi— 
liſter wiederholt. Würde dies irgendwie zu umgehen geweſen ſein, Abraham hätte es 
doch nach den in Egypten bereits gemachten Erfahrungen zum zweitenmale vermieden. Ja 
wir ſehen ſeinen Sohn Jizchak in ähnlicher Lage zu dem gleichen Mittel ſeine Zuflucht 
nehmen. Nun iſt es allerdings für 72’09, für uns, die wir eine fo reiche Erfahrung hinter 
uns haben, ein Leichtes zu jagen: Abraham hätte in Kanaan bleiben, in Egypten Alles der 
göttlichen Fügung überlaſſen ſollen, derſelbe der dir geſagt: dies iſt das Land, kann dich 
auch wundervoll dort erhalten, 0 Ton dd, auch in Wüſteneien ſpeiſt Gott mit Manna, 
und 2 * me vdo u. ſ. w. Allein, daß Gott diejenigen, die ſeinen Willen zu erfüllen 
gehen, mit feiner beſondern Gnade ſchützend umgiebt, pz o do mb, iſt eine Gr: 
fahrung, die Abraham und ſeine Nachkommen erſt zu machen hatten; dem Abraham ging 
kein Abraham zuvor, und ſelbſt dieſe Erfahrung ſchließt die Pflicht nicht aus, in jeder 
Lage bis zur Gränze des Erlaubten ſtets das Seinige zu thun, und nur darüber hinaus 
auf Gott zu vertrauen. Abraham durfte ſich jagen: dan dy PamD ps. 
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Und nun, fein Benehmen in Mizrajim — jollte Abraham wirklich nur für ſich ge— 
fürchtet haben und des halb, ſich zu retten, ſeines Weibes Ehre auf's Spiel geſetzt haben? 
Hören wir Abraham: „n dy g 737 „ſiehe ich weiß es ja doch, daß du ein ſchönes 
Weib biſt u. ſ. w.“ Dieſes doch ſetzt ja ein ſchon vorangegangenes Geſpräch voraus. Nach 
allen den Vorgängen in Egypten und dem Philiſterlande dürfen wir ſchließen, daß — wozu 
auch vielleicht ein europäiſches Reich moderner Zeit nicht ohne Analogie ſein dürfte — die 
dortige Sittenloſigkeit unverheirathetes Frauenzimmer geſchützter als verheirathetes ſein 
ließ. Und nun zumal ein fremdes! In beiden Fällen, verheirathet oder unverheirathet, 
war Sara's Ehre gefährdet. Allein als verheirathetes Frauenzimmer war die Gefahr 
geradezu drohend. Man tödtet den Mann und raubt die Frau. Zu dem von einem 
Bruder begleiteten unverheiratheten Frauenzimmer hofft man den Weg durch die Gunſt 
des Bruders ſich zu bahnen. Dieſer Weg iſt jedenfalls ein längerer, Aufſchub bietender; 
inzwiſchen kann Gott helfen. Dieſe Alternative ſtellte ſich Abraham dar, als er vor Miz— 
rajim war. Und um Sara's Willen entſchließt er ſich zu Letzterm. Als verheirathetes 
Frauenzimmer war ſie gewiß verloren, für die Unverheirathete die Rettung noch mög— 
lich. Sara's Beſcheidenheit glaubte aber überhaupt nicht an die Gefahr; ſie weiß ſich 
nicht als ſchönes Weib. Daher das: „Siehe, ich weiß es ja doch, daß du ein ſchönes 
Weib biſt, es brauchen dich die Mizrer nur zu ſehen, ſo werden ſie mich, deinen Mann 
beſeitigen und dich — er drückt das, was ihr geſchehen wird, mit euphemiſtiſcher Feinheit 
aus — werden ſie leben laſſen!“ Würden ſie auch dich tödten, es wäre das Schlimmſte 
nicht; allein ſie werden dich für Schlimmeres leben laſſen! „Sage darum lieber, du ſeieſt 
meine Schweſter: ſo wird man ſich mir wohlwollend erzeigen, um über mich zu dir zu 
gelangen“ (gpz drückt in der Regel den Zweck aus, doch die veranlaſſende Urſache) — 
und um den letzten Anſtand zu beſiegen, den Sara's Beſcheidenheit an dieſem Verfahren 
nehmen konnte — fügt er ſcheinbar egoiſtiſch hinzu: „und jo werde ich mein Leben dir zu 
verdanken haben“ — willſt du es nicht deinetwegen thun, thue es meinetwegen! — (89, 
wie bereits bemerkt, tritt immer der Gedanken- oder Willensrichtung des Andern unter— 
brechend oder hindernd entgegen. Daher auch N’I7 verſagen, verweigern, nicht ge: 
ſchehen laſſen, und N confret, das Halbgahre, deſſen Kochproceß unterbrochen worden.) 
Sehen wir, ob der weitere Verlauf dieſe Auffaſſung rechtfertigt. 

V. 14—19. Die Egypter ſahen die Frau, „daß fie ſehr ſchön ſei“, fie erregte Auf— 
ſehen, aber weiter auch nichts. Es ſcheint, daß Sara ganz unangefochten geblieben wäre, 
— aber an den Fürſten hatte Abraham nicht gedacht. Hätte Jemand aus dem Volke 


Neigung zu Sara gefaſſt, er hätte den Weg durch den Bruder genommen. Der König 
15 
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rajim kam, jahen die Mizrer die Frau 8 UNO- N donn IN 
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15. Es jahen fie auch die Fürſten N NM 
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16. Und Abram hatte er ſchon Wohl— 1 
wollen um ihretwillen erwieſen, es W D Dan Da 16 
waren ihm Schaf und Rind und Eſel, 0 5 
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aber macht den umgekehrten Weg: MPM, fie wird vorläufig ins Schloß genommen; allein 
gleichwohl wagte er nicht, ſie zu berühren, hoffte auf dem Wege der Güte ſein Ziel zu 
erreichen; denn er erzeigte Abraham Gutes, um durch ihn zu ihr zu gelangen, und es 
waren ihm ſchon PM Jes u. ſ. w. geworden. Wäre Sara nicht dadurch, daß fie als 
Abraham's Schweſter galt, geſchützt geweſen, hätte Pharao ſie ſofort angetaſtet, ſo wäre 
ja dann gar nicht mit Geſchenken an Abraham eine Zeit verſtrichen, Gott hätte ſie ſofort 
durch fein Einſchreiten zu ſchützen gehabt. Möglich auch, daß das sw 27 5y, ähnlich 
dem n yen 127 by (2. B. M. 8, 8.), hier nicht „wegen“, ſondern um Sara's 
„Wort“ heißt, weil Sara ihm endlich geſtanden hatte, Abraham's Frau zu ſein. Jetzt, 
durch dieſe Aeußerung kam ſie in Gefahr, nun war jede Ausſicht auf den gütlichen Weg 
für Pharao abgeſchnitten, jetzt mußte Gottes Schickung rettend eintreten. Ferner: wie 
wäre es zu vereinigen? Wenige Blätter weiter weiſt Abraham mit dem denkwürdigen 
'n u. ſ. w. ſelbſt das Ehrenvollſte uneigennützig zurück, und derſelbe Mann ſoll 
hier der gemeine — ſein, ſeines Weibes Ehre zu verſchachern, um ſich drm Oper Jex 
bon mann Hh DI2y zu verſchaffen! Schon die Reihenfolge der Aufzählung iſt 
bedeutſam. Sollte der Reichthum geſchildert werden, den Abraham hier erworben, ſo 
würde er anders geordnet ſein. Wenn Elieſer Abraham's Reichthum ſchildert, rechnet 
er Schafe und Rinder, (Silber und Gold), Knechte und Mägde, Kameele und Eſel auf. 
Ebenſo wird Jakob's Reichthum geſchildert, eine Menge Schafe, Mägde und Knechte, Ka— 
meele und Eſel (1. B. M. 30, 43). Das iſt eine begriffsmäßige Gruppirung. Schafe 
und Rinder ſind das eigentliche Productive, der eigentliche Beſitz, (deſſen Ueberfülle 
bei Abraham in Silber und Gold verwandelt war). Dieſer Beſitz erfordert Pflege, da— 
zu Knechte und Mägde. Kameele und Eſel find nicht produktiv, fie ſind Laſtthiere, Trä— 
ger des Reichthums, darum ſie zuletzt. So ordnet ſich ein geregelter Haushalt. Hier je— 
doch ſteht es durch einander gewürfelt, es ſtehen nicht nur Eſel vor Knechten und Mägden, 
ſondern es ſind ſogar Eſel und Eſelinnen weit von einander getrennt. Dieſes ungeregelte 
Durcheinander iſt gewiß ſehr abſichtlich, um zu ſagen: Pharao verſuchte es auf jede Weiſe 
ſich Abraham's Gunſt zu erwerben, und ſchickte bald einen hübſchen Ochſen, bald einen 
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17. da traf Gott Pharao mit 
großen Plagen und jein Haus wegen 
Sarai's, Abram's Frau. 


18. Da ließ Pharao Abram rufen 


und ſagte: Was haſt du mir gethan! 
Warum haſt du mir nicht geſagt, daß 
ſie deine Frau ſei? 


19. Warum haſt du noch geſagt: ſie 
iſt meine Schweſter, ſelbſt als ich ſie 
mir zur Frau nahm? Und nun! Hier 
iſt deine Frau, nimm ſie und gehe! 
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Eſel, bald einen Sklaven u. ſ. w. und Abraham durfte Nichts anzunehmen verweigern, 
ſonſt hätte er Pharao's Hoffnung ja gänzlich vernichtet und Gewalt zu fürchten gehabt 
— Alles dies wird noch durch das beſtätigt, was Pharao darauf zu Abraham jagte. Er 
wirft ihm nicht vor, warum er überhaupt Sara nur für ſeine Schweſter ausgegeben, 
ſondern: „warum haſt du mir nicht geſagt, daß ſie deine Frau ſei?“ Daß er ſie beim 
Volke für ſeine Schweſter ausgegeben, fand Pharao ganz natürlich, aber „von mir hätteſt 
du ja nichts zu fürchten gehabt! — und haſt es mir ſelbſt nicht geſagt, als ich ſie mir 
zur Frau nehmen wollte!“ — Darauf durfte ihm Abraham natürlich keine Antwort ge— 
ben. Er konnte ihm nicht ſagen, daß er ihn für nicht beſſer als ſein Volk gehalten. 

Na: ſich irgendwo als Fremder aufhalten und: fürchten. Ferner U: junges 
Thier, insbeſ. junger Löwe. gd: Scheuer, Scheune. Scheint urſprünglich „boden— 
[05 ſein“ zu bedeuten, nicht im Boden wurzeln, ſich nicht vom Boden getragen fühlen. 
Daher: Fremdling fein. Ferner: Boden, Halt verlieren, d. i. fürchten. Ebenſo derjenige 
Raum, in welchem das vom Boden losgetrennte Getreide ſeinen (zeitweiligen?) Aufenthalt 
bekommt. Endlich auch das junge Thier, das der Mutterbruſt — ſeinem bisherigen Bo— 
den — entnommen iſt und noch nicht in eigner Kraft, noch nicht ſelbſtändig daſteht: 
das unſelbſtändige Thier. — d', verw. mit d': hauchen, und d': glänzen. 
d, hauchen, kommt ſchon übertragen, als eine geiſtige, unſichtbare Einwirkung vor, 
E ypd non: deutet leiſe hin auf das Ende. So ſcheint die Bezeichnung des Schö— 
nen durch d' von dem Reize hergenommen zu fein, den das Schöne auf feinen Beſchauer 
übt. Alles Schöne haucht uns an, glänzt uns an. — 

Nu vermuthlich verwandt mit je, der Wurzel von IND, ruhig, ungeſtört. Der 
z⸗Laut gäbe den Begriff des Künſtlichen und INS bezeichnete: das künſtlich Gebor— 
gene, vor Störung Gehüthete, ſomit den Theil der Heerde, der in Hürden gehalten wird. 
Dagegen: 

d verwandt mit 93, 922 pod, das freie, ſelbſtändige unter den Hausthieren. 


Yen und po: ſpecifiſcher Ausdruck für Laſtthiere, dem auch die Wurzeln ent— 
15 * 
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3. Er ging feinen früheren Zügen "mm an ni EN 3 


nach von Süden bis nach Bethel, bis Be 
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geweſen, zwiſchen Bethel und Ai, V ei N- rg 2 We 


ſprechen. Wi verwandt mit Wp, g Haufe, ſomit Laſt, und jd verwandt mit zie, 
Säulenfuß, alſo: Träger. 

opa: vielleicht deßhalb das Kameel, weil es ding iſt, weil es lange Zeit ohne Trinken 
zubringt. 

V. 20. vdy We. Nach Aben Eſra's Meinung wäre dies ein freundliches Benehmen 
gegen Abraham geweſen, es wäre das Verbot ergangen, daß Keiner ihm und den Seini— 
gen zu nahe trete. Allerdings iſt dy du in der Regel ein Verbot, eine Beſchränkung; 
allein dann bezieht ſich das dy immer auf die Perſon oder den Gegenſtand, der beſchränkt 
werden ſoll, jo dry d' dean o Amos 2, 12. e Drayn dyn Jeſ. 5. 6. Alſo auch 
hier: Pharao legte Abraham eine Beſchränkung auf, er beſtellte Leute über ihn, die dafür 
zu ſorgen hatten, daß er das Land verlaſſe — ganz jo wie ſpäter gegen Iſrael, wie denn 
überhaupt die ganze Begebenheit eine merkwürdige Analogie für die ſpätere Geſchichte 
bietet. — 

Kap. 13. V. 1—2. Er hatte, durch die Hungersnoth gezwungen, vorübergehend ſeine 
Iſolirung aufgegeben und war in das volkreiche Egypten gezogen, was ihm ziemlich übel 
bekommen war. Er zog jetzt wieder zurück zu der Stätte hin, wo ihm die Bedeutung 
dieſes Landes für ſeine Zukunft und die Nothwendigkeit ſeiner Iſolirung in der Gegenwart 
durch die ſichtbare Gottesoffenbarung zuerſt klar geworden, und lebte dort wieder dem 
alten Berufe, die Menſchen im Namen Gottes aufzurufen. Napp, im Gegenſatz zu 15, 
der beweglichen, aber lebloſen, darum „fahrenden“ Habe: der lebendige Beſitz, der ſchon 
von ſelbſt ſeinem Herrn folgt, Bewußtſein von ſeiner Hörigkeit hat und ſomit weſentliches 
Eigenthum iſt, ap y. 

V. 3. Auch hier ſteht wieder donde, wohl zur Bezeichnung, daß unerachtet der Vor: 
gänge mit Pharao Abraham's Verhältniß zu Sara unverändert das alte war. 
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mögen war zu groß und fie konnten 
nicht zuſammen wohnen. *. or 


V. 5. Auf DIIN ſteht and. Auch Lot hatte — es läßt uns, ehe das Objekt genannt 
wird, bei dem Gedanken verweilen, was man von einem Verwandten hätte erwarten 
ſollen, der doch nicht blos dy, ſondern DYIN MN, in fo weit innigerem Anſchluß mit Ab— 
raham lebte, mit Abraham, der in ſeiner Iſolirung doch Fremde, die nur vorübergehend 
mit ihm in. Berührung kamen, durch gaſtfreundliche Menſchlichkeit auf Den aufmerkſam, mit 
Dem bekannt machte, der den Menſchen menſchlich macht und ihn von der ſelbſtſüchtigen 
Habſucht zu dem gottähnlichen Streben erlöſend erhebt, dd nd, ſtatt geſegnet zu fein, 
Segen zu werden — Nun heißt es hier: auch Lot, der doch jo nahe mit Abraham um— 
ging, nahm etwas von Abraham an, eignete ſich etwas von ihm an — aber was? 
Schaafe und Rinder und Zelte! Nichts von dem geiſtigen Beruf. Er begleitete Abraham, 
weil ” ſein Eigennutz gut dabei ſtand. — „Und Zelte!“ Darin — die volle Form, 
nicht dd AN — er hörte auf, Hausgenoſſe Abraham's zu fein, hatte ſelbſtändige 
Kreiſe, in denen er Hausherr war. Während Abraham's Zelt Sara's Zelt war, de, 
ihr die Führung des Hauſes überlaſſen war und Abraham es als ſeine Aufgabe be— 
trachtete 7 d 3 NYpb, war es bei Lot ganz anders. Er betrachtete es als ſeine Auf— 
gabe, Schaafe und Rinder und Zelte zu erwerben, und hatte keinen Sinn für Abrahams 
geiſtigen Beruf. Dies die Bedeutung des durch den Accent auf „Abraham“ gelegten Nach— 
drucks, und dies erklärt alles Folgende. 0 

V. 6. Das Land trug ſie nicht, zuſammen zu bleiben, Warum? Nicht weil ſie etwa 
zu viel Heerden hatten, das Land nicht ausreichende Weide bot, — ſo nicht. Wäre das 
Ganze nur Eine Heerde, Eine Wirthſchaft, Ein Weſen geweſen, ſo hätte es ausgereicht. 
Es reichte aber deßhalb nicht aus, weil I DIN, weil ihr ſonſtiges Vermögen, d 
in u. ſ. w. zu viel geweſen, dafür — wenn man nicht einig iſt, dem Andern nicht 
traut — find d'dde nöthig, Kiſten und Kaſten, und Alles ſeparat. „Weil ihr V ermögen zu 
viel war und ſie nicht zuſammen paſſten, nicht zuſammen wohnen konnten,“ darum konnten 
ſie auch nicht auf einem Boden zuſammen bleiben. Hätten ſie vermöge ihrer Perſönlich— 
keit zuſammen bleiben können, ſo wären auch nicht geſonderte Weideplätze nöthig geweſen. 
Aber weil in Lot's Wirthſchaft man nur für den Erwerb ſorgte, in Abraham's aber auch 


7. Daher entſtand Streit zwiſchen 
den Hirten der Heerde Abram's und 
den Hirten der Heerde Lot's, und es 
war damals ſchon der Kenaaniter 
und Periſer Bewohner des Landes. 

8. Da ſprach Abram zu Lot: Laß 
doch nicht ferner Zwieſpalt ſein zwiſchen 
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mir und dir und (dadurch auch) zwi— 
ſchen meinen und deinen Hirten; denn 
wir ſind ja verwandte Männer. 

9. Vor dir iſt ja das ganze Land 
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offen, trenne du dich daher von mir, 


höhere Intereſſen galten, weil die Verwendung des Erworbenen eine verſchiedene war, 
— und eben hierin in der Verwendung, nicht in der Art des Erwerbes, unterſcheidet ſich 
vor Allem Menſch von Menſch, darum konnten ſie nicht zuſammen bleiben, deß halb 
reichte der Boden nicht aus; für einen Lot mußten geſonderte Weideplätze da ſein, daß 
nicht einmal ein Schäfchen von dem Einen zum Andern ſich verlief u. ſ. w. 

V. 7. Obeu heißt es im Allgemeinen Peg IN aon, hier iſt ' hinzugefügt und 
es heißt Peg. Abraham und Lot konnten als Fremde natürlich nur auf herren— 
loſem Boden weiden, der war aber ſchon ein beſchränkter. Es hatte ſich ſchon mehr als 
Ein Volksſtamm im Lande niedergelaſſen. Wäre nur Ein Volk im Lande geweſen, es 
hätte nur das gegenwärtig in Gebrauch zu nehmende in Beſitz genommen und abgegränzt; 
konnte ja das andere nöthigenfalls noch immer nehmen. Wohnen jedoch verſchiedene 
Stämme im Lande, ſo ſucht jeder vorweg Alles zu nehmen, auch das nicht ſofort Nöthige, 
damit ihm der Nachbar nicht zuvorkomme. Darum war der Boden für Abraham und 
Lot beſchränkt. 

V. 8. Nicht 1272, ſondern J '. Dieſe Wiederholung des p' geſchieht vorzüg— 
lich da, wo die Trennung oder Verbindung, die durch ein drittes vermittelt wird, beider— 
ſeitig iſt. So vom r': ber 3 'N', ein doppeltes Erkennungszeichen: jo lange 
Sirael den Sabbath hütet, bekennt es damit, daß es Gottes ſei, und erkennt Gott es als 
das Seinige an. Die Entweihung des Sabbath zerreißt beiderſeitig das Band. So auch 
hier: unſer Streit iſt gegenſeitig: mir gefällt Manches nicht an dir, und dir auch Man— 
ches nicht an mir, daher kommt auch der Streit zwiſchen unſern Leuten. Wo aber keine 
Einigkeit, da bringt Trennung Frieden — DIN d'r, nicht ſchlechtweg d'. Gehen 
wir auch als Männer auseinander, haben nicht eine Lebensrichtung, ſo ſind wir doch 
Verwandte. 

V. 9. dyn, vom Neben-mir-ſein. Ganz von einander geſchieden. Das mußte Abraham 
fordern, um die Seinigen vor dem Beiſpiel der Loth-Wirtſchaft zu ſchützen. Siehe! Ich bin 
beſchränkt, kann nicht überall hingehen, wo Ueberfluß iſt, muß mich iſoliren, du aber, nachdem 
du dich von meiner Lebensanſchauung losgeſagt, brauchſt ja nicht jo wähleriſch zu fein, 
dir iſt das ganze Land offen. Gehe du nach rechts oder links, ich werde hier in meiner 
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10. Da hub Lot feine Augen auf — 5 — age 
und ſah die ganze Thalebene des Jar— DNS N? N > VN nom 


dens daß fie ganz bewäſſerungsreich De 12 = mn > 
war, ehe Gott Sedom und Amora NI -r Am en”) | eb 


verderbte, wie der Garten Gottes, 1 
wie das Land Mizrajim, bis man nach Dan N mim 122 I op. 


Zoar kam, ** N 
11. und es wählte ſich Lot die 29” 92 N Db bnan 11 
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zog Lot von Oſten ab; jo trennten fie 
fi) Einer von dem Andern. N op 


Iſolirung verharren. — Die Etymologie von p' und der ift dunkel. Vielleicht iſt jo’ 
verw. mit od, D’INID verborgener Schatz, die verborgene Schatzkammer der Kräfte des 
Menſchen, diejenige Seite, in welcher des Menſchen vorzügliche Kraft ruht. Während 
bnpe, (verw. mit dr, das Gewand, die Hülle), die Linke als die Gehülfin der Rechten 
bedeutet, die mehr dem von der Rechten gelieferten Kern die Hülle bietet (2). 

V. 10. 11. Lot fand das ganz vernünftig, ſcheint ſchon lange auf eine ſolche Ge— 
legenheit gewartet zu haben. Das Wandern in unwirthſamen Gegenden konnte einem 
Manne wie ihm nicht behagen. Er ſucht vor Allem eine reiche üppige Gegend, die gegen 
Hungersnoth und Mißwachs ſchützt, und fand fie. vy de d Nr, er ließ ſich, unbe⸗ 
irrt von allen für einen Abraham maßgebenden Rückfichten, bei der Wahl nur von ſeinem 
ſinnlichen Auge leiten. 

22, wohl nicht Kreis, ſondern wie did: Ebene. Wurzel wahrſcheinlich: 792, 
graben (Vgl. I” v. , 533 v. 552), verw. mit 999: knieen⸗ ſich niedrig machen, : 
werfen, da wovon n Kehle, Schlund: allmälig in die Tiefe ziehen. : Thal: 
ebene, das Flußgebiet, die durch Flüſſe gegrabene Niederung. Für die Bedeutung 
Kaufen, Aneignen, bietet dig eine ſprechende Analogie, das auch Flußthal und Erbe 
bedeutet. Die Thalebene des Jordans war ganz „Getränk“, oder vielmehr, wenn partie. 
Hiphil, ganz d. h. überall tränkend, führte überall das gehörige Naß den Feldern und 
Pflanzungen zu. — 1 fem. npwn mascul. Inſofern der Boden das Naß empfängt, ift 
er femin; inſofern er es aber weiterſpendet, mascul. 

yd donde, N 7 722.002). n: hinſichtlich der Baumkultur, PINI 
ind hinſichtlich der Bodenfrucht. Es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, daß ſich die 
Gartenpracht auf Sodom, und der Getreidereichthum auf Amora bezieht. Die Namen 
der untergegangenen Städte vergegenwärtigen eigentlich alle Reiche der Natur, die dem 
Menſchen ihre Schätze bieten. 
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geblieben, während Lot ſich in die . enen 
Thalebene niedergelaſſen und feine Zelte u m RUHT M2 av 
bis an Sedom hatte — NY O e N 5 65 


13. und die Leute in Sedom waren IND mimb 
doch böſe und leichtfinnige, Gott gegenüber über alles Maaß — 


did erinnert an u, das p findet ſich auch in don, e, wieder. dy be: 
zeichnet Wp, die Garbe: Korn. dd den Mineralreichthum. DIS, Plur. von ';, die 
lebendige Welt. Die Herren von Sodom und Amora konnten auch auf die Jagd gehen. 
Es war alſo ein Reichthum an Allem. 

V. 12—18. Nicht dd r, 1 , Din; ſondern Jr dd, r' bb, e , 
N DIIN nd. Ueberall wo in dieſer Weiſe nicht durch den dd Tny die Erzählung 
weitergeführt, ſondern durch den 29 unterbrochen und dann erſt wieder in das hiſtoriſche 
Tempus eingeleitet wird, da iſt dieſer Oy nicht Perfektum, ſondern Plusquamperfeftum. 
Es dürfte hier gerade der Gegenſatz zu Lot gezeichnet ſein. Während Lot raſch und freudig 
ſich von Abraham's iſolirtem und iſolirendem Wandel losſagte und ſich in den Kreis 
gerade der üppigſten Städte — er wohnte in den Städten und hatte ſeinen Viehſtand bis 
an Sedom — niedergelaſſen hatte, obgleich die Städte in einem Grade ſittenverderbt 
waren, daß dies auch dem blödeſten Auge auf den erſten Blick erkennbar ſein mußte, hatte 
Abraham nur noch um ſo mehr in der Jſolirung verharrt, in welcher er ſich und die 
Seinigen vor der Berührung mit den kanaanitiſchen Städten wahrte, und nur ſich in ſolcher 
Nähe der Menſchengeſellſchaft hielt, 7 dg np fein zu können. Hatte er doch eben die 
ſchmerzliche Erfahrung gemacht, daß es ihm nicht einmal gelungen war, ſeinen nächſten 
Verwandten für ſich und ſeinen Beruf zu gewinnen und zu feſſeln! Und erſt nachdem 
Gott ihn ermuntert und gleichſam gebeten hatte, doch über ſeinen iſolirten Standpunkt 
hinaus zu blicken, und ſich furchtlos für ſich und ſein Prinzip in das Getriebe des ganzen 
Landes hineinzubewegen, erſt da ging Abraham hinein in das eigentliche Land und ließ 
ſich in Hebron nieder. 

V. 13. Die dind 'r waren im ſocialen Leben, Menſch gegen Menſch, d'en deyß, 
bös und prinzipiell leichtſinnig. Num ift wohl jeder einmal, allein non wie 2 iſt der— 
jenige, dem der Leichtſinn zum ſtändigen Charakter gehört. Sie waren alſo im ſocialen 
Leben D’yI: nur den „Bench“, das Unheil ſchaffend, boshaft bös, und d' dd: es fehlte 
ihren Handlungen jedes ſittliche Prinzip; aber, Gott gegenüber, in ihren Beziehungen 
zu Gott, wo nicht unmittelbar das ſociale Wohl betheiligt erſcheint, INN: „in dem ganzen 
Ausmaß des Möglichen“, überſtieg ihre Schlechtigkeit alle Grenzen. In ſocialer Beziehung 
wird die Schlechtigkeit ſchon durch die Furcht des Einen vor dem Andern, alſo ſchon 
durch das ſchlechte Selbſtintereſſe ſelbſt in Schranken gehalten. Selbſt unter Räubern 
ſtellt ſich eine gewiſſe Rechtlichkeit her. Wo aber dem unerleuchteten Auge die bürgerliche 
Geſellſchaft nicht ſofort betheiligt erſcheint, wo Jeder, wie er ſich ſagt, nur ſein Wohl 
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ihm geſchieden war, zu Abram ge— EL F ai 
ſprochen: hebe doch deine Augen auf TER N Nix yy ob TE n 


jein Heil, feine Geſundheit u. ſ. w. untergräbt, wofür er nur Gott verantwortlich wäre, 
wenn Gott ihm etwas gälte, in den dpd DIN p' sn, kennt in ſolchen Kreiſen die 
Zügelloſigkeit und Ausſchweifung keine Grenzen. 

Non verwandt mit dy. oy ſich verhüllen und auch: ohr de dyn byr (Sam. 
I. 14, 32) auf etwas gierig hinſtürzen, ohne Ueberlegung, ob es auch recht oder unrecht 
iſt. So auch Auy eigenthümlich: verhüllen und zugleich: ſchwach ſein. Es liegt nahe zu 
jagen: wie oy verhüllen heißt und auch phyſiſch ſchwach ſein, jo heißt auch vielleicht 
op: verhüllen und zugleich: ſittlich ſchwach werden. Die Vermittelung dieſer Begriffe 
dürfte in dem nicht ſeltenen Ausdrucke: d ALYNM liegen: mein Geiſt hat ſich verhüllt, 
d. h. er iſt zurückgetreten, daß in der Hülle, dem Leibe, der Geiſt nicht mehr ſichtbar 
durchleuchtet, der Leib nicht mehr, wie im lebendigen, geſunden Menſchen vom Geiſte 
beherrſcht und getragen wird. In ſolchem Zuſtande folgt dann der Leib der Schwerkraft 
der Materie, er ſinkt, wird ohnmächtig, ſchwach, und das iſt ry, wo der Leib blos 
eine Hülle wird, in welcher der Geiſt nicht ſichtbar iſt. Es ſcheint, daß ebenſo durch 
oy die moraliſche Schwäche als ein ſolcher Zuſtand bezeichnet wird, wo der Geiſt hinter 
die Hülle zurücktritt, die Hülle, d. i der Leib, mit ihrer Sinnlichkeit den Geiſt alſo 
überwältigt, daß der Geiſt nur dem ſinnlich Leiblichen und den Eindrücken und Regungen 
desſelben folgt — (ſo folgt das Volk der Schwerkraft des 1 Gegenſtandes, der 
Anziehungskraft, die die Beute für feine Sinnlichkeit hatte, bw ode by“, fiel „ ſittlich 
ſchwach“ über die Beute her). Wenn das wahr iſt, dann wäre auch No eine ſolche 
Handlung, in welcher die ſittliche Willenskraft zurückgetreten war, die ohne Ueberlegung 
und ohne jene, alle Lebensäußerungen zu beherrſchen beſtimmte geiſtig ſittliche Potenz, 
nur unter Herrſchaft der Sinnlichkeit erzeugt ward. Beſtätigt dürfte dieſe Auffaſſung 
darin werden, daß durch „Nacktheit“ ddp eine ſolche Thätigkeit bezeichnet wird, in welcher 
der Geiſt die vollen Zügel in Händen hält: Klugheit und Beſonnenheit. Zu derſelben 
Auffaſſung führt auch eine andere Verwandtſchaft des nun mit do, welches conkret: 
dem Brande, dem Feuer entziehen heißt, pd VUN rpm (Jeſ. 30. 14.) und dom, das 
Gefäß dazu. Demgemäß bezeichnete Ni das Entzogenſein dem geiſtig ſittlichen Feuer, 
und dern, das Sündopfer, das dyddy Ibm dem göttlichen Feuer (wieder) übergiebt, 
wäre dann im buchſtäblichen Sinne der ſymboliſche Ausdruck der Reſtitution des durch 
non Gefehlten. 

V. 14. 15. myn 97, nicht blos voyp: eine geiſtig perſönliche, nicht blos räume 
liche Trennung. 

Nachdem Abraham die bittere Erfahrung gemacht, ſeinen Bruderſohn, alſo das ihn 
überlebende zweite Geſchlecht, auf den er, der Kinderloſe, feine nächſte Hoffnung auf 
Fortdauer ſeiner geiſtigen Sendung hätte ſetzen können, ſich von ihm losſagen und um der 
außern materiellen Verlockungen willen lieber in Gemeinſchaft mit Sodom und Amora 
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treten zu ſehen, ſprach Gott zu ihm: nicht einem Manne wie Lot, ſondern gerade dir, 
der du nicht in erſter Linie auf materielle Blüthe zuſtrebſt, fällt dieſes Land mit all 
ſeiner Fülle zu Theil, Ich gebe es dir und den von dir ſtammenden Nachkommen. 
Nicht ſollſt du ausziehen und als Miſſionär andere Menſchen für deine Sendung ge— 
winnen. Was dir angehören ſoll, muß von dir geſäet, von deinem reinen Geiſte 
gezeugt und erzogen ſein. Juden wollen geboren, nicht nur erzogen fein. — 
do % Y jun mann 7. Es iſt damit nicht verkündet, daß fie es immer in Beſitz 
haben werden. Gehören wird es ihnen immer, die Beſtimmung werden ſie und es 
immer für einander haben, ſo wie es ja hier anch dem Abraham gegeben wurde, ohne 
daß er es je perſönlich in Beſitz erhielt. — 5 

dy. o, dn, don, dy: Grundbedeutung binden. Der Gebundene: Stumme, 
die Garbe, das Zuſammendrängen d. i. Härten der Metalle. ody, das Verborgene 
und die noch unentwickelte Jugend. Geheimnißvoll wie das Weſen erſcheint auch die 
Bezeichnung des Begriff's „Traum“ durch dog. Es bedeutet: Traum, Eierdotter und 
geſunden. In dem Dotter liegen die Keime des künftigen lebendigen Weſens noch 
alle ununterſchieden und unentwickelt, in einander und untereinander gebunden. Der 
Traum verhält ſich zu dem wachen, intelligenten Bewußtſein wie der Dotter zum 
Vogel. In ihm webt der ganze Keim-Vorrath an Vorſtellungen und Gedanken, die das 
wache Bewußtſein zum ſelbſtändigen Gedankenorganismus gliedert, ungeſondert und 
ungeordnet, in einander und durcheinander. Geneſen iſt vielleicht: eine Wiederher— 
ſtellung des geſtörten Zuſammenhangs der organiſchen Kräfte und Säfte; die Wieder— 
herſtellung der ſtofflichen und dynamiſchen Harmonie des Leibes. Bezeichnet don als 
geneſen vielleicht zunächſt den Heilungsprozeß von Wunden, und beginnt vielleicht dieſer 
Prozeß zuerſt mit Schaffen eines flüſſigen Bildungsſtoffes (Eiter, Blaſtem), der bei der 
Reproduktion ganz dieſelbe Stelle einnimmt wie der Dotter bei der Produktion? Iſt Eiter 
der Dotter der Reproduktion? Heißt doch auch dd: ſtark, gedrungen, geſund. 
dy iſt die noch unentwickelte Zeit, ſowohl jene, in welcher die Gegenwart noch unent— 
wickelt war, als diejenige, die noch gegenwärtig unentwickelt iſt. Vergangenheit und 
Zukunft. Daher: dyn y ddyn ın. 

V. 16. per dy. Man darf zweifeln, ob hier geradezu eine buchſtäblich, „zahl: 
loſe“, „unzählbare“ Menge verheißen worden. Iſrael iſt doch in der That wiederholt 
gezählt worden und iſt ja auch durchaus nicht an Volksmenge hervorragend, ') DIN nd 
vyon dps. Es müßte denn nicht an die Zahl zugleich Lebender, ſondern an die in 
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unbegränzter Geſchlechtsreihe fortlebenden Nachkommen des hierin in der That einzigen 
unſterblichen Volkes gedacht ſein. Es wäre dann jedoch der Vergleich nicht paſſend. Der 
Staub iſt ja etwas gleichzeitiges. Möglich aber, daß Abraham's Volk darin ausgezeichnet 
iſt, daß andere Völker wohl kaum einer einzigen Abſtammung ſind, während hier von 
Einem Manne ein verhälinißmäßig ſo zahlreiches Volk ſtammt, die zuſammen thatſächlich 
Eine einzige Familie bilden. Die Juden ſind vielleicht die größte „Familie“ auf Erden. 

Vergleichen wir jedoch die ſonſtigen Bedeutungen der rad. dad: Yi do e 
(Jeſ. 65, 12), d um by db (Job 7, 3) und die Verwandtſchaft mit vad das mit 
-2 conftruirt, entziehen, verſagen bedeutet, jo dürfte wohl did nicht ganz identiſch 
mit d fein. d: zählen, d. i. die Summe der Dinge ſuchen, die, einem gemeinſamen 
Begriff angehörig, vorhanden find. d: zuzählen, d. i.: die Summe der für 
einen gemeinſamen Begriff vorhanden ſein ſollenden Dinge beſtimmen. Daher 
dürfte auch Chron. I., 21 bei der durch David angeordneten Zählung V. 2 dieſer Auftrag 
der De d gelautet haben, während V. 1 und V. 17, wo dieſes Zählen in feinem 
ſündhaften und darum verderblichen Charakter aufgefaßt wird, daſſelbe mit d, mit 
dem Nebenbegriff des Begränzens, Beſchränkens ausgedrückt iſt. Demgemäß könnte 
auch hier vielleicht es alſo zu verſtehen ſein: So wenig ein Menſch den Staub der Erde 
zu zählen, d. h. beſtimmen kann, wie viel von dieſem Grundſtoff aller irdiſchen Gebilde 
die Erde überhaupt oder Ein Gebilde im Beſondern haben ſoll, wie darüber die Ver— 
fügung nur Gott, dem Schöpfer und Meiſter zuſteht, ſo wird auch keine Menſchengewalt 
über die quantitative Exiſtenz deiner Nachkommen beſchränkend gebieten können. 5% ift 
das bildungsfähigſte Weſen, Grundſtoff aller irdiſchen Weſen, er geht in alle Bildungen 
ein und alle kehren in ihn zurück — dy de Z' bam dyn in mn don — und in allen 
Umwandlungen geht kein Körnlein von ſeiner Kraft und kein Körnlein von ſeiner Maſſe 
verloren — alſo auch Abraham's Samen! Auch die Weiſen ſehen in dieſem Vergleich 
nicht nur eine numeriſche Aehnlichkeit, ſondern die Analogie des Bildungsprozeſſes und 
der Bedeutſamkeit Iſraels mit denen des irdiſchen Staubes. 

V. 17. Dir gebe ich es, du wirft — wie kein en 997 und open 737, wie 
nichts Charaktervolles und Geſtaltendes dog wird — nicht in fie aufgehen, vielmehr 
umgekehrt als der einſtige Sieger und Herr unter ihnen wandeln. So lange Lot als 
Ny mit ihm wanderte, war das Eingehen in die Völkermitte gefährlich; allein jetzt 
das reine Abraham's Haus, wie einſt ſein Volk, kann und ſoll mitten unter Menſchen 
leben und „Juden“ bleiben, — Ueberall, wo Abraham ſeine Beſtimmung klarer ge— 
worden, baute er einen Altar, und ſo auch hier. 
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Kap. 14. Wir haben hier die älteſte Königs- und Kriegs-Affaire, welche die Geſchichte 
aufzuweiſen hat. Betrachten wir die Zuſtände, die das Gotteswort uns hier für das 
beſſere Verſtändniß der Aufgabe Abraham's und ſeines Volkes dürfte klar machen wollen. — 

Wir ſehen hier das mit Nimrod's königlicher Majeſtät die Weltgeſchichte einleitende 
Syſtem ſchon ſehr früh die üppigſten Früchte tragen. Denn das dabei 7 fiel ja in 
Abraham's Jugendzeit. Damals hatte Nimrod fich zum Könige gemacht. Er wird zwar 
nicht ſelbſt König genannt, wol aber ſein Treiben: Königthum, od mwN. Sein 
Syſtem beſtand darin, die Geſammtkräfte der Nation für eigene Zwecke zu mißbrauchen, 
unter dem Vorwand des Nationalruhmes, auf Koſten des individuellen Glückes. Dieſe 
Richtung ſehen wir hier raſch in üppiger Blüthe. Sehen da ſchon keine Völkergeſchichte, 
ſondern König ssgeſchichten. Und auf jo kleinem Raum wie die jordaniſche Thalebene 
fünf Könige! Haben hier den Anfang des Königsweſens. Jede Stadt ihren König. Noch 
ſpäter ſehen wir hier zu Joſua's Zeiten in dem kleinen Ländchen einunddreißig Könige! 
Die andern Herren waren ſchon ſtattlichere Könige von Ländern und Provinzen, ſo 
von Schinear-Babel, ebenſo von Elam-Medien und auch von Gojim, was ja dem Namen 
nach auf mehrere Völker hinweiſt. Denken wir uns die Lage der bekannteren, Babylon 
und Medien, beide weit entfernt von Paläſtina und dennoch die paläſtinenſiſchen Könige 
eine Zeitlang dem Kedarlaomer unterthänig. Alſo ſchon König über Könige. 

Wir haben bereits die Wurzel 7 in ihrer Verwandtſchaft mit pod und dem chald. 
3, als das Kopf für Andere fein, und den jüdiſchen Begriff des Königthums be— 
trachtet (S. K. 10, 10). Sehen wir hier, wie es ſich in Wirklichkeit in dieſem üppigen 
Kreis geſtaltete. Jede dieſer üppigen Städte mußte ihren eigenen König haben. Der Ueberfluß 
und die Ueppigkeit ſelbſt mochten dies erzeugt haben. Wenn Könige die Nation der Mühe 
überheben ſollen, zu denken, ſo wird dies vorzüglich da geſchehen, wo die Einzelnen viel für 
ſich zu denken haben. Je bequemer, ſinnlicher, üppiger, je weniger einem Volk an den 
idealen Intereſſen des Allgemeinen liegt, um ſo williger wird es Opfer bringen an Recht 
und Geld, um nur „nichts zu denken zu haben“. Ferner: über ein armes Volk wird ſo leicht 
Keiner König ſein wollen und können. Wer nichts zu verlieren und wenig zu gewinnen hat, 
den kann man weder leicht ſchrecken noch locken. So dürfte ſich's erklären, wie hier in dieſem 
üppigſten Lande ſelbſt die kleinſte Genoſſenſchaft ihren König hat, um ſich des Selbſtdenkens 
an die allgemeinen Angelegenheiten zu entheben, und wie dieſe Könige ſelbſt wieder ſich einem 
auswärtigen mächtigen Könige untergeordnet — lauter O’72Y y, wie ſchon der Ahn 
das Chamitiſche Volk geſchaut — man giebt gerne jährlich etwas Tribut, wenn man 
damit ſich die Ruhe erkauft, in ſeinem Lande königlich zu ſchalten und zu genießen. — 
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Auch nach einer andern Seite iſt dieſe Begebenheit bedeutſam. Schon die Weiſen 
machen aufmerkſam, wie hier auf dem erſten Blatt der politiſchen Welthiſtorie nyobn , 
vier ſiegreiche Königsmächte erſcheinen, analog dem Geſammtgange der Welgeſchichte, 
die in PN , in vier Weltmonarchien ausläuft, über welche zuletzt der ſiegenden Gottes— 
macht das Scepter anheim fällt. Wenigſtens zwei nicht zu verkennende Namen derſelben 
finden wir hier: Babylon (Schinear) und Medien (Elam). Es waren alſo ſchon in der 
allerfrüheſten Zeit von dieſen Beiden Eroberungszüge nach Paläſtina und deſſen Um— 
gebung gemacht, und wir ſehen ſchon hier Paläſtina unterliegen. 

Dem Stammvater des künftigen jüdiſchen Volkes trat hier die allgemeine Erfahrung 
entgegen: Ueppigkeit macht Völker nach Innen und Außen zu Sklaven, und für jedes 
Volk heißt es nicht un, ſondern dung dy MIN, giebt's innere und äußere Freiheit nur 
unter Herrſchaft des Sittengeſetzes. Allein es lag ihm noch eine beſondere, den Stamm— 
vater des jüdiſchen Volkes näher angehende Thatſache vor Augen. Der Boden, auf dem 
er ſich befand, war ihm für ſeine Volkeszukunft verheißen, und die erſte Erfahrung, die 
er in ihm machte, war: Huugersnoth, und die zweite war: Krieg! Weder für 
phyſiſche Blüthe, noch für politiſche Selbſtändigkeit trug das Land die Bedingung 
in ſich. Es war in Beidem der vollendete Gegenſatz zu Egypten. Wie es ſeine Frucht— 
barkeit nur vom Himmel zu erwarten hatte, ſo war auch ſeine politiſche Lage eine ſolche, 
daß es keinem Eroberer Stand halten konnte. Sich ſelbſt überlaſſen war „Iſrael's 
Land“ der Hungersnoth und der politiſchen Abhängigkeit blosgeſtellt. 
Im „Nabel-Punkt“ gelegen, wo ſich Europa, Aſien und Afrika begegnen, iſt kaum ein 
welterſchütterndes Kriegereigniß über die Erde hingezogen, das es nicht in herbe Mit— 
leidenſchatt genommen. Und eben deßhalb ward es erwählt. Wenn gleichwohl 
auf dieſem Boden ein Volksleben aufgeblüht wäre, an welches ſich kein Eroberer heran— 
gewagt hätte, und wenn auch dreimal im Jahre die Landesgränzen von aller wehrhaften 
Mannſchaft blos und offen gelegen, — wenn alle die ddp über die Erde dahin ge— 
rauſcht und ſich einander befehdet, in dieſes blühendſte und zugleich wehrloſeſte Land aber 
kein Schwert ſich gewagt — dose g y' Nd ry: — jo wäre das ewige Faktum 
vor den Augen der Völker geworden: „dort wohnt Gott!“ Gott iſt da die Macht, ſeine 
Hilfe ſetzt Er ſtatt Wall und Mauer, Iwmb ya eg pb (Bi. 48, 4) der 
Sm dum ry“ (Jeſ. 26, 1), und es hätte ſich ſchon vor Jahrtauſenden erfüllt, was uns 
jetzt erſt in Zukunft entgegenwinkt, es hätte Zion weithin als Völkerleuchte geleuchtet, 
und es hätten die Völker geſprochen: „wir gehen mit euch, denn wir haben es erfahren: 
Gott iſt mit Euch!“ — 

Für das die Grabſtätte der Sodom- und Amora-Städte umwohnende Gottesvolf 
hätte dieſes ganze Ereigniß die ewige Warnung ſein ſollen: wie Ueppigkeit und Ueber— 
fluß naturgemäß — wenn nichts dagegen wirkt — Feinde der Freiheit ſind, wie ſie auf 
dieſem Boden nur ſo lange der Freiheit und Selbſtändigkeit genießen werden, ſo lange 
ſie das einzige Element mit aller Hingebung pflegen, wodurch die ſonſt Schwächlinge 
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erzeugende, üppige „Milch- und Honig-reiche“ Fülle des Landes heilſam umwandelt wird, 
das Element, das eben die id, das Geſetz iſt, das, indem es Unterwerfung fordert, 
Freiheit und Selbſtändigkeit gewährleiſtet. Jeder Acker im jüdiſchen Lande ſollte den 
Herrſchaftsſtempel des Geſetzes tragen (d') und darum gerade der Weinbau, die 
Pflege des edelſten und die Ueppigkeit am meiſten darſtellenden Gewächſes, die Herrſchaft 
des Geſetzes am ſchärfſten warnend an der Stirne tragen (850 NY, NN d'). 
Ueberall und immer die große Warnung: Iſrael blüht nur auf dem Boden des 
Geſetzes und geht phyſiſch und ſocial zu Grunde, ſo es ſich der Herrſchaft dieſes Geſetzes 
entzieht — 

Für Abraham aber war dieſes Ereigniß ein großes, wohl ſein größtes Erlebniß. Die 
üppigen Landesfürſten waren erlegen, waren Kedarlaomer dienſtbar geworden, hatten ſich 
endlich empört, — und ſie mußten doch mächtig geweſen ſein, da zu ihrer Bezwingung 
Kedarlaomer, der Länderkönig; ſich Bundesgenoſſen verbunden, — ſie wurden geſchlagen 
— und nun gelingt es ihm, dem einzigen Manne und ſeinen Hausgenoſſen, mit Gott im 
Bunde, dieſen irdiſchen König von Königen zu überwinden! Abraham ſteht hier buch— 
ſtäblich als Wiedereroberer des Landes da. Er verfolgt Kedarlaomer, er macht den Zug 
faft durch das ganze Land von Hebron bis Damaskus, treibt ſie hinaus und macht das 
Land frei! Er erlebt das buchſtäbliche: mann 7d. 

So ſchauen auch die Propheten die msn 7 Alles erobern, Alle ihnen verfallen, 
auch Erez Iſrael von ihnen gedrückt, — aber Iſrael überwindet fie Alle, und wird unter 
Gottes Beiſtand Ueberwinder der Welt. — 

V. 2. p, es ſcheint dies der frühere Krieg geweſen zu ſein, in welchem Kedarlaomer 
ſich die Könige der Jordanebene dienſtbar gemacht hatte. nonbn, rad. db, verwandt 
mit Donb (Danbno> 1393 37) und des, der Staat. di: Streit, and: das im 
ſocialen Wettkampf Errungene, d. i. das Mittel der Selbſtexiſtenz: Brod, und om nonbn: 
der wirkliche Krieg. Beide Theile ſtreiten um die Erhaltung oder Vermehrung der natio⸗ 
nalen Selbſteriſtenz. dued, während » die Volkseinheit nach außen, dy die Volks— 
geſellſchaft nach innen bedeutet, iſt died: die, die ſocialen und nationalen Gegen: 
ſätze in ihrem Gegenſatz, d. h. in ihrer Berechtigung und Begränzung ſchützende 
und haltende, das Volk und die Geſellſchaft vertretende Macht, MIbn non Dind pe: 
der Staat. 
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dem Kedarlaomer gedient und ſich das merayrntaywbnnsybnz 
dreizehnte Jahrte hindurch empört. 


V. 3. Dan heißt nie wie etwa auch Bp ein feindliches Zuſammentreffen, ſondern 
immer ein friedliches Vereinigen. Alſo auch hier: die Vereinigung der beider ſeitigen 
Bundesheere miteinander. 

p b, nicht pyyg, es war dies kein zufälliger Vereinigungsort, ſondern 
das nach vorhergegangener Ueberlegung und Verabredung gewählte Schlachtfeld, von 
deſſen Terrainbeſchaffenhenheit ſich alſo beide Theile, oder wenn man das de 52 nur auf 
die letzten V. 2 genannten jordaniſchen Bundesgenoſſen bezieht, wenigſtens dieſe, die ja 
auch mit dem Terrain Vertrauten, Vortheile verſprochen haben müſſen. Sie hatten das 
Terrain erwählt und die fremden Könige ſich ebenfalls dorthin vereinigt, weil jene ſie dort 
erwarteten, um ihnen die Spitze zu bieten. 

pny, ein tief gelegenes Becken. Vgl. pon: ſich unſichtbar machen, ſich entziehen, 
verkriechen. — div, rad. 77% kommt nur als eine Thätigkeit bei Bearbeitung eines 
Ackerbodens vor, und zwar als die letzte Operation, die beim Ackern dem Säen vorangeht, 
(Jeſ. 29, 24). Es iſt alſo hier jedenfalls eine Tiefebene, in welcher ſich viele Aecker 
befanden, die alſo durch viele Aecker durchſchnitten war. Dazu kamen, wie uns V. 10 
lehrt, die „Lehm-Brunnen“ (Pg, nicht ng, Brunnen), aus welchem der Lehm und 
Schlamm aus bodenloſer Tiefe gleichſam hervorquoll, aus welchen man den Lehm nicht 
grub, ſondern ſchöpfte, — mit welchen die Gegend erfüllt war. Es war alſo ein vielfach 
coupirtes, von den Städtekönigen glücklich gewähltes Terrain, wo eine kleine des 
Terrains kundige Maſſe, auch bei weitem an Zahl und Kriegsgeſchicklichkeit überlegenen 
Heeresmaſſen die Spitze bieten konnte, und jedenfalls durch die Bodenkunde im Vortheil 
war. Wären die Könige von Sodom und ihre Völker ſo geſchickt und tapfer als über— 
müthig und üppig geweſen, ſo war das Terrain jedenfalls gut gewählt. Allein ſie hielten, 
wie uns bald erzählt wird, den Gegnern ſo wenig Stand, und liefen in ſolcher Haſt, daß 
fie ſelbſt in die ihnen ſonſt wohlbekannten Lehmbrunnen ſtürzten. 

V. 4. Ein Volk, das ſich von äußerm Joch frei machen will, muß damit beginnen, 
ſich ſelbſt erſt frei, d. i. ſittlich zu machen. Das hatten fie in ihrem Uebermuth überſehen. 

: ſich empören, did dep: elend, bd: haaraus raufen und poliren; 
alſo eigentlich: Unebenheiten nicht ſcheuen, dem Rauhen das Rauhe oder die Gewalt ent— 
gegenſetzen. Was dd mechaniſch iſt, das iſt 72 geiſtig und ſittlich: einer rauhen Seite 
ſich nicht mehr fügen, einer rauhen Seite Stacheln entgegenſetzen. did: die Armen, 
die Gerupften, bei denen man keinen Widerſtand duldet, die ganze Welt zeigt ihnen 
rauhe, unfreundliche Seiten. Jeder will auch noch etwas an ihnen zu poliren haben. 
So klagt Zion: y y d'. 
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5. Im vierzehnten Jahre war nun 
Kedarlaomer und die mit ihm verbün— 
deten Könige gekommen, ſchlugen die 
Rephaer in Aſteroth Karnajim, die 
Suſer in Ham, die Emer in Schawe 
Kirjatajim, 

6. den Chorer in ihrem Gebirgs— 
lande Seir bis zur Paranebene, welche 
an der Wüſte iſt, 

7. wendeten ſich dann zurück, kamen 
nach En⸗Miſchpat, das iſt Kadeſch, und 
ſchlugen das ganze Feld des Amale— 
kiters und auch den Emoriter, welcher 
in Chazazontamar wohnt. 

8. Da zog der König von Sedom, 
der König von Amora, der König von 
Adma, der König von Zebojim und 
der König von Bela, d. i. Zoar hin— 
aus und fingen mit ihnen Krieg an im 
Thale der Aecker, 

9. mit Kedarlaomer dem König von 
Elam, Thidal König von Gojim, Am— 
raphel König von Schinear, Arjoch 
König von Elaßar, vier Könige mit 
fünfen. 

10. Das Thal der Aecker war voller 
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V. 5—7 zeigt uns zuerſt in raſchem Fluge die Macht und Tapferkeit der Länder: 


könige: 


hinabgezogen und hatten hier en passant Alles erobert; 


Sie waren zuerſt den ganzen Oſten von Paläſtina ſüdwärts bis nach Edom 


dann zogen ſie wieder zurück 


nach Norden zu ihrem eigentlichen Zwecke, und ſtanden in der Nähe ihrer eigentlichen Feinde. 
V. 1-10. Dieſe aber erwarteten ſie nicht, zogen ihnen vielmehr entgegen, griffen 


ſie an — und wurden raſch in die Flucht geſchlagen. 
Uebrigbleiben, Reſt, Verwandtſchaft, Speiſe, — verw. 
Grundbedeutung wahrſcheinlich: Ergänzung 


flohen. — NW: 
mit pw: Thor, 
ſuchen: 
Ganzen fehlende: der Reſt. 


und Aw: Morgen. 


was zur Ergänzung fehlt oder zur Ergänzung führt. 
Das den Leib Ergänzende: 


Die Könige waren die erſten, die 


Daher: 
die Nahrung. 


das zu einem 
Die 


uns er— 


gänzenden Weſen: die Blutsverwandten und die Frau. r': das zur Stadt führende, 


auch wo Jeder von Jedem zu finden iſt (nach der Bedeutung im jüdiſchen Lande): 


das 


en Scl wi 
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von Sedom und Amora und all deren F 
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12. Sie nahmen auch den Lot und ſeine bewegliche Habe, den Bruder— 


Thor; überhaupt das zum Geſuchten führende: die Pforte. mw: die Pforte des 
Tages: der Morgen. Und als Zeitwort: ſuchen, insbeſondere das Heil und Rettung 
Bringende ſuchen. — Sie flohen dem Gebirge zu. Dies Gebirge war im Weſten des 
Schlachtfeldes, ſomit der Gegend zu, wo Abraham wohnte. ö 

V. 11. 17 eigentlich die lebloſe bewegliche Habe. Da jedoch, wie wir weiter er— 
fahren, auch Menſchen mit fortgeſchleppt waren, ſo müſſen hier dieſe als willenlos und 
mit Gewalt fortzuführende Gefangene, bezeichnend genug unter 735 mitbegriffen ſein. 
— dd, wohl nicht blos Kriegsproviant, ſondern die in den Gebäuden der üppigen 
Städte aufgeſpeicherten Speiſevorräthe. — „Sie nahmen und ſie gingen!“ Auch dies iſt 
charakteriſtiſch und wiederholt ſich ſpäter. Kriegshorden kommen, erobern, nicht um das 
Land zu bewohnen, ſondern ſchleppen Alles fort, was fortzubringen iſt, auch die Be— 
wohner; ſo Salmanaſſar, ſo Nebukadnezar; ſetzen manchmal andere Bewohner hinein, 
laſſen es auch wohl öde und leer. 

V. 12. Beides ſind bereits bekannte Umſtände, daß er Abraham's Bruderſohn ge— 
weſen und daß er in Sodom wohnte. Sie werden alſo hier ſicherlich nicht ohne Grund 
hervorgehoben. Lot war ja eigentlich nicht Sodomiter, war ja bekannt als Abraham's 
Bruderſohn, und wenn er das geblieben wäre, es hätte ihn das Geſchick nicht erreicht, 
ſelbſt in der Nähe des Kriegsereigniſſes hätte er als Fremder hoffen dürfen, von Kedar— 
laomer's Rache verſchont zu bleiben — allein er war Einwohner von Sodom er hatte 
das dortige Stadtbürgerrecht, und mußte mitbüßen. Es liegt hierin ein warnender 
Fingerzeig für die Glieder der Abrahamsfamilie, der ſich in Jahrhunderten der jüdiſchen 
Geſchichte bewährt hat. Bleibt man dem jüdiſchen Berufe und dem jüdiſchen Geſchicke 
treu, entbehrt man allerdings Vieles, allein man erſpart ſich auch Vieles, man erſcheint 
getragen von den een 832. Die uns iſolirenden Judengaſſen waren nicht blos 
gegen die Juden, ſie waren auch für ſie vorhanden. Von vielen Uebeln, die im Mittel— 
alter die Menſchen außerhalb trafen, blieben die innerhalb verſchont. Sie wurden freilich 
zu gering geachtet, Schulze und Büttel zu werden, zu gering als Reiſige im Gefolge 
der Ritter auszuziehen, durften in Turnieren nicht erſcheinen, haben nicht Theil genommen 
an den großen Staats- und Weltaktionen, — haben dafür aber auch keine Menſchen 
torquirt und geſchlachtet, gewürgt und verbrannt, ſind wohl die Opfer aber nie die 
Opferer geweſen, ihre Hände ſind rein von Menſchenblut geblieben und — wenn Kaiſer 


und ihre Heere den Geſchicken erlagen, waren ſie in ihren Judengaſſen geſchützt. Sie 
16 
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dürfen ſich freuen, erſt dann wieder auf die Weltbühne gerufen worden zu fein, wo 
wenigſtens die Zeiten ſich anſchicken, in Allem milder und menſchlicher und gerechter zu 
werden. — Sinnliche Menſchen aber lernen nichts. Lot hätte doch hieraus lernen und 
Sodom fortan meiden ſollen, wir finden ihn gleichwohl ſpäter bei der letzten Kataſtrophe 
wieder und immer noch in Sodom. — 

V. 13. wbon, mit Hinblick auf V. 10, wo ſchon geſagt ward, daß die Entkommenen 
in's Gebirge, alſo weſtlich nach Abraham's Gegend flohen. Daher nicht nothwendig 
an einen Flüchtling, ſondern überhaupt die Entflohenen, zu denken. — Was hier von 
Abraham hervorgehoben wird, bildet den geraden Gegenſatz zu dem von Lot im voran— 
gehenden Vers Erzählten. Abraham war der Ibri geblieben, ſei es nun: der von jenſeits 
des Stromes her, oder nach R. Joſua's Auffaſſung: der jenſeits Stehende, der ganzen 
Welt Gegenüberſtehende, der erſte „Proteſtant“, immerhin ſagt es, daß er in ſeiner Eigen— 
thümlichkeit iſolirt geblieben und als ſolcher erkannt und bekannt war. — r' im. 
Von Lot heißt es MID2 221’ mim. 2%” (verwandt mit 29°) das Ruhen, das feine Unter— 
lage im Boden findet, bezeichnet daher das völlige Aufgehen in den Ort, auf dem man 
ſich befindet. Wie oben Peg 22 In Sn pen, fo hier Lot DIDI IWV. Abraham 
aber n „eg jo. 2% ift auch ein ruhiges Verharren, bezeichnet aber nicht das Ver— 
hältniß zum Boden, ſondern das ſociale Verhältniß zu dem Anwohnenden, das friedliche 
Nebeneinanderwohnen, ohne jedoch in den Nachbar aufzugehen, weßhalb es ja auch, wie 
bereits oben bemerkt, (Kap. 9, 27) der gewöhnliche Ausdruck iſt für die Gottesnähe 
auf Erden. Abraham ſcheute ſich nicht, mitten in der emoritiſchen Bevölkerung, in ſeiner 
Eigenthümlichkeit zu verharren, ſei es auch nur als geduldeter Fremdling; er war der 
Abram von „Jenſeits“ und 72% „anwohnend“ mit dem Emori, beachtete ein friedliches 
Nebeneinanderſein, Einer hinderte den Andern nicht; und wenn gleich Fremdling und 
nur geduldet, ſo waren doch Mamre, der Herr der Gegend und ſeine Verwandten „y 
DIIN y), nicht INII ’WIN. 

dyg drückt überall (') 9yg, mw byg, nn byg u. ſ. w.) die Perſönlichkeit in 
Verhältniß zu Dingen aus, die in irgend einer Beziehung ihr untergeordnet find. 983 
iſt zweifach denkbar: 1) Zwei werden gleiche Genoſſen eines Bundes, 2) Jemand nimmt 
einen andern in den Freundſchaftsbund auf, geſellt ihn zu ſich, es iſt dann der Eine 
dem Andern unter- resp. übergeordnet. Dies letztere war hier der Fall. Nicht: Abraham 
nahm ſie in ſeinen Freundſchaftskreis auf, ſondern Aner und Eſchkol und Mamre nahmen 
ihn auf in den ihrigen, fie waren die d'dyg des 9g, er war der Fremde, fie die 
Einheimiſchen. Alſo nicht nur Mamre, in deſſen Territorium Abraham wohnte 


243 W 


des Emoriten, Bruders des Eſchkol DM W Wel Be N NN 
und des Aner, und fie waren deee Wale 
Bundes-Herreu Abram's! | DAN N ® 5 

14. Als Abram hörte, daß ſein Ver- & e D N YOU 44 
wandter gefangen fortgeführt worden, 


ſondern ſeine Verwandten fanden in Abraham, obgleich einem Fremden, eine ihnen ſo 
imponirende Perſönlichkeit, daß ſie ihn in ihren Bund aufnahmen. 

Dies ganze Verhalten Abraham's dürfte für dd ze pn zu allen Zeiten muſtergiltig 
daſtehen, jo lange fie ſich als od in einem fremden Lande befinden, nb d Peg. 
Der Jude bleibe Jude, der friedliche, die fremden Verhältniſſe in keiner Weiſe ſtörende, 
entwickele und geſtalte ſeine eigenen jüdiſchen Verhältniſſe alſo, daß die Andern ihn in 
ihren Freundſchaftskreis zu ziehen ſuchen, nicht umgekehrt. Jeder reine Menſch findet in 
dem wahren, ganzen Judenthum das idealiſirte, vollendete Menſchthum, nicht ſo um— 
gekehrt; denn der Begriff Jude iſt ein weiterer Begriff als: Menſch. Er ſei nur ein Jude, 
ein ganzer, voller Jude, jo wird er, wenn auch nur ein 72%, gleichwohl, geachtet, des 
n der Völker theilhaftig werden. — Abraham erkaufte ſich nicht dieſes Bundesver— 
hältniß durch Selbſtentkleidung ſeines Berufes. 

V. 14. Vor der Trennung hatte Abraham geſprochen: d' d'r find wir, Männer, 
die Brüder fein ſollen. Als er aber von Lot's Unglück hörte, ift der unglückliche 
Lot ſofort y, ſein Bruder. — Pan de p'). Weil pin allerdings auch bei Waffen 
vorkommt als das Hervorziehen, das Zücken der Waffe, uin P’IN, jo hat man daraus 
hier dem Worte die Bedeutung: rüſten, mit Waffen verſehen, unterſtellt, und dann auch 
demgemäß in ven feine Kriegsgeübten, Exercirten gefunden. Allein wenn pn in 
Beziehung zu Waffen vorkommt, ſo iſt die Waffe, nicht der zu Bewaffnende das Objekt, 
n pin, aan pin, und nie kommt 73m in Verbindung mit etwas jo Trübem oder 
Leerem wie die Soldaten-Uebung vor. p' heißt allerdings: entleeren, und zwar, ebenjo 
wie nd ſich gleichmäßig auf das Gefäß wie auf den Inhalt bezieht, ebenſo auch pw pn 
und In PN. Bezieht es ſich auf den Inhalt, jo heißt es: einen Inhalt ganz heraus: 
nehmen, ſo daß das Gefäß, welches ihn bis jetzt geborgen hatte, leer wird. Wenn dem— 
nach hier das Objekt von pr: pen ift, jo kann es nichts Anderes heißen, als daß er 
pan allefammt und ganz aus ihrem bisherigen fie umſchließenden Kreis, alſo aus ihrer 
bisherigen Zurückgezogenheit hinausgeführt. So heißt es bildlich von Moab, (Jerem. 
48, 11). Moab war von ſeiner Jugend an ungeſtört und ruhte auf ſeinen Hefen No 
„dd oe bon pam und wurde nicht von Gefäß zu Gefäß geleert. Jun findet ſich aber nur 
in der Bedeutung der Einweihung und der Eingewöhnung (eines Hauſes oder eines jungen 
Menſchen) in ihre reine, menſchliche, heilige Beſtimmung, und, wie hier von Menſchen ge— 
braucht, kann es nichts anders heißen, als: die von Abraham in ihre reine menſchliche 
Beſtimmung Eingeführten, alſo: die von ihm Gebildeten und Erzogenen, ſeine Zöglinge. 

Die Zuſammenſtellung mit dy dürfte uns das Geheimniß offenbaren, weßhalb 
Abraham bis jetzt eine jede innigere Berührung mit Andern ſo ſehr gemieden. Abraham 
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und Sara hatten wohl für ſich nichts zu fürchten, allein er hatte 318 DIN, dreihundert 
und achtzehn Menſchenſeelen, die er in Mitte der Entartung für die reine Menſchenbe— 
ſtimmung herangebildet, und dafür zu erhalten hatte, ſie mußten geſchützt werden. Für 
fie zunächſt ſuchte er Iſolirung. Sie waren, wird uns erzählt, 2 Pb, „die feinem 
Haufe Geborenen,“ und nur weil fie dieſes waren, konnten fie PI’IM werden; was ihm 
bei Lot nicht gelungen war, weil er zu ihm bereits als fertiger Menſch gekommen. Er— 
ziehung muß mit der Geburt des Menſchen beginnen, um ſo mehr, wenn ſie, wie Abra— 
ham's Erziehung, den Menſchen für den Beruf eines y gewinnen will, der die ganze 
übrige Welt zu ſich im Gegenſatz erblicken mußte. Bis jetzt hatte Abraham eben ſeiner 
„o' willen ſein Haus von Berührung mit der Außenwelt zurückgehalten, dieſe waren 
bis jetzt von Abraham's Haus umfangen. Aber jetzt, wo es Menſchenrettung galt, da 
dachte er nicht mehr an Gefahr, da "IM AN PN, „da ſchüttete er ſie hinaus“, Alle 
hinaus — und dieſe, gewiß bis dahin von einem Lot und einer Sodom- und Amora— 
Bevölkerung wegen ihrer Zurückgezogenheit belächelte Abrahamsfamilie eilte jetzt hinaus 
und ward ihr Retter. — 

7m steht in auffallender Lautverwandtſchaft mit pag. Wir haben bereits eine ähn— 
liche in d und pop gefunden. Wie daher Pp, abgeſchwächt und geiſtig, ſittlich das 
ausdrückt, was pbn phyſiſch und mechanisch bedeutet, jo dürfen wir auch eine ähnliche 
Beziehung zwiſchen Ji und pan vermuthen. par rheißt allerdings geradezu erdroſſeln, 
d. h. die im Halſe beginnenden Athmungs- und Ernährungs-Organe, alſo die Organe 
der geſammten Lebensthätigkeit in ihrem vereinigten Anfang ſo zuſammendrängen, daß 
alles Leben aufhört. Verwandt damit: pad, der unter ſolchem Druck ſich Luft machende 
Angſtſchrei. Allein ſchon in pay gewinnt der Begriff eine mildere, ja wohlthuende 
Bedeutung: 1) als Halsſchmuck, im Halſe — nach deſſen angedeuteter Bedeutung — 
den ganzen Menſchen ſchmückend, und 2) als p'zyg, Verſorgung des „wieder be— 
ginnenden Athmens und Ernährens“, d. i. die Ausſtattung des zum wieder beginnenden 
ſelbſtändigen Leben hinaustretenden Knechtes. Ja y wird geradezu das Gefühl der 
Behaglichkeit des geſammten Daſeins. — Alle dieſe Nüancen laufen in den zum 
Geiſtigen und Sittlichen gemilderten und potenzirten Begriff Jad zuſammen. 73M ift jene 
Wirkſamkeit, wodurch die beginnenden geiſtigen und ſittlichen Lebenskräfte und Thätig— 
keiten in die ihnen zu ihrer Beſtimmung nöthige Umſchränkung gewöhnt und in dieſen 
Schranken ſich zu entwickeln gelehrt werden. Durch n bekommt der junge Menſch — 
nicht einen Schnürleib — ſondern ein geiſtiges Gewand, in welchem er ſich bewegen ſoll. 
Iſt die Erziehung eine richtige, jo wird fie ihm zum Ny. Sie iſt allerdings eine Be: 
gränzung, die aber dadurch allen Kräften den entſprechendſten und darum befriedigendſten 
Spielraum gewährt. — Vgl. oben K. 2, 18. Ny. 

Auf ein Haus übertragen iſt den n ebenfalls eine verneinende, und eben dadurch 
eine um jo intenfivere Aktivität gewährende Begränzung. Vor dem mn war das 
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Gebäude für alle möglichen Veſtimmungen, und darum für keine ausſchließlich da. Mit 
dem IM erhält es ſeine ausſchließliche und ausſchließende Beſtimmung, d. i. Weihe. 
Wie die Weihe unſerer Jugend nicht im Predigen, Moraliſiren und Confirmiren, ſondern 
im en, in der praktiſchen Einführung und Eingewöhnung in die Erfüllung der Lebens— 
pflichten beſteht, ſo macht auch nicht das Einweihungsprogramm, ſondern der einfachſte 
erſte darin gehaltene Gottesdienſt unſere Gotteshäuſer zu Gotteshäuſern. 

Dieſe y p' Pam werden im nächſten Vers iy genannt, und dürfte dies ale 
geeignet fein, uns über die Bedeutung des „Sklaventhums“ im Volke Abraham's eine 
Aufklärung zu gewähren. Es war ein Weg, Menſchenſeelen aus der heidniſchen Ent— 
artung für die abrahamitiſche Klarheit und Wahrheit zu gewinnen. Der jüdiſche Sklave 
ward Jude, ſeine Kinder wurden dem „Hauſe Abraham's“ zugeboren, und zuerzogen. 
Der jüdiſche Sklave ward ein de g, ein Sohn des Bundes, und bildet dieſes Ver— 
hältniß einen ſchneidenden Contraſt zu dem Sklaventhum der allermodernſten Zeit, die 
den Sklaven geiſtige und ſittliche Bildung bei Todesſtrafe verbot. — 

V. 15. Es heißt nicht vy nn dry by pam, auch nicht aTby pem ohne Weiteres, 
fondern PA min DTby porn, und wird durch dieſen Beiſatz der ganz gleiche Antheil 
bezeichnet, den ſeine Begleiter an dieſer Begeiſterung nahmen. Nicht: er theilte ſeine Leute, 
nicht: er theilte ſich, ſondern: er und ſeine Leute theilten ſich. 

V. 16. Alles Weggeführte, ſiehe oben V. 11. Der zweite Satz iſt Erklärung des 
erſten. Alles, ſowohl Lot und das Seinige, als auch die Frauen und das Volk. Die 
Reihenfolge bezeichnet den Grad der Sorgen, die Abraham trug. Zuerſt Lot, dann 
die Frauen als die Schwächeren und der Mißhandlung am meiſten Ausgeſetzten, dann 
die Männer. 

V. 17. 18. Einen ſchneidenden Gegenſatz zeichnen dieſe zwei Verſe. Der König von 
Sodom, der ſich Abraham gegenüber tief erniedrigt und noch tiefer verpflichtet fühlen 
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mußte, hatte nicht nur ihn mit ſeinem Häuflein die Verfolgung allein unternehmen laſſen, 
ohne ſich ihm anzuſchließen, er zieht ihm auch nach dem errungenen Siege lediglich als 
König entgegen, glaubte ihm ſchon genug Ehre zu erweiſen, wenn er ihn als Gleichen 
„im Thale yr“, als König einen König begrüßte, und er kommt doch zu bitten. „Bitten“, 
„fordern“ verſteht ein König von Sodom, allein den ermüdeten Siegern auch nur ein 
Stückchen Brod zur Erquickung, einen Trunk Wein zur Labung zu bieten, das ſteht nicht 
einmal in dem Anſtands-Katechismus der Herren von Sodom! Dagegen der ganz fern— 
ſtehende, ganz unbetheiligte Malki Zedek, König von Salem, der hatte Brod und Wein 
herausbringen laſſen, dafür war er aber auch Prieſter dem höchſten Gotte! Somit 
war ſelbſt unter den polytheiſtiſchen Völkern unverloren die Ahnung von dem aller— 
höchſten Gotte, eden Nb, Gott der Götter, wie es die Weiſen bezeichnen. 

Es ſcheint jedoch, daß dieſer allerhöchſte Gott ihnen auch nur „ein allerhöchſter Gott“ 
geweſen, daß ihm auch ſein begränztes Gebiet angewieſen, er, wie die andern unterge— 
ordneten Götter, „auch“ ſeine Stätte der Verehrung hatte. Es treten jedoch auch ſchon 
hier ſofort zwei Anſchauungen hervor: 1) wo dieſer Gott gebietet, da wird die Stätte 
obw, eine Stätte des Friedens und des Heiles, 2) bedingt aber durch PS, durch Gerech— 
tigkeit, durch das gerechte, pflichtgetreue Verhalten der Menſchen. Heißt doch auch noch in 
Joſua's Zeiten der König von Salem dis ne, wie dieſer dis 'dop (Joſua 10). Es 
waren ſomit die Begriffe ps und dor conſtant gepaart. Dieſe beiden Begriffe umfaſſen 
aber die ganze Fülle Deſſen, was das Judenthum der Menſchheit zu bringen hatte. Allein 
es war dies Alles hier partikulär. Der Gott, den das Judenthum als den Einzigen 
zu lehren hat, war dort nur der Höchſte; die Bedeutung, die das Judenthum der 
ganzen Erde vindicirt, war dort zur Eigenthümlichkeit Einer Stätte umſchränkt, und die 
Lebensaufgabe, die das Judenthum als die allgemein menſchliche verkündet, war hier 
nur Prieſterregel eines lokalen Prieſterſtandes und ſeines Gebietes geworden. Wie es 
einen Gott der Wolluſt gab, dem durch Wolluſt, einen Gott des Krieges, dem durch 
Schlachten, einen Gott der Rache, dem durch Rache gedient ward, ſo gab es auch einen 
Gott der Gerechtigkeit, und zwar war dies der allerhöchſte Gott, dem nur durch ein ge— 
rechtes Leben Verehrung zu zollen war, und deſſen Gebiet Friede bedeutet. Faſt möchte 
man ſagen, in dem unnatürlich ſelbſtſüchtigen Auftreten des Königs von Sodom zur 
Seite des zu vorkommenden anerkennungsvollen Benehmens Malki Zedek's zeigt ſich dieſer 
Partikularismus in höchſter Prägnanz. Was Malki Zedek that, berührte den Herrn 
von Sodom wenig, das that er nur als Prieſter des Gottes der Menſchlichkeit und des 
Wohlwollens. Sodom zollte dem Gotte des Entgegengeſetzten Verehrung, und mochte 
ohne Erröthen ſeine Glorie in dem Gipfel einer allen menſchlichen Empfindens ent— 
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kleideten Selbſtſucht finden. Humanität iſt göttlich, Selbſtſucht iſt's auch. Sind eben 
partikulare Mächte, deren Herrſchaft Menſchengemüther je nach Wahl oder ſonſtiger Be— 
ſtimmung huldigen mögen. 

So hatte das Bewußtſein, das einſt Gemeingut der Geſammtmenſchheit werden, und 
„zu welchem einſt die ganze menſchengeſellſchaftliche Ordnung zurückkehren wird“ — 
bord DE? h Sy h — um „Frieden“ zu finden, fi damals in dor geflüchtet, wie 
auch noch für lange Zeit hinaus dor -W die Zufluchtsſtätte, die Nachtherberge des überall 
auf Erden geächteten dis bleiben ſollte — 73 pod pg —; und in dieſem Namen 
Schalem's und ſeines Königs Malki Zedek ſcheint ſich eine Tradition von der einſtigen 
Erlöſung der Menſchheit durch ps zum dr im Schooße der Völker erhalten zu haben. 
Zu David, dem Könige von Schalem, ſpricht Gott (Bj. 110, 4): Du kehrſt der Menſchheit 
wieder als der alte, wahre Malkizedek, „der von der Menſchheit erwartete König nach 
Gerechtigkeit“, allein nicht nach einer erträumten, von Menſchenklugheit gebildeten After— 
gerechtigkeit: dis ddp 'nen by, als nach der vom Gotteswort geoffenbarten Ge: 
rechtigkeit waltender König!“ — 

72 rad. 799 wie Ma von , 38 von 2), wie og von I (772 der Daumen iſt 
der DIYIN d und pid der Hand; er iſt der Vermittler, ohne ihn find alle Finger lahm, 
können nichts greifen, nur durch ſeinen Hinzutritt wird jeder Finger ein Werkzeug, in ihm 
wohnt gleichſam der Verſtand und das Gehirn der Hand, durch ihn treten die Finger in 
den Dienſt des menſchlichen Geiſtes, kurz, er iſt der verſtändige, ſchnell wirkende Ver— 
mittler, der die Hand im Dienſte des Geiſtes thätig ſein läßt. Daher weiht der Tropfen 
Oel auf dem Daumen die ganze Hand, deren Repräſentant er iſt). 712, davon 2: jo, 
Ausdruck der entſprechenden Beſchaffenheit einer Sache. on für einen beſtimmten 
Zweck bereitſtellen und bereitmachen. 72) das entſprechend, d. h. für einen be— 
ſtimmten Zweck Feſtgeſtellte. 772: derjenige, der (durch Lehre, Beiſpiel und ſymboliſche 
Handlung) auf Menſchen und deren Verhältniſſe einwirkt, daß ſie 72, daß fie dem göttlichen 
Willen entſprechend, für das Göttliche bereit und feſt ſeien. Der jüdiſche Prieſter, 
72, hat nicht Gott und das Göttliche dem menſchlichen Bedürfniſſe adä— 
quat zu machen, das, wie die moderne Anſchauung ſpricht, „religiöſe Bedürfniß des 
Menſchen zu befriedigen“, ſondern: die Menſchen und das Menſchliche Gott und 
dem Göttlichen adäquat zu geſtalten, für die Befriedigung Gottes an dem 
Menſchen und dem Menſchlichen thätig zu fein. 

V. 19. Nicht =D ng ſondern * 7792, nicht von dem höchſten, ſondern für den 
höchſten Gott geſegnet. Dieſem Ausdruck Ib i begegnen wir immer in 77, wo 
Jemandem die Anerkennung für eine geübte Wohl- oder Großthat gezollt wird. So ſpricht 
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Saul zu den Einwohnern von Siph, die ihm die Auslieferung David's zugeſagt: d' 
5 dde (Sam. I, 23, 21). So David zu den Männern von Jabeſch Gilead, die Saul 
zu Grabe gebracht (Sam. II. 2, 5). So Naami von Boas, der Ruth jo gütig behandelt 
hatte (Ruth 2, 20), ſo wiederum Boas zu Ruth, daß ſie ihn, den Bejahrten, zum Gatten 
gewünſcht (daſ. 3, 10). Es liegt darin der Gedanke, daß der Segen, den Gott dem 
Guten ſpendet, Ihm, der Förderung ſeines heiligen Willens ſelbſt wieder zu gute komme, 
indem der Gute alles von Gott Empfangene zum Segen Gottes, d. h. zur Verwirklichung 
Seines Willens auf Erden verwendet. Dieſer Gedanke einem Menſchen zugewandt, ſagt 
ihm das Höchſte. Du biſt ein ſolcher Menſch, deſſen Segnung Gott ſelbſt zum Segen 
gereicht. Und ſo auch hier. 

Malkizedek trug das Bewußtſein in ſich, fein oy ' ſei nicht ein oy, nicht ein über 
das Getriebe der Welt auf höchſter Höhe in ſeliger Ruhe thronender Gott, der etwa als 
der einzig Unwandelbare, den Knotenpunkt der Naturkräfte und die Zügel der Geſchichts— 
mächte in Händen trägt und dann doch Alles gehen läßt wie es geht, nicht ein Ne 
Nb den, der „über dem Himmelskreis ſich ergeht“, der Welt — vielleicht — einmal das 
Daſein gegeben, aber ſeitdem ſie den Tummelplatz ſeiner großen und kleinen Untergötter 
fein läßt, — jo nicht; fein oy & iſt pe d' map. Dop begreift das Eigenthum 
von feiner ſittlichen Seite, daß iſt der Rechts begriff des Eigenthums, nicht der Begriff 
der Macht, aus dem der Beſitz reſultirt, ſondern der des Rechts, der den Boden des 
Eigenthums bildet. dap eines Gegenſiandes iſt der Eigenthümer, ſelbſt wenn ſich der 
Gegenſtand augenblicklich nicht in ſeinem Beſitz befindet. Wo ſich auch der Gegenſtand 
befindet iſt er W, ſteht er nur ihm zu, wartet ſeiner. Daher ja auch vorzüglich dasjenige 
Eigenthum Napp heißt, in welchem das Eigenthumsverhältniß, die Hörigkeit, jo lebendig 
iſt, daß es dem Eigner von ſelbſt folgt. Es giebt daher keinen reineren Begriff für das 
Verhältniß der d'r“ und FIN zum mby Nals: dap. Der Eigenthümer iſt nicht ſichtbar, 
aber da giebt es kein Staubkörnchen, das nicht zu dem Einen einzigen Herrn hinſtrebe. 
Er hat es nicht blos in ſeiner Gewalt, ſondern Alles folgt ihm, ſtrebt zu ihm, Jeglichem 
iſt der Zug dieſer Hörigkeit bewußt und unbewußt eingeprägt, ſo daß es ſich mit Allem 
Ihm bereitſtellt, Ihm mit der ganzen Energie ſeines Daſeins folgt. 

Das Attribut po Dow du ſpricht alſo vom mby d eine Wahrheit und ein 
Poſtulat aus. Die Wahrheit: daß alles Willenloſe, Unfreie in Himmel und Erde Ihm 
folge, von Ihm gelenkt und regiert werde. Das Poſtulat; daß die Huldigung, die das 
ganze übrige Univerſum ihm willenlos bringt, das Freie im Menſchen ihm frei zu 
bringen, d. h. frei nur Seinem Dienſte zu leben habe. Somit lebte in Malkizedek das 
Bewußtſein, daß das Reich ſeines dy ' nicht auf das Stadtgebiet Salem's beſchränkt 
ſein, ſondern die ganze Menſchheit zwiſchen Himmel und Erde ſein Reich werden und durch 
Verwirklichung des von Ihm geforderten ps auf Erden dor werden und dr finden ſolle. 
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Bis Abraham erſchien, iſt Malkizedek gewiß wie Abraham mit einem ſolchen Anſinnen 
von der zeitgenöſſiſchen Welt verlacht worden, und ſah ſich mit ſeinem „Kultus des 
höchſten Gottes“ in Salem's Winkel gebannt. Da erſcheint Abraham und wird durch 
ſein praktiſches Leben ein Verkünder des Pen d'r dap by „N, Stellt nicht nur 
lehrend Himmel und Erde in den alleinigen Dienſt dieſes als pen Dow dap, nicht 
blos höchſten, vielmehr einzigen Gottes, ſondern giebt auch praktiſch ſeinen 
„Himmel und Erde“, ſeinen himmliſch irdiſchen Antheil, d. h. ſich mit allen geiſtigen und 
leiblichen Kräften ausſchließlich dem Dienſte dieſes Einzigen hin, zeigt praktiſch das pes 
das in dem Tempel zu Salem als Forderung dieſes dy ' gelehrt wird, — dw 
D. p — hat von dieſem Gott den Ruf vernommen, nicht geſegnet, ſondern 
Segen zu werden — dz e — und in dem jüngften Erlebniß, in dem Muth, den 
dieſer höchſte, Abraham's einziger, Gott ihm und den dieſem einzigen Gotte gewonnenen 
Angehörigen ſeines Hauſes gewährt, und in dem Siege, den Er dieſem von Ihm be— 
geiſterten Häuflein über die ſiegestrunkenen Könige verliehen, trat zum erſten Male ein 
jo eklatanter, auch dem Blinden ſichtbarer Fingerzeig hervor, daß dieſer dis von dem 
Menſchen fordernde wby 'N, nicht nur zu Salem throne, ſondern Pen dd map ſei 
— dd om mob In? — und dem in Seinem Dienſte wirkenden Menſchen Himmel 
und Erde zu Füßen lege: da trat er hinaus, brachte dieſem Abraham Brod und Wein 
und ſprach: ein für den Gott des Himmels und der Erde geſegneter Menſch 
biſt du und ſeieſt du, Abraham! Aus dem dir gewordenen und werdenden Segen 
erwächſt das Reich des P d'? d my de, in ihm und durch dich wird Sein Reich 
den Menſchen ſichtbar und eben dadurch Sein Reich in dir und durch dich gefördert und 
geſegnet: ep by did dd . Das folgende in oy e J ift begründende 
Ausführung des Nd DIN 7772. Dadurch, daß der höchſte Gott ſich in dem dir ver— 
liehenen Siege dem ihm dienenden Menſchen ſo allmächtig nahe gezeigt, wird ſein Reich 
geſegnet, werden Menſchen für ſeinen Dienſt geweckt und gewonnen. 

V. 20. 29, ebenſo Inner dad (Hoſea 11, 8.) völliges Preis geben. Findet ſich 
nur noch in dem chald. 749 für das hebr. DIN, das, wofür man nichts fordert, was man 
als werthlos dahingiebt. Demgemäß kann auch das Prov. 4, 9. von der Wahrheit ge— 
ſprochene: add MANEN by nicht wohl heißen: fie ſchenkt dir eine prächtige Krone. 
Vielmehr: zg d Jud z u. ſ. w. „fie verleiht deinem Haupte ſelbſt die ſtete Beglei— 
tung des Liebreizes und macht dir die prächtigſte Krone werthlos, überflüſſig“. Das 
Haupt der Weiſen ſtrahlt von ſelbſt in herzgewinnendem Zauber, es braucht zu ſeiner 
Herrlichkeit und Macht keiner äußern Krone. 

yd geben, dem wir hier zuerſt begegnen, iſt eine Handlung, wodurch Derjenige 
als Spender des Verzehnten anerkannt wird, in deſſen Namen der Empfänger des Zehnten 
daſteht. Mit der Zehntabgabe an Malkizedek erkennt Abraham den „hochſten Gott“, 
in deſſen Namen Malkizedek daſtand, als Denjenigen an, der ihm den Sieg ver— 
liehen hatte. — 
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Die Form Wd kommt nur in dieſer weihenden Beziehung vor. Sonſt heißt "io: 
y. Wp, verwandt mit d, We, y, IN, Ap; alle dieſe Wurzeln bedeuten ein 
Zuſammenbinden, Zuſammenhalten. W: zehn, weil mit zehn eine Summe ab: 
geſchloſſen, ein abgeſchloſſenes Ganzes wird. 10 iſt die erſte Gruppe, die ein Ganzes 
bildet. Die ganze Körperwelt zählen wir nach Zehnen. Haben wir zehn, ſo haben wir 
ein Ganzes. Auch unſere Nationalrepräſentation, die kleinſte Vertretung unſeres Ganzen 
beſteht aus zehn. Hieße es nun don deep, jo hätte das "/so keine beſondere Bedeutung. 
Es hätte ebenſogut ein anderer Bruchtheil fein können. Allein da die Form dend aus: 
ſchließlich in dem Gott weihenden Sinne vorkommt, ſo dürfte die Eigenthümlichkeit dieſer 
Bedeutung in der Form zu ſuchen fein. Die Form dd iſt wie ddp, Jyr'd u. ſ. w. 
eine aktive und bezeichnet ſomit nicht den Theil, ſondern das Abſchließende, das eine 
Summe zu einem Zehn, zu einem Ganzen macht. Daß es nicht blos ein Zehntel ſei, ſehen 
wir an dong yd, wo uns das ſich von ſelbſt als „das zehnte“ darbietende Schaaf 
rap, yd wird, alſo das, womit man Ein Ganzes hat. Dies iſt allerdings nur bei 
lebendigen Weſen möglich. Aus dem Satze, daß Poppo voeyd ry den 
ſcheint jedoch hervorzugehen, daß man auch bei lebloſeu Dingen nicht erſt das ganze 
Quantum gemeſſen und dann ¼10 davon zu pd beſtimmt habe, ſondern auch da das 
je zehnte Maaß zu heiligen pflegte, obgleich dies nicht unumgänglich war. deb heißt 
alſo nicht ſowohl ein Zehntel als: das je Zehnte. Um Gott als den eigentlichen Spender 
und Herrn unſerer Güter, auch nachdem ſie uns geworden, uns gegenwärtig zu halten, 
haben wir demnach uach zwei Seiten hin eine Weihe: das Erſte: red, wie dong 
No, d' 's, und das Letzte, Abſchließende: yd. Der erſte Gulden, der uns wird, 
findet uns noch mit weichem Gemüth, noch mit der friſchen Erinnerung an die vorange— 
gangene Leere, noch mit dem lebendigen Bewußtſein: den hat Gott geſpendet. Das 
erſte kommt von Gott; allein das 10te, 100ſte, 1000ſte u. ſ. w. erſcheint ſchon als ganz 
natürliches Produkt der vorangegangenen 9, 99 u. ſ. w. Daß das Zehnte, Hundertſte, 
Tauſendſte noch ebenſo unmittelbare Spende der odd nrw ſei wie das Erſte, das iſt 
die Wahrheit, die wir uns mit red vergegenwärtigen. 

V. 22—24. Abraham fügt zu dem by 's, dem Malkizedek diente, den charak— 
teriſtiſchen Namen 47 hinzu, der eben den Pen DOW dap '' in beſondere Beziehung 
zum Menſchen ſtellt. Malkizedek war in dem Erfolge Abraham's nur klar geworden, daß 
der „höchſte Gott“ auch mitunter in eine Beziehung zum Menſchenſtreben und Menſchen— 
wirken trete. Abraham ſpricht aber ſein Gottesbewußtſein in einer noch weit höhern 
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Stufe aus. Der y Malkizedek's war nur quantitativ von den andern Göttern ver: 
ſchieden, eine höchſte Macht im Kreiſe der Mächte. Außerhalb der jüdiſchen Gotteslehre 
war und iſt, bis auf das, was bereits aus dem Judenthum Gemeingut geworden, das 
von Gott gedachte Höchſte nur die Vorſtellung einer höchſten Macht, einer Gottheit, 
die zu dem Kosmos, zu dem phyſiſchen Weltall in einer Beziehung, jedoch in keiner 
nähern, andern Beziehung zum Menſchen als zu den andern Weſen ſteht. Der höchſte 
Gott des Heidenthums war ein Gott der Natur, die Geſchichte war vorzugsweiſe ein 
Produkt der Menſchen. Abraham's Gott war nicht nur der Gott der Natur, ſondern 
auch und vorzugsweiſe der Gott der Geſchichte. Nachdem die Schöpfung der Natur vol— 
lendet, begann die Schöpfung in der Geſchichte, ſeitdem iſt Gott ds döypd, lenkt und 
leitet, — fein größtes Werk liegt in der Zukunft, nicht in der Vergangenheit, er iſt Y, 
der Zukunft Schöpfer! Dieſen Namen ſtellt Abraham voran: „der Gott, den eben dein 
Prieſter genannt, iſt ein Gott, in deſſen Dienſt, bewußt oder unbewußt, du und ich, wir 
Alle ſtehen, und der iſt der Gott, der mich ſendet —*. 

D'. Es iſt ſehr zweifelhaft, was dies eigentlich heiße. 7 Nr kommt allerdings als 
ſchwören vor, aber nur im Munde Gottes. 7 DIT aber nie als ſchwören, als vielleicht 
hier. Nr; und d' ſind verſchieden. In Nr tritt blos die Beziehung zur Höhe 
hervor, zu der ein Gegenſtand erhoben werden ſoll, ohne Beziehung zu einem untern 
Raum, von dem der Gehobene entfernt werden ſoll. Dieſe Beziehung tritt aber gerade 
in d' hervor. Es iſt nicht blos ein Erheben, ſondern ein Hinausheben. Daher dog. 
Es könnte daher ſehr wohl heißen: „Als ich ausgezogen bin, habe ich meine Hand Gott 
geweiht, hat mich ſo wenig ein ſelbſtſüchtiges Intereſſe geleitet, daß ich vielmehr meine 
Hand allen andern Zwecken, die niederer ſind als Gott, entzogen, und nur Gott geweiht, 
ich darf alſo von allem Erſtrittenen nichts für andere Zwecke, alſo auch nichts für mich 
nehmen“. Dieſer Auffaſſung ſteht jedoch das ’7 od entgegen, im doßd-Sinne würde es 
5 heißen. Es könnte vielleicht dieſes „hinan zu Gott“, welches 7 IN ausdrückt, durch 
den Gegenſatz hervorgerufen ſein, indem es ſich nicht nur um eine Weihe an Gott, ſondern 
eben dadurch zunächſt um Verneinung jeder andern ſelbſtſüchtigen Verwendung handelt, 
ſomit die Hingebung der Hand an Gott mit großer Entſchiedenheit auszudrücken war. 

Wahrſcheinlicher jedoch iſt es auch hier Ausdruck des Schwörens, das ja auch durch 
das folgende di vorausgeſetzt ift. 7 02 kommt immer nur bei einem promiſſoriſchen 
Eide vor. Indem man im gelobenden Eide die Hand zu Gott erhob, ſetzte man ſeine 
ganze Macht ein zur Erfüllung des Verſprochenen. Von Gott gebraucht, macht es die 
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Verheißung unabhängig von allem Andern, macht Himmel und Erde der Erfüllung des 
Verſprochenen dienſtbar. Wie hätte nun Abraham dem Heiden gegenüber ſich anders als 
durch einen Ausdruck ausſprechen ſollen, der den Gott, zu dem er ſchwört, über alles 
Andere erhebt, wie anders als durch 'on? Er hebt mit dieſem Worte feine Hand an 
allen Göttern vorüber hinan zu dem Höchſten, der ihm der Einzige war. Hätte er bei 
einem ihrer Götter geſchworen, es hätte 'der genügt. 

by) me Sy md. Wenn die jüdische Anſchauungsweiſe ein numeriſch Allumfaſſendes 
bezeichnen will, nennt fie nicht ein Kleines und ein Großes, ein Nahes und ein Fernes und 
ſpricht: von dieſem Kleinſten bis zu jenem Größten, von dieſem Nahen bis zu jenem Fernen, 
ſondern ſie ſchaut die Dinge im Kreiſe an, nennt zwei einander nächſtſtehende Gegenſtände, 
nächſtliegende Punkte und ſpricht: von Dieſem (den ganzen Kreis herum bis wieder) zum 
Nächſten. So die Volksgeſammtheit, die keine Pyramide, ſondern einen Kreis bildet, (der 
Bettler geht ebenſo dem König voran wie er ihm folgt): vom Holzhauer bis zum Waſſer— 
ſchöpfer. So auch hier: vom Faden bis zum Schuhriemen. So auch nach Auffaſſung der Weiſen 

nn nnd, 883 I den ganzen Erdkreis ausdrückend, von in ausgehend und 
in 20) wieder anlangend. 

Kap. 15. V. 1. pe done I 792%. Gott hatte ſchon früher mit Abraham 
geſprochen, doch der Ausdruck dae de findet ſich nicht. Schon die Weiſen finden 
hier eine eigene Art der IN?23. Sie rechnen zehn Weiſen der Offenbarung des göttlichen 
Wortes an den Menſchen, lehren, daß dieſe nicht jedem Propheten in gleicher Weiſe ge— 
worden, und nicht jedem zu jeder Zeit in gleicher Weiſe. Gott ſelbſt bezeichnet z. B- 
das Verhältniß Moſche's zu den übrigen als ein ganz beſonderes. Sie heben hervor, wie 
dem Abraham das Göttliche in INID und MIND, in od und WIT geworden, wie 
ferner dun und MIT eine dp dend, einen verhängnißvollen Inhalt (5 Tan deep nun) 
bezeichne und hier Beides vereint erſcheine. Denn das, was hier Abraham offenbar 
werden ſoll, iſt ja in ſeinem letzten Ausläufer allerdings ein 7 II7 und Miim, es iſt dies 
ja die Einleitung zur Offenbarung des dba, der ſchweren Leidensgeſchichte, in welche 
Abraham hineingeführt werden ſoll. Es bildet dies darum einen Abſchnitt und beginnt 
daher mit deen don N. 

Das den dai me kommt bei Abraham nur noch als Einleitung der py 
vor, und heißt: Alles Vorangegangene, Alles, was wir bisher von Abraham gehört 
haben, iſt nur eine Einleitung zu dem Folgenden. Abraham's Leben zerfällt in drei Pe— 
rioden: 1) von 75 p bis „an pa ry; 2) von da bis zur app; 3) bis zu feinem 
Tode. MN bezeichnet: nach, und: das Andere. Das Andere ſetzt ja ſchon ein Vorher— 
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gehendes voraus, das Andere iſt die Kehrſeite, das Erſte iſt das d'zd. Die alſo einge— 
leiteten Perioden ſind gleichſam die Kehrſeite des Vorigen. Bisher war Abraham's Lebens— 
weg ein immer ſteigender geweſen. Von einem vereinzelten Manne bis hinan zu einem 
Sieger, und zwar einem geiſtigen Beſieger ſeiner ganzen Zeit. Das, was ihm aber jetzt 
noch werden ſollte, konnte ihm nur durch die Kehrſeite des Geſchickes werden, durch die 
ſchwere Schule des Leidens. — 

Fern von der Vermeſſenheit, in die Modalität einer prophetiſchen Offenbarung eindringen 
zu wollen, glauben wir gleichwohl das uns darüber im Gottesworte ſelbſt Geſagte zu 
eingehender Betrachtung hervorheben zu dürfen. Es iſt wohl ein Unterſchied, ob es heißt: 
Reuben ſprach zu Schimeon, oder: Reuben's Wort ward an Schimeon. Im erſten Falle 
iſt Reuben Schimeon gegenüber, ihm gegenwärtig. Im zweiten Falle trifft den Hörenden 
nur das Wort, der Sprechende braucht nicht immer ſelbſt gegenwärtig zu ſein, erſcheint 
in einem viel mehr fernen, viel weniger vertrauten Verhältniß zu dem Hörenden. 

Ebenſo ſuſſd. mm tft das Sehen in die Ferne, oder das Sehen des dem ge— 
wöhnlichen ſinnlichen Auge nicht Sichtbaren. Daher m, die Bruſt, der Sitz des Herzens, 
mit dem der Menſch nach dem hebräiſchen Sprachgedanken das Unſichtbare ſchaut. n: 
mit Zuverſicht in etwas Unbekanntes, Fernes blicken. Selbſt 737, das gar nichts Gei— 
ſtiges mehr, ſondern ein mechaniſches Theilen bedeutet, dürfte hiermit in Verwandtſchaft 
ſtehen. m heißt möglicherweiſe urſprünglich: in etwas Inneres eindringen, 788 
mit Gewalt in etwas dringen, das uns Widerſtand leiſtet, und zwar in die Mitte, in 
denjenigen Punkt, wo der Stoff am meiſten Widerſtand leiſtet, ſofern er deſſen überhaupt 
fähig iſt. MM wäre demnach: mit geiſtigem Blick in das andern Menſchen Verborgene 
dringen. Es iſt jedoch immer ein wirkliches, nicht blos ein geiſtiges Schauen. Es iſt 
dies allerdings für unſere gewöhnliche Erfahrung unbegreiflich. Das menſchliche Wort 
iſt nur für das Gehör, das göttliche wird zugleich gehört und geſchaut, ſo auch 
pn de dy dg ſahen was fie hörten und hörten was fie ſahen. Es iſt dies 
das vom Menſchengeiſte zu erreichende Höchſte, daß er das Begriffene ſofort verwirklicht 
ſieht, und was er in der ſinnlichen Wahrnehmung ſchaut ſofort auch mit des Geiſtes Ohr 
vernimmt. — 

Wir erinnern nur noch an die verſchiedene Bedeutung von II7 und do; jenes der 
abſolute Ausſpruch, ohne Rückſicht auf die Aufnahme in Geiſt und Gemüth eines Hö— 
renden; dies mit der Abſicht, daß es verſtanden, beherzigt und weitertradirt werde. — 
2 iſt der Gottesausſpruch, die abſolute Beſtimmung, die ſich Erfüllung ſchafft, man 
mag ſich fügen oder nicht; aber es kommt an uns: Weed, um in uns Wurzel und Blüthe 
und Frucht zu werden, von uns beherzigt und auf unſere Kinder vererbt zu werden — 
und ein ſolches von Abraham für ſich und ſeine Kinder zu beherzigendes Wort ward dem 
Abraham, und dieſes Wort beginnt: Fürchte dich nicht! Es muß alſo bereits Abraham 
in einer fürchtenden Stimmung treffen, ehe es ſich mit dieſer Ermuthigung an ihn 
ausſpricht. 
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Viel iſt über den Grund dieſer Stimmung gedacht worden, und vielerlei läßt ſich 
über das — nicht Ausgedrückte — denken, worüber Gott Abraham beruhigen mußte. 
Es kann ſein und es wird geſagt, Abraham mag doch hinterher das Herz geklopft haben: 
„Krieg führen, Menſchen ſchlachten — war kein Unſchuldiger darunter?“ — Andere meinen: 
Abraham war mit der Verheißung in die Fremde gezogen, er trage die Heileszukunft der 
ganzen Menſchheit im Buſen — und nun — nach ſo großem Glück, ward ihm Angſt vor 
dem eigenen Glück! So Großes ihm geworden, ſo lag dies doch noch fern ab von dem 
eigentlichen Ziele, in welchem ſeine große Aufgabe reifen ſollte, er befürchtete, daß Gott 
ihn vielleicht nicht mehr für die alte Beſtimmung, die Menſchheit durch ſeine Nachkommen 
aus der Verirrung zu erlöſen, würdig gehalten habe, und er in dieſem großen Glück 
bereits ſein MIT aufgezehrt haben möge — und fo noch Manches. Es iſt dies Alles 
möglich. Möglich — und wahrſcheinlich jedoch, daß wir gar nicht über Das hinauszu— 
gehen brauchen, was ausdrücklich im Satze geſagt iſt, und in dem Geſagten ſelbſt der 
geſuchte Aufſchluß liegt. 

Wir finden eine Analogie in dem 1. B. M. 46, 3 an Jakob gerichteten N In! 
In der glücklichſten Stimmung zieht Jakob nach Mizrajim, wo er den Lohn für ſein 
ganzes Leben, den todtgeglaubten geliebteſten Sohn als den Fürſten des Landes wieder— 
finden ſollte — und doch erſchien ihm Gott und ſprach: Fürchte dich nicht, nach Mizrajim 
hinabzuziehen! Die Furcht, über welche ihn Gottes Zuſpruch beruhigen ſollte, war erſt 
ſelbſt durch Gott in ihm hervorgerufen! or yon, als „Jiſrael“, als der des Gottes— 
ſieges frohe Glückliche zog er hinab und opferte erſt freudige Opfer. Da ſprach Gott in 
Nachterſcheinungen zu Iſrael: Jakob, Jakob! Er ſprach: „ich bin bereit!“ Da 
ſprach Gott: „Ich bin der Gott deines Vaters, fürchte dich nicht, nach Mizrajim 
hinabzuziehen; denn zum großen Volke mache ich dich dort u. ſ. w. u. ſ. w.“ Die Art der 
Erſcheinung ſelber und der an den glücklichen Jiſrael gerichtete Galuth-Name „Jakob“ hatten 
ihn mitten in ſeiner glücklichſten Stimmung erinnert, daß die Zukunft, in die er hinab— 
ziehe, der Anfang des längſt verheißenen Galuth ſei. Nicht als Jiſrael, als Jakob zog 
er hinab. Und als Jakob dieſem Zurufe mit 'm, ich bin auch dazu bereit, begegnet 
hatte, beruhigte ihn Gott über das endliche Ziel. 

Jenes an Jakob gerichtete N de leitet die Verwirklichung Deſſen ein, was hier 
an Abraham als verkündete Gottesbeſtimmung herantritt und ebenfalls mit einem d IN 
einleitet, nachdem gleichfalls die ernſte, fürchtende Stimmung durch die Art der offen— 
barenden Erſcheinung ſelbſt angeregt war. Nicht wie ſonſt „war Gott dem Abraham 
ſichtbar“, „ſprach Gott zu Abraham“; ſondern „das Wort ward an Abraham“ und es 
ward „in der Fernſicht“ an ihn. — Dieſe ganze Weiſe erſchütterte ihn und bereitete ihn 
auf eine ernſte Mittheilung vor, rief in ihm die Ahnung wach, er befinde ſich, um mit 
den Worten unſerer Einleitung zu reden, don dez IMN am Eintritt in die „Kehr— 
ſeite“ der bisherigen heiter heranblühenden Vergangenheit, darum: 
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N, fürchte dich nicht, was ich zu verkünden habe, ſteht nicht in Widerſpruch 
mit der Vergangenheit, ich bleibe dein Schild und das aus deiner Hingebung erblühende 
Heil hat feine Gränzen. — e' verwandt mit Dod, dad, zuſtopfen, ſchließen, Lücke aus— 
füllen, erſetzen. Ebenſo r', Lücke ausfüllen, d. i. lohnen. (Vgl. Kap. 8, 2. 2, 21) Iſt 
r“: Lohn, der eine Lücke ausfüllen ſoll, (die durch Aufwendung von Kraft, Zeit, ent: 
ſtanden), fo iſt 2X von Gott nur da zu erwarten, wo eine Aufopferung vorangegangen, 
ND N DYE DD. Wer ſich und das Seine zu lieb hat, um es Gott hinzugeben, der hat 
fein O' zu erwarten. Hier wäre ſomit gejagt: Das, was von dir hier gefordert werden 
wird, wird allerdings in einem Opfer beſtehen, — (und daher die Stimmung, die ich 
in dir geweckt) — aber Dor, der Erſatz dafür wird unendlich groß ſein. } 

In Yan iſt von 32%, Lohn, gar nicht viel die Rede, es kommt in dieſer Weile vielleicht 
gar nicht wieder vor. Das Gute, das Gott von uns geübt wiſſen will, iſt ſelbſt der 
wahrhaftigſte Lohn. 2%, Erſatz, fordert der nur, der etwas geopfert zu haben glaubt. 
Dem wahren Juden iſt aber die Erfüllung einer Mizwa nicht Opfer, ſondern Gewinnſt, 
d us l. Der verheißene Segen iſt überall nur Folge, yd Ipp, hinten 
nach kommendes, nicht von vornherein als Zweck angeſtrebtes Ziel der Erfüllung. Es hatte 
auch hier Gott, nicht Abraham, von Lohn geſprochen; Gott hatte Abraham's beiſpielloſe 
Hingebung als Opfer betrachtet, dem gegenüber Er auf das daraus reifende unendliche 
Heil, als unendlichen Erſatz hinweiſt. So ſpricht auch Boas zu Ruth vom Lohn: 
or TIDwD ', indem er ſich die von ihr geübte große Aufopferung vergegenwärtigt, 
fi einer verarmten, unglücklichen Familie angeſchloſſen zu haben, um r' ID nn 
einzutreten und zu verharren. 

B. 2. NT e, eine Bezeichnung Gottes, die überhaupt nicht viel vorkommt, und 
hier zum erſten Male ſteht. In der in findet fie ſich nur noch dreimal, einmal noch 
in Abraham's Mund: MIVVN '? 5e 702 (K. 15, 15), und zweimal bei Moſes: de 
Anand hörn (5. B. M. 3, 24), und Jon Joy den d (5 B. M. 9, 26). 

Der MITN de' — Abraham war der Erſte, der Gott hi nannte — kommt ſtets 
im Munde eines ‘7 72Y, eines N’2) vor. Der Menſch, der ſich als Werkzeug Gottes 
begreift und ſich in ſeinem Dienſte weiß, nennt Gott ſeinen d, und zwar nicht ITS, 
ſondern —, nicht blos „auch mein Herr“ unter vielem Andern, was mich beherrſcht, 
ſondern „meine Herren“: er hat und kennt keine andern Einflüſſe, Rückſichten, Beziehungen, 
über ihn gebietende Mächte, als Gott, den er deßhalb: „ſeine Herren“ nennt. 

u iſt die tieffte Zuſammenſtellung ſelbſt nach dem einfachen Verſtändniß der Gottes— 
namen, welches das allgemeine Erbtheil unſeres Volksbewußtſeins iſt. Es iſt geſchrieben 
als Daran u und lautet als pin dd, lehrt ſomit, daß, wenn Gott äußerlich in 
ſeinem Ernſte und ſeiner Gerechtigkeit erſcheint, dieſer Ernſt und dieſe Strenge ſelbſt nur 
als verhüllte Liebe zu begreifen WIM dr 1392, ſein Ernſt nur Werkzeug der Liebe ſei, 
und im ernſteſten Walten Bauſteine für die ſegenreichſte Zeit gelegt werden. Es iſt der— 
ſelbe d de, nur als dp bd d' geleſen. Wenn alſo Abraham der Erſcheinung Gottes gegen— 
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du ja feinen Samen gegeben, und 
ſiehe: meines Hauſes Sohn iſt mein Erbe. 


über, die die Ahnung einer ernſten trüben Zukunft in ihm wach gerufen, und ihm gleich— 
zeitig feine bleibende ſchützende Gnade zugeſichert, mit dieſen Worten . d entgegen: 
tritt, ſo ſpricht er damit aus: „Du, mein Herr, in deſſen Dienſt ich ſtehe, der du ſtrenge 
biſt und doch die Liebe, ich brauche nichts zu verſtehen, bedarf keines Aufſchluſſes, du 
biſt 7, auch wenn du als pode erſcheinſt“L und hat damit fein ganzes Inneres, feine 
ganze bedingungsloſe Hingebung ausgeſprochen. Dies ſchickt Abraham voraus und fügt 
dann hinzu: 2 jd d, was willſt du mir denn noch Segen geben, für mich habe ich 
keinen Wunſch mehr; ja, wenn ich ein Kind noch hätte, dem mein Segen zu gute kommen 
könnte, allein ich gehe ja kinderlos hin. — Abraham hatte die Zuſicherung der fort— 
dauernden Liebe zunächſt perſönlich verſtanden, wie ja auch am Schluſſe dieſe Zu— 
ſicherung eine zunächſt perſönliche Bedeutung enthält doe Pag de man dd 
u. ſ. w. 

pw» rad. ppw, wie dad von dog. ppr' verſtärktes pw: Sehnſucht haben, 
hungrig, lüſtern ſein, nach Etwas ſchmachten, Grundbedeutung: ſtarke, ſehnſüchtige 
Bewegung nach Etwas hin, Pix: Markt, wo Alles zuſammenſtrömt, p', die ſtarken 
Bewegungs muskeln, daher pred: die Sehnſucht. ' pd Jg wie na dpd g, 
der berechnende Erbe, derjenige, der auf mein Haus lauert, das iſt nicht Elieſer, der 
wartet nicht auf Abraham's Tod, der iſt ſelbſt ſchon ein bejahrter Mann; die auf meine 
Erbſchaft lauernden Erben, das ſind die Verwandten Eliejer‘s, Elieſer's Damaskus! 
Dieſe Verwandtſchaft hatte ja Abraham kürzlich kennen gelernt, hatte die Könige bis 
Damaskus verfolgt — „gieb mir darum nichts, was du mir giebſt, giebſt du mir für 
die damasceniſchen Verwandten Clieſer's“. 

V. 3. 5 ſteht bezeichnend voran und nn) hebt die angeredete Perſon hervor. 
Willſt du mir ſchon Etwas geben, ſiehe, Reichthum verlange ich nicht, allein, wenn ich 
auch ein Bettler wäre, der einfachſte Menſch, dem Gott Einſicht, Kraft oder materielle 
Mittel gegeben, wünſcht ſich und ſein Streben in Kindern fortleben zu ſehen. Ich aber 
habe wol ma » d', aber fie find nicht ', nicht y, wohl erzogen von mir, aber 
nicht erzeugt, von mir erkauft, aber nicht von dir mir gegeben. Abraham bittet nicht 
um Aenderung dieſes Zuſtandes, er weiſt nur darauf hin: 77, 737, ſiehe an, ob es recht 
iſt. Iſt es in deinen Augen recht, ſo iſt es überall auch das Rechte, übſt Liebe, auch 
wo ich es nicht begreife. — Möglich, ja wahrſcheinlich ſogar bezeichnet Wien hier nicht 
was Abraham geſagt, ſondern nur was er gedacht, darum folgt nicht eine Antwort 
vod de“, ſondern n 73m eine plötzliche Unterbrechung ſeiner Gedanken. 
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V. 4. Tynn, nicht Pon oder 7D. Während beide letztere rein materielle Theile 
des Körpers bezeichnen, iſt gerade d'yd Bezeichnung eines ſolchen Bereiches des menſch— 
lichen Leibes, welcher Sitz der Empfindungen, ſpeziell des Mitleids iſt, alſo gerade 
derjenigen Eigenthümlichkeit angehört, die das charakteriſtiſche, zart beſaitete jüdiſche Weſen 
ausmacht, das das Erbtheil des dinge 5 bildet. Geiſt läßt ſich mittheilen, Belehrung 
übertragen, was ſchwer iſt, das iſt eine veredelnde Umwandlung des Charakters, das 
ſtammt vor Allen MIN ' pop; nicht Verſtand, Gemüth charakteriſirt den Menſchen, und 
für nichts haben Kinder ihren Eltern mehr dankbar zu fein, als für das, was fie dy 
ererbt haben. Auch 932 Yin kann Geiſt, Verſtand erhalten, kann zur Pflichterfüllung 
erzogen werden. Aber das jüdiſch-menſchliche Gefühl kann nicht anerzogen, will nur 
od yd ererbt werden, und eben hierauf, auf die angeborne Empfänglichkeit für alles 
opferfreudige Sittliche und Edle hat Gott den Grund ſeines künftigen Volkes gebaut. 

d'yd rad. yd, verwandt mit dd und dad. ddp, wovon d das ſtofflich Unbe⸗ 
ſtimmte, Formloſe, nicht zu Faſſende. Sowie 'p nach dem perſönlich Unbeſtimmten fragt, 
ſo iſt dy die Frage nach dem ſtofflich nicht Definirten, ſich nicht in beſtimmter Form 
Darſtellenden. Verſtärkt: Ind, das gänzliche Auflöſen. In der Mitte dürfte yd ſtehen 
und zur Bezeichnung der ganzen innern Maſchinerie im Menſchen dienen, die Alles von 
der Außenwelt von dem Menſchen Aufzunehmende auflöſt und durch dieſe Auflöſung zur Auf— 
nahme fähig macht. Alles, was ein lebendiger Organismus in ſich aufnimmt, ſind an 
und für ſich differenzirte, d. h. einem beſondern Daſein angehörige Stoffe. Als ſolche 
können fie nicht in einen andern Organismus übergehen. Die d'pp ſchaffen alles Ein— 
gehende zuerſt zu einem di, d. i. zu einem indifferenten Stoffe um. Dieſes indifferenzirende 
Syſtem iſt ein dualiſtiſches, d'yd, ein vegetabiliſches und ein animaliſches: Verdauungs- und 
Athmungsſyſtem. Wie dieſes Geſammtſyſtem das Eingehen der ſtofflichen Außenwelt in 
das Individuum vermittelt, fo auch die Eindrücke der moraliſchen Außenwelt. Es iſt 
Sitz der Empfindung. Wie aber im normalen, geſunden Zuſtand das Individuum kein 
Bewußtſein von ſeinen „Eingeweiden“ hat, es vielmehr nur dann fühlt, daß es ein Herz, 
einen Magen, einen Darm u. ſ. w. hat, wenn die Maſchine oder ein Theil derſelben 
ſtockt, wenn den d'yd Etwas gegeben iſt, was ſie nicht zu verarbeiten, nicht zu „indiffe— 
renziren“ vermögen, ebenſo finden wir empfindende Gefühls-Thätigkeit durch d'yd nur in 
ſchmerzlicher Beziehung ausgedrückt; dind'pp, dieſes Innere kommt in Störung, dn, 
in heftige Gährung durch Eindrücke der Mitleidenſchaft mit dem Leiden Anderer. 

V. 5. „Erhebe doch von der Erde weg deinen Blick zum Himmel, zu den Sternen 
hinauf: fo wird dein Same!“ 12 ift nicht ſowohl eine numeriſche Partikel, zur Bezeich— 
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nung der quantitativen Größe, als vielmehr eine Partikel der Art und Weiſe. Ohnehin, 
ſollte nur Abraham geſagt werden: „ſo zahlreich wie die Sterne“, es wäre kaum 
denkbar, daß zur Erfaſſung dieſes Gedankens Abraham hinausgeführt worden wäre. 
Wußte Abraham nicht, daß die Sterne zahlreich, ja unzählig für den Menſchen ſeien? 
Ueberall, wo in ‘N Jemandem neben dem Worte auch eine äußere Wahrnehmung vor 
Augen geführt wird, wo Zeichen, Erlebniſſe, Symbole zu dem Worte Gottes hinzutreten, 
da ſoll dieſen Ausſprüchen damit eine tiefere, umfaſſendere, nachhaltigere Auffaſſung 
gegeben werden. Es muß alſo der Anblick der Sterne hier Abraham einen Gedanken 
haben veranſchaulichen ſollen, der ihm tief in die Seele geprägt bleiben ſollte und in 
welchem der Kern dieſer ganzen Gottesrede liegen muß. Als ihm früher geſagt wurde: 
Ich mache deinen Samen wie Staub der Erde, ward ihm nicht zuvor der Staub 
gezeigt. 

Betrachten wir den Satz näher: 83 DIN. 83 will überall, wie bereits bemerkt, 
einer vorhandenen Stimmung, Meinung, Neigung des Gedankens oder Willens entgegen— 
treten. Es muß alſo hier in dieſem Augenblicke bei Abraham eine Gedankenrichtung 
vorhanden geweſen ſein, welcher mit dieſem Gottesworte begegnet werden ſoll. Dieſe 
Gedankenrichtung iſt aus dem Zuſammenhange klar. Abraham hatte die Hoffnung auf— 
gegeben ein Kind zu erhalten, und hatte auch nach allen natürlichen Vorausſetzungen 
keine Vaterfreuden mehr zu erwarten. In dieſem Gefühle hatte er geſprochen: ſiehe alles, was 
du mir noch geben möchteſt, hat ja keinen Werth für mich, da ich kinderlos von dannen 
gehen werde. Da führte Gott ihn hinaus: Siehe doch nur einmal zum Himmel, dort 
am Himmel ſiehſt du eine ganz andere Geſtaltung des Daſeins als auf der Erde. Auf 
Erden ſehen wir kein unmittelbares Gottes geſchöpf mehr. Alles, was wir auf 
Erden erblicken, iſt von anderen Geſchöpfen erzeugt, ftammt nicht jo unmittelbar aus 
Gottes Händen, hat vielmehr andere geſchöpfliche Weſen und Verhältniſſe zu ſeinen na— 
türlichen Vorausſetzungen. Innerhalb dieſer irdischen Verhältniſſe, wo Alles aus 
gegebenen Urſachen entſtehen muß, hatte Abraham ganz Recht, fehlten alle Voraus— 
ſetzungen, um noch Hoffnung auf Kinderſegen zu hegen. Da führte ihn Gott in den Anblick 
des Himmels. Dort, am Himmel iſt's umgekehrt, was wir dort wahrnehmen, ſind 
Weſen, Geſchöpfe, die unmittelbar von Gott in's Daſein gerufen, ganz ſo, wie ſie 
Gott von den Tagen der Schöpfung dahingeſtellt — (könnten wir die Erde als Ganzes, 
als Himmelskörper erblicken, ſie böte uns denſelben Anblick) —; ſoll daher Jemandem 
der Anblick eines unmittelbar, uuvermittelt aus Gottes Allmacht hervorgegangenen 
Daſeins gewährt werden, ſo können ihm nur Sterne gezeigt, ſo muß ſein Blick zum 
Himmel gehoben werden, zu dem doppelten Dr, von wo uns eine unmittelbar von 
Gott hervorgerufene Welt entgegenleuchtet — und „kannſt du die wohl zählen?“ Ihrer, 
dieſer unmittelbar aus dem Schöpfer-Werde ſtammenden Weſen, ſind mehr als der auf 
Erden begränzten mittelbar erzeugten Weſen — darum r' MIMNEND NS — verlaſſe 
die natürlichen, irdiſchen Berechnungen, in den Begriff des Sternendaſeins ſenke deinen 
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Geiſt, „ſo ſoll dein Volk werden“! So unmittelbar von Gott, ſo ohne alle natürliche 
Vorausſetzung, ja, ſo gegen alle natürlichen Combinationen, eine zweite Schöpfung, ein 
zweites PND r». Noch dreißig Jahre müſſen ja Abraham und Sara kinderlos herum: 
wandern und auch die letzte irdiſche Ausſicht auf Elternfreude muß ihnen geſchwunden 
ſein, es muß dieſe Hoffnung erſt auf Erden, innerhalb der irdiſchen Berechnung zu einem 
völligen „Gelächter“ geworden ſein, Abraham, Sara unwillkührlich lachen, yon 5a 
55 ps’, die ganze Welt lachen, ehe das erſte Kind für das von Gott verheißene Volk in's 
Daſein treten ſollte. 

Dieſen Hinblick auf die Sterne zur Veranſchaulichung des unmittelbar an Gottes 
Mund hangenden Beſtandes Iſrael's ſingt auch noch der Bi. 147: „Der jetzt Jeruſalem 
baut, Gott, ſammelt auch Iſrael's Zerſtreute wieder. Der verwundete Herzen heilt, hat 
auch Heilung für ihre Schmerzen. Der den Sternen die Zahl zählt, ruft auch ſie alle 
mit Namen. Groß iſt unſer Herr, und reich an Kraft, ſeiner Einſicht gilt keine Zahl 
u. ſ. w.“ Wie elend und unſcheinbar auch die der 'n geworden find, jo unmittel— 
bar wie die Sterne hängt doch ein jeder Jude an Gottes Mund, iſt er immer, wenn 
auch im tiefſten Elend, ein Jude, jo ſteht er unter dd ngen, „die ihn bei feinem 
Namen nennt“; denn nmba dy on, denn der Wandel in den Gott geweihten 
Bahnen hebt über alle Macht naturgebundener Gewalt, macht frei, ſtellt unmittelbar 
unter Gott. — 

Es heißt nicht, 72 ON” wie bei Israel ig den n r' N, daß Abraham erft 
durch das Vorangehende dad gewonnen habe; ſondern ’72 pern, Abraham's ganzes 
bisheriges Leben war dd; ſchon in dem Namen un, mit dem er Gott entgegentrat, 
hatte er die ganze Fülle von did ihm entgegengebracht, und dieſe dee hatte in dieſer 
letzten Anſchauung ſeiner und ſeines Volkes Zukunft nur neue Nahrung und Gelegenheit 
zur Bethätigung gewonnen. 

di iſt nicht Glauben, mit welchem Worte man dieſem Kernbegriff des jüdiſchen 
Bewußtſeins ſeinen eigentlichen Inhalt raubt. Glauben iſt ein Verſtandesakt, iſt oft nur 
ein bloßes Dafürhalten, iſt immer nur ein Fürwahrhalten auf Grund der Einſicht und 
Verſicherung eines Andern. Indem man Religion zum Glauben gemacht, dann das 
Weſen von Religion in das Fürwahrhalten für den Verſtand ganz unconſtruirbarer Sätze 
gelegt hat, hat man die Religion aus dem Leben gebannt, hat ſie zu einem Katechismus 
von Glaubens-Parolen gemacht, die einſt beim Einlaß in's Jenſeits abgefordert würden. 
Den Worten eines Andern Glauben ſchenken, einem Andern glauben heißt aber nie 
-) ron, heißt höchſtens nur D pode — 5 wow & in (2. B. M. 4, 1 — 
-J Ton iſt aber nicht ein bloßes Unterordnen unſeres theoretiſchen Verſtandes unter 
die Einſicht eines Andern, "72 pod iſt das Setzen unſeres ganzen theoretischen und prak— 
tiſchen Haltes, unſerer Leitung, unſerer Kraft und Feſtigkeit in Gott. Schon der Verbal— 
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begriff von JON im Kal iſt ein vorwiegend praktischer. TON „ mwypn (Cantic. 7), wovon 
das rabbiniſche JOIN, iſt: Bildner, ſode der Menſchen— Bildner, Erzieher, 7d Erziehung. 
joe heißt ſomit nicht blos Feſtſein, ſondern Feſtmachen, dem unentſchiedenen ſtofflichen 
Sein eines Andern die feſte Form und die entſchiedene Geſtaltung und Richtung ertheilen. 
‘72 yon heißt alſo: Geſtaltung, Bildung, Erziehung, Leitung ſeines ganzen Seins und 
Strebens in Gott ſetzen, ſich ganz Gott überlaſſen, ſich Gott als bildungsgefügigen Stoff 
hingeben, kurz: ſich und alles Seine Gott anheimſtellen. Mit jo einem ausgeſprochenen 
Satze begegnen, heißt nicht nur ihn für wahr erklären, ſondern ſich der Wahrheit des 
Satzes hingeben, den Ausſpruch einer Wahrheit zu dem ſeinen machen und geloben, ſich 
von ihr leiten zu laſſen. Denn ON bezieht ſich nicht auf den Inhalt, ſondern auf die Perſon, 
die einen Ausſpruch hört und ihn adoptirt. os 02 r IanDn (Jeſ. 65, 16) man 
wird ſich mit dem Gotte des Jos, des Menſchen und des Volkes ſegnen, die ſich ganz der 
Leitung Gottes überlaſſen, deren Leben und Geſchick daher ſowohl den Menſchenberuf 
als die immer zum Heil führende Leitung Gottes offenbaren. Selbſt dos ift nicht nur 
die theoretiſche Wahrheit, ſondern auch die praktiſche Wahrheit, die Wahrheit in Leiſtungen: 
die Treue. (Das Verhältniß des Judenthums zu Glauben, Religion, Theologie, Cultus 
2c. haben wir Jeſchurun I. S. 465—502 ausführlich behandelt). 

Hier heißt es nun von Abraham: ‘72 pern, er hatte ſich ganz und unbedingt der 
unmittelbaren Leitung Gottes hingegeben. Gott hatte ihn über den Kreis der nur durch 
die cauſalen Geſetze der phyſiſchen Welt gebundenen, irdiſchen Verhältniſſe zur Anſchauung 
eines conkreten unmittelbar aus Gottes Willen hervorgegangenen Daſeins gehoben, und 
hatte zu ihm geſprochen: ſo ſoll dein Same werden, ſo unmittelbar von mir und durch 
mich, ohne alle natürliche Vorausſetzung, ja gegen alle natürliche Berechnung; * Pan 
und ſo wie ſein Same nur von Gott allein ſich tragen laſſen ſoll, ſo ging ihnen Abra— 
ham in dieſer dad leuchtend voran — pen 5 nor. Es dürfte zweifelhaft fein 
ob Abraham oder Gott Subjekt im Satze iſt. Es iſt dies bedingt von der Bedeutung, 
in welcher dpi aufgefaßt wird. 

pe erſcheint nämlich in zwei ſcheinbar grunbverſchiedenen Bedeutungen. In Sätzen 
wie: pig ' 39 (1. B. M. 30,33) oder: d d' D’P’TS dps) (Jeſ. 5, 26) bezeichnet 
es unleugbar einfach: Gerechtigkeit. Wenn Jakob dem Laban treu gedient, ſo iſt dies eben 
nichts weiter als Schuldigkeit des Rechts. Wenn der beſtochene Richter der ſchuldigen 
Parthei Recht giebt und ihr die dps des Gegners nicht im Wege ſtehen läßt, jo iſt es 
eben die Gerechtigkeit des Gegners, die durch die Beſtechung vor dem Schuldigen aus dem 
Wege geräumt wird. Von anderer Seite iſt pes doch nicht bord, wird ps immer 
neben Odd, als etwas davon Verſchiedenes genannt, ps odd zuſammen erſchöpfen 
erſt den Inhalt des pflichtgemäßen Thatenlebens, und von Gott gebraucht, wird es geradezu: 
Wohlthat. vor'd von bor, verwandt mit der, ide, bor, Dr, uu. (S. S. 46). Grundbgr. 
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aller dieſer Wurzeln iſt: an die gehörige Stelle ſetzen, daher der, weſentlich: ordnen, 
eine Thätigkeit bezeichnet, die ein Weſen in die ihm gebührende Stellung ſetzt oder darin 
läßt. bored bereichert und erweitert nicht. dor ſichert und reſtituirt nur das bereits 
Errungene. Wenn ich dem Andern zurückerſtatte, was er durch mich oder für mich an 
Kraft oder Vermögen eingebüßt, jo habe ich bord bethätigt. 

Ein anderes iſt MP7S, rad. pig. PS hat, wie bereits (S. 129, 138) bemerkt, 
Lautanalogie im chald. 77% beruhigen, befriedigen, verſorgen, alſo Dasjenige leiſten, 
was dem Andern fehlt, was zu des Andern Wohlfahrt gereicht. ps tft diejenige 
beglückende Geſtaltung der Verhältniſſe, deren die Welt im Ganzen und jeder Ein: 
zelne in ihr nach Gottes Heilesplan theilhaftig ſein ſollte, und die ſie ſicherlich einſt er— 
reichen werden. Es iſt das Ziel der göttlichen Waltung. Es iſt, von menſchlichem 
Standpunkt geſprochen, das Ideal. Jede Gottes- oder Menſchen-That, die den Einzelnen, 
oder das Ganze dieſem Ziele näher führt iſt: ps. pes iſt das durch pi Bedingte 
zu ihm Führende. Von Gott iſt es immer Wohlthat. Von Menſchen geübt, iſt es 
dem Empfänger gegenüber: Wohlthat, Gott gegenüber: Pflicht. Denn in den 
Dienſt des pi ſtellt Gott einen Jeden mit jedem Splitter geiſtiger und materieller Kraft, 
die er ihm verleiht. Alles wird ihm nur, um mit Allem das pis-Heil der ihn umge— 
benden Welt zu fördern. Jeder ſolcher Beitrag iſt dps und dps ift ſomit: die Summe 
eines ganzen pflichtgetreuen Lebens, wovon bord nur die negative, das Unter: 
laffen des Unrechts bildet, während dps die poſitive Verwirklichung des Guten iſt. 

pd 5 Davin kann nun hier heißen: Abraham hatte feine ganze Zuverſicht in 
Gott geſetzt und achtete es Ihm, Gott, als Wohlthat; d. h. er war überzeugt, daß auch 
der von ihm beklagte kinderloſe Zuſtand — auch wenn er nicht begriff — nichts als 
eine das durch ihn zu begründende Heil fördernde Gottes-Wohlthat ſei; für dieſe Auf— 
faſſung ſpräche die Gleichheit des Subjekts in den beiden Sätzen: pod und mawmN. 
Wahrſcheinlich jedoch iſt Gott das Subjekt, und der Terminativ bezieht ſich auf 
Abraham: Gott achtete ihm die von ihm bewährte dude als dps, als die volle pflicht— 
getreue Löſung ſeiner Lebensaufgabe. So heißt es ganz ähnlich von Pinchas: „da ſtand 
Pinchas und entſchied und es ward Halt geboten der Seuche, und ihm ward's zur 
„Zedaka“ gerechnet für Geſchlecht und Geſchlecht auf ewig“. (Bf. 106, 30, 31). In dieſer 
Einen That gipfelte Pinchas' Löſung ſeiner Lebensaufgabe, dieſe That war der höchſte 
Beitrag, den er der Förderung des Gottes-Werkes brachte, als ſolche wurde ſie ihm gedacht, 
und damit errang er ſich das ewige Prieſterthum. So auch von Abraham. did, dieſe 
ſchrankenloſe Hingebung an Gott für eine Zukunft, für welche er noch nicht den aller— 
erſten Anfang erblickte, ja gegen deren Realiſirung alle menſchliche Berechnung ſprach, in 
ihr gipfelte die von Abraham zu löſende Lebensaufgabe, ſie war ſein höchſter poſitiver 
Beitrag für den Bau dieſer Zukunft ſelbſt. Während ſeine Nachkommen ſich zu ſagen 
haben werden: nb nn pi, unſere Zedaka, unſere Pflichtgerechtigkeit wird es ſein, 
wenn wir ſorgfältig dieſes ganze Geſetz vor Gott, unſerm Gotte erfüllen, wie er es 
uns geboten, u red ee 7 d deim den 52 de mwyb Snow , war Abraham 
noch nicht gegeben, MID 3d zu erfüllen. Seine Aufgabe war zuerſt das Pflanzen des 
ganzen Daſeins in Gott, dad, die völlige Hingebung an ſeine Leitung und Erziehung, 
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7. Darauf fprach Er zu ihm: Ih EN MIT IN TON an. 


bin Gott, der ich dich aus Ur-Kasdim x 0 
geführt habe, dir dieſes Land zu geben 75 1 0 9 MW 7 On 


es in Beſitz zu nehmen. ub AN Nor 
8. Da ſprach er: Gott, mein Herr, 5 1 dy 9 ON 8 
wodurch werde ich willen, daß ich es Y 5 


in Beſitz nehmen ſoll? 

und dieſe Aufgabe — für Abraham in ſeiner Iſolirtheit und ohne vorgängige Erfahrung 
der wundervollen Gottesführungen eine ſo unendlich größere, — hat Abraham mit ſeinem 
ganzen Leben voll gelöſt und damit den Grund für die Zukunft gelegt, die ihm nun 
enthüllt werden ſoll. 

V. 7. Sehen wir, wie Gott hier die bedeutſame Enthüllung der Zukunft ſeines 
Volkes mit dem Hinweis auf Abraham's Ausgang aus Ur-Kasdim einleitet, ſo kann dieſer 
Ausgang kein gewöhnlicher Fortgang geweſen, ſo muß er ein den wunderthätigen Beiſtand 
Gottes bekundendes Ereigniß, muß eine Rettung geweſen fein, wie das ſpätere did NN’y’ 
für ſeine Nachkommen. Nur der Hinweis auf eine ſolche außerordentliche Errettung aus 
einer außerordentlichen Gefahr — wie ſie uns die Ueberlieferung über Nimrod's Attentat 
auf Abraham's Leben in Ur-Kasdim bekundet — konnte dieſen „Auszug aus Ur-Kasdim“ 
zu einer Erfahrung machen, aus welcher der Stammvater und ſein Volk Kraft und Hoff— 
nung zum muthigen Ausharren in einem vierhundertjährigen Galuthleiden bis zum „Aus— 
zuge aus Mizrajim“ ſchöpfen konnten. Beſtand nun dieſe Rettung in der Rettung aus 
dem Feuertode, und weiſt hierauf vielleicht WIN, die Feuersgluth hin, heißt's überhaupt 
vielleicht: der ich dich aus der Feuersgluth zu Chaldäa herausgeführt, ſo läge hier vielleicht 
auch ein Anlaß, im Folgenden die Gefahr in Mizrajim als r' Tab wy un, als 
rauchenden und flammenden Gluth-Ofen erſcheinen zu laſſen, und was der Ahn leiblich im 
wirklichen Gluthofen erfahren, das hatten ſeine Nachkommen geſchichtlich im politiſchen Gluth— 
ofen Egypten's zu beſtehen. des de Bde's' iſt vorbildlicher Vorgang für did de's'. 


V. 8. Dorp ' 5e 792 kann unmöglich heißen: „wodurch ſoll ich wiſſen, daß 
ich es in Beſitz nehmen werde?“ Der Mann, von dem eben als ſeines Lebens höchſter 
Inhalt ‘73 dap, die rückhaltloſeſte Hingebung an Gottes Führung gerühmt worden, 
kann unmöglich nach einer Verſicherung, die ihm dazu bereits wiederholt von Gott ge— 
worden, noch erſt ein Zeichen verlangt haben, um dieſer Verſicherung vertrauensvoll 
Glauben zu ſchenken. Die Worte vertragen auch nicht die Erklärung: dry MIT Ipdeg, 
es hätte dann heißen müſſen: dare dog ye. Vielmehr: Es hatte Gott dieſer Ver: 
heißung ein Wort beigefügt, das in dem früheren Ausſpruche nicht erſchienen. INN 11 
Dei pen de hatte fie zuerſt Kap. 12, 7 gelautet. Ebenſo 13, 15: pn db 75 
dy y. „Dir und deinen Nachkommen werde ich dieſes Land geben“, eine Faſſung 
dieſer Verheißung, die auf keine dabei mitwirkende Thätigkeit Abraham's oder ſeiner Nach— 
kommen hinweiſt. Hier aber hieß es: god deem pen de Ib nnd. „Dir das Land 
zu geben, um es in Beſitz zu nehmen“, dor, ein Wort, das ſo ſehr den Begriff 
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9. Da sprach Er zu im: Nehme Denn h dd vb Tan 0 
mir dreimal ein weibliches Kalb, und vw L 5 
Un IN 15 un ıy neben 


dreimal eine Ziege und dreimal einen 
Widder; und eine Turteltaube und eine San "m 
junge Taube. 


der Selbſtthätigkeit in ſich faßt, daß es ja auch geradezu auch: erobern heißt, und ja auch 
in dieſem Sinne von der wirklichen Beſitznahme des Landes gebraucht wird: Ng e 
n r dy pen de 7990 (5. B. M. 1, 21). Ebenſo daſ. 1, 8. 9, 23. 2, 24. 2, 31. 
Es war hier alſo Abraham geſagt, Gott habe ihn aus Ur-Kasdim geführt, ihm dieſes 
Land zu geben, damit er es erobernd in Beſitz nehme. Soeben hatte auch Abraham einen 
glorreichen Sieg über vier länderbezwingende Könige erfochten. Er hatte dieſen Kampf 
auch nicht in Folge eines beſondern, ausdrücklichen Geheißes, ſondern in Folge ſeines all— 
gemeinen Pflichtbewußtſeins unternommen. Er konnte ſehr wohl hieraus ſchließen, daß 
er (oder wenn man will ſeine Nachkommen), von Gottes Beiſtand getragen, in ähnlicher 
Weiſe das von Gott verheißene Land erobern ſollte, und er fragt daher: woran werde 
ich erkennen, daß der rechte Zeitpunkt gekommen ſei, daß ich das Land erobern ſoll? Weit 
entfernt, einen Mangel an Gottvertrauen zu entfalten, ſpricht vielmehr dieſe Frage das 
höchſte Gottvertrauen aus. Wie er über die vier Könige geſiegt, ſo iſt er auch bereit, den 
Kampf für die Eroberung des Landes zu beſtehen. Es genügt, daß Gott den Beſitz ihm 
zugeſagt, um ihn des Sieges gewiß zu machen. Gott ift vie, iſt ſein Herr, in deſſen 
Dienſt er lebt und ſtrebt, er iſt m, der auch „verſagend gewährt“, dem er ſich daher 
für alle Gefahren und Kämpfe, für alle Angſt und Arbeit bereit ſtellt. 

V. 9— 21. Ye dog war Abraham's Frage, 5d 5 (V. 13) lautet die Antwort. 
Zu wiſſen, woran er den Zeitpunkt erkennen ſolle, in welchem er nach Gottes Rathſchluß 
das Land in Beſitz nehmen ſolle, war ſein Wunſch; wiſſen ſollſt du, lautete die dieſen 
Wunſch gewährende Antwort, du wirſi nicht perſönlich das Land in Beſitz nehmen, und 
auch deine Nachkommen nicht ſofort und nicht auf dem Wege des fortſchreitend heran— 
blühenden Glücks. Als Fremdlinge, Sclaven und gepeinigt, heimathlos, freibeit: 
los, widerſtandlos ſollen erſt drei Geſchlechter dahingehen, und erſt das vierte Geſchlecht 
zur Einnahme des Landes hierher zurückkehren. Die ſittliche Entartung, die den Stab 
über den jetzigen Beſitzer bricht, iſt bis dahin noch nicht voll. Der jetzige Beſitzer wird 
erſt in Ueppigkeit der ihn verurtheilenden Entartung entgegenreifen, der künftige Beſitzer 
erſt in Armuth, Sclaverei und Elend für den einſtigen Beſitz gereift werden. Mit dir 
wird nur der Bund geſchloſſen, du gehſt in Frieden zu den Vätern, an dem vierten Ge— 
ſchlecht wird ſich's erfüllen. 

Dieſe Verkündigung, die dem Stammvater als Antwort auf ſeine Frage ward, und 
die, eben weil voraus verkündet, den Nachkommen dieſes Stammvaters die Quelle der 
Ausdauer und des Muthes, und Boden der Zuverſicht und der ausharrenden Hoffnung 
während der Prüfungs- und Erziehungsjahrhunderte eines namenloſen Elendes ſein ſollte 
ſie ward dem Stamvater nicht nur in Worten, ſondern tief ward ſie ihm durch ſymbo— 
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10. Er nahm Ihm alle dieſe, da 
zerſtückte Er ſie in der Mitte und gab 
die zerſtückte Hälfte eines Jeden ſeiner 
entſprechenden Hälfte gegenüber; aber 
den Vogel zerſtückte Er nicht. 

11. Da fuhr der Raubvogel über die 
Leichen nieder; Abram verſcheuchte ſie. 

12. Es nahte die Sonne dem Unter— 
gang, undeine Betäubung war auf Abram 
gefallen; und ſiehe, da fällt Angſt, fällt 
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eine große Finſterniß über ihn. — 


liſches Zeichen und Handeln und Erleben eingeprägt; die endloſe Nacht und die Angſt 
und das Aufjauchzen erlöſenden Aufwachens aus derſelben, Alles mußte der Ahn gleich— 
ſam bereits vorbildlich erlebt haben, damit es um ſo ſicherer und tiefer, mit der Wahr— 
heit eines bereits Erlebten erfaßt und überliefert werde. Das yın y u. ſ. w. iſt nichts 
als die Deutung des bereits ſymboliſch Geſagten, iſt nichts als die Ueberſetzung der 
Zeichen, der Handlung und der Geſchehniſſe in Wort, und es kann für uns nur die Auf— 
gabe ſein, die Beziehung des Symbols, d. h. die Beziehung der Zeichen, der Handlung 
und des Vorganges zu dem nachfolgend gegebenen Inhalt zu finden. 

Da wor (1. Kön. 18, 34) etwas dreimal thun, rr vm (Pred. 4, 12) der dreifach 
genommene Faden heißt, ſo kann das nwbwn und vorn hier auch nichts anderes als 
dreimal bezeichnen: alſo drei Kälber, drei Ziegen, drei Widder. Es heißt aber nicht: 
rb obını wow my, wow mbay, drei Kälber, drei Ziegen und drei Widder, ſondern 
dreimal ein Kalb, dreimal eine Ziege, dreimal einen Widder, um ſowohl je drei dieſer 
Thiere als eine zuſammengehörige Gruppe, als auch das jedesmalige Nehmen dieſer 
Thiere als etwas dreimal zu Wiederholendes zu bezeichnen. Hält man ferner das vorher: 
gehende Symboliſche mit dem nachfolgenden geſprochenen Theil dieſer Offenbarung zu— 
ſammen, ſo ſpringt es ſofort in die Augen, wie das Zerſtücken dieſer lebendigen Weſen, 
auf deren Leichname ſodann der gierige Raubvogel niederſtürzen will, den Zuſtand und 
die Gefahr veranſchaulicht, die über die kommenden Geſchlechter verhängt werden. Dieſe 
Thiere ſind ſomit dieſe kommenden Geſchlechter, und wenn es geſagt wird, daß erſt das 
vierte Geſchlecht wieder zur Erlöſung erſteht, ſomit drei Geſchlechter von dem verkündeten 
Elend betroffen werden, ſo iſt es ebenſo unmittelbar klar, wie das dreimalige Hingeben 
dieſer Thiere an Gott nichts anderes heißt als: dreimal hat ſich dein Geſchlecht, d. h.drei deiner 
kommenden Geſchlechter haben ſich mir mit dem was fie als day, iy und d's find und 
als Y und ng hinzugeben, n dodge drei deiner kommenden Geſchlechter laſſe ich als 
by, iy und d'de gewaltſam erſterben und nur als N und Sr lebendig bleiben. Als 
Gbap-, y- und bin: Leichen werden ſie zu Boden liegen, der Raubvogel in ihnen eine will: 
kommene Beute erblicken und nur du, mit deinem Mt, weil fie die Deinen find, 
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13. Da ſprach Er zu Abram: Wif- 2 505 sm DIS Sonn 13 


ſen, wiſſen ſollſt du, daß Fremd— 0 no 5 Er 0 
ling dein Same ſein wird in ihnen h m >E TOM, F 


nicht gehörendem Lande, ſie werden ed 52 DAN 1221 DI] 
ihnen dienen und ſie werden fie pei- : 


nigen, vierhundert Jahre. Kal 
14. Aber auch das Volk, dem fie . ar WW N ar DN on 555 


dienen, richte Ich, und nachher werden 755 92 Nu NJ DIN 
ſie hinausziehen mit großer Habe. 


wirft ſie ihm nicht zum Fraße werden laſſen. Es ift nämlich klar, daß in dan nicht 
Abraham, ſondern Gott das Subjekt iſt, da erſt in DI2N DNIN Zr“) Abraham als Sub— 
jekt hervorgehoben wird. 

Es bleibt zu ermitteln, was bedeutet ddap, y, bes, dy d im Gebiete von Menſchen— 
oder Völker-Perſönlichkeiten ? 

Daß ſie überhaupt beſtimmte Beziehungen von Menſchen-Perſönlichkeiten bedeuten, 
bewahrheitet ein auch nur oberflächlicher Blick auf die Opfergeſetze, die eben nur dieſe 
Thiere zum Opfer zulaſſen, und für beſtimmte Perſönlichkeiten, und darum beſtimmte 
Zuſtände und Beziehungen, immer nur beſtimmte Arten und Geſchlechter derſelben 
vorſchreiben. 

Die Rindergattung dp, Ir, iſt das arbeitende, im Dienſte des Herrn thätig 
ſchaffende Thier, (während Non das Laſtthier repräſentirtṽ. So: eng r don &, 
(5. B. M. 25, 7). men og mman II (Prov. 14, 4) h Ag y d G. B. 
M. 15, 19). Daher erſcheint das junge Rind immer als das für die Arbeit zu er— 
ziehende Thier: od dd dayd (Jerem. 31, 18). op day debe (Hoſea 10, 11). 
den mbayD (Jerem. 50, 1), daher auch MIND dd (Hofea 4, 7). Die Rindergattung 
repräſentirt daher die Thatkraft und die thätige Wirkſamkeit. Der Vollkräftige 
der Gattung ift: Od, und charakteriſirt daher ID im Opfer immer die öffentliche, im Dienſte 
Gottes und der Geſammtheit zu wirken und mit ihrem Wirken voranzugehen 
berufene Perſönlichkeit. So: mem od dd, e 1e Y, Sins ber dn SD 
u. ſ. w. bay bezeichnet daher die angehende, in Entwickelung begriffene Thatkraft. 

Nx, die Gattung des Schaafes und der Ziege, iſt das eigentliche Thier der Weide, 
daher das ſo häufige Bild für die allgemeinſte Beziehung des Menſchen und 
des Volkes zu Gott. Menſch und Volk ſind das Schaaf, die Heerde, Gott iſt der 
Hirte. nd Nd y , yy INS, dd DIN yd INS INS dhe (Jechesk 34, 31), 
u. ſ. w. Daher auch im Opfer der allgemeinſte Ausdruck für Iſrael's Volksperſönlichkeit 
mw ift, fo im MDD ddp, den dip u. ſ. w., und fo auch die nicht öffentliche, einzelne 
Perſönlichkeit im Tr nun ihren Ausdruck im INS, MID oder yr, findet. Unter 
der IN3-Gattung find aber zwei Thiere beſonders charakteriſirt, y, die Ziegenart, und 
dee, der Widder. 
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15. Du aber wirft zu deinen Vätern 
in Frieden kommen, wirſt in gutem 
hohen Alter begraben werden. 

16. Das vierte Geſchlecht wird 
hierher zurückkehren; denn die Sünde 
des Emoriten iſt noch nicht voll bis jetzt. 

17. Als nun die Sonne untergegans 
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eine Feuerfackel, was zwiſchen dieſe Stücke durchgefahren war. 


, wie ſchon der Name von , hart, feſt, ſtark, bezeichnet, iſt nur ſeinem Herrn 
gegenüber das gefügige Thier der Milde, jedem Fremden aber weiſt es ſtörrig die Hörner. 
Es iſt ſomit die reinſte Charakteriſirung des Widerſtandes, insbeſondere jener männ— 
lichen Selbſtändigkeit, die, taub und feſt gegen jede äußere und innere Verlockung, 
nur dem Pflichtgebote ihres Herrn unwandelbar treu folgt. Daher iſt es vorzugsweiſe 
das charakteriſtiſche Thier des dem Leichtſinn entgegentretenden dern: NW) VW, 
y nyyen yr, D* dyn yr, die * DbN vyw u. ſ. w. — iy bezeichnet daher 
die Kraft des Widerſtandes. (Vgl. Jeſchurun V. S. 9 f.) 

9˙85 wie ſchon ſein Name ſagt, iſt das erwachſene, in ſeiner Kraftfülle und ver— 
möge derſelben, der Heerde vorangehende Schaaf. Daher die allgemeine Bezeichnung 
der Begüterten, Großen eines Volkes, INN de, Pe de u. ſ. w. dd charak⸗ 
teriſirt den Beſitzenden. Es iſt daher das charakteriſtiſche Thier im Opfer, wo eine 
Sühne in Beziehung zu Beſitz oder bevorzugter Stellung wie im dom ndr Dion, 
yd Den, dog DON, oder die Weihe einer durch größere Berechtigung bevorzugten 
Stellung, wie in DD u. ſ. w. zum Ausdruck kommen fol. des bezeichnet ſomit die 
durch Beſitz und Berechtigung ausgezeichnete Perſönlichkeit. 

Nes, der reine Vogel (— der „Gefiederte“, ſiehe oben Kap. 7, V. 14, bei welchem 
das Gefieder überwiegend iſt, im Gegenſatz zum Raubvogel, dem auch die Klaue zum 
Werkzeug und zur tödtenden Waffe gegeben iſt —) ift das machte und widerſtandloſe 
lebendige Weſen, das ſich gleichwohl durch ſeine Schwungkraft am meiſten dem Ge— 
walt⸗Bereiche des Menſchen entzieht. Daher ein Bild des ſcheuen, flüchtigen, freien 
Daſeins, dem durch Liſt nachgeſtellt wird, das ihr aber auch durch ſeine Schwingen entgeht. 
ru end, % 0 (Prov. 27, 8. 26, 2) np? v Dp (daſ. 6, 5) MID N ’5 r 
(Bi. 55, 7). Daher ein Bild für das macht- und wehrloſe und doch freie und glückliche, 
geborgene Daſein Iſrael's: dz der day g (Bi. 68, 14) yo una ry (Cant. 2, 
14). Im Opfer tritt der reine Vogel als die allen Beſitzes aller Macht und Stellung 
enttleidete, nur des nackten Daſeins ſich erfreuende Perſönlichteit im un dy 150 
u. ſ. w., andrerſeits als Ausdruck des den Banden der Krankheit und Schwäche entron— 
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halts: deinem Samen habe ich dieſes K 2 S 
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rajim's bis zum großen Strome, dem : MET sn mar 
Strome Perath, N PDD ATS 19 


10. den Keniten, den Keniſer und 


0 
den Kadmoniten, : 9509 


nenen, wiedergewonnenen, freigewordenen friſchen Lebens in dn man n Ip 
yd 's auf. Unter den Vögeln iſt nun dd, die Turteltaube, der durch ſeine Wieder— 
kehr den Frühling verkündende Zugvogel (Cant. 2, 12), ſomit das, durch ſeine Schwingen 
getragene, freie Daſein noch prägnanter bezeichnend, daher im Opfer, im Gegenſatz zu 
day 3, von ihm nur die ältern, völlig reifen Vögel vorkommen. — omg ift der ganz 
junge, noch der Elternhut und Pflege bedürftige Vogel: ye von by (5. B. M. 32. 11). 
— Y bezeichnet fomit das macht- und wehrloſe, durch feinen Auf ſchwung ſich 
rettende uud erhaltende Daſein, und zwar dun ın das ältere Geſchlecht mit feinem 
Aufſchwung zugleich das jüngere rettend und bergend. (Vgl. Grundzüge einer jüdiſchen 
Symbolik. Jeſchurun IV, 24 f.) 

Aus dem Symbol: in Wort-Ausdruck überſetzt, würde alſo wurde dy d nnp 
nn Yu win bo Dub alfo heißen: ſtelle dich mir, oder als Stammvater dein Ge: 
ſchlecht in dir, dreimal mit deiner Thatkraft, dreimal mit deiner Widerſtandskraft, 
dreimal mit deinem Beſitz und deiner Berechtigung und mit deiner das alte und 
junge Geſchlecht zum Leben emporrettenden Schwungkraßft zur Verfügung. 0 mp” 
non 52 ns, er ſtellte ihm dieſe alle zur Verfügung, IN2 DM d), da zerſtückte Er 
ſie in der Mitte, brach alſo in drei abrahamitiſchen Geſchlechtern alle That— 
kraft, allen Widerſtand, und alle Berechtigung, dd dd Porn dee: und 
nur die nackte, innere, über das Elend ſich emporhebende Schwungkraft 
ließ er ungebrochen. Dies aber iſt ſofort nichts Anderes, als: Wiſſen ſollſt du, daß 
deine Nachkommen Fremdlinge, alſo unberechtigt, ſein ſollen in einem ihnen nicht 
gehörenden Lande, es iſt dies der zerſtückte vn; ſie werden ihnen Sklaven 
werden, alſo wird ihnen die freie Thatkraft gebrochen, es iſt dies die zerſtückte by; 
man wird ſie peinigen, ſie werden alſo Alles widerſtandslos erdulden müſſen: 
die zerſtückte y; und gleichwohl werden ſie für die Erlöſung nicht verloren gehen: 
g 85 Yun den. ap, du und y wird über die Abrahamiten verhängt; das 
zerſtückte Kalb iſt: Sklaverei; die zerſtückte Ziege iſt: Peinigung, Mißhandlung; der 
zerſtückte Widder iſt: der recht- und bodenloſe Fremdlingsſtand. 

Es könnte nur noch die Frage ſein, warum dieſe drei Verhängniſſe in dem Wort— 
ausdruck in anderer Ordnung als in der Symboloffenbarung erſcheinen. In der er— 
läuternden Rede folgen fie in genetiſcher Ordnung: dg, M72Y, y. Sie werden Fremd— 
linge, dadurch Sklaven und in Folge davon mißhandelt. Die im Symbol gegebene Antwort 
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Kap. 16. V. 1. Und Sarai, Abram's f * 
Frau, hatte ihm nicht geboren; ſie hatte 1 x DAN N ). 2 


ſchließt ſich aber unmittelbar der Frage an, die eine ſiegreiche Selbſtthätigkeit zur Er— 
oberung des verheißenen Landes vorausſetzt. Dem entgegnet die Antwort damit, indem 
fie y, my und dyn über die Nachkommen verhängt zeigt. Sie werden nicht nur 
keine erobernde Thatkraft entwickeln können, ſondern ſelbſt für das gewöhnliche Einzel— 
leben die freie Dispoſition über die eigene Thatkraft als Mann einbüßen; werden nicht 
nur Andere nicht beſiegen, ſondern ſelbſt aller Mißhandlung widerſtandlos anheimfallen 
und werden daher noch Jahrhunderte lang ohne Heimath, unberechtigte Fremdlinge 
bleiben. 

yo epd o zo IM, die zerſtückten Theile werden fo einander correſpondirend 
gegenübergelegt, daß ſie einer Wiedervereinigung entgegenharrend erſcheinen, darum ſchließt 
ſich auch daran: dz d N237 d. Eben die ungeknickt bleibende Schwungkraft iſt die 
Bedingung der wieder zu erhoffenden Vereinigung. 

„Und als nun die Sonne untergegangen und es völlig Nacht geworden war, ſiehe 
da war es ein dampfender Ofen und eine Feuer-Fakel“, da war es eine Läuterung und 
Erleuchtung, „die vorübergehend dieſe Stücke getrennt hatte“ 29 nicht Dy) — die Läu— 
terung war vollzogen, die Erleuchtung hatte gewirkt, die Zerſtückten waren wieder ganz. 

DIN 7, nicht hi werde ich richten, ſondern: richte es jetzt; das Volk, das ich zum 
läuternden Gluthofen für deine Nachkommen beſtimme, erhält in dieſer, mit feiner Züch— 
tigung endenden Beſtimmung das es ereilende gerechte Verhängniß. 

noby, boy vielleicht identiſch mit vyd, haſtig hinunterſchlucken. So wie yb2 ver: 
ſchlingen und zugleich, pd de 9223, dem Auge entziehen heißt, jo dürfte nuby den 
Moment bezeichnen, in welchem die Gegenſtände völlig „verſchluckt“, d. h. völlig unſicht— 
bar geworden find. Lautverwandt mit DIN, das auch ein unwiederbringliches Entziehen 
bezeichnet. wor Kön. I. 20, 33, fie ergriffen raſch das Wort, damit es nicht zurückge— 
nommen werden konnte. So pop, dy von dpd: was für immer in den Beſitz 
eines Andern übergegangen iſt. 

Kap. 16, V. 1, 2. Mit der klagenden Bitte: 5 ji) 79, ich habe ja kein Kind und 
das Kind der Sehnſucht meines Hauſes iſt Elieſer's Damaskus! haben wir Abraham vor 
Gott geſehen, und offenbart ſich uns darin, wie tief Abraham's Gemüth um ſeiner 
Kinderloſigleit willen betrübt geweſen ſein muß. Wir können aber begreifen, wie dieſe 
Kinderloſigkeit am Tiefſten Sara ſchmerzen mußte. Sie war ja, wie es im Texte beſonders 
hervorgehoben wird, DIIN DEN, war in allen Beziehungen Abraham's Weib, war ihm 
auf allen ſeinen Gängen gefolgt, hatte ſich ſeiner Lebensrichtung und Lebensaufgabe an— 
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Siehe es hat doch Gott mich dem 3 W 5 3 a 
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geſchloſſen. War es von Abraham eine Größe, fih von Heimath und Verwandtſchaft 
loszuſagen, war es von Sara nicht minder; Abraham that es um Gottes, Sara um 
Abraham's willen und zuſammen lebten fie dem hohen Berufe, og rey de Dan de. 
— Eines aber, was er durch ſein Weib hätte erwarten können, was Jeder erwartet, was 
aber Abraham eben um der Erreichung ſeiner Aufgabe willen doppelt bedeutſam war, 
Kinder hatte fie ihm nicht geboren. Nun hatte ſie eine Sklavin, es war dies zunächſt ihre 
Sklavin, deren Herrin fie war, — fie war nicht DYIN de, ſondern r' dd — und 
ſprach zu Abraham: „ „my 83 n; wir kennen bereits die feine Bedeutung dieſes N 
in Abraham's und Sara's Geſprächen. Siehe es iſt doch an dem! wenn wir bisher kein 
Kind haben, ſo kann nur die Schuld an mir liegen, obgleich du wohlwollend mir dies 
immer ſtreitig machſt. ny, Wy, Wie, dd, DIN, Zuſammenhalten von Kräften. Nicht 
vob, Wunſch verſagen, ſondern: Gott hat mich in der Erreichung der Beſtimmung gehemmt, 
zu welcher Gott jedem Weibe Kräfte gegeben. — „ N 2, konnte fie ihm auch ſelbſt 
kein Kind auf den Schooß ſetzen, ſo wollte ſie ihm doch ein Kind geben, an dem Abraham 
allen, fie den möglichſten Antheil habe. Abraham widerſtrebt dies. Das liegt in m). 
Sara thut es nur um ſeinetwillen, weiß aber, daß er es um ſeinetwillen nicht thun 
würde, ſpricht daher gd din, vielleicht werde ich dadurch gebaut. Wolle er es nicht 
um ſeinetwillen thun, jo möge er es um ihretwillen thun, weil fie es jo dringend 
wünſche. 

738, 733, räumlich, Stein zu Stein fügen, einen Raum herzuſtellen, in welchem ein 
Menſch ſein Leben entwickele und vollende. — g lautverwand mit 742. eg: das er— 
weiterte Gewand. Wie nun MI, das Haus räumlich der Bereich iſt, in welchem der 
Menſch ſeine Thätigkeit vollendet, ſein Leben auslebt, ſo giebt es im jüdiſchen Sprachge— 
danken auch ein zeitliches „Haus“, die Zeitumſpannung, innerhalb deren ein Menſch 
oder ein Volk, oder jedes zeitliche Menſchengeſchlecht ſeine Wirkſamkeit alle Geſchlechter 
hindurch auslebt. Jede Generation baut an dieſem Zeiten- d' weiter, und fügt Stein 
zum Steine. Jedes Kind iſt 72, iſt ein Bauſtein, durch welchen die Eltern den Menſchheit— 
und Volksbau fortführen, und innerhalb desſelben ſich ſelber mit ihrem individuell 
beſonders gearteten Sein und Wirken als einen eigenen Bau-Beitrag einfügen und fort— 
bauen. dod ze tg, Abraham's Haus umfaßt alle die Folgegeſchlechter, in welchem ſich 
die charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Ahn's in immer reicherer und vollerer Mannig— 
faltigkeit ausprägt und hinauslebt. der“ MI umfaßt alle die Geſchlechter, in deren 
Geſammtcompler das vom Ahn überkommene Iſrael-Ideal zur Verwirklichung kommt. 
Die ganze Geſchichte der Menſchheit iſt die fortgeſetzte Arbeit an einem großen Bau, 
deſſen Baumeiſter Gott, deſſen einzelne und zuſammenwirkende Arbeiter und zugleich Bauſteine 
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meiner Magd, vielleicht werde ich durch PAWN D N ee HDD 
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waren ſeitdem Abram in Lande engen . Aeind 5 AR 85 18 er 

wohnte, und fie gab ſie Abram, ihrem f * x Nh 

Manne, ihm zum Weibe. 2 Nm AN iN non A 
4. Er kam zu Hagar und fie ng MAI bar —— 

empfing. Als fie einſah, daß fie empfan- * e 

gen hatte, da wurde ihre Gebieterin in ihren Augen geringgeſchätzt 


Menſchen und Geſchlechter von Generation zu Generation ſind. „In Seinem Eben— 
bilde hat Gott den Menſchen geſchaffen und Sich von ihm einen in die Ewigkeit 
reichenden Bau bereitet — y ' Pa „ 1b pp -“ lautet der tiefe Weihſpruch bei 
unſern Eheſchließungen. Kinderloſe Eltern fallen aus dem Bau, mit ihnen bricht eine 
Bau-Reihe ab, fie werden, auf ihnen wird nicht weiter gebaut. „Vielleicht werde ich von 
ihr gebaut werden, —“ ſpricht Sara, vielleicht wird Gott mir durch ſie ein Kind gewähren. 
Indem ich dir meine Magd gebe, werde ich ein Recht haben, das Kind zu erziehen, 
werde, wenn auch nicht die phyſiſche Urſache, doch die möglichſte moraliſche Veranlaſſung 
für das Daſein und die geiſtige Entwickelung des Kindes ſein, werde damit mich einfügen 
in den Bau der Zeiten, und in dem Kinde und deſſen Kindern werde ich fortleben. 

ph DAN yr, nicht INWN ups, nicht infofern fie ſein Weib war, nicht in der 
Abſicht, die in der That Sara dabei im Auge hatte; denn nicht von einer Hagar er— 
wartete er das Kind ſeiner Zukunft. Er fügte ſich ihrem Verlangen, ſoweit er darin eine 
Befriedigung ihres perſönlichen Wunſches erblickte. Er that es ihretwillen, wie ſie es 
ſeinetwillen that, Beziehungen, denen wir wiederholt zwiſchen Abraham und Sara 
begegnen, und die ſich überall finden, wo Mann und Weib Mann und Weib einander ſind. 

V. 3. Nach zehnjährigem Harren, alſo nicht leichtſinnig und ohne genügenden Grund. 
r dd, die Beziehungen zwiſchen Abraham und Sara wurden dadurch nicht im 
Geringſten getrübt. Sara durfte fühlen, daß ſie durch dieſes Opfer Abraham noch mehr 
Weib wurde. dried zum Weib gab fie fie ihm, alſo zu einem reinen Verhältniſſe, 
nend w ihm zum Weibe. Ihr freilich mußte Hagar Sklavin bleiben, damit ſie, Sara, 
allein über die Erziehung des Kindes disponiren könne. Dieſes letztere war die Grund— 
bedingung, an welche die Verwirklichung des von Sara mit dem Ganzen beabſichtigten 
Zweckes geknüpft war. 

V. 4. pm, ſehr wahrſcheinlich Kal von ddp, wovon der Hiphil, dopp, gering: 
ſchätzen, der Kal ſomit: Werth verlieren bedeutet. 0 
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5. Da ſprach Sarai zu Abram: Das 
Unrecht, das ich leide, ruht auf dir! 
Ich habe ja meine Magd dir in den 
Schooß gegeben, und nun, da ſie ſah, 
daß ſie empfangen hatte, ward ich in 
ihren Augen gering geachtet. Richte 
Gott zwiſchen mir und dir! 

6. Da ſprach Abram zu Sarai: 
Siehe, deine Magd iſt in deiner Hand» 
thue ihr, was in deinen Augen gut 
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iſt. Da demüthigte fie Sarai, da ent- 
floh ſie vor ihr. 

7. Da fand ſie ein Engel Gottes am Waſſerquell in der Wüſte, an dem 
Quell auf dem Wege nach Schur, 


W TN. da ya Den 


BB: 800, bon, (verwandt mit Yan) immer fortgeſetztes kleines Unrecht (unnd 
od uo, das ſich dem Gerichte entzieht) kleine Neckereien, Spöttereien, Nadelſtiche 
die das Leben verkümmern, in „Gährung“ bringen, fortgeſetzte Zerſetzung der reinen 
Stimmung, bis ſie „ſauer“ wird, Nadelſtiche, die nicht tödten, aber krank machen. by, 
ruht auf dir, es muß an dir liegen, wenn Hagar ſich jetzt über mich erhebt, da fie Hoff— 
nung hat Mutter zu werden; denn ’IIN, denn eben dazu habe ich ſie ja ſelbſt dir in den 
Schooß gegeben, ſie weiß ja, daß ich das Ganze veranlaßt, und eben nur in der Abſicht 
veranlaßt, daß ſie Mutter werde. Es muß alſo in deinem Benehmen und Verhalten 
liegen, daß ich in ihren Augen an Werth eingebüßt. 

in verwandt mit MIN, WIM id ' e, Frucht abpflücken, Frucht in ſich auf: 
nehmen. m: einen Fruchtkeim in ſich aufnehmen. In Hiphil dyn (wie bin von 
n) einen geiſtigen Keim in Jemand legen: lehren, davon und, die Lehre. 

V. 6. Jayry, zy: Sein oder Aeußern was der Andere veranlaßt, antworten 
oder abhängig ſein; mıy: Jemanden ſeine Abhängigkeit fühlen laſſen. Sara's ganze 
Abſicht war dadurch bedingt, daß Hagar, ſelbſt als Abraham's Weib und Mutter ſeines 
Kindes, noch ihre Sklavin bleibe, das von ihr zu gebärende Kind dadurch völlig Sara's 
Kind, und Hagar's Einfluß auf daſſelbe völlig ausgeſchloſſen werde. day, fie brachte 
ihr daher dieſes Abhängigkeisverhältniß fortwährend zum Bewußtſein. Sie hatte aber 
vergeſſen, daß ſie ein Unmögliches gewollt, daß ein Weib Abraham's und Mutter ſeines 
Kindes nicht Sklavin bleibt. Abraham's Nähe und Abraham's Geiſt bricht den Sklaven: 
Sinn, weckt das Gefühl ebenbürtiger Menſchenwürde, weckt den Freiheitsdrang und bricht 
die Feſſeln. Hagar ertrug es nicht mehr, als Sklavin betrachtet zu werden. 

V. 7. ende, vielleicht im Gegenſatz zu ihrer Flucht. Sie war in die Wüſte ge: 
flohen, hoffte dort von Keinem, vor allem von Keinen, die ſie kennen, wieder gefunden 


zu werden. Es fand fie ein Engel, dy by, fie war dahin geflohen, weil es eine Quelle 
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8. und ſprach: Hagar, Magd Sarai's! N W D ** SON 8 


Woher kommſt du und wohin geheſt D WN „on 79590 eg m 
du? — Sie ſprach: Vor meiner Gebieterin 


Sarai bin ich auf der Flucht. T DIN n * 
9. Da sprach Gottes Engel zu ihr: N n o — N 
Kehre zu deiner Gebieterin zurück — h. Ama N ae 


und demüthige dich unter ihre Hände! 
10. Da ſprach Gottes Engel zu 9 am 1 a AN] a 


ihr: Viel, viel werde ich deinen Samen 3 TED". N W. Y 


werden laſſen, daß er vor Menge nicht an mim ann 15 Me 11 
gezählt werden könne. 


11. Da ſprach Gottes Engel zu ihr: bete. D N rcd 99 
Siehe du haft empfangen und gebierjteinen 7 ron mm ya 
Sohn; du ſollſt ihn Jiſchmael nennen, x x 19 
denn Gott hat auf dein Leid hingehört. 322 Kr DIN NE 7 35 NN 

12. Er wird ein Freier unter den Menſchen jein, ſeine Hand wider Alle 


in der Wüſte war. Es war aber dieſer Quell, der durch die Erinnerung an dies Ereigniß 
zu einem berühmten Quell geworden, der bekannte Quell, der um ſo mehr geeignet war 
das Ereigniß ſelbſt in ſtetem Gedächtniß der Nachkommen zu erhalten, weil er auf dem 
Wege zur Wüſte Schur, der ſchauerlichſten, ödeſten, waſſerärmſten, liegt, und darum für 
alle in die Wüſte und aus derſelben ziehenden Karavanen den willkommenſten Ruheplatz 
zu bilden geeignet war. 

V. 8. — dd d: wo iſt der Ort, von dem —; dis, fo viel wie ſded, N, rad. 
das, die Richtung nach einem Orte hin, davon ae das Schiff und MIN Etwas irgend 
wohin gelangen laſſen. 5933 229, ich kann oder ich will nicht mehr Sklavin jein. 

V. 9, 10, 11. Drei getrennte Ausſprüche; der erſte iſt die Bedingung, der zweite 
die Verheißung, der dritte die Aufgabe und der Erfolg. 

V. 9. Kehre freiwillig zurück und ordne dich freiwillig Sara unter. Dieſes Opfer 
iſt die Bedingung. Unter dem Eindruck der freiwilligen Anerkennung der Ueberordnung 
Sara's ſoll der Sohn reifen und geboren werden, unter Sara's leitendem Einfluß heran— 
wachſen. Hagar rührt ſich nicht. 

V. 10. Um dieſen Preis ſollſt du Stammmutter einer zahlreichen Nachkommenſchaft 
werden. Hagar rührt ſich nicht. 

V. 11, 12. Deine Nachkommen werden die freieſten unter den Menſchen werden. 
Das war genug. Um dieſen Preis iſt ſie bereit, ſich unterzuordnen. 

Der Grundgedanke aber, den ſie in dem Sohne großziehen, und der ihn frei machen 
ſoll, heißt: deypr“, das Bewußtſein von der den Menſchen, den leidenden wie den 
handelnden, überwachenden Vorſehung, die nicht nur ſieht ſondern hört, nicht nur Thaten 
und Zuſtände, ſondern auch Worte und Empfindungen wägt und richtet. J dN yo 2 
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und Aller Hand wider ihn, und im pd SET 12 >> 7 
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13. Da nannte fie Gott, der zu ZN Br MON NEA. 
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ens! Denn ſie ſagte: habe ich denn 3 N N 
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geſehen, der mich ſehen würde?! 


nie ſonſt kommt y mit d'r, Hören, immer mit d, Sehen, in Verbindung vor. Der 
Leidenszuſtand wird geſehen. Hagar ward nicht mißhandelt. Sara's Worte erinnerten 
ſie an ihre Abhängigkeit, ließen ſie dieſe Abhängigkeit fühlen. Hagar's Leiden war ein 
geiſtiges, das nur gehört und vernommen werden konnte. — 

Er wird, nicht Nd DIN, er wird DIN Nd, der N unter den Menſchen ſein. 
MID, 0, Nd, MID und jo 092 773, 2, Alles nur verſchieden nüancirte Ausdrücke 
des Grundbegriffes: Frei-, Ungebunden-ſein und werden. Insbeſondere bezeichnet NIE 
das von dem Joch der Menſchen und dem Zwang der Städte ungebundene Freie; daher: 
das Waldthier, id md 02, das den Zwang der Städte nicht erträgt. Ein ſolcher 
nicht unter das Joch der Menſchen und Städte ſich beugender Menſchenſtamm wird dein 
Same unter den Menſchen ſein. Das einzige Wort Ni bezeichnet den ſocialen Grund— 
charakter des Iſmaeliten. — nd 50 8 by, das d by hat oft die Bedeutung des Wider: 
wärtigen, im Wege ſtehenden, die Ausſicht und Richtung des Andern beſchränkenden oder 
hindernden. Was man nicht gerne ſieht, iſt vas dy. So a dy mn DiDyaon (Sei. 
66, 2) 0 by dende be (2. B. M. 20, 3.), „ dy nbwr (Jerem. 15, 1.) u. ſ. w. 
So auch hier: er wird trotz aller ſeiner Brüder ſeine Stelle einnehmen und ruhig 
behaupten. Es wird ihm Keiner Freund ſein und doch Niemand wagen, ihm ent— 
gegenzutreten. 

V. 13. de) Subſtantivform wie 000, alſo: das Sehen, das Schauen; „du biſt ein 
Gott des Schauens, dein iſt das Schauen, du ſiehſt“. — „n d d, Ne, ' 
kann nichts anders heißen, als: Einer, der mich ſieht, es iſt Präſenz mit Suff. wie 'n, 
Einer, der mich weidet. dug heißt nie: hier, ſondern: hierher, dn Yyn & 2. B. M. 
3, 5.), don Na ’D (Richter 18, 3.) u. ſ. w., wörtlich alſo: „Habe ich denn auch bis 
hierher geſehen nach Einem, der noch mich ſieht?“ Hagar war geflohen, auf der ganzen 
Flucht hatte ſie ſich umgeſchaut, ob ihr Niemand nachfolge. Sie war darauf in die Wüſte 
geflohen, da hielt ſie ſich ſicher, da brauchte ſie nicht mehr zu erwarten, daß ſie Jemand 
ſehen werde, und da —ward ihr zum Bewußtſein gebracht, daß man Menſchen, aber nicht 
Gott entfliehen könne. „Bis hierher habe ich mich nicht mehr umgeſehen nach Einem, 
der mich ſehen würde, du aber biſt ein Gott des Sehens, dein Auge iſt überall, dir kann 
man nicht entgehen“. Der Engel hatte ihr ya oe, ja, de por“, den „Hörenden“, den 
„in aller Zukunft, ſtets hörenden Gott“ als Vermächtniß für ihr Kind gegeben, jenes Gott— 


bewußtſein, welches nicht nur die äußern Ereigniſſe, ſondern ſelbſt die nur dem Geiſte 
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14. Darum nannte er den Brunnen: d 2 d N 705. 14 


Brunnen dem Lebendigen mich Schauen— 7 Pa er- e 
den; er iſt zwiſchen Kadeſch und Bared. n MA A 


offenbaren Regungen und Empfindungen des Menſchengemüthes Gott offen legt; dieſes, 
den Menſchen ſelbſt in ſeinem Innern Gottes ſteter Obhut unterſtellende Bewußtſein ſollte 
ihren Sohn und ihre Nachkommen frei machen. Hagar war aber erſt ein frei werden— 
der Menſch. Ihr Gemüth hielt den Eindruck am ſtärkſten feſt, daß man von Menſchen 
aber von Gott nicht frei werden könne, daß Gott ein überall und Alles Schauender ſei. 
Sie nannte ihn nicht yo, ſondern nach dem Sehen, und zwar nicht '', der mich 
ſieht, ſondern N, der überhaupt ſieht, dem das Sehen abſolut zukommt. — den rad. 
od: Klopfen, Schlagen, ähnlich yd: Schritt und poyd: der Klöpfel in der Glocke, 
yd, ınım Dyanı, wiederholt „geklopft“, beunruhigt, und DyDn: ein Schritt in der Zeit, 
ein Mal. don nur örtlich: ein einmaliger Hinſchritt bis hierher. 

V. 14. Abraham nahm die Erkenntniß, die dem ihm vermählten Sklaven-Weibe an 
dieſer Stelle geworden, auf, vervollſtändigte aber den Begriff durch Beifügung des Wortes 
N, rad. N. n, die andere Wurzel vom Leben, das potenzirte dag und ug, der Da: 
ſein und Leben gewordene Gedanke bezeichnet nur das geſchöpfliche Leben, deſſen Urſprung 
und Halt im ſchaffenden Gottesgedanken liegt. o kommt nie von Gott vor. Wohl 
aber "N, das potenzirte an, ein Leben, das feinen Mittelpunkt in ſich hat, ein Begriff 
des Lebens, der dem Geſchöpflichen nur relativ, zur charakteriſirenden Unterſcheidung von 
Mineral und Pflanze zukommt, abſolut und in Wahrheit nur von Gott prädicirt werden 
kann. Er iſt n N, dn d pbde. — ’n ift ſomit das Weſen, das die Urſache ſeines 
Seins und Lebens in ſich ſelber trägt, ſomit das Unbedingte in der Zeit und im Walten. 

Dieſen Quell, an dem Eingang der ſchreckendſten, ödeſten Wüſte, ſo ganz geeignet, der 
hervorragendſte Sammelplatz eines Beduinenvolkes zu ſein, ſehen wir mit dieſem Ereigniß 
der Stammmutter für das arabiſche Volk zu einem Denkmal werden, an welches ſich Alles 
knüpfen dürfte, was dieſer Stamm für die Menſchheit geworden. Die Stammmutter hatte 
hier das Unbedingtſein Gottes von dem Raume kennen gelernt, der Stammvater fügte 
noch hinzu die Unbedingtheit Gottes von der Zeit, und umwandelte zugleich den allge— 
meinen Ausdruck der allgemeinen are, N in e): „den mich Sehenden“, alſo in den 
Ausdruck der ſpeciellſten Vorſehung, der yd arm. Nur wer Gott als den begreift, 
der den Epigonen der letzten Enkel noch ganz derſelbe Gott iſt, in derſelben Kraft und Energie, 
morgen wie heute, der nimmer altert und nimmer ſeinen Sinn ändert, dem ſpäteſten Epigonen 
noch mit derſelben Treue nahe wie der alten Stammmutter vor Jahrtauſenden, — nur 
wer ſich noch unter demſelben Auge fühlt, das auch die Stammmutter an dieſem Brunnen 
in der Wüſte geſchaut, hat Gott als ' 'n begriffen. Es ſind aber eben dieſe beiden 
Gedanken: den 'n, die Abſolutheit Gottes von Raum und Zeit, und ſeine Alles über— 
wachende und leitende Vorſehung, dieſes Geſchenk der Stammutter und des Stamm— 
vaters, eben diejenigen Gedanken, in deren Entwickelung alle arabiſchen Denker und Philo— 
ſophen für die Menſchheit gearbeitet und die den höchſten Gedankenſchatz des arabiſchen 
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15. So gebar Hagar dem Abram 
einen Sohn. Abram nannte ſeinen 
Sohn, den Hagar geboren hatte, Jiſch— 
mael. 


16. Abram war ſechsundachtzig Jahre 
alt als Hagar den Jiſchmael Abram 
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Kap. 17. V. 1. Abram war neunund— 


Volkes ausmachen. Ueberhaupt enthält dieſe Pflanzungsgeſchichte der iſmaelitiſchen Nation 
alle Keime, die ſo ausgeprägt in ihrer ſpätern Eigenthümlichkeit hervortreten. Chamitiſche 
Sinnlichkeit, Hagar's Freiheitsdrang und Abraham's Geiſt, das ſind die Grundfäden, 
aus welchen der arabiſche Nationalcharakter ſich webte. Das von Abraham und Hagar 
erzeugte arabiſche Volk iſt einſeitig jüdiſch. Uns, dem jüdiſchen Volke, hat Gott eine 
Aufgabe geſetzt, die eine doppelte Seite hat: 1) d, die geiſtigen Wahrheiten, die wir 
in uns aufzunehmen haben, und an denen ſich unſer Geiſt zu entwickeln hat, und 2) das 
Geſetz, die mit dieſen Wahrheiten harmoniſche Geſtaltung des ganzen Lebens nach dem 
Diktate des göttlichen Willens. Nach der Einen Seite, der geiſtigen hin, iſt die arabiſche 
Nation höchſt bedeutſam im Reiche der Menſchheit. Sie hat den abrahamitiſchen Gottes— 
gedanken mit ſo großer Schärfe entwickelt, daß die Einheitsgedanken in den Schriften 
jüdiſcher Religionsphiloſophen, ſoweit ſie philoſophiſch entwickelt werden, vorzugsweiſe in 
der Gedankenarbeit arabiſcher Schriftſteller ruhen. Sie haben die dee, aber nicht die 
sb. Es genügt nicht, geiftige Gedanken von Gottes Einheit zu haben, zu yr gehört 
Dad, die praktiſche Unterordnung aller Kräfte und alles Strebens IND! WEJ 0 82. 
Dazu genügt es nicht, von einem Abraham erzeugt und erzogen zu ſein, dazu muß man 
von einer Sara geboren werden. Das ſpecifiſche Abrahamsvolk iſt nicht beſtimmt, blos 
der theologiſch-philoſophiſche Gott-Einheits-Herold zu ſein, ſondern: moyb "7 un i 
vorm pes, — dazu gehört die Unterordnung aller, und zuerſt aller ſinnlichen Kräfte, 
Triebe und Regungen, dazu die Weihe des Leibes. Erſt mit der Hin gebung des 
ganzen ſinnlichen Leibes beginnt der Jude. Ismael hat die Weihe des Geiſtes 
von Abraham; aber ihm fehlt die Weihe des ſinnlichen Daſeins von Sara. Wo ein 
jüdiſches Weib die Kinder gebiert, nährt und erzieht, da wird ſchon in der Wurzel 
das Sinnliche geweiht. Nicht umſonſt ſteht die Geſchichte von Sara und Hagar zwiſchen 
d' Dan pa na und bop. 

Kap. 17, V. 1. Abraham war bereits 99 Jahre alt, ein ganzes vollendetes Leben 
lag bereits zurück, er hätte dies ſchon für die höchſte Vollendung halten können und er— 
fuhr nun, daß er eben erſt am Anfange ſtehe. 

Nach doppelter Seite iſt die Thatſache wichtig. Da ſprechen die Einen: „wenn 
man nur der moraliſchen und humanen Seite des Lebens genügt, jo hat man auch Gott 
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genügt, auch das Judenthum will ja nichts anderes“. Und Andere meinen: „Jude fein 
ſei ein anderes Sein als Menſch-Sein, ſei ein Surrogat dafür“. Stünde hier nicht, Abra— 
ham ſei bereits 99 Jahre alt geweſen, als der Begründungsgrund des Judenthums, als 
der Bund der Mila mit ihm geſchloſſen wurde, ſo hätten wir glauben können, alle die großen 
Tugenden, die wir von Abraham bis jetzt kennen gelernt, wären das Produkt dieſes, 
etwa bereits in früheſter Jugend mit ihm geſchloſſenen Bundes geweſen, ja ſie umfaßten 
die ganze Blüthe dieſes Bundes. So aber war dies alles bereits der Mila vorangegangen. 
Die jetzt an ihn ergehende Anforderung: Don mn ſetzt die vollſtändige Verwirklichung 
der reinen Humanität voraus. Der Abrahamsbund iſt eine höhere Vollendung 
des Menſchlichen; „mußt erſt Menſch ſein, ehe du Jude ſein willſt“. Jude ſein ſetzt 
voraus, daß nichts Reinmenſchliches dir fremd ſei. Du biſt noch lange kein Jude, wenn 
du blos alles Das biſt, was bisher Abraham entfaltet. So mild, ſo menſchlich, ſo ver— 
ſöhnlich, jo uneigennützig u. ſ. w. wie Abraham bisher ſich gezeigt, gewährt erſt das 
Ideal eines reinen Noachiden. Gott hatte Abraham erſt 99 Jahre durch alle die er— 
ziehenden Ereigniſſe hindurch geführt, hatte ihn erſt Alles löſen laſſen, was Gott von 
jedem reinen Menſchen fordert, und erſt dann ward Gott dem Abraham zum zweitenmale 
ſichtbar und ſprach zu ihm: * d an u. ſ. w. 

Aus 2. B. M. 6, 13 wiſſen wir, daß der ſpecifiſche Charakter der den Vätern ge— 
wordenen Gottesoffenbarung in dieſem Namen enthalten ſei. Ueber deſſen Etymologie 
gehen die Anſichten auseinander. Man hat an 77% oder an ’7 mit vorgejegtem Nelativ- 
pronomen % gedacht. Bei den Weiſen waltet die letztere Anſicht vor, und dafür ſpricht 
auch unleugbar die Form. Denn wenn von Mrs, wäre das nicht zu erklären, hin— 
gegen für die relativ-Pronominalform 2 mit folgendem Dageſch 'nnpw, DAWI Beiſpiele 
bieten. Alſo: „ SON (7 rad. din, geſteigerte Form von 117 ſich vermehren: das voll Ge— 
nügende, genug), ich bin das „Genug!“ und ich bin „genug“. In dieſen beiden Auf— 
fafjungen enthüllen uns die Weiſen d die tiefſten Gottanſchauungen. 'der NIT IN 
y d - pp pep vn may Ip 7 yanı Diowb nyonz οοοντν D νπονπν 
! e e De v Node 7725 75 ND anne any PT r οννο Tann Dbıyn 
Mod — (HD ) „Ich bin's, der ich meiner Welt das: Genug! zugerufen, hätte Ich 
Himmel und Erde nicht „genug!“ zugerufen, ſie würden ſich noch gegenwärtig fort und 
fort weiter entwickeln. — Ich bin's, deſſen Gottheit die Welt und ihre Fülle nicht ge— 
nügen. Es iſt dir genug, daß Ich dein Schutzherr bin und nicht dir allein, es genügt 
der Welt, daß Ich ihr Gott, daß Ich ihr Schutzherr bin“. 

Siehe dich um in meiner Welt! Ueberall ſiehſt du dem Ganzen und dem Einzelnen 
ein „Genug“ aufgeprägt, und dieſes „Genug“ offenbart „Mich!“ Wären Himmel und 
Erde das ewige Produkt ewig blind waltender Naturkräfte — wie die altersgraue Weis— 
heit der Menſchenthorheit ſpricht — warum ſchaffen die ſchaffenden Kräfte nicht fort, 
was hat ihrem Schaffen in dem nun bereits Jahrtauſende beſtehenden Beſtande das Ziel 
geſetzt, welches „Genug!“ hält ihre Schöpfer-Allmacht zurück, daß ſie ſich nicht fort und 
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fort in neuen Schöpfungen offenbaren! Eben dieſes „Genug!“, dieſer Sabbath-Stempel 
der Schöpfung, iſt das Gottes-Siegel an Himmel und Erde, macht die Menſchen-Weisheit 
zum Gelächter, verkündet Himmel und Erde nicht als das Produkt blinder, phyſiſch gebun— 
dener Kräfte, ſondern als das freie Werk eines ſeine Schöpfergedanken mit freier All— 
macht und freiem Willen frei verwirklichenden Meiſters, eines 7 w ', eines feinen 
eigenen Schöpfungen Ziel ſetzenden Einen. — 

Und nicht nur dem großen Ganzen, jedem kleinſten Weſen, dem kleinſten mit Kraft 
begabten, in Form gekleideten Stofftheilchen hat Er Sein „17“ aufgeprägt, ja dieſes „II“ 
iſt der einzige Born ſeines Seins und der Art ſeines Seins. Jeder Kraft iſt ein Spiel— 
raum des Wirkens geöffnet, innerhalb deſſen ſie die lebendigſte Energie, über den hinaus 
fie Null iſt. Jede Form iſt ſelber Umgränzung (MB), iſt die Umgränzung des Stoffes zum 
räumlichen Spielraum der in ihm wirkenden Kräfte, ja iſt vielleicht nichts als das Pro— 
dukt des der Kraft zugerufenen !), die an ihren Lineamenten ihre Gränze gefunden. Des 
Schöpfers 1˙JTiſt's, das Alles zugewogen und zugemeſſen, das ſich in jedem Maß, jeder 
Größe, jedem Geſetz und jedem Ziel offenbart. — (Vgl. oben zu Wey. 

Und dieſer Gott iſt nicht aufgegangen in feine Welt, er iſt 7 für die Welt, aber die 
ganze Welt und ihre Fülle erſchöpft ſein Gott-Sein nicht. Er iſt nicht noch nur als die 
dem Schöpfungswerke inhärirende Schöpferkraft, als Weltſeele, Weltgeiſt vorhanden, wie 
das das philoſophirende und ſpeculirende heidniſche Weltbewußtſein conſtruirt — er hat 
ſich nicht erſchöpft in ſeinem Werke und iſt rein aufgegangen in ſein Werk, wie die zahn— 
loſe Weisheit ſich das Welträthſel deutet; dndded 72 h dyn pe, außer und über 
ſeinem Werke und über ſein Werk hinaus ſteht in freier unerſchöpflicher Energie der Gott, 
der nicht aus Erſchöpfung ein Ziel ſeines Schaffens gefunden, ſondern um ſeinem eigenen 
freien Gedanken zu genügen, feinem eigenen Schaffen das '7 gejegt. 

Und darum iſt nur dieſer Eine, 7 Seiende und 7 Setzende: Gott, und er iſt auch 
dir und der Welt ’7, Ihr habt genug, wenn ihr Ihn habt, und habt ihr Ihn nicht, jo 
habet ihr Nichts! 

Wenn eine ſpätere Auffaſſung dieſen Gottesnamen von 77% ableitet, und ihn als 
yd up erklärt, fo iſt dieſe Auffaſſung, wie bereits bemerkt, grammatiſch nicht ganz 
gerechtfertigt; im Begriff entfernt dieſelbe ſich nicht viel von der obigen. d iſt die natür— 
liche, von Gott geſetzte Ordnung der Dinge, Wied iſt der über dieſe Ordnung frei Wal— 
tende. In dieſer Auffaſſung tritt das Merkmal der Freiheit in dem Gottesbegriff mehr 
hervor, das unſern Gottesgedanken vor jener Verirrung ſchützt, die den Weltſchöpfer mit 
jenem bekannten Zauberlehrling identificirt, dem die Zauberformel verloren gegangen, die 
von ihm ſelbſt hervorgerufenen Geiſter zu bannen. Es iſt wieder dieſelbe Wahrheit, die 
ihn nicht in die Welt aufgehen, ſondern als den in freier, perſönlicher Allmacht über ſeine 
Welt Waltenden und Gebietenden begreifen läßt. 

Alſo: „Ich bin der freie, allmächtige Gott, der überall Jeglichem Ziel und Maß, 
jedem Weſen die Freiheit im Geſetz, den Spielraum innerhalb gewiſſer Schranken geſetzt 
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hat; führe dich vor meinem Angeſichte“. Es iſt ein Unterſchied zwiſchen n und Pong. 
n iſt nicht nur die Bewegung des Menſchen, vielmehr eine jede Bewegung zu einem 
Ziele. Sie kann auch eine unwillkürliche, willenloſe ſein. So vom Strome: dy om 
yryng bs (Zei. 8, 7.) dann jedoch bezeichnet entgegengeſetzt: feinen Wandel nicht von 
äußern Umſtänden bedingen laſſen, ſondern von innen heraus ſich führen, alſo: eine aus 
freiem Entſchluß und inniger Energie hervorgehende Bewegung. Daher nur von Menſchen 
und von Gott ſelbſt. Nur einmal odd Ne (Pf. 77, 18.) von den als Gottespfeile 
geſandten Blitzen, deren Bewegung aber eben durch dieſen Ausdruck der blos phyſiſchen, 
blinden Bewegung enthoben und die damit zu Gottes-Boten erhoben werden, die ſich nach dem 
in ſich aufgenommenen Gottes-Auftrag bewegen. 25 „bann, nicht IN Pan, welches 
nur: ſich in feinem Geſchicke von Gott führen laſſen, bedeuten würde; ſondern 55, 
ſtets die Gegenwart Gottes vor Augen haben; alſo hier: bei jedem Schritte auf Den hin— 
blicken, der überall Ziel und Maß geſetzt, die Freiheit nur im Geſetze verliehen. 

Der Charakter, den ein ſolcher Wandel fordert und geſtaltet, kann nichts anderes 
als derſelbe ſein, den * ’N allen Weſen aufgeprägt hat, den alle andern Weſen willen— 
los, unwandelbar tragen, den aber Abraham frei ſich aneignen ſoll. Dieſer Charakter des 
Schöpferwerks iſt aber nichts als: o’nn. yd Dan 87, nach Auffaffung der Weiſen: 
der Form-Gebende, Geſtaltende, VEN, und der mit dieſer Form Jeglichem Maß und Ziel 
und Gränze Setzende hat eben damit ſeinem Werke im Ganzen und Einzelnen den Cha— 
rakter d'de) aufgedrückt. 

d'or, rad. DON, größtentheils: aufhören zu fein, dann auch: aufhören zu 
thun, bis zu einem Ende geführt ſein, nichts weiter zu thun haben, fertig fein. Dann 
auch von Zuſtänden: dem nichts fehlt, der bis an die Gränze der Vollendung geführt 
iſt, an dem nichts zu viel und nichts zu wenig iſt; jo das o’nn beim Opfer. Wir haben 
ſchon oben (zu diey bemerkt, wie in dem jüdiſchen Sprachgedanken Vollendetſein und 
Aufhören ſogar bis zum Verſchwinden mit denſelben Ausdrücken bezeichnet werde; wie 
alles Vollkommene nur einſeitig ſein könne, aufgehört haben müſſe, irgend Anderes zu 
ſein. Würde man das d') nur relativ als Eigenſchaft des Menſchen in Beziehung zu Gott, 
wie Y dy n D' u. ſ. w. begreifen, jo würde es einen Charakter bezeichnen, der gar nichts 
Anderes will, auf gar nichts Anderes Rückſicht nimmt, als: Gott zu dienen. Leute können einen 
ſolchen Menſchen leicht berücken, eben weil er für gar nichts Anderes Sinn hat und in dieſes 
Eine Streben ganz aufgeht; allein gleichwohl dog Tb ig m. Jedoch in dieſem Sinne 
wäre DON nur relativ gut, es könnte auch einen Sıntyb did geben, während dend doch, 
wie hier evident, als abſolut gut zu begreifen iſt. Im Grundbegriff don iſt allerdings 
die negative Bedeutung vorherrſchend: bis hierher und nicht weiter. Verwandt damit 
D27: ſchweigen, ſich beſcheiden zurückziehen und harren; auch don: unzugänglich, 
verſchloſſen ſein. Es erſcheint ſomit DON als Derjenige, der in allen feinen Beziehungen 
bis an die Gränze des Geſtatteten und Gebotenen geht und dort ſtille ſteht, ſomit poſitiv 
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und negativ Selbſtbeherrſchung übt. Der o’nn füllt die Gränzen, den Kreis, das Gebiet, 
das ihm Gott angewieſen, völlig aus und hört in ihm auf. Es entſpricht dem: „nicht 
mehr und nicht minder“, dem: pod dd und Y Neo. 

den iſt ſomit für den Menſchencharakter das reine Correlat des Gottcharakters: *. 
Alle Weſen außer dem Menſchen können nicht weiter gehen, das von Gott ihnen geſetzte 
= ift für fie unüberſchreitbar. Dem Juden iſt gejagt: werde aus freiem Entſchluſſe der 
ſich ſelbſt "7:Segende, ſage dir 7, wo Gott dir 7 jagt. Das iſt das ganze Judenthum. 
Die ganze id iſt nichts Anderes als das Gottes- J für alles Menſchliche. Daher die 
jüdiſche Bezeichnung der Sünde als p, als das Hinüberſchreiten über dieſe Gränze. 
Innerhalb des von Gott geſteckten Spielraum's iſt Alles, auch das Sinnlichſte heilig und 
gut. Abſolut, an ſich, iſt durchaus Nichts gut und Nichts ſchlecht am Menſchen. Kein 
Verbot fordert Vernichtung einer Anlage, weiſt jeder vielmehr einen beſtimmten Spiel— 
raum an. Nur beim Ueberſchreiten, meiſtens auch beim Nichterreichen der Gränze wird 
es Sünde. Dies iſt der jüdiſche Grundcharakter der Geſetzlichkeit. „Innerhalb der von 
Gott geſetzten Gränzen ſollſt du frei dich führen!“ Dies iſt auch der Unterſchied zwiſchen 
dem Juden und dem bisherigen Abraham. Dem abrahamitiſchen Weſen ohne dieſen „Bund“ 
genügt zur Tugend der bloße gute Wille. In der nichtjüdiſchen Welt wird jede That 
durch die gute Geſinnung gedeckt. Dem Judenthum genügt die Geſinnung, die gute 
da, nicht; es muß die gute Geſinnung auf die gute That gerichtet ſein, und den 
Maßſtab für die Güte der That giebt das Gottes-, der Gotteswille, das göttliche Geſetz, 
eine Wahrheit, die R. Jehuda Halevi ſeinem Kuſari zu Grunde gelegt hat. Bis hierher 
wurde Abraham wegen ſeines guten Herzens und Weſens geſchätzt und geliebt. Das 
Höhere, das hier von ihm gefordert wird, iſt: iſt die Geſetzlichkeit, „die freie Unterordnung“ 
unter Gottes Geſetz, um ſo das frei zu werden, was alle andern Weſen durch ihre natür— 
liche Anlage gezwungen find. So auch die Weiſen: oi Yon y wbon nbmna 
(2 2b 079) Un wm Dam nen ? nn br DSDN νον Sy ıwben. Bis 
dahin habe Abraham über alle ſeine Glieder bis auf diejenigen Sinne geherrſcht, über 
welche gewöhnliche Menſchen ſelten volle Meiſterſchaft erlangen. Von nun an trat für 
ihn ein Anderes ein: Sinne und Triebe, denen andere Menſchen mehr blind folgen, ſollen 
im neuen Bunde der freien Beherrſchung der menſchlichen Willenskraft unterſtehen; jelb ı 
der mächtigſte Trieb ſoll gemeiſtert, ihnen Allen im Namen Gottes: ’7! gejagt werden. 
Nicht blos wo es gilt „human“ zu ſein, immer und in allen Beziehungen ſoll der 
jüdiſche Menſch göttlich und eben darin erſt wahrhaft vollendet, „menſchlich“ ſein. Auf 
dieſen Entſchluß der ſich Gott frei unterordnenden That hat Gott das ganze Gebäude 
errichtet, deſſen Reſultat das jüdische Volk, das Haus Abraham's ift. 

V. 2. „n rg mınm. Entſchließe dich zu dieſer Unterordnung unter mein Geſetz, 
denn ich möchte etwas hinſtellen zwiſchen dich und mich, das dg, das meinerſeits und 
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deinerſeits „abſolut“ ſein ſoll. Die jüdiſche Beſtimmung wächſt nicht aus den natürlichen 
Ereigniſſen hervor, eine pragmatiſche Geſchichte der Juden im gewöhnlichen Sinne iſt 
unmöglich. Auf natürlichem Wege wäre nie der erſte Jude entſtanden, und gäbe es 
längſt keinen Juden mehr. dis, der gewöhnlichen Berechnung eine lächerliche Unmög— 
lichkeit, das iſt der Typus der jüdiſchen Erſcheinung. Beides, beiderſeits, ID 22, die 
von mir dir zu gewährende geſchichtliche Exiſtenz, ſowie die von dir mir zu leiſtende Hin— 
gebung, ſoll MI2 ſein, von allen äußern Verhältniſſen und Bedingungen völlig abgelöſt, 
völlig unabhängig. 

eg ade, die Verbindung von dig mit zs kommt faſt nicht wieder vor, (nur 
noch einmal bei Pinchas bw rg nn 5 mm 3m). Einen Bund errichten heißt ſonſt: 
ο h, AND D’PN, nie aber MAI Im. Es iſt daher möglich, daß g INN, nicht 
die Errichtung eines eigenen Bündniſſes, ſondern die Uebertragung eines bereits beſtehen— 
den auf Abraham bedeute. Schon längſt, als Gott der Menſchheit die Erde zum zweiten 
Male ſchenkte, hatte er einen Bund mit der Geſammtmenſchheit geſchloſſen, und als dn 
dahingeſtellt, daß, trotz aller künftigen Verirrungen, die Menſchheit nicht wieder zu Grunde 
gehen, ſondern einen ſolchen Weg der Erziehung geführt werden ſolle, daß des Dan und 
der 797 dope immer weniger, und die Menſchheit immer würdiger werde, das Para: 
dies auf Erden zu finden. Für dieſen M’I2, für dieſes abſolute Ziel, hatte Gott bisher 
ein Werkzeug geſucht, wünſchte es nun in Abraham gefunden zu haben, und ſpricht daher: 
ich möchte gerne durch dich jenen mit der Menſchheit geſchloſſenen MAI zur Verwirk— 
lichung bringen, ed dz TMN MIIN), mit dir beginnen, und dich zum Grundkeim 
der wieder mir zu gewinnenden Geſammtmenſchheit ſetzen. Du wäreſt dann der erſte mir 
für jene Heileszukunft wiedergewonnene Menſch, und ich werde dich und die Menſchheit 
alſo führen, daß zuletzt in deinem Geiſte alle Menſchen erſtehen und du dich in jedem 
Menſchen wiederholeſt (Siehe zu Kap. 1, 28). (Auch bei Pinchas dürfte das 0 my an 
i HN in ähnlichem Sinne ſich erklären. Auch Pinchas hatte eine Hingebung bewährt, 
die eigentlich von der Geſammtgemeinde erwartet werden ſollte. Den ug, den Gott mit 
der Geſammtheit geſchloſſen hatte, überträgt Er daher in beſonderer Weiſe auf Pinchas, 
vielleicht: übergiebt ihm dieſen Bund zur Wahrung). 

V. 3. „Sich hinwerfen“ drückt das Anfgeben ſeiner Selbſtändigkeit aus. Indem 
man zugleich ſich „auf ſein Angeſicht“ wirft, hört man zugleich auf ſehend zu ſein, wird 
blos hörend, giebt alſo die materielle und geiſtige Selbſtändigkeit dem Andern gegenüber 
auf. Aehnlich wie die Engel um Gottes Thron Angeſicht und Füße verhüllen und nur 
bereit ſind, in Erfüllung des Gottesgeheißes die Schwingen der Kraft zu entfalten. 
Mit dieſem auf's Angeſicht Hinwerfen war Abraham ſeinerſeits auf die Bundes-Anfor— 
derung eingegangen. 

Während es bisher A pe N und 'MI2 MIMN? hieß, heißt es jetzt D pd & e M. 
Vor eingegangener Verbindlichkeit war das Eingehen dem freiwilligen Entſchluſſe Abra— 
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mein Bund iſt nun mit dir und du n non EN 
wirst zum Vater der wogenden Menge 4 ? 
5 DON der DN Y., op- N.. 
5. und nicht mehr ſoll man dich A — Om e zn) 
Abram nennen, ſondern Abraham joll 2 d 


dein Name ſein; denn zum Vater der ee 
6 

wogenden Menge der Völker habe ich W N ZEN — 9 

dich beſtimmt. :e. Jo DD dub? mann 


6. Ich werde dich aber auch ſelbſt im äußerſten Maaße fruchtbar machen, 
werde dich ſelbſt zu Völkern werden laſſen, und Könige ſollen von dir ſtammen; 


ham's hingegeben, es war nur Gottes Wunſch; hätte Abraham ſich nicht dazu ent— 
ſchloſſen, er wäre immer noch MI 72 geblieben. Nach übernommener Verbindlichkeit war 
das Verhältniß zur Verpflichtung erwachſen, und als "Don, als Gott des Rechts und der 
Ordnung, der mit ſich und feinen Anordnungen nicht ſpielen läßt, ſpricht Gott das 
Folgende, und daher auch "nnd, damit es Abraham weiter tradire. 

V. 4-8 ſpricht die eine Seite des Bundes aus: das von Gott zu Erwartende; 
V. 9 u. ſ. f. das dagegen von Abraham und feinen Nachkommen zu Leiſtende. Hm IR 
Ich, was mich betrifft, von dieſem Augenblick beginnt meine abſolute Verheißung mit dir 
zu ſein, und die bewirkt, daß du zu einem „Vater des Gewoges der Völker“ werdeſt. Es 
iſt hier ſchwerlich an die leibliche Abſtammung von Abraham zu denken, von dieſer iſt 
erſt V. 6 die Rede. Der Name Abraham, in welchem dieſe Verheißung feſtgehalten werden 
ſoll, beweiſt auch, daß IN hier nicht im leiblichen Sinne zu verſtehen ſei, es würde ſonſt 
de lauten müſſen und das I wäre bedeutungslos und ſtörend. DI d IN iſt viel⸗ 
mehr gleichbedeutend mit den d Pe. DIN ift aber der Fittig, bildlich: die Schwung— 
kraft, davon Yan; fo heißt Gott, der nde oy Merry, Ipy' VON. So iſt Abraham 
' VAN, er iſt der Hebel, der ſie ſie zur geiſtigen und ſittlichen Höhe bringt. Ohne 
Abraham's Geift ift die Maſſe der Völker: pd, ein aufeinander und durcheinander 
brauſendes Gewoge, ſie kommen, man weiß nicht woher, ſie gehen, man weiß nicht wohin, 
ihrer Bewegung fehlt jedes Richtmaß und Ziel. Sie find kein Nzs, keine ſich um einen 
einheitlichen Willen zu einem einheitlichen Ziele gruppirende Menge, ſondern dd eine 
ungeordnete Maſſe. Abraham bringt ihnen den einheitlichen Geiſt, wird dadurch ihr 
geiſtiger Vater. Möglich, daß auch darum nicht das gewöhnliche DI POT 'N, ſondern 
DU hon IN gebraucht iſt. 

V. 6. Aber für dieſen Zweck der Erhebung der Geſammtmenſchheit zu ihrer geiſtig 
ſittlichen Höhe, und außer dieſer allgemeinen Bedeutung, ſichert dir mein MI2 noch ein 
Beſonderes: du ſelbſt wirſt Stammvater eines großen Volkes. Dieſes Volk, das als 
Muſtervolk der Geſammtvölkermenge voranwandeln ſoll, wird ſich ſelbſt als den, als eine 
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7. und ich werde meinen Bund zwi— 
ſchen mir und dir und zwiſchen deinen 
Nachkommen nach dir für ihre Ge— 
ſchlechter zum ewigen Bunde aufrecht 
halten, dir und deinen Nachkommen 
nach dir Gott zu ſein, 

8. und werde dir und deinen Nach— 
kommen nach dir das Land deines 
Aufenthaltes, das ganze Land Kenaan 
zum ewigen Eigenthum geben und 
werde ihnen Gott ſein. 

9. Da ſprach aber Gott zu Abraham: 
Aber auch du mußt meinen Bund hüten, 
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du und deine Nachkommen nach dir für ihre Geſchlechter. 


Völkermehrheit darſtellen. Es wird aus Stämmen beſtehen, deren jeder eine beſondere 
Charakternüance der Völkererſcheinung zur Anſchauung bringen und ſo thatſächlich be— 
wahrheiten ſoll, daß der Gottesbund, der göttliche Menſchenberuf an keine Berufseigen— 
thümlichkeit geknüpft und durch keine gehindert iſt. Nicht Löwenmuth, nicht Handelsgeiſt, 
nicht Studientrieb ꝛc. c. bedingt oder hindert Abraham's Sendung an die Menſchheit. 
Ein Kriegervolk wie Juda, ein Handelsvolk wie Sebulun, ein Volk der Gelehrſamkeit wie 
Iſachar, des Ackerbaues wie Aſcher ꝛc. ꝛc., alle find berufen, die allgemeine Aufgabe des 
gemeinſchaftlichen Berufes, die das Judenthum lehrt, in ihrer beſondern Lebensthätigkeit 
zu verwirklichen. Keine Kirche, ein Volk, wollte Gott durch Abraham ſtiften, ein 
Volk für die ganze Fülle von Völkern, darum ſollte dieſes Volk ſelbſt aus volksthümlich 
geſonderten Stämmen, aus den beſtehen. So wird das verheißene jüdiſche Volk Jakob 
gegenüber, bei welchem ja an kein anderes Volk zu denken iſt, ausdrücklich (1. B. M. 
35, 11) dg amp genannt, Jod mM’ DM op , es iſt einerſeits , eine geſchloſſene 
Einheit, und beſteht anderſeits aus dog dap. 

V. 7. g de NVPM. Die Verwirklichung dieſer meiner an deinen Nachkommen 
zu erfüllenden Beſtimmung wird nicht leicht ſein, ſie wird viele Anfechtungen und Kämpfe 
zu beſtehen haben; allein ich werde ſie „aufrechthalten“, werde deine Kinder nach dir 
bilden, leiten, läutern, erziehen, bis ſie mir Kinder werden. 

V. 8. Dann erſt, heißt es, nachdem ich mir aus deinen Nachkommen ein Volk ge— 
wonnen, werde ich ihnen das Land geben, in welchem du als Fremdling geweilt und 
werde mich ihnen dort als leitender, ſchützender, fürſorgender Gott bewähren. 

V. 9. Dom iſt das Correlat zu dem vorhergehenden In V. 4. Werd: Ich, hatte 
Gott geſagt, werde meinen Bund unter allen Umſtänden aufrecht halten, ſelbſt wenn Ver— 
hältniſſe eintreten ſollten, die ihn zum Falle bringen könnten; allein Werd erg de de, 
du haſt meinen M’I2 zu hüten, dir und deinen Nachkommen liegt es ob dafür zu ſorgen, 
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daß er nicht in dieſe Gefahr komme. Die Verpflichtung ruht auf allen Nachkommen 
Abraham's. Dieſe Nachkommen verdanken nicht nur ihre geiſtig ſittliche Beſtimmung, 
ſondern ihre ganze phyſiſche und materielle Exiſtenz eben nur dieſer von Abraham über— 
nommenen Verpflichtung. Ihr ganzes Daſein iſt aus dieſer Verpflichtung hervorgegangen! 
Ohne fie wäre kein Jizchak geboren worden. Sie find nur unter dieſer Bedingung gee— 
worden und athmen nur als Söhne dieſes Bundes. Ihr Daſein ſelbſt verpflichtet ſie 
daher zu dieſem Bunde. 

V. 10. In eigenthümlicher Weiſe wird zuerſt die Mila ſelbſt 92 genannt, alſo, 
daß die Vollziehung derſelben ſelbſt als eine Erfüllung des Bundes erſcheint, und dann 
wird fie im folgenden Verſe als g dye, als Zeichen des Bundes erklärt, ſomit als 
ein Symbol, das den MAI vergegenwärtigen ſoll, deſſen Erfüllung ſomit über den ein— 
fachen Akt der Mila hinausreichen muß. Es dürften dieſe bei dem erſten ſpecifiſch jüdi— 
ſchen und zwar ſymboliſchen Geſetze ſich findenden Ausſprüche für die richtige Würdigung 
aller folgenden ähnlichen Geſetze von höchſter Bedeutſamkeit ſein. Und zwar nach beiden 
Seiten hin. N 

Bei ſymboliſchen Geboten iſt nicht nur die Feſthaltung der durch ſie zu verewigenden 
Idee, ſondern in allererſter Linie die conkrete Vollziehung der angeordneten Handlung 
unverbrüchliches Gottesgeſetz; und nimmer kann die Feſthaltung der Idee von der con— 
kreten Vollziehung dispenſiren oder dieſelbe erſetzen. Die Nichtvollziehung der Handlung 
kommt der Leugnung der Idee gleich. Wer das Bundes-Zeichen unterläßt, hat (V. 14) 
den Bund zerſtört, und die Vollziehung des Zeichens iſt ſelbſt (V. 10) Hütung des 
Bundes MAIN Mp. 

Von anderer Seite hat die Vollziehung der Handlung ihre volle Beſtimmung nur 
erſt dann erreicht, wenn fie zum MIN, zum Symbol geworden, wenn ſie als ſolches be— 
herzigt, und die durch ſie ausgedrückte Idee in uns lebendig wird. Die Vollziehung ſelbſt 
bleibt aber immer die erſte Erfüllung des göttlichen Gebotes, es will, daß die Idee von 
uns durch die Handlung als Gottes-Ausſpruch fort und fort ausgeſprochen und da— 
durch als ſolcher feſtgehalten, bewahrt, uns und andern ewig wiederholt und neube— 
lebt werde. — 

In drei Sätzen ſpricht ſich zuerſt dies Gebot aus: Jr 52 dd don (V. 10); anban 
DD wa nn (V. 11); d' om mınw m (V. 12). Es iſt zuerſt Nationalgebot: 
„9 59 dd dw, die Geſammtheit hat dafür einzuſtehen, daß dd, daß an jedem zu 
ihnen Gehörigen die Mila vollzogen werde. Es hat dies dann zur Folge, daß: dyn, 
daß Jeder von uns die Mila an ſich habe und dieſe ihm zum Zeichen des Bundes mit 
Gott werden könne n Mind den; und zwar DO name 72 im Alter von acht Tagen ſoll 
dies vollzogen werden, und nicht nur an allen von Abraham Stammenden, ſondern auch 
an allen ſeinem Hauſe leib-eigen Gewordenen. Erſt im V. 13 tritt das Gebot an den 
Vater hinan, und legt ihm die Verpflichtung auf, an ſeinem Kinde die Mila zu voll— 
ziehen, und zwar wiederum höchſt bedeutſam, nicht als Vater an ſeinem Sohne, ſondern 
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ſollt zwiſchen mir und euch und deinen ar TION EM, pa D 
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als Vertreter eines abrahamitiſchen Hauſes an dem ſeinem Hauſe Geborenen. Der 
abrahamitiſchen Geſammtheit wird jedes Kind des Hauſes geboren und erworben, und für 
dieſe Geſammtheit hat jeder Träger eines abrahamitiſchen Hauſes für die Vollziehung 
der Mila an den Seinigen zu ſorgen. V. 14 endlich macht jeden Sohn Abraham's ſelbſt 
für die Vollziehung der Mila an ſeinem Fleiſche verantwortlich, und erklärt für ihn die 
Unterlaſſung als Zerſtörung des Bundes und Verwirkung des Daſeins im Kreiſe abra— 
hamitiſcher Exiſtenzen. 

dd bon, byos, pd von ow, ebenſo Sm entſchieden von did, ebenſo ja auch bar 
ody en de V. 23. Wahrſcheinlich find auch die andern hier vorkommenden Formen 
von derſelben Radix, „ 3 V. 26, und „5 V. 27 praeterit. Nifal von 5m wie N 
Secharja 2 von y. Es wäre dann allerdings onban eine ungewöhnliche Form für 
down, wofür jedoch die Hifilform map ſtatt depn eine Analogie böte. Das do 
in EI de dybps nach dem Nifal kann nicht dagegen ſprechen, da es V. 26 entſchieden 
in derſelben Verbindung vorkommt dy ug de bonn. Man pflegt noch eine Wurzel 
od in derſelben Bedeutung anzunehmen und dann 2 onbon als praeterit Kal, ihr 
ſollt beſchneiden das Fleiſch eurer Vorhaut zu überſetzen. Daß es eine ſolche Wurzel in 
dieſer Bedeutung gibt, dafür ſpricht allerdings das dd ze Sim) und MN bb V. 26. 
27. Formen, welche, ungeachtet der bereits citirten Analogie mit MP), doch immerhin mehr 
für die Abſtammung b ſprechen. Allein die Wurzel op; ſelbſt kommt auch nur intran— 
ſitiv vor. bon Nx y’s2 (Job 14, 2.), und hieße n don dann immer noch, ihr ſollt 
geknickt, geſchwächt, beſchnitten werden an dem Fleiſche eurer Vorhaut. 

dw heißt aber durchaus nicht allgemein ſchneiden, beſchneiden, kommt vielmehr in dieſem 
Sinne nur in Beziehung zur Mila vor. o heißt: gegenüber, don zy dm (4. B. 
M. 25, 5.); Do (Pſ. 118, 10.) entgegentreten, „es iſt im Namen Gottes, daß ich 
ihnen entgegentrete“. Somit heißt did als Verbum: entgegentreten, beſchränken, 
und wenn es in Verbindung mit dy: abſchneiden heißt, wofür ja auch das Man 
dag dy D (2. B. M. 4, 25.) die Beſtätigung gibt, ſo iſt das Schneiden nur das 
Mittel, Zweck und Abſicht ift: der dd entgegenzutreten, ſie zu beſchränken; 
richtiger vielmehr: dem dy dg durch Abſchneiden, Entfernen der bay entgegenzu— 
treten, es in die gebührende Schranke zurückzuweiſen. Die dd wird abgeſchnitten, das 
D', das ſonſt dy WI wäre, wird dadurch dw, beſchränkt, ihm wird entgegen: 
getreten. — 

Vergleichen wir die Ausdrücke: ddr dy, DIN dy (Jerem. 6, 10.), do da d- 
dyn (Habak. 2, 16), 3 „, endlich die Bezeichnung dy für die Früchte der erſten 
drei Jahre, jo ergibt ſich, daß dy den Zuſtand bezeichnet, in welchem dem Menſchen dic 
Herrſchaft über einen Gegenſtand verſagt iſt, der eigentlich ſeiner Beherrſchung beſtimmt 
iſt pee sy, ornaw oy u. ſ. w. iſt Derjenige, der die Herrſchaft über Lippe, Ohr u. ſ. 
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11. ſo daß ihr beſchnitten werdet an dem DD 12 DN orbon 11 


Fleiſche eurer Vorhaut und dies zum Bun- DDD 9 ma mind | mm 
deszeichen werde zwiſchen mir und euch. 


w. verloren hat, der dieſe Organe nicht gebrauchen kann, dem ſie ihre Dienſte verſagen. 
35 y: der die Herrſchaft über die Neigungen und Triebe ſeines Herzens nicht hat. m: 
der Zuſtand völliger Betäubung, in welcher die ganze Herrſchaft über ſich ſelbſt eingebüßt 
iſt. In Beziehung auf die Früchte der erſten drei Jahre ſind wir dd w, fie find im 
Zuſtand der by, unſerm Gebrauche entzogen. Als Gegenſatz zu dy erſcheint dyazd 
Beugung, Unterordnung: in dd p e (3. B. M. 26, 41), und hier: Ded, 
wörtlich: Entgegentreten, in die Schranken zurückweiſen. 

dy iſt Derjenige, der die Herrſchaft über feinen Leib nicht hat. Dieſer Leib ſoll nicht 
Herr, ſoll vielmehr 722, od, Diener und Herold des Geiſtes ſein; ordnet er aber 
ſich nicht dem ſittlich freien Geiſte unter, jo iſt er im Zuſtand der ddp, iſt dy *g, 
und der Akt, der das Entgegentreten, die ſittlich freie Energie gegen den unge— 
fügigen Leib ausdrücken ſoll, heißt: many du non. Es heißt nicht: dee o 
Oo Dy de Dnban, rn Fo-p, ſondern umgekehrt: doddy dg, y g. Der 
unbeſchnittene Leib trägt nicht das Zeichen der Unterordnung: Mit dem Wegſchneiden der 
Vorhaut wird dem ganzen Leibe die Unterordnung unter den das göttliche Sittengeſetz 
vollbringenden Geiſt aufgeprägt, und auf dieſe Unterordnung des Leibes, nicht auf die 
des Geiſtes, hat Gott in erſter Linie ſeinen Bund gegründet. Der jüdiſche Gottesbund 
kennt keine Zerklüftung des Menſchenweſens, daß etwa der Geiſt ſich ſpeculativ zum Gött— 
lichen emporſchwingen ſolle, während der Leib im Pfuhl der Sinnlichkeit ſchwelgen dürfe. 
Er fordert vielmehr als allererſte Bedingung die ſittliche Unterordnung der ganzen Leib— 
lichkeit und läßt nur aus einer reinen Sinnlichkeit ein wahrhaft göttliches 
Geiſtesleben erblühen. 

nn iſt ſomit in Wahrheit nichts anders, als ſymboliſcher Ausdruck der Verpflich— 
tung: Den dyn v 'n d nod, mit freier ſittlicher Energie ſich vor dem Ange: 
ſichte des überall das ’7 jegenden Gottes zu führen, und poſitiv und negativ ſich in 
Wahrung der Schranken ſeines Geſetzes zu vollenden. dp iſt das n des m1 für 
unſern Leib. — 

N 52 dd Sinn, dieſe Verewigung der Grundbedingung des abrahamitiſchen Gottes— 
bundes iſt am Leibe des Geſchlechtes zu vollziehen, das als Der (ſ. oben K. 1, 27) über: 
haupt zum Träger der geiſtigen Traditionen der Menſchheit, ſomit auch zum Träger der 
ſpeciell abrahamitiſchen Tradition beſtimmt iſt. Nicht wie im Deutſchen iſt in unſerer 
Sprache das „Männliche“ als das Kräftige, ſondern als das „Gedenkende“ charakteriſirt, 
es daher auch zunächſt zur den verpflichtet, während dem Weiblichen die große Aufgabe 
zugefallen, dieſem Geiſte nun den irdiſchen Raum zu geſtalten, in welchem das Göttlich— 
Geiſtige, mit allem Irdiſchen vermählt, feine irdiſche Blüthe und Entfaltung hinauslebt. 

V. 11. Es iſt hier geſchieden zwiſchen dem, was der Akt der Mila an ſich iſt und 
was die vollzogene Mila an unſerm Leibe bedeutet. In dem Augenblick, in welchem die 
Geſammtheit oder, als deren nächſter Vertreter ſeinem Kinde gegenüber, der Vater dem 
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22. Und zwar acht Tage alt ſoll 
euch jedes Mäunliche beſchnitten wer— 
den für eure Geſchlechter, des Hauſes 
Geborener und von jedem Fremden für 
Geld Erkaufter, der nicht von deinen 
Nachkommen iſt. 

13. Beſchnitten, beſchnitten werde 
deines Hauſes Geborener und deines Gel— 
des Erkaufter, und es werde mein Bund 
an eurem Fleiſche zum ewigen Bunde. 

14. Ein unbeſchnittener Männlicher, 
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aus ihrem Volke vernichtet; meinen Bund hat er aufgehoben. 

Kinde mit dem ſcharfen Meſſer das: 7! aufdrückt, in dieſem Augenblick zeichnet er ſein 
Kind als Träger der Beſtimmung, dem d zu gehorchen; dies iſt odge dr, die 
Forttradiruug der Bundes verpflichtung. Dieſer Akt wird an uns ohne unſer 
Bewußtſein vollzogen. Dadurch aber, „u dry, werden wir alle die Mila an uns 
tragen, dg Mind mm, und fie wird uns zum Zeichen, zur ſteten Erinnerung an 
unſere Verbindung mit Gott und unſere Verpflichtung gegen Gott, nie wa Iny zu werden, 
nie zügellos, ausſchweifend zu werden, ſondern mit unſerer ganzen leiblichen Sinnlichkeit 
und ſelbſt mit dem heftigſten Triebe den Wandel vor dem Angeſichte des Allem Maß und 
Ziel ſetzenden Gottes zu führen. Nicht dg, Vernichtung, nb’n, „Beſchränkung“ iſt der 
Grundbegriff des Gottesbundes. Cölibat und Kaſtrirung ſind dem jüdiſchen Gottesbunde 
ebenjo fluchwürdige Auswüchſe, als Wolluſt und Ausſchweifung. Das Sinnlichfte, ſitt— 
lich umſchränkt, Gott heilig machen, heißt: Jude ſein. 

V. 12. 13. Wir haben im 4. und 5. Jahrgang des Jeſchurun eine ausführliche Ent— 
wickelung der Mila-Inſtitution und ihrer Bedeutung verſucht, und verweiſen hierauf, ins— 
beſondere noch hinſichtlich der Beſtimmung, die Beſchneidung am achten Tage, — (in 
beſondern Fällen auch ſofort am erſten) — vorzunehmen. 

V. 14. Wer durch Unterlaſſung der Mila ſich von ſeiner Vergangenheit trennt, hat 
ſich eben damit auch um ſeine Zukunft gebracht. Wer ſeine Exiſtenz, wie ſie faktiſch nur 
aus dem Abrahamsbunde hervorgegangen, aus ihm hervorgegangen anerkennt, in ihm 
fortzuführen ſich verpflichtet fühlt und dieſer Erkenntniß und Anerkenntniß in Dahingebung 
ſeines ganzen leiblichen Daſeins an dieſe Beſtimmung durch Mila den ſanktionirten Aus— 
druck leiht, dem winkt hieniedige und jenſeitige Zukunft, ſein Leben hienieden auszuleben, 
in Kindern hienieden fortzuleben und dereinſt nach vollendeter irdiſcher Wallfahrt re 
voy de, in die wahre, ewige Heimath zu den vorangegangenen Seelen und-Beſtim— 
mungs-Genoſſen aufgenommen zu werden. Wer aber mit Höhnung der Mila die Wurzel 
ſeiner Vergangenheit, die Beſtimmung ſeiner Gegenwart verleugnet, der bringt ſich ſelbſt 
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um ſolche Zukunft, mayn N' ran deo), er hat — fo weit an ihm liegt — MN 
Di c, den Gottesbund, nicht zerſtört, vernichtet, das vermag alles Bemühen 
der Menſchen nicht, das heißt auch Don nicht, wohl aber: für ſich nnwirkſam ge 
macht, hat ihn ſeinerſeits nicht zur Ausführung gebracht, hat ihn in ſich nicht fort— 
geführt. 

V. 15. Bis hierher war der Bund gleichſam nur mit Abraham geſchloſſen, und es 
wird darin nur des männlichen Geſchlechtes als Faktor dieſes Bundes gedacht. In 
völlig gleicher Würdigkeit und Wichtigkeit wird hier Sara als der zweite, nicht minder 
weſentliche Faktor dieſer ganzen Bundesverheißung beſprochen, und wie Abram's Be: 
deutung in dieſem Bunde durch Umwandlung ſeines Namens in Abraham feſtgehalten 
wird, ſo hier nun ferner die gleich weſentliche Bedeutung der Sarai durch Umwandlung 
in Sarah. 

„ — mw. Man erklärt gewöhnlich den Unterſchied dieſer beiden Namen dahin, 
daß Sarai „meine Fürſtin“, alſo nur für Abraham, ihren Gatten, Sarah aber allgemein 
„Fürſtin“, ſomit für das Allgemeine bedeute. Man hat jedoch überſehen, daß, wenn die 
Endung: »—, die Pronominalendung wäre, es dann nicht meine Fürſtin, ſondern 
meine Fürſten, oder höchſtens als Plur. majeſt. mein Fürſt bedeuten würde, und ſich 
ſomit als maskul. unmöglich zur Bezeichnung einer Frau eignen würde, die vielmehr 
DO oder nn heißen müßte. Vielmehr erſcheint die Endung — in 'r nicht als 
Pronominal— ſondern als Nominal-Endung von Radix dr, wie ' von dnn, 1 y' von 
, und * und W differiren nur darin, daß 9 von n gebildet iſt, Ne jedoch 
das Weibl. von * rad. Swift. 

Für den Begriff des Herrſchens, Fürſtſeins, haben wir drei Wurzeln: ir, wovon 
W. der gewöhnliche Ausdruck für Fürſt; m, wovon won, o; und Pr, wovon 
dy Yb. Alle drei bilden den Begriff: Fürſt, jede jedoch faßt ihn von einer andern 
Seite auf. r': verwandt mit i und , die beide ein Zuſammendrücken, erſteres 
in ſchwächerem, letzteres in ſtärkſtem Grade bedeuten. Zwiſchen beiden ſteht Wer welches 
die Herrſchermacht ſomit als Druck und Gewalt begreift, daher auch nur in dem Vor— 
wurf (IV. B. M. 16, 13) und im gg w r 53 dyn (Eſther 1, 22) vorkommt, wo 
es immerhin die unumſchränkte Gewalt bedeutet. 

nr, verw. mit od: länger fein, hn ud, ebenſo yr, yanwın: ſich ver⸗ 
längern, ſich ausſtrecken, auch y: hin ausſtreuen, Wirkung in die Ferne, und 
1: der ſich ſtreckende Arm der Macht. Br und dr ſind ſomit Begriffe, die beide mehr 
die Größe, die Macht, mitunter die Gewalt bedeuten, und . Sarai, von nr hieße: 
das Ueberragende, das Größere. g 

Ir hingegen, wovon das gewöhnliche W. kommt ſonſt nur noch in der Bedeutung 
yr d, Maaß, vor. Verwandt mit M: fremd werden, DD: weichen, alſo der Begriff 
des Entfernens, des Abſcheidens, daher z. B. Ind, dn M2: der Kerker, der den 
Gefangenen abſondert, umſchließt und abſchließt, ID: der Kreis, diejenige Linie, die 
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fih in jedem Punkte ihrer Bildung von der Tangente entfernt, alſo von allem ſie Be— 
rührenden ſich fern hält, ſich nur von ihrem eigenen Mittelpunkte leiten läßt und ſo in 
ſich zurückkehrt. s: ebenfalls, nur verſtärkt: einſchließen: interniren, belagern. — 
Ebenſo erſcheint nun dieſer Begriff in Ir, der Wurzel von yd: Maß, und zwar nicht 
Längen-Maß, ſondern Umfangs-Maß. Es iſt wiederrm: das Zuſammennehmen 
alles zuſammen Gehörigen und Ausſchließen alles nicht dazu Gehörigen— 
Von dieſem Begriffe gebildet, läßt den Fürſten als den Maßhaltenden, Maß— 
gebenden, Alles auf das gehörige Maß zurückführenden begreifen, d' iſt ja nie der 
höchſte, ſondern immer ein dem Höchſten untergeordneter hoher Beamte, der einen be— 
ſtimmten Kreis von Verhältniſſen zu bewachen hat, daß dieſe ſich in dem Maße einer 
gegebenen, oder ſich aus der Natur der Verhältniſſe ſelbſt ergebenden Vorſchrift verhalten 
und entwickeln. So ja den d', pred r, D’n3Bn ο u. ſ. w. — 

Näher betrachtet ergiebt ſich aus den Worten der Weiſen der Aufſchluß, daß rd 
vorzugsweiſe ein kleinſtes Maß — /e 25 — ſomit das feinſte, genaueſte Maß für 
ſehr werthvolle Dinge bezeichnet, denn nur für ſo werthvolle Dinge gebraucht 
man ſo kleine Maße. In dieſem Sinne wird auch für die genaue, feine Prüfung der 
kleinſten und feinſten Meſſerſcharten, wozu es der feinſten denn bedarf, der Ausdruck 
No ID gebraucht, welches ebenfalls nichts als die Wurzel SW ift. — Somit wären 
dieſe Begriffe ſocial angewendet — die reinen c der wahrhaftige Adel im Volke, der 
Maß⸗ und Ton⸗angebend für alles Schickliche, Edle, ſittlich Anſtändige, von bedeutſamſtem 
moraliſchen Einfluß im Volke iſt, wenn er nicht 772, nicht Maß für das Materielle, 
ſondern rd, feinſtes Maß für das geiſtig Sittliche ſein will, für welches der gröbere 
Sinn kein Maß mehr hat. Der wahre de' wird d nicht durch Geburt, Geld u. ſ. w. 
ſondern durch die geiſtig ſittliche Selbſtvollendung, durch die „ſittliche“ „Feinheit“ der 
Geſinnung und Empfindung, verbunden mit der Macht, dieſes meſſende und maßhaltende 
Gefühl durch ſein Anſehen im Leben zur Geltung zu bringen. 

Auf den Namenswechſel unſerer Aeltermutter angewandt, ſagte uns Dies: ſie ſoll 
nicht mehr Sar ai — hervorragend, überragend — genannt werden; denn ſie iſt Sarah, 
eine Maßgebende, ſie iſt das, was das Weib eines Abraham ſein ſoll, was das 
jüdiſche Weib, wenn ſie Sara's würdige Tochter iſt, überall iſt. Oben bei Abraham 
heißt es, du ſollſt nicht mehr Abram genannt werden, denn Abraham Jr , ſoll dein 
Name ſein; ich habe von nun an zum „Abraham dich beſtimmt, es iſt dies eine Be— 
ſtimmung, die du noch nicht erreicht haſt, die du erreichen ſollſt. Hier aber heißt es: du 
ſollſt deine Frau nicht mehr Sarai nennen, dor r' 2, denn Sarah i ft ihr Name, fie 
ift Sarah, iſt die Maßhaltende, Maßgebende, die in ihrem Herzen die feinſte denn, das 
feinſte Maß für Alles, was recht und was gut und was ſchön und was löblich und heilig 
iſt, trägt, die dieſen feinen Maßſtab des Rechts und der Sitte, des „Anſtandes“, des wahr— 
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haft göttlichen Anſtandes, Deſſen, was dem wahrhaft reinen Menſchen zu aller Zeit und 
in allen Verhältniſſen „anſteht“, ſelbſt in Allem beobachtet, und mit feinſter Beurtheilung 
an Alles legt; und das braucht ſie nicht erſt zu werden, das iſt ſie bereits. 

Das reine weibliche Geſchlecht, wenn es von Sara ſtammt, bedarf nicht des äußern 
Erinnerungszeichens des Bundes mit ', mit Gott, dem Maß-Setzenden; es trägt von 
ſelbſt dieſe Mahnung in ſich in dem feinen Richtmaß des y', das ein reines jüdiſches 
weibliches Gemüth erfüllt. Es trägt eine Neigung in ſich, ſich dem Reinen und Göttlichen 
unterzuordnen und verlangt dieſe Unterordnung von Jedem, der und das in ihre Nähe tritt. 
Wo eine reine „Sara“ als Frau und Mutter waltet, da wagt es die „Gemeinheit“ nicht, 
ſich zu zeigen; ſie iſt der Genius des Göttlichen, der Reinheit und der Sitte. Und es iſt 
dies ſo bedeutſam, daß eben alles Folgende ganz eigentlich zeigt, wie es nicht genügt Sohn 
Abraham's zu ſein, wenn man nicht eine Sara zur Mutter hat. Das Geiſtige gibt der 
Vater, aber das fein fühlende, mit dem Richtmaß der Gebühr und der ſittlichen Anſtän— 
digkeit meſſende Gemüth vererbt das reine, wahre Weib. m dd wie Sara, ſprechen, 
die Weiſen, iſt eine Krone des Mannes, MI yd Nm, er wird durch ſie verherrlicht, 
aber nicht ſie hat den Ruhmeskranz erſt von ihm zu empfangen. — 

V. 16. Wie ich dich geſegnet habe, daß du dich in deinen Nachkommen wiederholen 
und in ihnen fortleben ſollſt, ſo ſegne ich auch Sara. Um ſich ein Volk zu pflanzen, 
nahm Gott nicht nur einen Mann, der ſich in den Söhnen, ſondern auch ein Weib, das 
ſich in den Töchtern wiederholen ſoll. Um ein Gottesvolk zu pflanzen, müſſen die 
rechten Väter und Mütter gewonnen werden, müſſen Abrahame Sara's finden und ſich 
nicht mit Hagar verbinden müſſen. Es wird daher hier mit Sara ſpeciell derſelbe Bund 
wiederholt, der oben bereits Abraham ausgeſprochen war. dq, ja jogar, wird hinzu— 
gefügt, ich habe dir bereits von ihr einen Sohn zugeſagt. In dem Bündniß, das ich 
mit dir geſchloſſen, habe ich auch ſchon auf Sara gerechnet. Die dir verheißenen Nach— 
kommen konnten dir nur von Sara verheißen werden. Ohne ſie hätte ich mein Bündniß 
auch mit dir nicht ſchließen können. Hinſichtlich der Töchter wird Sara beſonders geſegnet, 
hinſichtlich der Söhne war ſie bereits in dem Abraham ertheilten Segen inbegriffen. Sie 
ſoll zu Völkern werden, ihr Charakter in den Stämmen des verheißenen Volkes fortleben, 
D’ny » op, mit großer Feinheit heißt es hier nicht dn „op, ſondern d'dy d ſollen 
von ihr werden, nicht die Führer der Völker nach außen, ſondern die Führer der Völker 
nach deren inneren, ſocialen, menſchengeſellſchaftlichen Beziehungen. Sie wird do und 
der d'dy Führer werden von ihr. Auch in dem Erſcheinen der Stämme als din nach 
Außen verkündet ſich Sara's Einfluß. Daß des Volkes Söhne geſund, tapfer, kräftig, 
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nicht ſelbſt Königinnen werden, nicht direkt im öffentlichen Leben auftreten, ſo macht ſich 
doch ihr geiſtiger und ſittlicher Einfluß auch auf das öffentliche Leben bedeutſam geltend. 
nby3 oyr'g y an der Milde, der Umſicht und maßvollen Einſicht. Daß es in Iſrael 
d' und d' d'r gegeben, die Maß hielten und maßgebend wurden, nicht blos nach 
Außen als Vertheidiger und Retter daſtanden, ſondern mit ihrem Beiſpiel im Innern 
vorangingen, dies iſt eine Erbſchaft nicht blos von Abraham, ſondern nicht minder 
von Sara. 

Zeigte uns jo die erſte Hälfte des Kap. die DIT als die DIDI und d' als 
die geiſtigen Träger und Fortträger des geiſtigen Erbes, ſo erſcheint uns hier das weib— 
liche Geſchlecht, das allerdings nicht berufen iſt, die „großen“ Dinge zu entſcheiden, in 
dem großen Berufe, allen jenen „kleinen“, und doch ſo tief und bedeutſam ein greifenden 
Verhältniſſen der Völker den humanen Stempel aufzudrücken. 

V. 17. Man hat hier pr als Ausdruck der Freude nehmen zu müſſen geglaubt; 
allein die durchgängige Bedeutung von pig in 7d läßt dieſe Auffaſſung durchaus nicht 
zu. Selbſt pra iſt nicht eigentlich ein Ausdruck der Freude, ſondern lachen, und zwar 
überwiegend ein höhnendes, geringſchätzendes Lachen, oder: Scherz, Spiel, nicht 
eben eigentlich: Freude. pins ift aber ausnahmlos ein iron iſches Lachen, ein Lachen, 
das eine gewiſſe Negirung, Verurtheilung des das Lachen hervorrufenden Gegenſtandes 
in ſich trägt. Wie hier von Abraham, heißt es ja im folgenden Kap. in ganz gleicher 
Weiſe von Sara: er Prism, und dies war doch ſicherlich nicht Ausdruck einer Freude, 
ſie hätte es ſonſt nicht geleugnet und es hätte ſie kein Vorwurf getroffen. 

pns, pi, pys, pyr, AN, find offenbar lautverwandte Wurzeln, und gleichwohl be— 
deuten fie ſcheinbar Entgegengeſetztes; die mit mittelbuchſtabigem p und &: Schreien, 
mit n: Lachen. Worin liegt der gemeinſchaftliche Grundbegriff dieſer ſcheinbar völlig 
verſchiedenen Erſcheinungen? Beide werden durch wahrgenommene oder empfundene Con— 
traſte, das heißt ungehörig gepaarte Gegenſätze, hervorgerufen; objektiv erzeugt dies Lachen, 
ſubjektiv: Schreien; Wahrnehmung eines ſolchen Contraſtes an einem uns fremden, oder 
doch für den Moment fremden Gegenſtand, macht uns lachen; ein uns ſelbſt, oder eine 
durch Theilnahme mit uns ſelbſt identificirte Perſönlichkeit treffender Contraſt bringt uns 
zum Schreien. Ein kleines Kind mit einer Allongenperücke, ein Greis als Wickelkind ꝛe. 
erzeugt Gelächter. Ebenſo die völlige Disproportion, das völlige Mißverhältniß einer Er— 
wartung, eines Unternehmens oder einer Ausführung zu den Mitteln, oder einer Aus— 
führung zu der Erwartung. Das Meer mit Nußſchaalen ausſchöpfen wollen, oder um— 
gekehrt das Stolpern eines Erwachſenen, wenn uns die Theilnahme an ſeinem Schaden, 
ſeiner Scham ꝛc. nicht mit ihm identificirt, in welchem Falle wir ſchreien würden, 2c. ꝛc. 
(Selbſt priv das heitere Lachen wird nur hervorgerufen durch das Innewerden eines über: 
wundenen Contraſtes, eines über Erwarten geſchehenen Gelingens ꝛc. ꝛc. Selbſt pnw, 
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das von Wettkämpfen, gymnaſtiſchen Uebungen und Muſik vorkommt, ſcheint in der Freude 
über die gelungene Ueberwindung von entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu wurzeln, und 
ſo eine ſchlagende Aehnlichkeit mit dem andern gewöhnlichen Ausdruck für muſikaliſche 
Virtuoſität: Isg zu bieten). 

Jedenfalls wird ps nur durch die Wahrnehmung von etwas Lächerlichem hervor— 
gerufen. Wo giebt es aber wohl in aller Welt einen größern, lächerlichern Contraſt als 
die Erwartung, daß ein hundertjähriger Mann und eine neunzigjährige Frau, die in 
ihrer langjährigen Ehe nie ein Kind zuſammen erzeugt, nun, faſt am Ende ihres Lebens, einen 
Sohn erhalten ſollen! Und auf dieſen gar nicht mehr zu erwartenden, jedenfalls vereins 
zelten und ſelbſt von den Eltern früh — wie zu erwarten ſtand — verwaiſten Spätling, 
nun gar die Ausſicht eines großen weltüberwindenden künftigen Volkes, die Hoffnung 
der ganzen Menſchheit gegründet! Das iſt — nur die natürlichen Verhältniſſe der Dinge 
in Anſchlag gebracht. — eine baare Lächerlichkeit, das Knüpfen des Allergrößten an den 
winzigſten, faſt nichtigſten Anfang. Dieſer Contraſt war ſo groß, daß ſelbſt ein Abraham 
bei allem ſeinem — durch das Fallen auf ſein Angeſicht ſich kund gebenden — Vertrauen 
unwillkürlich lachen mußte, und dieſes Lachen war und iſt ſo bedeutſam, daß es bei 
Sara wiederholt hervorgehoben wird und in dem Namen des verheißenen Kindes für alle 
Folgegeſchlechter Verewigung finden ſollte. 

Der ganze Anfang des jüdiſchen Volkes iſt lächerlich, ſeine Geſchichte, ſeine Erwar— 
tungen, ſeine Hoffnungen, ſein von dieſen Hoffnungen getragenes, ganzes Leben erſcheint 
dem nur die gewöhnlichen, natürlichen Cauſalitätsverhältniſſe berechnenden Verſtande als 
die ungeheuerlichſte, lächerlichſte Prätenſion. Sie wird nur vernünftig, ja, ſie 
gewinnt den allerhöchſten berechtigtſten Ernſt, wenn ſie die erſte und 
höchſte Cauſalität aller Cauſalitäten, wenn fie das tief eingreifende, frei 
allmächtige Wollen und frei allmächtige Vollbrin gen eines frei allmäch— 
tigen Gottes zur Baſis der Beurtheilung nimmt. Das ſollte von vornherein 
unſern Stammeltern zum Bewußtſein kommen, das ſollte allen ihren Nachkommen im 
Bewußtſein bleiben. Darum wartete Gott mit der Keimlegung dieſes Volkes bis zu dieſem 
„lächerlichen“ Alter ſeiner Stammeltern, darum begann er erſt die Realiſirung ſeiner 
Verheißung zu pflanzen, nachdem alle menſchliche Hoffnung zu Ende gekommen; denn 
es galt ja ein Volk zu ſchaffen, das von Anfang zu Ende ſeines Lebens 
und Strebens mit ſeinem ganzen Daſein im Gegenſatz zu allen in die 
Erſcheinung tretenden welthiſtoriſchen Potenzen ein ob vz, ein 
Fingerzeig Gottes in Mitte der Menschen werden jollte, und daher bis 
auf den heutigen Tag jeder Gott leugnenden Beſchränktheit als die 
lächerlichſte Lächerlichkeit erſcheinen muß. Das dem Juden in ſeinem Wege 
durch die Geſchichtenachſchallende Gelächter iſt die vollgiltigſte Wardeiung der Göttlichkeit dieſes 
Weges; es berührt ihn nicht, weil er von vornherein auf dieſes Gelächter vorbereitet ward. 
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18. Da ſprach Abraham zu Gott: DN DN D Lore AN 18 


Möchte doch Jiſchmael vor deinem An— 7980 mm ber 0 
geſichte leben! 5 155 

19. Da ſprach Gott: nicht ſo, deine ſ N N ON 19 
Frau Sara gebiert dir einen Sohn, WIN IND) 157 Jae & 


und den ſollſt du Jizchak nennen. Mit 58 nr alarm] Bin" 


ihm werde ich mein Bündniß aufrecht- 1 
halten zu einem ewigen Bündniß für NN ob D 999 


ſeinen Samen nach ihm. 102 nor Sch .20 
20. Was aber Jiſchmael betrifft, habe aM ION EM Dee 72 


ich dic erhört. Siehe, 1 habe ihn Ny) Word M Wb) Yin 
bereits gejegnet und werde ihn fruchtbar 00 9 

machen und ihn im Uebermaaß ver— 92 u rad ö 
mehren; zwölf Fürſten wird er zeugen, und ich werde ihn zu einem großen 
Volke beſtimmen. 

V. 18. Das erſte Gefühl war ein heiteres, der zweite Gedanke ein ſchmerzlicher. Wie 
wenig muß doch das bereits vorhandene Kind tauglich ſein, daß es zur Begründung der 
verheißenen Zukunft, die ja auch nur von Einem Kinde getragen werden ſoll, einer ſolchen 
Ueberwältigung und Umwandlung der natürlichen Verhältniſſe bedarf! Daher die Aeuße— 
rung: Do yr deeypr“ w, möchte doch Ismael vor deinem Angeſichte leben können! 
Möchte er doch die Verheißung forttragen, deiner Anforderung, ob Ind, genügen, 
wenigſtens zum Theil genügen, an der Verheißung Antheil haben, wenn auch nicht 
wandeln vor deinem Angeſichte, doch wenigſtens leben vor deinem Angeſichte! — 5 
(von ab, entlehnen): Ausdruck für das Erbitten eines Gegenſtandes, oder eines Zu: 
geſtändniſſes, eigentlich „Gewähre mir!“ oder „Gieb mir zu!“ alſo entweder Wunſch wie 
hier, oder ein Heiſcheſatz, jo viel als: angenommen, daß —, einmal angenommen, es würde 
u. ſ. w., wie dy br“ 0 u. ſ. w. 

V. 19. do, dan: trauern, box: dunkel, due, wovon e. zweifeln, alle 
drei drücken einen getrübten, verdunkelten Zuftand aus, box phyſiſch, dd im Gemüthe, 
de im Geiſte. Von dye kommt auch N der von den Dingen und ihren Verhältniſſen 
nur eine unklare, ſchwankende Vorſtellung hat. IN tritt überall einer in dem Gemüthe 
des Hörenden vorhandenen Gedankenreihe entgegen, fie beſchränkend: aber, jedoch, doch! 
(Vgl. S. N). So auch hier, in der Ausdehnung wie Abraham die Zukunft Ismaels 
wünſchte wird ſie ſich nicht realiſiren. 

V. 20. dy, dne 9g. Bereits in Jiſchmaels Namen liegt die Bürgſchaft 
dafür. Ich werde dies auch ferner thun. Allein jenen ding, jene abſolute Verheißung, 
die ich zum Angelpunkt der Geſammt-Menſchheit-Entwickelung geſetzt habe, werde ich nur 
durch den von Sara gebornen „Jizchak“ und deſſen Nachkommen in Erfüllung bringen. 

'N': der jüdische Nationalbegriff gipfelt nicht in DOW, ſondern in d'de r', die, 
N', Wolken gleich, nur gehoben und mit Säften und Kräften der Nation getränkt 
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21. Meinen Bund jedoch werde ich PIETTN N ana 21 


mit Jizchak aufrechthalten, den dir 2 12 v » -bn 18 
Sara zu dieſer Zeit im nächſten Jahre 


gebären wird. 7998 2 
22. Als er mit ihm zu reden geendet DWioN m D 2b bar. 22 
hatte, enthob ſich Gott von Abraham. 00 oyd 


23. Da nahm Abraham ſeinen Sohn 4 "93 
Jiſchmael und alle feines Hauſes Gebo- DN ES ON man 


renen und alle ſeines Geldes Erwor— — Dc in de NI! 15 

benen, alle Männlichen unter den Glie— N WAND Ir 55 885 NAD 

dern des Hauſes Abraham's und be— bo N So ON 

ſchnitt ihr Vorhaut-Fleiſch an eben 

dieſem Tage, wie es Gott mit ihm & By N= Ai 99 Dye 

beſprochen hatte. D 
24. Abraham war neunundneunzig i NN 24 . vor 


Jahre alt, als er an ſeinem Vorhaut— 
Fleiſche beſchnitten ward. en 2 rr N ** um 


25. Und fein Sohn Jiſchmael war r WW > bpb 25 


dreizehn Jahre alt, als er an ſeinem U- x. 22 DN Sn N 
Vorhaut⸗Fleiſche beſchnitten ward. 


werden, um ſie ganz der Nation, über welche und von welcher ſie erhoben worden, alle 
Schichten hindurch befruchtend und aufrichtend, wieder zu Gute kommen zu laſſen. Sie 
find getragene Träger. Verwandt mit dz und DDJ, wovon DJ, welches auch etwas mit der 
Beſtimmung Gehobenes bedeutet, Diejenigen, über welche es gehoben worden, zu ſich zu 
erheben und zu leiten. 

V. 23. dy, an demſelben Tage, es bedurfte bei ihm keiner Ueberlegung, und wie 
er voranging, jo ſchloſſen ſich ihm mm dyn dzyg auch alle ſeine Hausgenoſſen an. Nach 
Auffaſſung der Weiſen heißt 177 dyn dzyg überall: in der Macht des Tages, d. h. an 
hellem Tage. Es wäre dann hier hervorgehoben, wie Abraham dieſen Akt, mit welchem 
er völlig in ſcheidenden Gegenſatz zur ganzen übrigen Menſchheit trat, nicht heimlich, 
ſondern offen und offenkundig vollzog. Ohnehin darf ja Mila nicht Nachts vollzogen 
werden, ſondern gehört in den hellen Tag des menſchlich wachen Lebens. Sie iſt ja nicht 
eine etwa den dunkelwaltenden Naturmächten der Nachtſeite des Lebens weihende „blu— 
tige“ Opferung, gehört überhaupt nicht hinein in den dunkelgebundenen Kreis der phy— 
ſiſchen Beziehungen des Menſchen. Dem r' de, dem über dieſe von Ihm geſchaffenen 
dunkeln Mächte „frei Waltenden und Gebietenden“ weiht ſie den Menſcheu, ruft ihn ſelbſt 
mit feinen dunkelſten Trieben zu ſich hinauf in die lichtige Höhe des bewußten, freien, 
ſittlichen Wollens, iſt nicht eine Ergänzung der phyſiſchen Geburt, ſondern die Oktave der— 
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26. An demſelben Tage wurde DUN my mn VNA 26 
Abraham und fein Sohn Jiſchma el! 02 Dey 
beſchnitten. : \ 1 5 = 

27. Und alle Glieder feines Haufes, m ur} * WW AN ze) | 
des Hauſes Geborener und des Geldes 2 IR MIND pod 
von Fremden Erworbener, wurden mit a SAN 


ihm beſchnitten. n Mr "1 N 
Kap. 18. V. 1. Da ward Gott ihm ND ON? M. Non nr 


ſichtbar unter den Bäumen Mamre's; 


ſelben, der zweite, höhere Geburtstag, der Eintritt des Menſchen in die göttliche Höhe des 
durch und durch freien, ſittlichen Vollbringens. Die phyſiſche Geburt gehört der Nacht 
an — wre dd pam dy dawn J — die jüdiſche Geburt der Mila dem Tage. 


N 

Kap. 18. V. 1. o N. Gottes Gegenwart iſt überall, aber fie wird nicht von 
Jedem geſchaut. Nur nach einer Hingebung wie Abraham ſie eben geübt, und übte, ward 
Gott ſichtbar. — dy dun, die Glühe des Tages hätte den Schatten aufſuchen laſſen. Allein 
Abraham — und das vos knüpft ja unmittelbar an das Obige an und ſetzt das Fol— 
gende in unmittelbare Verbindung damit — noch dazu mit dem Schmerz der erſt jüngſt 
vollzogenen Mila, ſucht nicht den Schatten, gönnt ihn ſich nicht, ſondern ſucht Wanderer, 
denen die Sonnengluth auf's Haupt ſtrahlt, um ſie wirthlich in den Schatten ſeines 
Zeltes zu laden. — Es wird Abraham nichts ſofort mitgetheilt. Die eigentliche Mitthei— 
lung erfahren wir erſt ſpäter: ) don d , die Offenbarung über die beſchloſſene 
Zerſtörung Sodom's. 

Es iſt dies das erſte Mal, in welchem wir Abraham als eigentlichen N' vor Gott 
ſtehen ſehen, der dan ny de d nban. Dieſe Stufe hatte Abraham erſt in Folge 
der Mila errungen. Sehen wir die Umſtände, unter welchen Gott Abraham dieſe Offen— 
barung macht, und ermitteln wir deren Zuſammenhang mit derſelben. 

Gott wollte ihm den Untergang der reichſten, üppigſten Städte des Landes offen— 
baren, das einſt der Boden des ihm verheißenen Volkes werden ſoll, und zwar ausdrück— 
lich: weil Abraham Stammvater eines ſolchen Volkes werden ſoll. Nicht für ſeine Einzel— 
perſönlichkeit hätte Abraham dieſer Offenbarung über die Motive des bevorſtehenden jam— 
mervollen Unterganges des blühenden Städtekreiſes bedurft. Er ſtand ja bereits im 
ſchneidendſten Gegenſatz zu ſodomitiſcher Geſinnung und ſodomitiſcher Lebensanſchauung. 
Die Scene ſelbſt, in welcher die Gottesoffenbarung ihn traf, bewies, daß er für ſich 
dieſer Offenbarung nicht bedurfte. Der in Sonnengluth vor ſeiner Thüre ſitzende, nach 
müden Wanderern ausblickende Mann, bei denen er dann wie um eine Gnade, um die 
Gunſt bettelt, ſie gaſtlich bewirthen zu dürfen, der Mann braucht nicht erſt durch den 
ſchrecklichen Untergang Sodom's und Amora's, vor Sodom's und Amora's Geſinnung 
gewarnt zu werden. Allein, damit unter ſeinen Nachkommen nicht einſt in demſelben 
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während er vor der Thüre ſeines Zeltes 0 857 NN -D * Nec 
ſaß als der Tag glühte. 3 ARE, 75 


üppigen Lande dieſelbe Geſinnung aufwuchere, damit vielmehr die abrahamitiſche Ge— 
ſinnung unverlierbares Erbtheil der abrahamitiſchen Kinder und Kindeskinder bleibe, daß 
nicht einſt bei ihnen Ueppigkeit und Fülle den gottdienenden, menſchenliebenden Abrahams— 
geiſt begrabe und vernichte, kurz, damit Abraham's Volk ewig in ſolchem Gegenfag zu 
den ſodomitiſchen Lebensprinzipien bleibe, wie ihr Ahn ſich in ſolchem Gegenſatz glorreich 
bewährte: darum ſteht Sodom's Untergang und Abraham vor ſeinem Zelte 
ewig auf Ein em Bilde vor der Seele ſeiner Nachkommen. 

Wie hat man nicht das Judenthum, dieſes Erbtheil der Abahamiden, und deſſen 
Träger, die Juden, verläſtert. Wie ſollen nicht dieſe „Beſchnittenen“ ſich als die bevor— 
zugt „Einzigen“ mit ihrem Gotte dünken, wie ſoll nicht eben dieſes abſondernde Zeichen 
ſie jedes kosmopolitiſchen, Menſchen und Menſchheit umfaſſenden Gefühles und Gedankens 
entkleiden, und den Gott des Himmels und der Erde, den Gott aller Menſchenſeelen ihnen 
zu dem Gotte ihres Erdwinkels und zu dem Nationalgott ihres Stammes verſchrumpfen! 

Da ſitzt nun der erſte beſchnittene Jude! und wo? „In Mamre's Hain!“ Noch immer 
unter Aner, Eſchkol und Mamre, die nicht INI2 WIN, die 8e MI2 Wyg waren, die 
als die Herren, ihn in die Bundesgenoſſenſchaft aufgenommen hatten, und, „obgleich be— 
ſchnitten“, war er in ſeinem Verhalten zu der nicht-abrahamitiſchen Menſchheit ganz derſelbe. 
War es doch — ſo lehren die alten verſchrieenen Rabbinen, dieſe ächteſten 
Abrahams-Söhne — Abraham's einzige Sorge, die ihn in den Sonnenbrand vor 
ſeine Thür rief, es möchten jetzt, nach der Beſchneidung die Menſchen ſich von ihm zu— 
rückziehen, lehren dies, um dabei an Abraham's Beiſpiel ſeinen Söhnen den Satz einzu— 
ſchärfen: 9) 38 dap D dende oon dor, Wanderer gaſtfrei auf⸗ 
nehmen gilt höher als vor dem Angeſichte Gottes ſtehen! Und welche Wan⸗ 
derer! Unbeſchnittenen Götzendienern — denn andere konnte Abraham ja gar nicht 
erwarten — eilt Abraham aus dem Angeſichte Gottes entgegen, um an 
ihnen die Pflicht der Menſchenliebe zu üben! Und wie übt er ſie! So jagt keiner 
einem winkenden Gewinnſte entgegen, wie hier Abraham dieſer Gelegenheit, als erſter be— 
ſchnittener Jude Menſch gegen Menſchen zu ſein! Frau und Kind, das ganze Haus ſetzt er 
in Bewegung, läßt Alles friſch herrichten — als ob in ſeinem Zelte ſonſt nichts zur 
Labung dreier Wanderer vorhanden geweſen — um die erſten Gäſte zu bewirthen, die ſich 
ihm als erſten dz darboten! In allem Dieſem ſpricht ſich die Freude über die beſeitigte 
Sorge, fortan iſolirt zu bleiben, aus, die die Weiſen br, die ächten Erben feines Geiftes 
und ſeiner Geſinnung, ſo tief und wahr aus ſeiner Bruſt herausgeleſen. 

Das Bild ſteht unmittelbar nach der Mila. Die in der Beſchneidungsiſo— 
lirung heranblühenden Abrahamiden follen die humanſten Menſchen ſein. 
Bilden den entſchiedenſten Gegenſatz zur Welt und ſollen doch für alles allgemeine Menſch— 
liche ewig bereit gefunden werden, für die Pflege dieſer edelſten Humanität wurden ſie 
iſolirt, und als Herold dieſes Geiſtes hat ſich vor Allem Abraham als IN und dee 
d pon, als geiſtiger Vater und ſittigende Schwungkraft des Völkergewoges bewährt. 
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2. Er hub aber feine Augen auf 12 Dag NN yx. N 2 
und ſah, und ſiehe da, drei Männer, ya Nm Ay; 92 DWIN 


auf ihn gerichtet ſtille ſtehend; und als 
er es ſah, lief er ihnen vom Eingang 9 Oe d ade xb 


des Zeltes entgegen und bückte ſich zur > N 


Und nicht umſonſt iſt Abrabam in den Sonnenbrand vor ſeinem gelte geeilt. Wenn 
etwas ſeine Söhne, die verſchrieenen Juden, von ihm geerbt, der Genius dieſer allweiten 
Menſchenliebe iſt von ihm ihnen zum Erbe gefallen. Das hat ihnen keine Zeit abgeſprochen. 
Wo man offene Herzen, Häuſer und Hände, wo man Opferwilligkeit für menſchliche Zwecke 
finden will — gottlob, ein Funke von der Abrahamslehre hat nicht umſonſt im Schooße 
der Menſchheit gezündet und auch im nichtabrahamitiſchen Kreiſe ſind ſie zu finden — 
da ſuchen noch heute ſelbſt die Verächter des Judenthums ſie in erſter Linie auf — 
bei Juden. 

Der Erfolg der Erzählung fordert noch eine Erwägung. Wir ſehen, wie die Einkehr 
bei Abraham zunächſt die Abſicht hatte, Sara einen Sohn zu verkünden. Obgleich Abra— 
ham dieſe Verkündigung bereits geworden, ſcheint er ſich doch nicht für berechtigt ge— 
halten zu haben, ſie Sara mitzutheilen (— bei der Bundesſchließung hieß es: "nnd, bei 
der Mittheilung über Sara nicht —). Es ſcheint die Abſicht geweſen zu ſein, Sara dieſes 
ihr bevorſtehende Mutterwerden nur gelegentlich hören zu laſſen, damit auch ſie die 
Abnormität ganz in aller Friſche treffe, und auch ihr, wie in der That geſchah, zuerſt 
lächerlich erſcheine. Wir haben die hohe Bedeutſamkeit dieſes „Lächerlichen“ — wir 
kommen bei Jizchaks Geburt aus dem „Lachen“ gar nicht heraus: Abraham lacht, Sara 
lacht, und prw' ppi d und alle Welt lacht — bereits erwähnt, und ſcheint es daher 
wie dem Vater ſo auch der Mutter haben tief eingeprägt und bei aller künftigen Pflege 
und Erziehung des Kindes gegenwärtig bleiben ſollen, wie ihnen ſelbſt, als ſie zuerſt von 
dieſer Erwartung gehört, ſchon der bloße Gedanke „lächerlich“ erſchienen. 

V. 2. 3. Wenn das Wort 'ne im dritten Vers bin, alſo die Anrede, „meine Herren“ 
bedeutet, dann wäre das NN des erſten Verſes nur vie allgemeine Einleitung; es hieße: 
Gott erſchien ihm als er gerade vor ſeinem Zelte in der Gluth der Sonne ſaß und nach 
Wanderern ausſpähte, die ihm dann auch wurden und an welchen er Gaſtfreundſchaft übte. 
Die Gotteserſcheinung ſelbſt wäre dann erſt nach dem Abſchied, V. 20, eingetreten. Iſt 
dieſes Wort rip, alſo Gottesname, wofür ſowohl die Punktation, als auch die Anrede 
im Singular ſpricht und wie es als dn reeipirt, und damit eben jener große Satz von 
der ſuperlativen Größe thätiger Menſchenliebe ſelbſt der Anſchauung Gottes gegenüber 
als jüdiſches Axiom ſanctionirt iſt, jo iſt der erſte Vers N u. ſ. w. allerdings der erſte 
Moment der Erzählung: Gott erſcheint ihm, um ihm eine Offenbarung zu machen, er 
aber iſt gerade im Geiſte mit der Erſpähung einer Gelegenheit zur Erfüllung der Gaſt— 
freundſchaft beſchäftigt; gleichzeitig mit der Gotteserſcheinung erblickt er Menſchen, denen 
er liebreich dienen kann, er eilt ihnen entgegen, und, während er im Herzen ſeinen Gott, 
deſſen Gebot er ja eben thätig zu erfüllen eilt, bittet, ſich nicht zu entziehen, bevor er 
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3. und ſprach: — Mein Gott, wenn any ia) - N e 33 2 
ich doch Gunſt in deinen Augen gefun— Sm Syn r 9555 n 
den habe, jo entziehe dich doch nicht 
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4. Geſtattet doch, daß ein weniges ISIN on DN Nm 4 
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Füße und ruhet unter dem Baume aus. 5. 
5. Ich möchte ein Stückchen Brod 530 ND I 9 Am 


bringen, damit erquicket euer Herz, 


dieſe Pflicht erfüllt, ſpricht er zu den Wanderern 03 p' u. ſ. w. Vgl. V. 22 dd 
o Y y. | 

Man möge jedoch der einen oder der andern Auffaſſung huldigen, jedenfalls iſt die 
Thatſache, daß Gott ſich dem Abraham offenbarte, während er in Menſchen erquickender 
Gaſtfreiheit thätig war, oder, daß Abraham zu ſolcher Thätigkeit ſchritt, in dem Augen— 
blick, als ſich ihm Gott offenbarte, dieſe Thatſache iſt von außerordentlicher Tragweite 
hinſichtlich des wahren Weſens jüdiſcher Prophetie. Wie iſt man nicht geneigt, Prophetie, 
unſere Prophetie, mit in die Kategorie des Schwärmens, Augurweſens, der Ekſtaſe, 
der Clairvoyance ꝛc. ꝛc. zu werfen. Zuletzt iſt die Ekſtaſe nur eine Vorſtufe der Prophetie 
und Prophetie nur ein höherer Zuſtand der Ekſtaſe. Selbſt jüdiſch-philoſophiſche Schriften 
ſind nicht frei von der Vorſtellung, zur Prophetie, zur Gottesoffenbarung führe ſogen. 
n, räumliche und geiſtige Abſtraktion, Vereinſamung des Menſchen und des Ge— 
dankens. Und doch, welche Kluft liegt zwiſchen allem Dem und der wirklichen wahr— 
haftigen Prophetie. Nicht der abſtrakte Gedanke, das friſch pulſirende, Gott treue Leben 
gewinnt die Gottes-Nähe. Nicht Produkt einer krankhaften Phantaſie, eines gereizten Zu— 
ſtandes iſt unſere Prophetie, dem geſunden, ſchaffenden, heiter-wachen Leben gehört ſie an, 
wie dies ja auch die Weiſen ausgeſprochen: nicht Schlaffheit und Trübſinn, auch nicht 
Ausgelaſſenheit und Leichtſinn, ſo wenig wie Tändelei, ſind der Zuſtand, in welchem der 
Gottesgeiſt auf den Menſchen kommt, ſondern Mizwa-Freude, die in treuer, Gott dienender 
That zu gewinnende Freude, par vd d masp pin abi mbsy Tind ab ? mar PR 
msn br d nn non ob Dam nm no nbdı win mibp nn nor Sabbath 
30, b). Und wenn das Gotteswort Eine Stufe der Prophetie mit 12 278 7 dN N 
ng 8 em bezeichnet, und eine andere mit z ie ding ye ye Nn 
4. B. M. 12, 6, 8), jo iſt auch in dieſer letzteren der Traum nur ein Medium der Gottes: 
mittheilung an den Menſchen, und iſt weit entfernt von dem Zuſtand viſionärer, ver— 
zückter Menſchen; denn Gott wählt zu ſeinem Organ nur einen ſtarken, reichen, weiſen 
und beſcheidenen Menſchen zy DIM ry 12) by Node IND mem man IN (Nedarim 
38, a). Wir ſehen, die völligfte, allem Viſionären fernliegende, praktiſche Klarheit ift 
der Zuſtand, im welchem Abraham hier N’2) wird. 

V. 5. 12 dy 2, eine ſchwer zu erklärende Conjunctions-Form. Es ſcheint, daß ſie 
elliptiſch zu verſtehen ſei: denn darum (thue ich dies, wünſche ich dies ꝛc.), weil u. ſ. w. 
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dann möget ihr weiter ziehen; denn by DAY 14 by ND IN 


(ich bitte nur) darum weil ihr bei eurem NS d 7 N DIV 

Diener vorüber gekommen. Sie ant 

worteten: Thue alſo wie du geſprochen. 91727 
6. Da eilte Abraham in's Zelt zu * Node) DS ON 6 


Sara und ſprach: Eile, aus drei Maaß wd ww Y DEN mw 


41115 feine, knete es und mache yy o) 0 055 1 


7. Zum Rinde aber lief Abraham man DIN 7 an ne 
ſelbſt, nahm ein junges Rind, zart Aaron Im 10) 72 2 
und gut, und gab es dem Knaben, und AN 12 mon 


eilte es zuzurichten. 0 65 ar 
8. Sodann nahm er Butter und 5 e m yon MAR 


Milch und das junge Rind, das er 


Es ſcheint überall ein von dem vorausſetzenden verſchiedenes Motiv einer Bitte, einer 
Thätigkeit u. ſ. w. einzuleiten. So ng dn dy 2 dy ' (4. B. M. 10, 31), nicht 
etwa um deinetwillen, denn darum bbitte ich dich, bei uns zu bleiben), du kennſt jeden 
Ort in der Wüſte, an welchem Gott uns zu lagern gebietet. 32 nbwb dea x 9 55 * 
(1. B. M. 38, 26). Sie iſt gerechter als ich, ſie war nur durch reine Motive geleitet, 
denn darum (hatte fie es gethan), weil ich fie nicht meinem Sohne gegeben hatte. dy ’2 
opdde 35 ed 732 DNS 72 (1. B. M. 33, 10). Denn (nicht weil du es etwa nöthig 
hätteſt, ſondern) darum, weil ich dir meine Anerkennung ausdrücken möchte. So auch 
hier: Nicht weil ihr etwa bedürftig ſeid, ſondern darum: ihr ſeid einmal an meinem 
Zelte vorbeigekommen, und mein Zelt möchte ſich gegen jeden Vorübergehenden gaſtfrei 
erweiſen. — 

V. 6. dd Dp do Nd wbw. nbo rap, eine Zuſammenſtellung, die ſich nicht wieder findet. 
map ift die geringere Sorte Mehl, dd die beſſere. Gröber und feiner gäbe eine unrich— 
tige Vorſtellung, denn nach der Menachoth 76, b beſchriebenen Procedur wurde das dod 
als der innere beſte Kern durch wiederholtes Sieben von dem dp, dem ſchlechten, das 
als feiner Staub durch das Sieb ging, befreit, woher auch das (Sprüche der Väter 5, 18): 
ein Sieb, das das grobe Mehl durchläßt und das feine zurückhält, ſeine Erklärung erhält. 
Aus eben der Stelle in Menachoth wiſſen wir aber, daß man zum Schaubrode aus Einem 
Nd (6% Epha) Ein zehntel Epha feinſtes Mehl gewann. ¼0 Epha entſpricht aber dem 
Omer, alſo der für Einen Menſchen entſprechenden Portion, einem don Ay. rr! nn 
nbo map D’ND ſcheint daher zu heißen: nimm ſchnell aus drei IND groben Mehls das feinſte, 
dies gäbe dann Ein rey für jeden Gaſt, ein Quantum, das ganz dem Sinne Abraham's 
entſprechend wäre. 

V. 8. non: vielleicht verwandt mit dog, gähren, der Abhub, der aus einer 
Zerſezung der Milch hervorgeht. — zen verwandt mit Mor, wechſeln. Milch iſt die 
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bereitet hatte, und ſetzte es ihnen vor. Wi ppb em 2723 N 
Er aber ſtand bei ihnen unter dem dann yon rn ordy 


Baume und fie aßen. TEN ER ng 
9. Da ſprachen fie zu ihm: Wo iſt N MIO ES TIN MON - 


Sara, deine Frau? Er erwiederte: DEN? an DN 
Natürlich im Zelte. N Dy TON MN Sy TON ‚10 


10. Darauf ſagte er: Gerade wie 3 
dieſe lebendige Zeit kehre ich zu dir 1 TERN m? r em 9 


wieder, und ſiehe, dann hat Sara, IN N)) N 1 D 


deine Fran, einen Sohn. Sara aber 
hörte Alles am Eingange des Zeltes, dieſer aber war hinter ihm. 


Umwandlung des Blutes in Nahrungsſtoff, der wieder in Blut verwandelt wird, ſomit 
Durchgang des Blutes durch Milch zu Blut. Was 00 für das Junge iſt: der für 
daſſelbe ausgeſchiedene Nahrungsſtoff, das iſt n für das Alte: der für künftiges Be— 
dürfniß zurückgelegte Nahrungsſtoff, das gleichſam zurückgelegte Kapital (S. 96). 

V. 9. TON, die Punkte über PN ſollen nach B. M. 87, a erinnern, wie es wohl 
anſtändiger Sitte gemäß iſt, daß Gäſte ſich nach der Frau des Hauſes, welcher ſie ja 
für die Bewirthung vielleicht den größten Dank ſchulden, durch den Mann erkundigen, 
nicht aber direkt, die Wirthin des Hauſes aufſuchen. Es iſt daher wohl das „5“ un: 
punktirt geblieben, da es wohl dem Anſtande gemäß iſt, rsd, „nach“ Sara, aber nicht 
TON an fie die Frage zu richten, vielmehr die Frage dor nur FON zu richten wäre. 

V. n ny2. Es giebt zwei Bezeichnungen für Zeit, Or und dy. dr ift wohl 
die Zeit im Allgemeinen, die Zeit in ihrer Dauer und ihrer Wirkung, daher von jon 
vorbereiten, die einem jeden Daſein nothwendig als Vorbereitung vorangehende Zeit 
M, man möge es nun dem chald. analog von 7 ableiten, oder von der Wurzel dy, 
verwandt mit do, wovon DAN, Schneidewerkzeuge, und dy, wovon dp, der 
Griffel, bezeichnet jedenfalls einen Zeitpunkt, einen Moment in der Zeit, entweder 
als den für einen Zweck entſprechenden, oder überhaupt als einen Theil, einen Ein— 
ſchnitt in der Zeit. yon b) np or 555: „Alles will feine Zeit haben“, (Alles kann 
nicht zu jeder Zeit kommen und ſein, Alles braucht eine Vergangenheit, eine Vorbereitung) 
„und es giebt einen beſtimmten, entſprechenden Augenblick für jedes Streben“. — 
In rad. nm. Es iſt bereits (S. 26) auf die innige Verwandtſchaft der Wurzel "n 
mit den Wurzeln 247, 78, PPM und deren Begriffen hingewieſen. In dieſer Verwandt— 
ſchaft liegt zugleich die Bedeutung: Kreisbildung, welche der Wurzel zan und "n 
gemein iſt. So: nn» dd den, don ornwbe nm. Sam. II. 23, 11, 13). Vgl. 
bay Ng (Sam. I. 17, 20) Sıyoa ju 0 nv (daf. 26, 7). Der um einen Mittel: 
punkt ſich ſammelnde Kreis. Auch jeder Zeitmoment, ja nichts anderes, als die augen— 
blickliche Stellung aller telluriſchen und cosmiſchen Beziehungen der Erdwelt, iſt J und 
am, iſt ein, einen Kreislauf der Entwickelungen vollziehendes Lebendiges, und den dy 
dürfte demnach nichts anderes bedeuten, als: der im lebendigen Kreislauf wieder” 


x 


cc. A, Nel 
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11. Abraham und Sara waren alt, ON DR men DAN 11 


hochbetagt, Sara hatte längſt nicht mehr MAN mb D —— o 
die Weiſe der Frauen. £ 

12. Da lachte Sara in ihrem In— — 922 
nern: nachdem ich bereits abgelebt, MN ap? un” PAS 12 


wäre mir die höchſte Befriedigung ge— n . 5 na bd MS 

worden! Und mein Herr iſt doch auch 00 

ein Greis! 
13. Da ſprach Gott zu Abraham: 1 GD D N. EN 13 


Warum hat Sara denn gelacht in dem DIEN AN and. ND. MO | m 
Sinne: ſollte ich denn auch in Wahrheit 1 N 1 N 
gebären, da ich ſo alt geworden?! 

14. Iſt denn Gott Etwas zu wun— Wed Bey ſ Mn ber 1 
derbar? Zur beſtimmten Zeit kehre ich 2 5 MT 92 N Md 


zu, dir wie dieſe lebendige Zeit zurück, hi Son N Horn 15 „ 


und dann hat Sara einen Sohn. f 
0 dz 
15. Sara leugnete und ſprach: ich 2 0 de RN e 


habe nicht gelacht, denn ſie ſcheute ſich. i DA 
Er aber ſprach: nicht jo, du haſt in BUN DWINN Dun Han 16 
der That gelacht. 1 f a 
16. Da erhuben ſich die Männer 

kehrende Zeitmoment. mn nyD hieße demnach: wie der im lebendigen Kreislauf 
wiederkehrende gegenwärtige Moment kehre auch ich wieder zu dir zurück, d. h. präcis zu 
der Zeit, in welcher der gegenwärtige Tag im Kreislauf des Jahres wiederkehrt. — 

nyaw dor), fie hörte nicht nur zufällig dieſes, ſondern überhaupt: ſie hörte zu; 
wenn ſie auch nicht mit am Tiſche ſaß, ſo nahm ſie doch ſtill Theil, und es lohnt ſich 
wohl der Mühe zuzuhören, wenn ein Abraham ſeine Gäſte unterhält. — Der Eingang war 
hinter dem Sprechenden. Ihm gegenüber hätte es Sara nicht anſtändig gefunden, 
gegenwärtig Theil zu nehmen. 

B. 12. Das Präteritum dien im Satz iſt ungemein ſchwierig. Vielleicht: es kam 
ihr lächerlich vor, daß man einſt noch ſagen ſollte, in ihrem abgelebten, entkräfteten Alter 
wäre ihr die Befriedigung ihres höchſten irdiſchen Wunſches geworden. 

V. 15. G8, fie ſcheute ſich, damit den Gaſt beleidigt zu haben. npms ’2 dd, 
du brauchſt es nicht zu verleugnen, mögeſt es vielmehr nicht vergeſſen, daß du gelacht. 

V. 16. Von dort, von dem Gaſtmahl bei Abraham, ſtanden ſie auf und ſchauten 
nach Sodom. Wir kennen bereits dieſes Sodom, deſſen üppige Fülle, wie wir glaubten, 
ſich bereits in dem Namen ſeiner Städte ausgeſprochen: dd Baumgefilde, dy Korn— 
reichthum, dee Mineralreichthum, DNYI2S Gewild-Reichthum. Kennen aber auch ihre 
moraliſche Geſunkenheit, wie fie in ihrer Fülle und durch ihre Fülle d'en d'yd, lieblos 
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von dort und ſenkten ihren Blick auf Dy an DIN ae n 


die Gegend von Sedom; Abraham aber HD 

ging noch mit ihnen, ſie zu geleiten. 5 ai 
17. Gott aber hatte geſprochen: N ſ N Hm 7 

Sollte ich Abraham unenthüllt laſſen, D IN EN ON 


was ich thue, 


gegen Menſchen und in Unſittlichkeit bis zur viehiſchſten Entartung verſunken waren. 
Sodom war ſomit das vollendetſte Gegenſpiel zu der einfachen, reinen Umgebung, aus 
welcher dieſe Männer ſich ſoeben erhoben. 

Sie ſehen hier ſoeben die Grundlage eines Volkes auf zwei Momente gelegt, a) auf 
Heiligung des Leibes in ſittenreiner Unterordnung aller Triebe und Neigungen unter 
Gott in Mila, und b) auf die Uebung allweiter Menſchenliebe wie das on möms, das 
ſie ſelbſt in Abraham's Hütte genoſſen. Das Gaſtmahl, bei welchem ſie ſoeben die erſte 
Grundlegung des künftigen Gottesvolkes zu verkünden hatten, bot einen ſolchen Gegen— 
ſatz zu Sodom, bildete eine ſolche Höhe zu der tiefen ſodomitiſchen Geſunkenheit zu welcher 
ſie ſich nun zu wenden hatten, daß ſie „mit ernſt prüfendem Blick auf Sodom hinab— 
ſchauten“. Denn dieſe Bedeutung hat das: prey. pw ſcheint verwandt mit 20 r': 
ruhen, liegen, und Zar“: emporragen, höher fein, und beide Bedeutungen in ſich 
vereinigend: „in der Höhe über einer Tiefe ruhen“ auszudrücken. Daher pe'd: 
die Oberſchwelle. pez: aus einer Höhe hervorragen, in einer Höhe hervor— 
ragend erblickt werden, ſichtbar werden. F’pwi endlich: aus einer Höhe ſeinen Blick 
auf die Tiefe ſenken, auf dem Umſtehenden ruhen laſſen. Daher open immer: 
ein ernſter prüfender Blick. Auch bei yd Nm. Wir ſollen in unſerm Beſitze jo allen 
heiligen Anſprüchen genügt haben, jo MIN id rap ’nIy2 ſprechen können, daß wir dann 
Gott auffordern können, NO’PX, ſenke deinen prüfenden Blick auf unſer Thun und Laſſen 
herab und, ſowie du keinen Makel findeſt, h 722, ſpende deinen Segen u. ſ. w. 
(5. B. M. 26, 15). 

V. 17-19. We en, wahrſcheinlich zu den diddedp als Er fie ſandte. Der Rath: 
ſchluß, den ich euch ſoeben enthüllte, wie ſollte ich den Abraham vorenthalten! Abraham 
iſt doch ebenſo wie ihr ein Gott-Geſendeter auf Erden, und die Kenntniß dieſes Rath— 
ſchluſſes gehört weſentlich zur Ausführung feiner Sendung. ' v7 In ſiegreichem 
Durchkampfe alles Widerſtrebenden ſoll er ja auch zu einem großen und mächtigen Volke 
werden, und dieſes Volk ſoll im Gegenſatze zu dem Volke von Sodom in ſeiner Macht 
und Größe nicht zum Fluche, ſondern zum Segen der Völker erblühen; yr ’2, denn 
nicht um ſeinetwillen, etwa nur ihn zu einem reichen mächtigen Emir zu machen, ſondern 
eben als Begründer und Erzieher eines ſolchen Volkes habe ich ihn erwählt, und nicht 
für ſich, ſondern für dieſes Volk, zur nachhaltigen Unterſtützung ſeiner Volkerziehungs— 
Aufgabe, iſt die Kenntniß dieſes Rathſchluſſes und der dadurch gewährte Einblick in meine 
Wege von ſo bedeutſamer Wichtigkeit, Ihm ſoll ja das einzig große pädagogiſche Wunder 
gelingen, in die Bruſt des einzigen, ſpätgeborenen Sohnes ſo das Prinzip des künftigen 
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18. Abraham ſoll ja auch zu einem b 1b NA m oma 18 


großen und, mächtigen Volke und durch : Yan" 9 bb U op my 
dieſes alle Völker der Erde geſegnet werden! 


Volkes in Geiſt und Sitte einzupflanzen, daß, wenn ſchon längſt er, der Ahn, heimge— 
gangen, ſeine Kinder und ſein Haus nach ihm, das ganze künftige Volk auf dieſem 
Prinzipe ſtehe, in ihm lebe, es zur Verwirklichung bringe und er in jedem ſeiner 
Kinder und in der Geſammtheit ſeines Hauſes unſterblich alſo ſich wiederhole und fort— 
lebe, daß jeder Thauestropfen Segen, der noch dem ſpäteſten Enkel werde, auf ſein, des 
Ahnes Haupt herniederrieſele. — Zur Stütze dieſer wunderbar einzigen pädagogiſchen 
Aufgabe wird ihm zum Vermächtniß an ſeine Kinder dieſer Einblick in Gottes Wege, 
ganz ſo, wie einſt ſein größter Sohn, Moſes, ſich zur Führung ſeines Volkes einen ſolchen 
Einblick von Gott erbat. 

yes. ye fih einen Gegenſtand in feinen ſpecifiſchen Merkmalen zum Bewußt— 
ſein bringen: erkennen. Im Verhältniß des Mannes zum Weibe bezeichnet es den 
innigſten Umgang des Gattenlebens. Von Gott zum Menſchen bezeichnet es: die beſon— 
dere Berückſichtigung in ſeiner Waltung. Nicht Gott zugewandte Menſchen ſtehen nur 
unter der allgemeinen Obhut Gottes. Diejenigen, die ſich ganz Gott unterordnen, 
die nichts anderes als Gottes Boten auf Erden ſind und ſein wollen, denen wendet Gott 
ſeine beſondere Führung und Leitung zu. Wir wir Gott ſuchen, ſo ſucht Er uns. 
Wer mit Gott, wie es ſpäter heißt, paz, im Zufall wandelt, wer das Wandeln in 
Gottes Wegen dem Zufall überläßt, wer nicht die Uebereinſtimmung mit dem göttlichen 
Willen in erſter Linie ſucht, ſondern andere Zwecke anſtrebt und die Uebereinſtimmung 
mit Gott dem Zufall überläßt, mit dem wandelt Gott auch ’IP2, überläßt ihn den 
Wechſelfällen des Zufalls. Den höchſten Gegenſatz zu dieſen bilden jene, die ſich ihm, als 
ſeine Werkzeuge auf Erden darbieten, die die Erfüllung des göttlichen Willens als ein— 
zigen Zweck ihres Daſeins und Wirkens anſtreben, und alles Andere Gott anheim ſtellen, 
und die Er darum in beſondere Erziehung und Leitung nimmt. Dieſe beſondere Erziehung 
und Leitung heißt y. — 

In kommt in doppelter Beziehung vor. Der Weg, den Gott geht und der— 
jenige, den Er von uns gegangen wiſſen will. Beide fallen in einander. Der Weg des 
Guten, den er uns wandeln ſehen will, bildet einen kleinen, uns übertragenen Theil 
Seines großen Weges. Es ſind Zwecke, die er durch uns, in ſeinem Auftrage verſorgt 
wiſſen will. Darum geht der Weg des Braven dem Wege der göttlichen Weltführung 
harmoniſch parallel, und wird von dieſer mit gewahrt und getragen. Darum ſtößt der 
Weg des Schlechten wider den Weg der göttlichen Weltführung, und wird von dieſer 
zertrümmert und begraben. Darum heißt es: o'ywar oa d DPI 1 n D' 2 
03 r (Hofea 14, 10). 

Die Aufgabe, für welche Abraham feine Nachkommen erziehen ſoll, heißt: 797 W 
‘7, das Innehalten des gottgewieſenen Wandels und oer ape yd, die Ausübung 
der Pflichtthat und des Rechts. Jenes iſt das: d'dd win ‘7 „ob nm, der heilige, 
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18. Denn ich habe ja nur deshalb Ax. TEN Ind vv „= 19 
mein beſonderes Augenmerk auf ihn o/ N NN WN 
gerichtet, damit er ſeine Kinder und 
fein Haus nach ſich verpflichte, daß fie Ded x e * 9 
den Weg Gottes hüten, Pflicht- Milde und Recht zu üben, damit Gott 


ſittenreine Wandel vor Gott, wie ihn die Mila zu Grunde gelegt; dieſes: der 
menſchliche Wandel mit Menſchen wie er eben in Abraham's Beiſpiel zu Tage 
trat. Beides iſt der vollendete Gegenſatz zu Sodom, Jenes zu der Unſtttlichkeit der 
d'or, Dieſes zu der Unmenſchlichkeit der D’yN. 

Abraham's de heißt nun nicht: bored pes 1zyı ’7 797 dr, ſondern Wer) 
doro pο nwyb "7 77. Wie Gott mit Mila den ſittlichen Grundſtein ſeines Volkes 
gelegt, wie ſpäter das Wort ſeines Geſetzes faſt immer erſt pi und dann erſt bored, erſt 
Dpn und dann DEV, erſt die unſer ganzes ſinnlich leibliches Leben innerhalb der 
Reinheit und Heiligkeit pflanzenden und umſchränkenden, und dann jene Geſetze nennt, die 
unſer menſchliches Le ben zum Menſchen regeln: alſo heißt es auch hier: ‘7 797 Pers 
var npıs mwyb, der ſittenreine Wandel vor Gott iſt die Vorbedingung 
und Wurzel zu einem wahrhaft gerechten pflichtgetreuen Leben mit 
Menſchen. Nur ein im Schooße der D’PM aezeugtes, geborenes und erzogenes und in 
ihnen fortwandelndes Geſchlecht wird ertüchtigt, ein Leben der red pes in Gottes 
Sinne zu leben. Die dpd DIN PIV MISD find Vorbedingung und Wurzel 
zu den and DIN ba sp. Ein Geſchlecht, das ſittlich zu Grunde geht, 
hat auch keine ſociale Zukunft. 

boo mp7, wir haben bereits erkannt, daß, während bored eine ſolche Leiſtung 
bezeichnet, die ein Menſch von dem andern aus ſich zu fordern ein Recht hat, ps — 
von Menſchen zu Menſchen gebraucht — eine ſolche Leiſtung bezeichnet, auf die ein 
Menſch an den andern aus ſich kein Recht beſitzt, auf die ihm aber Gott an den andern 
den Anſpruch ertheilt, die er aus ſich nicht zu fordern, wohl aber im Namen Gottes 
von dem andern zu erwarten berechtigt iſt. bored iſt das einfache Recht, dps die 
Wohlthat, aber als Pflicht begriffen. Während aber in der Regel dorrd vor dps ge⸗ 
nannt wird, dis; bored, tritt gerade hier höchſt charakteriſtiſch ps in den Vorder: 
grund, vor dp meyb. Erſt vor'd, dann pw, jo lautet die Regel. Nie kann 
pi ſühnend eintreten für das, was gegen bored verbrochen wird. Mit der einen Hand 
rauben und unredlich ſein und mit der andern Hand von dem Geraubten und unredlich 
Erworbenen Almoſen geben, iſt der jüdiſchen Wahrheit ein Greuel. Dem vom Raube 
dargebrachten Opfer ſchleudert Gott fein: dg dig Name vod Y n (Sei. 61, 8) 
entgegen: „Recht liebe ich, haſſe Raub im Opfer!“ Nur mit reinen Händen darf man 
Gott ſich nahen. Darum: erſt bored, dann px. 

Hier aber ſteht zuerſt dps; denn hier gilt's dem jüdiſchen Proteſt gegen Sodom's 
Lebens- und Staatsmaxime. Nicht bord, dp heißt das welterlöſende Wort, das Abra— 
ham's Haus in die Welt und durch die Welt tragen ſoll. Wie weit ab auch das von 
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über Abraham bringe, was er über N DN bn. 1 NN ia 
ihn ausgeſprochen. h e 


Menſchen „gefundene“ Recht von dem Gottesrechte abſteht, und ſelbſt von d'bde'd der 
jüdische Sänger ſingt: dy 53, daß die nichtjüdiſche Welt davon kaum eine Ahnung 
habe: Odd, eine Art von bord iſt auch in Sodom zu Hauſe, ja, Sodom zeigt uns, wie 
eine genußſüchtige, in ſinnliche Wolluſt verſunkene Welt, welcher zuletzt der Menſch auch 
nur ſoviel gilt, als er Genuß gewährt, zuletzt gerade die Rechtsidee zu einem zwei— 
ſchneidigen Sophism zuſpitzt, das die nackteſte Selbſtſucht ſchamlos als Prinzip heiligt, 
und mit der Maxime: Pr br „r' dt, „mein bleibt das Meine, bleibe dein das Deine“, 
Hilfsbedürftigkeii zum Verbrechen und Hilfeleiſtung zur Thorheit für den Helfenden und 
zum Verbrechen gegen die öffentliche Wohlfahrt ſtempelt. Unter dem Regime eines ſodo— 
mitiſchen Rechts, wo nur Leiſtung, nicht Bedürfniß einen Anſpruch begründet, iſt Armuth 
und Elend geächtet, findet höchſtens nur der Leiſtung verheißende Begüterte wie Lot eine 
Stätte, aber: „Betteln iſt verboten“, zehrgeldloſer Unglücklichen wartet Sträflingen gleich 
„Kerker und Schub“, und das Zedaka-loſe Recht verkehrt ſich in Unmenſchlichkeit und 
Härte. Dem gegenüber kehrt das „Teſtament“ Abraham's an ſeine Kinder pes vor 
dre heraus, ja der Rechtscoder der Kinder Abraham's kennt ſelbſt in gewiſſen Fällen 
dpw als vor und ſpricht: dad dp dy pe non d im dana ni. Und es iſt die 
jüdiſche Zedaka, die hier Abraham's Teſtament den Kindern empfehlen ſoll, nicht jenes 
„Almoſen“, das den Geber hochmüthig macht und den Empfänger erniedrigt, auch nicht 
jene Fürſorge für die Armuth, die zum Schutze der Reichen die Armen nicht zur Ver— 
zweiflung kommen laſſen will, ſondern jene „Pflichtthat“, an die jeder Bedürftige im 
Namen Gottes, mit von Gott berechtigtem Anſpruch hinantritt, die den Armen vor dem 
Reichen aufrecht ſtehen und den Reichen ſich nur als Verwalter eines den Armen ge— 
hörenden Schatzes begreifen läßt. 

Und nicht dpi und bord abſolut, ſondern beide in jüdiſchem Sinne als die am 
Baume des „Wandels vor Gott“ gezeitigte Frucht — bord ape mipb i n or- 
— erlöſen die Welt von Verbrechen und Unglück. Der ganze Menſch muß vor 
Glott wandeln, ſein ganzes Leben muß von der Idee der Pflicht vor Gott 
getragen ſein, dann wird ſein Verhalten von Menſch zu Menſch auch nur 
das Diktat der Pflicht verwirklichen. 

Allein nicht von Außen, nicht durch Verwaltungsmaßregeln und Jurisdiktion, auch 
nicht durch Welterſchütterung, die das rothe Geſpenſt ſchreckend an die Paläſte und Häuſer 
der Reichen ſendet, ſondern nur von Innen heraus, durch eine innere Revolution der Geiſter 
und Gemüther, durch Erzeugung und Erziehung eines Menſchengeſchlechts zur Pflicht können 
ſolche Pflicht- Menſchen gewonnen werden, die noch dem ſpäteſten Enkel das von Gott 
diktirte Teſtament des Ahns als leitendes Vermächtniß mit hinausgeben: 7 797 r“ 
HD mp3 ur- yo. Nicht zum „Glauben an Gott“, zur „Erfüllung ſeiner Ge— 
bote“ muß das Geſchlecht geboren und erzogen werden, ſonſt kann wohl die Klugheit zu 


305 v r MOND 


20. Da ſprach Gott: wenn gleich DYY 8 nn 1 Am AN 20 


eſährei ae u Amora ND 71739 °9 NE r 
bereits groß iſt, und ihre Verſündigung BE: ©... n 
bereits ſehr ſchwer laſtet, REF NN NY N = 


21. jo will ich doch noch hinabſteigen und ſehen, ob wie der zu mir gefom- 


einer Rechtsachtung und die Furcht zu einer Mildthat führen, allein mitten in aller „Gott: 
gläubigkeit“ können die Menſchen zu d d'en dey n entarten, und es kann unter 
den Formen des Rechts mit odr aps, fo gewirthſchaftet werden, daß man jagen 
könnte: „wehe dem, der in die Hände eines Gabbai Zedaka oder eines bord dy er 
verfällt —“. 

Darum begreifen wir, wie, in dem Momente, wo mit Mila und Menſchenliebe 
der Grundſtein des jüdischen Volkes gelegt wird, das zum red dps y 7 97 
erzogen werden ſoll, Abraham, dem Werkzeuge und Vermittler einer ſolchen Volkserziehung, 
der Blick auf ein Gottesgericht gelenkt wird, das in demſelben Momente über einen Kreis 
macht: und glückſtolzer Städte ſich zu vollziehen im Begriffe war, in welchen der ‘7 77 
bis zur ſittlichſten Entartung vergeſſen und ere pes in ihr ſchreiendſtes Gegentheil 
verwandelt war. 

Durch dieſen dem Ahn gewordenen Einblick in die Gänge der Gotteswaltung wurden 
die öden Geſtade der einſt üppig blühenden Sodom- und Amora-Gefilde zu Erinnerungs— 
Denkmälern, die jedem für den bord aps mwypb "7 zu erziehenden Abrahamsenkel 
die Folgen des Verlaſſens dieſes Weges und des Vergeſſens dieſer Pflicht, und Gott als 
den zuletzt unmittelbar ahndenden Vertreter ſeines Weges und ſeines Pflichtgebotes mehr 
als alles Andere vor die Augen zu führen geeignet ſind. 

V. 20. Nach Zuſammenhang und Conſtruktion iſt V. 20 Vorderſatz zum Folgenden. 
Wenn gleich das bereits faktiſch über Sodom und Amora Daliegende groß und ſchwer 
ift, jo will ich doch u. ſ. w. Es find wiederum dieſelben zwei Momente genannt: dopyr 
das Geſchrei über ihre unmenſchliche Härte, alſo ihr Verbrechen zwiſchen Menſch und 
Menſch, ihre Höhnung aller bord pes: d'y); und don, ihre ſittliche Entartung, 
ihr Verlaſſen des ‘7 797: DO'NDM. Ueber ihre ſocialen Verbrechen war das Geſchrei unter 
Menſchen 72) weit verbreitet, oder nach & , immer im Zunehmen, dd 7127, in 
dieſer Beziehung waren ſie bereits unter Menſchen verurtheilt. Ueber ſinnliche Ausſchwei— 
fungen ſchreien in der Regel die Menſchen nicht, man meint, das kümmere die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft nicht, die könne ſehr wohl bei herrſchender Sittenloſigkeit beftehen, das ſei nur höch— 
ſtens eine Sünde gegen Gott, könne ſogar Mode und Sitte auf Erden werden, ſei jedenfalls 
entſchuldbar, i we) mn, — darüber war daher kein Geſchrei; allein vor Gott 
TND 7722, laſtete dieſelbe ſchwer auf dem Lande und deſſen Zukunft. Die Natur ſelbſt 
empört ſich gegen ſodomitiſche Laſterhaftigkeit und, wie das heilige Wort ſpricht, es „ſpeit 
der Boden ſelbſt die entarteten Bewohner aus“. 

Es heißt nun hier: wenn gleich die Natur und die Menſchen bereits über, Sodom 


und Amora den Stab brechen, fo will ich doch noch erſt unterſuchen: An mnpyyDn. 
20 
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mene Schrei dieſes Geſchrei's fie bereits O- O by | 1739 N 2 
Vernichtung erwirkt; wenn nicht, will D 


ich einzeln erkennen. 0 ' a 
22. Die Männer wendeten ſich von 99 EN Dit 1a. 


dort und gingen gen Sedom; Abraham YET Y 2D dd 1 
aber ſtand noch vor Gott. 2 


23. Da trat Abraham hin und ſprach: in 8 
8 7) 23 
Sollteſt du denn auch mit in den Unter— 1 l N 2 1 1 


gang hineinreißen? Den Gerechten mit A * NEON 
dem Schuldigen? 


Nach der Conſtruktion Ait N und nicht des, die 1 5 dem 15 is melbent 9 
als Objekt zu ey gehört 2 es iſt nämlich zu bezweifeln, daß der d'dd nach Munach 
in dieſer Beziehung dem Sinne nach hinlänglich trenne, daß dz als Nachſatz betrachtet 
werden könnte, Vgl. z. B. K. 19, V. 14. —) dürfte es zu verſtehen fein: ob dopysgz 
ſie bereits Vernichtung gethan, d. h. ob ihr Verbrechen bereits den Gipfel erreicht, daß 
fie ſich ſelbſt damit völlige Vernichtung bereitet. Während odd dry ſonſt immer die 
Vollſtreckung der Vernichtung bedeutet, wäre dann hier höchſt bezeichnend, dieſe Vernich— 
tung als Werk des Verbrechers ſelbſt, der ja auch in der That ihr eigentlicher Urheber 
iſt, ausgedrückt. Gewöhnlich nimmt man, vom P’DD geleitet, bz als elliptiſchen Nach⸗ 
ſatz und das Nals conditionales wenn, wofür jedoch die Analogie fehlt: wenn fie depysd 

gethan, (ſoll) Vernichtung (über ſie kommen). Jedenfalls will das doppysz erklärt fein. 
Auf Sodom und Amora kann ſich ſchwerlich das Suffix 7 beziehen, da dieſe ſofort im 
Subjekt des Satzes als Plural my gedacht ſind. Es ſcheint vielmehr, daß es ſich auf 
das vorhergehende ANEN, oder vielmehr dpyr bezieht. dpys ift das verſtärkte Ip yr. 
Das, worüber die Menſchen ſchreien, iſt oft nur der kleinſte Theil von dem, was zu Gott 
ſchreit. Der zu Gott dringende Schrei von dem Geſchrei der Menſchen war noch größer; 
nach dieſem zu Gott dringenden Schrei hatten ſie bereits Vernichtung erwirkt; Gott will 
ſie eine letzte Prüfung beſtehen laſſen, ob bereits der Gipfel der Unmenſchlichkeit aus— 
nahmlos alle Schichten der Bevölkerung durchdrungen. „Iſt das das nicht, ſo will ich 
gerne einzeln erkennen“, die Schuldigen ſtrafen, die Andern verſchonen. — Auch bei 77 
don ging 77 aAnnen mit don Hand in Hand. Sittliche Entartung erzeugt überall die 
ſociale, und auch dort wie hier bricht zuletzt das ſociale Verbrechen, DAN — dpys, den 
Stab über das Geſchlecht, dd den pen debe ' 2b N Ara 52 pp. — 

V. 22. 7 d y my, denn mit aller Ausübung der Gaſtfreundſchaft war 
Abraham nicht aus der 380 pp, zu der er durch die im erſten Vers mitgetheilte 
Erſcheinung Gottes gerufen war, herausgetreten. 

V. 23. 24. NEON, did kommt in ähnlicher Beziehung in der Bedeutung vor, daß 
Etwas, was für ſich allein von dem Unglück frei geblieben wäre, im Zuſammenhange 
mit Andern, die von einem Verderben betroffen werden, mit in das Verderben hineinge— 
rathen. So gedenkt David (Sam. I. 26, 10) drei Arten, in welchen Saul umkommen 
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24. Vielleicht find fünfzig Gerechte 2 DIAI2 e 2 de 24 
in Mitten der Stadt, follteft du da die p Ne D -N DEO Nd 
mit ſtrafen wollen und nicht der Gegend „ = 11 ar Aha Ea Age A 
verzeihen zum Beſten der fünfzig Ge⸗ N ORT Den 97 
rechten, die ſich in ihr befinden? 72 


könnte, a) Gott kann ihn plötzlich ſterben laſſen, b) die ihm beſtimmte Lebenszeit läuft ab, 
oder e) er geht in einen Krieg, don und kommt dort mit um, ohne daß bereits de' 
mr, und ohne daß direkt dy . Ebenſo 4. B. M. 16, 26 ND 533 DDον e m MID 
und ſonſt. Es iſt verwandt mit dd: anſchließen und r': Rand, Meeresufer, 
wodurch Land in das Bereich des Meeres hineingezogen wird, und wovon die hinausge— 
worfenen Wellen wieder in die Maſſe zurückfließen. 

Zwei Weiſen des Sodom drohenden Verhängniſſes waren Abraham angekündigt, 752: 
völlige Vernichtung oder y': Beſtrafung der Schuldigen beim Fortbeſtand des Ganzen. 
Da Gott ihn dieſes Einblicks in ſeinen Rathſchluß gewürdigt, fühlt und denkt er ſich in 
deſſen Vollzug hinein, und ringt nach Klarheit über Einen Gedanken, der ihn peinigt. 
Nicht, daß er darüber irgend einen Zweifel hegte, daß nicht, ſelbſt wenn die Entartung 
den Untergang des ganzen ſodomitiſchen Kreiſes fordere, dennoch die etwa ſich dort fin— 
denden Unſchuldigen, und wäre es Einer unter Millionen, doch gerettet bleiben, und nicht 
etwa den Gerechten wie den Schuldigen gleiches Verderben träfe, das auch nür zu 
denken, ſpricht er V. 25 aus, wäre ihm Entweihung. Allein, er fühlt fi in die Lage 
eines aus dem Untergange eines ſolchen Ganzen geretteten Gerechten hinein, fühlt, was 
er in einer ſolchen Lage fühlen würde, fühlt, wie, wenn er das Unglück gehabt hätte, in 
Sodom zu wohnen, er es nie hätte fehlen laſſen, unabläſſig die Beſſerung der entarteten 
Stadt: und Landesgenoſſen zu verſuchen, wie er nie die Hoffnung aufgegeben, und wie 
er mit dem Untergang einer jeden Seele, an deren Rettung er gearbeitet, auf deren Net: 
tung er gehofft, den eigenen Untergang erleiden würde, und wagt nun den Gedanken, ob 
denn nicht vielleicht das Leid, das die Gerechten durch die Theilnahme an dem ſchreck— 
lichen Untergange ihrer bisherigen Genoſſen treffen würde, einer Berückſichtigung würdig 
ſein dürfte, ob es nicht ſonſt ein yr) dy pin MED eine Mitleidenſchaft des Gerechten 
an dem Untergange des Schuldigen wäre, ob dieſes nicht ſo ſtark ſein könnte, daß Gott 
D’P’737 y bb zu Gunſten der Gerechten, um dieſen das große Seelenleid zu ſparen, 
der ganzen ſchuldigen Geſammtheit Verzeihung angedeihen laſſen könnte? 

Für dieſe Auffaſſung ſpricht Alles. Die Bedeutung des ddde gegenüber des Manb 
und des yr P7sI mm im V. 24, welches er von ſelbſt als unmöglich zurückweiſt. 

Ebenſo die Wahl des Ausdruckes D’P’TEN yd, wodurch die Gerechten nicht als 
Urſache, ſondern als Zweck der Geſammtverzeihung hingeſtellt werden. Während nämlich 
5000 immer die Veranlaſſung, pz größtentheils freilich den Zweck, jedoch auch 
mitunter die Veranlaſſung ausdrückt, bezeichnet yd immer den Zweck. Abraham 
denkt ſich die Rettung des Ganzen als Belohnung und Beglückung des theilnehmend mit— 
fühlenden Gerechten darin. 
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25. Zu tödten den Gerechten mit dem nm In ) 12 7 nbbn 2⁵ 
Schuldigen, daß der Gerechte wie der pqvo f mm ven Toy DIR non 90 


Schuldige ſei, ein Solches zu thun, das — € 
weiß ich — wäre Entweihung dir. Ent— 75855 bar DEU 17 mobn p72 55 


weihung wäre es dir; wie ſollte der Richter : DD . 0 


der ganzen Erde nicht Recht ausüben! 5702 NSDN’ON mim HN -26 
irre Gott: Finde ich in nu ne 

Endlich ſpricht dafür das ſowohl in Abraham's Frage, als in der Erwiederung 
Gottes jo charakteriſtiſch hervorgehobene: yd Tın2. Abraham jagt nicht Jr "In 
ya d'p' s, ſondern Pyr Jg, die Antwortet lautet ſogar Pyn g DYTD2. Dieſes 
Vyn pog erſcheint ganz jo wie dar ' y HD (Kön. II. 4, 13). Das Ideal eines 
Gerechten in Mitten einer ſodomitiſchen Entartung, das Abraham vorſchwebt, um deſſent— 
willen die Geſammtheit gerettet werden dürfte, iſt nicht eines ſolchen, der in hochmüthigem 
Selbſtgefühl die Menge preisgiebt, ihrem ſittlichen Untergange müßig zuſieht, ſich in die 
Einſamkeit zurückzieht und glaubt genug gethan zu haben, wenn er nur ſich und höchſtens 
die eigenen Seinen rettet. Ja, ein Solcher wäre ihm gar nicht der Gerechte, hätte mit 
Nichten der Verpflichtung genügt, die der Beſſere in ſolcher Umgebung trüge, und wäre 
am wenigſten geeignet, um ſeinetwillen die Geſammtheit, die er ja längſt preisgegeben, 
gerettet zu ſehen. Der Untergang der Geſammtheit ließe einen Solchen ja kalt, ja er: 
füllte ihn vielleicht gar mit befriedigender Genugthuung. 

„Das iſt Abraham's Gerechter, deſſen Berückſichtigung die Rettung der Geſammtheit 
bewirken ſollte, nicht. Sein Gerechter befindet ſich yd IND „in Mitten der Stadt“ 
in Mitten und in lebendiger Beziehung zu Allen und Allem. Er läßt nicht ab zu er— 
mahnen, zu lehren, zu warnen, zu beſſern, zu retten wo und wie er kann. Alle und Alles 
liegt ihm am Herzen, und er wird nicht müde, Beſſerung zu verſuchen, wie fern auch 
immer die Hoffnung des Gelingens: Sein menſchlich Herz verzweifelt am Menſchen nie, 
und treibt ihn unabläſſig zur Thätigkeit für die Menſchen. Das ſind die Gerechten, die 
er Yyn Jg vorausſetzt, denen jede Seele aller dieſer Tauſende ſchmerzlich abſterben 
würde, wie dem Gärtner die Pflanze, um deren Gedeihen er ſich früh und ſpät bemüht; 
und von deren fünfzig Abraham die Erhaltung des Ganzen zu erhoffen wagt. 

Beim Untergange Jeruſalem's — lehren die Weiſen — wurden gerade die „Gerechten“, 
die das Geſetz von d bis erfüllt hatten, zuerſt dem Untergange geweiht, weil fie eben 
nicht yd Jog geweſen, und ſich um die Beſſerung ihrer Mitbürger nicht bemüht (Sabb. 
59, a. zu Jechesk. 9). 

diyrd sen No, wir finden DIPO zur Bezeichnung einer ganzen Gegend, ja eines 
ganzen Landes. So de r pong IN Mad D’YyDI (4. B. M. 10, 29). So auch 
(4. B. M. 14, 40) von dem ganzen Lande. dopo dpd dipon du; (daſ. 32, 1) von 
einer Gegend. 

V. 26. Gott erwiedert, wenn in einem Staate wie Sodom ſich noch fünfzig Gerechte 
finden, die öffentlich nicht nur ein ſittliches und rechtlich menſchliches Leben leben, ſondern 
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Sedom fünfzig Gerechte in Mitten der Deetz! Y N52 ODD f 
Stadt, ſo verzeihe ich der ganzen Ge— DU e 


gend um ihretwillen. © i En 
27. Abraham aber begann wieder 8 N OS 187 1 


und ſprach: ſiehe, ich habe nun einmal DAN) son aD ben 
angefangen zu meinem Herrn zu reden N= M* 


und ich bin doch Staub und Aſche, ee, ai = 
28. Vielleicht fehlen an den fünfzig op RIOgonmem 0 
Gerechten fünf, würdeſt du um der 2 "IN 2 DON N 
fünf willen die ganze Stadt verderben? NSONTDN ATi N San 195 
Da ſprach er: 55 werde nicht verderben, : ION. DN Du 
wenn ich dort fünf und vierzig finde. 55 7 7 : 7 


ſogar für Sittlichkeit, Rechtlichkeit und Menſchlichkeit auftreten und eintreten können, dann 
brauche ich nicht nur doypb, lediglich aus Rückſicht für dieſe Gerechten die Geſammtheit 
zu verſchonen, dann verdient die Geſammtheit DY2Y2 wegen des Vorhanden- und Ge: 
duldetſeins dieſer Gerechten ſelbſt Verzeihung, (wie: m7 y] Pf. 132, 10. dee y 
Micha 2, 10. —) dann iſt deren Vorhanden- und Geduldetſein ſelbſt ein Beweis, Ki die 
Entartung noch nicht den höchſten Gipfel erreicht hat. 

Wie in IN zu ' pz die fortſchreitende Entwickelung der Entartung gezeichnet wird, 
hat da dieſelbe noch nicht den höchſten Gipfel erreicht, wo man den gottesfürchtigen 
Braven und die Bravheit nur verlacht. So lange man ſie duldet, ſogar öffentlich duldet, 
wenn auch unter Spott und Verhöhnung duldet, aber nicht hindert, ſo lange Gottesfurcht 
und Bravpheit nur eine Thorheit, aber kein Verbrechen iſt, fo lange giebt es noch einen 
Fortſchritt im Schlechten. Erſt dann iſt dieſer Fortſchritt geſchehen, wenn man nicht mehr 
lacht, ſondern die Zähne knirſcht über die Braven und die Ausübung des Guten als 
Verbrechen gegen das Syſtem der öffentlichen Wohlfahrt verbietet, hindert und beſtraft 
— nmwyb Dans mn w! So war ja auch des Emoriter's Sünde noch nicht voll, fo 
lange ein Abraham und ſein Haus noch ungehindert und offen dem Wahren und Guten 
dort den Altar erbauen durfte; und auch Sodom geht erſt unter, nachdem ſich in der 
That dieſer Gipfel der Entartung herausgeſtellt hatte. f 

V. 28 f. dens nd, nicht nur nicht Eine Stadt, ſondern überhaupt nicht. Schwierig 
iſt das Verſtändniß dieſes allmählig ſteigernden Zurückgehens in Abraham's vorſtellenden 
Fragen; wobei die in den Erwiederungen wechſelnden Ausdrücke rede Nd, dryd e, 
r sd, auch ihre Löſung fordern. Vielleicht gewährt folgende Erwägung einiges Licht. 
Wenn unſere Auffaſſung nicht irrt, hat die Erwiederung von einem andern Geſichtspunkte 
aus die Erhaltung der Geſammtheit bei vorhandenen fünfzig Gerechten zugeſagt, als 
Abraham's Vorausſetzung angenommen hatte. Nicht aus Rückſicht für ſie, ſondern auf 
Grund ihres Vorhandenſeins. Bei dem erſten Geſichtspunkte würde natürlich die Berück— 
ſichtigung der Gerechten immer in geringerem Umfange in's Gewicht fallen, je geringer 
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29. Er fuhr fort zu ihm zu Sprechen 
und ſagte: vielleicht finden ſich dort 
vierzig? Da ſprach er: ich werde nichts 
thun um der vierzig willen. 

30. Da ſprach er: möge es doch 
meinem Herrn nicht entgegen ſein, daß 
ich noch ſprechen möchte: vielleicht fin— 
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den ſich dort dreißig? darauf ſprach er: 
ich thue nichts, wenn ich dort dreißig 
finde. 


ihre Zahl: anders dürfte ſich dies bei dem zweiten Geſichtspunkte herausſtellen. Das Vor— 
handen- und Geduldetſein einer Anzahl Gerechter in einem gottloſen Staat, verliert ſeine 
freiſprechende Beweiskraft bei einem Maximum und Minimum, und hat ſeine eigentliche 
Bedeutung nur bei einer mittleren Größe dieſer Anzahl. Imponirt die Anzahl durch 
ihre Größe, ſo duldet man ſie, weil man ſie fürchtet. Verſchwindet ſie durch ihre Klein— 
heit, ſo duldet man ſie, weil man ſie überſieht. Nur bei einer Mittelzahl, wo man ſie 
weder fürchtet noch überſieht, hat ihr Vorhanden- und Geduldetſein ſeine volle Bedeutung. 
Darüber und darunter nimmt die Bedeutung ab. Vielleicht ſucht Abraham Klarheit 
über dies Verhältniß und vielleicht entſpricht dem auch der bemerkte Ausdruckswechſel. 
ry N, ich werde nicht verderben, nicht 2 bringen, wohl aber vielleicht ſonſt ein— 
ſchreiten um Beſſerung herbeizuführen: yy. ry b, ich werde gar nichts veran— 
ſtalten; es liegt noch ſittliches Moment hinreichend in der Maſſe, ſo daß noch von innen 
heraus eine een nicht unmöglich iſt. Daher bei fünfundvierzig, zwanzig 
und zehn Mn Nb, und nur bei vierzig und dreißig dre No. Vielleicht. 

Möglich auch, daß umgekehrt das WIYI eye nd, nur heißt: ich werde um der 
vierzig, dreißig willen Entſprechendes unterlaſſen, werde nicht ganz verzeihen, jedoch das 
ug, das in dem Faktum liegt, berückſichtigen und dem Entſprechendes von dem ſonſt 
eintretenden Verderben nicht eintreten laſſen; dann wäre dye No geringer als ond Nb, 
und es ſetzte dies einen Geſichtspunkt voraus, bei welchem das größere Verdienſt an den 
beiden numeriſchen Gränzen, und das geringere in der Mitte läge. 

Jedenfalls hat dieſer Einblick in die göttliche Waltung, welchen die göttliche Gnade 
Abraham gewährt, ſeinen Kindern, die ja beſtimmt worden, Jahrtauſende hinab als 
eine Minorität in Mitte der Menſchheit zu wandern, und in deren eigenen Mitte ſich das 
Gute oft nur in den Schooß einer Minorität flüchten mußte und muß, die Aufgabe und 
die Bedeutung einer ſolchen Minorität zum lebendigſten Bewußtſein gebracht. 

Wären in Sodom und Amora's üppig verderbten Kreis zehn Gerechte befunden 
worden, es hätte Gott an der Möglichkeit einer beſſern reinen Zukunft der Geſammtheit 
nicht verzweifelt, und hätte ſie für die beſſere Zukunft erhalten. Wo aber Gott nicht 
verzweifelt, muß auch der Menſch muthig ausharren und das Seinige thun und uner— 
ſchlafft und ſiegesſicher für das Gute, ſelbſt einer ganzen irre gehenden Zeitgenoſſenſchaft 
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31. Da ſprach er: ſiehe ich habe nun 99 PORT RIM TON 81 
doch angefangen zu meinem Herrn zu D* D Nate. Ode N 


reden, vielleicht finden ſich dort zwanzig? 
Darauf ſprach er: ich werde nicht ver— * N H Sa IM 


derben um der zwanzig willen. NT m -o N01 32 
e en een enen DIET EM 


meinem Herrn nicht entgegen ſein, ich 
möchte nur noch diesmal ſprechen, viel— m N b RN 1 av 


leicht finden ſich dort zehn? darauf ſprach DIT Nu 
er: ich verderbe nicht um der zehn willen. * 7 55 82 mim on 33 


33. Da entfernte ſich Gott als er po 52 Dee G 


vollendet hatte mit Abraham zu ſprechen. . r 3 
Abraham aber kehrte zu ſeinem Orte zurück. Er N INN 1 ww D 


May. 19. V. 1. Die beiden Engel O- 2 I v! D d 
kamen gen Sedom am Abend und Lot ſaß im Thore Sedoms. Als Lot ſie 


gegenüber einſtehen, ſollte dieſer Sieg des Guten auch erſt andämmern, wenn über ſeinem 
Haupte längſt ſich das Grab geſchloſſen. — 

Dieſes ganze — um es ſo zu nennen — Zwiegeſpräch Abraham's mit dem Welten— 
richter, in welchem der ſtaubeingehüllte Menſch es wagt, mit ſeinem Rechtgefühle vor das 
Angeſicht Gottes hervorzutreten und zuſtimmende Billigung findet, iſt endlich eine Bürg— 
ſchaft für die Göttlichkeit jener Stimme in uns, die für Recht und Pflicht in uns plaidirt. 
So ſehr wir dy und TEN find, aus Staub gebildet und in Aſche zerfallend, jo iſt doch 
nicht Alles an uns Staub und Aſche. In dieſem Staub- und Aſche-Leib lebt ein Hauch 
ſeines ewigen Schöpfers und ein Echo ſeines Geiſtes. Humanität und Recht und alle 
geiſtigen und ſittlichen Güter der Menſchheit ſind durch dieſes göttliche Echo in jedes 
Menſchen Bruſt verbrieft und über alle Staub- und Aſche-Lehren materialiſtiſcher Weis— 
heit hinaus geſichert. 

Kap. 19, V. 1. Pyn pr Zr“. Das Thor war nicht ein Sitz für Privatleute. Nur 
von Königen finden wir ein Sitzen im Thore (Sam. II. 19, 9. Jirmij. 38, 7), oder wie 
bei Boas (Ruth 4, 1) zur Vornahme einer öffentlichen, amtlichen Handlung. Auch an 
ein Wohnen im Thore iſt nicht zu denken, es müßte denn wie bei Rachab dong 
heißen. Es bezeichnet daher wie die Weiſen bemerken, eine hervorragende öffentliche 
Stellung, die Lot in der Kommune inne hatte. 

ye iſt das jüdische Forum. Während Nod auch die kleinſte Oeffnung bedeutet, iſt 
' ſtets ein öffentlicher Eingang für eine Menge. Verwandt mit der und Mrs. 
' Reſt, Blutverwandtſchaft und Nahrung, insbeſondere Fleiſchnahrung. Der gemein: 
ſchaftliche Grundbegriff ſcheint das Ergänzende zu ſein. Daher Reſt: das Zurückgebliebene, 
das, wenn es zu dem Andern käme, daſſelbe voll machen würde. Daher Nahrung. 
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ſah, ſtand er ihnen entgegen auf, und MW D om ibn 
bückte ſich mit dem Angeſichte zur Erde, ur N D 


2. und ſprach: ſehet doch, a N5 MD Sn nam To 2 
Herren, kehret doch zum Hauſe eures 
Dieners und übernachtet und waſchet osbn I 505 SNN N 


Daher vielleicht auch Blutsverwandtſchaft und Ehefrau; die Frau iſt ja ohne weiteres 
die Ergänzung des Mannes, und Blutsverwandte ſcheinen zuſammen im Kleinen eine Ge: 
ſammtheit zu bilden, die zuſammen den Begriff des Menſchen verwirklicht, von welchem 
Begriff ein Jeder einen eigenthümlichen Bruchtheil darſtellt. Wir dürfen daher ſagen, 
daß r' für die Geſammtheit iſt, was der' für die Familie. Im pre ſoll jeder Einzelne 
das finden, was ihm fehlt, die Waiſe ihren Vater, der Vereinſamte ſeine Brüder, der 
Blinde ſein Auge, der Elende ſeine Hilfe ꝛc. ꝛc. und Zwecke, die die Einzelnen vereinzelt 
nie bewirken können, ſollen im Vereine der Geſammtheit ihre Verwirklichung finden. So 
iſt die Geſammtheit nicht da, den Einzelnen zu drücken, vielmehr in ihrer Ewigkeit und 
Omnipotenz — p W2S s' DD as pe — da, den Einzelnen zu ergänzen. r iſt 
ſomit begrifflich dasjenige Moment, in welchem der Einzelne ſeine Ergänzung findet, und 
der conkrete Raum, der Alle einladet ſich gegenſeitig zu ergänzen, und wo Jeder ſeine 
Ergänzung zu ſuchen hat, iſt: Ayw. 

(Aehnlich verhält ſich P' zu pz und 1. Während wp2 ein Objekt ſuchen, 27 
ein Objekt ſuchen oder einen Zuſtand erforſchen, alſo beide etwas Unbekanntes, oder Etwas 
Suchen bedeutet, von dem man nicht weiß, ob und wo es zu finden iſt, heißt Pr auf: 
ſuchen eines Gegenſtandes, deſſen Ort uns ſehr wohl bekannt iſt, der aber nicht zu uns 
kommt, ſondern den wir an ſeinem Orte auf ſuchen. Daher auch M' ſchwarz, die Farbe, 
die uns die Gegenſtände in den Hintergrund treten läßt, ſo daß wir ſie aufſuchen müſſen. 
Der Moment, in welchem wir dies bereits können, aber noch müſſen, heißt: Mr“; der 
noch fortgeſchrittenere, in welchem die Gegenſtände ſchon von ſelbſt in ihren Umriſſen her— 
vortreten: pa, jo wie im Gegenſatz y die Zeit, in welcher die Gegenſtände ſich zu 
miſchen beginnen, dd (5) in welcher fie bereits in einander geſchlungen find, und endlich 
Son (verwandt mit die) die Finſterniß, die alles zweifelhaft läßt und in welcher nichts 
mehr zu erkennen iſt —). 

zu, ng, wie die Weiſen bemerken, er war erſt heute zu dieſer Stellung gelangt. 
Es war dann gewiß etwas Ungeheuerliches, daß in Sodom, wo kein Fremder eine Stätte 
fand, hier ſogar ein Fremder zum Vorgeſetzten erhoben worden. Lot dürfte ſich gefreut 
haben, heute zum erſten Male gegen den erſten Paragraphen im Kodex Sodom's, kein 
d' Don üben zu dürfen, opponiren zu können. Er muß bis jetzt als „kluger“ 
Mann geſchwiegen haben, ſo daß ſie ihn ſogar zum Richter gemacht. Jedenfalls ſehen 
wir ihn in einer Thätigkeit, wie Abraham ſich einen PS in Sodom gedacht, wo er in 
Mitte des Volkes das Beiſpiel zum Beſſern zu geben wagt. 

V. 2. de MD: weichet ab von eurer bisherigen Richtung hin zu dem Haufe eures 
Dieners. Die Anrede beginnt mit 1 N) aan, Worte die wir bei Abraham nicht finden 


* 
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eure Füße; ihr ſtehet dann früh auf 9 DOD ON 
und gehet eures Weges. Sie aber 1b ner} > dh a 


ſprachen Nein, wir wollen auf der 
Straße übernachten. er non IND DINIEN 3 


3. Als er aber ſehr in fie drang, d Da wu Wa- N 
kehrten ſie zu ihm und kamen zu ſeinem ham MEN e 


Hauſe; er bereitete ihnen ein Mahl, Hunz 
backte Kuchen und ſie aßen. UN N 10 im > a1 05 3 


4. Kaum wollten ſie ſich niederlegen, A. . 2 ab 120) E 
ſo hatten die Männer der Stadt, die 9b DyN” 5 
Männer Sedoms ſich um das Haus f 3 
zuſammengethan von jung bis alt, das ganze Volk, von jedem Ende, 


und die hier noch charakteriſtiſch durch das ungewöhnliche : und rn hervorgehoben find. 
N) Dan drückt das unerwartet ſich Darbietende aus. Wer feinen Weg durch Sodom 
nehmen mußte, wußte ſehr wohl, dort keine Gaſtfreundſchaft finden zu können und mußte 
ganz darauf vorbereitet ſein, auf der Straße zu übernachten. Dieſe Vermuthung mußte 
Lot bei ihnen vorausſetzen und tritt ihnen nun mit dem Unerwarteten entgegen! Seht, 
m. H., es giebt hier doch noch einen Neffen Abraham's. Denn als ſolchen ſehen wir in 
der That Lot ſich bewähren. Er war nicht umſonſt bei Abraham in die Schule gegangen, 
ſo ſehr auch, wie wir geſehen, er ſich durch ſeinen etwas zu ſehr auf das Materielle ge— 
richteten Sinn von Abraham's Richtung im Allgemeinen hatte abziehen laſſen. — yd 
übernachten und im Niphal: yon murren. Grundbegriff wahrſcheinlich Schutz vor 
Unbehaglichkeiten, vor Unannehmlichkeiten ſuchen. Daher * pd: von Jemandem 
die Abhilfe von angeblich durch ihn veranlaßten Widerwärtigkeiten fordern, ſich Abhilfe 
von Widerwärtigkeiten durch Beſchuldigung eines Andern ſuchen. 

V. 3. Id: durch Eindringen in einen Gegenſtand ihm Etwas abgewinnen, 
daher: sd die Feile. Verwandt mit 92, die Weinleſe. — Er bereitete das Mahl, 
er backte den Kuchen — wie ſticht dieſe öde Iſolirtheit trüb ab gegen die freudige Be— 
weglichkeit im Abrahamshauſe, wenn es galt die Mizwa der Gaſtfreundſchaft zu üben! 
Nicht Frau, nicht Kind nahmen in Lot's Hauſe Theil an der Mizwa des Vaters und 
Gatten. Mit dem, was er bei Abraham gelernt, ſtand er im eigenen Hauſe 
ſelber allein. 

V. 4. Es wird mit großem Bedachte berichtet, wer die Menſchen waren, die ſich 
um Lot's Haus verſammelten. Es war nicht etwa fremdes Geſindel, es waren Pyd WIN, 
Einheimiſche und zwar dd WIN, die den Staat vertretenden Bürger, die dem 
unerhörten „Angriff auf die alten herkömmlichen Geſetze und Gerechtſame der Stadt“ 
entgegentraten. 

Es war ferner jung und alt, und es war endlich das ganze Volk, pd, von 
jedem äußerſten Ende, d. h. die niedrigſten und die höchſten Stände, der Plebs und die 
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Nacht zu dir gekommen, gieb fie uns 0 0 
heraus, wir wollen ſie kennen lernen. : DEN ga 5 ON ON 0 


ysp. So Jirmij. 51, 31 Dp y dz ’2, die Stadt iſt von beiden Seiten erſtürmt 
worden. Es war ſomit in dieſem e jedes Alter und jeder Stand vertreten, 
und dies iſt für ihr Vorhaben und deſſen fo verhängnißvoll entſcheidende Kraft von Be— 
deutung. Die Bevölkerung ſtand unter der Anklage d'r d'pd, unmenſchlich und une 
ſittlich im höchſten Grade zu ſein. Dies Vorhaben liefert den letzten Beweis: de's d 
de dyn. Die Ausübung der Gaſtfreundſchaft war ein ſo großes Verbrechen, daß an den 
aufgenommen Fremden ein Exempel ſtatuirt werden ſollte, um jeden ferneren Verſuch 
unmöglich zu machen, da iſt die Unmenſchlichkeit. Und dieſe Mißhandlung ſoll durch die 
viehiſchſte Wolluſt ausgeübt werden, da iſt die Unſittlichkeit. Nun ſind aber in der Em— 
pfänglichkeit für dieſe beiden Extreme der Schlechtigkeit die verſchiedenen Alter und Stände 
verſchieden. Die Jugend, die wohl für ſittenloſe Ausſchweifung empfänglich iſt, behält 
in der Regel ein menſchlich fühlendes Herz, das ſich gegen mißhandelnde Härte empört. 
Ebenſo die ſogenannten niedern Stände finden wohl Gefallen an roher, grobſinnlicher 
Unſittlichkeit, aber ſelber gedrückt, ſtehen ſie überall auf Seiten der Gedrückten und empören 
ſich gegen die Mißhandlung hilfloſer Unglücklichen. Umgekehrt das Alter iſt freilich durch 
die berechnenden Erfahrungen des Lebens hart geworden, allein, da es „ausgetobt“ hat, 
wird es Ausſchweifungen, denen es vielleicht in der eigenen Jugend ſelber gefröhnt, von 
dem jüngern Geſchlecht nicht dulden. Und ebenſo die ſogenannten höhern Stände, werden 
eben durch ihren Stand wohl hart und gefühllos gegen Leiden und Mißhandlungen der 
„Niedern“, allein wenn auch nicht aus Sittlichkeitsgefühl, ſo doch aus Anſtandsgefühl, 
dem gewöhnlichen Produkte der Bildung, werden ſie öffentlichen, rohen Skandalen der 
Unſittlichkeit ſteuern. Hätte daher nicht in Sodom die Schlechtigkeit eine jo durchgreifende 
Höhe und Ausdehnung gewonnen gehabt, es wäre die Ausführung eines ſolchen Vor— 
habens in Mitte einer in jedem Alter und Stande vertretenen Bevölkerung eine Unmög— 
lichkeit geblieben. Gegen die Unmenſchlichkeit hätte ſich die Jugend mit dem „Volke“ ver— 
bunden, und für die Aufrechthaltung der Sitte wäre das Alter den höhern Ständen zur 
Seite getreten. Hier aber war jung und alt, hoch und niedrig einmüthig zur Ausübung 
des Unmenſchlichſten und Unſittlichſten verbunden, und das brach den Stab über die 
„Männer von Sodom“. 

Wi, Grundbegriff Abſchütteln, rg Tann vdo % (Jeſ. 33, 15). Dann: die 
Jugend, an welcher die Eindrücke noch nicht lange haften bleiben, die Alles leicht noch 
abſchüttelt. Dagegen pr, vielleicht verwandt mit 720, deſſen Bedeutungen: dd pflegen, 
d Gefahr, zd Dürftigkeit, auf die Grundbedeutung: für äußere Ein: 
drücke empfindlich und empfänglich ſein, hinweiſen, daher ſehr bezeichnend für: 
Krankenpflege, auf die ſchädlichen Einflüſſe achten, die den Kranken treffen könnten, 
fie für den Kranken gleichſam auffangen und dadurch von ihm abwehren. Daher auch odd: 
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Eingang, die Thüre aber hatte er hin— SION 20 


ter ſich geſchloſſen, 
7 7 
7. und ſprach: Handelt doch nicht, ee O om] 


meine Brüder, jo ſchlecht! N * D 5 N nam 8 
8. Seht doch, ich habe zwei Töchter E NN EN won 
die noch keinen Mann erkannt, die G Sit in *I ob 


möchte ich euch lieber hinausgeben, daß ö 
ihr mit ihnen wie es euch gut dünkt 09 my! 7 . 1 = yb m 


verfahret, nur dieſen Männern thuet 975 2 et 
nichts, denn ſie find doch in den Schatten meines Daches gekommen 


Etwas mit anhaltender hingebender Achtſamkeit thun. Daher denn ip: der viel Er- 
fahrene. Verwandt vielleicht auch mit pr: der Gerüſtete. 

V. 6. nb7, Wurzel 757 ſchöpfen, die Thüre ſchöpft ein und aus (j. S. 131). 

V. 8. 53 Schatten von dog: Grundbedeutuug: dem äußern Eindruck u nzugäng⸗ 
lich machen, daher bg: der Schatten, wo dem Lichtſtrahl der Zugang gehindert ift, dos: 
die Betäubung des Ohres, daß der Schallſtrahl nicht eindringt, woher auch didsds: 
betäubende Inſtrumente. dos: in die Tiefe ſinken, wohin weder Schall noch 
Lichtſtrahl dringt; endlich auch d'r bg: das geſchloſſenwerden der Thore, 
wodurch der räumliche Zutritt geſperrt wird. Verwandt mit bbr: durch Hinabdrücken 
in die Niedrigkeit und dod: durch Hinaufheben in die Höhe, dem gewöhnlichen Be: 
reiche entziehen. Auch dor berauben. — 

p, von MAP, treffen, zufällig begegnen, verwandt mit dd e np; 1. B. 
M. 42, 38) DINN NP’ ION de (daf. 49, 1 und fonft) rufen. Rufen heißt: Jemanden 
veranlaſſen, ſich geiſtig oder räumlich in die Richtung zu uns zu ſetzen. Was uns ruft, 
bringt uns aus der Richtung, der wir, uns ſelbſt überlaſſen, uns hinzugeben im Begriffe 
ſind, in die Richtung, die von ihm ausgeht. Was uns begegnet und wir Zufall nennen, 
iſt das, was nicht in unſerer Richtung, in unſerer Berechnung lag, und, 
indem es ſich begiebt, uns „ruft“, d. h. unſere bis dahin innegehaltene Richtung 
beſtimmend verändert. Was wir Zufall nennen, iſt nur uns zufällig, fällt uns nur 
zu, weil wir es nicht berechnet hatten. Dies ſchließt aber nicht aus, daß es nicht das 
Produkt der allerhöchſten Berechnung ſei, ja vielleicht um ſo mehr ſei, je weniger es in 
unſerer Berechnung lag. Der jüdiſche Sprachgedanke hat daher vom Zufall die ent— 
gegengeſetzte Anſchauung, es fällt nicht uns, wir fallen ihm zu, es „ruft“ uns: ep, 
p. Davon endlich auch conkret: op, das Gebälk, das die beiderſeits aufrecht ſtehenden 
Wände, in die gegenſeitige Richtung bringt und hält, fie gleichſam 17 DN pb N „ruft“, 
und verhindert, daß ſie nicht ihrer natürlichen Richtung folgen und fallen; alſo die Decke. 

„ eg 12 dy 's, denn ich fordere dies (nicht aus Menſchlichkeit von euch), ſondern 
darum, weil ich ſie einmal aufgenommen. Thuet es meinetwegen. 
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thun als ihnen! Da drängten fie mit DOT Dann bodo ‚10 
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10. Da ſtreckten die Männer ihre Hand 
hinaus und brachten Lot zu ſich in's Haus, man 1 N GI NJ. 11 


die Thüre aber hatten ſie geſchloſſen, o) mas top e n 
11. und die Leute, welche am Ein— - . 

gang des Hauſes ſich befanden, hatten f ND 

ſie von Klein bis Groß mit Blindheit . Gb. 08 9 Waden 12 


geſchlagen; ſie mühten ſich vergebens Diebe) man nn 2 om 
ab den Eingang zu finden. 

12. Da ſprachen die Männer zu Lot: wen haft du jonft noch hier, Schwieger— 
ſohn, und deine Söhne und Töchter, 


V. 9. Dehn ve „rücke weiter hinan!“ ſagten fie Einer zum Andern. day nun, da 
du dein Verfahren noch gar vertheidigſt, biſt du noch ſtrafbarer als ſie, uns noch gefähr— 
licher. vz rg, Lot hatte ſich mit ſeiner ganzen Manneskraft entgegengeſtemmt, ſie 
drangen in Lot ein, der wie ein Mann ihnen entgegenſtand. 

V. 11. d' nd, vielleicht zuſammengeſetzt aus MID Dorn, und me Licht; alſo 
Au genſtechen. 

V. 12. BB 1 ' my: wen haſt du ſonſt noch hier, außer den bei dir im Haufe ſich 
befindenden Gliedern, die wir bereits kennen. — jd: Wie unſere Sprache in der Art 
und Weiſe wie ſie Mann und Frau, Vater und Mutter, Sohn und Tochter, Bruder und 
Schweſter ausdrückt, den Begriff und die Bedeutung dieſer nächſten Familienglieder ver— 
anſchaulicht, ſo iſt ſie auch ungemein präcis in Bezeichnung der durch Anheirathung ent— 
ſtehenden verwandtſchaftlichen Bande. Nichts dürfte ſo die Wahrheit beſtätigen, daß der 
Gedanke Schöpfer unſerer Sprache geweſen, als die auffallende Thatſache, daß ſie den 
Begriff Schwiegereltern ganz verſchieden wiedergiebt, je nachdem er ſich auf das Ver— 
hältniß zum Schwiegerſohn, oder zur Schwiegertochter bezieht. In Beziehung zum 
Schwiegerſohne heißen ſie: roth, Im, ſo wie er ihnen gegenüber: heißt; die 
Schwiegertochter aber iſt: dd, und ihre Schwiegereltern find: nem mon. Die 
Schwiegertochter tritt weit inniger in das ſchwiegerelterliche Haus ein, als der Schwieger— 
ſohn. Mit ihrem Gatten geht ſie in das Haus der Eltern deſſelben ein und auf, des 
Gatten Vater und Mutter werden ihre ſie „mit umfangenden Mauern“, und ſie wird 
die „Vollenderin“, die „Krone“, der „Kranz“, der zuletzt zu gewinnende Schmuck 
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hinaus. 4 ö 
13. Denn wir vernichten dieſe Gegen; N N Oo 3 


denn das Geſchrei über fie iſt groß gewor- "DIN Drpvs b N DIA 


den vor Gottes Angeſicht, darum hat: 5 * 0 b mim 0 
uns Gott geſendet ſie zu vernichten. 

des Hauſes. Der Schwiegerſohn, der als Sohn nur das Haus ſeiner Eltern „ausbaut“, 
iſt mit ſeinen Schwiegereltern nur durch das freilich theuerſte Band, ihre Tochter, ver— 
bunden. Dieſe Verbindung iſt nicht das Aufgehen des Einen in den Andern, ſondern das 
paritätiſch neben- und miteinander verbindende Band, das ſomit in gleicher Weiſe Schwie— 
gerſohn und Schwiegereltern berührt, die daher zu einander durch daſſelbe Verhältniß 
verknüpft werden, das d ausdrückt, fie werden zu einander id, mim und dahin, eine 
Wurzel, die überhaupt die Verbindung der Häuſer durch Heirath, die Verſchwägeru ug 
ausdrückt. Ein Verhältniß, das, wenn wir die Wurzel JAN in ihrer Lautverwandtſchaft 
mit jo, feinſtes Geſpinnſt, und 779 Wonne, ja vielleicht wonnevolle Verbindung — 
dd i ον wann Job 38, 31) — betrachten, eine ſolche Verbindung ausdrückt, die 
auf die höchſte gegenſeitige Befriedigung hinweiſt, ſomit die innigſte Harmonie der zu— 
ſammentretenden Häuſer in Lebens-Anſchauungen und Beſtrebungen vorausſetzt. 

Tief bezeichnend iſt es aber, daß unſere Sprache zur eigentlichen Bezeichnung des 
Verhältniſſes von Braut und Bräutigam zu einander kein Wort hat. Sie kennt 
nur Mann und Weib, und, während ihr von der andern Seite das Verhältniß der Braut 
und des Bräutigam's zu einander das höchſte und innigſte iſt, man denke nur an das 
od dy inn ru. ſ. w. (Jeſ. 62,5), hat ſie doch zur Bezeichnung dieſes Verhältniſſes 
nur wiederum die Ausdrücke jon und 52, und ſieht ſomit den tiefen Grund dieſer 
innigſten und heißeſten Zuneigung in dem wurzelnd, nicht was ſie einander, ſondern was 
ſie den gegenſeitigen Eltern find und bleiben. Der jüdiſche Bräutigam liebt ſeine 
Braut darum erſt ſo innig, weil er in ihr ſeinem elterlichen Hauſe die 
würdige, geliebte Tochter, den „Kranz“ des elterlichen Hauſes zuführt. 
Die jüdiſche Braut liebt ihren Bräutigam darum erſt ſo innig, weil ſie 
in ihm den Geiſt ihres elterlichen Hauſes und die Befriedigung kennt, die 
die Eltern an ſeiner Lebensanſchauung und ſeinen Beſtrebungen finden. 
So ſind es die Eltern, iſt es die harmoniſche Uebereinſtimmung der beiderſeitigen Häuſer, 
auf welcher der Diamantboden der Verbindung ihrer Kinder beruht, und die ihnen Bürge 
iſt, daß ſie ſich ineinander wiederfinden. Wir werden ſehen, wie ſich dieſe Verhältniſſe in 
einem Lande wie Sodom, in dem Hauſe eines Lot geſtalten. Die Engel nennen Schwie— 
gerſöhne, Söhne und Töchter, als die, außer den im Hauſe Befindlichen, dem Lot „noch 
in der Stadt“ Angehörigen, ſie begreifen ſomit wohl Schwiegertöchter mit unter die 
Töchter. 

V. 13. Bedeutſam wird in dieſer ganzen Erzählung , Gott in ſeiner barmherzigen 
Menſchenwaltung, als der genannt, der hier den Untergang über Sodom herbeiführt. 


NN 29 MOND 318 
14. Da ging Lot hinaus und redete zu N- N | Am 2 Na 14 


ſeinen Schwiegerſöhnen, die ſeine Töchter * der 0 Ne pp Yb 
geheirathet hatten, und ſprach: machet * m 0 a 

euch auf und gehet aus dieſer Gegend N mm, D Un 7 OP 
hinaus, denn Gott vernichtet die TAT 2 PJ Y 


Stadt; da war er wie ein Spaßmacher n n NET mI .15 
in den Augen feiner Schwiegerſöhne. m E Sand vba ed 
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Engel in Lot: auf jetzt, nimm deine IN 122 e NAD 
Frau und deine beiden Töchter, die bei 
dir ſind, du könnteſt ſonſt mithinein geriſſen werden in die Sünde der Stadt. 


Auf dem Gipfel dieſer Entartung iſt der völlige Untergang ſelbſt das Werk der barm— 
herzigen Liebe. 

V. 14. Da geht nun der alte Mann in der Nacht hinaus zu ſeinen Schwiegerſöhnen 
zu den Männern, denen er ſeine Kinder anvertraut, bittet, beſchwört ſie, ſich und ſie zu retten 
— da lachen ſie den alten Mann wie einen Spaßmacher aus! — Es ſteht nicht umſonſt 
vm2 np als Berichtigung des pig. Seine Töchter hatten fie genommen, aber ſeine 
„Eidame“, in dem reinen Sinne, „pad“, waren fie nicht geworden. Waren ja Männer 
von Sodom, gab ja in Lebensanſchauung und Streben kein „Band“ zwiſchen ihnen und 
Abraham's Neffen. Für einen ſolchen gab es in Sodom keinen Eidam und für ſeine 
Töchter, wenn er es verſtanden hätte, ſeine Kinder für ſich und ſeine Lebensrichtung zu 
gewinnen, gab es dort keine Männer. Allein, es war uns ſchon V. 3 angedeutet, wie der 
Mann, der perſönlich einer beſſern Richtung angehörte, und ſogar den Muth hatte, in der 
Gemeinde mit eigener Gefahr das Beſſere zu vertreten, doch in ſeinem Hauſe, und ſeinen 
eigenen Kindern gegenüber nur ſchwach, und darum iſolirt war. Ein Abraham hätte 
ſich nimmer mit daz p begnügt, die nicht vi werden konnten, Abraham's Töchter 
hätten ſolche Männer nimmer genommen, die dem Geiſte ihres väterlichen Hauſes ſich nicht 
vermählten. Es offenbart ſich hier eine Schwäche, die ſich noch nach Jahrtauſenden in ähn— 
licher Weiſe unter ähnlichen Verhältniſſen wiederfindet, und in ähnlicher Weiſe rächt — als 
er zu ſeinen Schwiegerſöhnen kam und von Gott ſprach, lachten ſie ihn aus! Und er hatte 
doch bei ſeinen Schwiegerſöhnen noch eher Gehör und Rückſicht erwartet, als bei den 
eigenen Söhnen! Er machte den Verſuch zuerſt bei den Schwiegerſöhnen, und als dieſe 
ihn ausgelacht, giebt er Alles auf und verſucht's nicht einmal bei den Söhnen!! Zu allem 
dieſen liefert noch das friſche Leben der Gegenwart leider einen traurigen Commentar — 

V. 15. p, beſchränke dich auf die Glieder, die du im Haufe haft; bei längeren 
Verſuchen könnte das heraneilende Unglück dich mit treffen. 
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mir geübt, groß ſein laſſen mich am e e * — 
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würde mich das Unglück erreichen und ich ſterben. 


V. 17. 17. odor, von did, der Wurzel von d, was, das Unentſchiedene, Un: 
beſtimmte. dodo eigentlich: in Unentſchiedenheit zögern. Es iſt nichts Geringes, 
Kinder und Enkel in ein ſolches Verderben hinter ſich zu laſſen. — 

A png, bon, verwandt mit ody, bon, alſo: eine ſchmerzliche innere Regung, 
bezeichnet in der Regel ein, meiſt unverdientes, oder doch jedenfalls ein ſolches Erbarmen, 
das nur aus Mitleid entſteht. Auch Lot verdiente kaum die Rettung. Wäre er ſelbſt 
in Sodom geboren geweſen, er hätte es längſt verlaſſen müſſen; ſo aber hatte er, von 
materieller Rückſicht verlockt, ſich muthwillig in's Verderben gejagt. Er wird auch ge: 
ſtraft. Alles, was er mitgebracht, und was ihn dorthin verlockt, muß er zurücklaſſen' 
Nicht gehen, flüchten muß er aus dem Weichbild der Stadt, das Verderben eilt hinter ihn 
her. Nicht umſehen darf er ſich: was er zurückläßt, hätte er nie beſitzen ſollen, und ſeine 
Kinder verliert er nicht erſt jetzt, die hat er in dem Augenblick bereits dem Verderben 
geopfert, als er — „um fie ihr Glück machen zu laſſen“ — feine Töchter an Männer von 
Sodom verheirathet und ſeine Söhne zu Bürgern von Sodom heranwachſen ließ, als er 
zu ſeinen Kindern ſich alſo geſtellt, daß er in der Stunde der Gefahr es nicht einmal 
wagen darf, mit ihnen zu reden, ohne ausgelacht zu werden. — — 

V. 19. Ich verdiene allerdings die Rettung nicht und es iſt ſchon eine große Gnade 
von dir, daß du mir das Leben erhalten willſt; allein wenn ich dies nur durch ununter— 


* CLA 


NN DI MOND 


20. Siehe, da iſt dieſe Stadt jo 
nahe, daß ich wohl dahin fliehen kann, 
und ſie iſt etwas ſehr Geringes; möge 
ich mich doch dorthin retten können, 
ſie iſt etwas ſehr Geringes, und es 
wird mein Leben erhalten. 

21. Da ſprach er zu ihm: ſiehe ich 
habe dir auch in dieſer Beziehung 
Berückſichtigung gewährt, daß ich die 
Stadt, von der du geſprochen, nicht 


verderbe. 
22. Eile, rette dich dorthin; denn 


ich kann nichts unternehmen bis du 
dorthin gekommen biſt. Darum nannte 
er die Stadt Zoar. 
23. Die Sonne war über die Erde 
aufgegangen da kam Lot nach Zoar, 
24. und Gott hatte über Sedom 
und Amora Schwefel und Feuer regnen 
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: DOWN 
laſſen; von Gott, vom Himmel; ER 
brochenes Forteilen in's Gebirge hin joll erhalten können, ſo werde ich das nicht voll⸗ 
bringen können und von dem herbeieilenden Verderben erreicht werden. 

V. 20. Wiederholt weiſt er darauf hin, daß die Stadt ed iſt. svp ift nicht ad: 
jektive Form, ſondern Subſtantiv. Nicht: ſie iſt klein, ſondern: etwas ſehr Geringes, wenig 
Bedeutendes, keinen Reichthum und keinen Comfort gewährend. An dem Verbot zurück— 
zuſchauen, hatte Lot erkannt, daß der Verluſt aller ſeiner Habe ihm abſichtlich auferlegt 
ſei, er ſoll nur mit dem nackten Leben davonkommen. Er meint aber, die Stadt bietet 
ſo wenig, iſt ein ſo kümmerlicher Ort, daß ſelbſt, wenn ihm nach der Ueppigkeit in Sodom 
dieſer Ort geſtattet würde, er noch immer nur das Leben gerettet haben würde. 

V. 24. D’nwn jo ed. Nachdem es bereits hieß m on , iſt Beides für 
die Erzählung völlig überflüſſig. Es iſt aber dieſer wiederholte Zuſatz von höchſter Be— 
deutung. Wer jetzt die Gegend des todten Meeres ſieht, die vielen Naphtaquellen, die 
ganze vulkaniſche Beſchaffenheit des Bodens, der erklärt ſich den Untergang dieſer Städte 
als ein ganz gewöhnliches Naturereigniß Die vulkaniſche Beſchaffenheit der Gegend er— 
klärt die Entſtehung des todten Meeres. Die Urſachen ſind natürlich und irdiſch, und es 
bedarf dazu keines Recurſes zu Gott und zum Himmel. Dieſer irrenden Anſicht gegen— 
über bekundet das Gotteswort: Drawn jd eb, von Gott, vom Himmel kam es. 
Ihr verwechſelt die Wirkung mit der Urſache. Was euch als Urſache erſcheint, iſt in 
Wahrheit nur die Wirkung. Die gegenwärtige Bodenbeſchaffenheit, aus welcher ihr die 
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25. und dieſe Städte und die ganze 
Ebene, auch alle Bewohner der Städte und 
das Gewächs des Bodens umwandelt. 

26. Seine Frau ſchaute ſich hinter 
ihm um, und ward da eine Salzſäule. 

27. Abraham machte ſich früh am 
Morgen auf nach dem Orte hin, wo 
er vor Gottes Angeſichte geſtanden, 

28. und ſchaute hinab auf die Rich— 
tung von Sedom und Amora und auf 
die Richtung des ganzen Landes der 
Ebene, da ſah er, und ſiehe, ſchon ſtieg 
der Dampf des Landes auf wie der 
Dampf eines Kalkofens. 

29. So war es denn, indem Gott 
die Städte der Ebene vernichtete, ge— 
dachte Gott Abraham's und ſchickte 
Lot mitten aus der Umkehrung fort, 
als er die Städte umkehrte, in welchen 
Lot ſich niedergelaſſen hatte. 

30. Lot ging aber von Zoar hinauf 
und wohnte auf dem Gebirge, ſeine bei— 
den Töchter mit ihm; denn er fürchtete 
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Kataſtrophe erklärt, iſt erſt eine Wirkung der Kataſtrophe, die nicht auf der Erde und 
von der Erde, ſondern von Gott, vom Himmel bewirkt worden. Wohl ganz in ähnlicher 
Weiſe irrt überhaupt die geologiſche Speculation über die Entſtehung der Welt. Die 
Thatſachen der Erſcheinungen, die ſie zu Grunde legt, ſind wahr; allein die Schlüſſe ſind 
falſch. Sie verwechſelt ebenſo Urſache und Wirkung. Was ſie als Urſache der Erd— 
revolutionen anſieht, ſind erſt die Folgen von Revolutionen, die Gott zur Geſtaltung 
der Erde hervorrief. 

V. 26. Indem ſie ſtille ſtand, ward ſie von dem ihr auf die Ferſe folgenden Tode 
erreicht. 

V. 29. Während in der ganzen Erzählung der Name genannt iſt, ſteht hier Gott 
als Richter. Lot gegenüber war ſeine Rettung ein Akt der Barmherzigkeit, Abraham 
gegenüber gehörte ſeine Rettung ebenſo wie Sodom's Untergang zur Gerechtigkeit Gottes, 
wie ſie eben Abraham erſchaut hatte, die um des naheſtehenden Gerechten willen 
des Schuldigen ſchont, um in ſeinem Untergange nicht den Gerechten mit leiden 
zu laſſen. 
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ſich in Zoar zu bleiben; jo wohnte er 
denn in einer Höhle, er und ſeine bei— 
den Töchter. 

31. Da ſprach die Aeltere zur Jünge— 
ren: Unſer Vater iſt alt, und kein 
Mann iſt mehr auf Erden zu uns zu 
kommen nach der Weiſe der ganzen Erde. 

32. Gehe, laß uns unſerem Vater 
Wein zu trinken geben und uns zu ihm 
legen, damit wir von unſerem Vater 
Nachkommen beleben. 

33. Da gaben ſie ihrem Vater in 
dieſer Nacht Wein zu trinken und es 
kam die Aeltere und legte ſich zu ihrem 
Vater, er aber wußte es nicht als ſie 
ſich niederlegte und als ſie aufſtand. 

34. Am andern Tage ſprach die 
Aeltere zur Jüngern: Siehe ich habe 
geſtern Nacht bei meinem Vater gele— 
gen, wir wollen ihm auch dieſe Nacht 
Wein zu trinken geben, komme auch du 
und lege dich zu ihm, damit wir von 
unſerem Vater Nachkommen beleben. 

35. Da gaben ſie ihrem Vater auch 
in dieſer Nacht Wein zu trinken, die 


322 


mon Sr eee ee n 
5550 

pp TD e 31 
N N DIN DL yd 
29-2 TR wor 

Dan pa nn 2 
ION FEN NO EN 

odd fe INN Pan 38 
"My 2m Ayaam Nam sin 
ep D PRIOR ba- 0 N 

ya Wh Den 34 
DIN DER bop TIUSTTON 
D ra Fo ON 
5 WIND Da Nr 

N Nm aba Da En 5 
Darn MOST DREN J. M 
TN aaa V- NI D 

Bonn l em 36 
Zielen 


Jüngſte erhob ſich und legte ſich zu ihm, er aber wußte es nicht als fie ſich 


niederlegte und als ſie aufſtand. 


36. So empfingen die beiden Töchter Lot's von ihrem Vater, 
V. 31. In dieſer Erzählung wird wiederholt das y ed ye als Motiv der 


Handlung hervorgehoben, und darf dieſes bei einer Beurtheilung derſelben nicht außer 
Acht gelaſſen werden. Die Töchter waren in dem Irrthum beſangen, die einzigen über— 
lebenden Menſchen auf Erden zu ſein. Sie ſahen mit dem nicht lange mehr ausbleibenden 
Hinſcheiden ihres Vaters ſich vermeintlich vereinſamt auf Erden, dieſe Angſt und der Ge— 
danke an das nur ſo mögliche Fortbeſtehen der Menſchen trieb ſie zu dem Verbrechen. Ihr 
Motiv war jedoch ein ſittliches und ſie glaubten nicht nur nicht unrecht, ſondern ſogar 
recht zu handeln. Die Weiſen (Horioth 10, 2.) ſehen in dem Punkte über dp die An— 
deutung, daß er nicht fo ganz ſchuldlos geweſen, und findet hierin 2 z. St. ein Motiv 
zu dem ſpätern: MIND by ed yyy Nb; my des Geſetzes. 
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V. 37, 38. Es ſind dies noch die Stammväter der heutigen Moabiter und Ammoniter. 
Es hat das Land nicht ſeine Bewohner gewechſelt und den alten Namen dann auf die 
neuen Ankömmlinge übertragen, wie in ſo vielen andern Fällen, ſondern die heutigen 
Ammoniter und Moabiter ſtammen von dieſen Söhnen Lot's. 

Kap. 20. V. 1. Für Beides dürfte das Motiv zu ſuchen ſein. Wir haben geſehen, 
wie es Abraham zuerſt für ſeine Aufgabe hielt, ſich und die Seinigen fern von dem Ver— 
kehr der Städte zu iſoliren und daher den unwirthſamen Süden zu ſeinem frühſten Auf— 
enthalt gewählt hatte. Erſt allmälig trat er in den Verkehr der Städte ein und wohnte 
zuletzt lange in freundſchaftlichſter, geachtetſter Stellung unter den ihm bundesfreundlich 
zugeneigten Aner, Eſchkol und Mamre. Jetzt auf der Neige ſeiner Tage, ſehen wir ihn 
wieder in den Süden ziehen. Er läßt ſich zwiſchen Kadeſch und Schur, ſomit in dem ein— 
ſamſten Theile der verkehrloſeſten Gegend, in der Nähe der als die vollendetſte Oede 
bekannten Wüſte Schur häuslich nieder, und von anderer Seite ſucht er gleichwohl eine 
Verbindung mit dem Städteleben auf, und weilt zeitweilig in Gerar, der Reſidenz der 
Philiſterkönige. 

Täuſcht uns nicht Alles, ſo wagen wir zu ſagen, die nun ſo nahe Ausſicht auf die 
Geburt eines Sohnes habe Abraham und Sara zu dieſer eigenthümlichen Veränderung 
ihres Wohnſitzes beſtimmt. Ein Jizchak ſoll wieder in der Iſolirung, fern von jedem 
ſchädlichen Einfluß heranwachſen. Aber die völlig abſchließende Iſolirung, die den Zög— 
ling nie in Berührung mit Andern, anders Denkenden, anders Lebenden und Strebenden 
bringt, iſt ein ebenſo gefährlicher Fehler der Erziehung. Der junge Menſch, der nie ein 
anders geartetes Leben als das elterliche erblickt, nie das elterliche an dem und in dem 
ſittlichen Gegenſatz achten und ſchätzen und feſthalten gelernt, fällt ſicherlich dieſen Ein— 
flüſſen beim erſten Begegnen zur Beute, wie das ängſtliche Abſperren von der Luft das 
ſicherſte Mittel iſt, ſofort bei dem erſten Hinaustreten in die Luft den Schnupfen zu be— 
kommen. Der Abrahamsſohn, der künſtige Fortträger des Abrahams-Vermächtniſſes, ſoll 
von Zeit zu Zeit in die nicht-abrahamitiſche Welt hineintreten, ſoll dort das Entgegen— 
ſlehende würdigen lernen und ſich durch Uebung ſtählen, den Abrahamsgeiſt und den 


Abrahamswandel, iu Mitten einer entgegenſtehenden Welt, ſeiner Beſtimmung getreu zu 
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3. Da kam Gott zu Abimelech im An mm — ON 2 ara 
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wahren und zu erhalten. Dazu wählt Abraham die Reſidenz eines philiſtäiſchen Fürſten. 
Im Lande der Philiſter ſcheint die ſittliche Entartung nicht die kanaanitiſche Höhe erreicht 
zu haben, daher waren ja ſie auch nicht in die Vernichtung begriffen, die eben dieſe Ent— 
artung über ihre emoritiſchen Nachbarn verhängen ließ. 

V. 2. Indem wir hier, trotz der unangenehmen Erfahrungen, Abraham zum zweiten 
Male und jo auch wieder Jizchak ſpäter, ſich zu derſelben Maßregel entſchließen ſehen, 
muß nothwendig in den damaligen Sitten eine gebieteriſche Nothwendigkeit zu derſelben 
vorhanden geweſen ſein; es müſſen, wie bereits oben bemerkt, unverheirathete Frauen— 
zimmer im Volke vor Unziemlichkeiten viel mehr als verheirathete geſchützt geweſen ſein. 
Nur Fürſten ſcheinen gerade unverheirathete Fremde zu fürchten gehabt zu haben. Und 
in der That ſehen wir auch nur wieder einen König, der ſich an ſie wagte, und der auch 
ſich darüber ſpäter gar kein Gewiſſen machte. 

V. 3. ohn, die Verwandtſchaft mit doy, dog, dog, den Begriffen des Unentwickelten, 
Gedrungenen, Gebundenen, einerſeits, und die Identität mit cyon, Dotter, und don, dem 
Heilungsprozeß, haben wir bereits zur Gewinnung des jüdiſchen Sprachgedankens vom 
Traume betrachtet. Es iſt der Zuſtand, in welchem, wie Job 33, 15. geſchildert wird: 
„im Traum, im Nachtgeſichte, wenn Betäubung fällt auf Menſchen, in Schlummern auf 
dem Lager, da deckt er der Menſchen Ohr auf und prägt in ihr Gebundenſein ſein Siegel, 
entrückt den Menſchen der That und entzieht dem Manne den Körper —“. Die Freiheit 
des Willens iſt gebunden, Körper und Sinne folgen andern Geſetzen; wie im Dotter alle 
Keime für den künftigen Organismus gebunden liegen und geſtaltlos durcheinander ſchwim— 
men, weil noch die dg, jener Funke lebendiger Selbſtändigkeit fehlt, der die Keime all— 
beherrſchend zu dem Einen Gebilde ſcheidet und bindet: ſo fehlt im Traume die frei ge— 
ſtaltende Intelligenz der Seele, Gedanken- und Vorſtellungs-Keime weben durcheinander, 
verknüpfen ſich nach den Geſetzen der Affinität und der zufälligen Berührung, weil die 
bewußtvoll verknüpfende Menſchenintelligenz die Zügel nicht führt. Jeder don iſt ein 
Meobn, ein Zurücktreten der Pſyche in den Embryonenzuſtand. Dieſen Zuſtand, in welchem 
Gedanken und Vorſtellungen nicht durch den Menſchen, ſondern an dem Menſchen und in 
dem Menſchen vorgehen, benutzt Gott zuweilen zu Mittheilungen an den Menſchen, „deckt 
auf das Ohr der Menſchen und prägt in ihr Gebundenſein fein Siegel“. — In einem von 
Gott geſandten Traume iſt Gott die geſtaltende Intelligenz. — 

do 737, du ſtirbſt, man nimmt überhaupt nichts, am allerwenigſten eine Frau, auch 
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ftirbft wegen der Frau, die du genom- Db ya NM rp -N N- 
men, und ſie iſt noch dazu die Geehe— ] 15 Hoya 


lichte eines Mannes. 8 
4. Abimelech aber war ihr nicht ge— an me An Ni DN 4 


naht, und ſprach: Mein Gott, wirſt 47 ¹ 5 me: 9 SIR 


du denn auch ein gerechtes Volk um— N N San N N 5 
bringen ? 
5. Hat denn nicht er ſelbſt mir gejagt, fie iſt meine Schweſter, und hat nicht 


ein König nicht, und wenn es auch Sitte iſt, ſo iſt es doch nicht ſittlich, und dazu iſt ſie 
byg pbyg, es hat bereits ein Anderer ein Recht auf fie. — ö 

dyg verwandt mit 572 und dyd, Grundbedeutung: überwältigen, odd: geiſtig 
überwältigt, beſtürzt werden, ch der höchſte Grad des Machtverhältniſſes zu einem 
Andern, produciren. Während e, von 7 Säulenfuß, das Verhältniß des Herrn 
als Träger, Beſchützer und RR des Andern, MIN) DIN das Verhältniß der Parität 
ausdrückt, (weßhalb ſchon die Weiſen mit Stolz auf den ſittlichen Adel unſerer Sprache 
hinweiſen, die allein Mann und Weib in ihrer völligen Ebenbürtigkeit wiedergiebt): be— 
zeichnet dy2 das Herrn-Verhältniß in überwältigender Obmacht. Daher das charakte— 
riſtiſche dy vy b d N win ph (Hofea 2, 18.), du ſollſt dich in deinem Ver: 
hältniß zu Gott nicht niedergeworfen, ſondern göttlich aufgerichtet fühlen. 

V. 4. Mad p'ns da IN, wirft du denn auch ein gerechtes Volk umbringen? Eben 
freilich haft du über Sodom gerichtet, (auch in Y’I wird zur Erklärung der V. 8 Abimelech 
und feinen Hof ergreifenden Furcht auf Sodom hingewieſen, DYTD o nwyp vn vr D 
y' 10229 d, fie ſahen noch den Rauch von Sodom's Trümmern auffteigen und 
fürchteten, es bereite ſich ein gleiches Gottesgericht über ſie vor —) auch dort waren die 
Behandlung von Fremdlingen und geſchlechtliche Vergehen die nächſte Urſache. Allein in 
Sodom war es unmenſchliche Grauſamkeit gegen Fremde und viehiſche Ausſchweifung im 
geſchlechtlichen Leben. Dem gegenüber mochte wahrlich Philiſtäa, wo Abraham und Sara 
ungeſtörten Aufenthalt fanden, und wo, was Abimelech mit Sara vorhatte, vielleicht gar 
noch als eine Ehe angeſehen wurde, als p' in erſcheinen. 

V. 5. dd dog, in gänzlicher Hingebung meines Sinnes, ich hatte und ere 
nicht den mindeſten Skrupel zu haben. — 225, wahrſcheinl. verw. mit dem chald. 90 zu⸗ 
ſammen wickeln, ineinander und miteinander verbinden: der Mittelpunkt des Organismus, 
wo alle Fäden und Hebel des phyſiſchen, geiſtigen und ſittlichen Lebens ſich in 
und von wo aus fie fich entwickeln. 2% heißt das ganze innere Sinnen; * das 
ſchon mehr ausgeprägte, der Wille, Entſchluß u. ſ. w. Hier ſagt das ' dig u. ſ. w.: 
Ich war gar nicht veranlaßt ein Unrecht darin zu finden, ich konnte mein ganzes Sin— 
nen, ungetheilt, d. h. ohne irgend eine dagegen ſprechende Regung, dem Schritte hingeben. 
Es geht hieraus hervor, daß, nach der damaligen dortigen Sitte, dies durchaus dem Könige frei 
geſtanden haben müſſe, ſonſt hätte er nicht jagen können 225 Dın2. Er fügt freilich hinzu opa 
Do, allein obgleich ihm Gott 225 dd V. 6 zugeſteht, jo fehlt dort doch das DEI PM. 
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fie, auch fie gejagt, er iſt mein gear) N N DN dy 


Bruder? In Unſchuld meines Sinnes N Y VE 52 V 
und in Reinheit meiner Hände habe ich a Er Br SI 
dies gethan. 

Wir haben zwei Ausdrücke für Hand: “ und AD und eben fo zwei für Reinheit: 
Md und ’P). 

J iſt die geſtreckte, thätige Hand. FI von ABI: die gebogene, Errungenes 
haltende Hand. Wo, verwandt mit s, It, (DIS chald. Ny), die innere Nein: 
heit, eigentlich das Durchſichtige, den Lichtſtrahl Einlaſſende, ſomit: der für Gött— 
liches und Reines Empfängliche. pa von dpa, verw. mit vag, Dag, 72, die alle ein bis 
zu Stoß und Schlag geſteigertes äußeres Berühren bedeuten, eigentlich: von ſich 
weg ſchleudern, nicht an ſich haften laſſen, — ınwa Tann vd y — bezeichnet 
die äußere Reinheit, Sauberkeit, ſittlich ſomit: einen äußern Makel, einen unrechten Be— 
ſitz, eine an ſich unrechte That nicht an ſich haftend haben. Daher der juridiſche 
Begriff 'pg. Das jüdiſche Gericht urtheilt nicht nach Antecedentien und ſonſtigem Cha— 
rakter, es gilt ihm nur der faktiſche, zur Verhandlung vorliegende Thatbeſtand. Der An— 
geklagte kann darin ’pJ fein, wenn er auch ſonſt ein Schuft wäre, und umgekehrt. 

Bei T, That, Handlungsweiſe, genügt nicht blos die äußere Legalität, auch die Mo— 
tive müſſen bieder ſein, daher d' nd, nicht di pz. Bei FI jedoch, dem äußern Be— 
ſitzſtande im weiteſten Sinne, tritt mehr die äußere Legalität hervor, daher nicht: Yin 
D’82: ſondern d' pg. 

Abimelech meint, — und mit ihm meinen es fo Viele — weil er es 1235 Din2 ge 
than, ſei er auch d'dz pg, als ob der Werth der äußern Handlung allein durch die reine 
Geſinnung bedingt wäre. Dies iſt aber die jüdiſche Wahrheit nicht. Es giebt einen Maß— 
ſtab für den ſittlichen Werth unſrer Handlungen, unabhängig von der Geſinnung, es iſt 
dies: die objective Uebereinſtimmung mit dem göttlichen Willen, * Y 
d d DIN, dieſe Uebereinſtimmung iſt die erſte Bedingung. Eine ſchlechte, d. i. Gott 
mißfällige That wird durch die Unſchuld der Geſinnung keine gute. Ja es kann die ver— 
meintlich unſchuldige Geſinnung, das 325 did, bei einer ſchlechten That ſelbſt zum Ber: 
brechen werden. d did kann eben jo wohl mb p ſein, wie man geneigt 
wäre, es als Oude) Ip aufzufaſſen; denn mb dy vd 1b dyn, es liegt Jedem die 
Pflicht ob, ſich über die Anforderungen zu unterrichten, die Gott an den ſittlichen Cha— 
rakter unſrer Handlungen ſtellt, und wenn es eine Wahrheit iſt, daß Tom pen dy Nb, 
daß der in der göttlichen Sittenlehre Ununterrichtete ſchwerlich ein ſittlich vollkommner 
Menſch ſein kann, fo iſt ein in dieſen Dingen Pen dy ſein und bleiben ſelbſt ein Ver: 
brechen, — wie die Weiſen dieſes Thema (Makkoth 9a) eben an Abimelech's Handlungs— 
weiſe erläutern. Auch Abimelech id deb) dd w dyn, ſucht feine ganze Rechtfertigung 
darin, d O8 de, d on den, in dem was Abraham und Sara hier geſagt, und ver— 
gißt auch danach zu fragen, was Gott dazu ſagt. Und wenn ſie nun auch in Wirklichkeit 
nur ſeine unverheirathete Schweſter geweſen wäre, darf denn eine jede unverheirathete 
Fremde, die das Territorium eines fremden Fürſten betritt, ohne Weiteres dem Gelüſte 


6. Da Sprach Gott zu ihm im Traume: 85555 Aber WN MN 6 
Auch ich weiß es, daß du in Unſchuld muy Leer 790 D ISIN eh 2 
deines Herzens dies gethan, darum habe 3 z 
auch ich dich zurückgehalten mir zu fün- DDD N AN 2 TON ON 3 
digen, darum habe ich dir nicht geftattet, 8 2220 e- > *. 51 
ſie auch nur von ferne zu berühren. 2 N- DN win may 6 | 


8. Und nun, gieb des Mannes Weib _ = — 
j 0 
zurück, denn er iſt ein Prophet, ſo daß on! x Ir 1827, bb: 155 N N = 


er für dich bete und du leben bleibeſt. 
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des Fürſten zu Gebote ſtehen müſſen? Und wenn die Sitte eine ſolche Unſitte heiligt, 
find es nicht eben die Fürſt en, die mit dem Beiſpiele vorangehen ſollten, nur das an ſich 
Sittliche zur Sitte zu erheben? 

V. 6. Ten, verw. mit pid, pw. pid, feſthalten, umzäunen, feſſeln, ebenſo pred, eigent⸗ 
lich umreifen. h wp nicht mit N. Wir finden einigemal den Begriff Kun in der 88 
Form. So Koheleth 8, 12. 9. 18. Jeſaias 65, 20: Non. Ebenſo 1. B. M. 31, 39. s. 
Wir haben einige Wurzeln, bei denen dd und d) in einander ſpielen, und zwar erſcheint 
da 75 in ſtärkerer Bedeutung. Z. B. Lud finden, sd ganz in ſich aufnehmen. NP 
zu ſich rufen, IP etwas durch Balken mit einander verbinden. Möglich daher, daß hier 
das N zur Verſtärkung des Ausdruckes ausgelaſſen iſt, gerade weil Abimelech die Sache 
ſo leicht genommen. Du haſt es mir zu verdanken, daß es beim bloßen Leichtſinn geblie— 
ben und nicht zu einem ernſten Verbrechen geworden, denn es wäre mir, o, eine ſchwere 
Sünde geweſen. Du nennſt dich und dein Volk peng g, fo lange ſolche Vorgänge bei 
euch durch Sitte geheiligt find, ſeid ihr weit entfernt dip'g zu fein. — mon vnd, nicht 
nur nicht 72 vnd, ſondern nicht einmal Ton. 

V. 7. Schwierig iſt der Gedankengang in dem Satze: Gieb die Frau des Mannes 
zurück, denn er iſt ein Prophet. Wie, wenn er ein Bettler geweſen wäre? Gewiß iſt dies 
nicht das Motiv zur Begründung der Pflicht, die Frau herauszugeben. Daher dem 
(Baba kama 92. a.) ya e bo wan bon ınpy ad ınwa 07 De D ba n 
io bbem eM 02) ’D D non Y e mon p νον n pe Y 
jd SON n 92 Dani „ e e 'n d e DON N n Nan NEN“ 

d TInN h Son d Nn n p' DI IN MIDN NP DIPD oo wenn non ae 
Nr! ’NIDIN (7Db DD ’DAA 'D man2) Ob 122 min N N IN ION N’ DI NM 
JMIMS 87 MIN INN DON Inn ’pDy by ın ımn Dibaier mnen mbian ’pDy by y 

‚ob N v h rer pur ma job Ina wen 

Verſtehen wir dieſe Stelle recht, fo erkennen die Weiſen in dem reden de'de Ze'n die 
Verpflichtung ein Mehreres zu thun als ein bloßes Freilaſſen der Frau, und in der That, 
da es nicht heißt reden de Nes, oder MENT MN gun, ſondern ren DON 281 jo 
liegt darin die Anforderung, Abraham für die ihm gethane Unbill zu begütigen, und 
zwar alſo ihn zu befriedigen, daß er noch für dich bete. Dies ſetzt aber voraus, daß 
Abimelech allein, und nicht Abraham der Schuldige, und Abimelech's Berufung auf Ab— 
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Giebſt du aber nicht zurück, fo wiſſe daß AAN man 9 van 7 IN 
du Sterben müſſeſt, du und alle Deinigen. : -N d 
8. Da ſtand Abimelech früh am . r ar 
Morgen auf und rief alle feine nal „22 de D U 1 
Diener zu ſich und sprach vor ihren PPT NIN. 


raham's und Sara's Aeußerungen völlig nichtig geweſen. Dies wird durch das N' 3 
Nin motivirt. Er iſt ein 0’) und beurtheilt daher die Zuſtände und die Handlungsweiſe 
der Menſchen nicht nach den zeitlich und örtlich herkömmlichen Anſchauungen, ſondern nach 
dem ewig unveränderlichen Sittengeſetz. Mag bei euch die Sitte das Unſtttliche geheiligt 
haben, daß ein fremdes Frauenzimmer jedenfalls, wenn verheirathet dem Volke, und wenn 
unverheirathet dem fürſtlichen Belieben ſich hingebe, und, ſtatt den Fremden nach den Be— 
dürfniſſen ſeiner gaſtfreundlichen Aufnahme zu fragen, eure erſte Frage ſein: iſt's deine 
Frau? iſt's deine Schweſter? Er hat ein anderes Fremdenrecht nicht nur gekannt, ſon— 
dern bereits ſelbſt durch ſeine offenkundige Gaſtfreundlichkeit gelehrt. Er war (nach der 
Lesart in Makkoth mb nn) durch die bei euch herrſchende Unſitte gezwungen, fein 
Weib zu verleugnen, um es und ſich vor den Angriffen aus dem Volke wenigſtens ſicher 
zu ſtellen. 

N' von Ns, verw. mit 23, hervorquillen: der Quell, durch welchen das Got— 
teswort zu Tage quillt, das Organ, durch welches der Geiſt Gottes zum Menſchen 
ſpricht. Die Form des Wortes iſt daher auch paſſiv. Das Wort ſelbſt, mit welchem 
unſere Sprache den Propheten bezeichnet, iſt ſomit ſchon an ſich der entſchiedenſte Proteſt 
gegen Alles, wozu man ſonſt den „Propheten“ und die Prophetie zu machen beliebt. 
N’2) iſt nicht Pro-phet, Vorher-Sager, ſondern weſentlich: Gottes-Organ. In Kreiſen, 
in welchen man mit dem Begriff der Prophetie wie mit dem der Offenbarung ein täu— 
ſchendes Spiel treibt, erhebt man Dichter und Begeiſterung zu Propheten und Prophetie, 
um nachher Prophet und Prophetie zu Dichtung und Begeiſterung zu machen, und 98733 
nichts, als auch ein Produkt des Menſchengeiſtes fein zu laſſen. Unſer Prophet iſt 023, 
Gefäß und Organ, durch welches der Gottesgeiſt und das Gotteswort an die Menſchen 
gelangt; nicht aus ihm, ſondern zu ihm ſpricht Gott, dd de 7927, um fein Wort 
weiter zu tragen: Wed. 

Dieſes Wort Gottes an Abimelech iſt aber auch für die ganze Folgezeit von höchſter 
Wichtigkeit. Es iſt das erſte Mal, daß Gott Abraham's Bedeutung den Fremden, unter 
denen er weilte, unmittelbar zum Bewußtſein brachte. War ja Abimelech und ſein Volk 
derjenige Kreis, in deſſen Mitte Jizchak geboren werden und den größten Theil ſeines Le— 
bens verleben ſollte, und waren ſie ja diejenigen, die die bleibenden unmittelbaren Nach— 
baren des einſtigen Abraham-Volkes werden ſollten! Dieſes Ereigniß war der Warneruf 
an ſie: ıyan de W232 mena ıyan I! 

ya bbon von dds, richten, verw. mit 552. Wie wir ſchon bei dem Ereigniß 
der Sprachentheilung erkannt, heißt dög nicht verwirren, geordnet vorhandene Stoffe in 
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Ohren alle dieſe Reden aus, darauf DOWN N OI 18 
fürchteten die Männer ſehr. 5 ae, No 


einander und durch einander miſchen, ſondern: ein neues Element in eine Maſſe bringen 
es in alle ihre Theile dringen laſſen und ſie dadurch zu einer neuen Maſſe geſtalten. 
Das iſt nun aber nach jüdiſchem Begriff das Geſchäft des Richters. Die Lüge und das 
Unrecht ſcheiden, und ſchaffen ſtreitende Gegenſätze. Der Richter bringt das Recht, die 
göttliche Wahrheit der Dinge in die ſtreitigen Verhältniſſe, läßt es alle Fugen beherrſchend 
durchdringen und geſtaltet durch's Recht zu harmoniſcher Einheit, was rechtlos auseinan— 
der klafft. Die Vollbringung dieſes Geſchäftes an ſich ſelber heißt: bonn. bbenn 
heißt: das Element der göttlichen Wahrheit nehmen, damit unſer ganzes 
Weſen in allen Fugen und Beziehungen durchdringen, und damit die uns 
in Gott zu gewinnende Einheit des ganzen Daſeins erringen. Die jü⸗ 
diſche doo ift daher der vollendete Gegenſatz zu dem was man ſonſt „Gebet“ nennt. 
Es iſt nicht ein Er guß von innen heraus, ein Ausdruck deſſen, wovon bereits 
das Herz voll iſt, dafür haben wir andere Ausdrücke, mw, MAD u. ſ. w., ſondern es iſt 
ein erneutes Aufnehmen und Durchdringen mit Wahrheiten, die von Außen gege⸗ 
ben ſind. Wäre das Gebet nicht dog, wäre beten nicht bonn, eine Arbeit an dem eignen 
innern Selbſt, es auf die Höhe der Wahrheits-Erkenntniß und der gottdienenden Entſchlüſſe 
zu bringen, es wäre ja ein Unſinn, beſtimmte Zeiten und vorgeſchriebene Formeln zu 
haben; es ſetzte dies ja voraus, es ſei periodiſch zu beſtimmten Zeiten immer die Menge 
einer Geſammtheit von einem und demſelben Gefühle, von einem und demſelben Ge— 
danken erfüllt. Ja, es wäre ein ſolches Gebet ein ziemlich überflüſſiges Werk. Gefühle 
und Gedanken, die bereits in uns lebendig vorhanden ſind, bedürfen nicht erſt des Aus⸗ 
drucks, am allerwenigſten des vorgebildet in die Hand gegebenen Ausdrucks. Dem vollen 
Herzen hat noch nie der Ausdruck gefehlt, oder es war ſo voll, daß der Ausdruck ſelbſt 
die Fülle nur geſchmälert hätte und Schweigen der entſprechendſte Ausdruck dieſer Fülle 
war. Unſere vorgeſchriebenen Gebete ſind daher nicht Wahrheiten, deren lebendige Aner— 
kennung ſie bei uns bereits vorausſetzen, ſondern deren Erkenntniß und Anerkenntniß ſie immer 
auf's Neue in uns wecken, beleben, befeſtigen und erhalten wollen; und man kann in 
Wahrheit ſagen, je weniger wir uns zum Gebete geſtimmt fühlen, um ſo größer müſſe 
das Bedürfniß zu beten ſein, um ſo wichtiger und rettender iſt die Arbeit an uns, die wir 
in der nbon an uns zu vollbringen haben. Die mangelnde Stimmung ſelbſt iſt das deut— 
lichſte Merkmal von der Verdunklung jenes Geiſtes und jener Wahrheit in uns, welche die 
nber nicht vor ausſetzt, die fie vielmehr ſchaffen, beleben und berichtigen 
ſoll. — 

Hier ſehen wir nun die Wirkſamkeit des Gebetes für Andere von Gott ſelber ſankti— 
onirt, es wurzelt dieſe Wirkſamkeit in demſelben Begriff, der uns ſchon in Abraham's 
Bitte für Sodom entgegengetreten. Wenn der Betende ein P’73, oder noch mehr eine Ge— 
ſammtheit iſt, die nach dem ſchönen Ausdruck man ber pn aAnneo find, ſich mit dem 
Leid des Andern identificiren, ſein Leid in Wahrheit zu dem ihrigen machen, ſo verheißt 
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9. Abimelech aber ließ Abraham 
rufen und ſagte ihm: Was haſt du uns 
gethan, und was habe ich dir geſündigt, 
daß du über mich und mein Reich eine 
ſo große Sünde gebracht haſt? Dinge, 
die nicht geſchehen ſollten, haſt du gegen 
mich geübt! 

10. Abimelech ſagte zu Abraham: 
Was haſt du denn geſehen, daß du 
Solches gethan? 

11. Da ſprach Abraham: Weil ich 
ſagte, es iſt nur keine Gottesfurcht in 
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dieſer Gegend, und man wird mich um 
meines Weibes willen tödten. 

12. Aber auch in Wahrheit, ſie iſt 
meine Schweſter, Tochter meines Vaters, 
jedoch nicht die Tochter meiner Mutter, 
und eben darum ward ſie meine Frau. 


Gott die Möglichkeit, daß um ihretwillen, um fie vor Schmerz zu ſchonen, auch der ſonſt 
vielleicht Unwürdige des Leides enthoben werden könne. Nun gar hier, psb r da 
No Sd. Es thut dem Braven, es thut einem Abraham bitter wehe, wenn um ihn ein 
Anderer ſelbſt mit verdienter Strafe betroffen würde. 

V. 9. 10. Abimelech vergißt ſich zuerſt und macht ſtatt Entſchuldigungen Vorwürfe, 
er lenkt aber mit V. 10 ein und bittet um Aufſchluß. 

V. 11. Ihr habt mir nichts gethan, ich habe auch keine beſonderen Erfahrungen bei 
euch gemacht, die mich zu dem Verfahren veranlaßt haben. Es fehlt bei euch nichts, es 
herrſcht bei euch dieſelbe ſtaatliche Ordnung wie überall, nur habe ich wie überall, ſo auch 
bei euch, nicht die Gottesfurcht vorausgeſetzt, die Gottesfurcht, die mir verbietet, mein 
Weib freiwillig preiszugeben, die euch verbieten ſollte, das Weib eines Fremden anzu— 
taſten, oder ihn zu tödten, wenn er es wagen wollte, ſich eurer Unſitte zu widerſetzen. 
Dieſes pe ift nur aus der Allgemeinheit des Mangels an Gottesfurcht zu verſtehen, die 
daraus keinen beſondern Vorwurf für Abimelech's Land machen ließ, nicht aber als ob 
ein ſolcher Mangel an ſich in Abraham's Aeußerung als etwas Geringfügiges bezeichnet wäre. 

V. 12. Sie war früher meine Schweſter als mein Weib. Sie iſt dem Geiſte nach 
meine Schweſter, Tochter eines früh verſtorbenen Bruders, und mit mir unter einem vä— 
terlichen Einfluß erzogen, wuchs mit mir im väterlichen Hauſe zuſammen heran, und weil 
ſie ſo an Geiſt und Geſinnung mir ſchweſterlich verwandt war, ward ſie meine Frau. Es 
war nämlich, den Weiſen zufolge, Sara identiſch mit Jiska, der Tochter des früh verſtor— 
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13. Als nun Gott mich aus meines 
Vaters Haus in die Wanderung wies, 
ſagte ich ihr: das iſt deine Güte, die 
du mir erweiſen mögeſt, überall hin, 
wohin wir kommen, ſage doch von 
mir: er iſt mein Bruder. 

14. Da nahm Abimelech Schafe und 
Rinder, Knechte und Mägde und 
ſchenkte ſie Abraham und gab ihm ſeine 
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Frau Sara zurück, 

15. und es ſprach Abimelech: Siehe 
mein Land iſt vor dir, wo es dir gefällt 
laſſe dich nieder. 

16. Zu Sara aber hatte er geſpro— 
chen: Siehe, ich habe tauſend Silber: DN TON NEN Db HY 
ſtücke deinem Bruder gegeben, ſiehe, das an 
dient dir zum Augenſchutz für alle deine Ä zur) 
Umgebung, und bei Jedem kannſt du fortan nur geradezu unverholen auftreten. 
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benen Haran, deſſen Kinder nach 1. B. M. 11, 31. dem Haufe des Großvaters Therach 
verblieben zu ſein ſcheinen. 

V. 13. Nach einer andern, dem Plural des Wortlautes und dem y ſich beſſer an— 
ſchließenden Auffaſſung: Als nun die Götter, d. i. das allverbreitete Götterunweſen mich 
aus meinem väterlichen Haus in die Irre wies, d. h. vielleicht, da ich aus meinem väter— 
lichen Hauſe als ein Apoſtat vom Volksglauben auswandern mußte, man duldete mich 
als einen dd ' dy nicht in der Heimath. Vielleicht lag auch durch dieſen Ge— 
genſatz zum Heidenthum für Abraham noch mehr als für jeden Andern eine Gefahr in 
dem Widerſtande, ſich einer, wer weiß, vom heidniſchen Götterkult geheiligten Unſitte zu 
fügen, und machte eine ſolche Maßregel für ihn um ſo nothwendiger. Der bekannte Kul— 
tus der phöniziſchen Aſtarte, zuſammengehalten mit dem Verlangen der ſodomitiſchen 
Männer, läßt wenigſtens eine ſolche Annahme nicht eben ungeheuerlich erſcheinen. 

Nyp identiſch mit 7190, verwandt mit dd, wovon d, das, was keine klare Vor: 
ſtellung bietet; rabb. dd erſtaunen, alſo ebenfalls eine Unklarheit der Vorſtellung 
und, auf Gemüthsbewegung übertragen: bereuen, gemüthsunruhig über etwas ſein. 
Lautverwandt mit dg: in das Ungefähr hin ſtoßen, von dem feſten, geſicherten 
Stand wegſtoßen. 

V. 16. Daß ich, der König, der es nur verſuchte, dir zu nahen, dieſen Verſuch ſo 
offenkundig büßte und ſo glänzend zu ſühnen mich beſtrebte, das wird dir fortan im ganzen 
Lande einen ſolchen Augenſchutz gewähren, es wird fortan ſo wenig irgend Jemand es 
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17. Abraham betete zu Gott, da heilte DNN DAN ben 17 


De Wimeleche ſeine Frau und ſeine N Tat BIONTDN N Nam 
Mägde und fie gebaren. 


18. Denn es hatte Gott jeden dem ba DATEN ION 
Hauſe Abimelech's angehörigen Schooß > 2 im * DN 18 
verſchloſſen um Sara's, der Frau Abra— 9 DT in de gb om 
ham's willen. — a D N 


Kap. 21. V. 1. Und Gott hatte 
Sara bedacht, wie er es geſagt, und IND MON DE Am 182 


Gott vollbrachte Sara nun, wie er ea MOND ab N vs TON 


geſprochen. 5 db ma om m 2 
2. Sara empfing und gebar Abra— 


wagen, ſein Auge zu dir ungeziemend zu erheben, daß du von nun an gegen Jeder— 
mann dich nicht zu verleugnen brauchſt, ſondern geradezu als Abraham's Weib auftreten 
kannſt. — 

Kap. 21. V. 1. Ipo, wie bereits bemerkt, verwandt mit 722, einen Gegenſtand im 
Geiſte mit ſeinen Attributen, ſeinen Verhältniſſen und Beziehungen umkleiden, ihn ſich mit 
allen ſeinen Beziehungen gegenwärtig machen. Daher auch thatſächlich Jemanden in eine 
Beziehung ſetzen, in eine neue Stellung bringen, ihn, wie wir ja auch ähnlich ſagen, mit einem 
Amte, einer Vollmacht u. ſ. w. bekleiden. Von Gottes Vorſehung, wie hier, bezeichnet es das 
ſpecielle Eingreifen zur entſprechenden Geſtaltung der Verhältniſſe eines Menſchen oder 
Volkes. Wie END. Siehe zu 1. B. M. Kap. 1, 22. Die ſpecielle Verheißung für Sara 
iſt wohl die oben Kap. 17, 15 f. (ſiehe daſ.) ausgeſprochene. Mit der de war bereits 
die pd vollzogen und Sara die Mutterfähigkeit ertheilt. Jetzt erfüllte ihr Gott durch 
die Geburt Jizchak's II7 r', was er als etwas in der Zukunft erſt zu Verwirklichen— 
des ausgeſprochen hatte. 

V. 2. ppi 12, indem Sara in den Worten, mit welchen fie das ganze Hochgefühl 
einer beglückten Mutter und die ganze Tiefe der Bedeutſamkeit dieſes Glückes V.7 ausdrückt 
ebenfalls wiederholt: api 12 d' s, fo ift dieſer Ausdruck wohl ſchwerlich blos in dem 
Sinne zu verſtehen, daß ihm ein Sohn in hohem Alter geboren worden. Es findet ſich 
der ähnliche Ausdruck Kap. 37, 3 von Jofef: dp j2 h vg bam nor e ann de 
D im, auch dort kann es nicht füglich in dieſem Sinne genommen werden. Joſef war 
kaum ſieben Jahre jünger als Reuben und nicht mehr als um ein, zwei Jahre jünger, als die 
ihm unmittelbar vorhergehenden Söhne. In dez wird beides durch wr paßp'de vr mm wd 
» don erläutert, wörtlich: der Glanz ſeines Angeſichtes habe dem Vater geglichen. Bei 
Joſef ſpricht ſich noch eine andere Auffaſſung dahin aus: By d' mone moba baw 
0 Dod, alle Jaakob gewordenen Ueberlieferungen habe er ihm übergeben. D’IPt find 
die Jahre, in welchen dem Manne der Gedanke an das nicht mehr ferne Scheiden von der 
Erde näher tritt, in welchen er ſich daher nach der jüngern Menſchenſproſſe ſehnt, auf 
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ham einen Sohn für ſein Alter, e N , mm 2 
zur beſtimmten Zeit, welche Gott aus— ri 
U 


geſprochen hatte. ER 
3. Abraham nannte feinen Sohn, WITWDN Omas Non 3 


der ihm geboren worden war, den ihm Pp h. Wer- 9 

Sara geboren hatte: Jüchak, * bio MSN DB 0555 4 
4. und Abraham beſchnitt ſeinen \ 05 * 

Sohn Jizchak im Alter von acht Tagen, 25 Al N ie * 9 ad 

wie ihm Gott geboten. „ N DANN 5 „won 
5. Abraham aber war ein Mann — DN N 5 0 


von hundert Jahren als ihm ſein Sohn 2 1 any m SON 6 
Jizchak geboren wurde. g 


6. Da ſagte Sara: Gelächter hat Gott - 5 pr) yuehrb3 ND 
mir bereitet, wer es höret lachet mein. 


welche er die geiſtigen Errungenſchaften ſeines Lebens vererben könne, die ihn erſetzen und 
in welcher er geiſtig fortleben werde. Das Kind, das ein ſolcher geiſtiger Stellvertreter 
des ſeinem Scheiden ſich nahenden Greiſes zu werden verſpricht, den der Vater für ein 
ſolches Ziel ſich zu erziehen vermag, iſt ein van) 12, und ein folder war ja Jizchak ſeiner 
ganzen Beſtimmung nach, und daß er ein ſolcher zu werden verſprach, das, meint das 
Wort der Weiſen, blitzte dem kleinen Geſchöpfe ſchon aus dem Geiſte ſeines Kinderge— 
ſichtchens, in welchem die hochbeglückte Mutter den verjüngten Abraham erblickte. 

V. 3. r' b d & 15 Than, in beiden Beziehungen: daß ihm, dem Hundert— 
jährigen, noch und erſt ein Sohn geboren wurde, und daß Sara, die neunzigjährige noch 
und erſt Mutter ward, war die Geburt dieſes Kindes, zumal nach Allem, was ſich an die— 
ſelbe knüpfte, dis, etwas den natürlichen Verhältniſſen zufolge Lächerliches (ſiehe oben 
zu K. 17, 17), und als Abraham ſeinen Sohn pdis' nannte, war ihm Beides lebhaft 
gegenwärtig. 

V. 6. pg klingt wie ein Compoſitum vom Kal und Piel. dis Kal iſt das 
natürliche, unwillkürliche Lachen, deſſen wir uns beim Anblick einer Lächerlichkeit 
kaum enthalten können. pins im Piel iſt das willkürliche, ſpottende Lachen, das die 
Incongruenz zwiſchen der Abſicht und dem Thun, zwiſchen dem Wollen und Vollbringen 
ꝛc. verhöhnt. Möglich, daß hier ſchon dieſe ironiſche Seite des Lachens mit hineingezogen 
iſt. Die Welt kannte ja die „Prätenſion“, mit welcher Abraham und Sara, dieſe zwei 
Einzelnen, wider den Strom der Zeit zu ſchwimmen wagten, ja, mit welcher ſie ſich die 
Hoffnung zu nähren erkühnten, dieſen ganzen mächtigen Strom noch einſt wieder zurück 
zu ſtauen und in ein anderes Bette zu leiten! Und nun noch gar dieſe ganze, ſchon an 
und für ſich jo lächerliche Prätenſion auf Ein ſpätes, zartes Reis zu pfropfen — Ein Stoß 
und die ganze Hoffnung iſt auf ewig in ihrem erſten Anfang begraben! Wollen wir es 
den Zeitgenoſſen verdenken, wenn ſie an der Wiege des jüdiſchen Volkes ſich eines ſpötti— 
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7. Sie fügte jedoch hinzu: Wer hat D bon ” San * 
aber Abraham bahan ein Wort geſagt: 2 Nd mw on nem 
es hat Sara Söhne geſäugt! denn ich TH Pur ‚ie N 1 0 
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8. Das Kind wuchs heran und wurde : -x 5 09 ap) 9755 Mb 
entwöhnt, da machte Abraham ein N Had hr BE 
großes Gaſtmahl am Tage, an welchem man Jizchak entwöhnte. 
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ſchen Lächelns nicht erwehrten, da dem, Gott nicht in die Berechnung der Ereigniſſe und 
der Gänge der Zeiten mit Hineinziehenden, die welthiſtoriſchen Prätenſionen des welthiſto— 
riſchen Judenvolkes noch heute zum Geſpötte ſind? Auf dieſe Stellung ſind wir von 
vornherein hingewieſen, der erſte Abrahamsſohn ward pis' genannt und wird jo lange 
alſo genannt werden, bis alle die nur auf Gottes Waltung und Gottes Verheißung gegrün— 
deten Hoffnungen ſich erfüllen, dann d pipe op in, dann wird unſer Mund der zu— 
letzt lachende ſein — heißt ja pis': er wird lachen! — und dieſes Lachen wird kein pıns 
— wird das mild hauchende Lächeln der Freude — pia — fein. 

dop, kommt nicht häufig vor. Es heißt eigentlich: abrupfen, db naup. Wäh— 
rend 927 (als verwandt mit 97, WN, d, Odo, die alle eine einheitliche Verbindung von 
Mehreren bedeuten) einen vollen Begriff ausdrückt, daher auch Sache bedeutet, (ſo wie ja 
auch Jen eigentlich verbinden, combiniren heißt), iſt dop ein einzelnes, von dem Baume 
der Gedanken abgepflücktes Blatt, ein Wort, das nicht einmal einen vollen Begriff aus— 
zudrücken braucht, und dop heißt nur: Gedankentheile ausſprechen, Etwas nur 
annäherungsweiſe zum Ausdruck bringen. Daher hp in Job größtentheils in 
mehr verächtlichem Sinne, Worte, die nichts vollſtändig, oder überhaupt nichts ausſagen. 
Daher auch "7 ng bop ’n, wer kann auch nur annäherungsweiſe Etwas von den All— 
machtsthaten Gottes ausſprechen. Ebenſo auch hier: Gelacht haben Viele, allein wer un— 
ter allen Lachern hat dem Abraham auch nur annäherungsweiſe ein Wort davon ge— 
äußert, was ich in dieſem Knaben an meine Bruſt drücke! In ihm nähre ich die ganze Zu— 
kunft eines Volkes, ſeiner ganzen Nachkommenſchaft Mutter bin ich in ihm, denn er wird 
weiter tragen, was Abraham geiſtig erworben. Nicht Ein Kind nährt eine Sara, wenn 
ſie das Eine mütterlich pflegt und erzieht, ſo hat ſie Söhne genährt und erzogen 
mw D’33 nprn, denn vp 72 na! 

V. 8. dog, vom Baume, der feine Früchte bis zur vollendeten Reife mit feinen 
Säften genährt hat, daß fie nun feiner nicht mehr bedürfen, DIPL bon 5 (4. B. M. 
17, 23.); ebenſo von der Mutter in Beziehung zum Kinde, daher: entwöhnen. Viel 
leicht heißt auch das Kameel dog, weil es lange ohne Trinken zubringen kann. Alle Er: 
eigniſſe als an dem Baume der Vergangenheit reifende Früchte begreifend, heißt denn 
auch dog, allgemein: dieſe Früchte der Zeiten zur Reife bringen, d. h. die Ge— 
ſchicke des Menſchen leiten, jo: dy dog 's e ders, ich ſinge es Gott, daß, was: 
über mich gekommen, Er zur Reife gebracht; dy ’nbwan dz, Alles, was Er über mich hat 
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Egypterin Hagar, welchen fie dem HN bes 2 
Abraham geboren, Geſpött treiben, 


10. da ſagte fie zu Abraham: Ent- PER 
laſſe dieſe Magd und ihren Sohn; EN wi DD rn 10 


denn es ſoll nicht der Sohn dieſer 2 vn N 2 aaa NN 


Magd mi inen Sohne, mit Jizchak 
Se mit meinen Sohne, mit Jizcha pH- n NON MON 


reifen laſſen. Speciell: Jemandem die Früchte feine Handlungen zur Reife 
bringen, d. i. vergelten. Wenn der Baum vorzeitig ſeiner Frucht die Säfte verſagt, 
jo heißt es bop. 

V. 9. Ismael wird hier nach den beiden in ihm vereinigten Naturen charakteriſirt: 
Er war der Sohn einer chamitiſchen Mutter uud ſollte dem Abraham geboren worden 
ſein. Sara, ja die Urheberin dieſer Geburt, hatte gehofft, es werde gelingen durch erzie— 
henden Einfluß die chamitiſche Natur völlig vom abrahamitiſchen Geiſt bewältigen zu 
laſſen. Sie hatte gehofft, als Herrin Hagar's Einfluß völlig paralyſiren zu können. Es 
ward uns ſchon oben erzählt, wie fie ſich hierin getäuſcht. Wir haben dort anzudeuten 
verſucht, wie ſich in Ismael's Nachkommen dieſe doppelte Natur bewahrt. Sara ſah dieſen 
Gegenſatz ſchon in Ismael hervortreten. Er hatte von den großen Ideen Abraham's 
gerade ſo viel in ſich aufgenommen, um ſie mit Ironie zu verachten, und was die Welt 
nur mit pins begrüßte, in welchem (V. 6.) nur leiſe der Spott andämmerte, darüber war 
Ismael vollends psd, und daher völlig unfähig, mit Jizchak gemeinſchaftlich das Erbe 
Abraham's anzutreten. 

V. 10. 29, nicht blos ein räumliches Entfernen, ſondern ein Entlaſſen, womit 
aller Zuſammenhang mit dem Haufe aufhört. So nenn reg men. (dn, verw mit 
Y, aus dem Beſitz drängen, daher auch rd: der aus der Hülſe getriebene Saft. rp: 
die vom Zutritt fern haltenden Wand-Bretter. Vielleicht auch rd und davon der Name 
Cyrus, des Eroberers). 

Es klingt dies hart, und iſt doch ganz durch die Verhältniſſe motivirt. Sollen Abra— 
ham's Haus und Jizchak nach Beider Ableben Hagar's und Ismael's, ja des älteſten 
Sohnes, Einfluß nicht zu fürchten haben, ſo müſſen dieſe Beide in einer Weiſe entlaſſen 
werden, daß ſie damit dieſem Hauſe gegenüber in ihrem wirklichen, rechtlichen Verhältniſſe 
d. i. als Sklavin und Sklavin-Sohn, ſomit ſelbſt Sklave, erſcheinen. Nachher konnte 
Abraham ja, wie es auch wirklich geſchehen, ihr Loos jo freigebig ausſtatten, als 
es ſeinem Wohlſtande und ſeinem Herzen gemäß war. Nicht umſonſt wiederholt Sara 
das: dieſe Magd, dein dong. Nicht, daß keiner Sklavin Sohn überhaupt ihres 
Hauſes Mitfortträger ſein ſolle. Hatte ſie doch ſelbſt dieſes Verhältniß ganz ausdrücklich 
beabſichtigt und ganz allein aus eigenem Antriebe veranlaßt. Allein dieſe Magd hatte 
ſich für ein ſolches Verhältniß völlig ungeeignet erwieſen, darum: AN MON g wm 
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11. Die Sache misfiel ſehr in den Y IIND Dl -11 
Augen Abraham's um ſeines Sohnes ö . 102 r by 
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12. Da ſprach Gott zu Abraham: ON DIN EN 
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„ Dem mon jg DI” nd. Ich habe gehofft, dadd MI2N, Hagar's Sohn werde mein 
Sohn werden, ich würde ihn dir erziehen können. Das hat aber Hagar's Weſen vereitelt 

V. 11. Dieſe ganze Sache erſchien dem Abraham außerordentlich bös, hart, 3), (rad. 
yy) es war ein Bruch in ſeinen Vorſätzen, in dem Bilde, das er ſich von ſeiner Zukunft 
entworfen hatte, und zwar nicht blos in Beziehung zu Ismael, denn Gott ſagt nachher 
zu ihm: Jo Syn an bp, ſondern auch in Beziehung auf deſſen Mutter. Beides er— 
ſchien ihm nicht gut, jedoch nicht etwa aus einer perſönlichen Neigung für Hagar, ſondern 
v2 nimm dy lediglich aus Rückſichten für feinen Sohn, wörtlich: über Veranlaſſungen 
ſeines Sohnes, über Beweggründe von feinem Sohne. (ne de Plur. von , die 
Handhabe, der Hebel). Abraham war ſicher nicht entgangen, was Sara bemerkt. Allein 
Abraham dürfte gedacht haben: wenn Ismael ſchon in ſeinem Hauſe von dem Ernſt ein— 
gebüßt und pro geworden, und wenn ferner Hagar's Einfluß, obgleich gewiß von Abra— 
ham theilweiſe paralyſirt, ſchon jetzt auf Ismael ſo groß geweſen, wie wird dies erſt dann 
ſein, wenn beide aus dem Abrahamshauſe fern und Ismael ganz Hagar's Einfluß hin— 
gegeben ſein wird! 

V. 12. pg yow, das wirkliche, reine Gehorchen wird durch pz yr“ nicht ywr' 
7272 ausgedrückt: auf die Stimme eines Andern hören, nicht blos auf ſein Wort; 
ihm gehorchen, weil er es geſagt, gleichgiltig, was er geſagt. Höre auf Sara's Stimme, 
folge ihr, wenn dir auch der Inhalt ihrer Worte nicht zuſagt; verlaſſe dich auf ihr 
Urtheil; ſie fühlt es tiefer heraus, wie denn ja überhaupt Frauen einen tiefern Blick in 
die Charakterrichtung haben. — In Jizchak d NIp’ wird dir Samen genannt werden, 
Ismael (V. 13.) Nin yen iſt dein Same. Ismael ſtammt von dir, mag auch daher 
viel Materielles und manches Geiſtige von dir haben. Allein dein Sohn genannt zu 
werden iſt er nicht würdig, dein geiſtiger Erbe kann er nicht ſein. — 

prw'g nicht pig », wie die Weiſen bemerken; nicht Jizchak, ſondern in Jizchak wird 
dir Samen reifen. Laß es dir nicht allzuſchwer und hart fallen, einen Sohn auszu— 
ſcheiden; auch von Jizchak werden nicht Alle deinem geiſtigen Erbe verbleiben, an dem 
beſten Baume reifen nicht alle Früchte, und um für das Gottesvolk den rechten Samen 
rein zu gewinnen, wird noch mancher als untauglich ausſcheiden müſſen. 
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werde ich zu einem Volke machen, denn N nem? be) atom 
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auch das Kind, und ſchickte fie fort. 5 
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Beer Schewa. :omiyn DN rn 
15. Das Waſſer ging zu Ende aus 
dem Schlauch, da warf ſie das Kind unter eines der Gewächſe, 


V. 13. Ismael iſt dein Same, trägt manchen Keim deines Geiſtes in ſich und den 
werde ich auch in einem Volksleben ſich entfalten laſſen. 

V. 14. Tr dee gehört zu dan de 1m, das odr by ow iſt Parentheſe, es heißt 
darum nicht: dodr' dy dur, und wird ausdrücklich hervorgehoben, weil es eben die Art 
des Fortſchickens charakteriſirt. Als Sklavin, nicht als Abraham's Weib und Mutter 
ſeines Sohnes, war ſie zu entlaſſen. Das forderte, wie bereits bemerkt, unerbittlich das 
Verhältniß und der Zweck dieſer ganzen Entfernung. — w'. Auch Joſef war ſiebzehn 
Jahre alt und wird noch 75’ genannt (1. B. M. 37, 30). Im Verhältniß der dama⸗ 
ligen und jetzigen durchſchnittlichen Lebensdauer von hundertundzwanzig zu ſiebzig, 
entſpricht ein damaliger ſiebzenjahriger Menſch unſerm heutigen Knaben von zehn bis 
elf Jahren. 

V. 15. 16. Auffallend iſt die verſchiedene Form dd, alſo von non, und bier: non 
und V. 19. non. Auch die etymologiſche Ableitung ift dunkel. Für non findet ſich 
Analogie in dom, Mauer, auch Ausdruck eines bewahrenden Umſchließens. — 

Hagar's ganzes Benehmen iſt höchſt charakteriſtiſch und zeichnet die unveredelte 
chamitiſche Natur. Eine jüdiſche Mutter hätte ihr Kind nicht verlaſſen, und wäre es auch 
nur, um dem Kinde zuzureden, und wäre es auch nur, um ihm den millionſten Theil 
einer Sekunde zu erleichtern. Sich unthätig entfernen, weil man den „Schmerz nicht mit 
anſehen kann“, iſt nicht Mitgefühl, ift grauſamer Egoismus einer noch rohen Men— 
ſchennatur. Im menſchlichen Menſchen weiß das Pflichtgefühl die ſtärkſten Empfindungen 
zu meiſtern, den eigenen Schmerz vergeſſen und hilfreiche Aſſiſtenz leiſten zu laſſen, und 
könnte man auch nichts mehr als die Wohlthat der theilnehmenden Gegenwart leiſten. 
Daher jo tief bedeutſam: obgleich auch Hagar ſchrie, nicht ad op, ſondern Wan dp dee 
hörte Gott (V. 17); denn aus Egoismus unthätig bleibendes Schreien dringt nicht zu Ihm. 

Ferner: ern, wirft das Kind fort, d'r ns Ann, „unter eines der dort Wach— 
ſenden“, (MW ift der allgemeinſte Ausdruck für Gewächs, verwandt mit dar, in die Höhe 
ſchießen, und daher auch übertragen auf die geiſtige, innere Gedankenentwickelung), ganz 
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16. und ging und ſetzte ſich fern om b m vn apa .16 
gegenüber, ſich entfernend wie Bogen— Nx MEN . 1 Nd 


ſchützen, denn fie hatte gejagt: ich will — U 
nicht das Sterben des Kindes mit an— IN No UD n 2 2 2 


ſehen; darum ſetzte ſie ſich fern gegen— TON p 
über und erhub ihre Stimme und weinte Sy In Sinn bd N 17 
17. Gott aber hörte die Stimme des * Tre nn 9001 


Knaben, und ein Engel Gottes rief 15 
Hagar vom Himmel zu und ſagte zu ihr: SON 9 JN Pb N 2 2 


Was iſt dir Hagar? Fürchte dich nicht; -N N dp o Nb 
denn Gott hat ſchon die Stimme des 8 Dr -N LIND 5 


Knaben erhört, da wo er iſt. 


gleichgiltig wohin es fällt, vielleicht gar unter Dornen, wo es noch geritzt werden kann, 
durch die Unvernunft der Mutter noch zum quälenden Durſt den unnöthigſten Schmerz 
erhält. Alles dies zeigt die völlig kopfloſe Schmerzüberwältigung, wie ſie keine abraha— 
mitiſche Mutter in einem ſolchen Momente ſich hätte zu Schulden kommen laſſen. — 

dp Mod wird gewöhnlich mit Bogenſchuß überſetzt, eine Bogenſchußweite, es 
kommt dieſes Wort allerdings nicht weiter vor und kann deſſen Bedeutung nur aus dem 
Zuſammenhange ermittelt werden. Eigenthümlich wäre dabei freilich dieſer Ausdruck hier, 
man dürfte geneigt ſein zu glauben, er ſei ſchon aus dem künftigen Schützenleben des 
Ismael genommen. Betrachten wir jedoch die grammatiſche Form Mbp, fo ſpricht ſie 
durchaus gegen die Bedeutung: Schuß, ſie iſt vielmehr das Particip. activ. des Piel 
und weiſt daher auf die Bezeichnung einer activen Perſönlichkeit hin, ſcheint alſo nicht 
den Schuß, ſondern die Schieß enden zu bedeuten. Die Wurzel IND wäre dann 
lautverwandt mit Inn, ſtoßen, und zwar verſtärktes ng. dnn ſelbſt kommt ſchon als ein 
in die Ferne jagen und ſchleudern vor, jo: dn 7 8b en 5 yıa2 (Pf. 35), 
alſo noch ſchneller als der Wind. Ebenſo: dere z. Somit kann Id füglich: 
ſchleudern, ſchießen heißen. Nun wird freilich nicht der Bogen, ſondern ver mittelſt 
des Bogens geſchoſſen; allein ganz analog heißt es: dr'p on Bogen=-Merfer ſtatt 
Pfeil⸗Werfer. Wir wagen daher zu glauben: deep non pr heißen: ſie entfernte 
ſich wie Bogenſchützen, d. h. wie ein Bogenſchütze rückwärts von ſeinem Ziele bis 
zu dem äußerſten Punkte zurückgeht, von wo aus er es nur noch im Auge behalten kann, 
ſo ging Hagar rückwärts von Ismael ſo weit als möglich fort, um ſeine Qual nicht zu 
ſehen, und doch nur ſo weit, daß ſie ihn noch im Auge behielt. Es entſpricht dies ganz 
den Gefühlen, die in ihr ſtritten, wobei der Anhänglichkeit an ihrem Kinde nur ſo viel 
Rechnung getragen wird, als die Rückſicht für das eigene Schmerzgefühl, dieſes falſche, 
täuſchende, rohe Mitgefühl noch Raum läßt. 

V. 17. Gott hat ſchon dein Kind erhört, da, wo es jetzt ringt. Hätteſt du Vertrauen 
auf Gott gehabt, hätteſt dein Kind dorthin nicht geworfen, ſondern gelegt, hätteſt du 
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18. Erhebe dich, nimm den Knaben AM W de Nie) D 18 
auf und kräftige deine Hand an ihm, bp 9 W- 2 TION 


denn zu einem großen Volke werde ich 
o agel. Saite Neyzr REN «19 


19. Da öffnete Gott ihre Augen und DIS ybum 7 22 2 


— — 


ſie ſah einen Waſſerbrunnen. Sie ging : DN Dom 


und füllte den Schlauch mit Waſſer ham VAT ab ym 20 
und tränkte den Knaben. 


20. Gott war mit dem Knaben und 5 N m "3722 Se 
er wurde groß. Er blieb in der Wüſte 55 D N 2 au ‚21 
und wurde ein Meiſter von Bogen- 5 3855 N SEIN IHN 
ſchützen. „E e e 


21. Er ließ ſich in der Wüſte Paran nieder, und ſeine Mutter nahm ihm eine 
Frau aus dem Lande Mizrajim. 


dich nicht entfernt, ſondern wärſt bei ihm geblieben, wie es einer Mutter ziemt, du hätteſt 
da, wo es ſich jetzt befindet, den rettenden Brunnen ſchon geſehen. 

V. 18. Erſt ſtehe auf und nimm wieder den Knaben als ſtarke nimmer verzweifelnde 
Mutter; denn nur fo biſt du der Hilfe Gottes würdig; dann tränke ihn. 12 77 penn, 
nicht 7a ’prnn, was feſthalten hieße, ſondern: laß deine Hand ſich kräftig an ihm be— 
währen, werde ihm kräftige Stütze und Leiterin, denn ich habe ihm eine große Zukunft 
beſtimmt. 

V. 20. nwp 39. Wir haben ſchon oben bei 129 ID (Kap. 1, 28) erläutert, wie 
in 729 die geiſtige Erziehung liegt, indem nur dann ſich die Eltern in den Kindern wies 
derholen, wenn ſie ihre Kinder zu ihren geiſtigen Abdrücken machen. Daher auch 835 
wirklich erziehen, jo MIAN Zucht, ja ': nicht Magiſter, der den Schüler Ueberragende, 
ſondern der ſich in dem Schüler Wiederholende. — DD die Form des Gewerbes, wie 
7, an und rabb. , nl, alſo: Bogenſchütze; nwp m: Einer, der Bogenſchützen 
heranbildet, und zwar nicht ep 729 ein Schützenmeiſter, der immerhin noch ſonſtige 
andere Beſchäftigungen haben kann, ja, deſſen Hauptbeſchäftigung gar nicht darin be— 
ſtanden haben mag, ſondern Hp . Einer, deſſen ſtete Beſchäftigung dies geweſen. 

V. 21. Wir haben ſchon oben am Schluſſe des Kap. 16 darauf hingedeutet, wie 
und in welcher Schärfe ſich in dem ismaelitiſchen Arabervolke der — allerdings einſeitige 
— Antheil am Geiſte Abraham's ausgeprägt. Bedenken wir nun, wie bereits zu ſieb— 
zehn Jahren Ismael dem Einfluß Abraham's entzogen, und der mütterliche, chamitiſche 
Einfluß noch fortan durch die chamitiſche Frau, die künftige Stammmutter des arabi— 
ſchen Volkes, verſtärkt erſcheint: jo müſſen uns die im Arabervolke jo ausgeprägten abra— 
hamitiſchen Spuren zur Bewunderung der nachhaltigen, unverwüſtlichen Kraft hinreißen, 
die einer ächten abrahamitiſchen Erziehung innewohnt. 
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22, Es war in dieſer Zeit, da ſprach ON? win D an 22 ww 
Abimelech und fein Feldherr Pichol zu N yet 50 00 van 
Abraham alſo: Gott iſt mit dir in Inn n n 75 kr; 5 7 
Allem, was du thuſt; 22 a9 N NO DNS 

v TEN 


V. 22. Es war in dieſer Zeit, in welcher Abraham feinen älteften Sohn fortge— 
ſchickt hatte, und die ganze Zukunft ſeines Hauſes auf dem eben entwöhnten, kleinen, 
Jizchak ruhte — da kam Abimelech, der König des Landes, und ſein oberſter Staats— 
diener zu Abraham, und dieſe bitten, er möge ſchwören, daß er weder ihm, dem Könige, 
noch ſeinem zweiten und dritten Geſchlechte untreu werden, ja, daß er ihm und ſeinem 
Lande die Freundſchaft gedenken und vergelten wolle, die er bei ihnen gefunden! Offen— 
bar ſpricht hier Abimelech mit Abraham nicht wie mit einem Privatmann, deſſen Bedeu— 
tung mit ſeinem Leben endet, und der als ſolcher nie in der Lage iſt, einem Lande wohl 
oder weh zu thun. Offenbar ſchwebt ihm eine Zukunft von Abraham's Nachkommen vor, 
in welcher dieſe als Volk ſeinem Volke freundlich oder feindlich gegenüber ſtehen können 
— kurz, es läßt ſich dies Alles gar nicht anders denken, als unter der Vorausſetzung, 
Abimelech habe eine Kunde von den abrahamitiſchen Verheißungen und Erwartungen 
gehabt, und wollte für dieſe Zukunft auf Grund der Verpflichtung, die der Stammvater 
gegen ihn hatte, ſich und ſeinem Lande die Gunſt dieſes einſtigen Volkes ſichern. — 

Aus dieſem Geſichtspunkte gewinnt dieſer, N' dyg, gerade nach der Entſendung 
Ismael's, dem Abraham werdende Antrag des Landesfürſten im Zuſammenhange mit der 
dann folgenden, das Leben Abraham's krönenden Erzählung eine ganz beſondere Wichtig— 
keit. Ismael iſt fort, Abraham ein Greis, der jeden Augenblick abgerufen werden kann, 
die ganze Zukunft beruht auf dem kaum der Bruſt entnommenen Knaben, das künftige 
Volk wird noch in der Wiege geſchaukelt, und ſchon ſieht Abraham eine Verwirklichung 
der Verheißung. An Jizchak's Wiege ſchon war der Landesfürſt herangetreten, um in 
Erwartung der künftigen Volkesgröße ein Bündniß für die ſpätere Zukunft zu erlangen — 
da tritt Gott an Abraham hinan und ſpricht: n Jg de d MP, opfere mir dieſen ein— 
zigen Sohn und mit ihm die ganze Zukunft. — 

Andererſeits zeigt ſich hier wieder, welch' ein großes Zutrauen der Erziehung Abra— 
ham's geſchenkt worden, daß Kinder und Enkel das Wort des Ahns reſpektiren werden. 
Charakteriſtiſch iſt es, daß Abimelech von Abraham einen ſolchen Eid fordert, ſelbſt aber 
nicht für ſeine Nachkommen einzuſtehen wagt, ihm genügt die — wie es ſcheint — ſelten 
geweſene Aufenthaltsgeſtattung, die er Abraham gewährt hatte, um dagegen ein ſolches 
Verſprechen für Folgegeſchlechter anzuſprechen. Auch Abraham ſcheint es nicht der Mühe 
werth gehalten zu haben, einen ſolchen Gegeneid von Abimelech für deſſen Nachfolger 
zu fordern. Mochte er doch wiſſen, wie wenig ſolche politiſche Eidesverträge außer der 
abrahamitiſchen Welt bedeuten mögen. Abraham's Nachkommen ſpielen ſelbſt als Staat 
und Nation nie mit eingegangenen Verträgen und Bündniſſen, und noch während des 
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23. und nun ſchwöre mir bei Gott Dom ? pe 1 23 
hierher, daß du mir, meinem Nach— an 0 5 rd nn 


kommen und meinem Enkel nicht falſch e 
werden wolleſt; wie die Güte, die ich an 1 pax 1 ber WIN 0 


dir geübt, wolleſt du an mir und an dem 2 NN Wr! n 
Lande üben, in welchem du geweilt. 


zweiten Tempels, wo wir noch die Ehre hatten ein Staat unter Staaten zu ſein, war der 
jüdiſche Staat wegen ſeiner dem gegebenen Worte bewahrten Treue berühmt. 

V. 23. — de yawn, die in unſerer Sprache charakteriſtiſche Erſcheinung, daß in Ver— 
bindung mit y2w der mit die angefügte Objektſatz verneint und mit — dd DN bejaht, 
erklärt ſich aus der Grundbedeutung des yawn. Das Wort ſcheint nämlich von yaw, 
ſieben, gebildet zu ſein und in ſeiner reflexiven Form wörtlich: „ſich der Sieben hingeben“ 
zu bedeuten. Wie nämlich in ſechs Tagen die ſichtbare Weltſchöpfung abgeſchloſſen und 
der ſiebte Tag das Denkmal und Zeichen für den unſichtbaren, mit der ſichtbaren Welt 
als Schöpfer und Herr in Verbindung ſtehenden Alleinen geworden, ſo blieb Sieben 
überhaupt ein Merkzeichen, das auf dieſen unſichtbaren Herrn der Welt hindeutet. 
Schwören heißt nun: ſich und ſeine ganze ſinnliche Welt dem unſichtbaren 
Einen, d. h. ſeinem Strafgerichte unterſtellen, wenn u. ſ. w.; man ſchwört damit 
alſo, daß ꝛc. 1. nicht ſei; oder: wenn nicht u. ſ. w., und damit beſchwört man natürlich, 
daß ꝛc. ꝛc. ja ſei. Yin heißt ſomit: ſich Gott preisgeben, wenn der Inhalt 
eines Wortes unwahr iſt. Inſofern iſt das Wort mit dar“: gefangen nehmen ver⸗ 
wandt, und DN Y heißt ganz füglich: ſich gefangen geben für den Fall, daß 
ꝛc. ꝛc. Analog iſt dd, das ohne weiteres von dem Gottesnamen gebildet iſt. Bei einem 
promiſſoriſchen Eide wie hier, wird mit dem Ausdruck yr Gott ohne Weiteres als 
Garant und Rächer des getäuſchten Vertrauens eingeſetzt. — 

Dunkel iſt hier das an. Mit Typ ift es ein Adv. der Zeit: bis jetzt. Ohne , wie 
hier, iſt es ein Adv. des Ortes: hierher, 137 y'. „Schwöre mir hierher“, auf dieſen 
Ort. Es iſt dies eben fo dunkel wie das: dy db nyawn (1. B. M. 25, 33) „ſchwöre 
mir wie heute“. Faſt dürfte man glauben, dieſe Ausdrücke ſollten dem Eide, der in jedem 
Falle eine Apellation an den Unſichtbaren iſt, deſſen Einſchreiten ſich zugleich erſt in 
einer noch nicht gegenwärtigen Zeit bewähren ſoll, alſo ein Preis geben der Zu: 
kunft an die unſichtbare Macht bedeutet, den Hinweis auf einen conkreten ſicht— 
baren Gegenſtand, oder auf eine gegenwärtige Zeit beifügen, und damit gleichſam 
ſagen: das Daſein dieſer unſichtbaren Macht iſt dir ſo gewiß wie dieſes 
ſichtbare Conkrete, und dieſe Zukunft ſo ſicher wie der gegenwärtige 
Augenblick. Es dürfte dieſen Ausdrücken eine ähnliche Anſchauung zu Grunde liegen, 
wie dem po dw'pg bei der ſpätern en dye, wo jedoch das conkrete Objekt zugleich 
ein die Geſetzoffenbarung dieſes Unſichtbaren bekundendes ſein ſoll. — 

pon ſonſt immer im byd, hier im bp: daß du nicht zur Lüge wirft. px’ verw. 
mit Y, Nu, Mr, alle vier find Produktion nicht vorhandener Weſen, nur in ſehr ver— 
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24. Abraham ſprach: Ich ſchwöre. :YIEN IN DAS Som 24 


25. Es hatte aber Abraham Abi— e- DIN am 25 


melech in Veranlaſſung des Waſſer⸗ 125 Me O ae N yby 
brunnens zur Rede geſtellt, welchen die 
N x 


Diener Abimelech's geraubt hatten. 
26. Da ſprach Abimelech: Ich habe Nur. N oc ON) 26 


nicht gewußt wer dieſes gethan, auch du N ) -C An ITS D 


haſt mir es nicht geſagt und ich habe p NV SON on 5 mn 
es auch erſt heute vernommen. 0 5 52 

27. Da nahm Abraham Schaafe 0 
und Rinder und gab fie Abimelech, TEN} I N DS 1 27 


und ſie errichteten beide einen Bund. 1 Dry nm bnıanb 


ſchiedenen Modificationen. r' phyſiſch: die thierifche Geburt, das Hinausſetzen in die 
Wirklichkeit. P' geiſtig: das dem Sichtbaren zu Grunde liegende Unſichtbare zur 
geiſtigen Anſchauung bringen; daher vorzugsweiſe in 77d ein Beſingen Gottes in den 
Ereigniſſen. Wr willenlos in der Phantaſie: jener Zuſtand, in welchem man nicht 
vorhandene Dinge als vorhanden anſieht: Rauſch. pw: abſichtliches Aeußern der 
Wirklichkeit nicht entſprechender Dinge (Vgl. zu K. 9, V. 21). Es giebt nun eine logiſche 
und eine ſittliche Unwahrheit. Erſtere, wenn das Wort der Wirklichkeit nicht entſpricht. 
Letztere, wenn das Benehmen nicht der Wirklichkeit gerecht wird. Wer ſich den Ver— 
hältniſſen entſprechend benimmt, iſt ein MON '. Hier: ſchwöre mir, daß du dich 
entſprechend benehmen werdeſt, mir und meinen Nachkommen gegenüber, 
wie wir es durch unſer Benehmen gegen dich verdient haben. — 73 ſiehe zu 
Oi (Kap. 1, 21). — 72) verwandt mit 72), fern und doch in der Richtung zu dem 
Andern. Das fernere Geſchlecht, das doch noch phyſiſch und geiſtig zum Großvater gehört. 
moyp nen Jong u. ſ. w. Abimelech hat hier unzweifelhaft eine Zukunft im Auge, in 
welcher ſeine Nachkommen ſo zu den Abrahamiden ſtehen werden, wie Abraham zu ihm 
geſtanden. 

V. 25. tn, nicht dy. Es ſcheint, Abraham hatte bereits früher dem Abimelech 
darüber Vorſtellung gemacht, daß man ihm einen Brunnen geraubt, ohne, aus Beſchei— 
denheit, ihm zu ſagen, daß es ſeine eigenen Diener gethan. Abimelech hatte die Vor— 
ſtellung unbeachtet gelaſſen. Abraham erinnert ihn daran, und ſagt ihm, wer es gethan. 
Abimelech entſchuldigt ſich damit, er habe deßhalb nichts weiter darin gethan, weil er 
nicht gewußt habe, wer es gethan. 

V. 27. Eigenthümlich erſcheint hier bei dem Schließen eines Bundes, der doch in 
der Regel ein gegenſeitiges Verhältniß begründet, Abraham allein als der Gebende. Dieſes 
Geben überhaupt bei dem Abſchluß eines Vertrages ſcheint dem ſpätern IND pop zu ent: 
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28. Abraham aber ſtellte die ſieben 9992 N DIN * 28 


Mutter⸗Schaafe allein. mb NN 


29. Da ſprach Abimelech zu Abra— * 33 
ham: Was ſollen dieſe ſieben Mutter— DIS EN REN ON 


Schaafe, die du allein geſtellt Haft? TUN Abm 2 yaW/ man no 
30. Da ſprach er: Weil die fieben ind 9300 
Mutter⸗Schaafe du von meiner Hand PDD. 1 & 2 EN 30 


hinnehmen mögeſt, damit dies mir zur . Er 5 155 
Bezeugung diene, daß ich dieſen Brunnen 2 min N Hoya „a 


gegraben habe. a nn WON 9855 


ſprechen, und wenn, nach der als Halacha recipirten Weiſe, das Kinjan mit dem Gute 
des Erwerbenden geſchieht, ſo ſcheint doch Abimelech dem Abraham, für ſeine Perſon 
wenigſtens und ſeine Lebenszeit, eine Zuſicherung gegeben zu haben. Abimelech dürfte 
vielleicht der ſymboliſchen Hingebung zum Erwerbe des von Abraham zu Erlangenden 
nicht bedurft haben, weil Abraham fortwährend der faktiſch ſeine Güte Genießende war. 
Oder es fand abſeiten Abimelech's deßhalb keine Uebergabe ſtatt, weil Abraham noch gar 
kein conkretes Objekt ihm zu gewähren, ſondern nur eine Eidesverſicherung für die Zukunft 
ſeiner Nachkommen zu ertheilen hatte. 

V. 28 ff. Abraham ſondert aus dem allgemeinen Bundesvertragszeichen ſieben Mutter— 
Schaafe zur ſpeciellen Sanktionirung ſeines rechtlichen Brunnenbeſitzes aus. Weder die 
Thiergattung und Art, noch die Zahl dürfte zufällig ſein. Die Bedeutung der Zahl ſieben 
für den Eid haben wir zu V. 23 angedeutet. V. 31 ſehen wir auch beides in Wort und 
Namen ineinander ſpielen. Es handelt ſich um einen Brunnen, die weſentlichſte Grund— 
bedingung des Heerden-Beſitzes. Mutterſchaafe, MWII, nicht d'r, find aber diejenigen 
Thiere, von denen die ganze Zukunft der Heerde abhängt, alſo ſehr wohl geeignet, die 
ganze Heerde überhaupt zu repräſentiren. Wenn aber yarın nichts anders heißt, als ſich 
mit ſeiner ganzen „Sechs“, d. h. mit ſeiner ganzen materiellen Habe, der „Sieben“, d. h. 
der über das Sichtbare gebietenden unſichbaren Macht unterſtellen, gleichſam das Zeichen 
„7“ ſeinem Beſitze aufprägen, welches der unredliche nicht verträgt: ſo drückte „Mutter— 
ſchaafe in der Zahl Sieben hinſtellen“ nichts anderes aus, als: ſeine ganze Heerde der das 
Unrecht rächenden Gottesmacht unterſtellen, wenn der Brunnen aus dem ſie trinken, 
nicht rechtlich ſein wäre. Es wäre dies ein Reinigungseid für die Rechtlichkeit des Beſitzes, 
b ya — (daß das ſpätere jüdische Geſetz keinen Eid in Beziehung auf MYPIP 
ſtatuirt, liegt tief in dem Begriff yz begründet, wie ſ. Gew. zur betreffenden Stelle zu 
erläutern fein wird. Siehe K. 23, 4. u. 2. B. M. 22,8.) — und indem Abimelech die ſieben Mutter— 
ſchaafe aus Abraham's Händen hinnimmt, erkennt er ihm den rechtlichen Beſitz des ſeine 
Heerden tränkenden Brunnens zu. Die Hinnahme dieſer Schaafe wird eine p, ein 
Zeugniß und Denkmal für die Rechtlichkeit dieſes Beſitzes. — 
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31. Darum nannte er dieſen Ort 9 H N ee 31 


Beer Schewa; denn dort haben ſie beide : Om 172 DW = 59 IND 
geſchworen. 


32. Sie errichteten alſo einen Bund DN 22 mn 99951 32 
in Beer Schewa, und es ſtand Abimelech Du v8 ba or 
und fein Feldherr Pichol auf, und fie :omebe NN em 


kehrten zum Lande der Philiſter zurück. | 
33 
33. Da pflanzte er einen Baum in N 22 Syn yon 


My von y dauern (verwandt mit MY, wovon dy Zeit, Ay’ MN yy (Jeſ. 50, 4), 
obgleich der Plur. dy und die Suff. yz von doy zu fein ſcheinen). Tyn: Dauer 
geben, machen, daß das ſonſt dem Bewußtſein Entſchwindende Dauer gewinne, . . 
gegenwärtig werde. Dies iſt aber das Geſchäft des Zeugen. Daher auch: Den kma l. 
yd, auch: warnen, d. h. Jemandem die ſeinem Bewußtſein entſchwundene Pflicht 
und die Folgen der verletzten vergegenwärtigen. 

V. 31. dip, der künftige und der gegenwärtige Beherrſcher reichten ſich da 
die Hand und war dieſes ganze Ereigniß — die erſte huldigende Anerkennung des künf— 
tigen abrahamitiſchen Volkes — wichtig genug, durch den Namen des Ortes den Nach— 
kommen verewigt zu werden, zumal denſelben dadurch zugleich der ſie mit verpflichtende 
Eid des Ahns im Gedächtniß blieb. 

V. 33. dd kommt nur noch bei Saul vor (1. Sam. 22, 6) „Saul ſaß auf einem 
Hügel (oder in Gibea) unter einem dude in der Höhe und ſein Speer in der Hand“; alſo 
wohl unzweifelhaft ein Baum, wie ja auch das rabbiniſche an "TR große Bäume be— 
deutet. Lautverwandt mit da, urſprünglich abtheilen, bei Seite legen, daher auch mit: 
theilen. Daher drr vielleicht: ſich organiſch allfeitig entwickeln, alſo vom Baume: 
nach allen Seiten hin ſeine Aeſte, vielleicht auch ſeine Früchte darbieten. Die Weiſen er— 
blicken darin entweder einen Obſtgarten, oder eine Karawanſerei, die, den Buch— 
ſtaben des Wortes dude entſprechend, Alles gewährte: dh, mn, bg. Vielleicht fällt 
beides zuſammen, und bezeichnet Jun (der oben angedeuteten Etymologie nach, allſeitig 
ſich entwicelnd, vielleicht auch allſeitig ſpendend, ond heißt doch auch: von dem Seinigen 
mittheilen), einen Baum, der durch feine Früchte dogg und NW und durch ſein reiches 
Laub, Schatten und Schutz, dd, gewährt. Jedenfalls liegt es nahe, daß, wie die Weiſen 
erklären, Abraham durch Ausübung menſchenfreundlicher Bewirthung der Wanderer Ge— 
legenheit nahm, ſie von der Dankbarkeit gegen Menſchen zur Dankbarkeit gegen Gott zu 
führen, ja ſie in der Ausübung dieſer allweiten Menſchenliebe die beglückende Wirkung 
der Verehrung eines Einzigen Gottes in der praktiſchſten Weiſe kennen zu lehren. 

Ueberlegt müßte nur noch werden, was Abraham bewogen haben dürfte, eben in 
yaw a, vielleicht an den Brunnen einen ſolchen bon zu pflanzen und bei ihm „die 
Menſchen im Namen Gottes, des dy , zuſammenzurufen“, während er bei ſeinen 
bisherigen Gottesverkündungen einen MID baute und auch dieſer Gottesname hier im 
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Beer Schewa, und er verkündete dort . am O2 N 
im Namen Gottes, des Gottes der 5 8 bx 
Zukunft. 17 


Munde Abraham's zuerſt, und ſonſt nie wieder in J vorkommt — nur Einmal 
heißt es (Jeſaias 40, 28) n 7 hy pb. — 

Bisher lehrte Abraham Gott als den Per d'r? dap oy , als den lebendigen 
Gott der Gegenwart, der nicht nur einmal vor Jahrtauſenden die Welt in's Daſein 
gerufen, ſondern der „nie ſchläft und ſchlummert“, nicht — wie man blasphemirend 
gedacht und geſprochen, — ſeit Jahrtauſenden ausruht von der „ſchweren“ Arbeit der 


Weltſchöpfung, ſondern p, der noch jetzt Träger und Eigner und Herr iſt des Himmels 


und der Erde, der ſich kein Keimchen entgehen läßt, der lebendigſte, gegenwärtigſte Gott 
iſt aller gegenwärtigen Weſen und Erſcheinungen im Himmel und auf Erden: hier nun 
ſmit einenmale, bei dieſem dr'd, lehrt Abraham einen Namen, der augenſcheinlich über den 
ſichtbaren Horizont der Gegenwart hinausweiſt, und Gott, als den Gott der dem Menſchen— 
blick verhüllten Zeit verkündet. Denn das heißt ja dy, von doy, verborgen ſein, 
verwandt mit do: mechaniſch oder organiſch gebunden fein. In 750 heißt dy nie 
Welt, ſondern die ver hüllte Zeit, ſomit in der Regel die ganze dem Menſchenblick ver— 
hüllte Zukunft, mitunter auch ebenſo die ſich unſerm Blicke entziehende ferne Vergangenheit. 

Abraham ſcheint hierzu eben durch das erlebte Ereigniß veranlaßt worden zu ſein, 
das dieſem Orte den Namen ir eg verliehen. Der wichtigſte Repräſentant der con— 
kreteſten Gegenwart, der Landesfürſt, war eben zu ihm, dem in dieſer Gegenwart iſolir— 
teſten, berechtigungsloſeſten Familienvater gekommen, weil ihm, dieſem Familienvater, ein 
zweijähriges Kind in der Wiege ſchlummerte, von welchem er, der Fürſt wußte oder ahnte, 
daß aus ihm ein mächtiges Volk hervorgehen ſollte, und hatte, als vorſichtiger Politiker, 
ſich um ein Bündniß mit dem Vater dieſes Knaben beworben, damit die Nachkommen 
dieſes Knaben es noch wiſſen ſollten, wie er und ſein Land ſich ihrem Ahn gegenüber 
benommen, und dieſes Benehmen dankbar vergelten möchten. Abraham ſah hierin bereits 
einen Anfang der Erfüllung jener Zukunft, die ihm bisher nur eine verheißene ge— 
weſen. Ohne göttliche Fügung hätte wahrlich nicht der Landesfürſt und ſein Heerführer 
zu einem ſolchen Bündniß einen hundertjährigen Greis und ſein zweijähriges 
Kind aufgeſucht, deren politiſche Hoffnungen ja nur als „lächerlichſte“ Prätenſionen er- 
ſcheinen mußten. An dem Orte, der mit ſeinem Namen Yar“ eg, dieſen ganzen gottge— 
fügten Gegenſatz verewigt: Weg, der Brunnen, die thatſächliche Winzigkeit einer unberech— 
tigten, menſchlich preisgegebenen Gegenwart, die den ruhigen Beſitz eines „ſelbſtgegrabenen“ 
Brunnens als „fürſtliche Gnade“ erkennen muß, und: yr, der Bundeseid mit dem Lan— 
desfürſten, der nur von einer Ahnung der künftigen gottverheißenen Volkesgröße einge— 
geben ſein konnte, — an dem Orte pflanzte Abraham einen in ſegensreicher Entwickelung 
menſchenbeglückenden Baum, und verkündet dort — nicht den e de' dp, den in 
dem Ordnungsgange der Natur ſich offenbarenden, ſondern doy ', den: die Zukunft 
mit unſichtbaren Keimen in die Gegenwart Säenden Alleinen! 
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34. Abraham weilte im Lande der ormwba 12 DRIN 7.34 
Philiſter viele Tage. cue 2 HUT 9 om 


Es war die erſte Spur von der die Menſchheit bauenden Gotteswaltung in der Ge— 
ſchichte, die Abraham zu begrüßen hatte, und er feierte den Moment, indem er ihn durch 
Pflanzung eines Baumes verewigte, in welchem er — vielleicht — ſeine Ahnung von 
dieſer Zukunft niederlegte. Aus unſcheinbaren Anfängen, wie der Baum, und 
ebenſo weithin Segen ſpendend in ihrer Vollendung, keimt die Zukunft auf, der er 
angehört, und es iſt Gott, der alſo den Segensbaum der Zukunftentwickelung pflanzt 
und pflegt. Wie hier eine gottgeſandte Ahnung den Abimelech zu Abraham hintrieb, 
und damit der erſte Reſpekt in die philiſtäiſchen Gemüther geſtreut ward, der ſpäter zu 
dem „Schreckensbann“ anwuchs, der „die Bewohner Philiſtäa's“ in Unthätigkeit lähmte, 
als Gott das Abrahamvolk in ſein verheißenes Erbe führte: ſo fallen oft — den Ereig— 
niſſen längſt voraus — ſolche Ideen vom Himmel herab, packen die Gemüther, geſtalten 
die conkrete Wirklichkeit um — und nachher finden die Leute es ganz natürlich, daß Alles 
ſich alſo begeben. — 

Dieſen mit doſy gepaarten Gottesnamen, dem wir in 72d, wie bemerkt, nur zweimal 
begegnen, haben aber die Weiſen unſeres Volkes, wie keinen andern ſonſt, zur ſteten 
Gegenwart uns in den Mund gepflanzt, nachdem gleichzeitig das Wort do in ihrem 
Munde zum Ausdruck des Gedankens „Welt“, alſo der conkreteſten, wirklichſten Gegen— 
wart erwachſen war, und ſie haben uns mit Beidem Unſchätzbares geleiſtet. 

Ueberall ſonſt iſt man gewöhnt, im Unglück den Gedanken auf die Zukunft zu 
richten, und im Blick auf die Zukunft Troſt für eine troſtloſe Gegenwart zu ſuchen. Die 
Weiſen verfuhren umgekehrt. Gerade als unſere Gegenwart zum Gelächter der Welt 
wurde, lehrten fie uns, jede Gegenwart ſchon als Moment der Zukunft zu betrachten. 
Ueberall, wenn Donner rollen, Blitze leuchten, Blumen blühen, Speiſen nähren, Geſchicke 
reifen ꝛc. ꝛc. lehren ſie uns die Gegenwart ſchon mit als Theil der Ewigkeit, und Gott 
als dyn Jm, als Lenker dieſer in der Zeit ſich vollziehenden Ewigkeit beherzigen. Iſt 
ja jeder Augenblick, wahrhaft erlebt, ſchon mitteninne jener Ewigkeit, der wir alle, nicht 
nur theilhaftig werden, ſondern theilhaftig find, wenn wir find, was wir ſein ſollen. — 

Ja, es dürfte hier vielleicht noch eine tiefere Weisheit liegen. In an ſcheint dy 
nicht blos die verhüllte Vergangenheit und Zukunft zu bedeuten, ſondern überhaupt: das 
unſern Augen Verborgene, Unſichtbare. Iſt es ja Anmaßung, zu behaupten, nur Ver— 
gangenheit und Zukunft ſeien uns verborgen. Auch die conkreteſte Gegenwart iſt in wah— 
rem Grunde ein dy. Alles Conkrete wurzelt in letzter Faſer in dem doyg, das eigent— 
lich das allein die höchſte Wirklichkeit Habende iſt. Geſtalten, Formen wechſeln, die Kraft, 
das allem Sichtbaren zu Grunde liegende Unſichtbare, Abſtrakte, das D5y), iſt bleibend, 
ja, iſt das einzige wirklich Daſeiende, auf das man bauen kann. So heißt es in Kohelet 
3, 11: cue den Nd NYM Sun >ban ονοον Im Dbyn ns D3 ınya no mey ban ns 
MID N UND ph y "en pon. „Alles hat Gott ſchön im Zuſammenhange 
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Kap. 22. V. 1. Da war es, nach 1 on AN * 1 % 35 


dieſen Ereigniſſen, hat pt Abraham SAN DANN MD) DNN 
geprüft und ſprach zu ihm: Abraham! * { 955 1 a 2 b ı Se 
und er ſprach: Hier bin ich. SAT eee e 
2, Da ſprach er: Nimm doch deinen D Jer Ng N 2 
mit allem gleichzeitig Seienden gemacht, aber auch von dem Unſichtbaren, Ueberſinnlichen 
hat er dem Menſchen eine Ahnung in's Herz gelegt, ohne welche der Menſch nie dahin 
käme, auch nur die geringſte der Erſcheinungen zu begreifen“. Vielleicht hat dieſe An— 
ſchauung den Begriff Welt mit ody wiedergegeben, da die eigentliche Welt in der That 
das dy iſt, und wollte uns gewöhnen, bei jeder Erſcheinung über das in ihr Sicht: 
bare hinaus auf das ihr zu Grunde liegende Unſichtbare hin, und auf Gott hin— 
zuſchauen, dyn ib, den Lenker und Regierer aller unſichtbaren Kräfte, 
zu deſſen Reich Alles gehört, was in dieſer „Welt voller Räthſel“ uns umgiebt, der auch 
wpbde iſt, dem auch wir mit allen Kräften unſeres Lebens nach Daſein und Beſtimmung 
angehören, und dem auch wir — 703 — mit allen unſern Kräften uns hingeben ſollen, 
ſeinen Willen zu erfüllen, das Reich ſeines Wohlgefallens zu mehren. 

Kap. 22. V. 1. dn me. Wie oben Kap. 15, 1 (ſiehe daſ.) leiten dieſe Worte 
einen Wendepunkt, eine Kehrſeite zu dem Bisherigen ein. Abraham hatte Gott ſchon als 
oy ' verkündet, Jizchak war ihm geboren, der älteſte Sohn um ſeinetwillen entfernt, 
ary’I in Jizchak ſollte der Samen der Zukunft fortgetragen werden, und dieſe Zukunft 
ward bereits in der Gegenwart erkannt, es hatte bereits der Landesfürſt nicht nur mit 
dem Knaben, hatte ſchon mit deſſen fernen Nachkommen ein Bündniß geſchloſſen, ſo hatte 
die in Jizchak verheißene Zukunft bereits in die damalige Gegenwart Wurzel geſchlagen 
— da kommt die Aufgabe, Alles, was bisher geſchehen, abzubrechen, den bern, den Abra⸗ 
ham gepflanzt, mit eigenen Händen wieder umzuhauen. pbden, derſelbe Gott, der bis 
dahin ſich dem Abraham offenbart, und Abraham's ganzes Lebensziel in Jizchak hatte 
gipfeln laſſen. — DJ, verwandt mit yd, og, NW, fortrüden, ganz fort 
ſchleudern, in die Höhe heben, alle drei ſomit: Etwas auf einen weitern 
oder höhern Standpunkt bringen. Ebenſo Js hinſichtlich phyſiſcher oder ſittlicher 
Kräfte: verſuchen, d. h. ja eben nichts Anders als: ihnen ſolche Aufgaben zur 
Löſung geben, in deren Löſung ſie ſich bis jetzt noch nicht bewährt. Jeder 
Verſuch iſt daher ein Fortſchritt, iſt eine Kräftigung und Stärkung der bereits vor— 
handenen, aber in dieſer weitern oder höhern Aufgabe noch nicht erprobten Kräfte. Ein 
Seil, das bereits fünfzig Pfund getragen, wird verſucht, ſobald ihm das einundfünfzigſte 
Pfund zu tragen gegeben wird, ſittliche und geiſtige Kräfte werden aber alſo geſtärkt und 
gehoben. f 

Höchſt bezeichnend ſteht hier auf dodge eine NMED und zeichnet die augenblickliche 
Bereitwilligkeit Abraham's: indem Gott ihn ruft, ſpricht er 8. 

V. 2. 8, doch, ich weiß ſehr wohl, was ich fordere, weiß, wie dein ganzes Innere 
fi) dagegen ſträuben muß; "1 7232 de, es iſt dein Sohn, den ich fordere, dein einziger, 
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Sohn, deinen einzigen, den du liebſt, den 95 prix NNW 777 


Jizchak, und gehe dir zum Lande * 1 5 mn Ibs = 
Morija, und bringe ihn dort zum 


und ein ſolcher, an dem deine ganze Seele hängt, es iſt Jizchak, an deſſen Leben der 
Inhalt deines Lebens geknüpft iſt. — 

N, In mit vorgeſetztem, auf die thätige Perſönlichkeit beziehendem , alſo: ſowohl 
ſich dem Andern hingeben, als den Andern in die nächſte Nähe zu ſich zu bringen 
ſuchen, alſo: nach der innigſten Verbindung mit dem Andern ſtreben. Gegenſatz 
von NW, verwandt mit dad, eigentlich: Dorn fein, den Andern von ſich abwehren, 
fo weit als möglich fern von ſich wünſchen. Der ade ift das Daſein des Andern 
nothwendig, der INIW die Entfernung deſſelben bis zur Vernichtung.“ 

3 3 mit einer ſolchen iſolirenden, Abraham nur in Verbindung mit Gott hin— 
rufenden Aufgabe beginnt ſein Leben, mit derſelben, aber höchſt potenzirten, gipfelt ſein Ende. 

d. Wenn es wahr iſt, wie die Weiſen uns lehren, daß dieſer Name die Oertlich— 
keit bezeichnet, von welcher die dd ausgeht — (Lehre giebt ungenügend den Begriff 
MIN wieder, es ift von MIN, Lebenskeim empfangen, im Hiphil ſomit ein geiſtiges Zeugen) 
— von wo aus die Keime ausgeſtreut werden ſollen, um die Menſchen geiſtig wieder zu 
gebären; wenn ferner an dieſer Stelle bereits die erſten Opfer, das verworfene und das 
entſprechend befundene Opfer Kain's und Hebel's, warnend und lehrend in die Welt hin 
leuchteten; wenn an dieſem Orte Noa im Vorgefühl jenes MM) der einftigen gänzlichen 
Hingebung der Menſchheit auf der wiedergeſchenkten Erde ſein Opfer gebracht: wenn alles 
Dieſes wahr iſt, ſo war Abraham ſchon mit der Angabe des Ortes geſagt, daß dieſe 
Handlung nicht nur für ihn Bedeutung haben, ſondern daß ſie die fernſte Zukunft mit 
dem lehrendſten Beiſpiel darüber erleuchten ſollte, was die Erfüllung eines zu Gott ge— 
ſprochenen „n“ bedeute, was denn „Gottesgeſetz“, „Gottesdienſt“, „Tempel“, „Opfer“ 
in Wahrheit heiße, wie dies alles nicht „Ceremonie“, wie es den ernſteſten Ernſt in ſich 
faſſe, wie mit dem Worte: n! mit dem Worte „wir wollen Gott dienen“! man ſich der 
eigenen Einſicht und des eigenen Willens völlig begebe und alle ſeine Kräfte der Einſicht 
und dem Willen Gottes ohne Weiteres bereit ftelle Der Name did durfte Abraham 
ſagen, daß das von ihm Geforderte zur den für fein Volk, für die Menſchheit gehören 
ſolle, und — wenn ſein Gottdurchdrungener Sinn noch eines Beiſtandes bedurft hätte — 
dieſes Bewußtſein durfte ihm beiſtehen, zu vollbringen, was von ihm gefordert. — 

dy ner Y wyrn. In dem Begriffe dy wird im jüdiſchen Gedankenkreiſe ein Zwie— 
faches gefaßt. Der menſchlichen Betrachtungsweiſe ſtellt ſich das Materielle, Irdiſche, 
als „unten“, „niedrig“ vor. Das, was ſich vom Boden entfernen ſoll, das vom 
Materiellen ſich Loslöſende wird in allen Sprachen als „Erhebung“ bezeichnet. 
Wenn die Materie Leben bekommt, ſo erhebt ſie ſich, ſteigt ſie empor, und my wird 
Blatt, my: das Leben ſpendende und nährende Mutterthier, die gehemmte 
Entwickelung wird don: Krankheit (wie yz von 5) und die wieder gelöſte Hem— 
mung dyn: Heilung. Davon 5 nby: ein gänzliches Sublimiren, eine gänzliche 
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Opfer auf einem der Berge, den ich Md WON on IN by Nb 
dir ſagen werde. Ind } EN 


3. Da erhub jih Abraham früh am warm, 333 DIN Den 3 
Morgen und ſattelte ſeinen Eſel und v3 5 0 rn pen aN 


nahm jeine beiden Leute mit ſich, und 05 
Jizchak, ſeinen Sohn. Darauf ſpaltete er 129 AV. Yamı 2 D N. AN 


Loslöſung von allem materiell Gebundenen zu Gott hin, die gänzliche Erhebung, eigent— 
lich: Hinangebung zu Gott und das iſt: das Opfer, das abıy. 

Abſolut genommen ift aber döy auch ein bloßes Hinwegheben aus den irdiſchen 
Griftenzen, jo d 's yd de (Bi. 102, 25), ohne Hingebung an eine höhere Ber 
ſtimmung, und wenn hier, wo die Bezeichnung dieſer höhern Beſtimmung gewiß nicht 
fehlen durfte, gleichwohl dieſelbe fehlt, und es nicht heißt: doyd der d yr — was 
ja auch, wo das Opfern nicht eine ſymboliſche, ſondern eine conkrete Menſchentödtung hätte 
geweſen ſein ſollen, nur ein blasphemirender Unſinn wäre, da Menſchen-Vernichtung das 
diametrale Gegentheil vom Opfer iſt — ſondern abſolut doſyd de' ınbym heißt, jo wird 
damit eben ein Hinwegheben aus den irdiſchen Exiſtenzen, eine zweckloſe Tödtung ge— 
fordert, zwecklos, inſofern der Zweck nicht dabei offenbar iſt. 

V. 3. — — „nahm ſeine beiden Leute mit ſich und Jizchak feinen Sohn.“ Die 
Reihenfolge iſt nicht bedeutungslos. Er ſagte Jizchak ſo ſpät als möglich davon. Ferner 
De p rr de MPN, dieſes mp” iſt noch nicht auf der Reiſe. Der Aufbruch zur Reiſe 
folgt erſt: J p'). Vielmehr bevor er Jizchak weckte, nahm er ſeine Leute zu ſich. 
Er wollte Jizchak den Kampf ſo lange als möglich erſparen und wollte es auch ver— 
meiden, mit ihm allein zu ſein. Jizchak war kein Kind mehr, er war ein ſiebenund— 
dreißigjähriger ſelbſtändiger Mann. Seine Seelengröße tritt daher in dieſer ganzen Hand— 
lung derjenigen Abraham's ebenbürtig zur Seite. Jizchak hatte den Auftrag nicht un— 
mittelbar empfangen, kannte ihn nur aus dem Munde feines Vaters als Drawn. Wie bei 
Adam und Chawa, wo Chawa mitbeſtraft wurde für ein Verbot, das ſie nur aus Adam's 
Munde kannte, ſo opfert ſich hier der erſte jüdiſche Sohn für eine Tradition hin, die er 
nur aus des Vaters Munde erfahren hatte. Hier ward der Keim gelegt für die Hinge— 
bung der ſpäteren Geſchlechter an die Ueberlieferung der Väter. So auch die Weiſen 
(Sanhedrin 89, b.): wie hat Jizchak einer ſolchen nyw dern Abraham's glauben 
mögen, ja glauben dürfen? 'e' pig N2’N, lautet die Antwort, nicht auf Grund eines 
beſondern Beglaubungswunders, ſondern auf Grund des ihm bereits feſtſtehenden Cha— 
rakters des Vaters. Auch unſere Hingebung an die Ueberlieferung der Väter beruht auf 
ihrem Charakter. So wenig wie Abraham waren unſere Väter Hierarchen. Aus ihrem 
Munde ging keine Ueberlieferung, der ſie nicht in erſter Linie ſich ſelbſt zum Opfer gebracht 
— keine zarteren Stellen enthält der Midraſch als die, worin alle die Zweifel dem Sohne 
in den Mund gelegt werden, welche Abraham und Iſaak auf ihrem ſchweren Gange wohl 
hätten ſchwankend machen können. In dieſen drei Tagen ward wenig geſprochen, aber 
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Opferholz, machte ſich auf und ging dem N NN Hο -N on DAN 
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4. Am dritten Tage, als Abraham * 65 . 1 
ſeine Augen aufhub, ſah er den Ort O Ni u un 072 
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5. Da ſprach Abraham zu ſeinen V pa- ON aM 5 


Leuten: Bleibet ihr hier bei dem N g 
1 
Eſel, ich und der Knabe wir wol— * am 281 N G 20 


unendlich viel gefühlt und gedacht. Abraham ſcheint alſo dadurch, daß er zuerſt ſeine 
Leute weckte und ſie zu ſich nahm, ſich ſelbſt gegen die Uebermannung ſeines Gefühles 
verbarrikadirt, und das Alleinſein mit Iſaak gemieden zu haben. 

V. 4. Nicht n NE dyg ' ſondern: am dritten Tage, als da Abraham 
jeine Augen aufhub, ſah er den Ort. Py Nr ift immer ein abſichtliches Auf- und Um: 
ſchauen. Er hatte die ganze Zeit immer ſich umgeſehen, aber nichts geſchaut, woraus er 
hätte erkennen könuen, daß dies der von Gott beſtimmte Ort ſei, hatte immer gezittert, 
ihn zu ſehen, bis endlich am dritten Tage er ihn gewahrte. 

V. 5. dd r': bleibt für Euch hier: das Folgende iſt nicht für Euch. Sie hätten 
es ja nicht gelitten, nicht begriffen. Hier, am Fuße des Moria iſt die Scheidung zwiſchen 
hg y und MI 3. Nur eine Bruft, in welcher die dd das n geweckt, vermag 
wie Abraham engelgleich ſich ganz dem göttlichen Willen mit völliger Verzichtung auf 
eigene Einſicht in denſelben hinzugeben, vermag engelgleich J n 38 MD2 D’nw2 ſich 
Aug’ und Fuß zu verhüllen, nicht zu ſehen, wohin es führt, nicht zu ſehen, wo man geht und 
nur freudig muthig die Kräfte zur Vollbringung des göttlichen Willens zu ſchwingen. Dieſe, 
ſelbſt die Engel überflügelnde Stufe — dor dd My DIP’IS DI — die, was die 
Engel, von ihrer einheitlichen Natur getrieben, kampflos üben, mit Nieder kämpfung 
alles ſich ſträubenden ſinnlichen Wollens, freiwillig vollbringt, freiwillig ſich die Flügel 
vor Aug' und Füße deckt, freiwillig opfernd die Schwingen im Dienſte Gottes hebt, die 
Stufe winkt nur Denen, denen Vater Abraham auf dieſem Wege vorangeleuchtet. Bis 
zum Moria können ſie zuſammengehen, MI ’32 find ja auch Kinder Gottes, aber nur bis 
zum Fuße des Gottesberges, nicht zur Höhe hinan. — 

Und wie wenig Prunk macht Abraham von Dem, was er vor hat: wollen nur ein 
Bischen dorthin gehen, uns beugen und wieder kommen! 

Bedeutſam iſt es aber, daß Abraham das, was er zu thun im Begriffe iſt, ren 
nennt; daß er ein Opfer bringen wollte, wußten ſeine Diener, dazu ja von Haus aus 
das Holz und das Feuer. Abraham nennt ſomit das Opfer emen, und ſchon dieſes 
einzige Wort in dem Munde Abraham's ſchlüge alles das als jämmerliche Nichtigkeit 
zuſammen — wenn nicht ſchon ohnehin jedes Blatt des jüdiſchen Gotteswortes es der 
Nichtigkeit zeihen würde — was eine den Unkundigen berückende, das jüdiſche Heiligthum 
und den jüdiſchen Gottesgedanken in den Staub hinabziehende Erbärmlichkeit, vom 
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8. Da ſprach Abraham: Gott wird 


„blutigen Opferkultus“ und von der „Beſchränktheit unſerer Väter, die ihrem Gott eine 
Freude an dem dampfenden Blute eines verröchelnden Thieres zuſchrieben, und ihn damit 
zu verſöhnen trachteten“, und von dem Fortſchritt fabelt, der uns pd yz J, n, 
gebracht, indem er uns für immer von ſolchen blutigen Opfern und noch blutigeren Vor— 
ſtellungen frei gemacht — „Inde“ ſpricht Abraham feine Abſicht zu opfern aus, nicht 
das Thier, ſich opfert er, ſein Leben, ſeine Kraft, ſein Auge, ſeine Bruſt, ſeine Hand, ſeinen 
Fuß, fein ganzes lebendiges Weſen legt er im Thiere auf Gottes Altar, mnner, ſich 
wirft er ganz vor Gott hin im Opfer. Nur ein Bileam läßt einen Balak — by W 
diy — „aufrecht ſtehen neben ſeinem Opfer“; denn ſein Opfer iſt keine fittliche Voll— 
bringung am Menſchen, iſt ein der Gottheit ſie magiſch zu bezwingen geſchlachtetes Mahl. 
Der Jude iſt pe oy yo mw J, legt ſich mit aller Kraft auf ſein Opfer; denn er 
iſt es, feine Perſönlichkeit, die er im Opfer dem re übergiebt mit dem Entſchluſſe, 
fortan ſein ganzes Weſen Nahrung des Göttlichen auf Erden ſein zu laſſen. — 

V. 6. van Draw 505, dieſer Refrain kehrt zweimal wieder — Abraham und Iſaak, 
Vater und Sohn, den als Opferer wie als Opfer gleich ſchweren Weg in einmüthiger, 
unerſchütterlicher Seelengröße hinanpilgernd, das iſt das ewige Vorbild, das allen Vätern 
und Söhnen, jedem ältern und jüngern Geſchlechte vom Hauſe Abraham's den Weg 
weiſen ſoll, den ſie zuſammen zu vollbringen haben. — 

V. 7. Bis dahin hatten Vater und Sohn nicht zuſammen geſprochen, darum hier 
auch zweimal ds, und aus dem ſchweigſamen Ernſt der drei Tage mochte Iſaak wohl 
die Wirklichkeit ahnen. Darum auch vielleicht v d oe, er iſt ihm bis jetzt nur 
als „Abraham“, nicht in der gewohnten Weiſe „ſeines Vaters“ erſchienen. 

V. 8. Wir haben nichts Anderes zu thun, als das Holz, das Feuer und das Meſſer 
zu bringen, wir haben uns nur bereit zu ſtellen zu jeglichem Opfer; was Er ſich er— 
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ſich das Lamm zum Opfer erjehen, mein 
Sohn! und ſo gingen ſie beide zu— 
ſammen. 

9. Sie kamen zu dem Orte, welchen 
ihm Gott geſagt hatte, dort baute 
Abraham den Altar, ordnete die Höl— 
zer, band Jizchak ſeinen Sohn, und 
legte ihn auf den Altar oberhalb der 
Hölzer. 

10. Da ſtreckte Abraham ſeine Hand 
und nahm das Meſſer — ſeinen Sohn 
zu ſchlachten. 
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11. Da rief ihm ein Engel Gottes 
vom Himmel zu und ſprach: Abraham, 
Abraham! Er ſprach: Hier bin ich. 
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ſehen wird, was geſchehen wird, wird nur geſchehen, weil es Gottes Wille iſt: wir 
wollen das Gott überlaſſen. Und damit hatte ihm Abraham Alles geſagt, was er zu 
wiſſen hatte, was er zu wiſſen brauchte. „Wir haben den Altar zu bauen und Gott die 
Einſicht zu überlaſſen, ſich das Opfer zu wählen, das nach Seiner Einſicht das rechte iſt“ 
— und ſie gingen beide zuſammen. — 

V. 9. Es iſt nicht die gewöhnliche Weiſe, daß das Opfer auf dem Altar geſchlachtet 
wird. Es ſcheint, Abraham wollte ſeinen Sohn ſo opfern, daß, nachdem das Große von 
ihm vollbracht, er nichts mehr zu thun haben ſollte, wollte daher ſeinen Sohn auf dem 
Holzſtoße opfern, damit dann die Flammen den Leib ſeines Kindes verzehren möchten. — 
ipy: das verſtärkte TAN, zuſammenbinden. 

V. 11. Nicht fo wie oben V. 1, wo das 337 ſofort und nach einmaligem Aufrufe 
erfolgte. Hier erſt nach zweimaligem Zurufe; denn er war verſunken in Erfüllung des 
göttlichen Wortes und hatte für Anderes nicht Ohr. — Es dürfte bedeutſam ſein, daß 
Gott dieſe Mittheilung durch einen Engel ſandte, während ſonſt in Abraham's Leben Gott 
ſelbſt mit Abraham ſpricht. Zum Innehalten genügt die Sendung eines Engels. Auch 
hierin liegt die ganze Tiefe des Kampfes, den Abraham zu beſtehen hatte. Hätte ihm ein 
Engel die Aufforderung gebracht: opfere deinen Sohn, er hätte ihm nicht geglaubt, ſo ſehr 
außer allem Zuſammenhang und ſo in ſchreiendem Widerſpruche mit Allem, was er von 
Gott im Allgemeinen wußte und was ihm Gott bisher in Betreff Jizchak's im Beſondern 
offenbart hatte, ſtand dieſe Aufforderung. Zum Nich topfern genügte die Sendung 
eines Engels; denn dazu, und zur Erklärung der ganzen Aufforderung als Prüfung, die 
mit dem zum Opfer bereiten Willen erfüllt worden, dazu bedurfte es keiner außer 
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ordentlichen Offenbarung, das fügte ſich allem dem Abraham bekannten 
Andern harmoniſch ein. 

Wir heben dies aber noch ganz beſonders hervor, weil ein, das „Wiſſenſchaft 
des Judenthums“ nennender, Wahnwitz auch an dieſe, den Glanz- und Höhepunkt nicht 
nur der jüdiſchen, ſondern überhaupt der ſittlichen Menſchengröße bildende Begebenheit, 
ſeine Wahrheit in Lüge verkehrende Hand gewagt, auch ſie in ihr Gegentheil zu verwandeln 
und zu ſprechen: nicht, daß Abraham auf Gottes Geheiß ſeinen Sohn zu opfern bereit 
geweſen, ſondern daß er dem Zuruf des Engels gehorcht, ihn nicht zu opfern, darin 
beſteht ſeine Größe, daß ihm noch zur rechten Zeit das Bewußtſein gekommen, Menſchen— 
opfer ſei Gott nicht wohlgefällig! Eben damit ſei Abraham der große Reformator ſeiner 
Zeit geworden und habe zuerſt Menſchenopfer abgeſchafft und ihnen Thieropfer jubftituirt— 
wo dann natürlich wir den Abrahamsgeiſt noch überflügeln, eine noch höhere Größe 
dadurch bewähren, daß wir gar nicht mehr opfern!! Nur Wahnwitz kann dies aus unſerer 
Geſchichte heraus argumentiren. „Wo iſt das Lamm zum Opfer?“ fragt Iſaak ſchon auf 
dem Wege, und war daher wohl ſchon gewöhnt, in ſeinem Vater keinen Kanibalen zu 
ſehen, der ſeinem Vizzipuzli einen Menſchen ſchlachtet, und unendlich klar und nicht 
wegzudeuten ſtehen ja die Worte: de Foren d d op x N ID nyTnny 
nn J ON 732. Alſo nur darin erkennt Gott die Größe Abraham's, daß er ihm 
ſelbſt ſeinen einzigen Sohn zu opfern bereit geweſen, nicht aber darin, daß er 
dies noch zur rechten Zeit unterlaſſen! Und eben darauf auf die „Aked ah Jigzchak's“, 
blickt die ganze jüdiſche Judenheit bis heute, als auf das Höheziel muſtergiltiger Gottes— 
furcht begeiſtert hin. Freilich iſt jener Wahnwitz denn auch dieſelbe „Wiſſenſchaft des 
Judenthums“, die eine Gottesfurcht, welche die höchſte ſittliche Freiheit und Menſchen— 
vernünftigkeit durch freie ganze Unterordnung ihrer Einſicht und ihres Wollens unter die 
Einſicht und den Willen der höchſten Vernunft und höchſten Güte bethätigt, — Hunde: 
Gehorſam zu nennen weiß. — 

V. 13. Nrn. Er ſah ſich danach um. Es war ihm Bedürfniß, die Hinopferung, 
dieſes Ypy und N, dieſes freie Hinopfern des ganzen Weſens mit Hand und Fuß auf 
dem Altar, das er faktiſch zu üben bereit geweſen, nun durch ein ſymboliſches Opfer zum 
Inhalt des ganzen künftigen Lebens ſeines Sohnes und der Nachkommen deſſelben zu 
machen. — 

Wie Iſaak bereit geweſen, ſich auf Gottes Altar zu opfern und vom Gottesaltare 
erneut züm Leben erſtanden: fo ſoll dieſelbe Geſinnung und dieſelbe opferfreudige Bereit— 
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willigkeit fortan von ihm und ſeinen Kindern im Opfer gelobt und im Leben ver— 
wirklicht werden. Iſaak's und feiner Kinder Leben ſoll eine ewige Akeda 
bilden. — 

Die Identifieirung des Menſchen im Opfer wird durch dieſen 3 ann dd 
in höchſter Prägnanz für alle Zeiten dahingeſtellt. dyn dye, heißt es im „he N Nef 
T Y‚οπ i N DVD 'r man ip'n Nmap ' dy eps AN Dian DIN nbyaw 
ron Tanpo Inswrw nywar mob 73 ba) m Inn wann HN Ir D 73 MN 
yon οο g pH app Jan man 7 305 mas mim D ονο ns psp main by 
NIPEN AN N Dο⁰ν . iy Pa nen pa won Pa bnnwe pa ma pa Pam Din by In 
DIN jg PrB’ NVPy Ya Nn * 5 DS Min. 

So wird auch hier das tägliche Opfer nur als eine nationale Fortſetzung der Akeda 
des Ahn's und insbeſondere die Beſtimmung ’7 „Jo hbz, daß die Opferung der aller: 
heiligſten Opfer zur „Mitternachtſeite“ vor Gott geſchehen mußte, in Zuſammenhang mit 
ihr begriffen. In der „Mitternacht des Lebens“, die Sonne tief unter uns, um uns nur 
Finſterniß, und doch ſprechen: wenn wir auch nicht ſehen — Gott ſieht, de 7, — 
„Ines, in der Mitternacht, "7 325, vor Gott ſtehen“ — „bei Gott wohnt die Einſicht, 
Gott hat das Auge für uns, brauchen keine Einſicht in die Einſicht Gottes, weder ſein 
Geſetz noch ſeine Waltung braucht erſt vor dem Richterſtuhle unſerer Einſicht zu plaidiren, 
und wie ſich auch auf Erden die Verhältniſſe geſtalten: NY 71" — Das iſt die Ein: 
ſetzung des ewigen Opfers auf Moria. 

Und deßhalb ſucht hier Abraham ein Thier, denn Worte reichen für dieſen Ausdruck 
nicht aus, und ſiehe, da ſteht ein Widder, und ie, nachher, nachdem ihn Abraham ge— 
ſehen, blieb er feſtgehalten ſtehen. Da ging Abraham hin und brachte „ihn zum Opfer 
ſtatt ſeines Sohnes“. Dieſe von uns hervorgehobenen letzten Worte enthalten eine 
ſchlagende Widerlegung jener ſchmalſtirnigen oder böswilligen Beſchränktheit, die unſerm 
Opfer die ſymboliſche Bedeutung abſtreiten, um ſich in ſtolzer Herabwürdigung eines 
„blutigen Opferkultus“ ergehen zu können. 

Hätte das Opfer keine ſymboliſche Bedeutung, ſpräche die Opferung dieſes Wid— 
ders nicht eine dreimal höhere und bedeutungsvollere Dahingebung im Leben aus, 
als die wirkliche Tödtung Jizchak's geweſen wäre, welch' eine Blasphemie, ja welche 
erbärmliche Lächerlichkeit wäre es nicht geweſen: 3 did — ſtatt des Theuerſten, für das 
man lieber ſelbſt zehnmal den Tod erlitten hätte, ein Thier hinzugeben, das Einem fo 
zufällig in der Wildniß zuläuft, das ſomit nicht einmal den Werth hat, ſein Eigenthum 
zu sein!!! Es hat uns Jemand großmüthig eine Million gelaſſen — wir greifen eine 
zufällig daliegende Stecknadel auf und bitten: dies wenigſtens dafür anzunehmen! 
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14. Da nannte Abraham den Na⸗ 
men dieſes Ortes: Gott ſchaut! wel- 
ches heute alſo auszuſprechen iſt: Auf 
Gottes Berg wird man geſchaut. 

15. Da rief ein Engel Gottes Abra— 
ham zu, zum zweitenmale vom Himmel 

16. und ſprach: Bei mir habe ich 
geſchworen, ſpricht Gott, daß, weil du 
dieſes vollbracht, und haſt mir deinen 
Sohn, deinen einzigen Sohn nicht vor- 
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Durch den Namen der vermachte Abraham die 8, die der Moria durch die 
Erinnerung an dieſe Begebenheit ſeinen Nachkommen bringen ſoll. de ’7 (anklingend 
an das n b NY dꝰpbde Gott ſiehet! Wenn wir und wo wir auch nicht ſehen, ſieht 
Gott, Ihm haben wir unſere Einſicht frei und willig unterzuordnen. „Gott ſiehet“ — ſo 
allgemein ſprach Abraham die Bedeutung des Moria aus. Heute aber, nachdem dieſe 
allgemeine Ueberzeugung von Gott ſich in einer ſpeciellen Offenbarungsthat für uns mani- 
feſtirt hat, Gott feine Einſicht für uns in feinem Geſetze uns gereicht, dem auf dieſem 
Berge ſein Heiligthum erſtehen ſoll, damit es unſere Einſicht werde und wir danach 
unſer ganzes Leben geſtalten, heute ſpricht ſich dieſe Wahrheit nicht blos allgemein aus: 
Gott ſchaut, ſondern: Jeder von uns „wird von Gott geſchaut“ und hat ſich Ihm 
auf dieſem Berge wiederholt zur prüfenden Anſchauung und Dürchſchauung 
vorzuſtellen. Dreimal im Jahre . jeder Sohn Abraham's und Iſaak's auf dieſem 
Berge und nicht DPI, nicht blos in innerer, vorüberrauſchender Andacht, ſondern mit 
dahingebender Weihe feines ganzen Weſens in yd dy. Jeder, der fortan mit dyde diy 
auf dem Moria erſcheint, ſchließt ſich dem diy an, das Abraham 3 din gebracht, und 
gelobt, ſeines Theils die Akeda-Aufgabe zu löſen, die der Ahn damit für ſeinen Sohn 
und deſſen Nachkommen an dieſer Stätte gelobt, und in deren Löſung er ſelbſt für alle 
Ewigkeit muſtergiltig zur Moria-Höhe hinangewandelt. — 

V. 15. dor, erſt nachdem Abraham an Iſaak's Statt den Widder geopfert und dem 
Orte den Namen gegeben, ward ihm dieſe Verkündigung der ſegensreichen Folgen ſeiner 


That. Denn mit Beidem hatte er dieſen Höhepunkt ſeines Lebens zum Höheziel ſeiner 
ganzen Nachkommenſchaft geſetzt. Daran knüpft ſich dieſer Segen für dieſe Nach— 
kommenſchaft. 


B. 16. Was früher blos als g, fomit, wenn gleich von allem Aeußern unab— 
hängig, doch durch gegenſeitige Erfüllung bedingt gegeben war, wird nunmehr hier durch 
Gyr, als völlig bedingungsloſe Beſtimmung ausgeſprochen. Durch die py hat 
Abraham bereits ſeinerſeits die höchſte Anforderung gelöſt und gleichzeitig dadurch auch 
die endliche treue Löſung abſeiten feiner Nachkommen ſicher geſtellt. Das iſt das dr 


dieſer Akeda. Durch dieſelbe ward der Geiſt der höchſten ſittlichen Vollendung alſo in 
28 * a 


N D MONI) 356 
17. werde ich unbedingt dich ſegnen Y nam: TON TR? 17 
und unbedingt deine Nachkommen ver— Sa onen R 1 N 
mehren wie die Sterne des Himmels 
und wie der Sand, welcher am Ufer DIN? on, un) an Hab” 05 WS 
des Meeres ift, und dein Same wird e 7] 
das Thor ſeiner Feinde erben, 2 > Bon RM 18 


18. und es werden ſich durch deinen . 
992 MN Dy. VAN 
Samen alle Völker der Erde ſegnen, 12 a UN . Y. 


als Folge deſſen, daß du meiner Stimme gehorcht haſt. 


Iſaak geſenkt, und leuchtet alſo als ewiges Muſter vor, daß durch Beides, durch das 
ererbte geiſtig ſittliche Naturell und durch das glänzende Beiſpiel, Iſaak's Nachkommen 
nie ganz verloren gehen können, ſondern, wenn auch über Abwege tiefſter Verirrungen, 
ſich endlich zu dem reinen Höheziel ihrer Beſtimmung emporarbeiten werden. Darum 
noy ON p', darum entſpricht es, iſt es die entſprechende Folge deiner That (— von 
y —) daß ich die geſegnete und ſegenſpendende Zukunft deiner Nachkommon als völlig 
gewiß und abſolut verheißen kann. 

V. 17. „e IY e TYIT 2. Wird hier darauf hingewieſen, daß ſeine Nachkommen 
auch Feinde haben werden, ſo ſteht dies wohl im Zuſammenhange mit den Verirrungen, 
auf welche, wie zum V. 16 bemerkt, eben in dem 'dyzr'z ’I hingeblickt wird. Iſrael 
wird Kämpfe haben, allein zuletzt werden ihm die Thore ſeiner Feinde zu Erbe fallen. 
Schwerlich iſt hier an eine kriegeriſche Eroberung zu denken. War das doch nie Iſrael's 
Beſtimmung. Vielmehr ſcheint es in dem Sinne zu nehmen fein, wie in DIN wiederholt 
die höchſte Vollendung der Geſtaltung der Verhältniſſe durch: pe i' dep'gs aus— 
gedrückt wird, daß die letzte Entwickelung der Erde den Gerechten zufallen werde, alle 
andern Potenzen werden geſchwunden ſein, und nur das ſittlich Rechte wird die Leitung 
erhalten. Alſo auch hier: zuletzt wird yr, das Forum, d. i. die ſociale und politiſche 
Geſtaltung eben der Völker, die Iſrael's Prinzip feindlich bekämpft, Iſrael zufallen, und 
fie werden ſich an Iſrael und durch Iſrael den auf allen andern Wegen vergebens ange— 
ſtrebten Segen gewinnen. 

V. 18. y. 92% kommt in der Bedeutung, die wir damit verknüpfen, Belohnung 
für Gutthaten des Gerechten, faſt gar nicht in In vor. Der Gerechte hat keine „Ein: 
buße“ im Dienſte Gottes, ſelbſt das größte Opfer, das er brächte, wäre dem Gerechten 
an ſich ſchon der größte Gewinnſt; 2% (verwandt mit dad und 2d, Lücke ausfüllen, 
Lücke ſchließen). „Erſatz“ kennt er daher nicht, weil er keinen Verluſt kennt; würde er auf 
Erſatz hoffen, er wäre der Gerechte nicht. Der Segen, der aus ſeinem Wirken erblüht, 
kommt ihm y, wörtlich: „auf die Ferſe“ ſeines Wirkens. Es iſt nicht das, was er mit 
ſeinem Wirken „im Auge“ hat, es kommt ihm „unbeabſichtigt“. Er will nur ſeine Pflicht 
thun. (Daher heißt 3py auch: betrügen, buchſtäblich: „berücken“, Jemanden rücklings 
mißhandeln, wovor er ſich nicht in Acht nehmen kann). Hier bezieht ſich das Ipy ent: 


357 N") 22 MOIN 
19. Da ln Abraham zu * hr pyk DAN 22.19 
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weder auf das Ganze: alles dies, dein, deiner Nachkommen und der Völker Segen kommt 
in Folge deines Gehorſams, den du mir bewieſen; oder es bezieht ſich nur auf das Letzte: 
jetzt biſt du nur vereinzelt im Gehorſam gegen mich, allein in letzter Folge deines jetzt jo 
vereinzelt ſtehenden Gehorſams wird einſt die Geſammtmenſchheit ſich dem Segenswege 
deiner Nachkommen anſchließen. — 

V. 19. vir ab: Abraham, Iſaak und feine Leute. Zum dritten Male leſen wir 
dies vin in der Akeda, und iſt dies der letzte Federſtrich, der letzte Zug in dieſer großen 
Geſchichte. Während im größtentheils nur eine äußere Gleichzeitigkeit oder ein äußeres 
Zuſammenſein bedeutet, bezeichnet PM’ mehr eine auf einem innern und innigen Zuſam— 
menhang beruhende Vereinigung; dunkel bleibt dabei freilich die Erklärung des Suffix: 
V . „n d D dd u“, hieß es oben, als Abraham mit Iſaak am Fuße des 
Moria von ſeinen Leuten ſchied und ſich zu dem großen Gange mit ſeinem Sohne an— 
ſchickte; denn zu dieſer Höhe kann nur ein Abraham und Iſaak wandeln, und wiederholt 
hieß es von ihnen, daß fie dieſen ſchweren Gang Yım einmüthig und einſtimmig zu— 
ſammen vollbrachten. Ungemein bezeichnend für den ganzen Geiſt des mit Abraham und 
Iſaak beginnenden Sinnes heißt es nun hier, nachdem ſie das große, ja das für Menſchen— 
leiſtung Höchſte vollbracht: ſie kehrten zurück zu den Leuten und alle — Abraham und 
Iſaak und ihre Leute — fie gingen zufammen — Yon’ — nach Beerſcheba. In allen 
andern Menſchenkreiſen würden nach einem ſolchen Aufſchwung in die Gottesnähe, nach 
einer ſolchen Erhebung über alles Irdiſche ein Abraham und Iſaak ſo voll geweſen ſein 
von dem „Ich“, oder von dem „Göttlichen“, daß ſie für das „gewöhnliche“ irdiſche Leben, 
und für die „gewöhnlichen“ irdiſchen Menſchen verloren geweſen wären; ein ſolches — 
ſelbſt nur vermeintliches — „Gott näher ſtehen“ erzeugt ſonſt überall einen Hochmuth, daß 
man auf alle andern Menſchen, als „gemeine Sterbliche“ ſtolz hinabblickt und eine 
Berührung mit ihnen meidet. Ganz davon verſchieden iſt der Geiſt, der aus Abraham's 
und Iſaak's Beiſpiel ſich vererben dürfte. Nachdem ſie eben das Allerhöchſte vollbracht, 
das nur auf Erden zu vollbringen iſt, gehen fie zurück zu den am Fuße des Moria ge: 
laſſenen Leuten und gehen Tr? mit ihnen, fühlen ſich in nichts höher als die andern. 
Dem Abrahams-Sohne iſt Jeder in ſeinem Berufe gleich geachtet, er findet keinen Unter— 
ſchied zwiſchen ſich und dem niedern Holzhauer oder Diener. Je höher er geiſtig und ſitt— 
lich ſteht, je weniger überhebt er ſich, je weniger weiß er von der eigenen Größe. Wohl 
mit Recht ſchwanken die Weiſen d darin, wem fie die Palme des Vorzugs reichen ſollen, 
dem MTDN oder der MY, Iſt doch diy die einzige Tugend, die der Menſch nur unbe— 
wußt beſitzen kann. Wer weiß, daß er ein y iſt, iſt ſchon eben kein y mehr, iſt vielmehr 
von dem ſchlimmſten Hochmuth erfüllt. Er ſagt ſich immer, er hätte doch ein Recht, ſtolz 
zu fein, und iſt es fo wenig! Abraham und Iſaak kehrten vom Gipfel der Moria- Höhe 
zurück, als hätten fie gar nichts vollbracht — ' E p' a ode dn Jen. — 
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20. Es war nach dieſen Geſchehniſſen 
wurde dem Abraham berichtet: ſiehe, 
auch Milka hat deinem Bruder Nachor 
Kinder geboren, 


ſeinen erſtgeborenen Uz und 
deſſen Bruder Bus, und Kemuel, den 
Vater Aram's; 


22. auch Keßed, Chaſo, Pildaſch und 
Jidlaf und den Bethuel. 


23. Und Bethuel hat Ribka gezeugt. 
Dieſe Acht hat Milka Nachor, dem Bru— 
der Abraham's, geboren. 


24. Auch ſein Kebsweib Reuma hatte 
Tebach, Gacham, Tachaſch und Maacha 
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Kap. 23. V. 1. Es war das Leben 
Sara's hundert Jahre und zwanzig 
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V. 20. In dem 737 liegt, daß dieſe Nachricht eine Antwort auf eine Erkundigung 
war: Es hat ja auch Milka, Sara's Schweſter, geboren (und da könnteſt du leicht eine 
Ebenbürtige finden, wenn du Iſaak verheirathen wollteſt). Abraham ſcheint das u 7b 75 
i MIO bisher jo vollſtändig erfüllt und ſich in Folge deſſen von feinen Verwandten 
ſo fern gehalten zu haben, daß er erſt dann von ihrer Vermehrung und Ausbreitung 
erfährt, als er ſich nach einer Schwiegertochter umſieht. 

mv vn 

Kap. 23. V. 1. Es iſt hier das einzige Mal, daß in 779 von dem erreichten Lebens: 
alter einer Frau erzählt wird. (Wohl wahrſcheinlich darum, weil das Leben der Frauen 
der öffentlichen Geſchichte ferner liegt und ihre Jahre nicht zur chronologiſchen Feſtſtellung 
der Begebenheiten Bedürfniß ſind). Außerdem iſt noch hier die Eigenthümlichkeit, daß es 
heißt r' on vo und nicht r' vn 'r, und dies muß ſo eigenthümlich ſein, daß, was 
wieder eine Eigenthümlichkeit bildet, der Text ſich genöthigt ſieht, dies am Schluſſe durch 
das wiederholte: r' ne gleichſam berichtigend nachzuholen. Daß die Weiſen darauf 
hindeuten, wie ſich hier das Lebensalter in drei Gruppen darſtellt, iſt bekannt. Nehmen 
wir es, wie es ſich ohne Weiteres darbietet, ſo iſt uns geſagt: Sara lebte nicht hundert— 
ſiebenundzwanzig Jahre, ſondern hundert Jahre, zwanzig Jahre und ſieben Jahre. Dieſe 
drei Ziffern repräſentiren uns den Entwickelungsgang eines Menſchenlebens: das Kindes— 
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Jahre und ſieben Jahre: Jahre des N DW yarıı mW Dh 
Lebens Sara's. g er 21710 


2. Da ſtarb Sara in Kirjath Arba, NM i MIP2 * Dom 2 


alter, die reife Jugend, das vollendete Greijenalter. Ein geiſtig und ſittlich vollkommenes 
Leben läßt ſich nicht beſſer ausdrücken als: er war als Greis Greis, als Mann Mann, 
als Kind Kind. Ja, die Weiſen bemerken: der wahrhaft Lebende nimmt aus jedem Alter 
die dieſes Alter krönende Eigenthümlichkeit mit hinein in das ſpätere Leben. Daher auch 
der Ausdruck d'd'g dg, er geht die Tage durch, er geht nicht auf und unter in die Tage, 
ſondern er geht durch ſie hin, nimmt alle geiſtigen und ſittlichen Errungenſchaften der ver— 
gangenen Tage in die kommenden mit hinüber und läßt ſich Nichts, was wahrhaft „ſein“ 
geworden, von den Tagen rauben. „Sara nahm die Schönheit des Kindes mit in's Frauen— 
alter, und die Unſchuld der zwanzigzährigen Frau mit in's Grab“. Wie weit ab, und ficher: 
lich nicht zu unſerm Vortheil, contraſtirt dieſe Anſchauung der Rabbinen mit der unſrigen! 
Sie ſuchen die Schönheit nicht in den Zwanzigern, ſondern in dem Kinde, und die Unſchuld 
nicht in der Kindheit, ſondern in der reifen Jugend. Wir ſind gewöhnt, von „kindlicher 
Unſchuld“ zu ſprechen. Es wäre traurig, wenn das Kind beneidenswerth wäre wegen 
ſeiner Unſchuld. Unſchuld ſetzt die Möglichkeit einer Schuld voraus, Unſchuld h eiß 
Kämpfe gehabt haben mit der Sinnlichkeit und Leidenſchaft und Sieger geblieben ſein, 
und nur die zur Frau reifende Jungfrau, ſowie der zum Mann reifende Jüngling können 
ſich den Kranz der Unſchuld in's Haar winden. 

Alle dieſe Jahre zuſammen werden r' ’’M genannt, fie lebte in allen, ihr ganzes 
hundertſiebenundzwanzigjähriges Daſein war Ein Leben, ein lebendiges, heiteres, bedeut— 
ſames, gutes Leben, kein Moment darin, den ſie hätte wegwünſchen müſſen; und doch, 
ſchließt bedeutſam der Bericht, dieſe r' on waren doch nur: r' ener, Jahre aus 
dem Leben Sara's, nur eine Periode, ein Bruchſtück ihres Lebens; denn das Leben mißt 
ſich nicht nach der Spanne Zeit, die uns hier gegeben, donn dp joe DN deep“ &, 
gehen einer d' de dend ewig fortſchreitenden Entwickelung entgegen. „Gott“, ſpricht ein 
Wort der Weisheit, „kennt die Tage der d'd'pp, der ganz Gott Lebenden, da iſt kein 
Moment, kein Tag, der nicht in Gottes Buch ſtünde, ein ſolches hundertundſiebenundzwanzig— 
jähriges hieniediges Daſein enthält keinen Tag, der nicht bedeutſam wäre; aber dobpg, 
ihr eigentliches Erbe, liegt in der ganzen unbegränzten Zukunft, MN obıyb; denn, 
wie die Weiſen einfach an dieſen Vers anknüpfend bemerken, es heißt: dr vn ’3w (2). 

V. 2. dige Ng), gewöhnlich: da kam Abraham u. ſ. w., alſo war er nicht gegen— 
wärtig bei ihrem Tode. Es wird dahin erklärt: als er von der Akeda nach Hauſe kam, 
fand er ſein Weib nicht mehr. So wenig mißt ſich der Lohn, die Verheißung, die den 
Vätern gegeben worden, nach der Freude und der Heiterkeit, die ſie im Leben genießen. 
Zu dieſer Erklärung muß jedoch dann auch noch ſupplirt werden, daß Sara von Abraham vor 
ſeinem Gange nach Moria von Beerſcheba nach Chebron entfernt worden war, damit ſie 
den Schmerz nicht plötzlich erhielte. Allein eine Erwägung der urſprüglichen Bedeutung 
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das iſt Chebron im Lande Kenaan, und DD Non 1922 v2 127 


Abraham zog ſich zurück, um um Sara ne mob 905 


zu klagen und ſie zu beweinen; 5 
3. dann erhob ſich Abraham aus der nn 9 en DD Om: 4 
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Gegenwart ſeines Todten und ſprach 
zu den Söhnen Chet's alſo: 

4. Fremd und Einwohner bin ich bei 
des dig dürfte dieſe ganze Vorausſetzung unnöthig machen. ig heißt urſprünglich: ſich 
aus dem Freien in's Haus, aus der Oeffentlichkeit in einen Privatraum begeben. So bei 
Gideon Richter 6, 19.) „n y na hy. — (Jeſ. 26, 20.) Ping Na op . — 
(Jechesk. 3, 23.) rg Tn2 Don g, ziehe dich zurück und ſchließe dich ein. So auch 
var Ni im Gegenſatz zu een des. Alſo: Abraham zog ſich zurück, ſchloß ſich 
ein, um zu klagen um ſeine Sara und ſie zu beweinen. Er trägt ſeinen Schmerz nicht 
zur Schau, macht kein Gepränge damit. Ob hier nicht darum auch ein kleines > in 
dd ſteht, ſtellen wir als möglich hin. Wir wiſſen, was die Sara dem Abraham ge— 
weſen, wie unendlich tief der Schmerz geweſen ſein muß, wenn ein Abraham eine Sara 
verliert. Er klagt, er weint, aber er trägt den Schmerz in ſich, zu Hauſe. — 

DD, vielleicht verwandt mit 727: zuertheilen, Jemandem das von ihm im Leben 
Errungene zuertheilen, ſeinen Werth ausſprechen. Dem Begriffe nach wie: an di un 
n mr (Prov. 31, 31.) — 722, verwandt mit ypz, hervorbrechen, auch vom Quell 
aus der Tiefe Iran yd nyp2 (Pf. 74, 15.), weinen. In der Thräne ſtrömt das Gemüth aus. 

V. 3. Wee) DPN, er trennt ſich nur von feinem Todten, um in deſſen Angelegenheit 
zu verhandeln; daher die Lehre der Weiſen: das natürliche Verhältniß zu dem hingeſtor— 
benen Todten bedingt, daß, ſo lange der Todte daliegt, der Verwandte an gar nichts 
denken ſoll, als dem Todten gerecht zu werden. Dieſer ſoll ihm ſo lange immer gegenwärtig 
fein, wie es im folgenden Vers heißt: od ' MIIPN". 

V. 4. VU, Mn: bodenlos fein, nicht auf eigenem Boden ſein, davon dad, (und 
vielleicht auch m wie pg von a), wo das dem Boden entnommene Getreide aufge: 
nommen wird. WIN ED Un 85, „o g, vor Jemandem zurückweichen, jeinen 
Stand und Halt vor Jemandem verlieren. — reg: Ich habe kein Recht an eurem 
Lande, wohne aber bereits lange unter euch. — S. Wenn man dies gewöhnlich als 
Ausdruck für Beſitz erklärt, weil „der Gegenſtand gefaßt“ wird, ſo iſt dies ſchwerlich zu— 
treffend. dpd kommt nur vom Bodenbeſitz vor, der ja eben nicht gefaßt werden 
kann, nie aber von beweglichem Eigenthum. Ferner wird Beſitz nehmen mit ide immer 
im Niphal ausgedrückt, 72 nen (1. B. M. 34, 10.). m2 ) (daf. 46, 27.) nden 
Dog (4. B. M. 32, 30.). Es wird alſo nicht der Gegenſtand von dem Beſitzer, ſondern 
der Beſitzer durch den Gegenſtand gefaßt und feſtgehalten, und das iſt in der 
That beim Land beſitz der Fall. Der Boden trägt den Eigner, der Menſch wird durch 
ihn gefeſſelt, deßhalb iſt auch ypop Bürgſchaft für ihn, deßhalb auch wohl z. B. Pyr IN 
mypHpn by. Im Schwur ſetzt der Menſch ſich und alles Seine, alles in ſeine Perſön— 
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bei euch, damit ich meinen Todten aus 10 5 
5 295 

meinem Anblick begraben könne. 12 2 a 10 
5. Da entgegneten die Söhne Cheth's ON DN an 22 0. — 

Abraham, ihm ſagen zu laſſen: 0 doch 


6. Höre uns, mein Herr, ein von o NW N | le 6 


lter bi in unſerer Mitte, 
A Geadelter biſt du in unserer itte * Yan V5 2 Word TEN 
in dem erleſenſten unſerer Gräber be» 


grabe deinen Todten, Keiner von uns * IMPTN Dee DIN r 


wird dir fein eigenes Grab entziehen 2 D duo 2 
wollen deinen Todten zu begraben. i i f er 


lichkeit Aufgehende, der ftrafenden Vernichtung aus, wenn ſein Wort nicht wahr ift, oder 
er ſein Wort nicht wahr macht. Nur beweglicher Beſitz geht aber in die Perſon auf, ſie 
kann ihn ſelbſt in jedem Augenblick vernichten. Der unbewegliche Beſitz aber überdauert 
den Menſchen, dieſer geht in ihn auf, aber nicht umgekehrt. Er kann alſo nicht die 
Exiſtenz des Bodens einſetzen für die Wahrheit ſeines Wortes. 

h heißt alſo eigentlich: Niederlaſſung, der Akt des Seßhaftwerdens. Abraham 
bittet nicht um die Erlaubniß, fein Weib zu begraben. Sein Weib ſoll in ihrem blei- 
benden, ewigen Eigenthum ruhen, darum erbittet er ſich zuerſt das Recht, zum Behufe 
des Begräbniſſes ein Stück Land zum bleibenden Eigenthum zu erwerben. Er hat Jahre 
lang im Lande als Fremdling geweilt, hat bei aller ſeiner Begüterung nie einen 
Quadratſchuh Boden zu erwerben geſtrebt. Wanderſchaft war ja feine Beftimmung. Das 
Bedürfniß, ſein Weib zu begraben, bringt ihm die erſte Nothwendigkeit, Eigenthum am 
Lande zu erwerben. Seines Weibes Grab ſoll die erſte Feſſel werden, die ihn an den 
Boden knüpft, die Stätte, die ihn an ſich zieht und feſſelt: dun. 

V. 5. 6. Die B'ne Chet berathen und laſſen Abraham ihre Antwort wiſſen: 
obgleich Fremdling habe er durch ſein langjähriges, Gott zugewandtes und von Gott 
getragenes Wirken und Walten unter ihnen einen ſo „gehobenen“ Charakter unter ihnen 
erworben, opbde N’, daß er wahrlich kein Grab zu kaufen brauche, um ein bleibendes 
Grab für ſein Weib zu finden. Er ſollte ſich das beſte Grab ausſuchen. Jeder wird es 
ſich für eine ſolche MIT anrechnen, eine Sara, das Weib Abraham's, in ſeinem Eigenthum 
begraben zu wiſſen, daß er ſich nicht nur nicht weigern wird, Sara dort begraben zu laſſen, 
ſondern daß dieſes Grab auch für ewig unangetaſtet bleiben wird. Dieſes ſcheint in dem 
52’ d zu liegen. Nod: de würde heißen: er wird dir fein Grab nicht verſchließen ſich 
nicht weigern deinen Todten dort zu begraben. oz aber heißt ſich nach etwas ſehnen, 
und dürfte es daher wohl vielleicht heißen: Keiner von uns wird ſich nach ſeinem Grabe 
von dir ſehnen, daß du dort deinen Todten nicht begrabeſt, d. h. Keiner von uns wird 
wünſchen, daß du ſein Grab nicht zum Begräbniß deines Weibes wählen mögeſt, vielmehr 
Jeder wird wünſchen, daß ſein Grab das Erwählte werden möge. 
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7. Da ſtand Abraham auf und bückte 
ſich vor der Landgemeine der Söhne Chet's, 
8. und redete mit ihnen alſo: wenn 
es wirklich mit eurem Willen iſt mei— 
nen Todten aus meinem Anblick zu 
begraben, ſo höret mich und gehet für 
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mich Efron, Sohn Zochar's, an, 

9. daß er mir die Höhle von Mach— 
pela, die er hat, gebe, welche am Ende 
ſeines Feldes liegt; für volles Geld 
möge er ſie mir unter euch zum Grab— 
eigenthum geben. 

10. Efron aber ſaß in der Mitte der 
Söhne Chet's; da antwortete Efron 
der Chitthi dem Abraham vor den Oh— 
ren der Söhne Chet's, Aller, die in's 
Thor ſeiner Stadt gekommen waren, alſo: 

11. Nicht mein Herr, höre mich! das 
Feld habe ich dir gegeben, und die 
Höhle, die in demſelben iſt, ſie habe ich 
dir bereits gegeben; vor den Augen der 
Söhne meines Volkes habe ich ſie dir bereits gegeben, begrabe deinen Todten. 
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V. 7. pe dyd ſteht hier wahrſcheinlich in der Bedeutung wie wbyp ddyn om 
en dy (3. B. M. 20, 4.), wo es nicht das Landvolk, ſondern die Landgemeine, die Ver: 
tretung des Volkes bedeutet, die Landesverſammlung, die zur Beſtrafung des Verbrechens 
verpflichtet und befugt iſt, ſo hier: die Landesvertretung, die einem Fremden das Recht 
des Gütererwerbs zu ertheilen ermächtigt iſt. Dann heißt auch das nm 225: für die 
Söhne Chet, die Verſammlung, welche die Geſammtheit der Bevölkerung vertritt. 

V. 9. r sp. Die Höhle liegt ganz am Ende ſeines Feldes, die Abtretung der 
Höhle beinträchtigt eigentlich die fernere Benutzung des Feldes nicht. — Ny oo u. ſ. w. 
Es ſcheint, daß Abraham ſich erboten, gleichwohl, da doch irgendwie der Gebrauch, den 
er von der Höhle machen will, den Werth des Feldes ſchmälern könnte, für die Höhle den 
ganzen Werth des Feldes zu zahlen. Um den Erwerb des Feldes wagte er als Fremder 
nicht zu bitten. 

V. 11. Efron hat den Abraham nicht verſtanden, oder will ihn nicht verſtehen, um 
Abraham zum deutlichen Ausſpruch zu vermögen. Es iſt die Feinheit nicht zu überſehen, 
mit welcher man ſchon damals und dort ſein Intereſſe unter den ausgeſuchteſten Höflich— 
keitsformen wahrzunehmen gewohnt geweſen war. Der Sinn dieſer Aeußerung iſt wohl: 
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12. Abraham beugte ſich vor der 
Landgemeine, 

13. ſprach aber zu Efron vor den 
Ohren der Landgemeine alſo: gleichwohl, 
möchteſt du doch — höre mich: ich habe 
bereits das Geld des Feldes entäußert, 
nimm es von mir, dann möchte ich 
dorthin meinen Todten begraben. 

14. Da erwiederte Efron Abraham 
ſagen zu laſſen: 

15. Höre mich mein Herr, ein Land 
von vierhundert Schekel Silbers, was 
bedeutet das zwiſchen mir und dir; dei— 
nen Todten begrabe. 

16. Da hörte Abraham auf Efron 
und es wog Abraham dem Efron das 
Silber zu, welches er vor den Ohren 
der Söhne Chet's ausgeſprochen hatte: 
vierhundert Schekel Silbers, gangbar 
beim Kaufmann. 

17. So erſtand Efron's Feld, wel— 
ches in der vor Mamre liegenden Mach— 
pela war, das Feld und die darin 
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Ich habe dir das Feld zugedacht, die Höhle aber iſt bereits dein, ſie habe ich dir hiermit 
öffentlich geſchenkt, begrabe darum nur ſofort erſt deinen Todten, wir werden uns ſchon 
wegen des Uebrigen verſtändigen. Abraham hatte nur um die Höhle angeſucht. Efron 
aber deutet ihm an, daß er die Höhle nur mit dem Felde zuſammen veräußern würde. 

V. 12. Abraham erwiedert ihm, er habe ja bereits angedeutet, daß er den Werth 
des ganzen Feldes zu leiſten bereit ſei, er habe das Geld dafür bereits beſtimmt, gleichſam 
geweiht, es ſei ſchon nicht mehr ſein, Efron möge es doch annehmen. 

V. 14. Es ſcheint, daß der Preis von vierhundert Schekel ein ſo enormer geweſen, 
daß Efron dieſe Forderung geradezu zu machen ſich geſcheut, und ſie Abraham lieber durch 
einen Dritten ſagen ließ. 

V. 19. nboman yr bs, nicht Y pg, dieſe Conſtruktion kommt nur noch 
Einmal vor: dad IN MIN Id. Es liegt darin der Gedanke, daß der Ort, welcher für 
das Begräbniß gewünſcht wird, einen beſondern Werth für den zu Begrabenden oder 
deſſen Angehörige habe. Er ſoll nicht nur begraben, ſondern gerade dort begraben 
werden. Da tritt denn nun die Ueberlieferung hinzu, daß Sara's Leiche nicht die erſte 
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dort zu begrabende geweſen. Schon ruheten dort Adam und Eva. Das Elternpaar der 
Menſchheit waren die Erſten, die dort begraben, zu ihnen ſollte ſich das Elternpaar des 
jüdiſchen Volkes, dieſes geiſtige Elternpaar der Menſchheit, geſellen; darum hatte ſich 
Abraham gerade dieſe Höhle erſehen. 

Die Oertlichkeit, von welcher die Höhle den Namen trägt, hieß: ddp, und weiſt 
dieſer Name von 559, doppelt, auf eine gepaarte räumliche Geſtaltung hin. Es 
ſcheint, daß die Oertlichkeit aus paarweiſe geſchichteten Höhlen beſtand, die ſich alſo von 
ſelbſt der Beſtattung von im Tode wie im Leben vereinten Gattenpaaren darbot, wie ja 
denn dort Adam und Eva, Abraham und Sara, Jizchak und Rebekka, Jakob und Lea 
ruhen. Der erſte Beſitz, den der jüdiſche Stamm an feinem Lande erhielt, waren Grä- 
ber paare, die der erſte Jude für ſich und demnächſt auch für ſich und feine Kinder und 
Enkel mit ihren Frauen erkaufte. Der Gedanke an den Werth der Familienbande, 
die dem Manne ſein Weib und den Kindern ihre Eltern an's Herz knüpfen, war fortan 
unzertrennlich mit dem jüdiſchen Boden verknüpft, bildete fortan den Grundzug in dem 
Charakter des Juden, und befähigte ihn, das zu werden, was er geworden. Vielleicht 
ſtammt hiervon auch der Name Chebron, der fortan dem Orte beigelegt wurde. In 
heißt ja: der innige Aneinanderſchluß, der bezeichnendſte Name für die Innigkeit, 
welche den jüdiſchen Mann und das jüdiſche Weib, als Gatte und Gattin, als Vater und 
Mutter im Leben und durch's Leben gleichſam in Eins zuſammenwachſen läßt. Noch in 
der nationalen Blüthe der ſpätern Jahrhunderte ſtieg kein Tagesopfer auf der Moria— 
Höhe in Jeruſchalaim empor, bevor nicht der Prieſter-Herold von des Tempels Zinne den 
Morgenſtrahl über die Gräber der Väter und Mütter zu Chebron leuchten geſehen — 
d) IN 7132 ift dem Juden die Vorbedingung und Wurzel für dopo 22. — 

Me, erſt nachdem der Ort mit der ganzen Umgebung ſein bleibendes 
Eigenthum geworden, begrub Abraham ſeine Sara. Der Jude treibt kein Götzen— 
thum und keinen Prunk mit ſeinen Gefühlen. Er baut keine Kirchen und Mauſoleen an 
ſeine Gräber, noch ſchmückt er ſie zu Gärten um. Dagegen kennt er auch keine „Ruhe— 
jahre“. Die Stätte, wo ſeine Todten ruhen, bleibt ihm für immer heilig. Ihm iſt eine 
Anſchauung fremd, die die Kinder der Eltern Grab mit Marmor und Immortellen ver— 
herrlichen und die Enkel es aufwühlen und die Gebeine zu namenloſen Haufen gedanken— 
und gefühllos hinauswerfen läßt. — 
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Zwei Bemerkungen mögen hier noch eine Stätte finden. Dem jüdiſchen Volke wird 
nichts ſo ſehr vorgeworfen, als der Hang zu Kauf und Verkauf, zum Handel, zum Ge— 
ſchäft. Da iſt's denn eigenthümlich: wenn unſere Geſetzeswiſſenſchaft ſich nach einem 
Beiſpiel im heiligen Worte umſieht, um daran die Form eines Kauf's und Verkauf's zu 
veranſchaulichen, findet fie nur den Kauf eines Grabes hier — ep dir — und den 
Kauf eines Feldes, das der Prophet — Jirmija — zur Bekräftigung der Zukunftszuver— 
ſicht kaufen mußte, als bereits die babyloniſche Macht den Untergang des Staates vor 
Jeruſalem's Thoren vorbereitete, alſo vor dem Anfang und dem Ende unſeres volks— 
thümlichen Daſeins. 

Die Form jüdiſcher Eheſchließungen knüpft ebenfalls an den Erwerbakt des Feldes 
Efron's an. „Der Jude kauft ſein Weib!“ ſpricht eine gedankenloſe Zeit vorwerfend. 
Ja wohl kauft er ſein Weib, aber dafür bleibt ſie denn auch die Seine, und verehrt er in 
ihr ſein höchſtes irdiſches Gut. Und wohl uns, wenn alle unſere Ehen durch dieſe Er— 
innerung gleichſam an Sara's Grabſtätte eingegangen werden und von dem Geiſte einer 
Ehe durchweht bleiben, wie ſie die Erinnerung an Abraham und Sara vergegenwärtigt, 
und die ihren letzten und bleibenden Ausdruck in dem „Kauf der Höhle zu Mach— 
pela“ fand. — 

Kap. 24, V. 1. Dieſer einleitende Satz enthält das Lebens-Summarium Abraham's: 
er war ip, d'd'g Ng, und Gott hatte ihn 592 geſegnet, fein Leben war abgeſchloſſen, er 
hatte für ſich nichts mehr zu erſtreben und zu erreichen; ſeine einzige Sorge durfte nur 
noch ſeinem Sohne und ſeinem ihn überlebenden Hauſe gelten. 

pi. Es iſt ſchon oben Kap. 19, V. 4. auf die Verwandtſchaft dieſer Wurzel mit dd 
und pr hingewieſen, die dieſem Begriffe die Bedeutung der „gereiften Erfahrung“ vindicirt, 
im Gegenſatz zu Yps, der Jugend, die noch alle Eindrücke leicht „abſchüttelt“, nichts an 
ſich haften läßt, noch nichts durch's Leben lernt, vielmehr noch den Trieb hat, Alles aus 
ſich heraus zu entwickeln. 

Dadurch unterſcheidet ſich ſpr von 7%", der andern Bezeichnung von „alt“. 7%”, wovon 
ja auch dr der Schlaf, bezeichnet eine Abnutzung der Kräfte, ein Erſchlaffen und 
Dunkelwerden, daher auch pee: Das Dunkel. jpr aber bezeichnet den durch die Lebens 
arbeit errungenen Gewinnſt, die Reife der Perſönlichkeit. Daher die Worte der Weiſen: 
don pr n gps, oder der noch umfaſſendere Satz: Dinbıy e mapwr n, der beide 
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Welten erobert, Die jüdische Weisheit erkennt überall den Werth des diesſeitigen 
Lebens neben dem des jenſeitigen im vollen Maaße an und verleiht ihm Ausdruck. Es iſt 
jüdiſche Weisheit, die ſpricht: "m ban min obıya Dan Dwym nawna ann nyw de 
Nam dyn, Eine Stunde des ſittlichen Fortſchrittes und der guten Thaten in dieſem 
Leben überwiegt das ganze zukünftige Leben, wenngleich fie ebenfalls hinzufügt: mo 
mm don m yo dan obıya mn nyıp ber nee de und Eine Stunde geiſtiger 
Befriedigung im jenſeitigen Leben überwiegt das ganze diesſeitige. 7pr ift ihr Derjenige, 
der mit ſeinem hieniedigen Daſein beide Welten erworben, die diesſeitige für die künftige, 
indem er der hieniedigen Welt den Stempel des Göttlichen aufgedrückt. Por“ dep' gz 
a dp, bereiten die Erde zur Stätte des Göttlichen. 

So auch nach derſelben Anſchauung das d'd' g Ng: php Ng, er hatte das Zwiefache 
das Irdiſche und Göttliche durchgemacht, y vnd rd hdg Ng, feine Lebenstage 
waren ihm 20d od, ein gerade und offen zum Jenſeits führender Gang. Die Tage 
hatten nicht ihn überwunden, er hatte ſie durchſchritten, ſie waren ihm die Meilenzeiger 
auf ſeinem Wege zur Ewigkeit. 

„dd de 772, die Weiſen fügen zu dieſem Satz die Worte Jizchak's ban bam 
(Kap. 27, 33.) und diejenigen Jakob's: 5 5 1 (Kap. 33, 11.) und, in dieſen drei Aus: 
drücken: dd, bau, 532, die Quinteſſenz des Lebensinhaltes dieſer drei Männer erkennend, 
ſprechen fie dabei die bedeutſamen Worte aus: 7 wen- dy pyd m’an yon uhr 
53 d da d 227 ppm h bnd, dieſe drei Väter, fo verſchieden ihre äußere 
Lebensſtellung geweſen, Abraham, deſſen ganzer Lebenslauf eine immer im Segen 
ſteigende Linie bezeichnet, und der am Ende ſeines Lebens als DON N' unter den Völ⸗ 
kern daſtand, — dagegen feinen Enkel Jakob, der mit dem Stecken in der Hand aus der 
Heimath in den Knechtesdienſt bei einem ränkevollen Oheim pilgern mußte, — und in der 
Mitte ſeinen Sohn Iſaak, in deſſen Hauſe wir ſchon die abwärts ſteigende Sonne des 
Glücks gewahren — alle drei habe doch Gott ſchon hienieden einen Vorgeſchmack der 
ewigen Seligkeit empfinden laſſen; denn ſie empfanden alle drei Gottesſegen: 52, 
b3, 5m. 

Verſtehen wir dieſe Worte recht, fo bezeichnet Abraham's hieniedige Seligkeit, daß 
Gott ihn durch alles geſegnet habe. Es kann einem Menſchen Alles geſegnet werden, 
ihm Alles gedeihen, er ſelbſt aber bleibt unglücklich mitten im Segen, alles Seine 
blüht, er aber iſt nicht dor), wächſt nicht, blüht nicht innerlich; Abraham aber fühlte 
ſich ſelbſt geſegnet und blühte durch allen Segen. — 

Schwächer wäre der Ausdruck bei Jizchak: d odd, es entſpräche dem: dd 
nme Pyo Noam poyg, „auch die Thräne weiß ſich der Fromme zum Segensquell um: 
zuwandeln“, p n yr dd d w, „wer fein ganzes Leben unter dem Begriff der 
Pflicht betrachtet, der kennt nichts Böſes“, der ſchält ſich aus dem Trübſten den Kern der 
nun zu erfüllenden Pflicht, und die Löſung der Aufgabe, die auch das Unglück bringt, 
macht ihn glücklich: er „genießt“ von Allem. — 
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Das höchſte, und gleichwohl von Allen in jeder Lebenslage zu Erreichende, wäre 
Jakob's: d der, ihm fehlt nie Etwas, weil er überhaupt nur leiſten, nichts 
haben will, und ſo ſelbſt in der tiefſten Erniedrigung wie Jakob ſeine ſeligſte Lebensbe— 
friedigung findet. — 


Baba bathra 16, 2. werden noch drei Erläuterungen zu dem 532 d de 72 ’m ge 
geben, die wohl erwogen fein wollen. R. Meir: der Segen habe darin beftanden, daß 
Abraham keine Tochter gehabt. R. Jehuda: der Segen habe vielmehr darin beſtanden, 
daß Abraham auch eine Tochter gehabt. Andere meinen, er habe eine Tochter gehabt, die 
532 hieß. R. Elieſer Hammodai fügt hinzu: der Ruf von Abraham’s großer aſtrolo— 
giſcher Kenntniß habe bewirkt, daß alle Könige des Morgen- und Abendlandes ihn täglich 
aufgeſucht. R. Schimeon ben Jochai: Abraham ſei mit einer köſtlichen Perle geſchmückt 
geweſen, bei deren Anblick jeder Kranke ſogleich Heilung gefunden ꝛc. Nun kann ſicherlich 
hier nicht jene Geſinnung haben ausgedrückt werden ſollen, die den höchſten Segen darin 
findet, überhaupt Feine Tochter zu haben. Abgeſehen davon, daß ja dieſelben Weiſen den 
Zweck einer jeden Ehe nur in Sohn und Tochter erreicht erblicken (Jebamoth 61, b.), 
wäre ja auch keine Stelle ungeeigneter zu einer ſolchen Aeußerung, als gerade ein Kapitel, 
deſſen Inhalt, Sara und Rebekka, wie kaum ein anderes der Verherrlichung des Weibes 
dient. Vielmehr dürfte allen dieſen Ausſprüchen das 532, Gott habe Abraham in Allem 
geſegnet, dahin erſchienen ſein: in Allem, d. h. ſelbſt in ſolchen Verhältniſſen, in welchen 
ohne beſondere göttliche Fürſorge eine Trübung ſeines Lebensglückes zu erwarten geweſen 
wäre. Gerade an dieſer Stelle nun, in welcher Abraham's große Sorge hervortritt, für 
ſeinen einzigen Sohn eine entſprechende Frau zu finden, eine Sorge, für deren Löſung er 
nur einer ganz beſondern göttlichen Fügung vertrauen zu müſſen glauben durfte, liegt der 
Gedanke unendlich nahe: welche Sorge, ja welcher kaum zu beſeitigende Kummer wäre 
Abraham daraus erwachſen, wenn er eine Tochter gehabt hätte und für eine Tochter 
eines Hauſes einen Gatten aus den kanaanitiſchen oder aramäiſchen Männern hätte 
ſuchen müſſen!! Ein Sohn Abraham's wird zuletzt ſelbſt eine Tochter Kanaans oder 
Arams zu ſich hinüber gewinnen in den Geiſt eines abrahamitiſchen Hauſes. Allein aus 
gleichem Grunde wird auch die abrahamitiſche Tochter dem Geiſte und dem Hauſe 
Abraham's durch einen kanaanitiſchen oder aramäiſchen Gatten verloren gehen. Denn der 
Sohn baut das Haus des Vaters weiter, aber die Tochter geht über in das Schwieger— 
elterliche Haus, das fie mit als Mauer (on) umfängt. Kanaanitiſchem oder aramäi— 
ſchem Götzendienſte hätte Abraham ſeine Enkel geboren ſehen müſſen, wenn er eine Tochter 
gehabt hätte — vor dieſem Schmerz, meint R. Meir, habe Gott ihn ſegnend bewahrt, 


indem er ihm keine Tochter geſchenkt. 


R. Jehuda führt den Gedanken weiter und meint, im Gegentheil, nicht durch Ver— 
ſagung, durch Gewährung ſei Abraham ſelbſt in dieſem Puakte geſegnet geweſen. Gott 
habe ihm eine Tochter geſchenkt und dieſe ſei ſelbſt in der Ehe „ſein“ geblieben, habe ſomit 
die Brücke gebildet zwiſchen dem iſolirten Hauſe Abraham's und der übrigen Welt, habe 
ſomit einen Segen gewährt, der in der Iſolirung unerreicht geblieben wäre, abrahami— 
tiſchen Geiſt in die nichtabrahamitiſche Welt zu verpflanzen. 
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das eine Tochter mit der nichtabrahamitiſchen Welt geknüpft hätte, bewirkte in noch ſtär— 
kerem Maaße das „dz“, der in Allem ſichtbare Gottesſegen, wodurch Abraham die Augen 
der Welt auf ſich zog, und die Gemüther zur Achtung und Beachtung ſeines Wandels 
geweckt wurden. 

Dies wird durch R. Elieſer und R. Schimeon nun veranſchaulicht. Wäre ein Abraham 
arm, oder auch nur eines beſcheidenen Glückes theilhaftig geweſen, er ſelbſt hätte ſicher— 
lich nichts zur hieniedigen Glückſeligkeit entbehrt; allein unbemerkt wäre er durch die Welt 
gewandelt. Und hätten die Menſchen geglaubt, Abraham's glänzendes Glück beruhe nur 
auf der Grundlage ſeiner hohen Sittlichkeit, man hätte ihn angeſtaunt, aber hätte ihn 
ebenſo iſolirt ſeines Weges ziehen laſſen. Denn nicht um zu lernen, wie man ſittlich 
werde, kommen die Menſchen zu laufen. Allein, wie bei jedem Menſchen eines außerordent— 
lichen Glückes, glaubten die Zeitgenoſſen, beſonderer geheimer Wiſſenſchaft und Zauber— 
klugheit verdanke Abraham ſein Glück, und das führte die Großen der Erde zu ihm, um 
dem „glücklichen Einſiedler“ „den Stein der Weiſen“ abzulauſchen, 

Nicht nur ſein äußeres Glück, bemerkt endlich R. Schimeon, ſchon die Perſönlichkeit 
Abraham's war eine ſo außerordentliche und wohlthuende, daß ſie ſchon allein genügte, 
die leidende Menſchheit in ſeine Nähe zu führen. — 

Jedenfalls haben die Weiſen uns hiermit einen Wink gegeben, welche Anſichten über 
Abraham unter ſeinen Zeitgenoſſen verbreitet geweſen ſein mögen. — i 

V. 2. 172%: er war ihm unterthänig, war rechtlich zur pünktlichen Ausführung des 
Willens ſeines Herrn verpflichtet; g ip: wie Abraham durch die Führungen Gottes, 
ſo war er durch das Leben im Hauſe Abraham's gereift, war ganz in dieſes Leben ein— 
und aufgegangen, darum war er: bern u. ſ. w., wie das Wort heißt: ertheilte Allem 
und Jedem in Abraham's häuslichem Kreiſe die Stellung und Beſtimmung, die ſie nach 
Abraham's Willen und in ſeinem Sinne haben ſollten (Siehe Kap. 4. 7). 

„Lege doch deine Hand unter meine Hüfte“, kommt nur hier, und noch einmal bei 
Jakob in ſeiner Aufforderung an Joſef (1. B. M. 47, 29) vor. Es ſcheint nicht eine 
örtliche Hinweiſung auf Mila zu ſein. Die Oertlichkeit ſelbſt entſpräche nicht, es heißt ja: 
v ann. Warum ferner kommt es ſonſt nicht bei irgend einer Zuſicherung vor? J ift 
vielmehr derjenige Körpertheil, welcher, wenn man ſich ſetzt oder legt, zuerſt in Berührung 
mit dem Boden kommt, ler iſt inſofern das Gegentheil von DIW, der Schulter, die beim 
Aufſtehen aus der liegenden Stellung zuerſt gehoben wird, woher d'en), es iſt lautver— 
wandt mit PY und bezeichnet das nach Hinten oder Unten „geworfene“ Ende, im Gegenſatz 
zu dend, daher D’NIV, das Hintertheil eines Gebäudes. So heißt auch die Baſis des 
Leuchters: 19V (2. B. M. 25, 31.). In beiden Stellen, in welchen dieſer Ausdruck vorkommt, 
iſt es ein Sterbender, oder ein dem Tode Naher, der einem Ueberlebenden ein Verſprechen 
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eine Frau für meinen Sohn, für Jizchak, nehmen. 


abnimmt, ohne deſſen zugeſagte Erfüllung er nicht ruhig ſterben könnte. Sollte nun nicht 
das: 5 din J N d' wörtlich heißen: „laß mich auf deiner Hand ruhen“? d. i. gieb 
mir die ganze Kraft und Macht, die du in deiner Hand haſt, als Unterlage, damit ich 
darauf mich ruhig niederlegen könne. Dafür ſpricht auch, daß die Handlung des 
Handunterlegens nicht die Handlung des Schwörens iſt, ſondern dieſer vorangeht. 

V. 3. ., in deſſen Händen die Zukunft ruht. Pen 'pbde) Vun epd, nicht 
pe D’nyn Don, welches Gott nur indirekt in Beziehung zur Erde jegen könnte, nur 
inſofern er Gott des Himmels iſt, durch welchen wiederum die Erde bedingt iſt; ſondern: 
ebenſo unmittelbar Gott der Erde wie er Gott des Himmels iſt. — 

in and, zwiſchen einer ya MI und einem danse 72 ift die geiſtige und ſitt⸗ 
liche Kluft eine ſo große, daß ſie nie und nimmer zu einander paſſen. Der Einfluß einer 
kanaanitiſchen Frau auf meinen Sohn wird aber ein um fo größerer fein, als „ich mitten 
unter dem Kenaani wohne“, ſomit nicht nur die Frau, ſondern die ganze Verwandtſchaft 
und Bekanntſchaft ihren Einfluß geltend machen würden. Daß ſich dieſes Letztere auf den 
Familieneinfluß bezieht, iſt auch daran erkennbar, daß Elieſer ſpäter ſo feinfühlend iſt, 
ſtatt pz: 88 zu jagen, in deren Land ich wohne und ſomit deren Sitten kenne. 
pz wäre eine Beleidigung geweſen: Ich komme zu Euch, weil ihr weit weg wohnet, 
in der Nähe möchten wir auch euch nicht haben! 

V. 4. pr'b ab, zwei Rückſichten ſollen Elieſer leiten: 33d, in erfter Linie, daß 
ſie würdig ſei, die Frau meines Sohnes zu werden, zu der Hoffnung berechtige, daß ſie 
ebenſo meine Tochter werde, wie er mein Sohn iſt. Dies die allgemeine Anforderung 
an den Charakter. Es können aber zwei ganz vortreffliche Menſchen ſein und paſſen doch 
in ihrer Individualität nicht zu einander, daher ferner: prob, daß ſie auch zu Jizchak's 
Individualität paſſe. Wenn Abraham die kanaanitiſchen Töchter verwarf und eine Tochter 
aus Aram für ſeinen Sohn wünſchte, ſo iſt wohl zu bedenken, daß ſie auch in Aram 
Götzendiener waren. Nicht darum Kanaan's Götzenthum, ſondern nur die kanaaagitiſche 
ſittliche Entartung konnte das Motiv geweſen ſein. Götzenthum iſt zunächſt eine Verirrung 
des Verſtandes, die zu heilen iſt. Allein ſittliche Entartung ergreift das ganze Menſchen— 
weſen in der ganzen ſeeliſchen Tiefe des Gemüthes, und dort konnte ſelbſt ein Abraham 
nicht hoffen, ein keuſches, ſittenreines, unſchuldiges Weib für ſeinen Sohn zu finden, das 
den Adel der Geſinnung und der Sitte als Perle mit in's Haus bringen würde. 
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5. Der Knecht ſprach zu ihm: Viel— 
leicht wird die Frau mir nicht in dieſes 
Land nachfolgen wollen, ſoll ich dann 
deinen Sohn wohl in das Land zurück— 
kehren laſſen, aus welchem du gezogen? 

6. Da ſprach Abraham zu ihm: Hüte 
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dich, daß du meinen Sohn dorthin nicht 
zurückbringſt! 

7. Gott, der Gott des Himmels, 
der mich von meines Vaters Hauſe und 
von dem Lande meiner Geburt genom— 
men, der über mich ausgeſprochen und 


der mir geſchworen hat alſo: deinem 

Dem: pr'd 3 entſpricht vielleicht das: umd. 80e giebt, wie ſchon oben 
(Kap. 12, 1.) bemerkt, die allgemeine Richtung, und 'm, das engere, vaterſtädtiſche, 
ja, wie hier wahrſcheinlich, das verwandte Familiengepräge. 

V. 5. „de und dye, verwandt mit dad, bon. Alle drei: eine Verdunkelung, do 
des phyſiſchen, due des geiſtigen Lichtes, da des heitern Gemüthslebens: Dunkelheit, 
Zweifel, Trauer. Davon Sn, dem alles in der Schwebe iſt, alles zweifelhaft geworden. 

, nicht: Etwas wünſchen, wo der Wunſch in unſerer Bruſt entſpringt, dies heißt 
yon ꝛc gd heißt vielmehr: dem Wunſche eines Andern ſich fügen. Daher auch MIN 
MIN, gefügſame, leicht regierbare Schiffe. (Job. 9, 26.). Deßhalb auch IN nicht: der nach 
Allem Lüſterne, ſondern: der ſich den Wünſchen Andrer fügen muß, der Widerſtandloſe. 

V. 6. 8 15 pen. de' urſprünglich: ab wehren, Y: der abwehrende, 
ſchützende Dorn. Der o' ſoll ein Wall um das Anvertraute ſein. Wr“ ſtellt die 
Perſon ſelbſt unter die eigene Hut: ſich vor etwas hüten. Da dies nun in der Regel 
eine Hut iſt, die gegen ſich ſelbſt gerichtet iſt, die die eigene Perſönlichkeit nicht vor 
Gefährdung, ſondern irgend ein Verhältniß vor Gefährdung durch die Perſönlichkeit 
ſchützen ſoll, in tiefem Grunde aber in der That eine Gefährdung der eigenen Perſön— 
lichkeit abwehren ſoll, die durch jedes Vergreifen an Anderm in erſter Linie ſich ſelber 
gefährdet, ſo wird dieſe Gedankennüance durch das beigefügte 50, 025 ꝛc. in der Regel 
noch beſonders hervorgehoben. — 75, von dd wenden: Eine Seite, die Möglichkeit, 
wörtlich: die „Wendung“ der Dinge, daß mein Sohn dorthin zurückkehre, alſo: Nimm 
dich in Acht in Beziehung auf die Möglichkeit, daß du meinen Sohn dorthin zurückkehren 
laſſen könnteſt. Schütze dich vor einer ſolchen Möglichkeit. 

V. 7. Oben V. 3, beim Schwure, hieß es auch: Peer pbder, denn, indem der Schwö— 
rende, dem Begriff des yarın zufolge, ſich mit allem irdischen Seinen dem ſtrafenden 
Gottes⸗Arm für den Fall des Wortbruches unterſtellt, ſo iſt dort der Ausdruck der unmittel— 
baren Gottesgegenwart auf Erden weſentlich an ſeiner Stelle. Wenn wir aber hier bei einem 
Ausſpruch des hingebendſten Gottvertrauens, den Ausdruck der ächt jüdiſchen unmittelbaren 
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Samen gebe ich dieſes Land, der wird N NN DN; . Me 


ſeinen Engel vor dir her ſenden, und Nr 5980 Wohn 2 N= 

du wirſt ein Weib von dort für meinen 

Sohn nehmen. e * MEN 
8. Wenn aber die Frau nicht ein= ser MEN MANN o N) 8 


willigen wird dir nachzufolgen, ſo biſt m AN Ded on N 
du frei von dieſem meinem Eide, nur 2 
meinen Sohn bringe dorthin nicht zurück! 7 du 2 85 * * 


und ſpeciellſten dd geen erwarten, die dem beſtimmten Manne das beſtimmte Weib 
zuführt, jo weiſt ja auch Abraham auf Gottes-Offenbarungen, auf Alles das was Gott ſpeciell 
für ihn und an ihm gethan, hin, welches Alles noch weit mehr dieſe cd geen bekundet, 
als der verhältnißmäßig noch allgemeine Ausdruck pied ph fagen würde. Der Gott 
des Himmels, der doch zugleich mich — nicht 3N’Eın — ſondern np, mich für feine bes 
ſonderen Zwecke als Werkzeug herausgenommen hat und der 5 127 nicht d on, 
was eine Verheißung wäre, ſondern — der eine Beſtimmung über mich ausgeſprochen, 
z. B. g m, n 7 97 Down, und für dieſe Beſtimmung por, mir die Ver⸗ 
heißung gegeben, mein Same ſolle dieſes Land haben, (der hat mir freilich weder direkt 
verboten, meinem Sohne eine Frau von den jetzigen Bewohnern des Landes zu geben, 
noch meinen Sohn wieder in meine Heimath zurückwandern zu laſſen; allein Beides er— 
kenne ich als natürliche Folge dieſer Beſtimmung und dieſer Verheißung, Beides als das 
einzige ihnen Gemäße), der — ſei du nur ganz ruhig — der wird ſeinen Engel — nicht 
TAN, mit dir — ſondern vor dir her ſenden, du wirſt gar nichts dabei zu thun haben; 
der mich aus meinem Vaterhauſe zu finden gewußt, wird auch für meinen Sohn dich das 
rechte Mädchen aus meiner Verwandtſchaft finden laſſen — anpbı jo gut wie pd. 

V. 8. Sollte gleichwohl — Gott zwingt ja nicht — das dir zugeführte Weib nicht 
wollen, fo biſt du frei von dieſem meinem Schwure, nur thue du nichts gegen die 
göttliche Beſtimmung. Es kommt viel mehr darauf an, nicht das Unrechte zu thun (und 
unrecht iſt Alles, was wir als dem Willen Gottes entgegen erkennen), als daß das Rechte 
durch uns geſchehe. Die Mittel zum Rechten giebt Gott, hüten wir uns nur das Un— 
rechte zu thun. Dies liegt in dem — N Nb de), du biſt dann frei, du kannſt weiter nichts 
thun; nur glaube dann nicht, daß du dann noch überhaupt Etwas, und daher auch das 
Entgegengeſetzte thun müſſeſt, nur bringe meinen Sohn nicht dorthin zurück. Eine Rück— 
kehr Iſaak's zur Familie in Aram wäre ein Aufgeben der ganzen abrahamitiſchen Be— 
ſtimmung geweſen, die nur iſolirt, alſo in der Fremde zu löſen war. Als Jakob dorthin 
wieder zurückkehrte, war das Stammhaus noch in der kanaanitiſchen Iſolirung und zog 
ihn alsbald nach der Geburt ſeiner Söhne dorthin wieder zurück. 

np), dpa, 722, Grundbedeutung ſchlagen, ſtoßen; dpa: alles fremdartige völlig 
abgeſtoßen haben. dd mehr die Durchſichtigkeit, die innere Reinheit, 'das die äußere, 
(ſiehe zu Kap. 20, 5.): dann biſt du rein von dieſem Eide, dann berührt er dich 


nicht mehr. 
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9. Da legte der Knecht feine Hand m n MN an Dem 9 
unter die Hüfte Abraham's, ſeines Herrn, r ‘5 ya p ON 
und ſchwur ihm über dieſe Angelegenheit. 97 Nu fan 

10. Sodann nahm der Knecht zehn \ 7 7 
Kameele von den Kameelen ſeines Herrn, . I nen 10 ww 


er aber ging und hatte alles Beſte ſei— -b 7795 N baum Don 
nes Herrn in ſeiner Hand; jo machte S Me ara 
er ſich auf und ging nach Aram Naha— up > EN Tel ra 1 IL. 
eafın- zur Stadt Racora ma yo Dr 
11. Er ließ die Kameele außerhalb „ yırd DD NL 11 


der Fiaht gegen einen Waſſerbrunnen NR nyb Jar Dy Dun NN 
niederknieen, zur Abendzeit, zur Zeit, e n e ee ee 
wo die Schöpferinnen herauszukommen d 
pflegen, 

V. 10. Indem erſt in der zweiten Hälfte des Verſes, 1 dp, der Aufbruch zur 
Reiſe erzählt wird, kann das * der erſten Hälfte nicht ſchon das Reiſen ſelbſt bedeuten, 
ſondern gehört mit zur Zurüſtung der Reiſe. Die Kameele waren nicht beladen, ſie waren 
beſtimmt, die Braut und ihre Dienerinnen aufzunehmen. Es waren herrſchaftliche Kameele, 
als ſolche durch Rüſt⸗ und Sattelzeug kenntlich. Er aber ging zu Fuße und trug 
Geſchenke. Aus Kohelet 10, 7. erſcheint, daß Knechte überhaupt nie geritten, ſie waren 
daran erkennbar, daß ſie nur zu Fuße gingen. Auch bei der Rückreiſe ging er nur zu 
Fuße und führte Rebekka's Kameel. Unſere Damen ſcheinen keine cavaliermäßig geübten 
Reiterinnen geweſen zu ſein, ſondern des Führers bedurft zu haben, ſo ja auch die Suna— 
miterin (Kön. II. 4, 24.). Elieſer trat alſo nicht als reicher Kaufmann mit etwa zehn 
beladenen Kameelen, ſondern völlig als Knecht, als bepackter Knecht auf, der herrſchaftliche 
Kameele irgendwohin zu führen hat. Nur ſo war ja auch die ſpätere Probe hinſichtlich des 
Charakters des Mädchens eine wirkliche. Was einem müden bepackten Knechte gegenüber von 
reiner Menſchlichkeit zeugte, konnte einem reichen Cavalier gegenüber alles Andere geweſen ſein. 

Daß man die reichſten Schmuckſachen von bedeutendem Werthe in einem Kaſten von 
eben nicht großem Umfange tragen könne, braucht nicht erſt erinnert zu werden. 

Nach unſeren Weiſen waren Abraham's herrſchaftliche Kameele an den Maulkörben 
kenntlich, die ſie trugen und welche ſie verhinderten, von fremden Aeckern Etwas zur 
Nahrung zu nehmen. Jüdiſche Große dürften ſomit nicht in der Rückſichtsloſigkeit, 
ſondern in der größern Rückſicht und Schonung für fremdes Eigenthum ihre Auszeichnung 
gefunden haben. 

V. 11. 79277, von 3 das Kniegelenk, in welchem die Sammlung und Ueber— 
leitung von Kräften zur Fortbewegung vermittelt wird, analog dem Begriffe 772 ſegnen, 
und 85 Waſſerſammlung oder Waſſerleitung. Lautverwandt mit de: Glied (chald.)“ 
wovon hebräiſch: dpd Genick. — IN2 ol, einem Brunnen gegenüber, nicht nahe daran, 
— N, z klar machen, im Kal alſo klar werden, aus dem Dunkel zu Tage treten. 
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12. und ſprach: Gott, Gott meines N N mim | SEN 12 
Herrn Abraham, füge doch heute vor or yo Non DD 


mir und übe an meinem Herrn Abra— 


ham Liebe. 1 PEN OY. I- l 


eg, 972, 392, mg, bedeuten alle ein glänzendes Hervortreten. Y2: der erhöhte, 
brennende und leuchtende Feuerglanz. Wa: das Auserleſene verhält ſich zu dem, aus 
welchem es hervorgehoben worden, wie das Glänzende zum Dunkeln; es iſt immer ein 
leuchtendes Hervortreten. — 

V. 12. 7, der du nicht nur als Ur-Ur-Urſache ſeit Jahrtauſenden der Welt zu 
Grunde liegſt, ſondern noch jeden kommenden Moment p biſt, in's Daſein treten läſſeſt, 
den ich ja als ſolchen ganz beſonders in den bisherigen Lebenserfahrungen meines Herrn 
kennen gelernt, um deſſen fernere Lebenszukunft es ſich ja auch hier handelt: 

N pe! Wir haben nicht nur den Zuſammenhang, ſondern eigentlich die Identität 
der Wurzel dp und Nip ſchon angedeutet. Es liegt dem jüdiſchen Begriff „IP“ nichts 
ferner, als die Vorſtellung, die wir mit dem Worte „Zufall“ verbinden; ihm dürfte gerade 
Nichts weniger „zufällig“ fein, als das, was er mit dem Worte po bezeichnet. Erzählt 
Jemand dpd 53 oder ode ep, jo ſind dies ja alle diejenigen Lebensmomente, die 
er nicht herbeigerufen, die ihn vielmehr in ihre Richtung hineinrufen, die nur er 
nicht erwartet, berechnet, beabſichtigt hat, die aber um ſo mehr die höchſte abſichtsvolle 
Sendung Des ſein können, der Alles fügt und ſchickt. voin od (Sam. II. 1.) 
heißt: ich bin dort hingerufen worden, es war nicht mein Wille und meine Abſicht, 
eine höhere, außer mir liegende Macht hat mich dort hin geführt. 

Am deutlichſten erſcheint dies, wo uns aufgegeben wird, ein pd zu veranſtalten. 
od onpm heißt es 4. B. M. 35, 11. von den Zufluchtsſtädten, die wir im Lande 
alſo gelegen beſtimmen ſollen, daß ſie den unabſichtlichen Todtſchläger in leichter 
Weiſe zu ſich laden und führen, wie dies ganz ausdrücklich in dem nd Pan 
(5. B. M. 19, 3.) ausgeſprochen iſt (Siehe Makkoth 9, b.). Der Unglückliche hat es nicht 
beabſichtigt, einen Menſchen gerade in der Nähe einer zur Zufluchtsſtadt führenden Straße 
zu tödten, die ganze Handlung war ja eine unabſichtliche; daß er ſich in der Nähe einer 
ſolchen Straße befindet, iſt ihm gewiß etwas zufälliges. Allein von vornherein 
war dafür geſorgt, daß in entſprechenden Abſtänden eine gebahnte Straße zu einer 
vopp y führte. Koheleth hat daher vollkommen Recht, daß den Weiſen wie den Thoren 
od e dp e pd, daß auch der Weiſe ſich nicht dem pd entziehen kann; denn 
auch der Weiſeſte, wenn man will der Klügſte, hat Lebensereigniſſe, ja auch der vielleicht 
größte Theil der ſeinigen ſind ſolche, die er weder erwartet, noch vorausgeſehen, am aller— 
wenigſten mit Abſicht herbeigeführt, die ihn vielmehr in Verhältniſſe und Beziehungen 
hineinrufen, die ganz außer ſeiner Berechnung lagen. 

Wenn alſo Elieſer hier betet: d pn, fo bittet er eben darum, Gott möge die 
Angelegenheit in die Hand nehmen, die ihn hierhergeführt; er, aus ſich, könne ſie nicht 
zum entſprechenden Ziele bringen. Die Beifügung 25 drückt den Wunſch aus, die er: 
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13. Siehe: ich ſtehe hier bei dem om y- 232 N man 13 
Waſſer⸗Quell, und die Töchter der Stadt- en nie Y WIN Am 
leute kommen heraus Waſſer zu jchöpfen, i 

14. fo ſei denn, das Mädchen, zu * 
welchem ich ſagen werde: neige doch dei— mon IN TEN vn N 


nen Krug, damit ich trinke, und ſie u NN 18 m Non 


jagt: trinke und auch deine Kameele e 
will ich tränken, die haſt du deinem ran MEN run 1 On 


Diener, dem Jizchak, zugewieſen, und an WII 1 ge) ihr ve 
ihr will ich erkennen, daß du an mei— Deren 2 


nem Herrn Liebe geübt. S» 12 Dh -W 15 
15. Da hatte er nun kaum ausge— 


betene Fügung möge eine ſolche ſein, die ihn in der Richtung, in welcher er ſich bereits 
befindet, weiter fördere, d. h. eine ſeiner unternommenen Aufgabe förderliche. 

V. 14. Die Weiſen wollen übrigens (Thaanith 4, a.) Elieſer's Verfahren keineswegs 
als eine muſtergiltige Weiſe eine Frau zu wählen empfohlen wiſſen. Wohl nur ein 
Elieſer, den die Zuverſicht eines Abraham auf einer ſolchen Sendung geleitet, daß Gott 
ſchon ſeinen Engel vor ihm her ſenden und ihm das rechte Mädchen zuführen werde, durfte 
in einer ſolchen Zuverſicht alſo handeln. Daß ſein Verfahren, welches Chulin 95, b. formell 
als Beiſpiel für das verbotene eg aufgeführt wird, nicht eigentlich unter dieſen Begriff 
falle, hat ſchon OO zur Stelle erläutert. pg iſt's, wenn Entſchlüſſe von Vorgängen ab: 
hängig gemacht werden, die in keinerlei vernünftigem, natürlichem Zuſammenhang zu ihnen 
ſtehen. Allein das Merkmal, an welchem Elieſer die für Jizchak geeignete Frau erkennen 
wollte, gehört ja den Charaktereigenthümlichkeiten an, die noch heute das charakteriſtiſche 
Kennzeichen der Nachkommen Jizchak's und Rebekka's bilden, und die wir unter dem 
Begriff von on dd'pg zuſammenfaſſen. Dieſe überall hilfreich beizuſpringen bereite 
Menſchenliebe, die erſt durch die Sendung der Abrahamiden mittelbar und unmittelbar 
auch in die nichtabrahamitiſche Welt ſich allmälig Bahn gebrochen, hatte Elieſer in Abra— 
ham's Hauſe kennen gelernt, ſie war das charakteriſtiſche Merkmal des Abrahamzeltes, ſie 
mußte den hervorſtechendſten Zug in dem Charakter der künftigen Frau dieſes Hauſes der 
rechten Gattin Jizchak's bilden, und wohl durfte Elieſer glauben, daß nur in der Familie 
Abraham's ſich noch eine ſolche Gemüthsanlage finden dürfte und darauf ſein Verfahren 
gründen. Sie muß doch jedenfalls eine ſeltene geweſen ſein, ſonſt hätte ſie überall für 
ihn kein Kennzeichen abgeben können. — pb Napd, mit großer Feinheit jagt er yd, 
nicht eb, oder „de 125; eben der Gedanke, daß Jizchak, für den er eine Frau ſucht, 
y iſt, läßt ihn ein ſolches Merkmal wählen, und zugleich hoffen, daß Gott ihm die 
rechte zuführen werde. Iſt es ja der dem Dienſte Gottes Geweihte, dem er eine Genoſſin 
ſucht. Die Förderung der Gottesſache ſelbſt iſt durch die glückliche Wahl bedingt. — 

V. 15. Voller konnte Abraham's Wunſch wohl kaum in Erfüllung gehen. Bethuel 
war in doppelter Weiſe mit ihm verwandt. Bethuel's Vater war Abraham's Bruder, 
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ſprochen, ſiehe da kommt Ribka heraus, m N 1 1 am 
welche dem Bethuel, dem Sohne der N Sim DON 


Milka, der Frau Nachor's, des Bruders n 
Abraham's, geboren worden war, und 1 A = N 


ihren Krug hatte ſie auf ihrer Schulter. AND d 1 W .15 
16. Und das Mädchen war überaus Ar TEN .I. N WIN ndına 
gut vom Anblick, Jungfrau, und noch : : byph 5 yon 
fein Mann hatte ſich ihr vertraulich Term at 
genähert. Sie ging zum Quell hinab, füllte ihren Krug und kam herauf. 
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ſeine Mutter Abraham's Brudertochter und zugleich Sara's Schweſter. In dieſem Berichte 
tritt eigenthümlich Milka, Rebekka's Großmutter, hervor, ebenſo in Rebekka's Antwort 
von Rebekka's Mutter wird geſchwiegen. Sie, die Mutter ſcheint nicht von abrahami— 
tiſcher Familie und auch nicht von abrahamitiſchem Geiſte geweſen zu ſein. Es ſcheint, 
in Rebekka lebte der Geiſt der Großmutter weiter, die Mutter ſah wohl ihr geiſtiges Eben— 
bild im Sohne. Der Verfolg der Erzählung läßt erkennen, daß Beide, Mutter und Sohn, 
das Regiment im Hauſe führten, der — abrahamitiſch geſinnte — Bethuel aber, — wahr— 
ſcheinlich als ein alter gutmüthiger „Jude“, der nicht ſo am Gelde klebte, — bei Seite 
geſchoben war. 

V. 16. Möglich, daß de did und 8 dd unterſchieden ſei, Erſteres mehr eine 
geiſtige und ſittliche Schönheit des Antlitzes, eine Anmuth bedeute, die mehr auf den 
Charakter hinweiſt, das Letztere eine wirkliche äußere Schönheit bezeichne. Wir würden 
dies für gewiß halten, wenn es nicht auch von Waſchti hieße N' nde dad 's; obgleich 
dies immer noch nicht ausſchließt, daß nicht auch Waſchti mehr anmuthig als ſchön ge— 
weſen. Ihre Weigerung ſelbſt dürfte wohl für Geiſt und ſittliches Anſtandsgefühl ſprechen. 

od), bis auf eine einzige Stelle fehlt überall im Pentateuch das 7 fem. bei * 
und ſchließt dann auch dp, alſo das Mädchen in demjenigen Alter mit ein, in welchem 
es die geſchlechtliche Reife noch nicht erlangt bat. Nur bei 5d syn (5. B. M. 22, 
19.) ſteht s, eben um zu ſtatuiren, daß dieſes Geſetz nur bei einem erwachſenen, d. i. 
geſchlechtlich reifen Mädchen Anwendung 5 (Siehe Kethuboth 40, b.). 

nbına, dg lautverwandt mit dd, 572, welche auch ein für ſich Abgeſchloſſen— 
fein, Getrenntſein bedeuten. — dy dd red kann ſich nicht blos auf die Jungfräulich— 
keit beziehen, da dies ſchon durch dd gejagt iſt. Es heißt auch nicht: re dy dd wie 
überall ſonſt, ſondern: dy dd rd), was ſonſt nie wieder vorkommt— Alſo: ſie war 
nicht nur dog, was identiſch mit dem gewöhnlichen r' dyn dd iſt, ſondern fie war 
jo außerordentlich züchtig, daß dy dd rode, daß noch kein Mann es je gewagt, ſich ihr irgend 
wie vertraulich zu nahen. Das wahrhaft züchtige jüdiſche Weib beſitzt eine ſolche ſittliche 
Hoheit und Majeſtät, imponirt unbewußt ſo, daß der unfläthigſte Bube es nicht wagt, in 
ihrer Gegenwart auch nur einen unanſtändigen Scherz zu äußern, geſchweige denn auch 
nur mit einem unanſtändigen Blicke ihr zu nahen. Das war allerdings bedeutſam, zumal 
in Aram. 
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17. Da lief der Knecht ihr entgegen 
und ſprach: Laß mich doch etwas Waſſer 
aus deinem Krug ſchlürfen! 

18. Sie antwortete: Trinke, mein 
Herr! Da eilte ſie, ließ ihren Krug auf 
ihre Hand hinab und gab ihm zu trinken. 

19. Sie hatte ihn nun völlig getränkt, da 
ſprach ſie: Auch für deine Kameele will ich 
ſchöpfen, bis daß ſie völlig getrunken haben. 

20. Da eilte ſie, leerte ihren Krug 
in die Tränke, lief nochmals zum Brun— 
nen um zu ſchöpfen und ſchöpfte für 
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alle ſeine Kameele. 
21. Der Mann ſtaunte fie fortwäh⸗ 


V. 17-20. yd p, nicht Elieſer, „der Knecht“, in Knechtesgeſtalt eilte er ihr 
entgegen. Er bittet um „ein Bischen Waſſer“ zu „ſchlürfen“. Sie antwortet: „trinke!“ und 
nennt ihn „mein Herr!“ obgleich er nur als Knecht vor ihr ſtand. Und nun zeichnet Zug 
für Zug das Weib, das mit abrahamitiſchem Gemüthe werth war, an Sara's Stelle zu 
treten. Sie ſagte von den Kameelen, wie Elieſer gehofft hatte, zuerſt nichts. Erſt als ſie 
ſeinen Durſt vollſtändig gelöſcht hatte, ſprach ſie: auch für deine Kameele will ich ſchöpfen, 
bis ſie völlig ausgetrunken haben. Hätte Rebekka dies gleich geſagt, es hätte ein 
Charakterzug gefehlt, der den wahren 7d od und das wahre jüdiſche Weib kenn— 
zeichnet; ſie wäre eine eitle Schwätzerin geweſen, die ſich auf ihr Gutesthun etwas zu 
Gute thut. Und nun erbietet ſie ſich nicht, auch den Kameelen Etwas zu trinken zu geben, 
was doch auch ſchon eine ziemliche Mühe geweſen wäre, auch nur Ein Krug für jedes Kameel 
gäbe zehn Wege und zehnmaliges Schöpfen, ſondern: ſie will ſchöpfen und in die Tränke 
ſchütten bis zehn Kameele ſich voll getrunken haben!! Ein Kameel trinkt mit einem 
Male ſo viel, daß es auf viele Tage genug hat und des Waſſers entbehren kann, vielleicht 
daher ja ſein Name. Dabei, wie iſt fie behend und hurtig, Wory, pd), ſie beſinnt ſich 
nicht lange und iſt nicht ſchwerfällig, zumal wo es gilt, ein menſchenfreundliches Werk 
zu vollbringen. Was Elieſer in dem Krug gelaſſen hatte, ſchüttet ſie zuvor in die Tränke. 
Sie hätte es darin laſſen oder auf die Erde ſchütten können. Allein die jüdiſche menſchen— 
freundliche Natur iſt ſo ökonomiſch mit Kräften und Werthen, wie ſie verſchwenderiſch 
damit iſt. Eben weil ihr Alles, auch das Geringſte, Mittel zur und, zur Pflichterfüllung 
iſt, iſt ihr Alles heilig. Nutzlos verſchwendet ſie nicht den geringſten Splitter Kraft und 
nicht den geringſten Tropfen Waſſer. Für einen guten Zweck kennt hingegen ihre Hin— 
gebung mit Kraft und Gut keine Gränzen. 

V. 21. Nerd, der Grundbedeutung: 
ſtellung, 5 eden; ſich im Anſtaunen halten. 


ö dee, davon: die Unklarheit der Bor: 
Die Erfüllung überragte alle ſeine Vor— 
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rend an, ſchwieg, um zu wiſſen, ob Gott 
ſeinen Weg habe gelingen laſſen oder nicht. 

22. Erſt als die Kameele völlig mit 
dem Trinken zu Ende waren, nahm der 
Mann einen goldenen Naſenring hervor, 
einen halben Schekel an Gewicht, und 
zwei Armbänder für ihre Hände, zehn 
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Gold⸗Schekel an Gewicht, 


ſtellungen und Erwartungen, er wollte immer ſprechen, hielt ſich jedoch immer zurück um 
ſchließlich zu erfahren, ob das ſo ſehr ſeinen Vorausſetzungen entſprechende Mädchen denn 
auch hinſichtlich ihrer Abſtammung Abraham's Bedingungen entſpreche. — dd, stat. 
const. er war ein fie Anſtaunender, ſtaunte ſie fortwährend an. — 

ögd, von bz, verw. mit br, etwas einem Ziele zu in Bewegung ſetzen. 
Der Y-Laut bringt die Nüance des Ueberwindens von Hinderniſſen und dos heißt daher: 
mit Ueberwindung aller entgegenſtehenden Hinderniſſe zu einem Ziele 
gelangen. So vom durch Nichts zu hemmenden Fortſchritt des Feuers: died now E 
ed M’I (Amos 5, 6.). ryb gg: Etwas glücklich zum Ziele gelangen laſſen. Vielleicht iſt 
auch dd damit verwandt. Der ſchuldbelaſtete Menſch verdient in ſeinem Lebenslauf 
gehemmt zu werden. Ihm gleichwohl noch ein Fortſchreiten zu einer neuen Zukunft ge— 
ftatten, ihn dieſem Fortſchreiten wieder geben heißt: dd, verzeihen. 

V. 22. ip). Es ſteht noch nicht, daß er es ihr gegeben. In feiner Erzählung, 
V. 47, ſagt er auch, daß er ihr dies Geſchmeide erſt, nachdem ſie ihn mit ihrer Familie 
bekannt gemacht, gegeben habe. Allein er hielt es doch jetzt bereits für gut, es hervor— 
zunehmen und etwas von dem Reichthum blicken zu laſſen, den er bei ſich führte. Er 
wollte ja jetzt auch um Aufnahme in das Haus bitten. Elieſer kannte die Welt, jeden— 
falls die aramäiſche Welt, ſonſt wäre ihm ja Dr dyd'pg nicht als etwas jo Charakte— 
riſtiſches und Charakteriſirendes erſchienen. Um Aufnahme für zehn Kameele und die 
dazu gehörigen Leute zu finden, dazu gehört nicht blos eine abrahamitiſche Tochter, dazu 
gehört ein ganzes abrahamitiſches Haus. Das Mädchen war eine Perle an Menſchen— 
freundlichkeit, allein wer weiß, ob nicht in unedler Faſſung. Jedenfalls hielt Elieſer vor 
der Frage nach ihrem Hauſe und der Möglichkeit dort Aufnahme zu finden es nicht für 
überflüſſig, etwas Geld blicken zu laſſen. Wer weiß auch, ob Rebekka als zartfühlende 
Tochter, die den Geiſt ihres das Hausregiment führenden Bruders ſehr wohl kannte, der 
ſchwerlich für eine Anzahl bloßer Knechte mit Kameelen ein freundliches Willkommen 
gehabt hätte, ihren Namen geſagt haben würde, wenn ſie in Elieſer's Händen nicht Etwas 
hätte blinken geſehen, was, freilich nicht für ſie, doch für den Genius ihres Hauſes eine 
größere Anziehungskraft als die Gelegenheit auszuübender Menſchenfreundlichkeit gehabt! 
Daß er bei der Erzählung im Hauſe ihrer Eltern dieſen Umſtand umging und einfach die 
Geſchenke nach ihrer Auskunft über ihre Familie erſcheinen läßt, iſt wieder eine Feinheit, 
die überhaupt Elieſer's Benehmen und Reden charakteriſirt. 
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23. und ſprach: Weſſen Tochter bijt 
du? Sage mir es doch! Iſt wohl das 
Haus deines Vaters eine Stätte für 
uns über Nacht zu weilen? 

24. Da ſagte ſie ihm: Bethuel's 
Tochter bin ich, eines Sohnes der Milka, 
die ihn dem Nachor geboren. 

25. Sie ſagte ihm ferner: Auch Stroh 
und Futter iſt bei uns in Menge, auch 
ein Ort zu übernachten. 

26. Da beugte der Mann das Haupt 
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und warf ſich Gott hin, 
27. und ſprach: Geſegnet Gott, Gott meines Herrn Abraham, der ſeine Liebe 


V. 23. N) 'n, er erwartet nicht, daß das Mädchen dies ohne Weiteres einem 
fremden Manne ſagen würde und wiederholt daher die Bitte dringender. 

V. 24. Sie hebt Milka und Nachor hervor, die als Abraham's und Sara's Ge— 
ſchwiſter wohl einen bekannteren Namen gehabt haben dürften. 

V. 25. Auch hier tritt wieder die vortreffliche Natur hervor. Denkt zuerſt an die 
Thiere, die ſie ſo eben getränkt und geſehen, wie ſie ſich gelabt, „haben nun getrunken, 
ſollen nun auch zu eſſen haben!“ Das Gefühl pulſirt noch ganz friſch in ihr. 's y 
Dong r', dazu brauchen wir im Judenthume keine Anti-Thierquälervereine, das übte 
ſchon unſere Aeltermutter Ribka. — Nod, von NDD, verwandt mit NID, yar. 

V. 26. ip iſt das vollſtändige Vor- und Niederbeugen des Hauptes faſt bis zur 
Erde ohne Beugung der Knie, bezeichnet ſomit wohl die Beugung und Hingebung des 
Geiſtes, während mInNWN, das völlige Hinwerfen, das Zugeboteſtellen des ganzen leib— 
lichen Weſens bedeutet. So begegnete das Volk der Aufforderung, die Bedeutung des 
Peßach ſeinen Kindern geiftig zu vererben, durch MTP und nden (2. B. M. 12, 27.) 
und ſtellten damit Geiſt und Leib dieſer Erziehungsaufgabe zu Gebote. Aehnlich Moſes 
bei der ihm gewordenen höchſten Offenbarung des göttlichen Waltens (daſ. 34, 7.). Auch 
hier beugt Elieſer zuerſt ſeinen Geiſt vor dem ihm hier ſo ſichtbar hervorgetretenen 
geiſtigen Walten und Leiten göttlicher Vorſehung, und gab ſich dann ganz derſelben weiter 
hin. Er beugte ſeinen Geiſt vor dem allerhöchſten Geiſt, der in ſein Herz geſchaut und 
ſeinen Engel vor ihm her geſandt hatte. 

V. 27. dd on. Was Nan in der Geſinnung tft, das iſt TOM in der That, 
DON iſt gewiſſermaßen ein beſchränkender Beiſatz. dd Dr iſt eine ſolche Liebesthat, 
in welcher doch der Wahrheit nicht zu nahe getreten wird. Des Menſchen Liebe iſt blind. 
Sie erfüllt des Geliebten Wünſche ohne Rückſicht auf den wahren Werth dieſer Wünſche. 
Gottes Liebe iſt do; DON, fie erfüllt nur ſolche Wünſche, in denen das Wahre gewahrt 
iſt, die wahrhaft zum Heile gereichen. So bei Jakob (Kap. 47. 29.). Die Fürſorge für 
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zählte dem Haufe ihrer Mutter dieſen . N FR 
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29. Ribka hatte aber einen Bruder, MN) a 92 D 30 


deſſen Name Laban war, da lief Laban Wo & b Drmy 
zu dem Manne hinaus zum Quell. Ver: I 0 
30. Es war aber, da man nun den Naſenring und die Armbänder an den 


ſeine Beſtattung iſt das Jon, die Beachtung der Bedingung: aber nicht in Mizrajim, das 


UA d, 


DEN. So auch das von den Kundſchaftern der Rahab zu Leiſtende (Joſ. 2, 14.) war 


ein de) on, eine bedingte Wohlthat. dos ift überall das Salz, die Clauſel, daß in 
Erfüllung der Liebe das Wahre, die Hauptſache nicht verloren gehe. 

So vielleicht auch hier. Die Verheirathung ihrer Kinder iſt der höchſte Wunſch der 
Eltern. Suchen ſie die Erfüllung dieſes Wunſches ohne Berückſichtigung des Weſenlichen 
— liſt's nicht eine Tochter von abrahamitiſcher Geſinnung, fo eine von Nd dor y 
oder von DIN) — dann erſtreben fie ein Ton ohne dog. Abraham aber wünſchte nur 
“Dr mit dos, und beides gewährte ihm Gott. 

HH 972 . Ohne fo reinen, gewiſſenhaften, ganz in Abraham's Ab- und An— 
ſichten eingehenden Sinn hatte Elieſer eigentlich eine ganz leichte Aufgabe. Land und Familie 
Abraham's waren ja bekannt, und daß der Brautwerber für einen Sohn Abraham's, 
eines ſo berühmten reichen Mannes, irgendwo einen Korb bekommen ſollte, war gar nicht 
zu denken. Allein Elieſer war DIIIN y, 12 ip, ſuchte ein Weib p AMyd, da 
war um ſo größer die Gefahr, die Rechte nicht zu finden, je mehr er eines bereitwilligen 
Entgegenkommens wohl überall gewärtig ſein konnte; daher glaubte er ſich ganz der gött— 
lichen Führung überlaſſen zu müſſen. Und wie war die ihm geworden! Er war noch 
auf dem Wege — war noch gar nicht angekommen — und befand ſich ſchon am Ziele! 
Darum gelobte er mit ‘7 7792, auch weiter ſich in dieſer Angelegenheit nur ganz der 
Führung Gottes überlaſſen zu wollen. 

V. 29. Eine beißende Aeußerung unſerer Weiſen bemerkt: es war nichts b, weiß, 
an ihm als ſein Name! rden de, Elieſer tritt nicht mehr als 729 auf, bis er es ſelbſt 
nachher ſagte. 

V. 30. Es iſt dies ein eigenthümlicher Satz. Es iſt bereits geſagt, daß er zu 
Elieſer hinaus bis zur Quelle gelaufen ſei und hier heißt es nun: da er den Naſenring 
u. ſ. w. ſah und die Worte ꝛc. gehört hatte, RZ, da kam er ꝛc. Es ſcheint daher das 
Ganze eine fortlaufende Erzählung und dies: 9 MNI2 'n bis zum folgenden Vers ein 
fortlaufender Vorderſatz zu ſein, zu welchem mit V. 31. der Nachſatz beginnt. Alle Haus: 
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Händen feiner Schweſter geſehen und er 
die Worte ſeiner Schweſter Ribka aljo 
gehört hatte: ſo hat zu mir der Mann 
geſprochen, und er nun zu dem Manne 
kam und ſiehe der ſtand noch bei ſeinen 
Kameelen am Quell: 

31. da ſprach er: Komme doch herein, Ge— 
ſegneter Gottes! Warum ſtehſt du drau— 
ßen, ich habe ja ſchon das Haus bereit 
geſtellt und einen Raum für deine Kameele. 

32. Da kam der Mann in's Haus 
und löſte die Kameele, er gab Stroh 
und Futter den Kameelen und Waſſer, 
ſeine Füße und die Füße der Leute, die 
mit ihm waren, zu waſchen. 

33. Man ſetzte ihm zu eſſen vor; er 
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leute hatten das Geſchmeide geſehen, allein während dieſe mit dem Anſchauen beſchäftigt 
waren (es heißt nicht yd), hatte bei einem Laban der Anblick des Goldes ſofort jeinen 
Zauber geübt, „da iſt mehr! bezahlt er ſchon ſo ein Bischen Waſſer, wie nun gar eine 
ganze Bewirthung!“ Der ſpeculative Bruder nimmt alſo die Schweſter bei Seite und hört 
ſie nochmal genau aus, und eilt dann hinaus, damit ihm ja kein Anderer zuvorkomme, 
erwartet, ihn ſchon draußen auf der Straße zu finden, iſt nicht wenig verwundert, bis 
zum Brunnen laufen zu müſſen, wird aber vollends perpler, einen Mann, der nach Allem 
was er geſehen und gehört, doch ein mit Gold um ſich werfender Kazin ſein muß, noch 


beſcheiden zuwartend bei ſeinen Kameelen am Brunnen zu finden! 
ſpricht nicht höflich — wie etwa ein Abraham und Lot — er hat ſchon 


ſich auch nicht, 


Darum verbeugt er 


an Reſpekt vor ihm verloren, ſondern ſagt ziemlich brüsk: komme doch herein, was genirſt 
du dich, du biſt doch ein 7 7192, d. h. ein reicher, mit Schätzen geſegneter Mann! Das 
giebt ſich auch im Folgenden, V. 32. 33, kund. 

V. 32. 33. Elieſer muß ſelbſt für ſeine Kameele — vielleicht auch für ſich und ſeine 
Leute forgen, das Subjekt iſt zweifelhaft — Der (von di“ wie d und IL) und deer 
— daß das Eſſen ihm nur ſo vorgeſetzt wurde, mit deutlicher Unentſchiedenheit, wie viel 


Laban dabei thätig geweſen! 
heit ſchon herausgefühlt hatte, 


Alles dies beweiſt, wie Laban durch Elieſer's Beſcheiden— 
daß er es nicht mit einem ſelbſt reichen Manne zu thun 


haben müſſe und kennzeichnet den Charakter, wie wir ihn noch bis im ſpäten Alter wieder 


finden werden. 


Auffallend iſt der Name in Laban's Munde, zumal er ſpäter (31, 53.) nur an 
In d appelllrt. Es ift möglich, daß Rebekka das u IN "In 7 N aus Elieſer's 
Munde gehört und Laban wieder erzählt hatte, woher denn Laban bereits ſein „Glaubens— 
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aber ſprach: Ich eſſe nicht, bis daß ich meine 
Worte geſprochen; da ſagte er: Sprich! 

34. Er ſprach: Ein Knecht Abra⸗ 
ham's bin ich, 

35. und Gott hat meinen Herrn 
überaus geſegnet, ſo daß er groß ge— 
worden. Er gab ihm Schaafe und Rin— 
der, Silber und Gold, Knechte und 
Mägde, Kameele und Eſel. 

36. Sara, die Frau meines Herrn, 
gebar nun meinem Herrn einen Sohn, 
nachdem ſie ſchon alt geworden, und 
dieſem gab er alles Seine. 

37. Da beſchwor mein Herr mich 
alſo: Nimm für meinen Sohn keine 
Frau von den Töchtern des Kenaaniters, 
in deſſen Land ich wohne. 

38. Daß du vielmehr zu dem Hanſe mei- 
nes Vaters und zu meiner Familie geheſt 
und eine Frau für meinen Sohn nehmeſt! 

39. Da ſprach ich zu meinem Herrn: 
Vielleicht wird die Frau mir nicht nach⸗ 
folgen wollen? 

40. Da ſprach er zu mir: Gott, vor 
dem ich mich geführt, wird ſeinen Engel 
mit dir ſenden und deinen Weg be— 
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glücken, ſo daß du für meinen Sohn eine Frau aus meiner Familie und ſogar 


aus meinem väterlichen Hauſe nehmeſt. 


bekenntniß“ kannte. 


Daß ein Laban überhaupt den Namen Gottes, oder ſeines Gottes, 


im Munde führte, gehört mit zum Charakter. Je egoiſtiſcher im Herzen, um ſo mehr die 
Sprache verbrämt mit „frommen“ Phraſen. — wee, Laban führt immer entweder 
allein, oder vor Vater und Mutter her das Wort! 
V. 34. Ihr habt's richtig herausgefühlt, bin nicht der Herr, bin nur der Knecht. 
V. 35—48. Intereſſant iſt ein Vergleich der Erzählung im Munde Elieſer's mit dem 


vorhergehenden Bericht des wirklichen Vorganges. 


Alle Abweichungen motiviren ſich auf 


den erſten Blick entweder aus Höflichkeitsrückſichten, wie ſchon Einiges bemerkt, oder aus 
dem Beſtreben, den Leuten, die Elieſer wohl durchſchaute, das Ganze mundgerecht zu 
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41. Dann biſt du von meinem Eide 
frei, wenn du zu meiner Familie kom— 
men wirſt; wenn ſie ſie dir nicht geben 
wollen, ſo ſollſt du frei ſein von mei— 
nem Eide. 

42. Da kam ich nun heute zum 
Quell und da ſprach ich: Gott, Gott 
meines Herrn Abraham, wenn du doch 
meinen Weg beglücken möchteſt, auf 
welchem ich gehe! 

43. Siehe ich ſtehe hier bei dem Waſ— 
ſerquell, ſo ſei denn das Mädchen, die 
zum Schöpfen kommt und ich ſage zu 
ihr: laß mich doch etwas Waſſer aus 
deinem Kruge trinken, 

44. und ſie ſagt zu mir: trinke ſo⸗ 
wohl du, als auch für deine Kameele 
will ich ſchöpfen, das iſt die Frau, die 
Gott für den Sohn meines Herrn an— 
gewieſen. 

45. Ich nun, ich hatte kaum alſo zu 
meinem Herzen zu ſprechen vollendet, 
ſiehe da kommt Ribka mit ihrem Kruge 
auf der Schulter heraus und ging zum 
Quell hinab und ſchöpfte. Da ſprach 
ich zu ihr: Laß mich doch trinken! 

46. Da eilte ſie, nahm ihren Krug 
herab und ſprach: Trinke, und auch deine 
Kameele will ich tränken, da trank ich 
und auch die Kameele tränkte ſie. 

47. Da fragte ich ſie und ſprach: 
Weſſen Tochter biſt du? da ſagte ſie: Die 


Tochter Bethuel's, Sohn Nachor's, welchen 
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ihm Milka geboren; da legte ich den Ring an ihre Naſe und die Armbänder an ihre Hände, 


machen. Das N pn und Alles, was Elieſer's Sorge über das Gelingen in den Augen 
der Leute zu auffallend groß hätte erſcheinen laſſen und ſie mißtrauiſch machen können, 
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49. und beugte mein Haupt und 
warf mich Gott hin und ſegnete Gott, 
den Gott meines Herrn Abraham, der 
mich in den wahren Weg geführt, die 
Tochter des Bruders meines Herrn für 
ſeinen Sohn zu nehmen. 

49. Und nun, wenn ihr mit meinem 
Herrn Liebe und Wahrheit üben wollet, 
ſaget es mir; und wenn nicht, ſaget 
es mir, damit ich mich nach Rechts oder 
Links wende. 

50. Da antwortete Laban und Be— 
thuel und ſagten: Von Gott iſt die 
Sache ausgegangen, wir können dir 
nichts Böſes oder Gutes ſagen. 

51. Hier iſt Ribka vor dir, nimm ſie 
und gehe, werde ſie Frau dem Sohne 
deines Herrn, wie Gott geſprochen. 

52. Da war es, als der Knecht Abra— 
ham's ihre Worte gehört hatte, warf 
er ſich Gott hin zur Erde. 

53. Und ſilberne und goldene Ge— 
räthe und Kleider holte der Knecht her— 
vor und gab ſie der Ribka und köſtliche 


Früchte gab er ihrem Bruder und ihrer Mutter. 


bleibt weg. 


Ebenſo alle die zarten Nüancen, die der obige Bericht enthält. 


Ta ara nn To s 
EN DIN PEN vr’ TON 


en Div oforon f A 
-g o min ON DEN) 
by y pda T man 
EN" 

im Yon ana 125 191,50 
baby a don 0 N dep: 
-e 

JN MP. 1929 e eh 51 
* 1 IT, as 1 
nm 

DIN Dy DD DN N. 52 
Tre MEIN rx 

be N Nur 58 ‚won 
h en arm am Fon 
dee rs y mim 


Bei einer 


gewiſſen Klaſſe Menſchen iſt's durchaus gefährlich, gefühlvoll zu erſcheinen, fie nennen das 
„romantiſch“, „überſpannt“, und fangen an der praktiſchen Solidität des Verhältniſſes 
zu zweifeln, in welches ſie eingehen ſollen. Elieſer begnügte ſich damit, die auffallende 
Gottesfügung ſcharf hervortreten zu laſſen, der entgegenzuhandeln auch ein Laban von 
ſeinem Standpunkt aus Scheu zu tragen pflegt. 

V. 49. dd) on: DON, daß ihr feinem Sohne eine Tochter gebet, NEON, daß ihr auf 
die Bedingung eingeht, daß Jizchak weder jetzt noch künftig zu Euch in die Heimath ſeines 
Vaters komme. 

V. 52. Hier wird er das einzige Mal die y genannt. Jetzt hatte er jo eigent— 
lich ſeine Sendung als Abraham's Diener gelöſt und fühlte ſich als ſolchen im vollſtem 
Maaße. — 
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54. Daranf aßen und tranken er DWINM N PN han 54 
und die Leute, die er bei ſich hatte, So PD b way NUN 
und übernachteten. Sie ſtanden am Mor— 5 0 1 
gen auf und da ſagte er: Entlaßt mich IN "1 2 
nun zu meinem Herrn! = me! Inn AN 55 

55. Da jagte ihr Bruder und ihre my y N DW v Wr 
Mutter: Möge doch das Mädchen nd 0 
bei uns ein Jahr oder zehn Monate zur 7 


bleiben; dann mag ſie gehen. De Yyanmb Do TAN? 96 
56. Er aber jagte ihnen: Haltet mich ISDN U S mbar MM 
nicht hin, nachdem Gott meinen Weg i san 


beglückt hat; entlaſſet mich, damit ich 0 2 
zu meinem Herrn gehen möge. NW 28 N D957 


57. Da ſagten ſie: Wir wollen das Y 
Mädchen rufen und ſie fragen. NN an o WI. 58 
58. Da riefen ſie Ribka und ſagten 580 am 15 N 2 59 
Zr NA NY 


zu ihr: Willſt du mit dieſem Manne 
gehen? Sie antwortete: Ich will gehen. OAMN Y ben 59 


50. Da entließen ſie ihre Schweſter 


V. 53. Tyne. Man iſt durch nichts berechtigt, hier an etwas Anderes, als an 
köſtliche Früchte und nicht an werthvolle Koſtbarkeiten zu denken. ad, wovon offenbar 
das Wort gebildet iſt, kommt nur in dieſem Sinne vor, und MUTID ſteht, wo es mit 
noch andern Dingen, wie Eſra 1, 6. Chron. II. 21, 3. vorkommt, immer zuletzt, war ſomit 
wohl nicht das Werthvollſte. Geſchenke von Werth gab er der jungen Braut. Confitüres, 
Artigkeiten, der Mutter und dem Bruder; dem Vater — gar Nichts! Es iſt dies wohl 
zu beachten. Was hat man nicht Alles in unſere jüdiſche Vergangenheit hinein und zu— 
rück datirt! Erzählungen und Mährchen von Reiſenden über die jetzigen Gewohnheiten 
von Orientalen mußten — nach dem Axiom: „Alles iſt im Orient ſtabil und homogen“ 
— die Schablone abgeben, nach welcher man ſich das jüdiſche Alterthum zurecht legte. Das 
jnm Inn, das man einigemal findet, ward ſofort unter der archäologiſchen Brille zu einem 
Kaufpreis, den der Bräutigam den Eltern giebt. Hier haben wir doch auch eine „orien— 
taliſche“ Heirath, aber dem Vater giebt Elieſer Nichts und den andern Gliedern der 
Familie nur Aufmerkſamkeiten von untergeordnetem Werthe. (Beiläufig hatten ſich ja 
auch Rachel und Lea ganz außerordentlich tief verletzt gefühlt, daß Laban ſich hatte für 
fie bezahlen laſſen und hatten noch nach zwanzig Jahren nicht vergeſſen: 12922 ') 

V. 59. don. Immer tritt bedeutſam Bethuel völlig in den Hintergrund, Laban, 
der Sohn, regiert, ſo daß nicht eine Tochter, ſondern eine Schweſter aus dem Hauſe ent— 
laſſen wurde. Welch ein Contraſt zu dem abrahamitiſchen Haufe, wo Jizchak, ein Sohn 
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Ribka und ihre Amme, ſo wie den "NN DIN DN DN 
Knecht Abraham's und deſſen Leute, i N * e 


60. und ſegneten Ribka und ſprachen - 3 1 1 60 
zu ihr: Unfere Schweſter! Werde bn 9 Wo e FTM S0 


zu tauſend Zehntauſenden, und es erbe WA) ſ 2 Bod S 5 
dein Same das Thor ſeiner Haſſer. e N DN N 
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ee Da machte 55 Ribka a ihre Een on 955 61 
ädchen auf; ſie beſtiegen die Kameele 
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62. Und Jizchak war heimgekommen 2202 


vom Hinkommen zum Brunnen des i > bin 
mich⸗ſchauenden⸗Lebendigen; er wohnte 2 N dd N Omen 


im Lande des Südens. DD N e SM N 


von vierzig Jahren, in der heiligſten, für ſein Leben entſcheidendſten Angelegenheit ſo 
großartig gar nicht hervortritt, ſondern die Wahl ſeines Weibes ganz dem Vater und 
deſſen Veranſtaltung überläßt! 

Die Amme geht mit. Auch da ſehen wir ein reineres Verhältniß. Eigentlich war 
es der Stolz der Mutter, ſelbſt ihr Kind zu nähren, wie wir von Sara wiſſen. Wo nicht, 
ſo wurde es nicht blos für Geld geſäugt, das Weib, das es mit ihrer Bruſt genährt, 
blieb ihm das ganze Leben anhänglich nahe. 

V. 60. Dieſe Worte im Munde ſo gewöhnlicher Menſchen wie Laban und ſeine Mutter 
werden nur dann verſtändlich, wenn wir annehmen, ſie haben von der Beſtimmung Re— 
bekka's, Stammmutter eines Volkes zu werden, ſowie von der Beſtimmung dieſes Volkes 
Kunde gehabt. Daß dieſe erwartete Zukunft des abrahamitiſchen Hauſes bekannt war, 
haben wir bereits oben bei dem Beſuche Abimelech's gleich nach Jizchak's Geburt geſehen. 

V. 61. gyn MPN. Rebekka und ihre Dienerinnen ritten, Elieſer aber führte das 
Kameel Rebekka's und ging zu Fuß. 

V. 62. Nad dg kommt in ganz 7 nicht wieder vor, „kommt vom Kommen!“ N83 
heißt eigentlich: Hin kommen, dahin, wo man hingehört, wo man ſich heimiſch und 
hingezogen fühlt. Er muß alſo irgendwo hingegangen geweſen ſein, wo er ſich heimiſch, 
wohin er ſich gezogen fühlte: 029; und nun muß ev wieder anderwärts hingegangen 
ſein, wohin er nunmehr ſich gezogen, wo er nunmehr ſich heimiſch fühlte. Und wo— 
hin war er gegangen? Nach ' mb IND! Wir kennen ja den Brunnen, den eine 
Standesgenoſſin Elieſer's, durch Freiheitsdrang aus Abraham's Haus getrieben, alſo ge— 
nannt, und dort erkannt hatte, daß auch dann und da, wann und wo Alles auf Erden 
für uns erſtorben iſt, „Ein Lebendiger uns ſchaut!“ Und über dem älteren Bruder 
Jizchak's war da einer Dienerin des Hauſes Abraham's Gottes Vorſehung und Waltung 
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63. Da ging Jizchak hinaus zu ſin- d m DD. na 63 


nen in dem Felde zur Abend-Wende, nam N qq. N. nem M. 1 
da hub er ſeine Augen auf und ſah, { 05 
ſiehe da kommende Kameele! Did cree 


64. Da hub auch Ribka ihre Augen NM) may" N 990 nom 64 


auf und ſah Jizchak, da ließ ſie ſich 925 b 8 6550 DvD 
raſch vom Kameele hinab, 


ſichtbar geworden. Liegt es nicht unendlich nahe, uns zu ſagen: während fo Elieſer, der Diener 
aus dem Hauſe Abraham's, ausgezogen war, um in Hoffnung auf Gottes wachende und 
waltende und fügende Vorſehung Einen Schritt einzuleiten, der, wie kein anderer für die 
ganze Zukunft Iſaak's verhängnißvoll entſcheidend ſein ſollte, alſo — wenngleich in freudiger 
Weiſe, doch in ganz paralleler Lage mit Hagar und Ismael — hatte derjenige, den alles 
Dies am Nächſten anging, hatte Iſaak ſich zu der Stätte hingezogen gefühlt, die ihn in 
der Zuverſicht ſtärken ſollte, daß Gott alſo für ihn, in ſeinem ſich geſtaltenden Geſchicke, 
Elieſer ſichtbar nahe ſein werde, wie er für den ältern Bruder Hagar ſichtbar nahe ge— 
weſen. Darauf aber ſehnte er ſich wieder zurück nach derjenigen Stätte, wo ihm das 
Familienleben erblühen ſollte. Der Brunnen lag am Rande der Wüſte. Zen Nys 
Dan pg. Es ſcheint, daß Jizchak bereits ſelbſtändig gewohnt und zwar Zan g. 
Während Abraham bereits ſeit mehreren Jahren mitten unter den andern Völkern lebte, 
hatte er es für gut gehalten, Jizchak, der jetzt wieder am Anfange ſtand, in der Stille, 
wie zuerſt er ſelbſt, iſolirt wohnen zu laſſen. (Siehe zu Kap. 20, 1.) 

V. 63. chr, wovon d'r Bäume, Pflanzen, bezeichnet das innere Wachſen des 
Geiſtes und Gemüthes, das Zunehmen der Gedanken und Gefühle (vgl. ir — 5, 
now = nos). So wie bbenn: fein Inneres neu tränken mit den Gedanken und Gefühlen 
der Reinheit und Lauterkeit (S 55anN). Die Weiſen erklären es hier auch als wirkliches 
Beten, wie dr Por. — d'en, Kameele, die auf feine Wohnung hin zogen. 

V. 64. Unzweifelhaft hat Elieſer es ſich angelegen ſein laſſen, auf der ganzen Reiſe 
ihr von Jizchak zu erzählen; es lag dies ja ganz in der Natur der Sache, ſo daß ſie ihn 
ſogleich erkannte, und braucht daher nicht an eine „Ahnung“ gedacht zu werden. Sie 
konnte auch ſchon das Ackerfeld nach der Beſchreibung erkannt, und aus der Art und 
Weiſe, wie Jizchak durch daſſelbe ſo gerade ihnen entgegenging, geſchloſſen haben, daß er 
der Eigenthümer ſei. — 

om, ein freiwilliges, raſches Hinablaſſen vom Kameele, wie bei Naaman dyd ben 
epd dodo (Kön. II. 5, 21.) aus Achtung vor Eliſcha, ja vor deſſen Diener. Ganz 
ſo wäre auch hier das Gefühl zu verſtehen, mit welchem Rebekka dem Iſaak nicht entgegen— 
reiten will. Auch dieſes iſt wieder charakteriſtiſch. Eine eitle Dame würde gewiß Etwas 
darin gefunden haben, ſtattlich an der Spitze eines großen Gefolges entgegenzutraben, 
herablaſſend ſich von ihrem künftigen Gemahle galant herunterheben zu laſſen. Zumal 
da Iſaak nicht ritt, ſondern ging, paßte es nicht, daß ſie dem gehenden Iſaak entgegen— 
reiten ſollte. Ferner ſcheint ja Reiten ein Zeichen der Vornehmheit geweſen zu ſein, 
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65. und ſprach zum Knechte: Wer ift N In 0 NN 65 
dieſer Mann dort, der uns durch's Son wog 12 Son mbH 
Feld entgegen geht? Da ſprach der 
Knecht: Es iſt mein Herr! Da nahm 237 on 3 NM a8 7 
fie den Schleier und bededte fich. ODD 


66. Der Knecht erzählte Jizchak = DIN po PT BON 66 
alle Dinge, die er ausgeführt, n UN DI 
67. da brachte fie Jizchak in's Zelt T Do de PH. NN 67 
als ſeine Mutter Sara. Er heirathete m ARTS N. x 


Ribka, ſie ward ihm zum Weibe und N Din on» ei dh 
er liebte fie, und da erſt tröſtete ſch : 55 au 
Jizchak um feine Mutter. 7 


Rebekka wollte Iſaak nicht als Herrin entgegentreten. Alles dies war aber nicht in Folge 
einer Berechnung — (ſonſt wäre dieſe Beſcheidenheit wenig vom Stolze zu unterſcheiden 
geweſen) — ſondern dry, es geſchah ganz von ſelbſt, unwillkührlich, ohne Berechnung 
war augenblickliche Eingebung eines richtigen Gefühles. 

V. 65. Danm. Nun erſt verſchleiert fie ſich! Da geht wieder ein Stück „Orientalis— 
mus“ verloren; und iſt dies wieder ein Beleg, wie ſehr wir gegen Alles auf unſerer Hut 
ſein müſſen, was uns jo apodiktiſch zuverſichtlich auf dieſem Gebiete doeirt wird. — 
pys rad. ys, wahrſcheinlich verwandt mit er, in ſich hineinziehen, ähnlich wie 
vo: verſchlucken und dem Anblick durch Zudecken entziehen. 

V. 67. Wiederum ein Grundzug, der ſich gottlob bei den Nachkommen Abraham's 
und Sara's, Iſaak's und Rebekka's nicht verwiſcht hat! Je mehr ſie ſein Weib wurde, 
deſto mehr liebte er ſie! Wie dieſe Ehe des erſten jüdiſchen Sohnes, werden die jüdiſchen 
Ehen, die meiſten jüdiſchen Ehen, nicht durch die Leidenſchaft, ſondern durch die Vernunft 
geſchloſſen. Eltern und Verwandte überlegen, ob die jungen Leute zu einander paſſen; 
und damit ſteigt die Liebe, je mehr fie ſich kennen lernen. Die meiſten nichtjüdiſchen 
Ehen werden jedoch nach dem geſchloſſen, was ſie „Liebe“ nennen, und da braucht man 
nur in die nach dem Leben gezeichneten Novellen-Schilderungen zu blicken, um zu ge— 
wahren, welche Kluft da zwiſchen der „Liebe“ vor der Ehe und nach derſelben gähnt, wie 
ſchaal und fade Alles nachher, wie man ſich Alles ganz anders vorgeſtellt u. ſ. w. Dieſe 
„Liebe“ war blind, jeder Schritt in die Zukunft hinein bringt Enttäuſchung; von der 
jüdiſchen Ehe aber heißt es: daddy mind ıb mn pad de np! Da iſt die Hochzeit 
nicht Blüthengipfel, ſondern Wurzelkeim der Liebe! 

Und nun noch drei Worte, die, ſeitdem Gott dem Adam die Eva zugeführt, bis an's Ende 
der Tage nicht herrlicher gezeichnet werden! — ION dad pre’ dn —: Ein vierzig⸗ 
jähriger Mann, der untröſtlich iſt über den Tod ſeiner alten Mutter — 
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Kap. 25. V. 1. Abraham nahm MEN nm DAN D 1 *r 
wieder eine Frau, fie hieß Ketura. 0 1 5 rm “ren 


2. Dieſe gebar ihm Simran, Jak— WON NATDN 65 bm 2 
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3. Jakſchan erzeugte Scheba und NN) NY νοο 105 won 3 


und er findet ſich getröſtet in feinem Weibe! Das iſt die Stellung des jüdischen 
Weibes! Und zu welchem elenden Gewäſche ſchrumpft da Alles zuſammen, was man von 
orientaliſcher Sinnlichkeit und Haremwirthſchaft auch dem jüdiſchen Eheleben hat auf— 
bürden wollen! Mit Sara's Scheiden war der ganze weibliche Sinn, das weibliche Gemüth 
aus dem Hauſe gewichen. Jizchak fand die Mutter in dem Weibe wieder; (daher 
auch: „es war ihm, als ob ihm die Mutter wieder in's Zelt trat, da er Rebekka ein— 
führte“), es iſt dies das Höchſte, das je über den Adel, über die Würde des Weibes ge— 
ſchrieben worden — und auf einem Blatte der urälteſten jüdiſchen Geſchichte ſteht's geſchrieben. 

Kap. 25. V. 1. Daß Abraham ſich wieder verheirathete, iſt ſchon deßhalb nicht auf— 
fallend, weil er ja noch fünfunddreißig Jahre nach Sara's Tode lebte, mehr als die jetzt 
durchſchnittliche Dauer einer Ehe. Außerdem iſt ja, nach dem Worte der Weiſen, der 
Mann nicht „ganz“ wenn ohne Frau, die Aufgabe eines Menſchen iſt jederzeit zu 
groß, als daß ſie von Einem allein voll gelöſt werden könnte. Unter Ketura wäre nach 
R. Jehuda ()) Hagar zu verſtehen, alſo daſſelbe Weib, das ihm Sara zugeführt. Dabei 
iſt nicht zu überſehen, wie rein und menſchlich die Weiſen ein Verhältniß auffaſſen, das 
ſpäter ſo trüb und betrübend erſcheint. Jizchak, ſagen ſie, ſei nach dem Brunnen an der 
Wüſte hingegangen, um ſeinem Vater von dort ſelbſt Hagar, ſeine, wie wir es nennen, 
ſeine „Stiefmutter“, zuzuführen! Und er hatte doch ſeine Mutter ſo lieb gehabt! Und 
er war doch, als er dort hinging, noch untröſtlich über den Heimgang ſeiner Mutter! 
Mag man dies nun als hiſtoriſche Thatſache, oder als Lehrandeutung faſſen, ſo bekundet 
es ja, in letzterm Falle ſogar noch mehr, die Anſchauung, die der Zeit unſerer Weiſen 
eigen war. Wie tief ſinkt dagegen ſelbſt unſere Gegenwart herab, in welcher eine zweite 
Frau das Verhältniß von erwachſenen Kindern zum Vater geſpannt, wenn nicht gar 
feindlich zu geſtalten pflegt! Nach R. Jehuda hieße das mp” FD, er nahm wieder, und 
zwar MIT ’D by in Folge eines Geheißes deſſelben göttlichen Wortes, das früher ihm 
Sara Folge zu leiſten geboten, die ihre Entlaſſung von ihm gefordert. Hagar habe ſeit— 
dem als op Goß chald. Knoten) verſchloſſen und einſam, ohne weitere Verbindung 
mit einem Manne, gelebt, woher ihr Name (auch Hagar, verw. mit dad, an bedeutet 
Aehnliches), ſonſt hätte ſie wohl auch Abraham nicht wieder nehmen dürfen. 

V. 3. 'N u. ſ. w. ſcheinen, wie auch nach Onkelos, nicht Eigennamen, ſondern 
ihren Nationalcharakter ausdrückende Gattungsnamen zu fein. ON geradhin ſchreitend, 
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Dedan; die Söhne Dedan's aber waren Denobn ON 99 m) 2 m 
in bie Ebene hin Wohnende, einzeln D 
Gerüſtete, und Staatengruppen. > a a 4 
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waren Söhne Ketura's; . D 
5. Da gab Abraham alles Seine -N DN ON m 4) 
dem Jizchak; puh 


6. den Nebenfrauenkindern aber, oa NDW h 6 
welche Abraham hatte, gab Abraham 


Geſchenke und ſchickte ſie noch während 550 hw e DARS O2 


wovon d' re, die geradhin gerichteten Schritte. wennb, wo ſchärfen, Geſchärfte, viel- 
leicht einzeln gerüſtet Lebende, die zu ihrer Vertheidigung ſich ſelbſt genug waren. 

V. 6. Selbſt als og Nd, wie in allen unſern Codices, können darunter nur die 
zuvor genannten Söhne Ketura's verſtanden ſein. Sonſt wäre ja gerade über deren 
Ausſtattung gar nichts mitgetheilt. Das dude bezieht ſich auf 32 und nicht auf y 
und der Plural, reſultirt aus 32: Ketura's Söhne hatten nur die Pilagſchim-Kindern zu— 
kommenden Rechte; denn Ketura war nur Pilegeſch. Ein Vergleich der vierbuchſtabigen 
Worte: rn, won, *, yd, i) lehrt, daß das auch als Bildungsbuchſtabe 
der Radix angefügt wird. So don: ſtark, gedrungen ſein, wrnon: Kieſel; dm: weg: 
fangen, vernichten, don: Sichel; y: feſthalten, Opyauflauern), 1˙ 95: Spinne; 
pod: ungebunden, frei, yd: Floh; 70% verwandt mit 30%: feucht, rd: faulen. 
Somit auch wo: halb fein, getheilt ſein, rde: die unvollſtändige, nicht ganz 
berechtigte Frau (ſo auch dab, rabbiniſch, das Mittelding zwiſchen w2I und In), 
ein Verhältniß, in welchem — ſei es durch PenTP oder , welches unentſchieden iſt, 
— das ſittliche, perſönliche Band zwiſchen Mann und Frau hergeſtellt iſt, d. h. die Frau 
ausſchließlich dem Manne angehört, aber dd, d. h. die bürgerliche Berechtigung in 
Beziehung auf Vermögen ꝛc. fehlt. . 

Daß wir überhaupt in dem Leben eines Abraham's und Iſaak's finden, daß nur 
auserleſene, wenige ihrer Kinder fähig waren, nicht nur MIND, ſondern auch dor, das 
ganze geiſtige Erbe, d dd 52 des Vaters, anzutreten, daß, während von der ſpäteren 
Zeit verlangt und erwartet wird, alle Kinder in den geiſtigen Bund eintreten zu ſehen, es 
ſelbſt einem Abraham nicht gelang, Alle dafür zu erziehen, das darf deshalb nicht aufſallen, 
weil ja Abraham und Iſaak noch mit ihrer ganzen Mitwelt im Kampfe ſich befanden. 
Außer Abraham's und Iſaak's Zelte gab's ja keinen Fußbreit für den Geiſt und die Sitte 
des Abrahamsbundes und hatte ſomit die häusliche Erziehung die Wucht des 
Beiſpiels einer ganzen Zeitgenoſſenſchaft zu paralyſiren! Wie ſchwer wird 
es heutigen Tages einem jüdiſchen Familienvater, alle ſeine Kinder in ſeiner Richtung zu 
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8. Abraham verſchied und ſtarb in 2 ODS MAN N .8 


erziehen, im Vergleich mit vor hundert Jahren, und doch finden unſere Kinder auch außer: 
halb der väterlichen Schwelle noch gleichgeſinnte Häuſer! Ohnehin war dieſe Entfernung 
der Kinder Ketura's eine Folge der göttlichen Beſtimmung, daß yAr 75 p' priy’2. Nach 
der Erklärung der Weiſen umfaſſen MUND auch geiſtige Gaben, die fie aus Abraham's 
Hauſe mit hinausgenommen, die aber bei ihnen mißbräuchlich in's Unlautere hinabge— 
zogen und ed dye wurden. 

ddp, er ſandte fie oſtwärts, in das Land des Oſtens. Das der abrahamitiſchen 
Zukunft verheißene Land — Paläſtina — iſt der äußerſte weſtliche Punkt des Morgen— 
landes an der Gränzſcheide des Orients und Oceidents. Weſtlich liegen die europäiſchen 
Länder, auf die ſich zunächſt Dasjenige verpflanzen ſollte, deſſen Träger Iſaak's Nach— 
kommen ſein ſollen. Alles, was geiſtig und ſittlich, erleuchtend und veredelnd der Menſch— 
heit geworden, iſt von dieſer Gränzſcheide aus gekommen. DW und de', Judäa und 
Griechenland, die beiden Länder, von denen Kultur und Religion der Völker ausgegangen, 
liegen hier „im Nabel der Erde“ nahe zuſammen. Von da aus geht der Gang der Kultur, 
der Erleuchtung und Geſittung weſtwärts. Ketura's Kinder werden o ſtwärts geſandt. 
Spät erſt werden ſie in dieſe geiſtig ſittliche Zukunft eintreten. 

V. 7. n r d' u. ſ. w. ſiehe oben Kap. 23. V. 1. Auch Abraham lebte Tage und 
Jahre, jeder Tag bedeutungsvoll, und alle zuſammen ein einheitliches Ganze, und jedes 
Lebensalter in eigner voller Geltung, und alles dies waren nur Tage aus den Jahren 
des wirklichen Lebens Abraham's, das weiter reicht, als die diesſeitige Lebensſpanne. — 
Eigenthümlich, daß wir im Hebr. bei großen Zahlen den Gegenſtand im Singular, bei 
kleinen im Plural nennen. Es geht wohl mit den Jahren, wie überhaupt mit Maſſen. Wer 
Millionen hat, zählt jedes Einzelne nicht; wer wenig, jeden Groſchen. Ebenſo bei Jahren. 
Die Jahre, die man noch lebt, die ſich noch nicht zu einer „Zehnheit“, zu einer Geſammt— 
heit gruppirt, erſcheinen in ihrer Vielheit d'r, was ſich aber bereits zu einer Geſammt— 
heit gerundet, erſcheint auch als Einheit mW. 

V. 8. 72%, r', nicht unwahrſcheinlich verwandt mit 21%, ſtark werden, eine Höhe 
erreichen, die Anderes überragt. Was 21% räumlich iſt, wäre DW zeitlich. — Yar dr. 
reif und ſatt, hatte die dem Menſchen erreichbare geiſtige und ſittliche Vollkommenheit, 
und in ſeinem äußeren Geſchicke die Erfüllung ſeiner Wünſche erreicht. — Tiefer und 
inniger die Weiſen, Worte, die den Tod in einer Weiſe zeichnen, wie ſonſt noch wohl kein 
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menſchlicher Gedanke den Tod gedacht, geſchweige denn ein Mund ausgeſprochen: „Wenn 
ein denz ſtirbt, fo läßt ihn Gott die ſeiner harrende Seligkeit blicken, und dieſes Selig: 
keitsgefühl ift jo überwältigend, daß an feiner Fülle der Fromme „ſatt“ wird, einſchläft 
und ſtirbt.“ — 

re vy de ed, mit dieſem Ausdruck war ein Gedanke in unſerm Volke fo 
heimiſch, daß wir mit Stolz auf deſſen Popularität Denen gegenüber hinblicken dürfen, 
die die Arroganz haben zu ſprechen, „im A. T. werde das Dogma der Unſterblichkeit nicht 
gelehrt, das ſei vielmehr ein Vorzug des neuen!“ Gewiß wurde es im A. T. nicht gelehrt, 
weil es nicht gelehrt zu werden brauchte. Dem Volke, das von ſeinen Todten ſprach: 
yy N D, in welchem Jeder von ſich ſprach: dy de de! IN dan, dem Volke war 
der Gedanke der Unſterblichkeit ein ſo gewöhnlicher, dem lag das Gegentheil ſo ſehr außerhalb 
des ganzen Gedankenkreiſes, daß es höchſt lächerlich geweſen wäre, es „den Glauben an 
die Unſterblichkeit“ erſt lehren zu wollen, und das Volk nahm damit eine unvergleichlich 
höhere Stufe ein, als jeder Kreis, in welchem dieſe Wahrheit erſt als Dogma gelehrt und 
mit ſogenannten „Beweiſen“ im Bewußtſein des Volkes geſtützt und befeſtigt werden muß. 
Steht ja auch das: „und der Geiſt kehrt zu Gott zurück“ nicht erſt in den Evangelien, 
ſondern in dem alten jüdiſchen „Prediger“, (Kap. 12. V. 8.) der dies dort auch gar nicht 
predigt, ſondern als einen ganz bekannten Vorgang ſeiner Schilderung der Auflöſung des 
Menſchen mit einflicht. Erſt als von unjüdiſchem Geiſt berührte Sekten die Unſterblich— 
keit zu leugnen begannen, mußte man anfangen, ſie zu lehren. Wird ja auch das Daſein 
Gottes in der dd nicht gelehrt, ſondern ohne Weiteres vorausgeſetzt: r'“ 
Hohn ND! Endlich ift nicht zu vergeffen, daß der Gedanke der Unfterblichfeit weder dem 
Judenthum noch dem Chriſtenthum eignet. Noch iſt kein Volk auf Erden geweſen — 
Philoſophen haben auch hierin wie in ſo vielem ſich aus der Wahrheit hinausgeklügelt 
— noch hat es kein Volk gegeben, das geglaubt hätte, wenn ſie ihre Väter begruben, 
daß ſie damit ihre Väter eingeſcharrt! Das jüdiſche Volk ſprach von dem Verſtorbenen 
„Dy DR oN“ längſt vor dem Begräbniß; gp folgt immer erſt nachher; der eigent— 
liche Menſch war ſchon längſt fort und zu den Seinen gegangen, wenn man ſeinen 
irdiſchen Leib auf Erden in die Erde begrub. 

Dabei bezeichnet FON das Aufnehmen des Verirrten in den bergenden Schutz, des 
Hinausgewieſenen in die urſprüngliche Heimath — Jeg d de ede) (5. B. M. 22, 2. 
do den y (4. B. M. 12,15.), — und iſt dem Ausdrucke „dd)“ demnach das Jenſeits 
die eigentliche wirkliche Heimath des Menſchen und das Diesſeits die prüfungsvolle Fremde 
der Wanderjahre, aus welcher, nach zurückgelegter Wanderſchaft, der Geiſt wieder heim: 
kehrt und Aufnahme findet in dem ſeiner harrenden Kreis der Seinen. 

Eigenthümlich iſt es nun: es ſteht niemals ang oN ADNN, immer: v N o Nd, 
mit alleiniger Ausnahme, Richter 2, 10. von dem zeitgenöſſiſchen Geſchlechte Joſua's, 


— — 
Dr é ] wmwꝛỹ) q ⁰¹⁰¹.wwuw- AM̃3m1 ͤœůÜ¹⁸Tu¹.c YT) . ̃—ͤwuv T—˙mU . V ̃«³c 7 i 2 A 222 ˙ 


mw m na MOND) 392 


9. Jizchak und Jiſchmael, feine ) D e am 9 
Söhne begruben ihn in die Machpela— - EN nbesn au EN „2 
Höhle, in das Feld des Chitters Efron i — £ % 

Sohn Zochar's, welches vor Mamre N Ann D 2 DN 
liegt, N DD 
10 das Feld, welches Abraham DIN MIR nen 10 
von den Söhnen Chet's gekauft hatte, N 5 1005 Deb AD 

dorthin wurden Abraham und jeine ue 
Frau Sara begraben. MON ap”) 
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12. Dieſes nun ſind die Nachkommen 


ſonſt heißt es immer y dy dr — vy be ADNN. Begraben wird man zu feinen 
Eltern, da kommt das Kind zu Vater und Mutter. Dort oben giebt es kein „Kind“, da 
iſt alles verwandt, da iſt nicht „Vater und Mutter“, was ſie geben, das bleibt zurück. 
Dort oben findet der Geiſt nur gleichartige Menſchenſeelen, die von dem Einen Vater 
in die hieniedige Hülle gehaucht waren. Und dieſem, ſowie die Hülle fällt, Hinaufgeſam— 
melt⸗werden zu den ihnen verwandten Geiftern, ſteht gegenüber: das d yd warn n. 
Nur die Seele wird in dieſen Kreis aufgenommen, die hienieden der Beſtimmung nicht 
untreu geworden, die ſie mit dem ihr angehörenden Verein von Seelen theilt. Vielleicht 
ſteht daher Richter 2, 10. nicht abſichtslos: pre de ode Nn ino dq im Gegen— 
ſatz zu dem darauf folgenden Geſchlechte, von dem es V. 12. heißt: DMIN non MN Ny. 
Das mit Joſua zu Grabe gegangene Geſchlecht war den Ueberlieferungen ſeiner Väter 
treu geblieben, ſie konnten jenſeits bei den d'y, die auf Erden DMIN waren, aufge— 
nommen werden. Nicht ſo das darauf folgende Geſchlecht, das der von den Vätern über— 
kommenen Beſtimmung untreu geworden. — 

V. 9. yd os ſiehe oben 23, 19. 

V. 10. Der Erwerbstitel wird immer und immer wiederholt, weil in dieſem Kauf ja, menſch— 
lich geſprochen, den Kindern die einzige Bürgſchaft gegeben war, daß ihre Väter in dieſem 
Lande ihr Land erkannten, und ſich deshalb ihre bleibende Ruheſtätte dort genommen hatten. 

V. 11. Bis dahin war der Segen, den Iſaak genoß, nur ein Theil des Abraham 
zugewendeten Segens. Jetzt ſegnete Gott ihn ſelbſtändig. 

V. 12. Nur zweimal ſteht das Wort dym ganz voll geſchrieben, dog p, 
ſowohl mit dem Waw der Wurzel als mit dem Waw des Plurals: d'dr' dy d 
PN (1. B. M. 2, 4.) und ps dym non (Ruth 4, 18.), bei Eſau fehlt das 
Waw der Wurzel, ſonſt überall das Waw des Plural , hier bei Ismael fehlen 
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13. Es ſind dies Namen der Söhne . —2 D N - 
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mae 85 ir e os 2 bel Sm 
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15. Chadad und Thema, Jetur, : AO, 


Nafiſch und Kedma. Hey 25 on non 10 Sohn 
16. Dies find die Söhne Jiſchmael's 


beide. Es dürfte dies gewiß nicht abſichtslos ſein. Vielleicht weiſt das fehlende 
Wurzel-Waw auf eine Mangelhaftigkeit in der Erzeugung, ſomit auf eine innere, das 
fehlende Plural-Waw auf eine Mangelhaftigkeit in der Ausdehnung, der Vermehrung und 
Verbreitung hin. Die der göttlichen Naturordnung folgenden Erzeugniſſe des Himmels 
und der Erde ſind intenſiv und extenſiv vollkommen. Ebenſo die Erzeugniſſe des Perez, 
an welche ſich die jüdiſche Heileshoffnung der Menſchheit knüpft. Eſau's zahlreiche Nach— 
kommen haben eine extenſive Größe, aber ihre innere, geiſtig ſittliche iſt noch mangel— 
haft. Einmal kommt das Wort auch von Jakob's Nachkommen vor (Kap. 37, 12.) und 
da ſteht es ebenfalls mit mangelndem Wurzel-Waw, das iſt aber eben da, wo mit dem 
Vergehen gegen Joſef die noch fehlende ſittliche Vollkommenheit der Söhne Jakob's zu 
Tage tritt und die damit beginnende Läuterung eingeleitet wird. Ismael's Nachkommen 
hatten weder die ertenfive Größe Edom's, noch die intenſive Iſaak's. 

V. 13. Dieſe Wiederholung Mnw dd u. ſ. w. und dann noch einmal „ onnwa 
iſt auffallend Aus V. 16. iſt erſichtlich, daß die hier Genannten d' d'r waren. Es ſcheint 
demgemäß, daß dieſe Namen als Namen der Stämme der Ismaeliten bekannt waren, 
und wird hier geſagt, daß dieſe Namen der Stämme urſprünglich Namen der Söhne 
Ismael's waren, die ſich dann als Stammnamen bei ihren Nachkommen erhalten haben. 

V. 16. dope dean. Wir haben ſchon bemerkt, mit welcher Zähigkeit die 
beiden Charaktere des Vaters und der Mutter ſich in den Nachkommen Ismael's vererbt 
haben. Dem Geiſte und dem Verſtande nach Söhne Abraham's, der Sitte und dem Freiheits— 
drange nach Hagariten, fügten ſie ſich nicht in den Zwang der Städte und nicht der 
Gewalt abſoluter Herrſcher; fie wohnten in dig, Gegenſatz zu feſten Städten. Wi 
verwandt mit Ay; was beim Tempelzelt 87 war, war beim Tempelhaus y. Es 
ſcheint in: Hilfsraum zu bedeuten, alſo diejenige Umgebung der Wohnung, die den 
Bewohnern zu ihren häuslichen Bedürfniſſen und Handthierungen zu Gebote ſteht. Je 
mehr Menſchen in feſte Städte hineingekeilt werden, deſto mehr werden ſie von der Natur 
losgelöſt, deſto größer wird der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land (j. oben bei Kain. K. 4,17.) 
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sn: wo Jeder fein Land und den Platz, deſſen er bedarf, als Umgebung feines Hauſes 
hat. Er hat Alles, was er braucht, in ſeinem Zelte (d die nächſte Umſtrahlung ſeiner 
Perſon) und in dem es umgebenden Hilfsraum: er iſt unabhängig. Später wurde die 
Bauart mit dds auch in die Städte im Orient, wie noch jetzt in Jeruſalem, hinein: 
getragen, wo freilich dann in der Regel mehrere Häuſer in einem n zuſammen liegen. 
— To das verſtärkte 9, die Hürde, ſomit: feſtere Umgebung durch Wall und 
Mauer. — 

N'. Bei Ismael und Iſrael heißen die Fürſten: d'r, bei Edom: DEN. 
d'r heißen ſonſt Wolken, und der reinſte Begriff des Fürſten iſt damit gegeben. 
Was die Wolke iſt, das hat ſie von der Erde, und Alles was ſie von der Erde empfängt, 
empfängt ſie, um es, in Segen verwandelt, der Erde wieder zu ſpenden. Das iſt der 
jüdische Fürſt, den Koheleth 2, 12. als Den bezeichnet, ey d dee de, den das Volk 
gemacht, d. i. der aus einer Vereinigung des Edelſten und Beſten aus dem Volke bereits 
hervorgegangen iſt. Es iſt ein Glück, wenn der Fürſt eine Wolke, ein ders iſt. Ein 
ſolcher N'r'z⸗Sinn iſt nothwendig, ohne ihn kann keine Geſammtheit blühen, und durch ihn 
werden die Geſammtkräfte des Volkes auf ein Ziel geleitet, dieſes Ziel iſt aber beim ww) 
nicht die Wohlfahrt des Fürſten, ſondern die Wohlfahrt des Volkes. Wie bei der Wolke 
der Erde, kommt durch den rechten Fürſten alle auf ihn vom Volke übertragene Macht 
und Fülle ſegnend dem Volke wieder zurück. 

Dem gegenüber ſteht rode, ein ſolcher Fürſt, der die Kraft des Volkes zu ſeiner 
eigenen Machtvergrößerung abſorbirt, ein Oberhaupt, durch welches das Volk nicht ſtark, 
ſondern ſchwach erſcheint. N hat böſe Vettern in unſerer Sprache, es iſt verwandt mit 
nby: ſchwach, ohnmächtig werden, by, rabb.: beſchämen, kränken, ſelbſt nbm: ganz 
in etwas Anderes aufgehen, verſchwinden. Alſo: ſolche Führer, denen gegenüber 
die Geführten alle Selbſtändigkeit und Bedeutung aufgeben. Solche d' we hat man 
im jüdiſchen Kreiſe nicht nöthig. Nicht umſonſt ſingt die jüdiſche Nationalhymne mit 
Stolz: unſere done find die am meiſten Belaſteten — ddp webe — die größte 
Nationalbürde laſtet auf ihnen. Sie find die Höchſtbeſteuerten! Und umgekehrt die DIN 
u (— fie kommen nur dies Eine Mal in Secharja 12, 5. und 6. vor —) fühlen ſich nur 
durch den geiſtigen Beiſtand ihres Volkes ſtark, fie ſprechen: 72 ddr 'r h D 
pe N 
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V. 18. 1390, weniger als u“, bezeichnet mehr ein vorübergehendes Niederlaſſen, ent: 
ſprechend dem Nomadenleben der Ismaeliten. — h vrın 53 35 by fiehe Kap. 16, 12. 
59) irgendwo hinkommen, wohin man nicht gehört, wo man ſich nicht in die übrigen 
natürlichen Verhältniſſe als aus ihnen hervorgegangen einreiht, fo DD), wie vom Him— 
mel Gefallene. Alſo hier von Völkerſchaaren, die ihre Wohnplätze wählen, wo es ihnen 
beliebt, „wie dahin geſchneit“. 


O 

V. 19. Wenn wir bedenken, wie ausführlich im folgenden Verſe die Abſtammung, 
Verwandtſchaft und Herkunft Rebekka's nochmals vorgeführt wird, ſo kann uns die 
Wiederholung der kurzen Notiz: Ps’ de om did nicht Wunder nehmen. Dieſe 
Verſchiedenheit der beiderſeitigen Abſtammung erſcheint als die tiefeingreifende Urſache 
alles Folgenden. 

V. 20. Nicht umſonſt hören wir, daß Jizchak bereits vierzig Jahre alt war, als er 
Rebekka heirathete. So ſehr es Abraham's innigſter Wunſch und ängſtliche Sorge war, 
daß Jizchak die entſprechende Gattin bekomme, ließ er ihn doch erſt vierzig Jahre alt werden, 
obgleich er bei ſeinem hohen Alter doch nicht wiſſen konnte, wie lange er noch leben 
würde. Allein eben dieſe Zögerung dürfte aus derſelben Sorge erwachſen ſein. Jizchak's 
Charakter ſollte erſt volle, männliche Selbſtändigkeit und Reife erlangt haben, damit er 
nicht nur materiell, ſondern auch geiſtig die ganze Stütze der Gattin werden konnte. Des— 
halb auch das, nach der Ueberlieferung, noch vollkommene Kindesalter der Rebekka (wo— 
rauf ja auch ſchon oben das M Odd hinweiſen würde — ſiehe daſ. — wenn ſie nicht 
als yd gleichwohl an Jahren ſchon älter geweſen fein könnte), damit ſie unter dem 
um ſo mächtigeren Einfluß des abrahamitiſchen Geiſtes um ſo mehr eine Sara werden 
könne. Wir haben ſchon den ſchneidenden Gegenſatz zwiſchen Rebekka und ihrer Um— 
gebung kennen gelernt. Gleichwohl erinnert uns die Schrift nochmals an ihre aramäiſche 
Herkunft und Verwandtſchaft. War gleich Jizchak Abraham's Sohn und hat Abraham 
und nur Abraham auf ihn einen Einfluß geübt, und war er ſo zu einem ächten Sohn 
Abraham's gereift, ſo war Rebekka doch, trotz ihrer unleugbaren Vorzüge die Tochter 
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ſprach wenn es jo geſchah: warum ich - rrs un 

dies? Sie ging hin Gott zu erfragen. 


eines Aramiten, in Aram geboren und erzogen, und die Schweſter eines der ausgepräg— 
teſten Aramiten: Laban's! Wenn nach dem Erfahrungsſatz unſerer Weiſen die meiſten 
Söhne den Mutter-Brüdern ähneln — deen ende de deb DI 0 — welche Kinder 
würden aus dieſer Ehe zu erwarten geweſen ſein, wenn die meiſten Ebenbilder ihres 
Oheims geworden wären? — und ſo ſind wir von vornherein auf den ſpäter hervor— 
tretenden Zwieſpalt vorbereitet, werden uns nicht wundern dürfen, daß auch ein Eſau 
erſcheint, werden uns wundern, neben ihm doch einen Jakob zu finden. 

V. 21. pre dy, dy verwandt mit dd: einbohren, top: Einbruch. 
Das gewaltſame Andringen eines Schiffes gegen Wind und Wellen ebenfalls: n (Jona 
1, 13.). NY daher ein dringendes Bitten und Beten. Aehnlich "2 vad, ANY noch ſtärker. 
Die gerade aufwirbelnde Rauchſäule heißt auch: dy, op py dy (Ezech. 8, 11). 
No mpws3 mmnyJ (Prov. 27, 6): wenn ein Feind uns küßt, jo merkt man, daß die Küſſe 
ihm „abgerungen und abgedrungen ſind“, daß ſie nicht vom Herzen kommen. Pharao 
ſpricht: ya dyn, im Hiphil, „laſſet Etwas zu Gott für mich dringen“, ſendet einen 
mächtigen, einflußreichen Fürſprecher für mich zu Gott. Er weiß nicht, daß man zu Gott 
leichter kommt, als zu dem Unterſchreiber des Sekretärs eines Amtmannes. 

N N20. Zwanzig Jahre lang hatte Jizchak im Gebete vor Gott um Erfüllung 
des Wunſches gerungen, von Rebekka Kinder zu erhalten. Ihm war ja die Verheißung 
bekannt y 15 p' pris' g 's, er hatte ja jedenfalls Kinder zu erhoffen; allein ob die 
Fortträger des Abrahamsbundes von einer Schweſter Laban's geboren werden würden, 
daran durfte er, trotz ihrer eigenen Vortrefflichkeit, insbeſondere nach ſo langem Harren, 
zu zweifeln anfangen, ſeine Bitte bezog ſich daher ſpeciell auf Rebekka. — Wir ſehen hier, 
nicht nur der erſte Stein, ſondern auch der Weiterbau des Hauſes Iſraels war nur der 
unmittelbaren Allmachtsſpende Gottes zu verdanken. Wie Sara war auch Rebekka depp. 

V. 22. SS e von s', laufen, eilen, im. Hiphil: 937 70 's, fie ſpornten ihn 
zu Eile an, alſo: psp ſich, oder, wo wie hier zwei, ſich gegenſeitig zur Eile 
drängen. Einer ließ den Andern nicht ruhen. — d de wer gehört dem Accente 
nach zuſammen und heißt wohl: ſie ſagte wenn es ihr ſo geſchah: warum ich dies? 
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24. Als nun ihre Tage voll waren t 
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d. h. warum mache ich ſo ungewöhnliche Erfahrungen? — =bm, nach der Erläuterung 
der Weiſen: zu Schem und Eber — den Bewahrern der von Noa empfangenen Tradi— 
tionen — um durch ſie Aufſchluß von Gott zu erbitten. 

V. 23. „ doe en, m om . Uns ſcheint die Lehre vom Parallelismus, des 
"a p 555, eine freilich bequeme, aber ſchon einer ernſten menſchlichen Rede, geſchweige 
denn einer Gottesſchrift durchaus unwürdige Interpretationskrücke zu ſein. Kaum Kinder, 
höchſtens Betrunkene mögen dyyr mbn2 pay 559 gedankenleer lallen. dd iſt der Staats— 
verband, M2bn de Dind IN. Verſchiedene Völker brauchen doch nicht verſchieden geartete 
Staaten zu bilden. Europa zählt eine Menge Völker, und doch find die meiſten europäiſchen 
Staaten im Grundprinzip und Weſen faſt dieſelben. Rebekka wurde geſagt, ſie trage zwei 
Völker in ihrem Schooße, die zwei verſchiedene ſociale Geſtaltungen repräſentiren werden. 
Einen Staat, der ſeine Größe auf Geiſt und Sitte, auf das Menſchliche im Menſchen erbaut; 
einen anderen, der ſeine Größe in Schlauheit und Macht ſucht. Geiſt und Macht, Sittlich— 
keit und Gewalt ſtehen einander gegenüber, und zwar ſchon von der Geburt an werden 
ſie ſich einander gegenüberſtehen. Ein Staat wird immer mächtiger ſein als der Andere. 
Die Schale wird fortwährend ſchwanken zwiſchen dudeby did. Die ganze Geſchichte iſt 
nichts als ein Kampf ob Geiſt oder Schwert, ob, wie das Wort der Weiſen dieſen Gegen— 
ſatz ausdrückt, Jeruſalem oder Cäſarea das Herrſchende ſein ſoll. 

M heißt nie der Aeltere, ſondern immer: groß an Zahl und Macht. Zuletzt 
wird Derjenige, der bis dahin als der Mächtigere erſchienen, nur für den materiell Ge— 
ringeren gearbeitet, deſſen Sieg vorbereitet haben, und ſich ihm zuletzt ſelbſt unterordnen 
— der Träger des Geiſtes und der Sitte geht als der endliche Sieger aus dieſem Kampfe 
hervor, und der Träger der Macht wird nicht vernichtet, wohl aber findet er zuletzt ſelber 
ſein Ziel in der Huldigung und Hingebung an den Andern. 

V. 24. „h) DON dr). 371 leitet immer etwas Unerwartetes ein. Da nun Rebekka 
bereits völlig darauf vorbereitet war, daß ſie zwei Knaben in ihrem Schooße trug, ſo 
kann ja dieſer nun auch ſich alſo erweiſende Umſtand nichts Unerwartetes geweſen ſein 
und ſich hierauf das dann nicht beziehen. Es ſcheint daher das Gegentheil. Nach dem 
ihr gewordenen Aufſchluß von dem völligen Gegenſatz der zu erwartenden Kinder hatte 
man nichts anders erwartet, als daß die beiden Kinder einander durchaus nicht ähnlich 
ſein würden, wie dies ja ſelbſt bei Zwillingen vorkommt. Das Ueberraſchende war daher, 
daß ſie ſich wirklich wie Zwillinge völlig ähnlich waren. Nur in der Conſtitution waren 
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ſechzig Jahre alt als fie fie gebar. RR n . 

27. Als nun die Knaben heran⸗ v N wo. I u 0 520 Yo J 2 
wuchſen, da war Eſaw ein Mann, der 
ſie verſchieden, der eine war — wie dies gleich erzählt wird — körperlich ausgebildeter, 
kräftiger als der andere. Vielleicht weiſt auch die mangelhafte Schreibweiſe do dn: 
dom für den, (wie 'N dy oron "m an 2. B. M. 26, 24.) auf die äußerlich völlige 
Gleichheit und ſcheinbare Einheit hin. Dieſe äußerliche völlige Aehnlichkeit, zuſammen ge— 
halten mit der verkündeten völlig verſchiedenen einſt entwickelten Zukunft, hätte geeignet 
ſein dürfen, darauf aufmerkſam zu machen, daß der Keim zu dieſer einſtigen Verſchiedenheit 
tief innerlicher liege, und zu veranlaſſen, dieſe tiefverſchiedene Innerlichkeit der beiden 
Knaben früh zu ſtudiren. — D’OINN, wenn did von din kommt, fo würde analog 
her) von DEN, der Wurzel von de und de, abzuleiten ſein und dann zwei Weſen be— 
zeichnen, die ſich gegenſeitig bedingen, die gleichzeitig aus Einer Wurzel ihre 
Exiſtenz gefunden, und jo ſich in dem vorhandenen Erhaltungsfonds zu theilen haben. 
Dann wäre allerdings die Verbalform D’HNIN (2. B. M. 26, 24.) ungewöhnlich aus der 
Subſtantivform gebildet. 

V. 25. Ji, auch von David Sam. I. 16, 12., rothwangig, Zeichen von Lebens— 
friſche. Er war auch haaricht. Haar bei neugeborenen Kindern iſt ein Zeichen, daß ſo 
viel Ueberfluß an Kräften und Säften vorhanden, daß davon ſogar bereits auf die Bil— 
dung des Haares — dieſes ſonſt viel ſpäter ſich bildenden Körpertheils — verwendet 
werden konnte. Und nun hier gar noch ein ſolcher Ueberfluß, daß der ganze Körper 
bereits Flaum hatte. Deshalb nannten ſie, d. h. alle, die bei ſeiner Geburt gegenwärtig 
waren, ihn ry (von ry), einen ſchon fertigen, gemachten Mann. Der hat das „Leben“ 
und die „abwehren de Kraft“ ſchon in Fülle mitgebracht. 

V. 26. dope, da nannte er, Jizchak. Auf dieſen Umſtand hatte die Umgebung nicht 
geachtet, wohl aber Jizchak. Er ſah dem Eſau faſt ähnlich; das bei ihrer Geburt er: 
ſcheinende Beſondere war aber ein Gegenſatz. Eſau's Beſonderheit lag in ſeiner Perſönlichkeit; 
Jaakob's in dem, was er that, oder in der Stellung, die er einnahm. Er nannte ihn 
p': der wird hinterdrein kommen, läßt Eſau den Vortritt, kommt aber nach, iſt eben 
der ys, der Geringere, Schwächere, der unerwartet zuletzt als der Erſte daſtehen wird. 
(pp heißt unerwartet nachkommen. Daher Ipp die nicht erwartete Folge, der 
nicht angeſtrebte Lohn. Daher auch 2py: Jemanden unerwartet Leides thun, ihn über— 
liſten). (Siehe zu Kap. 22, 18.). 

V. 27. % bn. Unſere Weiſen, die nirgends Anſtand nehmen, auf die kleinen 
und großen Irrthümer und Schwächen in der Geſchichte unſerer großen Väter aufmerkſam 
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und ſie dadurch erſt recht lehrreich für uns zu machen (Siehe das zu Kap. 12, 10. Bemerkte), 
geben auch hier durch eine Bemerkung einen Fingerzeig, wie der ſcheidende Gegenſatz unter 
den Enkeln Abraham's nicht ſowohl in der Anlage, als in der fehlerhaften Erziehung 
ſeinen eigentlichen Urſprung genommen haben dürfte. So lange ſie klein waren, achtete 
man nicht auf die in ihnen ſchlummernde Verſchiedenheit (ſiehe V. 24.), ließ beiden eine 
ganz gleiche lehrende und erziehende Behandlung angedeihen und vergaß die große, große 
Erziehungslehre: u 15e dy n Tun, jedes Kind nach der in ihm ſchlummernden 
Anlage und der daraus ſich für die Zukunft entwickelnden Eigenthümlichkeit für das Eine 
reine Menſchliche und Jüdiſche zu erziehen! Die große jüdiſche Aufgabe iſt Eins und ein— 
fach nach ihrer Grundbedeutung, aber in ihrer Verwirklichung ſo reich und mannigfach 
wie die Verſchiedenheit der Menſchenanlagen und die dadurch bedingte Mannigfaltigkeit 
des Lebens. 

Als Vater Jakob die Stämme unſeres künftigen Volkes in ſeinen Söhnen um ſein 
Lager erblickte, da umſtanden ihn nicht nur künftige Prieſter und Lehrer, da ſtand der 
Levitenſtamm, der Königsſtamm, der Kaufmannsſtamm, der Bauernſtamm, der Krieger— 
ſtamm, da ſtand das Volk in allen ſeinen mannigfaltigſten Eigenthümlichkeiten und 
Lebensentwickelungen vor feinem Geiſtesblick, und Alle ſegnete er fie, und dg r' 
rh 793, und Jeden nach feiner Eigenthümlichkeit, mit und in feiner Eigenthümlichkeit 
ſegnete er ſie. Denn der mit Abraham geſtiftete Gottesbund will ein ganzes, friſches, 
volles Volksleben für Gott gewinnen, ein ganzes Volksleben mit allen ſeinen mannig— 
faltigen Lebensgeſtaltungen für die Eine große Aufgabe gewinnen: mwyb "7 77 Wr 
oro pes. Da ſoll die Kraft und der Muth nicht minder wie der Gedanke und das 
Gefühl ihre für Gott arbeitenden Träger haben, und Alle in den verſchiedenſten Wegen 
des Berufs ſollen die Eine große Geſammtaufgabe löſen. 

Eben darum aber muß Jeder „no by“ nach der aus ſeiner Anlage vorausſichtlichen 
Lebenszukunft auf verſchiedenem Wege für das Eine große Ziel erzogen werden. Einen 
Jakob und Eſau auf derſelben Schulbank, unter denſelben Lebensgewöhnungen, in gleicher 
Weiſe etwa für ein ſtudirendes, denkendes Leben unterrichten und erziehen zu wollen, 
hieße: mit Sicherheit den Einen verderben. Ein Jakob wird mit immer ſteigender Luſt 
aus der Quelle der Weisheit und Wahrheit ſchöpfen lernen, ein Eſau aber kaum die Zeit 
erwarten können, wo er die alten Bücher, zugleich aber auch eine ganze Lebensbeſtimmung 
hinter den Rücken wirft, die er nur einſeitig und in einer Weiſe kennen gelernt, für welche 
er in ſeinem ganzen Naturell keine Anlage findet. 

Hätten Iſaak und Rebekka in Eſau hineingeſchaut und ſich früh gefragt, wie kann 
ſelbſt ein Eſau, wie kann die Kraft und der Muth und die Gewandtheit, die in ihm 
ſchlummert, zur Bethätigung im Dienſte Gottes gewonnen, und der künftige Ng nicht 
ein s 123, ſondern in Wahrheit ein *7 25 gg werden: es hätten Jakob und Eſau 
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mit ihren ganz verſchiedenen Anlagen doch im Geiſte und im Leben Zwillingsbrüder 
bleiben, es hätte früh ſchon Eſau's Schwerdt mit Jakob's Geiſt ſich vermählen können, und 
wer weiß, welch eine andere Geſtaltung dann die Gänge der Zeiten genommen hätten. 
So aber d' pan wi, erſt als die Knaben Männer wurden war man überraſcht, aus 
Einem Mutterſchooße, aus derſelben Pflege, Erziehung und Schule jo völlige Gegenſätze 
hervorgehen zu ſehen! Vgl. Jeſchurun VIII. S. 153 u. ff. 

So wie bei Jakob das d WIN die Gemüthsart, und diode Ze die Berufsart 
bedeutet, jo iſt auch wohl bei Eſau das 73 y r: die Bezeichnung der Gemüths— 
art, und r' wrn: der Beruf. 

Wir haben ſchon bei Nimrod, als deſſen geiſtiger Erbe Eſau erſcheint, den Begriff 
TS in feiner Verwandtſchaft mit MD betrachtet. Wie id das in ſich Tragen eines ver: 
ſchwiegenen Planes bis zur Zeit der Ausführung bedeutet, jo erhält NS nur noch die 
Nüance der Schwierigkeiten überwindenden Ausführung. Der * muß es verſtehen, 
äußerlich ganz unſchuldig zu erſcheinen und den Gedanken des Verderbens ſtill im Herzen 
zu tragen. Es iſt die vollendete Uebung der Tücke, in einem andern Gebiete: der Diplo— 
matie. Eſau verſtand die Jagd, die Kunſt der Selbſtbeherrſchung im lauernden 
Selbſtintereſſe. Die ganze oben angedeutete, ſeinem Naturell ſo widerſtrebende Er— 
ziehungsweiſe, die ihm geworden, die ſein eigentliches Naturell nur zur Zeit abwartender 
Geduld zurückdrängte, konnte einer ſolchen Richtung nur Nahrung gewähren. Dieſe Sinnes— 
art führte ihn dazu, r' r zu werden. Gerade dadurch, daß man ihn früher an die 
„Schulbank“ geſchmiedet hatte, war er nun jetzt aus Widerwillen ganz draußen. Dem 
gegenüber war Jakob DON r', ein Menſch, der nur Eine Richtung kennt, und dieſer ſich 
ganz hingiebt, in ſeinem ganzen Weſen nur Eins. Er ging auf in das Streben, als 
Abraham's Enkel, Iſaak's Sohn ſeine Aufgabe zu erfüllen, und deshalb wurde er ein 
Db 20V, ein Menſch, der die höchſte Aufgabe in Löſung der in Menſchenkreiſen zur 
Uebung und Entfaltung kommenden Erkenntniß und Erfüllung — ſo wie er als Mann 
zuerſt dort, im Menſchenkreiſe, die höchſte Offenbarung des göttlichen Waltens erkannte 
und lehrte — MI pep IPYy”. 

V. 28. Ein zweites Moment, das nur verderblich wirken konnte, war die Getheiltheit 
der Gefühle der Eltern hinſichtlich ihrer Kinder. Einheit der Eltern in der Erziehung und 
gleiche Geſinnung und Liebe zu allen ihren Kindern, — ſelbſt zu dem weniger gut gear— 
teten, das ja, mehr noch als das körperlich kranke, am meiſten der liebenden Hingebung 
bedarf — das iſt die erſte Grundbedingung und der Eckſtein einer jeden Erziehung. — 
Daß Iſaak's Sympathien ſich dem Eſau und Rebekka's dem Jakob zuwendeten, läßt ſich 
übrigens aus der Anziehungskraft der Contraſte leicht erklären. Iſaak, den vom Opfer— 
tode wieder auferſtandenen, ſehen wir dem Geräuſche der Welt gerne entzogen, lieber in 
der Nähe ſtiller Oede, am Brunnen des „mich-ſchauenden-Lebendigen“, als in der Nähe des 
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29. Einft ließ Jaakob ein Gericht ſie— 
den, da kam Eſaw vom Felde und war 
matt. 

30. Da ſprach Eſaw zu Jaakob: Laß 
mich doch von dieſem ſo rothen Rothen 
da ſchlingen, denn ich bin matt! Darum 
nannte er ſich Edom. 

31. Da ſprach Jaakob: Verkaufe mir 
noch wie heute deine Erſtgeburt. 

32. Eſaw erwiederte: Siehe ich gehe 
zu ſterben, wozu iſt mir da die Erſt— 
geburt! 

33. Da ſagte Jaakob: Schwöre mir 
doch wie heute; da ſchwur er ihm und 
verkaufte ſeine Erſtgeburt dem Jaakob. 


bewegten Menſchenverkehrs wohnen. 
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Daß ihm Eſau's kräftiges, thatkeckes Weſen gefiel 


und er in ihm vielleicht eine Kraft zur Stütze des Hauſes erblickte, die ihm abging, wäre 
nicht unmöglich; Rebekka hingegen ſah in Jakob's ganzem Weſen ein Lebensbild aufblühen, 
von dem ſie im Hauſe ihres Vaters keine Ahnung hatte — die Sympathien ſind erklärlich, 
allein Eltern ſollten ſich nicht von ſolchen dunklen Gefühlen in Beziehung zu ihren Kin— 
dern leiten und beſtimmen laſſen. — 

„a TS. Entweder: er führte die Jagd im Munde, wußte den Vater durch Er: 
zählung ſeiner Jagdabenteuer und Heldenthaten zu feſſeln, oder, was wahrſcheinlicher: 
es war auch Jagd in ſeinem Munde, er übte auch Jagd, war auch ein Jäger mit dem 
Munde. Dieſelbe berechnende und fangende Kunſt wußte er auch gegen das Gemüth des 
Vaters zu üben. Rebekka's Liebe zu Jakob kam aber von ſelbſt, war von ihm nicht „er— 
jagt“; ſein Be gewann ihre Liebe: IPy’ MN Mann. 

V. 29. ” Hiphil von y (dev Grundwurzel von MD und g): Etwas lange 
zubereiten Ei ganz reif werden laſſen. Daher ja auch Ausdruck der abſichtlichen 
vorbedachten That im Gegenſatz zu der unvorſätzlichen. Dem Hiphil nach hat er es 
nicht ſelbſt bereitet, ſondern durch Andere. Pin: wie dd und dos, oy und diz, und 
37, ſcheint auch und 713 zuſammen zu hängen, und 7) das Weichgeſottene zu bedeuten. 

V. 30. „yon, vyb (verwandt mit did, glühen) gierig hinunterſchlucken. 
Es iſt nicht ſowohl das Gericht, als die Farbe die ihn reizt. Sie vergegenwärtigt ihm 
das Blut des röchelnden Thieres, die Augenweide nach welcher er im Felde jagt. „Gieb 
mir raſch von dem fo prächtig Rothen!“ Und er rühmte ſich noch ſpäter dieſes charakteriſti⸗ 
ſchen Ausdrucks und nannte ſich: Edom (das Roth-Sein). 

V. 31. DI Siehe zu 21, 23. 
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34. Jaakob aber hatte Eſaw Brod 
und ein Gericht Linſen gegeben; er aß, 
er trank, ſtand auf und ging; ſo ver— 
achtete Eſaw die Erſtgeburt. 
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Kap. 26. V. 1. Es kam Hungersnoth, 
in's Land, außer der erſten Hungersnoth, 
die in Abraham's Tagen war. Da 
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V. 34. In dy, nicht: App mm, hatte ihm bereits ſofort gegeben, hatte nicht 
ſeinen Hunger benutzt um ihn zum Verkaufe zu zwingen. 229 heißt auch nicht noth— 
wendig verkaufen im eigentlichen Sinne, ſondern anch: über laſſen, preisgeben, DAS 
d (V. 32, 30.) NY ' de 7 920 (Richter 4, 9.). 

Von dieſem ganzen Kaufpakte, finden wir übrigens, bekam Jakob nicht den geringſten 
Vorzug oder Vortheil, vielmehr ward Eſau groß wie ein Fürſt während Jakob ſich bei 
den Schaafen plagen mußte, alſd, daß die d zgar keinen äußern Vortheil gewährte; 
es konnte ſich vielmehr nur darum gehandelt haben, wem die geiſtige Leitung des 
Hauſes einſt anvertraut werden ſollte. Dazu kommt, daß beide noch Knaben — nach 
Baba Bathra 16, b. erſt 15 Jahre alt — waren. Die iz war alſo nur in kindiſchem 
Spiele verkauft worden — jo nennt fie auch ddp z in : d'p rd, alſo von einem 
Schacher, oder einem ernſten Geſchäfte konnte gar nicht die Rede ſein. Eſau kommt 
Abends hungrig nach Hauſe, Jakob kocht ſich gerade ein Gericht: gieb mir raſch von 
dieſem Rothen, mich lechzt danach, ſpricht Eſau. Jakob giebt ihm, und ſpricht: ſo wie 
du gierig nach dieſem Rothen biſt, jo fehlt mir die yd. Du treibſt dich den ganzen 
Tag auf dem Felde herum und eben dachte ich mir, wie es werden würde, wenn der 
Vater einmal ſtürbe und das Abrahamszelt ein Jägerhaus werden ſollte — deshalb lechze 
ich nach der dz wie du nach dem Gerichte. Nehmen wir hinzu was die oben citirte 
Ueberlieferung ſagt, daß an dieſem Tage Abraham geſtorben war und Jakob ſich nun 
denken mußte, wie es ſein würde, wenn ſtatt Jizchak, Ismael Abraham's Stelle vertreten 
ſollte, ſich denken durfte, der Großvater ſtirbt und der Enkel, der ſeine geiſtig ſittliche Stelle 
einſt ausfüllen ſoll, treibt ſich auf dem Felde auf der Hetzjagd herum — ſo iſt dieſe 
ganze Verhandlung der beiden Knaben ſo erklärlich als charakteriſtiſch. Und wie dieſe 
damals einander gegenüber ſtanden, ſo ſtanden Jakob und Eſau Jahrhunderte lang zu 
einander. Jakob giebt gerne ſein Materielles dem danach lechzenden Eſau hin, wenn 
dieſer ihm nur geſtattet, ſeiner geiſtig ſittlichen Lebensaufgabe zu warten. — 


Kap. 26. V. 1. Seit das Land Abraham zum einſtigen Beſitze verheißen worden, 
ſehen wir dasſelbe wiederholt von Hungersnoth heimgeſucht, eben das Land, das beſtimmt 
war von Milch und Honig überzufließen. Denn die Blüthe dieſes Landes ſoll nicht blos 
durch die Arbeit des Menſchen und die Gunſt der Natur, ſondern in erſter Linie durch 
die Sittlichkeit und Rechtſchaffenheit ſeiner Bewohner bedingt ſein. „Es ſpeit die Bewohner 
aus, ſobald ſie ſittlich entarten“. So wie das Volk urſprünglich ein „hartes“, ſchwer zu 
gewinnendes Volk, durch die Macht des Geſetzes das Gottes-Volk wurde, ſo war auch 
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ging Jizchak zu Abimelech, dem Könige 
der Philiſter, nach Gerar. 


2. Da erſchien ihm Gott und ſprach: 
Gehe nicht nach Mizrajim hinab, wohne 
in dem Lande, das ich dir ſagen 
werde, 


3. halte dich in dieſem Lande auf, ſo 
werde ich mit dir ſein und dich ſegnen; 
denn dir und deinem Samen gebe ich 
alle dieſe Länder und halte den Schwur 
aufrecht, den ich deinem Vater Abraham 
geſchworen. 


4. Ich werde deinen Samen wie die 
Sterne des Himmels vermehren und dei— 
nem Samen alle dieſe Länder geben, und 
es werden ſich durch deinen Samen 
alle Völker der Erde ſegnen, 
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jein Boden an ſich hart und unfruchtbar, der Hungersnoth preis, und nur eben durch die 
Macht desſelben Geſetzes zum Lande der Fülle und des Segens zu umwandeln. Gariſim 
und Ebal, das iſt das Bild der Alternative, zwiſchen welche das Volk von vornherein 
geſtellt war; wüſte Oede der eine, üppige Blüthe der andere. Und auf Ebal, den öden, ward 
der Altar der Thora gebaut. Denn völlig vorausſetzungslos ſoll durch das Geſetz ein 
Ebal zum Gariſim werden. Land und Volk gehören innig zuſammen, keines erreicht die 
Blüthe ohne das andere. 

V. 2. Aus V. 3. iſt erſichtlich, daß Jizchak die Abſicht hatte, nach Mizrajim, der 
gewöhnlichen Zuflucht vor Hungersnoth, zu gehen. Er ging zuerſt zum Abimelech, dem 
Bundesgenoſſen ſeines Vaters, wie es ſcheint, um womöglich durch ihn Hilfe zu finden. 
Es war aber auch dort die Noth. Da erſchien ihm Gott mit der Weiſung, keinen menſch— 
lichen Schutz zu ſuchen. Sein Acker ſei die Pflege des Gottesgehorſams. 2%, wohne 
ruhig, iſt mehr als Y und weniger als 32". Wiederholt „e H, gerade dieſe Länder, 
die du ſo wiederholt der Hungersnoth erliegen ſiehſt, gebe ich dir und deinen Nachkommen, 
damit, durch Befolgung meiner Geſetze, dort ſich eine ſolche Blüthe entfalte, daß dadurch 
alle Völker der Erde ſich veranlaßt ſehen werden, bei euch und in Befolgung eures Bei— 
ſpiels die Wege zu ſuchen und zu betreten, durch welche der Menſch Selbſtſchöpfer ſeines 
Segens wird. 

26* 
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5. als Folge davon, daß Abraham 2 DIN DNN N 5 


auf meine Stimme gehört und was ich an Po ed Derr 
ihm zur Hut übergab gehütet: meine REN eee 8 * 
Gebote, meine Geſetze und meine Lehren. N 


V. 5. Jpy, ſiehe vor. Kap. V. 26. — red den, e' die allgemeinſte Bezeich— 
nung deſſen, was von uns hinſichtlich des uns von Gott übergebenen Geſetzes erwartet 
wird. Es iſt uns ein an vertrauter Schatz, dem gegenüber wir DIOW fein ſollen, 
den wir hüten und nach dem Willen des Eigners verwenden ſollen, über den wir aber 
nicht nach eigenem Willen disponiren können. 

Die Pflicht des Hüters involvirt zunächſt zwei Thätigkeiten: 1. ſtete Aufmerk— 
ſamkeit, das Anvertraute muß ihm immer präſent ſein; daher die gewöhnliche Erläu— 
terung: ard en dry) (I’N an vielen Stellen): Hüten heißt Lernen, denn eben 
„Lernen“ iſt ja nichts als das ſtete Gegenwärtighalten des geoffenbarten göttlichen Willens 
in allen ſeinen Beziehungen. 2. Schutz: den Schatz mit ſolchen ſchützenden Veranſtaltungen 
zu umgeben, daß er in ſeiner Integrität erhalten bleibe; daher jene jüdiſche National— 
gewiſſenhaftigkeit, die ſich in der Selbſtüber wachung durch MPN und dyn 
bethätigt. Die Gewiſſenhaftigkeit, die ſich nicht nur vor dem Unrecht, ſondern 
auch vor Allem hütet, was an das Unrecht gränzt und leicht zu ihm führt, hat auch 
Abraham bethätigt. — 

d, MS verwandt, wie ſchon Kap. 2, 1. bemerkt, mit Zs: auf einen Poſten ſtellen, 
wodurch der Wille des Befehlenden in weiteſten Kreiſen gleichſam durch ſeine Stellver— 
treter verwirklicht wird, und dadurch gleichſam deſſen Perſönlichkeit den weiteſten Umfang 
(723) gewinnt, durch dus bildet er ſich ein 028. Daher MSD im engeren Sinne zunächſt 
ſolche Aufträge, durch welche die göttlichen Zwecke des Rechts und der Milde, dps) dor'd, 
die Gott in ſeiner Welt gepflegt wiſſen will, alſo die Pflichten der Gerechtigkeit, Barm— 
herzigkeit, Milde, Liebe ꝛc. zur Verwirklichung kommen. — 

’mpn, von pp (ſiehe Jeſchurun VIII. S. 436.) : die die ſinnliche Willkür beſchrän— 
kenden Normen, die Geſetze der Sittlichkeit und Heiligung des leiblichen Lebens. 

d, wie wir glauben, nicht von d, ſondern von dn, wie Ton von Tb; : 
einen Keim in ſich aufnehmen, Hiphil n: einen Keim in Jemanden legen, daher: 
den Keim des Wahren und Guten, den Keim des Geiſtigen und Sittlichen 
in den Andern legen: lehren. ' ſomit: die von Gott geoffenbarten Lehren des 
Wahren und Guten, die von uns in Geiſt und Gemüth aufgenommen werden ſollen, die Er— 
kenntniß des Wahren und die Entſchlüſſe zum Guten zu erzeugen. I iſt die zu löſende Auf- 
gabe, pin ſchafft den zu dieſer Löſung fähigen Menſchen, id giebt die Erkenntniß dazu. 

Es dürften die hier von Abraham bezeugten Pflichtserfüllungen dem (1. B. M. 
18, 19.) ausgeſprochenen Inhalte ſeiner Beſtimmung parallel fein. ' entſpricht dem 
vor ND] my, 'npm iſt das n mirpb 7 797 br, iſt der Weg zu ſolcher Erfüllung, 
und 'n iſt das ıMI ey va de 18, die Belehrung und Erziehung zu ſolchem Leben. 
(Siehe daſ.) 


405 


5. Darauf blieb Jizchak in Gerar. 

7. Die Leute des Ortes fragten nach 
ſeiner Frau, er aber ſagte: Sie iſt meine 
Schweſter; denn er fürchtete zu ſagen: 
meine Frau, es könnten die Leute des 
Ortes mich umbringen wegen Ribka's, 
denn ſie war gut von Anblick. 

8. Es war jedoch als er dort bereits 
längere Zeit geweſen, ſchaute Abimelech, 
der König der Philiſter, durch das Fen— 
ſter und ſah wie Jizchak mit Ribka 
ſeiner Frau ſcherzte. 

9. Da rief Abimelech Jizchak und 
ſagte: Gleichwohl iſt ſie ja deine Frau, 
wie haſt du denn geſagt, ſie iſt meine 
Schweſter! Jizchak erwiederte ihm: Weil 
ich dachte, ich könnte ihretwegen ſterben. 

10. Da ſagte Abimelech: Was haſt du 
gethan! Wie leicht hätte der Eine unter 
dem Volke deiner Frau beigewohnt und 
ſo hätteſt du über uns eine Verſchul— 
dung gebracht. 

11. Darum befahl Abimelech dem 
ganzen Volke alſo: Wer dieſen Mann 
und ſeine Frau berührt wird getödtet 
werden. 

12. Da ſäete Jizchak in dieſem Lande 
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V. 6—11. Siehe Kap. 12 


„10 f. und Kap. 20. — 


Daß die Beſorgniß nicht unge— 


gründet war, beweiſt der Umſtand, daß, da Ribka's wahres Verhältniß zu Jizchak bekannt 
zu werden ſchien, Abimelech es für nöthig erachtete, ſie durch ein bei Todesſtrafe er— 


gangenes Verbot in Schutz zu nehmen. 


V. 12. 
und doch fand er hundert D’IYyw. 


Maaß, allein in 7d kommt es nur als X 
7, 1. Daher heißt auch wohl das Ztw. pee: 


23, 6. 7. ) Nh J WD Sy 103 ’D 
j 


po De w D', durch die Länge der Zeit 
wurde er wieder unvorſichtiger. — dy &: 
In dieſem Lande und in dieſem Jahre, Land und Jahr waren ungünſtig 
Im Munde der Weiſen heißt allerdings Dr 
hor und Marktplatz vor. So 
zu Markte ſitzen, feilbieten, davon Prov. 
„ py did de db In. Wenn der Geizige dich 


der König. 


auch 
2. B. Kön. 


DD m mon 


und erreichte in dieſem Jahre Hundert 
Märkte; da ſegnete ihn Gott. 

13. Da der Mann aber groß ward, 
immer zunahm an Größe bis daß er 
übermäßig groß war, 

14. und ihm ein Reichthum an 
Schaafen, ein Reichthum an Rindern 
und großer Ackerbau wurde: da wur— 
den die Philiſter eiferſüchtig auf ihn. 

15. Alle die Brunnen, die die Knechte 
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ſeines Vaters in den Tagen ſeines 
Vaters Abraham gegraben hatten, 
hatten bereits Philiſter zugeworfen und 


mit Erde ausgefüllt. 
zu Tiſche ladet, ſo iſt es ihm als „ob er mit ſeiner Seele zu Markte ſitze“, als ob er 
ein Stück von feinem Leben feilbiete. 'r d' (Jirm. 29, 17.) find „Markthüter“, 
Früchte die nicht vom Markte kommen, nicht verkäuflich ſind, d. h. ſchlechte Früchte. 
ſywyr' und pr in Jirmija und Hofea heißt: Feilheit. Demgemäß hieße hier 
'' de: hundert Märkte. Es reichte der Ertrag nicht nur für ſeinen Bedarf aus, 
ſondern er brachte das Hundertfältige gegen gewöhnliche Erträge davon auf den Markt. — 
7 sg. So war er zuerſt der Gottgeſegnete. Indem er den Segen nicht wucheriſch 
aufſpeicherte, ſondern auf den Markt brachte, kam in dem Hungerjahr ſein Segen der 
allgemeinen Noth zu Gute, und zuerſt erblickte man in ihm nur den von Gott geſeg— 


neten Mann. ö 
V. 13. rde) d, nicht %, auch nicht pro du, ſondern '' bn es iſt 


dies ganz aus der Anſchauung der Philiſter geſprochen: es ward ihnen der Mann zu 
groß und dadurch nicht nur ihr Neid, ſondern auch ihre Eiferſucht erregt. Ganz ebenſo 
bei Jakob in Beziehung zu Laban's Söhnen nn pd (1. B. M. 30, 43.). 

V. 14. cue ap“, nicht 12 ap) wie gewöhnlich. p: etwas erwerben und 
als Eigenthum beſitzen, davon ja pb: der Kauf und dpd: das Eigenth um, der 
Beſitz. — aß: fein Eigenthum vindiciren, etwas als ſeiner Perſon gebührend 
fordern. Daher — I daß an dem Andern Etwas für ſich in Anſpruch nehmen, als 
eigentlich ſich gebührend betrachten: Jemanden um Etwas beneiden. de Naß: die 
ganze Perſon fordern, ſein Recht auf die Perſon geltend machen, jo: ed MN IP), 
er warnt die Frau vor Treubruch. So auch hier: IMN INJP", nicht: fie beneideten ihn 
um den Segen, der war im Grunde in einer ſolchen Zeit ja ein Segen für das Allge— 
meine; allein fie fühlten ſich durch die Stellung und das Anfehen verlegt, die er 
dadurch erlangte; ihre degp bezog ſich auf den Mann mehr als auf feinen Reichthum. 

V. 15. Dieſe dem fremden Abrahamiden als ſolchem ſich zuwendende Eiferſucht hatte 
ſich ſchon ſofort nach Abraham's Tode, als ja noch Jizchak gar nicht unter ihnen war, 
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16. Da ſagte Abimelech zu Jizchak: H- N Tan 16 


Gehe von ung fort, denn du biſt uns Werd Pe pxp Depp 
viel zu mächtig geworden. EF nd 


durch ſchadenfrohe Vernichtung der Brunnen geltend gemacht, die doch, wo auch immer 
ſie ſich befinden, eine öffentliche Wohlthat ſind. 


Mit dieſer ap leitet ſich eine ganze Reihe von Ereigniſſen ein, die ein mit 
Jizchak eingetretenes neues Stadium bezeichnen. Abraham mit allem ſeinem Reich— 
thum und doch ebenfalls Fremdling in Mitte der Völker, errang durch ſeine ganze Per— 
ſönlichkeit eine ſolche Achtung, daß er unbeneidet und unbeeiferſüchtelt als o pdde N' 
unter ihnen wandelte. Einmal machte ſich eine ähnliche Feindſeligkeit geltend, die aber 
ſofort von dem Fürſten desavouirt wurde (oben 21, 26.). Mit Jizchak begann das 
Galuth, begann die Verheißung J y “n dn fich zu erfüllen. Das dem Abraham noch 
völlig ungetrübte Glück war bei Jizchak bereits durch Neid und chikanirende Eiferſüchtelei 
getrübt, und Jakob erſcheint uns bereits in vollendeter Knechtsgeſtalt. Damit iſt eine 
dreifache Stellung der Abrahamiden als Fremde in der Mitte der Völker ge— 
zeichnet: als Knecht, als beneidete Größe, als verehrte Hoheit. In allen dreien 
Schickſalsſtellungen hat ſich der Gottesbund ſchützend und ſegnend bewährt, der daher ſich 
ſelbſt nicht nur als ein IPy’ dy) ps’ dy dn dy NS, ſondern als ein: dn 2 
apy’ I, pris MI, manifeſtirte, in welchem Ausdruck die Väter nicht als Perſonen, 
ſondern als Typen der durch ſie zur Anſchauung gekommenen verſchiedenen Manifeſta— 
tionen der Kraft des göttlichen Bundes erſcheinen. 


Wenn einſt das Galuth ihre Söhne zur endlichen, unverlierbaren Selbſtändigkeit 
führen ſoll, ſo muß es ſich daher in der entgegengeſetzten, ſteigenden Linie entwickeln 
und in jedem Stadium den MI2 bewähren. Es iſt zuerſt: IPY’ ty, die Prüfungsjahrhunderte 
in Knechtsgeſtalt und der im Elend in uns und an uns ſich bewährende Gottesbund. 
Dieſes Stadium liegt — vielleicht — bereits zurück. Als „Jakob“ haben wir uns glän— 
zend bewährt, dedrrd Ny '' — es gilt nun die Löſung des zweiten Stadiums, M’I2 
pſw', frei und ſelbſtändig in Mitte der Völker, den Gegenſatz und den Neid nicht zu 
ſcheuen, emancipirt das Abrahamsvermächtniß weiter zu tragen und des pris’ g, des 
uns gegen Neid und Eiferſucht ſchützenden Gottesbundes gewärtig zu ſein: es iſt dies 
eine Galuth-Probe, die wir noch zu beſtehen haben. — Dann erſt dürfen wir dem 
lesten Galuth-Stadium entgegenharren, nicht obgleich wir Juden, ſondern eben weil 
wir Juden, die Anerkennung und Achtung der Völker zu gewinnen, und Abraham gleich 
als D’pbn N’) unter ihnen zu wandeln: deze g. Dann werden die Völker ſelbſt 
uns in das alte Erbe einſetzen — "5 dad dan od oo 52 de eam — und dann 
wird die Weltgeſchichte den alten Satz gelöſt haben, mit welchen bereits vor Jahrtau— 
ſenden das Programm unſeres Galuth und unſerer Erlöſung gegeben iſt: — nn 
Wide pech die DMIIN MI e AN pf MID e AN 2PP’ MID De (3. B. M. 
26, 42.). 
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17. Jizchak ging von dort fort, ND m OD. 2 7 
lagerte im Thale Gerar und ließ 5 N D 2 * 


ſich dort nieder. 2 RAR. " 5 
18. Da grub Jizchak die Waſſerbrun— IN — 27 pm: aM 


nen, welche fie in Abraham's Tagen 2 men N Oman AN? 
gegraben und die Philiſter nach Abra- D DOmnoN D DIN 


ham's Tode berjtopft hatten, wieder zul m bl DIN 5 N 
und nannte ſie mit den Namen, die 


ihnen ſein Vater gegeben hatte. TON 77 Een? NN 2 Pius 
19. Es gruben die Knechte Jizchak's On DD l NEM 19 
im Thale und fanden dort einen Brunnen en d 83 DEINEN 


lebendigen Waſſers. 2 5 5 2 I) 
20. Da ſtritten die Hirten von Gerar PNA A. Y F. 22 9 15 


mit Jizchak's Hirten und ſagten: Unſer ST DV N91! 9 20 Wee 


iſt das Waſſer! Darum nannte er den 1D nN 2 p 
Brunnen Eßek (Händel); denn ſie hatten r 
Händel mit ihm geſucht. 


V. 16. Med dd oy ’5 DDD =. Es dürfte eine tiefe Wahrheit in der d-Stufe 
der zum PO pp, zum Ziele der Tage fördernden Geüla liegen, welche in dem Pro— 
pheten⸗Vermächtniß der Endzeichen unſeres Alphabets (ſiehe zu gr) 75, S. 212), auf dieſe Stelle 
hinweiſend, niedergelegt iſt. Es dürfte damit uns gejagt fein: wie die unfreundliche Neap, 
wie der Neid und die Eiferſucht der Völker, die das glückliche Galuth-Iſrael auf der 
Jizchak⸗Stufe findet, und die zu ihm ſprechen: ) nnsy ' yd 1 nicht das geringſte 
unter den göttlichen Werkzeugen zu unſerer Rettung bilden. Wer weiß, wie leicht Jizchak 
ohne dieſe ihn wieder in die Iſolirung weiſende Philiſter-Eiferſucht in den großen Betrieb 
ſeines Reichthums und in die vornehme bürgerliche Stellung, die er dadurch gewonnen, 
mehr als es dem Sohne Abraham's und dem Träger ſeines geiſtigen Vermächtniſſes 
geziemte, hätte aufgehen können, vor welchem Aufgehen eben die zurückweiſende dend ihn 
rettend bewahrte. Gewiß iſt es, daß ſeine, ſeiner Stufe entgegenreifenden emancipirten 
Söhne durch die trotz Allem abweiſende deap immer wieder auf ſich ſelbſt zurückge— 
wieſen werden, und daher dieſe mNIp kein unbedeutendes, rettendes Heilmittel ſein dürfte, 
welches ihrem Glücke beigegeben iſt, um dem ſo verlockenden Reiz desſelben entgegenzu— 
wirken, — und ſie an ihren eigentlichen jüdiſchen Beruf immer wieder und wieder zu 
mahnen. — 

V. 20. Daß das Brunnengraben etwas Erlaubtes, der Grund und Boden freies 
Gut und der Brunnen Demjenigen gehörte, der ihn gegraben, dürfen wir bei einem Sohn 
Abraham's vorausſetzen und finden dies überdies oben Kap. 21, 30. beſtätigt, da dort 
Abraham nur das officielle Zugeſtändniß fordert, daß er den Brunnen gegraben. Ueber— 
dies war es ein lebendiger Quell, den ſie fanden, alſo ans der Tiefe ſpringendes Waſſer, 
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21. Sie gruben einen anderen Brun— 
nen, auch über den ſtritten ſie, da nannte 
er ihn Sitna (Hinderung). 

22. Er rückte von dort fort und grub 
einen anderen Brunnen, über den ſtritten 
ſie nicht, da nannte er ihn Rechoboth 


o a mon 


or DIN IND Tem 21 
h Tu“ ND - 
D Sem Den a 22 
Neo np mi, nd AS 
mn rs Sa Dam 


(Räumlichkeit) und ſprach: denn jetzt hat 1 ya N im 
Gott uns Raum geſchafft, nun können 


wir in dem Lande gedeihen. N N DH 9. 28. ya 
23. Er zog aber von dort hinauf nach Beer-Scheba. 


von dem man nicht ſagen konnte, daß es etwa einem Andern entzogen wäre. Gleichwohl 
chikanirten ſie, ſo recht in der Jahrhunderte herab gegen den Galuth-Juden geübten Weiſe: 
den Brunnen haſt du gegraben, das Loch gehört dir, aber das Waſſer iſt unſer! — pro y 
kommt in 725 nur dies einzige Mal an dieſer Stelle vor. Im Rabbiniſchen iſt pop ſehr 
gewöhnlich. pꝛoy, poyn2: ſich mit Etwas beſchäftigen, dpd'y: ein Geſchäft, 
und pp'dy ganz in dem Sinn wie hier: Rechtstitelſtreitigkeiten. Die Wurzel 
ſcheint verwandt mit die, piy, din, pr'y, die alle ein ſtarkes Erfaſſen und Feſt⸗ 
halten bedeuten. Daher dürfte p y: Etwas gewaltſam mit dem Geiſte erfaſſen heißen, 
Etwas chikanös zu erlangen ſuchen. pdp jedoch, rabbiniſch, allgemein: die Erz 
reichung eines Zweckes oder eines Gegenſtandes mit dem ganzen Geiſte erfaſſen, ſich mit 
Etwas beſchäftigen. 

V. 22. pny” Siehe oben Kap. 12, 8. 

V. 23. f. Bis dahin hatte ihn die Feindſeligkeit der Philiſter gezwungen in die Iſo— 
lirung gedrängt, die er vielleicht als Abraham's Sohn freiwillig hätte ſuchen ſollen. 
Aehnlich der Ghetti-Iſolirung, in welche der Judenhaß und Judenneid ſeine Enkel 
Jahrhunderte lang zwängte. Bis dahin war ihm Gott nicht wieder erſchienen, hatte ihn 
nicht ſeines Schutzes verſichert, hatte ganz ungehindert den Neid und die Feindſeligkeit 
gegen ihn und auf ihn wirken laſſen. War es vielleicht heilſam, den Abrahamsſohn 
gewaltſam aus dem möglichen Verſinken in Reichthum und Menſchenanſehen erwerbende 
Geſchäftsthätigkeit zu drängen? Erſt jetzt, wo er (V. 22.) glaubte ſich ſagen zu dürfen, 
fortan ungehindert im Lande bleiben und weiter gedeihen zu können, und er nun frei— 
willig hinaufzog zu der alten Iſolirungsſtätte, wo einſt ſeine Wiege geſtanden, wo er 
bei ſeinem Vater in der Kindheit gewohnt und wo ſein Vater ſeiner geiſtig großen Auf— 
gabe gelebt (Kap. 21, 33.), — erſt da (V. 24.) erſcheint ihm Gott, verſichert ihn jeines 
Schutzes und ſeines Segens, ſagt ihm, er ſei noch der alte Gott ſeines Vaters Abraham's, 
und werde ſich auch ihm alſo ſchützend und ſegnend bewähren, und Alles dies um feines Vaters 
willen, den er — wie ſonſt nie wieder — „72“ nennt, und mit dieſem Namen dem 
Sohne Alles geſagt hat, was Er auch von ihm erwartet. Und wie er nun dort ſofort 
einen Altar baut und die geiſtige Standarte des Abrahamberufes erhebt, und dort ſein 
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24. In dieſer Nacht erſchien ihm man 2 Am Yon N 24 
Gott und ſprach: Ich bin der Gott MON N Ab N ann 
deines Vaters Abraham, fürchte dich 3 Ti NT NT EL 
nicht, denn ich bin mit dir und werde "TE nat TR ENT NN 8 
dich ſegnen und deinen Samen vermehren DITAN add FTIITTN am 
um meines Dieners Abraham's willen. y 


25. Da baute er dort einen Altar, ur} 5 . N 
5 i a 1 25 
verkündete im Namen Gottes und DV NR am O er . 


ſchlug dort fein Zelt auf, und es ſtachen DUMM N bn . 


dort die Knechte Jizchak's einen Brun— 1 D DN 
er baden Yad Ton Tom Tonam 26 
26. Abimelech aber war zu ihm von 7 F 


Gerar gereiſt und was er an Genoſſen N ge 7 ni DEN 


hatte und auch fein Feldherr Pichol. 

Zelt aufſchlägt ohne zuvor die Güte und die Beſchaffenheit des Bodens zu unterſuchen 
und ohne ſich zuvor zu überzeugen, ob dort auch Waſſer zu finden ſei, kommt ihm Alles 
von ſelbſt entgegen. — Waſſer finden ſeine Leute beim erſten Spatenſtich und der Fürſt, 
der ihn fortgewieſen, ſuchte ihn ſelber unter allen möglichen Ehrenerweiſungen in ſeiner 
Zurückgezogenheit auf — Alles Dinge, um welche er bis jetzt vergebens und unter 
Unannehmlichkeiten gerungen! — 

V. 25. n und Yon find verſchieden. Aus n 9 ng (Bi. 7, 17.) und da 
Jan auch überhaupt aufſuchen, aufſpähen, ſomit wohl aus der dunkeln, unbekannten Tiefe 
an's Licht heben heißt, iſt wohl 792, das ja überhaupt bereiten heißt, der Anfang des 
Grabens und Yen die Vollendung, jo tief graben, bis Waſſer hervorquillt. Früher, bei 
den Philiſtern, mußte Jizchak Waſſer ſuchen und um das Gefundene ſtreiten. Jetzt, wo 
ihm Gott erſchienen und er an dieſer Stelle, um alles Andere unbekümmert, ſein Zelt 
aufgeſchlagen hatte, brauchte er nicht erſt zu ſuchen, wo ſeine Knechte den erſten Spaten— 
ſtich anſetzten, da fanden ſie auch Waſſer. Abimelech's Beſuch und dies Graben war 
gleichzeitig. 

V. 26. Dieſer Beſuch des Abimelech iſt ſehr charakteriſtiſch. Obgleich er ſelbſt dem 
Abrahamsſohne die dem Vater zugeſicherte Bundestreue gebrochen, lag ihm doch daran, 
von dem Sohne einen Bundeseid zu erhalten. War es ja auch in ſpäterer und ſpäteſter 
Zeit des jüdiſchen Nationallebens eben die jüdiſche Nation, die jedem völkerrechtlich 
geſchwornen Bundeseide unter allen Umſtänden die Treue hielt, und um dieſer Treue 
willen notoriſch geachtet war. Ebenſo charakteriſtiſch ift das Org ren, „daß fie ihn 
ungeplündert fortgewieſen“, rechnen ſie als hohe Wohlthat an! — 

Dy, während 50, von yd ein inniges Freundſchaftsverhältniß bezeichnet, in 
welchem Jeder in dem Andern feine „Weide“, feine Befriedigung findet, bezeichnet 158 
mehr den Vergnügungsgenoſſen, wie bei Simſon. Es ſcheint auch das d mehr ein ſachliches 
als ein perſönliches zu bezeichnen, mehr „Bekanntſchaft“ als Bekannter, ebenſo mehr Genoſ— 
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27. Da ſprach Jizchak zu ihnen: Warum 
ſeid ihr zu mir gekommen? Ihr habt 
mich ja gehaßt und mich von euch 
fortgeſchickt! 

28. Sie antworteten: Wir haben doch 
wiederholt geſehen, daß Gott mit dir 
war, da ſagten wir, möge doch ein Eid 
zwiſchen uns ſein, zwiſchen uns und dir; 
ſo möchten wir ein Bündniß mit dir 
ſchließen: 

29. daß du uns nichts Böſes thueſt, 
wie wir dich nicht berührt haben und 
wie wir dir nur Gutes erzeigt 
und dich ja in Frieden haben ziehen 
laſſen; du biſt ja nun ein Geſegneter 
Gottes! 

30. Er bereitete ihnen ein Gaſtmahl, 
ſie aßen und tranken, 

31. ſtanden früh am Morgen auf, 
ſchwuren Einer dem Andern, Jizchak 
entließ ſie, und ſie gingen von ihm in 
Frieden. 

32. An demſelben Tage kamen Jiz—⸗ 
chak's Knechte und erzählten ihm wegen 
des Brunnens, den ſie gegraben, und 
ſagten ihm: Wir haben Waſſer gefunden! 

33. Er nannte ihn Schibah, darum 
iſt der Name der Stadt Beer Scheba 
bis auf den heutigen Tag. 
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ſenſchaft als Genoſſe. — n ſcheint den ganzen Vorrath an Genoſſen zu bedeuten, 
was er nur an Genoſſen beſaß. ide kommt ja häufig auch von Perſonen vor, NM 
Je u. ſ. w. — 5175, da der Feldherr in Abraham's Zeit auch VD hieß, jo kann es, 
wenn es nicht derſelbe war, ein amtlicher Name fein, wie TAN für alle philiſtäiſchen 


Könige, jo: 522, „der Mund Aller“, d. h. der Befehlshaber, für alle dortigen Feldherren 
V. 33. Abraham hatte dpud, den Ort, die Gegend yar eg genannt, Jizchak 


den Brunnen yr — entweder von dem dort geleiſteten Eide, oder weil ihm dort Gott 
ſichtbar im Bunde mit ſeinen conkreten, irdiſchen Verhältniſſen, (das Siebte mit den 
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34. Eſaw war vierzig Jahre alt, da a NN wy IM 34 
nahm er die Judith, die Tochter des a- N MEN 12 


Chitthers Beeri, und die Boßmath, ai 9 i 
die Tochter des Chitthers Elon, zur AMT 77 872 rpg N) 98 


Frau. oma m mia pam 5 
35. Sie waren ein Geiſtes-Trutz dem d 7 
Jizchak und der Ribka. \ 


vor een. 
Kap. 27. V. 1. Es war nun, als Jiz— 1 nl Por E 1 > er 70 


Sechſen), ſich gezeigt; es war dies der Glanzpunkt in Jizchak's Leben — durch Beides 
erhielt die fpäter dort gebaute Stadt ihren Namen. 

V. 34. Mit dieſer Heirath und noch dazu zugleich zweier Chitterinnen hatte Eſau 
vollſtändig ſeine Unfähigkeit zur Tragung des Abrahamsberufes beſiegelt. In einem Hauſe 
wo gar zwei Töchter Chet's walteten, war das abrahamitiſche Prinzip begraben. Wir 
haben geſehen, wie Jizchak und Ribka es als ihre Aufgabe erkannten, ſich zu iſoliren, und 
nun denke man ſich: Jizchak baut einen Altar und de NP”, und fein eigener älteſter 
Sohn bringt die y in's Haus! Natürlich heißt es dann, daß fie n ec waren. 

V. 35. mm md, MID. Grundbedeutung: entgegemfahren, daher d: Scheer— 
meſſer, das im rechten Winkel gegen des Haar fahren muß. (Aehnlich did gegen und 
beſchneiden.) MO auf Gemüth und Handlungsweiſe übertragen heißt demnach: gerade 
Etwas darum wollen oder nicht wollen, weil es der Andere nicht will 
oder will. Sie waren beiden, Jizchak und Ribka, trotzig entgegen, obgleich dieſe ſonſt 
in ihren Sympathien nicht übereinſtimmten, und zwar bedeutſam Jizchak zuerſt. Daß 
Schwiegertochter und Schwiegermutter ſich nicht ganz vertragen, iſt nichts jo ungewöhn— 
liches, zumal wenn die Letztere auch dem Sohne nicht ganz hold iſt. So aber heißt es 
pr zuerſt; denn es war hier nicht ein Gegenſatz in gleichgiltigen Dingen. Sie waren 
ein vollendetes Widerſpiel gegen den Geiſt, der in Jizchak und Ribka lebte. 

Dieſe beiden Verſe ſind eine höchſt bedeutſame Einleitung zu der nun folgenden 
Geſchichte. 

Kap. 27, V 1. Wir folgen, wie ſchon wiederholt bemerkt, unſern Weiſen, und 
halten es nicht für unſere Aufgabe, die Apologeten unſerer großen Männer und Frauen 
zu ſein, jo wenig wie das Gotteswort es unterläßt, auch Verirrungen und Schwächen 
von ihnen zu berichten. Hat Rebekka Jakob veranlaßt, den Vater zu täuſchen, ſo ſteht da 
ungeſchminkt: dog d NZ. R. Chanina äußert ſich 2 67.) über die in dieſem 
Kap. erzählten Vorgänge: dig dyn Nen rer d 59, „wer etwa ſagt, Gott laſſe feinen 
Frommen Etwas hingehen, „fromme“ Männer dürfen ſich ſchon Etwas erlauben, MIN 
yd, dem ſollen die Eingeweide umgewendet, (eigentlich losgeriſſen) werden, Jed NN 
pyrj ryan enwa 9 νον non yb Wan app’ ppm nn mpypr, mb an Ne 
m ab mpyt (Eſther 4, 1. wie 1. B. M. 27, 34.) Gottes Langmuth borgt lange und 
ordert doch zuletzt das Ihre, Einen Schrei ließ Vater Jakob den Cſau ſchreien, und der 
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chak alt geworden und ſeine Augen zu WN NM n vy 
dunkel waren um zu ſehen, rief er ſeinen a i n 


ward in Suſa bezahlt, wo Jakob's Enkel über Eſau's Enkel ebenſo bitter ſchreien mußte“. 
My , „drei Thränen“, heißt es im Thanchuma, did zd de Ivy n yo 
ro myn72 npwm Hνον omb onwann nm wy Tina H ονοοσε nrsı IonDwD „drei 
Thränen weinte Eſau, eine entquoll feinem rechten, eine feinem linken Auge und eine unter: 
drückte er, und ſie, die bitterſte, die nichtgeweinte, hat uns das Brod des Exils mit 
Thränen geſalzen und uns die Thränen in vollem Dreimaß zu koſten gegeben“. — Allein 
wenn eine beſonnene, ruhige Betrachtung dieſes Ereigniſſes eine Ueberzeugung aufnöthigen 
ſollte, bei welcher dasſelbe viel von ſeinem Herben verlieren dürfte, ſo glauben wir nicht 
dieſelbe deshalb unterdrücken zu müſſen, um nicht als Apologeten zu erſcheinen. Wird ja 
immer noch genug übrig bleiben, das ſich der Billigung entzieht, zumal wenn es an dem 
Charaktermaßſtab eines Volkes gemeſſen wird, deſſen Ehrennamen „r“ lautet, das nur 
auf „geradem“ Wege alle ſeine Ziele erreichen, und dem jede Krümme für jedes Ziel 
widerſtehen ſoll. — 

Suchen wir denn ein Verſtändniß der Handlungsweiſe der drei Hauptperſonen in 
dieſem häuslichen Drama, ſo iſt uns Jakob's Verfahren völlig klar und durchſichtig. 
Von vorn herein appellirt die Mutter an feinen blinden Gehorſam gegen ihren Befehl 
(V. 8.). Sie erwartet nicht, daß er es um feines Vortheils willen thun werde, erwartet, 
daß fein ganzer Charakter als DON rd ſich dagegen ſträuben werde, und ſchneidet daher 
jede Einwendung durch den mütterlichen Befehl und die Pflicht des kindlichen Gehorſams 
ab. Alles dabei geſchehende Unrecht und alle daraus entſtehenden Folgen übernimmt ſie; 
er hatte nur zu gehorchen. Was Jakob that, geſchah daher nur aus Gehorſam gegen ſeine 
Mutter, und ſeine Handlungsweiſe trifft nur der Tadel, daß auch der kindliche Gehorſam 
ſeine Gränze in dem Gebote des Sittengeſetzes findet, wo man auch aus Gehorſam gegen 
eine Mutter keine Täuſchung begehen darf. 

Allein, was hat Rebekka wollen? Der ärgſte Juden- und Bibel-Feind wird 
doch Vernunft, oder wenn man lieber will, Klugheit in ihrem Verfahren ſuchen müſſen, 
ja, je verſchmitzter ein ſolcher eine jüdiſche Aeltermutter darſtellen möchte, um ſo weniger 
wird er ihr die vollendete Imbecilität, die kinderhafteſte Dummheit anmuthen wollen. 
Und gleichwohl, wenn ihre Abſicht nichts anderes geweſen ſein ſollte, als durch dieſen 
Betrug den Vaterſegen auf das Haupt ihres geliebten Jakob zu lenken, welchen irgend 
nur denkbaren Erfolg konnte ſie davon erwartet haben! Schreibe man in ihrer Anſicht 
dem Vaterſegen welche Wirkung man wolle zu, immer mußte unausbleiblich der Erfolg 
in das Gegentheil ihrer Erwartung ausſchlagen. Sollte der Vaterſegen den vorzüglichen 
Gottesſegen auf das Haupt des Geſegneten herabrufen, wie konnte ſie glauben, — gelänge 
es auch den blinden Vater —, Gott den Allſehenden, durch eine ſo erbärmliche Mummerei 
zu täuſchen, oder glauben, der Abrahamsſegen, den Gott an die Bedingung des zu üben— 
den bord dpi geknüpft hatte, könne von demſelben Gott auf dem Wege einer ſolchen 
Liſt und Täuſchung erſchlichen werden! War aber mit dem Vaterſegen irgend ein con— 
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kreter Vortheil verbunden, etwa ein Vorzug in der einſtigen Erbſchaft, wie hätte eine ſolche, 
auf Betrug beruhende Ertheilung nicht Myo pp, nicht durch und durch in ihren Folgen 
nichtig ſein ſollen! War doch die Entdeckung des Betruges unausbleiblich. Wenn auch 
die Ausführung der Mummerei gelang, mit Eſau's Heimkehr war unabweislich Alles an 
dem Tag — das mußte ſich ja Rebekka ſagen! Und dabei, wie plump die ganze Komödie, 
ein paar Ziegenfelle um Hals und Hände, wer als die vollendetſte Argloſigkeit konnte 
damit getäuſcht werden! — Was konnte ſie mit einer ſolchen Komödie beabſichtigt haben 
— Was Anders als eben die Komödie! Nur ſo, nur wenn die unausbleib— 
liche Entdeckung von vornherein mit berechnete Abſicht geweſen, gewinnt 
Alles Sinn und Verſtand, und wird von Rebekka's Standpunkt aus — begreiflich, 
und — wenn gleich nicht völlig zu billigen — doch zufällig gleichzeitig auch ſehr wohl 
zu entſchuldigen. 

Als Einleitung zu dieſen Vorgängen haben wir den Bericht geleſen, wie Eſau der 
großen abrahamitiſchen Aufgabe aus freien Stücken den doppelten Fauſtſchlag in's Ange— 
ſicht gegeben, indem er zwei chittiſche Frauen geheirathet. Wenn Etwas Jizchak über die 
vollſtändige Unwürdigkeit ſeines älteſten Sohnes hätte die Augen öffnen können, ſo wäre 
es ja Dies geweſen. Gleichwohl ſehen wir Jizchak ſeinen älteſten Sohn rufen, um ihn 
zu ſegnen, d. h. ihn zum künftigen Führer und Lenker des abrahamitiſchen Hauſes zu 
machen. Was muß Eſau für ein „Jäger mit dem Munde“ geweſen ſein, wie muß er ſich 
zu verſtellen gewußt haben, daß er trotz ſeines ganzen unabrahamitiſchen Lebens den 
Vater getäuſcht und ſein Herz gefangen genommen! 

In dem Wörtchen 83 — apt 03 dan — „fiehe ich bin ja doch ſchon alt“ — liegt 
klar, daß er ſchon lange den Entſchluß gehabt, einen ſolchen Segen zu ertheilen, daß da— 
gegen aber remonſtrirt worden. Rebekka hatte ihm wahrſcheinlich ſtets geſagt: laſſe es 
doch noch, hat ja noch Zeit, biſt ja noch nicht ſo alt u. dgl., und hatte gehofft, inzwiſchen 
Jizchak zu enttäuſchen. Es war ihr aber nicht gelungen. Was wollte ſie nun? Was 
konnte fie wollen? Nichts, als ihm einmal ad hominem zu demonſtriren, 
daß, und wie er getäuſcht werden könne! Wenn ihm gegenüber ſelbſt ein Jakob 
ein ON rod, fi als TS 123 verftellen kann, wie viel leichter einem Eſau, ſich ihm als 
d) e zu verſtellen! Und das — Jizchak's Enttäuſchung durch dieſe Täuſchung — 
gelang auch Rebekka vollkommen. Sobald ihm die Täuſchung zum Bewußtſein kam, faßte 
ihn ein jäher Schreck — er ſah, nach dem Ausdruck der Weiſen, das Gehinnom vor ſich 
geöffnet, ſah wie er ſein Leben lang getäuſcht worden. Sofort fiel ihm die Binde von 
den Augen, er faßte ſich raſch und fügte bewußtvoll und aus freien Stücken: 793 83 
„hinzu. 

So hat auch "5 2 pen’ wohl dieſe Vorgänge aufgefaßt, indem er G2 z. St.) 
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Eſau liebte hat fie dies gethan, ſondern damit dieſer nicht mehr komme 
und den alten Vater täuſche“. 

Auch Jizchak's Verfahren dürfte bei näherer Betrachtung des Segens, den er Eſau 
ertheilen wollte, ſich klarer herausſtellen. Eſau ſelbſt hatte gar nicht erwartet, daß Jizchak 
ihm den ganzen Segen hätte ertheilen wollen, fragt er ihn ja ſogleich: dodge Nod 
1292 haft du denn nicht mir einen Segen vorbehalten, d. h. du hätteſt doch gewiß, wenn 
du mich geſegnet hätteſt, noch einen Segen für Jakob zurückbehalten, gieb dieſen Segen 
mir! Wohl geſteht ihm dies Jizchak zu, indem er ihm aber den Inhalt des Jakob er— 
theilten Segens mittheilt, zeigt er ihm, daß nur dieſer Segen ſich für Eſau geeignet hätte, 
der für Jakob reſervirt geweſene Segen für Eſau völlig ungeeignet war. 

Zwei Elemente waren durch ſeine beiden Söhne in ſeinem Hauſe vertreten, in Eſau die 
materielle Macht, in Jakob die geiſtige. Beide Richtungen, das war Jizchak wohl bekannt, 
ſind für das Gedeihen der Nation nöthig. Es war Jizchak ferner wohl die Prophezeiung 
bekannt: ys 729° 29, der materiell Stärkere werde dem materiell Geringeren dienen. 
Jizchak durfte aber geglaubt haben, die abrahamitiſche Beſtimmung ſolle von einem Eſau 
und einem Jakob in brüderlicher Vereinigung und gegenſeitiger Ergänzung fortgetragen 
werden, und hatte deshalb Eſau einen Segen materiellen Inhalts beſtimmt, für Jakob 
aber einen geiſtigen in petto. Dieſer für Jakob reſervirte Segen hatte nun aber für 
Eſau keine Bedeutung, dem Naturell und Sinn für dieſe geiſtige Seite des abrahamitiſchen 
Hauſes abging. Rebekka aber kannte aus Laban's Hauſe die Unmöglichkeit und den 
Unſegen einer ſolchen Zerklüftung, ſie wußte aus Erfahrung, wie auch das Materielle nur 
in einem vom Abrahamsgeiſte durchwehten Hauſe, in einer vom Abrahamsgeiſte geleiteten 
Hand zum Segen und zur Heilesblüthe gelangt, ſie ſchaute das Richtige, ſie erkannte in 
dem entgeiſtigten Materiellen den Fluch, und ſah den Segen nur ungetheilt auf Einem 
Haupte erblühen. Solche Erwägungen dürften die Handlungsweiſe Beider erklärlich finden 
laſſen. Sehen wir nun das Einzelne: 

V. 3. 3. 4. Was mochte Jizchak veranlaßt haben, ſeinem Sohne, den er ſegnen wollte, 
zu ſagen: koche mir erſt ein ſchönes Gericht! Man hat ſonderbarer Weiſe eine Parallele 
in Eliſcha's Saitenſpiel (Kön. II. 3, 15.) finden wollen; als ob auch einem guten Braten 
eine das Gemüth begeiſternde Kraft inne wohne! Man dürfte jedoch überſehen haben, 
daß nicht TIIIN W2Y2, ſondern 's Ji gyn ſteht. Dies findet ſich bei einem 
ähnlichen Segen ſonſt nie. Die Perſönlichkeit ſegnet, aber nie irgend ein hervorgehobener 
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wie ich es liebe, und bringe es mir 7572 re % n & 
damit ich es eſſe, damit dich meine D O2 wa) mann 
Seele ſegne bevor ich ſterbe. 


5. Ribka aber hörte als Jizchak zu 
ſeinem Sohne Eſaw ſprach, und Eſaw 5 An y 1910 2 EN 
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ging auf's Feld, Wild zu jagen um es INT: N 
heimzubringen. Beige 6 
6. Ribka aber hatte zu ihrem Sohne . D ON Bee Rn 
Jaakob aljo geſprochen: Siehe ich habe x d un Sand 
deinen Vater aljo zu deinem Bruder :onD TON N 1 
Eſaw reden hören: Y * U . 1 7 
7. Bringe mir doch Wildpret heim ! 80 — e 5 N 
und mache mir Wohlſchmeckendes damit 25 Bag» N 1 EN, — D 
ich eſſe, ſo will ich dich ſegnen vor d ab Am 


Gott bevor ich ſterbe. 
Theil derſelben, wie 13. Aehnlich findet ſich nur in Hiob: soße dd DN (Kap. 31, 
20.) Da iſt es klar. Die Lenden, der erwärmte Leib des nackten Armen fühlt die Wohl— 
that des Wohlthäters und ſegnet ihn dafür. Ebenſo vom Menſchen zu Gott: wa) n, 
wo nicht blos allgemein der Entſchluß Gott zu dienen ausgeſprochen, ſondern der Menſch 
angeregt werden ſoll, einmal durch und durch Alles zu fühlen, was ihm Gott gethan, 
damit jede Fiber ſeines Weſens ihm diene! 

Somit dürfte es auch hier klar ſein. Jizchak wollte Eſau im Sinne ſeines künftigen 
Berufes ſegnen. Wie er hoffte, daß ſeine Anlagen ſich einſt für ſittliche Zwecke ſegens reich 
bethätigen ſollten, ſo ſollte er einmal im Momente des Segens erſcheinen. Soll einmal 
das wilde Waidhandwerk für einen edlen menſchlichen Zweck bethätigen 
Denn allerdings ſcheint es, daß dieſes Jagen, um dem alten, ſchwachen Vater ein kräf— 
tiges Gericht zu bringen, nicht zu Eſau's täglicher Beſchäftigung gehörte. Er hatte Luſt 
am Waidwerk, am rauchenden Blute, an Ueberwindung der Kraft der Thiere. Aber einem 
ſchwachen Kranken damit Labung zu erjagen lag nicht in Eſau's Charakter. „Nimm 
Doch einmal die Geräthe deines täglichen Berufes und erjage mir Wildpret und bereite 
du ſelbſt mir ſchmackhafte Gerichte“, ſollſt einmal die Geräthe der wilden Jagdluſt zu 
einer wohlthätigen, einen alten Mann erquickenden Handlung verwenden, ſollſt einmal 
fühlen, wie wohl es thue, mit ſeiner Kraft Andern eine Freude zu machen. Darum lenkt 
er auch in dem Segen, den er dem vermeintlichen Eſau ertheilt, ihn von dem Waidhand— 
werk zu dem „von Gott geſegneten Felde“, zu dem Ackerbau hinüber, zur Wahrung des 
Wohlſtandes im jüdiſchen Nationalleben. Dieſes Erquicktwerden und dieſes Geſegnet— 
werden durch die gewährte Erquickung liegt in dem: 'r 7 My. Darum auch 
V. 5: Jetzt ging Eſau einmal auf die Jagd mit dem Zweck, 'n, es nach Haufe zu bringen! 

V. 7. Das 9 iſt eine Umſchreibung des '': ich will dich als vor ’7 wirkend, 
d. h. mit deinem Berufe wohlthuend, ſegnen. 


417 


8, Und nun mein Sohn, höre auf 
meine Stimme, in Betreff deſſen, was 
ich dir befehle. 

9. Geh' doch zu den Schaafen und 
nimm mir von dort zwei gute Ziegen— 
böckchen, damit ich ſie wohlſchmeckend 
deinem Vater bereite wie er es liebt, 

10. dann bringſt du ſie deinem Vater 
und er iſſt, damit er dich vor ſeinem 
Tode ſegne. 

11. Da ſagte Jaakob zu Ribka, ſeiner 
Mutter: Siehe, Eſaw mein Bruder iſt 
ein haarichter Mann und ich bin ein 
glatter Mann, 

12. vielleicht wird mein Vater mich 
betaſten, ſo werde ich in ſeinen Augen 
wie ein Betrüger ſein, und ſo werde ich 
auf mich Fluch und keinen Segen bringen. 

13. Seine Mutter aber ſprach zu ihm: 
Ueber mich komme dein Fluch, mein 
Sohn; nur gehorche meiner Stimme 
und gehe hole mir. 

14. Da ging er und nahm und brachte 
es ſeiner Mutter; ſeine Mutter bereitete 
Wohlſchmeckendes wie es ſein Vater liebte. 

15. Dann nahm Ribka die koſtbaren 
Kleider Eſaw's ihres älteſten Sohnes, 
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die ſie bei ſich im Haufe hatte, und bekleidete damit Jaakob ihren jüngern Sohn. 


2.11; 


Wiederholt heißt es hier und im Verfolge immer ION, da fie nur als Mutter 


es forderte und er nur als Sohn gehorchen zu müſſen glaubte. 


V. 12. yy, 
Dieſes „2“ erklärt Alles. 


wie ein Betrüger, wie Einer, der Jemanden irre führen will! 
Jakob war kein Betrüger, wollte nicht täuſchen, allein er 


wird, meint er, gar nicht Zeit haben, Jizchak aufzuklären, daß er nur der Mutter nicht 


ungehorſam fein wollte, Jizchak wird ihm ſofort als Betrüger fluchen. 


Damit hatte er 


ihr aber auch indirekt auf die ehrerbietigſte Weiſe geſagt, wie verwerflich ihm das Ganze, 
wie es ihm als fluchwürdige Täuſchung erſcheine. 

V. 15. MIINNMN &, beiläufig ein charakteriſirender Einblick in Eſau's Ehe. Seine 
Koſtbarkeiten vertraute er nicht feinen Frauen an! 
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16. Die Felle der Ziegenböckchen hatte 
ſie zuvor auf ſeine Hände und die Glätte 
ſeines Halſes gekleidet 

17. und gab nun das Wohlſchmeckende 
und das Brod, das ſie bereitet hatte, in 
die Hand Jaakob's, ihres Sohnes. 

18. So kam er zu ſeinem Vater und 
ſagte: Mein Vater! Er erwiederte: Hier 
bin ich! Wer biſt du mein Sohn? 

10. Da ſagte Jaakob zu ſeinem Vater: 
Ich, Eſaw dein Erſtgeborner, ich habe 
gethan wie du zu mir geſprochen; ſtehe 
doch auf und ſetze dich und iß doch von 
meinem Wildpret, damit mich deine 
Seele ſegne. 

20. Da ſagte Jizchak zu ſeinem Sohne: 
Wieſo haſt du ſo raſch erlangt, mein 
Sohn? Er ſprach: Weil Gott dein 
Gott es vor mich gefügt. 

21. Da ſprach Jizchak zu Jaakob. 
Tritt doch näher, damit ich dich betaſte, 
mein Sohn, ob du wirklich mein Sohn 
Eſaw biſt oder nicht. 

22. Da trat Jaakob zu ſeinem Vater 
Jizchak hin und dieſer betaſtete ihn, und 
ſprach: Die Stimme iſt Jaakob's Stimme, 
und die Hände ſind Eſaw's Hände. 

23. Er erkannte ihn nicht, weil ſeine 
Hände wie ſeines Bruders Eſaw's Hände 
haaricht waren, und ſo ſegnete er ihn. 


24. Er ſprach: Du biſt's, mein Sohn Eſaw? Er ſprach: 
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Ich bin's. 


V. 17. 72 ſiehe V. 11. 


V. 23. Die Stimme und auch wohl die Redeweiſe — pb n wie die Weiſen bemerken 


— erkennt Jizchak als Jakob's Stimme, und läßt ſich doch durch eine ſolche einzelne 
Aeußerlichkeit wie die haarichte Hand täuſchen! So mag es wohl auch im ganzen Leben 
geweſen ſein. Der Totaleindruck Eſau's auf Jizchak war gewiß auch kein günſtiger, und 
dennoch ließ er ſich durch einzelne erkünſtelte Aeußerlichkeiten irre leiten. 
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25. Er ſprach: Bringe mir es doch 
näher, damit ich von dem Wildpret 
meines Sohnes eſſe, damit dich meine 
Seele ſegne. Er brachte es näher; er 
aß. Er brachte ihm Wein; er trank. 

26. Da ſprach ſein Vater Jizchak zu 
ihm: Tritt doch näher und küſſe mich, 
mein Sohn! 

27. Da trat er hin und küßte ihn, 
da roch er den Duft ſeiner Kleider und 
ſegnete ihn, und ſprach: Siehe der Duft 
meines Sohnes iſt wie der Duft eines 
Feldes, welches Gott geſegnet! 

28. So gebe dir Gott von dem Thau 
des Himmels, und von den Fettigkeiten 
der Erde und eine Fülle von Korn 
und Moſt. 

29. Völker werden dir dienen und 
Nationen ſich dir beugen — werde aber 
ein Mann deinen Brüdern, daß deiner 
Mutter Söhne dir ſich beugen! Wer 
dir flucht, dem wird dann geflucht, wer 
dich ſegnet wird geſegnet! 
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30. Es war, als Jizchak Jaakob zu ſegnen vollendet hatte, Jaakob war nur eben 


V. 27. 28. Wir wiſſen bereits, welche Vorliebe Jizchak für den von Gott geſegneten 
Ackerbau hatte. Siehe, ſpricht er daher, mein Sohn duftet bereits nicht nach dem Walde, 
ſondern nach dem von Gott geſegneten Acker: ſo möge dir denn Gott geben die Stätte 
der Fruchtbarkeit und das von ihm geſegnete Aufblühen. 

V. 29. Völker und Staaten beugen ſich nicht der 
materiellen Größe. Jizchak meint ja. Eſau ſtehe vor ihm. Gott hatte Abraham ver— 
heißen, ſein Volk werde zum Segen werden für alle Völker. In dieſer Aufgabe, meint 
Jizchak, ſollte Eſau das Penſum des materiellen Wohlſtandes werden, dem ſich der Reſpekt 
der Völker und Staaten zuwendet. MM iſt Imperativ, nicht Segen, ſondern Aufgabe: 
durch die materielle Fülle, die dir Gott gewähren wird, werden Völker und Staaten ſich 
vor dir beugen; ſuche nun aber auch mit Jakob um die geiſtige Größe zu wetteifern, daß 
nicht blos die Fremden dich achten, daß auch die Söhne deiner Mutter mit Achtung 
vor dir ſich beugen, du auch ihnen als „Mann“ daſteheſt, dann, wenn dir dies ge: 
lungen, dann: J Poe IR e! 
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geiftigen, beugen ſich nur der 
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von ſeines Vaters Jizchak's Angeſicht 
fort gegangen, war auch ſein Bruder 
Eſaw von ſeiner Jagd gekommen. 

31. Da bereitete auch er Wohl— 
ſchmeckendes und brachte es ſeinem Vater. 
Er ſprach zu ſeinem Vater: Stehe mein 
Vater auf und eſſe von dem Wildpret 
ſeines Sohnes, damit mich deine Seele 
ſegne. 

32. Da ſprach ſein Vater Jizchak zu 
ihm: Wer biſt du? Er ſprach: Ich bin 
dein Sohn, dein Erſtgeborner, Eſaw. 

33. Da erfaßte Jizchak ein überaus 
großer Schrecken und er ſprach: Wer 
denn iſt Jener, der bereits Wildpret 
gejagt, mir es gebracht, und ich auch 
von Allem aß bevor du kamſt und ich 
ihn ſegnete? — Er ſoll auch geſegnet ſein! 

34. Als Eſaw die Worte ſeines Vaters 
hörte, ſchrie er überaus laut und bitter 
auf, darauf ſprach er zu ſeinem Vater: 
Segne mich auch, mein Vater! 

35. Er ſprach: Dein Bruder iſt mit 
Liſt gekommen, und er hat deinen Segen 
genommen. 

36. Da ſprach er: Nennt er darum 
ſich Jaakob, daß er mich ſchon zweimal 
hintergangen, meine Erſtgeburt hat er 
genommen, und nun hat er auch meinen 
Segen genommen! Er ſprach: Haſt du 
mir denn keinen Segen vorbehalten? 

37. Da antwortete Jizchak und ſprach 
zu Eſaw: Sieh zum Herrn habe ich ihn 
dir geſetzt, und alle ſeine Brüder habe 
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ich ihm zu Knechten gegeben, habe mit 


Korn und Moſt ihn geſtützt — und dir nun, was ſoll ich dir thun, mein Sohn? 


V. 37. 
auszuſprechen wagte: 


Was Jizchak, als er Eſau vor ſich zu haben glaubte, nur als Aufforderung 
ed Var dun, das iſt ihm jetzt von Jakob eine Gewißheit. 


Daß 


er die geiſtige Führerſchaft haben werde, verſteht ſich von ſelbſt und — nachdem ihm die 
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38. Da ſprach Eſaw zu ſeinem Vater: In pod W NY 38 


Iſt dies dir denn der einzige Segen? Nn 93392 N ben DIN 
Segne mich auch, mein Vater! Da erhub 


Eſaw ſeine Stimme und weinte. RL j pr 2 2. non N 
39. Da antwortete fein Vater Jizchak vox TON TS P * 39 
und ſprach zu ihm: Siehe, 5 Erde b mn N RT MDD Pan 

ettigkeiten wird dein Wohnſitz fein, und 
5 des Himmels Thau von oben, Yun GN ben 

40. auf deinem Schwerdte wirft du PN]! rn mon 40 
leben und deinem Bruder wirſt du DDr D MUND mm rn 
dienen; erſt wenn du dich demüthigeſt, ö byd 05 
löſeſt du ſein Joch von deinem Halſe! * Keen er 

41. Da haßte Eſaw Jaakob wegen des 8 Spur * 5 Doon 
Segens, mit welchem ihn jein Vater Sam TION 2 WIN 920 
geſegnet, und es ſprach Eſaw in ſeinem 


Binde von den Augen gefallen — hatte er mit dem de 72 da ihm auch mit vollem 
Bewußtſein die materielle Grundlage zuerkannt. Es war ihm ja nun klar geworden, wie 
im abrahamitiſchen Kreiſe Alles, auch Soldat und Kaufmann ꝛc. vom abrahamitiſchen 
Geiſte erfüllt ſein müſſe. Im Abrahamshauſe ſah er daher keine Stellung mehr für Eſau. 

V. 38. Giebt es denn außer dem Abraham-Hauſe gar keinen Segen? 

V. 39. 40. Nicht De 1d, nicht unter beſonderer Gottes-Waltung und Führung; 
ſoweit es in „Himmel, und Erde“, in der natürlichen Ordnung der Dinge liegt, wirſt 
du irdiſche Fülle erreichen. Dein Schwerdt wird der Schöpfer deines Geſchickes ſein. Du 
wirſt der Stärkere werden, wirſt die Welt erobern, um — die eroberte Welt Jakob zu 
Füßen zu legen. „Rom“ erobert die Welt, um ſie ſchließlich nach allen Verirrungen dem 
ſiegreichen Genius Jakob-Jisrael's zu Füßen zu legen. So lange du herrſchen wirſt, jede 
materielle Eroberung nur als Staffel zu immer weitern Eroberungen betrachten und be— 
nutzen willſt, jo lange arbeiteſt du nur für den Bruder, jo lange du Zu biſt, jo lange 
y 729° 30; nur erſt d rde, wenn du freilich herabſteigſt, freiwillig dich dem 
Brudergenius huldigend unterordneſt, wirſt du dich emancipiren und ihm ebenbürtig als 
Bruder zur Seite treten. — TI und TI verwandt mit TV (Val. ed 77 DV Richter 19, 11.): 
erniedrigt werden, ſich erniedrigen. reg IN (Pf. 55, 3.): ich fühle mich nicht er— 
hoben, ich ſinke in Wehmuth hinab im Gebete. & dy 79 my mn (Hoſchea 12, 1): 
Juda iſt ſelbſt in der Erniedrigung noch mit Gott, oder, da es V. 3. heißt W 2 
mm Dy: fühlt ſich noch erniedrigt in feinem Wandel mit Gott. Zu’mwa ie bietet 
DI) ae 15, 3.) eine Parallele. 

V. 41. Down, dor verwandt mit dor (Klagel. 3, 8.) und DND, verſperren, ver: 
ſtopfen, 3 einen verhaltenen Haß, ähnlich wie 3, das auch allgemein: be: 
wahren, bergen und jpeciell: Haß bewahren und bergen heißt. Es iſt traurig, daß 
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Herzen: Laß nur die Trauertage um N N 055 am 503 12 
meinen Vater heran kommen, ſo werde ON D. 90 


ich ſchon meinen Bruder Jaakob erſchlagen. 1 
42. Ribka wurden die Worte ihres N 2 N m a 42 


älteften Sohnes Eſaw berichtet, da ſchickte Spb NEM N yr 68 922 
ſie hin und ließ ihren jüngern Sohn 


hier vorausgeſetzt zu ſein ſcheint, daß wohl ſelten ein Menſch den Andern mehr liebt als 
er zeigt, wohl aber ihn mehr haßt, und daß daher „bergen“ ſtillſchweigend das Bergen 
einer feindlichen Geſinnung bedeutet. — „Wegen des Segens, den der Vater ihm gege— 
ben“. Man darf ſchwanken, ob: wegen des Segens, den ſein Vater dem Jakob, oder 
den er ihm, dem Eſau, gegeben. Denn in dieſem ſpricht ſich ja erſt vollſtändig aus, wie 
ſeine ganze Stellung dem künftigen Jakob-Hauſe gegenüber eine untergeordnete ſein werde. 
„Was du bedeuteſt im Leben“, war ihm ja geſagt, „fällt Jakob zu, und du mußt dich 
ihm unterordnen, wenn du ihm gleich werden willſt“, — n), mein Vater hat ja ge— 
jagt "nn 727 dy, das ſoll der erfte Gebrauch von meinem Schwerdte fein. 

V. 42. San ma wy, vp 732 p', wird gewiß nicht umſonſt hervorgehoben, ebenſo 
am Schluſſe der ganzen Erzählung: y) apy' de pan n. Nach allen dieſen Vor— 
gängen blieb Eſau der Aeltere, Jakob der Jüngere und Rebekka Eſau's 
Mutter wie Jakob's. In dieſem Ganzen ſpricht ſich vollſtändig die edle reine Ge— 
ſinnung Rebekka's und Jakob's aus und findet ſich unſere Auffaſſung beſtätigt. Bei 
gemeinen Naturen wird Derjenige, der dem Andern Unrecht gethan, dem Andern dann erſt 
recht böſe, ſucht nach Vorwänden und Gründen, um das gethane Unrecht hinterdrein zu 
rechtfertigen. Gemeine Seelen werden nach gethanem Unrecht nur noch rückſichtsloſer. 
Und Rebekka und Jakob? Daß Eſau nach dem Geſchehenen mehr als ungehalten war, 
das findet Rebekka ganz natürlich. Eſau konnte ja ihre Gründe niemals verſtehen, 
geſchweige verzeihen. Und hat Jakob asch nur im Geringſten von der 903 und der 
9122 Gebrauch gemacht? Nicht im Mindeſten. Vielmehr ſehen wir Jakob entſchieden im 
Nachtheil. Sie waren doch Zwillingsbrüder. Eſau aber verheirathet ſich bereits zu vierzig 
Jahren, bringt zwei, ſpäter bereits drei Schwiegertöchter in's Haus, nimmt Theil an 
des Vaters Wirthſchaft und Hausſtand und Jakob geht nackt fort, ohne Heller, um ſich 
als Knecht zu verdingen, und durch Knechtsarbeit ſich einen Familienſtand zu erwerben, 
Wir MEND MIND y'). — Vielfach hat man es auffallend gefunden, wie Jizchak, der 
doch ſowohl durch die Erbſchaft von Abraham als durch ſelbſtgewonnenen Segen ein 
mehr als gewöhnlich reicher Mann war, ſeinen Sohn Jakob ſo von Allem entblößt mit 
ſeinem bloßen Wanderſtab habe fortwandern laſſen. Allein dieſer Umſtand wurzelt tief 
in all den Motiven, die dieſen Vorgängen zu Grunde lagen. Wenn Jakob durch Rebek— 
ka's Veranlaſſung die 7292 und die 79122 erhalten, jo ſollte es klar hervortreten, daß 
dabei auch nicht eine Spur von Rückſicht auf materiellen Wohlſtand obwaltete. Eſau 
ſollte nach Jakob's Abreiſe auch nicht eine Stecknadel vermiſſen können. Es iſt dies 
das größte Dokument für Rebekka's und Jakob's Seelenadel. Dieſe Worte ey; apy' de 
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e Eſaw tröſtet ſich dich zu 1 155 9 55 r TTS 
erſchlagen; 

43. und nun, mein Sohn, höre auf on) 302 ya Pe 1 43³ 
meine Stimme und mache dich auf, Zune N 2b ENG - 


flüchte dich zu meinem Bruder Laban * N Y ey Raum 44 
nach Charan; ach 


44. bei ihm bleibſt du einige Zeit, N P Ar! Dr 
bis ſich die Zorneshitze deines Bruders au: e N W- Y 45 
gelegt, g anben 5 n- N DIN 

45. bis dann der Zorn deines Bru— 

= - 
ders von dir gewichen und er vergeſſen 2 = UN mb Don TER: 
hat, was du ihm gethan, dann ſchicke . IN al) ON 


ich hin und laſſe dich von dort holen; 

warum ſoll ich denn auch eurer beider an Einem Tage beraubt werden? 

find gleichſam die Grabinſchrift Rebekka's. Fortan tritt fie nicht mehr thätig auf. Sie 
war in Allem und bis an ihr Ende Mutter Jakob's und Eſau's, hat ſtets mütterlich 
gehandelt. — 

nben, Jakob war alſo nicht zu Hauſe, nicht ein Mutterſöhnchen, das immer um 
die Mutter geweſen wäre. i, der dein Bruder iſt und bleibt, und gegen den du nie 
vergeſſen darfſt, daß er dein Bruder iſt. 

V. 43. 75 , gehe als Flüchtling fort. 

V. 44. man iſt ein höherer Grad von AN. AN ift der im Geſichte ſich äußernde 
Zorn, ohne daß man nothwendig im Herzen jo böſe zu ſein braucht. mon tjt die wahre 
Gluth des Zornes. 

V. 45. AN DW y. Es genügt nicht, daß ſich die Hitze des Zornes gelegt. Ich 
werde warten, bis du ihm entgegenkommen kannſt ohne von ihm Unfreundlichkeit er— 
warten zu müſſen. Man ſieht, Rebekka hat die beſte Vorſtellung von Eſau's Gemüth, daß 
er ſelbſt das Unrecht, das ihm geſchehen, und deſſen Größe von ſeinem Standpunkt aus 
ſie keineswegs verkennt, werde ganz vergeſſen können. „Soll ich euch denn auch ver— 
lieren an Einem Tage“, wohl: wie ich euch an Einem Tage geboren? Den Gemordeten 
hätte ſie nicht mehr und der Mörder wäre nicht mehr ihr Sohn. Indem ſie aber beide 
zu verlieren fürchtet, hat fie beide noch, hängt ihr Herz noch an Beiden, und Eſau iſt 
ihr nicht minder Sohn als Jakob. Es ſind dies Alles Züge, die nicht zu überſehen ſind. 

bor“: Kinderberaubtſein — und bord: die Traube! Vielleicht bedeutet HIWN 
nicht ſowohl die Beeren, als vielmehr das kurze Stengelgeäſte, an welchem die Beeren 
ſitzen. So lange die Beeren daran find, ſieht man das Geäaſte nicht. Es wird nur ſicht— 
bar, wenn es der Beeren beraubt iſt. dd dad res: die kinderreiche Mutter iſt ein 
fruchtgeſegneter Weinſtock. Sterben ihr ihre Kinder, jo ſteht fie wie das nackte Trauben— 
geäſte da, dem man die Beeren abgepflückt. 
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46. Da ſprach Ribka zu Jizchak: Ich Wuß. wr od, h WN 4 8 
habe Unluſt an meinem Leben vor den a) R 825 On aan D eee 
Töchtern des Chitter's; wenn Jaakob eine = 2, 55 & ? * 
Frau von den Töchtern des Chitter's 99 NND DM MID 1 
wie dieſe, von den Töchtern des Landes * * Neo INT 
nimmt, wozu mir das Leben? Tan Spymbx p N92 1. 1 
Kap. 28. V. 1. Da rief Jizchak den = 5 
Jaakob und ſegnete ihn. Er befahl ihm 1 5 ie TEN ran IN 
und ſagte ihm: Du ſollſt keine Frau 1922 12 MEN 


von den Töchtern Kenaan's nehmen. u DIN 99 0 Din 2 
2. Mache dich auf, gehe nach Padan Dun 2b 12 N N Sms 
Aram zum Haufe Bethuel’3, des Vaters 
SEN EN 5 Man MEN 


deiner Mutter, und nimm dir von dort 
eine Frau von den Töchtern Laban's TEN ON 1 N EN 3 


des Bruders deiner Mutter. D e Doch Fam 
nge gende, wird 2 


dich ſegnen und dich fruchtbar machen DIS . IN 15 m = 
und dich vermehren, daß du zu einer "IN mu TEN ara „> 
Verſammlung von Völkern wirft; 

4. er wird dir den Segen Abraham's geben, dir und deinem Samen bei dir, 

V. 46. Wäre Rebekka ein gewöhnliches Weib geweſen, was hätte ihr willkommener 
fein können, als Jizchak Eſau's Mordgedanken zu verrathen, ihm damit zn jagen, wie fie 
ja nun wohl Recht gehabt, Eſau ein zweiter Kain werden wolle ꝛc. ꝛc. Das thut ſie 
jedoch nicht, läßt vielmehr Jakob's Reiſe nach Padan Aram aus ganz natürlichen und in 
ſich völlig gerechtfertigten Motiven hervorgehen. — 15 NZ, wie wir fie bereits leider an 
den beiden Schwiegertöchtern kennen, Pied gd, von dem Gott geſprochen: dy dor Nd 
119) y DN. 

Kap. 28. V. 1. ce 72, nun freiwillig und mit vollem Bewußtſein. Rebekka's 
Heilmittel hatte ihm völlig die Augen geöffnet. 

V. 2. Wo eine Frau wie deine Mutter geboren und trotz eines Laban erzogen 
worden iſt, da iſt es auch möglich, daß du die entſprechende Frau findeſt. 

V. 3. Du brauchſt Nichts mit dir zu nehmen als Gott, der wird dich ſegnen, d. h. 
dir die Mittel geben, einen Hausſtand zu gründen und dann dir die Kraft geben, Kinder 
zu erzeugen und ſie in deinem Sinne zu erziehen, daß du dich in ihnen vervielfältigſt, und 
du wirft, was mir nicht gelungen iſt, d'dy haben, verſchieden geartete Kinder, Wurzeln 
der künftigen verſchieden gearteten Stämme, aber ſie alle werden Ein np, eine einheit— 
liche Geſammtheit bilden, es wird kein odd unter ihnen fein. 

V. 4. Jod, nicht de, nicht erſt aus deinen ſpätern Nachkommen wird ſich ein 
einheitlicher Kern für das künftige Volk entwickeln. Keines deiner Kinder wird ſich dir 
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daß du das Land deiner Fremdlingsſchaft 
erbeſt, welches Gott dem Abraham 
gegeben. 


5. So ſchickte Jizchak Jaakob, und er 
ging nach Padan Aram zu Laban, dem 
Sohne des Aramiten Bethuel, dem Bru— 
der Ribka's, der Mutter Jaakob's und 
Eſaw's. 

6. Da nun Eſaw ſah, daß Jizchak 
Jaakob geſegnet und ihn nach Padan 
Aram geſchickt hatte, ſich von dort eine 
Frau zu nehmen, — daß er, indem er 
ihn ſegnete, ihm gebot: Du ſollſt keine 
Frau von den Töchtern Kenaan's 
nehmen, 

7. und Jaakob ſeinem Vater und ſeiner 
Mutter gehorchte und nach Padan Aram 
ging: 

8. da ſah Eſaw, daß die Töchter 
Kenaan's in den Augen ſeines Vaters 
Jizchak misfällig waren, 

9. und da ging Eſaw zu Jiſchmael 
und nahm Machalath, die Tochter 
Jiſchmael's des Sohnes Abraham's, die 


O ra men 


Dry men TR 10 
:omand 

Dv. pm ben 5 yo 
1 Ne- N e Tan 
N INH bd 
m Ao 

DS Po- T- WN rl 0 
ON e INN nben äpın 
e 222 TEN ODD ern 
N Mann Mb boy 5 
p d 

p- oN Spy) you 7 Sve 
b h To nom 

por d Air] Y N Nes 
TON Ph Ne 

mn buggy Wu. 7 ls 
= Nb - 
0 OY D TN DIN 


2 sd 


Schweſter des Nebajoth, zu ſeinen Frauen ſich zur Frau. 


alle bei dir und mit dir 
heißung ſein. — 


entfremden, 


Erben der dem Abraham gewordenen Ver— 


Vergleicht man den Inhalt dieſes dem Jakob bewußtvoll ertheilten Segens mit 


dem oben Eſau zugedachten, in welchem keine Spur von der abrahamitiſchen Beſtimmung 
enthalten iſt, ſo dürfte unſere Auffaſſung deſſelben gerechtfertigt erſcheinen. Das Siegel 
aber des Ganzen iſt das in V. 6. f. Enthaltene: Als Eſau ſah u. ſ. w. und daß er, indem 
er ihn ſegnete, u. ſ. w. u. ſ. w. er ſt nachdem er Alles dies geſehen, kam ihm ungefähr 
das Bewußtſein, daß die kaananitiſchen Frauen ſeinem Vater nicht recht ſein müſſen — 
alſo von all dem Herzleid und Kummer, die ſeine Frauen bis jetzt den Eltern gebracht, 
hatte Eſau keine Ahnung, und nun jetzt nachdem ihm davonjeine Vorſtellung aufdämmerte 
— was that er? Entfernte er feine fanaanitischen Frauen? Nein! Er nahm ſich noch eine Frau 
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10. So ging Jaakob fort von Beer 2 dd DN NR” .10 
Scheba und ging gen Charan. I z mn Ton 


UI? 


zu feinen Frauen zur Frau, mind „ ven by! So wenig Sinn und Verſtändniß hatte 
Eſau für das, um was es ſich eigentlich im Hauſe Abraham's handelte, und hat eben 
damit Rebekka's Beurtheilung ſeiner Befähigung für die künftige Leitung und Vertretung 
dieſes Hauſes vollkommen gerechtfertigt. 


NE 

V. 10. Obgleich es Schon oben V. 5. heißt: DAN 9978 by, ſo wird doch hier mit 
dieſem Ausgang aus väterlichem Hauſe wieder begonnen, weil eben damit die ſelbſtändige 
Geſchichte Jakob's ſich einleitet. 

Wenn Abraham die Wurzel des jüdiſchen Volkes iſt, Jizchak die Fortſetzung zum 
Stamm, ſo iſt Jakob der eigentliche Stamm ſelbſt. Darum ſprach auch Jizchak zu ihm: 
Hm dine MINI MN » m. Iſt ja Jakob Derjenige, der dem künftigen Volk Namen 
und Geſchick vererben ſoll. Wir heißen nicht Abraham's Volk, ſondern: Jisrael! Jakob 
ſehen wir daher wie Abraham ein zweites „b 5 erfüllen, ſehen ihn, unſern nächften 
Stammvater, auf den die ganze Geſchichte von Abraham bis Jizchak hingearbeitet hatte, 
gleichfalls iſolirt hinausziehen; jedoch ganz anders als Abraham. Abraham zog freilich 
in die Iſolirung aus der Heimath; aber als Hausherr, mit Weib und Genoſſen, Ver— 
wandten und Vermögen. Jakob aber ſehen wir durch Verhältniſſe bewogen freiwillig 
hinauszuziehen, ohne das Mindeſte mit ſich zu nehmen. Er ließ vielmehr Alles dem 
ältern Bruder zurück, damit dieſer erkennen konnte, es habe ſich bei der MYI2I um keinen 
materiellen Vortheil gehandelt. 

Jakob zieht hinaus, um ein jüdiſches Haus zu gründen, und nimmt 
dazu Nichts als ſich, als das mit hinaus, was in ſeiner eigenen Perſön— 
lichkeit liegt — das iſt das Faktum, mit welchem hier eingeleitet wird; denn Alles, 
was fortan folgt, bewegt ſich nur um die Gründung des Hauſes. War ja Jakob 
der Erſte, der es ausſprach, wie Gott vor Allem im Hauſe zu ſuchen ſei, der 
Erſte, der den großen Gedanken dachte: 'N dez, dp ox g, Gottes Haus, der eben 
nichts anders ſagt, als: daß der Kreis, wo die Menſchenſeelen keimen und 
blühen, wohin der Menſch das trägt, was er erwirbt und es in Menſchen— 
leben bauende Thätigkeit umſetzt, die größte und nächſte Stätte der Gottes— 
offenbarung ſei. 

Was ſchon Noa bei der neuen Grundlegung der Menſchengeſchichte prophetiſch geſchaut, 
daß, wenn es der japhetiſchen Cultur gegeben iſt, die Menſchen für das Schöne zu ge— 
winnen, und dadurch veredelnd auf ſie einzuwirken, es Sem vorbehalten ſei, „Hütten zu 
bauen, in welchen Gott wohnt“, das trat zuerſt durch Jakob in die Verwirklichung ein. 
Wenn jüdiſche Weiſen den großen, die ganze Weltanſchauung umwandelnden Satz geſprochen: 
Dawda gr O p'y, die Haupt- und urſprüngliche Stätte der Schechina ift auf Erden; 
oder: wenn Menſchen gottſelig ihre Augen himmelwärts drehen, und meinen, Gott oben 
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11. Da traf er den Ort und über- I Dow ra bez 9255 at 
nachtete dort weil die Sonne unterge— OD Abe man odd N. 


gangen war, nahm von den Steinen e 
des Ortes, ſtellte ſeine Kopfumgebung DD 22) "ION am 


zurechte und jchlief an dieſem Ort. N 


ſuchen zu müſſen, lachen die Engel fie aus und nennen fie Diſtelköpfe (8d, 18.); oder 
wer im Freien wandert und lernt, und ſich von dem Lernen ſeiner Lehre unterbricht 
und ſpricht, wie ſchön iſt dieſer Baum, wie ſchön iſt dieſes Feld — wer alſo in der An— 
ſchauung der gotttreuen Entwickelung eines Menſchen-Lebens nicht eine alles Andere ver— 
dunkelnd überſtrahlende Herrlichkeit findet, ſo daß ihm dabei noch ein Auge für die Herr— 
lichkeit der Natur bleibt — der hat faſt ſein Leben verwirkt (Aboth III. 9.) ſolche und 
ähnliche Ausſprüche verdanken wir dem Geiſte Jakob's. Unter dem Einfluß der japhe— 
tiſchen Cultur flüchtet man ſich aus dem „proſaiſchen“, „gewöhnlichen“ Leben in die 
„Poeſie“ der ſchönen Natur. Jakob's Erben finden Gott und alles Herrliche am 
Erſten und Nächſten im Hauſe. Das iſt der Gegenſatz jüdiſchen und nichtjüdiſchen 
Weſens. 

So ging alſo Jakob von Beer Scheba nach Charan. r' des, das für Jizchak fo 
bedeutungsvoll war, wo er inne geworden, wie mit ihm, wenn gleich nicht MI72Y, fo doch 
ſchon MIA begonnen, wo er aber, als er ſich freiwillig iſolirt hatte, nicht blos Ruhe, ſondern 
auch Anerkennung gefunden, dieſes Beer Scheba der Ruhe und der Ehren gab Jakob 
freiwillig auf und wanderte nach Charan. 

V. 11. dip pad') kann nicht wohl heißen: er traf an einen Ort. Es müßte dann 
erſtens heißen dpd, nicht dip; 2 pb heißt ferner nie ein bloßes Begegnen, ſondern 
ſtets ein ſolches Zuſammentreffen, bei welchem der Eine auf den Andern einen bedeuten— 
den Eindruck macht. Daher ja auch das abſichtlichſte Aufſuchen mit Waffen oder Bitten: 
angreifen, oder in Jemanden dringen. Es muß alſo auch hier der Ort ein ſolcher geweſen 
ſein, der ihn bedeutſam angezogen und gefeſſelt hat. 

Er geht ohne alle Mittel hinaus in die weite Welt, noch dazu zu einem Laban, deſſen 
Charakter ihm wohl bekannt geweſen ſein dürfte, geht, um ſich eine Frau zu holen, war 
deshalb in ſeinen Gedanken ganz in Charan, dem Ziele ſeiner Reiſe, — da „ward er von 
dem Orte betroffen“, feſtgehalten; die Bedeutung des Ortes, den er zu verlaſſen im 
Begriffe war, feſſelte ihn. — „Er übernachtete dort, denn die Sonne war untergegangen“. 
Der Eindruck, den der Ort auf ihn gemacht, war doch nicht ein ſo bedeutender, daß er 
dort geblieben wäre, wenn nicht die Sonne untergegangen wäre. Da nahm er von den 
Steinen des Ortes und ſetzte ſie zum Schutze ſeines Kopfes zurechte, um während des 
Schlafes nicht von Menſchen oder Thieren betreten zu werden. Es war dies das erſte 
Haus, das er ſich baute. Und obgleich er von der Bedeutung des Ortes lebhaft 
berührt geweſen — er war an der Gränze des Landes ſeiner Zukunft — ſo ſchlief er 
doch an dieſem Orte. 
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12. Er träumte und ſiehe da, eine 1 *. D am apa 12 


Leiter — geſtellt zur Erde — und ihre Bebe nam N VD NEN 


Spitze reicht in den Himmel; und ſiehe 
da, Engel Gottes — ſteigen hinauf und * On d ubs 


ſteigen hinab wider ihn; 


V. 12. dod von dod und d als Bildungsbuchſtabe, wie op, dan, der (von der“). 
56H: hinaufſteigen. Es wird ihm alſo 05D, eine Leiter gezeigt, alſo, daß überhaupt 
eine Verbindung von der Erde aufwärts ſei; — und ſie iſt: 28 , ſie iſt geſtellt, 
ſie iſt nicht von ſelbſt und nicht zufällig da, ſie iſt durch eine höhere Macht geſtellt, und 
zwar d: zur Erde, alſo die Macht und der Wille, die ſie geſtellt, befinden ſich nicht 
auf Erden, ſondern in der Höhe, ſie iſt aus der Höhe hinab bis auf die Erde geſtellt; — 
pr yo wis, ihre Beſtimmung iſt gleichwohl nicht zunächſt nur vom Himmel zur 
Erde, ſondern: von der Erde aufwärts zum Himmel zu ſteigen; — dies iſt die eine 
Gedankenreihe, die ihm gezeigt wird! Alſo zuerſt überhaupt, daß das irdiſche Geſammt— 
leben, ſomit auch das des Menſchen, ſomit auch das ſeine, ſein Ziel nicht in der Ebene, 
— nicht von Beer Scheba nach Charan, — ſondern in der Höhe und aus der Höhe habe; 
daß alles. Irdiſche von oben geladen ſei, ſich zu einem himmliſchen Höheziel emporzu— 
arbeiten; daß dieſes Ziel und dieſes Aufwärtsſtreben zu ihm kein von Menſchen erfun— 
denes Mährchen, kein auf Erden entſtandener Wahn ſei, ſondern die weſenhafteſte, vom 
Himmel ſelbſt geſtellte Realität habe und unmittelbar auf Erden anzuſtreben ſei. (Vgl. 
die Sätze 72: amd n due an 223 n dd, — e nr ob — und pn 91, b. 
ND Diabn nun obıo bir 7200, alſo weit über die irdiſche Welt hin reicht die Leiter 
und überall iſt ihre unterſte Sproſſe zu erſteigen.) 

dyn, eine zweite Gedankenreihe: er ſieht opdde ondH, ſieht Engel Gottes, Boten 
Gottes, Weſen auf Erden, die auf Gottes Geheiß Wirkungen im irdiſchen Leben hervor— 
rufen, ſieht ſie hinaufſteigen und herabſteigen, ſieht ſie ſich oben die Weiſung für ihr 
Wirken hier unten holen, und ſieht ſie: 12, wider ihn herabkommen (— wie es nach Einer 
Auffaſſung bedeutet, die uns durch das Folgende gerechtfertigt ſcheint —). Er ſieht, daß 
ſich das Geſchick des Menſchen nicht auf Erden durch die ſinnliche Welt vollzieht, ſieht 
Boten Gottes und gewahrt, daß dieſe Gottesboten hinaufſteigen und ſchauen dort das 
Bild, das Ideal des Menſchen, wie er ſein ſollte, und ſteigen hinab und vergleichen damit 
das Bild Deſſen, was und wie er iſt, um nach dieſem Maßſtabe ihm — freundlicher — 
feindlicher — zu begegnen. Und ſo waren ſie auch — um mit den Worten der Weiſen 
zu ſprechen — ıy3 dopbr Upg ybanom pam mbyo bw npraa ybanpor pay 
mr205 (Chulin 91, b.) hinaufgeſtiegen und hatten das Bild von ihm in der Höhe 
betrachtet und hinabgeſtiegen und betrachteten fein Bild nun hier unten, wie dies in 92 
weiter ausgeführt ift: doydd poſy nbynb pipn Pp mim MN INENN 72 NEN DNNe” 
er INN p); dd pam br TIPN ppesyd), „ſie fanden oben das Bild von ihm als 
Gott verherrlichender Iſrael und ſtiegen hinab und fanden ihn ſchlafen“ — ſchlafen an 
der Stätte, die ihm den Gedanken an dieſe Beſtimmung und ihn mit dieſem Gedanken 
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13. und ſiehe da, Gott — ſteht bei am ph au aim nam 13 
ihm und ſpricht: Ich bin Gott, der p DOAMIN obs im N 

tt deines Vaters Ab d d Hr 
Gott deines Vater raham und der e SUN Yan oma on 


Gott Jizchak's; das Land, auf dem du 
ſchläfſt, gebe ich dir und deinem Samen. : amd MEIN > mob D 


hätte wachrufen und wach halten müſſen — „fie wollten ihn darum gefährden“, 9d 
ybp 283 * 73m, ſofort 

V. 13. 737, eine dritte Gedankenreihe: dy 38 . Man nimmt dies gewöhnlich 
für: ſtand auf ihr, auf der Leiter, und das giebt dann ein recht ſchönes, dramatiſches 
Bild: der ſchlafende Jakob zu Füßen der Leiter, die auf- und abſteigenden Engel an der 
Leiter und die Gottesherrlichkeit hoch oben über der Leiter. Allein y 283 bezeichnet 
faſt überall in 77 nicht die räumliche Baſis, auf welcher Jemand ſteht, ſondern das 
Objekt, auf welches er ſeine geiſtige Thätigkeit, ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet hat. 
ry by 283 (1. B. M. 24, 13.) yby degzan (das. 45, 1.) dy 283 (2. B. M. 18, 14.) 
by dy 23 (4. B. M. 23, 6.) dryby 283 (Sam. I. 19, 20.) und ſonſt, bezeichnet das 
Stehen neben einem Gegenſtand mit auf denſelben gerichteter Aufmerkſamkeit. 233 ſelbſt 
iſt nicht das einfache Stehen, ſondern mit geweckter Kraft und Energie irgendwo ſtehen, 
daher 22d: Poſten. Ferner ſcheint hier d im Gegenſatz zu op de in pd e zu 
ſtehen. Die Engel ſind Gottesboten der Weltordnung, die er geſchaffen und erhält und 
in welcher Alles mit dem Maßſtabe des Rechts gemeſſen und gewogen wird. Ihnen iſt 
Jeder und Jedes nur das, was er im Augenblick darſtellt (— Vgl. 2. B. M. 23, 21. 
p mw > Doywob nr Nh). — Aber „ fteht bei ihm, , jene Liebe, die ſich vor 
Allem in Erziehung des Menſchen offenbart, die nicht nur Vergangenheit und Gegen— 
wart vor Augen hat, ſondern auch die Zukunft ſchaut und ſchafft, und in jedem gegen— 
wärtigen Menſchen den künftigen Menſchen erkennt und wenn ſie in ihm einen reinen 
Keim erblickt, dieſen Keim erhält und entwickelt. 

Oder, wenn das J nicht feindlich „wider ihn“, ſondern „an der Leiter“ verſtanden 
wird: Er ſieht alle Kräfte, wenn ſie Gott ſuchen wollen, aufwärts ſteigen, er aber 
braucht Gott nicht im Himmel zu ſuchen, er findet Gott bei ſich. Es ward ihm da 
klar, was die Weiſen mit den Worten feſthielten: dad da di MANN, reine Menſchen 
wie die Väter ſind die Träger der göttlichen Herrlichkeit; will ſie doch zunächſt auf Erden 
ihre Stätte haben, d' dg p'y. — Faßt ſich ja der Inhalt dieſer ganzen Offen: 
barung in der Wahrheit zuſammen, daß voy 383 N. 

Es ſcheint hier mit großer Bedeutſamkeit JI DMIIN und dabei püs' ohne ſolche 
Bezeichnung zu ſtehen. Es dürfte dies wohl nie wieder vorkommen, daß der Großvater 
Vater genannt wird und gleichzeitig der Vater nur wie ein Fremder dabei ſteht. Es 
kann daher unmöglich von der leiblichen Abſtammung die Rede ſein. Vielmehr war 
Jakob in dieſer Wendung Alles geſagt. Jakob war Abraham's Sohn, Jizchak nur das 
Mittelglied. Geiſtig war Abraham Jakob's Vater. „Du biſt der Sohn deſſen, zu dem 


NR MD MON) 430 


14. Es wird dein Same wie Staub INT MEY TU, mm +14 
der Erde und du breiteſt dich aus gen N Aw = SAL 


Weiten und Oſten, gen Norden und RR 5 
Süden; und es werden durch dich alle OT DDD * Ar 72022 


Familien der Erde geſegnet werden und IDN 
durch deinen Samen. may may DN du 15 
15. Und ſiehe, Ich bin mit dir, und LU, e 1 0 
werde dich ſchützen in Allem, wo du x ech r 29 
gehſt, und werde dich zu dieſem Boden N. TEN NO . DNIT N 


zurückbringen; denn ich werde dich nicht PYITIIN DIN Ude DN 
verlaſſen, bis daß ich vollbracht habe, 1 Wa x E 
was ich dir verheißen. N 
ich geſprochen: do den 25 d, ſei deſſen Sohn und Erbe!“ In Jakob, dem erſten 
Erbauer eines ganzen jüdischen Hauſes, gewinnt auch die abrahamitiſche Zukunft den 
erſten Anfang der Verwirklichung. 

V. 14. 92 — 72 (ebenfo zuvor Jon 75), „durch dich ſollen alle Familien der 
Erde geſegnet werden und durch deinen Samen“. Ganz entſchieden ſcheint hier der Segen, 
der von ihm ausgehen ſoll, ein doppelter zu ſein. Kann ja überhaupt der Geſammt— 
menſchheit Ein Menſch und Ein Volk nur durch geiſtige Einwirkung und durch eine muſter— 
giltige Lebensentfaltung Segen werden, bis ſich erfüllt ry pn dre donde d'd'g 
Dany o pο up >> Dany m2b3 Jon mm win #392 ıpınm vum mawb bon own 
„in jenen Tagen, daß, wenn zehn Männer aus allen Zungen der Völker einen Halt juchen 
werden, ſie einen jüdiſchen Mann an ſeinem Gewand faſſen werden und ſprechen, wir 
wollen mit Euch gehen, denn wir haben gehört, Gott iſt mit Euch“. (Secharja 8, 23.) 
Ein ſolcher Segen ſoll Jakob als Familienvater und ſollen ſeine Nachkommen 
als Volk werden. Jakob zeigt das erſte jüdiſche Haus und lehrt, wie man ein Fami— 
lienleben, ohne pode HI, ohne ererbtes Vermögen, getragen von dem Segen und der 
Würde der ddp, der Arbeit, mit all feinen Sorgen, Plackereien und Bekümmerniſſen, 
bauen und durchleben könne, und doch vy 28) , und doch Gott in feinem Leben nicht 
vermiſſen. Alſo: ein Familien- und Volksleben, rein getragen von der göttlichen Gnade 
und vollendet nach göttlichem Willen, das haben die Menſchen von dir und deinem 
Samen zu lernen. 8 

V. 15. Joy d& da, Ich, (die den Menſchen tragende Liebe), bin mit dir, und 
wenn du auch nichts mitnimmſt als deinen Stab, ſo haſt du Mich. Dem Abrahams— 
Enkel wird nicht or do 798 wie dem Abraham verheißen; er geht in's Galuth, 
r', Schutz und Beiſtand wird ihm zugeſagt und einſtige Rückkehr. Ganz wie einſt 
jeinem Volke, als es denſelben Boden verlaſſend in's Exil wanderte. — iy Nd. Ich 
werde ſo lange an dir arbeiten, ſo lange mich mit deinem Geſchicke beſchäftigen, bis du 
das geworden biſt, was du werden ſollſt, und dann durch dich alle Familien der 
Erde geſegnet werden. 
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16. Da erwachte Jaakob von feinem 
Schlafe und ſprach: In Wahrheit, Gott 
iſt an dieſem Orte! Und ich habe es 
nicht gewußt! 

17. Da fürchtete er und ſprach: 
Wie furchtbar iſt dieſer Ort! Nichts 
anders iſt dies, als: Gottes Haus! Und 
dies eine Pforte zum Himmel! 

18. Früh am Morgen ſtand Jaakob 
auf und nahm den Stein, den er ſich 
zu Kopf geſetzt hatte, und ſetzte 
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V. 16. PP”, pp' und pip heißen beide: erwachen, letzteres im »yan. Grundbed. 
von pip; Ueberdruß, Ekel bekommen an dem, woran man bis dahin mit Begierde hing. 
Wie der Sommer PP als diejenige Zeit heißt, in welcher die Früchte die bis dahin mit 
Begierde getrunkenen Säfte des Bodens verſchmähen und die vollendete Selbſtändigkeit 
erlangt haben, jo wird auch mit pip und pp' der Moment bezeichnet, in welchem der 
Menſch ſich ſchlafend „vollgeſogen“ hat an dem Buſen der ihn regenerirenden Natur, und 
ſich von ihr „losreißend“, zum ſelbſtändigen Daſein wieder erſteht. — 

Don” ift nicht jo getrennt, wie ipäter e) NY, daß die Rede eine neue Thätig— 
keit beginne, es iſt vielmehr das, was er im Erwachen ſprach, ſomit der erſte Eindruck, 
den das im Schlaf Erlebte auf ihn machte: Hier alſo iſt Gott! Er bezieht beſcheiden 
die Gottesnähe nicht auf ſich, ſondern auf den Ort. Alſo nicht im Himmel iſt Gott zu 
ſuchen, ſondern wo ein ſchuldloſer Menſch ſein Haupt niederlegt, da iſt Gott! Dies 
ſein erſter Gedanke. Und ſein zweiter: Und ich habe bis jetzt dies nicht gewußt! Nicht 
gewußt, daß Gottes Herrlichkeit ihre Stätte hienieden bei dem Menſchen ſuche! 

V. 17. Nn, Nichts wohl, als dieſes neue Bewußtſein und die neuen Anforde— 
rungen, die es mit ſich bringt, daß der ſchwache Menſch Träger der Gottesherrlichkeit 
auf Erden werde — konnten dieſes überwältigende Gefühl der Furcht in ihm hervorgerufen 
haben: wie furchtbar iſt dieſer Ort! Was mir hier gezeigt worden, iſt ja nichts anderes 
als: „Haus Gottes“ und dies zugleich: „Pforte des Himmels“ Haus Gottes, 
Haus, in welches Gott einzieht, daß das irdiſche Leben ein ſolches werden könne 
und ſolle, daß, wenn die aufſteigenden Engel Gott im Himmel ſuchen, ſie ihn auf Erden 
bei dem Menſchen finden. Und ein jedes ſolches Haus, in welchem ein ſolches Leben 
gelebt wird, iſt „Pforte zum Himmel“, Pforte, durch welche wir zu Gott kommen, 
ſomit die vollſtändigſte Vermählung des Irdiſchen mit dem Himmliſchen. — 

V. 18. 7230 beſteht aus Einem Stein, MID tft eine von Steinen zuſammenge— 
baute Erhöhung, dard ift von der Natur gereicht, MID von Menſchen geſchaffen. 
Vor do Inn war die Waltung Gottes zunächſt nur in den Gängen der Natur und des 
Menſchenſchickſals offenbar, alſo in dem, was dem Menſchen aus Gottes Händen wird; dem 
entſpricht and: der aus Gottes Schöpfung genommene Stein zum Denkmal an eine 
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19. und nannte den Namen dieſes NIIT DIPATTDUNN NN - 19 
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20. Da that Jaakob ein Gelübde, -DN 1055 N ap m 20 
alſo: wenn Gott mit mir ſein wird, ‚k 


und wird mich auf dieſem Wege, den TE 2 


Gottes-That. Mit yd Inn will Gott nicht ſowohl in dem, was von Ihm dem 
Menſchen wird, ſondern in dem, was der Menſch mit dem von Ihm Gewährten ſchafft, 
offenbar werden, die Menſchen-That ſoll Gottverherrlichung werden; das iſt ja eben 
Beſtimmung der Geſetzgebung; ſeitdem iſt asd verworfen. — 

mes by jew: entweder als Weihe des Steines, wie das Salben der Tempel— 
geräthe mit Oel, wodurch — wie Oel ſich mit keiner andern Flüſſigkeit miſcht — ſo der 
geſalbte Gegenſtand aus den übrigen geſchieden und emporgehoben wird. Oder: im Sinne 
der Gußopfer. Wie ſpäter Wein hingegoſſen wurde zum Ausdruck, daß jede Freude 
von Gott ſtamme und ihm geweiht bleibe (D’wan) opdde r' d i), oder im höchſten 
Nationalgußopfer: Waſſer hingegoſſen wurde zum Ausdruck, daß nicht nur außerge— 
wöhnliche Erlangungen, ſondern jeder Tropfen Waſſer Gottesſpende ſei und wir uns 
durch jeden Tropfen Waſſer mit Gott verbunden fühlen: ſo hier Oel — beim ſpätern 
Opfer der Ausdruck der Geſundheit, des Wohlbefindens (red DD > bayab) — : daß er 
ſeine Erhaltung und ſein Wohlbefinden aus Gottes Händen erwarte und als Gott 
geweiht bleibende Gottesſpende genießen wolle. 

V. 19. Während dieſe Stätte von Gott gewürdigt wurde der wichtigſte Ausgangs— 
punkt auf Erden zu ſein, an welchen ſich das Heil der Geſammtmenſchheit knüpft, hat 
man früher an dieſem Orte gar nichts gefunden, nannte die Stadt nach einem Haſelnuß— 
baum: Haſelnußſtadt. 

V. 20. 9373 verwandt mit da: ſpringen, jedoch nicht in die Höhe, ſondern: von 
einem Orte zum andern, alſo: durch Ueberſpringen des zwiſchen liegenden Raumes 
ſich raſch nach einem andern verſetzen; und mit Oda, welches nicht blos bewahren, ver: 
bergen, bedeutet, denn ddp heißt: Ziel, ſomit d, der Punkt, den man dog, auf den 
man aus der Ferne im Herzen hinblickt. oy 2 de Son 85 „du ſollſt Keinen 
der Söhne deines Volkes als zu treffendes Ziel im Herzen tragen: es wird die Zeit 
ſchon kommen, wo ich dir vergelte!“ Wie nun dog räumlich ſich irgendwohin durch Ueber: 
ſpringen des in der Mitte liegenden Raumes, 03 ſich in Gedanken in ein fernliegendes 
Ziel verſetzen heißt: jo auch 772. (Vgl. die rabbiniſchen Ausdrücke: op, 72 pdp 
ya. Jeder Gelobende verſetzt ſich ſchon jetzt in einen Zeitpunkt, der noch nicht 
vorhanden iſt, und beſtimmt, was von ihm in demſelben geſchehen ſolle. 
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Und eben darin, in dem Anticipiren der Zukunft, die ja noch dazu völlig unbe 
kannt iſt, liegt das Sündhafte des 173. Es gehört ſchon ſehr viel dazu, jeden gegen— 
wärtigen Moment ganz zu überſehen, recht zu würdigen und treu auszufüllen; was im 
nächſten Moment Pflicht und gut iſt, werden wir auch ohne beſonders gelobenden Vor— 
ſatz zu leiſten haben; was Unrecht iſt, trotz gelobendem Vorſatz nicht thun dürfen. Für 
Gutes und Schlechtes find ſomit Gelübde überflüſſig. Nur Gleichgiltiges 
bliebe übrig, es iſt aber wohl mehr als Thorheit, Gleichgiltiges zu einer 
ernſten Pflicht, noch dazu für eine unbekannte Zukunft, zu erheben. 

Nur in außerordentlichen Fällen, s nyw2, wo, wie hier, nicht die Zukunft anti⸗ 
cipirt, ſondern umgekehrt der gegenwärtige Moment ſo bedeutend iſt, daß er als eine 
Grundlage für's kommende Leben in dieſes hinübergetragen werden ſoll, iſt ein Gelübde 
geſtattet und kann auch dd ſein, wie hier bei Jakob. — ; 

Räthſelhaft iſt das Wort y. Während dy, von dp, nur eine parallele Begleitung 
bedeutet, ſcheint oy, von dp, eine noch innigere Theilnahme zu bedeuten, jo daß Einer 
durch den Andern ſeinen Stand erhalte und behalte. Auffallend iſt nur, daß dieſe Prä— 
poſition nur mit dem Suff. der 1. Perſon sing. vorkommt. — 

n rh. Indem bier nicht wie in d' MII2: Por“ 150 — die Bitte um 
Schutz der Bitte um Segen: Brod und Gewand, Nahrung und bürgerliche Stellung, 
vorangeht, kann ſich der hier erbetene Schutz nicht auf zu wahrende äußere Güter beziehen, 
die er ja noch nicht hatte, ſondern auf die Erhaltung der geiſtigen und ſittlichen Güter, 
die er in ſeiner Perſönlichkeit trug, und die allerdings „auf dem Wege den er ging“, um 
ſo leichter gefährdet werden konnten, je ärmer er an äußern Gütern war. Seitdem die 
Pforten des Paradieſes zugefallen, iſt die Gewinnung eines ſelbſtändigen Heerdes, das 
> jon, ein ſo ſchwieriges, von jo vielfach künſtlich verſchlungenen Zuſtänden und Ver— 
hältniſſen Abhängiges geworden, daß es des ganzen göttlichen Beiſtandes bedarf, daß 
man nicht um dieſes Stückchen Brod ſein ganzes beſſeres Selbſt einbüße. Wer will die 
Menſchen zählen, die vor dem „Betreten des Weges zu Brod und Nahrung“ ſittlich rein 
waren, und um des Brodes und der zu gewinnenden bürgerlichen Stellung willen, 
Leugner an Gott wurden, Sittlichkeit preisgaben, des Nächſten bis in das Kleinod ſeiner 
Ehre nicht ſchonten u. ſ. w. u. ſ. w.? Nicht umſonſt zeigt das Wort der Weiſen, wie in 
dieſem „Wege“ „y, 5g, , Id liegen. Jakob, der bis jetzt DON zu war, und nun 
dahinwandert um ein Weib, und Brod für ein Weib und eine Familie zu gewinnen, 
ſchaut dieſe Gefahr ſo tief an, daß er zuerſt Gott um Schutz ſeiner Perſönlichkeit 
bittet, daß er nichts einbüße an geiſtiger und ſittlicher Untadelhaftigkeit. 

Untadelhaftigkeit iſt daher das Erſte, e der erſte Jude auf dem Wege zur 
Hauſesgründung ſich wünſchte, und dann 9% 5, mir, d. h. ſelbſtändig Brod zum 


Eſſen und Kleid um in der bürgerlichen Geſellſchaft anſtändig auftreten zu können, alſo: 
28 a 
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ſoll Gott mir Gott fein, ; . ’ 92 
22. und dieſer Stein, den ich zum D 1 * I am 


Nahrung und bürgerliche Stellung; und das Dritte, das in der Bruſt des 
Juden lebt und leben ſoll, iſi: ober, der Wunſch nach Frieden und endlich: an cg, 
die unverwüſtliche Anhänglichkeit an der Familie. — 

Wenn Gott dies mir gewährt: dipded d n, dies iſt auch ein Gedanke, der 
von nun an weiterleben ſoll, und auf den noch die ſpäteſte INA zurückblickt. Wenn Gott 
in dieſem Kampfe den Menſchen ſchützt und ſegnet, dann hat ſich Gott als , in ſeinem 
'on ub, gezeigt — und eine ſolche Beziehung Gottes zu uns wünſcht ſich Jeder. 
Allein nur der Jude ſpricht 8 p xd n, dann ſoll Gott, der mich mit feiner 
ſegnenden Liebe überſchüttet, mir ein Gott ſein, der nicht nur ſpendet, ſondern, der mit 
allem Gewährten ſeinen Willen gefördert wiſſen will. Gott als Geſetzgeber 
und nicht blos als Spender zu huldigen, ſich von ihm die Richtung jedes Pulsſchlages 
und die Verwendung jedes Groſchens geſtalten laſſen, das heißt: dp D 5 1. So 
ſpricht Gott zu Jakob's erlöſten Enkeln: ich habe euch erlöſt: „pn dd dyn, damit 
ihr nun euer gewonnenes menſchliches und bürgerliches Leben nach 
meinem Willen geſtaltet und vollendet. 

V. 22. „— und jo wird dieſer Stein, den ich jetzt mir zum Denkmal für dieſen Moment 
geſetzt, wo ich als ärmſter Mann auf kahler Haide mit Hinausblick in eine ſolche ganze 
gottgeſegnete Zukunft daſtehe, zu einem Hauſe ausgebaut werden, in welchem Gott ein 
ſolches Leben gelebt wird, daß Gott darin einziehe“. Nur dadurch, daß ‘7 uns "Pins 
wird, kann eine irdiſche Stätte zum Gottes-Hauſe werden. Auch dies kehrt eine ver— 
kehrte, oft am meiſten mit ihren Gotteshäuſern prunkende Zeit um. Baut, wie das der 
Prophet (Jecheskeel 43, 8.) nennt, DD de DED „ihre Schwelle neben meine Schwelle“, 
daß Jedes ſein beſonderes Gebiet, „Gott auch ein Haus“, aber beileibe nicht unſer Haus 
zu dem ſeinigen habe! Beſuchen Gott in ſeinem Hauſe, aber verbitten ſich den Beſuch 
Gottes in ihrem Hauſe — wo ſeine Gegenwart mit ſeinen Anforderungen freilich unbequem 
ſein dürfte! 

Nicht alſo ward's bei dem allererſten Grundſtein zu dem erſten „Hauſe Gottes“ ge— 
dacht! Die Gottesheiligkeit der Häuſer iſt Bedingung der Gottesheilig— 
keit des Gotteshauſes, das nicht WPD heißt, weil dort die der MEITP angewieſene 
Stätte ſei, ſondern weil von dort aus die Heiligkeit in alle menſchliche Verhältniſſe und 
Räume dringen ſoll, deren Mittelpunkt es iſt. ipod by, heißt es einſt von dem auf 
Grund dieſes Steines auszubauenden Menſchen- und Volksleben der Jakobsenkel, 'ns2rN 
yorn, Das naannm; mo Dp οοννον p , heißt es ſelbſt vom Krieges— 
lager und das Ziel der mit dieſem Steine beginnenden Entwickelung heißt: Pd >72 fe 
eau = d g org „jeder Topf in Jeruſalem und Juda ſoll Gott heilig 
ſein“ (Secharja 14, 21.). 
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Gottes werden, und Alles, was du Er 5 V -d 
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Füße und ging nach dem Lande der nam nw2 2 nam NN 2 


Söhne des Oſtens. 8 
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Brunnen auf dem Felde, und ſiehe da, OWN P Nm 2 2 
drei Schaafheerden lagern daneben; denn 20 ov 3 7 8m 
aus dieſem Brunnen wollten fie die 

Heerden tränken, und der Stein war groß, der auf der Mündung des Brunnens lag, 


Auf dieſen Stein ſchaut Jakob noch in ſeiner Sterbeſtunde als auf den Anfang und 
Grundſtein Israel's hin, und ſpricht von Gott aus: deer IN Ny de', daß Er von da 
an dieſen Stein als Hirte überwachend und ſchützend zu ſeinem Ziele führe. Von dieſem 
Stein vielleicht heißt es in Secharja 3, Dvy nyaw dd ya by, daß über dieſen Einen 
Stein ſieben Augen, ſomit die Fülle der göttlichen Vorſehung wache, er der ren IN, 
der erſte Eckſtein ſei, der mit dem Bau des zweiten Tempels wieder auf's Neue zu legen 
war, dem aber dd n jn mswn, die rauſchendſte Fülle der Vollendung geſichert iſt. Von 
dieſem Steine heißt es daher ſinnig in R pd: Gott habe dieſen Stein als fortſetzendes 
Zubehör der Erdgeſtaltung angefügt: yanb AMD MMIN ; denn auf dem mit dieſem 
Steine beginnenden Bau „menſchlicher Häuſer für Gott“ beruht die ganze Beſtimmungs— 
zukunft der Erde. Er iſt der r J, der Grund- oder Begründungs-Stein. Siehe 
p., πν] , Rad. mw. 

D y W (Siehe oben zu Kap. 14, 20). 

Kap. 29, V. 1. Da war er ein ganz anderer Menſch geworden als früher wo es 
hieß: n na. Jetzt heißt es: Jakob hub feine Füße. Nicht tragen die Füße den Menſchen, 
nicht der Leib den Geiſt, ſondern der Menſch die Füße, der im Menſchen lebendig gewor— 
dene Geiſt den Leib. Mit ſolcher von Gott geweckten Fernſicht wandert ein Jakob, auch 
blos mit dem Stecken in der Hand, friſch und fröhlich der Zukunft zu. — 

dp '. Siehe oben Kap. 25, 6. Die öſtlichen Länder waren an Kultur und Ge: 
ſittung von den weſtwärts liegenden ſehr verſchieden. Das erfuhr Jakob ſehr bald im 
Folgenden. 

V. 2. Sonſt iſt die Bedeckung eines zum öffentlichen, allgemeinen Gebrauch beſtimm— 
ten Brunnens möglichſt leicht abzuheben, damit er Jedem leicht zugänglich ſei. Hier aber 
— und damit werden wir in die Charakteriſtik dieſer Aramäer eingeführt — traut Einer 
dem Andern nicht und gönnt Einer dem Andern nichts. Es könnte ja Einer einmal mehr 
oder öfter aus dem Brunnen ſchöpfen und trinken als der Andere! Darum war hier der 
Deckel ſo ſchwer, daß Keiner allein, und nur Alle zuſammen zum Brunnen gelangen 
konnten. 
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3. damit dorthin erſt alle Heerden 
zuſammen kommen ſollten um den Stein 
von der Mündung des Brunnens zu 
wälzen und die Schaafe zu tränken, 
alsdann legen ſie den Stein wieder an 
ſeine Stelle zurück. 

4. Meine Brüder, woher ſeid ihr? 
ſagte zu ihnen Jaakob. Aus Charan 
ſind wir, ſagten ſie. 

5. Kennt ihr den Laban, den Sohn 
Nachor's? ſagte er zu ihnen. Wir kennen 
ihn, ſagten ſie. 

6. Geht's ihm wohl? ſagte er zu ihnen. 
Wohl, ſagten ſie, und ſiehe da ſeine Tochter 
Rachel, die mit den Schaafen kommt. 

7. Da ſagte er: Seht, noch iſt der 
Tag groß, es iſt noch nicht Zeit das 
Gut einzubringen; tränket die Schaafe 
und gehet und weidet! 

8. Da ſagten ſie: Wir können das 
nicht, bis daß ſich alle Heerden ver— 
ſammelt haben und ſie den Stein von 
der Mündung des Brunnens rollen, 
dann tränken wir die Schaafe. 

9. Noch ſpricht er mit ihnen, da war 
Rachel mit den Schaafen ihres Vaters 
gekommen, denn ſie war eine Hirtin. 

10. Da war es, als Jaakob 
Rachel, die Tochter Laban's, ſeines 
Mutterbruders ſah, und die Schaafe 
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V. 7. Japon deen, nicht IN37, er bezeichnet die Heerden als Napp und erinnert 


ſie damit an ihre Pflicht gegen den Eigenthümer des Vieh's, 


das Vieh nicht müßig her— 


umlagern, ſondern auf die Weide gehen zu laſſen— 
V. 10. dz, Hiphil, kommt nie wieder in dieſer Wurzel vor und bezeichnet die Leichtig— 


keit, mit welcher er den ſchweren Stein vom Brunnen ſchaffte: 


„er ließ ihn hinabrollen“. 


In dieſer Geſchichte erfahren wir nun, was denn eigentlich Vater Jakob für den Bau 


ſeiner Zukunft mit hinaus genommen. 
er war ſtark, hatte Kraft. 


that er allein, und zwar ohne Anſtrengung, eine Kraft, 


Viel Geld hatte er nicht. 
Wozu die Andern alle erſt zuſammen kommen mußten, das 


Das Augenfälligſte iſt: 


die wir bei Jakob gar nicht 


437 NUN DI MOND 


Laban's, ſeines Mutterbruders, da trat "IN um Pv. vum ION TR 5 


Jaakob hin und ließ den Stein von der N Dun, 850 15 * 2 INT 
Mündung des Brunnens hinabrollen 5 * ö 


und tränkte die Schaafe Laban's ſeines 5 TON IN 22 N 
Mutterbruders. 


erwartet hätten. Dieſer ſtarke geſunde Körper war für jetzt an materiellen Gütern 
ſein einziger Reichthum. Ein gar nicht genug zu ſchätzender Schatz, der, wie er ein be— 
deutendes Angebinde für eine ganze Zukunft iſt, ſo auch nur durch eine rein verlebte 
Vergangenheit erworben werden kann. Es iſt der Grundſtock zu dem ad de, die die 
n mit ihrer Linken bietet. Zweitens iſt es ein unerſchütterlicher Rechtlichkeitsſinn, 
der ſich hier offenbarte. So wie Moſes, der ja auch ſeine Zukunft am Brunnen fand, 
duldet ihn nicht die geringſte Pflichtvergeſſenheit, die er wahrnimmt. Eine Pflichttreue, 
die er ſpäter ja ſelbſt ſo glänzend in dem ſchwierigſten Dienſtverhältniſſe bewährt. Drittens 
eine arbeitsfreudige Geſchicklichkeit und Thätigkeit, die raſch zugreift und nützt, 
wo es auch gar nicht ſeine Sache iſt, die wir gar nicht von dem DEAN zer dd * er⸗ 
wartet hätten. Somit erſcheint er als ächtes Prototyp des Volkes, deſſen Stammvater er 
werden ſollte, und das beſtimmt war, die verſchiedenſten, materiellſten und geiſtigſten Be— 
rufsthätigkeiten in gleicher Würdigkeit und Ebenbürtigkeit zu repräſentiren. Der Stamm— 
vater hatte eine ſolche Vielſeitigkeit, daß jeder ſeiner Söhne ſagen konnte, er habe ſeine 
ihm eigenthümliche Fähigkeit vom Vater geerbt, der ſich im Lehr-, Nähr- und Wehrſtand 
gleich vollkommen bewegte. — 

Dreimal wird in dieſem Verſe wiederholt, daß Laban Jakob's Mutterbruder geweſen. 
Denn in Allem, was Jakob hier that, wird er durch das Gedächtniß an ſeine Mutter 
geleitet, die ihm hier in ihrem nächſten Verwandten lebendig vor die Seele trat. Es heißt 
ja gleich, daß Jakob Rahel geküßt habe. Ohne dieſen wiederholten Hinweis auf die Erinnerung 
an die Mutter hätten wir Jakob's ganzes Verfahren als Galanterie gegen ein ſchönes 
Mädchen auffaſſen können. So wird bei ähnlichem Begegnen Moſes' und der Töchter 
Jithro's einer ſolchen Auffaſſung durch den auffallenden Wechſel der Serualform vorge: 
beugt und die richtige geſichert, daß keine geſchlechtliche Regung ſondern das lebhafte 
Rechtsgefühl ihn geleitet. oe d'y dn IND”, die rohen Hirten vertrieben fie ohne Rück— 
ſicht auf ihr ſchwächeres Geſchlecht, pr men dp Moſes rettete fie aus Rückſicht für ihr 
Geſchlecht, weil ſie die Schwachen waren, dann aber DINS de PL, war er ihnen gefällig 
nicht aus geſchlechtlicher Rückſicht. So auch hier. Obgleich Rahel ſchön war, ſah er nur 
die Verwandte in ihr. Das ſpricht ſich auch durch ſein Weinen aus, das ſich kaum aus 
einem andern Motive wird erklären laſſen. Wer weiß, wie lange Jakob gewandert war, 
ohne eine verwandte Seele zu ſehen. Da tritt ihm mit einem Mal in Rahel die Tochter 
eines Bruders ſeiner Mutter entgegen und ruft das Bild der Mutter überwältigend bis 
zu Thränen in ihm wach. Die Thräne zeigt wie der Kuß ein durchweg ſittlicher war, ja 
ſelbſt die Sorge für die Schaafe glaubte er der Mutter zu leiſten. — Rahel mußte ihn ja 
für verrückt gehalten haben, indem er ihr küſſend und weinend um den Hals fiel. Darum 
reißt er ſich los und erklärt ihr den Grund ſeiner Rührung. 


NR DI MOND 


11. Da küßte Jaakob Rachel, erhob 
ſeine Stimme und weinte. 

12. Darauf erzählte Jaakob der 
Rachel, daß er der Verwandte ihres 
Vaters ſei, daß er Ribka's Sohn ſei; 
da lief ſie hin und erzählte es ihrem 
Vater. 

13. Als Laban nun die Nachricht 
von Jaakob, ſeinem Schweſterſohne hörte, 
lief er ihm entgegen, umarmte ihn 
und küßte ihn und brachte ihn in ſein 
Haus. Er erzählte Laban alle dieſe 
Begebenheiten. 

14. Da ſagte Laban zu ihm: Den- 
noch biſt du mein Bein und mein 
Fleiſch! Und ſo blieb er einen Monat 
bei ihm. 

15. Da ſagte Laban zu Jaakob: Wenn 
du auch mein Verwandter biſt, ſollteſt 
du mir deßhalb umſonſt dienen? Sage 
mir, was iſt dein Lohn? 

16. Laban hatte zwei Töchter, die 
älteſte hieß Lea, die jüngere Rachel. 

17. Lea's Augen waren zart, Rachel 
aber war ſchön von Geſtalt und ſchön 
von Anblick. 
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V. 13. been d'un 59 b. Alles, was wir wiſſen, insbeſondere daß, obgleich 
aus dem reichen Hauſe ſeiner Schweſter, er doch Nichts als ſeinen Stecken mitgebracht. 


Dies erklärt das „IN“ in Laban's Antwort. 


wandter willkommen. 


Obgleich arm, biſt du mir doch als Ber: 


V. 15. Wieder ein charakteriſtiſcher Zug von Jakob. Er hatte ihm ſchon den ganzen 


Monat freiwillig gedient. Jakob aß nicht gerne geſchenktes Brod. Und zwar müſſen dieſe 
Dienſte ſchon ſehr bedeutend geweſen ſein, daß ſelbſt einem Laban, der doch gewiß genau 
berechnet hatte, was ein ſo kräftiger Mann an „Koſt und Logis“ während eines Monats 
verbraucht hatte, dieſe genoſſenen Werthe dem geleiſteten Dienſte gegenüber ſo völlig ver— 
ſchwinden mußten, daß er nicht umhin konnte es umſonſt gearbeitet zu nennen, und ihn 
lieber durch Lohn zu feſſeln ſuchte, weil er ſonſt einen ſo tüchtigen Arbeiter zu verlieren fürchtete. 

V. 17. Statt zu ſagen: Lea war minder ſchön, iſt es eine Feinheit, von ihr nur das 
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18. Jaakob liebte Rachel und ſprach: 
Ich will dir ſieben Jahre um deine 
jüngere Tochter Rachel dienen. 

19. Laban ſagte: es iſt beſſer daß 
ich ſie dir als daß ich ſie einem andern 
Manne gebe; bleibe bei mir. 

30. So diente Jaakob um Rachel 
ſieben Jahre, durch ſeine Liebe zu ihr 
waren ſie aber in ſeinen Augen wie 
einige Tage. 

21. Da ſprach Jaakob zu Laban: Gieb 
mir meine Frau, denn meine Tage 
ſind voll; ich möchte zu ihr kommen. 
Labau alle 
Ortes und bereitete ein 


22. Da verſammelte 
Leute des 
Gaſtmahl; 

23. und als es nun Abend war, 
nahm er ſeine Tochter Lea und brachte 
ſie zu ihm und er kam zu ihr. 


24. Es gab ihr Laban ſeine 
Magd Silpa, ſeiner Tochter Lea zur 
Magd. 


25. Als es nun Morgen war, ſiehe 
da war es Lea! Da ſprach er zu 
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zu rühmen, was ſchön an ihr war: 
Rahel, die überhaupt: ſchön war. 
V. 21. 


ſie hatte zarte und milde Amgen, 


r' gd, nicht dan und nicht 78g. 
neuen Entſchluß von dem bis jetzt nicht die Rede geweſen. 


im Gegenſatz zu 


man iſt die Aufforderung zu einem 
Mit dem letzten Augenblicke 


der bedungenen Dienſtzeit, die Jakob geleiſtet, iſt ſie bereits ſeine Frau geworden, 
waren bereits die prpp vollzogen, fie war bereits ſein, und er fordert nunmehr die Seine. 


V: 24. 
Eigenthum. 


Er war ſehr vorſichtig, er gab ſie nicht Jakob, gab ſie ausdrücklich Lea zum 
Es iſt dies auch für ſpäter nicht unwichtig; denn wenn ſpäter Jakob auch 


ſie geheirathet, ſo konnte das, da ſie eine Hörige der Lea war, nur in Folge einer Initi— 


ative der Frau geſchehen ſein. 


V. 25. 26. Du kennſt die hieſigen Sitten nicht. Wenn bei uns Jemand um die Jüngere 


anhält, ſo meint er ſtillſchweigend auch die Aeltere, 


da es bei uns nicht Sitte iſt, die 
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Laban: Was haft du mir gethan! Habe ich 5 Y oer 12 Pe- N TON”) 


nicht um Rachel bei dir gedient? War- b 2 AR as vor 
2 

um haſt du mich betrogen! * * * 128 
26. Da ſagte Laban: So gejchieht* a7 
nicht in unſerm Orte, daß man die pe ) 128 00 ION 26 
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Jüngere vor der Aelteren gebe. 9 800 ys — ala 
. Vollbringe die Sanoche der 92 

Einen, dann geben wir dir auch die 

Andere um einen Dienſt, den du bei mir 90 2 ON] zu d 27 

noch fernere ſieben Jahre leiſten wirſt. Y N may DN NON 


. Jaakob that alſo und vollbrachte H va W Y 
die Hochzeitwoche der Einen, darauf o 4 
gab er ihm ſeine Tochter Rachel ihm D 1 ei E 5 Pu. DyN. 25 
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29. Es gab Laban ſeiner Tochter Wed a bb 2b 1 29 
Rachel ſeine Magd Bilha ih 
ei er a EU DN, —— 
30. Er kam auch zu Rachel und "DA N. bo- ab N ‚30 


liebte auch Rachel, mehr als Lea, und Y my ur d r 


diente bei ihm noch ſieben andere 
N m 
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Jüngere vor der Aelteren zu verheirathen. Er kann daher zu der Jüngeren nur durch die 
Aeltere kommen und bekommt erſt die Aeltere und dann die Jüngere. Das iſt alles ganz 
in Ordnung. Nach Lea's Hochzeit kommt dann Rahel's. Die „geben wir“ dir dann. In 
dem „wir“ liegt die ganze lokale Statthaftigkeit ſeines Verfahrens — die er ihm vorlügt. 
Natürlich mußt du mir dann noch ſieben Jahre dienen! 

d Grundbed. ſchleudern. Was man ſchleudern will, muß man erſt in die Hand 
bekommen und auf der Hand ruhen laſſen; ſobald es aber dort ruht, ſchleudert man es 
weg. Ebenſo der Betrüger. Er kann nur den betrügen, der ſich ihm zuvor in die Hand 
gegeben, der ihm zuvor getraut. Nur das Vertrauen iſt Mittel zu ſeinem Verderben. 

V. 28. Auffallend iſt die Wiederholung rd 5. Ob es die größere Innigkeit des 
Verhältniſſes Jakob's zu ihr als zu Lea andeutet? 

V. 30. r de da a0”, alſo liebte er Lea auch und ließ fie das Verfahren ihres 
Vaters und die Art, wie ſie ſein Weib geworden, nicht entgelten. Wir dürfen hieraus 
ſchließen, daß Lea ebenſo wie Jakob vom Vater mit Vorſpiegelung der örtlichen Sitte 
getäuſcht worden, und ſie nicht mit Bewußtſein die Täuſchung geübt. „Er liebte auch 
Rachel, (und zwar) mehr als Lea“. 


441 


31. Als Gott ſah, daß die Gehaßte 
Lea war, öffnete er ihren Mutterſchooß; 
Rachel aber war unfruchtbar. 

32. Da empfing Lea und gebar einen 
Sohn und nannte ihn Reuben; denn 
ſie hatte geſagt: Gott hat in mein 
Leiden geſchaut! Jetzt wird mein 
Mann mich lieben! 

33. Sie empfing wieder und gebar 
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einen Sohn, da ſprach ſie: Gott hat 
gehört, daß ich die Gehaßte bin, darum 
gab er mir auch Dieſen! Da nannte ſie ihn Schimeon. 


er v NU Tx. »b 


V. 31. Nicht: ehr db », daß Lea gehaßt, ſondern: ed der ', daß die Ge: 
haßte von Beiden, d. h. die Mindergeliebte Lea war. So dar dern nN HN 
(V. B. M. 31, 15.). — Es iſt tief bedeutſam, daß der eigentliche Kern des jüdiſchen Volkes 
nicht diejenige zur Mutter hat, die Jakob — ſo weit der heil. Text erzählt — zunächſt 
nur nach dem ſinnlichen Eindruck ihrer größern äußern Schönheit gewählt hatte, und daß 
Gott gerade die ſich zurückgeſetzt Fühlende die Hauptitammmutter feines Volkes werden 
ließ. Zeigen uns ja die Namen, welche dieſe Mindergeliebte ihren Söhnen gab, wie ſie 
gerade in dem Gefühle der Zurückſetzung um ſo heißer von dem Gefühle der Gattenliebe 
durchdrungen ward, ſich zur vollſten beglückenden und beglückten Würdigung des Mutter— 
berufs für die Beſtimmung des Weibes und die Beglückung der Ehe emporſchwang, und 
ſich für beide an das Vertrauen auf die Alles ſehende und hörende Gegenwart Gottes in 
der Ehe anklammerte. Die Liebe ihres Mannes war ihr Ziel, und mit jedem Kinde, das 
ſie ihm geboren, hoffte ſie einen Bauſtein mehr zum Grundbau dieſer Liebe zu beſitzen, 
und erfuhr die Verwirklichung dieſer Hoffnung. Was der Braut und Gattin verſagt war, 
der Mutter jeiner Kinder gelang es ganz. Und jo wurden die Stämme des jüdiſchen 
Volkes unter dem Sonnenſtrahl der wärmſten und reinſten Gatten- und Mutterliebe und 
des hingebendſten Hinaufblickes zu Gott empfangen und geboren, gepflegt und erzogen, 
und in ihren Namen dem jüdiſchen Volke alle die heitern und ernſten Güter und Geiſter ver— 
ewigt, die das Glück der jüdiſchen Ehen und Häuſer bedingen — wie wir dies bereits im 
Jeſchurun, zehnter Jahrg. S. 339. f. niedergelegt. Und gerade Lea, der Betrübten, war 
es beſchieden, die heiterſten Seiten der Ehe und des Hauſes zu erfahren und zu verewigen, 
während Rahel, der Glücklichen, die ernſten beſchieden waren. a 

V. 32—35. Die aufeinanderfolgenden Namen zeigen, wie mit jedem neuen Kindes— 
ſegen, den Jakob Lea verdankte, auch ſein Benehmen gegen ſie lieberfüllter wurde. Zuerſt: 
dying. Es war alſo bis dahin die Bevorzugung Rahel's in Jakob's Benehmen ſicht— 
bar, das ſchwand mit Reuben's Geburt, aber hörbar blieb es noch für Lea's Ohr. Sie 
fühlte es ſeinem Tone an, daß ſie noch nicht in vollem Beſitze ſeiner Liebe war, darum 
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34. Sie empfing wieder und gebar WN 55 hm Ay *I. 34 


einen Sohn, da ſprach ſie: Jetzt nun— 9 BN W m yd DN 
mehr wird mein Mann ſich mir an— 


ſchließenl Denn ich habe ihm drei Söhne N99 N by 02) pi 5 We. 


geboren. Darum nannte er ihn Lewi. * * 
35. Sie empfing wieder und gebar MN je m A Anm 35 


einen Sohn, da ſprach ſie: Nunmehr * * 8 
danke ich Gott; darum nannte ſie K 7 2 aim DIN NUR 


ihn Jehuda. Nun hörte ſie auf zu DD e MU i al’) 
gebären. Mn 5 N bg on 5 
Kap. 30. V. 1. Als Rachel ſah, N Mech. rwe um Nm) 
daß ſie Jaakob nicht geboren hatte, 
beneidete Rachel ihre Schweſter und n Yon 550 be 20. Y E 
ſprach zu Jaakob: Schaffe mir Kinder; : ON 
wenn nicht, jo ſterbe ich. Jon 9 2 No. AN 2 


2. Da zürnte Jaakob der Rachel und x 5 Ä 
ſprach: Bin ich an Gottes Stelle, der DN SIND by 98 


dir die Frucht des Leibes verſagt DIE 
hat? 


nannte fie den zweiten Sohn: Schimeon. Durch die Geburt des Dritten fühlte fie den 
Unterſchied ſchon gänzlich verwiſcht, ja ſie ſprach die Zuverſicht aus, daß jetzt das reinſte, 
wahrſte Gattenverhältniß zwiſchen ihnen beſtehen werde, wie es eben der Begriff de 
ausdrückt. mb, pd iſt nämlich jenes Aneinanderſchließen zweier Weſen, wo Jedes 
ſich als den mb, als den Schuldner des Andern fühlt, ſein Glück nur in dem Andern 
und durch den Andern findet. Höchſt bedeutſam ſpricht daher beim Lewi nicht ſie, ſondern 
er dies in ſeinem Namen aus. Was bei ihr Anmaßung geweſen wäre, war aus ſeinem 
Munde das ſüßeſte Bekenntniß. ' r' dp 12 dy. Als daher Juda, der vierte, von 
ihr geboren ward, brauchte ſie ſich des Kindes nicht mehr zunächſt als eines Fortſchrittes 
zu der Liebe ihres Mannes zu freuen, die ihr ſchon voll ſich zugewandt hatte, ſondern 
konnte die Freude am Kinde rein genießen, und ſprach daher die ſeligen Worte einer 
glücklichen Mutter aus: diesmal kann ich Gott rein für ſeine Gabe danken, und nannte 
ihn: Jehuda. 

Kap. 30, V. 1. denn d dag. Sie glaubte wohl, es ſei ihm gleichgiltig, da er doch 
durch Lea Kinder habe, und laſſe er es daher an dem rechten Wunſch und an der rechten 
Bitte vor Gott fehlen. Hatte doch auch ſeine Mutter erſt auf das Gebet ſeines Vaters 
Kinder erhalten. 

V. 2. DIS ' mp, an meinen Wünſchen und Beten liegt es nicht, Gott hat dir die 
Mutterfreude verſagt. 
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3. Darauf ſprach fie: Siehe, meine 
Magd Bilha, komme zu ihr; möge fie 
für meine Kniee gebären, ſo werde auch 
ich durch ſie gebaut. 

4. Da gab ſie ihre Magd Bilha ihm 
zur Frau, und Jaakob kam zu ihr. 

5. Bilha empfing und gebar Jaakob 
einen Sohn. 

6. Da ſprach Rachel: Gott hat mich 
gerichtet und hat auch mein Weinen 
erhört und mir einen Sohn gegeben; 
darum nannte ſie ihn Dan. 

7. Bilha, Rachel's Magd, empfing 
wieder und gebar Jaakob einen zweiten 
Sohn. f 

8. Da ſprach Rachel: Einen gütt- 
lichen Ringkampf habe ich mit meiner 
Schweſter gerungen und habe es auch 
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vermocht; darum nannte ſie ihn Naftali. 


V. 3. Siehe K. 16, 2. 

V. 6. 7 heißt ſowohl, das Recht an Jemandem een wie 77 
D, als: Jemandes Recht zur Geltung bringen, wie my ‘7 TT h. Es iſt zweifel— 
haft wie es hier zu verſtehen ſei Das n yaw da ſpräche für 5 erſte Bedeutung: 
Gott hat ein ſtrenges Recht an mir geübt und mir ſelbſt die Fähigkeit Mutter zu werden 
verſagt, allein er hat nun doch auch meinen Wunſch erhört, indem er mir ein Kind ge— 
währt, dem ich wenigſtens geiſtig Mutter werden, und das, wenn ich es auch nicht ge— 
boren, ich doch pflegen und erziehen kann als meinen Beitrag zum Jakobs-Hauſe. 

V. 8. odd. Lautverw. mit 573, 53, dog, die alle ein Scheiden und Sondern von An— 
derm bedeuten, heißt odd: eine von allem Andern abſchließende Verbindung. 
So d'pd die feſte, zuſammengedrehte Schnur, wodurch die verſchiedenen Fäden zu, 
Einem geſonderten Ganzen werden. So bop ns: der feſt aufliegende Deckel, wo— 
durch das Gefäß von allem Andern abgeſchloſſen wird. „Del wäre demnach das Be— 
ſtreben, den Körper des Andern ſo feſt mit dem ſeinigen durch Umſchlingung zu ver— 
binden, daß er dadurch von jedem andern Halt losgelöſt, ganz in ſeine Gewalt kommt 
und ſo zum Falle gebracht wird. Es iſt dies ganz der Kampf des Ringens. nd) 
D’pbn, ein göttlicher Ringkampf, ein Kampf, der nicht um Gemeines ringt, deſſen man 
ſich zu ſchämen habe, ſondern: um göttliche Ziele habe ich mit meiner Schweſter 
gerungen, um auch meinen Beitrag zum geiſtigen Aufbau unſeres Hauſes zu leiſten; 


Ham ANDN 


von b nn 


9. Als Lea ſah, daß fie zu gebären 
aufgehört hatte, nahm ſie ihre Magd 
Silpa und gab ſie Jaakob zur Frau, 


10. und Silpa, Lea's Magd, gebar 
Jaakob einen Sohn. 


11. Da ſprach Lea: Da iſt ein Glück 
gekommen, und nannte ihn Gad. 


12. Lea's Magd, Silpa, gebar Jaakob 
einen zweiten Sohn. 


13. Da ſprach Lea: Ich bin noch in 
meinem glücklichen Fortſchreiten, 
denn es haben Frauen mein Fortſchreiten 
geprieſen — und nannte ihn Aſcher. 


das habe ich damit bewieſen, daß ich ſelbſt meine Sklavin meinem 


444 


non may. Y D d 

am mama nern 955 
do Spy MON 

per- nabı na .10 
m Dv. 

* NIE 1 IND Tann -11 
n bor 

2 nsb D ef Jin 12 
D. — * 

9 END N anm 13 
-r N DR SEN 
N 


Manne zum Weibe 


gab, um ſo nahe als möglich Spenderin eines Kindes zu unſerm Hauſe zu werden, dem 
ich dann ganz als dem meinen alle Mutterpflichten erfüllen könne. 


V. 11. 


einſchneiden. Daher g: 


Ja, von 771: Scharf, raſch, plötzlich, trennend in etwas einfahren 
eigentlich ein Truppen-Keil, 
raſch und plötzlich in das Gebiet eines Andern einfällt, und Pa: 
bilden, oder einen ſolchen Einfall machen. 


ein Haufe Gewaffneter, der 
einen ſolchen Keil 
Wie die Begriffe des Beſtimmens, 


Verhängens gerne durch Schneiden, Trennen, wie Na, pn, oz, als ein Scharfes, 
Abſolutes ausgedrückt werden, jo fand auch der Begriff eines plötzlich in die Verhält— 


niſſe einfallenden Geſchickes ſeinen Ausdruck in da: 


jno²¹6 ab Damp, ſie decken 


dem Glücke, dem Zufalle, den Tiſch (Jeſ. 65, 11.). Und jo heißt auch hier 73 800 wohl: 


ein unerwartetes Glück iſt gekommen. 


wöhnlichen Umſtänden nicht hätte rechnen dürfen. 


2 9. 
ihrer Schweſter zu ihm gekommen. 


V. 13. We, ift einerſeits verw. mit y. n, We, Ny, 
ſammlung von Kräften mit mehr oder minderer Intenſität bedeuten, 


Es war dies ein Sohn, auf den ſie unter ge— 


War ſie ja nur durch das Beiſpiel 


oe, die alle eine An 
anderſeits 


finden wir WEN in der Bedeutung von Schritt und zwar insbeſondere in ſittlicher 


Beziehung; ſomit dürfte die Gbd. von SEN weſentlich: Fortſſhritt, 


d. h. die ſtetige 


Hinbewegung zu einem größern Reichthum von Kräften und Eigenſchaften bedeuten. Davon 
heißt: Den und W:: das gedeihliche Fortſchreiten und 's heißt wörtlich: Deſſen 
ü ſt aller Fo rtſchritt zum Guten und zum Heile, der u. ſ. w. N iſt ein vermeintlich 
unter beſonderm Segen einer Gottheit, der er geweiht iſt, gedeih ender Baum. Endlich 
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14. Da ging Reuben in den Tagen 
der Weizenerndte, fand Dudaim auf 
dem Felde und brachte ſie ſeiner Mut— 
ter Lea heim. Da ſagte Rachel zu 
Lea: Gieb mir doch von den Dudaim 
deines Sohnes. 

15. Da ſprach ſie zu ihr: Iſt es ein 
Geringes, daß du meinen Mann haſt? 
Nun noch gar die Dudaim meines 
Sohnes haben zu wollen! Nun, ſprach 
Rachel, ſo ſoll er denn dieſe Nacht zu 
dir kommen für die Dudaim deines 
Sohnes. 

16. Als Jaakob nun Abends vom 
Felde kam, ging ihm Lea entgegen und 
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ſprach: Zu mir mußt du kommen, denn ich 
habe dich für die Dudaim meines Sohnes erlangt; da ſchlief er bei ihr in dieſer Nacht. 


Md, des Pron. relat., läßt ja immer das Subjekt oder Objekt mit einem neuen Prä— 
dikate denken, vergegenwärtigt ganz eigentlich einen Gegenſtand durch ſeine Qualificatio— 
nen, iſt ſomit die Partikel der Charakteriſirung, die den Gegenſtand in den 
Umfang der ihm zukommenden Merkmale einführt. — dg, ſprach Lea, wie 
durch meine eigenen Geburten, zeigt ſich's auch durch die Geburten meiner früheren Dienerin, 
daß ich noch in meinem alten Fortſchreiten zum Heile mich befinde; denn in der That 
haben die Frauen in meinem Kinderſegen mein fortſchreitendes Gedeihen geprieſen. 

V. 14. Man hat hier wiederum ein ernſtes Geſchäft erblickt, und es iſt doch ganz 
undenkbar, daß Lea, deren ganzes Leben in dem Streben aufging, ſich die Liebe ihres 
Gatten zu gewinnen, die Worte: Du haſt meinen Mann, nun willſt du auch noch meine 
Feldblumen haben! in einem ernſten Sinne geſprochen haben könne. Als ob zu dem Beſitz 
des Mannes ein Paar Blumen irgend wie auch nur im Geringſten etwas hinzuzufügen, 
nur irgendwie dagegen in Betracht kommen könnten! Vielmehr erſcheint das Ganze als 
das Zeichen eines ganz vertraulichen Zuſammenlebens beider Schweſtern. Während Jakob 
auf dem Felde iſt, ſitzen die beiden Frauen zuſammen. Die Abende verlebt er abwechſelnd 
im Kreiſe der Einen und der Andern. Reuben, ja noch ein kleiner Knabe, bringt Blumen 
mit nach Hauſe. Gieb mir welche davon! bittet Rahel. Welche Anmaßung, ſagt Lea 
ſcherzend u. ſ. w., giebt ihr aber von den Blumen, das iſt aus dem folgenden ep) der 
Rahel erfichtlich. Nun, jagt Rahel, weil du jo freundlich warſt, darum ſoll er auch 
heute Abend bei dir einkehren. Das: e die nnp kann ſich auch vielleicht nur auf den 
Tag beziehen. Heute haſt du meinen Mann u. ſ. w. 
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17. Da erhörte Gott Lea, ſie DDI d- 08 DD yauM. 17 
empfing und gebar Jaakob einen fünf- DIN 5 D 12 
ten Sohn. 

18. Da ſprach Lea: Gott hat mir Dr m 0 Nl 18 


meinen Lohn dafür gegeben, daß ich = — 2 ION D 
meine Magd meinem Manne gegeben; air or N NIpM 


ſie nannte ihn daher Jiſaschar. 
19 
19. Lea empfing wieder und gebar 2 Tom e * I 


Jaakob einen ſechſten Sohn. Sa * 
20. Da ſprach Lea: Gott hat mich c SH 0 Nr) 2⁰ 


mit einem guten Theil beſchieden, jetzt N D Oper 25 = SR 
wird mein Mann bei mir wohnen, denn :; ms 


ich habe ihm ſechs Söhne geboren; fie pm O 1 12 7 7-2 
nannte ihn daher Sebulun. 65 er 


21. Nachher gebar ſie eine Tochter "IN MPN n2 Ar INN 
und nannte ſie Dina. u 


V. 20. 727 verw. mit bas, op > d bog (Ruth 2.), © Jemandem etwas zumeſſen, 
zutheilen, und NIS, d' dad (daf.): die zuſammengenommenen Garbengebinde. Ebenſo 
dw: das Werkzeug, mit welchem man Etwas von einer Maſſe zuſammennimmt, Zange. 
Daher 727: der beſchiedene Theil, Da das 'die wiederholt die Perſon hervorhebt, jo 
kann es auch heißen: Gott hat mich zu einem guten Theil — für meinen Mann — ge— 
macht. Mein Mann findet in mir die Erfüllung feiner Wünſche. Ebenſo „ar. Vergegen— 
wärtigen wir uns, daß o zunächſt nur als Charakteriſtik des pon MI in feiner 
Geeignetheit für Gott vorkommt: 5 on ma οαο 22 (Kön. I. 8, 13.), ebenſo 
NEN J „d (Jeſ. 63, 15.); daß bar chald,. und rabbin. das Mittel bezeichnet 
den Boden zur entſprechendſten Aufnahme der Saat geeignet zu machen: 
Düngen; daß 520, verſtärkt, das Tragen einer auferlegten Laſt, ſomit Hingebung 
aller ſeiner Kräfte als Boden und Unterlage eines Gegenſtandes bedeutet: jo ſcheint Jar 
nicht einfach Wohnung, ſondern eine ſolche Stätte zu bedeuten, die den Zwecken, 
Wünfhen und Begehrungen deſſen, für den fie beſtimmt iſt, vollkommen entſpricht: 
eine behagliche, entſprechende Wohnung. So dann auch Habakuk 3, 11. my’ vnw 
don y, Sonne, Mond, harrten an der Stätte, der fie immer zueilen; die Sonne ging 
nicht unter, der Mond nicht auf, oder umgekehrt. Ebenſo Pi. 49, 15. yer! mbab oa 
w Sram, ihr, der Gerechten, Weſen ift beftimmt, das Grab zu überdauern, daß es, das 
Grab, ihnen nicht die eigentliche, endliche Stätte bleibe. ern "bar dyeg hieße dem: 
nach: jetzt wird mich mein Mann als feine eigentliche Stätte anerkennen, (ogl. dd yd), 
wird ſich bei mir vor Allem heimiſch fühlen. 
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22. Da gedachte Gott Rachel's, Gott 
erhörte ſie und öffnete ihren Schooß. 

23. Sie empfing und gebar einen 
Sohn. Da ſprach ſie: Gott hat meine 
Schmach hinweg genommmen. 

24. Sie nannte ihn aber Joſef, da— 
mit zu ſagen: Gott gebe mir noch 
einen andern Sohn! 

25. Es war als Rachel Joſef ge— 
boren hatte, ſprach Jaakob zu Laban: 
Entlaſſe mich, daß ich zu meinem Orte 
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und meinem Lande gehe. 

26. Gieb mir meine Frauen und 
meine Kinder, für die ich dir gedient, 
ſo möchte ich gehen; denn du kennſt 
meinen Dienſt, wie ich dir gedient. 


SEN rx WIN dh 26 
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l. * DN d 


V. 25. and) pp &. Jithro ſpricht (4. B. M. 18, 30.): J e de e dee, 
und der räumlichen Beziehung nach iſt doch auch dies das allein richtige; man kann ſich 
nicht in ſeinem Wohnort befinden ohne in ſeinem Lande zu ſein. Nur bei Jakob war es 
etwas Anderes; er hat wohl einen Wohnort, aber kein Land. Das Land war nur ein 
Verheißenes, das Land der Zukunft. Darum heißt es auch wohl nicht ’SIN de), ſondern 
Sd. Das Land in feiner conkreten Gegenwart zieht ihn nicht hin, und er iſt ihm 
durch ſeine Rückkehr conkret nicht näher als in Aram. Allein durch die in ſeinem Hei— 
mathsorte zu gründende Selbſtſtändigkeit lebt er mehr für das Land ſeiner Zukunft. Er 
läßt da feine Familie heranwachſen, wo ihre Enkel einmal ihr Heimathsland finden jollen. 

V. 26. PNIIY OR ’NT2I De DYT ION. Vielleicht hat noch nie ein Mann ſolche vierzehn 
Jahre gedient. Er hatte vierzehn Jahre nicht für Weib und Kind, ſondern um Weib 
und Kind gearbeitet, hatte mit vierzehn harten Dienſtjahren zwei mitgiftloje 
Frauen erfreit. Dieſe vierzehn Dienſtjahre, in welchen das ganze künftige Volks- und 
Familienleben des Hauſes Jakob wurzelt, bilden das edelſte und weithin leuchtendſte 
Portal zu dem Kleinod der menſchheitlichen Errungenſchaft, zu dem jüdiſchen Familienleben. 
Sie zeigen, was dem jüdiſchen Manne ſein Weib bedeutet, und machen 
Alles verſtummen, was man von orientaliſcher Herabwürdigung in das 
Verhältniß des jüdiſchen Weibes hineinzuträumen wagt. Nach vierzehn 
Jahren ſtand Jakob genau auf demſelben Standpunkte wie zu Anfang, hatte nur größere 
Sorgen erarbeitet; denn er hatte vier Frauen und zwölf Kinder zu verſorgen, und hatte 
für deren Zukunft, wie vor vierzehn Jahren am Gedenkſtein auf der Haide, noch nichts, 
als den Schatz, den er in Kopf und Herz und in der rüſtigen Arbeitskraſt des Leibes zählte. 

n Dy dd ' r De In. Du haft mich einmal getäuſcht, täuſche mich nicht 
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27. Da Sprach Laban zu ihm: Möchte NIDN „> vb x Ne 27 


ich doch Gunſt in deinen Augen gefun- I r pz Im end 
den haben! Mir ahnet, als ob Gott :!: 9% 99 0 
Fr, 4 — Al b 


mich um deinetwillen geſegnet habe. 
28. Dann ſprach er: Beſtimme deinen TV =}! ON?) 28 „won 

Lohn für mich, ich will ihn gerne N Oy 

geben. , n 


wieder, gieb mir Weib und Kind heraus, die ich redlich erworben, denn du weißt, wie 
ich um ſie gedient. 

V. 27. Laban möchte ihn gerne behalten, und am Liebſten wie bisher für die bloße 
Koſt. Er ſpricht daher wie der ächte verſchmitzte „fromme“ Schurke. Er geſteht nicht, daß 
er ihn nur ſeiner tüchtigen Leiſtungen willen behalten möchte; ſolche conkrete Dinge, fühlt 
er, muß man bezahlen, und, ſobald man ſie gar gelobt hat, gut bezahlen. Er ſpricht 
daher ungemein „fromm“ — (und wie noch heute Diejenigen, die alle wahre Frömmig— 
keit abgeſtreift, einen abergläubigen Zipfel ergreifen, und meinen, reg, Aberglauben 
haben, ſei „fromm“ ſein —): ich laſſe dich nicht gerne fort — es hat das eigentlich keinen 
wirklichen Grund, allein ich habe ein yz daran, es kommt mir fat jo vor, als ob „*“, 
der Gott, dem du dieneſt, mich um Deinetwillen, weil du ein ſo frommer Mann biſt, geſegnet 
hat. Darum möchte ich gar zu gern einen ſolchen frommen Mann nicht von mir laſſen. — 

Er hatte gehofft, der „fromme“ Mann würde ſich dadurch geſchmeichelt fühlen und 
ſich zum Verbleiben bereit erklären. Da Jakob aber ſchwieg, ſah er die Nothwendigkeit 
ein, doch mit etwas Materiellem herauszurücken. „Beſtimme du den Lohn, ich will ihn 
gerne geben.“ Darauf Jakob: Du weißt es ganz wohl klar und deutlich, brauchſt nicht 
erſt zu einer „Ahnung deine Zuflucht zu nehmen, was ich dir geleiſtet und was ich zu 
„deinem Segen“ beigetragen; brauchſt nicht zu vermuthen, daß Gott dich ogg, um 
meinetwillen, ſondern weißt es, daß er dich 545, nach meinem Gange, nach dem wie 
ich Hand und Fuß tüchtig in deinem Dienſt gerührt, geſegnet hat. Nicht meine Frömmig— 
keit, ſondern meinen Fleiß hat Gott dir geſegnet — und nun — wann ſoll ich einmal 
anfangen mit dieſer fleißigen Arbeitskraft auch etwas für mein Haus zu ſchaffen? 

en: ſiehe Jeſchurun VIII. S. 436. 

V. 28. pa Der gemeinſame Grundbegriff, nach welchem IP3 zugleich: ein Loch 
machen, und: beſtimmen bedeutet, iſt mir noch nicht klar. Analog heißt disd wollen 
und yo bohren, s morden; y ſich nach etwas ſehnen und 97 todtjchlagen. 
Vielleicht, wie in ında2 ın pr, buchſtäblich: er löcherte eine Oeffnung in die Thür, 
ſomit IP) aus einem Ganzen ein entſprechendes Theil trennend herausheben heißt, liegt 
auch dem Pr ap, O Ip), Cn 2p dieſelbe Anſchauung, nur in abſtrakter Bedeutung 
übertragen zu Grunde. Ehe der Lohn ausgeſprochen, iſt der Begriff „Lohn“ etwas ganz 
Allgemeines und umfaßt alle möglichen Werthe und Größen. Wie ein beſtimmter Lohn 
in einer beſtimmten Größe angegeben wird, wird dieſer Werth in dieſer Größe, aus allen 
den möglichen Werthen und Größen, die der unbeſtimmte Begriff Lohn enthält, getrennt 
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29. Da ſprach er zu ihm: Du weißt 
ſehr wohl was ich dir geleiſtet, und 
was deine Habe bei mir geworden, 

30. denn das Wenige, was du vor 
mir hatteſt, das hat ſich in Menge aus— 
gebreitet, weil Gott dich nach meinem 
Bemühen geſegnet; und nun, wann ſoll 
ich auch für mein Haus ſchaffen? 

31. Er ſprach: Was ſoll ich dir 
geben? Jaakob erwiederte: Geben ſollſt 
du mir nichts; wenn du mir Dieſes 
leiſteſt, will ich wieder deine Schaafe 
weiden, will ſie ferner hüten. 

32. Ich will heute all dein Klein— 
vieh durchgehen, ſondere davon jedes 
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punktirte und gefleckte Lamm aus und 


und herausgehoben, ſo daß alle andern Möglichkeiten nicht weiter in Betracht kommen. 
Der Begriff Lohn bleibt fortan auf den Umfang dieſes aus dem Allgemeinen gleichſam 
„Herausgebohrten“ beſchränkt. Ebenſo dye pa EN d'r: Männer, die durch die 
Angebung ihrer Namen aus der Summe aller ſonſt in dem allgemeinen Begriff „Männer“ 
Enthaltenen ausgeſondert und herausgehoben worden find. Ganz ähnlich bildet ſich für 
unſeren Sprachgedanken der Begriff 983. der Fremdſein und in 28, eigentlich fremd— 
machen, erkennen bedeutet. Denn jedes Erkennen beſteht in Vergegenwärtigung derjenigen 
Merkmale, wodurch ein Gegenſtand aus der Summe ſeiner Gattung oder Art ſich aus— 
ſcheidet, alſo aus ſeiner Geſammtheit ausgeſondert und herausgehoben, ſomit „fremd“ 
gemacht wird. Bemerkenswerth iſt, daß das mit 723 lautverwandte IP) ebenfalls 
„herausbohren“ heißt. 

V. 30. „g heißt wohl nicht: nach meinem Eintritt, ſondern: nach meinem Gang 
und Schritt. So n ddddon dab. Nach dem Gange des Guts und der Kinder, denen 
ich folgen muß (1. B. M. 33, 14.). Ebenſo dd ddp, die ihrem Schritte folgen (Sam I. 
25, 42.). Alſo hier: Gott hat dich nach meinem Gange, d. h. je nachdem ich mich in 
deinem Dienſte bewegte, geſegnet. 

V. 31. Geben ſollſt du mir nichts. Jakob hatte ſchon erfahren, wie Laban im 
Geben nach geleiſtetem Dienſte zu betrügen wußte. Leiſten, eine Einrichtung ſollte er 
treffen, daß das, was Jakob's Lohn ſein ſoll, von vornherein als Jakob's Eigenthum ge— 
boren werde, denn, was einmal Laban's Eigenthum geworden war, das war ſo leicht 
nicht ſelbſt durch den gerechteſten Anſpruch von ihm zu erlangen. 

V. 32. mb) pl. Aus der Bedeutung pz, Punkt, und mnbon mby) ge: 
flickte Schuhe (Joſua 9.) ſo wie ' rabbiniſch für Flicken, ift wohl die Bedeutung 
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jedes dunkle Lamm unter den Schaafen, Ra) N Y 2 ry 
und geflecktes und punktirtes unter den fer 0 i N Oups 
Ziegen: das ſoll nun mein Lohn werden. a een 


des mon pa als punktirt und gefleckt ſicher. Sehr bemerkenswerth und wohl der 
Unterſuchung bedürftig iſt der Umſtand, daß beide Wurzeln ſich aber überhaupt in dem 
Kreiſe des Heerdenbegriffes bewegen, und Ip * ein Viehzüchter, Amos 1., und n> b 
deod geradezu Lamm heißt! Faſt wäre man verſucht zu meinen, die tiefe Einſicht und 
ſpecielle Sorgfalt, die Jakob bei dieſer Gelegenheit in der Kunſt der Schafzüchtung an 
den Tag gelegt, habe Jos, eigentlich ja: Punktierer zum Ausdruck für einen geübten und 
ſorgfältigen Viehzüchter und mod, eigentlich das Gefleckte, für ein noch der beſondern 
Wartung bedürfendes Thier, erhoben. Allein es laſſen ſich dieſe Begriffe auch nach 
allgemeinen ſprachlichen Beziehungen erklären. Wir finden nämlich rabbiniſch D’ITPJ 
(Berachoth 50, a.) als Bezeichnung von Leuten, die Alles genau nehmen, auf das Kleinſte 
achten: y in der Miſchna (9 1, 1.) gleichbedeutend mit dadd, als Bezeichnung eines 
alleinſtehenden Thiers, das einer Kategorie entwachſen iſt, und die andere noch nicht 
erreicht hat, überhaupt p (Peßachim 111. b. und ſonſt) in der Bedeutung: Sauber— 
halten, yr pp nde 09%, ſiehe Raſchi das. (in andern Stellen ſchwankt die Lesart 
zwiſchen pa und IP), ſiehe Aruch 7P2). Aus allem dieſen find wir berechtigt pz in Ber: 
wandtſchaft mit 713 zu betrachten und als Grundbdtg: eine beſondere Aufmerkſam— 
keit auf ſich ziehen oder auf etwas richten, anzunehmen. Das iſt aber Charakter 
jedes Iſolirten, daß es die beſondere Aufmerkſamkeit für ſich in Anſpruch nimmt. Daher 
auch: ein Punkt, als eine von der ganzen umgebenden Fläche geſonderte kleinſte Un— 
gleichheit. Ebenſo wie 733 der über einen Kreis hervorragende Einzelne iſt, auf 
den fich die beſondere Aufmerkſamkeit richtet. ITN d' Pag ' r', höret, denn was ich 
ſpreche verdient die vollſte Aufmerkſamkeit Aller. pig hieße daher Einer, der jedem Ein— 
zelnen ganz beſondere Fürſorge zuwendet, ſpeciell ein ſorgfältiger Züchter, welche ſpecielle 
Bedeutung allerdings von Jakob erwachſen ſein kann. (Vgl. das deutſche „Pünklichkeit“) 
dv findet ſich nicht nur als junges Schaaf, Lamm, ſondern auch als junger Menſch, 
Kind: d', Chald. und ſcheint daher feiner Gbd. nach mit don, (auch vielleicht 757): 
an einem Halte ſchweben, verwandt zu fein: daher dp: das noch ſchwankende, noch 
des Haltes bedürftige Weſen, das nur durch den Halt nicht fällt. Davon dann deb das 
nicht zur vollendeten Einheit mit einem Andern Verbundene, nur Aufgeheftete: Flicken, 
und dann Flecken. — dip kommt als Farbe nicht wieder vor. Jedenfalls heißt es dunkel, 
ob, weil dunkle Farben wärmer halten, oder durch Hitze das Weiße dunkel wird, ſteht dahin. 
Kleine oder große Flecken galten als Auszeichnung ſowohl bei Schaafen als Ziegen; dim, 
dunkel, wahrſcheinlich ſchwarz, nur bei Schaafen. Die normale Farbe der Wolle iſt weiß: 
vi 7032 (Jeſaias 18.) Im Hohenlied 4, 12. wird das herabwallende Haar mit einer 
vom Gebirge herabeilenden Ziegenheerde verglichen und die Zähne mit einer aus dem 
Bade heraufſteigenden Heerde Schaafe. Daraus ergiebt ſich wohl (im Gegenſatze zu 
7750), daß die normale Farbe der Schaafe weiß und der Ziegen ſchwarz geweſen ſein müſſe. 
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33. Und es mag wider mich in Zu— 
kunft meine Pflichttreue zeugen, wenn 
du über meinen dir offenliegenden Lohn 
kommen wirſt: was nicht punktirt und ge— 
fleckt unter den Ziegen und dunkel unter den 
Schaafen iſt, das iſt geſtohlen bei mir. 

34. Laban ſagte: Wohl! Möge es, 
wie du geſprochen, ſein. 

35. An demſelben Tage ſonderte er 
die fußgezeichneten und gefleckten Böcke 
ab und auch alle punktirten und ge— 
fleckten Ziegen, Alles, woran nur etwas 
Weißes war, und alles Dunkele unter 
den Schaafen und gab ſie in die Hand 
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jeiner Söhne. 

36. Einen Weg von drei Tagen 
legte er zwiſchen ſich und Jaakob, und 
Jaakob weidete die übrigen Schaafe 
Laban's. 

37. Da nahm ſich Jaakob friſche 
Espenſtäbe und von Haſelnuß- und von Kaſtanien-Bäumen und ſchälte daran 
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V. 33. dps ' day), die von mir zu erwartende Pflichttreue mag wider mich 
zeugen, wenn ich ihr nicht genügt. 

V. 34. Laban geht darauf gerne ein — um es ſofort illuſoriſch zu machen. 

V. 35. Jakob hatte nur die Ausſcheidung der jungen Lämmer und zwar nur der 
klein- oder groß gefleckten beſtimmt; Laban ſondert ſofort auch die Böcke und die Mutter— 
thiere aus, von denen zu erwarten geweſen wäre, daß ſie buntſcheckige werfen würden, 
und zwar auch die nur am Fuße gezeichneten, Alles unter den Ziegen, woran nur irgend 
etwas Weißes, ſowie unter den Schaafen Alles, woran nur irgend etwas Dunkeles war, 
ſo daß nur eine Heerde von ganz weißen Schaafen und von ganz ſchwarzen Ziegen übrig 
blieb, von denen es ein Wunder geweſen wäre, auch nur im Geringſten buntſcheckige 
Junge zu erwarten. 

V. 37. Dem gegenüber wäre Das, was Jakob mit den Stäben verſuchte, ſelbſt dann 
eine völlig berechtigte Selbſthilfe geweſen, wenn es auch als ein völlig erprobtes Mittel 
betrachtet werden könnte, was ſich doch ſchwerlich durch den Verſuch bewähren dürfte. 
Allein, aus der ſpätern Erzählung wtſſen wir, wie Laban den Vertrag zehnmal 0 8. 
und in Geſtalt und Stellung der Flecken und Streifen andere Beſtimmungen traf, 


durch eine ſolche allgemeine Einwirkung wie der Anblick der Stäbe doch wohl ee 
29 * 


von b DN 


weiße Streifen, durch Entblößung des 
Weißen, welches an den Stäben war, 

38. und ſtellte die Stäbe, die er 
geſchält hatte, in die in den Waſſer— 
tränken beſindlichen Rinnen, wohin die 
weiblichen Thiere den männlichen gegen— 
über zu trinken zu kommen pflegten 
und beiderſeits erregt wurden, wenn ſie 
zu trinken kamen; 
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39. da wurden die Thiere den Stä— 
ben gegenüber erregt und die Thiere 
warfen Fußgezeichnete, Punktirte und 
Gefleckte. 

40. Die Schaafe hatte Jaakob getrennt, 
und wendete das Geſicht der Thiere 
dem Fußgezeichneten und allem Dunkeln 
unter den Thieren Laban's zu. Sich aber 
bildete er beſondere Heerden und gab 
ſie nicht zu den Thieren Laban's. 

41. Immer wenn man die aufge— 
bundenen Thiere erregte, ſtellte Jaakob 
die Stäbe vor die Augen der Thiere in die Rinnen, ſie durch die Stäbe zu erregen. 
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zu erreichen geweſen waren, daß diesmal Geſprenkelte, dann Geſcheckte, dann Fußgezeichnete 
u. ſ. w. geworfen wurden. So daß der Erfolg rein nur als beſondere göttliche Fügung 
betrachtet werden muß, wie ſich ja auch Jakob ſelbſt darüber ausſprach, und das Mittel 
mit den Stäben nur ein äußerſt ſchwacher Erſatz für die widerrechtlich von Laban ent— 
fernten Zuchtthiere geweſen ſein kann, das Jakob gleichwohl nicht unangewandt ließ, um 
auch hier, nach dem jüdiſchen Grundſatz dan dy podd p&, wenigſtens das Seine gethan 
zu haben. 

V. 30. Fry eine gleichzeitig männlich und weiblich gebildete Form, vermuthlich um 
die beabſichtigte Wirkung auf beide Geſchlechter zu beziehen, ganz ſo wie Laban nicht nur 
die weiblichen, ſondern auch die männlichen Zuchtthiere, die nicht ganz einfarbig geweſen, 
widerrechtlich entfernt hatte. 

V. 41. 42. pon, pp yd. Für die gewöhnliche Erklärung depp frühwerfende, 
ſtarke, rroyr, ſpätwerfende, ſchwache, giebt es kaum eine Analogie. Die Auffaſſung des 
depp wäre ganz ohne Stütze, und für FPoym reichte auch ſchwerlich die Analogie von 
yr und o' ' y aus, da dies immer zeitlich eingetretne Schwächezuſtande bezeich— 
net, nicht aber eine conſtitutionelle Schwäche. Dazu kommt, daß dpd ja ganz entſchieden 
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42, Wenn man aber die Thiere 
bedeckt ließ, ſtellte er ſie nicht hin; ſo 
wurden die Bedeckten dem Laban, und 
die Aufgebundenen dem Jaakob. 

43. Der Mann wurde nun ungemein 
reich, es wurden ihm Schaafe in 
Menge, Mägde und Knechte, Kameele 
und Eſel, 

Kap. 31. V. 1. und er hörte die 
Reden der Söhne Laban's: Jaakob hat 
Alles, was unſerm Vater gehört, ſich 
angeeignet, und von dem, was unſerm 
Vater gehört, hat er all' dieſe Herr— 
lichkeit geſchaffen; 

2. auch Laban's Geſicht ſah Jaakob, 
und ſiehe, der war auch nicht mehr 
mit ihm wie geſtern und vorgeſtern. 

3. Da ſprach Gott zu Jaakob: Kehre 
zu dem Lande deiner Väter und zu 
deinem Geburtsorte zurück, und ich 
werde mit dir ſein. 

4, Da ſchickte Jaakob und rief Rachel 
und Lea auf's Feld zu ſeinen Schaafen, 
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nicht auf einen Zuſtand, ſondern auf eine Thätigkeit hinweiſt, die an den Thieren vorge: 


nommen worden. 
yd) und folgt 52, b. die Erläuterung: 


Sabbath 52, b. leſen wir in der Miſchna: dds nimmer desy y 
D nbyob jo )] ee pie dmr d 


Y joy doy'r: Demnach liegt es nicht fern, in dpd die Aufgebundenen zu er— 


kennen und yng;: 


„wenn man aber die Thiere bedeckt ließ“ wie ſie im natürlichen Zu— 


ſtande ſind. Wenn alſo die Thiere künſtlich zum Wurf gebracht wurden — was man 


allerdings wohl vorzüglich mit den Beſſern that, 


ſtellte er die Stäbe hin: 
ließ, nicht. 


von welchen man Junge wünſchte — 


wenn man ſie aber ſich ſelbſt und dem natürlichen Wege über— 


Warum hier erſt von den Söhnen und dann vom Vater geſprochen 


V. 43. kin pod, ſiehe oben K. 26, 13. 
Kap. 31, V. 1. 
wird? 


Möglich, daß Laban's einſtiges Betragen gegen ſeinen Vater durch ſeiner Söhne 


Betragen gegen ihn ſich rächte, und ſeine Söhne ſo das Regiment in ſeinem Hauſe führten, 


wie er einſt in Bethuel's Hauſe. 
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5. und ſprach zu ihnen: Ich ſehe 
eures Vaters Angeſicht, er iſt mir nicht 
ſo mehr wie geſtern und vorgeſtern, 
und nur der Gott meines Vaters hat 
mir beigeſtanden. 

6. Ihr doch wiſſet es, daß ich mit 
meiner ganzen Kraft eurem Vater ge— 
dient. 

7. Euer Vater aber hat mich mit Ver— 
ſprechungen getäuſcht, hat meinen Lohn in 
zehn Beſtimmungen gewechſelt und nur 
Gott hat ihn mich nicht ſchädigen laſſen. 

8. Sagte er: Punktirte ſollen dein Lohn 
ſein, ſo warfen alle Schaafe Punktirte; 
ſagte er: am Fuß Gezeichnete ſollen dein 
Lohn ſein, ſo warfen alle Schaafe am 
Fuß Gezeichnete; 

9. ſo rettete Gott das Eigenthum 
eures Vaters und gab es mir. 

10. Nun war es, als jetzt die 
Schaafe ſich erregten, da erhub ich im 
Traum meine Augen und ſah, und ſiehe: 
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V. 5. An dem Geſichte eures Vaters ſehe ich, wie Gott mir beigeſtanden, indem ich 
nur ſeinem Beiſtande es verdanke, daß es mir nicht bereits ärger ergangen. 


V. 7. Inn, rad, bon, wovon dj: 


d' vf: unſere Zertrümmerer. Verwandt mit bbn: 
ſchlag, Thau, der erſt in die Höhe ſteigt und dann niederfällt. 


ein Trümmerhaufen, daher wahrſcheinlich 


„bp, dog. dy: der Nieder⸗ 
57, der Herabge— 


kommene, der früher reich geweſen. odd: Jemanden erſt hohe Erwartungen bauen 
ihr 


laffen und fie dann in Trümmer werfen: 


nicht halten. 
V. 9. by, entweder: 


unrechtes Gut in ſich zu enthalten und gab mir das Meine; oder: 
Vermögen eures Vaters gab, war ein gerettetes Gut, 


täuſchen, Jemandem ſein Verſprechen 


Gott rettete das Vermögen eures Vater vor der Gefahr 


was Gott mir von dem 
war nicht etwas mir nicht Ge— 


bührendes, ſondern war mein Eigenthum, das in den Händen eures Vaters Gefahr lief, 
mir entzogen zu werden. Und zwar gehörte es mir, weil ich es bei ihm erarbeitet hatte, 
nicht aber etwa als von dem Vater meiner Frauen zu erwarten geweſene übliche Mitgift. 
Daher: DIYIN, nicht: TAN. 

V. 10—13. Obgleich Laban alle die buntfarbigen Böcke ausgeſondert hatte und nur 
einfarbige da waren, ſo ſiehſt du doch, daß Ich die Geburten nach den wechſelnden Be— 
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die Böcke, welche die Schaafe beitiegen, 
waren fußgezeichnete, punktirte und 
geſprenkelte. 

11. Da ſprach ein Engel Gottes zu 
mir im Traum: Jaakob! Ich erwie— 
derte: Hier bin ich. 

12. Er ſprach: Hebe doch deine Augen 
auf und ſiehe, alle die Böcke welche die 
Schaafe beſteigen, ſind fußgezeichnete, 
punktirte und geſprenkelte; denn ich habe 
Alles geſehen, was Laban dir thut. 

13. Ich bin aber der Gott von Bethel, 
wo du einen Denkſtein geſalbt und dort 
mir ein Gelübde gethan haſt; jetzt mache 
dich auf, gehe hinaus aus dieſem Lande und 
kehre zum Lande deiner Geburt zurück. 

14. Da antworteten Rachel und Lea 
und ſprachen zu ihm: Haben wir noch Ans 
theil und Erbe im Haufe nnſeres Vaters? 

15. Sind wir ihm nicht wie Fremde 
geachtet, da er uns verkauft, und ſogar 
unſern Kaufpreis ſelbſt verzehrt hat? 
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ſtimmungen Laban's geſtalten laſſe; denn ich habe ſehr wohl geſehen, was Laben dir thut. 
Alſo nicht etwa weil du hier nicht meinen Schutz auch ferner finden könnteſt, ſondern weil 
ich de T Nd, weil ich der Gott bin, dem eben ein MI auf Erden gebaut werden ſoll, der ſeine 
Stätte im Familienleben der Menſchen finden will, wie du dies bei dem Denkſtein er— 
fahren, und deſſen Verwirklichung du dort gelobt. Dieſes Gelübde erwartet bereits ſeine 
Erfüllung. Ich habe das dir Verheißene bereits gelöſt, jetzt iſt es an dir, das deinerſeits 
Gelobte zu erfüllen — ANIN pd TO NSS, in dieſem Lande, in Aram, kann dieſes Fami— 
lienleben wie Gott es will ſich nicht entfalten, hier war es genug, daß Jakob einem 
Laban gegenüber materiell und geiſtig ſittlich unverſehrt geblieben und die harte Probe 
der Redlichkeit einem Schurken gegenüber glänzend beſtanden. 

V. 14. Unſere feinfühlenden Weiſen laſſen es ſchwer gegen Rahel in die Wagſchale 
fallen, daß ſie vor ihrer ältern Schweſter das Wort geführt, und meinen, deßhalb ſei ſie 
auch früher geſtorben. 

V. 15. on por nicht jetzt und nicht in der Zukunft. 
Vater behandelt. Er hat nicht als Vater 
heirathete. Gewuchert hat er mit uns. 


Wie Fremde hat uns unſer 
unſer Glück bauen wollen als er uns ver— 
Andere Väter geben ihren Töchtern Mitgift um 


nun Nh min” 


16. Denn all' der Reichthum, den 
Gott von unſerem Vater gerettet hat, 
iſt unſer und unſerer Kinder! Und 
nun, Alles, was dir Gott geſagt hat, 
thue! 

17. Da machte ſich Jaakob auf, hub 
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jeine Kinder und feine Frauen auf 
die Rameele, 

18. und führte all' fein Eigenthum, 
alle Habe die er erworben, das für 
ſein Eigenthum Erworbene, das er in 
Padan Aram erworben hatte, fort, um 
zu ſeinem Vater Jizchak, zum Lande 
Kenaan heim zu kommen. 

19. Laban war aber fortgegangen 
um ſeine Schaafe zu ſcheeren; da ſtahl 
Rachel — die Götzen ihres Vaters, 
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damit die Mittel des Eidams zu mehren und zu einem befjern Leben ihrer Kinder bei— 
zutragen. Nicht ſo Laban. Er hat vierzenjährige Dienſte für uns von dir gefordert, und 
da wäre es doch wenigſtens billig geweſen, was er mit uns verdient, uns wenigſtens 
als Mitgift zu geben; allein das iſt ihm nicht eingefallen, das, was er mit uns verdient 
— den Lohn von vierzehnjährigen Dienſten — hat er für ſich hingenommen!! 

V. 18. app neben 29 iſt vorzugsweiſe das lebendige Eigenthum, die Heerden, 
20 die andere bewegliche Habe (ſiehe K. 12, 5.). Es wird ausdrücklich hervorgehoben, 
daß die andere bewegliche Habe, die er hatte, nur ſolche war, die er für ſein Eigenthum, 
— das ja direkt nur in Heerden beſtand, — eingekauft hatte. 

V. 19—20. Zweimal hervorgehoben, daß geſtohlen wurde. Es war alſo möglich zu 
ſtehlen, und ward nichts Anders entwendet, als: Rahel — ſtahl die Götzen ihres Vaters, 
weil — wie die Weiſen bemerken — ſie den Gedanken nicht ertragen konnte, ihren Vater 
nun ganz, ohne weitere Anregung zum Beſſern, dem Götzenthum verfallen zu wiſſen. 
Sie nahm darum die zum Schutze des Hauſes beſtimmten Götter. Mußte das doch dem 
Laban deren Ohnmacht klar darthun, da ſie ſich ſelbſt nicht ſchützen konnten. Die Etymo— 
logie und Bedeutung von DEAN ift dunkel. Aus d' oer (Jecheskeel 21, 26.) O 
he 1937 (Secharja 10, 2.) und der Zuſammenſtellung DEM de erſieht man, daß es 
Götzenbilder geweſen, die Orakel gaben. Auch Jakob ſtahl — des Aramiten Herz, weil 
er eben ein Aramite war, weil er es ihm nicht ſagen und ihm darum nicht einmal eine 
Ahnung davon werden laſſen durfte, weil er eben entfliehen mußte, wenn er überall, 
wozu er ja berechtigt war, fortgehen wollte. 
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20. und Jaakob ſtahl — das Herz el 9 pn 3m .20 


des Aramiten Laban, deshalb weil er 9D — pA. a- 0 
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21. So floh er und alles Seine; 
er machte ſich auf, ſetzte über den DAN -N NI an 21 


Fluß und nahm feine Richtung zum Ye O9 War aM 


Berge Gilead. 9995 
22. Am dritten Tage wurde es se — 8 bb Ming 

Laban berichtet, daß Jaakob entflohen war. 7 20 * 2 a 2 
23. Da nahm er feine Genoſſen mit ap mn 


ſich, ſetzte ihm auf einem N Tage 9 y DIN” AN man 2 23 
a Wege nach und erreichte ihn am oym om Dan) * D 
erge Gilead. 
24. Gott aber kam zu dem Arami- 050 2 DN 
ten Laban im Traume der Nacht und N mr N N N 24 
porac zu ihm: Hute dich, daß du nit 2p Spin 1b Swen Tg Core 


Jaakob nichts ſprecheſt von Gutem bis v. Sion Pyr D 


zu Böſem! 


5 dogs, ſich unverdient die gute Meinung eines Andern zuwenden, ſich durch nicht— 
gemeinte Freundlichkeit, Gefälligkeit, Dienſtleiſtung u. ſ. w. des Andern Gewogenheit 
gewinnen, eine Unaufrichtigkeit, die die Weiſen unter dem Namen ny7 daa bis in die 
äußerſte Conſequenz verpönen, und ſelbſt bis zur Vermeidung des zufälligſten Scheins 
verurtheilen. Jakob's dyn n'a beſtand hier darin, daß er weder durch Miene noch Be— 
nehmen Laban merken ließ, ihm ſei die in Laban vorgegangene Geſinnungsveränderung 
bekannt. Er mußte aber zu dieſer Selbſtbeherrſchung, ja vielleicht Verſtellung ſeine Zu— 
flucht nehmen, „weil er es ihm nicht ſagte“ und nicht ſagen konnte, „weil er nur fliehend 
fortkommen konnte“. Hätte er ihm geſagt, daß er, wozu er ja vollkommen berechtigt 
war, ſeinen Dienſt verlaſſen wollte, wie er den „Aramiten“ kannte, hätte er — wie er 
das ja ihm auch ſpäter offen ſagte — erwarten müſſen, daß er ihn, wie er gekommen, 
nackt und allein, wieder vor die Thüre geſetzt haben würde: 

V. 23. Das Mitnehmen der Genoſſen zeigt, daß die Abſicht geweſen, Gewalt zu ge— 
brauchen. Laban's gemeine Natur erkannte, wie das im Verfolge ja klar heraustritt, in 
Jakob's ganzer Habe, nicht deſſen mit ſeiner Kraft redlich erworbenes Eigenthum, — iſt 
ja die Arbeitskraft kein ſichtbares Kapital — ſondern nur vom Wohlwollen des Dienſt— 
herrn bewilligte, noch deſſen Belieben unterſtehende und nur mit deſſen Einwilligung 
fortzunehmende Güter. 

V. 24. Immer kehrt das Epitheton „der Aramäer“ wieder. Nicht vor Laban, vor 
dem Aramäer, vor der perſonificirten Selbſtſucht, die in ihm ſteckte, war Jakob geflohen, 


NA ch mann 


25. Als daher Laban Jaakob erreichte, 
— und Jaakob hatte ſein Zelt auf dem 
Berge, Laban aber ſeine Genoſſen auf 
dem Berge Gilead aufgeſtellt, — 

26. da ſprach Laban zu Jaakob: Was 
haſt du gethan! Haſt mein Herz beſtoh— 
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len! Haft meine Töchter wie Kriegs— 
gefangene weggeführt! 

27. Warum biſt du heimlich geflohen 
und haſt mich beſtohlen? Haſt mir 
nichts geſagt hätte dich doch in Freu— 
Ae e e dee e 

28. Haſt mich nicht zugelaſſen meine WN. bon 1 an 
Söhne und Töchter zu küſſen! Jetzt ſiehſt du's, wie thöricht du gehandelt. 
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und von ihr drohte ihm Uebeles. YA y 2102, es ſei Gutes oder Böſes. Laban's Güte 
war immer eine Liſt, und Gutes oder Böſes heißt: es ſei mit Liſt oder Gewalt. 

V. 25. Das ganze Gebirge hieß ſpäter Gilead, ſpeciell aber der Berg, auf welchem 
das Denkmal errichtet wurde. Jakob hatte ſein Zelt auf einem dortigen Berge aufgeſtellt, 
Laban ſeine Leute in Reihe und Glied auf demjenigen Berg, der ſpeciell Gilead genannt 
wurde. 

V. 26. 27. 225 de 2231, e 230, das Erſte: du haft mein Herz beſtohlen, haft 
ihm die Befriedigung eines Gefühles verſagt, das ihm doch als Vater und Großvater 
gebührte, oder wie oben: du haſt mich über deine Abſicht getäuſcht. Das Zweite: Du 
haſt mich beſtohlen, Alles, was du mit fortgenommen ohne mich zu fragen, iſt Diebſtahl. 
Siehe 23. 

V. 28. ry bodo. Wir haben im Hebräiſchen verhältnißmäßig mehr Bezeich— 
nungen für Thorheit als für Weisheit, vielleicht weil Weisheit einfach, Thorheit aber in 
der That von buntſcheckiger Mannigfaltigkeit in der Erſcheinnng iſt. 550 ebenſo wie dor⸗ 
lautow. mit dad, welches die perſönlichſte, innigſte Aneignung bedeutet. dor das: 
jenige Weſen im Menſchen, das die Welt und ihre Objekte auf's innigſte ſich 
aneignet, d. h. Vorſtellungen und Begriffe davon abſtrahirt und feiner eigenen 
innigſten Natur gemäß combinirt und behandelt, jomit: der Verſtand. Mb2D iſt 
jene mißbräuchliche Ausartung des Verſtandes, die ſich umgekehrt von innen 
heraus Vorſtellungen und Begriffe bildet, ohne ſie an der Wirklichkeit der Dinge zu 
prüfen und zu berichtigen, vielmehr ſeine ſubjektiven Meinungen und Anſichten an die 
Stelle der objektiven Wirklichkeit ſetzt. dybgd iſt die ſich auf ihre Subjektivität ſtei— 
fende Anſicht, und 520 iſt der eingebildete Narr, oder vielmehr der Narr aus Ein: 
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29. Meine Hand iſt in der Kraft 
euch Böſes zu thun, aber der Gott 
eures Vaters hat verwichene Nacht zu 
mir alſo geſprochen: Hüte dich mit Jaakob 
von Gutem bis zu Böſem zu ſprechen! 

30. Nun! Du biſt nun einmal ge— 
gangen, denn du haſt in der That dich 
nach dem Hauſe deines Vaters geſehnt; 
warum aber haſt du meine Götter 
geſtohlen? 

31. Da antwortete Jaakob und ſprach 
zu Laban: Weil ich mich gefürchtet 
weil ich mir geſagt, du könnteſt mir 
deine Töchter rauben. 
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32. Bei wem du aber deine Götter 
findeſt, der ſoll nicht leben bleiben, in 
Gegenwart unſerer Brüder erkenne dir 


d p- N h ms 


bildung. „wy nb3Dn“, ſpricht Laban, „du haft Wunder gemeint, wie klug du handelſt, 
und jetzt ſiehſt du, wie thöricht du geweſen“. Wäreſt du offen fortgegangen, ich hätte dich 
väterlich entlaſſen (hätte dir vielleicht noch eine Mitgift hinterdrein gegeben!), und jetzt, 
da du nicht wie ein Dieb, ſondern als Dieb fortgegangen, ſiehſt du, habe ich die Macht 
und das Recht dir Alles zu nehmen — wenn nicht Gott es anders gewollt. 

V. 29. dodp, ich habe Leute genug bei mir um mit euch allen fertig zu werden. — 
deb 27: wie das Verhältniß des Blutes zur Seele vorzugsweiſe nicht alſo ausgedrückt 
wird, daß die Seele im Blute, ſondern umgekehrt, das Blut in der Seele iſt, von der 
Seele umfangen und beherrſcht wird (ſiehe K. 9, 4.): ebenſo ſagen wir hebr. nicht, die Hand 
habe Kraft, ſondern: die Kraft hat die Hand. Der Seele geht keine Fähigkeit und Kraft 
verloren, auch wenn ihr der Körper ganz oder theilweiſe verſtümmelt wird. Die Kraft 
hat mitunter keine Hand, aber nie hat eine Hand die Kraft. Daher die Ausdrücke r* 
oder » died pe u. ſ. w. Es kann aber de auch einfacher MI’DD fein: es liegt in der 
Kraft meiner Hand. — d, von 2ND weichen, mit individualiſirendem &, die ein e Hälfte 
des Tages, die bereits gewichen iſt, alſo nur die vergangene erſte Hälfte des Tages, die 
vergangene Nacht. 8 

V. 30. dd: ſich nach etwas ſehnen, daher wohl dg: das, womit man Alles 
erſehnt, Alles erreichen kann. 2 

V. 31. Deine Töchter, und ſelbſtverſtändlich alles Andere. 

V. 32. Wie muß Jakob es verſtanden haben, ſeinen Geiſt allen Großen und kleinen 
Gliedern ſeines Hauſes einzuprägen, daß er mit ſo voller Zuverſicht darauf rechnen konnte, 
auch ein kleines Kind werde es nicht gewagt haben auch nur eine Stecknadel mit hinweg 
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heraus was bei mir ift, und nimm es 
dir; Jaakob wußte nicht, daß Rachel 
ſie entwendet hatte. 

33. Da kam Laban in Jaakob's Zelt 
und in Lea's Zelt und in das Zelt 
der beiden Mägde und fand nichts. Als 
er aus Lea's Zelt ging, kam er in das 
Zelt Rachel's, 

34. und Rachel hatte die Götzen genom— 
men, ſie in das Kiſſen des Kameels ge— 
legt und ſaß nun auf ihnen. Laban be⸗ 
tajtete das ganze Zelt und fand nichts. 

35. Da ſprach ſie zu ihrem Vater: 
Möge es in den Augen meines Herrn 
nicht verdrießen, daß ich nicht vor dir 
aufſtehen kann, es iſt mir die Weiſe 
der Frauen. So ſuchte er und fand 
die Götzen nicht. 

36. Da verdroß es Jaakob, und 
nun erhub er ſich zum Streite wi— 
der Laban. Es begann Jaakob und 
ſprach zu Laban: Was iſt mein Ver— 
brechen, was mein Vergehen, daß du 
mir nachgeſetzt! 

37. Da du alle meine Geräthe be— 
taſtet haſt, was haſt du von allen 
Geräthen deines Hauſes gefunden, lege 
es hier her in Gegenwart meiner und 
deiner Brüder, mögen ſie zwiſchen uns 
Beiden entſcheiden! 


38. Der war ich zwanzig Jahre bei dir: 
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Deine Schaafe und deine Ziegen 


haben nicht fehlgeboren, und die Widder deiner Schaafe habe ich nicht gegeſſen; 


zu nehmen, die nicht ſein war. 
ſie trotz der Motive nicht gebilligt haben. 

V. 38. 
Jahre und das ward mir dafür. 


Jakob wußte freilich wat; von Rachel's 


That und würde 


Y De Nu D' hy mt — 7M22 Nawe d' d d, ſo war ich zwanzig 
INS ''. Es ſcheint Brauch geweſen zu ſein, daß 


die ausgedienten Leithämmel der Heerde dem Hirten zufielen. 
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39. Zerriſſenes habe ich dir nicht 
heimgebracht, ich pflegte es dir zu er— 
ſetzen, von meiner Hand pflegteſt du 
es zu fordern; mein war das Geſtohlene 
am Tage, mein war es des Nachts; 

40. ich war da am Tage da mich 
die Hitze verzehrte und der Froſt in 
der Nacht; und verſcheucht war der 
Schlaf von meinen Augen. 

41. Das ward mir zwanzig Jahre 
in deinem Hauſe: gedient habe ich dir 
vierzehn Jahre für deine beiden Töch— 
ter, und ſechs Jahre für deine Schaafe, 
und du veränderteſt meinen Lohn in zehn 
verſchiedenen Beſtimmungen. 

42. Wäre nicht der Gott meines 
Vaters, der Gott Abraham's und der 
Opferungsſchauer Jizchak's für mich 
geweſen, du hätteſt jetzt leer mich fort— 
geſchickt! Mein Elend und meiner Hände 
Mühe hat Gott geſehen, und es in 
verwichener Nacht erwieſen. 

43. Da antwortete Laban und ſprach 
zu Jaakob: Die Töchter ſind meine 
Töchter, die Söhne meine Söhne, die 
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Schaafe meine Schaafe, und Alles was du fiehft, ift mein, — und meinen Töchtern, 
was könnte ich dieſen heute thun, oder ihren Söhnen, die ſie geboren? 


V. 39. 


dd, obgleich ich ſelbſt als bezahlter Hüter für unabwendbare Unfälle 


(pon) nicht zu ſtehen hatte, erſetzte ich freiwillig, und wenn ich es nicht gethan hätte 
oder einmal nicht that, ſo forderteſt du es, als wäre es meine Schuldigkeit; geſchweige 
denn daß ich jeder Zeit das, was geſtohlen wurde, zu erſetzen hatte. 


V. 42. pr nd iſt nicht Gott, 


welcher Jizchak bereits das Opfermeſſer über ſich gezückt fühlte. 


ſondern der ſchreckenvolle Moment der Akeda, in 


Es iſt der Höhepunkt 


der von Jizchak gelöſten ſittlichen Vollendung. Wäre nicht Abrahams's Gott und Jizchak's 


unendliches Verdienſt mir beigeſtanden ꝛc. 


Bedeutſam iſt hier das Wort der Weiſen: 


nws) nbsn nanbo pon nbun MIN MI Man MID mDndn D], Arbeit iſt werth⸗ 
voller als das Verdienſt der Eltern, dieſes hat nur Güter, jene Seelen gerettet. 


V. 43. 
wäre. 


Es iſt zweifelhaft, in welchem Sinne dieſe Antwort Laban's zu verſtehen 
Es ſcheint das Hervortreten eines menſchlichen Gefühles zu ſein. 


Wenn ich auch 


nun Nb mn 


44. Und nun, komme, laß uns einen 
Bund ſchließen ich und du, daß Er 
Zeuge bleibe zwiſchen mir und dir! 

45. Da nahm Jaakob einen Stein 
und hob ihn hoch auf zum Denkſtein, 

46. und es ſprach Jaakob zu ſeinen 
Genoſſen: Sammelt auch Steine; ſie 
nahmen Steine und machten einen 
Hügel, und ſie aßen dort bei dem 
Hügel. 

47. Laban nannte ihn Steinhügel 
des Zeugniſſes, und Jaakob nannte ihn 
Galed. 

48. Laban ſagte nämlich: Dieſer 
Steinhügel iſt Zeuge zwiſchen mir und 
dir heute, darum nannte er ihn Galed, 

49. und auch: Hammizpah (die 
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Schauſtätte), weil er gejagt hatte: Gott wird zwiſchen mir und dir ſchauen — 
denn wir werden einander nicht mehr ſichtbar ſein — 


die Macht und das Recht habe, und Gott es mir nicht verboten hätte, ich hätte euch doch 


nichts Leides thun können, da ja Alles was ich um mich ſehe, 


hinab, von mir und den Meinigen ſtammt. 


ſelbſt bis auf die Thiere 


V. 44. rn, da z in der Regel weiblich iſt, jo kann ſich m’ wohl nur auf Gott 
beziehen, auf welchen Jakob hingewieſen hatte, der bereits als Mittler zwiſchen ihnen auf— 


getreten; 


Er, ſagt Laban, ſoll ferner der Zeuge zwiſchen uns ſein. 


V. 45. Sobald Jakob MI2 erwähnt und von Gott ſprach, nahm Jakob einen Stein 


um ihn zum Denkmal zu ſetzen. Laban errichtete kein Denkmal; 
Jakob aber ſcheint doch dem Steine mehr als dem Gotte in Laban's 
Er veranlaßt daher auch Laban's Genoſſen zur Errichtung 


Worte trauen. 
Munde getraut zu haben. 
eines Hügels. Daher ' V. 51. 

V. 46. 


er konnte füglich Jakob's 


vH zu Laban's Genoſſen, die er mitgebracht hatte. Ehe man ein Bündniß 


für die Zukunft ſchließt, muß man erſt in der Gegenwart ſich befreundet haben, ſie aßen 


daher erſt gemeinſchaftlich an dieſer Stelle. 


V. 47. Es ſcheint, daß der Steinhügel, den die Genoſſen Laban's zuſammengetragen 


hatten, Galed, und Jakob's Denkſtein Mizpa genannt wurde; jener ſtand öſtlich auf La— 
ban's Seite, dieſer weſtlich auf Jakob's. Laban kommt auf dem Wege nach Kanaan zu— 
erſt an den Galed. Jakob hatte aber nicht erſt an dem Gal-Ed, ſondern bereits an der 
Mazeba, die er zuerſt paſſirt, ſich des hier Beſprochenen zu erinnern. (Siehe V. 52.). 
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50. Wenn du meine Töchter leiden 
laſſen, oder zu meinen Töchtern noch 
Frauen nehmen wirſt, ſo iſt freilich kein 
Menſch bei uns, aber ſiehe: Gott iſt 
Zeuge zwiſchen mir und dir! 

51. Laban ſprach ferner zu Jaakob: 
Siehe hier iſt dieſer Steinhügel — und 
hier auch der Denkſtein — den ich zwi— 
ſchen mich und dich geworfen, 

52. Zeuge iſt dieſer Steinhügel und 
Zeuge dieſer Denkſtein, daß ich nie 
dieſem Steinhügel zu dir, und du nicht 
dieſem Steinhügel und dieſem Denkſtein 
zu mir vorüber ziehen wolleſt zum Böſen. 

53. Der Gott Abraham's und der 
Gott Nachor's — der Gott ihres Vaters 
— werden zwiſchen uns richten! Jaakob 
ſchwur bei dem Opferungsſchauer ſeines 
Vaters Jizchak. 

54. Jaakob bereitete ein Mahl auf 
dem Berge und lud ſeine Genoſſen ein 
zum Speiſen; ſie ſpeiſten und über⸗ 
nachteten auf dem Berge. 

Kap. 32. V. 1. Am Morgen früh ſtand 
Laban auf, küßte ſeine Söhne und ſeine 
Töchter und ſegnete ſie; darauf ging 
Laban und kehrte zu ſeinem Orte zurück. 

2. Jaakob aber war ſeines Weges 
gegangen, da trafen ihn Engel Gottes. 


V. 54. Jetzt bereitete Jakob ein Mahl auf ſeinem Berge. 
als Laban's Genoſſen bedeuten. 

Als Jakob vor zwanzig Jahren aus väterlichem Hauſe ausgezogen 
war dp vad, da „traf er das Göttliche“. 


nichts Anderes, 
Kap. 32, V. 2. 


Engel“. 
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Das pid kann wieder 


Jetzt bei ſeiner Heimkehr, „trafen ihn die 


Vor zwanzig Jahren war es für ihn ein „Ereigniß“, daß ihm das Göttliche 


erſchien und es ihm klar wurde, daß die Schechina wieder alſo einkehren wolle auf Erden, 
daß, während die Engel Gott im Himmel ſuchen, ſeine Herrlichkeit bei den Menſchen auf 
Erden weile, daß an dieſer Wiederkehr der Gottesherrlichkeit auf Erden er und ſein 
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3. Als er fie ſah, ſprach Jaakob: G 82 > ION 3 
Ein Gottes⸗Lager iſt dies, und nannte 2 NN m ad an 
den Ort Machnajim. N ; 

4. Jaakob ſchickte Boten vor ſich her = 8 20 N Inn OPEN 
zu ſeinem Bruder Eſaw, nach dem p Dod: D. Abm 4 
Lande Seir, dem Gefilde Edom's, g yt MIN N y- 

5. und befahl ihnen alſo: So ſollt 
ü 5 i 8 D 
ihr Eſaw, meinem Herrn, ſagen: alſo 
hat dein Diener Jaakob geſprochen: Bei wo 9 W DAN 12) » 
Laban habe ich als Frembling gewellt SPY I N Pe — 


und bin bis jetzt dort zurückgehalten Dy N ae We y 


worden. 


künftiges Volk in allen ſeinen Gliedern arbeiten ſolle — jetzt, in dem Momente, wo er zu— 
erſt, losgelöſt von allen andern Verhältniſſen, als ſelbſtändige freie Familie aufathmete, 
war ſeine Erſcheinung ein Ereigniß für die Engel, war es ein Ereigniß für die Engel, 
daß ſie zum erſtenmale eine ſolche Familie auf Erden trafen. Während er ſtill, und der 
Göttlichkeit ſeiner und ſeines Hauſes Bedeutung unbewußt, ſeines Weges zog, war er für 
die Engel Gottes ein Ereigniß. 

V. 3. Damp heißt durchans nicht eine bleibende Niederlaſſung, ſondern nur ein zeit— 
weiliger Ruh epunkt eines einem Ziele zuwandernden Vereins von Weſen. Ein ſolches 
and war Jakob mit feinen Frauen, Kindern, Knechten, Mägden, Heerden: ſie waren 
auf der Wanderung, eine Heimath zu ſuchen, von welcher ihnen Gott verheißen hatte, 
dort bei ihnen ſein zu wollen; fie waren alſo ein dad, das Gott in der Heimath ſuchte. 
Und ein ſolches da waren die Engel, die Menſchen ſuchen, irdiſche, menſchliche Kreiſe 
für den Einzug Gottes auf Erden. Beide du begegnen ſich und er nannte den Ort: 
Machnajim, der“ dan und ophde nn. — dom, wandernder Ruhepunkt; aus der 
Lautverwandtſchaft von IN fügen; Etwas irgendwo hin verſetzen, ’IN, das Ich in der 
Bewegung (während ’IIN, von J verwandt mit y das Ich in der Ruhe), dad, das 
ſich, oder Anderes, bereitſtellende Ich. dan, das in Bewegung zu einem Ziele 
begriffene Ruhen. (Vgl. S. 139). 


hv 

V. 5. 6. Wir haben oben geſehen, aus welchen Gründen Jakob arm aus dem väter— 
lichen Hauſe fortgegangen war, und wenn er jetzt reich zurückkehrt und zumal Eſau auch 
nicht mehr zu Hauſe iſt, lag das Bedürfniß ſehr nahe, dem Eſau ſagen zu laſſen, daß, 
und wie er Alles erworben. In drei Worten ſagt er Eſau das ganze Bittere und Prü— 
fungsvolle ſeiner Vergangenheit. Fremd und unberechtigt ſein iſt überall hart, bei einem 
Laban ſein unter allen Umſtänden eine harte Prüfung, 'n 125 Op, als Fremder bei 
einem Laban feine Tage zu bringen, vergegenwärtigt das bitterſte Loos. y Y & 
und nicht aus Wohlbehagen, ſondern gezwungen war ich, ſo lange zu bleiben. Ich wäre 
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6. fo ward mir Ochs und Eſel, Tayı der Tin . - -6 


Schaaf und Knecht und Magd; ich habe Nb N Farben Ana 
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dir auch entgegen; aber vierhundert Say N 


Mann ſind mit ihm! vr 15 N IND Spy N N) . 8 
8. Da fürchtete ſich Jaakob ſehr und 


gerne früher gekommen. Allein bis vor ſechs Jahren hatte ich nur Frauen und Kinder, 
aber noch nicht den erſten eigenen Groſchen erworben. Auf dieſem harten, wenig be— 
neidenswerthen Wege zwanzigjähriger Mühen bin ich zu dem gelangt, was ich habe. Ich 
habe es für Recht gehalten, dich dies wiſſen zu laſſen, damit — dieſes lange Leid Sühne 
für Vergangenes, und mein jetziger Wohlſtand ſelbſt mein Fürſprecher bei dir ſein möge. 

V. 8. Wir können uns ſehr wohl in Jakob's Lage verſetzen, und müſſen dies um ſo 
mehr, je bedeutſamer die Begegnung iſt, in deren Folge Jakob eine Offenbarung wurde, 
welche das göttliche Geſetz dem Jakobsvolke zur ewigen Erinnerung in das tägliche Mahl 
verwebte. 

Wie Jakob und Eſau hier einander gegenübertraten, ſo ſtehen ſich bis auf den heutigen 
Tag Jakob und Eſau gegenüber. Jakob: der dienende, arbeitende, ſorgenerfüllte, mit 
Familiengliedern geſegnete Familienvater. Eſaw: der „fertige, gemachte“ Menſch. Was 
Jakob trotz des erhaltenen Segens und der erhaltenen Erſtgeburt erſt durch zwanzig 
mühevolle Jahre hatte erringen und erkämpfen müſſen und nun als das größte Loos, 
als die größte Errungenſchaft mit heimbrachte: ſelbſtändiger Familienvater ſein zu 
können, das iſt Andern die von der Wiege an mitgegebene natürlichſte Vorausſetzung, 
das hatte Eſaw, „der fertige, gemachte“ Menſch, ſchon, als Jakob erſt auszog, in vollem 
Maaße beſeſſen; und während Jakob mit ſeiner Arbeit das Glück errang, Familienvater 
zu ſein, war Eſau inzwiſchen eine politiſche Größe, war Volks-Heerführer, ein r mit 
ſeinen Reiſigen geworden. So der äußere Gegenſatz des „Ferſenhalters“ und des 
„Gemachten“. 

Zwei Prinzipien ſind's, die ſich in Jakob und Eſau begegnen und deren Kampf und 
Sieg die Weltgeſchichte bedeutet. Das menſchlich beglückende und beglückte Familien 
leben in Jakob, der Glanz politiſcher Macht und Größe in Eſau. Jahrtauſende 
herab gilt's dem Kampfe: ob es genüge, Menſch zu ſein, und alle ſociale 
und politiſche Macht und Geſtaltung nur Werth habe als Mittel dieſes 
Höheziel aller Menſchenbeſtrebungen zu erreichen; oder ob alles Menſch— 
liche im Menſchen, Haus und Familienleben, nur da ſei, um den Treo— 


phäen der Politik ꝛc. ꝛc. zum Unterwurf zu dienen. 
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es war ihm Angſt. Er theilte die Leute, NEIN NN u 


bie en bei ſih baue und fo auch die mann vy CDN DNN 
Schaafe, die Rinder und die Kameele 


zu zwei Lagern, 


Und wie ganz anders iſt Jakob dem Eſau gegenüber, als eben dem Laban. Wir 
erkennen, welche Kraft das Bewußtſein der Unſchuld giebt, und welch ein drückendes 
Gefühl ſelbſt auch nur aus dem Anſchein einer Verſchuldung erwächſt. Zwanzig Jahre 
Kampf gegen unſchuldig zu erleidendes Unrecht ſchlagen nicht ſo nieder, als Eine Minute 
einem Menſchen gegenüber, von dem wir wiſſen, daß er ſich durch uns gekränkt fühlen 
muß und die Motive, die uns, wenn auch nicht rechtfertigen, doch entſchuldigen können, 
gar nicht einzuſehen vermag! 

Jakob fürchtete, obgleich ihn die Schutz zuſagende Gottesverheißung geleitete; gd, 
bemerkt das lehrende Wort der Weiſen, pn op non per, es giebt keine unbe— 
dingte Zuſicherung dem Frommen in dieſem Leben. Eine jede iſt durch fortdauernde 
Untadelhaftigkeit bedingt, eine jede kann in jedem Augenblick durch einen Fehltritt ver— 
ſcherzt werden; Nn dy NDW, das iſt die Beſorgniß, die aus der Bruſt der erwähl— 
teſten Frommen nie weicht. — 0 )- iſt der Form nach von 8°, nicht von INS oder 
, dem gewöhnlichen Ausdruck für Noth und Bedrängniß. 8°, das verſtärkte ID, 
binden, heißt: bilden, formen. Alles Bilden iſt ein Beſchränken des Stoffes in ein 
durch den Zweck gegebenes Maaß. Sind doch dieſe Begriffe ſo verwandt, daß wir auch 
bilden durch WS ausgedrückt finden: dog IMS ' 2. B. M. 32, 4. und MS geradezu: 
Form heißt. Vielleicht ift es ein Unterſchied, ob Noth durch WS oder durch W' ausgedrückt 
wird. W ift die äußere Beſchränkung unſeres Kreiſes, jo daß wir uns nicht mehr frei be— 
wegen können. Sie läßt unſer inneres Weſen unangetaſtet. Ihr Gegenſatz iſt ID, die Weite. 
73’ aber wäre eine ſolche beengende Geſtaltung der Verhältniſſe, daß wir ihrer Obmacht 
als völlig willenloſer Stoff zur Beute fallen. Sie gewinnen eine ſolche Obermacht über 
uns, daß ſie aus uns machen können, was ſie wollen. In ſolcher Lage fühlte ſich Jakob 
damals Eſau gegenüber, und das iſt die Lage, in der wir uns Jahrhunderte herab den 
Eſau⸗Völkern gegenüber befanden. Es iſt das jener Zuſtand, den die Galuth-Verkündung 
p don (8. B. M. 26, 28.) „Wüthen des Zufalls“, nennt, daß unſer Heil, unſer Leben, 
unſer Fortkommen nirgends das Beabſichtigte, Maßgebende war, ſondern ſich den Zwecken 
aller Uebrigen als das Unberechtigte hingeben und ſich mit dem begnügen mußte, was 
als Abhub von der Glückstafel des Andern uns zufällig zufiel. d y ſagte demnach: 
Jakob fühlte, daß er der Willkühr des an der Spitze einer bewaffneten Macht gegen ihn 
heranziehenden Eſau völlig preisgegeben ſei, und, um doch Etwas zu retten — theilte 
er. So war auch unſere Zerſtreuung im Galuth das Mittel unſerer Erhaltung und 
Rettung. Nie und nirgends konnte uns Eſau's Schwerdt auf einmal erreichen. Während 
wir am Rhein bluteten, waren unſere Brüder im Slavenreiche glücklich, und umgekehrt. 
mom pab HND DD D my Dp (Peſachim 87 b). Dasſelbe that Jakob 
im Drange der Noth. 
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9. und ſprach: Kommt Eſaw zu dem 
einen Lager und ſchlägt es, ſo wird 
das übrige Lager der Rettung werden. 

10. Darauf ſprach Jaakob: Gott mei- 
nes Vaters Abraham und Gott meines 
Vaters Jizchak, Gott, der zu mir 
ſpricht: Kehre zu deinem Lande und 
deinem Geburtsorte zurück, ſo werde 
ich dir Gutes erzeigen, 

11. ich bin ſchon zu geringe gegen 
alle die Wohlthaten und all die Treue, 
die du bereits an deinem Diener geübt; 
denn mit meinem Stecken habe ich die— 
ſen Jarden überſchritten, und jetzt bin 
ich zu zwei Lagern geworden, — 

12. rette mich doch von der Hand 
meines Bruders, von Eſaw's Hand; 
denn ich fürchte ihn, daß er nicht komme 
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und mich, die Mutter ſammt den Kindern erſchlage; 


V. 9. Hier ſteht ein kleines Wörtchen, das die ganze Innigkeit ausdrückt, 
Es ſind ja fühlende Weſen, von deren erbarmungsloſem Nieder— 
and iſt in der Regel männlich und tritt ja 


ſonſt vermiſſen würde. 
metzeln ſich nicht ſo trocken ſprechen läßt. 


hier auch, rn, Nerd, nur männlich auf. 
denkt, nennt er es weiblich: died dann de wy N 


die man 


Indem Jakob ſich aber deſſen Untergang 
DN, in dieſem dis iſt der Seufzer 


hörbar, der dabei ſich Jakob's Bruſt entrang: wenn Eſau zu dem einen „armen“ Lager kommt. 

V. 10. In mir vererbt ſich ja das, was durch dich dem Abraham und Jizchak ge: 
worden, und du biſt ja auch mir ſelber nahe getreten; wenn ich jetzt heimkehre, ſo folge 
ich ja deinem Geheiße; — 

V. 11. für mich freilich bete und bitte ich nicht, ich habe bereits ſo viel von dir 
erhalten, daß ich bereits Dem mit meiner Dankespflicht nicht genügen kann, bin durch 
die Fülle deiner Wohlthrten ja ſchon ganz klein geworden. Denn nicht die abſolute, ſondern 
die aus dem Verhältniß zu dem Empfangenen ſich ergebende relative Größe der Leiſtungen 
macht die Größe des Menſchen aus. Wir laufen alle Gefahr um jo geringer zu ſe in, 
je mehr wir haben; — 

V. 12. gleichwohl rette mich vor meinem Bruder, der vielleicht ein Recht gegen 
mich hat, vor Eſau, der ſeinem Charakter nach vielleicht eine Rache im Schilde führt, die 
ich doch vielleicht nicht verdient; rette mich um meiner Kinder willen, auf die du doch den 
Bau einer ſo großen Zukunft verheißen. 
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13. und du haſt es doch gejagt: 
Gutes, Gutes will ich dir erzeigen, ſo 
daß ich deine Nachkommen wie Sand 
des Meeres werde werden laſſen, der 
vor Menge nicht gezählt werden kann. 

14. Dort blieb er in dieſer Nacht 
und nahm von Dem, was er in Hän— 
den hatte, ein Geſchenk für 
Bruder Eſaw: 

15. zweihundert Ziegen und zwanzig 
Böcke, zweihundert Schaafe und zwan— 
zig Widder, 

16. dreißig ſäugende Kameele mit ihren 
Jungen, vierzig Kühe und zehn Stiere, 
zwanzig Eſelinnen und zehn Füllen. 

17. In getrennten Heerden übergab 
er es ſeinen Knechten und ſprach zu 
ſeinen Knechten: Gehet vor mir her 
und laſſet einen Zwiſchenraum zwiſchen 
Heerde und Heerde. 

18. Er befahl dem Erſten alſo: Wenn 
dich mein Bruder Ejaw trifft und fragt 
dich alſo: Weſſen biſt du, und wohin 
gehſt du, und weſſen ſind alle die vor 
dir Gehenden? 

19. So ſagſt du: Deines Dieners 
Jaakob, es iſt ein Eſaw, meinem Herrn, 


ſeinen 


geſendetes Geſchenk, und ſiehe auch er ſelbſt folgt hinter uns. 
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Auf dieſen Angſtſchrei wird Jakob keine Antwort; 


ſie wird ihm erſt durch ein Er— 


lebniß, dem er mit allem dieſem entgegenging. 
Wie ipäter in den Galuthjahrhunderten 59m n, nächſt dem Hilferuf zu Gott in 
Beſchwichtigung durch Spenden von ſeiner Habe das Jakobsvolk ſeine Rettung Eſau gegen— 


über zu ſuchen hatte, alſo flüchtet ſchon der 


Mittel. _ 
B. 19. ff. 


Stammvater in gleicher Lage zu dem gleichen 


Einen ganz beſonderen Werth legt Jakob darauf, daß jeder Heerden— 


führer bei Eſau die Erwartung anrege, daß er nun ſogleich Jakob begegnen werde, und 


ihm dann ſtatt Jakob erſt wieder ein Geſchenk entgegentrete. 


Indem ſo wiederholt der 
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20. So befahl er auch dem zweiten "IN Di. rr 25 0 20 
und dritten, und allen Denen, die hin— 


ter den Heerden gingen: in dieſer Weiſe 5 
ſprechet zu Eſaw wenn ihr ihn treffet, W 10 372 Sin Don 


21. immer ſaget: fiehe, auch dein N D>NEH2 yon 
Diener Jaakob iſt hinter uns! Denn er np, 7 TAN mn 05 D 21 
dachte, ich möchte erſt ſeinen Zorn mit 1 

58 EIN SON = * 


dem mir vorangehenden Geſchenke be— * 
ſchwichtigen und dann ſein Angeſicht DN 80 e 722 
ſehen, vielleicht wird er mein Angeſicht : 2 ni w pod ſ 
erheben. Ri 

22. So zog das Geſchenk vor ihm ae "= 2 9 8 5 
her, er aber blieb in dieſer Nacht wach dp no» nnd } 2 
im Lager. 


Zorn zum Ausbruch ſich ſammeln durfte, und dann ſtatt Gelegenheit zum Ausbruch 
eine neue Beſchwichtigung finde, hoffte er — gewiß mit tief pſychologiſchem Blicke — am 
ſicherſten eine allmählige Kühlung und Beſänftigung erwarten zu dürfen. 


V. 21. d bog: Da DD, von Id, wenden, ſich wenden, eine Richtung irgend 
wo hin nehmen, eigentlich allgemein: die Wendungen, die Richtungen bedeutet, die 
Jemand in Beziehung zu einem Gegenſtande zu nehmen im Begriffe iſt, und davon erſt 
der Begriff DIE, Angeſicht, als desjenigen Körpertheils ſtammt, in deſſen Stellung, 
Bewegung und Blick dieſe Beziehungen ihren Ausdruck finden, jo it D’ID der Ausdruck 
ſowohl für die freundliche als unfreundliche Geſinnung. Es heißt ebenſo: id nd 
don pp (Prov. 16, 15.) als: ya n d (Bi. 34, 17.). v od heißt daher 
eigentlich: ich möchte die in ihm gegen mich vorhandene Geſinnung beſchwichtigen. (3 
ſiehe zu Kap. 6, 19.). 

„„D er“ dN. Nach den verſchiedenen Bedeutungen der Wurzel NW) erſcheint auch der 
Ausdruck DIS N' in verſchiedener Bedeutung. Insbeſondere find es die beiden: auf: 
heben und auf ſich nehmen, die hier in Betracht kommen. Hier: vielleicht wird er 
mein Angeſicht, das jetzt do) iſt, niedergeſchlagen, und das ich nicht zu erheben wage, 
aufheben, d. h. durch Vergeben und Vergeſſen machen, daß ich wieder zu ihm auf— 
ſchauen könne. 57 d nern sd, überhaupt bored dend nen, iſt in der Bedeutung auf 
ſich nehmen, wovon: in ſich aufnehmen, in den Kreis ſeiner Wahrnehmungen und 
Vorſtellungen aufnehmen, daher: de NEN‘, zäh len, d. h. ja: die Exiſtenzen mehrerer 
ſich irgend einem gemeinſamen Begriff unterordnender Individuen nach einander in's 
Bewußtſein aufnehmen. Ebenſo: bote dez Nr, die Individualität, die Perſönlichkeit 
der Parthei mit unter die Faktoren des Urtheils aufnehmen, Rückſicht darauf nehmen, 
wer vor Gericht ſteht. 
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23. Da Stand er auf in der Nacht, "IN man NT 12 52 | OD 23 
nahm ſeine beiden Frauen, ſeine beiden N) Poren N) 72 Y 
Mägde und ſeine elf Kinder und über— FRE br 
ſchritt die Furth des Jabbok. vp N per ve: n TEN 

52 

24. Er nahm ſie nemlich und führte een 0 N in, 
ſie über den Fluß; und brachte das na IN DN 1 om 
Seine hinüber. 77 de MIN 

25. Uebrig blieb Jaakob allein, da Prn- mb Spy e 


V. 23. p'). Er hatte erſt die Abſicht, über Nacht diesſeits des Jabbok zu bleiben. 
Allein die Unruhe gönnte ihm keine Raſt. 

V. 25. Da er bereits alles Seine und all die Seinigen über den Fluß gebracht hatte, 
jo erklärt ſich das Allein-zurückbleiben nur, wie die Weiſen lehren: d'zop D’22 by Mus, 
daß, nachdem er bereits Alles hinüber gebracht hatte, er noch einmal zurückkehrte, um 
nachzuſehen, ob er nichts vergeſſen. Und hieran knüpfen ſie das bedeutſame Wort: 
dg Dr powma pw do mob J e jpun nv Damp Dmby νν⁰̃ mpsb Ina 
(Chulin 91, a.): daß der Gerechte auch in dem kleinſten Werthe rechtlich erworbenen Ber: 
mögens ein Heiligthum erblickt, das er weder vergeuden, noch nutzlos umkommen laſſen 
dürfe, für deſſen Verwendung er Rechenſchaft zu geben habe. Eine Million hat für ihn 
den Werth einer Stecknadel, wenn es gilt ſie für gottgefällige Zwecke zu verausgaben, 
eine Stecknadel den Werth einer Million, wenn ſie nutz- und zwecklos umkommen ſoll. 
Das geringſte erworbene Gut iſt dem, der nicht diz 17° bnd, der nichts gewaltſam, 
ſondern nur das ſein eigen nennt, was ſeinem redlichen Bemühen zu erwerben gelungen, 
ein Denkmal der ihm fürſorgenden Allmacht und Güte, das Kleinſte ein Produkt redlichen 
Schweißes und göttlichen Segens, und darum von unnennbarem Werthe. 

Es hatte Jakob die Winzigkeit des Beiſtandes, den er von den Seinigen zu erwarten 
hatte, gegen die Dem gegenüber rieſige Macht Eſau's gemeſſen, und das Reſultat dieſer 
Erwägung hatte ihm einen Angſtruf zu Gott entlockt, auf welchem ihm noch erſt die Ant— 
wort werden ſollte. Dieſen Angſtruf „Na 2b’87" bezeichnen die Andeutungen der Pro— 
pheten, als das dritte Merkzeichen der Geula, als der Geula, die ſich in der vollendeten, 
preisgebenden Machtloſigkeit des Galuth bewährt. Das Erlebniß, das ihm die ſo be— 
deutungsvolle Antwort bringen ſollte, traf ihn entſprechend in einem ſolchen Momente, 
wo er auch noch des winzigen Beiſtandes, deſſen er gewärtig ſein konnte, beraubt, völlig 
allein ſich befand, und nur auf das ſeiner Perſönlichkeit Inwohnende angewieſen war. 

Dy pad kommt nur bei dieſem Ereigniß vor. das: Staub. Man überſetzt auch 
Dy: Staub, allein Dey iſt nicht das, was wir Staub nennen, ſondern der Humus, die 
fruchtbare lockere Erdhülle; verwandt mit Dy, Außenſeite, Yy Haut. So wie p, die 
Haut am Körper das Organ iſt, wodurch die Außenwelt auf den Körper einwirkt — 
( wach werden iſt der Zuſtand, in welchem die, im Schlaf in ſich zurückgezogene, Seele 
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rang Jemand mit ihm bis der Morgen n u may DIN 


heraufzog. : 


26. Er ſah, daß er an ihn nichts Pin g 
vermochte, ſo griff er an den sa — on xD = m ‚26 


wieder gleichſam in die Haut tritt) — jo ift dy derjenige Theil des Erdkörpers, in welchem 
fi durch kosmiſche Reize von außen irdiſches Leben entwickelt. da aber iſt ganz eigent— 
lich das, was wir „Staub“ nennen, alſo: ſolche Theile irdiſcher Maſſe, die, losgelöſt, 
faſt alle Schwere verloren haben, und bei leichteſter Veranlaſſung emporwirbeln. Ber: 
wandt ift PEN, das aus feinem Halt Herausſtürzende, von pd: herausgehen mit 
individ. , oder auch der Raum, aus welchem es hervorſtürzt. So auch diz und ppz 
leer werden, pigpz: ein Gefäß, aus welchem Flüſſigkeit herausſtürzt. So ſcheint denn 
auch der Wurzel PIN die Bedeutung: Etwas raſch jeinem Standpunkte ent 
rücken, inne zu wohnen. Analogie dafür bietet: zy eg Der; (Jeſ. 9, 17.) fie 
wirbeln majeſtätiſch empor, aber es iſt die Majeſtät des Rauches! — dy pa wäre 
demnach: das gegenſeitige Beſtreben dem Andern ſeinen Stand auf der 
Erde zu entziehen, ihn zum PIN zu machen. Verwandt damit pam, das Beſtreben, 
Jemanden feſt an ſich zu ziehen, umarmen. 

Der von dieſen beiden Kämpfern „emporwirbelnde Staub“ — lautet ein Ausſpruch 
der Weiſen — war ein Staub, der zum Weltenthron Gottes emporſtieg — yd nbn 
D NDI Y roa pad — (Chulin 91, a); denn dieſer Kampf iſt ein Prototyp des 
Kampfes, der die ganze Geſchichte hindurch dauert, ja, er iſt der eigentliche Inhalt der 
Weltgeſchichte. 

, von Me ſuchen, die Zeit, wo man ſchon ſuchen kann, aber noch ſuchen 
muß; die beginnende Dämmerung, die dem 5p, der Zeit des deutlichen Erkennens 
und Unterſcheidens, vorangeht. 

So lange es Nacht auf Erden, ſo lange das Bewußtſein der Menſchen getrübt iſt, 
und die Dinge, unkenntlich verſchlungen, nicht in ihrer Wahrheit und Klarheit erkannt 
werden, ſo lange — alſo ſpricht ſich die Bedeutung dieſes nächtlichen Erlebniſſes als 
Antwort auf Jakob's Angſtruf aus — ſo lange wird er freilich auf Kampf und Gegen— 
ſatz zu rechnen haben. Und es iſt der mit Reichsapfel, Scepter und Schwert gerüſtete 
Genius Eſau's, wy dr“ r, nach dem Worte der Weiſen — hat ja auch Jakob aus— 
drücklich in ihm ein höheres Weſen erkannt (V. 31.) und dieſe Erkenntniß im Namen des 
Ortes verewigt — mit dem Jakob zu ringen haben wird, bis die Nacht von der Erde 
weicht. dy WIN pad“, nicht Jakob, der Gegner iſt der Angreifende, Jakob ringt nur im 
Vertheidigungskampf. 

V. 26. I v iſt immer ein ungehöriges Anrühren. ripd nnd yqs, 
u. ſ. w. Häufig auch: ein heftiges, feindliches Anpacken, jo (Job 1, 19.) von 
dem Sturm, der das Haus an allen vier Seiten packte und umriß: MIN MID yen ya, 
— YpM von yp', ſchwebend werden, daher yd ſchwebend machen, henken. — TV AD 
iſt der ſtarke Fleiſchmuskel, welcher das Schenkelbein regiert und den feſten Stand und 
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Ballen ſeiner Hüfte; da wich Jaakob's 
Hüftballen indem er mit ihm rang. 

27. Da ſprach er: Entlaſſe mich, 
denn der Morgen iſt heraufgezogen. Er 
aber ſprach: ich entlaſſe dich nicht, du 
habeſt mich denn gejegnet- 

28. Da ſprach er: Was iſt dein 
Name? Er ſprach: Jaakob. 

29. Da ſprach er: Nicht Jaakob ſoll 
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mehr dein Name geſprochen werden, 


Gang auf der Erde bedingt. Der Gegner wollte Jakob von der Erde aufheben und ganz 
niederwerfen. Das, ſah er, gelang ihm nicht. Da packte er ihn an den Hüftballen und, 
indem Jakob ſich ihm widerſetzte, wurde der Muskel von ſeinen Bändern losgeriſſen, ſo, 
daß er fortan den Fuß nicht mehr regieren konnte und Jakob dadurch hinkend wurde. 
Alſo: während des ganzen nächtlichen Kampfes bemüht ſich Jakob's Gegner, ihm den 
Boden völlig unter den Füßen zu entziehen, ihm die Exiſtenz auf Erden überhaupt ſtreitig 
zu machen. Das gelingt nicht; wohl aber gelingt's ihm, ihm die materielle Kraft zu 
ſchwächen und ihn zu hindern, ſich ſeiner natürlichen Anlagen und Kräfte zum feſten 
Fortſchritt auf Erden zu bedienen. — 

V. 27. de ' Inden nd, wörtlich: ich entlaſſe dich nicht; denn lich entlaſſe dich) 
wenn du mich geſegnet. So überall das de ' -s, das '? ift immer elliptiſch: denn 
ich thue es, wenn — alſo ich thue es nur, wenn u. ſ. w. — Jakob's Gegner kann alſo 
nur kämpfen, ſo lange es Nacht auf Erden iſt, und zwar, ſo lange es Nacht iſt, ſcheint er, 
wenn auch nicht der Sieger, doch der Mächtigere zu ſein. Sobald es aber Tag zu werden 
beginnt, tritt das Gegentheil in die Erſcheinung und Jakob wird der „Maßgebende“ für 
die Beendigung des Kampfes. Und die Bedingung, die Jakob für das Ende des Kampfes 
ſetzt, ſomit das Ziel des Ganzen, iſt: die Anerkennung, daß Jakob ſtatt Anfeindung Segen 
und Förderung verdiene, indem nur in dieſer Anerkennung die Völker ſich ſelber ſegnen, 
und ſich die Verheißung erfüllt: yd dend erb 53 72 D. Die ganze Nacht 
hindurch, ſpricht daher Jakob, haſt du mich angegriffen, mich alſo als ein Hinderniß 
betrachtet, deſſen Vernichtung in unabläſſigem Kampfe anzuſtreben wäre. Jetzt, da es 
tagt, giebſt du den Kampf auf, ich aber nicht früher, als bis du mir die ſegnende Aner— 
kennung gezollt. Das Ziel der Geſchichte liegt nicht darin, daß Jakob gezwungen werde, 
in die Maſſe der Völker aufzugehen, ſondern umgekehrt, daß die Völker zur Einſicht gelangen, 
gerade in dem, in Mitten aller Kämpfe von Jakob vertretenen und emporgehaltenen 
Prinzipe liege auch das Heil der Völker, dem ſie ſich huldigend anzuſchließen, und das 
vielmehr ſie ſelbſt mit allen ihren geiſtigen und materiellen Mitteln zu fördern, ja als 
einziges Ziel anzuſtreben haben. — 

V. 29. Wee de, nicht Np' d: dein Name ſoll nicht mehr „der die Ferſe zu halten 
Beſtimmte“ „gedeutet“ werden; nicht, er ſoll nicht mehr Jakob heißen, (ertheilt wird ihm 
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jondern Jiſrael; denn du biſt bei Gott Y 9700 Y- * To 


und bei Menſchen der Ueberragende am Nl on x 
geworden, da du vermocht haſt. 8 5 8 10 7 
30. Jaakob fragte darauf und jprad). J e 1 Dp. nz ‚30 


der Name Iſrael erit ſpäter durch Gott Kap. 35, 10), ſondern der Name Jakob ſelbſt ſoll 
als Iſrael begriffen werden. deer“, von 71%, der einen Seite des Herrſcherbegriffes, 
überragen, größer fein, heißt ja wörtlich: Gott iſt der Ueberragende, der alles Andere 
an Macht und Größe Ueberwältigende, und das ſoll ja in Wahrheit die Bedeutung des 
Zuſtandes ſein, der durch IPY’ ausgedrückt iſt. Nur wenn ein Zpp', ein feiner äußern 
Erſcheinung nach nur unter die Ferſe aller Uebrigen Gewieſenes, die feindſeligſten Angriffe 
und Kämpfe des materiell gerüſtetſten Gegners ſiegreich beſteht, weiſt dieſer Erfolg auf 
das Vorhandenſein einer alle materielle Größe und Macht überwiegenden geiſtigen Kraft, 
auf das Vorhandenſein einer Gottes-Allmacht hin, die ſich eben in der ſiegreichen Aus— 
dauer dieſes äußerlich Schwachen offenbart, und iſt ſomit gerade 2Py’ als or zu 
begreifen. — 

oo, da du vermocht haft. Du haſt das vollſtändig erreicht, was du gewollt, nicht 
ich. Ich wollte dich niederwerfen, das habe ich nicht vermocht. Du wollteſt nur nicht 
niedergeworfen werden, das iſt dir gelungen. Das iſt auch für alle Zeit die Stellung 
Jakob's und Eſau's zu einander geblieben. Politiſch und religiös ſpricht Eſau: außer 
mir kein Heil, und erkennt ſeine Exiſtenz für beeinträchtigt, ſo lange noch außer ihm ein 
Jakob, ſo lange es außer ihm noch eine Potenz giebt, die es beanſprucht, auch zur Ge— 
ſtaltung der Welt in voller Berechtigung zu gehören. Jakob läßt alles Reinmenſchliche in 
unangetaſteter Berechtigung, ja verkündet allem Reinmenſchlichen gerade die höchſte Bedeu— 
tung und Blüthe, wenn es den von ihm zu bringenden Geiſt in ſich aufnimmt und zur 
Verwirklichung hinauslebt. „Segnende Anerkennung“ iſt das Einzige, um welches Jakob 
mit Eſau ringt. 

Das: d'r aN OY) opbde dy ſcheint fo viel zu ſein wie DIN) opdde Nya (Prov. 3, 4.). 
Wenn Hoſchea 12, 4. auf dies Erlebniß hinblickt: O7 pd AN II οο v DD apy 1022 
n s rm 93 50 son de de jo iſt dort der Begriff d' in feiner doppelten 
Abſtammung gefaßt. MW von dor und dre von . Es heißt: „Im Mutterſchooße 
hielt er dem Bruder die Ferſe, und in ſeiner Vollkraft ward er der Ueberragende mit 
Gott (wie de & 'ap); einem Engel gegenüber ward er der Maßgebende (Be— 
dingung ſetzende), jo daß er weinend ſich von ihm Gnade erflehte u. ſ. w. Siehe oben 
Kap. 17, V. 15. 

V. 30. Was fragſt du mich nach meinem Namen? Wenn die Sonne aufgeht, dann 
erbleichen alle Namen vor dem Einen Einzigen, von dem es heißt i men nn en 
und es wird nur Der einen Namen haben, der keinen Namen haben wollte, als die 
Menſchen ſprachen: dre 15 des, und von dem Gott deshalb ſprach: r' NMUN 
Er ſegnete ihn dort, iſt doch jedenfalls eine räumliche Beſchränkung. Es ſcheint daher: 
Eben dort ward Jakob die ſegnende Anerkennung, wo er, an der Gränze, mit der 
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Sage mir doch deinen Namen. Er aber Nn gi ob MN 212 N) 
ſprach: Wozu dies, daß du nach meinem 1 18 DV e n p 


Namen fragſt? Und er ſegnete ihn dort. 

31. Jaakob nannte den Namen des DIA au * N.. 31 ww 
Ortes Peniel; denn ich habe Göttliches N DIE DON INT be 
geſehen von Angeſicht zu Angeſicht und 12 b 50 DB 


mein Weſen iſt unverſehrt geblieben. 
32 
32. Die Sonne ging ihm auf als er n. 1 d her "Am 


Penuel vorüber war, und er hinkte b 202 NM „g- x 


auf ſeiner Hüfte. aan ENGE by 33 
33. Darum ſollen Jisrael's Söhne 


Wiederkehr in das jüdiſche Land der eigenſten Entwickelung des jüdiſchen Geiſtes und der 
abrahamitiſchen Beſtimmung zuwandert. So winkt nicht durch kosmopolitiſches Aufgehen 
in die Völkerſtrömung ſeinen Sprößlingen die Anerkennung und der Segen, ſondern DW, 
gerade bei der vollendetſten Einkehr in die ſcheinbar iſolirende Beſtimmung, die der jüdiſche 
Boden für alle Zeiten trägt. 

V. 31. Jakob erkennt in dem mit ihm Ringenden auch etwas Göttliches, Berechtigtes, 
von Gott Beſtimmtes. „Biſt du denn ein Dieb, ein Spieler“ — laſſen die Weiſen Jakob 
den Gegner fragen — „daß du dich vor dem Morgen fürchteſt? Nein, erwiedert dieſer, 
IN Jeb, ich bin auch ein von Gott Geſendeter, aber ſo lange ich geſchaffen, war noch 
die Zeit für mich nicht gekommen in den Gott verherrlichenden Hymnus einzuſtimmen bis 
jetzt, vway y Nr b or i N ’NNI23V DVD“. Eſau's Genius ift auch ein von 
Gott geſendeter 7052, aber ſeine Sendung wird von ihm nur erfüllt, wenn Pys p' 25 
wenn er die göttliche Sendung Jakob's huldigend anerkennt, nur dann iſt er berufen, in 
den Gott verherrlichenden Hymnus der Zeiten einzuſtimmen, nur dann nimmt er als har— 
moniſcher Einklang ſeine Stelle ein in der Gott verherrlichenden Symphonie der Geſchichte. 

V. 32. Vor zwanzig Jahren, bemerken die Weiſen, als er auf die Wanderſchaft 
gegangen war, war ihm an der Grenze des Heimathlandes die Sonne untergegangen, die 
ganze Zwiſchenzeit waren nächtliche Zuſtände, jetzt bei der Heimkehr ging ſie ihm wieder 
auf — er war nicht geſchlagen, nicht gebrochen, aber hinkend— 

V. 33. min dyn y bezieht ſich nicht auf den Schreibenden, ſondern auf den Leſen— 
den, fo lange dies geleſen wird, alſo: immer. So von Moſes' Grab de r' y ad 
mm dyn y np 66. B. M. 34, 6.). 

u', Wurzel von DW), Frauen, und mw) Gläubiger, ſcheint als Grundbedeu— 
tung: ſich, oder Etwas von dem Seinigen in die Macht eines Andern gegeben 
haben, in die Macht eines Andern gerathen ſein, auszudrücken. Daher -2 dr: mit 
einem Theil ſeines Gutes in der Macht eines Andern ſein, Etwas an ihn zu fordern 
haben. Was nr) widerſtandslos ausdrückt, das bezeichnet, dem Laut gemäß, z mit 
Widerſtand, alſo: der Widerſtand gegen eine Unterordnung, oder das Streben, Wider— 
ſtehendes unterzuordnen d. i. Streit. Daher vielleicht auch a: der Flügel, als das 
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nicht die Sehne der Schwäche eſſen, en bn SUN an TITN 
welche am Hüftballen iſt, bis auf ek, ; 


durch Widerſtand gegen die Luft fortbewegende Organ. Ebenſo sd als Gegenſatz zu 
yon. Im pon-Prozeſſe treten alle bisher zu einheitlicher Maſſe verbundenen Theile in 
Gegenſatz und Widerſtand zu einander; die Unterdrückung dieſes im Entſtehen begriffenen 
Widerſtandes iſt: 732. Hat der eine der ſtreitenden Gegenſätze ſein Ziel erreicht, jo iſt es 
Da der Sieg, (vgl. y und u) Auf die Einbuße eines geiſtigen Gutes übertragen, heißt 
u' nicht eigentlich vergeſſen, ſondern: aufgeben, die Hoffnung auf Wiedererlangung 
aufgeben. Von des, Frau im Sing. iſt nicht dez, ſondern DIN die Wurzel 'n 2 
arpb, denn im Singular erjcheint fie im Verhältniß zum Manne als Gattin zum Gatten, 
iſt ſie nicht eine widerſtandlos Preisgegebene, ſondern ein Correlat, eine Ergänzung des 
Mannes, ihm paritätiſch gleichgeſtellt. Im Plural jedoch tritt das öffentliche Verhältniß 
des weiblichen Geſchlechtes, ſomit es als dasjenige hervor, das von ſeinen Rechten an 
das männliche abgegeben, deſſen Rechte durch das männliche mit vertreten werden. Nur 
im öffentlichen Leben, in der Pluralität, erſcheinen ſie als die Machtloſeren, Schwächeren, 
aber fie find d'r, die „Gläubiger“ des Männlichen. 

Aran a wäre ſomit: die Sehne der Unterordnung, der Widerſtandloſigkeit, Macht: 
loſigkeit, ſomit nicht die anatomiſche, ſondern die hiſtoriſche Bezeichnung der Spannader. 
Durch Losreißung derſelben hat Jakob's Gegner dem durch ſie an das Bein gehefteten 
Hüftmuskel die Kraft genommen das Bein zu regieren, dieſen Verluſt hat Jakob durch ſeinen 
Gegner erlitten, in dieſer Beziehung hat er ihm nicht Widerſtand leiſten können. Die 
Sehne iſt da, der Muskel iſt da, das Bein iſt da, aber der Gebrauch iſt gehindert. Jedoch 
nicht auf ewig. ws ift ein nur zeitweiliges Aufgeben, kein ewiger Verluſt. Jakob iſt 
ein s, hat einſt eine große Rechnung mit 12y So r' abzumachen. 

Wenn aber die Erinnerung an dieſes Ereigniß für alle Zeiten durch das Genußverbot 
der Spannader unter Jakob's Nachkommen feſtgehalten werden ſoll, ſo kann ſicherlich 
nicht die Abſicht ſein, daß alle ſeine Nachkommen von der Thatſache Kunde erhalten, es 
habe ihr Stammvater in Folge eines Ringkampfes gehinkt, eben ſo wenig wie das Cha— 
mezverbot uns nur darüber für alle Zeiten au fait halten ſoll, welches Brod unſere Väter 
bei ihrem Auszuge aus Egypten gegeſſen. Beide Thatſachen find an ſich von fo gering— 
fügiger Bedeutung, daß deren Verewigung durch ein göttliches Geſetz nur dann erklärlich 
wird, wenn ſich, wie es in der That iſt, daran Wahrheiten von tiefeingreifenden Folgen 
für unſere Geſammtbeſtimmung knüpfen, die eben durch ein ſolches Genußverbot ihren 
Ausdruck und ihre ewige Neubelebung gewinnen ſollen. 

In einer ſolchen Bedeutſamkeit haben auch die Weiſen dieſes Verbot aufgefaßt, indem 
fie die Stelle: Jeſaias 9, 7. f.: De Wo dyn u eg ben p' e 5 727 
bra Dam ya Dopw mama ]) Wen Wia W 225 een eee ce ey) 
dd NDS A dee Non Sp ar N Dym an ‘7 i „Ein Wort hat Gott einſt an 
Jakob geſendet und es hat in Iſrael ſeine Stelle gefunden, das ſoll das Volk ganz kennen 
lernen, Ephraim und Samarien's Bewohner, die fo ſtolz und hochmüthig ſind zu ſprechen: 
(eigentlich: in ihrem Stolz und Hochmuth zu ſprechen! Ziegel find gefallen, Quadern 
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diejen Tag; denn er hat an Jaakob's I 592 d om y 
Hüftballen an die Sehne der Schwäche RE | Rn — 90 2 1 
gegriffen. N DN 


bauen wir auf, Sykomoren ſind gefällt, mit Zedern erſetzen wir. Und während Gott 
Rezin's Feinde u. ſ. w., kehrt das Volk doch nicht zurück zu. dem, der es in Wahrheit 
ſchlägt und Gott Zebaoth haben fie in allem dem nicht geſucht“, — alſo erläutern: 587 
deo baa mon mia erg ben Dun a pe e (Chulin 91, a.) Das 
Wort, das Gott an Jakob geſandt, auf welches der Prophet hier hinweiſt, iſt das Spann— 
aderverbot (es war dies ein thatſächlich an Jakob geſendetes Wort), es hat in Iſrael 
ſeine Stätte gefunden, d. h. das Verbot in Iſrael Platz gegriffen. 

Nach allem dieſem dürfte die Bedeutung dieſes Verbotes nicht zweifelhaft bleiben. Nicht 
zu beſiegen und nicht niederzuwerfen vermag Eſau's Genius Jakob während des ganzen 
nächtlichen Kampfes, wohl aber ihm die Sehnen zu durchſchneiden, ihn an dem Gebrauch 
ſeiner natürlich ihm zuſtehenden materiellen Kräfte zu hindern. Hinkend nur, nicht auf 
beiden Füßen ſtehend, ohne feſten Stand und Gang auf Erden, ſchreitet Jakob durch die 
Geſchichte. Und dieſe irdiſche Haltloſigkeit iſt nothwendig, um Eſau endlich die Augen zu 
öffnen. Stünde Jakob gleich Eſau an der Spitze ſeiner vierhundert Reiſigen, ſeine Unbe— 
ſiegbarkeit wäre nie der Gottesfinger in der Geſchichte geworden. Darum ſollen auch 
die Söhne Jakob's, (der ja eben durch dieſe materielle Schwäche und in ihr „Israel“, der 
Fingerzeig für die allein obſiegende Gottesmacht ſein ſoll), „dieſe Sehne der Unterordnung 
und materiellen Schwäche nicht eſſen“, es ſoll ihnen, ſo oft ſie ſich an den Tiſch ſetzen, aus 
dem Wanderbuch ihres Lebens die Mahnung entgegentreten, daß ſie auf dieſe Sehne, auf 
die der Unterordnung unter Eſau verfallende Kraft, heiter Verzicht leiſten, ſich mit 
ihrem Daſein und deſſen Erhaltung nicht auf ſie hingewieſen, und etwa deshalb weniger 
geſchützt und zum Gange durch die Zeiten weniger geſichert fühlen ſollen, weil ſie nicht 
wie Eſau mit dem Schwerdte gerüſtet, ja nicht einmal feſten Schrittes auf Erden auftreten. 
Für Jakob⸗Israel liegt in Anderem, Höherem, nicht von Eſau zu Schwächendem die Kraft. 
Wenn Jakob fällt, fällt es nicht, weil es an materieller Macht Eſau nicht 
gleichkommt, ſondern weil es nicht verſtanden, ſich den Schutz ſeines 
Gottes zu erhalten. Wenn Iſrael ſteht ſteht es nicht, weil eine feſte mate— 
rielle Stütze, ſondern weil ſein Gott es auf Adlerflügeln ſeiner All— 
macht trägt. Das iſt das Wort, das an Jakob geſandt worden und ſeine ewige Beher— 
zigung in Iſrael finden ſollte, das iſt das Wort, deſſen voller, ganzer Inhalt dem Volke 
zum Bewußtſein kommen ſoll, das, wenn es ſich geſchlagen ſieht, die Urſache ſeiner Cala— 
mität nicht in Gott, ſondern darin ſucht, daß es ſich bisher nicht hinreichend mit mate— 
rieller Schutzwehr vorgeſehen, und ſtatt durch Rückkehr zu Gott ſeine Zukunft zu ſichern, 
in nichtigem Selbſtgefühl ſpricht: was von Ziegeln zuſammengefallen, bauen wir mit 
Quadern auf, Weiden konnte man umhauen, Zedern wird man nicht! 

Vier göttliche Inſtitutionen zählt das Buch d'r: Dar' und de, dd und 
un 73; was die erſten beiden für die Geſammtmenſchheit bedeuten, das find die beiden 
letzten für den engeren jüdiſchen Kreis. MI ſichert die geiftig ſittliche Beſtimmung der 
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— und mit ihm — vierhundert Mann! — 4 
Da theilte er die Kinder auf Lea, Sy W- by 0 7.0 


auf Rachel und auf die beiden d D N um 
Mägde. yar neun 
2. Er ſtellte die a u ihre 0 ab 0-09 2 Ne 
Kinder zuerſt, Lea und ihre Kinder jo- 5 17 15 N 
dann, Rachel und Joſef zuletzt. — DEN AD N u! DR 
3. Er aber ging vor ihnen her und Tui omas N N 3 


bückte ſich ſiebenmal zur Erde, bis er Y N De N MS 


— 


zu ſeinem Bruder hinangelangte. v 
ief ihm E d u 
4 Da lif ihm Cſaw un Darm Weed * 175 1 
umarmte ihn, warf ſich an ſeinen Hals Ra 7 
und küßte ihn; und ſie weinten. Ze inner NR Sy Son . 


Menſchheit, nb’n Iſrael's. nwp iſt das Wahrzeichen für die Geſchichte der Menſchheit, 
r' g für die jüdiſche Geſchichte. Die vom Menſchen ausgehende ſittliche That und 
das von Gott dem Menſchen werdende Geſchick, dieſe beiden Seiten bilden aber die 
Summe alles Einzeln- und Geſammt-Daſeins auf Erden. — 

Kap. 33, V. 1. Er ſah Eſau nicht durch die Geſchenke entwaffnet, er hatte ſeine 
Kriegsleute nicht entlaſſen, da theilte er u. ſ. w. Wie die Weiſen dieſe ganze Geſchichte 
als Programm für unſer Verhalten Eſau und den andern Mächten gegenüber betrachten, 
ſo lernen wir auch hier, wenn uns auch die Zuverſicht zu Gott und ſeinen Verheißungen 
erfüllt, doch immer das Unſrige zu thun, dad Y P>2DID &. 

V. 2. Es iſt möglich, daß bei dieſer Anordnung das Gefühl und die größere An— 
hänglichkeit maßgebend geweſen; allein nothwendig iſt es nicht; wir werden in V. 6. und 
7. ſofort andere und wahrſcheinlichere Motive angedeutet finden. 

V. 4. Daß hier in der That ein reines menſchliches Gefühl in Eſau zum Ausbruch 
gekommen, dafür bürgt das Wörtchen 3), fie weinten. Einen Kuß kann man heucheln, 
Thränen, die in ſolchen Augenblicken ausbrechen, nicht. (722 verwandt mit YP2, pd, aus: 
brechen, Thränen ſind Tropfen aus dem Innerſten der menſchlichen Seele). Dieſer Kuß und 
dieſe Thränen laſſen uns auch in Eſau den Nachkommen Abraham's erkennen. In Eſau 
kann nicht bloß der wilde Jäger gelegen haben, wie wäre er ſonſt fähig geworden, ein 
Beherrſcher der ganzen Entwickelung der Menſchheit zu werden. Das bloße Schwerdt, die 
bloße rohe Gewalt befähigt nicht dazu. Aber auch Eſau legt nach und nach, und immer 
mehr und mehr das Schwerdt aus der Hand, giebt immer mehr und mehr der Humanität 
Raum, und zwar iſt es gerade Jakob, an dem Eſau zumeiſt Gelegenheit hat zu zeigen, 
daß, und wie das Prinzip der Humanität bei ihm zum Durchbruch zu kommen anfängt. 
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und ſah die Frauen und die Kinder by Som ern) IN 
und ſprach: Wer ſind dir dieſe denn? 5 1 90 
Er ſprach: Die Kinder ſind es, die Gott O N An EN 0" ya EN Er 


deinem Diener geſchenkt. Ta" DN 


6. Da traten die Mägde hin, fie mn ab 20 DDD ‚uam 6 
und ihre Kinder, und bückten ſich; im 

7. es trat auch Lea und ihre Kinder NOW 
hin und dieſe bückten ſich, und nachher NIMM en -A Ea 7 


trat Joſef und Rachel hin und ſie De dam Dl wa) N 
bückten ſich. 


Wenn der Starke das Recht des Starken achtet, ſo mag es Klugheit ſein. Erſt wenn der 
Starke, wie hier Eſau, dem Jakob, dem Schwachen um den Hals fällt und das Schwerdt 
der Gewalt weithin von ſich wirft, erſt dann zeigt ſich, daß Recht und Menſchlichkeit in 
ihm zum Siege kommen. 

V. 5. Jakob ſpricht in ſeiner Erwiederung nur von den Kindern, und indem er 
dieſe Antwort auch als Auskunft für die Frauen gelten läßt, deutet er mit großer Fein— 
heit an, wie er dieſen ſeinen Reichthum nächſt der göttlichen Gnade in leiblicher und 
geiſtiger Hinſicht ſeinen Frauen verdanke. Seine Frauen ſind die Mütter ſeiner Kinder. 

V. 6. 7. r Ha an) eee! e en Pinnem a jan. Die gewöhnliche 
Regel, die bei einem auf männliche und weibliche Subjekte zugleich ſich beziehenden Prä— 
dikate dem männlichen den Vorzug giebt, reicht hier nicht aus, weil ja gleich im erſten 
Satze das Prädikat in Feminalform ſteht. Es ſcheinen vielmehr bei genauerem Zuſehen 
edle intereſſante Züge, insbeſondere das ganze edle, muthige Selbſtbewußtſein jüdiſcher 
Frauen ſich zu verrathen, die ſelbſt in äußerſter Gefahr aufrecht bleiben, wo das ſich das 
ſtärkere nennende Geſchlecht den Kopf verliert. Wie viel mögen die Frauen und die Kinder 
in der letzten Zeit von dem böſen Onkel gehört haben, und wie ſehr mag ihnen eingeprägt 
worden ſein, mit äußerſter Demuth dem Gefürchteten entgegenzutreten! Nun, die nde, 
ſie und ihre Kinder traten hin und bückten ſich. Das ſonſt ganz überflüſſige 737 hebt 
dies ja noch ganz beſonders hervor, darum pern, die Mütter mit inbegriffen und 
zuerſt. Waren ſie ja, ihrer ganzen Vergangenheit nach gewöhnt, ſich vor noch viel weni— 
ger Gefürchteten zu beugen. Darauf trat Lea hin, das edle, ſtolze, ſelbſtbewußte Weib, 
die eigentliche Mutter und Trägerin des Hauſes, eine Lea beugt ſich vor einem Eſau — 
nicht, die Kinder thaten es: den! Nun hätte Rahel vortreten ſollen, da trat Joſef 
als Ritter ſchützend vor die Mutter und Rahel, ängſtlich, Eſau möchte zürnen, beugt, um 
ihn zu entwaffnen, ſich raſch, damit Joſef ſich auch beuge hade und ſo beugten ſie ſich 
beide. Darin dürfte denn auch das Motiv zu der oben gegebenen Anordnung zu ſuchen 
ſein. Er ließ die Mägde voran hintreten, weil er von dieſen das demüthigſte Benehmen 
erwarten durfte, Rachel und Joſef zuletzt, weil er es von dieſen am wenigſten erwartete. 
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8. Da ſprach er: Was ſoll dir denn 
dieſes ganze Lager, das ich getroffen? 
Er ſprach: Gunſt in den Augen meines 
Herrn zu finden. 

9. Da ſprach Eſaw: Ich habe viel; 
mein Bruder, bleibe dir was Dein iſt. 

10. Darauf ſprach Jaakob: Nicht doch, 
wenn ich doch Gunſt in deinen Augen 
gefunden habe, ſo nimm mein Huldi— 
gungsgeſchenk von meiner Hand; denn 
deshalb (bitte ich darum), ich habe zu 
deinem Angeſicht wie zu einem Rich— 
ter aufgeſchaut, und du haſt mich wohl— 
wollend aufgenommen. 

11. Nimm doch meinen Segen, der 
dir gebracht worden, denn es hat Gott 
mir ihn gnädig gewährt und dann: ich 
habe Alles. Er drang in ihn, da nahm er. 

12. Er ſprach: Laß uns nun auf- 
brechen und gehen, ich will mit dir 
Schritt halten. 

13. Darauf erwiedert er ihm: Mein 
Herr weiß, daß die Kinder zart ſind, 
und die Schaafe und Rinder liegen in 
ihrem Gedeihen mir ob; triebe man ſie 
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einen Tag an, es ſtürben alle Schaafe. 


V. 10. 11. 


Jakob geſteht es geradezu: 


ich muß dich in dieſem Augenblicke als den 


ſittlich und geiſtig Höhern erkennen, du haſt den höchſten Sieg über dich errungen, einen 
Adel der Geſinnung, vor dem ich mich beuge, z und 737 waren die beiden Punkte 
die fie entzweit hatten. Ueber beide ſpricht ſich Jakob aus. Hinſichtlich der 7122, dieſes 
geiſtig ſittlichen Momentes, reicht er in dem ad dem Bruder die huldigende Anerkennung 
ſeines Seelenadels. Hinſichtlich der III ſpricht er es aus, daß er aus ihr keinen mate— 
riellen Vortheil gezogen; was er habe, habe Gott ihm gewährt, und mit dieſem durch 
Gottes Segen Selbſterrungenen habe er Alles, und weiter gehen ſeine Wünſche nicht. 
Damit war Beides geſühnt. 

V. 13. by dy, wie dy, das Aufſteigen, im Gegenſatz zu der zu Boden ſinkenden 
und am Boden bleibenden todten Materie, zum Ausdruck der von belebten und belebenden 
Kräften geförderten Entwickelung wird, und daher MIIN nby, nbyn yes, das begin: 
nende Heilen, und my das Blatt bedeutet: jo ſcheint auch oy das in Entwickelung 
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14. Ziehe doch mein Herr vor ſeinem 7 D N NY DN 
Diener her, und ich, ich möchte in . EN) 


meinem ftillen Gang mich weiter führen, — N a - 05 - 
nach dem Gange des Gutes welches ON m 5 2 2 5 UN 


vor mir geht, und nach dem Gange 12,7? -d N IN 
der Kinder, bis daß ich zu meinem 1 N y N 15 


Herrn gen Seir komme. 5 f en 
- a * 7 
15. Da ſprach Eſaw: Ich möchte doch m 85 EN DEN TEN DIET 


von dem Volke, das mit mir iſt, bei 2 * 2 K EN 
dir Stellen. Er aber ſprach: Wozu die— 3% 9A N ο Obe u 16 
ſes? Möge ich Gunſt in meines Herrn 7 N ypth 
Augen finden! 0 . DM. 7 15 
16. So kehrte Eſaw an dieſem Tage 72) 255 1 D er Spur | 
feines Weges nach Seir zurück, N87 7. ges) N50 27) rap 
17. und Jaakob zog gen Sukkoth und d d DD 


baute ſich ein Haus. Für ſein Beſitz— 
thum baute er Hütten, darum nannte 
er den Ort: Sukkoth. 

18. Wohlbehalten kam Jaakob zur Stadt Schechem, welche im Lande 
begriffene, oder auch das ſäugende Thier zu bedeuten, das ja fortwährend belebten 
organiſchen Stoff für die Entwickelung eines andern Organismus aus ſich erzeugt. Hier 
ſcheint es zu ſagen: die Thiere, die ich bei mir habe, brauche ich weder zur Arbeit noch 
zum Schlachten, ſondern als Zuchtthiere, zur Vermehrung meines Beſitzſtandes; als ſolche 
liegen ſie mir ob und habe ich ſie mit Rückſicht auf ihre gedeihliche Entwickelung zu 
behandeln. 

V. 16. yr 19996 309, dieſes n iſt nicht ganz klar. Vielleicht iſt es be— 
zeichnend für die Richtung, zu welcher Eſau nunmehr in ſeiner Lebens- und Sinnesweiſe 
wieder zurückkehrte. Es iſt ja das letzte Mal, daß wir Jakob und Eſau zuſammen ſehen, 
von da an trennen ſich ihre Lebenswege völlig. Wie das ganze Gid Hannaſcheh-Ereigniß 
erſt in fernſter Zukunft ſeiner Verwirklichung und Vollendung harrt, ſo war dies Zuſam— 
mentreffen in dem gehobenen Momente nur ein Wahr- und Anzeichen, wie einſt am Ende 
der Tage ſich die Beziehungen Jakob's und Eſau's zu einander geſtalten werden. Für 
die damalige Gegenwart und für noch geraume Zeit hinaus heißt es jedoch: Noch des— 
ſelbigen Tages zog Eſau gen Seir zurück, „zu ſeiner gewohnten Weiſe“. Vielleicht! 

V. 17. Es war dies das erſte wirkliche Haus, das Jakob ſich erbaute, und es weiſt 
dies darauf hin, daß er jedenfalls längere Zeit dort verweilte. Der Ort iſt übrigens 
jenſeits des Jordan's, ſomit außerhalb Kanaan's. 

V. 18. dor, in völlig harmoniſcher, ungeſchmälerter Ganzheit, nicht nur in mate— 
rieller, ſondern auch vor allem in ſittlicher Beziehung mit Hinblick auf die fittlichen 
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Kenaan liegt, als er von Padan Aram DIN 2 N22 wis 182 N 
kam, und lagerte im Angeſicht der Stadt. 1 SETS 55 g 


19. Den Theil des Feldes, wo er N Men mb Im 19 
ſein Zelt aufgeſchlagen hatte, kaufte | 


er von den Söhnen Chamor's, des N 2 TE» Si Du" 2 
Vaters Schechem's, um hundert Keßita. 9 vn Nd DW 
20. Dort errichtete er einen Altar "NM mm DW 20 


Gefahren, denen ein Menſch in dem nothwendigſten Streben zur Erlangung materieller 
Selbſtändigkeit ausgeſetzt iſt. (Siehe zu Kap. 28, 20.) ober ift der Ausdruck der vollen— 
deten Harmonie, insbeſondere der vollkommenen Uebereinſtimmung des Aeußern mit 
dem Innern. Daher verwandt mit dos. Alle Erſcheinungsformen der Dinge find 
nicht blos ein Aeußeres, ſondern ſind vielmehr der höchſte adäquate Ausdruck, in welchem 
ſich das innere Weſen ausprägt: alle ſchöpferiſche Form iſt die Ueberwältigung des 
äußeren Stoffes zur höchſten Vollkommenheit nach den von der Natur des Weſens ge— 
gebenen Bedingungen. Alle Vollkommenheit iſt die harmoniſche Verwirklichung der Idee. 
Aller wahrhafter, des Namens dür“ würdiger Friede iſt, auch für's bürgerliche Leben, 
nicht eine nach äußerer Schablone bewirkte, ſondern von innen heraus dem Weſen und 
der Idee des bürgerlichen Lebens harmoniſch geſtaltete Ordnung der Dinge. 

V. 20. „nd dope dd dye 38˙), Beides ungewöhnlich. Das Errichten eines 
np heißt ſonſt: 732, de, nie aber: 8d. Ferner leſen wir ſonſt von den Vätern nach 
dem Bauen des Altars ren np”, hier aber“ & & h dy. Schon oben Kap. 28, 
V. 10. haben wir das Verhältniß von 7289 (worauf 38˙) hinweiſt) und ind zu einander 
angedeutet. 1282, der einzelne, von der Natur gereichte Stein, entſpricht dem Erinnerungs— 
Denkmal an Das, was Gott an uns gethan, und war daher MIND dae, die Gott 
vor Allem erſt in ſeinem Walten, in Natur und Geſchichte, zu erkennen und zu lehren 
hatten. Die Menſchenthat offenbarte mehr den Menſchen als Gott, der noch nicht durch 
die 1˙ 9 Mizwoth ſeines Geſetzes die Entfaltung eines ganzen, in ſeinem Dienſte zu voll— 
bringenden Menſchen- und Volkslebens zur Offenbarung ſeines Willens und Waltens 
geweiht hatte. Bei den MIN hatte daher die asd neben dem die Hingebung der Men— 
ſchenthätigkeit an Gott ausdrückenden did ihre vollberechtigte Geltung. Dem ent: 
ſprechend war auch die asd vorzugsweiſe zu D’IDJ, zur Anerkennung der von Gott 
erhaltenen Segensſpenden, ie aber zu yz p, zur Hingebung des ganzen lebendigen 
Weſens beſtimmt. Mit m nn tritt 52 55 nur ip in den Vordergrund, 
jondern es geht dsp völlig in ihn auf: die Huldigung Gottes in dem uns 
von ſeinen Händen werdenden Geſchicke durch 98, getrennt von der Dahingebung der 
ganzen Thätigkeit unſeres inneren und äußeren Lebens an die Vollbringung ſeines 
Willens, wird ſündhaft. Denn nicht mehr in Dem, was von Ihm uns, ſondern in 


Dem, was von uns Ihm wird, nicht mehr in der Beherrſchung des Himmels und der 
31 
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zum Denkmal und verkündete ſich: Gott d NY N N * 
iſt Gott Jisrael's. : 2 


Erde, ſondern in der Beherrſchung des Menſchenlebens, nicht mehr in unſerm Geſchicke, 
ſondern in unſerer That will Gott geſchaut und offenbar werden, nicht mehr ſoll unſer 
Thun ein Produkt unſeres Geſchickes, ſondern unſer Geſchick, unſer Wohl 
und Weh ſelbſt, eine Schöpfung unſeres Thuns und Laſſens, von ihm be— 
dingt, aus ihm hervorgehend ſein; — 72d ſchwindet und ind allein wird für iy 
Ango), für D’IDII MIT, die gemein ſame Stätte, die durch ihre Conſtruktion und 
Bedeutung die Aufgabe verkündet: durch die Gottes Geſetz vollbringende Menſchen— 
thätigkeit die Erde zu einem On, zu einem „Gottesberg“ zu erheben, auf welchem das 
Alles überwältigende Feuer des Geſetzes — das NT N als VOR die weithin leuch— 
tende Offenbarung Gottes auf Erden zu ſein beſtimmt iſt. Mit dem Eintritt Jakob's auf 
den künftigen Boden dieſes Geſetzes bezeichnete Jakob vorbereitend dieſen Wen— 
depunkt, indem er ind DW 38, indem er dort einen did als asd, als Denkmal 
errichtete, damit ausſprechend, daß hier, auf dieſem Boden, das „von Menſchen zu Bauende“ 
das „Gottoffenbarungs-Denkmal“ werden, Gott aus dem Menſchenleben hervorleuchten 
ſolle, es hier nicht gelte, nur Wohl und Wehe dankend oder ergeben aus Gottes Händen 
hinzunehmen, ſondern mit Allem und in Allem alles Irdiſche zum göttlichen Wohl— 
gefallen in Vollbringung ſeines Willens zu umwandeln. 

Daher auch — 8 np", er verkündete ſich und den Seinen. Die Väter 7 DWIINNP, 
riefen nach Außen im Namen Gottes, riefen die Menſchen im Namen Gottes, riefen 
ſie zu dem Bewußtſein, daß Gott nicht nur Der iſt, der die Welt vor Jahrtauſenden er— 
ſchaffen, ſondern Der iſt, der noch Himmel und Erde trägt und von dem noch unmittel— 
bar jeder gegenwärtige und kommende Moment ſtammt. Was aber Jakob mit dieſem als 
3 errichteten MAD verkünden wollte, das hatte er nicht nach Außen, das hatte er 
zunächſt erſt ſich und den Seinen zu verkünden: daß 85 daß die Allmacht, von der Alles 
ſtammt im Himmel und auf Erden, daß fie dern DON fein und werden wolle, Iſrael's 
Geſetzgeber, Richter und Gott, ſichtbar nicht nur in Iſrael's Geſchick, ſondern vor 
Allem fichtbar in Iſrael's That. 

Iſt ja dieſer Gedanke bis auf den heutigen Tag noch zunächſt Erbtheil der Jakobs— 
familie geblieben und hat noch erſt ſeine Arbeit auch an uns zur vollen Verwirklichung 
zu bringen. „Glaube und Hoffnung“, „Tröſtung und Stärkung“, dieſe NI90:-Gedanfen 
ſind außer dem jüdiſchen Kreiſe Das, was vor Allem von der „Religion“, von der Be— 
ziehung der Menſchen zu Gott erwartet wird, und feiert dieſe daher vorzüglich ihre Siege 
als Retterin der Menſchen im Schiffbruch des Geſchickes. Aber die volle 
Unterwerfung des ganzen vollkräftigen Lebens unter den göttlichen 
Willen, die Pflegung des Geſetzes als des alleinigen „Baumes des Lebens“ für den 
Einzelnen wie die Geſammtheit, die volle und ganze Beherrſchung des Lebens in allen 
Beziehungen und Fugen durch die geoffenbarte Norm des göttlichen Willens, kurz, das 
Geſetz und der ihm entſprechende freie, freudige Gehorſam, dieſe Geſtaltung des 
ganzen Menſchenlebens zu einem Denkmal der Gottesoffenbarung, das ift 


483 


Kap. 34. V. 1. Dina, Lea's Tochter, 
die ſie dem Jaakob geboren hatte, ging 
hinaus, ſich unter den Töchtern des Lan— 
des umzuſehen. 

2. Da ſah ſie Schechem, der Sohn 
des Chiwiten Chamor, der Fürſt des 
Landes, nahm ſie, legte ſich zu ihr 
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und that ihr Gewalt an. 

3. Es hing aber ſeine Seele an 
Dina, der Tochter Jaakob's; er liebte 
das Mädchen und redete dem Mädchen 
an's Herz. 

4. Da ſprach Schechem zu ſeinem 
Vater Chamor alſo: Nimm mir dieſes 
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Mädchen zur Frau. : e 


annoch der von Jakob's Haus allein gepflegte Schatz, und erſt am Ende der Tage werden 
die Völker ſprechen: pe den pon .. 

Nach der Anſicht a 's, daß un Ta nicht blos dpd 28033, ſondern ſchon 
ſofort nach dem Ereigniß. — MI 323 3473 — ſelbſt vor d Inn von Jakob's Nachkom— 
men beobachtet worden war, erhielte alles Obige noch die tiefere Begründung, daß ja ſodann 
mit 'zu va der Anfang gemacht war, den Gottesgedanken nicht mehr nur durch den 
todten sd ⸗Stein, ſondern durch die lebendige, das ganze Leben beglückende ſusd-That 
zu verewigen. Um jo prägnanter wäre dann das: „ ind DV 38). — 

Kap. 34, V. 1. Lea's Tochter: ebenſo ein Kind Lea's wie der größte Theil aller 
künftigen jüdiſchen Männer; und ſie war dem Jakob geboren: es lebte ebenſo in ihr 
Jakob's Geiſt. Und wenn ſie auch mißhandelt worden, und dazu vielleicht durch ihr 
„Hinausgehen“ aus dem väterlichen Kreis in die Mitte der Fremden Veranlaſſung gegeben, 
ſo war ſie gleichwohl durch und durch eine Jakobs-Tochter. Sie ging hinaus ſich umzu— 
ſehen unter den Töchtern des Landes, die fremden Mädchen einmal kennen zu lernen, 
wie dran dg d (Cant. 6, 11.). Sie war ein junges Mädchen und neugierig. 

V. 2. Schechem, der Sohn, ſcheint der N'r' zu fein, hieß doch die Stadt nach ihm. 
Er war der „Gutsherr“, die Einſaſſen waren völlig von ihm abhängig, ſonſt wäre ja 
auch die ſpätere Gefügigkeit derſelben vollends unbegreiflich. 

V. 3. Nachdem er urſprünglich, durch Sinne gereizt, in ſinnlicher Luſt Jakob's Tochter 
gewaltſam mishandelt hatte, feſſelte der ſittliche und natürliche Liebreiz der Jakobs⸗Tochter 
ihn ſo, daß er ein dauerndes Verhältniß wünſchte. 

V. 4. 0 np — der Herr Schechem ſpricht ziemlich ſultaniſch. Daß ſie ſeine Frau 
werde, ſcheint ihm nur von ſeinem Wunſche abzuhängen, war er doch der Gutsherr und 
ſie — ein fremdes Judenmädchen 
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5. Jaakob hatte gehört, daß er ſeine 
Tochter Dina entweiht hatte, ſeine 
Söhne aber waren bei ſeiner Habe auf 
dem Felde, und es hatte Jaakob ge— 
ſchwiegen, bis ſie heimkommen würden. 

6. Da ging Chamor, Schechem's Vater, 
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hinaus zu Jaakob, mit ihm zu reden. 

7. Inzwiſchen waren die Söhne 
Jaakob's vom Felde heimgekommen, ſo— 
bald ſie es gehört. Die Männer waren baten 1 ba IND 9 


ſchmerzlich betrübt und es brannte 1 ſehr; denn er hatte an Jisrael eine 
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V. 5. Jakob's Schweigen offenbart die ganze Sachlage. Jakob war ein Greis, 
vielleicht ſchon ſieben und neunzig Jahre. Wenn hier Etwas mit Vernunft, Vorſtellung 
auf dem Wege des Rechts zu thun geweſen wäre, ſo hätte er wohl nicht geſchwiegen. 
Wenn der greiſe Vater zum Fürſten geht und ſein geſchändetes Kind zurückfordert, — 
wenn überall noch die Stimme des Rechts ein Gehör zu finden hoffen durfte — ſo wäre 
der Eindruck jedenfalls ein größerer geweſen, als der durch die jungen Brüder zu er— 
zielende. Jakob's Schweigen zeigt, daß von vornherein vom Rechte nichts zu erwarten 
geweſen und nur ein Weg der Gewalt offen erſchien, der der jungen Kräfte bedurfte. 

V. 7. Von einem doppelten Gefühle waren die Männer beherrſcht; 239, von dem 
Schmerze der gewaltſamen Verzichtleiſtung, dem ſchmerzlichen Gefühle des Ver— 
luſtes: ihre reine, ſittlich keuſche Dina war nicht mehr, ſie hatten ſie verloren, auch wenn 
ſie ſie aus Schechem's Händen wieder erlangten. Dies das eine, das perſönliche Ge— 
fühl. Die verruchte That aber „brannte“ fie: denn 8d 33 (— dy, 533 ba3 bezeichnen 
denſelben Begriff in verſchiedenen Kreiſen. d und dos: Trümmer, Schutt; daz: Wel— 
ken der Blätter, Schwachwerden der Kraft, Erſterben des thieriſchen Lebens, 
Erſterben der ſittlichen Kraft, allgemein: das In-Trümmergehen eines früher 
kräftigen Weſens. Daher 7523: eine That, die von völliger ſittlicher Entar— 
tung zeugt, eine Schandthat. Auch eine That, die die völlige ſittliche Unwürdigkeit 
deſſen vorausſetzt, an welchem ſie geübt wird, ſo ſelbſt Hiob 42, 8. So auch 920 
etwas als unwürdig, oder als nichts würdig behandeln. Hier dürfte es in 
beiden Bedeutungen zu faſſen ſein —) hatte er an Iſrael geübt, eine Tochter Jakob's 
zu ſchänden! 

Jakob, die ſchwache, durch Nichts geſchützte Familie, kann — das erfuhren fie bei 
dieſem erſten Zuſammenſtoß derſelben mit den andern Völkern — nur geſichert ſein durch 
Anerkennung ihres ſittlichen, geiſtigen Adels, durch welchen ſie eben in ihrer materiellen 
Schwäche das ſiegreiche Göttliche zur Erſcheinung bringt und als ſolche Israel iſt. 
Hier aber war eben dieſe Menſchenwürde in Iſrael getödtet: denn jo würde 
ſonſt nicht geſchehen fein; gegen eine einheimiſche, berechtigte Bürgerstochter hätte er das 
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Schandthat geübt, ſich zur Tochter 
Jaakob's zu legen; alſo würde ſonſt nicht 
geſchehen ſein! 

8. Da ſprach mit ihnen Chamor 
alſo: Schechem's, meines Sohnes, Seele 
hat Luſt an eurer Tochter, gebet ſie 
ihm doch zur Frau, 

9. und verſchwägert euch mit uns, 
eure Töchter gebet uns und unſere 
Töchter nehmet euch, 

10. und bei uns möget ihr wohnen blei— 
ben; das Land ſoll vor euch offen ſein, blei— 
bet, bereiſet es und ſiedelt euch darin an. 

11. Schechem aber redete zu ihrem 
Vater und ihren Brüdern: Möge ich 
Gunſt in euren Augen finden! Was ihr 
mir ſagen werdet, will ich thun. 

12. Leget mir ſehr viel Ehegut und 
Geſchenke auf, ich will es geben, wie 
ihr mir ſagen werdet, und gebet mir 
das Mädchen zur Frau. 
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nicht gewagt; nur weil es ein „Judenmädchen“, eine IPY’ 8, geweſen, war ſolches ge— 


ſchehen. Das fühlten ſie tief. 


Die kräftige „Sehne des feſten Auftretens“ den andern 


Völkern zu überlaſſen, war ihnen eben eingeſchärft worden. Sie ſollten es gleich erfahren, 
daß es doch Fälle geben könne, in denen, wie hier, wo es ſich um Rettung der Reinheit, 
der Sittlichkeit handelt, man wünſchen könne, das Schwerdt aus Eſau's Händen in die 


eigenen nehmen zu können; dies das: 


jüngern Söhne. 
Jakob auftreten müſſen. 


lachen. Allein auch Chamor fühlt, 


db m. 

V. 8—12. Darum wendet ſich auch Chamor nicht an den Vater, 
Eine eigenthümliche Rolle ſpielen hier die beiden Väter. 
Er ſchweigt, denn er weiß, man würde ihn, den „Alten“, aus— 
daß er mit ſeinem Antrage bei Jakob, einem Vater, 


ſondern an die 
Für Dina hätte 


nichts ausrichten werde; dem laſſe ſich die Ehre ſeiner Tochter durch Nichts erſetzen; fürchtet 
auch wohl von Jakob durchſchaut zu werden, daß die vorgeſpiegelten materiellen Vortheile 
einer Verbindung mit dem einflußreichen Gutsherrn bloße Floskeln wären. Darum wendet 
er ſich an die jüngern Söhne, die er durch ſolche Ausſicht gewinnen zu können meint. 


Schechem aber wendet ſich an Vater und Brüder: 


auf, Geldverpflichtung des Mannes 
So weit lautet der Antrag ganz ſchön. 


leget mir jo viel ihr wollt jo d 


gegen die Frau und Geſchenke an die Familie. — 
Der gnädige Herr 


hätte nur ſo gnädig 


ſein müſſen, die Tochter zuerſt wieder der Familie zurückzugeben und dann 
frei um ſie zu werben. So aber, die Tochter und Schweſter im Raubverließ, mit Vater 


Pr d, 
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13. Da antworteten die Söhne Jaa— 
kob's dem Schechem und ſeinem Vater 
Chamor mit Liſt und ſie führten das 
Wort. War's doch der, der ihre 
Schweſter entehrt hatte! 

14. Sie ſagten ihnen: Wir können 
dies nicht thun, unſere Schweſter einem 
Manne zu geben, der eine Vorhaut 
hat; denn das iſt uns eine Schmach. 

15. Jedoch dadurch werden wir euch 
zu willen werden, wenn ihr werden 
wollt wie wir, daß euch alles Männ— 
liche beſchnitten werde. 

16. Dann werden wir unſere Töchter 
euch geben und eure Töchter uns 
nehmen, werden bei euch wohnen und 
wir werden zu Einem Volke werden. 

17. Wenn ihr uns aber nicht hin- 
ſichtlich des Beſchnitten-werdens Gehör 
geben werdet, ſo nehmen wir unſere 
Tochter und gehen. 
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18. Ihre Worte wurden gut befunden in Chamor's und Schechem's, des 


Sohnes Chamor's, Augen; 


und Bruder unterhandeln, heißt nur: 
zogenen Gewalt erſchwindeln wollen. 


V. 13. Jakob's Söhne ſprachen vor dem alten Vater, 
wollten, was nicht ganz mit der jüdiſchen Ehre und Geradheit übereinſtimmte. 
Makel daran, ſo ſollte der nur auf ſie fallen können. 


eine formelle Zuſtimmung zu einer bereits voll— 


weil ſie Etwas ſprechen 
War ein 
Für ſich waren ſie ganz beruhigt, 


denn es war ja Der, der dn de Nd, und um fie aus feinen Klauen zu retten, hielten 
ſie ſich zu Allem berechtigt. Seine Vorſpiegelungen zogen ſie gar nicht in Erwägung. 

V. 15. MINI, wie e ein Hebel heißt, mit dem Etwas in Bewegung geſetzt wird, 
alſo MN: das geiſtige Mittel, womit irgend eine Erkenntniß bewirkt wird. cen, Niphal, 
daher: ſich als Mittel hingeben, als Brücke, damit ein Anderer Etwas erreiche. 

Sie ſahen nur die Alternative: Entweder, dies geſchieht nicht, und das war das 
Wahrſcheinlichſte, denn ſie konnten keinen natürlichern Einwand finden die Verſchwägerung 
mit dem Herrn des Landes abzulehnen; oder es geſchieht: dann konnten ſie in dem ge— 
ſchwächten Zuſtande der Umgebung ihre Schweſter befreien. In allem Dem lag noch 
nichts ſehr Tadelnswerthes; denn eine Schweſter aus ſo ſchmählichen Zuſtänden zu retten, 
ſind alle rechtlichen Mittel erlaubt. 
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19. und es zögerte der Jüngling nicht 
die Sache auszuführen; denn er hatte 
Verlangen an der Tochter Jaakob's; er 
war aber der Geehrteſte unter ſeinem 
ganzen väterlichen Hauſe. 

20. Da kam Chamor und ſein Sohn 
Schechem zu dem Thore ihrer Stadt 
und ſie ſprachen zu den Leuten ihrer 
Stadt alſo: 

21. Dieſe Leute ſind friedlich mit 
uns, mögen ſie im Lande bleiben und 
es bereiſen; das Land, es iſt ja geräu— 
mig, möge ihnen offen ſtehen; ihre 
Töchter können wir uns nehmen und 
unſere Töchter ihnen geben. 

22. Nur dadurch wollen uns die 
Leute willfährig werden bei uns zu 
bleiben, Ein Volk zu werden: daß uns 
alles Männliche beſchnitten werde wie 
ſie beſchnitten ſind. 

23. Ihre Habe, ihr Erwerb und 
all ihr Vieh ſind dann ja unſer, nur 
laſſet uns ihnen willfährig werden, daß 
ſie bei uns bleiben. 

24. Da gehorchten Chamor und 
ſeinem Sohne Schechem alle, die aus 
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V. 19—24, 


Es erjcheint als etwas ganz Ungeheuerliches, daß eine ganze freie Bür— 


gerſchaft ſich bereit finden laſſe ſich zu beſchneiden, damit er die Dina behalte! Ein unge— 
wöhnlicher, nur hier, und zwar wiederholt vorkommender Ausdruck zur Bezeichnung dieſer 
Ortsbewohner dürfte in dieſer Beziehung vielleicht einige Aufklärung bieten. Wiederholt 
werden fie V. 24. y Dyr' ’NYY’ genannt. Eine ſtädtiſche Bevölkerung heißt ſonſt: 83 
yd yr. So bei Abraham (K. 23, 11. 48.), wo eine ſtädtiſche Volksverſammlung, ein 


Gemeinderath, über den Fall zu entſcheiden hatte. Der Ausdruck y e' 's“ 
ſcheint faſt darauf hinzuweiſen, daß die Bewohner der Stadt Schechem größten— 
theils Bauern, Landleute waren, die ihr Beruf täglich hinaus, auf's Land 


führte. Demgemäß waren vielleicht Chamor und Schechem Gutsherren der ganzen Ge— 
gend, die Leute von ihnen abhängig und ihnen hörig, gewöhnt, ſich dem Herbſten zu 


unterwerfen. 


ber D nmonna 488 
dem Thore feiner Stadt gingen, und es * Yon Y W Nero 155 
wurden alle Männlichen beſchnitten, alle n W web; — 


die aus dem Thore ſeiner Stadt gingen. RL. 5 8 1 
25. Da war es, am dritten Tage, dN Ar 8 vn or 9 8 


während dieſe leidend waren, nahmen vp x⸗ ue w- px 9 0) N? 
zwei der Söhne Jaakob's, Schimeon IND ann UN 1 N ler) 


und Lewi, Dina's Brüder, Jeder jein * 5 be 
Schwerdt, kamen über die in Sicher— url b3 rn na N 2 


heit ruhende Stadt und erſchlugen alle IM v2 Day" AN San ‚26 
Männlichen, Dp err l D 
26. Chamor und ſeinen Sohn Sche— NA DaW 


chem hatten ſie mit dem Schwerdte 55 L , 
erſchlagen, nahmen Dina aus Schechem's = 7 E N22. Sy 220 


Haus und gingen. :DAIMN NED TUN TI I 
27. Die Söhne Jaakob's kamen über De DRIN DNN 28 


die Erſchlagenen, plünderten die Stadt, BR: re * 
weil fie ihre Schweſter entehrt; Ie eee eee 


in daf, ihre Rinder und and N 
ihre Eſel, die in der Stadt und die auf dem Felde waren, nahmen ſie; 


V. 25 ff. Nun beginnt das Tadelnswerthe, das wir keineswegs zu entſchuldigen 
brauchen. Hätten ſie Schechem und Chamor erſchlagen, es wäre kaum etwas dagegen zu 
reden. Allein fie haben der wehrloſen, preisgegebenen Menſchen nicht geſchont, ja, fie 
haben noch mehr gethan, haben geplündert, haben überhaupt die Ortsbewohner das Ver— 
brechen des Gutsherrn mit büßen laſſen. Das war durch nichts gerechtfertigt. Jakob 
wirft ihnen daher auch vor, ihr habt mich „getrübt“; unſer Ruf, unſer Name, unſere 
Ehre war klar wie ein Kryſtall, ihr habt ſie getrübt, habt „mich in übeln Geruch ge— 
bracht“, ſelbſt unter dem Kenaani und Periſi. Und wenn ihr ſo nicht recht, ſo habt ihr 
auch nicht klug gehandelt, wir ſind jo wenig zahlreich ac. 

Ihre einzige Antwort: n dane enthält das ganze Motiv. Der Herr hätte ſich 
das nimmer erlaubt, wenn es ſich nicht um ein fremdes, verlaſſenes Judenmädchen ge— 
handelt hätte. Dieſer Gedanke hatte in Schimeon und Lewi das Bewußtſein geweckt, daß 
es Momente gebe, in welchen auch Jakob's Familie zum Schwerdt greifen müſſe, um Rein— 
heit und Ehre zu beſchützen. So lange auf Erden nur das Recht geachtet wird, dem die 
Gewalt ſchützend zur Seite ſteht, ſo lange muß auch Jakob wohl zum Schwerdt zu greifen 
wiſſen. Sie wollten auch gar nicht klug handeln. Sie wollten ſich gefürchtet machen, 
damit Keiner weiter ein Aehnliches wage. Jakob's Töchter werden nicht als Preisgegebene 
daſtehen. Sie waren jedoch zu weit gegangen, das an Unſchuldigen zu rächen, was 
mächtige Schuldige begangen. 
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29. auch all ihr Vermögen und alle S- - DN OY be- NN 29 
ihre Kinder und ihre Frauen führten 55 905 a 855 cp A 
ſie gefangen fort und plünderten ſie, „ e 
und Alles, was im Hauſe. ö — N 

30. Da ſprach Jaakob zu Schimeon EN en Abb. Tan 30 


und Lewi: Ihr habt mich getrübt, * un De Dv. * 


mich dem Bewohner des Landes, dem - x 
0 2 0 
Kenaani und Periſi, in Verruf zu brin— nn * * * az 70 


gen! Dabei bin ich nur gering an Due am * SON N 
Zahl, werden ſie ſich über mich ver— MAI N 
ſammeln und mich ſchlagen, ſo werde \ 2° 
ich und mein Haus vernichtet werden. 


In eigenthümlicher Weiſe ſchließt ſich dieſe Geſchichte der vorhergehenden an. Wie 
wir dort vorübergehend ein y op. eine menſchliche Regung in Eſau's Gemüth auf— 
blitzen ſahen, und darin den Keim der Humanität erkannten, der auch einſt in Eſau zur 
vollen Entfaltung aufgehen ſoll: ſo ſehen wir hier mit Einenmale vorübergehend das 
Schwerdt Eſau's in Händen der Söhne Jakob's, und lernen daraus zur Aufhellung 
der jüdiſchen Geſchichte die Wahrheit: daß, wenn wir zuletzt das Volk geworden ſind, an 
deſſen Händen am wenigſten vergoſſenes Blut klebt, wenn wir das mildeſte, weichherzigſte 
Volk geworden ſind, dies nicht etwa in unſerer Schwäche, in etwaiger Feigheit beruhe 
— die letzten Tage unſers nationalen Staatenlebens haben unſere Tapferkeit und unſern 
Kriegsmuth in ſo gefürchteter Weiſe gezeigt, daß die tapferſten Legionen Eſau's gegen uns 
herbeigerufen werden mußten. Wir können auch das Schwerdt ſchwingen, können 
auch blutdurſtig werden. Unſere Menſchlichkeit und Milde ſind Früchte der Erziehung, 
die Gott uns durch unſer Geſchick und ſein Geſetz hat angedeihen laſſen. 

Allein nur in den Mitteln und in dem Maaß des Ausſchreitens liegt das Tadelns— 
werthe. Das Motiv, das Schimeon und Lewi bewegte, der Zweck, den ſie anſtrebten, 
waren die heiligſten und berechtigſten. Der Geiſt, der ſie erfüllte, war der unentbehrlichſte 
für eine Familie, die, als Jakob zum Volke heranwachſend, das Herbſte über ſich ergehen 
laſſen, die tiefſte Erniedrigung erdulden und doch mit aller Elaſtieität des Geiſtes und 
mit allem Adel der Geſinnung aufrecht erhalten bleiben ſollte für die welthiſtoriſche Auf— 
erſtehung zu einem unſterblichen Gange durch die Geſchichte ſonder Gleichen. Noch auf 
ſeinem Sterbebette werden wir den greiſen Vater Fluch über die Mittel und die ausſchrei— 
tende Leidenſchaftlichkeit, ſegnende Anerkennung aber über die Motive und die Geſinnung 
ausſprechen, und Schimeon und Lewi eine ſolche machtloſe, zerſtreute Stellung im künfti— 
gen Jakob-Jiſraelvolke anweiſen ſehen, daß das materielle Heft in Iſrael nie in ihre Hände 
zur maßloſen Ausſchreitung gelangen könne, ihr kräftiger, der geiſtigen und ſittlichen 
Würde und Beſtimmung ſtets bewußter Geiſt aber belebend, erhaltend und rettend in allen 
Kreiſen des Volkes gegenwärtig und wirkſam bleibe. Daſſelbe Schwerdt, das Lewi hier 
zur Rettung der ſittllichen Schweſter-Ehre nach Außen wandte, ſehen wir ſpäter gegen die 
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31. Da ſprachen fie: Soll er denn wie "IN 7 In Men ‚31 
eine Buhle unſere Schweſter behandeln?! l ah be 5 N 
Kap. 35. V. 1. Da ſprach Gott zu — ö 0 ih, 
Jaakob: Mache dich auf, ziehe hinauf Sys N D MON ION —— 
nach Bethel und weile dort, und errichte DW" ws) Dow) on my 


dort einen Altar dem Gotte, der dir N52 N N xd nam 
ſichtbar geworden iſt, als du vor deinem NW En 
Bruder Eſaw floheſt. 7 . F. C 


eigenen Brüder nach Innen gewandt, wo es galt, rückſichtlos — den Yan 85 ye DN 
yd 732 — die Brüder aus der eigenen Entartung empor zu retten. 

Züge endlich, wie ſie uns aus dieſen und noch fernern Ereigniſſen in der erſten Jakobs— 
familie begegnen, dürfen uns zugleich die Nothwendigkeit andeutend erkennen laſſen, die 
vorhanden geweſen ſein mag, dieſen Menſchenſtamm in dem „eiſernen Tiegel“ des Leidens 
zu dem Adel der Geſinnung zu erläutern und zu ſtählen, der ſie befähigen ſollte, für den 
Menſchheit erlöſenden Muſterwandel dereinſt erwählt zu werden. Nicht weil wir der 
gefü gigſte, ſondern weil wir der ungefügigſte, härteſte Völkerſtamm geweſen — MEINIY zy 
wie die Weiſen bemerken — hat uns Gott zu ſeinem Werkzeuge gewählt, um aus uns 
ſeinen härteſten, ausdauerndſten Stahl zu ſchmieden, und an unſerer Gewinnung zuerſt 
die Wundermacht ſeiner Waltung und die Wunderkraft ſeines Geſetzes zu zeigen. — 

Kap. 35. V. 1. Das vorangehende Ereigniß hatte gezeigt, wie das Zuſammenwohnen 
mit dem kanaanitiſchen Landeseinwohner die Jakobsfamilie gefährdete. Es hätte auch 
Jakob wohl nicht ſich in ſolcher Nähe derſelben niederlaſſen ſollen, hätte vor allem die 
Stätte aufſuchen ſollen, wo er beim Ausgang aus väterlichem Hauſe den Grundſtein zu 
ſeiner Zukunft gelegt und dabei das Gelübde ſeines Lebens gethan, und hätte dann die 
Heimath aufſuchen ſollen, die ſeine Eltern und Großeltern bereits für die ruhige Ent— 
faltung des abrahamitiſchen Familienlebens geeignet gefunden hatten, und wo deren ge— 
achtetes Andenken auch ihn und die Seinigen ſchützend umfangen konnte. Zu Beiden wird 
er hier veranlaßt. Er zieht zuerſt nach Bethel und dann nach Mamre-Kirjatharba-Chebron. — 

Dw Ju, bleibe dort, laſſe dich dort eine Zeit lang häuslich nieder: wohl, um ſich 
und die Seinigen ganz mit dem Geiſte zu durchdringen, den die Bedeutung dieſer Stelle 
und die an ſie ſich knüpfenden Erinnerungen ſo ſehr zu wecken geeignet waren. 

nam Do ep. Er hatte dort eine 7280 zur Erinnerung an das von Gott ihm 
dort Gewordene errichtet, hatte aber gelobt, die von Gott zu erhoffende Selbſtändig— 
keit dazu zu verwenden, dieſen Denkſtein in ein „Haus Gottes“, d. h. in eine Stätte 
menſchlichen Strebens und Schaffens umzuwandeln, das zum Ziele hat der 
Gegenwart Gottes auf Erden würdig zu werden. Die Erfüllung dieſes Gelöbniſſes heißt: 
einen dad bauen wo bis jetzt nur eine das ftand. Und das Ganze heißt: an der 
Stätte der Gottesoffenbarung ſein Haus bauen und dabei einen Altar errichten, heißt: 
on Nun Ind nam nv y de' r), der did neben dem Haufe (Vgl. Kap. 28, 17 
f. Kap. 38, 20). 
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2. Darauf ſprach Jaakob zu jeinem 
Haufe und zu Allen, die bei ihm waren: 
Schaffet die Götter der Fremde fort, die 
unter euch ſind, reinigt euch und wech— 
ſelt eure Kleider, 

3. wir wollen uns aufmachen und 
nach Bethel hinaufziehen; dort werde 
ich dem Gotte einen Altar errichten, der 
mich am Tage meiner Noth erhört und 
mit mir auf dem Wege geweſen, den 
ich gegangen. 

4. Sie gaben Jaakob alle Götter der 
Fremde, die in ihrer Hand, und die 
Ringe, welche in ihren Ohren waren, 
und Jaakob vergrub ſie unter der Eiche, 
welche bei Schechem iſt. 

5. Darauf zogen ſie. Es war ein 
Gottesſchrecken auf den Städten, die 
rings um ſie waren, ſo daß ſie den 
Söhnen Jaakob's nicht nachſetzten. 

6. Jaakob kam nach Lus, welches im 
Lande Kenaan iſt, — es iſt dies Bethel 


— er und das ganze Volk, das mit ihm war. 
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V. 2. 72), das nie für ſich allein in der Bedeutung wie ', ſondern ſtets in Ver— 


bindung mit einem Stat. conſtr. vorkommt: 
adjektiviſch der Fremde, ſondern ein Subſtant. abſtr.: 


Dan ig, Man 'ne u. ſ. w. ſcheint nicht 
die Fremde zu ſein, und zwar ſowohl 


das Ausland im Gegenſatz zum jüdiſchen Lande, als die nichtjüdiſche Welt und 
das nichtjüdiſche Weſen im Gegenſatz zur Judenheit und zum Judenthum zu be— 
deuten. Nur einmal in Nehem. 13, 30. heißt es: 23 Jan OMAN und ſcheint dort die 
entfernten MIN d'r zu bezeichnen. Es dürfte jedoch auch dort: von allem Aus 
ländiſchen, allem unjüdiſchen Weſen bedeuten. 

D νον ο οοο οοοο, ähnlich dem: Dnbaw 10337 y e ον 2. B. M. 19, 14. 
Das Hinaufziehen zu der Offenbarungsſtätte des Vaters in Bethel war für die Jakobs— 
familie, was für ihre Urenkel die Verſammlung am Sinai war. 

V. 4. In welchem Zuſammenhange die Ringe mit der Abgötterei ſtanden, iſt dunkel. 
Daß auch das goldene Kalb, ſowie der von Gideon gebildete Ephod aus ſolchen Ringen 
gemacht worden, hellt dieſe Beziehung nur wenig auf. Es können vielleicht zufällig auch 
die in Schechem erbeuteten Ringe götzenthümliche Embleme gehabt haben. Bemerkens— 
werth iſt das chald. Nr für das hebr. Dan. 
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7. Dort baute er einen Altar und pte d NA Dam v an 2 
nannte die Stätte El-Bethel; denn dort ni 29 DW ” onen EN 


waren ihm die göttlichen Beziehungen * 5 
offenbar geworden, als er vor ſeinem N Far 22 - N N 


Bruder floh. mon 2 ma Dl 8 
5 =: 


8. Da ſtarb Debora, Ribka's Amme, Ho 12 gbr ND RM 
> Bethe die Ei 
. Bethel i liche 5 09 nos 121% 992 
begraben; er nannte ſie Thränen-Eiche. 

V. 7. Er hatte früher die Stätte Bethel genannt, weil ihm dort die Wahrheit 
offenbart worden, daß Gott von den Menſchen auf Erden ein Haus gebaut haben wolle, 
in welchem Er ſegnend und leitend ſeine Stätte finde. Jetzt, da er mit einem ſolchen 
„Hauſe“ an die Stätte zurückkehrt, vereinigt er damit den Gedanken, wie in der Gewährung 
der geiſtigen und materiellen Kraft zur Erbauung eines ſolchen „Gottes-Hauſes“ ſelbſt ſich 
die allmächtig waltende Gottheit offenbart, wie darum die reinſte und höchſte Menſchen— 
that im tiefſten Grunde zur Gottesthat wird, ein jedes wahrhafte „Gottes-Haus“ nicht nur 
ſeiner Beſtimmung, ſondern auch ſeiner Entſtehung nach ein Haus Gottes iſt, und nannte 
die Stätte daher: „Gott des Gotteshauſes“, wie ja einſt David denſelben Gedanken aus— 
ſprach: > uns i ban mm Chron. I. 29, 14. 

„ n dr“ 2, denn dort war ihm einft, als flüchtigem, völlig mittelloſem Wanderer der 
Gottesbeiſtand für eine ſolche Zukunft zugeſagt worden, und dieſe Verheißung hatte ſich nun ſo 
voll und mächtig erfüllt. Der Plural in Attributen und Prädikaten zu dp de iſt keineswegs 
ein ſehr gewöhnlicher. Vergleichen wir die Stellen: yon Dp 'N „ D (5. B. M. 4,7.) 
den Dianmap ο 2 ‚ D nνο an ab a Han e mapb DIIY2 yI DON! (Joſua 24, 
15. f. 19.) In b mob Wen er n De I0Yy2 hο (Sam. II. 7, 23.), ſelbſt das 
don Sam. I. 17, 26 und 36; Jirmija 10, 11; 23, 35: jo ſcheint in allen dieſen Stellen 
der Plural aus der Pluralität des Gottheitbegriffes der nichtjüdiſchen Welt entſtanden zu 
ſein, auf welche alle dieſe Stellen hinblicken, und, im Gegenſatz zu dieſem, die Nähe, Heilig— 
keit, Wundermacht, lebendige Daſeins-Wirklichkeit des Einen einzigen Gottes Iſrael's hervor— 
heben zu ſollen, der in ſeiner Alleinheit Das wirklich iſt, was die polytheiſtiſche Welt von 
ihren Vielen vermeintlich träumt. So dürfte vielleicht auch hier der Plural aus dem 
Gegenſatz zu dem 723 ade erwachſen, deren Embleme er ſoeben aus dem Kreiſe der 
Seinen und Derer, die ſich ihnen angeſchloſſen, — waren doch Frauen und Kinder von 
Schechem, wie es (oben V. 29.) ſcheint, bei ihnen — fortgeſchafft hatte. Ihnen machte er es an 
dieſer Stätte klar, wie das, was die übrige Welt in ihren Göttern als betrogene „Betrüger“ ver— 
gebens ſucht, er in Wahrheit in dem de dog de gefunden, der ihm eben hier offenbar geworden. 

V. 8. Wieſo dieſe, jedenfalls hochbetagte Frau, ſich in Jakob's Begleitung befunden, 
iſt nicht angegeben. Ob ſie, wie einige vermuthen, von Rebekka mit einer Botſchaft an Jakob 
geſandt, oder ihm aus Laban's Hauſe gefolgt war um das einſtige Kind ihrer Pflege noch ein— 
mal wieder zu ſchauen, wie 7'209 vermuthet, läßt ſich eben nur vermuthen. Der Name des 
ihr Grab überſchattenden Baumes zeigt jedenfalls die Pietät Jakob's für ſeine Mutter, die 
er ſelbſt in ihrer betagten Amme alſo geehrt, daß er deren Verluſt ſchmerzlich beweinte. 
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9. Es ward Gott nochmals dem 
Jaakob ſichtbar, als er von Padan Aram 
kam, und ſegnete ihn. 

10. Es ſprach Gott zu ihm: Dein 
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Name iſt Jaakob; nicht mehr ſollſt du 
Jaakob genannt werden, ſondern Jisrael 
ſoll dein Name ſein; da nannte Er ihn 
Jisrael. 

11. Gott ſprach zu ihm: Ich bin 
Gott, der Allgenügende, werde fruchtbar 
und vervielfältige dich; ein Volk, und 
zwar eine Verſammlung von Völkern, 
ſoll von dir werden; Könige ſollen 
aus deinen Lenden ſtammen, . 

12. und das Land, das ich dem 
Abraham und Jizchak gegeben, a be bx vorn vy 13 
werde ich es geben, und deinem dir 8 8 a 
nachfolgenden Samen werde ich das Land geben. D N 

13. Da enthob ſich Gott von ihm an der Stätte, wo er mit ihm geſprochen. 
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. I. nl 5p : das Volk, das von ihm ſtammen wird, ſoll nach Außen eine 
Einheit und nach Innen eine einheitlich geſammelte Vielheit werden. Jeder Stamm 
ſoll eine geſonderte Volsindividualität repräſentiren. Das Jakobsvolk, das als „Jisrael“ 
die alles irdiſch Meuſchliche ſiegreich durchdringende und geſtallende Gotteskraft den Völ— 
kern offenbaren ſoll, ſoll darum nicht eine einſeitige Erſcheinung bieten, ſondern als Muſter— 
volk in nuce die verſchiedenſten Völker-Erſcheinungen darſtellen. Es ſoll in ſeinen 
Stämmen das Kriegervolk wie das Handelsvolk, das Volk des Ackerbau's, wie das der 
Wiſſenſchaften u. ſ. w. zur Darſtellung bringen, auf, daß die Wahrheit durch die Welt 
hin leuchte, daß die Hingebung und Heiligung des Menſchenlebens im Gottesbunde ſeines 
Geſetzes durch keine beſondere Berufsſtellung und Völker -Eigenthümlichkeit bedingt, 
jondern die ganze Menſchheit in aller ihrer Mannigfaltigkeit berufen ſei, den von Iſrael 
gelehrten Einen einheitlichen Gottesgeiſt in ſich aufzunehmen und die ganze Mannigfal— 
tigkeit der Menſchen- und Völker-Individualitäten zu Einem einheitlichen Gottesreiche zu 
geſtalten. Da dürfte denn auch das Pen de jd Pon yd mit dem Siporno heißen: 
und deinem dir nachfolgenden Samen werde ich einſt die Erde geben — wie e dip 
' — es wird ihnen und dem von ihnen in treuer Nachfolge bewahrten geiſtigen und 
ſittlichen Vermächtniß dereinſt die ganze Erde zufallen. (Jeſ. 2, 3.). 

V. 13. de D NEN dog Dem ganzen Zuſammenhange nach war die Stelle, an 
welcher ſich hier Gott Jakob offenbarte, nicht dieſelbe, die er bereits früher Bethel genannt 
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war noch etwa eine Strecke Landes nach om NEN vb Naa 
Efrath zu kommen, da gebar Rachel a e UD! Im 
und es ging ihr Schwer in ihrer Geburt. Merl bo DON m 17 


17. Als fie jo ſchwer fortſchritt in Nr 5 555 mb 
der Geburt, ſprach die Hebamme zu ihr; A 2 N 2 S ar A 


Fürchte nicht, denn auch dieſes hier iſt * 77 


dir ein Sohn. 12 yo 1 DNY2 m .18 
18. Indem darauf ihre Seele ſchied, 


Kalle; Wenn ee wir V. 15 hören, van Jakob auch dieſe Bethel nannte, ſo dürfte 
dieſem die bedeutſame Abſicht zu Grunde liegen, die Gegenwart Gottes nicht an eine 
beſondere Stelle zu knüpfen. Ueberall, wo ein der Offenbarungsnähe Gottes würdiger 
Menſch weilt, da wird die Stelle zu einer Offenbarungsſtätte Gottes geweiht, da entſteht 
ein „Bethel“. Und dies dürfte vielleicht auch in dem Beiſatz INN i e' Dip noch 
beſonders hervorgehoben ſein. „Gott enthob ſich von ihm an der Stätte, wo Er mit ihm 
geſprochen hatte“. Er, und nicht der Ort, war Baſis und Bedingung der dort ſichtbar 
gewordenen beſonderen Gottesgegenwart. 0d N 17 nden, wie das erläuternde Wort 
der Weiſen zur Stelle lautet. 

V. 14. 703 beſtand entweder aus Wein, zum Ausdruck, daß man ſeine höchſte Freude 
Gott verdanke, oder aus Waſſer, zum Ausdruck, daß auch jeder gewöhnliche Moment mit 
allen ſeinen Lebensbedingungen unmittelbar Gottes tft. — dy ınw p' dürfte die bleibende 
Weihe des Steines für die Zukunft bedeuten, wie oben K. 28, 18. Vgl. dy nem pa" 
de) Sam. I. 9, 6. 

V. 16. 89, das 2 ſcheint Conjunction zu fein, und zg, verw. mit dd, MID, 
, 795, trennen, theilen zu bedeuten, wie wir dieſe Wurzel auch in MAI wieder 
zu finden glauben. PAIN dg hieße demnach: ein Stück Land, eine Strecke. 

V. 18. 'ne 2 pe ſcheint in feiner Gbd. die phyſiſche, oder moraliſche Fähigkeit 
zum Erwerb und Beſitz zu fein, daher auch den Anſpruch auf ein Gut zu bedeuten. 
In dieſem Sinne heißt auch PN rabbiniſch geradezu: Rechtstitel: 120 yby panın. 
(275 pez) Es iſt Vorbedingung und Anfang vom d. Der Mißbrauch dieſer Erwerbs— 
und Beſitzeskraft heißt: he, wie der Mißbrauch der Ueberordnung „op. Daher aber 
auch IN das erſte durch einen herben Verluſt hervorgerufene Schmerzgefühl; es iſt 


495 


denn fie ſtarb, nannte fie ihn Benoni; 
ſein Vater aber nannte ihn Binjamin. 

19. So ſtarb Rachel und wurde auf 
dem Wege nach Efrath, das iſt Beth 
Lechem, begraben. 

20. Jaakob ſtellte ein Denkmal auf 
ihr Grab; es iſt dies das Grabdenk— 
mal Rachel's bis heute. 

21. Jisrael zog weiter und ſchlug ſein 
Zelt entfernt von dem Heerdenthurme auf. 

22. Da war es, als Jisrael in die— 
ſem Lande wohnte, ging Reuben und 
nahm ſein Lager neben Bilha, der 
Halbfrau ſeines Vaters, ſo daß Jisrael 
davon hörte — da waren Jaakob's Söhne 
zwölf. 

23. Lea's Söhne: Jaakob's Erſtge— 
borner Reuben, und Schimeon, Lewi, 
Jehuda, Jiſachar und Sebulun. 
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der f ſich zum Beſitz berechtigt glaubende Anſpruch, der im Momente des Verluſtes am 
ſchärfſten hervortritt, ſich gleichſam gegen die Beraubung empört. Daher zunächſt das 
durch die noch daliegende Leiche friſch gehaltene Schmerz gefühl um einen Dahinge— 
ſchiedenen. de) med dyn en: das Volk war als ob ſie über ſich ſelbſt trauerten, fie 
ſahen ſich wie bereits Geſtorbene an, und hielten gleichſam Trauer über ſich. Hier ſomit 
Meg: Sohn meiner Trauer, d. i. Sohn meines Hinſcheidens, das man bald betrauern 
wird. Der Vater aber nannte ihn: pe, Sohn der Rechte, di. Sohn der Kraft, die heitere 
Bedeutung das e hervorkehrend. Ueber den Namenwechſel app? r' V. 20 u. 21. ſ. zu K. 45, 28 

V. 21-22. Wir haben bereits wiederholt (Kap: 9, 21; 12, 8; 13, 3.) die Schreib- 
weile dn als Bezeichnung des von Mann und Frau getheilten Zeltes gefunden, in 
welchem ſogar die Frau als die eigentliche Herrin und Walterin des Hauſes in den Vor— 
dergrund tritt. Möglich wäre es daher, daß auch hier don das Zelt bezeichnet, das 
Jakob bis dahin mit Rahel getheilt, und daß der Sinn dieſer Stelle wäre: er ſchlug ſein 
Zelt, das er nunmehr nicht mehr mit Rahel theilen konnte, fern von dem Heerdenthurm 
auf, um welchen die Familie und ſomit auch Lea und die andern Frauen lagerten. So 
lange Rahel lebte, lebte Jakob auch mit Lea und den andern Frauen; ſeit dem Tode 
Rahel's trennte er ſich auch von ihnen. Möglich ſodann, daß daher Reuben, um Jakob 
zur Wiederannäherung an ſeine Mutter Lea zu veranlaſſen, ſein Lager im Zelte der Bilha 
nahm, damit der Vater erfahre, wie ſeine Trennung von der Familie den Söhnen aufſalle. 
Er erreichte jedoch nicht ſeinen Zweck. Jakob blieb getrennt, und eine Folge davon war, 
daß die Familie mit den bereits vorhandenen Zwölfen abgeſchloſſen blieb: I IPy’ rn. 


1 ee sad 
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24. Rachel's Söhne: Joſef und Binjamin. 

25. Bilha's Söhne, der Magd Ra— 
chel's: Dan und Naftali. 

26. Silpa's Söhne, der Magd Lea's: 
Gad und Aſcher. Dies waren Söhne 
Jaakob's, die ihm in Padan Aram gebo— 
ren wurden. 

27. Da kam Jaakob zu ſeinem Vater 
Jizchak nach Mamre Kirjath Arba, es 


496 


Pa mem on 59 2 

9 Sin Dre Nbg m 5 
mon 

„ nn Ip Y 25 
Bobs Nd . 132 N. 
:DIN 2 

Yan p N an non . 27 


iſt das Chebron, wo Abraham und 
Jizchak ſich aufgehalten. 

28. Jizchak's Tage waren hundert— 
undachtzig Jahre. 

29. Da verſchied Jizchak und ſtarb 
und wurde zu ſeinen Völkern geſammelt, 


alt und an Tagen ſatt, und es begru— re . 
ben ihn Eſaw und Jaakob, ſeine Söhne. e j RN — 5 DD e l 90 va 


Kap. 36. V. 1. Dies find die Nach— — 12 Kr Dy. 
kommen Eſaw's, das iſt Edom. DIN N V 00d > N) 1 0 
2. Eſaw hatte ſeine Frauen aus den 155 
Töchtern Kenaan's genommen, Ada, mr 52 * 2 Wu 2 
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Oholibama eine Tochter Ana's, Tochter 
des Chiwiten Zibeon. 


V. 29. p pp' ry. Wenn es oben K. 25, 9. bei Abraham's Begräbniß heißt: 
32 ey p', obgleich ja auch dort Ismael der ältere war, hier aber Eſau zuerſt 
genannt wird, ſo glauben wir auch darin eine Beſtätigung der Thatſache zu finden, daß 
Jakob in äußerer, materieller Beziehung weder von der dz noch von der 737 irgend 
welchen Vortheil gezogen, vielmehr nach Jizchak's Tode anſtandlos Eſau den Vorrang als 
älterem Bruder eingeräumt habe. 

Kap. 36. V. 1. Wenn in dieſem Geſchlechtsregiſter Namensverſchiedenheiten in Ver— 
gleich mit anderswo Genannten vorkommen und ſolche Namensdifferenzen auch noch in 
andern hiſtoriſchen Theilen der Schrift ſich finden, ſo wollen wir nur daran erinnern, 
wie wir ja ſchon bei den wenigen Gliedern des abrahamitiſchen Hauſes eine verhältniß— 
mäßig ſehr große Zahl von Doppelnamen finden: Abram, Abraham, Sarai, Sara; Eſau, 
Edom; Jakob, Jisrael; Benjamin, Benoni; es kann daher auch nicht ſo ſehr auffallen, 
wenn etwa Ada und Boßmath identiſche Namen der Tochter Elon's, Ahalibama und Je— 
hudith ꝛc. identiſch wären. 
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3. auch Baſemath, Tochter Jiſch— 
mael's, Schweſter des Nebajoth. 

4. Ada gebar Eſaw Elifas, und 
Baſemath gebar Reuel. 

5. Oholibama gebar Jeuſch, Jaa— 
lam und Korach. Dies ſind Söhne 
Eſaw's, welche ihm im Lande Kenaan 
geboren worden. 

6. Eſaw nahm ſeine Frauen, ſeine 
Söhne, ſeine Töchter und alle Seelen 
ſeines Hauſes, ſeine Habe und all ſein 
Vieh und all ſeinen Erwerb, den er im 
Lande Kenaan erworben hatte, und 
ging in ein (anderes) Land vor ſeinem 
Bruder Jaalob; 

7. denn ihr Vermögen war 
als daß ſie hätten zuſammen wohnen 
können, und das Land ihres Aufent— 
haltes konnte ſie wegen ihrer Heerden 
nicht tragen. 


zu viel, 


V. 6-7. 
wanderung Eſau's angegeben. 
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„on. Es werden hier zwei Motive für die Aus— 
MN DPy’ 288 bezeichnet jedenfalls die Entfernung von 


Jakob als das eine Motiv. Indem gleichwohl MN beigefügt iſt, jo iſt der Grund dieſes 
Wunſches der Entfernung nicht in einem unbrüderlichen Verhältniß zu ſuchen. Die Ver— 
gangenheit war völlig geſühnt. Allein der geiſtige und ſittliche Gegenſatz war ein zu 
großer, als daß ſich Eſau nicht fern von Jakob viel freier gefühlt hätte. Er hätte es 
gleichwohl nicht gethan, wenn die äußern Umſtände ihr wirkliches Zuſammenwohnen ge— 
ſtattet hätten. Allein Op de war dies nicht möglich. Im Lande Kanaan hätten ſie 
doch nicht zuſammen bleiben können. Ihr beiderſeitiges Wirthſchaftsweſen nahm zuſam— 
men einen viel zu großen Raum in Anſpruch, als daß ſie einen ſolchen dort, wo ſie nur 
als O' geduldet waren, hätten occupiven können. Da ſie alſo jedenfalls dap En 
ſich hätten trennen müſſen, zog Eſau es vor, lieber „Fo IN”, ganz in ein anderes Land 
zu ziehen, va Idy' 20, um fo völlig außerhalb des genirenden geiſtigen 
und ſittlichen Einfluſſes ſeines Bruders zu kommen. Es ſteht daher auch wohl ab— 
ſichtlich nicht DIN PIN de, ſondern pe de, „nach irgend einem Lande“, um eben das 
Motiv deutlicher hervortreten zu laſſen, daß die Entfernung von Jakob der Beweggrund 
war. — 
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8. Da ließ ſich Eſaw auf dem Ge— 
birge Seir nieder, Eſaw, das iſt 
Edom. 

9. Dies nun ſind die Nachkommen 
Eſaw's, des Stammvaters Edom's, auf 
dem Gebirge Seir. 

10. Es ſind dies die Namen der 
Söhne Eſaw's: Elifas, Sohn Ada's, der 
Frau Eſaw's; Reuel, Sohn der Baſe— 
math, der Frau Eſaw's. 

11. Söhne des Elifas waren Theman, 
Omar, Zefo, Gaatham und Kenas. 

12. Thimna war Halbfrau des Eli— 
fas Sohn Eſaw's, und ſie gebar Elifas 
den Amalek. Dies die Söhne Ada's, 
der Frau Eſaw's. 

13. Dies ſind Söhne Reuel's: Na— 
chath, Serach, Schama und Miſa. 
Dieſe waren Söhne Baſemath's, der 
Frau Eſaw's. 

14. Dieſe waren Söhne der Oholi— 
bama, Tochter Ana's, Tochter Zibeon's, 
der Frau Eſaw's: ſie gebar Eſaw Jeuſch, 
Jaalam und Korach. 

15. Dies wurden die Fürſten der 
Söhne Eſaw's. Die Söhne des Clifas, 
des Erſtgebornen Eſaw's: Fürſt The— 
man, Fürſt Omar, Fürſt Zefo, Fürſt 
Kenas, 

16. Fürſt Korach, Fürſt Gaatham, Fürſt 


498 


7 


N 

DN N ılay n dN 
u 2 

ox ya DD 8 10 
22 ) N W N N 72 
9 N 

Tan erb Mo Syn dan 1 
“71991 DR 720 3 

00 N wie Fr) ) Bm 12 
bay bb Fr ya 
D DEN My 923 N 

mm nm Ne „2 15 13 
Da a d by RB na 
Y DON 

“na N 2 I os. 14 
e en MIN be- h mp 
p- NN oper way NW d 

2a DU SEN br 15 
Ay Ton by Wye DON 
ap on Mp ag SEIN 

os Day Pay -. 16 


B 8. 230, wohl: 


ließ ſich vollends nieder. 


Schon vor Jakob's Rückkehr finden wir 


Eſau in Seir (K. 32, 4.). Allein er ſcheint dort noch nicht ſeinen bleibenden Aufenthalt 
gehabt zu haben. Seine Familie und ſein Beſitz waren noch in Kanaan. Erſt nach Jakob's 
Rückkehr zog er völlig nach Seir. Vielleicht findet darin auch das 19975 (K. 33, 16.) 
ſeine Erklärung. Er wohnte damals noch nicht in Sele, ſondern war auf einem Zuge 
dorthin begriffen, und Jakob ſtellte ihm V. 14. in Ausſicht, ſehr bald, noch vor ſeiner, 
nämlich Eſau's, Rückkehr in Kanaan ihn dort zu beſuchen. 


1 du, 


499 


Amalek. Dies waren Elifas' Fürſten im 
Lande Edom, dies die Söhne Ada's. 


17. Dies aber Söhne Reuel's, des Soh— 
nes Eſaw's: Fürſt Nachath, Fürſt Serach, 
Fürſt Schamma, Fürſt Miſa. Dies 
Reuel's Fürſten im Lande Edom, dies die 
Söhne der Baſemath, der Frau Eſaw's. 


18. Dies die Söhne Oholibama's, 
der Fran Eſaw's: Fürſt Jeuſch, Fürſt 
Jaalam, Fürſt Korach. Dies die Fürſten 
Oholibama's, Tochter Ana's, der Frau 
Eſaw's. 


19. Dies ſind die Söhne Eſaw's, 
und dies ihre Fürſten, dies iſt Edom. 


20. Dies ſind die Söhne Seir's, des 
Choriten, die Bewohner des Landes: 
Lotan, Schobal, Zibeon und Ana; 

21. Diſchon, Ezer und Diſchan. Dies 
die Fürſten des Choriten, Söhne Seir's, 
im Lande Edom. 

22. Lotan's Söhne waren Chori und 
Hemam. Lotan's Schweſter Thimna. 

23. Dies die Söhne Schobal's: Al— 
wan, Manachath und Ebal, Schefo und 
Onam. 


24. Dies die Söhne Zibeon's: 
Aja als Ana; es iſt dies derſelbe Ana, 
der die Jemim in der Wüſte fand, als 
er die Eſel ſeines Vaters Zibeon wei— 
dete. 


ſowohl 


25. Dies die Söhne Ana's: 
und auch 
Ana's. 


Diſchon, 
Oholibama war eine Tochter 


26. Dies die 
Chemdan, Eſchban, 
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Söhne Diſchan's: 
Jithran und Keran. 
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27. Dies die Söhne Ezer's: Bilhan, 
Saawan und Akan. 

28. Dies die Söhne Diſchan's: Uz 
und Aran. 

19. Dieſes ſind die Fürſten des 
Choriten: Fürſt Lotan, Fürſt Schobal, 
Fürſt Zibeon, Fürſt Ana. 

30. Fürſt Diſchon, Fürſt Ezer, Fürſt 
Diſchan; dies jfind die Fürſten des 
Choriten nach ihren Fürſten im Lande 
Seir. 

31. Und dies ſind die Könige, welche 
im Lande Edom regierten, bevor noch 
ein König die Söhne Jisrael's re— 
gierte. 

32. In Edom regierte Bela, Sohn 
Beor's; der Name ſeiner Stadt war 
Dinhaba. 

33. Bela ſtarb, und an ſeiner Stelle 
regierte Jobab, Sohn Serach's aus 
Bazra. 

34. Jobab ſtarb, und es regierte an 
ſeiner Stelle Chuſcham aus dem Lande 
Theman. 

35. Chuſchun ſtarb, und es regierte 
an ſeiner Stelle Hadad, Sohn Bedad's, 
der Midjan im Gefilde Moab ſchlug; 
der Name ſeiner Stadt war Awith. 

36. Hadad ſtarb, und es regierte an 
ſeiner Stelle Samla aus Masreka. 

37. Samla ſtarb, da regierte an 
ſeiner Stelle Schaul aus Rechoboth am 
Strom. 
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V. 31. 00 bo 3b. Eſau's Geſchick entwickelt ſich nach den natürlichen Cauſa— 


litätsverhältniſſen des „Schwerdtes“. Während Jakob's Nachkommen noch in egyyptiſcher 
Sklaverei ſchmachteten und ihnen noch nicht der erſte Führer in Moſes erſtanden war, 
blühte ſchon Edom als Staat mit einer ganzen Reihe königlicher Dynaſten. Ein Gegenſatz, 
auf den Joſua 24, 4. hinweiſt: nd I7Y v PY ımn nenb r Sn nn νντν jnnı! 
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38. Schaul ſtarb, und es regierte an 
ſeiner Stelle Baal Chanan, Sohn Ach— 
bor's. 

39. Baal Chanan, Sohn Achbor's, 
ſtarb, und es regierte an ſeiner Stelle 
Hadar; ſeine Stadt hieß Pau, ſeine 
Frau hieß Mehetabel Tochter Matred's, 
Tochter Me-Sahab's. 

40. Dies ſind die Namen der Fürſten 
Eſaw's nach ihren Familien, nach ihren 
Orten mit deren Namen: Fürſt Thimna, 
Fürſt Alwa, Fürſt Jetheth, 

41. Fürſt Oholibama, Fürſt Ela, 
Fürſt Pinon, 

42. Fürſt Kenas, Fürſt Theman, 
Fürſt Mibzar, 

43. Fürſt Magdiel, Fürſt Iram. 
Dies ſind Edom's Fürſten nach ihren 
Wohnplätzen im Lande ihres Beſitzes; 
dies iſt Eſaw, der Stammvater Edom's. 


Kap. 37. V. 1. Jaakob ließ ſich im 
Lande des Aufenthaltes ſeines Vaters, 
im Lande Kenaan, häuslich nieder. 

2. Dies ſind die Nachkommen Jaa— 
kob's: 
war als Hirte mit ſeinen Brüdern bei 


Joſef, im Alter von ſiebzehn Jahren, 


0 * 


w D e Te 8 
g 0 Dya 

e e- ee be 3 
Zw we yy Du Vid vr 
Wr DE-. DDD DD 
201 

y S T Ded 40 ver 
be ruhe rr RN Db 
EN 5 5 yaam ps 

de nos man N l 
DD pd 

by join os Hp mb 42 
72 

yy h Syn mon 43 
vayp onaeinb ars e Nx 
D N AN W Nm DNN 
Pas mo yo - ag 1 2b 
: 1939 1 8 

D h SP.. e N 2 
N U ran ha -v 


Ay 


Kay. 37. 
2 *: feſtſtehen, 
Energie. zr“, dem Laut gemäß: 
Sitzen. 


V. 1. 2 


Boden hat. (Daher auch, auf Seelenzuſtände übertragen: 


fürchten). 


nach ſo vielen Wanderungen, ſich ruhig niederlaſſen zu können; 
naan, das eigentlich für ſeine ruhige Entfaltung verheißene Land. 
im Gottesrathe noch nicht da. Vielmehr ſiehen wir hier erſt an: 
her, wo er ſich als ſelbſtändiger Familienvater niederließ, 


Ir“ und a find gewiſſermaßen Gegenſätze. 22° verwandt mit 2377. 
und zwar, dem 8-Laut gemäß, mit einer, Hinderniſſe überwindenden 
ein natürliches, ruhiges, 


hindernißloſes Meilen: 


hingegen iſt das Meilen an einem Orte, wo man nicht hingehört, keinen 


Halt verlieren, „ſich ent:jegen“, 


Da, wo ſeine Väter nur die flüchtige Wanderſtätte gefunden, hoffte Jakob nun, 


war es ja das Land Ka— 
Allein die Zeit war 
app’ . Bis bier: 
gehörte er ſelbſt noch zumeiſt 
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den Schaafen, als Jüngling aber war 55 DN 2 N Neng Yon 
er mit den Söhnen u s und mit 
zu pris“ bm, war mehr paſſiv, bedingt durch Jizchat's Familiengeſchichte. Jetzt erſt 
beginnt der weitere Fortſchritt der jüdischen Geſchichte durch ihn und fein Haus. — 

ar Ny par 72, wir find alle Söhne unſerer zurückgelegten Lebensjahre. Sie find, 
bewußt und unbewußt, unſere bildenden Mütter und Erzieher. — Jes iſt nicht 
Objekt von 799, ſondern Ortsbeſtimmung: als Hirte befand er ſich mit feinen Brüdern bei 
den Schaafen. Nur die Tagesarbeit des „Berufes“ führte ihn mit den Brüdern, den 
Söhnen Lea's, zuſammen. Aber „Jüngling“ war er, ſein Jugendleben und Jugendſtreben 
entfaltete er mit den Söhnen der de', die nicht feine „Brüder“, ſondern die Söhne „der 
Frauen ſeines Vaters“ genannt werden. Wir haben alſo einen mutter- und ge 
ſchwiſterloſen Jüngling vor uns. Alle anderen wuchſen im Verein mit Geſchwiſtern, 
unter dem Fittig und dem Einfluſſe mütterlicher Liebe heran. Joſef ſtand allein. Die 
Mutter war ihm früh dahingegangen und hatte nur ihn zurückgelaſſen. Benjamin war 
noch Kind, kein Genoſſe für den Jüngling. Bei den Stiefbrüdern fühlte er ſich nicht 
recht heimiſch, und ſich mehr zu den Söhnen der de' hingezogen, zu denen — vielleicht 
— auch Eitelkeit ihn führte. Wir haben ſchon oben bei dem Entgegentreten zu dem 
gefürchteten Onkel den Unterſchied zwiſchen den yygg und dd geſehen; wir glaubten 
wenigſtens annehmen zu dürfen, daß bei dieſen, wie emporgehoben ſie auch als Gat— 
tinnen Jakob's waren, ſich doch ein Gefühl der Unterordnung nicht ganz verlor. Das 
mag ſich auch auf die Söhne übertragen haben. In Joſef ſteckte der künftige Herrſcher. Er 
war ein bischen eitel und ein bischen anmaßend. Natürlich hielt er ſich lieber zu den Söhnen 
der dyn, die ſich ihm vielleicht etwas unterordneten, ihm vielleicht etwas ſchmeichelten. 

Es ſollten freilich alle dieſe Gegenſätze in einem jüdiſchen Hauſe nicht ſein, es ſollte 
das Pflichtgefühl und die gemeinſame Unterordnung unter Ein göttliches Lebensziel und die 
gemeinſame Arbeit an der Löſung dieſer Einen Lebensaufgabe alle Unterſchiede ausgleichen. 
Allein das Ideal eines jüdiſchen Hauſes iſt erſt Produkt der Erziehung durch das göttliche 
Geſetz und das jüdiſche Geſchick. Wenn das, ſeiner Anlage nach dodge iy, keineswegs das 
gefügigſte Volk, in deſſen Anlage ſehr wohl auch das dn DPN lag, das wir in feinen 
Uranfängen ſogar aus daß und INIY Verbrechen üben ſehen, wenn dieſes Volk durch 
die ihm durch Geſchick und Lehre gewordene Erziehung ſo gehoben worden, daß ſolche 
grobe Verbrechen wie 9er und y Jahrhunderte herab in ſeinem Kreiſe nicht gekannt waren; 
wenn es das humanſte, bruderliebendſte Volk geworden; wenn die Vorſehung es wagen 
konnte, es — wie das die kaum entſchwundenen Zeiten erlebt — den Mißhandlungen von 
Geſetzgebungen in die Arme zu werfen, die Jahrhunderte lang ganz geeignet waren, den 
heftigſten Zwieſpalt, die troſtloſeſte dezp und der in den Schooß des jüdiſchen Fami— 
lienlebens zu ſäen, indem ſie Söhne auf den Tod des Vaters, jüngere Brüder auf den 
Tod der älteren hinwieſen, Kinder zu Nichts kommen konnten, ſo lange die Väter, jüngere 
Brüder zu Nichts, ſo lange die älteren lebten, und ſo die natürlichſten Bande in Fluch 
und Hinderniß verkehrten — und doch das jüdiſche Familienleben mit Eltern-, Kinder— 
und Geſchwiſterliebe glänzend wie der Diamant und rein wie die Perle aus ſolchen heißeſten 
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den Söhnen Silpa's, der Frauen feines ADN NN N 9 1 N 
Vaters, und Joſef brachte ihr Gerede F a e ri 
böſe zu dem Vater. . RE Pisld 

3. Jisrael aber liebte Joſef mehr uam p 2IN onen 3 
als alle ſeine Söhne, denn er war — 1 10 N NN 5520 
ihm ein Sohn des Alters; und er pflegte? Dos Ars 
ihm einen verbrämten Rock zu machen. 5 „er au: 

4. Als die Brüder ſahen, daß gerade Dig ie Ne) P NPA 
ihn ihr Vater mehr als alle ſeine be e 


Verſuchungen hervorgehen, und die jüdische duy ſich zur Felſentreue und Standhaftig— 
keit gegen alle Verſuchungen und Verlockungen verklären konnte —: ſo iſt das eben 
ein Triumph der d, ein Triumph des göttlichen Geſetzes, das nicht aus uns, ſondern an 
uns gekommen und ſeinen erſten glorreichſten Sieg in Eroberung unſerer ſelbſt feiern ſollte. — 

OJ. 7 von 257, verwandt mit do: das Trippeln, das ſchwankende Gehen 
des Kindes, verſtärkt d: die einzelnen, in ſich nicht zuſammenhängenden Töne 
des Paukenſchlages. Auf Worte übertragen, iſt es Gegenſatz zu der zuſammenhängenden 
und inhaltsvollen Rede, die 987, (97, WO, d, Dor) und dos (y, dn) ausdrücken. 
Alſo mehr: Geſchwätz, Gerede. Daher auch DIE” EX 227: die ſchwankende 
Lippenbewegung der Rede eines aus dem Schlafe Erwachen den. Im engeren 
Sinne heißt es dann: die Bösrede, der nicht ſowohl der innere als vielmehr der äußere 
Zuſammenhang mit der Wirklichkeit der Thatſachen fehlt. Es iſt zweifelhaft, wie hier das 
7 zu verſteheu ſei. Entweder: Gerede über fie, was er von ihnen ſah, hinterbrachte 
er dem Vater, und zwar nicht in entſchuldigender Weiſe, ſondern My, ohne fie nah 7 
or zu fein. Oder: es bezieht ſich das Suffix auf die unmittelbar vorhergehenden Söhne 
Bilha's und Silpa's. Deren Geſchwätz über die andereu Brüder hinterbrachte er in 
unfreundlicher Weiſe dem Vater 

V 3. Trotz der vorerwähnten Schwächen ſteckte ein ganz herrlicher Menſch in Joſef. 
Nicht Jakob, „Jisrael“ ſah in ihm den vorzüglichſten feiner Söhne, dn ' pr g, er 
ſah ſich in ihm fortlebend, in ihm den Fortträger aller ſeiner geiſtigen Errungenſchaften 
(Siehe Kap. 21, 7.). — d'dd von dd: aufhören, enden, ſcheint die Verbrämung der 
Säume eines Gewandes zu bedeuten, die allen Gewändern gegeben werden, welche die 
Perſönlichkeit mehr hervortreten laſſen ſollen. Heißt doch vielleicht dip, die allgemeine 
Bezeichnung von Schmücken, ebenſo wie ddd, zugleich aufhören, wovon: , bis. Jeden: 
falls war es eine Auszeichnung, die ihn als einen zu einer beſonderen Beſtimmung Auser— 
wählten erſcheinen ließ. — Daß alles Dies nicht vernünftig war, Jakob ſeine Reden nicht hätte 
aufnehmen ſollen, wie überhaupt ein „Lieblingskind“ in der Geſchichte unſerer Väter und 
eines jeden Hauſes nur verderbliche Folgen hat, das iſt durch die herben Folgen, die alles 
Dies in der Geſchichte nach ſich zog, bitter genug hervorgehoben. Es ſind dies Schwächen, die 
ſich ſo leicht im Leben der Menſchen wiederholen, aber immerhin Schwächen. ’ 

V. 4. Die Conſtruktion hebt das INN hervor. Gerade ihn, der eben nicht zu ihnen 
gehörte, in keiner freundlichen Beziehung zu ihnen ſtand, ihnen manchen Vorwurf zuzog 
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Brüder liebte, da haßten ſie ihn, und 2) NO de Nat), p- DDD 


ſie konnten mit ihm nicht zum Frieden b 2 
ſprechen. - 60 4 

5. Da träumte Joſef ein Traum Pp LDN. DADND, m? 
und er erzählte es ſeinen Brüdern; da Dee N w Op 


haßten ſie ihn nur noch um ſo mehr. 
6. Er aber ſprach zu ihnen: Höret Don) INNE 6 


doch dieſen Traum, der mir geträumt. ren WER MT 
7. Siehe da, wir trugen Garben— hx HN 1. EN nam 7 


haufen in die Mitte des Feldes zu- 0 5 
ſammen, — und ſiehe, da ſtellte ſich RS MOD, AM ren gie» 


u. ſ. w., gerade ihn, ſahen fie, zog der Vater vor. — INN, (n mit individualiſirendem 
N: ſich dem Andern ganz hingeben und den Andern in feine nächſte Nähe wünſchen. 
Demgegenüber 83% (30): Dorn fein, von ſich weiſen, möglichſt fern halten. Die Extreme 
erzeugten ſich gegenſeitig. Die Liebe des Vaters erzeugte den Haß der Brüder. — dd; 
n 962°, fie konnten mit ihm nicht zum Frieden ſprechen, d. h. in einer Weiſe, die den 
Frieden erzeugt, oder: ſie konnten ſein „zum Frieden ſprechen“ nicht ertragen, konnten es 
nicht ertragen, wenn er freundlich mit ihnen ſprach. Befreundete nehmen ſich Nichts, 
Geſpannte Alles übel und mißdeuten das Freundliche am meiſten. 

V. 5. Er hatte einen Traum und erzählte davon ſeinen Brüdern. Kaum aber hatte 
er vertraulich davon angefangen, wollten ſie ſofort nichts davon hören. Er aber dringt 
bittend in fie V. 6: den Traum müßt ihr doch hören! — Etymologie von don ſiehe 
(Kap. 20, 3). Ob Träume Bedeutung haben, laſſen auch die Weiſen als eine offene 
Frage. Siehe Berachot 55, a. Daß aber die Vorſehung dieſen halbwachen Zuſtand benutzt, 
um Gedanken in die Bruſt des Menſchen zu werfen und ganze Reihen von Begebenheiten 
damit einzufädeln, daß Gott auch den Glauben der Menſchen an Träume in dieſer 
Richtung benutzt, das ſehen wir wiederholt aus Jakob's und Joſef's Geſchichte. 

V. 7. Drei Momente ſind in dem Traume mit dem dreimal wiederholten “7371, 
hervorgehoben — en 7d iſt nicht ſoviel als: auf dem Felde, das würde r 
heißen. Ebenſo find d'dod und donde wohl nicht dasſelbe. Bea VI, 18. wird zwiſchen d' ad 
und cy unterſchieden, und iſt dort dd nach Einer Auffaſſung: pray Mop MID 
N iy e w. Es ſcheint, daß das Feld erſt völlig geſchnitten, ſodann erſt kleine 
Bündel, MON, gebunden wurden, die ſodann zu großen Haufen, DON, in die Mitte 
des leergeſchnittenen Ackers zuſammengetragen wurden. Er erzählt demnach: Im Traume 
waren wir gar nicht ſo geſchieden, waren vereinigt bei der Arbeit und wollten größere 
Haufen in die Mitte des Feldes aus den kleineren zuſammentragen. Auch ich war alſo 
bereit, meine kleine Garbe zu dem größern Geſammthaufen hinzutragen; aber die Garbe 
wollte nicht, ſtellte ſich und blieb ſtehen, wollte ſich nicht zu dem Geſammthaufen in die 
Mitte tragen laſſen. Und nun noch gar traten eure Garben um die meinige herum, und 
bückten ſich vor meiner Garbe! Da lag einmal der vollſtändige Ausdruck einer iſolirten, 
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meine Garbe aufrecht und blieb auch 
ſtehen, — und ſiehe da, ſtellten ſich 
eure Garben in einen Kreis um ſie 
und bückten ſich vor meiner Garbe! 

8. Da ſagten ihm ſeine Brüder: 
Willſt du wohl König über uns wer— 
den, oder jetzt ſchon uns beherrſchen! 
Da haßten ſie ihn um ſo mehr, wegen 
ſeiner Träume und wegen ſeiner Reden. 

9. Ihm träumte noch ein anderer 
Traum, und er erzählte ihn ſeinen Brü— 
dern. Er ſprach: Siehe, ich habe noch 
einen Traum gehabt, und ſiehe, die 
Sonne und der Mond und elf Sterne 
bückten ſich vor mir. 

10. Er erzählte es ſeinem Vater und 
ſeinen Brüdern, da fuhr ihn ſein Va— 
ter an und ſprach: Was iſt das für 
ein Traum, den du geträumt haſt! 
Sollen wohl gar wir, ich, 
dir zur Erde hin zu beugen!? 
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deine Mutter und deine Brüder, kommen, uns vor 


die Andern überragenden, ja ſie um ſich unterwürfig concentrirenden Stellung vor, und 


zwar wider ſeinen Willen: 


er war ganz bereit, ſeinen kleinen Beitrag zu dem Ganzen zu 


bringen und darin wie die Andern aufgehen zu laſſen. 
Eigenthümlich iſt es ferner, daß ihm im Traume das Bild von Garbenbinden vor— 


kommt; damit waren ſie ja ſonſt in keiner 


daher ſeinem Gemüthe Vorſtellungen des 
damit beſchäftigte, ſo konnte dies nur 


Israel über die zu erwartende nationale Beſtimmung ſeines Hauſes herrühren. 
ſo mehr durften die Brüder ſich zu der Aeußerung berechtigt 
einmal König über uns werden, oder vielleicht gar 


Etwas ſollte dir nicht einmal im 
noch mehr, 
auffaßten — ihnen Solches mitzutheilen. 

V. 10. 


Weiſe beſchäftigt, ſie waren ja Hirten. 
ackerbautreibendes Volk zu werden, lag ja erſt in der Beſtimmung ihrer Zukunft. 

Ackerbaues ſo nahe, 
aus 


Die Brüder hatten dieſen Traum 


Ein 
Lagen 
daß er ſich im Traume 
Belehrung und Mittheilung ſeines Vaters 
Um 
glauben: Willſt du wohl 
ſchon jetzt über uns herrſchen? So 


Traume vorkommen können! Sie haßten ihn daher nur 
ſowohl über den Inhalt ſeiner Träume als über ſeine Keckheit — wie ſie es 


zuerſt gar nicht auf ſich bezogen. Als ſie 


aber den Vater ihn ſo deuten hörten, fingen ſie auch an, daran zu glauben und benei— 


deten ihn um die ihm bevorſtehende Zukunft. 
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11. Da beneideten ihn die Brüder, M. N) N DIN 11 


und ſein Vater behielt die Sache in Er— : 

innerung. A | EAN» 
12. Darauf gingen die Brüder for- — "TN 0 N on .12 ww 

die Schaafe ihres Vaters in Schechem D N N 


zu weiden. 


V. 11. 12. Nach dem Vorgange Siporno's, eines unſerer denkendſten Commentatoren, 
halten wir uns verpflichtet, uns hinſichtlich des nun folgenden Vorganges, wenngleich 
nicht nach einer Rechtfertigung, ſo doch nach einer Erklärung umzuſehen. Wir haben es 
doch nicht mit einer Rotte Räuber und Mörder zu thun, denen es ein Leichtes wird, um 
eines Rockes willen Mord und Todtſchlag zu begehen. Macht ja Siporno mit Recht da— 
rauf aufmerkſam, wie ſpäter, als den Brüdern in äußerſter Noth das Gewiſſen ſchlug, ſie 
(K. 42, 21.) ſich keineswegs über ein an Joſef verübtes Verbrechen, ſondern nur über 
ihre Härte Vorwürfe machten, daß ſie ſeinem Flehen haben widerſtehen können. Sie 
müſſen alſo die That an ſich für hart, aber nicht für Unrecht gehalten haben. Wir müſſen 
daher ein Auge auch für die leiſeſten Andeutungen haben, die uns alles Dies pſychologiſch 
erklärlich machen dürften. 

Das Mißverhältniß, wird uns gejagt, hatte mit dap begonnen; es war darauf 
eat hinzugekommen, fie haßten ihn, weil fie aus feinen Träumen feine Gedanken und 
Pläne zu erkennen glaubten, ſie fürchteten ihn jedoch nicht, weil ſie nicht an deren Ver— 
wirklichung glaubten. Als ſie nun aber ſeinen letzten Traum hörten — der ihm ja eine 
höchſte Majeſtät auf Erden und nicht blos einen Herrſcherrang im Familienkreiſe verhieß 
— und ſaheu, wie der Vater dies auffaßte, es nicht als bloßen Traum anſah, ſondern 
nachdenkend darüber wurde, an eine Möglichkeit der Erfüllung dachte: da fing in der 
aw zugleich wieder gp an wach zu werden (— ‘I Faß heißt buchſtäblich: ſeine berechtigten 
Anſprüche durch Jemanden gefährdet glauben —) und da heißt es denn unmittelbar 
darauf: ve o und zwar bedeutſam durch Ethnach getrennt, alſo: ſie gingen fort! Es war 
in ſie tief das Bewußtſein gedrungen, daß ihnen durch Joſef eine Beeinträchtigung ihrer 
Rechte drohe, darum gingen fie fort. Und zwan entfernten fie ſich ſehr weit. dir ift von 
ham zehn bis zwölf deutſche Meilen entfernt. Dazu iſt das de in jd de My punk: 
tirt, nach gor, anzudeuten: nur oſtenſibel die Schaafe, in Wahrheit „sich zu weiden“; 
wollten die Selbſtändigkeit bewahren, die ſie durch Jakob's Meinung über die künftige 
Stellung Joſef's beeinträchtigt glaubten. Eigenthümlich iſt es, daß ſie gerade nach Sichem 
gingen. DIV war ja die Stätte, wo ſich das Gefühl ihrer Zuſammengehörigkeit zu aller: 
erſt jo energiſch bethätigt hatte, dort hatten Simon und Levi das denkwürdige: MIND 
BANN de mW?! geſprochen. Steht nun die ganze Familie als Ein Mann nach Außen, 
wenn ein Glied bedroht wird, um wie viel mehr hält ſie zuſammen, wenn im Innern 
von Einem Gliede Ehre und Selbſtändigkeit bedroht wird — ſo durften ſie denken, und 
deshalb nach D2w gezogen ſein, dort, auf der Stätte brüderlicher Großthat, die ihnen 
wieder nothwendig ſcheinenden Entſchlüſſe zu nähren. Und wirklich war ihre Zukunft 
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13. Da ſprach Jisrael zu Joſef: N -N „wr mar 13 
Weiden deine Brüder nicht in Schechem? brd D ov G 50 


Gehe, ich will dich zu ihnen ſenden. > 5 
Er ſagte zu ihm: Ich bin bereit. ar R TOM DIN 


14. Gehe doch, ſagte er ihm darauf, IN 18 NY > 5 e 14 
ſiehe nach dem Wohlbefinden deiner = 
Brüder und dem Wohlbefinden der Nun ob * TTS D 
Schaafe, und bringe mir Antwort. So DDD Wu en Id l 


ſchickte er ihn aus dem Thale Chebron's, : 1 nn nIan 


und er kam nach Schechem. 8 eg 
15. Es fand ihn ein Mann, und nyn am EN DB a 


ſiehe, er war herumirrend auf dem Felde; "1 Son UN ben 1 


fee ihn der Mann: Was ſuchſt d 
u? 

16. Er ſagte: Meine Brüder ſuche pd N ISDN SON ‚16 
ich, ſage mir doch wo fie weiden. 8 on MEN 5 N 


17. Sie find von hier fortgezogen, . . zz 
ſagte der Mann, denn ich habe fie jagen 2 AD 2 22 1 N 1 


bedroht, wenn Joſef's Stellung eine ſolche hätte werden ſollen, wie ſie ihnen vorſchwebte. 
War es ja noch gar nicht ſo lange her, ſeitdem mit Nimrod das Königthum begonnen. 
Waren ja ihre Vettern in Seir-Edom bereits unter Aluphim und Königen geknechtet. Im 
Gegenſatz zu dieſem, die Menſchen zu Ziegelſteinen für den Bau des Ehrgeizes eines Ein— 
zelnen herabwürdigenden Königthum ſollte ja eben die Abrahamsfamilie einen Menſchen— 
verein verwirklichen, in welchem auf dem Boden der Freiheit und Gleichheit, der Menſchen— 
adel und die Menſchenwürde zur Geltung kommen, und die gemeinſame Aufgabe W. 
edo N pον mwypb als der ausgeſprochene Wille Gottes allein die über Alle 
gleich gebietende Herrſchaft haben ſollte —: wo bliebe ihre und der Menſchheit Zukunft, 
wenn auch ſie ſich in die Feſſeln des Ehrgeizes eines Einzelnen ſchlagen ließen?? — 
Merkwürdig, als ſpäter, nach Salomo's Tode, das Volk dem Rehabeam erſt Bedingungen 
ſetzen und ſeine Selbſtändigkeit durch eine Capitulation wahren wollte, verſammelte es 
ſich wiederum nach Sichem, dort gegen ein ſeine Macht mißbrauchendes Königthum im 
Gefühle der Zuſammengehörigkeit und Gleichheit vor Gott Oppoſition zu erheben. Es 
ſcheint hier ein kleines, ähnliches Vorſpiel. 

V. 13. Jakob fühlt den Bruch zwiſchen Joſef und den Brüdern, will ihn ſich nicht 
erweitern laſſen und zugleich ſein Brudergefühl auf die Probe ſtellen. Er giebt ihm zu— 
erſt keinen Auftrag; ſagt vielmehr: es iſt beſſer, daß ich dich zu ihrer Heerde ſchicke, daß du 
bei ihnen ſeieſt. Joſef iſt ſofort bereit. Sein Gemüth iſt ja rein. Sein Herz weiß ja 
nichts davon, Fürſt oder Herrſcher ſein zu wollen. 

V. 17. Ob ſich an Dothan eine Erinnerung knüpfte, die ihrer Stimmung und ihren 
Abſichten noch mehr als Sichem zuſagte, ob Sichem von anderer Seite doch auch das 
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hören: Wir wollen nach Dothan gehen. In Mar Nb D Ay 


Da ging Joſef feinen Brüdern nach HN N 0 
und fand ſie in Dothan. N 92 ON? 90 Yon IE An 


18. Sie ſahen ihn von ferne. Bevor OY pid e el 18 


er aber ihnen noch näher kam, ſtellten gb e e UN D. 


i 1 bis 4 N. . 
0 Ri; Todeswürdigkeit Hin NENNE EN Non 10 


19. Sie ſagten Einer zum Andern: Siehe, N ab b O2 
. N48 eee ab a! b f U) 20 
20. Und nun kommt, erſchlagen wir 
ihn, werfen wir ihn in eine der Gru— 1 ? 1 WN an 2 
ben und ſagen, ein wildes Thier hat Abr Nd AN ar 


ihn gefreſſen: dann wollen wir ſehen, d ben f Ye) v 
was aus ſeinen Träumen wird! 0 
21. Reuben hörte es und rettete ihn : DD) 1322 N Son) 


aus ihrer Hand; er Sprach: Wir werden ihn nicht erjchlagen ! 


Brudergefühl zu ſehr wach rief, dem gegenüber jdn eine Erinnerung brachte, die, wie der 
Name NT ahnen läßt, das Rechtsgefühl mehr emporſtachelte — wiſſen wir nicht. 

V. 18. Tron we aan. Siporno erinnert mit Recht, daß: wider Jemanden einen 
Plan ſchmieden, nicht heißen könne une 230, fondern — 3 Pozde Der Hithpael mit 
de, wie dy oben, verwandelt das im Reflerivum liegende Objekt zum Terminativ 
und das eigentliche Objekt iſt das mit AN eingeleitete: dy ddp, ihr ſollt fie euch 
(dat.) vererben. WOMAN 1 my ba In 732 521: und jedes Kleid und jedes Geräthe u. ſ. w. 
ſollt ihr euch n entjündigen. Te dad) ift daher eben jo viel als: dad dude Ha. 
Der Piel px, >71 u. ſ. w. heißt ebenſowohl: Jemanden für gerecht, groß halten und erklären, 
als ihn dazu machen. So kann did ye 15237 ſehr wohl heißen: fie hielten ihn ſich für 
einen 52%, fie ſtellten ihn ſich als 5213 vor. In dd bos e dds (J. B. M. 25, 18.) 
erſcheint 523 als Bezeichnung eines Verfahrens, durch welches dem jittlichen Leben unſeres 
Volkes das höchſte Verderben bereitet wurde. Ebenſo d) IN (Maleachi 1, 14): wehe 
dem, der unter dem Scheine das Heiligſte zu begehen, gerade dieſes Heilige in ſeinem 
Innern aufs Tiefſte höhnend verletzt. Er hat Würdiges und weiht Gott abſichtlich einen 
om dyg. 523 heißt ſomit: auf verſteckte Weiſe die höchſten Intereſſen des Andern gefähr— 
den Als er zu ihnen herankam, ſtellten ſie ihn ſich als einen, ihre heiligſten und edelſten 
Intereſſen aufs tiefſte gefährdenden Menſchen in einem ſolchen Grade vor: nnd, daß man 
ihn tödten dürfe, daß, zur Selbſtvertheidigung ihn zu tödten, ihnen gerechtfertigt erſchien. 

V. 19. pp dy wie did) 5y3, did dyg, dem Flügel zu feiner Bewegung, 
Pläne zu feinen Abſichten als Werkzeug bereit ſtehen. So dba dyg, dem Träume zu 
ſeinen Abſichten bereit ſtehen, Meiſter der Träume. 

V. 21. Reuben's Verhältniß zu den Brüdern, wie er in dieſer Begebenheit auftritt, 
dürfte räthſelhaft erſcheinen. Er ſcheint nur zufällig bei ihnen zu ſein, da er ja ſich ſehr 
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22. Es ſprach Reuben zu ihnen: 
Vergießet kein Blut, werfet ihn i 
djeſe Grube, die in der Wüſte iſt, aber 
Hand leget nicht an ihn! Um ihn aus 
ihrer Hand zu retten, ihn zu ſeinem 
Vater zurückzubringen. 

23. Da war es denn, als Joſef zu 
ſeinen Brüdern gekommen war, ließen 
ſie den Joſef ſeinen Rock, den verbräm— 
ten Rock, den er an hatte, ausziehen, 

24. nahmen ihn, und warfen ihn in 
die Grube. Die Grube war aber leer, 
es war kein Waſſer darin. 

25. Als ſie ſich darauf zum Eſſen 
niederſetzten, da huben ſie ihre Augen 
auf und ſahen, ſiehe, da war eine von 
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bald wieder von ihnen entfernt haben muß, und bei der 
Ob er überhaupt als WII an den gewöhnlichen Tagesbeſchäfti— 
ob er 


nicht gegenwärtig war. 
gungen nicht Theil zu nehmen hatte, 


eigentlichen Entwickelung gar 


ſchon im Allgemeinen von ihren Anſichten 


über Joſef differirte und daher an den Abſichten und Berathungen, die ſie nach Sichem 


geführt, nicht theilnehmen wollte, dürfte zweifelhaft ſein. 
darauf zurückkommen. — W823 1333 05 iſt ganz poſitiv. 

eben angeregt, werden wir nicht ausführen. 
Indem V. 22 nochmals ſeine Rede eingeleitet wird, ſcheint es 


Wir werden noch V. 30 wieder 
Einen ſolchen Gedanken, wie ihr 
Ich, als der ältere Bruder, leide das nicht. 
erſt Diskuſſion gegeben 


zu haben, worauf er dann, um ſie zu beſchwichtigen, mit dem andern Vorſchlag her— 


vortrat. 


V. 23. Das ınnp” Steht erſt nach dem Ausziehen des Rockes. Er 
durch Bitten ſuchte er ſie zu erweichen, wie wir aus 


keinen Widerſtand geleiſtet. Nur 


Kap. 42, 21. wiſſen. 


hat überhaupt 


V. 25. DIy Nr“) iſt nie ein zufälliges, ſondern ein abſichtliches Ausſchauen. Auch ihnen, 


da ſie ſich zum Eſſen niederſetzten, ließ doch das Gefühl keine Ruhe. 
Die Ismaeliten waren ein verwandter Stamm und da dies keine, Kauf— 


der Grube hin. 


Sie ſchauten nach 


leute“ waren, die mit Allem und auch mit Menſchen Geſchäfte machten, fo durften die 


Brüder, 
und mit ihnen, 
Heimath, Arabien, zurückkehren würde. 


keine Ahnung davon hatten, daß Joſef in Egypten ſein könne. 


indem Joſef den Ismaeliten verkauft wurde, erwarten, 
nachdem ſie ihre Gewürze in Mizrajim verkauft haben würden, in ihre 
Es erklärt dies, weßhalb die Brüder ſpäter gar 


daß er bei ihnen bleiben 


Es würde dies ſich noch 


mehr beſtätigen, wenn, wie es immerhin möglich iſt, und auch von Manchen ſo aufgefaßt 


wird, die Brüder ihn an die IJsmaeliten verkauft hätten, von denen fie, 


wie geſagt, er— 


um 95 Mon 


Gilead kommende Karawane Jiſchmae— 
liten, und ihre Kameele Gewürze, Bal— 
ſam und Lotus tragend; ſie waren im 
Begriff dies nach Mizrajim hinabzuführen. 

26. Da ſprach Jehuda zu ſeinen 
Brüdern: Welch ein Vortheil iſt's, wenn 
wir unſern Bruder erſchlagen und ſein 
Blut verheimlichen! 
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27. Kommt, wir wollen ihn an die 
Jiſchmaeliten verkaufen, unſere Hand 
aber ſoll nicht an ihn rühren, denn er 
iſt doch unſer Bruder, unſer Fleiſch! 
Die Brüder gehorchten. 

28. Juzwiſchen Augen geh ru dle 


Dramen uyaon 359 27 

ala na BNE by dam 
STEIN wN NIT 

N DIR OWN Woven 28 


hätten, wenn nicht inzwiſchen mfc Kaufleute ſchon vorauf gezogen wären, die 
ihn von den Ismaeliten auf Spekulation kauften und ihn dann in Egypten wieder ver— 
kauften. Dem würde dann anſcheinend der Bericht V. 36. entſprechen, demzufolge die 
Medaniten, vermuthlich gleichbedeutend mit Midianiten, ihn in Mizrajim verkauften Wenn 
es dann Kap. 39, 1. heißt, daß Potiphar ihn von der Hand der Ismaeliten, die ihn dort 
hinabgebracht hatten, gekauft habe, ſo müßte dies dann nur indirekt verſtanden werden: 
vermittelſt der Midianiten, an welche jene ihn verkauft hatten. Es dürfte dann aber 
darum auf die Ismaeliten dort, als die erſte Hand hingeblickt werden, in welche Joſef durch 
die Brüder gebracht worden war, weil eben dadurch die irrige Meinung der Brüder moti— 
virt iſt, die ihn gar nicht in Egypten erwarteten, eine Vorausſetzung, die zu dem Verfolg der 
Geſchichte nicht unweſentlich iſt. Da jedoch jedenfalls entweder V. 56, oder Kap. 39, 1. 
in uneigentlichem Sinne verſtanden werden muß, das Dnynen 72 aber viel weniger 
eine indirekte Vermittelung, als das did IN Inn 120 zuläßt, wo vielmehr das ode, 
„nach Mizrajim hin“, nicht did, in Mizrajim, ganz eigentlich eine indirekte Ver— 
mittelung ausdrückt; da ferner der Wortlaut des V. 28. durchaus berichtet, nicht die 
Brüder, ſondern dieſe midianitiſchen Kaufleute hätten Joſef aus der Grube gezogen und 
ihn an die Ismaeliten verkauft: jo hat dieſe Auffaſſung viel mehr für ſich. Die Brüder 
wollten ihn an die Ismaeliten verkaufen, inzwiſchen kamen ihnen die Kaufleute zuvor, 
holten Joſef heraus, und verkauften ihn an die Ismaeliten. Immerhin meinten die 
Brüder, er befinde ſich in deren Händen und ſei mit ihnen in ihre Heimath zurückgekehrt. 
Es war gleichwohl eine ihnen unbekannte Fügung, daß dieſe ihn dennoch in Egypten ver— 
kauften. Der ganze Verkauf fällt gleichwohl den Brüdern zur Laſt, da er in ihrem Sinne 
geſchah, und ſie ihn gerne geſchehen ließen, ohne ihn zu hindern, was ihnen ja ein Leichtes ge— 
weſen wäre. 

V. 26. p dd, was böte uns der Tod unſeres Bruders für unſere Zwecke mehr 
Vortheile, als wenn wir ihn weit in die Fremde hin von uns entfernen! 
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Männer, Händler, vorüber, zogen und 
holten Joſef aus der Grube, und ver— 
kauften Joſef an die Jiſchmaeliten für 
zwanzig Silberſtücke, und dieſe brachten 
Joſef nach Mizrajim. 


29. Als nachher Reuben zur Grube 
zurückkehrte und ſiehe, Joſef war nicht 
in der Grube, da zerriß er ſeine Klei— 
der, 
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30. kehrte wieder zu ſeinen Brüdern 


zurück, und ſprach: Das Kind iſt nicht e ee 
da, und ich, wohin komme nun ich?! UU DN 99 = 


31. Sie nahmen Joſef's Rock, ſchlach— 072 De Ney ye 
teten einen Ziegenbock, tauchten den Rock in das Blut, 


N DON NL N 


V. 30. N IN MIN, nicht N, nicht: wohin Soll ich mich mit meinem Schmerze 
flüchten! Dazu liegt ja auch eigentlich kein Motiv vor. Er war ja nicht allein mit ſeinem 
Schmerze, hatte ja eine ganze Familie zu Schmerzensgenoſſen. 02 heißt ja auch 
weſentlich: in einen heim iſchen Ort ſich begeben, in den man hingehört (verw. mit dd 
(Job 38, 11.) dem gewöhnlichen 8, Ausdruck des Ortes, wohin ein Gegenſtand 
gehört: hier; auch 7, Mund, die Mündung, die ſich öffnet, um das Hineingehörige auf— 
zunehmen). Es drücken daher dieſe Worte vielmehr ein Scham- oder Reue-Gefühl aus, 
das Gefühl eines zu erwartenden, begründeten oder unbegründeten, Vorwurſes. Ich werde 
keine Stätte haben, wo ich werde ruhig ſein, wo ich werde meine Augen aufſchlagen 
können, alle Welt wird mich meiden. Was können nun die Motive zu einem ſolchen Ge— 
fühle geweſen ſein? Möglich ganz einfach der Grund, daß er nicht mit der nöthigen Energie 
gegen das Verfahren aufzutreten angefangen. Er hatte die Ie begonnen, ohne fie zu 
vollenden. Woher aber der Mangel dieſer Energie, da er doch der Aelteſte war? Vielleicht 
weil er ja auch nicht rein von Makel geweſen, ihn noch das friſche Bewußtſein einer 
Verirrung drückte. Das Bewußtſein der eigenen Schwäche raubte ihm die Kraft zu ent— 
ſchiedenerem Auftreten. 

Es kann jedoch noch ein Anderes zu Grunde gelegen haben. Es war ja das Gefühl 
der Angſt, das die Brüder zu dem Verbrechen getrieben, die Furcht, in der Selbſtändig— 
keit von Joſef überragt zu werden. Dieſes Gefühl hätte auf natürlichem Wege Niemanden 
mehr als Reuben erfüllen müſſen. Es waren ja in Jakob's Hauſe zwei Erſtgeborne, 
Reuben und Jofef, und zwar war Joſef von der eigentlich beabſichtigten Frau. Der Ver— 
dacht mußte alſo bei dieſer That hinſichtlich der Motive zunächſt auf Reuben fallen. Des— 
halb hatte er ſich ganz ferngehalten, deshalb fürchtete er, daß nun ein Jeder den Stein 
zuerſt auf ihn werfen werde. Der Erfolg hat ja auch dieſe Bedenken ſcheinbar gerecht— 
fertigt. Die Erſtgeburt ward wirklich Reuben genommen und auf Joſef übertragen. 
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32. ſchickten den verbrämten Rock, D DDD ben 32. 


ließen ihn zu ihrem Vater kommen — 0 N 
. 7 * - 2 
und ſagen: Dies haben wir gefunden N} EN in) N NE IN = 


erkenne doch, ob es der Rock deines NM 722 992 N92 NDO 

Sohnes iſt oder nicht. cb. x 
33. Er erkannte ihn und ſprach: ; 

Meines Sohnes Rock! Ein wildes Thier * 7 DIN? Son Man 33 

hat ihn verzehrt — zerriſſen, zerrij- p AD AD oed 1 

j en iſt Joſef worden! 1 om vb. Spy! ya 34 
34. Da zerriß Jaakob ſeine Kleider, 

legte einen Sack an feine Lenden und DM) uarby Ka anna Pie 

hielt ſich in Trauer um jeinen Sohn 0 

viele Tage. u 

V. 32. Sie ſchickten den Rock nicht direkt, ſondern ließen ihn durch Andere erſt in 
andere Häuſer und dann erſt zum Vater kommen. 

V. 33. Mobo vergegenwärtigt ihm den Verluſt, yd AMD das Entſetzliche des 
Vorgangs, — er ſieht den Sohn, das geliebte Kind, den blühenden Jüngling in den 
fletſchenden Zähnen des Raubthieres: zerriſſen, zerriſſen iſt Joſef worden! Siehe jedoch 
zu 2. B. M. 22, 30. eigentlich: zum Fraß genommen. 

V. 31. vnbnw p'). Nur bei ſehr ſeltenen Vorgängen, — wie noch bei Joſua in 
Ai (Kap. 7, 6.) und bei den Brüdern (1. B. M. 44, 13.) — findet ſich dre pop. In 
der Regel ſonſt 73 5p. 722 ift das Kleid, welches den Menſchen in ſeinem äußern Er— 
ſcheinen darſtellt (daher 42: vollſtändig zu einer Scheinhülle werden, ein 733 iſt nichts 
als ein 732 von einem Menſchen, wir meinen den Menſchen zu haben und haben nur 
ein Kleid!) Schmerz, Trauer, Scham drücken durch einen Riß in's Gewand aus: daß in 
die äußeren Beziehungen des Menſchen ein Riß gekommen; ſeine Ehre, ſein Glück hat 
einen Riß erlitten. Daher auch Ausdruck für dad. — dad und feine verwandten Wurzeln 
drücken alle eine Dunkelheit, Unklarheit aus. (de die Dunkelheit der Nacht. dis, die 
Wurzel von de, ein Narr, und N vielleicht. Es giebt zweierlei Narren auf Erden. 
Den einen, der jeden Augenblick ſeine Meinung wechſelt, dem alles unklar iſt, der daher 
Ja und Nein ſagt, je nachdem es ihm einfällt. Es iſt dies der unklare, buntſcheckig phan— 
taſtiſche Narr: de. Den Zweiten, fein Gegenpart: der beſchränkte Menſch, der ſteif in 
einer einmal gefaßten Meinung verharrt, der ich durch Nichts überzeugen läßt, ſich feſt 
auf ſeine zwei Füße ſtemmt, der Lenden-Narr: 9d). Die Partikel an tritt immer, dem 
noch eben für wahr und entſchieden Gehaltenen, es beſchränkend entgegen. Wenn nun 
Etwas geſchehen iſt, wodurch allem Glück, jedem hellen Strahl, jeder Heiterkeit und jedem 
feſten Schritt auf Erden ein „Aber“, ein an! entgegengeſetzt wird, da iſt Man: Trauer. 
Der Ausdruck dieſer Trauer: dy'p, Gegenſatz von ddr, dem Zuſtand ungeſtörten Woh— 
les, eigentlich ja des Ganzſeins. dp ift nun vorzugsweiſe das Gewand, das den 
nackten Leib berührt, yd er, (— daher wohl auch Waſchen zur Sauberkeit mehr 
or 032, während gd von dw: 0712 0132 —). Jakob zerriß ſeine Gewänder 
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35. Alle feine Söhne und alle jeine pa- 597 —5 wa 35 
Töchter erhuben ſich um ihn zu tröſten; * 8 Ass Tas N 1 5 
er aber weigerte ſich, Troſt anzuneh⸗ ud 18] Oman Dan ur 
men, und ſprach: Denn ich will zu WIN Ta Tan N N N 
meinem Sohne trauernd in das Grab e 
ſteigen! Und ſo beweinte ihn ſein Vater. Er ig 


bis auf den nackten Leib und legt, ftatt eines ſich ſanft anſchmiegenden Gewandes, ein 
härenes (PX bezeichnet den Stoff, Ziegenhaare, aus welchem Säcke gemacht wurden), alſo 
Etwas an, was den Menſchen bei jeder Bewegung unangenehm berührt und ihn, wenn 
er einmal fröhlich ſein will, unaufhörlich daran erinnert, er habe kein Recht dazu, fröhlich 
zu fein. Deßhalb auch dann, er hielt ſich in der Trauer, hielt ſich ſtets das Dan“ 
„Aber — Joſef iſt nicht da!“ entgegen. PR 

V. 35. Alle ſeine Söhne und alle feine Töchter: wohl die Schwiegertöchter „standen 
auf“, nicht gingen, kamen, ſondern „ſtanden auf“, ihn zu tröſten. Aufſtehen zu einer 
That ſetzt überall einen vorangehenden Entſchluß, eine Ermannung voraus. Sie waren 
alſo bis dahin ſelbſt in Schmerz verſunken geweſen; hatte doch Niemand ſo viel Schmerz 
zu empfinden, als eben ſie, die Tröſtenden. Einen alten Vater untröſtlich vor ſich zu 
ſehen, jeden heitern Gedanken ſich als Sünde anrechnend, da müßte ſelbſt der hartge— 
ſottenſte Böſewicht das Gefühl der quälendſten Reue empfinden, ſelbſt ſo troſtlos werden, 
daß er ſelbſt des Troſtes bedürfte, nicht aber Troſt zu bringen vermöchte. Warum hat aber 
Keiner den Balſam in die Wunde geträufelt und geſprochen: er lebt? Antwort: Weil 
dies die größte Grauſamkeit geweſen wäre. Ein zerriſſenes Kind iſt für das Bewußt— 
ſein der Eltern nicht verloren, ein ungerathenes mehr als verloren. Wer nicht den 
Schmerz tauſendfach erhöhen wollte, der mußte ſchweigen, bis einmal Joſef wiederkehren 
würde und dann die Freude über den Wiedergefundenen und die Thatſache der Wieder— 
kehr ſelbſt den Gedanken des geübten Verbrechens mildern würden. So hätte er zu dem 
Einen noch Zehn Söhne in Einem Augenblick verloren. 

Er weigerte ih Odd. dy Siehe: (1. B. M. 6, 6.) Tröften kann man Nieman⸗ 
den, man kann ihm nur Troſtgründe geben, die er ſich ſelbſt zu Gemüthe nehmen und 
damit eine Umſtimmung ſeiner Stimmung bewirken muß; er aber weigerte ſich, es auch 
nur zu verſuchen, dieſe Umwandlung an ſich zu vollbringen. ddr da 33 IN en, 
nicht als ob der Gram ihn tödten ſollte, ſondern er glaubte, bis an ſein Grab trauern zu 
müſſen: ſein Sohn darf ihn nicht heiter wiederſehen. Jakob mochte ſich auch nach ſeiner 
Auffaſſung Vorwürfe machen. Nach einem ſo ſchrecklichen Vorgange hält das Gemüth ſehr 
ſcharfe Abrechnung und verzeiht ſich auch das Leiſeſte nicht. — IN de 72”, nicht yby, ſon⸗ 
dern e. 7122 verw. mit ypg, ypd, dpd, Alles ein Ausbrechen, ein Frei- werden aus einem 
Innern. 792: die Wirkung eines hervorbrechenden Gefühls. dy dz: über eine äußere 
Veranlaſſung. AN 7123, den Gegenſtand gleichſam hinausweinen, ihn fortwährend im 
Herzen tragen, und die Wirkung dieſes im Herzen Tragens durch eine von Zeit zu Zeit 
ſich in's Auge ſtehlende Thräne äußern. Er trägt ihn im Herzen, auch wenn er nicht weint. 
. (8B), Thräne iſt der Schweiß der arbeitenden Seele, Schweiß iſt die Thräne 
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36. Die Medaniten aber hatten ihn du h D 0 d 36 
nach Mizrajim hin verkauft, an Poti— 
phar, Pharao's Hofbedienten, den 0 05 =: DD Sen 
Fürften der Köche. D * 


Kap. 38. V. 1. In dieſer Zeit ging Tr ni ny2- m 1 n m” 


des arbeitenden Leibes). Bezeichnend fteht hier die Thräne zuletzt. Jakob jammerte nicht 
und ſchrie nicht. Das 72 bezieht ſich auf die ſpätere Zeit. Wenn die Andern heiter waren, 
ſtahl ſich verſtohlen eine Thräne in das Auge des Vaters. — 

V. 36. d') bezeichnet einerſeits unzweifelhaft eine Verſtümmelung des Körpers, die 
der Fähigkeit beraubt, Nachkommen zu erhalten, andrerſeits ebenſo unzweifelhaft blos 
Diener. Eben dieſer Potiphar war ja verheirathet und war ja, wahrſcheinlich, MON feine 
Tochter. dd verwandt mit MT, D'. in: behend, rüſtig in Bewegung fein, Etwas 
raſch fördern. DIND in: ein Thier, das raſch, gelenk in den Lenden iſt, raſch läuft. 
Aehnlich wie Yin von e ebenſo MOND rabb. von DYD: ein Agent, der Etwas für den 
Andern betreibt und fördert. r' iſt auch im Grunde nichts Anderes; denn die Wurzel 
iſt der „Agent“ der Bäume. Von i' iſt auch dor, Kette, das iſt: Vermittlerin 
zwiſchen zwei verſchiedenen Theilen deſſelben Objekts. Demgemäß heißt did im Allge— 
meinen: Agent, ſpeciell: Hofagent, Hofdiener, irgend ein Angeſtellter in nächſter Umgebung 
des Fürſten, der für die prompte Herbeiſchaffung der fürſtlichen Bedürfniſſe zu ſorgen 
hat. Die andere Bedeutung: entmannt, ergiebt ſich analog, wie ww auch das Entgegen: 
gejegte: Entwurzeln bedeutet, My, Wurzel, und IPy ſproßlos, kinderlos, ohne Wurzelkraft für 
ein künftiges Menſchendaſein, ſo auch dpd: Einer, der in Fortförderung, Fortſetzung des 
Menſchengeſchlechtes gehemmt iſt. Potiphar war alſo Pharao's Hofbeamter und zwar 
o’na3on Yu: Oberhofkochmeiſter der egyptiſchen Majeſtät. Indem wir hier in den bedeu— 
tendſten alten Staat eingeführt werden, der für die Bildung der alten Völker ſo bedeut— 
ſam geworden, iſt es charakteriſtiſch, ſogleich am Eingange einen „Fürſten“ der Köche, 
Bäcker, Schenke zu finden. Sagen dürfen wir uns, daß ſelbſt in den entartetſten Zeiten 
der jüdiſchen Geſchichte wir ſolche Chargen nicht finden. Wer dem Fürſten den Becher 
den Teller ꝛc. kredenzte, war und blieb ein ganz gewöhnlicher Menſch. Nur in Staaten 
in welchen, wie im alten Egypten, den Fürſten ein göttlicher Nimbus umfließt — ſehen 
wir doch noch auf egyptiſchen Bildern den König vor dem Göttlichen ſeiner eigenen Maje— 
ſtas knien — werden auch eines Abglanzes dieſes Nimbus theilhaftig, die in nächſte Be— 
rührung mit der geweihten Perſon kommen. Iſt der König ein Gott, ſo wird ſein „Truch— 
Seß“ (Trog⸗Setzer) ein Miniſtrant des Göttlichen, und der Koch: ein „Fürſt der Köche“. 
Iſt dies eine heitere Seite des Amtes, ſo hat es zugleich eine entſetzliche Zuſammen— 
ſtellung: der Viehſchlächter war zugleich der Menſchenſchlächter. So der Oberhofmenſchen— 
ſchlächter Nebuſaradon (Kön. II. 25, 9.). 


Kap. 38. V. 1. In dieſer Entfernung Juda's von ſeinen Brüdern dürfen wir das 
Symptom einer Spannung oder Spaltung erkennen, die denn doch in Folge der an 
Joſef verübten That unter den Brüdern entſtanden, und ſich am entſchiedenſten gegen 
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Jehuda fern hinab von feinen Brüdern, WN on VN MND nam 
und entfernte fich bis zu einem Manne m a 
aus Adulam, der Chira hieß. . ö 75 > G00 4 90 
2. Dort ſah Jehuda die Tochter e? Ng Nfl. 
eines e 1 hieß, ⁰ van Amp Y N 
die heirathete er und kam zu ihr. n achte g N 
3. Sie empfing und gebar einen N IN NA 2 l On 5 
Sohn; er nannte ihn: Er. ü 


Juda richtete, unter deſſen, als des, wie es ſcheint, Einflußreichſten, Vorſchlag und Leitung 
ſich der traurige Vorgang vollzogen hatte. Schwer übrigens ſehen wir das Unrecht in 
Juda's eigenem Familienkreiſe gebüßt. Frau und Söhne ftarben, und was noch herber 
iſt, die Söhne ſtarben, weil ſie vor Gottes Augen ſchlecht geweſen. 

Wenn übrigens Juda's Vergehen mit Thamar einerſeits auch hier ein Moment offen— 
bart, welches dem ſittigenden Einfluß des künftigen Gottesgeſetzes vorbehalten blieb, ſo 
ſehen wir doch eben gleichzeitig auch ihn nur in einer Monogamie leben, ſehen ihn zu 
dieſer Abirrung nur nach dem Tode ſeiner Frau kommen, und ſehen endlich bereits vor 
der Geſetzgebung eine Inſtitution durch die Sitte in Jakob's Hauſe geheiligt, die durch 
und durch auf dem fittlichften Begriffe der Ehe und des Familienlebens zu be: 
ruhen ſcheint. 

Daß die Ehe ihren ſittlichen Charakter nur in ihrem Endziel, der Erzeugung und 
Heranziehung der Kinder (IM 09 findet; daß eine Ehe, die dieſes Ziel nicht erreicht, 
weſentlich in ihrem ſittlichen Charakter getrübt erſcheint; daß ferner der Begriff eines 
Familienkreiſes, d. i. eines Vaterhauſes mit den ihm entſtammenden Zweigen zuſammen 
eine ſpecifiſche Individualität am Baume der Menſchheit, eine charakteriſtiſch einheitliche 
moraliſche Perſon dergeſtalt bilde, daß alle in ihm und aus ihm entſtehenden Häuſer an 
dem Ausbau Eines beſtimmten Grundtypus menſchlicher Geiſtigkeit und Geſittung gemein— 
ſchaftlich arbeiten, alſo, daß, wenn eine Ehe in eben dieſem ihrem höchſten ſittlichen End— 
zweck, dem Fortbau des Menſchengeſchlechtes in einer beſtimmten durch die Familieneigen— 
thümlichkeit gegebenen Richtung, mit dem kinderloſen Tode eines Gliedes mangelhaft 
geblieben, dieſer ſittliche Charaktermangel der Ehe durch Fortſetzung derſelben mit der 
hinterbliebenen Wittwe von einem der nächſten Familienglieder nachträglich ergänzt wer— 
den kann und ſoll; dieſe, den höchſten ſittlichen Charakter der Ehe und die höchſte ſittliche 
Dignität der Familie ausſprechenden Gedanken ſcheinen der großen Inſtitution des Jibbum 
zu Grunde zu liegen, der wir ſchon hier, in dieſer früheſten Zeit des Jakobshauſes, in 
vollſter Geltung begegnen. Obgleich Wittwe des Verſtorbenen, erſcheint Thamar als die 
noch Angetraute des überlebenden Hauſes (p') und zwar in ſolcher Schärfe, daß ihe 
vermeintliches Vergehen (V. 24.) als Ehebruch geahndet werden ſoll, in Beziehung zu 
einem nächſten Familiengliede aber ſo ſehr das urſprünglich durch den Verſtorbenen ge— 
knüpfte Eheband fortdauert, daß es zur Fortſetzung derſelben keiner beſonderen Anehe— 
lichung bedarf, ſondern dieſelbe ſich einfach vollzieht: ad Ya ir sg N by N 

= hg 
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4. Sie empfing wieder und gebar 
einen Sohn; den nannte fie Onan. 

5. Sie gebar noch einen Sohn und 
nannte ihn Schela, und er war in 
Keſib als ſie ihn gebar. 

6. Jehuda nahm ſeinem Erſtgebornen 
Er eine Frau, die Thamar hieß. 

7. Er, der Erſtgeborene Jehuda's, 
war aber bös in Gottes Augen und 
Gott ließ ihn ſterben. 

8. Da ſprach Jehuda zu Onan: Komme 
zu deines Bruders Frau und erfülle 
die Schwagerehe an ihr und ſtelle eine 
Nachkommenſchaft deinem Bruder her. 

9. Onan wußte, daß ihm nicht die 
Nachkommenſchaft werden würde; ſo oft 
er daher zu ſeines Bruders Frau kam 
vernichtete er es zur Erde um ſeinem 
Bruder keine Nachkommen zu gewähren. 

10. Gott misfiel was er gethan, und 
er ließ auch ihn ſterben. 

11. Da ſprach Jehuda zu ſeiner 
Schwiegertochter Thamar: Bleibe Witwe 
in deines Vaters Hauſe, bis mein Sohn 
Schela groß ſein wird; denn er dachte: 
er könnte auch wie ſeine Brüder ſterben. 
Thamar ging und blieb im Hauſe ihres 
Vaters. 

12. Nach langer Zeit ſtarb Schua's 
Tochter, Jehuda's Frau; da ſuchte 
Jehuda Troſt und ging hinauf zu ſeinen 
Schaafſcheerern, er und ſein Freund 
Chira aus Adulam, nach Thimna. 


Jebamoth 43, b; ein Verhältniß, das zur gerechten Würdigung Thamar's 
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nicht unberück— 


ſichtigt bleiben dürfte. — Ob übrigens die Wurzel DV ihre Grundbedeutung in der Laut— 
verwandtſchaft mit dip (Vgl. z. B. jo pr, — d' dip, —) findet, und demgemäß DI’ 
der Grundbedeutung nach jo viel als dip, aufrecht halten, aufrichten, wäre — dpd 
yd — wollen wir nur als eine Möglichkeit berühren. 
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13. Da wurde Thamar erzählt: 
Siehe, dein Schwiegervater geht hinauf 
nach Thimna ſeine Schaafe zu ſcheeren. 

14. Da legte ſie ihre Wittwenkleider 
ab, bedeckte ſich mit einem Schleier und 
verhüllte ſich, und ſetzte ſich an eine 
offene Ausſicht, welche am Wege nach 
Thimna lag; denn ſie hatte geſehen, 
Schela war groß geworden und ſie war 
ihm nicht zur Frau gegeben worden. 

15. Jehuda ſah ſie und hielt ſie für 
eine Buhlerin, denn ſie hatte ihr Ge— 
ſicht bedeckt. 

16. Er lenkte ihr zu in den Weg 
ein und ſprach: Geſtatte doch, daß ich 
zu dir komme, denn er wußte nicht, 
daß ſie ſeine Schwiegertochter war. Da 
ſprach ſie: Was giebſt du mir, wenn 
du zu mir kommſt? 

17. Er ſprach: Ich werde ein Ziegen— 
böckchen von den Schaafen ſchicken. Wenn 
du ein Pfand giebſt bis du ſchickeſt, 
erwiederte ſie. 

18. Welches Pfand ſoll ich dir geben? 
ſagte er. Sie ſagte: Dein Siegel und 
deine Schnur und den Stab, den du in 
der Hand haſt. Er gab es ihr, kam zu 
ihr und ſie empfing ihm. 

19. Sie ſtand auf und ging, legte 
ihren Schleier ab und zog ihre Wittwen— 
kleider an. 

20. Jehuda ſchickte das Ziegenböckchen 
durch ſeinen Freund aus Adulam, das 
Pfand aus der Hand der Frau zu neh— 
men; er fand ſie aber nicht. 

21. Er erkundigte ſich bei ihren Orts— 
leuten: Wo iſt die Buhlerin, ſie war 
in der Ausſicht an dem Wege? Sie 
ſagten: Hier war keine Buhlerin. 
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22. Er kehrte zu Jehuda zurück und 
ſprach: Ich habe ſie nicht gefunden, und 
auch die Ortsleute haben geſagt: hier 
war keine Buhlerin. 

23. Da ſprach Jehuda: Mag ſie es 
hinnehmen! Sonſt werden wir noch zum 
Geſpötte. Ich habe ja dieſes Böckchen 
geſchickt, und du haſt ſie nicht gefunden! 

24. Ungefähr um drei Monate wurde 
dem Jehuda berichtet: Deine Schwieger— 
tochter Thamar hat Unzucht getrieben 
und ſie hat auch unzüchtig empfangen. 
Jehuda ſprach: Führet ſie hinaus, daß 
ſie verbrannt werde. 

25. Sie ward hinausgeführt — ſie 
hatte aber zu ihrem Schwiegervater 
geſchickt: Dem Manne, dem dieſe ge— 
hören, habe ich empfangen! Sie ließ 
ihm ſagen: Erkenne doch, wem dieſe, das 
Siegel und die Schnüre und der Stab, 
gehören! 

26. Jehuda erkannte ſie und ſprach: 
Sie iſt gerechter als ich, deshalb, weil ich 
ſie meinem Sohn Schela nicht gegeben 
habe! Er erkannte ſie jedoch nicht weiter. 

27. Zur Zeit ihrer Niederkunft waren 
Zwillinge in ihrem Schooße. 

28. Als ſie gebar, ſtreckte Einer eine 
Hand, da nahm die Hebamme und 
knüpfte einen Purpurfaden um ſeine 
Hand, damit zu ſagen: der iſt zuerſt 
gekommen. 

29. Kaum aber wollte er ſeine Hand 
zurückziehen, war ſein Bruder heraus— 
gekommen, da ſprach ſie: Was haſt du 
deinetwegen für eine Bahn gebrochen! 
Er nannte ihn Perez. 

30. Nachher kam ſein Bruder, der 
den Purpurfaden an der Hand hatte; 
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den nannte er Serach. 
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Ray. 39. 8.1. Yjef war inpwülgen Lee TIM ) u wer ns 


nach Mizrajim hinabgeführt worden, und * 50 DD mE pm 
Potiphar, ein Hofbedienter Pharao's, 

der Fürſt der Köche, ein mizrijcher O b e g- 
Mann, kaufte ihn aus der Hand der : N n N Do 


Jiſchmaeliten, die ihn dorthin hinab— UN m INN Am ym.2 
gebracht hatten. a) 


2. Da war Gott mit Josef er ward : 780 PIE 7009 Mn Fb 
ein Alles glücklich ausführender Mann, bo) De aim > N N 3 


und ward dies in dem Hauſe ſeines 75 mon mim 127 der- NN 
mizriſchen Herrn! 


3. Als ſein Herr gewahrte, daß Gott 1 992 . ADN NyDN 4 
mit ihm war, und Alles, was er that, Gott durch ſeine Hand gelingen ließ: 
4. da fand Joſef Gunſt in ſeinen Augen, ſo daß er ihn ſelbſt bedienen mußte, 


Kap. 39. V. 1. Wiederholt wird von Potiphar hervorgehoben, daß er ein Od zrN 
geweſen, eine Eigenſchaft, die ſich ja von einem Beamten am egyptiſchen Hofe in Egypten 
von ſelbſt verſtünde. Wir kennen jedoch den Gegenſatz, in welchem die Egypter zu dem 
ganzen übrigen Völkercomplex geſtanden, kennen insbeſondere den Hochmuth, mit welchem 
ſie auf nomadiſche Völker hinabblickten. Einen noch tieſern Gegenſatz bildet die Sitte und 
Lebensweiſe des Egypters zu dem „ibriſchen Jüngling“, wie er ſpäter genannt wird. Das 
Wort 982 weiſt uns auf dieſen Gegenſatz hin und macht uns die Verſuchung klar, in 
welcher ſich der Jüngling befinden mußte, in Mitten eines egyptiſchen Hauſes und bei einer 
egyptiſchen Herrſchaft der reine Jüngling zu bleiben, alſo, daß Gott ihn würdigte, ihm 
nahe zu ſein. Es läßt uns dieſes Wort auch das Uebermaß von Geiſt und Geſchicklichkeit 
errathen, das dazu gehörte, daß ein aus aſiatiſch nomadiſchen Händen gekaufter, aſiatiſch 
nomadiſcher Sklavenjüngling bei einem Potiphar, einem königlichen Beamten, der noch 
dazu ein Egypter war, in ſolche Gunſt gelangte. 

V. 2—4. Dreimal heißt es N. Die Weiſen bemerken: die Brüder, erwachſen, zu Haufe, in 
väterlicher und Geſchwiſter-Gemeinſchaft, bedurften der beſondern Gottesnähe nicht; allein 
Joſef, der iſolirte, verſtoßene, in eine ſolche Umgebung verſtoßene Jüngling, er bedurfte 
des beſondern Gottesſchutzes. Darum wanderte Gott mit ihm, und da ward er denn der 
treffliche Menſch, zu dem er ſchon immer die Anlage in ſich trug, und der nur eben ſolcher 
Ereigniſſe bedurfte, um völlig geweckt und rein von all den kleinen irdiſchen Schwächen 
hervorzutreten, die ihm in glücklicher Umgebung noch anhaftend geweſen. Wenn Gott 
mit Joſef war, ſo kann dies nur ſein, weil Joſef mit Gott war. Wenn die Ziele, die der 
Menſch anſtrebt, mit Gottes Zielen zuſammen fallen, ſo geſtaltet Gott die Verhältniſſe 
der Erreichung dieſer Ziele günſtig und förderlich. 

(dos verwandt mit nbw, vielleicht auch dd. nbw: ſchicken, zu einem Ziele hin bewe— 
gen. od vielleicht: fahren laſſen; die unverziehene Sünde iſt ein Hemmniß im Lebens— 
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und endlich ſetzte er ihn über ſein 
Haus, und gab Alles, was er hatte, in 
ſeine Hand. 

5. Da war es nun, ſeitdem er ihn 
in ſein Haus, und über Alles, was er 
hatte, als Verwalter eingeſetzt, ſegnete 
Gott das Haus des Mizri in Joſef's 
Veranlaſſung; Segen Gottes war in 
Allem, was er hatte, im Hauſe und auf 
dem Felde. 

6. Alles Seine überließ er in Joſef's 
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Hand und wußte neben ihm von Nachts als von dem Brode, das er 


lauf des Menſchen, er wird angehalten, Abo löſt den Knoten und geſtattet einen unge: 
hinderten Fortgang. dz ift: ein Hinderniſſe überwindendes Fortſchreiten zum Ziele.) 
Joſef ward ein Mann, der Alles, was er unternimmt, glücklich zum Ziele führt. Da 
überwand der Mizri den Widerwillen gegen den Iwri und nahm ihn ſogar in ſein Haus, 
wies ihm in ſeiner Nähe Beſchäftigung an. Und als nun, V. 3., auch dort ſein Herr ſah, 
daß auch dort „Gott mit ihm war“ und Alles, was er unternahm, Gott gelingen ließ — 
es war dies die erſte Gottesoffenbarung in einem mizriſchen Kreiſe, in einem Kreiſe, in 
welchem das Gute und Sittliche nichts galt, zeigt ſich plötzlich ein Jüngling, der arm und 
in tiefſter Erniedrigung war, und dem doch Alles gelang, weil er es that, zeigt ſich mit 
einemmale die ſegnende Kraft eines reinen und ſittlichen Wollens — da fand endlich Joſef 
in in feinen Augen, fo daß er ihn zuerſt zu feinem perſönlichen Diener erhob und ihn 
dann zum Verwalter ſeines ganzen Hauſes machte. 7 032. (Siehe zu Kap. 6, 8.). 

V. 5. po (verwandt mit J)): einen Gegenſtand, mit feinen Beziehungen und ein— 
zelnen Verhältniſſen bekleidet, ſich vergegenwärtigen. Daher derjenige, dem ein Gegenſtand 
in Obhut gegeben worden, der alſo deſſen Verhältniſſe überwachen und erhalten ſoll: 


pp, und Jemandem Angelegenheiten zu überwachen und zu verſorgen n pen. — 
re verwandt mit du und vr: das Harte, Feſte, Taſtbare, Reelle. — 5512 von 553, 


verwandt mit bop, oog. dog: ſich um feine Are drehen, alſo den Schwetpunkt in ſich 
haben, ohne Punkt der Reibung und des Hinderniſſes auf der Fläche, auf der man ſich 
bewegt. Daher einerſeits op: was nirgends einen Anhaltspunkt hat, in ſeiner Fortbe— 
wegung nirgends aufgehalten wird, das Leichte, andrerſeits 569: umfaſſen, alles Seinige 
in ſich tragen. Alles vermittelnde Herbeiführen, Veranlaſſen, wird bildlich als eine drehende 
Kreisbewegung gedacht; es wird gleichſam das Verhältniß in ſeinem Mittelpunkte gefaßt 
und ihm die beabſichtigte Wendung gegeben; jo auch 238. — MOND: fo wie dd von Din: 
pon, fo dürfte ON von die-, der Wurzel von de, Mutter, und de, wenn, ſtammen. 
Wenn nun dem DON die Bedeutung: „Bedingung eines werdenden Seins“ innewohnt, 
jo wäre doe der Zuſtand, der etwas Werdendes bedingt. Es iſt der Anfang eines 
Seins. Dies iſt aber vollſtändig Das, was wir durch „Etwas“ bezeichnen: „mehr als 
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aß — und dabei war Joſef ſchön von ID D Ye N- 

Geſtalt und ſchön von Anblick! 5 7 ' ' N nen 
7. So war es, nach diefen Vorgän— 

gen, da hub die Fran feines Hertn ihre 2 alankiz N m 7 


Augen zu Joſef auf und ſprach: Lege N de NN NY 
dich zu mir! „ 

8. Er weigerte ſich und ſprach zu D D N P 
der Frau ſeines Herrn: Siehe, mein v pd eg Moden non 8 


Herr weiß neben mir um Nichts was un) MIT ON - N * 
im Hauſe vorgeht, und Alles, was ihm 


iſt, hat er in meine Hand gegeben; 2 ü de 5 DN 
9. in dieſem Hauſe iſt Niemand Yon 1 m22 ba BIN 9 


Nichts und doch noch nichts Vollendetes“. Der Uebergang von Nichtſein zu dem definir— 
baren Sein: oed, Etwas. — Ned von p, Reihe: das harmoniſche Ebenmaß der Glieder. — 
, e' hauchen, YO’ ſtrahlen. Der Begriff des Schönen wird alſo im Hebräiſchen nicht 
objectiv, als Beſchaffenheit des ſchönen Weſens, ſondern als der Eindruck bezeichnet, den 
es auf den Beſchauer macht; Schönheit wird als Hauch und Strahl begriffen, mit wel— 
chem das Schöne auf das Gemüth wirkt. Höchſt bezeichnend erſcheint nun die Bemerkung 
von Joſef's Schönheit, die wir gleich am Beginn der Erzählung als das Erſte hätten er— 
warten ſollen, womit ſich der Unbekannte der Herrſchaft empfahl, und die ja in der That 
der erſte Empfehlungsbrief eines Unbekannten iſt, ganz zuletzt. Es dürfte dies insbeſondere 
für den weitern Verlauf von Bedeutung ſein. Es dürfte nämlich für einen Joſef eine 
weit größere Verſuchung ſein, wenn ein nicht gewöhnliches Weib ihn zu verführen verſucht. 
Es wird uns daher erzählt, daß nicht zunächſt Joſef's Schönheit, ſondern die glänzenden 
Erfolge ſeines Geiſtes, die ihn vom niedrigen Sklaven faſt zum Herrn ſeines Herrn erho— 
ben, den gewinnenden Eindruck auf ſeine Herrin gemacht. Seine Schönheit gab dieſem 
Eindruck nur die überwältigende Steigerung. dend d' nm me heißt es daher im fol— 
genden 7 Alles Bisherige hatte dazu beigetragen. 

B. . ya nd, er hat das unbegrenzte Vertrauen zu meiner Geſchicklichkeit ba 
MW ION, das unbegrenzte Vertrauen zu meiner Redlichkeit. 

V. 9. Hab dN, abgeſehen von der Schlechtigkeit gegen deinen Gatten, iſt's ja auch, 
wie jede Unſittlichkeit, ein Verbrechen gegen Gott. — NEN. Es iſt von Wichtigkeit, den Begriff 
der Sünde nach dem hebr. Sprachgedanken zu ergründen, da ſich daraus zugleich der Begriff 
des Gegenſatzes, der des ſittlichen Lebens ergiebt. Im Deutſchen heißt Sünde das zu Sühnende, 
ein Begriff, der in Non nicht urſprünglich liegt. Wir wagen die Verwandtſchaft von won 
mit dn hervorzuheben INN: Etwas aus feinen gehörigen Kreis herausnehmen, insbejonbere 
aber: brennende Kohlen aus dem Feuer nehmen. Es iſt nun nicht unmöglich, daß nom 
ebenſo heiße: irgend eine unſerer Beziehungen jenem Feuer, dem Feuerſtrahle jenes Ele— 
mentes entziehen, das eigentlich unſer ganzes Weſen faſſen, wecken, durchläutern und 
beleben ſoll. Die Kohle, die ich aus dem Feuer nehme, erliſcht. So lange irgend eine 
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größer als ich; nicht das Geringſte hat 
er mir vorenthalten außer Dich, inſo— 
fern du ſeine Frau biſt: Wie ſoll ich 
nun eine ſo große Schlechtigkeit begehen, 
und mich gegen Gott verſündigen! 

10. Da war es nun, da ſie Tag 
für Tag zu Joſef ſprach, und er ihr 
kein Gehör gab bei ihr zu liegen, um 
ſie zu ſein; 

11. da war es an einem ſolchen 
Tage, — er kam in's Haus um ſein 
Geſchäft auszuführen, es war Keiner 
von des Hauſes Leuten dort im Hauſe: 
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meiner Kräfte von jenem göttlichen Feuer beherrſcht iſt, wird ſie leben und Das erreichen, 
wozu ſie beſtimmt iſt. Ueberlaſſe ich aber irgend eine Beziehung meines Weſens dieſem 
Feuer nicht, ſo wird ſie: Sünde. Wir ſind berechtigt, das zur Beherrſchung unſeres gan— 
zen Weſens beſtimmte Element als „Feuer“ zu denken. Nennt ſich ja das Göttliche ſelber 
öde r', r'. Ihm ſollen wir ſtets ganz hingegeben fein, und fo lange find wir 
ohne Schlacken, das göttliche Feuer leuchtet ſtets und ſtets in uns und durch uns, wir 
find 7 mw d: Nahrung des Göttlichen auf Erden. Sobald etwas dieſem Feuerdent— 
fällt, wird es dunkel, ſchlecht. Iſt das Sinnliche nicht Träger des Göttlichen, nicht 
rp, wird es viehiſch: p. Was ſich der Gluth des Göttlichen entzieht, verfällt der 
Gluth der Leidenſchaft. Heißt aber nun: Etwas dem Herde des göttlichen Feuers ent: 
ziehen, das dadurch dunkel, unerleuchtet, undurchglüht von dem Feuer wird, das es durch— 
glühen ſollte: jo begreifen wir, wie ſich das ganze MUIIP MEY» als ſymboliſche Wieder: 
herſtellung des durch nun geſtörten Verhältniſſes in buchſtäblichſtem Sinne darſtellt. 
Wenn unſer Nur nichts anderes war, als daß unſer dyddy Zop ſich nicht als Nahrung 
dem göttlichen Feuer überlaſſen, reſp. hingegeben haben: ſo iſt die Wiederherſtellung eben 
nichts anderes, als daß wir ſie dem göttlichen Feuer wieder übergeben. Unſer ganzes Weſen, 
vs), gehört Gott an, und als Conſequenz davon, alle unſere Glieder, DII’N, Seinem Feuer, 
red Y dy dN Hr iſt reine Conſequenz von darm dy 07 nm. — (Siehe auch Kap. 13.13.) 

V. 11. Das un dyn iſt dunkel. un dyn und dun dy bezieht ſich gewöhnlich 
auf die Gegenwart des Erzählers, oder Leſers und beides iſt hier nicht möglich. Bezieht 
man es auf die Zeit der Geſchichte, ſo heißt es vielleicht: an einem ſolchen Tage, und 
bezieht ſich auf das vorhergehende DV dy. Sie hatte bereits an dieſem Tage ihre Ver— 
führungskunſt an Joſef verſucht und dennoch wagte ſich Joſef „an einem ſolchen Tage“ 
in ihre Nähe, obgleich kein Mann ſonſt im Hauſe war. Es läge dann ein Vorwurf für 
Joſef darin, den er ſchwer genug gebüßt hat. Es ſoll Niemand zu ſehr auf ſeine ſittliche 
Standhaftigkeit bauen. 
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12. da ergriff fie ihn an ſeinem 
Kleide und ſprach: Lege dich doch zu 
mir! Er ließ ſein Kleid in ihrer Hand, 
floh und ging hinaus. 

13. Als ſie ſah, daß er ſein Kleid 
in ihrer Hand gelaſſen und hinaus 
geflohen war, 

14. rief ſie ihre Hausleute und ſagte 
ihnen: Sehet, hat er uns einen ibri— 
ſchen Mann in's Haus gebracht um mit 
uns Muthwillen zu treiben! Er kam zu 
mir ſich zu mir zu legen, da rief ich 
mit lauter Stimme. 

15. Da er jedoch hörte, daß ich mit 
lauter Stimme gerufen, ließ er ſein 
Kleid neben mir, floh und ging hin— 
aus. 

16. Sie legte ſein Kleid neben ſich, 
bis ſein Herr nach Hauſe kam, 

17. und ſprach zu ihm ebenſo: Der 
ibriſche Knecht, den du uns in's Haus 
gebracht haſt, iſt zu mir gekommen um 
Muthwillen mit mir zu treiben. 

18. Und da ich nun meine Stimme 
erhob und rief, ließ er ſein Kleid neben 
mir und floh hinaus. 

19. Da ſein Herr die Reden ſeiner 
Frau hörte, die zu ihm ſprach: Solche 
Dinge hat dein Knecht mir gethan! da 
entbrannte ſein Zorn, 
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„wie beſonnen und rückſichtsvoll 
Joſef ſelbſt in einer ſolchen Stellung einem ſolchen Weibe gegenüber geweſen. DIN — 
nn), er floh — jedoch draußen ſtürzte er nicht, machte kein Aufſehen, ſondern: 
draußen ging er. Sie vermuthete dieſe Rückſicht nicht, ſonſt hätte ſie nicht geſchrieen. Bei 
ihr heißt es: du DIN ' e, fie ſah ihn hinauseilen, deshalb rief fie. In ihrer Er: 
zählung freilich ſagt fie: dg N DIN er floh und „ſchlich“ hinaus. Sie will ihn ja 
eben als den Verbrecher zeichnen. 


V. 12. Schon Siporno macht aufmerkſam darauf 
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20. und Joſef's Herr nahm ihn und 
gab ihn in das Gefängniß, dorthin, 
wo die Gefangenen des Königs gefangen 
gehalten werden; dort war er im Ge— 
fängniß. 

21. Gott war aber mit Joſef und 
neigte ihm Wohlwollen zu, er ließ ihn 
Gunſt in den Augen des Fürſten des 
Gefängniſſes finden. 

22. Der Fürſt des Gefängniſſes über— 
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V. 20. Md, s, , d u. ſ. w. md: im Kreiſe herumziehen. Sat und Ang: 
einen Strahlenkreis um fich bilden, einen Hof um fich bilden. dd: ein umſchließender 
Raum. Ob ihre Gefängniſſe rund geweſen? Es ſcheint fo, da auch 72, der gewöhnliche 
Name für Gefängniß, rund war. Siehe p' 50, b. Die Verwandtſchaft von d, die Kreis— 
linie, mit MD weichen, giebt den Begriff der Kreislinie als eine ſolche, die in jedem Punkt 
ihrer Fortbewegung von der eingenommenen Richtung weicht. Sie verändert unaufhörlich ihre 
„Berührende“, ihr Tangente, d. h. fie weicht unaufhörlich. — f dd dez d mm 
Md eg dee. Wenn das Erſte ſchon hieß, er gab ihn ins Gefängniß, jo wäre der 
Schlußſatz, dort war er im Gefängniß, völlig überflüſſig. Potiphar hatte auch das Staats— 
gefängniß unter ſich (Siehe folg. Kap. V. 3.) Dorthin, da MI IN gab er ihn, ver: 
ſetzte ihn dorthin, damit er dort ſich nützlich mache wie bisher in jeinem Haufe, und 
auf dieſe Weiſe war er dort Gefangener. Es würde dies vorausſetzen, daß er in ſeinem 
eigenen Innern von Joſef's Unſchuld überzeugt geweſen, und nur um ſeiner Ehre willen 
alſo handeln mußte. — de iſt Hauptwort, alſo ein bleibender Charakter, Gefangener, 
des als Zeitwort bezeichnet nur einen zeitweiligen Charakter. Ein Unterſuchungsgefangener iſt 
Mdde, ein Strafgefangener: VON. Durch Keri und Kethib ſteht hier Beides, Es war 
das ein Gewahrſam, wohin ſowohl Straf- als Unterſuchungsgefangene kamen. Auf die— 
ſem Umſtand ſcheint der weitere Verfolg zu beruhen. Dadurch konnte Joſef mit Männern 
in Berührung kommen, die, nur zeitweilig internirt, wieder zu einer bedeutenden Stellung 
zurückkehrten. In der That ſcheinen der Fürſt der Bäcker und der der Schenke nur in 
Unterſuchungshaft geweſen zu ſein. 

V. 21. Jon vor on, nicht der Menſchen, fein, Gottes, Wohlwollen neigte Er ihm 
zu. Es war dies die tiefſte Stufe, auf welche Joſef ſinken ſollte. Von nun an wandte 
Gott ihm 7Dn zu. — MI . Wiederum ein dr. Je knechtiſcher und gefeſſelter ein Volk iſt, 
um ſo mehr „Fürſten“ hat es. Wer nur ein Bischen höher ſteht, wird gleich ein „Fürſt“. 

V. 22. Alles, was ſie dort thaten, hatte er gethan, oder that es. Entweder war es eigentlich 
durch ihn geſchehen, er hatte es verſorgt, oder: was ſonſt Viele thun mußten, that er allein. 


gab in Joſef's Hand alle die im Ge— 
fängniſſe ſich befindenden Gefangenen. 
Alles, was man dort that, hatte er 
zu thun. 
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23. Nicht um das Geringſte, was ihm 
anvertraut war, kümmerte ſich der Fürſt 
des Gefängniſſes, weil Gott mit ihm 
war, und, was er that, Gott ge— 
lingen ließ. 

Kap. 40. V. 1. Es war nach dieſen 
Begebenheiten, hatte der Schenk des 
Königs von Mizrajim und der Bäcker 
ſich gegen ihren Herrn, den König von 
Mizrajim, vergangen. 

2. Da zürnte Pharao über ſeine beiden 
Hofbedienten, über den Fürſten der 
Schenke und über den Fürſten der Bäcker, 

3. und er gab ſie im Gewahrſam 
des Hauſes des Fürſten der Köche in 
das Gefängnißhaus, eben dort hin, wo 
auch Joſef gefangen war. 

4. Der Fürſt der Köche beſtellte Joſef 
bei ihnen; er hatte ſie zu bedienen; ſo 
blieben ſie einen Kreis von Tagen im 
Gewahrſam. 

5. Da träumte ihnen beiden, Jedem 
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jein Traum in einer Nacht, Jedem wie eine Deutung feines Traumes, dem 


Kap. 40. V. 1. 2. Im erſten Vers werden fie einfach Schenk und Bäcker genannt, 


im zweiten „Fürſt“ der Schenke und „Fürſt“ der Bäcker. 
und die Erbärmlichkeit einer ſolchen Fürſtenſchaft. 
er ein r, nach Oben aber iſt er ein tieferer Sklave als der Gaſſenkehrer. 


Darin liegt der ganze Hohn 
Nach unten, dem Volke gegenüber, iſt 
Eben weil 


ſeine ganze „fürſtliche Würde“ nur in der unendlichen Ehre, dem Könige Wein zu ſchenken 
und Confekt zu bringen, ſomit rein nur in dem perſönlichen Verhältniſſe des Königs zu 
dem gefürſteten Diener beſteht, ſo wird dieſer, der ärgſte Sklave, völlig abhängig von 
deſſen Gunſt. Der König gebietet vollſtändig über Freiheit und Leben der „Fürſten“ wie 
über einen Leibeigenen. Der König ſieht in ihm nicht den Fürſten, ſondern nur den Bäcker 
und Schenk. Es iſt ſein „Herr“, und wenn dieſer zürnt, ſo bekommt er einen Fußtritt und 
wandert in's Gefängniß. 

V. 3. Wed. Auch bei wenpn iſt weed nur eine Unterſuchungshaft. Im Haufe 
des Fürſten der Köche war ein Gefängniß. Ihm wurden ſie anvertraut. Er konnte ſie, 
wo ihm beliebt, bewahren. Siehe oben zu V. 20. 

V. 5. Alles, was über die drei Worte dor wn wörpy hinaus ſteht, ſcheint völlig 
überflüſſig. „Jeder träumte feinen Traum,“ — „der Traum war wie die Deutung“: natürlich, 
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| Schenk und dem Bäcker, die des Königs ar bpb SUN = N) E 


von Mizrajim waren, die im Gefäng— ron 7005 D N 
niß gefangen waren. 


6. Am Morgen kam Joſef zu ihnen NM E22 g oN N) 6 
und jah fie, daß fie betrübt waren; : DEV! Oi DEIN 


denn die Deutung richtet fich nach dem Traum. Endlich: „der Schenk u. ſ. w.“, als ſolche 
kennen wir bereits die Beiden vollſtändig. Es ſcheint vielmehr in allem Dieſem diejenige 
Eigenthümlichkeit der Träume berichtet zu ſein, die ſie eben beunruhigte. In den Träumen 
ſelbſt lag doch eigentlich gar nichts Auffallendes. Daß ein Schenk träumt, er bereite 
Wein und kredenze ihn dem Könige, was er vielleicht bereits 30 Jahre lang gethan, und 
ſo auch der Bäcker, was war daran auffallend und der Deutung bedürftig? Allein eben 
die Klarheit und die Aehnlichkeit der beiden in Einer Nacht geträumten Träume fiel ihnen 
auf. Augenfällig ſchienen beide Träume Eines Inhalts, Jedem nur in den Vorgängen 
ſeines Berufes mitgetheilt, und in Beiden war jeder in ſeinem Berufe Gegenſtand des 
Traumes. „Jeder träumte ſeinen Traum in Einer Nacht; beide, die doch jetzt gefangen 
waren, ſahen ſich, der eine wieder als Schenk, der andere als Bäcker des Königs, und 
dabei waren die Träume nicht wie ein Traum, ſondern faſt wie die Deutung eines Traumes“, 
d. h. ſie waren ſo klar, daß faſt nur eine Kleinigkeit zu fehlen ſchien und ſie hätten keines 
Deuters bedurft. Hätten z. B. dem Schenk ſtatt dreier Reben, drei Tage geträumt, ſo 
wäre alles Andere klar und deutlich geweſen. Eben aber dieſe dämmernde Klarheit, Gleich— 
heit und ſelbſt in der Dreizahl hervortretende Uebereinſtimmung beider Träume ließ ſie 
dieſen Träumen eine beſondere, mit ihrem Geſchicke in Beziehung ſtehende Bedeutung bei— 
legen, über die ſie nach Aufſchluß grübelten. — AND, verwandt mit dd, öffnen, und zwar 
nicht ein mechaniſches Oeffnen von Außen, ſondern ein organiſches von Innen heraus, 
wie d dd und d's's dd, iſt ein ſchönes Wort für die Deutung eines Traumes, wie 
für jede vernünftige Deutung. Ein ganz vernünftiger Menſch kann einen Traum ganz 
genau deuten, ohne damit das Eintreffen deſſelben behaupten zu wollen. Die Deutung 
ſoll von Innen heraus fein. Eine ſolche Deutuug eines Traumes von Innen heraus, iſt 
die tiefſte pſychologiſche Aufgabe, ſowie die Deutung eines jeden Symbols, die herme— 
neutiſche Erklärung eines Schriftſtückes: do fein ſoll, den Sinn von Innen heraus 
erſchließen. Hineinlegen kann man überall das bunteſte Allerlei. Heraus ſuchen 
(- daher ja auch i —) nur das Eine, das Richtige. Und wie bei der organiſchen 
Geburt und bei dem Sich-erſchließen der Knospe es einen innern Treibpunkt giebt, von 
dem aus die ganze Entfaltung ihren Ausgang nimmt, ſo liegt in jedem ſymboliſch Ver— 
ſchloſſenen Ein Kernpunkt, der erfaßt ſein will, damit ſich ſodann alles Andere von 
ſelbſt ergiebt. 


V. 6. dyn verwandt mit yx, wovon pys, der Schleier. ys: äußere Verſchleierung 
des Angeſichtes. yr: eine Verſchleierung des Angeſichtes von Innen heraus Der Anz 
blick eines betrübten Geſichtes gleicht dem eines Schlafenden oder Sterbenden; die Seele, 
das Leben, iſt daraus zurückgetreten, und der ſonſt lebendige Ausdruck iſt verſchleiert. 
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7. da fragte er die Hofbedienten 
Pharao's, die bei ihm im Gewahrſam 
des Hauſes ſeines Herrn waren: Warum 
ſind heute eure Geſichter trübe? 

8. Sie ſagten zu ihm: Einen Traum 
haben wir geträumt, und es iſt kein 
Deuter für ihn da. Joſef erwiederte ihnen: 
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Sind doch Gottes die Deutungen, er— 
zählet mir doch! 

9. Da erzählte der Fürſt der Schen⸗ 
ke ſeinen Traum dem Joſef und ſprach 


zu ihm: In meinem Traume — ſiehe : 
da iſt ein Weinſtock vor mir — 12. 
V. 7. Wie viele Worte ſind in der erſten Hälfte dieſes Satzes überflüſſig! Faſt ſo 


viel als er enthält. Nochmals wird der ganze Paß der beiden Mitgefangenen abgeleſen, 
rd den hätte uns Alles gejagt. Ihre Perſonalien find uns ja bereits mehr als 
bekannt. Trügt uns jedoch nicht Alles, fo iſt uns eben hier das geiſtige Genie, die dd 
Joſef's gezeichnet. Er ſah ſie betrübt, wußte ja noch von Nichts, da fragte er die Hof— 
bedienten Pharao's u. ſ. w. Der Unterſchied der Anſchauung, mit welcher ein gewöhn— 
licher Menſch die Welt und die Dinge anſchaut, von derjenigen, mit welcher ein Joſef die 
Welt und die Dinge anſchaute, iſt eben der: ein gewöhnlicher Menſch ſieht blos generell, 
dem DIM erſcheint in jeder Perſon und Sache die ganze Specialität und Individualität. 
Jener ſpricht mit „Kaufleuten“, „Gelehrten“ u. ſ. w. Dieſem iſt in jedem Augenblick die 
Perſon mit der er ſpricht, in allen ihren Eigenthümlichkeiten und Beziehungen zuſammen 
gegenwärtig. Joſef vergaß nie, was ſie waren, zu welchem Zweck ſie da waren, hatte 
ſtets ihre ganze Situation in ſcharf gezeichneten Zügen im Auge. Sie waren Werdg, 
(— und dadurch unterſcheidet ſich der egyptiſche Pharao vortheilhaft von feinem ſpätern 
jovialen perſiſchen Collegen, daß er nicht ſofort im Zorn endgiltig dekretirt —) konnten 
alſo morgen wieder draußen fein. Waren endlich INN — eine dunkle Ahnung mochte 
Joſef von der Möglichkeil vorſchweben, da ſie nur erſt in Unterſuchungshaft waren, könnten 
ſie einſt auf ſein Geſchick einen günſtigen Einfluß üben, und mochte er daher in ihrem Zuſam— 
menſein eine göttliche Fügung ahnen. Und eben weil ihm die Perſonen immer in allen 
ihren Beziehungen gegenwärtig waren, darum ſah und hörte er auch alle ihre Worte 
und Handlungen, und ſo auch ihre Träume, immer im Zuſammenhange mit ihrer 
ganzen Individualität; und begriff und verſtand es auch, aus dieſer Individualität heraus 
ſie aufzufaſſen und zu würdigen. 


V. 8. Ihr habt keinen Deuter hier? Wenn Träume einer Deutung werth ſind, wenn 
ſie eine Bedeutung haben, ſo muß ſie Gott geſendet haben und Gott das Verſtändniß 
vermitteln. Gott iſt aber auch hier gegenwärtig und kann das Verſtändniß auch durch 
den Mund eines Jeden gewähren. 
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10. und an dem Weinſtock find drei 
Ranken — und er, wie er nur auf— 
bricht, da iſt ſchon die Blüthe aufge— 
blüht, da haben ſeine Trauben ſchon 
Beeren gereift. 

11. Und Pharao's Becher iſt in mei— 
ner Hand — da nahm ich die Beeren 
und drückte ſie in Pharao's Becher, und 
gab den Becher auf die Hand Pharao's 

12. Joſef erwiederte ihm: Das iſt ſeine 
Deutung: Die drei Ranken ſind drei Tage, 

13. in der Dauer von drei Tagen 
wird Pharao dich mitzählen und dich 
in dein Amt wieder einſetzen und du 
wirſt dann Pharao's Becher in ſeine 
Hand geben, nach der frühern Weiſe, 
da du ſein Schenk geweſen. 

14. Denn wenn du mich, wenn es 
dir gut gehen wird, bei dir im Gedächt— 
niß wirſt behalten haben, ſo wirſt du 
doch mit mir Wohlwollen üben, wirſt 
mich Pharao gegenüber erwähnen, und 
wirſt mich aus dieſem Hauſe hinaus 
bringen. 

15. Denn geſtohlen ward ich aus dem 
Lande der Ibrim und auch hier habe 
ich nicht das Geringſte gethan, daß man 
mich in den Kerker gebracht. 

16. Als der Fürſt der Bäcker ſah, 
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daß er gut gedeutet hatte, ſprach er 


V. 11. 5 aD dy, Pharao reichte alſo die Hand hin, um den Becher zu empfangen. 


V. 14. , denn Gott hat dich hierher 


geſetzt, um dich die Träume und mich die 


Deutung finden laſſen, weil Gott dich wieder in die alte Gunſt einſetzen wird und weil, 
wenn du mich erſt eine Zeitlang im Stillen wirſt bei dir im Gedächtniß herumgetragen 
haben, du mich zuletzt doch einſt bei Pharao in Erwähnung bringen wirſt. 

V. 15. Eigenthümlich wird das Land ſchon hier d' zyn YIN genannt; es muß alſo 
dieſe Familie in den Augen der Völker ſchon ſo bedeutſam dageſtanden haben, daß das 
Land als ihr Land bezeichnet werden konnte. 

V. 16. deo 20 '? kann nicht heißen: „etwas Gutes gedeutet.“ Mißt man dem 
Traume und der Deutung irgend einen Werth bei, ſo kann nicht das Erfreuliche oder 
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zu Joſef: Auch ich war in meinem 
Traume, und ſiehe, drei Körbe von vor— 
nehmen Anſehen ſind auf meinem Kopfe, 
17. und im oberſten Körbe von jeg— 
licher Speiſe Pharao's, Bäckerwerk; 
und der Vogel frißt ſie mir aus dem 
Korbe, von meinem Kopfe weg! — 
18. Da antwortete Joſef und ſprach: 
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Nichterfreuliche des Inhaltes, ſondern die Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit des Inhaltes 
über den Werth einer Deutung entſcheiden. Es muß ſich über den Werth einer Deutung 
übrigens ſchon vor dem Erfolge, ſomit unabhängig von dieſem eine Meinung bilden 
laſſen. Denn auch Pharao ſpäter erkennt Joſef die Palme der Einſicht und Weisheit 
ſofort nach gehörter Deutung zu, ohne erſt den Erfolg abzuwarten, ja, glaubt durch den 
Charakter der Deutung ſchon des Erfolges im Voraus verſichert zu ſein. e Div heißt 
jedenfalls „gut gedeutet“, obgleich allerdings wenig Beiſpiele für einen ſolchen adverbialen 
Gebrauch des Io vorkommen. Denkt man bei Träumen oder andern ſymboliſchen Zeichen 
daß Derjenige, der den Traum in das Gemüth eines Menſchen ſendet, ihm damit Etwas 
ſagen will, ſo muß das Symbolartige in dem Traume ſo ſein, daß der Betreffende es 
ſich ſelbſt erklären könne, es muß klar und durchſichtig ſein. Wer die Deutung hört, muß, 
wenn ſie richtig iſt, ſich ſagen können: darauf wäre ich auch gekommen, und zwar muß 
nur Eine Deutung möglich fein, wie wir dies ſchon in dem Worte AND gefunden zu 
haben glauben. Dem Schenkfürſten hatte geträumt, ein Weinſtock ſtehe vor ihm u. ſ. w. 
Was Joſef hinzufügt, iſt nichts, als: drei Ranken, die der Weinſtock noch zu Blüthe und 
Frucht zu treiben hat, ſind drei Tage, die noch vergehen müſſen. Alles Uebrige iſt damit 
von ſelbſt ſo klar, daß der Schenk ſich hätte ſagen können: ſo hätte ich es auch verſtehen 
müſſen. Wenn nun aber dieſe Träume ſicher die Vorſehung geſandt und ſo den herr— 
ſchenden Glauben an Träume benutzt hat, um Joſef zu retten, ſo ſehen wir hier, wie 
iin Bildern ſpricht, und dürften daraus lernen, wie die Deutung ſeiner Bilder immer 
das Einfachſte und Nächſtliegende ſuchen müſſe, nie hinein, ſondern heraus deuten müſſe 
und nur dann glauben dürfe „AND iw“ das Richtige getroffen zu haben, wenn die Er— 
klärung ſich ſo eng und nahe dem zu Erklärenden anſchließt, daß man ſich ſagen muß: 
es könne faſt nicht anders ſein und ergebe ſich von ſelbſt aus der Sache. — 

na IN AN, „Auch ich war in meinem Traume“, d. h. wohl, auch ich war der 
Mittelpunkt, der Gegenſtand meines Traumes. Auch mein Traum hat ſich um mich be— 
wegt. — »In ’bD, da den die Freien, Adeligen bedeutet, jo kann n dd: eines Vor: 
nehmen würdige Körbe, feine, nicht gemeine Körbe bedeuten. 

V. 17. Die Speiſen waren alle Pharao's würdig und doch iſt es nicht er, ſondern 
ein Vogel, der ſie ißt, und zwar hat er die Keckheit, ſie mir aus dem Korbe vom Kopfe 


weg zu eſſen. Das thut kein Vogel einem lebendigen Menſchen; den fürchtet er. 
34 
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Das iſt feine Deutung: drei Körbe find 
drei Tage. 

19. In der Dauer von drei Tagen 
wird Pharao deinen Kopf dir abnehmen 
und dich an einen Baum aufknüpfen laſſen, 
und der Vogel dein Fleiſch von dir abeſſen. 

20. Da war es, am dritten Tage, 
am Tage, da man einſt Pharao gebo— 
ren hatte, machte er ein Gaſtmahl allen 
ſeinen Dienern und zählte den Fürſten 
der Schenke und den Fürſten der Bäcker 
mit unter ſeinen Dienern. 

21. Den Fürſten der Schenke ſetzte 
er wieder ein in ſein Schenkamt, und 
er gab den Becher in Pharao's Hand, 

22. den Fürſten der Bäcker aber ließ er 
henken, wie es ihnen Joſef gedeutet hatte. 

23. Es gedachte aber der Fürſt der 
Schenke Joſef's nicht und ſo vergaß er ihn. 
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V. 20. yd de HT dy, wörtlich: der Tag, an welchem die Mutter dazu gebracht 


wurde, den Pharao zu gebären; jedenfalls eine eigenthümliche Umſchreibung— 


Vielleicht iſt 


dies eine für Pharao rückſichtsvolle Bezeichnung. Es thut der Majeſtät eines Pharao nicht 
wohl, ihn als neugebornes Kind ſich vorzuſtellen. Es wird daher der Gedanke von ihm ab und 
auf die Mutter hingeleitet, damit jeder Gedanke an ein hilfloſes Wickelkind als reſpekt— 
widrig vermieden werde. dn geht nämlich jedenfalls auf das Geſchäft der Hebamme. 
So Jecheskeel (Kap. 16, 4, 5.) wo die Naturwidrigkeit der Geburt Jsraels hervorgehoben 
werden ſoll: „deiner Geburt waren alle Umſtände ungünſtig, ohne Wunder wäreſt du 
am Boden verblutet.“ Dort heißt es auch wiederholt Jr dm dy. — de, daß in 
alter Zeit ein Gaſtmahl dire heißt, ſcheint darauf hinzuweiſen, daß man in alter Zeit 
geiſtiger geweſen. Wo Trinken die Hauptſache iſt, da iſt es ganz unmöglich, ſechs Stunden 
lang ohne zu ſprechen zuzubringen, während beim Eſſen der Mund andauernd und nicht 
eben geiftig in Anſpruch genommen iſt. dpd ift jedenfalls ein menſchenwürdigerer Aus— 
druck. — UND NW). NW) heißt auch: das Daſein eines Gegenſtandes in den Kreis der 
Gedanken aufnehmen, daher: zählen. Menſchen zählen wird wohl deshalb mit: Köpfe 
zählen ausgedrückt, weil, wenn eine Menge Menſchen zuſammenſtehen, ihre Leiber eine 
compakte, nicht zähl bare Maſſe bilden und nur die Köpfe geſchieden hervorragen, ſomit 
gezählt werden können. — Beide ſtanden noch auf der Liſte der Diener, ſie waren noch 
nicht caſſirt, ſondern in vorläufiger Unterſuchungshaft. 

V. 23. MW, verwandt mit dar, yar, miw. Siehe oben 8, 1. r' heißt ein Ver: 
geſſen durch Eingenommenſein von etwas Anderm. Verwandt auch mit Ipr': getränkt, 
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Kap. 41. V. 1. Es war nach Beendigung W Be 
zweier voller Jahre, da träumte Pharao, N on) — DN 7 m ja 


und ſiehe: er ſteht ſinnend an dem Fluſſe. by Y am 8 
2. Und ſiehe: aus dem Fluſſe ſteigen 91 7 by No DN 2 


voll werden. MIW geiftig: jo voll von Etwas fein, daß für Anderes kein Raum iſt 
Dem Schenkfürſten lag es nicht am Herzen, das Gedächtniß an Joſef fortwährend auf— 
zufriſchen, er war ſo von der Gegenwart erfüllt, daß er ihn vergaß. 


ja} 

Kap. 41. V. 1. po, p von pxp a mit I abſchneiden, trennen, auch mit 
do Zahl und Maaß beſtimmen, wovon ds ein Gefäß von beſtimmtem Maaß. Vgl. 
g, Mg: trennen und beſtimmen. So auch aß Beides. pp 'n: es war eben, als 
man von Beendigung zweier voller Jahre kam. — yd: kein Nomen proprium, jondern 
Bezeichnung der königlichen Würde in Egypten, wie alle Könige in Philiſtea Abimelech 
heißen. Demgemäß iſt das Wort allerdings egyptiſchen Urſprungs. Würde es hebräiſch 
oder die Bedeutung in beiden Sprachen dieſelbe ſein, jo käme es von yd, ungebunden 
ſein, und wäre eine ſehr charakteriſtiſche Bezeichnung der Majeſtät in Egypten, Es gab 
keinen Staat, wo Alles ſo gebunden, ſo ſeſt geregelt war, wo ſich das ganze Staatsleben 
in ſo feſten Klammern bewegte, wie Egypten. Einen gab es da, der frei war, es war 
die Spitze, der König, er hatte das Alle feſſelnde Band der Staatsgewalt zu halten, er 
war ſomit frei, jedoch auch nur in ſeiner Art; denn in Wirklichkeit war auch das Leben 
der Könige genau normirt. Alſo nicht ein gewöhnlicher Menſch träumt, es war ein 
Königstraum. — by my, wo es nicht conkret auf Etwas ſtehen bedeutet, heißt es in 
der Regel nicht nur räumlich neben Etwas ſtehen, ſondern zugleich Geiſt und Gedanken 
darauf gerichtet haben. dd dy dyn wy') (2. B. M. 18, 13.). Joy 32 by nıynn 
(Daniel 12, 1.) (S. K. 28, 13.) Alſo: er ſtand ſinnend an dem Fluſſe. Der Fluß war 
Gegenſtand ſeiner Betrachtung, der Fluß, der durch ſeine Ueberſchwemmung die ganze 
Fruchtbarkeit des Landes bedingt. — IN’ vielleicht verwandt mit ', Wp, vielleicht auch 
N. Myp Schüſſel, alſo: Behältniß zur Aufnahme von Flüſſigkeiten. 227 MAY, alſo 
ebenfalls eine Anſammlung von Flüſſigkeiten. Möglich auch, daß auch y' darum Wald 
bedeutet, da Waldung für die Gegend ebenfalls eine Vermittelung der Anſammlung von 
Feuchtigkeiten iſt. Somit IN’ eine Waſſerſammlung, ſpeciell der Nil, in welchem ſich die 
von den Gebirgen herabſtrömenden Waſſermengen anſammeln und überfließen. Vielleicht 
ſo auch u. Ba, überſprudelnder Muthwillen, 3° dd, der daher keine bleibende ruhige 
Stätte gewinnt. (Habakuk 2, 5.). 

V. 2. 0792, geſund, feiſt, dick, alles dies heißt 8'dg von 83, äußerlich machen, alſo 
N’72: äußerlich geworden, großen Umfang gewonnen habend. — e Wieſe, von din zu 
ſammen verbinden, wovon MN, Bruder. Gräſer find Geſelligkeitspflanzen, die von ſelbſt in 
der Regel nie vereinzelt vorkommen. Daher INN eigentlich: Geſelligkeit. — Der Fluß giebt 
ſiebenmal gute Kühe und ſiebenmal ſchlechte Kühe; da der Fluß jedes Jahr nur Einmal 


ſpendet, ſo iſt unmittelbar damit geſagt, daß die ſieben Kühe ſieben Jahre bedeuten 
34* 
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ſieben Kühe, ſchön von Anſehen und 
geſund von Fleiſch, und ſie gingen wei— 
den auf die Wieſe. 

3. Und ſiehe: ſieben andere Kühe 
ſteigen nach ihnen aus dem Fluſſe, 
ſchlecht von Anſehen und dünn von 
Fleiſch, und ſie ſtellten ſich neben die 
Kühe an dem Ufer des Fluſſes. 

4. Da fraßen die von Anſehen ſchlech— 
ten und von Fleiſch dünnen Kühe die 
ſieben von Anſehen ſchönen und geſun— 
den Kühe; da erwachte Pharao, 
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5. ſchlief * wieder ein, und träumte var) Am a U N wm 5 
zum zweitenmale: Siehe: ſieben Aehren 
und dies damit auch für die Aehren entſchieden. Pharao ſtand ja ſinnend an dem Fluſſe, 
dachte an ihn, als den Spender der Fruchtbarkeit, ſomit des Reichthums an Vieh und 
Korn. Kühe und Aehren ſind Spenden des Fluſſes. — Ferner: Als die guten Kühe aus 
dem Fluſſe geſtiegen waren, fanden ſie Weide und gingen dorthin zu weiden. Als aber 
die ſchlechten Kühe aus dem Fluſſe ſtiegen, da ſtanden die guten Kühe bereits wieder an 
dem Rand des Fluſſes, weil ſie bereits Alles abgeweidet hatten. Die ſchlechten Kühe 
waren an ſich keine Kannibalen. Sie hätten die Guten nicht vor Hunger aufgezehrt, 
wenn dieſe noch etwas übrig gelaſſen hätten. So iſt auch unmittelbar bereits die War— 
nung gegeben, nicht Alles aufzueſſen. Somit iſt die ganze Deutung bereits im Traume 
enthalten. So ſpricht Gott in Bildern, und dieſe Deutung Joſef's iſt Muſter und Maaß— 
ſtab für jede deutende Erklärung, die r', nichts hineinlegen, ſondern nur heraus— 
finden darf. 

V. 4. yd pp, die Erſcheinung der ſchlechten Kühe erſchreckte ihn fo, daß er erwachte, 
aber nicht zum wachen Bewußtſein kam, ſondern weiter ſchlief und träumte. — e und PP" 
ſynonym, wie N und 30%. pp: überſatt werden, Ekel haben. Im Schlafe regenerirt ſich 
der Körper, und wenn er genug hat, „überſatt geworden“, dann erwacht er. Das gewöhn— 
liche Erwachen wird im Hebr. ſchön durch eine aktive Thätigkeit, PP: ausgedrückt. Im 
Schlafe tritt der Geiſt zurück und läßt den Körper an den Brüſten des Schlafes „ſaugen“, 
— sleep chief nourisher in life's feast — wenn er genug geſogen hat, dann ſchüttelt der 
Geiſt ihn von der Bruſt des Schlafes ab: pg. — 

V. 5. 6. r mildere Form von dor), durchwaſchen, jo vom Winde: durchwehen. 
Er erwachte, und ſiehe, es war ein Traum. Bis dahin war es ihm als volle Wirklichkeit 
erſchienen und auch nach dem Erwachen war der Eindruck noch ein ſo mächtiger, daß er 
erſt der vollen Beſinnung bedurfte, um es als Traum zu erkennen. 

cba, Aehren, von dar. Die Begriſſsbezeichnung der Kornähre durch „ ifl 
dunkel. dar ift offenbar verwandt mit der und o', niedrig und der untere Saum 
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6. und ſiehe: fieben ehren, dünn, 
und vom Oſtwind durchweht, wachſen FI D VN uam 6 


nach Ben 1 2 eb: geh N 11 oa nen 
7. da verſchlangen die dünnen Aehren 
die ſieben geſunden und vollen Aehren! DN 959 og Labore 7 


Pharao erwachte und ſiehe, es war bad 1 ad Y 
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eines Gewandes Merkwürdigerweiſe bezeichnet dasſelbe Wort nbaw Kornähre und Strudel 
im Strom. ddr nb2W (Pi. 69, 13.). Strudel entſtehen durch plötzliches Hineinſtürzen des 
ſtrömenden Waſſers in eine Tiefe, und ſomit entfernt ſich die Bedeutung Strudel nicht 
von der Bedeutung des „Abwärts“, die in o' und dor liegt. Demgemäß wäre auch 
br nicht einfach Weg, ſondern ein jählings abwärts führender Weg, im Gegenſatz zu 
„bon, von 550, dem aufwärts führenden Pfad. Jirmija 18, 15. in dem Verſe: Ir ’I 
obo dd Y man n>2bb pbıy raw Dana Dibwar D mıwb ph ſtehen vier ver- 
ſchiedene Bezeichnungen für „Weg“ und liegt der Sinn des Satzes nur in der richtigen 
Würdigung der verſchiedenen Nüancen des Begriffes. 77 it die Bewegung eines Weſens zu 
einem Ziele überhaupt. i der ſociale Weg, der den Menſchen zum Menſchen geſellt. 
(Daher Sei. 2, 3. Pede oon yo ): von den Wegen des jüdiſchen Individuum's, 
zu denen auch dyyde bod, Dygy u. ſ. w. gehören, werden nur einige, die ſocialen 
jüdischen Wege aber alle Gemeingut der Völker werden). d der abſchüſſige Weg, den 
man auch unfreiwillig geht. ddp der aufwärts führende Pfad, den nur die freie Energie 
des ſittlichen Menſchen, nicht aber die Materie geht. I’, verwandt mit 273, ein 
Pfad, den man aus freier Entſchließung einſchlägt. Rings um ſich ſieht der Menſch 
nur did gr und zwar dy raw, außer ihm ſtürzt die Materie jählings dem Ziele zu, 
folgt blind der Kraft, welche die Weſen führt, und ſtet und wandellos ſieht er dieſe Gänge 
unfreier Gebundenheit. „Was hat mein Volk dazu gebracht, mich zu vergeſſen und dem 
Nichtigen Weihopfer zu ſtreuen? Die Unfreiheit, die ſie überall um ſich gewahrten, brachte 
ſie zum Straucheln in ihren Lebenswegen, ſo daß ſie freiwillig den Weg einſchlugen, der 
nicht aufwärts führt.“ Von Gottes Wegen heißt es: auch ſie „führen mit unwiderſteh— 
licher, jäher Kraft; allein ſte führen hindurch durch die Fluthen auf unſichtbarer 
Spur!“ pn N Prugpyy d' dog Traun 7397 03 (Bf. 77, 20). — Bezeichnet 
nun dir einen jähen, plötzlichen Zuſammenſturz von Kräften, ſo kann vielleicht 
nbaw, wie Strudel, auch eine plötzliche Entwickelung von Kräften bedeuten, die bis dahin 
geſchloſſen zum Ziele ſtrömten, wie dies in der Aehre der Monokotyledonen er— 
ſcheint. Ohne Anſatz und Anzeichen einer Fruchtentwickelung ſteigt der Halm einfach 
und einheitlich empor und plötzlich bildet ſich die Krone von allſeitig ſich entladenden 
Fruchtkörnern. 
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8. Es war am Morgen, da ward ſein 
Gemüth unruhig, er ſchickte daher und 
ließ alle Bilderſchriftkundige Mizrajim's 
und alle Weiſen desſelben rufen; Pharao 
erzählte ihnen ſeinen Traum; allein 
Keiner deutete ſie dem Pharao. 

9. Da ſprach der Fürſt der Schenke 
mit Pharao alſo: Meine Vergehen bringe 
ich heute in Erinnerung. 

10. Pharao hatte über ſeine Diener 
gezürnt und gab mich in's Gewahrſam 
des Hauſes des Fürſten der Köche, mich 
und den Fürſten der Bäcker. 

11. Da träumten wir in einer Nacht, 
ich und er; wie eine Deutung ſeines 
Traumes träumten wir Jeder. 

12. Da war bei uns ein ibriſcher 
Jüngling, ein Sklave des Fürſten der 
Köche, dem erzählten wir, und der deu— 
tete uns unſere Träume; ganz ſeinem 
Traume gemäß deutete er Jedem. 

13. Und wie er uns gedeutet hatte, 
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ſo geſchah es; mich hatte er wieder in mein Amt seriikbrihnen und ihn hen— 
ken laſſen. 


V. 8. dpory, eigentlich: es wurde geklopft, geichlagen. — 'on von DAN: die der 
eingegrabenen Bilderſchrift Kundigen. Dieſe fortwährend in Deutung von Symbolen 
geübt, waren die Geeignetſten, von welchen die Deutung eines Traumes erwartet werden 
konnte. — Keiner deutete ſie dem Pharao. Schon dadurch, daß ſie die Träume nicht als 
einen auffaßten, und an dem Willkührlichen der Deutung fand Pharao Veranlaſſung, 
ſich durch keine der mannigfachen Deutungen befriedigt zu finden. 

V. 10. PSP, verwandt, mit 2p, 272. 2: wider Erwarten zu Ende gehen, daher 
auch: täuſchen. p: mit gewaltſamer Einwirkung Ende, Gränze und Ziel ſetzen, beſtim— 
men. ASP: mit gewaltiger Erregung einer Sache entgegentreten, und ihr ein Ende, oder 
doch Beſchränkung bringen. 5d: ſich nach einem Ende ſehnen, ſtreben, vgl. nb2. r): 
die Vermittlung, um zu einem Zwecke zu gelangen, das Alles vermittelnde Geld. — 2 

V. 11. 12. Der Schenkfürſt hatte erfahren, daß es eine Deutung gebe, die, 
ganz unabhängig von dem Erfolg, ſich als richtig ausſpricht. Er ſagte daher: ich 
begreife ſehr wohl, weshalb dir keine der verſuchten Deutungen genügt; es ging uns 
einſt ebenſo. 
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14. Da ſchickte Pharao und ließ 
Joſef rufen; ſie hießen ihn aus dem 
Gefängniß eilen. Er aber ſchor ſich, 
wechſelte vollends ſeine Kleider und kam 
zu Pharao. 

15. Da ſprach Pharao zu Joſef: Ich 
habe einen Traum gehabt und Keiner 
deutet ihn; ich habe aber von dir ſagen 
hören, du hörteſt einen Traum ſo daß 
du ihn deuteſt. 

16. Joſef erwiederte dem Pharao: 
Nicht bei mir! Gott möge, was zu 
Pharao's Heil gereicht, erwiedern 
laſſen! 

17. Da ſprach Pharao zu Joſef: In 
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V. 14. Wir dürfen auf alle Züge aufmerkſam fein, die uns Joſef charakteriſiren. 
Die Hofbedienten wollen ihn raſch herausholen zum Könige. Es gilt ja den König zu 
beruhigen, und war er doch nur ein verachteter, gefangener Sklave. Er aber läßt ſich 
Zeit, ſcheert, ſich, wechſelt erſt feine Kleider — les kommt nur noch Einmal vodpr⸗ on 
im Piel vor: Sam. II. 12, 10. und auch dort geſchah es unter Widerſpruch oder doch 
Mißbilligung der Umgebung]. — Er eilt auch nicht, er „kommt“ zum Pharao. Er hat 
volles Bewußtſein ſeiner Perſönlichkeit und ſeiner Sendung. Das machte ihn eben, wie 
wir geſehen, zum DIN, daß er jede Perſönlichkeit, jedes Verhältniß, und fo auch jede 
Lage in der ganzen Schärfe ihrer Beſonderheit erfaßte. 

V. 15. dn pp, nicht 5. Ich habe von dir gehört, „du hörſt den Traum fo 
an, daß du ihn von innen heraus erſchließeſt“. Es kommt eben auf das rechte Hören 
an. Von Zehn, die eine Rede oder eine Geſchichte hören, hört ſie oft Jeder anders, und 
nur Einer richtig. 

V. 16. bg: „das iſt nicht bis zu mir“, dazu bin ich viel zu geringe, als daß ich 
Solches von mir zugeſtehen dürfte. 

V. 17. Es iſt intereſſant, dieſe Erzählung des Traumes aus Pharao's Mund mit 
dem obigen Bericht über den wirklichen Vorgang zu vergleichen. Oben haben wir den 
Traum objektiv, hier, wie er ſich in Pharao's Seele abſpiegelt und er ihn wieder repro— 
ducirt. Wir werden daraus zugleich erkennen, wie die DEIN, ſelbſt wenn fie DEIN 
geweſen, auf falſche Fährte geleitet wurden. Jede Erzählung, mit Ausnahme der dim, 
trägt eine ſubjektive Färbung, den Eindruck nämlich, den das Ereigniß auf den Erzäh— 
lenden gemacht. Wenn Gott Jemandem etwas im Traume mittheilen will, ſo treibt er 
kein neckiſches Spiel, ihm etwa ein Räthſel aufzugeben; ſeine Sprache, auch in Bildern, iſt 
klar. Pharao aber hatte Weſentliches verwiſcht. In der Wirklichkeit des Traumes ſtand 
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meinem Traume — fiehe, da ſtehe ich an 
dem Ufer des Fluſſes, 


18. und ſiehe, aus dem Fluſſe ſteigen 
ſieben Kühe, geſund von Fleiſch und 
ſchön von Geſtalt, ſie gingen weiden 
auf die Wieſe. 


19. Und ſiehe, ſieben andere Kühe 
ſteigen nach ihnen herauf, ärmlich und 
von überaus ſchlechter Geſtalt und 
mager an Fleiſch, ich habe ihresgleichen 
an Häßlichkeit im ganzen Lande Miz⸗ 
rajim noch nicht geſehen. 


20. Da fraßen die mageren und 
ſchlechten Kühe die ſieben erſten ge— 
ſunden Kühe. 


21. Sie kamen in ſie, allein es wurde 


536 


-n r ya BOER 
n 

Ah ya -d N .18 
Apyamı Dan mn NP Men 
ON? 

Ny TD ne var nam 10 
Aa an m ibn EN 
b mama rd Sa MEN 
b ara Yan 

D D rh 20 
DD D rn N NN 
Ara 

v No) Ip Mana 21 


Pharao en dy, ſinnend am Fluſſe, und in dieſer Betrachtung der Bedeutung des Fluffes 
liegt der ganze Schlüſſel zum Traume; in feiner Erzählung ſteht er e' new dy und 
erſcheint Das als bloße Scenerie. Im Traume waren die Kühe XI i'd Nd d', 
ſchön von Anſehen und geſund von Fleiſch, beides gehört zuſammen, und bezeichnet ſie 
von vorn herein in ihrem Werthe für den Menſchen. Pharao erzählt ed ME), ſie 
waren ſchön von Geſtalt. Auf Symmetrie des Gliederbaues ſieht aber kein Metzger, 
ſieht ein Symboliker und Maler, und darum hatten auch die Dawn auf alles Mögliche 
rathen können, ſieben Töchter, ſieben Provinzen u. ſ. w. Ebenſo bei den magern Kühen. 
Oben find fie Wg MPN ed r, find für den Menſchen ſchlecht und verſprechen ihm 
nicht viel Fleiſch. Hier find fie mbT „armſelig“, Amin MYI „ſchlecht von Geſtalt“, und 
warn dip) „beſchränkt“ an Fleiſch. p) ift nicht p') leer, ſondern wie p' die beſchränkende 
Partikel (und umgekehrt da von dg und da reichlich in ſich aufnehmen, die erweiternde 
Partikel) iſt, ſomit: beſchränkt an Fleiſch, alles Epitheta, die mehr die Beſchaffenheit der 
Thiere an ſich, als in ihrem Werthe für den Menſchen vergegenwärtigen. (PPI verwandt 
mit 790 weich, zart ſein, daher auch PI die erweichende Flüſſigkeit: der Speichel). Er erzählt 
auch nicht, daß ſich die Schlechten zuerſt neben die Guten an den Rand des Fluſſes 
geſtellt haben, woraus hervorgegangen wäre, daß ſie nur aus Hunger, und weil 
keine Weide mehr da war, die Guten aufgezehrt. — Der Eindruck der ſchlechten 
Thiere und Aehren muß ein weit ſtärkerer geweſen ſein, als der der guten. Pharao 
häuft bei ihnen die Attribute, um den Eindruck, den ſie auf ihn gemacht, genügend zu 
ſchildern und hebt die Beſchaffenheit der ſchlechten Aehren ihm die Güte der vorangehenden 
noch mehr hervor, jo, daß er dieſe dernde, mascul. bezeichnet. 
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nicht erkannt, daß fie in fie gekommen 
waren, ihr Anſehen war ſchlecht wie 
zuvor — da erwachte ich, 

22. und ſah in meinem Traum, und 
ſiehe: ſieben Aehren ſteigen an einem 
Halme auf, voll und gut, — 

23. und ſiehe, ſieben Aehren, dürr, 
dünn, vom Oſtwind durchweht, wachſen 
ihnen nach. 

24. Da verſchlangen die dünnen Aeh— 
ren die ſieben guten Aehren. Ich habe 
es den Bilderſchriftkundigen mitgetheilt, 
aber keiner weiß mir's zu ſagen, 

25. Da ſprach Joſef zu Pharao: 
Pharao's Traum iſt nur Einer; Das 
was Gott geſtaltet, hat er Pharao 
verkündet. 

26. Die ſieben guten Kühe ſind 
ſieben Jahre, und die ſieben guten 
Halme ſind ſieben Jahre; es iſt nur 
Ein Traum. 

27. Und die ſieben mageren und jchlech- 
en Kühe, die nach ihnen heraufkom— 
tmen, ſind ſieben Jahre und ebenſo die 
ſieben leeren, vom Oſtwind durchwehten 
Aehren; kommen werden ſieben Jahre 
des Hungers. 

28. Es iſt alſo, was ich Pharao 
geſagt: Was Gott geſtaltet, hat er 
Pharao gezeigt. 

29. Siehe, es kommen ſieben Jahre 
großer Sättigung im ganzen Lande 
Mizrajim; 

30. nach ihnen erſtehen ſieben Jahre 
des Hungers, ſo daß alle die Sättigung 
im ganzen Lande Mizrajim vergeſſen 
wird, und der Hunger das Land zu 
Grunde richtet. 
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31, Die Sättigung im Lande wird DH ae 500d vap- Neo) 31 
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32. 155 in Betreff hi 11 der D- d oonn nein by) 32 
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den: weil die Sache bereit ſteht von DD ν I 1227 DIEBE 
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\ 33. Und nun erſehe ſich Pharao einen 709 EN aa) N) oh 33 
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V. 33. Während ſonſt in der Regel dd der 792 vorangeht, ſteht hier bedeutſam 
DM 92). DIN verwandt mit DIN: Aufnahme des Vorhandenen. Wer die Dinge nach 
ihrem Weſen und ihrer Beſtimmung kennt, iſt ein DIN. Beides iſt etwas Gegebenes, es 
hat der Menſch es nicht erſt zu ſchaffen. Der iſt aber der wahrſte DIN, der dieſe Erkenntniß 
des Weſens und der Beſtimmung der Dinge von dem entnimmt, der den Dingen ihr Weſen 
und ihre Beſtimmung gegeben hat. Deshalb iſt yd dogg die höchſte. — g, 72, 
Einſicht, richtiger: Zwiſchenſicht — Einſicht, die Fähigkeit, in das Weſen der Dinge an 
ſich einzudringen, hat kein Sterblicher; — aber Zwiſchenſicht, d. h. das aus dem Ver— 
halten der Dinge zu einander zu Ermittelnde, das aus dem Verhalten mindeſtens zweier 
gegebener Momente Reſultirende zu erkennen, das folgern de Urtheil, das iſt die zu 
der Erkenntniß des Gegebenen hinzukommende eigentliche Operation des menſchlichen 
Geiſtes. Eigenthümlich iſt es nun, daß gerade diejenige geiſtige Thätigkeit, die uns mehr 
paſſiv erſcheint, MOIN, die Receptivität, aktiv ausgedrückt wird, 'n, op, im Kal; 
und umgekehrt, diejenige Geiftesoperation, in welcher wir am meiſten ſelbſtthätig er: 
ſcheinen, die folgernde, produktive Thätigkeit, immer paſſiv ausgedrückt wird: 723, 'NI2. 
Es dürften hier zwei wichtige Erinnerungen gegeben ſein: Zur Aufnahme Deſſen, was in 
Natur und göttlicher Offenbarung über Weſen und Beſtimmung der Dinge gegeben iſt, 
gehört die vollſte Energie des Geiſtes, eine völlige Concentrirung der Geiſteskräfte, damit 
die ganze und die wahre Wirklichkeit erfaßt werde. Energielos meint man geſehen, 
gehört, verſtanden zu haben, und hat nur falſch geſehen, halb gehört, oberflächlich ver— 
ſtanden, und das Erfaßte entfällt bald wieder. Umgekehrt hat der gewöhnliche Menſch 
mehr Freude an IN, an der folgernden, ſchließenden Thätigkeit, er ſieht ſich darin mehr 
produktiv, mehr ſein Werk, und iſt daher ſehr zu warnen, nicht zu raſch, zu aktiv zu 
dieſer Thätigkeit zu ſchreiten, ſich beim Schließen mehr paſſiv als aktiv zu erhalten, die 
beiden Prämiſſen in ſich fo lange und fo intenfiv abſpiegeln zu laſſen, bis ſich das Produkt, 
der Schluß, von ſelbſt ergiebt, ehe man pid wird, lange 7723 zu bleiben; ſonſt iſt der 
Schluß ſcharfſinnig, aber die Prämiſſen ſind unwahr. Keiner mehr als der Scharfſinnige 
läuft Gefahr, falſche Urtheile zu bilden. Daher auch die tiefen Sätze der Weiſen; pe DN 
MI PN HY IN DN, y pe 792. Ohne theoretiſches Wiſſen (9g) bleibt das empi— 
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34. Pharao ſelbſt aber thue es und 9D "DEN 505 1 34 
beſtelle Beamten über das Land, und be— 5 4 2 
lege das Land Mizrajim mit einem Fünf— — N 728 DIN vem d or 
tel in den fieben Jahren der Sättigung. 5 A vw 


35. Alle Nahrungsmittel dieſer kom— G bayeba-ng nd San 35 


riſche (oy) mangelhaft; denn eben die theoretiſche Wiſſenſchaft muß vielfach das Empiriſche 
controliren und berichtigen und Schein von Wirklichkeit unterſcheiden lehren. Noch mehr 
aber bedarf das theoretiſche Wiſſen der Empirie. Denn ohne vollſtändige empiriſche 
Unterlage baut alle Theorie in die Luft. Es iſt daher klar, warum gewöhnlich de 
der dd vorangeht. Hier aber waren die gegebenen Verhältniſſe völlig klar. Allein 
es galt zu ermitteln, was unter den gegebenen Umſtänden nun vorſorglich zu thun. 
Dazu war zuerſt der 123 nothwendig. Das aber durch dg Ermittelte mußte dann mit 
n, d. h. mit gerechter Würdigung aller wirklichen Verhältniſſe ausgeführt werden. 
Für die praktiſche Ausführung iſt der din wichtiger als der 723. Der Scharfſinnige 
nimmt leicht die Dinge anders als ſie ſind, und geht irre. Alſo: einen einſichtigen und 
weiſen Mann ſuche ſich Pharao und ſetze ihn über das Land, d'r“). MW iſt mehr als 
pen. In pen erſcheint der Eingeſetzte mehr abhängig und untergeordnet, in mw 
mehr als Selbſtändiger. Die Zeiten werden ſo ſchwer, ſich ſelbſt überlaſſen wird das 
Land die in den Jahren der Fülle gegebenen Mittel der Abhilfe unbenutzt laſſen. Des— 
halb iſt es nothwendig, dem Lande einen „Vormund“, einen agrariſchen Diktator zu 
geben, damit der Verbrauch in dieſen Jahren nicht unbeſchränkt bleibe. 

V. 34. Was aber von Pharao ſelbſt ausgehen ſoll, das iſt die Steuererhebung eines 
Fünftels. Da erſcheint Joſef wieder als DIN. Mit der Anordnung und Erhebung dieſer 
Steuer ſoll der dem Lande zu beſtellende Vormund verſchont bleiben, um ihn, der ſo ſehr 
des moraliſchen Einfluſſes auf die Bevölkerung bedürfen wird, von allem Gehäſſigen frei 
zu erhalten. Eine jede Steuer, ſelbſt die allernothwendigſte und heilſamſte, erſcheint 
drückend. Dies ſoll daher Pharao, reſp. durch die von ihm angeſtellten Steuerbeamten, ſelbſt 
thun. Dem Andern bleibt noch genug zu thun übrig. Mit dieſem 9 ſoll nur das Aller: 
nöthigſte verſorgt werden. Warum gerade ? Vielleicht deshalb. Nehmen wir einmal 
an, daß man in Jahren des Ueberfluſſes doppelt ſo viel darauf gehen läßt, als in Jahren 
gewöhnlicher Verhältniſſe; und umgekehrt, daß man in Zeiten der Theuerung ſich mit der Hälfte 
Deſſen begnügen müſſe, was in gewöhnlichen Zeiten verbraucht wird, ſo ergiebt ſich, daß 
im Ueberfluſſe viermal ſo viel verbraucht wird, als im Hungerjahr. Iſt das wahr, ſo er— 
giebt ſich einfach, daß jedenfalls /8 des in einem Ueberflußjahr Hervorgebrachten genügen 
muß, um ein Hungerjahr zu ſpeiſen, wenn auch Alles Uebrige, die , völlig aufge— 
zehrt würden. 

V. 35. Allein es ſoll noch Mehreres geſchehen, es ſoll nicht blos dem Allernoth— 
wendigſten vorgeſorgt werden. Dieſe, dem einzuſetzenden Landes-Vormund vorbehaltene 
Maßregel wird in dieſem Vers entwickelt. Das Verſtändniß hat aber Schwierigkeiten. 
Es heißt: „ dye 53 e Wap, wenn in den guten Jahren alle Nahrungsmittel aufs 
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menden guten Jahre ſoll man an ſich 
halten, ſoll auch unter Pharao's Hand 
Getreide als Nahrungsmittel in den 
Städten aufſpeichern und bewahren. 

36. Es verbleiben ſomit die Nahrungs- 
mittel zur Aufbewahrung für das Land, 
für die ſieben Jahre des Hungers, die 
im Lande Mizrajim kommen, ſo wird 
das Land nicht durch den Hunger ganz 
zu Grunde gehen. 

37. Es gefiel Dieſes in Pharao,s 
Augen und in den Augen aller ſeiner 
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Diener, 0 

38. und Pharao ſprach zu ſeinen 2 
Dienern: Werden wir wohl Dieſem gleich einen Mann finden, in welchem der 
Geiſt Gottes iſt? 


geſpeichert werden ſollen, ſo verhungert die Bevölkerung, ehe die Hungerjahre kommen. 
Möglich, daß pp, das allerdings ſonſt zuſammen ſammeln heißt, hier mehr: zuſammen 
halten, an ſich halten bedeute, eine Bedeutung, die an ſich nicht fern, und in ſeiner offen— 
baren Verwandtſchaft mit pop, ps, pig, 222, a, WI liegt, die alleſammt ein Compri— 
miren ausdrücken. Demgemäß ſcheint ein Doppeltes vorgeſchlagen. 1) eine Steuer im 
vorigen Vers. 2) hier eine Bevormundung der Verwendung, d. h. eine Beſchränkung 
des Kornhandels, zunächſt des Exportes. Aegypten war ja im ganzen Alterthum der 
Kornſpeicher der übrigen Welt. Es ſoll daher die in natura im Lande verbleiben. Es 
heißt darum wiederholt on und nicht INN, da zuletzt ja auch das Geld als Erträg— 
niß der Jahre betrachtet werden könnte. Nichts ſoll daher in den Jahren des Ueber— 
fluſſes nach Außen. Ja, es ſoll nicht einmal eine Stadt mit der andern in Getreide 
Geſchäfte machen, ſo daß kein Korn in unfruchtbares Geld umgeſetzt werde. Wollen die 
Producenten verkaufen, ſo ſollen ſie nur an Pharao verkaufen können und das alſo 
gekaufte Getreide unter ſeinem Verſchluß geborgen bleiben. Und damit der wohlthätige 
Zweck dieſer allerdings beengenden Controle Allen gegenwärtig bleibe und deshalb das 
Gehäſſige verliere, ſoll das von der Krone aufgekaufte Getreide nicht in ein Central— 
Magazin gebracht, ſondern Porn D’Sy2 bos, in jeder Stadt ſelbſt das in ihr auf— 
gekaufte Getreide unter Verſchluß der Regierung aufgeſpeichert und jo der Bevöl— 
kerung überall das wohlthuende Bewußtſein verbleiben, in dieſen Kornvorräthen 
eine Sicherung gegen künftigen Mangel vor Augen zu haben — ww d do N 
dg de 95 — und überzeugt zu fein, daß nicht etwa die Regierung mit dieſen 
Aufkäufen eine Handelsſpekulation nach dem Auslande beabſichtige, die ſie dem Volke 
unterſagt. 
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39. Zu Joſef aber ſprach Pharao: 
Nachdem Gott dich alles Dieſes hat 
wiſſen laſſen, iſt Keiner ſo einſichtig 
und weiſe wie du. 

40. Du ſollſt über mein Haus geſetzt 
ſein, und nach deinem Ausſpruch ſoll 
mein ganzes Volk ſich rüſten; nur um den 
Thron werde ich größer ſein als du. 

41. Pharao ſprach ferner zu Joſef: 
Siehe, ich habe dich über das ganze 
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42. Pharao zog ſeinen Ring von 
ſeiner Hand und gab ihn an Joſef's 


V. 40. p“ TB by. Wir finden nirgends einen Mundkuß als Zeichen der Huldi— 
gung, wohl das Zuwerfen eines Handkuſſes (Job 31, 27.), nie aber de dy per für 
küſſen. Es ift deshalb die andere Auffaſſung von Pr) als: rüſten, entſchieden vorzuziehen. 
Grundbedeutung iſt wohl: ineinander eindringen, freundlich: küſſen, feindlich: der Kampf, 
wahrſcheinlich das Handgemenge, und die Vorbereitung dazu: ſich rüſten. Hier alſo: 
nach deinem Ausſpruch ſoll ſich mein Volk gegen den kommenden Feind, den Hunger, 
Rüſtzeug ſchaffen. Es iſt der Ausdruck um ſo treffender, da, wie aus Jeſ. 22, 8. erſicht⸗ 
lich, pros ganz eigentlich der geſammelte Waffenvorrath bedeutet. Zuvor übergiebt er ihm 
die Fürſorge für ſein, Pharao's, Haus und ſodann die Leitung der Maßregel, mit welcher 
das Volk ſich verſorgen ſoll. — Kd. So wie up und psp ein gewaltſames Trennen 
und Scheiden bedeutet, und dz das völlige Entziehen und Unnahbarmachen eines Gegen: 
ſtandes dem Auge oder der Berührung feiner Umgebung, fo heißt dz eine hohe Unter: 
lage, die den, der fie beſteigt, Allen Andern gegenüber hebt und unerreichbar daritellt. 
Und zwar iſt es nicht eine Säule zum Stehen, welche keine dauernde Stellung gewährte, 
ſondern ein hoher Sitz zum Sitzen. Denn für den wahren Fürſten iſt das NZN deR 
im Kriege nur Ausnahmsberuf, ſein eigentliches Wirken iſt das friedliche innere Walten, 
und ſein entſprechender Ausdruck der „gehobene Sitz“ in Mitte ſeines Volkes: der Thron. 

V 41-43 gehört zuſammen. Pharao ſprach zu Joſef: Siehe ich habe dich „zum 
Heile des Landes“ Cg) über das Land geſetzt, und zum Zeichen zog er den Ring von 
ſeiner Hand u. ſ. w. u. ſ. w. Ein Ring iſt eine Auszeichnung der menſchlichen Thätig— 
keit, gleichſam eine Krönung der Hand. Indem er feinen Ring an Joſef's Hand ſteckte, 
machte er ihn zu feinem Stellvertreter, Joſef's Hand zu Pharao's Hand. — Die Bedeu— 
tung der ww 3 im pharaoniſchen Staat iſt uns nicht bekannt. — 150 heißt Joma 
43, b. eine in den Boden gelegte Steinreihe. y 'n dend (Prov. 7, 16.) jo wie das 
verwandte: y 8 (Job 16, 13.) weiſt auf Einlagen, Unterlagen hin. Vielleicht 
beſteht eine Verwandtſchaft mit ia, das auch vom Einlegen von Steinen gebraucht wird. 
7e eg god (Jeſ. 54, 11.) und möglicherweiſe heißt zun vg) ein in Gold gefaßter 
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Hand, kleidete ihn in Byſſus-Gewänder IT 72) DM WW D 
und legte das goldene Medaillon an : Nem-by 
ſeinen Hals, Nil . 1 * 

43. ließ ihn in den Wagen des Zweiten 78 922052 D Beil 43 
nach ihm ausfahren, und ſie riefen vor ö TAN 50D NN Win 


ihm her: Ich befehle daß man kniee! { 1 * 
Und damit ſetzte er ihn über das ganze * 7 27 05 N 
Land Mizrajim. IN PD 9 TON 44 
44. Pharao ſprach darauf zu Joſef: DN EN O ba 50 
Ich bin Pharao; aber ohne dich ſoll Duck i Alade ih). SAsrl 
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ſeine Hand und ſeinen Fuß heben. DR PDO 1 ND 45 


45. Pharao nannte Joſef Zofnath d een 
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Stein, ein Medaillon. Jedenfalls heißt es aber nicht ein ſolches, nicht 27 n, ſondern 
um i', ſomit „das“ goldene Emblem; wahrſcheinlich unter den Auszeichnungen die 
bedeutendſte. Durch den Ring hatte er ihn zu ſeinem „Jared“, feiner „Wiederholung“, 
ſeinem „alter ego“ gemacht, ließ ihn in dem dieſem alter ego beſtimmten Wagen aus— 
fahren, und man rief vor ihm: 7988! wörtlich: ich befehle, daß man kniee! Vor der 
egyptiſchen Majeſtät rief man nicht ! knieet, ſondern: Jie! Ich — d. h. die unterm 
Volk erſcheinende Majeſtät — befehle, daß ihr knieet. Dem wahren Fürſten iſt nur 
die freiwillige Ehrerbietung eine ſolche. Dem ſultaniſchen iſt die freiwillige Ehrerbietung 
zu plebejiſch gleichſtellend und erniedrigend. Da wird zu huldigenden Ehrenbezeugungen, 
zum Gruß befohlen. Diejes in Joſef's Namen ausgerufene TIIN, daß er befiehlt, daß 
man vor ihm auf die Knie falle, das ſtellte ihn vollends als den zweiten Pharao dar. 

V. 44. Wahrſcheinlich bei ſeiner Rückkehr von dem öffentlichen Inſtallirungszuge 
durch die Stadt. 

V. 45. MIyD dars. Sucht man Analogien für dieſe wahrſcheinlich egyptiſchen Worte, 
jo hätte man für dass: 753, verbergen. Für Jays findet ſich jedoch vielleicht nur das 
rabbiniſche 7139, bewahren (Jebamoth 115, b. par N' rb, ſiehe daſ. Raſchi) und 
hieße es dann vielleicht: Der, bei dem Geheimnißvolles bewahrt iſt, der den Schlüſſel zu 
Geheimnißvollem hat. — Zu Joſef's Inſtallirung gehört offenbar, daß er ſich verheirathen 
mußte; erſt dann geht er hinaus an ſein Amt. Im pharaoniſchen Staat muß ein Mann 
ohne Frau nur ein halber Mann geweſen ſein. Zu dem Poſten, den Joſef ausfüllen 
ſollte, gehörte ein ganzer Mann. Auch jetzt ſchenkt das Volksbewußtſein einem Jung— 
geſellen nicht volles Vertrauen. Fügen wir hinzu, daß die Aufgabe, die Joſef wird, ganz 
beſonders gefördert werden mußte, wenn er ſelbſt Haus und Familie hatte. Wenn das 
Volk in den ſieben Jahren der Fruchtbarkeit ſich weiſe beſchränken wollte, ſo reichten ſie 
für fünf und dreißig Jahre aus In ſinnloſer Verſchwendung gingen ſie dem Hungertode 


entgegen. Joſef ſollte dieſe heilſame und nothwendige Controlirung üben. Den wohlthätigſten 
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Tochter Potifera's, des Priefters zu On, 
zur Frau; darauf ging Joſef hinaus 
über das Land Mizrajim. 

46. Joſef war dreißig Jahr alt als er 
vor Pharao, dem Könige von Mizra— 
jim, ſtand; nun ging Joſef von Pharao 
fort und bereiſte das ganze Land Miz— 
rajim. 

47. Das Land erzeugte in den ſieben 
Jahren der Sättigung zu Händevoll. 

48. Er hielt aber alle Nahrungsmittel 
der ſieben Jahre, welche im Lande Miz— 
rajim waren, zurück, und gab Nahrungs- 
mittel in die Städte. Die Nahrungs- 
mittel des eine Stadt umgebenden Fel- 
des gab er in ſie. 

49. Joſef häufte Getreide auf wie Sand 
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Einfluß würde er durch das eigene Beiſpiel üben können, wenn er, der Erſte im Lande, 
mit dem Beiſpiele der Einfachheit in Familie und Haus vorangehen würde. Dazu war 
aber Familie und Haus nothwendig, dazu bedurfte er der Frau. Der Mann ohne Familie 
und Haus hängt nicht in ſo inniger Weiſe mit den allgemeinen Angelegenheiten und 
Sorgen zuſammen; allein mit Frau und Kindern, und wäre er ein Kaiſer oder König, 
ſteht er mitten inne in den allgemeinen Sorgen des Volkes. 

V. 47. pb (pop die Hand voll nehmen, verwandt mit dog, bergen). Wo ſonſt 
nur eine einzige Frucht ſtand, da kamen jetzt Händevoll. 

V. 48. dend pe vn &. Weil die außerordentliche Fruchtbarkeit nur im Lande 
Mizrajim war, war die Gelegenheit zur Handelsausfuhr um ſo mehr gegeben, und um 
ſo mehr die Nothwendigkeit, dem controlirend vorzubeugen. 

V. 49. Daß der Vorrath einer jeden Stadt aufgekauft, als Staatseigenthum für 
jede bewahrt und ſpäter zur Zeit der Noth gekauft werden mußte, erzielte auch eine 
weiſe Oekonomie. Mit dem, was die Leute kaufen müſſen, gehen ſie ſparſam um. Das 
Geſchenkte achtet man gering. — dd pe '). Nicht, daß es keine Zahl dafür gegeben 
hätte. Es giebt allerdings eine Anſchauung, die dem Alterthum, insbeſondere dem bib— 
liſchen, alle mögliche kindiſche Unbeholfenheit andichten möchte. So auch: man habe nur 
bis zu einer gewiſſen Zahl zählen können. Es iſt dies eine einfache Gedankenloſigkeit. So— 
bald man Namen für 1, 100, 1000, ja 10,000 hat, jo kann man alle möglichen Zahlen- 
größen bis in's Unendliche componiren. 129 und 9335 iſt auch keineswegs eine unbe— 
ſtimmte Menge, ſondern eine ganz präcife Zahl, wie z. B. aus Zahlbeſtimmungen wie 
(Eſra 2, 69.) ede eg r unwiderleglich erhellt. Iſt 027 ein Infinitum, jo kann 
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es war keine Zahl. 1 
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geboren, bevor ein Jahr der Hungers— h- nd N . na Na 
noth kam, die ihm Asnath, die Tochter 5 
Potifera's, des Prieſters zu On, ge— ; N 12 ** DE n DIDN 
boren hatte. 


es weder mehreremal, z. B. hier ſechsmal, vorhanden fein, noch einen Reſt, wie hier 
Tauſend, haben. Und zwar iſt es ganz entſchieden: 10,000, wie aus Richter 20, 10. ſich 
ergiebt: dad mb pd eh man Dan my unpbi u. ſ. w. Wenn es gleich 
wohl hier heißt: dd pie ', jo muß man bedenken, daß allerdings es für die Vor— 
ſtellung eine Gränze giebt. Zwiſchen 3000,000,000 und 3155,000,000 ift z. B. in unſerer 
Vorſtellung kein Unterſchied. Wir können ſie wohl zählen, haben aber keine Vorſtel— 
lung davon. So groß war der immer mehr ſich anhäufende Kornvorrath, daß man auf— 
hörte ſich genau zu ſagen: ſo und ſo viel Scheffel liegen nun da, weil für dieſe Vorſtel— 
lung die Summe durch das neu Hinzugekommene gar nicht wuchs; ſie überſtieg geſtern 
ſchon alle Vorſtellung. 

V. 50. Eine eigenthümliche Weiſe des Erzählens: es wurden ihm zwei Kinder 
geboren, welche ihm Asnath geboren hatte. Und dazu noch J, Singular, ſtatt: 00. 
In ähnlicher Weiſe heißt es ſpäter Kap. 46, 20: d' dr de' 2 ry Tr 
„ Dad . Es ſcheint, daß hier die Geburt in doppelter Beziehung aufgefaßt wird, 
vom Standpunkt der Mutter und dem des Kindes. Es kann die Mutter phyſiſch dem 
Vater das Kind gebären, dabei aber gleichwohl noch in Frage bleiben, ob das Kind auch 
nach der Geburt dem Vater geboren bleibt, ob es nach innerer Anlage und äußerem 
Einfluß ſein Kind in geiſtiger und ſittlicher Beziehung wird und bleibt. Unter gewöhn— 
lichen Umſtänden genügt 5 dm; was die Gattin dem Gatten gebiert, wächſt unter bei— 
derſeitigem Einfluſſe zu ihrem Ebenbilde heran. Es braucht dann nicht noch geſagt 
werden, daß d zb, daß dem Vater das Kind geboren worden. Hier aber iſt dies aus— 
drücklich und bedeutſam hervorgehoben. Die Mutter war die Tochter einer angeſehenen 
prieſterlichen Familie, die alſo in alle egyptiſchen „Geheimniſſe“ und Anſchauungen einge— 
weiht und darin erzogen war, und Joſef war doch immer ein durch die Gunſt des Königs 
gehobener Sklave und Ibri. Es kann Einer nach Außen der gefürchtete Gebieter eines 
Volkes ſein und doch zu Haufe der kriechende Sklave ſeines hochmüthigen Weibes. Wie 
viel gehörte dazu, daß Asnath wahrhaft Joſef's Weib und Mutter ſeiner Kinder werden 
ſollte! Es brauchte nur Asnath nicht ganz mit Geiſt und Herz in Joſef's geiſtige und 
ſittliche Lebensanſchauung aufzugehen, es brauchte nur Joſef nicht eben Joſef geweſen 
zu ſein, und die Gefahr lag nahe, daß ſie ihm wohl Kinder gebären, und net die 
Kinder nicht ihm geboren würden. Dazu kommt nun noch das imperjonale ** 
welcher Form, wie un u. ſ. w., eine Thätigkeit oder eine Wirkung ganz abſolut, — 
völlig abgeſehen von ihrem Träger, als Subjekt des Satzes gefaßt wird. „Es wird geſagt“, 
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d. h. das Sagen wird bewirkt. „Es wurde geboren“: die Geburt wurde geboren, die 
Geburt wurde gefördert, verwirklicht. Damit wird die Geburt als ſolche als unter beſon— 
derem Einfluß, hier des göttlichen Schutzes und Segens, begriffen. Und der gehörte wahr: 
lich dazu. In Mizrajim der einzige Jude ſein, die Tochter eines ry Wi zur Frau 
haben und doch Kinder erhalten und erziehen, mit denen noch die ſpäteſten Geſchlechter 
ſich ſegnen und keinen höhern Wunſch kennen ſollen, als, daß Gott ihnen Kinder gleich dieſen 
möge werden laſſen, das iſt allerdings eine dy, die beſonders hervorgehoben zu werden 
verdient und daher auch ſpäter bei der Aufzählung der Familien des Jakobshauſes in 
gleicher Weiſe angemerkt wird. 

V. 51. 7) überſetzt man gewöhnlich: Gott hat mich vergeſſen laſſen all mein Un: 
glück und mein ganzes väterliches Haus! Wem kehrte ſich dabei das Herz nicht um? 
Joſef nennt ſeinen Erſtgeborenen danach, daß ihn Gott ſeinen alten Vater und ſeine 
ganze väterliche Familie habe vergeſſen laſſen! Dadurch würde allerdings der Umſtand, 
daß Joſef ſich ſo lange um ſeinen Vater nicht gekümmert, auf die faßlichſte Weiſe gelöſt. 
Joſef wäre einfach ein herzloſer Menſch geweſen. Glücklicher Weiſe iſt „vergeſſen“ nicht 
die einzige Bedeutung von drs, mern heißt auch „Gläubiger ſein“ (ſiehe Kap. 32, 33.), 
und » kann ebenſowohl heißen: Gott hat mir mein Unglück und meine Familie zu 
Gläubigern gemacht. Was mir bis jetzt als Unglück und Mißhandlung erſchienen, das 
hat Gott Werkzeug meines höchſten Glückes werden laſſen, ſo daß ich meinem Unglück 
und meiner Familie auf's Tiefſte verſchuldet bin. Die Form 'm ftatt ' iſt nach beiden 
Auffaſſungen gleich ſchwierig und würde ſich nur durch eine Wurzel ww. erklären laſſen, 
die ſonſt nicht weiter vorkommt. — Beiläufig wird der Ausdruck Spy zu der Aeußerung 
mißbraucht: der Jude iſt faul, Arbeit bedeutet ihm Unglück. Dem gegenüber denkt ſich 
der Jude ſelbſt das Paradies nicht als ein dolce far niente, der jüdiſche Menſch iſt ſelbſt 
im Paradieſe „zur Arbeit“ da, rb yd! buy iſt aber nicht eine jede Arbeit, ſon— 
dern nur eine mühevolle Arbeit ohne entſprechendes Reſultat. Wenn uns „arbeitſamen“ 
Deutſchen eine ſolche Arbeit eine Seligkeit wäre, was für eine Seligkeit müßte dann nicht 
„Mühſeligkeit“ fein! Das doy des Einen erzeugt im mitfühlenden Nebenmenſchen bon. 
Es kommt auch als das Unglück vor, das man Andern bereiten will, und heißt dann in 
ſolcher Beziehung auch: Unrecht; allein in ſeiner erſten Bedeutung liegt dies nicht. 
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54. und es begannen die ſieben Jahre 
des Hungers zu kommen, wie es Joſef 
geſagt hatte. Hungersnoth war in allen 
Ländern, im ganzen Lande Mizrajim 
aber war Brod vorhanden. 

55. Da nun das ganze Land Miz— 
rajim hungerte und das Volk zum 
Pharao um das Brod aufſchrie, ſprach 
Pharao zu ganz Mizrajim: Gehet zu 
Joſef; was er euch ſagen wird, thuet. 

56. Es war aber die Hungersnoth 
über den ganzen Erdſtrich. Da öffnete 
Joſef alle Räume, in welchen Vorrath 
war, und verkaufte im Einzelnen den 
Mizrern; die Hungersnoth nahm aber 
immer zu im Lande Mizrajiu. 

57. Und von überall her kam man 
nach Mizrajim, im Detail zu kaufen, zu 
Joſef; denn die Hungersnoth war über— 
all ſtark. 


V. 56. 57. Dr). 


32% ſeiner Grundbedeutung nach: 
das Detailliren, den Detail-Ein- und Verkauf zu bedeuten. 
zeitlichen Bedarf eines Hauſes entſprechende Quantitäten. 
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Brechen, Zerbrechen, ſcheint 
Er verkaufte nur kleine, dem 
Nur fo konnte Spekulations— 


aufkauf vermieden werden. Wie die Weiſen bemerken, wurde nur an ſelbſtändige Männer 


und an keinen Sklaven verkauft, ſonſt konnte ja Einer fünfzig Sklaven ſchicken: 


durfte nur Ein Laſtthier mit ſich führen. 
Er beſorgte ſelbſt den Einzelverkauf; 


und Jeder 


Und alle Welt mußte nor de rd kommen. 
leitete nicht das Ganze von Oben herab aus vor— 


nehmer Ferne, verließ ſich nicht auf untergeordnete Beamte, ſondern beſorgte Alles unmit— 
telbar ſelbſt und trat in unmittelbaren Verkehr mit den hungernden Familienvätern, die 
zum Einkauf kamen. Darum heißt es auch im folgenden Kap. V. 6.: vben Nx roy 
vpn sin, obgleich d'or war er doch ſelbſt der Var. Dies ihm von ſeiner Weis: 
heit durch die Umſtände gebotene Verfahren führte aber auch alles Folgende herbei. Nur 
ſo mußte Jeder ſelbſt kommen, ſonſt hätte Jakob nur Einen der Söhne, oder gar einen 
Fremden beauftragen können, für Alle mit zu beſorgen. Und nur jo kam es, daß Joſef 
ſelbſt mit ſeinen Brüdern in unmittelbare Berührung kommen mußte. Die wiederholte 
Bemerkung, mit welcher Stärke die Noth auftrat, iſt eine Motivirung dieſes Ver— 
fahrens. 
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Kap. 42. V. 1. Jaakob ſah, daß 
Detailverkauf in Mizrajim war und es 
ſprach Jaakob zu ſeinen Söhnen: Wa— 
rum ſeht ihr euch einander an? 

2. Er ſprach nämlich: Seht, ich habe 
gehört, daß in Mizrajim ein Detailver— 
kauf ſtattfindet, gehet dorthin hinab und 
kauft einzeln uns von dort, damit wir 
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leben bleiben und nicht umkommen. 

3. So gingen der Brüder Joſef's 
Zehne hinab, im Einzelnen Korn von 
Mizrajim zu kaufen. 

4. Binjamin aber, Joſef's Bruder, 
ſchickte er nicht mit den Brüdern: denn 
er ſagte, es könnte ihn ein Unglück treffen. 
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Kap. 42, V. 1. 0. Es ſcheint, daß Jakob doch mehr Einficht als feine Söhne 
hatte. Er hatte gehört, daß man in Mizrajim nur im Detail kaufen konnte. Die Söhne 
glaubten das nicht und ſahen ſich einander an, warteten, daß Einer ſich zu der Reiſe für 
Alle entſchließen möchte. Jakob aber ſah die Glaubwürdigkeit des Gerüchtes aus der 
Dringlichkeit der Verhältniſſe ein und ſprach daher: was ſeht ihr euch einander an? Ihr 
müßt alle ſelbſt hinunter. 

V. 4. pode INT’ 3d. 
disparater Begriffe: Rufen, Treffen, Zerreißen, Froſt und Eis. 
Modifikationen Eines Grundgedankens: 

NP, Rufen: Jemanden aus der Richtung, die er inne hat, veranlaſſen, fie freiwillig 
zu verlaſſen und pb: in meine Richtung zu kommen. 

508, Zerreißen, die Theile eines Körpers aus ihrer natürlichen Richtung in die ent— 
gegengeſetzte bringen. Während ß bloß die Aufforderung iſt, die bisherige Richtung 
freiwillig zu verlaſſen, heißt YAp dies gewaltſam thun. Gewaltſame Ueberwindung der 
Kohäſionskraft. Jedes Theilchen wird gewaltſam aus ſeiner Richtung heraus gerufen. 
Es iſt uns bereits bekannt, wie ‘m größtentheils das Gegentheil von bedeutet, ſo 9 
das zur Ruhe gekommene 53. Wenn Jip die Theilchen eines Körpers in die der Kohä— 
ſionskraft entgegengeſetzte Richtung bringt, ſo thut 

p, der Froſt, das Gegentheil. Er bringt die Theilchen eines Körpers, die natür— 
lich eine der Kohäſion entgegengeſetzte Richtung haben, zerfließen, zuſammen, hemmt ihre 
zerfließende Bewegung, macht fie cohärirend: feſt. 5p „ruft“ die Theilchen auseinander, 
up „ruft“ fie zuſammen. 

p, treffen. Alle jene Einflüſſe, gleichviel ob glücklich oder unglücklich, welche einen 
Gegenſtand oder Menſchen aus ſeiner natürlichen oder ſelbſtgewählten Richtung heraus— 


rufen und ihn veranlaſſen, eine andere einzuſchlagen, heißen: pm. Wir nennen alle 
3b* 


Nip verwandt mit p, 5p, p, eine Familie ſcheinbar 
Sie ſind jedoch nur 
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6. Und Joſef war der Gebieter über IN YıNTO 21-000 DD NT 


das Land und er war zugleich derjenige, bb. 
der den Verkauf im Einzelnen an die ganze * ISIN DEN j Na Ann TIN 


Bevölkerung des Landes beſorgte. Die on N * na 7 
Brüder Joſef's kamen und beugten ſich D DAN N D Sam 
ihm mit dem Angefichte zur Erde. I 

8. Wie Joſef feine Brüder ſah, erkannte er fie Er ſtellte ſich ihnen aber fremd 


von uns nicht berechneten, außer unſerer Berechnung liegenden Ereigniſſe: Zufall, dpd. 
Es iſt aber vielleicht nichts alſo berechnet, alſo von dem Leiter aller Ereigniſſe gefügt, 
als das, was wir Zufall nennen. Wir haben es nicht berechnet, aber es iſt vielleicht 
Berechnung des größten Rechenmeiſters. In der objectiven Wirklichkeit iſt das „Zufallende“ 
ein „Zugeſchicktes“. eh' 7D: er wird in Einer Richtung gehen, es kann aber Etwas 
kommen, was ihn gerade aus dieſer Richtung hinausruft. Daraus folgt aber, daß 
p, po, der „Ruf“, einen „Rufenden“ vorausſetzt. Unſer Ausdruck, „es ereignet ſich“ 
iſt heidniſch. Nichts geſtaltet ſich ſelhſt, alles wird geſtaltet. Nur der Menſch in ſeiner 
freien ſittlichen Willensthätigkeit beſtimmt ſich ſelbſt. — So heißen auch diejenigen Mittel, 
welche aufgeführte Bauſteine aus ihrer natürlichen in die dem Menſchen beliebige 
Richtung halten: yp, Balken. 

Nd, irgend ein überwältigendes Ereigniß, Unglück. Es ſcheint verwandt mit ud, 
jor. jo: Etwas mit Macht zuſammen faſſen. Davon non: das Starke, Gewaltige, das 
viele Kraft in ſich vereinigt. N: der ſtarke, haltende Arm. Vielleicht auch EM: der die 
Bruſt panzernde Schild. Möglich auch daß IN, eine milde Form von JDN, das Organ 
bezeichnet, das eine reiche Fülle von Eindrücken aufnimmt und durch welches der Menſch 
eigentlich dem mächtigſten Einfluß des Andern geöffnet iſt. 

V. 5. Hier treten ſie zum erſten Male als Nr“ » auf. Es war dies auch ein 
Moment von keiner kleinen Entſcheidung. Die ganze Zukunft trug er in feinem Schooße. 
Und fie kamen ea dg Es ahnte ihnen Nichts von dem Folgenſchweren dieſes 
Ganzen. — 

V. 6. Siehe oben vor. Kap. V. 56. 57. 

V. 7. % Dar o. Scheinbar zwei entgegengeſetzte Bedeutungen einer und dev: 
ſelben Wurzel, 123: Erkennen und Fremdſein. Jedoch nur ſcheinbar. 93 im Hiphil: 528 
heißt nichts Anders als: Fremdmachen. Alles „Erkennen“ iſt ein „Fremdmachen“. Wir 
erkennen einen Gegenſtand nur dann, wenn wir ihn fremdzumachen verſtehen, ihn aus 
allen übrigen Dingen auszuſcheiden vermögen. Je mehr Unterſcheidungsmerkmale wir 
von einem Gegenſtande kennen, deſto ſpecieller erkennen wir ihn. Mit jedem neuen 
uns bekannt werdenden Merkmale machen wir ihn allen andern Reichen, allen andern 
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und jagte zu ihnen: Wo kommt ihr her? 14K a 9 

Sie ſagten: vom Lande Kenaan, Nah f N- N00 Kar 1 

rung im Einzelnen einzukaufen. N Dom TANTE ADD EN 8 
8. Joſef erkannte ſeine Brüder, ſie man 


aber erfannten ihn nicht. . 270 
9. Da gedachte Joſef der Träume, N br N p WI 


die er von ihnen geträumt, und ſprach Dr DIN ION D D 


Gattungen, allen andern Arten, endlich allen andern Individuen derſelben Art „fremd“, 
d. h. ſcheiden wir ihn von allen andern aus, und erkennen ihn als den einen, einzigen, 
von allen andern Unterſchiedenen. Auch unſer deutſches Unter-ſcheiden, das mit Erkennen 
verwandt iſt, iſt in ähnlicher Anſchauung gebildet. Yig heißt alſo, einen Gegenftaud 
aus allen andern durch ſeine Beſonderheit herausheben. Demgemäß iſt dz nicht der 
Unbekannte — er kann uns Jahrelang bekannt und doch dd ſein — ſondern der Anders— 
ſeiende, der durch ſein Leben und Weſen irgendwo nicht Hingehörende, nicht zum Anſchluß 
Geeignete. Der andere Ausdruck für fremd: , heißt auch nicht unbekannt, ſondern 
eigentlich das Fremdgewordene, das zu einem andern Kreiſe gehören könnte, aber wegen 
feiner Eigenthümlichkeit von dieſem, oder aus dieſem ausgeſchieden worden, von M. aus- 
ſcheiden, ausdrücken. Daher On: Nießen. 23H heißt daher wie in e ade vbbyna da, 
ſich von allen Andern unterſcheiden, ſich in ſeiner Eigenthümlichkeit zeigen, oder, wie hier 
und Kön. I. 14, 5: ſich in einer andern Eigenthümlichkeit darſtellen als man wirklich iſt. 
Er zeigt ſich ihnen anders als er wirklich war, indem er ſie hart anfuhr und auch als 
»Da in einer fremden Sprache durch Vermittlung eines Dolmetſchers mit ihnen ſprach; 
dadurch gelang es ihm, daß dere dd dd. 

V. 9. Wir müſſen aus dem Gegebenen verſuchen, uns Joſef's Benehmen zu erklären. 
Wir hätten denken ſollen, er habe ſchon um ſeines Vaters willen ſich ihnen ſofort zu 
erkennen geben müſſen, um ſo mehr, da er ja bereits in Allem die göttliche Fügung 
erkannt und all ſein Unglück ſammt der Verſündigung der Brüder gegen ihn als das 
göttliche Werkzeug ſeines höchſten Glückes verehren gelernt hatte. Ein geſcheidter Mann 
wie Joſef kann auch nicht geglaubt haben, ſich in den Dienſt ſeiner Träume ſtellen zu 
müſſen. Bedeutet der Traum Etwas, ſo überläßt man deſſen Realiſirung Dem, der ihn 
geſchickt. Es können ihn nur Erwägungen der zwingendſten Nothwendigkeit zu einem 
Verfahren veranlaßt haben, das ſonſt als eine völlig zweckloſe Chikanirung erſcheinen würde, 
die man, abgeſehen von dem ſittlichen Charakter Joſef's, ſchon ſeiner doch gewiß unleug— 
baren Klugheit nicht zutrauen dürfte. Denken wir uns ganz in ſeine Lage, ſo dürfte ſich 
uns Folgendes ergeben: Würde Joſef ſeinem Vater und ſeinen Brüdern gegenüber wirk— 
lich der Fürſt und nichts als der Fürſt haben bleiben wollen, hätte ihm nichts daran ge: 
legen, wieder als Sohn und Bruder in den Kreis der Familie einzutreten, er hätte aller 
dieſer Veranſtaltungen nicht bedurft. Allein er, der auch als egyyptiſcher Fürſt feine 
Kinder für das Haus Jakob erzogen und auch ſeine Gebeine einſt in väterlichem Boden 
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Nahrung für den Bedarf einzukaufen. 


wollte ruhen laſſen, er mußte vorher ein Zwiefaches als nothwendig erkennen: a) daß er 
wo möglich von ſeinen Brüdern, vor Allem aber, b) daß ſeine Brüder von ihm eine andere 
Meinung erhielten. Ihre inneren Geſinnungen zu einander mußten zuvor völlig andere 
geworden ſein, ſonſt wäre nie ein inniges Verhältniß wieder möglich geweſen, und wenn 
auch äußerlich der Familie wiedergegeben, wäre ihm die Familie und er für ſie verloren 
geblieben. Daß Joſef's Meinung von den Brüdern keine ungetrübte, daß ihm ihre heftige 
Rückſichtsloſigkeit gegenwärtig geblieben, mit der ſie ſeines Flehens in der Grube, mit 
der ſie des Schmerzes des Vaters nicht geachtet, das iſt durchaus natürlich und konnte 
nur durch den Erweis vollſtändiger Aenderung aus ſeinem Gemüthe getilgt werden. Es 
war ihm daher eine Nothwendigkeit, fie zu prüfen, ob fie wohl noch einmal im Stande 
wären — und zwar aus durchaus reellen Urſachen — einen Sohn dem Vater abzulocken. 
Vielleicht lebenslängliches Gefängniß, die zu Hauſe vielleicht verhungernde Familie waren 
ernſtere Gründe, als eine imaginäre, von Joſef's vermeintlicher Herrſchſucht drohende Gefahr. 
Dieſe Prüfung war für Joſef's Gemüth nothwendig, um, wenn ſie ſie beſtehen, den letzten 
bittern Tropfen aus ſeinem Innern zu tilgen. Das Zweite aber, und vielleicht das 
Wichtigere war: Joſef gedachte ſeiner Träume, gedachte, wie dieſe Träume bei ihnen die 
Vorſtellung von ſeiner Herrſchſucht und der ihnen daraus drohenden Gefahr geweckt und 
zu einer ſolchen tiefen Ueberzeugung geſteigert, daß ſie ſich aus vermeintlicher Selbſtver— 
theidigung zu dem größten Verbrechen berechtigt halten konnten. War dies bereits der 
Fall, als er noch in verbrämten Rock zwiſchen ihnen umherlief, um wie viel mehr mußte 
er jetzt von ihnen mit Angſt und Schrecken gefürchtet werden, wo er „König“ war und 
noch dazu Urſache hatte, ſie zu haſſen und nach Art gemeiner Seelen ſich an ihnen zu 
rächen. Es war daher mehr als nothwendig, daß ſie ihn in ſeinem wahren Eharakter 
kennen lernten, und dazu war es vor Allem nöthig, daß er ſich ihnen in ſeiner wahren 
Stellung zeigte. Bisher kannten fie ihn nur als den Por'd, vielleicht den Commis 
eines untergeordneten Beamten, er mußte ſich ihnen als den ddr zeigen, fie mußten 
erfahren, wie er jetzt Alles mit ihnen machen konnte, was er wollte, und wenn er dann 
doch, ſtatt allen Deſſen, nur ihr größter beglückender Wohlthäter wurde, ſo durfte er 
hoffen, ſie damit von allen ihren irrigen Vorſtellungen geheilt zu haben. Kurz, in dem 
Momente, wo er ſich ihnen als Joſeſ zeigte, mußte ihnen die Binde von den Augen 
fallen und beiderſeits ein völliger Strich durch die ganze Vergangenheit möglich ſein. 
Nur ſo durfte er hoffen, wieder als Sohn und Bruder dem Vater und ſeinen Kindern 
wiedergegeben zu werden. Irren wir nicht, ſo dürften eben ſolche Erwägungen es auch 
geweſen ſein, die Joſef davon zurückgehalten, in den Jahren ſeines Glückes ſeinem Vater 
Kunde von ſich zu geben. Was hätte Jakob's Herz dabei gewonnen, gegen Ein wieder— 


5öl 


11. Und Alle, Söhne Eines Mannes 
ſind wir; rechtliche Menſchen find wir; 
deine Diener waren nie Kundſchafter. 

12. Er aber ſprach zu ihnen: Nein! 
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Die Blöße des Landes ſeid ihr zu jehen 
gekommen. 

13. Sie erwiederten: Zwölf ſind wir, 
deine Diener, Brüder, Söhne Eines 
Mannes im Lande Kenaan. Siehe, der 
Jüngſte iſt heute noch bei unſerm Vater, 
und der eine iſt nicht mehr da. 

14. Joſef aber ſagte zu ihnen: Das 
iſt es gerade, was ich euch geſagt habe; 
ihr ſeid Kundſchafter. 
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gewonnenes Kind zehn Kinder zu verlieren und fortan feinen Kinderkreis nur in feind— 
ſeligſter Spannung gegen einander denken zu müſſen?! Zu dieſem großen Ziele waren 
aber alle dieſe Veranſtaltungen unumgänglich und — wie uns ſcheint — der Weisheit 
eines Joſef völlig würdig. — 

V. 11 f. Längſt iſt es bemerkt worden, daß er daraus, daß ſie doch ein Jeder für 
ſich zu kaufen hatten und doch alle zuſammen gekommen, den Anlaß genommen habe, 
ihnen andere Gründe unterzuſchieben, ſie für Spione zu erklären. Wenn dem ſo iſt, daß 
ſonſt nicht Familien zuſammen gekommen ſind, ſo wäre es ein charakteriſtiſches Zeichen 
des Einfluſſes, den eine ſo allgemeine Calamität geübt. Man ſagt ſonſt, Noth verbindet. 
Aber wie lange? So lange man in dem Andern einen Helfer erblickt. Aber ſobald die— 
ſes aufhört, die höchſte Noth iſolirt. Jeder ſucht dann nur ſich ſelbſt zu retten. Daß 
nun IPY’ 3 in dieſer allerhöchſten Noth zuſammenhielten, das iſt kein unedles Merk— 
zeichen des jüdiſchen Familiengeiſtes, der ſie auch in der höchſten Noth, wo Keiner mehr 
etwas von dem Andern zu erwarten hatte, ja, wo Jeder in dem Andern nur einen Concurrenten 
erblicken durfte, zuſammen hielt. Keiner drängte ſich vor. Sie wollten Alles, das ſie doch nur 
Einzeln erhalten konnten, gleichzeitig und gemeinſchaftlich erhalten. — 3 — Ua. In 
der Angabe ihrer ſocialen Stellung ſprechen fie beſcheiden: ng. Allein, in ihrem Cha— 
rakter angegriffen, mit vollem, ſtolzen Bewußtſein: Mo. Redlichkeit und Unbeſcholtenheit 
wiegen mehr als dn. — 32, von p: das, was fo iſt, wie es ſein ſoll: der ſich durch keine 
Rück- noch Abſichten vom Rechten abwendig machen läßt, wir waren nie Kundſchafter. 
Es liegt dies gar nicht in unſerer Sinnesart, Spionage zu treiben. 

V. 13. Sie erklärten ihm ihr Zuſammenkommen aus ihrer Brüderlichkeit und gingen 
in die Specialitäten ein, damit er ſich eventuell erkundigen könne. 

V. 14. Das eben greift Joſef auf. Weil euer Vater weiß, daß euer Vorhaben ein 
gefährliches iſt, ſchickt er den Jüngſten nicht mit. 
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15. Dadurch ſollt ihr erprobt wer— 
den: bei Pharao's Leben! Ihr kommet 
nicht fort von hier, wenn nicht euer 
jüngerer Bruder hierher kommt. 

16. Schicket Einen von Euch, daß er 
euren Bruder hole, und ihr bleibet ge— 
fangen, damit eure Worte erprobt wer— 
den, ob Wahrheit bei euch iſt. Wenn 
aber nicht, bei Pharav’3 Leben, jo ſeid 
ihr Kundſchafter! 

17. Er nahm ſie drei Tage in 
Gewahrſam. 

18. Am dritten Tage ſprach Joſef zu 
ihnen: Thuet dies und bleibt am Leben! 
Ich bin gottesfürchtig! 

19. Seid ihr rechtliche Männer, 
bleibe Ein Bruder von euch gefangen 
im Hauſe eures Gewahrſams, ihr aber 
gehet, bringet den Einkauf für den 
Hunger eurer Häuſer heim, 

20. und euren jüngern Bruder brin- 
get zu mir, damit eure Worte ſich be— 
wahrheiten und ihr nicht ſterbet; ſie 
thaten alſo. 

21. Da ſprachen fie Einer zum Ans 
dern: Wir tragen alſo doch eine Schuld 
um unſern Bruder, daß wir die Noth 
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V. 16. 17. Er ließ ihnen drei Tage Zeit, um ihre Lage ganz durchdenken zu können 


und um das Dringliche derſelben auf ſie einwirken zu laſſen. 


Ihnen droht Gefahr, ihre 


Familien verhungern, es waren der Gründe genug, die wohl Einen oder den Andern 
von ihnen zu dem Entſchluß bewegen konnten, den Vater durch Liſt oder Gewalt von dem 


Benjamin zu trennen. 
gutwillig zulaſſen würde. 
V. 20. 


Denn er konnte doch hinlänglich wiſſen, daß der Vater es nicht 


12 h, fie konnten ja nicht anders. 


V 21. 22. dd tritt immer einer früheren Annahme entgegen, verdunkelt (Od, did, 


San), was früher klar und entſchieden geſchienen. 
müſſen ſie ſich bisher nicht für ſchuldig gehalten haben. 


Indem die Brüder hier das ſagen, 
Sie werfen ſich auch jetzt nur 


Grauſamkeit und Härte vor, bisher auch dies nicht, ſie hatten es als Nothwehr betrachtet. 
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uns flehte, und wir kein Gehör gaben! 0 y 
Darum iſt uns dieſe Noth gekommen! 95 EN N je r 
Did 


22. Reuben entgegnete ihnen: Habe ich N bd deb DEN ENG 5 1 22 


Reuben aber ſieht ihre Schuld nicht nur in Hartherzigkeit, er hatte ihnen von Anfang 
geſagt: ihr begeht ein Unrecht; er hatte in Joſef nur ein Kind geſehen und ſeine Pläne, 
vor denen ihnen graute, als Kindereien betrachtet. Er ſagte ihnen daher: Ihr habt euch 
nicht nur vorzuwerfen, daß ihr nicht Gnade für Recht habt ergehen laſſen, ſondern ihr 
habt euch ſchwer an ihm verfündigt. — DON und NEN. DON: die mit ' beginnenden 
Wurzeln individualiſiren den Begriff, der mit dem zweiten und dritten Wurzelbuchſtaben 
ausgedrückt wird, wie 37 &, 5D N, &, u. ſ. w. So auch d N. DnW heißt: ein leerer 
Raum fein, daher DW: die Hinweiſung auf einen Raum, den Etwas einnimmt, oder ein— 
nehmen ſoll. Anm: ein des Inhalts vollkommen entleerter Raum, die Dede. Auch die 
Geiſtesöde, in welcher kein Gedanke aufdämmert, heißt dor, eine Geiſtesleere ohne Bor: 
ſtellung und Gedanken. DON demgemäß: in ſich ſelbſt den Grund der Verödung tragen, 
in der eigenen Perſönlichkeit den Grund der dd haben. Es können Jemandem alle 
Güter ohne ſein Verſchulden geraubt werden, dann iſt es dd ohne dre. Wenn aber 
der Perſönlichkeit ſelbſt der Grund der Entziehung von Gütern und Freuden innewohnt, 
jo iſt das Bewußtſein davon: dee. DEN iſt alſo das Bewußtſein, daß man eine 
Verödung an Lebensgütern und Freuden verdiene. Nd iſt, wie wir geſehen haben, eine 
„Verdunkelung“ unſeres ſittlichen Weſens, Entziehung Deſſen, das „ nen ond fein ſollte, 
dieſem göttlichen Einfluſſe. Non bezeichnet ſomit das Vergehen nach ſeinem Urſprunge in 
unferem Innern und nach ſeiner Wirkung auf unſer Inneres. Nom iſt die unausbleib— 
liche, ſofort im Entſtehen eintretende innere Folge der Sünde: unſer Fernwerden von 
dem Göttlichen, während den die zu erwartende äußere Folge der Sünde bezeichnet. 
du's ift die Stimme des Gewiſſens, die dem Non die Nor in Ausſicht ſtellt. Daß 
d' mehr in Beziehung zu den äußern als innern Momenten der Sünde ſteht, ſehen wir 
an den Opfern. mb de' und dyeyp ſtehen ſchon durch das Vergehen ſelbſt in Be: 
ziehung zu äußern Gütern. Specifiich iſt dafür dig der Ausdruck der beſitzmächtigen 
Perſönlichkeit, und nur DUN hat ein Minimum beſtimmten Werthes. MNUM und MON 
treten vorzugsweiſe für z ein, und ſtets ſteht dabei died, „er verdient dor“ und 
dies hängt tief mit dem Begriff 21% (72%), ja eigentlich „Sorgloſigkeit“ zuſammen. ma 
entſteht aus Sorgloſigkeit und ſittlicher Gleichgiltigkeit und hat nur ein geringes, ſich leicht 
entſchuldigendes Schuldbewußtſein zur Folge. Während daher für u auch die irdiſche 
Gerechtigkeit eintritt, gehört es mit zur erziehenden göttlichen Waltung, unſer in ma 
eingeſchläfertes Bewußtſein durch yd', durch äußere Leiden, durch angehende „Verödung“, 
aufmerkſam zu machen, daß etwas in unſerer Lebensweiſe fehl iſt und der Aenderung 
bedarf. Dieſes Wecken und Bethätigen des Schuldbewußtſeins iſt Zweck der Sündenopfer, 
die ſomit die Leidenserziehung vertreten, und tritt dieſes Pyd'g dy pad bei Nr o 


y 20 mnnn 


euch nicht gejagt: verſündigt euch nicht 
an dem Kinde, Ihr wolltet aber nicht 
hören. Seht, darum wird auch ſein 
Blut jetzt geahndet! 

23. Sie wußten aber nicht, daß 
Joſef ſie verſtand, denn der Dolmet— 
ſcher war zwiſchen ihnen. 

24. Er wendete ſich von ihnen und 
weinte. Er kehrte dann wieder zu ihnen 
zurück, ſprach mit ihnen, nahm von 
ihnen den Schimeon und ließ ihn vor 
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ihren Augen feſſeln. 


p DN dy um jo bedeutender hervor, als eben bei der zweifelhaften Naar das Schuld— 
bewußtſein am meiſten ſchlummert und der ernſten Weckung in noch höherm Grade 
bedarf. So auch hier: Seit 20 Jahren haben ſie bei ſich plaidirt und ſich entſchuldigt, jetzt 
aber werden fie durch Leiden erſchüttert und es tritt das ie d' d „e hervor: es 
laſtet dennoch ein ungeſühntes Unrecht noch auf uns, das uns und den Unſerigen Gefahr 
und Untergang, dor, Verödung droht — die Stimme des Gewiſſens läßt ſich nicht 
erſticken, man kann Aſche auf die Kohlen ſchütten, aber noch nach fünfzig Jahren ſchlägt 
die Flamme hell hervor — „iL! Es iſt doch alles unwahr, was wir uns vorgeſprochen. 
wor Jeg, nicht oy: das ſtrafende Verhängniß iſt erſt im Anzuge, die gegenwärtige 
Noth nur der Anfang. — 

e wonn bg, indem ihr euch an dem Kinde vergreift, handelt ihr ſchlecht, es iſt 
nicht das göttliche Feuer, das in euch lodert, ihr fallet aus dem göttlichen Feuer dem 
Feuer der Sünde in die Hand. 

V. 23. yıb: Dolmetscher, Fürſprecher, Gedicht, Spott, allen dieſen mit der Wurzel 
yıb ausgedrückten Begriffen liegt der gemeinſchaftliche Begriff des künſtlichen do (weichen), 
der „Uebertragungskunſt“, zu Grunde. Der Dolmetſcher überträgt Gedanken und Worte 
in ein ſolches Sprachgewand, daß ſie zum Verſtändniß des Hörenden Eingang finden; 
der Fürſprecher ſtellt Thatſachen in einem ſolchen Gewande dar, daß ſie zum Urtheil des 
Hörenden den gewünſchten Eingang finden; die Dichtkunſt ſtellt Gedanken in einem das 
Gemüth anſprechenden ſchönen Gewande dar. Alles dies ift eine künſtliche Uebertragung 
aus dem natürlichen in einen dem jeweiligen Zwecke entſprechenden Ausdruck. Es giebt 
aber auch eine fluchwürdige „Uebertragungskunſt“, es iſt dies die Kunſt des Wortes, die 
Dinge anders darzuſtellen als ſie ſind, und zwar alſo, daß Schlechtes und Gemeines als 
ſchön und edel, Heiliges und Ehrwürdiges zur Fratze herabgewürdigt erſcheint. Es iſt 
dies die Kunſt der verführeriſchen Dialetik, die Kunſt der dend. 

V. 24. 200 eine Kreislinie um Etwas bilden. O7 eine Kreislinie um ſich ſelber 
bilden, ſich um ſich ſelber drehen, d. h. ſich ganz umwenden. 
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25. Joſef befahl es, da füllte man 
ihre Geräthe mit Getreide; aber auch 
ihr Geld, Jedem in ſeinen Sack zurück— 
zulegen und ihnen auch Vorrath für 
die Reiſe zu geben; man that ihnen 
alſo. 

26. Sie nahmen ihren Einkauf auf 
ihre Eſel, und gingen von dannen. 

27. Da öffnete Einer ſeinen Sack um 
ſeinem Eſel Futter in der Herberge zu 
geben, da ſah er ſein Geld und ſiehe, 
es war obenauf in ſeinem Gepäckſack. 

28. Er ſagte zu ſeinen Brüdern: mein 
Geld iſt wieder zurückgegeben und es 
liegt ſogar in meinem Gepäckſack. Da 
entging ihnen ihr Herz und ſie ſagten 
erſchrocken Einer zum Andern: Was 
hat uns Gott da gethan! 

29. Sie kamen zu ihrem Vater Jaa⸗ 
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V. 25. . Der Befehl, ihre Behälter mit Getreide zu füllen, geſchah bei ihnen 
wie bei den Andern, das n Nr war das Beſondere. — ITS iſt nicht allgemeine 
Nahrung, ſondern Nahrung für eine beſtimmte Friſt. Es iſt nicht die Nahrung, die ſchon 
verſpeiſt wird (J), ſondern die „eingefangen“ (MS) wird, um ſpäter verſpeiſt zu werden. 
Auf die traurige Thatſache, daß die menſchliche Nahrung unter der Anſchauung eines 
Kampfes mit der Natur und der Geſellſchaft ihre Benennung , did, hat, haben wir 
ſchon hingewieſen. Dieſer Anſchauung analog iſt ITS von w. 

V. 27. Das Verhältniß von pr zu ns iſt dunkel. pw, von pp, wahrſcheinlich 
gleichbedeutend mit PD, wovon pode de hinaufſteigen, ein Tragmittel, von der Wurzel 
des Hinaufſteigens gebildet, wie dd Korb von 550. dp von did ausdehnen, ſcheint 
einen größeren, dehnbaren Behälter zu bedeuten, in welchem mehrere Säcke und Bündel 
zuſammen bewahrt werden. Es iſt ja auch nicht wahrſcheinlich, daß das Geld in den 
Kornſack gelegt worden jet, in welchem es ja leicht unter das Getreide gekommen wäre, 
ohne ſofort ſichtbar zu werden. 

V. 28. Der Schreck war um ſo größer, da er ſein Geld in ſeinem Beutel wieder— 
fand, es daher auf eine perſönliche Anklage abgeſehen zu ſein ſchien. Daß Joſef über— 
haupt ihnen noch dieſe Verlegenheit bereitete, war ganz im Plane des Ganzen. Er wollte 
ſich ihnen eben völlig als ddr zeigen, wie er Alles mit ihnen machen könnte, was 
er wollte. 


Yp a0 non 


kob zum Lande Kenaan und erzählten 
ihm Alles was ſie betroffen, nemlich: 

30. Der Mann, der Herr des Lan— 
des, hat hart mit uns geſprochen, hat 
uns dahingeſtellt, als kundſchafteten wir 
das Land aus. 

31. Wir ſagten ihm wir ſind recht— 
liche Leute, wir waren nie Kund— 
ſchafter. 

32. Zwölf Brüder ſind wir, Söhne 
unſeres Vaters; der eine iſt nicht da, 
und der jüngſte iſt heute noch bei unſerem 
Vater im Lande Kenaan. 

33. Der Mann, der Herr des Lan— 
des, ſagte uns darauf: Daran will ich 
erkennen, daß ihr rechtliche Leute ſeid, 
euren einen Bruder laſſet bei mir, und 
das, wonach es eure Häuſer hungert, 
nehmet und gehet, 

34. und bringet euren jüngern Bru⸗ 
der zu mir, ſo will ich wiſſen, daß ihr 
keine Kundſchafter, daß ihr rechtliche 
Leute ſeid; euren Bruder werde ich euch 
dann geben und das Land möget ihr 
bereiſen. 

35. Da war es, ſie leeren ihre Säcke 


V. 33. dyg und ze. 


dyg iſt der Ueberwältigende, alſo 
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jedenfalls der Ueberge— 


ordnete. MIN bezeichnet den Herrn von einer ganz anderen, edleren Seite. Es iſt verwandt 
mit d, Säulenfuß, alſo: Träger, nicht: der den Andern auch vernichten könnte, ſondern 
der Tragende. So ſteht den prbyJ gegenüber. Der heidniſchen Anſchauung iſt das 
Attribut des Göttlichen weſentlich zu fürchtende Gewalt. Gewährung iſt ihr Schwäche. 
Ihre Götter ſind doe, verſagende Mächte, die an der Vernichtung der Menſchen ihre 
Luſt und Freude finden und dem Glück des Menſchen feindlich ſind. Dem gegenüber iſt 
in: dy be pd, by yy bmp, bis in die tieſſte Niedere herab: Stätte und 
Träger aller Weſen. Der by2 hat deshalb eigentlich keinen y. Er hat nur Sachen, 
mit denen feine Willkühr ſpielt. Nur ein d hat in Wahrheit einen y. Joſef hatte 
im edelſten Sinne die Stellung eines Phe N. — DI’NI hay): Das, wonach es eure 
Häuſer hungert. 
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aus, und ſiehe, da hatte Jeder jein 
Geldbündel in ſeinem Sacke! Sie und 
ihr Vater ſahen die Geldbündel und 
fürchteten ſich. 

36. Ihr Vater Jaakob ſprach aber zu 
ihnen: Mich habt ihr kinderlos gemacht! 
Joſef iſt nicht da, Schimeon iſt nicht da, 
und Binjamin wollt ihr fortnehmen — 
über mich iſt doch alles Dieſes ergangen! 

37. Da ſprach Reuben zu ſeinem 
Vater: Meine beiden Söhne ſollſt du 
tödten, wenn ich ihn dir nicht heim— 
bringe. Gieb ihn mir in Händen, ich 
bringe ihn dir wieder. 

38. Er aber ſprach: Mein Sohn 
wird nicht mit euch hinabgehen; denn 
ſein Bruder iſt todt, er allein iſt übrig, 
würde ihn ein Unglück auf dem Wege 
treffen, den ihr gehet, ſo würdet ihr 
mein greiſes Haupt in Kummer in's 
Grab bringen. 

Kap. 43. V. 1. Der Hunger war 
aber ſchwer im Lande. 

2. Da ſie nun den Einkauf, den ſie 
von Mizrajim gebracht, aufgezehrt hat— 
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V. 36. Ihr könnt es mir nicht übel nehmen, daß ich euch den Benjamin nicht mit— 


geben will, ich darf nicht. Ich weiß freilich nicht, wie Joſef weggekommen, auch Simon's 
Verluſt iſt mir unerklärlich. Untereinander mögen dieſe Ereigniſſe allerdings nicht in 
Zuſammenhang ſtehen, allein dad vn dy: in mir treffen fie zuſammen, mir wurden ſie 
geraubt. Wenn Jemandem wiederholt ſich Dinge in gleicher Weiſe ereignet haben, und er 
auch nicht in ihre veranlaſſenden Urſachen Einſicht hat, ſo ſoll er nicht wieder in ein 
ähnliches Verhältniß eingehen, bevor es ihm klar geworden. Er ſoll ſich das wiederholte 
Faktum als ſd'd, als zu beachtendes Augenmerk nehmen, und ſich, bis es ihm klar ge: 
worden, vor Aehnlichem hüthen. Das iſt die Lehre der Weiſen: dp MEN) yen MI 
dd * i sw (Chulin 95, b.): Joſef iſt unter Euch verloren gegangen, ebenſo 
Simon, und nun ſoll ich es mit Benjamin verſuchen — ich darf nicht. 

V. 37. Es war dies gut gemeint, es lag aber nicht die geringſte Urſache darin, Jakob 
zur Aenderung ſeiner Entſchlüſſe zu bewegen. 


Kap. 43, V. 1. Tyrn yd. my: dauern, Pyn machen, daß Etwas dauere, daher 
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ten, ſagte ihr Vater zu ihnen: Kehret 
doch wieder hin, kaufet uns etwas 
Nahrung. 

3. Jehuda aber antwortete ihm: Der 
Mann hat uns wiederholt gewarnt, ihr 
ſollt mein Angeſicht nicht wieder ſehen, 
wenn euer Bruder nicht mit euch iſt. 
4. Schickſt du unſern Bruder mit 
uns, ſo gehen wir gerne hinab und 
kaufen dir Nahrung; 

5. Schickſt du aber ihn nicht mit, ſo 
können wir nicht hinabgehen; denn der 
Mann hat uns geſagt: ihr werdet mein 
Angeſicht nicht wieder ſehen, wenn euer 
Bruder nicht mit euch iſt. 

6. Da ſagte Jisrael: Warum habt 
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ihr mir denn das Leid zugefügt? Dem 


Manne zu jagen, ob ihr noch einen Bruder habet! 


Zeuge ſein, d. i. Etwas, das ſonſt dem r der Menſchen entſchwinden 121935 
im Geiſte auffaſſen, feſthalten, und zur entſprechenden Zeit ausſagen, ſomit: dem Vergäng— 
lichen Dauer gewähren. Daher y auch Denkmal. Das Geſchäft der nichtjüdiſchen Zeugen 
beſteht bloß in dieſer Ausſage nach geſchehener That. Der jüdiſche Zeuge hat auch im 
Augenblick der That dem beginnenden Verbrecher das ihm entſchwundene Geſetz zu ver— 
gegenwärtigen, welches wiederum ein Dauer-geben dem Entſchwindenden iſt, alſo: warnen. 
2 "'yn alſo: a) wider Jemanden zeugen nach der That, oder b) warnen vor der 
That. Dies Letztere hier. Und zwar liegt darin, daß Joſef ihnen dies gleich Anfangs 
geſagt hatte, ſie aber beim Fortgehen nochmals daran ernſtlich erinnerte, daß ſie es nicht 
wagen ſollten, ohne Benjamin zu kommen. 

V. 5. Damit war Jakob die zwingende Nothwendigkeit dargethan. 

V. 6. der Anm". Bis dahin, ſeit Joſef's Verluſt, immer IPy%. Denn Ipp' be 
zeichnet den gedrückten Gemüthszuſtand, in welchem der Menſch ſich abhängig, ſinkend, 
und den Verhältniſſen „nachhinkend“ fühlt, ihnen nicht vorangehen kann, ſondern ſich von 
ihnen in's Schlepptau nehmen läßt. Der wahre Jude fühlt ſich aber nur ſo lange 
gedrückt, als er nicht weiß, was er thun ſoll. Nur zwei Dinge drücken den rechtſchaffe— 
nen Juden: 1) Schuld, 2) Zweifel über das, was er zu thun habe, nicht über das, was 
kommen könne. So lange Jakob im Zweifel war und glaubte, Benjamin nicht ſchicken 
zu dürfen, ſo lange erſcheint er als 2Py’. Von dem Augenblick aber, wo er die zwingende 
Nothwendigkeit klar vor Augen hatte — Benjamin's Leben war ebenſo in Gefahr, wenn 
er da bleiben, als wenn er mitgehen ſollte — richtet er ſich auf und iſt busen. Sobald 
der Jude weiß, daß er mit menſchlichen Kräften nicht mehr helfen kann, alſobald heißt 
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7. Sie erwiederten: Der Mann hat 
wiederholt nach uns und unſerer Her— 
kunft gefragt: Lebt euer Vater noch? 
Habt ihr noch einen Bruder? Da be— 
richteten wir ihm, dieſen Fragen ent- 
ſprechend. Konnten wir denn wiſſen, er 
werde ſagen: bringet euren Bruder 
herab! 

8. Da ſprach Jehuda zu Jisrael, 
ſeinem Vater: Schicke nur den Knaben 
mit mir, ſo wollen wir uns aufmachen 
und gehen, damit wir am Leben bleiben 
und nicht umkommen, ſowohl wir als 
du und unſere Kinder. 

9. Ich will ihn dir verbürgen, von 
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meiner Hand ſollſt du ihn fordern. 
Wenn ich ihn dir nicht heimbringe und 
ihn vor dich hinſtelle, ſo will ich dir geſündigt haben alle Tage. 


be p r Nb 


es ihm: n 7 by dy, was dir zu ſchwer iſt, „wälze“ Gott zu. Eben das Schwere, 
aber Unabweisliche, übt er mit friſchem gehobenen Muthe; denn eben da, wo der Menſch 
nicht ausreicht, beginnt ihm die „Herrſchaft Gottes“, die ihm ſein Name „Orr“ vers 
bürgt. Er hat darum auch ferner keine Klage mehr, ſondern nur noch den Vor— 
wurf, daß ſie unnöthiger Weiſe ihres jüngern Bruders gegen den egyptiſchen Gewalt— 
haber erwähnt. 

V. 7. m 5, be. Das 'n hat eine dreifache Modulirung. Der Laut 
an ſich iſt belebter Athem, deßhalb iſt er Träger des Seins in d, min u. ſ. w. Wo 
ein Daſein unſelbſtändig, faſt als nicht daſeiend erſcheinen ſoll, da erſcheint das ruhend, 
verſchwindend für das Gehör. So das i fem.: jo auch das Nu optativum wie 17%), das 
Hinuntergehen iſt noch nicht poſitiv entſchieden, ſondern nur im Wunſch herandämmernd. 
Eine pofitiv en Wirklichkeit i , Md, dann liegt es da. rss die ER noch 
fragende und ſtaunende 8. 

V. 8. Zu dieſem ſeinem Vater „Israel“ ſprach Juda. So lange der Vater die 
Nothwendigkeit nicht eingeſehen, hatte Juda nichts verſprochen, er hatte eingeſehen, ſein 
Vater habe Recht, er durfte ihn nicht ſchicken. Es hätten ja da auch ſeine Worte nichts 
genützt, denn was er nicht glaubte thun zu dürfen, darin durfte er ſich auch nicht auf 
die Redlichkeit eines Andern verlaſſen. 

V. 9. Es ſoll dann der ſchwankende Verdacht, der jetzt auf uns allen laſtet, in 
Betreff Benjamin's in concentrirter Geſtalt auf mir ruhen. 
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10. Denn hätten wir uns nur nicht 1 pd xo . 10 
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jetzt ſchon zweimal zurückgekehrt! 
| Day nat?” or San 11 
11. Da ſprach Jisrael, ihr Vater, zu n 2 
ihnen: Wenn dem ſo iſt, was bleibt o m yr Nie 8105 * 


übrig! Thuet dies: nehmet von Dem, deſſen das Land ſich rühmt, in euren 


V. 10. Hätten wir nur nicht gezögert, ſo könnteſt du ſchon längſt aus dieſer quä— 
lenden Ungewißheit fein. Die Reiſe iſt gar nicht jo groß. dow von 515, ein ver— 
ſchlungener Aufgang, und MINI zuſammenhaltende Schleifen. Unſere Zögerung war die 
dbb, war das, was uns zurückgehalten; unſer ganzes Unrecht und Unglück war das 
Done, die Unentſchloſſenheit; ſonſt wäre ſchon Alles heiter gelöft- 

dodo von dp, rad. von d: was; das unentſchiedene Sachliche. ': das unent— 
ſchiedene Perſönliche, von ”D, d u. ſ. w., die ein in's Unbeſtimmte übergehendes Zer— 
fließen bedeuten. Ebenſo 179, doppon ſich unentſchieden, unentſchloſſen halten; zögern, 
ſich in dem Zuſtand des did halten, wo man noch nicht weiß, ob rechts oder links. 

V. 11. Was dezdz ſind, iſt unbeſtimmt. Warum ſchickte Jakob nichts von den 7ygr' 
d' hd, die doch eigentlich das Pe dar, hier pen to bilden? Einfach wohl darum, 
weil nichts gewachſen war. Was er ſendet, ſind lauter Dinge, die ſich lange halten und 
ſchon aus früheren Jahren ſtammten. Daher man auch im Midraſch pen d'zdz auf 
das Oel aus dieſen Früchten bezieht, die Früchte waren ſchon lange aufgezehrt. 

von s, vecw. mit y, y, MIT, hinausſetzen, ſtreuen u. ſ. w. Das ausſchwitzende Bal- 
ſam⸗Harz, daſſelbe wie zz. — MIN. Höchſt eigenthümlich iſt es, daß unſere Sprache, Geſang 
und Rebe mit derſelben Wurzel bezeichnet. Wir haben drei Ausdrücke in Beziehung auf 
Geſang und Lied, 7, vr, do. — Pe ift das Lied im Gedichte. 743 ift die Inſtrumental— 
muſik Möglich, daß 123 gerade Inſtrument heißt. Im Midraſch heißt Jad: deine Machi— 
nationen. Ebenſo heißt die Maſchinerie an Salomo's Thron: dad (r' n zu Eſther 1,2.). 
Man leitet dies gewöhnlich aus dem Griechiſchen ab. Es iſt jedoch möglich, daß 722 zu 
Grunde liegt. e heißt die Melodie, der natürliche Geſang ohne Worte. Iſt dies wahr, 
wie denkt ſich unſere Sprache das Verhältniß der Melodie zum Lied, wenn ſie die Melodie: 
„Rebe“ neunt? Daß überhaupt Erſcheinungen des Gedankens und der Rede durch Pflanzen: 
erſcheinungen er Ausdruck finden, ift unſerer Sprache nicht fremd. So ’yD: Zweig und 
Gedankenreihe. sn: abpflücken und dd: ein einzelnes Wort, jo wie Dan einzelne Worte 
ſprechen. een wir uns die Verwandtſchaft von dor mit Wie, Ws, jo ergiebt ſich 
die Bedeutung für , Rebe, als derjenige Pflanzentheil am Weinſtock, in welchem die 
im Stamme aufſteigenden Säfte bewahrt, zuſammengehalten und geläutert werden, bis 
ſie die Frucht des Weines zu erzeugen fähig ſind. Es wächſt nicht die Frucht unmittel— 
bar am Stamme; in weiten, ſich ſchlängelnden Ranken ſtrömen erſt die Säfte hin, bis 
ſie ſich in der Beere zur Frucht geſtalten. Gan; in demſelben Verhältniß ſteht der Geſang, 
die Melodie, zum Worte des Liedes. Gefühle und Empfindungen, die in des Menſchen 
Geiſt noch nicht zur völligen Gedankenklarheit für den Wort-Ausdruck gereift find, ge: 
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winnen auf den Flügeln des Geſanges dieſe Klarheit und Reife, um dann auf der Höhe 
der Begeiſterung das Wort zu finden. Der natürliche Menſch ſpricht für Andere, ſingt 
für ſich, und in der wahren, der Natur nicht entfremdeten Kunſt wird die Melodie nur 
Trägerin des Wortes ſein ſollen, wird die Melodie um des Wortes willen, nicht umgekehrt 
— wie in den meiſten Operntexten — das Wort um der Melodie willen da ſein. Die 
Melodie iſt die ſanft ſich hinwindende Rebe, die auf ihrem Tongewinde das begeiſterte 
Wort als Frucht darreicht. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung dürfte auch in weiteren Sprach— 
formen eine nicht unwillkommene Beſtätigung finden. Das begeiſterte Wort, die Frucht 
des Geſanges heißt: Pr. e' iſt aber — wie bereits (zu Kapitel 9, 21.) entwickelt — 
nur ein Glied der Familie r, pr, Wr. Alle vier, ur, r, pr, VW bedeuten ein 
Produciren von innen heraus. Dar': die thieriſche Geburt. pre die logiſche, abſichtliche 
Producirung, der in der äußeren Wirklichkeit nichts entſpricht: die Lüge. We, die unab⸗ 
ſichtliche geiſtige Producirung der Phantaſie, welcher ebenſo nichts in der äußeren Wirk- 
lichkeit entſpricht: der Rauſch. VW ift die wahre edle Producirung, die nicht die conkrete 
Wirklichkeit, ſondern das derſelben zu Grunde liegende, nur von des Menſchen Innern 
wahrgenommene Unſichtbare zum Ausdruck bringt. Das wahre r' beſingt immer Gott 
in der conkreten Erſcheinung der Natur und Geſchichte. Nun ergiebt ſich die einfache 
Parallele: wie ſich i, die Rebe, zu Mu, dem berauſchenden Saft, verhält, alſo verhält 
ſich l, der Geſang, zu Y, dem begeiſterten Liedeswort. 

Ann, wahrſcheinlich eine ſolche Gabe, die MI, die Jemanden den Weg zu einem 
Andern bahnen ſoll. Sollte die Wurzel did, verwandt mit 729, fein, jo wäre es eine 
Gabe ganz anderer Art, die nämlich den Nutzen des Empfängers beabſichtigt, während 
mp vielmehr ein Geſchenk im Intereſſe des Gebers bedeutet. — Mit ungemeiner Fein— 
heit hebt Jakob wiederholt das dyd hervor. Bei einem jo großen Herrn wäre es eine 
Beleidigung viel zu ſchenken, es ſoll ja nur Ausdruck einer Huldigung ſein. 

V. 12. MW, entweder: noch einmal Geld, d. i. das Wiedergebrachte und euer Geld 
zum Einkauf, oder: außer dem wieder zurückzugebenden, doppelt ſo viel zum Einkauf als 
das erſte Mal; verſehet euch mit doppelt jo viel Geld als ihr brauchet. dar': wiederholen. 
n, MID, Das bedeuten Alle ein Andersſein, aber ein Andersſein des Gegenſatzes. dar“ 
aber nur ein individuelles Andersſein, d. h. eine Wiederholung deſſelben Begriffes, die— 
ſelbe Erſcheinung in einer andern Individualität wiederholt. So ſpricht ſchon das Wort 
aw, mit welchem die Weiſen ihre Geſetzeslehren bezeichneten, aus, daß fie nur tradirten, 
d. h. wiederholten, was fie ſelbſt lernend gehört und empfangen, daher auch Nys, 
das Gehörte, im Gegenſatz zu inge, dem Selbſtproducirten. Es kommt jedoch dar auch 


als das Andersſein des Gegenſatzes: ſich verändern, vor. — dard: Irrthum aus zu 
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Hand, und das Geld, das obenauf in 
eure Beutel zurückgegeben worden, 
gebet mit euren Händen wieder zurück; 
vielleicht iſt es ein Verſehen. 

13. Und euren Bruder nehmet! Machet 
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euch auf und kehret zu dem Manne 
zurück! 

14. Und Gott, der Allgenügende, 
gebe euch Erbarmen vor dem Manne, 
daß er euren andern Bruder und Bin— 
jamin wieder fortlaſſe! Und ich — wenn 
ich denn der Kinder beraubt bin, ſo bin ich der Kinder beraubt. 
großer Intenſität des Geiſtes, im Gegenſatz zu Mar, dem Irrthum aus Nachläſſigkeit 
ſiehe Kapitel 8, 1.). Es kann ein Verſehen aus zu großem Geſchäftsdrange ſein. Der 
Empfänger hat geglaubt, es in die Kaſſe zu thun, und hat es wieder in den Sack gelegt. 
Aus dieſer zu großen Geſchäftigkeit kann aber auch das Umgekehrte entſtehen, daß 
empfangene Zahlung irrthümlich abgeleugnet wird. Sehet euch deshalb mit doppeltem 
Gelde zum Einkauf vor. 

V. 14. 18 ». Gehet nur hin, in Vertrauen auf den Allgenügenden, Allem, 
und auch meinen Leiden zur rechten Zeit das Ziel ſetzenden Gott; in dem Momente der 
Gefahr, in dem Augenblicke, wo ihr euch r' dd befinden werdet, wird Gott euch 
Erbarmen zuwenden. — D’ENY bezeichnet jene Zuneigung Gottes zu feinen Geſchöpfen, 
die die allgemeinſte und unverlierbarſte iſt, und die ebenſo den Grundzug im Verhältniſſe 
der Geſchöpfe zu einander bilden ſoll. Es iſt die Verwandtenliebe, die Liebe des Vaters 
zum Kinde, die Liebe der Kinder zu einander um des gemeinſamen din willen, aus dem 
fie ſiammen. Man iſt geneigt d'ond mit dem populären rn zu verwechſeln und 
Mitleid darunter zu verſtehen. Und doch iſt Mit-Leid noch tief unter dem, was das 
wahre d'or bedeutet. Was iſt ſeltener, was adelt den Menſchen mehr, Mitleid oder 
Mitfreude? Sehr wenige Menſchen giebt es, die nicht mit den Schmerzen des Andern 
Mitleid empfinden. Allein bei weitem nicht Alle, die heute einen Armen bemitleiden, 
werden ſich in gleichem Maaße mit ihm freuen, wenn er über Nacht das große Loos 
gewinnt und morgen in einer Caroſſe mit den Seinen an ihnen vorüberfährt. 'der, 
das Gefühl, das wir ererbt haben ſollen, bedeutet mehr als Mitleid. Es ſtammt von 
ern, mit welchem die tiefſte aufopferungsreichſte Energie eines Weſens für die Entſtehung 
eines anderen Weſens, die Hingebung alles Blutes und aller Kraft um ein anderes Weſen 
entſtehen und ſich vollenden zu ſehen, bezeichnet wird; DM iſt der Herd der tiefſten Hin— 
gebung. Und auch nachher, wenn das Weſen da iſt, entſtammt dem di nicht blos Mit- 
leid mit dem Weinenden, ſondern noch innigere Mitfreude mit dem Lächelnden. Ein 
Lächeln des Kindes auf dem Schooße entſchädigt für jahrelangen Kummer und ſchlafloſe 
Nächte. Von diefem dn it d'or gebildet und leidet ſomit nicht nur mit dem Andern, 
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15. Die Männer nahmen dieſes Ge— aN DENT TAN: .15 
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mit und Binjamin. Sie brachen auf, *: 7, „r 7 

zogen nach Mizrajim hinab und ſtan- 822 d J won 2 

den vor Joſef. 1 7 
16. Joſef ſah Binjamin bei ihnen 16 

und ſprach zu dem über ſein Haus Geſetz— pour IN DAN aa NM): DE 

ten: Bringe dieſe Männer in's Haus, laſſe I N N * by PN 5 


ſchlachten und zurichten; denn die Män— om nad a 520 ON 
ner ſollen mit mir zu Mittag ſpeiſen. : 55 > a 
17. Der Mann that alſo wie Joſef S2 ON , N 


geſagt hatte, und es brachte der Mann DDs 82 N Un 17 
die Männer in Joſef's Haus. 5 8 5 
18. Die Männer fürchteten ſich, da PPC e ede 
ſie in Joſef's Haus gebracht wurden, 2 wa ! = DÜNN N 18 
und ſagten: Wegen des anfangs in unſere * om are TION Apr 
Gepäckbeutel zurückgelegten Geldes wer— 
den wir jetzt dahin gebracht, ſich auf ND nenne WW 
uns zu wälzen, über uns herzufallen 0 bay 0 Sy N00 


und uns zu Sklaven und unſere Laſt— D N 22 e hh 
thiere zu nehmen. 

ſondern ruht nicht, bis es ihn glücklich ſieht. — und ich — ich will mich inzwiſchen 
auch darauf vorbereiten, daß, wenn ich mit eurem Fortgange meiner Kinder beraubt ſein 
ſollte, ich auch darauf im Vorhinein gefaßt bin. 

V. 16. Daß Joſef ſich nicht ſogleich zu erkennen gab, war um jo motivirter, als 
er Benjamin ſah und nicht wiſſen konnte, ob er dem Vater nicht vielleicht geraubt worden. 
Er mußte ſie vielmehr durch Benjamin's Zurückhaltung auf die Probe ſtellen. 

'n. s eigenthümlich verwandt mit Ops, gering, beſchränkt fein. Daher viel— 
leicht s nicht Glanz, Schein, Strahl, ſondern vielleicht jene Helle, in welcher jedes Weſen 
in den ſchärfſten Umriſſen, ſomit in den beſchränkteſten, engſten Grenzen ſeiner Geſtalt 
daſteht, wo auch das Kleinſte in ſeiner Geſchiedenheit ſichtbar iſt. Nach der Verſchiedenheit 
dieſer Erkennbarkeit der Gegenſtände werden ja die verſchiedenen Tageszeiten pa, , 
55 genannt. Daher denn auch um, ſich klar der Grenzen feiner Befugniſſe bewußt 
halten, ſich in ſchärfſtem Lichte ſehen; ſich warnen laſſen, ſich in Acht nehmen. dn 
eine verſtändigere Bezeichnung als Mittag; Mittag iſt nur ein Punkt. Kein Menſch ſpeiſt 
zu Mittag. Allein bis zum Mittag überwindet das Licht immer mehr die Nacht, von da 
immer mehr die Nacht das Licht. dens iſt die Stunde, die zur Hälfte von dem auf: 
ſteigenden, zur andern Hälfte von dem abſteigenden Lichte ausgefüllt wird. 

V. 18. „—ſich auf uns zu wälzen“, d. h. uns wiederholt zu drücken, zu mißhandeln; 


„über uns herzufallen“, d. i. uns als Leibeigene zu nehmen und unſere Thiere zu confisciren. 
36* 
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19. Da traten fie zu dem Manne, 
der über Joſef's Haus geſetzt war, hin 
und ſprachen mit ihm am Eingange 
des Hauſes. 

20. Sie ſagten: O, mein Herr! Wir 
waren jchon einmal herabgekommen 
Nahrung einzukaufen, 

21. und da war es, als wir zur 
Herberge gekommen waren, da öffneten 
wir unſere Gepäckbeutel und ſiehe, da 
lag das Geld eines Jeden obenauf in 
ſeinem Gepäckbeutel, es war unſer eige— 
nes Geld in ſeinem Gewichte; wir haben 
es wieder mit hergebracht, 

22. und anderes Geld haben wir mit 
herabgebracht Nahrung einzukaufen; wir 
wiſſen nicht, wer unſer Geld in unſere 
Gepäckbeutel gelegt. 

23. Er erwiederte: Friede mit euch, 
fürchtet nichts! Euer Gott und der Gott 
eures Vaters hat euch einen verborgenen 
Schatz in eure Gepäckbeutel gegeben, euer 
Geld iſt mir zugekommen; er führte 
auch Schimeon zu ihnen heraus. 

24. Darauf brachte der Mann die 
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reichen, ſie wuſchen ihre Füße und er ließ auch ihren Eſeln Futter geben. 


V. 19. 
V. 20. 
in ſchmerzlichem, 


„Am Eingang des Hauſes“. 


Sie fürchteten ſich hineinzufolgen. 
') iſt zweifelhafter Abſtammung. Es iſt in der Regel Ausdruck einer Bitte 
verlegenen Zuſtande, um Anhörung und Entſchuldigung. 


Die Wurzel 


kann entweder nz fein, analog wie von 77, dg und *, die Klage, und bezeichnete 
ſomit, der Bedeutung von 72, der Wurzel von 173 zufolge, eben einen unklaren, ver: 
legenen Zuſtand eines hin und her geworfenen Gemüthes. Oder es wäre die Wurzel 
m’2, die ſich jedoch nur in den verwandten 7123, ypz wiederfindet, und bezeichnet dann 
den Ausdruck eines ſchmerzlichen Gefühles. 

V. 21. og, wir öffneten ganz arglos, ohne Etwas zu ahnen. 

V. 23. Um ſie ganz zu beruhigen, damit ſie in Gemüthsruhe ſpeiſen möchten, gab 
er ihnen ſofort Simeon heraus. 
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25. Sie bereiteten das Geſchenk vor 
bis Joſef zu Mittag heimkommen würde; 
denn ſie hatten gehört, ſie ſollten dort 
ſpeiſen. 

26. Als Joſef nach Hauſe kam, brach— 
ten ſie ihm das Geſchenk, das ſie mit— 
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gebracht hatten, in's Haus und bückten 
ſich vor ihm zur Erde. 

27. Er fragte fie nach ihrem Wohl- 
ergehen und ſagte: Iſt euer alter Vater, 
von dem ihr geſprochen habet, wohl? 
Lebt er noch? 

28. Sie antworteten: Deinem Diener, 
unſerm Vater, iſt wohl, er lebt noch, 
und neigten ihr Haupt und bückten ſich. 

29. Er hub ſeine Augen auf und ſah 
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V. 26. MIN, wahrſcheinlich in das innerſte Gemach, wo Joſef fie erwartete. 

V. 27. dad den iſt viel mehr als dg Dibwn, welches nur die Frage nach 
dem harmoniſchen Zuſtimmen der äußeren Verhältniſſe ausdrückt, wobei noch ein inneres 
Zerknicktſein möglich wäre. Die Frage N Umyr nach der Frage nach feinem Wohlſein 
verräth ſo ganz das ängſtliche Sohnesherz. Indem er ſich nach des Vaters Wohlſein 
erkundigt, überfällt ihn die Angſt: Gott, wenn er inzwiſchen geſtorben wäre! und raſch 
fügt er hinzu: er lebt doch noch? 

V. 28. Sie konnten nur antworten Wand dye, ihm war der, er war es nicht, 
ihm fehlte ja Joſef und Simeon und Benjamin. — ren pu. dp von p, der 
Wurzel von pip, heißt: mit aufrechtſtehendem Unterkörper den Scheitel bis zur Erde neigen, 
eine Verbeugung, die uns wohl kaum möglich iſt. emp aber heißt ſich ganz flach zu 
Boden werfen und drückt ſomit völlige Unterthänigkeit und Hingebung aus. Auch bittend 
wirft man ſich alfo hin deren dig bon, p ſteht aber ſtets beim Dank und dann 
folgt 'n. Die alte Welt war auch in ſolchen Kleinigkeiten gedankenvoll. Dadurch 
daß der Andere uns Wohlwollen erwieſen hat, fühlen wir uns aufgerichtet, er hat 
uns ſtehende Stellung gegönnt und bereitet, deshalb neigen wir uns ſtehend, er— 
kennen unſere Stellung als ſeine Gewährung an und dann mor: verſprechen mit 
gänzlicher Hingebung die Verpflichtung für den Dank zu löſen. Im Anfang, V. 25., heißt 
es nur wor“); jetzt aber, wo er ſie wohlwollend aufgenommen und ſich theilnehmend nach 
ihrem Vater erkundigt hatte: dre) p, und hier ſteht auch das ınnem don! das 
Gefühl der dp überwog bereits! (Siehe Sucka 53 a.). 

V. 29. 737°, jon eine Fülle von Segnungen niederſtrömen laſſen, verwandt zit Y. 
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Binjamin, ſeinen Bruder, den Sohn DITIN An ann d- IN 


ſeiner Mutter, und ſprach: Bit dies SM on DN NN han 
euer jüngerer Bruder, von dem ihr mir Ar nn 7 


gejagt? Er ſprach: Gott ſchenke dir . nam Don 
jeine Gnade, mein Sohn! 9 * AD "9.30 pw 


30. Es eilte aber Joſef, — denn feine an 8 NN = 
Gefühle waren zu ſeinem Bruder hin rege Tri r EEE e 


geworden, und er wollte weinen, — nad ONLY 
und er ging hinein in das Gemach und weinte dort. 


V. 30. pon 22), er wußte ja, was er noch mit ihm vorhatte, und welch eine 
ſchmerzliche Lage er ihm, wenngleich vorübergehend, nicht erſparen konnte. do: Rege— 
werden heftiger Gefühle, auch Wurzel von dp, Netz. 702: Prieſter der heidniſchen 
Welt. Rabbiniſch heißt d'en dr“ d Früchte übereinander legen, daß ſie warm und 
mürbe werden, oder ſie zu dieſem Ende in die Erde vergraben, weich und mürbe durch 
Abſperrung machen. N dd (Peßachim 58 b.): Anfang der Fäulniß beim Fleiſch. 
man nmn Dp, op Nine 2, ein verſteckter Canal. Grundbedeutung: Etwas, was 
ſich eigentlich Luft machen möchte, durch Sperrung zurückhalten, und ſo in Gährung ge— 
rathen laſſen. Daher einerſeits: Netz, andrerſeits: Gährungsproceß. Auf Gefühle über— 
tragen, ſind es eben verſchwiegene, mit ſich herumgetragene Gefühle, die in um ſo hefti— 
gere Gährung gerathen, vgl. 3 yann 's, fie gähren und ertragen die Sperre der ſie 
verſchließenden Bruſt nicht mehr. Alſo ein ſtarkes Regewerden von Gefühlen. Wahr— 
ſcheinlich heißen davon die heidniſchen Pfaffen D', im Gegenſatz zu D’IN2. Der jüdiſche 
) ſpeculirt nicht auf Andacht, Gefühle. Der jüdiſche Gottesdienſt iſt nicht darauf be— 
rechnet, dunkle Gefühle rege zu machen. Das jüdiſche Heiligthum wendet ſich zunächſt 
an den Verſtand: bbenn, fein Urtheil berichtigen, ſich klar machen über alle ſeine 
Beziehungen und Obliegenheiten. Gefühle find ungemein billig. „Hat andächtig vor Gott 
geweint“ und ſteht auf — und iſt um kein Haar breit beſſer, als er geweſen! Darauf 
ſpeculirt der 993, ver heidniſche Pfaffe. Der 15 aber ſoll ſelbſt 72 und Andern pod 
ſein, feſte Grundlage und Richtung geben. Im Heidenthum wirkt man auf Empfindungen, 
um durch ſie den Verſtand zu feſſeln. Empfindungen aber ſind ein Uhrwerk ohne Weiſer, 
eine „Unruhe“, die an ſich nicht weiß woher, wohin, die man dann beliebig benutzen 
kann. Man macht die Hölle heiß oder fanatiſirt das Gemüth; feiert ſeinen Triumph, wenn 
D’yD 19023, die inneren Eingeweide der Gläubigen recht in Gährung kommen. — Verw. 
damit auch Wa, wenn der Gedanke jo reif geworden, daß er nun zu Wort und That 
übergeht, Wine Wa u. dgl. Was 722 für Gefühle, das iſt 101 für Gedanken. Pon 723, 
er fühlte ſich beengt, hat hier nichts mehr zu ſchaffen, muß entweder in's Irrenhaus oder 
ſterben. d' yr y 83 : mögen die Verhältniſſe ſich jo geſtalten, daß der yr ſagt 
meines Bleibens iſt nicht mehr, mein y hat hier nichts mehr zu ſchaffen. — ma2b pon, 
er fühlte das Bedürfniß zu weinen. (rad: etwas finden, rpg: etwas ſuchen, in 8nd 
liegt Beides). — Ng Grundbedeutung: in einen Raum hineingehen. — We, 77, My 


567 


31. Er wuſch ſein Angeſicht, ging 
wieder hinaus, hielt an ſich und ſprach: 
Tragt das Eſſen auf! 

32. Man ſetzte ihm allein vor und 
ihnen allein und auch den Mizrim, 
welche mit ihm ſpeiſten, allein; denn 
es konnten die Mizrim nicht mit den 
Ibrim ſpeiſen, denn es war den Mizrim 
ein Gräuel. 
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33. Sie ſaßen vor ihm, der Aelteſte 
nach ſeinem Alter, und der Jüngere 
nach ſeiner Jugend; da ſtaunten die 
Männer Einer den Andern an. 
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om, alle dieſe Wurzeln bedeuten einen Kreis bilden um einen Gegenſtand. y die zu: 
ſammengehaltene Heerde. ie und 977 der Kreis phyſiſcher oder geiſtig ſittlicher Wir: 


kungen, der von der dem Mittelpunkt innewohnenden Kraft und Größe zeigt. Heißt 
ja auch ganz conkret eine prächtige Umhüllung. 
V. 31. PERMN, PEN Quellen-Behälter. Eine bildreiche Bezeichnung für: an ſich 


halten von Gefühlen. Als er hinauskam, erneute der Anblick die Gefühle und machte eine 
neue Anſtrengung nothwendig. 

V. 32. Joſef ſpeiſte auch nicht mit den Mizrim. Er hat alſo ſelbſt als Fürſt ſeine 
ibriſche Herkunft nicht verleugnet. — D’NIY war doch nur die charakteriſtiſche Bezeichnung 
der Nachkommen Abraham's. Es iſt daher ſehr eigenthümlich, daß ſchon damals, wo 
ſie noch aus kaum 70 Perſonen beſtanden, ſie ſchon ſo charakteriſtiſch hervortraten, daß ſie 
einen beſonderen nationalen Namen hatten und ja Joſef ſchon früher auch das Land 
Kanaan d' gyn pie nennen konnte! — gp. Eine auffallende Erſcheinung bietet die 
Wurzel 305). Sie iſt augenſcheinlich verwandt mit IND, und beide find aus INT, Schmerz 
haben, erwachſen. Beide bedeuten eine heftige Schmerz-Empfindung, 3d durch die 
Gegenwart, INN durch die Abweſenheit des betreffenden Gegenſtandes. Da indeß 
y verabſcheuen, nur im Piel, INN, nach etwas ſchmachten, nur im Kal vorkommt, Einmal 
INN im Piel erſcheint, Zpy' ea DN ' No (Amos 6,8.) und dort auch verabſcheuen 
bedeutet: ſo dürfte ſich wohl die ganze Erſcheinung aus der umwandelnden Bedeutung 
des Piel erklären, wie 5859 und ode, dort aber iſt dya auch im Kal das Gegentbeil 
von deeg. — 

V. 33. mod. man: Gefühl einer Vorſtellung, über die wir uns nicht klar werden, 
alſo eine unklare Vorſtellung: Staunen. Verwandt mit 797, etwas vorſtellen und zwar 
liegt auch in don die doppelte Richtung: a) de 7197, die Vorſtellung von etwas Anderm 
in uns anregen, einem Andern ähnlich ſein, alſo immerhin eine nicht ſo klare Vorſtellung 
wie die Vorſtellung des Gegenſtandes ſelbſt. Dann b) 797 abſolut, eine unklare Vorſtellung 
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34. Er ließ nun von ſich aus Theile 5 DIE NND AND Ni 34 
ihnen zu tragen, da war Binjamin's N 
Theil fünfmal größer als ihrer Aller 055 dend 145 22 2272 Sm 
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Kap. 44. V. 1. Darauf befahl er dem 1 
über ſein Haus Geſetzten: Fülle die Ge— OD Don] alnala DIN non 


päckbeutel der Männer mit Nahrung,foviel WINADI DW) Nu nban: MUND 
fie nur tragen können, und lege das Geld pi 22 


eines Jeden obenan in ſeinen Beutel; ö ang e 
2. meinen Becher aber, den ſilbernen D vn AD y 22 5 22 N) 2 


haben: meinen, ſich einbilden. Hiervon das rabbiniſche NOT: Das, worüber man keine 
klare Vorſtellung hat, pd pn’ 07 (Jeruſchalmi); ferner 297, das Gemiſchte; 
ebenſo yd von einer Menſchen-Familien-Racenmiſchung. Daher denn auch dd, das 
Unklare, Getrübte, im Gegenſatz zu d, das Reine, Klare. 

V. 34. MT von. In dieſer egyptiſchen Geſchichte finden wir auffallend die Fünf— 
zahl, wo wir im jüdiſchen Kreiſe die Siebenzahl erwarten; hier, bei der Vorſtellung der 
Brüder, bei den Abgaben. Es kann das tief in der verſchiedenen Weltanſchauung liegen. 
5 iſt wohl aus 10 entſtanden; 10 iſt nach menſchlicher Anſchauung ein Ganzes. Nach 
heidniſcher Anſchauung iſt die Welt uranfänglich ein Ganzes, Fertiges: 10. Nach jüdiſcher 
Anſchauung iſt ſie noch nicht fertig, iſt erſt 7, auf dem Wege zu 10. Gott ſchafft ſie noch 
immer fort, wenn nicht phyſiſch, ſo doch ſocial. Die die Weltanſchauung beſingende Harfe, 
lehren die Weiſen, hatte zuerſt nur 7 Seiten, durch David war die Harmonie Sjaitig, und erſt 
zu ry'd's Zeit wird ſie mit 10 vollbeſaitet werden. — y rde, „bei ihm“ haben ſie ſich 
berauſcht, haben gewiß nicht unmäßig getrunken, tranken ganz gewöhnlich (rn, waren 
aber auch das Wenige nicht gewöhnt. Hatten ſie ſich auch bis dahin keine Gewiſſensbiſſe 
gemacht, der Schmerz hatte ſie nicht verlaſſen, haben wohl, ſo lange Joſef weg war, gar 
keinen Wein getrunken. Daß es vielleicht in Joſef's Abſicht lag, ſie ein wenig zu be— 
rauſchen, iſt auch wohl denkbar, ſonſt hätten ſie ſich ſchwerlich zum zweilen Mal ihr Geld 
in ihre Säcke legen laſſen. 

Kap. 44, V. 1. 2. p'gg, Becher. Ya, Hügel. Verwandt mit Nag: Anſammlung von 
Flüſſigkeiten, Pfütze. 822: einkaſſiren, einſammeln. Ebenſo wie eine Stoffanſammlung 
in die Tiefe, jo auch von feſten Stoffen in die Höhe: Hügel. y’22 ſcheint nicht der Becher 
zu ſein, aus dem man trinkt, ſondern ein großes Gefäß, in welchem der Wein gemiſcht 
wird. Auch bei Pharao finden wir nicht y', ſondern dydd do in der Hand des Mund— 
ſchenk's. Pg entſpricht mehr unſerer Flaſche. Verſtärkt iſt es dyzp und erklärt ſich 
daher die Zuſammenſtellung: don did ny2p d (Jeſ. 51, 22.). — Joſef's Hausmeiſter 
muß ein rechtlicher Mann geweſen ſein. Oben, wo er den Leuten etwas Freundliches 
leiſten ſollte, war er ſofort bereit, und heißt es daher einfach (V. 17.): Weg Nn wy" 
oy TON. Hier aber, wo ihm der Auftrag wurde, einem unſchuldigen Menſchen die böſeſte 
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Becher legſt du obenan in den Gepäd- 
beutel des Jüngſten und auch ſein Ein— 
kaufsgeld. Er that nach dem Befehle 
Joſef's, den dieſer ausgeſprochen hatte. 

3. Der Morgen leuchtete und die 
Männer, ſie und ihre Eſel, waren 
bereits entlaſſen. 

4. Sie waren eben zur Stadt hin— 
aus, noch nicht fern, da hatte bereits 
Joſef zu dem über ſein Haus Geſetzten 
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geſprochen: Auf, eile den Leuten nach, 
und erreichſt du ſie, ſo ſage ihnen: 
Warum habt ihr Böſes für Gutes ver— 
golten? 

5. Iſt's nicht gerade Der, aus wel- 
chem mein Herr zu trinken pflegt und 
er, er hat einen Ahnungsglauben an 
ihn! Ihr habt ſchlecht gehandelt in dem, was ihr gethan! 


Chikane zu bereiten, muß er wohl ſtutzig geworden ſein, muß es kaum für Joſeſ's Ernſt 
gehalten haben; es gehörte Joſef's gemeſſener Befehl dazu, daß er es ausführte; denn 
hier heißt es: D de ddp III BY”. 

V. 5. Er läßt den Gegenſtand, um den es ſich handelt, gar nicht nennen, läßt vor— 
ausſetzen, ſobald man ihnen nachſetzt, wüßten fie bereits von ſelbſt, warum es ſich handle. 
rn vn) Sen. wm), verwandt mit ng: mit Gewalt der Eilfertigkeit nach Etwas 
hinſtreben, dz mit r': ohne Ueberwindung der Hinderniſſe nach dem Ziele ſtreben; nach 
einem Ziele ohne Ueberwindung der natürlichen Mittelglieder zu gelangen ſuchen, ent— 
weder a) Etwas ohne die natürlichen Mittelglieder bewirken, oder b) Etwas ohne die 
natürlichen Mittelglieder erkennen wollen, z. B. das Unbekaunte. Zukünftige nicht durch 
Schluß aus natürlichen Prämiſſen; beides iſt rz. Deshalb vielleicht auch UI: Schlange, 
die über das in der Mitte Liegende Hinwegſchlüpfende, oder es auf Umwegen Umgehende. 
Hier: entweder, braucht er ihn zu verborgenen Zauberkünſten, darum hättet ihr euch fürchten 
müſſen; allein jetzt hatten ſie ihn ja, und hatten eben darum nichts zu fürchten. Alſo 
wohl entweder: mein Herr wird nach ihm auf übernatürlichem Wege ſich bemühen und 
den Dieb entdecken; oder, dies iſt das Wahrſcheinlichere: der Becher hat für ihn einen 
ganz beſonderen Werth, iſt unerſetzlich; denn er hat ein g daran, hält es für ein Un: 
glück, nicht blos für einen Verluſt, wenn er ihn verlöre. 

Demgemäß heißt es denn eigenthümlich ſpäter; wußtet ihr denn nicht, daß ein Mann 
wie ich rh hat? Nicht etwa, das alle an renz Hängende damit ein hübſches Beiſpiel 
an Joſef hätten, ſondern Joſef ſpricht als egyptiſcher Herr, als egyptiſcher Magnat, nicht 
als Sohn des Abrahamhauſes. Je höher, je größer ein Menſch, je wundergleicher ſein 


pa "A MOIN 


6. Er erreichte fie und ſprach dieſe 
Worte zu ihnen. 

7. Sie erwiederten ihm: Warum 
ſpricht mein Herr ſolche Worte! Ent— 
weihung wäre es deinen Dienern Sol— 
ches zu thun; 

8. ſiehe, Geld das wir obenauf in 
unſern Gepäckbeuteln gefunden haben, 
haben wir dir vom Lande Kenaan her wie— 
dergebracht, wie ſollten wir aus dem Hauſe 
deines Herrn Silber oder Gold ſtehlen! 

9. Bei wem von deinen Dienern es 
gefunden wird, der ſoll ſterben! Und auch 
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wir, wir wollen meinem Herrn Sklaven 
bleiben. 

10. Er erwiederte: Auch jetzt noch iſt 
es ſo wie ihr ſagt. Der, bei welchem 
es gefunden wird, wird mir Sklave 
bleiben; ihr aber bleibet frei. 

11. Schnell brachte Jeder 
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Glück, um fo mehr hängt er an eg, um ſo abergläubiſcher wird er — man denke nur 
an Napoleon — er iſt ſelbſt von ſeinem Glücke überraſcht. Der gewöhnliche Menſch 
hat noch manches beim Schickſal zu gute; allein, wenn wir einmal ſo weit gekommen ſind, 
daß wir uns jagen müſſen, unſerm Apes, unſerm ſittlichen Verdienſte verdanken wir 
unſer Glück nicht, dann ſchreiben wir es leicht übernatürlichen Umſtänden zu, und eben 
wegen der entſittlichenden Wirkung des vr) ift es verboten. Sobald wir nämlich glau— 
ben, wir könnten zu unſerem Glücke noch etwas Anderes thun, als brav ſein, hätten uns 
noch vor Etwas Anderem als vor Schlechtigkeit zu fürchten, ſofort find wir in Gefahr ſchlecht 
zu werden, unterlaſſen aus rig entweder das Gute, oder thun etwas Schlechtes im 
Vertrauen auf DI. Wir wägen dann unſere Handlungs weiſe gar nicht mehr auf der 
Wage des Gottesgeſetzes, thun nicht mehr, was unſere Pflicht iſt, weil wir glauben, Etwas 
gethan zu haben, wodurch wir ohnehin zum Ziele gelangen. 

V. 7. Don, wir würden es für eine Ertödtung unſeres ganzen geiſtigen und ſitt— 
lichen Charakters halten, wenn wir dies gethan hätten. 

V. 10. Auch jetzt iſt es noch vollſtändig ſo, wie ihr ſagt. Ihr habt vollſtändig 
Recht. Es iſt eine reine Unmöglichkeit, daß Der, der freiwillig Geld wiederbringt, ein 
Spitzbube ſei. Allein Einer iſt ja da, der dieſe Probe noch nicht geliefert hat. Er wußte 
ja, daß der Becher bei Benjamin war. 
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Gepäckbeutel zur Erde und Jeder öffnete 
ſeinen Gepäckbeutel. 

12. Er ſuchte. Bei dem Aelteſten fing 
er an, und bei dem Jüngſten hörte er 
auf; da wurde der Becher in Binja— 
min's Gepäckbeutel gefunden. 

13. Sie zerriſſen ihre Gewänder; 
Jeder lud ſeinem Eſel wieder auf und 
ſie kehrten zur Stadt zurück. 

14. Jehuda und ſeine Brüder kamen 
in Joſef's Haus, er war noch dort, 
und ſie warfen ſich vor ihm zur Erde. 

15. Da ſprach Joſef zu ihnen: Was 
iſt das für eine That, die ihr geübt! 
Wußtet ihr denn nicht, daß ein Mann 
wie ich Ahnungsglauben hat? 

16. Jehuda erwiederte: Was ſollen 
wir meinem Herrn ſagen, was ſprechen, 
womit uns rechtfertigen! Gott hat die 
Sünde deiner Diener heimgeſucht; hier 
ſind wir zu Sklaven meinem Herrn, 
wir ſowohl als der, in deſſen Hand 
der Becher gefunden worden. 

17. Er aber ſprach: Entweihung 
wäre mir, dieſes zu thun; der Mann, 
in deſſen Hand der Becher gefunden 
worden, der ſoll mir Sklave bleiben, 
ihr aber geht zum Frieden zu eurem 
Vater. 
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V. 14. Nun tritt Juda hervor; 
V. 16. 


denn nun gilt es, ſeine Bürgſchaft zu löſen. 
Alle Formen werden da gebraucht: 


Was könnten wir ſagen, was dein Herz 


rührte und Eingang bei dir fände: e, — worauf pochen: 927, — oder uns rechtfertigen. 
Eins können wir ſagen: hierin ſind wir unſchuldig, aber anderweitig müſſen wir 
uns verſündigt haben, und das ſucht Gott nun heim. — Joſef hatte ja Alle unter Ver— 
dacht geſtellt und hatte Benjamin als Rechtlichkeitsbürgen betrachten wollen, Jetzt war nun 
der Rechtlichkeitsbürge ſelbſt als Dieb erſchienen, daher mußten ſie glauben, daß ſie nun 
alle wieder in den alten Verdacht zurückfielen und daher Alle der Sklaverei verfallen 
wären. Erſt als Joſef ſich anders, und zwar dahin geäußert hatte, nur Benjamin ſolle 
ſtrafbar bleiben, ſie aber frei hinausziehen, wagt Juda die Vorſtellung in Folgendem. 
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18. Da trat Jehuda zu ihm hin und 
ſprach: O, mein Herr, laſſe deinen 
Diener doch ein Wort in die Ohren 
meines Herrn ſprechen, und deinen Zorn 
nicht wider deinen Diener rege werden; 
denn du biſt dem Pharao gleich. 

19. Mein Herr hat ſeine Diener 
gefragt: Habt ihr einen Vater oder 
einen Bruder? 

20. Wir ſagten meinem Herrn: Wir 
haben einen alten Vater und ein junges 
Kind des Alters; ſein Bruder iſt todt, 
er iſt allein von ſeiner Mutter übrig 
geblieben und ſein Vater liebt ihn. 

21. Du ſagteſt darauf deinen Die— 
nern: Bringet ihn zu mir herab, ich 
will mein Auge auf ihn richten. 

22. Wir aber ſagen meinem Herrn: 
Der Knabe kann ſeinen Vater nicht verlaſ— 
ſen; verließe er ſeinen Vater, ſo ſtürbe er. 

23. Du erwiederteſt deinen Dienern: 
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V. 18. 978 'ne, ein Schöner Ausdruck, wenn man dem Andern etwas ſehr zu er: 
wägen geben will. Ich will nicht an dein Gefühl appelliren, ſondern an deinen Geiſt 
und deinen Verſtand mich richten. — de M' och. n heißt wohl nicht: glühend 
werden, dies iſt IN. Vielmehr ſcheint es in Verwandtſchaft mit de, y, n. MIN: 
Etwas zu ſich hin und aufnehmen, daher abpflücken, und : ein Behälter, welcher 
etwas für den Gebrauch aufnimmt. Ay: der Zuſtand, in welchem man alle Eindrücke 
aufnimmt, wahrnimmt: die Blöße. dn das Aufnehmen eines Keimes. n: der gereizte 
Zuſtand, in welchem die leiſeſte Berührung oder äußere Einwirkung einen Eindruck macht, 
noch nacktere Nacktheit: daß nemlich durch irgend eine Sache Jemandes Gemüth ſo gereizt 
iſt, daß man ihrer gar nicht erwähnen darf. Möge das, was ich ſpreche, deine Empfind— 
lichkeit nicht reizen; denn ſiehe, du biſt wie Pharao und Pharao iſt wie du; d. h. ich 
achte dich wie Pharao, ſollte ich daher Etwas ſagen, was dir unangenehm iſt, 
ſo glaube nicht, daß es aus Mißachtung geſchehe; was ich dir ſage, würde ich auch 
Pharao ſagen. 

V. 21. u. f. Alle dieſe Verhandlungen waren wohl während der drei Tage ihrer 
Haft zwiſchen ihnen und Joſef vorgegangen. 
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Wenn euer jüngſter Bruder nicht mit 
euch herabkommt, ſo werdet ihr mein 
Angeſicht nicht wieder zu ſehen bekom— 
men. 

24. Da wir nun zu deinem Diener, 
meinem Vater, hinaufkamen und ihm 
die Worte meines Herrn berichteten, 

25. und unſer Vater ſagte: Gehet 
wieder hin und kaufet uns etwas Nah— 
rung, 

26. da ſagten wir: Wir können nicht 
hinabgehen. Iſt unſer jüngſter Bruder 
mit uns, ſo gehen wir hinab, denn wir 
können des Mannes Angeſicht nicht zu 
ſehen bekommen, wenn unſer jüngſter 
Bruder nicht mit uns iſt. 

27. Dein Diener, unſer Vater, ſagte 
darauf zu uns: Ihr wiſſet, daß meine 
Frau mir zwei Kinder geboren, 

28. davon iſt der Eine von mir fort— 
gegangen, ich dachte, er kann nur zer— 
riſſen worden ſein, ich habe ihn bis 
jetzt nicht wieder geſehen; 

29. nehmet ihr nun auch dieſen von 
mir weg und es trifft ihn ein Unglück, 
ſo bringet ihr mein greiſes Haupt in 
Unglück zu Grabe. 

30. Und nun — komme ich nun heim 
zu deinem Diener, meinem Vater, und 
der Knabe iſt nicht mit uns, und des 
Einen Seele iſt an des Andern Seele 
geknüpft: 


31. ſo wird es ſein, wie er nur ſieht, 
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ſtirbt er, und es werden dann deine Diener das greiſe Haupt deines Dieners, 


V. 31. 


e e in Kummer zu Grabe bringen. 


Sobald er nur ſieht, daß der Knabe nicht da iſt, wird er auf der Stelle 


ſterben, wir werden gar nicht einmal Zeit haben, ihm die Sache auseinanderzuſetzen und 
fie etwa in milderem Lichte erſcheinen zu laſſen. 
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32. Denn dein Diener hat den Kua— 
ben nur auf ſeine Bürgſchaft von mei- 
nem Vater erhalten und geſprochen: 
Wenn ich ihn dir nicht heimbringe, ſo 
will ich gegen meinen Vater alle Tage 
gefündigt haben. 

33. Und nun, laſſe doch deinen 
Diener an des Knaben Stelle zum 
Sklaven meinem Herrn verbleiben, und 
den Knaben mit ſeinen Brüdern hin— 
aufziehen! 

34. Denn wie ſoll ich zu meinem 
Vater hinaufkommen und der Knabe 
iſt nicht mit mir! Könnte ich etwa das 
Unglück mit anſehen, das meinen Vater 
träfe!? 

Kap. 45. V. 1. Nicht länger konnte 
Joſef aller der um ihn Stehenden halber 
an ſich halten. Er rief: Laſſet Jeder— 
man von mir weg und hinausgehen! 
und es blieb Keiner bei ihm, als Joſef 
ſich ſeinen Brüdern zu erkennen gab. 

2. Er ließ ſeiner Stimme freien Lauf 
im Weinen; Mizrajim hörte es und 
es hörte es das Haus Pharao's. 
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3. Joſef ſprach zu ſeinen Brüdern: Ich bin Joſef, lebt mein Vater noch? 
Die Brüder konnten ihm nicht antworten, denn ſie waren beſtürzt vor ihm. 


Kap. 45. V. 1. 
um ihn ſtanden, an ſich halten können. 


Bisher hatte er, der großen Menſchenmaſſe willen, die zum Einkauf 
Es ging nicht länger. 


V. 2. op AN je, gab ſie frei, hielt ſie nicht mehr zurück. „Es hörte es Egypten, 


es hörte es das Königshaus!“ Es iſt dies an ſich ein Zeichen ſeiner hohen Stellung, 
das ganze Land, der ganze Hof nimmt Theil an einem Vorgang, von dem man noch 
nichts weiter weiß, als, daß er in lautes Weinen ausgebrochen. Ueberhaupt aber tritt in 
der ganzen Erzählung das Weinen häufig hervor. Wohl kann man auch Thränen heu— 
cheln; aber ſo ein rechtes Weinen, bp jd, das iſt ein Siegel des Gemüthes, ein Siegel 
der Aufrichtigkeit. 

V. 3. m’a8 yd, lebt mein Vater wirklich noch? 
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4. Da ſprach Joſef zu feinen Brüdern: 
Tretet doch zu mir her! Sie traten hin. Da 
ſprach er: Ich bin euer Bruder Joſef, den 
ihr nach Mizrajim hin verkauft habet; 

5. Und nun, betrübt euch nicht, und 
laſſet es in euren Augen nichts Be— 
kümmerndes ſein, daß ihr mich hierher 
verkauft habet; denn zur Lebenserhal— 
tung hat Gott mich vor euch geſchickt. 

6. Denn jetzt ſchon iſt die Hungers— 
noth zwei Jahre auf Erden, und noch 
fünf Jahre werden kommen, wo kein 
Pflügen und Erndten ſein wird. 

7. Da hat mich denn Gott vor euch 
her geſendet, euch eine Erhaltung im 
Lande zu gründen, es für euch zu eurer 
großen Rettung zu erhalten. 

8. Und nun, nicht ihr habt mich 
hierher geſendet, ſondern Gott! Und 
hat mich Pharao zum Vater, zum Herrn 
ſeinem ganzen Hauſe gemacht und zum 
Herrſcher im ganzen Lande Mizrajim. 
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V. 5. 


y o, laſſet den Gedanken an die Art und Weiſe, wie ich hierherge— 


kommen, euch nicht die Freude über mein Hierſein, das doch ein Glück iſt, trüben, rauben. 
28y iſt ja das Gefühl eines gezwungenen Entſagens und Verzichtens. Ihr könnt euch 
ruhig dem freudigen Gefühle des Glückes hingeben. — d % ne , ſonſt immer 
im, kommt in dieſer Verbindung — In ein Gemüthszuſtand, DIY ein Verſtandes— 
urtheil — nur verneinend hier und oben K. 31, 35 vor, und ſpricht in beiden Fällen 
aus, daß Das, was dem Gemüthe di iſt, durch Einſicht des Verſtandes, d'yyg, 
in einem anderen Lichte erſcheinen möge. Eurem Gefühle kann ich nicht auferlegen, daß es 
euch nicht leid ſein ſoll; denn Unrecht iſt Unrecht, und das Gefühl iſt ein berechtigtes. 
Allein euer Verſtand ſoll auch dieſes Bewußtſein mildern, dadurch, „daß ihr es mit andern 
Augen anſehen“ lernt, ſo wie er es ja ſchon längſt anders anzuſchauen gewöhnt war. 
Möglich, daß auch das ') nicht: daß, ſondern: „denn“ bedeutet: denn ihr habt mich ja 
hierher verkauft! Ihr ſeid ja die mittelbare Urſache der großen glücklichen Stellung, 
in welcher ihr mich jetzt hier findet. 

V. 7. dong dodo dd dyn iſt ſchwer zu verſtehen. Das Objekt von dnn wird 
nie mit d ausgedrückt. Ob es heißt: das Land für euch zu eurer großen Rettung zu 
erhalten? Der Zweck dieſer ganzen großen Gottesveranſtaltung waret ihr. 

V. 8. O8, die Grundbedeutung von IN, rad. MIN, einwilligen, iſt ja: Derjenige, dem 
das Veto zuſteht, ohne deſſen Einwilligung ein Anderer nichts thun darf, ſomit hier: Rathgeber. 


WIN MD MOND 


9. Eilet, gehet hinauf zu meinem 
Vater und ſaget ihm: So hat dein Sohn 
Joſef geſprochen: Mich hat Gott zum 
Herrn für ganz Mizrajim gemacht, komme 
doch herab zu mir, zögere nicht! 

10. Du wirſt im Lande Goſchen 
wohnen und mir nahe ſein, du, deine 
Kinder und die Kinder deiner Kinder, 
deine Schaafe und deine Rinder und 
alles Deinige. 

11. Ich will dich dort ganz verſorgen, 


V. 11. 


Etwas um ſeinen Mittelpunkt drehen, daher: 


„ode, 5253, verdoppelt von 552: 
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umfaſſen. Verwandt mit dg: rollen, 
Kugel, Hirnſchädel, Rad. Davon 552: eine 


Peripherie um einen Mittelpunkt bilden, d. h. einen Gegenſtand das ganze Ausmaß der 
ihm innewohnenden Kraft als feinen Inhalt allſeitig finden laſſen. Daher auch 53, der 
ganze Inbegriff: ganz, Alles. Daher 5559: Etwas ganz umfaſſen, ſeinem ganzen Inhalte 
nach ganz in ſich aufnehmen. eg dy baby m: wer kann die Bedeutung des Tages 
ſeines Kommens ganz umfaſſen, ganz in ſich aufnehmen, oder: ihm ſeine ganze Peripherie 
zuerkennen, d. h. das ganze Ausmaß ſeiner Wirkungen beſtimmen. Daher aber auch, wie 
hier, Jemandes Angelegenheiten ganz in ſich aufnehmen, oder Jemanden den ganzen 
Umfang des ihm Gehörigen gewähren, d. h.: ihn verſorgen. 

Wiederholt weiſt Joſef die Brüder darauf hin, wie dieſe ganze Kette von Ereigniſſen 
offenbar ſich als Gottesfügung darſtellt und in der That führt uns wohl kaum eine 
andere Geſchichte in gleichem Maße die Weiſe der göttlichen Providenz vor Augen. Sie 
iſt der lebendigſte Commentar ar großartigen Spruches ſalomoniſcher Weisheit: 35 
hh men D Saw de dom (Prov. 26, 9.). „Der große Weltenmeiſter erzeugt 
aus dem kleinſten Anfang Alles; wie phyſiſch, ſo auch ſocial, läßt er Alles aus kleinſten 
Keimen werden. Er iſt es, der Alles zu kreißender Geburt führt und hat als Solcher 
Thoren, und hat als Solcher Verbrecher in ſeinem Dienſte“. Ohne es zu wiſſen und zu 
wollen, dient Ihm auch die Thorheit und die Sünde. In dieſer Geſchichte liegen die 
Fäden offen, in andern nicht; aber an dieſer lernen wir die Gänge Gottes. 

An den „zwei Loth Seide“, wie die Weiſen es ausdrücken, die Jakob an Joſeſ's Rock— 
verbrämung ſpendete, ging der dodge 72 NII in Erfüllung. In Kanaan wäre die 
Jakobsfamilie ſchwerlich ein Volk geworden. Wie ſie heranwuchs, hätte ſie ſich unter 
die Bevölkerung zerſtreut. Um zum Volke zu werden, ohne ſich zu vermiſchen, dazu 
mußte ſie in Mitte einer Nation kommen, der das ganze jüdiſche Weſen national wider— 
ſtand, und dies war Mizrajim. So war ſpäter der Fanatismus, der die Ghetti baute, 
das wirkſamſte Mittel in Gottes Hand, um uns von aller Unkultur des Mittelalters fern 
zu halten und im engen Umkreis Familienſinn und Familienglück und Gemeindeſinn bei 
uns zu pflegen. Um uns in Mizrajim eine geſonderte Provinz zum Boden der Entwicke— 
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denn noch kommen fünf Jahre Hungers— 
noth, du könnteſt ſonſt und dein Haus 
und alles Deinige verarmen. 

12. Eure Augen ſehen es ja und die 
Augen meines Bruders Binjamin, daß 
mein Mund es iſt, der mit euch ſpricht. 

13. Erzählet meinem Vater alle meine 
Ehre in Mizrajim, und Alles, was ihr 
geſehen habet; eilet und bringet meinen 
Vater hierher! 

14. Er fiel ſeinem Bruder Binjamin 
um den Hals und weinte, und Binja— 
min weinte an ſeinem Halſe. 

15. Er küßte alle ſeine Brüder und 
weinte in ihrer Umarmung; nachher 
ſprachen auch ſeine Brüder mit ihm. 

16. Die Nachricht war aber in Pha— 
rab's Haus gedrungen: Joſefs Brüder 
ſind gekommen! und es gefiel dies Pha— 
rao und ſeinen Dienern. 
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lung zu ſichern, mußte ein Sprößling voran und „Vater“ des Pharao und Gebieter des 


Landes werden; 


und damit kein Egypter dem Iwri vorwerfen könnte, ihr gehört nicht 


hierher, ihr ſeid hier nicht geboren, mußten alle Egypter die Scholle, wo ihre Wiege 


geſtanden, verlaſſen und 
bebauten. — 


ſelber Fremdlinge auf dem Boden werden, den ſie fortan 


So hatte auch bereits die wunberbare, ohnehin ſo folgenreiche Strömung der Völker— 
wanderung Europa faſt überall mit Fremdlingen bevölkert, als der Jakobsſtamm ſeine 
große Wanderung in die Zerſtreuung unter die europäiſche Menſchheit antrat, und dem 


Verweiſungsdekrete germaniſcher Unduldſamkeit: 
die Geſchichte unerbittlich die Gegenfrage entgegen: 


hier geſtanden?“ 


„Ihr gehört nach Paläſtina hin!“ ſtellt 
„Hat denn deines Urahn's Wiege 


Und endlich war das erſte wie das letzte Galuth aus degp und dan HNIW ent⸗ 
ſprungen, und durch ſie der harte Schickſalstiegel motivirt, in dem ſie alle geſchmolzen 
und in der Schale des herbſten Unglückes zum Gefühle der Gleichheit und Brüderlichkeit 


geläutert wurden. — 


V. 16. Daß auch Pharao's Diener ſich mit Joſef's Freude und mit dem Umſtand 
freuten, daß er durch das Band der Familie nun dauernd dem Lande erhalten blieb, 


zeugt für Joſef's hohe Sittlichkeit, 
Neider aufkommen ließ. 
37 


die ihm ſelbſt im Kreiſe der Staatsdienerſchaft keine 
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17. Pharao ſprach zu Joſef: Sage TON Py-bds AvD On 17 
deinen Brüdern, thuet dies: Beladet N y wy MN TINO 


V. 17. yd: mit Etwas belaſten. In yon (Jeſaias 14, 19.): auf Schwerdter 
Geſpießte. Davon rabbiniſch: yd, die Belaſtung, die klägeriſche Behauptung. Ver— 
ſtärkt iſt es: IND, durch Laſt zermalmen, zermahlen. 

DIYVy2. Yyg, Thier, von W, das zugleich: brennen, Thier und den Thoren bedeutet. 
Wir haben für Weisheit kaum ſo viele Namen als für Thorheit, vielleicht weil die Narr— 
heit mannigfaltiger und buntſcheckiger iſt: s, 5o>, ', dy, 530. Unter den verſchie— 
denen Bedeutungen des z ift wohl jedenfalls „Brennen“ die urſprüngliche. Denn laut: 
verwandt damit heißt Jeg: aus der Dunkelheit an's Licht treten, daher IN2: der 
lebendige Brunnen, Waſſer aus der Tiefe, und dez: klar machen, g: leuchten, 
geſteigert: Y2 brennen. Jemanden zum Glanz, zur Auszeichnung hervorheben: 3 
erwählen. 

In welcher Beziehung heißt das Thier: Vy2? mm heißt es, inſofern es das Leben 
repräſentirt im Gegenſatz zur Pflanzenwelt, dogg bezeichnet die dem Menſchen ſich als 
Dog (rad. DI: dg) als „Piedeſtal“ feiner Menſchengröße unterordnende Thierart; 
(ogl. auch die Verwandtſchaft von dz mit dyd, auf Etwas anſchlagen, auftreten, ſtoßen; 
Schritt und Amboß). yz heißt das Thier nach feinem inſtinktiven Charakter. 
Wir haben die Betrachtung des Begriffes nun deſſen Verwandtſchaft mit dg und dem: 
gemäß non als ein abſichtsloſes Hinausfallen aus dem „göttlichen Feuer“ ſowie 89 
als ein Wiederhingeben an das rd als dd did, zu erkennen geglaubt. (Siehe 
zu Kap. 39, V. 9.). Iſt dies kein Traum, ſo würde die im Menſchen waltende göttliche Kraft, 
der der Menſch ſich frei hingeben ſoll und ſich ihr daher auch muß entziehen kön— 
nen, ſich als „Feuer“ darſtellen. Es giebt aber auch lebendige Weſen, die ſich dem gött— 
lichen Willen nicht entziehen können, in welchen jede Regung und jede Thätigkeit ein 
willenloſes Produkt des in ſie gehauchten göttlichen Feuers iſt, deren Lebensthätigkeit ſomit 
ein „Brennen“ iſt. So lange dieſe Feuerkraft in ihnen lebt, können ſie ſich ihr nicht ent— 
ziehen, und yz wäre ſomit die prägnanteſte Bezeichnung des Thieres nach ſeiner unfreien, 
inſtinktiven Natur. So wird 2. B. M. 22, 4. jede naturgemäße, das fremde Eigenthum 
gefährdende Thätigkeit des Thieres, dan zv, hinſichtlich deren es don up iſt, für 
deren Leitung und Wahrung daher die Intelligenz des Eigenthümers volle Verantwortung 
trägt, charakteriſtiſch durch Wa und das Thier als yz bezeichnet. 

Unter den bunten Charakteren der Thorheit bezeichnet ’ND (von dd offen ſtehen) 
den Argloſen, Unerfahrenen, den äußeren Einflüſſen und Vorſpiegelungen Preis— 
gegebenen; die (Oe, wovon din, verwandt mit dad, do, Verdunkelung des phyſ— 
ſchen oder geiſtigen Lichtes), denjenigen, der gar keine feſte Anſicht hat, Alles unklar 
anſchaut und immer zwiſchen Zweifeln hin und her ſchwankt; do, verwandt mit dig, der 
eine unberechtigte Anſicht ſich gewaltſam bildet und mit Gewalt behauptet. Es iſt 
der Lenden⸗Narr, (8505), der ſich wie ein Athlet auf feine Lenden ſteift und ſtämmt, der 
eine Anſicht, in die er ſich einmal feſtgerannt hat, feſthält und keiner Belehrung zugänglich iſt. 
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euere Thiere und gehet, kommet zum 
Lande Kenaan. 

18. Nehmet euren Vater und eure 
Familien und kommt zu mir! Ich gebe 
euch gerne das Beſte des Landes Miz— 
rajim, und genießet das Fett des Landes! 

19. Du aber haſt den Befehl: Dieſes 
thuet! Nehmet euch vom Lande Miz- 
rajim Wagen für eure Kinder und für 
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eure Frauen, und nehmet euren Vater 
auf und kommet. 

20. Und möge euere Auge kein Bedenken 
tragen über eure Geräthe; denn das Beſte 
des ganzen Landes Mizrajim iſt euer. 

21. Jisrael's Söhne thaten alſo. 
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Eigenthümlich iſt 590, offenbar ja verwandt mit „od, ſeinem ſcheinbaren Gegenſatz. 
Beiden liegt der Begriff dad, die innigſte Aneignung, zu Grunde. ar iſt jene geiſtige 
Kraft, durch welche der Menſch ſich die Welt geiſtig aneignet, die Anſchauungen, in 
Begriffe und Urtheile umwandelt und feſthält; ſie iſt das Subjektive, das die objektive 
Welt in ſich aufnimmt, eine Thätigkeit, die dy bezeichnet. Der 00 hat dieſe ſubjektive 
Kraft; allein er bleibt bei ihr ſtehen, er bildet ſubjektive Vorſtellungen, Begriffe und 
Urtheile, ohne ihnen die objektive Wirklichkeit zu Grunde zu legen, und ohne ſie an der 
Wirklichkeit zu berichtigen. 530 iſt ſomit die mißbräuchliche Anwendung des 
„ir. (Aehnlich wie Nad das mißbräuchliche yaw). — 92 endlich iſt Derjenige, dem 
es wirklich an der Anlage fehlt, der ein inſtinktives Leben lebt und kaum ſich über das 
Thier erhebt. — 

V. 18 2075 verwandt mit an. Mittelbegriff: ron in einen andern Kreis, Zuſtand, 
Beſtimmung ꝛc. übergehen. N: was der Organismus für die Reproduktion eines andern 
Weſens ausgeſchieden; N: was er an vorläufig überflüſſigen Säften für die künftige 
eigene Reproduktion ausgeſchieden. Es iſt daher nicht das mit dem Fleiſche organiſch 
verwachſene Fett, ſondern das als rſopy dp anın beſonders abgelagerte. gleichſam ein 
zurückgelegtes Capital, ein Zehrpfennig des Thieres für künftige Noth. Daher zugleich 
bildlicher Ausdruck für das Werthvollſte, wie hier. 

V. 19. MS Node, ein ſehr feiner Zug des egyptiſchen Herrſchers. Joſef war ja 
mächtig, aber je größer ein rechtlicher Menſch ift, um jo mehr nimmt er ſich in Acht, daß 
man ihm nicht Etwas als Mißbrauch ſeiner Macht zur Laſt legen könne. 

V. 20. Donn ds. Das Cholem wieſe zunächſt auf eine Radix don hin, verwandt 
mit dem rabbiniſchen wen, Rückſicht auf Etwas nehmen, Bedenken gegen Etwas 


tragen. 
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Joſef gab ihnen Wagen auf Befehl 
Pharao's, und er gab ihnen Vorrath 
für die Reiſe. 

22. Allen gab er, Jeglichem Anzüge 
von Kleidern, und dem Binjamin gab 
er dreihundert Silberſtücke und fünf 
Kleideranzüge. 

23. Seinem Vater aber ſchickte er wie 
folgt: Zehn Eſel, tragend von dem 
Beſten Mizrajim's, und zehn Eſelinnen, 
Getraide und Brod und Speiſe für 
ſeinen Vater zur Reiſe tragend. 

24. Er entließ ſeine Brüder und ſie 
gingen. Er ſagte ihnen noch: Seid ohne 
Sorge auf dem Wege! 

25. Sie gingen hinauf von Mizrajim 
und kamen iu das Land Kenaan zu 
ihrem Vater Jaakob. 

26. Sie erzählten ihm, Joſef lebe 
noch und daß er Herrſcher über das 
ganze Land Mizrajim ſei, da ſtand ſein 
Herz ſtille, denn er glaubte ihnen nicht. 

27. Als ſie ihm aber alle Worte, 


V. 24. 72 num &, 


580 


Dp ELMAR? 
mp N 
en und Nr Do 2 
sn or) Ina e Ther 
r Dor p Pe 
boy. e 2 e 23 


van Ana ee ap N25 8 

19 

Spas bn VN Mori 24 
DD N b 

Yan Wan Cn” Yayıı 25 
0 e 992 

AD Ti db Daran 26 
ub Popo D N- 
005 do . 55 Ion 

arm r vor Ham 27 


n ift überwiegend nicht eine züurmende, ſondern eine 


fürchtende innere Bewegung. Daher wohl: Leget eure Reiſe guten Muthes zurück und 
machet euch für alle Zukunft keine Sorgen! 

V. 26. 195 12%. Aus der Analogie von unen peer (Klagel. 3, 49.), Aufhören 
wird das ab on gewöhnlich auch als: ſein Herz ſtand ſtille, ging ihm aus, er ward 
ohnmächtig, natürlich vor Freude, verſtanden, und findet man eine Beſtätigung dieſer 
Auffaſſung in dem dann folgenden Zpy' d nn, das man als: „er kam wieder zu ſich“ 
erklärt. Es wäre auch an ſich ganz natürlich, daß ein Greis von ſolcher Freude über— 
wältigt worden, wenn nur nicht dabei ſtände: dd p No »! Wenn er ihnen nicht 
glaubte, ſo konnte er doch vor Freude nicht ohnmächtig werden. Es muß demnach das 
2D anders zu faſſen ſein. Yb heißt: eine Bewegung, die zum Stillſtand kommt, aufhört. 
125 29 ſcheint daher: „ſein Sinn wurde ſtutzig“ zu bedeuten, fein Herz ſtand zweifelnd 
ſtille, denn er glaubte ihnen nicht; er konnte ſich nicht ſo raſch in die ihm gewordene 
Nachricht hineinfinden. 

V. 27. Als fie ihm aber Alles ausführlich erzählten, wie ſich Joſef benommen 2c. 
und er auch die königlichen Wagen ſah, da lebte der Geiſt ihres Vaters Jakob auf, da 
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die Joſef zu ihnen geſprochen, wieder- 
holten, und er die Wagen, die Joſef 
geſchickt hatte, um ihn aufzunehmen, 
ſah: da lebte der Geiſt ihres Vaters 
Jaakob auf, 
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28. und Jisrael ſprach: Es iſt zu— 
viel! Joſef mein Sohn, lebt noch! 
Ich gehe hin und will ihn ſehen, bevor 
ich ſterbe! 


Kap. 46. V. 1. Da brach Jisrael 
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15 und alles Seine; er kam nach 


erhub er ſich aus der zwanzigjährigen Trauer, da ddr ydy dee wieder, und darum 
ſteht er auch ſofort 

V. 28. wieder der“, während bisher, — mit einer einzigen Ausnahme, wo er ſich 
zu einem Entſchluſſe erhob und Herr über Zweifel geworden, wo alſo auch eine, wenn 
gleich nur momentane Ermannung des Geiſtes zu bezeichnen war — immer nur Zpy' 
geſtanden. So hieß es oben Kap. 35, 20. im Schmerz über Rahel's Tod: Y IPy’ 287, 
nach der Ermannung aber ſofort V. 22: dN Dr yon. — 27: Es iſt zu viel! Der Glanz 
in dem er Joſef wiederfinden ſollte, iſt eine Zugabe. Es iſt genug, daß er überhaupt 
noch lebt. 

Kap. 46, V. 1. Da brach Israel auf, in der freudigſten Stimmung, in dem Glanz— 
und Höhepunkt ſeines ganzen, in bittern Kämpfen und Leiden ſo vielfach geprüften Lebens, 
er und all die Seinigen. 

Sie reiſten ſüdwärts und kamen an die letzte Gränzſtadt, an das durch die Erinne⸗ 
rung der Väter verherrlichte Beer-Schewa. Da opferte er DI. Wir finden nicht wieder, 
daß unſere Erzväter d' geopfert hätten. Sie, wie alle Noachiden, brachten vielmehr 
nur Dep. diy drückt die gänzliche Hingebung an Gott aus, Mar ift an ſich ein von 
den didyg zu verzehrendes Familienmahl, und weiht die Familienſtätte, das „Familienhaus“ 
und den Familientiſch zu Tempel und Altar. dende, ja in der Regel d'ddrs, drücken ja 
den höheren Gedanken aus, daß „Gott zu uns komme“; ſie werden daher aus jenem 
heiteren Bewußtſein dargebracht, daß, wo ein Familienkreis pflichttreu und einig lebt und 
ſich von Gott getragen fühlt, da pn 2 pode, da ſei Gott gegenwärtig. Darum ſind 
d'r, „Friedensopfer“ des gottgeſegneten Familenlebens, fo ſpecifiſch jüdiſch. Der Ge: 
danke des Aufgehens in Gott und des Hingebens an Gott dämmerte auch in nicht— 
jüdiſchen Gemüthern. Allein, daß das ganz gewöhnliche Leben ſo von Gott durchdrungen 
ſein kann, daß, „man ißt und trinkt und ſchaut dabei Gott“, daß alle unſere Familien— 
räume Tempel, unſere Tiſche Altäre, unſere Jünglinge und Jungfrauen Prieſter und 
Prieſterinnen, dieſe Durchgeiſtigung des ganz gewöhnlichen Privatlebens, das iſt eine Spende 
des Judenthums. Daß Jakob-Jsrael nicht dy, ſondern OMA opferte, das liegt darin, 
daß Jakob ſich jetzt zum erſten Male in ſeinem Familienkreiſe glücklich und heiter und 
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Beer Scheba und opferte Mahlopfer 
dem Gotte ſeines Vaters Jizchak. 

2. Da ſprach Gott zu Jisrael in 
Geſichtern der Nacht, und ſagte: Ja a— 
kob, Jaakob! Er ſprach: Hier bin 


ich! 

N Er ſprach: Ich bin der Gott, der 
Gott deines Vaters, fürchte dich nicht 
nach Mizrajim hinabzugehen; denn zu 
einem großen Volke werde ich dich dort 
machen. 
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4. Ich werde mit dir nach Mizrajim 
hinabziehen und Ich werde dich auch 
wieder heraufbringen, und Joſef wird 
ſeine Hand auf deine Augen legen. 
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„ganz“ fühlte. In dieſem Bewußtſein und Gefühle brachte er Gott ein „Familienopfer“ und 
in dieſem Gefühle brachte er ſein Opfer, tief bedeutſam, PS’ as Pond, nicht allgemein 
pbded. Jn dem Liede am rothen Meere ſpricht Israel: add ge e n: 
„In dieſer meiner Retttung hat ſich Gott als die mich tragende Allmacht mir gezeigt, auf 
daß ich ihn in meine Mitte aufnehme und ihm eine entſprechende Stätte werde; es iſt dies 
aber derſelbe Gott, den mich die Väter gelehrt, dem auch die Väter gedient, und der durch 
mich nur noch zu erhöhter Anerkennung gelangen will!“ „Der Belehrung und dem din der 
Väter verdanke ich dieſe Rettung“. So auch hier. Die Seligkeit, die Jakob eben jetzt empfand, 
ſchrieb er nicht feinem Verdienſte, ſondern dem MIN MIT zu. — Vielleicht auch iſt es ein Hin— 
blick auf die dpy. Jakob's ganzes bisheriges Leben war nichts als eine in conkreter Wirk— 
lichkeit ſich vollziehende dpy, deren Auferſtehungsmomente er eben jetzt ſich genaht fühlte. 

V. 2. 3. Gott ſprach: „Fürchte dich nicht nach Mizrajim hinabzugehen!“ Jakob 
war ja in der freudigſten Stimmung. Dieſer Anrede muß ſomit etwas vorangegangen 
ſein, wodurch bei ihm die entgegengeſetzte Stimmung, ja ängſtliche Beſorgniß hervorge— 
rufen worden war, ſo daß er der Beruhigung bedurfte. Dies iſt auch vollſtändig in V. 2. 
enthalten. Zuerſt die Bezeichnung der Erſcheinung ſelbſt: doo dyddd „Erſcheinung der 
Nacht“ ſpricht ſchon für den ernſt ſtimmenden Eindruck des Ganzen. Dann der Zuruf: 
apy’, SPY’! nicht: r', enttäuſchte ja vollends Jakob über die folgenſchwere Bedeutung 
dieſes Hinabziehens nach Mizrajim Deshalb denn auch Jakob's: 37! Ich bin bereit 
für Alles, was du beſtimmſt. Darauf Gott: Fürchte du dich nicht, ich bin der Gott, dem 
du ſo eben dein heiteres Familienopfer geweiht, und in letztem Ziele winkt auch aus die— 
ſem Gange die heitere Größe. Dort ſollſt du zu dem verheißenen großen Volke werden. 
Ich ſelbſt begleite dich (deinen ganzen Familienkreis) hinab und führe dich (wenn du zum 
Volke geworden biſt) wieder herauf, und, was dich perſönlich betrifft, du wirſt Joſef nicht 
wieder verlieren! (Vgl. Kap. 15, 1.) 
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5. Da erhub ſich Jaakob von Beer 
Scheba, und Jisrael's Söhne führten 
ihren Vater Jaakob, ihre Kinder und 
ihre Frauen in den Wagen, die Pharao 
geſchickt hatte ihn aufzunehmen. 

6. Sie nahmen ihre Heerden, und 
ihre bewegliche Habe, die ſie im Lande 
Kenaan erworben hatten, und kamen 
nach Mizrajim; Jaakob und alle ſeine 
Nachkommen mit ihm, 

7. ſeine Söhne und die Kinder ſeiner 
Söhne mit ihm, ſeine Töchter und die 
Töchter feiner Söhne und alle ſeine Nach— 
kommen, brachte er mit ſich nach Mizrajim. 

8. Dies ſind die Namen der Söhne 
Jisrael's, welche nach Mizrajim kamen, 
Jaakob und ſeine Söhne. Jaakob's Erit- 
geborner: Reuben. 

9. Reuben's Söhne: Chanoch, Pallu 
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Chezron und Karmi. * > in 

1 nn? pe 391 +10 
10. Schimeon’s Söhne: Jemuel, Ja- Ne em or er 

V. 5. Als er in der ungetrübt heitern Stimmung aufbrach (V. 2.), heißt es nicht 
pp”; jetzt aber bedurfte er der Ermannung; darum: DPN. Bedeutſam wechſeln hier 
wieder die Namen. Die Familie war in der heiterſten Stimmung, hatte keine Ahnung 
von der in der Ferne andämmernden trüben Zukunft, der ſie entgegen zog. Den Vater 


aber erfüllte der Ernſt der Galuth-Erwartung, auf die er hingewieſen worden. Darum 
heißt es: die Söhne „Iſrael's“ führten ihren Vater „Jakob“. 
V. 6. 7. Sie waren alle bei ihm und mit ihm; waren alle ſeine Kinder. Er hatte 


nicht den Schmerz wie ſeine Voreltern, denen Ein Kind ſich eutfremdet hatte; ſondern es 
waren alle ſeine Söhne und ſeine Enkel, und obgleich ſich ſchon viele Familien gebildet 
hatten, ſo gruppirten ſich doch Alle um ihren Vater Jakob; an ihm hingen ſie, mit ihm 
gingen ſie, er brachte ſie Alle mit ſich hinab nach Mizrajim. 

V. 8. f. Wie überhaupt auf das keuſche, ſittlich reine Familienleben die jüdiſche 
Nation gebaut iſt, wie ſpäter die Köpfe immer nach Vaterhäuſern und Familien gezählt 
werden, ſo werden ſie im Augenblick ihres Hinabziehens auch noch einmal Alle nach 
ihrer Abſtammung genannt. — 3 IPY’, ſie waren Eins, jo Eins, daß Jakob ſelbſt mit⸗ 
gezählt wird. 

V. 10. ya 12 dperd. Wenn unter MIYII hier Dina verſtanden iſt, die Simeon 
geheirathet, jo dürfte SW vielleicht nicht Simeon's Sohn, ſondern der von Schechem 
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min, Ohad, Jachin, Zochar und Schaul, 
Sohn der Kenaaniterin. 

11. Lewi's Söhne: Gerſchon, Kehath 
und Merari. 

12. Jehuda's Söhne: Er, Onan, 
Schela, Perez und Serach. Er und 
Onan ſtarben im Lande Kenaan. Perez 
Söhne waren Chezron und Chamul. 

13. Jiſachar's Söhne: Tola, Puwa, 
Job und Schimron. 

14. Sebulun's Söhne: 
und Jachleel. 

15. Dies die Söhne Lea's, welche ſie 
dem Jaakob in Padan Aram geboren 
hatte, und ſeine Tochter Dina. Alle 
Seelen ſeiner Söhne und ſeiner Töchter: 
dreiunddreißig. 

16. Gad's Söhne: Zifjon, Chagi, 
Schuni und Ezbon, Eri, Arodi und 
Areli. 

17. Aſchers' Söhne: Jimna, Jiſchwa, 


Sered, Elon 


Jiſchwi, Beria und ihre Schweſter 
Serach. Beria's Söhne: Cheber und 
Malkiel. 


18. Es waren dies die Söhne Sil— 
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erzeugte, von Dina geborne Sohn ſein; es wäre dann ſelbſt dieſer Sohn der Jakobs— 
familie nicht entfremdet worden. Sie wird N’IYJI genannt, weil ihr Sohn phyſiſch ein 
3 72 geweſen. Es träte dann hier ſchon der Grundſatz hervor, daß in der Verbindung 
einer Jakobstochter mit einem d: deen de in en, das Kind zur Familie der 
Mutter, und nicht zu der des Vaters gezählt wird. 

V. 12. jane W. Es wird ſtets bei ihnen hervorgehoben: u dd. Der göttliche 
Familienſchutz iſt kein unbedingter, an Reinheit und Sittlichkeit iſt die Erhaltung geknüpft. 
Es genügt nicht, von jüdiſchen Eltern geboren zu ſein. Darum fehlen auch Er und Onan 
hier nicht. 

V. 18. Im Geſchlechtsregiſter wird darauf hingedeutet, daß, wenn Silpa und 
Bilha Frauen Jakob's geworden ſind, dies nur auf Veranlaſſung ihrer „Herrinnen“ 
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pa's, welche Laban ſeiner Tochter Lea 
gegeben hatte; fie gebar dieſe dem Jaa— 
kob: ſechszehn Seelen. 

19. Rachel's Söhne, der Frau Jaa— 

kob's: Joſef und Binjamin. 
20. Dem Joſef wurden im Lande 
Mizrajim geboren, die ihm Asnath, die 
Tochter des Prieſters zu On, Potifera 
geboren hatte: Menaſche und Efra— 
jim. 

21. Binjamin's Söhne: Bela, Becher 
und Aſchbel, Gera, Naaman, Echi und 
Roſch, Muppim, Chuppim und Ard. 

22. Dies die Söhne Rachel's, die 
dem Jaakob geboren worden; alle 
Seelen: vierzehn. 

23. Und Dan's Söhne: Chuſchim. 

24. Naftali’3 Söhne: Jachzeel, Guni, 
Jezer und Schilem. 

25. Es ſind dies die Söhne Bilha's, 
welche Laban ſeiner Tochter Rachel 
gegeben, ſie gebar dieſe dem Jaakob; 
alle Seelen: ſieben. 

26. Alle Seelen, die dem Jaakob 
nach Mizrajim kamen, die von ihm 
ſtammenden, außer den Frauen der 
Söhne Jaakob's, alle Seelen: ſechs— 
undſechzig. 
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ſelbſt geſchehen. 
Wahl geweſen. 

V. 20. yd ys. 
weiſe, werden doch „Kinder dem 


Ebenſo wird bei Rahel angedeutet, daß ſie die einzige Gattin ſeiner 


Im Lande Mizrajim, umgeben von einer ganz fremden Lebens— 
Joſef geboren“. 


Er zeugte ſie nicht nur, ſondern auch 


als fie da waren, waren fie ſein, und ſelbſt feine Frau, die Tochter eines egyptiſchen 
Prieſters, gebar ſie ihm und erzog ſie ihm. 

V. 26. r) 52. Eſau's Haus zählte nur 6 Seelen, und es heißt von ihm dyn 57 
g (1. B. M. 36, 6), bemerkt ein Wort in dd, Jakob's Haus zählt 70 Seelen und fie 
heißen zuſammen nur Ein WEI: ↄpp' rgb won 531 Außerhalb des jüdiſchen Berufes 
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27. Und Joſef's Söhne, die ihm in 
Mizrajim geboren worden: zwei Seelen; 
alle dem Hauſe Jaakob's gehörige See— 
len, die nach Mizrajim gekommen 
waren: ſiebzig. 

28. Jehuda aber ſendete er ſich vor— 
an zum Joſef, damit dieſer ihn bevor 
er ankam nach Goſchen anweiſe; ſo 
kamen ſie zum Lande Goſchen. 

29. Joſef ſpannte ſeinen Wagen an, 
und fuhr hinauf feinem Vater Jis— 
rael nach Goſchen entgegen. Als dieſer 
ſich ihm zeigte, warf er ſich an ſei— 
nen Hals und weinte an ſeinem Halſe 
noch, 

30. da Jisrael zu Joſef ſprach: 
Jetzt möchte ich ſterben! Nachdem ich 
dein Angeſicht geſehen, daß du noch 
lebſt! 
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ſchlägt oft jeder Sohn feinen eigenen Weg ein. Wo aber in Wahrheit und Treue jüdischer 
Sinn erhalten iſt, da mögen es ſiebzig ſein, und es waltet doch in Allen Ein Geiſt und 
Ein Sinn. 

V. 28. vd d: damit Joſef, ehe er hinkam, ihm die Anweiſung gebe, nach 
Goſchen zu ziehen. Es ſolle nicht ſcheinen, als ob er eigenmächtig mit ſeiner Familie 
dort einzöge, obwohl er „Vater des Fürſten“, oder vielmehr, weil er dieſes war. Jakob 
kannte die Welt und wußte, wie Jeder ihn nach ſich beurtheilen, und ihm eine eigen— 
mächtige Willkühr andichten könnte, die er ſich in ſolcher Stellung ſelbſt erlauben würde. 

V. 29. Joſef weinte, Jakob weinte nicht; Joſef weinte noch, Jakob hatte bereits aus— 
geweint; Joſef weinte noch, ſelbſt als Jakob bereits mit ihm ſprach — in ſolchen kleinen 
Zügen ſpiegelt ſich die faktiſchſte Wahrheit. Jakob hat inzwiſchen ein einförmiges Leben 
geführt, hat ihn beweint, ſein ganzes Gemüthsleben war in die Trauer um Joſef aufge— 
gangen. Joſef hatte das wechſelvollſte Leben gehabt, hatte nicht Zeit gehabt, ſich ſo 
dem Schmerze der Trennung hinzugeben; ſeine jedesmalige Gegenwart mußte ihn ganz 
erfüllen. Jetzt, wo er ſich am Halſe des Vaters befand, da fühlte er erſt recht die über— 
ſtandene Trennung und lebte die zurückgelegten zwanzig Jahre noch einmal durch. Jakob 
war ſchon Jisrael geworden, Joſef weinte noch. — 

V. 30. Jetzt möchte ich ſterben! Er fühlte ſich auf dem Gipfel des möglichen Glückes, 
konnte nicht mehr glücklicher werden! Mit dieſem Gipfel der Seligkeit möchte er enden. 
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31. Josef ſprach zu feinen Brüdern ab Ving oe Mar e. 31 


und zu dem Hauſe ſeines Vaters: Ich 8 1 
will hinaufgehen und möchte Pharao MEN . 0 a ) pd v3 


berichten und möchte ihm ſagen: meine T N Nr & van 


Brüder und meines Vaters Haus, die e IND pe 

Im Kenaan waren, find zu mir WR? N 1 9 Dann 32 
32. Die Männer find Schaafbirten, N- DRM DANS Im DR 

denn fie waren Heerdenzüchter, ihre AND or 

Schaafe und ihre Rinder und alles A 5 

Ihrige haben fie mitgebracht. 9 un NR! > m IM 33 
33. Wird euch dann Pharao rufen K TON) 


laſſen und ſpricht: Was iſt euer Thun? 


V. 31. „Zu dem Hauſe ſeines Vaters —“ ſie bildeten noch alle Ein Haus. Er ſagte 
es ihnen Allen, denn ſie hatten es Alle zu beherzigen, den Gegenſatz nemlich, in welchem 
fie ſich zu der Bevölkerung befinden würden, und erhalten ſollten. — gd, e: Im 
Vaterhauſe iſt er nicht Jen, äußert er nur Wunſch und Abſicht. Ich möchte wohl, halte 
es für Recht u. ſ. w. — dy. Goſchen muß demnach wohl niedriger als die Reſidenz 
gelegen geweſen ſein. Später, als Pharao ſein Volk bereden wollte, Israel zu drücken, 
ſpricht er die Befürchtung aus: YANT N dy); dieſe ſonſt ſchwierige Aeußerung dürfte 
darin ihre Erklärung finden. Unſere Väter ſollten ſich in Goſchen anſiedeln, weil dieſe 
Provinz dem ganzen Centralleben Egyptens entlegen war. „Wenn das ſo weiter geht“, 
ſpricht der ſpätere Pharao, „und ſie ſich ſo vermehren, ſo werden ſie bei erſter Gelegenheit 
aus ihrer Provinz, in die ſie jetzt eingepfercht ſind, heraufkommen und wir werden uns 
vor Juden nicht retten können“. Demnach muß aber das dyn des V. 29. aus der Lage 
Mizrajim's Kanaan gegenüber geſprochen ſein, woher Jakob kam. 

V. 32. „Ich möchte ihm geradezu ſagen, daß ihr dem Stande der Schaafhirten ange— 
hört, obwohl man dies in Mizrajim nicht für das Ehrenhafteſte hält“. „Denn ſie waren 
Heerdenzüchter“ Nicht daß ſie immer ſelbſt die Schaafe geweidet hätten, das konnten ihre 
Knechte thun; allein ihre bürgerliche Nahrung hatten ſie aus der Viehzucht. 

V. 33. In einem Staate wie Mizrajim, wo der Menſch völlig in den ſogenannten 
Beruf aufging, und eigentlich kein Menſch, ſondern ein Handwerker, ein Landbauer, ein 
Krieger u. ſ. w. geboren wurde, war die Frage nach dem Berufe natürlich die erſte Frage. 
Auch ſie ſollten auf Pharao's Frage ungeſcheut dieſe unangenehme Wahrheit hervorkehren; 
denn der nicht zu umgehende Abſcheu der Egypter vor ihrem Berufe war, wie überhaupt 
die Abneigung der Völker gegen die Juden, das erſte Erhaltungsmittel dieſes zum iſolirten 
Gange durch die Zeiten beſtimmten Menſchenſtammes. Bis zum geiſtig ſittlichen Morgen 
der Völker ſchützten die Palliſaden, die der Wahn der Völker gegen die Juden errichtete, 
dieſe vor jeder Anſteckung durch die Barbarei und Entſittlichung der Menſchen, in 
deren Mitte ſie Jahrhunderte hinab zu wandeln haben ſollten. Deshalb kehrte auch hier 
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34. fo ſaget auch: Heerdenzüchter 
waren deine Diener von unſerer Ju— 
gend bis jetzt, wir ſowohl als unſere 
Väter; damit ihr im Lande Goſchen 
wohnen bleibet; denn Mizrajim's Ab— 
ſcheu iſt jeder Schaafhirte. 

Kap. 47. V. 1. Joſef kam und berich— 
tete Pharao: Mein Vater und meine 
Brüder, ihre Schaafe und ihre Rinder 
und alles Ihre ſind vom Lande Kenaan 
gekommen, jetzt ſind ſie im Lande Goſchen. 

2. Und als einen Theil ſeiner Brü— 
der nahm er von ihnen fünf Männer 
und ſtellte ſie vor Pharao. 

3. Pharao ſprach zu ſeinen Brüdern: 
Was iſt euer Thun? Da ſagten ſie zu 
Pharao: Schaafhirten find deine Diener, 
wir ſowohl als unſere Väter. 

4. Sie ſagten ferner zu Pharao: 
Uns im Lande aufzuhalten ſind wir 
gekommen, denn für die Schaafe deiner 
Diener iſt keine Weide mehr, denn der 
Hunger iſt ſchwer im Lande Kenaan; 
und nun, laſſe doch deine Diener im 
Lande Goſchen wohnen. 
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Joſef ſofort die den Egyptern unangenehme Seite hervor, in der ausgeſprochenen Abſicht, 
damit ſie dadurch eine geſonderte Provinz zum Wohnplatz eingeräumt erhielten. 
Kap. 47. V. 1. 2. Joſef ſtellt ſeine Brüder früher als ſeinen Vater dem Pharao 


vor. 


auch vor einem Pharao das Knie nicht beugen. 
die es wohl an entſprechender Unterthänigkeits— 
Daher auch 25 dry”, er ſtellt fie Pharao zu 


Glieder der Familie ihm vorzuführen, 

bezeugung nicht würden fehlen laſſen. 

Gebote, wie q N hs (Kap. 39, 15.). 
V. 3. 


ihnen an die Hand gegeben zu jagen, dpd 'r, Viehzüchter. 
Schaafhirten. 


Berufes nicht und ſagen geradezu: 


INS dy) im Sing. Vom Schaafhirtenſtand find deine Diener. 


Er mochte wohl gewußt haben, Jakob werde im Gefühl ſeiner ſittlichen Würde 


Es iſt ihm daher lieber, zuvor einige 


Joſef hatte 
Sie aber ſcheuen ſie ihres 


V. 4. Obgleich in Goſchen wahrſcheinlich während der Hungerjahre ebenſowenig Weide 
für das Vieh wie in Kanaan geweſen ſein wird, ſo hatte doch wohl Joſef wie überall ſo 
auch in Goſchen Futterkräuter für das Vieh in den Stadtgebieten aufgeſpeichert. 
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5. Pharao ſprach darauf zu Joſef: 
Dein Vater und deine Brüder ſind zu 
dir gekommen, 

6. das Land Mizrajim iſt vor dir 
offen, im Beſten des Landes weiſe dei— 
nem Vater und deinen Brüdern ihren 
Wohnſitz an, mögen ſie im Lande Go— 
ſchen wohnen, und wenn du weißt, und 
unter ihnen tüchtige Männer ſind, ſo 
ſetze ſie zu Oberbeamten der Heerden, 
die ich habe. 

7. Joſef brachte ſeinen Vater Jaakob 
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und ſtellte ihn Pharao vor; Jaakob 
ſegnete Pharao. 

8. Da ſprach Pharao zu Jaakob: 
Wie viele ſind die Tage der Jahre 
deines Lebens? 
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V. 5. Sie ſind zu dir gekommen, ihre Verſorgung liegt dir ob und die Mittel dazu 
gebe ich dir. 

V. 6. Jr, nicht als D’X, ſondern als bleibend berechtigte Dawn. — NyT dee 
dr. Mit großer Feinheit ſpricht dies Pharao als zwei Bedingungen aus. Es kann 
fein, daß In rad DI W und du weißt es nicht, oder willſt es nicht wiſſen, wünſcheſt 
es nicht, daß ſie in meinen Dienſt treten; er giebt ſomit Joſef ſelbſt Ausreden an die 
Hand, wenn er es etwa nicht wünſchen ſollte. 

V. 7. Ng, nicht p wie bei den Brüdern; ebenſo nicht s“, ſondern up). 
Jakob wartet auch nicht, bis der Fürſt ihn anredet. Er fühlt ſich auch ein Fürſt auf 
Erden und kommt ihm mit einem Segensgruß entgegen. 

V. 8. Auch heute ſprechen Fürſten, deren Zeit natürlich höchſt koſtbar iſt, bei einer 
Audienz in der Regel nur ein paar kurze hingeworfene Frageſätze, die aus gleichgiltigen 
Verhälniſſen des Anzuredenden herausgegriffen ſind. Selten hat aber wohl ein Fürſt 
mehr Feinheit in ein paar Frageworte zu bergen verſtanden, als hier Pharao, und noch 
ſeltener ein Angeredeter in einem kurzen Antwortſatz mehr Weisheit ausgeſprochen, als 
hier Jakob. Wenn man nach Jahren zählt, rechnet man nicht mehr nach Tagen. Nur 
bei wenigen auserleſenen Menſchen geſchieht's, bei denen jeder Tag bedeutungsvoll und 
von ihnen als beſondere Aufgabe betrachtet wird. Der wahre Menſch lebt nicht Jahre, 
ſondern Tage. So in dem großen Pſalm Moſcheh's, wo die ganze Weltgeſchichte wie ein 
Traum vorüberzieht, heißt es zuletzt: wenn ſelbſt tauſend Jahre Weltgeſchichte nichts 
mehr als eine Minute bedeuten, dann bedeuten die Tage gar nichts. Nur wo die mn 
eingezogen und die Thätigkeit des Menſchen im Dienſte Gottes beſtimmt und weiht, da 
lebt der Menſch Tage, heute hat er Kraft, heute wirkt er, um den Zuſammenhang und 
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9. Jaakob erwiederte Pharao: Die Ta- 
ge der Jahre meiner Wanderungen ſind 
hundertunddreißig Jahre; wenig und 
unglücklich waren die Tage der Jahre 
meines Lebens und haben nicht die Tage 
der Jahre des Lebens meiner Väter in 
den Tagen ihrer Wanderungen erreicht. 

10. Jaakob ſegnete ſodann Pharao 
und ging von Pharao fort. 

11. Joſef wies ſeinem Vater und 
ſeinen Brüdern einen Wohnſitz an und 
gab ihnen Beſitz im Lande Mizrajim 
in dem Beſten des Landes, im Lande 
Ramſes, wie es Pharao befohlen. 

12. Joſef verſorgte ſeinen Vater und 
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die Folge völlig unbekümmert, der Tag iſt Gott zugezählt und unverloren. „d' rob 
ya 72!" „Lehre uns jo unſere Tage zählen!“ — So ſpricht auch Pharao hier: Wie 
viele Tage haſt du in den Jahren deines Lebens gelebt? und giebt in dieſer Frageſtellung 
den tiefen Eindruck kund, den die ganze Erſcheinung Jakob's auf ihn gemacht. 
j V. 9. In feiner Antwort unterjcheidet Jakob Leben und Sein: du fragft nach den 
Tagen der Jahre meines Lebens? gelebt habe ich nicht viel, geweilt bin ich auf Erden 
130 Jahre. Die Tage der Jahre, die ich mein Leben nennen könnte — (in denen ich meine 
Aufgabe voll gelöſt) — waren nur wenige, und fie eben waren d'yd, waren eben die 
bitterſten, ſorgenerfüllteſten. Es war mir die Aufgabe geworden, die Pflichten des 
Unglücks im Unglück zu üben. Der Inhalt meines Lebens iſt keineswegs mit dem 
Lebensinhalt meiner Väter zu vergleichen. Sie haben mehr gelebt, jeder Tag ihres Hier— 
ſeins war Leben und ſie hatten ihre Lebensaufgabe in heiteren Verhältniſſen zu löſen. 
Es iſt dies keine Klage über die Kürze des Lebens, ſondern Beſcheidenheit im Rückblick 
auf den ſittlichen Weth des zurückgelegten Lebens. 

V. 11. Sie waren nur in der ausgeſprochenen Abſicht, ſich zeitlich im Lande auf— 
zuhalten, gekommen. Auf Pharao's ausdrückliches Verlangen und auf ſeinen Befehl 
wurden ſie zur förmlichen Niederlaſſung veranlaßt und ward ihnen Grundbeſitz ange— 
wieſen. — dpd. Nach jüdischer Anſchauung ergreift der Menſch nicht vom Boden Beſitz, 
ſondern läßt ſich vom Boden feſſeln; nicht ide, ſondern 2 DN heißt: Land in Beſitz 
nehmen. Nur bewegliche Habe geht in die Perſon auf und wird von dieſer vertreten. 
Der unbewegliche Beſitz iſt vielmehr Träger der Perſönlichkeit und Vertreter derſelben im 
Rechtsgebiete. Ein Verhältniß, das im jüdiſchen Civilrechte von weitreichenden Folgen iſt. 

V. 12. Hon o orb. Kindern kann man nichts abknappen, ſelbſt in Zeiten der 
Theurung und des Mangels laſſen ſie ſich nicht wie Erwachſene beſchränken, insbeſondere 
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feine Brüder und das ganze Haus 
ſeines Vaters mit Nahrung nach Be— 
dürfniß der Kinder. 

13. Im ganzen Lande war aber keine 
Nahrung, denn der Hunger war ſehr 
ſchwer. Das ganze Land Mizrajim und 
auch das Land Kenaan verging vor 
dem Hunger. 

14. Alles im Lande Mizrajim und 
im Lande Kenaan vorhandene Geld 
ſammelte Joſef für den Einkauf, den ſie 
machten; das Geld aber brachte Joſef 
in Pharao's Haus. 

15. Als das Geld vom Lande Miz- 
rajim und vom Lande Kenaan geſchwun— 
den war, kam ganz Mizrajim zu Joſef 
und ſprach: Gieb uns Brod, warum 
ſollen wir vor deinen Augen ſterben? 
Denn Geld iſt nicht mehr da. 

16. Joſef erwiederte: Bringet eure 
Heerden, ſo gebe ich euch für eure 
Heerden, wenn kein Geld mehr da iſt. 

17. Sie brachten Joſef ihre Heerden, 
und Joſef gab ihnen Brod für die 
Pferde und für die Habe an Schaafen, 
an Rindern und für die Eſel. Er 
führte ſie für alle ihre Heerden mit 
Brod durch dieſes Jahr hin. 
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nicht Ad, in dem zarten Alter, den dieſes Wort ausdrückt. 


Es ſcheint daher hiermit ans 


gedeutet, daß Joſef die Vorräthe auch ſeinem Vater und ſeiner Familie nur mit weiſer 


Sparſamkeit zuwendete. 
V. 13. 
los werden. 


doch, das Land verging, ermattete, rad. dd, verwandt mit died, kraft— 
deb ift wohl die Wurzel von dh, der logiſchen Negation, der Verneinung 


eines Seins, unterſchieden von dd, der ſittlichen Negation, der Verneinung eines Wollens 


oder Sollens. 
der Kräfte. 

V. 17. 
rühmt war. 


deb iſt der Uebergang aus dem Sein in das Nichtſein, das Schwinden 


D’DIDI unter allem Heerdenbeſitz der werthvollſte, wegen deſſen Egypten be: 
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18. Auch dieſes Jahr ging zu Ende, vd WN N= 9 HrN 18 


da kamen ſie zu ihm in folgenden Vor- 5 den 7 9 5 
Jahre und ſagten: Wir können es mei— 


nem Herrn nicht vorenthalten, daß, D 2 ON 2, Nb 
wenn das Geld und der Beſitz an Vieh Ye N75 No NEN mann 


meinem Herrn verfallen iſt, meinem Er ( 
Herrn nichts mehr vorliegt als unſer 575 208) d ON bd PN 


Leib und unfer Boden. amaDa ho min eb 19 


19. Warum ſollen wir und unſer h dev DD. O 
Boden vor deinen Augen zu Grunde E 


gehen? Erwirb uns und unſern Boden Day. 0 N) TON man onbz 
für das Brod, ſo werden wir und b ch man ya 2 


unſer Boden Pharao zu Knechten wer⸗ n N N 
den, und gieb dann Saat damit wir 


leben und nicht ſterben und der Boden N p AD al 20 
nice wüßte wird Dieb D DD Dorn 


20. Da kaufte Joſof den ganzen 5 
Boden Mizrajims für Pharao; denn m ann 1 9 * UN 


die Mizrer verkauften jeder ſein Feld 1 2 5 1 ung) 

weil der Hunger ihnen zu ſtark gewors- 0 ee Tayn r N 21 

den war; ſo ward das Land Pharao's 

Eigenthum. C- w- 22 
21. Das Volk aber verſetzte er ſtädteweis von einem Ende des Gebietes 

Mizrajim's zu dem andern Ende. 


V. 21. d nicht: in Städte, ſondern ſrädteweis, immer eine ganze Stadt: 
bevölkerung zuſammen nach einer andern Stadt. Der ganze Boden war Staatseigenthum 
geworden, und um dieſes neuerworbene Recht vollſtändig conkret werden zu laſſen, ſoll— 
ten alle bisherigen Eigenthümer ihr bisheriges Eigenthum verlaſſen, ſomit eine vollſtän— 
dige Auswanderung eintreten. Allein Joſef's Weisheit milderte die Maßregel dadurch, 
daß immer eine Geſammtbevölkerung zuſammenblieb und ſich nur auf einem neuen Boden 
wieder zuſammenfand. Somit blieben die alten ſocialen und communalen Beziehungen 
dieſelben und es trat nicht eine ganze Umwälzung aller beſtehenden Verhältniſſe ein. Die 
Weiſen deuten auf die Folgen hin, die dieſe Verſetzung der Geſammtbevölkerung für die 
neuen Ankömmlinge der Jakobsfamilie haben mußte, auf welche fortan kein Egypter mit 
Hohn herabblicken konnte. Es befand ſich auch kein Egypter mehr auf eigenem Hofe. 
Es war übrigens dieſe ganze Maßregel nicht eine von Joſef erfundene. Das Volk ſelbſt 
hatte ſie V. 19, und zwar zugleich die Leibeigenſchaft in Vorſchlag gebracht. Joſef ver— 
ſchmähte dieſe und adoptirte nur den Staatsankauf der Ländereien, aus welchem zuletzt 
nur eine Grundſteuer reſultirte. 
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22. Nur den Boden der Prieſter kaufte 
er nicht; denn die Prieſter hatten ein 
Feſtgeſetztes von Pharao, ſie aßen das 
ihnen Beſtimmte, welches ihnen Pharao 
gab; darum verkauften ſie ihr Land nicht. 

23. Joſef ſprach zum Volke: Seht 
ich habe euch und euer Land heute dem 
Pharao erworben. Hier habt ihr Saat, 
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damit bejäet den Boden, 

24. und wenn es zu den Erträg— 
niſſen kommt, ſo gebt ihr ein Fünftel 
dem Pharao und die vier übrigen Theile 
verbleiben euch zur Feldſaat, zu eurer 
Nahrung und für die Glieder eurer Häu— 
ſer und zur Nahrung für eure Kinder. 

25. Sie ſagten: Du haſt uns am 
Leben erhalten! Mögen wir nur Gunſt in 
meines Herrn Augen finden, wir wollen 
gerne Pharao zu Knechten werden. 
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V. 22. „Nur den Boden der Prieſter kaufte er nicht u ſ. w.“ Hier ſehen wir einen 
vollendeten Gegenſatz zu jener Hypotheſe, die ſich aus der ſogenannten „Sendung Moſis“ 
in ſo manche Anſchauung eingebürgert, als hätte Moſes „ſeine“ ſtaatliche und religiöſe 
Weisheit von den Egyptern erlernt. Die angeblichen Lehrer Moſis, die egyptiſchen 
Prieſter, hatten Boden, ja, waren nach der zu Joſef's Zeiten eingetretenen Veränderung 
die einzigen wirklichen Boden-Eigenthümer und hatten außerdem ein feſtgeſichertes Staats— 
einkommen. Unſere dein hatten keinen Boden und kein geſichertes Einkommen aus 
Staatsmitteln, waren vielmehr mit ihrer Exiſtenz auf den guten Willen und die Achtung 
der Einzelnen hingewieſen. Wäre dy a7 did ein „Moſes“ geweſen, er hätte für feinen 
Stamm ganz anders geſorgt— 

pn. Gewöhnlich werden D’pn mals Beſchränkungen, als etwas grundlos einmal Feſt— 
geſetztes begriffen, und die Bezeichnuug daß, ſowohl nach ihrer Abſtammung, Ppm verw. 
mit 337, 727, als nach ihrer Anwendung, ergiebt doch das gerade Gegentheil. pri ift das 
von den Bedingungen, Bedürfniſſen und Beſtimmungen irgend eines Weſens, einer 
Sache oder eines Verhältniſſes Geforderte, fließt ſomit tief aus dem Weſen der Dinge und 
der Bedingung ihres Daſeins und ihrer Beſtimmung. So: pn od nornun (Prov. 30, 8), 
die für meine Exiſtenz nothwendige, und von dir mir zugewieſene Nahrung. So hier: die 
für, die Subſiſtenz der Prieſter erforderlichen Mittel. So ſind denn auch dpn: unſere ſitt— 
liche Nahrung, göttliche, tief aus der Natur unſeres Weſens und unſerer Beſtimmung er— 
floſſene Feſtſtellungen, deren Beachtung die Exiſtenz und Zweckerfüllung unſerer ſittlichen Natur 
ebenſo wie das tägliche Brod die Exiſtenz und Zweckerfüllung unſerer leiblichen Natur bedingt. 
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26. Joſef machte es zum Geſetz bis . Sr Ann MAN Dun er 
auf dieſen Tag für das Land Miz— 
rajim: es gehört dem Pharao in Be— * 
ziehung auf das Fünftel. Nur der 52 Dod MON es pre: 
Boden der Prieſter allein ward nicht 05 1 5 
Pharao's Eigenthum. 

27. So ſiedelte ſich Jisrael im Lande . ve N 2 au Zi 
Mizrajim, im Lande Goſchen an. Sie n MEN m IN. 192 VON 
ließen fich dort nieder, wurden fruchtbar Na) 
und vermehrten ſich ſehr. 1 

28. Siebzehn Jahre lebte Jaakob im YaW d v2 Sm 71.28 


Lande Mizrajim, und es waren die vn N Syn‘ La wy 


Tage Jaakob's, die Jahre ſeines Lebens: e 0 
hundertſiebenundvierzig Jahre. 9 Nh = van) — * ya 


V. 26. won yd, der Boden gehörte Pharao für das Fünftel, d. h. war fein 
Eigenthum zur Sicherung des Fünftels. Wer das Fünftel nicht entrichtete, dem war die 
Krone berechtigt das Ganze zu nehmen. Eigentlich waren alle Egypter in Beziehung zum 
Lande nur d'd' de, Pächter geworden, denen nur , / oder ½ des Ertrages zugekom— 
men wäre. Das ſollte allerdings in Wirklichkeit nicht eintreten, ſie ſollten /s für ſich 
behalten und nur / dem Grundeigenthümer entrichten. Allein das thatſächliche Verhältniß 
ſollte im Prinzipe gewahrt bleiben, daher nicht yd ß, ſondern wand dyddd, das Ganze 
gehört ihm zur Sicherung des Fünftels. Das ganze Verhältniß ſchließt Leibeigenſchaft aus. 

V. 27. Jg 8: fie ließen ſich von dem Boden feſſeln. Hier liegt eine Andeutung 
des Anfangs jener Verſündigung, deren Thatſache uns Jecheskeel (Kap. 20.) aufbewahrt. 
In dem ſüßen Bewußtſein hier ſeßhaft zu ſein, lag im Laufe der Zeit die Gefahr ſehr nahe, den 
Stammesüberlieferungen untreu zu werden und ſich ihrer großen Beſtimmung zu entfremden. 

m 

V. 28. m ſchließt ſich unmittelbar dem Vorhergehenden an, ohne die ſonſt gewöhn— 
liche durd⸗Abtheilung. Wenn man bedenkt, daß die hiermit eingeleiteten ſiebzehn Jahre die 
einzigen waren, die Jakob ruhig durchlebte, ſie ſomit, ſeinem ganzen vergangenen 
Leben gegenüber, als die eigentliche Blüthe deſſelben betrachtet werden dürften, ſo hätte 
man um ſo mehr erwarten können, deren Erzählung werde durch einen beſondern Abſchnitt 
hervorgehoben ſein. Deſſen Abweſenheit jedoch lehrt uns, daß dieſe ſiebzehn Jahre wohl in— 
dividuell mitzählen, national jedoch gerade die minderbedeutenden waren, daß vielmehr 
die Jahre des getrübten, gedrückten Lebens, in welchen die Prüfung zu beſtehen war, mitten 
im herbſten Jakob⸗Geſchicke ſich den Namen Jisrael zu erwerben und deſſen würdig zu 
werden, diejenigen geweſen, in welchen Jakob ſeine ewige nationale Bedeutung errungen, 
und für welche die hier folgenden ſiebzehn Jahre nur den heiter lohnenden Abſchluß bilden. 

Daher auch das eigenthümliche '' ene. Jakob's ganzes Lebensbild war ein einheit— 
liches. in e ſcheint, in Hinblick auf Jakob's beſcheidene Aeußerung über feinen Lebens— 
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29. Jisrael's Tage näherten ſich zum ob N- 9 9 29 


Sterben, da ließ er feinen Sohn Joſef — i 
rufen und ſprach zu ihm: Wenn ich denn ON 0 TON ar 55 NP 


doch Gunſt in deinen Augen gefunden habe, Ng; my? m Ded N 


inhalt, dieſelbe wahrheitsgetreu rectificiren zu ſollen. Es waren nicht blos PAD, die nur 
wenig din zählten, vielmehr waren alle Tage ſeiner Wanderſchaft auf Erden Jahre wirk— 
lichen und wahrhaftigen Lebens. — Daß wir bei kleinen Zahlen das Gezählte im Plural, 
bei großen im Singular ausdrücken, hat vielleicht darin ſeinen Grund: bei einer kleineren 
Mehrheit ſtellen ſich dem Auge und den Gedanken die Einzelnen mehr in ihrer Indivi⸗ 
dualität dar, während bei großer Anzahl ſich mehr die Geſammtſumme hervorſtellt, die 
den gemeinſamen Charakter der gezählten Objekte trägt. Wir jagen: DWAN den und 
e O', „fünf Männer“ und „zwanzig Mann“. 

V. 29. pi jn esd N de. So ſpricht nicht ein Vater zu ſeinem Sohne, ja 
nicht einmal ein Sohn zu ſeinem Vater, am allerwenigſten hatte wohl Jakob alſo zu 
Joſef zu ſprechen. Das Wörtchen &a dürfte das Auffallende löſen. Joſef hat gewiß mit 
aller Hingebung durch ſeine ſo hohe Stellung dem Vater Vorrechte zufließen laſſen wollen, 
die Jakob jedoch nie annehmen wollte. Jakob wollte nicht Vater des Miniſters ſein. 
Hier war endlich eine Gelegenheit, in welcher Jakob Joſef's Machteinfluß benutzen wollte, 
daher: wenn ich denn doch Gunſt u. ſ. w.; willſt mir denn eine beſondere Güte erweiſen, 
jo erfülle mir dieſe Bitte. — de ann / N DW. (Siehe oben Kapitel 24, 2.) 
77, verwandt mit po von ſich werfen, wovon: Speichel. J: der hintere oder der 
untere Theil, der, wenn der Menſch ſich niederſetzt oder niederlegt, zuerſt mit dem Boden 
in Berührung kommt. Das Gegentheil von DIV in Dorn. „Lege die Hand unter mich 
im Grabe“ — verſprich mir die Verwendung deiner Macht alſo, daß ich darauf ſicher mich 
zum Sterben niederlegen könne. Auffallend iſt, wie ſchon bemerkt, die Form y für 
’ny, die mit keinem andern Suffirum vorkommt. Vielleicht liegt darin die Nüance, daß 
das Erbetene nicht blos die Beziehung zwiſchen dem Bittenden und dem Angeſprochenen, 
ſondern den ganzen Standpunkt des Bittenden berührt. Unerklärt bliebe aber immer 
noch, warum man nicht auch jagen kann: dy ''), und wenn dies zwiſchen Menſchen 
und Menſchen auch vielleicht zu anmaßend wäre, warum es auch von Gott zum Menſchen 
nicht vorkommt. — 

on, verwandt mit TON: ſich ergießen, daher ſich ganz hingeben (dd einen Andern 
ganz hingeben: der Entwürdigung preisgeben). Charakteriſtiſch iſt die Wahrung des Begriffs 
des wahren TON durch die Beifügung MON. So: alle Wege Gottes find ode TDn. 
Der Menſch übt oft aus lauter Liebe diy. dos) n ift eine Liebe, die über 
die Hingebung nicht das Weſentliche vergißt. Abraham hat den ſehnlichſten Wunſch, 
ſeinen Sohn zu verheirathen. Wenn er nun ſo von dieſem Wunſche beherrſcht wäre, daß, 
fände er keine geiſtig und ſittlich dem dd pn mentſprechende Frau, er auch die Wahl 
einer Andern geſtattete, fo wäre dies kein do ber Ton. MEN iſt immer eine dem "on 
beigefügte Clauſel. 
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jo lege doch deine Hand unter meine 
Hüfte, und übe an mir Liebe und 
Wahrheit: begrabe mich doch nicht in 
e 

Ich werde Nie zu meinen Vä- 
2 a dann trage mich hinauf von 
Mizrajim und begrabe mich in ihr Be— 
gräbniß. Er ſprach: Ich werde nach 
deinem Worte thun. 
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31. Da ſprach er: Schwöre mir. Da 
ſchwur er ihm, und Jisrael bückte ſich zum Kopfende des Bettes hin. 


Jakob weiß ganz gewiß, daß Joſef ſeinen Vater mit allem möglichen Glanz beſtatten 
werde. Er ſpricht aber: vergiß über die Jon das di nicht. Ich will lieber gar nicht, 
als in Mizrajim begraben werden. Der Hauptnachdruck liegt auf der Bitte: nicht in 
Mizrajim begraben zu werden. Wir hätten denken können, die Erfüllung dieſer Bitte 
ſei gar nicht ſo ſchwer geweſen, daß es dazu einer feierlichen Beſchwörung bedurft hätte. 
Allein da, wie ſich aus Allem ergiebt, Pharao und Egypten es durchaus nicht gerne ge— 
ſehen hätten, wenn Jakob und ſeine Familie wieder fortgezogen wären, ſo mußte ſchon das 
Hinaufbringen der Leiche nach Kanaan keinen guten Eindruck machen, vielmehr offenkundig 
zeigen, Joſef's Familie betrachte ſich noch nicht als eingebürgert und hänge mit ihrem 
Herzen noch an der alten Heimath. 

Allein das Motiv dürfte noch tiefer zu ſuchen ſein. Jakob hatte noch 17 Jahre mit 
ſeinem Hauſe in Mizrajim gelebt, mochte gewahrt haben, welchen mächtigen Einfluß das 
ua ien auf feine Nachkommen zu üben begonnen, wie fie ſchon anfingen im Nil den 
Jordan zu begrüßen, und in dem Aufenthalt in Mizrajim gar kein Galuth zu erblicken. 
Motiv genug, um mit ſo feierlichem Ernſt darauf zu dringen, daß ſie ihn nicht in Miz— 
rajim begraben, daß ſie ihn in das Land ihrer alten, wirklichen Heimath tragen ſollten, 
Motiv genug, ihnen zu ſagen: ihr hoffet und wünſchet in Mizrajim zu heben, ich 
möchte nicht einmal in Mizrajim begraben ſein. Darum ſprach er dieſen Wunſch auch 
nicht als Jakob, von inviduell perſönlichem Standpunkt, ſondern als „Iſrael“ aus, als 
Träger der nationalen Beſtimmung, als Mahnung an die nationale Zukunft ſeiner Kinder. 

V. 30. n gr), ſich niederlegen zu feinen Vätern ift nicht das örtlich in ihrer 
Nähe begraben werden, ſondern iſt der leiblich in die Erſcheinung tretende Akt des Ster— 
bens, wie den die ſeeliſche Seite dieſes Aktes bedeutet. den: das Heimgehen der 
Seele in die Heimath der Seelen, IIW: das Niederlegen des Leibes auf die Erde, in deren 
gemeinſamen Schooß, wo immer auch fie begraben ſeien, die vorangegangenen Eltern 
ruhen. — 

V. 31. don e dy der Me). 
ſeine Sendung erreicht hatte, ſo hier Jakob. 


Wie ſich Elieſer vor Gott hinwarf, als er 
Er hatte damit das Letzte erreicht, was er 
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Ereigniſſen, da ließ er Joſef jagen: 1 - ae: KARA 
Siehe, dein Vater ift krank. Er nahm 1 r 9 1 a nor TON) 


darauf jeine beiden Söhne mit fih, "DIN MWIOTNN my 22 WON 

Menaſche und Efrajim. : DIDN 
2. Er ließ es Jaakob erzählen und = 2 Nn : — N 2 2 

dann ihm jagen: Siehe, dein Sohn Joſef we e WD Kun 


ift zu dir gekommen; da erkräftigte ſich na 72 Pl ON N? P 
Jisrael und ſetzte ſich im Bette auf. tray 


3. Jaakob ſprach dann zu Joſef: Gott, * un n 5 hee Son er 
der Allgenügende, iſt mir in LusimLande 7 NT * lee 


Kenaan erſchienen und hat mich geſegnet. Ta 1222 jahr) nb3 NN 
4. Er ſprach zu mir: Siehe, ich N 
mache dich fruchtbar und vervielfäl— TED * N AN 4 


auf Erden zu verjorgen hatte. Das Kopfende des Bettes war ihm im Rücken. Natur: 
gemäß ſaß er mit dem Angeſicht zum Fußende gerichtet und Joſef vor ihm. Ein Beugen 
auf das Kopfende hin iſt ſomit ein Zurückbeugen. Es war ein hingebender Dank an Den, 
der ihn durch ſeine ganze Vergangenheit hindurch zu dieſem Ziele geleitet. Gott hatte 
ihn hierher ſeinem Sohne zugeführt. 

Kap. 48. V. 1. e leitet ſtets einen Wendepunkt ein. don, — drückt das Ge 
hemmtſein einer Bewegung aus, wie y' und MN. So dp: die ſelbſtändige Erhebung, 
Entwickelung, das Aufſteigen, (die unbelebte Materie ſinkt, die belebende Kraft hebt das 
Belebte empor). Wird dieſes Vorwärtsſchreiten, eigentlich das Sichaufwärtsbewegen 
gehemmt, fo iſt es: den, die gehemmte Entwickelung. Nd (759) ift das Löſen des die 
Aufbewegung hemmenden Knotens, die Heilung; daher Geneſung— nbyn, die wieder ein⸗ 
tretende Aufwärtsentwickelung, das wieder beginnende Aufſteigen. 

Oben, wo Jakob von Joſef Etwas wünſcht, läßt er ihm rufen; hier, wo er Joſef 
Etwas, und zwar das Höchſte, die dz ertheilen will, läßt er ihm blos mittheilen: dein 
Vater iſt krank. Er ſoll als Kind, in dem Gefühle Deſſen, dem der altbetagte Vater 
erkrankt iſt, von ſelbſt kommen, und bei dieſer Gelegenheit giebt er ihm, was er ihm zu 
ertheilen hat. Ein Jakob macht, ſelbſt wenn er das Höchſte ſchenkt, nicht viel Weſen 
daraus. — 8 

V. 2. Joſef weiß nicht, wie es ſeinem Vater geht, will ihn nicht aufregen, 7.1: läßt 
ihm zuerſt wie gelegentlich erzählen, daß er komme, und läßt dann erſt, We“, ihm jagen, 
er ſei da. 

V. 3. f. Durch das np des V. 5. ift es klar, daß die Ertheilung der dz an 
Joſef durch Einſetzung ſeiner beiden Söhne als beſondere Stämme in dem vorhergehenden 
Verſen eine vorbereitende Erläuterung finden müſſe. Nun iſt es, wie uns ſcheint, wohl 
nicht denkbar, daß dieß in dem Umſtande liegen könne, daß, als Jakob auf ſeiner Heim— 
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tige dich und laſſe dich zu einer Ver— 
ſammlung von Völkern werden und 
gebe dieſes Land deinem dir nachfol— 
genden Samen zum ewigen Beſitz. 


5. Und nun, deine beiden Söhne, 
die dir im Lande Mizrajim geboren 
ſind bevor ich zu dir kam, ſind mein: 
Efrajim und Menaſche ſollen mir wie 
Reuben und Schimeon gehören. 

6. Die Kinder aber, die du nach 
ihnen erzeugt, ſollen dir bleiben, auf 
den Namen ihrer Brüder ſollen ſie in 
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ihrem Erbe genannt werden. "ondraa 


kehr die Verheißung geworden: Diny bpb P Y 7N2m 237, oder wie die Verheißung 
(Kap. 25, 11.) wörtlich lautet: Jod "m 0. bmp nin 795, feiner Familie nur noch 
der Zuwachs durch Benjamin, Efrajim und Menaſche bevorſtand, ſomit dies don ſich 
nur auf dieſe beiden Letztern beziehen konnte, und ſie ſomit als zwei getrennte Stämme 
von vorn herein bezeichnet geweſen wären. Denn ſchwerlich kann in einem Familienkreiſe, 
der bereits aus 11 Söhnen beſtand, ein ſolcher Zuwachs ſo bedeutend erſcheinen, daß er 
in den Worten Jr TIER 37 angekündigt ſein dürfte. Vielmehr, wie wir dies 
bereits oben zur Stelle angedeutet, iſt mit dem dn np, hier d'dy np, die durchaus 
für dieſes Volk charakteriſtiſche Beſtimmung gegeben, daß es innerhalb ſeiner vollkom— 
menen, durch die Gemeinſamkeit der Einen geiſtigen und ſittlichen Aufgabe gegebenen 
Einheit, eine Mannigfaltigkeit verſchieden gearteter Stämme umſchließen ſoll. Es ſoll das 
Ackerbau⸗ wie das Handelsvolk, das Kriegervolk wie das Volk der Wiſſenſchaft u. ſ. w. und 
ſomit als Muſtervolk die Wahrheit faktiſch darſtellen, daß der Eine gemeinſame Menſchen— 
und Völkerberuf, wie ihn das Gottesgeſetz offenbart, durch keine beſondere Art des Berufs 
und der Anlage bedingt iſt, ſondern die Geſammtmenſchheit in allen Nüancen ihrer Man— 
nigfaltigkeit in ganz gleicher Weiſe ihren Beruf in der einen, Allen gemeinſamen geiſtigen 
und ſittlichen Lebensaufgabe finde. Die Gliederung in verſchiedene Stämme und die 
daraus hervorgehende Theilung des verheißenen Bodens an dieſe geſondert zu erhaltenen 
Stämme, ſie iſt es, auf welche hier hingewieſen iſt. Nur in ihrer Folge hat es überhaupt 
Bedeutung, daß Efrajim und Menaſche zu zwei beſondern Stämmen erwachſen ſollen. 
Ohne ſie wäre ja jede Verſchiedenheit in die Geſammtnationalmaſſe aufgegangen, ſo wie 
auch das Land an die Nation im Ganzen und nicht nach Stämmen zur Vertheilung ge— 
kommen wäre. — oy nınn. Obgleich wir es nun ſchon Jahrhunderte lang nicht mehr 
im Beſitze haben, jo iſt es doch unſere ewige dne, 82 des, wir ſind an es gefeſſelt, es 
hält uns, wenn gleich wir es nicht haben. 
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7. Und ich — als ich von Padan Hf 1 Th N en 7 


kam, ſtarb mir Rachel im Lande Kenaan 4 
auf dem Wege, als noch etwa eine en nr * 2 79 >> Y.82 


Strecke Landes war bis nach Efrath 2 Dr TR MOIN N 
hin, da begrub ich ſie dort auf dem 09 25 V DN 
Wege nach Efrath, d. i. Bethlechem. 4 

8. Da ſah Jisrael Joſef's Söhne und Pb „2 DN u N 8 
ſprach: Wer find dieje? erben TON? 


V. 7. dy nn, es war ein Verhängniß, das über mich gekommen. 8) ſiehe 
Kap. 35, 16. — Man pflegt die Aeußerung, in welcher Jakob hier auf Rachel's Tod und 
Begräbniß hinblickt, als Entſchuldigung dafür zu erklären, daß er ein ſo bedeutendes 
Gewicht darauf legt, in Machpela begraben zu werden, und doch Joſeſ's Mutter ſelbſt 
nicht dort begraben hatte. Allein, wäre dies der Sinn, ſo hätten wir dies oben bei der 
früheren Unterredung erwarten ſollen, wo Jakob ſich eben das Verſprechen hinſichtlich 
feines Begräbniſſes geben ließ. In dem Zuſammenbange, in welchem wir es hier er— 
blicken, kann es nur in Beziehung zu der hier, hinſichtlich der Söhne Joſef's, getroffenen 
Beſtimmung ſtehen. In dieſer Unterredung bis zu dem Momente, in welchem er V. 8. 
ſeinen Enkeln die Stellung in der Zukunft ſeiner Nation ſegnend ertheilt, wird Jakob nur 
als Jakob, und nicht als Jisrael bezeichnet. Als Joſef V. 2. zu ihm kam un? pinm, 
nahm ſich Jakob zuſammen, um Joſef nicht nur als feinen Sohn, ſondern in feiner Be: 
deutung für die nationale Zukunft anzuſchauen, die an den Namen or“ ſich knüpft, 
und von dieſem Standpunkt aus, ſpricht er auch V. 8. ſeinen Segen über Joſef's Söhne 
aus. Allein deren Begünſtigung als Doppelſtamm floß aus Jakob's individueller Be— 
ziehung, daher V. 3. Zpy' e“, und erſt V. 8. wieder Nr Nh. Es ſcheint nämlich 
dieſe Begünſtigung der Söhne Joſef's nicht aus nationalen Rückſichten, ſondern aus indi- 
viduell perſönlichen Beziehungen erfloſſen zu ſein, die Jakob, als Jakob, als Menſch in 
ſeiner Individualität, berühren. In den letzten Tagen ſeines Lebens tritt ihm ganz be— 
ſonders das Bild der Frau in's Gedächtniß, die er am innigſten geliebt, die das eigent— 
liche Weib ſeiner Wahl geweſen, die ihn am früheſten verlaſſen, und die ihrem ganzen 
Geſchicke nach Gefahr lief, für die ſpätern Nationalerinnerungen in den Hintergrund zu 
treten. Wenn einmal die Söhne Iſraels in ſpätern Zeiten das Grab ihrer Stammeltern 
aufſuchen, werden ſie Abraham und Sara, Jizchak und Rebekka, Jakob und Lea finden, 
aber Rahel, Joſef's Mutter, war es nicht einmal im Tode vergönnt, ihren Platz in der 
gemeinſamen Ruheſtätte der Stammeseltern zu erhalten. Und nur zwei Stämme — ganz 
gleich den früher Mägde geweſenen Müttern Bilha und Silpa — nennen ſie ihre Mutter. 
So würde gerade das Weib ſeines Herzens, das er ſich als die eigentliche Mutter 
ſeines künftigen Volkes gedacht, aus dem Herzen der Nation verſchwinden. Daher 
war es Jakob's Herzensbedürfniß, Joſef, Rahel's Erſtgeborenen, zum Erſigeborenen ſeines 
Stammvolkes zu erheben, ihm durch Beſtimmung ſeiner Söhne zum Doppelſtamm die 
nationale Erſtgeburt zu ertheilen, und damit zugleich Rahel's Gedächtniß wenigſtens in 
einem Stamme mehr als Bilha's und Silpa's fortleben zu laſſen. 
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9. Joſef erwiederte feinem Vater: on pr pb D Ne) 9 
Meine Söhne ſind es, die mir Gott aer 
hier geſchenkt. Er ſprach: Nimm fie doch Ton 3 ob u 
her zu mir, daß ich ſie ſegne. 090d — d- 

10. Jisrael's Augen waren jchwer pm Im? EN Y 10 r 
vor Alter, er konnte nicht ſehen. Er — | \ L 0 
führte ſie näher zu ihm, er küßte ſie Van DEN E22 1 DIN ei N 
und umarmte fie. b Dam dd Dein 

[a7 . 

11. Da ſprach Jisrael zu Joſef: 1 Pb 15 Sonn 8 
Dein Angeſicht zu ſehen habe ich nicht 
mehr für möglich geachtet, und nun N NY] nam Were x 728 
hat mich Gott ſelbſt deinen Samen rd Di brröx 
ſehen laſſen! e 

V. 9. ON N) dp: wenn dasjenige, was wir Jemandem bringen, durch dieſe Hin- 
gabe für uns ſelbſt eine neue Weihe erhält, drückt ſich dieſer Gedanke durch de mp5 
aus, wie dope d pn. Indem du ſie mir bringſt, gewinnſt du deine Söhne doppelt. 
Es liegt darin die ganze Innigkeit des Gefühls, das ein Sohn empfinden muß, der das 
Glück hat, ſeine Kinder ſeinem alten Vater zum Segnen hinzubringen. Mit V. 8. tritt 
der Name Jisrael ein. Es iſt der Stammvater des künftigen Volkes, der vom Gottes— 
Geiſte gehoben, die Enkel für ihre Stellung in der nationalen Zukunft ſeines Volkes ſegnet. 
V. 11. ’nbbo, bop verwandt mit 553, Etwas von außen in einen Stoff bringen 

und dieſen damit ganz zu einer einheitlichen Maſſe durchdringen laſſen, (unterſchieden von 
p: mengen, miſchen). Was 553 conkret iſt, das bedeutet dos geiſtig: ein geiſtiges 
Element, einen Gedanken, eine Wahrheit, ein Prinzip ꝛc. in einen Kreis von Ge 
danken oder Verhältniſſen bringen, und dieſe durch dies hineingetragene Element 
durchdringend verbinden und einen. Daher od das Geſchäft des Richters, der das 
Prinzip des Rechts und des Geſetzes in alle Verhältniſſe durchgreifend bringt und dadurch 
die Vielheit zu einer Einheit geſtaltet. Daher dieſer ja auch dds genannt, von dos: 
dieſe, ein Begriff, der immer die Subſumirung einer Vielheit unter Eine Einheit vorausſetzt. 
bonn: ſich mit göttlichen Gedanken durchdringen. Jüdiſches Beten iſt nicht von 
Innen heraus, ſondern von Außen herein. Gebe es nur ein Beten von Innen heraus, 
d. h. ein Hinauslegen bereits im Innern vorhandener Gedanken, ſo wären „vorge— 
ſchriebene“ Gebete, noch dazu, zu einer beſtimmten Zeit, von einer unbegränzten Mehrheit 
zu betende Gebete purer Wahnſinn. Denn ſie ſetzen voraus, daß, auf Commando, in einem 
beſtimmten Augenblick bei einer beliebigen Vielheit von Menſchen gewiſſe Gedanken und 
Empfindungen vorhanden und des Ausdruckes bedürftig ſeien. So nicht. dann heißt: 
ewig geltend bleibende Wahrheiten immer wieder auf's Neue unſerm Innern zuführen, 
und alle Fugen unſeres Weſens immer auf's Neue mit ihnen durchdringen, eben weil ſie 
ſonſt ſich abſchwächen, entſchwinden, ja ſchon entſchwunden ſein können. Hier: 728 887 
hdg db: der Gedanke, dich noch einmal wiederzuſehen, lag mir jo fern von jeder Mög— 
lichkeit der Realiſirung, daß ich ihm in mein Inneres keinen Eingang verſchaffen konnte. 
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12. Da ließ fie Joſef von jeinen 
Knieen hervortreten und warf ſich auf 
ſein Angeſicht zur Erde. 

13. Darauf nahm Joſef ſie beide, 
Efrajim mit ſeiner Rechten, zur Linken 
Jisrael's und Menaſche mit ſeiner Lin— 
ken, zur Rechten Jisrael's, und führte 
ſie ſo ihm näher. 

14. Da ſtreckte Jisrael ſeine Rechte 
und legte ſie auf Efrajim's Haupt, und 
der war doch der Jüngere, ſeine Linke 
aber auf Menaſche's Haupt. Er legte 
ſeine Hände mit Bedacht, denn Mes 
naſche war der Erſtgeborene. 

15. Er ſegnete Joſef und ſprach: 


Wer 


h Dh e NN rl 42 
N wee Te 

D Se Dy rpm s 
ov Hen d wog Dx 
l N ND Mh a 
ION 

DT one Fh 4 
TR) g ern Se We N 
N DD mein N v 
eh en Y d 

DON TENARN TA 


Der Gott, vor dem meine Väter ſich 
geführt, Abraham und Jizchak, — der 
Gott, der mich weidet von meinem 
Daſein bis auf dieſen Tag, — 


Oman 1355 an Bech Sy 
IR ON NM D Nh PN 
m ON 


V. 12. Das Gefühl, das den Vater bei dieſem Gedanken erfüllte, bemeiſterte in noch 
höherem Grade den Sohn. 

V. 15. Er ſegnete Joſef, indem er deſſen Kinder ſegnete. Iſt ja des Vaters höchſter 
Segen der Segen, der ſeinen Kindern wird. — ran kommt nur von Gott und Men: 
ſchen vor und bezeichnet ein Sich-ſelbſt-führen, ſomit einen Wandel aus freier ſittlicher 
Energie, oder bildlich von Elementen, die im Dienſte Gottes als Boten wandeln, ſo von 
Blitzen. Er ſpricht dieſen ſittlich freien Wandel vor Gott beſcheiden nur von ſeinen Eltern 
aus. Aber auch er hatte Gott kennen gelernt, Er war ihm der Hirte, der ihn geleitet 
und geführt, geweidet und erhalten von dem Anfang ſeines Daſeins bis auf dieſen Tag- 

V. 16. Es iſt ſehr ſchwer in dieſem Zuſammenhange von einem Engel auszuſprechen, 
daß er ſegnen ſolle, zumal da unmittelbar zuvor Gott genannt iſt, in deſſen Händen ja 
allein der Segen liegt. In 2 Kap. 97. ſpricht ſich Rp „ nach der Lesart des Jal⸗ 
tut alſo aus: d MDB AN Dinbo οο mm mbinab ο οοσοτν moaneb mind rpm 
or dog beg in ο 592 NOI98 79, „es find hier die Ernährung (MY) und die Er⸗ 
löſung einander wechſelſeitig gleichgeſtellt; wie die Erlöſung ſo geſchieht auch die Ernährung 
durch Wunder, und wie die Ernährung iſt auch die Erlöſung täglich“. Somit haben wir 
hier nicht an die Erlöſung aus einer beſondern Gefahr, ſondern an jene Erlöſung zu 
denken, deren wir Tag für Tag wie der Ernährung bedürfen. Beide, Parnaßa und Geula, 
ſind keine Ergebniſſe der einmal von Gott allgemein geſetzten Weltordnung, ſondern 
Wirkungen der beſondern göttlichen Fürſorge. Daß der Rechtſchaffene, Gewiſſenhafte nur 
auf redlichem, ſittlichem Wege ſein Brod Suchende auf dieſem Wege ſein Brod finde, iſt 


rm nd MON) 602 
16. der Engel, der mich erlöft aus al- v9 MN bd bl 16 
lem Uebel, ſegne die Knaben, daß in N eig» 2 NN np») 
ihnen mein Name und meiner Väter 5 
Name, Abraham und Jizchak, genannt 3% ATPMENDAMN DON DV) 
werde und fie den Fiſchen ähnlich zur INT Y 
Menge gedeihen mitten auf Erden. 1 BB, 
dodo, iſt ein jedesmaliges Geſchenk der göttlichen Waltungswunder, wie es heißt: : nd 
un dy mar vnyb 10), „was Andere der Gewalt verdanken, giebt Er jeinen Ber: 
ehrern, Er iſt unaufhörlich ſeines Bundes eingedenk“. Und daß der alſo nur fittlich dahin 
wandelnde Menſch in einer mit phyſiſchen und ſocialen Uebeln drohenden Welt unange— 
fochten aufrecht bleibt, dazu bedarf er der ſteten göttlichen Erlöſung, der ſteten Abhdeg. 
bdeg, verwandt mit Ing, Kohle: ein brennbarer Stoff, der bereits im Feuer gelegen, 
ihm aber entzogen wurde, ehe das Feuer ihn vollſtändig bewältigte. (So auch dyg: Etwas 
vor der Zeit hinauswerfen aus der Hülle, in welcher es ſich befindet; allein während bon! 
zur Rettung, bedeutet dyg in entgegengejegtem Sinne: Etwas aus feiner bis dahin 
ſchützenden und nährenden Hülle hinauswerfen) pez ift aber die vollkommene Rettung, die 
nicht wie Ing noch die Spuren des Brandes an ſich tragen, ſondern gänzlich frei und uns 
verſehrt läßt, wie Abraham aus dem Feuer Chaldäa's, wie Daniel's Genoſſen aus der 
Gluth des Ofens. Hätten wir Augen zu ſehen, bemerkt ein Wort der Weiſen, wir würden 
es gewahren, wie wir überall und immer von d'p'd, von ſchädlich auf uns einwirkenden 
Elementen in der phyſiſchen Welt umgeben ſind, und wie im phyſiſchen, ſo wahrlich auch 
im ſocialen Leben. Weh' uns, wenn wir dafür nicht blind wären. Wohl uns, daß wir 
die Gefahren des Todes nicht ſehen, denen wir jeden Augenblick in der phyſiſchen Welt 
entgehen, noch das von Neid und Bosheit uns zugedachte Verderben und Unheil gewah— 
ren, das im ſocialen Leben täglich und ſtündlich uns unbewußt an uns vorüberziehen 
mag. Das iſt das 0, aus welchem dn uns jeden Augenblick rettet, und zwar alſo 
rettet, daß wir uns der Gefahr nicht einmal bewußt werden. Nun bemerkt oz 32 or! 
daſ.: m’an ”"y D ονοο ubn "y nbinamz mbnan jo mom mDID, „größer iſt noch die 
Ernährung als die Erlöſung, dieſe geſchieht durch einen Engel 6017 non), jene durch 
29 ſelbſt. Verſtehen wir dieſen Satz recht, fo liegt ihm die Wahrheit zu Grunde, daß 
die ſtete Geula von Untergang drohenden Uebeln ja der Parnaßa vorangehen muß, 
die bloße Exiſtenz des Menſchen überhaupt bedingt, ſomit ein Moment iſt, das von vorn 
herein mit dem Daſein eines Menſchen- oder Volks-Individuums gegeben ſein muß, gleich— 
ſam der Raum iſt, der ihm innerhalb des Weltgetriebes durch die göttliche Fügung ge— 
ſchaffen iſt. Es iſt dies das „Geſchick“ des Menſchen, bei welchem der Jude aber ſtets 
an den „Schickenden“ denkt, das ihm ſtets „Jop“, „Bote“ der göttlichen Fürſehung 
bleibt. Es iſt die göttliche Beſtimmung, die bei dem Eintritt eines Menſchenkindes 
oder eines Volkes in's phyſiſche, ſociale oder hyſtoriſche Daſein „es ſoll leben!“ ſpricht, 
und feinen dd deb, feinen „Geſchickten“, für es befiehlt, „es zu hüten auf allen feinen 
Wegen, es auf Händen zu tragen, daß es an keinem Stein den Fuß verletze, daß es über 
Schakal und Otter dahinwandle, Leu und Schlangen zertrete“ (Pi. 91.). (Vielleicht iſt 
das Wort Jeep ja von J gebildet, eine bewältigend wirkende Macht, die aber nicht 
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17. Als Joſef ſah, daß ſein Vater 
ſeine rechte Hand auf Efrajim's Haupt 
legen wollte, erſchien ihm das unrecht; 
er ſtützte daher die Hand ſeines Vaters, 
um ſie von Efrajim's Haupt auf Mena⸗ 
ſches Haupt zu bringen. 

18. Nicht ſo mein Vater, ſagte Joſef 
zu ſeinem Vater, denn dieſer iſt der Erſtge— 
borne, lege deine Rechte auf ſein Haupt. 

19. Sein Vater weigerte ſich und 
ſprach: Ich weiß es, mein Sohn, ich weiß 
es, auch er wird zu einem Stamme, auch 


rm MD N 


VON END MD N 7 e 
ya DEN N DOT 
An Tod an o. Pe 
IS EN Toy NSN o 
nd pov-b AR Tan 46 
D dp Or Tan u EN 
: 
32 Ay Me „e N 10 
ron cher -n w 


aus eigener Machtvollkommenheit wirkt, ſondern N, das Zeichen einer andern, fie leitenden 
und ſendenden Perſönlichkeit, unſichtbar in ſich trägt: buchſtäblich pz '', wie es vom 
Je heißt). Jakob wünſcht alſo, daß Gott ſeine Enkel durch denſelben Id, durch 
welchen Er ihn von allem Uebel erlöſt, geſegnet werden laſſen möge, d. h. daß ſeine 
Enkel dasſelbe „Geſchick“ weiter tragen mögen, innerhalb Deſſen und durch welches Gott 
ihn Eriſtenz und Gedeihen hat finden laſſen, daß ſie eben ſo wenig wie Jakob, etwa Eſau 
gleich, auf eigener Fauſt und eigenem Schwerdte leben, ſondern, Jakob gleich, nur in Gott 
ihren Schutz und Beiſtand ſuchen und finden mögen; nur jo n dope: werden er und 
feine Väter in ihnen fortleben, pe pz 2 . 

%%; Nie wieder kommt das Wort dn vor, nur als Wurzel von X, Fiſch, iſt es 
bekannt und bezeichnet eben als ſolches in ganzer Tiefe die Innigkeit des Jakobſegens 
und die Bedeutung Deſſen, was das Theilen des Jakobsgeſchickes und das Forttragen 
des Jakobnamens enthält, was es heißt: vor demſelben Gott wie die Väter wandeln, 
ſich von demſelben Gott führen und durch dieſelbe Gottesſendung retten laſſen! — In 
geſondertem Elemente, ſtill, in vom Menſchenauge unerreichter Tiefe lebt die Fiſch— 
welt ihr Leben. Gedankenlos geht der Menſch am Ufer hin und ahnet nicht, welch' fröh: 
liches, friſches, glückliches, ungetrübtes Leben ſich da unten in reicher Fülle von Geſchlecht 
zu Geſchlecht entfaltet. So pe pg, jo in Mitte der Erde ſoll das Jakobsgeſchlecht 
in ſeinem geſonderten Elemente, wohin die umgebende Welt ihm nicht zu folgen, deſſen Bedeutung 
ſie nicht zu ahnen vermag, ihr ſtilles, glücklich eigenes Leben vollbringen, „fiſchgleich“, „gleichſam 
im Waſſer in Mitten der Menſchheit auf Erden“ „MIO d' ne NY dy NN 32 112 (Net. 

V. 19. Dyb, 09, vgl. oben d ap 'n und dy bpb ern. — abo "mr yon 
den, buchſtäblich hieße es: fein Same ſoll die Fülle der Völker werden, die Völker ſollen 
von feinen Nachkommen voll werden, wie 1733 pen dz op. Das hieße denn: Efrajim’s 
Nachkommen ſollen unter alle Völker zerſtreut werden; es wäre dies aber dann eine 
bop und kein Segen. Deshalb Raſchi: von dem Ruhme feiner Kinder werden die 
Völker voll werden. Das ſteht aber nicht im Terte. Wir finden dd in der Bedeutung 
von Rüſten, z. B.: nwpa y db du (Kön. II. 9, 24.) mm 573 dpx W v ws 
(Sam. II. 23, 7.). Rüſten iſt ja: den Mangel an Kraft und Geſchicklichkeit künſtlich 
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er groß werden, jedoch jein jüngerer Bru— Nb bey pe de O eh In 


der wird größer als er, und fein Samen -N Am Wm 
wird die Ergänzung der Stämme werden. . i, er 


„erſetzen“, „ergänzen“, non. Damit wäre denn Efrajim charakteriſtiſch gezeichnet. Efra— 
jim's Nachkommen werden die Rüſtung der Stämme Iſrael's nach Außen werden. Darum 
auch DU, nicht d'oy. Wie Joſef ſelbſt zuerſt von der Jakobsfamile getrennt, und jo 
bedeutſam in den Kreis eines nichtjüdiſchen Staates eintrat, freilich aber auch als Solcher 
den jüdiſchen Gotteshauch — „7“ — treu bewahrte — pe „y eng b.] ADIM2 NY 
dns — jo hatte ja auch Efrajim ſpäter zuerſt den Charakter eines nichtjüdiſchen Staa— 
tes, freilich dann in trauriger Entfremdung, angenommen. Eine Entfremdung, die aber, 
ſo wenig wie bei ſeinem Ahn, mit dieſer Trennung nothwendig gegeben war. Es iſt daher 
wohl möglich, daß es alſo heiße: „Seine Nachkommen ſollen als eine von Außen reſpek— 
tirte Macht eine Lücke in der äußeren Erſcheinung der übrigen Stämme ausfüllen, ſollen 
eine kräftigende Rüſtung der übrigen Stämme nach Außen werden; nächſt Juda war Efrajim 
jedenfalls der tapferſte Stamm. Vielleicht auch blickt n zunächſt auf Joſua hin, der 
ja ganz eigentlich das Rüſtzeug der Stämme genannt werden kann. — 

Charakteriſtiſch ſehen wir hier wiederum den Erſtgeborenen gegen den Jüngeren zu— 
rückgeſetzt. Von Kain und Hebel an bis weit hinab erſcheint dieſe Zurückſetzung der d' dz. 
Hebel war der Gottgefälligere, Kain verworfen. So war auch unter Noa's Söhnen 
Schem vielleicht nicht der älteſte. Unter Abraham's Söhnen weicht Ismael dem Jiz— 
chak, unter Jizchak's Eſaw dem Jakob, unter Jakob's Söhnen Reuben dem Joſef, unter 
Joſef's Menaſche dem Efrajim und die eigentlich leitende Herrſchaft kommt an Juda. 
Auch Moſes war der Jüngere, David der Jüngſte der Geſchwiſter. Ja, die dd im 
ganzen Volke verloren ihre Würde. In dieſem Ganzen erkennt man Eines: während 
einerſeits der Erſtgeborene der Bevorzugte, der anerkannte Vertreter der Familie bleibt 
und als Solcher diz ' erhält und damit angedeutet iſt, daß eigentlich Geiſt und 
Macht Hand in Hand gehen ſollten, ſo iſt doch die Weltgeſchichte nichts als Kampf der 
materiellen Macht gegen den göttlichen Geiſt. Das Ziel iſt, wie es Ribka verkündet 
worden: VYY 729° , der Starke wird des Schwachen Diener. Vor dieſem Ziele aber 
ſteht die geiſtige Potenz der nationalen Macht geſchieden gegenüber: * d' px bp pn 
wy. TON NEON, ward dem Eſau gejagt, erſt dann wirſt du ihm ebenbürtig zur Seite 
ſtehen, wenn du dich freiwillig ſelbſt unterordneſt. Bis dahin meint das materiell Gewal— 
tige zu herrſchen, wird aber ſtets beherrſcht. Es ſind dies die zwei Kronen, die, nach Secharja 
6, einſt im MW vereinigt fein werden, der ed dy id, „Prieſter auf feinem Throne“ 
fein und die friedliche Vereinigung beider verwirklichen wird: DV a2 nn br muy); 
bis dahin bleiben die Kronen nur ‘7 „* mar, ift ihre Vereinigung nur ein im Hei: 
ligthum bewahrtes Ideal, wird fort und fort im der jüdischen Geſchichte gelehrt, daß 
eigentlich die materielle Macht Hand in Hand mit dem Geiſte gehen ſolle, die Wirklichkeit 
aber dem noch nicht entſpricht. Die einerſeits materiell bevorzugte Erſtgeburt tritt ander— 
ſeits zurück, und dieſer zeitliche Widerſpruch zwiſchen ihrer Beſtimmung und der Wirklich— 
keit ſcheint ſelbſt im Geſetze durch 3 ID vergegenwärtigt. 
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20. Er jegnete fie an jenem Tage 
alſo: Mit dir möge Jisrael alſo ſegnen: 
es mache dich Gott wie Efrajim und 
Menaſche; er ſetzte Efrajim vor Me— 
naſche. 

21. Darauf ſprach Jisrael zu Joſef: 
Siehe, ich ſterbe, und Gott wird mit 
euch ſein und euch zu dem Lande eurer 
Väter wieder zurück bringen. 

22. Ich aber habe dir die Würde des 
über deinen Brüdern ſtehenden Einen 
ertheilt, die ich dem Emoriten abge- 
rungen mit meinem Schwerdte und mei- 
nem Bogen. 
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V. 20. NIT DVI: an jenem Tage ward zuerſt die MINI ausgeſprochen, die ſeitdem 
im Munde aller Kinder ſegnenden jüdiſchen Eltern lebt. Daher auch die beiden Worte 
voll und pathetiſch auseinander gezogen: de EI. “m Pr 72: deine Kinder ſollen 
jo geſegnet werden, daß, wenn Väter in Ifrael ihre Kinder ſegnen wollen, ſie keinen 
höhern Segen kennen mögen, als: Gott laſſe dich wie Efrajim und Menaſche werden. 

V. 22. Je by n dor. Das mit dr verbundene MN macht es unmöglich, 
daß hier ein nomen proprium, der Name der Stadt ſein könne. Und hieße ſelbſt, 
wie man gewöhnlich meint, DIw: Theil, Loos, ſo bleibt das TAN noch völlig unerklärt. 
TAN ift nie Einer abſolut, ſondern ſtets Einer von Zweien oder Mehreren, Einer unter 
Vielen. Es kann alſo nicht heißen: Ich habe dir einen Theil mehr als deinen Brüdern 
ertheilt. Es giebt auch im Grunde kein Beiſpiel für DIW als: Theil. Vielmehr erſcheint 
dor als Schulter, die entweder eine Würde oder eine Bürde trägt: r' dy eddi 
(Jeſ. 9, 5.) wor baon ’'nvon (Pi. 81, 7). Wörtlich hieße es daher: Ich habe dir die 
Schulter des Einen über deinen Brüdern ertheilt, d. h. ich habe dir die Bürde und die 
Würde des Erſten unter deinen Brüdern ertheilt, der nach meinem Tode mich vertretend, 
an ihrer Spitze ſtehen und fie leiten ſoll. — N np SEN, deine Brüder, meine Kinder, 
die ich mit „meinem Schwerdte“, mit dem, was — im Gegenſatz zu Eſau's Schwerdt — 
mein Schwerdt iſt, die ich mit meiner geiſtigen Kraft und geiſtigen Arbeit dem Emori 
abgerungen. Jakob ſpricht: Siehe ich ſterbe, an Erbſchaft habe ich nicht viel zu hinterlaſſen, 
wir ſind in der Fremde, Gott muß euch erſt wieder in unſer Land zurückführen, dort 
werdet ihr mon) haben; hier haben wir nur MINI und Wünſche. Was ich aber hier 
zu vergeben habe, das habe ich dir gegeben; es iſt dies die Würde und Bürde, mein Nach— 
folger in Leitung der Familie, der erſte zu ſein über deinen Brüdern, über meinen Kindern, 
die die einzigen Eroberungen ſind, die ich im Leben gemacht, und über die ich im Sterben 
verfügen kann. Daß ſie mitten unter den Emoritern keine Emoriter geworden, daß ich 
fie alle nun um mich als meine Söhne, als Fortträger des Namens und Berufes Jisrael 
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Kap. 49. V. 1. Jaakob berief feine 5 DU. N90 1 DD 


Söhne und ſprach: Sammelt euch alle — 
in Einem! Ich möchte euch ſagen, was Wade NM STN 


euch in der Hinterlaſſenſchaft der Tage DOT Nννον DYο, ND 


Wien WJ Say 93 WON W 00 2 
2. Haltet zuſammen und höret, Söhne { 5 
Jaakob's! Und höret auf euren Vater —2 AS N N 

Jisrael! 


verſammeln kann, das ſind meine Trophäen, meine Errungenſchaften und Siege aus der 
Hand des Emoriten. 

Kap. 49. V. 1. 2. Dodd — Wap find keineswegs gleichbedeutend; es ergiebt ſich 
dies ſchon aus der Erwägung, daß ADNN ſelbſt von Einem Individuum gejagt werden 
kann: did den y (4. B. M. 12, 15.). d heißt: Etwas aus dem Kreiſe, oder der 
Oertlichkeit, wo es eigentlich nicht hingehört, dorthin aufnehmen, wohin es gehört. Es 
liegt immer die Verwandtſchaft mit y darin, ein Loslöſen von allem Andern, Unge— 
hörigen. Daher Dodd): Reißt euch von allem Fremdartigen los und findet euch alle in 
dem Einen gemeinſamen Ziele beiſammen! Laßt euch alle von dem Einen Gemeinſamen 
umfangen, aufnehmen! Stellet euch alle auf Einen Boden! BONN fordert daher die 
geiftige Sammlung auf einen einzigen Punkt, für ein einziges Ziel, wie die Weiſen darum 
treffend erläutern: on! Wörtlich hieße es: Laſſet euch aufnehmen (d. h. von eurer 
gemeinſamen Beſtimmung). 

pip hingegen — (verwandt mit Pop ſchließen, PD zuſammenſchrumpfen, XII zuſam— 
menpreſſen, bezwingen, ſelbſt WI’ troden, das Feſte, im Gegenſatz zum Zerfließenden, 1g, 
ein Edelſtein, vielleicht der Diamant, ſeiner Feſtigkeit und Härte willen), — bezeichnet 
immer ein räumliches, äußeres Zuſammenfinden Mehrerer. 

Wir haben ſomit hier zwei Ausſprüche: Gebet euch zuſammen eurem Einen Ziele 
hin, ſo möchte ich euch vergegenwärtigen, was euch am Ende der Tage treffen wird. 
Eigentlich was euch a. E. d. T. rufen wird (ſiehe Kapitel 24, 12.). MMS iſt wohl von 
yp zu unterſcheiden. pp iſt das Ende, womit Etwas aufhört, y iſt das, was nach— 
her kommt, nachdem das Andere geendet, ſomit hier: nachdem die jetzigen Zeitent— 
wickelungen abgelaufen, alſo: die Hinterlaſſenſchaft der Tage, das Ziel der Völkergeſchichte. 

Wir wiſſen aus dem Verfolg, daß Jakob in dieſem Augenblick ſeine Söhne nicht in 
ihrer Uebereinſtimmung, ſondern in ihren charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten im Geiſte 
erblickte. Deshalb: „So verſchieden ihr auch ſeid, gebt euch in eurer Verſchiedenheit ganz 
dem Einen Geiſte hin, ſo will ich euch enthüllen, was euch am Ziele der Tage werden 
wird“. Erſt muß Ein Sinn alle Söhne der Jakobsfamilie durchdringen, ehe das doe 
vom kommt. Es kommt nicht, jo lange nicht das deen ſich verwirklicht hat, ja — 
vielleicht — wird es ſo lange nicht einmal begriffen, und darum folgen hier von dem 
'' mans nur kurz andeutende Pinſelſtriche. 

yorn wap, dieſe beiden Worte des ſterbenden Vaters tragen die ganze jüdiſche 
Geſchichte bis zum Don mann. Materiell ſeid ihr Zpy' 3, eine machtloſe Minorität. 
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3. Reuben, mein Erſtgeborener bift NY 2 1 22 Ian) 3 
du, meine Kraft und der Erſte meiner f f er dr 
Habe, bevorzugt an Würde und bevor- * D AND ee DIN 
zugt an Macht — 


Weil ihr aber eine ſo machtloſe Minderheit ſeid, sap, haltet zuſammen, wachſet 
ineinander, laſſet euch nicht zerfällen, im PI2P, in der Eintracht liegt eure Stärke; — und 
apy’ e: nur durch Eins kaun die materiell ſchwächſte Minderzahl der ſtärkſten 
Majorität den Sieg abgewinnen, es iſt der Geiſt, es iſt por, es iſt die Hingebung an 
Geiſtiges, darum: IPy’ z yr! habet ein Ohr, habet Sinn für's Geiſtige, „durſtet“ nach 
Geiſtigem, wie das Wort in ſeiner Tiefe heißt (Por iſt das geiſtige Nos), ſchöpfet, trinket 
gerne Geiſt! Dies iſt das Teſtament unſeres Vaters Jakob. „Eintracht und Geiſt“, darin 
erkennt er Stärke und Leben ſeiner Kinder, und, „wenn der Durſt nach Geiſt in euch wach 
wird, ſo habet keinen andern Durſt als nach den Ueberlieferungen eures Vaters Jisrael, 
gd Inner de yu!“ Der Trunk aus dem jüdiſchen Born des Geiſtes und ein— 
trächtiges Zufammenhalten, dahin lautet das älteſte Vermächtniß unſeres ſterbenden 
Vaters und das ruft uns noch das ſpäteſte Prophetenwort zu: dd Dibwm dcn! 
(Secharja 8, 19.). 

V. 3. Doded, Wap, waren die erſten Gedanken, die Jakob beim Anblick ſeiner 
Söhne um ſein Sterbelager erfüllten. Das Aneinanderhalten und das wache Intereſſe 
für alles Geiſtige war zunächſt das Vermächtniß für Alle. Soll aber eine ſolche, aus ſo 
verſchiedenen Elementen beſtehende Geſammtheit eine innere und äußere Einheit bilden, 
ſo bedarf ſie einer Leitung; dieſe leitende Spitze ſucht Jakob und muſtert dazu ſeine Söhne. 
Am natürlichſten wäre dieſe Stellung dem Erſtgeborenen zugekommen. Daher wendet er 
ſich zuerſt zu Reuben. 

D. MI, Kraft, verwandt mit 79: fo, und dies verwandt mit 7172: dunkel werden. 
n> ift jene dunkle Quelle eines werdenden Weſens, die wir in uns und überall nur 
in ihren Produkten erkennen, die aber an ſich uns ſtets dunkel bleibt, wir nennen ſie: 
Kraft; 72: jo, iſt Bezeichnung des Bildes, des Entwurfes, wonach ſich Etwas geſtalten fol. 

i verwandt mit 17, die Fähigkeit etwas zu erwerben und zu beſitzen. (Siehe oben 
Kap. 35, 18.). Jakob ſpricht: du biſt MD, entweder: du biſt Derjenige, in deſſen Bildung 
und geiſtiger Erziehung und Pflege ſich zuerſt meine Kraft gezeigt; oder: in dir ruht 
meine Kraft, durch dich wirke mein Geiſt ſtill weiter. Mit der gelungenen oder miß— 
lungenen Erziehung des älteſten Sohnes und der älteſten Tochter iſt faſt das ganze Werk 
der Erziehung, und hätte Jemand die zahlreichſte Familie, gewonnen oder verloren. 

IN MWNI: biſt mein erſter Beſitz; vgl. oben ) ed 7m 'nnpb Jen; Jakob's 
erste Errungenschaft war Reuben. 

An’: was weiter reicht als ein Anderes; in der Zeit: übrig bleiben; im Raume: 
die über ihren natürlichen Umfang hinaus geſpannte Sehne. Daher We entweder 
Subſtantiv: Vorzug an Würde und Vorzug an Macht, wobei man dann aber ſuppliren 
müßte: dir gebührte. Wahrſcheinlicher aber iſt es Adjectiv und zwar stat. const, von 
Nr, wie 7, von 7Y. AMD von : bevorzugt an Würde ꝛc. nnw, wahrſcheinlich 
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4 Jedoch eine dem Waſſer gleiche dy 2 Anim-bn om 4 
Haltloſigkeit läßt den Vorzug nicht zu, „ | N 5 a 4 — 
denn du haſt das Lager deines Vaters Y oben 8 Tr 5 Nd 
erſtiegen; da entweihteſt du Den, der 2) dex 
mein Lager erſtieg. eo — N 05 y 5 

eren en ©, ,.; >. 10mm 
ſind's; allein Werkzeuge der Gewalt = 
ſind ihre Bewerbungen. 


hier: Hoheit, Würde, wie DINN dyn er (Job 13, 11.) manb sp innen (Pf. 62, 5.), um 
jo mehr, da die jüdiſche Würde Nr heißt (Siehe zu Kapitel 25, 16.): du biſt 922, 
und als ſolcher bevorzugt an Würde und darum auch bevorzugt an Macht. Als Erſtge— 
borener haft du die Beſtimmung “'r deiner Brüder zu fein, Oberhaupt und Leiter deiner 
Familie, und darum auch einen größern Antheil an materieller Macht zu erhalten, 
damit der geiſtigen Führerſchaft die materielle Grundlage nicht fehle. Möglich auch, daß 
es geradezu: tragen hieße, du ſollteſt am meiſten zu tragen haben (im Gegenſatz zu Eſau's 
d' find d οοο warb, die Belaſteten) und darum auch einen größern Antheil an Macht. 

V. 4. Es iſt zu bedauern, daß die Radir ind nicht öfter vorkommt. Aus DWIN 
ie dpd (Richter 9, 4.) ſieht man ebenfalls, daß es einen Charaftermangel bedeutet. 
Allein unbeſtimmt bleibt, welchen. Unglücklicherweiſe ſteht es hier mit Waſſer zuſammen. 
Es giebt aber kaum Etwas, das ſo verſchiedene Auffaſſungen zuläßt wie Waſſer. Waſſer 
hat keine innere Feſtigkeit, ſomit: Haltloſigkeit wie Waſſer. Waſſer fließt immer nach 
unten, ſtrebt nach dem Niedrigen (wofern es nicht vergeiſtigt zur Regenbildung in Wolken 
aufſteigt). Waſſer iſt flüſſig, bewegt ſich raſch vorwärts ꝛc. Im Munde unſerer Weiſen 
heißt yz mars: das Ueberfließen des Glaſes. Die allgemeinſte, dem Flüſſigen als 
ſolchem innewohnende Eigenſchaft wäre: der Mangel an Cohäſion, ſomit die Haltloſig— 
keit. — d os ift Hiphil und heißt darum wohl nicht: du darfſt keinen Vorzug haben, 
fondern ift Prädikat zum Subjekt ind, die Haltloſigkeit deines Charakters geſtattet dir 
den Vorzug nicht, weil du ꝛc., da haſt du den entweiht, der ꝛc., alſo: dich; es iſt milde 
umſchrieben. Indem nun aber gleichwohl hier geſagt iſt: du biſt der köſtlichſte Edelſtein 
in meinem Schatz, biſt IN rn 'n, allein zum Führer der Familie taugſt du nicht, 
der muß iy fein, der darf ſich nicht durch linde, ſchmeichelnde Winde und auch nicht durch 
ſtürmende Orkane bewegen laſſen, muß innere Charakterfeſtigkeit haben, nicht haltlos wie 
Waſſer ſein — ſo ergiebt ſich aus allem Dem, daß denn doch der ganze Vorgang nicht 
jene Bedeutung haben könne, die in dem ſchroffen Worte n 23%” liegt. Einem Sohne, 
der IIN MIN vad MD war und iy IN der In’ fein ſollte, wird auch ein ſonſt leichteres 
Vergehen hoch angerechnet. Ein wirkliches Verbrechen hätte ein Jakob bei einem Reuben 
nicht jo milde und leicht als d' ins bezeichnet. 

V. 5. In Schimeon's und Lewi's Charakter tritt ein Zug hervor, der ſie, um an 
die Spitze der künftigen Leitung geſtellt zu werden, eigentlich ganz beſonders befähigt 
hätte. Sie find denn, haben das brüderliche Geſammtgefühl (von din durch Einen Alle 
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6. In ihren Rath darf mein Wille Dod WEL NH- DID2 6 
nicht kommen, in ihrer Verſammlung 


durchſchlingenden Faden an einander gereiht) in hohem Grade bewährt, das ohne allen 
Egoismus ſich von dem dem Geringſten des Familienkreiſes zugefügten Unrecht ebenſo 
getroffen fühlt, als wäre es ihm ſelbſt geworden. Allein: ddr Den g. omnman: 
entweder von 2, wovon dd, der Tiegel, in welchem etwas bereitet wird, und dann M9 
allgemein: Mittel; wahrſcheinlicher aber von dd. 2: graben; im Vergleich mit yon er: 
giebt ſich, daß De bis auf den Grund graben, Waſſer aus der Tiefe holen heißt, daher 
überhaupt: Verborgenes an's Licht bringen, wovon: erſpähen, und auch jenes Erſchrecken 
und Erbleichen, das eintritt, wenn eines Menſchen bisher verborgen geweſene Vergangenheit 
an's Licht gezogen wird, während 2:3 vielmehr die Scham über getäuſchte Erwartung 
von der Zukunft ausdrückt. Dem zur Seite heißt dn: das erſte Abſtechen einer Grube, die 
erſte Anlage, dann überhaupt: Zurichtung, z. B. eines Mahles, endlich auch: die Erwerbung, 
Aneignung eines Gutes oder einer Perſon: d MAI NEN (1. B. M. 50, 5.), 0 e 
(Hoſea 3,2.), jo daß die Wurzel in ihrer urſprünglichen Bedeutung mit Nip, p: Etwas 
zu ſich rufen verwandt, und ſomit: etwas zu ſich bringen, etwas zu erlangen ſuchen zu 
bedeuten ſcheint. So: Dn'nen dig en man DE on 5. B. M. 2, 6.), ſelbſt Waſſer 
habt ihr nur auf ganz friedlichem Wege von ihnen für Geld zu erlangen ſuchen müſſen 
für eueren Durſt. Im Hinblick auf die citirte Stelle Hoſea 3, 2. dürſte dann 9d ganz 
eigentlich die Bewerbungen um eine Perſon bedeuten. Schimeon und Lewi haben ihre 
ganz friedlich und freundlich ausſehenden Bewerbungsmittel, Bedingungen, die ſie unter 
dem Scheine als nm d dem Schechem auferlegten, zu Werkzeugen der ſchreiendſten 
Gewaltthat gebraucht. 

V. 6. MD, verwandt mit: Tr ftill im Innern etwas „kochen“, auf etwas im Stillen, 
aber heiß ſinnen, und mit: NS das Erſonnene künſtlich zu erlangen ſtreben. In der Mitte ſteht 
d die Mittheilung Deſſen was man ſtill erſonnen: die gemeinſame Berathung. bnp: 
die Verſammlung zur Ausführung. Alſo: Geſinnung und Geift hätten Schimeon und 
Lewi wohl zur Führerſchaft, allein ihre Mittel und Wege ſind die verwerflichen, darum: 
darf in ihren Rath mein Wille, (der Wille meiner Nation) nicht kommen, d. h. in ihrem 
Rath darf nicht der Nationalwille beſchloſſen werden, ihr Rath nie als Repräſentant des 
Nationalwillens erſcheinen: „in ihrer Verſammlung nie meine Ehre mit angeſchloſſen ſein“ 
(a von 77°) von dem, was fie thun, nie die Nationalehre berührt werden; wenn fie „rathen“, 
darf nie mein Wille, und wenn fie „thaten“ nie meine Ehre auf's Spiel kommen; denn dodeg 
ern 07: ihr AN, ihr Zorn war ein an ſich vollkommen gerechter, allein fie haben in 
ihrem Zorn“ Mord“ geübt, haben in ihrem Zorn unſchuldige Menſchen erſchlagen — 
hätten ſie ſich lediglich an dem „großen Junker“ vergriffen, Jakob hätte ſie ſchwerlich ſo 
hart getadelt. — 

mw mpy dsh. Was dies heißt iſt mehr als zweifelhaft. 1 heißt entſchieden: 
Ochſe, y entſchieden: lähmen, die Fußſehne durchſchneiden. 737 heißt jedoch ohnehin 
überwiegend nur ein freundliches Wohlwollen, und da es nicht dan (wie Nehemias 
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meine Ehre ſich nicht anſchließen; denn in EN bew D HN 
i ben fie an Menſchen Mord 1 . 
ihrem Zorn haben ſie an Menſchen Mor * u vy 


geübt, und hatten zuvor durch ihre 
Freundlichkeit deren Stiereskraft gelähmt. MY) 0 = DEN Me 7 


7. Fluch darum ihrem Zorne, denn er iſt zu ſtark, und ihrer Ausſchrei— 


9, 24, 37, und Eſther 9, 5.) heißt, ſondern dase, ſo dürfte es wohl ſchwerlich hier Will: 
kühr, ſondern ebenfalls Freundlichkeit bedeuten. Es dürfte daher ähnlich wie dernde 
ihre Liſt bezeichnen, in welcher fie Freundlichkeit erheuchelten, MX aber, wie r' 733 
n n, die Kraft bedeuten, die, an ſich friedlich, dennoch ſich im Kampfe bewährt, und 
wäre ſodann der Sinn: „denn in ihrem Zorn haben ſie Mord an Menſchen begangen, 
und hatten ſchon zuvor deren ſonſt friedliche, aber wenn angegriffen, ſich tapfer wehrende 
Kraft durch ihre Freundlichkeit gelähmt“, hatten durch freundliches Zureden zur bed 
die Kraft gelähmt, überfielen ſie dann als ſie ſchwach waren, und ſo war es nicht einmal 
eine Heldenthat! Darum 

V. 7. h DEN Me, darum darf auf ihrem AN und ihrer 9) kein Segen ruhen, 
muß ihre rückſichtsloſe Heftigkeit vom Fluch gehemmt bleiben. dee, rad. FIN (verwandt 
mit pp, 239, n. pp: der Zweig, der die Säfte des Stammes hinausträgt; Zy: die 
ganz äußerlich gewordenen geſammelten Säfte: die Beere; n: wo Alles nur äußerlich, 
ohne alles Innerliche iſt: der Heuchler). i: die Gemüthsbewegung, die nach Außen 
getreten, ſich äußerlich im Geſichte ꝛc. ausſpricht, (o, die Wuth, die im Innern kocht). 
y, von Dy: die ganz ſich überſchreitende Wuth, das Außerſichwerden, Ausſichhinaus— 
fahren, wobei die Beſonnenheit völlig verloren iſt. Alſo: wenn ſie Etwas in ihrem Zorn 
wollen, jo ift er 19, durch nichts zu überwinden, und ihre MI2Yy iſt dep: hartnäckig, durch 
keine Vorſtellung oder Rückſicht zu ſchwächen; darum müſſen beide von Me getroffen, 
müſſen D’YIY, unfruchtbar, erfolglos gemacht werden, ihr AN und ihre p darf nie 
Propaganda machen können, und demgemäß ſoll ihre Stellung im künftigen Volke werden. 
Sie ſind zur Führerſchaft untauglich, ja als Führer wären ſie geradezu gefährlich. Wäh— 
rend Reuben zu wenig Selbſtändigkeit, zu wenig innern Halt hatte, war in ihnen das 
Bewußtſein der Kraft zu heiß und kannte, wo es das Geſammtwohl galt, keine 
Rückſicht. — 

Es iſt von tiefſter Wichtigkeit, daß hier ſofort, bei der Grundlegung des jüdiſchen 
Volkes, jede, wäre es ſelbſt im Geſammtintereſſe, das Sittengeſetz und das Recht ver— 
kennende Ausſchreitung mit Fluch belegt wird. Alle andern Staaten und Völker vindicirten 
ſich das Prinzip, daß das Geſammtintereſſe Alles heiligt, Liſt und Gewalt, die im Privat— 
leben mit Verachtung und Galgen beſtraft würden, für vermeintliches Staatswohl geübt, 
mit Bürgerkronen und Lorbeer zu belohnen ſeien, das Sittengeſetz nur für's Privatleben 
gelte, Politik und Diplomatie aber nur den Codex des Intereſſes kennen dürfen. Das 
Grundvermächtniß des jüdiſchen Volkes belegt hier, ſelbſt für das gerechteſte Ziel im 
Geſammtintereſſe geübte Lift und Gewalt mit Fluch, und verewigt die Lehre, daß jelbit 
im Geſammtleben und für die Geſammtheit nicht nur die Ziele, ſondern 
auch die Mittel und Wege rein ſein müſſen. — 
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tung, denn fie war zu hart. Vertheilen OB Nl I. DDD WD yo) 
will ich fie in Jaakob und zertheilen Nur 
in Jisrael. i e 

Es wird jedoch nur ihr AN und ihre 993) mit e belegt. Der Fluch trifft weder 
ſie noch ihr Streben an ſich. 

rg D apy’2 pb HN. pon: theilen, nicht in der Abſicht ein bisheriges Ganze 
zu ſchwächen, vielmehr: vertheilen eines Werthvollen, damit ſo Viele als möglich An— 
theil daran erhalten. N 

5D, D hingegen: ein Zertheilen in möglichſt kleine Theile, damit ein bisheriges 
Ganze nicht mehr als ſolches beiſammen ſei. 

apy’: die Galutherſcheinung des jüdiſchen Volkes, gedrückt, verfolgt. 

oN: die durch Gott gewonnene ſieg reiche Erſcheinung des jüdiſchen Volkes. 

Demnach: die Gefahr für das Geſammtwohl durch Schimeon's und Lewi's über⸗ 
große Heftigkeit iſt nur in der Blüthezeit des Volkes vorhanden, wo es eine mächtige 
Geſammtheit bildet, die leicht durch den Einfluß zweier ſolcher, von glühendem Kraft- und 
Geſammtgefühl erfüllter, compakter Stämme hingeriſſen werden könnte. Darum in de dre: 
s' DN, im blühenden jüdiſchen Staat ſollen fie zertheilt werden. Wie auch geſchehen. 
Lewi erhielt gar keinen Antheil am Lande, und ſeine Exiſtenz war durch wyn lediglich 
auf das freie Wohlwollen jedes Einzelnen hingewieſen. Es war ja der jüdiſche Zehnte, im 
Gegenſatz zu dem ſpätern und heutigen Zehnten der Kirche und der Gutsherrſchaft, durch— 
aus Dyan 1b Nr pp, eine Abgabe, zu welcher der Bodenbeſitzer allerdings verpflichtet 
war, auf welche aber kein Lewite irgend einen direkten Anſpruch hatte. Der Verpflichtete 
konnte den Zehnten Jedem aus dem Stamme Lewi geben, der ihm beliebte, und Keiner 
konnte ihn von ihm fordern. Schimeon's Gebiet war ganz eine Enclave von Juda und 
machte ihn völlig von dieſem mächtigen Stamme abhängig. Somit war für die Zeit der 
Blüthe Schimeon's und Lewi's politiſcher Einfluß völlig paralyfirt. 

Allein im Galuth, wo die Wucht des Geſchickes Alles niederbeugt, und die Nation 
ſelbſt auseinandergeriſſen iſt, da liegt die Gefahr, daß alles Selbſtgefühl verloren gehe 
und der Druck jede geiſtige Kraft ertödte. Auf, daß ſelbſt der als Hauſirer vagirende 
Jude auf den europäiſchen Gaſſenbuben mit ſtolzem Selbſtgefühl hinabblicke, und er, zu 
Boden gedrückt und über die Erde hingeſtreut, das Selbſt- und Geſammtgefühl ſich 
bewahre, dazu: A2Py’2 pb, dazu war es höchſte Wohlthat, daß die Zertheilung der 
Stämme Schimeon und Lewi im jüdiſchen Staate die natürliche Folge hatte, daß, als der 
Staat in Trümmer ging und die Nation nach allen Gegenden hin zerſtreut wurde, in 
dieſer Zerſtreuung überall ſich auch Söhne Schimeon's und Lewi's befanden, die die Kraft 
und den Muth, das Feuer und den edlen jüdiſchen Stolz durch die Pflege des den 
Staat überlebenden jüdiſchen Geiſtes wach und lebendig erhielten. Zu dem Kern der jüdi— 
ſchen Lehrer der Jugend und der Wiſſenſchaft, commentirt eine alte Ueberlieferung, ſtellen 
jederzeit die Stämme Schimeon und Lewi das bedeutenbſte Contingent. DADD Nynwm 
Jg PpDIy vw rr ’n2 b now D ’n22 DIWO, „Lehrer der Schrift und 
der Miſchna in den Synagogen von Schimeon, und von Lewi Lehrhäuſer, wo das Stu— 
dium der Thora-Wiſſenſchaft gepflegt wird“ ( N. 
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8. Jehuda, du biſt es, dir werden m TEN Im 1 mm 8 
beine Brüder huldigen! Deine Hand . d rb dee Nb 
ſitzt in dem Nacken deiner Feinde. Dir 7 ri, U ir B. Ta ar 
beugen ſich die Söhne deines Vaters. 2 ER i u 12 9 

9. Ein junger, alter Löwe iſt Je- d NW) IIND ve ya mby 
einen Raub biſt nm, 92 
mein Sohn, erhaben. Er kniet, er ruht i 9 SO! 
auch wie ein Löwe, und wer möchte ihn Doe D WM- 10 
aufreizen zum entflammten Leu! 

10. Nicht wird weichen Herrſcherſtab von Jehuda und Geſetzſchreibgriffel 


B 8 Indem Jakob feine Söhne muſtert, um den zum Führer Tüchtigen zu finden 
und er bereits Reuben, Schimeon und Lewi für dieſe Führerſchaft untauglich gefunden, 
ruht endlich ſein Blick auf Juda mit dem Ausſpruch: Du biſt's, du biſt der Berufene, du 
vereinigſt die erforderlichen Eigenſchaften, die Reuben einerſeits, Schimeon und Lewi ander: 
ſeits nach entgegengeſetzten Seiten hin fehlen; Pd yz 7: nicht erſt dein Schwecdt, 
deine natürliche Macht ſitzt in dem Nacken deiner Feinde. Du begehſt keinen Mord, du 
brauchſt keine Don 53 deinen Feinden gegenüber. Die Entfaltung deiner natürlichen 
Macht wird ſo achtunggebietend ſein, daß deine Feinde dir den Rücken kehren, dich nicht 
anzugreifen wagen und froh ſind, wenn du ſie in Ruhe läſſeſt. Und nach Innen 
wirſt du in ſolcher edlen Ueberlegenheit daſtehen, daß deine Brüder ſich dir freiwillig 
unterordnen. 

V. 9. Du vereinigſt den Muth der Jugend und die Beſonnenheit des Alters in dir, 
haſt keine Luſt an Kampf und Raub um des Kampfes und Raubes willen, biſt keine 
Hyäne und kein Wolf, biſt ein Löwe und über gemeinem Raubmord erhaben. 

n yar 50. Nicht in Kampf und Schlachtgewühl wohnt Juda's Größe, nicht 
der aufflackernde Muth, der in der Stunde der Gefahr ſich Achtung zu verſchaffen weiß, 
und dann erlahmt, ift was ihn kennzeichnet; ſelbſt wenn er ruht, bleibt er Löwe, die 
Achtung gebietende Größe, die er in der Nuhe entfaltet, ſchafft Sicherheit nach Außen 
und gewährt unter ſeiner Leitung den Frieden, der die beſtimmungsgemäße Entfaltung 
im Innern möglich macht. — Es iſt zu bedauern, daß die eigentliche Bedeutung des Negd 
nicht bekannt iſt. Sie iſt gewiß jo charakteriſtiſch wie Wa und e. Möglich, daß feine 
Bedeutung in der Wurzel 725 liegt, die rabbiniſch: entflammen, anfachen, gleichbedeutend 
mit 375, heißt, und hieße N'nd der Löwe in feiner Erregtheit, der entflammte Löwe. 
'' d dab): wer möchte machen, daß er wie ein entflammter Löwe aufſtehe! 

V. 10. Dieſe in Juda's Kern wurzelnde zwiefache Einwirkung nach außen und innen 
befähigen ihn, für das „Scepter und den Schreibgriffel“: Schirmherr der Macht und des 
Geiſtes zu werden. dar, verwandt mit dor, dor, ift der Ausdruck für die ausübende 
Gewalt, die die Dinge in gehörige Ordnung bringt und darin erhält. Es weicht nicht die ord— 
nunggebietende Macht und nicht vo pa ppinn. Man braucht hier nicht an Pa nnw 
dyn) zu denken. Aus 4. B. M. 21, 18. onıywna pp n dy "m dyen IN, 
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zwiſchen feinen Füßen hinweg, bis daß 0 * N92 W. P. D 
ſein ſcheinbar letzter, ſchwacher Sprößling 1 e 0 
kommt, und ihm dann, dem männlich D 15985 4 


ſtarken, altersſchwach die Völker zufallen. 12 Amy 1925 ION ‚11 
11. Er bindet an den Weinſtock fein Füllen, an die edle Rebe feiner 


A. d 


wo ppi zuſammengeſtellt iſt mit dem Fürſtenſtab und beide gebraucht werden, wenn 
gleich nicht zum Ausgraben des Brunnens (Non), fo doch zum anlegenden Vorſtechen 
(92), ergiebt ſich jedenfalls, daß ppinn einen Schreibgriffel von größerer Dimenfion 
und Feſtigkeit als unſere Federn bezeichnet, vielleicht ein Werkzeug, um in Stein In— 
ſchriften zu meißeln. Ja, die Conſtruction: drpzyrdz ppm läßt faſt vermuthen, es 
ſei ppinn eine als Schreibgriffel dienende Spitze am Stabe geweſen. Jedenfalls ergiebt 
ſich daraus, daß der Herrſcher den Herrſcherſtab und den Schreibgrifſelſtab ſitzend 
„zwiſchen den Füßen“ gehalten haben, und ſich hierauf das vg ran Nd No beziehen 
könne. Scepter und Geſetzſchreibgriffel werden ſtets zwiſchen Juda's Füßen ruhen. Die 
Autorität, die dem göttlichen Geſetze Achtung und Bewußtſein im Volke verſchafft, or 
(er , ppinn (, wird ſtets aus Juda fein. 

' N > y. now kann von De: der äußerſte, untere Saum, das äußerſte 
Ende ſein. Jakob liegt hier auf ſeinem Sterbebette am erſten Anfange des Volkes, zu 
welchem noch kaum der Grundſtein gelegt iſt, und ſchaut hinab auf den allerletzten Spröß— 
ling aus Juda's Stamm. Das Suffir Y ift mit 7 geſchrieben, zum Zeichen der Schwäche, 
und indem Jakob die letzte Generation dier nennt, jagt er damit: es wird eine Zeit 
kommen, wo man das des ddp in feinem tiefſten, unterſten Ende erblicken wird, wo 
Juda nicht als e, nicht löwenſtark, ſondern weiblich ſchwach, und alſo erſcheinen wird, 
daß man es in ſeinen letzten Zügen liegend halten werde, wo Juda's Macht und Mannes— 
kraft faſt verſchwunden ſein wird, und gerade dann — wenn die welthiſtoriſchen Todten— 
gräber ſchon den Sarg für Juda's verendenden Leib beſtellen, d'dy np’ », wird es ſich 
männlich erheben und ihm d'dy dad zufallen. 

p' rad. p', identiſch mit dap, (wie dee und dd, dy' und y, MD’ und MED, 
me’ und Ind, de' und ü): ſtumpf werden. So: das Auge, das ſpottet de amp, 
der Stumpfheit der alten Mutter (Prov. 30, 17.). Hier alſo: die Stumpfheit, die Alters: 
ſchwäche der Menſchheit. Es kommt alſo die Zeit, wo der jüdiſche Geiſt an ſeinem Ende 
ſcheint, und dem gegenüber die Menſchheit alt und ſtumpf geworden iſt, hat Alles durch— 
gelebt, Alles durcherprobt, fühlt, es muß ein neuer, regenerirender Geiſt kommen, und 
den wird der letzte Sproß aus Juda bringen. 

V. 11. Jakob ſieht alſo d'r, und wie ſieht er ihn? Er ſieht den Menſchbeit⸗ 
retter, den Völkerüberwinder nicht zu Roß, ſondern auf jungem Eſel. — „Eſel“ iſt überall, 
als Laſtthier, Repräſentant des friedlichen Wohlſtandes, der friedlichen nationalen 
Größe, während Roſſe die kriegeriſche Macht repräſentiren. So wird unter allen un— 
reinen Thieren nur der Eſel herausgegriffen, um durch mm dos die Weihe des ganzen 
beweglichen Beſitzes auszudrücken. Es iſt dasjenige Thier, das ruhigen Schrittes den 
Menſchen und ſeine Güter trägt. So ſollte die jüdiſche Königsmacht nicht in Roſſen ihren 
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Eſelin Sohn; er hat in Wein fein "OR wa 852 5 MN 92 
Gewand gebadet, im Traubenblut ſeinen 
Mantel; Fry my 


Ausdruck finden. Dem jüdiſchen Könige war verboten did ond. Sollte der jüdiſche 
König ja auch erſt ren dre d, nach völliger Eroberung und geſicherter Beſitz⸗ 
nahme des Landes, alſo ausdrücklich nicht zunächſt zu kriegeriſchen Zwecken erwählt 
werden, und dürfte eben darin die Verfündigung des Volkes zu Samuel's Zeiten gelegen 
haben, daß ſie einen König zur Landesvertheidigung gefordert, wie Samuel ihnen 
Kap. 12, 12. vorwirft: J bo e d % nonm οοοονεο na pop a2 οο wa ’2 ınan) 
do dpd n, by! Darum erſcheint hier der einſtige wirkliche, wahrhaftige, Iſrael 
und die Menſchheit erlöſende König auf yy, e '. Zwei hervorſtehende Züge treten 
hier im Bilde der zu erwartenden kommenden Zeit hervor. Der König der Menſchheit 
reitet nicht auf einem Roſſe, ſondern auf einem Eſel: er kommt alſo als König des 
Friedens; und er bindet ſein Thier an Weinſtöcke. Wenn man das Thier, und noch dazu 
y, das geweckte, muthige Füllen, an Weinſtöcke bindet, jo iſt das ein Zeichen von einer 
unendlich geſteigerten Entwickelungspotenz der Natur (die Weinſtöcke ſtämmig wie unſere 
Bäume) und von übergroßem Wohlſtand und Ueberfluſſe. Ueberfluß in unendlich 
geſteigertem Segen der Natur, und Friede in der Menſchenwelt, das ſind ja die beiden 
Merkzeichen, die überall im Munde der Propheten dieſe endliche Zeit charakteriſiren. So 
lange das friedliche Thier nicht in ſeine Würde eingeſetzt iſt, die Führer der Menſchen 
vielmehr auf kriegeriſchen Roſſen erſcheinen, und fo lange man die Thiere nicht an We in— 
ſtöcke bindet, ſo lange ſind wir noch ſehr fern von der zu erwartenden Regenerirung 
der Natur, und Menſchenwelt. (Vgl. über den jüd. König u. MED Jeſchurun VI. 127 ff.) 

Einen Beweis für die Richtigkeit unſerer Auffaſſung dürfte die Stelle, Secharja 9, 9. 
liefern: 299 0 den year pen Tb d abo Mm obenv na yon pie na nn br 
MIN 2 Y by am by, „freue dich ſehr und jauchze; denn ſiehe, dein König kommt 
dir, er iſt ein p' und yr)“: er iſt kein y'; pd kommt nicht, um uns zu 
helfen, ſondern in feinem Beiſpiel uns zu lehren, wie uns geholfen würde; er iſt p'), 
ein gerechter Menſch und deshalb wird ihm geholfen. Er iſt kein Gott, der 
hilft, ſondern er iſt ein Menſch, deſſen Größe darin beſteht, daß er in ſo eminenter 
Weiſe „gerecht“ iſt, daß ihm um ſeiner Gerechtigkeit willen Gott hilft, Gott 
ihm zum Siege verhilft. Er iſt ferner ', erſcheint ohne Civilliſte, und endlich nicht 
als Kriegsheld, ſondern Yon dy 32, als Bringer des Friedens und des Wohlſtandes, 
das bezeichnet Yon, und ſpeciell wiederholt: „auf einem Füllen, Sohn von Eſelinnen“. 
Es iſt dies ſehr eigenthümlich. Es ſcheint: er iſt Yon dy 3239, aber nicht aus Armuth, 
ſondern der Yon iſt ye g y. Er hat, während andere Könige einen Marftall 
voller Roſſe haben, MANS, eine Zucht von Thieren friedlicher Beſchäftigung; das 
Thier, das ihn trägt, iſt ein aus ſeinem Friedensreichthum erzogenes Thier. So auch 
hier: y, e 3. Das letzte ſchwache Ende Aw) ſtellt ſich plötzlich 0) männlich 
dar, und ihm gegenüber erklären ſich die Völker bankerott. Obgleich er aber jo männlich ſtark 
geworden, bleibt er doch an ſich beſcheiden weiblich (Gy und Arnd), ſelbſt nachdem er männlich 
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1 Jiſſachar, ein gelenkes Laſtthier, 2 ich on 9 O a 


ruht zwiſchen den Geräthreihen. D 


die Welt erobert hat, und ſeine ganze Männlichkeit beſteht darin, daß er friedliche Reich— 
thümer ſammelt (de 3). In einem Gemälde, das mit ſo wenigen Pinſelſtrichen ein 
Bild von der bedeutſamſten Dimenſion hinhaucht, iſt man berechtigt, die leiſeſte Nüance 
zu beachten. 

"nm 022. Er ſieht dieſen letzten Sprößling Juda's — fein Kleid iſt roth, aber nicht 
von Menſchenblut, Traubenblut hat es gefärbt. MD von MD, wovon udp, Hülle, 
Ueberwurf. 

V. 12. Er ſieht dieſes ſein letztes Geſchlecht: ſieht die Wiederkehr des Paradieſes auf 
Erden, die ganze Natur paradieſiſch verjüngt, die Menſchengröße nicht in Unterjochung 
und Zerſtörung der Menſchen, an dem Gewande ihrer Großen kein Tropfen Menſchenblut 
und er ſieht dies Geſchlecht — ben: nur bei Augen, glühende Glänze) — feurigern 
Auges als Wein, weißer an Zähnen als Milch — Lebensmuth und Luft ſprüht ihnen 
aus den Augen, die Weiße der Zähne zeugt von ihrer Geſundheit — 

Dies war etwas von dem DEM ren, von welchem Jakob feinen Söhnen wohl 
noch ein Mehreres hatte enthüllen mögen, als ihm vergönnt war. — 

V. 13. Mit Juda hatte Jakob gefunden, was er ſuchte: Führer und Träger der 
ganzen Zukunftsbeſtimmung des jüdiſchen Volkes bis in die fernſte Zukunft. Jetzt geht 
er die andern Söhne durch, und zeichnet mit kurzen Worten eines jeden Eigenthümlichkeit 
für den künftigen Volksverein, bis er in Joſef wieder zu einem Ruhepunkt kommt. In 
Juda war der Wehrſtand gefunden, ihm ſchließt ſich in Sebulun der Nährſtand an. 
Am von dn, (wovon den die Umhüllung), die Hafenbucht, wo das Meer von mög— 
lichſt vielen Seiten ſchützend vom Lande umſchloſſen iſt, vielleicht auch weil in einer ſolchen 
Bucht die Strömung des Meeres gehemmt iſt, und daher die Wogen am Geſtade ſich 
reiben, von dn, rabbiniſch: reiben. Sebulun wird alſo an einer Hafenbucht der Meere 
wohnen, dadurch wird er ſelbſt zu einem Hafen für Schiffe werden, er wird von Handels— 
ſchiffen aufgeſucht werden, die von dort den Produktenreichthum des Landes aufſuchen 
werden, aber Welthandel wird er nicht treiben, ſein äußerſter Rayon wird ſich an Sidon, 
dieſe bedeutendſte Handelsgröße der alten Welt, lehnen. Er wird ein Handelsſtamm, 
allein in dies commercielle Streben nicht aufgehen. Er läßt ſich aufſuchen von den 
Schiffen der Handelswelt und lehnt ſich, commerciell ſich unterordnend, an Sidon. 

V. 14. on: Knochen, jedoch nicht daſſelbe wie Dyy. duy bedeutet das Feſte, Starke, 
Markige, verwandt mit DDN, Anſammlung von Kräften. DO findet ſich in mbyon du 
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II. Kön. 9, 13.) als Treppenſtufe, alſo als das ſtetig vorwärts und aufwärts Führende 
— (davon auch DI, der terraſſenartig angelegte Weinberg) — fo auch d, rabbiniſch: 
vermitteln, veranlaſſen, berbeiführen. Demgemäß ſcheint dog nicht Knochen als Laſt 
tragende, ſondern Glied und Gelenk als die bewegende, arbeitende Hebelkraft zu be— 
zeichnen. Daß Yon mals Bild eine Charakterſeite bezeichnet, die vollſtändig allem Edlen 
ebenbürtig erſcheint, iſt aus Jeſaias 32, 20 erſichtlich. Dort heißt es: dy y ddr 
rn Yen bh nben on bo: Ihr ſeid die Fortſchreitenden (euer iſt der Fortſchritt), 
denen jedes Gewäſſer gleichgilt, daran die Gottesſaat zu ſäen, die ſich hingeben, um 
Stier gleich ſich an's Joch ſchirren zu laſſen und Eſel gleich Laſten zu tragen, (wörtlich: 
die rüſtig den Fuß des Ochſen und des Eſels ſtrecken, d. h. die den rüſtigen Schritt des 
Ochſen und des Eſels ſchreiten, wie T nbw, id Hör. So Job 30, 11. bw m, 
fie wollen meine Füße ſtrecken, d. h. mir vorſchreiben, wie ich wandeln ſoll). r': die 
Thatkraft, die wirkt; Won: die Kraft des Tragens. Alſo DIN Inn eine gelenke Kraft, 
die ſchwere Laſten auf ſich nimmt und rüſtig weiter fördert. Eine ſolche Kraft wird 
Iſſachar entfalten, eine Kraft, die arbeitet und trägt, e' und on in ſich vereinigt. 
'e': der Ort, wo zwei Reihen geordneter Geräthe find. Wie wir die Häußlichkeit 
durch Herd bezeichnen, ſo im Hebräiſchen durch geordnete Reihen von Geräthen. So wird 
Bi. 68, 14. durch 'der DON! der Gedanke ausgedrückt: O, wenn ihr doch nur 
immer im Gegenſatz zu den „Heeres-Königen“ euch mit der Lebensaufgabe der dg m, 
der im Hauſe zu erfüllenden Pflichten begnügen möchtet! Alſo: Iſſachar iſt ein ſtarker 
und rüſtiger Arbeiter, der am heimiſchen Herde der Ruhe genießt; im Bilde: ein Laſtthier 
deſſen Gelenken man es anſieht, daß es tüchtig arbeiten kann und gearbeitet hat, und 
nun innerhalb des Wohlſtandes des häuslichen Kreiſes, den er mit ſeiner Arbeitskraft 
ſelbſt geſchaffen hat, ausruht. 

V. 15. In Iſſachar iſt jene Richtung gezeichnet, die gerne arbeitet, aber nur in ſolcher 
Weiſe und in jenem Sinne, wie ſie im ächten jüdiſchen Volke Werth hat. Während in 
Juda der Herrſcher- und in Sebulun der Handelsſtamm daſteht, erſcheint in Iſſachar der 
eigentliche Kern des jüdiſchen Volkes, der jüdiſche Landmann. Er arbeitet nicht, 
um unabläſſig zu arbeiten und zu gewinnen; der jüdiſche Mann aus dem Volke geht 
nicht auf in die Laſt der Arbeit, er arbeitet, um ſich dio, um ſich Muße zu ge— 
winnen. Er läßt mit ſeinen Produkten Sebulun Millionen verdienen, bleibt lieber ſelbſt 
zu Hauſe und ſieht, daß die ſo gewonnene, die ſelbſtändig erarbeitete Muße das 
höchſte Gut iſt, das der Menſch mit ſeiner Arbeit erarbeiten ſoll; denn in der Muße 
richtet der Menſch ſich auf, hat der Menſch ſich ſelber gewonnen. Darum neigt 
er ſeine Schulter zu tragen, läßt Juda den Herrſcherſtab, Sebulun die Kaufmansflagge, 
ihn reizt nicht Kriegerruhm, nicht Handelsgewinn, er kennt andere Eroberungen und andere 
Schätze, die nur in Muße errungen und gepflegt werden können. Gerade dieſer Stamm 
wurde dadurch Pfleger der geiſtigen Schätze der Nation. Als nach Saul's Falle 
alle Stämme ſich um David ſammelten, da kamen von Allen Tauſende und Hundert— 
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tauſende. Iſſachar ſchickte nur Zweihundert, d'r, die Häupter, — die Andern blieben 
zu Haufe und arbeiteten — aber dieſe waren d'dyd dg y, ſie brachten dg mit, 
eigentlich: Zwiſchenſicht, Erkenntniß der Beziehungen der Dinge und Menſchen zu einan— 
der und der Reſultate ihrer etwaigen Aufeinanderwirkung. Dieſen Blick hatte ſich Iſſachar 
in der erarbeiteten Muße gewonnen, und zwar dag yy, conkretes Erkennen, keinen 
ſophiſtiſchen Scharfſinn, ſondern jenes praktiſche Verſtändniß der wirklichen Verhältniſſe 
der Perſonen und Sachen, welches die wahre don don gewährt, und zwar D’nyb: in 
gerechter Würdigung eines Zeitmomentes in ſeiner Beſonderheit. Das waren die: 
did by dend 521 „von derer Munde alle ihre Brüder lebten“. Dieſe Erkenntniß der 
id und deren Uebung in ſteter praktiſcher Anwendung auf die conkreten Verhältniſſe 
wird nicht gewonnen bei ſteter Arbeit im Dienſte des Geſchäftes, wird nur in den Stun— 
den der Muße gewonnen, die man ſich mit der Arbeit erarbeitet, wird daher nur von 
einem Volke gewonnen, das zu dieſem Zwecke IE ‘> died, die Muße als den reinen 
wirklichen Gewinnſt der Arbeit betrachtet, um, wie dies die Weiſen ausdrücken, dpd 
N do ο y2p den, die Thora-Wiſſenſchaft als das weſentliche Ziel, die Arbeit 
als das zufällige Mittel zu ſchätzen. Und als reinſtes, ſicherſtes und entſprechendſtes 
Mittel zu dieſem Ziele erſchien Iſſachar PINT: der Landbau. Mit Begeiſterung gab er 
ſich daher den Laſten des Ackerbaues hin: y dd du,. 

Die Bezeichnung eines Idioten durch „Fed dy“ datirt aus einer ſpätern Zeit, in 
welcher längſt der ruhige, Muße gewährende Bodenbeſitz für den Juden bereits verloren 
war, in welcher die Wiſſenſchaft und die Geiſteskultur ſich in den Städten concentrirte, 
der Jude auf dem „Lande“ ſporadiſch wohnte und, fern von den Herden der Bildung 
unter der Laſt feiner Arbeit geiſtig und ſehr häufig auch ſittlich verkümmerte. In 720 
iſt pied dy ſtets die „Volksgemeine“ in edelſter Bedeutung. 

V. 16. Mit Iſſachar waren die ſechs Söhne Lea's erſchöpft, von ihr ſtammt der 
ganze Kern des Volkes. Dan iſt der erſte Sohn der dw,, den eine der früheren 
Dienerinnen dem Jakob geboren. Es begreifen ſich die Worte, mit denen Jakob ihn ein— 
führt. War ja die Heirath aus dem edlen Wunſche ſeiner Frau hervorgegangen, möglichſt 
viele Söhne zum Bau des Gottesvolkes zu ſtellen, Dan war der erſte Sohn der Dienerin 
Rachel's, die den Schmerz nicht verwinden konnte, für den Bau des verheißenen Volkes, 
wie es ſchien, ganz unfruchtbar zu bleiben. Jakob ſpricht daher: Dan wird ſein Volk 
vertreten, wie nur Einer aus Iſrael's Stämmen. Er ſteht durchaus nicht zurück, gehört 
ebenſo zum Weſen, wie die andern (obgleich die Verbindung mit Bilha und Silpa von 
Jakob gar nicht beabſichtigt, und dieſe Mütter urſprünglich eine untergeordnete Stellung 
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hatten), iſt den andern völlig ebenbürtig und hat ebenſo ſeinerſeits ſeinen eigenthümlichen 
Beitrag zum Nationalganzen zu ſpenden. Es folgen nun vier Söhne der ind, Wäh— 
rend Juda. Sebulun, Iſſachar weſentliche und dauernde Grundzüge bieten, bringen die 
Söhne der Dienerinnen Seiten, die nicht gerade dauernde Grundzüge bilden, ſich jedoch 
zu Zeiten nützlich und hilfreich bewährten. 

V. 17. Es heißt nicht: n wa , wie n be ones, ſondern: In wa : 
werden wird Dan eine Schlange am Wege. 727: die offene große Heerſtraße, auf der 
man offen einander entgegenzieht, im Gegenſatz zu MAN, das auch den Privatweg be: 
zeichnet, der von einem Menſchen zum andern führt. odr, von ide, gleichbedeutend mit 
a, von der Stelle ſchlüpfen (pz Fr). Dan wird keine furchtgebietende Macht ent: 
falten, ſondern die Kraft des Schwachen: die Klugheit, und zwar 77 by und dy. 
Wenn Iſrael von Heeresmacht angegriffen iſt, wird er es vertheidigen, allein nicht durch 
Juda gleiche Löwenmacht, ſondern durch Schlauheit. Kann Ifſrael im menſchengeſell— 
ſchaftlichen Verkehr — MYIN — ſich vor fanatiſcher Feindſeligkeit nicht retten, jo iſt Dan 
die ſchlüpfende Natter am Pfade, die dem Roſſe in die Ferſe beißt, ſo daß ſofort der 
Reiter rückwärts fällt. Es heißt, wie bemerkt, nicht 797 dy ren — bewahre Gott, 
daß dies je dauernder Charakterzug eines jüdiſchen Stammes ſei! — ' werden 
wird Dan dc. ſich nicht anders zu helfen wiſſen, als durch Schlangenklugheit, und darum 
denn auch wahrſcheinlich: 

V. 18. 7 ’mIP nypwrb! Indem Jakob hier Dan genöthigt ſieht, zur Klugheit 
ſeine Zuflucht zu nehmen, mochte er wohl der Zeit gedenken, wo er ſelbſt einem Laban 
gegenüber in gleicher Nothwendigkeit ſich befunden, und hofft nun zu Gott, daß, ſo wie 
es ihm gelungen, in Mitten dieſer Klugheits-Prüfung DN rd zu bleiben und ſeinen 
geraden rechtlichen Charakter zu bewahren, es ſo auch ſeinen Kindern gelingen möge, 
unter Druck und Kampf, der ſie zur Klugheit zu greifen nöthigt, doch nie Schlauheit einen 
Grundzug ihres Charakters werden zu laſſen, eine Hoffnung, die die Galuthgeſchichte 
ſeiner Kinder glänzend gerechtfertigt. 

V. 19. Dan bildet die Grenzhut gegen die Philiſter im Weſten, und die Weiſen ſehen 
in Simſon den vollendeten Typus des im vorigen Verſe geſchilderten Kampfes der ver— 
einzelten Klugheit einer immenſen feindlichen Uebermacht gegenüber. 772: einſchneiden, 
plötzlich in Etwas einfahren. g: ein detachirter Truppenkörper, der wie ein Keil plötz⸗ 
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erzeugt ſchön gegliederte Reden. ud D Ded DD 21 
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lich in ein Gebiet einfährt. Gad ſitzt ruhig an ſeiner Grenze, beunruhigt die Nachbarn 
nicht, allein, wenn angegriffen, ſchlägt er ſie muthig zurück und verfolgt ſie über die 
Grenze, Zpy. Er bewahrt ſomit den friſchen, kecken Muth, der, wenn gereizt, voll das 
Seinige thut. Das Entgegengeſetzte von Dan. 

V. 20. Gad und Dan's Bedeutung wird in Recht vertretender Vertheidigung nach 
Außen gezeichnet, Aſcher und Naftali haben ihre Eigenthümlichkeit im Innern. Durch 
Aſcher, d. h. Aſcher bewirkt es, daß er fette, geſunde, treffliche Speiſe hat, indem er könig— 
liche Delikateſſen liefert. Es ſcheint, daß Aſcher's Land mehr geeignet war, Delikateſſen, 
als die nothwendigen Lebensmittel zu produciren. Indem aber Aſcher Luxusfrüchte pro— 
ducirte und zu Markte brachte, ſchaffte er ſich reichliche und treffliche Nahrung. 

V. 21. Wenn man ein Reh als Bote gebrauchen könnte, ſo erzielte man damit ge— 
wiß die ſchnellſte Ausführung. Alſo: was man Naftali aufträgt, das wird raſch aus— 
geführt werden. Naftali geht nicht ſeine eigenen Wege, wirkt nur als Bote der Andern, 
er iſt nicht ſelbſtſchöpferiſch; was aber Andere zum Wohl der Geſammtheit beſchloſſen 
haben, das eignet er ſich raſch an und führt es ſicher aus. Dabei iſt er zugleich Y mm. 
Es kann dies IN nicht Attribut zu de fein. de iſt femin. Pr': ſchön, wovon auch 
Bw: das natürlich hohle Horn, Wr, dr de den (Jirm. 43, 10): Pavillon, 
ein rundes Gewölbe. Alſo d': nicht ſowohl äußere ſinnliche Schönheit, als vielmehr: 
harmoniſche Geſtaltung der einzelnen Theile eines Gegenſtandes, während dd, verwandt 
mit yo’, d', ſtrahlen, hauchen, die Schönheit nach dem Hauch und Reiz der Anmuth 
bezeichnet, den fie auf den Beſchauer übt. DW ift demgemäß: Wölbung, Kreisbogen, 
die harmoniſche Bildung, wo ſich das Ganze von Einem leitenden Mittelpunkte aus ge— 
ſtaltet. Auch das verwandte dd, zählen, ift das Zuſammenbringen einer Vielheit unter 
eine Einheit, ſowie das ebenfalls verwandte MD in d die Kreislinie ausdrückt. Einheit 
in der Mannigfaltigkeit iſt aber der Begriff der Harmonie. Auf Reden angewandt iſt alſo 
e' die elegante ſchöne Gliederung, die ſchöne Form der Rede. Naftali iſt weder für 
die That noch die Wiſſenſchaft ſelbſtſchöpferiſch. Allein er weiß die Gedanken Anderer 
ſich ſowohl für die That als für die Rede glücklich anzueignen, weiß ſie raſch auszu— 
zuführen und ſchön darzuſtellen. 

Iſt unſere Auffaſſung nicht irrig, ſo ordnen ſich Gad und Dan Juda, Aſcher Sebu— 
lun, Naftali Jiſſachar ergänzend unter. 

V. 22. 8d Jg kann nicht heißen: ein blühendes Reis, MID kann überhaupt hier 
nicht von MID fein, wo dann das d Feminalbezeichnung wäre, da 72 entſchieden mascul. 
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iſt. ys kann nicht Prädikat von dz fein; denn jenes iſt Singular und dieſes Plural. 
Der Wortlaut des Textes dürfte vielmehr die folgende Auffaſſung rechtfertigen. Die 
Wurzel MID findet fich rabbiniſch geradezu als trennen, ſondern z. B. NIDNT Nd de, 
und iſt verwandt mit Wo, BSD, 793, g, die ja alle eine Trennung und Sonderung 
bedeuten. Dazu kommt das Wort ’NSON, das keineswegs die Abſtammung aus Efrajim 
bezeichnet, fo dd r* I n (Sam. I. 16, 12.), vielmehr: dd, d' Anzn, hof: 
fähig, durch Sitte geadelt, ſomit überhaupt: vornehm, adlig bedeutet, wie es d“ 
und „pn ‘I nmm H erläutern (v pd Sam. I 1, 77.). Es iſt dies ganz der Grund— 
bedeutung: Sondern gemäß, „durch Charakter oder Stellung ausgezeichnet, von der ge— 
wöhnlichen Welt geſondert“. Vielleicht iſt ſtelbſt der Titel d'onddde davon gebildet. 0 
wäre ſomit adjektiviſche Pualform, und MID Jg wäre: ein edler, für fich ſtehender, edel 
hervorragender, durch ſeine Charaktereigenthümlichkeit edel von ſeinen Brüdern geſonderter 
Sohn, py by nnd 2, und zwar nicht erſt jetzt als Miniſter durch feine äußere Stellung 
geadelt, ſchon als Jg, er war ſchon ein durch Geſinnungs- und Geiſtesadel geadelter 
Menſch, als er noch nicht in der Fremde, als er noch als Sohn an dem „heimiſchen Quell“ 
ſtand. Dieſer Quell, an welchem und aus welchem Joſef den Adel der Geſinnung ſog, 
war wohl kein anderer, als ſeine Mutter Rahel, deren Gedächtniß, wie wir oben geſehen, 
ja Jakob in ſeinen letzten Tagen beſonders erfüllte: aus der Mutter hat er dieſen Adel, 
ſchon als Kind und Knabe, gewonnen. 93, „Töchter!“ — oder: Frauen! wie Lea“s Wort: 
hg er: „auch fie, die der Quell Joſef's geweſen, auch fie war über die Mauer 
geſchritten“, oder: „auch ſie ſchritt über die Mauer“, d. h. auch ſie war kein gewöhn— 
liches Weib. 

, Mauer, von vw: ſchauen, und zwar Dasjenige ſchauen, was Andere nicht ſchauen: 
geiſtiges in die Ferne Schauen, daher auch P', das ſchauende Wort, der begeiſterte Geſang, 
insbeſondere das Schauen der unſichtbaren Waltung Gottes in den conkreten Erſcheinungen. 
Daher Wr: Mauer, die das ſieht, was durch fie den Blicken Anderer entzogen iſt, die 
den häuslichen Kreis einſchließt und abſchließt. Daß dies kein ſpitzfindiges Spiel iſt, 
beweiſt der andere Name für Mauer: dom; Non iſt chald. ſehen. 

Das Walten der Frauen iſt den Blicken entzogen, überſchreitet gewöhnlich nicht die 
Grenzen des heimiſchen Kreiſes, — Jg en m Inn, dad bo na D ) — 
eine ungewöhnliche Frau zieht, ohne daß ſie es will, die Blicke der Welt auf ſich, oder 
ſtrebt mit ihrem Geiſt über den beſchränkten Kreis der gewöhnlichen Häuslichkeit hinüber. 

V. 23. 24. y, wie den de nh. (2. B. M. 1, 14.). 9 eine gram⸗ 
matiſch ſchwierige Form. Eine Ableitung von dd in der Bedeutung von Bogenſchützen 
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iſt der Form nach nicht zuläſſig, und ja auch die Bedeutung Schütze in dp 9 keines⸗ 
wegs begründet, da dp ſelbſt Schütze heißt, und dp 27 vielmehr ein Heranbilden von 
Schützen bedeuten dürfte. Von 2, vermehren, wäre es eine Imperativform, die hier 
ganz ungehörig wäre, und paßt auch der Begriff Vermehren nicht in den Zuſammenhang. 
Nach Raſchi wäre es als Pualform von , ſtreiten, aufzufaſſen, wie dd von DIN, 
und hieße es dann, da 2, ſtreiten, intranſitiv ift: ſie haben ſich ſelbſt in den Hader 
hineingelebt. Es war ihnen von Außen keine gerechte Veranlaſſung gegeben, ſie haben 
ſich vielmehr ſelbſt durch irrige Voraus ſetzungen über Joſef's Abſichten und Pläne in eine 
ſolche Feindſeligkeit gegen ihn hineingebracht. dor, verwandt mit DND, zuſtopfen, ſperren, 
daher Dvw: einen heimlichen Groll, einen tiefverſteckten Haß hegen, wie 18): bewahren 
und Groll nachtragen. Es iſt jedoch von dog — und daher auch von dor — nicht das 
erlittene Unrecht das Objekt, ſondern die beleidigende Perſon, 7'oy g nn N N. Iſt 
ja auch d, von ba, das Ziel, das Augenmerk, der ferne Zielpunkt, nach dem man 
feine Pfeile ſchießt. de won dd heißt daher, du ſollſt nicht im Stillen auf deinen 
Nächſten zielen, ihn nicht ſtill im Herzen mit herumtragen, um ihn gelegentlich mit dem 
Pfeil der Rache zu treffen. Dow iſt der noch verſtecktere Haß. D’EM „yz wird gewöhn⸗ 
lich für Umſchreibung von Schützen genommen, und werden die Brüder alſo genannt, weil 
ſie ihn mit den Pfeilen ihres Verrathes getroffen hatten. Wir möchten es anders verſtehen. 
Zu dieſen Pfeilen bekommen wir ſofort einen Bogen: we'd tpg Zern — und der be— 
findet ſich in Joſef's Hand. Wir finden auch ſonſt nirgends 5y3 alſo mit einer Waffe 
verbunden, etwa JM dyn u. ſ. w., daß es den mit der Waffe Gerüſteten bedeuten würde. 
Vielmehr wären d'sn yz diejenigen, die die Pfeile haben, zu welchen der Bogen ſich in 
der Hand Joſef's befindet. Joſef hat den Bogen, und aus ihren Händen ſelbſt hätte er 
die Pfeile erhalten, die er, wenn er es gewollt, auf ſie losgedrückt hätte. — 

Allein: ep TMNI 7 cy: dasjenige, was ſich aus alter Zeit als kräftig bewährt 
hat, worauf die Gegenwart ruht. Verwandt iſt e, Säulenfuß, der Träger, worauf 
etwas ruht. Daher auch NHN, die Eſelin, das Thier, das vorzüglich zum Reiten gebraucht 
wurde, Tragethier, Reitthier, während HN, von dm, die Laſt, mehr als Laſtthier diente. 
Alſo: da blieb doch in ſeiner alten feſten Ruhe, unerſchütterlich, ſein Bogen, er nahm 
nicht den Bogen von der Schulter, ſie mit den von ihnen ſelbſt gereichten Pfeilen zu ver— 
derben, ſelbſt nicht in der Zeit, wo ſchon 

„ par nen. no: einerſeits Dy ne (Sam. II. 6, 16.) eine außerordentliche Kraft: 
äußerung, andrerſeits: d by, id 52, ſehr werthvolles Gold; die Verwandtſchaft dieſer 
Bedeutungen iſt dunkel. 

y: der Arm der Hand (, YA, ſtreuen, werfen), das Organ, durch welches 
die Hand kräftig in Bewegung geſetzt wird, in welchem eigentlich die Stärke der Hand 
beruht; alſo: ſelbſt nicht als ſchon die Arme ſeiner Hände die höchſte Kraft zu äußern 
im Stande, oder: ſchon fürſtlich geſchmückt waren, durch die allmächtige Gottes— 
fügung ꝛc. Alſo: 
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ruht; mit Segnungen der Brüſte und des Mutterſchooßes. 
26. Es ſind dies Segnungen deines Vaters, die ſelbſt nur auf Grund der Seg— 


Es hatten ihm das Bitterſte bereitet, hatten ſich gewaltſam in Feindſeligkeit hinein— 
gelebt, hatten ſich ihn verſteckt zum Ziele ihres Verderben brütenden Haſſes geſetzt, die 
Eigner der Pfeile, die ihm für ſeinen Bogen da lagen — ſie hatten ihn ſelbſt um ihn zu 
verderben nach Mizrajim verkauft, und dies von ihnen ſelbſt bereitete Verhältniß hatte ihn 
zum Herrn ihres Geſchickes gemacht und ſie völlig in ſeine Hand gegeben — Er aber 
nahm nicht den Bogen von der Schulter, die Brüder mit ihren eigenen Pfeilen zu ver— 
derben, ſelbſt nicht als er bereits durch Gottes Hand zu ſo fürſtlicher Macht gelangt 
war — das iſt ſein Adel, der Geſinnungsadel, durch Geburt und mütterlichen Einfluß 
ihm eigen, der ihn zum py dy dd gemacht, ihn von Geburt an jo hoch über Alle und 
Alles hinaushob. 

Die göttliche Allmacht, die Joſef's Geſchick ſo wundervoll geſtaltet, nennt Jakob 
N py' Van. Er erkennt in Joſef's Geſchick die Wiederholung feines eigenen. Wie 
Jakob aus väterlichem Hauſe arm hinauswanderte und durch IPY’ VIN zu dem reich 
geſegneten Familienleben gelangte, ganz ſo, und in noch erhöhtem Maße erging's Joſef. 
„Dieſelbe Schwungkraft, die mich aus der Armuth auf der Haide zum geſegneten Fami— 
lienvater gemacht, hat dich aus der Sklaverei, in die dich die eigenen Brüder verkauft, 
zur fürſtlichen Macht erhoben“, es iſt dies derſelbe Gott, „der von damals — von Bethel 
an — weidet, d. i. überwacht und weiterführt, den Stein, den Jakob in jener Nacht auf— 
geſtellt“. Von damals an waltet er und ſegnet das Unſcheinbare, ſegnet nicht das Große, 
ſondern das Kleine, zeigt ſeine Größe nicht an dem Verfolger, ſondern an dem Ver— 
folgten. — 

V. 25. Nicht DO’Ten in de, wie man der natürlichen Zeitfolge nach hätte erwar— 
ten ſollen, ſondern dir de 03: dir wird nie ein Kind geboren werden, dem nicht 
bereits bei der Geburt die Mutter mit der Kraft geſegnet iſt, es zu nähren. 

V. 26. n 3 TAN do. Die gewöhnliche Auffaſſung: die Segnungen deines 
Vaters übertreffen die Segnungen meiner Eltern, iſt ſprachlich nicht begründet, und dem 
Sinne nach, als ein ungeheures Selbſtgefühl ausdrückend, widerſtrebend. — dy Mn braucht 
durchaus nicht: Etwas an Kraft übertreffen zu heißen, z. B. n wby s (Bi. 117, 2.), 
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werden Joſef's Haupt zu Theil, zu Theil 22 e N m: 27 ww 
dem Scheitel des Enthaltſamſten unter vi Brüdern. 
27. Binjamin wird den Wolf zerreißen, am Morgen ſchon zehrt er ein 


wo dy den Boden, den Ort bezeichnet, auf welchem die Liebe ſich hoch empor hebt, wo ſie 
ſich ſtark zeigt. Ebenſo: Pen dy Don gn. (1. B. M. 7, 24.). Die Waſſer ſtiegen auf 
der Erde, nicht: über die Erde. Ebenſo hier: die Segnungen, die dein Vater jetzt zu 
ertheilen hat, ſind auch nur auf den Segnungen gewachſen, die meine Erzeuger mir 
ertheilt haben. Dieſe ſind der Grund und Boden, auf welchem ſich nun meine Segnungen 
emporheben können. Laſſet den Segen, den Eltern bei ihrem Scheiden über Kinder aus— 
ſprechen, euch nicht gleichgiltig ſein; daß ich euch jetzt im hohen Greiſenalter ſegnen kann, 
dies e wurzelt in der Reinheit der Eltern, in dem Augenblick, wo der Greis ihnen 
einſt ſein Daſein verdankte: nicht "NIS, ſondern w. — 

oy MY22: nicht concrete Hügel, ſondern wie in Habakuk (3, 6): do yz we, 
„wenn niederſinken die Hügel der Zeiten“ das Niederſinken derjenigen Größen bedeutet, 
die fi in der Zeit als Träger der Verhältniſſe emporheben. obıy dyyza en iſt ſomit 
das letzte Ziel, wohin alle Größen der Zeiten ſtreben. Und in der That hatte ja Jakob 
in den ihn umſtehenden Kindern nicht blos die Anfänge der Entwickelung ſeines Volkes, 
ſondern eben damit die Anfänge der allerletzten Vollendung der Entwickelung des geſamm— 
ten Menſchengeſchlechts um ſich — d'dy Hp’ » alſo: bis zu den allerletzten Zielen, 
wohin ſich überhaupt die ganze Entwickelung der Menſchheit bewegt. — 

e dig, nicht wahrſcheinlich der „Gekrönte“ ſeiner Brüder. Denn Win heißt ſonſt 
nie der gekrönte, ſocial geadelte Menſch, ſondern ſtets der ſittlich Geadelte. Denn daß 
nm ein paar Mal Krone heißt, iſt auch nur von dem Grundbegriff Na, abſondern, ab— 
grenzen, inſofern 7, die Krone, ein den Gekrönten ſymboliſch von Andern abgrenzendes, 
abſonderndes Zeichen iſt, wie N, der Reif, von M. am: fih von allem Ungeweihten 
fern halten. h: der die Selbſtbeherrſchung übt, ſich von allem Unedlen fern zu halten, 
ein Charakter, den ja Joſef in ſeiner ganzen Geſchichte ſo glorreich bewährt hat. 

Juda und Joſef ſind augenſcheinlich die beiden Centra, auf welchen Jakob's in die 
Zukunft ſchauender Blick ruhen bleibt, und zwar bis d'dy duap', bis do yd en, 
bis in die allerfernſte Zukunft. Und in der That ſehen wir auch Joſef ſtets Juda zur 
Seite. oy MI und dan MI umfaßt im Munde der Propheten die ganze Nation. Und 
ſelbſt für jene ferne Zukunft feiert die Ueberlieferung einen Sprößling aus dem Hauſe 
Joſef's, dem Sprößling aus dem Hauſe Juda's als Vorgänger und Genoſſen zur Seite: 
HD" q r und IT ig rd. Das Verhältniß iſt nicht klar, weil nicht offenbart. Aber 
grundlos iſt es gewiß nicht, wenn hier Jakob hervorhebt, daß die Hoffnungen und Seg— 
nungen jener fernen Zukunft wie auf Juda's Haupt, jo auch auf Joſef's Scheitel ruhen. 

V. 27. Es hätte etwas Herbes, wenn er hier den jüngſten Sohn, mit dem er ſcheidet, 
nur als einen reißenden Wolf zu ſchildern gewußt. Es heißt ja aber auch nicht: INT 
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Stück, aber am Abend wird er ihn als O Dom a W om 
Beute vertheilen. 2 

28. Alle dieſe ſind Stämme Jisrael's, DV EN ua N 7 7 
zwölf, und dies ists, was ihr Vater Ou 0 N DAN n 
über fie ausgeſprochen, da er ſie ſegnete; obe N UN DN well 
Jeden, nach dem, was feinem befomdern Ti mr # 5 1 
Segen gemäß war, hat er ſie geſegnet. N 72 


any, AND INT, ſondern: FI INT, und kann daher 287 ſehr wohl Objekt fein. Wenn 
Jakob aber hier zuletzt an einen Wolf denkt, ſo iſt es ja der letzte Blick, den er auf ſeine 
„Heerde“ wirft. Er hat ja zwanzig Jahre lang den conkreten Wolf für ſeine conkrete 
Heerde zu fürchten gehabt — und ſieht nun jetzt ſeine Kinder, hat ſie geſegnet, hat ſie in 
ihrer Eigenthümlichkeit für den ganzen Lauf der Zeiten erkannt und gezeichnet und ſein 
letzter Blick hat ſo eben auf dem Ende der Zeiten, auf der Ueberwindung der letzten Welt— 
macht, My’ay moon, geruht; er ſieht das Galuth und die Galuthmacht, gegen welche 
ſeine Kinder den Kampf zu beſtehen haben werden, und ſpricht: der Allerkleinſte, der 
Allerjüngſte, der wird es ſein, der den „Wolf“ (das ewige Amalek) von der Jakobs— 
Heerde ſcheucht; ſchon am frühen Morgen am Anfange der Nationalgeſchichte, wird er 
dem Wolf ſchon „ein Tüchtiges verſetzen“, am Abend der Zeiten aber wird er ihn voll— 
ſtändig vernichten. Iſt es ja Ueberlieferung, dad ddp, daß der Erzfeind, Amalek, nicht 
durch Juda, ſondern durch die ſchwächſte Macht der Söhne Rahel's überwunden werden 
wird. 037 ys dan 05 DN (Jirm. 49, 20.) „die Jüngſten der Heerde“ werden fie 
als Beute dahin ſchleifen. — 7Y von y, verw. mit don, zerbrechen, ein abgeriſſenes Stück. 

V. 28. Alle dieſe Stämme Jisrael's; es ſind zwölf, nicht mehr, nicht weniger 
nicht dreizehn, daß etwa Joſef für zwei gezählt werde, auch nicht elf, daß etwa Reuben 
ausfiele; und fie find alle: der“ baer, gehören alle zum Ganzen, find Alle „Grundſtöcke“ 
Jisrael's, zwölf Pfeiler, die Gott in den Schooß der Zeiten eingegraben hat, auf welchen 
ſich das Gebäude der Nation entwickeln ſoll. Und dieſes — iſt nicht der Segen, den 
Jakob ſeinen Söhnen ertheilt hat, denn es iſt ja zum Theil nur Charakterſchilderung — 
ſondern dies iſt, was ihr Vater über fie ausgeſprochen hatte, d. i. wie er Jeden in feiner 
Eigenthümlichkeit gezeichnet hatte, als er ſie ſegnete. Jeden aber, „nach dem ſeiner Eigen— 
thümlichkeit entſprechenden Segen“, hat er darauf ſie geſegnet. Nachdem er eines Jeden 
Eigenthüwlichkeit ausgeſprochen hatte, ſegnete er einen Jeden demgemäß, ſegnete einen 
Jeden, daß Jeder in ſeiner Eigenthümlichkeit, mit derſelben und durch ſie, zum Segen 
gelange. Selbſt die hier ſchon bei ihrer Zeichnung Geſegneten, und dieſe vielleicht am 
allermeiſten, bedurften noch des beſondern Segens, damit die ihnen gewordene, äußerlich 
geſegnete Stellung, ihnen auch wirklich zum Segen gereiche. Denn wider ſeinen Willen 
und ohne ſein Zuthun kann Gott keinen Menſchen glücklich machen; und ſo auch umgekehrt 
umwandelt der wahrhafte Jude ſich ſelbſt die thränenreichſte Lage zu einem Quell des reichſten 
Segens rer“ pyp Noa poyg y — „Nicht“, lautet ein Wort der Weiſen, „weil er 
Löwenmacht dem Juda, Wolfskühnheit dem Benjamin, Rehe's Raſchheit dem Naftali ꝛc. 
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29. Er befahl ihnen und ſprach zu 
ihnen: Ich werde hinweggehoben zu 
meinem Volke, begrabet mich zu mei- 
nen Vätern, zur Höhle hin, die im 
Felde des Chitter's Efron liegt, 

30. in der Höhle, welche im Felde 
der Machpela iſt, das vor Mamre im 
Lande Kenaan liegt, welches Feld 
Abraham vom Chitter Efron zum Grab— 
Beſitz gekauft hat. 

31. Dorthin haben ſie Abraham und 
ſeine Frau Sara begraben, dorthin 
haben ſie Jizchak und ſeine Frau Ribka 
begraben, und dorthin habe ich Lea 
begraben. 

32. Der Kauf des Feldes und der 
Höhle, die darin iſt, geſchah von den 
Söhnen Cheth's. 

33. Als Jakob die Befehle an ſeine 
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ertheilt, dürfteſt du meinen, er habe ſie nun nicht alle gleich in den Segnungen umfaßt, 
darum heißt es: „Jeden nach feinem Segen hat er — nicht ihn, ye, — ſondern dine, 
ſie alle geſegnet“ — der Geſammtſegen kam jedem Einzelnen zu Theil und jeder ſpecielle 
Segen der Geſammtheit zu Gute. — 

V. 29. n MON „d, die Weiſen erläutern: ie e Doe g DD Dο H νον DN, 
y & og, ob ihr mich begrabet oder nicht und wo ihr mich auch begrabet, mich, 
mein eigentliches Ich, berührt dies nicht, ide, ich werde hinweggehoben zu den Kreiſen 
der Meinigen, mein eigentliches Ich iſt dann ja längſt hinaufgehoben zu jener Höhe, 
wohin keine menſchliche Hilfe die ſcheidende Seele zu geleiten hat. Aber ihr, euch wird 
es Bedürfniß und Verdienſt ſein, euch auch meiner zurückgelaſſenen Hülle anzunehmen; 
traget ſie dann zu dem Lande und dem Orte hin, wo die Väter ruhen und leget ſie 
zu ihnen. 

V. 30. Die Gegend, wo Abraham ſo lange gelebt und gewirkt und dann auch für 
ſein Weib die Grabſtätte erworben. 

V. 31. 32. Ganz genau wiederholt Jakob ſeinen Söhnen die Oertlichkeit und den 
Rechtstitel. Es waren ja ſeitdem bereits 200 Jahre verſtrichen. Wir ſehen, wie bereits 
in jener, „altersgrauen“ Zeit die Verhältniſſe geordnet waren und ein ganz geſicherter 
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2. Joſef befahl feinen Dienern, den Wen DN 
Aerzten, ſeinen Vater einzubalſamiren, Dam NN en m — Say 


und die Aerzte balſamirten Jisrael ein. -N ON 


Kap. 50. V. 1. Eigentlich: er fiel; es drückt die heftige Gemüthsbewegung aus, wo 
man mehr willenlos fällt. Er fiel auf das Angeſicht ſeines Vaters und weinte ſich ſatt, 
und als er ſich ſatt geweint hatte, gab er ihm den Kuß des Abſchiedes. 

V. 2. Dan, es iſt dunkel weshalb bam einbalſamiren heißt. Man könnte glauben, 
es ſei mit y, einwickeln, verwandt, weil Mumien ganz mit Binden umwunden ſind. 
Es iſt jedoch wahrſcheinlich dies Umwinden nicht das Weſen der Procedur. Dan bezeich— 
net ſonſt ein gewiſſes Entwickelungsſtadium der Fruchtbäume: MD dan (Hohel. 2, 13.). 
Im Talmud bedeutet Jen jenen Moment, wo die Früchte bereits das Stadium erreicht 
haben, in welchem fie inſofern D oyd-pflichtig werden, daß vad D' oN von ihnen MON iſt. dan 
iſt identiſch mit dy day. Es wird dieſer Moment im Jeruſchalmi dahin erläutert: 
wenn die Frucht ſo reif iſt, daß ſie oder ihr Kern, eingeſäet, wachſen würde, wo ſich alſo 
bereits die weſentlichſten Stoffe in weſentlichſter Beſchaffenheit in ihr geſammelt, ſie alſo 
bereits mit den aromatiſchen Stoffen, die der Frucht den Wohlgeſchmack verleihen, durch— 
drungen iſt. Nun iſt ja Einbalſamiren nichts als ein Ausfüllen und Durchdringen des 
von ſeinen Weichtheilen entleerten Körpers mit aromatiſchen Stoffen, und dürften viel— 
leicht in dieſer Weiſe die Bedeutungen zuſammenhängen. 


Einen eigenthümlichen Gegenſatz bildet die in dem Einbalſamiren ſich ausſprechende 
Anſchauung zu der jüdiſchen. Solche Gegenſätze, wo ſie ſich finden, ſind vor Allem der— 
jenigen Richtung gegenüber zu betonen, die, die Göttlichkeit der Thora leugnend, das ganze 
„Moſesthum“ aus dem in der Schule egyyptiſcher Prieſterweisheit gereiften „Genius des 
Moſes“ erwachſen laſſen möchten. Welch' ein diametraler Gegenſatz tritt hier zu Tage! 
Dem Egypter wurde der Körper einbalſamirt, damit er in ſeiner Individualität bliebe. 
Die Seele aber blieb nicht in ihrer perſönlichen Individualität, ſondern wanderte von 
Leib zu Leib — ſelbſt Thierleiber hindurch — in mannigfachſter Metamorphoſe. Dem 
Juden bleibt die Seele, der Körper wandert; er hat, ſobald die Seele in den 
Kreis der Ihrigen heimgegangen, mit dem Individuum nichts mehr zu thun. Vielmehr 
iſt wo, ihn ſofort in möglichſt nahe Berührung mit der auflöſenden Erde zu bringen. 
Er wird wieder Erde und mag dann alle möglichen Wandelungen irdiſcher Körper durch— 
machen. Der Egypter glaubt an Seelenwanderung und ſucht den Körper vor mög— 
licher Wandelung zu ſchützen. Der Jude glaubt an eine ewige perſönliche Exiſtenz der 
Seele und giebt den Körper der irdiſchen Wandelung hin. Möglich hat darum gerade 
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3. Es wurden ihm vierzig Tage 2 2 2 OY B- Mebrdd) 3 
voll, denn alſo war die volle Zeit der Wee Won ph 2 Nr) 
Einzubalſamirenden. Die Egypter be- ° 77 
weinten ihn ſiebzig Tage. 0 = d 

4. Die Tage ſeines Beweinens waren ae NM 23 ya) map 4 
vorüber, da ſprach Joſef zu dem Hauſe 5 - y_ 
Pharao's aljo: Wenn ich denn Gunit N} un an W = m 8 
in euren Augen gefunden habe, jo 782 N99 h In ND 


ſprechet doch zu Pharav’s Ohren alſo: b e 


Jakob in Mizrajim es fo bedeutſam hervorgehoben: ide Wap my dee ed , wie 
oben bemerkt. Vielleicht hat eben der Mangel des Glaubens an eine bleibende Indivi— 
dualität der Seele in Egypten, ſowohl das Einbalſamiren der Leichen, als auch die 
coloſſalen Bauten der für Todtenwohnungen beſtimmten Pyramiden erzeugt. Da man 
die Seelen wandelnd glaubte, wollte man wenigſtens die Leiber feſthalten. Jüdiſch war 
alſo das Einbalſamiren nicht, und Joſef mag ſelbſt hier nur der egyptiſchen Sitte Rech— 
nung getragen haben, die eine Unterlaſſung als Mangel an Pietät ausgelegt haben würde. 
Vielleicht hatte Jakob auch deshalb Joſef ſchwören laſſen ihn nicht in Egypten zu be— 
graben, damit man nicht, wie die Weiſen bemerken, eine Ty aus feinem Leibe mache; 
denn im Grunde war ja das egyptiſche Aufbewahren der Mumien nichts Anderes. 
Die Aerzte balſamirten „Jisrael“: „ſtandesgemäß!“ Einem ächtjüdiſchen Begräbniß kann 
man gottlob nicht anſehen, ob ein Reicher oder Armer zur Erde beſtattet wird, wohl aber 
ob er Y dg Ds, oder ſchon dd p wing geweſen. 

V. 3. Im jüdiſchen Kreiſe beginnt die Trauer erſt nach dd do'nd, nachdem die 
vorliegende Gottespflicht an der Leiche vollzogen iſt. Allein da, wo das Begräbniß eigent— 
lich gar nichts zu bedeuten hat, da für einbalſamirte Leichen es völlig gleichgilt, ob ſie 
über der Erde oder in der Erde verharren, mochte auch ſchon die Trauer vor dem Begräb— 
niß beginnen. Bemerken aber dürfen wir, daß Jakob von dem egyptifchen Volke 
beweint wurde. 

V. 4. f. Es iſt eigenthümlich, daß Joſef bei ſeiner mächtigen Stellung, die ihn dem 
Pharao ſo nahe ſein ließ, in ſo indirekter Weiſe die Bewilligung ſeines Geſuches anſtrebte. 
Es ſcheint, Joſef müſſe der Bewilligung ſeines Geſuches nicht ſo ſicher geweſen ſein, und 
habe deshalb dieſe indirekte Weiſe vorgezogen. Ein durch einen Dritten gegebener und 
erhaltener Abſchlag läßt ſich beiderſeits leichter igndriren. Es mochte dies mit der vor: 
handenen Antipathie gegen Ausländer zuſammenhängen, der es wohl ſehr unliebſam ge⸗ 
weſen ſein mag, einen Ausländer an der Spitze des Staates zu wiſſen, und noch dazu 
aus Kanaan! Joſef's Herkunft mußte durch dieſes Begräbniß des Vaters in Kangan 
wieder ſehr friſch in's Bewußtſein treten. 

„DNSD N) ON“ „— 927“, eine Zuſammenſtellung, die den vollendeten Staatsmann 
in dem Verkehr mit Pharao's Hofleuten bezeichnet. 27 drückt die Entſchiedenheit des 
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5. Mein Vater hat mich aljo beſchwo— 
ren: ſiehe ich ſterbe, in mein Grab, 
das ich mir im Lande Kenaan bereitet, 
dorthin begrabe mich. Und nun möge 
ich doch hinaufziehen, meinen Vater 
begraben und wiederkehren. 

6. Pharao ſagte darauf: Ziehe hin— 
auf und begrabe deinen Vater, wie er 
dich hat ſchwören laſſen. 

7. Joſef zog nun hinauf ſeinen Ba- 
ter zu begraben, mit ihm zogen alle 
Diener Pharao's hinauf, die Aelteſten 
ſeines Hauſes und alle Aelteſten des 
Landes Mizraim, 

8. das ganze Haus Joſef's, ſeine 
Brüder und das Haus ſeines Vaters; 
nur ihre Kinder, ihre Schaafe und ihre 
Rinder ließen ſie im Lande Goſchen. 

9. Auch Wagen und Reiter zogen 
mit ihm hinauf; es war das Lager 
ſehr bedeutend. 

10. Sie kamen zur Dorntenne dies- 
ſeits des Jardens und hielten dort eine 
ſehr große und bedeutende Todtenklage; 
er veranſtaltete ſeinem Vater eine ſieben— 
tägige Trauer. 
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Tones, "N d DN die Höflichkeit der Form aus. Die Form der Rede, in der ein hoher 
Staatsman ſpricht, iſt außerordentlich höflich, in dem Tone liegt das ganze Bewußtſein 
feiner Stellung. Aehnlich bei Abraham in feiner Vitte an die Söhne Chet's Gemeſſen 
im Tone, höflich in der Form. Er wußte, daß ſie es ihm nicht abſchlagen werden, im 
Gegentheil ſehr erfreut ſein dürften, einem ſo mächtigen Staatsmann einen Gefallen 
thun zu können. 

V. 7. yd tg "pr find die höchſten Chargen am Hofe. 
höchſten Chargen in der Regierung. 

V. 10. T2D2. TED dürfte verwandt fein mit 731: ein zugemeſſenes Theil, DIS bei 
Ruth: ebenfalls zumeſſen, zutheilen, ebenſo 1d, t, new, vaw, NW, Grundbedeutung: 
Jemandem etwas ihm Gebührendes zutheilen, oder Etwas in die gebührende Stelle ſetzen. 
Demgemäß TED: Jemandem nun, nachdem er von uns geſchieden, diejenige Stellung in 
unſerer Erinnerung geben, die ihm gebührt. Vor dem DON kann Niemand von einem 
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11. Der kenaanitiſche Bewohner des 
Landes ſah die Trauer in der Dorn— 
tenne und ſie ſprachen: Das iſt eine 
bedeutende Trauer für Mizrajim! Dar— 
um nannte er ſie: Mizrajim in Trauer; 
ſie iſt jenſeits des Jardens. 

12. Sodann erfüllten an ihm ſeine 
Söhne alſo wie er ihnen befohlen. 

13. Es trugen ihn ſeine Söhne in's 
Land Kenaan und begruben ihn in 
der Höhle des Feldes der Machpela, 
welches Feld Abraham zum Grabbeſitz 
von dem Chitter Efron vor Mamre 
gekauft hatte. 


14. Joſef und ſeine Brüder und 
Alle, die mit ihm hinaufgezogen waren 
ſeinen Vater zu begraben, kehrten nach 
Mizrajim zurück, nachdem er ſeinen 
Vater begraben hatte. 

15. Die Brüder Joſef's ſahen, daß 
ihr Vater geſtorben war und ſagten: 
wenn Joſef doch einen ſtillen Groll gegen 
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Menſchen jagen, welche Stellung er in der Erinnerung werde einzunehmen haben, er kann 
ſich noch in allerletzter Zeit zum Guten oder Böſen ändern; nur im dn kann er die 
bleibende Einreihung in das Regiſter der Menſchen bekommen. 


V. 11. 


Alſo ein Grenzort des kanaanitiſchen Landes verewigte mit feinem Namen 


die Anerkennung, die ein jüdiſcher Stammvater in der Fremde gefunden hatte. 
V. 12. So weit gingen die Egypter mit, ſie gingen nicht mit hinüber in das Land 


Kanaan. Daher, und auch wohl um das Land der Philiſter zu umgehen, der Umweg bis 
zum Jordan. Von dort nahmen die Kinder allein die Leiche und beſtatteten ſie nach des 
Vaters Anordnung. Die ganze Begleitung wartete jenſeits des Jordans, an der Grenze, bis 
nach vollendetem Begräbniß und begleitete dann Joſef und die Brüder wieder nach Hauſe. 

V. 15. So lange Kinder um einen Vater, eine Mutter, leben, ſo lange finden ſie in 
den Eltern den Halt der Einigung. Selbſt unter den beſten Kindern können kleine Dif— 
ferenzen ſein; ſo lange aber die Eltern leben, ſchwindet aus Liebe und Anhänglichkeit zu 
den Eltern jeder Mißton. Nach dem Tode lockert ſich das Band, ſie treffen ſich nicht 
mehr ſo oft, werden ſich fremder, wenn Vater und Mutter nicht mehr den Mittelpunkt 
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uns in ſich bergen jollte! Er könnte 
jetzt uns all das Böſe zurückgeben, das 
wir an ihm vollbracht. 

16. Sie gaben daher den Auftrag, 
Joſef zu ſagen: Dein Vater hat vor 
ſeinem Tode alſo beauftragt: 

17. Alſo ſaget Joſef: O doch, ver— 
zeihe doch das Verbrechen deiner Brüs 
der und ihr Vergehen, daß ſie Böſes 
an dir vollbracht haben. Und nun, ge— 
währe doch Verzeihung dem Verbrechen 
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der Diener des Gottes deines Vaters! 
Joſef weinte als man alſo zu ihm ſprach. 


ox 


bilden. Nun gar hier iſt es etwas ganz Natürliches. Die Brüder „ſahen“, merkten, daß 
der Vater nicht mehr da ſei. Es braucht ja nur Einer dem Andern ein Unrecht gethan 
zu haben, ſo muß dieſer Andere ganz außerordentlich freundlich ſein, wenn der Schuld— 
bewußte nicht glauben ſoll, er ſei ihm unfreundlich. — w, von Id: ein Heiſchſatz, ange— 
nommmen, daß — wenn es nun doch ſo wäre, daß —. 

V. 17. Eine große Feinheit zeigt ſich in dem, was ſie in des Vaters, und was ſie 
in ihrem eigenen Namen jagen laſſen. Der Vater ſpricht von yr'd und en in ihrem 
Benehmen. YED, verwandt mit yd, das Vergreifen an einer Perſon, 5d beſonders: 
ſich an einem anvertrauten Gute vergreifen, ſchnöder Mißbrauch eines mehr oder minder 
innigen Verhältniſſes Den Vater laſſen ſie aber auch, entſchuldigend, von einer Ueber— 
eilung, eto, ſprechen, welches die Annahme vorausſetzt, Joſef könne vielleicht auch 
etwas Schuld mit getragen haben. Sie, in ihrem Namen, ſprechen nur von Yr'd, „wir 
wiſſen nichts von einer Entſchuldigung“. Ferner ſagen fie: yridd N N', den Vater aber 
lafien fie geſagt haben: y' nınw. Jakob ſpricht: Hebe das Verbrechen deiner Brüder 
fort, denke gar nicht mehr daran, laſſe es nicht geſchehen ſein. Sie aber: Hebe das dem 
Verbrechen Anwohnende fort, ſeine Folgen, ſeinen Einfluß ꝛc. — ywob — wir bleiben 
ſchuldig, wir vergeſſen nichts davon, laſſe es aber bei dir keine Folgen haben. (So 
heißt es nicht os 799 de and), ſondern 1 . Jenes iſt wohl bei der Verſchieden— 
artigkeit der Menſchenperſönlichkeiten kaum zu fordern. Die Perſönlichkeiten der Mit— 
menſchen kann wohl Keiner in gleichem Maße lieben. Es können ja Perſönlichkeiten 
geradezu ganz unausſtehlich ſein. Allein 1, dem was deinem Nächſten anwohnt, 
ſeinem Glücke, ſeinem Wohle, ſeinem Heile, wie unliebenswürdig auch die Perſon ſein mag, 
ſollſt du freundlich wie dem eigenen zugethan ſein; ſollſt dich über ſein Glück wie über 
das eigene freuen, ſein Glück wie das eigene fördern, über ſein Unglück dich wie über 
das eigene betrüben). Ferner: fie nennen ſich nicht Tn, den Titel haben wir eingebüßt, 
haben nicht brüderlich an dir gehandelt, aber wir find noch 72e pee y, theilen und 
tragen mit dir dieſelbe Aufgabe und Beſtimmung, ſind Genoſſen eines und deſſelben Bundes. 
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18. Es gingen dann auch ſeine Brü— 
der und warfen ſich vor ihm nieder und 
ſagten: Hier ſind wir dir zu Knechten! 

19. Joſef aber ſagte zu ihnen: 
Fürchtet nichts! Denn bin ich denn an 
Gottes Statt? 

20. Habet ihr auch Böſes über mich 
geſonnen, Gott hat es zum Guten 
gewollt um dies Gegenwärtige zu ge— 
ſtalten, ein zahlreiches Volk zu erhalten. 

21. Und nun fürchtet nichts! Viel⸗ 
mehr verſorgen werde ich euch und 
eure Kinder! Er tröſtete fie und ſprach 
ihnen an's Herz. 

22. So wohnte denn Joſef in Miz⸗ 
rajim, er und ſeines Vaters Haus; und 
Joſef lebte hundert und zehn Jahre. 


V. 19. Gott mag die Geſinnung, die Abſicht richten. 
und da bin ich vielmehr euch zu größtem Dank verpflichtet. 
obe obo ’DIN iſt nicht wohl fo zu faſſen, als ob Joſef feiner Brüder 


an den Erfolg zu denken, 
V. 21. 


Hauptbeſorgniß zunächſt auf die materielle Unterſtützung bezogen hätte. 
Vorausſetzung iſt ja auch durch das oo dy Hy dd dy beſeitigt. Vielmehr: 
daß mit des Vaters Tod eine Aenderung in meiner Geſinnung 
Vielmehr werdet ihr täglich den Beweis in Händen haben, daß ich der 


einmal, fürchtet nicht, 
vorgegangen ſei. 
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Ich, als Menſch, habe ja nur 


Eine ſolche 
Noch 


Alte bin und bleibe. — diy don, dn ja Troſt und Reue, Beides eine völlige Sinnes— 
änderung in der bisherigen Anſicht über Etwas. Man hat bisher Etwas für Recht ge— 
halten, ſich vielleicht gar damit gebrüſtet, ſieht nun plötzlich, daß es Unrecht ſei und man 
ſich deſſen zu ſchämen habe: Reue. So würde auch wahrer Troſt nur ein ſolcher ſein der den 
von einem ſchmerzlichen Leid Betroffenen zu der Ueberzeugung bringt, daß auch dies zum 
Heile gereiche, nicht wie der „babyloniſche Troſt“ ſpricht: „was kann man dazu thun, man muß 
ſich in dos Unabänderliche fügen“, (B. K. 38. a.) ſondern das Bewußtſein belebt: würde man 
die Verhältniſſe fo durch- und überſchauen wie Gott fie durchſchaut und überſchaut, jo würde 
man es nicht ändern, ſelbſt wenn man es vermöchte. So ſucht auch Joſef ſie hier erſt 
zu einer ganz entgegengeſetzten Anſicht über die Vergangenheit zu bringen: „Gott hat 
euch zum Werkzeug meines und ſo vieler Menſchen Glückes gebraucht“ ꝛc. und dann: 
025 dy , nicht nur: dad de, ſondern: did dy, fo, daß feine Worte und Gründe 
Macht über ihre Gefühle bekamen. nz wendet ſich nicht an's Herz, ſondern an den 
Verſtand, und dann: dad dy in. (Vgl. 25, 29.) N 

V. 22. Zr“, zumeiſt das ruhige, anſtrengungsloſe (Gegenſatz von 38) ſorgloſe Wohnen. 
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Machir's, des Sohnes Menaſche's, wur— 
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24. Joſef ſprach zu feinen Brüdern: an No 9 N 24 
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V. 23. Von Efrajim erlebte er Urenkel-Kinder, von Menaſche Enkel-Kinder, Efrajim 
entwickelte ſich raſcher. 

V. 24. MD zs, nicht mit dem Selbſtgefühl der Väter: y dee od. — D TpB 
dieſe beiden kleinen Worte wurden die Lichtpunkte, die den Nachkommen Jahrhunderte 
hindurch die Hoffnung auf kommendes Morgenroth wach hielten. 7PD, wie ſchon bemerkt, 
verwandt mit ag, Jemanden im Geiſte mit der ihm entſprechenden Aeußerlichkeit beklei— 
den. Daher: Jemanden in ein Amt einſetzen, ihm einen Kreis geben, in dem ſich ſeine 
Perſönlichkeit entfalten kann. Das Amt iſt ſein geiſtiges Gewand; daher auch umgekehrt 
Gewand ſymboliſcher Ausdruck für das Amt wird und der d, DI HDD, nicht in 
der erforderlichen Erſcheinung für die dy daſteht. (Gegenſatz zu dem deutſchen Aus— 
druck: ein Amt bekleiden). Von Gott in Beziehung zum Menschen gebraucht wie pe 
ede, heißt es ja: er bekleidete Sara mit dem ihr entſprechenden Geſchicksgewande 
geſtaltete um Sara das ihr entſprechende Geſchick. Einer kinderloſen Frau fehlt das „Gewand“, 
es fehlt ihr das Gebiet, innerhalb deſſen ſie ihre Thätigkeit entfalten kann. In Bezug auf 
ein Volk — wie hier — heißt es ebenfalls: Eingreifen in die Gänge des Geſchickes, um 
ihm das ihm entſprechende Geſchick zu geſtalten, ſei es zu Freud' oder Leid. Hier ward ſomit 
dem Jakobshauſe geſagt: Es wird eine geraume Zeit hingehen, wo Gott nicht DINN mp2 
euch nicht bedenken wird, und gewinnen wir hier überhaupt den Begriff des jüdiſchen Galuth, 
ſowohl der frühern als der ſpätern Zeit. Indem ſich Gott ein machtloſes Zpy'-Volk erwählte, 
iſt deſſen Galuth kein beſonderes Verhängniß, ſondern einfache Conſequenz der natürlichen 
Verhältniſſe. Nicht Iſrael's Fall bedarf der beſondern dare (— pg dody orm ; 
Iſrael's Erhaltung ift ein DI. Sich ſelbſt überlaſſen ſinkt es, und nur wenn es ſich 
den Adlersflügeln der göttlichen Führung hingiebt, wird es emporgehalten. Ein Zpy' m’2 
als denn hineingeſetzt in die Mitte eines ys dp, in die Mitte eines fo „fremdzüngigen“, 
mit ſeiner ganzen geiſtigen Anſchauung in ſo vollendetem Gegenſatz zu ihm ſtehenden 
Volkes wie Mizrajim, hat das Galuth in ſeiner herbſten Geſtalt als natürliche Folge 
zu erwarten. In dem DINN 'N pd' waren ſie daher vorbereitet auf die Leiden, die da 
kommen, aber auch auf die Erlöſung, die ihnen werden werde. 


C. 
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V. 25. Er beſchwor, nicht die Brüder, ſondern „Ded“ 3“; ſomit auch die kom: 
menden Geſchlechter. Es liegt keine Anmaßung in dieſer Verpflichtung, ſie hatten ihn ja 
herabgebracht, es lag eine kleine Sühne darin, er durfte ihnen dieſe Verpflichtung auf— 
erlegen. Zugleich war die Verpflichtung und die Gebeine, an denen ſie in Erfüllung 
gebracht werden ſollte, eine Bürgſchaft für die Zuverſicht, mit welcher ſie der Rückkehr 
nach Kanaan entgegenharren ſollten. 

V. 26. Or“ iſt eine dunkle Form. Oben bei Laban (Kap. 24, 33.) iſt es p und 
W und glaubten wir darin Laban's ſchwankendes Benehmen gegen Eliefer gezeichnet 
zu ſehen. Vielleicht deutet es hier auf die im Jakobshauſe ungewöhnliche Weiſe hin, die 
Joſef aber aus den vorangehenden Gründen ſelbſt angeordnet hatte, eine Leiche unbe— 
graben im Sarge zu bewahren. Er ließ ſich in einen Sarg im Lande Mizrajim legen, 
wörtlich: er legte (ſich) in einen Sarg. Das dend dg dürfte im Gegenſatz zu Jakob's 
Beſtattung zu faſſen ſein. Sein Vater ließ ſich ſofort nach dem Tode nach Kanaan bringen 
Er beſchränkte ſich darauf, ſich in einem Sarge für die einſtige Hinaufbringung bewahren 
zu laſſen. 

* iſt ein ſchöner Ausdruck für: Sarg. Es kommt nur noch bei den Geſetzestafeln 
und (fön. II. 12, 10) als Zedaka-Büchſe vor. Beides find Behälter, in welchen nicht 
etwas vergraben, ſondern für Jemanden in Empfang genommen und bewahrt liegen 
ſoll, die Heiligungsſpenden für das Heiligthum, das Geſetz für Iſrael. Die Wurzel 
MIN heißt ja abpflücken, Etwas für ſich oder andere hinnehmen. Demgemäß iſt IN 
auch als Sarg ein Behälter, in welchem die von dem Menſchen zurückgelaſſene Hülle für 
den Eigner — zeitweilig — aufbewahrt bleibt. 
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Kap. 1. Vers 1. Und dies ſind die d. oN Yan 18 1 
Namen der Söhne Jisrael's, die nach . * a aD. 
Mizrajim kamen; mit Jaakob kam jeder * e ui 7 5 * e 
und ſein Haus. | nam de POS Tan 2 
2. Reuben, Schimeon, Lewi und Jehuda, 
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Kap. 1. Vers 1. Mit dem zweiten Buche beginnt die Geſchichte des jüdiſchen Volkes. 
Aus der Einzel- und Familiengeſchichte wird in die Volksgeſchichte hinübergeleitet durch 
erinnernde Nennung der einzelnen Männer, die uns bereits als die „Grundſtöcke“ der jüdi— 
ſchen Volksgeſammtheit bekannt ſind. D es ſind dies ganz dieſelben, in ihren geſon— 
derten Eigenthümlichkeiten, aus welchen nunmehr das jüdiſche Volk erwuchs. Einen gemein— 
ſamen Grundzug brachten ſie mit, der die Grundbaſis der jüdiſchen Nationalität bildet: 
MD & p' AN! Wenn ſpäter, als die durch pharaoniſche Mishandlung zerſtückte Volks— 
leiche, wie ſie einſt dem Ahn prophetiſch gezeigt war, dem Aasgeier der Geſchichte zu will— 
kommenem Fraß am Boden zu liegen ſchien und durch Gottes Weckerruf „in ihrem Blute“ 
zu unſterblichem Leben erſtehen ſollte, Gott den Aufbau ſeines Volkes nicht mit den 
Giebelſpitzen, ſondern mit der Granitbaſis des „Hauſes“ — mab mw man ry dw — 
mit dem Familienband der Kinder aufwärts, mit dem Familienband der Eltern abwärts 
begann: ſo wird uns hier gezeigt, daß dieſe Grundbaſis des ewigen Gottesvolkes nur 
gewaltſam geraubt und zerſtört war zur Zeit des erlöſenden Aufbaues, mitgebracht war 
ſie von vorn herein, als die Söhne Jisrael's hinabzogen in den egyptiſchen Mutterſchooß, 
in welchem fie unter Leid und Weh' zum Volke geboren werden ſollten. r' IPy’ d& 
in: obgleich fie ſchon alle ein ſelbſtſtändiges Haus ausmachten, hingen fie doch noch 
alle feſt und innig an Jakob! — IPY’ di iſt eine viel innigere Verbindung als Zpy' dy. 
(D, Wurzel &. Es iſt eigenthümlich, daß im Hebr. Wörter, die eine Verbindung aus— 
drücken, größtentheils auch eine Trennung bezeichnen. So dpd und 552, fo AN und d& 
Plural DAN; es läßt ſich keine innige Verbindung ohne Sonderung von Andern denken.) 
ru EIN Zpy' DON: Alle zuſammen an dem alten Stamm und doch Jeder wieder für ſich 
ein eigener, ſelbſtſtändiger Zweig, ein eigener, ſelbſtſtändiger Mittelpunkt für einen eigenen 
Kreis; Alle Kinder Jakob's und doch wieder ſelbſt Väter für eigene Kinder; dieſer Familien— 
geiſt und dieſes Familienherz, das jeden Sohn ſein Haus nur als Zweig des eigenen 
Elternhauſes bauen, und jeden Vater in Kind und Enkel fortleben läßt, das Eltern mit 
Kindern und Kinder mit Eltern auf ewig und innig vereint, das iſt's, worin Iſrael's 
ewige Blüthe wurzelt, darin liegt das Geheimniß des jüdiſchen Stammes. 

V. 2. Charakteriſtiſch iſt die Gruppirung: die erſten vier ſind die erſten, von vorn 
herein der Lea zugedachten Söhne; nach Juda heißt es: dd ey. Jiſſachar und Sebu— 
lun waren gleichſam als Lohn beſonderer Beſtrebung gewährt. Benjamin iſt ihnen als 
Sohn Rahel's angeſchloſſen und in der folgenden Gruppe find die Söhne der de' zu— 
ſammengenommen. Befragen wir die Ausſprüche Jakob's über die Bedeutſamkeit ſeiner 

1* 


N nme 4 


3. Jiſſachar, Sebulun und Binjamin, 

4. Dan und Naftali, Gad und 
Aſcher. 

5. Es waren alle von Jaakob ſtam— 
menden Seelen ſiebzig Seelen; und 
Joſef war bereits in Mizrajim. 

6. Joſef ſtarb und alle ſeine Brüder 
und das ganze damalige Geſchlecht. 

7. Jisrael's Söhne waren fruchtbar 
geweſen an zahlreichen Geburten, ſie 
wurden in großem Uebermaß viel und 
ſtark; das Land wurde ihrer voll. 

8. Es erhob ſich ein neuer König 
über Mizrajim, der von Joſef nichts 
wußte; 
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Söhne für die nationale Zukunft, jo find auch dort Cy Kap. 49.) Reuben, Schimeon, Lewi, 
Jehuda, Jiſſachar, Sebulun, Benjamin (— mit Uebergehung Joſef's, der bereits in Mizrajim 
war —) die bedeutſamſten, wie wir dies dort z. St. gefunden zu haben glaubten. 

V. 5. Vom Hauſe Jakob's, im Gegenſatz zu Eſau's, wie die Weiſen bemerken, heißt 
es immer: 23, nicht MWSJ, weil in allen Gliedern des Hauſes Jakob's nur Ein Geiſt, 
die einheitliche Seele Eines Prinzipes waltet. 

V. 6. W verwandt mit n, EN: aneinanderreihen; alle gleichzeitig Lebenden, 
Zeitgenoſſen. 

V. 7. Von dieſem Geſchlechte wird uns nichts weiter erzählt, als daß ſie ſich bereits 
außerordentlich vermehrt hatten. ore, den niederen Thieren ähnlich; je kleiner das 
Thier, um ſo zahlreicher ſind die einzelnen Geburten. Zwillinge, Drillinge bei Menſchen 
ſind jedoch in der Regel ſchwächer und häufig nicht lebensfähig, ſo daß durch ſolche 
Geburten eigentlich keine Vermehrung oder doch nur durch ſchwächliche Nachkommenſchaft 
erzielt wird. Hier aber folgt der Zuſatz: 19397 12397, ihre zahlreichen Geburten waren 
aber lebensfähig und ſtark. n: die Eltern vervielfältigten ſich phyſiſch und geiſtig in 
den Kindern; sy“, das verſtärkte dd: Schatz, Sammlung von Kräften, fie trugen eine 

Fülle geiſtiger und leiblicher Kräfte in ſich, ſo daß ſie in der That eine Wwe Macht 
darſtellten. 

ye won, nicht Egypten, ſondern die Provinz Goſchen, die ihnen Joſef um ſo 
lieber angewieſen hatte, weil ſie ein entlegener Landſtrich war und die Ibrim ihrem Geiſte 
und ihrer Beſchäftigung nach den Egyptern zuwider waren. 

V. 8. Die erſten Anläſſe des älteſten, erſten diyrd gegen Juden find leider aus 
den erſten Sätzen darüber nicht mit entſchiedener Sicherheit feſtzuſtellen. by ven „bo dp 
bezeichnet auf keinen Fall einen gewöhnlichen, geſetzmäßigen Thronwechſel; — by dp iſt 
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9. der ſprach zu ſeinem Volke: Seht, 2 DI, Pan u- od Moden 9 


ein Volk ſind die Söhne Jisrael's, zu dan AR. 
zahlreich und mächtig für uns; 9 ON 22 „N 


immer eine gewaltthätige Ueberwältigung. Es ſcheint daher die alte Dynaſtie geſtürzt, 
Volk und Land in andere Hände übergegangen, eine fremde Dynaſtie von Außen über 
Mizrajim gekommen zu ſein, daher auch: dy de 5 Nb Swen; einer andern, inländiſchen 
Dynaſtie wäre Joſef nicht unbekannt geweſen. Charakteriſtiſch iſt es ſofort, daß die ganze 
folgende Judenfeindlichkeit dadurch motivirt wird, daß der König nichts von Joſef 
wußte. Das Volk wußte wohl von ihm, es blickte nicht ſcheel auf das Judenland und 
das darin heranwachſende Judenvolk. Es betrachtete die Juden als Wohlthäter und nicht 
als Eindringlinge und fand ſich auch durch ihr Gedeihen nicht beengt. 

V. 9. bedr 32 dy dam: die Söhne Iſrael's find ein ganzes Volk geworden! 
on dyn Y kann nicht wohl heißen: zahlreicher und mächtiger als wir. Mizrajim war 
ſicherlich mächtiger und zahlreicher als das in Goſchen wohnende Iſrael. Es müßte denn 
ſein, der fremde Dynaſt habe auch ſeinen fremden Volksſtamm mit in's Land gebracht, die 
Egypter ſeien bereits unterworfen geweſen, und zu ſeinem, dem mit eingedrungenen Volke, 
nicht zu Mizrajim, habe er geſprochen: die Mizrer haben wir nicht zu fürchten, die ſind 
bereits unterworfen; aber in dieſer fernen Provinz wächſt uns ein Stamm heran, der uns 
zu ſtark wird, den wir nicht jo leicht beſiegen können. Wahrſcheinlich aber iſt das d 
hier wie das d ud nnsy ') unyn 7b zu Jizchak (1. B. M. 26, 16.) zu verſtehen, 
das doch auch nur heißt: du biſt uns viel zu mächtig, wir können es nicht mit anſehen, 
daß du, ein Einzelner, mächtig biſt, weit mächtiger als irgend ein Einzelner unter uns. 
Ebenſo hier: Egypten war ja in Kaſten getheilt, beſtand aus verſchiedenen „dy, und 
nun konnte er wohl ſagen, ſeht das Judenvolk, das noch dazu ſo zuſammenhält wie Ein 
wo), es wird zu mächtig, es giebt keine einzige Kaſte unter uns, die jo zahlreich, die eine 
ſolche Fülle unverbrauchter Kraft hat wie dieſe. 

Bemerken wir im Allgemeinen: 1) Auch dieſes allererſte dyn ift durch nichts veran— 
laßt, was die Juden etwa verbrochen hätten; Pharao konnte nichts gegen ſie vorbringen, 
ſonſt hätte es nicht der MOIN gegen fie bedurft, man hätte offen gegen fie vorgehen 
können. Ferner 2): das allererſte yr ging nicht vom Volke, ſondern von Oben 
aus. Erſt von Oben herab war der Neid angeregt, war ein Mittel der Politik, die der 
neue Dynaſt zur Befeſtigung ſeiner eigenen Gewalt gebrauchte. Es giebt wenig Neues 
unter der Sonne und die geſchichtlichen Erſcheinungen im Großen ſind ſo alt wie die 
Geſchichte. So oft man von Oben herab ein Volk drücken wollte, gab man ihm gern ein 
anderes Volk preis, das es drücken konnte um ſich für den eigenen Druck ſchadlos zu 
halten. Dieſer Politik verdanken viele Judengeſetze ihren Urſprung. Eine gleiche Rück— 
ſicht mochte den erſten Schöpfer des allererſten Judengeſetzes geleitet haben. Er wollte 
das von ihm gewaltſam unterdrückte egyptiſche Volk dadurch entſchädigen, daß er ihm 
eine Pariaskaſte ſchuf, auf welche alle andern Kaſten in ſtolzem Selbſtgefühl hinabſchauen, 
und ſich als freier träumen konnten. Daß er übrigens den Juden nichts weiter als ihre 
große Vermehrung vorwerfen konnte und zur Rechtfertigung der beabſichtigten Härte ſeine 
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10. wohlan, wir wollen ihm mit ars 5 e 127 10 


Klugheit begegnen, es könnte ſich ver— 1 
mehren, und dann, wenn die Ereigniſſe no 1 ? m m 


Krieg bringen, ſich auch zu unſern Fein— gr —2 on PE -o N- O2 
den ſchlagen, oder auch uns bekämpfen u 
und aus ſeinem Lande heraufziehen. RP 


Zuflucht zu Motiven aus der höhern Staatsraiſon nehmen mußte, ift ein glänzendes 
Zeichen für das ſocial ſittliche Verhalten der Juden. Wohl lehrt uns Jecheskeel (Kap. 
20, 8.) daß unſere Väter Gott gegenüber nicht die abrahamitiſche Treue in aller Reinheit 
bewahrt, vielmehr egyptiſchem Unweſen in Geiſt und Sitte bei ſich Eingang gewährt, und, 
woran das jüdiſche Geiſtes-Auge kein Gefallen haben (y 'S) und was das jüdiſche 
Herz als feiner unwürdig, als Auswurf, von ſich weiſen ſollte (Od „s, bei fich hatten 
heimiſch werden laſſen; und wenn uns auch hier von Beidem nichts erwähnt wird, ſo läßt 
doch ſchon das völlige Schweigen von einer poſitiven Geſammtäußerung des jüdiſchen 
Geiſtes, wie wir dies bei den Vätern im ’7 DWI 8p, im MID de' 72, gefunden, und 
das nicht ſowohl eine Propaganda nach Außen, als vielmehr eine Erhaltung der jüdiſchen 
Bekenntnißtreue in Mitte einer ſo gegenſätzlichen Bevölkerung geweſen wäre — auf ein 
Sinken des abrahamitiſchen Geiſtes ſchließen; allein ſocial muß nicht das Geringſte gegen 
ſie vorgelegen haben. Hätte Pharao von vorn herein das Volk gegen die Juden auf 
ſeiner Seite gehabt, es wäre überflüſſig geweſen, künſtlich ihren Neid und ſo fern liegende 
Befürchtungen zu erregen, und er hätte, ſtatt mit einem „Galuth“ voranzugehen, ſofort 
und kürzer einen „Geruſch“ ſtatuiren mögen. 

V. 10. Der Sinn dieſes V. iſt dunkel. Stünde der Accent dad ſtatt unter », 
unter dan, jo würde man einfach das pen d dyn als das herbeizuführende Ziel 
auffaſſen können, und es würde heißen: wir wollen es ſo einſchränken, daß es die erſte 
ſich darbietende Gelegenheit ergreifen wird, aus dem Lande fortzuziehen, indem es durch 
Anſchluß an unſere Feinde bei ihnen ſich Boden und Bürgerrecht erwerbe. Allein der 
Accent iſt dagegen und läßt das Pd d by) nicht als das durch die Maßregel zu 
Erzielende, ſondern zu d gehörig, als Theil des durch die Maßregel zu Verhindern— 
den verſtehen. Und da iſt es denn ſehr ſchwer zu begreifen, weshalb das Fortziehen der 
Ibrim jo ſehr gefürchtet worden wäre. Sie waren ja noch nicht Sklaven. Man müßte 
denn annehmen, es ſei die Gegenwart der Juden im Grunde ſchon damals dem Staate 
ſo wichtig und nützlich geweſen, daß man ihre Verminderung wohl gewünſcht, allein ihr 
gänzliches Fortgehen gefürchtet, vielmehr ihr Daſein in beſchränkter Zahl für nützlich und 
nothwendig gehalten habe. Wahrſcheinlicher wäre dann das pc d by nicht: aus 
Mizrajim fort, ſondern: aus der ihnen angewieſenen entlegenen Provinz Goſchen hinauf 
über das ganze übrige Land, zu verſtehen; wozu es aber dann des Mittelfalls des Krieges 
bedurft haben ſollte, iſt auch nicht klar. Vielleicht ſind es jedoch zwei Befürchtungen. Wer 
dem Andern feind iſt, ſetzt in der Regel ſeine Geſinnungen bei Dieſem voraus. Pharao 
mochte ſagen: Die Juden ſind unſere Feinde und meinen es nicht ehrlich mit uns. Wer— 
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quälen. So baute es Vorraths-Städte 
für Pharao, Pithom und Raamſes. n S 7595 

12. So wie ſie es aber quälten, ſo E N 7 N 139 Sr 12 
vermehrte es ſich und ſo breitete es ſich 4 5 
aus; ſie bekamen an Allem Ueberdruß en „2 2 an 5 
wegen der Gegenwart der Söhne Jisrael's. 


den ſie zahlreich und es kommt Krieg, ſo werden ſie es mit unſern Feinden halten, und 
auch ohnehin ſich ſo vermehren, daß Goſchen ſie nicht mehr Alle faſſen kann, ſie vielmehr 
mit gewaffneter Hand ſich über das ganze Land verbreiten werden. Hat ja das böſe 
Gewiſſen der Völker auch in ſpätern Zeiten die Juden verdächtigt, es mit den Landes— 
feinden, den Mauren, den Türken, den Franzoſen, zu halten. Auch Nad pd als Plur. zu 
nondo im Sing. iſt ſchwierig. ond iſt hier wohl nicht Subjekt, ſondern Objekt und 
MINIPN wie Jeſ. 41, 22. MIIPN MEN Ne. 

V. 11. Man erklärte die Juden im Ganzen als ein Objekt des Fiskus, aus welchem 
der Staat ſo viel als möglich Geld zu machen ſuchen ſolle. Es waren ja „nicht herge— 
hörige Fremde,“ denen man für die Luft, die man ſie athmen ließ, jeden beliebigen Preis 
abfordern konnte. „Man übergab fie daher dem Fiskus.“ — dddgd, 530 iſt nicht zu⸗ 
nächſt eine Laſt, die man auflegt um Jemanden zu drücken, ſondern damit das auferlegte 
Objekt getragen und verſorgt werde. Es liegt ſomit in dem Ausdrucke nichts Feindſeliges. 
Verwandt iſt's mit odd, Schale, in der Etwas getragen wird; M52D find ſomit Laſten, 
die in der Form auferlegt werden, als von dem Staatsbedürfniß gebotene Zwecke. Der 
wirkliche Zweck war jedoch zy vod: das Judenvolk ſoll nicht zu übermüthig werden, 
darum muß man unter Rechtsformen Plackereien für es erſinnen. 

add ', 120. Siehe (1. B. M. 19, 4.) MI200: Veranſtaltungen, durch welche 
für etwa eintretende Fälle vorgeſorgt werden ſoll: Magazin-Städte. Waren das viel— 
leicht Städte zur Aufbewahrung der durch Joſef zum Wohl des Staates eingeführten 
Naturalienabgaben, wodurch möglichen „Nothjahren“, „Hungerjahren“, (gd) vorſorg— 
lich vorgebeugt werden ſollte, ſo lag zugleich darin ein doppelter unendlicher Hohn. — 
Zum Bau einer Stadt gehören die verſchiedenſten Handwerksthätigkeiten, die ſomit alle 
von ihnen zu beſchafſen waren. Es waren dies übrigens Staatsbauten, ſie wurden für 
„Pharao“ gebaut. 

V. 12. Die in Form einer Steuer auferlegte Staatsmaßregel erreichte nicht ihren 
Zweck; in dem Maaße, in welchem ſie es zu entkräften ſuchten, in dem Maaße wurde es 
immer zahlreicher und impoſanter, ſo daß, wörtlich: „ihnen Ekel wurde,“ nicht „vor den 
Juden,“ — etwa A la Schudt — es ſteht dyn d auf wp, ſondern: ſie hatten an Allem 
Ekel wegen der Anweſenheit der Juden. Alles, woran ſie ſonſt Freude haben konnten 
und obgleich ſie deſſen ja jetzt ſchon in ſo großem Maaße vor den Juden voraushatten, 
verlor den Werth in ihren Augen, weil auch Juden da waren, weil ſie doch die Juden 
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13. Die Mizrer machten daher Jis— rn 
rael's Söhne zu Sklaven mit brechen— 6 i * N 
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14. Sie verbitterten ihr Leben mit 2 om ON m ‚14 


harter Arbeit in Lehm und in Ziegeln H. boeh ados Sa nein 


und mit jeglicher Arbeit auf dem Felde, 2 5 
verbitterten alle ihre Arbeiten, die ſie I TEN gu- 2 . 2 


durch ſie mit Härte ausführen ließen. 922 Dom 
nicht von Allem ausſchließen konnten, — wie dißd' zu did pen bor erläutert: 


dd M οννοο ’naı min’ono ον ındanv, gingen fie in's Theater, waren Juden da, 
in den Circus, waren Juden da. — 

V. 13. Hiermit trat die Mishandlung in ein zweites Stadium. Bisher hatte man 
ihnen „als Fremden“ Laſten in Form nach Staatsrecht geregelter Maaßnahmen auf— 
erlegt. Jetzt aber erklärte man fie als Sklaven, auf dg folgte dgzy. — 73: 72 
kommt in 77d nur noch in MIND vor, und demgemäß würde ſich der Begriff „Scheiden“ 
als der natürlichſte darſtellen. Wie durch 995 das Allerheilige von dem Minderheiligen 
geſchieden wurde, ſo ſchieden ſie die Juden aus dem berechtigten Theil der Nation als 
ganz rechtloſe Sklaven völlig aus, zogen durch den Sklavenſtand, in welchen ſie ſie erklär— 
ten, eine völlige Scheidewand zwiſchen ſich und ihnen. Sie wurden als gar nicht der 
Menſchengattung angehörig erklärt. Rückſichtsloſeſte Härte folgt dann von ſelbſt daraus. 
Im Talmud bedeutet Js zerbröckeln, ds 7923, und hieße es dann: fie verdammten 
ſie zur Sklaverei mit der vollen Wucht der alle Kraft zerbröckelnden, zermalmenden Härte. 

V. 14. Die erſten d'dd hatten fie als Staatsgenoſſen zu leiſten, fie verblieben dabei 
in ihrer Berechtigung, ſie bezahlten ihre Staatsgenoſſenſchaft, wenn man will, den Staats— 
ſchutz, durch beſondere Steuerleiſtungen. Allein es hatte noch kein egyptiſcher Gaſſenbube 
das Recht zu ſagen: Jud' mach Mores. Sodann waren ſie für rechtlos erklärt worden, 
wurden als Sklaven zu rechtloſen Weſen in den Augen des Volkes herabgewürdigt. Es 
hieß da ſchon nicht mehr yd iy), ſondern did uigy), das Volk erhielt das Recht, 
fie als Sklaven zu behandeln. Dazu tritt nun noch ein Drittes: „rd. Man kann 
Sklave ſein, ja harte Arbeit, aber keine chikanöſe Behandlung haben. Es kann die Arbeit 
den Kräften angemeſſen fein. Hier aber, wenn Yo die aufreibende, kraftbrechende Härte 
bedeutet, ſchüttete man eine doppelte Bitterkeit in den Lebenstrank der Juden, man ver— 
theilte die Arbeit in abſichtlicher Unangemeſſenheit zu den Kräften der einzelnen Arbeiter, 
eben um die Kräfte durch die Arbeit „aufzureiben,“ — das wörtliche P — und dieſe, 
ſchon ohnehin keine Freude an der Arbeit zulaſſende raffinirte Härte, verbitterte man noch 
durch erfindungsreiche Chikanirungen. 

Damit waren denn alle drei Momente: y, MT2Y, tyog verwirklicht, die dem Abra— 
ham verkündet worden und die ſpäter ſowohl in den die Bedeutung der Erlöſung wür— 
digenden dm dry mad, als in den den Zuſtand der Knechtung in Mizrajim vergegen— 
wärtigenden Chamezgeſetzen: n e 52, san, do TON charakteriſtiſch feſtgehalten 
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15. Darauf ſprach der König von Miz— 
rajim zu den ibriſchen Hebammen, deren 
Eine Schifra und die Andere Pua hieß, 

16. er ſprach: Wenn ihr die Ibrin— 
nen entbindet, ſo habet Acht auf 
den kreiſenden Schooß: iſt es ein Sohn 
ſo tödtet ihn, iſt es eine Tochter ſo 
mag ſie leben. 
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find. Die Wurzel dieſer namenloſen Mishandlung war: MN, war die vermeintliche 
Rechtloſigkeit der Fremdlinge als ſolcher. Daher bildete auch das Fremden-Recht des 
jüdiſchen Geſetzes den tiefſten Gegenſatz zu allen andern nationalen Geſetzgebungen bis auf 
den heutigen Tag. Vierundzwanzigmal, überall, bei jeder Geſetzesbeſtimmung über Rechte 
von Perſonen und Sachen wird der „Fremde“ unter den ganz beſonderen Schutz der Geſetze 
geſtellt. Nicht welches Recht dem Einheimiſchen, Reichen, nöthigenfalls von Connexionen ꝛc. 
Getragenen und Vertretenen zuſteht, mit welchem Rechte der völlig unbeſchützte „Fremde“ 
in einem Lande gemeſſen wird, bildet den Maaßſtab des Rechtszuſtandes dieſes Landes, 
und die völlige Gleichſtellung des Fremden mit dem Einheimiſchen bildet den 
Grundtypus des jüdiſchen Rechts. Im jüdiſchen Rechte verleiht nicht die Hei— 
math das Menſchenrecht, ſondern das Menſchenrecht verleiht die Heimath! 
Und zwiſchen Menſchen- und Bürgerrecht kennt das jüdiſche Geſetz keine 
Scheidung. Jeder, der ſich zu dem Sittengeſetz der Menſchheit bekannte, 
— Ya msn yar“ — war heimathberechtigt in Judäa. Dieſes Prinzip, das die 
Menſchenachtung ablöſt von der Zufälligkeit der Geburt und des Geſchickes, wird überall 
im Geſetze durch die Erinnerung an das in Egypten Erlebte proklamirt. In Egypten 
war zuerſt die Minderberechtigung der ibriſchen Fremdlinge ausgeklügelt, die Härte und 
Grauſamkeit kam von ſelbſt hinterdrein, wie überall, wo zuerſt das Rechtsbewußtſein 
irre geführt iſt. 

V. 15. 16. Was auf indirektem Wege noch nicht gelingen wollte, verſuchte der König 
nun auf direktem, kürzern, aber noch immer möglichſt verdecktem Wege. d': Man 
denkt dabei an den Sitz, auf welchem die Frau ſich befindet, wenn fie gebiert. Es kommt 
aber das Wort in dieſer Bedeutung nicht wieder vor. Mei ift dafür der gewöhnliche 
Ausdruck. DI2N kommt überhaupt nur noch Einmal vor und heißt da: Töpferſcheibe. 
Ohnehin dürfte ſchwerlich an die Unterlage zu denken ſein, auf welche das bereits geborene 
Kind kommt. Dort hat es ſich in der Regel bereits als lebend angekündigt. Es geht 
aber aus dem Ganzen hervor, daß der König eine heimliche Tödtung beabſichtigte, die 
ſelbſt der gebärenden Mutter nicht zum Bewußtſein kommen ſollte. Auch die Weiſen im 
Rabba denken z. St. keineswegs an einen Sitz der Gebärerin, ſondern an einen Körper— 
theil der Gebärerin ſelbſt. Eine der dortigen Erläuterungen heißt: 12 MID) mr dpd, 
der Ort, in welchem das Kind ſich wendet, alſo offenbar der Mutterſchooß, in welchem 
das Kind die Bewegungen zur Geburt macht. Dieſelbe Auffaſſung ergibt ſich auch aus 
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18. Da rief der König von Mizra— Dub 9 n 18 ww 
jim nach den Hebammen und ſagte 185 
ihnen: Warum habt ihr dieſes gethan? mon, — 9 m 0 N ee 
Und habt die Kinder am Leben erhal— oa ITDR DON MO III 


en... | DEE 1 —— Nn +19 
19. Die Hebammen erwiederten Pha— 


rao: Weil nicht wie die mizriſchen Frauen 12 988 * 2 N > 


die ibriſchen find; weil fie lebendig bs NIR 9052 122 AMT 
find; bevor noch die Hebamme zu ihnen 9285. La 
kommt haben fie geboren. 1 Ana 


Sota 11. b.: "m dpd vod g nb „on bar vo mn verglichen mit Nidda 31, a.: 
v3D D Y ed Hoden, woraus ſich ergiebt, daß die den Hebammen empfohlene Auf⸗ 
merkſamkeit ſich auf einen der wirklichen Geburt vorangehenden Moment beziehen kann, 
und zwar denjenigen meint, in welchem das Kind die zur Geburt nothwendige Wendung 
macht, die bei weiblichen und männlichen Geburten verſchieden iſt. Dieß dürfte uns ein 
Wink fein, DIIN als einen uneigentlichen Ausdruck zu faſſen. Der Töpfer heißt ja auch 
Dy, er formt Etwas und unter feiner Hand gewinnt es Geſtalt. Jirm. 18, 4. in der Werk— 
ſtätte des Töpfers iſt DIIN entſchieden die Bildungsſtätte, die Stätte, worauf ein Stoff 
irgend eine Form erhält, wahrſcheinlich iſt es eine kreiſende Scheibe, an die dort gedacht 
wird, und wagen wir zu glauben, daß es hier heiße: „Habet ein Aug auf den kreiſenden Mut— 
terſchooß,“ ſehet jo früh als möglich zu ermitteln, ob es ein Knabe oder ein Mädchen iſt, 
und ehe es noch geboren iſt, greift raſch zu und tödtet die Knaben. Die Wurzel iſt 
jedenfalls II, die Form iſt 28, daher DIN. Möglich, daß die Töpferſcheibe aus zwei 
Steinen beſtanden. Möglich, daß dem ganzen Worte die Wurzel 732 (mit vorgeſetztem N 
wie de von 735) zu Grunde liegt, die ja auch nicht blos bauen, ſondern auch geſtalten 
bedeutet: Man. 

V. 17. pn, fie thaten nicht nur nicht, was der König fie geheißen, ſondern tha— 
ten alles Mögliche, die Kinder am Leben zu erhalten. Alles, was der König verſuchte, 
ſchlug in's Gegentheil um. Fortan mußten ja die Hebammen als rechtſchaffene Frauen 
alles Mögliche thun, mit aller ihrer Kunſt arbeiten, auf ihren Knieen Gott anflehen, daß 
jetzt kein todtes Kind zur Welt käme, kein Kind zur Welt käme, das irgend einen Scha— 
den habe, damit man ſie nicht verdächtige, ſie hätten auf des Königs Befehl irgend etwas 
gethan oder unterlaſſen, wodurch das Kind gefährdet worden. 

V. 19. an dym 's, es iſt (mehr) Leben in ihnen, von 'n, 13 ftatt r'. Wie ſchon 
(Jeſchurun VIII. S. 436.) bemerkt, bezeichnet "7, unterſchieden von dyn, die kpetehe phy⸗ 
ſiſche Lebensthätigkeit, die von innen heraus alles Entſprechende ſelbſtſtändig in ſich auf— 
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20. Da erzeigte Gott den Hebammen 
die Wohlthat: es vermehrte ſich das 
Volk und wurde ungemein kräftig. 

21. Da war es nun, da die Heb— 
ammen Gott fürchteten und er ihnen 
Häuſer entſtehen ließ, 

22. ſo befahl Pharao ſeinem ganzen 
Volke: Jeden geborenen Sohn werfet in 
den Fluß und jede Tochter laſſet am 
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Leben. * 
Kap. 2. V. 1. Da ging ein Mann 
aus dem Hauſe Lewi und nahm die 


rg 
Tochter Lewi's. 


nimmt und alles Fremdartige von ſich abſtößt. Jeder ſich ſelbſt ernährende und ſelbſt 
vertheidigende Punkt iſt '. Unſere Frauen find nicht wie die egyptiſchen, fie find lebens— 
kräftig, ſie brauchen keines Andern. So wie das Thier ausgeſtattet iſt mit der lebendigen 
Kraft, den Akt der Geburt ohne Beiſtand zu vollbringen, ſo auch unſere Frauen. 

V. 20. undd & 20. Siehe oben zu V. 17. 

V. 21. do, dem Volke. Als der König ſah, daß nach feiner Maaßregel das Volk 
nur immer zahlreicher und kräftiger wurde und ihm immer mehr Familien entſtanden, 
da ward er endlich wild und gab den offenen Blutbefehl zur Vertilgung der jüdiſchen 
Knaben. 

V. 22. my 5>5, feinem ganzen Volke. Er hatte nämlich geſehen, wie die hebräi— 
ſchen Frauen ſeinen Befehl illuſoriſch gemacht hatten und es iſt kaum eine Frage, ob, wenn 
irgend ein Fürſt beſtimmten Leuten einen ſolchen Blutbefehl gegeben hätte, er auf Ausfüh— 
rung rechnen dürfte. Das menſchliche Gefühl der damit Beauftragten dürfte ſich gegen die 
Ausführung empören, und jedenfalls dürften beſtellte Kindesmörder nur vom Abſcheu des 
ganzen Volkes gebrandmarkt und geſteinigt werden. Aber daß ſich in einem ganzen Volke 
nicht auch Unmenſchen finden, die von dem Willen und von des Königs Befehl Gebrauch 
machen und ihre teufliſche Luſt an unſchuldigen Kindern ausüben ſollten, iſt eben ſo un— 
wahrſcheinlich. Er erklärte daher die jüdiſchen Knaben für vogelfrei und konnte damit 
ſicherer der Ausführung ſeines Befehles gewärtig ſein. Es fiel das Odium auf keine 
beſtimmten Perſonen. 

Kap. 2. V. 1. Es wird uns der Name nicht genannt, blos vorgeführt: „ein Mann aus 
dem Hauſe Lewi“, ebenſo die Frau. Denn wir kennen bereits die Bedeutung des „Hauſes 
Lewi.“ Wir haben aus des ſterbenden Vaters Mund den Tadel kennen gelernt, aber auch 
geſehen, welche tiefe ſittliche Bedeutung in dem Tadel lag. Der Leviten-Geiſt, der in 
Zuſtänden des Druckes der rettende werden ſollte — IPY’2 dyn — war ja gerade für 
Zuſtände wie ſie eben damals herrſchten, der berufene. Waren ja nach der Ueberlieferung 
die Hebammen ſelbſt aus dem Hauſe Lewi. In ſolcher Zeit gehörte Muth dazu, Vater 
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2. Die Frau ward Mutter und ges NH 2 om. MENT Dl 2 
bar einen Sohn. Da ſie ſah, daß er Mo) Yan N A- N 
gut ſei, verbarg ſie ihn drei Monde. 


3. Länger konnte ſie es nicht bewir— DOT 
ken, daß er verborgen blieb; fie nahm mem rend D aan 3 


für ihn daher ein Käſtchen von Rohr, 
beſtrich es mit dem entſprechenden Lehm De 9 2 am Ne} 2 50 


und Mutter zu werden. Es heißt daher nicht: u pe nb man ven m, ſondern Pn 
m, in dieſem Sb liegt der ganze große Entſchluß, der dazu gehörte. Es heißt ferner 
nicht: ' da MPN, ſondern: "5 di de, alſo: eine bereits vorausbeſtimmte. Wir wiſſen 
ohnehin aus dem Verfolg, daß, als dieſes vorging, das Ehepaar ſchon verheirathet gewe— 
ſen, es war ſchon eine Schweſter da, und die Schweſter hatte bereits einen Bruder. Alles 
dies ſagt uns, was die Weiſen ſagen, daß dies nicht die erſte Heirath geweſen, ſondern, 
daß ein Mann, der ſich bereits in Folge des königlichen Blutbefehles von ſeinem Weibe 
getrennt hatte, es unternahm, ſie wieder zu nehmen, um dem Blutbefehl entgegenzutreten. 

V. 2. 2d, man nimmt dies gewöhnlich für „ſchön.“ Allein nichts unnatürlicher als 
dies. Es giebt keine Mutter, die ihr Kind nicht ſchön fände; und wenn es minder ſchön 
geweſen wäre, da hätte eine Mutter nicht das Mögliche gethan, um es dem ſichern Tode 
zu entreißen?! Vielmehr heißt 29: gut. Sie ſah, daß es gut war, ein Kind, das nicht 
ſchrie wenn es kein Bedürfniß hatte, das man nur zu befriedigen brauchte, um es ſtill 
zu halten, das konnte ſie verbergen. Sie hatte nur als ſorgſame Mutter dafür zu 
ſorgen, daß es ſatt und verpflegt war, dann ſchrie es nicht. — 

O' iſt nicht der gewöhnliche Ausdruck für Monat. ten bezeichnet den Monat 
nach der in die äußeren Sinne fallenden, ſomit für Jeden erkennbaren Erſcheinung des 
verſchwunden geweſenen und wieder gekommenen Lichtes, und iſt daher die allgemeine 
Bezeichnung des Monats als Periode der Zeitrechnung. MY aber bezeichnet den Mond: 
lauf auch nach ſeinem phyſiſchen, kosmiſchen, telluriſchen Einfluſſe, insbeſondere auf Zeiti— 
gung und Entwickelung der Frucht, ONY rg nn ©. B. M. 33, 14.) udn D’ny yon 
(Job 39, 2.) und ift daher hier der ganz entſprechende Ausdruck. Sie konnte den Knaben 
nur in den erſten drei Monaten ſeiner Entwickelung verbergen. 

V. 3. wasn, Hiphil. Warum konnte ſie ihn nicht länger verbergen? Weil fie es nicht 
länger bewirken konnte, daß Andere ihn verborgen ließen, hatte die Macht nicht über ihre 
Umgebung. Der Knabe war ſchon über das erſte Vierteljahr hinaus, war ſchon ent— 
wickelter, Jeder wollte mit ihm ſpielen, und wenn das Kind auch nicht ſchreit, ſo wird es 
zum Krakeln und Jauchzen gebracht ꝛc. Sie konnte es nicht verhindern, daß nicht Jeder 
ſich mit ihm zu thun machte, und da konnte es nicht geheim bleiben. — 

Ng, von 024 ſchlürfen, eine Pflanze, die viel Waſſer trinkt, ds Ng dg den 
Bob 8, 10. o, Röhricht, das dg, am Ende des Trockenen, an der Grenze des 
trockenen Erdbodens ſteht, wo Waſſer und Land zuſammenſtoßen. Wenn dieſe Erklärung 
richtig iſt und hier wirklich eine Pflanzenart nach der Ortlichkeit ihres Vorkommens bezeich— 
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was ihm geſchehen werde. Num id 


net iſt, ſo wäre dadurch vielleicht eine Benennung deutlicher gemacht, die ſonſt räthſelhaft 
erſcheint. Y heißt Gras und i Umhof, (nicht Hof in unſerem Sinne, ſondern der 
ganze freie, ein Gebäude umgebende Raum, verw. mit Ny, Wy u. ſ. w. So auch yy 
im 27p2, parallel dem i des oed, der ganze den Tempel umgebende Raum). Im 
großen Ganzen beſteht die Pflanzenwelt da, wo ſie noch keine Menſchenhand berührt hat, 
aus zwei Elementen: ' und Yan, Wald, und der von Bäumen nicht eingenommene 
Raum iſt mit dn bedeckt, Bäume und fie umgebende Gräſer. Wir haben ſchon früher W 
in feiner Lautverw. mit MN?’ Fluß, insbeſondere der auf Speiſung durch den geſchmolzenen 
Gebirgsſchnee angewieſene Nil, betrachtet. Die Grundbed. Beider iſt: Anſammlung von 
Waſſer. Daher auch das verwandte p, p: Schüſſel für Flüſſigkeiten. Wälder 
haben ja ihre weſentliche Bedeutung als Flüſſigkeitsanſammler. Alle Fruchtbarkeit iſt 
von der Regenmenge bedingt und dieſe von dem Waldreichthum. D' iſt daher eigentlich 
der vegetabiliſche P, ſpeiſt das Pg, die ihn umgebenden niedrigen Gewächſe, Gräſer. 
Eigenthümlich hängt mit ID dd: Sturm, zuſammen. Möglich iſt id eben das über 
FD, über die Grenze Hinüberſchreitende, wie dy das plötzliche Hervorſchlüpfen, und wäre 
dann 80d die plötzlich aus ihrer bisherigen Grenze hinüberſtürmende Luft, während yd 
den Sturm mehr als Wirbel bezeichnet, verw. mit AND, AMD. 

V. 4. 280m müßte eigentlich dn heißen. Es iſt dies eine ungewöhnliche, aus 
Kal und Hithpael componirte Form. Cs finden ſich Analogieen ähnlicher componirter 
Formen wie dann aus Hophal und Piel, per aus Hophal und Hithpael, FITY aus 
Kal und Piel. 230 wieſe auf Kal hin, (obgleich die y’y gewöhnlich “ n find, jo & 
und 0 87 u. ſ. w.) und hieße: ſtand da, von ſelbſt; W'de aber: fie ftellte fich mit vollem 
Bewußtſein, voller Energie hin. Die Erzählungen des göttlichen Wortes ſcheiden ſich 
ſcharf von den Erzählungen der Menſchen. Dieſe vermögen ſich ſelten rein objektiv zu 
halten, es genügt ihnen nicht, die Thatſachen rein thatſächlich zu erzählen; die Gefühle, 
Stimmungen ꝛc. ihrer Helden, in deren Lage fie ſich hineindenken, müſſen gleichzeitig zum 
Ausdruck kommen, und wo gäbe es einen Moment wie dieſen, in welchem der Erzähler 
die ſtärkſten Empfindungen der handelnden Perſonen, die Verzweiflung, die Angſt, den 
heroiſchen Entſchluß, das zitternde Herz bei der Ausführung, den Angſtruf zu Gott, die 
des Ausgangs harrende Erwartung, u. ſ. w. u. ſ. w. ſich wohl hätte entgehen laſſen. 
Das göttliche Wort erzählt die nackte Thatſache für den Verſtand. Was eine Jochebed, 
eine Mirjam, in einem ſolchen Augenblick gefühlt haben, das kann ein jeder fühlende 
Menſch von ſelbſt ihnen nachfühlen. Allein ſo weit es eben die Fakten ſelbſt berührt, 
malt das göttliche Wort auch die feinſten Nüancen. In einem ſolchen Augenblick handelt 
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5. Da ging die Tochter Pharao's 1 77797 ere n 5 
hinab zu baden an dem Fluſſe, und 4 ai 
ihre Dienerinnen wandelten am Ufer 42 * 2 gehn ETW a * 
des Fluſſes. Sie ſah das Käſtchen in non 192 Lee NM 


Mitte des Schilfes, ſchickte ihre Magd 0 es dor 

hin und ließ es holen. 5 * 4 6 
6. Sie öffnete und ſah es, das Kind, 7 er W SM 2 Sm 

und ſiehe: ein weinender Knabe! Da dcn yby rn 22 BEAT 

ward ſie bewegt um ihn und ſprach: 0 = 

Von den Kindern der Ibrer iſt dies! * 5 92900 ” 5 


der Menſch nur mit halbfreiem Bewußtſein. Er iſt ſeiner Handlung bewußt und es 
wirkt ſein Wille dabei; allein die Macht des Augenblicks iſt eine ſo überwältigende, daß 
er halb auch gleichſam einer höheren, zwingenden Macht folgt. Die Schweſter wußte, 
daß ſie hinging, aber ſie fand ſich auch plötzlich da, wie von einer höheren Macht dorthin 
geſtellt. I8HM: ein Gemiſch von überlegter und unfreiwilliger Handlung. — yd, nicht 
ys. Dieſes bezeichnete nur ein Motiv der Neugierde. ys aber, Subſtantiv, um der 
Kunde willen, bezeichnet von vorn herein die Abſicht, die erlangte Kunde dann mög— 
licher Weiſe zu fernerer Rettung zu verwerthen. 

V. 5. Wen dy, an der Seite des Fluſſes, wo er nicht zu tief iſt. Möglich auch am 
obern Fluſſe, oberhalb der Stadt, am „Obernil,“ wo er noch nicht durch den Schmutz 
der Stadt getrübt iſt. Vielleicht hatte die Mutter das Kind dort mit Abſicht hingeſtellt, 
weil der Ort ſauberer, weil er auch der Platz zum Baden, und vielleicht gar ein geſon— 
derter Platz zum Baden für Frauen war und bei Müttern eine Mutter mehr Erbarmen 
vorausſetzt. — Ihre Begleiterinnen gingen am Ufer: ſchöner Zug der Schamhaftigkeit. Auch 
von weiblicher Umgebung nimmt die Fürſtin nur Eine Magd mit ſich. glaubt nicht, daß 
ſich's ihre Hofdamen als große Ehre anrechnen dürften, um die Fürſtin im Bade zu ſein. 

V. 6. Sie öffnete und ſah es. Erſt als ſie es öffnete, erfuhr ſie den Inhalt. Es 
kann alſo das Kind nicht geſchrieen haben. Was muß das für ein d, en geweſen ſein! 
In ſolcher Lage! Wie ſpricht ſich ſchon in dieſem einzigen Zuge die Anlage zu dem künf— 
tigen Pe y, zu der ruhigſten geduldigen Anſpruchloſigkeit aus! Und da fie es öfſſnet, 
d de Meg, blickte es fie zuerſt als Kind an, und erſt nachher fing es an zu weinen. 
Ein ſchreiendes Kind iſt nicht ſchön, gewinnt nicht durch Liebreiz, und darauf war ja die 
Rettung baſirt. Der erſte Eindruck des ruhig ſie anblickenden Kindes gewann ihr Herz. 
Nachher erſt weinte es. Der Anblick eines fremden Geſichtes bringt ein Kind zum Wei— 
nen, und noch dazu die Phyſiognomie einer Egypterin ein Kind, das bis dahin in ſeiner 
Verborgenheit nur die ſemitiſchen Profile ſeiner ebräiſchen Eltern und Geſchwiſter geſehen. — 
bon drückt wohl wie don und buy eine heftige Bewegung aus, bon ſpeciell die innere 
Rührung, die durch den Zuſtand hervorgerufen iſt, in welchem ein Menſch oder ein Gegen— 
ſtand ſich befindet, oder von dem er bedroht wird. 
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7. Da ſagte die Schweſter zur Toch— 
ter Pharao's: Soll ich hingehen und dir 
eine ſäugende Frau von den Ibrinnen 
rufen, damit ſie dir das Kind ſäuge? 

8. Gehe, ſagte ihr die Tochter Pha— 
rabo's. Da ging das Mädchen und rief 
die Mutter des Kindes. 

9. Die Tochter Pharao's ſagte zu 
ihr: Bringe dieſes Kind fort und ſäuge 
es mir, ich will dir deinen Lohn geben. 
Die Frau nahm das Kind und ſäugte 
es. 

10. Als das Kind heranwuchs, brachte 
ſie es der Tochter Pharao's, und es 
ward ihr zum Sohne. Sie nannte ihn 
Moſche, denn, ſprach ſie, ich habe ihn 
aus dem Waſſer gezogen. 
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V. 7. Von den Ebräerinnen: bei durch Pharao künſtlich hervorgerufener Feindſchaft 


der Egypter gegen die Ebräer konnte man einer egyptiſchen Amme ſchwerlich das Kind 
mit Beruhigung anvertrauen. 

V. 9. „dn: ungewöhnliche Form für din, das jedoch führen bedeutet hätte und 
bei einem Kinde in dieſem Alter ein unpaſſender Ausdruck geweſen wäre, man hätte mp 
erwarten ſollen. Allein h ſcheint ähnlich dem 0377 für 0'317 bei Noa zu ſein. Wie 
dieſes dort nicht: führe hinaus, ſondern: laſſe hinausgehen bedeutet und die Sehnſucht 
andeutet, mit welcher die ſo lange — auch in einem „Rettungskaſten“ — eingeſchloſſen 
geweſenen Geſchöpfe ſich herausſehnten, denen man nur die Thüre zu öffnen hatte, ſo 
gingen ſie von ſelbſt hinaus: ſo ſcheint auch hier in der Form dn der Gedanke zu 
liegen: mache daß das Kind aus ſeiner es fo ſehr gefährdenden Lage und Ertlichkeit fort: 
Könnte es gehen und hätte Bewußtſein ſeiner Lage, ſo würde es allein ſorteilen. 

V. 10. nv verwandt mit: o, Etwas mit Anſtrengung aus dem Waſſer ziehen, 
ausſaugen; nem iſt auch ein künſtliches Trennen von allem andern Flüſſigen. Sie hat 
ihn nicht did, einen aus dem Waſſer Gezogenen, genannt, ſondern Tem, einen aus 
dem Waſſer Rettenden. Vielleicht iſt damit die ganze Richtung der Erziehung ange— 
deutet, die die Fürſtin ihrem Pflegeſohne gab und der tiefe Eindruck, der von früh an 
deſſen Charakter prägte. Mit ſeinem Namen ſagte ſie ihm: er ſoll ſein Leben lang nicht 
vergeſſen, daß er in's Waſſer geworfen war, und ich ihn herausgezogen habe. Deshalb 
ſoll er ſein Leben lang ein weiches Herz für die Leiden Anderer haben und ſtets bereit 
ſein, ein Helfer aus der Noth, ein dd, zu ſein. Der hebräiſche Name hielt ferner ſtets 


komme. 
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11. Es war in dieſen Tagen, da 
ward Moſche groß, ging hinaus zu ſeinen 
Brüdern und ſah ihre Laſten an. Da ſah 
er einen mizriſchen Mann einen ibriſchen 

kann von ſeinen Brüdern ſchlagen. 

12. Er wendete ſich hier- und dorthin, 
ſah daß Niemand da war, erſchlug den 
Mizri, und vergrub ihn in den Sand. 
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in ihm das Bewußtſein ſeiner Herkunft wach. Die Prinzeß hat ſich gewiß bei der Mut— 
ter erkundigt, wie man den Gedanken hebräiſch ausdrücke, ſonſt hätte ſie ihn egyptiſch 
genannt. In dieſem Allen ſpricht ſich die edle menſchliche Geſinnung der Retterin 
Moſche's aus. 

V. 11. 12. Der Menſch, der als Prophet in Iſrael aufſtehen ſoll, muß, nach jüdi— 
ſcher Lehre, ſchon vor feiner Berufung als Yig, DIN und Very ausgezeichnet daſtehen. 
Nicht die Schwäche, nicht die Einfalt, nicht die ſociale Abhängigkeit wählt ſich Gott zu 
Boten ſeines Wortes und ſeiner That. „Stark, weiſe und unabhängig“ muß der Mann 
daſtehen, den Gott als ſeinen Boten ſenden ſoll. Mit dieſem einzigen Satze ſcheidet ſich 
ſcharf das jüdiſche Prophetenthum von Allem, was man gedankenlos mit dieſem zuſam— 
menzuwerfen manchen Ortes ſo gerne geneigt iſt. Unter dieſen Kriterien der zum Prophe— 
ten ſich eignenden Perſönlichkeit ſteht gg, geſunde Körperkraft, wohl nicht unverdient 
in erſter Linie. Wie ſehr ſucht man nicht der Thatſache der jüdiſchen Prophetie ihre 
Welt und Menſchen bauende Kraft zu rauben, indem man ſie zuerſt ihrer hellen Gött— 
lichkeit entkleidet, um ſie dann in das Nachtgebiet der Viſionen, des magnetiſchen Hell— 
ſehens u. ſ. w. u. ſ. w. zu verweiſen. Alles dies ſind jedoch Erſcheinungen, die nur in 
Zuſtänden von Schwäche, Krankheit und Kränklichkeit vorkommen. Die erſte Forderung 
aber, die unſere Prophetie an ihre Träger macht, heißt: dg, Geſundheit und Stärke. 
Nur in einem geſunden, ungeſchwächten Leib erreicht der Geiſt jene Klarheit, die aus dem 
Born der Allen geöffneten Gotteslehre die dy zu ſchöpfen vermag, welche die zweite 
Vorbedingung, und auch deny, die Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit, welche die dritte 
Vorbedingung bildet. 

V. 12. MD 72 jd, er ſah ſich erſt nach allen Seiten um, ob er auch allein ſei, und 
die That wagen konnte. Daß er ſie nicht gewagt hätte, wenn Zeugen da geweſen 
wären, dafür bürgt das in Y713 o im 14. Vers. Von entſchiedenſter Wichtigkeit iſt 
dieſer Zug im Charakter Moſche's. Er hat ein tiefes Pflichtgefühl, das ihn dem unſchul— 
dig Mishandelten beiſpringen läßt. Er rechtfertigt den Namen, den ihm ſeine Adoptiv— 
mutter gegeben. Aber er iſt fern von jener tollkühnen Hitze, die ſich unüberlegt in Gefahr 
ſtürzt, fern ſomit vor allem von jener hinreißenden Kühnheit, die dazu gehört, ſich an die 
Spitze Hunderttauſender zu ſtellen und ſie zu dem Wagniß mit ſich fortzureißen, die Feſſeln zu 
brechen und mit dem Schwerdte in der Hand ſich von dem Tyrannen und ſeiner Macht 
die Freiheit zu erkämpfen. Dem Manne, der ſich erſt „nach allen Seiten hin umſieht, ob 
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13. Er ging am zweiten Tage hin⸗ VG 3m Sein 82 Kun .13 


aus, und fand da zwei ibriſche Männer 755 
im Streite. Er ſprach zu dem Schul— 950 SM n n DWIN 


digen: Warum ſchlägſt du deinen Nächſten? 5. 2 N50 


14. Er erwiederte: Wer hat dich zu * Eid 5 dd e 14 
einem Manne geſetzt, zu einem Fürſten 
und Richter über uns? Denkſt du mich N Lab ibn by | ben 
zu erſchlagen wie du den Mizrer er— NT DN DN * 


ſchlagen? Moſche fürchtete und ſprach: i ; 
alſo ift die Sache bekannt! — Ein si IS SEN 1 nein 


auch kein Zeuge da ift,“ dem iſt es auch nicht im Traume eingefallen, Retter und Führer 
ſeines Volkes zu werden. Ihm fehlte „aus ſich“ die erſte Faſer zu einem ſolchen geſchicht⸗ 
lichen „Heros“ 

V. 13. DS. id Streit. dug, verwandt mit rz. Juz: ſich freiwillig, jedenfalls 
widerſtandlos in die Macht des Andern begeben haben, ihm von ſeinem Vermögen in die 
Hände gegeben, und ſomit an ihn zu fordern haben. dg: der Unterordnung unter den 
Andern Widerſtand entgegenſetzen, daraus naturgemäß: Streit. Hat einer der Streiten— 
den das Ziel erreicht, jo wird aus dz: g, der Streit iſt zur Ruhe gekommen, wie 
gewöhnlich der Maut ausdrückt. Daher auch Ads: auf friedlichem Wege Jemandes 
Widerſtands- und Ueberwindungskräfte hervorlocken, ihn auf die Probe ſtellen, prüfen. 
Dieſer ſociale Vorgang auf chemiſches Gebiet verſetzt, wird: dd. Der chemiſche Prozeß 
der Gährung iſt nichts als ein in gegenſeitigen Kampf Gerathen der Beſtandtheile eines 
Stoffes. Hat dieſer Kampf begonnen, wird jedoch vor der Beendigung unterdrückt, ſo 
entſteht dd: feſtgehaltener Streit. Daher der Satz: Ny DIN p' i d' NaN 8 
g Ina "7 n. — 

V. 14. Das „d r d, offenbart ſchon früh einen Charakterzug, der uns noch 
heute kennzeichnet und in welchem alle unſere nationale Untugend und — Tugend wurzelt. 
600,000 Männer haben nicht den Muth, gegen nichtjüdiſche Schergen ihre Kinder zu ver— 
theidigen, aber einem Juden gegenüber ordnet Keiner ſich unter, da giebt's keine menſchliche 
Autorität, und die berechtigtſte Zurechtweiſung muß ſich darauf gefaßt machen, als die 
Gleichheit Aller verkennende Anmaßung empfangen zu werden. Dieſe Untugend haben wir 
noch nicht ganz verlernt, nachdem wir ſchon ſo lange in der Galuthſchule geſchult worden, 
welch' ein ungefügiger Stoff müſſen wir vor dem Betreten dieſer Schule geweſen ſein! 
Nicht den gefügigſten, den ungefügigſten Menſchenſtamm — degree y — hat ſich Gott 
erwählt, ihm gab er fein dard, fein Feuer-Geſetz, in feiner Ueberwindung ſollte ſich zuerſt 
die Feuerkraft ſeines Geſetzes erproben. Harte Schläge des Geſchickes mußten uns häm— 
mern, damit wir ſo hart wurden wie Stahl und ſo — biegſam wie Stahl. Gott gegen— 
über biegſam; unbeugſam, hart und feſt aber aller menſchlichen Autorität gegenüber. 
Dieſe „Nacken-Härte“ kann auch ausarten und ſich in dem Gegenſtande verirren. Allein 


ohne ſie wären wir nicht das unſterbliche Geſetzes-Volk geworden. 
2) 
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15. Pharao hörte dieſe Sache und d WN 2 YP. 15 
ſuchte Moſche zu tödten. Mair entfloh 122 man ADS 9 72 5 
vor Pharao und kam zur Ruhe im 
Lande Midjan; er ſetzte ſich dort an rf I Yan 
den Brunnen. Say 

16. Der Prieſter Midjan's hatte aber 7 6 
ſieben Töchter; dieſe kamen, ſchöpften 5795 D [als 5 1 
und füllten die Tränk⸗Rinnen um die "DIN Aanbonı hi Nam 


Schaafe ihres Vaters zu tränken. ITS dex Hp 9795 
17. Da kamen die Hirten und ver— 


trieben ſie. Da ſtand Moſche auf und or DW N * 8951 ai 
half ihnen und tränkte ihre Schaafe. 0c RE Non 12 
18. Sie kamen zu ihrem Vater d EN EN Mana 18 


Röuel; da ſprach dieſer: Warum ſeid 
ihr heute ſo raſch heimgekommen? 05 N 9 9 Sam 


V. 15. Das Ind rpg) ſetzt eine beſondere Stellung voraus. Pharao war ja 
ein abſoluter König und Moſes hatte einen Mord begangen. Es heißt auch nicht nmonb, 
der gewöhnliche Ausdruck für Hinrichtung, ſondern Mrd. Moſes muß ſomit als Adoptiv: 
ſohn der Fürſtin eine ſehr angeſehene Stellung innegehabt haben, daß Pharao Rückſichten 
zu nehmen hatte, welche einem gewöhnlichen Menſchen wohl nicht zu Gute gekommen 
wären. — 22% g. Er floh und kam erſt zur Ruh, ließ ſich erſt ruhig nieder im Lande 
Midjan. Zwiſchen dieſer Flucht und der Niederlaſſung in Midjan muß eine ſehr geraume 
Zeit verſtrichen ſein. Bei ſeiner Rückkehr war er ja 80 Jahre alt und es war ihm eben erſt 
höchſtens ſein zweiter Sohn geboren. Es iſt wohl unwahrſcheinlich, das eben erzählte 
Ereigniß von dem WO 571 zu trennen und auf eine um jo viel ſpätere Zeit zu 
verlegen. 

V. 17. den — Jun dir. Die Mädchen werden hier zweimal männlich 
genannt und einmal weiblich. Ein ſolcher Wechſel des Geſchlechtes iſt nie grundlos. 
Hier liegt die Erklärung ſehr nahe. Die Hirten kamen und vertrieben ſie, nicht als 
wären ſie Mädchen, ſondern behandelten ſie roh, als wären ſie ihresgleichen, während ſonſt 
ja ſelbſt bei den Roheſten das weibliche Geſchlecht geſchützt geweſen wäre. Moſes half ihnen, 
weil ſie die Schwächeren waren, nicht weil ſie im Recht waren, was er ja als Fremder 
gar nicht beurtheilen konnte, ſondern weil ſie roh behandelte Mädchen waren. Das 
Tränken der Schaafe gehörte nicht mehr zur Rettung. Um aber zu ſagen, daß Moſes dies 
nicht aus Galanterie gegen Frauen gethan, ſondern es auch gegen Männer gethan 
hätte, weil es Menſchen waren, die eben in Gefahr und als ſolche abgemüdet geweſen, 
heißt es: DINS de prey. Er ſtand ihnen bei weil es Frauen waren, und tränkte ihre 
Schaafe aus Menſchlichkeit gegen abgehetzte Menſchen. 
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19. Sie antworteten: Ein mizriſcher 
Mann hat uns aus der Hand der Hirten 
gerettet, und er hat auch ganz für uns 
geſchöpft und die Schaafe getränkt. 

20. Er ſprach zu ſeinen Töchtern: 
Wo iſt er denn? Warum habt ihr den 

kann verlaſſen? Ladet ihn ein, daß 
er etwas genieße. 

21. Moſche entſchloß ſich bei dem 
Manne zu bleiben, und gab er Moſche 
ſeine Tochter Zippora. 
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22. Sie gebar einen Sohn, den er 
Gerſchom nannte; denn er ſprach: ein 
Fremdling war ich in einem fremden 
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Lande. D 922 
V. 21. dre dm. Wa nen bin (5. B. M. 1, 5.) — don de Dino der (Sam. 


I. 14, 24.) — pıs n sd (Jeſ. 19, 13.). Wurzel: ds verw. mit dy', dry. by': nütz⸗ 
lich fein, gefördert fein, gedeihen. d: der Anfang zur Förderung einer Sache; erſter 
Entſchluß zu einem Unternehmen, deſſen Fortgang dann durch dy' ausgedrückt wird. 
Daher deeyy: er faßte den Entſchluß. dre ift das Innehalten eines ſchon im Anfange 
begriffenen Beginnens: warten. Daher auch bin: veranlaſſen, daß Jemand den Ent: 
ſchluß zu Etwas faßt, oder: machen, daß in uns ein ſolcher Entſchluß zur Reife kommt, 
ſich anſchicken Etwas zu thun. une deny braucht daher nicht regelwidrig von e 
Schwur zu ſein, ſondern: er brachte das Volk dazu, den Vorſatz zu faſſen. donn, Niphal, 
würde dann — (eben fo wie: ydy dr war) (Daniel 2, 1.) fein Schlaf wurde in feinem 
Daſein getroffen, d. h. geſtört; MMPN & nom (Ezech. 19, 5.): fie ward in ihrer 
Erwartung geſtört, wo überall durch die paſſive Form die Paſſivität, das Gehemmt— 
und Gehindertwerden ausgedrückt wird,) — das Geſtört-, Gehemmtſein in Entſchlüſſen aus— 
drücken, rathlos ſein, ſich nicht zu entſchließen wiſſen. dn SEN (4. B. M. 12, 11): 
wozu wir ohne vorgängige gehörige Ueberlegung, ohne eigentlichen Vorſatz gekommen ſind. 

V. 22. MID pez inn iſt nicht recht klar. Wo anders iſt man fremd als im 
d PAIN? Ferner: 'n, ich war; als er den Namen gab, war er es ja noch. Es ſcheint: 
Man kann irgendwo In ſein, allein nach kurzem Dortſein wird man heimiſch, das Land 
iſt nicht mehr MID. Im Namen feines Erſtgeborenen ſprach Moſes aus, daß er noch 
nach Midjan nicht hingehöre; obgleich dort frei und ſorgelos und Familienvater, gehört 
ſein Inneres doch ſeinen Stammesgenoſſen in Mizrajim. Spräche dies aber einen Tadel 
gegen ſeine Umgebung aus, jo wäre es begreiflich, weshalb er en m und nicht IN 
ſprach. In Wahrheit war er es noch; er war jedoch ſo rückſichtsvoll, dieſes Gefühl nur 
in der Vergangenheit auszudrücken. Dir 7, nicht av N, daher wohl nicht von dv, dort, 


jondern von DOW: öde, entſprechend dem dz PN. 
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de. Par. der König von Mizrajim und DN MON dbb Jon 
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24. Gott hörte ihr Angſtgeſchrei, da O SA De ee 


V. 23. don d'en DI, in dieſen vielen Jahren, die ſeit Moſes Flucht bis zu den 
ſo eben erzählten Begebenheiten verſtrichen waren. (Siehe zu V. 15.). Der Zuſammen— 
hang, in welchem der Tod des Königs mit dem Aufſeufzen von der Knechtſchaft ſteht, iſt, 


dünkt uns, klar. So lange die Urheber einer ſo großen ſtaatlichen Gewaltthat, wie die 


Knechtung eines ganzen freien Volksſtammes, leben, iſt Hoffnung da, es werde endlich 
das Gewiſſen erwachen und eine Aenderung des auf Gewalt gebauten Unrechts herbei— 
führen. Geht aber einmal die, wenn auch aus ſchreiendſtem Unrecht erwachſene Inſti— 
tution mit der Staatsgewalt in andere Hände über, die ſich des Urſprungs derſelben 
nicht bewußt ſind, und denen ſie ein überkommenes Staatsregal iſt, ſo wird ſie als über— 
kommene Einrichtung geheiligt, durch Herkommen ſanktionirt, die neue Regierung hält 
ſich gar nicht berechtigt, an dem von den Vorfahren Ueberkommenen zu rütteln, ſetzt ohne 
Weiteres die Legalität alles Vorgefundenen voraus, und die mit macchiavelliſtiſcher Gewalt 
geknechteten Freien ſind zum ewigen Pariaſtande verdammt. Das iſt der Fluch der Ver— 
jährung in der Entwickelung der Staaten. Die Vergangenheit beſtellt einen Acker mit 
Blut und Thränen, und die Gegenwart erntet ihre Ernten in vollendeter Gewiſſensruhe 
von dem Boden des fait accompli und hat keine Ahnung mehr von dem Fluche, der an 
jeder Aehre. hängt, die fie zum frohen Genuſſe heimträgt. — So lange der König von 
Mizrajim lebte, hofften Iſrael's Söhne auf eine mögliche Aenderung ihres Looſes. Als 
der König von Mizrajim ſtarb, ſahen ſie ſich für ewig zu Sklaven verdammt und ſeufzten 
auf von dieſem Sklavenlooſe. — Wa). MIN verw. mit das: von einer Perſönlichkeit aus: 
gehen, daher 'i und an oder IN (wo ſomit dad und MIN zuſammenfällt): die Perſon, 
von welcher Etwas ausgeht, die erſte Perſon. min: Etwas von ſich ausgehen laſſen, 
Etwas fügen, geſchehen laſſen. mann, das Echo eines in ſeiner Perſönlichkeit tief Getrof— 
jenen: ſeufzen (vgl. mrn3 oben V. 21.) Pyr: laut aufſchreien (Siehe 1. B. M. 17, 17.). 
Dnyw, yi wie dyn, n dd yu: ſich Jemandem zuwenden, r Jemanden aufrufen, 
ſich uns zuzuwenden. Wiederholt heißt es, daß ihr Seufzen und ihr Aufruf der gött— 
lichen Gerechtigkeit dyn 70 war. Ihr Seufzen und Hilferuf galt nicht ihren Laſten 
und Mühen, ſie waren kräftiger Natur, konnten viel ertragen, und dieſe Behandlung 
konnte ſich ändern. Allein über dy, über dies Sklaventhum, zu welchem fie ſich nun 
mit dem Tode des Königs für immer verdammt ſahen, darüber ſchrieen ſie. Ueber das an 
ihnen verübte Unrecht riefen ſie Gott, den Richter, an. 

V. 24. 25. Alle Momente, die nur von einem menſchlichen Bewußtſein ausgeſagt 
werden können, find hier von Gott gebraucht: yorn, yy, Nn, . yr, nicht 
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gedachte Gott ſeines Bündniſſes mit NN ITS Do “am 
Abraham, mit Jizchak und mit Jaakob; J g Penrr 


25. da ſah Gott Jisrael's Söhne, 1 
und es erkannte Gott. En MUS O7 9585 N 2⁵ 
Kap. 3. V. 1. Moſche aber hatte D dN vn 


inzwischen die Schaafe feines Schwieger⸗ NN 9 e mean 1 A 
vaters Jithro, des Priefters von Mid- — ee Re g 
jan, geweidet. Er führte die Schaafe der 2 gg * 1 1 27070 m 
Trift nach und kam zum Gottes-Berge, Abe N 2 IS 1850 
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DD DnyW, ſondern pd. pe kommt nur ſelten vor, — verw. mit pin: by ND p 
Nr (Job 6, 5) —, don pd Cechesk. 30, 24), p e f Job 24, 129. 
Es bezeichnet jedenfalls den letzten Schrei, der dem, welcher ihn hört, ſagt: es geht ein 
Menſch zu Grunde wenn ihm nicht geholfen wird. Sie ſchrieen über das Unrecht, das 
ihnen angethan ward, hatten kräftige Naturen, erkannten die Gefahr nicht; Gott aber 
erkannte die Angſt, die ſich in dieſem Schrei unwillkührlich ausſprach, hörte darin den 
Ruf der ihnen drohenden Zukunft und gedachte ſeines Bündniſſes mit den Vätern, 
ſomit der fernen Vergangenheit. Indem hier aber Gottes Einſchreiten nicht mit dem 
Unrecht, das Iſrael geſchah, motivirt wird, ſondern mit dem ſonſt ſich vollziehenden gänz— 
lichen Untergang und der Vereitelung des als og, als abſolut zur Erfüllung kommend 
Verheißenen, ſo iſt damit hier das angedeutet, was Jecheskeel wiederholt ausführt, daß 
Iſrael ſich von dem egyptiſchen Unweſen nicht alſo frei gehalten, daß es an ſich der Erlö— 
ſung würdig geweſen wäre (Siehe Jechesk. Kap. 20). Die drohende Zukunft, die zurück— 
liegende Vergangenheit trat vor Gottes Augen und darum: N, y, richtete Gott ſeinen 
Blick auf die Gegenwart, ſah die äußere Lage der Söhne Jisrael's und erkannte deren 
innere allſeitige Bedeutung, machte damit Iſrael zum Gegenſtande feiner beſonderen Beach— 
tung, feiner MOND ingen. Damit iſt aber gejagt, daß die Zeit gekommen war, von 
welcher voraus verkündet: DINN ’N p' pd. Bis jetzt hatte gleichſam Gott ſich nicht 
um ſie gekümmert, hatte ſie den natürlichen Ergebniſſen der Verhältniſſe überlaſſen. Was 
bis jetzt an ihnen geſchehen, war eine natürliche Folge ihrer Heimathloſigkeit und der 
ſittlichen Verkommenheit des Staates, in deſſen Mitte ſie waren. Jetzt nun griff Gott 
ein, und damit war die Rettung ſo gut wie vollbracht. 

Kap. 3. V. 1. 279 iſt zunächſt nicht Wüſte in dem Sinne einer öden Steppe, 
vielmehr weiſt das Wort ſelbſt auf eine zur Viehtrift ſich eignende Gegend hin. Grbd. 
von 927, (verwandt mit WI: Zeitgenoſſenreihe, Geſchlecht, auch AM, Mn: Reihe, Jon: 
aneinander nähen) eine Verbindung gleichartiger Dinge. Daher auch MINT: Floß, n=: 
Bienenſchwarm und ganz ſpeciell: 37, DYITI DOWII1y (Jeſ. 5, 17.). Harn Di n 
(Micha 2, 12.): die Vereinigung der Heerde. So auch das Zusammenführen der Völker 
unter Einen Herrn, 'on d'pdy Im (Bi. 18, 48.). — Der Choreb wird hier bereits 
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2. Da ward ihm ein Engel Gottes 222 N im son NIT: 2 
ſichtbar im Herzen eines Feuers aus N N 
der Mitte des Dornbuſches. Er ſah, mp N Dei 1275 ID 8 
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Feuer und der Dornbuſch wird nicht dd) Ve- TIER 17 5 Deen 3 
verzehrt! > 5 * 

3. Ich will doch hingehen, ſprach N? 27 7 37 Woo 
Moſche, und dieſe große Erſcheinung 1407 2 
ſehen. Warum verbrennt nicht der r W9 * Am 0 x; 
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zu ſehen, rief Gott ihm aus der Mitte 2337 en d dd N 
des Dornbuſches zu und ſprach: Moſche, 7 5 ua = Fe 
Moſche! Er ſprach: Hier bin ich! 


Gottesberg genannt; denn zur Zeit des Niederſchreibens war dort ja bereits die Geſetzes— 
offenbarung geſchehen. Tief bedeutſam aber iſt es, daß hier die Erlöſung vom Choreb 
ausgeht, von der künftigen Geburtsſtätte des Geſetzes. Es hat damit von vorn herein 
die Erlöſung nur id IND zum Ziele, das Volk hierher zu führen, und es hier zum 
Volke des Geſetzes zu conſtituiren. 

V. 2. dd von 22d, wie Id, das Innere, die Mitte des Feuers. Der Engel erſchien 
ſomit in der Mitte des Feuers und das Feuer war in der Mitte des Dornbuſches, das 
Feuer umloderte alſo den Dornbuſch nicht, es kann alſo die Bedeutung der Erſcheinung 
nicht geweſen ſein, daß hier ein Dornbuſch im Feuer ſtand, ohne zu verbrennen und 
alſo auch nicht haben veranſchaulicht werden ſollen: Iſrael werde in dem Galuth nicht 
untergehen. Vielmehr, wie es auch die Weiſen auffaſſen: das Feuer ruht im Dornbuſch 
und der Engel im Feuer, jo ja auch ſpäter: dad r. Wie es bei yd Inn heißt: 
Wen n hy Y N D 12 u DD m 2. B. M. Kap. 19, 18.) und 1 D e 
n Ng bod END (K. 24, 17.), fo kündigt ſich das im irdiſchen Kreis Stätte neh— 
mende und finden ſollende Göttliche immer als Feuer an, die ih ſelbſt iſt nichts, als 
das zum Geſetz ſich geſtaltende Feuer — NT r' — das auch als ſolches Feuerskraft und 
Feuerbeſtimmung behält, uns durchdringen und läutern, wärmen und beleben will, und 
das wir, durch Dahingebung aller unſerer Beziehungen als "7 nern dab, als „Nahrung des 
göttlichen Feuers“ auf Erden, nähren und erhalten ſollen. Die Gotteserſcheinung im 
Dornbuſch ſpricht daher, allgemein gefaßt, die bedeutſame Wahrheit aus: NY 3 dpd p 
MD "ON Ng, auch die niedrigſte Stätte iſt nicht zu niedrig, um Stätte für das Gött— 
liche zu werden, alles Irdiſche, auch das in den Augen der Menſchen Geringfügigſte, hat 
die Beſtimmung und Fähigkeit, Träger des Göttlichen zu werden (MD) ort), Faden 
be WIN: und nicht Vernichtung durch's Göttliche, ſondern Verbindung mit dem Gött— 
lichen heißt die Aufgabe für Jegliches, das ſich dem Aufnehmen des Göttlichen in ſein 
Inneres öffnet; oder, national begriffen, ſpricht es: dz dad y, DYS2 N f, auch 
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5. Er ſprach: Tritt nicht hierher! 
Ziehe deine Schuhe von deinen Füßen; 
denn der Ort, auf welchem du ſtehſt, 
iſt ein Boden heiliger Beſtimmung! 
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6. Er ſprach: Ich bin der Gott dei: 
nes Vaters, der Gott Abraham's, der 
Gott Jizchak's und der Gott Jaakob's. 
Da barg Moſche ſein Angeſicht, denn 
er ſcheute ſich hinzuſchauen zu Gott. 

7. Da ſprach Gott: Ich habe das 
Elend meines Volkes, welches in Mizra⸗ 
jim iſt, wohl geſehen und ihr Geſchrei 
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in dieſer dornvollen Erniedrigung bin ich bei ihm, nehme Theil an feinen Leiden, bin mit 
ihm im „Dorn“. (Ebendaſ.). 

V. 5. „Tritt nicht hierher, vielmehr ziehe die Schuhe von deinen Füßen, denn die 
Stätte, auf welcher du bereits ſtehſt, iſt ein heiliger Ort, iſt ein Boden heiliger Beſtim⸗ 
mung,“ iſt von Gott erwählt worden, daß von ihm aus die Erlöſung der Menſchheit 
durch Erlöſung und Erwählung Eines Volkes ausgehe. Statt die außerhalb deiner Stätte 
liegende Erſcheinung erkennen zu wollen, begreife die hohe Beſtimmung des Bodens, auf 
dem du dich bereits befindeſt, und gieb dich ganz an ihn hin. Ausziehen der Schuhe drückt 
die gänzliche Hingebung an die Bedeutung einer Stätte aus, ſeine Perſönlichkeit ganz 
und unvermittelt auf ihr und in ihr Stand und Stellung gewinnen laſſen. So hatten 
die dad im ipod nur barfuß zu gehen und es durfte zwiſchen dem Boden und ihren 
Füßen ebenſowenig etwas Scheidendes, pe, ſich befinden, wie bei Handhabung der 
Geräthe zwiſchen dieſen und ihren Händen, oder zwiſchen den Prieſtergewändern und 
deren Leib. Alles Heilige iſt kein menſchenkünſtliches, nach Außen wirkendes Schau— 
gepränge. Zurück auf die Perſönlichkeit wirkt Alles, und unmittelbar ſie muß ſich mit 
dem Heiligen vereinigen und durch es geheiligt werden, wenn ſie in ſeinem Dienſte wir— 
ken will. rp dozdn, der Boden heiligt den Prieſter. (Sebachim 24 a.). 

V. 6. JN PN, den dich dein Vater kennen gelehrt. 70 donde pbde, der ſich 
ſchon euren Vätern nicht nur in dem ſteigenden Glücke eines Abraham, nicht nur in dem 
dauernden und dann abwärts ſteigenden Glücke eines Jizchak, ſondern auch in dem niederen 
Geſchicke eines Jaakob gegenwärtig gezeigt. — cop den de, zu der ihm offenbar werden⸗ 
den Gotteserſcheinung. 

V. 7. , die neue Zukunft geſtaltend. dino ern y , die jetzt in Mizrajim 
in tiefſter Erniedrigung gehaltene Menſchenmaſſe habe ich in ihrer Beſtimmung, mein 
Volk zu werden, angeſchaut, d. h. als das künftige, nur mir untergeordnete und von mir 
Leitung empfangende Volk, und habe ihre Erniedrigung in Zuſammenhang mit jener 
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habe ich gehört wegen ihrer Dränger; 
denn ich habe ſeine Leiden erkannt; 

8. nun bin ich herabgeſtiegen, es 
von Mizrajim's Hand zu retten und es 
von dieſem Lande zu einem guten und 
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geräumigen Lande hinaufzuführen, zu 
einem Lande, das fließen kann von 
Milch und Honig, zu dem Orte des 
Kenaani, des Chitti, des Emori, des 
Periſi, des Chiwi und des Jebußi. 
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ihrer wartenden großen Beſtimmung angeſchaut. rn En ’nyaw dpys de, und auch 
abgeſehen von dieſer ihrer wartenden Zukunft, habe ich ihr Geſchrei als den Hilferuf ihrer 
Menſchenrechte gewaltthätig beraubter Menſchen, und zwar im gegenſätzlichen Zuſammen— 
hang mit dem ſittlichen Gehalt ihrer Dränger vernommen; PINIODN ’NYT ', denn ich bin 
ſeinen perſönlichen, individuellen Leiden nicht fremd geblieben, habe jeden Streich und 
jede Pein und jede Bitterkeit mitgefühlt. — Es ſind hier wieder die drei das Galuth 
Mizrajim charakteriſirenden Seiten hervorgehoben: ge „did dee dy ': MM 
PINIDD: y EA ED ’NYDD DAPYS. | 

V. 8. Das Land ift nd: es entſpricht der beabſichtigten geiſtigen und fittlichen 
Entfaltung des Volkes, und es iſt MAI: geräumig, daß es ſich darin auch numeriſch ent: 
falten kann. — % d. Es iſt ſehr eigenthümlich, daß die Bezeichnung der Produktenfülle 
durch — u nur bei d und ſonſt nie wieder in ſolcher Bedeutung vorkommt, bei dem 
jüdiſchen Lande aber der ſtete Ausdruck iſt. In heißt in 77 nie: überfließen. Es kommt 
vorzugsweiſe nur zur Bezeichnung eines krankhaften Zuſtandes beim Menſchen und ſonſt nur 
als ein durch eine Wundermacht — d'd n, TI CPI. 78, 20.) — oder durch Gewalt bewirk— 
tes Ausfließen — dpd w' DW (Klagel. 4, 9.) — vor, „erdolcht ſtrömen fie ihr Blut aus.“ 
Alles zuſammengenommen dürfte n dip wohl nicht ein Land bezeichnen, das feiner 
natürlichen Fruchtbarkeit nach dieſe Fülle enfaltet, ſondern ein Land, das dies nur unter 
beſonderen Bedingungen thut. Paläſtina iſt ein hartes Land, hen TMSD Den (I. B. M. 
26, 3.). Wiederholt ſahen wir es von Hungersnoth heimgeſucht, und auch nachdem Iſrael es 
verlaſſen, liegt es öde. dd dd deren Sonb heißt es von ihm. Ein Land, das nicht 
wie Egypten nur ohne Weiteres von ſeinen Bewohnern auszubeutende, natürliche Be— 
dingungen der Fruchtbarkeit bietet, ſondern, „das nur unter einer ſteten, von Anfang des 
Jahres bis zum Ende des Jahres, darauf gerichteten beſonderen Gottesfürſorge“ aufzu— 
blühen vermag. Wenn es Waſſer hat, ſo blüht es üppig auf. Allein dieſes Waſſer 
erhält es nur von Oben. Es iſt ein Boden, der ſeine Bewohner nöthigt, brav zu ſein. 
Für ein hartes Volk, wie wir waren, gehört ein hartes Land. — inn dpd oN. Die 
jetzigen Bewohner ſind durch die darin genoſſene Ueppigkeit entartet und das Land ſpeit 
fie aus. Nur freibleibend von allem kanganitiſchen Unweſen wird Ifrael ſich feine Fülle 
erhalten. 
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9. Und nun — ſiehe, das Geſchrei 
der Söhne Jisrael's iſt zu mir gekom— 
men und ich habe auch den Druck 
geſehen, den die Mizrer an ihnen üben; 

10. ſo gehe denn nun, ich will dich 
zu Pharao ſenden, und führe mein 
Volk, die Söhne Jisrael's, aus Miz— 
rajim. 

11. Da ſprach Moſche zu Gott: Wer 
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bin ich, daß ich zu Pharao gehen, und 
daß ich die Söhne Jisrael's aus Miz- 
rajim führen ſoll? 

12. Er ſprach: Weil ich mit dir ſein 
werde! Und eben dies wird für dich 
das Zeichen ſein, daß ich dich geſchickt 
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V. 9. Und nun — vergegenwärtige du dir nur die Eine Thatſache, daß das Volk 
nach Erlöſung ſchreit und Ich es erlöſen will, darin liegt dir Aufforderung genug, dich 
mir als Werkzeug darzubieten. 

V. 11. Du ſetzeſt mir eine doppelt rieſige Aufgabe, ich ſoll Pharao und Iſrael 
bewältigen, Pharao ſtürzen und Iſrael anführen, zu Beidem finde ich nicht die leiſeſte 
Spur von Kraft und Fähigkeit in mir. Und wohl durfte ein Menſch, dem eine ſolche Aufgabe 
ward, ſich wieder und wieder auf die Wagſchale legen. Hätte es nur dem eigenen Geſchick 
gegolten, ſo durfte er vielleicht ſich in die Schanze ſchlagen; aber von dem Gelingen die— 
ſes Auftrages hing das Wohl und Wehe eines ganzen Volkes ab; und da durfte wohl 
ein Menſch, zumal der wie Moſes, als der donde zd dy dre den dd d , als 
der Mann von dem äußerſt beſcheidenen Charakter, als der „Beſcheidenſte unter allen 
Menſchen auf Erden,“ in der That keine Faſer zu dem Zeug in ſich verſpürte, aus wel— 
chem ſiegreiche Volksaufwiegler, Volks- und Heerführer, Helden und Herrſcher gemacht 
werden, der ſich alſo als den zu einer ſolchen Aufgabe geradezu untauglichſten unter allen 
Menſchen wußte, wohl durfte ein ſolcher Menſch vor dem Gedanken einer ſolchen Aufgabe, 
ſelbſt wenn die Aufforderung dazu von Gott kam, ſtaunend zurückſchrecken. Konnte das 
Unternehmen nicht an ſeiner Unzulänglichkeit, ſeiner Ungeſchicklichkeit, ſeiner Zaghaftigkeit 
und Schwäche Pharao gegenüber ſcheitern und er dann nur Unheil auf Unheil über ſeine 
Brüder häufen? Durfte er ſich nicht die imponirende, überwältigende Kraft abſprechen, 
die dazu gehört, aus der unter der Peitſche aufgewachſenen kieaelbvennenhn Maſſe ein 
Gottesvolk zu bilden? 

V. 12. Gerade das, worin du deine vollendete Untauglichkeit zu dem Werke erblickſt, 
macht dich zu dem dazu Geeignetſten. Eben weil du es durch und durch fühlſt, wie dir 
auch die leiſeſte Anlage fehlt, ein ſolches Werk mit eigener, ſomit menſchlicher Kraft zu 
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unternehmen, geſchweige denn zu vollbringen, und weil dieſe Unzulänglichkeit dazu dei— 
nem ganzen Weſen in ſo entſchiedener Weiſe aufgeprägt iſt, eben darum biſt du der 
geeignetſte Bote meiner Sendung. Ich brauche einen Menſchen, der der größte d und 
zugleich der größte 139 ift. Deine entſchiedene Unzulänglichkeit wird dem von mir durch 
dich zu vollbringenden Werke für alle Zeit das „Zeichen“ aufprägen, daß, was du voll— 
bracht, nur in meiner Sendung und durch meine Macht vollbracht werden konnte. Deine 
Unzulänglichkeit iſt dein Gottes-Creditiv. Ohne ſie fiele die Rettung in die 
Maſſe zunächſt nur die Menſchengröße verherrlichender weltgeſchichtlicher Begebenheiten. 
Und nicht eine Menſchenherrſchaft will ich ja durch dich und mit dir begründen. Wenn 
die Erlöſung vollbracht iſt, ſollſt du nicht Herrſcher des Volkes werden, H7Jyn, ſollt Ihr, 
ſollſt du und das Volk als Diener Gottes an dieſen Berg treten, ſollſt du und das Volk 
an dieſem Berg in den Dienſt Gottes treten, und nur Js, und nur wenn ein Menſch 
wie du das Volk hinausgeführt haben wird, wird dieſes Ziel der ganzen Erlöſung mög— 
lich ſein, werde ich dann ſprechen können: Did PIND esu TEN N ed; denn du 
und das Volk werdet da nur in ganz gleicher Linie als meine Diener daſtehen. Und 
op been de hay; dieſelbe Gotteserſcheinung, die hier dir ſichtbar geworden und dich 
zur Rettung ſendet, wird dann zum zweitenmale an dieſem ſelbigen, oder vielleicht richti— 
ger auf dieſem ſelbigen Berge, und dann zwar euch Allen erſcheinen und die Gewinnung 
des Volkes für meinen Dienſt vollenden. 

V. 13. Die Frage, welchen Gottesnamen er Iſrael verkündigen ſolle, dürfte nur durch 
Vergegenwärtigung der Momente ſeiner Sendung verſtändlich werden. Namen Gottes, 
A und u, waren ihnen ja von den Vätern her bekannt genug. Allein nach allem Bis— 
herigen mußte ja Moſes klar ſein, wie ſeine Sendung eine doppelte ſei, einmal an Pharao: 
die Rettung zu vollbringen, und dann die eigentliche und ungleich ſchwierigere an Sirael, 
um es für das große Ziel, „Volk Gottes“ zu werden, wie dies in dem n Nenn ent— 
ſchieden als Zweck der ganzen Erlöſung ausgeſprochen, vorbereitend heranzubilden. Wäre 
ſeine Aufgabe für jetzt nur Rettung aus der Knechtſchaft geweſen, er hätte ſeine Sendung 
für jetzt nur an Pharao zu richten gehabt. Allein Moſes begreift ſofort ſeine Sendung 
an Iſrael als den eigentlichen Kern ſeiner Aufgabe, ſie der Erlöſuug würdig zu machen 
und damit ihrer eigentlichen großen Beſtimmung näher zu führen. Er war nicht darüber 
in Zweifel, was er Pharao zu ſagen habe, allein über ſeine Sendung an Iſrael wünſchte 
er näheren Aufſchluß. Daher die Frage: „wenn ich nun zu den Söhnen Jisrael's komme 
und ihnen ſage, der Gott eurer Väter hat mich an Euch geſandt —“ dieſe Sendung 
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werden ſie mir ſagen: wie iſt ſein 8 F 

Name? was ſoll ich ihnen dann ſagen? 7 8 :DTONR ER 1 
14. Darauf ſprach Gott zu Moſche: TOM N ON ann 14 


e e ! Er ſprach: So ſollſt du 2 N & N N 


an Iſrael ſetzt die Ankündigung einer neuen Aufgabe, eines neuen Verhältniſſes voraus 
— „welchen Namen ſoll ich ihnen dann nennen?“ Die Nennung dieſes Namens muß 
ſomit Aufſchluß über das neue Verhältniß gewähren, in welches ſie zu Gott treten ſollen. 

dr, verwandt mit DW, von Diw, der geiſtige Ort, die Kategorie, wohin ein Gegen⸗ 
ſtand zu regiſtriren iſt. Jede Nennung eines Namens iſt die Ortsanweiſung eines Gegen- 
ſtandes in dem Reiche unſerer Erkenntniſſe, ſagt uns, wohin der Gegenſtand begrifflich 
gehört. Oder auch von dor“, wie JJ von 732, verwandt mit por, dem geiſtigen NDS, 
dem geiſtigen Durſt, wie died, verwandt mit 799, die Stillung des geiſtigen Hungers ift. 
Das Auge bringt das Conſiſtente, das Körperliche der Dinge dem Bewußtſein. Mit dem 
Ohr vernehmen wir die inneren Verhältniſſe, das Innere der Erſcheinungen. Wir hören 
nichts als mar, die inneren Wahrheiten der Dinge. Unſer ganzes Gott-Bewußtſein 
beſteht aus dn ber vor. Alles, was wir von Gott wiſſen ſollen, Alles, was uns 
Gott von ſich offenbart hat, iſt nicht für unſer Auge, ſondern für unſer Ohr. Und je 
nachdem wir Ihn nennen, je nachdem haben wir eine Vorſtellung von ſeinem Verhalten 
zu uns und von unſerm Verhältniß zu ihm. Daher das bedeutſame: Jr ’yır 72 meg, 
7 DW Hi, ' PD TEN. Demgemäß heißt rde Jr D by hun a 
(Bi. 138, 2.): was du uns für die Zukunft verheißen, überragt noch weit das, was wir 
bereits von dir wiſſen. „Gottes Namen zu wiſſen“ brauchen wir eigentlich nur dann, 
wenn wir aktiv zu Ihm in Beziehung treten ſollen. Sollen wir nur paſſiv uns von Ihm 
retten und ſegnen laſſen, jo bedarf es dazu ebenſo wenig Gottesbewußtſein, wie zu unfe 
rer Geburt. Erſt wenn wir aktiv, als y in den Dienſt Gottes treten ſollen, iſt uns 
„ein entſprechendes Wiſſen ſeines Namens“ noth, haben wir mit Erkenntniß ſeines Namens 
uns deſſen bewußt zu werden, welchen Begriff Er wolle, der uns bei unſerm Verhalten 
zu Ihm leiten ſolle, und von welchem Gedanken aus wir all unſer Thun und Laſſen Ihm 
entſprechend geſtalten ſollen. Moſes' Frage nach dem Namen, den er für ſeine Sendung 
an Iſrael dieſem bringen ſolle, iſt gleichbedeutend mit der Frage: welchen Begriff er den 
Söhnen Iſrael's bringen ſolle, der ihr Inneres umwandeln und von dem aus ſie zu dem 
freien Entſchluß kommen ſollen, aus dem Dienſt Pharao's in den Dienſt Gottes ein⸗ 
zutreten. 

V. 14. Soll ich einen Begriff von mir ausſprechen, der, wenn er ihn erfaßt und 
ſich völlig von ihm erfaſſen läßt, den Menſchen völlig umwandelt, ihn hinaus- und hin⸗ 
überhebt aus allen übrigen Weſen, über alle anderen Weſen, und ihn in unmittelbare, 
innige Beziehung zu mir bringt: ſo „nenne“ ich mich, ſo ſpreche ich von mir aus: „Ich 
werde ſein, der Ich ſein will!“ 
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für Jisrael's Söhne ſagen: ms hat Bgdr ms bar 126 Sonn 
mich an euch geſandt. D 


Alle andern Weſen ſind, was ſie ſein ſollen, ſind mit ihrem Daſein an den Willen 
des Einen Einzigen gebunden, der allein ſpricht, nicht nur ich bin, ſondern ich werde 
ſein, der ich ſein will. Es iſt damit das perſönliche, abſolute, freie Weſen Gottes 
ausgeſprochen, und indem Gott hier nicht: ich bin u. ſ. w., ſondern ich werde fein ꝛe., 
ſomit die Zukunft, die völlig von ſeinem Willen abhängige freie Zukunft von ſich prä— 
dieirt, ſo wird eben damit das charakteriſtiſch Jüdiſche des Gottesbegriffs, ſomit die neue 
Erkenntniß ausgeſprochen, die mit der Erlöſung aus Mizrajim welterlöſend in den 
Kreis der Menſchheit treten ſoll. 

Dem außerjüdiſchen Gedanken iſt Gott nur höchſtens die Urſache der Welt in ihrem 
phyſiſchen Beſtande ſeitdem ſie beſteht, und ſelbſt da, wo ſich dieſer Gedanke von der 
Immanenz, eigentlich von der Leugnung eines Daſeins, zu dem transcendentalen, außer— 
weltlichen, wirklichen Daſein Gottes erhebt, gehört Gottes Wirken eigentlich der Ver— 
gangenheit an; in einem Einzigen Momente ſtand Gott mit der Welt in Verbindung, 
es war dies der Augenblick, in welchem die Welt aus Gottes Macht oder Willen in's 
Daſein trat. Seitdem iſt ſein Werk, iſt die Welt abgeſchloſſen, Alles, auch die fernſte 
Zukunft, iſt nur das mit Nothwendigkeit erfolgende Reſultat der mit dem Beſtande 
der Welt ſeit deren Beſtande in ihr gegebenen Ordnung der Dinge. 

Dieſer Anſchauung der Welt erfolgt Alles nach unabänderlich gegebenen Geſetzen, die 
höchſtens Einmal aus der Machtfülle eines Höhern hervorgegangen. Ihr iſt's eigentlich 
nur der Menſch, der mit ſeiner — ſcheinbar — freien Thätigkeit eine — ſcheinbar — 
neue Zukunft ſchafft. Gott und die Welt ſind gebunden, und der Menſch wäre frei! Sie 
muß daher, um ihren unfreien, gebundenen Welt-Gott zu retten, auch die Freiheit des Men— 
ſchen — dieſe unumſtößliche, dieſe heidniſche Welt- und Gott-Anſchauung umſtoßende That— 
ſache eines jeden Menſchenbewußtſeins — ſelbſt für eine Täuſchung erklären, der Menſch 
ſelber iſt nicht frei, wozu er frei ſich zu entſchließen wähnt, iſt ſelber nur das Produkt 
ihn unbewußt beſtimmender, in ſeiner Vergangenheit gegebener und aus derſelben erflie— 
ßender Einflüſſe — und vom Himmel zur Erde, in dem ganzen Ausmaaß alles Seins giebt 
es ihr Nichts, das ſagen kann: Ich werde ſein! weil ihr nichts ſagen kann: Ich will! 

Dieſem ganzen, mit dem freien Gott auch den freien Menſchen leugnenden Wahn tritt 
zermalmend das "78 NEN d entgegen, und ſetzt mit dem freien Gott der Zukunft 
auch den freien Menſchen der Zukunft in ſeine Wahrheit ein. Wie das letzte Wort 
der Schöpfungs⸗Urkunde: nwyb „pe da De, das Wirken Gottes mit der Schöpfung 
nicht als vollendet, ſondern als erſt beginnend bezeichnet, indem es von Himmel und 
Erde ausſpricht: Gott habe ſie in's Daſein gerufen, um nun weiter zu wirken, — ein 
Wirken, das ſich eben mit der Schöpfung des letzten Geſchöpfes, des zum Verwalter der 
Gottesſchöpfung eingeſetzten freien Menſchen, das Gebiet ſeines Waltens gepflanzt — wie 
dieſes Wort von dem vollendeten Schöpferwerke der Natur zu dem nun erſt beginnen— 
den, in die ganze Zukunft reichenden und eben ſie leitend geſtaltenden Schöpfer-Wirken 
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15. Es ſprach aber ferner Gott zu D- DN AD Sum 15 
Moſche: So ſprich zu den Söhnen lee ing. d u 
Jisrael's: Gott, der Gott eurer Vä— e N 5 ON W ER 
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Gottes in der Menſchen-Geſchichte überleitet, Open nanbun naw w od D 
N rb ppi yo Web nn be dy dye e dy dyn non naw deb y 
inber ann Pro be — („Von dem Werke feiner Weltſchöpfung hat Gott aufgehört, 
nicht aber von dem Werke mit den Gerechten und den Böſen, ſondern er wirkt mit dieſen 
und wirkt mit jenen, läßt dieſe eine Ahnung von der ihrer wartenden Zukunft erfahren 
und läßt jene eine Ahnung von der ihrer wartenden Zukunft erfahren. 9 reg dd "I 
yr in ) - und daher erſt von da an der Zukunftsname Gottes: Ii neben dem Schöpfer: 
namen: pos eintritt: jo ſpricht hier, bei dem erſten großen, dieſe ganze Menſchenzukunft 
im Keime ſetzenden Schritt in die Menſchheit hinein, das: 'i NEN "MN dieſen Grund: 
und Eckſtein aller Wahrheit und alles Heils in perſönlichſter, abſoluteſter Entſchiedenheit 
aus, und beruft für dieſes, durch den abſoluten Willen Gottes geſicherte Zukunftsziel der 
Menſchheit, die Zukunft ſchaffende That des Menſchen in ſeinen Dienſt: das Wollen 
des Menſchen für das Wollen Gottes. 

Es bricht dieſes Wort die Feſſel jeder andern Gewalt von dem Menſchen und ſtellt 
ihn aufrecht frei in den Dienſt Gottes: ein Mitarbeiter an Seiner Zukunft. Unter 
dem freien Gott beherrſcht der freie Menſch die Welt für die von Gott frei gewollte 
Zukunft, und mit jedem Gottesgepräge, das er ſeiner innern Welt, mit jedem Gottes— 
gepräge, das er ſeiner äußern Welt aufdrückt, ſchafft er ein Stück von dieſer Zukunft. 
Die Garantie für die abſolute Verwirklichung dieſer Zukunft liegt in der Thatſache, daß 
ja Gott ſeine Welt für dieſe Zukunft frei geſchaffen, und ſomit auch die ſcheinbar wider— 
ſtrebendſten Zuſtände und Erſcheinungen nur zu dieſem Einen, großen, ſichern Ziele hin— 
führen müſſen. Wie wir dieſe Zuverſicht in dem in unſeren Geſammtgottesdienſt hinein⸗ 
gewebten, immer wiederkehrenden Kaddiſchbekenntniß ausſprechen, daß: „Gottes großer 
Name zu immer größerer und immer heiligerer Verwirklichung komme in der Welt, die 
Er nach ſeinem freien Willen geſchaffen hat.“ — 

V. 15. Es dürfte ein Unterſchied fein zwiſchen —b ed ds und -e ed 72. 
Jenes, —b, brauchte nur für Iſrael, zu feiner Belehrung, etwa an die dezp', nicht direkt 
an Iſrael geſprochen zu fein, dieſes, —bee, bezeichnete die Anſprache an Iſrael. Das 
nne e e war nur an Moſes ausgeſprochen. Zur Belehrung für das Volksbewußt— 
ſein genügt: de, die Belehrung zum Begreifen der Zukunft aus Gott ohne deren Moti— 
virung aus der einzigartigen abſoluten Freiheit Gottes. Und dieſer von dem Gedanken 
an die Perſönlichkeit Gottes — „ich werde ſein“ — ausgehende Begriff ſoll zunächſt nur 
für Iſrael an deſſen Lehrer und Leiter ausgeſprochen werden. Die Sendung an Iſrael 
knüpft ſtatt an die Perſönlichkeit der Zukunft, an die Wirkſamkeit der Zukunft an; 
ſtatt: „ich werde ſein“: „der Alles werden läſſt,“ und auch dieſer, dem allgemeinen jüdi— 
ſchen Bewußtſein hinausgegebene Name, verbleibt nur dem ſtillen Bewußtſein; gedacht 
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Jizchak's und der Gott Jaakob's hat mich 
an euch geſandt; dies iſt mein Name 
für die ferne Zukunft und dies mein 
Gedächtniß für jegliches Geſchlecht. 

16. Geh, und ſammle zu dir die 
Aelteſten Jisrael's und ſage zu ihnen: 
Gott, der Gott eurer Väter iſt mir 
ſichtbar geworden, der Gott Abraham's, 
Jizchak's und Jaakob's, um zu ſagen: 
bedacht habe ich euch und das, was 
an euch in Mizrajim verübt wird. 

17. Darum ſprach ich: ich will euch 
aus dem Elende Mizrajim's hinauf: 
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führen zum Lande des Kenaani, des 5. f 
Chitti, des Emori, des Periſi, des UN J DFN 


Chiwi und des Jebußi, zu einem Lande, das fließen kann von Milch und Honig. 


und geſprochen wird er nur in ſeinem unmittelbaren Correlat für die Menſchen- und 
Volksbeſtimmung, der weſentlichſten Frucht dieſes ganzen Gottesbewußtſeins: als „mein Herr,“ 
MIN de', mit jenem Namen, der ja eben den Menſchen mit jedem kommenden Moment 
ſeines Seins und Schaffens in den Dienſt dieſes Einzigen Schöpfers und Geſtalters der 
Zukunft ſtellt. 17 dieſes, der do DW, iſt mein Name für die Zukunft, dun, und dies iſt ja 
in ſeinem Ergebniß für den Menſchen nichts anders als 27, als der den Menſchen in 
meinen Dienſt ſtellende MITN DW, unter welchem Ich gedacht werde von jeglichem Geſchlecht. 

V. 16. Es iſt gewiß nicht ohne tiefe Beziehung, daß hier und ſo auch ſonſt immer 
nachdem bereits DIMAN ' gejagt iſt, noch ſpeciell Ya DII2N ' hervorgehoben wird. 
Es liegt nicht fern, daß damit uns immer gegenwärtig gehalten wird, wie unſere Be— 
ziehung zu Gott völlig unabhängig von unſerer äußern Schickſalsſtellung ſei. So ungleich 
die Väter in ihrem Schickſalsgange erſcheinen, im Aufblühen wie Abraham, im Zenith 
und Niedergang wie Jizchak, und ſcheinbar erliegend wie Jaakob, die Gottesnähe und der 
Gottesbund bleibt immer aufrecht, in Jedem offenbart ſich Gott und Jedem iſt die Gottes— 
gnade zugeſichert. — 

o wya HN DDD, in doppelter Beziehung habe ich bereits die Verhältniſſe mit 
den entſprechenden Verhängniſſen „umkleidet“: Euch, inſofern eure Beſtimmung eine Aen— 
derung eurer Lage heiſcht; das an Euch Verübte, inſofern es an ſich als größtes völker— 
thümliches Verbrechen die Gerechtigkeit Gottes aufruft. 

V. 17. Demgemäß habe ich hinſichtlich eurer beſchloſſen: euch aus dem jetzigen Elend 
in den entſchiedenſten Gegenſatz, in ein Land zu bringen, in welchem jetzt ſieben üppige 
Völker ſchwelgen, ein Land, in welchem es ganz von dem ſittlichen Verhalten ſeiner Bewoh— 
ner abhängt, ob es in ſegensreicher Fülle ihnen blühen, ob es ſeine Fülle ihnen verſagen, 
oder die entarteten Bewohner ausſpeien ſoll. (Siehe oben V. 8. über MAN). 
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hören und du kommſt dann, du und die 4 
Aelteſten Jisrael's, zum König von Ded 5 x Sen am n 
Mizrajim, und ihr faget zu ihm: Gott, Dun N aim ve ODD 


der Gott der Ibrer, iſt über uns gefügt 777 NT a3 man way 92 
worden, und nun laſſe uns doch einen 


V. 18. Du ſollſt nicht allein gehen, vor dem König nicht etwa als einzelner Enthu⸗ 
ſiaſt und Schwärmer erſcheinen, er ſoll es ſehen, daß du das ganze Volk hinter dir haſt. 
— de gyng. Es iſt dies das erſte Mal, daß im Namen des jüdiſchen Volkes als ſolches 
zu einem Dynaſten geſprochen wird, und hier begegnen wir einer Form: D’AIY, die nie 
wieder vorkommt. Es heißt ſonſt immer DI2Y. Möglich, daß hier der im y liegende 
Charakter ganz beſonders und zwar als ein ſolcher betont wird, der nicht nur der Ge— 
ſammtheit eigen wäre, ſondern den jedes Glied der Geſammtheit vertritt. Wie Gott Ein Mann 
genügte, der wie Abraham — nach dr n — den Muth hatte, die ganze Welt diesſeits 
zu laſſen und mit feinem Gott allein jenſeits zu treten und darum y genannt wurde, 
ſo hat dieſen Muth und dieſe Charakterſtärke jeder Einzelne ſeiner Söhne geerbt. Indem 
Moſes im Namen der „Ibrijim“ vor den König mit der Forderung hintreten ſoll, ſpricht 
er in dieſem Namen aus: in jedem Einzelnen von uns ſteht die Geſammtheit da, jeder 
Einzelne von uns hat den Muth, die Aufgabe der Geſammtheit für ſich allein einer ganzen 
Welt gegenüber zu vertreten und fortzutragen. (Während andere Nationen im Munde 
der Propheten häufig unter dem Bilde eines Thieres beſprochen werden, tritt für Jirael 
vorzugsweiſe das Bild eines Baumes ein. Ein Thierorganismus kann mit einem einzigen 
Fingerdruck oder Dolchſtich getödtet werden. Ein Baum wiederholt aber in jedem einzelnen 
Theile die Lebensfähigkeit des Ganzen. Schneidet man ſelbſt die Wurzel ab, Ein Aſt, 
Ein Zweig, Ein Blatt, Ein Auge oft genügt, um bas vernichtete Pflanzenindividuum 
wieder herzuſtellen und feine Forteriftenz zu retten). Nicht d' y, DAIY find wir. Der 
Geiſt, der aus mir ſpricht, lebt auch in den Aelteſten, lebt in jedem Einzelnen des Vol— 
kes bis zum letzten Mann hinab. Unſer Volk läßt ſich nicht vernichten. In jedem Ein⸗ 
zelnen wiederholt ſich der Geiſt, der Muth, die Entſchiedenheit des Ganzen. Es iſt nicht 
unmöglich, daß dieſer Name deshalb hier in ſeiner ganzen Prägnanz hervorgehoben wird. 

pa, MP, ja auch NIp: treffen, feiner Grundbed. nach: rufen, weiſt immer, wie 
wir ſchon wiederholt bemerkt, auf Etwas von außen auf uns Influirendes; es iſt immer 
eine äußere Macht, die Gewalt auf uns übt, uns aus der von uns beabſichtigten oder 
erwarteten, „in die ihr beliebige Richtung ruft,“ weshalb ja auch das damit bezeich- 
nete Zufällige nur ſubjektiv, nur von unſerm Standpunkt aus, als zufällig, d. i. von 
uns nicht berechnet zu ſein braucht, an ſich aber gerade um ſo mehr ganz eigentliches 
Produkt göttlicher Providenz ſein kann, die uns damit „in die von ihr beabſichtigte 
Richtung ruft.“ Hier in der Anſprache an einen heidniſchen Fürſten finden wir den 
Ausdruck von Gott gebraucht, ganz ſo wie ihn ſpäter Bileam von ſeinen und Gottes 
gegenſeitigen Beziehungen gebraucht: dedpd p' DIN, dio pd de, und auch die 
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von Mizrajim euch nicht gehen laſſen : nam en by bob D Jo 
wird, ſelbſt nicht mit gewaltiger Hand, e een 22 


Erzählung geht in dieſe Anſchauung ein und adoptirt den Ausdruck: dydz de de P'. (4. B. 
M. 23, 3, 4, 15.) Bileam ſpricht: „ich will mich rufen laſſen,“ d. h. ich will mich einer außer mir 
liegenden Macht, „dem göttlichen Zuge“ hingeben, daß er mich hinleite, ich weiß ſelbſt noch 
nicht wohin; und einen eben ſo ſeinen Gott zwingenden höhern Einfluß denkt er ſich 
möglich, daß ein Höheres beide, ihn und ſeinen Gott, einander entgegenführe. Es iſt dem 
Heidenthum weder in ſeiner Beziehung zu ſeinem Gotte, noch ſeines Gottes zu ihm irgend 
ein wirklich freies, ſich ſelbſt aus ſich ſelbſt frei Beſtimmendes. Im tiefen Grunde iſt 
Alles phyſiſche Nothwendigkeit, wo Jedes nur Macht hat über das Andere, nicht aber 
über ſich ſelbſt. Ruht doch auf dieſer Anſchauung der ganze vorgebliche oder eingebildete 
Wahn des DDP. Balak traut dem Bileam die Kunſt zu, auf das Volk feines Haſſes den 
Zorn der Götter herabbeſchwören zu können. Bileam gibt die Möglichkeit zu und ſpricht: 
„Ich will mich meiner Selbſtſtändigkeit begeben und mich der Menſchen und Götter 
zwingenden Macht hingeben, vielleicht werden dadurch auch die Götter gezwungen werden.“ 
Und Gott ging auf die Täuſchung ein: m' IP. Bileam glaubte ſchon, er habe die 
Götter gebannt, da ward er gezwungen, das gerade Gegentheil zu ſprechen. Auch hier 
läßt Gott Moſes zuerſt ganz in die Anſchauung des Heidenthums eingehen. D’I2YM pbde 
y p. Unſere Gottheit, die nun ſeit drittehalb hundert Jahren nichts von ſich hat 
hören laſſen, iſt jetzt („durch eine über Götter wie Menſchen waltende Nöthigung, pg,“ 
über uns ſichtbar geworden. Das bedeutet Etwas. Wir müſſen ihr opfern, vielleicht 
ihren Zorn beſchwichtigen. (Vgl. Kap. 5, 3. m 8 a' 3). Es kann Niemand 
Etwas dafür. Es iſt eine höhere Fügung. — Die erſte Forderung lautete gar nicht: 
y de Hör, ſondern enthält nur einfach die Bitte, ein Opfer zu geſtatten, und da dies 
in Mizrajim nicht möglich, ſo ſchließt die Bitte die Gewährung einer ſechstägigen Ent: 
fernung in ſich. Und Alles ganz in Pharao's Sprache und Anſchauung. 

V. 19. Aber ſelbſt dieſe einfache, natürliche, ja im Grunde ſein eigenes Intereſſe 
wahrende Bitte — damit nicht ein zürnender Gott ſeine Sklaven heimſuche — die ihm 
höchſtens ſechs oder ſieben Arbeitstage koſten würde, wird er nicht bewilligen, nicht wenn 
ihr, wie ihr ſollt, als beſcheiden Bittende kommt, auch nicht wenn ihr pin 72, mit 
Nachdruck fordernd vor ihn trätet. Faſt möchte man glauben, daß ſchon in einem ſo 
frühen egyptiſchen dynaſtiſchen Kreiſe die äußerlich mit ſolcher Wichtigkeit proklamirte 
Religion im Herzen doch nicht das kleinſte Plätzchen gehabt und nur zum politiſchen 
Popanz für das Volk gedient haben müſſe. Er hätte ſonſt aus Götter-Furcht einwilligen 
müſſen. Wo neunzig Götter verehrt werden, hat auch der einundneunzigſte Platz, zumal 
wo, wie hier, an dies über alle Götter waltende Höhere appellirt wird, wo Ctwas ge— 
ſchehen, was ſeit Jahrhunderten nicht geſchehen. 
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20. dann werde ich meine Hand aus: 
ſtrecken und Mizrajim mit allen meinen 
Wundern ſchlagen, die ich in ſeiner 
Mitte vollbringen werde; danach wird 
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er euch fortſchicken. 

21. Ich laſſe dann die Gewährungs— 
würdigkeit dieſes Volkes in den Augen 
Mizrajim's hervortreten, und ſo wird es 


werden, daß, wenn ihr dann gehen werdet, Aa An 25900 EN abe 22 
ihr nicht leer gehen werdet. 


22. Es fol dann jede Frau von Pont am N Po- be Ne 
ihrer Nachbarin und von ihrer Mitbewohnerin ſilberne ud abend Geräthe und Klei⸗ 
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V. 20. ebe, bd: verwandt mit d: trennen, yb2: verſchlucken, dz: altern, 
beg: jäher Schreck; Grundbed.: durch Abſonderung völlig außer Zuſammenhang mit 
allen andern Exiſtenzen kommen. (In did liegt auch der Begriff des Ueberwältigens, 
Ganz⸗einnehmens, wie in yb3). ND iſt dasjenige, was außer Zuſammenhang mit der 
ſonſtigen Cauſalität der Dinge geſchieht und ſomit Den offenbart, deſſen Wille und Macht 
nicht durch die ſonſtige Ordnung der Welt und der Verhältniſſe bedingt iſt, deſſen Wille 
und Macht umgekehrt vielmehr die Ordnung der Welt und der Verhältniſſe bedingt. 
Durch ein von Gott angekündigtes und vollbrachtes Wunder ſpringt die Göttlichkeit 
der natürlichen Ordnung der Dinge in die Augen; es zeigt ſich, daß die natürliche 
Ordnung der Dinge nicht nur einen Urheber hat, nicht nur mit ihrem Entſtehen, jon- 
dern auch mit ihrem Beſtehen in Gott wurzelt, nicht beſteht, weil ſie einmal durch Gott 
geworden, ſondern, weil und ſo lange Gott ihr Fortbeſtehen will. Die Göttlichkeit der 
natürlichen Ordnung der Dinge zu lehren iſt der Wunder Zweck. 

V. 21. Es war ja überhaupt der Volkshaß gegen die Juden in Egypten nicht 
urſprünglich, er war ja nur künſtlich von Oben hervorgerufen und genährt. 

V. 22. der. Her“, dieſes Wort hat eine unglückliche Geſchichte. Es kommt min— 
deſtens ein paar hundert Mal in Tan vor und heißt da immer: fordern, erbitten, 
nie: borgen. Nur ein einziges Mal kommt es als borgen, anleihen vor: 
Ny oyn N br ' 2. B. M. 22, 13. und dieſes eine Mal, weil es eben ein geſetz— 
liches Verhältniß beſtimmt und dafür den Begriff dev geläufig machte, hat veranlaßt, 
in dem Ausdruck deere weſentlich und zunächſt anleihen, borgen erblicken zu laſſen. 
Allein man hat dabei einen conſtanten Sprachgebrauch völlig überſehen. Ueberall, wo 
der“: fordern, ſich erbitten heißt, wo ſomit der geforderte oder erbetene Gegenſtand 
völlig außer fernerer Beziehung zu dem bisherigen Eigenthümer treten ſoll, wird oder 
immer mit AND oder — d conſtruirt; er wird von der Perſon getrennt. In dem einen 
Falle jedoch, wo es borgen, anleihen heißt, ſteht es mit Dyn. Es iſt nicht mehr bei 
ihm, aber gehört ihm noch, obgleich es ſich jetzt bei dem Andern befindet. Als Channa 
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der fordern, die ihr euren Söhnen und OY by oma by ons 


Töchtern zu tragen gebet und ihr wer: W > 
det Mizrajim fich entleeren laſſen. 8 N DN 07232 


Kap. 4. V. 1. Moſche erwiederte pw N NID ml: 1 7 


und ſprach: Und ſiehe, fie werden mir ** Ye > 5 word No) 0 
nicht glauben und nicht auf meine 
Stimme hören; denn ſie werden ſagen: aim TOR IN 
dir iſt Gott nicht ſichtbar geworden! IR in 1 ved Wes) 2 
2. Da ſprach Gott zu ihm: Was iſt :DD De 
dies in deiner Hand? Er ſprach: Ein Stab. Nai 


ſich ein Kind von Gott erbat, heißt es daher wiederholt: yd ddr“, was fie ſich von 
Gott erbeten, blieb noch in ihrer Hand Gottes. Sie hatte ſich von ihm eine Knospe 
ſeiner unſterblichen Geiſter erbeten, um ſie ihm als ſein Kind zu erziehen. Ebenſo was 
Gott von uns fordert, das bleibt erſt recht unſer, indem wir es Gott weihen, daher: 
yd der ’n . G5. B. M. 10, 12.) Hier aber ſteht ausdrücklich: dard men nbnen, 
ebenſo Kap. 11, 2. ) W den r Neu. Es heißt ſomit entſchieden: fordern, ſich 
erbitten und in keiner Weiſe blos: borgen, anleihen. — 

onbyn. bus wie bwn: fich von Etwas entkleiden, dsadd: ſich Etwas ausziehen. by: 
machen, daß Jemand ſich von Etwas entkleide. Ihr werdet eine ſolche Stellung den 
Mizrim gegenüber erhalten, daß man in Uebermaß eurer bittenden Forderung gewäh— 
ren wird. Sie werden mehr als ihr erwartet hergeben, theils, um Eurer los zu werden, 
theils aus menſchlichem Mitgefühl. 

Kap. 4. V. 1. Gott hatte ihm offenbart, wie fein Auftreten vor Pharao nicht ſofort 
von Erfolg ſein würde. Natürlich durfte Moſes vorausſetzen, daß die Erfolgloſigkeit ſeines 
Auftretens einen gerechten Zweifel an ſeiner ganzen Sendung hervorrufen werde: der 
Gott, von dem du ſprichſt, iſt dir nicht erſchienen, ſonſt würde deinem Worte an Pharao 
ſofort die Erfüllung folgen. 

Zur urſprünglichen Ausrüſtung Moſes war kein dude, kein Wunder nothwendig. Auf 
den Erfolg hat Gott Moſes und uns für alle Zeiten hingewieſen: dn Joy e ' 
cher. Daß wir in unſerer Ohnmacht mit der Thora im Arme einen ſolchen welthiſtori— 
ſchen Gang durch die Zeiten vollbringen konnten, das iſt der ewige vollgültige Beweis 
für die Göttlichkeit der Thora und die Wahrhaftigkeit der Sendung Moſes. Allein hier, 
im Anfange, wo der Erfolg noch fehlt, ja, wo von vornherein wiederholte Erfolgloſigkeit 
angekündigt war, da war ein Zweifel an Moſes Sendung ſehr wohl begründet, und 
Moſes ſehr wohl berechtigt einen ſolchen Zweifel beim Volke vorauszuſetzen. 

V. 2—5. Das Umwandeln, die Thatſache, daß das, was jetzt Stab iſt, wenn man 
will, eine Schlange, und wenn man will, wieder ein Stab wird, iſt ſchon an ſich ein dude, 
das verſtärkte MN: ein geiſtiger Hebel, ein Mittel zur Bewirkung der Ueberzeugung, daß 
Derjenige, welcher mit einer ſolchen umwandelnden Macht gerüſtet auftritt, Bote jener 
einzigen Macht iſt, die über den natürlichen Stand und Gang der Dinge gebietet, von 
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3. Er ſprach: Wirf ihn zur Erde. 
Er warf ihn zur Erde, da ward er 
zu einer Schlange und Moſche floh vor 
ihr. 

4. Da ſprach Gott zu Moſche: Strecke 
deine Hand und faſſe an ihren Schwanz. 
Er ſtreckte ſeine Hand und ergriff ſie, da 
ward ſie zu einem Stabe in ſeiner Hand. 


* van Nl 3 
D921 % ym D e 
D de 

Nor o mim Don 4 
"DIN 5 nbein 22 IS 7 m 
522 Tub m 


5. Damit fie glauben, daß dir 
Gott, der Gott ihrer Väter ſichtbar 
geworden, der Gott Abraham's, der 
Gott Jizchak's und der Gott Jaakob's. 
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deren Willen allein der Fortbeſtand der Geſetze der Natur bedingt iſt, die fie ſelber gege— 
ben, jener Macht, durch welche nicht nur Alles geworden, was iſt, ſondern Alles beſteht, 
was beſteht. Allein eine näher eingehende Erklärung dürfte auch klar machen, warum 
Gott gerade dieſes Zeichen und kein anderes gewählt. Gott läßt Moſes erſt erwägen, 
was er in der Hand hat. So wie Jeremias: Was ſiehſt du? „Bringe dir zum Bewußt⸗ 
fein, was du in der Hand haft!” Das corripirte 7, das über das dd hinwegeilt und 
den Gedanken auf das Mr concentrirt, dürfte allerdings zugleich erinnern, Gottes Wun— 
dermacht habe ebenſo gut an jedem andern Gegenſtande, der eben zur Hand geweſen 
wäre, ſich zeigen können. Alſo: ein Stab! Was iſt ein Stab? Das natürlichſte Zeichen 
der von Menſchenkraft beherrſchten Natur. Der Stab hat eine doppelte Bedeutung, die 
auch entſprechend in der Wurzel ds: ſich ſtützen, ſich neigen und: feine Hand über etwas 
ſtrecken, liegt. Der Stab iſt a) Verlängerung der Hand, wodurch der Menſch ſich auf 
die Erde ſtützt und b) Verlängerung und Erweiterung des Machtkreiſes, Zeichen ſeiner 
Herrſchaft. Nun wird durch Moſes dem Volke gezeigt: Das, worauf der Menſch ſich 
ſtützt und womit er gebietet, verwandelt ſich, wenn Gott es will, in den vollendetſten 
Gegenſatz, in eine Schlange. Alle Thiere ſchließen ſich mehr und minder dem Menſchen 
an, aber die Amphibien, und insbeſondere die Schlange birgt dn dem Menſchen, der 
Menſch flieht vor ihr. Alſo: der Einzige hat dich geſandt, der Das, worauf der Menſch ſich 
ſtützt und was ihm zum Mittel ſeiner Herrſchaft dient, wenn er will, ſich dem Menſchen 
gegenüber empören läßt, und umgekehrt, Das, was ihm jetzt als gefürchtete, zu fliehende 
feindliche Macht gegenüber ſteht, wenn er will, zur gefügigen Stütze und zum gefügigen 
Werkzeug ihm in die Hand gibt. Damit iſt aber eben dein Sender als ’n dokumentirt, als 
derjenige, von deſſen Willen jeder kommende Moment, jeder Moment der Zukunft 
bedingt iſt. Und bedeutſam wird auch hier wiederholt: 1 DOMAIN pode oN pbde, 
darauf hinzuweiſen, wie ja Gott von eurem Urſprung an in den verſchiedenſten 
Schickſalslagen und Zuſtänden ſich in ganz gleichem Grade der Waltung und Vorſehung 
offenbart; er iſt Gott Jakob's wie Gott Abraham's; des Knechtes wie des Fürſten Geſchick 
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6. Gott ſprach ferner zu ihm: Bringe 
doch deine Hand in deinen Schooß. Er 
brachte ſeine Hand in feinen Schooß. 


Er nahm ſie heraus und ſiehe, ſeine 


Hand war ausſätzig wie Schnee. 

7. Er ſprach: Bringe deine Hand 
wieder in deinen Schooß. Er brachte 
ſeine Hand wieder in ſeinen Schooß. 
Er nahm ſie heraus aus ſeinem Schooße, 
und ſiehe, ſie war wieder wie ſein 


übriges Fleiſch geworden. 


8. Es ſei, wenn fie dir nicht Glau: 
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ben ſchenken und nicht auf die Stimme „ Rn 5 5 
des erſten Zeichens hören werden, ſo 9 1 2 90 N. N ax Mm m 


werden ſie der Stimme dieſes letztern Zeichens Glauben ſchenken. 
9. Es ſei aber, wenn ſie auch dieſen beiden Zeichen keinen Glauben ſchenken 


\ it von Ihm; jo er will, macht er Pharao zum Knecht und euch zum Gebieter, umwan— 


delt er Pharao's Stab zu ſeiner Geißel und Pharao's Geißel zu eurem Stab. 

V. 6. Bei der Aufforderung, den Stab zur Erde zu werfen, ſteht nicht das bittende 
N), wohl aber hier, wo die eigene Hand ausſätzig werden ſoll, eine Anforderung, die eine 
unangenehme Zumuthung enthält. In ſolchen feinen Nüancen verräth ſich die Authen— 
ticität einer Schrift. 

V. 7. Die Hand in den Buſen ſtecken und ſie dadurch ausſätzig und fie wieder in 
den Buſen ſtecken und dadurch geſund werden laſſen, iſt ſchon im Allgemeinen ein Zeichen 
göttlicher Sendung. Es lehrt, daß nicht nur der „Stab“, ſondern auch die Hand, die ihn 
hält und führt, in Gottes Gewalt iſt. Ja, es lehrt: wenn Gott das dem Menſchen Gefügige 
in Feindſeliges und umgekehrt umwandelt, ſo iſt der Menſch, wenn er ſich nur in ſich 
ſelbſt und auf ſich ſelbſt zurückziehen möchte, vor ſich ſelbſt nicht ſicher. In das menſch— 
liche Weſen ſelbſt wirft Gott, wenn er will, den Zwieſpalt. Gott braucht den Stab nicht 
zu brechen. In dem bergenden Schooß des Menſchen ſelbſt läßt Gott die Hand erſterben, 
wenn er will, und wieder neu belebt werden, wenn er will. Bf. 74, 11.: 55 pn apa 
lehrt jedoch, daß „die Hand in den Schooß legen“ ganz fo wie im Deutſchen ein Ausdruck 
der Unthätigkeit iſt. Es kann daher dieſes Zeichen noch beſonders dem Volke haben 
ſagen ſollen: Es kann, je nachdem Gott will, das Nicht-Thun, das „die Hände in den Schooß 
legen“, den Tod bringen, allein es kann auch, ſo es auf Gottes Geheiß geſchieht, in dem 
neyn de 2% die Rettung liegen. Mögen fie daraus lernen, geduldig auszuharren, Gott 
kennt die rechte Zeit, wann es gilt, die Hände in den Schooß zu legen und wann ſie 
aus dem Schooß zu nehmen. 

V. 9. Wenn ſie nach den beiden Zeichen noch kein rechtes Vertrauen gewonnen 
haben ſollten, jo beginne gleichſam die MID de vor ihren Augen, laſſe fie ſehen, daß 
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und auf deine Stimme nicht hören 90 Doo N 18 1 

werden, ſo nimmſt du von dem Ge— 

wäſſer des Fluſſes und gießeſt es auf's PN) e d amp 

Trockene, ſo werden die Waſſer, die du 8 1 N Dan D a 

aus dem Fluſſe nehmen wirft, fie ſelbſt NED 07 Im Sn 

werden auf dem Trockenen zu Blut werden. : A 19 
10. Da ſprach Moſche zu Gott: O, 78 = Am Non SON 


mein Herr, ich bin kein Mann der mn 2 SIR 027 N xD 
Rede, weder von geſtern noch vor: 88 737 IN 5 Seren 82 
geſtern, noch von da an, daß du zu 

deinem Diener geſprochen; denn ſchwer DIR N? e NN 
an Mund und ſchwer an Zunge bin ich. 


du geſandt biſt, Hand an das Land ſelbſt zu legen, daß der dich ſendende Gott wohl im 
Stande iſt, dieſem Staat den Stab des Daſeins zu brechen. Der Nil iſt ja die Stütze 
und die verkörperte Macht Mizrajim's. 

V. 10. Wiederholt heißt es V. 8.: mn dpd pre, den dpd wdr und iſt dies 
wohl nicht blos bildlicher Ausdruck für die Gewährung oder Verſagung des Vertrauens; 
dies iſt V. 9. ohne bp ausgedrückt. Vielmehr dürfte dies die belehrende und zu Geift 
und Herz redende Deutung des Zeichens ſein, mit welcher das zu vollbringende Zeichen 
zu begleiten geweſen war, und wohl durfte Moſes ſich ſagen: hierzu bedarf's der Beredt— 
ſamkeit. — 3, von ng, wüſte, unklar, eine Interjektion, welche eine ängſtliche, unruhige 
Stimmung zum Ausdruck bringt. „Ich bin noch immer ängſtlich, fühle die Fähigkeit 
nicht, den Auftrag zu vollbringen.“ 

„ bwin dg. Es ſcheint, daß dieſes ganze Zwiegeſpräch mit feinen Reden und Ent— 
gegnungen nicht raſch aufeinandergefolgt, daß vielmehr Moſes über das Einzelne mit ſich 
zu Rathe gegangen und dann Gott ſeine Bedenken vorgetragen habe, die auch bis hierher 
nicht von Gott misbilligt worden find. — d 722 iſt wohl die Mangelhaftigkeit des 
Sprachorgans überhaupt, mb 72) die Schwerfälligkeit der Zunge insbeſondere: „Ich 
kann meinen Mund überhaupt ſchwer in Bewegung ſetzen, und dann ſtoße ich auch mit der 
Zunge an, habe ſie nicht in meiner Gewalt.“ Es iſt aber eine böſe Sache, wenn ein 
Redner, und noch dazu ein Volksredner — ausgelacht wird. Es gehört viel Verſtand 
und Verſtändniß dazu, die Mängel eines Redners um des Inhaltes willen zu überſehen, 
eine Einſicht, die von einer Volksmenge mit Frauen und Kindern nicht leicht zu erwarten iſt. 

V. 11. „Bin ich's nicht )?“ Derſelbe, der ich Stab in Schlange und Schlange in Stab 
umwandle? Kann ich nicht auch den Stammelnden zum Beredteſten und den Beredten 
zum Stammelnden machen? Gerade ein ſtammelnder Menſch war der geeignete zu dieſer 
Sendung. Jedes Wort dieſes Stammelnden ſelbſt wird zum MIN. Wenn der ſonſt ſtam— 
melnde Mann in Gottes Auftrag fließend ſpricht, ſo bringt jedes Wort ſeine Beglau— 
bigung mit ſich. — 


mv 38 
11. Da ſprach Gott zu ihm: Wer 5e dy m px Am Si 11 
hat denn einen Mund dem Menſchen En N Dur a Das N Di 
gemacht, oder wer macht noch ſtumm, 
oder taub, oder hellſehend, oder blind, . N 99 M IN ODD N IN 
bin ich es nicht, Gott? 7755 Dy MIN B00 Er 12 12 


12. Und nun gehe! Ich werde mit 1 
deinem Munde fein und dich lehren, D DES TOM 


was du ſprechen follit. 7 N” N PN . Ne! 13 
13. Er ſprach: O, mein Herr! Schicke : Tb 


doch durch den, den du doch wirſt ſchicken müſſen! 


DbN, von bd, binden: deſſen Zunge gebunden ift. — EAN, von rim, pflügen: der 
Taube „pflügt“ nur ſeinen Gedankenacker, aber es werden keine Saaten von Außen in 
den Boden ſeines Denkvermögens eingeſtreut. — pd, das verſtärkte pd, yP2, aufklaffen: 
der ein ungewöhnlich offenes Organ hat. — y, Ny: Haut, MY wachen und nackt ſein. 
Grbd. von WY: den äußeren Eindrücken blosgeſtellt fein, daher: Haut, das den menſch— 
lichen Körper für die Eindrücke empfänglich machende Organ, der Taſtſinn. Während des 
Schlafes iſt die Empfänglichkeit gleichſam in das Innere des Menſchen zurückgezogen; 
je tiefer der Schlaf, je weniger ſteht der Menſch durch ſeine Haut in Verbindung mit der 
Außenwelt. Mit dem Erwachen tritt wieder die Wahrnehmung durch die Haut ein. W 
iſt der „Hautmenſch“, der Taſtmenſch, der Blinde, der nur durch ſein Taſtorgan die Körper 
der Außenwelt wahrnimmt. — 

V. 12. NM, nicht von IV, ſondern von 797, einen lebendigen Keim in ſich aufnehmen 
(wie br von on). In: einen organiſch-lebendigen Keim in den andern legen. Geiftig 
iſt es der edelſte Ausdruck für Lehren. Das Gelehrte ſoll, als geiſtiger Keim in das 
Gemüth des Andern gelegt, dieſes ſo ganz in Anſpruch nehmen und ſo in ihm zum geiſtig 
lebendigen Organismus erwachſen, wie der Keim im Mutterſchooß. 

V. 13. Ich fühle mich nicht brav, nicht weiſe, nicht tüchtig genug, bin nicht der 
dazu geeignete Menſch; die Sendung wird jedenfalls ausgeführt werden, aber durch 
mich zuerſt mislingen, und wirſt du dann doch einen Andern, Beſſern, Tüchtigern ſchicken: 
ſchicke dieſen Andern lieber gleich. Dieſe Verzweiflung an ſich ſelbſt iſt das 
lebendigſte Zeugniß der Göttlichkeit alles Deſſen, was durch Moſes aus— 
geführt und geſprochen worden, das lebendigſte Zeugniß dafür, daß die m 
wohl durch Moſes, aber nicht aus oder von Moſes iſt, für die Wahrheit, die unge— 
deutelte Wahrheit des Fundamentalſatzes: dd „NK n. Man iſt ferner in gewiſſen 
Kreiſen jo gerne geneigt, die Prophetie der 1 ’0’23, auf deren Sendung das ganze Juden— 
thum beruht, in das Gebiet der Ekſtaſe, einer Ent- und Verzückung zu verweiſen, wo der 
Menſch willenlos wird und Dinge ſieht, hört, ſpricht und übt, von denen er nachher 
nichts weiß. Dem entgegengeſetzt ſehen wir hier vollſtändig, wie Moſes Gott gegenüber 
nicht nur das vollſtändigſte Bewußtſein, ſondern auch die vollſte ſelbſtſtändige Willens— 
kraft bewahrt und äußert, und noch im letzten Augenblicke ſeine weigernde Bitte aus— 
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14. Da erglühte der Zorn Gottes N Dns An N Nn 14 
wider Moſche und er ſprach: Iſt nicht = . un, 1 
Aharon, dein Bruder, der Lewi? Ich 1 En 1 0 TR 2 > 858 
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15. Zu ihm wirſt du ſprechen und cy d DEN Sa 2 om 
die Worte in ſeinen Mund legen, und ein BN ON im ge} 
Ich werde mit deinem Munde und mit: : „ : 
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das lehren, was ihr thun ſollt. 


ſpricht. Es dokumentirt dies die vollſte Freiheit des Bewußtſeins, der Beſinnung, der 
Ueberlegung und der Willensentſchließung, mit einem Worte: des nüchternſten, klarſten 
Geiſtes- und Gemüthszuſtandes unſeres Nabi in dem höchſten Momente feines Lebens. 
Wenn die Weiſen das bedeutſame Wort ausgeſprochen: mund dende de dd dddyd 
meyn, und darin wohl auch die Wahrheit bezeugt ſein dürfte, daß das Göttliche nie 
in das Gebiet des Menſchlichen alſo hinübergegriffen, daß damit das Menſchliche im 
Menſchen völlig aufgegangen uud zum unfreien, willenloſen Werkzeug des Gött— 
lichen geworden: fo ſpricht ſich ja ſchon der Name dr als ein Moment aus, das dem 
Menſchlichen 2% wird, in die nächſte Nähe zum Menſchen tritt, keineswegs aber ihn über— 
wältigend abſorbirt. So vermeſſen es wäre, über das, was gz und rape iſt, 
etwas Poſitives ausſagen zu wollen, da eg eine Thatſache ift, die man als mw’ ers 
fahren haben müßte, um ausſprechen zu können, was ſie ſei: ſo berechtigt, ja pflicht— 
geboten dürfte gewiß eine jede Erwägung ſein, die aus dem von Gott Mitgetheilten wenig— 
ſtens klar zu machen ſtrebt, was died, was wahre Prophetie nicht ſei, damit der 
Begriff dieſer Fundamental-Thatſache rein gehalten werde von allem jenem Krankhaften 
und Fremdartigen, womit man ſie „aufräumend“ ſo gerne zu verquicken beſtrebt iſt. 

V. 14. Wir begegnen hier zum erſten Male dem Namen „Lewi“ als Ausdruck des 
Charakters. Zum Lewi gehört Kraft, Muth und Entſchiedenheit, dieſe beſitzt dein Bruder, 
ihn werde ich nicht lange zu bitten haben, dem brennt ſchon das Wort auf der Zunge, 
er weiß auch ſchon darum und wird ſich freuen, daß dir eine ſolche Sendung geworden. 

V. 15 f. Wir ſehen hier bei dem geiſtigen Aufbau unſeres Volkes eine eigenthümliche 
Erſcheinung, die fort und fort alſo geblieben, wir meinen: die Trennung der Lehre 
von der Beredtſamkeit. Moſes hatte ſo lange an den Mangel der Sprache nicht 
gedacht, bis ihm der Gottes-Auftrag wiederholt MMNN bıp erwähnte, eine Aufgabe der 
Beredtſamkeit, zu welcher er ſich die Kraft verſagt fühlte. Die Arbeit des Wortes im 
Dienſte der Gotteslehre erſcheint von vornherein zweitheilig: 1) vollſtändige und treue 
Präciſirung des Inhaltes, 2) Entgegenbringung dieſes Inhaltes an das Volk in einer 
ſolchen Weiſe, daß er verſtanden, begriffen und beherzigt werde. Dieſe Aufgabe finden 


* DN 40 


16. Er wird für dich zum Volke 
ſprechen, und es ſei denn alſo: er wird 
dir zu einem Munde und du wirſt ihm 
zu einem Gotte. 

17. Und dieſen Stab nimmſt du in 
deine Hand, mit welchem du die Zei— 
chen vollbringen ſollſt. 

18. Moſche ging und kehrte zu ſei— 
nem Schwiegervater Jether zurück. Er 
ſagte ihm: Ich möchte doch gehen und 
einmal zu meinen Brüdern in Mizrajim 
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wir auch bei den Weiſen, dieſen treuen Nachfolgern unſeres Moſes und Aaron, voll— 
ſtändig getrennt. Da war der DIN, der den 37, die don, den Geſetzesinhalt in begriff— 
licher Schärfe für den auffaſſenden Verſtand rein und treu zu präcifiren, und der dad, 
der den vom don gegebenen halachiſchen Inhalt in faßlicher, erläuternder Rede dem Volke 
vorzutragen und eindringlich nahe zu legen hatte. Ebenſo erſcheint das Verhältniß der 
Nypr', des klar und präciſirt für den Begriff gegebenen Inhaltes des Geſetzes, zur 
NNTIN, des die Gewinnung der Gemüther für die Aufnahme und Erfüllung der geſetz— 
lichen Aufgabe bezweckenden Vortrages. Dieſe Theilung der Arbeit des Wortes iſt für 
die reine Ueberlieferung des göttlichen Geſetzes höchſt bedeutſam. Um für die Wahrheit 
Gemüther zu gewinnen, genügt es nicht blos, den Lehrinhalt zu entwickeln, ſondern muß 
man den Bildungsſtand der zu Erleuchtenden und zu Gewinnenden berückſichtigen, muß 
an die vorhandenen Vorſtellungen, Meinungen, Anſichten, Wünſche und Beſtrebungen 
anknüpfen, muß das, was iſt, als Ausgangspunkt nehmen und daran entwickeln, was 
ſein ſoll. Das iſt die Aufgabe eines Aaron, eines Methurgeman. Es erfordert dies 
die Gabe der Beredt ſamkeit. Während „Reden“ nur die klare und deutliche Darſtellung 
einer zu erkennenden Wahrheit bedingt, will „Bereden“ durch's Wort das Innere des Hörers 
packen und es nicht nur zur Erkenntniß, ſondern zur Anerkenntniß bringen. Der „Beredte“ 
läuft leicht Gefahr, indem er in die Anſchauungsweiſe ſeines Publikums eingehen muß, 
aus derſelben auch Manches in den Kreis der von ihm zu bringenden Wahrheit hinüber 
zu nehmen, um fie mundgerecht zu machen, ihrer Schärfe zu nahe zu treten, ihre Reinheit 
durch Fremdartiges zu trüben und ihr Eingang durch Conceſſionen zu ſchaffen. Er läuft 
nicht ſeltener Gefahr, viel Worte und wenig Inhalt zu produciren. Einer Zeit, welcher 
„Beredtſein“ ſo oft als Probe eines ganzen Mannes gilt, wäre viel Jämmerlichkeit erſpart, 
wenn fie nach Weiſe der Väter die Gaben der don und der Beredtſamkeit, die nur 
ſelten ſich in gleichem Maaße beiſammen finden, auch in der Wahl ihrer Leiter zu trennen 
ſich entſchlöſſe. Unſere Gemeinden hätten dann nur d'd n an ihrer Spitze und wären 
fie auch yeb 99 15 22. — 

V. 18. wre 75. Tief und ſinnig bemerken die Weiſen, wie jeder lebendige Wan— 
del auf Erden nur dre mob, nur ein Weg zum Frieden, ein Streben iſt, Harmonie 
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zurückkehren und ſehen, ob fie noch am 
Leben ſind. Jithro ſagte zu Moſche: 
Gehe zum Frieden. 

19. Gott aber ſagte zu Moſche in 
Midjan: Gehe, kehre nach Mizrajim 
zurück; denn alle die Männer, welche 
nach deinem Leben trachten, ſind ge— 
ſtorben. 

20. Da nahm Moſche ſeine Frau 
und ſeine Söhne, ließ ſie auf dem Eſel 
reiten und kehrte nach Mizrajim zurück. 
Den Stab Gottes nahm Moſche in 


7 DD 


Im e D D NN 
Send 2 12 

F552 Des mim So .19 
DoD No 9 N 
de Da 

"DR r non 0 2⁰ 
Ne Soon Das 599 
Bor min man n 
:m2 ub 


ſeine Hand. 

21. Gott ſprach zu Moſche: Indem 
du nach Mizrajim zurückzukehren geheſt, 
ſiehe alle die Ueberzeugungswunder, 
die ich in deine Hand gelegt, ſie ſollſt 
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und Einklang aller Verhältniſſe mit uns 
Frieden. 

V. 19. Moſes hatte zuerſt allein gehen wollen, weil er wohl ſich, aber nicht Frau 
und Kinder ſeinen Feinden preisgeben wollte, um ſo weniger, als keine Familie mehr 
ausgeſetzt iſt, als die, deren Vertreter im Dienſte des öffentlichen Lebens ſteht und die 
Seinigen daher am wenigſten ſelbſt vertreten kann. Gott gebot ihm aber, er ſolle völlig 
nach Mizrajim zurückkehren, ſomit ſeinen Wohnort in Midjan aufgeben, er habe von 
ſeinen Feinden nichts mehr zu fürchten. 

V. 20. Es ſcheint, Moſes ſei nur im Beſitz eines einzigen Laſtthieres geweſen, auf 
welchem er habe reiten wollen. Nun aber ließ er Frau und Kinder Non beſteigen, und 
er ging zu Fuß mit dem Stabe in der Hand. 

V. 21. Nur drei type hatte bisher Gott Moſes in die Hand gegeben, hatte jedoch 
noch von keinem ihn beauftragt, es vor Pharao zu üben. Allein vergegenwärtigen wir 
uns den Sinn dieſer Zeichen, wie ſie eben Moſes als Boten Deſſen dokumentiren ſollten, 
der die Stütze und die Macht des Menſchen in ihm feindſelige Schlange zu verwandeln, 
ja, auch umgekehrt das dem Menſchen Feindſeligſte in ihm gefügige Stütze und ihm gefü— 
giges Machtwerkzeug zu verwandeln Gewalt habe, ja, die Hand ſelbſt, die den Stab 
führt, nach Belieben tödte und belebe: ſo hatte ihm ja Gott damit bereits Alles geſagt; 
waren ja alle ferneren Wunder nichts anders, als daß Gott den Stab der Macht Miz— 
rajim's zur feindſeligſten Empörung gegen ſie aufrief und zuletzt die Hand, die über 
dieſe Macht gebot, ſelbſt tödtete. — 

MIN ift ein Zeichen, das zunächſt nur an den Verſtand gerichtet iſt, ihm eine Erkennt⸗ 
niß zu vermitteln, deren Beachtung oder Nichtbeachtung annoch den Menſchen überlaſſen 


zu finden, nicht aber ein Eingehen in den 
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23. ich habe dir geſagt, gieb meinen IN rn nous Nord. am 
Sohn frei, daß er mir diene und du 


haſt dich geweigert ihn frei zu geben: a2 92 1 7 
ſiehe jo erſchlage ich deinen Sohn, deinen Erſtgebornen! 


iſt. nom aber, Hiphilform von de', gleichbedeutend mit dd: einem Eindruck, einer 
Belehrung offen ſtehen, Hiphil alſo: Jemandem eine Belehrung in's Innere bringen, ihn 
für eine Belehrung zugänglich machen, und dp iſt ſomit ein Zeichen ad hominem, das 
zugleich den Menſchen für Aufnahme der damit gegebenen Belehrung ergreift. Wenn 
alles Trinkwaſſer in Mizrajim zu Blut wird, oder von allen Seiten Ungeziefer an dem 
König hinaufkriecht, fo find dies dd, die ſich mit Gewalt Beachtung erzwingen. Ein 
einziges ſolches andauerndes Zeichen würde aber zu einer ſolchen Plage erwachſen, daß 


nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus Angſt, Noth und Verzweiflung der König euch 


ziehen läßt. Das ſoll aber nicht geſchehen. Ich werde ihm die Kraft und den Muth 
laſſen, die Plagen auszuhalten, damit er endlich zu einer Ueberzeugung komme, Gott als 
p' und ſich und fein Volk als d'yrd zu erkennen. Ziehen wird er euch aber nicht 
laſſen, bis du ihm das Sterben ſeines Sohnes ankündigſt. Bis ich dir daher dieſen Auf— 
trag gebe, brauchſt du nicht beſtürzt zu ſein, wenn deine Sendung ſcheinbar ohne Erfolg 
bleibt. Erſt auf dieſe empfindlichſte Strafe wird er das Volk ziehen laſſen. 

V. 22. 23. bee? 03 2 — * D Hb. 123, verwandt mit: 92, pa, Po, die 
alle den Begriff des Freiſeins enthalten. Pon (auch Par): herrenlos. Wag: das 
Stadium, in welchem das Mädchen aus der Botmäßigkeit des Vaters tritt. pig: die 
Zeit, welche alle Dinge aus der Verſchlungenheit der Nacht (b: 515) frei und geſchieden 
hervortreten läßt. Ma: der frei und nicht in Hürden weilende Theil des Heerdenbeſitzes. 
22 iſt nun nicht der Freie, Ungebundene; er ſoll ja vielmehr der erſte Diener ſein und 
Vz finden wir ja auch bei Thieren und Pflanzen. Die Form iſt eine aktive, nicht 
paſſive. 22 ift nicht der freigewordene, ſondern der freimachende (wie a nicht das 
Geſperrte, ſondern' das Sperrende). Die bis dahin gebundenen Kräfte des Mutterſchooßes 
werden durch ihn frei, geöffnet. Er iſt: dn Hod. Er iſt Yz nicht für ſich, ſondern 
für das, was folgt. Mit ihm tritt die Mutter die Zukunft ihres Mutterberufes an. Er 
ift der den Reigen Eröffnende. Seine merTp liegt darin, daß mit ihm das Haus zuerſt 
Kinder bekommt, durch ihn wird der dr: 1p und Alles, was ſpäter durch dieſe Pforte 
kommt, Gott heilig. Yz wird erſt r' dd We's'g, und auch für den Beſitz heißt 
en mw HD Tan Jap 521, „dein ganzer Heerdenbeſitz ſoll in der Erſtgeburt des 
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Herberge — da trat ihm Gott entge— 
gen und wollte ihn lieber ſterben laſſen. ER Re 1 
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Ochſen und des Lammes gedacht werden.“ Indem Gott daher von Iſrael 3 32! ſpricht, 
jo iſt damit geſagt: mit Iſrael wird der Mutterſchooß der Menſchheit geöff— 
net, mit Iſrael der Reigen eröffnet, in welchem alle Völker als meine 
Söhne hervortreten ſollen. In deinem eigenen Namen und im Namen der gan— 
zen Menſchheit komme ich daher zu dir. Iſrael ift mein Erſtes, aber nicht mein Ein- 
ziges, es iſt nur das erſte Volk, das ich mir gewonnen. (So auch die Weiſen zu 3. B. 
M. 20, 26. n n r' DIND Doyn jo dope buanı, ſiehe daſ.). Nicht als 
N22 28, als ’32 fordere ich für Iſrael die Freiheit, wie ich fie für jedes Volk vindiciren 
werde, das ſich mir als Sohn hingibt. Iſrael iſt nicht dem Range, ſondern der Zeit 
nach das Erſte. 

V. 24. J uad. Derſelbe Gott, der ihn fo eben mit einer jo großen Botſchaft 
ausſandte, und in deſſen Sendung er eben begriffen war, trat ihm mit einem Male ent: 
gegen und zog es vor, ihn lieber ſterben zu laſſen. Es iſt aus dem Folgenden evident, 
daß Moſes die Beſchneidung ſeines Sohnes verabſäumt hatte und dies die Urſache ſeiner 
plötzlichen Todesgefahr geweſen. Ging er doch hin, die Erlöſung eines Volkes zu voll: 
bringen, deſſen ganze Bedeutung auf Mila beruht, und da ſoll er in den Kreis dieſes 
Volkes ein unbeſchnittenes Kind bringen! Lieber ihn ſterben, als ihn mit ſolchem Beiſpiel 
ſeine Sendung antreten laſſen. So glauben wir das pa verſtehen zu müſſen, ein 
Wort, das ſonſt eine doppelte Härte als Ausſage von Gott erhalten würde. Gott, der All— 
barmherzige, wünſcht nicht den Tod eines Menſchen, und wen Gott tödten will, der 
iſt todt. So aber bringt uns dies Wort das Bedeutſame zum Bewußtſein, daß Gottes 
Plan durch keinen Menſchen bedingt iſt, — dpvd d m Gott iſt kein 
Menſch, auch ein Moſes nicht, unentbehrlich; eine irrige Meinung, der durch das bis— 
herige Dringen in Moſes zur Uebernahme der Sendung Vorſchub geleiſtet war, und der 
hier begegnet wird. Gott ſieht auch ſeinen Boten, auch einem Moſes nichts nach. Im 
Gegentheil: pe ' pz. Das iſt hier mit großen Zügen von vornherein gezeichnet. 

V. 25. „ dd d' jan: Worte, die, wie alles Dunkle, die vielfältigſte Deutung 
gefunden. Es wird dies gewöhnlich auf das Kind bezogen, das am Tage der Mila mit 
dem Abrahamsbund Vermählter heißt. Nach Nedarim 32, a. ſcheint dieſe Benennung 
Brauch geweſen und dann wahrſcheinlich aus dieſer Stelle entſprungen zu ſein. Allein ab— 
geſehen davon, daß, auf das Kind bezogen, dieſe Worte kaum einen entſprechenden Sinn 
zulaſſen, jo ſetzt eine ſolche Erklärung, die das d auf das Kind bezieht, überhaupt 
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voraus, daß bei dem ganzen Vorgange Zipora's Sinn auf dieſes und nicht auf Moſes 
gerichtet war. In der That meint denn auch dieſe Anſicht in Nedarim, nicht Moſes, ſon— 
dern das Kind habe in Todesgefahr geſchwebt. 

Erwägen wir, daß der Satz N ’I ern das Motiv ihrer vorangehenden Handlung 
enthalten muß, erwägen wir ferner, daß die nach der Rettung geſprochenen Worte: 
dw oo“ Inn von den vor derſelben geſprochenen nur in der Umwandlung des o in 
nbinb differiren, ſomit in beiden das —5 gleiche Bedeutung haben müſſe und in dem zwei— 
ten Satze nur das auf dd bezogen wird, was im erſten Satze auf Zipora bezogen war, 
und laſſen wir uns einfach von den Worten leiten, ſo dürfte ſich der Sinn dahin ergeben: 
Zipora ſieht Moſes in Lebensgefahr, auf dem Wege, auf welchen ihn Gott geſandt, von 
Gott an den Rand des Grabes gebracht; ſie erkennt, daß das nur an Einem liegen 
könne, nimmt raſch das Kind, beſchneidet es, reicht die Orla ihres Kindes dem in Todes— 
kämpfen liegenden Gatten zu Füßen hin und ſpricht: „ich thue dies, denn ein dem Tode 
(buchſtäblicher: der Todesſchuld) Vermählter biſt du um meinetwillen geworden! Ich 
bin ſchuld, ich habe dich von der Erfüllung dieſer Pflicht zurückgehalten, mir zu Liebe 
haſt du nicht darauf beſtanden, und biſt ſo um meinetwillen der Todesſchuld ver— 
mählt worden, d. h. dem Tode verfallen.“ 

Daß wir dieß ſo faſſen dürfen, möchte ſich durch Worte unſerer Weiſen rechtfertigen. 
Es iſt längſt beſprochen worden, ob dieſes Kind das erſte: Gerſchom, oder das zweite: 
Elieſer geweſen. Man neigt ſich meiſt der zweiten Anſicht zu und meint, Elieſer ſei eben 
geboren geweſen, die Mila habe der bevorſtehenden Reiſe wegen nicht vorgenommen wer— 
den können, allein in der Herberge, ſchon nahe am Ziele, wäre die erſte Pflicht die Be— 
ſchneidung geweſen, und wegen dieſer Verzögerung habe Moſes dieſe Gefahr getroffen. 
Allein ſo nahe war dieſe Herberge noch nicht. Erſt weiter, wird erzählt, traf Moſes und 
Aaron am Horeb zuſammen und von da nach Mizrajim waren noch drei Tagereiſen. 
In der Mechilta Hr D ſpricht yon yon I das ſtarke Wort, Jithro habe ihm nur 
unter der Bedingung Zipora zur Frau gegeben, daß ihr erſter Sohn der y verbleibe; 
darum wäre er unbeſchnitten geblieben und darum habe Moſes die Gefahr getroffen. 
Wird doch dort ſelbſt der Name Diems und deſſen Deutung: dz eg id da im 
Zuſammenhange mit einem ſolchen Umſtande gefaßt. Und wohl mag darin eine ſolche 
Entſchuldigung liegen. Er war fremd in einem Lande, das ihm dir, eine Wüſte, eine 
Ode war. Wäre dies ein Faktum, fo würde allerdings das jon in buchſtäblichſtem Sinne 
zu nehmen ſein: biſt um meinetwillen ein Verlobter der Blutſchuld geworden, d. h.: haſt 
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30. Aharon ſprach aber die Worte, d 7723 N N n 30 


um meinetwillen, als du dich verlobteſt, eine Todesſünde auf dich geladen. Allein ſo 
weit brauchen wir nicht zu gehen, brauchen nur zu glauben, es ſei einer Zipora, die ja 
keine Tochter Jakob's war, ſchwer geworden, ihr Kind beſchneiden zu laſſen, und im 
Drange der Verhältniſſe habe Moſes eine Verzögerung nachgegeben. (did jon wäre 
dann wie did re zu nehmen, und zwar noch nicht völlig MO re, nicht dem Tode 
bereits ganz verfallen, nur „verlobt“ mit ihm, nahe daran, ganz ſein zu werden). 

Doch nicht ſo ſoll Moſes nach Mizrajim kommen, und auch ſo nicht Zipora. Nicht 
in Midjan, auf der Reiſe — frei von jedem Einfluß der Eltern und Verwandten, allein, 
nur auf ſich ſelber hingewieſen, ſoll Zipora ſich zur Höhe eines jüdiſchen Weibes empor— 
arbeiten. Wie ein Opfer reicht ſie die Orla ihres Kindes zu Füßen des mit dem Tode 
ringenden Mannes dar und ſpricht: ich weiß es wohl, um meinetwillen haſt du eine 
ſo ſchwere Todesſchuld auf dich geladen! Als aber die Gefahr von ihm ließ und ſie ſah, 
daß ſie das Rechte getroffen, da ſprach ſie: du haſt dich mit der Todesſchuld vermählt, 
nicht um meinetwillen, ſondern um aller künftigen dye willen! Wie bei allen geſühnten 
MI2Y war durch die verzögerte Mila nicht jo viel geſchadet, als durch die wiederher— 
geſtellte allen künftigen Miloth genützt worden, wie dies in der Mechilta und der Miſchna 
Nedarim 31, b. ausgeführt iſt. Keinen Augenblick wäre Moſes am Leben geblieben, wenn ſein 
Kind nicht beſchnitten worden wäre! Dadurch erhält die Mila eine unendliche Sicherung 
für alle Zeit. Ward ſelbſt einem Moſes, und noch dazu in einem ſolchen Momente, nicht 
nachgeſehen, wer, der nicht ſchon Alles von ſich geworfen, wird es wagen, die Mila aus 
irgend einer Rückſicht zu unterlaſſen! „Nicht ich habe jetzt den Gewinnſt davon, ſondern 
unſer beider Verirrung wird der Heilighaltung aller künftigen Beſchneidungen zu Gute 
kommen.“ Daher auch: dd, Plural. 

V. 29. Es iſt dies das erſte Mal, daß die DYIPT auftreten, und das einzige Mal, 
daß fie bedr“ 33 pi genannt wurden. Sie heißen ſonſt immer der pf, d. i. Dies 
jenigen, die vermöge ihrer Geiſtes-Tüchtigkeit und Reife die Geſammtheit, Iſrael, zu 
tragen und zu vertreten fähig ſind. Jetzt aber gab's noch keine Geſammtheit, ſomit auch 
noch keine der pt; vielmehr: die DPI unter den de“ 32 ſammelte Moſes. Grit 
indem ſie unter Moſes Anführung mit ihm vor Pharao hintreten, die Sache Aller zu 
vertreten, werden fie Innw” pr; daher werden fie oben, im Auftrage V. 16. 18., bereits 
alſo genannt. 
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die Gott zu Moſche geſprochen hatte, dn N- Am r 
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daß Gott Jisrael's Söhne bedacht "DS 1 pe) Ne DN * 

hatte und daß er ihr Elend geſchaut; 

ſie neigten ſich und warfen ſich hin. NEN . N 
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und Aharon gekommen und ſagten zu N - 5 . 
Pharao: So hat Gott, Gott is: Air Bio MER ION 


V. 31. od, das Wort Glauben entſpricht nicht dem Worte MON. Glauben ſetzt 
immer einen Mangel von Ueberzeugung voraus. Für das, was man nur glaubt, ſetzt man 
nicht Gut und Blut ein. pode ift mehr, pod ift: Das, was uns gejagt worden, als de, 
als den feſten Punkt anerkennen, auf den wir uns ſtützen und an dem wir uns halten, der 
uns ohe fein, uns erziehen und leiten fol. Das Göttliche, dem Iſrael feine MON zu— 
wendet, iſt ihm der über allen Zweifel hinaus feſtſtehende Ausgangspunkt für alles Andere; 
es glaubt, d. h. es hält alles Andere nur für wahr, wenn und inſofern es mit dieſem 
einen Maaßſtabe der Wahrheit übereinſtimmt. — Sie hatten zwei Momente aus Moſes 
Worten entnommen: a) daß Gott die Zeit für gekommen erachtete, Iſrael mit dem ihm 
verheißenen Geſchicke zu „bekleiden“; b) daß Er ihr Elend geſehen, d. i. wenngleich die 
Erlöſung nicht ſofort kommen würde, ſie doch erwarten dürften, daß ſie vor fernerer 
neuer Unbill durch Gottes Auge geſchützt bleiben würden. — p, kürzere Niphal-Form 
von y. map, aufrecht ſtehend, die Stirn faſt zur Erde neigen, wahrſcheinlich Ausdruck 
für Unterordnung des Geiſtes, der Gedanken, unter einen Höhern. ed: ſich ganz zur 
Erde hinwerfen, d. i. ſich mit ſeinem ganzen Weſen Gott zu Gebote ſtellen. Sie thaten Beides. 

Kap. 5. V. 1. N Ms). Es heißt nicht: den') ben donn N dh, in welchem 
Falle es eine geſchichtliche Fortführung der ſich entwickelnden Begebenheit wäre. Mit 
dieſem erſten Erſcheinen Moſes und Aaron's vor Pharao iſt nämlich noch nichts für 
die Erlöſung erwirkt worden. Es iſt dies vielmehr nur ein vorläufiger, wichtiger Ver— 
ſuch, um an den Tag zu legen, was denn von einem Pharao auf dem Wege der bloßen 
Vorſtellung zu erlangen geweſen wäre. Die ganze Erzählung zeigt uns, wie wichtig und 
nothwendig das ſpätere Verfahren durch Wunderthaten für alle hier Betheiligten, für 
Pharao, für das Volk und ſelbſt für Moſes geweſen. Sie traten mit einer Forderung 
an ihn heran, die, wenn Pharao bereits zum rechten Bewußtſein gekommen wäre, von 
ihm ohne Weiteres hätte bewilligt werden müſſen. Sie forderten ja nicht völlige Frei— 
laſſung, forderten nur die Erlaubniß, ein Feſt zu feiern. Sie forderten dies im Namen 
Gottes, an Deſſen Mundeshauch jeder kommende Moment ſeiner und der ganzen Menſch— 
heit Zukunft hängt, und der ſpeciell Iſrael's Gott iſt, ſich eben dieſes Volk, eben in ſeiner 
völligen Macht- und Widerſtandloſigkeit erwählt hat, um in deſſen Geſchick und Leben 
ſich als die allein ſiegreiche Macht in der Geſchichte der Menſchen zu offenbaren. 
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rael's geſprochen: Gieb mein Volk frei, 
daß ſie mir ein Feſt in der Wüſte feiern! 

2. Pharao erwiederte: Wer iſt Gott, 
deſſen Stimme ich zu gehorchen hätte, 
Jisrael frei zu laſſen? Ich kenne Gott 
nicht, und auch Jisrael laſſe ich nicht 
frei. 

3. Sie ſprachen darauf: Der Gott 
der Ibrim iſt über uns hingerufen 
worden. Laß uns doch einen Weg von 
drei Tagen in die Wüſte gehen und 
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könnte uns ſonſt mit Peſt oder Schwerdt 


heimſuchen. 


za), von aan, wovon m, das Felt. Da un und An feiner Grundbd. nach einen 
Kreis bilden heißt: r' 97 m' ſich im Kreiſe drehen, (Pſ. 107, 27.). a: der 
Kreis, dn: der Zirkel, jo iſt man geneigt, den Begriff m, Feſt als einen im Kreis— 
lauf des Jahres wiederkehrenden Tag zu faſſen. Allein dann müßte zan vom Feſte und 
nicht von den Feſtfeiernden prädicirt werden. Das Feſt, nicht die Feiernden, durchläuft 
einen Kreis. Es ſcheint vielmehr, daß m ein Feſt bedeutet, weil die Feiernden einen 
Kreis um den fie um ſich ſammelnden, gemeinſamen göttlichen Mittelpunkt bilden. Am 
heißt: ſich um Gott und um das von Ihm als unſern Mittelpunkt Gegebene, das Geſetz, 
im Kreiſe ſammeln, ſo daß wir uns als das Volk Gottes und ſeines Geſetzes darſtellen. 
Daher heißen weſentlich ja nur diejenigen Feſte m, die ſonſt auch 5 heißen, weil ſie 
jeden Einzeln zur gemeinſchaftlichen Sammlung um das im Heiligthum deponirte Gottes— 
geſetz laden. Alſo: „Gieb mein Volk los, daß ſie mir einen Kreis bilden, ſich um mich 
verſammeln; und ich verlange das nicht hier, wo ſie euch verfallen ſind, ſondern fern 
von euch in der Wüſte, wo ihre Hörigkeit an Mich frei erſcheinen kann, wo auch ihre 
Feier für euch nichts Verletzendes hat!“ 

V. 2. Die Pharaonen, wie wir ſie bis jetzt kennen gelernt, waren und ſprachen ſo 
politiſch gewandt und fein, wie nur irgend ein Dynaſt unſerer Zeit. „Ihr kommt im 
Namen eures Gottes, dem ich gehorchen müßte, das frei zu geben, was mir gehört: einen 
ſolchen Gott kenne ich nicht. Und ſprecht ihr im Namen eures Volkes, etwa im Namen 
einer von dieſem Gotte euch ertheilten künftigen hohen Beſtimmung: ſo reicht mir auch das 
nicht hin, um auch nur auf kurze Zeit auf das zu verzichten, was mein iſt.“ 

V. 3. Sie erneuerten daher ihren Antrag ganz von ſeinem Standpunkte und aus 
feinen Anſchauungen. Kennſt du nicht “, jo verſtehſt du doch, wenn wir von dem „Gotte 
der Ebräer“ ſprechen. Wie die Egypter, haben auch wir unſern Gott, und wenn der, in 
Folge der höhern Nothwendigkeit, die über Götter und Menſchen gebietet (ſiehe K. 3, 18.), | 
in die ſichtbare Welt hervortritt, fo ift das, du weißt es, ein bedenkliches Wahrzeichen, 
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gen, und ihr werdet ſie zum Feiern von ihren Berufslaſten bringen! 


ſo muß er beſänftigt werden. Geſchieht das nicht, ſo kann Peſt und Schwerdt über uns 
kommen, und da würden nicht nur wir, ſondern du und dein Volk mit leiden. Um eurer 
ſelbſt willen — ihr fürchtet doch auch den Zorn der Götter — bewillige uns das Feſt! 

V. 4. Bis jetzt hat Pharao geſprochen, jetzt ſpricht er als König und tritt ganz per— 
ſönlich an Moſes und Aaron hinan. „Ihr ſeid ja mir wohl bekannte Greiſe! „Feſte 
feiern,“ „Gotteserſcheinung,“ ihr wißt ja ſehr wohl, daß ich weiß, und ich weiß, daß ihr 
wißt, wie das Alles ja nur für's Volk geſprochen iſt; zwiſchen Männern, wie Ihr und 
und Ich iſt ja Religion und Gottesverehrung nur Politik. Ihr wißt ja ſehr wohl, daß 
ich weiß, wie das Alles nur gefordert wird, vd, das Volk von dem „Bande 
ſeiner Thätigkeit zu löſen.“ Bis jetzt weiß das Volk nicht anders, als daß es unter dem 
Bande des Geſetzes ſteht, daß Arbeiten ſein natürlicher, angeborner Beruf iſt; warum 
wollt Ihr ihm die Idee beibringen, daß man auch einmal nicht arbeiten dürfe? Es iſt 
das eurer, ſolcher bejahrter Männer, eines „Moſes und Aaron“ nicht würdig. Pharao 
wählt ſehr ſeine Worte. Hinſichtlich des Volkes hütet er ſich wohl, von MID zu ſprechen. 
Während Moſes und Aaron, die Vornehmen, Eximirten, ihre Berufs laſten haben, wäh— 
rend ebenſo, wie wir weiter unten ſehen werden, die Egypter ihre Berufs laſten haben, 
find die Sklavenarbeiten, unter denen die Ebräer keuchen, nur yd die ihnen gebührende 
angemeſſene Beſchäftigung. D»nb2o5 125: geht zu dem, was eures ernſten Berufes iſt. 
Dieſe Aufwiegelung eines Volkes iſt eurer unwürdig und ſteht euch nicht zu. 

V. 5. Als ſie noch länger wartend ſtanden, trat er noch näher an ſie hinan, und 
ſagte ihnen als Pharao, d. i. was er ihnen als König eigentlich nicht zu jagen brauchte, 
was er aber als das eigentliche Motiv ſeiner Weigerung „vertraulich“ ihnen ſagen wollte: 
Es ſei jetzt pen dy fo an Zahl gewachſen — pen dy iſt nicht der Plebs, die depra— 
virende Bedeutung wohnt dieſem Ausdruck urſprünglich nicht inne. 3. B. M. 4, 27. iſt 
es die ganze Nation außer dem Fürſten. Daſ. 20, 4. iſt es ſogar die mit Wahrung und 
Handhabung des Geſetzes betraute Vertretung der Nation. pe dy iſt daher hier wohl 
nicht das Sklavenvolk der Hebräer, ſondern die eigentliche Bevölkerung des Landes, die 
Egypter. Pharao ſagt: ſeht die Population Egypten's iſt jetzt ſo geſtiegen, daß nur durch 
unabläſſige und angeſtrengte Berufsthätigkeit eines Jeden der Staat beſtehen kann; auf 
dieſer egyptiſchen Bevölkerung ruht der eigentliche Schwerpunkt des Landes, gegen deren 
geiſtige und induſtrielle Anſtrengung find die mechaniſchen Ebräerarbeiten nur Spiel. 
Nun denkt euch, wie unpolitiſch und ſtaatsgefährlich eure Forderung iſt. Ihr fordert 
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eine ganze Feierwoche für die Ebräer! Das wird bei der ſo zahlreich und belaſtet gewor— 
denen egyptiſchen Bevölkerung den natürlichen Wunſch rege machen, auch ihre „Sabbath— 
woche“ und vielleicht gar Sabbathwochen zu haben. Das würde ja einen ganzen Still— 
ſtand und Untergang des Staates herbeiführen. Das geht ja nie und nimmer! — In, 
daran habt ihr gar nicht gedacht! 

V. 6. gg. F: zu Etwas oder zu Jemandem Ga eten, allgemein, in freund: 
licher oder unfreundlicher Abſicht. daz: nur in unfreundlicher: Jemandem zu Leibe 
gehen, insbeſondere mit einer Forderung; daher wm: der Privatgläubiger. Hier: Die 
jenigen, die die Forderung des Staates an das geknechtete Volk geltend machten. DA 
ſind deren Untergebene, ihre Werkzeuge, durch welche ſie die Leiſtung dieſer Forderung 
erzwangen. So verhalten ſich auch ſpäter d' d' und DD, der DD ſpricht die An⸗ 
forderung des Geſetzes aus, der doe erwirkt deren Erfüllung. Daher heißt auch das 
„Inſtrument“ vermittelſt deſſen der Privat-, der Gläubiger, ſeine Forderung geltend 
macht und deren Leiſtung erzwingt: r'. So auch in Job 38, 33. heißt der Einfluß 
des Himmels auf die Erde: werd, ein Aw Amt, er iſt nur das exequirende Werkzeug 
unter dem Höhern, dem Pen dd odr. 

V. 7. poder) Nd für pd. Es ſcheint darin ein den d'r und dee gege⸗ 
bener boshafter Wink zu liegen. Sie ſollten gehen und es ſich ſuchen. Sorgt dafür, 
daß ſie das Stroh nirgends zuſammen finden, daß nicht eine menſchenfreundliche Seele 
es ihnen gde, in Haufen zuſammenlege. Nicht nur erſchweren will er ihnen die Arbeit, 
ſondern auch ſie zu zerſtreuen, ſie auseinander zu bringen iſt ſeine Abſicht, damit nicht 
Einer dem Andern ſolche unpraktiſche Ideen, wie „Götterfurcht,“ „Feſtefeiern“ u. ſ. w., 
in den Kopf bringe. — rp, wovon rep, wohl verwandt mit psp, 73: kurzſchneiden, abſchnei⸗ 
den, alſo wohl XP: ab- und kurzgeſchnittene Stroh-ſtücke, im Gegenſatz zu dem ihnen bis jetzt 
gelieferten ganzen Stroh: d. 0300 jg (1. B. M. 24, 25 u. 32), wo IN neben dd 
wohl die Streu zum Lager bedeutet. Es kann jedoch auch die Verwandtſchaft mit d'r: 
herumtaſten, die urſprüngliche ſein, daher rid: etwas Greifbares ſuchen, aufleſen, und 
rp wäre das Aufzuleſende, wie 17, ein greifbares Stück, wohl mit rg zuſammenhängt. 
— 0925: möglich, daß die Grundbed. von dd die volle Gluth, das höchſte Licht, iſt, 
deshalb 325: Ziegel, als harter, in höchſter Gluth gebrannter Thon. b: weiß, als 
der völlig ungebrochene, volle Strahl. 
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8. Und das Summenverhältniß der 80 EN Don Nana 8 
Ziegel, das ſie geſtern und vorgeſtern 
ſchaffen, ſollt ihr ihnen auflegen, ſollt Hör, MEN Dow dien D 
nicht davon nachlaſſen. Denn faul ſind Ei on DEN 198 BIN . 


ſie, darum ſchreien ſie: wir möchten gehen, mal 005 3 Dad d Du d 2 
möchten unſerm Gotte Opfer bringen. f 


9. Schwer muß der Dienſt auf den Ab 
Männern laften, daß fie in ihm Thä— un may 2e 9 


tigkeit finden und ſich nicht in nich— PORT Nr ch aan 
tigen Dingen herumbewegen. ki 


10. Die Befehlshaber des Volkes ven Dp wis nun 10 
und ſeine Antreiber gingen hinaus M “ON? N DON 


und jagten zum Volke: So hat Pharao 
geſprochen: Ich gebe euch nicht Stroh; 125 22? 55 RS 5 * 


V. 8. MIND, nicht: od, wieder ein boshafter Pfiff. N3I9H2 iſt nicht die Summe 
im Ganzen, ſondern das quantitative Verhältniß, ſo wie pe das qualitative bedeutet, 
und daher pn: in das rechte Verhältniß, in die rechte Beſchaffenheit bringen heißt. jan 
iſt das numeriſche Verhältniß der einzelnen Theile einer Maſſe oder Summe unter einan— 
der. So bei don mw und op. So Jecheskeel 18, 25. 1 17 y dd D: 
nach eurer Meinung iſt ein ſchreiendes Misverhältniß in der Gotteswaltung, wenn Ein 
Moment von Schlechtigkeit eine ganze brave Vergangenheit und umgekehrt vernichtet. 
mbby noa s, (Sam. I. 2, 3.): nur von Gott werden die einzelnen menschlichen Hand: 
lungen in ihrem Verhältniß zu einander, oder zu ihren Beziehungen geprüft. Die meiſten 
menſchlichen Handlungen und Lebensäußerungen ſind nur relativ ſchlecht, d. h. in ihrem 
Misverhältniß, weil ſie an unrechtem Orte, zu unrechter Zeit, bei unrechter Gelegenheit 
u. ſ. w. geſchehen. Jede dem Menſchen verliehene Anlage und Fähigkeit iſt an ſich weder 
gut noch ſchlecht. Es hängt nur davon ab, wo und wie fie angewendet wird. So 388. 
auch hier. Pharao ſagt nicht: die Juden haben bis jetzt zuſammen ſo und ſo viel Mil— 
lionen Ziegel monatlich, oder ſei es auch täglich, abgeliefert, das ſoll auch ferner geſchehen. 
Dann hätten ſie ſich durch Theilung der Arbeit — die Einen ſuchen Stroh, die Andern 
brennen Ziegel, oder auch heute ſuchen ſie Stroh und morgen brennen ſie Ziegel — die 
Arbeit ermöglichen und erleichtern können. Nein, MIND der Ziegel, das bisherige täg— 
liche Quantum und von Jedem das tägliche muß auch ferner geliefert werden, das 
war die unmenſchliche Härte, denn er forderte geradezu das Unmögliche. 

V. 9. Am 708. Ich thue das nicht aus Barbarei, auch nicht in meinem Intereſſe; 
müſſen die Juden cultiviren, heranziehen, es muß ſchwer der Dienſt auf den Männern 
liegen, in dieſer Arbeit müſſen ſie ihre natürliche Thätigkeit finden, müſſen ſchaffen lernen, 
produktiv, praktiſch fein: 72 w, nicht mehr ſpekuliren, denken, träumen, r“ un, ſollen 
ſich nicht im Geiſte hin und her wenden in unpraktiſchen leeren Dingen; „Geiſt,“ „Gott,“ „Reli— 
gion,“ „Furcht vor Gott,“ lauter unpraktiſche Dinge, die den Juden unnütz für den Staat machen. 
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11. Ihr, gehet und nehmet euch Stroh 
woher ihr es findet; denn von eurem 
Dienſte wird nichts abgelaſſen. 

12. Da ließ das Volk im ganzen 
Lande Mizrajim herumſtreifen, Stop— 
peln ſtatt Stroh zu ſuchen. 

13. Die Befehlshaber aber drängten 
und ſagten: Vollendet eure Arbeit, täg— 
lich das Tägliche, wie es war, als 
noch das Stroh euch wurde. 

14. Da wurden die Antreiber der 
Söhne Jisrael's, welche Pharao's Be— 
fehlshaber über ſie geſetzt hatten, ge— 
ſchlagen, mit den Worten: warum habt 
ihr geſtern ſchon und heute euer Feſt— 
geſetztes an Ziegelarbeit nicht wie Tags 
zuvor und vorher fertig gebracht? 

15. Die Antreiber der Söhne Jis— 
rael's kamen und ſchrieen zu Pharao: 
Warum thuſt du ſo deinen Knechten? 

16. Stroh wird deinen Knechten nicht 
gegeben und Ziegel, ſagt man zu uns, 
ſchaffet! So werden deine Knechte ge— 
ſchlagen, und dein Volk muß ſich an 
uns verſündigen. 
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V. 11. n PB pe. ya: 


geringer machen an Zahl; 


50: geringer machen an 


Höhe, knieen; y (wovon MY’): geringer machen an Ra um, Umſchränkung; p: 
geringer machen an Subſtanz und Zuſammenhang. 
V. 12. 13. ', aktiv. Pharao hatte, wie jo viele ſpätere Judengeſetze, geradezu das Un— 


mögliche gefordert. Wer Stroh ſucht, kann keine Ziegeln machen und umgekehrt. Das 
Volk ergriff daher den einzigen Ausweg, es ließ die Einen ausgehen, Stroh ſuchen, 
während die Andern Ziegel bereiteten. Das wollte aber Pharao nicht. Die Befehls— 
haber mußten darauf beſtehen, daß Jeder täglich ſein bisheriges Penſum liefere. — pee: 
zu einem Ziele hindrängen, verw. mit y, wovon y, der Baum, eine Zuſammenſammlung 
von Säften und Kräften, die zu Einem Ziele in die Höhe getrieben werden, dort die Frucht zu 
nähren. Im Geiſte: Anſammlung von Momenten für Ein Ziel: einen Plan faſſen, y, dy. 

V. 16. non, y Fem. dritte Perf. ſtatt MNOM, eigentlich: dein armes (Fem.) 
Volk, das uns in deinem Auftrag ſchlägt, verſündigt ſich an uns, allein es kann nichts 


dafür, du gebieteſt es ihm. 
4 * 


n Mb | 52 


17. Er ſprach: Faul ſeid ihr, faul! 057) DAN DEN NN 17 
Darum ſagt ihr: wir möchten gehen, 2 
möchten Gott Opfer bringen! e 855 N DES 55 * 

18. Und nun gehet, leiſtet eure „ 


Arbeit, und Stroh wird euch nicht ge— a am Nx er man 18 


geben werden, und das Verhältniß der 5 5 
Ziegel müßt ihr liefern! SEN a2 en 22 

19. Da ſahen ſich die Antreiber der DAN NG see N IN 19 
Söhne Jisrael's in der unglücklichen Sub n Dod v2 
Lage zu jagen: Ihr dürft von euern wire‘ SDR 


Ziegeln nichts nachlaſſen; täglich das 50 h 

Tägliche! n INN) 1 DE] 20 
20. Als ſie von Pharao heraus— 

kamen, traten ſie zu Moſche und Aha— h n pW ar 

ton hin, die ihrer wartend ftanden, 9 


21. und ſprachen zu ihnen: Möge . r BIER. EN 21 
Gott auf euch herab ſchauen und rich— 
ten, die ihr unſern Geruch faul ge- FIT. 


V. 18. 1729. 729: feine Kräfte für den Zweck eines Andern aufwenden, daher: 
dienen. Ferner: den Boden bearbeiten, d. i. ſeine Kräfte aufwenden, um dem Boden die 
entſprechende Kultur zu bringen. Der p geht zum Theil moraliſch und phyſiſch in den 
Herrn auf, daher verwandt mit e. ay: Jemandem verpflichtet werden, daher d' yd: 
Jemanden ſich -durch Darlehen verpflichtet machen, und DIV: das Pfand. Derſelbe Be— 
griff wie das ſpätere juridiſche apt. 

V. 20. —2 pad: Jemanden zufällig treffen. de vad: in der Regel ein direktes Zus 
gehen auf Jemanden. Moſes und Aaron ſtanden draußen und warteten auf ſie, bis ſie 
von der Audienz herauskommen würden. Sie waren auch wahrſcheinlich nicht ohne deren 
Wiſſen zu Pharao gegangen. 

V. 21. Dieſen Männern, die die für ihre Brüder beſtimmten Streiche mit ihrem 
Nacken auffingen, und damit das Prototyp der Edlen aller künftigen Galuthjahrhunderte 
wurden, die als die „Juden-Aelteſten“ der jüdiſchen Gemeinden für ihre gequälten Brüder 
in's Feuer gingen, ihnen darf man es nicht verargen, daß ſie nach ſolchen Erfolgen an 
Moſes und Aaron's Sendung irre wurden. — UNI, die Empfindung, welche durch Fäulniß 
in uns erregt wird. Gott hat dem Menſchen alſo die Freude am Leben und Lebendigen gege— 
ben, daß ihm ein natürlicher Widerwille gegen alles Todte, Abgeſtorbene, Faulende, inne— 
wohnt. Daher w' im Allgemeinen Ausdruck für Widerwillen-Erregen. it man ſich 
eines Unrechts gegen den Andern bewußt, ſo fühlt man, daß der Andere uns für ſittlich 
faul halten muß und wir ihm widerwärtig, UND), geworden. Verwandt damit iſt 873 
(wie den und d ſich ſchämen, d. i. dieſes Gefühl ſittlicher Fäulniß in Beziehung auf 
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macht habet in Pharao's und feiner 
Diener Augen, ihnen ein Schwerdt in 
die Hand zu geben uns umzubringen! 

22. Da kehrte Moſche zu Gott zu— 
rück, und ſprach: Mein Herr! Zu 
welchem Zwecke haſt du dieſem Volke 
das Unglück beſchieden? Warum haſt 
du gerade mich geſendet? 

23. Und ſeitdem ich zu Pharao ge— 
kommen in deinem Namen zu ſprechen, 
hat er dem Volke noch mehr Mishand— 


vB, I AD } 2 3 am 
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lung zugefügt, und nicht einmal davor haſt du dein Volk gerettet?! 


ſich ſelbſt empfinden. Es iſt der von Gott uns eingepflanzte Widerwillen gegen unſere 
eigene Fäulniß, der uns nicht Ruhe gönnen ſoll, bis wir uns von ihr befreit haben. 
tun hier: UPS de der den, fiehe zu 1. B. M. 8, 21. Ihr habt die Vorſtellung von 
unſerm Daſein faul gemacht in Pharao's und ſeiner Diener Augen, d. h. Pharao und 
ſeine Diener beurtheilen uns fortan als Menſchen, die man meiden muß, die ſittlich, ſocial 
und praktiſch faul geworden ſind. Bis jetzt hat man uns mishandelt, aber man hat — 
Dank des Nutzens, den man aus dieſer Mishandlung zog — wie alle ſpätern Pharaonen 
— unſere Exiſtenz im Staatsintereſſe gehalten. Jetzt aber, dadurch, daß ihr bei uns 
die Ideen der Befreiung rege gemacht, erſcheinen wir ihnen als Menſchen, die für den 
Staat nichts taugen, ſich ihrer Pflicht entziehen, feiern wollen, ihr habt ihnen damit 
Motive in die Hand gegeben, unſere Vernichtung herbeizuführen. 

V. 22. 23. 209, er ſah ſich am Ende ſeiner Sendung, er kehrte zu Dem, der ihn 
geſendet, zurück. 1, der Herr, der ihn ausgeſandt. 9 dpd, zwei Fragen: mob, de 
(Siehe zu K. 32. 11, 12.). Zu welchem Zwecke haſt du dieſem Volke, das du doch erlöſen 
willſt, neues Unglück, das doch gewiß die Erlöſung nicht fördert, beſchieden? Und aus 
welchem Grunde haſt du, da ich meine Unfähigkeit von vorn herein gefühlt, die ich durch 
dieſen Miserfolg meiner Sendung nur beſtätigt ſehe, zum Unglück des Volkes, gerade 
mich, den Unfähigſten, zu deiner Sendung gebraucht? Und alles dies gerade dieſem 
Volke! Was hat es gethan, daß du alles Unglück auf ſein Haupt häufeſt?! Obgleich 
ihn Gott darauf vorbereitet hatte, Pharao werde nicht ſogleich Gehör geben, ſo hatte 
doch das Volk ihn ſo verſtanden und verſtehen dürfen, daß wenigſtens den Mishand— 
lungen Einhalt gethan werde, daß zum allerwenigſten nicht neue Mishandlungen hin— 
zukommen würden. Hieß es doch oben: „n id > dyn yen, daß die Zeit der 
Geula da ſei, und d'zy de NY ’2, daß, wenn dieſe auch nicht fo raſch erfolge, doch 
Gott ſich ihrer in ihrem Elende annehmen, ſomit ſie wenigſtens ferner ſchützen werde; 
und nun war das ganz Entgegengeſetzte eingetreten! dos dd by, nicht einmal vor 
neuen Mishandlungen haft du dein Volk gerettet! Und nicht einmal Joy, dein Volk! 
In der erſten Frage hieß es din dyd, ganz abgeſehen von ſeiner beſondern Beziehung 
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Kab. 6. V. 1. Da sprach Gott zu amp e U San 1 


Moſche: Jetzt wirft du ſehen, was ich . K { $ 
an Pharao vollbringen werde; denn 7 * * >> MODS DEN An 


durch eine ſtarke Hand wird er fie frei— man 7 ander) nam 72 


laſſen, ja, durch eine ſtarke Hand fie d ND Ori 
aus ſeinem Lande treiben! „e eee 


zu dir, einfach als Menſchen, als Volk; iſt's ja nicht ſchlechter als andere, gewiß nicht 
ſchlechter als die Egypter, warum denn gerade ihm ſo namenloſes Elend? Und ſeitdem 
ich in deinem Namen aufgetreten, iſt es ja dein Volk geworden, iſt ja dein Name, deine 
Anerkennung mit ſeinem Geſchicke verknüpft, und wenn dein Name nicht hier entweiht 
und die Menſchen an dir nicht irre werden ſollen, ſo hätte dein Name es wenigſtens vor 
neuem Unglück ſchützen müſſen! — dyn, dies neue Unglück haſt du veranlaßt, 
haſt du nicht nur zugelaſſen, ſondern ganz eigentlich durch meine Sendung 
provocirt! f 


Vergegenwärtigen wir uns den Punkt, an welchem Moſes jetzt ſteht. Seine Sen— 
dung war gänzlich misglückt. Pharao war nur noch härter geworden und hatte 
Hohn zum Druck geſellt. Das Volk hielt Moſes und Aaron für Betrüger oder doch 
Betrogene. Moſes ſelbſt wird irre an ſich, er müßte nicht Moſes geweſen ſein, wenn er 
nicht in ſeinem Mistrauen gegen ſich ſelber nur beſtärkt geworden wäre, als habe er 
vielleicht ſeine Sendung nicht gehörig ausgeführt. Welcher Menſch würde nicht an ſich 
verzweifeln müſſen, wenn er durch ſeine Veranlaſſung 600,000 unſchuldige Menſchen blutig 
geſchlagen und in Verzweiflung niedergeworfen ſieht! 


Kap. 6. V. 1. dy, dies iſt gerade der Moment, den ich erwartet. Es muß ſich 
erſt dieſe völlige Ohnmacht, dieſe Verzweiflung gezeigt haben, muß erſt am Tage liegen, 
daß durch Menſchen nichts auszurichten und gewöhnliche Vorſtellungen bei Pharao nutz— 
los ſind, es müſſen erſt Moſes und Aaron den Vertretern des Volkes gegenüber in ihrer 
völligen nackten Nichtigkeit verſtummt daſtehen, ehe die Erlöſung als Gottes-Werk begin— 
nen kann. Mit dieſem Moment war auch der letzte Schein etwa vorhandener natürlicher 
Hilfsmittel geſchwunden, war Moſes nur als Werkzeug und das Werk als Gottes werk 
gekennzeichnet. pin 7, die höhere, unwiderſtehliche Gottes-Hand ſoll darin ſichtbar 
werden, darum war dieſer Moment der Verzweiflung nicht zu erſparen. 


onber, or, ſcheinbar zwei Widerſprüche, odr“: wider feinen Willen, Or: wider 
Iſrael's Willen; beides ſoll ſich verwirklichen. In dem Momente der Erlöſung ſoll weder 
Pharao noch das Volk den Auszug wollen — dodo be dd — wie in der Geburt 
Mutter und Kind willenlos der Wirkung einer höhern Macht unterliegen, fo ſoll Iſrael bis 
in den letzten Moment Sklave bleiben und als Sklave erſcheinen, damit aus der Geſchichte 
ſeiner Rettung für alle Zeit nur die Gottes-That hervorleuchte! 
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2. Gott ſprach zu Moſche und fagte HN med D m 2 
ihm: Ich bin 7, nm IN ves 
3. auch da ich Abraham, Jizchak pv Ds EN 3 


NN) 

V. 2. N. Dieſes kurze Wort enthält die ganze Antwort auf Moſes Verzweif⸗ 
lung, die bereits in dem vorangehenden Verſe im Allgemeinen eine tröſtende Entgegnung 
gefunden, welche nunmehr ausführlich entwickelt wird. 

ophde iſt: der in dem Sichtbaren (de) waltende Unſichtbare. Es iſt Derjenige, der alles 
bisher Geſchehene unſichtbar gelenkt hat. Die ganze Verzweiflung, all der Hohn, das Elend 
und der Jammer, waren bisher aus den natürlichen Verhältniſſen gefloſſen, die Gott 
ſich ſo hatte geſtalten laſſen. Sie waren das Ergebniß aus Egypten's Entartung und 
Macht und Iſrael's Ohnmacht und Schwäche. Nunmehr aber: e: dre pp, 
der, unabhängig von den beſtehenden Verhältniſſen, ja in völligem Gegenſatz zu ihnen, 
ſeinen Willen in's Daſein Setzende. Mit dieſem Momente ſoll eine ganz neue 
Welt im Schooße der Menſchheit in's Daſein treten, die von allen Be⸗ 
dingungen, von welchen die bisherigen weltgeſchichtlichen Erſcheinungen 
bedingt waren, unabhängig iſt. 

V. 3. Und dieſe ganz neue Gottoffenbarung war von dem erſten Anfange der jüdi— 
ſchen Geſchichte vorbereitet, alle Gänge derſelben führten zu dieſem Momente hin. „Ich 
war ſchon '), ſelbſt da ich dem Abraham, Iſaak und Jakob nur als '' ' ſichtbar ward 
und mein beabſichtigtes Walten als ’n ihnen in ihrer Lebenserfahrung noch nicht offen⸗ 
bar werden ließ.“ Ihr wundert euch, daß es bisher immer ſchlimmer geworden, daß 
ſelbſt deine Sendung bisher nur ein Mittel war, das Elend eurer Lage bis zum äußerſten 
Extreme zu führen — ſeht ihr denn nicht, wie eure ganze bisherige Geſchichte nur ein 
abwärts ſteigender Weg geweſen? Abraham der o pbde nv in Mitte der Völker — 
und Jakob, der arme dienende Knecht, der erſt „um ſein Weib dienen mußte und dann 
für ſein Weib zu dienen“ hatte! Ich hätte euch ja in aufſteigender Linie führen können. 
Statt Abraham im hundertſten Jahre einen Sohn erhalten zu laſſen, hätte ich ſchon von 
ihm eine Familie im ſiebenzigſten entſtehen laſſen, die Nachkommenſchaft in glücklichen, 
günſtigen Verhältniſſen zu einem Volke auf heimiſchem Boden heranblühen laſſen können. 
Dann wäre aber eben dieſes Volk nicht das Gottesvolk, nicht das * dy, das Gott als ’n 
offenbarende Volk geworden. Dann würde auch dieſes Volk wie alle andern Völker nur 
in dem Sicht- und Taſtbaren wurzeln, würde auch es nur auf materiellem Boden ſtehen, 
in materieller Macht und Größe ſeine Macht und Größe finden, und Geiſtiges und Sitt— 
liches nur inſofern anſtreben, als das Materielle dafür Raum läßt und es dem Mate⸗ 
riellen ſelber frommt. Und es ſoll doch im Gegentheil ſeinen Boden nur in Gott und in der 
freien ſittlichen Erfüllung des göttlichen Willens, und nur von dieſem Gott und dieſem 
Streben aus und für dasſelbe auch irdiſchen Halt und Boden gewinnen! Es war ja das 
Bewußtſein von dem freien, allmächtigen Gott und dem durch dieſen Gott freien 


— 
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und Jaakob als der allgenügende Gott 
ſichtbar ward, und als Der, den mein 
Name » bedeutet, ihnen nicht zur Er— 
kenntniß geworden war. 

4. Und ich habe auch mein Bündniß 
mit ihnen errichtet, ihnen das Land 
Kenaan zu geben, das Land ihres 
Fremdlingsaufenthaltes, in welchem ſie 
ſich aufgehalten, 
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5. und ich habe auch das Angſts-⸗-— 


geſchrei der Söhne Jisrael's gehört, 
welche die Egypter in Knechtſchaft halten, 


rr TERN] DEN 


und habe meines Bündniſſes 


gedacht. 


Menſchen geſchwunden, es waren ja Menſchen und Völker theoretiſch und praktiſch in 
die Gebundenheit der Materie verſunken! Durch das Auftreten des Abraham-Volkes ſollte 
dieſes Bewußtſein wieder geweckt und die Menſchen aus dieſer Gebundenheit erlöſt werden. 
Darum mußte dieſes Volk da anfangen, wo andere Völker aufhören. Es mußte, an ſich 
ſelbſt verzweifelnd — we) dyn — in feinem Blute verendend, am Boden liegen (Jeches— 
keel 16, 5.) und nur durch Gottes Schöpferruf zum Volke erſtehen, und ſo ſchon das bloße 
Daſein dieſes Volkes den Völkern verkünden: 8! 

Darum war die Herbeiführung dieſes, die Offenbarung Gottes als e bedingenden 
Momentes, in welchem die Hilfloſigkeit der Nachkommen Abraham's gipfelte, von vorn— 
herein der Gottesplan, als er die Geſchicke der Väter abwärts führte und ſich ihnen nur 
als den „Allgenügenden“ zeigte, an deſſen Hand man ſiegreich allen Wechſel des Lebens 
durchmache. — 

onb by Nb. Wir finden freilich den Namen ’7 bereits in der Geſchichte und im 
Munde der Väter. Allein es iſt hier durchaus nicht von einer bloßen Kenntniß des 
Namens die Rede. ’7 de ny7 iſt ein viel Tieferes, das in feiner Vollendung viel— 
leicht erſt am Ende aller geſchichtlichen Erfahrung unſer Erbtheil wird. So Jeſaias 
52, 6. von dieſer letzten Geula: mw ny y pb. Es heißt überhaupt: Verſtehen, welche 
Gotteswaltung dieſer Name bedeutet. Ein Verſtändniß, das vollſtändig erſt aus der 
Erfahrung aller Zeiten reift, und die Väter ſtanden erſt am Anfang der Zeiten! 7 wen 
db my x, wie: dry vor "7 ya Pf. 9, 17.: als derjenige, deſſen Name * iſt, 
bin ich ihnen nicht zur Erkenntniß geworden. 

V. 4. Ich war aber ’n, hätte ſofort fie und ihre Nachkommen als freien, ſelbſtſtän— 
digen Volkskern herſtellen können, als ich erſt mein Bündniß mit ihnen errichtete, ihnen 
ein Land zu geben, in welchem ſie lebenslänglich Fremdlinge blieben, 

V. 5. und auch als ich das namenloſe, bis zur drohenden Vernichtung ſteigende 
Elend über ihre Nachkommen ergehen ließ, habe ich ſehr wohl dieſes Bündniſſes gedacht, 
ja ließ dieſes eben zur Erfüllung dieſes Bündniſſes geſchehen. 
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6. Darum ſage Jisrael's Söhnen: N Ber OR 5 6 


Ich bin ! Ich werde euch von dem 
Erliegen unter Mizrajim's Laſten hin⸗ 991 gas DIN NEM aim 


V. 6. Deshalb: ND r' d Ann, ſage es ihnen, erläutere es ihnen, rede es ihnen 
in Geiſt und Herz hinein, und zwar nicht ' 3 dee, nicht direkt, ſondern u , für 
ie, ſage es den D’IPr, damit fie es dem Volke zum Verſtändniß und zur Beherzigung bringen, 
daß ; nur als), im Widerſpruch aller gegebenen Verhältniſſe, J Nin, „ be 
mn nbum, und dann: m pd. 

eg br mawb Yan, vier Seiten, in welchen ſich das Erlöſungswerk darſtellt und 
die zum Verſtändniß alles Folgenden aufgefaßt werden müſſen. od sd nam 
ſind die Befreiung von dem gegenwärtigen Galuth, np: die dann zu ertheilende 
Beſtimmung, der Zweck des Ganzen. 

In drei Momenten iſt das Galuth gezeichnet: dad, MI2Y, und — da dbneg ohne 
Beifügung iſt — dg-loſigkeit, dydeg⸗Bedürftigkeit. In dem "Ann 5 νν½¼ war dieſes 
Galuth Abraham als dg, y, „, angekündigt. Dieſe drei Momente lagen ver: 
wirklicht vor. y: die Peinigung, die Verkümmerung und Freudeberaubung des Daſeins, 
in den Mb2D, in den mit höhnender Härte aufgebürdeten Laſten Mizrajim's. Es kann 
Jemand y fein, ohne durch dd erdrückt zu werden, es kann Jemand mit mb2o 
überbürdet fein, ohne 72% zu ſein. M72Y: die Freiheitsberaubung, in did ny, in 
dem Sklavenſtand, welchen Mizrajim über fie verhängt. dug in der Intelofigkeit, das iſt 
eben der MIStand. So wird ſpäter im Geſetze der Fremde bezeichnet als: rode PN 
big 4. B. M. 5, 8. deen ift der Verwandte, der in der Noth des Verwandten ſeine 
eigene erblickt und für ihn auftritt. Der Fremde hat als Solcher in dem gewöhnlichen 
Staate keinen Annehmer. In der Mishandlung des geringſten Einheimiſchen erblickt 
jeder Einheimiſche ſein eigenes Recht verletzt, er ſieht in ihm den Rechtsboden erſchüttert, 
auf welchem er ſelbſt mit allen ſeinen Anſprüchen ruht. Der Fremde aber „hat hier 
kein Recht“ und findet daher in keinem der „hier Berechtigten“ einen Annehmer. „An 
dem Fremden kann hier kein Unrecht geſchehen, weil er eben hier kein Recht hat, vielmehr 
Alles, was ihm hier nicht geſchieht, und was man ihm hier geſtattet, reine Gnade iſt.“ 
Das iſt das Unglück des Fremden, Heimathloſen, Unberechtigten; aus ihm, weil ſie in 
Egypten d'en waren, erwuchs alles ſpätere Elend wie von ſelbſt. Weil ſie din waren, 
machte man fie zu D’72Y und zu d'yyd dezy. Darum ſteht in der geſchichtlichen Anz 
kündigung dieſes Elends dg voran: DAN zy gyn n een . Hier aber, wo 
die Erlöſung aus dem zur Verwirklichung gekommenen gegenwärtigen Elend verkündet 
wird, ſtehen die Momente in entgegengeſetzter Folge: 39, MTIY, g. Es wird zuerſt 
die Beſeitigung des in der conkreten Gegenwart am empfindlichſten ſich bemerkbar machenden 
Zuſtandes verheißen und dann bis zu der Wurzel des Ganzen zurückgegangen und deren 
Entfernung verkündet. — 

n po do DS, Nicht: ich zertrümmere die Laſt, daß ihr dann von ſelbſt 
euch erhebet. Ich laſſe die Laſt Laſt ſein, aber ich ergreife euch und führe euch unter ihr 
hervor und hinaus. Ihr bleibt völlig paſſiv bei der Erlöſung. — 
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ausführen, werde euch von ihrer OD SDS Herrn 222 
Knechtſchaft retten, werde euch mit j \ 

geſtrecktem Arme und mit großen Straf: 4 2 x pe DIN on 
gerichten erlöfen, u DON 


7. werde euch mir zum Volke nehmen WM e 5 DIN ara 7 


nn nbym, 533 das verſtärkte ben, buan ben: das Abfliegen des Eiſens vom Schaft. 
dd: machen, daß Etwas, was von Jemandem willenlos als Werkzeug oder Mittel 
gehalten wird, von dieſem losgelaſſen werde. Mizrajim haben euch Blöcke auf den Nacken 
gelegt, ihr könnt nicht hinaus, das ſollt ihr auch nicht können; denn es ſoll ſich eben 
zeigen, daß aus Laſten, aus denen ihr euch nicht retten könnt, ich euch hinauszuführen 
vermag. Mizrajim hält euch als willenloſe Sache feſt, ich ſchlage es auf den Arm, daß 
es euch loslaſſen muß. — 

beh. Ihr habt in Egypten keine verwandte Seele, die ſich in eurer Mishandlung 
verletzt fühle. Ich trete als euer Verwandter auf. Mich verletzt man, wo man eines 
meiner Kinder antaſtet. In mir findet ihr euer Recht und eure Selbſtſtändigkeit wieder. 
Während bs das Retten aus einer drohenden Gefahr iſt, iſt Ina das Herausreißen aus 
einem bereits eingetretenen Untergang. (Es iſt verwandt mit br, die un die bereits 
vom Feuer Ergriffene und dem Feuer Entriſſene. Eigenthümlich heißt og im Piel (wie 
uw, bpp u. a. m.) das Entgegengeſetzte. Im Kal heißt es: Etwas aus der Entwür— 
digung zu ſich her reißen. Im Piel: Etwas als ſeiner unwürdig von ſich ſtoßen. 
Verwandt iſt damit auch dyg: von ſich werfen und rabbiniſch ddygg: das Hinausſchaffen 
eines eingedrungenen Stoffes). Im jüdiſchen Geſetze tritt der EISEN hinzu, wenn ſein Ver— 
wandter aus Noth ſein Erbtheil oder ſich verkauft hat, wo er alſo rechtlich bereits der 
Unfreiheit oder Beſitzloſigkeit verfallen iſt. Das iſt Gottes Verhältniß zu uns. Zu ihren 
dbgd und ihrer 7729 hatten die Egypter auch keinen Schein von Recht. Allein uns 
als d' zu behandeln, uns das Recht des Da-Seins abzuſprechen und von da aus, für 
dieſe Duldung, allen möglichen Druck auf uns zu laſten, an dieſe Duldung alle möglichen 
Bedingungen zu knüpfen, das hat man nicht nur in dem alters grauen pharaoniſchen 
Staat für Recht erkannt. Da tritt Gott für die als heimathlos und darum als rechtlos 
Erklärten mit „weithin über Alle und Alles geſtrecktem Arme“ in die Schranken, macht 
ſein Vorrecht an jedem Menſchen und an der ganzen Erde geltend, gibt von dieſem 
Gottes⸗Rechte aus feinen Rechtsberaubten Recht und Heimath wieder, und erzwingt mit 
do pr, mit großen, die Welt „in Ordnung“ bringenden Gerichten die Anerkennung 
ſeines Rechts. der“ >22 3. (In dieſem deng⸗Begriffe liegt die Tiefe des: B53 2 
hee = 7 722 e IIMPDN 37. Du verweigerſt mir mein mishandeltes Kind: ich 
laſſe dich fühlen, was es heißt: ſein Kind verlieren!) 

V. 7. pd. Wenn ihr aufgerichtet, frei, und dem Bewußtſein eurer Menſchen— 
rechte wieder gegeben ſein werdet, dann werde ich euch mir zum Volke nehmen. Sobald 
ihr frei werdet, werdet ihr mir zum Volke! Mir zum Volke, ohne Land, ohne Boden, 
allein durch mich! 
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und euch zum Gotte werden; ihr werdet Am 8 15 ur. od D>> 
erfahren, daß ich * euer Gott bin, 


pyb od, in dieſer kurzen Zuſammenſtellung, in welcher hier zum erſten Male die ganze 
künftige Beſtimmung Iſrael's ausgeſprochen wird, liegt die ſpecifiſche Verſchiedenheit des 
durchaus einzigartigen Judenthums, das man mit dem völlig ungeeigneten Namen „jüdiſche 
Religion“ zunächſt gedankenlos in die Kategorie der Religionen überhaupt, als auch eine 
Art Religion, einzuſchachteln beliebt und ſich hinterdrein wundert, in dem Inhalt dieſer 
„Religion“ ſo Vieles zu finden, was weit ab von der gewöhnlichen Heerſtraße der „Reli— 
gionen“ liegt. dy — „, Gott — zum Volk! Darin iſt's ſchon gejagt, daß Juden 
thum, das von Gott geſtiftete Judenthum, mit Nichten eine „Religion“ ſei. Im Juden⸗ 
thum gibt es auch Das, was man ſonſt Religion nennt, aber der Begriff Judenthum iſt 
ein unendlich weiterer und anderer. In „Religionen“ hat Gott nur Tempel, Kirchen, 
Prieſterſchaften, Gemeinden, u. ſ. w.; Völker ſtehen nur zu Königen, Obrigkeiten, u. ſ. w. 
in Beziehung und bauen ſich von dem Begriffe des Staates, und nicht von Religion und 
Gott auf. Hier aber ſtiftet Gott keine Kirche, ſondern ein Volk, ein ganzes Volksleben 
ſoll ſich von Ihm aus geſtalten. Als Volk, nicht als bloße Confeſſion, iſt Jfrael fein. 
Und wie gar anders ſchafft ſich die heil. Sprache ſchon die Ausdrücke für die Begriffe: 
Volk und ſein Correlat: König. Das deutſche König iſt: der Könnende, bei dem die 
Macht iſt, und Volk: das Folgende, das zu gehorchen hat. (In romaniſchen Sprachen 
bildet ſich der Begriff Volk noch wegwerfender und entwürdigender). Es iſt alſo das Volk 
nur um des Königs willen da und iſt gar nicht „Volk“ ohne „König.“ Ganz anders in 
unſerer heil. Sprache. Der Begriff dy ſetzt gar keine Beziehung zu irgend einem Höhern 
oberhalb oder außerhalb voraus. Es iſt ein völlig in ſich abgeſchloſſener Begriff und ſetzt 
eine Vielheit von Menſchen nur in Beziehung zu einander, (Oy rad. pp). ob, 
Königſein heißt eigentlich Kopf ſein für den Andern, ſeine Intelligenz der Geſammtheit 
zu Gute kommen laſſen, für die Andern denken. (Vgl. das rabbiniſche dd: ſich mit 
Jemandem berathen, und das concrete pd). Der König iſt alſo um der Volksgeſellſchaft 
willen da, damit dieſe unter einander und mit einander den Zweck ihrer Beſtimmung 
erreiche; nicht aber die Volksgeſellſchaft um des Königs willen. Wenn alſo Gott ſpricht: 
dy ’b Dann nnphn, jo heißt das eben nichts anders, als: eure menſchengeſell— 
ſchaftlichen Verhältniſſe ſollen durch meine Einſicht geleitet werden, eure menſchen— 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe ſollen eine Offenbarung meines Geiſtes werden. Als 
daher ein ſpäteres Geſchlecht geneigt war, ſein ganzes Verhältniß zu Gott in Opfer⸗ und 
Tempelleben aufgehen zu laſſen, und ſich gegen die Vorwürfe menſchengeſellſchaftlicher 
Entartung hinter den Ruf: 7 bon 1 son verſchanzte, konnte ihm der Prophet entgegen 
donnern: don odd! Tempel Gottes ſollen ſie ſelber ſein! und weiterhin erläuternd 
hinzufügen: „denn an dem Tage, da ich fie aus dem Lande Mizrajim führte, habe ich 
mit euren Vätern nicht über Empor- und Mahl-Opfer geſprochen und habe ſie nicht dafür in 
Pflicht genommen. Sondern das iſt's, worauf ich ſie verpflichtete: gehorchet mir, ſo werde ich 
euch zum Gotte und ihr werdet mir zum Volke ſein u. ſ. w.“ (Jirmija 7, 4. 22.). Von 
Opfern hat Gott allerdings auch mit uns geſprochen, ja an dem Tage unſerer Erlöſung 
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rajim's Laſten hinausführt, 1 onen Abs 


8. und werde euch dann zu dem SEN INT ON Dame uam 8 


Lande bringen, das ich meine Hand er— id - Yu 7 5 
hoben habe Abraham, Jizchak und DIS MEN De TTDNS Wi) 


Jaakob zu geben, und werde es euch 025 MEN mon Say) oma 
als Erbtheil geben, Ich "7! 22 11 15 
9. Moſche ſprach alſo zu Jisrael's „e Won nun am 9 

Sb j 4 [0 * . 
öhnen, fie hörten aber nicht auf N 2 12 by y N 


Moſche vor Geiſteskürze und vor har: 
tem Dienſt. D man maym 


aus Mizrajim war es gerade ein Opfer, und nur ein Opfer, womit er uns conſtituirte. 
Aber er hat uns nicht zu einer „Tempelgemeinde“ „um der Opfer willen“ conſtituirt, 
ſondern er hat uns durch Opfer zu einem „Volke“ conſtituiren wollen, und gerade eben 
jene allererſte Opfer-Inſtitution hat den „Staat“ in ſeinem weſentlichſten Grundriß auf— 
gerichtet, wie wir das ſ. Z. nachzuweiſen hoffen. Wenn andere Völker ihren Einigungs— 
punkt in dem gemeinſamen Boden haben, hat das jüdiſche Volk ſeinen Einigungspunkt in 
dem gemeinſamen Gott. 

yd 0 mans ’nnpbi: durch D , >pbnb ob is: durch dyn Inn; 
n N' dypbde e yr): durch die Wanderung in der Wüſte, wo ſie erſt ſich 


ganz mit der Erfahrung durchdringen ſollten, daß * nicht nur einmal fie aus Mizrajim 


erlöſt habe, ſondern ihr Gott bleibe, der ſie auch in der Gegenwart und in aller Zukunft 
vor dem Erliegen unter egyptiſchen Bürden ſchütze und ſie „von unter dieſen“ hinausführe. 
dengy find wir nie wieder geworden, DO’ ſollten wir nie wieder werden, mb2D aber 
werden wir zu tragen haben, fo lange wir Menſchen find, und daß wir, jo lange wir 
Gott treu bleiben, ſeines bleibenden, und ſelbſt wunderreichen Beiſtandes gewiß ſein dürfen, 
deſſen ſoll uns zuerſt die Wanderung durch die Wüſte für alle Zeiten überzeugt machen; 
dann erſt 

V. 8. nm ode ’nsam. Iſrael ſoll ſomit völlig zum Volk conſtituirt fein, bevor 
es ein eigenes Land erhält. Sein Volksdaſein iſt ſomit nicht durch den Beſitz des Landes be— 
dingt, vielmehr der Beſitz des Landes war von der treuen Löſung ſeiner Volksaufgabe abhängig. 
und: es war im Geiſte ſchon den Vätern gegeben, ihr erhaltet es nur als deren Erben. 

V. 9. mm ip iſt wohl ſynonym mit DON p und Gegenſatz von DEN IN, 
ſomit: Ungeduld. Das Unmenſchliche der Gegenwart lag in ſolcher Schwere auf ihnen, 
und dem zu genügen und ſich auch nur die kleinſte Erleichterung zu ſchaffen, nahm ſo ganz 
ihren Geiſt in Anſpruch, daß ſie nicht noch Geiſt übrig hatten, auch nur dem Gedanken 


-an ein jo Künftiges Raum zu geben, wovon ihnen Moſes zu ſprechen hatte. Sie hatten 


gar keine Geduld, ihn ruhig anzuhören, ſo ſehr waren ſie von den Anforderungen des 
Augenblicks gedrängt, und ſo ſchwer laſtete der Dienſt auf ihnen. 
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10. Da sprach Gott zu Mosche; : gde T- o mim TAN +10 
11. Gehe hin, ſprich's zu Pharao, 9 EN 37 N 11 


König von Mizrajim, daß er Jisrael's . 

Söhne aus ſeinem Lande ſchicke! NN AN 122 eng) je 
12. Da ſprach Moſche vor Gott: :* D 

Siehe, Jisrael's Söhne haben nicht auf IN? m 5 12 m 12 


mich gehört, wie wird mich Pharao Ta 88 une vg r e m 
anhören, ich bin ja ungefügiger Lippe! 
| D: > Sy. MID Wet) 
13. Darauf ſprach Gott zu Moſche 1 
und zu Aharon und befahl ihnen in 85 12 f im m n 


Bezug auf Jisrael's Söhne und in N N . o Dim Max 
Bezug auf Pharao, den König von _ 

Mizrafim, Jisrael's Söhne aus Mi- said Dad PR m» 
rajim zu führen. O :D7)3D 1 W 


14. Dieſes find die Häupter ihres ON WON) 18 14 


V. 10. So hatte Moſes wiederum feine völlige Unzulänglichkeit erfahren. Und in- 
dem er dieſe Erfahrung machte, forderte ihn Gott noch einmal auf, mit ſeiner Sendung 
zu Pharao zu gehen. 

V. 12. „ d, nicht 7 ds. Es kommt dies ſonſt nicht weiter vor. Nur gleich hier 
V. 30, wo dies Faktum wiederholt wird. Nicht zu Gott, ſondern zu ſich äußerte er es, 
ſo daß, um menſchlich zu ſprechen, Gott es hörte. Es war das die natürliche Stimmung 
und der natürliche Zweifel, der unwillkührlich in ihm laut werden mußte. didde“ y 
iſt mehr als das obige pb) D 7233; dieſes bezeichnet nur eine Schwerfälligkeit der 
Organe, dy iſt aber derjenige, der über das, was ihm organiſch oder naturgemäß zu 
Gebote ſtehen ſollte, keine Macht hat. Wenn ich auch die Schwerfälligkeit des Organs 
überwinde, fehlt es mir doch an der eigentlichen Kraft der Rede, das Wort erſtirbt mir im 
Munde, mit dem beſten Willen dem Volke das Herrlichſte zu verkünden und ſie dafür zu 
begeiſtern, ſie damit aufzurichten, gebricht mir's an Kraft, an Energie, an Geſchicklichkeit, 
gelingt mir's nicht, wie ich ſo eben erfahren. 

V. 13. Jetzt machte Gott allen dieſen Zögerungen ein Ende. Bisher waren die 
Sendungen nur mit did, der weichern, die Gewinnung des Hörers für den Inhalt 
erzielenden Rede ertheilt. Moſes ſollte erſt ſelbſt der völligen eigenen Unzulänglichkeit 
zu einem ſolchen Werke inne werden. Jetzt, ſchon V. 10. 0: peremtoriſch, und DIS: 
der Befehl ertheilt. Habt nicht weiter zu überlegen, ob tauglich oder nicht, habt nur 
zu gehorchen. Hiermit beginnt die eigentliche Erlöſungsgeſchichte. 

V. 14. In auffallender Weiſe ſehen wir aber ſofort die Erzählung 
unterbrochen, ein Geſchlechtsregiſter wird in die Mitte eingeſchoben, das mit den 
Worten ſchließt: 9 mem PN Ni, n d νοn 07, Dr nn xn u. ſ. w., als ob 
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Väter⸗Hauſes. Reuben's Söhne, des Nye) 90 Wb. 22 1 92 


Erſtgebornen Jisrael's: Chanoch, Pallu, 1 5 
Chezron und Karmi; dies die Familien A e An? 95 N . en 


Neuben’s. So 92) Ns Nur) a -15 
15. Schimeon’s Söhne: Jemuel, no DIT N“) Ar 1 
Jamin, Ohad, Jachin, Zochar und 
Schaul, der Kenaaniterin Sohn; dies d e 
die Familien Schimeon's. 75g 90990 pd N .16 
16. Und dies die Namen der Söhne * 1 on 7191 AA 5 
Lewi's nach ihrer Geburt: Gerſchon, 93 g 
Kehath und Merari. Lewi's Lebensjahre: a * l = Eben N 
Hundert ſiebenunddreißig Jahre. VD 227 men 22 17 
17. Gerſchon's Söhne: Libni und eb 
Schimi nach ihren Familien. N un DD Amp? 2.18 


18. Kehath's Söhne: Amram, Jizhar, 
Chebron und fiel, Kehaths Lebens- D) or de dο Seh EN 1 


jahre: Hundert dreiunddreißig Jahre. 9 1 


19. Merari's Söhne: Machli und ON win V0 Y 2 10 
Muſchi. Dies die Familien des Lewi " 8 — > = 
nach ihrer Abſtammung. DA a 5 2 D 22 


das uns bisher ganz fremde Männer geweſen wären, die wir erſt hier kennen zu lernen 
hätten, und erſt im 29. V. wird die Erzählung recapitulirend wieder auf— 
genommen und weitergeführt! 

Erwägen wir jedoch, was uns in dieſem Geſchlechtsregiſter vorgeführt wird — es 
enthält nicht blos Moſes und Aaron's Abſtammung, ſondern gibt einen kurzen Abriß 
der beiden ihrem Stamme vorangehenden Stämme, und zeigt uns in dieſem Stamme 
nicht blos die direkte Abſtammungslinie von Moſes und Aaron, ſondern auch alle Neben— 
linien, ihre Oheime und Vettern, ihre Großoheime und Großvettern; läßt ſomit ihren 
Stamm im Zuſammenhange mit den vorangehenden, ihre Familie und ihr Haus im Zu— 
ſammenhange mit ihren vorangehenden und gleichzeitigen Familien und Häuſern ihrer 
Verwandtſchaft erblicken; theilt uns noch das hohe Lebensalter mit, welches Vater und 
Großvater erreichten, ſo daß dieſe noch nicht einmal lange geſtorben geweſen ſein werden, 
als ſie auftraten, und weiſt dann in dieſem ganzen Kreiſe von Verwandten und Vettern 
auf ſie beide hin und ſpricht wiederholt: das, das waren Moſes und Aaron an dem 
Tage, da Gott ſie berief! Erwägen wir ferner gerade die Stelle, wo uns dieſer Nach— 
weis ihrer Abſtammung und Verwandtſchaft in die Hände gegeben wird: ſo dürften 
wir wohl zur Einſicht in die Bedeutſamkeit und die Abſicht dieſer ganzen Mittheilung 
gelangen. 
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20. Amram nahm ſich feine Tante im D 2 np .20 


Jochebed zur Frau und fie gebar ihm _ 4 
Aharon und Moſche. Amrams Le. Ne » m MEN? 75 


bensjahre: Hundert ſieben und dreißig oben vd D uch 1 
Jahre. a na 
21. Jizhar's Söhne: Korach, Nefeg Au) 322) np Vn. 2 sr 


und Sichri. en = 588 is rn 
22. Uſtel s Söhne: Miſchael, Elzafan Fr N) Der NM 


und Sithri. d) 
23. Aharon nahm ſich Eliſcheba, 2 p- . MAN 12 23 
Aminadab's Tochter, Nachſchon's e 75 nem Dis ND 
Schweſter, zur Frau; ſie gebar ihm 2 7 2 9 5 
Nadab und Abihu, Elaſar und Itha— DNS win AN AN] =” ON 10 TPM 


mar. : r Wed 


Bis hierher waren Moſes und Aaron's Bemühungen völlig geſcheitert, und wäre 
nichts weiter geſchehen, ſo wäre es wahrſcheinlich für unnöthig erachtet worden ſein, uns 
mit einem ſo genauen Nachweis ihrer Abſtammung und Verwandtſchaft zu verſehen. 
Allein von nun an beginnt ihre ſiegreiche Sendung, eine Sendung, wie ſie vor 
ihnen und nach ihnen von keinem Sterblichen vollbracht worden, da mochte es zunächſt 
ein hohes Bedürfniß geworden ſein, ein ganz genaues Regiſter ihrer Abſtammung und 
Verwandtſchaft niederzulegen, um damit für alle Zeit zuerſt ihren ganz gewöhn— 
lichen, menſchlichen Urſprung und ihre ganz gewöhnliche Menſchen-Natur 
ſicher zu ſtellen. 

Auch im Alterthume kommt es vor, daß Menſchen, die ſich ganz beſonders als Wohl— 
thäter ihres Volkes erwieſen, hintennach ihres menſchlichen Daſeins entkleidet und wegen 
„göttlicher“ Thaten der Ehre eines „göttlichen“ Urſprungs gewürdigt worden ſind. Wiſſen 
wir doch, daß ſpäter ein Jude, deſſen Jichusbrief nicht vorlag und weil er nicht vorlag, 
und weil er ein Paar von dem Menſchen Moſes entlehnte Lichtfunken den Menſchen 
brachte, nach der Anſchauung der Völker zum Gotteserzeugten wurde, an deſſen Göttlich— 
keit zu zweifeln zum Verbrechen ward. Unſer Moſes war ein Menſch, bleibt ein Menſch 
und ſollte ein Menſch bleiben. Als bereits ſein Angeſicht von der Gottesanſchauung 
ſtrahlend geworden, als er bereits das Geſetz aus den Himmeln und das Volk wunder— 
voll mit Gottesſiegen durch die Wüſte gebracht, ließ ihn Gott hier ſeinen Jichusbrief und 
damit die Thatſache niederlegen, wie: dend eq Nu de ’7 9973 002, wie am Tage 
da Gott zuerſt mit ihm in Mizrajim ſprach, man ſeine Eltern und Großeltern, ſeine Onkel 
und Tanten, feine Vettern und Baſen, man ihn feiner ganzen Abſtammung und Verwandt⸗ 
ſchaft nach, man ihn bereits achtzig Jahre lang in ganz gewöhnlicher Menſchennatur, 
allen Gebrechen und Schwächen, allen Bekümmerniſſen und Bedürfniſſen der menſchlichen 
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24. Korach's Söhne: Aſſir, Elkana 
und Abiaßaf; dies die Familien des 
karchiſchen Zweiges. 

25. Elaſar, Sohn Aharon's, nahm 
ſich von den Töchtern Putiels ſich zur 
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Frau, die ihm Pinchas gebar; dies 
die Väter⸗Häupter der Leviten nach 
ihren Familien. 
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Natur unterliegend, wie alle andern Menſchen, unter denen er geboren und auferzogen, 
gekannt. dd pad dn, P dd in, yd d d οονονο ne n, Menſchen, Menſchen 
wie alle andern Menſchen waren's, die ſich Gott zu Werkzeugen ſeines großen Werkes 
erkor, Menſchen wie alle andern Menſchen, die ſein großes Werk vollbrachten. 

Wenn aber dieſer Abſtammungs-Nachweis jeder irrthümlichen Vergötterung, jedem 
Wahne einer Inkarnation der Gottheit in menſchliche Geſtalt, von vorn herein und für 
immer begegnen ſollte, wenn eben er uns die Wahrheit verbrieft: Moſes, der größte 

tenich aller Zeiten, war Menſch, nichts als Menſch, und die Stellung, die er vor Gott 
eingenommen, reicht nicht über die Sphäre ſterblicher Menſchen hinaus — ſo wird aber 
eben durch dieſes Namensregiſter auch noch einem entgegengeſetzten, nicht minder verderb— 
lichen Wahne vorgebeugt ſein ſollen, und deshalb nicht blos die direkte Abſtammungs— 
linie Moſes und Aaron's: Jakob, Lewi, Kehath, Amram, Moſes, ſondern es werden die dem 
Lewi vorangehenden Stämme mit ihren Nachkommen, ſo wie auch alle andern Zweige des 
Stammes Lewi mitgetheilt. War nämlich durch dieſen Abſtammungsnachweis zuerſt die 
Thatſache von der menſchlichen und nur menſchlichen Natur Moſes und Aaron's feſt— 
geſtellt, jo war damit dem Glauben Vorſchub geleiſtet, ausnahmlos Jeder ſei zum Pro— 
pheten geeignet, es könne Einer heute als vollendeter Idiot bekannt ſein und morgen im 
Namen Gottes das Wort führen; es könne plötzlich der Geiſt Gottes über unwiſſende, 
ungebildete Menſchen kommen, und ſie in ſiebenzig Sprachen reden lehren, wie dieſe Er— 
ſcheinung eingebildeter oder vorgeblicher prophetiſcher Berufung in ſonſtigen Kreiſen nicht 
ohne Beiſpiel iſt, wo dann, je unwiſſender und beſchränkter der Prophet von heute geſtern 
war, ein um ſo größerer Beweis göttlicher Berufung in dieſer plötzlichen Umwandlung 
liegen ſoll. Dieſem gefährlichen Irrthum begegnet gleichzeitig unſer Regiſter. Wohl 
waren Moſes und Aaron Menſchen, nichts als Menſchen: allein ſie waren auserleſene 
Menſchen. Hätte Gott ſich den Erſten Beſten erwählen wollen, ſo hätten ſich ihm andere 
Stämme als Lewi, und in Lewi noch andere Zweige als Kehath, und unter Kehath's Häu— 
ſern noch andere Häuſer als Amram, und unter Amram's Kindern eben ſo gut der ältere 
Aaron als gerade der jüngere Moſes zu ſeiner Sendung dargeboten. Allein Gott wählt 
ſich die Geeignetſten und Edelſten zu ſeinen Werkzeugen und Boten. Seiner Beru— 
fung muß das Menſchliche erſt menſchlich hinanreifen. Nicht Abraham und Iſaak, Jakob 
wird der eigentliche Begründer des Iſrael-Hauſes. Nicht Reuben und Schimeon, Lewi 
wird der erwählte Stamm. Nicht Aaron und Mirjam, Moſes wird der Gottesgeſandte — 
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26. Dies Aharon und Moſche, 
zu denen Gott geſprochen hatte: Füh— 
ret Jisrael's Söhne nach ihren Schaa— 
ren aus dem Lande Mizrajim. 

27. Dies, die zu Pharao, dem 
Könige von Mizrajim, ſprachen, 
Jisrael's Söhne aus Mizrajim zu füh— 
ren, dies Moſche und Aharon, 

28. Der war er an dem Tage, 
an welchem Gott zu Moſche im 
Lande Mizrajim geſprochen 
hatte. 


D N dh D n 26 
Ne SIDE wein b 1 
O u Daub DER 
Iran wur - 
D mg d ds NN. 
px mim N N 28 
d : yan2 
os mim n 29 wir 


29. Als Gott alfo zu Moſche ſprach: 
Ich, Gott! Sprich zu Pharao dem 
Könige von Mizrajim, Alles, was ich 
zu dir ſpreche, 


N 337 Mm N Ton? 
PN . 2 N db on 
on. 37 


wie dies auch der Grundgedanke eines von den Weiſen zu dem Verſe d'r rde 75 'nana dd 
(Thanchuma Jithro) ausgeſprochenen Satzes ſein dürfte — alles muß erſt an ſich 
dem Grade der Befähigung entgegen reifen, der es zur Erwählung tauglich macht. Wir 
haben ſchon oben zu Kap. 2, 11. 12. darauf hingewieſen, wie nach der Lehre jüdiſcher 
Weisheit nicht die Schwäche und nicht die Beſchränktheit und nicht die Abhängigkeit es 
ſind, die ſich der Gottesgeiſt zu ſeinen Trägern erwählt; wie vielmehr der Gottesbote vor 
der Erwählung bereits als Prym 24 dageſtanden haben müſſe, leiblich, geiſtig und 
ſocial „geſund.“ Leiblich: damit nicht krankhafte Hallucinationen, für Gottesgeſichte 
angeſehen und ausgegeben, betrogene Betrüger in die Welt hinausſenden. Geiſtig: weil 
nur ein bereits menſchlich zur Vollendung gereifter Geiſt das Wort Gottes zu faſſen und 
wieder zu geben verſteht. Social: weil nur ein unabhängiger, für ſich nichts wollender 
und nichts ſuchender Menſch, Menſchen und Zuſtände in jener Objektivität zu verſtehen 
vermag, wie es der Botſchaft Gottes gemäß iſt. 

Wir haben bereits zum Erſten Buche, bei der Pflanzung unſerer Stämme, den Gefüh— 
len und Gedanken gelauſcht, mit welchen Lea, die herrliche Mutter unſeres Volkes, die 
Stammesſöhne des Hauſes Jakob unterm Herzen getragen, wie erſt mit Lewi ihre Stim— 
mung jene heitere Glückſeligkeit gewann, die das echte jüdiſche Gattenleben kennzeichnet. 
Wenn die Gedanken und Gefühle, mit welchen eine Mutter ihr Kind unter dem Herzen 
trägt, nicht ohne Einfluß auf das Seeliſche des künftigen Menſchen ſein dürften, ſo mögen 
wir wohl ſchon aus den Namen, in welchen fie ihr Inneres ausgeſprochen, ahnen, warum 
nicht 2 e und nicht dy de', warum > ſich der Erwählung darbot. Und wenn wir 
uns die Gedanken und Gefühle vergegenwärtigen, den ſtarken, zur Pflicht ſich begeiſtern— 

5 
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30. da ſagte Moſche vor Gott: 1 nm * nun AN 30 
Siehe, ich bin ungefügiger Lippen, wie „ n N mn 52 9 
wird Pharao auf mich hören! 8 Sa P e AN, 

Kap. 7. V. 1. Darauf ſagte Gott > 7 
zu Moſche: Siehe, ich habe dich als * nen" N mim TEN * 7 


Gott für Pharao beſtimmt, und dein N 0 ex nn} 
Bruder Aharon wird dein Prophet N g d 127 DN 9 570 


ſein. 22 5) mm 
2. Du ppricſt Ales aus, was ih MEN WAND AN AT MEN 2 
dir befehle, und dein Bruder Aharon N e N RS at N) 


ſpricht es zu Pharao, daß er Jisrael's ar 
Söhne aus jeinem Lande frei laſſe. : N N „2 IN 


den Muth, der einen Mann Lewi's ſelbſt in ſolcher Schreckenszeit zur Tochter Lewi's 
wieder führte, und alle die Stimmungen banger Hoffnung, hoffender Bangigkeit, und 
gänzlicher ſich Gott anheimſtellender Ergebung, mit welchen eine Jochebed ihrem Moſes 
Mutter war: ſo dürfen wir wohl zu ahnen wagen, welchen Einfluß dieſe Muttergefühle 
auf den künftigen Mann gehabt haben mögen, in deſſen Charakter die werthvollſte, ihn 
zu ſeiner hohen Sendung befähigende Perle: zy war. — 


Kap. 7. V. 1. yd dp bee: vielleicht nicht ohne Beziehung zu dem entwickelten 
Gedanken, welcher der Mittheilung des eben gegebenen Geſchlechtsregiſters zu Grunde lag. 
Einem Pharao mußte Moſes zuletzt als incarnirte Gottheit erſcheinen. Iſt doch der heid— 
niſchen Vorſtellung das erſte Attribut einer Gottheit eine von dem Menſchen zu fürch— 
tende, der menſchlichen Größe feindliche Gewalt, und es wäre kein Wunder geweſen, wenn 
nach allen von Moſes verübten Wundern Pharao ihm mit göttlicher Verehrung zu Füßen 
geſunken wäre. 


n h TS add. So wie der Prophet zu mir, fo ſoll Aaron zu dir ſtehen. 
Dieſe Bezeichnung iſt für die ganze Thatſache der wahren, jüdiſchen Prophetie von höchſter 
Bedeutung. So gewiß wie Moſes und Aaron hier getrennte Perſönlichkeiten ſind, Moſes 
der Anordnende und Gebietende, Aaron der Ausführende und Wiederholende, ſo gewiß 
iſt die Vorſtellung von dem Prophetenthum eine lügenhafte, die Gott nicht zu dem Pro— 
pheten, ſondern in ihm ſprechen läßt, wie dies noch heute alle Leugner wirklicher Gottes- 
offenbarungen thun, die das Wort, den Schein, beſtehen laſſen, in Wahrheit aber den 
Propheten zu nichts als einem begeiſterten Dichter, Geſetzgeber in gehobener Stimmung 
oder Ekſtaſe machen. Der Prophet ſteht Gott gegenüber, wie hier Aaron vor Moſes. 
N) ift daher ein pafjiver Begriff: NIT, verwandt mit 533, von Gott als „Quell“ 
gebraucht, um durch ihn ſein, Gottes, Wort offenbar werden zu laſſen. Der Prophet iſt 
nicht Erzeuger, ſondern Organ des Wortes, das er ſpricht. N 
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3. Ich werde aber Pharao's Herz 1 N & NI 3 
hart fein laſſen, und werde viele Zei n . 3 
chen und Ueberzeugungsthaten von mir r N 22; 25 8 * 
im Lande Mizrajim geben, 5 2 

4. Pharao wird nicht auf euch hören, hans} 5 odds pre 4 
dann werde ich meine Macht gegen _ Du . Mer 
Mizrajim wenden und meine Schaaren, N 8 AN Im — 2 * 
mein Volk, die Söhne Jisraels, mit YORK b e DN ex 
großen Gerichten aus dem Lande Miz— n Do u 
rajim führen. 2 

5. Die Mizrer werden es inne werden, im N = Den ym > 
daß ich Gott bin, indem ich meine Penn -e Ar 9592 
Hand über Mizrajim ſtrecke und Jis⸗ * i 3 
rael's Söhne aus ihrer Mitte heraus— Damm 3 9 
führe. 


V. 3. pe, wir finden in dieſer Beziehung drei Nüancen: deep, T2DN, pine. 
np: hart ſein überhaupt: keinen Eindruckin ſich aufnehmen, alles ohne Eindruck an ſich 
vorübergehen laſſen. 723: ſchwer, es kann Etwas einen Eindruck erhalten, allein es iſt noch 
eine weite Kluft zwiſchen dem Eindruck und dem Momente, ſich von dieſem Eindruck leiten zu 
laſſen: ſchwer in Bewegung zu bringen. Jedoch dieſer Moment iſt, wenngleich mit An— 
ſtrengung, zu erreichen. pin: feſt, aber widerſetzt ſich mit Bewußtſein jeder Fügſamkeit. 
Selbſt der Eindruck geht in ſeinen Folgen völlig verloren. Pharao's anfängliche Unem— 
pfindlichkeit wird ein Mittel, um in Mizrajim einen Schatz von MMIN und did nieder⸗ 
zulegen, aus welchen alle Folgezeit ſich die Erkenntniß und die Ueberzeugung von Gottes 
Allmacht, Gegenwart und Waltung in der Geſchichte zu ſchöpfen vermag. Es brauchen 
fortan keine D’DI mehr zu geſchehen, weil fie eben dort bereits geſchehen find. 

V. 4. Durch dieſe in ihrem letzten Zweck für die ganze Menſchheit zu geſchehenden 
MMN und dip ſoll zunächſt Iſrael 7 MNDS und “ dy werden, bevor ich ſie 
zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit hinausführe. Die dadurch gewonnene Gotteserkenntniß 
ſammelt fie zu Nag um ’7 und eint fie als dy unter einander. Ueber dz, ſiehe 
(1. B. M. 2, 1.). Sie ſammeln ſich um mich als ihren Führer, ordnen ſich meinen Befehlen 
unter, erhalten für den Poſten, auf welchen ich ſie geſtellt, meine ird (eas Sins), und 
dieſe Gemeinſamkeit um mich gibt ihnen die Einigung als Volksgeſammtheit zu einander. 
Iſrael heißt aber nicht 7 Nax, ſondern reg, ganz in dem Sinne, in welchem es 
nicht nur „, ſondern auch DM bnp heißt, indem es eine Mannigfaltigkeit der verſchie— 
denſten Vollseigenthümlichkeiten zur Conſtatirung der Thatſache darſtellen ſoll, daß die 
ip, der jüdiſche Beruf, an keinen Stand, keine Volkseigenthümlichkeit gebunden iſt, viel— 
mehr die Geſammt-Menſchheit in allen Nüancen zur Unterordnung unter Gott ladet. Daher 


auch vryb red der n De Deng, nicht r; Iſrael wird ein Complex der ver— 
Fk 
— 
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6. Moſche und Aharon vollbrachten 
es. Wie Gott ihnen befohlen, al— 
ſo vollbrachten ſie es. 


7. Und Moſche war achtzig, Aharon 
dreiundachtzig Jahre alt, als ſie zu 
Pharao ſprachen. 


8. Gott ſprach zu Moſche und zu 
Aharon: 


9. Wenn Pharao zu euch ſprechen 
wird: Gebt euch einen Beweis, ſo ſage 
zu Aharon: Nimm deinen Stab und wirf 
ihn vor Pharao, er wird zu einem 
Krokodil. 


10. Darauf kam Moſche und Aharon 
zu Pharao und ſie thaten alſo, wie Gott 
befohlen. Aharon warf ſeinen Stab vor 
Pharao und vor ſeine Diener, da ward 
er zu einem Krokodil. 


11. Pharao aber rief auch die Wei- 
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ſchiedenſten Berufskreiſe, in welchen allen das Gotteswort als leitender Wille zur Herr: 


ſchaft kommt (Siehe 1. B. M. 35, 11.). 


V. 9. dd un: ſtolz, er braucht und will kein Wunder, will nicht überzeugt werden. 


„Wenn ihr denn auftreten wollt, wohlan, ſo gebet für euch ein Zeichen, legitimirt euch durch 
ein Wunder.“ — Jop: Man iſt durch nichts veranlaßt zu glauben, es ſei dies nicht Aaron's, 
ſondern Moſes' Stab geweſen. Es iſt vielmehr viel vernünftiger, ihn, wie es auch hier 
heißt, für Aaron's Stab zu halten. Lag ja die Göttlichkeit nicht im Stabe. War es ja 
nichts als Gottes Fügung und für dieſe ja jeder Stab gleich. — pad, nicht eigentlich 
Schlange, ſondern ein ungeheures Waſſerthier, ein Fiſchungeheuer (Siehe 1. B. M. 
1, 219. Pharao ſelbſt wird als pe g yon dun dez Gechesk. 29, 3.) be⸗ 
zeichnet, als das große Thier, das durch die Gunſt der Flußgötter ſich ſeines Daſeins 
erfreut. Dies Zeichen ſagte Pharao: „du und deine Götter, ihr ſeid nichts als ein Stab 
in meiner Hand.“ Wir vermuthen, daß es hier das Krokodil bedeute. 

V. 11. da: Pharao ſah in Aaron und Moſes Zauberer, er rief daher auch die 
ſeinigen. — d'dre dd. r'): ſehr wahrſcheinlich verwandt mit zr“, Up, 22. Gbd. Zr“: 
körperlich ruhen. —b dr“: ruhen in Bezug auf Jemanden, d. h. auf Jemanden warten, 


69 Ne 


Schriftkundigen 1 thaten mit 1 l Al 
ihren Blendwerken alſo. » = . ee 


bereitſtehen für Jemanden. Was —b ue leiblich iſt, d. i. —b p geiſtig: feinen Geiſt 
völlig ruhen laſſen von allem Andern und ihn Jemandem zuwenden, die intenſivſte Auf: 
merkſamkeit auf die Worte eines Andern. — ern oder —b zu würde heißen: Etwas 
für Jemanden zur Ruhe, oder zum Aufmerken auf ihn bringen. Nun iſt aber das 
Geſchäft des gd nichts anders, als angeblich surb oder awpb die vorhandenen Weſen 
und Kräfte der Natur, ſie angeblich entweder zum Stillſtand oder zum Gehorſam für einen 
beſtimmten Zweck zu bringen; ſie zum negativen oder poſitiven Gehorſam zu zwingen. 
Das Ganze iſt jedoch nur 272, Täuſchung, iſt ein Zauber über das Gemüth der gläubigen 
Anhänger geübt. 373, Täuſchung, ift ja auch nichts anderes als Bewältigung der Einſicht 
des Andern. Nur der wird getäuſcht, der ſich ſorglos den Einwirkungen eines Andern 
hingibt. pred wird zum todeswürdigen Verbrechen, obgleich es z ift, Alle Verbrechen, 
die y find oder damit zuſammenhängen, find nicht wegen der ihnen innewohnenden 
metaphyſiſchen oder logiſchen Lüge, ſondern wegen der ſittlichen Verderblichkeit ihrer 
Folgen Verbrechen. Für ſittlich gute Zwecke hat man nie den dend zu Hilfe gerufen. 
Wo man das Bewußtſein hatte, der Zweck, den man verfolge, habe die Billigung der 
Gottheit und laufe ihrer Weltordnung parallel, da hat man zu keinem ſolchen Hilfsmittel 
zu greifen ſich veranlaßt geſehen. Nur wo man wegen der Schlechtigkeit des Wollens 
nicht auf den Beiſtand des Weltenordners rechnen durfte, da ſuchte man ſich bei der ver: 
meintlichen Kunſt des '? eine Nebenthüre, einen Schleichweg, das Schlechte der Welt— 
ordnung zum Trotze ausführen zu können. Daher erklären die Weiſen d'dee dd: Dierman 
nbyn br N'bpd, machen angeblich die höhere Weltordnung zu Schanden. Im Dienſt der 
alten Herrſcher finden wir in 77 überall DOWN, fo wie wenn heutigen Tages die Natur- 
wiſſenſchaft in den Dienſt der Staatszwecke tritt; und wollte die Naturwiſſenſchaft ſich 
heutigen Tags in den Dienſt der Löſung des Problems ſtellen, wie man beiſpielsweiſe 
allen Ausſchweifungen ſich hingeben könne, ohne deren geſundheitszerſtörende Folgen 
fürchten zu müſſen, fo würde das eine dem Grundgedanken des r' ähnliche misbräuch— 
liche Bewältigung der Natur anſtreben. — * 

em, von DAN: das Werkzeug zum Schreiben, daher: Schriftkundige. Es braucht 
nicht eben Bilderſchrift zu fein. Der Begriff Bild liegt nicht in DAN, und es gab auch in 
Egypten eine Curſivſchrift. Nur ſcheint man irrthümlich in DAN einen Schreibgriffel zum 
Eingraben in Stein, wie MAN, zu finden. Es iſt nicht gut denkbar, daß man ſich zur 
gewöhnlichen Schrift des langſamen Eingrabens in Stein bedient habe. Schrieb man 
doch größtentheils auf Papyrusrollen. Jeſaias 8, 1. wird ja din geradezu zum Schrei— 
ben auf eine Rolle gebraucht, wo doch unmöglich an ein Eingraben gedacht werden kann. 
van kann in Verwandtſchaft mit mn ſtehen, welches nicht nur eine heftige Gemüths— 
bewegung wegen etwas zu Erwartenden, ſondern auch eine ſtarke innere und äußere 
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12. Es warf jeder ſeinen Stab hin 79 man 28 b N 12 
und fie wurden zu Krokodilen. Aha: _\\ Eur l Mi 
ron's Stab aber verſchlang ihre 2: I 5 van 2? 
Stäbe. DON 


13. Pharao's Herz blieb feſt und vv N 55 * mm 13 
er hörte nicht auf ſie, wie es Gott 
Ne D de Don 
14. Da ſprach Gott zu Moſche: 729 MER” 5 r an 14 
Schwer iſt Pharao's Herz zu bewegen, d Mob iD . * 


er weigert ſich das Volk ziehen zu laſſen. 
15. Gehe zu Pharao am Morgen, an 2 EN — 15 


Thätigkeit für die Ausführung eines Zweckes bedeutet. de mann dd de won nn 
(II. Kön. 4, 13.) 937 dy n, 27 bs Dann (ef. 66, 2. 5.). Es kann daher vielleicht 
den Schreibgriffel als den emſigen, raſch ſich bewegenden Diener des menſchlichen Ge— 
dankens bezeichnen. (So iſt im rabbiniſchen dd ſynonym mit nals innere Gemüths— 
bewegung). — 


d vide, ſpäter drypdg, alſo von did und d. Es kann nun allerdings ſein, daß 
vin und do völlig identiſch find, wie 1 und I, ids und pd, 72 und 93, und wir 
auch hier nur an die Bedeutung did: einhüllen, verdecken, zu denken und Don und d'dd 
beides für Geheimkünſte zu nehmen haben. Allein nothwendig iſt dies nicht. Es kann 
uns mit dieſen beiden Namen eben das Weſen ihrer Kunſt enthüllt fein. odd: Flamme, 
ſomit das Helle, dw: verhüllen, das Verborgene. Die große Kunſt der Täuſchung 
beſteht darin, daß man dem Zuſchauer etwas Blendendes zeigt und dadurch ſeinen Blick 
von Anderm abzieht. Es iſt dies das Verfahren unſerer Taſchenſpieler. Sie ziehen das 
Auge und den Gedanken des Zuſchauers durch etwas Blendendes von dem Einblick in 
die Wirklichkeit des Vorganges ab. Vielleicht heißt ſelbſt Flamme in dem Sinne dd, 
daß durch ſie, das Hellſte, Blendendſte, alles Andere in den Schatten geſtellt wird; ein 
„blendendes Licht,“ das unſere Sehnerven ſo fixirt, daß wir Anderes nicht ſehen. Ihre 
Künſte waren deshalb verborgen, D’ob, weil fie blendend, d', waren; dd nach dem 
Eindruck auf den Beſchauer, Dub nach Dem, was ſie an ſich waren. 


V. 15. Jan: es iſt dies die ganz gewöhnliche Zeit, zu welcher er täglich zum Nil 
geht. Dieſer Fluß iſt ja in der That die Urſache des Daſeins des egyptiſchen Landes. 
Nur er hat in Mitte einer Wüſte das fruchtreichſte Land ſich entwickeln laſſen. An dem 
Wohlwollen der Nilgötter hing Exiſtenz und Gedeihen des Landes. Kein Wunder, wenn 
ihm des Landes Fürſt jeden Morgen das Opfer ſeiner Verehrung brachte. Stelle dich 
ihm entgegen, daß er ſieht, du erwarteſt ihn, und daß er dich früher trifft als 
ſeinen Fluß. 
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ſiehe er geht zum Waſſer hinaus, ſo D innIpb 22 mean NY 
ſtelle dich ihm entgegen am Ufer des D SE a 2 
Fluſſes, und den Stab, der zu einer N 5 el Re N 
Schlange umwandelt worden, nimmſt * 1 09 
du in deine Hand, 


Wir ſtehen an dem Anfang der id du, verſuchen wir einen Ueberblick der: 
ſelben. 

Schon R. Jehuda hat fie gruppirt: Ng, “y, 787. Dieſe Gruppirung ergibt 
ſich ſofort aus der Geſchichte ſelbſt. Je zweien Plagen geht immer eine entſchiedene War— 
nung voran, die dritte, alſo DI, rw und Ten, tritt dann ohne Warnung ein. Die 
dritte erſcheint immer als Strafe dafür, daß die beiden erſten erfolglos geblieben. 

Näher betrachtet ſtehen dieſe Plagegruppen in inniger Beziehung zu den drei 
Seiten, welche den Kern des egyptiſchen Galuth bildeten, und deren Beſeitigung die Erlö— 


jung bewirkte. dag, MT2Y, „y waren die Beſtandtheile des Verhängniſſes, das fih . 


durch Egyptens Verſündigung an Iſrael vollzog, dg, MT2Y und y waren die Momente, 
welche die Plagen über die Egypter brachten, ſie den Ungrund ihrer Erhebung über 
das unglückliche Volk und das Herbe eines ſolchen Elendes fühlen zu laſſen. 


D7, , 792 zeigten den Egyptern, wie fie ſelber nur didg im eigenen Lande und wie 
wenig ſie daher berechtigt wären, Iſrael als dh rechtlos zu machen; ds, , e 
zeigten ihnen die Nichtigkeit der Momente, die ihren Herren-Dünkel über die zu D’72Y Ernie— 
drigten erzeugten; DI, pr“, Ten endlich waren dy, die fie einmal fühlen ließen, 
was es heißt einem ſyſtematiſchen zy-Verhängniß zu unterliegen. dz 905 ſchließt 
das Ganze ab und führt endlich die Erlöſung herbei. 


Die Plagen gruppiren ſich demnach: 


5% Day N 

* yon D7 

pro 7 any 

un MIN "2 
‚MIDI Nov 


737 ift Heilung von dem dn, dynzy- und my-Wahn durch Offenbarung der 
Gottes-Macht an Waſſer und Land, ry iſt Heilung von dem MI, MT2Y= und my: 
Wahn durch Offenbarung der Gottes-Macht an den lebendigen Bewohnern des Lan— 
des, &' iſt Heilung von dem MM, MI2y: und my-Wahn durch Offenbarung der 
Gottes-Macht an der Land und Leute umgebenden Atmoſphäre. 


7, , i = NN: M iſt der, deſſen Verharren in einem Lande von dem Willen und 
der Duldung eines Andern bedingt iſt. Mizrajim's Selbſtgefühl wurzelte in ſeinem Fluſſe, 
dadurch fühlte es ſich auf ſeinem Boden ſtolzer als irgend eine andere Nationalität, unab— 
hängig ſelbſt vom Himmel, ſprach: ry an) in’ b. Durch DI dd ſprach Gott zu 


* 
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16. und ſagſt zu ihm: Gott, der Ii mim pez e -16 


Gott der Ibrer, hat mich zu dir ge— W t 
ſendet dir zu jagen: Laß mein Volk 1 So or Dod pre 


ziehen, daß ſie mir in der Wüſte dienen; "N RMIMRTIETIN LTR 


und ſiehe, du haſt bis jetzt nicht ge— 727 d 
horcht. Sue Nr 


ihm: Pe »5, wenn ich will, verſiegt nicht nur dein Fluß, ſondern bringt Fäulniß ſtatt 
Segen und Gedeihen, und ſpeit dich aus. Du biſt ſelbſt nur w im Lande, jo lange 
Ich es will. Zeigte durch W, wie nur durch Gottes Bann das Thier der Wüſte (Y 
ny) dem Menſchen den Boden räumt; er ſpricht, und die Scheidewand fällt, und in 
dem eigenen Hauſe iſt der Menſch nicht mehr ſicher, und gerade der Boden der Menſchen, 
die ſie als unberechtigte Fremdlinge betrachten, bleibt allein reſpektirt. Zeigte endlich 
durch 792 zum blaſſen Schrecken der Egypter, wie es nur eines Winkes von Oben bedarf, 
und das ganze telluriſche, klimatiſche Verhältniß des Landes wird umgewandelt. Egypten, 
das überhaupt wenig atmoſphäriſchen Niederſchlag hat und ſein Naß durch den Nil 
erhält, in welchem es daher noch nie gehagelt, ſieht plötzlich ſeine ganze atmoſphäriſche 
Natur umwandelt und in dem erſten Hagel die drohende Möglichkeit, zu einem ganz 
andern Landſtrich verwandelt zu werden. (Darum wird auch der Hagel mit den Worten 
angekündigt: 725 de D D nn nbw In nun DyB2D 

ys, n, e = iy: Ein doppelter Wahn füllt die Bruſt des Sklaven 
halters mit dem Dünkel berechtigter Erhebung über den Sklaven: der Wahn, ein Weſen 
höherer Art zu ſein, und der hochmüthige Wahn der Macht und des Beſitzes. ys, der 
Froſch, das ſcheueſte Thier, das ſonſt vor dem Menſchen in Sumpf und Röhricht ſchlüpft, 
verläßt ſeine Schlupfwinkel, tritt keck hinein in alle Wohnſtätten der Menſchen, hüpft keck 
hinauf an die Leiber der ſtolzen Gekrönten ſelbſt und lehrt ſie, wie ſelbſt das kleinſte, niedrigſte 
Thier vor ihnen den Reſpekt verloren, um ſie von dem Wahne ſelbſtüberhebenden Dünkels 
zu heilen. Und es kommt D!, die Veit, und tödtet das Roß ihrer Macht, den Eſel und 
das Kameel, die Laſtträger ihrer Habe, und in Rind und Schaaf ihren eigentlichen Beſitz. Und 
es kommt 93e, die Heuſchrecke, und hält Nachleſe an dem Fruchtreichthum Egyptens, 
ſoweit ihn nicht ſchon der Hagel verwüſtet. 

O', pro, en = %%: Und was es heißt ein geplagtes, ſchmerzreiches und dar: 
bendes Leben zu führen, das lehrten die körperlichen Plagen und Schmerzen, die DI 
und por, und der dreitägige Kerkerhunger, den Jr über Egypten brachte; denn nichts 
Geringeres als das war es, was Jen für Mizrajim bedeutete. Gott braucht keine Feſſel 
und Zwinger, um den Menſchen einzukerkern. Gott kerkert ihn in Nacht ein, daß er, an 
ſeine Stelle gebannt, ſich nicht zu rühren wagt, gefeſſelt ſitzt und hungert, bis ihn Gott 
dem Lichte wiedergibt. — 

PA N „ 5b. Wie bemerkt find die erſten beiden MIN einer jeden Gruppe mehr 
belehrend und immer erſt die dritte iſt Strafe; daher auch nur die erſten beiden in Folge 
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17. So ſpricht Gott: Daran ſollſt 
du erkennen, daß Ich Gott bin; ſiehe, 
ich ſchlage mit dem Stabe, den ich in 
meiner Hand habe, auf das Waſſer, 
welches im Fluſſe iſt, und ſo wird es 
zu Blut verwandelt. 

18. Der Fiſch, der im Fluſſe iſt, 
ſtirbt, faul wird der Fluß, und die 
Mizrer werden es aufgeben Waſſer aus 
dem Fluſſe zu trinken. 
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vorausgehender Ankündigung eintreten. Bei der erſten einer jeden Gruppe, mit welcher alſo 
immer eine neue Belehrung beginnt und auf ein neues Terrain des menſchlichen Eriftenz- 
kreiſes eintritt, alſo bei O7, By, 2, muß Moſes immer früh Morgens dem Könige am 
Fluſſe entgegentreten, ihm damit zu ſagen: nicht von der Gunſt des Fluſſes, von dem 
Willen des Höhern, der mich geſendet, hängt eure Zukunft ab. 

V. 17. e ID m erg, daß der gegenwärtige und nächſte Moment nicht blind⸗ 
nothwendige Folge von tauſendjährigem Cauſalnexus iſt, ſondern jeder kommende 
Moment unmittelbares Produkt meines Willens iſt, der ich die ganze Zukunft frei in 
Händen habe. 

V. 18. bn, fie werden zur Einſicht der „Verneinung,“ zur Einſicht der Unmög⸗ 
lichkeit gebracht werden. Es wird ihnen damit das Bewußtſein werden, wenn es ſo bliebe, 
müßten ſie faſt aus dem Lande. Von oben gibt's keinen Regen, der Fluß gibt kein 
Waſſer mehr, Mizrajim wird zur Wüſte. nd, Wurzel von d, Verneinung des Seins, 
(im Gegenſatz zu de: Verneinung des Willens). deb: zur Nichtverwirklichung einer Ab— 
ſicht kommen, Etwas nicht verwirklichen können, zweckloſes Abmühen. Verwandt damit 
b, d' non: (1. B. M. 47, 13.) verſchwand aus der Wirklichkeit. dodo, wie Einer 
der Etwas thut, was gar keine Folgen hat. dyd bei d' ein zweckerreichendes Bemühen. nd, 
von rd, ein Organ mit ſehr poſitiver, anſtrengender Thätigkeit, (bei denn ja auch yd, viel: 
leicht iſt auch Mybnn von dyd, wie deb (Maleachi 1, 13.) von dd). — (Es iſt eigenthüm⸗ 
lich, daß die Verbote in der im größtentheils, nicht wie zu erwarten ſtand mit bee, 
ſondern mit Nd ausgeſprochen find. Es ſcheint, daß ad cd u. ſ. w. eine viel tiefere 
Negirung des Schlechten iſt, als aan de u. ſ. w. wäre. ode würde einen Willen vor— 
ausſetzen, der durch das Verbot zurückgedrängt wird; nd aber verneint die Ausübung 
des Schlechten ganz und gar von uns: wenn du Jude biſt, wird es dein Wille gar nicht 
ſein, etwas zu thun, dem erſt das Geſetz entgegentreten müßte, als Jude ſollſt du es nicht 
nur nicht thun, als Jude wirſt du es nicht thun. So haben nach R. Akiba unſere 
Väter auch die Verbote mit einem freudigen Ja, wie die Gebote begrüßt, dyn n in ox, 
in ınd, haben, wie bei Erfüllung einer Mizwa, eine lebendige freudige Energie auch für 
die Verwirklichung des Verbotes eingeſetzt). 
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19. Gott ſprach zu Moſche, ſprich 
zu Aharon: Nimm deinen Stab und 
neige deine Hand über Mizrajim's 
Gewäſſer, über ihre Ströme, ihre Flüſſe, 
ihre Teiche und über jede Sammlung 
ihrer Gewäſſer, damit ſie Blut werden; 
ſo wird Blut im ganzen Lande Miz— 
rajim ſein, auch in hölzernen und ſtei— 
nernen Gefäßen. 

20. Moſche und Aharon thaten alſo 
wie Gott geboten, er ſchwang mit dem 
Stabe und ſchlug das Waſſer, welches 
im Fluſſe war, vor Pharao's und ſeiner 
Diener Augen; alles Waſſer, das im 
Fluſſe war, ward da zu Blut umwandelt. 

21. Und der Fiſch, welcher im Fluſſe 
war, ſtarb, ſo daß der Fluß faul ward 
und die Mizrer kein Waſſer aus dem 
Fluſſe trinken konnten; das Blut ward 
im ganzen Lande Mizrajim. 

22. Es thaten die Schriftkundigen 
Mizrajim's mit ihren Geheimkünſten 
ebenſo; da blieb Pharao's Herz feſt und 
er hörte nicht auf ſie, wie es Gott 
geſprochen hatte. 

23. Pharao wendete ſich, ging nach 
Hauſe, und richtete ſein Herz auch dar⸗ 
auf nicht. 
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V. 19. 700, nicht Moſes Stab, das Werkzeug iſt gleichgiltig, es war ja kein Zauber, 


ſondern Gottes Wirkung. Bevor Aaron das Waſſer des Nil vor Pharao's Augen berührte, 
ſoll er den Stab in der Richtung über alle davon abgeleitete Waſſer ſchwenken, um im 
vorhinein auch deren Umwandlung als ſeine Abſicht und Wirkung ankündigen; ſonſt 
hätte die auch bei den von Aaron nicht berührten Waſſern eingetretene Wandlung Pharao 
das Ganze als ein Naturphänomen erſcheinen laſſen können. Daher war auch wohl nur 
das Nilwaſſer, ſo weit es das Land in Canälen ꝛc. ꝛc. durchſtrömte, getroffen. Wenig— 
ſtens wird in der Ankündigung und in dem Erfolg wiederholt und ausdrücklich nur vom 
Waſſer des Nil geſprochen, e' EN Don. Brunnenwaſſer blieb gut. Es ſollte ja 
überhaupt nur der Nil als ſolcher, als Grundbedingung des egyptiſchen Bodens in Be— 
ziehung zum n getroffen werden. 
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24. Alle Mizrer gruben rings um 
den Fluß nach Waſſer um zu trinken; 
denn ſie konnten nicht von den Gewäſ— 
ſern des Fluſſes trinken. 

25. Ein Kreis von fieben Tagen ver: 
ſtrich, nachdem Gott den Fluß geſchla— 
gen hatte. 

26. Da ſprach Gott zu Moſche: Komme 
zu Pharao und ſage ihm: So hat 
Gott geſprochen: Laſſe mein Volk zie— 
hen, daß ſie mir dienen! 

27. Weigerſt du dich ſie ziehen zu 
laſſen, ſiehe, ſo ſchlage ich dein ganzes 
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Gebiet mit Fröſchen. 

28. Es wird der Fluß von Frö— 
ſchen wimmeln, ſie ſteigen hinauf und 
kommen in dein Haus, in dein Schlaf— 
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V. 26. n de Ng, nicht J, mache ihm in feinem Palaſte den Beſuch. 

V. 27. 723, verwandt mit 273, ſehr ſcharf und ſpitz treffen. „in ſcheint urſprünglich 
nicht ſowohl Gränze, als vielmehr Gebiet zu bedeuten, verw. mit d': das in unſer Gebiet, 
in unſern Beſitzkreis Gekommene. yz kann nicht Krokodil geweſen fein, es wären dann 
keine Egypter übrig geblieben. Es iſt klar, daß es ein nur läſtiges, aber nicht gefähr— 
liches Thier geweſen. Traditionell waren es Fröſche. Zuſammengeſetzt aus dds: Morgen, 
und 57: kundig, chald. N'z yy mp: kundig der wachwerdenden Zeit. Ein Thier, das 
Nachts laut iſt, aber vor dem erſten Strahl und Geräuſch des Morgens ſcheu ver— 
ſtummt. 

V. 28. h wen y). Dieſe licht- und geräuſchſcheuen Thiere werden aus ihrem 
Dunkel heraufkommen und den „König“ in ſeinem Palaſt, den königlichen „Menſchen“ in 
ſeinem Schlafgemach, auf ſeinem Bette, und ſo abwärts die königlichen Diener und das 
Volk beunruhigen, in Ofen und Trögen ihr Brod verekeln, ja an Fürſt, Volk und Diener 
ſelbſt hinankriechen und ſo die über ihre Sklaven ſich wie Götter erhebenden Egypter 
lehren, wie ſelbſt das kleinſte, ſonſt ſo ſcheue Thier, allen Reſpekt's und aller Scheu vor 
ihnen ledig ſei. — WIN, von n, die Feuersgluth: der Ofen. — Podere von Ne,, 
Grundbed.: das zur Ergänzung Fehlende, daher: Reſt, ferner: Verwandtſchaft. Die 
Verwandten zuſammen bringen Eine Eigenthümlichkeit in die Erſcheinung. Der Charakter 
der Ureltern vertheilt ſich unter den Nachkommen in verſchiedene Nüancen, die ſich gegen— 
ſeitig ergänzen. Endlich: Nahrung, die ſtoffliche Ergänzung des Körpers. er'd: das 
Nahrungsbereitungsgeräth: der Trog. — 
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gemach, auf dein Bett! Und in das Haus 
deiner Diener und unter dein Volk, in 
deine Oefen und in deine Brodtröge. 

29. Ja an dich ſollen und an dein 
Volk und an alle deine Diener die 
Fröſche hinaufkriechen! 

Kap. 8. V. 1. Gott ſprach zu 
Moſche: Sage Aharon, neige deine 
Hand mit deinem Stabe über die 
Ströme, über die Flüſſe und über die 
Teiche» und bringe die Fröſche über 
das Land Mizrajim hinauf. 

2. Da neigte Aharon ſeine Hand 
über Mizrajim's Gewäſſer, und es kam 
der Froſch herauf und bedeckte das Land 
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Mizrajim. 
3. Die Schriftkundigen Mizrajim's 
thaten ebenſo mit ihren Geheimkünſten — 


c YR 
Drreba DOD DNN 3 


Faſſen wir all die Räume zuſammen, welche die Fröſche ſo reſpektwidrig und unge— 
ſcheut beunruhigt, ſo ſehen wir alle die Momente, welche die egyptiſchen Herren ihren ibri— 
ſchen Sklaven verkümmert. Als d' Zy hatten unſere Väter kein Haus, kein Familien: 
gemach, keinen Schlaf, kein Brod — daran erinnert ja noch unſer ’2Y db — in allen 
dieſen Räumen ſpazieren die ſcheuen Thiere herum und zeigen dem Egypter, was es heißt, 
wenn man nicht einmal ſein Haus, ſein Bette, ſein Brod ruhig genießen kann, ohne jeden 
Augenblick ſtörenden, läſtigen Eingriff befürchten zu müſſen. Charakteriſtiſch folgen bei 
Aufzählung der Häuſer auf den Palaſt des Königs die Häuſer der Königsdiener und 
dann das Volk, bei Aufzählung der Perſönlichkeiten aber erſt das Volk und dann die 
Diener. In äußerer Erſcheinung der Pracht ſtehen natürlich die Häuſer des Volkes hin— 
ter den Häuſern der Königsbeamten zurück. An zu reſpektirender Menſchenwürde ſind 
aber unter einem Pharaonen-Regime die Königsdiener die Letzten. In einem Pharaonen— 
Reiche ſind nur die beiden Endpunkte frei: der König und, verhältnißmäßig, auch das 
Volk, das wenigſtens in ſeinen inneren Privatverhältniſſen unangefochten iſt, während die 
äußerlich mit Glanz bekleideten Chargen die verachtetſten Sklaven ſind und vor der 
leiſeſten Anwandlung einer königlichen Laune zittern. „Eine Fliege im Kelch, ein Haar 
im Brod“ und ein Fußtritt weiſt den goldverbrämten Großen in den Kerker, um ihn „bei 
Gelegenheit“ aufknüpfen zu laſſen. — 

Kap. 8. V. 3. Wenn dies dahin zu verſtehen ſein ſollte, daß auch die Schriftkundigen 
Fröſche haben heraufbringen wollen und heraufgebracht haben, ſo iſt dieſer Vers uns 
völlig unerklärlich. Aaron hatte ja bereits die Fröſche über das Land Mizrajim herauf— 
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und brachten die Fröſche über das N Dr Din 
Land Mizrajim. 15 Ale er Sen 


4. Da ließ Pharao Moſche und Aha— ans mio) Ay Nasa) 4 


gebracht, was blieb den Schriftkundigen zu thun übrig? Man könnte meinen, als Aaron 
ſeine Hand geneigt, hätten ſie raſch irgend einen Hokuspokus gemacht, damit es ſcheine, 
als hätten fie die Fröſche heraufgebracht. Allein das hätten fie auch bei der d') z-Plage 
thun können. Es kann auch nicht ſein, daß ſie ihr Experiment nur an etwas wenigem Waſſer 
gemacht hätten; denn es heißt: ſie brachten Fröſche über das Land. Erwägt man jedoch 
die Stellung der did in dieſer ganzen Geſchichte näher, jo erſcheint fie überhaupt 
ſehr eigenthümlich. Waren ſie ſolche Meiſter, ſo hätten ſie ihre Macht zur Befreiung des 
Landes von den Plagen, nicht aber zur Vermehrung derſelben verwenden ſollen. Waren 
etwa zu wenig Fröſche da? In der That ſcheint auch, im Gegenſatz zu der gewöhnlichen 
Auffaſſung, ihr Bemühen bei jeder Plage die Entfernung derſelben geweſen zu ſein. So 
heißt das e dn dean De N An νονν im V. 14 doch offenbar: fie thaten u. ſ. w. 
um das Ungeziefer wegzuſchaffen und vermochten es nicht. Man bezieht, wie uns 
ſcheint irrthümlich, das > w' überall auf die Wirkung, die Moſes und Aaron her— 
vorgebracht hatten, und es bezieht ſich, wie uns ſcheint, offenbar nur auf die erſcheinen— 
den Mittel, auf die vorangehende Hand- und Stab-Bewegung, die Aaron vor Eintritt 
der Plage zu machen hatte. Die ahmten die d'dſde nach, um ſofort, angeblich, der 
eintretenden Plage entgegenzuwirken. Daß dieſes 3d ſich auf dieſe vorangehenden 
Bewegungen bezieht, iſt eben aus V. 14 völlig klar. Heißt es ja auch V. 13. von Moſes 
und Aaron: 3 y' und wird dies ſofort erklärt: n rn 2. Demgemäß hieße es 
denn hier: Aaron hatte feine Hand über Mizrajim's Gewäſſer geneigt. Die Schriftkun— 
digen machten auch eine ſolche Bewegung, um Aaron's Wirkung entgegenzuwirken; allein 
der Erfolg war ein entgegengeſetzter: m dye de by, nach ihrer Bewegung kamen 
erſt recht die Fröſche über das Land herauf. Es dürfte dies beſtätigen, daß zuerſt, V. 2., 
nur der Singular gebraucht iſt, psd, hier aber der Plural d'y zd de. Y 
zu d'y ds verhält ſich wie dann zu 07. Der Plural bezeichnet die Geſchöpfe nach 
ihrer Menge, eine Vielheit ſolcher Individuen. Der Singular bezeichnet das Geſchlecht 
in ſeiner Gattungseigenthümlichkeit. Wo bei den Plagen zum Ausdruck kommen ſoll, daß 
auf Gottes Geheiß die Weſen im Gegenſatz zu ihrer ſonſtigen Natur gehandelt haben, ſteht 
der Singular. So dann, der Fiſch, deſſen Element ja ſonſt das Waſſer iſt, ſtarb im 
Fluſſe. yz, das ſcheue Froſchgeſchlecht, das ſonſt ſich vor dem Menſchen verkriecht, 
ſtieg herauf an's Land. Hätten die Kundigen auch Fröſche hervorgebracht, ſo hätte dies 
Pharao ja nur in feiner Weigerung beſtärkt, und das V. 4 folgende n yd KAP” 
wäre unmotivirt. So aber, da er die lächerliche Ohnmacht ſeiner Kundigen gewahrte, 
die mit ihren Künſten nur das Gegentheil ihrer Abſicht provocirten, ließ er Moſes und 
Aaron rufen. 

V. 4. mnyn. wp, verw. mit JAN: irgendwo gewaltſam eindringen, auch mit 
Gewalt ein Schiff gegen den Strom rudern, daher Any: heftig in Jemanden dringen. 
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ron rufen und ſprach: Flehet dringend 
zu Gott, daß er die Fröſche von mir 
und meinem Volke weichen laſſe, ſo 
will ich gerne das Volk ziehen laſſen, 
damit ſie Gott Opfer bringen. 

5. Darauf erwiederte Moſche dem 
Pharao: Suche dir einen Ruhm über 
mich, auf wann ſoll ich dir, deinen 
Dienern und deinem Volke erflehen, die 
Fröſche von dir und deinen Häuſern zu ver— 
nichten? Nur im Fluſſe ſollen ſie bleiben. 

6. Er ſprach: Zu morgen. Er erwie— 
derte: Wie du geſprochen, damit du 
erkenneſt, daß nichts Gott, unſerm 
Gotte, gleich kommt. 

7. Es werden die Fröſche von dir und 
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1 e 
von deinen Häuſern, und von deinen f 
Dienern und von deinem Volke weichen; nur im Fluſſe werden ſie bleiben. 


Im Hiphil alſo: laſſet meine dringende Bitte zu Gott kommen, oder: wie man beim 
Pharao eines Fürſprechers bedarf, ſo, meinte er, kämen auch Moſes und Aaron nicht 
direkt bei Gott vor, hätten vielmehr mächtige Fürſprecher bei ihm, die ſie jetzt für ihn 
verwenden möchten. 

V. 5. Ned, IND verw. mit IND: an's Licht treten, daher Weg: Brunnen, wo das 
unterirdiſche Waſſer an's Licht tritt, davon AND: in's Licht hervortreten, leuchten. IND: 
alles dasjenige, was den damit Geſchmückten in's Licht hervortreten läßt, hervorhebt. 
d: öffnen, dem Lichte Zutritt ſchaffen. — Daß Moſes die Bitte nicht einfach über— 
nimmt, ſondern das Weichen der Plage ſelbſt zu einem MIN geſtaltet, lag in der Bitte 
ſelbſt motivirt. Wäre Pharao bereits überzeugt geweſen, er hätte das Volk ohne Wei— 
teres frei gelaſſen. So war es klar, er ſuchte eben nur Befreiung von der Plage. Darum 
ſollte das Fortgehen der Fröſche ſelbſt ein belehrendes MIN werden; vielleicht würde dies 
Erfolg haben. Die Fröſche ſollen daher nicht einfach wieder zurückkehren, das hätte als 
bloßes Aufhören der göttlichen Einwirkung und als Rückkehr in den natürlichen Zuſtand 
gedeutet werden können. Sie ſollen ſterben, und zwar auch nicht allgemein, es hätte dies 
wieder als ein phyſiſches Phänomen begriffen werden können. Vgl. V. 9. 

V. 6. Unſer Gott iſt nicht auch ein Gott, etwa der allerhöchſte; denn auch der höchſte 
Gott der Heiden iſt gebunden und ſteht unter der Naturnothwendigkeit, gebietet wohl über 
das Geſchick der Menſchen innerhalb der Naturordnung, hat aber keine Gewalt über dieſe 
Ordnung. Es ſoll dir klar werden, daß du unſern Gott mit keinem vergleichen kannſt. 

V. 7. Pon, yy gegen die Regel der vy, die nur ſehr ſeltene Ausnahmen hat. 
pop wäre die Wurzel MID und nicht WO. MID heißt chaldäiſch: faul werden. Im Hebr. 
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8. Da ging Moſche und Aharon dy n Mas nun nun ·8 
von Pharao fort, und Moſche ſchrie 2 N 
zu Gott über das die Fröſche betref— da! * r- N 1 r 25 85 
fende Wort, welches er dem Pharao 270 Db 52 GY 


feſtgeſtellt. on 1 ö m vun 9 


9. Gott that nach Moſche's Wort. Amun; d N 5880 
Die Fröſche ſtarben aus den Häuſern , Ir 


Gehöften und Feldern. n 17 n 
10. Sie trugen fie zu Haufen zufam- Dad Dem DAN 297 10 
men, und das Land wurde übelriechend. 1 Nor 


heißt nicht dd, wohl aber MAD faul werden. Es kann ſein, daß es heiße, nicht: ſie 
werden zurückkehren, ſondern: ſie werden wegfaulen. 

V. 8. pys. Es war das das erſte Wort, welches Moſes ſelbſtſtändig in ſeiner 
Sendung geſprochen. Er hatte es gewagt. Ein Menſch, der ganz eingeht in Gottes Rath— 
ſchluß, fühlt leicht das Richtige heraus, trifft das Richtigeim Sinne Gottes, und Gott dey 
ober vandn. Allein eben weil es das erſte alſo geſprochene Wort war, darum „ſchrie“ 
Moſes zu Gott um Erfüllung auf. 

V. 9. Men joy renn jo D’HIN jd, die Aufeinanderfolge iſt rückwärts im Ver⸗ 
hältniß zu der Richtung, in welcher fie gekommen. don ift der Raum vor den Häu— 
ſern. Nicht nur in den Häuſern, ſelbſt auf den Höfen, ja ſelbſt auf den Feldern, wo ſie 
doch ihrem natürlichen Aufenthalte im Fluſſe nahe waren und leicht dorthin zurückkehren 
konnten, ſtarben ſie. 

V. 10. s'). D verw. mit MS, dd u. ſ. w. Pr: Zuſammentragen einzeln 
zerſtreuter Dinge, damit ſie nicht in ihrer Vereinzelung verloren gehen. Es liegt darin 
weniger die Abſicht einen großen Haufen zu haben, als damit das Einzelne nicht zerſtreut 
werde. Daher auch ganz eigentlich das Sammeln des Geizigen, deſſen Sinn weniger auf 
das Ganze gerichtet iſt, ſondern an dem einzelnen Heller klebt. (dd: Verbindung des 
Einzelnen zu einem Ganzen: Zählen). 28 gäbe ſomit dem Begriff der Gemeinde in 
erſter Linie mehr die negative Bedeutung, daß der Einzelne ſich nicht verliere, das Ganze 
nicht in Atome auseinandergehe. — on: Haufe, on: gähren, Jon: Thon, en: 
Mörtel, ion: Eſel. Grundbed.: Maſſenbildung, Haufenbildung, Verbinden in der Abſicht, 
einen Haufen, eine Maſſe zu haben. Daher: Haufen, Laſt, Laſtthier. Natürlich verbun⸗ 
dene, zuſammenhaltende, nicht auseinanderfallende Erde: Thon. Verbindungsmittel: 
Mörtel. Auch Gährung iſt im Grunde nichts anders als der Zuſtand einer Flüſſigkeit, 
wenn ſich in ihr die verſchiedenen gleichartigen Beſtandtheile zu geſonderten Maſſen ver— 
binden. Dieſe Verbindung des Gleichartigen iſt der poſitive Grund der Zerfällung, in 
welche die Gährung endet. Jede Gährung bildet Dann dong. Verwandt damit iſt 
p: die Garbe, und die: zur Rede verbundene Gedanken und Worte: Gedanken- und 
Wort⸗Garbe. — Es heißt hier nun nicht: d' op, auch nicht: Day 1923”, ſondern: 
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11. Als aber Pharao ſah, daß die 1 121 505 92 11 
Erleichterung eingetreten war und daß 
ſein Herz wieder Feſtigkeit gewann, gab obs >: * 0 2 W Ta 
er ihnen kein Gehör; wie Gott es vor: O mim 737 UND 


her geſagt hatte. SN 12 N 7 r Weh +12 


12. Da ſprach Gott zu Moſche: ns 5 5 
Sage zu Aharon, neige deinen Stab und AR non W NO ah N 


ſchlage den Staub des Landes, ſo wird er 175 592 D32> mm N DN, 
zu Ungeziefer im ganzen Lande Mizrazim. f 1 
i f 0 D 
13. Sie thaten alſo. Aharon neigte L 1 
ſeine Hand mit ſeinem Stabe und m AN N N on a .18 


\ 


ſchlug den Staub des Landes, da ward yım 7 Pv. 92 egg 
das Ungeziefer am Menſchen und am Jar b N Dan an 
Vieh; aller Staub des Landes ward 5 7 Fern Ber 7 
Ungeziefer im ganzen Lande Mizrajim. 87.5 PN 22 On- iN 


don as. Ihre Abſicht war, das Land von den todten Fröſchen zu reinigen. Allein 
daraus entſtanden unabſichtlich Haufen, und die angehäuften Maſſen förderten nur noch 
die Verweſung und Fäulniß. 

V. 12. Die beiden erſten, dem dg und gp entſprechenden op der erſten 
Gruppe waren erfolglos vorüber; darauf tritt die dritte, ohne Warnung, als Strafe ein. 
— dy, wir haben im Deutſchen nur das Eine Wort Staub für zwei ganz verſchiedene 
Begriffe: di und dy. di iſt das Werthloſeſte, der eigentliche Staub; y iſt das 
Werthvollſte (— My, y, My, We —) die äußere loſe Decke des Erdkörpers, die frucht— 
bare Erde, der Humus. Nicht PIN, pen Dey, die „Erde“ des Landes ſoll geſchlagen 
und lebendig werden. Bis dahin war ihnen MI und dap durch Waſſer fühlbar 
gemacht worden. Jetzt tritt ihnen der Boden entgegen. Die fruchtbare egyptiſche Erde 
ſoll ſich in Ungeziefer verwandeln. 

og, von 33: feſtſtellen, 72: Unterlage, verwandt mit zog und p. PP: einniſten, 
hg: ein Stück Land einfriedigen, um darin zu leben. 72: ein großes Neſt, ein Garten. 
Es iſt nicht unmöglich, daß d') deshalb fo heißen, weil fie Paraſiten find, auf andern 
lebenden Organismen leben, es ſind „niſtende“ Thiere, Schmarotzerthiere, die auf andern 
leben und ſich von deren Schweiß und Blut nähren. 

V. 13. Schmarotzerthiere, d'), kriechen ſonſt nicht an Thiere hinan, ſondern ent— 
ſtehen an und auf ihnen. Nicht fo hier. Der Erdenſtaub ward zu d' und fie krochen 
an Menſchen und Thiere. Auch dies war gegen die ſonſtige Ordnung der Natur. In 
dieſer Straf-Plage concentriren ſich dg und yy in ſchmerzhaft fühlbarer Weiſe. 
Mizrajim hätte fort müſſen, wenn ihr Boden — der ſonſtige Stolz ihrer Exiſtenz — 
dauernd in denz umwandelt bliebe, und ohne Scheu krochen die läſtigen Thiere an die 
hochmüthigen Herren hinauf. 
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14. Die Schriftkundigen thaten auch 
ſo mit ihren Geheimkünſten, das Unge— 
ziefer fortzuſchaffen; ſie vermochten es 
aber nicht. Das Ungeziefer blieb am 
Menſchen und am Vieh. 

15. Da ſprachen die Schriftkundigen 
zu Pharao: Es iſt ein Finger Gottes. 
Pharao's Herz aber blieb feſt und er hörte 


Droba DD be). .14 
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nicht auf ſie, wie es Gott geſprochen. 2 1 
16. Gott ſprach zu Moſche: Erhebe 

dich früh am Morgen und ſtelle dich DN man" N 1 NL 16 

vor Pharao, ſiehe er geht zum Waſſer man 505 2 Sy ji 522 

hinaus, und ſage zu ihm: So hat R 5 

Gott geſprochen, laſſe mein Volk zie— N ” N EN! 9800 f 
N N. r aim 

pW ed NSN 


hen damit ſie mir dienen. 
17. Denn wenn du mein Volk nicht 
asp ech 2 ben‘ 2 


ziehen läſſeſt, ſo laſſe ich wider dich 
und deine Diener und wider dein Volk 


V. 14. N', ſiehe oben V. 4. Nachdem fie dreimal ihre Ohnmacht erprobt hatten, 
bekannten fie demüthig: N’7 p YASN, und traten auch nicht wieder auf. "Don v: 
wie eine unmittelbar von Gott geſandte Plage 923, eigentlich: Berührung heißt, jo drückt 
der Satz N' YISN dasſelbe durch Finger, als das Organ der Berührung aus. Beidem liegt 
die Anſchauung zu Grunde: Gewöhnliche Leiden läßt Gott durch Vermittelung der durch 
ihn beſtehenden Naturordnung eintreten. Er tritt dabei nicht in unmittelbare Berührung 
mit dem Menſchen. D’y2 find eben unmittelbare Berührungen des göttlichen Fingers. 
Gegen jene, wo direkt nur die Natur waltet, vermeinte die egyptiſche Kunſt oder gab 
vor, bewältigend wirken zu können. Vor der unmittelbaren Gottesmacht beugten ſie ſich 
ohne Scheu. 

V. 16. Mit dieſem Satze beginnt die zweite Gruppe: 7“ y. Sie beginnt wieder 
mit einer MI Plage, die, nur in erhöhtem Maaße, zum Bewußtſein bringen ſollte, daß 
ihr Bleiben im Lande ſelbſt nur von dem Willen des allmächtigen Gottes abhänge. 
Oben hieß es, Moſes ſollte hinausgehen und Pharao am Waſſer erwarten; denn 
dort galt es eben zunächſt dieſem Gotte, dem Nil, um deſſen Abhängigkeit von dem 
Alleinen zu zeigen. Hier heißt es, Moſes ſoll ſeinem Hinausgehen zuvorkommen, ſoll ihn 
in ſeinem Hauſe aufſuchen, damit ihm gegenwärtig werde, es könne Fluß und Boden — 
Vater und Mutter Egypten's — in ihrer Natur unverändert bleiben, und — ſo es 
Gottes Wille iſt — ſei doch für die Egypter kein Bleiben im Lande. 

V. 17. mbwn un. mbw im Kal heißt: Jemanden oder Etwas nach einem Ziele 
hinſenden, ohne daß in dem Geſendeten ein dorthin gerichtetes Streben iſt. Im Piel: 
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und in deine Häuſer das Wüſtenthier 
los; Mizrajim's Häuſer werden des 
Thieres der Wüſte voll werden und ſelbſt 
der Boden, auf welchem ſie ſich befinden. 

18. Das Land Goſchen aber, auf 
welchem mein Volk ſteht, ſondere ich an 
jenem Tage wunderbar ab, daß dort 
kein Wüſtenthier hinkomme; damit du 
erkenneſt, daß ich, Gott, in Mitte der 
Erde bin. 


Dor“ heißt es vielmehr: 
gewollten Richtung überlaſſen. 
Sendenden. 


Jemanden oder Etwas der von ihm, 
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dem zu Bewegenden, 


Der Impuls liegt mehr in dem Geſendeten, als in dem 
Der Hiphil, wie hier, kommt eigenthümlicher Weiſe nur bei Plagen vor, 
und ſcheint beide Begriffe combinirt zu enthalten. 
ſie trifft mit dem natürlichen Streben des zu Sendenden zuſammen. 
beim any. W iſt nicht eine Miſchung von Thieren. 
—n. Es gibt ja keine beſtimmte Miſchung von Thieren. 
Begriff p, die Wüſte, gebildet zu fein und das Wüſtenthier zu bedeuten. 
heißt aber im Gegenſatz zu der von Menſchen bewohnten Welt: 


Es iſt die Abſicht des Sendenden und 
So ſpeciell hier 
Dagegen ſpricht ſchon der Artikel 

Vielmehr ſcheint My von dem 
Die Wüſte 
many, entweder weil 


dort, von menſchlichem Standpunkte betrachtet, Alles in ungeordneter Miſchung aufwächſt, 
oder es dort kein geſchiedenes Eigenthum gibt, Alles herrenlos Allen gehört. Die Thiere 
der Wüſte haben an ſich den Muth Menſchen anzugreifen, es iſt nur Gottes Wille, der 
ihnen Scheu vor dem Menſchen eingeflößt, und nur durch dieſe Scheu iſt es möglich, der 
menſchlichen Cultur immer größere Strecken zu gewinnen. Dieſe Scheu nimmt Gott hin— 
weg und zeigt: es können der Nil und die Fruchtbarkeit des Bodens ganz unverändert 
bleiben und dennoch die Bewohner, die ſich Autochthonen dünken, fort müſſen. Ganz 
Egypten iſt doch nur eine der Wüſte abgerungene Oaſe. Gott winkt, und es dringt ihnen 
die Wüſte in's Land. — 

nd dq kann nur vom Stälbhunkte des Menſchen geſprochen ſein, dem Thiere 
der Wüſte iſt der Aufenthalt auf dem Felde noch natürlicher als in den Häuſern. Allein 
es wird geſagt: die Thiere werden euch aus euren Häuſern, ja aus euren Feldern trei— 
ben, und wenn ihr ihnen entgehen wollt, bleibt euch nichts übrig, als mit ihnen zu 
tauſchen und vor dem Thier der Wüſte in die Wüſte zu flüchten. 

V. 18. So werdet ihr in's Exil müſſen und gerade die, die ihr als D’S4, als die 
Unberechtigten im Lande behandelt habet, werden auf ihrem Boden unbeläſtigt bleiben. 
— N, dp, d: ſcharf und entſchieden von allem Andern ſondern, daher einer— 
ſeits: ſpalten, andrerſeits von Ereigniſſen: Wunder, das außer allem urſächlichen Zuſam— 
menhange, unmittelbar nur durch Gott Geſchehende. — Pen 2p: du ſollſt erkennen, 
daß ich nicht nur über der Erde, etwa nur in unerreichbarer Höhe über die Verhältniſſe 
im Allgemeinen gebiete, ſondern auch unmittelbar auf Erden die Verhältniſſe unter— 
ſcheide und nach meinem Willen lenke. 
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19. Erlöſung ſetze ich zwiſchen mein 
Volk und dein Volk. Zu morgen wird 
dieſes Zeichen ſein. 

20. Gott that alſo: Es kam 
Thier der Wüſte in ſchwerer Menge zum 
Hauſe Pharao's und zum Hauſe ſeiner 
Diener, und im ganzen Lande Mizrajim 
wollte das Land zu Grunde gehen vor 
dem Thier der Wüſte. 

21. Da rief Pharao zu Moſche und 
nach Aharon und ſprach: Gehet, opfert 
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eurem Gott im Lande. 

22. Moſche erwiederte: Es iſt nicht 
möglich alſo zu thun, denn Mizra⸗ 
jim's Abſcheu opfern wir Gott, unſerm 
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V. 19. dd, 772: Etwas, das ſeiner natürlichen, ſittlichen, oder ſocialen Beſchaffen⸗ 
heit nach bereits in die Macht eines Andern verfallen iſt, aus dieſer hervorheben (verw. 
mit dd, auch mit 772: Etwas äußern, was in Wirklichkeit keine Exiſtenz hat). Dies 
Unberührtbleiben von der allgemeinen Calamität, der ſie als die wehrlos Preisgegebenen 
am Erſten hätten verfallen müſſen, wird das Unterſcheidungs-Merkmal ſein zwiſchen o 
und Joy, zwiſchen Menſchen, die ſich nur auf Menſchenmacht ſtützen, und Menſchen, die 
ſich ausſchließlich Gott unterordnen und hingeben. Md: bei dieſen und bei den folgen— 
den Plagen, wie ſich Pharao oben erbeten, damit es nicht als natürliches Ereigniß ſcheine. 
DIN, es iſt ein belehrendes Zeichen, kein nam, kein "sy. 

V. 21. Eigenthümlich i be np”. Jemanden rufen laſſen heißt in der Regel 
— op, nach Jemandem rufen, einen Dritten beauftragen, ihn vor ſich zu bringen. 
od Ip kommt nur ſelten und immer bedeutſam vor. Es ſtellt den zu Rufenden in 
eine viel ſelbſtſtändigere Stellung. Pharao ließ an Moſes den Ruf ergehen, den Wunſch 
äußern, daß er ihn ſprechen möchte, wobei es denn ganz Moſes freiem Willen verblieb, 
ob er dieſem Wunſche nachkommen wollte. Er ließ ihm aber zugleich ſagen, wenn er komme, 
möchte er Aaron mitbringen. Es tritt hier klar hervor, wie Pharao ganz richtig Moſes 
und Aaron's Stellung zueinander begriffen und gewürdigt. 

V. 22. did day: ein im Munde Moſes Pharao gegenüber ſchwer zu erklärender 
Ausdruck. Entweder: das, was wir bei Mizrajim als Götter verabſcheuen, oder: was 

lizrajim bei uns als Opfer verabſcheut, oder es iſt ein Höflichkeitsausdruck aus Rück⸗ 

ſicht für Pharao, ſtatt: was Mizrajim auf's Höchſte verehrt. Jedenfalls kennzeichnet es 

das Judenthum bedeutſam in feiner Stellung zum antiken und modernen Heidenthum. 

Dasjenige, dem die andern Völker ſich opferten, das opfert der Jude ſeinem Gott. Die 

Götter der andern Völker ſind die gewaltigen Naturkräfte, denen der Menſch unterliegt, 
6* 
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Gotte; ſiehe, könnten wir das von 
Mizrajim Verabſcheuete vor ihren Augen 
opfern, ohne daß ſie uns ſteinigten?! 

23. Einen Weg von drei Tagen 
wollen wir in die Wüſte wandern und 
Gott, unſerm Gotte, opfern, wie er 
uns ſagen wird. 

24. Darauf erwiederte Pharao: Ich 
werde euch ziehen laſſen, und ihr ſollt 
Gott, eurem Gotte, in der Wüſte opfern, 
nur entfernt euch nicht gar zu weit; 
flehet für mich! 

25. Da ſagte Moſche, ſiehe, wie ich 
von dir fortgehe, werde ich zu Gott 
flehen und es wird das Thier der 
Wüſte von Pharao, von ſeinen Dienern 
und von ſeinem Volke morgen weichen. 
Nur möge Pharao nicht ferner necken, 
das Volk doch nicht ziehen zu laſſen, 
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Gott zu opfern. 
26. Moſche ging von Pharao fort 
und flehte zu Gott. 
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jo wie die mächtige Naturkraft in feinem Innern, welcher der Menſch erliegt; die Gewal— 
ten um ſich und in ſich vergöttern ſie und geben ſich ihnen machtlos hin. Der Jude 
aber tödtet ihre Repräſentanten in ſeinem Opfer und bringt ſich zum Bewußtſein, wie er 
auch Macht habe über die Naturkraft in ſeinem Innern, und in der freien Bewältigung 
und Hingebung derſelben an den freien Allmächtigen, Alleinen, zugleich durch dieſen dem 
Bereiche aller blinden äußern Naturgewalt entzogen wird. Er opfert den Götzen in ſei— 
nem Innern und bricht damit zugleich die Feſſel aller äußern Naturbewältigung. 


V. 25. don von don, verwandt mit do, 557, Grundbed.: Niederſtürzen aus der 
Höhe. 97: nicht der urſprünglich Arme, ſondern der Herabgekommene. 20: der Nieder— 


ſchlag, der Dunſt, der in Begriff iſt, in die Höhe zu ſteigen, und niederſchlägt, Thau. Ön: 
etwas früher Hochgeweſenes, das jetzt in Trümmern liegt. mn: erit Etwas groß auf: 
bauen und es dann wieder fallen machen. Analog mit 127, von d, ſchleudern, Jemanz 
den, der ſich uns erſt vertrauensvoll in die Hand gelegt, plötzlich wegſchleudern, ſein Ver— 
trauen zu ſeinem Sturze misbrauchen. So o, Jemanden mit großen Verſprechungen 
necken, täuſchen: „Du baueſt eine große Hoffnung auf, mögeſt du dein Verſprechen nicht 
in Trümmer werfen.“ 
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27. Da that Gott nach Moſche's 
Wort. Er ließ das Wüſtenthier von 
Pharao, von ſeinen Dienern und von ſei⸗ 
nem Volke weichen znicht Eines blieb übrig. 

28. Pharao aber machte auch dies— 
mal ſein Herz ſchwer und ließ das 
Volk nicht ziehen. 

Kap. 9. V. 1. Da ſprach Gott zu 
Moſche: Komme zu Pharao und ſprich 
zu ihm; ſo hat Gott, der Gott der 
Ibrer geſprochen: Laß ziehen mein 
Volk, daß ſie mir dienen! 

2. Denn wenn du dich weigerſt ſie 
ziehen zu laſſen und noch ſie als dein 
Eigenthum feſthältſt, 

4. ſiehe, da wird die Hand Gottes 
an dein Eigenthum, das du auf dem 
Felde haſt, an die Roſſe, an die Eſel, 
an die Kameele, an die Rinder und an 
die Schaafe in einer ſehr ſchweren Peſt. 

4. Und wunderbar ſcharf wird Gott 
zwiſchen Jisrael's Eigenthum und Miz— 
rajim's Eigenthum ſcheiden; von Allem, 
was Jisrael's Söhnen eigen iſt, wird 
nicht das Geringſte ſterben. 

Kap. 9. V. 1 
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Pharao betrachtete Iſrael als ſein Eigen: 


Darum hier: 
ſind mein Eigenthum 


und haben in mir ihren Rechtsvertreter, Ich bin gleichſam ihr Boden und durch mich 
iſt ihr Menſchenrecht unverlierbar. Darum trifft die Calamität auch zunächſt Pharao's 
Eigenthum, es wird ihm gezeigt, daß auch ſein wirkliches rechtliches Eigenthum nur 
in Gott ſeinen Beſtand hat, und durch Ihn gerade ſeiner Sklaven Eigenthum geſichert bleibt. 

V. 3. Alle Arten von Eigenthum werden genannt. Roſſe: die Staatsgewalt; Eſel: 
das Thier des innern friedlichen Verkehrs; Kameele: das „der Bruſt entwöhnte, 904, 
lange den Trunk entbehren könnende, dadurch zum Karavanenzug durch die Wüſte geeig— 
nete, den Handel mit dem Ausland vermittelnde Thier;“ Rind und Schaaf: das Arbeit, 
Nahrung und Kleidung gewährende Vieh. — den, Präſens von 7, kommt kaum wie: 
der vor, es drückt die Plötzlichkeit aus, Etwas, was keine Vergangenheit und keine Zukunft 
hat. Die verborgene Hand Gottes tritt plötzlich in die ſichtbare Wirklichkeit hervor. — 
227: das „Wort“ Gottes, das ſich plötzlich in dem Sterben des Getroffenen vollſtreckt. 


E 
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5. Eine beſtimmte Zeit ſetzte Gott: 
Morgen wird Gott dieſes Wort im 
Lande verwirklichen. 

6. Gott verwirklichte dieſes Wort 
am andern Tage; alles Eigenthum 
Mizrajim's ſtarb, von dem Eigenthum 
der Söhne Jisrael's aber ſtarb nicht Eines. 

7. Da ſchickte Pharao hin und ſiehe, 
ſelbſt nicht Eines von Jisrael's Eigen— 
thum war geſtorben; doch blieb Pha— 
rao’3 Herz unbeweglich und er ließ das 
Volk nicht fort. 

8. Darauf ſprach Gott zu Moſche 
und zu Aharon: 
beiden Hände voll Ruß aus einem 
Kalkofen und Moſche werfe ihn zum 


Nehmet euch eure 
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Himmel vor Pharao's Augen. 


V. 8. P'r': die zweite y -Plage, entſprechend den d'? der erſten Gruppe, ſchmerz— 
liche Strafe für den bisherigen Ungehorſam. 825 np, Beider beide Hände voll — was 


Id bedeutet — iſt ein verſchwindendes Nichts gegen die Maſſe, welche dazu nothwendig 


geweſen wäre, ſich, wie hier geſchehen ſollte, über das ganze Land zu verbreiten. Es 
dürfte damit gelehrt ſein, daß von Seiten des Menſchen immer das Menſchen Mögliche 
voll und ganz zu geſchehen habe, ſei es auch vorausſichtlich für den beabſichtigten Zweck 
vollends unzureichend. — ed von MD, blaſen, hauchen: der Niederſchlag des Rauches, 
Ruß. — 022, ein Ofen, in welchem Stoffe, z. B. Kalkſtein, völlig bewältigt, (2935), 
zerlegt und zerfällt werden. 

Daß überhaupt Etwas genommen und über das Land hingeſtreut werden ſollte, 
bezweckte wohl, die eintretende Plage als durch Moſes und Aaron auf Gottes Geheiß 
bewirkt auftreten zu laſſen. Warum aber gerade Ruß, das dürfte uns klar werden, wenn 
wir uns die Bedeutung von pr vergegenwärtigen. pr finden wir ſpäter unter den 
dy pas wieder, und wiſſen durch die Weiſen, daß es im Verhältniß zu MIO eine Art 
Brandwunde iſt, die aber nicht durch Feuer, ſondern durch Schlag, Druck, Stoß u. dgl. 
entſteht, alſo: Entzündung. Heißt doch mw, chald. überhaupt: heiß fein, dap mw, 
An einem andern Worte, das auch Krankheit bedeutet, ſehen wir beſtätigt, daß i die 
Aufhebung, das Hemmen Deſſen bezeichnet, was mit y ausgedrückt wird, wie dies m), 
die zur Ruhe gekommene Bewegung, und 5, die Bewegung, ſchlagend darthut. don, 
krank fein, von dy, ſich entwickeln, alſo: die geſtörte, gehemmte Entwicklung, daher: 
nbyn, die wiederhergeſtellte Entwickelung: Heilung. Aehnlich jr. ſder': ruhen, ſicher, 


ungeſtört fein, yr: ſich anlehnen, alſo in völliger Harmonie mit der Umgebung fein, 
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9. Er wird zu Staub über das ganze Ou 7 57 0 DIN? mm 10 
Land Mizrajim werden, und er wird | 2 * x 
im ganzen Lande Mizrajim zu einem an ee re N On by m N 
Menſchen und Vieh in Blaſen au- +DISN vanda2 W 1 
brechenden Entzündungs-Ausſatz werden. Ya Warn Dr pn 10 

10. Sie nahmen Ruß aus dem Kalk— * ib 5 — 
ofen und ſtellten ſich vor Pharao. Mo— men IN pP 12 7505 => 


ſche warf ihn zum Himmel. Da ward En) DEN DN m 1 

Blaſenentzündungs⸗Ausſatz, aufbrechend DN DIND 

an Menſchen und an Vieh. Wen 7 
11. Die Schriftkundigen konnten vor IN. 72 D" 0 Pore ‚11 


Moſche wegen des Entzündungs-Aus- on * Pen Y 122 „>> 

ſatzes nicht ſtehen bleiben; denn es war 0 

der Ausſatz an den Schriftkundigen und 1 ei LEER pn 

an ganz Mizrajim. N 5 05 >> "DS 1 PM .12 
12. Gott ließ aber Pharao's Herz - n N= ye vp 

ſtark ſein, und er gab ihnen kein Gehör; Finden in a Ted 

wie es Gott zu Moſche geſprochen hatte. D D EN 


13. Da ſprach Gott zu Moſche: dd 12 Am Tann 13 


Erhebe dich früh am Morgen und ſtelle — 5 8 88 
dich vor Pharao und ſage zu ihm: So N mw» 255 sm 20 


r': Störung des Gleichgewichtes (daher Nad, chald. Laſt, Nor son ed, wenn ſich 
auf Einen Punkt unverhältnißmäßige Maſſe häuft.) pr, ſomit eine Krankheitserſcheinung, 
wenn durch einen Reiz die ſonſt ſich harmoniſch im Gleichgewicht vertheilenden Säfte 
angeſammelt und an eine Stelle des Körpers hingedrängt werden. Dadurch entſteht 
dann, fortgeſetzt, eine Zerſetzung der Säfte, die dann aus dem Körper hinaus wollen, 
ſchwären, MyIayan, von yz, hinauswollen (geiſtig: inbrünſtig um Etwas bitten, 
geiftiges hinausquillen). Iſt alſo priv eine ſolche in Fäulniß endende Entzündung, 
(— dem por dip faulten zuletzt Glieder ab —) jo iſt es klar, warum Ruß zur 
Erzeugung derſelben genommen worden. Es gibt nämlich nichts, was alſo ſeiner Natur 
gemäß der Entzündung, Zerſetzung und Fäulniß entgegen arbeitet, wie Kohle, Rauch, 
Theer, Kreoſot, Alles mit Ruß verwandte Stoffe. Vielleicht mag Ruß ein beliebtes Mittel 
gegen pr geweſen fein. Gerade dieſes ſoll hier Wr erzeugen. 

V. 11. Die Schriftkundigen waren wahrſcheinlich auch Aerzte. Dieſe die Arzneikunſt 
herausfordernde Plage traf ſie daher zuerſt und, — wie es ſcheint, da ſie ſonſt ja nicht 
mit Moſes zuſammenkamen — ſofort, nachdem der Ruß ausgeſtreut worden war. 

V. 13. Es beginnt wieder eine MMMPlage, die zum Bewußtſein bringt, daß die 
Eriſtenz des egyptiſchen Landes und das Verbleiben der Egypter in ihm nur von Gott 
abhänge. 
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hat Gott, 
ſprochen: Laſſe mein Volk ziehen, 
ſie mir dienen. 

14. Denn dieſesmal ſende ich alle 
meine Plagen in dein Herz, an deine 
Diener und an dein Volk, 
erkenneſt, daß mir nichts Br auf 
der ganzen Erde. 

15. Denn jetzt hätte ich bereits meine 
Hand ausgeſtreckt, hätte dich und dein 
Volk mit Peſt geſchlagen, und du wäreſt 
von der Erde vernichtet worden. 


der Gott der Ibrer ge— 
daß 


damit du 
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16. Allein deshalb habe ich dich ſte— 
hen laſſen, um dich meine Kraft ſehen 
zu laſſen und damit meinen Namen 
auf der ganzen Erde zu erzählen. 

17. Noch erhebſt du dich unendlich 
hoch gegen mein Volk, um ſie nicht 
ziehen zu laſſen — 
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V. 14. beg 53 e: Diesmal wirft du eine Vorſtellung von dem erhalten, was 
du noch Alles von mir zu erwarten habeſt, wenn du dich noch länger widerſetzeſt. pe 
do, daß du mich in gar keine Parallele zu deinen Göttern ſetzen kannſt, daß ich ein 
grundverſchiedenes Weſen bin. Peer 592: in dem Machteinfluß über alles Irdiſche. 

V. 16. Irn. n verwandt mit Mm’: vereinigen, anſchließen. Nach hebräiſcher 
Sprachanſchauung iſt jedes Werden ein Sondern. Jede wirkliche Exiſtenz beginnt mit 
Trennung, mit dem Andersſein. Der Anfang einer werdenden Exiſtenz iſt ein Für⸗-ſich⸗ 
ſein, ſomit Negation alles Andern. Dagegen alle Begriffe der Nichtigkeit, des Auf— 
hörens, werden durch Wurzeln des Ununterſchiedenſeins bezeichnet: z. B. N', nichtig, 
und mw gleichſein, was in alles Andere aufgeht, nichts für ſich iſt. dn, ſchweigen, 
ähnlich ſein und auch vergehen: Andern nichts mehr entgegen zu ſetzen haben, ſich Allem 
als ſtummgefügiger Stoff darbieten. So auch 72, das verſtärkte 7m’, im Piel: Etwas 
mit ſich vereinigt halten, an ſich halten, dem Andern nicht mittheilen, verhehlen. Im 
Niphal: mit allem Andern wieder vereinigt werden, alles Für-ſich-ſein, alle Selbſtſtän— 
digkeit verlieren. Abſolute Vernichtung gibt es ja nicht, ſondern nur widerſtandloſes 
Aufgehen in andere ſelbſtſtändige Exiſtenzen, z. B. des geſtorbenen Leibes in die Elemen— 
tarwelt u. ſ. w. 

V. 17. Hod. bod, verw. mit dor, dos, ddr, Grundbed.: dem Niveau des Men— 
ſchenbereiches entziehen; in der Ebene: dor, rauben; in die Tiefe: os, verſinken räumlich, 
und oo, begrifflich: an Werth oder Charakter; in die Höhe: dop, hoch erheben (— vgl. 
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18. ſiehe, da laſſe ich morgen um 
dieſe Zeit einen überaus ſchweren 
Hagel hinabregnen, desgleichen in Miz⸗ 
rajim nicht geweſen, ſelbſt wenn du 
zurückgehſt bis von dem Tage an, da 
es in ſchwachen Anfängen gegründet 
ward bis jetzt. 

19. Und nun, ſchicke, flüchte dein 
Eigenthum und Alles, was du auf dem 
Felde haſt. Jeder Menſch und das 
Thier, das ſich auf dem Felde befindet 
und nicht in's Haus geborgen wird, 
auf die wird der Hagel hinabkommen 
und ſie werden ſterben. 

20. Wer nun von Pharao's Dienern 
das Wort Gottes fürchtete, flüchtete 
ſeine Knechte und ſein Eigenthum in 
die Häuſer. 

21. Wer aber ſein Herz nicht auf 
das Wort Gottes richtete, der ließ 
ſeine Knechte und ſein Eigenthum im 
Felde. 

22. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Neige deine Hand über den Himmel 
hin, daß Hagel werde über das ganze 
Land Mizrajim, über Menſchen und 
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Vieh und über alles Kraut des Feldes im Lande Mizrajim. 


231 und 5 —) davon D5D: Leiter, und od: Korb. 


odd, ſich ungeheuer hoch über 


dem Andern dünken. „Du dünkſt dich ſo wunderhoch über meinem Volk, Ich komme aus 


der Höhe über dich!“ 
V. 18. 


dm, ds, den ſchwachen Anfang bezeichnend. 


Hagel in Egypten, das 


kaum überhaupt Niederſchlag aus der Atmoſphäre kennt, zeigt — wie ſchon Eingangs 
bemerkt — eine ganze Umwandlung ſeiner telluriſchen und kosmiſchen Verhältniſſe, zeigt, 


daß es nur Eines Winkes von Oben bedarf und Egypten iſt Egypten nicht mehr; 


V. 14. Dogo 53 HN. 
V. 19. 


daher 


jyn, von NY, (verwandt mit mn, wovon NMd, der vor Sturm bergende 


Hafen), heißt überall ein Zuſammenſammeln von Maſſen vor der Gefahr. 
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23. Moſche neigte ſeinen Stab über DN rn Gaga‘ Mon 29 23 
den Himmel hin und Gott hatte jhon — 8 8 

Donner und Hagel gegeben, anhaltend 19 Hi pP —2 8 * N Dre 
fuhr Feuer zur Erde. Es ließ Gott 2 Im) DNN -bam 


Hagel regnen über das Land Miz— I 1855 
rajim. f 
58 24 
24. Es war da Hagel und Feuer, 707 Papa v EN! TR n 
ſich ſelber faſſend mitten im Hagel. kr un N SER N 9 1 


war ſehr ſchwer, desgleichen im ganzen men N Den 75 bos 55 
Lande Mizrajim nie geweſen, ſeitdem ib 


es zu einem Volke geworden. 
25. Der Hagel erſchlug im ganzen dug 7. 582 — 8 m. 25 


Lande Mizrajim Alles, was im Felde . h 9982 N? AN 
war von Menſchen bis Vieh. Alles > 
Kraut des Feldes ſchlug der Hagel nie: 1 nen N. — AN) gene 


der und jeden Baum des Feldes zer: a nen 15 N] an 

bras e e „ N gi p 52.26 
26. Nur im Lande Goſchen, wo Jiſ- b da 

rael's Söhne waren, war kein Hagel. 2 12 N, N 


27. Da ſchickte Pharao und ließ Mo- 128 Nn 92 Teen dr 


V. 23. Gott hatte blos Hagel angekündigt und es kommt Donner und Blitz und 
Hagel. Es dürfte dies die Vermuthung beſtätigen, daß Hagel, wie überhaupt atmosphä— 
riſcher Niederſchlag, in der Regel von elektriſcher Entladung, ſei es als Urſache, oder als 
Folge begleitet iſt, (vgl. dry od dpd). Gott hat nicht blos Hagel kommen, nicht 
blos Hagelkörner niederfallen laſſen — das wäre keine Umwandlung der Atmoſphäre 
geweſen. Er ließ Hagel entſtehen über Mizrajim wie über andern Ländern, Hagel 
ſich bilden und niederſchlagen und zwar in furchtbarer Maſſenhaftigkeit über dem Lande, 
das noch nie eine Hagelwolke geſehen; und dies drohte eine völlige Umwandlung der 
climatiſchen Natur des Landes. — Pan, ornbw-Form für das gewöhnlichere Tom, drückt 
das langſame und dauernde Niederfahren des Feuers aus. Die Blitze folgten ſich ſo 
raſch, daß faſt gar keine Unterbrechung wahrnehmbar war. 00”, Gott ließ Hagel 
regnen über Egypten: das Wunder lag in der Natürlichkeit der Bildung. 

V. 24. Anpbnn, das Feuer faßte nur ſich mitten im Hagel, ſonſt wäre der Hagel 
dadurch geſchmolzen. 

V. 26. Der n⸗Plage entſprechend blieb auch hier, wie beim 0), Iſrael's, der 
d', Land verſchont. 

V. 27. Das, was ich jetzt gelernt habe, läßt mich einſehen, daß Gott Recht und 
wir Unrecht haben. Ich habe jetzt geſehen, daß nicht wir, ſondern daß Gott Herr des 
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ſche und Aharon rufen und ſagte zu 
ihnen: Nunmehr habe ich geſündigt; 
Gott iſt der Gerechte und ich und 
mein Volk, wir ſind die Schuldigen. 
28. Laßt Flehen zu Gott dringen! 
Er iſt Meiſter, um Gott verkündenden 
Donner und Hagel nicht mehr ſein zu 
laſſen; ſo will ich gerne euch fortlaſſen 
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und ihr ſollt nicht länger bleiben. 
29. Moſche erwiederte ihm: Wie ich 
die Stadt durchgegangen ſein werde, werde ich meine Hände zu Gott aus— 


N - DN DNN 


Landes iſt, daß wir alſo Unrecht haben, uns als Herrn des Landes Fremdlingen gegen— 
über zu benehmen. Nur den Conſequenzen der Macht war Pharao's Einſicht zugänglich, 
und unter dem gewaltigen Eindruck der Plage dämmerte bei ihm doch die Vorſtellung 
von der unbedingten Macht des Gottes der Ebräer hervor. — 

'H, verw. mit 77%, befriedigen: der den objektiven Verhältniſſen entſpricht. yr, 
verw. mit den, willkürlich handeln: der nur nach ſubjektivem Belieben verfährt. Was 
Gott hat geſchehen laſſen, entſpricht unſerer Schuld, und wir haben ſeiner Macht und den 
Verhältniſſen keine Rechnung getragen, ſondern nur nach unſerer Willkür gehandelt. 

V. 28. 2 kann wohl nicht füglich heißen: es iſt zu viel, nachdem er geſtanden, daß 
ps J. Es ſcheint vielmehr Subſtantiv zu ſein, wie 55 ddp Y rov. 26, 10.). 30 
v (Jeſ. 19, 20.). Er iſt allein Derjenige, der dieſe Donner und Hagel meiſtern kann. 

V. 29. AD: die gebogene, Etwas faſſende Hand. Die ausgebreitete Hand iſt ſtets 
der Ausdruck der Hilfsloſigkeit, die nichts zu faſſen, und ſich an nichts zu halten hat. — 
Ded: die Stadt war voller Götterbilder, darum hat wohl Moſes immer nur außerhalb 
derſelben Gott für Pharao angerufen, damit es nicht ſcheine, er wende ſich an Einen der 
egyptiſchen Götter. Auch das NY sy ' dan Kap. 8. 25. heißt wohl: zur Stadt 
hinaus. Allein dort, wo das Aufhören der Plage erſt den andern Tag eintreten ſollte, 
war es nicht nöthig, dies ausdrücklich zu bemerken. Hier aber, wo Pharao das ſofortige 
Aufhören wünſchte, mußte ihm Moſes bemerken, daß er erſt zur Stadt hinausgehen werde. 
Pharao konnte daher die dazu erforderliche Zeit berechnen, und erkennen, daß ſofort auf 
Moſes Bitte das Wetter aufhöre. Bemerken wir, daß nicht nur, und nicht ſo ſehr das 
Kommen der Plage, als deren Aufhören nach göttlichem Willen das bedeutendſte 
MIN der göttlichen Allmacht bildet. Die allgewaltigſte Offenbarung der productiven, 
ſchaffenden Macht dürfte auch jetzt noch den Völkern die reine Vorſtellung des jüdiſchen 
Gottes nicht bringen, dürfte ihn höchſtens als höchſte Kraft aller Kräfte, höchſte Macht 
aller Mächte offenbaren. Der jüdiſche Gottesgedanke iſt der, der Gott als freien 
Herrn über ſein Werk erſcheinen läßt, dem ſein Werk nicht über den Kopf wächſt. In der 
Nichtfortdauer der Plage auf Gottes Geheiß, in ihrer Negation und angewieſenen Geſchie— 
denheit zwiſchen Egypten und Goſchen, darin vor Allem zeigt ſich Gott. Kein anderes 
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breiten; die Donner werden aufhören 
und der Hagel nicht mehr ſein, damit 
du es wiſſeſt, daß Gottes die Erde ſei. 

30. Du aber und deine Diener, ich 
weiß es, daß ihr noch weit davon ent- 
fernt ſeid, euch vor Gott zu fürchten. 

31. Iſt auch ſowohl der Flachs als 
die Gerſte zerſchlagen, weil die Gerſte 
bereits auf dem Halm und der Flachs 
im Stengel ſtand, 
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32 ſo ſind doch noch weder der Wei— 
zen, noch der Spelt getroffen, da ſie ſpätreifend ſind. 


Weſen kann die einmal entfeſſelten Elemente wieder bezwingen. Der Jude feiert ſo den 
letzten Schöpfungstag, den Sabbath, die nichtjüdiſche Welt in gedankenloſem Gegenſatz den 
Sonntag, den erſten. Die Anſchauung, die die Welt aus Naturkräften hervorgehen läßt, 
kann wohl vielleicht den Sonntag, nie aber den thatſächlichen Sabbath der Schöpfung 
erklären. Warum dauert die Schöpfung neuer Geſchöpfe nicht fort? Es ſind ja dieſelben 
ſchaffenden Kräfte noch vorhanden? Darum den Sabbath, wo NIX, mit welchem das 
Schaffen aufhörte, und nicht die Tage der Schöpfung hat Gott zum Denkmal des Schöpfers 
geſetzt. — 

por ben, verw. mit bar: Bewegung hemmendes Einwickeln, daher din: eine 
Thätigkeit, Bewegung, unterlaſſen: aufhören. 

V. 31. 32. Dieſe beiden Verſe ſcheinen den Schluß von Moſes Rede zu bilden. Sie 
enthalten den Grund, weshalb Pharao und ſeine Diener noch fern davon ſind, Gott zu 
fürchten. Ihr wißt ſehr wohl, ſagt Moſes, daß, wenn gleich Flachs und Gerſte — aller— 
dings wichtige Produkte des egyptiſchen Landbaues, jenes der Stoff zum Byſſus, dieſes 
zum egyptiſchen Bier ond dyryr — vernichtet find, jo hat doch gerade das wichtigſte 
Erzeugniß der egyptiſchen Fruchtbarkeit, Waizen und Spelt, nichts gelitten. Ihr glaubt, 
unſer Gott hätte ſich geirrt, hätte den Hagel einige Wochen ſpäter eintreten laſſen müſſen. 
Und darum, weil euch das wichtigſte geblieben, ſeid ihr noch fern davon, in Wahrheit 
Gottes Macht zu fürchten. — 

DIN, N, ſcheint verwandt mit dee, Etwas gierig anſtreben (wovon die Partikel 
AN, auch, und DEN, das ſtrebende Angeſicht; vgl. DI, auch, und 74, gierig trinken und 
Ng, Halm), davon IN: der die Fruchtnahrung aus dem Boden trinkende und der Frucht 
zuführende Halm. Dax: die Zeit und der Zuſtand der vollendeten Halmbildung. — 
„yz. Wortbildungen wie „ von 2: bohren, dody von Y: triefen, p von 
dp: ſich beugen, knien, laſſen für „yd auch die Wurzel 5g als Stamm vermuthen. 
52, verw. mit 023, gg, 7, Ya, up, pp, Grundbed.: ein Sammeln, Concentriren von 
Stoffen, jo auch dd: zuſammenzwängen, zwingen (vgl. 223). Davon ſcheint dg 
den feſten, harten Stengel zu bedeuten. So wie auch PY und Pin: drängen. — MEN 
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33. Moſche ging von Pharao weg 
die Stadt hindurch und breitete ſeine 
Hände zu Gott, da hörten die Donner 
und der Hagel auf und es goß auch 
nicht Regen zur Erde. 

34. Als Pharao ſah, daß der Regen 
und der Hagel und der Donner auf— 
hörte, fuhr er zu ſündigen fort und 
machte ſein Herz unbeweglich, er und 
ſeine Diener. 

35. Es blieb Pharao's Herz feſt und 
r ſchickte Jisrael's Söhne nicht fort, 
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wie es Gott durch Moſche geſprochen 
hatte. 

Kap. 10. V. 1. Da ſprach Gott 
zu Moſche: Komme zu Pharao; denn 
ich habe ſein und ſeiner Diener Herz 
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ſpät reif; wahrſcheinlich von bon, dunkel: Pflanzen, die nicht jo leicht vom Licht hervor: 
gelockt werden, länger im Dunkel bleiben. 

V. 33. 7m No d. Bis dahin war von Regen nicht die Rede. Wir möchten die 
Vermuthung wagen, bei dem plötzlichen Innehalten des Hagelniederſchlags hätte ſich die 
bereits vorhandene Dunſtmaſſe in Regen auflöſen müſſen. Das geſchah aber nicht, es 
hörte Alles plötzlich auf. Damit ſtimmte denn auch der Ausdruck 7N3 überein, der zu— 
nächſt von einem Schmelzen von Metallen (daher der Name odd), ſomit von dem Flüſ⸗ 
ſigmachen harter Körper gebraucht wird — Y ng dz pon Jechesk. 22, 22. — und 
hier ſich auf das zu erwarten geweſene Auflöſen der Hagelmaſſe beziehen kann, daß ſtatt 
Hagel Regen gekommen wäre. Dagegen ſpräche jedoch das folgende Yuan dm, welches 
vorausſetzen läßt, daß Regen wirklich vorangegangen war. 


N 


Kap. 10. V. 1. Wie bei allen MT2Y-Blagen, den bisherigen ys und M, heißt 
es auch hier, der dritten und letzten MI2Y-Blage: yd IN N2, ſuche Pharao in ſeinem 
Palaſte, in Mitte ſeiner Großherrlichkeit auf. Es galt ja, durch dieſe Plagen Pharao 
inne werden zu laſſen, daß ſelbſt, wenn Fluß und Boden, das Land mit all ſeinem üppi⸗ 
gen Naturreichthum unverändert bliebe, Beſitz und Genuß dieſer ganzen Herrlichkeit doch 
von dem Belieben Gottes bedingt ſei, und wenn er, ſtolz auf dieſen Beſitz, Fremdlinge, 
als Unberechtigte, den ihnen gegönnten ſchmalen Mitgenuß derſelben mit der Einbuße ihrer 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit bezahlen zu laſſen, und ſie zu knechten ſich berechtigt glaube: 
ſo wiſſe ihm Gott all dieſen Reichthum zu vernichten und ihm ganz andere Fremdlinge 
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erkennt, daß ich Gott bin. . 8 2 
3. Da kam Moſche und Aharon zu 1 mn N] 122 Non 3 
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in ſein Reich zu ſenden, die ihm den ganzen Reichthum vor feinen Augen bis auf die 
letzte Faſer zu verzehren verſtänden. — 

MID ', dadurch, daß ich ihm nicht Alles zugleich vernichtete, ſondern ihm immer, 
und ſo namentlich bei dem Hagelſchlag noch das Werthvollſte unverletzt gelaſſen, habe ich 
ihm Etwas gelaſſen, woran er ſich anklammerte, und da ich ihm das Empfindlichſte, die 
Vernichtung des eigentlichen egyptiſchen Fruchtreichthums bis zuletzt erſparte, konnte er 
noch immer an meiner eigentlichen Allmacht zweifeln, ſich noch immer hinter den Gedanken 
bergen, der eigentliche Kern der egyptiſchen Macht und des egyptiſchen Wohlſtandes ſtehe 
unter einem Schutz, der meiner Macht unerreichbar ſei. Ich habe dies aber gethan, um 
eben nacheinander das Siegel meiner Hoheit und Herrſchaft an alle einzelnen Träger 
und Stützen des menſchlichen Daſeins und der menſchlichen Macht auf Erden zu legen, 
um pg, in dem ſtolzen machtreichen Egypten, 'ne, meine Wahrzeichen aufzuſtellen. 

V. 2. Meg, nicht bloßes Erzählen, ſondern hinein reden, Etwas — ſo in's 
Bewußtſein bringen, daß es durch's Ohr in's Herz dringe. — bby, doſy: das in Ent— 
wickelung begriffene Kind, woher by, nicht eine einfache That, und dow, nicht ein 
einzelnes Thun, ſondern eine Entwickelungsreihe von Thaten oder Thätigkeiten, und Sry: 
Etwas durch eine ſolche fortgeſetzte Reihe von Thätigkeiten bewirken. ddypd: ſich in 
einer fortgeſetzten Reihe von Thätigkeiten zeigen, —2: an Jemandem, d. i. Jemanden blos 
als Stoff behandeln, an dem man in fortgeſetzten Thätigkeiten ſeine Kraft u. ſ. w. zeigt. 
Daher in der Regel vom Menſchen an Menſchen: Muthwillen üben, wo man die Men— 
ſchenwürde des Andern nicht achtet. Hier von Gott: „wie ich in einer fortgeſetzten Reihe 
von Thaten mich, d. h. meine Macht, meine Größe u. ſ. w. in Mizrajim gezeigt.“ dy 
Joch hieße demgemäß nicht aljo als drückende Laſt, ſondern als angeſtrengte Thätigkeit 
erzwingendes Mittel. — Oddy r, wenn auch Mizrajim nichts daraus gelernt hat, für Euch 
zunächſt waren ſie geübt, eure Gotteserkenntniß damit zu begründen. 

V. 3. Gewöhnlich ſteht der Kürze willen der dem Moſes zur Ausführung an Pharao 
ertheilte Auftrag und dann ſofort der Eintritt der Plage, ohne zu berichten, daß Moſes 
auch alſo im Namen Gottes zu Pharao gegangen und geredet, weil dieſes ſich von ſelbſt 
verſteht. Hier iſt's umgekehrt. Wir erfahren den Inhalt des Auftrages erſt aus der 
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Auf wie lange hin haſt du dich denn 
geweigert, dich vor meinem Angeſichte 
zu demüthigen? Laß mein Volk ziehen, 
daß ſie mir dienen! 

4. Denn wenn du dich weigerſt, mein 
Volk ziehen zu laſſen, ſiehe ſo bringe 
ich morgen Heuſchrecken in dein Gebiet. 

5. Sie wird das Auge der Erde be— 
decken, ſo daß es nicht die Erde ſehen 
kann, und ſie wird den geretteten Reſt 
verzehren, der euch von dem Hagel ge— 
blieben iſt, wird jeden Baum verzehren, 
der euch von dem Felde wächſt. 

6. Deine und aller deiner Diener Häu— 
ſer und die Häuſer aller Mizrer werden 
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voll werden, wie es deine Väter und 
deiner Väter Väter nicht geſehen von 
dem Tage, da ſie auf Erden waren, 
bis auf dieſen Tag. Darauf wendete 
er ſich und ging von Pharao fort. 


Ausführung und zwar deshalb, weil uns die bei dieſer Ausführung geſchehenen Vor— 
gänge zu erzählen waren. — h MIND ’ND y: Auf wie lange haſt du dir denn vor⸗ 
genommen, dich nicht in deiner Armuth vor mir zu fühlen! 

V. 4. Jag: du athmeſt wieder auf, haſt wieder das alte Egypten, und weil dir 
der eigentliche egyptiſche Reichthum noch unangetaſtet geblieben, fühlſt du dich ſicher und 
reich und glaubſt deshalb mein Volk knechten zu dürfen: wenn du ſie nicht ziehen läſſeſt, 
ſo ſende ich dir in dein Gebiet mein Heer. 

V. 5. pen py: das Auge des Menſchen heißt py, Quell, nicht weil der Geiſt des 

lenichen aus ihm ausſtrömt, ſondern weil durch's Auge die Welt in ihn einſtrömt. 
Das Auge des Menſchen iſt daher buchſtäblich pen py: der Quell der Erde. Die Heu: 
ſchrecken werden verhindern, daß Nichts von der Erde in das Menſchenauge dringe, es, 
das Auge, wird die Erde nicht ſehen können. — dd eren moben Am, dd nosn 
der Dgp-Plage entſprechend, den Beſitz hervorhebend, der fie überhaupt ſtolz gemacht, 
und, weil ihnen das Werthvollſte noch geblieben, mit der Hoffnung, dem Gotte „Moſes!“ 
doch trotzen zu können, erfüllt hatte. 

V. 6. Es iſt nicht unmöglich, daß bis dahin überhaupt kein Heuſchreckenſchwarm in 
Egypten geſehen worden, ihre eigentliche Heimath iſt Aſien, woher ſie ja auch der Oſt— 
wind brachte. 


Na nn % 
7. Da ſprachen die Diener Pha. . N 0 * Dan 7 


rab's zu ihm: Bis wie lange ſoll dieſer 5 85 72 ab 1b m mm on 
uns zum Fallſtrick werden? Laſſe die n * 0 


Männer ziehen und Gott, ihrem Gotte, rr Ta ON IN 
dienen! Biſt du denn noch immer nicht MIN 2 Yan Dan om N 
auf dem Wege N einzuſehen, daß Miz⸗ 2 
rajim verloren iſt?! 7 
8. Man brachte Moſche und Aharon 0 s) lagen * * 8 
zu Pharao zurück und er ſagte zu N > obs odd ! WN 
ihnen: Gehet, dienet Gott, eurem 4 
Gotte; wer aber ſind denn, die gehen open * 1 a mm . 
ſollen? 970 eh non TAN] 98 


9. Moſche erwiederte: in unſern Nn oh 9989 2 
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unſern Rindern gehen wir; denn ein 0 rx rs 2588 — N85 oda 
Gottes feſt haben wir. 


10. Da ſagte er zu ihnen: ſei alſo ‚DI J W d 


Gott mit euch, wie ich euch und eure Kinder ziehen laſſe! Sehet, auf Böſes 
iſt euer Angeſicht gerichtet! 


V. 7. vpmb. Moſes war ja ganz offen aufgetreten, wie konnten jie ihn denn 
dpd nennen? Allein dies beſtätigt unſere Auffaſſung. Hätte Gott Eine Plage kommen 
und andauern laſſen, bis fie Iſrael fortgeſchickt, es wäre ſchon längſt frei geworden. 
Allein, daß die Plage nur immer eine partielle war, auf Pharao's Bitte immer aufhörte, 
aber nur um dann in immer ſteigender Größe und Furchtbarkeit Gottes Macht in einer 
neuen Plage fühlbar zu machen, dieſes DI by, das durch die Pauſen Pharao's Herz 
immer wieder zu neuem Widerſtand aufrichtete, dieſes W Anon, das konnten fie von 
ihrem Standpunkte aus nur als eine „Falle“ bezeichnen. 

V. 8. mern: Pharao gab nicht den Befehl ausdrücklich, aber die Diener ſahen es 
ihm an, daß es ihm recht wäre. 

V. 9. „n pe. Wir haben keine Stellvertreter, keine Prieſter, keine Repräſen—⸗ 
tanten vor Gott. Wenn wir gehen ſollen, gehören wir alle dazu, das jüngſte Kind 
in der Wiege wie das letzte Schaaf unſerer Habe. In jedem findet ſich unſere Geſammt— 
heit. Es darf Keiner und nichts zurückbleiben, denn wir haben ’7 m, einen „Kreis um 
Gott“ zu bilden. Gott ruft uns um ſich zuſammen, und wenn Gott uns ruft, dann will 
er uns in allen unſern Gliedern und mit allen unſern Gütern um ſich erblicken. 

V. 10. 0935 n Ay wie: dyrba y m men deb (Pf. 101, 3.), euer Ange: 
ſicht iſt auf etwas Böſes gerichtet, ihr habt etwas Böſes im Sinne. 
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11. Nicht alſo, gehet doch ihr Män⸗ 
ner und dienet Gott, denn das wollt 
ihr ja! Er jagte ſie aus Pharao's An— 
geſicht fort. 

12. Da ſprach Gott zu Moſ ſche: 
Neige deine Hand über das Land Miz- 
rajim wider die Heuſchrecke, daß ſie 
heraufkomme über das Land Mizrajim. 
Sie wird alles Kraut des Landes aufzeh— 
ren, Alles, was der Hagel übrig gelaſſen. 

13. Da neigte Moſche ſeinen Stab 
über das Land Mizrajim und Gott 
hatte bereits einen Oſtwind durch die 
Erde hingeführt, den ganzen Tag und 
die ganze Nacht. Der Morgen kam und 
der Oſtwind hatte die Heuſchrecke her— 
aufgehoben. 

14. Die Heuſchrecke kam herauf über 
das ganze Land Mizrajim und ließ ſich 
in dem ganzen Gebiete Mizrajim's nie: 
der. Ueber die Maßen ſchwer war ſie, 
zuvor war alſo keine Heuſchrecke ihr gleich 
und nach ihr wird alſo keine ſein. 

15. Sie bedeckte das Auge des gan— 
zen Landes, das Land ward finſter und 
ſie fraß alles Kraut des Landes und 
alle Baumfrucht, die der Hagel übrig 
gelaſſen hatte. Nichts Grünes blieb am 
Baume und an dem Kraut des Feldes 
im ganzen Lande Mizrajim. 


V. 12. 


eg, wider die Heuſchrecke. 
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Sie iſt jetzt in ihrer Ruhe und ihrem Beha— 


gen im fernen Oſten und du ſollſt ſie aufſtöbern. 
V. 13. pee durch die Erde hin, um von überall her die vorhandenen Heuſchrecken 


herbeizuführen. 
V. 14. 


9 — 2, es iſt zweifelhaft, worauf ſich dieſe doppelte Vergleichung bezieht. 


Es ſcheint zd auf die Art des Kommens, die Maſſenhaftigkeit u. ſ. w., d auf die Art 


der Gattung zu gehen. 


Vielleicht war es eine Sammlung der verſchiedenſten Arten. 


Pf. 78, 46, 47. werden bon, man, bon genannt. 
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16. Da ließ Pharao Moſche und 
Aharon eilends rufen und ſagte: Ich 
habe Gott, eurem Gotte, und euch ge— 
ſündigt; 

17. und nun, nur dieſes Mal ver— 
zeihe noch meiner Sünde und laſſet die 
Bitte zu Gott, eurem Gotte, dringen, 
daß er von mir nur dieſen Tod entferne. 


18. Er ging von Pharao fort und 


flehete zu Gott. 

19. Gott führte wieder einen ſehr 
ſtarken Weſtwind herbei, der hub die 
Heuſchrecke auf und verſenkte ſie in 
das Schilfmeer; nicht eine Heuſchrecke 
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blieb im ganzen Gebiete Mizrajim's 
übrig. 

20. Damit machte Gott Pharao's 
Herz wieder feſt, und er ließ Jisrael's 
Söhne nicht fort. 

21. Da ſprach Gott zu Moſche: Neige 


V. 17. MM MON, in der Vernichtung des egyptiſchen Fruchtreichthums ſieht er endlich 
ihren völligen Untergang. Wenn die Heuſchrecken dableiben und ihre Larven im Lande 
legen, ſo iſt auch die Erndte der Zukunft von Vernichtung bedroht. 

V. 19. DAN din, gewöhnlich hat das aktive J den zu umwandelnden Gegen— 
ſtand zum Objekt, wie Y d on und ſonſt. Hier aber iſt der durch Umwandlung 
herbeigeführte Gegenſtand das Objekt, es heißt nicht d' mb dp an 72m, ſondern 
d D n. So auch: Me 2b 7 In 3b TE (Sam. I, 10, 9.), der yy IN Dον 
9192 Gephanja 3, 9.) eon dd Tom (Job 34, 25.). 

V. 21. Ten, die letzte y-Plage. Wie die d- und MTIY-Plagen dieſer dritten, 
letzten Gruppe die umfaſſendſten waren, Hagel und Heuſchrecken das ganze Land und 
den ganzen Reichthum des egyptiſchen Menſchen zu vernichten drohten, ſo war auch 
die dritte und letzte y-Plage die umfaſſendſte und legte den ganzen Menſchen in den 
Bann, ſperrte ihn von aller Gemeinſchaft und aller Habe ab, daß er nicht Hand und 
Fuß zu irgend einer Thätigkeit im Dienſte ſeines Daſeins regen konnte. Es war dies 
die vollendetſte, buchſtäbliche 39. Es war ein dreitägiges faſtendes Gefeſſeltſein an der 
Stelle, wo ein Jeder ſich befand. — 

en won: Hiphil von vid. Simſon bat in ſeiner Blindheit ſeinen Führer: 

dyn de (Richter 16, 26.) laß mich die Säulen betaſten, und hieße demnach: 
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die Finſterniß wird alle Egypter „taſten“ laſſen, fie werden ſich in keiner Weiſe des Augen 
lichtes bedienen können, und zur Erkennung von Gegenſtänden lediglich auf das Taſt— 
gefühl angewieſen ſein. Es involvirt dies allerdings, daß ihnen auch mit künſtlicher 
Beleuchtung nicht zu helfen war. Eigenthümlich iſt's, daß rd zugleich auch: weichen 
heißt, alſo zugleich das Gegentheil von Taſten. Taſten bezeichnet ja die unmittelbarſte 
Annäherung an den Gegenſtand. Vergleichen wir alle Stellen, in welchen did weichen 
bedeutet, jo ergiebt ſich, daß ed, nicht wie d im Allgemeinen ſich entfernen heißt, ſon— 
dern immer nur: aus der nächſten Nähe weichen. Es kommt daher vorzugsweiſe nur 
negativ in dieſem Sinne vor: Win Nb, nicht von der Stelle weichen, nicht von Etwas 
2 55 Poſitiv von dem Lockerwerden eines eingeſchlagenen Nagels: dy "nn red 
(Jeſ. 22, 25.) oder: bed dpi ern’ d fo wenig wie die Naturgeſetze je im Gering— 
ſten ſchwankend werden u. ſ. w. (Jirm. 31, 36.). END muß ſomit die unmittelbarſte 
loje Umgebung einer Sache bedeuten, ein Berühren ohne zu faſſen, eine Berührung ohne 
Verbindung, das iſt einerſeits: Taſten, — iſt ja Taſten, ein unſicheres Berühren, das 
den berührten Gegenſtand immer wieder losläßt, um erſt ſich zu vergewiſſern, daß es 
der geſuchte ſei. Es liegt darin eben ſo ſehr ein Entfernen, als eine Annäherung zum 
Gegenſtande — andrerſeits für etwas bis dahin Verbundenes: loſe werden, aus der Ver: 
bindung weichen. Ganz entſprechend heißt daher auch sed: Hülſe. 

V. 22. bon, iſt der höhere Grad von Dunkelheit, bei welchem Alles zweifelhaft 
wird, (DIN), 

V. 24. Nach drei Tagen, als die Finſterniß zu weichen begann und die Egypter ſich 
wieder bewegen konnten. — 437, ſollen her-, unter Controlle, geſtellt werden, als Unter: 
pfand für ihre Rückkehr. 
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eure Schaafe und eure Rinder ſollen 
hergeſtellt werden, eure Kinder mögen 
auch mit euch gehen. 

25. Da erwiederte Moſche: Du ſelbſt 
mußt uns noch Mahl- und Emporopfer 
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in Händen geben, damit wir fie Gott, 
unſerm Gotte, vollbringen, 

26. und auch unſer Gut muß mit. 
uns gehen, kein Huf darf übrig 
bleiben, denn davon müſſen wir neh— 
men, um Gott, unſerm Gotte, zu die— 
nen; wir ſelbſt wiſſen gar nicht, womit 
wir Gott zu dienen haben werden, bis 
wir dorthin kommen. 

27. Gott ließ Pharao's Herz feſt 
werden, und er bewilligte nicht, ſie ziehen zu laſſen. 
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V. 25. Hop ding, nach der Anficht (Sebachim 116, a.): die Opfer der noadji- 
diſchen Menſchheit haben nur aus diy beſtanden, die Gottesverehrung durch 
prob, durch das Bewußtſein eines von Gott ſtammenden und Gott zuzuwenden— 
deni heitern Genuſſes eines ungeſtörten glücklichen Daſeins, ſei nur dem Judenthume 
charakteriſtiſch, müßten hier d' nicht als Mahlopfer, ſondern als feſtliche Mahlzeiten 
verſtanden werden. 5 


V. 26. Ide, da dd auch von dem einhufigen Pferde vorkommt, YDID MIDI, 
ſo kann dd nicht, etwa von d, brechen, ſchon die geſpaltene Klaue bedeuten. Viel— 
mehr ſcheint es, von der Bedeutung dd, ausbreiten, decken, die den Huf bildende Horn: 
decke zu bedeuten, in welcher die Klauen der Hufthiere ſtecken, und hieße dann dd: 
Huf. — Ide y do. Es kommt nur noch einmal in dieſer Conſtruktion vor: Jeſ. 
19, 21. e n y), und merkwürdiger Weiſe auch von Egppten. Sollte An 72% 
auch faktitiv, Jemanden, oder Etwas dienſtbar, zum 72% machen bedeuten, wofür viel— 
leicht Orzyn 1. B. M. 16, 13. ſpräche, welches Oukelos pg padde überſetzt, dann könnte 
de 7293 d heißen: was wir Gott dienen laſſen, was wir Gott dienſtbar machen 
ſollen, das heißt: was wir im Opfer Gott zum Dienſte, unterordnen ſollen, und 
dann wäre der Ausdruck gerade an Egypter und von Egyptern gebraucht, in 
hohem Grade bezeichnend. Was ſonſt Egypter als Gott verehren und dem ſie ſich 
dienend unterordnen, das wird im jüdiſchen Opfer Gott dienend untergeordnet. Siehe 
oben Kap. 8, 22. 


V. 27. pan: durch die immer mehr ſchwindende Finſterniß. 
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28. Pharao erwiederte ihm: Gehe p > m» Fer 28 


fort von mir! Hüte dich, komme nicht — „ 8 5 
wieder vor mein Angeſicht; denn ſo bald = 5 DIN on EN Er Wi 


du wieder vor mein Angeſicht kommſt, d ID TEN 852 

ſtirbſt du! "sb FD 12 nein ann 29 
29. Darauf ſagte Moſche Du haſt ; HR ur { 

recht geſprochen; ich komme nicht wieder 2 * = MIN I PEN 


vor dein Angeſicht. 


V. 29. Indem Moſes dieſe Antwort geben konnte, muß ihm nothwendiger Weiſe 
der Auftrag hinſichtlich der nun ſofort das Ende herbeiführenden letzten Plage bereits 
gegeben worden ſein. Dazu führt auch eine Erwägung des Inhalts der beiden folgen— 
den Kap., über deren chronologiſche Aufeinanderfolge Klarheit zu ſuchen Bedürfniß iſt. 

Offenbar iſt V. 4. des folgenden Kap. die Fortſetzung der hier mit V. 29. abge⸗ 
brochenen Antwort Moſes. Indem er aber in dieſer Antwort das Eintreten des Ster— 
bens der Erſtgebornen um Mitternacht ankündigt, iſt es klar, daß dieſe Ankündigung 
nicht früher als nach bereits zurückgelegter Mitternacht vom 13. zum 14. Niſſan geſpro— 
chen ſein kann, da die nächſtfolgende die Mitternacht des 14. zum 15. geweſen 
ſein muß. Es ergibt ſich daraus ferner, daß die drei Tage der Finſterniß die Tage des 
11., 12. und 13. Niſſan geweſen ſind. Nun lehrt uns aber Kap. 12., daß bereits am 
1. Niſſan Moſes und Aaron und durch ſie dem Volke das Sterben der Erſtgeborenen 
auf die Nacht vom 14. zum 15. Niſſan und in Folge deſſen der Auszug verheißen war; 
daß fie bereits am 10., alſo noch vor Eintritt der Finſterniß, im Angeſicht der Egypter 
das Lamm zum Opfer des 14. zu nehmen und zu weihen gehabt. Wenn daher das 
Kap. 12. Erzählte jedenfalls bereits der letzten Berufung Moſes zu Pharao vorange— 
gangen war, ſo kann auch das Kap. 11. V. 1—3. Enthaltene bereits dieſer Berufung 
vorangegangen ſein und wird hier nur eingeſchaltet, um Moſes Antwort an Pharao zu 
motiviren. Die Worte h MN pa my laſſen fie jedoch auf keinen Fall früher als nach 
Beendigung der Finſternißplage geſprochen ſein; der Umſtand aber, daß hier das Volk 
angewieſen wird, ſich Geräthe von den Egyptern ſchenken zu laſſen, hierfür aber nur 
höchſtens bis zum Mittage des 14. Zeit gegeben war, läßt annehmen, daß dieſe Wei— 
ſung nicht allzuſpät nach Beendigung der Finſterniß ertheilt worden. Nach Allem dieſem 
dürften ſich die Vorgänge alſo gruppiren: Am erſten Niſſan ward bereits der Monat als 
Erlöſungsmonat beſtimmt, das Nehmen des Peßachopfers am 10., fo wie deſſen Opferung 
am 14. Nachmittags angeordnet und das Sterben der Erſtgebornen für die Nacht vom 
14. zum 15. verkündet. Die Weiſung hinſichtlich der Forderung der Geräthe war jedoch 
noch nicht ertheilt und eben ſo wenig der Eintritt des Sterbens auf die Mitternacht prä— 
ciſirt. Beides geſchah erſt nach Beendigung der Finſterniß. Die Finſterniß ſchwand am 
13. Abends. Das Dunkel der Nacht begrüßten die Egypter nach ſolcher Finſterniß als 
Morgenröthe. Da ſprach Gott zu Moſes das Kap. 11, V. 1—3 Enthaltene hinſichtlich 
der Forderung der Geräthe, ſowie die Präciſirung des Sterbens auf die Mitternacht. Dies 
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\ Kap. 11. V. 1. Es ſprach nämlich 73 TI -g 1 M N’ 
Gott zu Moſche: Eine Plage noch 5 Yym 


Letztere ift in den V. 1—3. nicht enthalten, wie gewöhnlich, weil wir dies fofort aus 
dem Verfolg der Antwort an Pharao erfahren. Noch in der Nacht gab Moſes dieſe 
Weiſung und dieſe präcifirte Verkündung dem Volke, und wurde nach Mitternacht zu 
Pharao gerufen. Als Moſes daher zu Pharao kam, war er ſchon völlig von Gott in— 
ſtruirt. Darnach erläutert ſich auch ein Satz (Berachoth 14, a.), der ſonſt auffallend 
wäre. Es wird dort der Ausdruck An ns an den dn V. 4. beſprochen, der, wenn 
das nicht eine Conjunction der Vergleichung fein kann, eine in dem Munde eines Gottes— 
boten unziemliche Unbeſtimmtheit enthalten würde. Nach Nr habe Moſes ſich dieſer 
Unbeſtimmtheit des Ausdrucks bedient, damit, wenn etwa die Hofaſtronomen beim Ein— 
tritt des Sterbens ſich in der genauen Zeitbeſtimmung irren ſollten, ſie ſeine Ankündi— 
gung nicht ſofort als unwahr verwerfen möchten. ' II aber ſagt: d nabos 
n mens d ‚man Son ND mio Sonp m e mim SDIIN na Soon“ 
dd ui NV IN Nadin, d. i. „gerade in der Mitternacht des 13. zum 14. habe 
Moſes dieſe Worte zu Iſrael geſprochen: ſo hat Gott geſprochen: Morgen, in demſelben 
Mitternachtsmoment wie jetzt trete ich hinaus in Mizrajim.“ Auffallend wäre da das 
Wort der“, da ja offenbar dieſe Worte dort an Pharao gerichtet waren. Allein wie 
wir gezeigt, hatte Moſes dieſe Worte bereits, bevor er zu Pharao gerufen war, an Iſrael 
ausgerichtet und ſeine Antwort an Pharao lautete im Zuſammenhange alſo: Du haſt 
recht geſprochen, ich werde nicht mehr vor dein Angeſicht kommen. Denn ſo hat bereits 
Gott geſprochen: Wenn wieder wie jetzt die Nacht ſich theilt, trete ich hinaus in Miz— 
rajim und es ſtirbt jeder Erſtgeborene u. ſ. w. Daß aber R. Aſchi dieſe Worte lieber als 
eine Wiederholung der an Iſrael ausgerichteten Verkündigung als in der Weiſe zu Pharao 
geſprochen laſſen ſein möchte, Moſes habe gerade um Mitternacht vor Pharao geſtanden 
und habe geſagt, morgen zum ſelbigen mitternächtlichen Augenblicke u. ſ. w. dürfte darin 
wohl ſeine ganz entſprechende Motivirung finden, daß in dem Augenblick, nach welchem 
ſo eben erſt eine dreitägige, alle Tagesunterſchiede aufhebende Finſterniß in der Nacht 
geſchwunden war, die Egypter ſchwerlich bereits genau gewußt, in welcher Zeit des Tages 
oder Nacht fie ſich befunden. Im Jalkut iſt allerdings die Lesart: men in Wee ' 
und nicht dere, und demgemäß hatte Moſes gerade um Mitternacht vor Pharao 
geſtanden und ihm das Eintreten des Sterbens bei der nächſten Wiederkehr der Mitter— 
nacht angekündigt. — Daß aber die erſte Hälfte des Kap. 12, ſo wie die erſten drei Verſe 
des Kap. 11. außer der chronologiſchen Ordnung des Vorgangs ſtehen, iſt durch die 
Aufgabe der Erzählung ſelbſt motivirt. Es ſoll erſt der ganze Verlauf der Plagen mit 
ihrem Erfolge bei Pharao erzählt und dann mit dem 12. Kap. zu Iſrael und deren Vor— 
bereitung zum Auszuge übergegangen werden. Das 12. Kap. hat daher nothwendig 
zurückzugreifen. Das V. 1., 2., 3. des 11. Kap. Erzählte fällt aber faſt gleichzeitig mit 
Moſes Berufung zu Pharao zuſammen, ging ihr unmittelbar vorher und wird in die 
Mitte der Antwort eingeſchaltet, um dieſe zu rechtfertigen. 

Kap. 11. V. 1. ro be 7 0m, zur ſelben Zeit, als ihn Pharao rufen ließ. Siehe 
zum Schluſſe des vorigen Kap. Daß dieſe Worte an Moſes nicht während ſeiner Anwe— 
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bringe ich über Pharao und über Miz- Dr v D yd SR 
rajim, dann wird er euch von hier fort: 

ſchicken; wenn er euch aber fortſchicken MB} 7 DS men ei ur 
wird, wird er ganz, wird er mit Gewalt rn DIN uam um "53 


euch von hier forttreiben. 558550 D Ne Nr 2 
2. Sprich doch in die Ohren des 
Volkes, daß Jeder von ſeinen Bekann— IND me vn INN Em 


ten und Jede von ihrer Bekannten am 2 D Y 
ſich ſilberne und goldene e er: N pr m & . Im 3 
bitte. 

3. Und Gott gab die Gunſtwürdig— AND br 12 N 8 OD 


keit des Volkes in Mizrajim's Augen, auch der Mann Moſche war im Lande 


ſenheit vor Pharao gerichtet worden, dürfte ſchon der Inhalt der V. 2—3. befürworten. 
Dieſer Auftrag an das Volk und der Bericht über des Volkes und Moſes Anſehen bei 
dem egyptiſchen Volke ſteht völlig außer Beziehung zu dem, was Moſes dem Pharao zu 
ſagen hatte. — did dd Tre heißt nicht euch ziehen laſſen, um Gott zu dienen, fon 
dern offenbar fortſchicken von hier zur Nimmerwiederkehr; dies liegt im did und wird 
noch zur völligen Verdeutlichung durch das folgende dd ure vergewiſſert. a2 wor 
heißt nämlich ſo fortſchicken, daß er nun mit Euch zu Ende ſei, nichts mehr mit euch zu 
ſchaffen habe, daß ihr für ihn wie vernichtet ſeid. Vgl. die Ausdrücke: d od dN. 
(Jirm. 5, 18. u. f.). 

V. 2. 3. Die im vorigen Verſe ausgeſprochene Beſtimmung, daß Pharao ſie völlig 
und für immer forttreiben wird, iſt ein fernerer Beweis für die ſchon oben zu Kap. 3. 
V. 22. nachgewieſene Bedeutung des NND oder (nicht Dyn) als: ſich Etwas zum Geſchenke, 
nicht zum Darlehn erbitten. 03 927. s ſetzt immer ein Widerſtreben bei dem Andern 
voraus. Siehe 1. B. M 12, 13. 83 DON u. ſ. w. Es hatte eben das Volk in der ekla⸗ 
tanteſten Weiſe ſeine ſittliche Gediegenheit erprobt. Drei Tage lang waren in Blindheit 
gefeſſelt ihre Dränger ihnen ohnmächtig preisgegeben; drei Tage lang ihnen alle ihre 
Schätze in deren Wohnungen offen geſtanden, und kein Jude hatte die Gelegenheit benutzt, 
auch nur eine höhnende, neckende Rache an ihnen zu üben, Keiner weder eine Perſon noch 
eine Stecknadel angerührt. Dieſe ſittliche Größe ließ Gott eben in dem Augenblick, als 
den Egyptern wieder das Augenlicht gewährt ward und ſie alles Ihrige unangetaſtet 
fanden, endlich den Widerwillen der Egypter gegen die Ebräer beſiegen und mehr noch 
als die Wunder, die er geübt, machte dieſe ſittliche Größe ſeines Volkes den Mann Moſes 
in den Augen der Egypter groß. Es mochte wohl Moſes und dem Volk widerſtreben, 
dieſen ſittlichen Sieg wieder einigermaßen durch ſolche Bitten auf's Spiel zu ſetzen. Allein 
es war Gottes Wille, daß ſein Volk nicht arm ausziehen ſollte — waren doch alle die 
im Sklavendienſt dahingegangenen Geſchlechter völlig außer Stande geweſen, das Geringſte 
für ſich zu erwerben, und der erſte Grundſtein zum Wohlſtand ſeines Volkes ſollte durch 
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Mizrajim ſehr groß, in den Augen der Die: AT 22 dub ae! 
ner Phrrao’sundinden Augen des Volkes. jo BI N 

4. Daher fuhr Moſche fort: So hat D * 0 7 3: ni 
bereits Gott geſprochen: Wenn die ION MD nen AN +4 92 


Nacht ſih wiederum theilt, trete ich J dx Y 22 Du mim 
hinaus ir Mizrajim's Mitte, 

5. und es ſtirbt jeder Erſtgeborne . n 
im Lande Mizrajim, von dem Erſtge— Du 2 32 nm > 
bornen Phrrao's, der auf feinem Throne * d- v * 1 92% 


ſitzt, bis zu dem Erſtgebornen der Skla— 
vin, der hinter der Mühle ſteht, und om IS UN man 92 


jedes Erſtgchorne des Viehes. mama 2 521 


6. Da nird im ganzen Lande Miz- 8 N 5 
rajim ein großes Geſchrei fein, des— 7 952 en ur N 


die Anerkennung ſeiner ſittlichen Größe abſeiten ſeiner bisherigen Verächter erworben 
und geveiht fein. Daher dies: 83. Dabei drängte die Zeit. Zwölf Stunden waren 
nur nech bis zum andern Mittag. Daher: dyn ng 83 , rede ihnen zu, bewege 
ſie zu dieſem Schritte. Während daher Moſes vor Pharao ſtand, und in dem Augen— 
blicke, in welchem Pharao Moſes mit dem Tode bedrohte, bereitete ſich das Volk ſchon 
zum Auszuge vor und feierten er und ſie draußen den größten moraliſchen Sieg über 
ihre Herren und Dränger, die mit dieſer anerkennungsvollen Freigebigkeit eine, wenn 
auch immerhin kleine Sühne der Vergangenheit zu zollen ſich bewogen fühlen mochten. 
Aus dieſer Erfüllung lernt ſich die hohe moraliſche Bedeutung der Verheißung: J MN) 
a r . 

V. 4. Ny 'N, wie WM pd D pDο nr ’7 37 72 (Jeſ. 26, 21.) N IN ’D 
„ manb Padb (Sam. II. 5, 24.) u. ſ. w. Es bezeichnet überall ein unmittelbares Ein— 
ſchreiten zur Zerſtörung eines Entgegenſtehenden. Was bisher von Gott in Egypten 
geſchehen, waren did MNN, von feinen Boten geübt, gleichſam feine Vorboten, die 
Ihn ahnen ließen und ſeine Ankunft drohend ankündigten. Jetzt tritt Er ſelbſt in ſeinem 
Gegenſatz zu Mizrajim hervor, und ſofort ſtirbt Mizrajim in den edelſten ſeiner Geſchlech— 
ter. IS, von da: von Jemandem ausgehen, iſt immer die ſich einem Andern gegenüber 
fühlende Perſönlichkeit, von welcher an den Andern Etwas ausgeht, während 'die die 
den Andern umfaſſende, tragende Perſönlichkeit iſt. 

V. 5. Es war dies der gleich anfangs angekündigte Moment, Kap. 4. 22, 23. 
992 732 De nn D an 32 mb rn ber » n, nicht aus Haß gegen dei⸗ 
nen Sohn, ſondern zur Rettung des meinigen. In dem Tode deines Sohnes magſt du 
meine Gefühle bei der Mishandlung meines Sohnes ſchätzen lernen. 

V. 6. Zu den hundertjährigen Mishandlungen, zu dem Tödten der jüdiſchen Kinder 
hat man geſchwiegen. Jetzt wird man ſchreien. dz: durch Etwas hervorgerufen werden. 
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gleichen noch nimmer geworden, und 
desgleichen nie wieder ſein wird. 

7. Allen Söhnen Jisrael's aber vom 
Menſchen bis zum Vieh wird kein Hund 
ſeine Zunge regen; damit ihr erkennet, 
daß Gott wunderbar ſcheidet zwiſchen 
Mizrajim und Jisrael. 

8. Dann werden alle dieſe deine 
Diener zu mir herabkommen und ſich 
mir mit den Worten zu Füßen werfen: 
Zieh' hinaus, du und das ganze Volk, 
das in deinem Gefolge iſt, und danach 
werde ich ausziehen! Er ging von Pha— 
rao in Zornesgluth hinweg. — 

9. Gott ſprach zu Moſche: Pharao 
wird nicht auf euch hören, um meine 
Belehrungswunder im Lande Mizrajim 
zu vervielfältigen, 

10. und Moſche und Aharon hatten alle 
dieſe Belehrungswunder vor Pharao ge— 


NIS’ N 


am W rap E Dome 
{mon no Nd 

Yan? An ap oe 1 
und mama) En ind 955 
Dun pa mim bar‘ N N 
aan na 

Rs A ana ım 8 
2 MEN d ION? 5 Norm 


D NR hh 8 
* b h nn 9 
ai pd 17 D yyy 

on Yan Old 
OR la ai min +10 


Parma Fu 80 non mas 


V. 7. im, das verſtärkte n, die Hartes überwindende Schärfe; auf Geſchmack 
übertragen: der eindringende ſcharfe Geſchmack, n es: Käſe; auf Menſchenthätigkeit: 
der Schwierigkeiten überwindende emſige Fleiß: DEAN 7, die Hand der Fleißigen. Kein 
Hund wird ſeine ſonſt ſo fleißige Zunge in Bewegung ſetzen. Bis zum Thier hinab wird 
nicht nur Niemand Iſrael etwas Leides zufügen, nicht einmal eine wenn auch ohnmäch— 
tige feindſelige Regung, wie das Anbellen eines Hundes, wird gegen ſie rege werden. 
Bis zum Thier hinab wird Alles von ſtillem Reſpekt vor dem jüdiſchen Menſchen erfüllt 
fein. Ganz ähnlich heißt es Joſua 10, 21. med de rec dor 25 yon xd, und zwar 
dort nicht blos vom Hunde. 

V. 8. Ns. Auch dieſer Ausdruck weiſt mehr auf ein definitives Fortziehen als auf 
ein Wiederkehr vorausſetzendes in die Wüſte gehen, um ein Feſt zu feiern. 

V. 9. 10. Dieſe beiden Verſe ſetzen die Erzählung wieder in den Moment zurück, 
in welchem die Wunderthaten Gottes noch nicht ihr Ziel erreicht hatten und die endlich 
eintretende Erlöſung noch nicht angekündigt war, um, nachdem die Erzählung den Cyklus 
der Gott offenbarenden Zeichen und Ueberführungs-Thaten mit ſeinen Einwirkungen auf 
Pharao und ſein Volk zu Ende geführt, nun auch in den Kreis des jüdiſchen Volkes ein— 
zutreten und die dort geſchehenen Vorbereitungen auf die Erlöſungs-Nacht zu berichten. 
Es iſt der Moment nach der Heuſchreckplage vor Eintritt der Finſterniß, in welchen die 
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übt, und Gott hatte Pharao's Herz feſt "DIN uo) AD DN aim 

fein laſſen, ſo daß er Jisrael's Söhne IM 

aus feinem Lande nicht fortließ: b D d EN 92 ; 
Kap. 12. V. 1. da ſprach Gott zu - mim ON hen 


Erzählung zurückgreift. Pharao hatte ſich endlich zu dem Geſtändniß gedrungen gefühlt: 
od) dpx deb. Allein mit dem Aufhören der Plage war auch dieſe beſſere 
Regung een Pharao blieb in der alten Starrheit und entließ das Volk 
nicht. Da, 5 

Kap. 12. V. 1. 2. alſo noch im Lande Mizrajim, gab Gott dem Moſes und Aaron 
eine neue Sendung in dem Kreiſe des eigenen Volkes, deren Erfolg geſicherter fein ſoll. 
Bis dahin waren Moſes und Aaron die Gottesgeſandten für Iſrael an Pharao; ſie wer— 
den fortan die Boten Gottes an Iſrael, und dieſe ihre Sendung ſchließt ſich eng ihrer 
Sendung an Pharao an. did MMN im Lande Mizrajim zu üben, war bis jetzt ihr 
Beruf, um durch Hinweiſung auf Gott offenbarende, das Menſchengemüth ergreifende 
Naturereigniſſe die egyptiſchen Menſchen zum verlorenen Gott- und Menſchenpflicht— 
Bewußtſein zurückzuführen und durch ſie eine Umwandlung, eine Erneuung und Wieder— 
geburt des Pharao zu verſuchen. Der Wahn und die Verderbniß hatten jedoch dies Herz 
zu ſtark und zu lange bereits gefangen gehalten. Nur unter dem Eindruck des Schreckens 
und der Angſt war ihm ein Unterwerfen unter Gottes Willen abzuringen. Sich ſelbſt 
wiedergegeben blieb das Herz ſtarr, unbeweglich das alte. An dieſe Erfahrung knüpfte 
Gott an, und — damit in ſeinem nun werdenden Volke der Wahn und die Verderbniß 
nie einniſte, die dann ſelbſt Schreckenszeichen und Straf-Wundern nicht weichen möchten 
— begann Er die innere Schöpfung feines Volkes mit Einſetzung eines MN, eines regel— 
mäßig periodiſch wiederkehrenden Wahrzeichens, das immer auf's neue den Blick des Volkes 
auf ſich ziehe, zur immer neuen Wiedergeburt aus der Nacht des Wahn's und der Ver— 
derbniß lade und die ewige Verjüngung. zur Wahrheit und Reinheit alſo ſichere, daß es 
Iſrael für immer vor egyptifcher geiſtiger und ſittlicher Erſtarrung bewahre. 

Wie Gott dem Noa von der wiedergeſchenkten Erde den Blick zum Himmel rief und 
ihm den Regenbogen zeigte und ſprach: gn MIN Der, dies fei fortan das Wahrzeichen 
meines Bundes mit der einer neuen Zukunft geſchenkten Menſchen-Erde: ſo rief Gott in 
Mizrajim, an der Schwelle der neuen jüdiſchen Zukunft, Moſes und Aaron hinaus, zeigte 
ihnen den Silberſtreif des ſich erneuenden Mondes und ſprach: Dieſe Erneuerung werde 
euch zum Anfang von Neumonden, wörtlich: zum Anfang von Erneuungen, und er, der ö 
jetzt damit beginnende Monat, ſei euch der erſte unter den Monaten des Jahres! Es 
find zwei dd, die in dieſem Verſe enthalten find: aon man ' by wann un; 
eng, Beſtimmung des Monatanfangs mit dem Sichtbarwerden des Neumondes, 
und: die Reihefolge der Jahresmonate mit dem Erlöſungsmonate, dem Niſſan, beginnen 
zu laſſen. a 

d'r 8d kann nicht heißen: das Haupt, d. h. der erſte der Monate. Es wäre 
dies einmal völlig tautologiſch mit dem Inhalte der zweiten Vershälfte, y dd min Men”, 


107 N 2° MD 


und es wäre nicht abzuſehen, was dieſe Wiederholung bezwecken ſolle. own rden, wo 
fie ſonſt noch vorkommen, heißen auch nie die erſten Monate, ſondern die Monats- 
anfänge. nn rin kann daher nicht heißen: dieſer Monat, ſondern: dieſe Mondes— 
erneuung. In der That heißt auch 'in an ſich in allererſter Bedeutung nicht Monat, 
ſondern Monatsanfang, jo enz vn dy, won d, naen won u. ſ. w. Die Bedeu: 
tung Monat iſt nur erſt eine übertragene. Indem alſo Gott auf das neu erſcheinende 
Mondeslicht hinwies und ſprach: n dd nm wann, fo ward damit geſagt, was die 
Ueberlieferung in die Worte faßt: DPI de du Goſch Haſch. 20, a.). „Wie dieſe 
Erſcheinung ſehet fortan und heiligt euch Monatsanfänge.“ Indem aber der Auftrag 
nicht beginnt: m der g y 52 d 1937 90 e, ſondern das Gebot der Monats⸗ 
anfänge ſpeciell zunächſt an Moſes und Aaron gerichtet iſt, und mit ſcharfer Unterſchei— 
dung erſt die folgenden, das Peßachopfer betreffenden Gebote V. 3., mit den Worten ein⸗ 
geleitet werden: „ y 53 oN 1927, fo ift damit auch ſchriftlich niedergelegt, was mündlich 
der Ueberlieferung übergeben war, daß die Beſtimmung und Heiligung der Monatsan— 
fänge nur in die Hände höchſter Geſetzesautoritäten gelegt waren, die Moſes und Aaron's 
Stelle vertraten, zu denen geſprochen war: dd di wann, dd dye san ı my 
(R. H. 22, a. 25, b.). — | 

Daraus, daß geboten ift, die Monatsanfänge nach wirklicher Wahrnehmung des 
wiedergekehrten neuen Lichtes zu beſtimmen, dd ed dy pd mo, haben diejenigen, 
welche die jüdiſche Vergangenheit nicht tief genug in dem Bewußtſein der zeitgenöſſiſchen 
Gegenwart herabſetzen zu können vermeinen, den Unſinn docirt, es habe uranfänglich die 
aſtronomiſche Kenntniß des Mondumlauf's den Juden gefehlt, eine Berechnung des Mond— 
umlauf's hätten ſie erſt nach vielen Jahrhunderten von den Griechen zu lernen gehabt, 
und ſich bis dahin mit dem rohen Nothbehelf jedesmaliger Erwartung der neuen Mond— 
erſcheinung begnügen müſſen. Wir haben dies einen Unſinn genannt, weil ſich ja auf 
bloße Wahrnehmung des neuen Mondes gar keine Zeitrechnung gründen läßt, da ja bei 
bewölktem Himmel Wochen vorübergehen können, ohne daß eine ſolche Wahrnehmung 
möglich wäre, ja, ſchon das bloße Abwarten einer ſolchen Wahrnehmung eine Berechnung 
der Möglichkeit vorausſetzt. In der That lehrt auch d'r“ dd, daß den Beſtimmungen der 
Monatsanfänge die Berechnung des Momentes der Sichtbarwerdung des Mondes zu 
Grunde lag und an den Ergebniſſen dieſer Berechnung die Ausſagen der Zeugen über 
die Wahrnehmung zu controlliren war, ſo wie, daß, wenn am dreißigſten Tage keine Zeu— 
gen erſchienen waren, dann der einunddreißigſte Tag ohne Wahrnehmung zum Monatan— 
fang wurde. (Siehe R. H. 23, 24, 25.). Konnte doch ſchon David zum Jonathan ſagen: 
d van man, er wußte alſo ſchon am Tage zuvor, daß des andern Tages Monatsanfang 
ſein werde (Sam. I. 20, 5.). Ja, es iſt aus dem en rd tem ' (daſelbſt 27.) 
erſichtlich, daß ſchon zu Saul's Zeiten auch zwei Tage rin r' gefeiert worden, ganz 
wie bei uns, eine Einrichtung, die nur auf der aus Berechnung des Mondumlauf's her— 
vorgehenden Abwechslung des do und DM beruht. Unmöglich kann nämlich dort das 
„en den zweiten Tag des Monats bedeuten, da die ganze Verabredung auf dem Umſtande 
beruht, daß zur Neumondsfeier eine Tafel beim Könige gehalten wurde, an welcher jeder 
zur Umgebung des Königs Gehörige zu erſcheinen hatte. Es war vielmehr der zweite 
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Neumondstag, wie auch Jonathan überſetzt: Nad rr WIY Nin eng) 8g mM. 
Ebenſo V. 34. rn warn dyn bod N, „: N N y yg. (Auffallend iſt es, 
daß d den einunddreißigſten Tag ay dy nennt; ſonſt wird dieſer Name nur dem drei— 
ßigſten Tage gegeben. Siehe R. H. 19, b. und Raſchi zu ay db daſ. 25, a.). 

Eine Vergegenwärtigung der „die Heiligung der Monatsanfänge“ betreffenden Be— 
ſtimmungen lehrt ja ohnehin, daß Bedeutung und Zweck dieſes Geſetzes ein ganz anderer 
und höherer ſein müſſe, als eine aſtronomiſch genaue Regulirung der Zeitrechnung, daß 
die genaueſte aſtronomiſche Berechnung dieſer Beſtimmung allerdings zu Grunde liege, 
daß es aber nicht der planetariſche Vorgang iſt, der unſere Monatsanfänge fixirt und 
dem unſere Neumondsfeier gilt. 

Stellen wir einige der ſchlagendſten Momente zuſammen: Schon die ganze Procedur 
des r rp hebt dieſe Inſtitution aus dem Bereiche einer Ovation des planetariſchen 
Naturvorganges und drückt ihm den entſchiedenen Stempel menſchengeſellſchaftlicher Be— 
ziehung auf. “vorn, iſt der Charakter der Procedur, die daher nur am Tage, und 
zwar in charakteriſtiſcher Unterſcheidung vom Civilprozeß — ſelbſt in ihrem ganzen Ver— 
lauf am Tage geſchehen muß. (R. H. 25, b.). Es iſt auch nur ein Collegium von dreien 
competent, und zwar wiederum, im Verhältniß zum Civilprozeß, in geſteigerter Aus— 
ſchließlichkeit (daſ.). Während ferner zur Conſtatirung aller ſachlichen Verhältniſſe Ein 
Zeuge hinreicht, di d'deg od ' , find hier, wie in allen perſönlichen Beziehungen 
zwei Zeugen erforderlich (R. H. 22, a.). Daß aber überhaupt nicht der planetariſche 
Vorgang am Himmel die Monatsanfänge bewirkt und etwa die jüdiſche Geſetzesbehörde 
nur von dem Vorgang Akt zu nehmen habe, das liegt in Beſtimmungen wie: 72 undes 
Myd in nem Sp np οο ypraon e Dν οpονον Dune” ba (daſ. 25, b.) bis 
zur Evidenz klar: Es betrifft den Fall, daß am dreißigſten, noch am Tage, der Neumond von 
der Behörde und von ganz Iſrael geſehen, oder die Zeugen, die ihn geſehen, bereits voll— 
ſtändig verhört worden, es aber Nacht geworden, bevor das die Nation vertretende Collegium 
ſein wnpD „er iſt geheiligt“ ausgeſprochen; es iſt dann der dreißigſte nicht der Monats— 
anfang, obgleich die Erſcheinung des neuen Mondlichtes von Allen wahrgenommen, oder 
die Wahrnehmung völlig conſtatirt iſt, und erſt mit dem einunddreißigſten beginnt der 
Monat. Hier iſt es ſchlagend, daß nicht der Vorgang am Himmel, ſondern die weihende 
Beſtimmung der jüdiſchen Geſammtheitsrepräſentanz den Monatsanfang bedingt. Dieſer, 
den Monatsanfang beſtimmende Geſammtheitsausſpruch iſt eben das, worauf das Gebot: 
dag de N Sem D p ’T pn mon (3. B. M. 23, 4.) ſich bezieht, und 
es iſt eben der Begriff m, der, wie uns ſcheint, allen dieſen Beſtimmungen zu Grunde 
liegt. Denn auch 9 heißt y, ja, wie wir ſehen werden, iſt er eben der allgemeine 
Mosd⸗Begriff an ſich, ohne wie die andern Moadim durch geſchichtliche und jahreszeit— 
liche Beziehungen, noch durch ein beſonderes Merkmal nüancirt zu ſein. Vielmehr, wie 
die andern Moadim durch geſchichtliche Erinnerungen und jahreszeitliche Ereigniſſe ver— 
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anlaßt find, jo ift der Neumond-Mo&d eben durch die Neulichterſcheinung des Mondes 
veranlaßt. (Siehe R. Haſch. 21, b. e dy d HY. 

id, von ' eine Vereinigung beſtimmen, (verw. mit 77°), heißt: ein zu einer Zus 
ſammenkunft beſtimmter Ort (daher pw 3 dym, y d) oder: eine zu einer Zuſam⸗ 
menkunft beſtimmte Zeit. Dies Letztere hier. diy find zu unſerm Zuſammen— 
kommen mit Gott beſtimmte Zeiten. Dieſes Zuſammenkommen ſoll, um mit menſch— 
lichem Ausdruck zu ſprechen, von beiden Seiten ein freies ſein. Es iſt nicht der Herr, 
der ſeine Knechte zu ſich citirt. Es iſt Gott, der fein Volk zu ſich wünſcht, der 
daher die Zeit des zu-Ihm-Kommens nur im Allgemeinen beſtimmt, einen Spielraum 
gewährend, die genauere Beſtimmung innerhalb dieſes Spielraum's ſein em Volke über— 
läßt, ſo daß die Zeit des Zuſammenkommens aus beiderſeitiger Wahl hervorgeht. 
Wir betonen das: beiderſeits. Wären unſere Monatsanfänge und ſomit auch die 
daran geknüpften Feſttage, genau an die aſtronomiſche Planetenphaſe gebunden, alſo daß 
z. B. der Mondesumlauf von ſelbſt den Moéd und die Moadim brächte, ſo erſchienen 
wir und — s. v. v. — unſere Gottheit unter dem Bann des mit blinder Nothwendigkeit 
ſich abwickelnden Naturlaufes, und vor Allem unſer Neumond: Moed böte der Idololatrie 
eines Naturkultus den mächtigſten Vorſchub. Gerade das eben ſoll es aber nicht ſein. 
Ja, dieſem, gerade hier ſo nahe liegenden, verführenden verderblichen Schein ſoll nach— 
drücklichſt begegnet werden. Nicht die Conjunction, nicht das Wieder zuſam— 
menfinden des Mondes und der Sonne und die Neubeſtrahlung Jenes 
von Dieſer bewirkt den Monatsanfang und nicht ihr gilt die Neumonds— 
feier. Vielmehr mit jedem Wiederzuſammenfinden des Mondes mit der 
Sonne und ſeiner Wiederneubeſtrahlung von ihr will Gott, daß ſich ſein 
Volk wieder zu Ihm finde und Neubeſtrahlung von ſeinem Lichte empfange, 
wo und wie immer es auf ſeiner Laufbahn der Verdunklung erlegen. Das 
Wiederzuſammenfinden des Mondes mit der Sonne iſt nur Vorbild und Veranlaſ— 
ſung unſeres Wiederzuſammenfindens mit Gott, die Erneuung des Mondes Vorbild und 
Veranlaſſung unſerer Erneuung. Modd iſt buchſtäblich: Conjunction. 

Nicht daher der aſtronomiſche Vorgang und die aſtronomiſche Berechnung, wir, unſere 
Geſammtheitsrepräſentanz hat unſere „id, zu ſchaffen und den Tag unſeres y,, 
unſeres Zuſammenfindens mit Gott zu beſtimmen. Daher die Beſtimmung: pb MSD 
N DH, daß nicht ſchon die objektive aſtronomiſche Gewißheit genüge, ſondern auch die 
ſubjektive Wahrnehmung gewünſcht wird; daher wohl auch die Beſtimmung, daß der poſitive 
Ausſpruch dpd nur og dee de weſentlich war, d. h. nur dann die Neumonds⸗ 
weihe von dem Ausſpruch der Geſammtheitsrepräſentanz bedingt war, wenn die Neu— 
mondsweihe mit der wirklichen Wahrnehmung zuſammenfällt, in welchem Falle vor 
Allem die Neumondsfeier vor dem Schein eines Naturkultus zu bewahren war, nicht aber 
wenn der Monat yd, wenn der wirkliche Tag der Erſcheinung bereits überſchritten 
war. (daſ. 24, 9.). Daher endlich die Möglichkeit, ja die ganze tiefe Weſenhaftigkeit der 
Sätze: D n De ey (daſ. 20, a.), aus Geſammtheitsrückſichten — wie z. B. 
damit nicht 3“ und dar unmittelbar aufeinanderfolgen — kann die Geſammtheitsreprä— 
ſentanz den Monatsanfang auf den einunddreißigſten Tag beſtimmen, obgleich der Neu: 
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mond bereits am dreißigſten wahrgenommen worden; und vor Allem die Sätze: "DON DNN 
pro ”DN dd P’yoro ’DN de Pa, ſelbſtt wenn aus Irrthum, oder mit Bewußtſein, 
oder irre geleitet (durch falſche Zeugen), der Monatsanfang auf einen andern Tag, als 
den eigentlich durch die Wahrnehmung des Neumonds gegebenen war beſtimmt worden, 
e bee yd d pe, erkenne doch Gott keine andern „Mosd-Tage“ als die von der 
Geſammtheitsrepräſentanz beſtimmten an und behalten dieſelben ihre völlige Giltigkeit. 
dodo n ſoll ja nur Veranlaſſung werden zu unſern d'r. Daher aber auch 
die ganz beſonders weſenhafte Bedeutung des ed“ gerade für Zeiten, die — leider — 
der y NY D dz find. Es kann nämlich nur die beſchränkteſte Unkunde in unſerm 
Nn Ny' apa pg, d. h. in dem Umſtande, daß wir nicht mehr im Zweifel über den 
jedesmaligen Monatsanfang ſind, einen zu bejubelnden Vorzug erkennen. Dieſe unſere 
Gewißheit reſultirt ja nur aus dem beklagenswerthen Umſtande, daß wir durch die Zer— 
ſtreuung einer durch dend autorifirten Geſammtheitsrepräſentanz entbehren, die auf 
Grund jedesmaliger Wahrnehmung, NY 'dey unſere Monatsanfänge für die Geſammt— 
heit heiligend beſtimmen könnte. Dadurch fehlte unſern Neumonden und Moadim aber 
der weſentlichſte Charakter, der ſie zu unſern Neumonden und zu unſern Zuſammen— 
findungs-Zeiten mit Gott weihet, wenn nicht die weiſe Vorausſicht unſerer letzten Geſammt— 
heitsrepräſentanz in Hillel dem Jüngern dieſem Mangel durch heiligende Anſetzung 
aller Monatsanfänge für alle Zeiten der Zerſtreuung bis zur einſtigen Wiederſammlung 
ſubſidiariſch abgeholfen hätte. Eben aber weil in dieſer Gola-Zeit unſere Monats— 
anfänge und demgemäß unſere Moadim von herein fixirt und durch einen unabänder— 
lichen Kalenderlauf gegeben ſcheinen, würde unſere Neumond- und Moadimfeier Gefahr 
laufen, das Gepräge jener freien Feſtſetzungen zwiſchen Gott und ſeinem Volke völlig zu 
verlieren und dem entſtellenden Scheine eines gebundenen Naturkultus zu erliegen, wenn 
nicht eben unſere zweiten Feiertage die Erinnerung an das urſprüngliche 
y ep und die freie Feſtſtellung durch unſere Geſammtheit 
feſthalten würden. Stammen ſie ja aus jenen beſſern Zeiten, in welchen unſere Ge— 
ſammtheit noch ihren Mittelpunkt und ihre Repräſentanz hatte, auf deren Beſtimmung 
alle Fernen wegen Feſtſtellung ihrer Feier ausblickend harren mußten und eben in jenem 
Hinblick ſich als Glieder eines großen Ganzen und ihre Feier als freie Feſtſetzungen 
begreifen konnten, in welchen Gott und ſein Volk ſich zuſammenfinden ſollten. Die von 
den abzuſendenden Boten nicht Erreichbaren feierten zweifelshalber zwei Tage und wohl 
wußten die Männer unſerer letzten Geſammtheitsrepräſentanz was ſie thaten, die, indem 
fie ſubſidiariſch für die ganze Galuthzukunft die Monatsanfänge und Moödtage heiligend 
feſtſtellten, dennoch gleichzeitig odd ınbwr, an die zwei Tage feiernde Gola die Weiſung 
ertheilten: Or DDονον,e A302 Dir, behaltet den euch von den Vätern überkommenen 
Brauch der zweitägigen Feier ſorgfältig feſt; dipopd dus mm udn νν Pant, es 
kann durch den Druck der Zeiten die Geſetzeskunde ſowie die Kenntniß unſerer Feſtſtellung 
in Vergeſſenheit gerathen, ihr würdet dann nach eigner Berechnung oder Wahrnehmung 
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Neumonde und Feſttage beſtimmen und würdet nicht wiſſen, daß nicht aſtronomiſche 
Berechnung und Wahrnehmung, ſondern die heiligende Feſtſtellung der jüdiſchen Geſammt— 
heitsrepräſentanz die Neumonde und Feſttage zu jüdiſchen Moadim mache. Es iſt 
daher eine völlige Wahrheit, daß für Iſrael in der Zerſtreuung erſt die 
Feier des zweiten Tag es dem erſten feinen geheiligten jüdiſchen Charakter 
ſichert. 

Nach allem Obigen erhalten die Worte d'r Nd dd m wn erſt ihre eigent— 
liche Bedeutung: „Dieſe Erneuung des Mondes ſoll euch ein Anfang von Erneuungen 
werden,“ d. h. die Wahrnehmung dieſer Mondeslichterneuung ſoll euch veranlaſſen, euch 
Mondähnliche Erneuungen zu ſtiften; eure Mondesperioden ſollt ihr nach dieſer Wahr— 
nehmung beſtimmen. Es heißt nicht drm rd dm wann, ſondern m dds, es gilt 
nicht aſtronomiſche Monate, ſondern unſere Monate zu beſtimmen. Daher auch, wie 
ſchon y im Commentar zu D D on bemerkt, Neumonde und Feſttage 
wohl drein und d' dy genannt werden, nie aber der feſtſtehende ſiebente Tag ddr 
genannt wird. Es heißt darum auch nicht Dvann 8d, wie etwa ſofort dard win, 
ſondern d'r re); denn es find eben neue, jüdiſche Monate, die geſchaffen erh 
während das Jahr, wie wir ſehen werden, das alte blieb. 

Die jüdiſche Neumondsweihe iſt ſomit eine Inſtitution für die periodiſch immer 
auf's neue anzuſtrebende geiſtige und ſittliche Verjüngung Iſrael's 
durch ſein Wiederzuſammenfinden mit ſeinem Gotte, wie daher die Weiſen 
dieſen ganzen Begriff in prägnanter Kürze in ihrer Erläuterung des dd dyn rin durch 
odr Ne, dieſe Mondeserneuung „iſt euer Vorbild,“ wiedergeben, und ja die Bedeu— 
tung des WIN WNN, die ja lediglich in dem dd Ip ihren Ausdruck findet, weſentlich 
ſich in das durch MI Pyr anzuſtrebende Ziel concentrirt: vp) rp ed by D 
alle»! sb h & np Nn yo, d. h. jener unſerer Entfremdung allem Heiligen 
gegenüber entgegenzuwirken, in die wir unbewußt gerathen und die uns ſelber gar nicht 
zum Bewußtſein kommt. Ohne dieſes unſer Lebenlang immer auf's neue Wiederzuſam— 
menfinden mit Gott, ohne dieſe unſer Lebenlang immer auf's neue Wiederbeſtrahlung 
durch das Licht und die Wärme ſeines Geiſtes würden wir auf unſerm Lebenswege uns 
immer mehr von ihm entfernen, würde, uns unbewußt, unſer Weſen immer unempfäng— 
licher für das Licht ſeines Geiſtes, würde unſer Weſen immer dunkler und dunkler wer— 
den, bis — Pharao gleich — unſer Herz jo pig und 739 würde, daß ſelbſt den über: 
raſchendſten MMN und den empfindlichſten d'ddſd die verjüngende Wiedergeburt unſeres 
Weſens nicht gelänge. 

Es iſt aber mit dem jüdiſchen Begriff der d nicht nur die geiſtige und ſittliche 
Wiedergeburt unſeres Innern, ſondern eben damit auch eine Neugeſtaltung unſerer äußern, 
ſocialen und geſchichtlichen Beziehungen verbunden. Die innere Wiedergeburt muß voran— 
gehen, die äußere iſt die Folge, beide ruhen in Einer Hand, in der Hand unſeres Gottes 
und in dem freien Wiederzuſammenfinden mit ihm iſt uns Beides zugeſichert. 

So verkündet win die Erlöſung von der Sünde und vom Uebel, und 
darum ſteht dieſe Inſtitution an dem Eingang unſeres nationalen Aufbaues. Die Wahr— 
heit, die fie lehrt, bildet den Grundſtein unſeres jüdischen Bewußtſeins, das ſich eben 
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damit am ſchroffſten von allem Heidniſchen ſcheidet. Das Heidniſche kennt kein rn, 
nicht in der Welt, nicht im Menſchen, nicht in ſeinem Gott oder ſeinen Göttern, die es 
über Welt und Menſchen ſtellt. Alles iſt ihm mit eiſerner Nothwendigkeit gegeben. Alles 
Heute entwickelt ſich bei ihm aus dem Geſtern und alles Morgen mit eiſerner Nothwen— 
digkeit aus dem Heute. Wie es das ped 2”, die freie Schöpfung aus dem freien Willen 
eines Schöpfers leugnet, jo gibt es ihm auch kein PND 2” in dem ſittlichen Weſen des 
Menſchen, kein pe r' in dem Geſchicke des Menſchen. Schuld und Uebel müſſen fort 
und fort nur Schuld und Uebel erzeugen. Nichts göttlich Freies wohnt ihm in der Bruſt 
des Menſchen, kein freier Gott waltet ihm in und über der Welt, Alles zieht in dem 
blinden Strom unabänderlicher Nothwendigkeit dahin, alle Freiheit iſt nur Schein, alles 
Neue nur das im Alten Gegebene! 

Darum did pg, in dem Lande der heidniſchſten Conſequenz, in dem Lande, in 
welchem dieſe heidniſche Erſtarrung ſelbſt bis in das Syſtem des ſocialen Staatenbaues 
hinüberreichte und die Kaſtenfeſſel ſchuf, in Egypten rief Gott die künftigen Führer ſeines 
Volkes hinaus und wies ihnen die aus Dunkel zu neuem Lichte ſich ringende Mondes— 
ſichel und ſprach: das ſei euer Vorbild! Wie es gebunden ſich verjüngt, ſo ſollt ihr euch 
freie Verjüngungen ſchaffen. So oft es erſcheint, ſoll es euch an eure freie Verjüngung 
mahnen, und indem ich euch und ihr euch verjünget, ſollt ihr als Mond durch den Nacht— 
himmel der Völker ziehen und überall hin die Lehre vom ren, die Lehre vom frei 
ſchaffenden und frei machenden Gott, die Lehre von dem durch dieſen Gott ſittlich und 
geſchicklich frei werdenden Menſchen verkünden. Es iſt aber dieſes rn nichts anders 
als das unmittelbare Correlat des Namens ’7, des „jeden kommenden Moment frei 
geſtaltenden Gottes,“ unter welchem der Jude ſeinen Gott ſtill im Buſen verehrt. — 

nen b ob sin pen. Es iſt dies ein zweites Gebot: die Reihefolge der 
Monate mit Niſſan zu beginnen. MIX: Jahr, von dar': wiederholen, ein ſolcher Kreis 
von Tagen, nach welchem derſelbe Erdentag wiederkehrt, d. h. nach welchem die Erde 
wieder ſich in derſelben Himmelsſtellung und dadurch auch der ganze jahreszeitliche 
Charakter der Erde ſich wieder findet. Mit Ablauf eines Monats kehrt nur dieſelbe 
Mondeserſcheinung wieder, allein der ganze übrige Charakter des Tages iſt in jedem fol— 
genden Monat ein durchaus von dem vorhergehenden verſchiedner. Es heißt hier nicht 
r' vun, wie oben dor r, ſondern dar erm, nicht Monate eines Jahres, fon: 
dern Monate des Jahres. Es iſt ſomit ſchon hierdurch gegeben, daß das alte Weltjahr 
geblieben, innerhalb desſelben jedoch ein neuer jüdiſcher Monatseyklus beginnen ſollte. 
In der That erhielten wir damit einen doppelten Zeitcyklus. Ein Welt-Jahr, das mit 
Tiſchri, dem nunmehrigen ſiebenten Monat beginnt, und ein jüdiſches Jahr, das mit dem 
Niſſan, dem nunmehrigen erſten Monat, dem Monat der Erlöſung aus Mizrajim beginnt. 
Daß, obgleich wir die Reihe unſerer Monate mit Niſſan beginnen, dennoch das Jahr mit 
Tiſchri beginnt und ſchließt, lehrt uns ſchon der Ausdruck: are eng yd N an . B. 
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3. Sprechet zur ganzen Gemeinde Hy N- 27 3 
Jisrael's: Am zehnten dieſes Monats, un m rot) le 1 
dann ſollen ſie Jeder ſich ein Lamm .) mo vom d SON? 
nehmen für ein Elternhaus, ein Lamm 0 1 rg , 077 
für das Haus. 


M. 23, 16.) „das Feſt des Einſammelns im Ausgang des Jahres;“ dar depp yd d An 
„das Feſt des Einſammelns um die Jahres-Wende“ (daſ. 34, 22.). Wir haben ſomit 
zwei Jahresanfänge, wie wir auch zwei Tagesanfänge kennen. Wir haben ein Jahr, das 
mit dem Herbſte beginnt, und wenn es auch Frühling und Sommer kennt, doch wieder 
mit dem Herbſte endet; und, haben ein Jahr, das mit dem Frühling beginnt, und, wenn 
es auch Herbſt und Winter kennt, doch immer wieder mit dem Frühling endet. Und ſo 
haben wir auch einen Tag, der mit dem Abend beginnt, und wenn er zu Morgen und 
Mittag ſteigt, doch wieder mit dem Abend endet; und haben einen Tag, der mit dem 
Korgen beginnt, und wenn er auch in Abend und Nacht verſinkt, doch wieder mit dem 
Morgen endet. Außer dem Heiligthum beginnt und ſchließt der Tag mit Abend, im 
Heiligthum beginnt und ſchließt der Tag mit Morgen. Die Jahre der Erde, ihrer Pro— 
dukte, ſo wie des Verkehrs mit allen Gütern der Erde — dy, My, wor, D 
dong , mpyb— zählen ſich von Herbſt zu Herbſt. Iſrael's Jahre, die Jahre feiner 
Feſte und Fürſten, zählen von Frühling zu Frühling. Da haben wir die Mahnung an 
unſere Doppelnatur in das Wanderbuch unſeres Lebens hineingeſchrieben: Alles Irdiſche 
wird aus Nacht und blüthenlos geboren, und ob es auch zum Glanz des Mittags blühend 
und fruchtreich ſteigt, es findet blüthenlos in Nacht ſein Grab. Alles Heilige und Jüdiſche 
ſtammt aus Licht und Leben, und ob es auch in ſeiner Laufbahn Mitte mit Nacht und 
Tod zu kämpfen hat, aus Nacht und Tod ringt es ſich doch wieder zu Licht und Leben 
und das aus Morgen und Frühling Geborne endet im Morgen zum Frühling verjüngt. — 
V. 3—6. day, diy von p': beſtimmen, ein durch die Einheit der Beſtimmung ver: 
bundener Verein: Gemeinde. — MAN M2: das Elternhaus, das mehrere Familien um- 
faſſen kann, die alle noch um den gemeinſchaftlichen Stammvater vereint ſind. So kann 
IN MI einen ganzen Stamm umfaſſen (4. B. M. 17, 17... — eg: ein Haus für ſich. — 
nv» ry man dyd' de. Schwerlich findet ſich eine Analogie dafür, daß — d Hrn 
Antheil an Etwas haben, oder zu Etwas gehören bedeute. Dazu kommt, daß ja auch 
überhaupt ein Haus nicht zu klein ſein kann, um Antheil an einem Lamm zu haben, 
ſondern zu klein, um für ſich allein ein Lamm zu haben, und wenn das hier geſagt wer— 
den ſollte, jo müßte es heißen: mW w dyn. Ohnehin iſt ja auch im natürlichen Wege 
bereits durch die vorhergehende geſetzliche Beſtimmung: MIN ao ner für einen ſolchen 
Fall geſorgt, indem dort die Vereinigung mehrerer Häuſer mit dem Stammhaus geſtattet 
iſt. —» nm heißt aber vielmehr fern von Etwas fein, nicht zu Etwas gehören, und 
m byd' des, wenn das Haus zu klein werden ſollte, dadurch, daß manche ſeiner Glieder 
nicht zu dem Lamme gehören wollen, und wäre demnach hier das ſtatuirt, was auch die 
Halacha in dieſem Satze ausgeſprochen findet: MOB} dy * dd ybꝛ⸗ 055 aan Na 
8 
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4. Und wenn das Haus zu klein died Mina Man ye -4 
würde, um von einem Lamme zu ſein, ao 8h05 . hun 11 5 
jo nehme er und fein Nachbar, der ſei- E 7 2 #: 
nem Hauſe nahe iſt, durch Hinzuzählung = > DIN AvD) 2 
von Seelen; Jeden nach ſeinem Eſſen : n O- 
ſollt ihr zu dem Lamme hinzuzählen. ee 


vnerv Sy non DT Pam Medilta z. St. Peßachim 89, a.). Es heißt auch darum 
nicht n MIT di Dyn On), jondern u vy DON. — Möglich jedoch, daß das m num 
ein produktives 2 ift, das Haus wird zu klein, um aus Einem Lamme hervorzugehen, 
dann würde das Opfer als die Baſis betrachtet, aus welcher das Haus reſultirt, ein 
Begriff, der, wie wir ſehen werden, vollſtändig der Bedeutung des Peßachopfers, nament— 
lich der dd db' gd, um die es ſich hier zunächſt handelt, entſpricht. — Mw2) doddg, 
jo auch J Dodd (3. B. M. 27, 23.) und 1 022 (4. B. M. 31, 18). Da wir allerdings 
die Form pd 22 (Prov. 17,25.) von YO finden und das ſogleich folgende zn ent: 
ſchieden von DD2 iſt, io dürfte wohl auch d und ze von dd fein. Es iſt aber 
die Bedeutung dieſer Wurzel nicht einfach: zählen, ſondern: ab⸗ und zu-zählen, d. h. 
durch zählen von einem Kreiſe ausſcheiden und dem Kreiſe eines Andern beſtimmen, daher: 
Abgabe, Zoll, Tribut. Das Wort iſt verwandt mit na und PSP, es liegt ihm ſomit die 
Bedeutung abſchneiden, trennen, zu Grunde, der gewöhnliche Grundbegriff des Beſtim— 
mens im Hebr. Davon ja auch dig, ein Gefäß von einem beſtimmten Inhalt, in wel: 
chem Jemandem das für ihn Beſtimmte gereicht wird, im Gegenſatz zu P'za und Bygp, 
welche das größere Trinkgefäß bedeutet und ſich zu did wie eine Flaſche zum Glaſe ver— 


8 hält. Alſo: Wenn durch Losſagung vom Lamme das Haus zu klein würde, ſo nehme er 


und ſein Nachbar Eines durch Zutheilung von Seelen, d. h. der Nachbar trete ihm zur 
Ergänzung ſeines Hauſes Perſonen ab. — „n bd o red: Jeden nach dem Verhältniß 
ſeines Eſſens, d. h. nach der Fähigkeit, von dem Lamme zu eſſen, ſollt ihr hinzu zählen 
auf das Lamm. Nur eine Perſon, die von dem Lamme eſſen kann und eſſen foll, kann 
an demſelben Theil nehmen und nur für ſolche ſoll es von vorn herein beſtimmt ſein. 
Daher der Satz: odd pd dr vd ed dor wr (Peßachim 61, a.). Wir haben als 
Grundbed. der Wurzel do die Bedeutung: ſchneiden gefunden, und erklärt ſich damit 
um jo mehr der erläuternde Zuſatz: 's: h NN ’DAYID d (ſiehe daj. und Dod daſ.), 
daß in der Wahl dieſes Ausdruck's zugleich die Halacha angedeutet iſt, daß der Moment 
der 'n' über die Beſtimmung der Theilhaber entſchieden und vodnded dr yon 
dw n. 

dy W don D hatte Gott als poſitives Ziel der egyptiſchen Geula angekün— 
digt, nicht — um in der Vorſtellungsweiſe und Sprache unſerer Zeit zu reden — nicht 
eine ihn anbetende „kirchliche Gemeine“ wollte Gott ſchaffen, ein „Volk,“ eine „Nation,“ 
eine „ſociale“ Geſammtheit, wie das Wort heißt, ein Staat ſollte aus dieſer Erlöſung 
hervorgehen, deſſen ganzes „Tociales“ Daſein in Gott wurzelnd, von Ihm erbaut, auf 
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5. Ein vollſtändiges Lamm, männ⸗ My 922 a Dan no 5 
lich, jährig, Toll es euch fein; von den 1 Bär { r 
Schaafen und von den Ziegen möget n Kun 17 a7 
ihr es nehmen. AN 


Ihm beruhend, von Ihm geſtaltet, und Ihm geweiht ſein ſoll, und mit dem MD» Y2IP 
legte Gott den Grundſtein zu dieſem Bau. 

Sehen wir, wie Gott einen Staat aufbaut. 

Die Menſchen, aus welchen er ihn erbaut, waren Sklaven. Als ſolche hatten ſie 
feine Perſönlichkeit, kein Eigenthum, keine Familie — 25 10 Dia Jap, 
1 mp my mpw mo ay, don w pr My —; mit dem Ausſpruch: r' dy pn 
gab Gott ihnen im hellen Anblick ihrer Herren (— am 10. Niſſan, Ein Tag vor Eintritt 
der Finſterniß —) Perſönlichkeit und Eigenthum, und, indem Einer für Mehrere 
„nahm,“ und ſodann auch Einer für Mehrere „ſchlachtete,“ ſtatuirte er eben damit fofort- 
die „Gleichheit“ Aller vor Gott und dem Geſetze, indem Einer für den Andern civil— 
rechtlich und gottesdienſtlich eine Handlung vollgiltig vollziehen kann, ein Begriff, der in 
dem Satze: dd DIN bo g (Kiduſchin 41, 42.) feinen Ausdruck findet. Indem aber 
das Geſetz r' hervorhebt, iſt zugleich dieſe Vollberechtigung der Perſönlichkeit an die 
mündige Reife des Alters geknüpft: mar jop PNI en r' (daſ. und MEDIN). — 

Und die zu berechtigter Selbſtſtändigkeit aufgerichteten Einzelnen ſammelt Gottes 
ſtaatbauendes Wort zuerſt in Familien, und knüpft das Familienband aufwärts, 
das Band der Kinder an die Eltern, das ſelbſt die verheiratheten Kinder mit ihren Kin— 
dern noch um Großvater und Urgroßvater zum MIN dg eint, und das Familienband 
abwärts, das Band der Eltern an die Kinder, das die Kinder wieder ſelbſtſtändige 
Häuſer gründen läßt, in welchen ſie alſo ihren Kindern und in ihren Kindern weiter 
leben, wie ihre Eltern ihnen gelebt und in ihnen weiter leben. Aber auch dies Häuſer— 
bauende Familienband aufwärts ſoll in dieſem Staate ein freies ſein und kennt keine 
zwingende Hörigkeit, es ſtatuirt ſofort die Möglichkeit, N MIN dyd' de, der nach 
freier Selbſtbeſtimmung ſich gruppirenden Häufer: dyn dd e 12 dy dre; * 
yd non nn yo by omayn Innern 1729 ο (Peßachim 88, a.). 

Das Recht, das den Menſchen Selbſtſtändigkeit, Gleichheit, Freiheit und Eigen 
thum verleiht, die Bande des Blutes und der Wahl, die die Menſchen in Häuſer 
ſammelt und ſondert, das iſt die Baſis des Gottesſtaates. Allein das Recht iſt ein 
ſcheidendes Element, das Menſchen und Häuſer auf ſich ſelber und gegen Eingriff 
Anderer ſicher ſtellt. Was iſt der Kitt nun, der Häuſer an Häuſer nähern und im jüdi— 
ſchen Staate aus der Familie die Geſellſchaft hervorgehen läßt? Iſt es, wie in andern 
Staaten bauenden Syſtemen, die Noth, das Bedürfniß, die berechnende Schwäche, die 
Hilfsbedürftigkeit, die den Einzelnen aus egoiſtiſcher Vereinzelung reißen und aus Sorge 
für das eigene Ich ihm die Mitſorge für den Nachbar nahe legen ſoll? Es iſt allerdings 
auch eine Noth, auch ein Bedürfniß, allein es iſt die Noth des Ueberfluſſes, es iſt das 
Bedürfniß der Pflichterfüllung. q MIT dyd' de ſpricht das den jüdiſchen Staat bauende 
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6. Es ſei euch zur Bewahrung bis M bd Doe m 6 
zum vierzehnten Tage dieſes Monats; 22 2705 On * N 


Wort, nicht der Arme bedarf des Reichen, der Reiche bedarf des Armen: „Weſſen Haus 
zu klein iſt für den Segen, den Gott ihm verliehen, der ſuche ſich den Nachbar auf, daß 
er ihm Seelen leihe, denen er ſeinen Ueberfluß zu Gute kommen laſſen könne, die 
ihm zur Erfüllung ſeiner Pflichtaufgabe verhelfen!! Den Armen kann Gott 
ohne den Reichen nähren. Aber der Reiche kann ohne den Armen ſeine Lebensaufgabe 
nicht erfüllen, und nicht die Noth, das Pflicht-Bewußtſein, und, ſoll im jüdiſchen 
Gottesſtaat Haus an Haus zur Volksgeſellſchaft einen. Erſt aus dieſer durch ddr 
geſicherten, durch dps verbundenen conkreten ee chaft tritt dann die formale 
flaatlihe Gliederung mit ihren Spitzen in der“ day 5 np hervor, oNor': die Volks⸗ 
geſammtheit, — up: die die Volksbeſtimmung tragenden ſelbſtſtändigen Glieder: die 
Gemeine, — bmp: die verwaltende und leitende Spitze: die Repräſentanz, wie dies denn 
auch in den yd der ode non verewigt blieb (Peßachim 64, a.). 

Alle Einzelnen, alle Häuſer, alle Familien, die ganze Geſammtheit im Ganzen und 
Einzelnen ſoll ſich aber in dieſem Momente ihres Neuerſtehens Gott gegenüber als dr 
darſtellen, Alles aufgehen in den einzigen Begriff yd INS zu fein, Gott als ſeinen 
Hirten, als den der dyn zu begreifen und ſich Seiner Führung und Leitung bereit zu 
ſtellen. Dieſer Begriff, der uns Gott als unſern Hirten und uns als ſeine Heerde denken 
läßt, ward von dem Augenblick, in welchem Gott unſere „Führung“ übernahm, der allge— 
meinſte, bleibende, unter welchem wir unſere Beziehungen zu Gott und Gottes Beziehungen 
zu uns zu denken erhielten, und das Paz n 222 und DIIIYT p' TTS 229, in wel⸗ 
chem Iſrael fortan Tag für Tag beim ſteigenden und ſinkenden Strahl ſich ſeinem Gotte 
darzuſtellen und hinzugeben hatte, war nichts als die Fortſetzung und Wiederholung die— 
ſes erſten Momentes, in welchem es als d' ſeinen Gang durch die Geſchichte antrat und 
Gott als dem eder dyn, als dem op INSD A713 ſeine Führerſchaft überließ. Es iſt 
aber das jüdiſche „Lamm“ nicht das „das Leiden der Welt tragende,“ den Grabesgang 
zur Schlachtbank wandelnde, demüthige und wehmüthige Weſen: dar 72 r pan mw 
dy mV, unverſtümmelt, männlich, in ewiger Jugendfriſche ſoll es die Ideen 
unſeres Weſens zum Ausdruck bringen, ganz und ſelbſtſtändig und doch immer 
jung, nimmer der göttlichen Leitung entwachſend, ſoll die Heerde Gottes ſein, wir mögen 
uns als WII oder als zy in unſerer ſocialen Stellung fühlen, pe Diyn zd d'r god d. 
Innerhalb der IN3:Gattung iſt die Wahl zwiſchen Schaaf oder Ziege gelaſſen. Letztere, 
l, trägt den Charakter größerer Selbſtſtändigkeit nach Außen und heißt daher y Wider- 
ſtand leiſten: die Ziege weiſt jedem Fremden die Hörner, iſt aber dem Hirten ſo folg— 
und gefügſam wie das Schaaf. 

ups ob en. Vier Tage lang war der Sinn auf dieſes Lamm zu richten, es 
in ſeiner Vollſtändigkeit, vor jeder Verſtümmelung zu ſchützen — d'd' ’7 mp2 yo — 
Dod, die ausnahmloſe Hingebung des ganzen Menjchen in allen feinen Beziehungen 
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dann ſchlachte es die ganze Verſamm— DN r Im 55 N one 
lung der Gemeinde Jisrael's zwiſchen Fr ; g 
den beiden Abenden. DIT 2 


7. Und ſie nehmen von dem Blute V oy 22 DIT 3 Wade) 7 
und geben es an die beiden Pfoſten Sam. ah Annan 
und an die Oberſchwelle, an die Häu⸗ d 
ſer, in welchen ſie es eſſen ſollen. : Dr TAN ENTER 


ift die Grundbedingung eines jeden j2IpP’8, eines jeden Nähertretens zu Gott, wie die 
Präliminarbedingung des Abrahambündniſſes lautet: DEN mm 355 ran. — 

d' Dyn pg, zwiſchen den beiden d', zwiſchen den beiden „Tag und Nacht-Miſchungen,“ 
der einen, wo bereits die Nacht in den Tag ſich miſcht, der andern, wo noch der Tag 
in die Nacht gemiſcht iſt, der einen, wo die Dämmerung des Tages beginnt, der andern, 
wo der letzte Tagesſtrahl aus der Nacht ſcheidet, alſo zwiſchen dem Augenblick, in welchem“ 
die Sonne bereits über den Zenith hingegangen bis zum Beginn der eigentlichen Nacht, 
es iſt dies der ganze Nach-Mittag des 14. Niſſan. Es war dies der Scheidepunkt zwiſchen 
dem 14. der noch der Knechtſchaft angehörte, und dem mit der Nacht beginnenden, aber 
mit dem Nach-Mittage ſchon hereindämmernden 15., der die Erlöſung und die Freiheit 
bringen ſollte. Dieſer Moment, in welchem nach Außen die Erlöſung, das DINN bd 
„n vnn, und nach Innen die Erwählung, das dyd 5 doo 'npdr beginnen ſollte, 
ſollte Iſrael dadurch vorbereiten, daß es ſich für ſolche Erwählung in allen ſeinen Glie— 
dern und Kreiſen der Gottesführung als „die Schaafe ſeiner Heerde“ bereit zu ſtellen und 
durch d'r das völlige Aufgeben alles bisherigen und ſonſtigen Seins 
zum Ausdruck zu bringen hatte. 

V. 7. 8. Jedes Aufgeben bisherigen und ſonſtigen Seins vor Gott, p nermw, iſt 
aber nimmer eine Vernichtung, iſt vielmehr immer nur unerläßliche Vorbedingung eines 
durch Gott zu gewinnenden höhern Seins. Das geſchächtete Blut wird ſofort für dies 
neue, höhere Sein in Empfang genommen: gp. Insbeſondere dieſes Peßach-Opfer 
wird von vorn herein nur geſchächtet, um von den Perſönlichkeiten, die ſich in ihm 
Gott dargeſtellt und aufgegeben haben, ſelbſt wieder genoſſen zu werden. Bei 
keinem ſonſtigen Opfer iſt die bon fo weſentlich, (ſiehe Peßachim 78, b. f.), nur vom 
Peßach heißt es: band won Word 8g Nor“ (Peßachim 76, b). Frei und felbft: 
ſtändig werden, heißt es etwas anderes, als: Sich ſelbſt zum Genuſſe kommen? 
Seine ganze Perſönlichkeit mit allen Organen und Fähigkeiten nur ſich ſelbſt zuwenden 
dürfen, iſt das Weſen der Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit, ſetzt das Ich in ſeinen 
perſönlichen Werth und gibt ihm ſein leibliches und geiſtiges Weſen als ihm allein zu 
Gebote ſtehende Domaine. Daher, ſo glauben wir, iſt das Selbſt-Eſſen des Peßachopfers, 
d. h. das Gegeſſenwerden desſelben von denſelben Perſönlichkeiten, denen es angehört, 
die vor deſſen Opferung als diejenigen beſtimmt werden, die in ihm ihren Ausdruck, und 
in ſeiner Opferung Sich auf- und hingeben ſollen, eben bei dieſem Opfer ſo weſentlich. 
Es iſt eben der Ausdruck der durch die Hingebung an Gott zu gewinnenden freien Selbſt— 
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ſtändigkeit, des Wiedergewinnens ſeiner Selbſt, das bisher ſklaviſch in die Perſon 
des Herrn auf- und verloren gegangen. Daher iſt auch hier: do wuonb N N ꝰ 
dd vo od. M Nb wäre geradezu: Knechtung, vodded bre: Opferung ohne Wieder— 
gewinnung ſelbſtſtändigen Seins. 

Nicht aber freie, ſelbſtſtändige Individuen, ſondern, wie wir geſehen haben, durch 
Bande des Blutes oder freie Wahl ſich bildende freie unabhängige Häuſer ſind die 
Elemente, aus welchen Gott ſein Volk erbauen wollte; nur innerhalb der innern, freien 
Familie, ſoll der Einzelne zum Genuſſe ſeiner Selbſt erwachſen, das geopferte Blut 
wird daher aufgenommen und an die MMM und pred der Häuſer gegeben, in welchen 
das geopferte Lamm wieder zum Genuſſe der Opfernden kommen ſoll, ja, wie es heißt: 
n d νn by yr D byn nmmn ’nıw by, die dm und pr felbft find die Repräſen⸗ 
tanten der Häuſer. Dem Begriff des Hauſes wohnen zwei Elemente inne: die ſociale 
Abſchließung des Raumes für die Bewohner der ganzen übrigen Menſchengeſellſchaft gegen— 
über, und zweitens: die phyſiſche Abſchließung gegen das Hereindringen der Welt der 
Elemente; jenes: die Mauern, dieſes: das Dach. Das ſocial abgränzende Element 
repräſentiren die beiden Thürpfoſten: MM, (von IT, ſich bewegen, das die ein- und 
ausgehende Bewegung Normirende), das phyſiſch ſchützende repräſentirt die das Dach 
andeutende „von oben herab ſchauende“ Oberſchwelle: pred, (von pe, von Oben herab— 
blicken). Der zum Menſchen und Familien-Vater und Sohn erſtehende Sklave gewinnt 
mpem nnm: Rechtsſicherung und Schutz durch Gott gegen Eingriff der Menſchen— 
und Naturgewalten, indem er ſein Weſen, das innerhalb dieſer Gottesſicherung und die— 
ſes Gottesſchutzes zum Selbſtgenuß kommen ſoll, zuvor Gott, als ſeinem Hirten, alles 
bisherige und ſonſtige Sein aufgebend, zu Gebote ſtellt. Das ſpricht das Lamm-Opfer— 
Blut an den Thürpfoſten und der Dachſchwelle der Häuſer aus, in welchen das Lamm— 
Opfer zum Genuſſe kommen ſoll. Nicht die Mauern ſchützen ihn gegen feindliche Men— 
ſchengewalt, und nicht das Dach gegen feindliche Naturgewalt, Gott ſchützt in Mauern 
und unter Dach die, die ſich ihm opfernd anheimgegeben. 

an Denn e bod. Ihnen ſelbſt fol in dieſer freimachenden Nacht ihr geopfertes 
Weſen wieder zu Gute kommen; jedoch: "N dor WIN by, jedoch nur unmittelbar auf 
Feuer gebraten und mit ungeſäuertem Brode ſammt bittern Kräutern ſollen ſie es genie— 
ßen. Die Bedeutung von Msn und den iſt klar. Wie im Momente des Auszugs 
ihnen ihre Dränger nicht einmal Zeit zur Gährung ihres Brodes ließen und ſie es daher 
ungeſäuert als dd mit hinausnehmen mußten, jo ließen fie ihnen während des ganzen 
Sklavenzuſtandes nicht einmal Zeit zur Brodgährung, immer ſtand die Peitſche des Trei— 
bers und der athemloſe Drang der überbürdenden Arbeit hinter ihnen und gönnte ihnen 
nur die raſchſte, eilfertigſte Brodbereitung. du iſt ſomit das eigentliche Sklaven— 
brod und bezeichnen wir es noch als das „Brod der Abhängigkeit, das unſere Väter in 
Egypten aßen.“ Es iſt ſomit entſchieden der Ausdruck für zy. Daß DINO dem 
rw de h entſpricht, ſomit Ausdruck des y, der chikanöſen Quälereien iſt, womit 
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fer Nacht, feuergebraten, und unge: Y rise bx u 
ſäuerte Brode, mit bittern Kräutern d 
ſollen ſie es eſſen. 
9. Ihr dürft davon Nichts halbgahr und Dun Ns m band 9 
auch nicht wie immer in Waſſer gekocht de cx = Op 59955 
eſſen; nicht anders als feuergebraten, 7 f 
Kopf ſammt Füßen und Eingeweiden. pe b IR 2 
10. und Nichts follt ihr davon bis 52 9d ind ‚10 


fie ihr Leben verbitterten, iſt ebenfalls ohne weiteres klar. Haben wir aber in dd und 
od zwei der uns bekannten drei Seiten des egyptiſchen Galuth vor uns, jo glauben 
wir nicht irre zu gehen, wenn wir in UN 's das noch fehlende dritte Element, das MA 
zu erblicken wagen. Ohne Unterlage, bodenlos, ſchwebend, nicht ITP „dn, ſondern We 
Moes, wird das MDD Jap zum Genuſſe reif. Ohne Unterlage, bodenlos ſchwebend, das 
iſt ja buchſtäblich der g-Zuſtand, in welchem die jetzt zur Freiheit und Selbſtſtändig— 
keit Erſtehenden ihrem Ziele entgegenreiften. So ſprachen in ſpäterer Zeit, als das Exil— 
verhängniß auf's Neue über Juda ſchwebte, die dem Verhängniß Trotz bieten zu können 
Vermeinenden (Jechesk. 11.), umgekehrt von Jeruſalem: ran zen VON Ng, „es iſt 
der Topf und wir ſind das Fleiſch,“ d. h. wir haben in Jeruſalem unſern natürlichen, 
bleibenden Boden, der uns nicht entzogen werden kann, und auf welchem wir unſere uns 
zukommende Vollendung erreichen. Und das Exil wird ihnen dort mit den Worten ange— 
kündigt: Yob dd "nn d Neg. Demgemäß vergegenwärtigt dd dy dn red bs 
im Momente des wiedererlangten Freiheit-Genuſſes die drei hervorragenden Seiten 
IP Nagy MI des egyptiſchen Druckes, um das Bewußtſein wachzuhalten, daß in dem 
Augenblick der Erlöſung noch der Druck in voller Schwere auf ihnen laſtete, ſie noch 
völlig die alten Sklaven in der Gewalt Egypten's waren, und nur Gott ihnen die Frei— 
heit zu gewähren vermochte und verlieh. 

V. 9. 8), (von Nis: geſtört werden, in einer angefangenen Bewegung unterbrochen 
werden, daher Na: die bittend entgegentretende Partikel, und N': die Ausführung einer 
Abſicht hindern): unfertig, halbgahr. Der Gegenſatz iſt: d' dz dr dr, Gahrmachung 
durch Zuſatz von Waſſer oder ſonſtigen Flüſſigkeiten. Ihr erhaltet die Freiheit fertig 
aus Gottes Händen und es bedarf dazu nicht erſt noch menſchlichen Zuſatzes. Und ihr 
erhaltet die Freiheit auf einmal 82 yd (ſiehe Raſchi Peßachim 74, a. Miſchna) 
Y dy) vy dy we), von Kopf und Hand und Fuß und der Thätigkeit der Ernährung 
und des Lebens fallen die Feſſeln mit dem Ganzen zugleich. Dies h rede d vindicirt 
ihm den ſymboliſchen Charakter. 

V. 10. man nd. Wir haben ſchon (V. 2.) bemerkt, daß im Kreiſe der Opfer der 
Tag von Morgen zu Morgen zählt; wir haben uns ebenſo bereits geſagt (V. 7. 8.) 
none ohne eg wäre Vernichtung ohne Wiedergewinnung zur Selbſtſtändigkeit erhöh— 
ten Seins. Ebenſo wäre aber auch von '' losgetrennte gd: gewonnene Selbſt— 
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es Morgen wird übrig laſſen, und was UNI 2 92055 Fa 
davon bis es Morgen wird übrig 7 8 55075 


bleibt, ſollt ihr im Feuer verbrennen. 
11. Und alſo ſollt ihr es eſſen: eure O27 ins an f ge) ‚11 


Lenden gegürtet, eure Schuhe an den pod db baby am 
Füßen, und euren Stab in der Hand; 
ihr ſollt es in Eile eſſen, es iſt ein an BR Nana e onbanı 0972 
Gott gerichtetes Peßach. d Sn 


ſtändigkeit nicht auf Grund vorgängiger Aufgebung und Hingebung an Gott. Es muß 
demnach der Selbſtgenuß innerhalb des Opferungstages fallen und ſo mit der Opferung 
zeitlich zuſammenhängen. Mit dem neuen Morgen iſt der Opferungstag vorüber. Ein 
Uebriglaſſen bis über den Opferungstag hinaus ſpräche die Möglichkeit der Selbſtſtän— 
digkeit ohne Opferung aus, das Uebriggebliebene vergegenwärtigte dieſe zu negirende 
Vorausſetzung, deren Nichtigkeit eben durch Verbrennen desſelben auszuſprechen iſt. 
Y ο „d now negirt überall die dem Begriff des jüdiſchen Heiligthums wider— 
ſtehenden Ideen, durch deren Merkmal das Objekt zu demſelben in Gegenſatz gerathen. 
Das Verbrennen iſt alſo eine poſitive Wiederherſtellung der Idee des Heiligthums, fällt 
ſomit ſelbſt in die Kategorie der Handlungen des Heiligthums und tritt dies bei 'r“ 
dp An in ſolcher Schärfe hervor, daß deren Verbrennen wie pn none nur am 
Tage geſchehen darf. Die Wiederholung des pz 79 weift darauf hin, daß dies Ver— 
brennen erſt am folgenden zweiten Morgen, des 16., geſchehen dürfe, da d'r d'r 
D AMT MIN. 

V. 11. n n;: zum Ausdruck der Zuverficht, daß nun der Augenblick zum Aus— 
zuge da ſei. — dn, Jen (verw. mit Won fuchen, Po, nach Etwas ſtreben) heißt überall 
eine unfreiwillige Eile, die nicht ſowohl einen Gegenſtand zu erreichen, als einer 
Gefahr zu entrinnen ſtrebt. 

od: verwandt mit Yird, ſchreiten, ſogar, wie es ſcheint, rüſtig ſchreiten, 7 dyr'de 
(Jeſ. 27, 4.), chald. yd, dy'de überhaupt ſchreiten, Schritt. (Auch dd: weiterſchreiten, 
ſich ausbreiten). Wenn demnach dd hinken und dd lahm bedeutet, jo ſcheint hier 
wiederum, wie in 5 und ha, dy und non u. ſ. w. das n die Hemmung des Begriffs 
zu bezeichnen, welchen die Wurzel mit y ausdrückt. Aehnlich wie umgekehrt vos hinken 
und ds ungehemmt, d. h. mit Beſeitigung des yd bewirkenden Hinderniſſes, fortſchrei— 
ten bedeutet. Jedenfalls heißt MOD, da es ganz entſchieden hinken und ids ganz ent— 
ſchieden lahm bedeutet, nur ein gehindertes, langſames, zögerndes Dahinſchreiten. dy dd 
heißt daher: zögernd über Etwas hinſchreiten. 

Jeſ. 31, 5. werden vier Weiſen der Jeruſalem zu Theil werdenden göttlichen Be— 
ſchützung und Rettung bezeichnet: wbom mo» bya 721, bald Umfriedigung (7122), daß 
ihm die Gefahr von keiner Seite nahekommt; bald Rettung 637), daß es bereits von 
der Gefahr ergriffen iſt und Gott es der Gefahr aus der Hand ſchlägt; bald Ueber— 
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12. Ich ziehe durch's Land Mizra⸗ d r. FRN 12 
ji in dieſer Nacht und erſchlage jeden b 785 N25 om 12 

rſtgebornen im Lande Mizrajim von 
Menſchen bis Vieh, und an allen Göt: bg 5h MON DINO 
tern Mizrajim's übe ich Gerichte, Ich, e Ded d DIEH 
Gott. D Do J “ale Zu u 
ſchreitung (dd), daß es mitten in der Gefahr fich befindet und während ringsum alles 
der Gefahr zur Beute wird, es allein völlig unangegriffen, von der Gefahr übergangen 
bleibt; bald Entrinnung (dd), daß es am Orte der Gefahr mit zu Grunde gegangen 
wäre, allein Gott ihm zum Entfliehen geholfen. Indem dort dag und MDD im Infinitiv, 
zy und ddon im tempus finitum ausgedrückt find, jo ift damit geſagt, daß die gewöhnliche, 
ſtete Gottes waltung über Iſrael 733 und ſudd charakteriſirt, bs und d'dyn in beſondern 
Fällen nothwendig werden. Indem nun ferner MDD nur ein zögerndes Hinüberführen 
der Gefahr bedeutet, ſo iſt damit geſagt, daß jederzeit wenn „zur Rechten Tauſend und zur 
Linken Zehntauſend fallen,“ die Rettung wartet, bis das zu Rettende ſich ihrer 
würdig gemacht. Und dies iſt hier vollſtändig das Peßach. Durch die in dieſem 
Namen zuſammengefaßten Handlungen ſollte ſich Iſrael erſt würdig machen, daß das die 
egyptiſchen Häuſer treffende Verderben über ihre Häupter hinüberſchritte. In dieſem 
Bewußtſein ſollen ſie das Peßachopfer genießen; ſollen ſich der auch über ihren Häuſern ſchwe— 
benden Gefahr wohl bewußt ſein, der ſie nur durch das bewußtvolle Genießen des ihren 
Hirtenbund mit Gott ſchließenden Peßachopfers entgehen konnten. Dieſe Stimmung des 
Eilens um einer drohenden Gefahr zu entgehen, drückt vollftändig Mon aus, und es 
begreift ſich der Zuſammenhang: h Nd MDB MDD INN ob D d, nur langſam und 
zögernd ſchreitet die Gefahr über eure Häupter hinweg (dd); darum zögert nicht, euch 
des Entrinnen's würdig zu machen (MEN). 

Wenn nD’Py 9 Gerachoth 9, a.) das ram auf die Eilfertigkeit des erſt am Morgen 
ſtattgehabten Auszugs bezieht und damit den Satz begründet, der das Eſſen des Peßach's 
bis zum Morgen geſtattet: en nyw y, fo kann damit wohl ſchwerlich gemeint fein, 
es beziehe ſich dies EM nur auf die drängende Eile des Auszuges; es heißt ja nde 
und nicht MON , und würde ja daraus zu folgern fein, das Peßach ſei nur am Ende der 
Nacht, oder gar erſt mit beginnendem Morgen zu eſſen. Vielmehr dürfte 59 nur haben 
jagen wollen, die ganze Nacht bis zum anbrechenden Morgen ſei eine Zeit des dns 
geweſen, und wenn nach Mitternacht das ION der Todesgefahr vorübergeweſen, jo habe 
eben da das non des Auszugs begonnen und es jet daher die ganze Nacht bis zum 
Morgen das Peßach zu eſſen geſtattet. 528d ſetzt gar keine Unruhe bei Iſrael voraus, 
da es ja, wie in der ddp dieſe Anſicht begründet wird, rd 262 par dd heißt, 
und bezieht das yrom lediglich auf die mit der Mitternacht über Egypten gekommene 
Beſtürzung und wäre dann der Zuſammenhang de db der: während draußen 
über Egypten die drängende Beſtürzung kommt, eſſet ihr ruhig euer Opfermahl, es iſt 
eben ein „die Gefahr über euch hinwegführendes“ Mahl. Schwierig bleibt dann aber 
immer das 2, welches nicht die Begränzung der Zeit, ſondern die Dauer derſelben bedeutet. 


* 


N Y MAY 


13. Dann wird das Blut für euch 
zum Zeichen dienen an den Häuſern, 
in welchen ihr euch befindet; ich ſehe 
das Blut und ſchreite über euch hin 
und euch wird kein vernichtender Stoß 
treffen, während ich im Lande Mizra— 
jim erſchlage. 

14. Es bleibe dieſer Tag euch zum 
Andenken und ihr ſollt ihn als ein 
Gott geweihtes Feſt feiern; für eure 
Nachkommen als ein ewiges Geſetz ſollt 
ihr ihn feiern. 

15. Sieben Tage ſollt ihr nur un: 
geſäuertes Brod eſſen; jedoch an jenem 
erſten Tage ſollt ihr aus euren Häu⸗ 
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ſern Sauerteig fortſchaffen; denn wer 


V. 13. dd dad: zum ſymboliſchen Ausdruck der in dieſem Blute ausgeſprochenen 
völligen Hingebung eures Weſens an Gottes Führung. — mnenb m ſoviel als: 
Den nenb dia ein Stoß, der zu einem Vernichtenden wird. 

V. 14. 2. B. M. 34, 25.: Don an e pe p x, wird der 14. Niſſan entſchie⸗ 
den an genannt. Selbſt das Spa y am don Pb’ N (Kap. 23, 18.) wird von Einigen 
auf das dds op bezogen (ſiehe odd zu J ne p n). Es kann daher ſehr 
wohl un dyn ſich auf den 14. Niſſan beziehen. — doſy npn, (pn, Jar, „n, in ſiehe 
Jeſchurun VIII. 436). So wie do pn, ’pn dub u. ſ. w. das Jemandem als das 
ihm Zukommende, ihm Gebührende, Erforderliche, Beſtimmte, bedeutet, jo iſt pr und 
npın im Geſetze immer dasjenige, was Gott zur Pflege, Erhaltung, Verwirklichung einer 
Idee, eines Verhältniſſes u. ſ. w. dieſen als von uns ihnen zu Zollendes beſtimmt hat. 
So iſt dyn nod Dasjenige, wodurch die mit DASD de' beabſichtigte Grundlegung 
unſerer Nationalität als Gottesvolk für immer neu belebt, gepflegt und dadurch eben 
verwirklicht wird. 

V. 15. dann msn Do nyaw kann nicht das Gebot enthalten: ſieben Tage lang 
MSN zu eſſen, denn wo die Tages- oder Jahres-Zahl nicht mit —3 ausgedrückt iſt, wie 
z. B. dee yz, da drückt es nothwendig eine Beſtimmung aus, die die ganze Zeit 
durch dauert. So will: n dry dd D' 2 nicht ſagen, in wie viel Tagen an der 
Schöpfung gearbeitet worden, ſondern daß ſechs Tage lang die Schöpfung ununterbrochen 
fortdauerte und erſt mit dem ſiebenten Tage zum Abſchluß gelangte. Als poſitives Gebot 
würde es demnach gebieten ununterbrochen ſieben Tage lang Mism zu eſſen, was ein 
Unſinn wäre. Es kann daher nur die Negation enthalten, ſieben Tage lang, wenn man 
Brod eſſen will, nur Ungeſäuertes eſſen zu dürfen. Ganz eben jo: d'd' nyaw gr n202, 
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Gefäuertes ißt, die Seele wird aus Jis: NORM fx oN oN N ale 550 
rael vernichtet, vom erſten Tage bis ran But i Ka 
zum ſiebenten Tage. IT DI 


das eben fo nur die Negation enthalten kann, wenn man in dieſen fieben Tagen wohnen 
wollte nur in dd wohnen zu dürfen, welches nicht ausſchließt, die ſieben Tage etwa 
auf Reiſen zuzubringen. Poſitiv würde auch dies nämlich das Gebot enthalten, ſieben 
Tage ununterbrochen in der did bleiben zu müſſen. Hierauf bezöge ſich denn auch das: 
IN, red DVI IN. Die auf den erſten, den Peßach-Tag, folgenden ſieben Mazzoth— 
Tage haben in Betreff des dd direkt nur jenen negativen Charakter. Allein an jenem 
erſten, dem Peßachtage, dem 14., tritt das poſitive Gebot ein: m er“ ınawn. — 
Ebenſo heißt es ferner nicht: m rd yPazın dy dy jr Dy yen byd b3 2, 
dann wäre nur der MID I”, welcher ununterbrochen vom erſten bis zum ſiebenten Tage 
nichts als pon gegefien hätte. So aber heißt es: Mit jedem yen:Efjen wird man 
o en vom erſten bis zum ſiebenten Tage, d. h. man wird dd na ba dy ma Yen. 
Das n r' dyg d iſt Parentheſe und das n ö 53 I iſt motivirende Ausführung 
des m DO Hygt', wodurch eben die mehr negative Bedeutung dieſes Gebotes deutlich 
hervortritt und bezieht ſich naturgemäß dann dieſes zweite r' dy nur auf den erſten 
dieſer ſieben Tage, ſomit den 15. Niſſan. — Indem ferner hier das J im Gegenſatz zu 
der die ganze ſiebentägige Zeit ausfüllenden Beſtimmung ann der om dygr' ſteht, 
und ſomit das n UNI DPI IN ein poſitives Gebot einführt, das wohl an dieſem erſten 
Tage, aber nicht am ganzen Tage zu erfüllen fein ſoll, jo iſt damit von ſelbſt dieſem IN 
die Bedeutung: pon (Peßachim 5, a.) aufgedrückt, wonach das Gebot erſt mit der zweiten 
Hälfte des Tages eintritt. 

Wir haben bereits dad als Ausdruck des gp, der ſocialen Unſelbſtſtändigkeit 
begriffen; ihren Gegenſatz bildet Pop; ſomit iſt Porn Ausdruck der ſocialen Selbſtſtändig⸗ 
keit. Der Peßachtag ſoll uns nd werden, ſoll den Moment unſeres Erſtehens zur 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit immer wieder auf's Neue in's Bewußtſein rufen, und uns 
der Art und Weiſe nie vergeſſen laſſen, wie wir zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit gelangt. 
Der Tag darum, der uns unſer Erſtehen zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit bringt, führt 
einen ganzen Kreis von Tagen bei uns ein, nicht mit den Zeichen der Freiheit, ſondern 
mit Entfernung des Symbols der Selbſtſtändigkeit. d'd' ny2w, einen vollen Kreis von 
Tagen dürfen wir uns kein Brod der Selbſtſtändigkeit erlauben, ja an dem Tage, an 
welchem wir ſelbſtſtändige Perſönlichkeit und ſelbſtſtändiges Eigenthumsgebiet 
erlangt — dd — wn — dy pn — an dieſem Tage müſſen wir aus allen unſern 
Eigenthumsgebieten — dodge — das ſpecifiſche Zeichen ſocialer Selbſtſtändigkeit 
ſelbſtthätig entfernen, und dürfen dann ſieben Tage lang unſere Perſon nicht mit 
dem Brode der Selbſtſtändigkeit nähren, haben uns wohl zu erinnern, und es damit 
auszuſprechen, daß im Momente unſeres Entſtehens zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit, weder 
in unſerer Perſon noch in unſerem Machtgebiet eine Spur von Selbſt— 
ſtändigkeit, oder auch nur von der Fähigkeit Selbſtſtändigkeit zu erringen Ger“ 
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16. Und am erſten Tage joll Beru: p D Id ON 16 


fung zum Heiligthume und am fiebenten = 8 * 2. 
Tage Berufung zum Heiligthume euch . “X W 9 N 


geweſen, wir noch in der ganzen Unfreiheit und Ohnmacht waren, und nur Gottes frei 
gebietende Macht uns zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit erſtehen ließ; denn wer in dieſen 
ſieben Gedächtnißtagen der Erſtehung zur Freiheit auch nur irgend eine die Erhaltung 
der Perſönlichkeit merklich fördernde Größe vom Brode der Selbſtſtändigkeit ißt, (oe 
yon rod), der leugnet eben damit den göttlichen Urſprung unſerer Erſtehung zur Frei— 
heit, der bekennt eben damit dieſe Erſtehung als menſchliche Errungenſchaft und der tilgt 
eben damit feiner Perſon die Zukunft in Iſrael aus, indem er den Boden der jüdiſchen 
Vergangenheit verlaſſen. — 

Die Etymologie von dd und pn fiehe (Kap. 2, Vers 13). Weir dürfte mit We, 
Sturm, verwandt ſein und das die ſtarke, gährende Bewegung bewirkende Agens bedeuten. 

V. 16. rip pp, wie oben zu rind ri bemerkt, wurden durch Beſtimmung 
der jüdiſchen Geſammtheitsrepräſentanz die Moéèd-Tage zum erneuten Zuſammenfinden 
mit Gott geweiht. Durch dieſe Geſammtheitsbeſtimmung wird daher ein jeder Jude als 
Glied dieſer Geſammtheit an dieſen Tagen zum Heiligthume berufen, d. h. aufgefordert, 
ſich perſönlich, oder, wo dies nicht geboten war, doch im Geiſte um den gemeinſamen 
Mittelpunkt ihrer gemeinſamen heiligen Beſtimmung zu ſammeln. Es iſt dies die ſtets 
wiederkehrende Förderung der Verwirklichung jenes Urzweckes der ganzen Erlöſung aus 
Egypten: pod dd nm oyb »b mans nnpbr.. Während am Peßach- und Mazza⸗ 
Feſte die Conſtituirung zum Volke durch Gott, durch Peßach und Mazza immer erneut 
vollzogen wird, ſoll die Aufgabe dieſes Volkes, "pbndb dd dnn, fi in allen feinen 
Lebensbeziehungen von Gott leiten zu laſſen, durch dieſe periodiſch immer wiederkehrende 
Berufung der Geſammtheit zur Bundeserneuung mit Gott und dem von Ihm geſtifteten 
Heiligthume ihre poſitive Förderung finden. Alle die aus der jüdiſchen Geſchichte her— 
vorgegangenen Moéd⸗Tage find daher zugleich id ’nApn. Das Zuſammenfinden mit 
Gott iſt aber ein Zuſammenfinden mit ſeinem Heiligthume. An dieſen Tagen iſt daher 
ein jeder Jude ein zu Gott in feinem Heiligthume „Geladener (en),“ und dieſe Idee 
findet auch ihren ſinnlichen Ausdruck in erhöhter Erſcheinung eines Jeden in Kleidung, 
Genuß und häuslicher Umgebung. Es hat ſich ein Jeder an einem ſolchen Tage in dem 
eigentlichen Werthe ſeiner Perſönlichkeit zu fühlen und dieſem Werthe in ſeiner Erſcheinung 
Ausdruck zu leihen. Cya MO>m nnema banna 1723, Mechiltha). 

Wie bereits im Jeſchurun (V. 13 ff.) motivirt, iſt ein Kreis von ſieben Tagen 
immer ein ſolcher, innerhalb deſſen die Gewinnung einer neuen oder zu erneuenden Stufe 
zum Abſchluß gelangt. Wenn einem Mo&d ein jolcher ſiebentägiger Kreis geweiht iſt, fo 
ſollen die mit dem erſten Tage zur neuen Belebung eintretenden Gedanken und Geſin— 
nungen mit dem ſiebenten Tage die Höhe ihrer Klarheit und Kraft erreichen und mit dieſer 
erreichten Höhe und Lebendigkeit uns dann dem täglichen Leben zur Bethätigung und 
Erfüllung wiedergeben. Daher tritt dieſe „Berufung zu Gott und ſeinem Heiligthume“ 
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am erſten und fiebenten Tage in voller Mächtigkeit hervor. Am erſten, der uns eben aus 
unſerm täglichen Leben herausrufen und die zu belebende Idee in vollkräftiger Macht 
zum Bewußtſein bringen, und am ſiebenten, der uns dieſe Idee in vollendeter Aneignung 
für den Wiederzurücktritt in's tägliche Leben mitgeben ſoll. — 

Aus dieſem id NOpd-Begriff fließt die hier nun folgende doppelte Beſtimmung des 
Dy rode d' am d“ und des wa) be n. Ao, wie bereits zu 1. B. M. 
2, 1. erläutert, von non, Bote, der mit der Ausführung des Gedankens eines Andern 
Beauftragte, heißt: die Geſtaltung eines Stoffes zum Träger und Ausführer unſeres 
Gedankens, d. h. daß er fortan ein Mittel zur Verwirklichung eines beſtimmten Gedankens 
ſei. Somit iſt dhv nicht Arbeit, ſondern Werk. Was Id perſönlich iſt, iſt 
bp ſachlich: ein fachlicher Jb. Iſt der Stoff ein zur menſchlichen Nahrung dienen— 
der und die Geſtaltung desſelben eine die Genießbarkeit desſelben (nach dem Nr ums 
mittelbar, mit dem Ausſchluß der sp u. ſ. w.) vermittelnde (wozu auch Feuerbereitung 
gehört): jo iſt es dz do Dodd, ein die menſchliche Nahrung bezweckendes Werk. 
Ein jedes andere Werk, mit welchem der Menſch nicht direkt für die Perſönlichkeit des 
Menſchen ſchafft, ſondern zunächſt nur im Dienſte der die Erdwelt umgeſtaltenden, ihm 
übertragenen Cultur-Aufgabe — rd 35 — wirkt, heißt im Gegenſatz zu nandn 
way ode: Day nandn. So heißt es ſonſt für die Moed-Tage, mit Ausſchluß des I”: 
wyn d mmay mann 52. Hier bedarf's dieſer Beifügung nicht, weil rz done 'n aus⸗ 
drücklich aus dem Verbot ausgenommen ift. Es heißt nun nicht: dn Jan’ e IN, 
ſondern 'i od dow ION und iſt darin ein Doppeltes niedergelegt. Einmal, daß nur 
way doo den 327, d. h. nur für einen ſolchen Genuß ein Werk zu ſchaffen geſtattet iſt, 
der ein dem Durchſchnitt der Menſchen gewöhnlicher iſt, nicht aber ein ſolches, das nur 
erimirten Ständen und Gewöhnungen angehörig, ein nur erkünſteltes Bedürfniß befriedigt 
(Kethuboth 7, a.). Ferner der (Peßach. 46, b.) behandelte Grundſatz: daß nur das Werk 
an ſich bei Beurtheilung der Strafbarkeit in Betracht kommt, ob nämlich im Momente des 
Schaffens es noch am Moödtage irgend einem Menſchen zum Genuſſe kommen 
kann ( d op xy Sn). Die Bedingungen 725 dd und dds beſchränken die Ge— 
ſtattung des Genußwerkes, daß nur für jüdiſche Menſchen ein Genußwerk und dafür 
auch nur ſolche Hilfswerke (was ode WIN) geſchaffen werden dürfen, deren Herſtellung 
vor v'“ nicht möglich iſt. Somit ſpricht ſich das TINdn-Verbot an den 2 ip NYpd⸗Tagen 
des Moéd dahin aus: Der zum Heiligthume geladene Jude wird eben damit mit ſeiner 
Thätigkeit aus dem ſchaffenden Dienſt der Erde herausgerufen. Geladen zu 7 gy 
tritt er hinaus aus pe HMIy. In dem Umkreis ſeines heiligen Mittelpunktes, von 
dem aus erſt der Impuls zu ſeinem ganzen Wirken ausgehen ſoll, ſoll er erſt immer den 
Geiſt und die Weihe der Kraft für feinen weltgeſtaltenden Lebensdienſt auf's Neue 
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Tage eure Heere aus dem Lande Miz— 
rajim hinausgeführt, und ſollt ſo dieſen DITDN Dp NN Oni VNA 
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18. Im erſten, am vierzehnten Tag ON D* NR N - 
des Monats, am Abend, ſollt ihr un— O7 * D ann 392 uns 


geſäuertes Brod eſſen; bis zum einund— b GI — m 
zwanzigſten Tage des Monats am Abend. n e DEI TERN 


empfangen. Das erhöhte Bewußtſein der jüdiſchen Perſönlichkeit gehört aber mit zu die— 
ſer erneueten Weihe, und Genußbereitung für den jüdiſchen Menſchen iſt ſelbſt mit ein 
Theil des durch rip dp Bedingten. Und zwar wird da der jüdiſche Menſch in 
ſeiner Allgemeinheit wo) did mern begriffen, nicht erimirte Stände und Menſchen 
ſind die Geladenen, und keine ſybaritiſchen Menſchen ſetzt dieſe Ladung voraus, und es 
hat ſich jeder Jude nicht als den allein, ſondern als den in Gemeinſamkeit mit allen jüdiſchen 
Menſchen Geladenen zu begreifen, und was nur noch irgend einem jüdiſchen Menſchen 
am Tage des Moéd zum Genuſſe kommen kann (O'), iſt kein verpöntes Schaffen. 

V. 17. Wie das MD> Jop vier Tage vor dem Opfer mewnb fein ſollte und lange 
vor der Feier der jüdiſche Sinn mit dem Gedanken erfüllt ſein ſoll, den Ausdruck ſeiner 
gänzlichen Hingebung an ſeinen Hirten nicht mangelhaft werden zu laſſen: ſo ſollen 
wir auch dem jedesmal wiederkehrenden Tage unſeres Auszuges mit ſorgfältiger Dar— 
ſtellung eines ungeſäuerten Brodes entgegengehen und es in dem Sinne vor Gährung 
hüten, weil an dieſem Tage Gott uns in die Freiheit geführt und dieſer Tag daher 
nicht mit dem Brode der Selbſtſtändigkeit, ſondern mit dem Brode der eigenen Unſelbſt— 
ſtändigkeit empfangen werden will. Dieſe ſchon vor dem Feſte unſere Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch nehmende Fürſorge iſt zugleich eine Fürſorge für die Erhaltung des Tages, der 
damit gegen Vergeſſenheit und Vernachläſſigung geſichert iſt. 

V. 18. Während, wie zu V. 15. bemerkt, der Genuß der Mazzoth an den übrigen 
Tagen nicht obligat iſt und nur den Genuß gegohrenen Brodes ausſchließt, iſt der Mazza— 
Genuß an dieſem Abend poſitive Pflicht, und zwar ſoll an dieſem Abend ein abſichtlich 
für dieſen Zweck vor Gährung geſchütztes Brod (mn dre dope), wie im vorher: 
gehenden V. ausgeſprochen, gegeſſen werden. (dd Yon: vielleicht, weil ein dy als 
Symbol genügt). Die Negation des Gegohrenen während der ſieben Tage des Mazza— 
feſtes entfernt jeden Gedanken ſelbſtſtändigen menſchlichen Mitwirkens aus der Vorſtellung 
unſerer Erfiehung zur Freiheit. Der poſitive Genuß der Mazza beim Antritt der Erlö— 
ſungsfeier läßt uns den Gedanken der durch Gott gewonnenen ſocialen Freiheit mit dem 
Gedanken der Gotteshörigkeit verbinden, durch welche und für welche wir frei geworden. 
Gott gegenüber ſteht das freigewordene Iſrael immer mit der Mazza in Händen, aus 
Menſchen-Dienſt ſind wir in den Dienſt Gottes getreten; vom Altare in Gottes Heilig— 
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rael's vernichtet, ſei es unter den aus SPORT MIR 722 
der Fremde Gekommenen, oder den Ein: % 5 > z Br 
gebornen des Landes. Be j NN N 0 2 


20. Was nur chamehzhaltig iſt, ſollt — ud doeh DD 
ihr nicht eſſen; in allen euren Wohn: „mn 9 Me 
ſtätten ſollt ihr Mazzoth eſſen. AR! 5 * SR ! 

21. Darauf rief Moſche alle Aelteſten Jisrael's und ſprach zu ihnen: 


thum blieb für immer aller Sauerteig ferne (3. B. M. 2, 11.). Durch dieſe Sätze iſt das 
Mazzagebot und das Chamezverbot auch losgetrennt von dem Peßachopfer für alle Zeit 
zur Pflicht gemacht. 

V. 19, 20. Siehe zu V. 15. nsonn: Hiphilform von porn. Wie in den Formen 
d' pop (Pſ. 69, 32.). der Hiphil das Darbieten eines Objektes bedeutet, Horn 
und Klaue zeigen, ebenſo: don, dd, die weiße Farbe, die rothe Farbe dem Auge dar: 
bieten, jo heißt auch dsoſſd Dasjenige, was nicht ſelbſt yon iſt, doch Yon in conkreter 
Erkennbarkeit darbietet, ſomit ein Stoff, in welchen pn mit hervortretender Maſſen— 
haftigkeit gemiſcht if. Es iſt dies did nban ' de yen namyn; eine ſolche 
Miſchung iſt dem ungemiſchten Chamez gleich mit dd verpönt. nsonn 53 erweitert 
den Begriff und verbietet eine jede Miſchung, die das darin enthaltene Chamez auch 
nur für den Geſchmack erkennbar enthält, won dy wyd yen namyn. Eben durch dieſe 
Ausdehnung des 'or-Verbotes wird unſere Gewiſſenhaftigkeit die ganze Dauer des Maz— 
zafeſtes wach gehalten und damit dieſes Grundſymbol unſeres nur von Gott getragenen 
nationalen Daſeins in ſeiner ganzen Bedeutſamkeit unſerm Innern zur völligen Einprä— 
gung dargeboten. Es iſt aber das Yon während der Dauer unſeres Erlöſungsfeſtes aus 
unſerm Bereiche (d' 8), aus unſerer Benutzung (NIT), aus unſerer Nahrung (od, 
verwieſen, und ſind damit wieder jene drei Seiten des egyptiſchen Galuth gezeichnet, das uns 
durch dn beſitzlos, durch MT2Y machtlos in Verwendung unſerer Kräfte und Mittel, 
und durch y freudelos im Genuſſe unſeres Daſeins fein ließ. Wir hatten keine Selbſt— 
ſtändigkeit, (kein por) hinſichtlich des Beſitzes (d' No), des Gebrauches Gad), und 
des Genuſſes (gs). — d'r 522, während das ganze Jahr hindurch nur vom 
Altar und den vom Altar ſtammenden Genüſſen pon entfernt war, und nur das auf 
den Altar gebrachte und von ihm ſtammende Brod Mazza ſein mußte, tritt am Mazza— 
feſte dieſes Symbol in alle unſere Wohnſtätten ein, uns eben in unſerem ganzen bürger— 
lichen Daſein und mit demſelben unſere Unſelbſtſtändigkeit vor Gott zu vergegenwärtigen, 
und darum taugte zu der Mizwa-mazza am Peßachabende nur gte 692 D ον N 
(Siehe Peßachim 36, a.). 

V. 21. h mp ded. „Ziehet aus allen feinen bisherigen und künftig möglichen 
Beſtimmungen und gebet ihm die Beſtimmung, Opferausdruck für eure Familien zu wer— 
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den.“ Durch 190 und p find die beiden Momente bezeichnet, die den Begriff der Hei— 
ligung und Weihe ausmachen. ddz ſetzt voraus, daß dem Volke bereits dieſer Begriff 
bekannt, ihm ſomit bereits das ganze Peßach und Mazzageſetz, wie es vorgehend ſteht, 
kund gegeben war. Möglich und wahrſcheinlich wurden dieſe Worte am 10. Niſſan, an 
dem Tage geſprochen, an welchem nun die bereits am 1. ertheilte Aufgabe: "N onb p') 
in Erfüllung zu bringen war. 

V. 22. Gleich bei dieſem erſten Geſetze iſt uns ein conkretes Beiſpiel von d'r 
gegeben. Wir ſehen hier Moſes eine die Ausführung eines Geſetzes näher präciſirende 
Beſtimmung den Aelteſten des Volkes mittheilen, welche in den voranſtehenden Aus— 
ſprüchen Gottes nicht enthalten iſt. So hatte Moſes auch bei allen ſpätern Geſetzen 
nähere Erläuterungen empfangen und mitzutheilen, die unter den nur das Allgemeine 
enthaltenen Ausſprüchen Gottes nicht mit aufgeführt find, und eben der mündlichen Mit— 
theilung vorbehalten bleiben. — 

Me dye, wie die Form u ſchon durch ihren Laut ſich als die ſchwächere Form 
von y ankündigt, jo bezeichnet es auch ein ſchwaches, unſelbſtſtändiges Gewächs im 
Gegenſatz zur ſtarken, hochanſtrebenden Zeder. Es ſcheint allerdings, da es ybıyaa, holz⸗ 
artige Stengel hatte (Para 11, 9.), zu den ſtrauchartigen Gewächſen zu gehören. Es dürfte 
jedoch zweifelhaft ſein, ob darunter unſer Yſop zu verſtehen ſei, der allerdings auch auf 
Mauern wachſend vorkommt und ſomit dem YPI NP EN d entſprechen würde, allein 
doch immerhin ein ſchuhhoch werdendes Gewächs iſt, das ſo ſtark iſt, daß es in Gärten 
zu Einfaſſungen gebraucht wird. Vielleicht iſt es aber eben eine der niedrigſten und 
ſchwächſten Baum⸗Arten im Gegenſatz zur Zeder. Jedenfalls repräſentirt es Kleinheit und 
Schwäche. Vielleicht iſt der Gegenſatz Pp N' NEN dg 79) agb N Nen 3d 
(Könige I. 5, 13.) auch im Standpunkt zu ſuchen. Der Yſop iſt eine gemeine Pflanze, 
auf jeder Mauer zu finden, braucht auch keinen beſondern, bedeutenden Boden zum Fort— 
kommen; die Zeder aber findet man nur auf dem Libanon. Kleinheit, Schwäche, Beſchei— 
denheit, alle dieſe Merkmale entſprechen aber dem Gebrauch, welchen das Geſetz vom IN 
hier und auch bei di det und yd macht. Mit Yſop ſoll das Blut an die Häuſer 
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23. Und Gott zieht hindurch, Miz- 
rajim zu treffen, und ſieht das Blut 
an der Dachſchwelle und an den bei⸗ 
den Pfoſten und es ſchreitet zögernd 
Gott über den Eingang hin, und läßt 
das Verderbende nicht in eure Häuſer 
kommen, tödtlich zu treffen. 

24. Dieſes Wort ſollt ihr bewahren, 


N Y ND 


Sb o f NM 28 
on Peron Dany NN 
2090 0 Am DD Ama Y 
Dymzbx er DDD Ip 8 
18055 


mm DDD DDD 24 


daß es dir und deinen Kindern zum e- 55550 pd 
Geſetz werde auf ewig. 

gegeben werden. Schwach, bedeutungslos iſt der Gebende und gewinnt nur Kraft und 
Zukunft durch Blut des Peßach. Während bei d das „Bündel“ beim Yſop nur und 
iſt, iſt es hier beim Peßach weſentlich, 22Y2, daß das Blut mit einem aus drei Yſop— 
ſtengeln gewundenen Bunde gegeben werde. Repräſentirt ja das Blut wie der Gebende 
nicht einen Einzelnen, ſondern eine gn, eine MTUN, einen Verein von Perſönlich⸗ 
keiten. — 

Oben heißt es: pro dy dn ' bp na, hier: dy mpwmn dy onyam 
Amon e, um zu lehren, daß N' did Ar dpd de Mechiltha), daß beide, die ſich 
hingebende Huldigung Gottes in unſerer ſocialen (und), wie die in unſerer phyſiſchen Stel— 
lung pr), gleich bedeutſam find. Wenn gleichwohl dad mehr die Thätigkeit des 
Hinanbringens des Blutes, d die Wirkung dieſer Thätigkeit, das daraus hervorgehende 
Vorhandenſein des Symbols an den Häuſern ausdrückt, fo dürfte zunächſt wohl ausge: 
ſprochen ſein, daß zuerſt die Dachſchwelle und dann die Pfoſten mit dem Blute berührt 
werden ſollen, an den Häuſern haftend aber das Symbol zuerſt an den Pfoſten und 
dann an der Dachſchwelle zu denken ſei. In dem Begriff des Hauſes tritt die ſociale 
Abgränzung zuerſt hervor. Genetiſch geht die Huldigung der Gottesmacht in Mitte der 
Naturgewalten voran, ſie bedingt die Huldigung Gottes in der Geſchichte. Da auch die 
erſte Wirkung dieſer Huldigung nicht die ſociale Befreiung, ſondern dje phyſiſche Erhal— 
tung war, heißt es daher auch V. 23.: n pred by dim e NN. 

V. 24. Mm in de, dieſes Wort, daß Gott das Blut an den Häuſern ſehen und 
in Folge deſſen die Rettung gewähren werde. Es iſt damit die erſte Mizwa von Gott 
zu einem ſprechendſten Symbol und die Mizwa-Uebung zu einer beredteſten Symbolſprache 
zwiſchen uns und Gott, von der poſitivſten, heilbringendſten Wirkung eingeſetzt, und damit 
zugleich Bedeutung und Bedeutſamkeit aller folgenden ähnlichen Mizwoth gegeben. — Der 
Wechſel des Numerus: Damen — => ſpricht ſich alſo aus, entweder: Bewahret das 
Wort in eurer Geſammtheit, damit es jedem Einzelnen für ſich und ſeine Kinder zum 
Geſetz werde; oder bewahret das Wort in eurer Vielheit, damit es der Nation in ihrer 
Einheit zum Geſetz werde. Die Anrede im Singular iſt nämlich überall an das einzelne 
Individuum, oder an die Nation als Einheit gerichtet. Jedenfalls iſt durch die gleich— 
zeitige Anrede im Plural und Singular einer irrigen Aufſaſſung nach beiden Seiten begeg— 
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ben wird, wie er geſprochen, jo jollt 
ihr dieſen Dienſt hüten. N MET 
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27. ſo ſollt ihr ſagen: Ein Mahl arne deco - na DEN 27 


zögernd hinüber ſchreitender Rettung ph 0 5 
iſt es, Gott geweiht, der über die Häu— l 2 1055 18 


net. Es begnügt ſich das Geſetz weder mit bloßer Anerkennung und Erfüllung im Ein— 
zelleben, noch mit bloßer Anerkennung und Verwirklichung durch die Nation als Einheits— 
begriff, etwa durch eine ſie darſtellende Repräſentanz. Das Geſetz will in der Nation als 
Geſammt⸗Einheit und in jedem einzelnen jüdiſchen Haufe, in jeder einzelnen jüdiſchen 
Bruſt ſeine Anerkennung und Verwirklichung finden. 

V. 25. h ad ' mm: Wenn ihr nicht mehr d'nyd und nicht mehr d' dy und 
nicht mehr die fein werdet. gyn: in weiterm Sinne iſt unſer ganzes Leben ay, 
Dienſt Gottes, und 0 729 fein, alle feine Kräfte in jedem Lebensmomente zur Voll: 
bringung des göttlichen Willens verwenden, iſt das höchſte dem Menſchen erreichbare 
Ziel. Im engern Sinne nennen wir diejenigen Vollbringungen, mit welchen wir unſer 
Weſen immer erneut in den Dienſt Gottes ſtellen und uns für dieſen Dienſt rüſten, alſo 
Opfer und Gebet, befonders: M72y. In der u jedoch kommt von keinem Opfer fpeciell 
der Name iy vor, außer vom Peßach. War ja doch das Peßach diejenige Handlung, 
mit welchem zuerſt die jüdiſchen Menſchen, die jüdiſchen Häuſer, der jüdiſche Staat in den 
Dienſt Gottes eintraten, und iſt ja das Peßach diejenige Handlung, mit welcher dieſer 
Dienſt⸗Eintritt immer auf's Neue ſich vollziehen fol. Daher N gd 's, wenn die letzte 
Spur von der egyptiſchen Knechtſchaft verwiſcht fein wird, und ihr glücklich, frei und an— 
ſäſſig fein werdet, dann ſollt ihr ſorgfältig immer dieſe day wiederholen, immer euch 
zurückverſetzen in den glück-, freiheit: und bodenarmen Anfang eures nationalen Daſeins 
und immer auf's Neue wie damals euren Eintritt in den Dienſt Gottes wiederholen. 

V. 26. Es iſt dies die Frage eines Gott entfremdeten Geſchlechtes, das den Men— 
ſchen nur in den Dienſt ſeiner ſelbſt und den Werth einer Handlung in die greifbare 
Nützlichkeit derſelben ſetzt. 

V. 27. m dry, nicht dd ana, wie fpäter 7325 un, vor d, ſondern 
abſolut. Für ein in materielle Gottentfremdung verſunkenes Geſchlecht erwartet das Got— 
teswort keine Beſſerung von direkter Belehrung, wohl aber von dem Beiſpiel eines in 
bewußtvoller Begeiſterung ſich ausſprechenden Ernſtes der Erfüllung. Unbekümmert um 
die verächtliche Einſprache eines Geſchlechtes, dem in der Verknöcherung des Materialis— 
mus Geiſt und Sinn der göttlichen Uebungen abhanden gekommen, ſollt ihr es aus— 
ſprechen, damit es höre, wer es hören will, daß es noch Wdin dd i, daß es noch 
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ſer der Söhne Jisrael's in Mizrajim 
zögernd hingeſchritten, als er Mizrajim 
tödtlich traf und unſere Häuſer rettete! 
Da neigte ſich das Volk und warf ſich hin. 

28. Jisrael's Söhne gingen und voll— 
brachten, wie Gott Moſche und Aharon 
geboten, alſo vollbrachten ſie. 

29. Es war in der Mitte der Nacht, 
da hatte Gott jeden Erſtgebornen im 
Lande Mizrajim geſchlagen, von Pha— 
rao's Erſtgebornem, der auf dem Throne 
ſitzt, bis zu dem Erſtgebornen der Ge— 
fangenen, die im Grubenhauſe, und alle 
Erſtgebornen des Viehes. 

30. Da ſtand Pharao Nachts auf, 
er, alle ſeine Diener und ganz Mizra— 
jim, und es war ein großes Geſchrei 
in Mizrajim; denn es war kein Haus, 
woſelbſt kein Todter; 
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ein aus dem Tode zum Leben führendes Mahl ſei, daß für Iſrael Leben und Freiheit 
noch an denſelben Bedingungen hängen, die ihm zuerſt Leben und Freiheit gebracht, daß 
ſomit dieſe dy, dieſes wiederholte ſymboliſche Eintreten in den Dienſt Gottes, eine 
Handlung von höchſter, poſitivſter Folgenſchwere in aller Gegenwart ſei und bleibe. 
Darum, weil dies „ dd d keine direkte Antwort an den yr iſt, konnte auch die 
Peßach-Haggada die Erwiederung desſelben in den Satz kleiden: ry in yd, 
der eben die folgenreiche Bedeutſamkeit dieſer zu übenden ſymboliſchen Mizwoth enthält 
und ſich in ſeiner Allgemeinheit auch auf die Chomez- und Mazza-Pflichtübung bezieht, 
die jederzeit zur Erfüllung kommt, auch wenn das Peßach, wie in den Zeiten des Galuth, 
nicht zur Vollziehung kommen kann. 

V. 28. op Id h Send n 129 dy. Moſes und Aaron überlieferten es treu, 
Iſrael empfing und erfüllte es treu, und jo entſprach Iſrael's Thun vollkommen dem 
Gebote Gottes. Es vergegenwärtigt dies zugleich, wie von vorn herein das Geſetz nur 
auf Grund mündlicher Ueberlieferung zur Erfüllung kam. Von den 600,000 Peßach⸗ 
Pflichtigen hatten ja nur die Aelteſten das Gebot direkt von Moſes, zu den Andern 
gelangte es ja nur durch eine ganze Reihe mittelbarer Ueberlieferungen, und doch entſprach 
die Erfüllung vollkommen dem urſprünglichen Gebote Gottes an Moſes und Aaron. 

V. 30. bb, adverbialiter wie dd nam dy mama (J. B. M. 31, 39.) und fonft: 
Nachts; Pharao rüttelte fi) vom Schlafe auf, und berief feine Diener und ganz Mizra— 
jim zur wachen Thätigkeit. 
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31. und er rief Moſche und Aharon 

Nachts und ſprach: Stehet auf, gehet 
hinaus aus meinem Volke, ihr ſowohl 
als Jisrael's Söhne; und gehet, dienet 
Gott wie ihr geſprochen. 


32. Auch eure Schaafe, auch eure 
Rinder nehmet, wie ihr geſprochen und 
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gehet — und ſegnet auch mich! 


33. Mizrajim brauchte Gewalt über 
das Volk, ſie raſch aus dem Lande 
fortzuſchicken; denn fie ſagten, wir fter- 
ben Alle! | 


34. Das Volk erhub ſeinen Teig, DD pu- N Dim non 34 
bevor er gohr, ihre Tröge in ihre m ET Te N 


Gewänder gebunden auf ihrer Schul: DDD n Ded YAM 
ter. DD 
ZE ͤl . ] ¶ .,.. ̃ . — 22.020. 

V. 31. dy pd we heißt ein völliges Fortgehen aus dem Volke. ay 1951 
beſänftigt euren Gott, erfüllt ihm ſeinen Willen. 

V. 32. dye da DAMD, wie ihr damit für euch Segen erwirket, fo erwirket damit 
auch für mich wieder Segen, daß alle die Wunden, die mir und meinem Lande um euret— 
willen geſchlagen worden, wieder geheilt werden. 

V. 34. Das V. 15. und weiter gegebene ſiebentägige Chomez-Verbot galt nur, wie 
es V. 14. ausgeſprochen iſt, für die künftige Gedächtnißfeier der Erlöſung. did dd 
e dy ND Am) won , am Erlöſungstage ſelbſt war das Verbot höchſtens nur für 
dieſen Tag, den 15. Niſſan (Siehe Peßachim 96, b. und 28, b.) und zwar, wie da erſicht— 
lich, eg y dy dyn pon baw dd, war nur das Eſſen des Chomez, nicht aber der 
Beſitz unterſagt (ſiehe “) zum FI zur Miſchna de den ih. Sie hatten daher 
ſowohl das Bedürfniß als die Abſicht, ſich gehöriges Brod für die Wanderung zu berei— 
ten, allein die drängende Eile der Egypter litt es nicht (ſiehe V. 39.). — pg, wohl ver— 
wandt mit do, wovon add, die Anhöhe: hoch werden, und pied, ſtrecken: der im Auf— 
gehen begriffene Teig, jo auch vom Fuß mps2 dd 9: iſt nicht angeſchwollen. — 
rere ſcheint von Wer, die Speiſe, Nahrung, das Speiſebereitungsgefäß: der Trog zu 
bedeuten, wie oben ND Y (Kap. 7, 28.). — ddt by, fie hatten alle 
andern Habſeligkeiten bereits verpackt und auf Laſtthiere geladen und waren nur noch 
mit Brodbacken beſchäftigt. Allein ſo drängend war die Angſt der Egypter, daß man 
ihnen nicht einmal Zeit ließ, die Tröge mit dem Teig den Thieren aufzuladen. Sie muß— 
ten ſie ſo auf die Schultern nehmen und hinauseilen. 
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35. Jisrael's Söhne hatten nach 
Moſche's Wort gethan und von Miz⸗ 
rajim ſich ſilberne und goldene Geräthe 
und Kleider erbeten, N 

36. und Gott hatte des Volkes Gewäh⸗ 
rungswürdigkeit in Mizrajim's Augen 
gegeben, ſie kamen noch ihren Bitten 
zuvor und leerten Mizrajim aus. 

37. Jisrael's Söhne brachen von 
Raamſes auf nach Suckoth, an ſechs— 
mal Hunderttauſend Fußmannſchaft, 
die Männer ohne die Kinder. 

38. Auch eine große gemiſchte Menge 
zog mit ihnen hinauf, und Schaafe und 
Rinder eine ſehr bedeutende Heerde. 

39. Sie backten den Teig, den ſie 
aus Mizrajim mitgenommen, zu unge⸗ 
gohrenen Kuchen, denn er war nicht 
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V. 36. Obgleich es oben Kap. 3, 22. heißt: n drbzn, fo kann doch hier, wo 
deere) vorangeht, deſſen Subjekt die Egypter find, auch das unmittelbar darauf fol⸗ 
gende 337 die Egypter zum Subjekt haben. Iſrael war durch die in den drei Tagen 
der Finſterniß bewieſene Redlichkeit und Großmuth ſo in den Augen der Egypter geſtiegen, 
daß ſie ihnen mehr gaben als ſie wünſchten, ihnen ihre Gaben aufdrängten und ſich aller 
Koſtbarkeiten entleerten. 

V. 37. 5, da es unverändert im Plural bleibt, jo ſcheint es ein Collectivbegriff 
zu ſein, eine zu Fuß gehende Menge: Fußmannſchaft. — Frauen ſind nicht genannt, daher 
ſcheint auch unter 79 nur die männliche Jugend verſtanden zu ſein. Es iſt damit der 
damals gegenwärtige und künftige Kern der Nation bezeichnet. 

V. 39. yan Nb ’2, fo eilig wurden fie getrieben, fo unausgeſetzt blieben ſie in ſtar— 
ker Bewegung, daß ſelbſt auf dem Wege der Teig noch nicht pn geworden. — 4 
do und dy w Nd ds da, dieſes Faktum, daß fie aus Mizrajim gejagt wurden, 
ſo gejagt, daß ſie nicht einmal das nöthige Brod ſich bereiten konnten, daß ſomit im 
Momente ihres Auszuges ihrerſeits der Auszug ein unfreiwilliger war, das drückt für 
ewig dieſem Auszug den Stempel reiner Göttlichkeit auf und macht das Ppon-Verbot und 
die Mazza zu einem Symbol ſo bedeutſamer Tragweite. Ohne dieſes Denkmal hätten 
Iſrael's Nachkommen in dem Auszuge nur einen Sieg der Erhebung ihrer Väter, nur 
ein menſchliches Ereigniß wie ſo viele andere in der Weltgeſchichte erblicken können. Wir 
hören fo eben, daß es 600,000 rüſtige Männer geweſen, da wäre die Befreiung kein Wun⸗ 
der, ein Wunder nur wäre es geweſen, daß dieſe ſo lange einen ſo unmenſchlichen 
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hatten fie fich nicht bereitet! 0 


40. Die Art und Weiſe aber wie rz ede b 2 Syn 40 
Jisrael's Söhne in Mizrajim gewohnt, N" ME En. 
hatte vierhundert und dreißig Jahre IIND sa My DV 05 . 
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Druck geduldet. Allein da erzählt uns die Mazza, wie die Väter aus Mizrajim getrieben 
wurden, gejagt wurden, ſo gejagt, daß ſie nicht einmal Brod ſich fertig bereiten konnten, 
fie hätten ſich gerne nur noch fo lange als som y p82 end», als zum Fertig— 
gähren des Teiges gehört, aufgehalten, allein ſie konnten es nicht, es ſtand nicht in ihrer 
Macht, die Mizrer litten es nicht, ſie waren alſo noch im Momente des 
Auszuges ganz wie bisher in der Macht ihres Dranges, und über beide — 
wie über die Mutter und das Kind im Momente des Kreißens — war allein Gott in 
ſeiner Allmacht gebietend! 

V. 40. Es heißt nicht: did der 2 12? D eh Yi Nur d'r 
ſondern: % 1287 ee Zr. Nun heißt Zr nirgend ſonſt die Zeitdauer des Woh— 
nens oder Sitzens, ſondern durchweg die Oertlichkeit des Wohnens oder Sitzens, 
Wohnſitz, Sitz. Einmal heißt es auch die Art des Sitzens. So bewundert die Königin 
von Seba beim Salomo (1. Kön. 10, 5.) pred yd yy ad: die Art und Weiſe, 
wie ſeine Diener an ſeine Tafel geſetzt und ſeine Bedienten um ſeine Tafel geſtellt waren. 
Wir glauben daher auch hier den Sinn dahin verſtehen zu dürfen: Dieſelbe Art des 
Aufenthaltes, wie Iſrael in Mizrajim gewohnt, hatte vierhundertdreißig Jahre gedauert. 
Unmittelbar zuvor erfahren wir den letzten und prägnanteſten Zug aus dieſer Art des 
Aufenthaltes: ſie wurden mit dem unfertigen Teig auf der Schulter aus dem Lande 
gejagt; in dieſem einzigen letzten Moment concentrirte ſich noch das g, M72Y und 
y ihres Aufenthaltes in ungeſchwächter Mächtigkeit. Und nun heißt es weiter: Dieſes 
Fremdſein im Lande, das ihren Aufenthalt in Mizrajim charakteriſirte, und all' die Unge— 
heuerlichkeiten erzeugte, hatte eigentlich vierhundertdreißig Jahre gedauert. So lange war 
Iſrael bereits als Fremdling, ohne berechtigte Heimath auf Erden, und es datirt dieſes 
Geſchick bis zu dem Augenblick zurück, in welchem ihrem Stammvater Abraham, der 
ſelbſt ja als Fremdling auf fremdem Boden lebte, das Verhängniß des noch Jahrhun— 
derte andauernden dg angekündigt worden. Von Jizchak's, des erſten DIYIN 5, Geburt 
an waren vierhundert Jahre, von dem Tage an, an welchem das verhängnißreiche: 
N n > 922 im y geſprochen worden, waren vierhundertdreißig Jahre ver— 
ſtrichen. Von Jakob's Einzug in Egypten waren zweihundertzehn Jahre verfloſſen. 
Wenn, nach einer Ueberlieferung, die Siegesnacht Abraham's, do orby porn (1. B. M. 
14, 15.) die Nacht vom 14. auf den 15. Niſſan geweſen, ſo kann jenes Verhängniß im 
Dana pa y am 15. Niſſan ausgeſprochen worden fein, und darin das un Dim Y 
des folgenden Verſes ſeine Erklärung finden. 
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Nacht bleibt Gott vielfältige, ſorgfäl— b W.dge D e in 
tige Huth allen Söhnen Jisrael's für = on 
ihre Nachkommen. N 

43. Gott ſprach zu Moſche und Aha— N 12 8 u ION -43 


V. 41. "7 mas 52, wie ſchon wiederholt bemerkt, ward Iſrael als eine Vielheit 
von charakteriſtiſch verſchiedenen Volksſtämmen begriffen, die alle in ihrer geſonderten 
Eigenthümlichkeit ſich um den Einen Herrn und Führer ſchaarten. 

V. 42. d'r“, kommt in dieſer Form nur hier vor. Der Piel bezeichnet die inten— 
five, die Pluralform die quantitative Stärke der Huth: Auf dieſe Nacht war Jahrhun- 
derte lang die ſorgfältigſte und mannigfaltigſte, alle ſeine MN2S erhaltende und erziehende 
Waltung Gottes gerichtet, in ihr ein Volk zum Träger ſeiner Abſichten für die Menſch— 
heit hervorgehen zu laſſen. Dieſe Nacht wird fortan für Gott dieſem Volke überant— 
wortet, auf ſie ihre ſorgfältigſte, mannigfachſte Aufmerkſamkeit gerichtet zu halten, um die 
in ihr empfangene Aufgabe mit aller Hingebung alle Folgegeſchlechter hindurch zur Ver⸗ 
wirklichung zu bringen. Sie war eine "5 der Sb und fie wird nun eine d'or ˙⁰ 
ry ber >33 d, zur Verwirklichung der Gotteszwecke: b! 

V. 43. Vers 38. ward berichtet, daß eine große Menge verſchiedenartiger Fremden 
ſich Iſrael beim Auszuge angeſchloſſen, daran knüpft ſich dieſe de dp, dieſes Geſetz 
über die Anforderung des Peßach's, die es hinſichtlich der Perſönlichkeit der Theil— 
nehmer zu machen hat. 1 

Im Peßachopfer ſtellt ſich das jüdiſche Volk in ſeinen zu Familiengruppen geſam— 
melten Gliedern Gott zur „Heerde“ hin und erhält im Genuſſe desſelben ſich, von phy— 
ſiſchem und bürgerlichem Tode frei, zurück. Es iſt dies die ewig zu erneuende Bundes— 
ſchließung mit Gott für Iſrael's welthiſtoriſchen Gang durch die Zeiten. Grundbedingung 
iſt: daß nur der daran Theil nehmen darf, der national, ſei es durch Geburt, Hörig— 
keit oder Wahl, und an Geſinnung dieſem jüdiſchen Gottesbunde angehört und das 
Zeichen dieſer Bundeshörigkeit, die Mila, an ſich und den Seinen vollzogen hat. 
Ausgeſchloſſen iſt ſomit: OO, der durch feine Lebensweiſe dem jüdischen Gottesbund 
entfremdete Jude, d'r vand yreyd ober-, ir 2enn, der nur durch Domieil oder 
Vertrag zum jüdiſchen Kreiſe in Beziehung ſtehende Nichtjude, d, der Unbeſchnittene — 
ſelbſt mn don vp ınnw, ſiehe Jebamoth 70, a. Raſchi und Toſaphoth daſ. — und 
der an ſeinen Söhnen oder Leibeigenen die Mila nicht vollzogen hat. Dagegen nimmt 
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beſchneiden, dann darf er davon eſſen. 


der der Mila gerecht gewordene Leibeigene und Proſelyte in völliger Ebenbürtigkeit wie 
der eingeborne Jude an dem Peßach Theil. — 

2172. 92 iſt nicht wie 2, ein Adjektiv oder adjektives Subſtantiv. Es iſt viel— 
mehr ein Abſtraktum und bezeichnet überall: das unjüdiſche, heidniſche Weſen, das Heiden— 
thum, nicht den Heiden. So: pen 33 mon: die Götter des Heidenthums des Landes, 
d. i. die heidniſchen Götter des Landes. II 72 iſt Derjenige, der entweder durch Geburt 
oder durch das Prinzip ſeines Wandels dem Heidenthum angehört. Daß hier auch das 
Letztere, der abgefallene Jude darunter zu verſtehen ſei, ergibt ſich ſchon durch die Betrach— 
tung der andern genannten Kategorie. Wenn ſelbſt der r' da durch Porn Zed, und 
durch dy jeder Unbeſchnittene ausgeſchloſſen iſt, jo iſt der durch Nichts in Beziehung 
zur Judenheit und zum Judenthum ſtehende Heide gewiß ausgeſchloſſen, und bedurfte es 
dann nicht des J) 83 72 59. — Charakteriſtiſch iſt es aber, daß das Geſetz durch den 
Anſchluß des II Wy in erſter Linie die Möglichkeit vorausſetzt, daß dadurch auch ein 
Jude zum Abfall vom Judenthum kommen könne. 

V. 44. ADD mp2 re 729. Zur Würdigung der Thatſache, daß das Geſetz bei 
ſeinem ſelbſt eben aus der Sklaverei zur Freiheit erſtehenden Volke doch die Fortdauer 
einer Leibeigenſchaft durch Ankauf von Sklaven vom Auslande vorausſetzt und geſtattet, 
dürfte die Erwägung einiger Umſtände nicht unweſentlich ſein. Kein Jude konnte einen 
Menſchen zum Sklaven machen, er konnte nur Menſchen, die nach dem allgemein gelten— 
den Völkerrechte Sklaven waren, durch Kauf zu den Seinigen machen. Dieſer Ueber— 
gang in das Eigenthum eines Juden war aber die einzige Rettung eines nach gelten— 
dem Völkerrechte zum Sklaven geſtempelten Menſchen. Die betrübendſten Erfahrungen 
unſerer eigenen Tage (— Union, Jamaica 1865 —) lehren uns, wie vogelfrei und unglück— 
lich der nicht nach geltendem Völkerrechte emancipirte Sklave und ſelbſt der emancipirte 
überall iſt, wo man ihn als Sklaven oder auch nur als geweſenen Sklaven erkennt. Das 
Haus des Juden war ihm eine Freiſtätte. Dort war er geſetzlich vor Mishandlungen 
geſchützt und — was nicht genug anzuſchlagen iſt — gehörte — wenn er wollte (Jeba— 
moth 48, b.) — durch dp und Anbau im Vereine mit feiner Herrſchaft dem jüdischen 
Gottesbunde an. Er war wie die Kinder ein Glied des Hauſes und nahm an dem das 
Gottesvolk conſtituirenden Peßachopfermahl wie dieſe Theil. Ja, es konnte nach der zur 
Halacha recipirten Auffaſſung Keiner im Peßachopfer ſein Haus unter die leitende 
Obhut Gottes ſtellen, durfte ſomit Keiner am Peßachmahl theilnehmen, der auch nur 
Einen leibeigenen Menſchen fein nannte, welcher nicht durch In und Ago gleich ihm 
in den Gottesbund aufgenommen war. (Heißen darum ja auch die Sklaven in Abra— 
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ham's Haufe poem, die durch ihn in den Abrahamsbund Eingeführten. Siehe zu 1. B. 
M. 14, 14. u. 15.). Wie y non, fo auch Nod banbn in22yn va2y non! (Jebam. 
70, b.). Dieſe Beſtimmung erklärt auch den Wechſel der Perſonen in dieſem Verſe und 
die Prägnanz, mit welcher das „du“ in ana hervorgehoben if. Es heißt nicht: 
Ann Im DDον 7209 nıpn Say 531, fondern: m mnbor nm won Say do. Es iſt ſomit 
der Herr nicht, mit dem, ſondern von dem das Geſetz ſpricht; der im Geſetz Angeredete 
iſt die Geſammtheit der Nation, als deren Stellvertreter der Vater und der Herr in dem 
Mila⸗Gebote zu betrachten iſt (ſiehe zu do did im 1. B. M.). Und das Geſetz lautet: 
Wenn Jemand einen Sklaven als Eigenthum hat, ſo mußt du, Nation, erſt durch b 
ihn zu den Deinen zählen, es muß erſt für dich die Mila an ihm rollzogen ſein, dann 
darf er, der Herr, am Peßach Theil nehmen. 

V. 45. Zed. Im jüdiſchen Lande konnte jeder Fremde ein Domicilrecht und alle 
damit verknüpften bürgerlichen Rechte erwerben, ohne Jude zu werden, ſobald er nur 
durch Losſagung vom Götzenthum die allgemeinen Menſchenpflichten als ihn verbindend 
übernahm, 73 32 gde . Ein ſolcher hieß: domicilberechtigt, Un. — Por iſt Der: 
jenige, der nur in Lohn-Verhältniß zu einem jüdiſchen Hauſe ſteht. 

V. 46. m ne M22. In höchſt eigenthümlicher Weile ſtehen hier Beſtimmungen 
über die Art und Weiſe, wie das Peßach gegeſſen werden ſoll, mitten in einer Reihe 
geſetzlicher Beſtimmungen über die Qualification der zum Genuſſe desſelben zuzulaſſen— 
den Perſönlichkeiten! Allein eben dieſe Stellung gibt Aufſchluß über den Sinn dieſer 
Beſtimmungen. Von vorn herein, wie wir geſehen, hat ſich ja das Peßachgebot als Auf— 
bau und Weihe des jüdiſchen Hauſes angekündigt. Nicht Individuen und nicht die Maſſe, 
Häuſer, zu Familiengruppen vereinigte Menſchen, das iſt die Baſis, auf welcher Gott ſein 
Volk erbaut, „Häuſer“ vor Allem ſind Gegenſtand ſeiner nimmer ſchlummernden Fürſorge 
und Leitung, und als Glied eines Hauſes . ſich jeder einzelne Iſraelsſohn der „von 
ihm geweideten Heerde“ ein. 

Donn dyn der, dieſes Peßachgeſetz gibt uns die perſönlichen Eigenſchaften an, die 
die Gliedſchaft eines jüdiſchen Hauſes bedingen. Seine Glieder müſſen durch Beſtimmung 
und Wandel dem jüdiſch-nationalen Gottesbunde angehören, und ihr Leib mit dem von 
Gott eingeſetzten jüdiſch-nationalen Gottesbundeszeichen geſiegelt ſein. Denn ſo wie Gott 
die Geſammtheit nur in den Häuſern erblicken will, ſo will er das Haus auch nur in 
der Geſammtheit ſchauen. Es ſei das Haus nicht etwas Vereinzeltes, nur ſich Angehö— 
riges. Es iſt vielmehr ein jedes Haus nur eine Pflanzſtätte, in welcher der nationale 
Geſammtgeiſt und die nationale Geſammtaufgabe zur Pflege und Erfüllung kommt. 
Darum gehört dem Haufe nur Der an, der auch der Nation angehört. Die geſammte 
nationale Aufgabe iſt aber eine ſo große und mannigfaltige, daß daran ein jedes Haus 
in ſeiner, durch Charakter, Anlage, Fähigkeit, Stellung u. ſ. w. reich ſchattirten Eigen— 
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werden; von dem Fleiſche darfſt du nichts Y) r WITT iin 
aus dem Hauſe hinausbringen, und kei— : dh se 
nen Knochen ſollt ihr an ihm zerbrechen. ** d 8 


thümlichkeit einen Bruchſtrahl zur beſondern Entfaltung hat, und ſo durch die individua— 
liſirte und gleichzeitig generelle Löſung des einen gemeinſamen Ganzen in dem Zuſam— 
menwirken aller Beſonderheiten die nationale Beſtimmung ihre reichſte Verwirklichung 


erhält. 


Durch die Anordnung: do e dag und dem Swan jd man jo wein cd erhält 
nun aber jedes Haus in ſeiner Beſonderheit den höchſten Ausdruck der Bedeutſamkeit 
und Weihe. Während die vorhergehenden Beſtimmungen das Haus nur aus ſolchen 
Gliedern gruppiren laſſen, die dem Geſammtgeiſt und der Geſammtbeſtimmung angehören, 
erheben dieſe Sätze ein jedes beſondere Haus geradezu zu der Bedeutung eines Heilig— 
thums. Wie das nationale Heiligthum, id (im Gegenſatz zur dog, dogg de xy, 
Sebachim 112, b., 120. a.) ideell als ein in ſich geſchloſſener lebendiger Organismus be— 
trachtet wird, der in dem Umkreis ſeines Mittelpunktes Alles an ſich hält, das ihm 
geweiht angehört, von ihm beherrſcht ſeine Beſtimmung erreicht und ihm entriſſen — 
wie das dd) des tödtlich getroffenen Thieres — abſtirbt Obann Nd dd rg e: 
Ode nyrob yın r ns 2 Sebachim 82, b.): jo wird auch jedes durch die im 
Peßach vereinigte Gruppe repräſentirte Haus ein geſchloſſener heiliger Kreis, dem kein 
Glied und kein Opfertheil entfremdet werden ſoll. Wohl darf Ein Peßach in zwei Geſell— 
ſchaftsgruppen gegeſſen werden, dyn ’22 dds odd; allein eine jede ſolche Gruppe 
bildet einen für ſich geſonderten, geſchloſſenen Kreis, (nach der Auffaſſung des d 
mußten fie ſogar ihre Räume durch wirkliche Wände abgränzen n D d) und Jeder 
darf nur in dem Einen Raum von ſeinem Peßach eſſen: po wa „Ye DIN PN, 
bw Ans M22; kein Theil vom Opferfleiſche durfte aus dem Kreiſe hinausgebracht wer: 
den, de en jd Man jd N' s o; und alles außerhalb des Kreiſes Hinausgebrachte 
wurde HDD wie jedes Nuy außerhalb des angewieſenen Umkreiſes des Heiligthums. 

Und wie hier auf klarer Sonderung der Häuſer und entſchiedener Ueberweiſung eines 
jeden Gliedes in den ſeinen Familienkreis repräſentirenden Peßachopfer-Raum ideell das 
jüdiſche Volk ſich aufbaut, alſo ſehen wir auch ſpäter wiederholt und wiederholt bei dem 
realen Aufbau des Volkes geradezu als erſtes, alles Andere bedingendes Fundament: 
die Zählung Iſrael's dd dead onnawnb hervortreten. Iſrael's Stolz und Unſterb— 
lichkeitsquell iſt das aus keuſcher Reinheit ſich gruppirende Familienleben — dab N 
(ſiehe dds 200 Jalkut zur Stelle dd e ' 4. B. M. 25, 19.) — eine Perle, 
deren Wahrung ja das auch hier bedingende Bundeszeichen Abraham's in erſter Linie 
fordert. 

aun sb y. Das eigentliche Opfer beſteht zunächſt aus dem Blute und dem 
Muskelfleiſche, alſo dem eigentlichen aktiven Theil des Organismus, phy nwy 
Dam Swan (5. B. M. 12, 27. Sebachim 86, a.) mit Ausſchluß der Knochen, die ja nur das 
paſſive, Halt und Mittel gewährende Gerüſte bilden. Iſt ja das Opfer weſentlich eine 
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47. Die ganze Gemeine Jisrael's STEIN N N. . 9 47 


Ben. Hohn N TE ap] 48 
48. Und wenn bei dir ein Fremder ö bu 5 
weilt und will Gott ein Peßach voll- IR? IS ei 212 N Am 


bringen, fo muß ihm alles Männliche beſchnitten werden, dann darf er ſich 


Hingebung des Weſens und der von dieſem Weſen ausgehenden Willensthätigkeiten. Im 
Peßachopfer bekommt der Opfernde ſich ſelbſt wieder zurück. Dieſer ſymboliſche Selbſt— 
genuß iſt eben der Ausdruck der Wiederzurückgabe der Perſönlichkeit, d. i. der wieder— 
gewonnenen Freiheit. Dieſe Wiederzurückgabe bezieht ſich zunächſt nur auf g, auf die 
aktive Seite der Perſönlichkeit. Mit dieſem WI, dieſem dd des rg, liegen zugleich 
die MOSY,. die dieſer Willensthätigkeit zu Gebote geſtellten Mittel vor. Sie ſind nicht 
das Weſen, aber ſie ſind das dem Weſen zu Gebote Geſtellte, und in Verbindung mit 
ihm, rg 12 rer dy, repräſentiren fie nicht die Thätigkeit, aber das die Thätigkeit be- 
dingende Mittel, und fo lange das dug daran die freie Gott geweihte Willensthätigkeit 
des Opfernden repräſentiren kann, d. h. fo lange das Mo dez iſt, gewinnt das von 
dieſer Willensthätigkeit ergriffene Mittel ſelbſt Bedeutſamkeit und iſt vor Zerſtörung 
geſchützt. Losgelöſt von unſerm ſie rein und heilig verwendenden Weſen ſind die Mittel 
werthlos. In Verbindung mit ihm nehmen fie Theil an der Bedeutung unſerer ſittlich 
freien Perſönlichkeit. Daher die Sätze: Nod, day Dar Diem 12 IN Y MID PN 
y o' Diem g p (Siehe Peßachim 84). Im Zuſammenhange mit den beiden 
vorangehenden Beſtimmungen ſprechen ſich die Sätze alſo aus: Keine Perſon ſoll dem 
Haufe, kein dg den Perſonen, und kein DSY dem I%2 entzogen werden: die geweihte 
Idee des Hauſes ſoll Alle und Alles an ſich zuſammen halten! 

V. 47. Und obgleich alſo in ſorgfältig geſchiedene und individuell geheiligte 
häusliche Gruppen getheilt, ſollen ſie doch zuſammen Eine einheitliche Eda bilden; alle 
die Vielen zuſammen, gleichzeitig ein und dasſelbe Opfer vollbringend, ſich und die Ihri— 
gen auf Einen und denſelben Boden des Daſeins und der Beſtimmung ſtellend, werden 
eben dadurch die Eine einheitliche dere dy, indem Alle Ein und Dasſelbe vollbringen: 
e r. 

V. 48. Gleich bei der Conſtituirung des jüdiſchen Volkes ward es ausgeſprochen, 
daß dieſe Conſtituirung nicht nur die aus Mizrajim erlöſten Söhne Abraham's und deren 
Nachkommen im Auge habe. Was von Abraham bis zur Erlöſung aus Egypten geſche— 
hen, iſt für die ganze Menſchheit geſchehen und jeder Menſch kann dieſe Vergangenheit 
zu der ſeinigen machen und in den Kreis der Erlöſten eintreten. Nicht Abſtammung und 
nicht die Heimathsberechtigung, nur Das, was der Menſch in ſich ſelber trägt, das 
Menſchliche im Menſchen wiegt auf der Wage des conſtituirten Gottesſtaats. Der geborne 
Jude verliert den Werth, wenn er 23 Jg wird, wenn er ſich heidniſch entfremdet. Der 
geborne Heide gewinnt volle Ebenbürtigkeit, ſobald er ſich und die Seinen dem jüdiſchen 
Gottesbunde einreiht. Die bloße Heimathsberechtigung mit allen Conſequenzen des pri— 
vatrechtlichen Bürgerthums gewährt dieſer Staat ſchon, wie bereits zu V. 45. bemerkt, 
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Eingebornen des Landes gleich ſein. ** 

Kein Unbeſchnittener darf davon eſſen. 2 * * by 
49. Eine Lehre fei für den Einge— Ne 9 DON nn 49 

bornen und für den Fremdling, der in 0 . N 


eurer Mitte weilt. 5 ann 5 8 
50. Alle Söhne Jisrael's vollbrach— SER NN 222 Ivy?) 


ten es; wie Gott Moſche und 2 DNN! 1 mim n 
Aharon geboten hatte, alſo vollbrach— n Bir . boy 


ten ſie. gi Ä 
51. Es war an eben diefem Tage, WEIT MN DPI Dun m 51 


jedem Menſchen, wenn er auch nicht Jude geworden, wenn er nur ſich zu den Ver: 
pflichtungen der allgemeinen Menſchenbeſtimmung bekennt, senn da wird. Der Jude 
gewordene Menſch, ps 9, kann ſogar das Peßachopfer für ſich und die Seinen voll 
bringen, obgleich ſeine Väter nicht aus Mizrajim gezogen. Für ihn haben die jüdiſchen 
Väter gelitten und aus Gottes Hand die Freiheit empfangen und, wie V. 27. ausge— 
ſprochen, gehört das Peßach fortan nicht nur der Vergangenheit, iſt nicht» eine bloße 
Gedächtnißfeier vergangener Zeiten, ſondern ewig wiederholter und ewig fortſchreitender 
Aufbau jeder Gegenwart und jeder Zukunft auf dem alten für alle Zeit mit die ANY 
geſchaffenen Boden. — MAIS, in heißt nicht ſtrahlen, ſcheinen, im Allgemeinen, ſondern 
aufſtrahlen aus der Tiefe, aufgehen. Wir kennen ſchon den ſprachlichen Antagonismus 
der y-Wurzeln und -Wurzeln. Hier auch heißt y: in die Tiefe einſtreuen und Mr: aus 
der Tiefe aufſtreuen. Daher von der Sonne: aufgehen, und MAN: der Ort, wo die Sonne 
aus der Tiefe ihre Strahlen aufſtreut, der Ort des Sonnenaufgangs. MIN, ein Weſen, 
das ſich da befindet, wo es aus dem Dunkel des Nicht- hierſeins in's Hierſein aufgegangen. 
Von der Pflanze: die noch auf heimiſchem Boden ſich befindet. Vom Menſchen: der Ein— 
heimiſche, Eingeborne. 

V. 50. Siehe V. 28. Wenn ſich dieſer Bericht treuer Ausführung des von Gott 
Gebotenen auf das noch in Mizrajim vollzogene Peßachopfer bezieht, ſo muß dieſes Geſetz 
noch am 14. Niſſan gegeben worden ſein und wäre dann wohl ſeine Stellung hier nach 
dem bereits erfolgten Auszuge daraus erklärlich, weil durch den dabei hervorgetretenen 
Anſchluß einer Maſſe Fremder die praktiſche Anwendung desſelben hervorleuchtet. Möglich, 
daß dieſer Anſchluß ſich bereits in der Nacht vom 13. zum 14. bemerkbar gemacht, wo 
die ſittliche Würdigung des jüdiſchen Volkscharakters ſo ſiegreich die Achtung und Zunei— 
gung der egyptiſchen Bevölkerung errungen hatte. Es wäre dann ſchon bei dieſem erſten 
Peßach die Gelegenheit zur Anwendung dieſes Geſetzes reichlich gegeben geweſen. 

V. 51. drugs by. Durch Geburt und Wahl, wie dies durch die erſten Para— 
graphen des Peßachgeſetzes, Kap. 12, 3. 4. angebahnt und durch das letzte Geſetz, V. 43. f. 
noch näher präciſirt war, hatten ſich alle Seelen der jüdiſchen Volksgeſammtheit in Fami— 
liengruppen kryſtaliſirt, jede ſolche Hauſesgruppe hatte in dem vorangehenden Geſetze ihre 


141 N Y Y MD 


Gott hatte Jisrael's Söhne aus dem dn N bar SITE Am 
Lande Mizrajim a ihren Heeres— — :Onnay-SY 
gruppen hinausgeführt: N * 7 

Kap. 13. V. 1. da ſprach Gott Ce mim a 1 ver 2 
zu Moſche, alſo: : 


2. Heilige mir jeden Erſtgebornen, Lu is 
die Eröffnung eines jeden Mutter: 92 * 2 2 6 u 2 


heilige geweihte Bedeutung in Mitte der Geſammtheit gewonnen, jo daß in Wahrheit 
nicht nur jeder Stamm, ſondern ſelbſt jede Familie, jedes Haus, als eine um Gott 
ſich ſchaarende Gruppe zu begreifen war, und in ſolchen, um den gemeinſamen Mittel— 
punkt ſich ſchaarenden Heeresgruppen war der Auszug vollzogen; da gab Gott das Geſetz 
der Erſtgeburtsweihe, durch welche innerhalb einer jeden ſolchen Fami— 
liengruppe der ſie in ſich zuſammenhaltende und zur Nationalgeſammt— 
heit einigende Gedanke ſeine lebendigen Vertreter haben ſollte. 

Kap. 13. V. 1. Wie oben Kap. 12, 21. u. ſ. w. iſt uns hier bei dem zweiten Geſetze 
wiederum ein ſchlagendes Beiſpiel der DIN gegeben. Auch bei dieſem, wie bei jenem 
erſten Gebote wird uns nicht nur Gottes Ausſpruch an Moſes, ſondern auch Moſes Mit— 
theilung des Geſetzes an das Volk bezeichnet. Der Satz, in welchem uns das Wort Gottes 
an Moſes berichtet wird, enthält nur den kurzen Ausſpruch: ' d 5 5 p. Die 
Mittheilung von Moſes an's Volk enthält aber Sätze und nähere Beſtimmungen, die in 
jenem Worte Gottes an Moſes nicht mit berichtet waren. Wäre, wie bei allen ſpäter 
folgenden Geſetzen, nicht auch Moſes Mittheilung an das Volk berichtet, ſo wäre uns 
nur der einfache allgemeine Satz N 5 8 als 'r, als ſchriftliche Lehre überkom— 
men, und Alles, was in dieſer Mittheilung an das Volk an näheren Beſtimmungen über 
das Mazza⸗Geſetz, die Pflicht der Haggada, das Thefillingebot, jo wie insbeſondere auch 
die nähern Beſtimmungen über die Ausführung des 2 5 1 p⸗Geſetzes, wie fie V. 
11. ff. enthalten find, wären der H2wNn verblieben und uns nur durch mündliche Tradi— 
tion bekannt. Dieſe erſten Geſetze ſind uns ſomit ein lehrendes Beiſpiel über die Art 
und Weiſe, wie Gott, der Geſetzgeber der IN, die Offenbarung ſeines Willens uns zum 
Bewußtſein gebracht haben wollte. 

V. 2. 92 ba 0 d. Es war uns unmittelbar zuvor, Kap. 12, 51., das Frühere 
rekapitulirend und dies Neue einleitend, geſagt worden, wie die Stammes-, Familien⸗ 
und Häuſergruppen, in welche ſich die Nation zum Peßachopfer geſammelt, auch beim 
Auszuge blieben, wie Gott fie DMNIS dy „nach dieſen ihren Heeresgruppen“ hinaus— 
führte, wie ſomit überhaupt die Nation in dieſe Gruppen geſchieden verharrte. Heißt 
es ja daher vielleicht auch: Pmbwnn der“ Y ann nn dere Dez und nicht brd 
(Bi. 114, 2), indem Iſrael ſich Gott als eine „Mehrheit von Reichen,“ als eine unbe— 
gränzte Zahl von ſeiner Waltung und Leitung ſich unterſtellenden Kreiſen darbot. 

Damit nun aber dieſe individuell geſonderten Gruppen nicht auseinanderfallen, damit 
in allen der Eine, ſie Alle um den Einen einzigen Gott und ſeinen Willen einigende 
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ſchooßes unter Jisrael's Söhnen, unter 7882 82 bre 22 om 
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mein iſt er. 0 


Gedanke der gemeinſamen Beſtimmung lebendig bleibe, beſtellte Gott ſich lebendige Träger 
und Vertreter dieſes Gedankens innerhalb der Familien und Häuſer, indem er ſprach: 
n do BIP, „Heilige mir,“ eigentlich: „Stelle mir abſolut bereit jeden Erſtgebornen, die 
Eröffnung jeden Mutterſchooßes unter Jisrael's Söhnen unter den Menſchen und unter dem 
Viehe; mein iſt er,“ und beſtellte damit die erſtgebornen Söhne als ſeine Vertreter, 
als die Träger, Pfleger und Verfechter Seines Willens in Mitte der Familien, ſo 
wie die Erſtgeburt der Heerden zum Ausdruck der Hörigkeit und Hingebung 
des Familieneigenthums an dieſen Willen, auf daß durch die Wirkſamkeit der Erſt— 
gebornen und die Weihe der Erſtgeburten die Häuſer und Familien der göttlichen Ge— 
ſammtbeſtimmung der Nation erhalten bleiben, und in jedem Hauſe und jeder Familie 
nur die Eine große Nationalaufgabe in der ganzen Mannigfaltigkeit der Familien- und 
Häuſer-Eigenthümlichkeiten zur Erfüllung kommen. 

Dieſe gottesdienftlihe Weihe der Erſtgebornen fällt nicht zuſammen mit dem erb— 
rechtlichen Vorzug Erſtgeborner. Es kann ein Sohn gd dz fein, ohne nbmsb Yı22 
zu ſein und umgekehrt. (Siehe Bechoroth 46, a.) Zum gottesdienſtlichen Träger der 
Familien iſt jedes erſte von einer Mutter geborne Kind beſtimmt, wenn dieſes erſte Kind 
in natürlicher Geburt (mit Ausſchluß des i Nzy) geboren und ein Sohn iſt. Er muß 
orb / oz und We fein, wie dies hier durch die Beſtimmung ausgeſprochen iſt, 
daß er Yz und ds 85 fein müſſe, und daß ſich das Geſetz nur auf die männliche 
Erſtgeburt bezieht, iſt 5. B. M. 15, 19.) ausdrücklich ausgeſprochen. 

Indem dieſe gottesdienſtliche Erſtgeburt an dd dd geknüpft und daher, z. B. 
dog M Nan nicht dd Id: iſt, fo begreift ſich das Geſetz ſofort in tieferm Grunde 
als eine Weihe des Mutterſchooßes. Indem das erſte Kind, wenn es ſeinem Ge— 
ſchlechte nach dazu fähig iſt, nicht nur dem Hauſe und der Familie, ſondern in erſter 
Linie gleichſam für Gott innerhalb des Hauſes und der Familie geboren wird, wird 
damit in tieferm Grunde dem durch dieſes Kind zum Mutterſchooß gewordenen Schooß 
des Weibes, ſomit allen folgenden Kindern, ſomit allen Geburten, dadurch allen in Iſrael 
ſich erbauenden Häuſern und Familien die Gotthörigkeit vindicirt! (Findet dieſer Gedanke 
bei der Erſtgeburt des Thieres ja ſogar ſeinen conkreten Ausdruck in der Beſtimmung 
(Chulin 70, a.), daß jedenfalls der Raum, vielleicht ſogar die Berührung des Mutter— 
ſchooßes bei der Geburt die Heiligung der Erſtgeburt bedingt). Ueberhaupt erſt im d 
und durch denſelben wird der r' 922. Es liegt ſomit feine Heiligkeit nicht in ihm. 
Es iſt vielmehr der dyn, d. h. die durch ihn nur zum Ausdruck kommende Weihe und 
heilige Beſtimmung des Mutterſchooßes, die ihm ſelber die Heiligkeit ertheilt. Daß aber 
dieſe Weihe nur an die männliche Erſtgeburt geknüpft iſt, liegt in der Beſtimmung der 
Geſchlechter. Zur nationalen Vertretung iſt überhaupt nur das männliche berufen. Das 
männliche iſt, wie ſchon ſein Name or (von , Erinnerung bewahren) ausdrückt, Wah— 
rer der nationalen Ueberlieferungen. — 
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3. Da ſprach Moſche zu dem Volke: 5 abo mein an 3 


Bleibet dieſes Tages eingedenk, an wel- N. 4 1 
chem ihr aus Mizrajim, aus dem N Wb u: TER d 2 2 


322, ſiehe oben (Kapitel 4, 22.). — 02: Hinauslaſſen, auch Hinausgelaſſen werden, 
(verw. mit dd: den verſchloſſenen Inhalt eines Traumes u. ſ. w. herausheben, d; 
das aus dem übrigen Organismus ausgeſchiedene Fett), dd Dod würde zunächſt auf 
das Kind ſich beziehen laſſen und: das aus dem Mutterſchooß Entlaſſene bedeuten. Allein 
dann würde es eine jede Geburt bezeichnen. Es muß daher wohl auf den Mutterſchooß 
bezogen werden und das Oeffnen des bis dahin verſchloſſenen Raumes bezeichnen. So 
wie DS DD: aufgeſchloſſene Blüthen. — DM. dy): die heftigſte Erſchütterung, 
Donner. de, nach gegenſätzlicher Bedeutung des n: Schutz vor jeder Erſchütterung, 
bezeichnet den mütterlichen Raum, der das werdende Kind vor jeder Erſchütterung ſchützend 
umſchließt, daher did: die muttergleiche, vor allem Uebel zu ſchützen bemühte Fürſorge. 
n ed: fie gehören mir an, meine Anſprüche in der Familie und an die Familie zu 
vertreten. 

V. 3. ) ed s'). Nichts dürfte mehr zum Nachdenken auffordern, als die Art 
und Weiſe, wie Moſes hier den ihm in dem vorhergehenden Verſe ertheilten Auftrag an 
das Volk ausführt. Wir haben ſchon bemerkt, wie wir darin ein eklatantes Beiſpiel von 
Dr vor Augen haben. Allein es bleibt noch zu erwägen, in welchem Zuſammenhange 
dieſe, ſcheinbar ganz anderartigen Gebote und Beſtimmungen zu dem ihm gewordenen 
Auftrage ſtehen, und zwar muß dieſer Zuſammenhang ein ſehr inniger und weſentlicher 
fein, da fie offenbar als Ausführungen dieſes Einen Gebotes: 22 52 > vip gegeben 
ſind. Heilige mir alle Erſtgeburt, hatte Gott zu Moſes geſprochen — und Moſes legt 
dem Volke das Gedächtniß des Auszuges und des Chomezverbotes an's Herz, erinnert fie 
daran, daß ſie im Halm-Monat ausziehen, und daß ſie im Lande dereinſt das Peßach— 
und Mazzafeſt feiern ſollen, ertheilt die Pflicht der Haggada und der Thefillin und dann 
erſt geht er zur Ausführung des ihm gewordenen Gebotes der Heiligung der Erſt— 
geburt über! 

Suchen wir jedoch den leitenden Gedanken aller der Ausſprüche und Beſtimmungen, 
welche hier zur Einleitung des Erſtgeburtgeſetzes theils in Erinnerung gebracht, theils 
neu gegeben werden: ſo ſtellt ſich kein anderer als der heraus: Berufung des ganzen 
Volkes in den Dienſt Gottes auf Grund der Erlöſung aus Mizrajim und Erziehung 
aller Kinder für dieſen Dienſt. Damit ſpringt aber der innige und weſentliche Zuſam— 
menhang dieſer Sätze mit dem Geſetze über die gottesdienſtliche Weihe der Erſtgebornen 
ſofort in die Augen. 

Die Heiligung beſtimmter Perſonen, Sachen, Zeiten, Räume, hat gar leicht den ver— 
derblichen Wahn im Gefolge, als ſei die Heiligkeit und Heiligung der menſchlichen Ver— 
hältniſſe auf dieſe Perſonen, Sachen, Zeiten und Räume beſchränkt, mit der Dahingebung 
dieſer Objekte und Beziehungen ſei dem Heiligen ein gebührender Tribut gezollt, und der 
Anſpruch des Heiligen an alles Uebrige damit abgekauft, alle übrigen Menſchen und 
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Dinge, Tage und Häuſer ſeien damit den ſogenannten niedern Intereſſen des Lebens ver— 
fallen. Es liegt am Tage, wie ein ſolcher Wahn die bevorzugende Weihe einzelner Mo— 
mente die entſittlichendſte Weiheloſigkeit aller übrigen Lebensbeziehungen herbeiführen ließe. 

Als daher die Heiligung der Erſtgebornen in den Kreis des jüdiſchen Volkes einge— 
führt werden ſollte, hatte Moſes zuvor das Volk zu erinnern, wie die Erlöſung aus Miz— 
rajim fie alle auf Eine Linie Gott gegenüber ſtelle: Mizrajim war für Alle d'dgy dog, 
ein Sklaven⸗Haus, geborne Sklaven waren ſie dort Alle, und nur die ſtarke Gotteshand 
hat ſie daraus erlöſt, dieſe Thatſache ſoll durch den Nichtgenuß des Brodes der 
Selbſtſtändigkeit bei der Wiederkehr des Erlöſungstages für immer im Gedächtniß bleiben. 

Sie ſollten ſich umſchauen: im Halm -Monat treten fie in die Freiheit hinaus. 
Derſelbe Gott, der den Frühling in der Natur herbeiführt und die winterlich gefeſſelt 
geweſenen Keime zu Licht und Freiheit gerufen, das iſt derſelbe Gott, der auch ihren 
Frühling herbeigeführt, und ſie aus dem winterlich feſſelnden egyptiſchen Grabe zu Licht 
und Freiheit und Lebensentwickelung gerufen. Allein wie die Natur ſo ſtehen auch ſie 
erſt im Halm-Monat. Haben Reife und Fruchtvollendung erſt anzuſtreben. Haben 
halmgleich erſt „gierig“ (ſiehe Kap. 9, 31.) mit friſcher Luſt aus dem Boden der Freiheit 
und der Gotteshörigkeit alle in ihm und durch ihn gewährten Säfte und Kräfte zu 
trinken, und ſie und ſich durch ſie der Frucht ihrer Gottesbeſtimmung entgegen zu führen. 

Sie kommen in ein Land, das ihnen zur Freiheit auch den ſelbſtſtändigen Boden der 
reichſten Fülle bringen kann, bringen ſoll, das ein Land des Ueberfluſſes ſein kann 
(ſiehe Kapitel 3, 8.), das aber bisher nur in kanaanitiſcher Ueppigkeit entartete Völker 
gezeitigt. Wenn ſie in das Land gekommen ſein werden, ſo wird ihre erſte Aufgabe 
daher ſein, ſich in dieſem Halm-Monate durch Vollbringung dieſer Gedächtnißfeier in den 
Dienſt Gottes zu ſtellen. Dann wird nicht Ein Tag wie jetzt, dann wird ein voller Tages— 
kreis von ſieben dieſer allgemeinen Erinnerung und der allgemeinen Dienſthingebung 
geweiht ſein, und es wird nicht nur der erſte, es wird dann auch der in's gewöhnliche Leben 
hinüberführende ſiebte Tag zum Feſtkreis um Gott ſammeln, es wird dann ſieben Tage 
das Brod der Unſelbſtſtändigkeit in Händen ſein, ſieben Tage kein Brod der Selbſtſtän— 
digkeit im ganzen jüdiſchen nationalen Gebiet erblickt werden. Auf dem Eindruck eines 
ſolchen Feſtes ſoll dann die Erziehung aller Söhne für dieſe nationale, Gott dienende 
Beſtimmung beginnen, Hand und Auge, That und Gedanke Aller in den Dienſt Gottes 
genommen und der Mund Aller zu Herolden der göttlichen Lehre gemacht werden. 

Erſt nach dieſer Proclamirung der ewig erneut zu beherzigenden und zu bethätigen— 
den Berufung Aller und Erziehung Aller für den Dienſt und die Lehre Gottes auf dem 
hiſtoriſchen Grund der Erlöſung folgt die Heiligung der Erſtgebornen und der Erſtge— 
burten, die nun keinen andern Sinn haben und in keiner andern Bedeutung aufgefaßt 
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werden kann, als: daß ſie ein Mittel ſein ſoll, die Berufung und Erziehung, ſomit die 
Heiligung Aller für den Dienſt und die Lehre Gottes zu verwirklichen und zu ſichern. 
Das iſt aber in Wahrheit nichts Anderes, als die Ausführung Deſſen, was, wie wir 
geſehen haben, in der Beſtimmung d do des gottesdienſtlichen Erſtgebornengeſetzes 
bereits ausgeſprochen war, indem dieſe Beſtimmung die Heiligung der Erſtgeburt als 
Weihe des Mutterſchooßes, ſomit aller folgenden Kinder begreifen läßt. 

N OR: bleibe ſtets eingedenk, daher die Infinitivform. — d' dgy MD, Day MI 
iſt ein Haus, in welchem der Vater und die Mutter und folglich auch die Kinder Sklaven . 
ſind. Das waren ihre Häuſer in Mizrajim. Sie waren dort geborene Sklaven. Hier, 
wo die gleiche heilige Beſtimmung aller Kinder proklamirt werden ſoll, kommt daher 
dieſe Bezeichnung ihres Zuſtandes in Mizrajim zum erſten Male vor. Sie werden erinnert, 
daß ohne die Erlöſung durch die ſtarke Hand Gottes ſie und ihre Kinder Alle noch Skla— 
ven wären, ſomit alle in gleicher Weiſe Gott mit ihrer freigewordenen Perſönlichkeit 
angehören. — pon dos Ne: in dem pon deze Yon erhält die Thatſache, daß 
n Rs 7 ping ihren dokumentirenden Ausdruck. Zugleich liegt in dem Ausdruck 
O8” Ne: ſorgt dafür, daß on nicht gegeſſen werde, ſomit Daupn dy Da nnd, die 
Pflicht der Eltern, überhaupt der Erwachſenen, auch die noch unmündigen Kinder nicht 
in Uebertretung der jüdiſchen Pflichten hineinzugewöhnen, donde bannn mwypb (ſiehe 
db: z. St. und do Jap zu >’n 3. B. M. 11, 13.). Eine Warnung, die dem gan⸗ 
zen Inhalte dieſes jüdiſchen Erziehungskapitels entſpricht. 

V. 4. PN ng. Dieſer Hinweis auf die Identität Gottes in der Natur und in 
der Geſchichte, ſo wie auf die parallelen Erſcheinungen in beiden geht durch die ganze 
jüdiſche Gotteslehre. Die Thatſache, daß die Erlöſung im Halm-Monat geſchah, iſt für 
das Gedächtniß derſelben jo weſentlich, daß fie zur Seite des rid rep (Kap. 12, 2.) 
das zweite Moment bildet, welches unſer Kalenderweſen regelt. Während die Monat— 
heiligung durch den Mondumlauf bedingt iſt, hängt die Wiederkehr einer Jahreszeit, hier 
des Frühlings, vom Laufe der Sonne ab, und war daher nach 5. B. M. 16, 1. Vorkeh⸗ 
rung zu treffen, daß der Erlöſungstag, der 15. Niſſan, immer in den Frühlingsanfang 
falle, woraus dar“ n'y, die unſere Mondjahre mit dem Sonnenjahr ausgleichende Ein— 
richtung unſerer Schaltjahre, hervorgeht. 

V. 5. h n u od, es werden hier nur fünf von den ſieben Völkerſchaften 
des Landes genannt. Nach nnb’am z. St. und d dan ') (ſiehe “ war nur das 
Land dieſer fünf hier erwähnten großer Fruchtbarkeit fähig. Vielleicht waren auch 
dieſe Völker die üppigſten und verderbteſten. Es wäre dann um ſo bezeichnender, daß nach 
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Jebuſi bringen wird, das er dir zu 
geben deinen Vätern geſchworen hat, 
zu einem Lande, das von Milch und 
Honig fließt: dann begehe dieſen Dienſt 
in dieſem Monat. 
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6. Sieben Tage ſollſt du dann unge: 
gohrenes Brod eſſen und am ſiebten 
Tag iſt dann ein Gott geweihtes Feſt. 

7. Ungegohrenes Brod ſoll dieſe ſieben 
Tage gegeſſen, und dir kein gegohrenes 
Brod und dir kein Sauerteig gejehen 
werden in deinem ganzen Gebiete. 

8. Und du erzähleſt dann deinem 
Kinde an jenem Tage: „Um Dieſes 
willen hat Gott für mich gehandelt, 
als ich aus Mizrajim zog, 
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dem erwähnten d nur von dem Lande dieſer Völker d'iyd'g gebracht werden. Wird 
ja in d'yd'g der Segen des Landes dem Geſetze zu Füßen gelegt und damit das Zwie— 
fache ausgeſprochen, daß nur der Huldigung des Geſetzes der Segen verdankt und dieſer 
Dank ſich in treuer Verwirklichung des Geſetzes bethätigen werde. 

V. 6. Do nyaw. Moſes ſprach dieſe Worte am 15. Niſſan, dem Tage des Aus— 
zuges, der, wie bereits oben bemerkt, an dieſem erſten Peßach der einzige Mazzatag war. 
Bei der Gedächtnißwiederkehr dieſes Tages ſoll das Mazzagebot ſieben Tage dauern, und 
dann auch am ſiebten Tag ein 7b An fein. Darum iſt hier der erſte Feſttag nicht weiter 
erwähnt. 

V. 8. „n num. Wie bereits Eingangs bemerkt, iſt hier, an dem Feſte des immer 
auf Grund der Erlöſung zu erneuenden Aufbaues der jüdiſchen Häuſer, ſofort auch die 
jüdiſche Erziehungsaufgabe gezeichnet. Nicht nur durch ſtille Gewöhnung allein ſollen unſere 
Kinder in die treue Erfüllung des göttlichen Geſetzes eingeführt, und auch nicht durch 
bloßes Moraliſiren ſoll dies bewirkt werden. Mit lebendigem Beiſpiel ſollen wir in der 
Erfüllung vorangehen und gleichzeitig durch Belehrung über unſer Thun Geiſt und Herz 
unſerer Kinder wecken, damit ſie mit Verſtändniß und Bewußtſein die Mizwoth üben 
lernen und ihre Begeiſterung für ihre jüdiſche Aufgabe eine bewußtvolle werde. — 
n ys, um dieſer Uebungen willen, um alles Deſſen willen, was du mich üben ſiehſt. 
Als ich aus der Knechtſchaft zur Freiheit zog, habe ich zur Gewinnung dieſer Freiheit 
nur das Eine beitragen können, daß ich die ewige Verpflichtung zur Erfüllung dieſer 
Gebote übernahm. Dieſe Uebernahme war der einzige Grund und die Erfüllung der 
einzige Zweck der Erlöſung. Alles Andere hat Gott für mich gethan. Daraus kannſt 
du den unſchätzbaren Werth dieſer Uebungen ermeſſen. Unſere ganze, auf Gott gegründete, 
von Gott abhängige Exiſtenz beruht auf ihnen. 
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V. 9. Es dürfte dieſer und der folgende Vers noch zu der vom Vater an den Sohn 
zu richtenden Belehrung gehören. Die Erinnerung an dieſe Erlöſung ſoll nicht eine bloße 
Gedächtnißfeier ſein, ſondern es ſoll damit die Thatſache, daß du deine ganze jetzige freie 
Griftenz nur der ſtarken Hand Gottes verdankeſt, ſomit ihm mit deinem ganzen Weſen 
angehöreſt, zum Wahrzeichen für all dein Thun, zur Erwägungsbaſis für all dein 
Denken werden, damit jedes Wort, das du ſprichſt, — und im Worte prägt ſich alles 
Wollen und Denken des Menſchen aus — aus der Lehre Gottes fließe, ſomit du ein Ver— 
künder der Gotteslehre werdeſt. Dein ganzes, thätiges und geiſtiges Sein ſoll in der 
Lehre Gottes wurzeln und aus der Lehre Gottes hervorgehen, und ſomit durch dich die 
Lehre Gottes zum Ausdruck und zur Vergegenwärtigung kommen. — 

„ mind 7b mm, wie oben 12, 13. n by ed d Dun mm. Wie dort das 
Blut zum „Zeichen für euch,“ d. h. der Ausdruck unſerer Hingebung und der Hingebung 
unſerer Häuſer an die von uns übernommene Beſtimmung ſein ſollte, jo ſoll die That: 
ſache der Erlöſung in einem Zeichen an unſerer Hand ſowohl unſere Beherzigung dieſer 
Thatſache, als auch die Hingebung unſerer Hand an die Conſequenz dieſer Thatſache, an 
unſere Gotthörigkeit, zum Ausdruck bringen. Die Gotthörigkeit unſerer „Hand“ iſt die 
allererſte Conſequenz aus dieſer Erlöſung. Wir hatten keine Hand in dieſer Erlöſung. 
Nur Gottes Hand war für uns ſtark. Nur dieſer Hand verdanken wir die Wieder⸗ 
erlangung unſerer „Hand,“ die in Mizrajim nicht unſer war. Wir erhielten ſie aber 
nur unter der Bedingung wieder, um die durch Gott frei gewordene Hand fortan nur 
in ſeinem Dienſte zu verwenden. 

Die Ueberlieferung lehrt, daß dies Zeichen nicht auf der Hand, ſondern an dem das 
ganze Handorgan regierenden Muskel des Oberarmes zu tragen ſei. Wenn dieſes ſich 
ohnehin ſchon aus der Natur der Sache ergeben dürfte, da ein ſtets zu tragendes und 
wie ſich aus 5. B. M. ergibt, an die Hand zu bindendes Zeichen die Thätigkeit der Hand 
hindern würde, ſo iſt dies auch überdies durch die Parallele mit dem Gedenkzeichen am 
Haupte gegeben, das ebenfalls mit TIY sg ausgedrückt iſt, und doch nur die Stelle am 
Vorderhaupte bedeutet, wo von dem Sitze der Gedanken aus das Auge die Weiſung für 
ſeinen Dienſt erhält, und ebenſo durch die Beſtimmung, daß — entſprechend dem o y 
150 — das Wahrzeichen unſerer Thaten nur 1b und nicht Mind Ned, mind 15 mm, 
ſein ſoll, nothwendig, daß es an einem in der Regel verdeckten Theil des Handorgan's 
getragen werden ſoll (Menachoth 36, 6.). — 7 72, wie: pb do rannmmp wen Ny 
(5. B. M. 14, 1.), wo offenbar mit dieſem Ausdruck die Stelle am vordern Oberhaupte 
bezeichnet iſt. — 
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7D. Y mn man iyob. Nicht der todten Schrift, dem lebendigen Worte ift die 
Gotteslehre anvertraut, jo: ınwyb aaa 52 (5. B. M. 30, 14.). TD n Dem 
(Jeſ. 59, 21.) 7d dor! wen 2m (daſ. 51, 16.) und nicht nur um fie Andere zu lehren, 
ſondern um ſie ſelbſt zu lernen, werden wir nicht auf die bloße Schrift, ſondern 
auf das hingewieſen, was unſerm Munde anvertraut worden. So heißt es in höchſt 
bezeichnender Weiſe: es weiche nicht dies Buch der Lehre von deinem Munde, rede dd 
yon mm n SED (Sofua 1, 8.). Durch das geſchriebene Wort der Lehre ſollſt 
du immerfort das in's Bewußtſein rufen, was deinem Munde übergeben worden. Selbſt 
dem einſam Lernenden will das göttliche Wort weſentlich geſprochen und durch's lebendige 
Wort eingeprägt werden. Jeder iſt zuerſt ſich ſelbſt Herold des Geſetzes und durch ſeinen 
Mund ſoll es zuerſt den Weg zum eigenen Innern finden. Daher auch der Satz (Sabb. 
28, a.): g MD db vy Ne onw nano mean d, es find dend pben N 
nur auf Pergament von zum Genuß erlaubten Thieren zu ſchreiben. Schon der Stoff 
auf welchen die Lehre des göttlichen Geſetzes geſchrieben wird, ſoll uns ſagen, wie Gott 
zum Propheten (Czech. 3, 1.) geſprochen: dee nbaon de dds, „iß dieſe Rolle!“ d. h. 
nimm ihren Inhalt ganz in dich auf, laß ihren Inhalt dir in Fleiſch und Blut über— 
gehen! — 

V. 11. m Jen ' mm. So lange Iſrael noch auf dem Zuge zu dem Lande 
ſeiner Selbſtſtändigkeit war, ſo lange waren die Adlerfittige der göttlichen Vorſehung 
ſichtbar, die allein ſie durch Wüſteneien ſicher und ungefährdet trugen, ſo lange hing die 
Exiſtenz Aller in gleicher Weiſe unmittelbar an der Kraft der göttlichen Allmacht, ſo 
lange dauerte noch eigentlich der Auszug aus Egypten fort; ſie waren noch mitten in der 
Erlöſung begriffen, und es war weder das Bewußtſein der Zuſammenhörigkeit, noch das 
der Gotteshörigkeit gefährdet. Erſt wenn die letzte Spur des egyptiſchen Verhängniſſes 
verwiſcht, das Land ihnen geworden, das ihnen Selbſtſtändigkeit und Wohlſtand ver— 
ſprach, und Jeder ſich mit den Seinen „unter dem eigenen Weinſtock und dem eigenen 
Feigenbaum“ befinden werde, erſt da wird die Gefahr nahe liegen, daß die einzelnen Familien— 
gruppen und Häuſer ſich ganz in's Sonderbewußtſein verlieren, das Bewußtſein der Zu— 
ſammenhörigkeit in der Einen gemeinſamen Gottesaufgabe einbüßen und Menſchen und 
Güter in die Intereſſen des Hauſes und der Familie aufgehen laſſen könnten. Da wird 
vor Allem die praktiſche Bedeutſamkeit der Inſtitution der gottesdienſtlichen Erſtgeburtsweihe 
beginnen, und darum tritt auch hier dieſe Inſtitution im Zuſammenhange mit dem Eintritt 
und der Beſitzergreifung des Landes auf. Nach urpb vn Bedhoroth 4, b.) wären auch 
in der That nur die beim Auszuge aus Mizrajim vorhanden geweſenen Erſtgeburten, jo 
wie die im erſten Jahre in der Wüſte geborenen nach dieſer Inſtitution zu weihen geweſen. 
Dann aber pod wp, wäre bei allen ferner Geborenen die Erſtgeburtsweihe bis zum 
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13. Jede Geburtseröffnung eines Eſels löſeſt du mit einem Lamme aus; 


wirklichen Eintritt ins Land ſiſtirt geweſen. zy „ iſt dort jedoch der Anſicht, es ſei 
die Inſtitution mit dem Auszuge in volle Kraft getreten und habe ununterbrochen fort— 
gedauert, pd Nr wen, und wäre dann der Satz: n Fynn an J ’D dym dahin 
zu verſtehen: — wie dies auch von dem V. 5. hinſichtlich des Tefillingebotes (Kidufchin 
37, b.) verſtanden wird — yanb DD nvawaw ı mio nwy, d. i. erfülle dies Gebot, 
denn um ſeinetwillen kommſt du in's Land! Wir glauben dies nicht alſo verſtehen zu 
müſſen, als ob hier die de', IND ’D mm, als Folge des m Fay aufgefaßt würde, 
da ja offenbar in dieſen Sätzen das yr als Folge des Tn2’ '? dern erſcheint. Es 
ſcheint vielmehr, daß bei Geboten, die nicht an den Landesbeſitz geknüpft ſind und ſelbſt 
vor dem Beſitz des Landes zur Erfüllung waren, wie pbon, 7122, der Gedanke I mm 
n er nur die Wichtigkeit des Gebotes hervorheben ſollte. Das Gebot iſt jo bedeut- 
ſam und wichtig, daß deſſen Erfüllung weſentlich mit zu dem Zwecke der Verleihung des 
Landes gehört. Gott verleiht dir das Land, damit und weil du als Beſitzer des Lan⸗ 
des dieſe Mizwa erfüllen ſollſt und wirſt. Ohne dieſe Mizwa wäre der Landesbeſitz mangel— 
haft in ſeinem Zwecke, ja vielleicht verderblich für deine Beſtimmung. 

V. 12. —b yd), wörtlich: fo ſollſt du an allen andern Verhältniſſen vorüber: 
und Gott zuführen, d. h. mit Losſagung von allen andern Beziehungen Gott weihen. 
So auch: An 22 may m DIS) DAN, d. h. mit Losſagung von allem Andern in 
den Bund mit Gott einzutreten. Hier nun: Wenn du Beſitzer des Landes und dort nun 
mit deinen Hauſesgruppen wirklich ſeßhaft geworden biſt, dann ſollſt du alle männlichen 
Erſtgebornen deiner Menſchen und Güter mit Losſagung von allen Privatbeziehungen 
zum Ausdruck der N aller Deinigen und alles Deinigen Gott zuführen, d. h. 
Gott weihen. — 

Dar, lautverw. mit Yw, Pr, pr, aus ſich hinausſetzen, Ausdruck für die thieriſche 
Geburt, rabbiniſch heißt es überhaupt: fortſchicken. — 3 MT r' haben wir überſetzt: 
das dir gehören wird. Nur wenn ſowohl das Mutterthier als das zu werfende erſte 
Thier ausſchließlich jüdiſches Eigenthum iſt, unterliegt es der Erſtgeburtsweihe. 

13. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 49, 11. entwickelt, wie im Gegenſatz zum Pferde 
der Eſel das Thier des friedlichen Wohlſtandes iſt. Der Eſel war das Laſtthier für die 
bewegliche Habe. Die drei Kategorien der Erſtgeburtsweihe: DIN 9122, d dong 9122, 
Son do repräſentiren ſomit den Menſchen, feine Nahrung und ſeinen Beſitz, und 
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löſeſt du es nicht aus, ſo mußt du es 2 990 NEM 9e nDoN 
durch Genickſchlag tödten ; auch jede Men: Wr 8 
ſchen-Erſtgeburt unter deinen Söhnen dar. N Tarr ON 
löſeſt du aus. 


zwar kommt in der Erſtgeburtsweihe des Menſchen die Gotteshörigkeit der Familie, des zur 
Nahrung dienenden Viehes die Gotteshörigkeit der Familien-Nahrung, und in derjenigen 
des Eſels die Gotteshörigkeit des Familieneigenthums zum Ausdruck. 

Die erſtgebornen Söhne ſollten die Weihe der Prieſter haben und die Opfer mini— 
ſtriren: MYI22 nmay pen opin Nb y (Sebachim 112, b.). Sie waren die „Jüng— 
linge der Söhne Iſrael's,“ die Moſes bei der Schließung des Geſetzesbundes (2. B. M. 
24, 5.) als Repräſentanten des nationalen Vereins der Familien Iſrael's die Opfer der 
Hingebung und der Freude bringen ließ. Durch ſie ſollte das Bewußtſein der nationalen 
Gotteshörigkeit und der nationalen Gottesaufgabe innerhalb der Häuſer und Familien 
ſeine Träger und Vertreter haben. 

de dong 9122 hatte die Beſtimmung, auf dem Altare des Nationalheiligthums 
— n222 IP , 9122 Bechoroth 4, 2. — als Mahl-Opfer, hp d' p, dargebracht zu 
werden. (Später wurden fie zu dieſem Zwecke den D’IMI als Eigenthum überwieſen, 
4. B. M. 18, 15. f.). In ihm wurde den Familien das Bewußtſein erhalten, daß auch 
die Nahrung der Familien, der Segen der Heerden, im Dienſte der heiligen Nationalauf— 
gabe ſtehe, und auch die Nahrung des Hauſes ſich nicht durch Egoismus entweihen ſolle. 

Non Dos ſoll durch ein d', den allgemeinen Repräſentanten einer jüdischen Perſön— 
lichkeit vom Peßach her (ſiehe Bechoroth 12, a.), ausgelöſt werden. Nach Bechoroth 11, a. 
konnte auch in Ermanglung eines 7% die Auslöſung durch den Werth des Yon dd 
geſchehen. So lange die Auslöſung nicht geſchehen, iſt jede Benutzung des Thieres ver— 
boten, es iſt ag VDN, und unterbleibt die Auslöſung, jo muß es durch Genickſchlag 
getödtet und begraben werden. Das e' oder die Werthe der Auslöſung wurden eben— 
falls ſpäter (4. B. M. daſ.) den d' überwieſen. Sehen wir uns dieſe Geſetzesbeſtim— 
mungen an, jo begegnen wir ähnlich wie oben bei MDD2 day g' (Kap. 12, 46.) dem 
Gedanken: Lebloſer — durch das Laſtthier repräſentirter — Beſitz hat an ſich weder Werth 
noch Bedeutung. Er gewinnt Werth und Bedeutung nur, wenn er zur lebendigen Um— 
wandlung und ſeine Benutzung dem göttlichen Heiligthum der Geſammtaufgabe zu 
Gute kommt. Erſt wenn dieſer bei Allem im Auge zu haltende Zweck in der Auslöſung 
ſeine Anerkennung gefunden, wird das Thier der Benutzung hingegeben. Es iſt dann 
jeder Verwendung des Beſitzes zu Privatzwecken die Förderung des heiligen Geſammt— 
zweckes ſelbſt bereits als letztes Ziel aufgeprägt. Der Private aber, der vermeint, dadurch 
daß er ſeinen Beſitz den heiligen Geſammtzwecken vorenthält, ſeinen Privatbeſitz nur um ſo 
mehr zu vergrößern, der iſt in einem kläglichen Irrthum befangen. ody de N dd 
ſteht über jedes jüdiſche Vermögen geſchrieben. Wer es ſelbſtſüchtig ſich zu erhalten ver: 
meint, ertheilt ihm ſelber den Nackenſtreich der Vernichtung. Nur bedingungsweiſe hat 
Iſrael wieder ein Beſitzrecht erhalten. Die Erhaltung jeglichen Beſitzes iſt für Iſrael an 
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14. Und wenn dich nun in einer 722 pg d mm ‚14 .vsD 
andern Zeit dein Sohn einft fragen „, 
wird: Was iſt dies? fo ſagſt du zu W N Da 1 SR? V 
ihm: „Mit Stärke der Hand hat uns Od mim NN * Pina 
Gott aus Mizrajim, aus dem Sklaven— U. man 


ührt. 
hauſe geführ Wp bd . -d n 45 
15. Da war es, als Pharao hart— 2 
nädig war, uns ziehen zu laſſen, erſchlug Or = 55 5 mim am 
Gott jede Erſtgeburt im Lande Miz— N 2 N ON 2 


rajim, von Menſchenerſtgeburt bis zur om Spa dard at 8 2 
Erſtgeburt des Viehes. Darum opfere 


ich Gott jede Mutterſchooßeröffnung, STIER 22 roh re 
die Männlichen, und löſe jeden Erſtgebornen meiner Söhne aus. 


die Löſung der Bedingung geknüpft, ſeinen ganzen Beſitz nur im Dienſte Gottes, d. h. 
in Erfüllung der ihm von Gott geſetzten Aufgaben zu verwenden. — 

n 322 DIN 22 59. Auch für die erſtgebornen Söhne iſt ſchon hier eine Aus- 
löſung beſtimmt, obgleich dieſe doch nach urſprünglicher — erſt mit der Verirrung des 
goldenen Kalbes eingebüßten — Beſtimmung eine prieſterliche, gottesdienſtliche Weihe 
behielten. Ohne dieſe Auslöſung hätten ſie wahrſcheinlich ausſchließlich dieſem prieſter— 
lichen Berufe angehören müſſen und wären damit aus dem Verbande der Familien aus— 
geſchieden. Allein das ſollten ſie eben nicht. Sie ſollten, in das ganz gewöhnliche Fami— 
lienleben wie jeder andere Sohn verwebt, dort muſtergiltig die heilige jüdiſche Geſammt— 
beſtimmung tragen, vertreten und veranſchaulichen. Sind es ja nicht die Tempel, ſondern 
die Häuſer, in denen dieſe Aufgabe in wahrer, letzter Wirklichkeit zur Erfüllung kommt. 
Die Auslöſung unſerer erſtgebornen Söhne ſpricht daher den Gedanken aus, daß auch 
das ganz gewöhnliche Leben unſerer Kinder dem wahren, wahrhaftigen Dienſt der heiligen 
Geſammtaufgabe zu Gute kommen ſoll. 

V. 14. p, davon nd, der Tauſch, der Tauſchwerth, dd: der ſtatt des heutigen 
eintretende Tag, morgen. Wo es aber nicht den morgenden Tag bezeichnet, da bedeutet 
es eine von der jetzigen verſchiedene Zeit. So Ann DI ’nPIS INN (l. B. M. 
30, 33.), wenn ich aus dem Dienſt treten werde. ind dd zg e Ann CJoſua 22, 240, 
wenn die Geſchichte unſerer Gegenwart vergeſſen ſein wird. So auch hier: wenn die 
Spuren der Knechtſchaft und der Erlöſung aus der unmittelbaren Wahrnehmung ge— 
ſchwunden fein werden. — der did, was bedeutet dieſe bevorzugende Weihe der Erſtge— 
bornen? — e pig, mit Gewalt, wider Willen und mit Brechung der Macht des uns 
feſthaltenden Herrn. — e': Wir waren Alle Sklaven, find Alle nur durch Gott wie: 
der Menſchen geworden und gehören daher Alle mit Allem in gleicher Weiſe Gott an. 

V. 15. merpn, Pharao verweigerte Gott, was Gott von ihm forderte, nannte fein, 
was doch durch und durch Gottes iſt. Gott züchtigte den die Gotteshörigkeit verkennen— 
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16. Und auch an deiner Hand ſoll naninbı ry ninb mm 16 
es zum Zeichen ſein und zum Stirn- | 75 *. 8 er e eee 
ſchmucke zwiſchen deinen Augen, daß mit HR ar * PH 22 Te N * ? 
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rajim hinausgeführt.“ rr f e N 17 

17. Als nun Pharao das Volk fort 2 
ließ, führte Gott ſie nicht den Weg omebe W 200. cb Om N 
durch das Land der Philiſter, weil die— 5 Dr N ION | yo N AR 7 
ſes nahe iſt; denn Gott ſprach: es könnte DD DNN Dyn N 
das Volk anderes Sinnes werden, wenn RE eee 
ſie Krieg vor ſich ſehen, und nach Miz— 1D 
rajim zurückkehren. 


den Trotz der Egypter durch Tödtung ihrer Erſtgebornen. Ich weihe alle meine Erſtge— 
bornen Gott, um unſer Aller und alles Unſrigen Hörigkeit an Gott nicht zu vergefjen. _ 

V. 16. 727, auch auf deiner Hand, obgleich du kein 9132 biſt. Dieſer Vers gehört 
mit zur Rede des Vaters an den Sohn. — NED, Stirnſchmuck, wie (Sabbath 57, a.) 
erklärt wird, 8b ned nopon, ein Diadem. Die Etymologie iſt zweifelhaft. ping > 
n J. Dieſelbe Thatſache, die die Weihe deines erſtgebornen Bruders begründet, zeichnet 
auch dich und adelt auch dich, wie uns Alle. Die Weihe deines erſtgebornen Bruders 
ſichert dir die deine — (über Pan fiehe zu 5. B. M. 11, 18.) 


nbw2 

V. 17. 18. Die ideale Aufgabe des Gottesvolkes war in den vorhergehenden Inſti— 
tutionen des Peßachopfers, des Mazzafeſtes, der Erſtgeburtsweihe und des Thefillingebotes 
gezeichnet. Die Erzählung kehrt zur conkreten Wirklichkeit des eben erſt erlöſten, erſt an 
dem Anfang ſeiner Beſtimmung ſtehenden Volkes zurück, und zeigt uns ſofort, wie noch 
keineswegs das Volk jener idealen Stufe nahe geweſen, zugleich aber auch, wie ſo ganz 
und gar in ihnen ſelbſt von jener Kraft und jenem Muthe keine Spur vorhanden gewe— 
ſen, die ſich hätte ſelbſt die Freiheit erkämpfen und erhalten können. Nicht nur die Ge— 
winnung der Freiheit, auch die Bewahrung derſelben war durch und durch Gottes Werk. 
Freiwillig, ſo leſen wir, wären ſie in die alte Knechtſchaft zurückgekehrt, wenn ſie auf dem 
Wege zu der die Freiheit ſichernden Selbſtſtändigkeit Kampf zu beſtehen vor ſich gefunden; 
und „ſie waren doch gewaffnet aus Mizrajim gezogen!“ Das Schwerdt fehlte nicht an 
der Rippe, aber das Herz fehlte unter derſelben, es fehlte der Muth zum Kampfe, und 
es fehlte noch vor Allem der unter allen Umſtänden vertrauensvoll ſich Gott hingebende 
Sinn, der in dem Bewußtſein ſeiner Führung Willen und Muth, ide und Begeifterung 
zu Allem findet. — 

Es wird dieſe Erzählung von dem gewöhnlichen Gottesnamen px getragen und 
erſt V. 21., wo die außerordentliche Führerſchaft Gottes in den voranſchreitenden Wolken— 
und Feuerſäulen ihren ſichtbaren Ausdruck erhält, kehrt der Name dieſer außerordent— 
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18. Gott ließ das Volk einen Um⸗ Dh Ode Son .18 
weg, nämlich den Weg in die Wüſte zum oa suis, at e 
Schilfmeer machen, und es waren Jis— * 952 n ai u 72 155 
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19. Moſche nahm die Gebeine Joſef's 5 nor j ” 
mit ſich, denn er hatte Jisrael's Söhne N. 22 Y s 225 o 


lichen Führungen, ., wie bei den außerordentlichen Wunderthaten in Egypten wieder. 
Es war das Ziel des Gottesvolkes, mit dem vollen Gottbewußtſein in das unter der 
unſichtbaren Leitung Gottes ſich entfaltende Völkerleben einzutreten. In einem ſolchen 
Leben gilt es, die eigene Kraft, nach dem ganzen Ausmaaß menſchlicher Begabung in 
von Gott geſteckten Zielen zu bethätigen und das Gelingen dem für jedes treu gehorchende 
Wirken verheißenen Beiſtand Gottes anheimzuſtellen. Allein für ein ſolches Leben waren 
ſie noch nicht reif. Zu einem ſolchen Bewußtſein, daß Gottes unmittelbare Vorſehung 
die ihr treu Gehorchenden nicht nur aus Untergang drohenden Momenten zu retten, fon: 
dern auch Tag für Tag unter allen Umſtänden zu erhalten wiſſe, ſollten ſie erſt durch 
außerordentliche Erfahrungen erzogen werden, und dieſe Erziehung iſt die Bedeutung der 
Wanderung durch die Wüſte, die Bedeutung des „Umzugs,“ den ſie Gott nun an⸗ 
treten ließ. 

dyn Nb. Während 37 auch, und zwar vorzugsweiſe das Führen willen- und ver⸗ 
nunftloſer Weſen bedeutet, iſt du ausſchließlich die Führung mit Willen und Vernunft 
begabter Weſen zu dem von ihnen erſehnten Ziele. Es iſt lautverw. mit eg: anſpre⸗ 
chend, wünſchenswerth ſein, 7773: ſich ſchmerzlich und unbefriedigt nach Etwas ſehnen, 
daher 'n, die Klage. In: zu einem erſehnten Ziele führen. — n 0 ’> enthält den 
Grund, weshalb der Weg durch das Philiſterland eigentlich der natürlichſte geweſen 
wäre. — h DOM, aus Joſua 1, 14 u. 4, 12. iſt erſichtlich, daß 'on zum Kampf aus⸗ 
gerüſtet bedeutet. Schwierig iſt die Ableitung. Sam. II. 2, 23. 3, 27. und ſo auch 4, 6. 
20, 10. wird mit won die Stelle bezeichnet, wohin der Mörder vorzüglich den tödtlichen 
Streich zu führen ſucht. Sanhedrin 49, a. wird dies als die fünfte Rippe erklärt, wo 
die Galle und die Leber ſitzt. Man meint nun, daß eben dort auch um die fünfte Rippe 
das Schwert geſchnallt worden wäre, und daher d'r Ausdruck für gewaffnet ſei. Man 
hätte jedoch aus dieſem Grunde eher glauben ſollen, man habe dieſe Stelle durch Pan— 
zerung ſchützen müſſen. Möglich, daß don verwandt mit Don, pon iſt, und: mit den 
Mitteln zur Gewaltausübung verſehen, bedeutet. 

V. 19. Es dürfte zu erwägen ſein, warum dieſe Thatſache hier und nicht oben bei 
dem erſten Aufbruch von Raamſes berichtet worden. Soll es vielleicht den Gegenſatz 
hervorheben? Sechs mal Hunderttauſend bewaffneten Männern wurde die Zuverſicht 
nicht zugetraut, daß ſie aus jedem zum Beſitze des von Gott verheißenen Landes führen— 
den Kampfe eben dieſer Verheißung willen ſiegreich hervorgehen würden — und der wahre 
Jude, wie Joſef, blickt ſelbſt über ſeinen Tod hinaus mit Zuverſicht auf die Erfüllung 
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beſchworen: Gott wird ſicher euch be— 
denken, dann nehmet meine Gebeine 
von hier mit euch. 

20. Sie zogen von Suckoth und la— 
gerten in Etham am Anfang der Wüſte. 

21. Und Gott ging vor ihnen her, 
am Tage in einer Wolkenſäule, ſie den 
Weg zu führen, und Nachts in einer 
Feuerſäule, ihnen zu leuchten, ſo daß 
ſie Tag und Nacht wandern konnten. 

22. Es wich nicht die Wolkenſäule 
Tags und Nachts die Feuerſäule vor 
dem Volke. 

Kap. 14. V. 1. 
zu Moſche: 

2. Sprich zu Jisrael's Söhnen, daß 
ſie zurückkehren und ſich vor Pi Hachi— 
roth lagern, zwiſchen Migdol und dem 
Meere. Im Anblick des Baal Zefon, 
ihm gegenüber ſollt ihr am Meere 
lagern. 

3. Es wird Pharao von Jisrael's 
Söhnen ſagen: Gefangen ſind ſie im 
Lande! Er hat um fie die Wüſte ver: 
ſchloſſen! 


Da ſprach Gott 


göttlicher Verheißungen hin, und findet ſich nicht getäuſcht. 
So betrachtet, waren dieſe dem Zuge vorangetragenen 


dy ed auch in dieſem Sinne. 
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Gott iſt wowee a 


Gebeine Joſef's die lauteſte Predigt an das um ſeines Kleinmuth's willen in den Umweg 


durch die Wüſte geführte Volk. 
V. 20. 
ſowohl als Ende. 
V. 21. n moya n pm en. 


up iſt jeder äußerſte Punkt eines räumlichen Gegenſtandes, ſomit Anfang 


Die Wolken- und Feuer-Säule war das ſichtbare 


Zeichen der beſondern Führung Gottes und hier zugleich Mittel derſelben. — drymab, fo 
viel wie onımanb: fie durch die Säulen führen zu laſſen. 
Kap. 14. V. 3. Dio, der Form nach von 723, nicht von 713, ſonſt hätte es d' dig 


heißen müſſen, wie d'). 
d' N: 


verſenkt ſein, gefangen ſein im Lande; 


723, wie d' 22) (Job 38, 16.) die Tiefen des Meeres, daher 


ſie können nicht hinaus, von einer Seite 


das Meer, über das ſie nicht hinüber können, von andrer Seite die Wüſte, welche der 
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4. So werde ich Pharao's Herz ſtark AN WN Karla) 4 
werden laſſen, alſo daß er ihnen nad: _ 
fest und ich, wie ich er wanſche, in 22 95 N NN 
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5. Dem Könige von Mizrajim wurde Yan * 255 Tom DuD 


hinterbracht, daß das Volk geflohen 0 1 1 
ſei, da wurde Pharao's und ſeiner 5 => ENT FR as * N x 


Diener Sinn in Beziehung zum Volke TS N er- 

umwandelt, und ſie ſprachen: Was haben 1 NN) erer TON 6 

wir da geihan, daß wir Aergel aus „ dn en Mae ene, 

unſerm Dienſte entlaſſen haben! *. 
6. Er ſpannte ſeinen Wagen an und ſein Volk nahm er mit ſich. 


——— 


Typhon-Baal, der Gott der Mitternacht, der Dunkelheit, der Dede, ihnen verſperrt hat, 
weshalb fie wieder umkehren mußten. Vielleicht iſt 723 verw. mit dog, chald.: heraus⸗ 
kommen, und d' ’223 wäre ähnlich wie d'd 'p'dd von pid, die Urſprünge, die Urtiefen 
des Meeres, aus denen das Waſſer fluthet. Dann wäre vielleicht yns>2 on d': fie 
find aus der Wüſte wieder hineingeſpieen, hineingeworfen in's Land. 

V. 4. drm, ſiehe: gz, ich möchte in der ganzen Wucht meiner Größe und 
Macht erkannt werden. 

V. 5. dyn 2 ’2. Aus mehrfachen Gründen kann dies nicht heißen, daß das Volk 
nicht wieder zurückkehren wolle. Wie wir oben geſehen, hat ja Pharao Iſrael mit vollem 
Bewußtſein auf Nimmerwiederkehr aus dem Lande gewieſen, und klagt er ſich deſſen ja 
auch hier ſelber an: yd dere de under '. Sodann liegt ja in dieſer Umkehr kein 
Beweis der Flucht, vielmehr höchſtens das Gegentheil. Endlich iſt ja oben 3. die Sinnes- 
änderung Pharao's durch die, wie er meinte, verzweifelte Lage des Volkes motivirt, dem 
der Zug in die Freiheit abgeſchnitten geweſen wäre. Es kann dieſes z daher wohl nur von 
eben dieſer Umkehr verſtanden werden, die dem Pharao als eine Flucht vor der Macht 
des Baal-Zefon gemeldet wurde, welcher mit ſeinen Schreckniſſen das Volk von dem beab— 
ſichtigten Eintritt in die Wüſte zurückgetrieben habe. Pharao erkannte darin ein Unter— 
liegen der Gottesmacht, die bisher Iſrael geführt, deren unwiderſtehlich geglaubte Gewalt 
ihn und ſeine Diener zu dem, wie er nun glaubte, übereilten Entſchluß gebracht hätte, 
das Volk gänzlich aus ihrem Dienſt zu entlaſſen, ein Entſchluß, den er nun bereute. Es 
ſcheint, daß die Geſinnung des Volkes dieſelbe geblieben war. 

V. 6. Den ganzen Heereszug ſtellte er unter ſeinen unmittelbaren Befehl und zog 
voran. — 


7. Er nahm ſechshundert Wagen mit 
auserleſener Mannſchaft und alle Wa⸗ 
gen Mizrajim's, und Befehlshaber über 
das Ganze. 8 

8. Gott ließ das Herz Pharao's, des 
Königs von Mizrajim, feſt ſein, jo daß 
er Jisrael's Söhnen wieder nachſetzte, 
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und erreichten ſie an dem Meere lagernd, 


alle Roſſe der Wagen Pharao's, ſeine 15 byn >> N 
Reuter und ſein Heer, bei Pi Hachiroth, im Anblick des Baal geſon. 


und Jisrael's Söhne waren doch mit 
gehobener Hand ausgezogen!“ 
9. Die Mizrer ſetzten ihnen nach 


V. 7. Yz iſt überall die auserleſene Kriegsmannſchaft. So: 2 FON DIHEN IND 
(Kön. I. 12, 21. u. ſonſt). — d 25 „o, die erſten waren Kriegswagen; dieſe waren 
Transportwagen. Es galt vor Allem, Iſrael jo raſch als möglich wieder einzuholen, 
bevor es etwa aus der verzweifelten Lage, in welcher er es glaubte, wieder entkommen ſein 
mochte. Er ſuchte daher ſo viel als nur immer möglich das ganze Heer auf Wagen zu 
transportiren. 

V. 8. Als König von Mizrajim hätte er das gewöhnliche Völkerrecht achten ſollen. 
Iſrael war nicht mehr das ihm von feinen Vorfahren als Sklave überkommene Volk; 
mer 72, als freie, ſelbſtſtändige, von ihm ſelbſt freigelaſſene Menſchen waren fie aus— 
gezogen. Er hatte kein Recht mehr an ihnen und wenn er ſie jetzt wieder mit Gewalt 
in den Sklavendienſt zurückzwingen wollte, ſo war das eine nach dem allgemeinſten Be— 
wußtſein als Menſchenraub zu verurtheilende Gewaltthat. na + Dan (Kön. I. 
11, 26.) heißt: fich gegen einen König empören; daher heißt dd 7 die volle, von Nie: 
mandem abhängige Selbſtſtändigkeit. Das war der Rechtszuſtand, in welchen Pharao 
das Volk bei ſeinem Auszuge verſetzt hatte. Sie wurden von ihm nicht etwa als Sklaven 
fortgelaſſen, denen ein dreitägiger Urlaub bewilligt war. Er hatte ſie völlig entlaſſen, 
und ihre Hand war hoch, d. h. unabhängig geworden. 

V. 9. Daß Iſrael's Hinzug bis zur Wüſte, Rückzug nach Pi Hachiroth, die Meldung 
an Pharao und Pharao's Heereszug nach Pi Hachiroth innerhalb ſechs Tagen vollbracht 
worden iſt, wird erklärlich, wenn man bedenkt, daß, wie es K. 13, V. 21. heißt, das Volk 
Tag und Nacht wandern, ſomit den ſonſt dreitägigen Weg bis in die Wüſte in kürzerer 
Friſt zurückgelegt haben konnte, und daß dagegen Pharao's Heereszug größtentheils zu Roß 
und Wagen zurückgelegt wurde und ihm das Volk ja auch bis Pi Hachiroth entgegen— 
gekommen war. Ueberall, wo dieſes Zuges erwähnt wird, treten die Roſſe in den Vor— 
dergrund. Denn eben durch fie waren fie Iſrael fo gefährlich und war an ein Entrinnen 
durch die Wüſte nicht zu denken. Iſrael hatte nur Rinder und Schaafe und Eſel, Thiere 
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10. Pharao hatte näher rücken laſſen; 
da huben Jisrael's Söhne ihre Augen 
auf und ſiehe, Mizrajim zieht ihnen 
nach, da fürchteten ſie ſich ſehr, und 
Jisrael's Söhne ſchrieen zu Gott. 

11. Und ſie ſprachen zu Moſche: 
Iſt's wohl aus Mangel, daß keine 
Gräber in Mizrajim ſind, daß du uns 
hierhergenommen, um in der Wüſte zu 
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ſterben? Was haſt du uns gethan, uns 
aus Mizrajim hinauszuführen! 
12. Iſt das nicht das Wort, das 
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des friedlichen Berufes. Das kriegeriſche Roß fehlt in Iſrael's Nationalerſcheinung und 
ſollte auch ſpäter nie einen bedeutenden Faktor in ſeiner nationalen Größe ausmachen. 

V. 10. p'y Ns iſt, wie ſchon oft bemerkt, ein abſichtliches Ausſchauen. Sie hatten 
das Geräuſch des anrückenden egyptiſchen Heeres gehört und wurden dadurch veranlaßt, 
nach der Gegend hinzuſchauen. Indem hier in n pys' das Subjekt der“ n wieder: 
holt wird, iſt damit dem Aufſchrei zu Gott jede Misbilligung genommen. Ihre Furcht 
war eine natürliche, und ihr bei Gott Hilfe ſuchender Aufſchrei des Iſrael-Charakters 
nicht unwürdig. 

V. 11. An Moſes Sendung hatten ſie Zweifel, in ihrer Lage und auf ihrem Stand— 
punkte ſehr erklärliche Zweifel. Wie konnten und durften ſie ſich ſo ohne weiteres der 
Annahme hingeben, es werde ſie Gott auf eine ſo außerordentliche Weiſe, für welche bis 
dahin gar keine Erfahrung vorlag, ja in Widerſpruch zu aller natürlichen Vorausſetzung, 
zum Ziele führen! Dieſe andauernden Zweifel ſind ein wichtiges Dokument für die Wahr— 
haftigkeit der Sendung Moſes, wie ſchon R. Jehuda Halewi im Kusri bemerkt. Er hatte 
ein Volk von hellem, klarem, durch phantaſtiſche Vorſtellungen nicht umnebeltem Verſtande 
vor ſich, das ſich nicht leichtgläubig dem Erſten Beſten verkaufte. Und wenn denn ſchließ— 
lich doch eben dieſes Volk für „die Lehre dieſes Moſes“ in den Kampf mit der Welt und 
in den Tod von Jahrhunderten freudig gegangen, ſo iſt dies eben der Beweis, daß ſich 
die Sendung dieſes Moſes durch die Gewalt der Thatſachen ihnen die durch nichts mehr 
zu erſchütternde Ueberzeugung abgerungen. — „ PN ann. Iſt's wohl aus Mangel, 
daß keine Gräber u. ſ. w. Dieſe ſpitze Ironie ſelbſt im Momente höchſter Angſt und Ver: 
zweiflung kennzeichnet ganz die witzige Ader, die dem hellen Jakobsſtamme ureigen ange— 
ſtammt iſt. 

V. 12. Es ſcheint, daß ſie, in ganz natürlicher Berechnung, dem Hunger und dem 
Schwerdte in der Wüſte erliegen zu müſſen gefürchtet hatten. Es muß nothwendig auch 
das Schwerdt ſie anfallender Horden vor dem Zuge durch die Wüſte geſchreckt haben, 
ſonſt hätten fie nicht beim Anblicke des egyptiſchen Schwertes ſagen können: Iſt es dies 
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wir dir bereits in Mizrajim gejagt: 
Laſſe von uns, wir wollen lieber Miz— 
rajim dienen! Denn es iſt für uns 
beſſer, Mizrajim zu dienen, als daß 
wir in der Wüſte ſterben! 

13. Moſche ſprach hierauf zum Volke: 
Fürchtet euch nicht! Stellet euch hin 
und ſehet die Rettung Gottes, die er 
euch heute ſchaffen wird; denn die ihr 
heute die Mizrer geſehen, ihr werdet 
ſie nie mehr in Ewigkeit zu ſehen be— 
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fommen. 
14. Gott wird für euch ſtreiten, und 
ihr — ſchweiget! 
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nicht, was wir dir bereits in Egypten gejagt haben u. ſ. w. Es ſcheint demnach auch 
das Diinan, welches uns oben erzählt worden, aus eigenem Antriebe der Vorſicht vom 
Volke geſchehen ſein. Gott hatte nur den Wanderſtab ihren Händen angeordnet, ſie aber 
hatten auch mit Waffen ſich verſehen zu müſſen und zu dürfen geglaubt. Es gewinnt 
damit das zu V. 17. des vorigen Kap. Bemerkte noch eine größere Begründung. 

V. 13. en „de, wahrſcheinlich wie de I8HN1 (2, 4.): ſtellt euch erwartungs— 
voll hin. Und zwar ganz ſo wie dort in dem Bewußtſein, nichts weiter thun zu können, 
als der rettenden Hand Gottes vertrauensvoll zu harren und abzuwarten, wie und wo— 
durch Er die Rettung vollbringen werde. Die einzige Thätigkeit, die ein ſolcher großer 
Moment von uns fordert, iſt eine innere, ift das Wide (289°: r mit Y-Laut), das ſich 
ſelber zur Ruhe und in die ſtill ausharrende Stimmung und Stellung bringen. — 

dye dürfte wohl von dye zu unterſcheiden fein. yr“ ift von yr“, dye von 
y. yer, verwandt mit dr“, der Wurzel von 2”, das wirkliche, weſenhafte Sein, bezeich— 
net die höchſte Potenz der von Gott dem Menſchen zu verleihenden Weſenhaftigkeit des 
Seins, und dym iſt die Rettung eines bedrohten Daſeins. Y aber, verwandt mit 
yaw, y', bezeichnet mehr eine Fülle von Gütern, daher auch yw, der Begüterte. r', 
der begüterte Zuſtand, ſteht ſomit mehr in Beziehung zu dem Bereiche, der Peripherie 
eines Weſens als zu dieſem Weſen ſelbſt. Der Gegenſatz wäre der Begriff der Enge, der 
Beſchränktheit, der Noth: m, und dye wäre die Verleihung eines erweiterten Gebie— 
tes, Machtverleihung, Gebietsbefreiung. Daher iſt dyn vorzugsweiſe der Ausdruck für 
Siegesverleihung im Kriege, wo der Feind, der unſer Gebiet bedrohte, zurückgeſchlagen 
wird. Vielleicht heißt daher auch y (das wir oben von 5 in der Bedeutung von 
yr“, wenden, abzuleiten verſuchten, wofür es aber nur Ein Beiſpiel, yon, gäbe): nach 
yen ringen, wie pn ſich in erringen heißt. 

V. 15. In dem Worte s' V. 13. offenbart ſich, in welcher Meinung Moſes hin— 
ſichtlich der zu erwartenden Rettung befangen war. Er glaubte — wie ſpäter einmal bei 
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15. Da ſprach Gott zu Moſche: Was 
fleheſt du zu mir, ſprich zu Jisrael's 
Söhnen, daß ſie aufbrechen! 

16. Und du — hebe deinen Stab 
und neige deine Hand über das Meer 
und ſpalte es, daß die Söhne Jisrael's 
mitten im Meer in's Trockene kommen. 


17. Und ich — ſiehe ich laſſe Miz— 


rajim's Herz feſt ſein, ſie werden ihnen 
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nachfolgen und ich werde meiner Abſicht 
gemäß an Pharao und an ſeinem gan— 
zen Heere trotz ſeiner Wagen und ſei— 


ner Reuter in der Wucht meiner Größe m W 7 up W 9 18 
erkannt werden. 


18. Mizrajim ſelber erkenne, daß ich URN 227 5.82 ER 


Gott bin, indem ich in der Wucht meiner Größe mich an Pharao zeige trotz 
ſeiner Wagen und ſeiner Reuter. 


dem Heere Sanherib's — es werde Gott Pharao und ſein Heer vernichten, ohne daß er 
und das Volk dabei irgend thätig zu ſein haben werde. Indem er daher das Volk beru— 
higte, rief ſein Gemüth zu Gott auf, Er möge die verheißene Hilfe bewirken. Darauf 
ward ihm die Erwiederung: de der 2 de - on pyze dd, d. h. allerdings 
hängt die Rettung noch erſt vom Volke ab, der erſte Schritt muß erſt vom Volk gefche: 
hen, es muß erſt die Rettung verdienen: durch Bethätigung eines muthvollen, furchtlos 
muntern Vertrauens in Gott. Laß ſie erſt aufbrechen und unbekümmert in's Meer hinein⸗ 
ziehen, dann wird Gott ſchon die Rettungsbahn brechen. 

V. 16. 17. Nicht blos ich habe dabei zu wirken: auch das Volk durch vertrauensvollen 
Muth; du als Gottgeſandter mit dem das Ereigniß als Gottes-That dokumentirenden 
Stabe; und endlich ich, indem ich den Vorgang ſo geſtalte, daß Mizrajim die Kühnheit 
bewahrt, ihnen nachzufolgen. — 88), das d hier ſowohl wie in V. 4. drückt aus: 
Pharao's Untergang iſt zu Iſrael's Rettung nicht unumgänglich. Er konnte ja, durch 
das Ereigniß abgeſchreckt, umkehren und für immer Iſrael's Verfolgung aufgeben. Allein 
durch den Frevel, der in ſeinem ganzen Unternehmen lag, hatte er den Untergang ver— 
dient, und Gott wollte in der Vernichtung dieſer rieſigen Macht die ganze Wucht Seiner 
Größe offenbar werden laſſen, die durch dasſelbe Element die zu einem Frevel vereinte 
Menſchenmacht vernichtet, das vor den Hilfloſen aber Schuldloſen, und nur in Gott ihre 
Rettung Suchenden, ſcheu und Rettung gewährend zurückweicht. — 1 12392: trotz, eigent- 
lich: mit, oder bei, wie AN ng Jeſ. 7, 4. 

V. 18. Dieſe Offenbarung der ganzen Wucht meiner Macht ſoll ein belehrendes und 
warnendes Exempel für die egyptiſche Welt werden und für Alle, die Pharao gleich in 
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19. Der Engel Gottes, der vor Jis— 
rael's Lager herging, brach ſodann auf 
und ging hinter ſie. Es zog auch die 
Wolkenſäule vor ihnen weg und ſtellte 
ſich hinter ſie. 

20. Sie kam zwiſchen das Lager 
Mizrajim's und das Lager Jisrael's, 
und ſo war dort die Wolke und die 
Finſterniß auch, da Er die Nacht er— 
leuchtete. Es kam Einer dem Andern 
die ganze Nacht nicht nahe. 8 

21. Da neigte Moſche ſeine Hand 
über das Meer, und Gott führte das 
Meer durch einen ſtarken Oſtwind die 
ganze Nacht und machte das Meer zum 
Trocknen; die Waſſer wurden geſpalten. 


22. Jisrael's Söhne kamen hinein 
in's Meer im Trockenen, und das Waſ— 
ſer war ihnen eine Mauer zu ihrer 
Rechten und zu ihrer Linken. 

23. Die Mizrer verfolgten und kamen 
ihnen nach, alle Roſſe Pharao's, ſeine 
Wagen und ſeine Reuter, in's Meer 
hinein. 

24. In der Morgenwache war es, 
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militäriſche Gewalt mit Außerachtlaſſung alles ſittlichen Momentes die Größe und das 


Heil und den Sieg der Völker ſetzen. — 


V. 19. Nicht vor dem Engel, vor dem Gott vertrauenden Menſchen ſoll das Meer 


zurückweichen. 
V. 20. 


Durch die zwiſchen die beiden Lager getretene Wolke blieb das egyyptiſche 


Lager auch da im Dunkel, als Gott durch die Feuerſäule das Lager Iſrael's erleuchtete. 
V. 21. Der Oſtwind peitſchte das Waſſer bis auf den Grund auseinander, ſo daß 
ſich das Waſſer zu beiden Seiten thürmte und der blosgelegte Grund durch den Wind 
trocken wurde. Es entſtand dadurch ein Durchweg von Weſt nach Oſt, und in dieſer 
Richtung hat Iſrael das Meer durchſchritten. 
V. 24. pr, auch bed (Pf. 90, 4.) iſt eine Abtheilung der Nacht. Vielleicht 
waren es die Zeitabſchnitte, in welche die Nacht für die ſich ablöſenden Wächter getheilt 
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da ſchaute Gott hinab zum Lager 
Mizrajim's durch eine Feuer- und Wol⸗ 
kenſäule, und brachte Mizrajim's Lager 
in Verwirrung. 

25. Er trennte die Räder ſeiner Wa- 
gen und führte es mit Schwere. Da 
ſprach Mizrajim: Ich will fliehen vor 
Jisrael, denn Gott ſtreitet für ſie 
gegen Mizrajim. 

26. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Neige deine Hand über das Meer, ſo 
werden die Waſſer über Mizrajim, über 
ſeine Wagen und ſeine Reuter zurück— 
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kehren. 

27. Moſche neigte ſeine Hand über 
das Meer, das Meer kehrte um die 
Morgenwende zu ſeinem Urſtande zu— 
rück, die Mizrer flohen ihm entgegen: 
da ſchüttete Gott Mizrajim in das Meer hin. 
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war, ein jeder ſolcher Wächterzeitabſchnitt hieß daher: odr. Nach Berachoth 3, b. war 


die Nacht in drei oder in vier ſolcher „Wachen“ eingetheilt. Die Morgenwache war der 
letzte Abſchnitt der Nacht. — pen ift immer ein von oben Herabſchauen. „Durch“ eine 
„Feuer- und Wolken-Säule“: eine ſolche Säule war die Botin und Dienerin ſeines Blickes, 
fie vollſtreckte ſeinen Willen. Wenn Pf. 77. 18, 19. dieſer Uebergang als von heftigen, 
erderſchütternden Gewittern begleitet geſchildert wird, ſo dürfte die verwirrende und, wie 
aus V. 25. erſichtlich, zerſtörende Wirkung dieſer Feuer-Wolken-Säule vielleicht in jener 
Schilderung ihren Ausdruck finden. — 577, jo auch N 2575 53 DN ND ο D N D 
(Richter 4, 15.) und dyn de de rm (2. B. M. 23, 27.). 

V. 27. nnd, IN von INN (mit verlängertem 7, wie dp von dop) Wurzel 
von p, das Laſtthier, und verwandt mit e, der Säulenfuß, bezeichnet einen feſten, 
unveränderten, aus der Urzeit angewieſenen Grund. Gegen ſeine Natur war das Waſſer 
auf Waſſer feſtgethürmt. Jetzt kehrte es zu ſeinem natürlichen Stande auf Meeresgrund 
zurück. — pa). In dem folgenden „Geſang am Meere“ wird der Fluthentod der Egyp— 
ter wiederholt wie das Verſinken von Stein und Blei in Waſſer geſchildert, ein Bild, das 
dem Anſcheine nach dem hier erzählten Vorgange nicht entſpräche. Die Egypter ſtürzten 
ja nicht von oben herab in's Meer. Sie befanden ſich vielmehr auf Meeresgrund und 
die Fluthen ſtürzten von oben herab auf fie hin. Das Wort pan dürfte aber die Löſung 
bieten. 93 heißt weſentlich abſchütteln, ausſchütten, überhaupt: leer machen. Wie bereits 
bemerkt, war der größte Theil des Heereszugs zu Wagen. Die Wagen wurden durch das 
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28. So kehrten für das ganze Heer 
Pharao's, das ihnen nach in das Meer 
gefolgt, die Waſſer zurück und bedeck— 
ten die Wagen und die Reuter, ſo daß 
ſelbſt nicht Einer von ihnen übrig blieb, 

29. und Jisrael's Söhne gingen auf 
dem trockenen Grunde mitten durch's 
Meer, und die Waſſer waren ihnen eine 
Mauer zu ihrer Rechten und zu ihrer 
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Linken! 

30. So rettete Gott an dieſem Tage 
Jisrael von Mizrajim's Hand, und 
Jisrael ſah Mizrajim todt an des Mee— 
res Ufer. 

31. Da aber Jisrael die große Hand 
ſah, welche Gott an Mizrajim geübt, 
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Waſſer gehoben und umgeftürzt, jo daß ihre Inſaſſen in's Waſſer geſchüttet wurden und 
ohne auch nur den Verſuch zu machen ſich ſchwimmend zu retten, vor Schrecken ſtarr, 
wie Stein und Blei in die Tiefe ſanken. 

V. 28. Das 5 vor 580, ſtatt deſſen, wenn es nur Ergänzung des den 35 de 
deen fein ſollte, es dn 55 oder bon ody hätte heißen müſſen, fo wie die Wiederholung 
im V. 29. „ dere » von dem, was bereits V. 22. geſagt war, läßt uns in dieſen 
beiden Verſen eine Zuſammenfaſſung dieſes einzigen Ereigniſſes in ſeinem großen, Gott 
offenbarenden Kontraſte erblicken. Das 525 heißt: für das ganze Heer u. ſ. w. Für 
das ganze Heer der Egypter, die ihnen auf die Ferſe folgten, ſtürzte das Waſſer zuſam— 
men und begrub ſie, und für die Söhne Iſrael's, die ihnen unmittelbar vorangingen, 
blieben die Waſſer rechts und links aufrecht und gewährten ihnen trockenen Durchzug; 
ja, es dürften beide Ereigniſſe gleichzeitig ſtattgefunden haben, während noch im Oſten 
Iſrael feinen Durchzug vollendete, ſtürzte ſchon hinter ihrem Rücken im Weſten das Waſſer 
über die Egypter zuſammen!! Das iſt die donn , das iſt die Größe der Gotteshand, 
die in dieſem Ereigniß offenbar wurde, und die ganze phyſiſche Natur im Dienſte des 
ſittlichen freien Gottesgerichts zeigt. 

V. 30. Der trennende Accent auf din de läßt das d'en der dy auf Mizrajim 
und nicht auf Iſrael beziehen. Es muß ſomit das Meer die Leichen an das Ufer ge— 
worfen haben. 

V. 31. ey und da, das ſind die beiden Grundzüge, welche für immer im 
jüdiſchen Gemüthe Gott gegenüber lebendig und wach ſein ſollen. Es gibt nur Einen, 
den wir zu gleicher Zeit fürchten und ihm vertrauen ſollen, und das iſt Gott, der Eine 
Einzige, der ſo liebevoll als gerecht, ſo gerecht als liebevoll, und eben ſo unbeſchränkt all— 
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Kap. 15. V. 1. Damals ſang Mo⸗ Laim In - d 1 
(he und Nörmets Eohte Gott been "IT, TEE 
Geſang; fie ſprachen: e im n rr 


mächtig in Uebung ſeiner Liebe wie ſeiner Gerechtigkeit iſt, und alle drei: ſeine ſtets zu 
fürchtende Gerechtigkeit, ſeine ſtets mit Vertrauen zu erwartende Liebe, ſowie ſeine Beides 
in Einem Momente übende, über Alles frei gebietende Macht, zu offenbaren und zu lehren, 
das iſt die ewige Bedeutung dieſes in ſeiner Größe einzigen Rettungsmomentes, der den 
egyptiſchen Rieſenleib dem für immer freigewordenen Sklavenvolke als Leiche zu Füßen 
legte. Wie aber für die mit unbeſchränkter Macht ihre Liebe und ihre Gerechtigkeit übende 
Gotteshand, jo auch für die Wahrhaftigkeit Moſes', ihres Dieners, ward dieſer Moment 
die ewige Dokumentirung. Moſes' Hand war über das Meer gehoben, und durch ſie führte : 
Gott Egypten zum Tode und Iſrael die Bahn zu Freiheit und Leben. 

Kap. 15. V. 1. Die Eigenthümlichkeit, daß ide häufig mit dem Futurum verbunden 
wird, wo es eine vom Standpunkte des Erzählenden vergangene Begebenheit einleitet, dürfte 
ſich aus der Bedeutung dieſer Partikel begreifen laſſen. , 'ne, von MIN, verwandt mit 
mn, dem geiſtigen Schauen des Unſichtbaren, Fernen, verſetzt den Gedanken in die Nicht⸗ 
gegenwart, um das, was in einem nichtgegenwärtigen Momente der Vergangenheit oder 
Zukunft vorgegangen iſt, im Vorgange erblicken zu laſſen. Es wird daher dabei nicht 
die Zeitform gewählt, die dem Vorgange in ſeiner Zeitbeziehung zum Augenblick der Er⸗ 
zählung, ſondern die dem Augenblick des Vorganges gemäß iſt. In dem Augenblick war 
der Vorgang noch erſt im Werden begriffen, ſomit zukünftig. ' d würde heißen: Da⸗ 
mals hatte geſungen. Pr“ In: Damals begann zu fingen. Wo in mit einem Präteritum 
verbunden iſt und nicht die Bedeutung des Plusquamperfektum hat, ſomit das ſ in den 
Moment des Vorganges verſetzt, das Verbum aber aus dem Momente der Erzählung ge— 
ſprochen iſt, dürfte der Vorgang als bekannt vorausgeſetzt und nur die Abſicht ſein, mit⸗ 
zutheilen, wann er vorgegangen. So n dd drum , daß die Berufung im Namen 
Gottes einmal einen Anfang genommen, iſt vorausgeſetzt, daß ſie im Zeitalter Enoſch's 
begonnen, wird berichtet. Ebenſo, wo IN das Fortſchreiten in der Erzählung bezeichnet, 
nicht: damals, ſondern: darauf bedeutet, wie: „ jd d IN, (oben Kap. 4, V. 26), 
obe SON IN (Kön. I., 8, 12.) ſteht das Präteritum. Es bedarf dies jedoch noch eins 
gehender Unterſuchung. (Siehe V. 15.). — 

Pr (verw. mit Dar“, r', pr): die im Innern lebendig gewordenen Gedanken 
und Empfindungen produciren, gewöhnlich eine begeiſterte Aeußerung Deſſen, was in 
einem äußern Vorgang dem Innern des Menſchen offenbar geworden, was das ſinnliche 
Auge nicht ſieht, aber dem Auge des Geiſtes klar geworden. Daher in erſter Linie: das 
Gott in der Geſchichte beſingende Wort. (Siehe 1. B. M. 9, 21.). 
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2. Mein Sieg und Sang iſt Gott, das ward mir zur Rettung; 


ed: Gott (Dat.), d. h. zu feiner Verherrlichung, zu Verbreitung feiner Er— 
kenntniß möchte ich ſingen, wie unendlich hoch Er ſich in dem, was wir hier erlebt, ge— 
zeigt. on did, die von uns fo gefürchtete Heeresmacht hat Er in's Meer geſchleudert, 
Er, und nur Er hat in dieſem ganzen Vorgang gehandelt. re möchte ich ſingen, 
möchte ein Seiner würdiges, meiner innern Erregung entſprechendes Wort finden. Wie 
ähnlich und doch wie verſchieden dieſes beſcheidene, von Gott volle reg und jenes 
ſtolze, nur von ſich erfüllte: Arma virumque cano, oder Je chante ce héros etc. — n 
kommt als Werfen vom Pfeilwurf dieß d) vor und ſcheint daher nur dieſes Geſchoß— 
werfen zu bedeuten. (Auch das mb pos des Simſon dürfte mit Hinblick auf den Um⸗ 
ſtand geſagt ſein, daß er ſich des Kinnbackens als Waffe bedient hatte). Verwandt er— 
ſcheint es mit dd, dem Wurfſpieß. Siehe V. 4. 

V. 2. m, von ny, dy: die Widerſtandskraft, die Unüberwindlichkeit. Mein Unüber: 
wundengebliebenſein: — daß Pharao und das Weltmeer mich unberührt gelaſſen, und z: 
das jetzige Singen, in dem ich begriffen bin, Beides iſt Gotteswirkung. Wir haben ſchon zu 
1. B. M. 43, 10. das Verhältniß von dd, der Melodie, zu Pr, dem Liedeswort ange— 
deutet. Wir meinten, es ſei die Melodie das hörbare Emporringen des Gemüth's zur 
ganzen Höhe der Begeiſterung und Reife des in der Seele arbeitenden Gedankens (— die 
Rebe zur Weinfrucht —). Dieſe höchſte Arbeit des menſchlichen Geiſtes, in welcher ſich 
ſeine edelſte Energie entfaltet, iſt bei dem gottbegeiſterten Sänger ſelbſt ein Gotteswirken. 
Es iſt, wie der Liederkönig Iſrael's von ſich ausſpricht: Gottes Geiſt, der durch ihn ſpricht, 
und fein Wort ſchwebt auf feiner Zunge — rd dy o e 9397 7 mn (Sam. II. 
23, 2.). Darum fehlt in allen dieſen Sätzen (hier, Pi. 118, 14. Jeſ. 12, 2.) die Perſonal⸗ 
bezeichnung: mein, nicht 'r, ſondern dd. Der Sänger will ja eben ſagen: es ſei 
nicht Tos! 

Der Gottesname ” — (lautverw. mit dd und 72) — bezeichnet überall eine Kraft: 
offenbarung Gottes, ein Sichtbarwerden ſeines Wirkens und Waltens. Es iſt ſomit ge— 
ſagt: meine Rettung und die Begeiſterung ſelbſt, die dieſe Rettung in mir geweckt, ſomit: 
mein äußeres Geſchick und mein inneres Leben, beides iſt eine Offenbarung der gegen— 
wärtig wirkenden, an mir ſich bekundenden Gottesmacht, dye id ey und das ward 
meine Rettung. Gott hat mich gerettet, weil er in mir ein geeignetes Werkzeug zur 
Offenbarung ſeines Völker und Menſchen bildenden Waltens erſehen hatte. Meine äußere 
Schwäche und meine innere Kraft und Empfänglichkeit haben mir Gottes rettenden Bei— 
ſtand gewonnen. In bon iſt der Gottesname mit dem Beſingen der Gottesthaten zu 
Einem Begriffe verbunden, eine Ausdrucksform, welcher derſelbe Gedanke zu Grunde 
liegen dürfte, nach welchem die Begeiſterung des die Gottesthaten beſingenden Geſanges 
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3. Gott iſt ein Kriegesmann, Gott : 
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ſelbſt zu einer Gottesthat wird. Und dies mag auch der Sinn des Ausſpruches Ya 8 
fein (Peßachim 117, a) Har) ow bhp? » (mw be mono bau) hννο bisn 
Dries N22. — 

enn: Das iſt fortan mein Gott. Wie ich Ihn hier mein äußeres Geſchick und 
mein inneres Leben allein geſtaltend geſchaut und empfinde, ſo will ich ihm fürder mein 
ganzes äußeres und inneres Leben zu Gebote ſtellen, von ihm geſtalten und leiten laſſen 
— (nur dann kann man Gott ſeinen Gott nennen) — er ſoll, wie das Wort buchſtäblich 
heißt, meine bewegende Kraft ſein; ue: und fo will ich mich ihm zur Stätte bieten, 
mein ganzes Sein und Leben ſoll ein Tempel ſeiner Verherrlichung, eine Stätte ſeiner 
Offenbarung werden; es iſt dies eine reine Conſequenz des ' 11. — dg, verwandt mit 
m, bezeichnet eine ſich zur Ruhe darbietende Stätte. Daher m abſolut eine ſolche Ort: 
lichkeit, die den Heerden alle Bedürfniſſe darbietet, wo fie fi bleibend aufhalten können, 
ohne anderwärts Weide zu ſuchen. an d np (Sam. II. 7, 8.). Alſo: ich will 
Ihm eine Stätte ſein, oder Ihm durch mein ganzes Leben eine Stätte bereiten, von der 
er gerne ſprechen wird: DINI dard. — ININDIIN! ’IN on, Er hat ſich alſo ſchon als 
Gott meiner Väter bewährt und ward fo ſchon von den Vätern erkannt und mir über: 
liefert; durch mich aber ſoll die Erkenntniß ſeiner Größe und Herrſchaft noch immer ſtei⸗ 
gen. Es iſt damit die Aufgabe eines jeden folgenden Geſchlechtes in Jirael gezeichnet, die 
Erkenntniß und Huldigung Gottes in immer aufſteigender Linie fortzutragen. 

V. 3. Hiermit beginnt der Ausdruck der aus dem Erlebniß neugeſchöpften Gottes⸗ 
erkenntniß: , die neue, beſſere Zukunft in der Menſchheit ſchaffend, iſt eben darum 
nonbn wen ein Kriegesmann, kämpft jede dieſem beſſern Gottesziele widerſtehende ſociale 
Gewalt nieder, wr ’7 das ſelbſt liegt in ſeinem Namen, mit dem Er ſich uns angekün⸗ 
digt. Der Weg zu dem von Gott das Gute bringenden Heile geht nur über die Ver— 
nichtung des Schlechten. 

V. 4. d' nV, nV, nicht blos: werfen, ſondern nach einem beſtimmten Orte, einem 
Ziele werfen, daher der gewöhnliche Ausdruck für Pfeile ſchießen. Es ſcheint verwandt 
mit op, Nop, Vp ꝛc., Etwas aus feiner natürlichen oder bisherigen Richtung in eine 
andere, entgegengeſetzte bringen. Daher der horizontale, der Schwerkraft entgegengeſetzte 
Wurf. (Auch ' dd Nasen 1. B. M. 31, 51. und dd JIN NY iſt Werfen an einen 
ſehr beſtimmten Ort. Joſua 18, 6. heißt es vom Looſe: dy dd ' ftatt des gewöhn— 
lichen dg bon, Es bedürfte einer Unterſuchung der Art und Weiſe, wie beim Looſen 
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verfahren worden. Der Satz dan de dur p', im Schooße wird das Loos entnom— 
men, Prov. 16, 33., ſo wie die Procedur, die uns Baba Bathra 122, a. hinſichtlich der 
Vertheilung des Landes durch's Loos mitgetheilt wird, und die ganz gleiche Joma 39, a. 
hinſichtlich der Looſung für die beiden DYVyw am 2“, laſſen uns in keiner Weiſe ein 
„Werfen“ bei dem Verfahren des Looſens, vielmehr nur ein ſolches erkennen, wo die 
Looſe in einem Behälter liegen, pr, op, und daraus herausgegriffen, don, raſch, ohne 
Auswahl herausgegriffen werden: 85 AND. Das bon beim Looſe ſcheint ſich daher 
nicht auf das Verfahren, ſondern auf die Wirkung des Looſens zu beziehen. Durch das 
Loos wird Jemandem Etwas zuertheilt und weil dieſe Ertheilung nicht nach Voraus— 
berechnung und Wahl geſchieht, wird dadurch bewirkt, daß Jemandem etwas „zufällt.“ 
Ausdrücklich heißt es 4. B. M. 34, 2. von dem zu vertheilenden Lande: did ban ern 
brug. Ebenſo Joſua 13, 6. br derb mbar, fo auch Jecheskeel 45, 1. 47, 22. 
48, 29. Ja in einem Verſe, 47, 22. wird 55) nach einander ſowohl von dem Lande, als 
auch von den Perſonen gebraucht, denen das Land zuertheilt wird. op dend Don 
„ bg be νο In Dani 0; ein Landesantheil fällt Jemandem zu, oder 
Jemand fällt einem Lande zu. Da Landbeſitzergreifung hebräiſch durch IN, vom Lande 
ergriffen werden, ausgedrückt wird, ſo iſt der letzte Ausdruck ganz adäquat, und dürfte 
damit vielleicht das bes vs 52 d by des Ismael 1. B. M. 25, 18. feine beſte Erklä⸗ 
rung finden. Wo demnach Yan mit din verbunden ift, da dürfte unter dnn nicht der 
Zettel, oder das ſonſtige Looſungsmittel, ſondern der durch's Loos anfallende Gegenſtand 
zu verſtehen fein, wie 4. B. M, 36, 3. y nnd dd, Richter 1, 3. ng n y und 
ſonſt. Joſua 18, 6. heißt es nun, ſtatt des gewöhnlichen: m bd: boa ob man, 
heißt aber, wie bemerkt, nach einem voraus beſtimmten Ziele werfen, ſcheinbar ſomit 
der ungeeignetſte Ausdruck für Looſen! Allein nach Baba Bathra 122, a. war bei dieſer 
Vertheilung des Landes das Loos mit den d'or dee alſo verbunden, daß Joſua das 
Ergebniß des Looſes ſchon immer im Voraus ankündigte, ſiehe daſ., ein Verfahren, das 
nicht treffender als durch 543 dd »'ede ausgedrückt werden könnte. Wenn darauf 
V. 8 u. 10 dasſelbe Verfahren durch dn bon ausgedrückt wird, fo iſt damit gleich— 
zeitig die völlige Unpartheilichkeit und Nichtbeeinfluſſung des Looſes durch Joſua ver— 
ſichert.) d' m beißt ſomit wörtlich: ſchoß er in's Meer. Gottes Kriegsführung iſt 
eine der menſchlichen entgegengeſetzte. Der kriegführende Menſch ſchleudert das Geſchoß 
auf den Feind, Gott ſchleudert den Feind auf das Geſchoß! So auch V. 1. Da man. — 

y20 heißt überall: Etwas in einen feſten Stoff einſenken, der das Eingeſenkte um⸗ 
ſchließend feſthält, zn pa ’nyao, dyn peng pd u. ſ. w. Daher auch dygd der 
Ring. Es wäre daher hier ein Verſenken in den weichen Meeresgrund. Von den An— 
führern, yurbwr, heißt es nicht van, intranſitiv wie , bg, ſondern paſſiv Pap, und 
nicht wie ſonſt immer d'g, ſondern d den! Beides höchſt charakteriſtiſch. Sie, die An⸗ 
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Rechte, Gott, ſchreckt fortan jeden Feind. 


führer, die der aktive Hebel des ganzen Heereszuges ſein ſollten, verloren alle Aktivität, 
wurden von einer höhern Macht gepackt und durch Verſenken feſtgebannt. Und es geſchah 
das nicht in „einem“ Meere im Allgemeinen, etwa einem ihnen unbekannten, es geſchah 
dies FID DI, in dem ihnen, dem Mad, dem auserleſenen terrainkundigen Generalſtab 
gewiß in allen feinen Örtlichkeiten durch und durch bekannten rothen Meere!! (Faſt ſollte 
man meinen, es ſei dies zugleich ein ſchneidender Proteſt gegen alle Faſeleien von Ebbe 
und Fluth u. ſ. w., mit welchen man dieſen „Durchgang durch das rothe Meer“ zu einem 
gewöhnlichen Naturereigniß hinabinterpretiren möchte. War es dies, ſo war es doch 
ſicher den orerbwr ad des egyptiſchen Heeres am allererſten bekannt!!) c 

V. 5. mann, nicht Abgründe, ſondern von dn = Dan: wogen, wogende Fluthen. 
— mbiso von dw, wohl gleichbedeutend mit dos, wovon 58, der Schatten, überhaupt: 
dem Eindruck des Lichtes oder des Schalles entzogen werden. Daher ds, Schatten, dos 
in das Dunkel ſinken, do, die ſchattige, dunkle Tiefe und DIN dag, betäubt werden, 
bzby, ein betäubendes, laut ſchmetterndes Inſtrument. 

V. 6. 783. Erwägen wir die Bedeutung Wie als Mantel, ferner Stellen wie 
Pe, MON Meg Bi. 76 5., e WO e (daſ. 93, 4.), i p (daſ. 136, 18.), 
non dien „pen D , po nb N (Sam. I. 4, 8.). und andere Stellen mehr, 
in welchen überwiegend nicht der Charakter der Anmuth, der Schönheit, der Pracht, ſon⸗ 
dern der einer außerordentlichen Macht durch Vi feinen Ausdruck findet, erwägen wir 
ferner die Verwandtſchaft mit y und im, die ein abſchließendes Sammeln zu einem 
Haufen oder in eine Umgränzung bedeuten: fo bezeichnet IN einen durch weiteres Macht 
gebiet über alle Andere hervorragenden, von allen Andern geſonderten und ausgezeich— 
neten Mächtigen. Es iſt der Mächtige ohne Gleichen, und Nd: als ſonder Gleichen 
mächtig, in einer Machtfülle ſonder Gleichen offenbar werden. — Es heißt nicht 722, 
jondern: 722, heißt auch nicht ed, ſondern IN, daher: Deine durch dieſe hier geübte 
Kraft in einer Machtgröße ſonder Gleichen offenbar gewordene Rechte wird fortan jeden 
Feind ſchrecken. d iſt das Vermögen, Etwas zu thun. Du haft hier gezeigt, was du 
vermagſt, gezeigt, daß in dir eine Macht vorhanden iſt, die ſelbſt die rieſigſte ſociale Ge— 
walt zu fürchten hat, ſobald ſie dem von dir gewollten Menſchenheile feindlich iſt. Daher 
auch 7, die dem Bedrohten helfende Rechte. Die Anſchauung, die in Pr, in der Rechten 
Gottes, die helfende, Heil ſpendende Gottesmacht und in 7, der Linken, die ſtrafende, 
vernichtende erblickt, quillt tief aus dem jüdiſchen Gottbewußtſein. Gott zeigt ſeine eigent— 
liche Macht und Größe ſchaffend und helfend, Leben und Segen gebend, nicht ſtrafend 
und vernichtend. Von ihm ausgehende Strafe und Vernichtung iſt ſelbſt nur ein Weg 
zum Heile und zum Segen. Seine Linke ſteht im Dienſte ſeiner Rechten. 
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8. Und durch den Wind deines Ver: 2 Ann DD 5210 b 
langens hatten ſich doch Waſſer ge— 
thürmt, waren Fließende doch ſcheu wie : :D) 
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V. 7. pig ſteht dem d'dp gegenüber. Diejenigen, die ſich in ihrer ganzen vermeint— 
lichen Größe gegen dich aufrichten, überragſt du in dem Uebermaaß deiner Hoheit. dg 
heißt nicht, ſich an einem hohen Orte befinden, ſondern ſelbſt in die Höhe ragen. Deine 
in ſo außerordentlicher Macht gezeigte helfende Rechte ſchreckt jeden zurück, ſich feindſelig 
an deiner Menſchheit zu vergreifen, und die es dennoch wagen werden, mit dir den Kampf 
aufzunehmen, deren zuſammengebaute Größe zerſtöreſt du. din iſt ganz eigentlich das 
Zertrümmern einer künſtlich geſchaffenen Größe, einer Mauer, eines Thurmes ꝛc. ꝛc. — 
mn nbern, fie haben auch nur augenblicklichen Beſtand, weil du deinen Zorn zurück— 
hältſt. Würdeſt du ihn frei laſſen, er würde ſie wie Stroh vernichten. 

V. 8. V. 3—7. beſingt die in dem Erlebniß offenbar gewordene Gottes-Macht jeder 
ſocialen Macht, V. 8—12 der phyſiſchen Naturordnung gegenüber, und beides im 
Dienſte ſeines freien richtenden und rettenden Waltens. 

TON MI, FIN als Zorn mit Pronominalendung kommt nie im Plural vor, immer 
EN TEN u. ſ. w., ja, wir find geneigt zu glauben, auch in der einzigen Zufammenftel: 
lung, in welcher dd Zorn zu fein ſcheint, in DON bedeute es nicht eigentlich Zorn; 
lange „zürnend“ wäre ja wohl das Gegentheil Deſſen, was mit DON TIN ausgedrückt 
werden ſoll. Wir glauben vielmehr, DON ſei nicht von FIN, zürnen, ſondern von des, 
auf Etwas mit heftigem Verlangen zugehen, daher die dem Frühern einverleibende Par— 
tikel: AN, und das verwandte 338, IN, der gierig den Saft trinkende Halm. (Vgl. dad dend, 
DJ N pa). D’DN heißt das verlangende, anſtrebende Angeſicht (Siehe zu TEN dy), 
und D’DN Tan beißt: der lang verlangende, der nicht ungeduldig wird, wenn er lange 
auf Befriedigung feines Verlangens warten muß. TEN MI iſt daher: der von deinem 
verlangenden Angeſicht geſendete Wind, der dein Verlangen erfüllende Wind. — DAY, Auf: 
häufen kleinſter Stoffe, Getreide, Staub, hier: der einzelnen Waſſertropfen. — 7) von ms, 
von der Stelle weichen. Wenn daher 73 Mauer bedeutet, jo kann dies nicht wie dom 
eine den Schutz des innerhalb derſelben Liegenden bezweckende Mauer, ſondern eine den 
außer ihr liegenden Raum frei haltende Umzäunung bedeuten: eine ſcheu zurücktretende, 
Raum gebende Mauer. Es kommt übrigens nur in einer Schilderung dieſes Ereigniſſes 
ſowie bei dem ähnlichen Durchzug durch den Jordan vor. — INDP, NDP, ſtarr werden 
gerinnen, von dem Gerinnen der Milch: dpd ggg (Job 10, 10). — D’ 253, jen⸗ 
ſeits der beiden Waſſermauern wallte das Meer in gewöhnlicher Strömung; nur da, wo 
Gottes Volk die Bahn der Rettung finden ſollte, ward die Natur des Waſſers umgewandelt. 
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V. 9. Der Geſang geht rückwärts. Der mächtigſte Eindruck war der letzte und der 
fand zuerſt feinen Ausdruck in DI MEI 129 DID, und in ihn ſich verſenkend wird Gott 
als dorbp ved gegen alles Menſchenfeindliche, Gott widerſtrebende begriffen. Pharao's 
Macht, weil fie DIN, weil fie eine menſchenfeindliche geweſen, war von Gott in die Flu— 
then begraben. Und, V. 8., dieſelbigen Fluthen hatten ſich doch auf Gottes Geheiß, Bahn 
gewährend, zurückgethürmt! Und, V. 9., es hatte der Feind doch eben dieſe Bahn zur 
ſiegreichen Vollbringung ſeiner feindſeligen Abſichten benutzen zu können vermeint! Der 
Feind erblickte in dieſer plötzlich mitten im Meere entſtandenen Bahn ein Naturereigniß, 
das dem Verfolger wie dem Verfolgten zu Gebote ſteht. Es ſteht auch hier DIN, nicht 
hen, um auch dieſe den Gehorſam der Natur im Dienſte des frei gebietenden Gottes- 
gerichtes völlig verleugnende Geſinnung Pharao's zu generaliſiren. Dieſe Geſinnung 
wird geſchildert: rde, ATIN u. ſ. w. — 


In eigenthümlicher Weiſe ſteht hier dor pode, das Beutevertheilen, doch ſicher das 
Letzte nach völlig errungenem Siege, in der Mitte, ja als das Erſte unmittelbar nach 
dem Einholen, wo ja erſt der Kampf zu beginnen hätte; wir hätten es zuletzt, nach 
eb erwarten ſollen. Er ſcheint daher fein Heer durch die Ausſicht und das Ver— 
ſprechen der Beute ermuthigen, oder doch zu noch größerer Kühnheit haben anſtacheln 
wollen, oder müſſen, und es ſind hier nicht Pharao's Gedanken, ſondern Pharao's An— 
ſprache an ſein Heer ausgedrückt: „Ich will nach, will ſie einholen, — ihr ſollt Alle An— 
theil an der Beute haben! — ich will meinen Muth ganz an ihnen kühlen und ſie dann 
mit gezogenem Schwerdte wieder in unſern Beſitz bringen.“ 

wos deb, wor Nh heißt ein Verlangen fättigen, J dd day) won (Pf. 107, 9.) 
xbon e wenn on (Pred. 6, 7.), yy >) was bpb (Prov. 6, 30.) und ſonſt. Mein 
Verlangen ſoll an ihnen ſatt werden. Ich will meine ganze Rache an ihnen nehmen. — 
TI IARTIN, 29, verwandt mit n, heißt hinausdrängen, ſowohl den Beſitzer aus dem 
Beſitze, als den Beſitz aus den Händen des Beſitzers, ſowohl Pd MN doe G. B. M. 
11, 8.) als dg deen; (daſ. 23.), (— davon auch d: der aus feiner Hülle getriebene 
Rebenſaft —). Aehnlich kommt auch der Hiphil von der Perſon und von der Sache vor. Da 
aber hier Pharao's Abſicht nicht die Vertreibung des Volkes war, fo kann wohl enn 
nur in der Bedeutung zu verſtehen fein, wie: Poe MN dürren (4. B. M. 34, 53.): 
ihr werdet das Land in Beſitz geben, es unter euch vertheilen, Yyr AN Dnemm (Joſua 
8, 7.): ihr ſollt die Stadt zum Beſitz erben, ernD Jr dee AN (Richter 11, 24.): was 
er dich in Beſitz nehmen läßt. So auch hier v wrd: meine Hand wird ſie uns wie— 
der in Beſitz nehmen laſſen. 
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10. Da wehteſt du mit deinem Winde, oy * 1003 I al} 10 
es deckte fie das Meer; ſchattig tief ſanken . . va be 
ſie wie Blei in mächtig wogende Waſſer. m Niet We 

11. Wer iſt wie du unter den Göt Y MM DON? nm 1 


V. 10. Dor; u', das verſtärkte 27), wehen. Da Ar ſowohl Abend- als Morgen: 
Dämmerung heißt, jo ſcheint die Grundbed.: räumlicher und zeitlicher Uebergang zu ſein. 
Da du's als Zeitwort nur hier und in war oma mes d (Jeſaias 40, 24.) vorkommt, 
fo kann es auch vielleicht in noch engerem Zuſammenhang mit der Bedeutung Aw, ein 

-Umſpringen des Windes bedeuten. Ein Oſtwind hatte das Meer geſpalten und gethürmt. 
Gott ließ durch einen Weſtwind die Waſſer wieder zurückkehren. — d'r D’02 ſelbſt 
die Gewalt mächtig wogender Waſſer hielt ſie nicht oben, ſondern regungslos ſanken ſie 
aus ihren Wagen wie Blei in die ſchattige Tiefe. 

V. 11. Wie n J V. 6 u. 7. das Reſultat des erlebten Gottesſieges über ſociale 
Gewalten zuſammenfaßt, jo n 7202 'd das Reſultat der erſchaueten frei ſchaltenden 
Gottesherrſchaft über Natur gewalten. Wohl gibt es Dbn, bewegende, wirkende Natur: 
mächte, allein, obgleich man ſie vergöttert, ſind ſie gebunden, gebunden durch die Ord— 
nung, die du geſetzt, und die ſie allgewaltig feſſelt. Du allein biſt frei, biſt nicht durch 
die Naturordnung, nicht durch dein eigen Werk gebunden, ſchalteſt frei über dein Werk 
und über die von dir geſchaffenen Kräfte und Mächte, die die Menſchen vergöttern. — 

wap2. Die abſolute, — durchaus unabhängige, durch Nichts bedingte, von Nichts 
abhängige und durch Nichts gehinderte und zu hindernde — Freiheit des Seins, Wol— 
lens und Vermögens, iſt der Begriff der rp, die in eigentlichem Sinne nur von Gott 
zu prädiciren iſt. "7b 1p, relativ, iſt das von allem Andern losgeſagte, abſolut für 
Gott mit ſeinem Sein, Wollen und Vermögen bereitſtehende. dip des Menſchen iſt 
der höchſte Grad der ſittlichen Freiheit, in welcher das ſittliche Wollen gar keinen Kampf 
mehr zu beſtehen hat, ſondern abſolut für den Willen Gottes bereit iſt. (Daher auch 
umgekehrt v2, der höchſte Grad ſittlicher Entartung, in welcher das Schlechte keinen 
Kampf mehr zu beſtehen hat, das vollendete Bereitſein für das Schlechte. Es iſt ein 
ähnlicher Gegenſatz wie N und 722, wo dieſes denſelben Begriff im Materiellen, den 
jenes im geiſtig ſittlichen Gebiete bedeutet). Der Grundbegriff iſt vollendetes Bereitſein, 
daher auch das lautverwandte rng: das völlig reife, für den Menſchen in Haufen bereit 
ſtehende Getreide. Die Form merıp kommt in 7 nicht vor. Dafür: 1p, das ſowohl 
den abſtrakten Begriff rp, als auch einen Gegenſtand, Kreis, Raum bezeichnet, der 
den Charakter der dp trägt. Pi. 77, 14. wird ein Rückblick auf dieſe Gottesthat am 
Meere mit den Worten eingeleitet: dpx n 7997 2 2 pe und ebenſo Bi. 
68, 25.: pn an ’k man "pon Pb e. Das auf Gottes Wink vor dem un: 
ſchuldig Verfolgten, Rettung gewährend, ſcheu zurücktretende, und ebenſo auf Gottes Wink 
auf den ſchuldvollen Verfolger vernichtend niederſtürzende Meer hatte für immer Gott in 
ſeinem abſoluten, ſittlich und mächtig freien Wollen und Walten gezeigt, hatte ihn 
p eg machteinzig in der Heiligkeit des Seins, Wollens und Vermögens erkennen 
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tern, Gott! Wer wie du machteinzig 1 NW 2092 Ad 002 
in Heiligkeit! Gefürchtet in Thaten⸗ 
liedern, Wunder-Bollbringer ! N N 7 25 


laſſen. Dieſes d, dieſe abſolute Freiheit des Seins, Wollens und Könnens macht Ihn 
zu dem Einzigen und ſcheidet alle andern von Menſchen vergötterten Gewalten und Mächte 
völlig von Ihm, dem Einzigen, macht die dd eben zu de b. 

don, don, ſiehe Jeſchurun (VIII, 170). dan iſt das Wort, in welchem die 
Strahlen der Gottesthaten wiederſtrahlen, ſomit: das Gott in ſeinen Thaten beſingende 
Wort. bnd dcn drückt nun wohl den Gedanken aus: indem wir hier im begeiſterten 
Worte die Strahlen der erlebten Gottesthaten wie in einen Fokus in uns ſammeln, iſt > 
die erſte Wirkung: der, daß wir ihn fürchten lernen, daß er uns in ſeiner mit All⸗ 
macht und Allgegenwart gepaarten Gerechtigkeit für immer gegenwärtig bleibt, und wir in 
ſeiner allmächtigen, allgerechten Allgegenwart nur ein Ihm wohlgefallendes treues und 
gehorſames Leben leben. Dieſer gottesfürchtige Gehorſam iſt die allererſte, durch Nichts 
zu erſetzende Frucht, die von der Gotteserkenntniß und deren preiſendem Ausdruck erwar⸗ 
tet wird. Sie iſt es auch, die oben ſofort als das Produkt des großen Erlebten ver— 
kündet ward: ’7 AN dyn ern! Blasphemien find alle Lobgeſänge Gottes, die nicht 
Gottesfurcht erzielen, oder die gar Gottesfurcht erſetzen ſollen, und das Wort: dd N 
bleibt das ernſte Kriterium aller ſeit dieſem „Geſang am Meere“ und ſich ihm bewußt 
und unbewußt anſchließend entſtandenen „Gottesverehrungen“ auf Erden. da find die 
objektiven Gottesanſchauungen, de die ſubjektive bleibende Wirkung derſelben. 

xD iſt die abſolute That, die rein aus dem freien allmächtigen Willen, unab⸗ 
hängig von der beſtehenden Ordnung der Dinge, und größtentheils im Gegenſatz zu ihnen 
geſchieht. Wir nennen ſie mit einem nicht ſehr adäquaten Ausdruck: Wunder; denn 
Wunder bezeichnet ein Ereigniß nur nach ſeinem Verhalten zu unſerm ſubjektiven Erfennt- 
nißvermögen; — wir ſtaunen es an; und iſt nicht, von dieſer Seite betrachtet, eben das 
Gewöhnlichſte, die in ihrem Beſtande uns ewig eee Naturordnung ſelbſt das am 
Meiſten zu bewundernde, ſomit das größte Wunder? dpd bezeichnet aber das Ereigniß 
nach ſeinem objektiven Charakter, als das unabhängig von der Naturordnung und im 
Gegenſatz zu ihr Geſchehende, das ſomit eben den Einen Einzigen offenbart, der, über der 
Ordnung der Natur, unabhängig von ihr, über ſie gebietet und ſich damit eben als freien 
Schöpfer der Naturordnung verkündet. Das erſte uns bewußte Nod war die Schöpfung 
der Naturordnung, und jedes fernere Eingreifen Gottes in dieſelbe iſt ein Nod und bleibt 
ein Kop, auch wenn wir aufhören, uns darüber zu „wundern,“ weil wir uns dieſer un— 
mittelbaren Wirkungen und Leitungen Gottes täglich bewußt ſind. Gleichwohl haben 
wir deutſch keinen andern Ausdruck als: Wunder. Dieſer Bedeutung der Wurzel did 
gemäß heißt auch eine freie, vom ſittlichen Geſetze unabhängige, von ihm nicht motivirte 
Willensthat des Menſchen, das Gelübde: dd und es iſt ein ſcharf präciſirender Ausdruck: 
n n o ' e (4. B. M. 6, 2.). Alſo: „Wer iſt wie du unter den Göttern, 
Gott, wer überhaupt wie du, machteinzig in der Heiligkeit! Wir lernen dich fürchten 
in allen unſern Lobpreiſungen als Wunder-Vollbringer.“ 
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12. Du ſtreckteſt deine Rechte — es W inyban arm 105 12 
erschlägt ſie die Erde. od dv 502 nom 13 
13. Dies Volk aber, das du erlöſet, * Fi 13 \ 75 W 5 
hatteſt du mit deiner Liebe zum Ziele 7 MIR IN MR 
geführt, hatteſt es mit deiner unwiderſtehlichen Macht deiner heiligen Stätte zugeleitet. 


V. 12. 702. In den vielen Stellen, in welchen dieſe Wurzel vorkommt, heißt fie 
nirgends mit Entſchiedenheit: neigen, alſo in perpendikuläre Richtung bringen, ſondern 
ſtrecken, in horizontale Richtung bringen. Auch o dog heißt ein Zelt auseinander, 
ſomit horizontal, ausbreiten. Auch og p heißt eine Wand, die ſonſt perpendikulär 
aufrecht ſtand, und jetzt horizontal geneigt iſt. Daher dog, intranſitiv: ſich von einem 
Punkt ſeitlich ab bewegen. Insbeſondere heißt es ſo in Verbindung mit Hand, daher 
auch uz yl. Es iſt immer die thätig geſtreckte Hand. Daher: PIN wyd / ' ry: 
Du ſtreckteſt uns zu Hülfe deine Rechte aus, und ſie verſchlang die Erde. In dieſen bei— 
den Sätzen wird das ganze, Gott offenbarende Erlebniß nochmals prägnant zuſammen— 
gefaßt. Unſere Rettung und ihre Vernichtung war Eine That. Wie oben dondd r* "I 
mw (. e, Erde, iſt hier wohl nicht im Gegenſatz zu Waſſer zu nehmen, da ſie doch 
eben im Meere umgekommen. Sondern im Gegenſatz zur Höhe, zum Himmel. Du ſtreck— 
teſt in der Höhe deine Rechte aus, die Erde gehorchte dir und verſchlang ſie. 

V. 13. 3—7, 8— 12 hatte in dem Erlebten Gott in feiner zu fürchtenden Größe und 
Macht über alle politiſche und phyſiſche Gewalt geſchaut und beſungen, 13—17 ſchaut und 
beſingt nun Gott in ſeiner allmächtigen leitenden und aufbauenden Liebe aus demſelben 
Erlebniß. Die erſten zweimal vier Verſe waren der de, dieſe vier Verſe find der dad 
geweiht. Da im 14. Vers die Philiſter als die zuerſt vom Schickſal Getroffenen genannt 
find, im 15. mit IN eingeleiteten Verſe Edom und Moab genannt werden, jo ſcheint V. 13 
und 14 ſich auf die erſte Wirkung des Auszuges von Egypten, V. 15. u. f. aber auf die 
Wirkung ſeit dem Durchzug durch das rothe Meer zu beziehen. Als Gott ſein gerettetes 
Volk zuerſt aus Mizrajim führte, um es in den Beſitz Paläſtina's zu bringen, erſchracken 
zuerſt die Bewohner Philiſtäa's, als die auf natürlichem Wege zunächſt Bedrohten, wie 
oben NIT IP ’2 D’nwbB PAR 797. Jetzt aber, da Gott das Volk den Weg durch die 
Wüſte, durch und längs des rothen Meeres nehmen läßt, ſomit das Land von der Süd— 
Oſtſeite her betreten laſſen will, ſehen ſich zunächſt Edom und Moab bedroht, die von 
dieſer Seite zunächſt die Gränzvölker bilden. 

mm. Bis dahin war Gottes That an Mizrajim der Gegenſtand, hier beginnt Gottes 
That für Iſrael. dg heißt zum Ziele führen (ſiehe Kap. 13, 17.). 5-3 kommt immer 
vor als Führen eines Schwachen mit Rückſicht auf ſeine Schwäche. So bar mby Jeſ. 
40, 11.), 2b» nınuo on by (Bi. 23, 2.), eb nbrann (1. B. M. 33, 14.) und ſonſt. 
Alſo: In deiner Liebe hatteſt du dieſes Volk nicht nur gerettet, ſondern auch deren Wei— 
terführung zu ihrem Ziele übernommen, hatteſt in deiner unwiderſtehlichen Macht, mit 
welcher du es ſofort hätteſt zum Ziele, d. i. zu der Stätte deiner Heiligkeit hätteſt führen 
können, doch mit Rückſicht auf ihre noch unreife Schwäche den Weg geführt, den ſie er— 
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14. Schon hatten Völker gehört und 
beben, kreiſende Angſt hatte ſchon Ple— 
ſcheth's Bewohner gefaßt; 

15. nun aber wurden Edom's Heer— 
führer beſtürzt, Moab's Mächtige er— 
greift Zittern, aufgelöſt ſind alle Be— 
wohner Kenaan's. 

16. Es fällt über ſie Schrecken und 
Angſt, — wenn dein Arm ſich groß zeigt, 
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verſtummen fie wie Stein, bis hinüber 5 : 
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it, Gott, dein Volk, hinüber dies 
Volk, das du erkaufet! 


tragen konnten. (Vgl. oben: n „be dn 851). — Die Rettung aus der Mishandlung 
und Knechtung Egypten's war zunächſt ein Akt der Gerechtigkeit, die Weiterleitung ein 
Akt reiner ſich an die Wohlfahrt des Andern hingebenden Liebe: TON. — Das zu errei— 
chende Ziel iſt nicht der Beſitz eines fruchtbaren Landes, ſondern eines Landes, das „Stätte 
der abſoluten Gottesherrſchaft“ fein ſoll. Vgl. Pe e Ar. 

V. 14. den, von o ift das Angſtgefühl des paſſiven Werdens, wo auf Koſten des 
Beſtehenden ein Neues ſich erzeugt. Daher vor Allem das Angfigefühl der Gebährerin. 
Die Bewohner Philiſtäa's hatte bereits das Angſtgefühl mit dem Bewußtſein ergriffen 
daß über ihre Vernichtung hin das Volk zu freiem, neuem Daſein ſchreiten werde. 

V. 15. : ſodann, nun aber, wie od IN (Kap. 4, 26.). Edom's Führer heißen 
von, Tauſend-Männer, wie (1. B. M. 36.). Edom war ein Militärſtaat, ſeine Fürſten 
waren Generäle. Von ihnen heißt es: 15723 (verw. mit dy), ſie wurden beſtürzt, von 
Schreck bewältigt durch Anblick einer höhern Macht, gegen welche ihr Schwerdt nicht aus— 
reichte. Moab's Große heißen: didede, Kraftvolle, Reiche, Moab's Widder. Moab war 
ein auf den Reichthum feines Bodens machtſtolzer, von Kriegsunruhen unbeläſtigter Staat. 
(Vgl. Jeſaias 15. 16. u. Jeremias 48.) Seine Reichen und Großen fangen an für ihren 
Reichthum und ihre Ruhe zu zittern. Die eigentlich mit Vernichtung bedrohten Bewoh— 
ner Kanaan's find ſchon ganz aufgelöſt. Jad, 7202, dpd, », alles gradativ verſchiedene 
Ausdrücke des Zergehens, Zerfließens. 

V. 16. TON iſt überall der Schreckeindruck einer gegenwärtigen zu fürchtenden 
überlegenen Größe und Macht. So anyan de de' (Job 9, 340), y Wenz Mid dy 
(Bi. 55, 5.) u. ſ. d, der Eindruck einer drohenden Gefahr. Mio: Schrecken und 
Furcht. Alſo: Schreck über die Nahen, Furcht über die Fernen. Oder: über Alle Schreck 
wegen der ihnen plötzlich gegenwärtig gewordenen Macht und Größe Gottes, und Furcht 
wegen alles Deſſen, was ſie von einer ſolchen zu erwarten haben. — dyn iſt wohl In⸗ 
finitiv: indem dein Arm ſich groß zeigt, d. h. während die Größe deiner Macht ſich vor 
ihren Augen immer mehr entfaltet, erſtarren fie wie Stein. Es erfüllt fie dies Alles mit 
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17. Du bringeſt fie heim, du pflan: Anbm 2 ſo pier Nod 17 
zeſt ſie ein in das Gebirge deines Erbes, A ö > > 


— 


einer erſtarrenden Bewunderung. y von DOT wie ’22 © mr (5. B. M. 34,8.) von 
bon. - dd: Aufhören des Seins; 09T: Aufhören der Thätigkeit, ohne Thätigkeit, ohne 
Bewegung werden, oder ſein. MIP, darin liegt Iſrael's ganze Beſtimmung. Durch Alles, 
was du für dieſes Volk gethan, gehört es mit jeder Faſer ſeines Daſeins und jedem Fünk— 
chen ſeiner Kraft dir, hat keine andere Beſtimmung als die treueſte Erfüllung deines 
Willens, als dein „Diener“ zu ſein. 

V. 17. beg, für dieſe Beſtimmung bringſt du fie hin, eigentlich: bringſt du fie 
heim. So ſteht didd dem esd entgegen, degd, das Heimkommende, die von der „Aus— 
ſaat“ erzielte Frucht u. ſ. w. — oz von Menſchen, insbeſondere von einer Volksgeſammt— 
heit gebraucht, heißt: eine bleibende Stätte zu einer gedeihlichen Entwickelung gewähren. 
So ur da dpd (Jerem. 12, 2.). vd de vy (Sam. II. 7, 10.) u. ſ. w. 
Daher auch: IN 5d (Pi. 94, 9.) zur Bezeichnung, daß damit nicht die Verleihung des 
äußern Organes, ſondern der dadurch vermittelten Sinnesthätigkeit gemeint ſei. Das von 
dir erlöſte Volk ſoll in dem Lande, wohin du es führſt, die heimathliche Stätte und den 
Boden ſeiner Entfaltung finden. Es ſoll dort für das ihm von dir beſtimmte Ziel alle 
ſeine Kräfte blühend entwickeln. — o g, es iſt nicht ihr Eigenthum, ſondern das 
deine, wohin es kommt, und hat es ſich daher dort nur für dich zu entfalten. — Palä— 
ſtina, überwiegend Gebirgsland und ſelbſt in ſeinen Ebenen ſich noch bedeutend über 
Meeresfläche erhebend, heißt daher im Allgemeinen n, Berg, jo: aao un on n 
6. B. M. 3, 25.), ' nmp nr am (Pf. 78, 54.). Es wird als ſich ſenkender Ausläufer 
des Libanon betrachtet, und heißt daher der Berg Zion, deſſen ſüdlichſtes Ende, ds ', 
der äußerſte Ausläufer des Nordens. (Pi. 48, 3. Jeſ. 14, 13.) Auch 125 Do (Kön. II 
19, 23.) der letzte Ausläufer des Libanon's. D’NIY heißt das dem Eingang entgegen 
geſetzte fernſte Ende einer Räumlichkeit. So MIT deo, 2 ’N2V. Vom Anfang des 
Libanon im Norden gerechnet iſt das Gebirge Zion O’NIV. Ja es wird das ganze 
Paläſtina ſeiner Länge nach von Süd nach Nord durchziehende Gebirge noch unter dem 
Namen Libanon begriffen. Daher die Beſchreibung der Territorialausdehnung des gelob— 
ten Landes von Süd nach Nord und dann von Oſt nach Weit: Wan jd mabm d zd 
men Din yy D 3m (5. B. M. 11, 24): „Von der Wüſte (in Südoſt) und den 
Libanon hinauf und dann vom Euphrat bis zum mittelländiſchen Meer.“ — 

non, dn (das verſtärkte od, ſich fortbewegen, und als N-Wurzel Gegenſatz der 
y:Rurzel, yz, welches ein Hemmen, zuriegeln, bedeutet und den Schuh, 5y2, wohl nur 
nach deſſen Umſchränkung des Fußes bezeichnet), bezeichnet zunächſt die ſtarke abwärts 
gehende Bewegung des Waſſers und daher: Strom. Auf ſociales Gebiet übertragen, 
wird das von den Vorfahren immer fort zu den Nachkommen übergehende Gut, als ein 
in natürlichem Laufe ſich abwärts bewegender Strom begriffen, und dr. heißt: das 
Erbgut. So wie aber 5mI nicht nur den Strom, ſondern auch das abſchüſſige Strom— 
bette, das Thal bedeutet, deſſen geneigter Boden eben das Waſſer abwärts ſtrömen läßt, 
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die für dein Weilen bereite Stätte, “ae mim dye mad non 
die, Gott, du erzielt, das Heiligthum, e ee, 
Gott, das deine Hände gegründet. — oh 727 9 


ſo bezeichnet on) nicht nur das „abwärts ſtrömende Gut,“ ſondern um bezeichnet auch 
das Inempfangnehmen eines ſolchen Gutes, in Erbbeſitz nehmen, erben, das eben damit 
als ein nur vermittelndes bezeichnet wird: der Erbe empfängt es, um es weiter zu ver⸗ 
erben. Jeder Erbe iſt nur das „Strombette,“ das das Empfangene weiter abwärts führt. 
Nun wird das, was von der zeitweilig andern Göttern und Einflüſſen hingegebenen 
Menſchheit und deren Erde Gott endlich zufällt, mit don bezeichnet. Gott iſt der Erbe. 
So: dan 552 dad Ans ' (Pf. 82, 8.) „denn dir fallen endlich unter allen Völkern 
Menſchen und Verhältniſſe zu.“ n unsern nayb, nnbor (2. B. M. 34, 9.): Du 
wirſt ſo lange immer wieder und wieder unſerer Krümme und unſerm Leichtſinn Ver— 
zeihung ſchenken, bis wir dir ganz anheimfallen, aus allen andern Einflüſſen frei gewor— 
den, ganz die Deinen werden. So heißt Iſrael nd, es ift der erſte Gott wieder zuge— 
fallene Theil aus der Menſchheit. Und hier heißt das Iſrael beſtimmte Land "I non). 
Es ift der erſte von der Erde der Alleinherrſchaft Gottes wieder zugefallene Theil. 

bord pod. Die Wurzeln PI und 733 ſcheinen keineswegs identiſch zu fein. Wäh⸗ 
rend 732 ein Feſtſtellen an ſich bedeutet, iſt d mehr ein relatives Schaffen oder Bereit⸗ 
ſtellen eines Mittels für einen Zweck. [Gleichwohl ſcheinen allerdings die Bedeutungen 
in einander überzugehen. Z. B. 'n ede de WIM (2. B. M. 16, 5.) und de 58 
D ον (Sam. I. 13, 13.).] 729, eine Stätte, die bereit iſt, Jemanden aufzunehmen. 
Das Land, dem Iſrael entgegenzieht, hat nicht die Beſtimmung, Iſrael's Wohnplatz, ſon⸗ 
dern eine Stätte zu werden für Gottes Gegenwart auf Erden. — döyd, dyd heißt nicht 
ſowohl conkretes Schaffen, machen, produciren, als durch eine Thätigkeit erzielen, auf ein 
Ziel hinarbeiten. Por“ yd iſt daher nicht das vom Taglöhner gefertigte Werk, ſondern 
der durch ſeine Arbeit erzielte Lohn. Auch hier heißt es nicht, Gott hat das Land, die 
Stätte geſchaffen, hinſichtlich ihres conkreten Daſeins iſt Land und Stätte nicht mehr 
Gottes Werk als die ganze übrige Erde. Aber durch die Beſtimmung des Landes für ein mit 
jeder Faſer ſeines Daſeins Gott dienendes Volk, und vor Allem durch die geſchichtliche 
Erziehung dieſes Volkes für einen ſolchen Beruf hat Gott ſich damit eine Stätte zur Wie— 
dereinkehr feiner Herrlichkeit auf Erden erwirkt. Ja, es wäre ganz möglich, daß ſich doyd 
auf Jagt bezieht. — 

Ya end, eine Stätte der Heiligkeit, die, Gott mein Herr, deine Hände gegründet. 
Das Walten deiner Rechten und deiner Linken, deiner helfenden, ſegnenden, und deiner 
ſtrafenden, vernichtenden Liebe und Macht, hat dieſe Stätte deiner Heiligung auf Erden 
begründet. Vielleicht wäre es nicht zu kühn, zu glauben, das Dageſch im p gebe dem 
voranſtehenden d die Bedeutung von ſd und laſſe in dem jetzt zu beginnenden und mit 
dieſer Rettung ſchon begründeten Heiligthum nur einen „Theil,“ einen Anfang, ein ver— 
jüngtes Beginnen jenes Heiligthums erblicken, das einſt, nicht Iſrael nur, ſondern der 
ganzen Menſchheit zum heiligenden Mittelpunkt werden ſoll. Es iſt erſt rp dpd. 
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18. Gott wird in alle Ewigkeit hin * 0,99 Tem mim 18 
regieren; 19 
19. denn Pharao's Roß mit ſeinen IR 1 * DD xD 7 
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Meer gefommen, da führte Gott über Son Su} 22 on MON 

fie des Meeres Waſſer zurück, und Jis— 

rael's Söhne gingen in Trockenem mit— 5 12 

ten im Meere! 1 AP on nom ‚20 
20. Mirjam, die Prophetin, Aharon's 0 „nem N75 nr N mm N 

Schweſter, nahm die Pauke in die 5 

Hand, und ihr nach zogen alle N gar) DEN MIR DW} 


Frauen hinaus mit Pauken und mit Reigen. 


Und darum auch der Name We, der immer im Munde eines ſich als Gottes Werkzeug 
Begreifenden erſcheint. Moſes und Iſrael begreifen ſich als Diener und Werkzeug jener 
großen Heileszukunft, die Gott nunmehr mit ſeiner offenbar gewordenen machteinzigen 
Waltung der Liebe und des Rechts in ihrem Anfang begründet hat. Und darum ſchließt 
auch der Geſang mit dem die fernſte Zukunft umfaſſenden Blick: vyb bw , das nicht 
nur heißen kann: Gott wird in alle Zukunft hin regieren, d. h. ſo wie wir ihn hier am 
Meere in ſeiner allmächtigen Waltung erkannt, wird er fort und fort walten, ſondern 
auch eben ſo heißen kann: Gott wird einſt, in einer fernen, aber darum nicht weniger 
gewiſſen Zukunft König der ganzen Menſchheit werden. Es iſt nämlich nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß i von ', beſtimmen, ſei, wie das chald. P), 97 MI, und die Zuſam— 
menſtellung 9) ddſy würde bezeichnen: die uns verhüllte, aber darum nicht minder 
gewiſſe Zuknnft. 


V. 19. ſchließt dem Liede das Gedächtniß des Ereigniſſes an, aus welchem 
es hervorgegangen. Alles: Gottes Macht über politiſche Gewalt, Gottes Macht über 
phyſiſche Gewalt, Gottes rettende, leitende, führende und pflanzende Liebe, Iſrael's Gott 
dienende und verherrlichende Beſtimmung, und die mit dieſem Eingriff in die Geſchichte 
beginnende Herrſchaft Gottes über die ganze Erde, Alles iſt aus der Thatſache erſchaut 
daß Pharao's Roß u. ſ. w. NND’. 

V. 20. Aaron's Schweſter: ſie nahm unter den Frauen im Volke die Stellung 
ein, die Aaron unter den Männern hatte. Wie Aaron das durch Moſes geoffenbarte 
Wort unter den Männern verbreitete, jo Mirjam unter den Frauen. — d von dg, 
wie 237, das ſchwankende Wort, ipod den trippelnden Gang bezeichnet, jo Fan den kurzen 
nach einander folgenden Tonſchlag, und d: die Paute. Daher auch „5 dy non vor 
Schmerz auf die Bruft ſchlagen Nachum 2, 8.).— mann von don, das, wie bereits Jeſchu— 
run (VIII, 170) entwickelt, mit do, don, by verwandt, urſprünglich die Kreisbil— 
dung bedeutet. Daher dp der Reigentanz. 
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21. Da entgegnete ihnen Mirjam: 
Singet Gott, wie hoch, wie hoch er 
geweſen, Roß und Reuter hat er in's 
Meer geſchleudert. 

22. Moſche ließ Jisrael vom Schilf— 
meere aufbrechen, und ſie zogen hinaus 
in die Wüſte Schur. Sie gingen drei 
Tage in der Wüſte und fanden kein 
Waſſer. 

23. Sie kamen nach Mara und konn— 
ten von Mara keine Waſſer trinken, weil 
ſie bitter waren; darum nannte es den 
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24. Es murrte das Volk über 
Moſche und ſprach: Was ſollen wir 
trinken? 
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V. 21. jyry, da hier dy mascul. folgt, fo kann ſich hier das dad auf Moſes und 
Iſrael beziehen und das dy in gewöhnlicher Bedeutung: entgegnen, erwiedern, ſtehen. 
Moſes und Iſrael fangen, Mirjam und die Frauen entgegneten ihnen. y ſteht jedoch 
allerdings auch im Anfange der Rede, wo es nicht die Gegenrede, die Antwort bedeuten 
kann, da noch keine Rede vorangegangen, wie: dg MIN (5. B. M. 26, 5.), y 05 
MON? (Jeſ. 14, 10.), 28 197 (Job 3, 2.). In ſolchen Stellen behält gleichwohl dy die 
urſprüngliche Bedeutung des Entgegnens. Wie diy ſonſt das durch eine Anrede hervor— 
gerufene Gegenwort bedeutet, ſo iſt es in dieſen Stellen das durch den Moment, durch 
die Gelegenheit hervorgerufene, das dem Moment, der Gelegenheit „entſprechende“ Wort. 
Sollte es auch hier in dieſem Sinne ſtehen, dann müßte ſich das did auf die Frauen 
beziehen, und es wäre zu ermitteln, warum fie hier gen. masc. bezeichnet find. Vielleicht 
um, obgleich den Männern im begeiſterten Geſange nachfolgend, ſie dennoch in der gan— 
zen Bedeutung dieſes Geſanges und der darin bekundeten hohen Beſtimmung des Volkes 
den Männern völlig ebenbürtig gleichzuſtellen. 

V. 22. d yd. Es kommt dieſer Ausdruck bei keinem der ferneren Züge vor. 
Der Ausdruck ſagt, daß ein mehr als gewöhnlicher Nachdruck dazu gehörte, ſie zu dem 
Aufbruch von dem Geſtade des rothen Meeres zu bewegen. Und in der That, das an 
dieſem Geſtade Erlebte, die dort geſchaute Gottesmacht trug Momente genug in ſich, Geiſt 
und Gemüth dort dauernd zu feſſeln. Und nun zumal, von dieſer Stätte des unmittel— 
baren Gottesſchutzes hinein in eine Wüſte zu ziehen, die unter allen Theilen der Wüſte 
die ſchauerlichſte und ödeſte ſein ſoll. Daher auch der Ausdruck s'): fie zogen hinaus, 
alſo eigentlich aus einem ſchützend umſchließenden Orte in deſſen Gegentheil. 

V. 24. br, nb: vor Ungemach Schutz ſuchen, daher: irgendwo übernachten, und 


yon: die Nachtherberge. Davon — by dog: ſich, von einem zu erduldenden Ungemach 
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25. Er ſchrie auf zu Gott, und In 59. bs Pu 25 


Gott lehrte ihn ein Holz, das warf _. a i 
er in die Waſſer und die Waſſer wur: 0 50 Pod 18. A 8 eg 2 


Abhülfe ſuchend, über Jemanden erheben, über Jemanden ausſprechen: über Jemanden 
murren. 

V. 25. Die außerordentliche Gottesnähe in außerordentlichen Momenten hatte die 
Erlöſung aus Mizrajim und der Durchzug durch's Meer für alle Zeiten gelehrt. Daß 
aber auch für die Bedürfniſſe des alltäglichen Lebens in jeder Lage Gott zu vertrauen 
ſei, daß die ſogenannten kleinen, täglichen Bedürfniſſe des Menſchen dem Gottesauge und 
der Gotteshand nicht zu geringe ſeien, und der gotttreue Menſch mit jedem Athemzuge 
für ſich und die Seinen der ſtets gegenwärtigen Gotteshuld und Gottesmacht vertrauen 
dürfe, das ſollte ſie der nun erſt eigentlich angetretene Weg durch die Wüſte lehren. War 
ja von vorn herein ein großes Ziel noch vor dem Eintritt in das gelobte Land mit den 
Worten verkündet: did n dy pe AN gyn dd dyn de 788172 (oben Kap. 
3, 12.), fie ſollten dort mit Entgegennahme des Geſetzes in den Dienſt Gottes treten. 
Dieſes Geſetz, das jeden Augenblick des täglichen Lebens in dem Dienſte Gottes verlebt 
wiſſen will, bedarf weſentlich dieſer Zuverſicht in die überall und immer bereite Allgegen— 
wart Gottes und in die Kraft der Erfüllung dieſes ſeines Willens, uns durch die wüſteſte 
Oede des Lebens heiter hindurch zu geleiten und uns das Bitterſte, das die Erde bietet, 
zu verſüßen. Das war die in der Wüſte zu abſolvirende Propädeutik zum göttlichen 
Geſetze. In Mara war die erſte Erfahrung zu ſchöpfen. Sie hatten in drei Tagen kein 
Waſſer gefunden, und das Waſſer, das ſie endlich fanden, war bitter. Da lehrte Gott 
Moſes ein Holz, er warf es in das Waſſer und das Waſſer ward ſüß: DV, dort, im 
Anblick dieſer Erfahrung, wie das Bitterſte durch das, was uns Gott damit zu ver— 
binden lehrt, ſüß wird, gab Gott ihnen die Grundlage von Geſetz und Recht und ließ 
fie Sein Geſetz und Sein Recht als „Heilung“ aller phyſiſchen und ſocialen Uebel begrei— 
fen, indem er ſich damit als ihr „Arzt“ ankündigte, No "TI N ’2, 

Es iſt ganz evident, daß die „Grundlegung von Geſetz und Recht“ an die Verſüßung 
der bittern Waſſer durch das von Gott gelehrte Ingredienz anknüpft, und dieſe Erfahrung 
den Werth und die Bedeutung des Gottesgeſetzes für unſer irdiſches Daſein veranſchau— 
lichen ſollte. Dafür bürgt das r,, dort gab Er ihnen die Grundlagen von Geſetz und 
Recht, und ebenſo der Inhalt der Rede, in welcher ſich ſofort Gott ſelbſt über den Werth 
ſeines Geſetzes ausſpricht, das Er als die prophylaktiſche Arznei für alle irdiſchen Uebel 
erklärt. Daher denn auch das Wort 'N 72 I yr! s: N Inn Inn j 927 
n h SON I ef pay N Ne N DN IIND) yy nn nichts, als den klaren 
wirklichen Inhalt des Vorganges ausſpricht. 

pn: Zunächſt Beſtimmungen des dem geiſtig⸗leiblichen Weſen des Menſchen Ange: 
meſſenen und Nichtangemefjenen, Schranken der individuellen Willkühr, wie dydy und 
yd DD. bb: die ſociale Ordnung regelnde Geſetze. Wenn nach Raſchi darun— 
ter dar MID und 727 verſtanden find, jo erkennen wir in s die Grundlage aller die 
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den füß. Dort gründete Er ihm Geſez Or) Dor) pn > Div Du 
und Recht und dort erprobte es fie. | f : 50 

26. Er ſprach: Wenn du nur auf 
die Stimme Gottes, deines Gottes, hö— v5 rb N- RS 26 


ren und, was in ſeinen Augen gerade pov m TR aim | Dino 


it, thun wirft, und wirft dein Ohr 5 5 
ſeinen Geboten hingeben und wirſt alle N peer DD) 550 


ſittliche Freiheit bedingenden DO’pn, da 192 ſelbſt die ſymboliſche Proklamirung des Prin- 
zip's der ſittlichen Freiheit, der d iſt. Statt dd ift Sanhedrin 56, b. DNI IN 729 
genannt, das in ſeiner Unterordnung unter den elterlichen Willen die Erziehung zum 
freien Gehorſam, ſomit eben zur ſittlichen Freiheit begründet. 57 find ohne Weiteres 
die Grundprinzipien des ſocialen Rechts: doe, und es bliebe nur zu erwägen, in wel— 
chem Theile des Textes eine Andeutung des dir zu finden wäre. Vielleicht liegt dies 
in dem Worte DW, der Grundlegung ſelbſt. Die Baſis der ganzen ſittlichen und ſocialen , 
Geſetzgebung iſt die Anerkennung des d'r dindp, der Gottesherrſchaft, d. i. der Hörig— 
keit der Welt und des Menſchen mit ſeinen in die Welt eingreifenden Kräften an Gott, 
die Unterordnung des Menſchen unter Gott überhaupt, und dieſer Baſis aller „Geſetzlich— 
keit“ des Menſchen iſt die Inſtitution des dar geweiht. (Ueber dd ſiehe Jeſchurun I. 301ff.) 

da, Ida, verw. mit r', Is, rg, denen allen der Begriff: Jemanden zu einer 
Leiſtung auffordern zu Grunde liegt, und eben fo mit YO), das das Weiterſchreiten zu 
einem andern Standpunkt bedeutet, heißt daher ſowohl Jemanden oder Etwas auf die 
Probe ſtellen, prüfen, verſuchen, als auch: üben. Iſt ja jede Uebung nichts anderes, als 
das Verſuchen einer Kraft an der Löſung einer bis dahin noch nicht, oder noch nicht hin— 
länglich gelöſten Aufgabe. So: nbn2 g & ' (Sam. I. 17, 39.). In dieſem letztern 
Sinne kann der Ausdruck dg hier, und im ganzen Verlauf der Wanderung durch die 
Wüſte, wie im folgenden Kap. V. 4. u. f. dahin verſtanden ſein, daß Gott durch die 
prüfungsvollen Lagen, in welche er Iſrael gebracht, fein Volk für die Erfüllung feines 
Geſetzes üben wollte. Und ſo kann es auch hier verſtanden ſein. Allein da es hier nach 
„b de' d' ſteht, fo kann es auch in der gewöhnlichern Bedeutung: erproben, verſtan— 
den werden, und zwar jo, daß das Volk Subjekt und das Geſetz das Objekt in dz ift, 
nämlich: dort gab ihm Gott die Grundlagen ſeines Geſetzes und dort erprobte es dasſelbe, 
lernte es, durch die Verſüßung der bittern Waſſer, die Kraft der treuen Erfüllung des 
göttlichen Willens kennen. 

V. 26. h y' de bis dwyß ſcheint ein zuſammengehöriger Satz zu fein. Die 
Verdoppelung des de yr bezeichnet das ausſchließliche Hinhören auf die Stimme 
Gottes, um das zu vernehmen, was in ſeinen Augen das Gerade, d. h. Dasjenige iſt, 
was in einem vorliegenden Falle das Entſprechende, das Rechte iſt. Dadurch wird öder, 
die von Gott beſtimmte ſociale Ordnung bewirkt. Zu „hören“, d. h. dir zu ſagen oder 
ſagen zu laſſen, was in dem vorliegenden Falle zu thun iſt, dir ein Urtheil über das in 


gegenwärtigem Falle „Rechte“ zu bilden oder zu verſchaffen, biſt du ſchon ohnehin durch 
12 * 
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ſeine Geſetze wahren: ſo werde ich all' Y Honda var 99 
das Leid, das ich in Mizrajim ver- us = m 4 4 

hängt, über dich nicht verhängen; denn ** 7 95 N 9 SZ 2 d 
ich, Gott, bin dein Arzt. 8) mm 


den Fall veranlaßt, und die Forderung ergeht an dich nur, aus Gottes Wort dir das Urs 
theil zu holen. Anders iſt es bei dpd, bei den dir von Gott auf deinem von ihm dir 
angewieſenen „Poſten“ ertheilten Geboten der poſitiven Förderung des eigenen und des 
Heiles des Nächſten, der Selbſtveredlung, der Nächſtenliebe u. ſ. w. Hinſichtlich ihrer wür— 
deſt du, ohne Gottes Gebot, in den meiſten Fällen gar nicht zu einer den Willen beſtim— 
menden Thätigkeit des geiſtigen „Ohres“ dich angeregt fühlen. Daher heißt es hier: 
AN: und wirft dein Ohr in Thätigkeit ſetzen, pod für feine Gebote, zu vernehmen, 
was Er von dir fordert. PM 59 rh, P' in Beziehung der göttlichen Geſetze ift 
immer ein zweifaches. Dieſes Wort legt uns die göttlichen Geſetze als ein anvertrautes 
Gut in Händen, hinſichtlich deſſen wir die Pflicht der Huth haben. Dieſe Huth iſt eine 
zweifache: Die Sorge für die theoretiſche Kenntniß: „Lernen“; denn ein Geſetz, das dem 
Bewußtſein der Verpflichteten entrückt iſt, iſt „verloren“. Sodann die Sorge für die praktiſche 
Erfüllung: die ſich ſelbſt controlirende Gewiſſenhaftigkeit, aus welcher die das Geſetz 
„ſchützenden“ MM und ap reſultiren. Dieſe „Huth“ wird hier zunächſt für o’pin 
gefordert, die, unſere Sinnlichkeit und Willkühr beſchränkend, am meiſten Gefahr laufen, 
theoretiſch außer Acht und praktiſch außer Uebung zu kommen. In den allermeiſten 
Fällen, wo das göttliche Wort die einzelnen Theile des Geſetzes aufzählt, werden D’pm 
zuerſt, vor d'odred genannt. Denn eben die Erziehung und Heiligung der Sinnlichkeit 
innerhalb der mit den dp gezogenen Schranken läßt erſt Menſchen hervorgehen, die den 
Anforderungen der Gerechtigkeit und der Liebe, wie Gott ſie begreift und ausſpricht, in 
ganzem Umfange und ganzer Höhe zu genügen vermögen. So ja auch oben pn W dv 
bedr. Hier aber ſtehen Dodd und dd im Vordergrunde, weil hier auf die in Miz— 
rajim geſchaute und erfahrene Entartung gegenſätzlich hingeblickt wird, und dort eben die 
ſociale Entartung zunächſt am Tage lag und Iſrael insbeſondere fühlbar geworden, die 
in tieferm Grunde jedoch ebenfalls nur aus der individuellen n Entartung der 
hervorgewuchert war. 

doph iſt nicht nur leibliche Krankheit, ſondern jede Hemmung des Wohlbefindens, 
auch des Gemüthes, wie: dy dd don p (Sam. I. 22, 8.), des Geſammtdaſeins wie: 
dyn r! D b (Jeſ. 33, 24.), des Landes: da den Sen malbrn nn 6. B. M. 
29, 21.), insbeſondere auch die zum Zwecke der Züchtigung hervorgerufene: DMN MIN 
n N (Jirmija 5, 3.), yon ba 'n (Prov. 23, 35.). Gott ſpricht: die Beobachtung 
meiner Geſetze ſchützt dich vor erziehenden Leiden, die ich ſonſt über dich, wie über Miz— 
rajim verhängen müßte. Gott läßt Menſchen und Staaten nicht ohne Beachtung der 
Dovson, msn und D’pm gebeihen, phyſiſch und ſocial gehen fie ohne dieſelben zu Grunde, 
und ſo iſt die Beachtung der göttlichen Geſetze die prophylaktiſche Arznei für alles phy— 

ſiſche und ſociale Leid. 
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Kap. 16. V. 1. In dieſer Erzählung von V. 1 bis V. 10. wechſeln die Ausdrücke: 
unser >32, br 32 bo, Or n dy 52, wohl nicht ohne Grund. Er 2 y 53 
begreift die jüdiſche Geſammtheit in ihrer höchſten Bedeutung, als die durch ihre gemein— 
ſame Beſtimmung vereinigte Geſammtheit. Es iſt die zur Gottesgemeine beſtimmte Ge— 
ſammtheit, und indem dieſes Prädikat gleich hier am Eingang hervorgehoben wird, ſind 
wir vorbereitet, daß hier Begebenheiten berichtet werden, die das Intereſſe, der Geſammt⸗ 
beſtimmung der jüdiſchen Geſammtheit in hohem Grade berühren. Es wird uns daher 
auch ganz genau die Oertlichkeit und das Datum angegeben. Es war gerade ein Monat 
nach ihrer Befreiung und ſie ſtanden am 15. des zweiten Monats nach ihrem Auszuge 
aus Mizrajim, das ſie am 15. des erſten Monats verlaſſen hatten. Es war wieder ein 
Fünfzehnter, allein anderer Art, ein „Peßach katon“ nach dem Peßach gadol (— trat ja 
auch ſpäter der Abend zum 15. Ijar ſubſidiariſch für den Abend zum 15. Niſſan ein, 
4. B. M. 9, 11. —). Es galt nicht dem Brechen äußerer Feſſeln, nicht dem Aufbau und 
der Rettung der Häuſer aus Knechtſchaft und Tod, ſondern der Freimachung des Geiſtes 
und des Gemüthes von den Feſſeln der Sorge um die leibliche Nahrung durch Unter— 
ſtellung der individuellen und Familienexiſtenz unter die Gottesherrſchaft und Gottesleitung 
im Sabbath. Denn nichts Geringeres, als die durch eine vierzigjährige ununterbrochene 
Wundererfahrung eingeführte und eingelebte, die ganze Judenheit und das ganze Juden— 
thum tragende Inſtitution des Sabbath's, wird hier bekundet. Wenn das Peßach die 
jüdiſchen Häuſer für Gott aufgebaut, ſo hat der Sabbath die jüdiſchen Häuſer für Gott 
erhalten. 

V. 2. Wir lernen zuerſt das Bedürfniß einer ſolchen Inſtitution in ſeiner ganzen 
Wucht kennen. r' 32 dy 52, die ganze, doch die edeln Keime jener großen Beftim- 
mungsreife in ſich tragende Geſammtheit fing ſofort, als ſie von dem nahrungsreichen 
Elim ſich wieder in der Wüſte befand, über Moſes und Aaron zu murren an. Es nützt 
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Alles nichts, die Erlöſungs- und Rettungs-Wunder in Mizrajim und im Meere ſammt 


der propädeutiſchen Erfahrung in Mara, Alles ſchwindet im Anblick des drohenden 


Hungergeſpenſtes für Weib und Kind, und auch in dieſer Beziehung mag das Wort 
gelten: pd d' Hypo NV DIN br vy pep, die Nahrung des Menſchen iſt härter 
als das Auseinanderreißen des rothen Meeres. Die wirkliche oder vermeintliche Gefahr 
des Verhungerns macht alle Grundſätze ſchwankend, bringt alle beſſern Vorſätze zum 
Schweigen, und ſo lange der Menſch nicht, nicht von der Sorge, ſondern von der Gewalt 
der Sorge um die leibliche Exiſtenz erlöſt iſt, iſt für eine durchgreifende Verwirklichung 
des Gottesgeſetzes der Raum nicht gewonnen. Die Befreiung von dem Alp dieſes Ge— 
ſpenſtes iſt jedoch nur möglich durch tiefe Einpflanzung des Bewußtſeins, daß auch dieſe 
erſte aller menſchlichen Sorgen, die Sorge für die leibliche Exiſtenz, nicht allein, und nicht 
zunächſt auf ſeinen Schultern zu ruhen hat, daß auch für dieſes Ziel der Menſch nur das 
Seine, d. h. das, was Gott von ihm für dieſes Ziel erwartet, thun könne, thun ſolle, 
der genügende Erfolg aber Gott anheim zu ſtellen ſei, der jede Menſchenſeele und jedes 
Haus mit allen ſeinen hungernden Seelen und Seelchen Gegenſtand ſeiner ſtets wachen, 
allmächtig fürſorgenden Liebe ſein läßt; daß überhaupt die menſchliche Thätigkeit für die 
Eriftenz nicht als ein Recht, ſondern als eine Pflicht zu betrachten ſei. 

Ohne dies Bewußtſein, ſo lange der Menſch ſich, ſich allein mit ſeinen beſchränkten 
Kräften an das Joch des Strebens für das feine und der Seinen Eriftenz ſichernde Brod 
geſchmiedet fühlt, hat dieſe Sorge keine Gränzen, und nicht eben in einer Wüſte, mitten 
in der mittel- aber auch concurrenzreichſten ſocialen Welt, kann dieſe Sorge dem Menſchen 
ſeine Welt zur Wüſte machen, kann dieſe Sorge nicht nur den morgenden Tag, kann die 
ganze Zukunft, die Zukunft der Kinder, der Enkel, dann der Urenkel und ſofort umſpan— 
nen zu müſſen glauben und dem Menſchen die raſtloſe, und daher dann die rückſichtsloſe 
Eroberung eines immer größern Antheils an der Welt für ſich und die Seinen zur Noth— 
wendigkeit erſcheinen laſſen, neben welcher bald für andere Ziele und andere Zwecke kaum 
noch ein Raum gegeben bleibt. 

In die wirkliche, nahrungsloſeſte Wüſte führte Gott daher das künftige Volk ſeines 
Geſetzes, läßt fie dort zuerſt die ganze Angſt einer nahrungsloſen Gegenwart und einer — 
ausſichtsloſen Zukunft fühlen, läßt ſie an ſich, für ſich und alle ihre Nachkommen, zuerſt 
die Erfahrung machen, zu welcher Rückſichtsloſigkeit die Gewalt einer ſolchen auch nur 
momentanen Lage hinzureißen vermag. War ja, wie aus dem folgenden Verſe zu ver— 
muthen iſt, das ganze damalige Geſchlecht der Sorge für die nackte Exiſtenz völlig ent— 
wöhnt. Als Sklaven hatte das Intereſſe der Herren für die Exiſtenz ihrer Leibeignen zu 
ſorgen gehabt, wie der Beſitzer für Daſein und Kraft ſeines Laſt- und Arbeits-Thieres. 


In der Wüſte fing die ganze Iſrael-Gemeine über Moſes und Aaron zu murren an. 


V. 3. der“ 3, Einzelne, die Keckſten in der Gemeine, liehen der allgemeinen Un: 
zufriedenheit das offene Wort des Vorwurfs und der Anklage gegen Moſes und Aaron. 
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während wir am Fleiſchtopf Tagen, 
während wir Brod zur Sättigung aßen; 
denn ihr habt uns in dieſe Wüſte hin⸗ 
ausgeführt, dieſe ganze Menge durch 
Hunger ſterben zu laſſen. 

4. Gott aber ſprach zu Moſche: 
Siehe, ich bin ſchon im Begriff euch 
Brod vom Himmel regnen zu laſſen; 
das Volk wird hinausgehen und täglich 
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das Tägliche ſammeln, damit ich es 
erprobe, ob es in meiner Lehre gehen 
wird oder nicht. 
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5. Und es wird am ſechſten Tage ſich Aue da werden fie, was fie 


g, dort in Mizrajim wären wir durch Gottes Hand eines natürlichen Todes geſtor— 
ben. Hier ſterben wir durch eure Schuld. Unmöglich hat Gott euch aufgetragen, uns 
hierher in die Wüſte zu führen, wo uns Allen der Hungertod gewiß iſt! 

V. 4. 37. Nicht erſt in Folge dieſer Unzufriedenheit — die darauf bezügliche Gottes: 
rede an das Volk folgt erſt im V. 11. 12. — gleichzeitig mit der laut werdenden Unzu⸗ 
friedenheit, und ohne daß Moſes ſich deshalb, wie oben Kap. 15, 25. bittend an Gott 
wandte, ward ihm dieſes Wort: 237, ich bin ſchon bereit. Indem ich das Volt in die 
Wüſte führte, hatte ich beſchloſſen, fie in dieſer Weiſe mit Nahrung zu verſorgen. — dd 
es iſt möglich, daß ſich dieſes odd auf Moſes und Aaron bezieht. Mein Beſchluß, das 
Volk mit Manna zu verſorgen, kommt euch rettend und rechtfertigend zur Seite. on 
, die Trägerſchaft meines Geſetzes iſt dadurch bedingt, daß ich Menſchen finde, denen 
es genügt, je nur auf Einen Tag mit Weib und Kind verſorgt zu ſein, heiter und froh 
heute zu genießen und heute ihre Pflicht zu thun, und die Sorge für den morgenden 
Dem anheimzuſtellen, der den heutigen Tag und für ihn das Brod gegeben, und der auch 
den morgenden Tag und für ihn das Brod geben werde. Nur dieſe rückhaltloſe Zuver— 
ſicht in Gott ſichert die Erfüllung ſeines Geſetzes gegen Uebertretungen aus vermeintlicher 
oder wirklicher Sorge um materielle Noth. Wer nicht gelernt hat, für den morgenden 
Tag Gott zu vertrauen, den wird endlich auch die auf Jahre hinausblickende Sorge von 
Gott und ſeinem Geſetze abführen. Hier daher die großen Sätze des R. Elieſer Hamodai: 
A 0 wur mb DIN Nye de = mn eo, Wand 8 dyn ND ', wyg dy 937 
dad op mt am Annb Sin dan mo yon D Die: wer den Tag ſchafft, ſchafft 
auch ſeine Nahrung, und: wer für heute zu eſſen hat, und ſpricht, was werde ich morgen 
zu eſſen haben! der gehört zu den Vertrauensarmen. 

V. 5. Wen SEN de ern, fie werden in dem Heimgebrachten gar keine größere 
Quantität erblicken und es wie gewöhnlich für den Bedarf des Tages zubereiten, und dann 
wird es ſich als ein doppeltes Quantum herausſtellen. In dieſen beiden Verſen kündigt 
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ſomit Gott Moſes an, was auch ohne Murren des Volkes geſchehen wäre, daß ihm täg— 
lich nur das Tägliche gegeben werden ſolle, um es an das zu Gott für das ſogenannte 
kleine tägliche Leben aufblickende Vertrauen und an das Bewußtſein zu gewöhnen, daß 
jeder Menſch und jede Menſchenhütte ein beſonderes Augenmerk der göttlichen Waltung 
ſei, und durch die doppelte Spende am ſechſten Tage, daß Gott auch für das durch die 
beſonderen Anforderungen ſeines Geſetzes erzeugte jüdiſche Bedürfniß zu ſorgen wiſſe. 

V. 6. bedr“ 3 ba bee, ſowohl zu denen, die im Kreiſe der Ihrigen über Moſes 
und Aaron gemurrt, als zu denen, die mit der Anklage offen gegen Moſes und Aaron 
aufgetreten. By: noch heute Abend werdet ihr euren Irrthum einſehen, daß ihr den 
Auszug aus Mizrajim uns und nicht Gott zugeſchrieben. Die Abendſpende der Wachteln 
erhalten ſie nur in Folge ihres Murrens, ihnen zu zeigen, daß Gott jedes Wort ver— 
nimmt. Wie gewöhnlich iſt in dem Berichte der Worte Gottes an Moſes V. 4. u. 5. die 
Ankündigung der Wachteln nicht ausgedrückt, weil wir dies ſofort aus Moſes Rede an 
das Volk erfahren. 

V. 7. 7 029 de den p. Wie 722, als die geiſtige Schwere, den Eindruck 
bezeichnet, den der geiſtig ſittliche Gehalt eines Weſens macht, deſſen Wahrnehmung ebenſo 
den geiſtig ſittlichen Gehalt deſſelben ermeſſen läßt, wie die Schwere das Maaß für einen 
materiellen Gehalt abgibt: jo heißt von Gott II der Eindruck, die Spur, die fein Ein— 
wirken in irdiſchen Verhältniſſen zurückläßt, aus welchen man eine Ahnung ſeiner Gegen— 
wart und feiner Größe zu gewinnen vermag. So bittet Moſes: TNM22 de d MINI, 
und es wird ihm "219, das ganze Walten der „Gottes-Güte“ in den Menſchen-Verhält— 
niſſen offenbar, die Spuren der Gottes-Wege — 78 — in der Menſchengeſchichte, die 
eine Ahnung der Gottesgegenwart und der Gottesgröße in der Menſchengeſchichte gewäh— 
ren. So heißt die Erſcheinung der Wolke: 1 929, weil fie als der Eindruck der Gottes— 
gegenwart in der Wolke dieſe Gegenwart ahnen läßt. Nirgends erſcheint aber der Ein— 
druck dieſer Gegenwart größer und deren Wirkung überwältigender, als wenn ein troſt— 
loſer, öder Zuſtand, eine troſtloſe Ode durch Gott in einen Paradieſeszuſtand, in eine 
Paradieſes-Aue umwandelt iſt. Dieſer Eindruck iſt deßhalb jo groß, weil der Gegenſatz ein 
ſo großer, und dem Menſchengemüthe dabei das Bewußtſein ſich aufdrängt, wie an all' 
dem gegenwärtigen Herrlichen die Erde doch ſo gar keinen Antheil habe und Alles auf 
Gott hinweiſe. So Jeſaias 35, 1. d bang ern many bam ma San Diener 
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8. Moſche aber ſprach: Wenn Gotteuch 922 ad 55580 12 392 
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Im „ o we dyn pen den San mb ru yaabn 39 jun nbı ns bam Der 
wpbde: „Ihnen wird Wüſte und Steppe fröhlich, es freut ſich die Ode, ſie blüht auf wie 
eine Lilie, blühet, blühet, wird fröhlich bis zu allgemeinem Frohſein und Jauchzen, die 
Herrlichkeit des Libanon's iſt ihr verliehen, die Pracht Karmel's und Saron's: die ſehen 
die „Ehre“ Gottes, die Pracht unſeres Gottes!“ Und ſo auch hier. Heute Abend wer— 
det ihr nur einen Beweis erhalten, daß Gott euer Führer iſt, und daß er jedes eurer 
Worte vernimmt. Der Morgen aber bringt euch einen Anblick, der euch die ganze Größe 
eures Gottes ahnen läßt. Die Wüſte, die euch jetzt mit ihrer troſtloſen Ode bis zur Ver— 
zweiflung anſtarrt, ſeht ihr mit einem Male von Gottes Wunderhand als einen glänzend 
gedeckten Tiſch für euch mit Weibern und Kindern vor euch. — m r ns ıyowS, 
und das, indem er euch gleichzeitig heute Abend zeigt, daß er ſehr wohl euer Murren 
vernommen und ihr euch ſehr wohl ſagen könnt, daß ihr durch dieſes Murren eigentlich 
die Sorge feiner fürſorgenden Güte verſcherzt hättet. d e, wir aber, wie verſchwin⸗ 
det bei allem dieſem unſer Antheil an der Geſtaltung eures Geſchickes zur vollendeten 
Bedeutungsloſigkeit, und wie wenig ſind wir es werth, daß ihr über uns murret, oder 
doch Unzufriedenheit über uns rege macht, wenn ihr auch nicht offen damit hervortretet; denn 
das haben nur Einige im Volke gethan (Siehe V. 3.). Wir find ja nur die völlig ver: 
ſchwindenden Werkzeuge! — won: eine ungewöhnliche Form des byan’s der 5˙½ für 
won. Vielleicht weil won auch als > op erſcheinen könnte, hier aber das Veranlaſſen deut: 
lich hervorzuheben war, ift dafür die Form won gebraucht und dann auch allen andern 
byon-Zeiten conſequent geblieben. V. 3. iſt das p: won und das Y: br. Hier 
iſt es umgekehrt. Dort wird geſagt, daß das Murren ein allgemeines war, obgleich ein 
großer Theil nur indirekt den offenen Aufruhr mit veranlaßte. Moſes Milde macht Allen 
nur den Vorwurf indirekter Veranlaſſung des Aufruhr's, obgleich er ja auch in der That 
zum offenen Ausbruch gekommen. 

V. 8. Nichts charakteriſirt den „Mann Moſes“, dieſen DIN dd ed , der fo 
gar nichts für ſich in Anſpruch nimmt, ſo gar nichts für ſich ſein wollte, ſo ganz und 
gar in ſeinen „Dienſt Gottes“ aufging, als dieſes Wort! Was hätte nicht ein Anderer, 
zu deſſen Rechten, um mit dem Propheten zu ſprechen, Gott ſeinen Wunder-Arm in aller 
Herrlichkeit geführt — ed ynt de men pd pd — für ſich aus einer ſolchen 
Gnadenſtellung gemacht! Wie hätte er nicht mindeſtens einen ſchwachen Wiederſchein von 
dem blendenden Strahlenglanze einer ſolchen Wunderwirkung auf ſeine Perſon fallen 
laſſen! Was ſind alle die Brodſpeiſungen und ſonſtige Wunderwerke aller der Wunder— 
männer, von welchen eine gläubige Menſchheit erzählt, gegen dieſe vierzig Jahre lang 
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fortgeſetzte regelmäßige, und in ihrer Verſorgung ſelbſt ſich als höchſte Providenz verkün— 
dende Speiſung von dritthalb Millionen Seelen auf einem Zuge mitten durch die Wüſte! 
Man braucht wahrlich nur um ein Haar breit weniger „Moſes“ zu ſein, als Moſes ge— 
weſen, um der Verſuchung eines ſolchen Nimbus ſonder Gleichen nicht zu widerſtehen! 
Und ſiehe, „der Mann Moſes“ zittert ganz eigentlich vor ſolchem Nimbus. Ihm genügt 
es nicht, im Verein mit ſeinem Bruder nur ſo nebenher (V. 7.) darauf aufmerkſam ge— 
macht zu haben, daß ihr Murren doch eigentlich gegen Gott und nicht gegen ſie gerichtet 
ſei, die doch nur Gotteswerkzeuge wären; er greift ſelbſtſtändig dieſes letzte Wort auf 
und fordert ſie noch ganz beſonders (V. 8.) auf, aus der Erfahrung, die ſie zu machen 
im Begriffe ſtehen, daß Gott ſie Abends und Morgens ſpeiſen werde, daß Gott — ohne 
daß Moſes ſich deshalb an ihn gewandt — unmittelbar ihr Murren gehört, 
nicht nur „ ii, die Größe Gottes, ſondern gleichzeitig auch die Thatſache ſchöpfen ſollen, 
daß ſie unmittelbar unter Gottes Leitung ſtehen, Moſes nicht einmal als Mittler noth— 
wendig ſei, und ſein und ſeines Bruders Bedeutung für ſie gänzlich zu verſchwinden habe. 
Und in der That, Moſes' ganze Sendung iſt davon bedingt, daß ſie durch und durch rein 
als unmittelbares Gotteswerk erkannt werde, und daß in unſerm Bewußtſein menſchliches 
Zuthun auch keine Faſer Antheil daran habe. Ein ſolcher Zug in die Wüſte, ein ſolcher 
Sabbath wie der „moſaiſche“ Sabbath, wie gar die jpätern Sabbath-Jahre des „moſai— 
ſchen“ Geſetzes, und wie noch viele andere Inſtitutionen dieſes Geſetzes wären nicht nur 
eine Thorheit, wären geradezu ein Verbrechen, wenn ein Menſch, wenn nicht Gott ſie ge— 
boten. Es darf kein Menſch Weib und Kind hoffnungslos in die Wüſte führen, es darf 
kein Menſch ſich für einen Tag, oder gar von Zeit zu Zeit für ganze Jahre, der Pflicht 
der Arbeit entziehen. Gott als deren Ertheiler weg gedacht, ſind das, wie der Prophet 
es auch ausspricht, DI vr d over Dονẽ d Dpin (Jechesk. 20, 25.), und es iſt 
das Wort unſerer Weiſen: dd dn date n, ein Nichtjude, der fich einen jüdiſchen 
Sabbath zur Pflicht machen würde, beginge ein ſtrafwürdiges Verbrechen, durchaus ein 
Wort begründeter Wahrheit. Allein, von Gott geboten, von Gott gefordert als Zeichen 
und Uebung rückhaltloſen Anerkennens und Vertrauens, wird, was ſonſt Thorheit wäre, 
höchſte Weisheit, was ſonſt Verbrechen menſchenwürdigſte Tugend, deren Nichterfüllung 
Gott verleugnen und Sich entehren wäre. — Ganz beſonders aber bedarf die Inſtitution, 
deren Grundlegung mit dieſer vierzigjährigen Manna⸗Erfahrung gegeben werden ſollte, 
bedarf der MIX des unerſchütterlichen Bewußtſeins, daß der Menſch mit allen ſeinen kleinen 
und doch ſo unerläßlichen Bedürfniſſen des täglichen Familienlebens unmittelbar unter 
Gott ſtehe, alle ſeine Wünſche und Sorgen unmittelbar Ihm zuzuhauchen habe und er 
keines Mittlers und Fürſprechers bedürfe, um Gott ſeine kleinen und großen Anliegen 
nahe zu legen. Der Sabbath wie das ganze Geſetz ſoll ja den Moſes überleben. Daher 
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9. Darauf ſprach Moſche zu Aharon: 
Sage der ganzen Gemeine der Söhne 
Jisrael's: Tretet vor Gott hin! denn 
Er hat euer Murren gehört! 


10. Und es war, wie Aharon zur 
ganzen Gemeine der Söhne Jisrael's 
redete und fie ſich der Wüſte zu wen⸗ 
deten: ſiehe, da war die Herrlichkeit 
Gottes in der Wolke ſichtbar. 


11. Und Gott ſprach zu Moſche: 


12. Ich habe das Murren der Söhne 
Jisrael's gehört, ſprich zu ihnen: Zwi— 
ſchen den beiden Abenden ſollt ihr 
Fleiſch eſſen und am Morgen euch an 
Brod ſättigen, und ſollt erkennen, daß 
Ich, Gott, euer Gott bin. 


13. Es war am Abend, da kam der 
Selaw herauf und bedeckte das Lager, 
und am Morgen war ein Thau-Nieder⸗ 
ſchlag rings um das Lager. 
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die ängſtliche Sorge dieſes „Mannes Moſes“, deſſen erhabenſte Größe eben darin beſtand, 
daß er nur Menſch und nichts weiter ſein wollte, daß in den Anſchauungen ſeines Volkes 
er völlig zwiſchen ihnen und ihrem Gotte verſchwinde. 


V. 9. n y ’D 


„er hat ſchon gehört, er bedarf dazu nicht erſt meiner Vermittlung. 


V. 10. d de 28 %é ſie hatten ſich von der Wüſte, deren Anblick ihnen Schrecken 


erregte, abgewendet. 


Allein, die Wolke, die ſie führte, hatte bereits die Wüſte betreten 


und, indem Gottes Herrlichkeit in der Wolke ſichtbar ward, wird ihnen klar, daß Gott 


vermittelſt der Wolke ihr Führer war. 
V. 11. 


Alles, was Moſes und Aaron bis jetzt zum Volke geredet hatten, 


war nur 


Vorbereitung auf dieſes Gotteswort, damit ſie es in dem rechten Sinne auffaſſen und 
daraus die beabſichtigte Belehrung ſchöpfen mögen. 


V. 13. Joma 75, b. werden vier Arten Selaw aufgerechnet, darunter dd 
Selaw wird als die geringſte Art und als ein überaus fetter Vogel 
Man hält Selaw für eine Wachtelart. 


ſcheinlich Faſanen. 
bezeichnet. 


„ wahr: 


Der Selaw ward ihnen in das Lager 


geworfen, ſie hatten ſich nicht darum zu bemühen wie um das Manna, das ſie vom Felde 


aufſammeln mußten. 


Es iſt höchſt bezeichnend, daß der Selaw, der ihnen nicht zum 
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14. Der Thau-Niederſchlag ſieg in "by nam 90 N bym 14 


die Höhe, ſiehe, da war auf der Fläche 0 
der Wüſte etwas Feines, völlig Ent— 8220 PROPOMR pP 0 * 
hülltes, fein wie der Reif auf der Erde. INT by 


15. Jisrael's Söhne ſahen es, und U Ne „N pi 15 


ſagten Einer zum Andern: Eine Gabe _ 0 5 . — 
(Man) iſt es! denn ſie wußten nicht, b W.. N 2 N ie Da 8 


was es war. Moſche aber ſprach zu ihnen: NIT N Mina AN NM 


Segen, ſondern nur zur Belehrung, daß Gott ihr Murren vernommen, geſendet wird, 
ihnen ohne Mühe, gleichſam vor die Füße geworfen wird, was ihnen aber die liebende 
Fürſorge Gottes ſpendet, nur durch ihre Mitthätigkeit erreicht wird. — bon dr, der 
Niederſchlag des Thaues. bu, von do, verw. mit 554, wovon 57, aus einer Höhe herab— 
ſinken, dop, wovon bn, niederfallen in Trümmer; daher d, der Niederſchlag der zuvor 
aufgeſtiegenen Dünſte. In den Wüſten überhaupt, in den aſiatiſchen und afrikaniſchen 
Wüſten, wo die Ausdünſtung fehlt, insbeſondere, iſt Thau nicht gewöhnlich. Wenn dem 
Manna, wie aus 4. B. M. 11, 9. erſichtlich, immer ein Thau-Niederſchlag voranging, und 
wie hier berichtet wird, nachfolgte, ſo daß das Manna zwiſchen zwei Lagen Thau zu lie— 
gen kam, ſo müſſen beide beſonders für das Manna geſendet, ſomit dafür wichtig gewe— 
ſen ſein. Wir vermuthen, daß durch die vorangehende Thauniederlagerung der Wüſten— 
ſand erſt getränkt, und dadurch feſt wurde, ſo daß die Mannakörner nicht in den Sand 
fielen und ſandig wurden. Der zweite Niederſchlag reinigte die Körner vollends von 
Allem, was ſich im Niederfallen an ſie angeſetzt haben mochte. 

V. 14. Dar, weiſt darauf hin, daß vor der Verdunſtung des Thaues, das Manna 
nicht ſichtbar war. Es muß ſomit entweder überhaupt durchſichtig geweſen, oder, wie 
manche Körper durch Benetzung durchſichtig geworden und ſo von den Thautropfen nicht 
unterſcheidbar geweſen ſein. Darauf weiſt auch die Beſchreibung 4. B. M. 11, 7. hin: 
mbaan pyd pr, das, nach Raſchi, Kryſtal bedeutet. — Dodd, Wurzel von d, gleich 
bedeutend mit in, entblößen, enthüllen, alſo: von aller Hülle, oder Hülſe befreit. Es 
war durch den doppelten Thau⸗Niederſchlag von allem fremdartigen Anſatz frei. Da ren 
nicht nur: von einer feſten, anſitzenden Hülle frei machen, ſondern auch: aus einer Flüſſig— 
keit herausſchöpfen heißt, Nad did yr (Jeſaias 30, 14.), fo iſt es möglich, daß es 
auch hier in dieſer Bedeutung ſtehe. Nach der Verdunſtung des Thau's, lag das Manna, 
als etwas feines „aus der Flüſſigkeit Abgeſchöpftes da. Möglich, daß das Manna ſpe— 
cifiſch leichter als die Flüſſigkeit des Thau's war und daher in dieſer Flüſſigkeit gleich— 
ſam ſchwamm. Die Mannakörner wären dann durch die doppelten Niederſchläge des 
Thau's von dem Boden abgehoben und vor Berührung des Bodens geſchützt geweſen. 
222, Reif, von 089, ſchützend decken, wovon 88, der Deckel. 

V. 15. 79, von 739, zuzählen, von einem Gegenſtande eine gewiſſe Anzahl für einen 
Zweck beſtimmen. Daher map, Dodd und hier m: eine Jemandem zugetheilte Gabe. 
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Es ift das Brod, das Gott euch zur 
Nahrung gegeben. 

16. Dies iſt's, was Gott geboten: 
ſammelt davon Jeder nach Bedürfniß 
ſeiner Nahrung; ein Omer für den 
Kopf nach der Zahl eurer Seelen neh— 
met Jeder für die Glieder ſeines Zeltes. 

17. Jisrael's Söhne thaten alſo; ſie 
ſammelten, der Eine viel, der Andere 
wenig. 

18. Da ſie es aber mit dem Omer 
maßen, da hatte, der Viel geſammelt 
hatte, nichts übrig, und, der wenig ge— 
ſammelt hatte, nicht zu wenig, Jeder 
hatte nach Bedürfniß ſeine Nahrung 
geſammelt. 
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zum Morgen übrig. 7 8 5 

V. 16— 18. Sie ſollten in der Abſicht ſammeln, hinlänglich für ihren Hausbedarf, 
und zwar ein Omer für jedes Haupt, heimzubringen, und wenn dann dies bis zur Zeit 
des Verſchwindens des Manna (V. 21.) dem Einen mehr, dem Andern weniger gelungen 
war, jo hatten fie doch Alle zuletzt im Verhältniß das Gleiche, nicht mehr und nicht weni— 
ger, geſammelt. Allein die Abſicht, das entſprechende Quantum zu ſammeln, ſcheint doch 
wohl eine unerläßliche Bedingung geweſen zu ſein, ſonſt hätte nach der erſten Erfahrung 
des Reſultates Jeder ſich nur mit dem Aufſammeln eines Minimums zu begnügen brau— 
chen, da doch jedenfalls der Erfolg hinreichend und keinesfalls mehr geweſen wäre. Es 
liegt hierin die ganze Lehre des gewiſſenhaften Fleißes und des providentiellen Segens 
für den Nahrung ſuchenden Menſchen und Familienvater. — bpb, verw. mit 725, fangen: 
aus dem herrenloſen Zuſtande einſammeln. — y, verwandt mit dy, etwas Anderes 
Einhüllen, ſomit es mit ſeiner eigenen Maſſe überragen; p: überragen, mehr als ein 
anderes, gegebenes Maaß ſein. — wood 'dd, eigentlich nach dem Munde, d. h. dem 
Ausſpruch, der Anforderung ſeiner Nahrung. 

V. 19. IN, Es ſcheint ein Unterſchied zwiſchen Pd und Pere zu fein. Da In 
feiner Grundbed. nach ſpannen heißt, daher N’ die Bogenſehne und did das feſt an— 
gezogene Seil, ſomit Etwas über das natürliche Maaß ausdehnen, ſo wird ein unberech— 
tigtes Uebriglaſſen, d. h. ein von der gebührenden, berechtigten Vernichtung Verſchont— 
ſeinlaſſen, zunächſt mit ihn ausgedrückt: das Daſein eines Gegenſtandes über die Ge— 
bühr ausdehnen. Pere hingegen drückt mehr das berechtigte Uebriglaſſen, das von 
unberechtigter Vernichtung Verſchontſeinlaſſen aus. Dieſes Verbot macht den Genuß 


bg D HD 190 


20. Einige hörten aber nicht auf Yb 12 ON a 20 
Moſche und ließen davon bis zum , 8 * R 
Morgen übrig. Da erhob es ſich in per or 15 * Hals - EN 
Würmer und ward faul; Moſche zürnte 0 DN. ‚EAN END 
fes 529 2 ins pe 21 

21. So ſammelten ſie es jeden Morgen, 1 k 
jeder nach Bedürfniß ſeiner Nahrung; De! 8 om N 5 u 8 
ward die Sonne heiß, ſo ſchmolz es. 


des dem redlichen Fleiße von Gott Gewährten zur Pflicht und ſtempelt den, aus Klein— 
muth den Genuß des gewährten Gegenwärtigen ſich verſagenden oder verkümmernden 
Geiz zur Sünde, ſo wie in den vorhergehenden Verſen die Trägheit und die Habgier 
als verwerflich erſcheinen. 

V. 20. h dy, rad. 09% im Kal. und Niphal, ) ng) DVI Jecheskeel 10, 4. 0 
may pp 4. B. M. 17, 10.: ſich von der Stelle erheben. Der Uebergang einer lebloſen, 
ſomit bewegungsloſen, am Boden ruhenden Maſſe in lebendige, ſich ſelbſt bewegende 
Weſen, wie dieſe Erſcheinung bei der Fäulniß hervortritt, kann nicht treffender als durch 
DHI ausgedrückt werden. Das bis dahin durch die Schwerkraft der Materie an den 
Boden gefeſſelte Pünktchen fängt an ſich vom Boden zu erheben: es lebt! Daher heißt 
may der in Fäulniß ſich erzeugende Wurm, und das Sich-erheben der todten Maſſe zum 
Leben heißt: Od. Aus dieſem Ausdrucke iſt übrigens nichts hinſichtlich der großen Streit— 
frage einer Generatio äquivoca zu folgern, da, ſelbſt, wenn eine ſolche Erzeugung aus 
Eiern entſtehen ſollte, der Ausdruck der lebendig gewordenen todten Maſſe den Vorgang 
ſchildert, wie er ſich den Sinnen darſtellt. — ey, nybin aber, entweder von po, gleich— 
bedeutend mit 55, 7yıba pod dor (Prov. 23, 2.) dem Chald. für mb, Kinnbacken, oder 
von yon, der Wurzel von dy Myonn GJob. 29, 17.) N', mybnn (Joel 1, 6.) ebenfalls 
Kinnbacken, Name für die von Außen kommenden, die Stoffe zerfreſſenden Würmer, 
dog Ne g pd, wie dm ſich zur Stelle pp? nybin dn bx ausdrücken. Die im 
Manna ſich erzeugenden Würmer waren nicht ſolche, wie ſie gewöhnlich aus Fäulniß ent— 
ſtehen, vielmehr umgekehrt, ſie waren nicht die Folge, ſondern die Urſache der Fäulniß, 
fie gingen der Fäulniß voran, nicht: Dybin DW reg, ſondern eg Diybin d, was 
daher keineswegs ein dd NPD zu fein ſcheint. Der Beweis aus V. 24. ſcheint viel— 
mehr dagegen zu ſprechen. Wenn die Würmer aus der Fäulniß entſtanden wären, ſo 
hätte es nur heißen dürfen LIND do, daß dann keine Würmer darin ſich gezeigt hätten, 
verſtünde ſich von ſelbſt, oder es hätte dann eben umgekehrt heißen müſſen: es zeigte ſich 
nicht nur kein Wurm darin, ſondern es war nicht einmal faul geworden. So aber heißt 
es: es war nicht nur nicht faul geworden, ſondern es war nicht einmal ein Wurm darin. 
— Dieſe Erſcheinung lehrte für das Nahrungsſtreben: was der Menſch gegen Gottes 
Willen, in Beſitz vergötterndem, Gott verläugnendem Sinne aufſpeichert, das macht Gott 
den Würmern verfallen und es wird faul. 


191 HDD D ND 


22. Da war es, am ſechſten Tage om) We wein D | mL 22 


hatten fie doppeltes Brod, zwei Omer 
für Jeden, geſammelt; es kamen alle die nn I? d 2 b 


Fürſten der Gemeine und berichteten mb. 1727 nn wor 55 
es Moſche. D NN EN Yan 23 

23. Da ſagte er ihnen: Das ift, was 5 za . 
Gott bereits geſprochen, ein den Gott 1 Bar n2V nV. Am 
heiligen Sabbath begehender Werk- FIN) E N- ON N ID 
ſtillſtand iſt morgen; was ihr backen a * 


Die bei dem ſechstägigen Mannaleſen zu machenden Erfahrungen geben ſomit bei 
dem dadurch conſtituirten jüdiſchen Nahrungsſyſtem ſofort die bedeutſamſten Lehren für 
dasſelbe in alle Zukunft hin. Es wird die Trägheit, die Habgier, der Geiz und der ver— 
kümmernde Kleinmuth gegeißelt, und es wird der Fleiß, die Genügſamkeit, der genießende 
Frohſinn und die gottvertrauende Zuverſicht gekrönt.. 

V. 22. Die bereits V. 5. dem Moſes angekündigte Erfahrung des ſechſten Tages 
hatte Moſes dem Volke noch nicht mitzutheilen gehabt. Sie ſollten die überraſchende, die 
Thatſächlichkeit des Sabbaths und die göttliche Fürſorge auch für das jüdiſche Bedürf— 
niß bekundende Erfahrung erſt völlig unvorbereitet machen, damit ſich ihnen dieſe That— 
ſachen um jo tiefer einprägen. 5 

V. 23. hör'. Wie bereits zu 1. B. M. 2, 2. entwickelt, iſt dr nicht ein Aus⸗ 
ruhen von Anſtrengung, ſondern das Innehalten einer bis dahin fortgeſetzten Thätigkeit. 
Es iſt verwandt mit Mw, dor, e, par, dor, die alle ein an die gehörige Stelle Setzen 
bedeuten. Der dir läßt die Hand von den bis dahin von ihm verändernd gehandhab— 
ten Dingen. Sie haben für ihn bereits die ihnen gebührende Geſtalt und Stellung er— 
reicht. Wie unvollendet fie auch annoch an ſich fein mögen, für die Zeit der drr“ 
hat er bereits das Seinige an ihnen gethan und, ſubjektiv betrachtet, d. h. im Verhält⸗ 
niß zu der von ihm zu löſenden Aufgabe, iſt ſie immer eine vollendete, ſobald er ſeine 
volle Kraft im redlichen Dienſte Gottes daran geſetzt. Ruft ihn Gott mitten aus der 
unvollendeten Arbeit ab, er hat ſein Werk vollendet. Das iſt die eine Seite der Idee 
des pg, der Werkloſigkeit, die hier für den ſiebten Tag von dem jüdischen Menſchen 
gefordert wird. 

Der ſiebte Tag als Denkmal der Weltſchöpfung und Weltherrſchaft Gottes war bereits 
ſeit dem erſten ſiebten Welttag bekannt. Vielleicht trug er auch ſchon ſeitdem den Namen 
Sabbath, als Gottes-Sabbath, als der Tag ınandn did dar 12 ’2, an welchem Gott 
die Schöpferhand von ſeinem Weltenwerk zurückzog und ſie fortan in der ihr verliehenen 
Vollendung beſtehen läßt. Wir haben ſchon zu dem erſten Sabbath (1. B. M. 2, 1. 
den Gedanken entwickelt, wie eben die Negation, die Thatſache, daß ſeitdem Sabbath in 
der Schöpfung iſt, d. h. daß vor unſern Augen keine neuen Schöpfungen entſtehen und 
die gewordene Welt ein Ziel ihres Werdens gefunden, die Thatſache eben unabweisbar den 
frei ſchafſenden Schöpfer der Welt offenbare. Und Tag und Name mochte auch bis bier: 
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wollt, badet; was ihr kochen wollt, kochet; bey DR pre p 

und laſſet alles, was übrig bleibt, euch * 

zur Aufbewahrung liegen bis zum Morgen. pa — ve Ser 9 
24. Sie ließen es bis zum Morgen N82 Ran M. I 9 24 


liegen wie Moſche befohlen hatte, und * 1 Won Na o mu 
es ward nicht faul und kein Wurm 132 22 
war daran. In 


her im Kreiſe der Abrahamsſöhne das Gottesbewußtſein wach und lebendig erhalten haben. 
Allein es war der Gottesſabbath noch nicht zum Menſchenſabbath geworden, es war die— 
ſem Gottesbewußtſein noch nicht der Ausdruck gotthuldigenden Thatenſymbols geworden, 
und es war gleichzeitig in dieſem gotthuldigenden Thatenſymbol noch nicht die Conſequenz 
aus dieſem Gottesbewußtſein für die Weltſtellung und Beziehung des Menſchen zu Gott 
gezogen und dem Gottesbewußtſein in engſter Beziehung zugeſellt. Beides wird durch die 
hier beginnende Einführung des Sabbath's in den jüdiſchen Menſchenkreis und die In— 
ſtitution der Sabbatheiligung durch den Menſchen vollbracht. Der Sabbath war längſt 
da, das ar die Begehung desſelben durch das Menſchen-Sabbath-feiern, war das Neue, 
darum ſteht es voran. 

Ann 5 rp dar erſcheint als das Objekt von gr. Anordnend würde es heißen: 
n ed dar ward, den Gott heiligen Sabbath ſollt ihr durch MI begehen, der Gott 
heilige Sabbath ſoll durch eure gr zum Ausdruck kommen. n naw por heißt 
ſomit: eine den Gott heiligen Sabbath begehende Werkloſigkeit iſt morgen. Der Sabbath, 
der in der Geſetzgebung am Sinai die ganze werkſchaffende Thätigkeit des Menſchen zu 
ſeinem Ausdruck beanſpruchen ſoll, wird zuerſt hier in die Nahrung ſuchende und Nahrung 
ſchaffende Thätigkeit des Menſchen eingeführt. Durch Siſtirung derſelben — zr? — 
ſoll ſich der jüdiſche Menſch zuerſt mit ſeinem Nahrungsſtreben — dieſem erſten und 
mächtigſten Antrieb zur Eroberung der Welt — Gott unterordnen, und wie der Gottes— 
ſabbath der Welt das Siegel der freien Gottesſchöpfung aufdrückt, ſo drückt der Menſchen— 
Sabbath der Menſchenſchöpfung, d. i. dem weltbezwingenden Schaffen des Menſchen das 
Siegel der Gotteshörigkeit auf. Mit dem Sabbath ſtellt der Menſch ſich und ſein Werk in 
den Dienſt Gottes. — Wie aber die für das Nahrungsſtreben bedeutſamen Wahrheiten, 
die Warnung vor Trägheit und Habgier wie die Ermunterung zum Fleiße, die Warnung 
vor bekümmernder Sorge und vor gottverleugnendem Geiz in ihren einzelnen Momenten, 
gleichſam ſchrittweiſe dem Volke zum Bewußtſein gebracht wurden, alſo ſehen wir auch die 
Momente der Sabbath-Wahrheiten einzeln dem Volke in Erfahrung gebracht. Hier zuerſt 
die Bedeutung des Sabbath's für die vorangehenden Werktage. Wenn ſonſt die Sorge 
für den andern Tag nicht der Sporn der Thätigkeit ſein ſoll, ſo wird hier die Sorge für 
den Sabbath mit in die Obliegenheiten des jüdiſchen, Nahrung ſuchenden, Menſchen ein— 
geführt. Nicht nur das Bedürfniß des Menſchendaſeins, auch das jüdiſche Bedürfniß ſoll 
Gegenſtand unſerer Sorge ſein, und was wir über das menſchliche Bedürfniß hinaus für 
usb, für die Löſung jüdiſcher Aufgaben ſammeln, verfällt nicht dem Wurm, ſteht unter 
Obhut göttlichen ſchützenden Segens. 
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25. Da ſagte Moſche: Eſſet es heute! S ZEN I nun ann 25 
Denn heute iſt Gott ein Sabbath! 
Heute werdet ihr es nicht auf dem x ann nes 97 2 
Felde finden! 72 INS 


V. 25. d dyn naw ' dyn ından. Während ſonſt nur das heute durch Fleiß Er: 
rungene zu genießen war, iſt am Sabbath ohne vorgängige Nahrungsthätigkeit zu genie— 
ßen; denn dieſe Unthätigkeit iſt keine ſträfliche, ſelbſtgewählte Trägheit, fie iſt eine gott— 
gebotene, gottgeweihte, und daher von ſo poſitivem, hohem Werth wie gottgebotene Thätigkeit. 
Zugleich wird damit der Genuß am Sabbath ſelbſt eine dd, eine von Gott gebotene, 
Gott zugewendete, den Menſchen ſelbſt beglückende und veredelnde That. Die Unterord— 
nung des Nahrung ſuchenden Menſchen unter Gott ſoll nicht Verkümmerung des irdiſchen 
Daſeins bringen, im Gegentheil, ſie ſoll ihm eben den Genuß des irdiſchen Daſeins er— 
höhen und ſelbſt ſeinen ſinnlichen Genuß alſo in den Kreis ſittlich freier, Gott dienender 
Handlungen erheben, daß er ſelbſt mit ſeinem ſinnlichen Genuß ſich Gott nahe fühle. 
In dieſer Erhebung des ſinnlichen Genuſſes zu einer Gott dienenden, Gott geweihten 
That liegt eines der charakteriſtiſchen Unterſcheidungsmerkmale der jüdiſchen Gotteslehre. 
Ueberall iſt der Gedanke an die Macht der Götter ein niederſchlagender, und das heitere 
Lächeln hat den Zorn der Gottheit zu fürchten. Der jüdiſche Gedanke an die Macht 
Gottes iſt ein aufrichtender, an ihm ringt ſich der Menſch in ſeiner Winzigkeit empor, in 
den Dienſt dieſer Macht eingetreten mit ſeiner Schwäche, nimmt er gleichſam Theil an 
dieſer Macht, findet ſein kleines irdiſches Daſein Bedeutung und Schutz in dieſer Macht 
und es erfüllt ihn das Bewußtſein, daß ſein großer Gott ſich freut an der Freude ſeines 
kleinen Geſchöpfes. Daher knüpft ſich denn auch an dieſe Stelle das Bedeutſame 
des dritten Mahles am Sabbath. Nicht um uns das Leben zu verkümmern hat uns 
Gott das Gewinnen und Schaffen der Genuſſesmittel am Sabbath unterſagt, ſondern 
um dieſem Schaffen und Genießen erſt durch die Unterordnung unter Gott die menſchen— 
würdige Weihe und Bedeutung zu geben. Und wohl iſt ein ſolcher Sinn und deſſen 
Gewinnung geeignet, den Menſchen über alle Leiden unangetaſtet emporzuheben, die ſonſt 
Gottes erziehende Waltung, einem ſolchen Sinne Bahn brechend, über den jüdiſchen Kreis 
über das Individuum, über die politiſch ſociale Geſammtwelt läuternd und reinigend 
herbeiführt: wow dopo 55 N n du nb ja yenm 4 e D ja hy SON 
mo m nenbon bang bes nom mon ber warb way wben Wi nawa nimyo 
„h N' yon De zb now san man onn Dam or san ons men be ıbarın 
„ dy Ng (Sabbath 118, a.). — „ ese nd dyn. Auf dem Felde follt ihr es heute 
nicht finden, aber in eurem Hauſe. Nicht weil ihr heute nichts eſſen ſollt, ſondern weil 
ihr es heute nicht vom Felde aufleſen ſollt, läßt Gott es heute nicht fallen. Da sd, 
nicht nur ein zufälliges Erreichen: finden, ſondern auch ein abſichtliches: ſuchen bedeutet, 
wie ' de dz Sam. I. 20, 36., 7 8 d und ſonſt, jo kann es auch geradezu hei: 
ßen: heute ſollt ihr es nicht auf dem Felde ſuchen, und wäre dann hier das, wie aus 
V. 28. erſichtlich, gegebene Verbot des Aufleſens ausdrücklich ausgeſprochen, welches 
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26. Sechs Tage ſollt ihr es einſam— DIN dend . new 26 


meln, und am ſiebten Tage iſt Sab— . 
bath, an dem Nichts wird. I 88 2 Y 


, Gleichwohl waren am ſiebten 0 NS} war om m N 
Tage von dem Volke hinausgegangen D NED © ab O 
zu ſammeln, ſie fanden aber nichts. — bo 1 Sonn 28 


28. Darauf ſprach Gott zu Moſche: 
Wie lange weigert ihr euch meine ala 5 Deb * 


Gebote und Lehren zu hüten? e :e 


ſonſt nur im pr V. 23. allgemein enthalten, oder in dem folgenden open D’o’ now 
durch den Gegenſatz ausgedrückt wäre. 

V. 26. 72 de nd dar gehört den Accenten nach zuſammen, wohl um auszudrücken, 
daß das 12 m’ nd eine reine Conſequenz aus der Natur des Tages iſt: am fiebten Tage 


iſt Sabbath, an welchem daher er nicht entſteht, nicht in's Daſein kommt. Das Manna 


war täglich eine neue Schöpfung, es widerſpräche dem Begriffe des dar“, wenn an ihm 
Etwas neu entſtünde. Wie der Schöpfungsſabbath die Welt als freie Gottesſchöpfung 
ſignaliſirt, ſo dokumentirt auch das Nichtentſtehen des Manna am Sabbath, deſſen Ein— 
treten an den übrigen ſechs Tagen als freie Gottesſpende. Durch dieſes Nichteintreten 
des Manna am ſiebten Tage iſt gleichzeitig der jüdiſche Sabbath als der wirkliche von 
Gott eingeſetzte Sabbath über allen Zweifel hinaus gleich bei dem Beginne der Sabbath— 
inſtitution dokumentirt. 

V. 28. Wer am Sabbath gegen Gottes Willen ſeine Nahrung ſucht, leugnet, daß 
überhaupt ſeine Nahrung von Gott geſpendet werde, legt die Zuverſicht an den Tag, er 
könne ohne Gottes Willen, ja wider Gottes Willen ſein Nahrungsziel erreichen, und es 
ſei nicht das göttliche Wohlgefallen, ſondern lediglich ſein Bemühen und das in dem Er— 
reichten nach phyſiſchem Geſetze liegende Mittel, das ihn erhalte und nähre. Er brauche 
nur zu ſuchen um zu finden, zu finden um zu haben, zu haben um glücklich zu ſein, von 
Gott ſei weder das Eine noch das Andere bedingt. Der am Sabbath Nahrung ſuchende 
Jude kehrt damit ganz Gott und der Befolgung ſeines Willens den Rücken, ſtellt ſich 
auf ſich ſelbſt und hat das Band mit ſeinem ganzen Geſetze zerriſſen. Daher das Wort: 
D m ο Smwb Dοο man Sy; denn mit naw dp ift überhaupt die Weigerung 
ausgeſprochen, Gottes Gebote und Lehren zu achten. Speciell iſt der Sabbath eine dd 
und eine n, wie jedes ſymboliſche Gebot. Er fordert ein conkretes Thun oder Unter— 
laſſen (M39), um damit eine Wahrheit zu veranſchaulichen und fie dem Geiſte und Gemüthe ein— 
zuprägen (d). — Wenn hier in dem Vorwurf diode Moſes mit eingeſchloſſen erſcheint, 
ſo dürfte ihm damit wohl die Andeutung gegeben worden ſein, er habe vielleicht vor— 
ſorglicher das Volk vor Uebertretung warnen und damit die Uebertretung verhüten können. 
Eine ſolche vorbeugende Fürſorge gehört ja ganz eigentlich zu der sd e. 
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29. Sehet, daß Gott euch den 78 b m Am N .29 
Sabbath gegeben hat, darum gibt Er 1 
euch am ſechſten Tage Brod für zwei ven om 02 22 N 2 50 
Tage. Bleibet Jeder wo er iſt, Keiner EN HD NY dp e 


gehe aus ſeinem Orte am ſiebten :e DI2 op Nr 
Tage! 3 F 7 7 95 Pe 


V. 29. de“, jedes Wort ift in dieſem Satze zu betonen. ed: ihr könnt euch doch 
durch eigene Erfahrung der für den Sabbath veränderten Mannaſpende, als auch durch 
die innere Erfahrung des durch den Sabbath gewährten Segens vergewiſſern, ', daß 
der Sabbath eine göttliche Inſtitution ift, und dg, daß er nicht eine Laſt, eine Beſchrän⸗ 
kung, ein Verluſt, daß er das köſtlichſte Geſchenk ift, das Gott dad, euch, nicht um ſeinet⸗ 
willen, ſondern euch, zu eurem glückſpendendſten Heile gegeben hat. In der That giebt es 
ja auch kaum ein geiſtiges und ſittliches Gut — Gott-, Welt-, und Selbſt-Erkenntniß, 
Pflichtbewußtſein, Troſt, Thatfreudigkeit, Heiterkeit des Seins und Schaffens — das nicht 
durch die gottgebotene Unterordnung des Nahrung ſuchenden und ſchaffenden Menſchen 
am Sabbath zu gewinnen und immer auf's Neue wieder zu gewinnen wäre! „ dd d dy 
Gott will euch mit dem Sabbath nichts entziehen, er ſetzt euch durch den Wochenſegen in 
den Stand, den Sabbath halten zu können. — 

n e N &. Wenn nach dem dry (Siehe po, paryy I. Ende) und nach 
der von dds als Halacha recipirten Anſicht NMWNT „o mınn find, fo bezieht ſich 
hier dies Verbot auf die Entfernung des Menſchen am Sabbath aus dem mit Eintritt 
des Sabbath's innegehabten Wohnkreiſe, und es umfaßte ſodann das geſetzliche Sabbath» 
Verbot nicht nur die producirende Thätigkeit des Menſchen an den Dingen, ſondern auch 
die Selbſtentſcheidung des Menſchen hinſichtlich des perſönlichen Kreiſes ſeines Seins und 
Wirkens. Es umfaßte dann die Unterordnung der Perſon an ſich, ſowie deren ihre Welt— 
herrſchaft bekundendes Schaffen an den Dingen. Gleichwohl wäre Erſteres nur Neog und 
nicht dryp gz. Iſt aber po überhaupt nur 73397, dann bezieht ſich dieſes Verbot nur 
auf das Hinausgehen zu ſammeln, ſomit auf das Hinaustragen des Geräthes und das 
Heimbringen des Geſammelten, diese und dag. 

Es dürfte nicht überflüſſig erſcheinen, hier anzumerken, durch das Verbot welcher Werk— 
thätigkeit hier der Sabbath ſofort bei ſeiner erſten Einführung in das Leben des jüdiſchen 
Volkes charakteriſirt iſt. Allen denen gegenüber, die unſerm Volke den Sabbath zu ſtehlen, 
und uns zu bereden verſuchen, unter dem oN D 53 dun d der „Zehngebote“ ſei nur 
ſchwere, mit körperlicher Anſtrengung verbundene Arbeit verſtanden, ſei hier darauf hin— 
gewieſen, wie gleich bei erſter Begründung des Sabbath's ausdrücklich das Aufſuchen der 
Nahrung, Kochen und Backen, überhaupt Bereiten des täglichen Mahles, Aus- und Ein— 
bringen aus dem freien allgemeinen Raum in den privaten und umgekehrt, oder auch 
das Verlaſſen des Wohnortsrayons verboten iſt. Alles Thätigkeiten, die die Herren von 
der Sabbathreform als nicht „der Heiligkeit des Sabbath's widerſtehend“ erklären möch— 
ten. Dabei bedenke man, daß es ſich nur um das Aufleſen der fertig daliegenden Nahrung 
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30. Da hielt das Volk mit aller 10 8 yd Ina 30 
Thätigkeit inne am ſiebten Tage. a 5 N 17 7 


handelte und ſehr wahrſcheinlich das ganze Geſchäft des Mannaleſens innerhalb einer, 
höchſtens zweier Stunden zu vollbringen war und vollbracht werden mußte, ſomit der 
ganze übrige Theil des Tages für ſogenannten Gottesdienſt mit obligatem Chor und 
Predigt völlig frei geblieben wäre, und doch iſt das einfache Manna-Aufleſen „Sabbath— 
Entweihung!“ V. 21. gibt uns nämlich als Zeitgränze des Mannaleſens: Dann een om 
an; ren on, die Zeit aber, in welcher es in der Sonne heiß und im Schatten, im 
Gegenſatz zu dyn dm, noch kühl iſt, iſt die vierte Stunde (Berachoth 27, a.). Beginnen 
konnte man aber das Mannaleſen nach V. 14. erſt, nachdem der Thau wieder aufgeſtiegen. 
Alſo jedenfalls eine geraume Zeit nach Sonnenaufgang. Es war alſo das Aufleſen nur 
auf dieſe kurze Zwiſchenzeit beſchränkt. — Es iſt aber überhaupt nicht zu überſehen, wie 
der Begriff zt, welcher hier an die Spitze aller Beſtimmungen für die Sabbathinſti— 
tution geſtellt iſt, von vorn herein eine Beſchränkung der Thätigkeit ſtatuirt, die weit über 
den Begriff des dd VON hinausgeht. Während das odd yr y-Verbot nur das 
eigentliche menſchliche Schaffen, das Produciren einer kunſtgerechten Veränderung eines 
Stoffes, dies aber dann als das höchſte, todeswürdige dar dn verpönt, iſt qt der 
ſubſtantiviſche Begriff des Sabbath-Gebotes: ige, und gebietet feiner etymologiſchen 
Bedeutung gemäß und in der Allgemeinheit, ohne Objekt: Stillſtand der wochentägigen 
Thätigkeit überhaupt, auch wo fie nicht unmittelbar produktiv iſt. Der Begriff dar“ 
umfaßt ſomit alle Erwerbs- und Gewerbsthätigkeit, Alles, was der Prophet (Jeſ. 58, 13.) 
in dem Satze: N * od Den o „Wenn du vom Sabbath deinen Fuß zurückhältſt, 
nicht deinen Willen an meinem heiligen Tage auszuführen u. ſ. w. und du ihn ehreſt, 
indem du deine Wege nicht macheſt, deinen Willen nicht ſucheſt und nicht einmal ein Wort 
davon ſprichſt,“ als Entweihung des Sabbath's bezeichnet, Alles ferner, was ſchon aus 
der allgemeinen Pflicht der ye tyre und ſpeciell der dard nYnv als Geſetzes-Huth 
im Prinzipe gegeben und von dnn in den dg und dinge nur näher präciſirt worden. 
So wird der Begriff por in der Srb'dd und im Yo verſtanden. Siehe 7 zu 
3. B. M. 23, 24. Es find ſomit alle d'r, wie ja auch ohnehin alle mupn und dyn 
unſerer diode im Prinzipe „hieß, und wenn ſie, z. B. in Zweifelfällen, leichter als d' 
„men behandelt werden, jo iſt das eben eine Selbſtbeſchränkung, die die anordnenden 
Weiſen ihren Anordnungen, insbeſondere wo fie nur Geſetzesſchutz bezwecken (Dr), ſelbſt 
von vorn herein ertheilt haben. 

Wie der Prophet (Amos 9, 11.) bei der Wiederaufrichtung der „fallenden Davids— 
hütte“ erſt die Umzäunung wieder herſtellen und dann ſie wieder erbauen läßt, weil ja 
nur innerhalb eines geſchützten Gebietes ſich der Bau geſichert für immer vollbringen 
läßt, alſo ſehen wir auch für den wöchentlich auf's Neue zu vollziehenden großen Aufbau 
des Sabbath's, erſt das ganze Gebiet der Menſchenthätigkeit für den Sabbath in An— 
ſpruch genommen, innerhalb deſſen ſodann der große Bau des eb o TON geſichert auf: 
geführt werden kann, der die weltbeherrſchende Menſchenthat zu Bauſteinen eines MIN, NS 
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31. Das Haus Jisrael's nannte es or N rrvg NN ‚31 
Man; es war wie Gad-Samen weiß, 
und schmeckte wie feinftes Mehl mit e288 Er 2 Im amp 


Honig. 22 ˙ DMEY> 


und 1p, eines Gott verkündenden, Gott und Menſchen verbindenden Heiligthum's hin— 
nimmt und nur innerhalb der über das ganze Gebiet der Menſchenthätigkeit ſich erſtrecken— 
den Sabbathweihe ſicher für die Ewigkeit vollzogen werden kann. Daher ſehen wir denn 
auch eben hier gleich in dem Begründungskapitel des Sabbath's alle 3397 nr: 7337, 
dp, J, auch pop, fo weit fie 3397, in ihren Wurzeln bereits gegeben. 

V. 31. bes“ n2, Iſrael als Familie und die Träger des Familienlebens, die 
Frauen, nannten ihn Man: die von Gott zugetheilte Nahrung! Den Satz haben ſchon die 
älteſten „Forſcher der Schriftfeinheiten“, dee 'r, als bedeutſam hervorgehoben. 
jo r/ De NOD NIE? MI San mim ¾e * (NDeοο˙ο. Die Gewinnung und Erhal⸗ 
tung des durch die Mannaſpende zu erzielenden Sinnes einer in Gott vertrauenden, der 
Gottesführung heiter frohen Genügſamkeit iſt vor Allem von dem Eingehen der Frauen 
in dieſe Geſinnung und von ihrer Pflege und Wartung derſelben abhängig; es iſt daher 
bedeutſam, daß eben die Frauen zuerſt das Manna als Gottes Jedem das ihm Zukommende 
und Genügende zutheilende Spende begriffen und dieſen Begriff durch den Namen zur Beher— 
zigung feſthielten. — a, dem Namen nach etwas klein Getheiltes, von Nn, einſchneiden, 
theilen, wie 792 die Hagelkörner von 2 (d u. ſ. w.) trennen. — 

rz. Nach den Commentatoren ein Kuchenteig. R. Eliefer erläutert es in der 
Mechilta: do » by nes Nr“ n nb103, wie das feinſte Mehl, das auf dem Siebe 
ſchwebend bleibt. Die Procedur der Mehlgewinnung aus dem Getreide geſchah nämlich, 
wie aus Menach. 76, b. erſichtlich, jo, daß die enthülſten Getreidekörner fo lange in einem 
Siebe geſchüttelt wurden, bis all der gröbere Mehlſtaub (MAP) abſtäubte und durch das 
Sieb hinunter fiel und zuletzt nur der innere, das feinſte Amylon haltende Kern im Siebe 
zurückblieb, der dann erſt gemahlen wurde. Dies Sieben hieß daher p'), eigentlich 
Tanzenlaſſen der Körner im Siebe. Vielleicht heißt daher auch dod alſo, verwandt mit 
d: heftig ſpringen. Demgemäß wäre ds (ohnehin ſchon verwandt mit ds, Ueberzug, 
in dds, Behälter, und fo auch Id, anschließen) identiſch mit 9s: Ueberzug fein, be⸗ 
decken, und hätte dieſelbe Bedeutung, wie das verwandte ps: oben aufſchweben, und 
hätten wir in drrds dasſelbe vor uns, was Pf. 19, 11. durch d' dg ausgedrückt iſt, 
welches im Thanchuma ebenfalls durch dez de win mp3 Dod, alſo „das Geſiebe der 
oben bleibenden Körner“ erklärt wird. 

' iſt vielleicht mit 217: dreſchen, ſomit: heraustreiben des Innern, verwandt, und 
bezeichnet jo den aus der Frucht gepreßten Saft, wie ja auch geſetzlich dd unter den 
Begriff deen ſubſumirt wird. %I7 ift in der Regel nicht Honig, ſondern Fruchtſaft, und 
wird wohl Honig nur deshalb auch alſo bezeichnet, weil er ja auch nur der von den 
Bienen ausgeſogene Blüthenſaft iſt. Wieſo MIT auch den Kameel-Höcker bezeichnet, 
iſt dunkel. Vielleicht bezeichnet es nicht den Höcker, ſondern die durch den Hocker, zumal 
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32. Moſche ſagte: Dies iſt es, was WON NM N 12 ann 32 
Gott geboten: ein Omer voll davon 
bleibe für eure Nachkommen zur Be— Nod ur) 7 p 1 > 
wahrung, damit fie das Brod ſehen, NP! ud do Do ere 


welches ich euch in der Wüſte eſſen ließ, Do 18 SER on * 
als ich euch aus dem Lande Mizrajim 
7 * e wein e 


führte. 
0. 0 
33. Zu Aharon aber ſagte Moſche: . 
Nimm eine Kühlflaſche und gieb darin . na N 08 12 887 33 
ein Omervoll Man und lege es vor pg d am AAN DIyay 


Gott nieder zur Bewahrung für eure DD e Am 905 SAN nam un 
Nachkommen. ni 
DIT 
34. Wie Gott Moſche geboten 1 
hatte, legte es Aharon vor das Zeug— Men 08 Mm * Yen? se 
niß zur Bewahrung nieder. mpernbraumusbn IN 9 


beim Dromedar, gebildete Vertiefung, die als das „Ausgehöhlte“ erſcheint. Vermuthlich 
iſt es ja nicht der Höcker, ſondern eben dieſe Vertiefung, die das Kameel zum Reit- und 
Laſtthier geeignet macht. 

V. 32. Die Anordnung dieſer Aufbewahrung ſagte dem Geſchlechte der Wüſte, daß 
dieſe Wüſtenwanderung ein Ende nehmen und ſie endlich in normale Nahrungszuſtände 
führen werde, daß ſie und ihre Nachkommen aber auch in dieſen normalen Zuſtänden den 
durch die Manna-Nahrung anerzogenen Sinn bewahren und auch die ſonſt der ſocialen 
und phyſiſchen Welt als dub, and und s „abgekämpfte und abgejagte“ Nahrung, auch 
dann nur als jd, als von Gott „Beſchiedenes und Zuertheiltes“, gewinnen und betrachten 
ſollen. Daher ward auch die ar dass, „die Bewahrflaſche des Manna“, dyn „b, 
unmittelbar mit den das Geſetz als Gottesſpende bezeugenden Tafeln zugleich aufbewahrt. 
Gott, der das Geſetz gegeben, gibt auch die das Leben für die Erfüllung dieſes Geſetzes 
erhaltende Nahrung. Gott, der die Nahrung gibt, hat auch das die Verwendung des 
mit der Nahrung zu erhaltenden Lebens beſtimmende Geſetz gegeben. Das Bewußtſein 
beider Thatſachen gehört zuſammen und ergänzt ſich gegenſeitig. 

V. 33. asas, von 733, eigentlich: ſcharf fein, ſpitz fein (das verſtärkte zr), daher 
dB: Stacheln und mis: Stachelſchild. Dann auch die ſtechende Kälte bw das (Prov. 
25, 13.). Daher dass: eine Kühlflaſche. Wärme war, wie wir wiſſen, der Conſiſtenz 
des Manna ſchädlich. Das Gefäß, in welchem es ſo lange erhalten bleiben ſollte, mußte 
der Wärme am wenigſten Zugang laſſen. Vielleicht ein Steingefäß. 

V. 34. Wie Gott Moſes längſt beim erſten Spenden des Manna geboten hatte, 
legte ſpäter Aaron, als die Bundestafellade bereits vorhanden war, die Mannaflaſche vor 
dieſe nieder. 
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35. Jisrael's Söhne aßen das Man box N sen 0 35 


vierzig Jahre bis fie zu einem bewohn⸗ * y 
ten Lande kamen; das Man aßen fie 7 8 — 1 1 N 


bis fie zur Gränze des Landes Kenaan N- LEN pr NIS 


famen. 44 22 ie 1 EN 
2 8 Das Omer iſt ein Zehntel vom e yon Be) 36 


Kap. 17. V. 1. Es zog die ganze > 8 
Gemeine der Söhne Jisrael's von der N - 92 yon 1 pw 9 
Wüſte Sin nach ihren Zügen auf 8 
Gottes Geheiß; ſie ließen ſich in 5 ap! 6b D d Nb 
Refidint nieder, da war kein Waſſer DA IN D Ya nm ® 
für das Trinken des Volkes. 8 Dodd 


2. Da haderte das Volk mit Moſche 2 2 
und ſie ſprachen: Gebet uns Waſſer, NEN b * 58 un 


daß wir trinken! Moſche ſagte zu ihnen: Dnb N MAN O brachte 


V. 35. Es wird erſt berichtet, daß Iſrael's Söhne ſich von Manna genährt haben 
und dieſes ihnen vollſtändige Nahrung gewährte, ſo lange ſie deſſen bedurften, d. h. ſo 
lange ſie in unbebautem Lande waren. Sodann: daß ſie bis zum wirklichen Eintritt in 
das verheißene Land Kanaan, alſo im Anblicke des verheißenen Landes noch Manna aßen, 
ſomit unmittelbar von der Manna⸗Nahrung zum Genuß des Erträgniſſes dieſes Landes 
übergingen, ihnen ſomit das Erträgniß dieſes ihnen nur zum Dienſte Gottes verliehenen 
Landes „Manna“ bleiben, und fie auch das Erträgniß dieſes Landes als jo, als von 
Gott geſendete Nahrung weiter genießen ſollten. 

V. 36. TON rp ward ſpäter das normale Grundmaß aller pg, ſomit Aus: 
druck des die Nahrung einer Menſchenperſönlichkeit repräſentirenden Quantums vor Gott. 
Dieſes Maaß ſelbſt überträgt ſomit ſchon die Manna-Geſinnung auf die vor Gott zu 
gedenkende Menſchen-Nahrung. Iſt ja vielleicht ſelbſt MD, wenn das d zur Wurzel 
gehört, alſo id ſelbſt mit dad, der Wurzel von 79, und ſodann in der Bedeutung als 
28 verwandt. 

Kap. 17. V. 1. Es heißt nicht: mnwb don pe, ſondern: dyn dreh den pen, es 
fehlte ihnen noch nicht Waſſer, ſie ſahen ſich aber die Gegend an und fanden, daß dort 
für eine ſolche Menſchenmenge nicht hinreichend Waſſer ſei und es ihnen daher an Waſſer 
fehlen werde. 

V. 2. I iſt nicht dab, wie V. 3. du, das, wie wir aus der Bedeutung des 1 
gefunden, das Abhilfe ſuchen gegen ein fühlbar werdendes Ungemach bedeutet, ſondern iſt 
zunächſt das Geltendmachen einer vermeintlichen oder wirklichen Rechtsforderung, wie bei 
dem Streit um die Brunnen, 1. B. M. 26, 20. Sie machen daher hier noch keine Vor— 
würfe, weiſen nicht auf das Bedürfniß hin, ſondern fordern als einen berechtigten Anſpruch 
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Was hadert ihr mit mir! Was ver: 
ſuchet ihr Gott! 

3. Als aber das Volk dort nach dem 
Waſſer durſtig ward, da murrte das 
Volk über Moſche, und es ſprach: 
Warum denn haſt du uns aus Mizra⸗ 
jim heraufgeführt, mich und meine 
Kinder und meine Heerden durch den 
Durſt umkommen zu laſſen! 

4. Moſche ſchrie zu Gott: Was ſoll 
ich dieſem Volke thun! Ein wenig 1 5 
ſo ſteinigen ſie mich. 

5. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Ziehe dem Volke voraus und nimm 
mit dir von den Aelteſten Jisrael's; 
den Stab aber, mit dem du den Fluß 
geſchlagen haſt, nimm in deine Hand 
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dem Felſen zu Choreb, ſchlage an den 


gewandert, ohne umzukommen. 


und gehe. 1 | ; 5 
6. Siehe, ich ſtehe dort vor dir auf D D 7% 0 i 92 


BN 133 od] 3372 m 


Waſſer. Zu einem Lagerplatz gehört Waſſer: 2 1 d. — Wenn das } in pod und 
po3n die Perſon hervorhebt, jo liegt die Entgegnung wohl darin: ihr wißt doch, daß ich 
euch nicht hierher geführt, ſondern Gott, und ihr habt doch genug von Gott bereits 
erfahren, um ruhig zu vertrauen, Gott werde euch auch hier nicht verdurſten laſſen. Unter 
gewöhnlichen Umſtänden wäre eure Forderung eine gerechte. 

V. 5. 6. Von Refidim zum Choreb iſt nur eine Station und ſcheint überhaupt nach 
dieſen Verſen wohl kaum eine Tagereiſe geweſen zu ſein. Es ſcheint, ohne ihr vorzeitiges 
Murren, habe Gott ſie erſt den Mangel recht fühlen laſſen und ſie dann nach Choreb, 
dem eigentlichen Ziel ihrer Wanderung in die Wüſte ziehen laſſen, und habe ihnen dann 
dort aus dem Felſen Waſſer ſtrömen laſſen wollen. Sollten ſie ja dort das Geſetz erhal— 
ten und lange Zeit weilen. Sie waren ja ſchon einmal drei Tage ohne Waſſer zu finden 
Sie hatten alſo gewiß einigen Waſſervorrath mit auf 
der Wanderung. Es gewinnt dieſes um ſo mehr Wahrſcheinlichkeit, wenn wir bedenken, 
daß, nach den Ueberlieferungen, das Waſſer von da an, als der ſogenannte Mirjams— 
brunnen, mit ihnen gewandert, ſie daher fortan jeden letzenden Trunk in der Wüſte dem 
Felſen am Gottesberge der Geſetzempfängniß zu verdanken hatten und haben ſollten. Es 
erklärte ſich dann auch der 4. B. M. 21, 18. in dem Brunnen-Geſange vorkommende Aus— 
druck um jo mehr und eigentlicher: ayrdz pp, derſelbe Griffel, der ihnen die 
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Felſen, jo werden daraus Waſſer her: 12 E OY nam on 2 


auskommen und das Volk wird trinken. 
* 339 
Moſche that alſo vor den Augen der 2" Ale! mb nen 
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und Hader, wegen des Haders der mim um Weh Ai TOR Doro) 
Söhne Jisrael's und weil fie Gott 

verſuchten und ſprachen: Ob wohl Gott N 22092 
in unſerer Mitte iſt, oder nicht? 


Geſetze ſchrieb, grub ihnen den Brunnen, der ſie in der Wüſte am Leben erhielt. In der 
That finden wir auch von dieſer Waſſerverſorgung am Horeb im erſten Jahre bis nach 
Mirjam's Tode im vierzigſten nicht wieder, daß ihnen Waſſer gefehlt. Ihr vorzeitiges 
Murren veranlaßte es nur, daß ſie Gott ſchon jetzt vom Horeb her in Refidim mit Waſſer 
verſorgte. Die Worte dyd dor) D’D do s) ſcheinen nämlich zu bezeichnen, daß das 
Waſſer vom Horeb nach Refidim zum Lager des Volkes gefloſſen. So wird auch dieſer 
Vorgang Bi. 105, 41. beſungen: „Es forderte und Er ließ den Selaw kommen und ſät— 
tigte ſie mit Himmelsbrod, öffnete einen Fels und Waſſer floß und ging durch Wüſten 
als ein Strom!“ Demgemäß heißt das dyn dd may, gehe dem Volke voraus; gehe 
du dorthin, wohin das ganze Volk ſpäter hinkommen ſoll. Jed, der Stab, mit dem du 


den Egyptern das Waſſer zum Trinken genommen, ſoll jetzt Iſrael Waſſer zum Trinken 


ſchaffen. a 

V. 7. m onds pn Han 25 by: 29 gegen Moſes, DMDI gegen Gott. Auch hieraus 
ergibt ſich, daß das Bedürfniß nach Waſſer noch gar nicht eine die augenblickliche Abhülfe 
erfordernde Höhe erreicht hatte. Zur Zeit hätte Gott ſie nach Horeb geführt und dort 
ihnen das völlige Bedürfniß für die ganze künftige Wanderung geſchaffen. In Refidim 
war es noch immer zweifelnder Kleinmuth, der vor der Gefahr der Hilfe ſicher ſein will, 
dabei ſpricht das J 135d 7 w nicht ſowohl einen Zweifel an der Allmacht Gottes 
als vielmehr den Zweifel aus, ob er denn auch 0p, mit feiner Wunderallmacht auch 
in Mitten des Menſchenkreiſes weile und allen ſeinen Nöthen und Bedürfniſſen nahe ſei. 
Die allgemeine Vorſtellung von Natur, Gott und Menſch war eine dieſer in Sfrael und 
durch Iſrael zum Bewußtſein zu bringenden Wahrheit ſo entgegenſtehende, es war die 
Natur ein ſo in unabänderliche Nothwendigkeitsklammern gebanntes Ewiges, es gehörten 
die Gottheiten ſelbſt ſo ſehr zu dieſer gebundenen unfreien Natur, und es ſtand der Menſch 
ſo ſehr unter dem doppelten Bann der blinden Natur- und Göttermacht, es war daher 
der Schritt zu der Erkenntniß der Natur als in Freiheit geſchaffenes und noch in unge— 
hinderter Freiheit beherrſchtes Werk Eines freien, allmächtigen, einzigen, Gottes, zu der 
Erkenntniß Gottes als Einzigen, perſönlichen, freien, allmächtigen Schöpfers, Ordners und 
unumſchränkten Gebieters der Welt, vor Allem aber zu der Erkenntniß des Menſchen als 
von dieſem freien perſönlichen Weltſchöpfer zur freien Perſönlichkeit geſchaffenen und in 
der ſittlich freien Unterordnung unter den Willen dieſes Einzigen durch dieſen und von 
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8. Es kam Amalek und kämpfte mit Vr dre pep. NN 8 
Jisrael in Refidim. oT 


dieſem freien Weltgebieter ſelbſt über die blinde Gewalt der tief unter ihm ftehenden 
Naturmächte zu hebenden, erſten Gottesdieners in der Welt — es war dieſer Schritt ein 
ſo ungeheurer, der gegenſätzliche Widerſpruch der ganzen übrigen Welt ein ſo überwältigen— 
der, daß wir uns wahrlich nicht wundern dürfen, wenn dieſes Grundbewußtſein alles 
jüdiſchen Denkens und Handelns erſt nach und nach zur vollen Klarheit und Entſchieden— 
heit ſich in den Gemüthern des erſten Gottesvolkes befeſtigte, und alle die großen Er— 
fahrungen der jetzt erſt beginnenden jüdiſchen Geſchichte dazu gehörten, um dieſe Wahr— 
heit für immer zu unſerm unverlierbaren Eigenthum zu machen. 

V. 8—16. Alle Erfahrungen, die das zum Gottesvolke beſtimmte Iſrael ſeit feinem 
Eintritte in die Wüſte bisher gemacht, Mara, Wachteln, Manna, Sabbath, Waſſer aus 
dem Felſen, lehrten es ſeine künftige Stellung zu der Natur kennen, lehrten es, welche 
Unabhängigkeit von den Naturgewalten es mit alleiniger Unterwerfung unter den Willen 
des Einzigen zu gewinnen haben ſolle. Eine Erfahrung war noch in dieſen Vorbereitungs— 
wochen für die Geſetzempfängniß zu machen übrig: die Stellung des künftigen Gottes— 
volkes als Volk unter den Völkern, ſeine Stellung zu den Menſchengewalten und für 
die Zukunft der Menſchengewalt. Dieſe Erfahrung ſollte ihnen noch in Refidim wer⸗ 
den; ihr Lehrmittel war Amalek. 

Wie Eſau's Genius einſt Jakob, Iſrael's Ahn, auf dem Wege zur eigenen Selbſtſtän— 
digkeit in nächtlichem Angriff das ganze ringende Geſchick und den endlichen, Gott ver— 
kündenden Sieg durchleben ließ, den Eſau's Kinder Jakob's Söhnen während der Nacht— 
jahrhunderte der Volksgeſchichte bereiten würden: fo war Eſau's Enkel, Amalek, das erſte 
und einzige Volk, das Jakob's Enkeln, Iſrael, auf ihrem Zuge zur nationalen Selbſtſtän— 
digkeit, ungereizt und unbedroht, ſich mit feindlichem Angriff entgegenwarf. Wie ya my, 
wie wanderungsmüde und ſchwach auch dieſes mit Weib und Kindern eine Heimath 
ſuchende Familienvolk erſchien, die Gottesmacht, die ſchirmend und leitend über ihnen 
ſchwebte, war ſo impoſant ſichtbar geworden, daß ihr Schrecken alle übrigen Völker, ſelbſt 
die zunächſt bedroheten, lähmte. Philiſtäa fürchtete, Edom blieb beſtürzt, Moab zitterte, 
Kanaan war ganz verzagt, nur Amalek eilte, völlig unprovocirt, herbei, um das Ruhmes— 
wagniß und den Kampf mit der Macht zu beſtehen, der ſelbſt ein Pharao erlegen. Es 
allein „pb nv dd, fürchtete Gott nicht. Es allein war der Erbe jenes Geiſtes, der ſich 
das Schwerdt zum Antheil erfor, der den Ruhm in blutigem Lorbeer, und der das pz 
dr! 5, mit welchem der alte Nimrod die Weltgeſchichte eröffnet, in Vernichtung des 
Volksglücks und Zerſtörung des Menſchenheils zu verwirklichen ſucht. Dieſe Ruhm ſuchende 
Gewalt iſt der erſte und letzte Feind des Menſchenheils und des Gottesreiches auf Erden. 
Pharaoniſche, Intereſſen ſuchende Gewalt hat noch Intereſſe an der Erhaltung der Geknech— 
teten und kann ſelbſt ein Freund der Freiheit werden, wenn die Freiheit in ihrem Intereſſe 
wuchert. Amalek's Ruhm ſuchendes Schwerdt hat keine Ruhe, ſo lange noch ein Puls in 
ihm nicht huldigender Freiheit ſchlägt, ſo lange noch ein beſcheidenes Glück blüht, das 
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9. Da ſprach Moſche zu Jehoſchua: 
Wähle uns Männer und gehe hinaus, 
kämpfe mit Amalek. Morgen ſtehe ich 
auf dem Gipfel des Hügels, den Stab 
Gottes in meiner Hand. 

10. Jehoſchua that, wie ihm Moſche 
geſagt hatte, mit Amalek zu kämpfen. 
Moſche, Aharon und Chur waren zum 
Gipfel des Hügels hinangegangen. 

11. Und es war, wenn Moſche ſeine 
Hand in der Höhe hielt, ſiegte Jisrael, 
und wenn er ſeine Hand ruhen ließ, 
ſiegte Amalek. 

12. Moſche's Hände wurden ſchwer, 
da nahmen ſie einen Stein, legten ihn 
ihm unter und er ſetzte ſich darauf. 
Aharon und Chur ſtützten ſeine Hände, 
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vor feiner Gewalt nicht zittert — Ebenbürtige, gleich ihm ſchwertgerüſtete Gewalt haßt 
Amalek nicht, ſieht vielmehr in ſolcher Rüſtung nur achtende Furcht vor ſeinem Schwerdte, 
bekriegt, aber achtet, was ihn anerkennt und dem gleichen Prinzipe huldigt. Da aber 
ſieht er einen Gegenſtand tödtlichen Haſſes und gründlicher Verachtung, wo man es wagt, 
das Schwerdt entbehrlich zu finden, wo man geiſtig-ſittlichen Mächten zu vertrauen wagt, 
von denen das Schwerdt eben ſo wenig eine Ahnung hat, als es ſie zu erreichen vermag. 
In dem Vertreter der friedlichen Hoheit des Menſchen ſieht es den Hohn ſeines Prin— 
zip's, ſieht es ſeinen einzigen Gegner und ahnt es ſeinen einſtigen Sturz. Mit dem 
ſichern Inſtinkt des Haſſes eilt daher Nimrod-Amalek herbei, den Herold dieſer geiſtig 
ſittlichen Friedenshoheit des Menſchen gleich bei ſeinem erſten Auftreten in der Völker— 
geſchichte zu zertreten. Amalek kam und bekriegte Iſrael in Refidim. Vielleicht, wenn 
nicht Iſrael's, Gott verſuchender Kleinmuth Refidim's Umwandlung zu einer Waſſer bie— 
tenden Lagerſtätte veranlaßt hätte, wäre Iſrael ſchon längſt nach Horeb weiter geführt 
worden und Amalek hätte es nicht mehr in Refidim getroffen. So aber hatte Jirael dieſe 
neue angſtvolle Erfahrung zu beſtehen. 

V. 9—12. Angegriffen von Amalek muß Iſrael den Kampf wagen, allein es iſt nicht 
Iſrael's Schwerdt, ſondern Moſes' Stab, der Amalek beſiegt, und es iſt nicht eine dem 
Stab innewohnende Wunderkraft, ſondern es iſt die durch die emporgehobene Hand zum 
Ausdruck und Bewußtſein kommende dd, das vertrauensvoll ſich Hingeben und An— 
klammern an Gott, das den Sieg erſtreitet. 
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dies zum Gedächtniß in das Buch, und YE. 82 a7) "202 aa MN 
gieb es auch in Jehoſchua's Ohren, daß 4 

ich Amalek's Gedächtniß gänzlich von PORN, ER Are Au 
unter dem Himmel forttilgen werde. ‚Dawn DAR 


MON kommt fo abſolut als Bezeichnung des Charakters oder Inhaltes eines Sub— 
jekts vor. dd Psd 53 (Bi. 119, 86.), ray dpd) (das. 75.), daß du mir Leiden 
gegeben, war deinerſeits dad. So auch hier: es war das, was feine Hände bedeuteten, 
ad. Aaron und Chur waren die Repräſentanten des Volkes Moſes zur Seite. Nicht 
des Führers, ſondern das durch den Führer geweckte Gottvertrauen des Volkes führt 
zum Siege. 

V. 13. r, en: während pon das Löſen eines hemmenden Bandes, ſomit ein 
Freimachen bedeutet, heißt von das Löſen der natürlichen zuſammenhaltenden Kraft, ſomit: 
ſchwächen. Joſua ſchwächte nur Amalek. Seine endliche Beſiegung bleibt der fernen 
Zukunft vorbehalten. Iſt ja auch Iſrael noch nicht reif. Bis zu Ifrael's Reife iſt ſelbſt 
für Iſrael's entwickelnde Erziehung der Gegenſatz Amalek nothwendig. 

V. 14. 9202, in das Buch der Lehre und des Geſetzes, n d'r“ und was du all- 
gemein zum Gedächtniß niedergeſchrieben haſt, das übermittle erklärt und entwickelt dem 
Geiſte Joſua's. Wir haben hier für ein geſchichtliches Moment IND und di dyg wie für 
das Geſetz. Val. DII55 ven wen Doswnn most (Rap. 21, 1). — pboy Dr dee. 
Nicht Amalek iſt das Verderbliche, das Andenken, das Ruhmesgedächtniß Amalek's iſt das 
Verderbliche für die ſittliche Zukunft der Menſchheit. So lange die Annalen der Menſch— 
heit das Gedächtniß der Helden des Schwerdtes mit Ruhm bedecken, ſo lange Würger 
und Mörder des Menſchenheils nicht in Vergeſſenheit begraben werden, ſo lange blickt 
jedes jüngere Geſchlecht bewundernd zu dieſen Größen der Gewalt hinauf und weckt deren 
Andenken die Luſt zu gleicher Gewalt und gleichem Ruhm. Erſt wenn das göttliche Sitten— 
geſetz das einzige Maaß für Kleinſtes und Größtes geworden und nicht in umgekehrtem, 
ſondern in gleichem Verhältniß der Anſpruch des Sittlichen wächſt mit der Größe und 
der Macht, und je größer und mächtiger der Menſch, um ſo weniger eine Verſündigung 
gegen das Sittengeſetz entſchuldbar gefunden wird, und Verbrechen Großer und Mächtiger 
um ſo tiefer mit Abſcheu erfüllen: erſt dann wird Amalek's Reich auf Erden für immer 
dahin ſein. Daß dies das endliche Ziel der Gotteswaltung in der Geſchichte ſei, das hat 
Gott hier nach der erſten Schwächung Amalek's ausgeſprochen: „Auslöſchen, auslöſchen 
werde ich das Andenken Amalek's jo weit der Himmel reicht.“ — So iſt auch Bi. 9, 7. 
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der Gedanke prägnant ausgeſprochen, daß erſt mit dem Untergang des Gedächtniſſes der 
Verheerungen und Eroberungen, dieſe ſelbſt von der Erde verſchwunden ſein werden: 
non d Tan! 

V. 15. dd nen Jg. Wie Jakob, nachdem er im nächtlichen Kampfe mit Amalek's 
Genius den Namen Sfrael errungen, im Bewußtſein dieſes Namens einen „Altar zum 
Denkmal“ baute did d' 287 (1. B. M. 33, 20. ſiehe daſ.) und ſich damit den Zuruf 
verewigte: „Nor“ pb be: jo baut auch hier Moſes nach dem erſten Siege über Amalek 
und nach der ihm offenbar gewordenen Bedeutung dieſes Sieges einen „Altar zum Denk— 
mal.“ Amalek's Größe iſt „Zerſtörung.“ Iſrael's Sendung heißt „Bauen“, und zwar 
der friedliche, menſchliche Aufbau alles Irdiſchen zu Gott. Dieſer Altarbau, dieſe endliche 
Erhebung der ganzen Erde zu einem Gottesaltare iſt der Gegenſatz zu Amalek's Schwerdt 
(Vgl. Kap. 20, 22.). Dieſer Moſesaltar in der Wüſte beginnt den Kampf mit Amalek; 
darum nannte er ihn: 'd , Gott ruft mich in den Kampf, und zeigt mir, wo ich kämpfen 
fol. dz iſt keine Waffe und kein Schutz, da ift das hoch emporgehaltene Zeichen, das 
dem Kämpfer Richtung und Ort des zu beſtehenden Kampfes zeigt. Das Werk, das Gott 
durch Moſes beginnen und begründen ließ, hat nicht nur die Conſtituirung Iſrael's nach 
Innen zum Ziele. Der göttliche Aufbau alles Menſchlichen in Iſrael hat die Bekämpfung 
und Ueberwindung alles Ungöttlichen und Unmenſchlichen auf Erden zum Ziele. Dieſer 
Bau greift nicht an, aber er wird angegriffen, wie von Amalek hier, und in dem Kampfe 
ſeiner Vertheidigung geht Amalek zu Grunde. 

V. 16. , er gab ihm dieſen Namen und ſprach damit aus, daß u. ſ. w. oder: 
er ſprach dies, weil u. ſ. w. — DI kommt nicht wieder vor. Es iſt offenbar das nicht 
vollendete NDI, jo wie “ nur ein Theil des Gottesnamens iſt. Es iſt offenbar, wie die 
Weiſen es ausgeſprochen: pbny bo mar N m dr non nor ober nen , fo 
lange Amalek's Ruhmgedächtniß lebt, ift weder Gottes Thron noch ſein Name vollftändig. 
Nur in der Natur, aber nicht in der Menſchenwelt herrſcht Gott, nur höchſtens über die 
Natur, aber nicht über die Menſchenwelt wird Gottes Herrſchaft anerkannt, ſo lange nicht 
die Menſchenthat ſich Gott unterwirft, und ſo lange das Ideal der Menſchengröße die 
Gewalt und nicht die Gott huldigende Vollbringung ſeines Sittengeſetzes iſt. Allein 
Moſes ſpricht es hier aus: Die auf Gottes Thron waltende Macht — ſo unausgebaut auch 
noch der Thron, und ſo unvollſtändig auch noch erkannt ſein Name — heißt nichts An⸗ 
deres, als: Krieg für Gott, d. h. für ſeine volle Anerkennung, wider Amalek von Geſchlecht— 
zu Geſchlecht. Der Inbegriff der Gotteswaltung in der Geſchichte iſt nichts Anderes, als 
Kampf wider Amalek bis an's Ziel der Zeiten. 


m ya 206 
Kap. 18. V. 1. Jithro, Prieſter zu on nn m mm vy am 
Midjan, Moſche's Schwiegervater, hörte 2 
Alles, was Gott für Moſche und für Do * TOR Be W nein 
fein Volk Jisrael gethan, daß Gott NIIT U e) 12 


Jisrael aus Mizrajim geführt. . :DyD r e 
2. Da nahm Jithro, Moſche's Schwie⸗ 
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5. Es kam Jithro, Moſche's Schwie⸗ ＋ 7 yo 


Mm 
Kap. 18. V. 1. 7 win 's, daß er als "7 Iſrael aus Mizrajim geführt, d. h. daß 
er mit ſolchen Wunderthaten Iſrael befreit, die ihn eben als „, als den frei über die 
Welt und ihre Geſtaltungen Gebietenden, Zukunft Schaffenden offenbaren. Im Gegenſatz 
zu Amalek riefen dieſe außerordentlichen Thatoffenbarungen Gottes den denkenden Prieſter 
zu Gott hin, wozu ſich noch das ſpecielle Intereſſe als Moſes' Schwiegervater geſellte. 

V. 2. bre Ann. Wahrſcheinlich hatte Moſes im Drange feiner Pflichten, um 
ganz der ihm durch ſeine Sendung gewordenen Aufgabe leben zu können, Weib und Kin— 
der von Egypten wieder zum Schwiegervater heim geſchickt. Dieſe Heimſendung war aber 
nicht misdeutet worden und hatte das Verhältniß nicht getrübt. Jithro war dd Inn 
und Zipora war dd nun geblieben. 

V. 3. 4. Die Namen der Kinder werden hier theils wiederholt, theils nachgefügt, 
wohl um uns zugleich erkennen zu laſſen, daß Moſes von vorn herein ſeinen Schwieger— 
vater nicht über ſeine Vergangenheit und ſeine Beziehungen zu dem in Egypten geknechteten 
Volke im Unklaren gelaſſen. Die Namen ſeiner Kinder ſprechen dieſe Vergangenheit und 
dieſe Beziehung aus. Elieſer war kurz nach Moſes' Rückkehr nach Mizrajim geboren; das 
n g' bezieht ſich wohl auf die Zuſicherung Gottes, Kap. 4, 19.: % dd ' dr 12 
Daher nannte er auch erſt den jüngſten Elieſer. So lange er in der Verbannung leben 
mußte, ſchwebte Pharao's Schwerdt über ihm. 

V. 5. V. 2., wo der Entſchluß Jithro's berichtet wird, und V. 6. in der Botſchaft, 
mit welcher er Moſes feine Ankunft anzeigte, hießen die Kinder: 32, Zippora's Kinder. 
Jithro will Moſes weder läſtig noch hinderlich werden. Moſes hatte ihm Weib und Kin— 


207 nm an 


gervater und feine Söhne und feine IN Saab -o es 

Frau zu Moſche, in die Wüſte hin, in 0 

welcher er lagerte, bis zum Gottes-Berge. h * D 920 d 
6. Er ließ Moſche ſagen: Ich, EM Y Me ° San «6 


dein Schwiegervater Jithro, komme 9092 7050 ad) N Ne ae) 

zu dir und deine Frau und ihre bei- 

den Söhne mit ihr. 5 
7. Da ging Mosche feinem Shwie Pg aße 12 Sal 7 


gervater entgegen, bückte ſich und küßte —..;. 5 5 
ihn, ſie fragten Einer nach des Andern UN Sen > Den mau 


Wohl und gingen in’s Zelt. Nera NZ ßer) . 
8. Moſche erzählte ſeinem Schwieger⸗ seit DNS dor } 0 BON 8 

vater Alles, was Gott an Pharao 

und an Mizrajim in Veranlaſſung noh * D Am 2 8 

Israel's gethan; alle die Mühſeligkeit, Wor- 92 IN EN, N by 


die ſie auf dem Wege getroffen und : aim oA 72 erb IN 
wie Gott fie gerettet. te et un 


der heimgeſandt. Es kann ja fein, daß er noch nicht im Stande ift, fie bei fich zu behal— 
ten. Darum hatte Jithro auch noch die Abſicht, Tochter und Enkel bei ſich zu behalten, 
und nicht, um ſie dem Eidam wieder zuzuführen, ſondern Sehnſucht zu Gott und Sehn— 
ſucht nach ſeinem Eidam führte ihn mit Tochter und Enkeln in die Wüſte. Hier aber 
wird objektiv die Thatſache berichtet, was ſie Moſes war, und da waren es in der That 
Moſes' Schwiegervater, Moſes' Söhne und Moſes' Frau. Darum ſtehen auch hier die 
Söhne vor der Frau, die, da die Reihenfolge mit dem Schwiegervater beginnt, ohnehin 
als das ihm theuerſte Glied in dieſem zu ihm wandernden Kreis der Liebe zuletzt genannt wird. 

D pDο N, wenn, wie ſchon 7289 erinnert, ſowohl die Reihenfolge der Erzählung, 
als auch die von Jithro erwähnten Gottesthaten (V. 10.) für die Anſicht ſprechen, daß 
Jithro vor der Geſetzgebung, in Refidim Moſes beſucht, ſo kann ſich dies pen N nicht 
auf O' dan Ni DEN beziehen. Ohnehin kommt die Ortsbezeichnung ohne Propoſition, 
wie wir glauben, viel mehr als Ziel einer Bewegung, als zur Bezeichnung eines Ruhe— 
ortes vor. pb ded N bezieht ſich daher wohl auf 83). Wie ebenfalls 77299 bemerkt, 
liegt der Horeb näher zu Midjan als zu Egypten. Moſes weidete ja Jithro's Schaafe 
am Horeb. Jithro mußte daher den Gottesberg paſſiren, ehe er nach Refidim kam. Er 
hatte auch Grund, Moſes am Gottesberge zu vermuthen, da er wohl von Moſes wiſſen 
konnte, daß dies das eigentliche Ziel der Wanderung in der Wüſte war. Es war dies 
ja bereits Moſes offenbart worden, bevor er aus Midjan nach Egypten zurückkehrte. 
Jithro kam daher zuerſt nach Horeb und von dort ſchickte er Moſes ſeine Meldung. 

V. 7. wor), obgleich inzwischen gottgeſandter Herrſcher eines Volkes geworden, war 
Moſes doch immer nur Moſes in allen a geblieben. 

V. 8. depp von de, ſiehe Kap. 7, 18. 
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9. Jithro freute fih über all das -o y. mm m 9 
Gute, welches Gott an Jisrael gethan, 
daß Er es aus der Hand Mizrajim's OR N 1 1 TEN 
gerettet, Dru) I bean 


10. und es ſprach Jithro: Geſegnet MIN mim 2 m aM 10 


ſei Gott, der Euch aus Mizrajim's DD Du m DAN Sun 
Hand und aus Pharao's Hand gerettet, 5 * 
der das Volk aus dem Joche der Hand 12 Dym DIN 2 VER 9 


Mizrajim's gerettet! 1 
11. Jetzt habe ich erkannt, daß Gott mim AR A9 Nn 11 
größer als alle Götter iſt; denn ich * 
erkannte ihn gerade in dem, was ſie EN 095 7 oben od 
über fie Böſes erſonnen hatten. — amd 


V. 9. AM von dim, verw. mit dy, geſchmückt fein. Während die übrigen Namen der 
Freude dor, ww, die innere Empfindung bezeichnen, ſcheint d das äußere an den Tag 
Legen der Freude auszudrücken, woher denn eine Anſicht (Sanhedrin 94 a.) in dieſem 
Ausdruck zugleich das ſchmerzliche Gefühl angedeutet findet, deſſen ſich der midjanitiſche 
Prieſter denn doch nicht über den Untergang Mizrajim's erwehren konnte. 

V. 10. DIAS, Moſes und Aaron. 

V. 11. Dem Zuſammenhange nach iſt zu g das ’nyT aus dem Vorderſatze zu 
ergänzen. Er hat Gottes Größe gerade aus Thatoffenbarungen erkannt, die zeigten, wie 
Der, der ſie ſchickte, das ganze Innere der Egypter in ihren Beziehungen zu Iſrael durch— 
ſchaute und durch die über ſie verhängten Leiden und Strafen an den Tag legte. Jithro 
erkannte, wie alle die über Mizrajim gekommenen Plagen in engſter Beziehung zu den 
Grundanſchauungen des dy MI und ny ſtanden DISy in NEN, die fie über Ifſrael 
zu verhängen die Abſicht hatten, wie wir dies in den Plagegruppen darzulegen verſuchten. 
Dieſe Plagen offenbarten ihm daher Gott nicht nur als eine allerhöchſte Macht, ſondern 
als den die Tiefen der Menſchen, Völker und Fürſten durchſchauenden, durch ſeine Wal— 
tungen lehrenden und erziehenden Gott. Nicht nur die Hoheit, die Nähe Gottes, 7 0 5 
yen, Pen pa ’T N’, iſt das Charakteriſtiſche, iſt die Größe, die Gott von allen 
Göttern unterſcheidet, und die eben hebt hier Jithro hervor. Darum ſpricht er auch das 
bedeutungsvolle 703 aus, das ja das unmittelbare Correlat dieſes Bewußtſeins der die 
Menſchenthat prüfenden und wägenden Gottesnähe ift. In n gibt ſich eben der Menſch 
mit ſeiner ſittlich freien That der Erfüllung des Gott Wohlgefälligen hin. Siehe (1. B. M. 
14, 19.). Der von Jithro erkannte Charakter der Gotteswaltung wird von den Weiſen 
durch dz 779, d. h. durch jenes Prinzip ausgedrückt, nach welchem in der Strafe der 
weſentliche Charakter des Verbrechens zu Tage tritt. (Siehe Sota 8 b. u. ff.) 

M, verw. mit d, i (ſiehe 1. B. M. 10, 9.) heißt einen böſen Vorſatz faſſen 
—by gegen Jemanden. So ed my) dy r* m ’21 (Kap. 21, 14.). 
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12. Jithro, Moſche's Schwiegervater, 


weihte Gott ein Emporopfer und Mahl- 
opfer, und Aharon, ſowie alle Aelteſten 
Jisrael's, kam mit dem Schwiegervater 
Moſche's vor Gott zu ſpeiſen. 
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13. Am andern Tage ſaß Moſche 
das Volk zu richten, und es ſtand das 
Volk um Moſche von dem Morgen bis 
zum Abend. 


14. Moſche's Schwiegervater ſah 
Alles, was er dem Volke leiſtete und 
ſprach: Was iſt dies, das du dem 
Volke leiſteſt? Warum ſitzeſt du allein, 
und das ganze Volk ſteht um dich, von 
Morgens bis Abends? 


15. Moſche erwiederte ſeinem Schwie- 
gervater: Es kommt das Volk au mir, 
Gott zu ſuchen. 


b Sen Th m 13 „% 
% dd ppl ON Dog? 
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* Me dur v SITE. 
e y MEN TER * 27 
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V. 12. Obgleich es nicht heißt , ſo bürgt doch die Theilnahme Aaron's und der 
Aelteſten dafür, daß die Opfer dem Einen einzigen Gott geweiht waren. d' dan Aby, 
ein Opfer der Hingebung, und Opfer der Freude. — „pe „o: , Db, bei wel- 
chen von dem zuerſt Gott dargebrachten Thiere der größere Theil dem Darbringenden 
ſelbſt wieder zum Genuß zurückkommt und dadurch die Wahrheit beſtätigt wird, daß eine 
Gottes würdige Genuſſesfreude ſelbſt Gottes-Dienſt wird, laden den Opfernden gleichſam 
bei Gott zu Tiſche, IP Mm brd, und das Mahl wird im Angeſichte Gottes einge— 
nommen. Aaron und die Aelteſten waren zu Tiſche, Moſes — in deſſen Zelte ja das 
Opfermahl war — wartete als Wirth den Gäſten auf, wie die Weiſen bemerken. 

V. 13—15. In dieſen und den folgenden Verſen gewinnen wir eine Idee von dem 
Lagerleben unſerer Väter während der vierzig Jahre der Wanderung in der Wüſte. Bei 
der einfachen, leicht und kurz zu bewältigenden Thätigkeit für die tägliche durch Manna 
verſorgte Nahrung, bei der von Moſes 5. B. M. 8, 4. 29, 4, 5. und 2, 7. gegebenen 
Schilderung hinſichtlich ihrer übrigen Bedürfniſſe, müſſen wir uns ſagen: der bei weitem 
größte Theil ihrer Tageszeit war von keiner ſonſt ein Volksleben mit Induſtrie, Handel, 
und häuslicher Arbeit ausfüllenden Thätigkeit in Anſpruch genommen. Was füllte ihre 
Zeit aus? Sie kamen zu Moſes oder zu den, wie uns eben hier berichtet werden ſoll, 
ihn vertretenden Männern dpd 277. Ops 27, wie bereits zu 1. B. M. 25, 22. 
entwickelt, heißt: von Gott Belehrung und Hilfe ſuchen, umfaßt ſomit alle Beziehungen, 
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16. Wenn fie ein Anliegen haben, EN N2 27 Dnb 2 16 
kommt es zu mir. Ich habe zu richten 535 BR * d 
zwiſchen dem Einen und ſeinem Näch— Tn. (7! — N 7 NO ] 
ſten. Ich habe die Geſetze Gottes und "TIN) DN YYY Duin 
ſeine Lehren bekannt zu machen. 119 


17. Moſche's Schwiegervater ſagte d vod nun on MON) 17 
zu ihm: Was du thuſt iſt nicht gut. andy D — WR Im Sn 


in welchen wir mit unſerm Thaten- und Geſchickesleben zu Gott ſtehen und uns erhalten 
müſſen, wenn Gott unſer Gott ſein ſoll. Es iſt ſomit die allumfaſſendſte Gottesanfor— 
derung, die der Prophet in den Worten ausſpricht: vin 218297! (Amos 5, 4.), und ’7 ET 
zu ſein ein Titel, deſſen würdig zu werden, mit unſerm erſten bewußten Athemzuge unſere 
Aufgabe zu ſein beginnt und erſt mit unſerm letzten Athemzuge endet. Indem aber Lehre 
und Hilfe von Gott ſuchen mit „Gott ſuchen“ ausgedrückt wird, ſo iſt damit die beſeli— 
gende Wahrheit ausgeſprochen, daß mit der Lehre und der Hilfe, die wir bei Gott ſuchen, 
wir Gott ſelber finden, Gott ſelber für den Kreis unſerer kleinen und kleinſten Lebens— 
beziehungen gewinnen, Gott einführen in unſer irdiſches Daſein und unſer ganzes Sein 
göttlich geſtalten, wie Gott geſprochen: dog ’nı2en up i . Die Zeit der Wüſten⸗ 
wanderung war daher die hohe Schule des jüdiſchen Volkes. Die Kenntniß der Gottes— 
lehre in alle Schichten des Volkes zu verbreiten, war ihre Arbeit für alle kommende 
Jahrhunderte: das Volk umſtand Moſes von Morgens bis Abends, und es gibt V. 15. 
deſſen Zweck im Allgemeinen an: es kommt zu mir ph de un. 

V. 16. präcifirt dieß im Einzelnen. Zuerſt: de N n ob „ , wenn fie 
irgend ein Anliegen haben, hinſichtlich deſſen ſie Belehrung oder Hilfe bedürfen, kommen 
fie zu mir. Sodann n dpd) habe ich ihre Streitſachen zu ſchlichten. Beides heißt 
„Gott ſuchen“ in ſpeciellen Fällen und für ſpecielle Fälle. Endlich m ’nymm kommen 
ſie zu mir, um von mir Gottes Geſetze und Lehren kennen zu lernen. Dies iſt das „Gott 
ſuchen“ im Allgemeinen. Gottes Beiſtand ſelbſt iſt bedingt durch die Geſtaltung unſeres 
Lebens nach ſeinem Willen und dieſe Geſtaltung durch Kenntniß dieſes Willens. Der 
göttliche Wille für unſer äußeres praktiſches Leben iſt hier in d'pig zuſammengefaßt, die 
unſer ganzes Thun innerhalb der Schranken des Gebührenden und Rechten umgrenzen. 
Seinen Willen für unſer inneres Leben, für Geiſt und Gemüth, umfaſſen vy, feine unſer 
Inneres mit den Lebenskeimen der Wahrheit und Güte befruchtenden Lehren. Auch vor 
der ſinaitiſchen Geſetzgebung hatten ſie bereits Geſetze, die noachidiſchen Gebote, Mila, 
Sabbath, die, wie z. B. pn und MAY, einer 3 Erläuterung und Belehrung 
bedurften. 

V. 17. 523, (verw. mit 513, Trümmer, 553, fallen) bedeutet ein Schwinden der Lebens— 
kraft, bei Pflanzen: welken, bei Thieren: Abo, das Aas, ein Schwinden der ſittlichen Kraft: 
523, der ſittlich Entartete, hier: ein Schwinden der Thatkraft, ermüden. 
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18. Du mußt nothwendig ermüden, 
du ſowohl, als auch dieſes Volk, das bei 
dir iſt; denn die Sache iſt dir zu ſchwer, 
du kannſt fie nicht allein ausführen. 


19. Nun höre auf meine Stimme, 
ich rathe dir und Gott wird mit dir 
ſein: ſei du für das Volk Gott ge— 
genüber und bringe die Anliegen zu 
Gott; 


20. und du mußt ihnen auch die 
Geſetze und die Lehren beleuchten, und 
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V. 19. 7Dy „ phde ' mein Rath enthält nichts von Gott zu Misbilligendes, Nichts, 
wofür du nicht auf Gottes Beiſtand rechnen dürfteſt. — „n m, ſei du für das Volk 
Gott gegenüber, d. h. vertritt du das Volk vor Gott, und wenn ſie durch dich Belehrung 
und Hilfe von Gott ſuchen, ſo bringe du ihr Anliegen vor Gott. Dies iſt eine Funktion, 
in welcher dich kein Anderer vertreten kann. Ebenſo 

V. 20. unn. Es iſt hier das einzige Mal, daß Pim mit doppeltem Accuſativ 
vorkommt. Es ſteht entweder abſolut: dyn de rim Jechesk. 33, 3. oder: vm 
15 vr (33, 8.) und heißt in beiden Fällen offenbar: warnen, jo wie im Nifal 
Jan, An, ſich warnen laſſen. Von andrer Seite heißt n entſchieden: Helle, Lichtglanz, 
und rm: Hellung verbreiten, pp id mn obawam (Daniel 12, 3.). Es iſt verw. 
mit s, woven d'en, der Mittag. Es muß ſomit Pim wohl einen Gegenſtand für 
Jemanden beleuchten heißen, der ihn ſonſt nicht geſehen, nicht beachtet hätte. Daher auch 
wohl der doppelte Accuſativ: machen, daß ein Gegenſtand Strahlen erhalte, und dieſe 
Strahlen in das Auge eines Menſchen fallen. Alſo hier: machen, daß die Geſetze und 
Lehren ihnen hell in's Auge leuchten und ſie ihnen ſo wichtig werden, daß ſie ſich vor 
Verletzung derſelben hüten; nm, das mußt du ſelber thun, alſo die warnende Mit⸗ 
theilung der Verbote, "N Od Dy, die Mittheilung der Gebote. 

Di 30 b. werden dieſe Sätze alſo erläutert: bd vv Y) en try N r hy 
j2b „ee) on Spa n e e n enen Yin 5 03 byhο nn mb 
rab n > SEN Pan m moyon HN (1733 Db WN ip tb ON) map u 9 (bg 
n namen. 737 ift überall die Bewegung zu einem Ziele, ſomit das Streben zur Erreichung 
eines Zweckes und bezeichnet im Gebiete der Lebensthätigkeiten in der Regel die indivi— 
duelle Erwerbs- und die individuelle Genuſſesthätigkeit, von denen die Reinheit des ſittlichen 
Wandels bedingt iſt. Hier wird nun die Belehrung hierüber alſo begriffen: Lehre du ſie 
dieſes ſonſt nur ſelbſtſüchtige Streben der Sorge für die eigene Exiſtenz und Wohlfahrt 
alſo, daß nicht nur damit die liebesthätige Sorge für die Wohlfahrt der Mitmenſchen 
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ihnen den Weg bekannt machen, in rer) 85 2 In 

welchen fie eingehen, und das Thun, a 3 

das ſie vollbringen ſollen; N 
21. aber erſehe du auch aus dem "WIN r- 5 AA MEN 21 


ganzen Volke Männer von Tüchtigkeit, xp DEN WIN Don W. un 
gottesfürchtige, Männer von Wahrheit, a b 5 5 
die Gewinnſt haſſen, und ſetze über ſie N * cn 2 D) 532 


beſtehe, ſondern, daß das Liebeswirken für Andere ganz eigentlich das Ziel der Sorge für 
das eigene Selbſt werde, Jeder nur für ſich um des Andern Willen, ja, ſie dieſe Liebes— 
thätigkeit mit Hintenanſetzung ihrer eigenen Erhaltung (3. B. Krankenpflege ſelbſt auf Gefahr 
der Anſteckung 1 dd dom pg) — und der eigenen Ehre (3. B. Leiſtungen für Leichen: 
beſtattung und Begräbniß, die man ſonſt aus Rückſicht für den eigenen Stand und ſein 
Alter nicht leiſten würde gd ob e pd ap) erfüllen möge. Sich ſelbſt überlaſſen 
ſieht der unerleuchtete Menſch als Ziel ſeines 797, ſeines irdiſchen Wandels, nur den 
eigenen Vortheil und das eigene Wohl. dab dyn, von dir aufgeklärt, wird er ſein 
Daſein und ſeine Erhaltung auf Erden nur für das Wohl Anderer begreifen, wird er den 
für Pr MI nur in Don mas ſuchen und 125°: mit perſönlicher Dahingebung danach 
ſtrebend, 72: ganz darin aufgehen. Und ebenſo de' rede epo d& dbb yr, kläre 
fie auf über ihre That, über ihr Verhalten von Menſch zu Menſch Mey? rd, wie fie 
dasſelbe zur Ausführung bringen ſollen. Das gewöhnliche Maaß, mit dem der Menſch ſeine 
Handlungen in Beziehung zu dem Nebenmenſchen mißt, ſieht dieſe Handlungen nur objek— 
tiv an ſich an, und mißt dieſelben höchſtens nach dem Maaße des ſtrengſten Rechts, 
n moyon DNS, vergißt aber, daß Etwas an ſich ſtrengſtens Recht und der Andere 
gar nichts Anderes zu fordern berechtigt ſein kann, und er dennoch um ſeiner eigenen 
Perſönlichkeit willen, aus Rückſicht auf die eigene ſittliche Würde und der mit ſeiner Per— 
ſönlichkeit verknüpften Aufgabe ſelbſtaufopfernder Liebe ein weit Mehreres und ein An— 
deres zu thun verpflichtet fein könne: p red dad n pν Sn, das Verzichten auf 
ſein Recht; es iſt dies das Hineintragen des dn Mona in 7, der Liebe in's Recht, die 
der Richter nicht fordern darf, die aber der Rechtſuchende ſich ſelbſt diktiren 
ſoll. Auch dieſe Belehrung über die höchſte Potenz der ſittlichen ſocialen Aufgabe, meint 
Jithro, müſſe auch ebenfalls von Moſes ausgehen. War dieſe Begebenheit, wie wir anneh— 
men, vor i jop, jo entſpricht dem um jo mehr, daß hier unter den Geboten des 
Wandels und der That zunächſt allgemein menſchliche Pflichten verſtanden werden. 

V. 21. „en, jede Sammlung von Kräften an Beſitz, Macht, ſittlicher oder geiſtiger 
Begabung heißt on, daher: Vermögen, Heer, Bravheit, Tüchtigkeit, Tapferkeit. Daher 
auch vn, die Alles umſchließende Mauer. — 582, verwandt mit psd, verwunden: ein auf 
Koſten Anderer errungener Vortheil (Vgl. J). Daher auch p82, die Vollendung eines 
Werkes, das nur durch Vernichtung des Gegenſätzlichen zu Stande kommen kann. — 

Die von Jithro vorgeſchlagene und von Moſes ausgeführte Organiſation bedarf einer 
eingehenden Erwägung. Wenn das m dende » dahin zu verſtehen wäre, daß ſechs— 
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Fürſten aus Tauſenden, Fürſten aus Win Own mw MIND y 

Hunderten, Fürſten aus Fünfign, N. 30 Me, 1 

Fürſten aus Zehnen. Dl. 
22. Dieſe richten das Volk zu jeder L. 522 Ser war 22 


Zeit, und ſei es alſo: jede große N WI Yan de mm 
Angelegenheit bringen fie zu Dir, 


hundert Richter je über Tauſend, ſechstauſend je über Hundert u. ſ. w. eingeſetzt worden, 
und dieſe Richter alle eine gleiche Competenz gehabt, ſo wäre jeder Einzelne des Volkes 
vier Richtern untergeben geweſen, ſeinem Zehntrichter, ſeinem Fünfzigrichter, ſeinem 
Hundertrichter und ſeinem Tauſendrichter, und es wäre in der Ausführung ein ſolcher 
Competenzzweifel nothwendig entſtanden, der weit entfernt von dem „Frieden“ geweſen 
ſein müßte, der durch dieſe Einrichtung hat gefördert werden ſollen. Es ſcheint daher 
durch dieſe Einrichtung vielmehr eine Rangordnung der Competenz begründet worden 
zu fein und Dobn w u. ſ. w., nicht ſowohl den über Tausend ꝛc. Geſetzten, als 
vielmehr den aus Tauſend ꝛc. als der Tüchtigſte und Beſte Auserwählten zu bedeuten., 
Ein On 9% war ein aus Tauſend, ein died 1% ꝛc., ein aus Hundert ꝛc. Erwähl⸗ 
ter. Es iſt klar, daß, wenn man zuerſt ein Volk in Gruppen von Tauſend zuſam⸗ 
mentreten läßt und aus je Tauſend den Beſten heraushebt, und dann in Gruppen 
von Hundert und aus ihnen den Beſten aushebt, und ſo weiter bis zu Gruppen von 
Zehen verfährt, man vier Kategorien von Männern erhält, deren jede vorangehende 
der nachfolgenden an Charakter und Tüchtigkeit überlegen iſt. Erwägt man, wie aus 
5. B. M. 1, 13. hervorzugehen ſcheint, daß alle die einzuſetzenden Männer vom Volke ſelbſt 
vorgeſchlagen und von Moſes nur beſtätigt und ernannt worden, — es heißt dort: wäh— 
let, eigentlich gebet, euch weiſe und einſichtsvolle und euren Stämmen bekannte Männer, 
die will ich an eure Spitze ſetzen — ſo wird dieſe Erwählungsart noch entſprechender 
erſcheinen. Es hätten zuerſt je Tauſend aus ſich den Beſten und Tüchtigſten auszuwählen 
und dann je Hundert, und ſo weiter bis zum kleinſten Wahlkörper von Zehnen. Es gab 
ſomit vier Kategorien von Tüchtigkeit und Vertrauenswürdigkeit, die einander übergeord— 
net waren. Wie hier unter Moſes vier einander übergeordnete Gerichtskategorien waren, 
ſo gab es auch im ſpätern jüdiſchen Staat vier Kategorien einander übergeordneter Ge— 
richtshöfe unter dem großen Sanhedrin, welches die Stelle Moſes' vertrat. Ein Collegium 
von dreien in jedem Orte; ein Collegium von dreiundzwanzig in jeder größern Stadt; 
zwei Collegien von dreiundzwanzig am Eingang zum Tempelberg und zur Tempelvor⸗ 
halle; und als höchſtes Tribunal das Collegium von Einundſiebenzig in der Steinhalle. 
Wie die erſten jüdiſchen Richter von dem Volke und aus dem Volke erwählt wurden, ſo 
wird auch noch nachher die zum Richter erforderliche Qualification di row, ein dem 
Volke Erprobter, genannt. Es gab einen Apell von den kleinen Gerichten an die größern, 
bis hinauf zu dem großen Sanhedrin. Allein nicht die Partheien appellirten, ſondern die kleinen 
Gerichtscollegien ſelbſt wandten ſich in Fällen, die ihnen zweifelhaft waren, an die ihnen 
übergeordneten Stellen. Aehnlich wie es ja auch hier heißt: Ton wor San a9 53, 
die Richter ſelbſt bringen Fälle, deren Entſcheidung fie fich nicht zutrauen, bis zu dir, und 
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Laſt und laſſe fie mit dir tragen. 
23. Wenn du dieſes thuſt, ſo kann - EN eg! Ton m 
dir Gott feine. Befehle ertheilen und un MI NITITN DN 23 


du kannſt beſtehen, und auch dieſes bat ON Joy Doge rb m 


ganze Volk wird jeder in Frieden auf 5 l * 
die ihm gebührende Stelle kommen. de) 90 N 5 D 2 An Q 


24. Moſche hörte auf die Stimme 5 12 Y 24 ww 


feines Schwiegervaters und that Alles, 1 — BR 2 un Yon 
was er gejagt hatte. 


darf dies ſehr wohl vorausſetzen, daß ſie zuvor fich an die ihnen übergeordnete Kategorie 
um Entſcheidung zu wenden hatten, bevor fie zu Moſes kamen (Siehe PI77:0 88, b.). 

Auffallend könnte die große Anzahl Richter erſcheinen. Es ergibt ſich nämlich eine 
Zahl von 78,600 Richtern, ſomit war der ſiebte oder achte Mann in Iſrael ein Richter. 
(8 pad). Allein jeder rechtſchaffene und des Geſetzes einigermaßen kundige Mann 
war in Iſrael zum Richter berufen. Rechtſchaffen und des Geſetzes nicht unkundig ſollte 
ja eigentlich Jeder ſein. Und ſo ward das ganze Volk und ſomit Jeder im Volke als 
Träger und Vertreter des Geſetzes betrachtet, daß je drei rechtſchaffene Männer aus dem 
Volke zu einem Richtercollegium zuſammentreten und jeden Rechtverweigernden aburtheilen 
und zur Erfüllung des Rechts nöthigen konnten. (’ITTMIO 5, a., „De 17 777 n)). Die 
Wohlthat einer ſolchen Inſtitution läßt ſich leicht an der Schwierigkeit und Koſtſpieligkeit 
der Rechtsauslegung in andern Kreiſen ermeſſen und würdigen. Es dürften aber über— 
dies dieſe Erwählten des Volkes nicht blos zu Entſcheidungen von Proceſſen beſtellt gewe— 
ſen ſein, ſondern ihnen auch die Belehrung des Volkes obgelegen haben, alſo, daß die 
durch Moſes geoffenbarten Geſetze vermittelſt derſelben dem Volke mitgetheilt, zum Ver— 
ſtändniß gebracht und im Gedächtniß wach gehalten wurden. So faßt auch dees in 
feiner Einleitung zur Miſchna die (I 73 pay) mitgetheilte Lehr-Ordnung: I7D 7372 
dure auf, daß die zuerſt von Moſes dem Aaron, ſodann in deſſen Gegenwart feinen . 
Söhnen, ſodann den Aelteſten in Gegenwart aller Dreien, und endlich in Gegenwart 
Aaron's, ſeiner Söhne und der Aelteſten der Volksgeſammtheit mitgetheilten Geſetze, ſo— 
dann durch die re dd dy own, ſomit durch die hier erwählten Geſetzesbeamten dem 
Volke bis zur vollſtändigſten Aneignung gelehrt wurden. re dz dy oem es; 
bay H p’ ba rn mean Da q ννοντν Sy manbı D 

V. 23. Da es nicht dpd dee, ſondern dre no pn by heißt, jo ift damit wohl 
nicht ein bloßes friedliches Nachhauſekommen, ſondern ein „auf die ihm gebührende Stelle 
und Stellung kommen“ ausgedrückt. Das iſt ja ganz eigentlich Frucht der Thätigkeit des 
Richters, daß ſie Jeden und Jedes auf den ihm gebührenden Standpunkt verweiſt, bringt 
und darauf ſicher ſtellt. Darum heißt er ja vor (dr, Dor“): Ordner! 

V. 24. Nichts iſt ſo lehrreich, als der Bericht über dieſe erſte ſtaatliche Einrichtung 
des jüdiſchen Volkes unmittelbar vor dem nun folgenden Kapitel der Geſetzgebung. So 
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26. Dieſe hatten das Volk zu jeder N. — — — DS Tan) 20 
Zeit zu richten; eine ſchwierige Sache 128 be N) * DN 
brachten ſie zu Moſche, jede leichtere 
Sache entſchieden ſie. 

27. Moſche entließ feinen Schwieger— N Hans Au ee 27 


vater und er ging wieder in ſeine Heimath. „ » r N » 
Kap. 19. V. 1. Am dritten Neu | 
mond nach dem Auszuge der Söhne „2 Nene Wo 207 1b 
Jisraels aus Mirai, an demselben 7 dg ond PN N 
Tage waren ſie in die Wüſte Sinai SO n Weg 
gekommen; 
2. fie zogen nämlich von Refidim, 7d Ey) Da yon 2 


wenig war Moſes aus ſich ein legislatoriſches Genie, jo wenig organiſatoriſches Talent 
war ihm eigen, daß er die erſten Elemente einer Staatseinrichtung erſt von ſeinem Schwie— 
gervater lernen mußte. Der Mann, der ſich bis zur Erſchöpfung abmühte, und nicht von 
ſelbſt eine ſo naheliegende, ihm, dem Volke und der Sache wohlthuende Einrichtung, oder 
eine ähnliche traf, der Mann, dem erſt ein Jithro die Einſetzung von Richtern rathen 
mußte, der Mann hat nicht aus ſich dem Volke Verfaſſung und Geſetze ertheilt, der Mann 
war nur, und zwar eben darum das treueſte Organ Gottes! 

V. 26. dr: eine ungewöhnliche Form für wor“. Man vergleicht damit das 
ähnliche mm yd do (Ruth 2, 8.) für M dd. Wir möchten die Vermuthung 
wagen, dr“ ſei eine aus Sing. und Plur. aus DIOR? und wor“ componirte Form, und 
würde dann ausdrücken: auch die von ihnen ausgehenden Entſcheidungen, or“, waren 
eigentlich Moſes Entſcheidungen idr“, in ſeinem Geiſte, nach den von ihm empfangenen 
Prinzipien und Regeln. Eben jo mag das 2yn Nb in Ruth ein Compoſitum aus masc. 
S12yn und das femin. yd fein und der Ausdruck abſichtlich zwiſchen beiden Geſchlech— 
tern ſchwanken, um eben von dieſer Menſchenfreundlichkeit des Boas jeden Argwohn eines 
geſchlechtlichen Gedankens fern zu halten. Vgl. den Geſchlechtswechſel oben Kap. 2, 17. in 
einem ähnlichen Falle. 

Kap. 19. V. 1. 2. dim dyg, an demſelben Tage, an welchem fie in die Wüſte Sinai 
gekommen waren, hatten fie ſofort dort ihr Lager aufgeſchlagen und ſich als Iſrael dem 
Berge gegenüber gelagert. Wenn ſie bisher eine neue Region der Wüſte betraten, ſo 
haben wir immer geſehen, wie ſie die Beſchaffenheit der Oertlichkeit einer Kritik unter— 
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kamen in die Wüſte Sinai, ſchlugen one DU aaa a SD 
ihr Lager in der Wüſte auf, und Jis— 1 k 50 


rael lagerte dort dem Berge gegenüber. 5 5 5 
3. Moſche aber war hinan gegangen n DIINTONM 5 1 


zu Gott hin, da rief ihm Gott vom N De TR im vos 
Berge zu: Alſo ſage dem Haufe Jan „ 5 0 0 0 90 

kob's und ſtelle den Söhnen Jis⸗ 5 van per 1 W 
rael's vor: N 


4. Ihr habt geſehen, was ich an T & DS DAN 4 


zogen, ob fie ſich zum Lagerplatz eigne. Der Sinai war aber doch das Ziel ihrer Wan— 
derung, von hier aus, war ihnen geſagt, war ihre Rettung ausgegangen, hier, wußten ſie, 
ſollten ſie in den Dienſt Gottes eintreten, und ſo ſehr waren ſie doch Söhne des Abra— 
hamhauſes, ſo ſehr waren ſie doch „Jisrael,“ und ſo viel hatte doch bereits alles Erlebte 
auf ſie gewirkt, daß dieſem Ziele gegenüber, im Anblick des Berges Sinai, alle andere 
Rückſicht bei ihnen ſchwand, und ſie ſich als „Jisrael“ dem Berge gegenüber lagerten. Mit 
dieſem dem Berge gegenüber Lagern ſtellten ſie ſich Gott zu Befehl, ſeiner fernern Anord— 
nungen gewärtig. Es dürfte aber dieſe Thatſache überhaupt wohl die Annahme recht— 
fertigen, die bisherigen Ausbrüche ihres Kleinmuth's und ihrer Unzufriedenheit, hätten 
mehr in einem Zweifel an Moſes und Aaron's Sendung, als in einem wirklichen Schwanken 
in dem Vertrauen auf Gott ihren Grund gehabt, alſo, daß ſich das Gotteswort durch 
Jirmija wohl begreifen läßt: „Gehe und rufe in Jeruſalem's Ohren, ſo hat Gott ge— 
ſprochen, ich gedenke dir die Hingebung deiner Jugend, die Liebe deiner Bräutlichkeit, 
wie du mir nachwanderteſt in die Wüſte hinein, in ein nicht geſäetes Land“ (Jirmija 2, 2.). 

V. 3. Während das Volk ſich dem Berge gegenüber lagerte, war Moſes als ihr 
Abgeſandter zu Gott hinangegangen, damit eben das Bereitſein des Volkes zur Erfüllung 
der Beſtimmung: rm 72 ak AN NIIYN zum Ausdruck zu bringen. Indem er aber 
hinanging, rief Gott ihm von der Höhe hinab zu: m ann 72. Es enthält dies den 
Grundgedanken Deſſen, was Gott unter „pd yy verſtehe. Dem py' MI, der Familie, 
und insbeſondere den Trägern des Familienlebens, den Frauen ſoll dieſer Grundgedanke 
in das Gemüth hinein geſprochen und erläutert werden; den Söhnen Iſrael's, in dieſer Gegen— 
überſtellung ſpeciell den Männern, ap, ſoll er vollſtändig vergegenwärtigt und, um ihn 
nie aus den Augen zu verlieren, gegenüber geſtellt werden. 

V. 4. Oryde) de, die Baſis eures Gott- und Selbſt-Bewußtſeins beruht nicht auf einem 
immerhin Zweifel zulaſſenden Glauben, ſondern auf eigener, ſelbſtgeſchöpfter Sinnesüber— 
zeugung. Ganz in derſelben Weiſe heißt es Kap. 20, 19.: d ' DM’NT DAN Y e md 
DD ’mI27 Down von der Thatſache der Geſetzoffenbarung. Beide Grundwahrheiten, auf 
welchen das ganze Judenthum beruht, did des und unn IND, die egyptiſche Erlö— 
ſung und die Geſetzgebung, ſtehen ganz auf dem Boden ſelbſterlebter, empiriſcher Sinnes— 
wahrnehmung, die jede Möglichkeit der Täuſchung ausſchließt, da ſie von ſo vielen Hun— 
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als alle Völker mir ausſchließlich an— 5 5 6 en 5 275 
gehören, denn mein iſt die ganze Erde. P vn 7 


derttauſenden gleichzeitig gemacht worden. Beide Grundwahrheiten theilen daher den 
höchſten Grad der Gewißheit, ſind völlig dem Gebiete eines bloßen Meinens und Glau— 
bens entzogen, gehören dem Gebiete des Wiſſens an und ſind ſomit unumſtößliche Thatſachen, 
welche mit derſelben Gewißheit wie die Thatſache unſeres eigenen Daſeins und des Da— 
ſeins der äußern ſinnlichen Welt all' unſerm andern Wiſſen zum Ausgangspunkt dienen 
müſſen. Ihr habt geſehen, was ich gleichzeitig an Mizrajim und euch gethan, wie ich 
die größte menſchliche Macht, weil ſie gewaltthätig ſich mir widerſetzte, niederwarf, und 
wie ich euch, die hilfloſeſten, niedergetretenſten Menſchen, weil ſie mir vertrauten und ſich 
mir hingaben, hoch über das Bereich aller feindlichen Mächte emporhob und in unmittel— 
bare Beziehung zu mir brachte. Ihr habt geſehen, wie Ich der Einzige bin, den die 
Menſchen zu fürchten und zugleich der Einzige, dem die Menſchen zu vertrauen haben. 
(Vgl. oben Kap. 14, 31.) (Die Verwandtſchaft von r mit m und 8), fernhalten 
und bewahren, ſcheint den s als den durch ſeinen hohen Flug dem Machtgebiete des 
Menſchen geſchützt Entzogenen zu bezeichnen). 

V. 5. Und nun — Ihr ſeid nun hierhergekommen, wohin ich euch geladen, damit 
nm 2 peer e gyd, damit ihr an dieſem Berge in meinen Dienſt tretet, r' DN 
n ıyown, wenn ihr dies ernſtlich wollt, wollt mir gehorchen und mein mit euch begon— 
nenes Bundesverhältniß erhalten, ſo iſt meine Grundbedingung, daß ihr mehr als alle 
andern Völker mir 7510 ſeid. dd. Aus Koheleth 2, 8.: d'ddd bad) n n, 
MIO, fo wie aus Chron. 1. 29, 3.: De nr dgd h n my, ergibt ſich, daß dad 
ein Eigenthum bedeutet, das nur ein Einziger hat, eigenthümliche Schätze von Königen 
und Ländern, ein Privatſchatz an Gold und Silber, über welchen ihm allein die Dispo— 
ſition zuſteht. Ebenſo Baba Bathra 52, a. und Baba Kama 97, b.: muy up m sap 
do d no onop, To db m om punjber vnlaaı v3aa barnn, mbuD . wo 
nb1D ebenfalls ein für ein noch unmündiges, ſonſt noch nicht erwerbfähiges Kind ſicher 
geſtelltes und ihm allein verbleibendes Beſitzthum bezeichnet. dd iſt ſomit ein Gut, 
auf welches kein Anderer ein Recht hat, das in keiner Beziehung zu einem Andern ſteht. 
Die Grundbedingung, die mit dieſem Worte für unſer Verhältniß zu Gott gefordert wird, 
iſt daher, daß wir in jeder Beziehung unſeres Weſens, mit unſerm ganzen Sein und 
unſerm ganzen Wollen, ganz und ausſchließlich ſein Eigenthum werden, unſer ganzes 
Sein und all' unſer Wollen nur von Ihm abhängig ſein, von Ihm geſtalten laſſen und 
keiner andern Macht und keinem andern Weſen einen Einfluß auf die Lenkung unſerer 
Geſchicke und auf die Leitung unſerer Thaten einräumen. Pod 52 eg: denn dies 
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6. Ihr aber ſollt mir ein Reich von 
Prieſtern und ein heilig Volk ſein! 
Dies ſind die Worte, die du zu Jis— 
rael's Söhnen ſprechen ſollſt. 

7. Moſche kam, berief die Aelteſten 
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des Volkes und legte ihnen alle dieſe 


5 u 0 5 
Worte vor, die ihm Gott aufgetragen. 0 = 5 1 85 17 O55 28 


r l e dg 
a m vd DI 
D b mim N 93 
m fx y MOTOR iD 
an nn EN Am N 9 


8. Das ganze Volk antwortete ein: 
ſtimmig und ſprach: Alles, was Gott 
geſprochen, wollen wir thun. Moſche 
brachte die Worte des Volkes zurück 
zu Gott. 


9. Gott ſprach darauf zu Moſche: Siehe, 


Verhältniß, in das ihr zu mir treten ſollt, iſt kein Ausnahmverhältniß, iſt vielmehr nur 
der erſte Wiederbeginn des normalen Verhältniſſes, in welchem die ganze Erde zu mir 
ſtehen ſoll; alle Menſchen und alle Völker ſind ihrer Beſtimmung nach mein und werden 
von mir zu mir erzogen, 
V. 6. und gerade für dieſe Beſtimmung der geſammten Erde ſollt ihr mir ein 
n n2bnn und ein r 9p 'n fein. d' dobpp, jeder Einzelne von euch, ſoll dadurch, 
daß er ſich in ſeinem ganzen Thun von mir „regieren“ läßt, in Wahrheit d'de⸗ mabn dy 
auf ſich nimmt und verwirklicht, ein 779, ein Prieſter fein, der durch ſein Wort und 
Beiſpiel die Erkenntniß und Huldigung Gottes verbreitet, wie es Jeſaias 61, 6. aus— 
geſprochen iſt: „Ihr aber werdet Prieſter Gottes genannt werden, Diener unſeres Got— 
tes wird man euch nennen;“ und rep a, und, wie prieſterlich in jedem Einzelnen, jo ſoll 
eure Geſammterſcheinung nach Außen eine Gott heilige ſein; ein einziges Volk unter den 
Völkern, das nicht dem eigenen Ruhm, der eigenen Größe, der eigenen Verherrlichung, 
ſondern der Begründung und Verherrlichung des Reiches Gottes auf Erden angehört; 
und auch dieſes wieder eben dadurch, daß es ſeine Größe nicht in der Macht, ſondern in 
der abſoluten Herrſchaft des göttlichen Sittengeſetzes ſucht; denn das eben heißt dr. — 
n 'in non, W N D9 Nb, wie die Weiſen erläutern, nicht weniger und nicht 
mehr. Ein Minderes genügt nicht für eure Zukunft, und eines Mehreren bedarf es nicht. 
V. 7. ommab oem iſt mehr als ein bloßes Ueberbringen der von Gott geſprochenen 
Worte. Es iſt zugleich ein Auseinanderſetzen und Klarmachen des ganzen Inhaltes. 
Daher konnte die Antwort des Volkes auch lauten: Alles, was Gott geſprochen u. ſ. w. 
Es war ihnen nämlich der ganz umfaſſende Inhalt der mit der Anforderung: nbuo, 
und der Beftimmung : dead ddr und rp y, ihnen geſetzten Aufgabe klar gemacht worden. 
V. 9. In einer Verdichtung der Wolke: in einer ſolchen Weiſe, daß es die Sinne 
des Volkes ertragen. Wie ſie der Thatſache des abſoluten Eingreifens der göttlichen, 
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ich komme zu dir in einer Verdich⸗ 
tung der Wolke, damit das Volk höre, 
wenn ich mit dir rede, und ſo werden 
ſie auch dir für immer vertrauen. Moſche 
hielt Gott die Worte des Volkes ent— 
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gegen. 

10. Gott aber ſprach zu Moſche, 
gehe zum Volke und heilige ſie heute 
und morgen, und laſſe ſie ihre Kleider 
waſchen. 

11. Laſſe ſie zum dritten Tage bereit 
ſein; denn am dritten Tage wird 
Gott vor den Augen des ganzen Vol— 
kes auf den Berg Sinai ſich hinablaſſen. 
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Menſchen- und Naturgewalt überwältigenden Macht durch eigene finnliche Wahrnehmung 
gewiß geworden ſind, ſo ſollen ſie nun auch die zweite Thatſache, die den zweiten Eckſtein 
ihrer Zukunft bilden ſoll, die Thatſache, daß Gott zu Menſchen reden kann, und zu 
Moſes geredet hat, mit der nur durch eigene Sinneswahrnehmung zu erlangenden Gewiß— 
heit erfahren. 

. Da ſchon V. 8. berichtet worden, daß Moſes Gott die Worte des Volkes zurück— 
gebracht, jo kann dies 1 hier nur ein Wiederholen dieſer Worte fein. Moſes wollte 
mit Wiederholung dieſer Worte andeuten, wie das Volk ſich bereits völlig und einſtim— 
mig für die Erfüllung aller von Gott zu ertheilenden Geſetze bereit erklärt und damit 
ja auch ſein rückhaltloſes Vertrauen in Moſes als den Ueberbringer dieſer Geſetze kund— 
gegeben habe, weshalb es einer ſo außerordentlichen Veranſtaltung zur Begründung und 
Sicherung dieſes Vertrauens vielleicht nicht bedürfen möchte. Wir haben es daher gewagt, 
dieſes Jan ganz buchſtäblich durch entgegen halten zu überſetzen. 

V. 10—13. Gerade aber dieſe irrthümliche Zuverſicht ſelbſt eines Moſes in die 
bereits erlangte geiſtige und ſittliche Reife des Volkes dürfte die Bedeutung und Noth— 
wendigkeit der nun folgenden Vorbereitungen und Vorkehrungen in ein um ſo helleres 
Licht ſtellen. Verſtehen wir dieſe nämlich recht, ſo dürften ſie alle den Zweck gehabt 
haben, den großen Abſtand zum Bewußtſein zu bringen und für alle Zeiten zu conſta— 
tiren, der zwiſchen der geiſtigen und ſittlichen Stufe, auf welcher das ganze Volk ſich 
bereits befand, und derjenigen vorhanden war, zu welcher hinauf erſt das zu empfangende 
Geſetz es durch einen Lauf von Jahrhunderten, ja, Jahrtauſenden zu heben und zu erziehen 
beſtimmt war. Enge damit im Zuſammenhangeſteht dann auch ein zweiter Zweck: durch den 
ganzen Vorgang hiſtoriſch dokumentirt fein zu laſſen, daß Gott, s. v. v., räumlich dem Volke 
gegenüber geſtanden, und ſein Wort an das Volk und zu dem Volke gekommen, Gott 
nicht in ihm und unter ihm geweſen, und das Wort nicht aus dem Volke heraus ge— 
ſprochen worden. 
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und ſage ihm: Hütet euch wohl den 200 N Aiby od nein 
Berg zu befteigen oder auch nur einen * vr 7 7 Ned; 
Theil davon zu berühren! Jeder, der NET MM MI * 52 ig pr) 
den Berg anrührt, ſoll getödtet werden. 


Iſt ja das jüdiſche Geſetz das einzige, das nicht aus dem Volke hervorgegangen, 
das zu conſtituiren es beſtimmt war. Iſt ja Judenthum die einzige „Religion“, die 
nicht aus dem Schooße der Menſchen entſprungen, die in ihr den geiſtigen Boden ihres 
Lebens finden; und gerade dieſe „Objektivität“ des jüdiſchen Geſetzes, der jüdiſchen 
„Religion“, macht ſie zu der einzigen ihrer Art, ſcheidet ſie ſcharf und ſpecifiſch 
von Allem, was ſonſt auf Erden Geſetz und Religion heißt, und läßt ſie das einzige 
Kultur-Moment der Menſchheit ſein, das ſich als Hebel und Höheziel jedes andern 
Fortſchrittes betrachten darf, ſelbſt aber als das gegebene Abſolute über allen Fortſchritt 
erhaben iſt. Weil alle andern „Religionen“ und Geſetze, nur aus dem Schooße der zeit— 
lichen Menſchheit hervorgegangen, nichts anderes ſind als Ausdruck Deſſen, was zu einer 
gegebenen Zeit von einem beſtimmten Menſchenkreis als deren Ueberzeugung von Gott, 
von der Beſtimmung der Menſchen und ihren Beziehungen zu Gott und zu einander zum 
Ausdruck gelangte, darum müſſen auch alle andern Religionen und Geſetze gleich allen 
übrigen aus dem Schooße der Menſchen zeitlich hervorgegangenen Momenten der Kultur, 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Sitte, mit der Zeit fortſchreiten. Sie ſind ja ihrer Natur 
und ihrem Urſprung zufolge nichts anderes, als der adäquate Ausdruck einer zeitlichen 
Menſchheitſtufe in irgend einem Gebiete der Menſchenentwickelung. Die jüdiſche „Religion“ 
und das jüdiſche Geſetz waren aber nicht aus den zeitlichen Ueberzeugungen der Menſchen 
entſprungen, ſie enthalten nicht das, was zu irgend einer Zeit die Ueberzeugung irgend 
welcher Menſchen von Gott und deu göttlichen und menſchlichen Dingen geweſen; ſie ſind 
vielmehr von Gott gegeben und enthalten Das, was nach Gottes Willen die Ueberzeugung 
der Menſchen zu allen Zeiten von Gott und den göttlichen, und vor Allem von dem Men: 
ſchen und den menſchlichen Dingen bilden ſoll. Das Gottesgeſetz befand ſich von vornherein 
im Gegenſatz zu dem Volke, in deſſen Kreis es zuerſt Eingang finden ſollte. Es hatte 
ſeine erſte Kraft an dieſem Volke zu üben, das ihm als dy dieß dy widerſtand. Dieſer 
Widerſtand des Volkes, in deſſen Mitte dieſes Geſetz zuerſt Stätte auf 
Erden gewann, iſt das untrüglichſte Kriterium des göttlichen Urſprungs 
dieſes Geſetzes, das nicht aus dem Volke, ſondern an das Volk kam, und erſt 
nach jahrhundertlangen Kämpfen ſich dies Volk zu ſeinem Träger durch die Geſchichte er— 
oberte. (Ueber die Einzigkeit des Judenthums und ſein Verhältniß zu Religion ꝛc. ſ. Jeſch. J S. 3). 

Dieſen, den Charakter und Urſprung dieſes Geſetzes ſo weſentlich kennzeichnenden 
Gegenſatz von vornherein bei ſeinem erſten Eintritt auf Erden, ſo entſchieden und augen— 
fällig als möglich erkennbar zu machen, erſcheint als Abſicht dieſer Vorbereitungen und 
Vorkehrungen. Es kommt zum Volke. Seine Ankunft wird drei Tage erwartet. 
Und ſelbſt um nur ſeiner Ankunft harren zu dürfen, muß erſt das Volk ſich durch Heili— 
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13. Daß ihn keine Hand berühre! 
Denn geſteinigt ſoll er werden, oder 
nur hinabgeſtürzt, ſei es Vieh oder 
Mann, er ſoll nicht leben bleiben; wenn 
das Entlaſſungshorn ſeine Töne dehnt, 
dürfen ſie wieder den Berg erſteigen. 


14. Moſche ging vom Berge hinab 


zum Volke, heiligte das Volk und ſie 
wuſchen ihre Kleider. 

15. Er aber ſprach zum Volke: Seid 
auf drei Tage bereit; nahet euch keinem 
Weibe. 
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gung ſeines Leibes und ſeiner Gewänder, alſo dadurch ſich würdig machen, daß es ſich ſym— 
boliſch die an ihm zu bewirkende Neugeburt des innern und äußern Lebens zum Bewußt— 
ſein bringt. Nicht wie es bereits iſt, kann es das Geſetz empfangen. Nur der Entſchluß, 
einſt zu werden, was und wie es ſein ſoll, macht es der Geſetzempfängniß würdig. Auch 
räumlich tritt die völlige Scheidung hervor. Die Stätte, woher dem Volke das Geſetz 
wird, wird völlig, gleichſam ſpecifiſch von ihm geſchieden, in das Bereich des Außer: 
irdiſchen gehoben, kein Menſch, nicht einmal ein Thier, darf ſie betreten, ſie berühren, 
und was ſie betreten, muß getödtet werden. Erſt wenn die Geſetzgebung vollendet iſt, 
wird die Stätte dem irdiſchen Bereiche wiedergegeben und darf von Menſchen und Thier 
wieder betreten werden. Das Volk ſelbſt wird durch eine Umgränzung in ſeine Schranken 
zurückgewieſen und zurückgehalten. Alles dies, um die Thatſache der außermenſch— 
lichen und außerirdiſchen Herkunft des Geſetzes präſent zu machen. — 

an n yan nd, 12: den Berg. ' mV ne. Das Objekt von d im Kal iſt faſt 
immer das Geworfene, nicht Derjenige, auf den etwas geworfen wird; dieſer wird dabei 
mit —b conſtruirt: W rd n (Pf. 11, 2.) u. f. Auch hier heißt es nach San- 
hedrin 45, a. b. nicht mit Pfeilen beworfen, ſondern von einer Anhöhe hinabgeſtürzt wer— 
den, denn, der erſte und weſentlichſte Akt der ꝰ'pd. Er erleidet dieſelbe Todesart, wie 
AD und y. Auch da war die Todesart denn, und dbepd trat nur ein, wenn 
durch MT der Tod nicht erfolgt war. bavn wenn. dd heißt: heimbringen, daher 
ae (vgl. eig): der Ertrag des Feldes, bar: das Jahr der Heimkehr. Daher heißt 
denn wohl auch das Signalhorn, womit das Zeichen zur Heimkehr, zur Entlaſſung gebla— 
ſen wird, bar, So wurden auch bei dem Umzug um Jericho Dar geblafen. Ihr Sig— 
nal war kein kriegeriſches, denn Jericho ſollte doch eben nicht durch Iſrael's Schwerdt 
eingenommen werdeu. Es war vielmehr das Signal die Aufforderung an die Mauern 
der Stadt, die Stadt frei und ihren nunmehrigen berechtigten Herren heimzugeben. Hier 
iſt das day das Signal zur Heimkehr, das Signal der Entlaſſung des Volkes, ſomit der 
Beendigung der Geſetzgebung. 
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16. Und es war am dritten Tage, 
als der Morgen ward, da waren 
Donner und Blitze und eine ſchwere 
Wolke auf dem Berge und ein überaus 
ſtarker Schofar-Ton. Alles Volk, das 
im Lager war, erbebte. 

17. Moſche führte das Volk hinaus, 
Gott entgegen aus dem Lager; ſie 
ſtellten ſich aufrecht im Thalgrund des 
Berges. 

18. Der Berg Sinai dampfte ganz, 
deswegen weil Gott auf ihn im Feuer 
ſich hinabgelaſſen. Sein Dampf ſtieg 
auf wie der Dampf des Kalkofens und 
der ganze Berg erzitterte ſehr. 

19. Und während der Schofar-Ton 
immer fortfuhr und ſtärker wurde, 
ſprach Moſche und Gott antwortete 
ihm laut. 

20. Gott ließ ſich hinab auf den 
Berg Sinai, hin zu dem Gipfel des 
Berges, und Gott rief Moſche hin zu 
dem Gipfel des Berges, und Moſche 
ſtieg hinan. 

21. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Gehe hinab, warne das Volk, daß ſie 
nicht durchbrechen zu Gott hin um zu 
ſehen, es könnte viel von ihm fallen. 
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V. 16—19. Das Volk ſah die ganze Natur erzittern bei dem Nahen der Gottes— 


herrlichkeit, nur es, der Menſch, ſollte aufrecht bleiben, und blieb aufrecht, ſeines Gottes, 
des Gottes des Weltalls, gewärtig. Es lernte die unvergleichliche, höhere Erhabenheit 
und die unmittelbar Gott nahe Stellung des Menſchen, ſobald er bewußtvoll in den 
Dienſt Gottes tritt. Himmel und Erde, das zitternde Weltall liegt hinter ſeinem Rücken, 
und er ſteht aufrecht vor ſeinem Gott. Die ganze Natur wird laut — Donner rollen, 
Blitze ziſchen, Berge beben, die Luft weht Poſaunentöne, Iſrael hat nur Ohr für Gottes 
Zwiegeſpräch mit Moſes — es hört Moſes reden und Gott ihm antworten laut! 

V. 2025. pr m den u AN οο ο NOT c, nicht zu ſehen, zu hören 
war ihre Aufgabe, und zwar zu hören mit dem vollen, klaren Sichbewußtwerden, daß 
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22. Und auch die Prieſter, die zu 
Gott hintreten, ſollen an ihre Hei— 
ligung denken, ſonſt könnte Gott über 
ſie Verderben ſenden. 


23. Moſche erwiederte Gott: Es kann 
das Volk nicht zum Berge Sinai hin- 
anſteigen, denn du haſt uns gewarnt: 
umgränze den Berg und heilige ihn! 

24. Da ſprach Gott zu ihm: Geh 
hinab, und komme du wieder herauf 
und Aharon mit dir; die Prieſter aber 
und das Volk ſollen nicht durchbrechen 
zu Gott hinanzuſteigen, er könnte ſonſt 
Verderben unter ſie ſenden. 

25. Moſche ſtieg hinab zum Volke 
und ſagte es ihnen, 


Kap. 20. V. 1. 
dieſe Worte: 


2. Ich, , ſei dein Gott, der ich 


da ſprach Gott alle 


das Wort, objektiv, von Außen an ſie komme, 
Und auch die Prieſter — damals noch die Erſtgebornen, 


Gott an ſie ſein Wort richte. 
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daß fie Gott gegenüber ſtehen und 


(fiehe oben zu K. 13, 1.) — die fonft als die Familien-Repräſentanten zu Gott beim 
Opfer hintreten, ſollen ſich nicht höher und heiliger, nicht Gott näher als das Volk dünken, 
und nicht in dieſem Dünkel dem Volke vorandrängen, ſollen vielmehr daran denken, daß 
auch für fie noch erſt die Aufgabe ſei: pod , ſich zu derjenigen Stufe der Heiligkeit, 
d. h. des abſoluten Bereitſeins für Gott, hinanzuarbeiten, die ſie befähige, dem Volke voran: 
wandelnd vorzuleuchten. Keiner, auch die Prieſter nicht, war bereits auf der Stufe, zu 
welcher erſt das zu erwartende Geſetz Alle hinauf rufen und hinauf erziehen werde. Daher 
die wiederholten Warnungen vor dem Vordrängen. Und ſelbſt Moſes ſollte ſich unten 
beim Volke befinden in dem Augenblick, als Gott aus der Höhe fein Wort an Jirael 
richtete. Moſes (V. 25.) ging hinab zum Volke und ſprach mit ihnen, da (Kap. 20, 1.) 
ſprach Gott alle die Worte, die folgen. Das Geſetz ſollte nicht nur durch Moſes, ſondern 
an Moſes wie an das Volk gerichtet ſein. 

Kap. 20. V. 1. Vgl. Jeſch. (III. Ihrg. S. 439) — V. 2. », wir haben ſchon wiederholt 
auf die feine Nüance hingewieſen, die "DIN und ', insbeſondere in der Rede Gottes 
unterſcheidet. Während 'i die redende Perſon mehr in Gegenſatz zu der Angeredeten, 
als diejenige bezeichnet, von welcher — das — ein Wort oder eine Wirkung ausgeht, 
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dich aus dem Lande Mizrajim, aus dem mn u 15855 dp 
Sklavenhauſe hinausgeführt. f 8 we CE 


kündet DIN den Redenden als diejenige Perſönlichkeit an, die der angeredeten innig nahe ift, 
die ſie umfaßt und trägt und hält, durch deren Perſönlichkeit erſt auch die angeredete in 
Wahrheit ihr perſönliches Daſein, ihren Halt und Boden gewinnt. Nichts iſt überwältigender 
als der Gedanke, wie hier mitten in dem Aufruhr und aus dem Aufruhr des in ſeinen 
Grundveſten erſchütterten Weltalls, Gott ſich als die einzige, wirkliche, abſolute Perſön— 
lichkeit, als das Dae im Weltall ausſpricht, durch welches erſt alles andere Sein Mög: 
lichkeit und Wirklichkeit erhält, und ſich ſofort zu dem einzelnen jüdiſchen Menſchen wen— 
det und ſpricht, ich bin dein Dad: TPIN "7 ’DIN. 

Indem dieſer Satz nicht als eine Ausſage, ſondern als nd, als ein Gebot gefaßt 
wird, ſpricht er nicht aus: Ich, 7, bin dein Gott, ſondern: Ich, “, ſoll dein Gott fein, 
und ſetzt damit als Fundament unſerer ganzen Beziehung zu Gott jene Anforderung, die 
die Weiſen unter dem Ausdruck d'or dyded dy nbap begreifen. 

Der ſogenannte „Glaube an das Daſein Gottes,“ wie alte und moderne Religions— 
philoſophien dieſen Begriff auszusprechen pflegen, iſt noch um Himmelsweiten von Dem ferne, 
was dieſer Fundamentalſatz des jüdiſchen Denkens und Seins vom jüdiſchen Denken und 
Sein erwartet. Nicht daß es überhaupt einen Gott gebe, auch nicht, daß es nur Einen 
Gott gebe, ſondern daß dieſer Eine, einzige, wahrhaftige Gott mein Gott ſei, daß Er 
mich geſchaffen und gebildet, dahin geſtellt und verpflichtet, und mich ſchaffe und bilde, 
erhalte, überwache, lenke und leite, daß ich mit ihm nicht nur in zehntauſendſter Vermitt— 
lung als zufälliges Produkt des Univerſums zuſammenhänge, deſſen allererſte Ur-Urſache 
Er vor Aeonen geweſen, ſondern: daß jeder gegenwärtige Athemzug und jeder kommende 
Augenblick meines Daſeins ein unmittelbares Geſchenk ſeiner Allmacht und Liebe ſei, und 
ich jeden gegenwärtigen und kommenden Moment meines Daſeins nur in Seinem Dienſte 
zu verleben habe, — kurz: nicht die Erkenntniß Gottes, ſondern die An erkenntniß Gottes 
als meinen Gott, als den ausſchließlich einzigen Lenker aller meiner Geſchicke, und 
als den ausſchließlich einzigen Leiter aller meiner Thaten, erſt dies iſt die Wahrheit, 
mit deren Zugrundelegung ich den Boden eines jüdiſchen Daſeins gewinne. Der Anfor— 
derung: ꝓpdde ' entſpricht nur die Erwiederung: pbde e! 

Als Begründungsthatſache für dieſe anzuerkennende Fundamentalwahrheit, daß Gott 
der ansſchließlich einzige Lenker unſerer Geſchicke und der ausſchließlich einzige Leiter 
unſerer Thaten, daß Gott unſer Gott ſei, werden wir auf jenes von uns ſelbſt erlebte 
Fundamentalfaktum der Erlöſung aus Mizrajim hingewieſen, und dies eben in zwei Mo— 
menten vergegenwärtigt: D’ISD PAND Penn r' und: D’72Y MID, wovon (das eine 
Gott als den Lenker unſerer Geſchicke offenbarte, und das andere die Hörigkeit und Hin— 
gebung all unſerer Thatkraft an ſeine ausſchließliche Leitung begründet. 

did pe, den Gipfel menſchengewaltiger Staatskunſt und die reichſte Fülle von 
der Menſchengewalt dienenden Naturkräften repräſentirt der Staat und das Land, das 
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3. Es ſoll dir nicht ein anderer N Dry 75 rr 3 
Gott ſein vor meinem Angeſichte. eh ee e 103 Sy 
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uns mit feinen Feſſeln umfangen findet. Menſchengewalt und Naturkraft brechend und 
nach ſeinem Willen frei umwandelnd und vernichtend, Menſchentrotz und Naturver— 
götterung richtend, Tyrannei zerſchmetternd, und die hilfloſeſte, mit Füßen getretene Un- 
ſchuld, Verheißung erfüllend, rettend emporhebend, kurz: mit ſeiner, Menſchengeſchicke geftal- 
tenden, unmittelbar in die irdiſchen Verhältniſſe eingreifenden, allgegenwärtigen, allmäch—⸗ 
tigen, richtenden und liebenden Lenkung hat Gott ſich durch unſere Erlöſung, unſere 
„Hinausführung aus dem Lande Mizrajim“ für ewig in unſer Bewußtſein eingeſchrieben, 
und, der zu uns ſprechen konnte: did PAND PARSE r, Den haben wir für alle 
Zeiten und für alle Verhältniſſe als den ausſchließlichen Lenker unſerer Geſchicke anzu— 
erkennen. 

d' y ig. Wir haben ſchon zu (Kap. 13, 3.) bemerkt, wie D’72Yy MI Mizrajim 
als eine Stätte bezeichnet, in welcher wir geborne Sklaven waren, wo ſomit bereits 
die Thatſache gewaltſamer Freiheitsberaubung aus der zeitgenöſſiſchen Erinnerung völlig 
geſchwunden und Sklaventhum als unſer natürlicher Stand betrachtet war. Die Erin— 
nerung hieran ruft uns in's Bewußtſein, wie völlig unſer ſocialer Untergang vollzogen 
war, als Gott uns zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit hinausrief. Aus dieſer Thatſache 
fließt unſere gänzliche und ganz beſondere Hörigkeit an Gott. Wir haben Kopf und Herz 
und Hand, haben Perſönlichkeit und die Rechtsfähigkeit ſelbſtſtändig Güter zu erwerben, 
zu beſitzen, zu verwenden, ſo wie die Güter ſelbſt nur aus Gottes Händen erhalten, und 
darum hat Er und Er allein über unſere Perſonen und Güter zu verfügen, ſtehen wir 
mit unſerer Perſon, unſern Kräften und Gütern ganz allein in ſeinem Dienſte, haben 
Perſon, Kraft und Gut nur in ſeinem Dienſte zu verwenden, haben ihn allein als den 
Leiter unſerer Handlungen anzuerkennen. Nur dieſe gänzliche Hingebung an Gott hat 
uns von den Menſchen frei gemacht, nur unter dieſer Bedingung ſind wir frei geworden 
und ſind wir frei. Während andere Menſchen und Völker nur mit ihrem geſchöpflichen 
Daſein Gott verpflichtet ſind, ſind wir es auch mit unſerm geſchichtlichen, ſocialen. Wir 
find unmittelbar aus yd MT2y in ’7 MNMIY übergegangen, und: Jod 2 7729 IN 
odd pumd ſingt unſere nationale Hallel-Fymne: „Ich bin dein geborner Sklav; denn 
du haſt meine Bande gelüftet!“ 

V. 3. ar) mr nd iſt die erſte Conſequenz aus dem Fundamentalſatz 28, und zwar eine 
negative. Wie V. 5. noch ausdrücklich motivirt wird, ſchließt die Anerkennung Gottes die 
Vergötterung eines jeden andern Weſens aus. Iſt Gott Gott, ſo iſt alles, alles Andere 
außer ihm Nichtgott, iſt alles, alles Andere außer ihm nur ſein Geſchöpf und Diener, 
hängt mit jeder Faſer ſeines Daſeins, mit jedem Funken ſeiner Kraft, mit ſeiner leiſeſten 
und größeſten Wirkung nur von ſeinem alleinigen, einzig freien allmächtigen Willen ab. 
Es gibt vor ſeinem Angeſichte — und dieſes Angeſicht umfaßt das ganze! tall in allen 
Räumen und alle Weltentwickelungen in allen Zeiten und unſer ganzes enleben in 
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4. Mache dir nicht in Bild noch 
in irgend einer Darſtellung, was im 
Himmel in der Höhe, was auf Erden 
in der Tiefe, oder was im Waſſer iſt 
tief unter der Erde, 
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allen Regungen — keinen Gott, und nicht die leiſeſte Vorſtellung von der Möglichkeit des 
Daſeins eines ſolchen andern Gottes ſoll in unſern Gedanken eine Stätte haben. Es iſt 
damit pr, jene Verirrung negirt, die, ohne Gott zu verleugnen, glaubt, Ihm noch ein 
Anderes in Gott⸗Weſenheit zur Seite ſtellen zu dürfen und vergißt, daß, Gott noch 
einen andern Gott zur Seite ſtellen, den Begriff Gott überhaupt aufheben heißt (Siehe 
pied pd). 

Der Ausdruck — d dy kommt übrigens, wie wir bereits (1. B. M. 16, 12.) bemerkt, 
von einem der Wahrnehmung des Andern misliebigen Vorhandenſein oder Geſchehen vor. 
Und auch hier dürfte damit das Raumgeben dem Daſein eines andern Gottes als eine 
Verletzung der Gott ſchuldigen Wahrheit bezeichnet ſein. 

V. 4. Die Verirrung ſteigt, wenn der Vorſtellung von dem Daſein eines andern Gottes 
noch durch irgend eine bildliche Darſtellung ein conkreter Ausdruck gegeben wird. odd: 
Obgleich odd, (verwandt mit dsd, abſchälen), feiner Grundbedeutung nach auf Skulptur 
hinweiſt und zunächſt ein aus Stein oder Holz geſchnitztes Bild zu bedeuten ſcheint, ſo 
lehren doch Stellen wie rd 703 5057 (Jeſ. 40, 19.), wo das Bild gegoſſen wird, daß 
in dem Begriff dd von der Art der Hervorbringung abgeſehen iſt, und damit eine jede 
plaſtiſche Darſtellung bezeichnet wird. dd aber, rad. yd, wovon s', umfaßt, wie wir 
bereits zu (1. B. M. 1, 11.) bemerkt, eine jede die Art eines Weſens, ſomit ſeinen 
Begriff vergegenwärtigende Darſtellung. dad 5 kann daher auch das gemalte Bild, ja 
auch die bloße ſymboliſche Vergegenwärtigung eines Weſens an ſich bezeichnen. — Es 
heißt nun nicht ) SEN Han, ſondern: dp. Es iſt ſomit nicht: Bild und Darſtellung 
Deſſen, was im Himmel u. ſ. w., ſondern beides iſt Accuſativ: mache dir das, was im 
Himmel ꝛc. iſt, nicht in einem plaſtiſchen Bilde oder in ſonſt einer Darſtellung. Es iſt 
dies um des im folgenden Verſe vorkommenden „ did innen nd wichtig. Iſt im 
V. 4. nur das Bild und die Darſtellung Objekt, ſo bezieht ſich das do u. ſ. w. auch 
nur auf dieſe und es wäre ſodann da eigentlich nur Bilderdienſt unterſagt. Sind aber 
dort die im Himmel ꝛc. vorhandenen oder gedachten Weſen und ihre bildliche Darſtellung 
Objekt, jo bezieht ſich das did auf beides, auf die Weſen und auf ihre Darſtellung und 
verbietet die göttliche Verehrung beider. — bynn. dyd wäre jeder über uns befindliche 
Raum, den wir nur aufſteigend erreichen können. dypb bezeichnet die Richtung von dem 
Anfang dieſer über uns befindlichen Grenze aufwärts. Alſo Alles, was nahe oder bis 
in die unermeßliche Ferne über uns iſt. Eben fo entgegengeſetzt: dd, von unterhalb 
unſerer Füße abwärts. 
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V. 5. Das Verbrechen ſteigt, wenn einem Weſen oder ſeiner Darſtellung göttliche 
Verehrung gezollt wird. Dieſe thatſächliche Gott-Anerkennung eines Andern tritt hier 
in den und iy auf. Beide erſcheinen (Sanhedrin 60, a.) als zwei begrifflich zu 
unterſcheidende Kategorien des Kultus. pen, das Sich-Niederwerfen, obgleich nicht 
zu Did MMIY gehörig, d. h. obgleich es nicht eine zur Huldigung des Einen Einzigen 
in ſeinem Heiligthume vorgeſchriebene Handlung iſt, iſt gleichwohl vor jedem andern ver— 
götterten Weſen oder deſſen Abbild verpönt, ſelbſt wenn es 19972 Nr“, nicht zu dem 
ſpeciellen Kult dieſes Abgottes gehört. Bei den andern dyn, iſt zu unterſcheiden: 
DJ5 mm2Y, d. i. Handlungen, die zum Ausdruck der Huldigung des Einen Einzigen in 
ſeinem Heiligthume vorgeſchrieben find, alſo TO! EP) MD, find ohne Unterſchied irgend 
einem andern Weſen zuzuwenden verpönt; alle andern Kult-Handlungen aber nur 13973, 
nur wenn ſie zum gewöhnlichen Kult dieſes Abgottes gehören. Vergegenwärtigen wir 
uns die Bedeutung der ſymboliſchen Handlung des völligen Nieder- und Hinwerfens vor 
einem Andern, jo wie die Bedeutung des Begriffes gyn und der ihm zum Ausdruck 
dienenden Handlungen, jo erſcheint deen, das völlige Hinwerfen, als Ausdruck der 
völligen paſſiven Hingebung, jo wie dy als Ausdruck der aktiven, thätigen Hin— 
gebung. eden iſt die Anerkennung und Huldigung des Andern als des alleinigen 
Gebieters über unſer Geſchick, dygy, buchſtäblich das Aufgehen in den Dienſt eines 
Andern, iſt die Anerkennung und Huldigung des Andern als Gebieters über unſere That. 
Jenes iſt die Anerkennung des Lenkers unſeres Geſchickes, dieſes die Anerkennung des 
Leiters unſerer Thaten. Beides zuſammen bildet den Begriff, den wir bereits als ganzen 
Inhalt unſerer Gottes-Anerkennung erkannt haben. Charakteriſtiſch iſt es, daß im Tem: 
pel des Einen Einzigen vor Allem y, nicht yen gefordert wird. Sein Tempel 
iſt das Heiligthum feines Geſetzes; YIT, Wortſtätte heißt ſein Allerheiligſtes; und es 
iſt die Geſetzeslade, über welche ſeine Cherubim ihre Flügel zum Tragen ſeiner ddr 
breiten. Nicht die Huldigung Gottes als einzigen Lenkers unſerer Geſchicke, erſt ſeine Hul— 
digung als einzigen Geſetzgebers unſeres Lebens macht uns zum Juden und fetzt dieſe die 
erſtere ſtillſchweigend voraus. Zum heidniſchen Abfall von Gott verlockt aber vor Allem 
der Wahn, als ob noch irgend Etwas außer Gott, dem Einen Einzigen, einen ſelbſtſtän— 
digen Einfluß auf unſere Geſchicke üben könne, darum iſt doe vor irgend etwas An— 
derm, oder vor irgend einem Andern außer Gott ein ſolcher Abfall von Ihm, dem Einen 
Einzigen. Geſchweige denn, daß die Hingebung unſerer Lebens-, unſerer Thatkraft und 
unſeres genießenden Daſeins in den Dienſt eines Andern, wie dieſe durch P' n WH’PI nge 
dem Dienſte des Einen Einzigen geweiht werden, oder ein ſonſtiges Zuwillen-Leben, wie 
dies heidniſcher Wahn für den erträumtem Willen eines wahnerzeugten Gottes beliebt, 
den Abfall von dem Einen Einzigen bedeutet. Der entſittlichende Einfluß, den dn day, 
den der heidniſche Götterkult auf das Thaten- und Genuſſesleben der Menſchen geübt, 
wird begreifllich, wenn wir bedenken, wie in ihm ja unfreie Naturgewalten als Götter— 
ideale daſtanden, denen eben durch unfreie Dahingebung an Naturtriebe und Leidenſchaf— 
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Eltern an Kindern, an dritten und an AN ON I 
vierten Geſchlechtern denen, die mich haſſen, 


ten gehuldigt wurde, und ſomit Verbrechen und Ausſchweifung in den Kreis Götter ver— 
ehrender Handlungen erhoben werden konnten. Es war ja die zu ſinnlicher Luſt reizende 
Begierde ſelber eine Göttergewalt, und MAT mm2Y und MAY „bg gingen, wie die Weiſen 
lehren, Hand in Hand. 

Alſo: räume keinem andern Gott einen Einfluß auf dein Geſchick und deine Thaten 
ein, Nip de g. Nop, (verw. mit dap, etwas zu eigen haben), fein Eigenthumsrecht 
geltend machen, Etwas als ſein Recht fordern, für das verletzte Recht, des eigenen oder 
eines Andern, eintreten. Es heißt nun nicht Lap, ich mache meinen Anſpruch auf dich 
geltend, laſſe dich nicht und kein Theilchen aller deiner Beziehungen mir entziehen, 
ſondern: ich bin Naß , es liegt — menſchlich geſprochen — tief in meinem Weſen, ich 
wäre nicht, der ich bin, wenn ich nicht Naß ' wäre, das „ap, iſt ein ſpecifiſches Unterſchei— 
dungsmerkmal von allem Andern, was die Menſchen Götter nennen. Du kannſt mich 
nicht denken, ohne dir zu vergegenwärtigen, daß ich Naß bin. DIN: als dich und das 
Univerſum tragende Perſönlichkeit, 7: von deſſen alleinigem Willen jeder kommende 
Welt-Augenblick abhängt, ppb: der ich dich herausgenommen, um dein ganzes Geſchick 
und dein ganzes Thatenleben zu geſtalten und zu leiten, bin ich Naß 'N, bin ich aus— 
ſchließend, ſchließe ich alles Andere aus, und fordere dich ganz, mit deiner ganzen Gegen— 
wart und deiner ganzen Zukunft. 

MIN hy pd. — Wer will die ganze Tiefe der Gerechtigkeit und des liebenden Ern— 
ſtes ſeiner menſchenerziehenden Waltung ermeſſen, an die Gott mit dieſem Ausſpruch unſer 
ſterbliches Auge hinanführt? Wer will es wagen, auch nur begrifflich zu umſchränken, 
was dieſe einfachen Worte ausſagen? 

pd, — verw. mit 732, 02, — heißt Etwas mit dem ihm Gebührenden bekleiden, 
logiſch: mit den ihm gebührenden Attributen, praktiſch: mit den ihm gebührenden Beſtim— 
mungen, Verhältniſſen, Zuſtänden u. ſ. w. Von der göttlichen Waltung: über Etwas 
das ihm Gebührende oder Entſprechende verhängen. — dy von my, krumm ſein, eine 
krumme Richtung nehmen, ſomit: die bewußtvolle Ablenkung von der einzigen vorgezeich— 
neten Richtung. Es iſt die entſprechendſte Bezeichnung für die bewußtvolle Hingebung an 
ein unſerer Beſtimmung nicht entſprechendes Ziel; ſomit der treffende Ausdruck für den 
bewußten Abfall vom Rechten. (Auch den verwandten MN und MIN liegt der Begriff 
einer geiſtigen Ablenkung von der urſprünglichen Richtung zu Grunde. MN heißt die 
Richtung des Gemüthes auf Etwas noch nicht in unſerer Richtung Liegendes, noch nicht 
Erreichbares. MIN iſt geradezu die Aufgebung unſerer eigenen Gemüthsrichtung und der 
Anſchluß an die eines Andern, das Eingehen auf den Willen eines Andern mit Auf— 
gebung des eigenen). ö 
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Klar iſt es, daß dieſes „Maaß“ der göttlichen Waltung nur mb, ausdrücklich 
nur da und dann ausgeſprochen iſt, wo und wann die auf einander folgenden Geſchlech— 
ter alle W sa find, die von Gott ihnen angewieſene Beſtimmung haſſen, ſie „Dorn 
gleich“ als ein Unglück, als eine Trübung und Gefährdung ihres Heiles oder ihres Stre— 
bens nach Heil von ſich weiſen. 


Und nun rd n dag by man py pd, heißt es: Gott denkt den Abfall der 
Eltern an Kindern, Enkeln und Urenkeln, wenn ſie ihn haſſen? Wenn Kinder, wenn Enkel, 
auch noch wenn Urenkel den Weg des Abfalles fortwandeln, ſo denkt Gottes Waltung 
noch an den erſten Schritt, den die Eltern gethan, erwägt, daß der Abfall noch nicht 
Generationen hindurch veraltet, die Umkehr noch möglich, und verſucht durch Leidens— 
erziehung die Kinder, die Enkel, oder auch noch die Urenkel wieder zu ſich zurückzuführen; 
if aber bis in's vierte Geſchlecht die Umkehr nicht erfolgt, jo geht das weitere Geſchlecht 
in ſeinen Sünden zu Grunde? — Heißt es: Gott richtet den Abfall der Eltern an Kin⸗ 
dern ꝛc., wenn ſie ihn haſſen? In Schuld und Unglück der in Abfall fortwandelnden und 
um ihres Abfalles willen gezüchtigten Kinder, Enkel und Urenkel wirkt der Abfall der 
Eltern fort, die durch ihr Beiſpiel die Kinder auf den Abweg geführt und durch ihre 
Verſchuldung Sünde und Elend an die Wiege ihrer Kinder zu Begleitern durch's Leben 
geſtellt? — Heißt es, Gott ſtraft die Eltern durch das Elend, das ſie mit ihrem auf die 
Kinder vererbten Abfall auf deren Lebensweg gehäuft? — Heißt es — wie deydy DATPD 
onen bo de Dobra (4. B. M. 4, 27.) — Gott trägt den Kindern, Enkeln und Ur: 
enkeln den Abfall der Väter zu ſühnen auf? Statt die Eltern ſofort um ihres Abfalles 
willen zu verderben, wartet Gott bis in's vierte Geſchlecht, ob nicht noch Enkel und Ur— 
enkel wieder gut machen werden, was die Eltern verſchuldet, und läßt erſt dann das un— 
verbeſſerliche Geſchlecht in der fortgeſetzten Schuld zu Grunde gehen? — 


Was jedoch auch immer in Wahrheit dieſes Maaß der göttlichen Waltung ſein 
möge, zwei Wahrheiten ſprechen ſich in ihm mit dem ernſteſten Ernſte zu unſer Aller Beher— 
zigung aus: Indem derſelbe Eine Einzige Gott, der der Leiter unſerer Handlungen ſein 
will, indem derſelbe Gott, der der Geſetzgeber für unſer Leben iſt, uns das Leben für 
die Erfüllung ſeines Geſetzes giebt und erhält: ſo vollziehen wir ſelber mit der Treue 
oder dem Abfall von ſeinem Geſetze den Bau oder die Zerſtörung unſeres Lebens. Es 
lebt ein Gott, der den Menſchen richtet nach ſeinen Thaten, dem Keiner ſich entzieht, und 
der Keinen ſich entziehen läßt. 


Und der Kinder Wohl und Wehe bauen die Eltern mit Treue, mit Abfall. Es 
ſind die Kinder ja Früchte am Lebens- und Geſchickes-Baume der Eltern. Um unſerer 
Kinder willen ſollten wir uns geſund, um unſerer Kinder Willen uns ſittlich und brav, 
um unſerer Kinder willen uns geiſtig wach und wacker erhalten. So gewiß Gott einem 
jeden Kinde eine reine Seele mit in's Hierſein gibt, ſo gewiß geſtalten ſich die getrüb— 
ten Neigungen und Anlagen, Schwächen und Gebrechen, welche Eltern mit dem leib— 
lichen Weſen auf die Kinder vererben, zu einer ſchweren Aufgabe, in deren Ueberwin— 
dung die reine Kinderſeele ihre göttliche Kraft zu erproben haben wird, und das Elend, 
das Siechthum, das Beiſpiel ſittlicher Entartung, mit welchen die Schuld der Eltern die 
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Wiege ihrer kleinen Erdenbürger bettet, ladet dieſe zu einem harten, ſteilen Prüfungswege, 
in welchem ſie die Palme ſittlicher Erprobtheit zu erringen haben werden. — 

Gottlob aber auch, und gottlob aber auch tauſendfältig mehr Db D “on many 
so hh nd, läßt Gott aus der Treue, aus der „liebenden Hingebung und der 
Pflichttreue“ der Eltern das Glück der Kinder noch über's tauſendſte Geſchlecht hinaus 
erblühen! Es bildet die Bravheit, die geiſtige und ſittliche Reinheit und Tüchtigkeit der 
Eltern einen breiten und mit jedem treuen Folgegeſchlechte immer breiter und feſter wer— 
denden Boden, aus welchem geiſtig und ſittlich heiter dem Guten zuwachſende Menſchen— 
geſchlechter erblühen, die ſelbſt von Abwegen leicht ſich wieder in den Einen Pfad des 
Rechten und Guten zurückfinden und die die Liebe und Gnade Gottes nimmer verläßt. — 

Beides iſt die Waltung unſeres Einen, Einzigen Gottes, der allein die Thaten zählt 
und allein die Geſchicke beſtimmt. — 

V. 7. pen d' N' erſcheint geradezu als begriffliche Umſchreibung von vor!. 
Wir haben dies bereits (1. B. M. 21, 23.) als die Unterſtellung unſerer ganzen ſichtbaren 
Exiſtenz unter die Macht des Unſichtbaren Einen erkannt, für den Fall, daß ein ausge— 
ſprochenes Wort nicht mit der Wirklichkeit übereinſtimme, oder nicht verwirklicht werde. 
Ganz dasſelbe heißt * DW Nr, den Namen Gottes auf ſich nehmen, d. h. ſich dem Namen 
Gottes unterſtellen, ſich der in das Irdiſche eingreifenden Gottes-Macht, die ſein Name 
ausdrückt, unterwerfen, ſie auf ſich herabrufen für den Fall, daß das geſprochene Wort 
nicht wahr ſei oder nicht wahr gemacht werde. Es iſt klar, wie im Schwur die beiden 
Seiten der Anerkennung Gottes: die Ueberwachung und Leitung unſerer Thatäußerungen, 
wozu ja auch weſentlich das Wort gehört, und die Geſtaltung unſeres Geſchickes, ver— 
einigt zum höchſten Ausdruck gelangen. Setzt doch der Schwur Beides voraus, und will 
mit der thatſächlichen Unterwerfung unſerer ganzen Zukunft unter die Geſchick geſtaltende 
Macht Gottes die Wahrhaftigkeit unſeres Wortes und die Redlichkeit unſeres Handlens 
beweiſen. Daher iſt auch umgekehrt ein falſcher Eid die höchſte Verleugnung in der höh— 
nendſten Weiſe. 2 

Hier ift nun zunächſt nicht von dem falſchen Eide, ſondern von dem unnützen Eide, 
der npaW, die Rede. N', verw. mit r': gleich ſein. In eigenthümlicher Weiſe ver— 
bindet der jüdiſche Sprachgedanke die Begriffe des Aehnlich- und Gleich-ſeins mit Begriffen 
der Nichtigkeit, des Nichtſeins. So heißt 71973 ebenſowohl: es iſt ähnlich geworden, als 
es iſt vernichtet worden. Und jo heißt in noch höherm Grade MW: gleich fein und Nr: nicht 
ſeiend, nichtig. Es ſcheint als weſentliches Merkmal eines wirklichen Seins die Beſonder— 
heit, die Eigenthümlichkeit begriffen zu ſein. Jedes Wirkliche muß ein Merkmal beſitzen, 
das es von allem Andern unterſcheidet. Jedes Wirkliche iſt individuell. Was abſolut 
mw, d. h. was Allem gleich iſt, was Nichts etwas entgegen zu ſetzen hat, iſt überhaupt 
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nicht, iſt: dy. Aehnlich, aber nicht ganz fo iſt der Gebrauch des Begriffes: gleich in: gleich— 
giltig zum Ausdruck Desjenigen, deſſen Sein oder Nichtſein keinen Unterſchied macht. Hier iſt 
das: gleich nur relativ oder ſubjektiv, während in N' der Begriff abſolut und objektiv er— 
ſcheint. — dr heißt nun: zu Nichts, ſomit: zwecklos, erfolglos und niwb dym iſt ein 
zweckloſer, erfolgloſer Eid, ein Eid, der an ſich keine Wirkung hat und haben kann. Das Geſetz 
kennt vier Arten: 1) y Dee mawb Y, 2) rn de dopb, 3) 0 e r', 4) bunb 
on de, ein Eid, der die bekannte Wirklichkeit verneint, daß z. B. Stein Gold ſei; — 
der die bekannte Wirklichkeit bejaht, daß z. B. zwei, zwei ſeien; — der ſich zu phyſiſch Unmög⸗ 
lichem verpflichtet, z. B.: in ſiebenmal 24 Stunden nichts zu eſſen; — der ſich zu moraliſch 
Unmöglichem verpflichtet, z. B. das Gebot der Ziezith nicht zu erfüllen, ſich an Jeman⸗ 
den zu rächen; — in allen dieſen Fällen iſt der Eid entweder unnütz, überflüſſig, oder 
zweck- und erfolglos, die Eidesſünde iſt da auch bei den gelobenden Eiden in dem Moment 
des Schwörens begangen, der Schwörende iſt ſofort ſtrafbar, der Eid aber hat keine Folge. 
Ein unnützer, überflüſſiger, zweck- und erfolgloſer Eid iſt ein Spiel getrieben mit dem 
ernſteſten aller ernſten Verhältniſſe des Menſchen, mit der Unterſtellung ſeiner Worte 
und Thaten unter die richtende, Geſchick beſtimmende Waltung Gottes. — 

Apr nd 's; mit dieſem Ausſpruch Gottes wird jeder Eid zu einer wirklichen, 
thatſächlichen Einſetzung des ganzen irdiſchen Geſchickes des Schwörenden für die 
Wahrheit oder Wahrmachung feines Wortes. yıyım bid dyn 52, die ganze Welt 
ward erſchüttert, lehren die Weiſen, Schebuoth 39, a., als Gott am Sinai fein dpa Nb 
ausſprach. Denn eben mit dieſem mp3 db ward die ganze Welt dem Worte des Schwö— 
renden zur Vollſtreckung des göttlichen Gerichtes an ihm dienſtbar gemacht. 


V. 8. 8 fordert die poſitive Anerkennung Gottes als Lenkers unſerer Geſchicke und 
Leiters unſerer Taten, 4 > do ſpricht die negative, jede andere Huldigung ausſchließende 
Conſequenz dieſer Anerkennung aus, nen nd ſetzt dieſe Anerkennung als Baſis alles 
Verkehrs des Menſchen mit Menſchen, indem der ganze ſtaatliche Menſchenbau ſeinen letz— 
ten Halt in dem thatſächlichen Ernſt dieſer Anerkennung findet, wie ſie im Eide, dieſem 
Appell an Gottes Gegenwart und Waltung im Menſchenverkehr, zum Ausdruck kommt, 
und warnt, auch wieder negativ, vor leichtfertigem Spiel mit dieſem Ernſt. Ir erinnert 
nun an das uralte Denkmal, das Gott ſofort bei der erſten Einſetzung des Menſchen zu 
ſeinem ſtellvertretenden „Diener und Wächter“ der geſchaffenen Erdwelt zur Sicherung 
dieſer Anerkennung geſtiftet, deſſen Vergeſſen allein den ganzen abwärts führenden Gang 
der menſchengeſchichtlichen Entwickelung und die Erwählung Iſrael's zum wieder aufwärts 
führenden Gottesherold veranlaßt. 
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Es wird daher der Sabbath hier nicht als eine neue Inſtitution eingeführt, die Exi— 
ſtenz des Sabbaths wird vorausgeſetzt, der Sabbath war vorhanden, war ſchon ſeit der 
erſten Exiſtenz des Menſchen auf Erden vorhanden, und Iſrael wird nur verpflichtet, des 
Sabbath's „nicht zu vergeſſen“, wie ſeiner die ihm vorangegangene und mitlebende Menſch— 
heit vergeſſen hatte und vergißt. Auch die „Heiligung“, die der Gottesſabbath durch den 
von Iſrael zu haltenden Menſchenſabbath finden ſoll, war nicht mehr neu. Sie war 
ſchon im Allgemeinen und in Beziehung auf einzelne Seiten der Menſchenthätigkeit, durch 
die Siſtirung des Nahrungsſtrebens in Mara und beim Manna Ifrael zur Pflicht gemacht. 
Es war da bereits der Anfang des Menſchenſabbath's zur thatſächlichen Heiligung des 
Gottesſabbath's eingeführt, und Iſrael wird hier nur „erinnert“, dieſe Heiligung nicht 
zu vergeſſen. Das: pe "7 ps dd Wed dar dy de Y, „hüte den Sabbath: 
tag ihn zu heiligen, wie dich Gott, dein Gott bereits verpflichtet“, (Deuteron. 5, 12.) 
iſt daher nichts als eine buchſtäbliche Erläuterung des pd Dae dy AN Wr. Erinnern 
wir uns, wie erſt in Mara der ſiebte Tag durch die Siſtirung der Menſchen- und Werk— 
thätigkeit den Namen „Sabbath“ bekommen haben dürfte, jo iſt dar dy de Wir nichts 
Anderes, als: ppb „ In eh na y nn DD 

Es iſt aber dieſes Zuſammenfallen der d und de, das, nach der Ueberlieferung 
der Weiſen, auch bei der Geſetzgebung am Sinai zugleich ausgeſprochen und vernommen, 
ſomit auch in conkreter ſinnlicher Wahrnehmung als nicht von einander zu trennende 
Einheit ſanktionirt worden, der feierliche Proteſt gegen jeden, Gott und ſein Geſetz höh— 
nenden Verſuch, den jüdiſchen Sabbath in ein blos „geiſtiges Gedenken“, yo, zu verflüch— 
tigen, und ihm feinen weſentlichen Inhalt, die r', die Enthaltung von Werkthätigkeit, 
ſomit die 2X, wonach er heißt, der fein Weſen und ſeinen Namen bildet, zu rauben. 
In der NHp’DD (32 ’D) iſt das bedeutſame Wort geſprochen: r Ina mar Jr I De 
red pa Por dyn, und damit ganz dasſelbe geſagt, was wir bereits zum Sabbath 
des Manna (oben Kap. 16, 23.) erläutert. Mit der erſten Einſetzung des Sabbath's für 
die Menſchheit war er nur als geiſtiges Denkmal für die „Erinnerung“, das „Gedenken 
im Geiſte“ geſtiftet. Als ſolches ging er aber der Menſchheit verloren. Zur Wieder⸗ 
bringung und Erhaltung des Sabbath's ward Iſrael die dr, die conkrete, ſinnlich 
wahrnehmbare ſymboliſche Bethätigung des geiſtigen Inhalts des Sabbathdenkmals gebo— 
ten, und eben dieſe r', nicht die y, die bereits Gemeingut der Menſchheit hatte 
ſein ſollen, iſt das ſpeciell jüdiſche Sabbathgeſetz. Wer daher unſerm Sabbath die dr 
nimmt, und ſich mit der y begnügen zu können vermeint, vernichtet den ganzen jüdi— 
ſchen Sabbath, zerſtört die ganze Inſtitution, die Gott zur Sicherung des Sabbath's für 
die Menſchheit in Iſrael geſtiftet. 

Indem aber die Aufgabe, des Sabbath's nicht zu vergeſſen, poſitiv, Wr, „gedenke“, 
ausgeſprochen iſt, ſo iſt damit eine poſitive Thätigkeit geboten, die uns des Tages und 
ſeiner Bedeutung inne werden läßt, und indem dieſes Gebot nicht imperativiſch: Da, ſon⸗ 
dern aoriſtiſch: N auftritt, ſo beſchränkt ſich dieſe Anforderung nicht nur auf die Dauer 
des Tages, ſondern geht über dieſelbe hinaus, ja iſt eine ſolche, die ſich auf alle Zeit 
erſtreckt. Daher zuerſt die Beſtimmung: INDI22 i Sy inn (Peßachim 106, a.): beim 
Eintritt des Sabbath's die große, uns heiligende Bedeutung des Tages im vip auszus 
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ſprechen. Daß dies über einen Becher Wein und als Einleitung zum häuslichen Mahl 
zu geſchehen hat, iſt Anordnung der Weiſen, die uns 8, den Becher, im jüdiſchen Schrift— 
thum das Symbol des „von Gott dem Menſchen zugemeſſenen Theiles“, überall da in 
die Hand geben, wo ein Verhältniß als göttliche Beſtimmung, als von Gott beſchieden, 
beherzigt werden ſoll, und die zugleich den Sabbath in den häuslichen Kreis, ſomit da 
einführen wollen, wo ſeine Weihe ihre eigentliche Verwirklichung zu finden und ihre eigent— 
lichen Segnungen zu bringen beſtimmt iſt. — 

Daher ferner in der Nr dd: rip dy dd porn do, die Aufgabe, die Heili⸗ 
gung des Sabbath's mit ſeinem Anfang in die Wochenzeit hinübergreifen zu laſſen, die 
Werkthätigkeit ſchon vor Eintritt des Sabbath's zu ſiſtiren, um dem Sabbathtage auch 
im Sabbathgeiſte entgegen zu gehen. Ebenſo wie aus demſelben Grundſatze die Sabbath— 
weihe auch bei ihrem Ausgang in die Wochenzeit hinübergreift und auch die Bedeutung 
des Sabbath's als das ganze Leben heiligende Inſtitution nochmals beim Ausgange in 
b ausgeſprochen wird, um den Sabbathgeiſt in das Werk ſchaffende Leben der 
Woche mit hinüberzunehmen (Siehe 1d, Gebote 29.). — 

Daher endlich in der ddd'dd: dd don do php Panne Y dd xn nd, 
Dar rb: die Tage der Woche nicht wie die andern Völker — als jeder einem beſondern 
Gott geweiht oder unter einem beſondern Planeten ſtehend — zu nennen, ſondern alle 
Tage vom Standpunkte des Sabbath's aus, als zum Sabbath führend, zu zählen, das 
Sabbathgedächtniß ſomit über alle unſere Tage zu verbreiten, und ſomit als Ziel und 
Preis unſerer ganzen Werkthätigkeit den Tag und das Ziel begreifen zu laſſen, unſer ge— 
ſchaffenes Werk Gott, unſerm Herrn und Meiſter, huldigend zu Füßen zu legen. 

V. 9. Pay: nicht als Selbſtherrlichkeit, als „Dienſt“ ſollſt du dein werkſchaffendes 
Herrſchen in Mitte der Erdwelt betrachten, als Dienſt im Reiche Gottes, als Dienſt dei— 
nem Gotte und, in ſeinem Auftrage, feiner Welt geleiftet, in die er dich geſetzt, cord yd, 
ihr zu dienen und ſie zu hüten, ſie durch Aneignung, Umwandlung und Verwandlung 
aus dem Bereiche phyſiſcher Unfreiheit in den Kreis ſittlich freier, Gott frei dienender 
Zwecke zu erheben. In dieſem Sinne: id by do yy ſollſt du all dein Werk voll: 
bringen. Wir haben bereits (1. B. M. S. 44) den Begriff ddp definirt. Wie Inbn 
ein perſönliches Weſen iſt, das den Willen und den Auftrag eines Andern, in dieſer Be— 
ziehung feines Höhern vollbringt, jo iſt ddp eine jede Sache, die dem Willen und 
dem Auftrage einer Intelligenz, hier des Menſchen, dienſtbar gemacht iſt, dd mwy iſt 
das Umſchaffen eines Stoffes oder einer Sache zu unſerm udn, d. h. einem Stoffe oder 
einer Sache eine ſolche bleibende Beſchaffenheit aufzudrücken, daß ſie fortan für einen von 
uns gewollten und beſtimmten Zweck tauglich werden, ſomit der Ausführung unſeres 
Willens und unſerer Zwecke dienen. Jede andn ry iſt die Ausübung unſerer Herr: 
ſchaft an einem Dinge der Erdwelt. Und dieſe Herrſchaft May, ſollſt du nur als „Dienſt“ 
vollbringen. 
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V. 10. „h yon om m om new, ſechs Tage ſchaffſt du, Gott und feiner Welt 
dienend, dein Werk, und der ſiebte Tag iſt „Werkeinſtellung“, dar“, , deinem Gotte: am 
ſiebten Tage ſtellſt du dein Werk ein, um mit dieſer Werkeinſtellung immer auf's Neue 
Gott als Tpbn zu huldigen, immer auf's Neue zum Ausdruck zu bringen, daß jeder 
kommende Athemzug deines Lebens, ſowie jeder nächſte Pendelſchlag an der Weltenuhr 
Gott angehört, der dein Gott iſt, jeden Antheil an ſeiner Welt dir zumißt, und jede 
Kraft deines Weſens in ſeinem Dienſte verbraucht wiſſen will. Du ſchaffſt am Sabbath 
kein Werk, um eben dein Werk-Schaffen als „Dienſt“ Gottes zu begreifen. Deiner Welt 
beherrſchenden Herrlichkeit entkleideſt du dich am Sabbath und legſt dich und deine Welt 
pb x Ahuldigend zu Füßen. — 

derb: xd Div nowa ınanbo mwypb oanb 1b Swen a1 In may Do nıyw 
may Dar H⁹⁰οο MI AAN n, my De beg gv“, „ſechs Tage diene und habe 
all dein Werk gethan!“ d. h. halte inne, mache Sabbath, als ob dein Werk vollbracht 
wäre, alſo: „habe dein Werk vollbracht.“ Der Werth deines Schaffens iſt nicht bedingt 
durch Erreichung eines beſtimmten Zieles, das du dir geſetzt, ſondern durch treues Stre— 
ben nach einem gottgefälligen Ziele. Und ſo gewiß der treue Arbeiter in Gottes Welt— 
haushalte in jedem Augenblick ſein Werk gethan hat, ſobald Gott ihn abruft, — ſei es 
auch im Verhältniß zum Ganzen ein winziges Bruchſtück, ſei es auch nur ein geringer 
Anfang zu einem großen Ziele, ſein Ganzes war es, das objektive Ganze, das große 
Ziel liegt in Gottes Hand, er hat mit dem ihm zugemeſſenen Maaß von Kräften und 
Mitteln, in der ihm zugemeſſenen Spanne Zeit voll das Seinige gethan — ſo habe du 
mit jedem Sabbath dein Werk vollbracht, es iſt dein Meiſter, der da ſpricht: genug! 
und wenn du Ihm genug gethan, ſo habe auch dir genug gethan! — Nach einer andern 
Auffaſſung hieße es aber: habe all dein Werk gethan! d. h. gebiete auch dem Denken an 
deine Arbeit Stillſtand! Denke nicht an dein Geſchäft! 

mann dy noyn Nb. Man hat den ganzen Sabbathbegriff verrückt und das ganze 
Sabbathgeſetz untergraben, indem man dd 53 nwyn dd, „du ſollſt keine Arbeit ver— 
richten“ überſetzte. Als man anfing, den ſinaitiſchen Fahneneid zu verleugnen, der „das 
Leben in Einklang mit dem Geſetze“ zu halten gelobte, und dafür der Gegenwart die 
Parole ausgab: „das Geſetz in Einklang mit dem Leben zu bringen“, da war es auch das 
große, die Baſis des ganzen jüdiſchen Lebens bildende Sabbathgeſetz, das ſeine Umdeutung 
nach den Anforderungen des Lebens erfahren ſollte. Ohne im Geringſten darum beküm— 
mert, ob denn auch das Geſetz eine ſolche Auffaſſung an Händen gebe oder auch nur zu— 
laſſe, erklärte man den Sabbath als einen Tag der Körper-Ruhe, damit der Geiſt ſich 
freier Gott zuwenden könne, interpretirte dem entſprechend die verbotene ddp als 
„Arbeit“, definirte dann „Arbeit“ ganz richtig, — oder wenigſtens halb richtig, denn es 
gibt ja auch Geiſtes⸗Arbeit — als körperliche Anſtrengung, nur körperlich anſtrengende 
Arbeit iſt am Sabbath verboten, leichte aber, und im Dienſte geiſtiger Thätigkeit geübte 
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iſt nicht verboten, ſagte man, und die „Ausgleichung des Geſetzes mit dem Leben“ war 
vollbracht. Allein nirgends deutet das Geſetz auch nur mit einer Silbe an, daß das 
eigentliche Weſen der Verwirklichung des Sabbath's in Etwas über die Einſtellung aller 
nandn Hinausgehendem liege, dem etwa dieſe dregr' nur als Mittel diene. Ueberall 
wird mit der dodo drygr' und in derſelben der dar vollzogen, überall mit deb d dor y 
und in derſelben der Sabbath entweiht, nandn 2 nenyn 53, nicht wer am Sabbath 
nicht zum Gottesdienſt gegangen, die Predigt nicht mit angehört ꝛc., wer eine ode am 
Sabbath gethan, n ron, dyn nn arm dyg nanbn mewyn ! Diejenigen, die 
den armen Reiſeraufleſer vor Gericht brachten, erkundigten ſich nicht zuerſt, ob er denn 
nicht vielleicht ſchon zu Gottesdienſt und Predigt geweſen und dem Sabbath ſein Genüge 
gezollt habe, oder ob er nicht vielleicht die Reiſer zur Bereitung des Sabbathmahles ge— 
brauchen wollte. Er hatte Reiſer aufgeleſen, hatte Naturprodukte von dem Naturboden 
ihrer Erzeugung in den Menſchenbeſitz und für den Menſchenbeſitz zuſammengeſammelt, 
oder er hatte fie in d'en MEN aufgenommen und hatte fie MON y weiter gebracht, 
kurz er hatte eine ddp geübt, das genügte, um ihn des Todes ſchuldig zu finden. Und 
ebenſo enthält der Begriff ddp keinesweges körperliche Anſtrengung als weſentliches 
Merkmal. Es kommt faſt an zweihundertmal in dem bibliſchen Schriftthum vor und 
nicht eine einzige Stelle weiſt in dem Worte an ſich auf anſtrengende Arbeit hin, ſo wie 
ja auch die Sklavenarbeit in Egypten nie deb genannt wird. Vielmehr erſcheint 
überall, wie wir dies ja auch etymologiſch aus Ido erkannt, nicht die mehr oder min⸗ 
dere Körper-Mühe, ſondern die intelligente Ausführung einer Abſicht als weſentlich zum 
Begriff mandn zu gehören. Wüßten wir daher nichts von der mündlich tradirten Erläu— 
terung, wir würden einfach durch die Bedeutung des Wortes und durch das hundertfäl— 
tige Zeugniß ſeiner Anwendung in der Schrift genöthigt fein zu ſagen: mandn ba mwyn xd 
heiße: du ſollſt keinerlei Werk ſchaffen! Du ſollſt deine Abſicht an keinem Dinge aus— 
führen, kein Ding zum Träger deiner Idee, deines Zweckes, geſtalten, überhaupt: du ſollſt 
nichts produciren! nichts ſchaffen! Ja, wir würden, ohne die aufklärende Belehrung der 
Tradition vielleicht veranlaßt ſein, den Begriff noch weiter und allgemeiner zu faſſen und 
darunter jede Ausführung unſerer Abſicht an den Dingen verſtehen, und es iſt eben die 
Tradition, die uns den Begriff präciſirter, buchſtäblicher als nandn mw, als das Machen 
eines Werkes, als das Machen eines Stoffes zur dd, zum ſachlichen Boten unſerer 
Abſicht, alſo als das Machen eines Werkes begreifen läßt. In der That tritt denn auch 
der Begriff des Werk-Schaffens als das weſentlichſte Merkmal des doe VON am 
Sabbath in der odd hervor. Die am Sabbath verbotene Werkthätigkeit muß produ— 
cirend, ſchaffend, nicht zerſtörend fein: pd popo pon 2. Sobald aber der bıpbp ſelbſt 
Vehikel des Schaffens iſt, prob nın by, iſt's odd. Sie muß beabſichtigt, nicht p' 397 
ann fein, ja, es muß das eigentliche Produkt der producirenden Thätigkeit in der Ab— 
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ſicht liegen, z. B. graben, um eine Grube zu haben, nicht aber, um nur die herausgeho— 
bene Erde zu benutzen, ſie muß nicht dab n Det mandD fein. Die Ausführung 
muß auch kunſtgerecht, nicht v dz fein, ſomit von Anwendung der vollen Menſchen— 
intelligenz zeugen. Ueberall tritt die Verwirklichung des Gedankens, und nirgends die 
größere oder geringere Körper-Mühe als conſtituirendes Merkmal auf. Wohl iſt auch 
Körperanſtrengung, werktägiges Schaffen ꝛc. ebenfalls am Sabbath unterſagt; allein es 
fließt dann nicht aus dem Begriff mann d' N. 

% Jin Ne: 0e, religiös mündige Kinder find ſchon in dem MN mitbeariffen, 
an ſie iſt ja das Geſetz direkt gerichtet; es ſind ſomit hier nur die kleinen, noch nicht ſelbſt 
zurechnungsfähigen verſtanden, die von Erwachſenen nicht zur Sabbathverletzung angehal— 
ten werden dürfen, ja, deren Vater ſchuldig iſt, wenn es das Kind mit ſeinem ſtillſchwei— 
genden Einverſtändniß thut (Sabbath 121, a.). — MON) 72Y, wenn fie völlig durch 
nbam ddp in den jüdiſchen Kreis übergegangen find, tragen die Sabbathheiligung als 
Selbſtpflicht; ſind ſie nicht in den Kreis der jüdiſchen Geſetzespflicht eingetreten, ſo haben 
fie in Beziehung auf die Sabbathpflicht den Charakter des Zr 93, den wir nicht ver: 
anlafjen dürfen, für uns ein Werk zu verrichten (S. O. Ch. 304.). — Jene n de, 
es iſt dies dg ed, das Verbot, irgend ein Thier zur Ausführung einer uns verbo— 
tenen Werkthätigkeit zu veranlaſſen. Zu unterſcheiden von dog dez, dem Gebote, 
das eigene Thier von jeder Werkthätigkeit frei zu halten, welches in dem Gebote cuz ivob 
Tem TV (Kap. 23, 12.) ausgeſprochen ift. — Pyr Jon Tan, obgleich en "4 
yr'2 in der Regel ſonſt als urn n verſtanden wird, jo wird in der Nr hier es 
als pas 24 erklärt, indem EIN u durch dan (Kap. 23, 12.) feine Beſtimmung erhalten. 
Es ſcheint aber überhaupt ein Unterſchied zwiſchen I und 724 zu ſein, und überall unter 
D der ganz dir angehörige P73 I verftanden zu fein. (Vgl. die Stellen: 5. B. M. 
31, 12. 24, 14. 29, 10.) Deuteron 5, 14. wird Jong beiſpielsweiſe durch Torn Jr 
erläutert. r' ift das Thier der Arbeit. Yon des Tragens. Es find damit die beiden 
Kategorien der MONdD bezeichnet, der eigentlichen Produktion und der dend. (Siehe 
zu Kap. 35, 1.). 

V. 11. Alſo: Sechs Tage ſollſt du im Dienſte Gottes deine von Ihm dir verliehene 
Herrſchaft an den Dingen deiner Welt üben, ſie in den Dienſt deiner Zwecke bringen und 
ſie für dieſe Zwecke, Schöpfer gleich, umwandeln, ſie alle zu Boten deiner Macht geſtalten. 
Aber der ſiebte Tag bringt Stillſtand dieſer deiner Thätigkeit, ein Innehalten deines 
Schaffens, Dar, um Wals deinem Gotte zu huldigen: „pb ,, — du trittſt zurück, 
um Gottes Herrſchaft über deine Welt hin hervortreten zu laſſen — wie? Indem du 
weder unmittelbar, noch durch dir gehorchende lebendige Kräfte mittelbar, deine Herrichaft 
an den Dingen und Weſen deiner Welt übeſt: n man m DO er ’>, denn, wenn 
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Gottes Schöpfer-Wirken jetzt auch ruht, ſeit dem erſten ſiebten Tage ruht, Sabbath in 
der Schöpfung iſt, keine neuen Schöpfungen in der dich umfangenden Himmel-, Erd- und 
Meer-Welt hervortreten, in Himmel-, Erd- und Meerwelt du Alles nur nach in ihnen 
bereits vorhandenen Kräften und Geſetzen ſich geſtalten ſiehſt, und höchſtens nur dich, den 
Menſchen, immer neue Combinationen und durch ſie gleichſam neue Schöpfungen für ſeine 
Zwecke produziren ſiehſt: ſo iſt doch dieſem Welt-Sabbath eine Welt-Schöpfung voran— 
gegangen, der MMS eine dyn, der dur eine nandn; erſt ſeit dem ſiebten Tage ruht 
die Gottesſchöpfung, bis zu dieſem ſiebten Tage hat Gott die Himmel-, Erd- und Meer- 
Welt ſechs Tage einer immer größern Vollendung ſchaffend entgegengeführt, und weil 
er ſeit dieſem erſten ſiebten Tage ruht, als Schöpfer dem Menſchen nicht ſicht— 
bar iſt — und doch von ſeiner Anerkennung als Schöpfer und Herrn der Welt durch 
den Menſchen, die ganze Heileszukunft der Welt und des Menſchen bedingt iſt — darum 
mp nawn DV HN ’7 792, darum hat Gott den Sabbath geſegnet, da er ihn 
heiligte, darum ift feine Heiligung Segen, darum ift der Stillſtand, den feine Heili— 
gung der Menſchenthätigkeit bringt, keine Beſchränkung, ſondern Segen; ja alle 
71393, alle Entwickelungszukunft der Menſchheit im Ganzen und jedes Einzelnen im Beſon— 
dern liegt in ſeiner Heiligung, iſt bedingt durch die in ihm geſicherte Anerkennung der 
Gottesherrſchaft über die von ihm geſchaffene Welt und den Menſchen in ihr, vor welcher 
die Menſchenherrſchaft zurückzutreten und ſich ihr zum treuen Gehorſam huldigend zu 
Füßen zu legen hat, — und darum ſpricht Gott zu dir: pd dar dy de Apr, bleibe 
du des von der übrigen Menſchheit vergeſſenen Sabbaths eingedenk, ihn durch die dir 
gebotene Werkeinſtellung zu heiligen! 

Im Deuteron. K. 5, 14. wird erläuternd noch eine Conſequenz hervorgehoben, die 
die mit der Sabbathheiligung immer auf's neue hervortretende Gotteshuldigung ſofort 
für das ſociale Leben hat. Es heißt dd Jod y ru jp. Die aufrichtige Hul⸗ 
digung Gottes macht alle Menſchen gleich. Der Sabbath macht den Sklaven frei und 
ſtellt ihn in gleiche Linie neben den Herrn vor Gott. Wir haben ſchon oben bei der Ein— 
ſetzung des Peßach auf die Stellung des Sklaven im jüdiſchen Hauſe und im jüdiſchen 
Geſetze hingewieſen und wird das dort Geſagte durch dieſe hervorgehobene Wirkung des 
Sabbath's beſtätigt. 

Es heißt dort (daf. V. 15.) ferner: po "7 7087 d eg min Jay ' ma 
Dar y e nwpb Ppbn 7 ms h by mies y pm vn rb, „denke, daß du im 
Lande Egypten Sklave warſt, als dich Gott, dein Gott, von dort mit ſtarker Hand und 
mit geſtrecktem Arme ſhinausführte, darum hat dir Gott, dein Gott, geboten, den Sab— 
bath in That zu begehen.“ Gottes war die 9 und die yu, die „Thatkraft“ und „die 
Macht“, die dich aus Egypten erlöſte. Du hatteſt beide eingebüßt, warſt Sklave, und haſt 
nur durch Gottes „Hand und Arm“ beide wieder erlangt. Gott hat dir Beides, Kraft 


2 e 238 
12. Ehre deinen Vater und deine Mut— JT MONTE 122 12 


und Macht der Selbſtſtändigkeit nur wieder gegeben, damit du Beides nur in ſeinem 
Dienſte gebraucheſt und verwendeſt — und wenn alle Menſchen Gott mit ihrem phyſiſchen 
Daſein als dem Schöpfer der Welt angehören und durch den Sabbath zur Huldigung 
ihres Schöpfers geladen find, jo gehört Iſrael auch mit ſeinem ſocialen Daſein 
Gott als dem Schöpfer ſeiner Volksexiſtenz in der Reihe der Völker an. Als daher Gott 
dem Sabbath Träger und im huldigenden Thatausdruck vor den Augen der Welt ver— 
kündende Vollbringer ſtiften wollte, griff er aus der Mitte der Menſchheit dich heraus, 
deſſen „Hand und Arm“ mehr als aller andern Menſchen ſein eigen ſind, deſſen Selbſt— 
ſtändigkeit, deſſen freie „Kraft und Macht“ ſelber das völkergeſchichtliche Dokument, Denk— 
mal und Zeugniß Seiner Herrſchaft über die Welt der Natur und Geſchichte und in 
Mitte derſelben ſind, und verpflichtete dich, durch Niederlegung deiner „Hand und deines 
Armes“, durch Siſtirung deiner „Kraft und Macht“ an jedem Sabbath das zu aller Welt 
ſprechende Zeugniß für den „Sabbath“ abzulegen. Iſrael's ganze Geſchichte von Abraham 
bis Moſes iſt nichts als die Gottesſchöpfung eines Volkes zum Träger des Sabbaths, 
und fo ift der jüdiſche Sabbath gleichzeitig red) drydd r und de dd dog Oer 
(Siehe auch zu K. 35, 1.). (Eingehender ſiehe die Artikel: „der Sabbath“ Jeſchurun 
Ihrg. IE. 192— 194, 194—197, 308315, 419—428, 527536, 628-637. II S. 264270). 

V. 12. Die Erkenntniß und Anerkennung Gottes, die ’IIN im Geiſte von uns for: 
dert, mV Nd in ihren negativen Conſequenzen ausſpricht, nn nd als Granitbaſis des 
Verkehrs des Menſchen mit Menſchen proklamirt, und WIr im huldigenden Thatausdruck 
bekannt wiſſen will, beruht, wie dies die Beifügung: Pes dd ſofort im ’DIN-Sape 
ausgeſprochen und es im Deuteron., wie wir jo eben geſehen, nochmals zu Y erläuternd 
hervorgehoben worden, weſentlich auf dd MN’. Nicht auf die Erforſchungsergebniſſe 
unſerer Betrachtung der Natur, auf die geſchichtlichen Erlebniſſe unſeres Volkes, durch 
welche Gott uns offenbar geworden und ſeinen Willen uns offenbar gemacht, hat Er 
unſere jüdiſche Erkenntniß und Anerkennung Gottes als Lenkers unſerer Geſchicke und Leiters 
unſerer Thaten gegründet. Himmel und Erde hatten zu den Menſchen vergebens geſpro— 
chen, ja ihre Sprache hatte polytheiſtiſche Umdeutung gefunden, und nur die dem jüdiſchen 
Volke geſchichtlich gewordenen Offenbarungen Gottes haben dem Menſchen den mono— 
theiſtiſchen Blick und das monotheiſtiſche Ohr zum Verſtändniß der Natur und der Ge— 
ſchichte wieder gebracht. did dee's' und in jop, dieſe beiden Grundfakta des jüdiſchen 
Volkes, welche unſere Gotteshuldigung als des Lenkers und Leiters unſerer Geſchicke und unſeres 
Lebens conftituiren, find geſchichtliche Wahrheiten, Erkenntniß und Anerkennung ge— 
ſchichtlicher Wahrheiten beruhen aber lediglich auf Tradition, und Tradi— 
tion beruht lediglich auf treuer Uebertragung durch Eltern auf Kinder 
und auf williger Entgegennahme der Kinder aus den Händen der Eltern. 
Somit beruht die Fortdauer der großen jüdiſchen Gottesſtiftung lediglich auf dem theore— 
tiſchen und praktiſchen Gehorſam der Kinder gegen Vater und Mutter, und ON ZN 7733 
iſt die Grundbedingung der Ewigkeit der jüdiſchen Nation. Durch Vater 
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1 . den Gott, dein Gott, = 95 po N r 
und Mutter gibt Gott dem Kinde nicht nur das phyſiſche Daſein, ſie ſind auch faktiſch 
das Band, das das Kind mit der jüdiſchen Vergangenheit verknüpft, es Jude und Jüdin 
ſein läßt, und ſie ſind es, die ihm die Tradition der jüdiſchen Beſtimmung in Erkenntniß, 
Sitte und Erziehung überliefern ſollen. Geſchichte und Geſetz ſoll das Kind aus ihren 
Händen empfangen, um einſt Beides ebenſo auf ſeine Kinder zu vererben. Wie es zu 
ſeinen Eltern aufſchaut, ſollen ſeine Kinder einſt zu ihm aufſchauen. Ohne dieſes Band 
zerreißt die Kette der Geſchlechter, geht die jüdiſche Vergangenheit der Zukunft verloren, 
und die jüdiſche Nation hört auf zu ſein. Dieſe Bedeutung jüdiſcher Eltern weiſt ihrer 
Würdigung die hohe Stellung im Dekaloge an und läßt das Gottesgeſetz ſprechen: 
mm be 7 Son Nee by To Now’ yob TON HN! PO DN 22! 

Die Bedeutung von 22 als dem Ausdruck des geiftigen und fittlihen Werthes 
eines Weſens haben wir bereits an andern Stellen aus der Verwandtſchaft mit 722, 
ſchwer, nachgewieſen. Wir konnten ſagen, 2) ſei die geiſtige und ſittliche Schwere eines 
Weſens. 73 heißt daher: die Werth-Schätzung an den Tag legen, und Pa DN 722, 
“TON de) fordert von uns: in jeder Weiſe und in unſerm ganzen Verhalten zu den 
Eltern unſer Durchdrungenſein von der hohen Bedeutung an den Tag legen, die Gott 
den Eltern uns gegenüber ertheilt hat. Es gehört dazu in allererſter Linie der unbe— 


dingte Gehorſam und die zuvorkommende Erfüllung aller ihrer Wünſche, die nur in dem 


Widerſpruche mit dem göttlichen Willen (3. B. M., 19, 3.) ihre Grenze finden, deſſen 
Herold ja die Eltern ſein ſollen, und deſſen Vermittler zu ſein ja eben die Beſtimmung 
iſt, die ihnen die hohe Bedeutung ertheilt. Es iſt dieſe Beſtimmung der Eltern, und nicht 
das größere oder geringere Maaß von Wohlthaten, das ſie ihren Kindern erzeigt, in wel— 
cher dies „O) AN 7122, wurzelt, eine Verehrung, die mit der Großjährigkeit und dem 
Alter der Kinder nur wächſt, über den Tod der Eltern hinausdauert und in ihren unbe— 
dingten, großartigen Anforderungen um Himmelsfernen das überragt, was eine gewöhn— 
liche, ſogenannte „Vernunftmoral“ aus den Erwägungen der Pflichten der Dankbarkeit 
abzuleiten vermag und ableitet. (Siehe Kiduſchin 30, b. 31, 32.). — 

Indem es nicht Je) TIN 722, ſondern TON AN TIN I heißt, fo iſt damit nicht 
nur die Perſon des Vaters und der Mutter, ſondern ſind auch diejenigen Perſonen als 
Gegenſtand der Verehrung geſetzt, in welchen die Perſönlichkeit des Vaters und der Mutter 
ſich vergegenwärtigt, es ſoll der Vater auch in der Stiefmutter, die Mutter in dem Stief— 
vater Verehrung finden. (Siehe 1. B. M. 1. zu h d'en ds). Eine gleiche Ehrerbietung 
wird auch für den älteſten Bruder gefordert. 

5. B. M. 30, 17, 18. heißt es: Pagen man >> D oh man a 1235 MID Om), 
„n rern de My d e den dy DW NINA Nb, und ebenſo daſelbſt 4, 26.: 
hen RW?’ yy om ee Nb. Dieſem gemäß iſt wohl auch hier zunächſt von der 
nationalen Dauer des Volkes in dem ihm zu verleihenden Lande die Rede. Nur wenn 
die von dem erſten Geſchlechte unmittelbar gewonnene Erkenntniß und der mit dem erſten 
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Geſchlechte auf dieſer gewonnenen Erkenntniß geſchloſſene Bund durch den Ze g auf 
Kind und Kindeskind ſich vererben und dadurch noch das ſpäteſte Geſchlecht in der ganzen 
begeiſternden Friſche der Unmittelbarkeit zu Gott und ſeinem Geſetze wie das erſte ſich 
fühlt und bewährt, nur dann iſt die Ewigkeit der Nation auf dem ihr zu verleihenden 
Boden garantirt. der IN 722 bedingt, wie bereits bemerkt, die ewige Fortdauer der 
Nation. Indem aber das Gebot n Pa AN 722 nach Form und Inhalt kein nationales, 
ſondern ein individuelles, von jedem Individuum als ſolchem zu erfüllendes iſt, ſo er— 
blicken auch die Weiſen (Chulin am Ende) in dem Pr pode yd alſo für den Einzelnen 
die individuelle jenſeitige Fortdauer ausgeſprochen, wie es für die Nation die hiniedige 
Unſterblichkeit bedeutet. Deuteronom 5, 16. iſt auch zu den IN 2333 wie beim dar: 
D in MIND erläuternd hinzugefügt und dadurch darauf hingewieſen, daß ebenſo 
wie die Sabbathheiligung ſo auch die Pflicht der Elternehre bereis in Mara ertheilt war. 
dar und DNI IN 722 gehören zuſammen. Sie ſind beide die großen Erziehungsinſtitu— 
tionen, denen Gott die Zukunft ſeines Volkes anvertraut. — d'd' y' iſt dort noch 
durch den Beiſatz 75 20” jy do) dahin erläutert, daß nicht nur die ununterbrochene Fort— 
dauer in alle Zukunft, ſondern auch das wahre Heil in aller Gegenwart durch den AN 133 
bedingt iſt. 

V. 13. Die erſten fünf Sätze proklamiren mit ’IIN und 95 » db die Erkenntniß 
und Anerkennung Gottes als Lenkers und Leiters unſeres Geſchickes und unſerer That in 
ihrer pofitiven und negativen Bedeutung, ſetzen fie in nn Nb als Baſis unſeres Einzel⸗ 
und Zuſammenlebens überhaupt, ſichern ihr in Nor die immer erneuete huldigende Bethä— 
tigung, und in TON de IN e 729 die ewige Vererbung durch die Wirkſamkeit des 
Hauſes. Die folgenden fünf Sätze proklamiren nun die Conſequenzen dieſer Erkenntniß 
und Anerkennung für das ſociale Leben. Iſt Gott der Eine Einzige Lenker der Geſchicke 
und will Er Leiter aller Thaten ſein, ſo ſteht auch jeder deiner Mitmenſchen neben dir mit 
jeder Fuge ſeines Geſchickes unter Seiner Obhut, und jede deiner Handlungen gegen ihn 
unter Seinem Blick, ſo iſt auch jeder Menſch neben dich von Seinem Willen dahin geſtellt, 
iſt durch Ihn Menſch und berechtigt gleich dir, ſein Recht iſt von Gott geheiligt, ſeine 
Güter alle, ſein Leben, ſeine Ehe, ſeine Freiheit, ſein Glück, ſeine Ehre, ſein Eigenthum, 
ſind von Gott ihm angeheiligt: Du ſollſt ſein Leben nicht morden, ſeine Ehe nicht brechen, 
ſeine Freiheit nicht rauben, ſein Glück und ſeine Ehre durch falſches Zeugniß nicht ſchmä— 
lern, ja, ſollſt ſelbſt die Luſt nach Allem, was das Haus deines Nebenmenſchen ausmacht, 
und das umfaßt Alles, was er in dem Bereiche ſeines irdiſchen Daſeins ſein nennt, nicht 
in dir aufkommen laſſen! — 

so nd. ): die höchſte Potenz von r. dr“, chald.: dürfen, 78%: das berech— 
tigte Wollen. yr: das Recht und das Geſetz brechende Wollen, rechtloſe Willkühr, 937, 
conkret: durchbohren), ): der höchſte Rechtsbruch, der Mord. (Nebenher: m, der 
Zuſtand unbefriedigten Verlangens, mager. MM, das Schmerzgefühl herbſten Verluſtes: 
die Trauer über Sterbefall). Während 7 und Mon auch von dem berechtigten Tödten 
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vorkommt, ift so immer der Mord. Nur von der an dem Mörder zu vollziehenden 
Tödtung kommt zweimal auch d vor, 4. B. M. 35, 27. u. 30. Es ſcheint vom Stand⸗ 
punkt des Mörders geſprochen zu ſein. Er fühlt denſelben Stahl gegen ſich gezückt, den 
er gegen den Nebenmenſchen gebraucht. Vielleicht auch in beiden Fällen nur von der 
Tödtung durch den 8 Inu. Es hängt davon ab, ob — wie es allerdings ſcheint, — das 
Y e MSV des V. 30. auf den din deen zu beziehen iſt. — Jede Lebenskürzung, und 
wäre es auch nur die Beſchleunigung des Todes um eine Minute, wird unter D’DT ddr 
begriffen (Sabbath 151, b.). 

Unter end b wird (Schebuoth 47, b.) auch die Warnung vor Kuppelei begriffen 
und (Nidda 13, b.) darin auch Warnung vor jeder Art Unzucht in weitem Sinne 
verſtanden. 

Nad d wird vom Menſchendiebſtahl verſtanden, auf welchem ebenſo wie auf Mord 
und Ehebruch Todesſtrafe ſteht. 

V. 14. 72 Ny Nb. my iſt immer eine veranlaßte Rede. Daher gewöhnlich: 
antworten. Auch wo es ein Beginnen der Rede bezeichnet, iſt es immer eine Rede, die 
von einem Vorgang, Zuſtand ꝛc. ꝛc. veranlaßt iſt, mit der alſo dem Moment genügt wird. 
Die Zeugenausſage ſetzt immer voraus, daß ſie von dem wahrgenommenen Vorgange ver— 
anlaßt iſt. Daher —3 day ohne Weiteres: Das gegen Jemanden ausſagen, was der 
Wirklichkeit der Verhältniſſe entſpricht, gegen Jemanden zeugen. — P , Vgl.: 
ya p' y (5. B. M. 19, 18.), alſo: nicht ein falſches Zeugniß, ſondern ein falſcher 
Zeuge. Es kann daher auch hier das Pr 7Y nur als Appoſition zu dem in dayd do ent⸗ 
haltenen Subjekt verſtanden werden: Du ſollſt nicht als Lügen-Zeuge gegen deinen Näch— 
ſten ausſagen. Das Geſetz unterſcheidet zwiſchen nd y und don y, zwiſchen ſach— 
licher und perſönlicher Falſchheit der Zeugen, Jenes: wenn der Zeuge bei dem bezeugten 
Vorgange gegenwärtig war, jedoch den Vorgang unwahr ausſagt, Dieſes: wenn er über: 
all bei dem Vorgange gar nicht gegenwärtig geweſen, ſomit in der That gar nicht als 
Zeuge auftreten konnte; Jenes wäre ein Zeuge der Lüge, dieſes ein erlogener Zeuge. 
r' y umfaßt beides, den erlogenen Zeugen und den Zeugen der Lüge, und eben weil 
es zugleich don yb mann ſein ſoll (Makkoth 4, b.) heißt es nicht: y day N 
r' 7, was auch ſchon: „zeuge nichts Unwahres gegen deinen Nächſten“ ausdrücken 
würde, ſondern pr y: „zeuge nicht als Lügen-Zeuge gegen deinen Nächſten,“ jo, daß 
ſich die Lüge ſowohl auf die Perſon, als auf die Sache beziehen kann. Deuteronom. 5, 
17. wird das pr 79 durch d' y erläutert, und damit iſt wohl eben die eine Seite, 
der erlogene Zeuge, der falſche Zeuge, don y, beſonders hervorgehoben. Das Zeugniß 
eines Solchen iſt an ſich „nichtig“; ſelbſt wenn ſeine Ausſage wahr iſt, kann ſie doch nicht 
von ihm bezeugt werden, da er nicht gegenwärtig war. Es liegt darin zugleich die all— 
gemeine Warnung, ſelbſt wenn man von der Wahrheit des Faktums, durch Indicien, 
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durch völlig glaubwürdige Mittheilung Anderer ꝛc. ꝛc. ſubjektiv vollkommen überzeugt iſt, 
dennoch es nicht als Zeuge zu bezeugen, da ein Zeuge nur das bezeugen kann, wovon 
ihm durch eigene Wahrnehmung Kunde iſt. Nur die eigene Wahrnehmung macht ihn 
zum , indem durch geiſtiges Bewahren des von ſeinen Sinnen Aufgefaßten das ſonſt 
Verſchwindende: „y,, „Dauer“ in einem Menſchen-Bewußtſein erhält. (Siehe zu 1. 
B. M. 21, 30.). 

V. 14. mann sb: Die uNb29 unterſcheidet don von dd); während dieſes nur 
das innere Sehnen, die Luſt bedeutet, bezeichnet jenes auch die in That übergehende 
Lüſternheit, wie: 75 dpd omby zan mD> monn & (5. B. M. 7, 25.). So auch 
ISIN de r Ton Nö; (2. B. M. 34, 24.), das doch gewiß nicht heißt: Niemand wird 
Luſt nach deinem Lande haben, ſondern: Niemand wird aus Luſt nach deinem Lande 
deine Abweſenheit zu einem Einfall in dein Gebiet benutzen. (on iſt das ſchon aufge— 
hobene y. Dem entſpräche auch die Bedeutung von DON als das langſam ſich fort— 
bewegende Thier: Schnecke). Daher auch 8.250, (Hildh. Geſela 1, 9.): wer nach einem 
erwerbbaren Gut des Nächſten lüſtern iſt und ihn ſo durch Beläſtigung von Freunden 
oder auf ſonſtige Weiſe ſo lange quält, bis er es von ihm erhält, ſelbſt wenn er ihm 
vieles Geld dafür giebt, übertritt das Verbot: set Nb. Daß auch Gelderſatz die Ueber⸗ 
tretung dieſes Verbots nicht aufhebt, gründet ſich auf den Wortlaut: (Baba Mezia 6, b.) 
ind yr Won Nn e Tonn nd, wonach die Meinung, daß das Verbot mann dd 
ohne Gelderſatz zu begreifen ſei, für einen populären Irrthum erklärt wird. (Eine Auf— 
fafjung, die jedoch nicht von Allen getheilt wird, ſiehe Dod (Sanhedrin 25, b.)). Es iſt 
ſomit die lüſtern abgedrungene Erwerbung eines Gutes, ſelbſt wenn dieſes nachher juri— 
diſch fein Eigenthum wird, durch Tann do verboten. In Beziehung auf 79) dd wäre 
dies z. B. der Fall, wenn Jemand den Andern zur Scheidung von ſeiner Frau überredete, 
oder ſonſt veranlaßte, um fie nachher zu heirathen. Deuteronom. 5, 18. wird dieſes Ver⸗ 
bot noch durch: due Nd erläutert und damit zugleich ſchon das Aufkommenlaſſen der 
Luft nach einem Gute des Nächſten unterſagt. Es heißt dort: Ny J nen monn Nd 
n mu y) MI derm. Bedeutſam ſteht dort bei 7YI HEN nicht: ed Nb, ſondern 
n Nd. Bei allen andern Gütern iſt die INN noch nicht an ſich ein Verbrechen, ſon— 
dern führt zum Verbrechen. Bei dem Weibe des Nächſten iſt die dyn ſelbſt ſchon dong, 
der lüſterne Gedanke an das Weib des Nächſten iſt ſchon unzüchtige Sinnesthat, — das 
Weib des Nächſten ift yyy d (Jechesk. 24, 16.) — hier fällt den und don zuſam⸗ 
men und tritt daher nicht in getrennten Kategorien auf. Hiermit dürfte die Schwierig— 
keit: 10 Verb. 158. ſich löſen). 

Im Allgemeinen muß das Geſetz dn neben dd, dend neben mon verbieten, 

on, damit du nicht glaubeſt, die Abſicht, auf legalem Wege das Gut zu erwerben, ge 
ſtatte die Luft; INN, damit du nicht glaubeſt, erſt mit der That beginne das Verbrechen. 
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Wer nicht zum Verbrechen kommen will, muß die Begierde im Keime erftiden und ſchon 
die Lüſternheit iſt ein Verbrechen vor Gott, iſt eine Verſündigung an dem eigenen Selbſt, 
das nur dem reinen, gerechten Streben offen gehalten bleiben ſoll. 

In dem erläuternden Deuteronom. ift ferner noch bei dem due d die Anführung 
von Beiſpielen durch r' ergänzt, damit nicht geglaubt werde, es ſei die INN nur auf 
entwendbare Güter, ybobun, wo die Luft um ſo viel leichter zum Verbrechen führt, 
verpönt, und es find endlich alle die Verbote der ſocialen Verbrechen durch das —) copu= 
lativum zu einem einzigen Satz-Ganzen verbunden, odd dy ee Ann No, um einer: 
ſeits die Heiligkeit aller Güter des Nächſten und die Verpönung der verſchiedenſten Ver— 
ſündigungen gegen dieſelben mit Einem Gottesausſpruche zu ſanktioniren, andrerſeits und 
ganz beſonders, um den Schwerpunkt des Ganzen in das Letzte zu legen: „Du ſollſt nicht 
morden, und ſollſt nicht ehebrechen, und ſollſt nicht ſtehlen, und ſollſt nicht als falſcher 
Zeuge zeugen, und ſollſt nichts lüſtern erſtreben und ſollſt darum die Luſt zu allem dir 
nicht Zuſtändigen in dir nicht aufkommen laſſen.“ 

Es iſt eben das odd dd und end dd das Gottesſiegel an dem ſocialen Theile 
des Dekalogs. „Du ſollſt nicht morden u. ſ. w.“ vermag auch ein ſterblicher Geſetzgeber 
zu dekretiren. Allein „du ſollſt nicht. gelüſten“ vermag nur Gott zu verbieten, der 
Herz und Nieren prüft, vor dem nicht nur die That, vor dem auch der Gedanke und die 
Regung ſich vollzieht. Menſchen können nur Verbrechen verbieten und begangene Ver— 
brechen nothdürftig vor ihr Tribunal ziehen. Allein der Heerd, die eigentliche Brut- und 
Geburtsſtätte des Verbrechens entzieht ſich ihrer Cognition. Iſt aber einmal erſt dort 
das Verbrechen reif geworden, ſo ſchreckt die Ausführung ſelten vor dem ſtrafenden Arm 
der Menſchengerechtigkeit zurück. Darum bleibt aller Staatenbau der Menſchen Stück— 
werk und vergebenes, gebrechliches Bemühen, ſo lange er nur von der Menſchen-Majeſtät 
getragen und vollendet werden ſoll, ſo lange ſie „mit Gott“ wohl den erſten Grundſtein 
legen, aber ohne Gott das Gebäude aufführen zu können vermeinen, den Dekalog hin— 
nehmen, um darauf die Nebukadnezar-Säule menſchlicher Vergötterung aufzurichten, nicht 
die Menſchenmajeſtät dem Staate, und den Staat dem Geſetze und das Geſetz Gott unter— 
ſtellen, ſondern umgekehrt die Gottes-Huldigung pflegen, um damit der ſchwanken Men— 
ſchen-Huldigung eine Stütze zu gewähren. Nur erſt wenn Gott „König über die ganze 
Erde“ und damit Sein Wille Geſetz der Menſchen geworden, werden ſich die Kerker ſchlie— 
ßen und wird das Elend von der Erde weichen. — 

Den „Zehngeboten“ wohnt übrigens mit Nichten eine größere Heiligkeit oder eine 
größere Bedeutung als irgend einem der andern im Pentateuch ausgeſprochenen Geſetze 
bei. Sie ſind weder das ganze Geſetz, noch ſind ſie heiligere Geſetze als alle übrigen. 
Ausdrücklich hat Gott ſie nur als vorbereitende Einleitung zu der ganzen folgenden eigent— 
lichen Geſetzgebung proklamirt. „Ich komme zu dir“, hatte Gott Kap. 19, 9. geſprochen, 
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15. Und das ganze Volk ſah die "IN ON dy ro ‚15 „ynw 
Stimmen und die Flammen, und den Yin 1 re nbion 


„damit das Volk höre, indem ich mit dir ſpreche und auch in dich für immer ver: 
traue.“ Ausdrücklich ſollte alſo dieſe Offenbarung am Sinai nur den Zweck haben, 
das Volk für die ganze übrige Geſetzgebung, die ihm durch Moſes über— 
mittelt werden ſoll, vorzubereiten, und ihnen die Thatſache, wie es ſpäter heißt, „daß 
Gott zu den Menſchen ſpreche“, durch Selbſterfahrung alſo über allen Zweifel hinaus zu 
bewahrheiten, damit ſie auch alle folgenden durch Moſes ihnen zu überbringenden Ge— 
ſetze mit für immer unerſchütterlichem Vertrauen, als „Gottes Wort“ empfangen und 
erfüllen mögen. 

Wohl aber ſind ſie Gumbel allgemeine Kapitelüberſchriften, zu denen die ganze 
übrige Geſetzgebung die eigentliche Ausführung bildet. 

Betrachten wir die Anordnung dieſer Grundzüge, ſo dürfte darin wohl noch eine 
Wahrheit ſich ausſprechen, die für den ganzen Begriff der göttlichen Geſetzinſtitution nicht 
unweſentlich fein möchte. Die erſte Hälfte beginnt mit IN und ſchließt mit 729, die 
zweite Hälfte beginnt mit d No und ſchließt mit orn d. Die Forderung der 
Gottes-Anerkennung beginnt mit einer Anforderung an den Geiſt (P N man); 
allein ſie begnügt ſich nicht damit, ſie fordert ihren Ausdruck in Beherrſchung des Wortes 
(sen Nö), der Werke DM), der Familie (122). Die ſociale Geſetzgebung beginnt 
mit Anforderung der That und des Wortes (37 Nb, ann Nb, ANIN sb, DD Nb); 
allein fie begnügt ſich nicht damit, fie fordert auch den Geiſt und die Geſinnung nd No). 

Damit iſt die bedeutſame Wahrheit ausgeſprochen: alles „Religiöſe“, alle ſogenannten 
„Gottes-Verehrungen im Geiſte und in der Wahrheit“ ſind nichtig, wenn der Gottes— 
gedanke nicht ſtark genug iſt, ſeine Kraft in Beherrſchung unſerer Worte und Handlungen, 
unſeres Familien- und ſocialen Lebens zu bewähren. Unſere That, in weiteſter Bedeutung 
des Wortes, hat erſt zu zeigen, daß unſere „Gottes-Verehrung“ ächt ſei. Und umgekehrt: 
alle ſociale Tugend iſt nichtig und hält die erſte Probe nicht aus, ſo lange ſie nur äußere 
Legalität anſtrebt, vor Menſchen rechtſchaffen zu ſein ſich begnügt, aber die innere Loyalität 
verſchmäht, ihren Halt nicht in der Gewiſſenhaftigkeit der reinen innern Geſinnung hat, 
die nur Gott ſieht und Gott richtet, und die nur in dem ſtillen aber ſteten Hinaufblick 
zu Gott ihre Wurzel und Nahrung findet. Alles Innere ſoll ſich zur That geſtalten und 
alle That aus dem Innern quellen, das iſt der Hauch, der über den Grundzügen des 
göttlichen Geſetzes ſchwebt, und beide Tafeln, „die religiöſe“ und „die ſociale“, zu einer 
untrennbaren Einheit belebt. — 

V. 15. V. 19 heißt es: „ihr habt geſehen, daß ich vom Himmel mit euch geſpro— 
chen.“ Die Ueberzeugung, daß ein Wort von einer beſtimmten Perſon geſprochen worden, kann 
wohl nur durch die gleichzeitige Sinnes-Wahrnehmung des Auges und des Ohres bewirkt 
werden. Mit geſchloſſenem Auge werden wir wohl die Richtung im Allgemeinen beſtim— 
men können, in welcher unſer Gehör einen Laut wahrgenommen, allein wir werden nicht 
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Schofar-Ruf, und den Berg dampfend; dyn NN 852 N 50 
das Volk ſah und bebte, und ſtand Pb aan wi 


von ferne — 
16. und fie ſprachen zu Moſche: 7 188 den 16 


Sprich du mit uns, wir wollen hören; By rd rin 505 

möge Gott nicht mit uns ſprechen, wir 4 

könnten ſterben. da A EN 
17. Da erwiederte Moſche dem Volke: d DYTR nen Non 17 


Fürchtet nicht, denn in der Abſicht ved d Hip} Say > Na 
euch zu erproben ift Gott in dieſer Er: 


den Punkt, ſomit auch nicht die Perſon firiren können, von der aus derſelbe an unſer 
Ohr ergangen. Nur unſer Auge findet den Ausgangspunkt des unſer Ohr berührenden 
Schalles. So auch hier. Das Volk ſah die zu ihm geſprochenen Laute gleichzeitig mit 
den Fackelblitzen. Es ſah, daß das Wort eben von da aus zu ihm drang, woher die 
Blitze leuchteten, und ſah daher auch den Schofar-Ruf. Es iſt dies das buchſtäbliche: 
Dany n d'un jd ’> dry dd de. Und es ſäh, wie der Berg in Rauch verging, 
wie das Feſteſte unter dem Irdiſchen dieſes Nähertreten des Göttlichen nicht ertrug. 
dyn N, dies, was es ſah, das Berg zündende Heranblitzen der Worte — um jo zu 
ſprechen — ed dd nyaw pn — red, wie es daher combinirt genannt wird, 
b r' ', — das machte fie erbeben, und fie traten unwillkührlich zurück. — 

55, 755, verw. mit ob: zwei Dinge mit Gewalt zu einanderbringen, auch: feinen 
Körper mit Kraft zuſammenziehen, daher überhaupt: mit einander und in einander ver— 
ſchlungen machen, und 55: mit einander verbundene Feuerbrände: Fackel. So auch 
rabbiniſch: 725, eine engere Verbindung, daher auch: Filz. 

V. 16. y e 7, pbde y bd. In dieſem Ausſpruch conſtatirten ſie, 
daß Gott ebenſo mit ihnen geſprochen, wie ein Menſch mit Menſchen ſpricht. Das Selbit: 
erfahren dieſer Thatſache war der weſentliche Zweck dieſes ganzen von Gott veranſtalteten 
Ereigniſſes. Damit war das Thatſächliche, das Reden Gottes zu den Menſchen durch die 
Erfahrung des ganzen Volkes feſtgeſtellt und damit die „Offenbarung“, das oN 7 92m 
nnd dd, welches das Geſetz in allen feinen Theilen an der Stirne trägt, gegen jede 
Escamotage ſicher geſtellt, mit welcher man die Offenbarung an den Menſchen zu einer 
Offenbarung aus dem Menſchen, die Offenbarung an Moſes zu einer Offenbarung aus 
Moſes, ſomit die Offenbarung in eine Nichtoffenbarung zu verwandeln täuſchend ſich 
bemüht. 

V. 17. MD Says, y: in dem Uebergang zu Etwas, in der Abſicht, Etwas 
zu erreichen. Yaydd, für dieſe Abſicht: DINN og, damit ihr euch ſelbſt erprobet, ob 
ihr im Stande ſeid, unmittelbar das Gottes-Geſetz zu empfangen, und, indem ihr ſelbſt 
das Bedürfniß einer Vermittlung fühlet, um ſo mehr Vertrauen zu dem von Gott geſen— 
deten Vermittler faſſet, und auch m mayab, damit der Eindruck dieſer Unmittelbarkeit 
euch ewig bleibe. Geſchloſſen hat Gott den Bund ſeines Geſetzes unmittelbar mit Euch, 
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ſcheinung gekommen, und in der Abſicht, 
daß ſeine Furcht vor eurem Angeſicht 
bleibe, ſo daß ihr nicht ſündiget. 

18. Es blieb das Volk von ferne, 
und Moſche war hingetreten zu dem 
Gewölke, wo Gott erſchienen. 

19. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Alſo ſprich zu Jisrael's Söhnen; ihr 
habt geſehen, daß ich vom Himmel mit 
euch geſprochen; 

20. geſtaltet ihr nichts bei mir; 
Götter aus Silber und Götter aus 


246 


Y s man h NN 
NV no DD 

en pp ag pe is 
Die p vn 
2 oben 

1 mim TON 19 so 
DAN Wb N Sonn rip 
0 hope ORT 5 DS 

D Wes e ployn ı 8 20 


Gold sollt ihr euch nicht machen. 1080 yd so am nom 


er hat zu Jedem von Euch geſprochen: bee , und Jeder von Euch hat Ihm und 
ſeinem Geſetze unmittelbar gehuldigt. Keinem Menſchen, unmittelbar eurem Gotte habt 
ihr die Treue geſchworen: dies unmittelbar perſönliche Verhältniß, das ihr eingegangen, 
wird euch eurem Berufe feſthalten und euch vor leichtſinniger Untreue ſchützen. 

V. 19— 23. Dieſe 5 Verſe enthalten die bedeutſamſte und folgenreichſte Conſequenz 
aus der Thatſache der Unmittelbarkeit unſerer Beziehung zu Gott, die durch die 
Offenbarung am Sinai von dem ganzen Volke und jedem Einzelnen in ihm durch eigene 
Wahrnehmung erfahren worden. 

Sie haben geſehen, daß Gott unmittelbar mit Allen und Jedem geſprochen, 
haben damit geſehen, daß es keines Mittlers, und keiner Vermittlung bedarf, auf daß 
Gott uns nahe trete. Dies ſoll für immer jeden Verſuch bei uns verbannen, irgend 
Etwas, — ſei es auch, um uns Gott dadurch zu vergegenwärtigen, — neben Ihm zu 
geſtalten. Wenn Gott uns ſich und ſeine beſondere Gegenwart uns ſichtbar werde machen 
wollen, ſo werde es der Segen ſein, in dem wir ſeine beſondere Nähe gewahren ſollen; 
nicht in einem Bilde, in kn Wirkungen ſollen wir Gott erſchauen und feiner gewiß 
werden. — 

Wohl wird Symboliſches in unſerer Mitte ſein, ſymboliſche Darſtellungen, ſymboliſche 
Objekte, ſymboliſche Handlungen, allein — da liegt der ſchneidende Gegenſatz 
aller jüdiſchen Symbolik — es ſoll das Nichts ſein, deſſen der Menſch 
bedarf, um ſich das Göttliche, ſondern deſſen Gott bedarf, um dem Men— 
ſchen das von Ihm, Gott, geforderte Menſchliche zu vergegenwärtigen. 

V. 20. de yr d, ihr ſollt nichts geſtalten bei mir! Was ihr, die Menſchen, 
aus euch geſtaltet, um euch Ueberſinnliches zu vergegenwärtigen, das werden immer de 
"m pg, das werden immer Göttergeſtalten. Die Menſchen vergegenwärtigen ſich Gött— 
liches in Sinnbildern, — das ſollt ihr nicht: Diana 305 jvnwon wow nio72 pp N 
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mir machen und darauf deine Emporopfer — Mi 1 
und Friedenopfer, dein Schaaf und N her Di y IN w 
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N Any Wen sb qm ’S ‚nnb’an) — nat ’anba wHpn Hm Dissen DIIDIN pa 
b Anna) MT 722; ja ſelbſt bildliche Darſtellungen, die ich dir geboten, mußt du auf 
die Ausführung dieſes Gebotes beſchränken, nur in meinem Auftrage und nach meinem 
Auftrage ſollſt du und darfſt du daher Cherubim geſtalten, Ich laſſe dich dir Menſch— 
liches vergegenwärtigen, willkührlich würdeſt du dir Göttliches vergegenwärtigen, 
und dein Symbol würde ein Götze dogg mwyb mes main dan den Sonn ab 
yo wyn d b’n men οννν nPD39 ’n22 neny van νονοn oder: ] mind ob 
pw by DDO O⁹m on m mo» non b’n myaan mieny Sn SON amt DIaND Saw my 
am eg on rn (nnban), was ihr euch machet, wird immer dd de, immer ein 
Gottesſymbol ſein! Selbſt die Tempelräume in ihren architektoniſchen Dimenſionen, die 
Tempelgeräthe in ihren numeriſchen Conſtruktionsverhältniſſen dürfen nicht nachgebildet 
werden: 79 r 79 mm ini 75 be nn bon ryan ma Dan neyp> N 
(Roſch Haſch. 24. a. b.). 

V. 21. Du ſollſt nicht geſtalten was bei mir, vielmehr laſſe ich dich geſtalten was bei 
dir; nicht Himmliſches zu dir herab zuziehen, ſondern alles Irdiſche zu mir empor— 
zuheben iſt deine Aufgabe; und wenn du zu mir hintrittſt, haft du dir nicht 
zu vergegenwärtigen, was du dir im Himmel bei mir vorſtellſt, ſondern 
wie Ich will, daß ſich Alles bei dir geſtalten ſoll, die Erde und nicht der 
Himmel ſoll dir gegenwärtig ſein, wenn du zu mir hintrittſt; die durch Menſchen— 
That zu Gott emporzuhebende Erde, ſoll der Altar darſtellen, den du 
mir erbaueſt. Einen „Erd-Altar“: unmittelbar von der Erde auf ſoll er ſich erhe— 
ben Po >22 by Nn chend a2 Sp dd e r' O ο e moTND Sao Nm 
(Sebachim 58, a.), „nicht auf Höhlen und nicht auf Wölbungen darf er gebaut ſein“, 
ſelbſt ein fauſtgroßer Zwiſchenraum würde ſchon den Altar odd machen, (d' NHD 
deo pen op h pbyo pn Ch, de r*, nd, der Wander- Altar des 
Stiftzeltes war ſelbſt ein Erdaufwurf, von einem hohlen Würfel — m 92 — 
umkleidet. — 

yby dnn, nicht auf ihm, aber mit Hinblick auf ihn, um an ihm und auf ihm die 
„N DT MM2Y, reſp. O' zu vollziehen, wurde die p' des Opferthiers voll— 
zogen; nicht. Vernichtung ſoll die d'r fein, vielmehr in dem Hingeben an die durch 
den dd repräſentirte Hinanhebung alles Irdiſchen zu Gott ihr pofitives Ziel und darin 
fo weſentlich ihre Bedeutung finden, daß, wenn im Moment der dee der did im 
Geringſten ſchadhaft geweſen, alle dort geopferten Opfer odd geworden, 55 dae nam 
p D ner wWHπν Iνν οποuνον ( Sebachim 59, b.)! Ebenſo durfte auch rückblickend von keinem 
Opfer genoſſen werden, wenn der Altar ſchadhaft geworden, 33 phdhde PN Daa Nam 
do op Diwmp Diwsp wp mmam "Ste daſ. 60. a.) Liegt doch ohnehin, wie wir bereits zu 
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22. Und wenn du mir einjt einen 20 
Altar aus Steinen errichten wirſt, ſollſt a muy! N N na ON) 


du fie nicht behauen bauen; dem Haft FI > MM NN rde 
du dein Schwerdt über einen geſchwun— rech by 9 


en, aſt du ihn entweiht. 
ee Wu Abyna rede 23 
23. Und nicht vermittelſt Stufen 


ſollſt du zu meinem Altar hinanſteigen, 5 N rd N 
ſo daß deine Blöße nicht auf ihm i werde. 


1. B. 8, 20. bemerkt, in mar nicht ſowohl der negirende Begriff des Tödtens, als viel— 
mehr der pofitive des Mahlbereitens, und did iſt nicht ſowohl die Schlacht-Stätte, 
als vielmehr die Mahl-Stätte, wo das Opfer 7 vn did wird. 

Alſo: nicht der Himmel, die durch unſer Wirken zu Gott emporzuhebende Erde ſoll 
uns gegenwärtig ſein, wenn wir zu Gott hintreten, und auf ihr haben wir in ru 
unſer „Thaten“⸗Leben und in Dnbw unſer „genießendes“ Leben, ſei es im Gefühle beſchei— 
denſter Stellung als es, oder im Bewußtſein freieſter Selbſtſtändigkeit als Pag, zu Gott 
hinanſtrebend zu weihen (Siehe zu 3. B. M. K. 1, u. 3.). 

e de Poi, wo ich will, daß meines Namens gedacht werde, d. h. wo ich meine 
beſondere Gegenwart bekunden will, daß man ſage: dor“ , „dort iſt Gott!“ da wirft 
du mich nicht im Bilde zu ſchauen haben, da wirſt du mich in dem Segen erkennen, den 
ich dir bereiten werde. Vgl. die Ausdrücke: „dr, Odd Im oN 2 by hr men 
d ].] nn Di "In Son Dipon, o he p, o a men, Toy Nb! u. ſonſt. 

V. 22. h de), und wenn du nicht mehr wandern wirft, ſondern eingegangen ſein 
wirſt in ſtaatliche Stetigkeit und dann auch den wandernden Altar in einen feſten Altar 
aus Steinen umzuwandeln haben wirſt, dann ſoll jeder Stein deines Altars dir 
die Heiligung und Gottesweihe deines ganzen Staatenlebens predigen. 
Kein Eiſen darf einen Stein berührt haben, aus welchem du deinen Altar erbauen willſt, 
kein Eiſen einen Stein berühren, aus welchem du deinen Altar erbaut haſt, der Stein, 
über welchem du dein Eiſen geſchwungen, iſt damit entweiht zum Gottes 
Altar (&, an ma n dab. Nicht Zerſtörung, Aufbau des Lebens iſt die Beſtim— 
mung des Altars, und nicht das Schwerdt, das Inſtrument der Gewalt, hat ſich eine 
Weihe am jüdiſchen Altar zu holen, das Recht und die Menſchlichkeit haben den 
Altarbau zu vollziehen, und ihr Reich, nicht die Herrſchaft des Schwerdtes, von dort 
auszugehen. Neben dem Stein-Altar hatte in der Stein-Halle das jüdiſche Recht ſeine 
ewige Burg, und nicht das Schwerdt, der Altar iſt das Symbol der jüdiſchen Gerechtigkeit. 

V. 23. Und wie ein Prediger des Rechts und der Menſchlichkeit, dieſer Genien der 
zu Gott emporſtrebenden Geſellſchaft, der Altar ſein ſoll, ſo ſoll er auch ein Prediger 
keuſcher Sittlichkeit, dieſes Fundamentes des Göttlichen im Menſchen ſein, ohne 
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führlich auseinander ſetzen ſollſt. 


welches auch Recht und Menſchlichkeit vergebens in der Geſellſchaft geſucht werden. Mit 
dy 52 werden die Höhen des Altars nicht erftiegen! dor dopo e 2b yen Ann 
Dan pen (1. B. M. 6, 12.) iſt die ältefte und ernſteſte Erfahrung der Menſchengeſchichte. 

Faſſen wir dieſen Epilog der „Zehngebote“ zuſammen, fo iſt er den drei Hauptver— 
irrungen entgegengekehrt, die unſer Verhältniß zu Gott untergraben, und die bis in ihre 
letzten Ausladungen aus unſerer Mitte zu bannen, die Beſtimmung der göttlichen Geſetz— 
gebung iſt. Es find dies: dn gy, d' d' und My wa, die Spitzen der Ver: 
brechen gegen Gott, gegen den Nebenmenſchen, gegen uns ſelbſt. V. 20. 21.: 5, 22.;: 
7, 23.: Y. Gott, die Geſellſchaft und der Menſch, das find die Objekte des göttlichen 
Geſetzes, und nicht „was bei Gott im Himmel iſt“, ſondern wie dieſe unſere Beziehungen 
auf Erden ſein ſollen, das, kündigt dieſer Epilog an, wie es den Inhalt der Geſetzgebung 
bildet, ſoll es, und es allein auch den Inhalt der ſymboliſchen Sprache des Heilighums, 
und der Heiligthümer bilden. Der Altar wie das Geſetz, beide haben nur den 
Menſchen und den göttlichen Aufbau und Ausbau des Menſſchlichen auf 
Erden zum Gegenſtande. 


DDD 

Kap. 21. V. 1 nom: Unmittelbar zuvor war in der Conſtruktion des Altars der ; 
ſymboliſche Ausdruck dem Grundprinzipe gegeben: daß unſere ganze Beziehung zu Gott 
als eine ſolche zu begreifen ſei, daß damit dem Rechte und der Menſchlichkeit für 
den Bau der Geſellſchaft und der keuſchen Sittlichkeit für die Arbeit jedes Ein? 
zelnen an ſich ſelber die feſte unerſchütterliche Baſis gewonnen werde. Daran ſchließt 
das Waw copulativum die Miſchpatim, die Rechtsordnungen, mit welchen nun zuerſt 
der Aufbau der jüdiſchen Geſellſchaft auf dem Prinzipe des Rechts und 
der Menſchlichkeit geordnet wird. Pm, das „Schwerdt“, Gewalt und Härte, ſollen 
damit aus der jüdiſchen Staatsgeſellſchaft gebannt ſein, erſt dann wird ſie würdig, daß 
ſie in ihrer Mitte Gott einen Altar errichte. Darum gehen dieſe Miſchpatim dem Bau 
der Stiftshütte voran. Die Geſetze, die dann der Verbannung der y ', im weiten 
Sinne, der Zurückdrängung des „den Aufgang zur Altarhöhe“ hemmenden Thieriſchen im 
Menſchen, ſomit der Vollendung des Einzelnen auf dem Prinzipe der keuſchen Sitt— 
lichkeit geweiht ſind, folgen ſodann im dritten Buche. 

Es heißt aber: drygdd own , nicht: dd Di d, d d & oder 
ſonſt. — dd dye kommt außer bei Mittheilung der göttlichen Gebote durch Moſes an 
Iſrael nur noch in einer einzigen Bedeutung vor, und zwar als ſpecieller Ausdruck für 
das Auftragen zubereiteter Speiſen vor einen Gaſt. So: diddd mob nem 
(1. B. M. 24, 33.), „er! d 02m (1. Sam. 9, 24). Ebenſo: (1. Sam. 28, 2.). Auf 
Mittheilung von Geſetzen übertragen, heißt es daher nichts Anderes, als eine dergeſtalt 
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ausführliche und deutliche Mittheilung, daß ſie für die Erkenntniß und Ausfüh— 
rung vollſtändig und klar vorliegen. Die der d'dd entnommene Erklärung: 
Dann b DN 20) 9y nb we „wie ein zum Eſſen vor dem Menſchen angerichteter 
und bereiter Tiſch“, iſt daher der wortgetreue Sinn des Ausdrucks. Es iſt damit in der 
Ueberſchrift dieſer Geſetze das Faktum conſtatirt, daß die hier folgenden ſchriftlichen Auf— 
zeichnungen nur kurze, nackte Sätze enthalten, deren genauere Präciſion und vollſtändige 
Ausführung der mündlichen Ueberlieferung vorbehalten blieb, wir ſomit in dieſen Sätzen 
der gr di nicht ſchon das Geſetz in feiner Totalität vor uns ſehen, wir vielmehr 
die Vollſtändigkeit des Geſetzes nur der 75 dygr' dd zu entnehmen haben. 

V. 2. y y mıpn '. Nichts dürfte dem vorurtheilsloſen Denker die Wahrheit 
der mündlichen Geſetz-Tradition alſo in die Augen ſpringend dokumentiren, wie ſofort die 
erſten beiden Paragraphen, V. 2—6 und V. 7—11, mit welchen dieſe „moſaiſche Gejeß- 
gebung“ beginnt. Es ſoll das Civil- und Criminal-Recht einem Volke gegeben werden, 
es ſollen die Grundſätze und Beſtimmungen des Rechts und der Menſchlichkeit ausgeſpro— 
chen werden, die das Verhalten des Menſchen zum Menſchen in einem Staate zu regeln 
beſtimmt ſein ſollen, der erſte Geſetzes-Titel iſt, wie natürlich, dem Perſonen-Rechte 
gewidmet, und dieſer Titel beginnt mit den Sätzen: Wenn ein Menſch den 
andern, und wenn ein Vater ſeine Tochter verkauft!!! Welch eine völlig un— 
denkbare Ungeheuerlichkeit, wenn in der That dieſe „Schrift“ das „Geſetzbuch“ des jüdi— 
ſchen Volkes, ſie, und nur ſie die primäre und einzige Quelle des „jüdiſchen Rechts“ ſein 
ſollte! Was muß nicht Alles bereits geſagt und beſtimmt, beſprochen, feſtgeſetzt und er— 
läutert ſein, ehe das Geſetz zu dieſen, doch jedenfalls nur Ausnahmefällen, kommen, ja von 
ihnen nur ſprechen kann. Und mit dieſen, das heiligſte perſönliche Recht, das Recht per— 
ſönlicher Freiheit beſchränkend negirenden Sätzen, beginnt das Geſetz! 

Ein ganz anderes iſt es, wenn nicht dieſes „Buch“, wenn das lebendig gebliebene 
Wort der Geſetzesüberlieferung, welcher dieſes „Buch“ nur die Stütze des Gedächtniſſes 
und das Correktiv des Zweifels bewahren ſoll, die Quelle des jüdiſchen Rechts bildet, 
wenn, wie es ja in dem Buche ſelbſt conſtatirt iſt, das Geſetz bereits vierzig Jahre lang 
in ſeiner Vollſtändigkeit dem lebendigen Bewußtſein des Volkes übergeben und eingeprägt 
und zu eigen gemacht war, als, vor ſeinem Scheiden ihm Moſes dieſes Buch einzuhän— 
digen hatte. Dann begreift es ſich, wie eben Ausnahmsfälle zunächſt zur Verzeichnung 
kommen, um eben an ihnen die Prinzipien des Normalen um ſo ſchlagender gegenwärtig 
zu halten, wie überhaupt nicht Rechtsprinzipien, 555, ſondern vorzugsweiſe einzelne con— 
krete Fälle, und zwar ſo lehrreich im „Buche“ verzeichnet worden, daß ſich von ihnen mit 
Leichtigkeit die dem lebendigen Bewußtſein anvertrauten Prinzipien abſtrahiren laſſen, 
und wie überhaupt die Sprache in dieſem „Buche“ eine ſo kunſtvoll gewählte iſt, daß oft 
mit einem auffallenden Ausdrucke, einer veränderten Conſtruktion, einer Wortſtellung, 
einem Buchſtaben ꝛc. eine ganze Reihe von Rechtsbegriffen angedeutet iſt. Sollte doch 
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aus dieſem Buche nicht das Recht geſchöpft werden. Sollte es doch dem 
bereits des Rechtes Kundigen nur als Mittel der Erhaltung und Immer— 
wiederneubelebung ſeiner dem Gedächtniß anvertrauten Kunde, ſo wie dem Rechts— 
Lehrer zum Lehr-Mittel in die Hand gegeben ſein, daran die zu tradirende Rechts— 
kunde alſo befeſtigend zu knüpfen, daß es dem aufhorchenden Rechts-Jünger leicht werde, 
an der Hand der ihm ſchriftlich vorliegenden Sätze die mündlich empfangene Kunde ſich 
immer auf's Neue im Geiſte zu reproduciren. 

Es verhält ſich die zr“ und zur 78 byaw Mn, wie die kurzen Dittate nach 
einer vollſtändig mündlich vorgetragenen Disziplin einer Wiſſenſchaft ſich zu dem münd— 
lich Vorgetragenen verhalten. Für die Jünger der Wiſſenſchaft, die die mündlichen Vor— 
träge gehört, ſind kurze Diktate vollkommen hinreichend, um zu jeder Zeit, an der Hand 
dieſer Diktate, ſich die ganze Wiſſenſchaft vollſtändig gegenwärtig zu halten und immer 
auf's Neue wieder zu vergegenwärtigen. Für ſie genügt oft ein Wort, ein beigefügtes 
Fragezeichen, Ausrufungszeichen, ein Gedankenſtrich, ein Punkt, ein Strich unter einem 
Worte ꝛc., um eine ganze Gedankenreihe, eine Bemerkung, Beſchränkung u. ſ. w. wieder 
in's Leben zu rufen. Für diejenigen, die die mündlichen Vorträge des Meiſters nicht 
gehört, werden ſolche Diktate völlig unbrauchbar ſein. Wollen ſie ſich lediglich aus ihnen 
die Wiſſenſchaft conſtruiren, ſo werden ſie vielfach irre gehen müſſen; Worte, Zeichen u. ſ. w., 
die den durch die mündlichen Vorträge eingeweihten Jüngern als die belehrendſten Leitſterne 
zur Feſthaltung der gelehrten und gelernten Wahrheiten dienen, ſtarren den Uneingeweih— 
ten als nichtsſagende Sphinxe entgegen, und die Wahrheiten, welche die eingeweihten 
Jünger nur an ihnen reproduciren, nicht aber aus ihnen produciren, werden die 
Uneingeweihten nur als bodenloſe Spiele des Witzes und leere Träumereien belächeln. — 

Indem uns das göttliche Wort die Prinzipien des Rechts und der Humanität ver— 
gegenwärtigen will, die es für die Rechtsachtung der Perſon ſanktionirt, greift es zunächſt 
den Verbrecher hervor, und zwar den in allen andern Staaten mit empfindlichſten 
Leibes- und Freiheits-Strafen bedrohten Verbrecher am Eigenthum, und zeigt: welche 
Behandlung ſein Recht in ſeinem Staate dem Verbrecher diktirt. Leſen wir 
dies Geſetz: f 

Y y dap. Es lehrt uns die mündliche Ueberlieferung, daß hier von dem 
Kap. 22, 2. bezeichneten Falle die Rede iſt, daß ein Dieb, der den Diebſtahl zu erſetzen 
nicht das Vermögen hat, zum Behufe dieſes Erſatzes verkauft wird, MII42 dg » IN ON. 
Ein ſolcher Verkauf findet nur zum Erſatz des geſtohlenen Werthes, nicht aber zur Auf: 
bringung der dort V. 3. als Pön ſtatuirten doppelten Zahlung, und nur bei einem 
Diebe, nicht aber bei einer Diebin Statt. Daher heißt es dort nicht allgemein: de de 
n h, ſondern: gag, für das Geſtohlene, und nicht: 72232, ſondern: gag, zum 
Ausſchluß der Diebin. Der Fall, daß ſich Jemand aus Noth freiwillig verkaufe, iſt 
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geht ſeine Frau mit ihm hinaus. 


(3. B. M. 25, 39.) vorgeſehen, > Jan ne MO’ '. Darum heißt es auch nur hier: 
Dy ay mıpn , er ift Schon, ehe du ihn kaufſt, 729 durch das Geſetz, und du kaufſt 
ihn aus der Hand des Gerichtes. Gleichwohl ſoll er, wie die nnb’an bemerkt, dir gp, 
der nationale Genoſſe bleiben, es kann nur das Geſetz nicht umhin, ihn p zu nennen, 
D bya yy ınsap mann ap Y mapn 2 dn pa e n pn D. 

y Dow ww, es heißt nicht DIW r' 77297, es geht ſomit feine Dienſtpflicht über 
deine Perſönlichkeit hinaus, geht alſo nach dem Tode des Herrn auf ſeinen Sohn über. 
Indem aber andrerſeits es (5. B. M. 15, 12.) in der That dez r' 77291 heißt, fo 
bleibt dieſe Erweiterung auf den nächſten Repräſentanten beſchränkt, und erſtreckt ſich nicht 
auf einen ſonſtigen Erben (Kiduſchin 17, b.). 

nv ryy'πν ιο Ip DW ww, hieße es: Nx J Ann Ip DIV DW, jo wäre die 
Wiedererlangung ſeiner Freiheit abſolut von der Leiſtung einer ſechsjährigen Arbeit bedingt, 
und Ausfälle durch Krankheit müßten nachgeholt werden; hieße es: Joy nm DW ww 
N' yar, fo würde das ſiebte Jahr ihm unbedingt die Freiheit bringen; in der 
Faſſung, wie der Satz vor uns ſteht, iſt der Arbeit und dem ſiebten Jahre ein ſich gegen— 
ſeitig beſchränkender Einfluß eingeräumt, den die Halacha dahin ausſpricht: er geht im 
ſiebten Jahre aus, ſobald er nicht den größten Theil ſeiner Dienſtzeit völlig arbeitsun— 
fähig geweſen (daſ. &.). 

Der Begriff der Arbeitsleiſtung iſt (3. B. M. 25, 40.) durch die Beſtimmung Por? 
dy mm’ rd dahin beſtimmt, daß von ihm keine andere Arbeit gefordert werden dürfe, 
als die bis jetzt zu feinem Berufe gehört Gd yard r“) De de), und dürfen 
nach dem fernern Satz: y ddy 12 mayn cd (daſelbſt 30.) von ihm nicht einmal 
ſolche perſönliche Dienſtleiſtungen gefordert werden, die ein Sohn oder ein Schüler frei— 
willig und gerne einem Vater und einem Lehrer gewähren (Idb' gd). 

word, won (verwandt mit 'on und won) der natürliche Zuſtand des Wollens: 
Freiheit. 

Din: ohne irgend welchen Erſatz, ſelbſt wenn fein Herr Bedeutendes, z. B. für feine 
Heilung, verausgabt hat. 

V. 3. Aa von dd, der Körper, (verw. mit 23, von 224, der Rücken). Wenn er nur 
mit ſeiner Perſon, und in keiner Beziehung zu einer Frau, eingetreten, ſo kann ihm auch 
während der Dienſtzeit keine ſolche Beziehung, wie ſie V. 4. ſtatuirt, von dem Herrn gege— 
ben werden. Indem es aber heißt: „wenn er mit ſeiner Perſon allein eintritt“, ſo iſt 
damit ſchon der Fall angedeutet, daß er, wenn verheirathet, mit der Frau eintrete. Noch 
mehr liegt dies in dem: dy wrd des, es muß alſo, wenn er verheirathet iſt, die Frau 
mit ihm eingetreten ſein. Nun kann aber das Verhältniß durchaus kein Dienſtverhältniß 
ſein, in welches die Frau mit ihm zum Herrn eingetreten wäre. Selbſt, wie bereits 
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ter, ſo verbleibt die Frau mit ihren 
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bemerkt, für den eigenen Diebſtahl wird kein Frauenzimmer verkauft, geſchweige daß die 
Frau in keiner Weiſe für das Vergehen des Mannes irgendwie zu büßen habe. Vielmehr, 
lehrt die Halacha, wird die Frau nicht vom Manne getrennt und hat während der Dienſt— 
zeit, wo der Mann nicht für Frau und Kinder ſorgen kann, der Herr die Frau und Kin— 
der mit zu ernähren, und nur in ſo fern iſt der Eintritt und Austritt der Frau zu ver— 
ſtehen (anb’an). d und 7299 differiven über die Frage, ob der Herr während der 
ihm obliegenden Alimentationspflicht nicht dagegen, wie ſonſt der Mann, ein Anrecht an 
den Erwerb der Frau habe. D’20I verneint dies. Nach 200 tritt er aber mit Ueber— 
nahme der Pflicht in dieſer Beziehung auch in die Rechte des Mannes. — Auch der ledig 
Eingetretene kann ſich, mit Erlaubniß des Herrn, während der Dienſtzeit verheirathen 
und liegt dann ebenfalls dem Herrn die Ernährung der Frau ob. 

V. 4. Indem der Herr dend „ihr Herr“ genannt wird, jo kann, wie auch die 
Halacha lehrt, hier nur von einer kanaanitiſchen Leibeigenen, zy ddr, die Rede ſein. 
Für eine Ebräerin gab es kein ſolches Dienſtverhältniß. In dem einzigen, ſogleich V. V. 
7. u. f. beſprochenen Fall einer dy don konnte fie nur mit dem Herrn oder deſſen 
Sohn verheirathet werden. — Mit einer zy Ind iſt ſonſt keine Ehe erlaubt. Hier 
iſt ſie ausnahmsweiſe geſtattet; und zwar auch nur, wenn der Knecht bereits verheirathet 
iſt. Der Ausdruck: non d ID fordert übrigens, daß dies während der Dauer der Dienſt— 
ei ein förmliches eheliches Verhältniß fein müſſe: ddr nn Nor M nanvon no 1b 

pp (x). 

ND „ mon mon, überall, wo nur eine phyſiſche Eheverbindung ſtattfinden 
kann, folgt das Kind der Mutter, anna m pryyyp done dy Ne yy nd do pr d b> 
(Kiduſchin 66, b.). 

V. 5. O8’ e de. Der Entſchluß, der auf jo lange Zeit hinaus ſein Geſchick 
beſtimmen ſoll, muß von ihm wiederholt geäußert werden, und zwar: n gyn m der 
NEN No, es muß dieſer Entſchluß 729 dir und ds yr in einem Momente geäu⸗ 
ßert werden, wo er noch Knecht iſt und ihm bereits die Freiheit winkt, alſo unterm leben— 
digen Eindruck beider Verhältniſſe, zwiſchen denen er ſich zu entſcheiden hat, MOND don 
d MOND MDD MIT, jomit im Momente der letzten Knechtesdienſtpflicht. AN 'NITN 
n d und ebenſo (Deuter. 15, 16.) 70% 0 a ’2 7M2 AN IIND, alle die in dieſen 
Aeußerungen vorausgeſetzten Verhältniſſe müſſen vorhanden fein, wenn feinem Entſchluſſe 
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zu bleiben Folge gegeben werden ſoll. Er ſowohl wie der Herr müſſen beide Frau und 
Kinder haben ( nos de — Jeg de, beide müſſen geſund (dy d 210), und die 
Anhänglichkeit eine gegenſeitige ſein Gan — 709 d ) (Kiduſchin 22, a). Denken 
wir uns eines dieſer Verhältniſſe einſeitig weg, ſo kann der Entſchluß leicht ein übereilter 
ſein. Iſt der Herr jetzt ledig und es kommt ſpäter eine Frau und Familie in's Haus, 
oder der Knecht jetzt ledig und er bekommt ſpäter Frau und Kinder, ſo kann das Ver— 
hältniß leicht unerträglich werden. Iſt einer von beiden kränklich, ſo kann der Entſchluß 
aus einem augenblicklichen Gefühl der Schwäche, oder aus einer ſich aufopfernden Stim— 
mung hervorgehen und leicht in anderer Stimmung bereut werden. Iſt die freundliche 
Geſinnung nur einſeitig, ſo iſt der Entſchluß überhaupt ein unnatürlicher und zeugt von 
einer erregten Stimmung, der keine ſo weitreichende Folge gegeben werden ſoll. Ob, wenn 
beide kränklich, dem Entſchluß Folge zu geben ſei, iſt (daſ.) unentſchieden. Dieſes W d 
0y enthält aber noch die bedeutſamſte Norm für die Behandlung des Knechtes im Haufe 
des Herrn und fordert die völlige Gleichheit des Knechtes mit der Herrſchaft in Koſt, 
Kleidung und Schlafſtätte, alſo, daß es zum Sprüchwort wurde: wer ſich einen ibriſchen 
Knecht kauft, kauft ſich faſt einen Herrn. Die Anforderung iſt beiderſeits eine ſittlich 
große: gyn syn in NM nen 13 Am e, „der Herr hat ihn als Bruder zu 
behandeln und er ſich als Knecht zu benehmen“ (Kiduſchin 22, a. 92 IN). 

V. 6. Ueber die Bedeutung debe als Richter ſiehe (1. B. M. 1, 1.). Wir haben 
dort die Verwandtſchaft des Wortes mit dem Grundbegriff den als Pron. Demonſtr. 
plur. nachgewieſen, demzufolge das Recht als das, eine Vielheit unter die Einheit eines 
Alle gemeinſam beherrſchenden Prinzips bringende Moment, und das Gericht als deſſen 
Handhaber und Vertreter begriffen wird. Die durch DIN bezeichneten Richter müſſen 
pd und poppd fein, d. h. ihre Rechtskunde muß erprobt und anerkannt und ihnen die 
Befugniß zur Vertretung des Rechts durch Vertreter des Rechts ertheilt worden ſein. 
Dieſe Befugnißertheilung (G'dd) muß in Uebertragung bis zum erſten Vertreter des 
jüdiſchen Rechtes, bis zu Moſes, hinaufreichen, und kann nur im jüdiſchen Lande, auf dem 
Boden des jüdiſchen Geſetzes, wo eben „die Vielheit aller ſichtbaren Verhältniſſe der Herr— 
ſchaft des Einen Gottes-Rechtes unterſtellt und zu unterſtellen ſind“, geſchehen. (Siehe 
IV n fr DDD. 

Indem das regen wiederholt wird, fo iſt es Klar, daß das Hinführen des Knechtes 
zu dem Gerichte noch eine beſondere Abſicht haben müſſe. In der Idd'gp heißt es: 
5992 w, „damit er ſich mit ſeinen Verkäufern berathe“. Es iſt zweifelhaft, ob hier 
der Knecht oder der Herr als Subjekt zu verſtehen ſei, der Knecht, damit ihm wo möglich 
das Gericht abrathe, oder der Herr, damit er die fernere Behaltung des Knechtes und 
deſſen 's nur auf Ermächtigung des Gerichtes übe. Raſchi fügt die Worte: 
W ınmmmw hinzu, und ſcheint damit die letztere Auffaſſung zu bezeichnen. — 

Aus Deuter. 15, 17. do eg dim wiſſen wir, daß das Durchbohren nur an der 
Thüre und nicht an dem Pfoſten zu geſchehen habe, aus une de YITN yu, daß nur 
das Ohr bis an die Thüre zu durchbohren ſei. (db dd, Kiduſchin 22, b.). 
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y), hier heißt es nicht, wie V. 2. 7291, ſondern ay). Der y; y hat nur 
dem Herrn und nicht auch nach deſſen Tode dem Sohne zu dienen. Das yd ay 
kann übrigens nur den Sinn haben: ſo weit in ihm liegt, muß er immer in ſeinem 
Dienſte bleiben. Er hat die Fähigkeit verloren, ſeine Entlaſſung zu bewirken. Bis dahin 
war ſeine Dienſtpflicht eine begrenzte, ſie ging nicht über das ſechſte Jahr hinaus und 
auch innerhalb dieſer Friſt konnte er ſich jederzeit durch Rückzahlung des Kaufgeldes nach 
Abzug des bereits Abgedienten frei machen. Das in dem folgenden Geſetz der M’I2Y TON 
eingeräumte don (dz phy kam auch ihm zu Gute Giduſchin 14, b.). Allein fortan 
hat er aus ſich keine Rechtsbefugniß mehr, ſich frei zu machen. „Er hat ihm auf immer 
zu dienen“, und erlangt feine Freiheit nur mit dem Tode des Herrn oder mit dem „Heim— 
bringe-Jahr“, dem „dps, das „Jeden wieder zu feinem Erbe und Jeden zu feinem Herde 
heimführt“, Y ed In be e & WIN Ar (3. B. M. 25, 10.). 

Betrachten wir dies Geſetz, das das göttliche Wort an die Spitze feiner Rechts-Ord⸗ 
nungen geſtellt, ſo gibt es wohl kein Zweites, das wie dies ſo ganz geeignet wäre, uns 
einen Einblick in die Tendenz und in den ihrem ganzen innerſten Weſen nach von allen 
andern Geſetzgebungen grundverſchiedenen Charakter der göttlichen Rechtsinſtitutionen zu 
gewähren. Es iſt dies durchaus der einzige Fall, in welchem das göttliche 
Geſetz eine Freiheitsſtrafe diktirt — (wir werden ſehen, daß auch dieſer nicht als 
„Strafe“ zu begreifen iſt) — und wie diktirt es fie? Es ſtatuirt die Unterbringung. 
des Verbrechers in eine Familie, wie wir einen zu beſſernden Knaben unterbringen 
würden, und mit welchen Cautelen umgibt es dieſe Unterbringung, damit das mora⸗ 
liſche Selbſtbewußtſein des Verbrechers nicht zerknickt werde, damit er ſich, trotz ſeiner 
Erniedrigung, noch immer als Bruder geachtet und behandelt fühle, Liebe erwerben und 
Liebe geben könne, wie läßt es ihn in Verbindung mit ſeiner Familie, und 
wie ſorgt es, daß nicht ſeine Familie durch ſein Verbrechen und deſſen 
Folgen dem Elend preisgegeben jei! Indem es ihn der Freiheit und damit der 
Möglichkeit beraubt, für die Seinen zu ſorgen, legt es dieſe Sorge Denen auf, denen für die 
Zeit ſeiner Unfreiheit ſeine Kräfte zu Gute kommen. 

Freiheits-Strafen, mit aller der Verzweiflung und ſittlichen Verſchlechterung, die 
hinter den Kerker-Mauern wohnen, mit allem dem Jammer und Elend, die fie über Weib 
und Kind des Gefangenen bringen, kennt das göttliche Geſetz nicht. In dem Um: 
kreis ſeines Reiches ſind die traurigen Zwinger-Wohnungen des Verbrechens fremd. Es 
kennt nur eine Unterſuchungs-Haft, und auch die konnte nach der ganzen vorgeſchriebenen 
Gerichts-Procedur, und namentlich bei der völligen Zurückweiſung eines jeden Indicien— 
Beweiſes, nur von kurzer Dauer ſein. 

Allein auch dieſer einzige Fall, in welchem es einen Verluſt der Freiheit in Folge 
eines Verbrechens ſtatuirt, kann nicht als „Strafe“ begriffen werden. Indem es den Dieb 
nur für den Erſatz des geſtohlenen Werthes, nicht aber auch für die Aufbringung der auf 


DWBUD D MEY 256 


bohrt fein Herr das Ohr ihm mit dem I b BR 72 bn 
Pfriemen, und er hat ihm dann für f 1 i SE 
immer zu dienen. ‘ 2 ? 


Diebſtahl ſtehenden Geldſtrafe (Odd, Zahlung des doppelten Werthes), zu ſechsjährigem 
Knechtesdienſt verurtheilt, kann das Motiv dieſer Beſtimmung unmöglich Strafe ſein. Sie 
iſt nichts als einfache Conſequenz aus der Erſatz-Pflicht. Erſatz-Pflicht iſt aber nicht Strafe, 
iſt vielmehr nur Wiederaufhebung des Verbrechens, das ſo lange fortdauert, als die ver— 
brecheriſch, oder rechtswidrig verübte Eigenthumsbeſchädigung nicht wieder gut gemacht 
iſt. Wer ſich an Jemandes Eigenthum vergreift, der iſt in demſelben Augenblick, und 
wenn ihn auch kein Gericht dazu verurtheilt, durch ſeine That, mit ſeinem Vermögen, oder, 
wo dies nicht vorhanden, mit der Quelle des Vermögens: mit ſeiner Arbeitskraft, der 
Verpflichtung verfallen, den von ihm gebrachten Schaden zu reſtituiren. Alſo, daß es 
vielmehr der Erklärung bedarf, warum das Geſetz nur in dieſem einen und nicht bei jedem 
Falle des Unvermögens zur Erſatzpflicht das Gericht wie das Vermögen, ſo auch die 
Arbeitskraft des Beſchädigers verwerthen läßt, eine Beſchränkung, die in der Erwägung 
ihr Motiv finden dürfte, daß eben Diebſtahl die direkteſte Höhnung des Eigenthums— 
begriffes und zwar gerade in dem Momente iſt, in welchem der Eigenthümer ſein Eigen— 
thum der Rechtsachtung eines jeden Menſchen anvertraut (ſiehe zu V. 37.). Mit dem 
Begriff des Eigenthums beginnt die Weltſtellung des Menſchen und in ſeiner Achtung 
dokumentirt ſich die Perſönlichkeit des Menſchen als Menſch. Wir begreifen, wie eben nur 
beim Diebſtahl die ganze Perſönlichkeit des Diebes der Erſatzpflicht dienſtbar gemacht wird. 

Es reſultirt aber dieſe Verurtheilung zum Knechtsdienſte ſo ſehr nur aus der Erſatz— 
pflicht, es iſt das Geſetz ſo weit davon entfernt, damit eine Beſtrafung diktiren zu wollen, 
und ſo ſehr iſt ihm die perſönliche Freiheit ein heiliges Gut, daß nur, wenn der zu er— 
ſetzende Werth dem Werthe einer ſechsjährien Arbeit des Diebes adäquat iſt, oder 
darüber hinausgeht, das Gericht deſſen Verkauf vollziehen darf, denn nur in dieſem Falle 
iſt im Momente der That durch dieſelbe die ganze Perſönlichkeit des Thäters dieſen Folgen 
ſeiner That verfallen. Geht der Werth ſeiner Arbeitskraft über den zu erſetzenden Werth 
hinaus, ſo vergriffe ſich gleichſam das Gericht an einem aliquoten, nicht der Unfreiheit 
verfallenen Theil der Perſönlichkeit (Kiduſchin 18, a.). Uebrigens kann nach der NHD 
der Beſtohlene überhaupt auf den Verkauf des Thäters verzichten und ſich mit einem Schuld— 
briefe bis zum beſſern Vermögensſtande deſſelben begnügen. 

Das einzige Verhältniß, in welchem dem alſo zum Erſatz der von ihm verübten 
Eigenthumsſchmälerung verkauften Thäter ſeine Erniedrigung wirklich zum Bewußtſein 
gebracht wird, iſt die Beſtimmung, daß ihm für die Zeit ſeines Dienſtes der Herr eine 
Leibeigene zur Frau geben darf, deren Kinder dann dem Herrn verbleiben. Da dem freien 
Juden eine ſolche Ehe verboten iſt, die ja überhaupt nur einen phyſiſchen, keinen ſittlichen 
Charakter trägt (— pode prepp pe —) und die ihm alſo gegebene Frau nur temporär, 
nur für die Zeit feines Dienſtes, ihm d dp bleiben muß, fo dürfte dies eben ihm 
wohl die Thatſache feiner ſittlichen Geſunkenheit zum Bewußtſein bringen ſollen, durch 
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welche er die ſittliche Würde des jüdiſchen Menſchen eingebüßt und halb in den Kreis 
blos phyſiſchen Daſeins zurückgetreten iſt. Ein Motiv, das wohl auch der Beſtimmung 
gerade eines ſechsjährigen Dienſtes und der freimachenden Kraft des ſiebten Jahres zu 
Grunde liegen dürfte. Er iſt durch ſein Verbrechen zurückgetreten in den Kreis der „Sechſe“, 
der geſchöpflich ſinnlichen Welt, hat ſich durch den Gedanken an die „Sieben“, an den 
über allem ſinnlich Sichtbaren unſichtbar gegenwärtigen „Einen“ nicht zurückhalten laſſen 
vom Vergreifen an dem ſinnlich Sichtbaren, es iſt ihm die „Gottes-Furcht“ abhanden 
gekommen, und er hat damit ſich an dem eigenen „Gottes-Adel“ verfündigt: er hat mit 
dem Einſatz ſeines eigenen ganzen ſinnlichleiblichen Daſeins die Reſtitution feines Ver: 
gehens zu erringen, ſich durch Unterordnung feiner „Sechs“ wieder zu „Sieben“ emporzu— 
arbeiten, er iſt ſechs Jahre in Folge ſeines Verbrechens Knecht, das ſiebte macht ihn frei, und 
ſein ganzes Leben hindurch begleitet ihn die Mahnung: „Sechs“ ſchlägt in Bande, „Sieben“ 
macht frei, die Vergötterung des Sinnlichen macht uns zu Sklaven, die Huldigung Gottes 
macht uns frei und einigt unſere „Sechs“ mit dem einen Einzigen zur „Sieben“, hebt, 
mit Gott im Bunde, auch unſer ganzes leiblich ſinnliches Weſen mit empor in das Bereich 
des ſittlich freien, göttlichen Menſchen-Adels! 

Der Knecht, der die ihm im Stande der Unfreiheit gewährte Behaglichkeit der freien, 
aber ſorgenvollen Arbeit eigener Familien-Selbſtſtändigkeit vorzieht, wird vom Herrn an 
die Thüre oder an den Thür-Pfoſten eines Hauſes geführt, und nicht an dem Pfoſten, an 
der Thüre wird vom Herrn ſein Ohr mit einem Pfriemen durchbohrt. umd, Pfoſten, 
ſind die Repräſentanten des ſelbſtſtändigen Hauſes. Als ſolche treten ſie in dem Erlöſungs— 
momente auf, in welchem Gott die egyptiſchen Sklaven zu freien Männern emporhob und 
ihnen das Recht, und zugleich damit die Pflicht eigener, ſelbſtſtändiger Häuſergründung 
wiedergab. Die Hingebung des Blutes vom Peßachopfer, in welches alle „Seelen“ hin— 
gezählt waren, an des Hauſes „Pfoſten“, gab damit jeder jüdiſchen Seele die hohe Beſtim— 
mung, mit zu arbeiten an dem Bau freier Häuſer für Gott. n57 aber, die Thüre, der 
loſe „Schöpfhebel“ des Hauſes, der die dem Hauſe Angehörigen ein- und ausläßt, reprä⸗ 
ſentirt eben die Hörigkeit zum Hauſe. Der jüdiſche Mann, der es verſchmäht „Pfoſten“ 
zu ſein, ſelbſtſtändig die Laſten eines Hauſes zu tragen, und ſeine Freiheit für das Beha— 
gen der „Hörigkeit“ verkauft und dem Gottes-Ruf kein Ohr leiht, der ihn zur Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit ruft, deſſen Ohr wird in Angeſicht eines „Pfoſtens“ an einer Thüre 
gebohrt, und ihm damit der Stempel der Hörigkeit aufgedrückt. — Aehnlich Kiduſchin 
22, b.: Dmg iy vr nme nb7 man Don nam hDνν⁰ ν ban mm D manıza N 
D o’7ay d Day Ian? 933.5 myomı nimon nz byn mpwmn by ’nnoser mp2 
ryan y Y ınspb e mapı m bin niynb mnayn D’nnamı. 

Wie aber dem Knechte, jo iſt vor Allem auch dem Herrn und allen Herren in Abs 
hängigkeit zu ihnen gerathener Brüder die freimachende Kraft des ſiebten Jahres die 
Mahnung: des unſichtbaren Alleinen, Einen, Einzigen wirklichen Herrn eingedenk zu blei= 
ben, Ihn, den Einen Einzigen über Herren und Knechten, zu ſchauen, und ihre auf Geld 
und Anſehen fi gründende höhere Machtſtellung nicht zu misbrauchen, um ihre in Abs 
hängigkeit gerathenen Brüder in ungeſetzlicher Knechtſchaft zu halten. Noch im allerletzten 
Stadium des jüdiſchen Staates hatte Jeremias (34, 13. f.) die Nichtachtung des in der 
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freimachenden Kraft des ſiebten Jahres ſich ausſprechenden Prinzips als letzten Grund 
des Untergangs des Staates zu verkünden, und war nach Jeruſchalmi Roſch Haſch. III. b. 
dy rb r ed das allererſte Geſetz, das Moſes und Aharon (oben K. 6, 13. Dia 
do » dd), als Grundbedingung ihrer Erlöſung zu bringen hatten. Wir ſagten, Jere— 
mias weiſe auf das in dem Geſetze ſich ausſprechende Prinzip, nicht auf die Anwen— 
dung des Geſetzes hin. Nach der Kiduſchin 14, 6. rezipirten Halacha iſt nämlich der 
Dienſt des aus Noth ſich Verkaufenden nicht auf ſechs Jahre beſchränkt, hat vielmehr die 
contraktlich feſtgeſetzte Zeit zu dauern, die nur durch den Tod des Herrn oder den Eintritt 
des Jobel abgekürzt werden kann. Demgemäß kann Jeremias' Vorwurf nur ſo gefaßt 
werden: ſelbſt den eines Diebſtahls wegen gerichtlich Verkauften ſoll das ſiebte Jahr ſeines 
Dienſtes frei machen, geſchweige denn, daß ihr die ſich freiwillig aus Noth euch verkau— 
fenden Brüder mit Ablauf ihrer Zeit oder im Jobel zu entlaſſen habet! Nach Auffaſſung 
des N50 verſteht Raſchi jedoch den Satz der dry: d'r by ee D y Inn 
dahin, daß ſtillſchweigend auch der aus Noth ſich Verkaufende nur ſechs Jahre zu 
dienen habe und mit dem ſiebten frei werde, und nur contraktlich ein längerer Dienſt feſt— 
geſtellt werden könne. Demgemäß ſpräche die Stelle in Jeremias von Anwendung des 
Geſetzes in den normalen Fällen, und ſpräche eben der Wortlaut dieſer Stelle für Raſchi's 
Erklärung. po 33, a. ſcheint übrigens das: b dar v pp von dem nach Ab—⸗ 
lauf von je ſieben Schmita-Jahren eintretenden Jobel verſtanden zu werden. 

V. 7. Aus V. 8. wiſſen wir, daß mit dieſem Verkauf NY”, d. h. die Bedingung 
verbunden ſein mußte, das Mädchen eventuell zu heirathen, in welchem Falle das dem 
Vater gegebene Geld den Charakter der Trau-Gabe erhielt 03 yryypd iν e NYD 
(Siehe Kiduſchin 18, b.). Beide eventuelle Wirkungen dieſes Verkaufs laſſen ſchon ſchlie— 
ßen, daß er nur in einem Alter geſchehen konnte, in welchem ſowohl die Arbeitskräfte des 
Kindes juridiſch Eigenthum des Vaters ſind, und ebenſo juridiſch dem Vater die Befug— 
niß zuſteht, über die Hand ſeines Kindes zu disponiren, d. h. eine Ehe für dasſelbe ein— 
zugehen und an ſeiner Statt die Trau-Gabe zu empfangen; alſo nur in dem Alter un— 
mündiger Minderjährigkeit. Für beide Beziehungen reicht dieſelbe ſonſt bis zur vollendeten 
Pubertätsreife, d. h. bis zu ſechs Monaten nach eingetretener Pubertät, in der Regel bis 
zu zwölf und ein halb Jahr, wo dann das Mädchen dong G03, pd, pg, 99) „ſelbſt⸗ 
ſtändig“ heißt (Kethuboth 46, b.). Die Ermächtigung zu dieſem Verkauf dauert jedoch 
nur während der Zeit völliger Unmündigkeit drop bis zum Eintritt der Pubertät, mit 
welcher das Mädchen pz wird, in der Regel bis zum zurückgelegten zwölften Jahre. 
Dieſe Beſchränkung dürfte ſchon darauf hinweiſen, daß bei dieſem ganzen Verhältniß die 
beabſichtigte Eventualität der Heirath in dem Vordergrunde ſteht. Das Mädchen bleibt 
nur ſo lange Magd, als es noch nicht heirathsfähig iſt. Mit Eintritt der Heirathsfähig— 
keit muß der Herr ſie entweder heirathen oder unentgeltlich frei laſſen. Siehe V. 11. 
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Alles, ferner, was wir aus unſerm nationalen Schrifttum über die hohe Stellung 
des jüdiſchen Weibes (Siehe: Jeſchurun Ihrg. Xu. XI), über das Verhältniß der Eltern zu 
ihren Kindern, ſo wie über die von Eltern bei Verheirathung ihrer Kinder zu beachtenden 
Rückſichten wiſſen, läßt uns ohne Weiteres vorausſetzen, daß: ndeb IND HN WIN ID’ ’I,, 
„wenn auf dieſe Weiſe ein jüdiſcher Mann fein kleines unmündiges Kind zur Magd, 
eventuell zur Ehegattin verkauft“, ihn nur die äußerſte, bitterſte Noth dazu gebracht haben 
kann. Er muß erſt Haus und Hof und ſein letztes Hemd verkauft haben, bevor er ſich 
zu dieſem Schritt entſchließen darf (Kidufhin 20, a. Ramb. Hilch. Abadim IV. 2.). 


Soll doch auch ſonſt der Vater nicht einmal von der Einen Befugniß, ſeine minder— 
jährige Tochter zu verheirathen, Gebrauch machen. Geradezu de heißt es: dd dd 
nun a8 D Def band Ip e r i e ip'w „Verboten ift es feine 
Tochter als Kind zu verheirathen bis ſie großjährig geworden und ſage: Den möchte ich 
gerne zum Manne!“ und iſt damit nicht nur jeder Zwang, ſondern ſelbſt das gar nicht 
ſeltene Ueberreden einer Tochter zu einer Heirath als ſündhaft erklärt (Kiduſchin 41, a.). 
Ein Bündniß, das die innigſte Vereinigung bedingt, kann nur aus völligſter Freiwilligkeit 
wahrhaft gedeihen. Die juridiſche Befugniß ertheilt das Geſetz dem Vater, es weiß, ein 
jüdiſcher Vater wird nur in dringenden Lagen davon Gebrauch machen, in denen eine 
ſolche Dispoſition über die Zukunft des Kindes deſſen Rettung und Wohlfahrt begründet. 
Für ſolche Fälle iſt das Vorhandenſein der geſetzlichen Zuläſſigkeit ſolcher und ähnlicher 
Verfahrungsweiſen kein geringes Glück, und haben ſie ſich in dem wechſelvollen Geſchick 
des jüdiſchen Volkes als ſolche erwieſen (Siehe daſ. Dod). Kühn durfte das Geſetz in 
Statuirung ſolcher Beſtimmungen dem abſtrakten Rechtsbegriffe die praktiſche Folge ein— 
räumen. Es wußte ſich durch alle ſeine übrigen Inſtitutionen ſolche Gemüther zu ſchaffen 
und zu pflegen, denen man ruhig ſolche Möglichkeiten in Händen geben konnte, ohne Mis— 
brauch befürchten zu müſſen. Nennt doch das Geſetz ſelbſt, V. 8., das Verfahren des 
Vaters vom Standpunkte des Kindes aus: digg, einen Treubruch, einen Gegenſatz zu 
dem, was ſonſt ein Kind von ſeinem Vater zu erwarten hat, und zeigt damit deutlich 
genug, daß es den Fall nur als Ausnahme betrachtet wiſſen will. 


dyn Den) Nu Nb: abgeſehen davon, daß dyn D’T2Y nicht wohl unter dyn 
ohne nähere Beifügung verſtanden werden, kann ſchon darum hier nur an dy dg 
gedacht werden, weil durch d dyn Jed en n may In y ne Tb d >> 
(Deuteron. 15, 12, 17.) dem ibriſchen Knecht die ibriſche Magd in allen freimachenden 
Momenten, dem ſiebten Dienſtjahre, dem Jobel und dem Tode des Herrn (— fie iſt darin 
dem ys gleich und hat nicht einmal dem Sohne zu dienen — gleich geſtellt iſt. Es 
kann daher hier, wie auch die Halacha lehrt, nur an dag d'ngy gedacht fein, die nach 
V. 20. ihre Freiheit durch Körperverletzung erhalten, did WNI2 d' sy. Das ibriſche 
Mädchen, und ſo auch, durch die vorhin citirte Gleichſtellung, der ibriſche Knecht, geht nicht 
in Folge ſolcher Verletzung aus. Sie ſind ja nicht Leibeigene und der Nachlaß ihrer 
wenigen Dienſtjahre iſt kein Aequivalent für die Verletzung ihres Körpers. Wie jedem 
Andern iſt ihnen der körperliche Verluſt zu erſetzen, ihr Dienſtverhältniß dauert fort und 
das ibriſche Mädchen hat ungeachtet der erlittenen Verſtümmlung, oder vielmehr eben in 
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Folge derſelben noch zuverläſſiger zu erwarten, daß der Herr, ſeiner eingegangenen even— 
tuellen Zuſage gemäß, es heirathen werde. 

V. 8. dy wb Sen. 97, verw. mit m', bezeichnet vorwiegend die Beſtimmung 
einer perſönlichen Vereinigung, nN: ſich gegenſeitig zu einer Vereinigung, einer Zuſam— 
menkunft beſtimmen, yd: Zeit oder Ort zu einer ſolchen Zuſammenkunft. Hier: die 
Beſtimmung einer ehelichen Vereinigung. Dem Grundbegriffe des Wortes y' gemäß 
wird Kiduſchin 19, a., obgleich ſonſt dem Vater bei minderjährigen Töchtern das Recht 
zuſteht, ohne deren Einwilligung für ſie die Trau-Gabe entgegenzunehmen und ſie dadurch 
dem Manne ehelich zu verbinden, hier in dieſem Falle die Einwilligung des Mädchens 
gefordert, dry dy N Hy pe, in dem Begriffe ſelbſt liegt der beiderſeitige Entſchluß. 
So faßt dies auch Ramb. Hilch. Abadim IV. 8. auf. did jedoch (ai. 5, a.) faßt dies 
in einer Weiſe auf, daß auch hier die Einwilligung des Mädchens nicht gefordert werde. 
— 772° iſt Präteritum, bezieht ſich daher auf den Akt des Kaufes zurück und kann 
ja auch nach dem p: d gar nicht anders verſtanden werden, da er fie ja jet nicht zur 
Ehe will. Er hat vielmehr, wie bereits zu V. 7. bemerkt, gleich von vorn herein mit 
Aushändigung des Geldes an den Vater, „ſie für ſich zur Ehe beſtimmt.“ Dieſe Beſtim— 
mung war aber nicht eine abſolute, ſie war noch ſeiner ſpätern Erklärung vorbehalten, 
fie war eine bedingungsweiſe. Daher das vd: nd, er hatte fie ſich beſtimmt und nicht 
beſtimmt. Da aber das p: w und das In2: de, und nicht umgekehrt lautet, in allen 
p und IND aber das pP das vorherrſchende iſt und das dd nur eine Modifikation 
hinzufügt, jo iſt auch hier damit gejagt, daß do my’ dusd, daß in erſter Linie ihm 
die Pflicht der Ehelichung obliegt und von ihm erwartet wird. 

ern, da von dem folgenden de' Nd, wie wir zeigen werden, nur der Vater das 
Subjekt ſein kann, jo iſt auch von ey wohl der Vater das Subjekt: wenn der Herr 
hintendrein erklärt, ſie nicht heirathen zu wollen, ſo hat der Vater ihre Auslöſung zu 
bewirken; iſt er zu Vermögen gekommen, ſo wird er zur Auslöſung gezwungen, oder, 
wenn er noch unvermögend iſt, ſo iſt die Familie dazu anzuhalten (Kiduſchin 18, a.). Es 
hat aber auch der Herr dazu mitzuwirken, indem er ihr das verhältnißmäßig bereits Ab— 
gediente von dem zurück zu erſtattenden Gelde abzulaſſen hat: s') dye 509 
(daſ. 16, a.). 

nn bew d 23 dy kann ſich unmöglich auf den Herrn beziehen, er hat ja über— 
haupt nicht das Recht, fie weiter zu verkaufen, auch nicht an Einen, der nicht unter 23 dy 
zu begreifen wäre. Es iſt vielmehr auch hier der Vater Subjekt. 2) dy: wir haben 
ſchon wiederholt zu bemerken die Gelegenheit gehabt, wie dy durchaus nicht blos den 
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Geſammtkreis eines Volkes bedeutet, wie vielmehr das jüdiſche Volk als aus einer Mehr— 
heit von Kreiſen beſtehend begriffen wird, deren jeder ein Oy iſt; daher ja der gewöhn— 
liche Ausdruck: ypy, Toy, yvpyg byg, Toya , mnyon man u. ſ. w. Ein jeder 
Familienkreis iſt dy, und 23 dy ift: ein ihr fremd bleibender Familienkreis. Vergl. 
w Max' MI (1. B. M. 31, 15.), on 2b » (Bi. 69, 9.). Er, der Vater, hat nicht 
das Recht, ſie in einen Kreis hinein zu verkaufen, der ihr fremd bleiben muß, oder fremd 
bleiben ſoll. Er darf ſie nur einem Manne verkaufen, deſſen Kreis ſie durch ſeine, oder 
(V. 9.) feines Sohnes Heirath angehörig werden kann und eventuell ſoll. pd dm pee 
(Kiduſchin 18, a.). Er darf ſie nicht an ſolche Blutsverwandte verkaufen, mit denen die 
Eingehung einer Ehe unmöglich iſt. Darf fie auch nicht verkaufen dpd dre dad dy 
mit der ausgeſprochenen Beſtimmung, daß die Ehe nicht erfolgen ſoll, und hat daher auch 
ihre Loskaufung zu bewirken, ſobald der Herr erklärt, ſie nicht heirathen zu wollen. 

72 317123, —2 12: ſich Jemandem nur als Kleid erweiſen. Mit dem Kleide, das 
wir anziehen, ertheilen wir einem Jeden den Anſpruch an uns, in uns einen Menſchen 
zu finden und nur Menſchenwürdiges von uns erwarten zu dürfen. Rechtfertigen wir das 
in uns geſetzte Vertrauen nicht, ſo „ſind wir ein Kleid“, dem der innere Menſch fehlt. 
Aehnlich dyd und b’yn, das Prieſtergewand. depp iſt die Täuſchung in einer heiligen 
Angelegenheit. Man hat uns prieſterliches Vertrauen geſchenkt und wir haben uns nur 
als „Prieſterrock“ bewieſen. Der Vater hat ſich unväterlich gegen ſein Kind benommen, 
anders als ein Kind von einem Vater zu erwarten berechtigt iſt. 

V. 9. „ MIN de, nach Ramban: hat er, der Herr, ſie auszuſtatten, als wäre 
fie ſeine Tochter; ähnlich der payd, der Ausſtattung, die (Deuteron. 15, 14.) dem Herrn 
beim Austritt eines ibriſchen Knechtes, oder einer ibriſchen Magd aus ſeinem Dienſteigen— 
thum zur Pflicht gemacht iſt. Allein dieſe ſpecielle Brautausſtattungspflicht, wenn er ſie 
mit ſeinem Sohne verheirathet, finden wir in der Halacha nirgends erwähnt. Daher iſt 
das m3an odd wohl mit Raſchi (und ebenſo in der nnb’3n) von dem Rechte zu ver: 
ſtehen, welches während der Ehe die Frauen von ihren Männern zu beanſpruchen haben, 
und welches in dem folgenden Verſe näher bezeichnet wird. Es heißt dann: er, der Sohn, 
hat ſie ganz zu behandeln, wie andere Ehefrauen, die nicht als Mägde, ſondern als 
„Haustöchter“ dem Manne zugeführt werden, zu fordern berechtigt ſind. Daß aber dies 
erſt beim Sohne und nicht ſchon beim Vater ausgeſprochen iſt, dürfte dadurch motivirt 
ſein, daß vom Sohne leicht noch eine größere Geringſchätzung in der Ehe als vom Vater 
zu befürchten ſein könnte, und es iſt die coneiſe, und darum prägnante Weiſe des Geſetzes, 
ſeine Beſtimmungen gerne bei ſolchen Fällen auszuſprechen, bei denen wir ſie weniger 
erwartet hätten. Der Vater hat ſie noch als Freie empfangen, der Sohn heirathet ſie 
als Magd und nachdem ſie bereits vom Vater verſchmäht worden. Und es ſteigert das 
Geſetz in dem folgenden Verſe noch erſt die Möglichkeit der Geringſchätzung durch die 
Annahme, es heirathe der Sohn noch neben ihr eine Freie. 
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10. nimmt er ſich auch eine andere, ANY rm Ne ‚10 


fo darf er ihre Koſt, ihre Gewandung 

und den Umgang mit ihr nicht ſchmälern. * N. 0 N 50 
11. Wenn er keines von dieſen drei— mb nos 8 b o- 11 

en ihr bewerkſtelligt, ſo geht ſie um— d 1 N D NN 

ſonſt hinaus, ohne Entgelt. nnen 


V. 10. Es iſt dies die einzige Stelle, in welcher das ſchriftliche Geſetz ſich über die 
Verpflichtung des Mannes gegen die Frau ausſpricht. Indem es zn ddr, die Che 
rechte der Töchter ſeines Volkes grundzüglich andeuten will, greift es das Weib auf der 
tiefſten ſocialen Stufe, das Kind eines Bettlers heraus, das Kind eines Mannes, der 
bereits ſein letztes Hemd veräußert, und, um ſich und ſein Kind vom Hungertode zu retten 
es als Magd verkauft, das als vom Herrn verſchmähte, vielleicht bereits mißhandelte Magd, 
Frau des Haus⸗Sohnes wird, ſtellt fie neben die aus freiem, begüterten Stande verhei— 
rathete Frau, und ſpricht das große Wort aus: nicht um ein Haarbreit geringer darf jene 
als dieſe behandelt werden! nb son nbb Na nr n (anban)! Das normale vor! d 
aa wird hier an einem ſpeciellen, fo lehrreich gewählten Falle veranſchaulicht. Dadurch 
ward jenes große, die Rechtsachtung unſerer Frauen ausſprechende Prinzip Norm in 
Iſrael: my dry we wy dw, „die Frau ſteigt, aber fällt nicht mit dem Manne!“ 
Gleichgiltig ob ſie ihm Hunderttauſende eingebracht, oder als nacktes Bettler-Kind in fein Haus 
gekommen, hat er ſie nach ſeinem Stande zu behandeln. Wo aber die Lebensgewöh— 
nungen ihres väterlichen Hauſes einem höhern ſocialen Stande, als der ſeine, angehören, 
da hat ſie, wenn nicht von vorn herein darauf verzichtet, die Fortſetzung ihrer Lebens— 
gewöhnungen zu beanſpruchen. „Sie ſteigt mit ihm, aber ſie fällt nicht mit ihm!“ 

Es gibt eine Auffaſſung der Halacha (, TOT n, Nu. a.), nach welcher hier 
unter der nicht die Pflicht der Alimentirung verftanden wird, und did, die Alimen— 
tirung der Frau als Rechtspflicht, nur don dap iſt. Wäre dies der Fall, jo hätten 
wir damit noch ein bedeutſameres Dokument, wie hoch die Frauen in der Achtung unſe— 
res Volkes ſtanden. Es hätte dann das Geſetz eben ſo wenig für nothwendig gefunden, 
die Verpflichtung des Mannes gegen die Frau in eine Rechtsſchuld zu verwandeln, wie 
es in der That die Verpflichtung des Vaters gegen ſeine Kinder nicht als Rechts-ßflicht 
ausgeſprochen hat. Die Alimentirung der Kinder als Rechtsſchuld iſt auch nur nıpn 
'on! Und wie das Geſetz mit aller Beruhigung dem natürlichen Gefühle jüdiſcher 
Vaterherzen das Geſchick ihrer Kinder anvertraute, ſo hat es dann auch mit aller Beruhi— 
gung der Liebe und Hochachtung jüdiſcher Männer das Geſchick ihrer Frauen anvertraut. 

V. 11. bd rr om kann ſich unmöglich auf die unmittelbar zuvor genannten drei 
Ehepflichten des Mannes beziehen, dagegen ſpricht entſchieden der Nachſatz m dan s“. 
Iſt ſie einmal ſeine Frau, ſo kann ſie nur durch Scheidebrief von ihm ausgehen, und 
hätte ja dann auch das dd pe dam keinen Sinn, da fie dann ja gar nicht mehr in 
Dienſtpflicht zu ihm geſtanden, die etwa erſt durch Geld abgelöſt werden müßte. Vielmehr 
bezieht es ſich auf die bisher angegebenen drei Eventualitäten, die ihren Dienſtſtand been— 
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digen können: daß der Herr fie heirathet, der Sohn fie heirathet, oder ihre Auslöſung 
bewirkt wird. Geſchieht keines von dieſen dreien, ſo geht ſie mit Beendigung ihrer Dienſt— 
zeit ohne Weiteres aus. Sie konnte, wie bereits zu V. 7. bemerkt, nur als Minderjährige, 
Mop, verkauft werden und würde auch ſtillſchweigend ihre Dienſtpflicht nur haben bis 
zur vollendeten Volljährigkeit, g, dauern können, da nur jo lange das Dispoſitions⸗ 
recht des Vaters ſowohl über die Arbeitskraft als über die Eheeingehung ſeiner Tochter 
juridiſch dauert, er aber dem Herrn kein größeres und längerdauerndes Anrecht übertragen 
kann als ihm ſelbſt zuſteht. Mit dan 03” wäre daher die Beendigung ihrer Dienſtpflicht 
bereits ſelbſtverſtändlich mit Beendigung ihrer juridiſchen väterlichen Hörigkeit, ſomit mit 
n d' ausgeſprochen. Auf weiter hinaus konnte der Vater in keinem Falle ein Herren— 
recht ertheilen, da er ſelbſt auf weiter hinaus keins beſaß. Nun ſteht aber noch der Bei: 
ſatz: dd pe, es muß daher die Dienſtpflicht bei dem Herrn in einem Momente enden, 
über welchen hinaus ſein Recht noch hätte dauern können, in welchem ſomit eine Ent: 
ſchädigung noch hätte denkbar und dem Geſetze Veranlaſſung ſein können, ausdrücklich zu 
bemerken, daß gleichwohl die Entſchädigung nicht ſtattfinden ſolle. Offenbar muß daher 
ihr Dienſt beim Herrn früher als ihr Verhältniß zum Vater, ſomit in einem Momente 
zu Ende gehen, über den hinaus der Vater wohl noch Rechte an der Tochter hat, die 
ſtillſchweigend dem Herrn hätten übertragen werden und für deren Erlaß eine Entſchädigung 
denkbar geweſen wäre. Dieſer Moment iſt aber kein anderer, als der Eintritt der Puber⸗ 
tät, ya d', daher der Satz GKiduſchin 4, a.): we oo p MIA D & dam Hex 
ys d'. Sie geht mit Eintritt der dy 'd' aus dem Dienſt, und obgleich dann der 
Vater noch bis zu dog 'd' Rechte an der Tochter hat, die in den Verkauf an den Herrn 
hätten mit einbegriffen ſein können, und daher eine Entſchädigung an dieſen gerechtfertigt 
ſein dürfte, jo negirt doch das Geſetz dieſen Anſpruch mit: d pe, fie geht als dy 
aus und dem Herrn iſt doch keine Entſchädigung zu zahlen. — Gleichzeitig iſt damit noch 
auf ein zwiefaches hingewieſen. Indem das Geſetz einen Austritt als og erwähnt, 
muß derſelbe in Praxi möglich ſein und findet ſich derſelbe da, wo der körperlichen Unreife 
willen, die mit MON bezeichnet wird, MAY) gar nicht, und die Volljährigkeit, dg, in 
Folge des Alters eintritt, das Mädchen ſomit ohne Zwiſchenſtadium von adp zu ng 
übergeht. Und ebenſo liegt darin der Satz angebahnt, daß d r mi yon r PN 
bib, daß, wenn fie vor MIND als ys aus dem Verhältniß zum Vater durch 
Eingehung einer Ehe tritt, die Trau-Gabe dem Vater zufällt (Siehe Kiduſchin 3, b 
und 4, a. b.). 

Verbrechen und Armuth, das ſind die beiden Potenzen, die in gewöhnlichen 
ſocialen Kreiſen die Achtung der perſönlichen Menſchenwürde bis auf Null herabzubringen 
geeignet ſind. Einen Verbrecher und ein Kind des Elends hat das Geſetz an 
den Eingang zu ſeinem Perſonen-Rechte geſtellt und hat an ihnen gezeigt, 
was es unter Achtung der Menſchenperſonen verſtehe und wie es dieſe 
Achtung bis hinab zu den tiefſten Stufen der Geſellſchaft gewahrt 
wiſſen wolle. 

Es folgen nun Sätze aus dem Perſonenrechte V. 12—32.; und zwar V. 12— 17. Ber: 
brechen gegen das Leben und dem Leben gleichgeachtete Beziehungen, V. 18—26, Verbrechen 


D νο ο ND MOV 264 


12. Wer einen Menſchen ſchlägt, NEM Mi gel DIN 209 - 


daß er ſtirbt, ſoll getödtet werden. N sg IS xD Sen 13 
13. Wer aber nicht dahin gezielt, 

aber Gott hat ihn feiner Hand zuge- IN Dip = ar y MAN 

ſchickt, für den werde ich dir einen Ort D :D DW 

beſtimmen, wohin er fliehen ſoll. 9 


gegen die Körper-Integrität, Verletzungen und Geſundheitsbeſchädigungen, V. 27-32. 
Körperverletzungen und Tödtung durch Thiere. 

V. 12. Leben, als alle übrigen mit dem hiniedigen Daſein verbundene Güter invol- 

virende Bedingung, ſteht obenan. Der Satz don r' dd wird durch einen andern Satz: 

N was bo de g re (3. B. M. 24, 17.) ergänzt; durch beide zuſammen wird erſt 
der geſetzliche Begriff des Thäters, der That und des Objektes genauer präciſirt. Das 
in 729 ganz allgemein gelaſſene Subjekt erhält durch re die Bedingung der Zurech— 
nungsfähigkeit zum Ausſchluß der DIOP, und das in dd zu beſchränkt gefaßte Merkmal 
des Geſchlechtes wird durch dip beſeitigt und damit auch das weibliche Geſchlecht inbe— 
griffen. Der durch ro beſchränkte Begriff des Objekts wird durch DIN rd auch auf 
Frauen und Kinder ausgedehnt, und bleibt durch r' nur auf die Bedingung der Lebens— 
fähigkeit mit Ausſchluß von 553 ꝛc. beſchränkt. Endlich wird der durch d' ’2 zu weite 
Begriff der That durch unſere Beifügung dor auf einen abſolut tödtlichen Schlag 
beſchränkt. Es heißt aber nicht rot in, ſondern es wird der Schlag und deſſen Folge 
getrennt aufgeführt, weil es nicht nothwendig iſt, daß der Tod unmittelbar darauf gefolgt, 
wohl aber, daß er als abſolut nothwendige Folge des Schlages zu beurtheilen ſein müſſe, 
wenn die Todesſtrafe darauf erfolgen ſoll. 

V. 13. 78: feine Richtung auf Etwas nehmen, irgendwohin zielen, de d INN) 
dmpd wo) (Sam. I. 24, 12.), du zielſt auf mein Leben. Daher paſſiv: d Y78) 
vn „o (Zeph. 3, 6.): die Städte find jedem auf fie Zielenden preisgegeben, fie find 
offen, leer, es kann fie Jeder nehmen. Sehr wahrſcheinlich ift damit auch Ti, verwandt, 
als das natürlich (20 Offene, Freie, Jedem Zugängliche. Wohl auch davon r, wovon: 
J, die Mutterbruſt, als das ſich zuvorkommend Darbietende. Es heißt nun hier UN 
d: er hat nicht in die Richtung des Getroffenen werfen wollen; pod pranıb bod 
„pom did wird es Baba Kama 26, b. erläutert. Hier, jo wie durch die 4. B. M. 
35. u. 5. B. M. 19. gegebenen nähern Beſtimmungen, insbeſondere durch das an letzter 
Stelle V. 5. gegebene ſpecielle Beiſpiel, wird nämlich die Fluchtauswanderung für den 
unvorſätzlichen Todtſchlag genau nach beiden Seiten dahin präciſirt, daß die That eben ſo 
weit von leichtſinniger Unvorſichtigkeit als von unvorherzuſehender Zufälligkeit ferne ſein 
müſſe, fie darf nicht ob ih und nicht dyded Wp fein; in dem erſten Falle iſt die 
Schuld zu groß, als daß ſie mit der Verbannung in eine Zufluchtsſtätte geſühnt werden 
könnte, in dem zweiten Falle zu klein, als daß ſie einer ſolchen Sühne bedürfte. Würfe 
z. B. Jemand einen Stein in die Richtung eines vier Ellen entfernt ſtehenden Menſchen 
mit der Abſicht, ihn nur zwei Ellen weit zu werfen, der Stein aber fliegt weiter und 
trifft den Menſchen, fo iſt dies eine leichtſinnige Unvorſichtigkeit, die nicht durch ma 
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14. Sinnt aber Einer über den An⸗ mb bv UM =] 14 
dern, ihn mit bewußtvoller Abſicht zu d: ab g 225 Dp RW 
tödten, von meinem Altare weg ſollſt 1 
du ihn nehmen zu ſterben. 


geſühnt werden kann, es iſt vid pH; ein folder Fall wird hier durch die Beſtimmung 
d r ausgeſchloſſen. Wollte er aber in entgegengeſetzter Richtung werfen und 
durch einen nicht vorherzuſehenden Umſtand fliegt der Stein in die Richtung des Men— 
ſchen und trifft ihn, e sd 75 mob ar sb piano, fo iſt er wiederum nicht mb vn, 
es ift dyded p, die Schuld iſt zu klein, als daß fie dieſer Sühne bedürfe, und iſt dieſer 
Fall durch die Beſtimmung m’IS Nbg (4. B. M. 35, 22.) ausgeſchloſſen (Makkoth 7, b.). 
Es darf nur die Abſicht gefehlt haben, allein es muß eine gewiſſenhafte Ueberlegung die 
Möglichkeit, wenn auch nicht die Wahrſcheinlichkeit der Gefährdung haben vorausſetzen 
können. Z. B. der ſpecialiſirte Fall des Abfliegens des Beils beim Holzfällen. Dem⸗ 
gemäß ſcheint denn auch hier der Ausdruck 175 dad pern die Begränzung des Begriffs 
nach der andern Seite zu enthalten. Es heißt nicht e & ob, Gott hat es gefügt, 
dies würde eine völlige Schuldloſigkeit dane und deb M involviren. Vielmehr IT IN, 
jeine 7, ſeine Thätigkeit bildet einen Hauptfaktor in der Urheberſchaft des Ereigniſſes, 
allein ſie war nicht der alleinige Faktor, es lag in ihr die Möglichkeit der Gefährdung, 
und göttliche Fügung hat fie zur Wirklichkeit werden laſſen. s dd en ſchlöſſe ſomit 
ab ap, h man pbeον auch DD Ip aus. 

Die Aehnlichkeit der Strafe des unvorſichtigen Todtſchlägers mit der über den erſten „ 
Todtſchläger verhängten Strafe des 721 Y3 haben wir ſchon zu 1. B. M. 4, 12. berührt. 

V. 14. n won SP 'm iſt das vollendete Did. (Siehe unten V. 18.) Zwiſchen ihm 
und dem im vorhergehenden Vers mit duda belegten r' liegt das Tb p, die ſtraf⸗ 
bare Unvorſichtigkeit, bei welcher nur die ddp, die Abſicht fehlt, und die daher weder die 
gerichtliche Todesſtrafe zu erleiden hat, noch mit dig geſühnt werden kann. 

n ad dydb. Der jüdiſche Altar gewährt dem Verbrecher keinen Schutz. Es find 
nicht etwa zwei ſich gegenſeitig controllirende, mildernde und beſchränkende Prinzipien, 
wie etwa Kirche und Staat, Gnade und Recht ꝛc. ꝛc.; unmittelbar neben dem „Schwerdt⸗ 
feindlichen“ Altar war die oberſte Stätte des „Rechts.“ Es iſt ein und dasſelbe Prinzip, 
das am Altare gepflegt und vor dem Sanhedrin zur Verwirklichung kam. Der ganze 
Begriff des Begnadigungsrechts fehlt im jüdiſchen Staatscoder. Nicht des Menſchen, 
Gottes iſt das Recht und das Gericht. Wenn das genau präcifirende, der Menſchenwill— 
kühr keinen Spielraum laſſende Gottesrecht den Tod über den Verbrecher verhängt, dann 
iſt die Vollziehung dieſes Urtheils nicht eine etwa durch Rückſichten zu mildernde Härte, 
fie iſt ſelbſt rückſichtsvolle Sühne, Sühne der Geſammtheit, Sühne des Bodens, Sühne 
des Verbrechers, ganz ſo Sühne wie das Opfer, das auf dem Altar vermittelt wird. 
Und ſtünde der Prieſter an dem Altare und wäre der einzige Prieſter, das Opfer zu voll— 
bringen und es trifft ihn die Anklage des Mordes: von dem Altare weg haſt du ihn vor 
Gericht zu bringen, dem Recht zu genügen. 
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15. Auch wer Vater oder Mutter 
ſchlägt, ſoll getödtet werden. 

16. Und wer einen Menſchen ſtiehlt 
und verkauft ihn und er war in ſeiner 
Hand befunden worden, ſoll getödtet 
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17. Und wer Vater oder Mutter ID TON) TON ann 17 
flucht, ſoll getödtet werden. — nn 


18. Wenn Männer im Streit bee „. en 
Nam DOWN Yamımaı .18 
griffen find, und es ſchlägt Einer den Mn Fi 0 22 7 2 1 7) 


werden. 


V. 15. Indem Nen zur Bezeichnung des Todſchlags durch die Beifügung don ver: 
vollſtändigt werden muß, iſt den ohne dieſe Beifügung nicht Tödtung. Die Halacha 
lehrt, daß gleichwohl eine Verwundung ſtattgehabt haben muß, wenn Todesſtrafe erfolgen 
ſoll. Im Zuſammenhange ſpricht ſich demnach das Geſetz alſo aus: m nm r' nDn 
N voi 291, wer ſonſt einen Menſchen ſchlägt, daß er ſtirbt, iſt todesſchuldig, wer aber 
Vater oder Mutter ſchlägt, iſt todesſchuldig, wenn auch der Schlag nicht tödtlich iſt. 

V. 16. Wie im vorangehenden Vers die Perſönlichkeit des Vaters oder der Mutter 
die partielle Tödtung, d. i. Verwundung, in die Kategorie einer totalen Tödtung erhebt 
und zu einem todeswürdigen Verbrechen macht, ſo lehrt hier das Geſetz, daß die Freiheit 
ein Gut iſt, deſſen Raub als ſocialer Mord gegen Jedermann ebenfalls mit dem Tode 
zu beſtrafen iſt. Der Menſchenräuber iſt aber nur dann dem gerichtlichen Tode verfallen, 
wenn i 039), und, wie Deuteron. 24, 7. hinzugefügt ift, J yen und dann NM), 
d. h. wenn er dem Menſchen alle Sach-Behandlungen hat angedeihen laſſen, ihn ganz als 
Sache behandelt hat. Dazu gehört: ig Noz, d. h. daß es durch Zeugen conſtatirt iſt 
r': daß er ihn in feinen Eigenthumsraum gebracht, 12 dyn: d. h. Jod, 
daß er ſich ſeiner irgendwie ſelbſt als Sklave bedient und dann Dod, ihn verkauft hat. 
(Sanhedrin 85, b.) 

V. 17. Menſchenraub iſt die conkrete Vernichtung der Menſchenwürde; Vater und 
Mutter gegenüber zieht ſchon die blos angewünſchte Vernichtung, mbbp, den gerichtlichen 
Tod nach ſich, und zwar ſelbſt das Fluchen verſtorbener Eltern. 

Obgleich die gerichtliche Todesſtrafe bei dieſen vier Verbrechen allgemein durch doy min 
ausgedrückt iſt, ſo lehrt die Halacha, und iſt dies auch an andern Stellen in der Schrift 
angedeutet, daß ihre Todesſtrafe nicht gleich iſt. Der Mörder wird durch's Schwerdt, VD, 
hingerichtet, Verwundung der Eltern und Menſchendiebſtahl wird mit pan, Erdroſſelung, 
Fluchen der Eltern mit pd, Steinigung, beſtraft. Die verſchiedenen Arten der Todes— 
ſtrafe ſtehen tief in engſtem Zuſammenhange mit der Art des Verbrechens. Sie können 
jedoch nur in geſammtem Ueberblick betrachtet werden und behalten wir uns dieſe Betrach— 
tung ſ. G. w. zu My der, (3. B. M. 20) vor. 

V. 18. 72V J. Es heißt nicht einfach: Y ye rd g' ed, ſondern: Y 21 
„, wohl um zu ſagen, daß die hier ſtatuirte Zahlungspflicht unabhängig von der Ver: 
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Andern mit einem Steine oder einer N 99989 IN JN I N 
Fauſt, es iſt nicht tödtlich, er kommt SEE ee ) SEHR 45 
aber zu liegen: e DN an 


anlafjung und Abſicht iſt. Nicht nur, wenn Einer darauf ausgeht, den Andern zu 
ſchlagen, ſondern auch, wenn der Schlag in Folge eines Wortwechſels ꝛc. geſchehen; denn 
heißt zunächſt ein Streit mit Worten, im Gegenſatz zu dem N 132° 'n V. 22, welches 
zunächſt ein thatſächliches Streiten, eine Schlägerei bedeutet (z: Anfang von z). Nur 
bei Leibesſtrafen kommt die böswillige, ja verbrecheriſche Abſicht in Betracht, es muß 
nicht nur (V. 14.) 7792, ſondern auch oda, mit vollem Bewußtſein des verbrecheriſchen 
Charakters der Handlung, ſomit eden (— Vgl. dy ND rb und ſonſt d 
in ud, fo auch dr dd: PY y y mom van wuind, g. Siehe Sanhe⸗ 
drin 41, a., wo jedoch MNANT in der Futurform des p gefunden wird — ody wäre 
vielleicht Nacktheit, Unverhülltheit, ein Anſchauen der Dinge, wie ſie wirklich ſind, es fehlt 
nichts an der Totalität des Bewußtſeins —) die That geſchehen ſein. Allein alle die im 
Geſetze vorkommenden Verurtheilungen zu Zahlungsleiſtungen (— mit Ausnahme der 
Wenigen, die den Charakter dap tragen —) find keineswegs Geldſtrafen. Es find Erſatz⸗ 
verbindlichkeiten gunben), die als reine Rechtsconſequenz aus dem angerichteten Schaden 
fließen und ganz unabhängig ſind von dem größern oder geringern Grad des Verbrechen— 
Charakters der verübten That. Der Beſchädiger trägt die Erſatzpflicht, ſelbſt wenn ihn 
kein Gericht dazu verurtheilt oder auch aus Mangel an Zeugen gar nicht verurtheilen 
kann. Nur hinſichtlich des Umfangs des zu Erſatz kommenden Schadens, ob nämlich nur, 
die unmittelbar verübte Beſchädigung (pie, oder auch deren Folgen (g, dar, 24, W) 
zum Erſatz obliegen, iſt ein Unterſchied in dem Grade des Bewußtſeins, mit welchem die 
That geübt worden. Hinſichtlich des direkten Schadens heißt es: pa abıyb gym de 
b pn obwn mban nn Non van Py De mod u' pa Sy pa vm pa an B. K. 
26, a.) „der Mensch ift immer verantwortlich, ohne Abſicht oder mit Abficht, wachend oder 
ſchlafend [wenn der beſchädigte Gegenſtand bereits vor feinem Einſchlafen ihm entſprechend 
nahe geweſen]!: hat er den Nächſten geblendet oder Geräthe zerbrochen, leiſtet er vollen 
Erſatz.“ Die entferntern Folgen der Beſchädigung: Schmerz, Verſäumniß, Heilung, fordern 
einen gewiſſen Grad des Bewußtſeins der Gefährlichkeit ſeiner Handlung; Beſchimpfung, 
', ſogar Abſicht, weil Unabſichtlichkeit den Begriff der Beſchimpfung aufhebt (Siehe B. 
K. daſ. b. u. 27, a.). Es heißt daher hier: ye ’D, und zwar noch mit hervorhebenden 
, ſie find nur im Wortſtreit begriffen, hatten von vorn herein gar nicht die Abſicht, 
einander zu beſchädigen. Das Schlagen mag im Affekt geſchehen ſein. Es mildert das 
nicht die Erſatzpflicht, die ja nicht Strafe, ſondern möglichſte Wiedergutmachung des ange— 
richteten Schadens bezweckt. Daher auch, da Gelderſatz nicht Beſtrafung des verübten 
Unrechts, ſondern Erſatz des verübten Schadens iſt, bei Leibesbeſchädigungen dieſer Erſatz 
nie erſchöpfend ſein kann, und zumal das Schmerzgefühl gehabter Kränkung nie aufhebt: 
darum dauert, ſelbſt nach geleiſtetem Erſatz, die Schuldigkeit des Beſchädigers vor Gott 
fort und kann nur durch Verzeihung des Beſchädigten geſühnt werden (B. K. 92, a. 
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19. ſteht er auf und geht auf der Dy 172 NN DN 19 
Straße auf ſeiner frühern Stütze, ſo 80 00 : | N 
iſt der Schläger frei; nur jein Ver: 5990 P Ran eh RR 
ſäumniß hat er zu geben, und hat ihn 8 NEON IM 
heilen zu laſſen. 


Ramb. Pr san V. 9., der den Satz der Miſchna allgemein faßt. So auch Ch. M. 
422, 1. Andere beziehen dies blos auf de). 

dg & Jad. AD: zuſammenſcharren, zuſammenfaſſen, daher: Pad, die zuſammen— 
gefaßte Hand, die geballte Fauſt. Indem aber das Geſetz das Mittel der Beſchädigung 
nennt, und ſich nicht begnügt zu ſagen: "a nm N Y e red ern, jo iſt damit 
geſagt, daß nicht nur der Erfolg, ſondern auch das Mittel der Beſchädigung zur Beur— 
theilung kommt, und zwar nennt es: ION, als ein Objekt, mit welchem Beſchädigung und 
Tödtung bewirkt werden kann, und Pas, die Fauſt des Beſchädigers, die Y, d. h. die 
der gerichtlichen Beurtheilung nicht entzogen werden kann, dy d dp (B. K. 91, a.). 
Es iſt nämlich der Beſchädiger nur für ſolche Verletzung verantwortlich, die durch den 
von ihm mit dem von ihm gebrauchten Mittel geführten Schlag in der Regel bewirkt 
werden konnte. Folgen, die in der Regel von einem ſolchen Schlage mit einem ſol— 
chen Mittel nicht bewirkt werden, müſſen von andern Umſtänden herrühren, für welche 
der Thäter nicht verantwortlich gemacht wird. Es hat alſo das Gericht ſachkundig das 
Mittel und den Schlag in Verhältniß zu den davon zu erwartenden Folgen zu ſchätzen, 
ppi ie u (B. K. daſ.). 

V. 19. ınayen dy kann unmöglich an einem Stabe, oder einer Krücke heißen. War 
der Beſchädigte früher in ſeinem Gehen ungeſchmälert und bleibt jetzt in Folge des erlit— 
tenen Schlages lahm, ſo kann unmöglich dies durch bloßen Erſatz des Verſäumniſſes und 
der Heilungskoſten vergütet ſein. Ebenſo wenig kann es die noch andauernde Schwäche 
des Reconvalescenten bezeichnen ſollen; denn, ſo lange die Folgen der Verwundung noch 
andauern, wird das don pz nicht ausgeſprochen werden können. Es würde ja auch 
ſonſt dayr'd dy heißen, wenn es eine Stütze bezeichnen ſollte, deren er ſich erſt jetzt in 
Folge feiner Erkrankung bedienen müßte. wayr'd heißt aber feine gewohnte Stütze und 
bezeichnet es vielmehr: ing dy, ſeine völlige Wiederherſtellung. Er geht wieder, wie er 
vor der Beſchädigung gegangen. 

eon dym kann nicht jagen wollen: frei von Todesſtrafe; es wäre dies überflüſſig, 
da der Beſchädigte lebt. Es heißt vielmehr: frei von der Unterſuchungshaft, und ſetzt den 
Fall voraus, yd w, das Gericht habe den Schlag für tödtlich erkannt und mußte 
der Thäter bis zum Ausweis des Erfolges in Verhaft bleiben; es iſt daher hier der Satz: 
d ’n2 2m amen oo Im mob ION (Sahnhedrin 78, b.). Dem gegenüber 
findet die Halacha in dem vorangehenden V., in welchem ſonſt das mim’ nd) völlig über: 
flüſſig wäre, den entgegengeſetzten Fall angedeutet: daß der Schlag ein ſolcher geweſen, 
nm Ne, daß nach dem Urtheil des Gerichtes er nicht daran ſterben würde; in einem 
ſolchen Falle iſt er ebenfalls frei von Todes- oder Galuth-Strafe, ſelbſt wenn der Beſchä— 
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20. Wenn Einer ſeinen Knecht oder IN ON 5088 N 20 2 
feine Magd in der Zucht ſchlägt und von rn am — NN 
er ſtirbt unter feiner Hand, ſoll er r r F FREIE 
gerächt werden. 0D 92 

21. Jedoch wenn er ein oder zwei “Hm D IN DON IN 21 
Tage noch ſich erhält, ſoll er nicht ge— „ 47% e ee 
rächt werden, weil er ſein Eigenthum iſt. D N D 2 O92. * 


digte gleichwohl geſtorben, DIT dg v nen Yo nor h mon (Ebendaſelbſt). 
Dagegen: Yin d aan nam e mn non bprm Hονοο ımmon (Ddaſ.). 

n ty war pn. Es find hier nur die durch das Krankenlager (web bon) ent: 
ſpringenden Koſten genannt und zugleich, wie die unb’2m bemerkt, damit gejagt, daß bei 
tödtlichem Schlage mit tödtlichem Ausgange nicht auch noch Verſäumniß und Heilungs— 
koſten zu Erſatz kommen (Siehe V. 23.). Die ſofort durch die Beſchädigung ſich ergeben— 
den Erſatzpflichten dre s pig folgen V. 24. — n ar“ p. Dieſes PI beſchränkt die 
Erſatzpflicht auf die durch die Verletzung als ſolche hervorgerufene Verſäumniß und noth— 
wendig gewordene Heilung, ſchließt jedoch den Fall aus, wenn er durch Uebertretung 
der ärztlichen Vorſchrift die Krankheit verlängert hätte, d d dy y (B. K. 85, a.). 

NDY Nn. Durch die Prägnanz dieſer Wiederholung iſt zugleich der irrigen Mei— 
nung begegnet, als ſei der Gebrauch ärztlicher Hilfe dem von Gott geforderten Vertrauen 
entgegen, ND REN min Nr Nod (B. K. 85, a.), das Geſetz ſetzt die Anwendung 
ärztlicher Hilfe voraus und fordert fie hier, und wie "DON (daſ.) bemerkt, nicht nur wie 
hier bei Verwundungen, ſondern auch bei ſonſtigen Erkrankungen. 

V. 20. Daß hier von einem 330 iy die Rede iſt, beweiſt das did 1502 '? V. 21. 
o2w2, ein Mittel der Züchtigung. Nur wenn er mit einem zur Züchtigung erlaubten 
Mittel und zur Züchtigung ihn geſchlagen, tritt die V. 21. ausgeſprochene Milderung ein. 
(Ramb. Hilch. Rozeach. 2, 14.). Onkelos überſetzt daher auch wos, in Ausübung 
ſeines Herrenrechtes. 

dp Ops bezeichnet die Hinrichtung durch das Schwerdt, wie dope IM y nNaMI 
(3. B. M. 26, 24.) (Sanhedrin 52, b.). Es iſt dies die auf Mord geſetzte Strafe. Daß 
dieſe Strafe hier bei dem an einem Sklaven begangenen Mord durch dps ausgedrückt 
iſt, dürfte tief bezeichnend ſein. Wie aus 1. B. M. 9, 1-6. erſcheint, iſt der Mord als 
eine höhnende Verleugnung des d' oby:Charakters des Menſchen zu begreifen. In 
dem Morde eines Menſchen iſt ſomit der göttliche Charakter der ganzen Menſchengeſell— 
ſchaft, und innerhalb derſelben zunächſt derjenige des nächſten Kreiſes des Ermordeten 
angegriffen. Bei dem Freien tritt daher der nächſte Verwandte als din dog als „Ans 
nehmer des vergoſſenen Blutes“ auf. Der Leibeigene, der keinen dig in der Verwandt— 
ſchaft hat, findet in der Geſammtheit dieſen Int. Sie hat als Rächerin des in ihm 
gehöhnten göttlichen Menſchen-Charakters aufzutreten. 

V. 21. DO IN dy, nach der Halacha: Ausdruck für vierundzwanzig Stunden. Es 
kann ja auch nur eine ganz beſtimmte Zeit präciſiren wollen, und wenn ſchon nach Einem 
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22. Wenn Männer ſich ſchlagen und MEN 59) DIN DE N 22 


R * . N 3 10 
treffen eine ſchwangere Frau, ſo daß s nm yo) zb Nu.) mn 
deren Kinder entweichen, es erfolgt aber arm 7 „ „r: en! Fr 
Tage die Milderung eintritt, fo bedarf's des zweiten nicht. Da im Tempel der Tag mit 
dem Morgen, im bürgerlichen Leben mit der Nacht beginnt, ſo ſind innerhalb vierund— 
zwanzig Stunden immer je nach der einen oder andern Beziehung ein oder zwei Tage 
enthalten, dy dr) Dam Dar niniy DV (dHο ). 

Ni 1503 ': das Motiv zu dieſer Milderung kann nicht in einem etwa tiefer ftehen- 
den Menſchencharakter des Leibeigenen liegen, da ſie nur bei Tödtung desſelben durch den 
Herrn eintritt, für jeden Andern jedoch ganz das Geſetz der Tödtung eines Freien gilt. 
Vielmehr kann das Motiv nur in dem Verhältniß des Herrn zu ſeinem Leibeigenen liegen, 
und iſt dies Verhältniß durch die Motivirung 0171902 2 fo ſcharf bedingt, daß die Mil— 
derung nur dann eintritt, wenn der Getödtete 0 yon 1203 ganz nur ausſchließlich ſein 
Eigenthum war, alſo, daß, wenn er z. B. das Eigenthum zweier geweſen, für keinen ſei— 
ner Herren dieſe Milderung gilt (B. K. 90, a.). Der Begriff dieſes Motiv's iſt ſchwer zu 
finden. Der ſpäter erfolgte Tod dürfte denſelben nicht unbedingt als Folge des Schlages 
erſcheinen laſſen, und dieſer Umſtand, verbunden mit dem Züchtigungsrecht des Herrn, 
nach welchem in dem Schlagen an ſich kein Verbrechen liegt, dürfte vielleicht hier eben ſo 
die Milderung motiviren, wie bei der unabſichtlichen Tödtung auch die Galuthſtrafe nur 
dann eintritt, wenn der Tod ſo unmittelbar erfolgt, daß kein Luftzug oder keine heftige 
Bewegung den ſchnellen Eintritt des Todes befördert haben kann (Gitin 71, a.). 

V. 22. 23. Wir haben ſchon bemerkt, daß is in Gegenſatz zu II, zunächſt einen 
Streit mit Thätlichkeiten, einen Kampf bedeutet. So wird 5. B. M. 35, 11. auch mit 
od mo mn bynb nn orwan ' offenbar eine Schlägerei bezeichnet. Auch hier ſpricht 
der Fall von einer ſolchen, und wenn V. 23. bei erfolgter Tödtung auf Todesſtrafe erkannt 
wird, jo muß das 182 ’M ſogar einen Todtſchlag beabſichtigenden Kampf bezeichnen, 
M ann N ν n (Sanhedrin 74, a.); und find daher in dieſem combinirten 
Problem ſehr wichtige Rechtsgrundſätze niedergelegt. 

Wir haben zuerſt den Fall unde DM MT de anna yd, er will den Gegner treffen 
und trifft die Frau, einen Fall, über welchen die Halacha nicht ganz entſchieden iſt; nach 
den Droan tritt gerichtliche Todesſtrafe ein, nach yd A nicht (Sanhedrin 79, a.), und 
recipirt Ramb. (Hilch. Rozeach IV., 2.) die letztere Anſicht, ſiehe jedoch d“? daſ. Nach 
der erſten Auffaſſung ſpräche der V. 23. angenommene Fall von Tödtung der Frau, 
nach der zweiten Auffaſſung jedoch — da die Halacha ferner die Anſicht des pin gg dan 
feſtſtellt, daß in keinem Falle bei Menſchentödtung Geldſtrafe eintritt, und daher das 
vo) Ann vs nicht mit ' (daſ.) wie das ſogleich folgende Py dy py als pop begriffen 
werden kann, — müßte der Fall V. 23. von beabſichtigter Tödtung der Frau oder des Geg— 
ners verſtanden werden (Siehe odd Kethub. 35, a. N' ' e). — Wir haben ferner, 
daß Tödtung der dyn Geldſtrafe an den Vater verwirkt. — 

Der Satz: ry % De "I Nb de, der ſofort auch den Gegenſatz enthält: de 7 
50 N ode , und zwar nicht nur pod 77, Todesſtraffälligkeit, ſondern od pd, 
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kein Todesfall, jo ſoll er mit Geld be bya e mu 5 aw. 905 
ſtraft werden, wenn der Mann der 

Frau die Auferlegung fordert, und hat ’ e ja} MENT 
fie nach Richterausſpruch zu geben. 


überhaupt Todesfall der Getroffenen, gibt den großen Rechtsſatz: pd par dd * 
rorbenn, „auch nicht ſtraffällige Verübung todesſtrafwürdiger Verbrechen enthebt der 
Geldſtrafe“, ein Satz, der durch den Ausſpruch des pig 'n dig noch vollſtändiger alſo 
präcifirt wird: pa Tma ya ana pa 12 npbn sb nona man dy dong nam DIN ni2D 
DIN do AN jan aenb non pam oe meby TS m7Y pa piann pw and 
nd bp Tb r pg ppb prob mann ya ma pa anıya pa H pibnn N 
(N ’nb mama). yon Do non pp, d. h.: 3. B. M. 24, 20. faßt das Geſetz die Geld⸗ 
erſatzpflicht für Tödtung eines Thieres und die Todesſtrafe für Tödtung eines Menſchen 
in einen Satz zuſammen und gibt damit zugleich die Norm, daß, wie bei Tödtung eines 
Thieres, ohne Rückſicht auf die größere oder geringere Vollkommenheit des Bewußtſeins 
und der Abſicht oder den Grad der Fahrläſſigkeit, in jedem Falle Gelderſatz eintritt, bei 
Tödtung eines Menſchen ebenſo in jedem Falle Gelderſatz nicht eintrete. Es dürfte aber eben 
in dieſer gegenſätzlichen Zuſammenſtellung des Thieres und des Menſchen zugleich das Motiv 
dieſer Rechtsnorm ſich kundgeben, und dieſe tief in der in jedem Falle zu wahrenden 
höhern Dignität des Menſchenweſens wurzeln. Für ein Thierleben gibt es Gelderſatz, 
für ein Menſchenleben nie, der web Sara ınpn nd. Und in dem Augenblick, wo ein 
Menſch mit ſeinem Leben der ſtrafenden Gottesgerechtigkeit verfallen wird, — und das ’ 
bleibt er ſelbſt dann, wenn wohl das Verbrechen an fich, aber nicht die Umstände, unter 
denen es verübt worden, das menſchliche Gericht zur Ahndung beſtellt ſein laſſen, — in 
dem Augenblick kann er keiner Geldespflicht ſchuldig werden. Die Schwere des Verbre— 
chens und die parallelloſe Dignität des mit ihm eingeſetzten und verfallenen hohen Gutes 
dulden es nicht, daß neben ihnen noch von Geld die Rede ſein dürfte. Man denke: wenn 
man von einem Mörder auch noch, oder von einem aus Milderungsgründen freigeſpro— 
chenen Mörder wenigſtens den Erſatz des durchbohrten Kleides fordern wollte! Das 
Geſetz iſt aber in Aufrechthaltung dieſes Prinzipes ſo empfindlich, daß es deſſen Anwen— 
dung ſelbſt auf e pop, d. h. ſelbſt auf eine nicht aus dem Objekt des todesſchuldigen 
Verbrechens gleichzeitig reſultirende Geldſchuld fordert, und zum Beiſpiel dem Mörder oder 
Todtſchläger nicht den Gelderſatz des Gutes eines Andern auferlegt, das er mit dem auf 
den Getödteten geführten Pfeil gleichzeitig zerſtört. Haben wir doch, nach 8, in dem 
Problem unſeres Textes ſelbſt ein ſolches Beiſpiel von e pod vor Augen. Die Geld— 
ſtrafe iſt dem Manne zu zahlen, die Todesſtrafe um der Frau willen zu leiden, ud nm 
ab yorberm, und doch ift die Geldſtrafe nur zu zahlen, wenn die Frau nicht getödtet worden 
(Siehe od Kethub. 31, a. e 0 8). Ja, ſelbſt wenn die Tödtung gar nicht voll— 
zogen, ſondern nur erſtrebt worden, der Verbrecher nur ein AT, ein „Verfolger“ geblie— 
ben, und er hätte in ſeiner „Jagd auf Mord“ irgend das Eigenthum irgend eines Men— 
ſchen zerſtört, ſo würde er zum Erſatz des beſchädigten Eigenthums nicht herbeigezogen 
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23. Wenn aber ein Todesfall ein: vs) asp) mm TON DON] 23 
tritt, jo haft du zu geben Leben für 1 id e 18780 un 
Leben. u REN 


werden: d DIN 55 bi par na e pa D’ban nn Jaen ar Ann AS md mann 
(Sanhedrin 74, a.). Auf dem Wege zum Morde war fein Leben Jedem verfallen, der, 
wenn nicht anders möglich, durch ſeine Tödtung die Ausführung des Verbrechens hätte 
verhindern können und müſſen. Und wird conſequenter Weiſe (daſ.) ebenfalls aus unſerm 
Problem nachgewieſen, daß, wer einen von Mord Bedrohten durch Tödtung des Mörders 
gerettet, wo er blos durch Verſtümmlung des Mörders die Rettung hätte bewirken können, 
ſelbſt des Todes ſchuldig wäre. MI) Ora non) bog db y nN eg sd dd 
Oe prros 72 pn bad Dowb nmn.oPn o’amınd). Wäre dies nicht, wäre jeder in 
Mord Begriffene in jedem Falle durch Tödtung vom Morde zurückzuhalten, ſo wäre unſer 
J, ſelbſt TON „ Nd de, nicht zur Zahlung zu verhalten, da er in dem Momente der 
Schädigung der denn Jedem mit feinem Leben verfallen geweſen. — Dieſer Grundſatz, 
daß w ¹].I ͤ pd paz “D e ', findet feine Anwendung auf alle Verbrechen, 
die, wenn dn iz geübt, gerichtlichen Tod nach ſich ziehen würden, und wird 
gewöhnlich mit der Formel bezeichnet: dd Na mb dp, „er unterliegt dem Höhern.“ 
ape Jg „n dehnt den Begriff auch auf nichtgerichtliche Todesſchuld, dy 8 
d'or! g, aus, feine Ueberlieferung iſt jedoch nicht als Halacha recipirt. 

vs» DD WD bh. Zuvor heißt es dd ode do, er, der Beſchädiger, hat den 
Erſatz zu geben. Hier, bei der Todesſtrafe, heißt es bezeichnend: dn, und zwar mit 
dem die Perſon noch hervorhebenden ’7, jo haft du, die jüdiſche Geſammtheit, zu geben 
Leben für Leben. Die Geldſtrafe hat der Schuldige zu geben, ſie liegt ihm, ſo weit ſie 
Erſatz iſt, ſogar ob, ſelbſt wenn kein Gericht ihn dazu verurtheilt. Das Gericht ſagt ihm 
nur, wie viel er zu leiſten ſchuldig ſei, die Leiſtung iſt aber ſeine Aufgabe. Nicht ſo der 
Todesſchuldige. Er hat nicht ſein Leben hinzugeben. Es ſteht ihm ja gar nicht die Dis— 
poſition über ſein Leben zu. Sein Tod von ſeiner Hand wäre ja nur ein zweites Ver— 
brechen. Ja, nicht einmal die Herbeiführung ſeiner Verurtheilung wird von ihm erwartet, 
ja, das Geſetz hat ſie ihm unmöglich gemacht. Kein Verbrecher kann nach jüdiſchem Geſetz 
ſich ſelbſt angeben. Sein Geſtändniß iſt für ſeine Verurtheilung völlig irrelevant. Nur 
vor Vollziehung eines Todesurtheils wird der Verbrecher um der eigenen Sühne willen 
zum Geſtändniß ermahnt. (Dürfte doch, in Parentheſe, für Geſetzgebungen, die auf 
Selbſtgeſtändniß des Verbrechers den meiſten Nachdruck legen, und darauf hin ein Todes— 
urtheil fällen und vollziehen, die Frage nicht leicht zu beantworten ſein, warum denn die 
Selbſttödtung eines Mörders Selbſtmord wäre?) Nur Gott, und in beſondern Fällen 
der für dieſe Fälle von ihm delegirten Geſammtheit ſteht die Dispoſition über ſein Leben 
zu. Indem es aber dd und nicht p heißt, indem die Vollziehung der Todesſtrafe 
als ein „Hingeben“ des Lebens, nicht als ein „Nehmen“ desſelben bezeichnet wird, ſo iſt 
damit allen Verſuchen, die dieſe Strafe als ein Rachenehmen an dem Verbrecher, als 
Abſchreckungsmittel, ja auch nur als Vergeltung auffaſſen möchten, begegnet. In allen 
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24. Auge Erſatz für Auge, Zahn Y U 'ainla E 5 D * 24 
Erſatz für Zahn; Hand Erſatz für Hand. U a 
Fuß Erſatz für Fuß. 50) Ana 950 Y MON 


25. Brand Erſatz für Brand, Wunde d 2 be 
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ſolchen Fällen müßte es zweifelsohne: pb) heißen, daß dem Mörder das verwirkte Leben 
genommen werde. dow läßt die Strafe geradezu als „Reſtitution“ begreifen, ſei es nun 
der Gerechtigkeit, des Geſetzes, der im Ermordeten verletzten Menſchenwürde, oder aller 
dieſer ohnehin in einander fallenden Momente zuſammen. Die Geſammtheit hat den durch 
das Verbrechen verletzten Momenten das Leben des Verbrechers hinzugeben. In dieſem 
Ausdruck liegt zugleich, daß das Leben des Einzelnen Gott und der Geſammtheit ange— 
höre, und daß mit jedem Tode, auch mit dem des Mörders, die Geſammtheit einen Verluſt 
erleide, der aber von der Pflicht der Reſtitution überwogen wird. 

V. 24. Die in dieſem Vers genannten Fälle ſind Verſtümmelungen, Beraubungen 
eines Organes, und zwar ſind die Repräſentanten der verſchiedenſten Thätigkeiten genannt: 
das Auge: Organ der Sinnesthätigkeit, Zahn: der Körpererhaltung (Verdauung), auch des 
Sprechens, Hand: der produktiven Thätigkeit, Fuß: der Bewegung, und zwar hebt der 
Verluſt eines Auges und eines Zahnes nicht die entſprechende Thätigkeit ganz auf, ſondern 
ſchwächt ſie nur, während der Verluſt einer Hand und eines Fußes in der Regel eine bis 
dahin möglich geweſene Thätigkeit völlig aufhebt. Der durch ſolche Verſtümmelung dem 
Beſchädigten gebrachte bleibende Verluſt wird unter den geſetzlichen Begriff: pig, Schaden, 
gefaßt. — 2 

V. 25. Die in dieſem V. beſprochenen Beſchädigungen ſind: Verwundungen, ohne 
bleibende Verſtümmelung. 2, Brand, wird (B. K. 84, b.) als Repräſentant des ein— 
fachen Schmerzes, r, gefaßt. Es iſt dafür „Brennen“ gewählt, weil ſich damit, z. B. 
durch Führen eines glühenden Eiſens über den Fingernagel, die Bewirkung eines Schmer— 
zes ohne jede Verletzung darſtellen läßt. YSD (verwandt mit dd, d, öffnen) iſt die 
klaffende Wunde. gn, (von n, verbunden fein) weiſt auf die geſchloſſene Wunde 
hin. Es kommt jedoch in Verbindung mit ynd vor: 5g pd ys an (Prov. 20, 
30.), und danach ſcheint es die weiterreichenden Folgen einer Wunde, ſomit Entzündung, 
dem Worte nach: Geſchwulſt zu bedeuten. (57, verw. mit d, Dreſchgeräth, heißt: tief 
eindringen, daher 82 d'r“ Para dpd rn pop; Sebachim 97, a. d'r pd: 
eindringliche Hautpflege.) Es heißt dort: „Nicht die offene Wunde, die dadurch hervor— 
gerufenen Entzündungsgeſchwülſte ſind das mit Gefahr Eindringende.“ Demgemäß hätten 
wir hier die Verwundung in ihren drei aufeinander folgenden Fortſchritten: der Schmerz, 
der Schnitt, die Entzündung. 

m am pp ann py. Die Conſequenzen, welche die buchſtäbliche Auffaſſung dieſes 
Rechtscauons in dem Sinne, daß dem Beſchädiger eines Auges das Auge u. ſ. w. geſchä— 
digt werde, zu einer moraliſchen Unmöglichkeit machen würden, wie z. B. wenn ein Ein— 
äugiger einem Zweiäugigen ein Auge ausgeſchlagen, wie der Beſtrafte an einer Verwun— 
dung ſterben könne, die dem Beſchädigten nur den Verluſt eines Gliedes gebracht, ſind 
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Erſatz für Wunde; Geſchwulſt Erſatz DO aan nn Pan 535 
für Geſchwulſt. N 


ſchon B. K. 83, b. f. hervorgehoben. Es iſt ebenſo bereits bemerkt worden, wie ſchon 
die oben V. 18. 19. gegebene Beſtimmung, daß bei Verletzungen, die bettlägerig machen 
und ärztliche Behandlung erfordern, Verſäumniß und Heilung erſetzt werden ſollen, die 
Auffaſſung des n yd dn y Y py dm pp, als jus talionis zurückweiſen müſſe, da 
ja die gleiche Wiederverletzung des Beſchädigers dieſen ebenfalls bettlägerig und ärztlicher 
Behandlung bedürftig machen würde. Wenn nun aber dieſe ſachlichen Erwägungen ſchon 
die von der Halacha überlieferte Beſtimmung, daß hier überall nur von Gelderſatz der 
verurſachten Verletzung die Rede ſei, als eine dem Geiſte des Textes allein adäquate er— 
ſcheinen laſſen, jo dürfte eine nähere Erwägung des Wortes Ann, auf welchem eigentlich 


der Begriff des Ganzen ruht, die Erklärung der Halacha zugleich als die wortgetreueſte 
des Textes ergeben. 


Die Grundbedeutung von Ann ift: unten und unter. Den Begriff „für“ kann es 
daher nur in der Bedeutung: „ſtatt“ ausdrücken und iſt daher ganz eigentlich der 
Ausdruck des Erſatzes. Es bezeichnet zunächſt die Stelle, die Etwas einnimmt, daher 
(Habakuk 3, 16.) e AM: ich bin auf meiner Stelle gelähmt, wage mich nicht von 
der Stelle, und zittere. Wird Etwas von ſeiner Stelle genommen, ſo bleibt eine leere 
Stelle, eine Lücke; wird ein Anderes „an die Stelle geſetzt“, ſo iſt dies buchſtäblich: 
„Erſatz.“ So (1. B. M. 2, 21.) rm wa p vnpbso nn pn. (Iſt ja auch 
ee Lohn, nichts Anderes, als Dad, d: Lückefüllen). Daher auch: Ii N' en ann 
u. ſ. w. (Jeſ. 60, 17.) und die vielen Stellen, in welchen das Eintreten des Einen „an 
die Stelle des Andern“ ausgedrückt wird. Daher auch der ganz gewöhnliche Ausdruck 
für Schadenerſatz, d. h. für diejenige Leiſtung, mit der Jemand die dem Andern verurſachte 
Lücke wieder auszufüllen hat. Gleich im nächſten Vers: y dyn ub wand. Ebenſo 
V. 16. Mr ann v ober obw. V. 37. N Dm ober Spa nemn. 5. B. M. 22, 19. 
day m dd. Daher auch 4. B. 25, 13. ypbde NP DON Ann zum Erſatz, zum Lohne 
für ſeine Aufopferung. Jeſ. 53, 12. mob ws3 my SR Ann, zum Erſatz, zum Lohne 
für feine Hingebung. Schwerlich dürfte je dd in dem Sinne von Strafe, Züchtigung 
für Etwas, wie 9, ' u. ſ. w. vorkommen. n iy db Sn D (5. B. M. 28, 48.) 
ſchildert den völligen Gegenſatz des Zuſtandes, der an die Stelle des frühern getreten. 
Nicht: dafür, daß, in dem Sinne von: deshalb, weil, ſondern: anſtatt, daß du früher in 
Freuden und Ueberfluß nicht einmal Gott haſt dienen wollen, mußt du jetzt in Leid und 
Mangel Menſchen dienen. — ’ynw na» dd Deer D (Sam. II. 19, 22.) ſcheint auf den 
erſten Blick eine Widerlegung dieſer Anſicht zu bieten und iſt in Wahrheit eine Beſtäti— 
gung derſelben. Schimi war David zu Füßen gefallen, hatte ſein Unrecht bekannt, hatte 
darauf hingewieſen, wie er nun auch der Erſte ſeines Stammes ſei, der David die Hul— 
digung gebracht. Darauf fragt Abiſchai: Ant dd, und zum Lohne für dieſe freiwillige, 


aber von der Noth abgerungene Sebbſientieegeng ſoll Schimi Strafloſigkeit für das 
frühere Verbrechen erhalten? f 
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Jedenfalls weiſt AAN in weit überwiegender Weiſe mehr auf Erſatz als auf Strafe 
hin, und py d py u. ſ. w. heißt nichts Anderes als: er hat Auge zu erſetzen für 
Auge u. ſ. w., er hat Demjenigen, dem er ein Auge ꝛc. ausgeſchlagen, ein anderes Auge 
ꝛc. wieder zu geben. Dadurch aber, daß ihm, dem Thäter, ein Auge ausgeſchlagen würde, 
käme der Beſchädigte in keiner Weiſe wieder zu ſeinem Auge. Da aber kein Menſch dem 
Andern ein Auge in Natura wieder ſchaffen kann, ſo kann das Geſetz nichts Anderes 
als: „vollen Gelderſatz für das Auge“ meinen. 

So weiſt auch, B. K. 84, a., nachdem eine ganze Reihe von Erläuterungen der betref— 
fenden Halacha aus dem Texte gegeben waren, R. Aſchi einfach darauf hin: dyn Ned 
An pop ppb mo Sur nrn uw ober ober onn ννονν pp ann yy non DD Sizo Hrn 
d IND, oder vielmehr, um ein Beiſpiel von p' ppm DIND DIN zu geben: N’IN 
my MEN And Ann Ann. — 

Nur beim Gemordeten, ra Ann rd, wo das Verbrechen eben die confreie Perſön⸗ 
lichkeit vernichtet hat, welcher ein Erſatz zunächſt zu leiſten geweſen wäre, wird die Strafe 
an der Perſon des Mörders vollzogen, und auch dieſe Strafe iſt, wie wir geſehen, durch 
den Ausdruck h MANN ganz entſchieden als Reſtitution ausgeſprochen, nur daß dort an 
die Stelle der ſonſt in aller erſter Linie zur Reſtitutionsforderung berechtigten wirklichen 
Perſönlichkeit, um deren Vernichtung es ja aber eben handelt, die ideelle Perſon des Ge— 
ſetzes, des Rechtes, der Menſchenwürde tritt. Bei Verſtümmelungen und Verletzungen 
aber, wo unmittelbar nach begangenem Verbrechen, die verletzte, zur Reſtitutionsforderung 
berechtigte Perſönlichkeit in conkreto da iſt, dieſe zunächſt und direkt Betheiligte leer aus— 
gehen laſſen und ſtatt ihrer durch Wiederverſtümmelung des Thäters nur der Idee des 
Rechtes eine Reſtitution zukommen laſſen zu wollen, wäre baarer Unſinn. Vielmehr: in dem 
Erſatz des Auges wird der Perſon und der Idee zugleich Reſtitution 
geleiſtet. 

Auch das — 3, womit dieſer Rechtsſatz 5. B. M. 19, 21. bei d'don d'ry ausgedrückt 
iſt: n wa zu pyg py bezeichnet Erſatz. So: 1. B. M. 29, 18. 7nI org Ha y 
mBpn; das. 20. dr app? yen; daſ. 25. dy 5g Non; daſ. 30, 16. Pro- 
32 8735 daſ. 26. ng Je y u. ſ. w. 

Wir haben in unſerm Commentar zu 1. B. M. 9, 6. dieſes Rechtscanons erwähnt 
und ihn in dem Sinne verſtanden, daß damit der Grundſatz ausgeſprochen wäre, Jeder 
habe nur ſo lange ein Recht, als er dasſelbe Recht in dem Andern achte, verliere ſomit 
das Recht auf fein Auge ꝛc. mit dem verletzten Auge ꝛc. des Nächſten. Der Erſatz des 
verletzten Auges wäre dann ein Sühnemittel für die Erhaltung des eigenen. Eine Auf— 
faſſung, die ſich dadurch empföhle, weil in der That nach yon B. K. 84, a. ſogar 
nicht der Werth des verletzten, ſondern der Werth des Auges des Beſchädigers zu bezahlen 
käme. Allein es war uns damals nicht die entſchiedene Bedeutung des AN gegenwärtig, 
nach welcher der Wortlaut geradezu nur Entſchädigung ausſpricht und dürfte ſelbſt nach 
R. Elieſer's, von der Halacha nicht recipirten Anſicht, der Text nur dahin hätte verſtan— 
den werden müſſen: der Werth des eigenen Auges ſei zum Erſatz des verletzten zu zahlen. 
An der Hand des Wortlauts des Textes ſpricht jedoch die Halacha nur die einfache Vers 
pflichtung zum möglichſt vollſtändigen Erſatz der zugefügten körperlichen Beſchädigung 
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aus. Und zwar wird der körperliche Schaden in allen feinen direkten und indirekten 
Folgen ermeſſen. V. 24 ſpricht Erſatz der Verſtümmelung aus, Erſatz der durch den Verluſt 
eines Organes herbeigeführten bleibenden Unfähigkeit, pig, abſolute Einbuße, auch 71 naw 
genannt, abſolute Arbeitsunfähigkeit. V. 25. ſpricht in ſyßd und gn: SYS, den Erſat 
des Schmerzes aus, und zwar in ſyſd ſowohl des mechaniſch durch das Ber: 
wundungsinſtrument gebrachten, als auch in an des pathologiſchen, in den zer: 
ſtörten oder geſtörten organiſchen Theilen ſich erzeugenden Schmerzes (Siehe B. K. 84, b.). 


Wenn unſere Auffaſſung richtig iſt, daß durch 792, 985, n der Verwundungs— 
vorgang in ſeinen drei aufeinanderfolgenden Momenten, Schmerz, Schnitt, Entzündung 
gezeichnet iſt, jo iſt es klar, daß, nachdem durch py dd py u. ſ. w. der bleibende Schaden, 
durch arm 72 der tranſitoriſche Schmerz, IYS) PrI, zum Erſatz beſtimmt iſt, es kein 
direktes Erſatzobjekt weiter gibt, das noch durch das Mittelglied 18 Ann psd bezeichnet 
ſein könnte. Es wird auch (B. K. 85, a. 26, b.) in yd din psd keine reale Erweiterung, 
wohl aber eine formale Erweiterung des Begriffes der Erſatzpflicht, und zwar nach zweien 
Seiten hin, erblickt, einmal: pr DIPXI Y mb und ferner: MEI DAN) o An Y. 
yd ift ja die mechanische Zerſtörung, deren etwaige bleibende Folge nach Abzug des durch 
ID und han bezeichneten Momentes bereits durch y dn py gegeben iſt. Es heißt 
daher einmal: sd Ann yd, „die Verwundung in ihrer Totalität komme zum Erſatz 
für eine Verwundung“, alſo Ma 713, d. i. s (und fo auch die bereits oben beſtimm— 
ten indirekten Folgen y dar), auch da, wo ſchon der durch YSD repräſentirte bleibende 
Schaden dis zum Erſatz kommt. Und ferner: yd dyn 5nd, „die Verwundung an ſich“, 
d. h. der dadurch bewirkte bleibende Schaden, diz, kommt für jede Verwundung zum 
Erſatz ohne Rückſicht auf die größere oder geringere Abſichtlichkeit der That. Bei yd abſolut 
kommt immer nur die objektive Wirkung ohne Rückſicht auf den ſubjektiven Charakter der 
That in Betracht, während die andern direkten und indirekten Folgen nur bei einem gewiſſen 
Grade des Bewußtſeins und der Abſichtlichkeit, d und pd p, zum Erſatz obliegen. 


Der Satz 5d dd psd iſt alſo einmal abſolut zu begreifen: 58d für jede yd, und 
zweitens im Zuſammenhange: MD und ian find. auch zu erſetzen, ſelbſt wenn vnd für 
8d zum Erſatz kommt. Daher ſteht auch 58 Ann psd in der Mitte. Bei einer formal 
und real vollſtändigen Verletzung kommt 2, yd und an zum Erſatz. 


Außer den oben V. 19. genannten indirekten Folgen, NIW: die relative, tranſitoriſche, 
durch die Bettlägerigkeit hervorgerufene Arbeitsunfähigkeit, Jop dir“, zum Unterſchiede 
des n dar, der abſoluten, bleibenden Unfähigkeit, die unter pig begriffen iſt); do: 
die Heilungskoſten, und den hier genannten direkten Folgen: pie und s, kennt das 
Geſetz noch eine direkte, zum Erſatz kommende Folge der Verletzung: dr'2, die durch das 
Schlagen an ſich angethane, oder durch die verurſachte körperliche Entſtellung erfolgende 
Beſchämung. Sie findet ſich in dem ſchriftlichen Geſetze in dem 5. B. M. 25, 11. be⸗ 
ſprochenen Probleme. Es liegt die Annahme nicht ferne, daß auch dieſe zum Erſatz kom— 
mende Folge in dan unferes Textes angedeutet liegt, da Geſchwulſt, Entzündung ıc. 
eben in der Regel Urſachen körperlicher Entſtellung find, ähnlich dem: das) rede dy man, 
der im Jeruſchalmi B. K. VII., 1. allegirten & dd. 
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26. Wenn Jemand das Auge feines 729 Y LEN mar 26 


Knechtes oder das Auge ſeiner Magd : 1 u bil 
ſchlägt und vernichtet es, ſoll er ihn zur won? HR] DON 12: IN N 


Freiheit entlaſſen als Erfa feines Auges. . 9 20 555 
27. Und wenn er den Zahn ſeines de M Ny ron 27 
Knechtes oder den Zahn feiner Magd n , 5 


ausſchlägt, ſoll er ihn zur Freiheit ent⸗ = * au 0 2 d Wan m 


laſſen als Erſatz für feinen Zahn. IN Nes Nd na 28 
28. Wenn ein Ochſe einen Mann oder ' \ 


V. 26. 27. Mit y und TON ohne nähere Beifügung ift im Geſetze immer 3520 ny, 
der kanaanitiſche Leibeigene bezeichnet. by 7% find nur exemplificatoriſch, und zwar durch 
die Wiederholung des bre word in möglichſt weitem Umfange als 721 zu verſtehen 
(Siehe zu K. 22, 6.). Es ſind nur alle jene Verſtümmelungen ausgeſchloſſen, die nicht 
wie „Auge“ unreproducirbar, oder nicht wie Beide augenfällig ſind. Es ſind darunter 
begriffen: pn I) Yan pW 59. Neben Auge war noch Zahn zu nennen, weil die— 
ſer ein Organ iſt, das nicht mit der Geburt gegeben wird, und daher minder weſentlich 
erſcheinen könnte (Kiduſchin 24, b.). Indem das Geſetz das ddr, das Verderben des 
Auges ꝛc. nur als Folge des I' 2, eines Schlages, eintreten läßt, ſetzt es offenbar nicht 
die Abſicht der Verletzung voraus. In der That wird die Freilaſſung ſtatuirt, ſelbſt beim 
geringſten Grad der Fahrläſſigkeit: yy n2 van No p' nn N Bann 
Dy pyd bey, in welcher diy allgemein zum Erſatz kommt, und ſelbſt bei in beſter Abficht 
verübten Ungeſchicklichkeit z. B. den ur vd 1b Sam N 129 n' u. dgl. (B. K. 
26, b. Kiduſchin 24, b. od, daſ. im Gegenſ. zu Maim. D’72y V. 11.). Indem aber 
das Geſetz in der Freilaſſung eine Entſchädigung beſtimmt, die in der Regel weit den 
Werth des zugefügten Schadens überſteigt, indem es ferner dieſe Entſchädigung ohne Rück— 
ſicht auf den verſchiedenen Werth des verletzten Gliedes, in allen Fällen, z. B. beim 
Zahn wie beim Auge, gleich eintreten läßt, 2p D, fo iſt es klar, daß die als „Erſatz“ 
ausgedrückte Freilaſſungspflicht, doch nicht als eine robe, als Erſatz-⸗Schuld, ſondern 
als: dap, als Präventiv-Pön (Siehe zu V. 37.) zu begreifen iſt, um durch dieſelbe Ge— 
laſſenheit, Milde und eine noch größere Vorſicht in Behandlung der Leibeigenen als ſelbſt 
hinſichtlich Freier bei der Herrſchaft hervorzurufen. 

V. 28. Es heißt hier nicht: r' r', wie V. 35., denn das Gericht ergeht über das 
Thier ſelbſt und begreift ebenſo alle Thiere in ſich, wie yorn r' des Dekalogs (5. B. 
M. 5, 14.) nur exemplificatoriſch genannt und durch 78882 „Mals ſolches erläutert iſt. 
(non u. B. K. 54, b.). Indem aber die Hinrichtung des Thieres, ſelbſt wenn es herren— 
los iſt, geboten iſt, ſo kann dieſe Beſtimmung nicht als ein Verfahren gegen den Eigen— 
thümer begriffen werden, ſondern erſcheint ebenſo als ein vom göttlichen Gerichte dem 
menſchlichen delegirter Auftrag zur Ausführung des rd den dz TO (. B. M. 9, 5.), 
wie das an einem Mörder durch Menſchen zu vollziehende Todesurtheil ebenfalls als 
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eine Frau ſoßt, ſo daß er ſtirbt, ſo muß A* DaB: 500 DA Nes 


der Ochſe geſteinigt werden und es darf 1 
nicht ſein Fleiſch genoſſen werden, der 8 Sun Hp ei * 5 . x 


Eigenthümer des Ochſen iſt aber frei. 9 


eine ſolche partielle Delegation zur Ausführung des de EITN v red e den 70 
dd 25) (daſ.) zu betrachten iſt. Beiden liegt wohl, nach eben dieſer Stelle, das gemein— 
ſchaftliche Motiv der im Bewußtſein der Menſchen aufrecht zu haltenden göttlichen Dig— 
nität des leiblichen Daſeins des Menſchen zu Grunde. 
rn & bow Ny n bpd' dpd, ſobald die Tödtung' des Menſchen durch den 
Ochſen vermittelſt Zeugen erwieſen iſt, iſt er zum Steinigungstode zu verurtheilen und 
darf ſtatt deſſen nicht zum Genuſſe getödtet werden; hätte man dies ſelbſt durch gehörige 
nomw gethan, jo daß er nun als du, als ſonſt zum Genuſſe erlaubtes „Fleiſch“ da 
läge, jo darf gleichwohl fein Fleiſch nicht genoſſen werden, Pe 127 Dar e wire. 
Ja, ſeine Tödtung ſteht überhaupt im Dienſte eines höhern, ſittlichen Zweckes, dieſem 
iſt er verfallen und ſomit jeder Benutzung entzogen, er iſt mit gefälltem Urtheil WON 
Nn (nach m’ erſt mit der Tödtung, wenn auch durch 'r. Siehe om B. K. 
24, a. u. Sebachim 71, a.). Iſt ja, nach der recipirten Anſicht des yon de Mad , 
überhaupt in den durch Add: bann dd bann dd bw db ausgedrückten Verboten auch 
Nen, die Benutzung mit als verboten inbegriffen, jo lange nicht anderweitig das Geſetz 
kan 0 wie z. B. bei n den Verkauf, oder wie bei 8d, die Fütterung (5. B. M. 14, 21. 
2. B. M. 22, 30.), ſomit die Benutzung überhaupt ausdrücklich e Hier wird durch 
das beigefügte de, da es nicht baw dd war oder wa baw cb, ſondern eg dd 
heißt (Siehe 1. B. M. 1, 1.) das de in weiteſter Ausdehnung begriffen, und ſelbſt y, 
die Haut, iſt zur Benutzung unterſagt (B. K. 41, a. b.). 
pz. Da Menſchenverletzung nicht zur normalen Natur des Ochſen gehört, dieſer Fall 
aber von einem ſolchen normalen Thiere (ON) ſpricht, bei welchem ein ſolches Stoßen 
eines Menſchen als Abnormität nicht zu erwarten war, ſo iſt auch der Eigenthümer eines 
ſolchen Thieres in keiner Weiſe etwa wegen vernachläſſigter Hut für ſchuldig zu halten. 
Gleichwohl iſt die Bemerkung des Geſetzes nicht überflüſſig, weil V. 35. für Vermögens— 
beſchädigung durch abnormen Stoß eines normalen Thieres eine Präventiv-Pön (Dap) 
im Betrage des halben Schadens (pr) esd) ſtatuirt iſt, ſomit die Vorausſetzung nahe lag, 
daß auch hier vielleicht ys 'n, die Hälfte des V. 30. ſtatuirten Sühnegeldes, aufzuer— 
legen wäre. Es war alſo auszuſprechen, daß er in dieſem Falle durchaus ' dg, von keiner— 
lei Zahlung zu betreffen ſei. Es dürfte aber die Nothwendigkeit dieſer Bemerkung auch 
ſchon dadurch gegeben ſein, weil doch in der That der Eigenthümer durch den völligen 
und gänzlichen Verluſt ſeines Thieres in Mitleidenſchaft gezogen iſt und daher auszuſpre— 
chen war, daß außer dieſem Verluſt er nichts zu zahlen habe. Vielleicht liegt dieſe Be— 
trachtung der Auffaſſung des Non Jg pydr' (B. K. 41, a.) zu Grunde, nach welcher eben 
aus dieſem Zuſatz, ' men byaı, der gänzliche Verluſt des Thieres für den Eigenthümer 
gefolgert wird: dd bw de dg 1b yνDονονν ’p3 bp Un np? Nano n, 
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29. Iſt es aber nun ein ſtößiger Db dd sn 1 N ON) 29 
Ochſe, dadurch daß er bereits geſtern 
und vorgeſtern geſtoßen und es iſt dies gte N eV = m 0955 
nun ſeinem Eigenthümer bezeugt worden, 97 DD N58 MEN IN UN MEM 
dieſer aber hütet ihn fortan nicht, und 17705 Yoygon 
er tödtet einen Mann oder eine Frau: rl fees 
ſo wird der Ochſe geſteinigt und auch ſein Eigenthümer iſt todesſchuldig. 


welches dann in dem Sinne zu verſtehen wäre, wie man von Jemandem, der perſönlich 
frei geſprochen worden, jedoch das ganze Recht auf ſeine Güter eingebüßt, ſagt: er iſt frei 
aus ſeinen Gütern herausgegangen, und brauchte man ſomit nicht gerade anzunehmen, 
es habe Non Jg das ' hier in dem Sinne wie: Zen pode) mnpn (Jeſ. 3, 26.) n 
da mp3 od (Amos 4, 6.) „der Eigenthümer des Ochſen geht leer aus“, verſtehen 
müſſen. — 

V. 29. mn: Subſtantivform wie 224, non, die den Charakter, d. h. eine zur Natur 
gewordene Eigenthümlichkeit bezeichnet. So auch hier: ein Ochſe, dem das Stoßen zur 
Natur geworden. Dieſe abnorme Eigenthümlichkeit wird als „feſt“ gewordene Natur 
pin) durch dreimalige Wiederholung an drei Tagen conſtatirt. Wenn 027 (B. K. 23, b.) 
im Prinzipe nicht der recipirten Halacha entgegenſteht, daß der nn: Charakter mit drei: 
maliger Tödtung erlangt wird und erſt der vierte Stoß dem Eigenthümer zur Laſt fällt, 
er vielmehr das Prinzip ſelbſt an der Hand unſeres Tertes alſo darſtellt: Smann Sion 
* ae d' N e ez in, ſich aber dabei die Schwierigkeit erhebt, den 
vierten Stoß in unſerm Texte nachzuweiſen: fo dürfte 83% vielleicht das min daz Y On! 
des 29. V. in Verbindung mit dem in V. 28. beſprochenen Fall, und zwar alſo gefaßt 
haben: wenn aber der Ochſe, der eben geſtoßen, damit ſich als ein daz r' erwieſen, indem 
er bereits auch geſtern und vorgeſtern, alſo ſchon zweimal vor dem jetzigen Stoß, geſtoßen 
hatte, und von nun an der Eigenthümer ihn nicht hütet, ſo iſt er beim nächſten Stoß zahlungs— 
pflichtig. In dieſem Sinne haben wir auch überſetzt. Und ebenſo wäre V. 36. im Sinne 
Nas zu verſtehen. Die Möglichkeit aber, daß ein Ochſe, der ja bereits nach der erſten 
Tödtung eines Menſchen hingerichtet werden muß, zum dritten und vierten Stoß gelangen 
kann, iſt (B. K. 41, a.) verſchiedentlich nachgewieſen, z. B. wenn er die erſten Male wieder— 
holt entlaufen war u. ſ. w. 

ybygg yım. Die Bedeutung yd, von NY, Dauer: als zeugen und warnen haben 
wir bereits (1. B. M. 8, 22.) erläutert. Hier fallen beide Bedeutungen zuſammen. In— 
dem dem Eigenthümer die dreimal wiederholten Stöße ſeines Thieres und damit der nun— 
mehrige Charakter desſelben bezeugt worden, ward er zugleich gewarnt, d. h. es ward ihm 
die Pflicht gegenwärtig gemacht, denſelben entſprechend zu hüten. Es bleibt (B. K. 24, a.) 
zweifelhaft, ob Noz yd de N y zd d ub, d. h. ob es genügt, daß 
dem Eigenthümer die drei Stöße und damit der gefährliche Charakter ſeines Thieres auf 
Einmal bezeugt werden, oder der Eigenthümer dreimal gewarnt ſein muß. Wir haben in 
erſterm Sinne überſetzt: und es iſt dies nun ſeinem Eigenthümer bezeugt worden. Nach 
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30. Wann ihm ein Sühnegeld auf: on WN nen SION +30 


erlegt wird, hat er die Auslöſung yby - 555 d 55 
ſeiner Perſon zu geben, ganz ſo wie es * 72 777 72 A 


ihm auferlegt wird. pd AI DIINANIIN 1 
31. Er mag auch einen Knaben ſtoßen, 505 u Nn 


oder ein Mädchen ſtoßen, ſo iſt mit N 44. if 
ihm nach dieſem Recht zu verfahren. TON 8 NE ma TON = 


32. Stößt er einen Knecht oder eine Magd, jo hat er dreißig 


der zweiten Annahme hieße es: und es iſt dies ſeinem Eigenthümer (jedesmal) bezeugt 
worden. — 

Hay vbyg on pd iv, beide zuſammen haben fie eigentlich den Tod des Menſchen 
bewirkt, der Eigenthümer, als die Intelligenz, die alſo die Kraftäußerung des ihr unter— 
ſtehenden, lebendigen und lebloſen Beſitzes zu überwachen und zu vertreten hat wie die 
Kraftäußerungen ihres eigenen Leibes. Daher: wen ann 79 by aN Hr yp D: es gelten 
für die Verurtheilung und Hinrichtung des Thieres ganz die Beſtimmungen und die Pro— 
cedur, wie bei der eventuellen Hinrichtung des Herrn; das Thier iſt nur zu verurtheilen, 
wenn die Tödtung unter Umſtänden geſchehen, die, wenn ſie durch einen Menſchen ver— 
übt, deſſen Todesſchuld herbeigeführt hätte (B. K. 44, b.). Ebenſo geſchieht die Verur— 
theilung nur wie beim Menſchen durch einen Gerichtshof von dreiundzwanzig (Sanhedrin 
2, a.). Dieſes letztere findet jedoch auch ſtatt, wenn das Thier herrenlos, und dürfte dem 
vielmehr das Motiv zu Grunde liegen: der Hinrichtung des Thiers die oben angedeutete 
ſittliche Idee zu erhalten und ſie nicht als etwa polizeiliche Maßregel zur Verhütung fer— 
nern Schadens erſcheinen zu laſſen. 

dy: er hat vor Gott das Leben verwirkt; allein das menſchliche Gericht hat ihm 
nur, wie im folgenden V. ausgeſprochen, ein Sühnegeld aufzulegen. 

V. 30. d de. Stünde der Satz apodiktiſch, jo gälte die Pflicht zum Sühnegeld 
nur für den im vorangehenden V. beſprochenen Fall, in welchem das Thier hingerichtet 
wird: es ſoll ihm jedoch ein Sühnegeld aufgelegt werden ꝛc. ꝛc. Indem es aber condi— 
tional ausgedrückt iſt, ſo geht die Pflicht über dieſen Fall hinaus und tritt in allen jenen 
Fällen ein, „wann“ das Gericht ein ſolches Sühnegeld aufzulegen hat, auch in Fällen, 
wo das Thier nicht hingerichtet wird, z. B. es habe ein Thier treffen wollen und den 
Menſchen getroffen: dandg Nbr' io i e de (B. K. 43, b.). 

V. 32. Daß bei der Tödtung eines Leibeigenen das Sühnegeld fixirt, während es 
bei Tödtung eines Freien durch deſſen größern oder geringern Werth bedingt iſt, dürfte 
in tieferm Grunde liegen. Die Höhe des Sühnegeldes für einen durch ein Thier getödte— 
ten Freien wird nach dem Werthe gefunden, den derſelbe als Leibeigner haben würde. 
Es gibt keinen andern Weg, den Werth einer Menſchenperſönlichkeit in einer pekuniären 
Größe zu fixiren, und iſt dies ja auch derſelbe Weg, um bei Verſtümmelungen die Höhe 
des Schadenerſatzes zu finden. Es liegt darin für den Freien keine Erniedrigung, weil es 
eben ein Freier iſt, und dadurch die Anwendung dieſes Maßſtabes ihre conkrete Bedeutung 
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Schekel ſeinem Herrn zu geben, der NE, Im Don Dibej j DD 
Ochſe aber muß geſteinigt werden. 2 5 0. 12 


33. Wenn Jemand eine Grube öffnet — N A2 G DD 33 


verliert. Allein bei einem Leibeigenen würde die Schätzung nach dem Werthe ſich auf 
dem Boden conkreteſter Wirklichkeit bewegen und dürfte ſomit in geradem Gegenſatz zu 
einer Beſtimmung ſtehen, vermittelſt welcher eben die Göttlichkeit der Menſchenwürde auf— 
recht gehalten werden ſoll. Dafür ſtatuirt das Geſetz lieber ein fires Sühnegeld und zwar 
in der Größe der höchſten Summe der Weiheſchätzung (7IY) einer weiblichen Perſönlich— 
keit (3. B. M. 27, 4.), deren Stellung dem jüdiſchen Geſetzesheiligthum gegenüber, als 
zu temporären Pflichten, dg joe dy Msn nicht verbunden, ja auch MEN) Ny 
theilen. — 

V. 33. Indem das Geſetz von beiden Thätigkeiten ſpricht, dds und 793, und ſich 
nicht begnügt, zu ſagen: wenn Jemand eine Grube hat, und ſie öffnet und nicht wieder 
zudeckt, ſo iſt hier zunächſt nicht von dem Eigenthümer einer Grube die Rede, nicht von 
dyn 95 ww Jg; bei einem ſolchen könnte nach dpd nicht auch noch von 92 die 
Rede ſein. Sobald der Rechtsgrund der Verantwortlichkeit einfach aus dem Begriff des 
Eigenthums reſultirt, ſo iſt es völlig gleichgiltig, in welcher Weiſe der Gefahr bringende 
Gegenſtand Eigenthum geworden, ob z. B. der Eigenthümer der Grube ſie auf ſeinem 
Grund und Boden ſelbſt gegraben, oder ſie als fertige Grube mit dem Grund und Boden 
in ſein Eigenthum übergegangen. Es iſt dann auch gar kein Grund vorhanden, daß, 
etwa das Geſetz noch ausdrücklich „Graben“ erwähnen müßte, um etwa zu ſagen, daß 
damit die Verantwortlichkeit nicht wachſe, (wie das z. B. oy II zur Erläuterung einer 
Anſicht des NYPy 9 B. K. 50, a. hatte jagen wollen), oder daß etwa die bloße Ber: 
tiefung der Grube dem völligen Graben gleichſtehe (wie dies Motiv daſ. 51, a. in Wahr— 
heit ausgeſprochen wird), da ja durch dieſe Umſtände das Eigenthumsrecht, auf welchem 
die Hutpflicht beruht, in keiner Weiſe alterirt wird. Vielmehr iſt eben durch die Erwäh— 
nung beider Arten die Beziehung des Angeklagten zur Grube evident, daß er nicht als 
Eigenthümer, ſondern als Urheber der Grube zur Verantwortung gezogen wird, wie 
129 (daf. 49, b.) nachweiſt: 53 N dy by sen Hr by e MID I MIND” ν N D 
> den dy pop bin Hr pop by d jaw. Es ſpricht daher der Fall zunächſt 
von 97. 2, von dem Aufdecken oder Graben einer Grube in einem öffentlichen Raume, 
ſomit: von der Verantwortung für Gefahr bringende Veranſtaltungen, und 
heißt auch der Veranſtalter V. 24. an dyg als der Urheber der Gefährlichkeit, 
nbpnn byg. Gleichzeitig iſt damit aber auch die Verantwortlichkeit für Gefahr 
bringendes Eigenthum, "292, ſtatuirt, wenn Jemand den Umraum, ſomit den 
Zutritt zu einer auf ſeinem Grund und Boden befindlichen Grube dem Allgemeinen preisge— 
geben, 12 Ypan x me pod, wo ihm ſodann als conkretem 127 dyg, als Eigenthümer 
der Grube, die Verantwortung obliegt. Für den erſten Fall, die Urheberſchaft der 
Gefährlichkeit, war allerdings od neben dd und died neben M’I> zu nennen, um 
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oder wenn Jemand eine Grube bereitet YO N g IN = 
* 4 \ v 23° 


entweder zu jagen, daß ſelbſt für drr die Pflicht des Zudeckens da ſei, und ſelbſt für 
y ein gehöriges Zudecken ſchon der Verantwortung enthebe und dieſe nicht etwa erſt 
mit dem Wiederzuwerfen der widerrechtlich gemachten Grube aufhöre; oder daran zugleich 
den Rechtsſatz zu lehren (daſ. 51, a.): pride mwyn poor n ee mm wand, daß, 
wenn Jemand durch Vertiefung einer ſchon vorhandenen Grube die Gefährlichkeit geſtei— 
gert, er mit dem erſten Urheber die Verantwortung nach Verhältniß zu tragen hat, wenn 
aber durch ſeine Vertiefung die Gefährlichkeit der Grube einen ganz andern Charakter 
bekommen — ſie war z. B. nur ppb 12, hatte nur eine Verletzung drohende Tiefe und 
iſt nun mob Ng, eine lebensgefährliche geworden, — daß dann NS dre yd pbꝛd, die 
ganze Verantwortung, ſowohl für Verletzung als Tödtung, ausſchließlich auf dem 
Letzten ruht. g 

Wie nämlich od' ') von einer ſchon vorhandenen Grube ſpricht, jo ſpricht auch 
D ') von einer ſchon vorhandenen Grube und iſt daher wohl auch der Ausdruck 3 
und nicht don gewählt. Während done nur: graben heißt, bedeutet d nicht nur: 
graben, ſondern überhaupt: bereiten, veranſtalten, und war daher der ganz geeig— 
nete Ausdruck für Veränderung des Charakters einer bereits vorhandenen Grube. Indem 
dabei r' wiederholt wird, iſt eben das reded muy pd ausgedrückt, daß, obgleich 
der Urheber der Grube mehrere ſind, bei verändertem Charakter derſelben die Verant— 
wortung ausſchließlich dem letzten Einen obliegt, der dieſe Veränderung geſchaffen. Dem: 
gemäß könnte 92 rede e' h von ppi 12 ſprechen, und g rde , von dyn Sn, 
Beides ſpricht nämlich von einer und derſelben Grube, von einer d WI, nur neun dd 
tiefen Grube, die noch nicht lebensgefährlich iſt. Oeffnet die Einer und deckt ſie nicht zu, 
ſo iſt er für jede Thier verletzung verantwortlich. Gräbt Einer ſie weiter und macht 
fie dadurch zu einer lebens gefährlichen, jo trägt er für Verletzung und Tödtung die 
alleinige Verantwortung (Siehe B. K. 10, a.). 

Vn r' No ng re d' 21: für die Grube, die ein Thier in dem Beſitzraum 
eines Andern gemacht, iſt der Eigenthümer des Thieres nicht verantwortlich. Er hat dem 
Eigenthümer des Beſitzraumes den an dieſem durch ſein Thier verübten Schaden zu erſetzen, 
damit fällt aber die Grube unter Obhut des Eigenthümers des Bodens, in welchem ſich 
die Grube befindet. i 

Do» N: das bloße, bei gewöhnlich vorauszuſetzenden Umſtänden gehörigen Schutz 
gewährende Zudecken genügt, um der Verantwortung zu entheben. Dieſe normale Vor— 
ſicht heißt: did dor, gemeine Hut. Eine, ſelbſt für ungewöhnliche Umſtände aus: 
reichende Hut heißt: dyn dor“, außerordentliche Hut. Eine normale Hut, por 
dime, reicht überall aus, um der Verantwortung für Schaden bringendes Eigenthum 
zu entheben, außer bei on r' (V. 35.), wo durch Präventiv-Pön (DIP) yd yr 
erzielt wird. 

now den, nicht 12, das ebenſo „dadurch“ wie „hinein“ heißen könnte, ſondern: doors, 
„hinein.“ Wenn die Grube nur Veranlaſſung zum Falle geworden, das Thier wäre 
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und bedeckt fie nicht, und es fällt dort : dd IN Wi Cr d) 
ein Ochſe oder ein Eſel hinein: Bi: J 4 7 r 8 


über fie hinüber geſtolpert, ab pın ya nnd dez (B. K. 53, a.), fo wäre der 
Eigenthümer oder Urheber der Grube nicht zum Erſatz zu verhalten. Er hat nur den 
Schaden zu erſetzen, den ſein Eigenthum oder ſeine Veranſtaltung bewirkt, nicht aber, 
den fie nur veranlaſſen. Hier aber hat ſich das Thier nur an doſy pop beſchädigt. 
Das Objekt, welches das Thier verletzt oder getödtet, hat dieſe gefährdende Beſchaffenheit 
nicht von ihm erhalten. Sein Eigenthum, oder feine Veranſtaltung war nur Veran⸗ 
laſſung, daß ein anderes, von ihm unberührt gebliebenes Objekt das Thier beſchädigt. 
Der Boden der Grube aber, obgleich an ſich ebenfalls urſprünglich abıy ypꝰp, hat jedoch 
erſt durch ihn die Gefahr bringende Beſchaffenheit erhalten, und iſt dieſe daher ſeine 
Veranſtaltung. Ganz ebenſo iſt der Hinabſturz von einer unberechtigt im öffentlichen 
Wege gemachten Anhöhe, 982 op, als Wirkung ſeiner Veranſtaltung und nicht 
als obıy pdp zu betrachten; denn auch da hat durch die von ihm geſchaffene Fallhöhe 
der Boden die gefährdende Beſchaffenheit erhalten. Dagegen iſt die Beſchädigung, die 
Jemand durch Stolpern über einen Stein von dem Fall auf dem Boden erhalten, nur 
veranlaſſt, nicht Wirkung der Veranſtaltung deſſen, der den Stein unberechtigt 
in den Weg gelegt. Ein Anderes aber iſt es, wenn Jemand einen Stein an eine ohnehin 
gefährliche Stelle, z. B. in die Nähe der Mündung einer Grube, legt. Er erhöht dann 
die vorhandene Gefährlichkeit der Grube und hat in Gemeinſchaft mit dem 
Eigenthümer oder Urheber der Grube die Verantwortung zu tragen, wenn durch ſeinen 
Stein ein Thier in die Grube fällt. (In dieſer Weiſe dürften die Sätze B. K. 50, b. 
53, a. ihre ſich nicht widerſprechende Motivirung finden. Siehe redn zu Nd en). 

Wir haben hier den weitreichenden Begriff der 09%, der „Veranlaſſungen“ im jüdi— 
ſchen Schaden-Recht, die ſich in pprag NO, in entferntere, und in 297 7, in nähere 
Veranlaſſungen, theilt. Die Unterſcheidung hat jedoch nur gerichtlichen Werth. Auch wo 
das Gericht nicht auf Erſatz zu erkennen hat, bleibt jede prag 024, jede Veranlaſſung, 
daß ein Anderer durch uns zu Schaden komme, ein ſchweres, vor Gott zu verantworten— 
des Vergehen (B. K. 56, a.). 

Es kommt übrigens bei der Grube nicht nur der durch die Fallhöhe bewirkte Stoß 
des Bodens in Betracht. Auch wo dieſer weich wäre, kann die in einer Grube geſperrte 
Luft aan) durch Betäubung den vornüber Hineinfallenden ſchädigen, und 28's (nicht 
recipirte) Anſicht beſchränkt ſogar, wo der Boden der Grube nicht Eigenthum des Urhe— 
bers iſt, den Antheil deſſelben an der Verantwortung zunächſt auf dieſe Betäubung — 
warb x wa i vy meer n — (B. K. 50, b.). Nach dieſer Anſicht dürfte 
dann die durch Betäubung und Stoß erfolgte Schädigung des in die Grube gefallenen 
Thieres als eine in „Gemeinſchaft“ vom Urheber der Grube und dem Boden als obıy pop 
— bewirkte Schädigung zu beurtheilen ſein, der Erſatz aber dem Urheber der Grube voll 
und allein obliegen, nach dem Grundſatz des da : 'N D ο⁰οο e ο Sean 057 27753 
N obnen, d. h. inſofern Einer in Gemeinſchaft mit einer andern, nicht verantwort: 
lichen Potenz einen Schaden anrichtet, hat er die Verantwortung allein zu tragen (B. K. 
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34. ſo hat der Herr der Grube zu zahlen, PD» oben San ya 34 


53, a.). (Wap r' zu B. K. 50, b. gibt eine andere Motivirung dieſes Schadenerſatzes 
nach 29). 

Tom Ir. Die Halacha (B. K. 53, b.) lehrt: d'dd Ny vn de dy r, daß die 
hier zu ſtatuirende Erſatzpflicht nur bei getödtetem Thiere, nicht aber bei getödtetem 
Menſchen eintritt, hinſichtlich deſſen ja auf dd, Sühnegeld (V. 30. 31.), und nicht auf 
Erſatz, zu erkennen geweſen wäre, welches aber hier durch Beſchränkung des Problems 
auf Thiere, WE, negirt wird. Und ferner: daß die Erſatzpflicht nur für Yon, für das 
beſchädigte Laſt-Thier, nicht aber für die beſchädigte Laſt, od, obliegt. Faſſen wir 
nach dieſer Halacha das Geſetz in's Auge, ſo ſpricht ſich darin der auch in dem Folgenden 
(K. 22, 4.) ſich beſtätigende Rechtsſatz aus: der Eigenthümer oder Urheber eines Gefahr 
bringenden Objektes hat nur Verantwortung für die Schädigung ſolcher Güter zu tragen, 
die unmittelbar durch die gefährdende Natur ſeines Eigenthums oder ſeiner Veran— 
ſtaltung bedroht ſind. Durch ein „lebloſes Objekt in Ruhe“, als deſſen Repräſen— 
tant MI daſteht, find zunächſt nur lebende Weſen, Thiere und Menſchen, bedroht, nicht 
aber lebloſe Güter, did g. Es handelt ſich ferner nur um erſetzbare Güter. Vorn dr 
repräſentiren daher alle lebenden erſetzbaren Güter, dazu gehören Thiere und in 
erſter Linie der geſunde Körper des Menſchen ſelbſt. WI gibt daher Verantwortung für 
Tödtung und Verletzung von Thieren und für Verletzung von Menſchen. Menſchen-Leben 
gehört nicht zu den erſetzbaren Gütern. Ein durch nicht geſchütztes Eigenthum vernich— 
tetes Menſchenleben wirft eine höhere Schuld auf den Veranlaſſer. Und wenn bei Tödtung 
eines Menſchen durch WI nicht wie bei r' ein Sühnegeld, 153, ſtatuirt iſt, jo iſt das 
nicht nothwendig als Erleichterung zu begreifen. Es kann auch das Gegentheil ſein. 
Bei lebendigem Eigenthum, Ir deſſen Wirkungen doch immerhin ſpontan find, und daher 
nicht in dem Maße auf die Perſönlichkeit des Eigenthümers zurückfallen, wie bei einem 
Gefahr bringenden lebloſen Objekte, das, pub ınwy nnd, ſofort mit ſeiner Exiſtenz 
allem Lebenden Schädigung androht, hat das Geſetz dig als dg 2 ſtatuirt; bei 92 
bleibt aber die Schuld auf dem Eigenthümer oder Urheber vor Gott beruhen. Unterliegt 
dies ja jenem allgemeinen Warneruf: Jg DOT d'r No, „gib keiner Blutſchuld Raum 
in deinem Hauſe!“ (5. B. M. 22, 8.), mit welchem wir vor Gott für jede Lebensgefähr— 
dung verantwortlich gemacht werden, die wir in unſerm Kreiſe durch Fahrläſſigkeit ver— 
ſchuldet. B. K. 9, b. wird allerdings Pr dd als Nm behandelt, und dürfte auf 
dieſem Standpunkte die Dig-Befreiung für WI in der Erwägung ſich erklären, daß ander: 
ſeitig doch eben bei Verunglückung durch iu der Getödtete immer ſelbſtthätig mit— 
wirkend geweſen, während er bei M' völlig paſſiv fich verhält und die Aggreſſion ganz 
auf Rechnung des tödtenden Mediums, des Thieres, kommt, das zu vertreten der Eigen— 
thümer ſchuldig iſt. 

V. 34. an 5y2, der Eigenthümer oder Urheber, dopo dyg, von dem das Gefahr: 
drohende herrührt. So Prov. 18, 9.: der dydd dm de od pg Ned dg, der 

Nachläſſige iſt dem Urheber eines Verderbens gleichzuſtellen, 
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vy Der g. Nachdem bereits durch dor“, die Erfah: Pflicht ausgeſprochen ift, 
kann durch dieſen Beiſatz nur noch die Art der Erſetzung näher beſtimmt ſein. Sollte 
das Geſetz nun hier ausdrücklich nur Erſatz in Geld vorſchreiben, jo würde es: dd dr 
ybyab haben lauten müſſen. voydd dr ed heißt aber: „das Geld (das durch das 
vorhergehende dor“ ſchon vorauszuſetzen ift) hat er dem Eigenthümer wieder zu bringen“, 
d. h. er braucht ihm nicht direkt Geld, ſondern Mittel zu geben, zu dem Gelde zu gelangen, 
wofür er ſich den geſchädigten Gegenſtand wieder herſtellen kann. Daher yd Nes 
oo mw (B. K. 10, b.). Nicht nur im Gelde, ſondern auch in Geldeswerth kann der 
N Erſatz ſtattfinden. Das liegt durchaus ſchon in dem Ausdruck: Jr“ und nicht: In. Es 
iſt ihm ja nicht „Geld“, ſondern „Geldes-Werth“ geſchädigt worden, man kann alſo nicht 
ſagen: er ſoll ihm Geld wieder geben, wohl aber Geldes-Werth. Unter Geldes-Werth 
wird aber jedes mobile Objekt (popbpd), ſelbſt „Kleie“, wie der Ausdruck lautet, „de 
pd, verſtanden. Nur wenn ein Erſatz in ypop, in unbeweglichem Gute ſtattfindet, iſt 
ein Unterſchied in der Qualität und wird bei Schadenerſatz, pprz: 200, do y, das relativ 
Beſte gefordert, das er hat, nach der Beſtimmung ober n nme 200 (K. 22, 4), 200 
pin bw l (B. K. 7, a.) Unbewegliche Güter müſſen, um leicht verfilbert zu werden, 
durch ihre Güte den Käufer anziehen. Bewegliche Güter in jeglicher Qualität können 
den Käufer aufſuchen, der ihrer gerade in dieſer Qualität bedarf, daher heißt es von 
ihnen: 0d dd 52 (B. K. 7, b.). Gleichwohl hat ein Darlehnsſchuldner zunächſt feine 
Schuld in baarem Gelde zu entrichten und kann nur, wenn er kein baares Geld hat, 
den Gläubiger auch mit Geldeswerth abfinden. Tage- und Arbeitslohn muß aber nur 
in baarem Gelde entrichtet werden, der Arbeitgeber hat den Geldeswerth zu verſilbern 
(B. K. 9, a. san Y ili). 5 

phygd. Indem es nicht heißt: Porn en byab, iſt damit vorn vr als exempli⸗ 
ficatoriſch bezeichnet: pby3 mb mins 55, mit Ausſchluß von d) (dal. 54, b.). 

„ „ nam, indem der zum Erſatz verpflichtende Vorgang V. 33. allgemein: bon 
i dor“, ohne nähere Angabe der Wirkung des Falles bezeichnet war, ſo beſchränkt ſich 
derſelbe keineswegs lediglich auf Tödtung des Thieres, ſondern ſtatuirt den Erſatz auch 
bei bloßer Verletzung, und iſt hier nur die eine der beiden Eventualitäten bei 2 ww’ 2 
tp hervorgehoben. 

Das , kann ſich nicht auf den Erſatzpflichtigen, dend, den Beſchädiger, beziehen; 
denn m’ 72 Nb, das wäre ſelbſtverſtändlich: hat der Beſchädiger den Werth des ganzen 
getödteten Thieres zu zahlen, ſo gehört eo ipso das Getödtete ihm. Es bezieht ſich daher 
entſchieden auf den pr3, den Eigenthümer des getödteten Thieres. Allein auch jo kann 
damit das Geſetz nicht lediglich ſagen wollen, der Beſchädiger habe ihm den noch vor— 
handenen Werth des getödteten Thieres anzurechnen und ihm nur den Werthverluſt zu 
ergänzen. Auch das verſtünde ſich von ſelbſt, nachdem unmittelbar zuvor durch r' 83 
der Erſatz in jeglichem mobilem Geldes-Werth für zuläſſig erklärt worden. Der Beſchä— 
diger könnte ihm ja den ganzen Erſatz in gefallenen Thieren leiſten, kann ihm daher ſelbſtver— 
ſtändlich das vorliegende gefallene Thier in Zahlung anrechnen. Es ſpricht vielmehr das 
Geſetz damit den Grundſatz aus: Pr3T dz de gg pbeun ν νν (B. K. 10, b. 
11, a.), daß das getödtete Thier für Riſico des Beſchädigten liegt. Der Beſchädiger hat 
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es nur aus der Grube herauszuſchaffen, dann aber hat der Beſchädigte für deſſen Fort 
ſchaffung und Verwerthung zu ſorgen; vernachläſſigt er dies, ſo hat ihm der Beſchädiger 
dasſelbe für den Werth anzurechnen, den es in dem Momente des Herausſchaffens aus 
der Grube hatte. Dieſer Grundſatz iſt auch bei dem durch einen ſtößigen Ochſen getödte— 
ten Thiere (V. 36.) ausgeſprochen, und ſteht hier, um gleichzeitig die Beſtimmung anzu— 
deuten, daß die Verantwortung bei Ya nur hinſichtlich ſolcher Thiere gilt, die völliges 
profanes Eigenthum find, die zuletzt noch als nn: » find, zu jeglichem Gebrauche ſtehen, 
nicht aber Purıpin dd ber Yu die ſelbſt nach dem MD nur band, aber lebend nicht 
am May amd, und geſtorben nicht d' bo bpb geftattet find (B. K. 53, b.). Es 
dürfte der Ausſchluß des Prep e Mu von N32, tief mit jenem großen Prinzipe zu— 
ſammenhängen, das das Heiligthum in weiteſtem Sinne von jeglichem Schadenerſatzan— 
ſpruch ausſchließt — wIpnb ppi pee dyn ppiz — und das wir zu V. 25. näher zu 
betrachten haben. rd „dd, untauglich gewordene Heiligthümer, verlieren, wie bemerkt, 
ſelbſt nach ihrer Auslöſung nicht ganz ihren frühern Zuſammenhang mit dem Heiligthum. 
Obgleich profanes Eigenthum geworden, iſt doch der profane Gebrauch ſehr weſentlich 
beſchränkt. Es iſt der Begriff des ip in ihnen nicht ganz verwiſcht. Sie erſcheinen 
vielmehr als Güter gemiſchter Hörigkeit: wpm urn. Ein Verhältniß, das auch noch 
anderweit ſehr auffallend zu Tage tritt (Siehe Makoth 22, a. d wa yon). Alle 
andere in Bewegung ſchadenbringende Güter, wie WW und &, unterſcheiden ſich von n 
darin, daß pe „bb 1297, daß fie das zu ſchädigende Gut aufſuchen. Dieſes und deſſen 
Eigenthümer iſt völlig paſſiv bei der eintretenden Beſchädigung; dieſe fällt vielmehr völlig 
dem Pr zur Laſt. Bei ihnen überwiegt daher die Rückſicht auf den vor Beſchädigung zu 
ſchützenden urn:Eigenthümer den in dem beſchädigten Gute noch vorhandenen Epi 
Charakter bei prop „dd und legt auch für deren Beſchädigung Erſatz-Pflicht auf. Bei 
Ig hingegen, pd d epd, kann die Veſchädigung ohne Zuthun des Beſchädigten 
gar nicht eintreten. Der Beſchädigte muß zur WI kommen und fie außer Acht laſſen; 
weshalb ja auch lebloſe Objekte, bd, als gar nicht direkt durch 2 bedroht, gar nicht 
erſetzt werden. Gleichwohl weil pid ınwy donn n, weil Ig ſofort Gefahr für alles 
Lebendige in ſich trägt, legt das Geſetz für alle lebenden Güter ſolcher Perſönlichkeiten, 
die durch das Geſetz vor Beſchädigung zu ſchützen find, auch bei WI die Erſatzpflicht auf 
den Eigenthümer oder Urheber der Grube. Bei Gütern jedoch, wo zu dem Antheil, den 
der Beſchädigte im Grunde an dem erlittenen Schaden hat, noch der Umſtand hinzutritt, 
daß in dem Gute zu einem großen Theile noch eine andere, moraliſche, Perſönlichkeit, 
vrpn, gegenwärtig iſt, die das Geſetz gegen Beſchädigung nicht durch Erſatzpflicht ſchützen 
will, da überwiegen beide Momente zuſammen den partiellen Anſpruch und der Grund— 
ſatz: p ppi pe wird hier ſelbſt auf pd dd ausgedehnt. Danach begreifen 
wir, wie (B. K. 53, b.) die Frage: „ mm nn nach Motivirung der Aufſaſſung des 
„ nam bei 12 als Ausſchluß der pr dds und desſelben Satzes bei Pr als 
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Niederlegung des Rechtsſatzes dgzz pod Ddy2 und nicht umgekehrt, durch das Motiv 
beantwortet wird: d'en de 13 DD d'en N ' DD Ne. Dasſelbe Motiv, das 
dem ids bei oz zu Grunde liegt, iſt auch in dem d bei pep dds wirkſam. 

g ift das Muſterbeiſpiel ) für Alles in Ruhe ſchadende lebloſe Eigenthum, oder 
dergleichen Veranſtaltung. Eine auf die Straße geworfene Scherbe ꝛc. ꝛc., an welcher ſich 
ein Thier oder Menſch ſchädigen kann, iſt Ya dm, gehört zur Kategorie MI und fo 
alles Aehnliche. Es braucht der ſchadenbringende Gegenſtand aber nicht einmal direkt 
in den öffentlichen Weg geworfen zu werden, wenn er auch nur in einer ſolchen Stellung 
gelaſſen worden, daß er durch vorauszuſetzende Naturkraft in den öffentlichen Weg gewor— 
fen werden kann, und nachdem dies eingetroffen, ſchadet er dort in Ruhe, z. B.: WID WIN 
ſον n PM 6) MID bon un wınaD ran In?) (B. K. 3, b.) Steine, Meſſer, 
Laſten, die Jemand auf das Dach gelegt und die durch gewöhnlichen, vorauszuſetzenden 
Wind auf die Gaſſe geworfen werden und dort, nachdem ſie zur Ruhe gekommen, geſcha— 
det. Schaden fie im Hinunterfallen, jo gehören fie zur Kategorie ' (K. 22, 5.). Die 
Erſatzpflicht tritt bei WI übrigens nur für ſolche lebende Weſen ein, die unmittelbar 
dadurch bedroht find, alſo nur für ſolche, d'? D pt, bei denen Acht⸗ 
ſamkeit im Gehen nicht vorauszuſetzen iſt, z. B. Menſchen, junge Thiere, oder ältere 
im Dunkel. 


Weſentlich gehört es zur jüdiſchen „Frömmigkeit“, zu den Charakterzügen eines, 
Chaßid, zerbrochene Nadeln, oder was nur immer ſchaden kann, nur dorthin zu werfen, 
wo fie unmöglich Schaden verurſachen können: Pp? D Dp N pn τν N N 
(B. K. 30, a.). 

V. 35. AP’, dag (verw. mit IP3: löchern, 243: das Stechen der ſenkrechten Strah— 
len, ap2: Abbrechen), bezeichnet den Stoß nach feiner verletzenden und tödtenden Wir— 
kung, daher aD, das plötzliche Sterben. dig) aber, das verſtärkte P33, bezeichnet nur 
die Thätigkeit des Stoßens, und zwar beim Thiere zunächſt den Stoß mit den Hörnern. 
Aus V. 36. Ney a r' ' 5 e iſt erſichtlich, daß hier auch gg, der Horn-Stoß 
gemeint iſt, der hier jedoch ſofort nach ſeiner tödtlichen Wirkung, MON, bezeichnet iſt. 
Beim Angriff auf einen Menſchen, V. 28. wird der Stoß nur dg genannt, denn, wie 
(B. K. 2, b.) bemerkt wird, Nöſd mb ry DIN, der Menſch ſteht unter beſonderer Obhut, 
mit der tödtlichen Beſchaffenheit des Stoßes iſt noch nicht nothwendig der wirkliche Erfolg 
des Todes gegeben. Daraus fließt dann der Satz: d Spın nn dd nanab y, wohl 
aber umgekehrt. Ein Ochſe, der dreimal Thiere getödtet hat, trägt darum noch nicht den 
Charakter eines ſtößigen Ochſen hinſichtlich des Menſchen, bis er drei Menſchen getödtet. 
Hornſtoß iſt übrigens nur exemplificatoriſch, und gehört jede mit ſchadender Abſicht von 
einem ſonſt zahmen Thiere verübte Beſchädigung als p? n zu der Kategorie p. 

e M im Gegenſatz zu V. 28. r' ey, iſt hier nur von einem in Eigenthum 
eines verantwortlichen Herrn ſtehenden Ochſen die Rede (B. K. 39, a.). 


* 
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nam. Die tradirte Halacha lehrt, daß Did pn m own do, jede von einem ſonſt 
zahmen, der Obhut eines verantwortlichen Eigenthümers unterſtehenden Thiere anormal 
in ſchadender Abſicht verübte Beſchädigung (p) nur zur Hälfte, und zwar nur von 
dem Werthe des ſchadenden Thieres ſelbſt zum Erſatz kommt. Es hat ſich der Eigen— 
thümer des beſchädigten oder getödteten Thieres nur an dem Thiere ſelbſt zu halten, das 
den Stoß verübt hat. Das ſonſtige Vermögen des Beſchädigers haftet nicht dafür, & 
y byn dre, während für alle andern Beſchädigungen der Beſchädiger mit feinen 
beſten Gütern haftet, vod zar / dy, dy yy jo pow ppi (B. K. 15, b.). Sofort nach 
verübtem Stoß iſt das Thier bis zur Hälfte des dadurch angerichteten Schadens dem 
Beſchädigten verfallen, reg vb, und überſteigt deſſen Werth dieſe Erſatzhälfte, jo find 
fie beide als gemeinſchaftliche Eigenthümer derſelben zu betrachten Ng EN (B. K. 
33, a.). Es iſt ferner dieſer halbe Schadenerſatz nach der recipirten Halacha nicht Erſatz— 
pflicht (Nad), ſondern Präventiv-Pön y »‘ 271 . ND N pia Nabp, damit der 
Eigenthümer ſeinen Ochſen überwache (B. K. 15, a. b.). Endlich lehrt die recipirte Halacha, 
daß das Problem unſeres Textes zunächſt von einem Vorgange auf völlig neutralem 
Boden, d. h. in einer ſolchen Oertlichkeit handle, in welcher Beiden, dem Beſchädiger wie 
dem Beſchädigten, ganz gleiches Recht, ihre Thiere hinzubringen, zuſteht, z. B. die öffent— 
liche Straße, das freie Feld, ein gemeinſchaftlicher Hof ꝛc., daß aber gleichwohl auch 
pran ung, in dem einſeitigen Beſitzraum des Beſchädigten, wohin ſchon der bloße Ein: 
tritt des Thiers des Beſchädigers etwas Unbefugtes war, die Erſatzpflicht nicht über die 
Hälfte des Schadens hinausgeht (B. K. 14, a. 24, b.). 

Alle dieſe Sätze ſind durch die Art des Problems in prägnanter Kürze in dem Terte 
enthalten, und dürfte damit zugleich das dieſen Geſetzbeſtimmungen zu Grunde liegende 
Motiv angedeutet ſein. 

Der Text ſpricht nirgends eine perſönliche Erſatzpflicht, wie oben V. 36., aus, ſagt 
nicht: Yen ann ober Pr 'n, ſondern ſtatuirt nur, was mit dem lebenden und dem 
getödteten Thiere zu geſchehen habe. Ein Beweis, daß der Beſchädigte keinerlei Anſpruch 
an den Beſchädiger, ſondern ſich nur an das Thier zu halten habe, or ο Yaun. Er 
ſtatuirt, daß ſie ſich den lebenden und getödteten Ochſen zu theilen haben. Es kann dies 
ſelbſtredend nur von dem Falle ſprechen, daß beide Thiere in gleichem Werthe waren, 
ſonſt könnte der Beſchädiger noch Vortheil haben. So aber tritt ſein lebender Ochſe für 
den getödteten ein und, indem ſie ſich beide theilen, büßt Jeder die Hälfte des Schadens 
ein. War jeder der Ochſen zweihundert werth und der Getödtete hat noch einen Werth 
von fünfzig und beläuft ſich ſomit der Schaden auf einhundertfünfzig, ſo erhält Jeder 
einhundertfünfundzwanzig und verliert fünfundſiebenzig. Damit iſt aber die allgemeine 
Norm gegeben: von dem Ochſen des Beſchädigers macht ſich der Beſchädigte bis zur 
Hälfte ſeines Schadens bezahlt. Indem nun der Text nicht DD, ſondern II, die Ver: 
werthung des Thiers nicht dem Beſchädiger allein, ſondern beiden zuſammen auflegt, ſo 
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hat er fie damit eben als gemeinſchaftliche Eigenthümer, Pan, eingeſetzt. Sofort mit 
dem Stoße gehört der Ochſe bis zur Hälfte des Schadens dem Beſchädigten. Es hat dies 
z. B. eine rechtliche Folge, wenn der Beſchädigte einſeitig über feinen Antheil disponirt 
hätte, pr wrrpn. Nach einer andern, nicht recipirten, Anſicht hat der Beſchädigte nur 
ein Pfandrecht an dem Ochſen, dy . bys, 732 Yen Y (B. K. 33, a). — Es läßt 
endlich der Text die Oertlichkeit des Vorgangs völlig unbeſtimmt, während er bei Beſchä⸗ 
digung durch den Zahn des Thieres (r) K. 22, 4. den Vorgang auf We MT, auf den 
Beſitzraum des Beſchädigten beſchränkt. Es ergibt ſich hieraus, daß für p, Hornſtoß, 
die Verantwortung auch im neutralen Gebiete, d'en MEN, ſtattfindet, und, indem durch 
das Nun paragogicum in dsr die Perſon noch beſonders hervorgehoben wird, iſt damit 
der ganze Rechtsſatz nur von den Perſonen des Beſchädigers und des Beſchädigten ab⸗ 
hängig und, völlig von der Oertlichkeit unabhängig, alſo hingeſtellt, daß ſelbſt Pram urg, 
im Beſitzraum des Beſchädigten, der Anſpruch des Letztern nicht die Hälfte des erlittenen 
Schadens überſteigt, bis zur Hälfte aber ſelbſt in DAT MEN ihm zuſteht: ry N p DON 
n r N Dann miena h pn pn n p (B. K. 26, a.). Nur wenn der Bor: 
gang pd urg, in dem Beſitzraum des Beſchädigers, ſtattgefunden, wohin dem Beſchä⸗ 
digten kein Zutritt ſeines Thieres rechtlich zugeſtanden, fällt der Erſatz weg (B. K. 14, a.). 

Nach dem Kanon, daß, wo die Zahlungspflicht nicht dem angerichteten Schaden adä⸗ 
quat iſt, ſondern mehr oder weniger beträgt, keine Erſatzſchuld, ſondern eine Präventiv⸗ 
pön, dap, vorliegt — (mit alleiniger Ausnahme von s pu 'n, ſiehe zu K. 22, 4.) 
— haben wir auch dieſes pia 'n beim Hornſtoß als dap zu begreifen (B. K. 15, a. b.). 
Mit dem Eintritt eines lebenden oder lebloſen Gutes in die Botmäßigkeit eines Menſchen 
wird dieſer für die Kraftäußerungen ſeines Eigenthums verantwortlich. Das Eigenthum 
des Menſchen iſt im Grunde nur ſein erweiterter Körper, und wie die Menſchenintelligenz 
für die Kraftäußerungen des Leibes einzuſtehen hat, ſo wird ſie mit der Aneignung eines 
vernunftloſen Gutes auch ſofort deſſen Vormund und iſt für deſſen Kraftäußerungen ver⸗ 
antwortlich, wie wir dies hinſichtlich lebloſer Güter bereits V. 33., 34. unter dem Titel 
12 erfahren. Allein fie iſt nur für ſolche Kraftäußerungen ihres Eigenthums verant⸗ 
wortlich, die aus der bekannten Natur deſſelben vorauszuſetzen find, und ihr 
daher zu verhüten obliegen. „Hornſtoß“, d. h. abſichtliche Beſchädigung aus Schadenluſt, 
liegt nicht in der normalen Natur des Ochſen. Er iſt in dieſer Beziehung DA, oder wie 
der Ausdruck B. K. 14, a. lautet: dp 'r pa der dd, fie bedürfen in dieſer 
Beziehung keiner Hut. Aus einer dennoch geſchehenen Beſchädigung erwächſt daher keine 
Rechtsſchuld zum Erſatz. Gleichwohl hat das Geſetz im Intereſſe des zu ſichernden öffent⸗ 
lichen Verkehrs den Eigenthümer eines Thieres für einen ſolchen Fall mit einer Geldbuße 
bedroht, MAns3b7 dd ’29, damit er in öffentlichen Verkehrsräumen fein Thier ſelbſt hin: 


ſichtlich in der Regel nicht vorauszuſetzender Kraftäußerungen überwache. Hätte nun das 
19 
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ein ſtößiger Ochſe iſt, dadurch, daß er Ii, aympania ai NEN RE I; 
auch geſtern und vorgeſtern geſtoßen, 2 2 Jetz: Sa Dee o d 


Geſetz den vollen Erſatz ſtatuirt, ſo wäre damit der öffentliche Verkehr nur noch um ſo 
mehr gefährdet, es wäre damit auf der andern Seite ein Sporn gegeben, ſein Vieh völlig 
ſorglos durch Verkehrswege zu treiben, ja deſſen Beſchädigung zu ſuchen, da ſein voller 
Erſatz geſichert wäre. Indem aber das Geſetz in einem ſolchen Fall beide, den Beſchädig— 
ten wie den Beſchädiger, büßen läßt, nöthigt es Beide zu derjenigen Vorſicht, die allein 
einen geſicherten öffentlichen Verkehr ermöglicht. Es ſtellt damit zwei ſich einander begeg— 
nende Thiere gleichſam unter gemeinſchaftliche Obhut beider Eigenthümer und knüpft eine 
momentane Intereſſengemeinſchaft, die überhaupt die Baſis des öffentlichen Verkehrsrechts 
bildet. Darum treten fie auch im Texte als gemeinſchaftliche Eigenthümer, PEN, beider 
Thiere, in gemeinſchaftlicher Verbüßung eines gemeinſchaftlich verſchuldeten Schadens auf. 
Und darum geht auch der Anſpruch des Beſchädigten nicht über das Objekt des Thieres des 
Beſchädigers hinaus. Der Begriff der Präventivmaßregel iſt eben nichts anders, als die 
Gemeinſchaft der Thiere für den eventuellen, von Beiden abzuwendenden Unfall. Es dürfte 
aber auch im Pr3n dre) die Präventivpön deshalb nicht über die Schadenhälfte hinaus— 
gehen, weil zunächſt dieſe Vorbeugungspön nur durch die Rückſicht auf den öffentlichen 
Verkehr nöthig erſchienen, für den ſeltenen Ausnahmefall des unerlaubten Betretens eines 
fremden Gebietes hätte das Geſetz nur das einfache Recht walten laſſen, hätte dafür keine 
Sicherheitsbeſtimmung getroffen, wie ja auch die ähnlichen 337 dn ein Nd ddp 
Npot' nicht berückſichtigen. Indem aber für den öffentlichen Verkehr eine ſolche Pön zu 
ſtatuiren war, ſprach das Geſetz dieſe Pön allgemein, auch für jenen ſeltenen Fall, und 
zwar nur in der Höhe des allgemeinen Anſatzes aus. Die Erhöhung zum vollen Erſatz 
pran men wird (B. K. 25, a.) nach dem Interpretations-Grundſatze: pin d Nad 5 
12 dypd, daß eine übertragene Geſetzbeſtimmung nur auf das Maß der Urbeſtimmung 
zu beſchränken ſei, zurückgewieſen. 

V. 36. Siehe zu V. 29. — vbya „r Ny, beim on r', V. 35., ſteht dieſe Be⸗ 
dingung nicht. Die Präventiv-Pön iſt dort ſomit unbedingt auferlegt, ihr wird mit 
dom pr, mit gewöhnlicher Hut nicht entgangen, fie iſt eben auferlegt, um r' 
dopo, um eine auch ungewöhnlichen Umſtänden, DYS2 der“, begegnende Hut zu ver— 
anlaſſen. Die Verantwortung für yd 1%, welchem das Stoßen zur Natur, ſomit zur 
bekannten und vorauszuſetzenden Kraftäußerung geworden, fließt aus dem Rechtsbegriff. 
Sie ift bedingt durch vernachläſſigte or“: vbya ner N. Sollte dies auch wie 
bei DON mehr als gewöhnliche Hut, dſyd por, bedeuten, es hätte der Text davon 
ſchweigen dürfen, und ſtillſchweigend wäre ſodann die Erſatzpflicht für yd ebenſo unbe— 
dingt wie für do ausgeſprochen. Die ausdrückliche Beſtimmung: or“ Nö, kann daher 
d nur auf den einfachen Rechtsboden verſetzen wollen, der nur eine gewöhnlich voraus: 
zuſetzenden Umſtänden genügende Vorſicht, did mYnr, fordert und nur bei Abgang 
dieſer gewöhnlichen Hut zum Erſatz verpflichtet. Es wird dies B. K. 45, b. nach dem 
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und es hütet ihn fortan fein Eigene Ma Wein nam Sie oben ober 
thümer nicht: jo hat er voll zu erſetzen .. 
Ochſen für Ochſen, der todte aber D 5 m 
bleibt jein. 


Interpretations-Kanon: vynb de 12) MN II p, „die ſonſt unnöthige Wieder⸗ 
holung einer Begriffserweiterung beabſichtigt nur deſſen Beſchränkung“, erläutert. Das: 
r Nb, ſupponirt den gänzlichen Mangel an r. Ein normal gehüteter Ochſe 
fällt ſomit nicht unter die Beſtimmung, MT 8 de, es fehlt bei ihm die Vorausſetzung, 
daß yhyg unner N (daſ.). — Es wird (daſ.) die Frage behandelt, ob pda Man 8 
oy, d. h. ob der Stoß eines normal gehüteten d, bei welchem alſo die Erſatzſchuld 
wegfällt, nicht gleichwohl der ſchon für dd ſtatuirten Pön der Schadenhälfte unterliegt. 
did und r' adoptiren die Anſicht aa n Ns, daß dieſe Erſatzpflicht zur Hälfte 
auch beim yd bei od d', wie beim DON bleibe. dds jedoch adoptirt die An⸗ 
ſicht 's, daß mit ANNE y' ein yd völlig von Erſatzpflicht frei werde. Das Auf: 
fallende, daß nach dieſer letztern Anſicht ſodann dym leichter als DON vom Geſetze behan— 
delt erſcheint, dürfte durch die Erwägung ſchwinden, daß der Erſatz der Schadenhälfte nur 
Präventiv-Pön, dap, und als ſolche nur Nor Nbbp, nur normale Vorgänge im Auge 
hat, der TYyIn=Zuftand aber an ſich ein ſeltener Ausnahmfall iſt, daß aber ferner yd, 
deſſen Erſatzpflicht auf dem Rechtsboden ſteht, gar keiner Präventivpön bedarf. Die recht— 
liche Folge, zum Erſatz des ganzen Schadens und zwar als Rechtsſchuld verpflichtet zu 
werden, die gar keiner auf Zeugen baſirter richterlichen Cognition bedarf, iſt ein hinläng⸗ 
licher und viel mächtigerer Sporn für den Eigenthümer, ſein ſtößiges Thier hinlänglich 
zu hüten, als eine Präventivpön des halben Schadens, zu deren Leiſtung der Beſchädiger 
nur auf Grund von Zeugen provocirter gerichtlicher Erkenntniß verpflichtet iſt, ihr aber 
durch einfaches Selbſtangeben entgeht (Siehe zu K. 22, V. 8. „e Ny N). 

An dem Ausdruck des Textes: y ' de re N' Ar 12 lehrt die Tradition 
den großen Satz: wIpn bw r' dh yo v (B. K. 6, b.) und entwickelt om daſ., 
daß nicht nur für Beſchädigung von Heiligthümern durch vernachläſſigte Hut von Thieren 
und ſonſt ſchadenbringenden Eigenthums, ſondern ſelbſt für die direkte Beſchädigung von 
Heiligthümern durch den Menſchen ſelbſt alle und jede Erſatzpflicht wegfällt, brand Tpn 
mb Ppn p, nur Beſchädigung profanen Eigenthums iſt zu erſetzen, nicht 
aber Gott heiliger Güter. Sei es nun, daß damit dem Beſchädiger geſagt werde, 
nicht Gott, ſondern dir haſt du zerſtört, was du zerſtört; ſei es, daß Gott keine irdiſche 
Hand gehoben haben will zur Vertretung Seines Gutes; ſei es, daß materiell erſetzende 
Wiederherſtellung das eigentliche Weſen des Verbrechens, die Vergreifung an der Idee, 
die das geſtörte Objekt als Träger vergegenwärtigt, verwiſchen würde: immer ſteht das 
Faktum feſt, daß unter dem Regime dieſes Geſetzes Jemand die heilige Bundeslade zer— 
trümmert, den heiligen Vorhang zerriſſen, die Tempelgeräthe zerſtört, den ganzen Tempelſchatz 
vernichtet haben konnte, ohne auf Erden einen Richter zu finden, der ihn auch nur zum 
Erſatz eines Pfennig's zu verhalten befugt geweſen wäre! Dieſes Faktum ſteht aber gewiß 


als völliges unicum im Kreiſe der Geſetzgebungen auf Erden, und können wir die Bemer— 
19 * 
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37. Wenn ein Mann einen Ochſen -N Nx W 9 9 37 
oder ein Schaaf ſtiehlt und hat 5 5 


kung nicht unterdrücken, wie denn doch ſchon dieſes Eine, jo völlig einzige Faktum die 
ſprechendſte Signatur an dieſer Geſetzgebung iſt, daß wir an ihr kein menſchlich Werk, 
geſchweige denn ein Produkt hierachiſcher Prieſterbeſtrebungen, wohin man ſo gerne das 
jüdiſche Geſetz zu verweiſen geneigt wäre, vor Augen haben. Prieſter, Hierarchen, hätten 
gewiß einem ſolchen Sacrilegium den Kainsſtempel des ſchreiendſten Verbrechens aufge 
drückt und den weltlichen Arm in aller erſter Linie zu Wächtern und Rächern ihrer Schätze 
beſtellt. Nur bei profanirender Verwendung von Heiligthümern und zwar in erhöhtem 
Maße bei irrthümlicher, db'yp, tritt eine Erſatzpflicht ein, die wir zu dem betreffenden 
Geſetze (3. B. M. 5, 16.) zu betrachten haben werden. — Beſchädigung des Altars und 
des Tempelgebäudes — mnty joy en jo born jd e jan rug — iſt durch ein⸗ 
faches, mit p bo belegtes Verbot unterſagt (G' d). Unvorſätzliche, ja muthwillige, 
aber der geſetzlichen Verwarnung entbehrende Beſchädigung auch dieſer iſt ſomit ebenſo 
ſtraflos als erſatzfrei, während ſelbſt unvorſätzliche Beſchädigung eines Privatgebäudes 
unbedingt zu vollem Erſatz verpflichtet. Auch in andern civilrechtlichen Beſtimmungen 
ſtehen Heiligthümer in Nachtheil, jo in Beziehung auf denne, Uebervortheilung, PIOW, 
Hutverantwortlichkeit, und T "m dod mibern, Diebſtahlspön (B. M. 57, a.). 

V. 37. Aus K. 22, 3. u. 6. wiſſen wir, daß für jedes geſtohlene bewegliche Gut 
(mit Ausnahme von Heiligthümern, wie ſchon zum vorigen V. bemerkt, und Schuld— 
briefen, die nicht ſelbſt als Güter betrachtet werden), b59, das Doppelte zu zahlen iſt. 
Wir hören hier, daß für geſtohlene Ochſen und Schaafe, wenn ſie geſchlachtet oder 
verkauft worden, das Fünf- und Vierfache gezahlt werden muß, und zwar iſt durch 
die ausdrückliche Wiederholung des r' und r': Nen dyn, men dyn, dieſe erhöhte 
Doppelzahlung nur auf Ochſen und Schaafe beſchränkt (B. K. 62, b. 67, b.). Wir wiſſen 
aus dem bereits zu V. 35. erwähnten Kanon, daß dieſe Doppelzahlung, als über den 
Werth des zu Erſetzenden hinausgehend, nicht als Erſatzſchuld, ſondern als Pön zu betrach— 
ten ſei. Wir wiſſen endlich, daß dieſe Pön nur bei Diebſtahl, zz, nicht aber bei Raub, 
on, eintritt. Geraubtes iſt nur einfach zu erſetzen, dia rde dran de Dem (3. B. M. 
5, 23.). Vergegenwärtigen wir uns die Begriffe Diebſtahl und Raub und ſodann die 
Eigenthümlichkeit von Ochſen und Schaafen in Beziehung zu dieſem Begriffe, ſo dürfte 
uns das Motiv dieſer Sätze klar werden. Raub iſt gewaltthätiges Entreißen eines Eigen— 
thums, son v nm de bin (II. Sam. 23, 21, B. K. 79, b.), Diebſtahl: heimliches 
Nehmen. Der Räuber vergreift ſich an einem unter dem perſönlichen Machtſchutz 
des Eigenthümers ſtehenden Gegenſtand. Der Dieb findet den Gegenſtand unter den 
Schutz der allgemeinen Rechts achtung geſtellt. Raub iſt daher ein einfaches 
Verbrechen gegen das individuelle, geſchädigte Eigenthumsrecht. Diebſtahl ein doppel— 
tes Verbrechen: gegen das individuelle Recht des Eigenthümers und gegen die all— 
gemeine Rechtsachtung, unter deren Schutz der Eigenthümer ſein Gut geſtellt, als er 
ſich von ihm entfernte, und die die erſte Baſis bildet, auf welcher überhaupt die Staats— 
geſellſchaft als Rechtsverein beruht. Ohne dieſe vorauszuſetzende allgemeine Rechtsachtung 
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könnte kein Menſch irgend eines ſeiner beweglichen Güter einen Augenblick außer Acht 
laſſen. Der Dieb zahlt daher als Erſatzſchuld den Werth des Geſtohlenen dem Eigen: 
thümer, und noch einmal dieſelbe Summe für die Höhnung des Prinzips der allge— 
meinen Rechtsachtung, gegen das er ſich vergangen. Als ſelbſt ein Glied der Geſammt⸗ 
heit war gleichſam das Gut auch unter ſeinen Schutz geſtellt, und ſtatt es zu vertreten, 
hat er es entwendet. Daher kann eine ſolche Pön auch nur durch die Vertretung der 
Geſammtheit, die Gerichte, auferlegt werden — der Beſtohlene an ſich, und aus dem an 
ihm begangenen Verbrechen heraus, hat keinen Anſpruch darauf — und ſie wird durch eine, 
die Macht dieſes öffentlichen Rechts in der Achtung wiederherſtellende Selbſtanklage 
überflüſſig. 

Mehr aber als alle anderen Güter wird dasjenige lebendige Eigenthum dem öffent— 
lichen Schutz, der allgemeinen Rechtsachtung unterſtellt, das, wie Rinder und Schaafe, 
unter den Begriff: Heerden fällt. Der Eigenthümer läßt ſie in freier Oeffentlichkeit unbe⸗ 
wacht weiden und vertraut der Macht der allgemeinen Rechtsachtung, und zwar tritt dieſe 
Eigenthümlichkeit bei Rindern noch in höherm Grade als bei Schaafen hervor. Während 
das Rind völlig frei weidet, werden Schaafe noch gehürdet. Schaafe werden in Hürden 
— es ry — geborgen. Dieſe Eigenthümlichkeit dürfte ſich auch in deren Benennung, 
d und Jes, ausprägen. pa (verw. mit Pd, Vd, g, : völlig frei. s, von 
Nr“ (Wurzel von per, verw. mit yr), ungeſtört, ruhig, mit dem die Ueberwindung von 
Schwierigkeiten, das Künſtliche, ausdrückenden 3-Laute: künſtlich geborgen. Dieſe in 
noch erhöhetem Grade bei Ochſen und Schaafen hervortretende Unterſtellung unter den 
öffentlichen Schutz der allgemeinen Rechtsachtung dürfte das Motiv der noch erhöhten 
Pön für deren Höhnung fein, und zwar, der Eigenthümlichkeit gemäß, für Rinder in noch 
mehr erhöhetem Anſatz als für Schaafe. Vielleicht jagt auch darum der Textnicht: ober non 
nem Ann nyaamı Mrz nn, ſondern: 1 IN Yan pa dn, weil in dieſen Be⸗ 
nennungen zugleich das Motiv der Beſtimmung liegt. 

Dieſelbe Begriffsverſchiedenheit von Raub und Diebſtahl, ſowie die Verſchiedenheit 
von M' und 7% von allen andern Gütern und unter einander ergibt gleichzeitig auch, 
daß zum Diebſtahl viel mehr Gelegenheit als zum Raube, zum Diebſtahl von Rindern 
und Schaafen mehr als zum Diebſtahl anderer Güter, und endlich zum Diebſtahl von 
Ochſen mehr als zum Diebſtahl von Schaafen gegeben iſt. gag iſt mehr MIW als og, 
men mw gg mehr als anderer Güter, ' dag mehr als d' nya. Wie bereits 
bemerkt, glauben wir, daß, wie bei 2397 dung jo auch bei Nen MDJP vorzüglich 
das r', das Häufigere und unter gewöhnlichen Umſtänden zu Erwartende, nicht aber 
das Seltene, Exceptionelle ins Auge gefaßt iſt. Dem Diebſtahl war mehr durch Präven— 
tivpön vorzubeugen als dem Raube, der daher auf dem einfachen Rechtsboden verblieb, 
dem Diebſtahl von Ochſen und Schaafen mehr als dem von andern Gegenſtänden, dem 
Ochſendiebſtahl mehr als demjenigen von Schaafen. — Wir begreifen nach dieſer Moti⸗ 
virung auch die ſonſt auffällige Reihefolge der Geſetzestitel im Texte, die mit dieſem Geſetz 
über Diebſtahl die Reihefolge der pez MIN unterbricht. Der innere Zuſammenhang iſt 
der Begriff DIP. Es iſt im Grunde derſelbe Begriff, der bei 7g Don r' den prI und 
pm als yon hinſichtlich der zu verhütenden Fährlichkeit hinſtellt — beide Thiere find 
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es geſchlachtet oder hat es verkauft, fo oben 12 D Nb frac) 
ſoll er fünf Rinder zahlen zum Erſatz des | vr: 


hinſichtlich des geſicherten Verkehrs unter Beider Schutz geſtellt — der den Dieb mit dds 
und den Ochſen- und Schaaf-Diebftahl mit noch erhöhtem 552 bedroht. 

Es tritt aber NEHM dye nur nach ue IN diregd ein, und wird (B. K. 68, a.) 
das Motiv dieſer Beſtimmung verſchiedentlich aufgefaßt, entweder: weil num rr, 
d. h. voyo », durch Verkauf oder Schlachten erſt fein Verbrechen objektiv bleibende 
Folge gewonnen, oder Nong dar'r“ 320, weil er ſubjektiv das Verbrechen wiederholt hat. 
So lange nämlich der Gegenſtand unverändert im Beſitz des Diebes ſich befindet, hat der 
Eigenthümer, ſelbſt wenn er in Folge des ihm zum Bewußtſein gekommenen Diebſtahls 
den Gegenſtand aufgegeben hat, r', (— und bya nn MI DND, bei jedem zum 
Bewußtſein des Eigenthümers gekommenen Diebſtahl ift die Präſumtion, daß der Eigen— 
thümer den Gegenſtand als unwiederbringlich verloren betrachtet —) dennoch nicht das 
Anrecht an den Gegenſtand ſelbſt eingebüßt. Der Dieb iſt verpflichtet, den Gegenſtand 
in Natura zurückzugeben. Hat aber der Gegenſtand im Beſitz des Diebes eine bleibende 
Veränderung erlitten, yd Ann er“ mw, ift ſomit ein anderer geworden, (wie drgw, 
oder ein geſtohlenes Schaaf iſt zum Widder, ein Kalb zum Ochſen herangewachſen), oder er iſt 
nach EIN? in den Beſitz eines Andern übergegangen, rd re ede, jo hat der Eigenthümer 
das Recht an den Gegenſtand ſeines frühern Eigenthums eingebüßt und hat nur noch 
den Anſpruch auf den Erſatz des Werthes. Nach der erſten Auffaſſung, vy de, 
Nn Dr, tritt die erhöhte Pön nur dann ein, wenn mit der zd ebenſo wie mit 
dry das Verbrechen objektiv erſt ſeine volle Vollendung gewonnen, d. h. damit der Gegen— 
ſtand dem Eigenthümer für immer entzogen wird, alſo nur dann, wenn der Verkauf nach 
r' geſchehen, und da win? in der Regel bei jedem Diebſtahl präſumirt wird, ſo ſpricht 
eben von dieſem Fall das Problem des Textes. Es hat dann der Dieb durch den Die b⸗ 
ſtahl den Gegenſtand dem Beſitze, durch Schlachten oder Verkauf aber dem Eigen— 
thum des Eigenthümers verloren gemacht. Die zweite Auffaſſung jedoch, Rd dar, 
die auch als Halacha recipirt iſt, ſieht von der objektiven Wirkung der zweiten Handlung 
ab, es genügt ihr: non dar“, daß ſubjektiv das Verbrechen wiederholt worden; wir 
glauben dies dahin verſtehen zu dürfen, daß, ſo weit an ihm, dem Verbrecher, liegt, 
von ihm eine zweite Handlung begangen iſt, die möglicherweiſe den Anſpruch auf den 
Gegenſtand verloren gehen macht, wenn z. B., was er gar nicht wiſſen kann, rade 
vorangegangen, oder nach einer Anſicht auch noch nach MEN a' eintreten würde (vr 
353, 3., ſiehe jedoch 77 daſ.). — Dieſe negirende Wirkung von DIN’ und '' auf das 
gegenſtändliche Eigenthumsrecht iſt wohl als eine Conſequenz aus den beiden Grund— 
elementen zu betrachten, aus welchen ſich der Begriff des Eigenthums conſtituirt, dem 
ideellen des Willensaktes und dem conkreten des Machtbeſitzes, wie dieſe beiden 
Elemente auch bei jedem pap, jeder Eigenthumsentſtehung beweglicher Güter hervortritt. 
(Siehe zu 3. B. M. 25, 14). 

An dieſes Problem von o drrgp knüpft ſich noch die Lehre eines bedeutſamen 
Grundſatzes. pop 20 nämlich bildet nebſt 7 mmrber und dyn eine Ausnahme 
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des großen Satzes: 92 b r' pe, „es gibt keinen Auftrag zu einem Verbrechen“, 
d. h. ein in Auftrag verübtes Verbrechen hat gerichtlich nicht der Auftrag-Geber, 
ſondern der Erfüller des Auftrages zu verantworten. (Vor Gott, Daw 7 xb, 
trägt jedenfalls auch der Auftraggeber Verantwortung, bis das Verbrechen gefühnt. Siehe 
Tv zu dn 32, 2.). 

Wir haben ſchon oben zu K. 12, 3. f. bemerkt, wie ſofort bei Conſtituirung des jüdi⸗ 
ſchen nationalen Körpers im dd Jop der aus der Einheit und Gleichheit vor Gott 
reſultirende Grundſatz der Vertretung des Einen durch den Andern zur Vollziehung gottes— 
dienſtlicher und civilrechtlicher Handlungen dd dune de' dz — ſanktionirt worden 
(Selbſtverſtändlich gilt dieſer Satz nur von objektiv zu vollziehenden Handlungen, 
nicht aber von ſubjektiv an den Perſönlichkeiten ſelbſt zu erfüllenden Momenten. 
Es kann wohl Einer z. B. im Auftrag des Andern deſſen Peßachopfer opfern und dieſe 
an dem Thiere vollzogene Handlung iſt völlig als die Handlung des Auftraggebers zu 
betrachten, allein es kann Keiner im Auftrag des Andern und an ſeiner Statt vom 
Opfer eſſen, oder ſich im Auftrag des Andern für den Andern Tefillin anlegen u. ſ. w. 
Die Handlung käme allenfalls auf Rechnung des Auftraggebers, aber die Perſonen, 
an welchen die Handlung vorgeht, bleiben nur ſich ſelbſt identiſch und es wäre etwa ſo 
viel, als habe der Auftraggeber die Tefillin an Arm und Haupt des Auftragerfüllen— 
den gebunden. Immerhin aber wäre ſeine Hand und ſein Haupt ohne Tifillin geblieben 
u. ſ. w. Siehe jen sp zu d 182.) b 

Dieſe Vertretung in Handlungen hat ihre Gränze innerhalb des Kreiſes des Erlaub⸗ 
ten. Zu etwas Unerlaubtem darf, und kann daher Keiner (— auch hier wie bei 
r' by ſteht die moraliſche Unmöglichkeit der phyſiſchen gleich —) ſich einem And ern 
zur Verfügung ſtellen — MY rob PN -; ein in Auftrag ausgeübter geſetz⸗ 
widriger Akt hat civilrechtlich keine Geltung (B. M. 106. Dee en de ονν und 
fällt criminalrechtlich dem Ausüber des Auftrages zur Laſt, denn br n In 99T 
Dymw o , „wenn des Meiſters Wort im Widerſpruch mit des Schülers Wort ſteht, 
weſſen Wort iſt zu befolgen?“ d. h. keine menſchliche Autorität kann für Ctwas Gehorſam 
fordern und erwarten, das Gott verboten hat (Kiduſchin 52, b.). Dieſer allgemeine Satz 
wird (B. M. 10, b.) nach 0229 durch die Bedingung beſchränkt: na 2 rb Nn, 
„wenn der Auftrag dem Ausführenden ſelbſt ein vom Geſetz verbotener iſt“, nicht alſo 
wenn z. B. ein 772 ſich durch einen Nicht- eine Geſchiedene antrauen läßt. Nach dd II 
iſt er jedoch nur durch die Bedingung beſchränkt: 73 N y Nh Y ’y2 NT N, 
„wenn der Ausführende eine der freien Selbſtbeſtimmung fähige Perſönlichkeit iſt.“ Beide 
Auffaſſungen ſetzen jedoch nach odd (B. K. 79, a. A325 un) N voraus, daß der 
den Auftrag Ausführende von der Geſetzwidrigkeit der Handlung Bewußtſein hat, und 
wäre demgemäß, wenn Jemand in Auftrag eines Andern ein fremdes Thier aus einem 
Stalle holte, in dem Glauben, es gehöre dem Auftraggeber, dieſer, der Auftraggeber, erſatz— 
ſchuldig. (Siehe jedoch 7 zu m’n 348, 7 PD, der die entgegengeſetzte Anſicht des * 
adoptirt). 

Drei Ausnahmen von dieſer allgemeinen Regel kennt das Geſetz: yd, Y nınbe, 
und den Fall unſeres Textes: ody nm2D, daß nämlich der Dieb zum fünf- und vier: 
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Ochſen und vier Schaafe zum Erſatz ron DAR INUYIN) ir ana 
des Schaafes. | Auf 


fachen Erſatz auch dann verpflichtet ift, wenn er das Thier durch einen Andern hat ſchlach— 
ten laſſen, der um den Diebſtahl wußte. Allein die Gründe dieſer ſcheinbaren Ausnahmen 
dürften ſich einſehen laſſen. Daß, wenn Jemand irrthümlich einen Andern mit Verwen— 
dung einer dem rip angehörenden Sache zu profanen Zwecken beauftragt, in dem Mo: 
mente, wo fein Auftrag durch den Andern vollführt wird, er ſelbſt dann der do'yp ſchuldig 
wird, wenn ſein Bote des Heiligthumscharakters der zu verwendenden Sache bewußt iſt 
— mbon 129 "an byn man bya ımmbw mwyw mbw (Kiduſchin 42, b. „om daf.) — 
dürfte einfach darin liegen, daß der Begriff dyn ja eben nur irrthümliche Profani— 
rung vorausſetzt. Das Bewußtſein und die Abſichtlichkeit des Boten hebt ebenſo bei ihm 
den Begriff dyn auf, wie die Abweſenheit desſelben ihn bei dem Man dyg beruhen 
läßt, der ja auch, eben weil er in gutem Glauben gehandelt, die Erfüllung ſeines Auf— 
trages erwarten durfte. Eben darum auch dyd eben porn ar n n. — Daß 
ferner, wenn ein ON an einem ihm zur Hut anvertrauten Gute e ”y 7 rb rꝰ üben 
läßt, d. h. es durch einen Andern auch nur zum augenblicklichen Gebrauche nehmen läßt, 
ſofort der Wir und nicht der Andere den Charakter pn in Beziehung auf diefes Gut 
erhält und als ſolcher pong Dr, d. h. ſelbſt bei unverſchuldetem und unvermeidlichem 
Zugrundegehen des anvertrauten Gutes, z. B. natürlichem Sterben eines Thieres, zum 
vollen Erſatz verpflichtet iſt, dürfte ebenfalls als völlig motivirt erſcheinen, da dieſe Ver— 
pflichtung nur aus dem Charakter ', nicht aber einfach aus dem unbefugten Zum— 
gebrauchnehmen eines fremden Gutes fließt. Ein Nicht- yt“, und das iſt ja der Andere, 
wird allerdings durch den bloßen Gebrauch eines fremden Eigenthums (yd ddr In) 
in Beziehung auf dieſes pn. Allein wenn er es nur in der Abſicht, es zu gebrauchen 
genommen, es aber ſofort wieder an ſeine Stelle hingelegt, iſt er von jeder fernern Ver— 
antwortung frei. Der d' aber wird ſofort durch das bloße Nehmen-zum-Gebrauch 
des anvertrauten Gutes, ſelbſt wenn er dieſe Abſicht gar nicht ausgeführt, ſondern es 
ſogleich wieder an gehörige Stelle gelegt, in Beziehung darauf bleibender big und für 
Alles, was auch ferner dem anvertrauten Gute geſchehen möge, dem Eigenthümer zu 
vollem Erſatz verpflichtet. Mag er nun das Gut ſelbſt genommen oder einen Andern es 
zu nehmen veranlaßt haben, er hat in beiden Fällen in ganz gleicher Weiſe gegen ſeine 
So Pflicht gefündigt und hat die Folgen zu tragen. Er hat ja als m' ganz eigent— 
lich die Pflicht übernommen, es zu hüten, daß kein Anderer ſich daran vergreife (Siehe 
zu K. 22, 7.). — Ganz ebenſo iſt die Beſtimmung, daß, wenn ein Dieb einen geſtohlenen 
Ochſen oder ein geſtohlenes Schaaf durch einen Andern ſchlachten läßt, dann nicht dieſer, 
ſondern der Dieb zum fünf- und vierfachen Erſatz zu verhalten iſt, völlig motivirt. Dieſe 
Pön reſultirt nur aus der Fortſetzung oder Vollendung des Diebſtahls (rr 
non Nναν, non)), kann alſo nur Dem auferlegt werden, der den Diebſtahl begangen hat. 

Dieſe traditionelle Beſtimmung der ie ”y deo wird (B. K. 71, a.) zunächſt an 
der Zuſammenſtellung des go und Dod des Textes gelehrt: de e ”y dd dd 
Me rpg, „ſo wie Verkauf nothwendig durch Mitwirkung eines Andern geſchieht, jo 
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di 22. B. 1. Wenn im Einbruch 2397 NY) MIAMETON -1 >) 
der Dieb befunden wird und wird ge: af 
ſchlagen daß er ſtirbt, fo ift ſeinetwegen 0 m > Pr gel N 
keine Blutſchuld. 


habe auch das Schlachten die im Terte ausgeſprochene Folge, ſelbſt wenn es durch einen An— 
dern geſchieht.“ Es wird ferner dort auf das „e, hingewieſen, Man ın ben dee e de, 
de, — von Andern auf das wiederholte Dy, Yen don, en de ai ann 
nen nmn. Der Begriff der disjunktiven Partikel , wo fie nicht eben zur Bezeichnung 
der Disjunction nothwendig iſt, porb In, wird häufig als „5, als eine Erweiterung 
des Begriffes gefaßt. Wie das Wort e an ſich, von , wählen, ſchon eine „Auswahl“, 
ſomit eine extenſive Erweiterung bezeichnet, ſo iſt ja auch an ſich eine jede Disjunktion 
„oder“ ein erweitertes Raumgeben. A. „oder“ B. läßt die auszuſprechende Beſtimmung 
nicht auf A. allein beſchränkt ſein, ſondern gibt Raum auch dem davon jedenfalls ver— 
ſchiedenen, vielleicht auch ganz gegenſätzlichen B. Hier gibt es einem ganzen, formalen 
und realen, Gegenſatze Raum, erweitert ſomit die Anwendung der Beſtimmung dre über 
den nackten Begriff ad hinaus auf den ganzen durch id gegebenen Gegenſatz. nds 
an ſich iſt formal und real in Vergleich zu 29 beſchränkt. Die Handlung geſchieht durch 
den Dieb ſelbſt allein, und der geſtohlene Gegenſtand ſelbſt wird zum Verbrauch zuge— 
richtet. yd iſt in beiden Beziehungen ein Gegenſatz. Der Gegenſtand wird gegen 
einen andern vertauſcht und die Handlung geſchieht unter Mitwirkung eines Andern. 
Es bleibt alſo in beiden Beziehungen die Beſtimmung nicht auf das real und formal durch 
Nad allein Gegebene beſchränkt, und die formale Erweiterung des e, auf ad über» 
tragen, iſt buchſtäblich: or dee ab. — Ebenſo die Wiederholung des D, Indem 
damit die vervielfachte Zahlung wiederholt als Erſatz auf das geſtohlene, geſchlachtete 
oder verkaufte Objekt bezogen wird, ſo wird damit die ſubjektive Art des an ihm Ge— 
ſchehenen in den Hintergrund geſtellt. Es genügt, daß es, nachdem es geſtohlen, auch 
noch geſchlachtet oder verkauft worden. Wie dieſe beiden letzteren Handlungen, aus wel— 
chen die erhöhte Pön reſultirt, geſchehen, ob unmittelbar oder mittelbar, iſt gleichgiltig, 
und: been dee MIN Dr. (Vgl. oben: vnd Dy yya: Y Y q ). 

Unter did wird immer NOW, eine die geſetzliche Genußerlaubniß bedingende Töd— 
tungsart verſtanden. Siehe (B. K. 78, b.). 

Kap. 22. V. 1. 2. op, Einbruch, von dn, der ſpecifiſche Ausdruck für Ein: 
dringen in geſchloſſene Räume durch Einbruch, D’n2 Jeg Ann (Job 24, 16. u. f.), iſt 
der gerade Gegenſatz zu dem vorhergehenden Ochſen- und Schaaf-Diebſtahl. Dieſe waren 
völlig frei, der öffentlichen Rechtsachtung anvertraut, aus deren Höhnung die erhöhte 
Pön reſultirt. pp ſetzt den Verſchluß des Eigenthums zunächſt für eine ſolche Zeit 
voraus, für welche das Auge der öffentlichen Rechtsvertretung nicht hinreicht und daher 
ein Zuſtand der Selbſthülfe gegeben iſt, der, wenn das Recht nicht in der Geſellſchaft 
Schutz und Vertretung fände, überhaupt der allgemeine wäre. Es iſt dies die Zeit der 
Nacht. Daher an der citirten Stelle Job das Problem zur Löſung gibt, warum die Welt— 
ordnung durch das völlige Dunkel der Nacht ſelbſt Verbrechen begünſtige. Ein bischen 
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2. Hat die Sonne über ihm getagt, 9 phy 2 u 2 
jo iſt Blutſchuld ſeinetwegen. Zum Er: ! 
ſatz iſt er verpflichtet; hat er Nichts, fo Ber » N oben ob » 
wird er für feinen Diebſtahl verkauft. 179902 


3. Wird jedoch der Diebſtahl in ſei— aa 73 Na NON 3 
nem Beſitz aufgefunden, ſo hat er — 


Morgenröthe würde die meiſten Verbrecher verſcheuchen. Da heißt es denn auch vom 
Diebe: mn yy dd wo won por o’na J ann, „im Finſtern bricht er in Häuſer ein, 
Tags tragen ſie ihnen ein heiliges Siegel, Licht iſt nicht ihr Freund.“ Daher heißt es 
(Sanhedrin 72, a.) d nur dy ui mnnD2 Ned, „dem nächtlich einbrechenden Diebe wird 
nach ſeinem End- Vorſatz begegnet.“ Er weiß, daß der auf Selbſthilfe angewieſene Beſitzer 
nöthigenfalls mit tödtlichen Waffen ſein Eigenthum vertheidigt, bei ihm ſelbſt iſt alſo im 
Einbruch der Vorſatz eines eventuellen Mordes vorauszuſetzen, dem der Beſitzer durch 
eventuelle Tödtung des Diebes aus dem Grundſatz der Selbſtvertheidigung zuvorkommen 
darf: y dor J na Don. 

Beim Dieb am Tage ſind aber in der Regel keine Mordgedanken vorauszuſetzen. 
Siehe i) zu N, b a bn dend). Daher in der Regel: Nachts dd w pd, Tags: 
5 097. Indem es aber im Terte nicht: rn dean de, ſondern: vdy wow r om 
heißt, ſo iſt damit die Erweiterung gegeben: Wenn es auch allgemein nicht Tag iſt, wenn 
es nur über ihm, dem Diebe, tagt, d. h. wenn die Umſtände der Art ſind, wenn 
namentlich der Dieb in einem ſolchen perſönlichen Verhältniſſe zu dem Beſitzer ſteht, daß 
dieſer zuverſichtlich ſelbſt bei einem nächtlichen Einbruch nur „Tagesgedanken“, keine Mord— 
gedanken, vorausſetzen muß, jo: 5 297, ſo trägt der Beſitzer Blutſchuld, wenn er, ihm zu— 
vorkommend, ihn tödtet. So wnbran: dor N ig yby ve a1 ¹² vnen H D 
y d x pP e n an ο]⁰ ober wow mo non mm 165 obıyn e y 
vin win und Sanhedrin 72, a.: om Nag de Joy ober 1b wow wma 7b n dd 
in ind. 

oder obwr: der nicht nächtliche Dieb hat nicht fein Leben verwirkt, wohl aber hat er 
die volle Erſatzpflicht, und ſteht dafür aber in ſoweit mit ſeiner Perſönlichkeit ein, daß im 
Falle des Unvermögens, d pe Od, er zum Erſatz des Geſtohlenen in Knechtesdienſt ſich 
verkaufen laſſen muß (Siehe zu Kap. 21, 2. f.). 

V. 3. des nson DN. In dem Satze: inyAb mw ober "non ppm Sn (B. 8.) 
iſt die Beſtimmung niedergelegt, daß die Pön der Doppelzahlung nur in Folge richter— 
lichen Erkenntniſſes einzutreten habe, daß ſomit od dap db, bei Selbſtanklage oder in 
Folge nicht durch Zeugen unterſtützter Klage gemachtem freien Geſtändniß nur auf ein— 
fachen Erſatz, nicht aber auf Doppelzahlung zu erkennen iſt. Wir haben ſchon bemerkt, 
wie wir in der Selbſtanklage oder dem freien Eingeſtändniß eine die Macht des öffent— 
lichen Rechts bereits anerkennende Sühne erblicken, die die richterliche Pön überflüſſig 
macht. Dieſe Beſtimmung erhält nun durch den Satz son Nod d eine weſentliche 
Ergänzung. 237 72 Na 'n ſchließt an fi Selbſtanklage und Selbſtgeſtändniß 
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fei es Ochs, Eſel, Schaaf, vollſtändig, om 12 Yon Sie 
und zwar zwiefach zu zahlen. 2 oben Da 


aus. Das Geſtohlene wird in ſeiner Hand gefunden, alſo durch Andere, er hat es 
verheimlicht und geleugnet. Ein ſolches, die Baſis eines Urtheils bildendes „Finden“ 
kann nur durch Zeugen geſchehen. Durch die Verdopplung son Nod wird dieſes die 
Pön bedingende „Gefundenwerden durch Zeugen“ noch intenſiver als Bedingung hervor— 
gehoben: „nur wenn lediglich durch Zeugen er als der Dieb befunden worden, hat er 
das Doppelte zu zahlen“, did NN D’IY2 SSON DN, die ganze Procedur muß von 
Anfang an ſich auf Zeugen baſiren; iſt aber der Zeugenausſage eine Selbſtanklage oder 
ein freies Selbſtgeſtändniß vor Gericht vorangegangen, ſo wird nicht auf Pönzahlung 
erkannt: Pod dy eg 7) n DIP2 dd. Dieſe Beſtimmung wird aber durch die 
Klauſel beſchränkt, daß die Selbſtanklage oder das Selbſtgeſtändniß relevant geweſen, d. h. 
daß ſich damit der Beklagte zu irgend einer Zahlungsſchuld, zum einfachen Wertherſatz, 
bekannt. War er aber zum einfachen Wertherſatz und ſomit zur Doppelzahlung durch 
Zeugen verurtheilt und klagt ſich ſodann frei des Schlachtens und des Verkaufs an, ſo 
hat er freilich ſo lange hierfür Zeugen fehlen, die Pön des vier- und fünffachen nicht zu 
zahlen, allein wenn nachher auch dieſe Handlungen durch Zeugen conſtatirt werden, iſt er 
zur vier- oder fünffachen Pön zu verurtheilen. Das Selbſtgeſtändniß des Schlachtens ꝛc. 
war ein irrelevantes, odd way dd r', weil es für ihn keine Zahlungspflicht zur 
Folge hatte (B. K. 64, u. 75, a.). 5 

Noch nach einer Seite hin wird der Satz durch die Verdopplung NSON Non erwei⸗ 
tert, nämlich zur Erweiterung des Begriffs 7, Hand, in den Begriff: Beſitz, der auch jeden 
Beſitzraum, Wi u. ſ. w. umfaßt. Ob er es mit der Hand entwendet, oder es iſt das 
Thier in fein Gehöfte gelaufen und er hat es darin eingeſchloſſen, LS Nod de, wie 
es auch, d. h. in welcher räumlichen Beſitzart es auch als Diebſtahl bei ihm befunden 
worden, dor“ Dar, Es wird aber 'n, der Beſitzraum als Aneignungsmittel in doppelter 
Weiſe begriffen: als 7, als künſtliche Erweiterung der Hand, und als bre, als beſtellter 
Vertreter des Menſchen, mrmbwn dye N ’NIInN Y Diem en (B. M. 12, a.). Wenn 
der Eigenthümer in oder doch unmittelbar neben ſeinem Beſitzraum anweſend iſt, geſtaltet 
ſeine gegenwärtige Intelligenz den Beſitzraum zur lebendigen Hand und wird in Fällen, 
wo ſelbſt wider Willen ein Objekt Eigenthum werden kann, z. B. bei Niederlegung eines 
Scheidebriefes in die Hand der Frau, die Uebergabe auch durch Niederlegung in deren 
Beſitzraum vollzogen ſein, wenn ſie gegenwärtig iſt. In Abweſenheit des Eigenthümers 
hat jedoch der Beſitzraum nur den Charakter des Boten und erwirbt nur das dem Eigen— 
thümer vorausſätzlich Genehme (Siehe „od daſ.). 

Im V. 2. war die Schuld ausgeſprochen, die er zu löſen hat, ſelbſt ohne Zeugen und 
ohne richterliches Erkenntniß: p red, den einfachen, aber vollen Erſatz des geſtohlenen 
Werthes. Dieſer geſtohlene Werth, IP, wird dort 7231 genannt. (Daher ja auch der 
Satz: 822 N ın2312 320, ſiehe zu K. 21, V. 2. f.). V. 3. heißt es nun: „Wenn aber 
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4. Wenn Jemand ein Feld oder einen DD ma N WI» 4. 
Weinberg durch Vieh beſchädigen läßt, 


nur auf Grund von Zeugen er als Dieb des geſtohlenen Werthes befunden wird, d. h. 
wenn er nicht durch Selbſtanklage zum Erſatz des geſtohlenen Werthes kommt, ſo hat er 
zwei zu zahlen.“ Dieſer geſtohlene Werth, IP, im Texte: 72317, wird hier 'n, und da es 
ſich beiſpielshalber auf Thiere bezieht, don genannt. Es kann dies nicht ſagen wollen, 
die Thiere ſeien noch lebendig in ſeinem Beſitze befunden, alſo nicht geſchlachtet und nicht 
verkauft, daß nämlich dann, im Gegenſatz zu V. 37. V. 21, nur auf zweifache und nicht 
auf vier⸗ und fünffache Zahlung zu erkennen ſei; denn im Beiſpiele find auch Yon, Eſel, 
genannt, und bei dieſem, wie bei jedem Objekt außer Ochs und Schaaf, bleibt es auch 
bei verübtem Schlachten und Verkauf nur bei zweifacher Zahlung. Es wird daher durch 
das Epitheton 'n nur die Art und Weiſe bezeichnet, in welcher 72337, der geſtohlene Werth 
an ſich, IP, zur Bezahlung kommt, daß dieſes nämlich 'n, ganz, voll, ungeſchmälert in 
der Größe zu erſetzen ift, die das Objekt im Momente der 7232 hatte, obgleich etwa im 
Momente der Verurtheilung die Güter derſelben Art im Marktpreiſe geſunken wären: 
De y npb AS in Bezug auf nom Nopp, während die Pön n opd, in ſolchem 
Falle nur nach dem event. niedrigern Marktpreis des Momentes der gerichtlichen Procedur 
anzuſetzen iſt: pig dyn yr mn n bod b¹⁰j, Die Pön, dzp, wird ja eben 
nur durch gerichtliche Verhandlung Schuld, für ſie iſt daher nur RE Moment maaß: 
gebend (B. K. 65, a.). 

V. 4. Mit dieſem Verſe werden die mit V. 37. des vorigen Kap. unterbrochenen 
Geſetze über die aus nicht gehöriger Hut ſchadenbringenden Eigenthums entſtehende Ver— 
antwortlichkeit, "pP, fortgeführt, und zwar zunächſt hinſichtlich des lebendigen Eigen⸗ 
thums. Vers 35. und 36. war von p, von Verantwortlichkeit für anormale, aus der 
gewöhnlichen Natur des Thieres nicht vorauszuſetzende Beſchädigungen die Rede; hier wird 
von ſolchen gehandelt, die der Eigenthümer aus der gewöhnlichen Natur ſeines Thieres 
vorausſetzen muß, hinſichtlich deren das Thier bp “pin, von vornherein yd, 
genannt wird, im Gegenſatz zu dem erſt durch Wiederholung yd gewordenen Horn— 
ſtoß. Es find dies dad und Te: was das Thier im natürlichen Gange und was es in 
Folge ſeines Nahrungstriebes beſchädigt. Aus dieſem Begriff des bpb y, der 
naturgemäßen Kraftäußerung, erklärt ſich der dreimal wiederholte Ausdruck Wag, mit 
welchem unſer Text hier ſowohl das Thier, als die von ihm geſchehene Beſchädigung 
charakteriſirt. Wir haben drei Ausdrücke für Thier: den, inſofern es das für ſich abge— 
ſchloſſene ſelbſtſtändige Thierleben entfaltet; dog, inſofern es ſich dem Menſchen als dg, 
als Baſis ſeiner Herrſchaft unterordnet, und endlich Py g, inſofern es in vernunftloſer 
Unfreiheit nur einem Naturtriebe folgt (Siehe 1. B. M. 1, 24.), 92 iſt. Namentlich 
hinſichtlich dieſer, der Natur des Thieres als yz innewohnenden Kraftäußerungen iſt es, 
daß der Menſch in dem Augenblicke die Verantwortung übernimmt, in welchem ein leben— 
diges Weſen ſein wird. Er hat die natürlichen Kraftäußerungen ſeines Thieres, hinſicht— 
lich deſſen es z iſt, unter die Obhut feiner Intelligenz zu ſtellen, daß durch ſie dem 
Eigenthumsrechte des Nächſten kein Schaden erwachſe. Mit der Aneignung beſtellt er ſich 
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er läßt entweder ſein Vieh herrenlos lau— 1 I F ND 
fen, oder läßt ſein Vieh freſſen in dem 


als Vormund des ſonſt ſeinen Trieben folgenden Thieres. Daher iſt auch wohl hier, wo 
er die „männliche“ Obhut ſeines Thieres nicht bewährt, das den Beſitz anzeigende männ⸗ 
liche Suffirum, weiblich, yz geſchrieben. n r' ven e ? heißt daher buchſtäb⸗ 
lich: wenn Jemand ein Feld oder einen Weinberg von naturgemäßen Thierkraftäußerungen 
betroffen werden läßt, er läßt entweder ſein dem Naturtriebe folgendes Thier in das Feld 
eines Andern laufen, oder er läßt es ſeinem Naturtriebe gemäß in dem Felde eines Andern 
freſſen. Wie die verzehrende Kraft des Feuers ebenſo wie das Verzehren durch Leben— 
dige d' de heißt, jo heißt auch die verzehrende Kraft des thieriſchen Naturtriebs wie das 
Verzehren des Feuers: YZ. — 

ya nben, indem hier die, im Grunde nur nicht verhinderte Thätigkeit des 
Thieres als direkte Veranlaſſung des Eigenthümers ausgedrückt wird, ſo iſt damit 
die Beſtimmung gegeben, daß er nur verantwortlich iſt, wenn ſeine Vernachläſſigung einer 
direkten Veranlaſſung gleichkommt, y Py2) nben by) PY , d. h. wenn er fie jo 
gut wie gar nicht, auch nicht mit drin por“, mit gewöhnlicher Vorſicht gehütet hat; 
allein mit einer, gewöhnlichen Umſtänden genügenden Hut iſt er der Verantwortung ent⸗ 
hoben, und es braucht auch hier, wie überall bei spend, wo ſich das Geſetz auf dem Rechts— 
boden bewegt, wie bei Ya und w, keiner dyn r' (B. K. 55, b.). — 

Mee Nr: ppan MD, die Verantwortung für die durch naturgemäße Kraft— 
äußerung ſeines Thiers verübte Beſchädigung findet nur da ſtatt, wo der Zutritt des 
Thieres unberechtigt, und das Vorhandenſein des beſchädigten Gutes ein berechtigtes iſt, 
alſo in dem Beſitzraum des Beſchädigten. Wo die Anweſenheit des Thieres eine berech— 
tigte iſt, z. B. auf öffentlicher Straße, da iſt deſſen Eigenthümer eben in Folge dieſer 
Berechtigung von jeder andern Verantwortung für diejenigen Beſchädigungen frei, die 
von der Natur des Thieres, ſeinen Trieben und naturgemäßen Bewegungen unzertrennlich 
ſind, und liegt es dort vielmehr den Beſitzern von Früchten, zerbrechlichen Gegenſtänden 
2c. 2c. db, fie nicht alſo in den vorauszuſetzenden Weg der Thiere kommen zu laſſen, daß 
fie von dieſen verzehrt oder im Gange zertrümmert werden können. 5371 r find daher 
' n, und wenn ein Thier 9) fremde Früchte gegeſſen, jo hat deſſen Eigenthümer 
nicht den Schaden zu erſetzen, ſondern lediglich ſo viel zu vergüten, als ihm etwa durch das 
Thier an Fütterungswerth ein Nutzen von fremdem Eigenthum geworden, dender did nnbwrn 
(B. K. 19, b.). — Es heißt endlich nicht: e der y), er läßt das Feld eines Andern 
abweiden, wie dr WIN y' '), ſondern: e rg in, er läßt im Felde eines 
Andern abweiden, es wird ſomit der Schaden nicht an ſich, ſondern als Beſchädigung 
des Theils eines Feldes begriffen. Darin ſieht die Halacha (B. K. 58, b.) die Beſtimmung, 
als eine Milderung der Erſatzpflicht, niedergelegt, daß nicht der abſolute Werth des ver— 
zehrten Gewächſes, ſondern der relative Werth desſelben als Theil eines größern Complexes 
zu ſchätzen, und nach einer billigen Schätzung feſtzuſtellen ſei, wie viel das Feld, (oder ein 
größeres Stück des Feldes), an Werth durch die Vernichtung des abgeweideten Theiles 
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Felde eines Andern, jo hat er das HD 20m) N Som Y 
Beſte ſeines 9 zum Erſaz ; - 5 ‚oben 


zu geben. 
5. Wenn Feuer hinausgeht und findet Du Nr ja) UN sun „2 


eingebüßt habe, did N' dd) de' dyn dd m e Ne MI nrw (Siehe ** und 
"Bon daſ.). 

B. K. 23, b. findet ſich eine auffallende Aeußerung ”IN’3, der zufolge die hier ſtatuirte 
Verantwortung für naturgemäßen Schaden im Felde eines Andern nur ſtatthaben würde, 
wenn der Beſitzer des Feldes ſein Feld gehörig umzäunt hatte, das Thier aber einge— 
brochen, oder der Zaun über Nacht eingefallen war. Wenn das Thier aber in ein unum— 
zäuntes Feld liefe, wäre der Eigenthümer des Thieres erſatzfrei. Nach dieſer Anſicht läge 
jedem Feldbeſitzer die Umzäunung ſeines Feldes ob, ein Verhältniß, das ja im Großen 
nicht ſtattfindet, und auch wohl nie ſtattgefunden hat. Es ſpräche ſodann unſer Text nur 
von einem ſeltenen Fall, der faſt zu den Ausnahmen gehörte. dd, , DIN, "2 
adoptiren auch die entgegenſtehende Anſicht des dy , nach welcher auch in einem nicht: 
umzäunten Felde die Verantwortung für 53V j ſtattfindet. Allein 4772 und 9, und 
ihnen folgend Jr zu den 397, adoptiren die Meinung ”IN’S und unterſcheiden zwiſchen 
Häuſern in der Stadt, deren Thürverſchluß am Tage dem Beſitzer nicht obliegt, und wo 
daher den w ſelbſt bei geöffneter Thüre Erſatzpflicht nach ſich zieht, und dem Treiben 
des Viehes im Freien, wo es unvermeidlich wäre, daß nicht ein Thier in ein offenes Feld 
ſich verlaufe. 

Vielleicht erklären ſich danach die einleitenden Worte unſeres Textes: o n 2 
do d d', die ſonſt völlig überflüſſig erſchienen; es hätte genügt: de re bre ’2 
AAN u an yz. Es ſcheinen nämlich dr und DID gerade in der hier in Frage 
ſtehenden Bezeichnung zu differiren. dr iſt in der Regel das freie, unumzäunte Feld, 
0 aber das geſchützte. Wenn dies aus vielen Ausdrücken erſichtlich iſt, jo liegt dieſer 
Unterſchied insbeſondere 4. B. M. 22, V. 23. u. 24. vor Augen. Bileam's Thier weicht 
V. 23. vom Wege ab und geht in ein Feld. V. 24. ſteht es aber in einem Weinberg— 
pfad, wo rechts und links ſich Zäune befinden. Demgemäß dürften die einleitenden Worte 
unſeres Textes ſagen: es mag Jemand ein freies Feld oder einen umzäunten Weinberg durch 
ſein Vieh beſchädigen laſſen, und damit eben die von odd, FI und dd) recipirte Anz 
ſicht ausgeſprochen fein. Die andere Anſicht müßte durch DI2 eben die Bedingung der 
Umzäunung auch für 17% ſtatuirt erblicken: DIIT NOT d:. 

n me 200, ſiehe zu Kap. 21, 34. 

V. 5. re NR ': wenn vorhandenes Feuer in das Gebiet eines Andern hinüber— 
geht, alſo von ſelbſt, Myan de Yyaon ober dor, fo iſt der Anzünder des Brandes 
erſatzpflichtig; offenbar iſt hier Feuer im Verhältniß zu der dem Menſchen obliegenden 
Hut in doppeltem Charakter begriffen: einmal als p, als der Obhut des Menſchen 
unterſtehendes ſchadenfähiges Eigenthum, das er wie ſein Thier vor Beſchädigung des 
Nachbargutes zu ſchützen hat; und dann als vn, als von ihm in Bewegung geſetztes 
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Dörner, und es wird Getreidehaufen ed IN ER IN DN. 
oder ſtehendes Getreide oder der Acker =. nu n 1 5 A 95 
verzehrt, ſo hat derjenige, der den Brand En Tan 22 0 ar) debe do 
angezündet, vollen Erſatz zu leiſten. 


ſchadenbringendes Mittel, deſſen Wirkung als ſeine That begriffen wird. In dieſem 
doppelten Charakter ſpricht ſich auch die Halacha darüber aus. Zu allem demjenigen, 
was unter gewöhnlich vorauszuſetzenden Umſtänden in dem Momente des Anzündens des 
Feuers von dieſem bedroht iſt, hat das Feuer den Charakter als Pfeil in der Hand des 
Anzünders, und dieſer iſt dann nicht nur zum Erſatz von Güterbeſchädigungen, ſondern 
auch zum Erſatz und zur Strafe für Menſchenverletzung und Tödtung ganz in der Weiſe 
wie bei direkter Verwundung und Tödtung zu verurtheilen. N 

Wo aber van , die als direkte perſönliche That zu begreifende Wirkung ihr Ende 
gefunden, das Feuer ſchreitet aber durch nachher eingetretene Umſtände weiter, es ſtürzt 
z. B., nicht durch die Wirkung des Feuers, eine Mauer ein, durch deren, unterlaſſene, Wie— 
deraufrichtung der Anzünder des Feuers dieſem hätte Einhalt thun können, — oder es hat ſich 
von ſelbſt Feuer in einem Orte entzündet, das deſſen Beſitzer nicht gehörig vor Hinüber— 
ſchreiten in des Nachbar's Gebiet geſchützt hat, da iſt die Beſchädigung nur als Wirkung 
nicht gehörig geſchützten ſchadenbringenden Eigenthums zu behandeln. Bei Menſchen— 
verletzung iſt nur pig, der einfache Schaden, wie bei r' und Y, nicht aber 9 VS 
rn Dat zu erſetzen, und auch bei Güterbeſchädigung tritt eine in dem Charakter des 
Feuers als zu hütenden Eigenthums begründete eigenthümliche Milderung ein. Wie näm— 
lich bei 92, als leb- und bewegungsloſem, nur in Ruhe ſchadendem Eigenthum, Beſchä— 
digung lebloſer, und daher nur durch Andere in Bewegung zu ſetzender Gegenſtände, bd, 
als nicht direkt durch WI bedroht, nicht zum Erſatz kommen, fo find auch bei Beſchä— 
digungen durch Feuer, als nicht hinlänglich vor Schadenäußerung geſchütztes Eigenthum, 
nur direkt davon bedrohte, aljo offen, 532, liegende Gegenſtände, nicht aber pd, Ver— 
ſtecktes, zu erſetzen. Die im Text exemplificatoriſch genannten Gegenſtände: Körner, Ge— 
treidehaufen, ſtehendes Getreide und der Acker ſelbſt, ſchließen alle beweglichen und unbe— 
weglichen, werthvolle und nicht werthvolle, feuerfangende und nicht feuerfangende, in die 
Beſchädigungserſatzpflicht ein und nur d, Verſtecktliegendes, aus. Dieſer Ausſchluß 
alles pod fällt aber weg, ſobald das Anzünden des Feuers ſelbſt ſchon ein unberechtig— 
tes, z. B. auf des Nachbars Gebiet geſchehen war, oder als 137, als Wirkung perſön— 
licher That zu beurtheilen iſt. (Siehe B. K. 22, a. 60, a. ff.). 

UN, Feuer, iſt das Muſterbeiſpiel für alles lebloſe, durch als vorhanden vorauszu— 
ſetzende Naturkraft bewegte Eigenthum, das in Bewegung ſchadet. Zu dieſer Kategorie 
gehört z. B. auch "IN Ni n MED MIND DN 11 WINID man In DD WIN, 
Steine, Meſſer, Laft, die man auf das Dach gelegt und die, durch gewöhnlich voraus: 
zuſetzenden Wind hinabgeworfen, im Fallen ſchaden. Schaden fie gn g, nachdem fie 
zur Ruhe gekommen, jo gehören fie zur Kategorie W2 (B. K. 6, a.). 

Mit wi find die PP’) MIN Nye, die vier Kategorien ſchadenbringenden Eigen: 
thums: won, dn zu, 912, Dp, oder wie fie in der Miſchna aufgezählt find: Pin, Yen 
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6. Wenn ein Mann ſeinem Nächſten D N & EAN Tage 6 
Geld oder Geräthe zu hüten gibt, und 88 ran Sn dd ROSEN 
es ſoll aus dem Haufe des Mannes e e an ) 
geftohlen worden fein: wird der Dieb DIV 22 A237 NSHYDN 
gefunden, jo hat er zwiefach zu erſetzen. 


Syarm, pon, erſchöpft. (Im Jeruſchalmi werden dieſe Kategorien der Miſchna alſo 
den Textesſtellen correſpondirend erklärt: d' ': Wa, „ ME AD e Ip n: wir 
N NAD): Syanım jg d D in mben mw won Iy2 ’2: Hyd, n 2 . 
Im Babli werden dieſe Kategorien der Miſchna anders aufgefaßt). Sie werden in den 
Geſammtbegriff zuſammengefaßt: d'r; y ern pod Paz na men En 
e ahn pn abe obwb pen am, „es find ſchadenbringende Güter, deren Ueber— 
wachung dir obliegt, und wenn Eines derſelben Schaden angerichtet, ift der Schädiger 
zum Schadenerſatz mit beſten Gütern verpflichtet“ (B. K. 2, a.). Sie differiren in der 
Eigenthümlichkeit, daß bei p ein Unterſchied iſt zwiſchen DON und Jyſd, daß dan jr in 
In erſatzfrei find, daß bei Yig für did und den nn kein Erſatz und dy ſtattfindet, 
und daß r' einerſeits bei d erſatzfrei bleibt, andrerſeits ſelbſt für Beſchädigung nicht 
verbrennbarer Güter Erſatz eintritt (daſ. 5, b.). 

V. 6. Mit V. 6—14. betreten wir das Gebiet der aus freiwillig übernom— 
menen Verpflichtungen reſultirenden Rechtsfolgen. Vier Rechtsverhältniſſe werden 
entwickelt: der, r', r' Ww, dan ': der unbezahlte Hüter, der bezahlte Hüter, 
der Miether, der Anleiher von Sachen. In den Problemen, an welchen der Text dieſe 
Rechtsverhältniſſe entwickelt, und in den darüber ausgeſprochenen Beſtimmungen ſind zu— 
gleich folgenreiche Grundſätze des civilrechtlichen Proceſſes überhaupt niedergelegt. 

Wie aus dem Text erhellt, ſpricht V. 6—8. von einem Hüter, der nicht für Diebſtahl 
einzuſtehen hat, M2322 Nd, V. 9— 12 jedoch von einem Hüter, der auch, was ihm geſtoh— 
len wird, zu erſetzen hat, 12222 dd, und nur erſatzfrei iſt, wenn der Gegenſtand in von 
ihm unmöglich zu verhütender Weiſe zu Grunde gegangen, bond dd, er iſt frei für 
„übermächtigen Zwang“, wenn z. B. ein Thier do, eines natürlichen Todes geſtorben, 
oder ar, ihm mit übermächtiger Gewalt entriſſen worden. Die tradirte Halacha lehrt, 
daß das erſte Problem vom dan dot, dem unbezahlten Hüter ſpricht, das zweite vom 
er How, vom bezahlten. Der nicht bezahlte Hüter jagt dem anvertrauten Gute, ſtill— 
ſchweigend, eine ſolche Obhut zu, wie man gewöhnlich auch dem eigenen Eigenthume zu— 
wendet, das man zu Zeiten, z. B. Nachts, ſich begnügt, einem wohlverſchloſſenen Gewahr— 
ſam zu überlaſſen. Der bezahlte Hüter ſagt aber, ſtillſchweigend, dem anvertrauten Gegen— 
ſtande feine unausgeſetzte perſönliche Gegenwart zu, er iſt alſo ſelbſt erſatzpflichtig, wenn 
ihm der Gegenſtand aus einem wohlverſchloſſenen Gewahrſam vermittelſt Einbruch geſtoh— 
len wird, ſobald er ihn aus ſeiner perſönlichen Obhut gelaſſen. (B. K. 57, a. 77 dm 
„yo pad. B. M. 93, b. xy anno o >ymab wma ο am ’anb. p' 313, 2.). 
Die Wahl der Gegenſtände und Ausdrücke in den beiderſeitigen Problemen unſeres Textes 
entſprechen ganz dieſen Beſtimmungen. Das Problem des dan d' nennt „Geld oder 
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Geräthe“ als anvertraute Gegenſtände, ſomit ſolche, die man in der Regel nicht durch ſtete 
perſönliche Gegenwart ſchützt, ſondern ſich begnügt, fie in ein ſicheres Gewahrſam nieder⸗ 
zulegen. Ihnen ſagt der Hüter nur „ſein Haus“ zu. Darum auch: a Hn’ın by ap, 
NN DAD 230. Beim r' ddt werden hingegen Thiere, ) Ywr de Yon, ſomit jolche 
Objekte genannt, die in der Regel durch perſönliche Gegenwart geſchützt werden. Darum 
auch: yd 232 231 , der anvertraute Gegenſtand war nicht blos durch ſein „Haus“, 
ſondern durch ſeine „Perſon“ zu ſchützen. 

232, nicht wie V. 11. 232% 222 im 5pdg, durch welches der Diebſtahl als Thatſache 
feſtgeſtellt würde, ſondern im Sy D, in welchem die Urheberſchaft des Nichtvorhandenſeins 
des Gegenſtandes völlig unentſchieden gelaſſen ift, dyßd dre Am Nor 732 nach dem Aus⸗ 
druck der jüdiſchen Grammatiker. Es wird damit nur die Behauptung des Hüters aus— 
geſprochen: 234 dayd y. 

23317 N' DN, B. K. 63, b. erklärt eine Auffaſſung dieſen Satz des V. 6. von 223 
sy, von dem Fall, daß der Dieb wirklich gefunden wird, und erſt V. 7. u. 8. beſpricht 
den Fall 234 Dayd jp, daß der Hüter den Diebſtahl behauptet und beſchwört, und es 
ſtellt ſich hintennach heraus, daß er ſelbſt der Dieb iſt. Eine andere Auffaſſung erklärt 
auch ſchon V. 6. von dieſem Fall des ag ey Nr NEON D day 790, und würde 
dann das 2337 NEW de zu überſetzen fein: „wenn er als der Dieb befunden wird, fo hat 
er, der als Dieb befundene Hüter, zwiefach zu zahlen“, und enthielte dann V. 7. u. 8. die 
nähere Erläuterung, daß dieſe doppelte Erſatzpflicht nur nach vorgängigem falſchem Rei⸗ 
nigungseide eintritt. Aus der Verhandlung daſelbſt iſt jedoch erſichtlich, daß, wenn die 
Worte Nod Nson de V. 3. als Ausdruck des als Halacha recipirten Rechtsſatzes: 
d d' NA De DIP2 id verftanden werden, unſer Satz 2311 Ns DN vom 
zy 22 zu verſtehen ſei, und folgt daher unſere Ueberſetzung dieſer Auffaſſung. 

V. 7. „ben de man dyg pn iſt Ausdruck für den Reinigungseid, den er zu 
ſchwören hat, correſpondirend dem dir pa den "7 dyn des V. 10. (B. K. 63, b.). 
Die Wurzel 2p kommt nur noch Einmal im yd vor Joſua 7, 14): pg dgpn 
bar, in der Geſchichte Achan's, und bezeichnet es dort ebenſo ein Hintreten zum Got: 
tesurtheil zur Reinigung von dem Verbrechen des Sich-Vergreifens an der entlobten Beute 
Jericho's. Wir haben ſchon zu (1. B. M. 21, 23. u. 2. B. M. 20, 7.) erläutert, wie der 
Begriff des Eides, ya, ein „Unterſtellen ſeiner ganzen ſichtbaren Exiſtenz unter die den 
Meineid ſtrafende Macht des unſichtbaren Einen“ ſei. Dieſes „Sich Gott dahin ſtellen“ 
ſcheint hier durch IIPT ausgedrückt zu ſein. Obgleich daher das „dend hier om iſt und 
ſomit zunächſt Richter bedeutet, ſo glauben wir doch, daß in dieſer Ausdrucksweiſe der 
Richter ganz beſonders als Vertreter des Gottesrechts und des Gottesgerichtes gedacht 
ſei, und haben es daher „ſich Gott nahe ſtellen“ überſetzt. Das anvertraute Gut war ihm 
als yen bya übergeben, daß er es „durch ſein Haus“ wie ſein eigenes Eigenthum ge— 
ſchützt ſein laſſe. Er behauptet, es ſei ihm geſtohlen worden, Zeugen ſind nicht dafür da, 
nn man by3 ph, fo hat er denn als „Herr des Hauſes“, ſich mit feinem Haufe im 
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hat er ſich als Herr des Hauſes Gott NION ea mama 
nahe zu ſtellen, wenn er nicht an das N 

Gut ſeines Nächſten ſeine Hand ge— . Ne N 2 
ſtreckt hat, 


Reinigungseide Gott zu unterſtellen und die Exiſtenz ſeines ganzen „Hauſes“, das iſt ja 
nichts Anderes, als die Exiſtenz ſeines ganzen Beſitzes und ſeine Perſönlichkeit als Beſitzer, 
für den Fall einzuſetzen, wenn ſein Wort nicht wahr und das Gut noch in ſeinem Beſitze 
ſein ſollte. 

y obo y be & d. Sonderbarerweiſe nimmt man dieſen Satz hier und 
ſo auch V. 10. als Inhaltsobjekt des zu leiſtenden Eides, ohne zu bedenken, daß, (wie wir 
dies bereits zu 1. B. M. 21, 23. bemerkt und erläutert), conſtant beim Eide mit de 
verneint, und mit dd de bejaht werde. Demgemäß hieße n r' dd de dy: Schwö— 
ren, daß er ſeine Hand an das Gut geſtreckt, und, wenn er dies im Eide verneinen ſollte, 
müßte es heißen: u nbw de yr. Anm nbw N de, kann daher unmöglich den 
Inhalt des Eides angeben ſollen und iſt durchaus nur conditional zu verſtehen: wenn 
er nicht ſeine Hand an das Gut des Nächſten geſtreckt. So ergibt ſich's auch aus B. K. 
107, b. Das „ben de man by3 pm iſt durchaus abſolut zu verſtehen. N d 
237 SD’, wenn der Dieb nicht gerichtlich gefunden wird, d. h. wenn er den behaup— 
teten Diebſtahl nicht durch Zeugen erweiſen kann, J IP, jo hat der Herr des 
Hauſes, oder: ſo hat er als Herr des Hauſes ſich Gott nahe zu ſtellen, d. h. er hat ſich 
als Herr des Hauſes hinſichtlich ſeiner ganzen Verfahrungsweiſe als ſolchen in Betreff des 
ſeinem Hauſe anvertrauten Gutes durch einen Eid vor dem Gerichte zu reinigen und iſt 
dann erſatzfrei — voraus geſetzt n nbwr dd de, daß er feine Hand nicht bereits vor 
dem behaupteten Diebſtahl „an das anvertraute Gut geſtreckt hatte“, d. h. nicht bereits 
im Begriff geweſen, es in Gebrauch zu nehmen. Denn in dem Momente hätte er auf— 
gehört, zu dem Gegenſtande als Wir zu ſtehen und wäre in Beziehung auf ihn pn gewor⸗ 
den. Als ſolcher aber wird er ſofort für Alles, was auch dem Gegenſtande zuſtoßen möge, 
alſo auch für Diebſtahl, dem Eigenthümer erſatzpflichtig. 

Der ihm durch n IP auferlegte Reinigungseid umfaßt alle Momente ſeiner Bes 
ziehung zu dem Gute. ud py' zd yy , er hat drei Eide zu ſchwören: yd 
2 ’nywo br“, daß er den Diebſtahl nicht durch vernachläſſigte Hut verſchuldet hat, in 
welchem Falle er zum einfachen Erſatz verpflichtet wäre. P 12 ’nnbw Nr? dym, daß 
er es nicht zum Gebrauch in die Hand genommen, in welchem Falle er ebenfalls, wie 
bereits bemerkt, zum einfachen Erſatz verpflichtet wäre. yr ert dy, daß er es 
in der That nicht mehr im Beſitze habe; fände es ſich nachher, daß er das vorgeblich 
Geſtohlene noch im Beſitze habe, ſo hätte er ſodann nach V. 8. als ſelbſt der Dieb die 
Doppelpön zu zahlen (daſ.). 

pA Y br Heißt: ein anvertrautes Gut mit der Abſicht in die Hand 
nehmen entweder ngo, es ſich ganz anzueignen, oder es in einer Weiſe zu gebrauchen, 
daß es dadurch leiden würde, ſelbſt wenn die Abſicht nicht ausgeführt worden. 
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Sobald die Abſicht nur begonnen hat That zu werden, d. h. mit dem in ſolcher 
unrechtfertigen Abſicht in die Hand Nehmen, wird er PDANII”N, hat er für Alles, was 
auch dem Gute zukommen möge, vollen Erſatz zu leiſten; denn de MIN 7 tur v 
On, denn beim I braucht die dem anvertrauten Gute ſchädliche Abſicht nicht aus- 
geführt zu ſein. Wenn jedoch die Benutzung dem Gegenſtande in keiner Weiſe nachtheilig 
iſt, macht nicht die Abſicht, ſondern der wirkliche Gebrauch als dye dr der! zum pn 
und als ſolchen für alle Fälle erſatzpflichtig (B. M. 41, a. Ch. M. 292). Siehe oben zu 
K. 21. 37. —3 r bre db dee ſteht hier ganz in dem Sinne wie: 17° nbw son by 
Dr) beim Haman (Eſther 8, 7.), wo es ebenfalls die e feindliche 
Abſicht bedeutet. 

Mit großer Feinheit wird hier bei T mrbw das Gut des Nächſten mit dem ſeltenen 
Ausdruck: y) Dodd bezeichnet. Es heißt dies ja buchſtäblich: das ſeinem Nächſten zu 
Gebote ſtehende, das ſeinem Nächſten „Botmäßige“ (von “non, Bote). Es handelt ſich ja 
hier nur um einen augenblicklichen unberechtigten Gebrauch des fremden Ei— 
genthums und iſt daher mit yd ddp der Begriff des verbrecheriſchen Charakters der 
Handlung auszuſprechen. Obgleich ihm anvertraut, ſteht die Dispoſition, die Gebrauchs- 
verfügung über das Gut, doch nicht ihm, ſondern dem Eigenthümer zu. Es iſt: 
np Hanbn. 

V. 8. d an b3 by. Wir folgen hier der als Halacha reciptirten Anſicht des nr 2 
DPI, (B. K. 107, a.): PNIT νννποποπαποẽ = I IND 9 NAD ννο ), und zwar 
der Erklärung des N (did daſ.), die auch vom rd und den ſpäteren Autoritäten 
adoptirt iſt. Dieſem gemäß iſt die hier niedergelegte Beſtimmung über den gerichtlichen 
Eid nicht nur für den Eid des Hüters, ſondern allgemein für jede civilrechtliche 
Proceßſache, auch z. B. für die Kategorie „Darlehnsforderung“, die Vers 24 berührt 
wird, und daher auch für den Hüter-Proceß nur in ſofern maßgebend, als ſich dabei 
der Eid auf ein den allgemeinen Schuldforderungen homogenes, nicht aber auf ein der 
Klage aus dem Hüterverhältniß ſpeciell eigenthümliches Moment bezieht. Dieſe Verall— 
gemeinerung der Textesſtelle für alle Civilrechtsklagen, aus welcher fie zugleich für die 
Hüter-Klage, bei welcher fie ſteht, auf die allgemeinen Momente dieſer Hüterklage 
beſchränkt wird, heißt dyrdd y, eine „Zuſammenmiſchung der Rechtscapitel“, wo— 
durch eine homogene Anwendung der hier gegebenen Beſtimmung über den Eid auf alle 
homogenen Momente der verſchiedenen Fälle gegeben iſt. Der Satz N mbon r N ’D 
vo iſt nach dieſer Erklärung zu verſtehen: dg Nor dayda, d. h. in Beziehung auf 
eine auch bei einer gewöhnlichen Darlehnsforderung ſtattfindenden Einrede. — 

Dieſe Verallgemeinerung unſeres Textes über den gerichtlichen Eid dürfte ſchon in 
den Worten: ywo 427 ba by ausgeſprochen ſein. V. 7 war in dem: m dyg pan der 
gerichtliche Reinigungs-Eid für den, den Diebſtahl des anvertrauten Gutes behauptenden Hüter 
ausgeſprochen. Daran knüpft das Geſetz die Lehre über den gerichtlichen Eid überhaupt 
und ſagt in Parentheſe: 97 N' „en Sy ar min D Sen „ yr 337 ba by 
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om „bei jeder Anſchuldigung (Klage), wo er (der Beklagte) jagt: „es iſt dies“, „hat bis 
zu Gott das Wort Beider zu kommen“ d. h. iſt im Eide Gott die Entſcheidung zu unter— 
ſtellen. Alſo auf Eid iſt zu erkennen überall, wo der Beklagte jagt: mt 07 ?2. Er ſagt: Ng, 
aber: 17, er weiſt die Klage nicht ganz zurück, iſt nicht 592 913, ſondern er ſagt: 017 ’>, die 
Klage jei begründet, aber Mt, beſchränkt, nicht in der vom Kläger behaupteten 
Ausdehnung, er iſt alſo MIyon dspog did, geſteht einen Theil der Klage zu. In ’> 
dip liegt die den, er gibt die Klage zu und zwar dayde pod, nicht nur im Werthe, 
ſondern auch in den geforderten Objekten, alſo nicht d'yyr'g d d yon yd, daß z. B. 
auf Waizen geklagt und Gerſte zugeſtanden worden. In 7 liegt die dz, die beſchränkende 
Läugnung. Die Klage lautet auf zwei Maß Waizen, er geſteht ein Maß Waizen zu 
(Schebuoth 39, b.). Es iſt hier ſomit die Beſtimmung gegeben, daß een gyſgr', daß 
der vom Geſetze ſtatuirte gerichtliche Eid, nur bei dp did, nur bei beſchränktem Zu— 
geſtändniß der Klage, nicht aber bei 532 08g, nicht aber bei völliger Zurückweiſung der 
Klage eintritt, und zwar wiſſen wir aus der V. 10 gegebenen Beſtimmung Nj ybya 1 
ober, daß der Eid nur dem Beklagten zukommt, podred Ny Pyars e D’yawın "= 
(Schebuoth 44, b.): „Jeder Eid der MAN tritt nur zum Schutz des angegriffenen Beſitzes, 
zur Zurückweiſung, nie zur Begründung einer Klage ein.“ Es gibt urſprünglich kein 
bon ax, keinen erwerbenden, nur einen freimachenden Eid. 

Nach der oben gegeben Interpretation, MED p, gilt nun der allgemeine Kanon: 
u Nn, d. h. daß der Eid nur bei beſchränktem Zugeſtändniß, nicht aber bei gänz— 
licher Zurückweiſung der Klagforderung einzutreten habe, auch für PO yd, auch 
für den Hüter-Proceß nur hinſichtlich ſolcher Klag- und Einrede-Momente, die den— 
jenigen allgemeiner Klagforderungen conform ſind, d. h. die ſich auf das Faktum der 
Hutübergabe ſelbſt beziehen. So wie z. B. bei der Darlehnsklage: pe 772 5 d 
b DI g, dagegen vin nr der non n 5 pd, „Du biſt mir hundert Gulden 
ſchuldig“, „Ich bin dir gar nichts ſchuldig“ frei iſt, dagegen: „Ich bin dir nur fünzig 
Gulden ſchuldig“ ſchwören muß, ſo iſt auch bei der Hüter-Klage: „Ich habe dir zwei 
Schaafe zur Hut übergeben“, „Du haſt mir gar nichts übergeben“ frei vom Eide, dagegen: 
„Du haſt mir nur Ein Schaaf übergeben“ zum Eid verpflichtet. 

Einreden jedoch, die nur aus dem eigenthümlichen Verhältniß der Hut entſpringen, 
a ruyo bei Din Jo, dg dayp bei r' il, die Einrede des Diebſtahls beim 
nichtbezahlten, des unabwendbaren Unterganges beim bezahlten Hüter, müſſen be— 
ſchworen werden, ſelbſt wenn dabei kein beſchränktes Zugeſtändniß, wie etwa: Ein Schaaf 
muß ich dir geben, das andere iſt geſtorben, ſtattfindet, ſondern ſelbſt, wenn mit der 
Behauptung: alle anvertrauten Schaafe ſeien geſtorben, die Klageforderung in ihrer Ganz— 
heit zurückgewieſen wird. 

Wir haben hier ſomit bereits zwei Arten des Klageſtandes, in welchen dem Be— 
klagten ein gerichtlicher Eid auferlegt wird: depp did, das beſchränkte Zugeſtändniß, 
und pw dyigr', der Reinigungs Eid der Hüter, wie d ’nywo Nor“ u. ſ. w. Es gibt 
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nur noch eine dritte Art, womit dann das ganze Reſſort der gerichtlichen Eide nach 
der dp erſchöpft iſt, dieſe iſt: i y, die nur durch Einen Zeugen unterſtützte Klage; 
überall nemlich, wo zwei Zeugen die Verurtheilung zur Zahlung herbeiführen würden, 
muß der Beklagte Einem Zeugen durch einen Eid begegnen, INN P' dar dpd 9 
ya mn DPD , y pep (Schebuoth 40, a.). 

Vergegenwärtigen wir uns den Begriff des Eides überhaupt, des gerichtlichen Eides 
insbeſondere, ſuchen wir das charakteriſtiſch Gemeinſame dieſer drei Arten des Klageſtan— 
des, ſo dürfte das Motiv ſich herausſtellen, das den gerichtlichen Eid eben nur für dieſe 
drei Kategorien verhängt. 

Ny“, der Eid, iſt ja das Unterſtellen der ganzen ſichtbaren Exiſtenz unter das gött— 
liche Strafgericht für den Fall der Unwahrheit eines aſſertoriſchen, oder der Nichtwahr— 
machung eines promiſſoriſchen Wortes. Bezieht ſich, wie beim gerichtlichen Eide, das Wort 
auf ein Eigenthumsobjekt, ſo iſt der Eid zunächſt die Einſetzung des ganzen Beſitzſtandes 
für den Fall, daß dieſer Beſitzſtand in Beziehung auf das klägeriſcherſeits in Anſpruch 
genommene Objekt ein rechtswidriger ſei. Es begreift ſich, daß der gerichtliche Eid nur 
den Beſitzſtand ſchützend eintreten kann. Er ſetzt das Ganze ein zum Schutz des ange— 
griffenen Theils. Es begreift ſich aber auch, daß in zwei Fällen der gerichtliche Eid, dies 
Unterſtellen der Entſcheidung unter Gott, das en y deer Ng, wie es unſer 
Text ausdrückt, unſtatthaft iſt, ſowohl in dem Falle, daß die Klage völlig, als in dem 
Falle, daß ſie gar nicht erwieſen iſt. In dem erſten Falle iſt der Eid unmöglich, 
da die Wahrheit des Gegentheils, durch Zeugen oder Geſtändniß des in feinem Beſitz— 
ſtand angegriffenen Beklagten, für das menſchliche Gericht völlig erwieſen iſt, ſomit der 
Angriff als völlig berechtigt daſteht und das Gericht zur Folge gebenden Vollziehung 
verpflichtet. In dem zweiten Fall iſt der Eid unnöthig, der Beſitzſtand des Angeklagten 
iſt noch gar nicht angegriffen, eine durch Nichts unterſtützte Anklage iſt für 
das Gericht als noch gar nicht vorhanden zu betrachten. Es kann daher der gerichtliche 
Eid nur da eintreten wo die Anklage nicht voll erwieſen aber auch nicht völlig 
zurückgewieſen iſt, ſomit der Angriff auf den Beſitzſtand als geſchehen, d. h. als 
unvollſtändig gerechtfertigt betrachtet werden muß, ſo daß, bei mangelndem Ge— 
genbeweis, der angegriffene Beſitzſtand nur durch Appellation an Gottes Gericht im Eide 
geſchützt werden kann. 

Betrachten wir die drei Kategorien dp did, yon dye und e y, ſo laſſen 
ſie ſich unter den gemeinſchaftlichen Begriff eines unvollſtändig angegriffenen 
Beſitzſtandes faſſen. In dopo did iſt der Angriff hinſichtlich des Objektes, in 
p' npaw hinſichtlich des Grundes, und in d y hinſichtlich des Beweiſes 
unvollſtändig gerechtfertigt. Der dopo did erkennt die an ihn gemachte For: 
derung hinſichtlich eines Theils ihres Objektes an, — die Einrede 7231) oder does des 
ies erkennt eben damit den Hauptgrund der Forderung, ein noch nicht zurückgelie— 
fertes Gut zur Hut empfangen zu haben, an, behauptet nur aus äußerem, weiterem 
Grunde der Rücklieferung enthoben zu fein, — durch ' W endlich iſt zur Hälfte der 
Beweis für die Richtigkeit der Forderung geliefert; alle drei Kategorien laſſen ſich 
daher unter den Begriff dp dem in weiterm Sinne faſſen (— denn auch beim 
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wand, über jedes verlorene Gut, hin: 10 N San" TER N 52 
ſichtlich deren er ſagt, daß es dies N 


pg did im engern Sinne iſt es gleichgiltig, ob fein Zugeſtändniß die Forderung 
hinſichtlich eines Theils ihres Objektes anerkennt, oder die Richtigkeit der Forderung hin— 
ſichtlich eines Theils ihres Objektes durch zwei Zeugen conſtatirt iſt, dh dd dw 
p y N οο da vo B. M. 3, a.) — in allen dreien Kategorien iſt der Beſitzſtand 
des Angeklagten durch, in der Sache oder der Form unvollſtändigen, Beweis angegriffen, 
und er kann ſeinen Beſitzſtand gegen die Präſumtion der vollen Wahrheit der nur halb 
erwieſenen Klage nur durch einen Eid ſchützen (Vgl. B. M. 4a odd men un . 

Wenn wir ſomit die begriffliche Gleichartigkeit dieſer drei Kategorien, alſo auch der 
y npnaw mit po denn, einzuſehen glauben, indem alle drei fich in tieferm 
Grunde unter die Formel: MT 017 ’D ION’ NEN, d. h. der unvollſtändig erwieſenen Klage 
faſſen laſſen, ſo erſcheint der Uebergang von dem Reinigungseide des Hüters zu dem 
Kanon der po dern durch das generaliſirende vr'd 935 „) dy um fo zutreffender. 
Es iſt ſoviel als: Ueberhaupt bei jeder nicht ganz zurückgewieſenen, ſondern beſchränkt 
zugeſtandenen Anſchuldigung iſt deze 927, die Klage und die Einrede, vom menſchlichen 
Gerichte bis zu Gott zu bringen, d. h. Gott im Eide anheimzuſtellen. 

Obgleich jedoch die Beſtimmung der i in Folge einer unerwieſenen und vom 
Beklagten völlig zurückgewieſenen Klage dieſem keinen Eid auferlegt, ſo ward doch zur 
Zeit der Amoraim auch bei völliger Negation der Klage, doſyd dg vn dd, ein 
non dye“, ein Geſtändniß provocirender Eid ſtatuirt. Ein ſolcher Eid unterſcheidet 
ſich von dem e yz unter Anderm darin, daß er von dem Beklagten auf den 
Kläger zurückgeſchoben werden kann, yz 720, was bei dem » dyn nicht ſtatt— 
haft iſt (Schebuoth 41, a.). 

Durch die exemplificatoriſch genannten Objekte y r' Yo r' wird die gerichtliche 
Eidesleiſtung nur auf pod arm bubunn , auf mobile Werth-Sachen, beſchränkt, mit 
Ausſchluß von ypop, liegenden Gütern, als nicht mobil, ddp, Sklaven, die beſitzrecht— 
lich Immobilien gleichartig find, und MIO, Schuldſcheinen, die nur eine Anweiſung auf 
Werthe, nicht aber ſelbſt als ſachliche Werthe zu begreifen find. (Schebuoth 42, b.). Iſt 
der gerichtliche Eid, yarn, zunächſt ein Unterſtellen des angegriffenen Beſitzes unter die 
vernichtende Strafgerechtigkeit Gottes wenn er nicht rechtmäßiges Eigenthum iſt, und darf 
vielleicht angenommen werden, es beziehe ſich ein ſolches Unterſtellen immer zunächſt auf 
ſolche Güter, zu deren Art das betreffende Objekt des Eides gehört: ſo iſt vielleicht be— 
greiflich, daß der Eid ſich nur auf ſolche Objekte ſoll beziehen können, a) die wirkliche 
Beſitzgegenſtände bilden; alſo nicht dor“, Dokumente, deren Vernichtung ja nicht Beſitz— 
objekte an ſich, ſondern nur Beweiſe für den Rechtstitel auf ſolche träfe. Ferner aber 
b) nur ſolche, deren Exiſtenz und Bedeutung nicht über die Perſönlichkeit des Schwören— 
den hinüber reichen, die ganz in deſſen Perſönlichkeit aufgehen, deren Exiſtenz von dem 
Willen und daher auch von der Würdigkeit ihres Beſitzers abhängen können, und die, 
wenn ſie Vernichtung träfe, nur ihm vernichtet würden. Als ſolche, rein in die Perſön— 
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lichkeit des Eigenthümers aufgehende Güter ſtehen aber nur ybobon, bewegliche Güter 
da. Sie werden von der Perſönlichkeit des Eigenthümers ergriffen, ſind ganz von ihm 
abhängig, er kann bis zu ihrer Vernichtung über ihre Exiſtenz verfügen, und, gehen ſie 
zu Grunde, ſo gehen ſie in Wahrheit nur ihm zu Grunde. Der Begriff unbeweglicher 
Güter iſt aber nach jüdiſcher Rechtsanſchauung der entgegengeſetzte. Das unbewegliche 
Gut geht nicht in die Perſönlichkeit des Eigenthümers auf, es wird nicht von ihm er— 
faßt, ſondern umgekehrt: IMS ift der Ausdruck für Immobiliarbeſitz, der Beſitzer wird 
vom Boden gefaßt und getragen, jeder Beſitzer iſt nur der vorübergehende Nutznießer, 
die Geſchlechter gehen über den Boden hin und jeder Gegenwärtige überläßt den Boden 
dem kommenden künftigen Beſitzer. Es kann aber Einer vor Gott für ſeine Wahrhaftig— 
keit und Rechtſchaffenheit nur Das einſetzen, was in Wahrheit „ſein“ iſt und ganz von 
ſeiner Perſönlichkeit gedeckt wird. Ein Eid auf yp'p riefe für den Fall des Meineids 
Vernichtung über Etwas herab, was weit über die Perſönlichkeit des Meineidigen hin— 
ausgeht. Eben fo und in noch höherem Grade hinſichtlich zy, leibeigner Menſchen. 
Der 72% hat eine ſittliche, ſelbſtändige Stellung und Bedeutung vor Gott und geht kei— 
neswegs als bloße Sache ganz in die Perſon des Herrn auf. Man denke ſich das wahn— 
ſinnig Gräßliche eines Eides, deſſen Inhalt ſich auf d' zy bezöge. Ein Solcher hätte 
zum Inhalt: Gottes Strafgericht ſolle den 729 oder alle D’72Y des Schwörenden mit 
Vernichtung heimſuchen, wenn die klägeriſche Behauptung hinſichtlich eines y wahr, und 
das Wort des Schwörenden hinſichtlich eines Solchen Meineid wäre! Hier tritt das wider— 
ſinnig Unſittliche eines ſolchen Eides deutlich in die Augen, indem damit der rächende 
Blitz auf das Haupt Anderer, Unſchuldiger, geleitet würde. Es ſcheint uns nicht unmög— 
lich, daß ſolche Erwägungen dem Motive dieſer eigenthümlichen Geſetzbeſtimmung nahe 
kommen dürften. 

„ be pp Sen, bis hierher iſt in Parentheſe, bei Gelegenheit der Reinigungs— 
eide des Hüters, die allgemeine Beſtimmung über den gerichtlichen Eid ausgeſprochen 
worden, n py'r' d ſetzt die Beſtimmung über den Diebſtahl behauptenden Hüter 
fort: wenn nach dem geleiſteten Eide das Gericht ihn als den Schuldigen findet, es näm— 
lich durch Zeugen conſtatirt wird, daß er das angeblich Geſtohlene noch im Beſitze hat, ſo 
hat er als Dieb die Doppelpön dem Eigenthümer zu zahlen. Nur wenn er ſich durch 
meineidig beſchworene Behauptung des Diebſtahls von Rückgabe oder Erſatz des Gutes 
freigemacht, pd 221 M3yD 7910, erliegt er, dem Diebe gleich, der Pön, nicht aber wenn 
er dies durch meineidige Beſchwörung einer andern Behauptung, z. B. ui, nnd 
u. dgl. bewirkt hat: do Ye νοον man NIyd DIE GB. K. 63, b.). Durch day yo 
231 hat er eben ſich der größten Höhnung des Prinzips der allgemeinen Rechtsachtung, 
deren Sühne ja die Pön bedeutet, ſchuldig gemacht, indem er dem vergeblich geblie— 
benen Schutze dieſes Prinzips das Gut überlaſſen zu haben eidlich in einem Momente 
behauptet, in welchem er ſelbſt an dieſem Gute das größte Verbrechen gegen das Eigen— 
thumsrecht begeht! Der 234 day yd misbraucht das Prinzip der Rechtsachtung zur 
Rechtshöhnung, ähnlich dem Diebe, dem ſein Verbrechen nur durch das Vertrauen mög— 
lich wird, mit welchem der Eigenthümer ſein Gut dem Schutze dieſer allgemeinen Rechts— 
achtung überlaſſen. Nicht alſo bei irgend einer andern Behauptung. Dagegen iſt yd 
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M72N2 231 MIYyD pönſchuldig, denn auch age ift ein dpd, und deſſen Berger ſogar ein 
e' le (weshalb geg 233 Day yd nur bei der Behauptung eines ſolchen Dieb— 
ſtahls möglich iſt, hinſichtlich deſſen er auch als Dr“ ' erſatzfrei wäre. Siehe B. K. 
63 b. 57, a.). (Siehe zu K. 21, V. 37.). — 

Daß in dieſem Satze zugleich die allgemeine Regel s DIPI iind ausgeſprochen 
iſt, iſt bereits zu V. 3 bemerkt. Es heißt darum auch wohl nicht aden ppm Son, 
wo es ſich dann nur auf den vorliegenden Fall, auf das ſchon vorhin genannte Gericht 
beziehen dürfte, ſondern: „bd yeov d', wenn ihn ein Gericht verurtheilt, im 
Gegenſatz zu dem freien Selbſtgeſtändniß. 

Hinſichtlich der Lehre vom Diebſtahl iſt noch V. 6 der Ausdruck r' MIO 232 zu 
bemerken, in welchem für die Lehre vom Diebſtahl die Klauſel enthalten iſt: man nd 
Dan, der Dieb, der aus dem Haufe eines Diebes ein geſtohlenes Gut ſtiehlt, iſt frei von 
der Doppelpön: dod brd oben D Ins D pe. Dieſer Satz dürfte eine willkom⸗ 
mene Beſtätigung unſerer Auffaſſung der 22: Bon bringen. Wer ein Gut nur durch 
Höhnung des Prinzips der ſchützenden allgemeinen Rechtsachtung in ſeinen Beſitz gebracht, 
kann es nicht ſelbſt weiter unter den Schutz deſſelben ſtellen. 

In die das Problem unſeres Textes einleitenden Worte: In dd N ox r in. 20 
„ Da find noch einige die Perſönlichkeit der Partheien, fo wie das Objekt der Klage 
betreffende Beſtimmungen niedergelegt: r 7 ’D bedingt die rechtsfähige Mündigkeit 
des Klägers, = jop d PS, daher der Satz: jopy now n dayd by py g/ N, 
und wird von gewichtigen Autoritäten dieſer Satz ganz allgemein, ſowohl für yr 
w, spog dp als für e y verſtanden (Schebuoth 38, b. Siehe Ch. M. 96, 1.) 

Durch die das Objekt der Klage bezeichnende Zuſammenſtellung b) N RD>, wo 
d) als Plural mindeſtens zwei, und als „Geräthe“ Objekte von einiger Bedeutung, 27 
rn, bezeichnet (— das geringſte Geräth, deſſen Geldeswerth ein verſchwindender wäre, 
z. B. eine Nadel, hat durch ſeinen Geräthzweck Bedeutung, iſt: ren n —), und durch 
die Uebertragung dieſer Eigenthümlichkeiten von d' auf AD> ergibt ſich der Satz, daß, 
obgleich ſonſt unter MDI auch die geringſte Kupfermünze eine dun, verſtanden wird, 
und dieſe Werthgröße ausreicht ein Objekt zur gerichtlichen Verhandlung zu bilden, hier 
doch, wo es einen gerichtlichen Eid provociren ſoll, das Objekt der Klage entweder zwei 
od, oder wenn die Klage ſich auf Geld oder Geldeswerth, z. B. Waaren oder Früchte 
bezieht, dies mindeſtens einen Werth von zweien der geringſten Silbermünzen, d. i. zwei 
Gera (n 2 B. M. 30, 13.), chald. Maah (yo) repräſentiren muß, und zwar muß nach 
s recipirter Erklärung, das Schwurobjekt zwei Maah ſein: DI ’nw dayd dg, jo 
daß, wenn der Eid durch pog dern erfolgt, die Klage mindeſtens donde dd dv 
betroffen haben muß, wo dann durch das Zugeſtändniß der MOD dyn der Eid die ab— 
geläugneten dz '' betrifft; daher der Satz der Miſchna: earn dd ' mıyon 
D ren (Schebuoth 38, a. 39, b.). Ebenſo muß, dem Wortlaut unſeres Textes gemäß, 
nach welchem DI de p zunächſt bei Pyr? yz, bei den Reinigungseiden der Hüter 
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big, fo hat er zwiefach feinem Nächſten 89 2799.5 
zu erſetzen. le 


ſteht und nur durch dye yyy (nicht drs Yip’y wie r“ treffend bemerkt) auch 
auf andere Klagfälle übertragen wird, nach der von r' und N' (Ch. M. 88, 5.) 
adoptirten Auffaſſung auch Pyr Hyiaw außer bei dd, die wie bemerkt einen Selbſt⸗ 
werth haben, ein Schwurobjekt von mindeſtens dem Werthe zweier Maah haben. Jedoch 
N Y Deyn dsp nIyo, wo der Eid durch das die Forderung des Klägers unter: 
ſtützende Zeugniß Eines Zeugen hervorgerufen wird, da genügt zum Klag- und Schwur— 
Objekt der Werth einer Peruta = / des Werthes von zwei Maah. (Schebuoth 40, a.). 
Eine Einſicht in das Motiv dieſer Beſtimmungen wäre zu wünſchen. Daß das Objekt 
des Schwurs mehr als das für eine gewöhnliche Gerichtsverhandlung ausreichende 
Minimum einer Peruta betragen ſoll, dürfte aus der Heiligkeit des Eides entſpringen. 
Wenn das Objekt zu irrelevant iſt, dürfte es an dir dygr' gränzen, daß der Kläger 
auf den Eid beſteht und der Verklagte nicht lieber durch Zahlung einer Geringfügigkeit 
der Eidesleiſtung entgeht. Bei dem Theilgeſtändniß, dopo did, und ebenſo bei dem 
Hütereide, yr yr, liegt gegen die Wahrhaftigkeit des Schwörenden hinſichtlich des 
Inhalts des Eides nicht das Geringſte vor. Die Präſumtion hinſichtlich des von dem 
Erſten abzuſchwörenden Klagetheils ſowie hinſichtlich des vom Letzteren zu beſchwörenden 
Vorganges iſt völlig in der Schwebe. Das Geſetz beruhigt ſich nur nicht bei ſeiner bloßen 
Behauptung, weil beim Erſten hinſichtlich des Klageobjektes und beim Letztern hinſichtlich 
des Klagegrundes die Klage eine beſchränkte Begründung erhalten. Allein hinſichtlich der 
von dem Beklagten zu beſchwörenden, ſachlichen oder faktiſchen Behauptung liegt gegen 
denſelben nichts vor. Es kommt bei dieſer, bei dopo did und p dye daher 
die Relevanz des ſtreitigen Objektes in Betracht. Allein bei dem die abläugnende Be— 
hauptung des Beklagten geradezu als unwahr erklärenden Zeugniß Eines Zeugen, ſteht 
dem Inhalt des zu leiſtenden Schwurs dies Zeugniß geradezu entgegen. Ein Zeuge zeiht 
den Beklagten hinſichtlich ſeiner Behauptung der Unwahrheit und der Unrechtfertigkeit, 
die Perſönlichkeit des Beklagten iſt durch das Zeugniß geradezu angegriffen, ſeiner 
Perſönlichkeit ſteht die Perſönlichkeit des Zeugen gegenüber, und dieſe perſönliche Be— 
ziehung läßt die Rückſicht auf den Werth des Objektes völlig verſchwinden; ſobald es nur 
überhaupt einen gerichtlichen Nennwerth (Godd) hat, wird es durch die belaſtende Aus— 
ſage Eines Zeugen ſo relevant, daß der Beklagte ſeine Perſönlichkeit durch Berufung auf 
Gottes Entſcheidung im Eide zu rechtfertigen hat. 

Es gibt eine Auffaſſung, es iſt dies auch die des d' und 2, nach welcher auch 
p' dy zum Schwurobjektwerth nur den einfachen Werth einer Peruta erfordert, 
und demnach der Werth von zwei Maah nur bei dpd dip erfordert wird. Auch für 
dieſe Auffaſſung dürfte ſodann das Motiv in der obengedeuteten Richtung zu finden ſein. 
Iſt gleich bei dem Hüter die Perſönlichkeit des Beklagten nicht in dem Grade, wie durch 
Zeugniß Eines Zeugen compromittirt, ſo iſt ſie es doch jedenfalls in weit höherem Grade 
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9. Wenn ein Mann feinem Nächſten Sion amd N Im» 9 
einen Eſel oder einen Ochſen oder ein nnd Mana Ne Ade 
Schaaf oder irgend ein Thier zu hüten as ut. Te. Sen HR 
gibt, und es iſt geſtorben oder ge: N IN N IN N IN ga, 


brochen oder gewaltſam weggeführt ohne Augenzeugen: 


als beim Theilgeſtändniß. Während beim Theilgeſtändniß hinſichtlich des abgeleugneten 
Theils, dem der Schwur gelten ſoll, gar Nichts vorliegt, ſo iſt beim Hüter, ſei es durch 
Zugeſtändniß oder durch Zeugen, jedenfalls conſtatirt, daß der Beklagte hinſichtlich des 
Objektes, dem der Schwur gilt, eine Verpflichtung eingegangen, die noch nicht von ihm 
erfüllt worden. Er hat das Objekt zur Bewahrung und Rückgabe empfangen, und hat 
es nicht zurückgegeben. Dieſe nichtſtreitigen Fakta compromittiren jedenfalls die Perſön⸗ 
lichkeit des Hüters in dem Grade, daß dem gegenüber die Rückſicht auf den Objektwerth 
alſo ſchwinden kann, daß er die Umſtände, die nach ſeiner Einrede ihn von der Rückgabe 
dispenſiren, zur Aufrechthaltung ſeiner compromittirten Perſönlichkeit zu beſchwören habe, 
ſobald das Objekt überhaupt nur einen gerichtlichen Nennwerth beſitzt. Auch hier dürfte 
die perſönliche Rückſicht ergänzen, was dem Gegenſtande an objektivem Werthe abgeht. 

V. 9. Wir haben ſchon oben zu V. 6. bemerkt, daß V. 9—12 vom bezahlten Hüter 
handelt, der gegen Zahlung die ſtete perſönliche Gegenwart dem zu hütenden Gegenſtande 
zufagt, daher auch für e 7231, wenn das Thier in feiner Abweſenheit geſtohlen 
worden oder ſich verlaufen hat, Fälle, die in der Regel durch ſeine Gegenwart vermie— 
den worden wären, erſatzpflichtig, und nur bei dp, wenn das Thier eines natürlichen 
Todes geſtorben, oder aus einem dieſem ähnlichen, unabwendbaren Unfall zu Grunde 
gegangen, pon, frei iſt. Wir haben dort auch bemerkt, wie dieſem Hüterverhältniß 
ſowohl die hier exemplificatoriſch genannten Gegenſtände, als auch der Ausdruck yd, im 
Gegenſatz zu dem r' yd beim dan , entſprechen. 

Hier werden nun drei Arten der Unfälle ſtatuirt: 1. erg, r', d V. 9., ent⸗ 
ſchieden vis major, unabwendbare Vorgänge, für welche er in keinem Falle einzuſtehen 
hat; 2. de 722, V. 11, die er jedenfalls erſetzen muß; und 3. d, das, zweifel⸗ 
hafter Natur, zwiſchen beiden ſteht und ihm den Nachweis auferlegt, daß er es nicht habe 
retten können. 

due IN Dr IN De: Sa) wird in der Nbg mit mn wow erläutert, alſo 
eine Verſtümmelung oder Tödtung durch ein Raubthier. Es läßt dieſe Erklärung die 
Frage offen, daß dieſer Fall damit unter den Begriff dd fiele, der erſt V. 12. beſon⸗ 
ders beſprochen wird, und zwar nach Erläuterung der nnb’2n ſelbſt eine beſondere Kate: 
gorie durch den zweifelhaften Charakter des Vorfalls bildet. Näher dürfte es liegen unter 
r' Beinbruch oder ſonſt einen durch Fall zugezogenen Bruch zu verſtehen, wie IN MM1Y 
Mar (3. B. M. 22, 22.), ren (Jechesk. 30, 22—34., 4, 17.). Kön. I. 13, 26. kommt 
allerdings Dr vom Zeriſſenwerden durch ein Raubthier vor, ebenſo daſ. 28. Jedenfalls 
ſpricht r' und dar ebenſo wie MD von PDA ond, von Unfällen, deren Verhütung 
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10. fo hat ein Gottes. Eid zwiſhen fie DI Pa Arm mim ya 10 


völlig außer Macht des Hüters ſteht. MW ift die gewaltſame Wegführung durch D οο 
yd, bewaffneten Räuber. . 

IS pe, der im folgenden V. ſtatuirte Reinigungseid iſt nur zuläſſig, wenn der 
Unfall an einem Orte geſchehen, wo keine Zeugen vorauszuſetzen ſind. Iſt aber die Oert— 
lichkeit eine ſolche, daß, wenn der Unfall geſchehen, dabei die Gegenwart von Zeugen 
vorauszuſetzen iſt, ſo hat der Hüter Zeugen für ſeine Behauptung zu bringen, und kann 
ſich nicht durch einen Eid der Erſatzpflicht entziehen: derart pa "nn e dye NN 
y e N' e 2’ NN (B. M. 38, a.). 

V. 10. Dmw pg n D ya. Er hat ganz die bereits zu V. 7. bemerkten drei 
Reinigungseide zu ſchwören: d yr'd abi, 7 12 nbw dh, ee, letzteren natürlich 
nur bei der Behauptung tz. In die Beſtimmung der Eidesauflage mit dem Satze: dye 
dry Pa "nn , ſind noch wichtige allgemeine Lehren hinſichtlich des gerichtlichen Eides 
niedergelegt. D mw pa mn yr: pmaw by den myiawm p (Schebuoth 39, b.) 
„die Schwere des Eides ruhet auf Beiden“, d. h. nach Raſchi: ein etwaiger Meineid wirft 
auch auf den Kläger die Verantwortung, daß er ſo unvorſichtig geweſen, ſich mit einem 
Unrechtſchaffenen einzulaſſen und er ſo die Entweihung des göttlichen Namens durch einen 
Meineid indirekt veranlaßt hat, den dn i e on) 72 h monb pa Nr. 
(Nach yd Ch. M. 87, § 20, 61. hätte er ſich in dem Augenblicke, in welchem er ſeinen 
Gegner zum Meineid bereit ſieht, mit ihm vergleichen jollen). Und ebenſo läge bei einem 
wahren Eide, nach der Anſicht des von dyn ryan (yr n, K. 11, 6.) citirten 
R. Chananel, nicht nur auf dem den Eid unnöthiger Weiſe provocirenden Kläger das 
Vergehen des Ni yz, ſondern auch der Schwörende trüge eine gleiche Schuld, daß er 
mit einem Manne in Verbindung getreten, der unnöthiger Weiſe einen Eid provoeirt, 
dy nbabanmw, und ſomit er ebenfalls indirekt den unnöthigen Eid veranlaßt habe. Wan 
„»yddp ſelbſt jedoch find nicht der Anſicht, daß in ſolchem Falle den Wahrheit Schwören— 
den irgend eine Verantwortung treffe, und ſo ſcheint es auch aus Themura 3, b., wenn 
man nicht annehmen will, es ſei dort blos die Möglichkeit von mpbn für MON dye 
negirt. Im Jeruſchalmi (Schebuoth 6, 5.) wird das DM’ pz dahin verſtanden, daß bei 
jeder gerichtlichen Eidesleiſtung jedenfalls Einer nicht frei von Schuld ift, beim Meineid der 
Schwörende, beim wahren Eid der Gegner. Gleichwohl ſchließt die Verhandlung dort 
mit der Mahnung, ſelbſt zur Leiſtung eines wahren Eides ſich nicht leicht zu entſchließen: 
y d nypnawb ser Pa nat pg. 

2) DIV p: 9 by Pan ν)ον sdrr (nnd): der Eid beruht nur zwiſchen den 
Partheien, dem Gerichte fteht kein Zwang zum Eide zu. Will der Beklagte lieber zahlen 
als ſchwören, oder will der Kläger ihm den Eid erlaſſen, ſo hat das Gericht nicht zum 
Eide zu nöthigen. 

3) draw pa: pen pg nd: der Eid hat nur zwiſchen den erſten Partheien ſelbſt, 
nicht aber zwiſchen deren Erben einzutreten, d. h.: den Erben kann die Einrede der Un— 
wiſſenheit vor der Eidespflicht und deren Conſequenzen ſchützen. Wenn z. B. der Erbe 
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beide einzutreten, wenn er nicht feine my N m now NDR 
Hand an das Gut feines Nächiten ge N 4 

ſtreckt hat, den hat deſſen Eigenthümer be N vor A 12 
entgegenzunehmen, zu erſetzen hat er nicht. 


wegen einer Schuld des Vaters eingeklagt wird und derſelbe einen Theil der Schuld ein— 
geſteht, hinſichtlich des Reſtes jedoch feine Unwiſſenheit behauptet — Pad 72 h dd 
Ny Nb ran Nay pron — fo kann er natürlich nicht den Reſt abſchwören, da er 
nichts darüber zu wiſſen behauptet, allein es hat dann für ihn die Unfähigkeit, den Eid zu 
leiſten, nicht die Folge, die ſie für den Vater gehabt haben würde. Wenn dieſer, der 
Selbſtſchuldner, einen Theil der Forderung zugeſteht, ſo kann er dem Reſt der Forderung 
als po diy nur durch einen Eid begegnen. Kann er dieſen Eid wegen feiner Ein— 
rede N ay Fd nicht leiſten, ſo muß er die Schuld zahlen nach dem eben hier in dieſem 
Problem niedergelegten Grundſatze: oben yarb Io mi npnaw arınon 53. Den Erben 
aber ſchützt die Einrede der Unwiſſenheit vor der Zahlungspflicht aus Eidesunfähigkeit, 
da er als Erbe nichts von den Verbindlichkeiten des Vaters zu wiſſen braucht, und liegt 
dem Kläger der volle Beweis ob (Schebuoth 47, a.). 

br d . Siehe zu V. 7. 

pber Ne) 5555 nd, dieſer für den Fall des Problems ſelbſtverſtändliche, und darum 
ja auch oben V. 7. nicht ſtehende, Zuſatz gibt noch beſonders durch die Faſſung, in wel— 
cher er gegeben 5 die allgemeine Grundregel für den gerichtlichen Eid: nbwb pdyr' d 
yoben dx ye mmnaw pyawan g: Ny 15 (Schebuoth 45, a.); daß nämlich durch 
einen Eid nur eine Forderung zurückgewieſen werden: dn pers, nie aber eine For: 
derung begründet werden kann: dom yarı. pbyg mpbr heißt es hier, der Eid iſt ein 
Klage-Objekt, kein Klagemittel, der Kläger erlangt den Eid, er kann aber nichts 
vermittelſt eines Eides erlangen. dor“ dy ybya dr, der Eid vertritt die Stelle der 
Zahlung, mit ihm wird einer Forderung genügt, keine Forderung zur Zahlung gebracht. 
Es dürfte aber dieſer oberſte Kanon gerichtlicher Eide tief in dem Weſen des Eides begrün— 
det ſein und ebenſo tief in dem Boden wurzeln, der unſer ganzes Rechtsleben trägt. Der 
Eid iſt eine unmittelbare Appellation an Gottes Gericht, er unterſtellt den Fall der Gottes— 
Entſcheidung, wo er für menſchengerichtliche Entſcheidung nicht reif geworden. Nur als 
entlaſtende Ergänzung der Einrede überläßt er dem göttlichen Gerichte die Entſcheidung 
und das Einſchreiten, das menſchliche Gericht zieht ſich vor dem göttlichen zurück. Als 
belaſtende Ergänzung des Klagebeweiſes würde er jedoch, im geraden Widerſpruch mit 
ſeinem Weſen, das menſchliche Gericht zur Entſcheidung und zum Einſchreiten bringen, 
ſtatt dem göttlichen Gerichte die Entſcheidung anheimzulaſſen. Unſer ganzes criminal— 
und civilrechtliches Leben wird ferner von dem großen Grundſatze getragen, daß für jeden 
Menſchen die Präſumtion (pin) der Unſchuld, und für jeden Beſitz die Präſumtion des 
Eigenthums feſtzuhalten iſt, bis das Gegentheil erwieſen worden. Civilrechtlich geſtaltet 
ſich dieſes Prinzip zu der Formel: en ydy mann 3107, der Forderung liegt der 
Beweis ob, dre vr DAT dyg ' (2. B. M. 24, 14.), wer eine Klage hat, hat dem 
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11. Wenn es aber irgendwie ihm ent- Oy yd AP DNN! 11 
wendet wird, hat er es deſſen Eigens a a H 
thümer zu erſetzen. 0e 


Gerichte ſeine Sache bis zur Evidenz darzuthun. Jeder Kläger fordert eine Veränderung 
des status quo, und zwar ſoll das Gericht dieſe Veränderung ſchaffen, ſie ſoll eine Gerichts— 
That ſein. Jeder ſittlichen, ſomit auch einer gerichtlichen Handlung muß die Ueberzeugung 
der Rechtgemäßheit vorangehen. Es muß ſomit dem Gerichte die Unrechtmäßigkeit des 
angegriffenen Beſtehenden und die Rechtmäßigkeit der geforderten Veränderung evident 
ſein, ehe es dieſe Aenderung bewirkt, eine Evidenz, die im Civilgericht nur durch Geſtänd— 
niß des Beklagten oder durch Zeugniß zweier Zeugen, in ſeltenen Fällen auch durch indici- 
rende Combination (z. B. J N 5D DIN PN pin B. B. 5, b., oder wo ausnahms—⸗ 
weiſe auch der Klage der innere Evidenzgrund, 19, zu Gute kommt: N' 130, oder das 
Nor n bei => unn de y IN DB. K. 118,), als erbracht daſteht. Bei einer unvoll- 
ſtändig erwieſenen Klage, als welche wir alle drei Eidesfälle, dopo did, ' und 
prow Dy, erkannt haben, kann daher nur dem Beklagten auferlegt werden, jeinen 
angegriffenen Beſitzſtand gegen die, durch den freilich nicht ganz erwieſenen, aber immerhin 
doch nicht ganz zurückgewieſenen Angriff erwachſene, Suppoſition der Schuld durch Auf— 
rufung Gottes als Zeugen und Richter ſeine Rechtfertigkeit zu vertheidigen; es kann aber 
der Kläger nicht ſeinen ſachlich nicht hinlänglich begründeten Angriff durch Einſatz der 
Rechtfertigkeit feiner Perſon ergänzen. Daher ja auch ſelbſt bei dopo did, wenn die 
Suppoſition der Schuld durch dem Zugeſtändniß inhärirende Gründe, wie bei MT2N d 
(Gittin 51, a. b. Siehe 82% daſ.), oder, nach Einigen, auch wenn fie durch dem Beklag— 
ten zur Seite ſtehenden Einen Zeugen, ıy”Dn ' y (Ch. M. 75, 2.) aufgewogen wird 
dem Beklagten der Eid zu erlaſſen iſt. 

p jp gibt es daher kein dom yore. In fünf Fällen ward jedoch ſpäter aus 
allgemeinen Zweckmäßigkeits-Rückſichten dem Kläger ein Eid auferlegt: am, DD 
p by nam, dye by Y aan, bamam (Siehe Schebuoth 44, b.). 

V. 11. Dh 2 dee). Dieſe Erweiterung des Begriffs ſchließt auch MTAN ein: 
RE b, wenn das Thier ſich verlaufen. Wird doch auch mit ade das Sich- weg— 
ſtehlen, ſich den Blicken eines Andern heimlich entziehen, ausgedrückt (Sam. II. 19, 4.). 
Hier, beim Hüter, liegt um ſomehr auch dieſe Bedeutung in dem Ausdruck 223, da damit 
alle jene Unfälle bezeichnet ſind, die in der Regel durch ſeine perſönliche Gegenwart ver— 
hütet bleiben, zu deren Abwendung er daher in aller erſten Linie beſtellt iſt. Jeder in 
ſeiner Abweſenheit, auch ſelbſt während ſeines Schlafes, geſchehene Unfall, der unter den 
Begriff „Diebſtahl“ fällt, d. h. der in der Regel nur ungeſehen unternommen wird, alſo 
auch z. B. Einbruch, ſelbſt wenn er durch eine ſolche Uebermacht verübt worden, der er, 
wenn er darauf zugekommen, unmöglich gewachſen geweſen wäre und daher als dad 
daſteht, macht den bezahlten Hüter verantwortlich, weil angenommen wird, es wäre der 
Einbruch gar nicht unternommen worden, wenn er gegenwärtig und wach geblieben wäre. 
Dieſe abſolute Verantwortlichkeit für alles unter den Begriff 71231 Fallende dürfte ebenfalls 
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12. Wenn es aber irgend wie zer- ) YMN2) AA? & 12 
riſſen worden, ſo hat er den Fall durch > ‚oben Nd aan 
Zeugniß vorzubringen: das Zerriſſene . 
hat er nicht zu erſetzen. uu DyM UN Na) 13 


13. Wenn ein Mann von feinem Nächſten leiht und es wird ge 


in dem begrifferweiternden Ausdruck 232 234 de ausgeſprochen fein, im Gegenſatz zu dem 
folgenden 1 ' eo DON: wird es auf irgend eine Weiſe ihm entwendet, jo hat er es 
jedenfalls zu bezahlen, wird es aber auf irgend eine Weiſe zerriſſen, ſo hat er den Fall 
dem Gerichte durch Zeugniß vorzubringen, das entſchieden Zerriſſene aber hat er nicht zu bezahlen. 

V. 12. did ſteht in der Mitte zwiſchen dd und 722. dip kann er nie ver: 
hindern, es iſt Pda da, 7231 kann er immer durch feine Gegenwart verhindern. dd 
iſt zweifelhaften Charakters, es gibt Anfälle von Raubthieren, denen ein Hüter gewachſen, 
die auch ſchon durch ſeine bloße Gegenwart verhütet werden; es gibt aber auch ſolche, die 
völlig als da zu begreifen find. Daher y ınn’V (Vgl. oben: K. 18, 19.: do degrn 
A DIDI D, und 22.: Yon h n n dy rh. Ebenſo Sam. I. 27, 11. da wand. 
Chron. I. 21, 2.: „e 193m m bee De HD) hat er es, den ganzen Vorgang, durch 
Zeugniß dem Gerichte darzuſtellen, damit dieſes beurtheile, ob durch ihn Rettung möglich 
geweſen wäre. Stellt es ſich entſchieden als dd, als dem Raubthier unrettbar ver: 
fallen heraus, fo iſt er erſatzfrei. (ed), fo auch B. K. 10, a.: On TEN Nn). 
— In ähnlicher Weiſe unterliegt es auch bei andern, unter der Hand von Hütern zu 
Grunde gegangenen Gegenſtänden, z. B. bei Laſtträgern, Dıpnb DIpRn man Yayon, 
der richterlichen Erkenntniß, ob der Unfall als unverſchuldetes DIN, oder als Fahrläſſig— 
keit zu behandeln iſt (B. M. 82, b.). Als d' 7 und d'p' es yes wird aber dort 
gelehrt, armen Laſtträgern nicht nur keine Erſatzpflicht aufzulegen, ſondern ihnen auch noch 
ihren Tagelohn zu gewähren. — Es tritt bei ſolchen Beurtheilungen auch noch der weit— 
reichende Grundſatz: DAND id yrs ınormn in Anwendung, d. h. eine hinſichtlich 
des wirklich eingetretenen Unfalls genügende Vorſicht befreit nicht von der Erſatzpflicht, 
wenn dieſelbe hinſichtlich anderer, wenn gleich nicht eingetretener, jedoch möglich geweſener 
Fälle als Fahrläſſigkeit zu beurtheilen iſt und es, wenn auch nur entfernt, anzunehmen iſt, 
eine ſolche pflichtgemäße Vorſicht hinſichtlich nicht eingetretener Fälle, hätte auch dem wirk— 
lich eingetretenen Schaden vorgebeugt. Es hätte z. B. ein nichtbezahlter Hüter den Gegen— 
ſtand wohl normal vor Dieben, nicht aber vor Feuersgefahr geſchützt, er wird geſtohlen, 
der Diebſtahl wäre aber wahrſcheinlich nicht möglich geweſen, wenn der Gewahrſam auch 
pflichtgemäß feuerfeſt geweſen (B. M. 42, a.). 

Dem bezahlten Hüter ſteht der Miether gleich, r' d i', die Benutzung des 
Gegenſtandes wird als Aquivalent für das Miethgeld und die zu leiſtende Hut betrachtet, 
im Gegenſatz zu einer andern Anſicht, die die Benutzung gegen das Miethgeld aufgehen 
läßt und die Hut als frei übernommene Leiſtung beurtheilt (B. M. 80, b.). 

V. 13. bw, der Entleiher, von dem dieſe Stelle ſpricht, bildet den geraden Gegen— 
ſatz zum dan w. Der unbezahlte Hüter leiſtet Alles umſonſt, der Entleiher genießt 
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brochen oder ſtirbt: iſt deſſen Eigen⸗ 2 n 2 MAIN De 
thümer nicht bei ihm, hat er es voll N j "oben 
zu erſetzen. 2: 


Alles umſonſt. Hinſichtlich der Hut hat daher Jener die geringſte Verantwortung und 
iſt nur bei yr, Fahrläſſigkeit, erſatzpflichtig. Dieſer dagegen iſt, wie hier ausgeſprochen, 
ſelbſt bei dd MV2W, alſo ſelbſt für durchaus unabwendbare Unfälle erſatzpflichtig, 2˙ 0 
pon; er iſt nur frei, wenn edo nano Ann, wenn der Gegenſtand in Folge der ihm 
geſtatteten Verwendung leidet oder zu Grunde geht. 

„ wy pe voy2. Die Halacha lehrt, daß ſich dieſes my nicht auf den geliehenen 
Gegenſtand, ſondern auf die Perſon des Entleihers bezieht, und damit gejagt ſei: nur 
wenn der Darleiher im Augenblick des Leihens in keinem Dienſtverhältniß zu dem Ent⸗ 
leiher geſtanden, iſt dieſer für jeden das entliehene Gut betreffenden Unfall erſatzpflichtig. 
War aber im Momente des Leihens der Darleiher in einem bezahlten oder unbezahlten 
Dienſtverhältniß zum Entleiher, ſo übernimmt derſelbe keinerlei Verantwortung für das 
Gut und iſt ſelbſt für Fahrläſſigkeit nicht erſatzpflichtig; vod wby22 Aer, ſelbſt 
wa e c nywa wi yr SS pn MN nywa wy y DD Dbyaa nywe, 
e nywa ıny ry Paso myaw Hypes ıny (B. M. 95, b.). Diefe bei der aus⸗ 
geſprochene, jedoch eben der Halacha zufolge (daj. a.) für alle vier Hutverhältniſſe gel- 
tende Beſtimmung, iſt vielleicht unter allen Beſtimmungen des jüdiſchen Civilrechts die— 
jenige, deren Motiv ſich am meiſten einer auch nur annähernden Einſicht entzieht, und 
ſcheint ihr gegenüber der Wortlaut einen ſo einfachen Inhalt zu geben, daß ſich dem ober— 
flächlichen Gedanken wohl kaum irdendwo ein größerer Contraſt zwiſchen dem Schein des 
Wortlautes und der Wirklichkeit der Halacha darſtellen dürfte. Was iſt natürlicher, als 
das y pd yby3 und das y vdyg de dahin zu verſtehen: ift der Eigenthümer bei dem 
Unfall nicht gegenwärtig, ſo hat der Entleiher zu erſetzen, war aber der Eigenthümer bei 
dem Unfalle gegenwärtig, ſo hat er nicht zu erſetzen! Und was iſt dem gegenüber unbe— 
greiflicher, als die Beſtimmung: wenn Jemand von einem zu ihm in Dienſtverhältniß 
(nasdn2 my) Stehenden etwas leiht, miethet oder zur Hut übernimmt, iſt er von jeder 
Erſatzpflicht frei! So hebt ſchon P' min de, (223. Ende) das Auffallende dieſer Halacha 
und ihr gegenüber das Einfache des Wortlautes als ein noch ungelöſtes Problem hervor: 
N DEN DyD oa D’M2) N d ’I pe NN ' 55 m Tan mag Nan 
be ber ananboa bon Dwm ’aı 791 bawn ba min h ya jm O1. 2 HyT 
337 bu 0 np nam n d mn p' n g de vn DD PTaND p 
by, p vy ry w dn warb dev. 

Betrachten wir jedoch den Fall näher, ſo dürfte ſich vielmehr herausſtellen, daß der 
ſo einfach geglaubten Auffaſſung des Wortlautes ein ſolcher Widerſinn innewohnt, daß ſie 
unmöglich die Meinung des Textes ſein kann. Nach dieſer Auffaſſung ſoll der od nur 
dann erſatzpflichtig ſein, wenn der Eigenthümer des Thieres bei dem dieſem zugekommenen 
Unfall nicht gegenwärtig geweſen. War aber der Eigenthümer ſelbſt bei dem Unfall 
gegenwärtig, hat ſomit, wie P' Mm dir erläutert, ſelbſt auf fein Gut achten können, jo 
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wäre der ddr“ erſatzfrei. Abgeſehen davon, daß, wenn Jemand einem Andern fein Gut in 
Hut übergibt, er eben damit ſich der Hutaufgabe entledigt, dieſe vielmehr völlig dem 
Hüter obliegt, und ſich gar kein Rechtsgrund denken läßt, weshalb dieſer in Gegenwart 
des Eigenthümers weniger zur Hut verpflichtet und weniger verantwortlich wäre, als in 
deſſen Abweſenheit, jo darf man ja nicht überſehen, daß hier ja dd ny12W, ſomit ja 
gerade ſolche Unfälle genannt find, deren Abwendung, wie der natürliche Tod, 
völlig außer Macht irgend eines Menſchen ſteht, die ja eben den Begriff 
ads repräſentiren, hinſichtlich deren daher die Anweſenheit oder Abwe— 
ſenheit des Eigenthümers oder irgend eines andern Menſchen völlig gleichgiltig iſt! 
Unmöglich kann daher das Geſetz haben ſagen wollen: ſtirbt das Thier 
eines natürlichen Todes in Gegenwart des Eigenthümers, ſo iſt der 
Hüter frei, ſtirbt es aber eines natürlichen Todes ohne daß der Eigen— 
thümer gegenwärtig iſt, ſo hat der Hüter es zu erſetzen. Es wäre dies völlig 
widerſinnig und kann eine ſolche Meinung dem Geſetze nicht ſupponirt werden. Eine 
ſolche Auffaſſung wird zwar (B. M. 95, b.) von 021307 vorgeführt, jedoch ganz ent— 
ſchieden verworfen. Wenn vielmehr, der Halacha zufolge, die Beſtimmung my ybyg für 
alle Hutverhältniſſe Anwendung hat, ſo begreift ſich's, warum der Text ſie zunächſt erſt 
beim In ausſpricht, weil eben dort die Erſatzpflicht ſelbſt für pda ponde, für gr“ 
dd) auszuſprechen war, in Zuſammenhang mit welchen die Beſtimmung my pe poyg 
nicht mißverſtändlich auf die Gegenwart beim Unfall bezogen werden kann, jener irrthüm— 
lichen Auffaſſung daher vorgebeugt iſt. Und dürfte deshalb hier auch der Fall r? 
nicht erwähnt worden ſein, weil bei dem gewaffneten Räuberüberfall allerdings die Ab— 
wehr denkbar fein kann, und dieſer nicht jo entſchieden den Charakter Ama DIN trägt. 

Es bleibt daher nichts Anderes übrig, als an der Hand der Halacha den Text alſo 
zu verſtehen, wie ihn R. Aſchi (B. M. 96, a.) erklärt: Wenn Jemand Etwas von ſeinem 
Nächſten, aber nicht zugleich den Nächſten borgt. Dieſe ſchon implicite gegebene Klauſel 
wird durch das dy pe yby3 noch beſonders verdeutlicht, daß alſo der Eigenthümer des 
geborgten Gutes nicht auch bei dem Borger in Benutzung ſteht. Es kann auch demnach 
das my pe ybyg ſo wie my ybyg de fortgeſetztes Objekt zu der“ » bilden: wenn Jemand 
Etwas von ſeinem Nächſten, nicht aber deſſen Eigenthümer entborgt ꝛc. ꝛce. Ganz jo wie 
das Problem der Miſchna B. M. 94, a.: Y dy mbya ber) he De deen. Jeden⸗ 
falls ſteht die Geſetzesbeſtimmung feſt, daß, wenn der Eigenthümer des zu hütenden Gutes 
in dem Momente der Uebergabe deſſelben an den Hüter bei dieſem mit ſeiner Perſon in 
irgend einem Dienſtverhältniſſe ſteht, dem Hüter aus der Entgegennahme des Gutes keine 
der hier für die verſchiedenen Hüterbeziehungen ſtipulirten Erſatzpflichten erwachſen, und 
dieſe ſelbſt bei offenbarer Fahrläſſigkeit, d'dygg dp'r'd, nicht eintreten. 

Es handelt ſich nur darum, eine Einſicht in die Motive dieſer eigenthümlichen Beſtim— 
mung zu verſuchen. Vielleicht And folgende Erwägungen nicht ganz ungeeignet, eine ſolche 
Einſicht zu vermitteln. 
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Betrachten wir die den DIDI yd auferlegten, die Erſatzpflicht erzeugenden Ver- 
antwortlichkeiten, ſo dürfte einerſeits deren Größe in keinem adäquaten Verhältniß zu dem 
compenſirenden Nutzen ſtehen, andrerſeits die Art ſämmtlicher Verſchuldungen eine ſolche 
ſein, die außer dem Hüterverhältniß keine Erſatzpflicht nach ſich zieht. Man vergleiche die 
Größe des gewöhnlichen Hüterlohnes mit dem möglichen, zum Erſatz kommenden Werthe 
des anvertrauten Gegenſtandes, die unentgeltliche Benutzung eines Thieres auf Einen 
Tag mit der Verpflichtung, es zu erſetzen, ſelbſt wenn es eines ganz natürlichen Todes im 
Hauſe des Entleihers ſtirbt, die Verantwortung des bezahlten Hüters ſelbſt bei nächtlichem 
Diebſtahl aus beſtverſchloſſenem Gewahrſam ꝛc. ꝛc. Und ſelbſt y'r'd, grobe Fahrläſſig⸗ 
keit, würde außer dem Hutverhältniß, wohl moraliſche, d'or ev esd >72, nicht aber 
gerichtliche Erſatzpflicht nach ſich ziehen. Es ſind alle dahin gehörigen Vergehen keine 
direkten Beſchädigungen, ſondern nur NO, nur indirekte Veranlaſſungen, die ſich yd zd 
der richterlichen Cognition entziehen, z. B. n dodge n nn, wenn Einer frevent⸗ 
lich die Mauer eines Viehſtalles einreißt, iſt er gerichtlich nur wegen der zerſtörten Mauer 
zu verfolgen, hinſichtlich des verlaufenen Viehes jedoch d'or g Yen DIN ' Y 
(B. K. 55, b.) u. dgl. Es ſcheint daher, es habe das Geſetz mit Aufſtellung der Beſtim— 
mungen über die „vier Hüter“ den ſcharfen Begriff der Verpflichtung gezeichnet, die ein 
Jeder, bei Eingehung eines ſolchen Verhältniſſes, ſtillſchweigend übernimmt. Gehört 
doch das ir-Verhältniß zu der ſogenannten freiwilligen Gerichtsbarkeit, deren Ver— 
pflichtungen auf freiem, gegenſeitigem Kontrakt beruhen. Iſt doch namentlich das yd 
O'e-Geſetz die Hauptgrundlage aller ſocialen Wechſelbeziehungen. Bis hinauf zum 
Fürſten stellt ſich Alles im weitern Sinne unter dem Begriff Wir dar. Ueberall find es 
Vertrauens- und Leiſtungs-Beziehungen, die zur Verwirklichung kommen. Dem gewiſſen— 
haften Rechtsbewußtſein zeichnet hier das Geſetz die ganze Schärfe der Obliegenheit und 
Verantwortung, die ſelbſt eine freiwillig übernommene, unbezahlte Leiſtungsverpflichtung 
z. B. im dan w' mſtillſchweigend übernimmt, und überläßt es der poſitiven, feſt⸗ 
ſtellenden Vereinbarung bei Uebernahme einer derartigen Obliegenheit, wenn Jemand das 
Maaß ſeiner Verpflichtungen beſchränkter feſtſtellen will: d dy dam e mund 
D Dbwbn οο nen Imwm nyıawn (B. M. 94, a.). Es iſt dies keine wider eine 
Beſtimmung des Geſetzes verſtoßende und darum rechtsungiltige Condition — dy Na 
Y NNDV dp, nicht nur weil ohnehin dp ınan po D νννp νοn 53, in reinen 
Geldſachen jede Stipulation zuläſſig iſt, ſondern, wie es dort heißt: dr'dz yr! Nd N p' yd, 
weil er von vornherein keine weiterreichende Verpflichtung eingegangen. 

Es ſcheint nun das Geſetz zu ſupponiren, daß, wenn Jemand dem Andern ſeine Per— 
ſon zu Gebote geſtellt hat und ihm ſodann auch eine Sache übergibt, er ſtillſchwei— 
gend dem Andern keine größere Verantwortung für die Sache auferlegt, als dieſer hin— 
ſichtlich der Perſon ihm gegenüber übernommen hat. Es iſt z. B. der Arbeitgeber juri— 
diſch nicht zur Entſchädigung zu verhalten, wenn der Arbeiter in ſeinem Dienſte an ſeiner 
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Perſon Schaden gelitten. Uebernimmt er daher von ſeinem Arbeiter ein Gut zur Obhut, 
ſo übernimmt er ſtillſchweigend auch für dieſe Sache keine größere Verantwortung. 
Hier muß alſo umgekehrt eine weitergehende Verpflichtung bei der Uebernahme durch poſi— 
tive Stipulation feſtgeſtellt werden. 

Für die Wahrſcheinlichkeit dieſer Auffaſſung dürfte der Umſtand ſprechen, daß ein 
einziges Verhältniß der Hutverpflichtungen ſtillſchweigend ſelbſt Dby22 aufrecht bleibt, 
und dies iſt ? nrbw, daß, wenn der Hüter an das anvertraute Gut auch nur Hand 
gelegt hat, um es widerrechtlich für ſich zu benutzen, er damit den Hütercharakter verliert, 
als sog daſteht und pondeg den, jedenfalls erſatzpflichtig wird. wbya2 Y mmbw 
* (B. M. 41, b. jun msp 346, 1.). Nun iſt mb ein direktes ſich an der Sache Ver: 
greifen, das auch außer dem Hutverhältniß gerichtliche Folgen nach ſich ziehen kann, das aber 
insbeſondere durch einen Vergleich mit hinſichtlich der Perſon obliegender Verantwortung nicht 
ſtillſchweigend beſeitigt ſein kann, da ein thatſächliches Vergreifen an der Perſon des Arbeiters 
unbedingt auch juridiſch ſtraffällig iſt. In dieſer Ausnahme dürfte daher das von uns 
vermuthete Motiv des D5y22 der-Prinzips eine ſehr einleuchtende Beſtätigung finden. 

r' N Nin r' de: iſt das Thier ein gemiethetes, jo iſt es dem zur Hut 
verpflichteten Miether nur gegen Bezahlung in Benutzung gekommen, es iſt bei ihm alſo 
der Nutzen nicht einſeitig, es iſt nicht öder dead 52, wie beim de', ſondern er iſt 132 
ade, der Nutzen iſt gegenſeitig wie beim er d', es liegt ihm daher auch eine dem 
r dt gleiche Verantwortung ob, er iſt gde gg n und pee ND (anban), 

V. 15. 16. Aus dem im V. 16. ausgeſprochenen Umſtande, daß die Verheirathung 
des Mädchens von der Verfügung des Vaters abhängt, ſo wie aus der ergänzenden Gleich— 
ſtellung mit dem 5. B. M. 22, 18. beſprochenen Falle, wo die Perſon des Mädchens durch 
Ws bezeichnet iſt, wodurch, wie wir bereits zu 1. B. M. 24, 16. bemerkt, überall dab 
mit inbegriffen und MINI ausgeſchloſſen iſt, ſteht es feſt, daß hier von einem Mädchen die 
Rede iſt, das noch unter Dispoſition des Vaters ſteht, alſo vor erlangter geſchlechtlicher 
Volljährigkeit. Wir haben ſomit den Fall der Verführung eines unmündigen, noch unter 
Obhut des Vaters ſtehenden Mädchens. Die V. 16. ſtatuirte Pön, dap, iſt dem Vater zu 
zahlen, wie in der citirten Parallelſtelle V. 29. ausdrücklich die Beſtimmung lautet: 
RD) Divan may3n and m dh, und dürfte fich der ganze Fall ſomit unter dem Begriff 
des Diebſtahls, 7231, darſtellen. Wie die allgemeine Rechtsachtung eine ſolche ſein ſoll, 
daß Jeder ſein Eigenthum, ihr vertrauend, ruhig außer Augen laſſen kann und der 
Dieb den höhnenden Mißbrauch dieſes Vertrauens durch dap zu büßen hat: ſo, ſollen auch 
Väter die Unſchuld ihrer Töchter nicht durch Schloß und Riegel verwahren müſſen, ſie 
ſollen ſie der allgemeinen Sittlichkeitsachtung anvertrauen können, und derjenige, der, 
dieſes Vertrauen mißbrauchend, durch Verführung die Sittenreinheit ihres Kindes ſtiehlt, 
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der hat als Dieb an der Unſchuld ihres Kindes, das Verbrechen wie ein Dieb durch Pön, 
dap, zu büßen, wenn nicht durch Heirath das Unrecht geſühnt wird. 

dre Nd N. Dem nichtjüdiſchen Eherechte fehlt der Begriff por, darum haben 
wir auch kein deutſches Wort dafür. Verlobung entſpricht ihm nicht. Verlobung iſt nur 
das Gelöbniß, ſich ehelichen zu wollen, allein begründet noch kein eheliches Verhältniß. 
Ein Vergehen der Verlobten iſt kein Ehebruch. Eine MDMN gehört aber perſönlich bereits 
ausſchließlich dem Manne an, das Vergehen einer MOWIND iy iſt ſogar geſchärfter Ehe⸗ 
bruch; es fehlt nur das Uebergehen in das Haus eines Mannes, das erſt durch pere 
vollzogen wird. Die Etymologie von WIN, ſiehe Jeſch. Ihrg. VIII. S. 277. Da nach der als 
Halacha recipirten Anſicht des R. Akiba (Kethuboth 38, a.) das Geſetz auch dann ſeine 
Anwendung findet, wenn das Mädchen bereits einmal eine Verlobte war, ο ] MDIN 
eas e, ſobald fie nur jetzt keine dd iſt, fo iſt ode No d im Präſenz zu 
überſetzen. Nach der entgegenſtehenden Anſicht wäre es reines Präteritum: die noch nicht 
verlobt war. 

mann d, als Wurzel von Wp, eilen, zugleich verwandt mit d, wovon Pd: 
das Erwerbmittel, das Tauſchmittel (und Wp, der für den fortgehenden eintretende andere 
Tag: morgen) ſcheint d im Kal.: ein Ziel eifrig anſtreben zu bedeuten, und zwar ſpe— 
ciell: die engſte Aneignung einer Perſon, die eheliche Verbindung erſtreben. Uebertragen 
auf das Verhältniß zur Gottheit: dd MN (Pf. 16, 4.), die ſich mit einem andern 
Gott zu verbinden geſtrebt haben. Daher d, das, was der Mann der Frau für deren 
Verbindung mit ihm ausſetzt: das Ehegut, das, was nach dem jüdiſchen Eherechte der 
Mann der Frau in der MIND verſchreibt. Selbſt nach der überwiegend recipirten Anficht, 
daß 297 7293, ſcheint das, was ſpäter allgemeine Rechtsordnung, 7 ' Nad, geworden, 
urſprünglich Sitte geweſen zu ſein, die nur ſpäter zur allgemein bindenden Rechtsſchuld 
erhoben wurde. In beiden Fällen, hier und 5. B. M. 22, 18., wird die hier nach dem 
bd zu bemeſſene Pön an die Stelle einer eigentlich einzugehenden Eheverbindung auf: 
erlegt, und beſteht die Pön nur darin, daß, was ſonſt, ſei es nach Brauch oder nach Recht, 
bei Auflöſung einer Ehe durch Tod oder Scheidung der Frau zu leiſten wäre, hier 
ſtatt der Eingehung der Ehe zu leiſten iſt. In der citirten Stelle wird die zu leiſtende 
Pön auf fünfzig Schekel fixirt. Nach den Miſchna Pea 8, 8. niedergelegten Anſätzen: 
n pd w' dd m ed erw ’n, „wer zweihundert Sus (— d. i. fünzig Schekel Landes: 
Münze dad pod, die nur / der tyriſchen Währung, WS 902, in welcher alle Silber: 
münzen der MN zu verſtehen find, an Gehalt hatten —) im Vermögen hat, darf nichts 
aus Armenmitteln nehmen“, würden die fünfzig Schekel der dm ausreichen, um das Noth— 
wendigſte an Alimenten und Kleidung für eine Perſon auf acht Jahre zu beſtreiten. Alſo 


auch um ohne Geſchäftsverdienſt vom Kapital zu leben, ſicherte eine ſolche Summe auf 
21* 


5 DWEVn D MOV 324 


17. Eine Zauberin ſollſt du nicht b N ) 17 
leben laſſen. N ee A 10 
18. Wer bei einem Thiere liegt, m * n Y 5 ö 
ſoll getödtet werden. O DON 


eine geraume Reihe von Jahren die Exiſtenz. Als Betriebscapital dürfte es als für's 
ganze Leben ausreichend betrachtet werden, da, ebendaſ. 9. ein Betriebscapital von fünfzig 
Sus, alſo der vierte Theil, als genügend zur ſelbſtſtändigen Ernährung erklärt wird: 
bo deb nr n dag ji sen) mim nr pwan π vw on. Nehmen wir an, daß ein aljo 
ausgeſtattetes Mädchen erſt mit dem zwanzigſten Jahre völlig fähig würde, ſich durch 
irgend einen Geſchäftsbetrieb ſelbſtſtändig zu ernähren, ſo würde es von dem Zeitpunkte 
an, mit welchem es nach jüdiſcher Rechtsnorm aus der engern Beziehung zum väterlichen 
Hauſe tritt und mehr auf ſich hingewieſen iſt, alſo in der Regel von zurückgelegten zwölf 
und ein halb Jahren, ſieben Jahre vom Kapital zehren können und dann noch eine hin— 
reichende Summe in Händen haben, um ſich davon durch eine Erwerbsthätigkeit ferner zu 
ernähren. Es konnte alſo der Vater damit ihre Zukunft für alle Zeit ſicher ſtellen. 

V. 17-19. r'. AD ſcheint einerſeits verwandt mit Zr“ und Zu zu fein, 
andrerſeits mit 19. Der Fo will die Welt geſtaltenden Kräfte und Mächte Zr und 
pp ſein, will fie „beſchwichtigend bannen“ und ſie „ſeinem Geheiße gehorſam machen“; 
er iſt aber mit allem dieſem 25, „übt mit allem dem nur Täuſchung.“ 

yr sd. Hier und V. 18. und 19. wird die gerichtliche Todesſtrafe auf drei ver— 
ſchiedene Weiſen ausgedrückt: rn d, nor nn, doe und dürften damit drei Arten von 
Motiven charakteriſirt ſein, aus welchen die gerichtliche Todesſtrafe hervorgehen kann. 
mern nd: das Verbrechen, iſolirt betrachtet, und iſolirt begangen, mag an ſich nicht todes— 
würdig ſein, allein du, d. h. die nationale Geſammtheit und deren Repräſentanz, das 
Gericht, darfſt den Verbrecher nicht leben laſſen; ſein Tod erfolgt aus Rückſicht auf den 
verderblichen Einfluß, den das Verbrechen auf die Geſammtheit übt. dop MD: der Ver— 
brecher hat an ſich durch ſein Verbrechen, ohne Rückſicht auf deſſen Einfluß auf die Geſell— 
ſchaft, das Leben verwirkt. DAT: der Verbrecher hat durch ſein Verbrechen die Berech— 
tigung der Exiſtenz in Mitte der menſchlichen Geſellſchaft eingebüßt. DIT, eigentlich Netz, 
(Habakuk 1, 16.). DIN eigentlich: in ein Netz thun, völlig außer Zuſammenhang mit 
den andern Exiſtenzen bringen, alſo: durch Tödtung ausſcheiden. Betrachten wir die drei 
Verbrechen, die hier als Typen für dieſe drei Kategorien aufgeſtellt ſind, ſo dürften ſie ſich 
als ihrem innerſten Weſen nach den gefundenen Vorausſetzungen entſprechend begreifen 
laſſen. reg, nach der von uns adoptirten maimonidiſchen Auffaſſung: ug, nichts als 
Täuſchung, nichts als eine vorgebliche Meiſterung der göttlichen Weltordnung, wäre mehr 
eine zu belächelnde Thorheit oder ein zu bemitleidender Wahnwitz als ein zu beſtrafen— 
des Verbrechen, wenn es nicht von ſo tief entſittlichendem Einfluß auf die Geſellſchaft 
wäre. pr“? ward ſtets nur im Dienſte der Unſittlichkeit und des Verbrechens geübt. 
Für das dem Willen der Gottheit Gemäße konnte man dem Beiſtand göttlicher Waltung 
vertrauen. Nur für das, womit man ſich im Widerſpruch mit dem göttlichen Willen 
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wußte, konnte man fich veranlaßt ſehen, einen Schleichweg zu wünſchen, auf welchem man 
trotz des göttlichen Willens, ohne den Beiſtand und wider den Gang ſeiner Waltung 
feine Ziele erreiche, und dieſem Wunſche kam die Prätenſion des dd entgegen, die 
(Sanhedrin 67, b.) treffend in der Erklärung des Wortes won als Abbreviatur alſo 
ausgeſprochen iſt: nbyn dy N οο yernanw, welches ebenſowohl heißen kann: fie leug⸗ 
nen die Unterordnung aller Weltkräfte unter die Hoheit des göttlichen Willens, als: ſie 
wollen angeblich die Gott allein unterſtehenden und ſeinen Willen vollbringenden Welt— 
kräfte paralyſiren. Um das an ſich Lächerliche eines ſolchen Vorgehens zu bezeichnen, 
ſteht daher auch hier das einzige Mal dend weiblich: r', während es ſonſt in 725 
immer männlich vorkommt. Der 7829, deſſen vorgebliche Kunſt ja auch ſonſt ein altes 
Weib zu üben pflegte, und die ſich ſchon dadurch als lächerliche Thorheit ankündigt, verdiente 
als ſolche nicht den Tod, alſo nicht doy dym, gleichwohl: end d wegen des Geiſt und 
Sittlichkeit tödtenden Wahns, den er verbreitet. 

Den geraden Gegenſatz bildet dog y yt. Die ſociale Welt iſt durch das Ver: 
brechen nicht direkt berührt. Gleichwohl iſt es an ſich das Verbrechen der conkreteſten 
tiefſten Entartung, daher: do nn. 

dbb eb g. Nach dem hermeneutiſchen Kanon, daß, wo ein umfaſſender Gattungs— 
begriff durch eine ſpecielle Art deſſelben ausgedrückt wird, dieſe exemplificatoriſch für die 
ganze Gattung zu verſtehen ſei, s' v odd dy mbb bs Sban m Nr , reprä⸗ 
ſentirt hier den den ganzen Begriff aller für die dem Einen Einzigen in feinem Geſetzes— 
heiligthum darzubringenden Opfer vorgeſchriebenen Handlungen, alle DD gp, alſo, 
en, pon, Jon, worunter auch PM begriffen iſt (Sanhedrin 60, b.). Wer eine 
dieſer dem Ausdruck der Hingebung an den Einen Einzigen beſtimmten Opferhandlungen, 
oder eine dieſen in dieſer Beziehung gleichbedeutende ddr irgend einer andern Gott⸗ 
heit zuwendet, ſelbſt wenn dieſe Gottheit ſonſt nicht auf dieſe Weiſe verehrt wird, "ON 
5 br“, und ſelbſt wenn er ſich damit nicht dem Dienſte des Einen Einzigen ent: 
ziehen will, vielmehr Ihm nur noch irgend Etwas göttlich beiordnet, yer, — (ja, nach 
dem Wortlaute der unban: 22 N n, 22 722 D SIT pa, ſelbſt wenn er 
gar nicht die wirkliche Verehrung der 7 beabfichtigt, ſobald er nur eine DUB day 
einem Andern zuwendet) — der hat eben damit thatſächlich das Grundprinzip verleugnet, 
in welchem die jüdiſche Geſammtheit wurzelt, und: Dan, ift damit der Ausſcheidung aus 
dieſer Geſammtheit durch Vernichtung ſeines Daſeins verfallen (daſ.). Die Todesart 
aller dieſer drei durch ihre Bezeichnung verſchieden motivirten Strafen beſtehet in nb'pD, 
und wird ſich dieſe geſetzliche Thatſache für die nähere Betrachtung der vier verſchiedenen 
Todesarten des jüdiſchen Gerichtes fruchtbar erweiſen. — Der Begriff Ynw, d. h. daß 
nicht nur eine gänzliche Verleugnung Gottes, ſondern auch nur eine Schmälerung feiner, 
alles Andere ausſchließenden Einzigkeit durch Beigeſellung irgend eines andern Weſens in 
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20. Einen zu euch übergetretenen 15955 N) ry M 20 
Fremden aber ſollſt du nicht kränken hi — | 10 ia 
und ihn nicht drängen, denn Fremde ö DNS 82 0 2 72 7 
waret ihr im Lande Mizrajim. 


göttlicher Verehrung, einer gänzlichen Verläugnung gleich verpönt iſt, iſt im Texte durch 
die Beifügung 725 ' bg ausgeſprochen; es hat das Geſetz damit, wie es Sanhedrin 
60, b. heißt: yon dr 19 gyn p'), alle Gottesverehrungen ausſchließlich dem 
Einen Einzigen vindizirt, und ſelbſt die bloße Zuſammenſtellung Gottes, des Einen Ein— 
zigen, mit irgend einem andern Gegenſtande in einem die Gottesverehrung berührenden 
Zuſammenhange der Rede, iſt nach dieſem Grundſatze verboten, e in D’inw Div Anwan 90 
Day jo pys (daſ. 23, a. om daſ.). Das don m ps ſcheint eine buchſtäbliche 
Umſchreibung des DAN’ zu fein. 

V. 20. n dam dd An fteht in engem Zuſammenhange mit dem vorangehenden 
Vers. Dort war geſagt: ſelbſt der eingeborene Jude von der reinſten unmittelbarſten 
Abſtammung geht der Exiſtenz in der jüdiſchen Geſammtheit verluſtig, ſobald er nur im 
geringſten von der Reinheit des Grundprinzips der jüdiſchen Gottesanerkenntniß abweicht. 
Dem gegenüber heißt es nun hier: Und ein im Heidenthum geborener Menſch, ſobald er 
ſich durch Anerkennung des jüdiſchen Gottes-Prinzipes dem Judenthum anſchließt, hat die 
vollſte Gleichſtellung und Gleichberechtigung im jüdiſchen Kreiſe vor dem jüdiſchen Geſetze 
zu beanſpruchen. Durch dieſe Zuſammenſtellung iſt der große, wiederholt zum Ausdruck 
kommende Grundſatz ſanktionirt, daß nicht Abſtammung, nicht Heimath, nicht Beſitz, über— 
haupt nichts Aeußerliches, Zufälliges, dem eigentlichen innern Weſen des Menſchen Fern— 
ſtehendes, ſondern ganz allein der geiſtig ſittliche Werth der Menſchenperſönlichkeit die 
Menſchen⸗ und Bürger⸗Würde, und daraus die Berechtigung als Menſch und Bürger 
bedingt. Es wird dieſer Grundſatz noch beſonders durch die Motivirung: don DIA d 
nb vor Verletzung ſicher geſtellt. Es ſcheint nämlich dieſer Satz nicht gleichbedeutend 
mit dem m dn we) de dye dd des V. 9. des folgenden Kap. zu fein. Es heißt 
vielmehr abſolut: m dy dg ’2, euer ganzes Unglück in Mizrajim war, daß ihr dort 
„Fremdlinge“ geweſen, als ſolche, nach der Anſchauung der Völker, kein Recht auf Boden, 
Heimath, Exiſtenz, hattet, denen gegenüber man daher Alles für erlaubt anſah. Als Fremde 
waret ihr rechtlos in Mizrajim, daraus wuchs euer dgy und y, euer Sklaventhum 
und Elend. Hütet euch darum, ſo lautet die Warnung, in eurem Staate das Recht von 
irgend Anderm, als dem reinen Menſchthum abhängig zu machen, das jeder Menſch als 
ſolcher in ſich trägt. Mit jeder Kürzung dieſes Menſchenrechts iſt dem ganzen egyptiſchen 
Greuel Menſchen mißhandelnder Willkühr Thür und Thor geöffnet. 

man dd, d (lautverw. mit y33: erniedrigen, demüthigen, 733: nicht beim rechten 
Namen nennen, dg, rabbiniſch: beſchimpfen, vielleicht auch mit Jap: feiner Macht unter: 
werfen, erwerben,) heißt: an materiellen oder ideellen Gütern rechtswidrig gekürzt 
werden, daher a. im Güterverkehr, bei Kauf und Verkauf: übervortheilt werden, 

8. B. M. 25, 3.) ımoy e won nn bin San on m, Ton ; b. im Umgang, 
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mit Worten gekränkt werden, dnn ende. man dd An hieße demnach vollftändig: 
Einem Fremdlinge ſollſt du weder in Worten noch Handlungen zu nahe treten. Es wird 
jedoch B. M. 58, b. zunächſt als OIIT dend aufgefaßt. Wir werden zu V. 21. u. 22., 
die ja in engem Zuſammenhange mit V. 20. ſtehen, auf den Wechſel des Numerus in der 
Anrede aufmerkſam zu machen haben. Wir glauben, daß der Singular der Anrede ent— 
weder an das Individuum als ſolches, oder an die Nation als Geſammtheit, zunächſt 
auch in ihrer Repräſentanz gerichtet iſt, während der Plural immer die Nation in allen 
ihren einzelnen Gliedern, ſomit in ihrem geſellſchaftlichen Zuſammenhange, in ihrer geſell— 
ſchaftlichen Verbindung im Auge hat. Vgl. 4. B. M. 10., wo durch Eine Signaltrompete 
die Häupter der Nation, durch Zwei jedoch die ganze Gemeinde in allen ihren Gliedern 
berufen wird. Es dürfte demnach auch hier zunächſt der Staat als ſolcher vor Kränkung 
des Fremden gewarnt werden. Er ſoll keine dene an dem Fremden üben, ſoll ihm ſei— 
ner Fremdlingsſchaft willen nicht mehr Laſten und nicht weniger Rechte als dem Einhei— 
miſchen zuerkennen, werb Sy und ihn in keiner Weiſe in der freien Ausübung feiner, 
Nahrungsthätigkeit beſchränken. Aus 4. B. M. 22, 25. und Kön. II. 6, 32. wiſſen wir, 
daß yrıb zunächſt eine Raumbeſchränkung, Einengung, Einzwängung bedeutet. Alſo wört— 
lich: du ſollſt ihn nicht beengen, einſchränken. 

V. 21. nd von dos: ſtumm fein, DIN von di, lautverw. mit dem rabb. DT, 
handverſtümmelt, DEP, abknicken. Die Wittwe hat in ihrem Manne den Mund vers 
loren, ſie hat keinen Vertreter mehr; die Waiſe hat in dem Vater ihre Hand verloren, 
fie hat keinen Halt und keinen Führer mehr. 239 (ſiehe 1. B. M. 16, 6.): Jemanden fein 
y, feinen abhängigen Zuſtand fühlen laſſen, ſeine Schwäche und Schutzloſigkeit miß— 
brauchen. Es heißt: ) dab 53, nicht nur arme, auch reiche Wittwen und Waiſen 
find leichter als Andere Mißhandlungen ausgeſetzt. — yd b, während die Zurückſetzung 
und Minderberechtigung Fremder in den meiſten Staaten legal iſt und hiervor daher im 
vorigen Vers der im Singular angeredete jüdiſche Staat zu warnen war, giebt es wohl 
kaum eine Geſetzgebung, die die Rechtskränkung von Wittwen und Waiſen ſanktionirt. 
Allein in der Geſellſchaft, in dem Verkehr von Menſchen mit Menſchen ſind ſie, die des 
Vertreters, der Stütze und des Führers Beraubten, der Beeinträchtigung und der Demü— 
thigung ausgeſetzt. Darum wendet ſich hinſichtlich ihrer das Geſetz zunächſt an die 
Geſellſchaft: mıyn Nb, „mißbrauchet ihre Schwäche nicht, laſſet fie nicht ihren Schwäche— 
zuſtand fühlen!“ 

V. 22. 23. IMN day day de! ys: zunächſt ſich auf dite beziehend, dem Sinne 
nach aber ebenſo dandde einſchließend. Wehe, wenn auch du, der Staat, ſie mißhandeln, 
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24. Wenn du meinem Volke, dem v mon YO 24 


ſie inne werden läſſeſt, daß ſie ihren Vertreter und ihre Stütze verloren! Wehe, wenn 
Wittwen und Waiſen in der Geſellſchaft leiden und nicht einmal bei den ſtaatlichen Ver— 
tretern der Geſammtheit Recht und Beiſtand finden, wie Jeſaias 1, 13. geklagt wird: 
drypbe N Nb dab Y nor” N t. Wehe, wenn fie erſt zu mir aufichreien müſſen; 
bei mir finden ſie gewiß Gehör und ich laſſe den Staat und die Geſellſchaft es büßen, 
von denen der Schwache erſt an Gott appelliren muß. — 

Wie jüdiſche Gewiſſen und jüdiſche Richter dieſe Warnung verſtanden, lehrt R. Jiſch— 
mael's und R. Schimeon's Zwiegeſpräch, als ſie zuſammen zur Erleidung des Märtyrer— 
todes hinausgeführt wurden. sy ’25 30, ſagte auf dem Wege R. Schimeon zu R. Jiſch⸗ 
mael, „Rabbi, mein Herz geht mir aus“, n an nn dy y rn, „denn ich weiß nicht, 
weshalb ich den Tod zu erleiden habe.“ Darauf R. Jiſchmael zu R. Schimeon: Z Ton 
e ir ονο Ay ın 75130 ba 7019 H win Sp ınaaypı mbnwb e P7b Dun DIN 
Y nam h SON, dy H2y TS) MOD N2y IN MPN n DN AN, „vielleicht ift 
einmal Jemand der Rechtsentſcheidung oder der Geſetzesbelehrung willen zu dir gekommen 
und du haſt ihn warten laſſen, bis du fertig getrunken, deine Sandalen genommen, dein 
Tuch übergeworfen, das Geſetz ſpricht: wenn du irgendwie ihn ſeine Abhängigkeit 
fühlen läſſeſt, die Größe der Demüthigung iſt gleichgiltig.“ — Du haſt mich getröſtet, ant— 
wortete R. Schimeon“ (snb’an). 

V. 24. n bp oo DON. Vergleichen wir die Stellen, in welchen mb außer dem 
Darlehnverhältniſſe vorkommt, ſo ſtellt ſich überwiegend die Bedeutung eines freien per— 
ſönlichen, dem ſich Anſchließenden in einer weſentlichen Beziehung förderlichen An— 
ſchluſſes an die Perſon eines Andern heraus. So: der Anſchluß des liebenden 
Gatten an die Gattin (1. B. M. 29, 34.), der Anſchluß der Leviten an die Prieſter in der 
Theilnahme am Tempeldienſt, der Anſchluß des Proſelyten und der Völker an Iſrael und 
an Gott (Jeſaias 14, 1. 56, 3, 6. Eſther 9, 27.). man, im Hiphil, würde demnach heißen: 
die Perſon eines Andern zu deſſen Förderung der eigenen Perſönlichkeit anſchließen, einen 
Andern ſich anſchließen, ihn an der eigenen Perſönlichkeit Theil nehmen, ihn in dieſem 
Anſchluß nicht Selbſtſtändigkeit verlieren, ſondern gewinnen laſſen, dd: durch Geld, 
indem man ihm von ſeinem Gelde zum Gebrauch gibt. Das eigentliche Objekt iſt der mb, 
hier: by, y, die daher auch mit die conſtruirt find. 5d iſt das Mittel, wie dd aan 
Ref. 1, 20.) u. ſ. Wörtlich hieße es daher: wenn du mein Volk, den dir verbundenen 
Armen, durch Geld dir enger anſchließeſt u. ſ. w. n dy HN, offenbar tft Sy MN Appo⸗ 
ſition zu dy die, du leiheſt dem Armen, allein indem du dem Armen leiheſt, leiheſt du 
„meinem Volke“, in dem Joy y, in dem mit dir national verbundenen, auf deinen 
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Beiſtand hingewieſenen Armen ſoll dir „my, „meine Volksgeſellſchaft“ gegenwärtig fein. 
Gegen fie übſt du Pflicht, indem du ihm leiheſt. (Vgl.: 57 ja dp Prov. 19, 16.) 
pyb W D nps, lautet die Urbeſtimmung Iſrael's, eine Volks geſellſchaft Gottes 
(Dy von doy, wovon dy) zu bilden, eine Volksgeſellſchaft, die ihre gegenſeitigen Bes 
ziehungen unter der Herrſchaft des göttlichen Geſetzes ſich geſtalten, nicht den Tempel— 
Gottesdienſt, ſondern das ſociale Leben die Gott verherrlichende Offenbarungsſtätte ſein 
läßt. Die urwüchſigſte Blüthe aus dieſer Beſtimmung, die unmittelbarſte Conſequenz, zu⸗ 
gleich Grundſtein und Bekenntnißthat der Beſtimmung dp zu ſein, iſt dies ganze nm: 
Geſetz; nur von ihr aus erſchließt fich fein Begriff. Es iſt nicht der abſtrakte Rechts— 
gedanke, es iſt die Idee der durch die Gotteshörigkeit aller unſerer Güter ſich aufbauen— 
den jüdiſchen Volksgeſellſchaft, die es conftruirt, es iſt nicht vor'd, es iſt dps, der jüdiſche 
Pflichtbegriff, der in ihm zur Verwirklichung kommt. 

Zuerſt: r w n sd. Wir haben ſchon zu (1. B. M. 32, 33.) entwickelt, wie 
r' die Einbuße an Kraft, Recht oder Gütern an einen Andern bedeutet. Daher auch 
der Ausdruck für eine unbefriedigte Forderung. Derjenige daher, der auf Grund einer 
ſolchen ſtattgehabten Einbuße mit der Rückerſtattungsforderung an den Andern herantritt 
heißt —2 dr. Indem es hier nun nicht d' 12 mn No, ſondern dun v heißt, jo 
fordert hier das göttliche Geſetz nicht nur, daß a. der Gläubiger nicht in dem vollen 
Ausmaaß des ihm nach dem nackten Rechtsbegriffe Zuſtehenden gegen den Schuldner 
auftreten ſoll, ſondern auch b., daß er überhaupt auch außergerichtlich ſeinem Schuldner 
nicht als Gläubiger erſcheine, es in ſeinem Benehmen nicht hervortreten laſſe, daß er eine 
unbefriedigte Forderung an ihn habe. Daher das Verbot, den unbemittelten oder augen— 
blicklich zahlungsunfähigen Schuldner einzuklagen oder ſonſt zur Zahlung zu drängen. 
Daher ſelbſt für das Gericht die Beſtimmung, den Schuldner nicht, wie man ſagt, auf's 
Stroh legen, ſondern für ihn dieſelbe Rückſicht eintreten zu laſſen, die das Geſetz 3. B. M. 
27, 8. „ J dn 72 de für den Fall ftatuirt, daß Jemand durch die völlige Löſung 
einer dem Heiligthum angelobten Schätzung, 7%, ruinirt werden würde, daß ihm nämlich 
an Lebensmitteln, Kleidung, Bett und Handwerksgeräthen ein dem Nothwendigſten ent— 
ſprechendes Quantum zu laſſen ift, m byab 700 (Ch. M. 97, 2, 23. f.). Daher aber 
endlich das große von R. Dimi gelehrte jüdische Wort: dd po D O7 e de I 
de m e ', dre w n N d vaob n Ton re Y man Yar 
DON en Den Med BUN Dan dr 227 . 137 e IT νοοα, „wer an 
den Andern eine Forderung hat und weiß, daß er unvermögend iſt, darf nicht an ihm 
vorübergehen (damit er nicht, wie es erläutert wird, bei ihm das beſchämende Gefühl 
errege, eine Schuld zu haben, die er nicht tilgen kann), denn es heißt: du ſollſt ihm nicht 
wie ein Schuldforderer ſein. R. Ami und Aſſi fügen hinzu: thäte er es, ſo wäre er, als 
hätte er an ihm zwei Todesarten vollzogen, als hätte er ihn mit Feuer und Waſſer über— 
ſchüttet, denn es heißt (Pf. 66, 12): du haſt uns in Menſchen-Obmacht gegeben, in 
Feuer und Waſſer ſind wir gekommen.“ Während ſomit in außerjüdiſchen 
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nicht wie ein Schuldforderer ſein; ihr 702 Y Fwrrdeh ob 
ſollt ihm keinen Zins auflegen. * . 2 * 72 


Kreiſen der Schuldner vor dem Gläubiger ſich nicht ſehen läßt, iſt dem 
jüdiſchen Gläubiger geſagt, den Anblick des Schuldners zu vermeiden, 
um dieſem das kränkende Gefühl der Beſchämung zu erſparen! 

ww yhy own Nb. Während die erſte Vershälfte fich an den Darleiher, der ja in 
der Regel nur Ein Individuum iſt, im Singular wendet, wird hier die Geſammtheit in 
allen ihren Gliedern, ſomit in dem Begriff als Geſellſchaft, als Dy, angeredet, und dieſer 
Begriff noch durch das;] paragogikon hervorgehoben: ihr, die jüdiſche Geſellſchaft 
als ſolche, ſollt dem Schuldner keinen Zins auflegen. Es iſt damit ſofort geſagt, daß das 
jüdiſche Geſetz den Zins vom Standpunkte des allgemeinen Rechtes keineswegs an ſich als ein 
Unrecht betrachtet. Nicht dem Rechtsbegriffe, wohl aber dem Prinzipe, auf wel— 
chem die jüdiſche Geſellſchaft beruhen ſoll, widerſpricht er. Dürfte ſich der 
jüdiſche Darleiher rein als dr, als ein Solcher betrachten, der mit voller Freiwillig— 
keit die Benutzung ſeines Geldes auf gewiſſe Zeit einem andern Individuum einge— 
räumt, ſo dürfte er ſich auch dieſes zeitliche Opfer ſeines Vermögens oder des Nutzens 
aus ſeinem Vermögen bezahlen laſſen. Allein das ſoll er eben nicht. Es iſt weder 
ausſchließlich ſein Geld, das er geliehen, noch ſtand der Entſchluß zum Darlehen lediglich 
in ſeinem Belieben. Sein Geld iſt zugleich Gottes Eigenthum, und das Darlehen iſt 
Pflicht, und der Anleiher iſt kein bloßes Individuum, iſt "ny,, iſt ein integrirendes 
Glied der Gottesgemeine, die eben Gott durch die Zaubermacht der „Pflicht“ erbaut 
wiſſen will. Als Gott den egyptiſchen Sklaven zuerſt als Menſchen und Mann wieder 
mit Eigenthumsrecht bekleidete, kittete er ſofort die zum freien Beſitz Erſtandenen nicht 
durch die Gewalt der Noth, ſondern durch das Gebot der Pflicht zur Geſell— 
ſchaft an einander, nicht hat der relativ Minderbegüterte den Vermögenden aufzuſuchen, 
der Mehrhabende hat ſich nach dem Nachbar umzuſehen, dem ſein Ueberfluß zu Gute 
kommen könne, und noch weit mehr und in einem weit höhern Sinne, als der Arme des 
Reichen bedarf, iſt dem Reichen der Arme ein Bedürfniß. Dieſer findet in Jenem nur die 
Stütze ſeiner leiblichen Noth, Jener aber in Dieſem den Gegenſtand zur Löſung ſeiner 
höchſten geiſtig ſittlichen Beſtimmung, Gott den Tribut der Huldigung zu leiſten, den er 
an jeden uns verliehenen Groſchen geknüpft. Indem Gott uns zu Beſitzenden machte, 
hat er ſich die Dispoſition über unſern Beſitz vorbehalten, und hat zunächſt wy, die 
durch den Geiſt Seines Geſetzes zu ſchaffende Volksgeſellſchaft zum Beneficiaten eingeſetzt. 
Das iſt der Geiſt der Zedaka, des jüdiſchen Pflichtbegriff's, der bis auf heute das Wunder 
des jüdischen Volksdaſeins geſchaffen, deſſen höchſte Potenz aber eben died, die Dar: 
lehenspflicht iſt (Siehe zu 5. B. M. 15, 8.). Das iſt aber auch der Geiſt, vor welchem 
das Zinsrecht weicht. 

So iſt die Pflicht des zinsfreien Darlehens Ein Fels des Granitbodens, auf welchem 
die jüdiſche Volksgeſellſchaft ruht; ihre Erfüllung iſt aber auch zu gleicher Zeit eine jener 
großen Bekenntnißthaten, durch welche Gott unſere Gotteshuldigung in lebendigen That— 
opfern beſiegelt wiſſen will. Je weniger die Zinsforderung dem natürlichen Diktate des 
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Rechts widerspricht, je mehr vielmehr der einfache Rechtsbegriff ihr das Wort redet, je 
weniger Unrecht in dem Anſpruch auf Zinſen liegt, um ſo mehr tritt das Zinsverbot in 
die Reihe jener Geſetze ein, die wie Sabbath, Schemita, Jobel, der Herrſchaft Gottes über 
Welt und Iſrael Zeugniß und Denkmal fein ſollen. Wie die Verzichtleiſtung auf Werk— 
thätigkeit am Sabbath, auf Ackerbeſtellung und Schuldeinforderung im Schemitajahr, auf 
Anrecht an erworbenen Gütern und Perſonen im Jobel, Gott als den eigentlichen Herrn 
und Eigenthümer der Welt und der Menſchenkräfte, des Landes und Vermögens, der 
Perſonen und Güter proklamiren: fo hat Gott die Verzichtleiſtung auf jeden ſonſt berech 
tigten Zinsanſpruch aus Darlehen als eine laute Bekenntnißthat eingeſetzt, mit welcher 
wir Ihn als den eigentlichen Herrn und Eigner auch unſeres ganzen beweglichen Eigen— 
thums, auf Grund der uns mit der egyptiſchen Erlöſung von Ihm nur bedingungsweiſe, 
zum Aufbau eines von Ihm geleiteten Volkslebens, gewährten Selbſtſtändigkeit und Begü— 
terung zu bekennen haben. Darum ſchließt auch das ausführlichere Geſetz über das zins— 
liche Darlehen (3. B. M. 25, 28.) nnb dyn ye ore .in e DD ’7 HN 
do de D>b nnd 1939 PAIN MN ob, wo ausdrücklich auf die Unterordnung unter den 
göttlichen, in ſeinem Geſetze ausgeſprochenen Willen, als Bedingung und Ziel der ver— 
liehenen Freiheit und begüterten Selbſtſtändigkeit hingewieſen wird. Daher auch R. Joßi's 
Satz: Siehe, wie blind die Zinsdarleiher ſind. Nennt ſonſt Einer den Andern gottlos, ſo 
geht er mit ihm auf's Leben, ſie aber bringen Zeugen und Schreiber, Feder und Dinte 
und laſſen ſchreiben und unterzeichnen: der und der hat den Gott Ifſrael's geleugnet, 
r' ' pbeg Do (B. M. 71, a.). 

Daß bei dem Zinsverbot nicht blos die conkrete Wirkung des Darlehnzinſes auf 
die ſocialen Zuſtände in Betracht zu ziehen find, daß ihm vielmehr weſentlich der Charak— 
ter einer Bekenntnißthat innewohnt, das, dünkt uns, iſt ſchon durch den Umſtand evident, 
daß nicht nur das Zinsnehmen, ſondern in gleichem Grade auch das Zinsgeben ver— 
pönt iſt (5. B. M. 23, 20, 21.). Gleichwohl iſt der Einfluß des Zinsverbotes auf die 
ganze Geſtaltung der ſocialen Zuſtände ein unberechenbarer. Wenn durch die voran— 
gehenden Geſetze der Rechtsungleichheit begegnet iſt, die Geburt und Schickſal in die Reihen 
der Volksgeſellſchaft zu bringen pflegen, ſo iſt mit dem Zinsverbot dem fruchtbarſten 
Faktor der ſocialen Ungleichheit, dem Gelde, der verderblichſte Einfluß genommen, die Ueber— 
macht des Capitales gebrochen. Wird dieſes Verbot in ſeinem geſetzlichen Ernſt aufrecht 
erhalten, ſo iſt jedes Capital an ſich völlig todt und unfruchtbar und kann nur durch 
Vermählung mit der Arbeitskraft nutzbringend werden. Mit ihm iſt die Arbeit zum erſten 
und eigentlichen Faktor der ſocialen Wohlfahrt erhoben. Das Capital iſt gezwungen, die 
Ebenbürtigkeit der Arbeitskraft anzuerkennen. Der Beſitzende muß entweder ſelbſt ſein 
ſonſt todtes Capital durch eigene Arbeitsthätigkeit zum Fruchterträgniß beleben, oder er 
muß ſich mit der Arbeitskraft des Unbemittelten, Gewinn und Verluſt theilend, aſſociiren 
und in ſeinem eigenen Intereſſe das Intereſſe der Arbeit fördern. Jeder Nothſtand der 
Arbeit wird in einem noch höhern Grade zum Nothſtande des Capitals, und nie kann 
das Capital aus dem Ruin der Arbeit eine Blüthe ziehen. Jenem ſchreienden Contraſte, 
wo neben der mächtigen Opulenz das Elend der Arbeit wuchert, iſt mit dieſem Geſetze der 
Boden der Möglichkeit entzogen. 
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Wir haben bereits bemerkt, daß das jüdiſche Geſetz dem Zins an ſich keineswegs die 
natürliche Berechtigung abſpricht und ihn nur aus dem Prinzipe der jüdiſchen ſocialen 
Volksvereinigung poſitiv verbietet. Wenn aber eine moderne Anſchauung Geld als ein 
Nutzungsobjekt betrachten und den Darlehnszins unter den Begriff des Miethzinſes, 
(MY2W), für deſſen temporär geſtattete Benutzung bringen möchte, ſomit unter die Kate— 
gorie des Miethzinſes für ein vermiethetes Haus, Thier u. dgl., den ja auch das jüdiſche 
Geſetz geſtattet: ſo dürfte dieſe Anſchauung wohl überſehen, daß der vermiethete Gegen— 
ſtand fortwährend Eigenthum des Vermiethers bleibt, der Miether in der That das Eigen— 
thum des Vermiethers benutzt, reſp. abnutzt und bezahlt, während das augeliehene Geld 
ſofort Eigenthum des Anleihers wird, dada esd dp, wofür er nur den Werth dem 
Darleiher ſchuldet, der Anleiher ſomit nur aus einem Objekte ſeines eigenen Eigenthums 
Nutzen zieht. 

Wenn aber das jüdiſche Geſetz das zinsfreie Darlehen zur höchſten Pflicht ſocialer 
Genoſſenſchaft erhebt und den Schuldner gegen Härte, ja gegen Beſchämung, abſeiten des 
Gläubigers ſchützt, ſo macht es andrerſeits pünktliche und ordnungsmäße Rückzahlung 
dem Schuldner zur Pflicht, verbietet ihm jede leichtſinnige oder gewagte Verwendung 
angeliehenen Geldes, und räth, lieber einem leichtſinnigen Borger nichts zu leihen, als 
ſich dadurch in die Nothwendigkeit zu verſetzen, ein dringender Gläubiger zu werden, 
(Ch. M. 97, 4.). 

V. 25. Es dürfte noch der Entſcheidung bedürfen, in welchem Sinne der Begriff 
Pfand durch dan, urſprünglich: Strick, ſeinen Ausdruck findet, ob, weil das Pfandobjekt 
„vinkulirt“, für den Gläubiger gebunden bleibt, von dem Schuldner nicht zum Nachtheil 
des Gläubigers veräußert werden kann, oder weil er ſelbſt zum Mittel wird, den Schuld— 
ner dadurch zur Zahlung „gebunden zu halten.“ Aehnlich iſt der andere Ausdruck für 
Pfand: bigy, auch mit MIY, Strick, lautverwandt. Die näheren Beſtimmungen des Pfän— 
dungsrechtes ſind 5. B. M. 24, 6. 10. f. niedergelegt. Sie ſind von der möglichſten 
Schonung der Perſönlichkeit und der Achtung des Hausrechts diktirt. Hier heißt es: 
bann ban DN, in welcher Weiſe du auch zu dem Pfand gekommen, ſelbſt auf ganz geſetz— 
liche Weiſe (B. M. 31, b.). Der Begriff dam jest übrigens ein Einſchreiten des Gläu— 
bigers voraus, der durch den Akt ſich das Objekt oder den Schuldner „binden“ will. Die 
hier folgende Beſtimmung hat daher nur auf Pfändung für eine bereits erhaltene Schuld 
Bezug, dee nywa sw nor; übergibt der Schuldner im Momente des Darlehens ein 
Objekt zum Unterpfand, den nywa por'd, fo iſt der Gläubiger zu der hier gebotenen 
zeitweiligen Rückgabe nicht verpflichtet. 

M wow n2 . Es iſt wohl vorauszuſetzen, daß dann dan, als ein gerichtlicher 
Akt, in der Regel am Tage vorgenommen war. Daher: wenn du, am Tage, das Kleid 
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deines Schuldners als Pfand genommen, ſollſt du es ihm bis zum Sonnenuntergange 
wieder zurückgeben und es erſt Abends fortnehmen. Es iſt klar, daß hier von dy nd, 
von einem Tagkleide die Rede iſt. Vergleichen wir ohnehin die Stellen, in welchen nobwr 
vorkommt, fo ift nicht eine, die entſchieden an etwas Anderes, als an ein „Kleidungsſtück“ 
denken läßt. Hierauf weiſt auch die Verwandtſchaft mit dos, die Figur, hin, ſomit ein 
der Menſchenfigur angepaßtes Kleid. Während bnw ſowohl dieſes als auch in den 
Stellen: 1. B. M. 9, 23. 5. B. M. 22, 17. Richter 8, 25. Sam. I. 21, 10. Prov. 30, 4. 
entſchieden ein Tuch zum Zudecken, Einwickeln, ein Betttuch, ſomit ein Gewand überhaupt 
bedeutet. Darauf weiſt auch wohl dod, womit nbnw verwandt iſt, hin, das auch wohl 
mehr eine unvollkommene Darſtellung einer Figur, ſo vod ba row, 5. B. M. 4, 16. 
bedeutet. Daher wird in der unb’an das yd br des folgenden Verſes als: Hemd 
erklärt. Wenn es daher in der correſpondirenden Stelle 5. B. M. 24, 13. innbwa DN 
und nicht döp reg heißt, fo ift wohl darunter ein Nachtkleid, bb yd, zu verſtehen, und 
nicht etwa ein Bettgewand, und wäre damit ſelbſt die Rückgabe eines Nachtkleides für die 
Nacht zur Pflicht gemacht, obgleich das Bedürfniß nach einem ſolchen nicht ſo dringend 
erſcheint, da ja ein ſonſt für den Tag beſtimmtes Kleid auch zur Nachtbekleidung dienen 
kann. did und döpr' bezeichnen wohl die beiden Zwecke der Kleidung: ſchützende Be⸗ 
deckung und Verhüllung des thieriſchen Leibes. 

V. 26. We“ Z. Da das vorhergehende von Tagesbedeckung ſpricht, jo muß mit 
dieſer Frage eine andere Kategorie von Gegenſtänden, das Bedürfniß für die Schlafſtätte, 
Yo, die Unterlage, wie es in der xnb’In erläutert wird, bezeichnet fein. Es muß daher 
damit eine neue Gedankenreihe angedeutet ſein, etwa: „worauf auch ſoll er ſchlafen?“ Auch 
dieſe Frage haſt du dir vorzulegen und danach zu handeln. Das Objekt für den Tages— 
bedarf haſt du für den Tag, das für den Bedarf der Nacht für die Nacht zurückzugeben. 

Wir haben oben zu V. 24. die geſetzliche Vorſchrift bemerkt, auch bei gerichtlich bei— 
zutreibender Zahlung dem unvermögenden Schuldner das Nöthige an Bett, Kleidung 2c. ꝛc. 
für feinen Leibesbedarf zu laſſen, am dygd pogdp. Dabei tritt ſomit das Bedürfniß der 
Rückgabe nicht ein. Hier aber ſpricht es von einer Pfändung, die nicht bereits Zahlung 
bewirkt, ſondern die Zahlung ſicher ſtellen ſoll. Es wird das Pfand nicht als Zahlung, 
ſondern als Sicherheit hingenommen. Gleichwohl gewinnt der Gläubiger ſchon inſofern 
ein Anrecht an das Pfand, daß nunmehr die Schuld im Erlaßjahr nicht aufgehoben wird, 
und das Pfandobjekt nicht den Erben verfällt, ſondern eventuell für den Gläubiger als 
Zahlungsmittel bleibt (Ch. M. 97, 16.). — nMD>, mit 7 fem.: fühle ſeine Schwäche! 

Dieſe Rückgabe des Pfandes zur jeweiligen Zeit des Bedarfs iſt eine läſtige Pflicht, 
um ſo bedeutſamer iſt ihre gewiſſenhaſte Uebung, auf die daher die Schilderung eines 
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pflichtgetreuen Mannes (Jecheskeel 18, 7.) mit den Worten hinblickt: r' Y indan, „fein 
Pfand gibt er mit der Pünktlichkeit einer Schuld zurück.“ 

V. 27. bbpn sd, Mer) nd. bbp, Gegenſatz von 722, ſchwer und Ehre, dürfte ſich 
zunächſt auf das „Gewicht“, d. h. auf den Einfluß und die äußere Stellung eines Men— 
ſchen beziehen, wörtlich: wünſchen, daß Jemand „leicht“ werde, ſein „Gewicht“ einbüße. 
e hingegen, verwandt mit Mp, vereinſamen, unfruchtbar werden, verdorren, und m, 
verglühen, wünſcht Unſegen und Untergang der Perſon. Im Richter ſteht nicht ſowohl 
das Individuum, als das Amt im Wege, während beim N'r' der Vorzug an Reichthum 
und perſönlicher Würde ein Dorn im Auge iſt. Darum iſt der dem Richter zugewandte 
Fluch durch nbbp, der des N'r' durch MIND ausgedrückt. Jenem flucht der Trotz, dieſem 
der Neid. — ny2 ww, Joy meyn ννοοοε½ (Sanhedrin 85, a.), wenn der Fürſt ſich mit 
ſeiner Handlungsweiſe nicht aus dem Volke eximirt, mit ſeiner Handlungsweiſe im Volke 
ſteht, ſich, dem Volke gleich, dem Geſetze unterordnet. 

V. 28. Bon bp. Themura 4, a. wird Inabn: do d', 99T: don erklärt 
und das Verbot er 85 dahin erläutert, daß dy (Add) nicht nach der don ( 
gegeben werden ſolle, daß überhaupt die geſetzliche Reihefolge der in den Tempel, dem 
72, dem "5 zu gebenden, oder für den eigenen Genuß in Jeruſalem zu reſervirenden 
Spenden von den Früchten vorſchriftsmäßig einzuhalten jet, r' yd nicht dem yd 
ENT, MENT nicht der MONA, don nicht den d' d' g vorangehen ſollen. did werden 
deep genannt, weil deren Pflicht ſchon mnbna eintritt, d. h. ſofort bei der „Ackerfülle“ 
wenn der reife Ertrag noch den Acker füllt; ſchon vor dem Schnitte (Vergl. pid d 
nsson). Warum mann: 907 heißt, ift unerklärt. Raſchi's Erklärung, weil dyn dpd, 
weiſt ſchon od daſ. Themura 4, a. zurück, da dieſe Eigenthümlichkeit nur 13297 ſei. 
Ohnehin dürfte ſich ſchwerlich dieſer Ausdruck für MON zur Unterſcheidung von DIDI 
eignen, da auch eine Miſchung von d' d' in ybırı diejelbe Wirkung hat. did theilt 
eine andere Erklärung mit, nach welcher ddp deshalb y (Thräne) heißt, weil donde 
auch in flüſſigem Zuſtande, z. B. als Wein gegeben werden kann, während zu dend 
nur die Früchte in natura, Trauben, taugen. Auch dieſer Umſtand erſcheint ſecundär und 
wenig geeignet, ein ſpecifiſches Unterſcheidungsmerkmal zu bilden. Vielleicht findet der 
Ausdruck in Folgendem ſeine Erklärung. den' und don unterſcheiden ſich charak— 
teriſtiſch darin, daß die Pflicht zu dind'g mit der Reife der Frucht am Halm und am 
Baum eintritt, während die Pflicht zur dom erſt mit vollendeter Menſchen-Arbeit an 
der Frucht, doddd 01, ſich einſtellt. (Themura 4, a. ſcheint ſowohl in Raſchi, als dd 
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ein Druckfehler fich eingeſchlichen zu haben. Raſchi erläutert: debe Dam pP D 
dd nyapın nnasbe mom mann οοοοονοτ⸗ ονον Diem. Dieſes Node 
dürfte zu ſtreichen ſein. Nicht die künſtliche Vollendung, ſondern die natürliche Vollen⸗ 
dung bringt die DOWI’I-Pfliht. So auch Raſchi im Pentateuch-Commentar z. St.: n 
Den om wann nmıan e οονονο Tby nbomm). οννοονflicht tritt daher ein, 
wenn die Natur, MON, wenn der Menſch feine Arbeit an der Frucht vollendet hat. 
DI heißen daher ddp nach dem Moment, wo die Frucht, von Menſchenhänden unbes 
rührt, noch den Acker füllt. ddp heißt die ganze Ertragsfülle des Feldes (5. B. M. 
22, 9., wo deep erläutert wird: don denten y e In). dyn aber: yon. 
Wie der Traubenſaft d'zzy 87, Traubenblut, heißt, jo heißt er hier, bezeichnend: Trauben 
Thränen. Es gibt vielleicht keine Frucht, die alſo vom Menſchen „mißhandelt“ wird, wie 
die Traube. Sie wird „getreten“ und „gepreßt.“ (Heißt ja vielleicht auch Wein darum: 
von }?, gleichbedeutend mit 73°: Erpreſſung leiden). Zur Vergegenwärtigung des Be 
griffs doe 03, der vollendeten künſtlichen Menſchenarbeit an der Frucht, im Gegen⸗ 
ſatz zu deb, der noch unberührten Frucht auf dem Halm und am Baum, gibt's wohl 
kaum einen beſſern Repräſentanten als den Wein, und keine treffendere Bezeichnung als 
57, die Thräne. — 

7732 9123, das Geſetz ſteht ſchon oben (2. B. M. K. 13.) und wird noch ergänzt 
(4. B. M. 18, 15 f.) durch die Beſtimmung der Auslöſung am dreißigſten Tage. Im Zuſam⸗ 
menhange mit dem vorangehenden yd deb und dem folgenden d meryn : dürfte 
hier eben auf dieſe Beſtimmung hingeblickt ſein. Wie die diyd'z- und dor ⸗Pflicht 
erſt mit dem Stadium der Reife und dem der Vollendung eintritt, ſo tritt auch die durch 
den Akt der Auslöſung ihren Ausdruck gewinnende Weihe (MI’N3) der Erſtgebornen erſt 
mit dem dreißigſten Tage ein, mit welchem das Menſchen-Kind die erſte Periode der 
Lebensreife zurückgelegt hat. Iſt doch für jede zweifelhafte Exiſtenz die Erreichung des 
dreißigſten Tages das kritiſche Symptom für die Lebensfähigkeit. Mit dem dreißigſten 
Tag iſt das Kind auch äußerlich als dp 72 dokumentirt. Daran ſchließt ſich denn 

V. 29, a dpd jo mit der Beſtimmung, daß ebenſo auch die Uebergabe des erſt— 
gebornen Thiers an den dz erſt nach Zurücklegung einer entſprechenden Periode zu ge— 
ſchehen hat, die (Bechoroth 26, b.) für Yr' auf fünfzig und für INS auf dreißig Tage 
beſtimmt iſt. Aus dieſer Verſchiedenheit erklärt ſich auch die unverbundenen Nebenein— 
anderſtellung esd mb meyn jd ohne Conjunction J. Bis dahin hat der Beſitzer 
eines WII'S ſich der Fütterung und Fürſorge des Poz's zu unterziehen, 12 odd som, 
Iſt jedoch das Thier opfertüchtig, und will es der d früher darbringen, jo darf es ihm 
auch innerhalb dieſer Friſt gegeben werden. Daher die folgende Beſtimmung: d'd' nyaw. Wie 
dreißig Tage für den Menſchen, ſo ſind ſieben Tage für das Thier die erſte Periode, deren 
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Zurücklegung in zweifelhaften Fällen über die Lebensfähigkeit entſcheidet. Auch wo dieſer 
Zweifel nicht vorwaltet, erhält die Lebensfähigkeit mit Erreichung dieſes Alters erſt ihr 
äußerlich erkennbares Merkmal. Dieſes Motiv dürfte daher für Menſchen und 
Thiere der Beſtimmung zu Grunde liegen, daß der erſtgeborene Menſch nicht vor zurück— 
gelegtem dreißigſten Tag ausgelöſt, ſo wie das Thier nicht vor zurügelegtem ſiebten Tag 
zum Opfer dargebracht werden kann. Dieſe Beſtimmung iſt hier für WII ausgeſprochen, 
3. B. M. 22, 27. für alle Opfer. Vor zurückgelegtem ſiebten Tage heißt das Thier in 
Beziehung zur Opfertüchtigkeit ar md. (Siehe dd d' br pd dard, 3, 8.). 
V. 30. Es heißt nicht: d'r Dr „ſondern rip 'r, Menſchen, die einem hei— 
ligen Berufe angehören, man iſt noch nicht rp, wenn man nicht dd ißt, allein man 
kann es leichter werden. dd dann ſteht der Erreichung unſerer heiligen Beſtimmung 
im Wege; die geiſtig-ſittliche Höhe, die wir Alle erreichen ſollen, wird demjenigen, der 
dd ißt, ſchwerer zu erklimmen. Dieſes Motiv 1m ud Wan), womit das dßwd⸗ 
Verbot, das erſte Speiſegeſetz der ſinaitiſchen Geſetzgebung, eingeleitet wird, ſchlägt Alles 
nieder, was man über das Diätetiſche, Climatiſche, Temporelle ꝛc. dieſer Geſetze in abrogato— 
riſcher Abſicht geſprochen und ſpricht. Nicht unſere leibliche Geſundheit, ſondern unſere geiſtige 
und ſittliche Reinheit und Tüchtigkeit, unſere rp, unſer Bereitſein, Bereitwerden und 
Bereitbleiben für alles Göttliche und Reine, iſt der aus geſprochene Zweck des Geſetz— 
gebers mit dieſen Geſetzen, wie dies hier, ſo wie 3. B. M. K. 11. K. 20, 25 f. 5. B. 
M. 14, 21. bei ausführlicher Ertheilung derſelben überall ausdrücklich hervorgehoben iſt. 
od. Daß dd nicht ein zerriſſenes Thier bedeutet, iſt ſchon durch die Zus 
ſammenſtellung 1218 abm mb23 abm (3. B. M. 7, 24.) eg n (ai. 17, 15. 22, 8.) 
klar, da das Zerriſſene unter 33 begriffen iſt. Siehe (Kön. I, 13, 24 f.). Die Bedeu— 
tung dd als Nahrung, und FIN: nähren, jo wie der allgemeine rabbiniſche Gebrauch 
der Wurzel AND für das, ſogar berechtigte, Nehmen verpfändeter Güter aus der Hand 
des Käufers, nımpb AMD, und raſches Herausgreifen von Looſen aus einer Büchſe: ID 
Do pd (Soma IV, I.), alles dieſes ſpricht dafür, daß AND nicht zunächſt die mechaniſche 
Zerſtörung, ſondern den Zweck und die phyſiologiſche Bedeutung der einem lebenden 
Organismus beigebrachten Verwundung ausdrückt. Es heißt nicht ſowohl: zerreißen, 
als: an ſich reißen, zur Nahrung nehmen, und das iſt der Begriff von dd. So 
lange ein lebendiger Organismus unverletzt iſt, gehört er in allen ſeinen Theilen ſich 
ſelber an, alle Theile ſtehen im Dienſte des Ganzen, im Bunde des organiſchen Lebens. 
Eine tödtliche Verletzung entreißt dem Körper die lebendige organiſche Individualität, 
und gibt, reſp. nimmt ihn als Nahrungsſtoff für die Elementarwelt oder die Welt 
anderer Organismen hin. 790 ift daher: das ſchon als Nahrungsſtoff von einem 
andern Reiche ergriffene Thier. Als ſolcher iſt es dem r', der ſich phyſiſch und 
chemiſch nährenden Natur verfallen, und als Nahrungsſtoff der Menſchen verpönt, die 
einem heiligen, ſittlich freien Beruf angehören, rip Wan find, deren Nahrungs— 
akt, — ein Akt, der ſie ſcheinbar mit allen andern Organismen auf gleiche Stufe ſtellt — 
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Felde zum Fraße entriffen, ſollt ihr 2935 Pd) dy 1 na 
nicht eſſen, dem Hunde ſollt ihr es s a 
hinwerfen. ER habe 


ſelbſt eine ſittlich freie That ſein ſoll. Die Menſchen, die ' 'r find, jollen 
ſich nicht mit der Elementar- und der thieriſchen Welt an einen Tiſch ſetzen. 
Als Charakteriſtikum von dd iſt daher d' MIN, daß die Verletzung lebensgefährlich 
iſt, und das Thier, in der Regel nicht 12 Monate mehr lebt. Acht Verletzungs-Arten 
zählt die Ueberlieferung, durch welche ein Thier d wird, als dordg, pa, g, 
Ma, mpIDB, dg, pip, bs, Tatzenſchlag, Löcherung, organiſche Mangelhaftig— 
keit, Verſtümmlung, Riß, Fall, Spaltung, Bruch, und werden dieſe mnemotechniſch in 
die Merkworte zuſammengefaßt: r ) pen . Sie zählt ebenſo achtzehn organiſche 
Störungen, dd ey dad, wie n n han dpd, den dpa, gelöcherte Speiſe⸗ 
röhre, geſpaltene Luftröhre u. ſ. w. u. ſ. w., an welchen die verſchiedenen MID: Fälle 
dargeſtellt werden. 

Wir haben bereits bemerkt, daß die Grundbedeutung von d nicht: zer reißen, ſon⸗ 
dern: entreißen, an ſich reißen ſei, und dd nicht das Zerriſſene, ſondern das Ent— 
riſſene bedeutet. Uebereinſtimmend mit dieſer Bedeutung des Wortes läßt auch die Ueber— 
lieferung den Begriff od in weiterer Bedeutung faſſen, und begreift darunter: alles 
ſeinem organiſchen Zuſammenhang entriſſene Fleiſch: inynob yın new 922. So um⸗ 
faßt dieſer geſetzliche Begriff auch mm 79 dg: dem lebenden Thier entnommenes oder 
entfallenes Fleiſch; 17 AN Dy N' sig: ein vor der mo’MY eines trächtigen Thieres her— 
ausgeſtrecktes Glied des Ungeborenen; rend yın N Dvap : Opfer- Fleiſch, das 
außerhalb der beſtimmten Umgränzung des Heiligthums gebracht worden, d'r 'r 
außerhalb der My, h d'wap außerhalb der Mauern Jeruſalem's. Es wird in dieſen 
letzten Beſtimmungen das Geſetzesheiligthum ideell als ein lebendiger Organismus be— 
griffen, deſſen Lebensſeele, dem Geſetze, alle ihm geweihten Opfertheile angehören. Eine 
Entfernung derſelben aus ſeinen Räumen, entreißt ſie dem idealen lebendigen Orga— 
nismus, dem ſie angehören, innerhalb des Zuſammenhanges, mit welchem allein ihre 
Bedeutung und Weihe wurzelt. 

Dem oberflächlichen Blicke dürften in dieſem Abſchnitte, V. 27—30, höchſt ungleich⸗ 
artige Geſetze zuſammengeſtellt erſcheinen. Allein einer eingehenden Erwägung ſtellen ſie 
ſich alle als Ausfluß Eines einzigen, nur in verſchiedenen Beziehungen zur Verwirklichung 
kommenden Gedankens dar. Von V. 20 bis 26 war der völligen Gleichheit aller 
Staatsgenoſſen vor dem Geſetze ſowohl, wie vor dem ſocialen Pflicht- und Rechts- 
Bewußtſein der geſetzliche Boden geſichert. Es ſoll weder Geburt und Herkunft, noch Schickſal 
und Vermögen einen Unterſchied hinſichtlich der Rechts- und Menſchlichkeitspflichten be= 
dingen, da, DM, dad, y in keiner Weiſe eine Zurückſetzung erleiden. Innerhalb 
dieſes, auf völlige Gleichheit hinſichtlich der Menſchen- und Bürger-Rechte gebauten 
Volksvereines, wird nun gleichwohl, V. 27 f., derjenigen Gliederung Achtung und 
Anerkennung zu zollen gefordert, die Gott durch den näheren und ferneren Beruf zum 
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Kap. 23. V. 1. Nimm keine un⸗ D N vf No/e Nb 1 35 
wahre Ausſage auf. Stelle deine \ ; 


Dienſte und zur Wirkſamkeit für das Geſetz und das Geſetzesheiligthum in feinem Volke 
geſtiftet. Es erſcheinen als ſolche: Richter und Fürſt (V. 27), Tempel, Prieſter und 
Levite (V. 28), hinſichtlich deren nicht nur die Achtung überhaupt, ſondern auch die 
Beachtung der Rangſtufe durch Innehaltung der Reihenfolge in den ihnen zu weihenden 
Spenden gefordert wird; und wird dann darauf hingewieſen, wie ja ſelbſt innerhalb der 
eignen Familie, ja ſelbſt der Heerden, eine ſolche hervorhebende Weihe in der Inſtitution 
der Erſtgeburt (V. 28. 29.) gegeben iſt, ja, wie doch die ganze jüdiſche Volksgeſammtheit 
in allen ihren Gliedern ſelbſt pad) zu einem heiligen Berufe über die übrige Menſchheit 
und für dieſelbe hervorgehoben iſt (V. 30) und dieſe Berufserhebung ſich ſelbſt in ihrer, 
über den unfreien Kreis der phyſiſchen und animaliſchen Welt gehobenen Nahrung aus— 
ſprechen fol! ud poben dab. — 

Kap. 23. V. 1. Der Geſammtinhalt der VV. 1 und 2 jpricht dafür, daß auch der erfte 
Satz: n ND N zunächſt an das Gericht, die Repräſentanz der Geſammtheit, gerichtet 
iſt. Die in beiden Verſen enthaltenen Vorſchriften verpflichten das Gericht zu einer ſol— 
chen Procedur, die es möglichſt vor falſchem Urtheile ſichern. Sie beſprechen daher das 
Gerichtsverfahren in allen ſeinen Stadien: Aufnahme des Thatbeſtandes durch 
Ausſage von Partheien oder Zeugen (V. 1.), Schöpfung und Fällung des Ur— 
theils (V. 2.). 

ni yr nen N. Nr, conkret: aufnehmen, heißt, auf den Kreis des innern 
Lebens übertragen: Etwas in den Kreis ſeiner Gedanken, zur Berückſichtigung ꝛc. auf— 
nehmen. Daher ja auch red Nr: zählen, und ſpeciell beim Gerichte: DID Nr, das 
Geſicht, d. h. die Perſönlichkeit der Partheien in den Kreis ſeiner Gedanken und Erwä— 
gungen aufnehmen, die Perſönlichkeit und nicht blos die Sache berückſichtigen. Por“ Nr, 
das Gehörte, ſomit eine Ausſage, in den Kreis ſeiner Gedanken aufnehmen, alſo ſich 
einen Thatbeſtand berichten laſſen. Im Civilproceß kann ein Thatbeſtand in Abgang 
von Zeugen auch durch Ausſage der Partheien mit Erfolg erhoben werden. Im Crimi— 
nalproceß iſt aber nur die Ausſage von Zeugen maßgebend. Hinſichtlich der Partheien— 
Ausſage verpflichtet der erſte Satz den Richter, ſich ſelbſt vor Aufnahme unrichtiger Aus— 
ſagen möglichſt zu ſchützen; jo: „yz now omp pa bya 27 yoer uber 27 mab mans 
nen, iſt damit das Gericht gewarnt, keine Parthei früher anzuhören, bevor nicht 
auch die Gegenparthei gegenwärtig iſt (Sanhedrin 7, b.), damit ſich nicht beim Gerichte 
eine einſeitige, leicht irrige Auffaſſung des Thatbeſtandes in vorhinein feſtſetze. Implicite 
iſt darin auch für die Parthei ſelber die Warnung gegeben, ihre Sache nicht ohne Ge— 
genwart ihrer Gegnerin vorzubringen, um nicht eine irrige Auffaſſung zu ihren Gunſten 
zu veranlafjen, an pa bya now onp Pb 1937 D N pn. Syab mann (daſ.).— 
(Obgleich fich dieſes Verbot zunächſt auf die Auffaſſung zur Bildung eines gerichtlichen Ur— 
theils bezieht, ſo findet es doch ebenſo ſeine Anwendung auf die ſociale Beurtheilung 
des Nächſten und iſt zugleich die Warnung ſowohl für den yon pr bapm, als den 

5 Le dd, die Warnung, keine nachtheilige Rede über einen Mitmenſchen anzu— 
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Macht nicht einem ſchlechten Menſchen 7% 5 oy m MEN 

zur Seite, daß er ein gewaltthätiger f 1 * 7 075K 

Zeuge ſein könne. 1 
2. Folge nicht einer einfachen Ay? N mann 2 


hören, geſchweige denn anzubringen (Makkoth 23, a.) und wird dort, in Zuſammenhang 
mit dem vorangehenden m 2b>b, derjenige, der die Rede, dieſe Perle der Menſchenhoheit, 
zum Verbrechen mißbraucht, als der Menſchenwürde beraubt, tief unter das Thier ge— 
ſunken erklärt. 

n yon dy J non od: Zeugniß und Urtheil, ſomit Zeuge und Richter zuſam-⸗ 
men ſind die Faktoren einer Gerichtshandlung, und zwar iſt der Zeuge der Hauptfaktor, 
er provocirt die Gerichtshandlung und bildet beim jüdiſchen Gerichte, zumal beim Cri— 
minalproceß, die einzige Baſis des Thatbeſtandes. Es ſoll daher das Gericht ſeine Hand, 
d. i. die ihm anvertraute Macht des Urtheils, nicht mit einem ye verbinden, fie von 
einem ſolchen Menſchen zur Ausübung eines gewaltthätigen Unrechts an einem Menſchen 
(On) mißbrauchen zu laſſen. Es iſt damit die Untüchtigkeit (dd) eines yr zum 
Zeugniß ausgeſprochen (MA2Y dond „p). Unter yr (verwandt mit d, dem Aus— 
druck der Willensbefugniß, ſomit, ſeiner Gbd. nach die Willkür, die Geſetzloſigkeit, bezeich— 
nend), wird allgemein ein Geſetzübertreter verſtanden. Nach Auffaſſung des 8288 
(Hilch. Eduth 10), die auch von den meiſten Autoritäten und auch im Ch. M. acceptirt 
iſt, iſt hier der Begriff yr auf Uebertretung eines mit Strafe belegten Verbotes, 
pb y 2 ww np, oder ein Verbrechen aus Eigennutz, Dan: pod mon, beſchränkt. 

Gleichzeitig iſt dieſes Verbot auch eine Warnung eines jeden Einzelnen, nicht in Ge— 
meinſchaft mit einem vr vor Gericht als Zeuge aufzutreten, ſelbſt wenn er von der ob— 
jektiven Wahrheit der abzugebenden Ausſage überzeugt iſt andan. Schebuoth 30, b. 
wird die Warnung des Einzelnen unter das Verbot pd pr“ id V. 7. gefaßt.) 

V. 2. yd da e n Nb. Schwerlich kann hier MYI im Sinne des Moraliſch— 
ſchlechten verſtanden werden. Das ganze Geſetz gibt dem Gerichte Vorſchriften, und 
eigenthümlich wäre es, wenn dem Gerichte als Solchem noch beſonders verboten würde, 
nichts Schlechtes zu thun. Dazu kommt, daß ja die d', die Majorität, wie aus dem 
Schlußſatz erhellt, ſelbſt das Gericht repräſentirt und deren Ausſpruch als das Gerichts— 
Urtheil zu gelten hat. Will man es als Vorſchrift für die Meinungsäußerung eines ein— 
zelnen Mitgliedes im Gerichtscollegium verſtehen, ſo hätte eine ſolche Vorſchrift noch 
weniger Sinn. Nicht nur MySb, wenn die Majorität eine offenbare Schlechtigkeit begehen 
will, überhaupt, ſelbſt in zweifelhaften Fällen, wo die Meinungen im Collegium über 
das, was „Recht“ iſt, getheilt ſind, darf ja kein Mitglied etwas anderes als ſeine eigene 
Anſicht der Sache äußern, mag dieſe mit der Anſicht der Andern übereinſtimmen oder 
von Allen divergiren, wie dies noch im Verfolge der Vorſchrift hervortreten wird. Offen— 
bar vielmehr iſt hier das dy in dem Sinne wie: Dunb ın i (3. B. M. 5, 4.), yawn 
' Nb; y (Pf. 15, 4.), in dem Sinne des Schadens, des Nachtheils, des Unglücks 
zu verſtehen, wie denn ja auch gerade MY eben fo oft als Leiden, Unglück, wie als 
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Majorität zu Strafurtheilen, und ſtimme N 055 * * p 
bei ſtreitigen Meinungen nicht alſo ab, Ir 
daß Einer von feiner Meinung abgehe, re 0 9 
damit nach der Majorität der Ausſchlag erfolge. 


Schlechtigkeiten vorkommt, und ſind darunter, wie die Ueberlieferung (Sanhedrin 2, a.) 
lehrt, Verurtheilungen zu Todesſtrafen verſtanden, die nicht nach einfacher Majorität er— 
folgen ſollen. Während zur Freiſprechung die Majorität von Einer Stimme genügt, iſt 
zur Verurtheilung eine Majorität von mindeſtens Zweien erforderlich. 

no 2 by mıyn sd. Sollte hier unter II die zu entſcheidende Proceßſache ver: 
ſtanden ſein, ſo wäre dieſer Begriff hier durch einen Ausdruck bezeichnet, der, zumal bei 
einem ſo bedeutſamen Geſetze, viel zu beſchränkt nur Einer Kategorie entſpräche. Unter 
könnte nemlich nur der Civilproceß verſtanden werden, in welchem ſich zwei Partheien 
gegenüber ſtehen, während beim Criminalproceß nach jüdiſchem Begriff nur Eine Parthei, 
der Angeklagte, vor dem Gerichte ſteht, deſſen Ankläger die bei der Sache ganz unbethei— 
ligten Zeugen find. Es ſcheint daher II nur in der Bedeutung wie Pyr MI 27 
(5. B. M. 17, 8.) zu nehmen ſein, wo es den Meinungsſtreit im Gerichte bedeutet; und 
my iſt die Meinungsäußerung, die Abſtimmung. dg heißt: Abweichen von dem, was 
man als Recht erkannt hat. Sollte es nun heißen: gib keine von deiner Rechtsüberzeugung 
abweichende Stimme ab, ſo würde es heißen: muyb mon dd. yd dayn 05 ſagt viel- 
mehr: ſtimme nicht ſo ab, daß von der eigenen Ueberzeugung abgewichen werde. Der 
Sinn des Geſetzes iſt demnach: wenn die Anſichten über eine Sache im Gerichte getheilt 
ſind und das Urtheil durch Abſtimmung geſchöpft werden ſoll, ſo ſoll die Abſtimmung 
in einer Weiſe geſchehen, daß Keiner veranlaßt werde in der Stimmabgabe von ſeiner 
eigenen Meinung abzugehen. Die Ueberlieferung lehrt: 877 d pb NE) , daß 
man die Abſtimmung über Capitalfragen (über Todesſtrafen und pb von den jüngern 
Mitgliedern des Collegiums anfange; würde man mit dem älteſten, autoritätvollſten be— 
ginnen, ſo könnten die jüngern bei ſo ernſten Fragen ihm zu widerſprechen Anſtand neh— 
men und nicht nach ihrer Ueberzeugung abſtimmen. Gerathen wird immer, auch bei 
Abſtimmungen in civilgerichtlichen Sachen mit den jüngeren zu beginnen. Dieſe Halacha 
wird auf unſeren Tert zurückgeführt und wird bemerkt, daß darauf auch die, ſonſt nicht 
wieder vorkommende mangelhafte Schreibung des Wortes II hinweiſe, in welchem das ’ 
fehlt und das daher auch als II gelefen werden könne: 25 by my Nb, „laſſe die 
Stimmabgabe des Aelteſten nicht vorangehen.“ Wir haben geſehen, wie das dy dayd dd 
II nichts als die unmittelbar praktiſche Befolgung des D 2 by dyn sb ift. (San: 
hedrin 36 a. Siehe dy pz daſ.). 

menb dg mn iſt das Motiv des Vorangehenden. Abſolut heißt es: nach der 
Majorität ſind ſchließlich alle Anſichten zu neigen, d. h.: wenn einmal abgeſtimmt iſt, ſo 
wird das Majoritätsvotum Geſetz und Gerichtsurtheil, und es hat die diſſentirende Mi— 
norität ſich mit ihrer Anſicht dem Majoritätsvotum unterzuordnen. Dieſe Beſtimmung, 
daß das Urtheil auf der Anſicht einer Majorität und nicht einer Minorität beruhen ſoll, 
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3. Und ſelbſt einen herabgekommenen D a2 IM N ba) 3 


Armen ſollſt du in ſeinem Rechtsſtreite BY in Ta W yon 2 4 
nicht mit Ehren bevorzugen. a E Et = 

4. Wenn du den Ochſen deines Fein- * 223˙ 00 * 7 N | 
des oder feinen Eſel herumirrend triffſt, ſollſt du ihn ihm wiederholt zurückbringen. 


iſt auch das Motiv der vorangehend gebotenen Vorſicht in der Abſtimmungsordnung 
und iſt daher durch den Accent eng mit 2 dayd 85 verbunden. Würde man in der 
Abſtimmung mit dem autoritätsvollen Aelteſten beginnen, ſo würden leicht die Jüngern 
aus Hochachtung gegen ihre Meinung ihm beiſtimmen, das ſchließliche Urtheil könnte dann 
in Wirklichkeit nur von der Anſicht dieſer Einzigen getragen ſein und ſoll doch rein auf 
der Anſicht der Majorität beruhen. yd v dy mıyn d, weil, oder damit: e 
run Do. 

Dieſer Kanon yd DI ee, nach welchem die Minoritätsanſicht in die der Majo⸗ 
rität völlig aufgeht, und das Majoritäts votum das Gerichts votum wird, findet 
als „Majoritäts-Regel“, Na) 92 won, in den verſchiedenſten Gebieten des Geſetzes 
eine fruchtbare Anwendung. Wie die Gerichtsmajorität für das Gerichtsganze maaßgebend 
iſt, ſo trägt für die geſetzliche Beurtheilung der verſchiedenſten Beziehungen das Ganze 
den Charakter der Mehrzahl ſeiner Glieder, die Eigenthümlichkeit der Minderheit ver— 
ſchwindet im Ganzen und für jedes vorkommende Einzelne gilt die Präſumtion, daß es 
den Charakter der Mehrzahl habe; und zwar iſt nicht nur, wie hier bei PITmID, eine 
in Ueberſichtlichkeit vorliegende Mehrzahl, Op NM’NT Nag, ſondern auch eine nur erfah⸗ 
rungsmäßig vorauszuſetzende Mehrheit, od Nr NY, maaßgebend (Chulin 11, a.). 
Wie tief dieſer Kanon in der Natur des menſchlichen Erkenntnißvermögens begritudet iſt, 
haben wir bereits im Wim (S. 462—467) zu entwickeln verſucht. 

V. 3. 57. Wir haben drei Ausdrücke für arm: 57, , man. 97, von 557, verw. 
mit 558, wovon op, der Niederſchlag, der Thau, dog, wovon In, die Trümmer, iſt der 
Herabgekommene; 'W, von day, entſprechen: der in feiner Exiſtenz Unſelbſtſtändige; MIN, 
von MIN, einwilligen: der in feinem Willen Unſelbſtſtändige. 77 ift die äußere Ehren— 
bezeugung, (vgl. 3. B. M. 19, 32). Nichts thut einem früher vermögend Geweſenen jo 
wohl, als ſich noch mit den alten Ehren begegnet zu fühlen, nichts iſt ſo dem Geiſte die— 
ſes Geſetzes gemäß, als zu zeigen, daß die Werthſchätzung und Hochachtung eines Men— 
ſchen nicht mit dem Vermögen und deſſen Verluſt ſteige und falle. Nichts dürfte außergericht— 
lich eine größere Mizwa fein, als 57 775. Allein 12792, wenn er im Rechtsſtreite mit 
ſeinem Gegner vor dir ſteht, mußt du ſelbſt in bloßen Aeußerlichkeiten Beide ganz gleich 
behandeln, darfſt auch in bloßen Aeußerlichkeiten, und ſelbſt aus menſchlichſter Rückſicht 
nicht dem Einen eine größere Aufmerkſamkeit als dem Andern erweiſen. 

V. 4. 5. pad g, außergerichtlich aber mußt du ſelbſt deinem Feinde und Haſſer 
Vermögen retten und Hilfe leiſten. ve, i (verwandt mit Ipy: rücklings Jemandem 
ſchaden, mit 20, rabbiniſch: hindern) bezeichnet die in That ſich kundgebende Feindſchaft, 
Nr jedoch mehr innere Feindſeligkeit, den Haß. Darum ſteht bei dem yd r', wo 
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unter ſeiner Laſt liegen ſieheſt, jo ſollt , v 2 1 4 
du dir nicht geſtatten es ihm zu über— * 5 * m m 8 aus 


laſſen; vielmehr Alles fahren laſſen und O 70 Syn 
ihm beiſpringen. 7 N DEV nn Nd 6 von 
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6. Neige nicht das Recht deines 


Armen in ſeinem Rechtsſtreite. I 


ein conkreter Verluſt vorliegt: ie, obgleich der Eigenthümer dir ſelbſt ſchon offenbaren 
Schaden gebracht, ſollſt du ihn doch vor Schaden hüten. id did Pa won iſt aber 
zunächſt nur eine Verlegenheit, dort heißt es Jr der Eigenthümer will dir nicht wohl, 
würde ſich freuen, wenn er dich in ähnlicher Verlegenheit ſähe, auch in dir regt ſich etwas 
von Schadenfreude, ben, du darfſt fie aber nicht bei dir aufkommen laſſen. — my 
my Myßp, es kommt allerdings die Wurzel Ay in der Bedeutung „Feſtmachen“ vor, d. h. 
Etwas ſo herſtellen, „daß es ſich ſelbſt überlaſſen bleiben kann“, keiner Stütze bedarf, 
mann Ip oben ehem. 3, 8.). Da es jedoch hier nicht vom Aufladen, dpd, 
ſondern vom Abladen der Laſt, unter welcher das Thier liegt, handelt, dpd, jo empfiehlt 
ſich die Auffaſſung des did: du mußt alle Feindſchaft fahren laſſen und ihm helfen. 

Die Halacha faßt die beiden Ausdrücke My’1> des V. 4. und d des V. 5. zuſam— 
men, und lehrt: die Pflicht beginne nicht erſt, wenn man unmittelbar auf das Thier 
ſtößt, auch nicht, wenn man es ganz aus der Ferne erblickt, ſondern bei dyn diz ww mn), 
d. h. bei einem nahen Erblicken. Es wird dies auf eine Strecke von etwa zweihundert 
ſechsundſechzig Ellen beſtimmt. Auch nach geleiſteter Hilfe ſoll man ihn noch eine Strecke 
begleiten, um ſich zu überzeugen, daß er einen ungehinderten Fortgang habe, my n 
D , darf ſich jedoch hierfür vergüten laſſen. — 

Es erkennt übrigens die Halacha in dem Abladen des Thieres nicht nur eine Pflicht 
gegen den in ſeinem Unternehmen gehinderten Menſchen, ſondern auch gegen das leidende 
Thier, NOMNT don byg . Um des Menſchen willen wäre er nur verpflichtet zu hel— 
fen, dy: wenn er ſelbſt nach Kräften mit Hand anlegt. Um des Thieres willen muß er 
jedoch Hilfe leiſten, auch wenn der Herr pflichtwidrig müſſig dabei ſteht und ihm die 
Arbeit allein überläßt; hat aber dann den Anſpruch einer Vergütung an den Herrn 
(B. M. 32, b.). — W De mb 2 wa msn pyob nam p , obgleich p'dd, 
die Hilfeleiſtung zum Abladen, als Pflicht gegen Menſch und Thier, der My, der Hilfe: 
leiſtung beim Aufladen (5. B. M. 22, 4.), wo nur eine Pflicht gegen den Menſchen geübt 
wird, ſonſt vorangeht, ſo iſt doch dem aufladenden Feinde eher zu helfen, als dem abla— 
denden Freunde, weil die Pflicht der Selbſtüberwindung die höhere iſt (daſ.). 

V. 6. V. 4. und 5. haben gleichſam in Parentheſe die Pflicht des Wohlwollens und 
der Hilfsbereitſchaft dem ſocialen, außergerichtlichen Verkehre überwieſen, dem Gerichte 
aber ſtrenge Gerechtigkeit reſervirt. V. 6. ſetzt die in V. 3. abgebrochenen gerichtlichen 
Vorſchriften fort. Jeruſchalmi, Pea IV. Ende, wird dieſer Satz dahin verſtanden: In 
ſeinem Rechtsſtreite ſollſt du das Recht deines Armen nicht zu ſeinen Gunſten neigen, 
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wohl aber außergerichtlich, wo der Anſpruch des Armen auf irgend ein Objekt zweifelhaft 
iſt, z. B. ob eine Aehre vpb, eine Garbe ade iſt u. ſ. w., auch aus bloßem Zweifel 
dasſelbe dem Armen zukommen laſſen, r' r' pod vpd vpd pod. Dem entſpricht 
auch der Ausdruck TIVIN, es iſt dein Armer, er liegt als Armer dir zur Fürſorge ob, 
und als an fühlt er ſich in feinem Wollen von dem Willen der Begüterten abhängig, 
muß alſo um jo mehr auf die fürſorgende Vertretung der Geſammtheit rechnen, gleich: 
wohl 02, wenn er im Rechtsſtreite vor dir ſteht, darfſt du noch um kein Haarbreit das 
Recht zu ſeinen Gunſten neigen. 

V. 7. pran r' D, es iſt dies der fruchtbarſte Satz für die gerichtlichen Pflichten. 
Er enthält im Allgemeinen die Verpflichtung, Alles zu vermeiden, wodurch nur im Gering⸗ 
ſten die Möglichkeit gegeben wäre, daß dadurch die Wahrhaftigkeit des Urtheils alterirt 
werde. So daher: 9 MD H αν Nor pe, daß der Richter nicht fein eigener Anz 
walt zur Aufrechthaltung einer einmal von ihm ausgeſprochenen Meinung werde, viel— 
mehr ſich nicht ſcheue, ſein Wort zurückzuziehen, ſobald ihm deſſen Richtigkeit zweifelhaft 
geworden; daher: vad Y d zer Nbr', daß er über einen ihm vorliegenden Rechts⸗ 
fall nicht einen Rechtsunkundigen zur Berathung heranziehe, durch deſſen Aeußerungen er 
irre geleitet werden könne; daher: dy Pos' Nr pn Ny Harb yo ob, daß er 
nicht in Gemeinſamkeit mit einem Collegen, deſſen Charakter ihm als für einen Richter 
unzuläſſig bekannt iſt, ein Civilgericht bilde; daher: Nor mann xmr' pig yr pen 

un eg h p nm nannn n2b νττπν op Y e, daß kein Richter, der 
die ſubjektive Ueberzeugung von dem Betrügeriſchen eines ihm zur Entſcheidung vorlie— 
genden Falles hat, ohne dies objektiv beweiſen zu können, nicht etwa auf Grund der 
herangebrachten Zeugenbeweiſe ein Urtheil gegen ſeine Ueberzeugung abgeben und dabei 
in ſeinem Gewiſſen den Zeugen die Verantwortung zuſchieben dürfe, ſondern in ſolchem 
Falle die Entſcheidung von ſich weiſen müſſe; daher: WIND rd AN ae) r Drawb 
Ind inzraba an imma nad 9b Join un nn nanborn 225 Inn), daß ſelbſt bis 
auf die Kleidung der Richter die Partheien völlig gleich vor ſich erſcheinen laſſen und es 
nicht dulden ſoll, daß der Eine in Lumpen und der Andere in lururiöfer Kleidung vor 
Gericht auftrete, u. ſ. w. u. ſ. w. (Schebuoth 31, a. b.). Und wie für den Richter, ſo 
fließen auch für die Partheien und Zeugen aus dieſem Satze die bedeutſamſten Verpflich—⸗ 
tungen. Siehe (daſ.). 

Man d psi pn, pz iſt der objektiv Unſchuldige, pins erklärt fi) aus dem fol— 
genden yr PITSN Nb 2 als der vom Gerichte Freigeſprochene. Der Sinn iſt: wenn nach 
gefällter Verurtheilung noch ein neuer Vertheidigungsgrund vorgebracht wird, ſo iſt mit 
der Ausführung des Urtheils innezuhalten, und die Vertheidigung anzuhören, damit kein 
po hingerichtet werde. Dagegen, wer einmal vom Gerichte freigeſprochen, als dens erklärt 
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worden iſt, darf, ſelbſt wenn ſich hinterdrein ſeine Schuld als evident herausſtellen ſollte, 
deshalb nicht wieder zur Verurtheilung gezogen werden, Y pense Nb »2, das eigent— 
liche Gericht iſt Gottes, 017 phbded deen. Das menſchliche Gericht hat nur das ihm 
von Gott gleichſam Delegirte zu leiſten. Hat es einen Schuldigen nach den ihm im Mo— 
mente vorliegenden Beweismitteln frei ſprechen müſſen, ſo wird Gott in ſeinem Gerichte 
ſchon den Schuldigen zu treffen wiſſen.— 

B. 8. , wohl verwandt mit or und nrw, läßt aus dieſer Verwandtſchaft auf 
die Grundbedeutung ſchließen: der geiſtigen und ſittlichen Lebenskraft des Andern eine 
Grube des Verderbens graben. Die Beſtechung tödtet die geiſtige und ſittliche Kraft des 
Empfängers. Die geiſtige Kraft, die zum Richter befähigt, heißt: Id, der klare, offene 
Blick zur richtigen Auffaſſung der Fakta und des Geſetzes, unter das ſie zu ſubſumiren 
find. Die ſittliche Kraft heißt dis, Gerechtigkeit, die nur das Rechte erkennen und aus— 
ſprechen will. Die Beſtechung blendet den Blick des ſonſt Klarſchauenden, ihm unbewußt 
wird der Blick voreingenommen und verliert die Objektivität, und "N bo. Vergleicht 
man die Wurzeln: or“, aus der Scheide, aus dem Boden, alſo überhaupt: aus dem Halt 
ziehen, br, chald. ſprengen, ſpritzen, 258, chald. henken, vielleicht auch das rabb. psd, 
Joma 53, b., ſo dürfte rod nicht ſowohl Krümmen und Verkehrtheit als Schwanken und 
Haltloſigkeit bedeuten. Die Beſtechung wird ſelbſt einen gerechten und das Rechte wollen— 
den Richter das Rechte nicht in der erforderlichen Entſchiedenheit und Schärfe der Unbe— 
fangenheit ausſprechen laſſen. Sein Blick wird trübe, ſein Wort ſchwankend. Er wird 
nach Rawa's treffendem Worte unwillkührlich in, Eins mit der Parthei, darum heißt 
Beſtechung: Mr, fie identificirt den Richter mit der Parthei. Es gewinnt nun aber der 
Begriff Beſtechung unter dem Geiſte des jüdiſchen Geſetzes die großartigſte Ausdehnung. 
Nicht nur Geld, die leiſeſte, unbedeutendſte Gefälligkeit, ein zuvorkommend vom Kleide 
abgehobenes Stäubchen, das zuvorkommende Austreten einer zufällig zu Füßen des Rich— 
ters ſich befindenden Speichelſpur u. ſ. w. hat jüdiſche Richter zu der Erklärung veran— 
laßt: NY. > 2609, ich bin zu deinem Richter untauglich. Der jüdiſche Richter ſoll 
ſich völliger Unbefangenheit bewußt ſein, ſonſt darf er nicht richten. Siehe Gethuboth 
105, 106. Ch. M. 9.). Die jüdische Rechtsſprechung war auch völlig unentgeltlich und 
durfte nicht bezahlt werden. Es galt mit Entſchiedenheit der Grundſatz: pd r' donn 
pb „*, wer für ſeinen Rechtsſpruch Bezahlung nimmt, deſſen Rechtsſprüche find null 
(das.). Wenn die Richter ſonſt keinen Erwerb hatten und ihre ganze Zeit den Rechts— 
funktionen hingeben mußten, ſo durfte ihnen ein jährlicher Gehalt aus Geſammtmitteln 
gereicht werden, allein die Partheien hatten nichts zu zahlen und durften nichts zahlen 
(Siehe don daf.). Nur wenn fie einen Rechtskundigen aus ſeiner Erwerbsthätigkeit 
herauszogen, um von ihm einen Rechtsſtreit entſcheiden zu laſſen, durfte er ſich eine offen- 
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bar darliegende Einbuße, 07297 db'dg, von ihnen erſetzen laſſen (daſ.). Nur Gerichts⸗ 
ſchreiber und Pedelle waren von den Partheien zu bezahlen, und wurde auch der Richter 
bitter getadelt und er ſelbſt des Eigennutzes bezichtigt, der rr DIDID r' mann, der 
nicht auch dieſe Sporteln auf das Minimum beſchränkt. (Siehe Tur Ch. M. 9.). 

V. 9. Offenbar blickt dieſer V. auf V. 20. des vorigen Kap. zurück und nimmt den 
Gedanken wieder auf, um aus ihm eine neue Reihe von Geſetzen zu entwickeln. Mit 
jenem V. 20. des vorigen Kap. wurde die Sanktion des zwiefachen Grundſatzes, auf wel- 
chem die jüdiſche Staatsgeſellſchaft beruhen ſoll, eingeleitet: des Grundſatzes der völligen 
Gleichheit vor dem Geſetze und der berückſichtigenden Milde gegen alle 
Hilfsbedürftigen in der Geſellſchaft. Alle Geſetze von jenem V. bis zu dieſem V. 9. 
des gegenwärtigen Kap. enthalten nichts, als die Conſequenzen dieſes Grundſatzes für die 
Handhabung des Rechtes auf dem Prinzipe der Gleichheit und die Geſtaltung der 
Geſellſchaft auf dem Prinzipe der Milde. Dieſer V. 9. ſtellt das Prinzip der Gleich: 
heit und der Milde noch einmal an die Spitze, wie es ſich namentlich in dem unbeſchränk⸗ 
ten Rechtsgenuß und der rückſichtsvollen Behandlung des Fremden im jüdiſchen Staate 
bewähren ſoll, die überall den ſicherſten Maaßſtab für die in einem Staate herrſchende 
Rechtsachtung und Humanität abgeben, und leitet damit eine Reihe von Inſtitutionen ein, 
die hier nur in allgemeinen Umriſſen vorgeführt werden, die aber alle, außer den beſonde⸗ 
ren Wahrheiten, der eine jede ſpeciell beſtimmt iſt, das Gemeinſame haben, daß ſie, ihrem 
tiefinnerſten Weſen zufolge, jenen Geiſt der Gleichheit und der Humanität in der Nation 
nähren, indem ſie dieſe ſich ſelber auch nur als an ſich unberechtigte Fremdlinge in dem 
Gottes-Lande und auf der Gottes-Erde zu betrachten gewöhnen, und fie von Ueberſchätzung 
des materiellen Beſitzes, die alle Rechtsungleichheit und Härte auf Erden erzeugt, zu einer 
gerechten, d. h. höhern Schätzung aller geiſtig ſittlichen Momente führen, die als das 
eigentlich Menſchliche im Menſchen die Gleichheit aller Menſchen im Rechte und die 
Liebe aller Menſchen zu einander ſo bedingen, als erzeugen. Jahres-Sabbath (Schemita) 
und Tages-Sabbath, Frühlings-, Sommer- und Herbſtfeſte (Peßach, Schabuoth und Suk⸗ 
koth), Chamez und Nothar, Bikkurim und Baßar bechalab werden hier Alle unter dieſem 
Einen Geſichtspunkte ſkizzirt vorgeführt und damit zum Schluſſe der Grundzüge der ſocia⸗ 
len Geſetzgebung, Miſchpatim, gezeigt, nicht nur welche Bedeutung auch dieſe, nach moder— 
ner Anſchauung ſpecifiſch ſogenannten „religiöſen“ Inſtitutionen für das ſociale Leben haben, 
ſondern wie das ſociale Leben eben in ihnen ſeine eigentliche Seele und die nie verſiegende 
Quelle zu finden hat, aus welcher es die ewig friſche Nahrung ſeines Geiſtes und ſeiner 
Lebenskraft zu ſchöpfen vermag. Nur ſie vermögen von Innen heraus die Verwirklichung 
eines auf Recht und Humanität gegründeten Volkslebens zu erzeugen, welches ohne ſie 
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durch alle äußeren Rechts- und Staats-Inſtitutionen meiſt vergebens, und immer nur 
ſtümperhaft angeſtrebt wird. 

urn & r Dnm, die Gewährung unbeſchränkten Rechtsgenuſſes wird von 
der Geſammtheit als ſolcher, (Sing.) die rückſichtsvolle Behandlung von allen Gliedern der 
Geſellſchaft (Plur.) erwartet. 

V. 10. 11. d'r. Sechs Jahre haft du dein Land als dein Eigenthum zu behan— 
deln, aber während der Dauer eines jeden ſiebten Jahres MIunrn, wörtlich: haft du den 
Boden aus der Hand fahren zu laſſen, darfſt ihn nicht ackern und nicht ſäen, don, 
und was darauf wächſt, mußt du ſich ſelbſt überlaſſen, darfſt es nicht als Eigenthum 
behandeln; ungeſtört, und ohne dich zu fragen, ſollen es die ſonſt von deinem guten Willen 
abhängigen Armen deines Volkes, und nach ihnen das Thier des Feldes genießen. 3. B. 
M. 25. wird dieſes Geſetz ausführlicher beſtimmt, und wiſſen wir von dort, daß auch der 
Eigenthümer in Gemeinſamkeit mit den Armen und den Thieren die von ſelbſt gewachſenen 
Früchte des ſiebten Jahres genießen darf, aber jede Gattung nur ſo lange, als von ihr 
noch auf dem Felde für das Thier vorhanden iſt. dare jd dend dz, iſt eine Gattung 
für das Thier nicht mehr auf dem Felde vorhanden, ſo muß ſie auch aus den Häuſern 
der Menſchen ſchwinden, dieſer Zeitpunkt heißt Ny'g, und auch während der Zeit des 
geſtatteten Genuſſes iſt die Art der Benutzung eine beſchränkte. 

Dieſes Sabbath-Jahr iſt die große Bekenntnißthat einer ganzen Nation, die Gott als 
den alleinigen, einzigen, wirklichen Eigenthümer und Herrn ihres Landes proklamirt, indem 
ſie es ihm huldigend zu Füßen legt, und ihr Eigenthumsrecht nicht an dem Boden aus— 
übt. Sofort aber bekennt fie ſich ſelbſt damit als Daenm degg, als auch nur „Fremd— 
linge und von Gott geduldete Beiſaſſen“ auf eigenem Boden, es löſt ſich der Hochmuth, 
der, auf den Beſitz einer eigenen Hufe pochend, lieblos und gewaltthätig gegen den Beſitz— 
loſen wird, und es übt ſich die Geſinnung, die Fremdling und Armen, die auch das Thier 
als berechtigtes Gottesgeſchöpf auf dem gemeinſamen Gottesboden in Liebe umfaßt. 

ry ons yd) 72, die unverbundene Nebeneinanderſtellung der beiden Subſtan— 
tive, weiſt auf eine charakteriſtiſche Verſchiedenheit hinſichtlich der betreffenden Geſetzbeſtim— 
mung hin. (Vgl. oben K. 22, 29.). Sowohl hinſichtlich der Periode der erſten Frucht: 
bildung (MIeyon y, dan), die über den Jahrgang (ob die Frucht dem ſechſten oder 
ſiebten Jahre angehöre), als auch hinſichtlich der Zeit ihres Verbleibens am Baume, die 
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53, b. Rambam Schemita VII. 11, 23 daſ. und ND z. St.). 

V. 12. Und was das Sabbath jahr für die Stellung der Nation im Lande iſt, 
das iſt der Sabbathtag für die Stellung des Menſchen in der Welt. Es iſt die Be— 
kenntnißthat des Menſchen für die Hörigkeit der Welt und des Menſchen an Gott, ſeinen 
und ihren Schöpfer und Herrn, dem er mit jedem ſiebten Tag ſich und ſeine Welt hul— 
digend zu Füßen legt und keine Herrſcherkraft an irgend einem Gottesgeſchöpf übt. Sofort 
iſt aber der Sabbath zugleich wieder eine Schule der Achtung eines jeden Weſens neben 
ſich als ebenbürtig in der Kindſchaft Gottes, und dieſe Ausſpannung aller Weſen aus 
der Menſchenherrſchaft iſt Mitzweck des Sabbath's, dieſes Tages der Gotteshuldigung, 
mb, „damit“ Arbeit- und Laſtthier des Menſchen zur Ruhe und auch das Kind der 
Leibeigenen und der Fremde „zu ſich“ komme, ſeiner Menſchenwürde bewußt, ſich Selbſt— 
zweck werde. — Torn TI m yd. In der dg wird hier noch die beſondere Pflicht 
deducirt, das Thier nicht nur am Sabbath unbeſchäftigt ſein zu laſſen, ſondern ihm dabei 
auch ungeſtörte Weide zu gewähren vp pd d e r nvab Ans r aan 5 rp. 
— nm ro 72 Siehe zu K. 20, 10. — 

V. 13. „ bb Sen ben kann nicht heißen: hütet euch vor Uebertretung alles 
deſſen, was ich euch verboten habe. Es müßte dann red hp heißen. n Dede 599 
hat offenbar den Sinn: in allen den Geboten und Verboten, die ich euch ertheilt habe, 
ſollt ihr euch ſelber hüten, d. h. ihr ſollt euch unter die eigene Hut ſtellen, ſollt euch 
ſolche Beſtimmungen und Vorſätze faſſen, daß ihr nicht zur Uebertretung meiner Worte 
kommet. Was Recht und Unrecht, Pflicht und Aufgabe ſei, das ſagt euch mein Geſetz. 
Solche Fürſorge zu üben, daß mein Gebot erfüllt und das von mir Verbotene gemieden 
werde, das iſt die Arbeit, die ich von eurer Gewiſſenhaftigkeit erwarte. Damit iſt denn 
das große Gebot der „Geſetz-Umzäunung und der Geſetzförderung“, MM (DIN, dd) 
und MIPN, gegeben, deſſen gewiſſenhafter Erfüllung allein wir die Erhaltung des gött⸗ 
lichen Geſetzes verdanken. Bezeichnend iſt, daß, während vor und nachher die Gebote alle im 
Singular, ſomit an die Geſammtheit als ſolche ſich wenden, dieſe Aufgabe im Plural, ſomit 
an alle einzelnen Glieder der Geſammtheit gerichtet iſt. Es wird ſomit dieſe Aufgabe eine 
Pflicht der Gewiſſenhaftigkeit eines jeden Juden als ſolchen, und wenn dieſe Aufgabe des 
Geſetzesſchutzes von den dyn vp, von den „ſchauenden Leitern“ der Nation in ihren Anord— 
nungen gelöſt worden, ſo haben ſie damit Nichts angeordnet, was nicht jeder Einzelne im 
Volke nach einſichtsvoller Gewiſſenhaftigkeit ſich ſelbſt zu beſtimmen und feſtzuſetzen verpflichtet 
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geweſen wäre. Haben ſie doch auch dieſe Anordnungen dem Volke nicht octroyirt, ſondern 
nur als Ergebniß ihrer Einſicht empfohlen und haben die Sanktion von der freiwilligen 
und praktiſchen Annahme des Volkes abhängig gemacht. So wird dieſer Satz auch in 
der Node, und zwar im Zuſammenhange mit dem vorangehenden Sabbathgeſetze erklärt: 
MDR Jen D b’n p mia Diem jur Dοοννν mann ον ⁰ Int INT Non De 
r D. 

Das Geſetz erläutert ſofort durch ein Beiſpiel den Begriff dieſer Geſetzes-Umzäunungs— 
Pflicht, und greift dazu gleich das erſte Verbot der ſinaitiſchen Geſetzgebung, das Verbot 
der Abgötterei heraus. Das Verbrechen an ſich iſt: Abgötterei. Den Namen eines Ab— 
gottes nennen, oder gar blos veranlaſſen, daß er von Andern genannt werde, iſt gewiß noch 
nicht Abgötterei. Gleichwohl haben wir ſowohl Dieſes als Jenes zu unterlaſſen, offenbar, 
um uns durch dieſe Selbſteinſchränkung vor wirklicher Abgötterei zu ſchützen. Wir haben 
hier das prägnanteſte Beiſpiel der Vermeidung nicht nur des wirklich Schlechten, ſondern 
alles Deſſen, was nur daran grenzt, oder zu ihm führen könnte. 

im & , Db Den, nicht einmal zum Behufe einer Ortsbezeichnung: Ibr' 
aba np e Sow Dar de . — D by yr Ni, auch nicht einen Nicht⸗ 
juden zu einer Eidesleiſtung bei dem Namen eines Abgottes zu veranlaſſen, DIV No) 
wa mp Mp Odd (Sanhedrin 63, b.). Bis auf eine einzige Ausnahme — 
7D y na nem (Bi. 50, 16.) — wird >) dy nie von dem Ausſprechen eines Wortes 
— das vielmehr 'dz heißt — gebraucht, ſondern heißt überall, wo es nicht eine conkrete 
räumliche Bedeutung, Na > dy u. dgl. hat: auf Befehl, durch Veranlaſſung. Das 
Verbot ſelbſt gleichgiltiger Nennung eines Abgottes findet bei ohnehin in der heil. Schrift 
vorkommenden Namen keine Anwendung (Sanhedrin daſ.) und iſt, nach odd Man zu 
y "ba 5, 9., auf ſolche Namen beſchränkt, die die Beilegung eines gottheitlichen Attributs 
involviren, vorausgeſetzt, daß fie auch nicht in einer anerkennenden Weiſe — ren be 
(27 zu 7” 153.) — genannt werden, woraus, wie en "man bemerken, ſich auch das 
Vorkommen jo mancher y-Namen im Talmud erklärt. 

V. 14. DIN. Es liegt eigentlich kein Beweis für die Bedeutung 5 als Mal in 
dem Sinne wie dyd vor. Außer hier finden wir DM nur noch 4. B. M. 22, V. 28, 
32, 33. in der Geſchichte Bileam's. Vergleichen wir die Worte, b und dps, jo erſcheint 
52, außer der allgemeinen Bedeutung des Fußes überhaupt, vorzugsweiſe als der Fuß 
in Bewegung, der gehobene Fuß, während dd den niedergeſetzten, auf den Boden anſchla— 
genden Fuß bedeutet. Daher: dodo dad, dad dad, nach dem Fortgange (1. B. M. 
33, 14.), „„, kundſchaften. yd hingegen ſcheint weſentlich die Bedeutung: aufſtoßen, 
auf Etwas niederſchlagen und anſchlagen, inne zu wohnen. Daher ja auch dyd, der Amboß, 
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dpd, die Schelle, auch geiftig von MN: DyBn, wörtlich: Gemüths-Klopfen, d. i. Gemüths⸗ 
beunruhigung haben. Es liegt daher nahe, daß auch did hier nicht: dreimal, ſondern: 
drei Wanderungen heiße und ebenſo 4. B. M. 22. vb wnbw die drei Wanderungen, die 
das Thier, den Weg immer mehr beengend, zurückgelegt hatte und dafür geſchlagen wurde. 
So wird auch Chagiga 3, a. digg als Wanderungen begriffen und daran der Ausſchluß 
des dan, des Hinkenden, von der Pflicht des dee, des Feſterſcheinens im Heiligthume 
gelehrt; an dem Ausdruckswechſel V. 17. 9D wrbw, aber der Ausſchluß der pa by, 
der Stelzfüße, denen völlig das Glied zum Auftreten auf den Boden fehlt und die es 
künſtlich erſetzt haben. — Die Wurzel zan haben wir bereits (Kapitel 5, 1.) ihrer Grund— 
bedeutung nach als: Kreisbilden und ihre Bezeichnung für Feſt, m, als Ausdruck der 
Sammlung der Nation um ihren geiſtigen Mittelpunkt, um Gott und ſein Geſetzesheilig— 
thum, erkannt. 

e ' ann mb heißt alſo wörtlich: drei Wanderungen ſollſt du mir kreis— 
bildend veranſtalten im Jahre. Das Feſt heißt 59, nach der Verpflichtung eines jeden 
männlichen, erwachſenen, vollſinnigen, geſunden, rüſtigen Juden (Siehe zu V. 17.) zu dem 
Vorhofe, up, des Geſetzesheiligthums hinaufzuwandern; n, wegen der Allgemeinheit 
und Gleichzeitigkeit dieſer Verpflichtung, wodurch die Nation in ihrer Geſammtheit ſich 
dort um das gemeinſame Heiligthum zuſammenfindet, und ſomit Jeder ſich da als Glied 
dieſes großen Kreiſes erblickt. Indem, wie dies gleich weiter ausgeführt wird, dieſe 
Wander⸗-⸗Feſte gerade in die Zeit der bedeutendſten landwirthſchaftlichen Fürſorge treffen, 
ſo iſt das Verlaſſen des Ackers in einer ſolchen Zeit, um ſich im Geſetzesheiligthume Gott 
als Sohn und Diener dieſes ſeines Geſetzes darzuſtellen, das Verlaſſen von Haus und 
Hof, um vor Gott im Heiligthume zu erſcheinen, in der Zeit der drängendſten materiellen 
Sorgen, für jeden Einzelnen eine große opfervolle Bekenntnißthat, die die eiſigen Bande 
des Materialismus von der Bruſt eines jeden Juden löſt. Und indem er ſich dort 
nur als Glied eines großen, Eine Geſammtaufgabe gemeinſam tragenden Kreiſes erblicken 
uud begreifen lernt, wird gerade in Zeiten, die ſonſt zur Fürſorge für das ſpeciellſte eigene 
Wohl am drängendſten laden, das nationale Geſammtgefühl in ihm geweckt, das, mit 
der ihm innewohnenden Kraft der Begeiſterung, den Fluch des Egoismus aus der 
Bruſt des jüdiſchen Mannes bannt. 

V. 15. Das erſte Wanderfeſt iſt das Mazzoth-Feſt, an welchem die ganze freie, ſelbſt— 
ſtändige Nation einen Kreis von ſieben Tagen mit den Erinnerungsbroden der Knecht— 
ſchaft in dem Umkreis des Heiligthums verlebt, ſich ſomit ganz mit dem Bewußtſein der 
Gotteshörigkeit für den Dienſt Gottes in Vollbringung ſeines im Geſetze geoffenbarten 
Willens auf Grund ihres Urſprunges (pd MI2P) und ihrer Beſtimmung ( AN2J) 
zu durchdringen hat. (Siehe oben K. 12. u. 13.). wen: es hat die Nation dafür zu 
ſorgen, daß dieſes Feſt im dien tem, in den Halm-Monat fällt (ſiehe zu an ore 
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Y νοννοσν , 5. B. M. 16, 1.), und wenn hiſtoriſch und begrifflich der Frühlingsmonat 
im tiefften Zuſammenhang mit dem Erlöſungsfeſte ſteht (ſiehe zu K. 13, 4. f.), jo iſt eben damit 
ja der Nation die Aufgabe gegeben, ſich ſelbſt dieſes, und in Folge davon auch die beiden 
andern Wander⸗-Feſte gerade in die Zeit der weſentlichſten Feldarbeiten eintreten zu laſſen. 
Die opferfreudige Bekenntnißthat, die in dieſen Wanderfeſten liegt, wird durch dieſe freie 
Regulirung derſelben, durch den Charakter freier Hingebung, der ſich in ihrer Feſt— 
ſtellung ſelbſt bethätigt, nur noch bedeutſam erhöht. — DPI d e Nor, und wenn ihr 
vor meinem Angeſichte erſcheint, „ſollt ihr nicht mit leeren Händen kommen.“ 
Wenn ihr Haus und Hof verlaſſet um euch vor mein Angeſicht darzuſtellen, ſollt ihr 
nicht in jenen verderblichen Wahn verfallen, der den Tempel klüftet von Haus und Hof, 
der dem Tempel den Geiſt und den Himmel, und dem Haus und Hof die Erde und das 
Materielle reſervirt, „Geiſt und Gemüth“ im Tempel „Nahrung“ gewährt, um ſo ent— 
ſchiedener Leib und Sinnliches leiblich und ſinnlich in Haus und Hof zu pflegen, Tempel 
beſucht, um ſo beruhigter Haus und Hof dem materiellſten Egoismus und dem egoiſtiſch— 
ſten Materialismus geweiht zu halten. Nicht alſo! Wenn wir vor Gott erſcheinen, ſollen 
wir mit unſerer Habe vor Gott erſcheinen, ſollen wir mit dad dy, DON Har (ſiehe 
3. B. M. 23, 37.), unſere ganze Perſönlichkeit mit allen Gütern der Nahrung (bod), der 
Geſundheit or), und der Freude (), Gott zu Gebote ſtellend, in die im Tempel zu 
gewinnende Weihe mit begreifen. Dem dreifachen Charakter unſerer Feſte: 5, dem ſich 
Einſtellen in das Geſetzesheiligthum, AM, dem ſich Zuſammenfinden mit allen National: 
genoſſen, und yd, dem ſich Zuſammenfinden mit Gott (ſiehe oben K. 12, 14.) entſpre⸗ 
chend, find die jedem Einzelnen obliegenden Feſtopfer: dd dy b, dag nbw=in, 
und nnow d dym, welche Letztere dem freudigen Bewußtſein der Gottesgegenwart 
im Familienkreiſe angehören, durch welche das Haus zum Tempel, der Familientiſch zum 
Altare, und alle Genoſſen zu Prieſtern und Prieſterinnen an dem heiligen Lebensdienſte 
der Gottesaufgabe gehoben werden. 

V. 16. Toyo ' rp m, die Wiederholung des an ift wohl zu dz zu ſup— 
pliren: das Feſt des Schnittes, das Feſt der Erſtlinge. Es iſt dies das zweite Wander— 
feſt, MYI2W, an welchem mit Darbringung der did r' vom neuen Waizen die Dar: 
bringung der MIO vom Jahresertrag eröffnet (3. B. M. 23, 17.) und überhaupt das 
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Hinaufbringen der d' (V. 19. und 5. B. M. 26, 1. f.) eingeleitet wird. deen An 
iſt dd (3. B. M. 23, 39.). — i won ry — ry e TDDN2: der Menſch „ſäet 
ſeine Thätigkeit“, ſeine mit Einſicht und Umſicht geübte Kraft, in den Schooß der Erde, 
dort muß ſie der Gottesſegen gedeihen laſſen, wenn er ſie im Herbſte erndten ſoll. 

V. 17. Dyd iſt entſchieden: Mal, wir haben ſchon oben V. 14. bemerkt, daß es zu- 
nächſt den nied ergeſetzten Fuß bezeichnet, alſo: die Theilvollendung eines Weges, einen 
integrirenden Abſchnitt. Somit kann es hier auf die drei Jahres-Abſchnitte des Jahr— 
ganges ſich beziehen, in welchen das Jahr in ſeinem fortſchreitenden Gange jedesmal 
gleichſam einen Fuß niedergeſetzt, einen Schritt vollendet hat. Mit jedem neuen Fort— 
ſchritte im Gange des Jahres, mit Anfang des Frühlings, des Sommers und des Herb— 
ſtes, ſoll e. — d: die Form ar, die nur in dieſem Zuſammenhange, hier und 5. B. 
M. 16, 16. und außerdem (5. B. M. 20, 13.) vorkommt, in welcher letztern Stelle es auch 
nicht nur das Geſchlecht: die Männlichen, ſondern zugleich die Reife der Selbſtſtändigkeit: 
die erwachſenen Männlichen begreift (ſiehe Sifri daſ.), ſcheint die paſſive Form des 
particip. praes. zu ſein. Wie zu 1. B. M. 1, 17. bemerkt, glauben wir in der Bezeich—⸗ 
nung des männlichen Geſchlechtes durch II7 den Begriff desſelben als desjenigen Geſchlech— 
tes zu erkennen, das Dan, das beſtimmt iſt, die Traditionen-Kette des Menſchengeſchlechtes 
zu bilden, durch welches ſich die Errungenſchaften der Zeiten von Geſchlecht zu Geſchlecht 
tradiren. 981 iſt eine Aktivform wie oan. Man, paſſiv, wären demnach diejenigen, die 
bereits in dieſer Reihe der Zeiten- Kette „gedacht“ werden, bereits eine integrirende Stelle 
in ihrer Zeit einnehmen, ſchon durch ihre Thätigkeit ſich in das Buch der Zeiten ein— 
zeichnen: die Erwachſenen, Mannhaften. In der That ſind auch direkt nur die Erwachſenen, 
Vollſinnigen, Freien, Geſunden, Jungen, Kräftigen männlichen Geſchlechtes zum Erſcheinen 
im Tempel an den drei Wanderfeſten verpflichtet; dagegen: Blödſinnige, Unmündige, 
Frauen, Sklaven, Taube, Stumme, Lahme, Blinde, Kranke, Greiſe, Verzärtelte, von 
dieſer Pflicht befreit (Chagiga 2, a.) und ſcheidet auch dieſe Beſtimmung die jüdiſchen 
Tempel⸗Verſammlungen ſcharf ab von Allem, was in andern Kreiſen dem äußerlich ähnelnd 
an Wallfahrten ꝛc. ꝛc. exiſtirt. Der jüdiſche Tempel iſt kein „wunderthätiger Gnadenort“, 
zu dem vor Allem der Kranke und der Greis, der Blinde und der Lahme, die Schwachen 
und die Frauen, zu dem überhaupt das geſchlagene, leidende, bemitleidenswerthe Con— 
tingent der Menſchheit in dieſem „Jammerthale“ hinaufpilgert, um wunderthätige Tröſtung 
und Heilung für die mancherlei Gebrechen und Leiden des irdiſchen Daſeins zu ſuchen; 
der Tempel des lebendigen Gottes, das Heiligthum ſeines Geſetzes rangirt nicht in einer 
Reihe mit den Hospitälern, Siech- und Troſt-Häuſern des ſchiffbrüchigen Lebens; die Elite 
der Nation, die Vollkräftigen, Männlichen, der Kern des Volkes, auf welchem alle That 
der Gegenwart und alle Hoffnung der Zukunft beruht, fie erwartet der lebendige Gott 
in dem Heiligthume ſeines Geſetzes; mitten aus der geſchäftigſten Thätigkeit für Gegen— 
wart und Zukunft werden ſie herausgerufen, um ſich erſt vor Gott, dem Herrn, in 
dem Heiligthume feines Geſetzes für ſeinen, in Erfüllung dieſes Geſetzes zu vollbringen— 
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den Dienſt, mit jeder Gegenwart für jede Zukunft zu rüſten, auf daß die lebendige 
Thatkraft der Nation ſein bleibe, nicht in der eigenen Kraft, ſondern in dem damit zu 
löſenden Dienſte ſeines Willens die Stärke ihrer Gegenwart und die Hoffnung ihrer Zu— 
kunft erblicke, und in dem Tempel ſeines Geſetzes ſich rüſte, das ganze, friſchpulſirende, 
blüthen⸗ und fruchtreiche Leben einen Hymnus feiner Verherrlichung ſein zu laſſen. Pd: 
dem mit jedem gegenwärtigen Pulsſchlage zu dienen iſt, “: der jeden kommenden Moment verleiht. 

NY, es iſt ein tiefes Wort, das die jüdische Weisheit zur Erläuterung dieſes Aus— 
dructs geſprochen: AN vy In MIND D Nen vn 72 MIND N2W 7772 NY NY 
y N (Chagiga 2, a.). Sie begreift die Form . nicht nur als ein Paſſivum: 
von Gott geſehen werden, ſondern zugleich als ein Reflexivum: ſich vor Gottes Angeſicht, 
alſo: ſich von Gott geſchaut erblicken. Iſt ja auch der Zweck eines jeden Erſcheinens im 
Gottes-Tempel nicht: um von Gott geſchaut zu werden, ſondern: um ſich vor Gottes 
Angeſicht zu ſchauen, um ſich das „von-Gott-geſchaut-werden“ zum Bewußtſein zu bringen. 
Wird doch auch im Texte die ed nach beiden Beziehungen ausgedrückt: d'dd yd, das 
Schauen des Angeſichtes Gottes (V. 15.) und War 59 dh, das Geſchautwerden des 
Erſcheinenden (V. 17.). Alſo erſt Y D und dann MIND, womit der Einwurf 's gegen 
Raſchi's Erklärung, Chagiga 2, a. befeitigt ſein dürfte. Sie fügt daher erläuternd hinzu: 
„Nach dem Maaßſtabe wie du kommſt zu ſchauen, in dem Maaße kommſt du geſchaut zu 
werden, wie du dir Gott in der Fülle ſeines Schauens vergegenwärtigſt und von der 
ganzen Fülle dieſes Schauens geſchaut werden möchteſt, ſo mußt du auch von ihm in der 
ganzen Fülle deines Schauens geſchaut werden, mußt mit der ganzen Vollkraft deines 
geiſtigen Auges gegenwärtig ſein, wenn er die Fülle ſeines Schauens auf dich nieder— 
ſenken ſoll.“ Dein Schauen bedingt ſein Schauen; nicht ein paſſives Sich-ſehen-laſſen, die 
höchſte Energie des Geiſtes, die geiſtigſte That ſei dein Erſcheinen vor Gott. Auch conkret 
iſt daher auch der Blinde und Einäugige frei von der Pflicht des Erſcheinens im Tempel— 
heiligthum. Unſer „Gott⸗ſchauen“ ſpekulirt nicht auf den geblendeten Dämmerblick der 
Sterblichen. Das helle, ſcharfe Auge, das die ſichtbare Welt in das Innere führt, erſchließt 
eben damit dem Geiſte die Pforten des Heiligthums, in welchem ſich der unſichtbare Gott 
dieſer ſichtbaren Welt, jede Form der Erſcheinung und jede Phaſe der Entwickelung ſchaf— 
fend und geſtaltend, offenbart — DIN py "5 ' (Secharja 9, 1.) — nicht die Blindheit, 
das Auge der Menſchen iſt Gottes! 

V. 18. Drei charakteriſtiſche Sätze ſchließen dieſes Feſt-Capitel und damit zugleich 
dieſe Grundzüge der ſoͤcialen Geſetzgebung, Dosen. Sie ſtehen in engſter Beziehung zu 
den drei Wanderfeſten und wahren den Geiſt derſelben. dne dd und, damit eng ver— 
bunden (ſiehe unten), pod deb in Beziehung zum Nod ⸗Feſte, n ' MINI zum yygv⸗⸗ 
Feſte, und 73 bran dd zum dond⸗Feſte. 
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yen dy main nd. Die Bedeutung des pod, des gegohrenen Teiges, als Zeichen bür— 
gerlicher Selbſtſtändigkeit, ſo wie des Vorhandenſeins deſſelben in jüdiſchem Beſitze am 
Peßach als verpönter Ausdruck der Unabhängigkeit von Gott und der Nichtunterordnung 
unter Gott hinſichtlich unſeres Beſitzes, tft bereits oben (Kap. 14, 8, 18. f.) aus der hiſtoriſchen 
Bedeutung deſſelben während der egyptiſchen Sklaverei und der Erlöſung aus ihr nach— 
gewieſen. Hier wird nun das Verbot ausgeſprochen, daß das mit Eintritt der Abend— 
wende des vierzehnten Niſſantages darzubringende Peßachopfer nicht vollzogen werden darf, 
wenn noch Einer der dabei Betheiligten, alſo entweder Einer der die Opferhandlungen 
non, mp1, Mop vollziehenden Prieſter, oder Einer der zu dem Opfer gehörenden 
Genoſſenſchaft, zn 229 MN, Chamez in ſeinem Beſitze hat. Implicite iſt damit die 
Aufgabe geſetzt, das Chamez bereits vor Mittag des 14. Niſſan aus dem Beſitze ent- 
fernt zu haben. Das Peßachopfer iſt, wie ebenfalls bereits oben entwickelt, weſentlich 
Weihe und Hingebung des jüdiſchen Hauſes; wie bei keinem andern Opfer iſt die DN, 
der Genuß deſſelben im häuslichen Familienkreiſe, der ausgeſprochene, die ganze Bedeutung 
des Opfers von vornherein bedingende Zweck, dd de pe Ng Nr. Bedeutſam 
heißt es daher hier dy und deſſen Opferung MIT; denn n iſt weſentlich ein Familien⸗ 
mahl und Mr deſſen Bereitung. dg ift daher das Gott geweihte Familienmahl. Ein 
Solches im Tempel darbringen und dabei Chamez im häuslichen Beſitz haben, hieße 
höchſtens: die Menſchen, die Perſonen des Familienkreiſes gotthörig Gott unterſtellen 
und weihen, allein deren Geſchick, die irdiſchen Mittel ihrer Subſiſtenz, ihres Daſeins 
und Schaffens auf Erden, als von Gott nicht abhängig, weder Gott verdankt, noch Gott 
geweiht begreifen, wäre vielmehr die verderblichſte Klüftung des Hauſes vom Tem— 
pel, und es ſoll doch eben das Haus in dem Tempel-Opfer geopfert und geweiht 
erſcheinen! 

n un pb by: was pon d'g an dem Feſte der Schöpfung unſerer bürgerlichen 
Selbſtſtändigkeit negativ zum beſondern Ausdruck für das allgemeine nationale Bewußt— 
fein bringt, das findet bei allen Opfern, mit Ausſchluß des dy, das ganz Feuer-Speiſe 
wird, im n, in den von ihnen dem Feuer zu übergebenden Theilen, d'd'de, einen poſi— 
tiven Ausdruck. . deſſen Etymologie und Bedeutung bereits (1. B. M. 4, 4.) 
gegeben ſind, iſt das vom Thier-Organismus zum künftigen Verbrauch gleichſam zurückgelegte 
Capital. Es bildet, in Verbindung mit dydg, den Nieren, der Etymologie (752) und 
der conſtanten Verbindung mit 25, 251 pydg, zufolge, Organe der niedern Triebe und 
Reize, die dem dars des Altars zu übergebenden Opfertheile. Während in di die dg, 
die ganze Individualität, die ſeeliſche Perſönlichkeit ihr ewiges Hinanſtreben zur Altar— 
höhe des jüdiſchen Berufes und das Verharren auf derſelben in pen und MINI ange: 
wieſen erhält, ſpricht mb on MDpn die Wahrheit aus, daß auch das Streben nach 
Genuß verheißenden Gütern, daß auch „Beſitz und Begierden“ nicht ausgeſchloſſen ſeien 
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von dieſer von jeder Perſönlichkeit anzuſtrebenden göttlichen Höhe, daß eben ſie vielmehr 
in dieſem Höheſtreben und auf dieſer Höheſtufe ſelbſt als „Speiſung des Gottesfeuers“, 
als Verwirklichung der Gotteszwecke auf Erden zum „göttlichen Wohlgefallen“ umwandelt 
werden ſollen, ja, daß dieſe Dahingebung der dydzy Ibn an das Feuer des Geſetzes die 
nothwendigſte Folge und Bedingung der Hingebung der Seele, des DI, an ihre 
göttliche Beſtimmung bilde. Die Uebergabe des Ibm und der dd (gewöhnlich, wie auch 
hier, einfach Ibn, orabn, als das Objekt der in dwög ausgedrückten Begierden) muß daher 
im engen Zuſammenhange mit der Opferung des 87 rd bleiben, ſomit an dem— 
ſelben Opfertage (der von Morgen zu Morgen zählt, ſiehe Kap. 12, 2.) geſchehen, 
ein Verſchieben derſelben ſpräche eine Gleichgiltigkeit der irdiſchen Beſitz- und 
Genußbeziehungen für unſere Erhebung und Hingebung an Gott aus, 
deren Läuterung und Weihe doch eben aus dieſer „Hingebung der Seele“ hervorgehen, 
und eben Blüthe und Bethätigung dieſer Hingebung ſein ſollte! Daher: Ion pb' dd 
Spa Y n! 

Was aber für jedes Opfer Vorſchrift iſt, wird hier ganz beſonders für YAM hervor: 
gehoben, mit welchem Opfer jeder Einzelne ſich in den Kreis der Geſammtheit einfügt, 
und den nationalen Kreis, m, um Gott in feinem Geſetzesheiligthum bilden hilft. Iſt 
nämlich die Mahnung an ſittliche Heiligung im Streben nach materiellen Gütern und 
in deren Verwendung als erſte Bethätigung der perſönlichen Weihe an Gott wichtig für 
das Privatleben, ſo iſt dieſe Mahnung für das Nationalleben von noch geſteigerter Wich— 
tigkeit. Sind ja Staaten und Völker von dem Wahne befangen, als gelte der Coder 
des Sittengeſetzes nur für die Beziehungen des Privatlebens und als heilige das National— 
intereſſe die Verletzung der heiligſten Sittengeſetze zur Erlangung materieller Macht und 
Güter für den Nationalbeſitz. Gottes Geſetz kennt eine ſolche Scheidung nicht. ım ibn, 
ſpricht es, „materielles Gut und Streben eines nationalen Kreiſes, der ſich meinen 
Kreis nennt“, einer Nation, die meinen Namen trägt, darf ebenſo wenig, wie das des 
Einzelnen von der perſönlichen Hingebung an Gott getrennt ſein, muß ebenſo wie das 
des Einzelnen auf Grund der perſönlichen Heiligung Läuterung und Weihe erhalten, muß 
mit derſelben Nothwendigkeit im AT r', im Feuer des Geſetzes, zum göttlichen Wohl— 
gefallen ſich umwandeln, d'd ed gelten für das Völkerrecht, wie für das Recht der Privaten. 

V. 19. MEN, die erſten Früchte deiner Aecker und Bäume, die dir den Erfolg deiner 
Arbeiten ankündigen, N’IN, bringſt du, nicht als dez, als „das dir Heimkommende“ 
in dein Haus, ſondern — am Feſte der Geſetzgebung und von da an und weiter — in 
das Haus, das Gott, als dein Gott ſeinem Geſetze erbauen läßt. Ihm, dieſem Geſetze, 
füllt ſich jede Aehre und reift jede Frucht, ſeine INN, ſeine Erndte iſt Alles, was die 
Vermählung des Sonnenſtrahls mit deiner Händearbeit zur Vollendung bringt, ja, nicht 
deiner phyſiſchen Sonne verdankſt du den Segen, Gott verdankſt du den Segen, weil 
du ihn als deinen Gott anerkennſt und jedes Körnlein des dir reifenden Segens der 
Erfüllung ſeines Geſetzes wächſt, und du dieſem feinem Geſetze ein Haus auf Erden baueſt. 
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Darum nimmſt du die Erſtlinge dieſes Segens und bringſt ſie zur huldigenden Anerken— 
nung und Weihe in das Haus ſeines Geſetzes. 

V. 20. „ rd db. Daß unter 73 nicht blos ein Ziegenböckchen zu verſtehen iſt, 
das beweiſen, wie Chulin 113, b. bemerkt wird, die Zuſammenſtellungen diy nn zur 
Bezeichnung von jungen Ziegen; 73 an ſich umfaßt vielmehr junge Thiere der Gattung 
mo mon überhaupt. So auch Pn e ' (Cant. 1, 8.), "an yDwD (Richter 
14, 6.), wohl auch: Pn dy 922 Jeſ. 11, 6.), in welchen ſämmtlichen Stellen nicht eben 
nur an junge Thiere des Ziegengeſchlechts zu denken iſt. Das Wort 'n ſelbſt, Wurzel: ug, 
trennen, ſcheiden (wovon dg, die hohen Ränder eines Flußbettes), verw. mit 57g, abhauen, 
umhauen, durchhauen, bezeichnet das Junge nach feinem frühern, jetzt getrennten Zu- 
ſammenhange mit dem Mutterkörper, ähnlich wie ong von dy, entreißen, den jungen 
Vogel nach einer ähnlichen, jetzt aufgehobenen Beziehung zum Muttervogel bezeichnet. 
Der junge Vogel war als ſolcher nie mit dem Mutterkörper verbunden, daß ſein jetziger 
Zuſtand durch den Begriff des Durchſchneidens, 774, ausgedrückt werden könnte. Der 
Muttervogel hat ihn aus dem Ei gebrütet. Er ift Produkt, nicht Theil, des Mutter— 
vogels. Seine Hörigkeit zum Muttervogel ſtellt ſich unter dem Begriff des Eigenthums 
da, und wenn er ausgebrütet und ſelbſtſtändig wird und bald den Muttervogel, deſſen 
Produkt er iſt, nicht einmal mehr kennen wird, entreißt er ſich dem Muttervogel, der 
das größte Anrecht an ihn hätte, wird: ong, und doch ſchwebt der Vogel mit den Fitti— 
gen ſeiner Mutterliebe über den noch ſeiner Sorgfalt bedürfenden Jungen, wie wenig 
Dank dieſe ihm auch wiſſen werden, AMY ybnı dy (5. B. M. 32, 11), ein Bild, das durch 
die angedeuteten Beziehungen nur noch um ſo prägnanter erſcheinen dürfte. — 

Die Halacha lehrt, daß mit dieſem Ausſpruch verboten werde: Fleiſch von dg 
nd, alſo Ochſen- Schaaf- und Ziegen-Fleiſch, mit Milch von d dong, alſo mit 
Kuh- Schaaf- oder Ziegenmilch zu kochen; daß aber died dong, dyn und yy unter dieſes 
Verbot nicht begriffen ſei. Es begreift ſich daher, weshalb unſer Text, um die von dies 
ſem Verbot zu betreffenden Objekte zu präciſiren, "73 und de don gewählt. Schwerlich 
läßt ſich do dong wa in me dyn Jon in gleicher Kürze und Präcifion durch 
andere Ausdrücke wiedergeben. reg und on an fich wären zu umfaſſend und ſchlöſſen 
Fleiſch und Milch von jeder Gattung ein. Selbſt der Zuſatz odd, etwa man 2a 
n reichte nicht aus, da unter dong, z. B. 5. B. M. 14, 4 u. 5. offenbar auch dr 
mit begriffen ift, hier aber mM auszuſchließen war. Wenn, wie Chulin 113, b. bemerkt 
iſt, mn, abſolut, auch das Junge von MID und din bedeutet, jo gibt es daher wohl 
kaum ein Wort, das einerſeits die Gattung sn pz unter ſich begreift, andrerſeits alle 
anderen Gattungen ausſchließt als: ’73, und keinen kürzeren Ausdruck um auch die Milch 
nur auf dieſe Gattungen zu beſchränken, als: We on. Wenn dem hingegen durch I 
und oe In die geſetzliche Beſtimmung zu eng und nur auf das Fleiſch des jungen 
Thiers und die Milch ſeiner Mutter beſchränkt erſcheint, ſo dürfte dieſem ſchon die 
Erwägung begegnen, daß damit das fernſtliegende Beiſpiel hervorgehoben iſt: ſelbſt 
dieſes Fleiſch und dieſe Milch, die ſich doch ſo nahe geſtanden, ſind im Kochen von ein— 
ander geſchieden zu halten! Nicht einmal dee ng e ſollſt du zuſammen kochen! Für 
den Geiſt dieſer Vorſchrift dürfte ſich die Wahl dieſer Ausdrücke noch bedeutſamer herausſtellen. 
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Wenn nemlich anderen Speiſeverboten die zu vermeidende, ſtimulirende oder deprimi— 
rende, Einwirkung auf Geiſt und Gemüth als Motiv zu Grunde liegen dürfte, wie dies 
die beigefügten Warnungen: dre dee ıspen bn, DDD nn ınpon N u. ſ. w. 
ausdrücklich zu erkennen geben, fo kann bei zog Dr an keinen ſolchen ſittlich diäte— 
tiſchen Einfluß gedacht werden. Bei Jg Dr iſt nemlich ſelbſt die bloße Herſtellung 
einer ſolchen Miſchung durch's Kochen verboten, ähnlich wie die d'dbg-Miſchungen 
zweier organiſch geſchiedener Pflanzen- oder Thiergattungen, zweier organiſch geſchiedener 
Thiergattungen in der Menſchenarbeit, oder von Wolle und Flachs in der Menſchen— 
Kleidung. (— Bei Letzterer iſt allerdings nicht die Herſtellung, ſondern die Bekleidung 
verboten —). In allen dieſen Fällen iſt an einen direkten Einfluß auf den Menſchen— 
organismus nicht zu denken. Ferner iſt die Miſchung von Jona r der Halacha zu: 
folge IN372 de, fie darf nicht nur nicht gegeſſen werden — wobei an einen ſolchen 
Einfluß zu denken wäre — ſie iſt vielmehr auch für jede andere Benutzung, wo doch ein 
jeder ſolcher Einfluß wegfällt, wie die Miſchung von d Nb unterſagt, muß, wie dieſe 
durch Verbrennen, ſo durch Begraben außer dem Bereiche jeglicher Benutzung gebracht 
werden, und ſelbſt wenn man ſie verbrennen würde, bliebe die Benutzung der Aſche 
unterſagt, nach dem Grundſatze: AMD de pin de D pan 59 (Themura 
33 a, 34 b.). Daß nicht nur das Eſſen, ſondern auch die Herſtellung einer ſolchen Miſchung 
verboten iſt, ſpricht ſchon der Wortlaut des Geſetzes 12 bean dd aus, und daß eine 
ſolche Miſchung nicht nur nicht gegeſſen, ſondern auch nicht irgendwie benutzt, nicht ver— 
kauft, nicht verſchenkt werden dürfe, dürfte wohl im Texte bei der Wiederholung des 
Geſetzes (5. B. M. 14, 21.) angedeutet fein, wo es unmittelbar zu der für 7523 gegebenen 
Benutzungs-Erlaubniß im Gegenſatz zu ſtehen ſcheint: 7623 darfſt du verſchenken oder 
verkaufen, ing 2, aber nicht einmal kochen! Die dreimalige Wiederholung des Geſetzes 
hier, K. 34, 26. und 5. B. M. 14, 21., wird daher (Chulin 115 b.) in Beziehung zu dem 
dreifachen Verbote, de TON Nenn d' ' Yd' &, erklärt. Es muß aber Ders, 
die Herſtellung dieſer Miſchung durch Kochen, den Kern des Geſetzes bilden, da alle drei 
Verbote unter dem Ausdruck dend Nd auftreten. 

Iſt alſo bei dieſem Verbote weder an einen direkten leiblich diätetiſchen, noch an 
einen ſolchen ſittlich diätetiſchen Einfluß zu denken, ſo kann dasſelbe nur ſymboliſcher 
Natur ſein, wie wir bereits ja in zn TI und im pon ds Speiſeverbote von ſymbo— 
liſcher Bedeutung kennen. 

Als ſolches reiht es ſich ſofort jener großen Reihe von „Miſchungen“ verbietenden 
Geſetzen ein, die wie pode Ne und dns deb g, das Zuſammenpfropfen oder Zuſammen— 
gatten von einander geſchiedener, (gegen einander „geſperrter“ bg), Pflanzen- oder 
Thiergattungen als gewaltſame Störung des großen Gattungsgeſetzes verbieten, das: 
„yd!“ jedem Organismus bei feinem Werden zurief, und damit alle Jahrtauſende 
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des Weltdaſeins hindurch jedes Kleinſte und Größte der Millionen organiſcher Weſen in 
Stoff und Kraft und Bildung ihrer Gattung erhält, oder — da dog dri keine wirk— 
liche Störung eines Schöpfungsgeſetzes bewirkt — die, wie Yorn reg r Nb, Cong, 
Gyn Nds und 092 's, in allen Thätigkeiten des Menſchen, mit welchen er die 
Weſen und Kräfte der ihm zu Füßen gelegten organiſchen Welt zu ſeinen Zwecken beherrſcht 
und verwendet, im Ackerbau, in der Arbeit, in Kleidung — und hier nun auch im 
Genuß, ihm an den Weſen und Stoffen, die er benutzt und genießt, den großen 
Welt-Geſetzgeber vergegenwärtigt, deſſen umb-Geheiß alle Weſen bis in ihr 
eigenſtes Innere beherrſcht, Jeglichem das Geſetz ſeines beſondern Daſeins und ſeiner 
demgemäßen beſondern Entwickelung vorgeſchrieben, dem ſie alle unwandelbar treuen 
Gehorſam leiſten, auf daß er auch als Menſch und Jude dem Geſetze treu und gehorſam 
bleibe, mit welchem derſelbe Weltengeſetzgeber ihm ſein 1b! gedeutet, und ihm damit 
ſeinen Willen kund gethan, wie er die beſondere Art ſeiner Aufgabe, als Menſch 
im Kreiſe der Schöpfung und als Jude im Kreiſe der Menſchheit, zu begreifen und zu 
löſen habe, wie wir dies bereits zu 1. B. M. 1, 11. angedeutet. 

Unter allen dieſen Mahnungen an die treue Erfüllung des Geſetzes „als die ein— 
zige Löſung unſerer p-Aufgabe als Menſch und Jude, oder beſſer: als jüd iſcher 
Menſch“, ſteht aber g D oben an, weil es uns dieſe Mahnung an den Geſetzgeber 
aller Weſen und an unſere jüdiſch-menſchliche Beſtimmung in dem Augenblicke bringt, in 
welchem wir im Begriffe ſind Thierweſen, und zwar ſolche Thierweſen in die innigſte Anz 
eignung mit unſerm eignen Weſen „eſſend“ aufzunehmen, die der Schöpfer ganz eigentlich 
durch die Natur dem Menſchen nahe geſtellt und zur Nahrung überwieſen — 7883 
ne —, wo uns alſo die Mahnung vor Allem noth thut, dieſer geſtatteten, mitunter 
ſogar gebotenen Aſſimilirung von Thierſtoffen mit unſerem Weſen gegenüber, uns doch 
unſeres höhern ?9= Berufes bewußt zu bleiben, den Thier-Stoff zur Höhe der Menſchen— 
leib⸗Beſtimmung zu heben, nicht aber den Menſchenleib zur unfreien Stufe der Thierheit 
hinabſinken zu laſſen, aus deren Bereiche wir gleichwohl unſern Leib reproduciren. 

So erſcheint ig dr VON auch ſelbſt auf dieſem allgemeinen Standpunkte der 
Betrachtung als die eindringlichſte und unmittelbar ad hominem redende Mahnung zur 
Heilighaltung des Geſetzes, als die Erinnerung, daß die Herrſchaft des göttlichen Geſetzes 
nicht erſt mit dem Juden beginne, daß die Herrſchaft dieſes Geſetzes in jeder Faſer des 
organiſchen Lebens überall gegenwärtig, und die „Thora“, unſer Geſetz, nichts anderes 
als die Präciſirung ſeines ob- Weltgeſetzes für die „Art“ des jüdiſch menſchlichen Lebens 
ſei. Wir begreifen die Verwebung dieſes Gattung-Scheidungs-Geſetzes in den ganzen 
Kreis unfres häuslichen Genuſſes, und wenn keines von allen Speiſegeſetzen alſo wie die 
Scheidung von Milch und Fleiſch die jüdiſche Küche und den jüdiſchen Tiſch beherrſcht, 
ſo hat auch kein anderes alſo wie dieſes die Beſtimmung, Gottes Herold zu ſein und 
Gottes Geſetz, jüdiſche Menſchen-Pflicht und jüdiſche Menſchen-Würde, uns in jedem Aus 
genblicke gegenwärtig zu halten. 

Wir begreifen auch, wie dieſes Geſetz dreimal als Schlußſatz, gleichſam als Schluß 
und Siegel eines großen Geſetzcapitels, wie es vor Allem bedeutſam als Schluß und als 
Siegel dieſer Grundzüge der ſocialen Geſetzgebung, als Schluß und Siegel der „Misch- 
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patim“ auftreten kann, fügen wir hinzu: auftreten muß. Bei weitem der allergrößte 
Theil dieſer auf den Prinzipien des Rechts und der Milde gebauten ſocialen Geſetzgebung 
iſt nicht von Veranſtaltungen einer Strafjuſtiz getragen und geſichert. Der inneren Ge— 
wiſſenhaftigkeit, der gottesfürchtigen Geſetzesachtung ſeiner Bürger wollte Gott vor Allem 
die Beachtung ſeiner Rechts-Diktate anvertrauen. Nicht Legalität, Loyalität ſoll den 
Charakter des jüdiſchen Bürgers bilden. Nicht Officianten der Juſtiz, die nur an den 
Bürger in der äußeren Oeffentlichkeit herantreten, geiſtige Herolde der Geſetzlichkeit be— 
ſtellte Gott zu den Wächtern und Schirmern ſeines Geſetzes, die den jüdiſchen Bürger in 
den abgeſchloſſenſten Kreis ſeiner Häuslichkeit hinein begleiten, die ſchon das jüdiſche 
Kind unter dem Diktat „WON, hp“, „erlaubt!“ „unerlaubt!“ heranwachſen laſſen, 
die überall Gott, den Weltengeſetzgeber, auch als den Geſetzgeber des jüdiſchmenſchlichen 
Lebens vergegenwärtigen und das ganze Leben des Juden mit dem Geiſte der Geſetzlich— 
keit durchdringen. Wir haben geſehen, wie ſich das 2d Aw2:Geiek als einen der erſten 
und erfolgreichſten dieſer Geſetzesherolde ankündigt. Es iſt die ſegensreichſte Er— 
ziehungsinſtitution für die Loyalität des jüdiſch ſocialen Lebens, und 
ſteht nicht umſonſt als Schlußſtein der ſocialen Geſetzgebung, Miſchpa— 
tim, da. 

Seine Bedeutſamkeit als Mahnung an die Geſetzlichkeit, d. h. an die freie Unter— 
ordnung des ganzen Menſchenlebens unter das Gottesgeſetz, ſomit an die Löſung des 
Wob⸗Geſetzes für den Menſchen, an den Begriff und die Verwirklichung der Menſchen— 
beſtimmung, dürfte jedoch noch an Inhaltsreichthum gewinnen, wenn wir uns die phy— 
ſiologiſche Bedeutung dieſer in der jüdiſchen Menſchennahrung von einander zu haltenden 
Stoffe im lebendigen Organismus vergegenwärtigen. 

Ernährung und Fortpflanzung bilden den Typus der unterſten Stufe des organiſchen 
Lebens, des Lebens der Pflanze, die mit ihrem ganzen Daſein dieſe beiden Funktionen 
paſſiv vollzieht. Tritt das Weſen aus der Paſſivität heraus und erhält zu den Funk: 
tionen der Ernährung und Fortpflanzung noch die Aktivität eines Sinnen- und Bewe— 
gungs- (Nerven- und Muskel-) Leibes, jo wird es: ein Thier. In der That treten auch 
bei den höhern Thieren dieſe beiden im Thierorganismus verbundenen Syſteme, das vege— 
tative und das animaliſche, gleichſam in zwei geſonderten Gebieten hervor. Das Zwerch— 
fell ſcheidet den Thierleib in ein vegetatives Reich der Ernährung und Fortpflanzung und 
in ein rein animaliſches Reich der Bewegung und der Sinne. Es ſteht jedoch beim Thiere 
das Animaliſche, es ſtehen die Sinne und die Bewegung ganz im Dienſte des 
Vegetativen. Die vegetativen Zwecke der Ernährung und der Fortpflanzung ſind die 
einzigen Ziele, für welche der Thierſinn wahrnimmt, und die, Bewegungsmuskel des 
Thieres ſtrebt. Das Thier iſt nichts als lebendig gewordene Pflanze. Der Stoff nun, 
in welcher die vegetative Seite des Thierlebens ſich am prägnanteſten charakteriſirt, ift: 
Milch — ſſie iſt ausgeſchiedener Nahrungsſtoff für den Fortpflanzungs zweck) —, 
während Fleiſch das ſpecifiſch Animaliſche vergegenwärtigt. Das Animaliſche und anima— 
liſch Vegetative in innigſter Durchdringung, wie es Ibn benan wa darſtellt, iſt: 
Thierheit, es iſt: Sinn und Bewegung in Unterordnung unter die Zwecke 
und Reize der Ernährung und des geſchlechtlichen Lebens. Dieſe phyſio— 


* 


359 depp Y N 


logiſche Bedeutung, in welcher die beiden Stoffe hier auftreten, erklärt noch eingehender 
deren Bezeichnung als: * und mn Ib. 

Anders der Menſch. Auch in ſeinem Weſen treten beide Syſteme zuſammen, auch ihm 
wurden die Ernährungs- und geſchlechtlichen Zwecke der Pflanze, Sinne und Bewegung 
des Thieres, auch ſein innerer Organismus zerfällt in ein vegetatives und ein anima— 
liſches Reich; ihm aber ward noch ein drittes zugetheilt, das ihn eben als Menſchen charak— 
teriſirt: es ward ihm der Gotteshauch, der ſich über die thieriſchen Sinne als „verſtehen— 
der“ und „vernehmender“ Geiſt, und über die thieriſche Bewegung als ſittlich „freie 
Willenskraft“ erhebt, und beides, das Vegetative und das Animaliſche ſeines Weſens, 
„menſchlich“ zu beherrſchen fähig und beſtimmt iſt. Im Menſchen ſollen Sinne 
und Bewegung nicht der Herrſchaft der Ernährung und des geſchlecht— 
lichen Lebens verfallen. 

Wie in ſeiner aufgerichteten Geſtalt räumlich das Vegetative dem Animaliſchen unter— 
geordnet erſcheint, und über Beiden ſich das menſchliche Haupt himmelwärts erhebt, alſo 
ſollen auch ſeine animaliſchen Kräfte nicht „abwärts“ den vegetativen Zwecken und Reizen 
verfallen. In ihm ſoll das Vegetative dem Animaliſchen und beide ſollen dem Menſchen-Geiſte 
ſich unterordnen, der ſie und ſich, mit göttlich freier Energie, im Dienſte des freien Ein— 
zigen Gottes, zu deſſen Herrlichkeit ſich ſein Haupt erhebt, und deſſen Wollen zu verſtehen 
und zu vernehmen er fähig iſt, zu beherrſchen und zu leiten berufen iſt. In eine ganz 
andere Beziehung hat daher ſowohl das Animaliſche: Fleiſch, als das animaliſch DVege- 
tative: Milch, zu einander und zum Menſchenorganismus bei ihrer Aufnahme in dieſen zu 
treten, als ſie im Thierorganismus inne hatten, dem ſie bis dahin angehörten. Nicht ſich 
gegenſeitig zu durchdringen, ſondern beide ſich dem „Humanen“ unterzuordnen und ſich 
von dem geiſtig ſittlichen Menſchenweſen durchdringen und leiten zu laſſen, iſt fortan ihre 
Beſtimmung. Zur Aufnahme in den Menſchenorganismus geeignete 
Fleiſch- und Mild-Stoffe, p dong wa und dm mona zen, durch Ko⸗ 
chen in einander verbunden, ſprächen ſomit das Gegentheil der Menſchen— 
beſtimmung, die ſchärfſte Höhnung des vpb⸗-Geſetzes für den Menſchen aus, indem 
eine ſolche Miſchung das ſittlich freie Menſchenweſen auf die unfreie 
Stufe der Thierheit herabſetzte; eine ſolche Miſchung darf daher nicht nur nicht 
hergeſtellt werden, Sera MON, ſondern muß überhaupt außer der Exiſtenz für Menſchen- 
Genuß und Benutzung, MNIM god MON, gebracht werden. 

Faſſen wir den d Wa VON nunmehr im Zuſammenhange mit dem ihm im 
Satze vorangehenden N N' dee MI red auf, fo ſpricht das Geſetz in dieſem 
Zuſammenhange ſich dahin aus: Alles, was auf dem Acker und im Felde für den Genuß 
des Menſchen reift, ſoll in Unterordnung unter und in Hingebung an das göttliche Geſetz ſeine 
Beſtimmung und Weihe finden, nicht aber ſoll umgekehrt der genießende Menſch an die— 
ſen Genuß ſich hingeben, in ihm ſeine Beſtimmung und Aufgabe finden. Alles für den 
Genuß reifende Irdiſche ſoll zum Göttlich-Menſchlichen gehoben werden, nicht aber das 
göttlich Menſchliche zum thieriſch Genießenden hinabſteigen. Eine Warnung, die endlich 
in innigſter Beziehung zu dem pd AM, zu dem Erndtefeſte, dem dritten der Wander: 
ſeſte, ſtehen dürfte. Nicht darum hat Gott den Kreislauf des Jahres geleitet und ſchüttet 
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nun feinen Segen in den Schooß des harrenden Menſchen, daß dieſen nun der Genuß 
thieriſch hinabziehe, ſondern daß das, was, unter der phyſiſchen Sonne gereift und ge— 
diehen, nun einzieht in den Kreis des Menſchenlebens, aus dem Gebiete des unfreien 
phyſiſchen Seins hineingehoben werde in die Sphäre der ſittlich freien Menſchenthat. 
Würde 71, das durch den Segen der Natur erzeugte Animaliſche, auch in Händen des 
Menſchen wieder on nz ben2n, wieder feine Beſtimmung und Vollendung in der Dahin— 
gebung an das vegetative Ernährungs- und Geſchlechts-Leben finden, ſo würde der 
ganze Kreislauf des Jahres um ſeine Beſtimmung gebracht, das ganze 
Erdenleben begönne und ſchlöſſe im unfreien phyſiſchen Zirkel, und es 
ſoll doch, wie die Altarhöhe und die Jakobsleiter, aus dem irdiſchen 
Grunde zur freien Höhe ſittlicher Menſchenvollendung emporblühen! — 

V. 20. f. In mehrfacher Beziehung ſteht das Folgende zu dem Vorangehenden. 
Der letzte Abſchnitt der Miſchpatim von V. 20. des vorigen Kap. bis zu Ende hat vor 
Allem die Rechtsgleichheit Aller und ihre gegenſeitigen Pflichten im künftigen Gottesgeſetz— 
Staate auf Grund der Gotteshörigkeit des Bodens zum Inhalte, und es waren die Wochen— 
und Jahres-Sabbathe, jo wie die dreimaligen Wanderfeſte zur Zeit der Frühlings-, 
Sommer: und Herbſt-Fortſchritte des Jahres mit den ſich ihnen anreihenden Beſtimmungen 
als Pflegerinnen jenes Bewußtſeins der Gotteshörigkeit, ſowie des Geiſtes der Rechtsgleich— 
heit und Brüderlichkeit, aufgeführt. 

Hieran ſchließt ſich das Folgende 

1. mit der Thatſache, daß Iſrael den Boden dieſes Gottesgeſetz-Staates nicht der 
eigenen Tapferkeit verdanken, ſondern, daß dieſer ihm rein nur in Folge gehorſamen 
ſich Unterordnens unter den göttlichen Willen von Gott überantwortet werde; 

2. daß dieſer treue Gehorſam gegen das göttliche Geſetz auch das alleinige 
Mittel ſein werde, das phyſiſche Gedeihen im Lande zu ſichern, (wie dies ja eben 
durch die Hinaufwanderungen im Frühlinge, Sommer und Herbſte und das Niederlegen 
der Erſtlinge zu den Füßen dieſes Geſetzes zum ſteten nationalen und individuellen Aus— 
drucke gelangen ſoll); 

3. daß es daher durch die Berührung mit den bisherigen Bewohnern dieſes Landes, 
das ihm nur nach und nach völlig eingeräumt werden werde, ſich nicht zu dem entgegen— 
geſetzten heidniſchen Wahn bethören laſſen ſolle, der das phyſiſche Gedeihen unabhängig 
von der Verwirklichung des Sittengeſetzes begreift und in dieſer Anſchauung phyſiſche 
Naturgewalten ſelbſt als Spenderinnen des phyſiſchen Gedeihens vergöttert; f 

4. daß vielmehr auf dem Boden dieſes Gottesgeſetz-Staates keine Spur jener heid— 
niſchen Götter-Verirrungen geduldet werden, und, wenn die ſociale Geſetzgebung auf dem 
Prinzipe der Rechtsgleichheit Aller ſich vor Allem auch in der Gleichheit des „Fremden“ 
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vor dem Geſetze ausſprechen ſoll, dies an die Hebingurg ſich knüpft, daß er aufgehört 
habe, heidniſcher Götzendiener zu ſein. 

IND Hr“ dae man. Wir haben bereits zu hun on (1. B. M. 48, 16.) bemerkt, 
wie durch ND nicht immer ein individuelles, menſchliches oder übermenſchliches Weſen 
verſtanden ſein muß, ſondern auch eine jede von Gott für einen Zweck geſendete Veran— 
ſtaltung überhaupt darunter verſtanden ſein kann. Man würde es hier in der Bedeu— 
tung „Engel“, oder in jener allgemeinen Bedeutung: „Fügung, Sendung“, buchſtäblich 
ja: „Schickung“, verſtehen können, wenn nicht V. 21. 22. von dem dieſem „nn zu leiſten⸗ 
den Gehorſam und den durch ihn zu ertheilenden Gottesbefehlen die Rede wäre. Wir 
finden nicht, daß Gott durch einen Engel dem Volke Befehle ertheilen ließ, und müßten 
daher, ſelbſt wenn man es in jener allgemeinen Bedeutung verſtehen wollte, doch darunter 
ſpeciell auch Moſes mit inbegreifen, der ja jedenfalls mit in bedeutendem Maaße zu den 
Werkzeugen und Veranſtaltungen gehörte, durch welche Gott Iſrael's Geſchick vollzogen 
werden ließ. Mit Beziehung auf die Stelle d' n'y) non nbem (4. B. M. 20.), 
wo unter Nb ſpeciell Moſes verſtanden wird (Siehe 737 8p, I., 1. wo auch auf 
Richter 2, 1. als auf eine Bezeichnung Pineas' als Id hingewieſen wird), glauben wir, 
daß es nicht fern liegen dürfte, unter dem vor Iſrael hergeſandten „Gottesboten“ hier 
auch ſpeciell Moſes zu verſtehen. Jedenfalls iſt hier geſagt, daß, ſo wie ihr Schutz auf 
der Wanderung durch die Wüſte offenbar nur unmittelbares Werk göttlicher Allmacht iſt, 
alſo auch die Einnahme des verheißenen Landes, dog NEN, das Gott ganz ſpeciell als 
Boden für das Volk ſeines Geſetzes vorbereitet hat, rein nur das Werk derſelben Gottes— 
macht, und nicht eine Errungenſchaft menſchlichen Schwerdtes ſein ſoll. — dpd, hier für 
das ganze Land als Stätte (d) des Volksbeſtandes (Dip). Vgl. zu 1. B. M. 18, 26. — 
MIN, die dem Lande Paläſtina verliehene Boden-Eigenthümlichkeit und climatiſche Bes 
ſchaffenheit entſpricht ganz der Beſtimmung, daß ſich darauf das vom Gottesgeſetze und 
Gottesgeiſte getragene Volksleben entwickele. (Vgl. 5. B. M. 11, 10—12. und im Zuſam⸗ 
menhange damit: daſ. 13 ff. Jona 1, 3. (dd 8 Anfang) und Ausſprüche wie: NYIN 
Pe : 

V. 21. pd, Hiphil von Od, alſo: Bitterkeiten erregen, d. h. laſſe keine Unzufrie— 
denheit mit ſeiner Führung, kein Murren gegen ihn aufkommen. — doyr' do ner Nb: er 
kann eurem Ungehorſam keine Duldung zuwenden. Bedeutſam ſteht hier red im Sing., 
do im Blur. die Geſammtheit in ihren einzelnen Gliedern begreifend, während in der 
ganzen übrigen Anrede, fo auch in dem unmittelbar vorhergehenden 12 On od, die 
Geſammtheit als Einheit gedacht iſt. Es ſoll die Geſammtheit auch nicht den Ungehorſam 
und die Auflehnung Einzelner ihrer Glieder dulden. Dieſe Duldung macht die Schuld 
der Einzelnen zur Geſammtſchuld, und die ganze Geſammtheit büßt den Ungehorſam und 
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22. Vielmehr gehorche, gehorche ihm, 
und thue Alles was ich ausſprechen 
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23. Wenn nun mein Bote vor dir her 
geht und dich zu dem Emori, dem Chitti, 
dem Periſi, dem Kenaani, dem Chiwiund 
dem Jebußi gebracht haben wird und ich 
dieſe einzeln vernichtet haben werde: 


24. ſollſt du dich ihren Göttern nicht 
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niederwerfen und ihnen nicht dienen; 
vielmehr niederreißen ſollſt du fie und 
ihre Gedenkſteine völlig zerbrechen; 
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die Auflehnung Einzelner, wie ſich dies ja im Verlaufe der Geſchichte wiederholt gezeigt. 

— paz '' d, er trägt meinen Namen in ſich, hat mich zu vertreten, ſpricht und gebie— 
tet nur in meinem Namen. Es iſt nicht ſein Wille, ſeine Autorität, für die er Achtung 
und Geltung zu fordern hat, und deren Nichtbeachtung er allenfalls nachſehen könnte. 
Er iſt ſelbſt nur br, ſelbſt nur non, hat nur den Willen und die Autorität feines 
Senders und Auftraggebers zur Geltung und Beachtung zu bringen, denen er — weil 
es eben nicht ſeine Sache iſt — nichts zu vergeben befugt iſt. 

V. 23. porn, Jeden einzeln, oyd dyd, „nach und nach“, wie es V. 29. u. 30. 
motivirt iſt. Dieſes nur allmälige Schwinden der alten Bewohner hat eine längere 
Berührung mit ihnen und die Gefahr der Annahme und Nachahmung ihrer Anſchauungen 
und Sitten zur Folge. Daher die Warnung im folgenden Verſe. — md, verwandt mit 
m. Wir haben bereits in Betrachtung der Wurzeln Nr, 7197, die eigenthümliche An— 
ſchauung bemerkt, die den hebr. Ausdrücken für Nichtigſein und Nichtigwerden zu Grunde 
liegt. Es wird in ihnen das Wirkliche als ein in ſeiner Eigenthümlichkeit Geſondertes 
und jedes Nichtwirkliche als ein in die Eigenthümlichkeit Anderer Aufgehendes betrachtet. 
Daher die Verwandtſchaft, ja die Identität der Ausdrücke für: Aehnlichſein, Gleichſein, 
und: Nichtſein. Wir haben hier dieſelbe Erſcheinung. m: ſich vereinigen, Eins werden, 
und M2: Eriſtenz verlieren. 

V. 24. drypb ed, die Götter, von denen ſie bisher ihr und ihres Landes phyſiſches 
Gedeihen bedingt glaubten. nm de d, von dieſen vermeintlichen phyſiſchen Götter: 
gewalten ſollſt du weder deine Zukunft abhängig, noch dich ihnen für Vergangenheit und 
Gegenwart verpflichtet glauben (gyn een), und ſollſt ihrem Wahn daher keinen 
Einfluß auf deine Handlungen geſtatten. DAT, von einer Höhe herabreißen: ihre Em— 
bleme, die ſie als die Gebieter über Geſchick und Gedeihen des Landes verkünden, ſollſt 
du niederſtürzen, und dev, und die Gedenkſteine, die Dankbarkeit für vermeintlich 
erwieſene Wohlthaten ihnen errichtet hat, ſollſt du zertrümmern. 
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V. 25. 26. Nur , deinem Gotte, ſollſt du dich verpflichtet glauben und feinem Dienſte, 
d. i. der Erfüllung ſeines Geſetzes dich weihen, und zwar, nicht gyn, nicht nur die 
Nation in ihrer Geſammtheitrepräſentanz, ſondern ddp), von allen einzelnen Gliedern 
der Nationalgeſammtheit muß das Geſetz erfüllt werden, 12 Jod AN 792), jo wird das 
phyſiſche Gedeihen des Landes, das die Völker von der Verehrung der vermeintlichen phy— 
ſiſchen Gewalten erwarten, von Ihm geſegnet werden. den, das Ueberſpringen in die 
erſte Perſon ſpricht wohl den Gedanken aus: was die Andern von dem Dienſte der Natur 
erwarten, wirſt du durch den Geſetzesdienſt deines Gottes erhalten. Aber noch mehr. Ich 
werde dieſen Segen in einer Weiſe und in einem ſolchen Grade gewähren, die weit den von 
Andern erwarteten Segen übertreffen. Die natürlichen Erkrankungen und Schwächezu— 
ſtände, die man unter dem Regime der Natur als unzertrennlich von der Menſchennatur 
betrachtet, werden unter dem Regime meines Geſetzes bei dir ſich nicht zeigen. Krankheit, 
Kinderloſigkeit und frühzeitiger Tod werden in deinem Lande unbekannte Erſcheinungen 
ſein, nicht nur der Boden, die Menſchen werden geſegnet ſein. 

V. 27. f. Bedeutſam iſt durch die Paraſcha-Abtheilung der 26. Vers, der dem Sinne 
nach ſich eng dem Vorigen anſchließt, der folgenden Paraſcha, die mit V. 27. beginnt, zuge— 
theilt. So wie die ſegensreich kräftigende Einwirkung auf eure leibliche Perſönlichkeit ſich 
als unmittelbare Gottes-That ankündigen wird, ſo wird dieſelbe Gottesmacht die vernich— 
tende Schwächung der Bevölkerung bewirken, die vor euch aus dem Lande weichen ſoll. 
Beides, euer Aufblühen und ihr Vergehen, werdet ihr nur eurer ſittlichen Unterordnung 
unter den Gotteswillen verdanken. Es ſcheint, daß, wenn Iſrael von Anfang an auf 
der Höhe ſeines Berufes geſtanden und nicht durch wiederholten Ungehorſam ſich noch 
erſt einer erziehenden, und daher prüfungsvollen Führung bedürftig gezeigt hätte, es keinen 
Schwerdtſtreich zur Eroberung ſeines Landes hätte zu führen gehabt. Vor dem Gottes— 
verhängniß wären die durch ihre Entartung dem Untergange verfallenen Bewohner des 
Iſrael beſtimmten Landes geſchwunden, und Iſrael, das Volk des Gottesgeſetzes, wäre in 
das Land hineingewachſen. 
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28. Ich ſende die Horniß vor dich 
her, daß ſie den Chiwi, den Kenaani 
und den Chitti vor dir vertreibe. 

29. Nicht in einem Jahre werde ich 
ihn vor dir vertreiben, das Land könnte 
öde werden, und ſich das Thier des 
Feldes dir in Uebermaaß vermehren. 

30. Nach und nach werde ich ihn 
vor dir vertreiben, bis daß du heran— 
wachſeſt und das Land beſetzen kannſt. 


31. Ich werde deine Grenze vom 


Schilfmeere bis zum Philiſtermeere und 
von der Wüſte bis zum Strome ſetzen; 
denn ich werde die Bewohner des Lan— 
des in eure Gewalt geben und du wirſt 
ſie vor dir her vertreiben. 

32. Du ſollſt mit ihnen und ihren 
Göttern kein Bündniß ſchließen, 

33. ſie ſollen nicht in deinem Lande 
wohnen bleiben, damit ſie dich nicht 
zu Sünden wider mich bringen; denn 
du wirſt ihren Göttern dienen; denn 
es wird dir zur Falle werden. 

Kap. 24. V. 1. Zu Moſche aber hatte 
er geſprochen: Steige zu Gott hinan, 
du und Aharon, Nadab und Abihu, 
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V. 33. repdd d mm 2, es, ihr Verbleiben im Lande ohne Losſagung vom Götzen— 


thume, wird dir zum Fallſtricke werden. 


Traue dir nicht bereits die lautere Höhe zu, 


daß du die Nähe des Unlautern und Unwahren nicht zu ſcheuen habeſt, daß im Zuſam— 
menſein mit wahnumfangenen Völkern du ſie zu deiner Wahrheit emporgewinnen, und 
nicht ſie vielmehr dich in ihren Wahn mit hineinreißen werden. Nur in der Iſolirung 
kannſt du für deine einſtige geiſtige Beſiegung! der Völker erſtarken. Bis dahin P Air 
pod, wird dir das Zuſammenſein zur Falle werden. 

Kap. 24. V. 1. Der erſte Akt der Geſetzgebung war vollendet, er bildet den Inhalt 
der vier Kapitel 20—23. Er ſchloß mit der Warnung vor zu großem Selbſtvertrauen in 
die etwa bereits erlangte geiſtige und ſittliche Reife, und dies führt mit Kap. 24. zu der 
Gegenwart des um den Sinai zum Empfangen des Geſetzes verſammelten Volkes zurück, 
und knüpft unmittelbar an den Schluß des 19. Kap. V. 24. wieder an. Es war dort 
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nicht näher treten; das Volk aber ſoll 19 on x av wg W om 
gar nicht mit ihm hinanſteigen. 


das Volk in entfernender Umgrenzung von dem Berge gehalten, wiederholt war die War— 
nung ausgeſprochen, nicht hinan zu der Gotteserſcheinung zu drängen, nur Moſes und 
Aaron ſollten hinanſteigen; während die erſten zehn Geſetze geſprochen wurden, war ſogar 
Moſes unten beim Volke, und nur bei der Ertheilung der folgenden Geſetze, — vom Kap. 
20, 19. und weiter — war Moſes näher als das Volk zu dem die Gotteserſcheinung um— 
hüllenden Gewölke hingetreten, das Volk aber in der Ferne geblieben (daſelbſt V. 18.). 
Hierauf blickt nun unſer Vers mit dem Satze: "1 by ann mim de, wo das Praeteri- 
tum wie gewöhnlich das Plusquamperfectum ausdrückt, und vervollſtändigt nur das Kap. 
19, 24. Geſagte dadurch, daß auch Aaron's beiden älteſten Söhne und ſiebzig aus den 
Volkes⸗Aelteſten mit hinanſteigen ſollen. Oder, wie dies 7205 auffaßt, es iſt die gegen- 
ſätzliche Conſtruktion. Alles Bisherige war an die Geſammtheit gerichtet, Son mem de, 
Moſes ſelbſt betreffend aber ſprach Gott nach Vollendung der Geſammtvorſchriften u. ſ. w. 
Dem ſtünde nur entgegen, daß dem Kap. 19, 24. gebotenen Hinangehen Aaron's noch nicht 
genügt worden war. Jedenfalls wird hier V. 1. u. 2. ſelbſt nach dem Abſchluß dieſes 
erſten Abſchnittes der ſinaitiſchen Geſetzoffenbarung wiederholt das Volk ferne gehalten, 
und nur Moſes und mit ihm Aaron, Nadab und Abihu und eine Auswahl von ſiebzig 
aus den Aelteſten des Volkes zum Hinantritt auf den Berg zugelaſſen und zwar auch 
dieſe mit der Unterſcheidung, daß Moſes allein ganz hinan ſich zu begeben habe, ſeine 
Begleiter aber zuerſt mit ihm in einer Entfernung ihre Hingebung an Gott durch Nieder— 
werfen ausdrücken, ſodann aber in dieſer Entfernung beharren ſollen, während Moſes 
allein in die unmittelbare Nähe zu Gott hinanzutreten habe. Alſo, daß ſich die jüdiſche 
Geſammtheit in drei Gruppen darſtellen ſollte: das Volk, völlig getrennt vom Berge; 
Aaron und eine Elite des Volkes, fern vom Gipfel; Moſes, in der Gipfel-Nähe. 

Wir haben ſchon oben zu Kap. 19, V. 10—13. entwickelt, wie durch dieſe räumliche 
Abgrenzung des zum Empfangen des Geſetzes verfammelten Volkes eine zweifache, dieſes 
Geſetz ſpecifiſch von allen Andern unterſcheidende Wahrheit dürfte zur faktiſchen Anſchau— 
ung haben kommen ſollen, nemlich: der außermenſchliche, überirdiſche Urſprung dieſes 
Geſetzes, und der zur Zeit dieſes Urſprungs geiſtige und ſittliche Abſtand des Volkes, das 
es empfing, von der Höhe, zu welcher es erſt durch dies Geſetz im Laufe der Zeit erho— 
ben werden ſollte. Es war das Iſrael der Zukunft, für welches das dama— 
lige Geſchlecht das Geſetz aus Gottes Händen empfing! 5 

Mit dieſer, der Entfernung des Volkes vom Berge und ſelbſt ſeiner Auserwählten 
von der Gipfelhöhe zu Grunde liegenden Idee, ſchließt ſich das Kap. 24. der unmittelbar 
vorangehenden Warnung an, die eben auf der noch erſt zu erlangenden Reife des Volkes 
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3. Da kam nun Moſche und erzählte MN dye EON 12 NON 


dem Volke alle Worte Gottes und 
a) ’ 934 
alle die Rechtsordnungen. Da antwor— 0 S 7 ON im IT 2 


tete das ganze Volk einſtimmig und den 108 bin Oper un 


ſprachen: Alle die Worte, die Gott la m TION ba 

geſprochen hat, wollen wir vollbringen. er, 10 95 n 05 p f 
4. Darauf ſchrieb Moſche alle die IE e PRADA]: 

Worte Gottes nieder, ſtand am Mor- 9 an Pal a2 DEN 

gen früh auf, baute einen Altar unten = boy ob 12 m * NN 

am Berge, und zwölf Gedenkſteine für 

die zwölf Stämme Jisrael's, oa way 


baſirt. Hat ja der Erfolg aus dem verlockenden Zuſammenleben mit den Völkern des 
Heidenthums den Abſtand des Volkes von der geiſtigen und ſittlichen Höhe des ihm mit 
dem Empfange des Geſetzes gewordenen Berufes leider nur zu ſehr dokumentirt. Zugleich 
erſcheint eben dieſe Thatſache der erſt von der Zukunft zu erwartenden vollen Berufshöhe 
des Gottesgeſetz-Volkes als eine der bei dem Folgenden leitenden Ideen. Siehe zu V. 4. 

Indem aber bis zu einer gewiſſen Grenze Aaron und Auserwählte des Volkes Moſes 
den Berg hinan begleiten, iſt damit zugleich nach anderer Seite hin die Wahrheit veran— 
ſchaulicht, daß zwiſchen der Moſes-Höhe und dem Volke keineswegs eine ſpeeifiſch ſchei— 
dende Kluft liege, daß etwa Moſes einer mehr als menſchlichen Natur theilhaftig geweſen 
wäre, die ſeine Gott nahe Stufe bedingt hätte. Vielmehr ſpricht eben dieſe Abſtufung 
aus: Moſes war ein Menſch wie alle andern; nicht der Art, dem Grade nach war das 
Göttliche in ihm höher entwickelt, und hinan zu ſeiner Stufe zu ſtreben iſt Jeder ſo 
berufen als befähigt. — 

3. dr Non, von der do y-Nähe (Kap. 20, 18), wo er die bisherigen Geſetze em: 
pfangen hatte, um ſie dem Volke zu überbringen und dann, der Weiſung gemäß, mit 
Aaron und einer Elite des Volkes wieder den Berg hinanzutreten. — DD” tft nicht der 
gewöhnliche Ausdruck für die Ueberbringung von Befehlen, iſt vielmehr die Darſtellung 
von Ereigniſſen. Auf Geſetze angewendet, kann es nur eine über den bloßen Wortlaut 
hinausgehende Darſtellung der durch die Geſetzgebung zu verwirklichenden Verhältniſſe 
bezeichnen, umfaßt ſomit die Geſetzesnorm in ihrer Vollſtändigkeit für die Praxis, alſo 
um und DIN, das niedergeſchriebene Geſetz und deſſen mündliche Erläuterung. 

4. ed an: was wir vor uns haben, n DM’NI DAN h DON”, Kap. 20, 19 
bis vp dd 5 yy, Kap. 23, 33. — Ann ann id, auf welchem die Hingebung des 
Volkes an das vernommene und angenommene Geſetz und das freudige Bewußtſein der 
damit errungenen Bundesnähe Gottes zum Ausdruck kommen ſoll. — dad ry D’nen 
re mar ry dard, dieſe zwölf Stämme Iſrael's waren ja in concreter Wirklichkeit 
gegenwärtig, es war ſomit gar keine Veranlaſſung ſie noch beſonders ſymboliſch zu ver— 
gegenwärtigen. Nicht darum dem damals gegenwärtigen Geſchlechte, nicht den da ja 
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5. und ſchickte die Jünglinge der una „2 Wr nben 5 
Söhne Jisrael's, fie brachten Empor⸗ — 1 5 bi e 
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anmejenden zwölf Stämmen Iſrael's, ſondern dem ganzen künftigen Ifſrael, dem 
ewigen Iſrael, deſſen Ideal nur dem Geiſte vorſchwebte, und deſſen Verwirklichung 
der ganzen Zukunft angehört, ihm, ihm allein konnten dieſe Denkſteine zur Vergegen— 
wärtigung dienen ſollen, did ee MIN e d r r e, wie es auch (5. B. M. 29, 14.) 
heißt. Weit über den engen Kreis ſeiner Gegenwart ſchweifte der Blick unſres Moſes 
hinaus, als er dem durch ihn überbrachten Geſetze Altar und Denkſteine errichtete. Wie 
mit dem Bundesſchwure zum Geſetze, Mey d n Son n 52, der Eid für alle 
kommenden Geſchlechter mit geleiſtet war, und ihrer Aller Seelen damit den unverlierba— 
ren Stempel ihrer Beſtimmung erhielten, ſo waren auch ihrer Aller Seelen dem Geiſte 
Moſis gegenwärtig als er den Altar errichtete, und den in conkreter Leiblichkeit anweſen— 
den Stämmen Iſrael's fügte er in den zwölf Denkſteinen alle künftigen ſymboliſch hinzu. 
So nahm auch Elias, als er auf dem Karmel dem Einen Einzigen Gotte den Altar wie— 
derherſtellte (Kön. I. 18, 31.), zwölf Steine „nach Anzahl der Stämme der Söhne Ja— 
kob's, dem Gott den Namen und die Beſtimmung: „Jisrael“ ertheilt hatte“. Dieſes 
„Jisrael“, dieſes Eine Einzige Volk, Bannerträger des Einen, Einzigen Gottes, war ja 
nicht mehr da. Zerriſſen in ſeiner Einheit, ſchwankend die kleinere Hälfte, die andere, 
die größere, die ihn umſtand, einem von religionspolitiſchen Intereſſen gehegten und 
gepflegten Baal-Pfaffenthum bereits völlig verfallen. Das „Jisrael“, in deſſen Namen 
er dem Einem Einzigen Gotte den Altar errichtete, das Jisrael umſtand ihn nicht. Nur 
im Geiſte, in der Idee war es ihm gegenwärtig, nur ſymboliſch konnte er es herbeirufen, 
und ſprach mit ſeinen zwölf Steinen ebenſo die Entartung ſeines damaligen Geſchlechtes, 
wie die gleichwohl auch ſolche Zeiten überdauernde Ewigkeit des Gottesvolkes nach ſeiner 
Beſtimmung aus. Wie Moſes hob er dabei ſeinen Blick über die beſchränkte und be— 
ſchränkende Gegenwart hinaus und baute die Steine dem unſterblichen Iſrael der 
Zukunft. — 

Moſes entſendet darum auch: 

V. 5. r 22 ye, die Jünglinge, die Jugend, die nächſten Träger der Zukunft; fie 
bringen rh : Opfer der gänzlichen Hingebung (—eigentlich: Steig-Opfer, Opfer des Hin: 
anklimmens zur Höhe, daher Nop'dg vinn db 04 np. Siehe zu 3. B. M. I.) und n 
Drpbw: Friedensmahl-Opfer, Opfer des ſeligen Bewußtſeins der Bundesnähe Gottes mitten 
im irdiſchen Daſein und Leben (— man iſt gleichſam Gaſt am Gottes-Tiſche auf Erden —), 
und fie brachten dieſe Höhe- und Frieden-Opfer in did, Stieren, dem Ausdruck der 
„Arbeit im Dienſte Gottes“ (Siehe daſ.), in welchen ſie ſo eben durch Uebernahme des 
Geſetzes getreten. (Chagiga 7, b. bleibt es jedoch zweifelhaft, ob dd ſich auch auf ruby 
oder nur auf DOinbw bezieht. Es würde ſodann in den db, zuerſt die in ihrem Geſchicke 
von Gott geleitete Nation, 2g, als yy e zu ihrem „Hirten“ hingetreten fein, und 


DDD I MHN 368 
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Gott mit euch über alle dieſe Worte 8 


geſchloſſen hat. 


dann in db als 295, des nunmehrigen Eintrittes in ſeinen Dienſt vor ihrem „Herrn“ 
froh, ſich dieſe Freude zum Ausdrucke gebracht haben). 

V. 6. AN und 73% bedeuten beide eine Anderes umſchlingende, feſthaltende Biegung, 
daher auch chald. 835: die Schlange. Hier jad ein Becken, und zwar vielleicht mit völlig 
rundgebogenem Boden, d'r 52 (Peßachim 64, a.) ohne Baſis, ſo daß man es nicht 
ruhig hinſtellen konnte, um das Gerinnen des zum Sprengen beſtimmten Blutes zu 
verhindern. 

V. 7. n dd: das V. 4 niedergeſchriebene Geſetz, das ihnen bereits V. 3 
mündlich vollſtändig mitgetheilt und durch ihr Erfüllungsgelöbniß zur Bundesverpflich— 
tung erwachſen war. — Poren ups, oben, V. 3, nach der mündlichen Darſtellung 
der Geſetze, genügte das Gelöbniß: MY. Es waren ihnen ja die Geſetze vollſtändig 
detaillirt zum Bewußtſein gebracht. Demgegenüber war nur „Erfüllung“ anzugeloben. 
Die Schrift enthielt aber nur die Geſetze in ihren kurz gefaßten Grundnormen, wie wir 
ſie in der Schrift vor uns haben, die Detaildarſtellung verblieb der mündlichen Belehrung 
und der Aufſaſſung im Geiſte durchs Gehör. Dem zu leſenden, geſchriebenen Geſetze 
gegenüber würde ſich das reyz-Gelöbniß nur auf den, ohne mündliche Ueberlieferung 
unvollſtändigen, Wortlaut beziehen. Sie fügten hier daher: yore, hinzu, und ſagten 
damit: Alles, was Gott geſprochen, nicht nur die uns hier vorgeleſenen Grundzüge, 
wollen wir vollbringen, und zu dieſem Ende auch „hören“ d. h.: uns durch Kennenlernen 
und Beachten des Mündlich verbliebenen in den Stand ſetzen, den göttlichen Willen 
wirklich und vollkommen zu erfüllen. 

V. 8. dyn dy pr. Aus Jebamoth 56, b., Kerithoth 9, a. iſt erſichtlich, daß dies 
ein Sprengen des Blutes zu dem Volke hin, nicht aber wie Onkelos überſetzt: dy pn 
N by ND una“ d, ein Sprengen an den Altar zur Sühne für das Volk, geweſen iſt. 
Vielmehr war die eine Hälfte des Blutes bereits (V. 6.) an den Altar hingegoſſen, und 
nun goß Moſes die andere Hälfte dem Volke zu. Damit war wohl ausgeſprochen, daß 
jeder Blutstropfen, jede Kraft unſeres Weſens, die wir der Erfüllung des göttlichen 
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Willens auf Erden hingeben, unverlierbar uns ſelber wieder zurückgegeben wird, in dem 
Maaße wie wir Gott hingeben wir von Gott empfangen, und wir uns erſt ſelber gewin— 
nen indem wir uns Gott opfern. Damit iſt denn ſofort die Gegenſeitigkeit des 
Bundesverhältniſſes geſchloſſen, und erklärt ſich darin das Wort, mit welchem Moſes die 
Bluthingabe an das Volk begleitete: ) MAIN DI dan. Das en dd enthielt die 
Forderungen, die Gott an uns geſtellt, das zurückempfangene NIIT nde drückt die Ge 
währungen aus, die wir, der Hingebung an das on DD gegenüber, von Gott zu er— 
warten haben. 

V. 10. Wer wäre ſo vermeſſen dieſes Geſchaute präciſiren zu wollen! An der Hand 
des Wortlauts wagen wir zu bemerken: Da es ausdrücklich heißt (K. 33, 20.) „du kannſt 
mein Angeſicht nicht ſehen, denn mich ſieht kein Menſch und lebt!“ und ebenſo ausdrück— 
lich (. B. M. 4, 12 u. 15) mit Hinblick auf dieſe Offenbarung am Sinai wiederholt 
geſagt und warnend zum Bewußtſein geſprochen wird, daß keinerlei Geſtalt geſchaut wor— 
den als Gott zu uns zu Horeb aus dem Feuer ſprach: fo kann das r' pe de ey 
ſich nur auf die Erſcheinung beziehen, durch welche Gott ſeine Gegenwart ankündigte. 
Oder, und dies ift uns das Wahrſcheinlichere, es iſt eine Conſtruktion wie: dyn de re 
NIT PSY deep dy nam min (K. 32, 9.), PNY D’DEN ode) MI u Nam pen de 'r 
e Jirmija 4, 23.) „Ich ſah das Volk und ſiehe es iſt hartnäckig, ich ſah die Erde 
und ſiehe ſie iſt öde, zu den Himmeln und ihr Licht iſt geſchwunden“, wo überall nicht das 
Volk, die Erde, der Himmel, ſondern deren Zuſtände das Objekt des Sehens bilden, und 
dieſe Sätze nicht anders heißen, als: ich ſah daß das Volk hartnäckig, die Erde öde, der Him— 
mel Licht geſchwunden war. So kann auch n dy dn dere pb de eqn vielleicht 
nur heißen: ſie ſahen zu Füßen des Gottes Iſrael's wie das Schaffen eines ſaphirenen 
Ziegels u. ſ. w. 

„or“ po, in den Büchern des Propheten fo häufig, kommt im Pentateuch dieſer 
Ausdruck nur einigemal und immer bei beſonderer Veranlaſſung mit Emphaſe vor, und 
zwar wie hier abſolut, nicht attributiv zu 77, nur noch zweimal: 1. B. M. 33, 20. als 
Jakob zum Erſtenmale auf dem Boden ſeiner Heimath als ſelbſtſtändiger Familienvater ein 
Haus erbaute und einen „Altar zum Denkmal“ ſetzend ſich damit Gott als „Jisraels Gott“ 
verkündete: or pe & 1b Noph, und das zweitemal 4. B. M. 16, 9., wo Moſes Korah 
und feine Anhänger mit den Worten ın DINN dee pbde di do nyon daran 
erinnert, wie der, dem Iſrael im Ganzen als Werkzeug und Diener für feine Zwecke 
angehört, allein befugt ift, ſich auch innerhalb dieſer Ihm gehörigen Geſammtheit die 
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beſondern Werkzeuge und Diener ſeines Willens zu erwählen. So auch hier. Durch das 
eben eingegangene Bundesverhältniß war erſt Iſrael zu Gott in die wahrhafte Beziehung 
ſeiner Beſtimmung getreten, war Gott erſt wahrhaft Or“ pbde geworden, und nun 
ſahen fie „Ihm zu Füßen“: Pod nm» dy. Aus mehreren Gründen kann n32b 
Pod wohl nicht: die „Weiße“ des Saphirs heißen. Es kommt ſonſt nicht die weiße 
Farbe femin,, ſondern 725 vor, on dend (I. B. M. 30,3.) ſo daß wir Yon 72 hätten 
erwarten dürfen. Dann bezeichnet deeyd bei Beſchreibungen von Gegenſtänden nie die 
Farbe, ſondern die Art der Bereitung oder die dadurch dem Gegenſtande gegebene 
Form: Jen mwyn, nen νν , jenes my, JDIN N νο u. a. m. Endlich iſt der Saphir 
nicht weiß, ſondern blau und zwar himmelblau: dd de dy p'pꝰ (Chulin 89, a.). 
Es kann demnach 5025 auch stat. constr. von 1 Ziegel, ſein. Die Bereitung von 
Ziegeln wird 2. B. M. 5, 16. dry nb dy Dodo), durch dy ausgedrückt. dr yd 
vod n325 hieße demnach entweder: wie die Bereitung oder: wie die Form eines ſaphir— 
nen Ziegels. „Ihm zu Füßen“, alſo: zum Bau ſeines Thrones, ſahen ſie, war mit 
dieſem Bündniß Ein Ziegel getragen. Wie fie als yd ’72y im Pharaonen-Dienſt 
Ziegel zum Bau der Pharaonen-Macht zu bereiten hatten, ſo ſchaffen fie jetzt als 7g 
im Dienſte Gottes „Ziegel“ für den Bau des Gottesreichs auf Erden, und ihr rpg 
yen war der erſte Ziegel zu diefem Bund. „Saphiren“ aber, ſahen fie, iſt ein ſolcher 
Ziegel. Alles Irdiſche, das im treuen Dienſte zu dieſem Gottes-Bau getragen wird, ver— 
mählt ſich mit dem Himmliſchen, wird vom Himmliſchen durchdrungen, wird himmliſch 
und „ſteht dem Himmliſchen an Reine nicht nach“ dd dedren dzyd). — 

V. 11. Im feindlichen Sinne Hand an Jemanden legen, heißt in der Regel: v nbewr 
—2 (es kommt allerdings in dieſem Sinne zweimal auch —be T r' vor: 1. B. M. 
22, 12. Job 1, 12.). Es dürfte auch ſchwerlich hier geſagt ſein, es ſeien die V. 9. ge— 
nannten Erleſenen Iſrael's von Gott nicht feindlich berührt worden, obgleich fie zu ſeiner 
Erſcheinung hinangetreten waren. Es war ja gar keine Veranlaſſung dazu, da ſie auf 
ausdrückliches Geheiß Gottes hinangegangen waren. Dagegen heißt d auch die Ge— 
walt des Gottes-Geiſtes, die den Propheten faßt, und ihn in das Bereich der Prophetie 
emporhebt. — dude, wovon NE neben, heißt zunächſt eine räumliche Abſonderung, und 
Jeſaias 41, 9, wo de noch einmal vorkommt, Pod p bd), ſcheint es, ſynonym 
mit dem vorangehenden ed po pin dr, die räumlich Geſonderten, Entfern— 
ten zu bedeuten. Wir vermuthen daher, daß mit rn 3 ind auch hier die in der 
Entfernung Stehenden, aus der Nähe des Berges und der Gottes-Erſcheinung Ferngehaltenen, 
ſomit das in ſeiner Umgrenzung verharrende Volk bezeichnet ſei. Die den Berg hinan 
in die Gottes⸗Nähe Berufenen (V. 9.) wurden von der „ 7 ergriffen, und darum We, 
ſah en fie ddr pbde AN u. ſ. w. Bis zu den ferner Stehenden ſendete aber Gott AN 
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12. Da ſprach Gott zu Moſche: Gehe 
hinauf zu mir den Berg hinan, und 
bleibe dort. Ich möchte dir die ſteinernen 
Tafeln, die Lehre und das Gebot geben, 
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die ich geſchrieben habe um ſie zu lehren. 
13. Da erhub ſich Moſche und ſein 
Diener Jehoſchua, und Moſche ging 
zum Gottesberg hinan. 
14. Zu den Aelteſten aber hatte er 
geſprochen: Bleibet uns erwartend hier 
bis wir zu euch zurückkommen; ſehet, 
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nicht, vielmehr Tr (— im Verhältniß zu 707, dem mehr conkreten und nahen Sehen, 
heißt did (wovon mm Bruft) ein inneres oder ein Fern-ſehen —) „fie ſchauten Gott 
innerlich im Geiſte“, oder: „ſie ſchauten zu der fernen Gotteserſcheinung hinan“, Han 
ine”, ohne daß fie dem gewöhnlichen, normalen, von Sinnlichkeit umſchränkten irdischen 
Standpunkte enthoben worden wären. Die von der Prophetie Ergriffenen wurden zu 
Gott emporgehoben, den zu dieſer Stufe nicht emporgehobenen Iſraelsſöhnen trat Gott 
im Bewußtſein nahe, ſie fühlten die Nähe Gottes in ihrem Innern beim Opfer-Mahle 


(V. 5.), fie genoſſen die Seligkeit der Gottesnähe mitten im irdiſchen Leben, jene höchſte, | 


normale Blüthe des jüdischen Lebens und Strebens vor Gott, die ja auch 5. B. M. 27,7. 
bei dem erneueten Ausdruck des am Sinai geſchloſſenen nationalen Bundes mit dem 
Geſetze (Vgl. daj. 5—7 mit unferin Kap. V. 4, 5.) alſo lautet: nnewn dr nbamı probe nman 
7 1 5b. — Megilla 9, a. wird das r' 33 n nicht auf das ganze Volk, ſon⸗ 
dern auf die Tr 32 2 V. 5. bezogen, die als die für die gottesdienſtliche Familien- 
Repräſentanz geweihten Erſtgebornen did sd, die „Ausgeſonderten“ genannt werden. Auch 
dann dürfte das y nbw sd und das h ny in dem von uns geglaubten Sinne zu 
verſtehen ſein. 

V. 12. Da Moſes bereits (V. 9.) mit den Aelteſten und Aharon auf dem Berge 
war, jo kann dieſe Aufforderung ſich nur auf ein weiteres Hinanſteigen bis zur Gipfel— 
höhe beziehen. dad SEN, wie es K. 31, 18. am Schluſſe des Aufenthaltes Moſes' auf 
dem Berge heißt: „n d' de „ H nnd vw an ınbaa m m. — drr ’nana en: 
das niedergeſchriebene Geſetz ift nur ein didaktiſches Mittel, um die eigentliche Geſetzes— 
Lehre, die der mündlichen Belehrung verblieb, daran anzuknüpfen und feſtzuhalten. 

V. 14. d r wie: d r de d' (Hoſchea 3, 3.). — ng: hier, in der Nähe 
des Berges; ziehet inzwiſchen nicht weiter. — "N 892 dyg b, d byg, wörtlich: 
der Beſitzer von Worten, im Gegenſatz zum Sach- Beſitzer, alſo: derjenige, der einen Anz 
ſpruch an den factiſchen Beſitz eines Andern erhebt, der r', der hat zum Gerichte hin— 
zutreten, nicht aber der Sach-Beſitzer. Darin liegt der Kanon: N yby nano wsion, 
Derjenige, der ein Eigenthumsrecht auf den Beſitz eines Andern beanſprucht, hat den 
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Aharon und Chur find bei euch; wer 
Etwas vorzutragen hat, trete zu ihnen 
hin. 

15. Als Moſche den Berg hinan ſtieg, 
hüllte die Wolke den Berg ein. 

16. Die Herrlichkeit Gottes ruhte 
auf dem Berge Sinai, und ſechs Tage 
umhüllte ihn die Wolke. Am ſiebten 
Tage rief er Moſche mitten aus der 
Wolke. 

17. Und die Erſcheinung der Herr: 
lichkeit Gottes war wie ein zehren— 
des Feuer auf dem Gipfel des Berges 
vor den Augen der Söhne Jisrael's. 

18. Moſche ging hinein in die Mitte 
der Wolke und ſtieg den Berg hinan, 
und Moſche blieb auf dem Berge vier— 
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zig Tage und vierzig Nächte. 

Kap. 25. V. 1. Gott ſprach zu 
Moſche: 

2. Sprich zu Jisrael's Söhnen, daß 
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Anſpruch zu beweiſen, und ſo lange dieſer Beweis nicht erbracht iſt, liegt dem Beſitzer 
nicht die Rechtsvertheidigung feines Beſitzes ob. Es heißt ferner nicht Din N', wie 
oben K. 18, 15, 16. & N, e Ng, ſondern dd u, und liegt in dieſem Ausdruck 
ein im Verhältniß zu einem Andern näheres Hintreten. Daher zugleich der Kanon: 
db yaınb pppig, d. h. das Gericht hat ſich auf die Sache des Klägers zuerſt einzu— 
laſſen, eine Regel, die eine vielſeitige Anwendung findet, z. B. in gewiſſen Fällen, wo 
der Angeklagte eine Gegenklage hat, oder: daß der Verklagte in der Regel nicht ein 
Urtheil provociren kann, wenn der Kläger eine Siſtirung des Urtheils beantragt, oder 
allgemein: daß in der Regel der Kläger zuerſt angehört werden muß, damit der Verklagte 
nicht ihm mit einem Theilzugeſtändniß zuvorkommt und damit die ihm ſonſt als 9d 
ppg zukommende Eidespflicht illudirt (B. K. 56 b. Ch. M. 24, Jr daſ.). 


Mol) 

V. 2. „5 pu, es ſoll nicht unmittelbar Etwas Gott geſpendet werden, ſondern die 
Spende jedes Einzelnen ſoll der Geſammtheit für Gottes Zweck übergeben werden. So— 
mit iſt es nicht der Einzelne, ſondern die Geſammtheit, die den Gotteszweck hinzuſtellen 
hat, und es ſind nicht die einzelnen Spender, ſondern die Geſammtheit, für welche der 
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ſie für mich eine Hebe in Empfang 
nehmen. Von Jedermann, den ſein Herz 
zur freiwilligen Spende bewegt, ſollt 
ihr meine Hebe in Empfang nehmen. 

3. Dies iſt die Hebe, die ihr von 
ihnen in Empfang nehmen ſollt: Gold 
und Silber und Kupfer; 

4. Himmelblaue Wolle, purpurrothe 
und carmoiſinrothe Wolle, Byſſus und 
Ziegenhaare; 

5. rothgefärbte Widderfelle, Tachaſch— 
Felle und Schittim-Holz; 

6. Oel zur Leuchte, Gewürze zum 
Salböl und für das Specerei-Räucher— 
werk; 

7. Schoham-Steine und Einſatz⸗ 
Steine für den Ephod und den Bruft: 
ſchild: 
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8. ſie ſollen mir ein Heiligthum 10 2 
ſchaffen, ſo werde ich unter ihnen wohnen. 
Gotteszweck feſtgeſtellt wird. MON von diy: über Etwas erhoben fein, daher: ausge— 


hoben, d. h. für eine höhere Beſtimmung ausgeſondert fein. 127 


aus dem Innern herausträufeln, daher: 
zu Spenden anregen. 
nur in die Geſammtheit ein. 


73 (verw. mit ADJ: 


*g: Harz; übertragen: Gedanken ausſprechen): 
Es bezeichnet die völlige Freiwilligkeit. — ınpn ſchließt ſelbſt Moſes 


V. 8. „h p h prey. Wir haben ſchon in unſeren, in den III-IV. Jahr⸗ 
gängen des Jeſchurun gegebenen Grundlinien einer jüdiſchen Symbolik den 
ſymboliſchen Charakter der Stiftshütte im Allgemeinen, ſo wie die ſymboliſche Bedeutung 
der dazu verwendeten Stoffe im Beſondern mit ausführlicher Begr ündung nach⸗ 
gewieſen. Wir verweiſen ſomit hinſichtlich alles Folgenden auf die dort gege⸗ 
benen, begründenden Erörterungen, indem wir die dort gewonnenen Reſultate 
unſern Texterläuterungen zu Grunde legen. 

Es bedarf nur des Einblick's in das Kap. 26. des 3. B. M., mit welchem 8383 min, 
die auf den mit dieſem Kap. des 2. B. M. beginnenden Bau der Stiftshütte folgende 
Geſetzgebung der Tempel- und Lebens-Heiligung, abſchließt n n n n pa Bu 
n dodge DAN, um ſich mit entſchiedenſter Evidenz zu ſagen: 1) daß das 8933 
dg unſerer Stelle weit über die bloße Gottesgegenwart im Tempel hinausgehe und 
vielmehr die in dem ganzen Aufblühen des Einzeln- und Geſammtlebens ſchützend und 
ſegnend ſich bekundende Bundes-Nähe Gottes in unſerer Mitte begreife; zugleich aber 
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auch 2), daß dieſe ſchützende und ſegnende Schechina-Nähe Gottes nicht durch die bloße 
correkte Herſtellung und Unterhaltung des Tempelheiligthums bewirkt werde, ſondern nur 
durch Heiligung und Dahingebung unſeres ganzen Privat- und öffentlichen Lebens an die 
Erfüllung des göttlichen Geſetzes zu gewinnen ſei. Eine Wahrheit, die ſich nicht nur durch 
die einmalige Zerſtörung des Heiligthums zu Schilo und zweimalige Zerſtörung des 
Tempels zu Jeruſalem faktiſch hiſtoriſch vollzog, ſondern ſowohl in dem Buche des Geſetzes 
ſelber, jo namentlich auch noch bei den Spitzen der ganzen Geſetzgebung y y’ı und ders, 
(3. B. M. 20, 3. 4. B. M. 35, 34. 3. B. M. 15, 31. 5. B. M. 23, 10, 15.), als auch 
ſofort bei der Grundlegung und dem Aufbau des ſalomoniſchen Tempels (Kön. I. 6, 12, 
und 9.) und faſt auf allen Blättern der Prophetenbücher, z. B. Jeremias 7. ausdrücklich 
warnend hervorgehoben wird. 

Wenn daher gleichwohl unſer Tert das dd dadran als Folge des pd > wy 
verheißt, jo kann eben die Bedeutung des pd nichts Anderes als Ausdruck jener 
Geſammt⸗Aufgabe ſein, deren Löſung die verheißene Schechina-Gegenwart in Iſrael bedingt, 
und mit dieſem Ausſpruche: DINI IN p 5 my, wären uns zwei Begriffe gege— 
ben, deren ſymboliſcher Ausdruck der ganze Bau der Stiftshütte und ihrer Geräthe ſein 
ſoll. Dieſe Begriffe ſind: id und wa; po: der Ausdruck unſerer ganzen Gott 
gegenüber zu löſenden Aufgabe, rn: Ausdruck der als Folge dieſer Löſung von Gott 
uns gegebenen Verheißungen. Jene Aufgabe faßt ſich in dem Begriffe zuſammen: 
Heiligende Dahingebung unſeres ganzen privaten und öffentlichen Lebens an die Erfül— 
lung des göttlichen Geſetzes rep; dieſe Verheißung iſt nichts Anderes, als die in dem 
Aufblühen unſeres ganzen privaten und öffentlichen Lebens ſich bekundende ſchützende und 
ſegnende Gottesgegenwart = jun. Die Stiftshütte iſt: ip, die Stätte der Heiligung, 
und ored die Stätte der Gottesnähe, fie iſt die Stätte, von der aus jene Heiligung und 
dieſe Nähe anzuſtreben und zu gewinnen ſein ſoll. Jene Heiligung und dieſe Nähe, ſomit: 
das durch die Ertheilung und Aufnahme des Geſetzes geſchaffene gegen— 
ſeitige Bundesverhältniß Gottes und Iſrael's, iſt der Geſichtskreis, innerhalb 
deſſen die Bedeutung der Stiftshütte im Ganzen und Einzelnen zu ſuchen und zu finden 
iſt, und eben kraft dieſer Bedeutung ſchließt ſich dieſer Bau mit dieſem Kapitel an die 
vorangegangenen Grundzüge des Geſetzes und die auf Grund derſelben vollzogene Bun— 
desſchließung unmittelbar an. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus werden die zum Bau des ipod = dei zu ſpenden— 
den Stoffe die Elemente bezeichnen, ſowohl mit welchen jene Heiligung zu vollziehen, 
als in deren ſegnender Gewährung dieſe Gottesnähe bekundet ſein ſoll.“ Haben wir doch 
die Objekte unſerer Hingebung ſelbſt zuerſt von Gott empfangen und empfangen ſie in 
dieſer Hingebung doppelt geſegnet zurück, wie dies Jakob bei dem allererſten Grundſtein 
zum allererſten Gotteshauſe (1. B. M. 28, 22.) ausgeſprochen: y 5 dd rd 521 
5 WEIN, wie dies David bei der Vorbereitung zum erſten Tempelbau noch prägnanter 
zum Ausdruck brachte (Chron. I. 29, 14.): 7b uns Ira en Tan ’2, „von Dir ſtammt 
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Alles, und von Deiner Hand haben wir dir gegeben“, und wie dies ja fo eben in dem 
dem Altar und dem Volke hin gewendeten Gießen der Bundesblut-Hälften (K. 10, 6, 8.) 
in noch umfaſſenderer Kürze zum Bewußtſein gebracht war. 


Wir haben in unſeren Erörterungen, Jeſchurun V. S. 232. ff. nachgewieſen, wie in 
7D Metalle überhaupt ihrer ſtofflichen Cohärenz zufolge als Metapher der Feſtigkeit und 
Stärke (z. B. Jeremias 1, 15. Job 6, 12. Jeſaias 48, 4.), hinſichtlich ihres Werthes als 
Ausdruck der Werthſchätzung geiſtiger Güter (z. B. Prov. 2, 10. Pf. 19, 11. Job 28.) 
ganz beſonders aber wegen ihrer metallurgiſchen Eigenſchaften als die treffendſten 
Metapher für alles Sittliche und Wahre in allen Abſtufungen der Miſchung 
mit ſittlich Schlechtem und Unwahren, fo wie für den ganzen Prüfungs- 
und Läuterungsprozeß im Gebiete der Sittlichkeit und Wahrheit vor: 
kommen (z. B. Job 23, 10. Secharja 13, 9. Maleachi 3, 3. Prov. 17, 3. Jeſaias 48, 10. 
Prov. 25, 4. 10, 20. 26, 23. Jeremias 6, 29. 30. Bi. 119, 119. Jecheskeel 22, 18. Jeſaias 
1, 22. Daniel 2, 32, 33.) In allen dieſen Stellen charakteriſiren Metalle die verſchiedenen 
Grade der ſittlichen Reinheit und Wahrheit, und, während Kupfer das Unedle, die noch 
unveredelte Natur, repräſentirt, Silber die läuterungsbedürftige und läuterungsfähige 
Stufe bezeichnet, iſt Gold, das vorzugsweiſe gediegen gefunden wird und anderſeits die 
ſtärkſte Probe aushält, Bild des reinſten, gediegenſten, ſittlichen Adels und der treuen 
ächten Beſtändigkeit. 

Indem Metalle den höchſten Grad von Bildſamkeit mit dem höchſten Grad 
von Feſtigkeit vereinen, unter Hammer und Feuer ſich jeder beliebigen Form an 
ſchmiegend fügen, die einmal erhaltene Form aber mit einer Feſtigkeit bewahren, die nur 
der zerſtörenden Macht der Gewalt weicht, vergegenwärtigen ſie mit dieſen Eigenſchaften 
eben diejenige Charaktereigenthümlichkeit, die wir dem Machtgebote der Pflicht und ſpeciell 
dem uns geoffenbarten göttlichen Willen gegenüber bethätigen ſollen, deſſen Wort ſich ja 
auch als „Hammer“ und „Feuer“ (Jerem. 23, 29.) ankündigt, und bieten ſich daher wie 
nichts Anderes am geeignetſten zum bildlichen Ausdruck unſeres ſittlichen Ber: 
haltens zu unſerer Beſtimmung dar. 


Nach den angedeuteten metallurgiſchen Eigenthümlichkeiten entſpricht ſomit 
Kupfer der noch unveredelten Natur, 
Silber der durch Läuterung zu gewinnenden, 
Gold der urſprünglichen und probehaltigen, ſomit vollendetſten 
Reinheit und Güte. 


Jeſchurun V. 637 ff. und VI. 80 ff. haben wir ausführlich erörtert und nachgewieſen, 
wie das menſchliche Gewand überhaupt zum Ausdruck des Menſchen-Weſens und Charak— 
ters dient, wie dieſes Weſen eine vegetative Seite: die Ernährung und das geſchlecht— 
liche Leben mit allen durch dieſe Richtungen bedingten Reizen und Trieben, ſtrebenden und 
genießenden Thätigleiten, und eine animaliſche Seite: das Leben mit all' ſeinen lebendigen 
Kräften des Erkennens, Wollens und Strebens umfaßt, und wie auch im Ziezith- und 
Schaatnes-Geſetze Wolle als Gewandſtoff die animaliſche Seite des Menſchenweſens 
und Flachs die vegetative Seite desſelben repräſentirt. 
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tung der Wohnung und die Geſtaltung D N d D N 


aller ihrer Geräthe zeige; und alſo ſollt Ä 
ihr auch in Zukunft anfertigen. D un 9 pb 5 


Zur Verwendung für das Heiligthum werden hier wieder nur die Gewandſtoffe Wolle 
und Flachs geſpendet, r' yd ode nban: Wolle, wer: Flachs, und ſind dieſelben 
ferner noch durch ihre Farbe: weiß, blau, roth in zwei Nüancen, beſonders charakteriſirt. 

E', Byſſus, Flachs, Repräſentant des Vegetativen, iſt weiß, und weiß, wie 
dort erläutert, iſt die Farbe der Reinheit. Sittliche Reinheit bezieht ſich aber im 
Geſetze vorzugsweiſe auf die Potenzen des vegetativen Lebens. Entartung im genie— 
ßenden und geſchlechtlichen Leben iſt die ſchwerſte Befleckung des reinen Menſchen— 
weſens. Reinheit heißt der Charakter, der gerade für die vegetative Richtung des 
Menſchenweſens die Stufe der von Gott geforderten Veredlung bildet. 

Wie Wolle, Repräſentant des Animaliſchen, dem Stoffe nach dem Thiere angehört, 
ſo ſind auch die Farben, mit denen ſie hier auftritt, blauer und rother Purpur und Car— 
moiſin (Ir), dem Thierreich entnommen. Von den beiden rothen Farben iſt, wie dort 
nachgewieſen, 'r die geringere, TON die edlere, und wenn roth überhaupt, als die 
Farbe des Blutes, das Leben repräſentirt, jo iſt ' die untergeordnetere, animaliſche 
Stufe des Lebens, onde aber die höhere menſchliche. Heißt ja der Menſch geradezu 
DIN, der „Rothe“ par excellence, das Leben in feiner höchſten Potenz. — non, als die 
Farbe, die auf die „Grenze“ unſeres Horizontes, auf das über unſern ſinnlichen Geſichts— 
kreis hinausliegende Unſichtbare, Göttliche hinweiſt, wird am Gewandſtoffe die Farbe des 
uns offenbar gewordenen Göttlichen, die Farbe des Gottesbundes mit dem Menſchen, 
das Zeichen des mit dem reinen Menſchen ſich verbindenden und ſein ganzes Leben geſtal— 
tend durchdringenden Göttlichen. 

Es wäre ſomit durch 

ve: das Vegetative, 
': das Animaliſche, 
zd: das Menſchliche, 
nban: das Göttliche 
im Menſchenweſen repräſentirt und damit alle Beſtandtheile und Beziehungen des 
Menſchenweſens in aufſteigender Linie gegeben. 

diy, Ziegenhaare, nur zu Säcken und Trauer: und Bußgewändern gebraucht, iſt 
ein Schutz und Abwehr gewährender Stoff. 

Ueber Denn y, d ο Don , fiehe zu Kap. 26, 14. 

r' sy. Während y, Baum (daſ. S. 86.) im Allgemeinen das Bild der fort— 
ſchreitenden Blüthe und Entfaltung iſt, tritt in e, der Ceder, zu deren zehn Arten Jr 
gehört, insbeſondere das Merkmal der Kraft und Größe hinzu, und iſt d'r“ Py des Hei: 
ligthums und ſeiner Geräthe im Allgemeinen das Symbol einer ſtarken, dauernden, 
immer friſchen, fortſchreitenden Entwickelung. 

Die von V. 3—5. genannten Stoffe find alle durch ein Waw copul. verbunden. 
Sie bilden zuſammen dasjenige Material, aus welchem der eigentliche Bau der Stifts— 
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10. Sie ſollen eine Lade von Schit⸗ odd Der up N y) 10 
tim⸗Holz machen, zwei Ellen und eine „ . 


hütte und deren Geräthe hergeſtellt werden ſoll. V. 7. werden Edelſteine genannt, die 
zur Anfertigung der Prieſtergewänder nothwendig waren, und ſind damit Prieſter, ſo wie 
deren Gewänder als weſentlicher Beſtandtheil des Heiligthumes ſelbſt begriffen, ſie gehö— 
ren mit zu ipod 53, wie fie auch d im npm 7 min ſinniger Weiſe dahin claſſificirt, 
und wie wir dies uns noch bei Betrachtung der Opfer-Geſetze zu vergegenwärtigen haben 
werden. In eigenthümlicher Weiſe werden jedoch V. 6. auch Oel zur Leuchte, Gewürze 
zum Salböl und zum Räucherwerk genannt. ron jr gehört nun zwar nicht im 
eigentlichen Sinne zum 1p, allein, da es die Weihe deſſelben und feiner Geräthe bedingt, 
und ſie durch die Salbung erſt eigentlich in den Charakter ihrer Bedeutung eingeſetzt 
werden, jo begreift ſich deſſen Nennung unter den übrigen conſtituirenden Stoffen. Leucht- 
Oel und Räucherwerk jedoch ſcheinen nur zum Dienſte des Heiligthums, wie Mehl zu 
den Schaubroden, Holz zu dem Altarfeuer, Schaafe zum täglichen Opfer u. ſ. w. zu gehö⸗ 
ren, und iſt deren Aufzählung unter den zum Bau der Stiftshütte zu ſpendenden Stoffen 
auffallend. Wenn jedoch, wie wir zu zeigen haben werden, durch die Leuchte im Heilig— 
thume, das durch das Geſetz anzuregende und dem Geſetze zuzuwendende Geiſtes leben, und 
durch op das Blüthenideal aller Hingebungen an Gott: das gänzliche Aufgehen 
in göttliches Wohlgefallen ſeinen Ausdruck findet, ſo iſt durch Nennung dieſer 
Stoffe ſofort bei der Bau⸗Spende gejagt, wie dieſes auszuführende Werk die beiden 
höchſten Ziele des menſchlichen Daſeins erringen ſolle: das Ziel der Erleuch⸗ 
tung für den Geiſt, und das Ziel des göttlichen Wohlgefallens für die That 
und zwiſchen Beiden Gewürze zum Salböl, durch welches das zu ſchaffende Werk als das 
unantaſtbar von Gott Gegebene zu der Geiſt und That beherrſchenden heiligen Höhe 
gehoben wird, deren überordnende Heiligachtung die unerläßliche Vorausſetzung ſo 
für die Entwickelung des Geiſtes wie für die gottgefällige Entfaltung des Thatenlebens bildet. — 

Ya d' g ſiehe (K. 28, 9, 17.). — wyn 721. Es heißt nicht: yd 72, ſondern 
wyn id), es iſt ſomit nicht Nachſatz des Vorangehenden, ſondern eine neue Beſtimmung: 
und ſo ſollt ihr auch in Zukunft machen, und wird dies (Sanhedrin 16, b.) dahin ver⸗ 
ſtanden, daß, wie hier die Stiftshütte nur unter Autorität und Anleitung Moſes', alſo 
auch in Zukunft jede Angelegenheit des Heiligthums nur unter Autorität und Anleitung 
des Sanhedrin, als der Nationalrepräſentanz bewerkſtelligt werden könne. 

V. 10. Die Anordnung beginnt mit den Geräthen; denn dieſe ſind das Weſentliche. 
Die Wohnung iſt um der Geräthe willen da, nicht die Geräthe um der Wohnung willen. 
Die Geräthe, die dz: N, ınbıw, od, na, find das rid, bringen die Heiligung 
und Hingebung, die Erhebung aller irdiſchen Verhältniſſe zu Gott zur Anſchauung; die 
Wohnung, das 722, vergegenwärtigt die Folge dieſer Hingebung, die Erfüllung der 
Verheißung donde Ian als Folge des pd > wryn. 

MN y, das erſte und einzige ', deſſen Geſtaltung auch im Ausdruck der Anord⸗ 
nung von der ganzen Volksgeſammtheit erwartet wird, iſt der pe, die Lade des Zeug⸗ 
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halbe ihre Länge, eine Elle und eine MN) am m me ON um 

halbe ihre Breite und eine Elle und 0 um 

eine halbe ihre Höhe. 4 5 f 0 
11. Ueberziehe fie mit reinem Golde, MIR Mid Z F DES] 11 


niſſes. Wie es zuvor hieß: pd 5 pn, fo hier unmittelbar darauf: e pr und fo 
auch von den die Symbolik der Lade krönenden Cherubim-Geſtaltungen, V. 19. og 2 
Damm de wn (ſiehe daſ.). Von allem Andern und Weitern heißt es: mas muy 
u. ſ. w. Es ſcheint faſt, als ob die ganze Aufgabe: dpd 5 w in dem e Wyn 
Dior By concentrirt liege, und alles Fernere nur eine weitere Ausführung des e ſei. 
MIN (von : zum Genuß abpflücken, Hohel. 5, 2. Pf. 80, 13., verwandt mit cn: 
einen Lebenskeim in ſich aufnehmen, der Wurzel von id) bezeichnet einen Behälter, 
vermittelſt deſſen das darin Aufzunehmende für immer hingenommen wird. So 1. B. M. 
50, 26.: Sarg, und Kön. II. 12, 10. Chron. II. 24, 8.: Empfangscaſſe für Heiligthums— 
ſpenden. Die Lade nimmt das Geſetz für Iſrael hin, oder vielmehr: Iſrael 
nimmt mit der Lade das Geſetz hin. * 

Diver sy H: Iſrael nimmt das Geſetz mit feiner, Iſrael's, ewig friſchen 
Entwickelungsfähigkeit und für dieſe immer fortſchreitende Entwickelung hin. Das 
Geſetz iſt abgeſchloſſen gegeben, es ſind ſteinerne Tafeln. Sie bilden zuſammen 
einen ſteinernen vollkommenen Würfel. Jede Tafel iſt 6 "mod lang, 6 ’© breit und 
3 b dick, ſomit zuſammen ein Würfel von 6 Kubik-d'ndd: 1 Kubik⸗Elle, die größte Maaß⸗ 
Einheit im Würfel (Baba Bathra 14, a.). Nicht das Geſetz, wir ſind der Baum, wir 
können und ſollen durch das Geſetz in unendlichem Fortſchritte uns veredelnd entwickeln. 
Ifrael nimmt die din hin, auf, daß es daran werde hn on abo dy d yy (Pf. 1, 3.). 

n de. Die Dimenſion ift durch dies Größenverhältniß der Tafeln bedingt. 
Das hier angegebene Längen- und Breiten-Maaß bezieht ſich auf den äußern Umfang. 
Die Wände waren ½ dd dick, die Elle — nach Pd ) — zu 6 'ndy gerechnet, bleibt 
ein innerer Raum von 14 ' Länge und 8 'd Breite. Die beiden nebeneinanderliegenden 
Tafeln nehmen einen Raum von 12 b Länge und 6 'd Breite ein. Ihnen zur Seite lag 
eine von Moſes verfertigte Abſchrift des Geſetzes (5. B. M. 31, 26.). Nach Im’ S war die 
Maaßbeſtimmung der Geräthe nach kleinen Ellen von 5 „dd, ſomit kein Raum für die 
d im e, fie lag ihm zufolge außerhalb der Lade auf einer dafür angebrachten Leiſte. 
(Siehe B. B. daſ.). 

V. 11. mas. Zu der Empfänglichkeit und der lebendigen Entwickelungsfähigkeit 
muß zugleich die Feſtigkeit, die ehernſtarke Beharrlichkeit und Unveränderlichkeit in allem 
Edeln und Guten, allem Wahren und Aechten ſich geſellen, zu dem Holze das Metall, 
zu dem Baume das Gold ſich fügen. Entwickelungsfähigkeit und Feſtigkeit 
zugleich fordert das göttliche Geſetz zu ſeiner Aufnahme, und es hat ſich dieſe edle Feſtig— 
keit nach Innen und Außen zu bewähren: sd yınamı Mn. Die Lade beſtand 
aus drei Behältern, einem innern und einem äußern von Gold, und innerhalb derſelben 
der vom Schittimholz: im innern und äußern Leben gediegen und feſt, edel und ächt, 
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rein von allen Schlacken und der Veränderung und Verſchlechterung widerſtehend, das iſt 
die Bedingung, es ſind die goldenen Schranken, innerhalb denen ſich das 
Leben aus dem Geſetze baumgleich fortſchreitend entfalten ſoll. Unzu— 
gänglich für alles Schlechte, bereit für alles Gute, In und yy — deyd dd ys 
und ey dysd — das iſt die Doppelſeite des Charakters, der Iſrael zum Gefäße des 
göttlichen Geſetzes befähigt. 

v am A y ry). Die Lade ſoll von einem aufwärts ſtehenden Reif umſchloſ— 
ſen ſein. Dieſer Reif wurde durch die über den Deckel hinaufreichende Kante der äußern 
goldenen Ladenwand gebildet. Y, Reif, von : fremd fein, vermöge feiner innern 
Natur von Andern entfernt ſein, ſcheint ſowohl ſeiner Geſtalt, als ſeinem Namen zufolge 
an den Geräthen des Heiligthums die Heiligkeit, die Unantaſtbarkeit zu bedeuten 
und in dieſer Beziehung ſowohl ſprachlich als ſachlich mit Y, Krone, Diadem, verwandt 
zu ſein. Indem er hier an der Lade kein beſonderes Stück iſt, ſondern durch den hervor— 
ragenden Theil der Lade ſelbſt gebildet wird, dürfte derſelbe ſagen: wenn Iſrael ſich nur 
hingiebt, ſeine Feſtigkeit und Stärke in gediegener Reinheit ſeines innern und äußern 
Lebens zu bewähren, wird es von ſelbſt auch gegen außen unantaſtbar daſtehen: 
JD N Pop Nn 7 Dt >> ya np 59 e (5. B. M. 28, 10.), ren Tb r vn 

omby N dy) mw pb 55 Worm (Jirmija 2, 3.). 

V. 12. 13. 14. 15. 0˙ 72, Tragſtangen, find nicht ein Vehikel, das nur im Momente 
des Tragens nothwendig wäre, fie durften nie von der Lade weichen, ode non de' de 
np MIN 72 (Soma 72, a.). Sie gehören weſentlich zur ſymboliſchen Darſtellung der 
Lade, ſo ſehr, daß ſie dem Wortlaute unſeres Textes zufolge ſogar an der Lade bereits 
vorhanden ſein ſollen, bevor das Zeugniß hinein und der Deckel darauf gelegt wurde. — 
(Dom daſ. vermuthen ſogar, daß zwei Paar Stangen zur Lade gehörten. Ein Paar, 
das ſtets an der Lade war und nie von ihr weichen durfte, jedoch nicht zum Tragen 
gebraucht wurde, ſomit völlig ſymboliſches Zubehör war, und ein zweites Paar, das nur 
im Augenblick des Tragens und zum Behufe deſſelben angelegt wurde. Eine Vermuthung, 
die den Wortlaut der Verſe 12, und 4. B. M. 4, 6. für ſich, dagegen den Wortlaut des 
V. 14. gegen ſich hat). Jedenfalls iſt die weſentliche Bedeutſamkeit der Stangen für die 
Lade durch die geſetzliche Beſtimmung des „Nimmerweichens von der Lade“, im Gegenſatz 
zu den andern Heiligthumsgeräthen, geſichert. Kön. I. 8, 8. erfahren wir ſogar, daß die 
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Vorderenden der Tragſtangen den Vorhang hervordrängten und ſich ſo verhüllt ſichtbar 
machten, ſomit das Einzige waren, wodurch ſich das Daſein der Bundeslade hinter dem 
Vorhange den Betretern des Heiligthums ankündigte. 

Die 072, Traghebel an der Lade, ſymboliſch genommen, bezeichnen die Beſtimmung 
und die Aufgabe: die Lade und ihren Inhalt auch über die Grenze ihres 
gegenwärtigen Standortes, wenn es ſein muß, fortzutragen, und die Beſtim— 
mung, daß dieſe Traghebel nie fehlen durften, hielt ſomit für alle Zeit von vorn herein 
die Wahrheit gegenwärtig: daß dieſes Geſetz und ſeine Aufgabe nicht an die 
Scholle gebunden ſei, auf welcher zur Zeit der Tempel und ſein Heilige 
t hum ſtehe. 

Dieſe Bedeutung der ewigen Präſenz der D72 als Dokumentirung der lokalen 
Unbedingtheit des göttlichen Geſetzes erhält noch eine bedeutſame Schärfe in dem 
Gegenſatz der Lade zu den andern Heiligthumsgeräthen, insbeſondere zu dem Tiſche und 
dem Leuchter, die der permanenten Traghebel entbehren. Es ſpricht ſich darin ſofort der 
Gedanke aus: Iſrael's Tiſch und Iſrael's Leuchter — fein materielles Leben in 
ſeiner Fülle und fein Geiſtesleben in ſeiner Blüthe — find an den Boden des heiligen 
Landes gebunden. Iſrael's Thora iſt es nicht. 

Soma 72, a. wird auf den ſcheinbaren Widerſpruch der Stellen: di zen MYy2DO2 
Yon v d O3 (Kap. 25, 15.) und In DN m DIT AN De (V. 15.), parallel 
mit MY2OI2 72 MN N (Kap. 27, 7.) beim Altar, hingewieſen, (ſiehe Worm daf.) und 
die Löſung in der Beſchaffenheit der Stangen gegeben: pode pen pppd, d. h. ſie 
ließen ſich mit Gewalt herausnehmen, entſchlüpften aber nicht von ſelbſt. Sie 
waren, nach Raſchi, an den Enden dicker als in der Mitte. Das Verbot uod d' dd 
und ph de 72 YDon, ſetzt ſchon die Möglichkeit des Herausnehmens voraus. Die 
Hebel ſollen nicht weichen, aber ſie können weichen, können der Lade gewaltſam ent— 
riſſen werden. Die Lade bliebe dabei aber unverſehrt und wartete — auf 
neue Träger! 

vnoy2. dyd, als Winkel kommt nur hier und Kap. 33, 3. beim , und außerdem 
noch beim dobr dr © (Kön. I. 7, 30.) vor. Da DyD eigentlich Schritt bedeutet, jo bezeich— 
nete es nach J 300 z. St. die untern Winkel. Vielleicht iſt auch damit gejagt, daß die 
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Ringe in der Schritt-Richtung, d. h. alſo angebracht werden ſollen, daß die Stangen in 
der Schritt⸗Richtung, d. h. in der Richtung, in welcher die Lade getragen wurde, durch— 
geſteckt werden können. Die Länge der Lade ſtand nämlich im Heiligthume von Nord zu 
Süd, die Stangen reichten von Weſt zu Oſt, fo daß die 2½ Ellen-Länge der Lade zwiſchen den 
Stangen war und vorn und hinten für je zwei Träger Raum gewährte, die die Lade in 
der Richtung ihrer Breite forttrugen. (Menachoth 98, a. b.) a 

V. 16. dyn dee pen de dyn: Dem mit goldgleicher Gediegenheit und Feſtigkeit 
und mit baumgleicher Entwickelungsfriſche zum ewigen Forttragen des Geſetzes bereiten 
Volke wird das Geſetz anvertraut. Des Geſetzes Repräſentanz find die y-Tafeln, deren 
Daſein ſelbſt allen Folgegeſchlechtern die Thatſache der Offenbarung des Geſetzes bezeu— 
gen und daher dy: Zeugniß heißen. Von vorn herein hat ſomit Gott auf Leugner 
und Verächter ſeines Geſetzes gerechnet, für deren Belehrung und Warnung er das 
„Zeugniß“ niederlegte. Iſt ja ein Zeugniß nur Zweiflern und Leugnern gegenüber 
von Nöthen. 

V. 17—19. dd. Alle ſonſtigen Bedeutungen der Wurzel dz, Pech, Reif, Dorf, 
Löwenoberhaupt, Sühne, gehen in den einen Grundgedanken: Decken, Schützen, Be— 
wahren, zuſammen, und demgemäß heißt auch MIDI nichtS anderes, als ein Deckel zum 
Schutz und zur Bewahrung. Aus dem Deckel gingen zwei d' hervor. Dieſe Che— 
rubim waren nicht dem Deckel angefügt, fie waren dpd (— dp, verwandt mit 
dub, wovon r“, und pr“, welche beide eine Intenſität des Seins bedeuten, bezeichnet 
einen hohen Grad ſtofflicher Cohärenz: hart, maſſiv, daher depp: maſſive, nicht aus 
Stücken zuſammengeſetzte, aus Einem Stück getriebene Arbeit —), ſie waren mit dem 
Deckel aus ein em Stücke, dude MSP 20%, fie gingen aus den beiden Enden des Deckels 
hervor: der Deckel ſelbſt ward in ſeinen beiden Enden zu Cherubim. 

Der IN hat ſich uns als die Erfüllung des göttlichen Geſetzes durch Iſrael mit 
goldreiner Feſtigkeit gegen alles Schlechte und baumgleicher Thatentfaltung alles Guten 
ausgeſprochen. Zu dieſer Erfüllung fügt der MIDI die Hut, das red, das Hüten 
und Bewahren dieſer Aufgabe, die yor' der dd, die in Verbindung mit der Erfüllung 
— drr HDD — Alles umfaßt, was Gott von Iſrael für fein Geſetz erwartet. Wie 
aber die Cherubim doe de dry und Won dy dyn DIND, geiſtige Auf— 
merkſamkeit und materiellen Schutz dem 8 zuwenden, jo haben auch die Weiz 
fen in der durch den MIDI dem Geſetze beſtimmten or“ die doppelte Aufgabe erkannt: 
die geiſtige Aufmerkſamkeit, "mon, das ſtete Richten des Geiſtes auf das Geſetz, 
zum Erfaſſen und Bewahren ſeiner Gebote im Geiſte, und: den thatſächlichen Schutz, 
pr dd, jene Zaungeſetze und Einrichtungen, durch welche Iſrael ſelbſt ein rd 
um das Geſetz, und ſich einen Sporn und eine Förderung der Erfüllung alles Guten geſetzt. 
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p und undd zeigen ſomit die Hingebung aller Geiſtes- und That-Kraft zur Hut 
und Erfüllung des aus Gottes Händen hingenommenen Geſetzes. 

Die Cherubim aber, zu denen ſich die Enden des MIDI geftalten, zeigen die 
Folgen, die dieſe Hut und Erfüllung für Iſrael, das erfüllende und hütende, habe. 
den) erſcheinen im Kreiſe des heil. Schriftthums in doppelter Beſtimmung: als 
Wächter und Schützer und als Träger der göttlichen Herrlichkeit. 

Zu Wächtern des Weges zum Baume des Lebens werden 1. B. M. 3, 24. d' 
beſtellt. „Jo de, du biſt ein Cherub“, lautet Jechesk. 28, 14. f. das Wort an die tyriſche 
Königsmacht, „du biſt ein Cherub, Jide dd, durch Salbung zum Schirmer!“ und 
wird ſie ſofort auch „ſchützender Cherub!“ genannt. Die Bedeutung der Cherubim als 
Wächter und Schützer dürfte ſomit unzweifelhaft ſein. Nicht minder ſicher iſt auch die— 
jenige als Träger der göttlichen Herrlichkeit. Auf Cherub getragen eilt Gott 
Pf. 18, 11. welterſchütternd zu David's Rettung herbei. Jechesk. 9. u. 10. erſcheinen Che— 
rubim als Träger der göttlichen Herrlichkeit. Insbeſondere aber iſt's das (Pi. 80, 2. 
99, 1. Sam. I. 4, 4. Sam. II. 6, 2. Kön. II. 19, 15. Chron. I. 13, 6. Jeſ. 37, 16.) ſtereo⸗ 
type Attribut den 22V, das den Cherubim dieſe Beſtimmung vindicirt. Indem es 
nicht DIHI2 de oder ion dy, ſondern don ax heißt, jo iſt, wie die Ver— 
gleichung der Ausdrücke Peg 22V und pen 227, ſowie aller der Stellen, in welchen 
Ze mit oder ohne Präpofition vorkommt, lehrt, nicht eine vorübergehende, ſondern eine 
bleibende Gegenwart, ein Wohnen bezeichnet, und bezieht ſich demnach wohl das 
'on nur auf die Cherubim im Heiligthume. 

Auch hier erſcheinen die Cherubim offenbar in dieſer doppelten Beſtimmung als 
Schirmer und Träger. Schon die Beſchreibung ihrer Stellung ſpricht dies aus: „Die 
Cherubim ſollen ihre Flügel aufwärts ausbreiten — (nbynb: aufwärts, nicht nbynbn: 
darüber) — deckend, d') dd, mit ihren Flügeln über den Deckel, ihr Angeſicht Einer 
dem Andern zugewendet; „zum Deckel hin ſoll das Angeſicht der Cherubim gerichtet 
ſein.“ Die Beſtimmung zu ſchützen und zu ſchirmen iſt ausdrücklich. Sowohl das IIND 
der Flügel als die Richtung des Angeſichts auf den Deckel ſpricht dieſe Beſtimmung deut— 
lich aus. Allein auch die andere Beſtimmung, das Tragen der göttlichen Herrlichkeit, 
ſcheint uns in dem dydd dedzz DEAD ausgeſprochen zu fein. Sie waren aufwärts 
zum Tragen aus der Höhe gebreitet. Die über den Deckel hin aufwärts gebrei— 
teten Flügel erfüllten gleichzeitig die doppelte Beſtimmung, ſie ſchützten 
den Deckel und trugen die göttliche Herrlichkeit. Die ſchirmende und bewahrende Be— 
ſtimmung tritt allerdings in der Erſcheinung in den Vordergrund: ſowohl das Schir— 
mende, als das zu ſchirmende Objekt iſt ſichtbar. Die zweite Beſtimmung ſpricht ſich 
jedoch nur durch die zum Tragen eines oberhalb Ruhenden gebreitete Stellung der Flügel 
aus. Die Träger und die tragende Thätigkeit ſind ſichtbar, unſichtbar aber das zu Tra— 
gende. Denn das iſt eben die in kein Bild zu faſſende Herrlichkeit Gottes. 
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Die Cherubim erſcheinen nun nicht unmittelbar als Hüter und Wächter des Zeug— 
niſſes ſelbſt, ſondern als Hüter und Wächter des dd, mean by dend D', 
' d v νοο , ſowohl ihre geiſtige Aufmerkſamkeit, als ihr materieller Schutz 
iſt dem MIDI zugewendet. Indem aber andrerſeits die Cherubim nichts anderes find als 
der Deckel ſelbſt, der, nachdem er den Schutz des Zeugniſſes vollendet hat — dip ird 
n — ſich über ſich ſelber erhebt und zu ſeinen eigenen Cherubim 
wird, die ihn ſchützen und die Gottesherrlichkeit tragen, ſo iſt damit in 
prägnanteſter Weiſe der Gedanke ausgeſprochen: 

Durch die Hut des göttlichen Geſetzes wird der Hüter ſein 
eigener und der göttlichen Herrlichkeit Cherub; ſeine Hut des 
göttlichen Geſetzes wird zu ſeiner eigenen Hut und zugleich 
Träger der Herrlichkeit Gottes auf Erden. 

Mit jeder Hut und Erfüllung des göttlichen Geſetzes bedingt Iſrael nur die eigene 
Erhaltung und Förderung des eigenen Heils und bereitet ſich zu einer Stätte der gött— 
lichen Herrlichkeit auf Erden. Iſrael's der Hut und der Erfüllung der id zugewandte 
Geiſteskraft und Gewiſſenhaftigkeit werden zu Cherubim — de Misp id DAMD —, 
die es jelber erhalten und ſchirmen und die dre, die Gottesherrlichkeit, auf ihm ruhen 
laſſen. Der Anblick der goldenen, das göttliche Geſetz in Gold und Holz umſchlie— 
ßenden, mit goldenem, zu ſchützenden und tragenden Cherubim ſich vollendendem 
Deckel das göttliche Geſetz ſchirmenden Lade des Zeugniſſes ſagt Jeglichem Das, was 
Gott zu Joſua, dem Führer Iſrael's, geſprochen: 

y mem Jm ue n 553 miwyb Sınwb den pen pin po 
n SED ' N, D e bog Dawn jynb binnen por uno mon e 
in 12 anan Dod mwyb Men yd dh dy ig in Ten nm 
d bu i Pp pin rm Nn, b’awn n e mebzn 
n e boa Ppbn joy ’2 

Da tritt die goldene Stärke und Feſtigkeit in den Vordergrund, die ſich in Erfül— 
lung und Hut des Geſetzes zu bewähren hat, durch die unverwandte geiſtige Beſchäf— 
tigung mit dem Geſetze bedingt iſt, und die vernunftgemäße und glückliche Geſtal— 
tung des ganzen irdiſchen Wandels, und die in Allem und bei Allem helfende und ſegnende 
Gottes-Nähe zur Folge hat. 

Sagt Jeglichem Das, was Gott unſerer ganzen Geſammtheit als Folge der vollen— 
deten Hut und Erfüllung ſeines Geſetzes verheißen: 

A Sp DMIN οον το οοονν ονννν Dobrun nn νονν apy mm 
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Das endlich, was das göttliche Geſetz ſelber von ſich auf allen Seiten verkündet, daß 
mit feiner Hut und ſeiner Erfüllung Iſrael nur ſeine eigene Erhaltung und fein eigenes 
Heil begründet und ſich die ſegnende Bundes nähe feines Gottes erhält. 

So iſt MEN IN die Vergegenwärtigung der Aufgabe: 27pd bw und die 
di die Vergegenwärtigung der daraus hervorgehenden Folge: dog nen, 

Wir hätten nur noch die Frage zu ſtellen und deren Löſung zu verſuchen: warum 
iD es, warum zwei Cherubim? Der MI5>, der in feinen Enden ſich zu Cherubim 
erhebt, die Geſetzeshut, die in ihren Folgen Schutz und ſegnende Gottesnähe gewährt, 
Iſrael, das durch die Hut des anvertrauten Gotteszeugniſſes fein eigener und zugleich der 
Cherub der Gottesgegenwart auf Erden wird, alles dieſes iſt ein einheitlicher Begriff und 
dem würde ein einziger Cherub entſprechen. Woher zwei Cherubim? Dieſe Frage iſt 
um ſo nothwendiger, da in dem Bisherigen noch ein Umſtand nicht mit in Betrachtung 
gezogen worden, deſſen Verſtändniß weſentlich durch Löſung dieſer Frage bedingt iſt. Die 
Cherubim haben nicht nur das Angeſicht dem MIDI, ſondern auch ausdrücklich Einer 
dem Andern zugewandt, p de re dra): es müſſen daher hier zwei Mo— 
mente ihre Darſtellung haben, die, während fie gemeinſchaftlich die Hut des dg, 
die Hut des Geſetzhüters, vollbringen, ſich gegenſeitig beachten und bezwecken, oder 
vielmehr die, indem ſie ſich gegenſeitig beachten und bezwecken, gemeinſchaftlich die Hut 
des Geſetzhüters vollbringen. Es heißt ja: de ed dra Y D' r Dip v 
in 35 v DDο e vH. 

Der pe, fo wie ſein Inhalt und die Verhältniſſe, die er zur Anſchauung bringt, 
bieten verſchiedene Anknüpfungspunkte zur Löſung dieſer Frage. Ueberall tritt ein Dua— 
lismus hervor. Das Zeugniß, das Objekt der Hut, beſteht aus zweien Tafeln. Die 
Lade, die Aufnahme des Zeugniſſes, die dem Zeugniß gewidmete Erfüllung, beſteht aus 
zweien Stoffen, aus zwei Aufgaben. Die Hut ſelbſt, wie wir erkannt, vollzieht ſich 
durch zwei Momente, die theoretiſche und praktiſche Hut. Jeder dieſer drei Beſtandtheile, 
die den Begriff und die Bedeutung der Lade erſchöpfen, das Objekt, die Erfüllung, die 
Hut, beſteht ſomit aus zwei Seiten, die beide gleich weſentlich, beide ſich gegenſeitig ergän— 
zen, ſich gegenſeitig zu beachten und zu bezwecken haben, die ſomit auch in der Hut dua— 
liſtiſch, aber in gegenſeitiger Beachtung und Bezweckung einheitlich, zur gemeinſamen Lö— 
ſung der Hut des Geſetzhüters ſich vereinigen können, ſomit in der Hut als zwei ſich 
gegenjeitig und zuſammen dem 8d mit dem Angeſichte zugewandte Cherubim 
erſcheinen können, wie wir dieſe Gedanken, als mögliche Löſung unſerer Frage Jeſchurun 
VI. S. 246 f. vollſtändiger wiederzugeben verſucht haben. 

Dem von uns in den „Grundlinien einer jüdiſchen Symbolik“ aufgeſtellten hermeneu— 
tiſchen Kanon gemäß, demzufolge die Deutung eines Symbols nicht über das unmittelbar 
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darin Gegebene hinausgehen dürfe, und fich diejenige Deutung als die wahrſcheinlichere 
empfiehlt, deren Vorausſetzungen dem Gedankenkreiſe des durch das Symbol zu Belehren— 
den am natürlichſten nahe liegen, dürften nur zwei Auffaſſungen feſtzuhalten ſein, die ſich 
noch dazu in vollkommener Weiſe ihrem innerſten Weſen nach als Eine Idee darſtellen. 

Für die Auffaſſung, daß die Gepaartheit der Cherubim aus der Gepaartheit des 
Objektes hervorgehe, das den eigentlichen Gegenſtand und Inhalt der Lade bildet, ſpricht 
eben das Moment, daß dieſes Objekt ein für das allgemeinſte Bewußtſein in den beiden 
Tafeln, dem erſten und weſentlichſten Inhalte der Lade, gegebener Gegenſtand iſt, deſſen 
ſtete Vergegenwärtigung beim Anblick der Cherubim und deren Auffaſſung am leichteſten 
vorausgeſetzt werden konnte. Lagen doch die beiden Tafeln, wie oben zu V. 10. bemerkt, 
neben einander, alſo daß, wenn man vor der Lade ſtand, und ſich den Deckel rechts 
und links in zwei Hälften dachte, jede Hälfte Eine Tafel deckte, alſo, daß, wenn 
jede Deckelhälfte ſich zu Einem Cherub erhob, dieſer Cherub eben aus der Hut 
Einer der Tafeln hervorging. Dieſe beiden Tafeln waren nun einander an Größe 
völlig gleich, pn dd r ‚onD and: fie kündigten ſich als eine Einheit an. 
Wenn die eine Tafel vorzugsweiſe dpvd DIN piu MSD, die Grundlage unſerer Be— 
ziehungen zu Gott, die andere nanb DIN par nd, die Grundlage unſerer ſocialen 
Beziehungen zum Nebenmenſchen enthält, ſo ſind doch beide Beziehungen in ihrer Digni— 
tät vor Gott und in ihrem, unſer Heil bedingenden Einfluſſe einander völlig gleich, keine 
kann der andern entbehren, keine die andere erſetzen, keine darf die andere außer Augen 
laſſen. Soll die Hut des Geſetzes Iſrael, den Hüter, ſelber hüten und ihn zum Träger 
der Gottesherrlichkeit vollenden: ſo muß dieſe Hut beiden Tafeln in gleicher, ſich gegen— 
ſeitig ergänzender und bezweckender Beachtung gelten, ſo muß dieſe Hut in ihrer Vollen— 
dung ſich nicht als ein Cherub, ſondern als ein Cherubim-Paar erheben, das ſich 
gegenſeitig beachtet und bezweckt, und indem es zuſammen des Hüters Hut 
vollbringt, ſich zugleich gemeinſchaftlich der Gottesherrlichkeit zur Stätte 
auf Erden darbietet: D’IID — Y ode e did — d') ' 277 NISP D 
yd ꝰοον wnD — Bm νοονοον bu οοοοον by ννοοονν 

Allein um die Gepaartheit der Cherubim zu begreifen, bedarf es nicht einmal eines 
Zurückgehens auf den doch immerhin dem Auge entzogenen Inhalt der Lade. Der ſich 
unmittelbar als „Hüter des Geſetzes“ ausſprechende NI22 ſelbſt bietet das Motiv zu die— 
ſer Gepaartheit dar. Wenn der Cherubim-Deckel den Gedanken ausſpricht: „durch die 
Hut des göttlichen Geſetzes wird der Hüter ſein eigener und der göttlichen Herrlichkeit 
Cherub, die Hut des göttlichen Geſetzes wird zu ſeiner eigenen Hut, und zugleich zum 
Träger der göttlichen Herrlichkeit auf Erden,“ ſo iſt ja dieſer Hüter nichts anderes als 
Iſrael, das im d das Geſetz mit feiner Thatkraft und Feſtigkeit zur Erfüllung aufs 
nimmt, und im dh deſſen Hut mit feiner ſchirmenden Feſtigkeit vollbringt. Dann 
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kann aber auch das Cherubim-Paar, zu welchem der dz in feinen Enden wird, 
das Bild Iſrael's vorſtellen, wie es als Folge der vollendeten Geſetzes— 
hut und aus derſelben hervorgehen ſoll. 

Wie ſich uns aber bei der Betrachtung der Geſammtheits-Opfer ergeben wird, kennt 
das göttliche Geſetz eine zweifache Darſtellung der Geſammtheit: als eine Einheit und 
als eine Zweiheit. So wie die Volksgeſammtheit ſich auch im Wort zweifach darſtellt: 
als a und als dy, Jenes die Geſammtheit als Volk, als einen Körper (0), als eine 
geſchloſſenene Einheit nach Außen, Dieſes aber die Geſammtheit als Geſellſchaft in 
ihrer zuſammenverbundenen (doy, dy) Vielheit nach Innen begreift, — ſo tritt auch im 
Heiligthume die Geſammtheit in zwiefacher Darſtellung auf: als einheitliches Ganze durch 
die Zahl Eins, in der Vielheit aller ihrer zuſammengehörigen Glieder durch die Zahl 
Zwei, das Minimum der Vielheit. Somit wäre auch hier die Geſammtheit Iſrael's nicht 
durch Einen Cherub, ſondern durch zwei Cherubim, durch ein Cherubim-Paar zum Aus— 
druck gebracht, und die holz-goldene Lade des Zeugniſſes mit dem goldenen Cherubim— 
deckel ſpräche die Wahrheit aus: 

Wenn Iſrael mit goldener Feſtigkeit die thatkräftige und pflichtge— 
treue Erfüllung des ganzen ihm übergebenen Geſetzes bis zur Vollendung 
hütet, dann geſtaltet es durch dieſe Hut in ihrer Vollendung ſich nicht nur 
in ſeiner einheitlichen Geſammtheit zum r' 'n, ſondern in allen ſeinen 
Gliedern zum d' dobpp, zu einer Geſammtheit, deren jegliches Glied 
die dreifache Beſtimmung erfüllt: des Nächſten Heil fördert, das Ge— 

i ſammtheil ſchirmt und Mitträger iſt der göttlichen Herrlichkeit auf 
Erden, — dann wird Iſrael zu Cherubim-Paaren, die, in gegenſeitiger Achtung 
und Beachtung einander friedlich zugewandt, Einer für den Andern da ſind, 
Einer für den Andern Bürge, Einer dem Andern anvertraut, — in brüder— 
lichem Geſammtwirken die Geſetz hütende Geſammtheit ſchirmen, — und ſich 
zuſammen zu einem Throne der göttlichen Herrlichkeit auf Erden vollenden, 
— dann wird Iſrael zu yd yd D d' 3 — IN od ry DD — 
mean by πνοοο ꝰον⁰ο⁰οοο — nbynb οοονο mb —; Da mean e — 
dann wird DAMIT Ze identiſch mit Wer dyn up! (Pf. 22, 4.) 

Wenn wir hier Jirael ſelbſt als Cherub begreifen, dürfte es nicht überflüſſig fein, 
daran zu erinnern, wie ja (Jecheskeel 28, 14.) ſelbſt Tyrus als ID 2192, als ſchirmender 
Cherub ausführlich geſchildert wird. War Tyrus ein „Cherub,“ dem die materielle Macht 
und die Kultur der Völker zur Hut übergeben waren, ſo kann mit um ſo größerem Fug 
Iſrael als „Cherub“ erſcheinen, dem das Gottesgeſetz der Menſchheit anvertraut worden, 
das auf Erden geſetzt iſt do yy 797 r, und von dem Gott geſprochen: 0 N 
DAN nam unpn — — 


387 " MON ID MAN 


21. Den Deckel giebſt du oben auf W r AD) 21 


die Lade, in die Lade aber lege das x 2 

Zeugniß, das ich dir geben werde. D 1 W an 7 EN) 1 No 
22. Dort werde ich mich dir zur N MN TON 

Zuſammenkunft beſtimmen und mit dir J cn * 27 F.. bj 22 


von oberhalb des Deckels, von zwiſchen 5 s 5 5 
den beiden Cherubim her, die auf der 2 N Yan 80 ym 


Zeugniß-Lade find, alles Das reden, N 7 DIN Nh N N 


was ich dir für Jisrael's Söhne auf— 2 EN SEEN doe N 
trage. a 


Beide Auffaſſungen dürften fich in tieferem Grunde als völlig identiſch herausſtellen. 
Denn: enthalten die beiden Tafeln des Zeugniſſes etwas Anderes, als eben jene doppelte 
Beziehung, die ſich auch ſowohl im Blick als in der Flügelbreitung der Cherubim offen— 
bart? Sind die mit Geiſt und That zu erfüllenden rb DIN pt c der Einen 
etwas Anderes, als die einander zugewandten Blicke und die über die das Geſetz hütende 
Geſammtheit ſich deckenden Cherubim-Flügel? Und ſind die mit Geiſt und That zu 
erfüllenden p DIN PX dyn der Andern etwas Anderes, als die der Geſetzeshut 
zugewandten Cherubim-Blicke und die ſich der Gottes herrlichkeit aus der Höhe ent— 
gegenbreitenden Cherubim-Fittige? Und iſt ſomit die Lade mit ihrem Cheru— 
bim-Deckel etwas Anderes, als die Vergegenwärtigung des vollen In— 
haltes des in der Lade bewahrten göttlichen Geſetzes in ſeiner reinſten, 
vollendetſten Verwirklichung? 

V. 21. Das Geſetz bildet das eigentliche Weſen der Lade, nur durch fein „Zeugniß“ 
gewinnt die Lade Bedeutung und nur auf die mit dem zu ihrem Inhalt aufgenommenen 
Geſetze bezieht ſich der Cherubim-Deckel mit ſeiner inhaltreichen Bedeutung. Der IN 
muß erſt dyn po geworden fein, bevor der dz auf ihn geſenkt wird. Somit 
iſt das Tempelheiligthum dem „Geſetze“ errichtet, und Das, was im Leben die höchſte 
und allgemeinſte Herrſchaft gewinnen ſoll, iſt auch Das, was im Tempel als das Aller— 
heiligſte verwahrt wird; der jüdiſche Staat und der jüdiſche Tempel bilden keine verſchie— 
dene Kategorie. Sie dienen beide vereint Einem und demſelben Zwecke, der Verwirklichung 
des Geſetzes, das das W Prinzip der jüdiſchen Geſammtheit bildet. 

V. 22. dyn, von p', verwandt mit , Ort und Zeit zu einer Zuſammenkunft 
beſtimmen. Nicht in Folge einer beſondern individuellen Beziehung Moſes' zu Gott ſpricht 
Gott mit Moſes, ſondern nur in Folge der göttlichen Bundesnähe mit Iſrael, in Folge 
der göttlichen Gegenwart in Mitte des ſein Geſetz bewahrenden Volkes — 
Ay as by Sn Dνονονονν a Pan οοοσn dyn — gelangt das Wort Gottes an Moſes. 
Wie ſehr die Offenbarung an Moſes durch die Würdigkeit des Volkes bedingt war, wird 
in der Mechilta & (Anfangs zum Worte sed) und ebenſo Sifra (zum erſten Dodd) 
in dem Umſtande nachgewieſen, daß id mn dd dere dy dyn mmw dar 70 ba 


(m n e 7 eo monban mean 52 w Ne rn He- dy, daß während 
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der achtunddreißig Jahre, in welchen Gott Iſrael ungewogen war (von der bb 
Verſündigung bis zum vierzigſten Jahre) das offenbarende Wort Gottes an Moſes nicht 
geworden, denn es heißt: als das ganze Geſchlecht ausgeſtorben war, ſprach Gott zu mir 
u. ſ. w. (So auch B. B. 121, a. b., wo der 15te Ab. noch als feſtliches Andenken an 
dieſe Wiederkehr des Offenbarungswortes an Moſes erklärt wird). 

V. 23. mbw, Tiſch, iſt, wie wir bereits Jeſchurun VI. S. 484 ff. bemerkt, im Gebiete 
der heiligen Schrift nicht zunächſt ein Hausgeräth, auf welchem eine Handtirung vor— 
genommen wird, ein Arbeitstiſch, ſondern, worauf auch der Name In>w von dor, ſchicken, 
hinreichen, führt, ein Hausgeräth, das Gegenſtände zum Gebrauche und zum Genuſſe 
darreicht. Faſt ausſchließlich erſcheint er als Speiſetiſch, ebenſo, wie ja auch wir 
mit „Tiſch“ zunächſt dieſen Begriff verbinden. Er wird daher bildlich zum Ausdruck 
der Nahrung, des Genuſſes, der materiellen Fülle und des Wohlſtandes 
(Pf. 78, 19. 23, 5. Jeſ. 65, 11. Job 36, 16.). Der Tiſch iſt (V. 30.) beſtimmt, das 3. B. 
M. 24, 5. f. näher vorgeſchriebene did did, ſomit „Brod und Weihrauch“ zu tra— 
gen. Daß Brod Nahrung repräſentirt, bedarf keines weiteren Nachweiſes. Ebenſo 
ſtellt ſich leicht die Bedeutung des Geruchs überhaupt als Ausdruck des Behagens, 
Wohl-, oder Misbehagens, heraus, das man an einem Gegenſtande findet. Wir erinnern 
nur an den Ausdruck: 39 de DNENIN 2. B. M. 5, 21. Wohlgeruch entſpräche 
ſomit dem Wohlbehagen, der Befriedigung, die an Etwas gefunden wird. Und inſo— 
fern Weihrauch zum dp, dem Räucherwerke, allgemein wie das Einfache zu dem Zuſam— 
mengeſetzten, Künſtlichen, ſich verhält, jo dürfte Weihrauch allein, und zwar 27 ab, 
reiner Weihrauch, dem reinen, einfachen, natürlichen Wohlbehagen entſprechen. 

Wenn aber der Tiſch Nahrung und Wohlbehagen, ſomit Das trägt, oder viel— 
mehr darreicht, was wir Wohlſtand nennen, ſo können wir den Tiſch an ſich nur 
als Dasjenige begreifen, was den Wohlſtand gewährt, ſomit als diejenige Seite des 
nationalen Lebens, die Wohlſtand ſchafft: die Entwickelung des materiellen 
Staatslebens. 


Der Tiſch iſt daher vorzugsweiſe yy, Dow ny, ein immer friſches, fortſchrei— 
tendes Entwickeln, ohne andere Schranken, als die es ſich ſelbſt ſetzt, die 
fomit feine eigene Blüthe bedingen, auch das dad (V. 25.), der einſchließende 
Rand, oder die zuſammenhaltende Leiſte (ſiehe daſ.), war py. Er behält dieſen Py-Cha— 
rakter, obgleich ſeine Platte (V. 24.) mit Gold, dem Symbol der Feſtigkeit und Stärke, 
belegt iſt. Dieſes Metall verſchwindet in den allgemeinen Charakter ſeiner Bedeutung 
yy dp Na νν ınbe IND, jo wie es auch in der äußern Erſcheinung weniger hervor: 
trat, es war y er ds (Siehe Menachoth 97, a. u. 96, b.). 
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Rand ringsum, und den goldenen Reif — r dn! 
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V. 24. 25. Wenn aber die Thätigkeit, die den Wohlſtand ſchafft, im immer grünen 
den Holze ihren Ausdruck findet, jo hat fie doch für dieſen Wohlſtand, den ſie ſchafft, 
zunächſt die „reine ſolide Baſis“ zu ſchaffen, ſie hat den Wohlſtand auf goldreiner, 
gediegener Unterlage darzureichen, auf dd zones, — und d nN b yy. 
Die Stellung dieſes goldenen Reifes wird noch im folgenden Verſe näher präcifirt: 
v Wade r N rp. Dieſe wiederholte Erinnerung an den goldenen Reif um 
den Tiſch und ſeine von derjenigen des Reifes um die Lade abweichende Stellung weiſt 
demſelben für den Tiſch eine beſondere Bedeutſamkeit zu. 

Wir haben bereits (V. 11.) im Ar nach Geſtalt und Namen das Zeichen des Fern— 
haltens alles Fremdartigen, Ungeweihten, ſomit das Zeichen der Heiligkeit 
und Unantaſtbarkeit des vom Reifen umſchloſſenen Gegenſtandes erkannt. Der Reif 
der Lade überragte dieſelbe, ruhte gleichſam auf ihr, vad ar dy mern lautet die 
Anordnung, er umgab die Lade nicht, ſondern ſtand als ein aus ihr ſelbſt her⸗ 
vorgehender und ſie überragender Fortſatz ihrer goldenen Bedeckung da. 
Wir glaubten daher beim e dieſes Zeichen der Heiligkeit und unantaſtbaren Weihe 
mehr in Beziehung nach Außen begreifen zu müſſen. 

Hier aber iſt der Tiſch ſelbſt, der im Uebrigen bis auf eine dünne Belegung der 
Platte nur aus Holz beſtand, von einem goldenen Reif umgeben. Wir glauben 
hier daher den Reif auf den Tiſch ſelbſt beziehen zu müſſen und darin die Heiligung, 
d. i. die Fernhaltung alles Unlauteren und Unheiligen aus den durch den 
Tiſch repräſentirten Thätigkeiten und Zwecken zu erkennen. — 

Der Tiſchreif erhielt ſeine beſondere Stelle um den add. Hinſichtlich der Bedeu— 
tung dieſes adp iſt die Ueberlieferung zweifelhaft. Nach Menachoth 96, a. war dasſelbe 
entweder ein aufwärts ſtehender Rand der hölzernen Tiſchplatte, oder eine die Füße zum 
Tragen der Platte zuſammenfaſſende Leiſte. Im erſten Falle war dasſelbe nach Suckah 
5. nur ein 3 won, ein Zubehör der Platte, ſomit in die Bedeutung der Platte ſelbſt 
aufgehend. Im zweiten Falle war dasſelbe ein beſonderer Theil ſelbſtſtändiger Bedeutung. 
Sr um das adp im erſten Falle, als goldner Reif um den Rand der Tiſchplatte, würde 
die Heiligkeit als beſondere Bedingung der durch die materielle Lebensthätigkeit zu 
gewinnenden Baſis des Wohlſtandes und insbeſondere der geſchützten Erhaltung 
derſelben — add — darſtellen; in letzterem Falle aber, als goldener Reif um die Trag— 
leiſte der Füße, dieſe Heiligkeit als Bedingung der en g der ganzen mate— 
riellen Thätigkeit ſetzen. Der weſentliche Charakter der „Wohlſtand ſchaffenden materiellen 
Lebensthätigkeit“ iſt ja, wie wir aus dem Stoffe des Tiſches erkannt, vorwiegend eine 
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friſche, fortſchreitende Kraftentfaltung; d'or-Holz iſt ſein weſentlicher Beſtandtheil. Um 
ſo nachdrücklicher war wiederholt auf die Heiligkeit und Reinheit des mate— 
riellen Strebens, als allgemeinſte Grundbedingung hinzuweiſen. Eben weil im 
materiellen ſinnlichen Streben die größte Gefahr der Verunlauterung und Entheiligung 
des reinen Menſchenlebens lauert, war wiederholt an die Umſchränkung deſſelben 
durch den Pd Ir m, durch den goldenen Reif der reinen heiligenden Weihe 
zu mahnen. Ueberhaupt tritt bei keinem anderen Geräthe des Heiligthumes ſo die Rein— 
heit in ihren verſchiedenen Nüancen: d, 71, 'da — als 87 dun, vo In, Wp — 
wie beim Tiſche hervor, und obgleich das „reine Gold“ nur als Beleg der Platte und 
als Reif am Tiſche ſelbſt erſchien, war doch dieſe goldene Reinheit ſo ſehr Grund— 
bedingung für den Tiſch des jüdiſchen Wohlſtandes, daß der ganze Begriff des Tiſches, 
auf welchen das Brod vor Gott geſchichtet werden ſoll, 3. B. M. 24, 6. in die Bezeichnung 
eon ben: „der reine Tiſch“ zuſammengefaßt wird. Nur als reiner Tiſch ſteht auch 
unſer Tiſch vor Gott, 1 2b Mon nn. Und nur N, die Reinheit, macht unſer 
add zum adp, giebt unſerem Streben die Kraft und unſerem Errungenen die Dauer. 

V. 26. pb ye ION hp y 0, die vier Ecken des Tiſches gingen in die vier 
Füße über. 

V. 27. u. 28. verglichen mit V. 14. u. 15. zeigt die weſentliche Grundverſchiedenheit 
der Bedeutung der Tragſtangen an der Lade und am Tiſch. Dieſe letzten waren nur 
br e nnd, nb AN DI NED, waren nur für den conkreten Zweck des Transportes 
und im Momente des Transportes an dem Tiſche; ſomit völlig ohne ſymboliſche Be— 
deutung. 

V. 29. Wenn d IM dz, gediegene Reinheit, die Baſis bildet, auf welcher der 
jüdiſche Wohlſtand dargereicht wird (V. 24. 25.), ſo ſind für die Erhaltung und ſegens— 
reihe Zweckerreichung des Wohlſtandes feſte beſtimmte Formen und Normen, 
Stützen und reinhaltende Ventilations-Mittel — voppzd, Ymep, vd, yd ypd 
— aus reinem Golde gegeben. 
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vnnyp: donn b vrdyp (Menachoth 97, a.). Die Schüſſeln waren Formen, 
um dem Brode bis zur Hinordnung auf den Tiſch die beſtimmte Form zu erhalten. Das 
Brod „des jüdiſchen Wohlſtandes“ ward nämlich in beſtimmten metallenen Formen ge— 
backen und zur Erhaltung dieſer Form in goldenen Formen bis zum Hinordnen auf den 
Tiſch bewahrt. Dieſe Form war nach Nn „, deſſen Ueberlieferung das Meiſte für ſich 
hat (Siehe Menachoth 94, b. und od daf.), eine an beiden Enden aufwärts gebogene 
Fläche: „Id did pg, und zwar betrugen die beiden aufwärts ſtehenden Wände 
zuſammen jo viel — nach 0 faſt jo viel — als die Grundfläche. Durch dieſe Form 
bot jedes Brod ſo viel, oder faſt ſo viel, zum Tragen des nächſten Brodes 
dar, als es mit ſeiner Grundfläche einnahm! Spricht dies etwas Anderes, als 
die allen Egoismus beſeitigende, die brüderlichſte Hingebung fordernde Bedingung 
alles Wohlſtandes aus: daß Jeder eben ſo ſehr für den Andern als für ſich 
erwerbe und beſitze, eben ſo viel, oder doch faſt ſo viel dem Nächſten als 
der Fülle des eigenen Tiſches zuwende? Ja, nach der andern Ueberlieferung: 
pp) dd pg, bildete jedes Brod nur mit dem vierzigſten Theil ſeiner Länge eine 
zollbreite Grundfläche und ſtrebte mit allem Uebrigen allmälig zu dem nächſten auf ihm 
liegenden hin). Dieſe Brüderlichkeit tritt in ſolchem Maaße in allen Beziehungen des 
Brodes hervor, daß wir fie nothwendig als die Grundbedingung Deſſen betrachten 
müſſen, was durch dieſes Brod feinen Ausdruck finden ſoll, ſomit nach unſerem Verſtänd⸗ 
niſſe als die Grundbedingung des jüdiſchen Wohlſtandes. Schon von vorn 
herein beſtand jedes Brod aus zwei d'r (3. B. M. 24, 5.). Ein ey iſt aber das 
tägliche Maaß des Lebensbedarfs eines Einzelnen, entſprechend dem nbabuab my des 
vom Himmel geſpendeten Manna. Zwei Zehntel find ſomit von vorn herein der doppelte 
Bedarf, für ſich und zugleich für den Nächſten. Sie wurden ferner, nicht nur in der 
bezeichneten Form, ſondern überhaupt nur paarweiſe gebacken: den D’nw dee MEN) 
(daſ. 94, a.). Endlich waren es im Ganzen zwölf Brode (den zwölf jüdiſchen Volksſtäm— 
men entſprechend), die in zwei gleichen Schichten neben einander gepaart auf den 
Tiſch geordnet wurden (daſ. 98, a.). Stoff, Form, Bereitung und Ordnung tragen 
ſomit ausgeprägt den Charakter der Brüderlichkeit. 


Aus Menachoth 96, a. iſt erſichtlich, daß aus den vier Enden der perpendikulären 
Brodflächen p: aufwärts gehende Höhewinkel wie am Altare hervorgingen, die aber 
horizontal geneigt wurden, um dem nächſten Brode zum Stützpunkte zu dienen: ap 
mb ma map pr ınb e Dnον mmab. Bezeichnen np, wie wir das beim Altare 
näher nachzuweiſen haben, das aufwärts zu Gott Emporſtreben, ſo geben dieſelben an 
dem Brode des jüdiſchen Wohlſtandes in der eben bezeichneten Weiſe den Gedanken: 
Außer dem Nächſten ſei der jüdiſche Wohlſtand noch Gott zugewandt. Das 
Gott Zugewandte erhalte aber eben darin ſeine Verwendung, daß es der 
Unterſtützung des Nächſten zu Gute komme. 


Durch dieſe Richtung auf Gott wird die brüderliche Hingebung Pflicht, die Liebes— 
pflicht wird Rechtspflicht, Tom wird pig. Was der Nächſte nur zu hoffen hat, hat 
Gott ein Recht zu fordern, und Gott fordert für den Nächſten! 
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Löffel, feine Stützen, und feine Rein— m 7D) TEN wr PP rd palm 


haltungs-Röhren, mit denen er bedeckt F 
wird; von reinem Golde ſollſt du ſie ‚DEN 12 an un“ an 
machen, 


"DI: Po we vb (daſ.). Der Weihrauch lag ſofort in Opferſchalen bereit, 
um als Räucherwerk Gott geſtreut zu werden. (Thamid V. 4. VI. 3. iſt ig auch für 
das tägliche dooß das ordnungsmäßige Gefäß). Iſt Weihrauch der Ausdruck für das 
Wohlbehagen, die Befriedigung und Zufriedenheit, die eben das Brod, die Nahrung erſt 
zum Wohlſtande machen, ſo bringen die Opferſchalen, in welchen der Weihrauch, dieſer 
Ausdruck der eigenen Zufriedenheit, zum Weihrauch für Gottes Altar, alſo zum Aus— 
druck des zu erringenden göttlichen Wohlgefallens bereit liegt, den Gedanken: daß das 
eigene Wohlgefallen ganz in das göttliche Wohlgefallen aufzugehen habe, wir an dem 
Wohlſtande nur ſo viel Freude finden können, als dieſe Freude Gott zur Freude gereicht, 
und Gottes Zufriedenheit die volle Bedingung der eigenen Zufriedenheit ſei. Unſer 
eigenes Wohlbehagen muß in reiner Opferſchale Gott zum Wohlgefallen 
bereit ſein. Auch die peng waren zwei, und ihre Gepaartheit weſentlich wie die der 
Schichten dude m pazyd (Menachoth 27, a.). Wenn demnach die Form und die Gepaart— 
heit der Brode und des Weihrauchs Menſchen-Brüderlichkeit als eine erſte Bedingung 
des Wohlſtandes ſetzten, jo ſtellen die Pg, die Opferſchalen, in welchen der Weihrauch bereit 
ſtand, das Gottes-Wohlgefallen als eine zweite Bedingung des Wohlſtandes auf. 

drin de n Pa9opw jn2 D’ Jon D·⁰ e Pnvp3m ph ıbn vn 
(daſ.). Aus der Miſchna 96, a. und daſ. 94. b. ergibt ſich, daß jede Schicht zwei goldene 
Säulen zur Stütze hatte (Pz, im Texte: MVP), die mit kleinen Vorſprüngen, pod 
verſehen waren, auf welchen Halbröhren (D’IP, im Text: MPN) ruhten, die zwiſchen ein 
Brod und das andere zum Schutze der Brode gelegt waren. Schon der Umſtand, daß 
dieſe Säulen anderwärts (4. B. M. 4, 7.) Jan nwp, „die Träger der Deckung“ genannt 
werden, ergibt, daß dieſe Stützen eigentlich zu den Röhren g Jdy SEN, womit das 
Brod belegt wurde, gehörten, zunächſt für ſie die Stütze bildeten, dieſe das Brod deckenden 
Röhren trugen. Dies ſpricht ſomit entſchieden für die Auffaſſung Raſchi's (daſ.), während 
nach hoden die Säulen nur das untere Brod zu ſtützen hatten, das doch unmittelbar auf 
dem Tiſche ruhte, daher am wenigſten der Stütze bedurfte. Der Ausdruck Jdan dyr'd 
fände nach od ſchwer eine Erklärung. Von den DD heißt es 94, b., daß fie dem 
Brode zur Stütze dienten, dad 7b dpd, damit die Brode nicht durch die aufeinander 
drückende Laſt zerbrachen, nbn dye pp DIN, fie vermittelten dies jedoch durch die auf 
ihnen ruhenden Zwiſchenröhren. Wenn, nach „dm, die Röhren nur auf den Broden geruht 
hätten, ſo würden ſie die Laſt nur vermehrt, nicht aber durch Mittragen erleichtert haben. 
Von anderer Seite trugen aber auch die Röhren das Brod nicht allein, ſondern in Gemein— 
ſchaft mit dem von ihnen gedeckten Brode; die aufſtehenden Brodwände waren eingekerbt, 
in dieſe Einkerbungen die Röhren ſo weit eingeſenkt, daß ſie durch die Stützen nur um 
ein Unbedeutendes über die Brodwände gehalten wurden und ſo nur ganz unmerklich 
die Brode vor gegenfeitiger Berührung ſchützten, dedyd d nam, w ypem’yıpw ai. 96, a.). 
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Wir betrachten ſomit die Stützen mit den die Brode deckenden Röhren, dire und 
dypad, als eine zuſammen gehörende Veranſtaltung. Die von den goldenen Stützen gehal⸗ 
tenen, die Brode von einander ſcheidenden goldenen Halbröhren hatten die doppelte Be— 
ſtimmung: nbn dude Nov DIN, die Brode vor Zerbrechen durch den auf ihnen laſten— 
den Druck des nächſten Brodes, und 'dy'g died, fie vor Fäulniß durch die zu 
nahe Berührung zu ſchützen. Während die MmAyp den Broden diejenige Geſtaltung 
gaben und erhielten, die ſie für ihre Beſtimmung befähigte: Träger eines des andern zu 
fein, ſomit die brüderliche Vereinigung vermittelten, wurde durch 7D37 ryrep, durch die 
Deckung-Halter jene Sonderung hergeſtellt, die die unverletzte und ungetrübte Erhaltung 
jedes Einzelnen bedingt. Jene bewirkten, daß trotz der Sonderung das Eine das Andere 
trug. Dieſe: daß trotz der Vereinigung Keines das Andere verletzte und 
verderbte, Jedem vielmehr ſeine Selbſtſtändigkeit und ſeine eigene At— 
moſphäre gewährleiſtet blieb. 

Uebertragen wir dieſe durch die Anſchauung gegebenen Momente auf den Gedanken— 
kreis der den Nationalwohlſtand tragenden Bedingungen, innerhalb deſſen uns jene For— 
men als die Brüderlichkeit, die Liebe, erſchienen: ſo haben wir den Begriff zu ſuchen, der 
ebenſo die beſitzenden Kreiſe zur Erhaltung ihrer unverletzten und unverküm- 
merten Selbſtſtändigkeit ſondert, wie jener ſie zur gegenſeitigen Unterſtützung 
brüderlich vereint. Dieſer Begriff iſt aber ſofort kein anderer als: das Recht. Die 
Grund ſätze des Rechts find die goldenen, unveränderlich feſten Säulen, 
die die goldenen unveränderlich feſten Marklinien zwiſchen den zum brü— 
derlichen Ganzen in Liebe vereinigten Perſönlichkeiten tragen, und die 
Selbſtſtändigkeit eines Jeden gegen Verletzung und Verkümmerung durch 
den Nächſten decken. Die Grundſätze des Rechts find die DIT MVP, find die mp 
und NPD, find die Stützen und die reinhaltenden Elemente, die das Walten der freien 
Liebe erſt ermöglichen. Ohne das tragende und ſondernde Recht ſtürzt Alles zu einer 
perſonloſen, unfreien Maſſe, zertrümmert und verkümmert durch Gewalt und Verderbniß 
der Menſchen, zuſammen. Erſt das Recht ſchafft Perſönlichkeiten ſelbſtſtändigen Eigen- 
thums, das die durch Gott zur Pflicht erwachſene Liebe frei der Miterhaltung 
des Nächſten zuwendet. Schwerlich ließe ſich das Recht erſchöpfender darſtellen, als 
dies durch die d'dzd und dez in allen ihren feinſten Nüancen geſchehen. 

Zum Begriff der Brüderlichkeit, der dem Brode des jüdiſchen Wohlſtandes durch 
Stoff, Form, Bereitung und Ordnung ſo weſentlich aufgedrückt iſt, geſellt ſich ſomit der 
Begriff des Rechts, der erſt dem Ganzen Stütze und Dauer und die Möglichkeit des 
Daſeins ſichert. 

Faſſen wir Alles zuſammen, was die Darſtellung des Tiſches ausſpricht, ſo ſagt der— 
ſelbe: dem jüdiſchen Wohlſtande ſchafft ein in den Schranken des Heiligen und 
Reinen ſich frei entwickelnder Fleiß die goldene Baſis — m Div sy no 
nd n » by SID nd an. 

Brüderlichkeit ift fein geſtaltendes Prinzip: dd non pod dead onb o 

Recht feine erhaltende Säule: Pmpam vnwp, 

Gottes Wohlgefallen das Beglückende in ihm: dung on. 
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30. und auf dieſen Tiſch giebſt du DB 505 er d a 30 
Angeſichts-Brod vor mein Angeſicht ſtets. > PAR 85 
31. Und mache einen Leuchter aus 
reinem Golde; aus Einem Stücke ge— Mid am Man op 31 
trieben ſoll der Leuchter gefertigt wer— man! Pam A 397 128 12 
den, ſein Fuß und ſein Schaft; ſeine 
Kelche, ſeine Knaufe und ſeine Blü— e DD e . 29 
then ſollen aus ihm heraus ſein. MER Nx, OR u 32 


32. Und ſechs Arme gehen aus ſeinen IS 2 — 55 AD r 
Seiten hervor: drei Leuchter-Arme i 5 
aus feiner einen Seite und drei Leuchter? f. 70 n mn 29 1 50 


Arme aus ſeiner zweiten Seite. 


Es ſind ſomit alle die unſere Thätigkeit beherrſchenden Prinzipien des göttlichen 
Geſetzes im Grundriß: 


die Schranken des Heiligen und Reinen: p’pn, 
die Brüderlichkeit sd, 
das Recht : d'Dνο , 
das Gottes-Wohlgefallen Nm, 


und nur für einen von ſolchen und für ſolche Normen gebauten Tiſch heißt es: 

V. 30. „h don „und auf dieſen Tiſch giebſt du Angeſichts-Brod vor mein Angeſicht 
ſtets!“ Nur auf einem ſolchen Tiſche und für einen ſolchen Tiſch wird das Brod did 
O, „Angeſichts-Brod“: unter Gottes Angeſicht gewonnen und genoſſen, und von 
Gottes Angeſicht gewährt, geſchützt und geſegnet. 

V. 31. 32. Die Beſtimmung, daß der Leuchter dpd, nur maſſiv aus Einem Stücke 
gearbeitet ſein muß, ſo wie die vorgeſchriebenen Kelche, Knaufen und Blüthen, waren nur 
unumgänglich, wenn er aus Gold verfertigt war, d' dend dy'ga e Int e 
Nea MIN IM De MIN Hνονν e Im en, (Menachoth 28, a.). Nie jedoch durfte 
er aus Bruchmetall (ye), und immer mußte er aus Metall verfertigt ſein (daſ.) und 
auch die übrigen Beſtandtheile: Fuß, Schaft, Arme ſind unumgänglich (daſ.). Daß, wenn 
die Umſtände die Anfertigung aus Gold nicht erlauben — wie dies in der erſten Zeit 
der makkabäiſchen Reſtauration der Fall war — der Leuchter auch von minder werth— 
vollem Metall angefertigt werden durfte, iſt im Terte durch die Wiederholung des drep'd, 
nachdem es bereits u er hieß, angedeutet. Durch dieſe Wiederholung wird die Satz— 
form don bod 559 und das vorangehende II exemplificatoriſch, DIEN YYy2: Metall; 
(daſ. b.). Dies dürfte denn auch die ungewöhnliche Schreibweiſe nwy’n erklären. Es iſt 
damit die paſſive Form auch ohne Vokaliſirung ſichtbar gemacht, zur beſonderen Beach— 
tung hervorgehoben, und damit die Anfertigung des Leuchters „unter allen Umſtänden“ 
geboten, mey’n: er ſoll hergeſtellt werden! 

J iſt die Baſis, der Fuß, dap der Schaft. Baſis und Schaft bilden die eigentliche 
nd, worunter ſpeciell immer der Mittelſchaft zur Unterſcheidung von den Seitenarmen 
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33. Drei Mandel-Kelche an dem 292 rg oa 1 33 
einen Arme, Knauf und Blüthe, und 
drei Mandel-Kelche an dem einen Arm, 0% * 1 o f 7 8 e 
Knauf und Blüthe; fo an den ſechs 1992 982 DDD 


Armen, die aus dem Leuchter hervor— 2 oem 395 rind 5 
chen. 2 Klee 27 72 5 A 
5 TEN 


zu verſtehen iſt. So auch VV. 34. 37. und 4. B. M. 6, 2. — D’y’24 find Kelche, MONI pod 
DAITMDDdN, nach Art der alexandriniſchen Kelche, länglich ſchmal (Raſchi); depp, apfel: 
förmige Knaufe, dor de pp, wie kretenſiſche Aepfel; d', Blüthen: d p 
d' ypyp, wie die Blüthenformen an Säulen (Menachoth das.). Es waren dies Verzierungen 
an dem Leuchter, die V. 34. noch näher beſtimmt find. Der Leuchter war 18 d' nde 
(Fauſt⸗, Hand⸗Breite) hoch. Unmittelbar auf der Baſis war eine „Blüthe“, MID, aus 
der ſich der Schaft erhob. Baſis und Blüthe zuſammer nahmen 3 "mov ein. Darauf 
ſtieg der Schaft 2 "mov ohne Verzierung hinauf. Den 6. 9d füllte ein Kelch-, Knauf: 
und Blüthen-Rand aus. 2 "nEv, ſomit der 7. und 8. d, ſtieg wieder glatt hinauf, den 
9. Dod bildete ein Knauf, aus dem, wie V. 32. und V. 35. beſchrieben, zwei Arme rechts 
und links ausgingen und ſich bis zur Höhe des Leuchters erhoben, der 10. b ſtieg glatt 
hinauf, den 11. füllte wieder ein Knauf aus, aus welchem rechts und links zwei Arme 
bis zur Höhe des Leuchters ausgingen, der 12. b wieder glatt, den 13. füllte ein dritter 
Knauf mit zwei Armen aus, der 14. und 15. 'd ſtieg wieder glatt hinauf, den 16. 17. 
und 18. dd nahmen drei Kelche, ein Knauf und eine Blüthe ein. Auf dem Schaftgipfel 
ruhte ſodann die Lampe 93. — Aus dem den Mittelſchaft bildenden Leuchter gingen zu 
beiden Seiten DIIP, Arme, und zwar drei Paare, zuſam— 
men ſechs Arme hervor; dieſe Arme erhoben ſich zur 
gleichen Höhe des Mittelſchaftes, ſo daß oben ſieben Lam— 
pen in paralleler Linie brannten. 


V. 33. An jedem der ſechs Arme waren drei Kelche, 
ein Knauf und eine Blüthe. Die Kelche werden D’Tpwn 
bezeichnet, welches mandel-förmig, oder mandel— 
artig bedeuten kann. Nach Joma 52, a. b. iſt es zweifel— 
haft, ob ſich dieſes mandelartige nicht auch auf die Knaufe 
5 Blüthen (wenigſtens des Mittelſchaftes, ſiehe MI 5 

270, Han III. 2.) erſtreckt. Der Trennungsaccent auf 
D’IPWD V. 34. ſpricht dafür. 


V. 34. MEN, an dem Mittelſchafte, dem eigentlichen 
Leuchter. Vier Kelche: Einer im 6. NED und drei inner: 
halb des 16. bis. 18. . — d' yd, Knaufe befanden ſich, 
außer den im folgenden V. beſchriebenen drei Knaufen 
unter den drei Armenpaaren, zwei am Mittelſchaft: Einer 


y na new 


34. An dem Leuchter ſelbſt vier 
Kelche, mandelartig, ſeine Knaufe und 
ſeine Blüthen. 

35. Ein Knauf unter den aus ihm 
hervorgehenden zwei Armen, und ein 
Knauf unter den aus ihm hervorge— 
henden zwei Armen; und ein Knauf 
unter den aus ihm hervorgehenden zwei 
Armen; an den ſechs Armen, die aus 
dem Leuchter hervorgehen. 

36. Ihre Knaufe und deren Stiele 
ſollen aus ihm heraus ſein; das Ganze 
Ein getriebenes Stück von reinem Golde. 

37. Und ſeine Lampen machſt du 
ſieben. Wer ſeine Lampen anzündet, 
läßt ſie der Seite ſeiner ek zu 
leuchten. 
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im 6. d und Einer innerhalb des 16. bis 18. „. — d', Blüthen, waren am Mittel: 
ſchaft drei: Eine unmittelbar auf der. Baſis, innerhalb der unterſten drei ', Eine im 6. 
b, und Eine innerhalb der oberſten drei dd. 

V. 35. Im Ganzen waren 22 Kelche, 11 Knäufe und 9 Blüthen, und wird aus 
Menachoth 28. gelehrt, daß dieſe Theile ſo weſentlich waren, daß der Mangel eines ein— 
zigen derſelben den ganzen Leuchter unbrauchbar machte: dd, Mi AN mi piDyd d'y' ga 
u de un pay d' HDο DANDI Dey, ! N I ' DNB 7 'N 7 d. 

V. 36. Das Suffix Odap; ift auffallend. Es kann ſich doch nur auf die Arme 
beziehen, und kann man doch nicht die Arme den Armen ſelbſt zueignen. Man hätte: 
op ep erwarten ſollen. Die Arme find Theile des Leuchters und die Knaufe 
Theile der Arme. Es ſcheint jedoch ein Unterſchied zwiſchen DIP und MP zu fein. O') 
find die Arme im Ganzen. Der Arm beſteht aber aus Knaufen, d' pd, und glatten 
Theilen, die ſich zu ihnen wie die Stiele zu der Frucht verhalten, und daher MP heißen, 
fie find Träger der d'ßdg. 

V. 37. Wie ſchon zu V. 32. bemerkt, gingen die Arme aus dem Mittelſchafte hervor 
und erhuben ſich bis zur Höhe desſelben. Mit ihm zuſammen waren aber ſieben Lampen 
in gerader Linie. Hier wird nun angeordnet, daß die auf den ſechs Armen ruhenden 
Lampen ihr Licht der Richtung der von dem Mittelſchafte getragenen Lampe zuwenden 
ſollen, alſo, daß die drei der rechten Seite links, die der linken Seite rechts gewendet 
waren. Dieſe Beſtimmung wird 4. B. M. 8, 2. nochmals wiederholt: dad 2 bin dd 
dn nyaw y, 1050, heißt es darüber (Menachoth 98, b.) od ame PrTsn vd 
INYSON N. 
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38. Auch ſeine Zangen und feine IN NAD) doeh 38 
Kohlpfannen von reinem Golde. TE Re on 

39. Aus Einem Kikar reinem Golde er x, 
fol man ihn machen, ſammt allen die- MIN Y. Me IM 22 39 
ſen Geräthen. :rbyn Desde N 


40. Siehe und fertige, in ihrer G- 40 
ſtalt, die dir auf dem Berge gezeigt N DI 72702 nwy MN 


wird. | D ma nn mas 


V. 38. Die Zangen und Pfannen waren zum täglichen Dienſte des Leuchters, der 
Säuberung und Herrichtung des Oels und der Dochte Gad) nothwendig. 

V. 39. Die im vorigen V. erwähnten Bedienungsgeräthe waren nicht in den Kikar 
mit inbegriffen. Aus ihm wurde nur alles mit dem Leuchter aus Einem Stücke 
Beſtehende verfertigt, ſomit Leuchter, Arme, die Kelch-, Knauf- und Blüthen⸗Theile und 
auch die Lampen, die nach Menachoth 88, b. ebenfalls maſſiv aus Einem Stücke mit dem 
ganzen Leuchter gearbeitet waren. Dieſe Theile und Lampen find hier unter dd begriffen. 

Fragen wir nun nach der Bedeutung des Leuchters im Heiligthume des gött— 
lichen Geſetzes, ſo dürfte eine Beantwortung dieſer Frage auf den erſten Blick ſehr nahe 
liegend ſcheinen. Der Leuchter mit ſeinen brennenden Lampen ſpricht ſeine Bedeutung 
von ſelbſt durch das Licht aus, das er verbreitet, und Licht dürften wir meinen, ſpricht 
ſich wiederum von ſelbſt als Repräſentanten der Erkenntniß aus, und wir würden nichts 
näher liegend finden, als daß der Leuchter, insbeſondere in ſeiner Stellung dem Tiſche 
gegenüber vor der Bundeslade des göttlichen Geſetzes, die geiſtige Erkenntniß zu 
vergegenwärtigen habe, die eben mit dem Tiſche, dem Repräſentanten der materiellen 
Wohlfahrt, zuſammen, das Produkt des dem göttlichen Geſetze entſpringenden und dem 
göttlichen Geſetze geweiht bleibenden jüdiſchen Nationallebens ausmachen dürfte. 

Eine eingehende Prüfung auf dem Gebiete des heiligen Schriftthums dürfte uns 
jedoch in der Beantwortung dieſer Frage zu einigem Schwanken berechtigen. 

Wohl iſt auch im Gebiete des heiligen Schriftthums P und e, Licht und Lampe 
eine nicht ungewöhnliche Metapher für Quelle und Spender geiſtiger Erkenntniß, 
und Peng, leuchten, für: geiſtiges Licht, Erleuchtung und Einſicht gewähren. 
Eine Lampe für unſeren Fuß iſt das Gotteswort und Licht für unſere Pfade (Pf. 119, 
105.). „Denn eine Lampe iſt das Gebot und Licht iſt die Lehre“ (Prov. 6, 23.). „Gottes 
Gebot iſt klar, erleuchtet die Augen“ (Bf. 19, 9.). Schon „der Eingang feines Wortes 
leuchtet, giebt Einſicht den Unerfahrenſten“ (Pf. 119, 130.). Und Iſrael hat Gott „in 
Gerechtigkeit berufen, hat es an der Hand erfaßt, hat es bewahrt und beſtimmt zum 
Bündniß der Nationen, zum Lichte der Völker“ (Jeſ. 42, 6.); „denn von Ihm geht die 
Lehre aus und Seinem Rechte ſchaffet Er die ruhige Stätte, daß es leuchte den Völkern“ 
(daſ. 51, 4.). „Auf, laſſet uns wandeln im Lichte Gottes 10 ſprechen ſie dann zum Hauſe 
Jakob's (daſ. 2, 5.). Denn „ſiehe Finſterniß decket die Erde und Dunkel Nationen, über 
Iſrael aber ſtrahlet Gott und feine Herrlichkeit erſcheint über ihm, und Völker wandeln 
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bei ſeinem Lichte und Könige beim Strahl ſeiner Morgenröthe“ (daſ. 60, 2.). Wo aber 
die Geſellſchaft in Mord und Weh zu Grunde geht, da geſchieht's, weil „ſie ſich wider 
das Licht empörten, nimmer Gottes Wege erkannten und nie die Ruhe in ſeinen Pfaden 
ſuchten“ (Hiob 24, 13.). 

Allein eben fo unzweifelhaft und noch bei weitem häufiger begegnen wir 13 und e, 
Lampe und Licht, als metaphoriſchem Ausdruck für die Quelle des Gedeihens und 
des Lebens, der Entwickelung und der Blüthe, des ungetrübten Fortſchrittes und des 
Glückes, der Heiterkeit und der Freude. „Wer“, klagt Hiob, „gäbe mir wieder der Ver— 
gangenheit Monde, die Tage, wo Gott mich ſchützte! Wo ſeine Lampe über meinem 
Haupte ſtrahlte und bei ſeinem Lichte ich durch's Dunkel wandelte!“ (Hiob 29, 2. 3.) 
„Dort laſſe ich wachſen David's Horn, habe dort geordnet eine Lampe meinem Geſalb— 
ten“, ſpricht Gott von Zion (Pi. 132, 17.). „Wie lange aber dauert's, verliſcht die 
Lampe der Böſen und Unglück kommt über ſie“ (Hiob 21, 17.). So das „Erlöſchen 
der Lampe“ Ausdruck für Aufhören des Glückes: (Prov. 13, 9. 20, 20. 24, 20.). 
Dagegen iſt „Licht geſäet für den Gerechten und für die Geraden Freude“ (Pſ. 97, 11.). 
„Das Licht der Gerechten ift heiter, während der Böſen Lampe verliſcht“ (Prov. 13, 9.). 
„Das Licht der Augen erfreut das Herz“ (Prov. 15, 30.). „Das Licht iſt ſüß“ (Eccl. 
11, 7.). Job „hoffte auf Gutes und es kam Böſes, auf Licht und es kam Finſterniß“ 
(Job 30, 26.). Jeſ. 59, 9. Jirm. 13, 16.) Den Jehudim ward Licht und Freude, Wonne und 
Würde (Eſther 8, 16.). „Gott erlöſt den zum Beſſern Gewandten von dem Weg in's 
Grab, daß ſeine Seele noch in's Licht ſchaue, daß er noch beſtrahlt werde vom Lichte 
des Lebens“ (Job 33, 28, 30.). „Deine Todten leben auf, meine Leichen erheben ſich 
— wachet auf und jauchzet, Staubesſchläfer! Denn Thau des Lichtes iſt dein Thau, 
während die Erde Hingeſchiedene zu Boden wirft“ — (Jeſ. 26, 19.) u. a. m. 

Nehmen wir daher alle die Thatſachen zuſammen, die uns in zahlreichen Beiſpielen 
über die Bedeutung des Lichts für den Kreis der jüdiſchen Anſchauungen an die Hand 
gegeben ſind, ſo würde „Erkenntniß“ nur halb und einſeitig den Begriff wiedergeben, 
den „Licht“ im heiligen Schriftthum repräſentirt. „Bewegung“ iſt die andere Seite, 
die erſt mit der Erkenntniß zuſammen die Wirkung, und ſomit die Bedeutung von „Licht“ 
erſchöpft, Bewegung nicht im mechaniſchen Sinne äußerer Ortsveränderung, ſondern Be— 
wegung in jener organiſchen Bedeutung, in welcher ſie den gemeinſchaftlichen Begriff bil— 
det, welchem ſich alle Vorgänge organiſcher, lebendiger und geiſtiger Entwickelung als die 
einzelnen Momente der Erſcheinung unterordnen. Das Licht leuchtet und weckt Leben, 
dieſe beiden Wirkungen machen Licht gleichzeitig zur Metapher der Erkenntniß und 
der Lebens freude. Denn Freude iſt nichts als das Gefühl, das Innewerden des 
wachſenden Lebens (Vgl. dr bps, r pz). Treten wir nun in den Kreis derjenigen 
Verhältniſſe, in denen ſich zunächſt die Gedanken der jüdiſchen Symbolik im Allgemeinen, 
und diejenigen der Symbole des Heiligthums insbeſondere bewegen, in den Kreis der 
individuellen oder nationalen geiſtigen und ſittlichen Menſchen-Beziehungen, und ſuchen 
wir dort dasjenige Moment auf, das gleichzeitig die Erkenntniß und die That, das Licht 
und das Leben vermittelt, zugleich leuchtet und bewegt, das ſomit im Lichte ſeinen 
entſprechendſten Symbol-Ausdruck finden konnte: jo begegnen wir nur Einem, dem MI, 
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dem Geiſte. m, Geiſt, iſt gleichzeitig das Erkenntniß, Einſicht, Weisheit 
Gewährende und das zum ſittlichen Wollen und Vollbringen Bewegende. 

Joſeph, der mit höherer Erkenntniß Begabte, iſt ein Mann, in welchem Gottes Geiſt 
iſt (1. B. M. 41, 38.). Bezalel iſt mit dem Geiſte der Weisheit, mit dem Geiſte 
Gottes erfüllt (2. B. M. 35, 31.). Auf Bileam kommt Gottes Geiſt (4. B. M. 24, 
2.), Moſes ſoll den Joſua als ſeinen Nachfolger einſetzen, denn er iſt ein Mann, in wel— 
chem Geiſt iſt (daſ. 27, 18.), er iſt voll vom Geiſte der Weisheit (5. B. M. 34, 9.). 
Geiſt kommt auf die erwählten Aelteſten Iſrael's (4. B. M. 11, 16. f.) und: „Wer gäbe“ 
wünſcht Moſes, „das ganze Volk Gottes würde Propheten, daß Gott ſeinen Geiſt auf ſie 
gäbe!“ (daſ. 29.). Gottes Geiſt ſprach durch David und ſein Wort war auf ſeiner 
Zunge (Sam. II. 23, 2.). Gottes Geiſt ruht auf Iſrael und Gottes Worte in ſeinem 
Munde (Se. 59, 21.), ſeinen Geiſt gießt Gott auf unſere Kinder (daſ. 44, 3.) und einſt 
auf alles Fleiſch (Joel 3, 1.). Wer ermißt den Geiſt Gottes! (Jeſ. 40, 13.). Zum 
Thoren wird der Prophet, wahnſinnig der Mann des Geiſtes (Hoſeas 9, 7.), — in allen 
dieſen und in vielen andern Stellen, jo wie (Bi. 77, 7.) mein Geiſt fing an zu grübeln, 
es iſt der Geiſt im Menſchen und der Gottes-Odem, der die Erfahrungen der Jahre verſteht 
(Job 32, 8.), der Geiſt, der dem Job aus ſeiner Einſicht antwortet (Job 20, 3.) u. a. m. 
in allen dieſen Stellen iſt Geiſt das Erkennende und Erkenntniß Gewährende. 

Dagegen in den Stellen: 

Weil ein anderer Geiſt mit Kaleb war und er mir voll nachgefolgt (4. B. M. 14, 
24.). Es kam ein Jeder, den ſein Herz erhob, und Jeder, den ſein Geiſt dazu bewegte, 
brachte die Gotteshebe (2. B. M. 35, 21.). Sichon's Geiſt ließ Gott hart ſein und kühn 
ſein Herz, um ihn in Iſrael's Hand zu geben (5. B. M. 2, 30.). Der böſe Geiſt zwiſchen 
Abimelech und den Herren von Sichem (Richter 9, 23.). Der Geiſt Gottes, der auf 
Jiphtach kam (daſ. 11, 29.), der Simſon bewegte (daſ. 13, 25.), der ſich in Gideon und 
Abiſchai kleidete (daſ. 6, 34. Chron. I. 12, 18.). Der Geiſt, der den König Aſſur's zur 
Rückkehr bewegte (Kön. II. 19, 7.). Cyrus' Geiſt, den Gott weckte, um Iſrael die Rüd- 
kehr zu geſtatten (Eſra 1, 1.). Der Geiſt der Untreue, der irreführt (Hoſeas 4, 12 u. 
5, 4.), der Geiſt der Unlauterkeit, den Gott von der Erde entfernt (Sech. 13, 2.), der 
feſte Geiſt, der freie Geiſt, um deſſen Erneuung David fleht (Pſ. 51, 12, 14.), der neue 
Geiſt, den Gott Iſrael verheißt (Jech. 11, 19. 18, 31. 36, 26. 27, 14.) — in allen dieſen 
Stellen iſt Geiſt nicht das Erkennende, ſondern das ſittliche, die Willenskraft zur guten 
oder böſen That Bewegende. Selbſt in den Stellen, wie 1. B. M. 26, 35. Rebekka's 
Schwiegertöchter waren ihr eine Geiſteskränkung, Sam. I. 1. 15. Channah war gedrück⸗ 
ten Geiſtes, die Geiſtes gedrückten (Pi. 34, 19.) der gebrochene Geiſt (daſ. 51, 19.) 
der geſchlagene Geiſt, der hohe Geiſt, der niedrige Geiſt (Prov. 16, 18, 19.) und ſonſt 
ſo oft, wo Geiſt derjenigen Seite unſeres Seelenlebens entſpricht, die wir Gemüth 
nennen, iſt es ja eben die Bezeichnung desjenigen Momentes, in welchem unſer Verhalten 
zu den Objekten außer uns ſeine Aeußerung findet, in welchem ſich unſere Zu- oder 
Abneigung, unſere Stimmung für oder gegen irgend einen Gegenſtand, einen Zuſtand, 
eine Handlung vollzieht, und iſt ſomit die Bezeichnung eben jenes Momentes, das die 
Geburtsſtätte unſerer Entſchlüſſe zum Guten oder Böſen bildet. 
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Wir würden ſomit uns berechtigt halten, das Licht im Heiligthume als ſymboliſchen 
Repräſentanten des Geiſtes, und zwar in ſeiner doppelten Beziehung: der theoretiſchen 
und praktiſchen, des Erkennens und Wollens, der Erkenntniß und der Bewegung zur That, 
zu begreifen. 

Glücklicher Weiſe kommt uns das Gotteswort ſelbſt mit gleichem Aufſchluß unzwei— 
deutig entgegen. 1 

Secharjah, dem Gottesboten an Serubabel, den Volksführer, der auf den Trümmern 
des untergegangenen jüdiſchen Staates den Grundſtein zu einem neuen jüdiſchen Volks— 
leben legen, und damit ein Werk vollbringen ſollte, welchem bei jedem Schritte „das 
Hinderniß zur Hand ſtand“, ward der Leuchter mit ſeinen ſieben Lampen gezeigt, und 
als er den Engel, der ihm das Gotteswort brachte, um Aufſchluß über die Bedeutung 
dieſer Erſcheinung gefragt, und auf deſſen Entgegnung, ob er denn nicht wiſſe, was dieſe 
Lampen bedeuteten, „Nein, mein Herr!“ erwiedert hatte, ſprach der Engel zu ihm: „das 
iſt das mitzutheilende Gotteswort an Serubabel: Nicht mit Heeresmacht, nicht mit Leibes— 
kraft, ſondern mit meinem Geiſte, ſpricht as ’7! (Sech. 4, 6.) Es iſt uns ſomit hier 
Geiſt, und zwar Gottes Geiſt als Dasjenige dokumentirt, das durch den ſieben Lampen 
tragenden Leuchter vergegenwärtigt wird, und zwar muß dieſe ſymboliſche Bedeutung eine 
ſo natürliche, allgemein verſtändliche ſein, daß die Gegenfrage des Engels: Weißt du denn 
nicht, was dieſe bedeuten? wie ein halber Vorwurf klingt, daß der Prophet zum Ver— 
ſtändniß dieſer ſymboliſchen Erſcheinung noch des beſondern Aufſchluſſes bedürfe. Bemer— 
ken wir zugleich, daß, wenn Serubabel hier auf den Gottes Geiſt als auf dasjenige 
hingewieſen wird, womit und wodurch er ſeine Sendung vollbringen werde, hier wie— 
derum Geiſt nicht als bloßes Medium der Erkenntniß, ſondern zugleich als Medium der 
vollbringenden That erſcheint. Denn das Wort war an Serubabel, den Führer, nicht 
den Lehrer des Volkes gerichtet, der den Gotteswillen nicht zu lehren, ſondern zu erken— 
nen und zu vollbringen hatte, dem die Legung eines Grundſteins anvertraut worden, 
auf den und deſſen zu vollendenden Ausbau die „Fülle der göttlichen Vorſehung“ gerich— 
tet war. 

Hat uns doch im Uebrigen das göttliche Wort an anderer Stelle ſelbſt ausgeſprochen, 
welcher Art und welchen Inhalts der Geiſt ſei, den Gott „ſeinen Geiſt“ nennt. dn 
yby, heißt es Jeſaias 11, 2. von dem aus Jiſchai's Wurzelſtamm zu erwartenden Reis, 
er, und dieſer Geiſt Gottes wird ſofort näher erklärt als dy AN, don mean mn 
Dey dyn m, m, als der Geiſt der Weisheit und der Einſicht, der Geift des 
Rathes und der Stärke, der Geiſt der Kenntniß und der Gottesfurcht, und dürfte damit 
ebenfalls unzweifelhaft beſtätigt ſein, daß der Geiſt, den Gott ſeinen Geiſt nennt, und 
der, wie uns Secharja belehrt, durch den Lampenleuchter vergegenwärtigt wird, nicht ein 
Geiſt blos theoretiſcher Kenntniß und Erkenntniß ſei, ſondern die Erkenntniß und die 
That zu gleicher Zeit vermittelt. 
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Wenn aber das Licht, das die Menorah trägt, den von Gott verliehenen Geiſt der 
Erkenntniß und der That vergegenwärtigt, in welcher Bedeutung ſteht nun dieſer Leuchter 
zu dem Lichte, das er trägt? 
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Vergegenwärtigen wir ihn uns in feiner äußern Erſcheinung, fo kündigt er fich mit 
ſeinem Blüthenſchaftfuß, MID 72V, ſeinem Stamm und ſeinen Armen mit ihren mans 
delförmigen Kelchen, Knaufen und Blüthen, dip d'r dee Dy21 dy dea IP, 
ſofort als einen Baum an, der ſich, von ſeinem Wurzelſtock aufwärts blühend, zum Trä— 
ger dieſes Lichtes entwickelt. 

Erwägen wir zugleich, daß er das einzige Geräth war, das ganz aus Metall und 
zwar aus Gold beſtand, ſo bietet er ſofort das Eigenthümliche dar, daß er ſeinem 
Stoffe nach eben das Feſte, Beharrliche, Un veränderliche, feiner Form nach 
aber die Entfaltung und Entwickelung, zuſammen ſomit das Entfalten und 
Entwickeln des Feſten, Beharrlichen, ſich ewig Gleichbleibenden repräſen— 
tirt. Er bildet ſomit in ſeiner Erſcheinung den vollſten Gegenſatz zum Tiſche. Dieſer, 
der Tiſch, ſeinem Stoffcharakter nach überwiegend Holz, das in ſtetem Fortſchritt ſich Ent— 
wickelnde repräſentirend, das nur durch Form und Zubehör, Schranke, Stütze, Feſtigkeit 
und Dauer erhält, hat zu ſeinem Gegenſtand das Materielle, das ſeiner Natur nach aller 
wechſelnden Umwandlung des Keimens und Wachſens, des Blühens und Reifens und — 
Abſterbens unterliegt, und eben im Gottesheiligthum durch den Geiſt und die Ordnung 
des göttlichen Geſetzes Maaß und Ziel, Feſtigkeit und Dauer und die Bedeutung für die 
Ewigkeit gewinnt. Dem gegenüber der Leuchter, durch und durch golden, ſomit durch 
ſeinen Stoff gerade das unveränderlich Feſte und Ewige als ſeinen Gegen: 
ſtand ankündigend, das eben, wie ſeine Form es ausſpricht, im Gottesheiligthum, durch 
den Geiſt des göttlichen Geſetzes zur Blüthe und Entfaltung kommen ſoll. Felt, 
unveränderlich und ewig iſt aber im Menſchen Nichts, als das ihm innewohnende Gött— 
liche, das im Erkennen des Wahren und im Wollen des Guten uns zum Bewußtſein 
kommt. Dies Erkennende und Wollende im Menſchen, ſowie die Gegenſtände ſeiner Thä— 
tigkeit, das Wahre und Gute, ſie ſind an ſich ewig, unveränderlich, unterliegen weder 
einer Abſtufung, noch Umwandlung. Wie unendlich reicher das Göttliche auch in dem 
vollendeten Manne dem in der Bruſt des Kindes ſchlummernden Göttlichen gegenüber 
erſcheint, ſo iſt doch das in der Kindesbruſt ſchlummernde Göttliche an ſich mit dem in 
der vollendeten Mannesbruſt zur Entfaltung gekommenenen in völlig gleichem Grade 
göttlich und rein. Nur der Umfang der äußern Erſcheinung bildet den Gradmeſſer der 
Stufe. Ebenſo ſind die einfachſten, wie die höchſten, ſublimſten Wahrheiten, das allge— 
meinſte, wie das höchſte, ſeltenſte Gut, an ſich in gleichem Grade wahr und gut. Alles 
wirklich Wahre und Gute, iſt eben wahr und gut, leidet kein mehr und minder. In dem 


Entwickelungsgange des Sinnlichen baut ſich jede höhere Stufe nur auf Koſten der nie- 


dern auf. Niedere Formen ſterben ab, auf daß höhere, vollendetere entſtehen; jedes Höhere, 
Vollkommenere, iſt eine Verneinung des vorangegangenen Niedern, Unvollkommenen; ein 
Grab iſt die Wiege jedes Lebens, und phönirgleich erhebt ſich alles Leben aus der Aſche 
vergangener Geſtalten und Geſchlechter. Im geiſtigen Gebiete des Wahren und Guten 
verliert aber das Wahre und Gute auf keiner Stufe und für keine Stufe ſeine Geltung 
und Berechtigung. Was einmal wahr und gut, bleibt immer und für immer wahr und 
gut. Alles höhere Wahre und Gute iſt keine Verneinung, ſondern eine Verwirk— 


lichung alles vorangegangenen Wahren und Guten. Es kann der vollendetſte Greis 
26 
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der Tugenden feiner Kinderjahre nicht entbehren, ja feine vollendetſte Tugend iſt nichts 
als die Verwirklichung derſelben Tugend in umfaſſenderer Lebensſtellung, die er als Knabe 
in dem verjüngten Kreis des Kinderlebens zu entfalten hatte. Es kann das complicirteſte 
Syſtem der höchſten, folgenreichſten Wahrheit der einfachſten Wahrheiten nicht entbehren, 
die ihm zu ſeinem Ausgangspunkt gedient; ja eben in dem feſten unantaſtbaren Beſtand 
jener einfachſten Wahrheiten, von dem es ausgegangen, wurzelt das ganze Beſtehen ſeiner 
fernſten, weiteſtreichenden Wahrheiten, die — wenn ſie überall wahr — in ihrem letzten, 
wahrhaftigen Grunde eben nichts als der auseinandergelegte und zum Bewußtſein ge— 
brachte Inhalt deſſen ſein können, was bereits unentwickelt und für das Bewußtſein ver— 
hüllt in jenen einfachen Grundwahrheiten gelegen. 

* Somit iſt der Baum der Erkenntniß und der Vollbringung des Wahren und des 
Guten ein goldener Baum, von der Wurzel bis zur Blüthe golden, in jedem Theile 
und auf jeder Stufe der Entfaltung golden, — in jedem Theilchen und auf jeder Stufe 
gleich goldrein und gediegen wahr und gut, — und in höchſter Vollendung von der 
Wurzel bis zur Blüthe aus Einem, unzertrennbaren, nicht nach und nach zuſammenge— 
fügten, ſondern von vornherein für den ganzen Umfang ſeiner höchſten Vollendung gege— 
benen Stücke, kurz, es iſt ein Baum, wie er uns in der dd zun AND, die dpd 
dry, und deren vi dad MID MINE y' dap) 12V, wie er uns in der 
mit Fuß, Schaft, Armen, Kelchen, Knaufen und Blüthen aus Einem Stück 
gearbeiteten, durch und durch goldreinen Menorah in höchſter Vollen— 
dung vorgebildet iſt. 

Betrachten wir nunmehr deren einzelne Theile, ſo ſagen uns zuerſt im Allgemeinen 
die ſieben Lampen, daß der Geiſt, der hier zur Pflege kommt, kein einſeitig beſchränkter 
ſei, deſſen Darſtellung eine Lampe entſprechen würde, ſondern, daß dieſer Geiſt eine 
Mannigfaltigkeit umfaſſe, die, wenn wir uns der bereits im Artikel Milah Jeſch. Jahrg. 
1858 u. 59, erkannten Bedeutung der Zahl Sieben erinnern, wir ſofort nicht als eine 
bloße Mannigfaltigkeit, ſondern als eine vollendete Fülle alles geiſtigen Erkennens und 
ſittlichen Wollens begreifen werden. Betrachten wir die Lampen näher, ſo tritt ſofort 
zu dieſem Charakter der Mannigfaltigkeit zugleich der Begriff der höchſten, harmoni— 
ſchen Einheit hinzu. Wir ſehen die Mittel-Lampe ihr Licht aufwärts oder vor ſich 
hin (ſ. S. 405 f.) leuchtend, rechts und links aber von beiden Seiten die Lampen mit 
ihren Lichtern dieſem Mittellichte alſo zugewandt, daß die drei der rechten Seite links, die 
drei der linken Seite rechts, alle zuſammen ſomit ihr Licht dem einen Mittellichte zuwen— 
den, in deſſen Richtung ſich alle ſieben Lichter vereinigen. Es iſt ſomit dieſes Mittel- 
licht End- und Strebeziel aller Lichter des Leuchters, oder vielmehr Das, wo— 
hin dieſes Licht leuchtet, iſt zugleich das gemeinſame Strebeziel aller übrigen Lichter des 
Leuchters. Dieſe Lichter ſelbſt ſind ferner von ſieben Armen getragen. Allein es hat 
von ihnen nicht jeder ſeine beſondere Baſis und ſeinen beſondern Stamm. Vielmehr 
ſtehen ſie alle auf Einer Baſis, eine Wurzel, ein Stamm trägt ſie alle. Ja, eine genauere 
Betrachtung zeigt, wie auch die Anordnung des göttlichen Wortes vorſchreibt, den Stamm, 
auf welchem das mittlere Licht ruht, und der gerade aufwärts aus dem Wurzelſtock ſich 
erhebt, als den eigentlichen, den Stamm⸗Leuchter, aus welchem erſt von der Mitte an 
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aufwärts zu beiden Seiten die übrigen ſechs Leuchter-Arme ſich paarweiſe abzweigen. 
Wiederholt werden wir darauf hingewieſen, daß dieſe ſechs Arme aus dem Mittelſtamm 
hervorgehen. Das Mittellicht iſt ſomit nicht nur das vereinigende Endziel, 
ſondern zugleich der gemeinſame Ausgangspunkt aller Lichter. Sie gehen 
alle aus dem einen Mittelſtamm hervor und ſtreben alle in das eine Mit— 
tellicht zuſammen. Wir haben ſomit die ſieben Lichter nicht als einfache Siebenzahl, 
ſondern als eins und ſechs zu begreifen, als ein Eins, aus welchem ſechſe hervorgehen 
und in welchem die ſechſe ſich wieder zuſammenfinden. Nun hat ſich uns bereits in unſern 
Verſuchen über Milah und Ziezith Jeſch. Jahrg. 1858 u. 1859, die Zahl Sechs als Zeichen der 
ſinnlichen Schöpfungswelt und in Verbindung damit die Zahl Eins, das Siebte, als Zeichen 
für den Einen, Ueberſinnlichen, außerhalb der ſinnlichen Welt und in Verbindung mit ihr 
Stehenden, als Zeichen für den Einen Einzigen Gott, und für das von ihm ſtammende 
Göttliche dargeſtellt. Demgemäß hätten wir den einen Mittelſtamm mit ſeinem einen 
Mittellichte als den zu Gott emporſtrebenden Geiſt des Erkennens und Wollens, als den 
Gottes-Erkenntniß und Gottes-Dienſt anſtrebenden Geiſt zu begreifen, in den ſechs 
Armen mit ihren ſechs Lichtern hingegen die der ſinnlichen Welt zugewandten geiſtigen 
Beſtrebungen des Erkennens und Wollens zu erblicken. Indem aber der Eine Mittel- 
ſtamm ſelbſt ſich in dieſe ſechs Seitenarme abzweigt, die ſechs Seitenarme aus dem einen 
Mittelſtamm hervorgehen und mit ihren ſechs Seitenlichtern in die Richtung des einen 
Mittellichtes zuſammengehen, iſt aber der in dem Heiligthum des göttlichen Geſetzes ge: 
pflegte Geiſt der Gottes-Erkenntniß und des Gottes-Dienſtes kein abſtrakter, iſolirender, 
der Welt, ihrer Erkenntniß und ihren Thatbeſtrebungen abgewandter, ſondern vielmehr 
eben ein ſolcher, der in den Welt erkennenden und Welt bauenden Beſtrebungen des 
Geiſtes und der That ſeine volle Bethätigung findet, und hören alle die auf die Welt, 
ihre Erkenntniß und ihre Anforderungen gerichteten Beſtrebungen des Geiſtes und der 
That eben damit auf, Gott, feiner Erkenntniß und feinem Dienſte fremd und abge 
wandt zu ſein; vielmehr finden ſie eben in dem Gott zugewandten Erkennen und Wollen 
ihren eigenen Ausgangs- und Zielpunkt, den ganzen Boden ihrer Berechtigung und Weihe; 
alle Wiſſenſchaft und ſittliche That hat ihren Anfang aus Gott und ihr Ziel und ihren 
Höhepunkt in Gott; alles wahre Geiſtige und Sittliche hat nur einen Boden, eine 
Wurzel, ein Ziel: Gott iſt fein Anfang und Gott fein Ende, 7 HNY ddr don und 
ey Nn DOSI — Anfang der Weisheit iſt Gottesfurcht und Blüthe der Weis— 
heit iſt Gottesfurcht. — 

Während in der Anordnung des göttlichen Wortes zuerſt dieſe Unterſcheidung des 
einen Mittelſchaftes — des eigentlichen Leuchters — von ſeinen ſechs Seitenarmen ent— 
ſchieden hervorgehoben iſt, ond D’NSY dap wien —anT AMUD Mwp1, werden andererſeits 
dieſe Seitenarme ſelbſt wiederholt nach ihrer Zweitheiligkeit: „drei Arme des Leuch— 
ters aus ſeiner Einen Seite und drei Arme des Leuchters aus ſeiner zweiten Seite“, 
unterſchieden und dieſe Unterſcheidung noch ferner dadurch präcifirt, daß immer zwei 
Arme aus einer Stelle des Leuchters über einem Knauf zugleich hervorgehen: „dd) 
An mann dan d nnn.“ Es ſtellt ſich ſomit das Gott einheitlich zugewandte Mittel— 
licht, (das Siebte), in ſeiner die ſinnliche Welt beherrſchenden Erſcheinung (ſechs) in einer 
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doppelten, gegenſätzlichen Erſcheinung dar. In dem der conkreten Welt zugewandten 
Lichte geht es in einen Gegenſatz auseinander, der aber wiederum zu einer Vereinigung 
in den Mittelpunkt ſeines Urſprungs harmoniſch zuſammenſtrebt. Nun haben wir bereits 
oben gefunden, wie MI, Geiſt, als deſſen Repräſentant ſich das Licht des Tempel— 
leuchters ankündigt, als das Erkennende oder Erkenntnißgewährende und als das Bewegte 
oder Bewegunggewährende begriffen wird. Wir haben im Menſchen dieſen Gegenſatz als 
Erkenntniß und Wille aufgefunden, geiſtiges Erkennen und ſittliches Wollen als die 
beiden Seiten erkannt, in deren Erzeugung ſich die Gegenwart des Geiſtes bekundet, und 
würden wir ſchon aus dieſen Thatſachen uns für berechtigt halten, in den beiden Sei— 
ten des Leuchters dieſen Gegenſatz des Geiſtigen und Sittlichen zu erkennen. Beide ſind in 
ihrem Urſprung und ihrer Wirklichkeit ja ſo unzertrennlich Eins, daß das Eine das Andere 
nothwendig vorausſetzt. Das wahre Sittliche, d. h. die freie Verwirklichung des als gut 
erkannten Guten, ſetzt eben die erkennende Thätigkeit, die Erkenntniß voraus, ſonſt wäre 
es ein bewußtloſes Schaffen, das der Unfreiheit und nicht der Sittlichkeit angehörte. 
Ebenſo aber ſetzt auch ſchon der bloße Akt der Erkenntniß ein ſittliches Wollen voraus; 
denn er verlangt die freie Richtung der Erkenntnißkräfte auf den zu erkennenden Gegen— 
ſtand; jedes bewußtvolle Hinwenden einer Kraft auf ein zu erſtrebendes Ziel iſt aber 
bereits eine Thätigkeit des ſittlichen Wollens. Es iſt ſomit der in dem Menſchen leben— 
dige Geiſt weſentlich erkennend und wollend zugleich, wollende Erkenntniß und 
erkennender Wille heißt das Leben des Geiſtes und es iſt nur die Abſtraktion unſerer 
Aufſaſſung, die je nach dem überwiegenden Zwecke einer Geiſtesthätigkeit, ob nämlich das 
innere Erkennen, oder die äußere That Ziel des Strebens iſt, das Eine als theoretiſche 
Erkenntniß, das Andere als praktiſchen Willen unterſcheidet. Dieſer Unterſchied liegt im 
Produkt, nicht in der Quelle. In ihrer Wurzel ſind ſie Eins, und ſtreben auch wieder in 
ihren Zielen zuſammen. Alle Erkenntniß des Wahren hat nur Werth, wenn ſie auf Voll— 
bringen des Guten gerichtet iſt, wenn ſie dem Vollbringen des Guten in ihrem letzten 
Ziele zu Gute kommt. Und alles Vollbringen des Guten muß ſtets auch der Erkenntniß 
des Wahren zugewandt bleiben, kann nur aus dem Erkenntnißborn der Wahrheit ſein 
Regulativ und die Bürgſchaft ſeines wirklichen, wahrhaftigen Werthes ſchöpfen. Ganz ſo 
wie aus Einem Punkte des Mittelleuchters die beiden Seitenarme entſpringen, die wieder 
oben, zu gleicher Höhe gelangt, ihr Licht einander, und damit zugleich dem gemeinſamen 
Mittelpunkte zuwenden. Iſt aber nun wie hier dieſer Mittelpunkt der „Siebte“, ſomit 
der zu Gott aufſtrebende und im Heiligthum aufſtrebende und im Heiligthum ſeines Ge— 
ſetzes genährte und gepflegte Geiſt, ſo erkennen wir noch um ſo mehr, wie in dieſem Mit— 
telpunkte alles Erkennen und Wollen aus einer gemeinſamen Wurzel entſpringt und ſich 
zu einem gemeinſamen Höheziel vereinigt. Denn wir vermögen dieſen zu Gott empor— 
ſtrebenden Wurzelſtamm unſeres geiſtigen Lebens in nichts anderm, als in dem, Geiſt und 
Herz in gleicher Urſprünglichkeit und Kräftigkeit erfaſſenden, erfüllenden, belebenden und 
vollendenden Geiſte zu erkennen, den das heilige Wort: der nennt. Die Gottesfurcht 
nämlich, die das heilige Wort ’7 ANY nennt, iſt eben die höchſte Erkenntniß, die zugleich 
und ſofort die höchſte Sittlichkeit erzeugt, ſie iſt eben der Geiſt, in welchem ſich die Er— 
kenntniß der höchſten Wahrheit mit dem Vollbringen des höchſten Guten paart, und nicht 
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umſonſt ift daher NY und NT fo innig verwandt, eine Verwandtſchaft, die auch in der 
Conſtruktion mit —NN ihren entſprechenden Ausdruck findet. 

Menachoth 98, b. iſt die Ueberlieferung über die Stellung des Leuchters im Heilig— 
thum zweifelhaft. Jedenfalls hatte er ſeine Stelle an der Südſeite, dem Tiſche gegen— 
über, zweifelhaft iſt nur, in welcher Richtung er mit ſeinen Armen geſtanden; ob dieſel— 
ben zwiſchen Oſt und Weſt oder zwiſchen Nord und Süd gerichtet waren. Im erſtern 
Falle ſtieg das Mittellicht gerade aufwärts in der Richtung des Mittelſchaftes empor, die 
Seitenlichter waren jedoch einerſeits von Weſt gen Oſt, andererſeits von Oſt gen Weſt 
gewendet. Im zweiten Falle war das Mittellicht nach Weſt, dem Allerheiligſten, zuge 
wendet und die Seitenlichter hatten ihre Richtung einerſeits von Süd nach Nord, andrer— 
ſeits von Nord nach Süd. Wir werden ſpäter, ſo Gott will, der Bedeutung der Seiten 
des Heiligthums eine beſondere, eingehende Betrachtung zu ſchenken haben, da dieſelben 
insbeſondere bei den Opferhandlungen als ſehr weſentlich charakteriſtiſch hervortreten. 
Wir greifen jener Unterſuchung hier mit der Bemerkung vor, daß die Seiten des Heilig— 
thums eben durch die ihnen angewieſenen Geräthe ihre Bedeutung finden dürften. Im 
Weſten ſtand die Geſetzeslade mit dem Cherubim-Deckel, an der Nordſeite der Tiſch mit 
den Schaubroden, an der Südſeite der Leuchter mit den Lichtern, die Oſtſeite war dem 
Volke zugekehrt, dort war der Eingang und dort ſtanden auch hintereinander in zwei 
verſchiedenen Räumen die Altäre, die eben das Volk zur opferfreudigen Dahingebung an 
das in Weſten ſeiner harrende Gottesgeſetz luden. Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir in der Weſtſeite die Richtung auf das Geſetz und die dadurch bedingte Gottesgegen— 
wart, in der Nordſeite das materielle, in der Südſeite das geiſtige Leben und im Oſten 
das conkrete, zur hingebenden Weihe an Gott und ſein Geſetz geladene Volk vergegen— 
wärtigt erblicken. Stand der Leuchter zwiſchen Nord und Süd, ſo war das Mittellicht 
weſtwärts, der im Allerheiligſten ruhenden Bundeslade zugekehrt, und wäre ſomit der von 
Gott verliehene und in feinem Heiligthume gepflegte Geiſt als derjenige näher präcifirt, 
der Gott in feinem geoffenbarten Geſetze und in dem um dasſelbe mit Iſrael geſchloſſenen 
Bundesverhältniſſe ſucht, wie beides die Bundeslade vergegenwärtigt, ein Geiſt, der ſo— 
dann mit ſeinen nordwärts gewandten Südlichtern die der Durchgeiſtigung des Materiel— 
len beſtimmte Erkenntniß, und mit ſeinen ſüdwärts gewandten Nordlichtern das dem 
Geiſtigen zugewandte, das Geiſtige im Materiellen verwirklichende ſittliche Wollen und 
Vollbringen erzeugt, und mit Beidem immer auf's Neue zu ſeiner Quelle im Mittelpunkte, 
zu Gott und ſeinem Geſetze und ſeinem Bunde zurückkehrt. Es war ſodann dieſes Mit⸗ 
tellicht zugleich jenes yd , jenes TON 5, jenes nimmer verlöſchende, ewig zu unters 
haltende Licht dd mn na pam dae, „an welchem man die andern Lichter alle 
anzündet und mit deſſen Pflege man immer wieder endet“, jenes Licht, deſſen Nimmer— 
verlöſchen das Zeugniß ſein ſollte, daß die Gottesgegenwart in Sfrael ruhe, den dy 
nz ma Nn das ſomit in ſeiner ganzen Erſcheinung und Wartung eben jenem 
Charakter entſpräche, den wir ohnehin der ganzen Conſtruktion des Mittelſchaftes auf— 
gedrückt fanden. (Siehe dar, 22 c.) 

Hatte der Leuchter feine Richtung zwiſchen Oft und Weſt, ſo war das Mittellicht ein⸗ 
fach aufwärts gekehrt und es würde dann der im Gottesheiligthume gepflegte, Gott zuge— 
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wandte Geift als ein ſolcher bezeichnet fein, der mit feinen aus Weſt nach Oft ſtrahlen— 
den Lichtern ſeine Erkenntniß aus dem Gottesgeſetze und dem um dasſelbe geſchloſſenen, 
es geſchichtlich durchtragenden Gottesbund ſchöpft und dieſen Geiſt dem ſeiner Heiligung 
und Weihe harrenden Iſrael zur lebendigſten Durchdringung entgegenträgt, und mit ſei— 
nen aus Oſten nach Weſten ſtrebenden Lichtern alles Wollen und Vollbringen Iſrael's 
dem aus dem Allerheiligſten des Geſetzes und des Bundes ſtrahlenden Geiſte zur Heili— 
gung und Weihe entgegenbringt, und Beides, den Thora-Geiſt und die Iſraels-That, ſtets 
um die gemeinſame Wurzel und das gemeinſame Ziel, um den zu Gott hinaufſtrebenden 
Geiſt zuſammenführt. Die Thora ſucht in Iſrael ihre Verwirklichung, Iſrael in der Thora 
ſeine Geſtaltung, und Beides, Thora und Iſrael, epd; mb, hat nur Werth, wenn es 
dor! Ou, wenn es der Löſung des einen Zieles geweiht iſt, in Allem und mit Allem zu 
Gott emporzuſtreben, und in dieſem Streben ſeinen gemeinſamen Mittelpunkt findet. In 
dieſer Stellung fiele aber das ' Wyd I nicht mit dem Mittellichte zuſammen, wäre viel— 
mehr das mittlere der weſtwärts gewandten Oſtlichter, und wäre ſomit der Schwerpunkt 
für die Pflege des Geiſtes — pb on — nicht auch da zu ſuchen, wo, der Con— 
ſtruktion und Darſtellung der Menorah zufolge, Urſprung und Ziel des Geiſtes liegt. 
Indem das mittlere der von Oſt nach Weſt gewandten Lichter jenes Wyd 3 wäre, 
das 1 dd Ton und das D’on pod dae, jo fände vielmehr die Pflege des 
Geiſtes ihren ſteten Anknüpfungspunkt in dem Iſrael inwohnenden, nimmer ver— 
löſchenden, immer in Fortſchritt begriffenen, Gott und ſeinem Geſetz zuwallenden 
Streben, und eben darin, daß dieſer Funke in Iſrael nie erliſcht, daß Iſrael ſtets Gottes, 
ſtets das Volk ſeines Geſetzes, Iſrael ſtets der über dem Geſetze ruhenden Schechinah zu— 
gewandt bleibe, darin eben zeigte und bezeugte ſich, daß die Schechinah in Iſrael throne. 
— Welche dieſer beiden Annahmen als die richtigere anzuerkennen wäre, dürfte ſchwer 
aus den überlieferten Quellen zu entſcheiden fein. 8207 in Yo agi m2 on folgt der 
erſteren, daß die Richtung des Leuchters zwiſchen Nord und Süd geweſen. 728), “2 
und die meiſten andern Autoritäten entſcheiden ſich für die Annahme, daß die Richtung 
des Leuchters zwiſchen Oſt und Weſt geweſen, und folgen wir dieſer Meinung in Stellung 
unſerer Menorah im zu am Chanuckahfeſte. (Siehe Menachoth 97 b. Sabbath 22 b. 
Raſchi daſ. dare dd zum Rambam l. c. ind 4. B. M. 8, 2.). 


Wir wurden ſchon oben durch den Aufſchluß, der Secharja (Sech. 4, 6.) über die Be— 
deutung der Menorah als Symbol des inn gegeben wird, auf den Commentar hinge— 
führt, den Jeſaias 11, 2. über den nähern Inhalt dieſes 7 MI liefert. Dieſe Stelle, in 
welcher der auf einem Menſchen ruhende Gottesgeiſt in ſeiner höchſten Potenz geſchildert 
wird, zeigte uns ſchon beim erſten Anblick dieſen Geiſt in einer zweiſeitigen Entfaltung, 
die ſich uns einerſeits als dy ß, dy, don, andrerſeits als de, gg, 722, ſomit als 
den Geiſt der Theorie und der Praxis, den Geiſt des Erkennens und Vollbringens ange— 
kündigt und uns dasjenige beſtätigt, was wir ſchon ohnehin über die Bedeutung von 
„Geiſt“ im heiligen Schriftthum erkannt. Betrachten wir dieſe Stelle näher, ſo tritt uns 
eine überraſchende Uebereinſtimmung mit allem Demjenigen entgegen, was wir als Con— 
ſtruktionsſchema der Menorah gefunden, und dieſe Uebereinſtimmung iſt ſo ſchlagend, daß 
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man ſich kaum des Gedankens erwehren kann, es ſei in der That dieſe Stelle nichts als 
Wortausdruck des Menorahſymbols. 

„Den yen, m y r, dyn den , rm vy mn.“ Hier iſt 
der Geiſt in ſeiner Geſammtheit eine Einheit, die ſich aber in ſechs Glieder entfaltet. 
Dieſe ſechs Glieder bilden drei Paare, jedes Paar hat einen gemeinſamen Träger, es 
heißt nämlich nicht: "m dg un moan m, ſondern: n Nn don mn. Es iſt dies 
vollſtändig: win d d en n Hue, msn D’NYV dap new, I mmun 
min ονο νον ww Hmm SnBa mann Dupn vr Ann νοονον mınm D av Ann νοοντ 
mon pp onen Dupn new. Ja, es fährt die Stelle fort: "7 eg mm, und 
„en“ kann nach aller ſprachlichen Analogie nichts anders heißen, als Jemanden mit 
Geiſt durchdringen, mit Geiſt erfüllen, Jemanden begeiſtigen. Nachdem ſomit zuerſt der 
auf Jiſchai's Sproſſe zur Ruhe kommende Gottesgeiſt in der ſiebenfachen Fülle ſeiner 
reichen Erſcheinung geſchildert iſt, wird eine dieſer Seiten als diejenige hervorgehoben, 
die als die Wurzel und das Medium dieſer ganzen Durchgeiſtigung bezeichnet wird, ganz ſo, 
wie ja auch unter dem Lichterſieben des Leuchters ein Licht war, von dem das Anzünden 
aller übrigen Lichter begann und zu welchem die Lichtpflege immer wieder kehrte dad 
D’Dn 2 pen! Ja, um die Parallele voll zu machen, geht der Träger dieſes fieben- 
ſtrahligen Gottesgeiſtes als Reis aus einem Wurzelſtock hervor, und auf ihm ruht 
der eine Gottesgeiſt mit ſeinen ſechsgliedrigen Entfaltungen. Alſo, daß, wenn wir uns 
dieſe Stelle in ihrem Gedankengefüge vergegenwärtigen: 
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wir das Bild der Menorah in feinem Gedanken-Ausdrucke haben dürften. 


Wir haben bis jetzt nur diejenige Conſtruktion der Menorah in Betracht gezogen, 
die unbedingt und ſelbſt dann Vorſchrift iſt, wenn ſie nicht aus Gold, ſondern aus irgend 
einem andern Metall angefertigt wird. Es gehörte hierher noch die Beſtimmung, daß ſie 
nie dean jp, nie aus Bruchmetall beſtehen ſoll, und dürfte wohl dieſe Beſtimmung 
zum Ausdruck des Gedankens dienen, daß dasjenige Vermögen des Menſchenweſens, das 
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zum Träger des Gottesgeiftes entwickelt werden foll, ein urſprüngliches, dem Men: 
ſchen von ſeinem Entſtehen an mitgegebenes, nicht aber ein aus andern Vermögen abge— 
leitetes und künſtlich combinirtes ſei. Es iſt damit zugleich die Wahrheit ausgeſprochen, 
daß zu dieſer geiſtigen Entwickelung ein Jeder, und nicht nur etwa beſonders Begabte, 
berufen ſei. Ebenſo wie die Menorah nicht nur aus Gold, dem edelſten Metall zu beſtehen 
hat, ſondern in Ermangelung deſſen auch aus anderm Metalle herzuſtellen iſt, und zwar 
dann ſelbſt nöthigenfalls ſtückweiſe, nicht dpd, zuſammengeſetzt werden kann. Wenn 
wir uns erinnern, daß die geiſtige Entwickelung, die hier zum Ausdruck kommen ſoll, 
nicht jene unfruchtbare, einſeitig theoretiſche, die nur ſpekulativen Werth hätte, ſondern 
diejenige iſt, die die Bedingung der ſittlichen Vollendung bildet, ſo werden wir den 
Gedanken damit im vollen Einklange finden, daß zum Träger des Lichtes, das die Me— 
norah vergegenwärtigt, ein Jeder vermöge ſeiner natürlichen Anlage berufen ſei und 
die Entwickelung dahin anzuſtreben habe. Jeder auf ſeiner Stufe mit ſeinem Maaß von 
Kräften kann das dieſer Stufe und dieſem Maaß entſprechende höchſte Ziel geiſtig ſitt— 
licher Vollendung, und damit die Höhe ſeiner perſönlichen geiſtig ſittlichen Beſtimmung errei— 
chen, Jeder des ’7 I, des 7 enn dyn gn dy dn done mM nach Verhältniß 
ſeiner Begabung theilhaftig werden. Und wie für das Individuum, ſo iſt auch für die 
jüdiſche Geſammtheit nicht etwa nur ein goldenes, etwa ein Davidiſches oder Salomoniſches 
Zeitalter, das zum Gottesgeiſte emporzuſtreben Berufene. Sondern unbedingt von günſti— 
gen äußern Verhältniſſen, ſelbſt in ehernen und eiſernen Zeiten bleibt Iſrael ſeiner gött— 
lichgeiſtigen Beſtimmung angehörig und hat ſich zur Höhe dieſer Beſtimmung emporzu— 
arbeiten. Allein andererſeits iſt freilich das geiſtigſittliche Ziel, das die Menorah ver— 
gegenwärtigt, die an ſich höchſte geiftigfittliche Vollendung, die überhaupt dem Menſchen 
als ſolchen beſchieden iſt, und nimmt daher, wo ſie vorhanden ſind, die edelſten 
Kräfte in Anſpruch. Das Edelſte im Menſchen dem Höchſten. Wo aber dieſe geiſtigſitt— 
liche Entwickelung ſich an goldreinſten, edelſten Anlagen vollzieht, da iſt ſie nicht nur von 
Anfang zu Ende depp, aus einem Stück mit Stoff geſtaltender Meiſterkraft bewirkt, ſon— 
dern es tritt dann auch dieſe Entwickelung in noch beſonderen eigenen Geſtaltungen zu 
Tage, die wir noch zu betrachten haben. . 


War die Menorah aus Gold, dann waren an Fuß, Schaft und Armen 
ebe Dy'gg „Kelche, Knäufe, und Blumen“, deren Stelle und Zahl genau be— 
ſtimmt, und die ſo weſentlich waren, daß nicht ein einziges dieſer Gebilde fehlen durfte, 
mt re m raↄpyn. 


Unter dieſen drei Gebilden iſt wohl die Bedeutung der d' die entſchieden deut— 
lichſte. o iſt der allgemeinſte Name für Blüthe, MID der allgemeinſte Ausdruck für 
blühen, und wo uns daher derne als ſymboliſche Geſtalten entgegentreten, find wir zu— 
nächſt nicht berechtigt, an eine weiterliegende Bedeutung als an „Blüthen und Blühen“ 
zu denken, ja haben auch von hier aus die Bedeutung der andern mit ihnen in Verbin— 
dung ſtehenden Gebilde, hier der d'y' zg und d' dg, zu ſuchen. 


y’23 hat auch die ganz zweifelloſe Bedeutung: Kelch. Aus Jeremias 35, 3. ſcheint 
ferner hervorzugehen, daß 2 nicht eigentlich das Gefäß bedeutet, aus welchem getrunken 
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wurde. Vielmehr ſcheint yigg das größere Gefäß zu bedeuten, in welchem der Wein auf: 
getragen wurde, den man ſodann aus dd trank. Man ſtellte mon 7” d' NDο Dya1 
hin. Dem entſprechen auch die Bedeutungen der Wurzeln did und 533. Während d 
in dem verwandten DDI die Bedeutung: beſtimmen, zuzählen, gewinnt und daher ein Gefäß 
bedeutet, in welchem dem Trinkenden ein für ihn beſtimmtes Maaß gereicht wird, (wo— 
durch es ſodann als Metapher für alles von Gott dem Menſchen Zugeſchickte und Be— 
ſtimmte auftritt), weiſt 223 in allen verwandten Wurzeln und Ableitungen: Ya, dyga, 
Nag, 724, 721 ꝛc., auf ein Anſammeln von Stoffen hin. „23 wäre ſomit der Behälter, 
in welchem die Maſſe des zu trinkenden Getränkes aufgenommen, geſammelt und zuſam— 
men gehalten iſt. did das Gefäß, in welches aus p'gg dem Trinkenden ein für ihn be— 
ſtimmter Theil geſchüttet wird. Somit ſtünde y’24 feiner Grundbedeutung nach in einem 
Gegenſatz zu d. Während nämlich, wie wir geſehen, 223 die Bedeutung des Stoff— 
Sammelns innewohnt, trägt MID in allen verwandten Wurzeln und Ableitungen: Wes, 
ND, 95, das rabb. und chald. MID, fliegen ꝛc. die Bedeutung: frei werden. 


Für Nd fehlt jedoch jede Analogie aus der Sprache und Schrift und find wir 
damit lediglich an die Ueberlieferung gewieſen, die uns Menachoth 28, b. lehrt, daß ſie 
die Geſtalt kretenſiſcher Aepfel hatten, doro erde 702." Es waren dies ſomit frucht⸗ 
ähnliche Knäufe, die an Schaft und Armen hervortraten. 


Vergegenwärtigen wir uns dieſe Theile in ihrer Zuſammenhörigkeit und gleichbleiben— 
den Aufeinanderfolge: 24, dz und ID, jo kündigen ſich uns dieſelben als die zu: 
ſammengehörenden Theile eines einheitlichen Syſtems an, das wir durch die entſchiedene 
Bedeutung MID, Blüthe, Blume, fo wie durch die damit zuſammenſtimmende Erläuterung 
der d' dd, als fruchtförmige Gebilde, veranlaßt werden, im Gebiete des Pflanzenbaues 
zu ſuchen. Auf dieſes Gebiet werden wir auch noch durch den Ausdruck deypred, man— 
delartig oder mandelförmig, gewieſen, der zur nähern Charakteriſtik dieſer Gebilde beige— 
fügt iſt, und der ſich uns auch noch ohnehin für das Ganze als höchſt bedeutſam erwei— 
ſen wird, der aber ja jedenfalls auch ſeinerſeits nur wiederum in das Gebiet des Pflan— 
zenlebens einführt. 


Zum Glück brauchen wir nicht weit zu gehen, um im Pflanzenbau ein organiſches 
Syſtem zu finden, das eben in ſolchen Formationen ſeine vollſtändige Darſtellung gewinnt. 
D ſelbſt, die Blüthe, gibt die Data für die Erkenntniß der Bedeutung dieſer Gebilde 
an die Hand. Jede normale Blüthe beſteht nämlich weſentlich aus drei Theilen: aus 
einer äußern, meiſt grüngefärbten Blatthülle, dem Kelche, einer den Samen bergenden 
und den befruchtenden Staub vermittelſt des Griffels aufnehmenden Kapſel, dem Frucht— 
knoten (die künftige Frucht), und einer die Staubfäden umgebenden Blumenkrone, der 
Blume. Es ſind dies vollſtändig die drei Gebilde unſeres Leuchters: Kelch, Knoten 
und Blume und hätten wir ſomit dieſe Gebilde zuerſt als allgemeines Zeichen für frucht— 
entwickelndes Blühen zu erkennen. Wir begriffen ſodann auch, warum dieſe Gebilde 
gerade dann als unentbehrlich auftreten, wenn der Leuchter Zan dpd in vollendeter 
Reinheit, golden aus einem Stücke beſtand. Eben dann war das Zeichen nothwendig, 
daß, obgleich dieſer ganze lichttragende Baum wie aus einem Stücke und er in allen 
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feinen Theilen in reiner Vollendung daftand, kein ſtarres Sein, vielmehr eben ein ewiges, 
fruchtzeitigendes Blühen ſein Leben weſentlich bedeutet. 

Kelch, Fruchtknoten, Blumenkrone haben wir, ſollten die Fäden mit dem befruch— 
tenden Staub, dieſem belebenden Elemente des Ganzen, fehlen? Wir wiſſen aus 
Menachoth 28, b., daß die Kelche, Knoten und Blüthen die letzten drei d'ndd der Schaft— 
höhe ausfüllten, daß ſomit der Schaft mit der Blume, MID, endete, in welcher daher das 
Gefäß, 23, mit dem lichttragenden Dochte ruhte. Wir wiſſen aus Kelim 11, 7. daß 
MID überhaupt der Name der Vertiefung an einem Leuchter wurde, die das Licht aufzu— 
nehmen beſtimmt war. Gipfelte ſomit unſer Leuchter in Kelchen, Fruchtknoten und Blu— 
menkrone, und aus dieſer Blumenkrone heraus brannte das Licht am Dochte, ſo war eben 
der brennende Docht der Befruchtung tragende Staubfaden, es war das Licht, es war 
der Geiſt, der Gottes geiſt, das befruchtende Element, das die am Lichtbaum 
zum Daſein gekommenen, der Belebung, Entwickelung und Vollendung 
harrenden Fruchtkeime belebt, entwickelt und zur reifen Frucht vollendet. 

Wir haben ſomit: Kelch, Fruchtknoten, Blumenkrone, und Licht, das befruchtende 
Element am Staubfaden. Sollten ſich uns Kelch, Fruchtknoten und Blume nicht ebenſo 
in Begriffen ausſprechen, wie ſich uns von ſelbſt die Staubfäden mit ihrem befruchtenden 
Pollen, als das befruchtende und belebende Element des Lichtes und Geiſtes dargeſtellt? 

Das heilige Wort hat uns eben ſelbſt das Licht der Menorah als den Geiſt Gottes 
und dieſen Geiſt wieder in einer ſechsfachen Ausſtrahlung ausgeſprochen. Einer näheren 
Betrachtung ſtellen ſich dieſe ſechs Seiten geiſtiger Entfaltung in Wahrheit zunächſt nur 
als drei Seiten, drei Stufen, drei Momente heraus, indem ſich die ſechs Momente nur 
als drei gepaarte Glieder ausſprechen: 

II Dr 
aM 8 Y 
7 NN Hy 

Wie? Wenn ſich dieſe drei Momente geiſtiger Entwickelung zu dem nn, ihrem 
Born und Gipfel, ganz jo verhielten wie 5'334, od und d, wie Kelch, Fruchtknoten 
und Blumenkrone zum , zu dem Staubfaden mit feinem erregenden, bewegenden und 
belebenden Elemente? 

vgn, der Kelch, hat ſich uns nach ſprachlicher und ſachlicher Bedeutung als „Samm— 
ler“ verkündet. Und in der That ſpricht auch der Kelch an der Blüthe die Beſtimmung 
aus, daß hier die Kräfte und Säfte des Baumes nicht zum Fortſetzen des Zweiges weiter 
ſchreiten, ſondern daß ſie hier geſammelt werden ſollen zu einem neuen Gebilde. Wo 
eine Blüthe entſtehet, da endet der Zweig, da iſt das Wachſen zu Ende; es werden viel— 
mehr die gewonnenen Säfte und Kräfte geſammelt und feſtgehalten zur Fruchterzeugung, 
dieſem höchſten Ziele der ganzen Pflanzenentwickelung, und das erſte Gefäß zu dieſer 
feſthaltenden Sammlung iſt der Kelch. 

ns), im Fruchtknoten geſtaltet ſich der ganze Stoff-, Saft: und Kraft-Reichthum 
der Pflanze zu Keimen neuer Pflanzenſchöpfungen. Während Alles, was bis jetzt an der 
Pflanze wuchs, Stamm, Aſt, Zweig, Blatt, nur unfrei und unſelbſtſtändig in dem Pflan— 
zenindividuum und an ihm verharrte, haben die Gebilde des Fruchtknotens die Beſtim— 
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mung äußerlich zu werden, ſich von dem Pflanzenindividuum abzulöſen, aus ihm heraus— 
zutreten, ein eigenes, ſelbſtſtändiges Entwickelungsleben zu beginnen. Eine ganz ureigene 
Zukunft mit einer unendlichen Fülle von Geſtaltungsmitteln und einer unendlichen Fülle 
von Geſtaltungskräften ſchlummert in den kleinen Samenkeimen, die der Fruchtknoten 
birgt. Allein dieſe Zukunftskeime ſchlummern im Fruchtknoten. Sie harren der 
Freiwerdung zum eigenen Leben. Allein dieſe Weckung und Freiwerdung zum Leben 
vermag ihnen der Fruchtknoten ſelbſt nicht zu gewähren. Im Fruchtknoten ſelbſt liegen 
fie in einer der Löſung harrenden Gebundenheit. (Iſt vielleicht daher der 
Name odd = dd Binden und IND logl. d] Löſen??) Dieſe Weckung und Löſung zur 
Freiheit und zum Leben vermag ihnen nur der befruchtende Blüthenſtaub zu bringen, 
welchen 

d, die Blumenkrone, an ihren Staubfäden wahrt und zeitigt. MID find die „Frei— 
heitsflügel“ der Pflanze, die hauchend und ſchützend emporſtreben, um den Lebensſtaub 
an ihren Fäden zu gewinnen, der den Saatkeimen des Fruchtknotens Weckung und Ge— 
ſtaltung, Reife und Leben, Erlöſung und Freiheit zu bringen beſtimmt iſt. 

Betrachten wir dem gegenüber jene drei genannten Erſcheinungspaare des zum ’7 9 
aufwachſenden geiſtigen Lebens. 

'n Nom, Beides Thätigkeiten der Erkenntniß des Wahren und Guten. Alle 
Wahrheit — und die Wahrheit umfaßt ja das Wahre und das Gute, jenes die Wahrheit 
des Seins, dieſes die Wahrheit des Sollens — alle Wahrheit iſt aber ein Gege— 
benes, und jede Erkenntniß iſt im tiefern Grunde nur ein Schöpfen und Auf— 
nehmen eines objektiv unabänderlich Gegebenen. Mag gleich MEIN mehr die receptive, 
dg die produktive Geiſtesthätigkeit bezeichnen, dd ſich im Auffaſſen, Verſtehen, Be— 
greifen und Feſthalten dargebotener Erkenntnißwahrheit bethätigen, g aber ſich im 
337 79 937 pan, in der combinirenden und folgernden Thätigkeit bewähren und 
neue Wahrheiten zu erzeugen ſcheinen. Dieſer Schein iſt nur Schein. Die neue Wahrheit 
iſt nur ſubjektiv neu, fie iſt nur inſofern neu, als fie dem Bewußtſein des erkennenden 
Geiſtes bis dahin nicht gegenwärtig war; ſie iſt aber nur in ſofern wahr, als ſie objek— 
tiv in dem bereits zuvor als Wahrheit Erkannten enthalten geweſen, und hat nur ihr 
Creditiv darin, daß ſie als in einer bereits als Wahrheit erkannten Prämiſſe enthalten 
nachgewieſen werden kann. Das Verdienſt der 722 ift nur, jede gegebene Wahrheit zu— 
gleich mit allen in ihr implicite gegebenen Conſequenzen zu überſchauen. Eine neue Wahr— 
heit, die mehr ſein will, als eine bis dahin nicht zum Bewußtſein gekommene Seite oder 
Folgerung einer alten Wahrheit, will eben aufhören Wahrheit zu ſein und begiebt ſich 
in das Bereich der Phantasmen und Täuſchungen. In Welt und Offenbarung hat Gott 
die für den Menſchen erkennbare Wahrheit niedergelegt. In ihnen iſt die Summe aller 
für den Menſchen erkennbaren Wahrheit abgeſchloſſen worden. eg dz haben ledig: 
lich das Geſchäft, dieſe gegebenen Schätze zu heben, zu ſammeln, aufzufaſſen, zur vollſtän— 
digern, allſeitigen, bis in ihren kleinſten Nüancen und ihren fernſten Folgen deutlichen 
und klaren Erkenntniß zu bringen und im Bewußtſein feſtzuhalten. dag dn find der 
ſammelnde und bewahrende Kelch der für die Erkenntniß vorhandenen 
Wahrheiten. 


| 
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Wirklich produktiv wird der Geiſt erſt in 
ah sy, in dem Rathſchluß und der Thatkraft, durch welche ſich die durch 
deny don gewonnene Erkenntniß zu Thatvorſätzen geſtaltet, vermittelſt welcher das 
bis dahin nur denkende Individuum bereit iſt, über ſich ſelbſt hinauszugehen, thätig ein— 
zugreifen in die Welt des Geſchehenden und in dieſe aus Urſachen und Wirkungen ſich 
webende Welt der Ereigniſſe auch ſeine freie That als eine folgenſchwere Saat hinaus— 
zuſtreuen, die die Zukunft gebiert. dag dy find der Fruchtknoten, der Vorſätze und 
Entſchlüſſe als die Saatkeime der Zukunft in feinem Schooße geſtaltet 
und ſie für die Reife zur That bereit hält. 

Allein, daß dieſe Vorſätze zur That reifen, zur rechten, ſomit zur einzig wahrhaften 
und wirklich in die Ewigkeit reichenden, lebendigen, lebensfähigen und lebenſchaffenden 
That gelangen, dazu muß — wie der Kelch ſich in der Blume veredelt erhebt, um für die 
Saatkeime des Fruchtknotens das befruchtende Element des Blüthenſtaubes zu gewinnen 
— alſo die edelſte Blüthe der Erkenntniß: . 

DN by,, Gotteserkenntniß und Gottesfurcht emporſtreben, um im in den 
rechten Geiſt zu gewinnen, der allein Entſchluß und Kraft zur rechten That zeitigt und 
vollendet. Wenn nicht alle Erkenntniß der Welt zum Schauen Gottes in der Welt und 
zum Begreifen der Welt aus Gott führt, wenn nicht die Erkenntniß der Offenbarung zur 
Gottesfurcht, zur Erkenntniß und Anerkenntniß des eigenen Verhältniſſes zu Gott führt, 
in dieſer Gotteswelt nichts als Diener ſein zu wollen, dann ſchlummern vergebens in der 
Entſchlußfähigkeit, der freien Selbſtbeſtimmung und der Thatkraft die Keime Welt und 
Ewigkeit bauender That. Die Keime verkümmern, das Edelſte und Göttlichſte im Men— 
ſchen bleibt ungeboren, weil allem Wiſſen und aller Kraft der belebende und leitende 
Gotteshauch fehlt, der nur da ſich niederläßt, wo alles Wiſſen in Gotteserkenntniß und 
alle Kraft in Gottesfurcht gipfelt, und Gotteserkenntniß und Gottesfurcht den Gottesgeiſt 
zur Befruchtung des Menſchenraths und der Menſchenkraft zuläßt, und Rath und Kraft 
dem Gottesgeiſt zur Belebung hingibt. en dy find die Blumenkrone, die den 
Thatkeimen menſchlicher Entſchlüſſe und Kräfte den Gottesgeiſt zur Be— 
fruchtung und Belebung gewinnen. 

Wir wagen daher die Zuſammenſtellung: 


= “nn = Blüthenftaub, 
D = "7 Den y = Blumenfrone, 
do = MM y = Fruchtknoten, 


ya= m’ non = Kelch. 
Daß wir in den Gebilden, deren Betrachtung uns beſchäftigt, ihrer äußern Erſcheinung 
nach Pflanzentheile, ihrer Bedeutung nach geiſtige Thätigkeiten, ja die Thätigkeit des 
Geiſtes in feinen eminenteſten Entwickelungsſtadien vor uns haben, darauf weiſt noch mit 
großer Entſchiedenheit ein Ausdruck hin, auf den wir bereits hingedeutet. DPD, mans 
delförmig oder mandelartig werden die Kelche der Menorah wiederholt charakteriſirt und 
iſt, wie wir dies bereits oben erwähnt, die Ueberlieferung ſchwankend, ob nicht 2. B. 
M. 25, 34. — wie auch die Accentſtellung zeigt — dies D’TPIEM auch zum Charakter der 
dz und d'ßde gehört. Nun iſt aber pr, ſowohl ſprachlich als Verbum, als ſach— 
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lich, Mandel, im ſymboliſchen Gebrauch, der ſpecifiſche Ausdruck für die inten: 
fivfte Richtung und Dahingebung der Geiſtesthätigkeft an einen Gegen— 
ſtand oder einen Zweck. So wie der Mandelbaum am früheſten blüht (bei uns ſchon 
im März) und früher Blüthen als Blätter hat, jo iſt pw, jein Name, überhaupt Aus: 
druck für eifrige, raſtloſe, raſch zum Ziele ſtrebende, wache und fleißige Geiſtesanſtrengung, 
Ausdruck für das, was wir Fleiß und Studium nennen würden. „Wenn Gott die Stadt 
nicht ſchützt, vergebens pr“, wacht der Wächter“ Pf. 127, 1. „Glücklich der Menſch“ 
ſpricht Prov. 8, 34. die Weisheit, „der mir zuhört, mpwb, emſig an meinen Thüren Tag 
für Tag zu wachen.“ „Wie ich drvby p', über fie mit Eifer, raſtlos zu zertrümmern 
und zu zerſtören geſtrebt“, heißt es Jerem. 31, 28. „ſo ⁰ον muab Drby pen, ſo 
werde ich raſtlos, mit Eifer, über fie ſtreben zu bauen und zu pflanzen.“ „Was ſiehſt du“, 
wurde Jirmijahu Kap. 1, 11. gleich bei ſeiner erſten Berufung gefragt, „pw pp, einen 
Mandelſtab ſehe ich“, lautete die Antwort. „Du haſt gut geſchaut“, erwiederte Gott, 
„denn inwypb 37 by d pw, eifrig betreibe ich mein Wort zu erfüllen.“ 4. B. M. 
17, 16. ff. ſollte der Stammesfürſt als der geiſtig Erwählte von Gott bezeichnet fein, deſſen 
Stab blühen werde, und dieſer Stab ſollte als ewiges Denkmal vor dem Zeugniß bewahrt 
bleiben. Aaron's Stab nun, durch deſſen Blühen der Stamm Levi und in dieſem Stamm 
das Haus Aaron als die für das Prieſterthum geiſtig Erwählten dokumentirt ſein ſollten, 
dp bon y’s ya ID NN, „brachte Blumen, trieb Staubfäden und reifte 
Mandeln!“ „pr“, die ernſte, raſtloſe, eifrige, thätige und erfolgreiche Hingebung an 
den Beruf ſehen wir alſo hier als denjenigen Charakter bezeichnet, der den Stamm 
der Aharoniden für die Erwählung zu, dem hohen geiſtigen Berufe des jüdiſchen Prieſter— 
thums befähigt zeigte, und glauben wir hierin eine nicht geringe Beſtätigung für unſere 
Auffaſſung der mandelartigen Blüthengebilde an der Menorah zu finden. Tragen ja 
Schaft und Arme des Leuchters eben dieſelben Symbole, die den vor dem Zeugniß ruhen— 
den Aaronsſtab als Prieſterſtamm charakteriſirten. Hier wie dort Mandeln reifende 
Blüthen! Wir haben p's mit Staubfäden wiedergegeben. Wir glauben, daß 's Jechesk. 
8, 3. das Lockenhaar, und NSS, die Fäden an den Gewandecken, für dieſe Erklärung 
ſprechen. 

Bezeichnend iſt es nun ferner, daß dieſer TPW-Charalter, diefer Charakter der raſt⸗ 
loſen, raſchen Erfolg erzielenden Emſigkeit, insbeſondere den d'p'za, den aufnehmenden, 
Erkenntniß ſammelnden Kelchen dong und 22 aufgedrückt erſcheint. Tritt ja ohnehin 
die mit dieſen Kelchen bezeichnete Thätigkeit auch ſchon dadurch jo bedeutſam in den Vor— 
dergrund, daß dem Einen dd und der Einen MID immer ein dreifacher Kelch der 
dap dy'gg, vorangeht und iſt ſomit die dyn Thätigkeit ertenfiv (nebw) und inten⸗ 
ſiv (Op) vor den übrigen hervorgehoben. Dieſe geiſtige d'y' Thätigkeit, dieſes 
Sammeln, Aufnehmen und Feſthalten der Erkenntniß der Wahrheit iſt nun aber ja keine 
andere als die, die wir mit „I'd“ „Lernen“ bezeichnen und dies aber wiederum gerade 
die Thätigkeit, die unſere unausgeſetzte Hingebung dy do beanſprucht. Die D’y24 
Den an unſerer Menorah rufen uns zu: n bd p' 'n! und die ebe 
open dy'gg, aus welchem der Eine odd und die Eine MID hervorgeht, lehren, 
dyn d van mob bnsal 
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Wenn die von uns gewagte Parallele: Kelche: nenn, Fruchtknoten: g ny, 
Blüthe: 1 de dyn nicht ganz der Wahrheit entbehrt, jo hätten wir in den drei Sei— 
tenpaaren des Leuchters, in welchen wir ja ebenfalls dieſelben Manifeſtationen des Geiſtes 
zu erblicken uns veranlaßt ſehen, nur dasjenige zu einer ſelbſtſtändigen Erſcheinung aus— 
gebildet vor uns, was auf dem Wege zum 71 = in am Mittelſchafte nur als 
Stadium im Fortſchrittsgange der Entwickelung auftritt. Indem nun ferner dieſelben 
Kelche, Fruchtknoten und Blüthen auch an den Seitenarmen hervortreten, ſo hätten wir 
den Gedanken: Wenn "7 enn NYT, an dy, dyn MOIN im Menſchengeiſte in ſol— 
chem Maaße zur Entwickelung kommen, daß fie ”7 MI zu ihrer Belebung und Vollen— 
dung gewinnen, dann wird durch eben dieſen 7 MI eine jede Seite dieſer Geiſtesentfal— 
tung in ſo reicher Fülle befruchtet, daß eine jede derſelben als eine beſondere, vom Gottes— 
geiſt gereifte Frucht in ſelbſtſtändiger Manifeſtation hervorblüht, und zur Vollendung 
einer jeden derſelben der Verein aller übrigen Energien des Geiſtes concurrirt. de 
wie dy, dg wie ga, dyn wie , jede dieſer Ausſtrahlungen des einheit— 
lichen geiſtigen Lebens bedarf, um zum höchſten Ziel ihrer Vollendung zu gelangen, des 
mandelkelchartigen emſigſten Schöpfens der Wahrheit, der geſtaltenden Bildung methodi— 
ſchen Geiſtes und ſchaffender Kraft, und der die Belebung im Gottesgeiſt ſuchenden Er— 
kenntniß Gottes und Furcht Gottes. 

Für jede dieſer Zweigmanifeſtationen des Gottesgeiſtes gibt daher der Träger desſel— 
ben, der Mittelſchaft, einen Fruchtknoten ab, dad dezp n e n n:; denn der 
mah sy, des Geiſtes und der Kraft — des mit Bewußtſein Zweck anſtrebenden Geiſtes: 
my, und der Schwierigkeiten obſiegenden Kraft: gg, — in concentrirter Potenz, WNDI, 
in geſammelter Steigerung, bedarf es, um jede dieſer Manifeſtationen des Geiſtes in gött— 
licher Reinheit und Vollendung zur Wirklichkeit zu bringen. 

In höchſt bedeutſamer Weiſe ziehen nun noch Theile dieſer Fruchtblüthen-Gebilde an 
zwei Stellen des Mittelſchaftes unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. 

77, der Fuß, der Wurzelſtock, aus welchem der ganze Lichtbaum hervorgeht, trägt 
unterhalb des aus ihm hervortretenden Stammes d, eine Blume ohne Kelch und 
ohne Fruchtknoten. Nach einem Zwiſchenraum von zwei d' dd befindet ſich im dritten 
d, dem ſechſten der Geſammthöhe von unten, ein vollſtändiger Blüthenſtand von Kelch, 
Fruchtknoten und Blume, jedoch in verjüngtem Maaßſtabe. Während nämlich der 
Blüthenſtand am Gipfel des Schaftes drei d'ddde einnimmt, indem jedem Theile desſel— 
ben ein dd eingeräumt iſt, find bei dieſem verjüngten Blüthenſtand Kelch, Fruchtknoten 
und Blume in einen dd concentrirt (ſiehe od Menachoth), und hat derſelbe auch nur 
einen einfachen Kelch, während der Gipfel-Blüthenſtand drei Kelche zählt. Vergegen— 
wärtigen wir uns den Anblick der Menorah, ſo ſehen wir daher die Blüthen in vier ver— 
ſchiedenen Stadien in immer größerer Vollendung hervortreten: — a. MID am 7 — 
b. Md), y' und d im ſechſten do — c. DD Dp 3 AAN ne u. ſ. w. — 
d. „eo, mebwr oyr22 und 109 in den letzten drei 'on am Gipfel des Schaftes, und 
fällt es ſofort in die Augen, daß dieſe Blüthenentwickelung auf unterſter Stufe mit Dem— 
ſelben beginnt, womit fie in höchſter Gipfelvollendung endet. d, die Blumenkrone 
iſt die letzte Sproſſe am Gipfel des Schaftes, und MID, eine Blumenkrone bezeichnet den 
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Anfang einer Blüthenſproſſe auf der früheſten Stufe. Freilich iſt es eine Blumenkrone, 
der weder ein Kelch vorangeht noch die bereits einen Fruchtkeim hat, für welchen ſie das 
belebende Element im Blüthenſtaub des Lichtes zu gewinnen hätte. Es iſt vielmehr nur 
eine Blume, durch welche erſt der ganze Stamm aus der Wurzel hervortreibt. Wir haben 
dieſe Blumenkrone am Baume des Geiſtes als Erkenntniß Gottes und Furcht Gottes dyn 
en erkannt, und find nicht in Wahrheit die Gotteserkenntniß und die Gottesfurcht, 
wie ſie die edelſten und höchſten Blüthen des aus dem Menſchen heraus ſich entfaltenden 
Geiſteslebens bilden, die auf höchſter Stufe die Gewinnung des Gottesgeiſtes bedingen 
und den Menſchengeiſt zum Träger des Gottesgeiſtes vollenden, ſind ſie denn nicht zu 
gleicher Zeit in Wahrheit diejenigen Momente, womit überhaupt im früheſten Kindesalter 
die erſte Geiſtesentwickelung aus dem Wurzelſtock des geiſtigen Lebens zu beginnen hat? 
Sind fie nicht in Wahrheit im doppelten Sinne dyn tere, der früheſte Anfang und die 
höchſte Blüthe des menſchlichen Wiſſens? Und iſt hier nicht am ſymboliſchen Baume der 
menſchlichen Geiſtesentwickelung im Gottesheiligthume die tiefe, unerſchütterliche Wahr— 
heit niedergelegt, daß: ſoll einſt im reifen Mannesalter die höchſte Gotteserkenntniß und 
Gottesfurcht zur Gewinnung des Gottesgeiſtes ſich entfalten, an der Wurzel des geiſtigen 
Daſeins, in früheſter Kindheit dieſe Erkenntniß und Furcht Gottes gepflegt werden und 
mit ihr der Grund zu aller andern geiſtigen Entfaltung gelegt werden müſſe? Freilich 
iſt es da eine Blume ohne Kelch und Fruchtknoten. Es iſt da eine enn 7, ein Wiſſen 
von Gott und ein Gott-Fürchten, das weder aus bereits geſchöpften Kelchen der ode 
d' hervorgegangen, noch bereits auf Zeitigung der Thatfrucht: gm dy, gerichtet iſt. 
Es iſt vielmehr eine Blume der Gotteserkenntniß und Gottesfurcht, die unmittelbar mit 
dem Wurzelſtock des menſchlichen Geiſtes — d IV — gegeben iſt — db by on 
ny d' dp) — und aus deſſen innerſtem und tiefſtem Kern ſich ohne theoretiſche 
Vorbereitung — ohne Kelch — erziehend wecken und hervorrufen läßt. Und es hat auf 
dieſer früheſten Stufe dieſe kindliche "7 MN 7 noch nicht ſich in Zeitigung und Zur— 
Reifebringung der Fruchtkeime der g dy zu bethätigen, — dieſe That ſchaffende 
Saat der a dy iſt überall noch nicht vorhanden — vielmehr hat ſich dieſe find- 
liche 7 MN dyn zunächſt nur in dem — mehr unbewußten — aber willigen Hingeben 
und Emporwachſen auf dem Wege zum Lichte zu bethätigen, um erſt als Knabe die 
Anfänge jener drei Manifeſtationen des Geiſteslebens zu bilden, erſt die Fähigkeit 
zum Schöpfen der de ddp, die Fähigkeit zum Schaffen der gm sy, die Fähig—⸗ 
keit zur That zeitigenden 7 ANY NY, ſomit erſt die Anlagen zu dieſem Allen, YA 
d dz in verjüngtem Maaßſtabe zu üben und zu entwickeln; ſodann als Jüng— 
linge erſt alle dg dp, alle Energie des Vorſatzes und der Kraft zur geſonderten 
Ausbildung aller dieſer drei Manifeſtationen zu verwenden — Nadd daß '' nnn Mppdg, 
dab dap i nmn YinBI, ονοο Dοο 3 Ann WB =; um endlich als Mann alle 
dieſe Richtungen wieder dem einen Mittelpunkt zuzuwenden und aus dem vollen Born 
der don ode eine n e ’7 dyn zu entfalten, die, zur Belebung und Reife aller 
That erzeugenden dd dy, das Licht und den belebenden Geiſt von Oben in dem ’7 
des Gottesgeiſtes zu gewinnen weiß: 
793 mbpn H DD D” Diyraa meh 
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Kap. 26. V. 1. Und die Wohnung 12 DN 1 * 2 
machſt du aus zehn Teppichen. Aus 
ſechsfädig gedrehtem Byßus, himmel⸗ nn W p N. ON, 
blauer, purpur- und carmoiſin⸗rother N 2? * Aybmn | ION] 
Wolle, aus Cherubim von Wirker⸗ DN D Dv 
Arbeit ſollſt du ſie machen. ume 


Kap. 26. V. 1. NV, y, verwandt mit 50, 922, bezeichnet ſeiner Grundbedeutung 
nach eine Verringerung, Beſchränkung, : an Werth, 55d: an Höhe, : an Beſchaf— 
fenheit, daher: PY 5 de, und fo in der Bedeutung dye, wie hier: an Raum, 
eine räumliche Umſchränkung. 73V heißt daher nicht Teppich im Allgemeinen, z. B. nicht 
auch Fußteppich, ſondern ſpeciell Zelt-Teppich, Zeug, das zur Um- und Abgränzung eines 
Raumes gebraucht wird. — rer, wie ſchon zu Kap. 25, 4. bemerkt, find die Fäden feiner 
Leinwand, Flachsfäden. Die Ueberlieferung (Joma 71, b.) lehrt, daß, wie der Name wir 
ausſpricht, jeder Faden aus ſechs Fäden beſtand, und ſo auch die der wollenen nban, ba 
und z Dy w⸗Fäden jeder aus ſechs Fäden beſtand, der oho jon. — Md, Nr finden 
wir auch als Wurzel von Nur, gleichbedeutend mit Nr, Wirbelſäule, Rückgrath (Hyd 
dyn überſetzt dopns: NTT bpb, Aruch lieſt auch an mehreren Stellen im Talmud 
ſtatt N r': Nr). r' Scheint demnach eine Glieder-Kette, eine gegliederte Säule, einen 
gegliederten Stab und hier auch: „einen gegliederten Faden bilden“ zu bedeuten. Es 
geſchieht dies durch Drehung mehrerer Fäden. Jede Windung bildet ein Glied. Ur heißt 
daher: gedreht. (Ganz analog iſt auch von r': NIT, Seil, gebildet, Gittin 69, a. 
PDD NY: mans Syrw ber ban, Raſchi). Indem Nu bei wer allein ſteht und durch 
eine, im Texte durch Wiederholung des wir (K. 39, 27, 28.) angedeutete, Ueberlieferung 
auch auf die andern Fäden übertragen iſt, ſo iſt wohl, wie auch die Verhandlung Joma 
71, b. zu ergeben ſcheint, jeder der vier Fadenſtoffe, erſt für ſich ſechsfädig zuſammen— 
gedreht und dann die vier ſechsfädigen Fäden zu einem vierundzwanzigfädigen Faden zu— 
ſammenverbunden worden; nicht aber wie Raſchi zum Texte anzunehmen ſcheint, es ſei 
von jedem der vier Stoffe erſt Ein Faden genommen, dieſe vier Fäden dann ſechsmal 
und ſo zuſammengedreht. Sowohl nach dem Texte, als nach der Verhandlung in Joma 
ſcheinen nicht ſechsmal vierdrähtige, ſondern viermal ſechsdrähtige Fäden zuſammen ge— 
nommen worden zu ſein. So ſcheint es auch YnD Gebote 173 verſtanden zu haben. 
Siehe auch d, rip dd n VIII., 3 am Ende. — 

rde d ae mepo wam2. Joma 72, b. heißt es: 7225 vr dwyd op 
DDD N dd e deyd aum MN , „das V. 35. genannte dp) ſei Nadel: 
Arbeit, daher die Figuren nur einſeitig, das hier genannte ſei aber Weber-Arbeit, daher 
die Figuren beiderſeitig.“ Durch po, Sticken, wird die Figur auf einen unterliegenden 
Grund aufgetragen, fie erſcheint daher nur auf der einen Seite. Durch Z' wird aber 
eine ſolche Weberei bezeichnet, durch welche das ganze Gewebe die Figur, und zwar alſo 
bilde, daß ſie vollſtändig auf beiden Seiten ſichtbar ſei (Siehe Rambam daſ. 15.). Indem 
es nun ferner noch DNMIN EIN d'en heißt, ſo waren es nicht wohl Teppiche, auf deren 
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2. Die Länge eines Teppich's: acht: 
undzwanzig Ellen und die Breite vier 
Ellen, ſo ein Teppich; Ein Maaß aber 
ſollen alle Teppiche haben. 

3. Fünf dieſer Teppiche ſollen Einer 
mit dem Andern verbunden ſein, und 
fünf Teppiche Einer mit dem Andern 
verbunden. 

4. Und mache Schleifen von himmel— 
blauer Wolle an den Saum des einen 
Teppich's, der am Ende der einen 
Teppichverbindung ſich befindet, und 
ebenſo mache an den Saum des äußer— 
ſten Teppich's in der andern Teppich— 
verbindung. 

5. Fünfzig Schleifen mache an den 
einen Teppich, und fünfzig Schleifen 
mache an das Teppichende welches in 
der andern Verbindung iſt, gegenüber— 
ſtehend die Schleifen, Eine der ent— 
ſprechenden Andern. 
Grund Cherubim erſchienen, 
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ſondern die Teppiche waren nichts als zuſammengewebte 
Cherubim, es waren eben Cherubim-Teppiche. 


Sprachlich erſcheint DPI verwandt mit 


DI: mit Steinen bewerfen, die Figuren erſchienen aufgeworfen auf den Grund. Zw ift 


aber ſeiner Grundbedeutung nach: 


combiniren, verbinden, daher auch: eng Az, die 


Late, das Verbindungsſtück, ſomit find es ganze Figuren, die durch das Gewebe mit einan— 


der verbunden werden. 
bindet ſie mit einander. 


ſuchen. 


Der Zen webt Figuren, und zwar ganze, beiderſeitige, und ver— 
Die Ueberſetzung hätte das entſprechende techniſche Wort zu 
Wirken, wie wir es überſetzt haben, reicht wohl nicht aus. 


V. 2. Die Ausdrucksweiſe MONI DOINDY, MONI YIIN u. ſ. w. bedarf noch einer Er: 


klärung. 


Sie kommt in Einem Satze mit der gewöhnlichen präpoſitionsloſen abwechſelnd 


vor, z. B. Kön. I. 6, 3. man d by n nana ey man an y ννο MON DIDI. 
Es iſt gewiß ein fein nüancirter Unterſchied, deſſen Aufklärung erwünſcht wäre. 


V. 4. mind, db bezeichnet ein 


Ineinanderverſchlungenſein. 


Daher dw; eine Men: 


deltreppe, 99 die Zeit, in welcher die Umriſſe der Gegenſtände ununterſcheidbar ineinan— 


der fallen, die Nacht. 


dd, eine Schleife. 


V. 5. mbapn, Dy ap (Kön. II. 15, 10.) fo viel wie dy 72, dem Volke gegen: 


über, in Gegenwart, bap PD, 


mit einander zu verbindenden Schleifen: 
237 
27 


entgegennehmen, empfangen. 
bieten, einem Andern in gerader Richtung zugewandt ſein, 


0 ap: ſich zum Empfange dar— 
hier noch vollſtändiger, von 


jede der andern zu deren Empfange zugewandt. 


ON 12 MOV 418 


6. Und mache fünfzig goldene Span N om 98 May) 6 
gen und verbinde die Teppiche Einen 2 . 
mit dem Andern vermittelſt der Spangen, * TEN 2 7 2 IN Fam 
fo daß die Wohnung Eins wird. TEN „van mm D Nr 
7. Mache ferner Teppiche von Zie— * 8 D 90. m 4 


genhaaren zum Zelte über die Woh— 1 . Y Dο 257 


nung; elf Teppiche ſollſt du ſie ma— N 
chen. m 
* 40 Diebe; nme TTS 8 


8. Die Länge eines Teppich's dreißig 2 
Ellen und die Breite vier Ellen; ſo * * am ERS am Rp 
einen Teppich. Ein Maaß aber follen TIWY Pede DAN n AAN 
elf Teppiche haben. bie . 7 
9. Fünf dieſer Teppiche verbindeſt du =} Ar DUN Ayamı 9 
allein, und ſechs Teppiche allein; und N an) „> n vn 


V. 6. O'), op, Jeſaias 46, 1. 2. 123 DAP, WII 7p: ſich krümmen. Die Vers 
wandtſchaft mit Pop, da, 0%, die alle ein gewaltſames Schneiden, Trennen und Brechen 
bedeuten, läßt vermuthen, daß 87h eine ſtarke Biegung faſt bis zum Bruche bezeichne. 
Daher d'ddp, ſtark gebogene Spangen, die die in deren Krümmung gebrachten Schleifen 
ſehr feſt halten. 

e ron mm. Aus der Breite und Höhe der Bretter (V. 17—25.), über welche 
die Teppiche geworfen wurden, ergibt ſich, daß der innere Raum des Heiligthums dreißig 
Ellen lang, zehn Ellen breit und zehn Ellen hoch war. Die Länge der Teppiche betrug 
achtundzwanzig Ellen, die Geſammtbreite der zehn Teppiche vierzig Ellen. Sie wurden 
mit ihrer Länge über die Breite des Heiligthums gelegt. Der Breite nach waren dreißig 
Ellen zu bedecken, zehn Ellen die Breite der Decke und zweimal zehn Ellen die Höhe 
der Seitenwände. Die Dicke der Seitenbretter, die eine Elle betrug, ungerechnet — und 
nach der Anſicht des d' ' (Siehe Sabbath 98, b.) ſchwand dieſelbe oben bis zu dem 
Minimum einer Fingerbreite — deckten die Teppiche jederſeits nur neun Ellen und es 
blieb die Höhe der ſilbernen Füße (V. 19.) unbedeckt. Ging beiderſeits nach ' Y (daſ.), 
auch noch die Dicke der Bretter ab, ſo hingen nur acht Ellen jederſeits herab und es 
waren zwei Ellen nicht von den Teppichen bedeckt. Die vierzig Ellen-Breite der Teppiche 
hatte dreißig Ellen der Deckenlänge, zehn Ellen der Hinterwandhöhe zu decken, dazu jedoch 
wiederum eine Elle der Dicke der hinteren Wandbretter, es blieben ſomit neun Ellen zur 
Deckung der Hinterwand, und die Höhe der ſilbernen Füße blieb frei. Nach a ‘I aber 
waren auch dieſe bedeckt (Siehe daſ.). 

V. 9. n rb). Die Breite der elf Ziegenhaarteppiche, welche das „Zelt“ über der 
„Wohnung“ bildeten, betrug zuſammen vierundvierzig Ellen, ſomit eine ganze Teppich— 
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den ſechſten Teppich ſchlägſt du zur 
Hälfte zur Vorderſeite des Zeltes 
über. 

10. Und mache fünfzig Schleifen an 
den Saum des einen äußerſten Tep⸗ 
pich's in der Verbindung, und fünfzig 
Schleifen an den Teppichſaum der zwei— 
ten Verbindung. 

11. Und fünfzig kupferne Spangen 
mache und bringe die Spangen in die 
Schleifen, ſo verbinde das Zelt, daß 
es Eins werde. 

12. Die an den Zeltteppichen über⸗ 
ſchüſſige Mehrlänge, die Hälfte nämlich 
des überſchüſſigen Teppich's, ſoll an 
der Rückſeite der Wohnung überhängen. 

13. Eine Elle diesſeits und eine 
Elle jenſeits von dem Mehrbetrag in 
der Länge der Zeltteppiche, ſoll an den 
Seiten der Wohnung diesſeits und 
jenſeits ſie zu bedecken überhängen. 

14. Mache ferner eine Decke für das Zelt 
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breite, vier Ellen mehr als die Cherubim-Teppiche. Von dieſer Einen Teppichbreite ſollte, 
der Anordnung unſeres Textes zufolge, die Hälfte, ſomit zwei Ellen, vornüber über den 
Eingang geſchlagen werden. 

V. 11—13. Die Länge der Ziegenhaarteppiche deckte ebenfalls die Breite, und die 
Breite derſelben die Länge der Wohnung. Sie waren um zwei Ellen länger als die Che— 
rubimteppiche, fielen ſomit rechts und links um Eine Elle tiefer herab als jene (V. 13.). 
Ihre Geſammtbreite war um vier Ellen länger, davon waren zwei Ellen vornüber geſchla— 
gen (V. 9.). Zwei Ellen fielen ſie daher an der Hinterwand tiefer als die Cherubim— 
Teppiche hinab. Nach du „ ſchleppten ſomit zwei Ellen hinten am Boden nach, nach 
„one, deſſen Annahme gemäß Eine Elle für die Dicke der Wandbretter abging, betrug 
dieſe Schleppe nur Eine Elle. Nach Beiden „glich das dr'd einem auf der Straße gehen— 
den Frauenzimmer, deſſen Kleiderſaum als Schleppe nachfolgt“ p ob DD mem 
mans Pabrn mbiwen (Sabbath daf.). 

V. 14. Die Dede von Fellen bildete das Dach des Zeltes. Nach der Auffaſſung 
des d' I (Sabbath 28, a.) waren es, dem Wortlaute unſeres Textes gemäß, zwei 
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von roth gefärbten Widderfellen und 
eine Decke von Thechaſchim-Fellen noch 
darüber. 
15. Und die Bretter für die Wohnung 
mache von ſtehenden Schittim-Hölzern. 
16. Zehn Ellen die Länge des Bret— 
tes und eine und eine halbe Elle die 
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Breite des einen Brettes. 

17. Zwei Zapfen an das eine Brett, 
ſproſſenartig hervorgehend Einer gegen 
den Andern; alſo mache an alle Bretter 
der Wohnung. 

18. Und dieſe Bretter der Wohnung 
machſt du zwanzig Bretter zur Süd— 
ſeite, rechts. 


A ep am Ma Um) 
AN 9 29005 h A +17 


9 * 


Spb D oN N Fat 
5 Win 00 

Pen O h s 

dd ag > ER DD 


Decken, die Widderdecke unten, die Thachaſch-Decke darüber, Nach "ars "I daſ. war nur 
eine Decke, die zur Hälfte aus Widderfellen, und zur Hälfte aus Tachaſch-Fellen beſtand. 
Dann wäre das nbynbn des Textes auf's Ganze zu beziehen, die Decke war band nbynbn. 
— Ebendaſ. b. wird über rin berichtet, daß es ein nur Moſes zugänglich geweſenes 
Thier geweſen ſei, von dem es zweifelhaft bleibe, ob es zu der Gattung dong oder 
ne mn gehört habe. Jedenfalls ſei es ein reines Thier geweſen, wofür ſchon der 
Umſtand ſpräche, daß es Ein Horn an der Stirne gehabt. Der Name einm dürfte auf 
ein Thier hinweiſen, das ſich durch beſondere Schnelligkeit charakteriſirt, von den, eilen, 
wie h d dy 0 (Job 31, 5.). 

V. 15. d'r pd, un, verwandt mit WI, 17, ſcheint nicht Brett überhaupt, ſondern 
insbeſondere das Wand-Brett zu bedeuten, welches durch „Abweiſen“ Nichtberechtigter 
einen Raum für den Berechtigten „occupirt“, in Beſchlag nimmt. Durch die d'r dp wird 
dem DE ein entſprechender Raum „eingeräumt.“ — D’IDy Dow sy. Nach Joma 72, 
jeg 77 Proye deep: fie waren in ihrer natürlichen Richtung aufzuſtellen, Ar 
Wurzelende unten, das Gipfelende oben. Sie hatten alſo ſelbſt als Bretter den Baum: 
charakter beizubehalten. s de pypybr' & 7, fie find die Träger des goldenen 
Ueberzugs, obgleich mit Gold überlegt, bleibt bei ihnen der Holzcharakter, wie auch bei 
der Tiſchplatte (ſiehe oben) vorherrſchend (odd daſ.). Wen Ne Dmmy Ann 937 
Y οονν ον op Pamıpy ονποτ b’n psp bon io Tan: fie find für immer „bleibend“, 
wenn auch ihre Hoffnung und Ausſicht verloren ſcheint. 

V. 17. maben, D., wahrſcheinlich verwandt mit pr, herausziehen: ausſproſſen, 
hervorgehen laſſen, wie die Sproſſen einer Leiter. Die Bretter waren unten zu zwei 
Zapfen, die in die zu dieſem Ende hohlen Füße gingen, entſprechend ausgeſchnitten. 

V. 18. 233 heißt die Südſeite wohl, weil die Sonnenſtrahlen ſenkrecht „ſtechend“ (ver: 
wandt mit 2p) auf's Haupt treffen. EN von p', rechts, ebenfalls Benennung des 
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19. Und vierzig ſilberne Füße machſt 5 PDD D 19 


du unter die zwanzig Bretter, zwei „X W N 
Füße unter das eine Brett für deſſen 55 = 1 9 O qua 


zwei Zapfen, und zwei Füße unter das von D INT DDD 


eine Brett für ſeine zwei Zapfen. Pe Nr Dy 7 50 
20. Und für die zweite Wand der ram gb 


Wohnung zur Nordſeite: zwanzig 


Bretter, 1 id ybubı 20 


un 0 7 . 
21. und ihre vierzig Füße von Sil— N 9 . 193 
ber, zwei Füße unter das eine Brett N a» DIR DYIN ‚21 
und zwei Füße unter das eine Brett. ach AST 0 12 d 
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23. und zwei Bretter machſt du zu — um no 
Winkel- Brettern der Wohnung an der Dyvppe 12 Dep) 290 23 
Hinterſeite. 1 D 
24. Sie ſollen unten genau zuſam⸗ m 1 DANN nm 24 
menpaſſen und ‚am Oberrande ſollen ya d= dy om yy 
ſie zuſammen in Einen Ring aus— 
gehen; ſo ſei es für Beide, an den zb Ig mm 12 AAN 
beiden Winkeln ſollen ſie fein. pm vue 


Süden, weil, zum Sonnenaufgang gewandt, die Südſeite zur Rechten liegt. Vielleicht iſt 
hier auch dieſe Bezeichnung beigefügt, weil das „Angeſicht“, die Vorderſeite des Stiftzeltes 
immer nach Oſten gewandt, ſomit die Südſeite rechts war. 

V. 24. Dann, Don. Nach 777 1 (Sabbath 98, b.) waren die Bretter unten 
eine Elle dick und nahmen allmälig an Dicke ab, ſo daß ſie oben nur eine Fingerbreite 
an Dicke hatten. Dies wird hier beſonders von den Winkelbrettern ausgeſagt, daß ſie 
unten DANN: genau den Brettern der Hinter- und Seitenwand ſich anſchloſſen, und 
d': in entſprechender Weiſe bis nach Oben abnahmen. Die Breite der Wohnung war 
zehn Ellen, durch die ſechs Bretter der Hinterwand waren nur neun Ellen geſchloſſen, es 
blieb alſo noch jederſeits eine Lücke von Ye Elle und die Dicke der Seitenwände zu decken. 
Da die Winkelbretter wie alle übrigen 1½ Elle breit, die Bretter überhaupt und jo auch 
die Seitenwände unten eine Elle dick waren, ſo deckten die 1½ Ellen der ganzen Breite 
der Winkelbretter unten die ½ Elle Lücke der Hinterwand und die Dicke der Seitenwände. 


AAN MAN 


25. Es find ſomit acht Bretter und 
ihre ſilbernen Füße, ſechszehn Füße; 
zwei Füße unter Einem Brett, zwei 
Füße unter einem Brett. 

26. Und mache Riegel von Schittim— 
hölzern, fünf für die Bretter der Einen 
Wand der Wohnung, 

27. und fünf Riegel für die Bretter 
der zweiten Wand der Wohnung und 
fünf Riegel für die Bretter der Wand 
der Wohnung an der Hinterſeite weſt— 
wärts. 

28. Der mittlere Riegel, innerhalb 
der Bretter, riegelt von einem Ende 
zum andern. 

29. Die Bretter belegſt du mit Gold, 
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ihre Ringe machſt du von Gold zu 
Gehäuſen für die Riegel, und überdeckſt 
auch die Riegel mit Gold. 
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Dieſe Dicke ſchwand aber bis zu einer Fingerbreite und mußte daher demgemäß auch die 
Breite der Winkelbretter entſprechend abgeſchnitten werden, IN ' ind v2wS, fie erhielten 
die Form von Bergen, deren eine Seite ſenkrecht und die andere ſchräg hinangeht. Dem— 
zufolge drückte das Don für die Winkelbretter eine zwiefache Kürzung in die Breite und 
Dicke aus. Nach op blieb ſich aber die Dicke der Bretter in der ganzen Höhe gleich 
und das Don Jhieße nicht „abnehmend“, ſondern ſtellte die Forderung, daß die Bretter 
„ganz“, aus einem Stücke, nicht zuſammengeſetzt fein ſollen. — yd. Es iſt zweifelhaft, 
ob nur jederſeits das Winkelbrett mit dem ihm anſtoßenden Seitenbrett oben durch einen Ring. 
zuſammengehalten wurden, oder dieſe Verbindung durch Ringe bei allen Brettern ſtattfand. 

V. 28. 29. pode od, pop heißt in der Regel das Mittlere, nicht das Innere 
jo na2’nn οννονονfν (Richter 7, 19.), daher die Beifügung d'r Jg. Die andern 
vier Riegel jederſeits liefen an der Oberfläche der Bretter durch goldene Ringe und unter 
einer goldenen Ueberhäuſung. Der mittlere Riegel lief aber unſichtbar im Innern der 
zu dieſem Ende durchbohrten Bretter, und während die andern Riegel nur jederſeits bis 
zur Mitte reichten, zwei oben und zwei unten, ging der mittlere und innere Riegel 
nspn oN po jo von einem Ende der Wand zum andern, alſo durch alle zehn Bretter. 
Ja, nach Sabbath 98, b. war nur Ein mittlerer und innerer Riegel, der wunderbarer 
Weiſe in Einem Stücke durch die beiden Seitenwände und die Hinterwand ging und fo 
die ganze Wohnung wahrhaft als Einheit zuſammenhielt. 
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30. Und du richteft die Wohnung 
nach der Weiſe auf, die dir auf dem 
Berge gezeigt worden. 

31. Einen Scheidevorhang mache 
ferner aus himmelblauer-, purpur- und 
carmoiſinrother Wolle und ſechsfädig 
gedrehtem Byſſus; von Wirkerarbeit ſoll 
man ihn Cherubim bildend machen, 

32. und giebſt ihn an vier mit Gold 
überzogene Schittim-Säulen, deren 
Haken von Gold, auf vier ſilbernen 
Füßen. 

33. Du giebſt den Scheidevorhang 
unter die Spangen, und bringſt dort— 
hin innerhalb des Scheidevorhanges 
die Lade des Zeugniſſes; es ſcheide euch 
der Scheidevorhang zwiſchen dem Hei— 
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ligthum und dem Heiligthum der Heiligthümer. 


V. 30. n rope, ſiehe zu V. 6. 

V. 31. 50, 795, — verwandt mit pd: trennen, wovon pd: Glied und dpd, 
der Nacken, das Genick, — heißt ebenfalls NAT daher TI2: Kraft und Widerſtand brechende 
Strenge. dd, daher: Scheidung, Scheidevorhang, ein Vorhang, durch welchen Räume 
„gegliedert“, abgetheilt werden, jedoch andrerſeits noch, wie die Glieder eines Ganzen, im 
Zuſammenhang bleiben. Dieſe Beſtimmung als 95700, Scheidung, iſt V. 33. ausdrücklich 
ausgeſprochen. Kap. 29, 34. wird es auch Jong MID genannt, jo auch Kap. 40, 3. 
Dod Dee Den by bod) und V. 21. may pos by 7DN den od HN 029, ſomit 
hat der Scheidevorhang zugleich eine „deckende“, ſchützende Beſtimmung. Daher (Suckah 
7, b.) die Beſtimmung: 7903 dg dn 72 71297, daß das MIID nicht nur perpen⸗ 

2 dikulär niederhing, und ſomit s', eine Scheidewand bildete, ſondern zugleich mit dem 
oberen Theile eine horizontale Neigung nach Innen machte und ſo gleichzeitig als Dachung 
für den innern Raum, den Raum des Zeugniſſes erſchien. 

V. 33. 'on dym. Die zehn Cherubimteppiche der Wohnung waren, wie oben 
V. 3—6 beſchrieben, je fünf und fünf zu Einer Teppichverbindung vereinigt, die ſodann 
durch Schleifen und Spangen mit einander verbunden wurden. Die Cherubimteppich— | 
wohnung beſtand daher aus zwei mit einander verbundenen Hälften, jede Hälfte maß in 
der Breite zwanzig Ellen. Die hintere, weſtliche Hälfte, hatte nach IN I die zehn Ellen 
Höhe der Hinterwand (nach on ’I neun Ellen der Hinterwand, Eine Elle der Bretter— 
dicke) und zehn Ellen des weſtlichſten Theils der Wohnung zu decken. Auf der Grenz— 
linie dieſer weſtlichſten zehn Ellen befanden ſich ſomit die D’OIP, und indem unter dieſen 
Verbindungs-Spangen der Scheide-Vorhang niederging, theilte derſelbe die Wohnung in 
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34. Und du legſt den Deal auf die IE by, MIET Han +34 
Lade des Zeugniſſes in dem Heiligthum An 
e Zeugniſſes in dem Heiligth 0 2 705 non 


der Heiligthümer. 
35. Und du ſtellſt den Tiſch außer- d per v) 35 


halb des Scheidevorhangs und den dog 939 rr TMN e 
Leuchter dem Tiſche gegenüber an die , 
Seite der Wohnung ſüdwärts, den Tiſch Imbein MEN Nl A ybx by 
aber giebſt du an die Nordſeite. 1 vou un ala 


36. Und mache einen Schutzvorhang beim beo "on mer 36 
für den Eingang des Zeltes aus himmel— 
blauer, purpur- und carmoiſinrother von N Tue DN D 
Wolle und ſechsfädig gedrehtem Byſſus, 07 D "tin 
Stier - Arbeit. main u ER 


einen inneren weſtlichen Raum von zehn Ellen Länge, Breite und Höhe, den Raum des 
Dempn rp, und einen oſtwärts davor liegenden Raum von zwanzig Ellen Länge, zehn 
Ellen Breite und eben fo vieler Höhe, den Raum des rip. — Bedeutſam heißt es dnnn 
5 den und wird damit die Scheidung nicht ſowohl als eine abſolute, als vielmehr 
als eine uns zum Bewußtſein zu bringende und uns gegenüber aufrecht zu haltende 
hervorgehoben. Nicht zu überſehen iſt ferner, daß 

V. 34. das Aufhängen des Scheidevorhangs früher erwähnt wird, vor dem Legen 
des Cherubimdeckels auf die Zeugniß-Lade, dieſe Scheidung ſomit den MI2I und feinen 
ganzen bedeutſamen Inhalt bedingt. Bei der Ausführung K. 40, 20, 21. wird die mit dem 
i bedeckte Lade erſt in das ed gebracht und dann die deckende Scheidewand gezogen. 

V. 35. Der Raum des ip vor dem MIND, zwanzig Ellen lang und zehn Ellen 
breit, zerfiel ſeiner Beſtimmung nach ebenfalls in zwei Räume von zehn Kubik⸗-Ellen. 
een der weſtlichen zehn Ellen ſtanden Tiſch und Leuchter und zwar an der Nord— 
ſeite, 2½ Ellen von der Seitenwand und innerhalb der vordern fünf Ellen der Tiſch, und 
ebenſo ihm gegenüber an der Südſeite der Leuchter. Zwiſchen beiden in der Mitte, vor— 
gerückt, auf der weſtlichen Grenzlinie der vordern öſtlichen zehn Ellen, ſtand der goldene 
Rauchaltar, deſſen Herſtellung erſt Kap. 30, 1. ff. angeordnet iſt. (Siehe Joma 33, a. 
und Jalkut pd). 

V. 36. Während das NIS ganz fo wie die Cherubimteppiche d', Zen dy 
war, war der Vorhang vor dem Eingang des Zeltes zwar von denſelben Farben und 
Stoffen, aber nicht d' und nur DPI dyd (ſiehe zu V. 1.). 

Das dr 

Vergegenwärtigen wir uns die, nach den in dieſem Kap. V. 1—37. gegebenen 
Anordnungen, um die in dem vorigen Kap. beſchriebenen „Geräthe“ hergeſtellte „Woh— 
nung“, ſo erblicken wir, vor dem Eingange, in Oſten, ſtehend, im weſtlichſten Hinter— 
grund, dem Allerheiligſten, die Zeugnißlade, vor ihr, im heiligen Raume, zur 
Nordſeite, den Tiſch, ihm gegenüber zur Südſeite den Leuchter, n M bx, 


425 ION ID MIDI 


alle drei umſtanden von auf ſilbernen Füßen ruhenden, gold bekleideten und 
durch ſchittimholz-goldene Riegel ſichtbar und unſichtbar innig vereinten Schittim— 
ſtämmen, gedeckt und umgeben von weiß-doppelroth-blauen Cherubim— 
Teppichen, die im Norden, Weſten und Süden unſichtbar hinter die Schittim— 
Wände niederwallen, ſichtbar nur in der Höhe die Decke bilden, und vor der 
Lade, zwiſchen ihr und dem Tiſch und Leuchter, ſcheidend und ſchützend 
niederſteigen. 


Wie ſpricht ſich dies Alles im Zuſammenhange mit der bereits von den „Geräthen“ 
gewonnenen Bedeutung aus? 


Zuerſt dieſe „Geräthe“ ſelber, IN, jade und nnd, in der Beziehung, die fie zu 
einander durch die ihnen angewieſene Stellung gewinnen. Es iſt der MIN, der rechts die 
Lampe und links den Tiſch gewährt, es iſt das Gottesgeſetz, das, als „“ (von 
n), als „Lebenskeim“ mit ewig fortſchreitendem Wachſen und ewig goldreiner Feſtig— 
keit zur Erfüllung und Wahrung aufgenommen, mit ſeiner Rechten, alſo in erſter Linie, 
den ewigen Lichtbaum des Geiſtes erzeugt, gleichzeitig aber mit ſeiner Linken den auf 
dem Grunde der Reinheit gewonnenen, von den Stützen des Rechtes getragenen, ſich in 
Bruderliebe bewährenden, zum göttlichen Wohlgefallen ſich vollendenden Tiſch des Wohl— 
ſtandes deckt, — MIN wy oer! r 


Wo aber, was im Menſchen an „Holz und Gold“, an Entwickelungsfähigkeit und 
Feſtigkeit vorhanden iſt, ſich hingibt, um pe der ind zu werden, um das göttliche Geſetz, 
den Willen Gottes für die Menſchen- und Volksbeſtimmung, als befruchtenden Lebenskeim 
in ſich aufzunehmen; wo Alles, was im Menſchen an Entwickelungsfähigkeit und Feſtig— 
keit vorhanden iſt, ſich um dieſen Lebenskeim als zu befruchtenden und zu entfaltenden 
Stoff mit rückhaltloſer Hingebung ſchließt und daraus, und daraus allein den Baum 
des Geiſtes in der Mannigfaltigkeit ſeiner Einheit und in der Einheit ſeiner Mannigfal— 
tigkeit zu Gott emporblühen, darauf und darauf allein den Tiſch des Wohlſtandes mit 
allen ſchützenden und beglückenden Genien der Reinheit, des Rechts und der Liebe zum 
göttlichen Wohlgefallen erbaut werden laſſen will; wo ſo, was im Menſchen an Ent— 
wickelungsfähigkeit und Feſtigkeit vorhanden iſt, ſich mit dem Ewigen und Göttlichen zu 
. einem DIPD, zu einer Stätte des Heiligen, d. i. zu einer Stätte des Göttlichen und Ewigen 
auf Erden vermählen will: da läßt Gott die Cherubim ſeiner Nr niederſteigen, den 
Kreis, der ſich Ihm zum rp geſtalten will, in umſchränkender Auserwählung (MYY) 
ſchützend und fördernd zu umgeben, in dieſem beſondern Schutz und dieſer beſondern För— 
derung ſeine beſondere Gegenwart zu bekunden, und ein in Reinheit wurzelndes, aus 
Reinheit emporſprießendes, auf Reinheit ſtehendes, unſterbliches Fortblühen im Innern 
mit goldener Feſtigkeit nach Außen verbindendes, in aller Vielheit einheitlich zuſammen— 
haltendes Volksleben zu erzeugen, das, als die „goldumkleideten Zedernſtämme auf ſil— 
bernen Füßen“, eben den irdiſchen Kreis bildet, der ewig das „Holz und das Gold“ dar— 
bietet, aus welchem ſich der „Tiſch und der Leuchter und die Lade“ zur Aufnahme des 
„Geſetzes“ geſtaltet, das dort als das Herz dieſes lebendigen, von der Erde zum Himmel 
und von dem Himmel zur Erde ſich ewig vollziehenden Kreislaufes ruht. 
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Es find aber die Cherubim, die die Gottesgegenwart im Menſchenkreiſe ankündigen, 
„ Dy a nban un ww, fie tragen denſelben Stoff und dieſelben Farben ent— 
gegen, aus denen das in der hohenprieſterlichen Kleidung ſich verkündende Ideal der 
Menſchenvollendung ſich geſtaltet (Siehe zu K. 28.). Denn es iſt eben in Gewährung, 
Schirmung und Segnung dieſer ein vollendetes Menſchendaſein begründenden Elemente, 
daß ſich die beſondere Gegenwart Gottes im Menſchenkreiſe bekundet, wie dies 3. B. M. 
26, 3—14. 5. B. M. 7, 12— 16. ausgeſprochen. Darum iſt die Darſtellung dieſer Che: 
rubim aus dem Byſſus-Faden des reinen Pflanzen-, dem wollenen carmoiſinrothen Faden 
des animaliſchen, dem wollenen Purpurfaden des humanen und dem wollenen Faden der 
Himmelsbläue des göttlichen Elementes des Menſchenweſens gewoben, und nur das, die 
hoheprieſterliche Kleidung charakteriſirende Element der edelſten, ſittlichen Kraft, das Gold, 
fehlt in der Darſtellung der Cherubim; denn ſie iſt das Einzige, das nicht von den Che— 
rubim entgegengebracht wird, iſt vielmehr das Einzige, das der Menſch, und der Menſch 
allein zu dieſer Geſtaltung des Göttlichen auf Erden hinzu zu bringen hat — g ban 
d οοι nnYn fin DEV. 

Es find aber die Fäden, aus welchen die Cherubim gewoben, „ſechsdräthig geglie— 
dert“ en wor (V. 1.). Wie „ſieben“ das mit dem Geſchöpflichen verbündete unſichtbare 
Göttliche vergegenwärtigt, ſo iſt „ſechs“ das Zeichen des „Geſchöpflichen“, und dieſes 
Zeichen iſt jedem Elemente auch der Cherubim aufgeprägt; denn nicht in göttlicher 
Selbſtherrlichkeit, ſondern als erſchaffene Boten und Werkzeuge, als die Gottesnähe ver— 
kündende „Schöpfung“ kündigen ſie ſich an. 

Dürften wir es wagen, wir bemerkten noch Folgendes. Vergegenwärtigen wir uns 
das gewobene Bild der Cherubim, fo tritt das Rothe, i ON, überwiegend in ihnen 
hervor. Roth iſt aber die Farbe des „Lebens“, und charakteriſirt ſomit die d' als 
nn (Jechesk. 10, 20.). Aus vier Elementen iſt das Bild der Cherubim gewoben, vier: 
geſtaltig die Erſcheinung der MN. Erinnern wir, daß VW überwiegend die vegetative 
Natur unter den lebendigen Weſen charakteriſirt (Siehe zu 3. B. M. 11, 3.), ſo ergibt ſich 
als Parallele von ſelbſt: r =, „ re, bg =, DD h. 

Der von Gottes Cherubim ſchützend umſchloſſene Kreis des 1p findet feine Dar— 
ſtellung in den in ſilbernen und auf ſilbernen Füßen ruhenden goldbekleideten Schittim— 
Stämmen. Dieſe ſtehen da als d'r, zunächſt abwehrend (190 nach Außen alles Un— 
heilige, dem die Seele des heiligen Kreiſes bildenden MAY Entfremdete, und als fein eigen— 
ſtes Eigenthum aufnehmend (, duns) das Gottes-Geſetzeszeugniß, und auf Grund 
der von dieſem Geſetze gegebenen Baſis der ſittlichen Läuterung und Reinheit (DI ’I7N) 
ein in ihr wurzelndes, aus ihr ſprießendes, von ihr getragenes „baumgleich“ fort— 
wachſendes Leben ewig jugendlich friſcher Entwickelung (Siehe V. 15.), innerhalb der 
von dem Ideal der höchſten Sittlichkeit gezogenen goldreinen Umſchränkung entfaltend. 

Irren wir nicht, ſo ſind dieſe das Heiligthum umſtehenden Zeder-Stämme die Stämme 
des jüdiſchen Volkes, die das Geſetz und die von ihm gewahrten Ideale eines geiſtigen 
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und materiellen Nationallebens zur Verwirklichung in ihre Mitte aufgenommen. Es iſt 
da das oy py und das du py u. ſ. w. (Jecheskeel 37, 16.), es find dies die Bäume, 
die ID Wohn D = ma2 b (Pi. 92, 14.), die „im Haufe Gottes gepflanzt, 
ihre Blüthen in dem das Gotteshaus umgebenden Geſammtleben verwirklichen;“ es find 
dies die Volkesſtämme, von denen ihr erſter Führer geſungen: „du bringſt ſie heim, du 
pflanzeft fie ein“ auf dem Berg deines Erbes, an der Stätte, die du für dein Weilen auf 
Erden, Gott, haſt bereitet, dem Heiligthum, Gott, das deine Hände geſtiftet“ (2. B. M. 
15, 17.); es find dies „die Zelte Jakob's, die Wohnungen Ifrael's“, die der fremde Seher 
geſchaut, „wie Gärten an dem Strom, wie Aholsbäume, die Gott gepflanzt, wie Zedern 
am Gewäſſer; das Waſſer rieſelt aus Gottes Eimer und ſeine Saat iſt's an reicher Fluth“ 
(4. B. M. 24, 5—7.); es iſt dies der „Weinſtock, den Gott von Mizrajim her verſetzt, 
Völker vertrieb und ihn eingepflanzt“, von deſſen Schatten Berge bedeckt wurden, und 
deſſen Zweige Gottes-Zedern“ (Pf. 80, 9, 11.); es iſt das die Gottespflanzung, von der 
die Blätter des Prophetenwortes reden, und die einſt ſich zur Gottesverherrlichung — 
Nr n yon — vollenden wird (Jeſ. 61, 3.). 

Vielleicht erklärt ſich hiernach auch Zahl und Conſtruktion dieſer „Zedernſtämme“, die 
auch als Umwandung des Heiligthums, jb 777, ſtehende Zedernbäume bleiben, y 
dy Dow (V. 15.). Denken wir uns die Stämme alſo zur Aufnahme des Geſetzes und 
ſeiner Heiligthümer auseinander tretend, daß jeder Stamm in zwei Hälften ſich theilt, um 
das Heiligthum in ſeine Mitte eintreten zu laſſen, ſo hätten wir — da, Menaſche und 
Efraim als zwei Stämme gezählt, eigentlich dreizehn Stämme waren — ſechsundzwanzig 
Halbſtämme, und ſoviel: zehn zu Norden, zehn zu Süden, ſechs zu Weſten, waren die 
eigentlichen d'r der Wohnung (V. 18—22.), von denen daher je zwei zuſammengehören. 
Die beiden Winkelbretter, tyyzpp, wären dann nur aus dem Conſtruktionsbedürfniß her— 
vorgegangen. Die Stämme hatten eine doppelte Verbindung. Aeußerlich ſichtbar waren 
ſie jederſeitig durch vier Riegel zuſammengehalten. Unſichtbar, im Innern, ſchloß ſie alle 
Ein Riegel zur Einheit zuſammen (V. 26-29.) Vier Mütter und Einen Vater hatten 
die Stämme des Jakob-Jisrael-Volkes. Jede Stammmutter bildet Einen zuſammenfügen— 
den Riegel gemeinſamer Abſtammung. Demgemäß treten die Stämme äußerlich, nach 
phyſiſcher, mütterlicher Abſtammung in vier Gruppen auseinander. Allein, wie ſie Alle 
Einem Vater entſtammen, ſo bildet auch die von dieſem Vater ererbte gemeinſame Jakob— 
Jisrael-Beſtimmung, und der mit dieſer Beſtimmung ererbte Jakob-Jisrael-Geiſt den 
'r na porn m’92, den vermittelnden innern Riegel, der alle die Stämme, in ihrer 
verſchiedenen Charakteriſirung, einheitlich, als "7 ’vaw, in wunderbarer Einheit innerlich 
zuſammenſchließt. Ein Geiſt und Eine Kraft, Ein Streben und Eine Stärke lebt und 
ſtrebt in ihnen Allen, und hält ſie für ewig um das gemeinſame Gottesheiligthum brüder— 
lich vereint. — 

Sichtbar in der Höhe, unſichtbar hinter den Wandungen niederſteigend, ſchirmten und 
umgaben den das Geſetz und ſeine Heiligthümer umſchließenden Kreis die Cherubim Des, 
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von dem das Lied der Lieder 2, 9. ſingt Psd robrm jo mw „od Me y nr dan 
doo je, „Siehe, er weilt hinter unſeren Wänden, ſchaut herein durch die Fenſter, blickt 
herein durch die Gitter“; ſie ſteigen aber auch ſchützend und ſcheidend zwiſchen die Lade 
des Zeugniſſes und den Tiſch und den Leuchter nieder. 

Die Cherubim-Umgebung der göttlichen Waltung in ihrer Ganzheit durch Teppiche 
in der Zahl der vollkommenſten Ganzheit: zehn, dargeſtellt, zerfiel gleichwohl in zwei 
Theile, je fünf und fünf. Die Theile waren durch „ſtarke Halter“ verbunden, konnten 
gleichwohl von einander gelöſt werden. Die Scheidung und Verbindung traf gerade an 
der Grenzlinie zwiſchen dem allerheiligſten Raum der Zeugniß-Lade mit dem Cherubim— 
Deckel und dem heiligen Raum des Tiſches und Leuchters. Und eben auf dieſer ſcheiden— 
den und verbindenden Grenzlinie ſtiegen die Cherubim als deckendes und ſcheidendes 
dd nieder, alſo, daß, eventuell, wenn die Cherubim-Hülle des Lichtes und Leuchters 
von der des Zeugniſſes ſich löſte, der Raum des Zeugniſſes für ſich allſeitig von Cheru— 
bim umſchloſſen blieb. 

Höchſt bedeutſam ſpricht ſich dieſe Scheidung und Verbindung aus: 

So gewiß wie Iſrael's Tiſch und Leuchter, Iſrael's Nationalwohlſtand und Geiſtes— 
entwickelung, nicht minder als das göttliche Geſetz und ſeine Beſtimmung auf Erden unter 
dem beſondern Schutz der göttlichen Waltung ſtehen, ja Ein Cherubim-Lager alle drei 
umgibt, ſo gewiß iſt doch das göttliche Geſetz und ſeine Beſtimmung auf Erden in erſter 
Linie der Gegenſtand der göttlichen Waltungsfürſorge, und nur inſofern Iſrael's Geiſt 
und Wohlſtand nur aus dem Geſetze Quell und Regelung ſchöpft und nur der Verwirk— 
lichung des im Geſetzes-Zeugniß vergegenwärtigten Ideales dienet, nur inſofern genießt 
auch Iſfrael's Geiſt und Wohlſtand den beſondern Schutz der göttlichen Fürſehung. Darum 
iſt dieſes Ideal ſelber Iſrael's „Leuchter und Tiſch“ gegenüber zu „decken und zu ſcheiden“, 
daß Iſrael's dem Geſetze zu verdanfende geiſtige und materielle Blüthe nicht einſt gegen 
das Geſetz ſelber ſich wende, ſich als das Prius, als das Bedingende ſetze und, „die Grenze 
überſchreitend“, die vermeintlichen Anſchauungen des Geiſtes und die vermeintlichen Be— 
dürfniſſe der Wohlfahrt dem Geſetze alterirend, modificirend, reformirend aufdränge; 
damit vielmehr das Geſetz als das von Gott „bezeugte“, hoch aufgeſtellte Ideal aller 
Zeiten, ewig das „Gegebene“ bleibe, aus welchem allein Iſrael's Baum der geiſtigen Ent— 
wickelung Wurzel und Nahrung, Stoff und Kraft und Norm der Entfaltung, und in wel— 
chem allein Iſrael's Tiſch des Wohlſtandes Baſis und Dauer und beglückende Fülle zu 
gewinnen vermöge. Sollte je Iſrael's „Tiſch und Leuchter“ in Gegenſatz zur „Lade“ treten, 
dann löſt ſich der Cherubim-Schutz zu Häupten des Tiſches und Leuchters — Tiſch und 
Leuchter werden preisgegeben, aber die Lade des Zeugniſſes bleibt unter Cherubs-Umge— 
bung geborgen, bis ein neues Geſchlecht entſteht, das ſeinen Leuchter nur an dem Lichte 
des Zeugniſſes anzünden und ſeinen Tiſch nur auf der Baſis des Zeugniſſes erbauen 
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mache von Schittimholz, fünf Ellen B 
lang und fünf Ellen breit, viereckig am G un m * DER gd 


ſoll der Altar fein und drei Elen feine MIEN wben mann Mm UN 


Höhe. : 10870 
will. — Nicht die Exiſtenz des Geſetzes, die Griftenz der geiſtigen und materiellen Wohl: 


fahrt der Nation iſt gefährdet, wenn ſie mit dem Einen oder dem Andern in Gegenſatz 
zum Geſetze tritt. — 5 

Das iſt die ernſte Bedeutung des zwiſchen Lade und Tiſch und Leuchter niederwallen— 
den Cherubim-Perocheth. — 

Die ganze „Wohnung des Zeugniſſes“ iſt unter ein Zelt von Ziegenhaarteppichen 
geſtellt, rd dy dd day my: dadurch erhält das Heiligthum den Charakter eines 
„nach Außen geſchützten lebendigen Organismus.“ Und während durch die am Boden 
nachhängenden Säume der Ziegenhaarteppiche das Heiligthum als „dahinſchreitend“ 
pw2 Hnabann AND (Siehe zu V. 11—13.) ſomit: feinen Weg durch die Räume und 
Zeiten der Erde machend erſchien, bildeten ſein Haupt roth gefärbte Widder-Felle und 
Tach aſch-Felle, und vindicirten dieſem durch die Weltgeſchichte dahinſchreitenden leben— 
digen Organismus des göttlichen Heiligthums die lebensvolle Kraftfülle eines an 
die Spitze der Heerden leitend voranſchreitenden Widders und gleichzeitig die unauf— 
haltſame Bewegung des Eilthieres (V. 14.). 

Den „Thür-Vorhang des Zeltes“ V. 36. u. 37. betrachten wir im Zuſammenhang 
mit dem „Thor-Vorhang des Hofes“ K. 27. 16, 17. 

Kap. 27. V. 1. on de yy, nicht dad: dieſes 7 erklärt ſich entweder als Hin— 
weiſung auf das auf dem Berge gezeigte Vorbild (V. 8.), oder es wird der Altar als 
ein durch alles Vorangehende ſtillſchweigend vorauszuſetzendes Erforderniß bezeichnet. 
32 e 5%, die Quadratur des Altars bedingt die Tauglichkeit desſelben, die Länge, 
Breite und Höhe darf wechſeln, pidyd PR o dy n e MID (Sebachim 
62, a.). Gleichwohl hat die Höhe nicht gewechſelt und wird nicht wechſeln, der von Moſes, 
von Salomo, der im zweiten Tempel errichtete waren von gleicher Höhe, obgleich die 
Länge und Breite von fünf Quadrat-Ellen des moſaiſchen Altars bis zu zweiunddreißig 
Quadrat-Ellen des zweiten Tempels ſtieg, und auch der einſt zu erwartende, von Jecheskeel 
geſchaute wird dieſelbe Höhe haben (Maim enge MI od II., 5.). Demgemäß iſt das 
MEN y nnn Gechesk. 43, 15.) mit den cop gemeſſen, nicht jo wie Raſchi daſ. 
Vielleicht heißt es deshalb z MAN ry Pede vn (nicht e und un) und 
dy MON „or Die Höhe iſt die bleibende des Altars, nicht jo die Länge und Breite. 

innp mon run. Dieſe drei Ellen ſind nach dy I (Sebachim 59, b.) die Höhe des 
eigentlichen in Jecheskeel (43, 15.) En genannten Altars. Es war dies der obere, auf 
einem Vorſprung IND, im Texte 38 (V. 5.) genannt, ruhende Theil, der von IND bis 
zu den dp (V. 2.) drei Ellen, mit denſelben vier Ellen (Jechesk. daf.) maß. Von die— 
ſem 2299 (IND) bis zur Erde waren ſechs Ellen, ſomit die Geſammthöhe: zehn Ellen. 
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2. Seine Höhenwinkel mache auf 
ſeine vier Winkel, aus ihm ſelber ſollen 
ſeine Höhenwinkel ſein, und belege ihn 
mit Kupfer. 

3. Und mache ſeine Töpfe um ihn 
zu entaſchen, ſeine Schaufeln und ſeine 
Sprengbecken, ſeine Gabeln und ſeine 
Pfannen; Kupfer verarbeiteſt du zu 
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allen ſeinen Geräthen. 

4. Und mache ihm ein Sieb, netz— 
artig aus Kupfer, und vier kupferne 
Ringe mache an das Netz an ſeine vier 
Ecken, 


nn bh D % Am 4 
Yan nen 95 DN nom 
1 v by, nen} Ava 


V. 2. MP waren auf den vier Winkeln der Oberfläche ſich erhebende Würfel von 
Einer Kubikelle. pb 1202, fie ſollen nicht angeſetzt, ſondern mit dem Altar, oder doch 
der Altar⸗Platte (je nachdem man das Mrd DI V. 8. verſteht), aus Einem Stücke ſein; 
es iſt ſomit der Altar ſelbſt, der mit dieſen Winkelhöhen in die Höhe ſtrebt. 

V. 3. Yo, Topf, iſt vielleicht verwandt mit dad, umſchließen. — d'y': Wegräumungs— 
Geräthe, jo: 1d don 12 dy (Jeſ. 28, 17.). — m, rad. 3b. Die Bedeutung von 
Wi, chald. Herabſtürzen von Thränen, und die Verwandtſchaft mit br, niederfallen, wo— 
von yben, niederwerfen, und mit Jr: Schnee, Bedeutungen, die in den Grundbegriff: 
niederfallen zuſammengehen, und andrerſeits mit pbo, bald. weggenommen werden, dürf- 
ten in als ein Geräthe bezeichnen, vermittelft deſſen Etwas von einer Stelle weggenom— 
men wird, um es auf eine andere Stelle niederzulegen, daher: Gabel. — yd vba bab 
: Kupfer ſoll durch Verarbeitung zu feinen Geräthen geſtaltet werden. Durch die 
Arbeit wird der Rohſtoff zum Geräthe. 

V. 4. . 722, verwandt mit Ma, Grundbedeutung: bewältigen, daher die 
Begriffe der Mächtigkeit: 22, VID. Verwandt iſt 22 auch mit WI: Tiegel. Ebenſo 
wie der Begriff XII, Kalzinirofen, von 25, der Ueberwältigung der Stoffe gebildet iſt, 
fo geſtaltet derſelbe Begriff auch 2, das Mittel zur prüfenden Scheidung und Läuterung 
der Metalle. Dieſelbe Anſchauung liegt der Bedeutung: Sieb für 2 zu Grunde und 
gewinnt an Anſchaulichkeit durch die Erwägung, daß, wie aus Menachoth 76, b. erhellt, 
die Gewinnung des MbD, des reinſten Mehls, durch wiederholtes Schütteln der geſchälten 
Getraidekörner in Sieben dergeſtalt gewonnen wurde, daß durch das Schütteln immer 
mehr die gröbere Mehlhülle dp von dem feineren innern Amylon-Kern abgeſchüttelt 
wurde und als Staub durch das Sieb ging, wo dann das nbD, als pop körnerartig im 
Sieb zurückblieb. Woraus ſich auch das Bild Aboth V., 18. erklärt: de degwr' Na 
non D nobıpi mopn, und ebenſo: Amos 9, 9. ed deore ma De oman Dun 
p ns d' db) Nn y „Ich bewege das Haus Iſrael durch alle Völker hin, wie 
Etwas in einem Sieb bewegt wird und doch nichts Gedrungenes zu Boden fällt“, d. h. 
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5. und gieb es unter den Vorſprung 250 78 N rr 5 
des Altars abwärts, ſo daß das Netz 1 1 Er 
bis zur Hälfte des Altars reiche. * En 1 Mona n 

- 

6. Und mache Stangen für den Altar, a > 
Stangen von Schittimholz, und belege "SI, 12 mamab om mon 6 
fie mit Kupfer. DM DAN DER) NY 

7. Man bringe feine Stangen in Y 0 N Nam 7 
die Ringe, und es ſeien die Stangen Dat Pubs e n. aan 


an den beiden Seiten des Altars, wenn 
man ihn trägt. AN N72 


Iſrael's Bewegung unter den Völkern im Exil bewirkt nur ſeine Läuterung. Was von ihm 
dadurch abfällt, iſt nur der unedle Staub. Das kernhafte Wahre bleibt ihm erhalten 
und geht nicht in die Völker auf. Dieſes Sieben 79232 iſt alſo eine wirkliche Bewäl⸗ 
tigung des dadurch zu läuternden Stoffes. (Auffallend ſteht mit dieſer von Raſchi Me— 
nachoth 76, b. beſchriebenen, ja auch durch den Ausdruck der Thoſifta daf. nbıD nubıp, 
begründeten Procedur, Raba's Erläuterung (daſ. 63, b.) ran prey bnyner Nd p 
„ Nr sg, in Widerſpruch, da hier das feine Mehl ddd als feinſter Staub durch 
das Sieb fällt “y). — dus, Netz, iſt wohl von 2, in Beſitz nehmen, ſomit das Mittel 
zum Fangen und Feſthalten. An dem Altar war ſomit eine Sieb und Netz veranſchau— 
lichende Darſtellung. Dieſes Sieb-Netz umgab die vier Wände des Altars, und war, wie 
wir bei der Betrachtung über die Bedeutung des Altars finden werden, von höchſter 
Bedeutung. 

V. 5. Es ſoll dieſes Sieb-Netz von dem 2292 bis zur Hälfte des Altares hinab⸗ 
reichen. Wir haben 25”) Vorſprung überſetzt. Es ſcheint wie ypIp von 5p), jo auch 
3293 von 229 abzuleiten fein. 355; heißt auf einer Unterlage ſich befinden, dieſe Unter: 
lage ſelbſt heißt: 250, „d und 33, z. B. der Wagen. (Bei der Mühle hieß der Mühl⸗ 
ſtein 39. Der Analogie nach ſollte man glauben, der untere, feſte, heiße 28, und der 
obere, bewegliche, die Friction bewirkende d'r, man hält jedoch allgemein 299 für den 
oberen.). Wie wir bei den allgemeinen Betrachtungen noch näher ſehen werden, beſtand 
der Altar aus zwei, eigentlich drei weſentlichen Beſtandtheilen. Es waren eigentlich drei 
auf einander geſchichtete Quadrate, von denen jedes untere in Länge und Breite das 
darauf folgende übertraf. Im zweiten Tempel war die Baſis eine Elle hoch und zwei— 
unddreißig Quadrat-Ellen breit, darauf ſtand ein Würfel von fünf Ellen Höhe und dreißig 
Quadrat-Ellen, auf welchem wieder ſich ein Würfel von drei Ellen Höhe und achtund— 
zwanzig Quadrat-Ellen erhob. Dieſer letzte, drei Ellen hohe Würfel, auf deſſen Oberfläche 
ſich dann die vier dyn eine Elle hoch erhoben, der eigentliche Altar, On, ruhte ſomit 
auf einer Unterlage, die nach allen vier Seiten eine Elle weiter hervorſtand, und eine eine 
Elle breite Umgebung des Altars bildete, auf welcher derſelbe umſchritten werden konnte, 
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und daher 220 genannt wird. Sie heißt im Texte 3399, weil der obere Theil, der 
eigentliche Altar auf ihr ruhte. (Nach ' war dieſer ADD an dem Altare Moſes' nicht 
ein wirklicher Vorſprung, ſondern nur durch eine Verzierung angedeutet (Sebachim 62, a.). 

namn ’sn zy, bis zu fünf Ellen Höhe vom Boden. Das Sieb-Netz war ſomit Eine 
Elle breit. 

V. 8. din 223, 223 kommt nur noch Einmal vor: 220 2 wm) Job 11, 12. 
„und der hohle Menſch bekommt ein Inneres.“ So auch hier: hohl von Tafeln, d. h. 
nicht ein maſſiver Block. Dieſer Wander-Altar ward, wie bereits oben Kap. 20, 21. aus— 
geſprochen, über einen Erdaufwurf geſtellt. Es iſt der doe did, der jo lange mit 
uns zu wandern hatte, bis dem Heiligthum die feſte bleibende Stätte gewonnen, und ein 
d' NIMM zu errichten war. Der Uebergangs-Altar zu Schilo, Nob und Gibeon war, nach 
R. Nathan (Sebachim 61, b.), ſtatt mit Erde, mit Steinen ausgefüllt. 

Der ats. 

Wir haben ſchon oben K. 20, 21. darauf hingewieſen, wie die gegenſätzliche Stellung 
der Sätze: n nn peoypn ad = D moyn dd nam die Auffaſſung des das als 
Vergegenwärtigung der durch Menſchenthat „zu Gott emporzuhebenden Erde“ 
beſtätigt, und dieſen Begriff dürfen wir auch als leitenden Gedanken ſeiner Conſtruktion 
feſthalten. Terraſſenförmig in drei Abſätzen, im d aus einer Baſis von zweiund— 
dreißig Quadrat:Ellen, mit zweimaliger Verjüngung von je zwei Quadrat-Ellen, ſtieg der 
Altar neun Ellen hoch bis zu einer Oberfläche von achtundzwanzig Ellen empor, über 
welcher noch an allen vier Winkeln die „Altar-Strahlen“, MAP, als Würfel von einer Elle 
emporſtrebten. Jecheskeel 43, 15. wird die obere Anhöhe des Altars 
d. e. geradezu On genannt, „Gottesberg“, zu welchem die beiden 
unteren Erhebungen, auf deren Rücken der „Gottesberg“ ſich erhebt, 
als ANY, Vor-Räume, Vor-Stufen, im Verhältniß ſtehen. Die 
untere, kleinere Erhöhung a., die Baſis, d', wird V. 14. y 
dap, die größere Erhöhung b. c. dogg ny genannt. Die Ober: 
fläche, das Plateau, f. des „Gottesberges“ wird (daſ.) KIN, der 
„Gotteslöwe“ genannt, auf ihr das Gottesfeuer, das „löwenmäch— 
tig“ als dye r' der Hingebungsopfer wartete, in welchen Iſrael feine OWEN und 
O', die Nieren feiner Begierden, das Fett feiner Güter, die Glieder feiner Wahr: 
nehmung, ſeiner Erkenntniß und feiner That, ſein ganzes leiblich-geiſtiges Weſen, dem 
Feuer des Göttlichen hingibt, ſich durch und durch zur „Nahrung des Göttlichen“ auf 
Erden, zur Gewinnung des göttlichen Wohlgefallens mit allem irdiſchen Sein und Stre— 
ben umwandeln zu laſſen. 

Der de mit dem dere, der Gottesberg mit dem Gottesfeuer auf ſeinem Gipfel, 
ſpricht ſich von ſelbſt als ein verjüngter p und Ni r' db r, als ein 
verjüngter Sinai aus. NV de d Hahn 257, die „Träger der Gottesherrlichkeit“, 
ſingt der Pſalm 68. von dem mit der Offenbarung am Sinai zu Iſrael eingetretenen 
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Gottesverhältniß, „die Träger der Gottesherrlichkeit find Myriaden himmliſcher Tauſende“, 
aber pa ’2D DI ,, „Gott trat in ihre Mitte ein, und der Sinai iſt fortan im Hei- 
ligthum.“ — Vielleicht findet auch der ſonſt jo ſchwierige Satz im Thamid-Opfer-Kapitel 
(4. B. M. 28, 6.) vd Mn mwyn Tan nby feine Erklärung damit, daß hier der Altar 
geradezu ’’D IN genannt iſt. 
. Ein aufmerkſames Leſen des Kap. 24. ergiebt, daß insbeſondere der Gipfel des Berges 
phded und auch vorzugsweiſe I7 genannt wird, eben jo wie hier zunächſt die obere 
Altarabtheilung (n heißt, und fo wie dort die größeren oder geringeren Abftände vom 
Gipfel Joſua, die Aelteſten und das Volk in größerer oder geringerer Würdigkeit zur 
Gottesnähe erſcheinen laſſen, ſo werden auch die Abſtufungen an dem „Gottesberge im 
Heiligthum“ als MAY, als Vorräume, Vorſtufen, die zum Harel und Ariel hinanführen, 
bezeichnet. x 

Dieſe Theilung des Altars in die eigentliche Anhöhe und den Aufweg zur Anhöhe 
iſt noch durch eine beſondere Vorkehrung augenfällig markirt. Wie die untere Hälfte auf 
einer eine Elle hohen Baſis, MD’ a. ruht, jo beginnt die obere Hälfte, die eigentliche Höhe, 
bereits mit einer Elle unterhalb des zweiten Abſatzes bei e., von da an beginnt bereits 
ddp MEN, das Bereich der emporſtrebenden Höhewinkel (Sebachim 53, a.). Dieſe Elle 
war am ſteinernen Altar des Tempels durch rothe Farbe ausgezeichnet und hieß daher 
NIp’Dn om, der rothe Streif, oder, da er den Altar ganz umgab: der rothe Gürtel. An 
dem Altar der Stiftshütte wurde fie von dem MEN depd 3d, von dem Netz⸗Sieb 
(V. 4.) ausgefüllt, deſſen Stelle der rothe Gürtel am Steinaltar vertrat, das ſomit die— 
ſelbe Bedeutung haben muß, und dieſe Bedeutung, wie wir vorausſetzen dürfen, in der 
eigenthümlichen Combinirung von 329 und dn zur Anſchauung bringen ſoll. (Seba— 
chim 53, a.) 

N p' dom ſcheidet den Altar für doyby dd und dp d'. Es ſcheiden 
ſich nämlich die Opfer weſentlich in dodd parvz und mbynb paryg: in ſolche, deren Blut 
unterhalb der Nop'dn dm, an die untere Hälfte des Altars, und ſolche, deren Blut ober— 
halb deſſelben, an die in der Bedeutung der dun ſtehende obere Hälfte zu geben iſt. 
Zu jenen, den unteren, gehören dy, pobw und non, zu dieſen, den oberen, ausſchließ— 
lich dn. Wie räumlich, jo find auch durch die Art und Weiſe des Vorgangs die obern 
und untern Bluthingebungen verſchieden. Bei jenen, den obern, NMINDN, beſtieg der 7> den 
2d, den Baſis-Rand der obern Hälfte, des &, und gab, bh, mit feinem Finger von 
dem Blute an die Höhewinkel, MAP, des Altars. Bei dieſen, den untern, Mbıy, ddbr⸗ 
und DON, ſtand der jd aus der Ferne, am Boden und warf, pin, das in der Opfer— 
ſchaale befindliche Blut an die untere Hälfte, die Ty, den Aufgang zum den. Und 
dieſe Verſchiedenheit der Bluthingebung iſt der verſchiedenen Bedeutung der Opfer charak— 
teriſtiſch parallel. deb iſt durch gedankenloſe Ueberſchreitung des Geſetzes, durch 
leichtſinnige Verübung ſolcher Verbrechen hervorgerufen, deren wiſſentliche Uebung, MI2 
pp, Exiſtenzentwurzelung aus dem jüdiſchen Seelenkreiſe brächte. Es hat ſich das 
Individuum oder das Volk nicht bewußtvoll auf der Höhe ſeines jüdi— 
ſchen Berufes gehalten, es iſt durch Gedankenloſigkeit geſunken, der prieſterliche 
Finger hat ihm zu zeigen, ſein Gott heiliges Weſen ferner auf der Höhe ſeines 
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jüdiſchen Berufes feſt zu halten, und ſich durch bewußtvollen Ernſt vor Straucheln 
zu hüten, dyn mam dap dy jh De gran pb. dy aber iſt dy by dd 
(On zu I., 4. und an vielen Stellen in Sebachim), iſt durch Nichterfüllung von Geboten 
veranlaßt, hat ſomit Sünden aus Trägheit zu ſühnen. Es hat ſich das Individuum 
oder das Volk bereits auf der Höhe ſittlicher Vollkommenheit geglaubt, war gleich— 
giltig gegen ſeinen Fortſchritt geworden, hat daher durch Unterlaſſung geſündigt: der 
12, als Organ des did, hat ihnen daher zu zeigen, wie, weit entfernt bereits dyzdp by 
Kann zu fein, fie noch fern ab ſelbſt von dem Aufgang zur Gotteshöhe feien, und mit aller 
Energie erſt an den Aufgang zur fittlichen Gotteshöhe hinanzuſtreben haben, 
D HAN by dum AN ip. Fon lehrt verharren, 1 Fortſchritt, ano ſich 
anklammern an die Höhen des Altars, dy Hinftreben zu dem Aufgang zur Höhe. Und 
wenn nach r' (in aN dy zugleich 2b nnn by ungeregelte Herzensgedanken 
ſühnt, jo ſpricht ſich darin die tiefe pſychologiſche Wahrheit aus, daß ſündhafte Gedanken nicht 
ſowohl als poſitive geiſtige Verirrung, als vielmehr als negative, unterlaſſene 
Richtung des Geiſtes auf das Wahre zu begreifen ſeien. n an stellen ſich ſofort 
und von ſelbſt ein, ſobald den Geiſt die Energie der Erkenntniß und An- 
erkenntniß des Wahren verläßt. Wie ſomit dry-Verſündigungen einem Mangel 
an praktiſcher Energie entſpringen, jo entſpringen 5 nnn aus einem Mangel an geiſti⸗ 
ger Energie und es iſt ihnen ebenſo, wie den dy 'n das energievolle Zuſammen— 
nehmen des ganzen Weſens zum Hinanklimmen zur geiſtigen Höhe der Vollkommenheit 
zu zeigen. Nicht minder iſt dem ͤr-Bewußtſein, dem Bewußtſein des ungeſtörten von 
Gott gewährten Glückes, das in orober feinen Ausdruck findet, zu zeigen, daß auf dem 
| Gipfel des irdiſchen Glückes man erſt am Anfange feiner ſittlichen Be— 
u ſtimmung ſtehe, es nun gelte, mit all dem von Gott gewährten Segen zu der Höhe 
der jüdiſchen Beſtimmung hinanzuſtreben, und erſt dieſer Vorſatz des Genuſſes des 
Segens würdig mache. In ähnlicher Weiſe ſtellt ſich dieſelbe Beziehung bei den verſchie— 
denen MOWN heraus, wie wir ſ. G. w. bei den einzelnen zu zeigen haben werden. 
| Faſſen wir Alles zuſammen, jo ift die durch die oberhalb oder unterhalb des vn 
p'dp zu vollbringenden Bluthingebungen zum Ausdruck kommende Lehre eine zwiefache. 
Es iſt die Aufforderung, eine jede bereits gewonnene Stufe der Reinheit feſtzuhalten, 
und ebenſo: unabläſſig dahin zu ſtreben, eine jede noch mangelnde Vollkommenheit 
zu erwerben. Die dip ſprechen: behalte jede Vollkommenheit, die du haſt; die ny: 
werde immer vollkommener und reiner. Jene reichen uns ein „Netz“ hin, feſt zu halten 
was wir bereits geiſtig und ſittlich errungen. Dieſe reichen uns ein „Sieb“ hin, ewig an 
unſerer Läuterung und Vervollkommnung zu arbeiten, und ſo vergegenwärtigt 
das dern meyo 3220, an deſſen Stelle am Steinaltar der Nop'dn dm trat, Das in 
höchſter Prägnanz, was die Theilung des Altars durch dieſen RER für die weſentlichſte 
Opferhandlung, die 87 MIND, bedeutete. 
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namn „ 9329, die quadrate Geſtalt des Altars iſt, wie ſchon zu V. 1. bemerkt, 
weſentlich bedingend, fie iſt 23 yo. Wir haben bereits in unſerer Abhandlung über Te— 
fillin, Jeſchurun Jahrg. V. S. 468. darauf hingewieſen, wie alle von lebendigen 
Naturkräften, ſomit alle von organiſchen Kräften in bewußtloſer, oder doch vernunft— 
loſer Unfreiheit geſchaffenen Gebilde überwiegend, ja vielleicht ausnahmlos die Kreis— 
form tragen. Nur die ſich in Freiheit ſelbſt beſchränkende Kraft des freien, denken— 
den Menſchen führt ihre Schöpfungen und Bauten nach dem Richtmaaß der Linie und 
der Winkel aus. Der Gebundenheit, der Unfreiheit, der den gehört der Kreis. Das 
Quadrat iſt das Merkzeichen der die ſtoffliche Welt beherrſchenden Menſchen-Freiheit, der 
d. Schon aus dieſem allgemeinen Geſichtspunkte dürfte ſich's begreifen, wie der 
Conſtruktion der Stiftshütte, ſo wie ihrer Geräthe, der Zeugnißlade, des Tiſches, des 
Altares, die Quadratform zu Grunde liegt und dieſe hinſichtlich des Altars noch als ganz 
beſonders bedingend hervorgehoben iſt. Steht doch dieſer ganze Bau im geraden Gegen— 
ſatz zu jedem Naturkultus, iſt er doch ausſchließlich dem Aufbau eines ſittlich freien 
Menſchenlebens geweiht, und ſoll ja ganz beſonders der Altar ein ſolches vermitteln. 


Es treten jedoch die verſchiedenen Seiten der Quadratur des Heiligthums und ins— 
beſondere die des Altars in genau präciſirter verſchiedener Geltung auf: der Tiſch darf 
nur auf der Nordſeite, der Leuchter nur auf der Südſeite ſtehen, einige Opferhandlungen 
ſind nur an der Nordſeite des Altars vorzunehmen, andere nur an dem nordöſtlichen 
und ſüdöſtlichen, wieder andere nur an dem ſüdweſtlichen Winkel ꝛc., und ſind wir dadurch 
veranlaßt, den verſchiedenen Seiten des Heiligthums überhaupt, und des Altars insbeſon— 
dere, verſchiedene Bedeutungen zu vindiciren. 


tun läge es ſehr nahe, lediglich auf die Bedeutung der Seiten als Richtungen im 
Weltraume und auf die Bedeutung der Mitternacht und des Mittags, des Morgens und 
des Abends, ſowie der reſpektiven Himmelsgegenden derſelben für das Leben des Menſchen 
und ſeine Entwickelung zurückzugehen. Iſt doch dem Heiligthum überhaupt eine beſtimmte 
Stellung im Weltraum, beſſer geſagt, im Erdenraum angewieſen. Das Allerheiligſte 
ſoll immer im Weſten, der Eingang immer im Oſten ſein. Das Thamidopfer wurde 
Morgens im Nordweſten, Abends im Nordoſten geopfert, immer dem entſprechenden Tages— 
lichte gegenüber. 


Allein ganz entſchiedene geſetzliche Beſtimmungen verſagen es, bei dieſen allgemeinen 
Beziehungen ſtehen zu bleiben, und nöthigen, die Bedeutung der Altar-Seiten im engeren 
Kreiſe zu ſuchen. 505, die Quadratur des Altars, gehört zu den charakteriſtiſchen Merk— 
malen, die die Tauglichkeit eines MID bedingen und die zugleich den MIO von einer 
dog unterſcheiden. N, heißt es Sebachim 62, a.: pazyd Pa TON wan Ip, die 
Winkelhöhen, der Aufgang (ſiehe unten), die Baſis und die Quadratur bedingen die Taug— 
lichkeit des Altars. Und Sebachim 120, a. heißt es: ddp dodd dg dog paw 0999 
up dn pa mon won ip u dn maab pam mon wa p, worin un; 
terſcheidet fich eine „große Bama“ (es ift dies der MI) von einer kleinen Bama? Eine 
große Bama hat Winkelhöhen, Aufgang, Baſis und Quadratur, eine kleine hat dieſe 
alle nicht. 
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Jog iſt eine an irgend einem beliebigen Ort errichtete Anhöhe zum Opfern, ind der 
in dem Vorraum zum Geſetzesheiligthum errichtete Altar, und eben in der An- und Ab— 
weſenheit des Geſetzes und ſeines Heiligthums, ſcheint der ſpecifiſche Unterſchied dieſer 
beiden und die zweifelhafte Zuläſſigkeit der Bama zu liegen. Gott iſt allgewärtig, und 
man kann ſich zu Gott an jedem Orte erheben. Allein dem Bama-Opfer fehlt ein jeder 
ſichtbarer Ausdruck, daß es dem Einen Einzigen, und nicht irgend einer vermeintlichen 
Gottheit geweiht ſei. Vor Allem iſt in keiner Weiſe vergegenwärtigt, daß die Hingebung 
an Gott nur als eine Hingebung an ſein Geſetz und als Gelöbniß treuer Erfüllung desſel— 
ben und ſeiner Aufgaben begriffen werde. Beidem iſt durch die Errichtung des Altars 
an der National⸗Stätte des Geſetzes vor dem Eingang zu ſeinem Heiligthume vorgeſehen. 
Der auf einer Bama Opfernde kann ganz von ſeinen ſubjektiven Anſchauungen über 
Gott und ſeine Beziehungen geleitet ſein, und läßt daher die Bama der willkürlichſten 
Subjektivität Raum. Indem der Opfernde ſein Opfer an die Nationalſtätte des Geſetzes 
vor den Eingang zu deſſen Heiligthum hinführt, ſtellt er ſich damit auf den Boden des 
Nationalbekenntniſſes, ſein Opfer iſt dem Einen Einzigen Gott geweiht, den das an dieſer 
Nationalſtätte bewahrte Geſetz lehrt, und ſein Opfer iſt nichts Anderes, als Hingebung 
an das Geſetz. Der Altar im 1p iſt der On, iſt der Gottesberg, auf deſſen Anhöhe 
das Geſetzesfeuer als „ löwenmächtig der völligen Hingebung der Geſammtheit und 
des Individuums wartet. Dieſe charakteriſtiſche Beziehung des Altars zu dem Geſetzes— 
heiligthum, vor deſſen Eingang er errichtet war, ſpricht ſich auch in der geſetzlichen Beſtim— 
mung aus, daß Opfer pode dogg dy H ον νν], die vor Oeffnung der Thüren 
des Heiligthums geſchlachtet worden, untauglich find (Sebachim 55, b. Siehe d Dod zu 
Thamid 3, 7.). Und tritt ebenſo der Gegenſatz, die Abweſenheit einer jeden Beziehung 
des Bama⸗Opfers zum Geſetze, durch die Beſtimmung hervor, daß nur 27 nn 52, 
nur freiwillige, keinerlei Pflichtopfer, insbeſondere keine Art O' nnon, ſelbſt zur 
Zeit des dog Ty auf der Bama geopfert wurden (Sebachim 117, a.), und damit ſteht der 
andere Satz in engſter Verbindung, daß: pip ren Aar DID IND Pas nonen νοο 
Bam Y yınaı Dosb mena min ry ma bar mw’ in nicht bei dem Bamaopfer 
ftattfinden, dagegen: dd IM jo wie beim Altar-Opfer auch bei der Bama zu beachten 
ſeien. Alle die erſtgenannten Verhältniſſe ſtehen, wie wir bei den einzelnen zu zeigen 
haben werden, in weſentlicher Beziehung zu der im Opfer zu erneuenden Entſchließung 
für die Erfüllung des göttlichen Geſetzes. Durch No IM jo erhielte aber das Opfer 
heidniſchen Charakter, wie wir hinſichtlich Ty bereits (zu K. 12, 10. u. 22, 18.) bemerkt 
haben, und ſind dieſe ſomit ſelbſtverſtändlich auch vom Bama-Opfer fern zu halten. Wir 
werden den Begriff der Bama noch zu der betreffenden Stelle (3. B. M. 17.) ausführ⸗ 
licher zu behandeln haben. Zum Verſtändniß der den did charakteriſirenden Conſtruk— 
tion genügt das hier Hervorgehobene. Es ergiebt ſich aus Allem: das Bama-Opfer be 
greift Gott, dem es dargebracht wird, mehr in ſeiner das Wohl und Wehe des Men— 
ſchen beſtimmenden Waltung, als in ſeinem das Thatenleben desſelben beſtimmen— 
den Willens gebote. Es ift ſomit mehr Ausdruck des Dankes und der Bitte, als des 
an die Erfüllung ſeines Willens ſich hingebenden Gehorſams. Das Altar-Opfer iſt aber 
in erſter Linie eine Erneuung des Gehorſamsgelöbniſſes zur treuen Erfüllung ſeines in 
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feinem Geſetze geoffenbarten Willens, und ſelbſt die dort dargebrachten Dank- und Bitte 
Opfer ſtehen nur auf dem Boden dieſes Gehorſams. Auch der Altar-Dank und die Altar: 
Bitte kennen nur die eine Art, ſich des Gewährten oder des zu Gewährenden würdig zu 
zeigen: mit dem Gewährten oder zu Gewährenden ſich in noch !erhöhetem Maße der Er: 
füllung des göttlichen Willens zu weihen. 


Wir begreifen daher, wie r' mD Jop weſentlich den Charakter „id“ bedingen, 
und haben auch in demſelben Geſichtskreiſe das Verſtändniß der ebenſo den dead Späte 
ter bedingenden Quadratur, MI, zu ſuchen. 


Nur der mar, als (n, als den Weg zur ſittlichen Höhe des Geſetzes oder das Ver: 
harren auf dieſer Höhe weiſende Anhöhe hat 9973p, hat noch über die Altarfläche hinauf: 
ſtrebende Höhewinkel. Denn eben dieſe MIIP drücken „das Empor- und Hinaufſtrahlen 
von der Erde“ aus, und geben dem Altare die Bedeutung des Empor⸗Rufs. Bei der Be 
trachtung des II did (K. 30, 1. f.) werden wir dieſe 5p des dyn nw noch in 
inniger Beziehung zu der vom Altare gelehrten Veredlung und Emporarbeitung zu der 
reinen Höhe des Geſetzes erkennen. 

Er hat daher weſentlich in aller erſter Linie 10’, es iſt ihm mit einer feſten 
Baſis ſeine unverrückbare Stelle aufdem Boden des Geſetzesheiligthums, 
vor deſſen geöffnetem Eingang, angewieſen. Auf dem Boden des Geſetzes 
ſteht der Altar, und von dieſer Stelle aus erwächſt ſeine Bedeutung. Dadurch wird er 


zum n, zu dem zur Höhe des Geſetzes, deſſen Feuer auf feinem Gipfel brennt, leiten⸗ 
den Gottesberg. 


p und d', dieſe beiden gehören zuſammen, Ip iſt der charakteriſtiſche Theil der 
obern Hälfte, des eigentlichen Ons, d' der untern Hälfte, der dy, des Vorraums 
und Aufganges zum Gottesberge. Beide, jo wie #22, der wirkliche Aufgang, vermit- 
telſt deſſen die verſchiedenen Abtheilungen des Altars, 2nd und spd, wirklich beſtie⸗ 
gen werden, ſind nur für den MID charakteriſtiſch und fehlen der Bama, jo wie der 
Bama daher auch die für den MID ſo charakteriſtiſche dd 'n, Scheidung der Blut⸗ 
hingebungen in untere und obere durch das „Netz-Sieb“ oder den Rp dm (ſiehe oben) 
fehlt. Nur der iind ladet den Menſchen zum Hinanklimmen zur ſittlichen Höhe oder 
zum Verharren auf jeglicher ein, iſt eine Veranſtaltung, die den Menſchen zur Verwirk⸗ 
lichung des Ideales ladet, deſſen Inhalt in de, ne und d vergegenwärtigt iſt. 
Darum hat nur er pd. MD’ und 229 und Non dm. gi 

Und darum ift auch nur bei ihm 2”, die Quadratur, weſentlich, während ebenſo 
wie fie, jo auch vi nn, die Bluthingabe an die vier Seiten, bei der Bama fehlt. 

Indem nämlich YIT, die „Wortſtätte,“ das Allerheiligſte, das eigentliche d'r pd rep, 
von welchem erſt alle Heiligthümer die Heiligkeit haben, in welchem das „Zeugniß des 
Geſetzes“ ruht, ſeine conſtante Stelle im Weſten hat; im died, in der „Machtſtätte“ 
materieller und geiſtiger Entfaltung, der Norden ebenſo conſtant dem „reinen Tiſche 
des Wohlſtandes“, ſo wie der Süden „dem Leuchter des von der Lehre und zu der 
Lehre und zu Gott aufleuchtenden Lichtes“ überwieſen iſt; der Oſten aber dem für dieſe 
Höhe einer vom göttlichen Wort geſchaffenen und getragenen materiellen und geiſtigen 
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Lebensentfaltung zu läuternden und zu feſtigenden Volke geöffnet blieb: ſo erhalten 
dadurch die Seiten des Heiligthums, und gleichzeitig damit die Seiten des den Höheweg 
zu dem im Heiligthum vergegenwärtigten Lebensideale weiſenden Altars, die Bedeutung 
der ihnen überwieſenen Objekte. Es wird die Weſtſeite der MIN, die O ſtſeite dem für 
die id zu gewinnenden und zu feſtigenden Volke, die Nord ſeite feinen materiellen, 
die Süd ſeite ſeinen geiſtigen Beziehungen angehören. Alſo, daß z. B., wenn die Iden— 
tificirung (o') des Opferbringenden mit feinem Opfer, die Tödtung (MOM) und die 
Entgegennahme des Lebensblutes vom Heiligthum (r' 532 dee dp) bei den x 
und allen d'r 'r auf der Nordſeite (dss) geſchehen mußten, dies ſich dahin 
ausſpricht, daß bei dieſen den ganzen „Neubau“ des Lebens bezweckenden Opfern von 
dem Opferbringenden in allererſter Linie die Tödtung und Neuerſtehung mit ſeinen 
materiellen, leiblich ſinnlichen Beziehungen gefordert wird. Ganz fo, wie die National— 
bundesweihe mit der Milah beginnt. Oder, wenn, dem gegenüber, WII, der wirkliche 
Aufgang zur Altarhöhe, der vom Prieſter mit dem zur Höhen-Hingabe in Empfang ge— 
nommenen Blute, oder zur Feuerhingabe der Opfertheile und Glieder beſtiegen wird, 
g, im Süden iſt, jo iſt damit die aus dem Geſetze zu ſchöpfende Erleuchtung als 
die zweite Bedingung geſetzt, durch die allein der Weg zur ſittlichen Vollendungshöhe 
zu vollbringen iſt. Insbeſondere treten die Seiten combinirt in den Winkeln auf, und zwar 
in ihrer vom Aufgang im Süden rechts gewandten Folge, als: ſüdöſtlicher, oſtnördlicher, 
nordweſtlicher, weſtſüdlicher Winkel. In dieſer Combination bedeutet SD.: die durch den 
Geiſt geweckte Iſrael-Richtung auf das Geſetz; ON.: die durch dieſe Richtung erzeugte 
Gottesheiligung des materiell-Sinnlichen; NW.: die mit dem ſittlich reinen materiell 
Sinnlichen anzuſtrebende Verwirklichung des göttlichen Geſetzes; WS.: die aus der Ver— 
wirklichung des göttlichen Geſetzes quellende Erleuchtung des menſchlichen Geiſtes, und 
weiſt z. B. in den yd rd 'n des den der Prieſterfinger den durch Unachtſamkeit 
Gefallenen darauf hin, fein rd), fein ſeeliſches Weſen fortan auf den Höhen dieſer vier— 
fachen Energieen zu erhalten. Er iſt geſtrauchelt, weil ſein Geiſt ihn nicht (SO.) als Jude 
dem Geſetz gegenüber geführt, ihm nicht das Geſetz „vergegenwärtigt“, oder er nicht (ON.) 
ſich die Anforderung dieſes Geſetzes hinſichtlich der controlirend zu heiligenden Sinnlich— 
keit gegenwärtig gehalten, oder nicht (NW.) alles Sinnliche nur als der Erfüllung des 
Geſetzes unterzuordnendes Mittel begriffen, oder endlich nicht (WS.) das Geſetz alſo erfüllt, 
daß daraus ihm die höhere Erleuchtung des Geiſtes erwachſen wäre, und doch nur durch 
Feſthalten aller dieſer Momente kann man vor Fehl aus Gedankenloſigkeit geſchützt 
bleiben. d' d, der Ausdruck der böchſten vor Gott zu findenden und nur von Gott zu 
gewährenden Freude, rauſchten aus der WS.-Winkelhöhe, von dem Gipfel der durch das 
Geſetz zu gewinnenden Begeiſterung nieder, und alle MIN, alle Mittel leiblicher Nah— 
rung, Geſundheit und Wohlbehagens, wurden dieſem SW.-Winkel, dem der i zuge— 
wandten, und aus der in zu nährenden Geiſte dargebracht: D man pp2 Nν 
pp be mn 702 (Menachoth 19, b.), Ond'g, die Erftlinge des materiellen Boden— 
Reichthums op ber dor manpn man pa, in dieſem SW. Winkel des dem Geſetze 
zugewandten Geiſtes, und zwar auf den Boden des Geiſtes niedergelegt (Jeruſchalmi. 
Bikurim III. 5.) ꝛc. ꝛc. 
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Wenn ſomit die Bedeutung der Tempel- und Altar-Seiten von dem in Weſten ruhen 
den Geſetzeszeugniß ausgeht, das mit ſeiner Rechten uns das Licht und mit ſeiner Linken 
den Tiſch uns reicht, und dem wir im Oſten gegenüber treten und ihm mit unſerer Rech— 
ten unſern Tiſch und mit unſerer Linken unſer Licht weihend darbringen, ſo darf die 
Frage ſich wagen, warum eben im Weſten das Heilige des Heiligthums, das Geſetzes— 
zeugniß unter Cherubim-Fittigen ruht, und wir ihm von Oſten aus uns huldigend nahen? 
d' 15 d'en Nas (Nehemias 9, 6), „Io“ — ſehen wir — „neigt ſich Gott das 
ganze Heer des Himmels“, lautete in ähnlicher Beziehung eine Aeußerung (Baba Bathra 
25, a.). Wie uns der ganze Himmel mit allen feinen Geſtirnen, wie uns jo das ganze 
uns ſichtbare Univerſum täglich ſeine Bahn von Oſten nach Weſten vollbringend und im 
Weſten ſinkend erſcheint, mit dieſer wandelloſen Erſcheinung aber Den huldigend verkün— 
det, der „die Himmel und ihre Neigen ſchafft“, und deſſen allmächtiges, weltregierendes 
Geſetz jeder Stern in ſeiner Laufbahn verkündet: alſo lehrte Er uns Sein Geſetz für un— 
ſere kleine Welt und für unſere Laufbahn in dieſer kleinen Welt in Weſten ſetzen, auf, daß 
wir ſterngleich unwandelbar laufen die Bahn, die Er mit ſeinem Geſetze uns weiſt, und 
Seinem Geſetze uns beugend Seinen Namen huldigend über die Erde hin verkünden — — 

Daß aber mb, die Vergegenwärtigung des ſinnlich Leiblichen, ſomit des Stofflichen, 
im Norden, der Seite des Dunkels, der Nacht, TY132, die Vergegenwärtigung des Geiſtes, 
des Leuchtenden und Belebenden, in der Seite des Mittags, der Lichtintenſität, ihre Stelle 
fand, motivirt ſich von ſelbſt. 

Wenn aber fomit die Seiten des 8N n, des eigentlichen Altars, die Seiten des byn 
wiederholen, jo dürfte überhaupt der Altar in ſeiner aufwärts ſteigenden Schichtung 
dieſelbe Gliederung bieten, die das Heiligthum im Ganzen in horizontaler Aufeinander— 
folge darſtellt. Das im Allerheiligſten ruhende Geſetz leuchtet als Feuer auf dem Ariel— 
gipfel, zu ihm führt der aus den vier Hechalſeiten ſich bildende Gottesberg KAM), und 
die untere Abtheilung heißt ebenſo MAY, wie in der horizontalen Projektion die Vor- und 
Umräume des Heiligthums dy heißen. 

Der ganze dyn mam iſt eine Veranſtaltung, die Wege zu lehren, die die unver— 
edelte, noch ungeheiligte Menſchennatur zurückzulegen hat, um dem Ideale entſprechend 
zu werden, das in don und Y- des Heiligthums vergegenwärtigt iſt. Darum iſt er 
mit deen, Kupfer, dem Metall der unveredelten Stufe, bedeckt, und wird eben durch 
dieſes Metall als der Vorſtufe, dem Vorraum, 81, angehörig bezeichnet, deſſen charak— 
teriſtiſchen Mittelpunkt er ebenſo bildet, wie dd und YIT durch die „goldenen“, das 
„Ideal“ der jüdiſchen Aufgabe vergegenwärtigenden e, ınbw, mann ihren Charakter und 
ihre Bedeutung erhalten. Er wird daher auch ohne weiteres als drehn MI bezeichnet. 

V. 9. o' en An ey). Wie in den Wurzeln Nie, de, We, Ny, Wy der 
Begriff der Umgränzung in ſeiner zwiefachen Beziehung: fördernd und beſchränkend zum 
Ausdruck kommt, ſo tritt dieſelbe Erſcheinung auch in den Wurzeln dd, en, In (auch 
rabb. In) hervor. 8m iſt eine „einräumende Umgränzung“, die Umgränzung eines 


We 


für die Südſeite rechts Umhänge für 
den Vorhof aus ſechsfädig gedrehtem 
Byſſus, hundert Ellen an Länge für 
die eine Seite, 
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10. und jeine Säulen zwanzig, deren 
Füße zwanzig von Kupfer; die Haken 
der Säulen und deren Umreifungen von 
Silber. 


D e Tamm .10 
bn bd M. 
* 


Hauptgebäudes, wodurch den Zwecken desſelben ein Gebiet eingeräumt wird. Alſo: 
„Hof“ in ſeiner eigentlichen Bedeutung, als Umgebung, umkreiſendes Zubehör. Daher 
denn auch die den Tempelzwecken dienenden Umräume des ſpätern Tempels ſtatt Dag, 
geradezu np, Hilfsräume genannt werden. Wir überſetzen gleichwohl mit dem üblichen 
Vorhof, obgleich i nicht nur einen Raum vor dem Heiligthume, ſondern den das Hei— 
ligthum von allen Seiten umgebenden Raum bedeutet, weil gemeiniglich unter Hof ein 
Raum hinter dem Haufe (rabbiniſch dann verſtanden wird, und weil der weſentliche 
Raum des or'd-Hofes in der That der vor dem DW ſich befindende Raum war, deſſen 
Dimenſionen auch V. 18. als ſelbſtſtändiger Theil mit fünfzig Quadrat-Ellen ange— 
geben werden. 

212 nnd, Während pos die feſte Umwandung eines Raumes bedeutet, ſcheint IND 
(verw. mit IND, Wurzel von dis: Mündung und dd: hier) mehr die blos gedachte 
Grenzlinie eines offenen Raumes zu bezeichnen. So wird 4. B. M. 34, 3. nur die der 
Wüſte zu offene Südgrenze von Paläſtina IND genannt; daſ. 35, 5. aber die offenen 
Grenzlinien des den Levitenſtädten eingeräumten Gebietes nach allen Seiten hin ed 
genannt. Auch hier iſt did nicht die durch die Dyop zu bildende Abgränzung, ſondern 
die Grenzlinien des durch dieſe einzufriedigenden Raumes. 

p’ybp, Umhänge. Die Ableitung ift zweifelhaft. yb» heißt ſchleudern. Vielleicht 
heißen davon leichte, gleichſam nur umgeworfene Umhänge, im Gegenſatz zu feſten, dicken 
Teppichen: p’ybp, Rabbiniſch ift yboN, paſſiv: treffen, zufällig irgendwo hingerathen, 
eigentlich: nach einem Orte hingeworfen werden, d. h. abſichtlos dort hingerathen. Von 
dieſer Bedeutung ſcheint die andere Bedeutung dy bp, flechten hergenommen zu ſein: gegen— 
einandergeworfene, d. i. ſich kreuzende Fäden. Daher auch möglich dydp: geflochtene, 
oder flechtartig, hohle, dünne Vorhänge oder dergl. Umhänge. 

V. 10. open, da die Säulen V. 17. D’pvnn genannt werden, jo können d'pen 
nicht ein Zubehör, ſondern nur eine Beſchaffenheit der Säulen bedeuten. pen, als Aus⸗ 
druck eines ſtarken Verlangens nach einem Gegenſtande, iſt bekannt. Verwandt iſt die 
Wurzel mit Ten, Jen, pin, pre, piy, pr'y, pr'y, denen allen der Begriff eines ſtarken 
Erfaſſens, ſei es in conkretem oder geiſtigem Sinne, zu Grunde liegt. Auch pen als 
ſtarkes Verlangen iſt das Umfaſſen eines Gegenſtandes im Geiſte, und iſt es hier in 
conkretem Sinne eine ſilberne Umfaſſung, Umreifung der Säulen. 
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11. Ebenſo der Länge nach zur Nord— 
ſeite, Umhänge von hundert (Ellen) Länge; 
ſeine Säulen zwanzig und deren Füße 
zwanzig von Kupfer; die Haken der Säu— 
len und deren Umreifungen von Silber. 


12. Die Breite des Vorhofes zur 
Weſtſeite fünfzig Ellen Umhänge, ihre 
Säulen zehn und deren Füße zehn. 


13. Die Breite des Vorhofs vorne 
nach Oſten fünfzig Ellen. 


14. Fünfzehn Ellen Umhänge zur 
Nebenſeite, ihre Säulen drei und deren 
Füße drei. 


15. Und zur zweiten Nebenſeite fünf— 
zehn Umhänge, ihre Säulen drei und 
deren Füße drei. 


16. Zum Thor des Vorhofs einen 
Schutzvorhang von zwanzig Ellen aus 
himmelblauer, purpur- uud carmoiſin— 
rother Wolle und ſechsfädigem Byſſus 
gedreht, Sticker-Arbeit; 
vier und deren Füße vier. 


17. Alle Säulen des Vorhofs rings— 
um mit Silber umreift, ihre Ha— 
ken von Silber, ihre Füße aber von 
Kupfer. 


18. Die Länge des Vorhofs: hun— 


ihre Säulen 
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V. 14. Anab, o, vom Schulterblatt hergenommen, bezeichnet die zu beiden Seiten 


der Thüre die Vorderſeite deckende Wandung. 


Der Hof war fünfzig Ellen breit, davon 


deckten die fünfzehn Ellen breiten beiden Seitenſtücke dreißig Ellen, blieb alſo ein Eingang 


von zwanzig Ellen. 


V. 18. Der ganze Flächeninhalt des Hofes betrug fünftauſend Quadrat-Ellen, (daher 


das Normal-Maaß für 


den Wohnungs-Charakter umzäunter Räume, dp, d'deed, 
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dert Ellen, die freie Breite: fünfzig pp! Ovinnaawen ana 
auf fünfzig, die Höhe: fünf Ellen, ſechss nes 3 RE: Er 
fädig gedrehten Byſſus; ihre Füße aber " Dom ar) IN) vn un DIS 
von Kupfer. 


D’ven non D’yav by oen o dyn Eruwin 23, b.), er war hundert Ellen lang und 
fünfzig Ellen breit. Die dreißig Ellen lange und zehn Ellen breite „Wohnung“ ſtand 
auf der Grenzlinie der weſtlichen fünfzig Ellen, hatte alſo hinter ſich und zu beiden Sei— 
ten einen freien Raum von zwanzig Ellen, vor ſich aber, im Oſten, einen freien Raum 
von fünfzig Quadrat⸗Ellen. Stand man ſomit in dieſem Vorraum, ſo ſah man zu bei— 
den Seiten wohl die ganze Hundert-Ellen-Länge des Hofes hinab, vor ſich und um ſich 
aber nur einen freien Raum von fünfzig Quadrat-Ellen. Hierauf gründet ſich wohl die 
eigenthümliche Erſcheinung, daß hier die Länge des Hofes in ihrer ganzen Ausdehnung 
angegeben wird, während die Breite ſich nur auf die freie öſtliche Hälfte bezieht. Wir 
haben daher auch in der Ueberſetzung des Zu dem Begriff des Freien, Geräumigen, der 
dieſer Wurzel innewohnt, Ausdruck gegeben. 


. 


Vergegenwärtigen wir uns den Vor- und Umhof, ſo war er durch weiße Umhänge 
von ſechsfädig gedrehtem Byſſus gebildet. Getragen waren die Umhänge von Säulen, 
die auf kupfernen Füßen ſtanden, von Silber umrankt waren und die Umhänge 
an ſilbernen Haltern hielten. Die ganze Veranſtaltung ſteht in innigem Zuſammen— 
hange mit der Bedeutung des Vorhofes und dem Altare, durch welchen ihm eben feine 
Bedeutung erwächſt. Wie der Altar, ſo kündigt auch ſeine Umgebung uns an: wir ſtehen 
in dem Vorhof der Läuterung. Weiß, und zwar weißer Byſſus, iſt der Grund— 
eindruck, den wir empfangen, er überſetzt ſich als Reinheit, als dd, und zwar in 
erſter Linie als MIND im Gebiete der vegetativen Seite des Menſchenweſens, ſeines genie— 
ßenden und geſchlechtlichen Lebens; es iſt dies die allererſte anzuſtrebende Stufe, ihr Cha— 
rakter iſt rein negativ, die Fernhaltung von allem Unheiligen, von Allem das Menſchen— 
weſen für ſeinen heiligen Beruf Verunlauternden. Sie iſt die Vorbedingung zu allem 
poſitiven Fortſchreiten. Und dieſe Vergegenwärtigung der von uns zu fordernden Rein— 
heit trägt in der Zahl ihrer Fäden und im Namen ihres Stoffes, rr, Sechs, das Symbol des 
Geſchöpflichen. Die große Aufgabe der Selbſtbeherrſchung, zu welcher uns der Vorhof 
des Geſetzesheiligthums ladet, iſt nichts Uebermenſchliches, iſt Nichts, das uns etwa zu 
einer Höhe ladet, zu der wir unſerer anerſchafſenen Natur zufolge uns nicht zu erheben 
vermöchten. Es iſt unſer Schöpfer, der uns dahin ruft, er fordert nichts, wozu er uns 
nicht die Anlage und Fähigkeit verliehen. Vielmehr für dieſe Reinheit hat Er uns ge— 
ſchaffen, in ihr beweiſen wir erſt vollends die uns ein- und anerſchaffene göttliche Natur 
unſeres Weſens. Der Grundbegriff des Menſchen iſt: ſittliche Freiheit, ihr erſter Aus— 
druck: Reinheit. 

Die Säulen des Vorhofs ſtehen auf kupfernen Füßen, haben aber ſilberne 
Umringungen und oben ſilberne Halter; die Wände des Heiligthums ſtehen auf ſil— 
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19. Zu allen Werkzeugen der Woh- n. 533 Senn ' > do 19 
nung in ihrer ganzen Bedienung, auch * 2 
alle ihre Pflöcke und die Pflöcke des HEN apa m 7e DN 
Vorhofes von Kupfer. D J 


bernen Füßen, ſind aber im Uebrigen von Gold überzogen; Kupfer, Silber, Gold, 
das iſt der Fortſchritt aus der unedeln Natur durch Läuterung zur unwandelbaren 
gediegenen Vollendung. Wozu ſich der Vorhof emporringt, das bildet die Bafis, 
auf welcher das Heiligthum ſteht und die edelſte Vollendung bietet. Durch dieſe Ver— 
theilung der Metalle iſt den Räumen ihre ſtufenweiſe Aufeinanderfolge angewieſen. 

Wir haben noch Ins d 7D0 (K. 26, 36, 37.), den Thürvorhang des Stiftszeltes 
und n ur TODD (K. 27, 16.), den Thorvorhang des Hofes zu betrachten. Beide waren 
von den vier Gewebſtoffen wen w nybim add bp, wie die Teppiche. Aber fie 
beſtanden nicht aus gewirkten Cherubim, nach unſerm Terte müſſen wir vorausſetzen, daß 
fie ganz ohne Figuren waren; und wenn fie dennoch als dpd depp, als Stickerei-Arbeit 
bezeichnet werden, ſo bildete Ein Stoff, vermuthlich der Byſſus, das Grundgewebe, und 
die andern wollenen blauen und doppelrothen Fäden waren darin nach Art der Stickerei 
aufgetragen (Siehe oben zu K. 26, 1.). Der Thorvorhang des Hofes war von denſelben 
Säulen, wie die Hofumhänge getragen. Der Thürvorhang des Heiligthums aber war 
von Säulen getragen, die in allem übrigen den Wänden des Heiligthums glichen, Schit— 
timholz, goldüberzogen; allein ſie ſtanden wie die Säulen des Vorhofs auf kupfernen Füßen. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, wie die Stoffe der Cherubim-Teppiche dieſelben ſind, 
die in den hohenprieſterlichen Gewändern die Elemente des vollendeten Menſchencharakters 
repräſentiren, und wenn hier in dieſen Thor- und Thür-Vorhängen dieſe Stoffe ohne 
Cherubim-Gebilde verwebt erſcheinen, jo können fie nicht wie in den Teppichen Gottes⸗ 
gegenwart ankündigende Cherubim, ſondern eben nur die in den Menſchen zur Vollen— 
dung zu bringenden Grundelemente des Menſchencharakters zur Anſchauung bringen. 
Iſt unſere Auffaſſung des dpd depp richtig, jo werden die auf weißen Byſſusgrund 
aufgetragenen doppelrothblauen wollenen Fäden die auf Grund vegetativer (genießender 
und geſchlechtlicher) Reinheit, im Bunde mit dem Göttlichen (blau) ſich verwirklichenden 
animaliſchen und menſchlichen (doppelroth) Lebensthätigkeiten vergegenwärtigen. Wir 
werden bei Betrachtung der Prieſtergewänder finden, daß die Unterprieſter die Farbe des 
Vorhofes trugen, der Hoheprieſter die Farben des Heiligthums, und damit eben jene die 
negative Vorſtufe der Reinheit repräſentiren, dieſer die poſitive der Vergöttlichung 
des geſammten Menſchenlebens. Ganz fo nun wie der weißgekleidete dyn 72 doch in 
ſeinem Gürtel die poſitiven Farben des Heiligthums trägt und dadurch als „gegürtet“ 
für die poſitiv heilige Menſchenvollendung, dieſes pofitiv Heilige als das anzuftrebende | 
Ziel erſcheint: fo hält auch der „weiße“ Vorhof dem Eintretenden an ſeinem Thor-Eingang 
ſofort die poſitiven Farben des Heiligthums entgegen und ſtellt ihm damit von vorn— 
herein dieſe poſitive heilige Vollendung des Lebens durch Verwirklichung der Gotteszwecke 
mit Tiſch und Leuchter, mit allen materiellen und geiſtigen Gütern und Kräſten, wie dies 
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20. Und du verpflichte Jisrael's e DN ı man TAN 20 


Söhne, daß ſie dir reines Olivenöl 1 
7 7 N — * „ 0 
gepreßt, zur Leuchte nehmen, um beſtän— u 9 * 1 UN 2 78 an 


dig Licht aufleuchten zu laſſen. TAN 2 Nr er 


das Heiligthum lehrt, als das eigentliche Höheziel vor Augen, zu welchem der Vorhof 
der Reinheit eben nur die unerläßliche Vorſtufe bildet, zu deſſen Verwirklichung aber von 
vornherein der Entſchluß beim Betreten des Vorhofes mitgebracht werden muß. 

Darum wohl auch deckt der ganz gleiche Vorhang auch den Thür-Eingang des Hei— 
ligthums und ſtehen die Säulen, die ihn tragen, nicht ſo wie die andern Schittim-Wände 
des Heiligthums auf ſilbernen Füßen, ſondern ganz ſo wie die Vorhangsſäulen des Vor— 
hofthores, auf kupfernen, zu jagen: daß hier keine neue Stufe auf neuem Standpunkte, 
ſondern nur die Verwirklichung Deſſen gelehrt wird, was ſchon beim Eintritt in den Vor— 
hof als anzuſtrebendes Ziel vorzuſchweben hatte. 


NN 

V. 20. Wir haben ſchon oben K. 25, 6. bemerkt, wie dort „Oel zur Leuchte“ mit 
unter den Gegenſtänden aufgeführt wird, die zur Herſtellung des Heiligthums zu ſpen— 
den ſein ſollen. Es und das ebenfalls dort aufgeführte p, obgleich beide im engeren 
Sinne der nagy und nicht dem pd angehörig, drücken doch, als Erleuchtung des 
Geiſtes und in Gottes Wohlgefallen aufgehende Vollendung der That, zuſammen das 
ganze Ziel der Menſchenveredlung aus, dem das dpd als Werkzeug dienen ſoll, und 
deſſen Ausdruck ſomit weſentlich zur Geſammtdarſtellung des WPD gehört. (Auch als 
rngy, in der Dienſterfüllung find ds und Mop mit einander, ja in einander innig 
verbunden. Siehe K. 30, 7—8.) Von Mop kann hier noch nicht die Rede fein, da die 
Herſtellung des cope di erſt ſpäter angeordnet wird. Indem ſomit hier ſofort nach 
vollendeter Anordnung des zu bauenden Heiligthums das Weitere über den „Dienſt der 
Leuchte“ folgt und zwar der Beſtimmung hinſichtlich der Prieſtergewänder vorangeht, ſo 
iſt damit einerſeits die zd AN2Y, die „Pflege der Leuchte“ als der Zeit nach allen 
übrigen Erfüllungen vorangehende Obliegenheit gezeichnet, da die aus dem Geſetz zu 
ſchöpfende Geiſteserleuchtung die Mutter der Thaterfüllung iſt, vb wanw ne 1m 
noyo; andrerſeits iſt damit die weſentliche Beſtimmung des 772 als Pfleger der aus 
der in zu ſchöpfenden Erleuchtung gezeichnet — dd pd dy dyn r' ja new 
— und dieſe Charakteriſirung zum Verſtändniß der Prieſtergewänder nothwendig, deren 
Anfertigung in den gleich hierauf folgenden Sätzen angeordnet wird. 

re sa nn men di. „Du“, als Ueberbringer des Geſetzes, deſſen Erkenntniß— 
pflege durch dieſe Verſorgung der Leuchte für alle Zeiten in allererſter Linie als Pflicht 
vergegenwärtigt werden ſoll, np, lege es ihnen als beſondere Pflicht auf, wie überall, 
wo ein Gebot nen p, ſofort und für alle Zeit ertheilt werden ſoll, 2 ww Ana 
De on, vor Allem da, wo es gilt materielle Güter für geiſtige, ideelle Zwecke zu 
opfern, deren Gewinnſt nicht ſofort greifbar erſcheint — nach der Bemerkung der Weiſen 
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21. Im Zuſammenkunft - Beſtim⸗ d ya Syn Orga ‚21 


mungszelte, außerhalb des Scheidevor- , e ee 
hanges, welcher über dem Zeugniß iſt, en IN . Nin * DEN 


— der Ernſt der Verpflichtung mit beſonderem Nachdruck hervorgehoben wird. — r' 32 HN 
und fo auch V. 21. wiederholt: Or 32 den, die Sorge für die Geiſtespflege ſoll allge⸗ 
meines Anliegen der Geſammtnation bilden, nicht Kaſten-Angelegenheit der Prieſter ſein. 
Das „Oel“ der Nation ſoll ſich zum Lichte der m darbieten; der Baum des National— 
geiſtes, nicht des Prieſtergeiſtes, iſt in der yd vergegenwärtigt. Iſt doch in tief charak— 
teriſirender Weiſe nur d dd: die tägliche Verſorgung mit Leucht-Mitteln und des das 
klare, helle Leuchten bedingenden Zuſtandes der Lampen, eigentlich 31713 hp, das An⸗ 
zünden ſelbſt durfte erforderlichen Falls ſelbſt durch einen „Nichtprieſter“, einen „Laien“ 
geichehen, dog dudy Ind pn (Soma 25, b. Maim. vpn den IX., 7). 

on np”: es bleibt auch in deiner Verwendung noch ihr. Du biſt nur Iz dafür 
und die Verwendung geſchieht in ihrem Namen (Siehe zu K. 25, 2.). MnD Ti mr me, 
dor or: , am Baume gereift, am Baume Oel geworden. dd, gepreßt, nur durch 
Druck, aber nicht durch dd, nicht durch zerreibendes oder zerreißendes Mahlen aus 
der Frucht gewonnen (Menachoth, Miſchnah, 86, a.). — Nerd, zur Leuchte war die auf 
dieſe Weiſe gewonnene beſte, reinſte Sorte erforderlich; zu mad durften auch geringere 
Sorten verwendet werden (daſ.). 

m mbyrıd, dieſer Ausdruck für Licht-Anzünden kommt nur beim Dienft der 8d 
vor. Er präciſirt die Aufgabe, ſo lange die anzündende Flamme dem anzuzündenden 
Dochte darzubieten, bis er „von ſelbſt weiter brenne“ dd do nanber Nr. Die 
Aufgabe des MYinsLehrers iſt: ſich überflüſſig zu machen! Nicht: den 
„Laien“ in ſteter Abhängigkeit von ſich zu halten. Gleichzeitig die Mahnung ausharren— 
der Geduld für Lehrer und Schüler. f 

Ton , nach I’N zu 3. B. M. 24, 2. das Wyd n. Siehe Oben K. 25, Ende und 
dd) Menachoth 86, b. 8 

V. 21. pn dy. Der allgemeinſte Name des Heiligthums, von ', verw. mit 
nr’, eine Zuſammenkunft beſtimmen. Siehe zu K. 25, 21. pin: Zeit, oder wie hier: 
Ort zu einer ſolchen Zuſammenkunft. Entweder: inſofern durch das Heiligthum die durch 
die hingebungsvolle Aufnahme des Geſetzes bewirkte beſondere Gottesgegenwart in Ifrael 
manifeſtirt wird; oder: inſofern Gott es zur Offenbarungsſtätte an Moſes für Iſrael 
(ſiehe daſ.), jo wie zur Stätte beſtimmt hat, wo Iſrael ſeine Verbindung mit Gott immer 
auf's Neue zu bethätigen, immer auf's Neue zur „Vereinigung mit Gott hinzutreten hat.“ 
Nächſt dem Vorhandenſein der Geſetzeszeugnißſtätte, Pin, der „Wortſtätte“, der Quelle 
des Lichtes, bedingt die Bedeutung des „Zeltes“, als yd od, als Zelt des Zuſammen⸗ 
findens mit Gott, die ſtete Pflege des „Lichtes“ am Baume der Nationalgeiſtesent— 
wickelung. 

map by Sen De pp. Ebenſo wiederholt 3. B. M. 24, 3.: may names emp: 
dem der id ſich zuwendenden und aus der in ſich erleuchtenden Menſchengeiſte iſt 
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fol es Aharon und ſeine Söhne von mim 5 IM Y >} 
Abend zu Morgen vor Gott ordnen; „ 

ein ewiges Geſetz für ihre Geſchlechter: 5 N a bow ger 
von Fisrael's Söhnen. D er 


Kap. 28. V. 1. Und laſſe du ferner cr N an a) 1 
deinen Bruder Aharon und ſeine Söhne 2 5 
mit ihm aus der Mitte der Sohne * 508 r RN TI 


Jisrael's zu dir näher treten, daß er An Max 1 7 dd rin 
mir als Prieſter diene: Aharon, Nadab , — 5 

+ N 2 — N 1 * N 
und Abihu, Elaſar und Ithamar, als N 22 * N Wes a * 
Söhne Aharon's. 


ſtets gegenwärtig zu halten, daß er außerhalb der id ftehe, daß das Geſetz ihm ein 
Gegebenes, daß es nicht ſelbſt ein Produkt des Menſchengeiſtes ſei, daß er ſeine Er— 
kenntniß und ſeine Erleuchtung an dem Geſetze und aus dem Geſetze zu ſchöpfen und zu 
mehren, nimmer aber ſein Licht alterirend, reformirend ꝛc. in das Gebiet des Geſetzes 
hineinzutragen habe; hat ſich ſtets die Cherubim gegenwärtig zu halten, die ſcheidend und 
ſchirmend um das Geſetz niederſteigen und nöthigenfalls das Geſetz gegen eine Geiſtesrich— 
tung zu wahren haben, die, ihre Stellung verkennend, ſich gegen die Unantaſtbarkeit des 
göttlichen Geſetzes kehren könnte, und ſtatt ſich als lernende Jünger zu Füßen des gött— 
lichen Geſetzes zu lagern, ſich einer hochmüthigen Meiſterſchaft über das Geſetz zu vermeſſen 
wagen möchte. 

pz Pe NN p'. Nicht n dby'. Unter dy iſt wohl zunächſt die don, 
das In⸗Stand⸗Setzen der Lampen, die Säuberung, die Verſorgung mit Oel und Docht zu 
verſtehen. Die pen iſt nicht ausſchließlich auf den 772 beſchränkt, obgleich in der Regel 
ſeine Aufgabe. (Siehe zu V. 20.) 

Pa Y pd: Sämmtliche ſieben Lampen erhielten nur jo viel Oel, um vom Abend 
bis zum Morgen zu brennen. Als Aufgabe für die Volksgeſammtheit gehört der Tag 
vorzugsweiſe der Arbeit, der That, und nur die Muße der Nacht der Arbeit des Geiſtes. 
Das yd I brannte gleichwohl bis zu den Zeiten des d'en hydr', ungeachtet des 
gleichen Oelmaßes von Abend zu Abend. Wenn es nach deſſen Zeiten Morgens verlöſcht 
gefunden ward, wurde es vom Altarfeuer wieder angezündet. (Siehe oben K. 25, Ende und 
zu 3. B. M. 6, 6. 24, 3.) 

Kap. 28. V. 1. Wp dene, wie dn dd), du als Ueberbringer und Vertreter des 
göttlichen Geſetzes. So ward auch ſpäter der jüdiſche Hoheprieſter nur durch den aller— 
höchſten Gerichtshof, ey d' 73, die an die Stelle Moſes' in der Nachfolge traten, ein— 
geſetzt (Maim. ip ba ’b; IV., 15.). Es iſt die Nation, die für das Heiligthum des 
ihr anvertrauten Geſetzes dem Hohenprieſter durch ihre Repräſentanz ſeine Würde ertheilt. 
b pd: er erhält ſeine Würde, indem er aus der Mitte der Nation „dir“, für dein 
Werk an die Nation, näher geſtellt wird, indem er eine Wirkſamkeit für die Erreichung 
des Zieles deiner Sendung erhält. — 
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2. Und mache heilige Gewänder für 
deinen Bruder Aharon, zur Ehre und 
zur Auszeichnung. 

3. Und ſprich du zu allen Weiſen, 
deren Herz ich mit Geiſt der Weisheit 
erfüllt habe, daß ſie Aharon's Gewän— 
der machen ihn zu heiligen, daß er mir 
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als Prieſter diene. 


ab, 73, im Piel heißt überall nicht: Jemanden zum Prieſter einſetzen, ſondern 
als Prieſter fungiren. So: ybr de (4. B. M. 3, 4.). — 5 ud, ebenſo V. 4.: 
5 ab 7005 MN nr wap ig, es wird der Prieſterdienſt und fo auch das, was 
durch die Gewänder zum Ausdruck kommen ſoll, zunächſt auf Aaron, ſomit auf den 382, 
bezogen. Nadab, Abihu u. ſ. w., die dyn ng, ftehen zu ihm nur wie Söhne zum 
Vater, helfend, an ſeiner Stelle einen Theil des Dienſtes vollbringend. So konnte auch 
der ') zu jeder Zeit ein jedes Opfer und jede gp vollziehen, ohne Rückſicht auf die 
für die andern dan beſtehende Reihefolge. Er gehörte keinem beſondern Wed und 
28 cy an, und hatte nicht mit zu looſen dos (Joma 14, a.). Waren doch im 1 5pd alle 
andern nur ſeine ſtellvertretenden Gehilfen. Hinſichtlich der außer dem pd dem Prie— 
ſterſtamme zufließenden Gaben, b ws iP, hatte er keinerlei Vorrecht. (Maim. 55 

“pn V. 12.) 

V. 2. rp Jag, eigentlich: Gewänder des Heiligthums, Gewänder, deren Bekleidung 
den Bekleideten als im Dienſt des Heiligthums ſtehend bezeichnet. — N225, 722, ja das 
geiftige 723: das, worin ſich der geiſtige und ſittliche Gehalt, der Charakter eines Weſens 
ausprägt. In den Gewändern ſoll ſich ſomit die Bedeutung der Nang ausſprechen. 
7123 ift der reale Charakter der Gewänder. Zugleich ſollen fie jo gearbeitet ſein, daß 
fie dem 773 zu MANDN gereichen. ed, verwandt mit eg, 9712, zg, denen allen der 
Begriff des Hervorleuchtens zu Grunde liegt. erb ſetzt zugleich die formale Anfor— 
derung, daß ſie unter Wahrung der durch 71225 gegebenen realen Bedingungen auch dem 
Schönheitsſinn genügen, daß fie den zd ſchmückend auszeichnen. Dem durch z zum 
Ausdruck kommenden Begriff wird durch MINEN die gebührende Werthſchätzung gezollt. 

V. 3. 279 de, wie der zd der Erwählte der Nation ſein ſoll, ſo ſollen auch die 
Gewänder, in denen allein er als 773 zu fungiren hat, von der Nation angefertigt, 
Nationaleigenthum fein. Es iſt das Kleid der Nation, in welchem der d zur ay 
hintritt (Joma 35, b.). — Wenn hier bei den anzufertigenden Gewändern ſofort beſon— 
ders die für die Verfertiger erforderliche doe hervorgehoben wird, während für die 
Geſammtherſtellung alles Andern dieſes Erforderniß erſt Kap. 31. bei der Ernennung 
Bezalel's und Ahaliab's ausgeſprochen iſt, ſo dürfte dies wohl in dem Umſtand begründet 
ſein, daß hinſichtlich des Heiligthums und ſeiner Geräthe die Anfertigung an das im 
Ganzen und Einzelnen Moſes gezeigte Modell gebunden, hinſichtlich der Gewänder jedoch 
den Anfertigern ein größerer Spielraum gelaſſen war. wid a pr. Es ſcheint, daß 
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4. Dies find die Gewänder, die fie vn Wp. NN D BEN 4 


machen jollen ; einen Schild, einen Ephod * 5 
und einen Mantel, und einen Rock von r 487 50 o TEN 


die Gewänder zu dem Zweck gefertigt fein mußten, und nur dann dem zd die dre 
verliehen. So auch 25. 

V. 4. je kommt nur als Bezeichnung dieſes Kleidungsſtückes des Hohenprieſters 
vor. Nach V. 16. war es eine Quadratſpanne groß und hatte nach V. 22—29, feine 
Stelle auf der Bruſt, deshalb überſetzt man es gewöhnlich: Bruſtſchild. Lautverwandt 
iſt damit jon, welches das Bewahren werthvoller Güter und Kräfte, und mit 88, das 
den zum Feſthalten und Tragen gebogenen Arm bedeutet. Demgemäß dürfte er, das 
nach V. 16. doppelt war und nach V. 30. die Beſtimmung hatte, zwiſchen ſeiner Doppel⸗ 
lage die Urim und Thummim zu bewahren, vielmehr einen ſolchen bewahrenden Behälter, 
etwa Bruſttaſche, bedeuten. (Das lautverwandte ey. Rauch, dürfte dieſen alſo bezeichnen, 
weil Rauch eben die unverbrannten, der Feuersgewalt gegenüber erhalten gebliebenen 
Theile fortführt. Rabbiniſch heißt zy geradezu wie jd: ſtark). 

De. Aus V. 5. 6. 7. erkennen wir als weſentliche Beſtandtheile des Ephods: ein 
Rückentheil, von welchem zwei Achſelblätter über die Schultern nach vorne hingehen und 
mit dem Rückentheil jederſeitig unterhalb des Armes verbunden ſind, und das ferner durch 
einen Latz (Arm) von beiden Seiten vorne unterhalb der Bruſt zugeknöpft oder ſonſt 
auf irgend eine Weiſe befeſtigt worden. Wir wiſſen ferner aus V. 31. ed yd, und 3. 
B. M. 8, 7.: de vy jryy dyn e e FD DIaND Inn Sam Hana h Inn 
12 9 N DNN DD IHN Sam SENT, daß die weſentliche Beſtimmung des Ephod in 
dem feſten Anſchluß an den Körper beſtand, den dadurch der d'yd, das Obergewand, der 
Mantel, erhielt, daß ſich ſomit e zum d'yd, wie das bond, Gürtel, zum dad, zum Rock, 
verhielt. Ja, wir wiſſen aus dieſer letztern Stelle jo wie aus: den wa d N 
(K. 29, 5.), daß die Wurzel TON ſelbſt ein Umgürten, einen feſten An- und Zuſammen— 
ſchluß um den Körper bedeuten müſſe, und müſſen ſomit, da das Ephod hiervon ſeinen 
Namen hat, ſeine weſentliche Bedeutung als eine Umgürtung begreifen. Nach Raſchi und 
auch nach Maim. pon „ n N., 9. ging auch noch vom Rückentheil ein Stück 
Gewand bis zu dem Fuße hinab. Im Terte iſt jedoch davon keine Andeutung. Das: 
de SEM INN Ja TDNM e vby Mm (2. B. M. 8, 7.), woraus Raſchi ſchließen zu 
müſſen glaubt, daß der Ephod außer der Umgürtung noch einen Beſtandtheil gehabt 
haben müſſe, dürfte dies, wie uns ſcheint, nicht nothwendig erweiſen. Der Ephod war 
allerdings mehr als ein gewöhnlicher Gürtel. Ein Gürtel umſchließt nur die Lenden. 
Der Ephod faßte aber Rücken, Schultern, Bruſt und Lenden zuſammen. Er that dies 
aber eben nur dann, wenn er durch den Latz, UM, vorne zugeknöpft war. Mit dieſem 
Jen wurden zugleich Rücken und Schultertheile feſt angeſchloſſen. Durch die Schließung 
des 'n wurde er eben Ide, daher: 12 9b en. 

Suchen wir die Bedeutung der Wurzel TON, ſo ſtellt ſich uns zunächſt die Lautver— 
wandtſchaft mit day, 729, e, DIN dar. Wie MN, MN, 729, die mechaniſche, geiſtige, 
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Kaffetten Arbeit, einen Kopfbund und asp 201 17 DIN 
einen Gürtel; fie jollen fie als heilige Fe) 

Gewänder für deinen Bruder Aharon > eb 1955 f TE 
und für ſeine Söhne machen, damit er mir als Prieſter diene. 


und ſociale Vermittelung eines Zweckes bedeuten, jo iſt auch day vorwiegend kein be— 
ſchränkendes, hemmendes Bindemittel, ſondern ein die Dienſtbarmachung der Kräfte für 
einen Zweck bewirkendes Sammeln und Binden derſelben. So: d'yrd may psp (Pf. 
129, 4). Way may (Jeſ. 5, 18.), may obn (Job 39, 10.), di MN3Y (Hoſea 11, 4.). 
Und jo ſcheint auch TEN, das Zuſammennehmen der Kräfte in den Dienſt eines Höhern 
zu bedeuten und auszudrücken, ſowie das Gegürtetſein überhaupt: bereit ſein für eine 
Thätigkeit anzeigt. ' ift ſomit innig verwandt mit ay und das Tragen eines TEN iſt 
der ſprechendſte Ausdruck für einen 9gy M 729, für einen zur dy Gegürteten. 
Daher 1 325 TEN der identiſch mit Prieſterſein vor Gott (Sam. I. 2, 28.). Daher 
ſich Gott als Diener darſtellen durch das Tragen eines TDN ausgedrückt ward (Sam. I 
2, 18. Sam. II. 6, 14.). Daher, während der hier angeordnete leinen-wollen-goldene 
Ephod zur Kleidung des Hohenprieſters beim „Dienſte“ gehörte, die Prieſter überhaupt 
wohl außer dem Dienſte, ebenſo wie in den zuletzt citirten Stellen Samuel und David, 
einen leinenen Ephod trugen (Sam. I. 22, 18.). 

d'yd. Aus V. 31-33. erſehen wir, daß d'yd ein Gewand war, das eine geſchloſſene 
runde Halsöffnung hatte, ſomit über den Kopf wie ein Hemd angezogen wurde, und, 
den ganzen Körper umgebend, von den Schultern bis auf die Füße hinabging. Aus allen 
Stellen, in denen ſonſt noch yd vorkommt, erkennt man es als ein Obergewand, das 
den Körper umhüllte, weshalb wiederholt davon dy gebraucht wird, und das nur von 
den Vornehmen getragen wurde. Der d'yd war nach V. 31. ganz aus himmelblauer 
Wolle. — 

par dag, dur iſt ein Gewand, das, wie wir aus 3. B. M. 8, 7. erſehen, unmit⸗ 
telbar auf den Leib angezogen wurde. Es war nach V. 39. von Byſſus. Es erhält ſeinen 
beſondern Charakter durch die Beifügung pad. Dieſe Beifügung kann keine bloße Ber: 
zierung deſſelben bedeuten, da die ganze Anfertigung V. 19, der adde sage) lautet. 
yawn muß ſomit eine Eigenthümlichkeit des Stoffes ſelbſt bezeichnen. V. 11. und V. 20. 
kommt 72% als Faſſung von Edelſteinen vor. Sam. II. 1, 9. läßt der Amalekite den 
ſterbenden Saul ſagen: pr 'ne und ſcheint dies dort Krampf, Todeskampf zu bedeu— 
ten, eine Bedeutung, die der feſt umklammernden Faſſung von Edelſteinen ſehr verwandt 
iſt. Nach Raſchi und Maim. pod 0 n VIII., 16. bildete das Gewebe des dad 
lauter Käſtchenvertiefungen, wie die Käſtchen zur Einfaſſung von Steinen. yd MI MI 
fügt Maim. erläuternd hinzu, wie der Netzmagen oder die Haube der Wiederkäuer, deſſen 
innere Fläche lauter rautenförmige Vertiefungen bildet. Wir haben daher Pan: Kaſſet— 
tenarbeit überſetzt. 

nb. Aus Jeſaias 22, 18. ergibt ſich, daß ps eine Kreisbewegung um einen Mit- 


telpunkt bedeutet. Es kommt dort von dem Rollen eines Balles vor. Dem entſpricht die 
29 
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5. Sie ſollen das Gold, die himmel- N) MIN IP? om 5 
blaue, die Purpurwolle, die carmoiſin— W 1. N 11 5 ö 
rothe Wolle und den Byſſus in Em— Aypin IN] NT N Y 
pfang nehmen; D 22 ON Win 
6. und den Ephod machen aus Gold, „Ian Sn} FONTS up 6 


himmelblauer und Purpurwolle, car: 5 e 05 
moiſinrother Wolle und ſechsfädig ge— d vum 2 In 5 0 


drehtem Byſſus, Wirkerarbeit. : nioyn 
7. Zwei zuſammenhängende Schulter— 5 — Aa Hans W 7 

ſtücke ſoll er an ſeinen beiden Ecken er 

haben und ganz zuſammenhängen. OBEN Yan N 8 


8. Der an ihm befindliche Latz ſeiner yby TEN e um 8 


Maim. dopong III., 19. gegebene Erklärung, daß dose aus einem 16 Ellen 
langen um den Kopf wee Zeuge gebildet wurde. Aus V. 39. wiſſen wir, daß 
es aus Byſſus verfertigt war. 

DIIN war ein, nach Maim. l. c. drei Finger breiter und zweiunddreißig Ellen langer 
Gürtel, der, wie aus 3. B. M. 8, 7. erſichtlich, über den MINI gegürtet wurde. Es war 
Vorſchrift, ihn nicht höher, als unmittelbar über die Hüfte dem Ellenbogengelenke gegen— 
über zu gürten (daſ. 10, 1. 2.). Er war nach V. 39. DPI deyd, ſomit wie der Thür⸗ 
und Thor-Vorhang (K. 26, 36. und 27, 16.) von den drei wollenen Stoffen auf weißem 
Byſſusgrunde (ſiehe dai,). 

N en dag y, in dieſer Wiederholung werden auch die Söhne genannt; fie er— 
ſcheinen auch hier, wie ſchon zu V. 1. bemerkt, als Aaron untergeordnet und beigegeben. 

B. 6. Moſes hat nur die Arbeiter zu ernennen, ſie aber empfangen die Stoffe zur 
Anfertigung der Kleider unmittelbar aus den Händen des Volkes. Bedenken wir, daß 
mit dieſen Kleidern die für alle Zeiten bleibende Weihe und Würde der Aharoniden ver— 
bunden ſein ſollte, wodurch ſie als die auserwählten Vertreter der Nation im Heiligthum 

zu hoher Auszeichnung gelangten, von der andern Seite aber ihren Dienſt im Heilig— 
thum nur als Diener der Nation zu vollziehen hatten, und daher, wie bereits zu V. 2. 
bemerkt, das „Kleid des Volkes“ im Heiligthum zu tragen hatten: ſo begreifen wir nach 
beiden Seiten hin die bei den Kleidern ausdrücklich hervorgehobene Beſtimmung, daß die 
Verfertiger dieſer Kleider den Stoff dazu unmittelbar aus den Händen des Volkes em— 
pfangen ſollten. Es erklärt das Volk damit feine Zuſtimmung zu dieſer Auszeichnung, 
und es iſt das Volk, das mit ſeinem Kleide den Prieſter bekleidet. 

V. 7. Darn: die über die Schultern gehenden Theile ſollen unterhalb derſelben wie— 
der jederſeitig mit dem Rückentheile verbunden fein und jo „der Ephod“ ein einheitliches 
Ganze ſein. 

V. 8. zen. Grundbedeutung: Verbinden, jedoch jo, daß auch in der Verbindung 
die Theile noch in ihrer Geſondertheit erſcheinen. Dadurch unterſcheidet es ſich von Nm, 
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Umgürtung ſoll von gleicher Arbeit aus Dr am 9 Nr 
ihm ſelber fein: Gold, himmelblaue, unser , en, else eee 
Purpurwolle, carmoiſinrothe Wolle und ER 2 ! * er HI) 
ſechsfädig gedrehter Byſſus. OYIS DN Ana) 9 

9. Nimm dann zwei Schoham-Steine N 2 Nr er. D 
und gravire auf ſie die Namen der Söhne Jisrael's. 


das eine völlige Vereinigung ausdrückt, und wird zugleich Ausdruck für Gedanken-Com⸗ 
bination und Rechnen. Daher auch: Zn mit 8: gewaltſame Trennung, durchhauen. 
re, der die beiden Seiten eines Gewandes um den Körper, zeitweilig beim Tragen, ver— 
bindende Latz. 

V. 9. dor. Obgleich dar Steine auch unter den cy de hd IN, unter den einzufaſſen⸗ 
den Edelſteinen des zee vorkommen, jo werden ſie doch ſchon bei der Aufforderung zur 
Spende (K. 25, 7.) von dieſen getrennt aufgeführt: dd Do 2m DW . Es ſcheint 
das Wort dar ebenſo wie d'ddd » urſprünglich nicht ein Nomen proprium, wie 
d DIN u. ſ. w. ſondern ein Gattungsname wie d'ddd zu fein, und die Verwendung 
des Steines zu bedeuten. Die Wurzel dir weiſt wie 72 und p, jag und pa, 
und II u. a. m. auf dir, die Wurzel von du“, Name hin, und dürfte einen Stein be— 
zeichnen, der vorzugsweiſe zu Siegelgravirungen gebraucht wurde. Damit ſtimmt auch 
der y, 8, b. enthaltene Satz überein: dd Tan Hi D’02 mey> ne mr main J, 
daß did werthvoller als ein Onyr ſei, indem man den Onyr als Baſis für die Schrift 
gebrauche. Nach Aruch iſt TIN, Onyx, gleichbedeutend mit dar. Es würden ſich dann 
die Schohamſteine des Ephod von den Edelſteinen des Choſchen darin unterſcheiden, 
daß erſtere keine ſelbſtſtändige Bedeutung für ſich haben, ſondern ihre Bedeutung nur 
durch die darin eingravirten Namen erhalten, während die Edelſteine des Choſchen ſchon 
an ſich durch die Eigenthümlichkeit eines jeden in bedeutſamer Beziehung zu dem Stamme, 
den ſie repräſentiren, ſtehen dürften. Wonach ſich auch der V. 21.: dy an De 
bor? Y D p' we dy r* n ’mind, dr by νοτν on οον 2 Der 
richtiger verſtehen laſſen dürfte, daß nämlich die erſte Hälfte des Verſes ausſagt, auch 
ohne die Gravirung ſollen die Steine an ſich in enger Beziehung zu den auf ſie einzu— 
gravirenden Namen der Stämme ſtehen. Damit ſtünde denn auch noch eine andere 
Beſtimmung in innigem Zuſammenhange. Sota 48, b. wird das V. 20. von den Cho: 
ſchenſteinen ausgeſagte ddp y- dahin erklärt, daß die Namen nicht mit einem 
Grabſtichel eingravirt, ſondern durch Por“ in Form der Buchſtaben an ihrer Oberfläche 
geſprengt wurden, jo daß fie dabei ſtofflich oed in ihrer vollen Ganzheit blieben. 
Abweichend von Raſchi (daſ.) verſteht Ramban zu 2. B. M. 25, 7. dieſe Beſtimmung für 
die Steine des Choſchen. Die Schohamſteine wurden jedoch mit Grabſtichel gravirt, von 
denen es ja auch V. 11. ausdrücklich heißt: Jan rn depp. Unſerer Auffaſſung würde 
dies ganz entſprechen. Die Schohamſteine hatten keine andere Bedeutung, als Baſis für 


die Stammesgravirung zu ſein. Sie erhielten erſt ihre Bedeutung durch die Eingravirung 
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10. Sechs ihrer Namen auf den einen IN By Draw D 10 


Stein und die Namen der übrigen ſechs ms Fer „ac 109 
auf den zweiten Stein, nach ihrer Geburt. 0 Balz 1 D a DES 


11. Steinſchneider-Arbeit, nach Art ommin Man Nr 
der Siegel-Gravirungen ſollſt du die D mnD 88 van up 11 
beiden Steine nach den Namen der 5 ii 
Söhne Jisrael's ausgraviren, von gol— D — 5d Ne W naan 
denen Einfaſſungen umgeben ſollſt du am 1 1 Nr. „2 
fie machen. 

12. Und du ſetzeſt die beiden Steine oh 1 
anf die Achseln des Ephods, als Ge . Up PF J 12 
dächtnißſteine für Jisrael's Söhne; „ o DD nn 5 


ihre Namen ſoll Aharon vor Gott = 
auf jeinen beiden Achſeln zum Ge: m „=? D AS Has syn 


dächtniß tragen. d Her Yan) - 5 
13. Mache ferner Einfaſſungen von am an Ay 13 2 
Gold, : 


14. und zwei Ketten von reinem Golde, in am N De) 1 


und durfte daher ihr Stoff dem Namen weichen. Die Choſchenſteine ſtanden aber ſchon 
ohne Gravirung in bedeutſamer Beziehung zu den Stämmen, die ſie repräſentiren ſollten. 
Sie blieben daher in ihrer Ganzheit und es ging nur ihr Stoff in den Namen der 
Stämme bildende Riſſe auseinander. 

V. 10. rd. Nach Sota 36, b. heißt dies nicht nach der Reihenfolge ihrer 
Geburt, ſondern iſt nähere Erklärung des NOW, die Namen ſollen nicht patronymiſch: 
ed, yr u. ſ. w., die von Reuben, Simon ꝛc. Stammenden, ſondern die Namen der 
Stammväter jein, „wie ſie dieſen bei ihrer Geburt gegeben worden“, alſo: Reuben, Schi— 
meon u. ſ. w. Nach ebendaſ. war die Ordnung: dd mn 5 33 bid nnd 2 
Ng Mina 321 e ο TAN), d. h. nach Raſchi: die ſechs Söhne Lea's: Reuben, Simeon, 
Levi, Jehuda, Iſachar, Sebulon, auf einem Steine, und auf dem andern die beiden Söhne 
N Rahel's: Joſef und Benjamin und zwiſchen ihnen beiden die Söhne der Mägde, nämlich: 
Benjamin, Dan, Naftali, Gad, Aſcher, Joſef; wie ſie 2. B. M. 1, 2—4. aufgezählt ſind. 
Maim. don ba on IK. faßt die Ordnung anders auf. Siehe dez daf. 

V. 13. mern. Wo dieſe „Einfaſſungen“ ihre Stelle am Ephod hatten, iſt dunkel. 
Aus V. 14. und 25. iſt klar, daß ſie an den Achſelblättern des Ephod oberhalb des 
Choſchen ihre Stelle hatten und an ſie die Ketten befeſtigt waren, an welchen das Cho— 
ſchen hing. Wir find ſehr geneigt zu glauben, daß dieſe dzb keine andern als die 
B. 11. erwähnten Einfaſſungen der Schohamſteine waren. 

V. 14. rer, es könnte von r' die Radix r', wie dabg von dog, fen, und 
| die Bedeutung Kette aus Sr, Feſtigkeit, Stärke, entſtehen. Allein V. 22. heißen dieſel— 
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als Endketten machſt du fie nach Art u. 1 DAN 12 95225 

von Seilen und giebſt die Seil-Ketten 8 

an die Ginfoffungen. d Araym N ran 
d 2 80 


ben Ketten MESW, und jo ſcheint die Wurzel vielmehr: r' zu fein. Wir haben bereits 
den Zuſammenhang von r' mit in und DID (1. B. M. 39, 1.) und die Grundbedeu⸗ 
tung: vermittelnde Förderung erkannt. Es iſt möglich, daß daraus dem Begriff: Kette 
der Ausdruck geworden, indem eine Kette eine Combination von Gliedern iſt, vermittelſt 
deren eine Kraft von einem Gliede auf das andere und von dem letzten auf einen beſtimm— 
ten Gegenſtand übertragen wird. 

mbar iſt dunkel. Es, fo wie dogg rer“, V. 22., ſcheint durchaus eine Beſchaffen⸗ 
heit der Ketten, nicht aber den Ort zu bezeichnen, wo fie anzubringen fein ſollen. Abwei⸗ 
chend von Raſchi waren nach Main. wıpan e jn und deen rund 
nicht durch zwei, ſondern durch vier goldene Ketten mit einander verbunden. Rechts und 
links ging eine Kette von den ward der Achſelblätter aus und war an einen Ring der 
obern Seite des je befeftigt und eine Kette vom Turn ausgehend an einen Ring der 
Achſelblätter befeſtigt, ſomit jederſeits zwei Ketten. Damit ſtimmte denn auch der Wort⸗ 
laut des Textes beſſer überein. Die zwei Ketten des V. 14. wären die Ephod-Ketten, die 
Ketten des V. 22. wären die beiden Choſchen-Ketten. V. 24. ſchriebe die Befeſtigung der 
beiden Ephod-Ketten an die Choſchen-Ringe vor, V. 25. die Befeſtigung der beiden Cho— 
ſchen⸗Ketten an die Ephod-Einfaſſungs-Ringe; man vermißte dabei im Texte nur die 
Angabe, daß außer den von ihnen ausgehenden Ketten an den Einfaſſungen auch zwei 
Ringe zur Aufnahme der Choſchen-Ketten ſein ſollen. (Wenn nach der Meinung dees 
ard nicht Käſtchen, ſondern gekrümmte Spitzen geweſen, in welchen die Edelſteine 
à jour gefaßt waren, ſo wurden auch die erisfetten an ſolchen ard-Haken gehalten, 
und bedurfte es dann auch keines beſondern Ringes dazu). Im übrigen aber ſtimmt 
dieſe Auffaſſung bei weitem entſprechender mit dem Texte überein. Man entgeht damit 
der Schwierigkeit, die ſonſt in den Wiederholungen der V. V. 22. u. 25. in Vergleich zu 
dem bereits V. 14. Geſagten läge. Und glauben wir dann auch die Bedeutung des 
gab und dubgg gefunden zu haben. Der Text unterſcheidet Ketten, die in einem an 
einem Gegenſtande befindlichen Ringe eingehakt werden, und ſolche, die unmittelbar aus 
dem Ende eines Gegenſtandes ausgehen, in welche der Gegenſtand ausläuft. Dieſe letz⸗ 
tern heißen Mbam, ihre Beſchaffenheit heißt Mb21, es find End-Ketten, Ausläufer, die 
eigentlich die äußerſten Enden des Gegenſtandes ſelbſt bilden. Die Verſchiedenheit der 
Bedeutung dieſer beiden Befeſtigungsarten ſpringt in die Augen. Endet A. in einer dds 
Kette und wird dieſe Kette in einen in B. befindlichen Ring gebracht, fo wird damit &. 
an B. gekettet, nicht aber B. an A. Geht aber gleichzeitig eine End-Kette von B. aus und 
mündet in einen an A. befindlichen Ring, jo iſt die Verbindung eine vollſtändig gegen— 
ſeitige. A. hält ſich ebenſo an B., wie B. an A. Jedes hält das Andere und wird von 
ihm gehalten, und dieſe innigſte Art von Verbindung ſoll zwiſchen TON und jerm ſtatt⸗ 
finden. Von Jedem gehen Endketten aus und münden in einen Ring des Andern. 
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15. Und mache einen Nechts: Schild 
von Wirkerarbeit, nach Art des Ephods 
ſollſt du ihn machen; von Gold, him— 
melblauer und Purpurwolle, carmoiſin— 
rother Wolle und ſechsfädig gedrehtem 
Byſſus ſoll du ihn machen. 

16. Viereckig ſei er, doppelt; eine 
Spanne ſeine Länge und eine Spanne 
ſeine Breite. 

17. Und du ſetzeſt einen Einſatz von 
Steinen in ihn ein, vier Reihen von 
Steinen. Eine Reihe: Odem, Pitda und 
Bareketh; ſo die eine Reihe. 

18. Die zweite Reihe: Nofach, Sap— 
phir und Jahalom. 

19. Die dritte Reihe: Leſchem, Schebo 
und Achlama. 

20. Und die vierte Reihe: 
ſchiſch, Schoham und Jaſchefe; 
Gold umfaßt ſollen ſie in ihren Ein⸗ 
ſetzungen ſein. 

21. Die Steine ſollen nach den Na— 
men der Söhne Jisrael's zwölf ſein nach 
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may depp: Jede der Ketten ſoll nicht einfach, ſondern aus mehreren Ketten, wie 


ein Seil zuſammen gedreht ſein. 
zu müſſen. 


So glauben wir den Ausdruck dogzy rd verſtehen 
Wenn, wie Raſchi zu erklären ſcheint, damit geſagt ſein ſollte, daß ſie gar 


nicht aus Gliedern, ſondern po dp'hp aus zuſammen geflochtenen Fäden beſtehen ſoll— 
ten, jo würde der Beiſatz MAY den Begriff ret völlig aufhebeu, es wären dann eben 


nicht Ketten, ſondern Seile geweſen. 
V. 16. 539 mir pi: 


es war zwei Spannen lang und eine Spanne breit, ſo daß 


es zuſammengeſchlagen ein Quadrat von einer Spanne bildete. 
V. 17. md, lautverw. mit Pd, , 5d, 227, die alle ein Aneinanderreihen aus— 
drücken. Auch Nad, der Nabel, ſcheint dieſen als Verbindung des Fötus mit dem Mutter: 


körper auszudrücken. 
V. 21. 


ſtand außer den Namen der zwölf Stämme auch: 
und zwar nach dd Ende da, ſtand auf did: 
bar 032 zu ſtehen kam. Dadurch befanden 


pydr', und jo fort, bis auf dor“: ya 


m bn Dash, ſiehe oben zu V. 9. — n denn mind. Nach Joma 73, b. 


p pr DIN und yr Da, 
e Y pH DMIAN, auf ne: 
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ihren Namen: jeder nach ſeinem Namen 
ſiegelgravirt ſollen ſie für zwölf Stämme 
ſein. 

22. Und an den Schild machſt du 
ſeilartige Endketten von reinem Golde. 

23. Du machſt nemlich für den Schild 
zwei goldene Ringe und giebſt die bei— 
den Ringe in die beiden Ecken des 
Schildes, 

24. und die beiden goldenen Seile 
giebſt du an die beiden Ringe, an die 
Enden des Schildes. 

25. Die beiden Enden der beiden 
Seile giebſt du aber an die beiden Ein— 
faſſungen und giebſt dieſe an die Achſeln 
des Ephods, an die vordere Seite. 

26. Du machſt zwei goldene Ringe 
und ſetzeſt ſie an die beiden Enden des 
Schildes an deſſen untern Saum, der 
der Seite des Ephods einwärts auge 
wendet iſt. 

27. Du machſt ferner zwei goldene 
Ringe und giebſt ſie an die beiden 
Achſeln des Ephods unten an der vor— 
dern Seite in der Nähe ſeiner Verbin: 
dung oberhalb des Latzes des Ephods, 

28. und mit einer himmelblauen wol- 
lenen Schnur ſoll man den Schild von 
ſeinen Ringen zu den Ringen des Ephods 
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ſich ſämmtliche Buchſtaben des ' behufs des Ausſpruches der Urim und Thummin auf 
den Steinen; es würden ſonſt d, 8, b, M gefehlt haben, die in den Namen der Stämme 


nicht vorkommen. 
V. 22—25. Siehe zu V. 14. 


V. 26—28. Durch die vorgehend beſchriebenen Ketten war das er mit den Achſel— 


blättern des Ephod verbunden, 


allein es hing mit ſeinem unteren Ende noch loſe auf 


der Bruſt. Um es nun auch unterwärts feſt anzuſchließen waren an ſeinem unteren Ende 


rug, nach innen, an der dem Ephod zugekehrten Fläche, 7d 2Y 


N, und fo auch an 


dem unteren Ende der wieder mit dem Rückblatt verbundenen Achſelblätter, gd noyb, 


ſoll nach Innen gewandt ſein, rings: 
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hin feſthalten, damit er an dem Late r- TONT DOT o Am 
5 
des Ephods ſei und es ſoll der Schild D 25 nn 


nicht weichen von dem Ephod. 
29. Aharon trage fo die Namen der 22 M Dονον e no) 20 


Söhne Jisrael's durch den Rechts— > dy DDD era Ser 

Schild auf ſeinem Herzen wenn er in ’ 5 5 ER 

das Heiligthum kommt, ſtets zum Ge— Mm > el 2058 N 82 

dächtniß vor Gott. D 
0. In den Rechts-Schild giebſt du AN boy 2 08 Ann 30 


die Urim und die Thummim, daß ſie 
auf Aharon's Herz ſeien, wenn er vor 39: * PN NN do 


Gott kommt; Aharon trage das Recht N N M 0 2 s 
der Söhne Jisrael's auf ſeinem Herzen K 4 

odr „DD 0 br uam 23 Sd DON 

31. Und mache den Mantel des O TAN mim 
Ephods ganz von himmelblauer Wolle. DN by Dem 31 N 

32. Die Mündung ſeines Oberendes nban 55 

. NN 


um ſoll ſeine Mündung einen Saum N 1913 dd NP mm 32 
von Wirkerarbeit haben, wie die Mün⸗ 0 N — 595 230 Woo Am 
dung eines Panzerhemdes ſoll auch die 

Seine ſein, er ſoll nicht eingeriſſen werden. IR! N v Mm, NN 


oberhalb des Latzes, zwei Ringe, durch welche das untere Ende des Choſchen vermittelſt 
einer himmelblauen wollenen Schnur mit dem Ephod zuſammengeſchnürt wurde. nr 5 
NN yo zue, iſt nicht blos Zweckbeſtimmung, ſondern Verbot, ebenſo oben (K. 25, 
15.), hinſichtlich der Pen 72: 300 MD’ Nb. Das Choſchen durfte nie von dem Ephod 
getrennt werden (oma 72, a.). — MP von MAT, lautverw. mit yy (Pyiyd Habakuk 
2, 7.) gleichbedeutend mit Yun (97 N op Nd, Eſther 5, 9.): ſich von der Stelle bewegen. 

V. 32. „ red mm. Die Oeffnung feines obern Endes ſoll nach innen geſchla— 
gen, ſomit doppelt werden, und dadurch einen ſtarken, feſten Saum bilden. Der Saum 
fol 220 ganz geſchloſſen und ie died, von Anfang an daran gewebt, nicht erſt nach— 
her durch Umnähen gebildet ſein. — Non 'dd, Non, nach Onkelos: por“, Panzer. 
Es kommt nirgends wieder vor und iſt die Ableitung dunkel. — p' No iſt ebenfalls ein 
Verbot, das aber Joma 72, a. auf alle Prieſtergewänder angewendet wird. Nach einer 
Auffaſſung wäre aber dieſes Verbot bei allen andern Gewändern nur hinſichtlich eines in 
vernichtender Abſicht, dre 77, geſchehenen Zerreißens. Der geſchloſſene Saum des 
dyn dürfe aber überhaupt nicht eingeriſſen werden. (Siehe 'dd'd zu pod in 
IX., 3.) — 
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33. An feine untern Säume machſt nbam N oy nen 33 


du Granatäpfel von himmelblauer, . * 
purpurrother und carmoiſinrother Wolle, - > j 2 * * 2 bin! PERS 


rings um feine untern Säume, und 1 aan am Bod! 
goldene Glocken zwiſchen ihnen ringsum. am vd eg) am toys 34 


34. Eine goldene Glode und ein 2 
Granatapfel, eine goldene Glocke und 2 * 20 DE * an 


ein Granatapfel, an die untern Säume VDN Dod run N 35 


des Mantels ringsum. | Am 5b pe 2 u 
35. Aharon habe ihn an zur Dienit- 5 
verrichtung; es ſoll ſeine Stimme gehört D D 9) Ta 


werden, wenn er vor Gott in's Heiligthum kommt, und wenn er Finne 
damit er nicht ſterbe. 


V. 33. m nban . Dieſe Granatäpfel find die einzigen Gewandtheile, wo die 
drei farbigen Wollſtoffe zuſammen ohne Byſſus auftreten. Auch bei den Teppichen und 
Vorhängen des Heiligthums und Vorhofs kommt er nicht vor. Nach Sebachim 88, b. 
waren ſie in der Form noch unaufgebrochener, ſomit den Samen noch in ſich bergender 
Granatfrüchte. Die Glocken wechſelten mit ihnen ab. Es waren nach ebendaſ.: zweiund⸗ 
ſiebenzig Glocken und ſo auch zweiundſiebenzig Granatäpfel. Ramban iſt der Meinung, 
es wären die Glocken innerhalb der Granatäpfel geweſen. Die Erklärung das.: daß fie 
ungeöffnete Granatäpfel geweſen d nd br“ 07297, ſpricht für die erſtere Auffaſſung 
die Raſchi und Maim. (pon 5 IN., 4.) geben. 

V. 35. rod. Vergleichen wir die Stellen, in denen dr noch außer dem von den 
Prieſtern im Heiligthum zu leiſtenden Amte vorkommt, ſo ergibt ſich ſeine Bedeutung 
in Verhältniß zu dem ſynonymen 72% dahin: y heißt ganz allgemein, ſeine Kräfte 
einem Andern, ſei es Zweck, Sache oder Perſon, zu Gebote ſtellen und unter dieſem Gebote 
bethätigen. Es iſt, wie wir erſt oben zu V. 4. bemerkt, lautverwandt mit 5p: zweck⸗ 
vermittelndes Binden und zy: Pfand. Aw heißt aber ganz ſpeciell nicht ſowohl dienen, 
als vielmehr: bedienen, die perſönlichen Bedürfniſſe eines Andern befriedigende Leiſtungen 
verrichten. Wenn nun die Thätigkeit des 772 im Heiligthum unter den Begriff c' ges 
faßt wird, jo wird damit die durch das dip zum Ausdruck kommende Gegenwart 
Gottes im Volke — did wg — als Gottes Wunſch und Wille, zugleich aber auch 
als eine ſolche bezeichnet, die an Bedingungen geknüpft iſt, deren Erfüllung eben der 
„Dienſt“ des ſd im Heiligthum zum Ausdruck bringen ſoll. Der Dienſt des d wird 
daher wegen dieſer gleichſam perſönlichen Beziehung zu Gott ein „Bedienen“ genannt. 
Er wird in der inn nie direkt mit gp bezeichnet, vielmehr (4. B. M. 18, 7.) zur 
Unterſcheidung von dem Dienſt der Leviten, der allerdings gy (und nur in ihren per: 
ſönlichen Beziehungen zu den denn als deren Gehilfen: r' genannt wird) iſt, als 
mınn nm2y, als „Dienſt der Hingebung“, d. h. als ein Dienſt charakteriſirt, deſſen 
ſpecielle Aufgabe die Begehung derjenigen Handlungen iſt, welche die „Hingebung“ des 
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36. Und mache ferner ein Schau— 
band von reinem Golde, und gravire 
darauf mit Siegel-Gravirung: Gottes 
das Heiligthum. 

37. Und du befeſtigſt es an eine 
Schnur von himmelblauer Wolle und 
dieſe ſoll über den Kopfbund gehen; es 
aber ſoll gegen die Vorderſeite des 
Kopfbundes ſein. 

38. Auf Aharon's Stirne ſoll es 
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ſein, und Aharon ſo die Krümmung der Heiligthümer aufheben, die 


Individuums und des Volkes an Gott zum Ausdruck bringen, eine Hingebung, die eben 
die Bundesgegenwart Gottes im Volke bedingt. dad 9a; iſt nichts als Umſchreibung 
des dor und bildet daher den geſetzlichen Begriff derjenigen MMIY, hinſichtlich deren dort 
ausgeſprochen iſt: doy pa mM und der (Joma 24, a.) alſo präciſirt wird: day 
po d Hy N Happ, „Dienft poſitiver Hingebung“ (wie Pr Dan d' op Ape, 
nicht aber „negativen Räumens“ (wie je pop). Außerdem iſt noch das Merkmal 
bedingend, daß es zugleich MON mm12Y ſei, d. h. eine einen Opferakt abſchließende Hand— 
lung. — Wie hier wird auch Kap. 39, 26. der Zweck, mAwb beim d'yp beſonders hervor: 
gehoben, und dürfte dieſer Begriff für das Verſtändniß der Gewänder nicht unerheblich 
ſein. (Siehe unten.) 

V. 36. ss, in Lautverwandtſchaft mit ey und rer, äußere und innere rege werdende 
Bewegung, heißt spes, das Hervorbrechen zur Sichtbarkeit und daher: die aufbrechende 
Blüthe, UNI NIS: das hervorquellende Lockenhaar. did pg spes (Hohel. 2, 9.): den 
Blick zwiſchen Gitter hervordringen laſſen. Davon heißt wohl hier p's: Etwas, was ſich 
dem Anblicke in auffälliger Weiſe darbietet, augenfällig iſt. Es war nach Sabbath 63, b. 
ein von Ohr zu Ohr reichendes, zwei Finger breites, goldenes Blech, welches die Inſchrift: 
0 p trug, den Gottes-Namen in erſter Linie; nach Maim. wıpnn 590 N . 
7 p. dy 2 Nye berichtet (dort), er habe es unter den Trophäen in Rom 
geſehen mit der Inſchrift 7b rip in einer Zeile, woraus Maim. ſchloß, daß die zweizei— 
lige Schreibweiſe nicht als unumgänglich ſtatuirt ſei. 

V. 38. d'r hy de pad N'), der Nachſatz: "N bo An mm beweiſt, daß der 
Ausdruck py Nr hier nicht im Sinne des Aufſichladens und Tragens einer Schuld zu nehmen 
fei, ſondern wie dy Nr: ſühnendes Hinwegheben einer ſolchen bedeutet. — d'r dd hy; my, 
wovon dy, bedeutet zunächſt: die Krümme (verwandt damit das chald.: win, Schlange). 
Im ſittlichen Gebiete iſt es ſomit Gegenſatz von dr“, dem Geraden, und bezeichnet eine 
jede Abweichung von der geraden Richtung, d. i. von der ſittlichen Beſtimmung. Von 
Perſonen auf Sachen, hier ſpeciell: Heiligthümer, übertragen, bezeichnet es in buchſtäb— 
lichem Sinne: eine Entfernung derſelben von der ihnen durch die Weihe an Gottes Hei— 
ligthum gegeben ſein ſollenden Richtung, ſomit einen Umſtand, der ihnen eine Entfrem— 
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Jisrael's Söhne dem Heiligthume wei- O Dop- oN 2 
hen, in Beziehung auf alle ihre heiligen eh 2 e 


dung von ihrer Beſtimmung, eine von ihrer Beſtimmung abweichende Richtung aufdrücken 
würde. Der Umſtand muß rein ſachlicher Natur fein, d'r py, nicht d'r dpd py, ein 
der Richtung ihrer Weihe conträr widerſprechender Umſtand, der ſie für den Begriff dieſer 
Weihe untauglich, O5, machen würde. Dadurch, daß die Stirne des Hohenprieſters, der 
den ganzen Dienſt des Heiligthums repräſentirt, die Aufſchrift "7b 2 7p trägt, ſomit Gott, 
wie ihn der Name 'in der ganzen Fülle feiner freien, perſönlichen Weſenheit vergegen— 
wärtigt, als den Einzigen poſitiv ausſpricht, dem das Heiligthum geweiht iſt, und auf 
den ſomit alle dieſem Heiligthum zugewendeten Heiligthümer gerichtet ſind, iſt dies 
geeignet, einen etwaigen Anhauch von Trübung aufzuheben, den etwa Heiligthümer dieſes 
Heiligthums hinſichtlich ihrer Richtung auf den Einen Einzigen erleiden könnten. Der 
poſitive Ausſpruch dd 2 5p, der fi von der Stirne des Hohenprieſters auf das ganze 
Heiligthum und über alle Heiligthümer innerhalb desſelben verbreitet und allen Heilig— 
thümern die Beſtimmung 2 5 ep poſitiv aufdrückt, kann eine Misdeutung aufheben, 
deren ſonſt unter Umſtänden Heiligthümer erliegen könnten, ſo lange dieſe Umſtände nur 
ſachlicher Natur, in der Beſchaffenheit des Objekts gelegen ſind, und ſpeciell innerhalb 
des engſten Kreiſes dieſes Heiligthums verharren. Die Ueberlieferung (Peßachim 80, b. 77, 
a. b. Menachoth 25, a. Sebachim 23, a. b.) lehrt, daß die durch das "7b p des p's 
aufzuhebende Störung der Tauglichkeit ſich nur auf dend bezieht, und zwar entſchieden 
nur auf pop, d. h. auf diejenigen Opfertheile, die wie OWN, bop, d dem Altare, 
als unmittelbare Hingebung an „J zugewendet werden, nicht jo entſchieden ſchon auch auf 
bod, wie Org, wo die Beziehung zu Gott ſchon eine vermittelte iſt, und der das Opfer 
genießende Prieſter oder Eigenthümer in den Vordergrund tritt. Ebenſo wenig auf 
AMT ANDID der weihenden oder opfernden Prieſter, es ſei denn did AND, ſolche 
Ned, deren Vorhandenſein im Momente der Mittheilung für kein menſchliches Bewußt— 
jein erkennbar geweſen, oder die wie bei id b ap mas gp, bei von dem Zeit⸗ 
moment geheiſchten Geſammtheitsopfern — (auch die täglichen n nn und 97 MD 
als einer die Geſammtheit repräſentirenden Perſönlichkeit ſtehen in demſelben Begriff, 
woraus ſich der bleibende Ausdruck W232 de dedſd erklären dürfte, obgleich nur der 
Begriff or dib ap maßgebend iſt. 2772 als Geſammtheitsrepräſentanz begriffen, gibt 
es kein Opfer, das OT 4 y2P, das nicht zugleich in weiterm Begriff Nas Jip wäre. 
Siehe Themura 14, a. Ohnehin tritt der Begriff WAR bei MNDIO2 Ned dd, der Quelle 
dieſer Beſtimmung, bedingend hervor, da r' ddd Ann n) — bereits durch die Bedeu: 
tung des Momentes und der Geſammtheit in den Hintergrund gedrängt iſt. Daher die 
Sätze: de nnd nnd man nnmo by meno pryn pin Dan nnoo by nano Pan 
8 p' (Peßachim 81, a.), PN ' ph NS’ 8 p' pu yaıpn ND 
nsp by mann m) ano D Prymer e (Menachoth 25, a.), dm dyn de 
ub PENYD ng (Peßachim 77, a.) MOON y dd PS PN (das.). Nun gibt es in 
der That keinen dpd 5109, der alſo dem reinen Gottesbegriff, wie ihn dem jüdi— 
ſchen Bewußtſein vergegenwärtigt, und deſſen ungetrübte Reinhaltung alſo die ganze Weihe 
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J 
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und Beſtimmung des Heiligthums bedingt, conträr entgegenſteht, dem alſo die poſitive 
Aufſchrift des J: b ip einen aufhebenden Proteſt entgegenzuhalten fähig wäre, als: 
der ed dg. Alle andern dd: Ny, ob yın, ipod pen, laſſen den Gottes⸗ 
Gedanken an ſich unberührt und bringen nur ſtörende Vorſtellungen innerhalb des Krei— 
ſes unſerer Beziehungen zu Ihm, die ſomit durch die Wahrheit: 75 2 5p keine Beſeitigung 
finden. MNDIO jedoch greift den Gottesbegriff ſelber an, indem er ſomit eine Negirung 
des "> 8p wäre, wird er ſelber durch A ip negirt. Es iſt nämlich dedſd ein 
Zuſtand, der, wie ihr Urborn NO ede, der Tod, eine phyſiſche Macht vergegenwärtigt, 
der alles Lebende, und auch der Menſch, der zur ſittlichen Freiheit Berufene, erliegt, eine 
blind zwingende Naturgewalt, die in tiefem Grunde die höchſte Gottheit des Heidenthums 
aller Zeiten bildet, das den freien Gott wie den freien Menſchen leugnet, und Alles in 
den phyſiſchen Zwang einer blind waltenden Nothwendigkeit aufgehen läßt. Dieſe Vor— 
ſtellung befindet ſich aber zu einem Heiligthum, das eben auf der Thatſache des — s. v. v. 
— frei ſittlichen Gottes den freien, ſittlichen Menſchen erbauen will, im geraden Gegen— 
ſatz. Von dem Finger der deb berührtes Blut, berührte Fett und Nieren, berührte 
Handvoll Mehl und Oel auf den Altar gebracht, könnte den misdeutenden Anhauch 
mitbringen, als ob Leben und Streben und Nahrung und Geſundheit eben jener blind 
phyſiſchen vermeintlichen Allgewalt huldigend dargebracht werden ſollte, deren vernichten— 
dem Schritt vermeintlich alles dieſes erliegt. Dieſem in buchſtäblichem Sinne d'r pen ny, 
dieſem die Heiligthümer aus ihrer reinen geraden, einzig wahren Richtung abwendenden 
Misdeutung, ſteht das fröhlich heitere ‘5 2p auf reinem goldenen Grunde an Aaron's 
Stirne entgegen, und tilgt jeden ſolchen Anhauch eines düſtern Wahns, indem es alle 
Heiligthümer des Altars dem Einen Einzigen, freien, lebendigen, wahrhaftigen Gott vin— 
dicirt, deſſen Geſchöpf und Diener alle phyſiſche Naturgewalten und alle phyſiſchen Natur— 
geſetze ſind, die das heidniſche Bewußtſein zitternd anbetet, und der, wie er ſelber in ſeiner 
allmächtig freien Energie über allen Naturzwang frei erhaben iſt und waltet, alſo auch 
den Menſchen durch ſein ihm eingehauchtes göttlich freies Weſen hoch hinauf über alle 
blinde Naturnothwendigkeit, zu einem in ſittlich freier Energie zu vollendenden, Gott, 
und nur Gott dienenden, heiligen, das iſt eben von aller blinden Naturnothwendigkeit 
ſich frei machenden, Leben beruft. 

An Ton mu by mm. Soma 7, b. ſcheidet fich die Anficht des Pya A und du 5 
in Entſcheidung der Frage, ob die dend aufhebende Wirkung des ßes nur von deſſen 
Vorhandenſein für die Stirne des Hohenprieſters bedingt, oder auf die Zeit beſchränkt iſt, 
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den Lenden bis über die Hüfte hinab :DD MDD 
ſollen ſie reichen. 1% e ee 


in welcher dieſer damit bekleidet iſt. Nach m’ iſt das Letztere der Fall: by ny 
o we n by p PN N nb. Dieſe Anſicht iſt auch Maim. pon N' on 
IV. 8. recipirt. —’7 2b ob 0. Nach der Auffaſſung des nd dns d (3. B. M. 
19, 5.) das Sebachim 47, a. mar oy, „zum Ausdruck eures Wollens opfert es“ 
erklärt, ſomit do nicht auf das von Gott zu erzielende Wohlwollen, ſondern auf den 
zum Ausdruck kommenden Willen des Opfernden bezieht, und jo auch in did das 728 
b (daſ. 1, 3.) Don dow (daſ. 22, 19.) in gleicher Weiſe auffaßt, dürfte auch 
das: 1 ob onb b on w dy mm ebenſo zu verſtehen fein: „das Schau⸗ 
band ſoll auf ed Stirne ſtets zum Willensausdruck für ſie vor Gott ſein“, d. h. 
das ’b Ip auf Aaron's Stirne joll fortwährend Iſrael's Meinung und Abſicht hinſicht⸗ 
lich des Heiligthums ausſprechen, daß das Heiligthum nur Gott geweiht ſei, und — 
dieſen poſitiven Ausſpruch jede Misdeutung aufheben. 

V. 40. Die Röcke und Gürtel der Söhne waren ganz denen Aaron's gleich. Die Röcke 
waren kaſſettenartig von Byſſus und die Gürtel mit den drei farbigen wollenen Fäden 
auf weißem Byſſus-Grunde geſtickt (Joma 12, b.). — yy, Y23 verwandt mit 833 
u. ſ. w., wovon ja auch MY24, der Hügel; die Kopfbedeckung des Aid war dose, ein 
rund gewundener Bund. Diejenigen der dyn ng, waren ſpitz gewunden, in die Höhe 
ſpitz zulaufend. (Siehe Maim. pong 3 N VIII., 2,0" daſ.). 

V. 41. ye eb, Tv kb, ganz entſprechend unſerem: bevollmächtigen, Jeman— 
dem Macht und Befugniß ertheilen. 

V. 42. 43. Die nur bis zum Knie reichenden, die Blöße bedeckenden, ſelbſt aber von 
den Röcken bedeckten Beinkleider werden nicht unter den eddy add 0743, fondern 
beſonders erwähnt. Sie tragen ſie nicht blos als Prieſter, ſondern ſchon als Menſchen, 
und indem durch ſie bereits dem Nothwendigſten der Anforderungen der Schamhaftigkeit 
genügt iſt, kann den andern Gewändern ihre ſpeciell prieſterliche Bedeutung gewahrt 
bleiben. Gleichwohl waren ſie auch ip "732, ihnen von der Nation im Dienſt des Hei— 
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ligthums gereicht, und bedingen in gleichem Maße wie die andern Gewänder den Prieſter— 
charakter. Ja, es heißt von ihnen hier ſofort bei dem Gebot der Anfertigung im beſon— 
dern Ausſpruch: o ny wer“ NY N dy vpn, daß eine ohne deren Bekleidung voll— 
zogene MAY Todesſchuld (Dow 'n nnn) fer, während hinſichtlich der andern Kleider 
dieſe Beſtimmung erſt aus dem K. 29, 9. bei dem Bekleidungsgebot enthaltenen Ausſpruch 
reſultirt: don dy dern a o man e nnpb1, welches Sanhedrin 83, b. dahin 
erläutert wird: dryby dd y D” Dora pn omby onanD omby oma ita, 
d. h. ohne die vollftändige Bekleidung mit den Prieſtergewändern hat der 72 nur den 
Charakter eines N, eines Nichtprieſters. Weshalb die y eines digg dim ebenſo 
p 2m nach ſich zieht, wie die eines D. Zum dyn ing gehörten alſo vier Kleider: 
D’DID, D3H2, bags, Mygad. Zum 4772 acht: die vier des dyn 779, nur daß ſtatt 
yd er ein ND3SD trug, und ferner: d'yd, TON, ern, s. Fehlt eines dieſer Gewän— 
der, jo heißt er d' dim, eine jede als D’I2 did vollzogene ap iſt ungiltig, 
yd, er iſt nmayıı born (Sebachim 18, a.), und, iſt es eine der MAN gya mmIy 
(ſiehe oben zu V. 35), für welche ein N died hg wäre, zieht fie auch für den nd ind 
DI die Todesſchuld nach ſich. — Das rpg mawb iſt übrigens Zweckobjekt für den 
ganzen Satz, auch für dag de DN22. Denn auf MP N’Z, auf bloßes Betreten des 
don ohne zum Behufe einer ay ift ein DD dip nicht dry n (Siehe de 
Sanhedrin 83, a.). 


Die dad N. 


Welche Bedeutſamkeit den Prieſtergewändern innewohnen müſſe, dürfte ſchon aus der 
in den Schlußverſen des Kapitels niedergelegten geſetzlichen Beftimmuyg hervorleuchten, 
daß fie überhaupt, und zwar ganz in der vorgeſchriebenen Weiſe, — es heißt doy npn — 
den Prieſtercharakter und dieſer wiederum die Gültigkeit der Opferhandlung bedingen, 
daß der d ohne ſie dem Heiligthum gegenüber als N, als Nichtkohen daſteht, und ihm 
wie dieſem gejagt iſt: doy op Yin 5d! — 

Nun begreift ſich bereits aus der ſchon zu V. 2. 3. bemerkten Thatſache, daß die 
Prieſtergewänder Pas du ſein müſſen, die tiefeingreifende Folge, daß nur ein mit dieſen 
Gewändern bekleideter Kohen überhaupt als Koͤhen daſtehe. Nur ſo erſcheint er als 
Diener der Nation für das Geſetzesheiligthum, nur ſo geſchieht die durch ihn vollzogene 
Handlung als das von der Nation dem Geſetzesheiligthum des göttlichen Geſetzes zu 
Leiſtende, nur ſo erlangt der durch die Handlung zum Ausdruck kommende Gedanke den 
Charakter einer durch das von Gott der Nation gegebene Geſetz gebotenen Aufgabe, ſie 
wird überhaupt nur jo dad nmay, dor“, Sb p, ein durch Hingebung an den im 
Geſetze geoffenbarten göttlichen Willen zu bethätigendes Gehorchen, ein Genügen der die 
göttliche Nähe bedingenden Anforderungen, ein Nähertreten und Näherbringen zu Gott. 
Ohne ſie ſteht der Kohen nur als Individuum da, ſeine Handlung trägt rein den Charak— 
ter ſubjektiven Beliebens, bildet ſomit den geraden Gegenſatz zu derjenigen Geſinnung, 
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deren Pflege die Grundbedingung des Geſetzesheiligthums ift. — Fügen wie jofort hinzu: 
ohne ſie tritt überhaupt die Individualität des fungirenden Prieſters nackt hervor und 
bildet mit allen, auch dem Beſten anwohnenden Schwächen und Gebrechen, nur zu leicht 
ein höchſt mangelhaftes Ideal Deſſen, was im Opfer als dem göttlichen Geſetze entſpre— 
chendes Vorbild vorleuchten ſoll, wie Hoſea (4, 8.) die Unwürdigkeit der Prieſter geißelt: 
DN Day ba ıbam’ ’ny HNon, „das Sühnopfer meines Volkes efjen fie und heben 
zu ihrer Sünde die Seele meines Volkes empor“, „machen ihr ſündiges Leben damit zum 
Vorbild für mein Volk.“ Im Prieſtergewand erſcheint der Kohen nicht in dem Charakter, 
den er hat, ſondern den er nach Anforderung des göttlichen Geſetzes haben ſoll, und eben 
indem er die Prieſtergewänder für den Dienſt des Heiligthums anzieht, bringt er ſich und 
Andern ſeine Unvollkommenheit, den Anforderungen des Heiligthums gegenüber, zum 
Bewußtſein. er 

Daß Kleider den Prieſtercharakter zum Ausdruck bringen können, liegt ſowohl ſprach— 
lich als ſachlich in der jüdiſchen Anſchauung des „Kleides“. Der Lautverwandtſchaft 712 
mit Ipd haben wir ſonſt ſchon bei Gelegenheit gedacht. Wie ps das geiſtige Bekleiden 
eines Gegenſtandes mit den ihm entſprechenden Attributen iſt, jo drückt auch Jig nicht 
eine bloße Verhüllung, ſondern eine dem Menſchen die entſprechende Erſcheinung ver— 
leihende Bekleidung aus. Wie daher pd zugleich das Einſetzen in ein Amt bedeutet, 
jo kann naheliegend auch 733 den Ausdruck für einen ſolchen Akt darbieten. Hat doch 
auch ſachlich das Kleid einen bedeutſamen Urſprung in der Geſchichte der ſittlichen Men— 
ſchen-Erziehung und ſteht aus dieſem Urſprung in hoher ſittlicher Bedeutung. Als ewige 
Mahnung an ſeinen ſittlichen Menſchenberuf ward es vom Vater der Menſchheit ſeinem 
mit der Gefahr thieriſcher Verirrung aus dem Paradieſe in die Erziehungsſchule der 
Arbeit und Entſagung entlaſſenen Kinde gereicht. Das Kleid an ſich iſt Mahner an den 
ſittlichen Menſchenberuf, es iſt für die Erſcheinung die erſte und augenfälligſte Charak- 
teriſirung eines Weſens als Menſchen. 

Daher wird g, wab, dy zum Ausdruck für das Aufgehen einer Perſönlichkeit in 
eine Eigenſchaft oder ein Merkmal, ſo daß dieſe Eigenſchaft oder dieſes Merkmal gleichſam 
das geiſtige Gewand derſelben für das geiſtige Auge des Betrachters wird. So ſelbſt 
von Gott: Gott bekleidet ſich mit Hoheit, mit Stärke und umgürtet ſich damit (Pi. 93, 1.) 
hat ſich in n und Yin gekleidet Bi. 104, 1.), hüllt ſich in Licht wie in ein Gewand 
(daſ. 2.), bekleidet ſich mit Gerechtigkeit als Panzer, Helm des Heils auf ſeinem Haupte, 
legt Gewänder der Vergeltung als Bekleidung an und hüllt ſich wie in einen Mantel in 
Eifer (Jeſ. 59, 17.) und ſonſt. So aber insbeſondere auch von Menſchen: Gott bekleidet 
uns mit Gewändern des Heils und umhüllt uns mit dem Mantel der Pflichttreue (Jef. 
61, 10.), Job kleidet ſich in Gerechtigkeit und ihm iſt Mantel und Kopfbund ſein Recht 
(29, 14.); Zion ſoll ſich in ſeine Stärke kleiden (Jeſ. 52, 1.). Das wackere Weib iſt in 
Stärke und Würde gekleidet (Prov. 31, 25.). Dem einſtigen Davids-Sprößling iſt Gerech— 
tigkeit und Treue der Gurt feiner Lenden CJeſ. 11, 5.). Oder: unſere Pflichttreue iſt nur 
wie ein Lappen-Kleid (Jeſ. 64, 5.). Der Hoheprieſter Joſua war noch in unſaubere 
Gewänder gekleidet und ſoll hinderungsloſe Kleidung bekommen (Secharja 3, 3. 4). Die 
Feinde ſollen ſich in Scham und Schande kleiden (Pf. 35, 26.). Wer ſich in Fluch wie in 
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ein ihm angemeſſenes Gewand kleidet, dem wird er auch wie ein Kleid bleiben, das ihn 
umhüllt und zum ſteten Gurt legt er ihn an (Bi. 109, 19.). — Und auch ſpeciell von 
Prieſtern: Gottes Prieſter kleiden ſich in Gerechtigkeit (Pf. 132, 9.), in Siegeshilfe 0 
II. 6, 41.). Gott kleidet Zion's Prieſter in Heil (Bf. 132, 16.). 

Nach allen dieſen ſprachlichen Thatſachen halten wir uns zu der Annahme berechtigt, 
daß auch die, die Erſcheinung der Prieſter als Prieſter bedingenden Kleider den Charak— 
ter auszudrücken haben, den der Kohen als ſolcher vergegenwärtigen ſoll. Daß ſie kein 
blos äußerlicher Schmuck ſein ſollen, daß ſie etwas bedeuten müſſen, das nicht nur dem 
Anſchauenden, ſondern auch dem Kohen ſelbſt zu Bewußtſein kommen ſoll, dafür ſpricht 
auch die geſetzliche Beſtimmung, dd dg yan NN br (Sebachim 19, a.), daß 
nicht das Geringſte zwiſchen ihnen und dem Leibe des Kohen ſcheiden dürfe, ſie müſſen 
unmittelbar und ganz die Theile bekleiden, die zu bekleiden ſie beſtimmt ſind, er muß 
ſomit ganz in ſie aufgehen. Ebenſo erklärt der ſymboliſche Charakter der Kleider und 
ihrer Stoffe die Beſtimmung, daß die dazu zur Verwendung kommende purpurblaue nban 
Wolle ausdrücklich und ausschließlich zu dieſer Beſtimmung gefärbt fein müſſe, y' 
rb, daß dſdd dy und dd AnyD, daß ein z. B. zur Probe gefärbter Faden 
untauglich iſt, und ein zur Probe in den Farbkeſſel eingetauchter Faden die im Keſſel 
befindliche Farbe untauglich macht (Menachoth 42, b. Es iſt auffallend, daß Maim. 
dieſe Beſtimmung wohl in Mys „n, aber nicht in vapon 59 aufführt). 

Indem mit dem Gewande der Prieſter in den Dienſt des Heiligthums tritt, und es 
die Nation iſt, die ihm dieſes Gewand reicht, ſo ſpricht die Prieſterkleidung den Charakter 
aus, deſſen Verwirklichung die Nation als die von dem Heiligthum des göttlichen Geſetzes 
geforderte Aufgabe begreift, ſie ſpricht die dp aus, die das v'pd der jüdiſchen Per— 
ſönlichkeit bringen ſoll, die es von ihr erwartet. Und inſofern die MD gn ſich in 
J 72 und dyn 773 ng theilen, der 472 aber ns) der eigentliche Träger des 
depp iſt, dem die dyn 'in (732) nur als untergeordnete Gehilfen zur Seite ſtehen 
(ſiehe V. 1.), zu den 3772 g ferner auch die vier des dyn in gehören, zu denen 
nur hinzukommend feine beſondern vier die hoheprieſterliche Kleidung vollenden: jo wer: 
den wir die 10 712 als das jüdiſche Ideal, als ddr in der Idee zu begreifen haben, 
zu welchem die dyn 2 732, die die Vorſtufe bildenden Eigenſchaften vergegenwärtigen. 

D’D320 kleiden y de, von d' y d' 3d, in ſechsfädigen weißen Byſſus, fie 
kleiden ſomit die ganze vegetative Natur des Menſchen (Nahrung, Fortpflanzung) in 
den Charakter der ihrer geſchöpflichen Beſtimmung entſprechenden Reinheit. Charak— 
teriſtiſch wird bei dieſem die ſittliche Reinheit in prägnanteſter Bedeutſamkeit zum Aus— 
druck bringenden Gewande — wie bereits wiederholt bemerkt, wird die Heiligung hin— 
ſichtlich des genießenden und geſchlechtlichen Lebens ganz beſonders unter den Begriff der 
Reinheit gefaßt — obgleich auch dad und MY24n von demſelben Byſſusſtoff waren, — 
dieſer Stoff durch den botaniſchen Namen des Flachſes: 72 bezeichnet, ja K. 39, 28. heißt 
es geradezu: vw 727 do de. Soma 71, b. wird dieſer Name des Flachſes als Be— 
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zeichnung der Eigenthümlichkeit feiner Pflanzenform erklärt: 72 72 yp dpd je dyn , 
er erhebt ſich aus dem Boden in geraden, geſonderten, ungeäſtelten Stengeln. Die Form 
vergegenwärtigt ſchon das gerade, abweichungslos in vorgezeichneter Linie zum vorgeſteck— 
ten Ziele Emporſtreben. Eine Form, die begrifflich innig dem Charakter der Reinheit 
verwandt iſt, als deren Grundbedingung Entſchiedenheit, Sonderung, Fernhalten von 
allem Unlautern zu begreifen iſt. Alle die (˙ 20, b.) genannten Vorſtufen der d: 
r“ p ÜN dyn, vergegenwärtigt das Wort und die ſachliche Bedeutung: 72. 
Daher auch die Byſſusgewänder des 1d am 2“ (3. B. M. 16, 4.) nur mit dieſem Namen 
bezeichnet ſind. 

yaen ae bekleidet den Oberkörper, Rücken, Bruſt, Arme, und auch die durch 
D’DIID noch unbedeckt gebliebenen Beine — er reicht von den Schultern bis zur Ferſe — 
alſo die animaliſche Natur des Menſchen (Empfindung und Wille, Thätigkeit und Be— 
wegung) — (implicite aber auch die ſchon mit Reinheit umkleidete vegetative Natur der 
Begierden und Reize) — mit dem Charakter der ihrer geſchöpflichen Beſtimmung ent— 
ſprechenden Reinheit, die aber durch PAWN noch ein beſonderes Merkmal erhält. Der 
ganze Rockſtoff beſtand, wie bereits zu V. 4. erklärt, aus lauter Vertiefungen in Form 
von Käſtchen zu Steineinfaſſungen. Während Reinheit zunächſt ein vegetativer Begriff 
iſt, ſich im Fernhalten alles Unlautern und Fremdartigen bewährt, und überall als das 
50 d die erſte Stufe ſittlicher Vollendung bedingt, bereitet ſchon das Par den Ein- 
tritt in die höhere Stufe des Poſitiven vor. Die damit bekleideten Glieder und die durch 
dieſe repräſentirten Fähigkeiten und Kraftäußerungen erhalten damit die Beſtimmung: 
ſich als Gefäß für etwas Höheres darzubieten. Die durch Reinheit dem Gemeinen 
und Schlechten enthobenen Menſchenkräfte — und auch die niedern, durch Reinheit aus 
dem Bereiche der ſinnlichen Unfreiheit in das Reich des freien Sittlichen gehobenen Triebe 
und Reize feiner vegetativen Natur ſollen es — ſollen ſich für den Dienſt des zu voll: 
bringenden Guten und Edeln empfänglich machen, ſich zur Aufnahme der die poſi— 
tive Verwendung aller dieſer Vermögen anweiſenden Lehre darbieten. Irren wir nicht, 
jo bezeichnet der Piredda den damit Bekleideten als Schüler oder Jünger des im Hei— 
ligthum bewahrten Geſetzes. Iſt doch rabbiniſch „Kaſten“, MIN, Ausdruck für „Wort“ 
als „ſinnliches Gefäß für einen geiſtigen Inhalt.“ 

DIIN. Es iſt zu bedauern, daß die ſpecielle Bedeutung des Wortes, ſomit die bejon- 
dere Art von Gürtel nicht bekannt iſt, die dies Wort bezeichnet. Es kommt nur vom 
Prieſtergürtel und noch einmal in der Amtskleidung des königlichen Dieners Schebna 
(Jeſaias 22, 21.) vor. Wir können uns daher nur an die allgemeine Bedeutung: Gürtel 
halten. Gürtel und Gürten bezeichnet aber überall: ein Gerüſtetſein und ſich Rüſten zur 
Thätigkeit. Der gewöhnliche Ausdruck N bezeichnet ein Zuſammennehmen der Kraft, 
alſo ein Concentriren derſelben auf ein zu erreichendes Ziel. Indem der Gürtel auch des 
bye n aus den vier Stoffen der hohenpriefterlichen Kleidung, — auf weißem Byſſus⸗ 
grunde geſtickt zwiefach rothe und himmelblaue Wolle, — beſtand, ſo ſetzt er eben dieſe 
hoheprieſterliche Stufe poſitiver Vollendung als das mit Zuſammennehmen aller Kraft 
zu erreichende Ziel. Der arm 772 ſteht noch nicht auf dieſer Stufe, aber er iſt für fie 
gegürtet. Iſt weiß die Farbe der Reinheit, roth die Farbe des Lebens, (und zwar 
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hintreten im Heiligthum zu dienen, fo . Wp r deb 0755 nm? Piano 
werden fie keine Verſündigung auf ſich 0 d 

laden und ſterben. Ein ewiges Geſetz D: Tao BT; 5 abi 9 ige) 
ift es für ihn und für feine Nachkommen nach ihm. 


in doppelter Nüance, des niedern und höhern, ſinnlichen und geiſtigen, animaliſchen und 
menſchlichen, ſiehe K. 25, 8.), himmelblau des mit dem Menſchen verbündeten Gött— 
lichen, und tritt in dieſer Combination das Rothe in dem Verhältniß von 2 zu 1 über— 
wiegend hervor: ſo drücken dieſe vier Farben, doppelrothe und blaue Wolle auf weißem 
Byſſus, auf Prieſter-Gewand-Gürtel geſtickt, ein auf ſittenreinem Grunde ſich erbauen— 
des, vom Göttlichen durchdrungenes, allſeitig ſich verwirklichendes Leben als Höhe— 
ziel des prieſterlichen Strebens aus. Und indem alle dieſe Stoffe ſechsfädig ſind, wird 
dieſes Prieſterideal nicht als ein überſinnliches, übermenſchliches, ſondern lediglich als Ver— 
wirklichung der geſchöpflichen Beſtimmung des Menſchen begriffen. 

Syn hüllt nun den bereits in der Farbe der Reinheit, des reinen Jüngerthums gekleide— 
ten uud zur Pflichtthat gerüſteten Körper ganz in die Farbe des Gottesbundes. Mit 
dem d'yp tritt das ganze Menſchenweſen, nachdem es von allem Unlautern gereinigt, das 
Wort der Lehre empfangen und ſich für den Dienſt der That gerüſtet, ausnahmjlos in 
den Dienſt der Pflicht. Dieſer Begriff hebt alle Seiten des Menſchenweſens auf Eine 
Stufe, ertheilt allen Beziehungen ausnahmlos, der vegetativen nicht minder als der 
animaliſch menſchlichen, den Charakter des Göttlichen, „kleidet ſie Alle in die Farbe des 
Himmels.“ Darum umfing der d'yd mit einem ſtarken, eingewebten, ungetheilt geſchloſ— 
ſenen Saum, „der nicht aufgeriſſen werden durfte“, den Hals, d. i. die Vereinigung des 
vegetativen und animaliſchen Organismus (DEN und Jap), und wallte von da über den 
Körper bis auf die Ferſe hinab. 

Am untern Saume, der Erde zugekehrt, waren „Granatäpfel“ aus jade nban 
A dydrn, es waren dies die einzigen Stücke, in welchen dieſe drei Stoffe ohne den vier— 
ten, rr, vorkommen. d', Granatäpfel, find nach dem bekannten Ausdruck: No 
odd did (Eruwin 19, a.) wegen ihrer Fülle an Samenkörnern, die ihre Fruchtſchale 
ausfüllten, ein Bild fruchtreicher Saat. Erwägen wir, daß hier die mehr negative weiße 
Farbe fehlt, und ſie nur aus den poſitiven animaliſchen doppelrothblauen Farben und 
Stoffen beſtanden, ſo dürften ſie ſich als: eine reiche Saat mit Gott verbündeten 
Lebens ausſprechen. Am Saum des d'yd's, der Erde zugewendet, gibt dies die Nüance: 
es iſt nicht der Himmel, es iſt die Erde, welcher die Früchte der Gottes— 
weihe zukommen ſollen; der Gottesdienſt der Pflicht, in den das ganze Mens 
ſchenweſen durch die empfangene Lehre des Heiligthums aufgeht, ſoll eine reiche Saat 
mit Gott verbündeten Lebens in die Erde ſtreuen. 

Außer den Granatäpfeln waren noch d'zd pd, Schellen, Glöckchen, an dem Saum des 
yd, und heißt es von ihnen: MO don Wen "7.925 v e N= yon, damit 
it der Zweck dieſer d'zdyd ausdrücklich gegeben: er ſoll „gehört“ werden, wenn er in's 
Heiligthum eingeht und wenn er ausgeht, nm Nd. Der einfache Zuſammenhang, 
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ſowie die Beifügung: INNSN ſpricht für die Auffaſſung des d, daß dies m Ne) ſich 
auf dp yr, und nicht auf dor dd dy mm als dg dimm, ſich bezieht, hinſicht⸗ 
lich Deſſen Ann anderweit ausgeſprochen iſt. Siehe zu V. 42, 43. Schwerlich aber dürfte 
dies Dip vor) als eine Verkündigung feines Kommens, das „unangemeldet“ „anſtands⸗ 
widrig“ wäre, zu begreifen ſein. Vielmehr glauben wir, daß dies „Gehörtwerden“ ſich 
auf die Genoſſen und die Geſammtheit bezieht, als deren Repräſentant und in deren Namen 
er vor Gott hintritt, und glauben dann auch die ernſte Bedeutung zu verſtehen, die dem 
E yen durch den Beiſatz: nm N gegeben iſt. Nicht als Individuum und nicht 
für ſich, als Repräſentant der Geſammtheit und für dieſelbe, und damit ſein Hintre— 
ten vor Gott von der Geſammtheit gedacht und beherzigt werde, hat er vor 
Gott hinzutreten. Ohne Ausdruck dieſes Begriffes und dieſer Abſicht wäre ſein Hintreten 
ebenſo wie dg did, A⸗gleiche Vermeſſenheit. Daher begreift ſich auch das esd. Der 
Ausgang aus dem Heiligthum iſt nicht nur ſo weſentlich wie der Eingang, er iſt noch 
weſentlicher. Nicht an dem, wie du eingegangen biſt, an dem, wie du das Heiligthum 
verläſſeſt, iſt zu erkennen, ob und wie du vor Gott geſtanden biſt. Daher ja vielleicht 
auch Jecheskeel 43, 11., indem das Bild des Heiligthums dem Volke als das Ideal vor— 
gehalten werden ſoll, vor dem ſie zu erröthen hätten, ved vor ed, die Ausgänge 
vor den Eingängen genannt werden. 


Von dem byn heißt es ganz beſonders: dor nd dy dern, daß Aaron ihn zum 
Ausdruck des „Bedienens“ tragen ſolle. Der d'yp kleidet ja alles Irdiſche in die Farbe 
des Himmels, d. h. ja die Geſtaltung aller irdiſch-menſchlichen Verhältniſſe nach dem gött— 
lichen Wohlgefallen, alſo, daß Gott gerne in die Bundesnähe zu dem menſchlich-Irdiſchen 
trete, und das iſt ja der weſentliche Begriff: r'; ſiehe zu V. 35. 


TON und jun: weiß, doppelroth, blau, gold. Durch TON und zee (Siehe zu V. 4.) 
wird der bereits mit ſeinem ganzen Weſen in den Dienſt der Pflicht eingetretene Menſch 
nunmehr für die höchſte Stufe der Menſchenvollendung gegürtet, es wird namentlich die 
höhere Seite des Menſchenweſens — der de umbindet nur den Oberkörper — Empfin— 
dung (Rücken), Wille (Bruſt), That (Achſel, Armwurzel), und Kraft (Lenden), energievoll 
zur Hingebung an das jüdiſche Menſchenideal zuſammengenommen, das durch die Ver— 
bindung aller vier Stoffe mit Gold in Wirker-Arbeit und durch Dasjenige zum Ausdruck 
kommt, was DON d' ye bedeuten. 


Der Gürtel der Vorſtufe, DIIN, war DPI deb. Ein Stoff, und wie wir glauben 
der Byſſus, bildete die Grundlage und auf fie waren die andern pofitiven Stoffe und 
Farben geſtickt aufgetragen. Die Gürtung der Vollendung, de, war zun depp, die 
Fäden waren ſelbſtſtändig zu einem ganzen Gebilde verbunden, alle in gleicher Geltung, 
nur daß der Begriff des Lebens, durch das relative Uebergewicht der rothen Farbe in 
den Vordergrund trat. Jeder der vier Stoffe beſtand ferner nicht aus ſechs Fäden, in 
der Zahl des Geſchöpflichen, ſondern es trat in jedem ein goldener Faden, der Stoff des 
gediegenen, unveränderlich Edeln hinzu und erhob ihn in die Bedeutung der Zahl ſieben, 
der Zahl der Vollendung, der Zahl des das Unſichtbare tragenden und verkündenden Sicht— 


baren, des mit ſeinem Gotte verbundenen Geſchöpflichen. Es treten hier ſomit alle Seiten 
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des Menſchenweſens durch den höchſten ſittlichen Adel in gleicher Würdigkeit zum vollen— 
detſten Leben zuſammen, deſſen Herz die dene und DEIN bilden. 8 

Was DIN und DEIN waren, iſt ein unnahbares Geheimniß, allein die Worte wei— 
fen auf „Erleuchtung und ſittliche Vollkommenheit“ hin. Und zwar de in der Form 
Me, in welcher es auch die wärmende, ja überwältigend verzehrende Kraft des Feuers 
mit einſchließt. Dmın it die Pluralform von din, die Vollkommenheit. Die Plural— 
form von DEM dee weiſt auf eine Vielheit von Objekten hin, denen läuternd belebende 
Erleuchtung des Geiſtes und ſittliche Vollendung als Eigenſchaft oder Wirkung innewohnt. 
Bekannt find uns nur die Worte Gottes, die MAN und MIN, die, wie fie aus dem Quell 
der höchſten Erkenntniß und der höchſten Vollkommenheit ſtammen, auch den höchſten 
geiſtigen und ſittigenden Einfluß auf uns zu üben beſtimmt und fähig ſind. Die im 
n e bewahrte dyn wird zu DON und DEN in der Bruſt des jüdiſchen Menſchen 
und des jüdiſchen Volkes. Sie trägt ihr Repräſentant, der 8, als zu bewahrenden 
Schatz eng fiehe zu V. 4.) „auf dem Herzen“, und die aus dem Worte Gottes zu 
ſchöpfende Erkenntniß des „Wahren und Guten“ geſtaltet ſich zu ere 2 vorm. bord 
im stat. constr. wie i op, Pan pe DD, Tbam ο⁹˙ , n vob, oder 
mit pron. propr. wie n 'e' u. ſ. w. bedeutet durchweg das einem Weſen Gebüh— 
rende, das feinem Rechte und feiner Beſtimmung Entſprechende. KW g bored wäre 
ſomit: das Jisrael Gemäße, das feiner Beſtimmung Entſprechende, das, was es feiner 
Beſtimmung gemäß zu erwarten und anzuſtreben haben ſoll. Indem dieſes Gr“ 33 bor 
nur durch DOM d' ermittelt wird, jo iſt damit geſagt, daß Iſrael's Ziele und Wünſche 
ſich nur unter Einfluß der DOWN und d'dſd geſtalten ſollen, daß Iſrael nichts wünſchen 
und wollen ſoll, als Das, was dem aus dem Gottesworte ſich ergebenden Maaße des 
„Wahren und Guten“ gemäß ſei. von 1 b 505 by r' » bb & Ktn 
hieße ſomit nichts Anders, als: Aaron trage Iſrael's Anliegen, Iſrael's Wünſche und 
Streben auf ſeinem Herzen ſtets vor Gott, entſprechend dem: ’MIINAT UN be v 
yz dy 397 r y vor h ber muwyb mb nor po = e miamsp ” 325 
(Kön. I. 8, 59.). 

Auf Achſel und Bruſt trug aber der 1773 die Namen der Volksſtämme * 55 nad, 
Damit erſcheint der 772 eben als Vergegenwärtigung der jüdischen Nationalgeſammtheit. 
Es ift die Thatkraft der Nation und die Erkenntniß und der Wille der Nation, die hier 
ihr Ideal, ihren ſymboliſchen Ausdruck finden ſollen. Und es fol den en, zern de, 
es ſoll die Thatkraft der Nation und das durch AM dee geweckte und geſtaltete Er: 
kennen und Wollen nie von einander weichen, DOM de ſollen That werden und die 
That ſoll ſich nur von d' dee leiten laſſen. Es ſoll der jüdische Wille ganz in den gött— 
lichen Willen aufgehen, re 2 bd und DOM DIN dd zuſammenfallen. — Und 
es ſind goldene Ketten der edelſten ſittlichen Kraft, die die Thatkraft der Nation für 
immer mit dem dr'd zun verbinden, und es iſt ein nban bo, es iſt der ſtarke Faden 
göttlicher Bundespflicht, der die geſammelte Energie (JE) des ganzen ſinnlich geiſtigen 
Menſchenweſens für immer an die d'dey dee des vorm en gebunden hält. 

Vergegenwärtigen wir uns die Stufen der fortſchreitenden ſittlichen Vollendung, die 
die dd 712 vergegenwärtigen, jo erſcheinen dieſelben dreifaltig. daddy d'd add: Nein: 
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heit von fittlihem und focialem Unrecht entſpricht dem Begriffe: dis, der Gerechtigkeit, 
das ſeinem tiefen Weſen nach ein negativer Begriff iſt; yd, das Eingehen des ganzen 
Menſchen in das Diktat der Pflicht: ps; MEN, die Hingebung aller Kräfte in den 
Dienſt und als Werkzeug zur Vollbringung der Gotteszwecke: TOM. Dem enſprechen die 
Sätze: pw wab Tara (Pſ. 132, 90, „ dyn >yn (Jeſ. 61, 100, d Pe Y 
"ron 6. B. M. 33, 8.). 

yd, Hain. Ausdrücke wie: Pe 22 man y, (Jeſ. 62, 3.), Hassan von 
gyn DM (Jechesk. 21, 31.) laſſen in 58d ein ſpecifiſches Abzeichen einer „Würde“ 
erkennen, ähnlich der Krone. Ein das Haupt umgebender Reif, Band, Bund u. ſ. w. 
ſondert die Perſönlichkeit von allen Andern aus. Er war beim Prieſter lediglich aus 
weißem Byſſus, ihn an Reinhaltung von allem Unlautern als Grundbedingung 
mahnend. Der Kopfbund des 48 war flach rund, in ihm kam die Prieſterwürde zum 
Abſchluß. Die Kopfbekleidung der dye nd waren MY, ſpitz in die Höhe zulau— 
fend. Ihre Würde bezeichnet die noch erſt hinanſtrebende Vorſtufe. 

An einer do dd-Schnur, an dem Faden göttlicher Bundespflicht, trägt die NaIyn 
des 8, die Hoheprieſter-Würde, auf Gold, auf reinſter, edelſter, unveränderlichſter 
Baſis, ſich und Andern zu ſtetem Bewußtſein (Joma 8, a.) den Ausſpruch: 0 p, 
der das Geſammtheiligthum Gott, dem Einen Einzigen, in der ganzen Fülle ſeiner aus— 
ſchließenden Wahrheit vindicirt (Siehe zu V. 36 u. 38.). 

Vergegenwärtigen wir uns den dyn 772 in feinen do ig und den 472 in feinen 
an gg, fo fteht der vy 772 auf der Vorſtufe des Ysm’S, der auch die Grundfarbe 
der Reinheit trägt, während der 2772 mit den Stoffen und Farben des rid und rp 
van bekleidet iſt. | 

Es ſtehen ferner die 7972 »in in einer engen Beziehung zu den agp. Das Hinz 
geben der d'd'd, der dy, on und 7237 MIN? an das dre des Altars iſt nichts 
als ein Bekleiden des y wa von DIV dy did mit D’DIIMD, und deren poſitive 
Umhüllung mit dad und b'yp, iſt nichts als Läuterung und Weihe der ſinnlich vegetativen 
Seite des Menſchen durch den Charakter der Reinheit und der göttlichen Bundespflicht, ſo 
wie die Opferung der DOIVN in ganz ähnlichem Sinne der Umkleidung derſelben mit dad 
und d'yp entſpricht. Jeder mit den ihm von der Nation gereichten Heiligthumsgewändern 
bekleidete II iſt eine Aufforderung an die Nation und jedes Glied derſelben, ſich opfernd 
mit dem Charakter zu bekleiden, den eben durch das Prieſtergewand die Nation ſelbſt als 
Anforderung des nationalen Geſetzes-Heiligthums anerkennt. 

Eine ſolche enge Beziehung der dad 'n zu den 500 J ift auch bereits Sebachim 
88, b. und Arachin 16, a. angedeutet: dad g rd MiD nend ννον e nah 
„ „ D mon by FDDο⁰ Hana, DDD ů̈ "2 AN hοονον masıp no 7b Sb 
Dod bad DI pi n ’DA by DoD nasun "21 e , by νονον D’DISM 
„N „ Ny by Dod Pd „ „ p by Dod je mann nom aba nam bp 
vr ysa De mp by Joan prsi ar he ne by D dyn. 

Dieſe Sätze dürften wohl ſchon im Allgemeinen eine vollkommene Beſtätigung unſerer 
ſymboliſchen Auffaſſung der Prieſtergewänder gewähren und zeigen, daß auch die Weiſen 
ſie in ſehr weſentlicher und inniger Beziehung zum ſittlichen Menſchencharakter und zur ſitt— 
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lichen Aufgabe des Menſchen begriffen. Eine nähere Erwägung dürfte aber auch noch die 
hier aufgeſtellten ganz ſpeciellen Sühne-Beziehungen der einzelnen Gewandſtücke zu be— 
ſtimmten ſittlichen Vergehen und Verbrechen in harmoniſchem Einklange mit unſerer Auf— 
faſſung erkennen laſſen. Bei dem bei weiten größten Theile dieſer Sätze ſcheint uns die 
Uebereinſtimmung augenfällig. Wir haben uns nur zuvor eine eigenthümliche Seite des 
Begriffs 1992 nach der yd zu vergegenwärtigen und dies um ſo mehr, da hier das Misver— 
ſtändniß einer gänzlich ohne Zuthun und Bewußtſein des zu Sühnenden ſich vollziehenden 
dd nahe zu liegen ſcheint. Die n kennt ein zwiefaches dd-Bedürfniß: das Eine, das 
ſich auf denjenigen bezieht, der ſich einer Abirrung von dem Geſetze ſchuldig gemacht; 
das Andere, das ſich auf das Geſetzesheiligthum und deſſen Träger bezieht. Ein jedes 
ungerügt bleibende Verbrechen ſchließt nämlich die Gefahr in ſich, daß dadurch der Be— 
griff der Lebensheiligung getrübt werde, die das Geſetzesheiligthum als Anforderung an 
uns ſetzt. Das conkrete Leben der Nation, in deren Mitte das Geſetzesheiligthum ſich 
befindet, wird mit allen ſeinen Verirrungen ſo lange als von dieſem Geſetzesheiligthume 
gebilligt und feinen Anforderungen adäquat betrachtet werden, jo lange nicht die Mis— 
billigung abſeiten des Geſetzesheiligthums irgend wie zum Ausſpruch gekommen, oder die 
Verirrung an der Perſon des Schuldigen ſtrafend als ſolche zum Bewußtſein gebracht 
iſt. So wird durch die 3“ MM2Y der Gegenſatz zum Bewußtſein gebracht, in welchem 
ſich das Ideal des Geſetzesheiligthums zu der conkreten Wirklichkeit des Volkslebens befin— 
det, es wird damit das Geſetzesheiligthum vor den ſeiner Heiligkeit verderblichen Folgen 
der Volksverirrung geſchützt, das heißt ja: omywem r g Ded vapn by Son 
pmnon 525, und dadurch zugleich von dieſer Seite der Nothwendigkeit einer ſtrafenden 
Rüge an dem Volke ſelbſt vorgebeugt, wie beide Seiten der 8d in dem Satze zuſam— 
mengefaßt ſind: dyn don dyn 58V namn nm ynn bs. n ννονο HN DD 
Say bnpn dy 50 (8. B. M. 16, 33.). 

Aehnlich hier. Dadurch, daß durch die Gewänder, die der Prieſter Namens der 
Nation und des Heiligthums trägt, die ſittlichen Anforderungen poſitiv zum Ausdruck 
kommen, die die Nation als Diktat des Heiligthums für ſich und ihre Glieder anerkennt, 
konnen Verirrungen gegen dieſes Sittengeſetz die Gefährlichkeit für die Integrität des 
ſittlichen Nationalbewußtſeins verlieren und können auf gewiffer Stufe ſowohl der Cog— 
nition der Gerichte als der ſtrafenden Gotteshand entzogen bleiben. Durch den poſitiven 
nationalen Heiligthumsausdruck der Anforderung des Sittengeſetzes, den die MAMI 2 
gewähren, iſt der Schein beſeitigt, als ob die Nation und das Heiligthum die Verirrungen 
billigen, und von dieſer Seite gewähren die dann 12, wie die Opfer, dd. d'dadd 
ſetzen Sittenreinheit als erſtes Poſtulat für das ganze vegetative, geſchlechtliche und 
genießende Leben, ſprechen ſomit die nationale Misbilligung jeder geſchlechtlichen Ab— 
irrung aus, find ſomit 5] by Dod, fo weit dieſe ſich der richterlichen Erkenntniß ent— 
ziehen. dp, der Oberkörper, Arm und Fuß, ſomit den Menſchen der That mit dem 
Charakter ſchuldloſer, auf das Geſetz hinhorchender Reinheit bekleidend, ſprechen ebenſo die 
Nationalmisbilligung jedes ſocialen Verbrechens, ſomit des DOT ddr“ in weiteſtem 
Sinne aus. DIIN fordert die Sammlung aller Kräfte für die pofitive Lebens— 
erfüllung, eine Sammlung, die ſündhaftem Sinnen keinen Raum läßt (ſiehe oben 
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K. 27, V. 8. über d) und ift ſomit on wma dy nom. Denso mahnt ſelbſt den 
höchſten nationalen Würdenträger an ſtete Aufmerkſamkeit auf ſeine Reinhaltung von 
allem Unlautern, ſomit Verbannung jeder Selbſtüberſchätzung als Grundbedingung ſeiner 
Würde, ift ſomit n 'da dy Jan. en unterwirft r' 22 bord, alles Wollen und 
Streben der Nation, den d'nne und DOM, den „Licht- und Vollkommenheits-Aus⸗ 
ſprüchen“ des göttlichen Willens, beſeitigt ſomit den Schein, als geſchehe irgend 
eine richterliche Abirrung vom göttlichen Geſetz unter der abſichtlichen Billigung der 
Nation, iſt ſomit Pr dy Sam. 

Schwieriger find die Sätze über TON, dyn und zes. 

Es heißt: vy by 8m TION. Vielleicht fällt die folgende Betrachtung nicht weit von 
der Wahrheit. In der Geſchichte des fo verderblich gewordenen ed bo» Richter 17, 
u. 18.) ſteht ein DON in ganz entſchiedenem, und zwar ſehr hervorragendem Zuſammen— 5 
hange mit dodo bo» d'r, alfo mit y. Ebenſo ſcheint er Richter 8, 27. in einem 
ſolchen Zuſammenhange zu ſtehen, wenigſtens nach Gideon's Tode in einen ſolchen Zuſam— 
menhang geſetzt worden zu ſein (Siehe Jeruſchalmi Aboda Sara III. 6.). Die Form 
eines de, wie der Ausdruck ſelbſt, vergegenwärtigt, wie wir geſehen, das Zuſammen— 
nehmen, das Dienſtbarmachen des Empfindens, Wollens und Thuns eines Weſens für 
die Zwecke eines Andern. Ein folder Non für ſich, d. h. ohne ſichtbaren damit zu be— 
kleidenden Körper, dahingeſtellt, kann den Wahn oder die Abſicht ausdrücken, daß damit 
irgend ein unſichtbares Weſen, irgend eine unſichtbare Macht unſern Zwecken dienſt— 
bar gemacht werden ſolle. Wir vermuthen, daß dies die Abſicht und der Wahn der 
yy beim götzenthümlichen e war. Schwebte doch dem heidniſchen Kult vor Allem 
das Ziel vor Augen, die, ihrem Weſen nach dem menſchlichen Wohle feindlichen, Mächte 
ſich gewogen, ja, durch die Kunſt der Magie und der Mantik ſich dienſtbar zu machen, 
einen Bann über fie zu üben. Es wäre dann TEN ein Mittel geweſen, Götter zur That, 
ſowie D’EAN, fie zum Ausſpruch zu nöthigen, und begriffe ſich dann die Zuſammenſtellung 
DEM DON. Zu allem dieſem ſteht das Judenthum in diametralem Gegenſatz, es will 
nicht die Gottheit ſich, ſondern ſich Gott dienſtbar machen, und indem der jüdiſche Hohe— 
prieſter ſtatt dem de einen Götter-Kult zu bereiten, ihn ſich anlegte, ſprach 
er den entſchiedenſten Proteſt gegen das Heidenthum aus, und es begreift ſich der Satz: 
vy by Dod TEN. 

Dunkler iſt der Satz: 5 pd dy Jam d'yp. Er ſoll die nationale Misbilligung 
der Bösrede, ſomit jener Geſinnung enthalten, die die ſittlichen Blößen des Nächſten ge— 
fliſſentlich zun Schau bringt. Es muß ſomit die Bedeutung des depp eine Seite haben, 
die die entgegengeſetzte Geſinnung als Poſtulat ſetzt, die auch bei dem ſittlich Mangelhaf— 
teſten noch eine gute Seite vorausſetzt, daran ſowohl ſeinen nie ganz zu verſcherzenden 
ſittlichen Werth für das Nationalganze, ſo wie die Hoffnung ſeiner möglichſten Veredlung 
anknüpft. In der That bietet der d'yd durch die ihm eigenthümlichen d' und d'ndyd 
eine ſolche Seite dar. Es iſt eine Fülle von Saatkörnern, die die Thatenfrucht charak- 
teriſtren, mit welcher das jüdische Pflichtleben den Acker des irdiſchen Daſeins zu beſtellen 
hat. Hundertfältig wie das Leben ſind die Aufgaben des Geſetzes und es bedarf daher der 
verſchiedenſtgearteten Menſcheneigenthümlichkeiten zu ſeiner Verwirklichung. Daher finden 
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Kap. 29. V. 1. Und dies iſt Das, D SEN m mm 1 57 


was du ihnen thun ſollſt, um ſie zu j 
heiligen mir als Prieſter zu dienen: 1 ? mb DAN Ed 7 


auch die verſchiedenſten Menſchen nach ihrem Naturell verſchiedene Gebiete, ihren ſittlichen 
Beruf zu bewähren, Schwächen und Tugenden compenſiren ſich in dem Individuum und 
ergänzen ſich in der Geſammtheit — man denke an den Satz der Weiſen r' dap "DN 
pd) MSN won — und ihrer Aller Heiligung vertritt und fie Alle ladet zur Theilnahme 
an der Heiligung der Ruf der d' dpd, wenn der mit dem Mantel der Pflicht bekleidete 
Hoheprieſter eingeht in's Heiligthum. Nach dieſer Erwägung dürfte es nicht ſo ferne 
liegen, daß yd by dd b’yn. 

* endlich dad ’1y dy bod, die Beziehungen dieſes Satzes bleiben uns am dunkel— 
ſten. Wir bemerken jedoch: Alle die bisher erwähnten Charaktereigenthümlichkeiten, die 
durch do dne nag finden ſollen, ſtehen entſchieden auf Seiten ſittlicher Mangelhaf— 
tigkeit, MY aber iſt an ſich unentſchieden; die höchſte ſittliche Vollendung iſt durch MiY, 
durch Unbiegſamkeit des Charakters bedingt, ſo wie ſie ebenſo zum ſittlichen Abgrund 
führt, es gibt ein w dy und ein didyd duy, wie dies die dyn dy yr? „r ver: 
gegenwärtigen. Mit edelſtem Metall gepanzert hat die Stirn des Hohenprieſters die 
Wahrheit: "5 dip jedem die Reinheit des Heiligthums trübenden Wahn proteſtirend 
entgegenzutragen. Es erhält damit die Entſchiedenheit, die Unbiegſamkeit, die ſich im 
Widerkampfe gegen Lüge und Wahn bewährende Charakter-Feſtigkeit die Weihe der 
edelſten Beſtimmung. Ob ſich dies nicht zugleich als Zurückweiſung jedes unedlen 
Misbrauchs des dy, nicht als Sühne des überhaupt Vorhandenſeins des dip begrei— 
fen ließe? 

Kap. 29. V. 1. Dine an. Wie 127 feiner Grundbedeutung zufolge das Aneinan— 
derreihen einzelner Theile zu einem Ganzen, und daher Begriff, Wort, Rede bedeutet, 
ſo bedeutet es auch wie hier einen einheitlichen, aus mehreren einzelnen zuſammengehöri— 
gen Handlungen beſtehenden Vorgang. 

epd — dd. pb: fie für ihren einen Beruf bereitſtellen, es ſchließt dies immer 
ein Abſondern von Bisherigem und Anderartigem in ſich. Es tritt dabei das Negative 
immer in den Vordergrund. nod ſpricht voll den Begriff des neuen Berufes aus. — 
pa j2 Me d. Aus IN zu 3. B. M. 4, 3. iſt erſichtlich, daß die Beifügung z z die 
Jugend des Thieres bezeichnet. Es ſoll bereits ID fein, ſich jedoch noch im erſten Stadium 
befinden, es ſoll noch an ſeinen Urſprung erinnern. Im erſten und zweiten Jahre heißt 
es: dw, mit dem Eintritt des dritten heißt es , und heißt im dritten Jahre noch 2 92 
g (Siehe zu 3. B. M. 4, 3. u. 9, 2. Roſch Haſchana 10, a.). I heißt das Schaaf, n es 
dreißig Tage im zweiten Jahre zurückgelegt hat. Am dreißigſten Tage heißt es dab, 
ein Mittelſtand, in welchem es den Charakter WII nicht mehr hat und den des dd noch 
nicht erlangt hat. Die beiden Widder haben verſchiedene Beſtimmung, der eine iſt zum 
dy, der andere zu d'ddr'. Aaron und ſeine Söhne traten daher zuſammen in Einem 
Opferthier auf, zuſammen als ID und zuſammen als d's; es ergibt ſich hieraus, daß ein 
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Nimm einen jungen Stier und zwei — r dN PR “MN 25 
al; Et n se“ * 
fehlerloſe Widder. :DD 


2. Und Mazzoth⸗Brod, und Mazzoth⸗ 592 Run nom 22 e 2 


jedes dieſer Opferthiere ſie nicht als Individuum, ſondern als eine Geſammtheit, als Prie— 
ſterſtamm, als dz repräſentirt. Es wird aber hier das Prieſterthum in feiner doppel- 
ten Beziehung zum Bewußtſein gebracht, a) in ſeiner Gott dienenden Wirſamkeit, in ſeinem 
Amte, als dd: es iſt Mitarbeiter in Beſtellung des Gottes-Ackers. Der jüdiſche Gottes— 
Acker iſt aber nicht der Tod, ſondern das Leben. So ſpricht der Prophet: ’mIN N’) Nb 
% PN DIN D MOIN n WIN (Secharja 13, 5.), nicht ein Prophet bin ich, 
ein Beſteller des Menſchheitbodens bin ich, denn dem Menſchen hat er mich von meiner 
Jugend an zu eigen gegeben; b) als der Geſammtheit vorangehend, wegweiſend, ſomit 
in ſeiner bevorzugten Stellung, in feiner Würde, als d': es iſt der in Kraft und Ein: 
fluß der Gottesheerde voranſchreitende Widder. (Siehe zu 1. B. M. 15, 9.) Für das 
künftige Amt, als pa 72 92, hat der 7712 zuerſt im den den Ernſt zu geloben, der 
ſich jederzeit auf der Höhe ſeines Berufes hält, und ſich vor leichtſinnigem Fehl— 
tritt hütet. (Siehe zu K. 27, 8.). Die Würde, als d', iſt ihm in zwiefacher Beziehung 
zum Bewußtſein zu bringen. J) in ſeinem voranleuchtenden Einfluß auf's Volk. In 
dieſer Beziehnng hat er im by zu geloben, muſtergiltig als d's zur immer größern 
Vollkommenheit ſeines Weſens hinanzuſtreben und als Muſter der Hingebung an die 
Verwirklichung alles Göttlichen auf Erden voranzuleuchten. (Siehe dal.) 2) in den für 
dieſen Einfluß ihm eingeräumten Vorzügen. Dieſer Vorzüge ſoll er froh und theilhaftig 
werden, er ſoll ſich als d' in oinbw zum Selbſtgenuß kommen, allein unter den bei allen 
ornbwr gelehrten Bedingungen, die bei dieſem als d' d'd ſpecifiſch hervortreten, und die 
wir unten im Einzelnen näher betrachten. Wir merken für jetzt nur an: nnomn dd hat 
das Amt, dyn die die Würde in ihrem Einfluß, own die die Würde in ihren 
Vorzügen im Auge. 

V. 2. Aus der Miſchna (Menachoth 78, a.) erfahren wir, daß eg vn ND ο 
a9 pp) non mar g, daß die hier genannten Brod-Arten den 3. B. M. 7, 12. 
beim Dankopfer vorgeſchriebenen drei Arten ungeſäuerten Brodes entſprechen. Es ſind 
dies: d, mon und pppd. 2199, hier dysd dd, V. 23. und 3. B. M. 8, 26. don 
in nb, genannt, war ein Kunſt-Brod. Alle drei Bereitungsarten: Kochen, (Ad'dn, 
eigentlich: Brühen mit ſiedendem Waſſer), Backen Cd) und Braten (MD), wurden, nach: 
dem es mit Oel angeknetet war, zu ſeiner Herſtellung verwendet. Es kam auch doppelt 
fo viel Oel dazu, als zu jeder der beiden andern Arten: mbnb none, nee ab rey 
pp» y pr. Die Bereitung war ſomit reicher und künſtlicher. Sie war dieſelbe 
wie die der täglichen dyn d man (3. B. M. 6, 13. 14.). — Das org rbb iſt daher 
wohl auch auf Msn dy zu beziehen. Jorg dog yen dn, das ons Yz des V. 23., 
waren in der Bereitung und im Oelgehalt einfacher. Sie wurden mit dem halben Quan— 
tum Oel geknetet und einfach im Ofen gebacken. Noch einfacher waren TP’PI, es waren 
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Kuchen mit Del durchgerührt und dünne, 72 DuD D REN E 


mit Oel beſtrichene Mazzoth; aus feinem 8828 „e 
Weizen⸗Mehl bereite fie, DIN 1 Den 70 
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dünne Mazzoth, die nach dem Backen mit Oel beſtrichen wurden. Alle drei waren ud, 
ungeſäuert, trugen daher den Stempel der Unſelbſtſtändigkeit, ſie waren Dienſt-Brod, in 
Unterordnung unter Gott und in ſeinem Dienſte von ihm gewährtes Brod. (Siehe zu 
K. 12, 18.). Wie aber im ind, zum Ausdruck einer beſondern, Gott zu verdankenden 
Rettung und Beglückung, zu der geretteten und beglückten Perſönlichkeit (3p) auch im 
Mazza⸗Oel⸗Brod die materielle Wohlfahrt, Nahrung und Wohlſtand, der geretteten und 
beglückten Perſönlichkeit als dasjenige Moment hinzutritt, in welchem ſich die Rettung und 
Beglückung größtentheils manifeſtirt, oder welches doch die Fortdauer des beglückenden 
Zuſtandes weſentlich bedingt: ſo tritt auch hier zu dem im 'N d' den mit der 
Kohanim-Würde verbundenen Vorzügen zu gewährenden Ausdruck auch das Moment 
materieller Nahrung und Wohlſtandes mit hinzu, in welchem dieſe Vorzüge ihre 
conkreteſte Verwirklichung finden. Iſt doch der Kohen hinſichtlich ſeiner Exiſtenz ganz 
auf die mit ſeinem Amte verbundenen Einkünfte hingewieſen. Spricht doch Gott zu 
Aaron: „am Lande der Nation ſollſt du kein Erbtheil nehmen und keinen Antheil in ihrer 
Mitte haben, Ich bin dein Antheil und dein Erbe in Mitte der Söhne Iſrael's“ (4. B. M. 
18, 20.). Es war aber dieſer Anſpruch durchaus kein direkter. Außer den von den 
Opfern den miniſtrirenden Kohanim überwieſenen Theilen hatte kein Kohen ein beſtimmtes 
Anrecht auf ein beſtimmtes Einkommen. Die vom Volke und den Leviten zu beziehenden 
Spenden konnten von dieſen jedem ihnen beliebigen Kohen zugewendet werden, ja, dieſe 
Spenden waren zum Theil, wie dor und om rein ſymboliſcher Natur und konnten 
geſetzlich, NPWINTO, mit einem Minimum erledigt werden. Es war ſomit die Exiſtenz, 
geſchweige der Wohlſtand des Kohen ganz auf das Wohlwollen des Volkes hingewieſen 
und von dem Grade bedingt, in welchem durch die Perſönlichkeit des Kohen das göttliche 
Wort zur leuchtenden Erſcheinung ward, und in welchem dieſes Göttliche überhaupt im 
Volke Anerkennung und Hochſchätzung fand. Wir begreifen daher, wie der mit der 
Kohanim⸗Würde verbundene Antheil an irdiſchen Gütern in verſchiedener Abſtufung, 
or dh, mon, pp'po, zum Ausdruck gelangen konnte, und meinen, daß eben durch dieſe 
drei verſchiedenen Mazza-Oel⸗Brode, vom ölreichen Kunſt-Mazza⸗Brode bis zur einfachen 
mit Oel beſtrichenen Mazza, dem in Amt und Würde einzuſetzenden Aaronsſtamme die 
ernſte Warnung zu beherzigen gegeben ward, die mit ſeiner Amtswürde verbundenen 
Rechte nicht als Mittel zu irgend einer Ueppigkeit zu misbrauchen, vielmehr ſich mit der 
or mem nen p’pn ganz fo als dx beglückt zu fühlen, wie mit dem reichen pw und, 
und ſich mit dem letztern eben jo als did, als im Dienſte Gottes und in Unterordnung 
unter den göttlichen Willen zu fühlen, wie mit dem einfachen, Daſein und Kraft verſor— 
genden Brode, überhaupt mit ſeiner ganzen bürgerlichen Exiſtenz und auf jeder Stufe 
derſelben nicht den do⸗Begriff und 7132:Geift zu verlieren. — 
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3. Lege fie auf Einen Korb und 
bringe ſie in dem Korbe hin mit dem 
Stiere und mit den beiden Widdern. 


4. Und Aharon und ſeine Söhne 
läſſeſt du zum Eingang des Zeltes der 
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Zuſammenkunft-Beſtimmung näher tre⸗ 
ten, und badeſt ſie in Waſſer. 

5. Du nimmſt dann die Gewänder 
und bekleideſt Aharon mit dem Rocke, 
mit dem Ephod- Mantel, mit dem 
Ephod und dem Bruſtſchild, und um— 
ſchließeſt ſie ihm mit dem Latze des 
Ephod. 
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V. 3. od by. Dieſer Ausdruck läßt vermuthen, daß es nicht ein Korb mit einer 
Vertiefung geweſen, in welchen, ſondern eine Fläche, auf welche die Bröde gelegt wurden. 
Der Begriff dd, von odd, in die Höhe heben, enthält Vertiefung nicht als weſentliches 
Merkmal und kann ebenſo eine Platte bedeuten, auf welcher Etwas getragen wird. 

V. 4. DEI DNS many, ' pn ohne Bezeichnung eines beſtimmten Körpertheils 
heißt in der Regel: baden. Es iſt das völlige Untertauchen des ganzen Körpers in Waſſer: 
20, und zwar in ein dem Normalmaaß des menſchlichen Körpers: didz man dy man 
MON 5, d. i. 24 Kubikfuß, entſprechendes Quantum Waſſer, das nicht in einem Gefäße, 
ſondern in elementarer Bedeutung dem Erdboben angehörig, z. B. in einer Vertiefung 
des Bodens geſammelt ſein muß. Unter-Waſſer-ſein war der elementare Zuſtand der 
irdiſchen Welt. Gleichzeitig iſt Waſſer im Gegenſatz zum Continent derjenige Theil der 
Erde, auf welchem ſich nicht das Gebiet der Menſchenwelt erbaut. Die Waſſerwelt iſt 
daher endlich auch derjenige Kreis, deſſen Angehörige von keinerlei dedſw erreicht werden. 
Kein geſtorbenes Waſſerthier iſt Quell der dee und kein aus deſſen Stoffen bereitetes 
Gefäß iſt non bapn (Kelim 17, 13. Nur als pod find Fiſche der »gpd, Ukzin 
3, 8.). In das Waſſerelement untertauchen, * ſpricht ſomit ein völliges Hinaus— 
treten aus dem der dedſd unterliegenden Menſchenbereiche und ein Zurücktreten in den 
Urzuſtand aus, löſt alſo völlig aus dem bisherigen Zuſammenhange und leitet eine ganz 
neue reine Zukunft ein. — D, Moſes, die höchſte Nationalrepräſentanz hebt mit dieſer 
gd die als Prieſter zu Weihenden aus ihrem bisherigen Zuſammenhange heraus, und 
geſchieht ebenſo die nun fernere Bekleidung u. ſ. w. in gleichem Sinne durch Moſes. Iſt 
es ja eben die Nation, die den jüdiſchen Prieſter weiht (Siehe K. 28, V. 1. f.). 

V. 5. 0'029 find nicht genannt. Siehe K. 26. 42, 42. Ebenſo nicht bei der Aus: 
führung 3. B. M. 8, 7. Bei ihnen leiſtete auch wohl Moſes 75 Aſſiſtenz. dige iſt 
hier in Beziehung auf Aaron nicht beſonders genannt. Allein V. 9. in Gemeinſchaft mit 
den Söhnen. Siehe daſ. 
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6. Setzeſt den Kopfbund auf jein 9509) r Y DD Aalen 6 
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auf ſein Haupt und ſalbeſt ihn. SAN Ana ie Any 


8. Läſſeſt ſodann feine Söhne näher Ondabm Sp v N 8 
treten und bekleideſt ſie mit Röcken, e ee N rg 


9. und gürteſt ſie, Aharon wie ſeine « 
Söhne, mit Gürteln und umwindeſt am IS Inn DAN mum 9 


ihnen Hochbunde; damit wird ihnen das ob male) Ava ab AUSM 


V. 6. Ep m wird wiederholt das p's genannt. 1, Krone, von N, abſondern, 
wovon verſtärkt 83, von allem Fremdartigen und Schädlichen bewahren, drückt die aus— 
ſondernde und abſondernde Weihe des mit dem Kopf-Reif Umſchloſſenen aus. Das ps 
ſelbſt bildete aber nur einen halben Reif, der durch nbansFaden, den Faden der göttlichen 
Bundes-Pflicht, um den Kopf und an den Kopfbund gehalten war. Allein die Inſchrift, 
die dieſer Halbreif trug, machte ihn zu einem wahrhaftigen N, indem fie mit goldreiner 
Entſchiedenheit jedes die Gott- Heiligkeit des Heiligthums Trübende abweiſt. (Siehe 
28, 36.) — 

V. 7. nnemn. ren: aus dem Waſſer ziehen (d mit des Widerſtandes: aus— 
ſaugen), i'd: mit dem ſich nicht mit Waſſer vermiſchenden Stoffe, mit Oel, beſtreichen, 
ſalben: allgemeines Symbol des Ausſcheidens aus Gemeinem. Der oder das Geſalbte 
iſt ferner nicht mit Gemeinem zu miſchen. Kerithoth 5, b. lehrt, daß die Salbung des 
Hohenprieſters in der Form eines MY ?, eines griechiſchen Chi geſchah. Die Stelle 
Kelim 20, 7.: >> po mwypıw Sy οοον Dinam ννννον mannb Dup nb moyw nbunm 
ſpricht dafür, daß die in Raſchi, Kerithoth daſ. gegebene Figur 2 nicht die richtige ſei, 
ſondern es in der That zwei ſich einander ſchneidende Linien waren, ganz der bekannten 
Form des griechiſchen Buchſtabens X entſprechend. Es ſcheint damit die Allſeitigkeit 
angedeutet zu ſein, in welcher ſich die Wirkung der Salbung nach allen Richtungen ver— 
breiten ſoll. Auch das Beſtreichen der Mazzoth mit Oel, V. 2., geſchah in dieſer Form. 

V. 9. Nach 3. B. M. 8, 7, 13. wurde Aaron der Gürtel gleichzeitig mit den andern 
Gewändern angelegt, er ſomit erſt vollſtändig bekleidet und dann die Bekleidung der 
Söhne vorgenommen. Wenn gleichwohl hier die Gürtelanlegung für Aaron in Gemein— 
ſchaft mit feinen Söhnen genannt wird, fo ſoll damit nach Joma 6, a. das bedeutſame 
Faktum conſtatirt werden, daß, wie dies als Halacha recipirt iſt, u 1790 o 
vy d ber waz, daß hinſichtlich des Gürtels der 472 und dyn zd gleich ſtanden, 
auch der dyn 772 mit den hohenprieſterlichen poſitiven Stoffen und Farben gegürtet, 
(ſein Gürtel nicht bloß nur aus Byſſus verfertigt war) und — fügen wir hinzu — 
auch des Hohenprieſters Gürtel nur dpd dreyd und nicht e dryp war. Sie bringen 
ſomit Beiden die gleiche, auf ſittenreinem Grunde zu erſtrebende ſittliche Vollendung als 
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Prieſterthum zur ewigen Gebühr, und VN e Dry nanb 9 

du bevollmächtigſt damit Aharon und 5 r 55 * 5 

ſeine Söhne. N 1 ** 
10. Du bringſt ſodann den Stier orf 250 N PN ‚10 


vor das Zelt der Zuſammenkunft und Amer 133) N 7001 i 
Aharon und ſeine Söhne ſtützen ihre ver Eller e e e NEE 


Hände auf den Kopf des Stieres. : en y 
11. Dann ſchlachteſt du den Stier nd e Hg) A1 
vor Gott, vor dem Eingang zum Zelte i Ban nos 


der Zuſammenkunft-Beſtimmung, 

Höheziel zum Bewußtſein und zugleich Beiden dieſes Ziel als ein noch erſt mit Zuſam— 
menfaſſung aller Kraft zu erſtrebendes Ziel. Siehe oben über DIAN, Wir haben dort ſchon 
die Parallele mit dem gleichen Thor- und Thür-Vorhange des 's und DH angemerkt, 
jo wie auch des Verhältniſſes des Op 772 zum n und des 37 zum 20 gedacht. 
Bedeutſam ſtehen hier auch die Gürtel mit den yy zan der dy nnd zuſammen. Siehe 
oben: MY. — and deb Anm, damit iſt der Kohen-Charakter an die Gewänder geknüpft 
(Siehe zu K. 28, 42, 43.). — dy pr. Wir haben ſchon (1. B. M. 47, 22.) entwickelt, 
wie der Wurzel pp weſentlich der Begriff des einer Sache oder einer Perſon Zukom— 
menden, Entſprechenden, Gebührenden innewohne, wie ſelbſt der Begriff pr als Geſetz am 
weiteſten von dem Begriff einer Satzung unmotivirter Willkühr fern ſei, vielmehr das 
alſo Bezeichnete tief aus dem Weſen des davon getroffenen Gegenſtandes und ſeiner Be— 
ſtimmung fließe. Hier und in vielen ähnlichen Fällen heißt pr geradezu das einem Ver— 
hältniſſe oder einer Perſönlichkeit kraft ihres Weſens und ihrer Beſtimmung ertheilte Recht. 
Vermöge dieſer erſten im Namen der Nation vollzogenen Bekleidung Aaron's und ſeiner 
Söhne wird ihnen und ihren Nachkommen das Recht ertheilt, vermöge gleicher Bekleidung 
mit dem Amt und der Würde der d bekleidet zu werden. 

pdp und kraft dieſer Bekleidung ertheilt die Nationalrepräſentanz ihnen die 
„Voll-Macht“ zur Ausübung aller durch den 773 zu vollziehenden Aufgaben. 

V. 10. Jod). d'pd iſt kein bloßes Hände-Auflegen, ſondern ein mit ganzer Kraft 
zu vollziehenes Aufſtützen. Damit iſt die Identificirung der Perſon mit dem Opfer zum 
Ausdruck gebracht. Aaron und feine Söhne werden ſich bewußt, daß ſie hier im dd vor 
dem Heiligthum ſtehen. Die ſo eben mit dem Prieſterthum Bekleideten haben nun die 
Bedingungen und Anforderungen zu lernen, die dieſes Amt und dieſe Würde ihnen bringen. 
Zuerſt das Amt: daß fie ſich als dd, als dienende Mitarbeiter an dem großen Gottes— 
werke begreifen, und zwar nicht als dd, ſondern als d, nicht als vereinzelte Viele, 
ſondern als eine Einheit, deren jegliche Glieder zur Löſung der Einen gemeinſamen Auf— 
gabe zuſammen zu wirken haben. Und ſie ſtehen noch vor dem Heiligthum. Um in's 
Heiligthum einzugehen, müſſen erſt Bedingungen gelöſt werden: 

V. 11. nonen. Die erſte heißt d'r: wer d fein will, muß aufhören, ſich ſelber 
zu leben. „Sich aufgeben vor Gott vor der geöffneten Heiligthums-Pforte“, das ift 
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12. nimmſt von dem Blute des Stieres 
und du giebſt es an die Höhenwinkel 
des Altars mit deinem Finger; alles 
Blut aber gießeſt du in den Grund 
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des Altars. 

13. Du nimmſt ſodann alles Fett, 
das die Eingeweide bedeckt, und das 
Zwerchfell mit der Leber, auch die bei- 
den Nieren und das an ihnen befind— 
liche Fett, und giebſt es zum Aufdam— 
pfen dem Altare hin. 

14. Das Fleiſch des Stieres aber, 
ſein Fell und ſeinen Miſt verbrennſt 
du in Feuer außerhalb des Lagers: er 
iſt ein Entſündigungsopfer. 
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für jedes Jop die erſte Anforderung, fie 
Berufenen. 

V. 12. Aber es iſt dies Sichaufgeben keine paſſive Vernichtung. Zum neuen, „dem 
Heiligthum angehörenden Leben“ erſteht im „Blute“ das hingegebene „Weſen“, und nun 
vor Allem hier das on 88 und erhält von dem „Finger des Heiligthums“ die Wei— 
ſung, ſich jederzeit „auf den Höhen des zu Gott emporſtrebenden irdiſchen Lebens zu 
halten“, und für ein ſolches Höheziel „ſein ganzes Weſen in dem Boden des Geſetzes— 
heiligthums wurzeln zu laſſen“, auf deſſen Grund allein die Erhebung der Erde zu Gott 
ihre Baſis hat. 

V. 13. Die unmittelbarſte Conſequenz dieſer „Hingebung des Blutes“ ſoll die „Dahin— 
gebung“ aller von der vegetativen ſinnlichen Natur des Menſchen erſtrebten „Güter“ 
(Sry, der für dieſe Erſtrebung die Lebensthätigkeit in Bewegung ſetzenden „Hebel“ (mn 
7237 by) und der allem dieſen zu Grunde liegenden ſinnlichen „Reize“ ſelber (Dh oN nv) 
als „zu Gott emporſteigende Nahrung des Geſetzesfeuers“ (zog opa), ſomit die 
„poſitive Umwandlung der ſinnlichſten Seiten des Menſchen in ſittlich freie Gottesthaten“ 
ſein. — god. Wir glauben, daß dieſe bei MIHP faſt conftante Form auf der Beſtim— 
mung beruhe, daß: ping dg AN peng d d (Sebachim 62, b.), daß die dem Feuer 
zu übergebenden Opfertheile nicht hingelegt, ſondern, wie die Bluthingebung beim ddp, 
hingeworfen wurden, weshalb ja auch zwiſchen dem r' und dem ind ein kleiner Zwi: 
ſchenraum, op Ib war, um dieſe im Wurf zu geſchehende Hingebung auch räumlich zu 
veranſchaulichen. Wir ſetzen dabei voraus, daß in dieſer Beziehung d'iyd'g den DIYN 
gleich ſtanden. 

V. 14. d Deen. Wir glauben, daß deb von der Pielbedeutung der Wurzel NOT gebil— 
det iſt, und daher nicht nothwendig „als Sünd-Opſer“ eine vorangegangene Sünde voraus: 


iſt es in doppelter Potenz für den zum d 
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15. Den Einen Widder nimmſt du A man „nen bw 15 
ſodann, und Aharon und feine Söhne „b,, e war u 
ſtützen ihre Hände auf den Kopf des u OT DNS man IS 
Widders. 5 

16. Du ſchlachteſt den Widder, nimmſt my armbı -N & Hr 6 
ſein Blut und wirfſt es an den Altar u . 1 En edtonſide 16 
ringsum. ID DD ARM 107 


ſetzt, ſondern als „Entſündigung“ das künftige Freibleiben von Verirrungen zum Vorſatz 
bringen ſoll. Iſt doch auch dieſer Vorſatz zunächſt Das, was vergangene Verirrungen 
ſühnt. dyn dern heißt es hier, um damit das Verbrennen des ID außerhalb des Lagers 
zu motiviren. Stünde er im d'dor-Charakter wie der dee des, jo käme der Muskel⸗ 
leib u. ſ. w., nachdem das lebendige Weſen und die ſinnliche Natur in 07 und D’YMN 
ihre Weihebeſtimmung erhalten, der im Opfer repräſentirten Perſönlichkeit, den my, 
zum heitern Selbſtgenuß zurück. Als deb jedoch gehört der Genuß des Opferthieres 
ſelber mit zur ſymboliſchen, d geſtaltenden d gy. Es iſt die im Opfer repräſentirte 
Perſönlichkeit erſt zu lehren, wie nicht nur WEI und dydg, ſondern auch die Verwen— 
dung der ganzen dieſen zu Gebote ſtehenden Leiblichkeit dem vom 772 repräſentirten Ideale 
des Geſetzesheiligthums zu Gute kommen fol. non de iſt daher nur vom id zu 
genießen, und ſelbſt wo der 77D fein eigenes deb bringt, hat er es nicht als dyn, 
ſondern als 12 zu genießen. Es ſoll nur im engern Umkreis des Heiligthums, in der 
ny (- nach ddp duyd bo“ 10, 3. ſogar nur dem Eingang zum Heiligthum 
gegenüber, wie rid deen, wogegen jedoch das dd ed 'dd Sebachim 56, a. 
ſpricht —, im Prieſtergewand (Joma 68, ah, vielleicht ſogar nur ſtehend mb’ a. a. O.) 
genoſſen werden. Hier aber fehlte noch der 772, fie ſollten erſt d' werden, und wurde 
daher der ganze d — ähnlich wie aus ähnlichen Gründen Poren depyrn dd — 
außerhalb des Lagers verbrannt, zum Ausdruck, daß im Kreiſe der Nation Keiner, oder 
hier: noch Keiner vorhanden war, der des Genuſſes würdig wäre. 

V. 15. Sodann haben ſie ihre künftige Stellung als Würde und ſich als de, und zwar 
zuerſt in dem als ſolchen von ihnen zu erwartenden Einfluß ſich zu vergegenwärtigen, 
„an die Spitze der Gottes-Heerde“ geſtellt zu ſein und erleuchtend und leitend voran— 
zuſchreiten. 

V. 16. Auch hier iſt wieder die Selbſtaufgebung, die Entkleidung jedes Fürſichſeins 
die erſte Bedingung, dann aber das für den voranſtehenden und voranſchreitenden dx 
doppelt nöthige Bewußtſein, noch fern ab zu ſein von der Höhe, ja von dem Aufgang zur 
Höhe, auf welcher die jüdiſche Vollendung winkt. Das perſönliche Weſen des zum Voran— 
ſchreiten beſtimmten d' erhält, vom Heiligthum aufgenommen, erſt fernab vom Altare 
ſeinen Standpunkt und wird von dort erſt energievoll „hinangeworfen“ an den „untern“ 
Theil des „Gottesberges“, dem y entſprechend, id: yd pa y je mann 2 
yu epo MNDS, auf dieſer unteren Vorſtufe die Geſammtaufgabe in die beiden 
Energieen zuſammenfaſſend: in der Richtung auf das göttliche Geſetz alles materiell Sinn— 
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17. Den Widder ſelbſt aber zerlegſt p mman INTER 17 
du in ſeine Theile, wäſcheſt ſeine Ein— 1 
geweide und ſeine Füße und legſt ſie 5 n! w 0 Dich 
zu ſeinen Theilen und zu ſeinem Kopfe, 1 ou) I 9 


18. und giebſt den ganzen Widder N 841 D ol 18 


zum Aufdampfen dem Altare hin, es iſt 0 
ein Gott gebrachtes Emporopfer; Will— aim 9 mim? N 1 2 Amann 
fahrungs-Ausdruck, Feuer-Gabe iſt es NM Ae MEN 


Gott. 1 e bu 8 
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Widder, und es ſtützt Aharon mit ſeinen by OTTTN 7227 TS 9005 
Söhnen ihre Hände auf den Kopf des 0 9 


Widders. 
7 20 
20. Du ſchlachteſt den Widder, nimmt AR N Dodd 
von ſeinem Blute und du giebſt an Ya IR ar * AO nm 
den rechten Ohrknorpel Aharon's und may man 2 N dür- dy 
an der rechten Ohrknorpel ſeiner Söhne, 


liche durch die von Gott gewieſenen Zwecke ſittlich zu heiligen („ON.“), und aus der Ver— 
wirklichung des göttlichen Geſetzes die Erleuchtung des Geiſtes zu ſchöpfen („WS.“) (ſiehe 
oben S. 438), ſomit ihren voranleuchtenden Einfluß in dem Muſter eines unabläſſigen Stre— 
bens nach praktiſcher und geiſtiger Vollendung zu bethätigen. 

V. 17. Dieſes Streben hat aber kein inneres und kein einſeitiges zu bleiben. Mit 
feinem ganzen „ſinnenden“ und „thätigen“ Menſchen (P' und d'un), ja ſelbſt mit ſeiner 
ſich nährenden und nahrungſuchenden Thätigkeit (yo p) hat der Kohen d zu 
ſein, voranzugehen. Es wird ihm ſeine ganze Perſönlichkeit in ihrer ganzen organiſchen 
Gliederung (— nd in der natürlichen, organiſch gegebenen Theilung Chulin 11, a. —) 
vorgelegt (Siehe Jeſchurun Elfter Jahrg. S. 374 ff.) 

V. 18. und es iſt die „ganze“ d'de-Perſönlichkeit energievoll dem „auf dem Gipfel 
des Gottesberges löwenmächtig ſeine Nahrung fordernden Geſetzesfeuer“ (ſiehe S. 432.) 
hinzugeben, h den diy, der ganze ds wird ein „im Emporſteigen zu Gott aufgehen: 
des“ Opfer — beide Bedeutungen liegen in by. Siehe zu 1. B. M. 22, 2. — g; 
ſiehe zu 1. B. M. 8, 21. — dm 5 nen: Der ganze d's iſt eine Hingebung an das 
Geſetzesfeuer und dadurch eine Hingebung an Gott. Die Hingebung an Gott bethätigt 
ſich in der Hingebung an ſein Geſetz. Gott kennt keine andere Hingebung als die Hin— 
gebung an ſeinen geoffenbarten Willen. 

V. 19. Noch einmal haben ſich die werdenden Kohanim in ihrer un: Mürde zu be 
greifen, und zwar nunmehr im Genuffe diefer Würde. 

V. 20. Wiederum iſt die Selbſtaufgebung, das Aufgeben des Fürſichſeins die erſte 
Bedingung; aber, bevor dies Hinanſtreben zur Altarhöhe im Blut-Hinwurf wie beim abıy 
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ebenſo an den Daumen ihrer rechten 7 8920 - Dy f 
Hand und an die große Zehe ihres rechten 1 = 
Fußes, und wirft das Blut an den e n 02 on IN ART 


Altar ringsum. D N N am 21 


21. Du nimmſt dann von dem Blute, y mm FD Hay Hann 
welches an dem Altare iſt, und von dem 


Salböl und ſprengeſt an Aharon und on n ben n N 

an ſeine Gewänder, an ſeine Söhne 77 van NN ie] e 722 

und an die Gewänder ſeiner Söhne mit 

ihm: ſo wird er heilig und ſeine Ge— AN 722 wir) 

wänder und feine Söhne und ihre Ge: om „d pop! 22 

t un. "IN non Areas nom 
22. Und du nimmſt von dem Widder 

das Fett und das Schwanzſtück und das Fett, das die Eingeweide bedeckt, das 


(V. 16.) zum Ausdruck kommt, wird von dem, vom Heiligthum aufgenommenen Blute 
an Ohr, Hand und Fuß der ihrer Würde bewußt werden ſollenden Prieſter gegeben. Ihr 
vernehmender Geiſt, ihre vollbringende Hand, ihr ſtrebender Fuß, ſomit Das, worin ſich 
vor Allem die mit der Würde eines der Geſammtheit voranſchreitenden In bekleidete 
Perſönlichkeit zu bewähren hat, der Geiſt, die That und der ſtrebende Schritt, muß in dem 
op bd 87, in dem profan aufgegebenen und heilig aufgenommenen, profan geſtor— 
benen und heilig auferſtandenen Blute aufgegeben und aufgenommen, geſtorben und auf— 
erſtanden ſein, es muß das Hx-Opfer keine äußerliche Begehung geblieben ſein, es muß 
die ſymboliſche do'dd⸗Identificirung auch in der conkreten Wiedergeburt des conkreten 
Ohres, der conkreten Hand und des conkreten Fußes conkret und wirklich geworden ſein, 
und thakſächlich in der Hingebung an den Altar die WEI, die Perſönlichkeit des werden— 
den Prieſters, ihre Hingebung beginnen, wenn dieſer Perſönlichkeit wirklich die Würde 
innewohnen und ſie ſich der mit dieſer Würde verbundenen Vorzüge bewußtvoll ſoll 
freuen können. — 72 Siehe (1. B. M. 14, en 73n ſcheint lautverwandt mit 7, 
Wachs, und bezeichnet den weichen, biegſamen Knorpelrand der Ohrmuſchel. — 

V. 21. Erſt durch die Selbſthingebung der Perſon, vereint mit der von Gott und 
der Nation ertheilten Weihe, erhält der Prieſter und auch das Kleid des Prieſters ſeine 
Heiligkeit. Dieſer, die ganze mit ihrer Würde bekleidete Perſönlichkeit heiligende Akt, war 
nach 3. B. M. 8, 30., die Schlußhandlung des Ganzen. Sie ſteht hier unmittelbar nach 
der Bluthingabe an Ohr, Hand und Fuß, weil ſie der Idee nach die damit begonnene 
Heiligung der Perſönlichkeit zum Abſchluß bringt. 

V. 22— 25. Bei jedem orpbwr, dem Opfer, das den frohen Selbſtgenuß einer von 
Gott beglückten Perſönlichkeit od, oder) zum Ausdruck bringt, findet zuvor dyn und 
dom mit den de' der ſinnlichen Reize und Ziele und mit pen mm ſtatt. mim: 
die Bruft, alles Sinnen und Wollen des Menſchen umſchließend. pre: Schenkel und 


Bein, das Stehen und Gehen, die Manneskraft und das Mannesſtreben in ihrer Selbſtſtän⸗ 
31 
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Zwerchfell der Leber, die beiden Nieren D INN) 237 N N 27 
ſammt dem Fett, das an ihnen it, und AN Fey, SER onen 1 


den rechten Schenkel — denn es iſt ein 8 % 
Widder der Bevollmächtigung — 8% D’IN2D 282 95 D 


53. und einen Laib Brod, einen Oel— e A AAN 800 D000 23 
i ü lad 
brodkuchen und einen dünnen Fladen 700 bon N Sa 128 nei 


aus dem Korb der Mazzoth, der vor 
Gott fteht, nm 22 MEN 


24. und legſt Alles auf Aharon's Lan 0 7 E = by. 5200 Ant 24 
Hände und auf die Hände ſeiner Söhne, 6 * 5 ER 
und wendeſt fie in einer Wendung vor 22: neun DEN alien) 22 = 


Gott. a . 
25. Sodann nimmſt du ſie von ihren cl D DAN an 25 


Händen und giebſt ſie zum Aufdampfen 
dem Altare hin zu dem Emporopfer; zum Ari a era MAIN 


Ausdruck der Willfahrung vor Gott ift A SIT MEN mim ab 
es Gott eine Feuergabe. 1 1 F 


digkeit vergegenwärtigend (Vgl. die Zuſammenſtellung dio digg und redn pw Pf. 
147, 10.). iin ift eine horizontale Bewegung von ſich und zu ſich nach allen vier Sei— 
ten N'! om. don ein Heben und Senken Pn ndyp. Beides bezeichnet ſprachlich 
eine dem Allgemeinen und Gott zugewendete Spende, und ſind daher dieſe Bewegungen 
auch ſymboliſch Ausdrücke desſelben Begriffes. Die allſeitige horizontale Bewegung dan 
„wendet“ den Gegenſtand der Geſammtheit zu und gelobt die eigene Verwendung nur im 
Sinne der Geſammtheit; die hebende und ſenkende weiht ſie dem Himmel und für den 
Himmel der Erde. Bei dem das ſich ſelbſt genießende Glück heiligenden Opfer geht dem 
Genuſſe erſt Wendung und Hebung der OWN, der Bruſt und des Schenkels voran und 
erklärt damit nur das Glück des frohen Selbſtgenuſſes würdig, das, aller Selbſtſucht 
entkleidet, ſeine Sinnlichkeit, ſein Sinnen und Wollen, ſeine Kraft und ſein Streben Gott 
und der Geſammtheit zu Gute kommen läßt. Nur das Individuum darf ſich ſeines 
Glückes freuen, mit deſſen Glück auch Gott und die Geſammtheit ſich freut. Obgleich 
beide Bewegungen mit beiden, mit mM und p' vorgenommen werden, wird doch in 
eigenthümlich conſtanter Weiſe dan vorzugsweiſe auf un bezogen und don auf pw. 
Es heißt immer don um und dopo p. Es ſcheint, als ob das Sinnen und 
Wollen des Menſchen ſich leichter mit dem Gedanken an Gott als mit dem an und für 
die Geſammtheit befreundet, und die Kraft ſich natürlicher einem Gejammtziele, als einem 
Göttlichen zuwendet, die Mahnung daher für jedes die entgegengeſetzte Richtung beſon— 
ders hervorhebt. Beides, den dium von dende, bekommt ſodann der 72 als Repräſen⸗ 
tant des Geſetzesheiligthums, dem das Sinnen und Wollen und die ſelbſtſtändige Kraft 
des Glücklichen zu Gute kommen ſoll. 
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26. Und du nimmſt die Bruſt von Op pr N 26 
dem Widder der Bevollmächtigung, der 
Aharon's iſt, und wendeſt ſie in einer IN 9270) gde 8 EN 
Wendung vor Gott; fie wird ſodann mad om zn mim 255 Pam 


dir zum Antheil. a 1 DN . 27 
27. So heiligſt du die Bruſt der Wende 


Hier, wo im d' dedd IN ein ganzes Leben Gott und der Geſammtheit geweiht, und 
perſönliche Rechte und Vorzüge nur in Folge dieſer Weihe und für dieſe Weihe ertheilt 
werden ſollen, tritt dieſe dd und Jod, insbeſondere aber die did in ganz beſonderer 
Bedeutſamkeit, auf. Der Gedanke an Gott iſt ſchon durch den einfachen Begriff der zu 
ertheilenden Würde, ſo wie durch die Beziehungen aller bisherigen Weihehandlungen nahe 
gelegt. Allein daß der Prieſter nur im Namen des Volkes und für das Volk und durch das 
Volk Prieſter iſt, daß der der Geſammtheit vorangehende e, nur vom MIT der Ge— 
ſammtheit getragen iſt, und er ſeine bevorzugte Würde nur für die Geſammtheit hat, das 
war allerdings dem werdenden Kohenſtamme ganz beſonders zum Bewußtſein zu bringen. 
So ſehen wir denn hier ausſchließlich ad gedacht, obgleich, wie aus V. 27. erſichtlich, 
auch EIN vorgenommen worden. So ſehen wir hier ferner zu den Gott zu opfernden 
DYMN der ſinnlichen Strebungen und Ziele zu gleichem Zweck auch den Schenkel der 
Macht (— bedeutſam heißt es dabei: iſt's ja ein Widder der Bevollmächtigung In ’I 
N D’NIH! —) und je eine von den drei die mehr und minder Wohlſtand gewährenden 
Einkünfte repräſentirenden Mazzoth, in die Hände der werdenden Prieſter gelegt und ſie 
mit allen die dad vor Gott, und fie zu dem doſy ihres voranleuchtenden Wandels auf 
dem Altar hinzugeben gelehrt. Denn auch darin, wie der Prieſter die mit ſeiner Würde ver— 
bundene materielle Macht und Gütergenüſſe nur zum Heile und im Sinne der Geſammt— 
heit verwendet, ſoll er voranleuchtendes Muſter werden. Oben beim do V. 18. heißt 
es: nn 7b nos min , der ganze d' iſt ein Ausdruck der Willfahrung Gottes und 
daher eine Nahrung ſeines Geſetzesfeuers. Hier heißt es iin TEN, nur dieſe Theile 
vom d'd find 5 N, das Uebrige kommt den zu Prieſtern zu Weihenden als ddyg zum 
Selbſtgenuſſe zu. Es heißt ferner, was nie wieder vorkommt: 713 dh e ry, ſonſt 
immer '. Es iſt hier auch pw dem Altarfeuer übergeben, mit welchem ſonſt nur 
i dun vorgenommen wird, und damit geſagt, daß auch das Prieſterleben, das 
nicht direkt zu Gott, ſondern vor Gott gelebt wird, Tb mm fein ſolle. 

V. 26. Beim d'dedon bs, durch welchen den werdenden Prieſtern insbeſondere die 
richtige Würdigung der mit ihrer Würde verknüpften Rechte und Vorzüge nahe gelegt 
werden ſollte, war En p', das Symbol der voranſchreitenden Machtſtellung, zu den 
zu opfernden D’YM’N gelegt worden. Die iM, die Bruſt des Prieſters, fein geiſtiges 
Sinnen und Wollen, blieb zurück für die gewöhnliche ddr und ward, wie ſonſt 
dem 772, jo hier Moſes zum Antheil, dem die werdenden Prieſter ihr geiſtiges Sinnen 
und Wollen verdankten, und deſſen Lehre ſie es geweiht halten ſollten. 

V. 27. 28. Mit dieſer dien mm Wendung und Hebung der in den Genuß ihrer 
Mürde eintretenden Prieſter ward für alle Zukunft den dr mim aller im Selbſtgenuſſe 
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und den Schenkel der Hebe, die gewendet 
und gehoben worden, von dem Widder der 
Bevollmächtigung, von dem, was Aha— 
ron's und von dem, was ſeiner Söhne iſt, 
28. und ſo bleibe es Aharon und 
ſeinen Söhnen zu ewiger Gebühr von 
Jisrael's Söhnen, denn es iſt eine 
Hebe; und eine Hebe ſoll es von Jis— 
rael's Söhnen von ihren Friedenopfern 
bleiben, es iſt ihre Gott geſpendete 
Hebe. 4 
29. Die Heiligthumsgewänder aber, 
die jetzt Aharon's ſind, ſollen auch für 
ſeine ihm nachfolgenden Söhne bleiben, 
durch ſie ihre Salbung, und durch ſie 
ihre Bevollmächtigung zu vollziehen. 
30. Sieben Tage ſoll, der an ſeiner 
Stelle von ſeinen Söhnen Prieſter wird, 
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der nemlich in das Zelt der Zuſammenkunft-Beſtimmung eingehen ſoll im 
Heiligthum zu bedienen, ſich mit ihnen bekleiden. 


der Drnber ihres von Gott geſpendeten Glückes ſich froh Bewußtwerdenden, voranleuchtend 


die bedeutſame Beſtimmung ertheilt, 


deren Begriff wir bereits oben zu V. 22—25 erläu- 


tert. Der sing. masc. N, dn bezieht ſich wohl auf mm und pw, jedes im Beſonderen. 


dry: 


indem fie fie dem 772 geben, ſprechen fie damit ihre Beziehung zu Gott 


aus, deſſen Wort und Lehre ihnen der zi vertritt. 


V. 29. n p , d. h.: 


So wie Aaron durch Bekleidung mit den acht Ge— 


wändern des Heiligthums mit der Würde und dem Amt des hohen Prieſterthums beklei— 
det worden, ſo ſoll auch bei ſeinen Nachkommen die Bekleidung mit dem Hohenprieſter— 
amte durch Bekleidung und Salbung vollzogen werden. 


V. 30. 


Form: urn, ſtatt o ab 


va v’nnn ein dazu qualificirter, WIPD sonn, Sohn des Hohenprieſters hat 
das Vorrecht zur Nachfolge vor jedem Andern. 


Vielleicht erklärt dies die ungewöhnliche 


Es iſt ein Futurum mit Suffirum des Präteritum, und jagt 


vielleicht, daß die einſtige Bekleidung des Vaters auch in ſofern für ihn mitgeſchehen, 
daß er dadurch das Vorrecht erhalten, in ſeiner Nachfolge mit den Gewändern bekleidet 


zu werden. — 


Do nyaw, wie die Weihe und Einführung des erſten 4772 fieben Tage wiederholt 
wurde, jo war auch jeder künftige 4772 fieben Tage in ſein Amt und feine Würde einzu— 


führen. 


Nichts ſpricht alſo für den ſymboliſchen Charakter und die tiefe Bedeutſamkeit 


der hohenprieſterlichen Kleidung, ſo wie der ganzen ondn:Handlung der erſten Prieſter— 
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31. Den Widder der Bevollmächti⸗ 
gung nimmſt du und kocheſt ſein Fleiſch 
an einem heiligen Ort. 

32. Es ſoll Aharon und ſeine Söhne 
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das Fleiſch des Widders und das Brod, 
das im Korbe iſt, vor dem Eingang zum 
Zuſammenkunft⸗Beſtimmungszelte eſſen. 
33. Eſſen ſollen ſie nun dieſelben 
Gegenſtände, mit welchen zuvor Sühne N D um: d N, 
erwirkt worden, ihnen Vollmacht zu er- 
theilen ſie zu heiligen; ein Fremder Don U bed 
aber ſoll nicht davon genießen, denn ſie ſind ein a 
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* bis 
775 327 N DAN dam 33. 
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weihe, von der gewiß wir nur eine ſchwache Idee zu ſchöpfen im Stande waren, als dieſe 
ſiebentägige Wiederholung. Sie ſollten ſich ſieben Tage und ſiebenmal wiederholt mit 
der ganzen Gedanken-Fülle und Tiefe dieſer Handlungen durchdringen. 

pg miwb pin dran IN d SEN, dieſe Befugniß bezeichnet eben den 1d. Es 
iſt dies die * ny, der einzigen normalen Nas MIIIP, die ausſchließlich dem 19 
zuſtehen. 

In Ermangelung des Salböls konnte übrigens die Weihe des 4˙79 auch durch die 
Bekleidung allein vollgiltig vollzogen werden, ein ſolcher heißt: 87g ind. 

V. 31—33. Nachdem durch die DIN day, PN d' namm Dead, MIDPN, 
duo anna nımn nann neun, Pen 's alle die Bedingungen erfüllt find, die 
den reinen frohen Selbſtgenuß der Würde bedingen, kommt der oma , ſo wie die 
no in ihrer dreifachen Abſtufung den in die Würde Eingetretenen zum Selbſtgenuß. 

h a DDD SR N Pod). Da —3 89 ſich nie auf die Perſon und den Gegen: 
ſtand, für welche, ſondern immer auf das Mittel, mit welchem z vollzogen wird, bezieht, 
fo kann auch das dag hier ſich nur auf den IN und das did beziehen. Obgleich nun der 
own ' und das dib überwiegend onbw-Charakter haben und als ſolche der Begriff 
dh im eigentlichen Sinne nicht auf fie angewandt werden kann, jo heben doch ſchon 
die Beſtimmungen: ep dap Y nbwa, ο brain HDD , on wrıp ’2 Jam n. 
daß Bereitung und Genuß nur in der y sm) geſchehen und jeder Nichtkohen nicht 
davon genießen durfte, fie ſomit zu den d'r 'r gehörten, fie über die gewöhnlichen 
d'br', und können alle die mit DI, d und pre vorgenommenen Handlungen vom 
Standpunkte des Wbp⸗gweckes allerdings in weiterm Sinne als dg, als Abſchluß 
einer minder geheiligten und gehobenen Vergangenheit, als Eröffnung einer heiligeren, 
höheren Zukunft begriffen werden. Es iſt dies ja buchſtäblich das: de odd dag 989 
DNIN wpb DT. Indem aber hier der Genuß des Opferfleiſches in Beziehung zur voll- 
zogenen dz geſetzt wird, iſt der Genuß ſelbſt als Fortſetzung und Abſchluß der 783 
zu begreifen. Der Genuß des d'dde reg und des dazu gehörigen dd erhält zugleich 
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34. Bleibt von dem Fleiſch der Be— 
vollmächtigung und 'von dem Brode 
bis zum Morgen übrig, ſo verbrennſt 
du das Uebriggebliebene in Feuer, es 
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ſoll nicht gegeſſen werden, denn es iſt 
ein Heiligthum. 

35. So, ganz wie ich dir befohlen, 
ſollſt du Aharon und ſeinen Söhnen 
thun; ſieben Tage ſollſt du ihre Bevoll— 
mächtigung wiederholen, 


2) 9500 Aa ion 5 
DO} TMN TIER N N 559 

om Sonn 
by De N eh SB 36 
5 Tun J 2 any! N N 
6. und einen Entſündigungsſtier 


täglich außer dieſen Sühnungen voll— 9005 N NN roy 


ziehen; du entſündigſt zugleich den Altar indem du is 5 5 vollziehſt, 
und ſollſt ihn ſalben, ihn zu heiligen. 


einen ſymboliſchen Charakter wie don wa erbe, es wird von ihnen als ddyg und 
'on zugleich genoſſen — tft es doch der Genuß der Kohenwürde — und es knüpft ſich 
hieran der allgemeine Satz für nom dern Sea pd: sann by yban Dam 
(Peßachim 59, b. u. f.) Siehe oben zu V. 14. 

V. 34. Ueber IN fiehe zu Kap. 11, 10. Auch dieſe Beſtimmung tritt bei einem 
p In in erhöhter Bedeutſamkeit hervor. Ein Genießen desſelben außer Zuſammen— 
hang mit der Opferung gäbe dem Genuſſe prieſterlicher Würden und Vorzüge ohne die 
fie bedingende perſönliche Läuterung und Weihe Raum. Beim d'dedd dd iſt daher der An— 
ſchluß an den Tag der Opferung noch enger gezogen, als bei gewöhnlichen d brꝰ, die 
ns be Do r gegeſſen werden dürfen, während dem Genuſſe des dd ds nur 
hy dy eingeräumt iſt. Auch dieſe größere Beſchränkung ſcheint wohl das Dom rind ’2 
motiviren zu ſollen. Sie find d'r wıp und ſtehen auch in dieſer Beziehung auf der 
nxöon=-Stufe Es heißt übrigens hier nicht: PZ y did y No, da vorausſichtlich ein 
ganzer IR und 27 Mazza⸗Brode von Aaron und feinen vier Be nicht in einem Tage 
zu verzehren find. 

V. 35. 722: „So“, mit hervorgehobener Prägnanz, macht die ganze hier vorgeſchrie— 
bene Procedur in allen ihren Details, auch z. B. I'd, dad, deren Unterlaſſung ſonſt 
die Wirkung des Opfers nicht aufhebt, zur unumgänglich die Weihe bedingenden Vor— 
ſchrift, der) dend y 193 22 p e noyo no jna νονν na ana e D 
(Joma 5, a.). odd, dich, in deiner Eigenſchaft als höchſte Repräſentanz der Nation. 
D’o’ nyaw fiehe oben zu V. 30. 

V. 36. Der oben V. 1. 10. f. vorgeſchriebene 12, der ebenſo wie die dd und Brode 
während der ſieben Tage täglich zu wiederholen war, wird hier beſonders hervorgehoben, 
um ihm noch eine beſondere Beziehung zum Altare zuzuerkennen, der, indem auf ihm 
922 für die werdenden Prieſter vollzogen wird, ſelber an dieſer dd theilnimmt und 
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feine Weihe erhält. Oden dy: außer den durch die DON zu vollziehenden did. dy 
ift ja dry dy Som und in wie fern auch von dem eigentlich im onbw-Charakter ſtehen⸗ 
den dd ddp de zu prädiciren iſt, haben wir zu V. 33. bemerkt. Die eigentliche 
do wohnt aber dem deren inne, das, indem es künftigen Ernſt auf der ganzen Höhe 
des Berufes gelobt, jeden Leichtſinn und Irrthum der Vergangenheit ſühnt. Wir haben 
ſchon oben bei der den dad ng innewohnenden 7922 die Anſchauung zu entwickeln 
verſucht, die eine MIDI nicht nur für die irregegangene Perſon, ſondern auch für das 
Geſetzesheiligthum kennt, deſſen Sittlichkeitsideal durch das conkrete Leben der Nation 
die es errichtet und in deren Mitte es ſich befindet, getrübt werden könnte und in ſo fern 
der 7952, d. h. des Schutzes vor den Folgen der Sünden der Nation bedarf. Dieſer 
Begriff tritt ſofort hier in Beziehung auf den Altar, ſomit auf die Stätte, in welche ſich 
die Sittlichkeitsidee des Heiligthums concentrirt, bei deſſen Einweihung bedeutſam hervor. 
Es haben Menſchen, immerhin ja ſittlich unvollkommene Menſchen, es hat eine Volks— 
geſammtheit ihn errichtet, die ja ſittliche Unvollkommenheiten in allen Abſtufungen ein— 
ſchließt; es kann, ſtatt des im Allerheiligſten ruhenden Gottesideales, dieſe Wirklichkeit mit 
allen ihren Mängeln als das Höheziel erſcheinen, dem der Altar errichtet wäre. Ja, es 
können, wie in der im IN aufbewahrten D’Ndn7 02 dieſes Entſündigungsbedürfniß 
des Altars treffend erläutert wird, es können bei der Errichtung des Heiligthums und 
des Altares ſelbſt ſittliche Schwächen und Vergehungen mitgewirkt haben, es kann bei 
dem Einen und Andern die Spende zu Heiligthum und Altar nicht aus ganz reiner frei— 
williger Opferfreudigkeit hervorgegangen, es kann ſogar unrechtmäßiger Beſitz dazu geſpen— 
det worden ſein. Alles dies machte einen Akt nothwendig, durch welchen vorgebeugt 
werde, daß nicht die ſittliche Mangelhaftigkeit der Erbauer von vorn herein auf die durch 
Heiligthum und Altar zu vergegenwärtigende ſittliche Idee übertragen werde, und dieſer 
Akt — ſehen wir hier — war die für die zu weihenden Prieſter und Hohenprieſter auf 
dem Altar zu erwirkende 7922 ſelbſt. Treten ſelbſt die Erwählteſten der Nation in dem 
Augenblick ihrer Erwählung als 7252 bedürftig zum Altar; iſt das erſte Opfer, das auf 
den Altar gebracht wird, ein Entſündigungsopfer für den Hohenprieſter und ſeine Söhne; 
muß dieſes Entſündigungsopfer erſt ſiebenmal, ſieben Tage täglich, gebracht ſein; muß ſich 
der erſte künftige Hoheprieſter und die erſten künftigen Prieſter erſt ſiebenmal, ſieben Tage 
täglich, durch dodo auf deb dd als MI22:bedürftig erkannt und bekannt haben, 
bevor fie ſelber als Prieſter zum Altare hintreten durften: jo it damit vollkommen aus: 
geſprochen und möglichſt offen proklamirt, daß nicht die Vergangenheit des Volkes und 
ſeiner Prieſter, ſondern das Heiligthums-Ideal ihrer Zukunft den Maaßſtab für das Höhe— 
ziel bietet, für welches Heiligthum und Altar errichtet ſtehen, das heißt: ide dy drm 
yby 702, und nur in Vorausſetzung dieſer „Entſündigung des Altars“ ſoll er durch 
Salbung ſeiner Beſtimmung geheiligt werden. 

V. 37. m y od .⁴¹⁰ up Damn mm. up p: Wir bezweifeln, daß 
dieſe Zuſammenſtellung einfach als Superlativ zu begreifen ſei. OT2Y y iſt ein Knecht 
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auf dem Altar und heiligſt ihn. Fortan d mm INN FAR Bam 
iſt der Altar ein Heiligthum der Hei- n Neeb a ER 

ligthümer, was einmal den Altar be: Dad 22909 95 — Un 995 
rührt, bleibt heilig. 2 9 


von Knechten, d'dod b ein König über Könige (Vgl. wohn var ww son), Dawn mr 
ein höherer Himmelsraum, dem gegenüber unſer ſichtbarer Himmel zu einem ſolchen 
Minimum verſchwindet, wie unſere Erde ſich zu unſerm Himmel verhält, alſo der Himmel 
unſeres Himmels u. ſ. w. So heißt auch wohl d'r rend ein Heiligthum, von welchem 
andere Heiligthümer ihre Heiligung erhalten. 

Vergleichen wir das Verhältniß der Stätte der Bundeslade, die d'r pe ei heißt, 
zum 5277, der Stätte der dyn und jaw, die vip genannt wird, mit dem Verhältniß 
derjenigen Opfer, die, wie dee dern dy als dern re zu dor nod ννο 22 
ſtehen, welche dp DEP genannt werden, jo haben Y27, dy, Non, DON, das Gemein— 
ſame, daß ſie ſich direkt auf die That des Menſchen, auf das Geſetz und des Menſchen 
Verhalten zu ihm beziehen, während der din mit n und AIR, WII, Wyd, MDB, 
br, die Güter des Menſchen, ſein aus Gottes Händen hinzunehmendes Geſchick zum 
direkten Gegenſtande haben. Es ergäbe dieſes den Satz: daß die Heiligung der That, 
d. i. die Bereitſtellung des thätigen Menſchen für die Erfüllung des göttlichen Geſetzes, 
diejenige Beſtimmung iſt, welche die allererſte, weſentlichſte Grundbeſtimmung, die Baſis 
des Heiligthums bildet, auf welcher die Heiligung aller andern Beziehungen beruht, aus 
welcher die Heiligung aller andern Beziehungen emanirt, fie iſt das d'r 1p, die 
Baſis und Quelle der Heiligung aller andern Heiligthümer. Die Heiligung der paſſiven 
Seite des Menſchen, des von Gott empfangenden Menſchen, hat nur Werth, wenn er ſich 
von vornherein mit allem von Gott zu Empfangenden der Erfüllung des göttlichen Ge— 
ſetzes bereit ſtellt. So find alle Opfer zwiſchen die beiden Por rudy einzuſchalten, dip, 
die immer vorwärts und aufwärts zu immer größerer Vollendung ſtrebende Thaten— 
weihe hat die Baſis und das Ziel aller Opfer zu bilden, nach der ganzen 
Tiefe des Satzes: doe do mby vοον nbyn mby D: p muanpn Y oben mby 
Joma 33, a.). (Sind dieſe Annahmen wahr, ſo wäre dies für den Begriff der cy 
folgereich, die auch zu den d'r rip gehören, 3. B. M. 2, 3. Bedeutſam werden gerade 
die dd ' alſo genannt, deren Genuß von den dad min der iy eben den 
Genuß gottgewährter Güter als Rüſtung zu einem prieſterlichen Leben in den Kreis gott— 
dienender Pflichtthat erhebt). 

Nun ſteht nichts mehr im Dienſte der Heiligung des thätigen Menſchen als der Altar. 
Er ſteht unmittelbar vor dem Eingang zum Heiligthum, der Geſetzeslade im Allerheiligſten 
gegenüber. Er iſt das ſichtbare Reſultat des unſichtbar im Allerheiligſten ruhenden Ge— 
ſetzes. Er bildet den eigentlichen Kern des Vor- und Umraums zum Heiligthum, und 
vergegenwärtigt durch das auf ſeiner Anhöhe flammende Geſetzes-Feuer die Hingebung 
an das Gottesgeſetz als die Bedingung des Eingehens in das Heiligthum. Er heißt darum 
ja dyn em, und ſteht ganz auf dem Boden der Thatenweihe, er iſt DWTP din. 
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p' nao2 ya 52 erſcheint als unmittelbare Folge des: d'r rid namn mm. 
Die conkrete Wirkung des d'r r p-Charakters des Altares iſt, daß p' dag ya hs, 
Ganz ebenſo heißt es von den r' 52 (Kap. 30, 29.) 55 Dwnp wıp m ons nıempı 
p on2 Yan. Es entſpricht dies ganz der oben geäußerten Auffaſſung des Ausdrucks 
Dieap dip, es iſt dasjenige, wodurch Anderes 1p, d. h. in das Bereich der MYIn-Weihe 
gehoben wird. (Noch zweimal heißt es in ähnlicher Weiſe von deb und ned in 
Zuſammenſtellung mit ihrem d'r wp=Charafter, UN 53, p' πτ]⁰ nn Yyr ονο 50 
rp DI , 3. B. M. 6, 11, 20. Dort beruht es aber auf einer conkreten Mittheilung: 
Az, ſiehe daſ.). Aller jüdiſche Heiligthumsbegriff iſt ein Heiligungsbegriff, es wird 
Nichts geheiligt, damit in ihm ſich die Heiligkeit concentrire und das Andere der Nicht— 
heiligkeit verfallen bleibe. Alles wird heilig, damit es heilige. 

Dieſe Wirkung der Altarhöhe als ('i, Alles fie Berührende für das Geſetzesfeuer 
mit „Löwenmacht“ zu ergreifen und feſtzuhalten, wird durch das folgende: MYyn ers mm 
on by, jo wie durch eine ähnliche Beſchränkung 3. B. M. 6, 2.: dyn dm deer 
dw dy dyn den (ſiehe daf.) dahin modificirt, daß nur b "NY, nur das bereits 
dem Altar Zugewieſene, porb Win, vom Altar ergriffen und feſtgehalten wird: nde 
» neon 27PR, ſelbſt wenn es inzwiſchen zur Opferung untauglich geworden, und zwar 
iſt nach yr der Begriff ſpeciell auf das Feuer und nicht auf den Altar zu beziehen: 
nicht namb en 53, was auch DIDN DT umſchlöſſe, ſondern nur de dire n 52 
d cy (Sebachim 83, a). Aber auch der Begriff des zur Feuerhingebung Untaug— 
lichen, das, einmal auf den Altar gebracht, für das Feuer ergriffen und feſtgehalten 
bleibt, y d by de, iſt ein beſchränkter. So heißt es: som pa ry nd by de Wee 
De pam php ıbapen ımıpns h pin unenen soon, dagegen: Y yarın 
177 by de zd narım nom Dbam Yram nam Tyan mepiom. Als Kanon gilt 
der Satz: pd pn pr vd D mern ab Ye vi vv Yhioaw 52. Allein die Be⸗ 
deutung dieſes Kanons iſt nicht ganz ſicher. Nach “r heißt es: rd y egx! 
pg, d. h. nur dann td, wenn der did erſt in der dy entſtanden. Allein ya) 
„n und ddp können auch in der diy entſtehen, weshalb don die Auffaſſung gibt: 
rpg bid hieße ) νον H ονο none So» ., daß der dd erſt nach der 
rw entſtanden, oder nachdem es durch org, z. B. pop, bereits dp erhalten hat. Für 
dieſe Erklärung ſpricht ſowohl der Begriff d ed: pod Mare, als auch der Aus— 
druck des Gegenſatzes: 8783 ide or Sd, d. h. ja: es war noch nicht von der dend 
did erfaßt, als es 5109 geworden. Weniger läßt ſich dieſer Ausdruck nach der andern 
Auffaſſung erklären, die auch dm daſ. Sebachim 68, b. gibt: &odyz wo Wer dd 
pa, d. h. deſſen do nicht abſolut, ſondern nur relativ untauglich macht, in gewiſſen 
Fällen, wie z. B. N232 dd, die Opferung nicht hindert, ſomit nicht im abſoluten Gegen: 
ſatz zum rip ſteht. Oder nach der in od Nidda 41, a. gegebenen Auffaſſung: 'e' 
rep r- ann Sy rnb dy widd, deſſen DD eben nur eine Folge der merTp iſt, nur 
eintreten kann, nachdem es dem dip angehörig geworden. Siehe daſ. und IN p 
zu vn 3. B. M. 6, 2. — Der Begriff rig wos bietet endlich nach dun m noch die 
Einſchränkung, daß: don & a7 n dg dra doch d nnby d (Seba⸗ 
chim 84, a.). 
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38. Und dies iſt, was du auf dem D N NN en 38 erw 
Altare vollziehen ſollſt: einjährige ö D N95 d DN 


Schafe, dem Tag entſprechend zwei, 
ſtets. : TAN 


Etwas, was 2b s, oder ſpecieller 'r ode) iſt, dem Altarfeuer entziehen, 
ſpräche den verderblichen Wahn aus: als ſei die durch das betreffende Organ repräſentirte 
Seite des Menſchenweſens nicht der Feuerweihe des göttlichen Geſetzes hinzugeben, als 
gäbe es ſomit eine Beziehung des Menſchenweſens, die nicht der Läuterung und Heiligung 
des göttlichen Geſetzes angehöre, und es hat doch ausnahmlos das ganze Meuſchenweſen 
in allen ſeinen Beziehungen die Beſtimmung “b mm H nen onb zu werden. Von 
anderer Seite drücken die Momente, die einen didd, die eine Untauglichkeit zur Opferung 
bewirken, ja Beziehungen aus, die in größerem oder geringerem Maaße den durch das 
Heiligthum zu vergegenwärtigenden Ideen entgegenſtehen, deren Opferung ſomit eine 
Trübung dieſer Ideen bewirken würde. In einem Objekte, das einerſeits einmal 'nen 
amd, porb Won geworden, ſomit aus dem Kreis conkreter Objekte in den Kreis ſym— 
boliſcher Heiligthumsobjekte erhoben worden, andrerſeits durch einen Umſtand 5105 gewor— 
den, ſtehen ſomit ſich zwei Momente entgegen, hinſichtlich deren der Kanon rpg D 
die Entſcheidung gibt. Wir begreifen, daß da, wo die drngp, das nam por 2 durch 
nem oder o dug dem dds vorangegangen, oder der dids nicht abſolut aus dem 
Bereiche des Heiligthums verwieſen, oder der Art iſt, daß der odd ſelbſt die up ver⸗ 
gegenwärtigt, indem er ſie vorausſetzt, daß, nach allen dieſen verſchiedenen Auffaſſungen, 
das Moment des up an dem Objekte in den Vordergrund tritt, und die Rückſicht über: 
wiegt, daß nicht Etwas, das als ſymboliſcher Ausdruck einer Seite des Menſchenweſens 
in Beziehung zum Altarfeuer getreten, und nun einmal dem Altar übergeben worden, 
demſelben wieder entzogen werde, TV dd by de; daß aber dem entgegen didſds wie 
D y dpd y ya) den odd⸗-Charakter in den Vordergrund tragen und de 
1 by. 

V. 38. Mit dem vorangehenden V. waren die Vorſchriften über die Herſtellung und 
Einweihung des Heiligthums und der Prieſter vollendet. Allein nicht die Herſtellung 
und Einweihung des Tempels und der Prieſter erwirkt an ſich das in dem Satze pd N 
OD ID (K. 25,8.) verheißene Ziel der Gottesgegenwart im Volke (fiehe daſ.), erſt die im 
Heiligthum durch die Prieſter zum Ausdruck zu bringende, immer zu wiederholende, täg— 
liche Hingebung des Volkes an das durch das Heiligthum vergegenwärtigte Ideal 
der jüdiſchen Beſtimmung erreicht dieſes Ziel, macht das rid zur Stätte des gr, 
und dies iſt der Inhalt der V. 38—46. ausgeſprochenen Verwirklichung des mit dem 
ganzen Heiligthumsbau zu erreichenden Zweckes. Dieſer Zweck iſt mit der Herſtellung 
des Tempels nicht ein für allemal erreicht, ſondern nur ermöglicht. Erreicht wird er nur, 
wenn das Heiligthum durch die ſteten Hingebungshandlungen des Volkes, gleichſam den 
nationalen Athemzügen, Leben gewinnt und wirkſam wird. Dieſe den Zweck des Heilig— 
thums bedingende ewige Hingebung des Volkes an das Ideal des gött— 
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39. Das eine Schaf vollziehſt du 1 TAN DN 39 
am Morgen und das zweite Schaf volle „e wars N 
ziehſt du zwiſchen den beiden Aben— E * ee 2 9 
den. DEN 


lichen Geſetzes, dem das Heiligthum erbaut tft, iſt die Bedeutung des Thamid— 
Opfers. Darum hat es hier ſeine Stelle im unmittelbaren Zuſammenhange mit den 
GNhp-Opfern und im engen Anſchluß an dieſelben. 

mie 32 DWw22, in der Stunde feiner nationalen Geburt ſtellte Iſrael ſich Gott als 
„Schaf ſeiner Heerde“ dar, ja es erlangte ſein nationales Daſein nur, indem es ſich alſo 
Gott als ſeinem Hirten für immer anheimgab. Was es aber in der ernſtgroßen Stunde 
ſeiner Geburt gelobte, das ſoll es durch die ganze Dauer ſeines Daſeins verwirklichen, 
es ſoll nie ſich dieſer Führung ſeines Hirten entwachſen glauben, es ſoll ewig jung bleiben, 
ewig Gott gegenüber im erſten Jahre ſeines Daſeins ſtehen, ewig zu Ihm als „einjähri— 
ges Schaf ſeiner Weide“ hintreten. (Siehe zu K. 12, 5.) Wenn es aber in der Stunde 
ſeiner geſchichtlichen Geburt zunächſt in Beziehung auf ſein von Gott zu geſtaltendes 
Geſchick dieſe Hingebung an ſeine Führung zu bethätigen hatte und daher ſein Peßach— 
Opfer im d'ddr⸗ Charakter ſteht, hat es im weitern Verlauf feines Wandels unter Gottes— 
führung dieſe Hingebung nicht ſowohl im paſſiven Hinnehmen ſeines von Gott geſtalteten 
Geſchickes, als vielmehr im thätigen Hinanſtreben zur Verwirklichung ſeiner von Gott 
gewieſenen Aufgabe zu löſen, und ſein Thamid-Opfer iſt nicht d'or, ſondern dy. 

orb ww. Es heißt nicht einfach: P deydd MN ri pg neypn nde 239 
dyn, es heißt auch nicht: dyd dar 32 d'r ', ſondern bevor im folgenden V. die 
Darbringung der beiden Thiere vertheilt wird, werden ſie zuerſt zuſammengefaßt, und 
zwar wird das D’IWV, die Zahl, in enge Verbindung zu dem Tage, ſomit als Beziehungen 
des Tages entſprechend und aus ihnen reſultirend dargeſtellt. Alles dieſes findet ſeine 
Erläuterung in der (Joma 62, b.) erläuterten Halacha: doe dyn 719 dy ouw Nꝰ⁰ 
dyn dym nn en n De SON NINO Dvn nam NN PN IN DI II TON 
mag ip by onen mn Ani bo Ton 9 dyn mg dyh DW. DPD nnd MON 
* Ha Im MAYR. Es iſt die Zweiheit in der Tageserſcheinung, die die Zweiheit des 
Tagesopfers bedingt. Der Tag, dy (verwandt mit dip), die Zeit der aufrechten Selbſt— 
ſtändigkeit, iſt von Nacht und Nacht umgrenzt; ſie ſteigt von Nacht zur Mittagshöhe und 
ſinkt aus Mittag zur Nacht. In dieſer ſteigenden und ſinkenden Tendenz bewegt ſich die 
ganze phyſiſche Welt des Menſchen und ſomit ſein eigenes phyſiſches Daſein und Alles, 
weſſen er für ſein Wirken und Schaffen auf Erden als irdiſcher Grundlage bedarf. Allein 
der ſteigende und ſinkende Tag, das ſteigende und ſinkende Geſchick, das ſteigende und 
ſinkende irdiſche Daſein iſt nur Eine Ordnung Gottes, des Einen Einzigen, ſteht unter 
der Obhut des Einen einzigen Lebenshirten, und darum ruft der ſinkende Strahl zu Einer 
und derſelben Lebensaufgabe, zu Einem und demſelben Lebensglück. Hoch über dem Wechſel 
der Zeiten ſteht, unter dem Einen Gott, einheitlich das jüdiſche Leben. Als dasſelbe „Schaf 
der göttlichen Weide“, mit demſelben Gott huldigenden Zeichen der „Nahrung, des Wohl— 
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40. Und ein Zehntel Feinmehl, mit 12 Aw 002 non nen: 40 
einem ſtarken Viertel Hin durch Preſſen 4 5 
gewonnenen Oeles durchgerührt, und als be 1 * * 00 * 9 22 
Gußopfer ein Viertel Hin Wein: für TS a2 
das Eine Schaf. 


ſtandes und der Freude“, zeigt ſich Iſrael dem ſteigenden wie dem ſinkenden Strahle, und 
bekennt die Einheit ſeines Gottes durch die Einheit ſeines Lebensberufes und ſeiner Lebens— 
freude (ſiehe V. 41.). Darum wird ſein Morgenopfer auf der nordweſtlichen Seite voll— 
zogen, damit der Morgenſtrahl aus Oſten, und ſein Abendopfer im Nordoſten, damit der 
Abendſtrahl aus Weſten darauf falle, und dem ſinkenden wie dem ſteigenden Strahle 
Iſrael ſich in demſelben unveränderlichen Charakter zeige. Thamid IV. ſteht die Beſtim— 
mung: „ pe IIND Mm ο Imın PrpyD non non D Dονο νν &, nach Auffaf- 
fung des de dd (d p pp ba): man band das Lamm des Thamidopfers nicht, 
ſondern hielt nur mit den Händen die Vorder- und Hinterfüße. Zu dieſer Beſtimmung 
der Miſchnah gibt eine Auffaſſung der Gemara (31, b.) das merkwürdige Motiv: dd 
Doyn pına oT, weil er durch das Binden in heidniſchen Weiſen verfahren würde. 
TON) und auch D’20I daſ. ſcheinen die Lesart poryp'de ſtatt d'dy gehabt zu haben; 
(im Miſchna⸗Commentar jedoch heißt es auch man pr Nor“). Welcher heidniſchen 
oder unjüdiſchen Weiſe und Anſchauung hiermit begegnet werden ſollte, iſt unerörtert. 
Wir haben ſchon oben zu K. 12, 5. bemerkt, in welchem Gegenſatz das „Lamm“ der jüdi— 
ſchen Symbolik zu dem „Lamm“ einer andern nichtjüdiſchen Anſchauung ſtehe, wie es 
das fröhlich heitere, männliche, unverſtümmelte in ewiger Jugendfriſche ſei, das eben in 
ſeiner Hingebung an die Führung ſeines Hirten dieſe ungeſchwächte, ewig heitere Lebens— 
fülle findet, im Gegenſatz zu jener Anſchauung, welche im „Lamm“ ein Symbol wider— 
ſtandsloſen Leidens und Duldens und in dieſem hinſterbenden Dulden das Ideal der 
Lebensbeſtimmung erblickt. Wir ſind ſehr geneigt, in dieſer unjüdiſchen Auffaſſung des 
Lammesſymbols diejenige Anſchauung zu finden, welcher die in Rede ſtehende Beſtimmung 
entgegen wirken ſoll. Nicht das geknebelte Lamm, das freie lebendige Weſen iſt es, als 
welches Iſrael ſich frei der Führung und Leitung ſeines Hirten hingibt und in dieſer 
Hingebung erſt wahrhaft zur Freiheit und zum Leben erſteht. 

V. 40. y, Yıo MON, entſpricht dem mbabab iy, dem Maaße des für den Tages: 
bedarf eines Menſchen geſpendeten Manna (K. 16, 36. ſiehe das.), und ward daher über: 
haupt zum Ausdruck der von Gott geſpendeten Menſchennahrung. — sorg ba bd: 
ſiehe oben zu V. 2. Das dy und d'ddr' begleitende DIDI nd beſtand immer nur 
aus bo, aus ungebackenem Mehle, trug dadurch noch mehr den Charakter der noch 
nicht durch Menſchenhand veränderten Gottesſpende. — mn2 or'g, ſiehe zu K. 27, 21. 
Nach Menachoth 86, a. war dieſe reinſte Sorte Oel nur zur Leuchte unumgänglich und 
wird hier nur als auch zu rund zuläſſig erklärt. — pn 927, die mascul. Form 50 
für ein Viertel kommt in der dp nie wieder, und überhaupt nur noch Einmal im Munde 
des Dieners Saul's vor (Sam. I. 9, 8.): dd bpw yar ’T2 080) man. Sonſt, wie ja 
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41. Das zweite Schaf vollziehſt du 2 1 Som vn 1 41 
zwiſchen den beiden Abenden; wie die 
Huldigungsgabe des Morgens und wie Te 2 2 N 7 
deren Gußopfer vollziehſt du ihr, zum nm MEN am m? rs non 


Ausdruck der u, Gott eine nn Do Tan Dr 42 
Feuergabe. 


42. Es iſt ein petopfe der Beſtändigkeit für eure Nachkommen, im Eingang 


auch unmittelbar folgend: pin dy' D. Menachoth 90, a. lehrt die Miſchnah: dong r 
1p rpg, bei Flüſſigkeitmaaßen wird auch das Ueberlaufende, das die Außenwände des 
Gefäßes berührt, heilig. Ebendaſ. 87, b. und 88, a. wird eine Meinungsdifferenz zwiſchen “ 
und 2°) dahin erläutert, daß nach ): p MIET VI, nach d: D Y und iſt in 
„drs Auffaſſung dieſer Differenz nach der Erläuterung des dd zu adp deyd od 
II., 9. dieſe Differenz unabhängig von jenem allgemeinem Miſchna-Satz 90, a. und zwar 
alſo, daß nach “s Anſicht die dn dene ryy' gd eg mit in dem für MMO geſetzlich 
beſtimmten MY’aI eingeſchloſſen find und weſentlich zum ze gehören. Wir glauben, 
daß dieſem nach die ungewöhnliche Form 7p ihre Erklärung finden könne. Es ſteht 
nämlich hier, wo zum erſten Male dies Flüſſigkeitsviertel bei Opfern erwähnt wird, die 
ſtarke, männliche Form, ſtatt der gewöhnlichen weiblichen ſchwachen, um eben zu ſagen, 
daß darunter immer ein ſtarkes Viertel, die d'syeg mit inbegriffen, verſtanden ſei. ( 
ſcheint mit 7 verwandt). — Bf. 104, 15.: Oo, nm ons brnenb, wrın 325 HD m 
d' ue 225 ergibt die Bedeutung der drei D’IDI-Stoffe, Mehl: Nahrung, Del: Wohl: 
befinden, Wein: Freude. Indem Sfrael fich mit feinem ganzen Weſen dem Hinanftreben 
zu der Höhe der ihm von feinem „Hirten“ gegebenen Beſtimmung im diy hingibt, bringt 
es zugleich die Zeichen der Bedingungen ſeines phyſiſchen Daſeins, Wohlſeins und Lebens— 
glücks demſelben Gotte feiner Lebensbeſtimmung als Huldigungstribut, dige, dar, und 
erneut mit dem immer friſchen Bekenntniß, daß der Geſetzgeber ſeines Lebens zugleich der 
Spender, Erhalter und Beglücker ſeines Lebens ſei, die ewige Baſis ſeines Gehorſams. 

V. 41. Siehe zu V. 38. nbo und zor iſt das eigentliche anno, es wird damit die 
Exiſtenz und Forteriftenz in Gottes Hand gelegt und darauf das Gelöbniß des Gehor— 
ſams gegründet. 70) ift das Bekenntniß der Glückſeligkeit, die man eben in dem Gefühle 
dieſer Abhängigkeit und Unterordnung findet. Dieſes Bewußtſein und dieſe Freude ſind 
beim ſinkenden Strahle dieſelben wie beim ſteigenden. Es heißt daher hier nicht 1203, 
ſondern 7203, auf MIN ſich beziehend. Das My duzd iſt von demſelben 70) begleitet, 
wie das Pan dad. Schwierig iſt das: dd, da offenbar r'? das Terminativobjekt des 
Satzes iſt. Es ſcheint in dem Gedankengange das My Arm ſupplirt zu fein: wie bei 
der Huldigungsgabe des Morgens und wie deren Gußopfer vollziehſt du bei der Hul⸗ 
digungsgabe des Abends. 

V. 42. Siehe zu V. 38. "7 dd pin dad dd: Nur in der Bereitſchaft für fein 
Geſetz ſtehen wir vor Gott. mw, dorthin, wo das Zeugniß feines Geſetzes ſeine Stätte 
hat, beſtimmt Gott ſich uns zur Zuſammenkunft, dort wartet er unſer, dort haben wir 
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des Zuſammenkunft-Beſtimmungszeltes Y SER Am 26 M- och 
vor Gott, wohin ich mich euch zur Zuſam— 10 9 EN An 1 bb 


menkunft beſtimme, dort mit dir zureden. 
48. Dorthin befimme ih mic) dis. pr) P55 Mit) W. AB 


rael's Söhnen zur Zuſammenkunft, 393 223) 
und jo wird es durch meine Herrlichkeit _ a 22 BT vlt: 
geheiligt Ds id DR nn) 44 
44. Ich heilige das Zufammenkunft: D ) Ned nam 
Beſtimmungszelt und den Altar, und 5 mb 


Aharon und ſeine Söhne werde ich heili— 
gen mir Prieſterdienſt zu verrichten. N Pre man 4⁵ 


45. Wohnen werde ich in der Mitte 0 a Kann) 
der Söhne Jisrael's und werde ihnen ormby nim 8 * W. 40 


zum Gott ſein. 
46. Sie werden es erfahren, daß ind s' ON DN TEN 


35, Gott, ihr Gott bin, ber ich fie O: prhex mim as DpinD 70705 
aus dem Lande Mizrajim hinausge— 


führt um in ihrer Mitte zu wohnen, Ich, Gott, ihr Gott. 


uns daher mit unſerm Emporopfer zum Zeichen der ewigen Hingebung an Ihn und ſein 
Geſetz einzufinden, wenn wir erwarten wollen, daß Gott zu uns komme. — dor! DI5 e 
te J 3275: nicht Moſes' Individualität, ſondern die Hingebung der Nation erwirkt 
die Gottesnähe, und es iſt die Nation, zu welcher Gott kommt, wenn er mit Moſes 
ſpricht. — 

V. 43. 44. Alle vorangegangenen Weihungen und Heiligungen ſind nur ſymboliſche 
Vorgänge, heilig wird das Heiligthum nur durch die Gegenwart der Gottesherrlichkeit, 
durch welche Gott eben dem Menſchenwerk und dem Menſchenwirken das Siegel Seines 
Wohlgefallens aufdrückt. 

V. 45. Und dieſe Anweſenheit der Gottesherrlichkeit im Tempel iſt ſelbſt nur Doku— 
mentirung ſeiner Gegenwart in der Nation, welcher Er Gott, d. h. Beſtimmer ihres Ge— 
ſchickes und Leiter ihrer Handlungen, ſein will. 

V. 46. Und dieſe beſondere Gottesgegenwart in der Nation wird kein bloßer ideeller 
Gedanke bleiben, ſondern erfahren werden ſie dieſe beſondere Gottesnähe, die ganze 
Geſtaltung ihres innern und äußern Lebens wird ihnen dieſe Gottesnähe bezeugen, wie 
Gott es ausgeſprochen, daß überall, wo Er ſeinem Namen ein Gedächtniß ſtiften wolle, 
d. h. überall, wo Er will, daß man erkennen und bekennen ſolle: dor , daß Gott da 
ſei, da werde er zu uns kommen und uns ſegnen. In dem Segen unſeres irdiſchen Da— 
ſeins ſoll uns die Gottesgegenwart zum Bewußtſein kommen, de Pod ON Dipan 553 
Hm be man m (K. 20, 21. ſiehe daſ.). 
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Kap. 30. V. 1. Mache einen Altar, Pod nam Y 1 par 0 


eine Räucherſtätte für Räucherwerk, een . 
aus Schittimholz ſollſt du ihn machen. ar) 1 2 DER NE. 0 


Der Räucheraltar. 


Kap. 30. V. 1. Erſt nach völligem Abſchluß der Herrichtungs- und Einweihungs— 
vorſchriften des ganzen Inſtituts des Heiligthums, und unmittelbar nach der Zuſicherung 
der höchſten Zweckerreichung des ganzen Heiligthums, wird die Herſtellung des Räucher— 
altars, und damit die Vervollſtändigung der Hechal-Stätte angeordnet. Beides iſt tief— 
charakteriſtiſch für die Bedeutung des Räucheraltars. Schon ſeine Stellung im Hechal 
und nicht im Vorraum reiht ihn in den Kreis derjenigen Herſtellungen ein, die zur Ver⸗ 
gegenwärtigung des Ideals der jüdiſchen Aufgabe dienen, nicht aber, wie die Beſtand— 
theile des Vorraums, erſt den Weg zu dieſem Ideale zeigen wollen. Er gehört daher auch 
zu den DI und nicht wie der eigentlich nur als erhöhte 7237 zu begreifende Opferaltar 
zu dem Gebäude des Heiligthums (Sebachim 27, b.) und, in die Mitte zwiſchen Tiſch 
und Leuchter vorgerückt, dem Geſetzeszeugniß gegenüber geſtellt: 99d nw, läßt 


Aci Haid 
dieſe Stellung in ihm die Vereinigung der von der dd gewährten materiellen und geifti 


gen Güter in der Verwirklichung des von der d gelehrten Ideals erblicken. Der IN 
gibt mb und 79130, damit beide im II MID dann vereinigt den Zwecken des IN 
wieder zugewendet werden. 

Die Bedeutung des Vorraums des Heiligthums gipfelt in dem immer wiederkehren— 
den Ausdruck "5 ms e nen. Die Höhe der iy iſt die dpd, der KIN, die 
Stätte, auf welcher das Geſetzes-Feuer mit der Anforderung hinausleuchtet, alles Irdiſche 
aufgebend und hingebend und hinanſtrebend alſo emporzuläutern und zu weihen, daß es 
tahrung des Göttlichen auf Erden und Wohlgefallen Gottes in der Höhe werde. An 
die völlig noch unveredelte Stufe (Dez) knüpft das Werk der y an, und lehrt durch 
non, map, p', op, die Wege zum "mm. Das jüdiſche Ideal iſt aber 
jene ſchlackenloſe, gediegen reine, goldene (A717) Stufe, auf welcher es nicht erſt noch des 
läuternden Aufgebens und Hingebens bedarf, auf welcher bereits das ganze irdiſche Weſen 
und Daſein alſo vom Göttlichen durchgeiſtigt iſt, daß es, ohne Subſtrat, durch und 
durch ' ung mn ift, und dieſem Ideale dient das Zinn nam dy op zum Aus⸗ 
druck. Der in did iſt ſomit in Wahrheit ein Ip des dean din, er iſt die Hohe, 
zu der erſt der dean diz hinanſtrebt. Jecheskeel 43, 13. wird auch, — nach der 
Menachoth 97, b. und Eruwin 4, a. gegebenen Erläuterung — der AN did geradezu 
nn 24, die Altar-Höhe des dez MID genannt. So ausdrücklich (Soma 59, a.): 
e p Dp N Dipna muB mar ph. 

Darum ſteht ſeine Herſtellung auch erſt nach dem zum Ausſpruch gekommenen idealen 
Höheziel der durch die Wirkfamkeit des Heiligthums zu erſtrebenden Wiedergewinnung der 
g' auf Erden und im innigen Zuſammenhang mit dieſem. Beide zuſammen bilden 
die vollendete Höhe des jüdiſchen Ideals. Eine vollendete Durchgeiſtigung des ganzen 
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2. Eine Elle feine Länge und eine 
Elle ſeine Breite, viereckig ſoll er ſein, 
und zwei Ellen ſeine Höhe; aus ihm 
ſelber ſollen ſeine Höhenwinkel hervor— 
gehen. 

3. Du belegſt ihn mit reinem Golde, 
ſeine Dachfläche, ſeine Wände ringsum 
und ſeine Höhenwinkel; und einen gol- 
denen Reif machſt du ihm ringsum. 

4. Zwei goldene Ringe mache ihm 
unterhalb feines Reifes an ſeinen bei- 
den Seiten, nemlich an zwei ſeiner 
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einander gegenüber liegenden Seiten 
ſollſt du ſie machen, ſo daß es Stangen zu Gehäuſen diene, ihn durch ſie zu tragen. 


irdiſchen Daſeins in allen ſeinen Fugen ohne Subſtrat 5 mn mb, ganz Mop ohne 
'n' u. ſ. w., die innige Durchdringung des nov durch ro. Und dem gegenüber und 
unmittelbar dadurch bedingt und gewonnen: die Gegenwart der Gottesherrlichkeit in Mitten 
des irdiſchen Lebens, die durch das Aufblühen alles Irdiſchen zur abzugsloſen Heiles— 
blüthe erfahren wird, h 7 an I ıy 9 an r g aan. 

V. 2. n doe do. Der ganze MI iſt nichts als ein aufſtrebendes pop. Auch 
die MIIP des Opferaltars maßen eine Elle im Gevierten und zwar nach dem kleinen 
fünf⸗tefachigen Ellenmaaß der Obs, wie der un did (Menachoth u. Eruwin J. c.). Sie 
waren aber nur ein Würfel von einer Kubikelle, während der Räucheraltar mit doppeltem 
Maaß in die Höhe ſtrebte. — dan ddp: er war ja ganz p. 

V. 3. I 91: Durch dieſen Reif tritt er in den Charakter der ſymboliſchen Geräthe 
wie pe und nw, und wird durch ihn die Idee, die er zu vergegenwärtigen hat, als 
ein unantaſtbares Gedankenziel der Nation hingeſtellt. 

V. 4. b r' dy. Ny vy mw by n e depp. Diefe Wiederholung und das 
Verhältniß von „oyds zu vis ift dunkel. Ganz ebenſo heißt die Ausführung: Kap. 37, 
27.: vim r' dy vnpbe '' dy. Raſchi erklärt vrnpbs hier nach dem Vorgang von 
Onkelos für Winkel dyn, obgleich für dieſe Bedeutung es kein Beiſpiel giebt. Ohnehin 
dürfte auch dieſe Auffaſſung ſich ſchwer rechtfertigen laſſen. Waren die Ringe an die 
Winkel angebracht, ſo mußten es offenbar vier Ringe ſein, ſo daß jede Stange durch zwei 
Ringe ging, und es wäre dann nicht einzuſehen, weshalb es nicht hier ebenſo wie beim 
Opferaltar heißt, daß vier Ringe gemacht werden ſollen (Kap. 27, 4.). Es ſcheint viel— 
mehr durch die Beifügung 778 2% dy dieſer Auffaſſung begegnet werden zu ſollen. Man 
könnte das voyds 'r dy dygo ' dahin verſtehen, daß an zwei Wänden je zwei 
Ringe, ſomit zuſammen vier Ringe fein ſollen, daher wird hinzugefügt: vu r dy mwyn, 
die beiden Ringe ſollen an zwei Seiten, ſomit an jeder Seite nur Ein Ring ſein. Es 
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5. Du machſt die Stangen aus DEV NN. ON Yb 5 
Schittimholz und belegſt ſie mit Gold. y each 4 

6. Und du ſtellſt ihn vor den Scheide— al DAN 9 3) 
vorhang, welcher über der Lade des N asien „9b e ED 6 
Zeugniſſes iſt; vor den Deckel, der SER 9558 ved D dr 


über dem Zeugniß liegt, wohin ich ’ 
mich dir zur Zuſammenkunft beftimme. e » IN SER nen 9 


waren ſomit die Ringe nicht wie beim Opferaltar ip YIIN dy, ſondern: myby by 
pas l dy Nen, an jeder Seite nur Ein Ring in der Mitte der Altarwand. Es gingen 
ſomit die Tragſtangen nur durch Einen Ring, welcher bei der bedeutend kleineren Dimen— 
ſion des Räucheraltars auch vollkommen ausreichte und vielleicht ſeinen 59:Charakter 
im Gegenſatz zum Opferaltar kennzeichnen ſollte. Es war ein Geräth, mit jederjeits Einem 
Ohr zum Tragen. (Siehe zu V. 1.) 

V. 6. n e by e Deen 2b: Wie jr und mYD erhielt er ſeine Stel- 
lung im den außerhalb des Allerheiligſten vor dem das Zeugniß ſcheidend ſchützenden 
Vorhang. Er gehört zu dem, durch das in der Lade ruhende Geſetz, zu verwirklichenden 
nationalen Leben, ja drückt die höchſte Vollendung desſelben aus. Allein eben ſo wie 
der „materiellen und geiſtigen“ Entwickelung der Nation gegenüber, das von Gott bezeugte 
Geſetz ſeines Willens unter beſonderm Cherubimſchutze ruht, alſo, daß, wenn je das 
vom göttlichen Geſetze gewährte materielle und geiſtige Leben der Nation, ſtatt der Er— 
füllung des Geſetzes ſich unterzuordnen, ſich in Gegenſatz zu demſelben ſtellen ſollte, der 
Cherubimſchutz das materielle und geiftige Leben der Nation preisgibt und das Geſetz 
einer reineren, treueren Zukunft rettet: alſo kann auch das aus der Vermählung des Mate— 
riellen und Geiſtigen ſich erzeugende Gemüthes- und Seelenleben der Nation, das im 
op feinen Ausdruck findet, ſtatt ſich den Begriff des ru; aus dem Geſetze deuten 
zu laſſen, ſelbſtgebildete Träume an die Stelle der göttlichen Wahrheit ſich zu Idealen 
bilden und mit dem geſetzentfremdeten Materiellen und Geiſtigen zuſammen des Cherubim— 
ſchutzes und der Gottesnähe verluſtig gehen. Wie gegen die Verirrung des Materiellen 
und des Geiſtes, alſo ift auch die dd gegen die Verirrung ſelbſtgebildeter Ideale zu 
ſchützen. (Siehe Kap. 26, Seite 428). 

„ Odeon db. Darum hat am nid feine Stelle in gerader Linie dem dd 
gegenüber. Nur aus der dim hat Iſrael ſeine Ideale zu ſchöpfen, nur die Verwirk— 
lichung des durch die Cherubim vergegenwärtigten Iſrael-Ideals (ſiehe Seite 385 u. ff.) wird 
b rg, geht ganz als op zu Gott empor, und nur eine ſolche aus der Ain er: 
wachſene Erhebung zu Gott gewinnt die Gottes-Nähe, die das Heiligthum zum yd op 
macht, von dem Gott geſprochen: dr „> ye MEN. Es heißt aber von dem MA 
ppm nicht wie bei o und dd: D pınn (26, 35.), ſondern: nano 255, er 
ſteht ebenſo MINEN dd wie don ed, oder, wie es K. 40, 5. geradezu heißt: e d 
dyn. In der höchſten Verwirklichung des von der im gelehrten Ideals findet das 


odd wie der 88g feine bleibende, integrirende Bedeutung, es kommen in ihm 7d wie 
32 
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7. Es läßt Aharon auf ihm Spe— 


cerei-Räucherwerk aufdampfen; und 
jeden Morgen, während er die Lampen 
herrichtet, ſoll er es aufdampfen laſſen. 
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8. Und wenn Aharon die Lampen 
zwiſchen den beiden Abenden anzündet, 
ſoll er es aufdampfen laſſen: eine ſtete 
Räucherung vor Gott für eure Nach— 
kommen. 


D UD v h 8 ue 
p DD nam Dan 12 

D ο nimm 955 
. a n min Ney ua 9 
Kein fremdes Räucherwerk, kein 


Empor- noch Huldigungs⸗ Opfer fol no Worry Ton N Dv) 
ihr auf ihn bringen, und kein Gußopfer auf ihn Reher 


MIDI zu ihrer eigenen Verwirklichung, beide, r' und dy, gehen Hand in Hand, ja, je 
höher die Stufe, um jo weſentlicher wird immer die r', um fo leichter der Fall, um 
jo mehr wird man immer die gegebene Unantaſtbarkeit der dim ſelber gegen ſich ſelbſt 
zu vertreten haben, wie ja auch die Cherubim gleichzeitig D’I2D nbynb wa und 
man by DIEII2 — (Siehe S. 385 u. ff.). 

V. 7. 8. Es iſt tief charakteriſtiſch, und haben wir dies bereits oben zu K. 27, 20. 
bemerkt, daß der „Dienſt der Leuchte“ und das „Opfern des Räucherwerks“, die nationale 
Geiſtesarbeit und die idealſte Thatvollendung Hand in Hand gehen. Ja, DIE nam zd, 
die Bereitſtellung des innern Altars für die idealſte MM’I:Spende, geht der n don, 
der Bereitſtellung des Leuchters voran, und nach den DEIN (Joma 14, b.) wird fie am 
Morgen in Mitten der Bereitmachung des Leuchters vollzogen, dad pa mAbp2 p' dd 
nn ’3 mau mn won, und ebenſo geht Abends das ddp dem Anzünden der Lam— 
pen voran (daſ. 15, a.). Die höchſte ſittliche Vollendung der praktiſchen Thatenweihe 
muß von vorn herein der jüdiſchen Geiſtesentwickelung als Ziel vorſchweben, ſie allein 
gibt der Entwickelung des Geiſtes ihren Werth. Genialität iſt im jüdiſchen Lebensheilig— 
thum kein Freibrief für Nichtachtung des Sittengeſetzes, vielmehr iſt die höchſte Sittlich— 
keit die Wardeiung der höchſten Geiſtigkeit, und nur in ihr und durch ſie hat ſich der 
Adel des Geiſtes zu bewähren und ſeine Aechtheit darzuthun. Bedeutſam beginnt die 
„Ordnung“ MEN, dieſes Kapitel über die jüdische Prieſterweihe, mit dem Dienſte des 
Lichtes und ſchließt mit dem Dienſte der idealſten MIM’I:Spende, beide in inniger Vereini⸗ 
gung machen den Prieſter zum Prieſter. 

V. 9. in op. Jede andere, als dieſe hier vorgeſchriebene Darbringung von 
Räucherwerk iſt als dn zu begreifen (Menachoth 50, a. b.). Es iſt damit jede Willkühr 
in Bildung des höchſten Lebensideals ausgeſchloſſen. Es gibt ſomit nicht ein höchſtes 
Lebensideal. Es gibt nur das höchſte Lebensideal. Nur das vollſtändigſte Aufgehen in 
den ausgeſprochenen göttlichen Willen, mit Beſeitigung aller Subjektivität, nur das 
Aufgehen in den im dyn po bezeugten Willen Gottes ift > mm. Und ebenſo 
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10. Ein Mal im Jahre ſoll Aharon an DIN 0 dy; 7 IN En) 10 


ſeinen Höhewinkeln Sühne vollbringen; 
vom Blute des Entſündigungsopfers der ATS 280 1 0m 2 


Sühnungen fol er Einmal im Jahre 7e on Wey 2 a 
auf ihm Sühne vollbringen für eure 2 inen Nu DD 


Nachkommen; ein Heiligthum der Her ,— 11 0 f 
ligthuner ift er Gott. Sana para mia an 1 


11. Gott ſprach zu Moſche: 


find alle andern Opfer, d' sda dd dy, von dieſem Altare ausgeſchloſſen. Alle andern 
Opfer ſind theils nur partieller, theils nur vorbereitender Bedeutung in Verhältniß zu der 
Ganzheit und Vollendung, deren Ausdruck der pd dig geweiht iſt. 

V. 10. Wir haben ſchon oben (S. 470 ff.) die Bedeutung der „das Heiligthum 
ſühnenden“ MIDI angedeutet. Wenn Etwas des Schutzes vor Trübung durch die Unvoll— 
kommenheiten der Wirklichkeit bedürftig iſt, ſo iſt es ſicherlich das Ideal der höchſten 
ſittlichen Vollkommenheit, das als Höheziel unaufhörlich vorſchweben ſoll, wie es ſeinen 
Ausdruck auf dem 'd'zden MID durch das Moß zu finden hat. Prieſter und Volk haben 
ſich Einmal im Jahre dieſen Abſtand des Ideals von der Wirklichkeit im d und Pyr 
zum Bewußtſein zu bringen und durch dn dd an die Höhewinkel des Ann mad 
ſich den Höheſtand zu vergegenwärtigen, auf welchem die Wirklichkeit ſtehen ſollte. — 

D dn DEP rp. Sebachim 27, a. wird vom dn diam gelehrt: wan mar 
be) pd pg w e pn pνοο vpn, es iſt ihm die Kraft ſymboliſcher Heiligung ſomit 
noch in höherm Grade als dem p' did zuerkannt, der nur d N r p 
(Siehe zu K. 29, 37.). Wir glauben ſagen zu dürfen, eben weil er der vollendetſten 
Durchgeiſtigung und Durchſittigung des Lebens in ſeiner ausnahmloſen Geſammtheit 
geweiht ift, darf nichts als nicht d de erſcheinen, iſt Alles d enden, muß es bei ihm in 
noch erhöhter Potenz als vom p' ind nvo Allem heißen: 17% Nd dy de. Wenn 
jedoch die beſchränkende Bedingung wende), bei ihm wegfällt, jo glauben wir dennoch, 
daß der Begriff ig dd auch bei ihm ſtatt habe, und jo n van yarın auch bei 
ihm 17% by d. Ein poſitiver Ausſpruch hierüber iſt uns nicht bekannt. 


N 

V. 11. h . Von Kap. 25, 1. bis zu dieſem Verſe war Eine fortlaufende 
Gottesrede, durch welche die Stiftung und Heiligung des Tempels und der Prieſter gebo— 
ten worden. Mit dieſer nun folgenden Gottesrede wird nun das Verhältniß der Nation 
zum Tempelheiligthum gezeichnet. Wie von vorn herein Tempel- und Nationalleben nicht 
als zwei getrennte Gebiete zu begreifen gelehrt worden, wie Sanhedrin neben dem Altare 
ſtehen, der Altar Recht und Friede und Sittenheiligung dem Nationalleben bringen ſollte, 
und darum die Grundzüge des zu entwickelnden Lebens der Nation den Anordnungen 
über den Tempelbau vorangehen: ſo wird hier, nach Vollendung dieſer Anordnungen, 
die Zuſammenhörigkeit der Nation und des Tempelheiligthums durch das Schekelgeſetz 
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12. Wenn du die Geſammtſumme oN 2 UNI Non? 7 12 


6 Jie % ihr 2 
der Söhne Jisraels nach ihren Ge iv’) 55 EN und) orapsb 
zählten aufnimmſt, ſoll Jeder von ihnen 


Gott eine Sühne feiner Perſon geben DM p- DAN 72 1 


indem man ſie zählt, ſo wird kein "DEN An 
Sterben unter ihnen jein indem man ir RR 27 * 
ſie zählt. 


dauernd zum Bewußtſein gebracht und die große jüdiſche Wahrheit proklamirt: daß das 
Tempelheiligthum kein ein für allemal hergeſtelltes und nun fortan durch die Prieſter 
zu vollziehendes opus operatum ſei, das ohne die ewig friſch und lebendig bleibende 
Betheiligung der Nation ſeinen Zweck erreichen könne, und daß ebenſo die Bedeutung der 
Einzelnen und der Nation im Ganzen nur in der Leiſtung beſtehe, durch welche das Tem— 
pelheiligthum, das ja nichts anderes als das Heiligthum des Nationalgeſetzes iſt, ſeine 
Verwirklichung findet. 

V. 12. NN de NEN ’2. Ne Nr: der gewöhnliche Ausdruck für Zählen einer 
Menſchenmenge. Man kann darüber zweifelhaft ſein, in welchem Sinne das red in dieſer 
Redeweiſe zu nehmen ſei; ob als Kopf, und zwar collektiv: die Köpfe aufnehmen, oder 
als Ausdruck für Summe. Da Nr nie abjolut ohne Nennung des zu zählenden Gegen— 
ſtandes als Zählen vorkommt, ſondern ſtets UNI) NW) oder auch od nv (5. B. M. 
3, 40.), außerdem auch r' in Zuſammenſtellungen wie: dg e dor) (3. B. M. 
5, 24.) den Begriff Summe ausdrückt, jo ſcheint es auch in UND er's die Summe zu 
bedeuten. Es ſcheint der Kopf phyſiologiſch als derjenige Körpertheil begriffen zu ſein, 
in welchen alle aktiven und paſſiven Lebensfäden zuſammen laufen, und von wo aus ſie 
ſich durch den ganzen Körper verzweigen. In der That läßt ſich das Gehirn als Zuſam⸗ 
menfaſſung aller Lebensfaſern betrachten, und daher dürfte „Kopf“ zum Ausdruck für 
zuſammenfaſſenden Inbegriff geworden ſein. 

dry. Wir haben ſchon, aus der Lautverwandtſchaft mit dag, PD als das 
Bekleiden eines Gegenſtandes mit ſeinen Attributen und daher auch als das Einſetzen 
eines Gegenſtandes in einen Kreis, oder in ſeinen Kreis von Attributen begriffen, wo— 
raus ſich die Bedeutung: denken, in ein Amt einſetzen, zählen u. ſ. w. ergeben. Alles 
Zählen reiht die Gezählten einem gemeinſamen Begriff unter und läßt jedes Gezählte 
als integrirenden Träger dieſes Begriffes ſchätzen. r“ 32 Ipo find alle diejenigen, die 
als Gre 32 gedacht werden, in welchen der Begriff IN? 3 einen conkreten Träger 
hat. In dem Augenblick, in welchem Jemand „er 22 pb gezählt wird, lernt er 
ſich als Or 12 ſchätzen, wird in ihm das ſelbſtſchätzende Bewußtſein geweckt, in ſich den 
Begriff ſeiner Nation verkörpert zu ſehen. Da tritt nun an ihn die bedeutſame Lehre 
hinan: Nicht durch das bloße Sein und Fürſichſein habe ſein WEI, feine Perſönlichkeit, 
Werth und Bedeutung, nicht inſofern er des Daſeins genießt, iſt er integrirender Theil 
der Nation, ja nicht einmal das Recht des Daſeins hat er durch ſein bloßes Sein; 
nur gebend, leiſtend iſt er zu zählen, nur gebend, leiſtend gewinnt er ein Recht auf 
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13. Dies ſollen fie geben, Jeder, der Dany Ss Dopo 43 
hinübergeht hin zu den Gezählten: die 
Hälfte eines Schekels im Gewichte des Dry 20 2 55550 W 
Heiligthums; zwanzig Gera der Schekel, MIT) 5955 MID DN AR 
die Hälfte eines ſolchen Schekels Gott N 
als Hebe. 2 


Fortdauer ſeines Daſeins, nur durch pflichtgemäße Leiſtung eine berechtigte Stelle in dem 
Kreis der von Gott mit Daſein gekrönten Weſen, eine berechtigte Stelle in der Geſammt— 
heit feiner Nation; nur leiſtend darf er ſich in die Zahl der Söhne Ifraels zählen. In 
dem Momente, in welchem er ſich leiſtungslos zählen laſſen, ſomit leiſtungslos ein berech— 
tigtes Daſein beanſpruchen wollte, in dem Augenblicke hätte er das Recht des Daſeins verwirkt. 
Wo iſt aber der Menſch, deſſen Leiſtungen ſo voll ſeiner Pflicht entſprächen, daß er auf 
ſie geſtützt, das volle Recht auf volles Daſein auch nur einer einzigen Minute beanſpruchen 
könnte? Wo iſt der Menſch, deſſen Unvollkommenheiten ihn nicht im Momente des 
Gezähltwerdens der Sühne bedürftig erſcheinen ließen, wo der Menſch, der fühnelos ſich 
zählen laſſen dürfte! Darum 

V. 13. 33 n, nicht mit der conkreten Summe feiner wirklichen Leiſtungen, ſondern 
mit dem ſymboliſchen Ausdruck ſeiner ihm bewußten Leiſtungsobliegenheit hat er Gott 
ſich zu nahen in dem Augenblick, in welchem er d'en dy my fein ſoll, in welchem 
er aus dem Kreis der Nichtgezählten „hinübergehen“ ſoll in den Kreis der Gezählten. Es 
gibt keinen höhern Adel und auch kein höheres Seligkeitsbewußtſein, als zu den 7 pd, 
zu den für Gott und von Gott Gezählten zu gehören, in dem unſcheinbarſten Kreis der 
beſcheidenſten Lebensſtellung mit dem verſchwindendſten Moment des vergänglichſten Daſeins 
eine Stelle einzunehmen in Gottes Regiſter, mit zu zählen in Gottes Heer. Nur mit dem 
gelobenden Bewußtſein der vollen Leiſtung ſeiner Pflicht geht man über aus der bedeu— 
tungsloſen Schaar der egoiſtiſchen Menge in den geadelten Kreis der von Gott Gezählten, 
in das beſeligende Bewußtſein, von Gott gezählt zu werden. 

Der ſymboliſche Ausdruck der Leiſtungsobliegenheit eines Jeden iſt aber open n’snd 
die Hälfte eines Schekels. Objektiv wird auch die höchſtvollendete Leiſtung des Einzelnen, 
nie das Ganze, nie ein Ganzes ſchaffen können, Bruchſtück bleibt jedes Einzelwirken, es 
bedarf der gleich hingebungsvollen Hingebung des Bruders, um ein Ganzes herzuſtellen. 
Es wird auch von keinem Einzelnen das Ganze gefordert, W ND Y Nb. Aber 
es ſei ſein Beitrag zum Ganzen auf der Waage des Heiligthums gewogen: zwanzig Gera 
zählte der Schekel, und zehn, ſomit an ſich, ſubjektiv, ein volles gerundetes Ganze, ſei, was 
der Einzelne leiſte. Sein Ganzes ſei es, gewiſſenhaft habe er es abgewogen; welch! Heiz 
nen Bruchtheil ſeine Leiſtung auch im Verhältniß zu dem zu ſchaffenden Ganzen bedeute, 
er habe nichts unterlaſſen, keine Kraft, keine Fähigkeit, kein Vermögen, die das Heil des 
Ganzen fördern könnte, habe er zurückgehalten, obgleich D mandon by Nd, ſo doch 
non buanb pam Jans N (Aboth II. 21.). Sein halber Schekel wiege zehn Gera auf 
der Waage des Heiligthums. 
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Seelen Sühne zu vollziehen. 


V. 14. Schekalim I., 1. wird die in dieſem Satze erwähnte 7 dyn nicht auf die 
in den vorangehenden Verſen gebotene Halbſchekelſpende bezogen, ſondern als beſondere 
Verpflichtung begriffen, ohne fixirte Größe zu den Bedürfniſſen des Heiligthums zu ſpeu— 
den. Dafür ſpricht auch überhaupt die Wiederholung (— die Beſtimmung: dry d 
hätte in einen der vorangehenden Verſe eingefügt werden können —) und das durch 
trennenden Accent hervorgehobene 52. Die firirte dd heißt auch im folgenden Vers 
dym e, während es hier heißt: 7 don 7m’, er gebe eine Gotteshebe, alſo eine 
unbeſtimmte. — nbym dar D’uwy 20. Nicht ſoll die jüdiſche Kindheit dem Heiligthum, 
das Mannesalter aber der ſelbſtiſchen Carriere des Brodſuchens überantwortet werden, 
und ſo der Egoismus des Mannes die Weihe der Kindheit verdrängen. Nicht ſpricht das 
jüdiſche Heiligthum: laßt die Kleinen zu mir kommen; auf die Großen wartet es, auf den 
Ernſt und die Kraft des männlichen Lebens und Strebens. Mit dem Alter, in welchem 
der Menſch, wie man ſpricht, den Beruf bekommt, an ſich zu denken und für ſich zu ſtreben, 
ruft das jüdiſche Heiligthum uns in ſeinen Dienſt: der jüdiſche Menſch wird Mann für 
Gottes Geſetzesheiligthum, und auch fein An-ſich-denken und Für-ſich-ſtreben ſoll dem 
Heiligthum des Gottesgeſetzes zu Gute kommen, ſoll ein Denken ſein an dies Heiligthum 
und ein Streben für dieſes Heiligthum. 

V. 15. Indem in dieſem Verſe der Zweck einer fixirten Halbſchekelſpende dy dd 
'r De, als Beitrag für 7922 der Geſammtheit und nicht als dz 159, wie V. 12. 
als individuelle Sühne des Spendenden, und überhaupt nicht die Spende an ſich als 
53, ſondern als Beitrag zur Erwirkung von 89 bezeichnet wird, jo wird (Schekalim 
I. c.) auch dieſe ddp nicht auf die V. 12. beſprochene I82:Spende im Momente einer 
Zählung begriffen, ſondern als regelmäßig bleibende Pflicht einer jährlich von Jedem zu 
leiſtenden Halbſchekelſpende zum Behufe der Geſammtheits-Opfer. 

wyo d di navy sb rn: eben in dieſer Gleichheit ſpricht ſich der ſymboliſche 
Charakter der fixirten Halbſchekelſpende aus. Wenn der Reiche und der Arme vollkommen 
Jeder das Seine, ſein Ganzes leiſtet, ſo wiegen, Gott und ſeinem Heiligthume gegenüber, 
Hunderte und Tauſende der Reichen nicht mehr als die Einer und Zehner der Armen, 
und die Einer und Zehner der Armen ganz gleich den Hunderten und Tauſenden der 
Reichen. Der Reiche kann nicht mehr und der Arme ſoll nicht weniger als die Hälfte 
eines Schekels leiſten. Gott und das Heiligthum wägen nicht die abſolute, ſondern die 
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relative Größe der Leiſtung, ſchätzen ſie im Verhältniß zu dem Vermögen und der Fähig— 
keit des Leiſtenden. Jeder, der die volle Kraft des ihm an Fähigkeit und Vermögen Ver— 
liehenen im Dienſte Gottes, in Förderung ſeines Heiligthums verwendet, der hat damit 
feine open mann als fein „Symbolum“ auf Gottes Altar gelegt. 

V. 16. D') Dod dz iſt eben das V. 12. beſprochene r': d HDD (Vgl. 752 DN 
vy nwv K. 21, 30.), und bezieht ſich ſomit dieſer Satz auf die im Momente der Zählung 
zu leiſtende Halbſchekelſpende; hier erwirkt dies DI die Did im Moment der Spende, 
es iſt "7b we pd, und fehlt nur noch die Angabe ſeiner Verwendung. Dieſe wird hier 
beſtimmt: yd bus diy by e nna. Syn dis Ny iſt nie Tempeldienft in dem 
Sinne, den wir mit dieſer Bezeichnung verbinden. Es iſt nie der Dienſt im Tempel, alſo 
nie die Verrichtung der Opferhandlungen u. ſ. w. Nur Einmal wird der Prieſtexdienſt 
zy genannt (4. B. M. 18, 7.) und da wird er durch die Beifügung dad dy ſpe⸗ 
cialiſirt, und nur Ein Opfer wird insbeſondere M712Y genannt. Es iſt dies das MDB p, 
wie wir dies bereits (Seite 130) bemerkt. ym die nmay iſt durchweg nicht der 
Dienſt im Tempel, ſondern für den Tempel, für die äußere Herſtellung und Erhaltung 
des Tempels und bezeichnet entweder den Dienſt der Leviten, oder wie Kap. 35, 21. 36, 
1, 3. 39, 32, 40.: die Herſtellung des Gebäudes und ſeiner Geräthe. Da hier von einer 
Verwendung von Geld die Rede iſt, ſo kann es nur im letzteren Sinne verſtanden werden. 
In der That wurde vor Herſtellung des Tempelzeltes die Nation mit Halbſchekelſpende 
gezählt und das Silber zur Anfertigung der ſilbernen Wand- und Säulenfüße ſowie der 
ſilbernen Haken und Umrankungen der Säulen verwendet. (K. 38, 27, 28.) 

"79355 mar r' ab mn, Es bleibt zum ewigen Andenken, daß vor Allem die 
Baſis, auf welcher das Heiligthum ſich erhebt, in der ganz gleich zu würdigenden Hin— 
gebung der Geſammtheit in allen ihren Gliedern beſtehe, auf daß auch das Ziel, die 
durch's Heiligthum zu gewinnende dz, der Geſammtheit in allen ihren Perſönlichkeiten 
gelte: Dy’nwaJ nd. 

DD Pp MENMN 1 Es find ſomit drei Spenden in dieſem Kapitel beſprochen: 
zwei fixirte Halbſchekelſpenden und eine nicht normirte, deren Größe dem freien Willen 
eines Jeden überlaſſen iſt. Die eine fixirte, V. 12. u. 16., war vorübergehend, durch 
das Bedürfniß einer Zählung bedingt; ihr Ertrag ward zu den Füßen der Wände und 
Säulen des Heiligthums verwendet. Die andere firirte Halbſchekelſpende, V. 15., war 
eine regelmäßig jährliche Pflicht zur Beſtreitung der Geſammtheitsopfer, as MIIIP, an 
welchen Reich und Arm denſelben Antheil haben ſollte, und die immer aus der neuen 
jährigen Erhebung zu beſtreiten waren. Es waren dies die open n’smn:Spenden, die 
alljährlich im Adar erhoben wurden, damit, wie am erſten Niſſan die erſte Aufrichtung 
des Tempels war (K. 40, 17.), alſo alljährlich mit dem erſten Niſſan die Opfer aus der 
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immer neu lebendig ſich bethätigenden Nen der Nation hervorgehen ſollten. Dieſe 
Erhebung heißt: derbe namn. Die dritte hier beſprochene Hebe (V. 14.) war ebenfalls 
eine bleibende. Sie war jedoch keine normirte, ſondern eine freiwillige, wie die erſte 
Hebe zum Bau des Heiligthums (K. 25, 2. f.), und hatte auch wie dieſe die Beſtimmung 
zur Erhaltung des Tempelgebäudes; ihre Beſtimmung hieß MIT pg 'n. Es bildeten 
ſich ſomit zwei getrennte Tempelcaſſen; dre dpd und man dig ip. Die aus 
den jährlichen dope Myrn:Spenden ſich bildende debe dop-Caſſe kam immer ganz 
zur Verwendung, es konnte ſich nichts darin anſammeln, ſondern ſie war jährlich neu zu 
bilden. In der Man pP2:Caffe konnte ſich ein Tempelſchatz ſammeln. Die Beſtimmung der 
beiden Caſſen iſt höchſt charakteriſtiſch. Nur das Lebloſe, das Feſte, das Gebäude des 
Tempels und deſſen bauliches Zubehör, MAym dre dyn mam, wurde aus dem 
man P72:Schage hergeſtellt und unterhalten, konnte ſomit durch die Freigebigkeit Ein— 
zelner, durch die Hingebung früherer Zeiten für alle Zeiten ſicher geſtellt werden. Allein 
das Lebendige, das durch den Tempel zu weckende Leben, die Geſammtheitsopfer, ſo wie 
alles zur Verwirklichung des Geſetzes zu betreibende: pod IpP2m, g= MI2IP 5 Mopd, 
Sony, n n, DIED man, DanDb mernp m normw dm pınbon pman Toon, 
N yr dd wurde aus der drm do beſtritten, ſollte ſomit nur aus der 
immer auf's Neue zu bewährenden lebendigen Theilnahme einer jeden zeitgenöſſiſchen 
Gegenwart der Nation hervorgehen, ja konnte nach der Auffaſſung des IND nicht ein— 
mal ſubſidiariſch aus der MIN P72:Cafje beſtritten werden (o’bpw n 4, 10. Siehe 
Comm. dyn IP zu Jeruſchalmi Schekalim V. Ende). In der mawbn namn:Gaffe 
konnte ſich aber kein Fonds anſammeln, da alle etwaigen Ueberſchüſſe, d Dννν nom AND, 
zu nam pep, d. h. zu Wiz bir dn dy verwendet wurden. 

Durch den großen jährlichen Bedarf der halben Schekel waren dieſelben ſehr geſucht, 
und ließen ſich die Geldwechsler für die Umwechſelung ganzer in halbe Schekel ein Agio 
bezahlen, das pdp hieß, und hatten daher zwei open MmyrnosPflichtige, die zuſammen 
einen ganzen Schekel brachten, dieſes Agio noch beizufügen. (— Der Name nabp bietet 
ein merkwürdiges Beiſpiel von Wanderſchaft, der oft Worte unterliegen. Offenbar 
ſtammt das Wort aus dem Hebräiſchen, oder dem verwandten Phöniziſchen: ron, Wech⸗ 
ſeln und lautete urſprünglich: yobm. Die Griechen, zu denen dieſes ſemitiſche Wort, wie 
noch manche andere commerzielle Ausdrücke, z. B. deoaßev, iy, wahrſcheinlich durch 
Vermittlung der Phönicier gekommen, umwandelten es in ges, und in dieſem griechi— 
ſchen Gewande kehrte es in die urſprüngliche hebräiſche Heimath als bp zurück. —) 

Der bpw der MAIN wog 320 Gerſtenkörner. Während des zweiten Tempels wurde 
ſein Gewicht zu 384, alſo um ½8 erhöht. Ihm entſpricht der vod des Talmud. Ein 
vod hatte: 4 pn, ein : 6 Pyn. Eine dyd hieß zu Moſes' Zeiten 712. Ein dyn 
hatte 2 payne, ein pd: 2 PID’N, ein d': 5 MOND, eine MOND wog ½ Gerſten⸗ 
korn Silber. (Siehe Maim. döpr' on. L, 2, 3.) 
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V. 17. Während im vorangehenden Schekalimgeſetze das Heiligthum als eine Geſammt— 
heitsinſtitution und die ganze Nation in allen ihren Gliedern in ihrem Berufe für das 
Heiligthum begriffen wurde, wird hier durch die WI-Anordnung felbit den miniſtrirenden 
Prieſtern ſtets zum Bewußtſein gebracht, wie ſelbſt ſie nicht etwa auf Grund ihrer bereits 
im Leben verwirklichten Heiligkeit „des Handelns und Wandelns“ für die Nation zum 
Geſetzesheiligthum hintreten, ſondern auch ſie nur in ſymboliſchem Charakter, als 
Vergegenwärtigung der von dieſem Geſetze geforderten Heiligung des Lebens 
die prieſterliche Bedeutung haben. 

V. 18. 19. Dem ganzen übrigen Körper wird dieſer ſymboliſche Prieſtercharakter 
durch die Bekleidung mit den Prieſtergewändern ertheilt. (Siehe K. 28.). Nur die 
Hände und Füße, die Hauptvermittler des Handelns und Strebens, bleiben unbekleidet. 
Für ſie tritt das Waſchen aus dem Becken, buchſtäblich: das Ueberſtürzen der Hände und 
Füße mit Waſſer aus dem , ein. (p, verwandt mit pp, heißt, wie bereits bemerkt, 
eigentlich: überſtürzen). Daß dieſes Waſchen nicht in der conkreten Bedeutung der Sau— 
berkeit zu faſſen ſei, das iſt aus allen Beſtimmungen dieſer Vorſchrift klar. So z. B. 
genügte es nur, wenn es DI52 r' 522 geſchehen war, aber: yın2 mw 500 5 
D οο ınmay Tapı mayn na bamw ın Dνονν bir 532 ın (Sebachim 20, b.), nDYm 3b 
2p dom dyn: mit Anbruch eines neuen Tages, oder auch mitten im Tage, wenn 
die Aufmerkſamkeit von der Dienſtweihe abgezogen war, mußte das Waſchen wiederholt 
werden (daſ.) u. ſ. w. Allein es iſt ebenſo ſofort aus dieſen Beſtimmungen klar, daß 
dieſes ſymboliſche Waſchen auch nicht in der Bedeutung der ſymboliſchen ba, des Unter: 
tauchens in das Waſſerelement ſtehe, das nur das negative Zurücktreten in einen von 
ANDID unerreichbaren Zuſtand bedeutet. Im geraden Gegenſatz zu dieſem, ift hier 53 
weſentlich bedingend und zwar r' „53, jo daß das Waſſer 18 ip, und wie Alles, was 
von e z aufgenommen worden, yz dp wird. Y iſt unweſentlich, es konnte 
vermittelſt jedes andern r 55 vollzogen werden, das Waſſer ſollte Element des Heilig— 
thums fein, und nicht 12, ſondern 300 ſollte das Element des Heiligthums Hände und 
Füße überſtrömen und ſie — wie die Heiligthums-Gewänder den übrigen Körper — mit 
dem Elemente des Heiligthums bekleiden. dogg DT 3 Nör' ſteht daher ganz in dem 
Begriff von d' ng od (Sebachim 19, b.). (Siehe zu Kap. 28, 42, 43.) | 
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20. Wenn fie in das Zelt der Zu: 
ſammenkunft-Beſtimmung eingehen ſollen 
ſie ſie mit Waſſer waſchen, und ſo nicht 
ſterben, oder indem ſie zum Altare zur 
Bedienung hintreten, Gott eine 
Feuergabe aufdampfen zu laſſen. 


21. Hände und Füße ſollen ſie wa— 
ſchen und dann nicht ſterben; es ſei 
ihnen dies ein ewiges Geſetz, ihm und 
ſeinen Kindern, für ihre Nachkommen. 
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22. Gott ſprach zu Moſche: Dana m NH 2 * 


23. Und du nimm dir Gewürze beſter Art: reine Myrrhe fünfhundert, würzigen 


Auffallend iſt die Stellung: did pa zy bin pg, oder wie es im ſpätern p 
heißt: Dorn don pg. Da, wie aus V. 20 erſichtlich, oy de bp auch ones 
an rb on d erforderlich war, jo hätte man die Stellung des WI vor dem Opfer: 
altare und nicht erſt hinter demſelben erwarten ſollen. MEDIN (Koma 5, b. Sanhedrin 
83, a. b.) läßt es unentſchieden, ob dun der pd dz im don auch dip 'ne, 
d. h.: das bloße Betreten des ben auch ohne die Abſicht, dort eine dy zu verrichten, 
nnd dyn wäre, oder in dieſer Beziehung oon und permm dd ganz gleich ſei, bei wel— 
chem ja ausdrücklich nur n Popp rr dreg verpönt iſt. Thoſefoth neigt ſich der 
letztern Annahme zu und ſo faßt es hier auch Raſchi zu V. 20. auf. Jedoch entſchieden 
iſt es nicht, und ſpräche die Satzverbindung der V. 19, 20, 21. viel mehr für die erſtere 
Annahme, daß im don ſchon MIP dg, in der dy aber nur r nei u. ſ. w. 
d den mache. Dann erklärt ſich vielleicht auch die Stellung. Wir haben ſchon 
oben Kap. 27, 8. S. 439 angedeutet, wie der deze MID in feiner aufwärts ſtrebenden 
Conſtruction als Wegweiſer zu der im „oy dargeſtellten Verwirklichung des Ideals des 
Geſetzes begriffen werden könne. Einfache dend dog und Yoprb nwb man bu nen 
h dd find ſomit ihrer Bedeutung nach identiſch und ſpräche ſomit das z, zwiſchen 
Altar und Eingang zum don geſtellt, Beides aus. Iſt doch überhaupt das zweckloſe 
Betreten des ba’ ohne dy n für jeden od verboten (Menachoth 27, b.), und wäre 
hier nur für den Dbam dex 5nd noch zu MMO Ir geſteigert. Es bedürfte dann 
nur noch der Erklärung, warum dieſe Steigerung nicht auch für D’T412 dim eintritt. 

V. 21. h h dy pri, eigentlich: eine für ewige Zeiten von den Prieſtern dem 
Heiligthum zu leiſtende Gebühr. Durch dien de rp zollen die Prieſter dem Heilig— 
thum die Anerkennung ſeiner idealen Ueberordnung, daß ſie nicht vermöge ihrer conkreten 
Individualität, ſondern vermöge der durch ſie ſymboliſch zu repräſentirenden Anforderungen 
des Heiligthums als deſſen Diener aufzutreten gewürdigt ſeien. Das nm bezieht ſich 
wohl auf dun V. 18. Dieſes Waſchen ſoll ihnen u. ſ. w. 
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25. Das machſt du zu einem Oel hei— 1 . 25 
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V. 23. 95 np nd). Nur beim redn 0% ſteht dieſe Formel, durch welche die 
Herſtellung des Gegenſtandes ganz ſpeciell auf Moſes bezogen wird. Durch dor dre 
ward ja dem Heiligthum und allen ſeinen Theilen im Namen Gottes die heiligende Be— 
ſtimmung und Weihe ertheilt. Es war daher nur durch Moſes, das Organ des gött— 
lichen Willens, herzuſtellen, und blieb auch das von Moſes Hergeſtellte das einzige Salböl, 
auch für die Salbung der Davidiſchen Könige und der Hohenprieſter für alle Zeit. 

Ne) d', jo auch d'or 'N) (Hohel. 4, 14.) Gewürze in beſter Qualität. — 
Am peap, Y. Mit Sicherheit find die hier genannten Gewürz⸗Arten nicht zu ermitteln. 
Wir folgen in der Ueberſetzung der gewöhnlichen Annahme. IT findet fih nur noch 
in der Bedeutung wie Wi ddp (3. B. M. 25, 10. und ſonſt), und in dem Vogel⸗ 
namen: WI7. In der erſten Bedeutung heißt es entweder Freiheit oder Heimkehr, unter 
dem Vogel Mn verſteht man die Schwalbe, die nach Beza 24, a. r un egg, ſich 
in den Häuſern des Menſchen ſo frei bewegt, wie im Felde. Man glaubt daher, daß es 
auch hier: frei, d. h. rein von allem Fremdartigen bedeute. — Auch der Unterſchied der 
Form DVI und DI wäre zu ermitteln. dr'g als Sing. von d'pr'g bezeichnet wohl den 
Gewürzſtoff nach seiner aromatischen Eigenſchaft, während die Form DV, wie p u. ſ. w. 
mehr die Verwendung, den Gebrauch der Gewürze bedeutet. — N Denn ın3 un, kann 
nicht wohl heißen, daß vom Cinnemon nur die Hälfte des von Myrrhe zu verwendenden 
Quantums genommen werden ſoll; es wäre Imsnn dann völlig überflüſſig. Vielmehr 
bezieht ſich das Suffix. — msn auf dg dap ſelbſt. Cinnemon ſoll in Hälften genom- 
men werden; nicht 500 Schekel zuſammen, ſondern in zwei Hälften von 250. (Kerith. 5, a.) 

V. 25. pd. Es iſt nicht ganz ſicher, welche Art der Operation bei der Parfüm⸗ 
bereitung unter pg verftanden iſt. Nahe liegt die Lautverwandtſchaft von dpd und 
rn. In ) ſelbſt liegt aber, wie bereits zu 1. B. M. 8, 21. bemerkt, urſprünglich der 
Begriff feinſter Zertheilung, woher ja auch d'r, die Mühle, und iſt es daher zweifelhaft, 
ob man bei MPI an die mechaniſche Zerreibung der Gewürzſtoffe, oder an die Durch— 
dringung anderer Stoffe, hier des Deles, mit deren Aroma zu denken habe. Ausdrücke 
wie HP jo (Kohel. 10, 1.), np N (Hohel. 2, 8.) ſprechen für die letztere Annahme. 
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26. Und du ſalbſt damit das Zu: 
ſammenkunft-Beſtimmungszelt und die 
Lade des Zeugniſſes, 

27. den Tiſch und alle ſeine Geräthe, 
den Leuchter und ſeine Geräthe und den 
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Altar des Räucherwerks, 

28. den Altar des Emporopfers und 
alle ſeine Geräthe, das Becken und 
ſeinen Unterſatz, 

29. und heiligſt ſie, ſo daß ſie ein 
Heiligthum der Heiligthümer werden; 
alles, was ſie berührt, wird heilig. 

30. Auch Aharon und ſeine Söhne 
ſollſt du ſalben, und heiligſt ſie, mir 
als Prieſter zu dienen. 

31. Zu Jisrael's Söhnen aber ſprichſt 


So auch: Job 41, 23.: dpd Der de, wo offenbar mehr an einen ſiedenden Deſtillir— 
apparat, als an eine Pulveriſirſchale oder einen Mörſer zu denken iſt. 

rp dd jor': Der Begriff merTp, wie bereits wiederholt bemerkt, enthält weſent— 
lich zwei conſtituirende Merkmale: das negative der Abſonderung von allem Andern, 
dd, und das poſitive, die abſolute Hingebung, wie wir es nannten: die Bereit— 
ſtellung für den Einen hohen Zweck. Das den Ausdruck dieſer Huldigung vermittelnde 
Medium enthält daher auch dieſe beiden Beſtandtheile, den negativen: Oel (men med), 
das Scheiden und Herausſondern aus allem Andern, und den poſitiven: Gewürze, Wohl— 
geruch, das Entſprechen dem höhern Wohlgefallen. Das und der Geſalbte iſt nur von 
allem andern ausgeſondert, um ſich einem Höhern, um ſich dem Höchſten völlig unterzu— 
ordnen. Dieſe abſolute Hingebung an das Höchſte bedingt die Ausſonderung aus allem 
Niederen. 

V. 27. 28. Bei de und dbyn na heißt es: vos ba den, während bei 13H 
das 53 fehlt. Daß bei dem Leuchter, dem Symbole der geiſtigen Entwickelung, auch alle 
die vorbereitenden Mittel und Thätigkeiten, dd, in die heiligende Weihe mit inbegriffen 
ſind, ſcheint mehr als ſelbſtverſtanden vorauszuſetzen ſein, als bei dem die materielle 
Wohlfahrt repräſentirenden ne und dem aus der materiell ſinnlichen Stufe zur geiſtig— 
ſittlichen Höhe den Weg weiſenden Abiyn nam. 

V. 29. r p' ding vam 55, daher der Satz: en de p pd Hao nam DW 
pr pο wban 72 nd (Sebachim 86, a.). Siehe K. 29, 37. 

V. 31. 32. 33. Fron ow ift das Gottes⸗Siegel der Heiligung und Weihe für 
Perſonen und Gegenſtände. Es begreift ſich, wie ein Nachmachen dieſes „Siegels“ oder 
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du: Oel einer heiligen Salbung ſoll — * mm PDD pod 
dies mir für eure Nachkommen ſein, 

32. auf den Körper eines Menſchen : aaa 
ſoll es nicht geſalbt werden, und in on W DIS W * 32 


ſeinem Miſchungs-Verhältniß ſollt ihr un de bb N) eh 

ihm Gleiches nicht machen; ein Heinen 1 ̃ uꝗ 

ligthum iſt es, ein Heiligthum ſoll es 1855 N 2070 dea 

euch fein. Nl de METER UN, 33 
33. Wer ihm Gleiches bereitet, und ei 

wer von ihm auf einen Fremden giebt, TER el a 2 Be IE 

wird aus feinem Volke entwurzelt wer: ia 1 1 W 2 


den. ech Dee r) Sb 7b 
34. Gott ſprach zu Moſche: nimm 


dir Specereien wie Balſamharz, Seenagel und Galban; ſolche Specereien 


deſſen misbräuchliche Verwendung zu anderm als dem von Gott gebotenen Zwecke der 
Heiligung ein das Faktum der Gottesheiligung negirendes, oder den Begriff der Gottes— 
heiligung profanirendes Verfahren wäre, das MAI, „Entwurzelung aus der jüdiſchen 
Gegenwart und Zukunft“ nach ſich zöge. — 7d, eine ungewöhnliche Form wie DU 
(1. B. M. 50, 27. ſiehe das.). Vielleicht iſt fie auch hier eine zwiſchen aktiver und paſſiver 
Bedeutung ſchwebende Form. So wird fie auch Kerithot 6, b. aufgefaßt: 7D2 nrw 55 
TER 533 WN DI e 5050 DD 533 1387, daß nämlich das Verbot nur durch Salbung 
ſolcher Objekte übertreten werde, an die auch das Verbot gerichtet iſt, und daher 7D7 
dd do oiniab obahr monab anwon nwa. — IMII2NED Siehe zu K. 5, 8. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß eine Nachmachung des Salböls nur in gleichem Miſchungsverhältniſſe 
(apo) und in gleichem Quantum (mod) verpönt ift, während die Nachahmung des 
op (V. 37.) ſchon lediglich in gleichen Miſchungsverhältniſſen (add), wenn auch 
nicht in gleichem Quantum, ſtrafbar iſt. MOD punb naar nv Don g N οιν NIDP 
(Kerithot 5, a.). 
pp. 


V. 34. d'. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 11, 6. aus der Lautverwandtſchaft der 
Wurzeln dor, dos, dod die Bedeutung didd als Bezeichnung ſolcher Stoffe erkannt, die 
in kleinſtem Umfange eine große Fülle wirkungsreicher Kräfte enthalten. Es ſind dies 
hier mit ätheriſchem Aroma gefüllte Stoffe. Die Satzform: ab nbnn nu) D’ED 
Ar dad dpd kündigt ſich als bb vod bog mit noch nachgefügtem dd, pd DNB, 
an. d'dd, obo, vergegenwärtigt den ganzen Kreis der unter dieſen Begriff zu faſſenden 
Stoffe, daddn rn pg, 098, hebt aus dieſem ganzen Kreiſe nur dieſe ſpeciell hervor, 
und würde ohne weitere Beifügung, als usa 5bI, aus der ganzen d'dd-Kategorie die 
geſetzliche Vorſchrift nur auf die drei genannten, mit Ausſchluß aller übrigen, beſchränken 
odor do de 5553 pu. Indem aber dem BSD nochmals d'dd als dog (n bs) 
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und reinen Weihrauch; jedes ſei für 793 72 ma mia G 
ſich geſondert. e 170 mm 
35. Und du bereiteft es zu einem 7 
Räucherwerk, Wohlgeruchsſtofſbereitung 78 D Need Y 3 
nach Art des Wohlgeruchsſtoffbereiters, Un =D on Y De 
durchdrungen, rein, heilig. , Ann en e gie 


folgt, werden damit die im dd genannten Stoffe zum 555 erhoben, fie werden exempli— 
ficatoriſch, und beſchränken erweitert die geſetzliche Vorſchrift auf alle ſolche d'dd-Stoffe, 
die ihnen in allen weſentlichen Merkmalen gleichen, dd ?y3 SON n doe N. Dadurch 
würde dun, welchem eines dieſer Merkmale fehlt, ausgeſchloſſen ſein, und muß jomit 
als Ausnahme nachgefügt werden. Die drei als dd genannten dagen pon v2 haben 
die beiden weſentlichen Merkmale gemeinſam: ſie entwickeln einen ſtarken, geradeauf ſtei— 
genden Dampf, und verbreiten Geruch, AI ren d W'pr. Sie waren aber alle zu 
nennen, weil fie andrerſeits ſich von einander unterſchieden. „dz ift vegetabiliſch, ppb, 
none iſt mineraliſch pop 71, fie waren alſo beide zu nennen, um die Auswahl der 
Stoffe nicht auf das eine oder das andere Naturreich zu beſchränken. dodon war zu 
nennen, weil es einen unangenehmen Geruch verbreitet und man es ſomit nicht unter 
op genommen hätte, wenn es nicht ausdrücklich vorgeſchrieben wäre. dyn fehlt das 
Eine weſentliche Merkmal, es iſt nicht dy; Jopn Gerithoth 6, b.). Die Halacha lehrt, 
daß zum Mop elf Ingredienzien zu nehmen waren: N nbiaw, dug, benp, hp 
* (bn, mas (C), n, maab, d, dsp (p), und zwar nicht in 
gleichen, ſondern in verſchieden beſtimmten Quantitäten, außerdem noch zy Abyn, und 
behufs der Zubereitung dr MAI und p' dp 7”, und ferner od nom, hinſichtlich 
deſſen es zweifelhaft iſt, ob es unter die Vorſchrift ddp (V. 35.), oder mit zur Bereitung 
gehörte. Auch dieſe Zahl ift im Terte angedeutet. Unter d'dd, als Plural, find min— 
deſtens zwei zu verſtehen, mit dan rp Fb find es fünf, das zweite dd, wodurch 
der Begriff erweitert wird, fügt auch noch fünf hinzu, und mit nad find es elf. Gewiß 
hat jeder Stoff im op und im nmwen 2% feine beſondere Bedeutung. Leider fehlt 
uns darüber jede Kunde und folgen wir in der Ueberſetzung nur der gewöhnlichen 
Annahme. 

mw 722 72. Das Verſtändniß iſt nicht ſicher. Nach Kerithoth 5, a. fordert es ent— 
weder die genaue, oder die beſondere Abwägung eines jeden der Stoffe. 

V. 35. pp. Wir haben ſchon bemerkt, daß es von Einigen auf den Zuſatz von 
d dp bezogen wird. Allgemeiner wird es jedoch auf die Bereitungsart bezogen, 
wofür auch der Zuſammenhang und die Form nbon ſpricht. Hieße es geſalzen, jo würde 
es eine ſo ſtarke Beizung fordern, welcher das Quantum „Kab im Verhältniß zur Maſſe 
der übrigen Stoffe ſchwerlich entſprechen könnte. Die Schwere des ſodomitiſchen Salzes 
im Verhältniß zu Waſſer einmal wie 3 zu 1 angenommen, würde / Kab = 1 Log = 
/ Log, nach der Maim. Paryy n J. 12. und pon 59 II. 3. gegebenen Berechnung, 
ſich zu der ganzen übrigen Maſſe des op verhalten, wie 210 zu 36800. 1 c 
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36. Davon zerreibſt du ganz fein und an m dae AAN 36 
giebſt davon vor das Zeugniß im Zelte 
der Zuſammenkunft-Beſtimmung, wohin * E or N 80 29 BR 
ich mich dir zur Zuſammenkunft beſtimme; e up 15 d II NN 
ein Heiligthum der Heiligthümer ſoll es ob mm 


euch fein. 37 
37. Und dieſes Räucherwerk, das du 0 d pn) 


bereiteſt, ſollt ihr in feinem beſtimm⸗ 2.9 0>> * N? AE ere 

ten Miſchungsverhältniſſe nicht für euch 0 

machen; Gott heilig ſoll es dir ſein. mb: uk Bin 
38. Wer ihm Gleiches macht daran my Io MOIN EN 38 


zu riechen, wird aus feines Volkes d :DD n. 2 


Kreiſen entwurzelt. * 8 
Kap. 31. V. 1. Gott ſprach zu Moſche: p dye d fm N x 


Waſſer wiegt 17½¼ ,, 1 zb ſodomitiſches Salz nach obiger Annahme ſomit 12 + 17½ 
—= 210: 97, die 11 Specereiſtoffe des MIEP wogen zuſammen 368 Mena, die Mena zu 
100 727 = 36800. Schwerlich dürfte aber durch den Zuſatz von ½7s Salz eine Maſſe 
nonn werden. Wir haben aber bereits an einem andern Orte aus der Lautverwandt— 
ſchaft op und nn die Grundbedeutung von db als innigſte Durchdringung, als eine 
ſolche Durchdringung vermuthet, durch welche Ein Stoff in allen ſeinen Theilen von 
einem andern „voll“ wird, woher dann die Bedeutung: Salz durch den Begriff Beize 
entſtünde. Demgemäß könnte dann auch hier non die innigſte Durchdringung, die voll- 
kommenſte Miſchung bezeichnen. Die Stoffe ſollen zuerſt jeder geſondert, völlig fein zer— 
rieben und dann rb, zur vollkommenſten Durchdringung mit einander gemiſcht werden. 
So auch Onkelos: syn. 

V. 36. 37. Das rn jo ſpricht durch feine beiden Beſtandtheile, Del und Wohl: 
geruch die Beſtimmung ms mb rd über Perſonen und Gegenſtände des Heiligthums 
aus. Dieſes mz mals höchſtes Ziel des ganzen Heiligthums in ſeiner reinſten, ideal⸗ 
ſten Verwirklichung drückt, wie bereits zu (Kap. 30, 1.) bemerkt, das op aus. Wir 
begreifen, wie das nationale Ideal des op eben fo ſehr wie das Gottesſiegel des 
nreon jo vor Profanirung durch Nachahmung zu ſchützen geweſen ſei. Eine Herftel- 
lung desſelben in den gleichen Miſchungsverhältniſſen zum profanen Gebrauch iſt eine 
Parodie des Symbols und eine Höhnung der Idee, die es ausdrückt. Iſt doch ebenſo 
die Nachbildung des Heiligthums und feiner Geräthe unter das Verbot nn pe yr Nb 
(K. 20, 20.) begriffen. 

Kap. 31. V. 1. Mit dem vorigen Kap. ſind die Vorſchriften über die Herſtellung 
des Heiligthums vollendet. Es fehlt nur noch die Anweiſung der ausführenden Künſtler 
und die Ertheilung des Gegenſtandes, der nicht von Menſchenhand, der von Gott zu 
ertheilen war, und dem das ganze Heiligthum von Menſchenhänden zur Stätte errichtet 


kon NY nd 512 


2. Siehe, ich habe mit Namen ber 712 Nona du We T 2 
rufen Bezalel, Sohn Uri, Sohn Chur Kane) 125 Sa N 
vom Stamme Jehuda, 

3 da ic un wit Geift Gates er. ToD HHH - 
füllte, mit Weisheit, mit Einſicht und ano sam Ava MIND 
Big u und mit jeglicher Aus— m? Ai Dave 25805 4 

4. Ideen zu verbinden, ſie in Gold, MOHN AD 
in Silber und in Kupfer herzuſtellen, N Nb E r N 5 

5. im Steinſchnitt zum Einſetzen N een 
und im Holzſchnitt; in jeglicher Aus— d- * V. 
führungsart herzuſtellen. d 


werden ſollte, die Ertheilung des Geſetzeszeugniſſes. Beides, jene Anweiſung und dieſe 
Ertheilung, erfolgt in dieſem Kapitel. 


V. 2. Org ep NN. Ebenſo Moſes an Iſrael: dee ’T p ) (K. 35, 30.). 
dn NIp: Jemanden mit Namen, d. h. ſpeciell und ausdrücklich zu Etwas berufen. In— 
dem es heißt: ich habe berufen, und Moſes und Iſrael aufgefordert find 8, de“, ſomit 
für das Thatſächliche dieſer Berufung an ihre eigene Einſicht und Erfahrung appellirt 
wird, ſo kann dieſe Berufung nur in der ſo ganz ſpeciellen und offenkundigen Begabung 
Bezalel's für dieſe Aufgabe ſich ausgeſprochen haben, daß er ſelbſt nach dem Urtheile 
ſeiner Zeitgenoſſen als der Einzige für den Beruf dageſtanden. Dieſe Begabung und 
Befähigung wird aber durch Gottes Wort: dug 'dedp als Wirkung einer ganz beſon— 
dern göttlichen Fürſorge bezeichnet. Schön weiſt 7209 zur Stelle darauf hin, wie Iſrael's 
Vergangenheit unter dem Druck der Sklavenarbeit in Egypten wenig geeignet war, Kunſt— 
ſinn und Kunſtfertigkeit zu wecken und auszubilden, und das Vorhandenſein eines Bezalel 
und ſeiner Künſtlergenoſſen im Volke nur ein Werk ganz beſonderer göttlichen Fürſorge 
geweſen ſein konnte. — Daran, daß hier Gott an Moſes' und Moſes an des Volkes 
zuſtimmende Einſicht bei Berufung des Bezalel appellirt, knüpfen die Weiſen das bedeut— 
ſame Wort: Pass wobm p de non Say by DIN PrnyD p Geerachoth 55, a.), 
man octroyirt dem Volke keinen Beamten, man beſtellt Keinen, ohne das Volk zuvor um 
deſſen Zuſtimmung zu fragen. 


V. 3. Ueber die Bedeutung von MOIN, 792, dyn, und deren Verhältniß zu einan— 
der ſiehe (I. S. 538). Indem dieſe höchſten geiftigen Vermögen bei Bezalel voraus: 
geſetzt werden, ſo iſt damit evident, daß hier nicht blos ein äußeres Kunſtwerk äußerlich 
hergeſtellt werden ſoll, ſondern daß es ſich um den Bau eines in allen ſeinen Theilen 
ſymboliſchen Werkes handele, deſſen in ihm und durch dasſelbe zum Ausdruck kommende 
Ideen bei der Ausführung als leitende Gedanken gegenwärtig und als bewußtvolle Abſicht 
vorſchweben ſollen. 
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6. Und ebenſo, ſiehe, habe ich ihm 
Ahaliab, Sohn Achißamach's, vom 
Stamme Dan zur Seite geſtellt, und 
habe in das Herz jedes Herzensweiſen 
Weisheit gegeben; ſie werden Alles, was 
ich dir geboten, herſtellen: 

7. das Zuſammenkunft-Beſtimmungs— 
zelt und die Lade für das Zeugniß, 
ſo wie den Deckel, der darauf ſein ſoll, 
und alle Geräthe des Zeltes: 

8. ſowohl den Tiſch und ſeine Ge— 
räthe, wie den reinen Leuchter und 
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odd N DN 55 9550 
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babe by 55 
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alle feine Geräthe und den Altar des 
Räucherwerks, 

9. den Altar des Emporopfers und 
alle ſeine Geräthe, das Becken und 
ſeinen Unterſatz, 

10. die Gewänder der Auszeichnung, 


pn Taue 
ee nam nam © 
DS) BIOS er 
TS Tem ann +10 


V. 6. don a d don 59 ab. Die Weifen ſehen in dieſem Satze die Wahrheit 
begründet: dn 12 ro ob non naar jna man PN, Gott gibt nur Dem Weisheit, 
dem bereits Weisheit innewohnt, wie es ja auch (Daniel2,21.) heiße: ho Nnaan a7’ 
Ava yo syn (Berachoth 55, a.), d. h. Gott macht nur den zum Gefäße göttlicher 
Weisheit, der bereits die natürliche, menſchliche Begabung der Weisheit beſitzt und aus 
ſich entwickelt hat. Von jenem Gotteswunder, das den Einfältigen von Geſtern zum 
geiſtvollen und begeiſterten Gottesmanne von Heute macht, weiß die jüdiſche Wahrheit 
nichts. — 

V. 7. 8. dd o d den, da das di keine andern Geräthe als die im V. 8. 
Genannten hat, ſo kann V. 8. nur Erläuterung zu dieſem Schlußſatz des V. 7. ſein und 
das Waw copulativum: N br e) nur als: ſowohl als u. ſ. w. verſtanden werden. 
Damit erklärt fi denn auch wohl, warum es beim Indw hier nur voz und nicht voz 52 
heißt. Die Geräthe des Tiſches gehören, mit Ausnahme der MIYp, mit zum Zubehör 
desſelben und befinden ſich immer an und auf ihm im od gegenwärtig. Sie find bereits 
in dem Ausdruck: dan dg bd inbegriffen. Die MMO dz find aber nur Geräthe des 
Dienſtes am Leuchter, gehören nicht zu ihm und ſind überhaupt nicht im ode gegen— 
wärtig, ſie waren ſomit beſonders durch dd zu bezeichnen. 

V. 10. men dag de). 7%, lautverw. mit d', einſchneiden, hat als Grunde 
bedeutung: ſondern, ausſondern, daher : der einem allgemeinen Verderben, oder einer 
allgemeinen Verderbniß Entgangene. Man hat daher unter Pen 12: Schutzgewänder, 
die zur Einhüllung der heiligen Geräthe auf den Wanderzügen beſtimmten Decken (4. B. 

33 
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ſowohl die Gewänder des Heiligthums 992 N! Ki an) 2 27750 
für Aharon, den Prieſter, als die Ge— mob 
wänder ſeiner Söhne zum Prieſterdienſt, 05 

11. das Salböl und das Räucher⸗ dpd) d N 1 11 


werk der Specereien für das Heiligthum; N ee 0105 en 

ganz dem entſprechend, wie ich dir Jeg g Eee 

liches befohlen, werden ſie es herſtellen. D * 
12. Gott ſagte zu Moſche: Ade y- im AN 12 


M. 4.), verſtanden. Dafür ſpräche hier das Waw bei dem folgenden: pd 7g HN), 
wodurch die en g von den rp nag verſchieden erſcheinen. Allein K. 35, 19. 39, 
1. 39, 41. wird als Beſtimmung dieſer Pr gg: 17d. dor“ beigefügt, und dürfte dies 
doch ſchwerlich von dem Verpacken auf der Reiſe verſtanden werden können. Dazu käme 
das Auffallende, daß dieſe Gewänder als ſo ſecundär zu betrachten ſein müßten, daß ſie 
unter den oben zur Anfertigung vorgeſchriebenen Gewändern gar nicht genannt ſind, und 
gleichwohl bei der Ausführung überall zuerſt genannt ſein ſollten. Es iſt daher wohl 
kaum möglich, in ihnen etwas Anderes als eine Bezeichnung der Prieſterkleider zu erblicken, 
und das Waw: rip g Den ebenſo wie V. 8. ren mim nach dinden d 55 de zu 
verſtehen. (Siehe daſ.) Nahe liegt es ſodann, Wr als Ausſonderung, Auszeichnung, zu 
begreifen und iſt es auch erklärlich, warum dieſes negative Merkmal der Heiligung gerade 
bei der Anfertigung und Ablieferung der Prieſtergewänder aus den Händen der Künſtler 
beſonders hervortritt. Mit dieſen Gewändern ſollten ja die zum Prieſter-Amte Deſignirten 
aus der bisherigen Gemeinſamkeit mit den Künſtlern und der Nation, in deren Namen ſie 
arbeiteten, ſcheiden und ausgeſondert werden. Das Volk ſelbſt fertigte durch ſeine Künſtler 
die Gewänder der Auszeichnung an, durch welche fortan Eine Familie für alle Zeiten ſo 
bedeutſam von allen Andern und über alle Andere geſondert und erhoben werden ſollte. 
Den Künſtlern und der Nation, in deren Namen fie arbeiteten, war dieſes Wr wohl 
gegenwärtig, und es geſchah frei und freudig. — Onkelos überſetzt ee 712 immer: 
Nr n, ſomit gleichbedeutend mit dor g. Unmöglich iſt es nicht, daß Pr 
auch bedienen hieße. Lautverwandt iſt MAY und Wi und begrifflich läßt ſich auch Bedie— 
nen als eine Thätigkeit anſchauen, die Denjenigen, dem ſie zugewandt wird, der Noth— 
wendigkeit überhebt, ſich mit Dingen zu befaſſen, die, ſeinem Stande, ſeinen Neigungen 
u. ſ. w. zufolge, ihm gegenüber untergeordnet, gemein, niedrig u. ſ. w. erſcheinen. Bedie— 
nen ſchließt ſomit immer eine auszeichnende, abſondernde Fernhaltung ein. 

V. 12. den, es wird hiermit kein neues Geſetz eingeführt. Das Sabbathgeſetz 
war bereits gegeben, es erhält hier neue, erläuternde Seiten und insbeſondere in Beziehung 
zu dem vorangehenden gebotenen Werke des Heiligthumsbaues. Darum wohl heißt es 
nden und nicht wie bei ſonſtigen bleibenden Geſetzesausſprüchen gewöhnlich: IN. 
In Beziehung auf das gebotene Werk des Heiligthumsbaues erläuterte Gott, wie es in 
dieſer Hinſicht mit dem Sabbath gehalten werden ſollte. 
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13. Du aber ſprich es aus zu den b es 2 1 13 
Söhnen Jisrael's: Nur meine Sab- 5 
bathe hütet! Denn das iſt ein Zeichen d d War AN 8 on 
zwifchen mir und euch für eure Nach: 9 E 22 vn DIN 


kommen, zur Erkenntniß, daß Ich, Gott, D H v 12 Ay 
euch heilige. NR FT 


V. 13. m 927 de), was Moſes nur als erläuternde Bemerkung gejagt worden 
war, ſollte er jedoch in der ganzen Entſchiedenheit des Geſetzesausſpruches lehren. 

en 'ddar' de Je, mit dieſem Satze wird HIV dr dem gebotenen Heiligthums⸗ 
bau übergeordnet, und es hat ſelbſt wen odd vor dem Sabbath zurückzutreten. Es 
iſt hier das erſte Mal, daß die Sabbathpflicht unter dem Begriff r' auftritt, und 
drei Mal, V. 13, 14, 16, wird in dieſem Sabbathkapitel dieſer Begriff wiederholt, ſo daß 
er ſich als den Inbegriff dieſes Kapitels ankündigt. Mit dieſem Begriffe aber wird uns 
der Sabbath als ein objektiv gegebenes, anvertrautes Gut begreifen gelehrt, hin— 
ſichtlich deſſen uns die Dr-Pflichten obliegen, nicht daran yr'd zu ſein, nicht 7 nbw 
daran zu ſein, es nie aus den Augen zu verlieren, uns daran und damit keine ſubjektive 
Willkühr zu erlauben, und mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit und Umſicht Alles fern zu 
halten und abzuwenden, was dieſes anvertraute Heiligthum verletzen könnte. Mit 
ſolcher Intenſität kommt dieſer Begriff der pe ſonſt nur in Beziehung auf die gött- 
lichen Geſetze im Allgemeinen, ſpeciell aber vielleicht nur noch hinſichtlich der Peßach— 
geſetze vor: ed udn mn de, udn de drop, Nn in de e', HN or“ 
Apob deim nprn, — ſofern dieſes Letztere auf MDD zu beziehen iſt, — und auch da nur 
zerſtreut, bei wiederholter Gelegenheit, nicht aber wie hier wiederholt in Einer Rede. 
Und es iſt nicht der Sabbath im Allgemeinen, es werden Vize ,, es wird jeder con— 
krete, in die Zeit eintretende Sabbath als ein beſonderes Gottesheiligthum unſerer „Hut“ 
empfohlen, jeder conkrete Sabbathtag bringt unſere Verpflichtung auf's Neue, nimmt für 
ſich auf's Neue unſere ganze Hüter-Pflicht in Anſpruch, (Dye port y' n d'r d' w 
7 bw, Sabbath 67, b. din daſ. und nach der Auffaſſung des Man 22 jon "I daſ. 
69, b.). Und es iſt keiner privaten, profanen, keiner Gewerbsthätigkeit gegenüber, es iſt 
pro nanbn, es ift eine dem höchſten, heiligſten, nationalen und göttlichen Ziele geweihte 
Werkthätigkeit, es iſt der die Gottesnähe erzielende Tempelbau, dem gegenüber hier der 
Sabbath in Schutz genommen wird, und tritt damit die von uns geforderte Sabbathhut 
hinſichtlich aller andern, minder heiligen Zwecke in doppelter Prägnanz hervor. 

N’ DIN ’2, da der Sabbath im Satze nur im Plural: 'e' genannt iſt, jo kann 
ſich das N' nicht auf den Sabbathtag, ſondern nur auf die gebotene dee beziehen, 
und iſt eben damit die Werkeinſtellung, db ry a, am Sabbath zum MIN, zum Sym— 
bol erhoben, und zwar iſt die Bedeutung dieſes Symbols eine gegenſeitige, dong) eg: 
an dieſem Symbol erkennt Gott uns und durch dasſelbe erkennen wir Gott nach dem 
durch dieſes Symbol zum Ausdruck kommenden Inhalte an. Dieſer Inhalt wird hier 


angegeben und mit dem Worte: dy, eingeführt. NY ift der Zweck eines jeden MIN, 
33* 
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Seele wird aus der Gemeinſchaft ihrer may D N 8 
Genoſſenskreiſe entwurzelt. e er n 


eines jeden Symbols, es iſt ja eben e, die Vermittlung einer Erkenntniß, und die durch 
dar r' vermittelte Erkenntniß iſt: dir i ', daß Gott uns heiligt, d. h. 
ja: daß Gott uns von allem Andern herausſondert und uns zu ſeinem Dienſte bereit 
ſtellt. Durch naw or“, d. h. durch Unterlaſſung einer jeden Werk-Ausführung legen 
wir uns und unſere Welt und unſere uns von Gott zur Beherrſchung derſelben verliehe— 
nen Kräfte Gott huldigend zu Füßen und bekennen uns und unſere Welt und unſere 
ſchaffenden Kräfte als Gott heilig, d. h. als ausſchließlich ihm zur Erfüllung Seines 
Willens angehörig. So lange Menſchen waren, war auch der Sabbath — wie wir dies 
(oben zu 2. B. M. 16,23.) bemerkt — zur Heiligung der Menſchen da. Allein er war nur Idee, 
und es fehlte ihm der ſichtbar, ſinnliche wahrnehmbare Ausdruck, es fehlte ihm das Min, 
das Symbol, und daher ſchwand er in der irrenden Menſchheit. Als Gott Iſrael zum 
Werkzeug ſeines Reiches, d. i. zum Werkzeug ſeiner Huldigung als Schöpfer und Gebieter 
im Menſchenkreiſe, das iſt ja eben nichts anderes als zur Verwirklichung des „Sabbaths“ 
erwählte, gab er dem Sabbath in Iſrael das conkrete Symbol im Werkverbot, und es 
ward der Gottes-Sabbath zum Menſchen-Sabbath. Fortan iſt die Sabbath-„Feier“ das 
Symbolum der Beziehung Gottes zu Iſrael und Iſrael's zu Gott, das mien 
daß Gott uns ſich geheiligt und heiligt. 

V. 14. n tn De der“, dem date des V. 13. gegenüber: darum bewahret, 
achtet, erhaltet, ſchützet, wachet über die Sabbath-Inſtitution, denn fie iſt euch ein Heilig: 
thum, d. i. aus ihr fließt eure Gott-Heiligkeit und ſie erhält und erneut die Heiligung 
eures ganzen perſönlichen Weſens an Gott. m ry 5 » nor nn bp, ſchwierig 
iſt das 5, das das „ dyn d als Motiv zu n mbbnn ſtellt. Indem dd Plural, 
nor md aber Singular iſt, kann oro nicht Subjekt, ſondern nur Objekt von dor, 
dieſes aber verbum impersonale ſein: man ſoll Diejenigen, die den Sabbath entweihen, 
gerichtlich tödten. Somit iſt in dieſem Satze nicht ſowohl von der Todeswürdigkeit der 
Sabbathentweiher, als von der Pflicht der Geſammtheit, ſie hinzurichten die Rede. Darin 
unterſcheidet ſich dieſer Satz auch von dem dy did „ menyn 55 des folgenden V. Nun 
dürfte ja dr dem, wörtlich ja „Ertödtung des Sabbath's“, d. i. Vernichtung der 
lebendigen und belebenden Idee des Sabbath's, in eigentlichem Sinne nur durch Verletzung 
desſelben in Gegenwart Anderer geſchehen: es wird dadurch dieſem Heiligthum im Gemüthe 
Anderer die Kraft geſchwächt, oder geraubt. Es ſpricht daher dieſer Satz von der Ent— 
weihung des Sabbaths vor Zeugen, die überall die Geſammtheit repräſentiren. Eine vor 
Zeugen geübte Sabbathentweihung heißt ſomit: vor Augen der Nation die Inſtitutionen 
tödten, auf deren Baſis die ganze Nation mit ihrem Berufe und ihrer Beſtimmung beruht 
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16. So ſollen Jisrael's Söhne den 72 ON os" 2 0 a 
Sabbath hüten, den Sabbath für ihre 12 D rr u 
Nachkommen als ewigen Bund zu ver— ö N f D 
wirklichen. 2 


und die Nation hat die Pflicht, dem Sabbathentweiher das Hierſein zu vernichten und 
dadurch die Heiligkeit der Inſtitution in ihrer Mitte wieder herzuſtellen. Gehört doch 
die Ertödtung oder Belebung der Sabbathidee in den Gemüthern nationaler Genoſſen 
als ein ſo weſentliches Moment mit zu den Zwecken der Sabbathinſtitution, daß, wie bei 
keinem andern Geſetze, außer dem begrifflich verwandten de den, der Begriff N'dddd 
einen fo weſentlichen Einfluß übt, daß das Verbrechen der Sabbathentweihung N'deddg, 
d. i. vor dem Bewußtſein einer wirklichen nationalen Geſammtheit, d. i. zehn nationaler 
Genoſſen, geübt, WOTI22 naw bop, dem n y y gleich geachtet iſt und mit 
dem Geſammtjudenthum gebrochen hat: dd n do om. (In der N Y wird 
der Plural in mbbrn alſo gefaßt, daß darin die Heiligkeit des Sabbaths ſich auf jeden 
Moment desſelben alſo erſtreckt, daß ſelbſt, wenn ein Theil des Sabbaths mit geſetzlicher 
Befugniß um wo) ſupd willen (ſiehe zu Vers 17.) hat verletzt werden müſſen, darum 
doch der Reſt des Tages in unangetaſteter Heiligkeit bleibe doy ma mbbnn Ty οο on). 
Dem ſchließt fih nun das Folgende mit motivirendem ’I in dem Sinne an: wird die 
Sabbathentweihung vor Zeugen geübt, ſo hat das menſchliche Gericht den Verbrecher 
aus dem Hierſein auszuſcheiden; denn Gott gegenüber hat Jeder, der am Sabbath, wenn 
auch von Menſchen ungeſehen, ein Werk verrichtet, ſein Daſein und ſeine Zukunft 
verwirkt. 

V. 15. Auch hier iſt muy’ verb. impers. und dodo Objekt. Das zum Bau des 
Heiligthums gebotene Werk foll man daher in den ſechs Wochentagen ausführen, allein 
der ſiebte Tag bleibt ſelbſt dem Heiligthumsbau gegenüber ein durch gänzliche Einſtellung 
der Werkthätigkeit (ſiehe oben 2. B. M. 16, 23.) zu begehendes Gottes heiligthum in feiner un— 
verletzlichen Heiligkeit; ſelbſt wer zum Heiligthumsbau am Sabbath ein Werk verrichtete, 
hatte das Leben verwirkt. 

V. 16. orn. Um jo gewiſſer haben Iſrael's Söhne allen übrigen Beziehungen 
gegenüber den Sabbath unverletzlich zu hüten und ihn durch den Ernſt und die Gewiſſen— 
haftigkeit dieſer Hut ihren Nachkommen als dy MS, als ein in völlig unbedingter 


Abſolutheit gegebenes Gottesinſtitut (ſiehe zu 1. B. M. 6, 18.) für alle Zeiten zu 
vererben. 
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V. 17. Oben, V. 13., war die yr, war die Werkunterlaſſung als MN bezeichnet, 
hier iſt es der Tag an ſich. Der Tag an ſich iſt das Denkmal für Gottes freie Welt— 
ſchöpfung, unſere Werkunterlaſſung an dieſem Tage das Denkmal für unſere Anerken— 
nung des Schöpfers als unſeres Herrn und unſere Berufung durch ihn in ſeinen Dienſt. 
— vom: wos bezeichnet ja die Individualität, das individuell perſönliche Weſen (ſiehe 
Jeſchurun VIII. S. 435, und 1. B. M. zu 1. 20.). 1890 heißt ſomit: ſich in ſeine Per— 
ſönlichkeit zurückziehen, im Gegenſatz zu einer nach außen ſtrebenden Thätigkeit, weshalb 
es auch ausruhen von einer Anſtrengung, buchſtäblich: das Zu—-ſich-kommen, bedeutet 
(2. B. M. 23, 12. Sam. II. 16, 14.). Hier ſteht es in der urſprünglichſten Bedeutung. 
Jetzt erſcheint uns Gott nirgend in feiner Schöpferthätigkeit, dan, er hat ſich zurück— 
gezogen, es iſt Sabbath in der Schöpfung. Allein der Sabbathtag iſt das Denkmal: 
daß dieſer — s. v. v. — dieſer Zurückgezogenheit, dieſem Sabbath, eine freie Schöpfer— 
thätigkeit vorangegangen: daß ſechs Tage Gott Himmel und Erde gebildet und mit dem 
ſiebten Tage zu bilden aufgehört hatte, als er ſich in die uns jetzt erſcheinende Unwahr— 
nehmbarkeit zurückzog. (Siehe zu 1. B. M. 2, 1—3.) 

Der Sabbath iſt das Denkmal für unſere Beziehungen zu Gott, der Tempel das 
Denkmal für unſere Beziehungen zu ſeinem Geſetz. Es begreift ſich, daß der Tempelbau 
vor dem Sabbath zurücktreten müſſe. Der Tempel ſelber hat ſeine Vorausſetzung im 
Sabbath. Vor wa) ſupd, vor Lebensrettung tritt der Sabbath zurück, rn we) mp2 
dar“, wie es in allgemeiner Beziehung auch hinſichtlich anderer Gebote heißt: mwy” rede 
da now nbı oma ’m DInm DNIN, 3. B. M. 18, 5., oder wie es in Betreff des 
Sabbath's ſpeciell angedeutet iſt: DYDn dy d DIVI MNDD win DDb win wup , 
ug, V. 14.: eure Heiligung iſt Zweck des Sabbath's, darum darf feine Erhaltung nicht 
euer Daſein bedrohen, oder V. 16.: ih dd naw vy don Darm ns NOD 32 nen, 
n mn nrw, der Sabbath bedarf feiner Hüter in Mitte des Menſchenkreiſes, 
darum verletze um einen Gefährdeten Einen Sabbath, damit er deren noch viele hüte. 
(Joma 85, b.) In dem erhaltenen Hüter erhältſt du den Sabbath ſelber, ſowie in dem 
gefährdeten Hüter der Sabbath ſelber gefährdet erſcheint. 

V. 18. dr be Im, das Subjekt des Satzes, Gott, ift im Satze nicht ausgedrückt, iſt 
ſomit aus allem Vorhergehenden vorausgeſetzt, dem ſich der Vers ſomit anſchließt. Die Er— 
theilung der Tafeln iſt ſomit kein beſonderer Akt, ſondern iſt eben Dasjenige, das alles Voran— 
gehende zum Abſchluß bringt, dem alles Vorangehende, als bedingender Vorausſetzung, 
zur Vorbereitung dient. Wenn Gott K. 20, 21. geſprochen: 5 dyn do nam, 
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dieſem Altarbau in D’vsrn den Aufbau der Nation auf die Grundlagen des Rechts, der 
Humanität und der Sittlichkeit in feinen Grundzügen vorangehen ließ, ſodann in dong 
msn und nen es bis hierher den Bau feines Heiligthums anordnete: jo hat ja dieſer 
ganze Bau, wie ſich im Ganzen und allem Einzelnen ausſpricht, gar keine andere Bedeu— 
tung als Wohnſtätte des göttlichen Geſetzes zu ſein, des Geſetzes, deſſen Erfüllung die 
Gegenwart Gottes bedingt, in deſſen Huldigung die Huldigung Gottes ihre Bethätigung 
finden will, und als deſſen, ſeinen göttlichen Urſprung bekundendes Zeugniß eben dieſe 
Tafeln als ſichtbare Bewohner des Heiligthums einziehen ſollen. Für dieſes „Zeugniß“ 
war die ganze Wohnung zu errichten. Auf ſie wird ſofort bei der angeordneten Herſtel— 
lung des erſten allerheiligſten Gefäßes, K. 25, 21. hingewieſen. Die Wohnung haben 
die Menſchen hinzuſtellen, den Bewohner — nicht eine von Menſchenhand verfertigte 
Darſtellung irgend eines Göttlichen, wie in andern Tempeln, ſondern die von Gottes— 
hand gezeichnete Verwirklichung des Menſchlichen, kein menſchliches Götterbild, ſondern 
ein göttliches Menſchen- und Volks-Ideal — den Bewohner gibt Gott. 


e : zuerſt waren alle geſetzertheilenden Gottesreden rd oN NIT; nur paſſiv, 
empfangend und aufnehmend, verhielt ſich Moſes zu dem geſetzgebenden Gottesworte; 
ınb3I,, bevor aber die Geſetzgebung vollendet war, hatte Moſes alſo die Gotteslehre in 
ſich aufgenommen, nach der Erläuterung ropd s im 727, wie der bereits vollkommen 
unterrichtete Schüler den Gegenſtand nochmals in aktiver Gemeinſamkeit mit dem 
Lehrer durchſpricht, daher nicht Yon I275, ſondern de d. — dyn nnd er, wir 
haben ſchon zu 1. B. M. 1, 14. bemerkt, wie der DM gejfchriebene plur. fem. die Plurali⸗ 
tät mehr als eine Einheit darſtellt, d. h. als einen einheitlichen gemeinſamen Begriff, der 
in mehreren Objekten zuſammen ſeine Verwirklichung findet. So werden hier auch die 
beiden Tafeln durch die Schreibart dyß als eine gemeinſame, ſich gegenſeitig ergänzende 
Einheit begreifen gelehrt, ma done sd, eine genau fo groß wie die andere Ger), die 
Tafel der Gott zugewandten Pflichten, ſowie die der ſocialen Pflichten, beide gleich groß, 
beide gleich ſchwer, nur beide, in gleicher Wichtigkeit, zuſammen das Eine göttliche Geſetz 
conſtituirend. (Siehe Seite 244.) Bildeten ſie ja auch zuſammen Einen geſchloſſenen 
Würfel, von dem jeder die Hälfte darſtellte. (Siehe zu K. 25, 10.). — N and. Wäh⸗ 
rend die Lade, die es aufnehmen ſoll, vom „Baume“ iſt, iſt die Geſetzes-Tafel von Stein. 
Das Geſetz iſt unveränderlich gegeben, wir, deſſen Empfänger und Vollbringer, 
haben uns eben an ihm und um und durch dasſelbe in ewigem Fortſchritt zu ent— 
wickeln. „pode yindg Db: fo unmittelbares Gotteswerk, wie „die Himmel das Werk 
ſeiner Finger“ (Pſ. 8, 4.), ſo augenſcheinlich von Gott zeugend, wie die Wunder Egyp— 
tens ein „Fingerzeig Gottes“ waren (K. 8,715.). 
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Kap. 32. V. 1. Während in der Höhe die Geſetzoffenbarung durch Anordnung des 
Geſetzes-Heiligthums und Uebergabe des Geſetzes-Zeugniſſes zu demjenigen Abſchluß gebracht 
wurde, durch welchen das Geſetz nunmehr als die Seele der Nation in ihrer Mitte Stätte 
gewinnen ſollte, um von dort aus die Nation im Ganzen und Einzelnen mit dem Geiſte 
ihres Gott heiligen Berufes zu durchdringen, und mit deſſen Verwirklichung die in der 
Verheißung, did 'der p pn, zugeficherte Gottes-Gegenwart im Volke zu 
gewinnen — begab ſich auf der Erde ein Vorgang, der das, was bei der Vorbereitung 
zum Empfang des Geſetzes, AN dan, pro m den dn, nm onemp oyn db Ib 
m dyn, (K. 19, 10, 12, 22.) mit dem ernſteſten Ernſt ſymboliſch zum Bewußtſein gebracht 
war, wir meinen den Abſtand der zeitlichen Wirklichkeit des Volkes von der idealen Höhe 
des Geſetzes, das es empfangen ſollte, mit all den fundamentalen Conſequenzen, die ſich 
an dieſes Faktum knüpfen und die wir oben (S. 220.) angedeutet, in dem noch ernſteren 
Ernſt der conkreten, hiſtoriſchen Wirklichkeit für alle Zeiten dokumentirt. Das Volk, das 
eine vierzigtägige Abweſenheit ſeines Moſes nicht verwinden konnte, das unter den noch 
flammenden Blitzen, welche ihm das: bo» 75 nwyn dd mit fundamentaler Schärfe ent— 
gegengeleuchtet, ſich das „goldene Kalb“ machen konnte, das Volk befand ſich noch in ſol— 
chem Abſtand von den Wahrheiten und Anforderungen dieſes Geſetzes, daß dieſes unmög— 
lich als „zeitgemäßes“ Produkt, gleich allen andern Geſetzen und Religionen, aus ſeinem 
Schooße, aus dem Schooße der Zeit hervorgegangen ſein konnte. Gleichzeitig erſcheint in 
eben dieſem Vorgange das Geſetz, wie abſolut nach ſeinem göttlichen Urſprunge, ſo auch 
abſolut in ſeiner unabweisbar ihre Verwirklichung erzielenden Beſtimmung, ſich Stätte 
und Geltung auf Erden zu erobern. In dem Momente ſeines erſten Einzuges und ſeiner 
erſten Stättegewinnung auf Erden, durch die Unwürdigkeit des zu ſeiner erſten Aufnahme 
bereitgeſtellten Volkes, in die Alternative geſetzt, ſich, oder die ganze damalige Zeitgenoſſen— 
ſchaft des ihm beſtimmten Volkes preiszugeben, ſteht die Entſcheidung keinen Augenblick 
an, die ganze damalige Generation preiszugeben und für die Aufnahme dieſes Geſetzes 
eine neue Volksgeneration zu ſchaffen, und — zu warten! Das: a IN MPN db Dx 
dyn, das zum Empfang des Geſetzes bereitgeſtellte Volk zu vernichten, Moſes aber und 
ſeinem Geſetze eine andere Zukunft zu ſichern, ſpricht von vorn herein die von Gott ver— 
briefte und getragene, völlig abſolute Beſtimmung dieſes Geſetzes aus. Nie und nimmer 
hat dieſes Geſetz ſich irgend einer Zeit zu accomodiren, ſondern jede Zeit hat nur ſo viel 
Berechtigung auf Gegenwart und Zukunft, als ſie ſich dieſem Geſetze gemäß geſtaltet. 
Das Geſetz iſt das abſolute Höheziel für die jüdiſche Nation, deren damalige Generation 
noch in unendlicher Ferne von dieſem Ziele ſtand. Und wenn gleichwohl dieſes Geſetz 
mit ſeinen unveränderten idealen Anforderungen dennoch in die damalige Gegenwart 
dieſes Volkes einzog, ſo kann es offenbar nicht die Beſtimmung haben, ſich von dieſer 
Nation immer „zeitgemäß“, d. h. „ihr gemäß“ umwandeln zu laſſen, ſondern: die Nation, 
ſeine Träger, fo lange Wandlungen durchmachen zu laſſen, bis fie ſich zur geiftigey und 
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ſittlichen Höhe dieſes Geſetzes emporgearbeitet. Kurz, mit dieſem Ereigniß erhielt dieſes 
Geſetz, das als Herrſcher in das Volk einziehen ſollte, ſofort mit ſeinem Einzuge als 
nächſte Aufgabe: ſeine göttliche Kraft erſt in Erziehung dieſes Volkes für dieſe Huldigung 
zu bewähren und fein Heiligthum in erſter Linie als eine Stätte der 7992, das iſt ja 
eben, als eine Stätte nie ermüdender Erziehung für reinere, beſſere Zukunft weihen zu 
laſſen. — 

Bevor das Geſetzes-Heiligthum zu errichten war, ſollten erſt Volk und Prieſter ihrer 
922:Bedürftigfeit inne werden. 

Wir wagen zu ſagen: „ſollten.“ Denn die Bedeutſamkeit dieſes ganzen Ereigniſſes 
iſt, nach den im Obigen angedeuteten allgemeinen und noch weiter ſich unſerer Betrach— 
tung darſtellenden beſondern Momenten, für den objektiven Charakter des Geſetzes, für 
die Bedeutung des Heiligthums desſelben, für die Beziehungen des Volkes zu Beiden von 
ſolcher Größe, daß wir wohl glauben annehmen zu dürfen, es habe dieſe ganze vierzig— 
tägige Entfernung Moſes' eine Prüfung für das Volk ſein ſollen, damit daraus auf dem 
Wege hiſtoriſcher Erfahrung vor dem faktiſchen Einzuge des Geſetzes und ſeines Heilig— 
thums diejenige Erkenntniß reife, deren Bewußtſein die erfolgreiche Arbeit beider an uns 
ſo weſentlich bedingt. 

red r' dyn 0. 12 Piel von 12, urſprünglich: ſich in einer Erwartung 
getäuſcht finden (ſiehe zu 1. B. M. 2, 25.), daher: wra y br, fie warteten jo lange, 
bis ſie ſich in ihrer Erwartung getäuſcht ſahen, d. h. ſie warteten ſo lange, bis ſie zu 
dem Bewußtſein kamen, die Erfüllung ihrer Erwartung aufgeben zu müſſen (Richter 3, 
25.). gu daher: die Erwartungen eines Andern in dem Grade nicht erfüllen, daß dieſer 
die Erwartung aufgibt. Moſes blieb ſo lange aus, daß ſie an ſeiner Wiederkehr ver— 
zweifelten. — Dod dy open, by oh: in Maſſenverſammlung über Jemanden kom— 
men, Jemanden durch eine Maſſenverſammlung überwältigen. Es kommt noch zwei— 
mal vor, 4. B. M. 16, 3. und 20, 2., das erſte über Moſes, das zweite über Moſes und 
Aaron, und beidemal leiſten Moſes und Aaron nicht einmal durch eine Gegenrede Wider— 
ſtand. Dort, beim Aufſtand Korach's, wirft Moſes ſofort ſich auf ſein Angeſicht nieder, 
und tritt erſt nach erhaltener Gottes-Eingebung entgegen. Das zweite Mal retten ſich 
Moſes und Aaron zum Eingang des Stiftszeltes vor der Maſſe. Es bezeichnet dies ſomit 
jedenfalls eine Vergewaltigung, und weiſt darauf auch der Schlußſatz des Berichtes über 
dieſen Vorgang hin, V. 35.: P dry D' dayn de y Sen dy, wo offenbar das Volk 
als der Urheber des von Aaron Vollbrachten, ſomit das Volk als der Befehlende und 
Aaron als der gezwungen Gehorchende erſcheint. Wir finden nämlich ganz dieſelbe Aus— 
drucksweiſe 1. B. M. 39, 22.: dry den dm oo % Sn ba dh. Indem es dort 
zuvor heißt: der Fürſt des Gefängniſſes übergab alle Gefangenen Joſef's Händen, und 
dann hinzugefügt wird; und Alles, was fie dort thaten, that er, fo iſt damit oſſen— 
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bar geſagt, daß Alles unter Joſef's Befehl geſchah, Alle hatten ſeine Anordnungen zu 
befolgen, er war die Intelligenz und der Wille und alle Andern die ausführenden Werk— 
zeuge, ſomit war ihre That ſeine That. (Danach iſt auch unſer Commentar zur Stelle 
zu berichtigen). So war auch hier Aaron's Thun des Volkes That. 

„ red nem n ab h Sen Diabn n my: der Zweck dd w Sion, und 
die Motivirung: r' dei 77 d, laſſen deutlich erkennen, daß es ſich hier nicht um eine 
Abgötterei im gewöhnlichen Sinne, d. h. nicht um einen Abfall von Gott handle. Nicht 
an die Stelle Gottes, an Moſes' Stelle ſollte das von Aaron zu Machende treten. Sie 
hielten Moſes für verunglückt, geſtorben, und verlangten daher einen nicht mehr verlier— 
baren „Moſes“ aus Aaron's Händen. Allein, daß ſie überhaupt ihre Zuverſicht in ihre 
Zukunft an das Daſein eines Moſes' knüpften, und der Wahn, daß der Menſch ſich einen 
„Moſes“ machen könne, machen dürfe, zu machen habe, das ſind eben Vorſtellungen, die 
im diametralen Gegenſatz zu der fundamentalen jüdiſchen Wahrheit von Gott und den 
gegenſeitigen Beziehungen Gottes und der Menſchen ſtehen, und die ihnen bereits unmit— 
telbar nach der Offenbarung am Sinai in der bedeutſamen Anſprache: n DMNI DAN 
n nn hey nd! (K. 20, 19.) warnend klar gemacht worden waren. (Siehe daſ.) 

de hey ab — dry dos yd, dieſe beiden ſich ergänzenden Sätze dieſer 
warnend aufklärenden Anſprache bilden den Scheideweg der göttlich jüdiſchen und heid— 
niſch nichtjüdiſchen Anſchauung der Beziehungen des Menſchen zu Gott. Daß der Menſch 
ſich Götter machen könne, d. h. daß er ſich ein Bild, ein Gut, eine Macht, eine Inſti— 
tution, einen Menſchen, als ſein Höchſtes alſo hinſtellen könne, daß dieſes Objekt ſeiner 
ſubjektiven Vergötterung dann auch von der allerhöchſten weltgebietenden Gottheit mit 
Göttlichkeit bekleidet und ein Träger ſeines Geſchickes werde — wie im phyſiſchen Kraft— 
gebiete der unmagnetiſche Stahlſtab nur in die rechte magnetiſche Richtung bleibend gehängt 
zu werden braucht, um magnetiſch, um ein Magnet zu werden —; und daß der Menſch 
ſich Götter zu machen habe, d. h. daß er, zur Sicherung ſeiner Zukunft, ſolche Objekte 
ſeiner Wahl und Mache, als Darſtellung ſeines Höchſten, in Beziehung zu der von ihm 
geahnten allerhöchſten weltgebietenden Gottheit zu ſtellen, eben damit dieſem Allerhöchſten 
ſeine Huldigung zu erweiſen, deſſen Huld zu gewinnen und ſeinen Abhängigkeitsbeziehungen 
zu dieſem Allerhöchſten zu genügen habe; daß es überhaupt die Schickſalsbeziehungen, 
die paſſiven Seiten der Menſchenbeziehungen es vornehmlich ſeien, in denen der Menſch 
ſeine Abhängigkeit von Gott, oder von Dem, was ihm Gott iſt, zu begreifen und direkt 
zu bethätigen habe —: das iſt ein Wahn, der von je die höchſten Anliegen der nichtjüdi— 
ſchen Welt beherrſchte und den rohen und den geiſtigen Fetiſchismus erzeugte. 

Daß der Menſch ſich keine Götter machen könne, keine Götter zu machen brauche, 
keine Götter machen dürfe, daß er nicht durch eine Verkörperung des Göttlichen die Gott— 
heit ſich näher, ſondern durch Durchgeiſtigung und Durchſittigung ſeines ganzen Weſens 
und durch Unterordnung aller ſeiner Lebensthätigkeiten unter das Diktat Gottes ſich in 
allen ſeinen Beziehungen Gott nahe zu bringen habe; daß er überhaupt nicht auf Gott, 
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ſondern auf ſich einzuwirken habe, um in die Gottesnähe zu gelangen und des göttlichen 
Schutzes und der göttlichen Führung ſicher zu ſein; daß überall nicht die Geſtaltung ſeines 
Geſchickes, ſondern die Geſtaltung ſeiner That ihm am Herzen zu liegen habe, und der 
Einklang ſeines Wandels mit dem göttlichen Willen das Einzige ſei, durch welches ihm 
auch ein Einfluß auf ſein Geſchick möglich werde; vor Allem aber, daß Gott keinerlei 
phyſiſcher Natur ſei, auf welche man durch irgend welches ſubjektive Vorgehen einen 
bannenden Einfluß üben und ſie unſerm ſubjektiven Wollen unterthänig machen könne, 
ſondern daß Er, 2, die abſoluteſte, frei wollende und allmächtig frei gebietende Perſön— 
lichkeit ſei, die ihren Willen als das abſolute Maaß der Dinge und als die abſolute 
Norm für den freien Willen des Menſchen dahingeſtellt hat, welchem der Menſch mit 
freier Energie ſeine ganze Subjektivität freudig dahingeben muß, wenn er von dem gött— 
lichen Walten ſieg- und ſegensreich getragen werden will; daß dieſer freie Gehorſam 
überall und immer für das Heil des Menſchen und der Menſchen ausreiche, und durch 
Nichts, Nichts zwiſchen Himmel und Erde erſetzt werden könne: das iſt die jüdiſche Wahr— 
heit, an der aller Wahn heidniſcher Subjektivität in jeglicher Geſtalt zu Grunde geht. 

Jeder Subjektivismus iſt Heidenthum und Götzenthum, iſt der Wahn, nach eigenem 
ſubjektiven Belieben einen bannenden Einfluß auf die Geſtaltungen der Zukunft, das iſt 
ja eben, auf den Willen der Gottheit üben zu können, iſt Gleichſtellung, ja Entgegen— 
ſtellung des Ich's dem göttlichen Willen. Das hat ſchon das alte Wort Samuel's an 
Saul ausgeſprochen: „— — — ſiehe, Gehorchen iſt mehr als gutes Opfer, Aufmerken 
mehr als Fett von Widdern; denn Zauberei-Sünde iſt Ungehorſam, Eigenmacht und 
Orakelwerk jedes eigenwillige Vorgehen!“ (Sam. I. 15, 23.) 

In dem Wahn dieſes heidniſchen Subjektivismus waren die befangen, die zu Aaron 
ſprachen: Auf, mache uns Götter, die vor uns hergehen ſollen, denn dieſer Mann Moſes, 
der uns aus Mizrajim geführt, wir wiſſen nicht, was aus ihm geworden! 

Sie ſahen in Moſes nicht das in freier Initiative von Gott aus frei gewählte und 
frei geſandte Werkzeug ſeines Willens, ſondern ein von ſich aus, die gewöhnliche Men— 
ſchennatur überragend, göttlich gewordenes Menſchenweſen, deſſen Einfluß den Willen der 
Gottheit beſtimme und deſſen Daſein den Schutz der Gottheit ſichere. Es war ihnen 
nicht Gott, der durch Moſes ſie aus Mizrajim geführt, ſondern es war Moſes, der Gott 
zur Vollbringung dieſes Erlöſungswerkes beſtimmte. Nicht in dem durch Moſes ihnen 
gewordenen göttlichen Geſetze, in den ihnen durch Moſes gewordenen göttlichen „Lebens— 
ordnungen“, Miſchpatim, die ihnen blieben, ſelbſt wenn das zeitliche Organ derſelben 
dahingegangen, erblickten ſie das unverlierbare Band mit Gott und das unverlierbare 
Unterpfand des göttlichen Schutzes ſowie der unmittelbar von Jedem zu findenden Gottes— 
nähe: ſondern das gottnahe Weſen des Mannes Moſes war ihnen das bedingende Band 
ihrer Verbindung mit Gott, und ſein Daſein die Bürgſchaft des göttlichen Schutzes. Wie 
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ſie daher in dem Verhältniß Moſes' zu Gott die Initiative in Moſes und nicht in Gott 
anſchauten, ſo glaubten ſie auch nach deſſen vermeintlichem Dahingang durch ein von 
ihnen ausgehendes Werk eine die Gottheit bindende Initiative üben zu können, und darum 
auch üben zu müſſen. Das freie jüdiſche Bewußtſein, das den Menſchen unvermittelt und 
unmittelbar in Beziehung zu Gott, und als ausſchließlich einzige Bedingung die Gott 
gehorchende That begreift, war in ihnen noch nicht zur vollen Klarheit aufgegangen, oder 
durch die Angſt einer fortan führerloſen Wanderung in der Wüſte getrübt. 

add d' Sn, ſchwerlich kann das im buchſtäblichen Sinne genommen werden. Es 
lag ihnen ja nirgends eine Erfahrung vor, daß ein Götterbild ein Wegweiſer ſein könne. 
Vielmehr läßt ſich dies Verlangen kaum anders dem Verſtändniß näher bringen, als daß 
das Vorhandenſein eines ſolchen Götterwerkes an ihrer Spitze ihnen die weitere Führung 
durch Gott ſichern ſolle. 

V. 2. 3. 4. Daß Aaron nach den Worten des Textes V. 1. und 35. unter dem 
Drucke einer überwältigenden Volksmacht handelte, haben wir ſchon oben V. 1. bemerkt. 
Daß er gleichwohl nicht recht, ja, in hohem Grade nicht recht gehandelt habe, iſt 5. B. 
M. 9, 20. ausgeſprochen. Er hätte mit Daranſetzung ſeines Lebens Gegenrede und Wider— 
ſtand leiſten ſollen. Allein, und ſo hat man immer ſein Verfahren begriffen, er mochte 
um des Volkes ſelbſt willen nachzugeben für klug, und darum auch für recht gehalten 
haben. Ueber ſeine Leiche hin würde das Volk — ſo konnte er meinen, vermißt man doch 
Chur, der ihm (Kap. 24, 14.) zur Seite gegeben war, und von dem man daher glaubt, 
er habe bereits Widerſtand mit dem Leben gebüßt gehabt — über ſeine Leiche hin würde 
das Volk nur noch zügelloſer ſich ſeinem Wahn hingegeben haben, und ſo durfte er glau— 
ben, das Unternehmen in feiner Hand zu halten, durch zögernde Ausführung Moſes' 
Wiederkunft abwarten, jedenfalls aber die Verirrung in engſte Grenzen halten zu können. 
Darauf weiſt auch dieſe ganze Erzählung hin. Er fordert das Geſchmeide ihrer Frauen 
und Kinder, die ſich deſſen, wie er erwartete, nicht ſo leicht und raſch berauben laſſen 
würden. Daher auch der Ausdruck: PD, das ſonſt immer ein mit Anſtrengung zu be— 
wirkendes Trennen bedeutet. Daher auch V. 4.: n bon e , ſtatt es in eine 
Form zu gießen, welche Procedur die raſcheſte geweſen wäre, meißelte er das zu einer 
Maſſe zuſammen geſchmolzene Gold — (En 'e', V. 24.) — und brachte fo lang— 


535 Non Y 35 nn 


4. Er nahm es aus ihrer Hand, 72 N En d man 4 


bildete es mit dem Gravirſtichel und . 
machte es ſo zu einem Kalbe aus Guß; N N! 1202 Sy, N 1 


da ſagten fie: Dies find deine Götter, 'Wir by = N „ EN 
Jisrael, die dich aus dem Lande Miz— b 
rajim heraufgeführt! 7 


ſam die Form hervor, die durch Guß raſch zu erlangen geweſen wäre. HAM, verw. mit 
dn, heißt ja entſchieden: Schreibgriffel, i Dam Chef. 8, 1.), ſomit für dieſen Zweck 
das ſchwächſte, am langſamſten arbeitende Inſtrument. 

Der Ueberlegung werth dürfte die Frage ſein, warum Aaron, da ihm die Wahl der 
Form frei geblieben, eben die Geſtalt eines Kalbes gebildet habe. Man hat darin den 
Apis der Egypter erblicken wollen. Man hat aber überſehen, daß der Apis der Egypter 
kein Götterbild, ſondern ein wirklich lebendiger Stier, und zwar nur ein Stier von beſtimm— 
ter Beſchaffenheit und Fellzeichnung war. Wie ſollte auch Aaron gerade eine ſolche 
Geſtalt gewählt haben, welcher in der bisherigen Heimath des Volkes die höchſte abgöt— 
tiſche Verehrung gezollt worden wäre! Daß Aaron eben dieſe Form wählte, bürgt viel— 
mehr dafür, daß hier an einen Apis, oder eine Apisähnlichkeit nicht zu denken ſei. Wir 
haben jedoch bereits wiederholt zu bemerken die Gelegenheit gehabt, und es ſtellt ſich 
dies bei Betrachtung der Opfer bis zur Evidenz heraus, daß die Rindergattung, , WW, 
>p2, als der dienende Gehülfe bei der Menſchenarbeit, in der jüdischen Opferſymbolik die 
im Dienſte eines Höhern zu bethätigende Kraft repräſentirt. Es lag ſomit, um einerſeits 
der Idee des Volkes zu genügen, das ja keinen andern Gott, ſondern einen andern „Moſes“ 
verlangte, und andrerſeits eben damit die Verirrung innerhalb der Grenzen dieſes halben 
Abfalles zu erhalten, keine geeignetere Form ſo nahe als aus der Rindergattung, die ja 
keine gebietende, ſondern dienende Kraft repräſentirt. Und indem Aaron aus dieſer Gat— 
tung das Kalb und nicht den Stier wählte, gab er dieſer, doch nur in Unterordnung 
wirkenden Kraft den in ihrer Art möglichſt ſchwachen Ausdruck. 

m by Ser „ e os“. Es iſt diefer Ausſpruch wohl zu erwägen, um ſich 
in die Anſchauung hineinzudenken, aus welcher er hervorgegangen. Nichts offenbart ſo, 
wie dies ſchon 250 zur Stelle bemerkt, die geiſtige Seite des hier zu Tage tretenden heid— 
niſchen Wahns, als dieſer Ausſpruch byn SUN im praeteritum. 12355 ' Sen, V. 1. 
läßt noch die Annahme eines kraſſen Fetiſchismus zu. Allein die vollendetſte Sinnloſig— 
keit ſetzte der Glaube voraus, daß das eben aus Aaron's Händen hervorgehende Kalb 
die vor deſſen Exiſtenz vorangegangene Erlöſung vollbracht habe. Nothwendig geht 
dieſer Ausſpruch über die conkrete Wirklichkeit dieſer eben produeirten Thiergeſtalt hinaus 
und ſchaut in ihr auf eine höhere, auch vor deren Exiſtenz vorhanden geweſene, oder vor— 
handen geglaubte Macht hin, deren Symbol, oder deren Weiterträger die eben jetzt 
geſchaffene Thiergeſtalt ſein ſoll. Erwägen wir, daß ſie von dem Verlangen ausgegangen 
waren, einen andern „Moſes“ zu erhalten, ſo werden ſie zunächſt die eben entſtandene 
Thiergeſtalt in demſelben Verhältniß zur Gottheit fortay angeſchaut haben, in welchem 
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ihnen Moſes' Verhältniß erſchienen war. Daß ihnen dieſes nicht das eines frei von Gott 
ausgeſandten, ſondern das eines die Wirkſamkeit Gottes für ſie bedingenden und beein— 
fluſſenden Weſens geweſen ſein müſſe, haben wir bereits gefunden. Es war ihnen dies 
ſomit ein wiedererſtandener Moſes, ein wiedererſtandener „Mittler“, und indem ſie ihn in 
unmittelbarer Gemeinſchaft mit Gott in der Pluralität zuſammenfaßten: „da haſt du, 
Sfrael, die Gottheiten wieder, die dich aus Mizrajim heraufgeführt!“, offenbarten fie eben 
damit die Wahnesvorſtellung von der die Wirkſamkeit Gottes ſelber bedingenden Gött— 
lichkeit dieſes „Mittlers“, waren fie, wie die Weiſen es ausdrücken, Dow de“ der'd 
SAN nn (ſiehe zu K. 22, 19.) und würden vollkommen in dasſelbe Verbrechen verfallen 
geweſen ſein, wenn ſie etwa dem wirklichen, lebendigen Moſes mit dem Zurufe gehuldigt 
hätten: d e Pbyn Sen DD ron mon. 

V. 5. N): er ſah, wie fie bereits die ſchmale Brücke von dem Wahne eines gött— 
lichen Mittlers zu dem Wahne eines wirklichen Gottes überſchritten und wollte dieſem 
einen Damm durch poſitive Huldigung Gottes, des Einen Einzigen, entgegenſetzen, zu— 
gleich aber durch die Beſtimmung des Feſtes für den andern Tag Zeit gewinnen. — 
vad vor ſich, nicht vor das Kalb. Die Wiederholung des Namens „Aharon“ drückt aus, 
daß er dies im Gegenſatz zu der Aeußerung des Volkes und in der ganzen Energie ſeiner 
Perſönlichkeit ausgerufen. 

V. 6. Aus V. 8. iſt erſichtlich, daß Aaron's Abſicht vereitelt, und dieſe Opfer dem 
Kalbe gebracht wurden. Indem mit 2307 das Volk als ein neues Subjekt eingeführt 
wird, ſo ſieht man, daß an den Opfern nicht das Volk im Ganzen ſich betheiligte. Es 
waren die Wort- und Anführer, die bis zu dieſem Extreme gingen, allein das Volk nahm 
an den Opfermahlen und ihren Folgen Theil. Charakteriſtiſch heißen dieſe Folgen: PriE. 
In paz liegt immer eine Verneinung des von pins betroffenen Gegenſtandes (ſiehe zu 
1. B. M. 17, 17.), eine Ueberhebung über ein Schweres, Großes, Hohes, Edles. Das 
dem Einen Einzigen und ſeinem Geſetze, in Folge ſeines Geſetzes, gebrachte Opfer läßt den 
Opfernden im Opfer ſich ſelber Gott und dem Diktate ſeines heiligen und heiligenden 
Sittengeſetzes unterordnen und hingeben. Es involvirt die Huldigung des über dem 
Menſchen ſtehenden, den Menſchen zu ſich empor ladenden Hohen, Großen, Edeln. Das 
heidniſche, einem ſelbſtgemachten Gotte dargebrachte Opfer, wie es aus der Tiefe des 
Subjektivismus entſprungen, weckt auch das Individuum zur kühnſten Subjektivität. Es 
hat ja nicht die Selbſtaufopferung im Opfer gelobt. Es hat einen vermeintlichen Macht— 
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haber ſeiner Zukunft mit dem Opfer in den Dienſt ſeines ſubjektiven Beliebens gebannt, 
hat mit dem Opfer deſſen Zürnen, deſſen Gleichgiltigkeit überwunden, hat nicht ſeinem 
ſubjektiven Belieben, ſondern feinem Gotte mit dem Opfer Feſſeln angelegt, und wir be 
greifen wie — ganz abgeſehen von der entſittlichenden Idealiſirung der ſinnlichen Natur, 
die den Göttern des Heidenthums und deren Opfern zu Grunde liegt — völlige Umkeh— 
rung des jüdiſchen Opferbegriffs, Ausſchweifung und Zügelloſigkeit, das iſt ja Entfeſ— 
ſelung des Individuums, unmittelbar im Gefolge heidniſcher Opfer auftreten können. Auch 
pris iſt hier eine Entfeſſelung der Sinnlichkeit und zwar, wie das Wort lehrt, nicht eine 
Ausſchweifung aus Leidenſchaft, ſondern ein ſinnliches Ausſchweifen um die Nichtigkeit 
der ſittlichen Feſſeln zu demonſtriren, eine Sronifirung des Sittengeſetzes durch Kanoni— 
ſirung der Sinnlichkeit. 

So machte das jüdiſche Volk in demſelben Augenblicke, in welchem das göttliche 
Sittengeſetz als einziges Band und Unterpfand ſeiner Verbindung mit Gott in ſeine 
Mitte einziehen und ein Heiligthum auf Erden gewinnen ſollte, an ſich ſelber für ſich und 
alle Zukunft die Erfahrung, daß die geringſte Abweichung von der ausſchließlichen Hul⸗ 
digung Gottes, des Einen Einzigen, daß heidniſcher Kult in jeglicher Geſtalt, unabweisbar 
Verleugnung ſeines Sittengeſetzes im Gefolge habe. Und es machte der deſignirte erſte 
Hoheprieſter des jüdiſchen Volkes für ſich und für alle Zeit in dem Momente feiner bes 
vorſtehenden Berufung die Erfahrung, daß der jüdiſche Prieſter nicht „klug“ ſein dürfe, daß 
die Gotteswahrheit nicht die ſeine ſei, mit der und für die er concedirend handeln, von 
welcher er einen Theil preisgeben dürfe, um das Übrige zu retten. Das Zeugniß Gottes 
iſt auf Granit geſchrieben. Man kann ihm huldigen, man kann es verleugnen, aber der 
Prieſter kann kein Titelchen daran ändern. 

V. 7. dür . Dor in ſittlicher Beziehung kommt immer im Hiphil vor, mnwn 
e WI 5 (1 B. M. 6, 12.) N ınnwm Richter 2, 19.). d' im Piel heißt 
immer ein conkretes Verderben. Wir haben bereits zu (1. B. M. 6, 11.) bemerkt, wie 
dir eigentlich: einem im gedeihlichen Fortgange Begriffenen eine Grube graben heiße. 
So auch hier: Geh' hinab, dein Hierverweilen hat ſeinen Zweck verloren, dein Volk hat 
das begonnene Verhältniß zernichtet, die Ausführung unmöglich gemacht. 

mbyn u' Joy iſt aus dem Sinne des verirrten Volkes geſprochen, und ſpricht 
eben den Kern der Verirrung aus, der ja eben darin beſtand, daß ſie ſich nicht rein als 
Gottes Volk, ſondern auch als Moſes' Volk, und Moſes als nothwendigen und bedingenden 
Vermittler der Erlöſung begriffen. l 

V. 8. Auf dodo ſteht dad, der Satz Wi ond wi iſt ſomit von dem Folgenden 
getrennt und bildet mit dem Vorhergehenden einen einheitlichen Gedanken. Sie ſind ſchon 
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gewichen, den ich ihnen befohlen, haben 
ſich ein Kalb von Guß gemacht! Und 
haben ſich ihm ſodann niedergeworfen, 
haben ihm Opfer gebracht, haben geſagt: 
dies ſind deine Götter, Jisrael, die dich 
aus dem Lande Mizrajim heraufgeführt! 

9. Da ſagte Gott zu Moſche: Ich 
habe dieſes Volk geſehen, und ſiehe, es 
iſt ein hartnäckiges Volk, 

10. und nun, überlaſſe es mir, ſo 
wird mein Zorn wider ſie erglühen, ſo 
daß ich ſie vernichte, und dich werde ich 
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zu einem großen Volke machen. : m 


damit aus dem durch idee Pop nd vorgeſchriebenen Wege gewichen, daß fie ſich ein day 
ide gemacht, ſelbſt indem fie darin nur einen anderen Moſes ſich ſchaffen zu können ver: 
meinten. Sie ſind aber noch weiter gegangen, haben durch yen und dun ihm 
göttliche Verehrung gezollt und damit bekundet, in welchem Grade der Verwerflichkeit ſie 
ihren Ausſpruch: 2 nd dos verſtanden. 

V. 9. Wo jo ohne Zwiſchenrede das HN? wiederholt wird, da war zuvor eine Ant— 
wort erwartet und erſt nachdem dieſe nicht erfolgte, und weil ſie nicht erfolgte, fährt die 
Rede fort. Vgl. 1. B. M. 16, 8-11. — Auch hier giebt eine Pauſe der zu erwartenden 
Antwort, oder der ſofortigen Vollziehung des geheißenen Hinabgehens Raum. Moſes' 
Beſtürzung verſagte wohl das Eine wie das Andere und die Gottesrede bringt ihn durch 
nähere Darlegung der nun — ohne fein Dazwiſchentreten — bevorſtehenden Zukunft zu dem 
Bewußtſein, daß der Moment ſein Handeln und welches Handeln er erheiſche. Während 
oben daher V. 7. die Gottesrede mit 2, dem Ausdruck des abſoluten Ausſpruchs ein— 
geleitet iſt, fährt die Rede mit de, dem Ausdruck des in's Herz und in's Bewußtſein 
Hineinredens fort. — Py dip ſetzt voraus, daß einer Anforderung durch Feſthalten an 
einer bisher gewohnten Richtung zuwider gehandelt worden ſei. In dieſem härteſten 
Ausdruck liegt zugleich das Milderungsmotiv angedeutet, daß die Verirrung des Volkes 
nicht ſowohl ein neues überraſchendes Ausſchreiten geweſen, ſondern in einem noch nicht 
völlig überwundenen Standpunkt bisheriger Gewöhnungen wurzele. Die Anſchauung, 
aus welcher die Forderung n Dbn dad dy hervorgegangen, war bei einer Volksmenge, 
deren Wiege in Egypten geſtanden, keine überraſchende, und an dieſen Umſtand ſelbſt 
knüpft Moſes' Vorſtellung in Folgendem an. 

V. 10. 5 amın: ſollte dieß: laß mich, hindere mich nicht, ausdrücken, jo würde es: 
e Hon heißen. 0 ran heißt aber: Jemandem Etwas überlaſſen, daher allerdings 
auch: Jemandem Etwas geſtatten. Hier ſehlt das Objekt, und iſt dies Objekt ſomit ent— 
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jeinem Gotte und ſprach: Zu welchem 
Zweck, o Gott, ſoll dein Zorn wider 955 EN . oed EN 


weder das Volk, oder dieſes ganze Verhältniß. Der ms ift nicht imperatoriſch, ſondern 
hypothetiſch wie: Jin oanb om (Prov. 9, 8.) „ Dann HY d (daſ. 9.) u. a. m. 

Alſo: überläſſeſt du es mir, d. h. trittſt du hier nicht vermittelnd ein, bleibt das 
Volk ſich ſelbſt überlaſſen, tritt aus dem Volke und in dem Volke kein Element hervor, 
das ihm beſſernd über den Abfall hinüberhelfe, ſo bleibt nichts übrig, als daß es ver— 
nichtet werde. Meine Abſicht und meine durch Iſrael zu verwirklichende Verheißung geht 
aber nicht verloren; denn du biſt noch übrig, und dich mache ich zum zweiten Abraham 
und laſſe das ihm verheißene „große Volk“ von dir, ja auch Abraham's Enkel, auf's Neue 
entſtammen. 


V. 11. nem dry. Don heißt krank fein, don: ſomit krank machen, davon glaubte 
man den Ausdruck DIS den als: den Zorn ſchwächen, ſomit: beſänftigen, erklären zu 
können. Allein DD don kommt entſchieden in Sätzen vor, wo an Zorn nicht zu denken 
iſt. So: dy op Wry D (Pſ. 45, 13.) n 38 ry 037 (Prov. 19, 6.) 79 rn 
d' (Job. 11, 19.). In allen dieſen Stellen bezeichnet es offenbar nicht die Beſänftigung 
eines Zürnenden, ſondern das Beſtreben, die Gunſt und das Wohlwollen eines Höhern 
zu gewinnen. Es muß ſomit dieſem Ausdruck eine andere Anſchauung zu Grunde liegen. 
Wir haben bereits (1. B. M. 22, 2 u. 48, 1.) nachgewieſen, wie don mit Maut die dem mit 
p⸗Laut in by enthaltenen Begrifſe entgegengeſetzte hemmende Bedeutung habe. nby heißt 
in zweiter Bedeutung: die aufſteigende Entwickelung, woher by: Blatt. don heißt: die 
gehemmte Entwickelung, Krankheit, und byn die wiederhergeſtellte Entwickelung: Gene 
fung. Iſt nun din Gegenſatz von by in deſſen zweiter Bedeutung, jo kann auch don 
Gegenſatz von by in deſſen erſter Bedeutung, des Aufſteigens, des ſich nach Oben Be— 
wegens, ſein, und ebenfalls in ſeiner erſten Bedeutung: die in ihrer Richtung nach oben 
unterbrochene und zur Richtung abwärts gebrachte Bewegung ſein. don wäre demnach: 
das Beſtreben etwas Aufwärtsgerichtetes zur Richtung abwärts zu bewegen, und den 
. 235 hieße buchſtäblich: ein Geſicht, das ſonſt feiner Natur, ſeiner Stellung ꝛc. oder dem 
gegenwärtigen Verhältniſſe gemäß, nur aufwärts ſchauen würde, zum Herabſehen auf 
einen Niederen zu bewegen, das iſt aber nichts Anderes, als: ſich um die wohlwollende 
Herablaſſung eines Höheren, oder um die verzeihende, ſich wieder zuwendende Herablaſſung 
eines Zürnenden bemühen. Wir haben die übliche Ueberſetzung: Flehen, beibehalten, da 
ſie dieſem Begriffe nahe kommt. Beſſer und richtiger wäre es: Da ſuchte Moſes das 
ſich herablaſſende Wohlwollen Gottes, ſeines Gottes, zu gewinnen, und ſteht das im 
tiefen Zuſammenhange mit der K. 33, 12. 13. enthaltenen Bitte. 


ypbde: der zu ihm in beſondere Beziehung getreten und ihn zum Boten ſeines Willens 
berufen. Aus dieſem Berufe heraus und aus dem dieſem Berufe zu Grunde liegenden 
Zwecke iſt alles Folgende geſprochen. 
34 
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1 vp und d, das folgende V. 12. nos: dydp und wenn. Wir vermuthen 
einen Unterſchied in der Bedeutung. Im erſten Falle liegt der Nachdruck auf 719, dem 
unbekannten, zu ſuchenden Objekte, und —5 ſteht in der gewöhnlichen Bedeutung: zu, 
es heißt ſomit: zu Was, d. h. zu welchem Zwecke? Es mag Grund dafür vorhanden 
ſein, allein der damit zu erreichende Zweck iſt unerfaßbar. Im zweiten Falle liegt der 
Nachdruck auf —5, auf der Beziehung überhaupt, dem Fragenden ſcheint das die Frage 
Veranlaſſende völlig außer Beziehung, ſomit durch Nichts motivirt zu ſein. Es iſt die 
Frage nachdem Grunde: warum? Motivirt war ja das Zürnen offenbar, fie waren gewarnt: 
ab 7b e H mn⁰οeẽ9 mar (K. 22, 19.) und: n u N m dd 7b Hh Ne 
U ꝓpbde N ’I (K. 20, 4, 5.), und überhaupt, die Begründung göttlichen Zürnens 
in Frage ſtellen wäre Blasphemie. Aber den damit zu erreichenden Zweck möchte Moſes ſich zum 
Bewußtſein gebracht wiſſen, und hebt den Gegenſatz dieſes Verfahrens zu der, wie wir gleich 
ſehen werden, durch die Erwählung dieſes Volkes von vorn herein vorauszuſetzenden Abſicht 
hervor. V. 12. (S. daſ.) iſt der Erfolg ganz klar, allein es wird nachdem Grunde der Zulaſſung 
einer eine urſprüngliche Abſicht diametral vereitelnden Folge gefragt. Ebenſo oben K. 5, 
22. : „ D min d nnyan ler? zu welchem Zweck haft du dieſem Volke 
das du ja erlöſen willſt, dieſes neue Leid gebracht, dieſes Leid iſt ja für deine Erlöſungs— 
abſicht zwecklos, und da ſich durch dieſen Erfolg ſofort meine völlige Unbrauchbarkeit zu 
deiner Sendung herausgeſtellt, aus welchem Grunde haſt du gerade mich, der ich 
mich von vornherein zu einer ſolchen Sendung unfähig gefühlt, mit ſolcher Sendung be— 
auftragt? Ebenſo: 4. B. M. 11, 11.: n meh Tyan nen d na Jap) nyan mob: 
Zu welchem Zwecke haft du mir dieſe leidvolle Bürde auferlegt, da ja durch die immer 
wiederkehrende Verſündigung des Volkes die Erfolgloſigkeit meines Wirkens, meine von 
vorn herein gefühlte Unfähigkeit, ſomit die Zweckloſigkeit meiner Sendung conſtatirt iſt, und 
aus welchem Grunde haſt du mir die erbetene Gunſt verſagt, mich mit einer meine 
Kräfte ſo ſehr überſteigenden Aufgabe zu verſchonen. Es bedürfte noch der Vergleichung 
aller ſonſtigen Stellen um die Bedeutung feſtzuſtellen. 


DNS SON Jbyg: das Volk, das du aus der irrigen Anſchauung des Volkes 
heraus, mein Volk nennſt, und von dem du nur mir ſterblichen Menſchen gegenüber 
menſchlich geſagt haſt, du habeſt jetzt geſehen, daß es hartnäckig ſei, iſt ja dein Volk, du 
haſt es ja — nicht ich, der Kurzfichtige, ſondern Du, Allwiſſender, — haft es aus der 
Maſſe der Völker zu deinem Volke hervorgegriffen, ja ganz eigentlich zu der Beſtimmung 
dein Volk zu werden, geſchichtlich entſtehen laſſen. Es war dir mit allen feinen Cha- 
rakterfehlern, auch mit ſeinem hervorſtechendſten, der Hartnäckigkeit bekannt, als du es 
mit ſo großer Offenbarung deiner Wunder-Kraft und mit Anwendung deiner, die mäch— 
tigſte Menſchenmacht bewältigenden Stärke aus Mizrajim hinausführteſt. Nicht nach 
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dem natürlichen Lauf der Dinge geſchah es, Natur und Geſchichte ſprachen gegen ſeine Exiſtenz. 
Du haſt beide mit Kraft und Stärke überwunden, um gerade dieſes Volk trotz ſeiner Hart— 
näckigkeit als dein Volk dahin zu ſtellen. Unmöglich haſt du erwartet, es werde ſofort 
in unverbrüchlicher Treue ſich deinen Geboten gehorſam zeigen. Unmöglich war es deine 
Abſicht, es ſofort nach bewieſener Ungefügigkeit zu vernichten. Du hätteſt ſonſt zur Of— 
fenbarung deiner Kraft und Stärke gegen Natur- und Geſchichts-Gewalten einen gefü- 
gigern Menſchenſtamm erwählt. Indem du gerade den hartnäckigſten zu deinen Zwecken 
erwählteſt, haſt du ſicherlich einen andern Weg als die ſofortige Vernichtung auf den erſten 
Ungehorſam beabſichtigt, war vielleicht ebenſo die, bei der ſittlichen Freiheit des Menſchen 
noch wunderbarere und erſt im Laufe der Zeit zu erreichende, Bewältigung der Hartnädig- 
keit des hartnäckigſten Menſchenſtammes mit Abſicht gerade ſeiner Erwählung, wie ſeine 
exiſtenzliche Ohnmacht der überwältigenden Gewalt ſeiner Herren gegenüber, gerade ſeine Er— 
wählung zur Offenbarung deiner Natur- und Menſchen-Gewalt überwältigenden Kraft und 
Stärke beſtimmte — Zu welchem Zwecke willſt du daher, deiner urſprünglichen Abſicht 
gewiß entgegen, deinen in ſich gewiß begründeten Zorn „dein Volk, das Du mit einer ſo 
großen Kraft und einer ſo ſtarken Gewalt aus Mizrajim geführt,“ nun ſofort vernichten 
laſſen? Es kann das nicht deine Abſicht ſein. 

V. 12. dd p' nnd. Es war ja ferner nicht blos die Erziehung dieſes Volks 
zu deinem Volke, es war ja die Aufklärung und Erleuchtung der andern Völker weſent— 
lich mit Beſtimmungsgrund dieſer ganzen Wunder-Erlöſung, es ſollten ja nach deinen 
Worten Pharao und Mizrajim lernen: Pen pa“ 2, en , 1», daß 
ein perſönlicher, frei waltender, in Gerechtigkeit und Liebe mit ſeiner Allmacht gebietender 
Gott Herr und Walter in Mitten der Erde ſei, der ſelbſt in dem verachtetſten, mißhandelt— 
ſten Sklaven ſein Kind, ja ſein erſtgebornes Kind erblickt, und an deſſen gewaltigſten 
Tyrannen die Botſchaft ſendet: gieb frei deine Sklaven, daß ſie mir, als mein Kind, als 
mein Volk mir dienen — Aus welchem Grunde ſollteſt du nun durch Vernichtung deiner 
Erlöſten die beabſichtigte Wirkung dieſer Erlöſung in ihr gerades Gegentheil verkehren 
wollen? Es würden ja die Egypter ſtatt belehrt, nur in ihrem, die Waltung eines gerechten 
und barmherzigen Gottes verleugnenden, Gewalt und Tyrannei heiligenden Wahn beſtärkt 
werden, ſie würden in dem ſchmählichen Untergang ihrer bisherigen Sklaven nur eine 
beſchönigende Beſtätigung ihres eigenen Verfahrens gegen einen Menſchenſtamm erblicken, 
der „keines beſſern Geſchickes werth“ geweſen, würden in deren Auszug nicht das frei 
machende Werk eines in Gerechtigkeit und Liebe allmächtig wirkenden Gottes, ſondern das 
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dir geſchworen und zu ihnen geſprochen 
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tückiſche Werk eines in den Untergang verlockenden Geſchickes erblicken — aus welchem 
Grunde ſollteſt du dieſe ſo gegenſätzliche Vereitelung deines urſprünglichen Zweckes jetzt 
wollen? 

Wir haben uns in Erläuterung dieſer VV. von der Vermuthung leiten laſſen, daß 
zwiſchen nos und 1 ein begrifflicher Unterſchied vorwalte. de im d'bd yr 
macht die Tonſtelle⸗ und Dageſch-An- oder Abweſenheit von dem Anfangslaut des fol— 
genden Wortes abhängig. Vor ye wäre es 5d und 757. Allein die vielen dort 
eitirten Ausnahmen dürften die Regel ſelbſt noch zweifelhaft erſcheinen laſſen. 

992, y) wie jon y) de yd (Eſther 8, 3.) das beabſichtigte Böſe. 

arm: ſiehe zu 1. B. M. 6, 6. 5 

V. 13. Dieſe Erinnerung an die Erzväter und an die ihnen gegebene eidliche Zu— 
ſicherung dürfte wohl nicht in dem Sinne zu verſtehen ſein, als ob dieſe Zuſicherung der 
beabſichtigten Vernichtung des Volkes entgegenſtehe. Denn durch die zugleich angedeutete 
Neubildung eines großen Volkes aus Moſes' Nachkommenſchaft würde ja gleichwohl dieſe 
Zuſicherung ſich erfüllen. Moſes' Nachkommen ſind doch auch Abraham's, Iſaak's und 
Jakob's Nachkommen. Vielmehr ſcheint dieſe Erinnerung in tieferem Zuſammenhange 
mit Moſes' ganzer bisherigen Betrachtung und der darauf gegründeten Bitte zu ſtehen 
und folgt daher als Schlußunterſtützung dieſer Bitte nach. Zuerſt wird durch Nennung 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's an den edlen Keim erinnert, aus dem dennoch dieſes 
ganze jetzt „hartnäckige“ Volk entſproſſen, der doch von ſo urkräftigem, ſittlichem Adel ge— 
weſen ſein muß, daß dem Abraham ein gleich edler Iſaak und dem Iſaak ein gleich edler 
Jakob gefolgt, und der daher gewiß in dem ihm entſproſſenen Volke nicht ganz verloren 
ſein kann, ſomit ſicher im Laufe der Zeit ſich durcharbeiten und ihrem Urſprunge ähnliche 
Menſchen erzeugen wird. Ferner wird durch Erinnerung an den Eid hervorgehoben, daß 
doch die Gewißheit eben dieſer unverlierbaren Würdigkeit, oder doch der unverlierbaren 
Fähigkeit würdig zu werden, bei dem Eide vorgeſchwebt haben müſſe, ſonſt würde eben 
nicht eidlich haben zugeſichert werden können, daß die Nachkommen ein ewiges Anrecht 
auf das Land haben ſollen. Wie, wenn ſie nun Alle entarteten, und nicht einmal Ein 
Moſes ſich unter ihnen fände? Dieſer Eid ſelbſt ſetzt voraus, daß Abraham's Nachkommen 
in ihrer Geſammtheit nie ſo entarten können, daß ſie nicht durch eine erziehende Gottes— 
führung zum Beſſern gebracht zu werden vermöchten, und eben an dieſe, bei der ganzen 


533 yon D D nn 


14. Da ließ ſich Gott zur Aenderung TEN by aim om .14 
feines Sinnes hinſichtlich des Unglücks be: 0 ? 
ſtimmen, das er feinem Volke ſchaffen zu Say 25 D I 2 
wollen ausgeſprochen hatte. wu Mp 12 1 DR - 15 


15. Nun wendete ſich und ging Moſche Dan Ars 173 ann 5 
von dem Berge hinab, und die beiden Tafeln des Zeugniſſes in ſeiner Hand, 


Erwählung Iſrael's vorauszuſetzende Erziehung zum Beſſeren, an dieſe nothwendiger— 
weiſe mögliche Zukunft appellirt Moſes, um die augenblickliche Vernichtung abzuwenden. 

Wir haben daher, da uns der Nachdruck auf doyd zu liegen ſcheint, den Accenten 
gemäß, das dyn JOAN ’MION h zuſammen attributiv zu de pen gefaßt, jo daß 
das nbyb bm die einzige Ausſage des Satzes bildet. 

V. 14. 7 Don. Siehe zu 1. B. M. 6,6. Offenbar hatte die ganze Weiterrede V. 9. 10. 
nur den Zweck, Moſes die ganze Entſcheidungsſchwere der Situation zum Bewußtſein zu 
bringen, die möglichen Motive des ferneren Gottesrathſchluſſes, ſowie ſeine eigene, aus 
der Situation erwachſende Aufgabe ſelbſt finden zu laſſen. Und dieſer Zweck war erreicht. 
Indem Moſes in dem Appell an die zu gewinnende beſſere Zukunft die Rettung aus der 
Untergang drohenden Gegenwart erblickt, hatte die Herbeiführung dieſer beſſeren Zukunft 
in ihm ſelbſt einen Träger, die Gottesſache im irdiſchen Kreiſe ſelbſt einen Vertreter ge— 
funden, und damit war die ſonſt unvermeidliche Vernichtung des Volkes abgewendet. 
Alle die Erwägungen Moſes' hatten die Eine Tendenz, ſich zur völligen Klarheit zu 
bringen, daß Gott für eine ſolche Lage einen andern Weg als ſofortige Vernichtung von 
vorn herein müſſe vorausgeſetzt haben, den zu betreten eben den Inhalt ſeiner Bitte bil— 
det. Er hatte aber damit ſeines Theils ſtillſchweigend die Vertretung der im Volke ver— 
rathenen Gottesſache auf ſich genommen, wie wir dies aus dem Verfolge ſehen, und liegt 
es ganz in Moſes beſcheidenem Charakter, dies mit aller Energie zu thun, aber nicht im 
Vorhinein großredend anzukündigen. Auch von Pineas ſpricht ſpäter (4. B. M. 25, 11.) 
Gott: ner » De ye) N Dana np HN ınapa ner 2 Dyn ’non nn Den 
’MNIP2. Findet die verrathene Gottesſache auf Erden im Kreiſe der Menſchen keinen Ver: 
treter, ſo ſchreitet das Gottesverhängniß rächend, d. h. die Sache rettend ein. Ein Pineas 
im Volke rettet mit der Sache zugleich das Volk. So auch hier Moſes. Durch das in 
Moſes hervorgetretene Bewußtſein deſſen, was hier zur Rettung der Gottesſache im Volke 
zu geſchehen habe, konnte Gott veranlaßt werden, den ſonſt beſchloſſenen Untergang des 
Volkes nicht eintreten zu laſſen. 

V. 15. 16. Nach dem in den vorangehenden Verſen Entwickelten ging Moſes mit der 
ſelbſt erkannten, von Gott geheiligten, ja hervorgerufenen Aufgabe hinab, gegen den an 
der Gottesſache verübten Verrath ſo einzuſchreiten, daß dadurch die Zukunft des Volkes 
gerettet werde. Er ging hinab, dem Gottesgeſetze noch eine Stätte in der Mitte des Vol— 
tes zu erkämpfen, daher: a yd dy Iv, Er ging, Pineas gleich, als "75 Napp hinab, 
und was er in Folgendem that, geſchah nicht in Folge ſpeciellen Auftrages Gottes, 
ſondern war ſeine eigene That, im Sinne Gottes geübt. 
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Tafeln, geſchrieben von ihren beiden d nid) = D Yun 
Seiten, von hier und von hier find fie ne 4 | an 


geſchrieben. 
16. Und die Tafeln find ein Werk MEN N 12 Anm 16 


Gottes, und die Schrift iſt eine Gottes— man vn E D NON 
Schrift, durchgegraben auf die Tafeln. zr rb 
+ U 


N dy y de' D’anD: was hier hinſichtlich der Schrift der Tafeln berichtet wird, 
läßt ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen. Jedenfalls ſcheint uns durch die beiden Sätze: 
ry wm 'n und: DIND DI Mm MD ein Zwiefaches gejagt zu fein: ein- 
mal, daß die Schrift die beiden Seiten des Steines völlig durchdrang, nicht nur bis in 
eine gewiſſe Tiefe eingegraben war, und zweitens, daß man ſie dennoch von beiden 
Seiten in rechter Form und Folge leſen konnte, und nicht z. B. 1) auf der Kehrſeite: 
ccec und die Worte in verkehrter rückläufiger Folge erſchienen. Die Schrift ging durch 
und dennoch konnte man ſie von beiden Seiten leſen. Sollte nur geſagt ſein, daß die 
Tafeln auf beiden Seiten beſchrieben waren, ſo hätte der eine der beiden Sätze völlig ge— 
nügt, und der andere wäre völlig überflüſſig. Wir glauben daher auch, daß Nd 5's 
Satz (Sabbath 104, a): 0 3 . n Mad 8D D' ND mmbar an) 
DI d nur die Erklärung des einen Satzes: DIIIY vn d' geben, und veran— 
ſchaulichen will, daß die Schrift den ganzen Stein durchdrang, und ſo ſich der andere 
Satz Nn 's motivirt, daß poy vn dig minbaw J do, daß nemlich der in— 
nere Körper eines d und eines d in der durchgehenden Tafelſchrift nur durch ein Wunder 
gehalten geweſen ſein kann, er hätte naturgemäß hinausfallen müſſen. Nicht aber, daß 
nun wirklich die Tafeln auf der Kehrſeite uns in ſogenannter Spiegelſchrift erſchienen 
wären. Dem wird nemlich durch den weitern Satz begegnet: D’anD on nm Im, fie 
ſtellten ſich auf beiden Seiten in gehöriger Schriftform und Schriftfolge dem Leſer dar. 
Wir vermuthen, daß deßhalb auch Ride II Worte als veranſchaulichendes Beiſpiel wählt, 
die nicht in den Zehngeboten vorkommen; denn in der That erſchien ' auch als ’2IN 
auf beiden Seiten. 33 223 fagt nur, was durch didgy 'i d'en ohne den fer⸗ 
neren Beiſatz d' dz DA DI 7119 gejagt wäre. 

Es wird uns ferner berichtet, daß nicht nur die Schrift, ſondern auch die Tafeln an 
ſich ein unmittelbares Schöpferwerk Gottes waren. Sollten fie doch diy, Zeugniß von 
dem unmittelbar göttlichen Urſprung des Geſetzes ſein. 

Endlich wird uns dieſe Beſchaffenheit der Schrift in den Worten zuſammengefaßt: 
and dy nn. Die Wurzel din u kommt nicht weiter vor. Man dürfte zunächſt fie in 
Lautverwandtſchaft mit do begreifen, das zwar nicht als Verbum, wohl aber als Sub— 
ſtantiv un ein Inſtrument zur Schriftgravirung bedeutet. Wenn man nun auch für 
in die Bedeutung: eingraben annimmt, jo dürfte doch ſchwerlich damit einfache, ge— 
wöhnliche Schriftgravirung bezeichnet ſein. Nachdem bereits durch: DII2Yy vn Dana 
Dam di nm mm berichtet worden, daß die Schrift den ganzen Stein durchdrang, 
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kann MIN, und noch dazu nn dy m, nicht: eingravirt auf die Tafeln bedeuten, das 
ja nur ein Eingraben an der Oberfläche bezeichnen würde. Vielmehr ſcheint do zu Dan 
wie MN zu dp ſich zu verhalten und eben die völlige Durchbohrung des Steines aus— 
zudrücken. Es würde dann n by dy eben die beſondere, wunderbare Weiſe der 
Schrift ausſprechen: fie war dym, durchbohrt, und doch: dunn dy, und doch ftellte fie 
ſich auf jeder Seite als von dieſer Seite auf die Tafel eingegraben dar. Es konnte 
fie der Leſer von jeder Seite leſen. — Nicht unmöglich jedoch wäre es, daß dn von 
Im mit N servile wie d, Mbr abzuleiten ſei. n heißt nämlich: weiß, frei und offen, 
wovon Oeffnung und Loch. Grundbedeutung ſcheint: „ungehindert“ zu ſein. Daher: frei, 
offen, und: der auf ſeinem Wege ungehemmte, d. h. nicht gebrochene Lichtſtrahl: weiß. 
Offenbar liegt auch die Lautverwandſchaft mit e und MY zu Grunde. dyn könnte ſo⸗ 
mit auch: Offenheit im Sinne der völligen Durchbohrung des Steines, oder geradezu: 
Freiheit bedeuten, und würde im letztern Sinne din dy dyn: in Freiheit über die 
Tafeln, d. h. die Tafeln frei beherrſchend, bedeuten und damit eben das D D "D 
ray vn 032 ausgedrückt ſein. Nicht die Tafeln trugen die Schrift, ſondern die Schrift 
trug und hielt die Tafeln. Es wäre dann das did 8e MIN pd os des Satzes 
(Aboth VI. 2. ), daß, die yd „frei“ mache, buchſtäbliche Wahrheit und durch den Anz 
blick der Tafelſchrift ſelbſt vergegenwärtigt. Wie die Schrift des göttlichen Zeugniſſes 
nicht nur unabhängig von Materie, ſondern die ihr dienende Materie ſelbſt über die phy— 
ſiſchen Geſetze der Stoffe frei zu ſich empor hält: alſo werden auch die Menſchen, die den 
Geiſt dieſer Schrift in ſich aufnehmen und ſich zu Trägern dieſes Geiſtes machen, von 
dieſem Geiſte ſelbſt über die blinde Nothwendigkeit der dem Stoffe anklebenden Gebun— 
denheit emporgehoben, getragen, gehalten, d. i.: frei. 

Vergegenwärtigen wir uns überhaupt die Eigenthümlichkeiten, die uns von der Be— 
ſchaffenheit der Tafeln und ihrer Schrift gerade an dieſer Stelle und nicht etwa oben 
(K. 31, 18.) mitgetheilt werden, ſo dürften ſie in enger Beziehung zu dem ganzen Ernſt des 
Augenblicks und ſeiner Bedeutung ſtehen. 

Eine nur auf einer Seite beſchriebene Geſetzestafel bringt Den, der, davon ableſend, 
dem Volke ein Geſetz promulgiren ſoll, in eine Stellung entſchiedener Ueberordnung zu der 
aufhorchenden Menge. Nur Er hat das Geſetz vor ſich, und die Menge muß hinnehmen, 
was er ihnen vorlieſt. Er iſt der entſchieden nothwendige Mittler zwiſchen dem Volke 
und dem Geſetz. Steht aber dasſelbe Geſetz, und zwar wie hier in derſelben göttlichen 
Unmittelbarkeit, auf beiden Seiten, ſchreibt ſich gleichſam das Geſetz in jedem Augenblicke 
auf beide Seiten, dem Moſes wie dem Volke zugewandt, nieder, ſo tritt das Geſetz un— 
mittelbar an das Volk und an Jeden aus dem Volke hinan, ſo ſchwindet Moſes völlig 
aus dieſer Vermittlung, tritt völlig in den Kreis des Volkes ein, das Volk lieſt ebenſo 
Moſes das Geſetz vor, wie Moſes dem Volke; und wenn auch „dieſer Mann Moſes“ 
ſchwände, das Volk bedarf des Moſes nicht, das Geſetz ſtellt ſich in jedem Augenblicke 
einem Jeden unmittelbar von Gott dar. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus dürften ſich auch die Schekalin VI, 1. niedergelegten 
Anſichten begreifen laſſen, nach welchen auf jede der beiden Tafeln alle Zehn Gebote, ja 
zweimal Zehn: auf beide Seiten, oder gar viermal Zehn: auf die beiden Kehrſeiten und 
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17. Als Jehoſchua die Stimme des Ov Dips yon! a iz 
Volkes in dem Lärm ſeiner Ausge— 4 N ＋ 
laſſenheit hörte, ſprach er zu Moſche: ande 00 d N WW 29 
Kriegsſtimme iſt im Lager! dps 

18. Dieſer aber ſprach: Nicht eine ma} nu. bin N HM 18 


Stimme die ein Siegen ankündigt, — 5 1 3 
und nicht eine Stimme die ein Erliegen nix E 1 u. IR Is 
ankündigt, eine Stimme die uns nieber: N N 
ſchlägt, höre ich. er D ep m 10 


19. Da war es, als er näher zum 2 - f 
Lager gekommen war, und das Kalb n Norm 5 050 892 


und Tänze ſah — da erglühte Moſche's 


die beiden Seitenflächen geſchrieben geweſen wären. Es wäre dann einmal das Geſetz ſo— 
fort in zwei Exemplaren und jede Tafel allſeitig beſchrieben, und damit eben die allſei— 
tigſte Verbreitung im Volke und die Beſeitigung irgend einer ausſchließlichen und aus— 
ſchließenden Stellung eines Moſes zum Geſetze von vorn herein durch das Geſetzeszeugniß 
ſelbſt bezeugt. 

V. 17. Aus K. 24, V. 13. 14. iſt erſichtlich, daß Moſes und Joſua ſich vom Volke 
entfernt hatten, und ihrer beider Zurückkunft Aaron und die Aelteſten warten ſollten, aus 
V. 15 ff. aber, daß Moſes allein zum Gipfel des Berges hinanging. Daraus ergiebt ſich, 
daß Joſua fern vom Volke und von Moſes auf dem Berge geblieben war, weshalb nun 
hier beim Hinabſteigen Moſes zuerſt Joſua traf. — 7972, Y), urſprünglich: brechen 
und davon 50: das ſittlich Gebrochene, Schlechte, wird auch zum Ausdruck der nur in 
wiederholten Abſätzen das Ohr ſowie das Gemüth treffenden, und dadurch erregenden, 
erſchütternden Stimme, daher dyn: der laute Lärm und die innere Erſchütterung und 
p: eine ſolche Erſchütterung durch ſolchen Lärm erregen. aber, Subſtantiv: Lärm. 
So 50 pn dub (Micha 4, 9.). Es ſteht aber hier y) ftatt 19) um das Volk in der 
ſittlichen Schwäche ſeiner Ausgelaſſenheit zu zeichnen. 

V. 18. g muy dp und dub: eine Stimme, die Sieg oder Fall verkündet, die 
durch Siegen oder Erliegen hervorgerufen iſt. on, yon heißt: etwas Feſtgehaltenes aus 
feinem Halt ziehen. MY op, eine Stimme der Demüthigung, Schwächung, eine Stimme 
die uns kraftlos macht. Nicht das, was eine ſolche Stimme hervorruft, ſondern dieſe 
Stimme ſelbſt und was ſich in ihr ausſpricht, dasſelbe, was im d des 95g angedeutet 
war, die ſittliche Ausgelaſſenheit ſchlägt uns nieder. Es könnte auch yy, Schwächung 
und Schändung in geſchlechtlicher Beziehung heißen, wie: 19 sg d'r (Klagel. 5, 11.). 
Iſt es doch eine alte Ueberlieferung, daß die Frauen ſich nicht an dieſem Abfall bethei— 
ligt hatten. Es würde damit dann gejagt fein, daß fie mit Zwang in dieſe Gößens 
Bacchanalien hineingeriſſen wurden und ihren Widerſtand zu büßen hatten. 

V. 19. So lange heidniſcher Wahn in jeglicher Geſtalt nur in Verirrung des Geiſtes 
wurzelt und auf das Gebiet des Verſtandes beſchränkt bleibt, ſo lange iſt zu hoffen, daß 
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Zorn, und er warf aus jeinen ver: Abos * Tau 122 3 


einten Händen die Tafeln, und zerſchmet— A DD DEN Sau 
terte fie unten am Berge. 


20. Er nahm ſodann das Kalb, das ſie vv W br MPN 20 


gemacht hatten, verbrannte es im Feuer, pr W. n mon 782 n 
zerrieb es bis es ganz fein worden, Os e 0 0 5 
ſtreuete es auf das Waſſer hin, und gab 22 IN PEN 80 > 2 Am 
davon Jisrael's Söhnen zu trinken. 59d 


die Verirrung der Belehrung, der Wahn der Wahrheit weiche, und die Rückkehr zum 
Beſſern ſich leicht geſtalte. Wenn aber der heidniſche Wahn aus dem Gebiete der logiſchen 
Verirrung in die praktiſche Vergiftung der Sitten übergetreten, und die Entfeſſelung ſinn— 
licher Ausſchweifung ihre offene Heiligung am Altare des Irrthums gewonnen, dann 
klammert ſich die Sinnlichkeit an die Wurzel, die ihr ſo willkommene Nahrung bietet, und 
ſo leicht das blos verirrte Volk zu belehren iſt, ſo ſchwer iſt das ſittenverderbte zu beſſern 
und ſo ſchwer dann auch zu belehren. So lange Moſes nur von dem Kalbe und deſſen 
Vergötterung wußte, ſo lange hoffte er noch dem Geſetze eine reine Stätte im Volke berei⸗ 
ten zu können, und er nahm das Zeugniß des Geſetzes mit hinab. Als er aber das 
Kalb ſah und Tänze um das Kalb, da gewahrte er, wie die heidniſche Verirrung bereits 
ihre gewöhnliche Frucht, die Entfeſſelung der Sinnlichkeit gezeitigt hatte, da ſah er, daß 
erſt wieder ein Volk für dieſes Geſetz herzuſtellen war, ohne Schwanken, mit beiden ver— 
einten Händen — 1 die Pluralität in der Einheit — warf er die Tafeln in Trümmer 
und ſprach damit mit Entſchiedenheit die Unwürdigkeit, die Unfähigkeit des gegenwärtigen 
Volkes für dieſes Geſetz aus. Pin Ann iſt: unten am Berge, als er die entſittlichende 
Wirkung der Vergötterung des Kalbes geſehen hatte. 

V. 20. Seine erſte Handlung war, den Gott des Wahns in ſeiner vollendeten Nich— 
tigkeit dem Volke zum leibhaften Bewußtſein zu bringen. Er zerſtörte das Götterkalb 
nicht nur, ſondern es mußte Jeder im Volke mit ſeiner eigenen leiblichen Perſönlichkeit 
die gänzliche ſpurloſe Vernichtung ſeines Gottes vollenden helfen. Das Volk mußte 
ſeinen Gott auftrinken. Das, worin ſie die Sicherung ihrer leiblichen Zukunft 
geſetzt hatten, mußte in ihrer Leiblichkeit das raſche Ende ſeines kurzen Daſeins finden. 
Das, worin ihre leiblich ſinnliche Reinheit bereits ihr Grab zu finden begann, mußte in 
ihrer ſinnlichen Leiblichkeit ſein Grab finden. Mit ſolcher Prägnanz lehrt und erzieht 
ein Moſes. Daß aber keine Hand ſich regte, ihren Gott aus den Händen des Mannes 
Moſes zu retten, und kein Mund ſich weigerte, den Staub ſeines Gottes zu trinken, das 
war ein erſtes Zeichen der Umkehr, und das war zugleich ein Beweis, wie es einem 
energievolleren Auftreten vielleicht gelungen wäre, von vorn herein das Volk in ſeiner 
Verirrung aufzuhalten. 

don d by, 5. B. M. 9, 21.: n do nn oon d&, alſo auf einen vom Berg 
herabſtrömenden Bach. 
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21. Nun ſprach Moſche zu Aharon: 


Was hat dir dieſes Volk gethan, daß 
du über dasſelbe eine große Sünde haſt 
kommen laſſen? 


22. Aharon erwiederte: Erglühe der 
Zorn meines Herrn nicht! Du kennſt 
das Volk wenn es in Böſem iſt. 


23. Sie ſagten mir: mache uns 
Gottheiten, die vor uns hergehen ſollen; 
denn dieſer Mann Moſche, der uns aus 
dem Lande Mizrajim heraufgeführt, 
wir wiſſen nicht was ihm geworden. 

24. Da ich ihnen ſagte: wer hat 
Gold, hatten ſie ſich deſſen ſchon ent— 
ledigt und gaben es mir; ich warf es 
in's Feuer, und ſo kam dieſes Kalb 
heraus. 


V. 21. 
war das Erſte und Dringendſte. 
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Der Nichtigkeitsbeweis des Vergötterten durch deſſen conkrete Vernichtung 
Es war damit der Weg zur wieder zu gewinnenden 
Beſinnung angebahnt. Nun erſt wendet Moſes ſich zu Aaron. 


Der Mangel alles Wider— 


ſtandes bei ſeinem Verfahren mit dem Götterkalbe hatte gezeigt, was Energie vermag, und 
um ſo eindringender war nunmehr die Frage an Aaron: welche Gewalt hat denn das Volk 
gegen dich gebraucht, daß du es in feiner Verirrung gewähren laſſen mußteſt? dend 
kann nicht heißen: du haſt über es die Sünde gebracht, das ſetzte eine poſitive Thätigkeit 
Aaron's bei Verübung des Verbrechens voraus, und davon wußte ja Moſes noch gar 
nichts. Der d'ydg kann hier nur in der Bedeutung des Geſchehenlaſſens ſtehen, wie: 
yon yum eb). (K. 12, 10.) u Wer Sin N (Kön. I. 2, 6.). 

V. 22— 24. Wie groß erſcheint Aaron in dieſer Antwort! Er ſagt Nichts zu feiner 
Vertheidigung, verſchweigt ſelbſt die zur Milderung ſeiner Schuld geeigneten Umſtände, 
die wir bereits kennen. Nichts von ihrer überwältigenden Maſſenerſcheinung, bapn 
—by dyn, — Nichts von feinem Verſuche, die Eitelkeit der Frauen als Verzögerungsmittel zu 
gebrauchen, Nichts von ſeiner mühſam die Vollendung hinausſchiebenden Ciſelirbarbeit, — 
Nichts von Allem dem. Mit keinem ſeine Schuld mildernden Grunde will er die Schuld 
des Volkes vergrößern. Er nimmt faſt die ganze Schuld auf ſich, klagt ſich der energie— 
loſeſten Schwäche an: „Du kennſt das Volk, wenn es im Böſen iſt“, das iſt ſeine ganze 
Vertheidigung, du weißt, wie entſchieden und heftig es auftritt, wenn es in der Gewalt 
einer Leidenſchaft befangen iſt. Darum habe ich gar keinen Widerſtand verſucht, habe 
ſofort ihrem Verlangen mich gefügt (— man vergleiche das: Oden yd dy dyn on pꝰ 
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25. Da ſah Moſche das Volk, daß 709 = Dyer 12 N. 25 
es zügellos war, daß Aharon es ſeiner an 
ſittlichen Schwäche ungezügelt überlafjen Wo f 9 N My, * 7 NM 
hatte bis zur völligen Unſelbſtſtändigkeit 7 DTAR2 
in Mitten ihrer Geſetzempörer, 


„ b muy Dip yon des wirklichen Vorgangs mit Aaron's mildem Bericht: d Man” 
„ % dy! —) habe ihr Gold in's Feuer geworfen (— um es zu ſchmelzen, von ſeiner 
weitern langwierigen Arbeit ſagt er Nichts —) und auf dieſe Weiſe, durch meine nach— 
giebige Schwäche, un gyn Nx, iſt dies Kalb entſtanden. 

V. 25. Aus dieſem Berichte erkannte Moſes, daß die Stimme der Wahrheit und der 
Pflicht vollkommen aus dem Volke gewichen, es: 0 (ja verwandt mit: Nd, , 892 
u. ſ. w.) feſſellos, der Controle der Geſetzlichkeit und des Gewiſſens vollkommen bar 
geworden war; daß es aber zu dieſer Zügelloſigkeit nur gekommen, weil Aaron dieſe 
Stimme der Wahrheit und der Pflicht nicht mit männlicher Energie in ihrer Mitte zur 
Geltung gebracht, die Wahrheit und die Pflicht, die das controlirende Band ihres Wol— 
lens und Thuns ſein ſollten, ihnen gegenüber gar nicht vertreten, vielmehr das Volk 
völlig ſich ſelbſt überlaſſen hatte. Dieſes „Sich-ſelbſt“ des Volkes wird aber hier wieder 
in feiner ſittlichen Schwäche: yd, nicht: d gezeichnet. Während nemlich auf der 
Seite des Geſetzes jede Vertretung fehlte, war auf der andern Seite ein mächtiger Faktor 
thätig, der das ſich ſelbſt überlaſſene Volk widerſtandlos zu ſich hinüberzog, und das 
waren: drup. d'pp find nemlich überall: die ſich gegen eine Macht auflehnen und zu 
deren Vernichtung ſich erheben. So gegen David's Königswahl (Pſ. 18, 40. u. 49.), gegen 
Iſrael's Machtgröße (5. B. M. 28, 7.), gegen Jirmija's Propheteneinfluß (Klagel. 3, 62.), 
gegen Gott (2. B. M. 15, 7. Bi. 74, 23. Jirmija 51, 1., wo Babel „das Herz, d. i. der 
Mittelpunkt der Gottesempörer“ OP W genannt wird). Nun war ja Iſrael ſchwerlich 
zur Zeit eine zu fürchtende Macht, deren Feinde d'dp zu nennen geweſen wären. Wir 
glauben daher unter dip fo. viel als: did de d'pp, d. i. die in ihrer Mitte ſich 
befindenden Empörer gegen Gott und ſein Geſetz, verſtehen zu dürfen. Es gab eine 
Minorität unter ihnen, vielleicht der ganze Troß des mit aus Egypten gezogenen II Yp, 
des pz dee MDEDN (4. B. M. 11, 4.), die nur ſchwer das Joch des Geſetzes trugen, 
die in jeder Anforderung des Geſetzes einen Eingriff in ihre perſönliche Freiheit erblickten, 
denen die heidniſche Ungebundenheit lieber, und die immer d'dp, immer ſich gegen Gott 
und ſein Geſetz empörten und immer bereit waren, gegen Gott und ſein Geſetz aufzu— 
ſtehen. So lange der Geiſt des Geſetzes ſeine Vertreter hatte und der Geiſt der Geſetzlichkeit die 
Majorität des Volkes an das Geſetz band, wagten dieſe nicht hervorzutreten, war wenig— 
ſtens ihr Einfluß durch die von den Geſetzesvertretern im Volke genährte Huldigung des 
Geſetzes paralyſirt. Allein wenn der Moſes fehlt, Aaron mehr als ſchweigt, und das ſich 
ſelbſt überlaſſene Volk durch die Umſtände in einem von Gott und ſeinem Geſetze fernab 
führenden Wahn befangen iſt, da haben dieſe d'dp, dieſe Feinde der göttlichen Geſetzes— 
macht, leichtes Spiel, das haltloſe Volk in ſeiner ſitlichen Schwäche zu ſich herüberzuziehen, 
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26. und da ftellte ſich Moſche in das u W 22 Ren D 26 
Thor des Lagers und ſprach: Wer * 
Gottes iſt, zu mir! Da ſammelten N OR] N l P TEN) 
fich zu ihm alle Söhne Lewi's. er 55 


27. Zu ihnen ſprach er: So hat 1 PN d ON 27 
Gott, der Gott Jisraels, geſprochen: 


und unter dieſen D’OP ließ Aaron das Volk dor werden. 30 wird gewöhnlich als 
Schmach, Hohn begriffen. Die Wurzel por kommt hier und nur noch zweimal in Job 
vor: e pr ne Hpry (4, 12.), 12 yazı 137 yaw mar (26, 14.). In beiden Stellen 
liegt aber kein Gedanke ferner, als der einer Schmähung oder Höhnung. Offenbar drückt 
yaw in beiden Stellen die nur leiſe Spur eines wirklichen Daſeins aus. Im erſten 
Satze will Elifas eine Offenbarung ſchildern, die ihm im nächtlichen Geſichte geworden: mir, 
ſagt er, ſtahl ein Wort ſich zu, mein Ohr hat davon eine Spur feſtgehalten. Der zweite 
Satz ſchließt eine prächtige Schilderung der Größe Gottes in der Natur mit den Worten: 
ſiehe, das ſind doch nur ein Theil ſeiner Wege, und welch' ein Geringes von der Wirk— 
lichkeit iſt damit zum Verſtändniß gebracht, den Donner ſeiner Allmacht, wer wagt den 
zu begreifen! Selbſt im Munde der Weiſen, die das Wort häufig in Zuſammenhang mit 
ide gebrauchen: did por, liegt doch der Begriff Makel nicht im por“ ſondern in dds. 
bor bezeichnet ja vielmehr, daß das Daſein des Makels nicht gewiß, ſondern dazu nur 
eine Vermuthung da iſt, und dieſe Abſchwächung des Daſeins liegt in Por. So ſelbſt 
Aboda ſara 30, b.: Nor NS D DN] ο NDDν NND Divd N οn, wo ND N Vον 
im Sinne des gewöhnlichen and n ſteht. In Von ſelbſt liegt nur eine Vermuthung 
von Ja;“, und in Nor nur die Vermuthung, daß es zu Nn führen könnte. Der 
Zuſammenhang weiſt ſomit überall der Wurzel por' die Bedeutung eines Mittelzuſtandes 
zwiſchen Sein und Nichtſein, ſomit den Begriff ſchwankender Unſelbſtſtändigkeit zu. Sehen 
wir uns nach der Lautverwandtſchaft um, fo haben wir chald. vnw: als Mittel zu Etwas 
dienen, daher vonwn, ſich einer Sache bedienen, und hebr. wow: der große lichtanzün⸗ 
dende Gottes-Küſter im großen Welten-Dom: die Sonne. Was rid naturgemäß und 
zwanglos ausdrückt, das würde or, dem P-Laut gemäß, gewaltthätig und erzwungen 
bedeuten und ſittlich: willenlos dem Willen Anderer verfallen ſein, phyſiſch: die völlige 
Unſelbſtſtändigkeit des Seins bezeichnen, und weiſt ſomit die Lautverwandtſchaft ganz auf 
denſelben Begriff hin, den der Zuſammenhang lehrt. Wir glauben daher nicht irre zu 
gehen, indem wir in dryppz dor die völlige Unſelbſtſtändigkeit, Willenloſigkeit, das 
völlige Preisgegebenſein an die Einflüſſe der ſteten Geſetzesfeinde in ihrer Mitte erblicken. 
Die Majorität war zur moraliſchen Minorität geworden. 

V. 26. Das Nächſte, was Noth that, war ſomit, dem Geſetze wieder aus der Mitte 
des Volkes heraus Achtung und Vertreter zu ſchaffen, den D’OP, der geſetzesfeindlichen 
Minorität, eine geſetzestreue, ja für die Herrſchaft des Geſetzes eintretende und einſtehende 
Minorität gegenüber zu ſtellen, und das wurden die Leviten. 

V. 27. n de 712: fie waren gewarnt: dor dende day (Kap. 22, 19.), es 
war über Alle der Untergang verhängt, den ſie durch direkte und indirekte Betheiligung 
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Leget Jeder fein Schwert an feine Hüfte, 
und durchzieht hin und zurück, von Thor 
zu Thor im Lager, und richtet hin, Jeder 
ſeinen Bruder, Jeder ſeinen Freund, 
Jeder ſeinen Verwandten! 

28. Die Söhne Lewi's thaten nach 
Moſche's Wort, und es fielen von dem 
Volke an dieſem Tage an dreitauſend 
Mann. 

29. Da ſprach Moſche: Bevollmächtigt 
euch ſelber heute für Gott, — denn 
Jeder bleibe wider ſeinen Sohn und 
wider ſeinen Bruder, — und über euch 
heute Segen zu geben. 

30. Es war am andern Tage, da 
ſprach Moſche zum Volke: Ihr habt eine 
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große Verſündigung begangen; und nun 


verſchuldet (V. 10.) und es hatte Gott ſelbſt Moſes' Einſchreiten zur Rettung des Ganzen 
geweckt und gebilligt (10—19. ſiehe daſ.). 

V. 29. Nachdem fie die Geſetz rettende That vollbracht hatten, ſprach Moſes zu ihnen: 
„Bleibet, was ihr heute begonnen!“ Setzet euch ſelber ein zu „Eiferern“ und Vertretern 
des göttlichen Geſetzes. Keiner beſondern Beſtellung, keiner beſondern Berufung bedürft 
ihr dazu. Wo das Geſetz im Volke gehöhnt wird, da iſt Jeder zum Vertreter und Retter 
des Geſetzes berufen, die Pflicht und die Verantwortlichkeit, die auf Jedem ruht, ſtellt 
ihm den Beſtellungsbrief aus, und je weniger Amt und Beſtallung ſein Thun zu amt⸗ 
lichem Thun ſtempelt, um ſo bedeutſamer und wirkſamer iſt ſeine rettende That, um ſo 
tiefer jagt fie Jedem, welcher Geiſt in Allen lebendig ſein ſollte. — pg) 22 ee d. 
Es kann aber nur der für das Geſetz gegen die Geſammtheit auftreten, der das Geſetz 
gegen ſeine nächſten Angehörigen vertritt. Nur das, was er ſeinem Kinde und Verwandten 
nicht hingehen läßt, kann er gegen Andere vertreten. Das: m wrn '? iſt Parentheſe: 
dadurch, daß ihr die Eigenen nicht ſchont, habt ihr das öffentliche Auftreten nicht zu 
ſcheuen. Das m nnbı iſt Fortſetzung des ) dd: Nicht die Berufung habt ihr von 
Gott zu erwarten, wohl aber den Segen, den Beiſtand und die heilbringenden Folgen 
des Einſtehens für Gott, das ihr von Innen heraus übet. 

V. 30. Durch die Hinrichtung der Schuldigſten — (es waren, nach Joma 66, b. die 
das Verbrechen edo d'yg, vor Zeugen nach förmlicher Warnung verübt, oder die— 
jenigen, die IP) dig, die mindeſtens wirklich dem Götterkalb Opfer dargebracht, ſich nicht 
bloß durch ſonſtige Huldigung betheiligt hatten) — war die Autorität des Geſetzes wieder 
aufgerichtet, und damit der Fortbeftand des Volkes als Volk gerettet. Allein es galt 
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will ich zu Gott hinangehen, vielleicht e rb Toy Hay 7 


vermag ich Sühne für eure Sünde zu ! ’ Ä 100 
erwirken. Dον n 92 MEN 


31. Da kehrte Moſche zu Gott EN Wes Non an 31 


ick uud ſprach; O. boch! Es hat nn N DYNO DEIN 
dieſes Volk eine große Verſündigung 
begangen indem ſie ſich Götter aus am yon om N. 
Gold gemacht. "ON DANoN NOMON my 32 

32. Und nun, wenn du ihre Sünde D EN o N) nn 8 
verzeihen möchteſt — wenn aber nicht, RR eee e eg 
ſo löſche mich doch aus aus deinem Buche, das du geſchrieben. 


Moſes nunmehr auch ſeinen Fortbeſtand, oder vielmehr ſeine Wiedereinſetzung als Gottes 
Volk, d. i. als Träger ſeines Geſetzes und als Denkmal ſeines Waltens zu erringen. 
Er ſprach daher zum Volke: Obgleich geſtern die Schuldigſten gerichtet worden, ſo laſten 
doch noch die Folgen eurer großen Verſündigung auf euch, und ihr habt Alle an dieſer 
Verſündigung Antheil, Alle, die ſie mit größerer oder geringerer Betheiligung verübt, die ſie 
gebilligt, oder auch nur ſchweigend und unthätig geduldet. died 92 MIDIN „e. 
Wir haben ſchon wiederholt auf den Begriff der d als der Schutzgewährung vor den 
Folgen der Sünde und ebenſo darauf hingewieſen, daß das Objekt ſowohl die Perſon, 
als die Sünde fein kann (Siehe zu 1. B. M. 6, 14.). 122, ja eigentlich: decken, deckt die Perſon 
gegen die Wirkung der Sünde, oder die Sünde, daß ſie auf die Perſon nicht wirke. Ebenſo 
wie es nun mit yz in Beziehung auf die Perſon conſtruirt wird: g Yi 7 d; 
(3. B. M. 16, 6.), jo iſt es hier mit z in Bezug auf die Sünde conſtruirt. 792 ift aber 
der ganz ſpecielle Ausdruck für das Verhältniß des Schützens, Schließens: 1792 nd 
(1. B. M. 7, 16.) 1793 dor (Job 1, 10.), und fließt bei o unmittelbar aus deſſen 
eigentlicher Bedeutung: Decken, Schützen. g dd Pr ID heißt buchſtäblich: Sperre, 
Zaun, Decke, ſetzen in den Raum, der zu Etwas führt. Der Optativ de mit IN 
heißt wohl: vielleicht erreiche ich 1122, wie ich es wünſche. 

V. 32. dern Nr DN de, es fehlt der Nachſatz, der aber ſchon im: dy) ange: 
deutet ſein dürfte. dy richtet doch die Erwägung auf die nunmehr zu erwartende Zeit. 
Dieſe nunmehr zu erwartende Zeit, Alles, was nun ferner kommen könnte, die ganze Zukunft 
in ihrer ganzen Allgemeinheit kann ſich Moſes nur denken, iſt für Moſes nur da, wenn 
Gott Verzeihung dem Volke gewährt. Ohne dieſe Verzeihung gibt es für ihn keine 
Zukunft mehr, ift fein Daſein und feine Sendung zu Ende, gibt es für ihn kein dy 
weiter. Daher denn auch der Gegenſatz: did dre Pede N aD f. de. Es kann 
ſich nicht wohl dies Pod auf das dd der Ii beziehen, ſelbſt wenn man das Präteri⸗ 
tum auf den bereits als MAIN ID (K. 24, 7.) geſchriebenen Theil beziehen wollte. Es 
fände doch damit derſelbe Ausdruck im folgenden V. dd dd du SON ib ſeine 
Erklärung nicht. Denn deren Namen findet doch im ganzen Bereiche der d ohnehin 
keine ſpecielle Erwähnung. Vergleichen wir die Stellen: Bi. 139, 16.: by yy Ind dba 
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33. Da ſprach Gott zu Mosche: m T- o mim Tann 33 


Wer mir geſündigt hat, den löſche ich an 5 
aus meinem Buche aus! mE on BON ? 5 NEN WEN 


34. Und num, gebe, führe das Volk DR DIT rg h eu 4 


dorthin, wohin ich dir gejagt habe; ara Pan 95 -N 
ſiehe mein Engel wird vor dir hergehen. 


d m Ob ’p) nd me Do an» oda NED: „mein ungeformtes Weſen ſchauten 
deine Augen ſchon, und in dein Buch werden alle die zur Bildung beſtimmten Tage ver: 
zeichnet, ſelbſt wenn noch keiner von ihnen wirkliches Daſein hat,“ oder, nach dem p, 
wo dann ſich das w auf oda bezieht: „mein ungeformtes Weſen ſchauten deine Augen 
ſchon, und als in dein Buch ſie alle, die zur Bildung beſtimmten Tage verzeichnet wurden, 
war auch ihm Einer von ihnen beſtimmt.“ Pf. 69, 29.: d'p' es dy; D’nn dd d 
d de, „mögen fie aus dem Buche der Lebendigen gelöſcht und mit Gerechten nicht 
nieder geſchrieben werden.“ Oder die damit verwandten Stellen: Bi. 56, 9. dd 2 
72 bd Je dye now gs: „mein Wanken haſt du gebucht, gönne auch 
meiner Thräne einen Platz in deinem Schlauche, ſteht ſie nicht auch in deiner Buchung?“ 
Maleachi 3, 16.: v mar SED Anm y p' N oN N NY ID IN 
n Wr awnbı "7 ’nY’b: „da beſprachen ſich Gottesfürchtige Einer mit dem Andern und 
es horchte Gott hin und hörte, und es ſchrieb ſich ein Buch des Gedächtniſſes vor Ihm 
für Gottesfürchtige und Denker ſeines Namens. Und die bleiben mein, ſprach Gott, für 
den Tag, da ich einen Kern bilde, und ich ſorge ſchonend für fie, wie ein Mann, der für 
ſeinen Sohn, der ihm dient, ſchonend ſorgt.“ Nach dieſen ſprachlichen Erſcheinungen glauben 
wir ſagen zu dürfen: wenn Alles, was iſt, von Gottes „Wort“ ſein Daſein hat, und 
Alles, was wird, auf Gottes „Wort“ geſchieht, ſo können alle dieſe Schöpfungen und 
Waltungen zuſammen als der Inhalt eines Gottes-„Buches“ begriffen werden. Es kann 
der ganze Welten-Plan, den Gott durch die Welt-Geſchichte realiſirt, als das „Buch“ 
bezeichnet werden, das Gott im vorhinein geſchrieben hat, und deſſen Inhalt er durch 
ſeine Waltungen im Laufe der Zeit verwirklicht. In dieſes „Buch“ ſind dann alle die 
Männer verzeichnet, deren Gott ſich als Werkzeug zur Ausführung ſeines Planes bedient, 
in dieſem Buche findet aber auch Jeder ſeine Stelle, der mit dem beſchränkten Maaß ſeines 
Daſeins und ſeiner Kraft in dem beſchränkten Kreis ſeines Einzellebens treu dem Dienſte 
ſeines Gottes, das iſt ja eben der Realiſirung ſeines Willens, lebt. In dieſem Buche iſt 
jede reine Thräne und jede reine That, ja, wie Maleachi lehrt, jeder reine Gedanke unver— 
loren. In dieſem Buche hat Daſein und Wirken eines Moſes ſicherlich nicht die letzte 
Stelle. „Löſche mich aus dem Buche, das du geſchrieben“, heißt danach nichts anders, als: 
tilge mich aus aus der Zahl der dir bedeutſamen Exiſtenzen, enthebe mich meiner Zukunft, 
die du mir in deinem Weltenplane zugedacht. 

V. 34. Dieſes NY fteht dem dyn Moſes' gegenüber. Du kennſt nur eine Zukunft, 
wenn die Verirrung des Volkes als völlig nicht geſchehen „aufgehoben“ würde. Du haſt 
eine Zukunft anzutreten auf Grund der noch nicht geſühnten Verirrung, eine Zukunft, 
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Am Tage aber, wo Ich gedenke, werde onby DEN na om 299 
ich ihrer Sünde über fie gedenken. oral eee ee En 
35. Da traf Gott mit plötzlichem „ 
Tode das Volk, weil fie das Kalb ge- d bv. OY m A ‚35 
macht hatten, welches Aharon gemacht d N MY SEN br WV 
hatte. el tik ee 


die erſt auf dem Wege prüfungsvoller Verhängniſſe zur Erhebung des Volks über feine 
Verirrung, ſomit zur Sühne führen ſoll. Eine völlige Verzeihung, d. h. eine nichtge— 
ſchehen machende Aufhebung (e) der Sünde, würde den beabſichtigten Eintritt der durch 
das Geſetz und ſein Heiligthum bedingten unmittelbaren, ſich in der freien, der phyſiſchen 
Weltordnung überhebenden Führung bekundenden Gegenwart Gottes, würde die Verwirk— 
lichung des: Dy Ian wpn 5 ey, die Verwirklichung des: r' 932 g mann 
Dana swb Daso YPAnD οοε ns SON Dipbn 7 an 3 ya pe onb ’mom 
(K. 29, 45, 46.) bedeuten. Dieſe unmittelbare Gottesnähe jest eine reinere Stufe des Volks— 
ſinnes und des Volkslebens voraus, die für jetzt das Volk eingebüßt. Für jetzt iſt dem 
Volke ſeine Weiterexiſtenz und die Gewinnung nationaler Selbſtſtändigkeit auf dem ihm 
verheißenen eigenen Boden gewährt. Führe fie dorthin, 7395 7b dedd dan. Welche 
Art der Gottesführung damit zugeſichert worden, erkennen wir aus Abraham's Worten 
an Elieſer 1. B. M. 24, 7.: m Paeb Webb nbe> win an ont bon 7. Es iſt die 
unſichtbar fürſorgende Gotteswaltung, die die Verhältniſſe für die Erreichung der Men— 
ſchenzwecke günſtig geſtaltet, in welcher die die Zwecke des Menſchen fördernden Umſtände 
Gottes „Boten“ ſind. Es iſt die Stufe der Gottesführungen, deren ſich die Väter erfreu— 
ten, in deren Lebenserfahrungen die Waltungen, die der Name 'n ausdrückt, nicht ficht- 
bar hervorgetreten, dd dyn Nd "7 men (Siehe Kap. 6, 3.). Es war dies aber nicht 
diejenige Führung, die mit dem Eintritt Iſrael's als Gottesvolk aus Mizrajim zur Offen— 
barung Gottes und des durch Gott emporgehobenen Menſchendaſeins beginnen ſollte 
(ſiehe daſ.). pd dy): der Gegenſatz, die unmittelbare Leitung, iſt hier durch: pd 
ausgedrückt, das ja auch das Stichwort für die mit der Erlöſung aus Mizrajim begon— 
nene Waltung bildet: Oo ' pd pd, und das im Leben der Väter nur einmal bei 
der der unfruchtbaren neunzigjährigen Sara verliehenen Mutterfähigkeit vorkommt, 
r' de pd ’m. Hier heißt es: wenn ich, und jo oft ich für jetzt einmal wieder un— 
mittelbar ihre Zukunft geſtaltend einſchreite, kann ich nur Das über ſie verhängen, was 
zunächſt ihre Erhebung aus der Verirrung fördert. Für jetzt kann meine unmittelbare 
Liebesnähe nur züchtigend ſich offenbaren. So gleich im folgenden Vers. 

V. 35. 2: der tödtende Stoß, verwandt mit IP), der Stich, iſt Ausdruck für dad, 
das plötzliche Sterben. Es iſt die höhere Potenz von pas, eigentlich ja Berühren, den 
Ausdruck für von Gott geſandte Plagen. — h w'y dr, ſiehe zu V. 1. Es ſtarben nach 
Joma 66, b. Diejenigen, deren Betheiligung offenkundig, aber entweder durch mangelnde 
Warnung, oder durch beſchränkte Qualität des Verbrechens, MNIHN nb2 dy, oder 
perm dg, für die durch die Leviten zu vollziehende menſchliche Gerichtsbarkeit nicht reif 
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Kap. 33. V. 1. Gott ſprach zu 2 12 DR mim Sam 1 50 
Moſche: Gehe, ziehe hinauf von hier, du 
und das Volk, das du aus Mizrajim oy 5 ON ON Mi 12 1 u. 
heraufgeführt, zu dem Lande hin, das N 1 N OR 1 
ich Abraham, Jizchak und Jaakob alſo pp Du omas 9297 
zugeſchworen: deiner Nachkommenſchaft 
werde ich es geben; EIN um We 
2. — ich werde einen Engel vor B- en 7585 an 2 
dich her ſenden und den Kenaani, den 4 
Emori, den Chitti und den Periſi, den TEN m 2 TEN] pn * 
Chiwi und den Jebußi vertreiben — ] ID 
3 zu einem Lande hin, das von I um Ian N N a 


Milch und Honig fließt; denn ich werde N- y dx 2 9505 DN N 


nicht in deiner Mitte weiter ziehen, weil 
du ein hartnäckiges Volk biſt; ich würde 792 arg: 1 
dich auf dem Wege verderben. 


geweſen. Da deren Betheiligung offenkundig war, ſo zeigte deren plötzliches, ſich als 
Gottes-Finger ankündigendes Sterben die richtend den Volkskörper heilende Liebesnähe 
Gottes. 

Kap. 33. V. 1. Das oben V. 34. als Entgegnung auf Moſes' Bitte Angedeutete 
wird hier nun in beſonderem Ausſpruch näher ausgeführt. — rb y e dyn, noch im⸗ 
mer im Sinne der Volksverirrung, und hier noch um ſo mehr, da fortan die unmittelbare 
Führung Gottes hinter die durch ſeinen „Boten“ vermittelte zurücktreten ſoll. 

V. 2. Das ’nrben iſt weitere Ausführung des: ab 1b „No dam. Es ſagt viel- 
leicht: ich werde ein Verhängniß vor dich herſenden, ſo daß du das Land ſchon verlaſſen 
findeſt. 

V. 3. V. 2. iſt Parentheſe, und V. 3. ſetzt die in V. 1. begonnenen Gedanken fort. 
Es beginnt aber ein ſelbſtſtändiger Satz mit n PAIN ode, und das: „n dbyd nd *g iſt 
hiervon und nicht von: non by das Motiv. Nach Siporno: Ihr müßt hinein in ein 
auf natürlichem Wege Nahrung gewährendes Land; denn hier in der Wüſte könntet ihr 
nur durch die beſondere göttliche Wundermacht geſpeiſt werden, für deren Führung ihr 
euch noch unreif erwieſen, und deren Nähe ihr nicht ertruget. Die Wanderung in der 
Wüſte bedingt die völlige Hingebung an Gott, bedingt das Bewußtſein, der Menſch habe 
nur an die Erfüllung ſeiner Pflicht zu denken und alles Uebrige Gott anheim zu ſtellen, 
bedingt das Bewußtſein, daß eben dieſe Pflichterfüllung, die Verwirklichung ſeines Geſetzes, 
das einzige, aber auch das ewige und unmittelbare Band iſt, das den Menſchen mit Gott 
verknüpft und ihn hoch über alle Vorausſetzungen phyſiſcher Bedingungen auf den Adler— 
ſchwingen der unmittelbaren göttlichen Führungen emporträgt. Nichts in der Wüſte zu ver— 


miſſen, weil uns Gott gewiß iſt, wenn wir ſein Geſetz bei uns haben, das war ja die 
35 
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4. Da das Volk dieſes böſe Wort Irre dv vd .4 
hörte, verſenkten fie ſich in Trauer, t, mine eb, albahemen 
und es legte Niemand ſeinen Schmuck N us N Neo San 2 


an. e voy 


Prüfung, die fie am Horeb beſtehen ſollten, aber nicht beſtanden haben. Darum müſſen 
ſie aus der Adler-Schwingen-Höhe unmittelbarer Gottesführung wieder in die Erdenniedere 
des gewöhnlichen phyſiſchen Daſeins gebracht werden. DN d ſiehe V. 5. 

V. 4. Daß dem Volke der mühe- und kampfloſe Eintritt in ein Land des Ueber— 
fluſſes aus der Dede der Wüſte ein „böſes“ Wort war, weil ihm dabei zugleich der Ver— 
luſt der geiſtigen Gottes-Nähe und die Einbuße ſeines Gott offenbarenden Weltenganges 
angekündigt war, das zeigt denn doch die geiſtige und ſittliche Höhe dieſes Volkes trotz 
ſeiner Verirrung, das zeigt denn doch welches Gefühl und welches Bewußtſein ihrer 
geiſtigen Beſtimmung ihnen innewohnte, und die tiefe Trauer, in die es dieſes Wort ver— 
ſenkte, zeigt, wie ihnen keine in Ausſicht geſtellte materielle Fülle Troſt und Erſatz zu 
bieten vermochte, und war der erſte, bedeutende Schritt zu ihrer Wiedererhebung. 

vdy vy re ın Ns. Es iſt nicht gejagt, was das für ein Schmuck geweſen. Daß 
es ein conkreter, an- und abzulegender Schmuck geweſen, iſt aus dem Zuſammenhange 
klar. Verſteht man das An d im V. 6. dahin, daß ſie dieſen Schmuck am Horeb er: 
halten hatten, jo muß an einen beſonderen Schmuck, und nicht an einen Schmuck im All 
gemeinen gedacht ſein. Wir wagen eine Vermuthung. Es gibt nur Ein Objekt, das uns 
als jüdiſcher Nationalſchmuck bezeichnet iſt. Es heißt did: Stirnzierde (2. B. M. 13, 16.), 
d: Schmuck ohne Weiteres (Jechesk. 24,17.) und wird auch als Zeichen der Trauer ab— 
gelegt. Sollte hier nicht an dieſen einzigen jüdiſchen Nationalſchmuck gedacht werden können? 
Sie erhielten ybon jofort beim Auszuge aus Mizrajim. 2p und IND 'i jagte jedem 
jüdiſchen Manne ſeine Gott heilige Beſtimmung, weihte Mannes-Arm und Mannes-Haupt 
dieſer Gott heiligen Beſtimmung, ſchmückte Mannes-Arm und Mannes-Haupt mit dem 
Zeichen und dem Diadem dieſer Beſtimmung — einer Beſtimmung, die am Horeb erſt ihren 
ausführlichen Inhalt erhalten ſollte — und eben am Horeb wurde ihnen das Bewußt— 
ſein, wie ſie der ihnen mit dem Auszuge aus Mizrajim ertheilten Beſtimmung nicht ge— 
wachſen: iſt etwas natürlicher als das Gefühl, das ſie in tiefem Schmerze über dieſe 
geiſtige und ſittliche Unreife — die Pben nicht anliegen ließ? Das IM y hieße dann: 
vom Berge Horeb an, oder cauſal: in Veranlaſſung des Berges Horeb, wie De DN 

d pd (Hoſea 12, 10.). Der Horeb, der ihrer Beſtimmung erſt die rechte Bedeu— 
tung geben ſollte, beraubte fie dieſer Beſtimmung! — Dann erklärte ſich auch das ſonſt 
Auffallende, ſowohl das im V. 5. von Gott ausgeſprochene n m nachdem fie den 
Schmuck bereits abgelaſſen, ſowie der im V. 6. wiederholte Bericht, daß ſie ihn abge— 
legt: zac. War dieſer Schmuck nämlich ein gebotener: pod, fo bedurfte es noch 
erſt der Billigung, daß fie ihn fortan ablaſſen mögen, und es iſt dann die Wieder: 
holung nicht überflüſſig, daß ſie jedoch denſelben bereits freiwillig, im Gefühle der Un— 
würdigkeit abgelaſſen hatten. Denn eben dieſe freiwillige Entkleidung gab derſelben als 
Ausdruck der Selbſterkenntniß ihren Werth. 


50 v D 25 mw 

5. Da ſagte Gott zu Moſche: Sage TEN - mm EN 5 
es Jisrael's Söhnen: ihr ſeid ein hart— 2 x 
nädiges Volk, in einem Augenblick, . NUR * DES ee 8 
den ich in deiner Mitte weiterzöge, 21? IP Neude IN 32) 
würde ich dich verderben. Und nun, u 7 u Tan map 
laſſe deinen Schmuck ferner von dir ab, ich 8 
will erkennen was ich dir zu thun habe. 2 NN 9 

6. So entkleideten ſich Jisraels Söhne T ON. TY 6 
ſelbſt ihres Schmuckes vom Berge Choreb. ö Be 

7. Und Moſche ſollte das Zelt neh: 1 aan Y N 
men und es ſich außerhalb des Lagers, 102) DENN IN np nen 7 


fern vom Lager aufſpannen, und es Zu⸗ deo mn and yımn | » 
ſammenkunft⸗Beſtimmungszelt nennen; 
es solle aer der Görk fut pop d N o N 


V. 5. de im Gegenſatz zu IM V. 1.: erläuternd, zu Herzen redend. n DAN 
rybd): daß ich meine Beziehung zu euch und eurem Geſchicke wieder auf die Stufe der 
von Gott geführten ia 32 zurücktreten laſſe (S. ob. K. 31, V. 34.), bedingt eure eigene 
Forteriftenz. Gottes beſondere Beziehung zu Iſrael und Iſrael's beſondere Beziehung zu 
Gott haben ja das doppelte Ziel: Gottes Walten über der Menſchen Geſchicke und Gottes 
Geſetz für der Menſchen That an die Menſchheit zu offenbaren. Beides gehört weſentlich 
zuſammen. Soll Iſrael's Geſchick Gottes Walten offenbaren, jo muß ſein Leben ein 
Spiegel des göttlichen Geſetzes für die Menſchenthat ſein. Eine beſondere Gottesführung 
eines ſündenvollen Volkes würde das Sündhafte als Gottes Willen verkünden und den 
diametralen Gegenſatz zu dem mit Iſrael's Erwählung beabſichtigten Zweck bewirken. Das 
Volk, das als „Gottesvolk“ daſtehen ſoll, muß als Muſter des Gehorſams gegen 
Gottes Geſetz daſtehen. Jede ſeiner Abweichungen vom Gottesgeſetze wird durch den Namen, 
den es trägt, zu dem todeswürdigen Verbrechen des deen dn, der Heiligſprechung des 
ſittlich Schlechten im Namen Gottes, und die Rettung der Erkenntniß des göttlichen Sitten— 
geſetzes im Kreiſe der Menſchen fordert züchtigende Rüge von Verirrungen des Gottes— 
volkes, die in Mitte anderer Völker ungerügt hervortreten. Es iſt dies die faktiſche An— 
wendung des Prinzips, das einen Schlüſſel zu Iſrael's Gefchichte bietet, und das ſich in 
dem pe pz (3. B. M. 10, 3.) hinſichtlich aller den Stempel beſonderer Gottesnähe 
tragenden Menſchen ausſpricht, und als Schlüſſel der Geſchichte A 3 in dem Propheten⸗ 
worte gegeben iſt: day us nn yy PEN Jo by DIN HND ba nyT DINN m 
(Amos 3, 2.). — nm mn nnyp1: ſiehe V. 4. 

V. 6. sam. Siehe V. 4. 

V. 7. np mem kann wohl ſchwerlich wie das top! V. 8. TV V. 9. u. f. als erzählendes 
Futurum gefaßt werden. Ein ſolches Futurum historicum ſteht nur bei ſich dauernd 


wiederholenden Vorgängen. Das Aufbrechen des Zeltes geſchah ja aber nur Einmal. 
35* 
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zu dem Zuſammenkunft-Beſtimmungs— 
zelt, das außerhalb des Lagers war, 
hinausgehen. 

8. So war es denn, wenn Moſche 
zu dem Zelte hinausging, ſtand das 
ganze Volk auf, und Jeder blieb am 
Eingang ſeines Zeltes ſtehen, 
ſchauten ſie Moſche nach bis er in das 
Zelt hineingekommen war. 

9. Und es geſchah dann, wie Moſche 
in das Zelt gekommen war, ſtieg die 
Wolkenſäule herab und ſtand am Ein— 
gang des Zeltes, und dann ſprach er 
mit Moſche. | 

10. Das ganze Volk ſah die Wolfen: 
ſäule am Eingang des Zeltes ſtehen; 


und ſo 
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es erhob ſich das ganze Volk, und Jeder 0 EN aim 27 1 
warf ſich am Eingang ſeines Zeltes nieder. 


11. Es ſprach Gott Angeſicht zu EN UN IT WR wiss 
Angeſicht zu Moſche, wie ein Mann zu Seinem Genoſſen ſpricht; 


kehrte er dann 


Wir glauben daher das np’ imperatoriſch verſtehen zu ſollen. Es gehört noch zum In— 
halte der V. 1—3 u. 5. an Moſes gerichteten Gottesrede. Nicht aus eigenem Entſchluſſe, 
ſondern in Folge göttlichen Geheißes geſchah die Verlegung des Zeltes in eine Entfernung 
außerhalb des Lagers. Es kam damit das TIIP2 yd Nb 's dem Volke zur conkreten 
Anſchauung. Indem gleichwohl Gott noch dem Moſes für jeden, Gott, d. h. die Erkennt— 
niß ſeines Willens, Suchenden nahe blieb, war damit zugleich die Fortdauer einer 
Verbindung des Volkes mit Gott, und ſomit die Hoffnung auf eine Wiederherſtellung 
gewährende Zukunft, die ja ſchon das „ nwyn do dyn (V. 5.) ahnen ließ, an⸗ 
gedeutet. f 

V. 9—11. Nicht Gott oder Göttliches wohnte im Zelt. Es war Moſes' Wohnzelt, 
daher ja auch fein Diener immer darin blieb. Er war darin als 3, als erſt noch wer— 
dender Mann. Ihn ſuchte dort die Gottesgegenwart nicht auf. Nur wenn Moſes in's 
Zelt eintrat, ließ ſich die die Gottesgegenwart ankündigende Wolke nieder. 5. B. M. 
Kap. 9. u. 10. erfahren wir, daß Moſes dreimal vierzig Tage vor Gott zugebracht habe, 
zweimal zum Empfang der Geſetzestafeln, (9, 9. und 10, 10.) und Einmal zwiſchen beiden 
zur Erlangung der Vergebung für die Egel-Sünde (9, 18.) Bei dieſen mittleren vierzig 
Tagen heißt es nicht, daß er fie auf dem Berge zugebracht habe, ſondern "7 J baynn; 
i, er habe vierzig Tage faſtend und betend vor Gott zugebracht. Wir glauben daher, 
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zum Lager zurück, ſo wich ſein jugend— mn TR Sr ie) 
licher Diener Jehoſchua, Sohn Nun, 
nicht aus dem Zelte. io un 80 0 bo- 2 — . 


12. Moſche ſprach zu Gott: Siehe, > N 
du ſprichſt zu mir: führe dieses Volk Air DR eh Son 12 „ 
weiter! und du haſt mich nicht wiſſen a 5 % 
laſſen, was du mit mir ſendeſt; und N IN un 28 W N 1 ag 
bu Haft gefagt: ich habe dich mit d mis Say yo na nn 
Namen erkannt und du halt auch Ge— P- D HAN 1 e d 


währungswürdigkeit in meinen Augen 
erreicht. ya 0 ANSODON d 52 


daß dieſe mittleren vierzig Tage im Zelte außerhalb des Lagers verlebt wurden. Dann 
bliebe die Erzählung in ganz chronologiſcher Folge. Am 17. Thamus wurden die Tafeln 
zerbrochen. Am 18. Vernichtung des Kalbes und Hinrichtung der Schuldigen. Vom 19. 
Thamus bis zum 1. Elul liegt alles von Kap. 32, 10. bis K. 33, 23. Erzählte. Es waren 
das vierzig Tage, die von Moſes' Bemühen ausgefüllt waren, dem Volke Gottes volle 
Gnade wieder zu erwirken. Und 11 bo5 K. 34, 1. ward am 1. Elul geſprochen, an wel— 
chem Moſes wieder den Berg beſtieg um am 10. Tiſchri mit dem wiedergeſchenkten Zeug— 
niß des Geſetzes dem Volke das Unterpfand der wiedergewonnenen Gnade wieder zu 
bringen. Man muß dabei nur einräumen, daß das dy deyzde dare '7 255 bannn: 
m G. B. M. 9, 18.) nicht ausſchließt, daß, während dieſer vierzig Tage Moſes von Zeit 
zu Zeit zur Belehrung des Volkes in das Lager zurückgekehrt ſei, worauf ſich dann die 
V. 8—10. berichteten Ein- und Ausgänge bezögen. 

V. 12. An keinen Theil des göttlichen Wortes dürfte Ueberſetzung und Erläuterung ſich 
zagender wagen, als an den Inhalt des V. 12—23. Niedergelegten. Werden wir doch 
darin an die Grenze der menſchlichen Erkenntniß von Gott geführt, wird uns doch darin 
das über dieſe Grenze Hinausliegende noch angedeutet, um uns eben deſſen Unerreichbar— 
keit für das in unſerm Hierſein uns eingeräumte Maaß der Erkenntniß auszuſprechen. 
Wie ſoll der Verſuch des Verſtändniſſes und des Ausdrucks nicht fürchten, hier den 
Punkt des Wahren und die Linie des Entſprechenden zu verfehlen! Wir verſuchen daher 
nur Das wiederzugeben, was unmittelbar Wort und Zuſammenhang darzubieten ſcheinen. 

e SEN d NN. Mit der V. 1. f. an Moſes ertheilten und erklärten Aufgabe 
war er und das Volk, wie wir dies verſtehen zu müſſen glaubten, für die nächſte Zukunft 
wieder in die aus unſichtbarer Ferne vermittelte Gottesführung verſetzt, wie ſie den Vä— 
tern bis zur egyptiſchen Erlöſung geworden war. Gott hatte für die Ermöglichung der 
Beſitznahme des Landes die ihnen vorauseilende Gottes-Sendung zugeſagt — ’nnben 
son Pb allein die ganze Weiterführung des Volkes zu dieſem Ziele, in und über dies 
Ziel hinaus, zur Aufgabe Moſes' gemacht und ihn damit ganz auf ſich ſelbſt, auf die ihm 
innewohnende Kraft der Erkenntniß und der That verwieſen. Dieſe völlige Verweiſung 
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13. Und nun, wenn ich denn in Tara ee M 13 
deinen Augen Gewährungswürdigkeit er— di 
reicht habe, laſſe mich doch die Einheit in RR: 92 U TER I! PT 1 x * 1 
der Mannigfaltigkeit deiner Wege er- TI Y D pppd 
kennen, ſo daß ich Dich erkenne, damit mm sin 
ich ferner Gewährungswürdigkeit in Fi 
deinen Augen erreiche; und ſiehe ferner, daß ja doch dein Volk dieſe Nation iſt. 


auf ſich ſelbſt, glauben wir, ſei durch das: dy nben ws de yr db den aus- 
gedrückt. „Du haſt mir wohl geſagt, was du vor mich her, zur Ueberwältigung der von 
Außen entgegenſtehenden Gewalten, ſenden willſt, nicht aber, was Du mit mir ſenden 
willſt, was mir in Leitung des Volkes noch ferner beiſtehen ſoll.“ Du haſt mich damit 
auf mich ſelbſt verwieſen. 

n es doe und du haft damit gejagt, du habeſt mich mit Namen erkannt, d. h. 
indem du mir einen ſolchen Auftrag ertheilteſt, haſt du damit ausgeſprochen, du habeſt 
mich perſönlich aus den übrigen Menſchen für deine beſonderen Zwecke herausgehoben, 
nen esd dq und zugleich, daß ich durch meine bisherige Vergangenheit deines mit 
Gaben und Fähigkeiten ausſtattenden Wohlwollens mich nicht ganz unwürdig gezeigt. 
(Siehe 1. B. M. 6,8.). Indem du nemlich mir einen ſolchen, blos durch meine Perſönlich— 
keit zu löſenden Auftrag ertheilt haſt, haſt du mich zu der Annahme berechtigt, du habeſt 
mich würdig gefunden, mich mit allen denjenigen geiſtigen Gaben auszuſtatten, deren ich 
zur Löſung einer ſolchen Aufgabe bedürfen werde. 

V. 13. h do). Und nun, um dieſes Volk in der nächſten Zukunft nach meiner 
eigenen Einſicht leiten zu können, bedarf ich zunächſt einer Erkenntniß, die mir noch 
mangelt. Ich bedarf der Erkenntniß ) 7997. Es heißt nicht 7299 auch nicht Ta 
fondern 79077 es iſt dies die Mannigfaltigkeit der Wege Gottes in ihrer Einheit begriffen. 
Es fehlt mir die Erkenntniß, wie du in aller Mannigfaltigkeit deiner verſchiedenen Wege 
immer doch nur das Eine Ziel verfolgſt; in dem beſonderen Falle: wie du auch bei der 
offenbar nun veränderten Leitung des Volkes doch deine urſprüngliche Abſicht mit dem— 
ſelben nicht aufgegeben, vielmehr ſicherlich dies Eine Ziel auch auf dieſem nun veränderten 
Wege verfolgſt und erreicht wiſſen willſt. Ich bedarf aber dieſer Einſicht in die „Einheit 
der Mannigfaltigkeit deiner Wege“, J ye, jo, daß mir der Blick klar für deine Abſich— 
ten bleibe, n sd yd, damit auch ferner ich mich deines Wohlwollens würdig zeigen, 
damit ich das Vertrauen, das du mir geſchenkt, rechtfertigen, und die Aufgabe, die du 
mir gegeben, und die nichts Anders ſein kann, als das Volk deinen Abſichten gemäß zu 
leiten, löſen könne. „ den, eben jo wie oben „ MAN eg: und dieſe Bitte, die ich 
aus der Erwägung der mir ertheilten Aufgabe heraus zu äußern gewagt habe, die wage 
ich auch ebenſo auf die Erwägung der Beſtimmung dieſes Volkes zu begründen. mim e 
dieſes Volk, auch wie es ſich in der Gegenwart ſeiner Verirrung darſtellt, iſt ja und bleibt 
ja Joy, iſt ja und bleibt ja die Geſammtheit, die du zu einem Volke geſchichtlich 
geſchaffen, und deren Beſtimmung dein Volk zu werden, du bei ihrer Volks— 
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14. Er ſprach: Mein Angeſicht ſelbſt 5 Hm el 25 am 14 
wird gehen, und ich werde dir willfahren. 9 ug N — "15 
15. Da ſprach er zu ihm: Wenn dein m 9 D s 1 
Angeſicht nicht ſelbſt geht, laſſe uns 0 ybyn EN en 
von hier nicht weiter ziehen. YRLH I NIDN * | Bei 16 
16. Wodurch ſonſt wird denn er— 1 
kannt werden, daß ich in deinen Augen Nad wier am AN 7 Ley 2 1 
Gewährungswürdigkeit erlangt habe, ich und dein Volk, iſt es nicht indem du 


ſchöpfung ausgeſprochen: Oy >> DINN πνοſον (Siehe K. 32, 11.). Seine Mängel waren 
dir bei ſeiner Erwählung gegenwärtig. Seiner Beſtimmung iſt es gewiß trotz ſeiner jetzt 
hervorgetretenen Unvollkommenheit nicht verluſtig. Auch in ſeiner jetzt veränderten Be— 
ziehung zu dir ſoll es derſelben Beſtimmung entgegen gehen. Mir, der ich es dieſer Be— 
ſtimmung entgegen führen ſoll, thut eine Einſicht in dieſen Weg zu dieſem Ziele noth, da— 
mit ich es dieſem Wege gemäß zu dieſem Ziele führen kann. 

V. 14. 126 d wie: „pg don 7 (Sam. II., 17, 11.): mein Angeſicht wird 
ſelbſt wieder mit euch gehen, d. h. den dir gewordenen Auftrag, allein, kraft der dir 
innewohnenden Einſicht, das Volk weiter zu führen, wirſt du nicht lange mehr zu erfüllen 
haben. Das durch die Ankündigung: 73983 yd Nb hervorgetretene tiefe Trauergefühl 
hat bereits den Zweck dieſer Ankündigung zur Hälfte erreicht, hat bereits das Volk einen 
Schritt über die Geſunkenheit emporgehoben, die die angekündigte Veränderung in der 
Führung Gottes nothwendig gemacht haben würde. Daß das D 39 mit 1 p2 yd, oder 
mindeſtens mit dem vielleicht eine Mittelſtufe bezeichnenden DINY TDN identisch jet, beweiſt 
die Bitte V. 15.: n ob aD PN De, die V. 16. alſo motivirt wird: n Pr ne 
„n by In2ba n, wo offenbar n dn ny Jr das doo Jad commentirt. 
Alſo: 129 d und doch: d nan. Obgleich die Vorausſetzung, die du deiner Bitte zu 
Grunde gelegt haſt, nicht dauernd eintreten wird, indem ich ſelber in unmittelbarer Lei— 
tung wieder walten werde, ſo werde ich doch deiner Bitte willfahren und dir die erbe— 
tene Einſicht gewähren. 

V. 15. 16. Indem Moſes die Bitte um die gar nicht zu unterbrechende Unmittelbar— 
keit der Gottes-Führung mit der Erwägung: i did y nn, alſo damit motivirt, 
daß nur durch eine ſolche unmittelbare, dem Nexus der phyſiſchen Weltordnung enthobene 
(— das ift ja dy —) Führung, der Menſchheit ſich die Thatſache conſtatire, y, daß 
Moſes und Iſrael von Gott geſandt und von Gott geführt ſeien: ſo muß die Verbrei— 
tung der Anerkenntniß der Göttlichkeit der Sendung Moſes' und Iſrael's außer Iſrael, 
im Kreiſe der Menſchheit, doch ein weſentliches Augenmerk bei der Erwählung Moſes' und 
Iſrael's geweſen ſein. War es aber weſentliche Abſicht Gottes, Moſes und Iſrael in 
Mitte der Menſchheit als ſeinen Geſandten und ſein Volk zu dokumentiren, ſo muß 
die Menſchheit eben aus Moſes' und Iſrael's Händen Etwas im Namen Gottes empfangen 
ſollen, deſſen göttlicher Urſprung eben durch die Göttlichkeit ſeiner Ueberbringer gewähr— 
leistet ſein ſoll, und es kann dies eben nichts anderes als das Geſetz, als die diy fein, 


non D D 552 
mit uns wandelſt? Dann würden wir, oyban ra EN ooh 9.9 


ich und dein Volk, wunderbar von jedem W 
Volke ausgezeichnet ſein, das auf der » Ann „> 2 N 
Oberfläche des Erdbodens iſt. c nein mim I 17. 00 


17. Da ſprach Gott zu Moſche: 122 99 N W 
Auch dieſes Wort, das du geſprochen 09 TUN! N m Se 
haſt, will ich erfüllen; denn du halt 
Gewährungswürdigkeit in meinen Augen * N N] 9 AM 8 
erreicht, ſeitdem ich dich mit Namen erkannt habe. 

18. Da ſprach er: Laſſe mich doch deine Herrlichkeit ſehen! 


für deren unmittelbaren göttlichen Urſprung eben die ganze unmittelbare Göttlichkeit 
der geſchichtlichen Erſcheinung Moſes' und Iſrael's, ihrer Ueberbringer, der Menſchen— 
welt Beweis und Bürgſchaft bieten ſoll. Es ſpricht hier Moſes ſeine und ſeines Volkes 
welthiſtoriſche Bedeutung aus. Zur Uebermittelung des Gottes-Wortes für die Menſch— 
heit bedarf es eines Gottes-Boten und eines Gottes-Volkes. Iſrael's Gott offen— 
barende Geſchichte iſt das nothwendige Vehikel für die Pflanzung des von Gott offen— 
barten Geſetzes in den Schooß der Menſchheit. 

V. 17. dr Tyan) n Desde es: ſeitdem ich dich erwählt, haft du dich deiner Erwäh— 
lung und immer größerer Begabung würdig gezeigt. 

V. 18. Daß 789 in geiſtiger und ſittlicher Potenz das ausdrückt, was 733, die 
Schwere, in materieller Beziehung bedeutet, daß es ſomit Das bezeichnet, worin ſich der 
ganze geiſtige und ſittliche Gehalt eines Weſens bekundet und daher, von Gott gebraucht, 
jede die Weſenheit Gottes verkündende Spur bedeutet, haben wir bereits wiederholt 
bemerkt. Wiederholt heißt es in der dd: ni dir Wenn demnach Moſes hier 
um die Gewährung einer Anſchauung bittet, die ihm bisher nicht vergönnt war, und die 
ihm auch, wie die folgenden Verſe zeigen, nicht in dem erbetenen Maaße, ja, wie es ſcheint, 
nicht in der erbetenen Weiſe gewährt wurde, jo muß ſich die in dem 30 NY) dem 
ganzen Volke gewährte Anſchauung von der von Moſes hier erbetenen, und ihm nicht 
einmal ganz gewährten, ſehr weſentlich unterſcheiden. Es kann dies in dem Grade des 
Schauens liegen. — de n heißt eigentlich nur: Jemandem ſichtbar werden, für 
Jemanden aus der Unſichtbarkeit hervortreten. Schon die leiſeſte, das Da-Sein eines 
Weſens nur andeutende Erſcheinung fiele unter dieſen Begriff, während —NN d ein 
volles Schauen ausdrückt. Und wenn auch dies ebenfalls vom Volke vorkommt: p32 
mai e dry (Kap. 26, 7.), e De Nen (4. B. M. 14, 22.), jo bezeichnet doch 
offenbar 132 in dieſen Stellen nicht eine das Daſein und die Weſenheit Gottes kund— 
thuende Erſcheinung, ſondern ein ſeine Allmacht und Fürſorge verkündendes Walten und 
MINI iſt in beiden Stellen weniger ein Sehen, als ein Erfahren; wie dieſer Ausdruck in 
Jeſaias wiederholt vorkommt: (35, 2. 66, 18.), ebenſo in den Pſalmen (97, 6.). Jeden— 
falls lehrt uns V. 20. und 23., daß dieſe Bitte ein unvermitteltes Schauen des perſön— 
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19. Er ſprach: Ich werde alle meine ba TIN N TOR 19 
Güte deinem Angeſicht vorüber führen, — = 1 
werde Gott mit Namen vor dir ver— 2 a nm 9 RAT? 73 02 
künden, werde mit Gewährung ſegnen IN Pp cus WENN Ded 
dem ich gewähre, und werde mich er— 0 TER 
barmen, deß ich mich erbarme. 

20. Er ſprach: Du kannſt mein An⸗ An on > Saw 20 
geſicht nicht ſehen; denn es ſieht mich "m DIN We e 
der Menſch nicht und lebt. j 5 


lichen Weſens, oder doch ein einem ſolchen nahekommendes Schauen, wie das Erkennen 
eines Menſchen durch Anblick ſeines Angeſichtes, erſtrebte. Es hatte Moſes V. 12. 13. 14. 
auf Grund der ihm gewordenen neuen Aufgabe das Erkennen der göttlichen Wege in der 
Einheit ihrer Mannigfaltigkeit erfleht, um aus dieſer Erkenntniß der Gotteswege ſich die 
Erkenntniß Gottes zu vermitteln, die ihn zu einer den göttlichen Abſichten entſprechenden 
Weiterführung des Volkes befähigen würde: jd rde yd IN) 297 de N Hy 
ry2. Es hatte Gott ihm V. 14. die Gewährung der erflehten Erkenntniß unabhängig 
von der Vorausſetzung zugeſagt, auf deren Grund ſie Moſes erbitten zu dürfen geglaubt 
hatte. Es hatte ihm Gott damit eine Bereicherung ſeiner geiſtigen Erkenntniſſe — es iſt 
dies das eigentlichſte 7 und zn (ſiehe 1. B. M. 6, 8.) — um ſeiner ſelbſt willen zuge⸗ 
ſagt, und durfte Moſes daraus die Hoffnung ſchöpfen, es werde ihm Gott die Gewährung 
einer dem menſchlichen Geiſte möglichſt hohen Erkenntniß nicht verſagen wollen. Er 
wiederholt daher ſeine Bitte auf einer erhöheten Stufe. Hatte ſeine erſte Bitte zum 
Gegenſtande: die Erkenntniß der Wege Gottes, um daraus die Erkenntniß Gottes ſich 
zu vermitteln, TYTNI TIIT de N. in, To erhub ſich die zweite Bitte zu dem Wunſche 
einer direkten Erkenntniß Gottes, aus welcher dann die Erkenntniß ſeiner Wege ſich von 
ſelbſt ergibt, und zwar die Erkenntniß ſelbſt auf der höheren Stufe einer Intuition: 
N, nicht 'n, die ſich zu jener Erkenntniß wie pd zu y' verhält. 

V. 19. 20. Die Antwort auf dieſe Bitte wird ihm in zwei Sätzen; V. 19. ſagt ihm, 
was ihm gewährt werden würde, V. 20. was ihm verſagt bleiben müſſe. Der erhöhte 
Grad der Erkenntniß, die Intuition, wird ihm gewährt: 35 by m yd IN 
n esp), nicht blos das Wort, ſondern die Anſchauung ſoll ihm werden, [hauen foll 
er und während er ſchaut, ſoll das Wort ihm das Geſchaute deuten; allein das zu 
Schauende iſt eben nichs Anderes als Das, worauf ſich bereits ſeine erſte 
Bitte bezog: die Wege Gottes in der Einheit ihrer Vielheit. Dieſe Einheit, 
dieſes Prinzipium, das in jedem Theile dieſer Mannigfaltigkeit, wie das Eine Licht in 
dem ſiebenfarbigen Strahlenſpektrum, zur Verwirklichung kommt, heißt „o,, 7 d, die 
„Güte“ Gottes, wie 7 72% yd m 3 en (Pſ. 25, 7.). 20, gut, iſt ein weſent⸗ 
lich relativer Begriff; es iſt an ſich das Heilentſprechende, allein dieſes Heil ſelbſt iſt durch 
die Eigenthümlichkeit des Objekts bedingt, deſſen Heil vollzogen werden ſoll. Indem 
Gott Moſes' Anſchauung w dz vorüberführen will, ſoll er die ganze Mannigfaltigkeit 
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der Erſcheinungen ſehen, in welchen fich die Eine Güte Gottes feinen Geſchöpfen, insbe: 
ſondere ſeinem Menſchen gegenüber bewährt. Es iſt ja eben die durch die ſittliche Freiheit 
des Menſchen gegebene Mannigfaltigkeit ſeiner Erſcheinungen, die die Mannigfaltigkeit 
der ihn zu ſeinem Heile erziehenden Gottesführungen bedingt. Es iſt überall dasſelbe 
Heil, überall dieſelbe Güte. Das gewöhnliche Auge ſieht eine gegenſatz- und widerſpruchs— 
volle Mannigfaltigkeit. Moſes' Auge ſoll die Einheit in all dieſer Mannigfaltigkeit, dieſe 
höchſte Harmonie aller Harmonien, nicht nur ahnen, denken, begreifen lernen, er ſoll ſie 
ſchauen, 7d dy id 52 Ways, und gleichzeitig will Gott ihm das Geſchaute in Wor— 
ten deuten: br) = wa ep. Es könnte dies ganz in dem Sinne zu verſtehen ſein, 
wie wir dieſen Ausdruck dg 8p: Menſchen im Namen Gottes auf- und heranrufen, 
bei Abraham ꝛc. kennen. Gott will ihn lehren, wie das von ihm zu Schauende zur 
Gottesverkündigung an die Menſchen in die Sprache der Menſchen zu kleiden wäre. In 
der That wird auch (Roſch Haſchana 17, b.) die Ausführung dieſer Zuſage (Kap. 34, 5.) 
alſo gefaßt: mbw> m’an yr ur mb and won N Din pn nonbn jan’ SON 
b N newob nam Max, Gott lehrte ihn, wie die Menſchen Ihn ſich zu verkünden 
hätten. Allein in allen den ſonſtigen Stellen, die das Heranrufen der Menſchen im 
Namen Gottes bedeuten, iſt DVI und „u den Accenten nach verbunden. Hier aber und 
K. 34, 5. iſt dr“ mit 8p zu einem Verbalbegriff verbunden und Tals Objekt beige— 
fügt. Demgemäß hieße es: und ich werde Gott mit Namen vor dir verkünden, oder, 
was dem Sinne nach dasſelbe iſt: mit Namen vor dir nennen, d. h. ich werde die ganze 
Mannigfaltigkeit meiner einheitlichen Güte an deinem ſchauenden Blick vorüberführen, 
und jede Nüance dieſer Mannigfaltigkeit durch einen ſie bezeichnenden Gottes-Namen dir 
zum Begriffe bringen. — "2 ’NIM: ich werde nämlich vor deinen Augen den und d' drüben. 
Ich werde dich ſehen laſſen, wie meine 737 und d' fich verſchiedentlich geſtaltet nach 
der Beſonderheit Deſſen, dem ich ſie gewähre; ich werde dir nicht nur zeigen, wie meine ein— 
heitliche Güte ſich in der Mannigfaltigkeit der dag, DORT u. ſ. w. manifeſtirt, ſondern 
wie ſelbſt dieſe einzelnen Manifeſtationen ſich wieder nach der Verſchiedenheit der von 
ihnen zu umfangenden Individualitäten verſchiedentlich nüanciren. Du ſollſt kennen lernen, 
wie individuell meine Führung iſt. — Eben dieſes Individuelle der göttlichen Führungen, 
daß Gottes in ſich verſchiedentlich geſtaltet nach dem p' dr de, fein did verſchie— 
dentlich nach dem dir ws de, entzieht fie ja der Einſicht des Sterblichen, die noth— 
dürftig ſich zu einer Erkenntniß von Generellem zu erheben vermag, der aber jede Indivi— 
dualität als verſchleiertes Geheimniß gegenüber ſteht. Daher irren wir ſo leicht in Beur— 
theilung der „Wege Gottes“ und vergeſſen, daß, wo nach unſerer Beurtheilung uns 
By p' und b 20 pr erſcheint, wir nicht nur in Ertheilung der Prädikate pw p' 
irren können, ſondern uns ganz gewiß die Fähigkeit abgeht, in jedem conkreten Falle mit 
Sicherheit das bd y und w an auszuſprechen, da nur die tiefſte Einſicht in die Indivi— 
dualität eines Menſchen beſtimmen kann, was ihm in Wahrheit y und was in Wahrheit 
ihm 20 fein möge. Aus dieſem Geſichtspunkte können beide Ausſprüche ſehr wohl neben 
einander beſtehen, daß, wie es die Anſicht R. Joßi's (Berachoth 7 a.) iſt, Moſes die Löſung dieſes 
Räthſels der göttlichen Waltung gezeigt worden, und daß nach der Anſicht R. Meir's (daſ.) ihm 
gleichwohl dieſes Räthſel Geheimniß geblieben. Selbſt wenn Gott ihn die Löſung dieſes 
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21. Es ſprach Gott: Siehe, einen N Dina man im TAN? 21 
Standpunkt giebt es neben mir; auf 2 5 Li 
den Fels ſtelle dich. 70 2 220 


Räthſels durch Veranſchaulichung des Individuellen ſeiner Führung erſchauen ließ, wie 
dies in ID ad ede de rh liegt, jo wird doch die immerhin menſchliche Einſicht ſelbſt 
eines Moſes nicht hingereicht haben, nach dieſem Kanon nun einen jeden vorkommenden 
Fall der göttlichen Waltung zu beurtheilen. — — > 

Von allen den verſchiedenen Nüancen, unter welchen ſich die Eine „Güte“ der gött— 
lichen Waltung darſtellt, werden hier nur dan und d'or genannt. Sie ſind die allge— 
meinſten und umfaſſendſten. 737, (verwandt mit 39, 737), buchſtäblich ja: begaben, aus: 
ſtatten mit Kräften, Fähigkeiten und Mitteln, iſt die früheſte, die der Zeit nach erſte 
Beziehung Gottes zu einem Weſen, ihr verdankt es ſein Daſein, in tiefem Grunde iſt ja 
pri: werden laſſen, Zukunft geben; und d'r iſt die zweite, fortan nimmer zu verlierende, 
das durch Gottes MIIN gewordene Weſen durch alle Phaſen ſeines Daſeins begleitende, 
die nicht von dem Weſen läßt, weil es durch fie geworden, weil fie der din, der 
„Mutterſchooß“ feines Werdens geweſen und darum auch der „ſchützende und erhaltende 
Mutterſchooß“ feines Daſeins bleibt. Darum geht auch überall pan dem ding voran, 
und wird es in Stellen, in welchen, wie K. 34, 6. Pf. 86, 15. und 103, 8. din voran⸗ 
ſteht, nur eine Wiedergewährung der IM bezeichnen. 

Daß der Inhalt der hier ausgeſprochenen und K. 34, 6. verwirklichten Gewährung 
dem Gegenſtande nach nur das TITAN 8 '' der erſten Bitte in Erfüllung brachte, 
iſt aus Pſ. 103, 7. und 8. klar, wo auf die K. 34, 6. Moſes gewordene Offenbarung mit 
den Worten hingeblickt wird: n mwnb p ve. 

V. 20. motivirt die Nichtgewährung der Bitte hinſichtlich ihres Gegenſtandes durch 
die Grenze, die dem Erkenntnißvermögen des Menſchen im irdiſchen Hierſein gezogen iſt. 

V. 21. % '). Faſt möchten wir ſagen, mit didaktiſcher Syntheſe war die 
Antwort in den beiden vorangehenden Verſen gegeben, zuerſt das gewährende Poſitive 
und dann das verſagende Negative zugleich mit dem Motiv der Verſagung. Beides in 
beſonderen Ausſprüchen geſondert dem auffaſſenden Verſtändniß geboten. ’7 ON”, und, 
fügt Gott erläuternd hinzu: ’AN dip dan, und — wenn wir dieſe Worte recht verſtehen 
— ſo iſt mit ihnen in prägnanteſter Weiſe der Höhepunkt, zugleich aber auch der Grenz— 
punkt gezeichnet, zu dem hinanzuſtreben dem menſchlichen Geiſte vergönnt iſt. „Nicht 
Gott ſchauen, ſondern vom göttlichen Standpunkte aus die Erde und das 
Irdiſche, den Menſchen und das Menſchliche zu ſchauen“, das iſt das höchſte 
vom Menſchengeiſte in ſeinem irdiſchen Hierſein erreichbare, und darum das einzige anzu— 
ſtrebende Ziel. de dpd dan: nur Einen Standpunkt gibt es als höchſtes Ziel des 
höchſten Menſchengeiſtes, ſelbſt für einen Moſes nur Einen Standpunkt, und der heißt 
nicht: aus menſchlicher Erden-Niedere zu Gott empor Anſchauung Gottes und des Gött— 
lichen gewinnen, ſondern: von Gott gehoben, aus Gott naher Höhe, „neben Gott“, 
vom göttlichen Standpunkte aus den Menſchen und das Menſchliche anzuſchauen, den 


yon 2» D nmw 


22 Wenn dann meine Herrlichkeit 
hinüberzieht, ſo berge ich dich in die 
Klüftung des Felſens und decke meine 
Hand über dich, bis ich hinüber gezogen. 

23. Ich entferne meine Hand dann, 
und du ſiehſt mir nach; mein Ange— 
ſicht wird nicht geſehen. 


Kap. 34. V. 1. Und es ſprach Gott 
zu Moſche: Haue dir zwei Tafeln von 


Steinen wie die erſten; ich werde auf 


die Tafeln die Worte ſchreiben, die auf 
den erſten Tafeln, welche du zerbrochen 
haft, geweſen waren. 


2. Sei bereit zum Morgen, und am 
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Menſchen und alles Menſchliche aus der Gotteshöhe zu verſtehen und zu würdigen — 
„nicht vor mir und zu mir hinan, neben mir iſt der Standpunkt für dein Schauen; 
auf den Fels ſtelle dich, von der Höhe hinab, die Erde unter der geſtaltenden Macht der 
göttlichen Führungen zu erblicken. —“ 

V. 23. MS, nicht mich waltend, die Spuren von mir in meinen Waltungen kannſt 
du und ſollſt du ſehen. 

Kap. 34. V. 1. Die Bedingung der Wiederkehr der urſprünglichen innigen Beziehung 
zu Gott iſt die Wiederaufnahme ſeines Geſetzes in unſere Mitte als einzigen Vermittler 
dieſer Beziehung. Hat das Volk das Geſetz gebrochen, ſo hat es Gott die unbeſchriebenen 
Tafeln hinzureichen, um ſich auf die neuen Tafeln das alte Geſetz auf's Neue von Gottes 
Finger zu erbitten. Unſere Uebertretungen ändern nichts an dem Inhalt des göttlichen 
Geſetzes. Gott reformirt nicht das Geſetz nach unſerer Schwäche, unverändert wartet das 
verſchmähte Geſetz unſerer Umkehr und Rückkehr zu ſeiner ungeſchmälerten Huldigung. — 
gd Fb, oben K. 31, 18. heißt es: Jan And, fie waren „pos dp, und JIN bezeich— 
net den Stoff. Dieſe zweiten waren aber dem Stoffe nach dem vorhandenen phyſiſchen 
Reiche entnommen, fie waren aus vorhandenen Steinen gehauen, daher: D’IIN W 

M2 SEN: Da hier im Momente der Wiedereinkehr in die Mitte des Volkes und 
in Moſes' gnadenvollſtem Momente Gott des Zerbrechens der Tafeln durch Moſes gedenkt, 
und da ferner dieſer Beiſatz nicht zu dem erſten Satze der Wiederherſtellung der Tafeln 
durch Moſes, ſondern bei dem zweiten Satze der erneueten Gottesſchrift ſteht, ſo erblicken 
die Weiſen (Sabbath 87, a.) darin den Ausdruck der Billigung dieſer von Moſes in 
ſelbſtſtändigem Napp⸗Charakter geübten Handlung: r' EN J , ſomit fo viel 
als: die du mit Recht zerbrochen. 

V. 2. 723 7m, bereit mit den Tafeln. Pg, od, wiederholt wird bemerkt, daß 
dieſe Moſes gewordene höchſte Offenbarung am Tage, zur Zeit des klaren, wachen, 
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Morgen ſteigſt du den Berg Sinai hin— by Dr b AN) 0 W 

an, und ſtellſt dich meiner gewärtig auf an 

den Gipfel des Berges. 1 UN 
3. Kein Menſch ſoll mit dir hinan⸗ N. mb} 9b 5 DIN 3 

gehen, auch kein Menſch auf dem gan— Sam Nx 522 Nr 


zen Berge geſehen werden, auch die x 2 
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Richtung dieſes Berges zugewandt weiden. N W bon 4 


4. Er bildete zwei Tafeln von pn 25 12 open e. 
Steinen wie die erſten, und früh er— 5 


hub ſich Moſche am Morgen und ging ION mim MS 82 SD Is 
den Berg Sinai hinan wie ihm Gott 000 Ans 55 > pn 


geboten hatte, und nahm zwei Tafeln 
von Steinen in feiner Hand. may 2 Ay: 2 Am una; 

5. Und Gott ftieg nieder in der 7 892 Sp DV 
Wolke und ſtellte ſich neben ihn dort, ND has | aim -ayn 6 
und nannte Gott mit Namen. 5 

6. Es zog Gott ſeinem Angeſicht vorüber und verkündete: Gott 


ſelbſtſtändigen Bewußtſeins ihm wurde, ſomit frei von aller träumenden Nacht-Viſion, in 
die man ſo gerne von gewiſſer Seite alle Offenbarung und Prophetie hinüber ſpielen 
möchte. — „ naxn, wie: d dr DIN DW (Hofchen 3, 3.). 

V. 3. nnd Nd vod). Mehr noch als bei der Ertheilung der erſten Tafeln tritt 
jetzt, nach dem bewieſenen Abfall des Volkes, das Geſetz völlig von Außen an das Volk 
hinan. Es iſt Moſes, der das Geſetz auf's Neue erhält, um damit an das Volk hinan⸗ 
zutreten, und der ihm die Stätte im Volke zu erringen hat. (Siehe K. 34, 10.) Darum er⸗ 
ſcheint der Gottesberg jetzt in noch größerer, ja in völliger Iſolirtheit. Nur Gott und 
Moſes ſind gegenwärtig. 

V. 5. 7 d N', ſiehe K. 33, 19. Es iſt die begriffliche Bezeichnung des Vor— 
gangs, der in Folgendem detaillirt wird. 

V. 6. 7. h ND) 53 by J y' iſt die Erfüllung des Kap. 33, 19. verheißenen: 
D "7 na ’nnapı d by n do vy nde, ſiehe daſ. J de d un, „lehre 
mich deine Wege in der Einheit ihrer Mannigfaltigkeit erkennen“, war der Inhalt der 
Moſes gewährten erſten Bitte, und fie ſollte ihm auf der Erkenntnißſtufe, n, der 
zweiten Bitte, ſowie auf der der erſten: z' gewährt werden. Sie wird ihm auf Beiden ge— 
währt. y') entſpricht dem e, NP” dem 'n. Die Einheit in der Mannigfal⸗ 
tigkeit der Gotteswege zu ſuchen war aber Moſes durch das ganze ernſte Erlebniß ganz 
eigentlich angeleitet worden. Es hatte ihn Gott ſich in dieſem Einen Erlebniß in einer 
Mannigfaltigkeit der Waltungsweiſen erfahren laſſen, zu welcher er den Schlüſſel der 
Einheit ſuchte. Dem Volke, das Gott dpi TD dy gz ſich zum Volke herausge— 
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griffen, um in ihm die den Vätern eidlich gegebene Verheißung zu erfüllen, war nach 
einander zuerſt (K. 32, 10.): dd vollſtändige Vernichtung ausgeſprochen, ſodann 
(V. 14.) dan: negativ Exiſtenz gelaſſen, nach vollzogenem menſchlichen Gericht an den 
Schuldigſten (V. 33. 34. 35.) mittelbare Fürſorge für Weiterexiſtenz 355 115 den, 
unmittelbare Leidenserziehung zur Beſſerung DANDN dry pd) in Ausſicht 
geſtellt, dabei die Möglichkeit des völligen Ausſcheidens eines in Sünde Verharrenden 
aus Gottes Menſchheiterziehungswerke, dd nd, zugegeben, nach dem (K. 33, 4.) 
hervorgetretenen Anfang einer tiefen, ſich ſelbſt verurtheilenden Sinnesänderung, eine Dem 
entſprechende Beſſergeſtaltung der Gottesbeziehung zum Volle in Ausſicht 
geſtellt, „> ey MO dyn, die auch V. 17. zugefichert wurde. In allen dieſen Wan- 
delungen der Gottesbeziehungen zum Menſchen zeichnet ſich eben Gott in der ganzen 
Hoheit ſeines perſönlichen, d. i. ja eben ſittlich freien Weſens im ſchneidenden Gegen— 
ſatz zu der phyſiſchen Gebundenheit aller ſonſtigen Potenzen, die der Wahn zu Weltgöttern 
erhoben, ſo wie zu all den Abſtraktionen, in welche der nicht minder ſich verirrende Wahn 
der Spekulation Gottes Weſen verflüchtigt. Moſes ſuchte die Einheit in all dieſer 
Mannigfaltigkeit, hatte zu dem Wunſche ſich erhoben, dieſe Einheit in ihrem eigentlichen 
Born, in der Anſchauung des perſönlichen göttlichen Weſens unmittelbar zu erfaſſen, um 
aus der direkten Anſchauung die aus ihr fließende Einheit der Waltungen implicite zu 
gewinnen. Dieſes aprioriſtiſche Verſtändniß der Waltungen ward ihm verſagt, allein die 
göttliche Einheit in aller Mannigfaltigkeit des Waltens und die Mannigfaltigkeit aus 
dieſer Einheit ſolle er ſchauen und verſtehen lernen, und das wird hier nun ſeinem Schauen 
gezeigt und ſeinem Verſtändniß verkündet. Was er geſchaut, bleibt unſerm Bewußtſein 
entzogen, allein die Worte, die „Namen“, in welchen ihm das Geſchaute gedeutet wurde, 
ſind uns verzeichnet, ſie dürfen wir nachlallend uns zu einigem Verſtändniß zu bringen 
verſuchen. 

7: , das iſt die Einheit in aller Mannigfaltigkeit der Manifeſtationen Gottes in 
ſeinem Walten. Der Name, in welchem Gott ſich uns nach ſeiner vollendeten Schöpfung 
der phyſiſchen Welt als den „fortdauernden Schöpfer“ in der von Ihm eingeleiteten ſitt— 
lichen Welt der Menſchengeſchichte ankündigt, er iſt die Einheit in allen, den durch die 
ſittliche Freiheit des Menſchen und durch die eben dadurch bedingte Möglichkeit des Ab— 
irrens in allen Abſtufungen gegebenen Phaſen der Menſchen- und Menſchheitentwickelung 
gegenüber, ſich ebenſo mannigfaltig geſtaltenden Manifeſtationen des göttlichen Waltens. 
bleibt 71! „Seine Zukunft in dem Menſchen und in der Menſchheit erziehend geſtalten,“ 
das iſt ein Gedanke, unter welchem ſich uns im Lichte dieſes Namens id 52, die Ge— 
ſammt⸗Güte ſeines Waltens für den Menſchen und ſein Geſammtwirken an dem Menſchen, 
darzuſtellen vermag. Es iſt immer dieſelbe „Güte“, die immer dasſelbe Heilesziel des 
Menſchen und der Menſchheit erſtrebt, ob ſie 
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als de, als der Urborn aller Kraft, als der Urhebel aller Bewegung, Kraft ſpendend 
und Kraft übend — (G, doe) — ſich erweiſt; oder 

als md, das einmal mit Kraft und Bewegung von ihr ausgeſtattete Weſen nimmer 
verläßt, es liebend erhaltend umfängt, weil es ihr Werk, weil es das Kind iſt ihrer 
ſchaffenden Liebe — (di, der Mutterſchooß); — oder 

als dan nicht müde wird, die bereits verbrauchte, verſcherzte Kraft immer auf's Neue 
zu gewähren, die bereits gewährte und bewährte Kraft immer durch neue Begabung zu 
erhöhen, zu bereichern — Gin: 739, die befruchtende, ſpendende Wolke) —; oder 

als O' Je die Größe der Geduld bewährt, die der Zeitigung der mit allem Ge— 
währten und Wiedergewährten beabſichtigten Frucht ſittlicher Lebensentfaltung Friſt gönnt, 
der ſittlichen Schwäche, in welcher ja eben die Möglichkeit der ſittlichen Größe ſeines zum 
freien Gehorſam berufenen Geſchöpfes wurzelt, die harrende Rückſicht ſchenkt, die gerne 
wartet und wartet, bis ſich das göttlich Freie in ihm im Kampfe mit den Verſuchungen 
der Sinnlichkeit emporgearbeitet, und in dieſer Erwartung auch dem noch Unedlen und 
Unvollkommenen die Kraft gebende und erhaltende und wiedergebende Liebe erhält — 
(DEN IN ſiehe 1. B. M. 2, 7. 2. B. M. 15, 8.) —; oder, wo das bereits Gewährte in 
treuer Zielentſprechung aufgeht, f 

als on II fo unendlich reich in ſegnender Förderung des Strebens, in beglückender 
Erfüllung des Wollens eines Strebenden und Wollenden erſcheint, eben in dieſer, Zufrie— 
denheit und Glückſeligkeit ſpendenden Liebeshingebung an die Beglückung eines Weſens ſo 
37, jo groß, jo reich, jo unerſchöpflich in der Mannigfaltigkeit ſich zeigt, Jedem gerade die 
ihm eignende Art der Freude und des Heiles bereitet — (n: die gänzliche Hingebung 
an den Andern, daher ja auch im Piel: TOM preismachen; lautverw. mit TUN: der Er— 
guß) —; oder zugleich 

als MAN II in der überſtrömenden Fülle feiner hingebenden Liebe doch in eben jo 
reichem Maaße und eben ſolcher Mannigfaltigkeit der Weiſen die ſubjektiv und objektiv, die 
ſich und dem Andern treu bleibende Wahrheit bewährt, die die Liebe nicht, menſchlicher 
Schwäche gleich, das mit Allem unveräußerlich zu erreichende wahre Ziel der Gotteszwecke 
und wahre Heil der in Liebe umfangenen Weſen preisgeben läßt, ſondern eben ſo zu verſagen 
weiß, wenn die Gewährung das wahre Ziel und das wahre Heil gefährdend, wenn die 
Verſagung dem wahren Ziele und dem wahren Heile förderlicher iſt, die die reichſte Ge— 
währung mit ſo viel Verſagung zu miſchen weiß, daß die Gewährung dem damit Beglück— 
ten nicht verderblich werde und ihn das Gewährte ſelber nicht des Gewährten unwerth werden 
laſſe, und in dieſer Erziehungs-Treue — (dd, jo) — fo reich, jo mannigfaltig ſich be— 
kundet, als in jedem einzelnen Menſchen ein eigengeartetes Erziehungsproblem ſich dar— 
bietet -; oder 

als dd Jon ) die dem Liebenden zu ſpendende Liebe nicht auf ihn ſelber be— 
ſchränkt, nicht über ihn allein ausſchüttet, vielmehr dann eben dem Guten den höchſten 
Segen ertheilt, wenn alles Gute ein Keim des Heiles in tauſendſter Fortwirkung in Zeit 
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und Ewigkeit, und vor Allem das Gute ſelbſt ein Baum des Heiles wird für fein feruſtes 
tauſendſtes Geſchlecht, ſo, daß der Gotteswaltung kein Menſch und kein Volk nur in der 
Individualität ſeiner einzelnen Erſcheinung und in der Spanne ſeiner Gegenwart gilt, 
ſondern im Zuſammenhange mit allen Zeitgenoſſen und mit aller Zukunft gegenwärtig iſt, 
und der von ihr einem Menſchen, einem Volke ertheilte Segen nicht nach dem beſchränkten 
Maaße des Individuums und der zeitlichen Gegenwart zu ermeſſen iſt, ſondern nur Der 
den ganzen Umfang der dem Guten zugewandten Liebe zu ermeſſen vermöchte, der all 
den Segen mit berechnete, den Gottes Waltung aus dem Leben und Streben des Guten 
für alle Zeitgenoſſen und namentlich für Kind und Kindeskind bis zum tauſendſten Ge— 
ſchlechte hervorblühen läßt. Dunkel und verborgen wie die Wurzel, unſcheinbar verſchloſſen 
wie die Knospe mag der Keim des Segens in dem Leben eines Guten erſcheinen, um ſo 
kraftvoller und lichtvoller und lebensvoller wird er in Kind und Kindeskindern aufgehen 
— was iſt der eigene Glücksgenuß der Fülle aller Segensgüter gegen die lohnende Selig— 
keit eines ſolchen Wurzel- und Knospen-Daſeins für die Segens-Zukunft einer in alle 
Ewigkeit reichenden Geſchlechtsreihe! — Wir wagen zu meinen, daß eben eine Anſchauung 
dieſer die Unendlichkeit mit dem flüchtigen Daſein und zeitlichen Wirken eines Menſchen— 
individuums verknüpfenden Weiſe der göttlichen Waltung ganz beſonders Moſes zum 
Verſtändniß der Wege Gottes gewährt worden, weil vor Allem ſie es iſt, die die Be— 
ſchränktheit unſeres nur die räumliche und zeitliche Gegenwart umſpannenden Blickes Be— 
ſcheidenheit in Beurtheilung der Wege Gottes zu lehren geeignet iſt, und darum dürfte 
gerade dieſe „Weiſe“ der göttlichen Waltung mit einem großen J unſerer Aufmerkſamkeit 
empfohlen ſein — (a davon 8): die Knospe, die künftigen Blüthen- und Fruchtkeime 
ſchützend und zeitigend in ſich verſchließend. On ift ſowohl die höchſte Stufe des vom 
Menſchen zu übenden Guten, die völlig ſelbſtloſe Hingebung an das Heil Anderer, als der 
höchſte Ausdruck für die von Gott dem Menſchen ſich erweiſende Liebe. Ton 733 kann 
daher ebenſowohl heißen: er läßt das vom Menſchen geübte Gute Segensknospe für alle 
ſeine Nachkommen werden, lohnt ſomit die höchſte Güte des Guten nicht an ihm ſelber, 
jondern an ſeinen Kindern und Kindeskindern, und gewährt eben damit dem „ſelbſtloſen“ 
Ton den ihm eigenen höchſten Segen; oder: er läßt ſeine vom Guten errungene höchſte Liebe 
eine Segensknospe für alle deſſen Nachkommen werden, er übt ſeine höchſte Liebe, indem 
er den Guten Heiles-Wurzel und Knospe für Kind und Kindeskinder werden läßt. Man 
ſieht, es fällt dies im Grunde zuſammen, und dürfte ſich damit eine Eigenthümlichkeit in 
der Auffaſſung der Weiſen erklären. Ihre Erläuterungen faſſen nemlich ſehr häufig 
mals die vom Menſchen zu übende on auf. So: Jeruſchalmi Kiduſchin VI. 1.: 
p omon bau a Don bonn para yaony D man f mind mann ’ı 
Than) yawı Sir Tonn.nm Ty D e J Po 7 Nor G. B. M. 7, 12). Ebenſo 
Jeruſchalmi Sanhedrin X, 1.: 15 nooianw re man Hr man ro DNS) DN 
% Dann s NDyo d (nach der Lesart im Jalkut dn mom) Tona ıpaTm 
n r d nnd pm memon Myaam Gef. 54, 10.). So auch Midraſch Pf. zur 
Stelle dy 55 de on (K. 52, 3.); Babli Sucka 49, b. zu den Stellen: de 7 on 
y (Bi. 33, 5.) & Non d d (Bi. 36, 8.) pe by dy u dd wo i Son 
(Pf. 103. 17). u. f. Alle dieſe Auffaſſungen dürften in der Anſchauung wurzeln, daß 


561 non 9 "5 nnw 


hinweghebend Krümme und Empörung 12 N D) 1 ven] * 
und Leichtſinn; und erläßt doch Nichts, „ 8 

denkt Eltern-Krümme an Kindern und * ey ! 55 2 N . * 
Kindeskindern, an drittem und viertem AN We 02 


Geſchlecht. 


nur die neidloſe Selbſtloſigkeit eines Pon der dg fähig ſei, nur ein Solcher gerade 
in den das zu lohnende Individuum weit überſchreitenden deu feine reichſte, lohnendſte 
Beſeligung zu finden vermag. Nur einen Chanina ben Doßa wird es mit höchſter Se— 
ligkeit erfüllen, wenn von ihm es heißen könnte: 2 dym bawa ma bid dyn d 
ry w’yo yanın 2P2 v 22 Nein, die ganze Welt wird um der Tugend meines Soh— 
nes Chanina willen geſpeiſt, und mein Sohn Chanina hat an einem Maaß Johannis- 
brod genug von einem Freitag zum andern! (Thanith 24. b.), daher nur od Ton Dy 
(Pf. 18, 26.) kann Gott nur mit einem Pon feine TDM üben, und 7 om jegt von ſelbſt 
in auf Erden voraus.) — oder 

als py sw) dem Reumüthigen, Sühneſuchenden, Rückkehr-Wollenden die Laſt der 

Krümme 
y') und der Empörung 
non) und des Leichtſinns 

abnimmt und übernimmt, für ihn das Wunder aller Wunder, das Herausheben der in 
leidenſchaftlichem, aber bewußtvollem Abweichen von dem Geraden, in ſich empörender 
Auflehnung gegen das Geſetz, oder in der Leitung des Geſetzesgeiſtes entfallenem Leicht— 
ſinn (ſiehe 1. B. M. 39, 9.) verübten geſetzeswidrigen That aus dem Nothwendigkeitsbande 
der Urſächlichkeits-Ordnung übt, nach welcher jedes Unrecht, jede Verſündigung gegen 
Gottes Geſetz Unſegen im äußern Leben und weiteres Unrecht im inneren Leben erzeugt, 
das Wunder aller Wunder, das Nicht-Geſchehen-Machen einer That hinſichtlich ihrer 
Folgen übt, dem Unrechtfertigen zur Geradheit, dem Frevelnden zur Gehorſamstreue, dem 
Leichtſinnigen zum Ernſte, und Allen zu dem von keiner Vergangenheit getrübten Heile 
verhilft, — oder aber 

po Nb pn feinen Menſchen, auch nicht der geringſten ſeiner Sünden ohne ſein 
Zuthun „entſchlägt“, ohne aufrichtiges, fortan das Beſſere wollendes Bereuen den Men— 
ſchen den Folgen ſeiner Handlungen überläßt, die auch aus der geringſten Abweichung 
unheilbringend hervorwuchern, — oder endlich 

als Man py PD denkt — richtet — ſtraft — aufträgt (? Siehe zu Kap. 20, 5.) den 
Abfall der Eltern an Kindern bis in's vierte Geſchlecht, und, wie das Gute und der Gute 
zu einem mit den Früchten ihres Heileswirkens in die Unendlichkeit reichenden Baum unter 
Gottes Waltung werden, alſo auch das ungeſühnte Unrecht, aber nur bis in's vierte Ge— 
ſchlecht, Unſegen und Prüfungsſchwere den Kindern bringen, oder noch der Kinder Güte 
den Abfall der Eltern ſühnen läßt. (Siehe daſ.) —: 

immer, in welcher Geſtalt die Mannigfaltigkeit dieſes Schema's der göttlichen Füh— 
rungen in die Erſcheinung treten möge, immer iſt : , immer iſt es die Eine, reine 
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8. Da eilte Moſche, neigte fein 
Haupt zur Erde und warf ſich hin, 

9. und ſprach: Wenn ich denn Ge 
währungs-Würdigkeit in deinen Augen 
erreicht habe, mein Herr, gehe doch mein 
Herr in unſerer Mitte; weil es ein 
hartnäckiges Volk iſt, 
Krümme und unſern Leichtſinn verzei— 
hen und uns ſo zu deinem bleibenden 
Eigenthum gewinnen! 

10. Darauf ſprach er: Siehe, ich er— 


wirſt du unſere 
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richte einen Bund: in Gegenwart deines ganzen Volkes werde ich Wunder voll⸗ 


Gottes⸗Güte, die das Eine Ziel des Menſchenheils in aller dieſer Erſcheinungs-Mannig— 
faltigkeit erziehend herbeiführt. 

V. 8. 9. Was, wie wir geglaubt, Moſes von vorn herein als Gottes Abſicht bei 
Erwählung des „hartnäckigſten Volkes“ geahnt (K. 32, 11.), das war ihm jetzt zur völ- 
ligen Klarheit geworden. Wie die politiſche Schwäche und preisgegebene Hilfloſigkeit es 
gerade iſt, die Iſrael als das geeignetſte Volk zur Offenbarung der Gottesmacht in der 
Geſchichte erſcheinen ließ, ſo läßt eben ſeine natürliche Hartnäckigkeit es als das geeignetſte 
erſcheinen, die Göttlichkeit des vermittelſt ſeiner der Menſchheit zu überbringenden Geſetzes 
und alle Wundermacht der göttlichen Erziehungswaltung zu offenbaren. Eben weil es ein 
hartnäckiges Volk iſt, eben darum möge Gott, deſſen „Diener“ an das Volk ja Moſes 
iſt, in ſeiner Mitte wandeln, an ihm, an dieſem „härteſten“ Volke alle die erziehende 
Wundermacht ſeines Geſetzes und ſeiner Waltung zeigen, und ſo lange verzeihen und wie— 
der verzeihen — jede Verzeihung ſetzt einen Schritt zur Beſſerung voraus — bis das 
Erziehungswunder an Iſrael vollendet und dieſes härteſte Volk für immer Gottes Eigen⸗ 
thum geworden ſein werde. 

Wir haben bereits zu K. 20, 5. die Vermuthung gewagt, daß die Waltungsweiſe: 
n age py Jpo die Milde bedeuten könne, die die zu erwartende Rückkehr zum Beſſern 
auf's dritte und vierte Geſchlecht ausdehnt, und eines verderbten Zeitalters ſchont in Er— 
wartung ſühnender Beſſerung der Kinder. Das dr Woh dürfte dieſe Vermuthung be— 
ſtätigen, die Bitte: ) 0 N 2 br würde dann unmittelbar durch das vorhergehende 
n MIN by dps hervorgerufen ſein. So appellirt auch Moſes (4. B. M. 14, 18.) an 
dieſe Weiſe der göttlichen Baltung. um daran die Bitte m dyn pyd N) nd zu 
knüpfen. 

innen ph. Siehe (1. B. M. 24, 26.). 

V. 10. MI2 g ' an, wörtlich: ich ſtelle als abſolut und unabhängig von 
äußeren Bedingungen feſt. (Siehe 1. B. M. 6, 18.). Da in Toy Moſes der Angere— 
dete iſt, jo iſt auch in do und 7 Moſes der Angeredete, und es kann ſomit das 
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bringen, die auf der ganzen Erde und 
unter allen Völkern nicht geſchaffen 
worden; es ſoll das ganze Volk, in 
deſſen Mitte du biſt, das Werk Gottes 
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ſehen wie zu fürchten es iſt, was ich 
mit dir vollbringe. 

11. Bewahre dir, was ich dir heute 
gebiete: ſiehe, ich vertreibe vor dir den 
Emori und den Kenaani, den Chitti 
und den Periſi, den Chiwi und den 
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Ypa de dr Dyn 59 niemand anders als Iſrael fein. Gott verſichert ſomit Moſes, 
er werde Moſes' Wirkſamkeit in Mitte des Volkes durch Erfolge und Ereigniſſe begleiten, 
die dd fein werden (ſiehe K. 3, 20.), die außer Zuſammenhang mit allem phyſi⸗ 
ſchen Cauſalnexus ſich als unmittelbare Schöpferwirkung Gottes ankündigen, und zwar 
dan bam pain 532 10923 05 SEN, die weder im Gebiete der Natur noch in dem der 
Völkergeſchichte ſonſt irgendwo und irgendwann ihres Gleichen gefunden. Es wird ſomit 
die „Sendung Moſis“ als Unicum in Raum und Zeit daſtehen und dadurch die Einzigkeit, 
Göttlichkeit und Unantaſtbarkeit (— Ny —) des durch ihn gebrachten Gottes-Geſetzes 
für alle Zeiten bewahrheitet ſein. Eine Dokumentirung, die zunächſt für Iſrael verwerthet 
werden ſoll. Indem nemlich mit dieſer Erwiederung Moſes' V. 9. ausgeſprochener Bitte 
willfahrt werden ſoll, in welcher die ganze Zukunft des Volkes bei der Wiederanknüp— 
fung der Gegenwart mit in Berechnung gezogen, und eine Geſchlechter hindurch dauernde 
Erziehung des Volkes zu der ganzen Höhe des göttlichen Geſetzes in Ausſicht genommen 
iſt, muß dieſes Geſetz zuvor in ſeiner ganzen abſoluten, von Gott verbrieften und von 
Gott vertretenen Unantaſtbarkeit dahin geſtellt, und dem Volke für alle Zeiten zum Be— 
wußtſein gebracht ſein, daß die „Sendung Moſis“ als 8g, als Gottes-Schöpfung 
in Mitte der Menſchengeſchichte daſtehe, als ſolche aber ſich von allem Anderen ihrem 
ganzen Weſen nach völlig unterſcheide und mit Nichts in Vergleich zu bringen ſei, was 
ſonſt auf Erden unter Völkern als Religion, Geſetz u. ſ. w. entſtanden iſt und entſtehen 
wird. Dieſe „Sendung Moſis“ tritt zunächſt jetzt an Iſrael hinan und hat die göttliche 
Abſolutheit ihrer ſiegenden Kraft in der Gewinnung dieſes „harten“ Volkes zu er— 
proben. 

V. 11. 12. 13. 14. Die erſte, unerläßlichſte Bedingung iſt, daß dieſes „Werk Moſis 
an dem Volk“ keinen gegenſätzlichen Einfluß in Mitte des Volkes ſelber habe. Haben wir 
das dip K. 32, 25. richtig verſtanden, jo war der jüngſte Abfall ſelbſt, wenn gleich 
nicht hervorgerufen, ſo doch weſentlich durch einen ſolchen fremden Einfluß gefördert 
worden. Zu dieſem Zwecke muß das Volk mit dem Bewußtſein von ſeiner völligen Iſolirtheit 


mit dieſem Gottesgeſetze erfüllt werden. Mit dieſem Gottesgeſetze in Händen ſteht es auf 
36 * 
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Landes, über welches du kommſt, keinen 
Bund errichteſt, damit er nicht zum . Rp? ide i 
Fallſtrick in deiner Mitte werde. "N nun Br D 13 
13. Denn ihre Altäre ſollt eben ihr r- r DA 
zerſtören, und ihre Denkſteine ihr zer: * . N : 9 
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14. Denn du ſollſt dich nicht einem u 
andern Gotte niederwerfen; denn Gott, N N 02 N r N 1 > 


ausſchließend ift ſein Name, fein ausſchließendes 0 bende Gott iſt er. 


Erden völlig allein. Es hat nicht einen Gott und die Völker haben auch einen Gott, einen 
Altar und die Völker auch Altäre, Denkmäler und Heiligthum wie die Völker auch die ihri— 
gen, ſo daß beide nebeneinander beſtehen, beide gleich wahr, aber auch gleich unwahr ſein 
können. Sein Gott, ſein Altar, ſeine Denkmäler und Heiligthümer ſchließen alle an— 
deren aus, fein Gott iſt dap und feines Gottes Name d. i. feine Anerkennung iſt dap, 
duldet keinen andern Gott neben ſich. Ja, psinn, pen, prog: „Vernichtung des 
Heidenthums in feinen Gottverehrungen (gp), feinen Traditionen (dognd), und 
feinem Aberglauben (Pede) iſt eure eigentliche Sendung.“ Ihr ſollt ſomit nicht nur die 
bisherigen Bewohner des Landes mit ihren heidniſchen Lebensweiſen und Anſchauungen 
nicht unter euch dulden, ihr ſollt auch die Spuren ihres heidniſchen Weſens in eurem 
Lande verwiſchen. 

er und de, das nur im plur. masc. hervortritt, ſcheint ein Baum geweſen zu 
ſein, den man ſich unter dem beſonderen Schutz einer Gottheit dachte, deren Gegenwart 
und Einfluß man in deſſen Gedeihen OWN) zu gewahren glaubte. Wenn, im Gegenſatz 
zu DAMID und düse, bei ps das pron. possess. im Singular ſteht und ſich ſomit 
auf den Collektivbegriff pen Zu des vorangehenden V. bezieht, fo dürften Altäre und 
Denkmäler im Heidenthum auch von den Einzelnen errichtet, dre aber nur durch na— 
tionalen Wahn geheiligt worden fein. Wenn übrigens, wie 700 zu 5. B. M. 20, 10. 
nachweiſt, auch bisherigen Bewohnern des Landes ein ferneres Verbleiben unter der Be— 
dingung der Entſagung vom Heidenthum und der Rückkehr in den Noachidenſtand als 
oraenn DIN geſtattet war, jo dürfte das Per A ry Mon b eben vor der abfo- 
luten, bedingungsloſen Geſtattung des Verbleibens warnen. 

mn dee mnnen d . Das große ”) hebt eben hier an bedeutſamſter Stelle den 
Gegenſatz zum MN hervor. Wohl ſollſt du dich beugen, ja völlig niederwerfen, aber nur 
vor dem me 'N. Aber eben dadurch, daß du dich vor dem Einen Einzigen völlig nie— 
derwirfſt, haſt du vor allen andern Mächten und Gewalten völlig aufrecht zu bleiben, 
giebt es keine andere Gewalt, vor der du dich beugen dürfeſt. 
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15. Würdeſt du dem Bewohner des 7.870 5 18 ARME - 45 
Landes einen Bund errichten, fo würden am! Inn pes M * m 
fie ihren Göttern nach abweichen, würden 
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16. und nimmſt von ſeinen Töchtern 2 
für deine Söhne, es weichen dann ſeine 7555 NN ccc NN 5909 


Töchter ihren Göttern nach ab und brin⸗ { rnb N 
gen auch deine Söhne zum Ab- und Hin⸗ p db D Aide 17 
fall an ihre Götter. „ e en eine 

17. Götter aus Guß ſollſt du dir nicht machen! 


V. 15. 16. Indem auch der Götterdienſt der andern Völker durch 137 ausgedrückt 
wird, iſt damit auch das Verhältniß, in welchem Gott zu allen andern Menſchen ſtehen will, 
und in welchem alle andern Menſchen zu ihm ſtehen ſollen, unter dem Bilde derſelben 
Innigkeit gedacht, wie dies bei Iſrael unter dem Begriffe der Ehe gefaßt wird. Auch ihr 
Weſen ſollte mit Gott in ewiger Treue vermählt ſein, und auch ihr Heidenthum iſt ein 
Treubruch gegen Gott. 37, (geſteigert dar, n, bezeichnet ja die Entfernung von dem— 
jenigen, mit dem man in innigſter Vereinigung verbunden ſein ſollte. 

V. 17. Die vorangehenden, ſo wie die hier folgenden Geſetze ſtehen ſchon oben als 
Schluß der Grundzüge der ſocialen Geſetzgebung d'odred. So wie fie dort zum Schluſſe 
dieſe Inſtitutionen als ſolche hervorheben, durch welche die Anhänglichkeit an dem Geſetze 
überhaupt und die Gleichſtellung aller Staatsangehörigen vor dem Geſetze insbeſondere 
fortwährend Belebung und Nahrung finden ſollen, ſo ſtehen ſie hier bei der Wiedergabe 
des bereits faſt eingebüßten Geſetzes noch einmal, und ganz beſonders in ihrem Gegen— 
ſatz zum Heidenthum und zu dem beſonderen heidniſchen Wahn, der eben das Volk faſt 
zum Verluſte feines Selbſt und des Geſetzes gebracht hätte. “oabn 1b up, darin 
war ja der Wahn zu Tage getreten, als könne ſich, ja müſſe ſich dann auch der Menſch 
irgend eine Gottheit, oder irgend ein Göttliches, ſei es auch nur zur Vermittelung 
der ſchützenden und leitenden Beziehung Gottes zu ſich, geſtalten, als ſtünde der Menſch 
nicht unmittelbar zu Gott und könne, oder müſſe Gottes Schutz durch irgend Anderes als 
die treue Erfüllung ſeines Geſetzes ſich ſichern. Dem tritt dieſes und alle die folgenden 
Geſetze entgegen, indem ſie die Menſchenperſönlichkeit in ihrer unmittelbaren Gottesnähe 
aufrichten und den Menſchen nicht durch die Natur, nicht durch irgend etwas ſeiner Außenwelt 
Angehöriges, ſondern die Natur, ſeine ganze Außenwelt durch den Menſchen in die Bundes— 
nähe Gottes gehoben zeigen. Daher zuerſt V. 17.: nnd mon, du haft dir kein Götter: 
bild zu geſtalten, haſt nicht das Göttliche durch ein Bild zu dir wahnvoll herab zu bannen, 
vielmehr dich durch Geſtaltung alles deines Menſchlichen nach ſeinem Willen zu deinem 
Gotte empor zu heben. Sodann V. 18. f. ed don amm de, wenn der Früh— 
ling winkt, wenn der Sommer die Früchte reift, wenn der Herbſt dir die Erndte bringt, 
haft du nicht die Natur in ihren Spenden, haft in dem Frühling du deinen Frühling, 
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19. Jede Mutterſchooßeröffnung iſt 9995 Be) 5 om) D 5 19 
mein, und all dein Beſitz fol in feiner — un) M 1 I 


Abhängigkeit Erinnerungsweihe durch's 
Männliche erhalten, das die Geburt eröffnet bei Ochs und Schaaf; 


im Sommer deine Reife, im Herbſte deine Vollendung zu feiern. Nicht in den Tempel 
der Natur rufen dich die Manifeſtationen des Jahreslebens der Natur, bei jedem großen 
Jahresſchritt der Natur eilſt du aus ihrem Bereiche fort und hinauf und hinein in den 
Tempel des Einen Einzigen, der ihr Herr wie der deinige iſt, und der dir mehr und noch 
näher iſt als ihr, der durch fein Geſetz, in deſſen Tempel du hinaufeilſt, Err pbde J iſt, 
nicht nur einmal dich wie ſie dahin geſtellt, ſondern jedem deiner kommenden Lebens— 
momente lenkend und leitend, ſchützend, geſtaltend und ſegnend nahe iſt, und deſſen dich 
und dein Land gegen alle feindliche Macht ſchützende Obhut du eben durch die Huldigung 
ſeines Geſetzes in ſeinem Tempel gewinnſt. Dieſen gegenſätzlichen Zuſammenhang der 
Feſte mit dem Heidenthum ſpricht auch Peßachim 118 a. der Satz aus: de gde 59 
mson an e mans vn 7b muwyn sb maon non na 1°y Say D mmaypon 
MON. 

V. 18. don am de, mit dem Brode der Knechtichaft und der ſocialen Armuth in 
der Hand feierſt du das Feſt deiner Erſtehung zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit. Wie du 
deine geſchichtliche Exiſtenz durch keinerlei äußere Mittel errungen, wie du arm und von 
Allem entblößt, nur dich und deine Kinder hatteſt als du frei werden ſollteſt, und nur 
dich und deine Kinder Gott für immer hinzugeben hatteſt um durch Ihn, Ihn allein er— 
löſt zu werden, ſo bleibt dir dein Erlöſungsfeſt ſtets die Erneuerung deines unmittel— 
baren, un vermittelten Verhältniſſes zu Gott. Du brauchſt auch jetzt und ewig 
nichts mehr als dich, als dich allein, um deinen Gott zu finden und ſeines Schutzes 
und feiner Leitung gewiß zu werden. Oben, K. 23, 15. heißt es: Jm de', hier aber: 
J VEN, du haft nichts nach deiner Erfindung zu geſtalten, was Ich anerkennen ſoll, 
du haſt das zu geſtalten und zu erfüllen, was ich dir geboten habe. Das Stückchen 
Mazza, das du nach Gottes Gebote iſſeſt, ſetzt dich in nähere, tiefere und innigere 
Beziehung zu Gott als alle Göttergeſtaltungen und Gottesverehrungen menſchlicher Er— 
findung zuſammen. 

V. 19. 20. Oben, Kap. 23, 15. bei dem erſten Schluß der erſten Geſetzesgebung, wird 
nicht beſonders die Erſtgeburtsweihe hervorgehoben, das DPI d ed Nb, das hier im 
V. 20. ſteht, ſchließt unmittelbar den Satz über das Mazzothfeſt. Hier aber, wo es vor 
Allem, wie bereits angedeutet, gilt, die dem Wahn des Heidenthums entgegengekehrten 
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deiner Söhne löſeſt du aus, und nicht mit leeren Händen bib mein Angeſicht geſchaut. 


Seiten der Inſtitutionen, und insbeſondere die darin gelehrte Unmittelbarkeit des Menſchen— 
weſens zu Gott hervorzuheben, wird die Inſtitution des did 's -Feſtes noch durch 
die ja in demſelben Faktum wurzelnde Inſtitution der Erſtgeburtsweihe ergänzt. „Mein iſt 
jede phyſiſche Geburt in Ifrael“, alſo ſpricht ſich dieſe Inſtitution in dieſem Zuſammen— 
hange aus. Mir, deiner unmittelbaren Beziehung zu mir, nicht der Gunſt der Natur— 
gewalten, verdankſt du Alles, was dir lebt; von mir aus und für mich blüht dir die 
Nahrung (nd gon), der Beſitz (on) und die Familie (Oi d); nicht ſteht die 
Natur zwiſchen dir und mir, ſondern zwiſchen der Natur und mir ſtehſt du, nach deinem 
Verhalten zu mir lebt oder ſtirbt, blüht oder welkt, verdirbt oder gedeiht Alles, was dir 
aufblüht und athmet in deinem Kreis. Es iſt nicht nur das Erſte, durch die Weihe des 
Erſtgebornen wird der Mutterſchooß Gott heilig, der ihn geboren, und Alles, was der 
Mutterſchooß ferner gebiert. 7apd 53, deine ganze Habe, id: wird durch die Weihe des 
erſten Männlichen Gott gegenüber „in Erinnerung gebracht“ — (id hat eine zweifache 
Anomalie: pd, zu welchem es als Prädikat ſteht, iſt masc. und id ift fem. Es heißt 
ferner Did ſtatt id. Wir glauben die Bedeutung des Wortes Dor in dem Sinne hier 
verſtehen zu müſſen, in welchem es in MIDIN erſcheint, wo es denjenigen Theil der 
p bedeutet, der dem Altarfeuer übergeben und wodurch das durch das ind überhaupt 
Repräſentirte, wörtlich: in Erinnerung gebracht, d. h. der göttlichen, ſchützenden und ſeg— 
nenden Obhut empfohlen wird. Was das pop beim nad iſt, das iſt der WII in Be 
zug auf den Kreis von Gütern, dem er angehört, und der durch ſeine Weihe in ſeiner 
Gotthörigkeit Gott in Erinnerung gebracht, das heißt, ſeiner Obhut unterſtellt wird. In 
kürzeſter Prägnanz des Ausdrucks iſt nun durch Umwandlung des In in Jam zugleich 
im Worte das Objekt, nämlich das angedeutet, durch deſſen Weihe dieſe dne des 
Geſammtbeſitzes vollzogen wird. Weiblich aber iſt hier dpd begriffen, eben um den Be— 
ſitz in ſeiner Abhängigkeit von Gott und deſſen Segen zu bezeichnen. In dieſem Sinne 
haben wir überſetzt. Aehnlich auch Oukelos: rip 927. Das Wort ſpricht eigentlich 
aus: dein Jopp iſt fo lange „weiblich“, als es nicht durch die de des WI2’S Ir 
wird, ganz dasſelbe, was das dy dan sb de des Non dd zum Bewußtſein 
bringt) — und all dein lebloſer Beſitz hat nur Werth und Dauer, wenn er durch me 
wandlung in das Leben einer „Gott folgenden Perſönlichkeit“, lebendig wird und auch deine 
Kinder gehören nur dir, wenn fie Gott gehören; DPI 28 ey nd), denn es gibt keine 
Klüftung in deinem Weſen und deinen Beziehungen, daß etwa dein Geiſt, dein Gemüth, 
dein Inneres, deine Perſon Gott, aber was du als deinen Antheil an den Gütern der 
Welt dein nennſt, andern Mächten unterſtände und daher auch andern Richtungen ange— 
hörte: wenn du vor mir erſcheinſt, haſt du den Ausdruck alles Deinigen mitzubringen; 
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21. Dienend ſchaffſt du ſechs Tage, 
und am ſiebten Tage ſtellſt du dein 
Werk ein; in der Pflugzeit und in der 
Erndtezeit ſtellſt du dein Werk ein. 
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22. Und als ein Wochenfeſt haſt du 
dir das Feſt der Erſtlinge des Waizen— 
Schnittes zu geſtalten, und ein Feſt der 
Erndte mit der Jahreswende. 
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es will Gott dich nicht ohne zugleich alles Deine in deiner Perſönlichkeit mit dir vor 
ſeinem Angeſicht erblicken. (Siehe über dieſes Alles K. 13, 2. 11 f. u. K. 23, 15.). 

V. 21. Oben, K. 30, 10., wo am Schluſſe der Grundzüge der ſocialen Geſetzgebung 
Inſtitutionen nach deren Beziehungen zu dem Prinzipe der Gleichheit und der Brüder— 
lichkeit zu nennen waren, auf welchem dieſe ganze Geſetzgebung beruht, ſtand die Inſti— 
tution des Jahres- und Wochen-Sabbaths, ryy' gr) und dar, obenan. Sie find ja die 
lauteſten, fortlaufenden Proklamirungen Gottes, als „einzigen Eigenthümers“ des 
Landes wie der Erde, woraus ſofort die Gleichheit der Bürger und Menſchen reſultirt. 
Hier aber, wo bei der erneuten Geſetzübergabe dieſelben Inſtitutionen, jedoch vor Allem in 
ihren dem Heidenthum entgegengekehrten Seiten genannt werden, iſt der Ausgangspunkt 
d dee's', als das große, die Unmittelbarkeit Gottes zum Menſchen bewahrheitende 
Faktum, und auch die Sabbathinſtitution ſchließt dieſem ſich an: Payr om dr, „dienend 
beherrſchſt du die Welt“, nur indem du dich mit allen deinen Kräften unmittelbar Gott 
unterordneſt, wirſt du Herr deiner Welt, nur deinem Gott dienenden Schaffen beugt ſich 
die Erde, und für dieſe Bedeutung deines Schaffens iſt dein Nichtſchaffen am Sabbath 
der Gott huldigende Ausdruck, und dieſen Gott huldigenden, dich mit deiner Welt Gott 
zu Füßen legenden Sabbath ſollſt du ſelbſt Pop rg vollziehen, wo von deinem 
Schaffen die Friſtung deiner Lebenszukunft bedingt iſt. Moed Katan 4, a. knüpft ſich 
hieran zugleich die Halacha, daß dor / dyn man br y up ſei. Während oben im Zuſam⸗ 
menhange mit den Rechtsinſtitutionen MY’IW naturgemäß obenan ſteht und den Aus— 
gangspunkt bildet, fehlt nach dieſer Auffaſſung ſodann hier yp'gr' gänzlich, da hier nicht 
ſowohl das Verhältniß des jüdiſchen Staates, als das des jüdiſchen Menſchen zu Gott 
hervorgehoben wird. 

V. 22. Und ebenſo haft du das Dun Ysp ' Am als ein yy am dir zu geſtal— 
ten. Die Erſtlingsreife der Menſchenbrodfrucht haſt du nicht als eine Naturfeier zu be— 
gehen, die Erſtlingsreife der Menſchenbrodfrucht haſt du als ein Feſt deiner Erſtlings— 
reife zu begehen, wie dies ja der Sinn unſerer ſiebenmaligen Wochenzählung von der 
erſten Sichelſchwinge über den unſere materielle Selbſtſtändigkeit gewährenden Boden bis 
zum Gedächtnißtage der Geſetzesempfängniß iſt. (Siehe zu 3. M. 23, 15.) Indem das 
ry 22 pn n (K. 23, 16.) hier, erſt nach dem „zy, yr an genannt wird, 
tritt der Sinn dieſer Zählung in bedeutſamſter Schärfe hervor. Es hatte ſich ja eben in 
niederſchlagendſter Weiſe gezeigt, das es viel leichter ſei, paſſiv aus Gottes Händen Frei— 
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23. Dreimal im Jahre ſoll all dein 
Mannhaftes ſich ſehen unmittelbar vor 
dem Angeſicht des Herrn, Gottes, des 
Gottes Jisrael's. 

24. Wenn ich Völker vor dir aus— 
treibe und dein Gebiet ein weites ſein 
laſſe, ſo wird doch Niemand dein Land 
lüſtern antaſten, wenn du hinaufziehſt, 
unmittelbar vor dem Angeſicht Gottes, 
deines Gottes, dich zu ſehen dreimal 
im Jahre! 

25. Du ſollſt aber auch nicht bei Ge— 
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heit und Boden, als aktiv aus ſeinen Händen ſein Geſetz hinzunehmen, und daß das frei— 
gewordene und feiner Selbſtſtändigkeit entgegengehende Volk noch erſt ſiebenmaliger, ſieben⸗ 
fältiger Läuterungen bedürfe, um ſich zum Empfänger und Träger des göttlichen Geſetzes 
emporzuarbeiten. Im Zuſammenhange des Kapitels ſagt dies ſomit: der Arbeit an dir 
ſelber verdankſt du den Segen deiner Arbeit auf dem Felde, an deiner Reife reift dir die 
Frucht, und dann erſt: dar epd yen zn. Das Erndtefeſt beginnt nicht, es ſchließt 
deinen Feſtcyklus. Du mußt erſt im Peßach aus Gottes Händen Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit, am Schabuoth erſt aus ſeinen Händen das Geſetz deines Lebens empfangen haben, 
um mit Jahres-Wende die Erndte für dein irdiſches Hierſein zu feiern. 

V. 23. en d die drückt die Nähe und Unmittelbarkeit ſtärker aus als das obige 
unden d be (K. 23, 17.) und bezeichnet eben fo der Beifag: r' ph die ganz beſon⸗ 
dere Beziehung, in welcher Gott zu Iſrael ſteht. 

V. 24. n WON ’D wird die jährlich dreimal ſich wiederholende Thatſache ſein, die 
die unmittelbare Beziehung Gottes zu Iſrael, und den mächtigen, einzig durch Iſrael's 
Hingebung an Gottes Geſetz erzielten Erfolg in der offenkundigſten Weiſe vor Augen 
legen ſoll. 27 52, wie es im vorigen V. heißt, alles Mann- und Wehrhafte in Iſrael 
wird im Mittelpunkte, in Jeruſalem, um das Heiligthum des göttlichen Geſetzes verſam— 
melt ſein und kein lüſterner Feind wird es wagen, das reiche offenliegende Land zu be— 
treten. Iſrael's Land wird nicht durch eine Armee an den Grenzen, ſondern durch die 
Gotteshuldigung vom Mittelpunkte aus geſchützt. ore Nb); ſiehe zu K. 20, 14. 

V. 25. Oben (K. 23, 18.) : d yon dy nad nd, wo ſchon von vorn herein 
in der Opferung das dd als di, als Familienmahl begriffen, und die Opferung ſelbſt 
als Einleitung dazu MIT genannt wird. Hier aber wird die Opferung in ihrer ſelbſt— 
ſtändigen Bedeutung, als den', Aufgebung der Perſönlichkeit, Gott gegenüber, erfaßt 
und ihr als Gegenſatz: yon im Beſitzgebiete, d. i. Verneinung der Abhängigkeit von Gott 
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26. Heim indas Haus Gottes, deines NE de- 32 DENT 26 
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hinſichtlich des Beſitzes, gegenüber geſtellt. Im Zuſammenhange ſpricht ſich dies dahin 
aus: dieſen unmittelbaren Gottesſchutz wirſt du aber nur dann erlangen, wenn du die 
Unterordnung deiner Perſon unter Gott nicht von der deines Beſitzes trennſt, nicht im 
Tempel deine rd opferſt und für das Haus deinen Selbſtdünkel bewahreſt, vielmehr: yon 
in deinem MEI geſtattet nicht Ih OT d'r im Tempel, und hinwiederum: yb Nb) 
Nod Anna pad: die Nahrung des Gottesfeuers auf dem Altar durch deine dybg 
som, durch dein Beſitz- und Genuſſesſtreben ſelbſt, ſowie der genießende Aufbau deines 
Familienlebens auf Grund deines Opfers im Tempel gehören weſentlich ſelbſt zu deinem 
Tempel-Opfer. Deine Opferung ſoll nicht von der Altar- und Tiſch-Nahrung getrennt 
ſein, Altar- und Tiſch-Nahrung nicht von deiner Opferung. Jenes machte deine Opferung 
zu einer Vernichtung, dieſes ließe Altar- und Tiſch-Nahrung ohne Umwandlung deines 
perſönlichen Weſens als möglich und heilig erſcheinen. Oben heißt es dem Zuſammen— 
hange gemäß 'in Ibm und fpricht, dem Begriffe der ſittlichen Staatsgerechtigkeit gemäß, 
die dort im Vordergrunde ſteht, von dan MN Mop (ſiehe daſ.); hier, wo mehr die 
Gottesnähe des Individuums und der Familie auch mit ihrem Beſitz- und Genuſſes— 
Streben und Leben hervortreten ſoll, heißt es demgemäß de zn MIT, und ſpricht von 
dn D DAWN H οο˙ν des Hod. (Siehe D Peßachim 59, b. bin y abi mm. 
Siehe jedoch auch 1 * ND e 'n )). 

V. 26. Das Ganze ſchließt wieder mit den beiden ſo bedeutſamen, Alles vereinenden 
Sätzen: Jede Kornähre auf dem Felde und jede Frucht am Baume reift auf deinem 
Acker dem Gottesgeſetze im Tempel zu, und auch genießend ſoll nicht dein Menſchlich— 
Göttliches hinabſteigen zum Phyſiſch-Sinnlichen, ſondern alles Phyſiſch-Sinnliche ſoll 
durch dich emporgehoben werden, auf daß du Menſch ſeieſt. Die phyſiſche Natur iſt nicht 
die Vermittlerin zwiſchen dir und Gott, ſondern der Vermittler zwiſchen Natur und Gott 
biſt du! — (Siehe zu K. 23, 19.). 

V. 27. Wenn das ben denen 5 by heißen ſollte: nach Inhalt dieſer Worte, 
ſo müßte die Errichtung des Bundes den Inhalt derſelben bilden. Dies iſt jedoch nicht 
der Fall. Vielmehr ſind die in ihnen enthaltenen Geſetze der Gegenſtand, über welchen, 
d. h. hinſichtlich deſſen Aufrechthaltung und Erfüllung der Bund errichtet worden. Das 
dy kann daher nichts Anderes als: über, in Betreff, bedeuten. Dann hätte es aber, wie 
oben K. 28, 8. heißen ſollen: dend 89 by. Das DIN d präciſirt den Gegen— 
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28. Vierzig Tage und vierzig Nächte OWEN dy N 28 
war er dort bei Gott, Brod hatte er 58 805 a 9255 ON Hr 


nicht gegeſſen und Waſſer nicht getrunken, 

und Er ſchrieb auf die Tafeln die And by 372 1 0 mya) 

Worte des Bundes, die zehn Worte. 059 DN. man 2 N 
29. Da war es, als Moſche vom 

Berge Sinai herab kam und die beiden * * 2 12 m = 

Tafeln des Zeugniſſes in Moſche's Hand nm 122 an Ab 50 


ſtand, hinſichtlich deſſen der Bund geſchloſſen wird, näher, führt ihn offenbar über den 
durch D’IIT gegebenen Begriff hinaus. Nicht die Worte, wie fie in Schrift fixirt, dem 
Auge vorliegen werden, ſondern der volle, lebendige, in Schrift nicht zu fixirende Inhalt, 
wie er Moſes vor der Fixirung im Geiſte gegenwärtig war und auch nach der 
Firxirung nur im Geiſte gegenwärtig blieb, und wofür das in Schrift Fixirte 
nur den Gedächtnißſtab bildet, iſt der Gegenſtand des zu errichtenden Bundes. (Oben 
bezieht ſich das den d'en 52 by auf Alles, was Moſes dem Volke und das 
Volk Moſes mündlich geſagt hatte. Siehe daſ.) Daher zu dieſer Stelle der Satz der 
Weiſen (Gittin 60, b.): di byaw d bawa N r dy y N e 85, und 
da hier gleichzeitig auf das ſchriftlich Fixirte und auf das für die mündliche Ueber— 
lieferung dem Geiſte Verbliebene hingewieſen iſt, die Sätze: 'N MAN ’N Jo 0937 
dg Pain due nn ’n ND byaw οσοονον > by pin, die ſcharf präciſirte Nüan⸗ 
cirung des Ausdrucks, wodurch eben das Schriftliche Gedächtnißſtab für den Inhalt des 
Geſetzes wird, geht auf dem Wege der mündlichen Mittheilung verloren; aber eben ſo wenig 
läßt ſich dieſer Inhalt in der Totalität ſeines Umfanges und in dem lebendigen Geiſt 
feiner Bedeutung durch Schrift firiren. Es gebe nur Jemand einmal feine gerichtliche 
Ausſage mündlich zu Protokoll. Wie ſelten findet er in dem protokollariſch Aufgenom— 
menen ſich ganz unverkürzt und rein wieder. Sprechen doch die Weiſen ſelbſt von den 
Gerichtsprotokollen (Sanhedrin 35, a.). par Domes pay para SD uw 23 by min 
Ni NEWNT nad Pan N21537 7 PI’mON DIN Paron 927, „obgleich zwei Gerichts⸗ 
jchreiber gegenwärtig find und die Meinungsäußerungen der Freiſprechenden ſowie der 
Verurtheilenden niederſchreiben, ſo können ſie wohl das Wort des Mundes niederſchreiben, 
allein des Menſchen Herz iſt der eigentliche Menſch.“ Sagt doch ſchon die ſprachliche Er: 
ſcheinung des Ausdrucks 209 für Schrift in feiner Lautverwandtſchaft mit op: Knicken, 
op: Tödten, ng: Entſtellen, allerdings auch mit AN2: Schulter, daß das ge: 
geſchriebene Wort allerdings ein willkommener, aber gleichwohl für ſich allein un— 
vollkommener, die Ganzheit, das Leben und die Wahrheit gefährdender Träger des 
Gedankens iſt. Nicht daher den Dan dy: über den nackten Wortlaut der in Schrift 
zu fixirenden Worte allein, ſondern: dd dend by, über den mündlich verbliebenen 
Inhalt dieſer Worte, über dieſe Worte, nach deren nicht in Schrift fixirtem Inhalte, hat 
Gott ſeinen Bund mit uns geſchloſſen. 
V. 28. Vierzig Tage, vom erſten Elul bis zum zehnten Tiſchri. 


—— 


- 
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waren da er vom Berge herab kam — 
und Moſche wußte nicht, daß die Haut 
ſeines Angeſichts ſtrahlend geworden 
war indem Er mit ihm ſprach — 

30. da ſah Aharon und alle Söhne 
Jisrael's Moſche und ſiehe, es war die 
Haut ſeines Angeſichtes ſtrahlend ge— 
worden, und ſie fürchteten ſich zu ihm 
hinzutreten. 

31. Moſche aber rief ihnen zu, da 
kehrten Aharon und alle Fürſten in der 
Gemeinde wieder zu ihm hin, und 
Moſche ſprach mit ihnen. 

32. Nachher traten auch alle Söhne 
Jisrael's zu ihm hin, und er gebot ihnen 
Alles, was Gott mit ihm auf dem 
Berge Sinai geſprochen hatte. 

33. Als Moſche mit ihnen zu Ende 
geredet hatte, gab er eine Decke über 
ſein Angeſicht. 

34. Wenn Moſche hineintrat vor Gott 
um mit ihm zu reden, nahm er die Decke 
ab bis er wieder hinausging: dann 
ging er hinaus und ſprach zu Jisrael's 
Söhnen, was ihm aufgetragen worden. 

35. Dann ſahen Jisrael's Söhne 
Moſche's Angeſicht, daß die Haut des 
Angeſichts Moſche's ſtrahlend geworden; 
ſodann aber legte Moſche die Decke 
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wieder über fein Angeſicht, bis er wieder hineintrat mit ihm zu reden. 


V. 31. 32. Aus beiden Verſen zuſammen iſt erſichtlich, daß Moſes zuerſt Aaron 


und den Aelteſten der Gemeinde die ihm aufgetragenen Gebote mittheilte, und ſodann, in 
deren Gegenwart, ſie auch noch dem Volke direkt ausſprach, ſo daß, wie Eruwin 54, b. 
überliefert iſt, Aaron viermal, ſeine Söhne dreimal, die Aelteſten zweimal, und jeder im 
Volke einmal jedes Geſetz aus Moſes' Mund vernahm. 

V. 33. MDD, MD erſcheint in Lautverwandtſchaft mit ds, das ſowohl Schauen als, 
im Piel, einen Ueberzug über etwas machen bedeutet. Auch MD kommt rabbiniſch als 
Schauen vor dd re dd d (Ketuboth 62, b. nach Raſchi.) und heißt hier in der 
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Kap. 35. V. 1. Moſche ließ die ganze 9a N. N nn cl 1 
Gemeinde der Söhne Jisrael's ſich ver— R 
ſammeln und ſprach zu ihnen: Dies Om N N TEN Der 
find die Gegenſtände, die Gott zu DEIN D Am MSN 
machen geboten hat. i 


Form MDD eine Decke. Beidem liegt der Begriff zu Grunde: eine künſtliche Oberfläche 
zum Anſchauen machen. ' 

V. 34. 35. Moſes' Beſcheidenheit ließ es nicht zu, anders als wenn er vor Gott 
einging oder im Namen Gottes zu reden hatte, ſich mit ſtrahlendem Angeſicht zu zeigen. 


bapn 

Kap. 35. V. 1. Mit der Wiederbringung des Geſetzeszeugniſſes, dieſes Unterpfandes 
für die beſondere „Gegenwart“ Gottes im Volke, war auch die Herſtellung der Wohnung 
für dieſes Zeugniß wieder Aufgabe geworden. Die überſtandenen ernſten Erlebniſſe, die 
die Verwirklichung dieſer Aufgabe völlig in Frage geſtellt hatten und die den Inhalt der 
letzten Kapitel gebildet, ſind aber für dieſe Aufgabe ſelber, für das Heiligthum und ſeinen 
Zweck, von der weittragendſten Bedeutung. Auf einem ganz andern Boden der Erfah— 
rung war nunmehr das Heiligthum zu erbauen. Es hatte ſich das Volk, und es hatten 
ſich die Prieſter in der ganzen Schwäche noch vorhandener Unvollkommenheit, in dem 
ganzen Bedürfniß der ewigen Fortarbeit an ſich ſelber, in dem ganzen Bedürfniß der 
Erhebung und Sühne, und ſie hatten Gott in dem ganzen Ernſte ſeines Rechts und in 
der ganzen Fülle ſeiner Gnade kennen gelernt. Von der Stufe gänzlichen ſich Verworfen— 
fühlens vor Gott bis hinan bis zur lichten Höhe wiedergefundener Gnade waren alle 
Abſtufungen unſerer Beziehungen zu Gott durchgekoſtet, und, wenn das zu errichtende 
Heiligthum die Stätte werden ſollte, von wo aus das Ideal ihrer Beſtimmung dem Ein— 
zelnen und der Geſammtheit ewig emporleuchten, und wo ſie auf jeder Stufe der Ver— 
irrung und Schwäche immer die Kraft zum Emporarbeiten zur Höhe und immer die Stärke 
zum Verharren auf der Höhe dieſer Beſtimmung, und zu beiden den Beiſtand und den 
Segen Gottes finden ſollten: ſo macht das Erlebniß, das nunmehr für alle Zeit zwiſchen Aufgabe 
und Ausführung des allererſten Tempelbaues ſich in die Geſchichte desſelben eingezeichnet hatte, 
die auf allen Stufen wiederzufindende Gnade Gottes zur hiſtoriſch bekundeten Thatſache. 

Ganz vor Allem dürfte aber dieſes, dem erſten Tempelbau vorangegangene Erlebniß 
durch die Erwägung bedeutſam werden, daß hier bereits das größte Nationalverbrechen 
begangen und die höchſte Gottesgnade wieder erlangt worden: ohne Tempel und 
ohne Opfer. Wenn die Wahrheit, daß Tempel und Opfer nicht an ſich die Gnade 
Gottes erwirken, ſondern nur die Wegweiſer zur Gewinnung der Gottesgnade ſein ſollen 
und ſein wollen, noch irgend eines Beweiſes bedürfte, ſo liegt dieſer Beweis in dieſem, 
dem erſten Tempelbau vorangehenden und in deſſen Geſchichte tiefverwebten Erlebniß in 
eklatanteſter Weiſe dokumentirt. 

mn on ds: Indem V. 4. die Aufgabe des Heiligthumsbaues nochmals durch: 
7 MS SON SIT N eingeleitet wird, fo kann das u 8 do dieſes erſten Verſes 
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2. Sechs Tage ſoll Werk geſchaffen dyn 12 cp. N 2 


auf dieſen Bau nur mit Rückſicht auf das unmittelbar darauf wiederholt zu gebietende 
Sabbathgeſetz hinweiſen, und damit lehren wollen, daß ſelbſt zum Behufe der Ausführung 
dieſes, doch von Gott angeordneten und gebotenen Baues, der Sabbath nicht verletzt wer— 
den dürfe. (Siehe K. 31, 13.) Sofort ergibt ſich aber daraus, daß die zur Ausführung 
dieſes Baues erforderlichen Thätigkeiten den Begriff der am Sabbath verbotenen M2Ndn 
conſtituiren. Vergleichen wir nun aber dieſe das Sabbathgeſetz einleitende Erwähnung 
der Bau-Aufgabe mit der dieſer Bau-Aufgabe ſelbſt vorangehenden Einleitung, ſo heißt 
es dort V. 4.: „ ms De San n, hier aber, V. 1.: ry "ms ne dn non 
dry, dort: Singular, hier: Plural, und zwar durch Wiederholung ganz beſonders her— 
vorgehobener Plural, nicht: yd "7 ms Sen n non, ſondern: dryd rr yd. 
Dort wird der Bau in ſeiner Einheit, als Ein Ganzes, Ein Werk begriffen, dem ſich alle 
dazu erforderlichen Dinge und Thätigkeiten nur als Theile unterordnen. Hier aber, zur 
Einleitung des Sabbathgeſetzes, wird der Blick auf die Pluralität aller durch den Bau 
bedingten einzelnen Gegenſtände und Thätigkeiten gerichtet. Wir werden aufgefordert 
uns die einzelnen Gegenſtände, d' do, und die für die Herſtellung eines jeden 
derſelben erforderlichen Thätigkeiten, OMN Mwyb, zu vergegenwärtigen, um uns dann zu 
ſagen: n dd p neyn Do new, daß eine jede ſolche Thätigkeit nur in den ſechs Tagen 
der Woche, nicht aber am Sabbath geübt werden dürfe. Damit iſt denn eine jede ein— 
zelne der zur Herſtellung des Baues des Heiligthums erforderlichen Thätigkeiten, am Sab— 
bath geübt, eine Verletzung des Sabbath's. In der That ſpricht auch die Halacha zur 
Stelle den Satz aus: Nodedd dyn D/ new An Dan non a nem bupn Soma ob 
yon deb mans mann yon www or DIN noR Dan 037 (Sabbath 70, 
a. 97, b.) und lieft am Bau der Stiftshütte neununddreißig produktive Thätigkeiten ab, 
deren Verrichtung eine am Sabbath verbotene ody if. Der Bau der Stiftshütte iſt, 
wenn nicht vom Standpunkt der Kunſt, ſo doch ſicherlich vom Standpunkt der Idee und 
des darin verwirklichten Zweckes: Od IN rp w, der höchſte Vorwurf für 
die kunſtfertige Thätigkeit des Menſchen. Die in der Gewinnung, Producirung und pro— 
ducirenden Umwandlung der Stoffe ſich bekundende Herrſchaft des Menſchen über die Erd— 
welt, erhält im Tempel ihre höchſte Beſtimmung. Der Menſch unterwirft ſich die Welt, 
um ſich und ſeine Welt Gott zu unterwerfen und ſeine Welt zu einer Stätte des Gottes— 
reiches, zu einem Tempel zu umwandeln, in welchem Gottes Herrlichkeit auf Erden weilt. 
Der Tempelbau iſt eine Heiligung der Menſchenarbeit, und unſere Stelle ſtellt ihn als 
eine Vereinigung aller verſchiedenen ſchaffenden Werkthätigkeiten des Menſchen dar, durch 
welche die im Sabbath durch dez, durch Einſtellung aller ddp, zu vollziehende Gottes— 
huldigung ihren präciſirten Inhalt erhält. Jede beim Tempelbau zur Anwendung gekom— 
mene produktive Thätigkeit wird dadurch zu einer ode IN, zu einer Produktions⸗ 
Kategorie, die viele unter denſelben Begriff ſich faſſende Thätigkeiten, als dd, als 
Ableitungen unter ſich begreift. Wenn z. B. pony yum, Säen und Pflanzen, ein IN, 
eine Produktions-Kategorie bildet, jo ordnet ſich dieſer n, das Beſchneiden der Bäume, 
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werden, aber am ſiebten Tage ſoll up Do» mm 50 dN 
euch ein Heiligthum, ein durch Werk— 5 


und fo auch das Begießen der Pflanzen, überhaupt jede Wachsthumsförderung, als dm 
unter u. ſ. w. (Sabbath 73, b.) Wie unſer Text uns zur Präcifirung des deyn ba 
dor ddp 13 zuerſt 1 m ue nin und de dpd, die Dinge und die fie mit 
Abſicht producirenden Thätigkeiten in's Auge faſſen läßt, ſo kommt auch überall bei 
D nandn das Produkt, die producirende Thätigkeit, und, nicht nur die Abſicht im All⸗ 
gemeinen, ſondern die das Produkt beabſichtigende Thätigkeit in Betracht. Nur ſchaffende, 
nicht zerſtörende Thätigkeit bildet den Begriff, pd popbpp, und nur, wenn nicht nur 
überhaupt die Thätigkeit mit Abſicht geübt wird, nicht Mann peer! 27 iſt, ſondern 
wenn zugleich die Abſicht auf das der Thätigkeit eigenthümliche Produkt gerichtet iſt, wie 
dieſe Abſicht beim Tempelbau hervortrat, fie ſomit nicht dd de ddt“ ande iſt, 
geſtaltet ſich eine volle Verletzung des Sabbath's, von der der Ausſpruch gilt: dyn ba 
nor dodo 12. Ueberall liegt der Hinblick auf pwvon Hand zu Grunde (Siehe Thoße⸗ 
foth Sabbath 94, a. Dod yo ) ,.). Vgl. oben (Kap. 20, 10.). Die ſich durch 
den Hinweis auf zog od ergebenden 39 Produktions-Kategorien (MINDD MIN) 
ſind nach Sabbath 73, a.: Säen, Pflügen, Schneiden, Aufleſen, Dreſchen, Schwingen 
Leſen, Mahlen, Sieben, Kneten, Backen; — Scheeren, Waſchen, Krempeln, Färben, Spinnen, 
Ketten aufſpannen, Lizmaſchen machen, Weben, Fadenſpalten, Knüpfen, Löſen, Nähen, 
Reißen um zu nähen (Siehezu K. 20, 10.); — Fangen, Tödten, Fellabziehen, Gärben, Linii⸗ 
ren (Siehe Sabbath 75, b.), Glätten, Schneiden, Schreiben, Auslöſchen um zu ſchreiben 
(Siehe zu K. 20, 10.); — Bauen, Einreißen (um zu bauen, ſiehe Sabb. 31, b.); — Löſchen (um 
anzuzünden, daf.), Anzünden; — Letzter Hammerſchlag (wrv>2 dd, Ausdruck für jede 
Werkvollendung Sabbath 75, b.); Hinaustragen aus einem Beſitzraum in den andern. — Be— 
trachten wir dieſe Kategorien, ſo erſcheinen ſie ſämmtlich als wirkliche Produktionen, d. h. als 
ſolche Thätigkeiten, durch welche ein Objekt eine wirkliche Veränderung erleidet, durch 
deren abſichtliche Erzeugung ſich die Herrſchaft des Menſchen über die irdiſchen Dinge 
bekundet, deren Unterlaſſung am Sabbath ſomit die Huldigung des Einen Einzigen wirk— 
lichen Schöpfers und Herrn, deſſen Lehnsträger und Diener der Menſch in ſeiner Welt— 
herrſchaft nur iſt, zu bekunden ſich eignet. Selbſt Aufleſen von Bodenprodukten und 
Fangen eines freien Thieres, obgleich ſie die Frucht und das Thier an ſich nicht verän— 
dern, bewirken jedoch den ſo weſentlichen und für die hier gegebene Beziehung ſo bedeut— 
ſamen Uebergang aus dem freien Naturzuſtande in das Gewaltbereich des Menſchen. 
Nur die letzte Thätigkeit, des, das Verſetzen eines Gegenſtandes aus einem MEI in den 
andern, aus Pre MEN in d'en dr und umgekehrt, jo wie das Y’m)2 MON ’7 220, 
das vier Ellen weite Verſetzen eines Gegenſtandes innerhalb des 9, erſcheint als 
dyn dsp, läßt ſich kaum unter den Begriff einer Werk ſchaffenden Thätigkeit faſſen, 
und würde unter den beim Bau des Miſchkan's vorkommenden Thätigkeiten gar nicht als 
Adebp ſich dargeſtellt haben, wenn dies nicht, und zwar nicht nur für die Kategorie 
überhaupt, ſondern auch für die derſelben unterzuordnenden dd, ſpeciell nachgewieſen 
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einſtellung Gott zu begehender Sab— je 1 dyrre au D 
bath fein; wer an ihm ein Werk ſchafft, f 0 
ſoll hingerichtet werden. Di Mv pb 


wäre (Siehe o Sabbath 2, a. died d'). Und gleichwohl muß gerade dieſe, in ihrer 
conkreten Aeußerlichkeit ſich fo „gering“ darſtellende db, doch andrerſeits fo bedeutſam 
ſein, daß, als Jeremias (K. 17, 19. ff.) in den letzten Tagen des jüdiſchen Staates die 
Erhaltung deſſelben, ja deſſen ſegensreichſtes Aufblühen um den Preis der Sabbath— 
Heiligung verkünden ſollte, er außer der Geſammtheiligung des Sabbath's, ganz beſon— 
ders die Unterlaſſung des „Tragens“, die Unterlaſſung der em zu fordern hatte. 
„So hat Gott zu mir geſprochen“, heißt es daſelbſt, „gehe und ſtelle dich in das Thor 
der Söhne des Volkes, durch welches Juda's Könige ein- und ausgehen, und in alle 
Thore Jeruſalem's, und ſprich zu ihnen: Höret das Wort Gottes, Könige Juda's und 
ganz Juda, und alle Bewohner Jeruſalem's die durch dieſe Thore kommen, ſo hat Gott 
geſprochen: Hütet euch um eurer Seelen willen und traget Nichts am Sabbathtage und 
bringet Nichts hinein in die Thore Jeruſalem's, und bringet aus euren Häuſern Nichts 
hinaus am Sabbathtage und heiligt den Sabbath, wie ich euren Vätern geboten, die mir 
Über nicht gehorcht, ihr Ohr nicht geneigt und hartnäckig nicht hören und nicht Beleh— 
rung annehmen wollten. Wenn ihr nun mir ernſt gehorchen werdet, Nichts durch die 
Thore dieſer Stadt am Sabbathtage zu bringen, und den Sabbath zu heiligen, an ihm 
keinerlei Werk zu ſchaffen, ſo wird es geſchehen, ſpricht Gott, daß in die Thore dieſer 
Stadt auf David's Throne ſitzende Könige und Fürſten kommen werden, fahrend in Wagen 
und auf Roſſen, ſie und ihre Fürſten, Juda's Bevölkerung und Jeruſalem's Einwohner, 
und es wird dieſe Stadt für immer bleiben. Von Juda's Städten, von Jeruſalem's 
Umgebungen, aus Benjamin's Land, aus der Niederung, vom Gebirge, vom Süden wer— 
den ſie kommen, Emporopfer und Mahlopfer, Huldigungsopfer und Weihrauch bringend, 
und Dankopfer bringend in das Haus Gottes. Werdet ihr aber mir nicht gehorchen, 
den Sabbathtag zu heiligen und nicht Etwas tragend einzugehen durch Jeruſalem's Thore 
am Sabbathtage, ſo laſſe ich Feuer an ihre Thüre zünden, es verzehrt Jeruſalem's Paläſte 
und verlöſchet nicht.“ 

Wir haben dieſe ganze Rede ausgezogen, um das ganze Gewicht zu veranſchaulichen, 
welches das Prophetenwort dem des WON am Sabbath beilegt, namentlich aber er— 
kennen zu laſſen, wie derſelbe da nicht ſowohl als ein integrirender Theil des and d&, 
ſondern als ein dieſem zur Seite ſtehender Begriff erſcheint. Die Huldigung des Sab— 
bath's umfaßt nach dem Propheten eg d'r und dodo Ye, N.” mann No 
y d nanbn 521 DINID (V. 22.). Suchen wir den Geſammtbegriff, in welchen alle 
andern ddp zuſammengehen, jo bezeichnen fie ſämmtlich die Herrſcherſtellung des Men— 
ſchen zu den Dingen der phyſiſchen Welt. denn jedoch bewegt ſich rein im ſocialen 
Gebiete. Wohl nicht vollſtändiger läßt ſich das ganze Staatsleben darſtellen als: die 
Beziehung des Individuums zur Geſammtheit, der Geſammtheit zum Individuum, d. h. 
die Leiſtung des Einzelnen an die Geſammtheit, der Geſammtheit an den Einzelnen und 
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3. Ihr ſollt kein Feuer in allen eu- DIN 50 DS od 
ren Wohnſtätten am Tage des Sab?z:  % en 
bath's anzünden. > 188 0 


endlich die Förderung der Geſammtheitszwecke im Gebiete der Geſammtheit, Beziehungen, 

die wohl in prägnanteſter Weiſe durch: yr dees, dd menb Dann menD nD3an 
DAR Mena man = may, Dan mes rm ihren Ausdruck finden dürften. Wenn 
demnach der TON aller übrigen dd den Menſchen in feiner phyſiſchen Weltſtellung 
unter Gott unterordnet, jo dürfte des d'r die Unterordnung des Menſchen auch mit 
ſeiner ſocialen Weltſtellung unter Gott zum Ausdruck bringen, Jenes iſt die Huldigung 
Gottes in der Natur, dieſes ſeine Huldigung in der Geſchichte, Jenes ſtellt das Menſchen— 
wirken in der Natur, dieſes das Menſchenwirken im Staate unter die Herrſchaft Gottes, 
und jo gewiß, wie erſt Natur und Staat zuſammen den Begriff: Welt conftiturt, jo 
gewiß begreift die Weltherrſchaft Gottes ſein Walten und Gebieten in Natur und Ge— 
ſchichte zuſammen, und das durch die Sabbathhuldigung zu erbauende Reich Gottes auf 
Erden iſt erſt dann ein volles und wirkliches, wenn der Menſch ſich mit ſeinem Natur— 
und Staaten⸗Leben dem Gehorſam des göttlichen Willens unterſtellt. Nunmehr dürften 
auch die beiden Thatſachen, welche das göttliche Geſetz als Motiv des Sabbath's aufführt, 
p DE eον und d es! in ihrer ſich einander weſentlich ergänzenden Bedeu— 
tung hervortreten. Die Weltſchöpfung iſt die Thatſache für die Herrſchaft Gottes in der 
Natur, wie fie durch alle übrigen didded zum Ausdruck kommt, die Erlöſung aus Egyp— 
ten die Thatſache für die Herrſchaft Gottes im Staatenleben, wie dies durch dez d' 
ſeinen Ausdruck gewinnt. dern VON ſtellt ſomit den jüdiſchen Staat, das Wirken des 
jüdiſchen Einzelnen für die Geſammtheit, der Geſammtheit für den Einzelnen, ſowie die 
Wirkſamkeit der Regierenden im Staatsgebiete, gehorſam unter die Herrſchaft Gottes, und 
wir begreifen, wie in dem citirten Prophetenworte die Erhaltung des Staates vor Allem 
von der Sabbathhuldigung durch desyn VON abhängig gemacht und fein Untergang 
durch Verletzung des Sabbath's durch des angekündigt wird. es d' drückt dem 
ganzen Staatsleben Gottes Siegel auf, der am Sabbath reißt das Gottes-Wappen 
vom Staate und von dem ſocialen Leben im Staate. 

V. 3. n rde yd nd. Feuer-Anzünden ſtellt ſich einerſeits an ſich nicht als eine 
produktive, ſchaffende, vielmehr zunächſt als eine zerſtörende Thätigkeit dar. Andrerſeits 
iſt aber die Hervorbringung des künſtlichen Feuers eben jene Fähigkeit, die erſt dem Men— 
ſchen in Wahrheit ſeine Herrſchaft über die Dinge der Erdwelt gebracht und geſichert. 
Nur durch Feuer ſchafft er ſich ſein Werkzeug und dringt er trennend und geſtaltend in 
das Innere der Dinge. Wir begreifen daher, wie die beſondere Hervorhebung der Ka— 
tegorie MIYIT aus allen andern A2ndn dad in dieſem Verſe nach einer Auffaſſung 
(Sabbath 70, a.): des ındd, das Feuer-Anzünden als lediglich verboten, aber nicht 
unter die im vorangehenden Verſe mit Todesſtrafe bedrohten MINdn begreift, nach einer 
andern, als Halacha recipirten, (ebendaſ.) jedoch gerade als muſtergiltig für alle andern, 
xy por — nach dem hermeneutiſchen Grundſatze: Add dd jd nun bod mm 427 
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N' DO bban dy “nbb dd N y dy dbb db, daß das an Einem aus einem Kollektiv 
begriff hervorgehobenen Fall Gelehrte eremplificatorifch für den ganzen Kollektivbegriff 
gilt — für den ganzen obo Ad'd des Sabbath's die bereits durch m dn dee 
des V. 1. vorbereitete Beſtimmung präciſirt, daß die Sabbathheiligung ſich in jeder ein— 
zelnen verbotenen Werkthätigkeit alſo ſelbſtſtändig wiederholt, daß, wenn am Sabbath 
verſchiedene MINdn in Fahrläſſigkeit, daar'g, geübt worden, eben fo viele Sabbathver: 
letzungen, als verſchiedene MINdn geübt worden, zur Sühne daſtehen und durch eben ſo 
viele yd zum Bewußtſein zu bringen find. Hatte z. B. Jemand geackert, geſäet und 
geſchnitten am Sabbath, jo hat er für jede Produktions-Kategorie Ein ed, ſomit drei 
son zu bringen. Dies heißt dard mandn pon, und unterſcheidet ſich darin charak— 
teriſtiſch der dodo VON am Sabbath von dem des d': pode nawa mann pam v 
dog mann pron (Mackoth 21, b.). Am Jomtob iſt die Werkeinſtellung lediglich Conſe— 
quenz des Moedbegriffes; "INN2Y, zu der wir berufen, ſchließt yyy d dbd aus. Es iſt dies 
ein Totalbegriff, der durch jede ddp in gleicher Weiſe verletzt wird. Am Sabbath aber ift 
nanbonn’arr das Bekenntniß, daß die dem Menſchen innewohnende Fähigkeit der Schöpfer: 
herrſchaft über die Dinge eine ihm von Gott verliehene und nur in ſeinem Dienſte zu 
übende ſei. Dieſes Bekenntniß wiederholt ſich ſelbſtſtändig in Beziehung auf jede einzelne 
Kategorie dieſer Fähigkeiten. Erwägen wir, daß nicht die verſchiedenen Gegenſtände, ſon— 
dern die verſchiedenen Produktionsarten die Wiederholung der Sabbathverletzung conſti— 
tuiren, wenn z. B. Korn und Wein und Baumfrucht geſchnitten worden, nur Ein died, 
dagegen wenn Korn geſäet, geſchnitten und aufgeſammelt drei cen zu bringen wären, 
ſo haben wir den Sabbathbegriff nicht ſowohl als eine gotthuldigende Zufüßenlegung 
der Welt, ſondern vielmehr als eine gotthuldigende Zufüßenlegung des Menſchen in 
Beziehung auf ſeine Welt zu begreifen. 

V. 5. d 2. Wir haben ſchon die Verwandtſchaft 313 mit ro bemerkt, nach 
welcher 203 ein Herausquellen aus dem Innern bedeutet. Ebenſo wie I7I die aus dem 
Innern quellende That bezeichnet, alſo kommt auch FO) von der aus dem Innern quel— 
lenden Rede vor: dn de yorn Jechesk. 21, 2. u. ſ. w. Eine andere Nüance des Wortes 
und des Begriffs iſt FT, das die Bewegung durch eine unſichtbare aber ſtarke Kraft 
bedeutet: d did ON (Pf. 1, 4.) u. f. 272 iſt Der, deſſen Handlungen nur unter dem 
Diktat ſeines Innern ſtehen: der Freie, Unabhängige. Während ſomit ſchon II an ſich 
den freiwilligen Charakter der Handlung bezeichnen würde, iſt dieſe Freiwilligkeit noch 
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durch Beifügung des 35, 5 din und in noch höherm Grade durch d n „von fei- 
nem Herzen bewegt“ ganz beſonders hervorgehoben. Es iſt damit all' und jeder nöthi— 
gende, oder auch nur von Außen beſtimmende Einfluß zurückgewieſen. Schebuoth 26, b. 
wird hieran der Satz gelehrt, daß für prend dp, ſowie für d' rp überhaupt, 
in Beziehung auf welche der Ausdruck dy w 27) 53 (Chron. II 29, 31.) vorkommt, 
vnava und TIS IN 153 ma, d. h. der auch unausgeſprochene, nur im Innern 
gefaßte, Vorſatz bindend ſei, während für alle andern Gelobungen nur der auch ausge⸗ 
ſprochene Vorſatz bindet, yodr eg N' TS 1953 zg. Uebertragen kann die bindende 
Kraft des unausgeſprochenen Vorſatzes von Iwan dor und d'r auf andere Gelo⸗ 
bungen nicht werden, weil, wenn die Beſtimmung 5 9773 exemplificatoriſch für alle Art 
Gelobungen ſein ſollte, ſie nur bei Einer der beiden Weihungen ſtehen würde; daß ſie 
bei won dor und d'r ſteht, beweiſt, daß fie nur auf dieſe Fälle beſchränkt bleibt 
— y ο 'N ND d' Nan Hοοο . Es gibt eine Auffaſſung, die den exemplificato— 
riſchen Charakter einer Geſetzesbeſtimmung erſt durch dreimalige Wiederholung negirt— 
anſieht, pad pee „ pe . Allein auch dann würde dieſe Beſtimmung nicht auf 
andere Gelobungen zu übertragen fein, weil oda Nd pip bm, weil ſich eine ſolche 
Beſtimmung von Weihegelobungen von Heiligthümern nicht auf andere Verhältniſſe über— 
tragen läßt. (pes IM, Almoſen-, überhaupt Wohlthätigkeits-Gelobungen haben nach 
Joreh Deah 258, 13. Aum. in dieſer Beziehung den Charakter von pd IM). Chagiga 
10, a. wird noch in dem Satze de' 273 53 das von der Halacha tradirte Prinzip 
des did Den, d. i. der Lösbarkeit von Gelobungen, die ſonſt Peg pie, in der Luft 
ſchwebend, d. h. ohne Nachweis im ſchriftlichen Geſetzesworte ſchienen, nachgewieſen, 
D nn by dyn v. Danach erklärte ſich das ſonſt überflüſſig ſcheinende Suffixum in 
dec. Selbſt im Momente des Bringens ſoll der Bringende dd Yin, noch völlig 
Herr ſeines Entſchluſſes, ſomit nicht abſolut von ſeinem gelobenden Weihevorſatz gebunden 
ſein. Gereut ihn die Gelobung, jo kann fie ſelbſt im Momente des Bringens noch gelöſt 
werden. (Im Texte, Chagiga 10., wird die Stelle freilich nur d 2 53 eitirt, und 
wird dies in Raſchi gn Ib deen dd ergänzt, welches V. 22. fein würde. Allein die 
Erläuterung daf.: d yy md DN ſcheint mehr auf den Satz: de 125 2) dd hin⸗ 
zuweiſen. Jedenfalls findet durch dieſe Halacha das pleonaſtiſche Suff. unſeres V. ſeine 
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9. und an Shoham-Steinen und Ein- 
ſatzſteinen für den Ephod und den 
Bruſtſchild. 

10. Und jeder Herzensweiſe unter 
euch, ſie ſollen kommen und Alles, was 
Gott geboten, anfertigen: 

11. Die Wohnung und ihr Zelt und 
deſſen Decke; ihre Spangen und Bretter, 
ihre Riegel, Säulen und Füße; 

12. die Lade und ihre Stangen, den 
Deckel, und den Scheidevorhang * 
Bedeckung; 

13. den Tiſch ſammt ſeinen Stangen 
und allen ſeinen Geräthen und das 
Schaubrod; 

14. den Leuchter der Leuchte ſammt 
ſeinen Geräthen und Lampen, und das 
Oel der Leuchte; 

15. den Räucheraltar ſammt ſeinen 
Stangen, das Salböl und das Spe— 
cerei⸗Räucherwerk; und den Thür⸗Schutz⸗ 
vorhang für den Eingang der Wohnung; 

16. den Altar des Emporopfers 
ſammt dem dazu gehörigen kupfernen 
Sieb, ſeinen Stangen und all' ſeinen 
Geräthen; das Becken und ſeinen Unter⸗ 
ſatz; 

17. die Umhänge des Vorhofs, deſſen 
Säulen und ſeine Füße; und den Schutz⸗ 
vorhang des Vorhof-Thors; 
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V. 15. Auch hier erſcheint das nenn jo und das Moß in ar Zuſammen⸗ 


hange. (Siehe zu K. 25, 6.). 


V. 17. yd de: Ueberall ſonſt werden die Füße auf die Säulen bezogen, hier 


werden fie als Baſis des Vorhofes bezeichnet und tritt dabei u, ſonſt masc., weiblich 
auf. Der Vorhof bildet die Uebergangslinie aus dem Volksleben zum Heiligthum und 
ſein Charakter drückt ſich weſentlich aus in dem Stoff ſeiner Füße, dem noch völlig ungeadel— 
ten Metall: Kupfer, (Siehe zu K. 25, 8.). Dieſe feine Bedeutung iſt hier dem Volke 
gegenüber hervorgehoben. Alle, ſelbſt die noch Unveredeltſten, ſind zum Eingehen in das 
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18. die Pflöcke der Wohnung, die 
Pflöcke des Vorhofs und deren Stricke; 

19. die Gewänder der Auszeichnung 
zur Bedienung im Heiligthum: die 
Heiligthumsgewänder für den Prieſter 
Aharon und die Gewänder ſeiner Söhne 
zum Prieſterdienſt. 

20. Die ganze Gemeinde der Söhne 
Jisrael's gingen aus der Verſammlung 
vor Moſes fort; 

21. und darauf kamen Jeder, den 
ſein Herz erhoben; und Jeder, den ſein 
Geiſt getrieben, brachte die Gotteshebe 
zum Werke des Zuſammenkunft-Beſtim⸗ 
mungs⸗Zeltes und für alles dazu Erfor— 
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derliche, ſowie für die Gewänder des 
Heiligthums. 


Heiligthum geladen, und der Wr ift ſelbſt nicht der ſelbſtſtändige, das Ziel der Heiligung 
abſchließende, er iſt ein „weiblicher“ Raum, durch das wirkliche Heiligthum bedingt und 
zu ihm führend. So auch bei der Ablieferung des vollendeten Heiligthums, K. 39, 40. 
wo ebenfalls die Füße auf den Vorhof ſelbſt bezogen werden und dieſer weiblich bezeich— 
net und nur bei den völlig untergeordneten Seilen männlich genannt iſt. 

V. 19. Den 12 de (Siehe K. 31, 10.). 

V. 20. nem „bp: Sie waren dd dd verſammelt und gingen nun aus der vor 
Moſes ſtattgehabten Verſammlung fort. 

V. 21. h wegn. Sowohl nach dem Accente, als in Folge des Waw copul. des 
folgenden 521 ift dies 1 Weg) als ſelbſtſtändiger Satz aufzufaſſen. Es iſt auch O Peer“) 
keineswegs mit de in 71373 identiſch. Während n 729m vorzugsweiſe den innern 
Antrieb zu einer ſachlichen Spende bedeutet, bezeichnet 2b wer's die innere Erhebung 
zu einer das Niveau des Gewöhnlichen oder Bisherigen überragenden perſönlichen 
Leiſtung. „nen ſcheint demnach zuerſt den Geſammt-Eindruck und Erfolg zu bezeich— 
nen, den die Aufforderung hervorgerufen. Es ward der Zweck in der ganzen Höhe ſeiner 
Bedeutung gefaßt. Jeder, der dazu, ſei es an Spende oder Thätigkeit, zu leiſten ſich fähig 
glaubte, fühlte ſich durch die Mitwirkung zu einem ſolchem Zwecke perſönlich gehoben. 
In dieſer Geſinnung kamen ſie und ſtellten ſich, Jeder nach feinen Kräften und Fähig— 
keiten, für das Werk bereit. 

u 27 iſt auch etwas Anderes und Mehreres als E 
Denkende und Wollende im Menſchen. mM ift aber der ganze innere Menſch, das ganze 
bewegende Innere. Aus dem ganzen Weſen des Menſchen floß die Spende, der ganze 
Menſch war dabei. — dy body: der Ausdruck dy kehrt wiederholt in dieſem Kapitel 


up 


W iſt zunächſt das 


—̃ — — — 


bon dy rh 


22. Es kamen die Männer nebſt den 
Frauen; Alle, vom Herzen getrieben, 
brachten Tuchnadeln, Naſenringe, Fin— 
gerringe und Halter, alle Arten gol— 
dener Geräthe, und Jeder, der Gott 
eine Spende an Gold zugewendet hatte; 

23. Jeder auch, bei dem ſich himmel— 
blaue, purpur- und carmoiſinrothe Wolle, 
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in ſolchem Zuſammenhange wieder. Es fteht ganz in eigentlichen Sinne: dienen, d. i. 
ja: den Zwecken eines Andern förderlich ſein, es iſt buchſtäblich unſer: zweckdienlich, nur 
im ſcharfen Grade des Dienens, ſo daß es nicht blos das Dienliche, ſondern das Erfor— 
derliche, Nothwendige ausdrückt. Siehe V. 24. 

V. 22. Das eg des vorigen V. wird hier noch näher präciſirt: es kamen nicht 
nur die Männer, ſondern auch die Frauen, und zwar gingen hier die Frauen voran. 
Zum day hatten die Frauen ihr Geſchmeide verweigert. Hier waren ſie die Erſten, und 
die Männer erſchienen in zweiter Linie, fie kamen deren dy, von den Frauen geleitet, 
wie dend non von (4. B. M. 2, 20.). — % b n 59, die vorhergehenden Sätze 
hatten die Betheiligung des Volkes im Allgemeinen geſchildert, nun folgt das Einzelne. 
— nn: wir finden mn als Dorn: d'r pa dar (Hobel. 2, 2.), als bohrende 
Spitze: yrıb apa nimm (Job 40, 26.), als feſthaltendes Mittel: d' mwan HN ao 
(Chron. II. 33, 11.). nn als Geſchmeide bedeutet daher wohl eine zum Zuſammenhalten 
der Gewänder dienende Nadel. — dd: die Lautverwandtſchaft mit WOP, das ebenſo wie 
nm eine Dornart bezeichnet, MM rp (Jeſ. 34, 13.), zeugt von der begrifflichen Ver— 
wandtſchaft von id mit MN. Die fernere Verwandtſchaft mit Do: verbergen, Pop: 
Zuſammengreifen, weiſt auf ein zuſammenhaltendes oder bergendes Geſchmeide hin, etwa: 
Halter, Schloß. 

n dun iſt wohl eine Spende von Gold-Metall, im Gegenſatz zu 77 53, das ver: 
arbeitetes Gold bezeichnet. — Hier heißt es: In dean, V. 24.: dreh dz Hann, 
K. 38, 24: Di n, V. 29.: BUNT nem und ſonſt der gewöhnliche Namen für Weiheſpen— 
den: dpd. Der Grund dieſes Wechſels der Ausdrücke ſcheint der Ermittelung werth. 
Kommt doch ebenſo conſtant dam dum und mamnn pu vor, obgleich beide Weihe— 
bewegungen, die horizontale (d) und die perpendikuläre (MON) mit beiden vorge: 
nommen wurde. Bei der horizontalen Weihebewegung, donn, erſcheint der zu weihende 
Gegenſtand mit dem Zielgegenſtand der Weihe in einer Ebene. Er befindet ſich bereits 
in der Richtung ſeines Zieles und wird ſeiner Beſtimmung hingegeben. Die hebende 
Weihebewegung, don, läßt das Weiheziel in einer den bisherigen Standpunkt des zu 
weihenden Gegenſtandes überragenden Höhe denken. Der zu weihende Gegenſtand wird 
durch die Weihe gehoben. Gold (ſiehe zu K. 25, 8.) als das edelſte Metall, das 
Reinſte und Gediegenſte bezeichnend, findet im „Heiligen“ ſeine eigentlichſte Verwendung, 
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zu löſenden Aufgabe gefunden, brachte es. NIT Yun 


25. Alle herzensweiſen Frauen ſpannen N Dod Aaron) 25 
mit eigenen Händen und brachten als 
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daher: Zan dp, ahn IM. Kupfer und Silber jedoch (ſiehe daſ.), den unveredelten, 
der Läuterung ſo bedürftig als fähigen Zuſtand ausdrückend, findet im „Heiligen“ das 
anzuſtrebende Höheziel, daher: nenn AD> dor. Ebenſo: dd un und mann pꝛwe. 
nm, das geiſtige Geſammtvermögen des Menſchen umſchließend, findet in der Hinge— 
bung an Gott und ſein Heiligthum, ihre naturgemäßeſte, naheſtliegende Beſtimmung, 
daher: dre um. pw jedoch, das leiblich Starke repräſentirend, wird durch die 
Weihe an Gott und ſein Heiligthum gehoben, daher: mann pw. Fällt dieſes Alles 
nicht von der Wahrheit, fo iſt 2s bedeutſam, daß, während in Verbindung mit Silber 
Kupfer: denn ze don heißt, es für ſich allein K. 28, 29. dye nem) genannt 
wird. Es wäre damit die tiefe, das ganze jüdiſche Heiligthum tragende Wahrheit aus— 
geſprochen, daß in tiefem wahrhaftem Grunde das Bereich des jüdiſchen Heiligthums 
kein transcendentales, das gewöhnliche Leben und ſeine Verhältniſſe negirend überragen— 
des ſei; ſondern, wie der Altar unmittelbar auf den Boden der Erde, der Altar des 
Geſetzes nicht auf den blühenden Geriſim, ſondern auf den kahlen Ebal zu errichten war, 
jo überhaupt das Geſetzesheiligthum die ganz conkrete Wirklichkeit des menſchlich-irdiſchen 
Daſeins vorausſetze, unmittelbar an dieſes anknüpfe, unmittelbar in ihm verwirklicht 
werde, und das höchſte Ziel und die höchſte Weihe in letztem Grunde nur eben das ſei, 
wofür das Irdiſchſte der irdiſchen Beziehungen ſeine durchaus urſprüngliche und eigent— 
liche Beſtimmung und Verwirklichung finde. Die Läuterungsweihe des Unedeln, die 
namn des deen ſelbſt, iſt in Wahrheit feine dnn. 

V. 24. gyn nandn bob. Die ganze Herſtellung des Heiligthums heißt: p. 
Sie iſt eine von höchſter Seite gebotene Aufgabe, an deren Löſung die Nation ihre Kräfte 
hinzugeben hatte; das wpn iſt der gebotene und über die Kräfte der Nation gebietende 
Zweck, den fie als D’72Y zu löſen haben; die Löſung iſt: dy. So oben K. 30, 16.: 
d dd try dy e den. So K. 31, 6.: pn ay nanbn bo De rb. 

V. 25. d m72. Was die Männer als Rohſtoff, oder von Andern geſponnen 
brachten, das beeiferteten ſie ſich, mit eigenen Händen zu ſpinnen und freuten ſich dieſer 
Selbſtthätigkeit für das Werk des Heiligthums. MO, lautverw. mit dd: (nach und 
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Purpur⸗Wolle, die Carmoiſin-Wolle N) W7 wor 28 
und den Byſſus. ae 1 


26. Und alle Frauen, deren Herz ſie 2 ser) Wie Dias) .26 
j ß 
Ziegenhaare. i } Y mama TION 

27. Die Fürſten aber brachten die AS Ei oa 15 
Schohamſteine und die Einſatzſteine für Ae On 8 AN Driein 
den Ephod und den Bruſtſchild, neh 


nach?) vergrößern, ausdehnen, und dem rabbiniſchen dd, wovon do: mehr. Vgl. MN: 
. (Merkwürdig iſt die parallele Lautverwandtſchaft: MIN n und d Nad; heißt 
beides: Hinſtrecken?) 0 

V. 26. „n job wer Aw. Indem hier das dd als Beifügung zu n jab na 
ſteht, kann es füglich nicht die Kunſtfertigkeit bezeichnen, ſondern charakteriſirt den Ent— 
ſchluß, zu welchem ihr Herz ſie erhoben. Während die andern kunſtfertigen Frauen ſich 
beeilten, die zu den Prachtteppichen des Heiligthums erforderlichen Stoffe anzufertigen, 
wählten die Weiſeren für ſich die Anfertigung der Stoffe zu den beſcheideneren, aber die 
Erhaltung des Ganzen bedingenden Ziegenhaarteppichen, dem eigentlichen Sans, in welchem 
ja ſich ganz eigentlich das Weſen der Weiblichkeit concentrirt, und legten damit ſowohl 
ihren denkenden Geiſt, als ihren ächt weiblichen Sinn, beides zuſammen hier: don, an 
den Tag. Daher auch die Prägnanz in der Form Mans. Sabbath (99, &:) wird 
jedoch auch die in dem Geſpinnſte dieſer Ziegenhaare angewandte Kunſtfertigkeit als eine 
ungewöhnliche bezeichnet, deren Verfahren diy jd or dyg per, d. h. wörtlich: 
„abgeſchwemmt von den Ziegen und geſponnen an den Ziegen“ angegeben wird, und nach 
(ebendaſelbſt 74, b.) in einem Abſpinnen unmittelbar vom Körper der Thiere befanden. 
Das 72 Aw ſcheint dabei ein ſchmerzloſes Trennen der Haare vom Körper zu bezeich— 
nen, in der Weiſe, wie Haare ſich in der „Schwemme“ vom Thierkörper ſchmerzlos löſen. 

V. 27. deen. Im Nr yen ’D (und ebenſo im dd daſ.) zu K. 7, V. 2. 
wird tadelnd angemerkt, wie ſich die Fürſten durch die an das Volk ergangene Auffor— 
derung zur Tempelſpende in ihrer Stellung verletzt gefühlt und ſich deshalb von der 
737) in der Erwartung zurückgezogen hätten, es werde die Weiheſpende des Volkes 
unzureichend ausfallen, und ihnen dann ehrenvoll die Spende des Fehlenden zukommen, 
in welcher Erwartung ſie gleichwohl der Eifer des Volkes getäuſcht hatte, ſo daß ihnen 
nichts übrig blieb, als die Edelſteine zu den hohenprieſterlichen Gewändern und die 
Specereien zum Salböl und zum Räucherwerk zu liefern. Das Tadelnswerthe einer ſolchen 
Geſinnung, die ſich bei dieſem höchſten nationalen Werke lieber über dem Volke und das 
Volk repräſentirend, als mitten im Volke und als die edelſten Söhne und Brüder des 
Volkes fühlen mochte, und ſo die Fürſten, welche voranleuchtend im Volkeseifer die erſten 
hätten ſein ſollten, die letzten fein ließ, wird bezeichnend durch die mangelhafte Schreib— 
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28. das Gewürze und das Oel zur 
Leuchte und zum Salböl und zum 
Specerei-Räucherwerke. 

29. Jeder Mann und jede Frau, deren 
Herz ſie getrieben, zum ganzen Werke, 
welches Gott durch Moſche anzufertigen 
geboten hatte, beizutragen, brachten 
als Jisrael's Söhne Gott aus freiem 
Antrieb eine Spende. 

30. Da ſprach Moſche zu Jisrael's 
Söhnen: Sehet, es hat Gott mit Namen 
Bezalel, den Sohn Uri's, Sohn Chur's, 
vom Stamme Jehuda berufen, 

31. da er ihn mit Gottesgeiſt er: 
füllte, mit Weisheit, mit Einſicht und 
mit Erkenntniß und mit jeglicher Aus: 
führung, 

32. und Ideen zu verbinden, ſie in 
Gold, in Silber und in Kupfer aus⸗ 
zuführen, 

33. im Steinſchnitt zum Einſetzen 
und im Holzſchnitt, in jeglichem Ge— 


danken ausführenden Werke herzuſtellen. 


weiſe dN, ſtatt ddr, angedeutet. 
die d' d'r des Volkes bewährt. 


bmpn mb mınw 
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Sie haben ſich bei dieſer Gelegenheit nicht als 


V. 29. Der im V. 27. angedeutete Mangel an ächter nationaler Geſinnung der 
Fürſten bei dieſer Gelegenheit dürfte die ſonſt auffallende Conſtruktion des Satzes: 50 


ON? 32 Wa 0 DEN) DIN erklären. r' 33 erfcheint als Appoſition zu MN DIN, 
und drückt im Gegenſatz zu den d' d' re die Geſinnung aus, in welcher 9 Volksgeſammt⸗ 
heit die Spenden brachte. Alle fühlten fie ſich Gott gegenüber als Inne” 8, als die 
ganz gleichen Söhne der Nation, und als ſolche brachten ſie Ihm ihre Spende. 

V. 33. nawnD od, wörtlich: Werk des Gedankens, oder: Werk eines Gedankens, 
iſt der ſpeciſiſche Ausdruck, der als Geſammtthätigkeit der kunſtfertigen Herſtellung des 
Heiligthums das weſentlichſte Merkmal enthält und daher auch für den Begriff der am 
Sabbath verbotenen Werkthätigkeiten maßgebend iſt, für welche ja das Werk des Heilig— 
thumsbaues als maßgebende Norm feſtgeſtellt iſt (Siehe K. 34, 1.). Es wird damit die menſch— 
liche ddp in ihrer höͤchſten Potenz als die bewußtvoll ſchaffende Verwirklichung eines Ge— 
dankens durch menſchliche Kunſtfertigkeit bezeichnet. Für den Begriff der Nb des 
Sabbathgeſetzes ergibt ſich hieraus, daß das Werk nicht poydp und nicht pod per 27, 
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34. Und auch die Gabe der Beleh— 
rung hat er in ſein Herz gegeben; ihm 
und Oholiab, dem Sohne Achißamach's, 
vom Stamme Dan. 

35. Er hat fie mit Herzensweisheit 
erfüllt, jegliches Werk eines Schneide— 
künſtlers, Wirkers und Stickers in him— 
melblauer und in Purpurwolle, in 
Carmoiſinwolle und in Byſſus, und eines 
Webers auszuführen; ſie führen jegliches 
Werk aus und verbinden Ideen. 

Kap. 36. V. 1. Bezalel und Oholiab 
und jeglicher herzensweiſe Mann, in 
welche Gott Weisheit und Einſicht zu 
kenntnißvoller Ausführung gegeben, ſollen 
alles zum Dienſt des Heiligthums er— 
forderliche Werk ausführen in Beziehung 
auf Alles, was Gott geboten. 

2. Da rief Moſche Bezalel und Oho— 
liab und jeden herzensweiſen Mann, in 
deſſen Herz Gott Weisheit gegeben, 
Jeden, den ſein Herz erhoben, hinzutre— 
ten zum Werke es auszuführen, 

3. und dieſe empfingen von Moſche 
aus alle die Hebe, die Jisrael's Söhne 
für das zum Dienſt des Heiligthums 
erforderliche Werk, es auszuführen ge— 
bracht hatten; ſie brachten ihm noch an 
jedem Morgen aus freiem Antrieb 
Spenden. 
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nicht bewußt: und abſichtlos, nicht dad nos ddr! nanbn, nicht ohne Beabſichtigung 
des eigentlichen Produkts, nicht P mcdg, nicht kunſtgerechtwidrig geſchehen und nicht 
bpbpn, nicht zerſtörender, ſondern ſchaffender Natur geweſen fein müſſe, wenn es voll 
unter die Kategorie der am Sabbath verpönten Aby fallen ſolle. (Siehe in K. 21.). 

Kap. 36. V. 3. nem bp: Moſes repräſentirte die nationale Geſammtheit. Ihm 
brachte jeder Einzelne feine Spende. Dadurch asd dp, hatte er fie der Nation über— 
geben. Sie war fortan nicht mehr Privateigenthum, ſondern Eigenthum der Nation, 
und nur aus nationalem Gute durfte das Heiligthum erbaut werden. (Siehe K. 25,2.) 


587 D D mine 


4. Da kamen alle die Weiſen, die NN Dion obo an 4 
all' das Werk des Heiligthums aus „ 12 5 A 
führten, Jeder von feinem Werke, das us N 2090 D >> 
fie ausführten, :Oy NETTER reden 

5. und ſprachen zu Moſche: Das 02% e - ION 5 
Volk bringt zu viel, mehr als für den der D Mn N) 2 


zum Werk erforderlichen Dienſt genügt, 
das Gott auszuführen geboten hat. N 2 aim ASIEN 


6. Da befahl Moſche und fie ließen 2 0 man 122 en 6 
den Ruf durch's Lager gehen: Mann u | 0 
und Frau, keiner ſchaffe mehr Werk für 1 N h * ER 0 SV 


die Hebe des Heiligthums; da hielt om 2090 Dvd den 
das Volk ſich zurück vom bringen. 8 O 


7. Das Werk war ihnen genügend “an q 
für alles Werk es auszuführen; und > a e 


war noch mehr. d: n ma Dye 1 


pg, PZ. Es war ihr erſtes Geſchäft, an jedem Tage ſich mit ihrer Spende bei 
Moſes einzufinden. 


V. 5. manbob may d, wörtlich: mehr als die Ausführung der Aufgabe erfor: 
dert für das Werk, welches Gott geboten hat. 


V. 6. wann dyn Nον in nandbo vy wy de nem N, hier wird ſomit das 
Bringen aus dem Privatgebiet in das Gebiet der Geſammtheit ddp genannt und 
darin Sabbath 96, b. der Nachweis gelehrt, daß denn unter den Begriff der am Sab— 
bath verpönten ddp fällt. Siehe „n daſ. 


V. 7. odor, das vom Volk geübte Werk, d. i. das Gebrachte (ſiehe V. 6.) war 
ihnen, den das Heiligthum verfertigenden Kräften, ausreichend. MM ſteht im Zuſam— 
menhange mit did nwyb, fo viel als IMinb1: es war hinreichend, um alles Werk aus: 
zuführen und noch übrig zu laſſen, oder es ſteht aoriſtiſch für nn: und fie ließen noch 
übrig. Ob vielleicht der Ausdruck deshalb aktiv gewählt und durch den ſatztrennenden 
Accent zu einem ſelbſtſtändigen Satze gebildet iſt, um den Schekalim K. 2, 5. für mv 
nam 'i und dps IND ausgeſprochenen Grundſatz, daß auch das für einen beſtimm— 
ten Zweck urſprünglich Geweihte, aber als überſchüſſig Uebriggebliebene, geweiht und 
einem analogen Zwecke zur Verwendung bleibt, auch für MIN pg rep ſtatuirt anzu— 
deuten, daß nämlich das Ueberſchüſſige nicht IM), nicht zurückgeblieben und als nicht 
in die Weihe eingegangen zu betrachten fei, ſondern dm, von den Vertretern des Heilig— 
thums für das Heiligthum in Empfang genommen und nur von dieſen nicht zur Ver— 
wendung gebracht worden war, wollen wir nur fragend andeuten. 
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8. Alle die Herzensweiſen unter den D W DN bo Wye! 8 
Werkausführern machten die Wohnung u * 
aus zehn Teppichen, aus ſechsfädig * . 2. Penn IN 2 
gedrehtem Byſſus, und himmelblauer, moin E nbanı iz un 
purpur⸗ und carmoiſinrother Wolle, aus org Ne air Avon Dam 5 
Cherubim von Wirker-Arbeit machte e 
er ſie. 


V. 8. ff. Vergegenwärtigen wir uns, daß das ganze Heiligthum in allen ſeinen ein— 
zelnen Theilen ſymboliſche Bedeutung haben ſollte, daß aber kein Objekt als Symbol 
daſtehen kann, wenn es nicht mit Abſicht für dieſen ſymboliſchen Zweck beſtimmt und her— 
geſtellt iſt; vergegenwärtigen wir uns, daß ſelbſt die Schrift, doch wie wir meinen ſollten, 
ſo ſehr ſymboliſcher Natur, daß ſie an ſich gar keinen andere Bedeutung zuläßt und 
von ſelbſt ihre Bedeutung in ſich trägt, gleichwohl in ihrer heiligſten Anwendung von 
der mit den Schriftzeichen von dem Schreiber verbundenen Abſicht bedingt iſt, ſo daß 
ein dd dd nur dann MAIN dd dri hat, wenn es mit Abſicht dd deep D 
geſchrieben worden, ja, hinſichtlich der Gottesnamen, MAIN, die Abſicht, dieſe Schrift— 
zeichen zum Ausdruck der Gottesnamen, den dd uo, zu ſchreiben, beim Schreiben 
einer jeden i wiederholt ausgeſprochen, mindeſtens dem Geiſte des Schreibenden 
gegenwärtig geweſen ſein muß, und der Sinn, den der Schreibende mit den von ihm 
gemalten Schriftzügen verbindet, ſo ſehr die Bedeutung derſelben bedingt, daß ſogar 
N go ana MD, daß ſogar ein dd, von welchem der Charakter und die Sinnesart 
des Schreibers vorausſetzen laſſen, er habe die von ihm geſchriebenen Gottesnamen in 
einem der göttlichen Wahrheit entgegengeſetzten Sinne du dy dub geſchrieben, gera— 
dezu zu verbrennen ift — ſiehe Joreh Dea 274, 1. 276, 2. 284, 1. —; vergegenwärtigen 
wir uns, daß die Vergenwärtigung der ſymboliſchen Bedeutung bei Anfertigung von Gegen— 
ſtänden, wie diejenigen, aus welchen das Heiligthum beſtand, um ſo nothwendiger die 
ganze Wirklichkeit der ſymboliſchen Bedeutung derſelben bedingen dürfe, je mehr dies 
Alles Gegenſtände waren, die, wie Kaſten, Tiſch, Leuchter, Teppiche, Kleider u. ſ. w. ſonſt 
in ganz gewöhnlicher, conkreter Bedeutung daſtehen: ſo dürften uns dieſe Erwägungen 
wohl begreiflich erſcheinen laſſen, weshalb hier nun von K. 36, 8. bis K. 39, 32. die 
Anfertigung des Heiligthums nochmals in vollen Details, die wir bereits aus der Anord— 
nung kennen, angeführt wird, ſodann K. 39, 33— 43. bei der Ablieferung nochmals alle 
einzelnen Stücke genannt, und ebenſo K. 40, die Aufrichtung wiederholt in allen einzelnen 
Theilen berichtet wird, und ſich nicht die Schrift einfach damit begnügt, zu erzählen: 
die Künſtler und Werkmeiſter verfertigten Alles nach Vorſchrift, brachten es Moſes und 
Moſes ſtellte das Heiligthum auf, wie ihm geboten war. Irren wir nicht, ſo ſoll uns 
mit dieſer Ausführlichkeit geſagt ſein, daß ſowohl bei der Anfertigung, als bei der Ablie— 
ferung und endlich bei der Aufſtellung den Künſtlern und Moſes die heilige und ſymbo— 
liſche Beſtimmung bei jedem einzelnen der das Ganze conſtituirenden Theile gegenwärtig 
und das Ganze und Einzelne in dem Sinne dieſer Beſtimmung angefertigt, gehandhabt 
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9. Die Länge des einen Teppich's 
achtundzwanzig Ellen und die Breite 
vier Ellen, ſo ein Teppich; Ein Maaß 
hatten alle Teppiche. 


10. Fünf Teppiche verband er Einen 
mit dem Andern, und fünf Teppiche 
Einen mit dem Andern. 


11. Er machte Schleifen von himmel⸗ 
blauer Wolle an den Saum des Einen 
Teppich's, der am Ende der Einen Teppich⸗ 
verbindung war; ſo machte er auch an 
den Saum des äußern Teppich's an der 
andern Teppich⸗Verbindung. 


12. Fünfzig Schleifen machte er an 
den Einen Teppich und fünfzig Schleifen 
machte er an das Teppichende, welches 
in der andern Verbindung war, gegen- 
überſtehend waren die Schleifen, die 
Eine entſprechend der Andern. 


13. Er machte fünfzig goldene Span⸗ 
gen und verband die Teppiche Einen 
mit dem Andern durch die Spangen, 
und ſo ward die Wohnung Eine. 


14. Er machte Ziegenhaarteppiche zum 
Zelte über die Wohnung; elf Teppiche 
machte er ſie. 


15. Die Länge des Einen Teppich's 
war dreißig Ellen und vier Ellen war 
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und aufgeſtellt worden, und ſo durch Geiſt und Sinn der Herſtellung dem Hergeſtellten 


Charakter und Bedeutung vindieirt war. 


de u', der Singular hier und in dem Folgenden bezieht ſich wohl auf Bezalel, 


dem die Oberleitung des ganzen Werkes übertragen war. 


Wir haben ſchon zu K. 32, 


35. angemerkt, wie durch dy nicht nur das unmittelbare Schaffen, ſondern auch die 
anordnende, gebietende und leitende Urheberſchaft eines Werkes ausgedrückt wird. 


vp D 


die Breite des Einen Teppich's, Ein 
Maaß hatten Elf Teppiche. 


16. Er verband je fünf der Teppiche 
allein und ſechs der Teppiche allein, 

17. und machte fünfzig Schleifen an 
den Saum des äußerſten Teppich's in 
der Verbindung, und fünfzig Schleifen 
machte er an den Saum des andern 
ſich ihm anſchließenden Teppichs. 

18. Er machte fünfzig kupferne Span⸗ 
gen, das Zelt zu verbinden damit es 
Eins werde. 


19. Er machte eine Decke für das 
Zelt von rothgefärbten Widderfellen und 
eine Decke von Tachaſch-Fellen noch 
darüber. 

20. Er machte die Bretter für die 
Wohnung von ſtehenden Schittim— 
Hölzern, 

21. zehn Ellen die Länge des Brettes 
und eine und eine halbe Elle die Breite 
des einen Brettes. 

22. Zwei Zapfen an das eine Brett, 
ſproßenartig hervorgehend Einer gegen 
den Andern; alſo machte er an alle 
Bretter der Wohnung. 

23. Er machte dieſe Bretter für die 
Wohnung: zwanzig Bretter für die 
Südſeite, rechts, 

24. und vierzig ſilberne Füße machte 
er unter die zwanzig Bretter, zwei 


V. 17. 
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men naann, da es nicht mw ang heißt, fo glauben wir Wan nicht 


als Subſtantiv, ſondern als Partic. praes. zu PP nehmen zu müſſen. Vielleicht jedoch 
bezieht ſich dor auf beides, und wäre dann zu überſetzen: an den Teppichſaum der zwei: 


ten Verbindung. 
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Füße unter das eine Brett für deſſen 
zwei Zapfen, und zwei Füße unter das 
eine Brett für deſſen zwei Zapfen. 


25. Und für die zweite Wand der 
Wohnung zur Nordſeite machte er 
zwanzig Bretter, 


26. und deren vierzig Füße von 
Silber, zwei Füße unter das eine Brett 
und zwei Füße unter das eine Brett. 


27. Und für die Hinterſeite der 
Wohnung weſtwärts machte er ſechs 
Bretter, 


28. und zwei Bretter machte er zu 
Winkelbrettern der Wohnung an der 
Hinterſeite. 


29. Sie ſollten von unten genau zu⸗ 
ſammen und am Oberende zuſammen 
in einen Ring ausgehen, ſo machte er 
ſie beide an die beiden Winkel. 


30. Es waren ſomit acht Bretter 
und ihre ſilbernen Füße ſechzehn Füße, 
je zwei Füße unter einem Brett. 


31. Er machte Riegel von Schittim— 
holz, fünf für die Bretter der Einen 
Wand der Wohnung, 


32. und fünf Riegel für die Bretter 
der zweiten Wand der Wohnung, und 
fünf Riegel für die Bretter der Wohnung 
an der Hinterſeite weſtwärts. 


33. Er machte den mittlern Riegel 
innerhalb der Bretter, von einem Ende 
zum andern zu riegeln. 


34. Die Bretter belegte er mit Gold, 
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ihre Ringe machte er von Gold zu 
Gehäuſen für die Riegel und überdeckte 
auch die Riegel mit Gold. 

35. Er machte den Scheidevorhang 
von himmelblauer, purpur- und carmoi- 
ſinrother Wolle und ſechsfädig gedrehtem 
Byſſus, von Wirkerarbeit Cherubim— 
bildend machte er ihn. 

36. Er machte dazu vier Säulen von 
Schittim und überzog ſie mit Gold, 
deren Haken von Gold, und goß für ſie 
vier ſilberne Füße. 

37. Er machte einen Schutzvorhang 
für den Eingang des Zeltes aus himmel— 
blauer, purpur⸗ und carmoiſinrother 
Wolle und ſechsfädig gedrehtem Byſſus 
von Stider-Arbeit, 

38. deſſen Säulen fünf, und deren 
Haken und machte den Ueberzug ihrer 
Häupter, ſo wie ihre Umreifungen von 
Gold, ihre fünf Füße aber von Kupfer. 

Kap. 37. V. 1. Bezalel ſelbſt machte 
die Lade von Schittimholz, zwei Ellen 
und eine halbe ihre Länge, eine Elle 
und eine halbe ihre Breite und eine 
Elle und eine halbe ihre Höhe. 

2. Er überzog ſie von innen und 
von außen mit reinem Gold und machte 
ihr einen goldenen Reif ringsum. 

3. Er goß für ſie vier goldene Ringe 
an ihre vier Ecken, zwei Ringe an ihre 
eine Seite und zwei Ringe an ihre 
andere Seite. 

4. Er machte Stangen von Schittim⸗ 
holz und überzog ſie mit Gold, 


Kap. 37. V. 1. debzg wm, 
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Während bei den andern Gegenſtänden Bezalel ſich 


mehr und minder auf eine anordnende und leitende Thätigkeit beſchränkt haben dürfte, war 
der PIN, das Hauptobjekt, dem eigentlich die ganze heilige Wohnung errichtet wurde, 


ſein unmittelbares Werk. 
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5: und brachte die Stangen in die ov. 52522 DIS KIN 5 


9000 7 den Seiten der Lade, um die Per 12 sn N er 
ade zu tragen. 
6. Er machte einen Deckel von reinem Des Vie 1 * 6 


Golde, zwei Ellen und eine halbe ſeine ma m MN MIN m 


ä ine ( d ei lb 
dan a eine Elle und eine halbe 12 Im 79 ur by 7 


7. Er machte zwei Cherubim von 9.99 Dis d o 1 
Gold, getrieben machte er ſie aus den N nie 12 DN N 8 


beiden Enden des Deckels. I 

8. Einen Cherub aus dem Ende dies— 12 ver 2 D 2 TEN 
ſeits und einen Cherub aus dem Ende ren y 25 SD 3 
jenſeits; aus dem Deckel ſelbſt machte DER we Da Yen 9 
er die Cherubim aus jeinen beiden 


Eden „ ora 8 dende 


9. Es waren die Cherubim Flügel N p- o N Oma n 
aufwärts breitend, deckend mit ihren h 
Flügeln über den Deckel, und ihr An— » 30 N * ap 
geſicht Einer dem Andern zu; dem DIL Sy. Inne ty} 10 
Deckel zugewandt waren die Geſichter 1 am me 588 Dod 
der Cherubim. 

10. Er machte einen Tiſch von Shit: NER "sm 
timholz, zwei Ellen feine Länge, eine Elle ſeine Breite und eine Elle und eine 
halbe ſeine Höhe. 


V. 8. ys, und fo auch K. 39, 4. bei den Achſeln des Ephod's, die zum Tragen der 
beiden Schohamſteine beſtimmt waren, hebt die Schrift das Pluralzeichen des Subſtantiv's 
an ſich durch beſonderes Waw hervor, da Ein Waw als aus dem dritten Radix-Buchſta⸗ 
ben 7 hervorgegangen erſcheinen könnte, läßt aber demgegenüber das Pluralzeichen ' in 
dem Suffixum ſchwinden, und eben dieſer letztere Umſtand ſcheint die Sicherung des 
Plurals an ſich durch Verdeutlichung des Plural-Waw's nothwendig gemacht zu haben, 
damit man das Ganze nicht als Singular begreife. Bei beiden Gegenſtänden, den Cheru— 
bim und den Ephod-Achſeln, ſcheint die Schrift bemüht zu fein, die Einheit ungeachtet der 
Zweiſeitigkeit für die Auffaffung zu wahren. Ungeachtet das in dem TAN bewahrte 
Gottesgeſetz in der Verwirklichung in doppelſeitiger Richtung in die Erſcheinung tritt, 
wie wir dies (Seite 384 ff.) zu entwickeln verſucht, jo find doch beide Seiten weſent— 
lich Eins, und es iſt keiner Seite eine die andere überwiegende Bedeutung zuzumeſſen, 
wie ja auch dieſe Einheit durch Blick und Stellung der Cherubim veranſchaulicht iſt. 
Und ebenſo, obgleich die Nation auf den beiden Schohamſteinen rechts und links getheilt 
erſcheint, ſo iſt doch die Nation vor Gott weſentlich eine untheilbare Einheit und keinem 

38 


vy d mat 


11. Er belegte ihn mit reinem Golde 
und machte ihm einen goldenen Reif 
ringsum. 

12. Er machte ihm einen handbreiten 
Rand ringsum und einen goldenen 
Reif machte er ringsum an ſeinen 
Rand. 

13. Er goß ihm vier goldene Ringe 
und gab die Ringe an die vier Ecken, 
die ſeine vier Füße bilden. 

14. Gegen den Rand waren die 
Ringe, zu Gehäuſen für die Stangen, 
den Tiſch zu tragen. 

15. Er machte die Stangen von 
Schittimholz und überzog ſie mit Gold, 
um den Tiſch zu tragen. 

16. Er machte die Geräthe, die zu 
dem Tiſch gehörten, ſeine Schüſſeln, 
ſeine Löffeln, ſeine Reinhaltungsröhren 
und die Stützen, vermittelſt deren er be: 
deckt wird, von reinem Golde. 

17. Er machte den Leuchter aus 
reinem Golde, aus einem Stück ge⸗ 
trieben machte er den Leuchter, ſeinen 
Fuß und ſeinen Schaft; ſeine Kelche, 
ſeine Knäufe, ſeine Blüthen waren aus 
ihm ſelbſt heraus. 

18. Sechs Arme gingen aus ſeinen 
Seiten hervor: drei Leuchter-Arme aus 
ſeiner einen Seite und drei Leuchter— 
Arme aus ſeiner 1 Seite. 
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Theile ift eine die andere überragende Bedeutung zuzuerkennen, wie dieſe Einheit noch 
ausdrücklich auch hinſichtlich der die Steine tragenden Achſeln durch die Beifügung: an 


hervorgehoben iſt. 
V. 16. 


werden. 


bs by d, die ſofort genannten dWyp waren die Formen, in denen 
das Brod bis zur Schichtung auf den Tiſch bewahrt wurde. 
Tiſch, und durfte daher das dy in weiterm Sinne, als: 


Sie kamen nicht auf den 
zum Tiſch gehörig gefaßt 
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19. Drei Mandel-Kelche an dem einen 
Arm, Knauf und Blüthe, und drei 
Mandel⸗Kelche an dem einen Arm, 
Knauf und Blüthe, alſo an den ſechs 
Armen, die aus dem Leuchter hervor: 
gingen. 

20. An dem Leuchter ſelbſt vier Kelche, 
mandelartig, ſeine Knaufe und ſeine 
Blüthen. 

21. Ein Knauf unter den aus ihm 
hervorgehenden zwei Armen, und ein 
Knauf unter den aus ihm hervorgehen— 
den zwei Armen, und ein Knauf unter 
den aus ihm hervorgehenden zwei 
Armen; an den ſechs Armen, die aus 
ihm hervorgingen. 

22. Ihre Knaufe und deren Stiele 
waren aus ihm heraus, das Ganze 
Ein getriebenes Stück von reinem Golde. 

23. Er machte ſeine Lampen ſieben, 
auch ſeine Zangen und ſeine Kohl— 
pfannen von reinem Golde. 

24. Aus Einem Kikar reinen Goldes 
machte er ihn und alle ſeine Geräthe. 

25. Er machte den Altar des Räucher— 
werks aus Schittimholz, eine Elle ſeine 
Länge und eine Elle ſeine Breite, viereck, 
und zwei Ellen ſeine Höhe, aus ihm 
ſelber waren ſeine Höhenwinkel. 

26. Er belegte ihn mit reinem Golde, 
ſeine Dachfläche, ſeine Wände ringsum 
und ſeine Höhenwinkel, und machte ihm 
ringsum einen goldenen Reif. 

27. Zwei goldene Ringe machte er 
ihm unterhalb ſeines Reifes an 


B. 22. Domapı, 
38* 


Siehe zu K. 25, 36. 
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beiden Seiten, 
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zwei feiner einander gegenüber liegen— 
den Seiten, ſo daß ſie Stangen zu Ge— 
häuſen dienen, ihn durch ſie zu tragen. 


2088. Er machte die Stangen aus Schit⸗ 
timholz und überzog ſie mit Gold. 


29. Er machte das Salböl als 
Heiligthum und rein das Speeerei— 
Räucherwerk, nach Art des Wohlgeruch— 
ſtoffbereiters. 


Kap. 38. V. 1. Er machte den Altar 
des Emporopfers aus Schittimholz, fünf 
Ellen ſeine Länge und fünf Ellen ſeine 
Breite, viereck, und drei Ellen ſeine 
Höhe. 

2. Er machte ſeine Höhenwinkel auf 
ſeine vier Winkel, aus ihm ſelber waren 
ſeine Höhenwinkel; und er belegte ihn 
mit Kupfer. 


3. Er machte alle Geräthe des Altars: 
die Töpfe, die Schaufeln, die Spreng⸗ 
becken, die Gabeln und die Pfannen; 
alle ſeine Geräthe machte er aus 
Kupfer. 


4. Er machte an den Altar ein Sieb, 
netzartig, aus Kupfer, unter feinen Bor- 
ſprung, unterhalb bis zu ſeiner Hälfte. 


5. Er goß vier Ringe an die vier 
Ecken an das kupferne Sieb, als Ge— 
häuſe für die Stangen. 


6. Er machte die Stangen aus Schit⸗ 
timholz und überzog ſie mit Kupfer. 


7. Er brachte die Stangen in die 
Ringe an die Seiten des Altars ihn 
durch ſie zu tragen; hohl von Tafeln 
machte er ihn. 
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8. Er machte das Becken aus Kupfer DR nen a7 . o 8 
und ſeinen Unterſatz aus Kupfer, aus SER ANY An nem 9 
den Spiegeln der verſammelten Frauen, 
die ſich am Eingange des Zuſammenkunft⸗ D : u: IN nn» Won 
Beſtimmungs⸗Zeltes verſammelt hatten. 0 No or by» 9 


9. Er machte den Vorhof: für die ; 
Südſeite rechts Umhänge des Vorhofs en un WET won 1 


aus ſechsfädig gedrehtem Byſſus hundert 7982 8 — 


Ellen; 
ö N c hh 
10. ihre Säulen zwanzig und ihre D e NN =. 


Füße zwanzig aus Kupfer; die Hafen Smayn N mom Ou 
der Säulen und deren Reifen von da =) DNN 


Silber. 

* 
11. Für die Nordſeite hundert Ellen, e nos es) 
ihre Säulen zwanzig und deren Füße Y ON DD OD 
zwanzig aus Kupfer; die Haken der Säu⸗ 15805 DNöcn D N nem 2 


len und deren Umreifungen von Silber. a 175 — 5 Fr 
12. Für die Weſtſeite Umhänge fünf- D E yp Nee) 


zig Ellen; ihre Säulen zehn und deren ON mon, DTMAN Ne 


Kap. 38. V. 8. Degen dez. Eine Idee in entſprechendem Stoff ausführen 
wird durch — 2 y ausgedrückt. So K. 31, 4.: h 2713 nwyb naenn vr. Indem 
es nun hier heißt: n Ded n WIN de 299, wird damit die Form und die Beſtim⸗ 
mung der Gegenſtände, aus welchen das dz hergeſtellt wurde, als jo weſentlich wie 
der Stoff ſelbſt für die auszuführende Idee bezeichnet. Es iſt tief bedeutſam, daß 
das Geräth des Heiligthums, welches die „ſittliche Heiligung des Thuns und Strebens“, 
ob do rp, vergegenwärtigen ſollte, aus Spiegeln, ſomit aus den Geräthen her— 
geſtellt wurde, die ihrer Beſtimmung gemäß, die ſinnlich leibliche Erſcheinung des Men— 
ſchen als Gegenſtand beſonderer Beachtung hervorheben. Es iſt damit die ſinnliche Seite 
des leiblichen Menſchenweſens nicht nur nicht als ausgeſchloſſen aus der vom Heilig— 
thum zu emanirenden Heiligung, ſondern als erſter und weſentlicher Gegenſtand dieſer 
Heiligung, ja in tiefem Grunde als diejenige Seite des Menſchenweſens bezeichnet, die 
die ſittliche Freiheit der anzuſtrebenden Heiligung in erſter Linie bedingt. In großer 
Bedeutſamkeit tritt dieſe Bezeichnung des I in dem Jdſd⸗-Geſetze 4. B. M. 5, 17. hervor. 
(Siehe daſ.) Ja, es kann der Ausdruck MNMST dz fogar die Bedeutung haben, daß 
die Spiegel nicht eingeſchmolzen wurden, ſondern das ID aus den Spiegeln in faſt 
unveränderter Form zuſammengeſetzt wurde, ſo daß dieſelben noch an dem Becken kenntlich 
waren. Obgleich ſonſt dye z nicht unverändert zu gg MIND verwendet werden 
ſollten, ſo wäre dies doch hier eben wegen des darin ſich ausſprechenden tiefſittlichen 
Gedankens ausnahmsweiſe geſchehen. Siehe 722 e zu e 147, 1 Anm. 


D ND HDD 


Füße zehn, die Haken der Säulen und 
deren Umreifungen von Silber. 


13. Die Vorderſeite oſtwärts hatte 
fünfzig Ellen. 


14. Fünfzehn Ellen Umhänge zur 
Nebenſeite, ihre Säulen drei und deren 
Füße drei; 


15. und zur zweiten Nebenſeite, zu 
beiden Seiten des Vorhofthors, fünfzehn 
Ellen Umhänge, ihre Säulen drei und 
deren Füße drei. 


16. Alle Umhänge des Vorhofs rings— 
um von ſechsfädig gedrehtem Byſſus. 


17. Die Füße der Säulen von Kupfer, 
die Haken der Säulen und deren Umreif— 
ungen von Silber, auch der Ueberzug ihrer 
Häupter von Silber, ſie, alle Säulen 
des Vorhofs, waren mit Silber umreift. 


18. Der Schutzvorhang des Vorhofthors 
von Sticker⸗Arbeit aus himmelblauer, 
purpur⸗ und carmoiſinrother Wolle, und 
ſechsfädig gedrehtem Byſſus, und zwar 
zwanzig Ellen die Länge, die Höhe durch 
die Breite: fünf Ellen, entſprechend den 
Umhängen des Vorhofs. 
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V. 17. Wim my do / ppenn om Ha An enen, dieſe Wiederholung des 
an den Vorhof-Säulen befindlichen Silbers ſcheint den Gegenſatz zu den kupfernen Füßen, 
und damit die Bedeutung des Vorhofs als aufſtrebender Läuterungsſtätte hervorheben zu 


ſollen. 


Die Füße der Säulen waren Kupfer, allein die Haken und Reifen ſowie der 


Ueberzug der Kapitäle Silber, und es befanden ſich ſomit nicht nur oben ſilberne Theile, 
ſondern DI, die Säulen ſelbſt waren ganz von unten auf von Silber umrankt, fo daß 
die Säulen in ihrer ganzen Erſcheinung das „Emporringen vom Kupfer- zum Silber— 


Standpunkt“ vergegenwärtigten. 
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19. Ihre Säulen vier und deren Füße IMITN) 1 oma .19 
vier von Kupfer; ihre Hafen von Silber 3X n 15 15 
und der Ueberzug ihrer Häupter ſo wie 1 1 om Lin, N 
ihre Umreifungen von Silber. DD Df O 


20. Alle Pflöcke für die Wohnung und 8889) e b) 20 
für den Vorhof ringsum von Kupfer. e ee "ang. 
21. Das. find die Berechnungs-Auf— ; D DOM b 


nahmen der Wohnung, der Wohnung TI van A Dex ‚21 


des Zeugniſſes, welche man auf Befehl rid by D EN mon 
Moſche's aufgenommen hatte; es war 55 W r 


I 

V. 21. pb Abe. Die Auffaſſung dieſer Worte bietet viele Schwierigkeiten. Die 
allgemeinſte Auffaſſung verſteht unter NP» die Berechnung der eingegangenen Spenden 
und den Nachweis ihrer Verwendung. Dieſe Auffaſſung hat jedoch erhebliche Schwierig— 
keiten. Es wären dann nämlich die Berechnung und der Nachweis höchſt unvollkommen. 
Es wird nur die Summe des geſpendeten Goldes, ſowie des geſpendeten Kupfers genannt. 
Vom Silber wird nur die Summe der behufs der Gemeindezählung erhobenen halben 
Schekel berechnet, nicht aber die Summe des nach K. 35, 24. auch als freiwillige Spende 
eingegangenen Silbers. Das Quantum der andern Stoffe iſt gar nicht erwähnt, und 
vom Golde iſt nur die Berechnung der eingegangenen Spenden, nicht aber der Nachweis 
ihrer Verwendung gegeben. Dazu kommt, daß es für die Bedeutung pd als Größen: 
berechnung eigentlich kein ſonſtiges Beiſpiel gibt. Es kommt ſonſt nur von Menſchen— 
Zählung vor, dort entfernt es ſich aber kaum von dem Grundbegriffe: denken. dyn epd 
find alle die, die unter dem Begriff dy gedacht werden, die der Begriff u umfaßt, 
ſomit alle diejenigen, die zur Gemeinde gehören, und als deren Glieder die Gemeinde 
ausmachen. Demgemäß wären [ram epd alle die Gegenſtände, die unter dem Begriff 
vn zu denken find, die zum dd gehören und dasſelbe weſentlich conftituiren. Es 
wären dies alle die angefertigten Gegenſtände. Indem ſie ſämmtlich unter die Eine Be— 
zeichnung pr pd zuſammengefaßt find, wird ihnen ſämmtlich ihre weſentliche Bedeu: 
tung für das Den vindicirt, es iſt keiner derſelben für den Geſammtzweck des wm als 
gyn 220 gleichgiltig. In dieſem Sinne werden dieſe Worte auch von Siporno ver: 
ſtanden, und meint derſelbe, die Summe der für dieſes zor zur Verwendung gekom— 
menen Werth-Metalle ſei darum angegeben, um zu zeigen, wie gering dieſe Summe im 
Vergleich zu der an die ſpäteren Tempel verwendeten Schätze ſei, und doch habe keines 
die große Bedeutung in der Höhe wie dieſes erſte einfache Tempelzelt erreicht; nur in ihm 
war die dye durch die Wolke der Gottesherrlichkeit ſichtbar gegenwärtig, nur es fiel 
nicht in Feindeshand. Den Bauten des zweiten Tempels fehlte ſogar der eigentliche ſicht— 
bare Bewohner, die Zeugnißlade und die Urim Wethumim. So wenig bedeutet die Pracht 
das Weſen des Tempels. Fügen wir hinzu, daß das Dem auch der einzige Tempel war, 


p nb He 


dies das Dienſtgeſchäft der Leviten unter 
Leitung Ithamar's, des Sohnes des 
Prieſters Aharon. 

22. Bezalel, Sohn Uri's, Sohn Chur's 
vom Stamme Jehuda, hatte Alles an— 
gefertigt, was Gott Moſche befohlen 
hatte. 

23. Neben ihm war Oholiab, Sohn 


Achißamach's vom Stamme Dan, Bild— 
hauer und Wirker, und Sticker in him— 
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melblauer, purpurrother, carmoiſinrother 
Wolle und in Byſſus. 


24. Alles zum Werke geſchaffte Gold 
war in dem ganzen Werke des Heiligthums; 


en p D 24 
am wen man bon 
es war aber das Gold der 


der ganz aus freiwilliger Hingebung der Nation hervorgegangen. Bei dieſer Auffaſſung 
des ’mpD wäre nur die Bedeutung des b zu bedenken, das, im Anfange des Kapitels 
ſich in der Regel auf Nachfolgendes, nicht aber auf Vorhergehendes bezieht. Dieſe Schwie— 
rigkeit dürfte jedoch durch die Erwägung ſich heben, daß hier im Grunde ja der voran— 
gehende Inhalt noch fortgeſetzt wird. Auch im Folgenden, vom V. 33. an u. w. wird nicht nur 
von den für das Heiligthum angefertigten Gegenſtänden geſprochen, ſondern es iſt dies 
ganz eigentlich die Fortſetzung des Bisherigen. Es ſteht ſomit das do in der Mitte der 
Erzählung von dem Bau des Heiligthums und kann die Gegenſtände, auf die es ſich 
bezieht, füglich auch als nachfolgend denken. Wir haben dann zu überſetzen: „dies ſind 
die zur Wohnung, zur Wohnung des Zeugniſſes zu zählenden Gegenſtände, welche auf 
Anordnung Moſes' für ſie beſtimmt worden. Sie wurden die Dienſt-Aufgabe der Leviten, 
durch Ithamar, den Sohn Aharon's, des Prieſters.“ Dieſes Letztere hieße: das Gejammt: 
Inventar des Heiligthums wurde den Leviten unter Oberaufſicht des Ithamar zur Bewah— 
rung übergeben. Sie wurden die d'. Dieſe Beſtimmung der Leviten im Allgemeinen 
erhielt dann ſpäter (4. B. M. K. 3, 5. ff.) ihre ſpeciellere Regulirung: auch die folgenden 
V. 22. 23. erhielten durch dieſe Auffaſſung ihre geeignetere Stellung. Bei Erwähnung 
des Totalbegriffs der vollendeten Arbeiten werden die beiden Meiſter genannt, als deren 
Werk das Ganze vorzugsweiſe zu betrachten iſt. 

V. 24. pd nonon 532 nandonb wyn amım dg? erſcheint als ein abgeriſſener 
Satztheil, da mit dem folgenden m 'n ein neuer vollſtändiger Satz beginnt. Nach der 
gewöhnlichen Auffaſſung des V. 21., der zufolge hier Berechnung und Nachweis der 
Spenden gegeben ſein ſoll, ließe es ſich vielleicht alſo erklären. Oben K. 36, 6. wird 
bereits das Herbeiſchaffen und Bringen der Spenden als odd nwy bezeichnet. Jun dd 
dbb dyn könnte demnach heißen: Alles zum Werk geſchaffte Gold, d. h. alles als 
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Spende neun und zwanzig Kikar, ſieben⸗ yarı 23 ano yon 1 2 

hundert und dreißig Schekel im Gewichte 

5 won br 1255 oben Din 
25. Das Silber der Gemeindezählung ? DNA n NP? a. 25 

war hundert Kikar und tauſend ſieben⸗ dv Ne 1 vod FR 

hundert und fünf und fiebzig Schefel a a: N 1 9000 

im Gewichte des Heiligthums. ORT D N 


Spende gebrachte Gold war rip dad 5 3, war in dem ganzen Werk des Heilig: 
thums, d. h. war ganz in das Werk des Heiligthums aufgegangen, es war ganz 
verbraucht. 

Es ſcheint jedoch unter ip hier fpeciell das yd SAN im Gegenſatz zum Wu vers 
ftanden zu fein, wie aus pn d V. 27. erhellt, wo entſchieden nur die Füße des 
id dd im Gegenſatz zu den Füßen des Vorhofs, die von Kupfer waren, verſtanden 
ſein können. Es dürfte dann, und dies insbeſondere nach der zweiten Auffaſſung des V. 
21., hier die ideelle Reihenfolge der Räume des Heiligthums an der Verwendung der 
Metalle vergegenwärtigt fein. Nachdem in dem Begriff dg ps alles Angefertigte 
als gleich weſentliche Beſtandtheile der „Wohnung des Zeugniſſes“ bezeichnet worden, 
werden ſie uns nun in ihrer gleichwohl ideellen Abſtufung charakteriſirt: alles Gold 
kam nur zu dem 1d zur Verwendung; aus Silber beſtanden die Füße des dip und 
die Häupter, Halter und Umrankungen der Vorhofsſäulen; aus Kupfer die Füße und 
Geräthe des Vorhofes. Es iſt dies die Projektion des Geſammttempelheiligthums in 
dreifacher Abſtufung. (Siehe Seite 443.) Es iſt dann auch begreiflich, warum 
beim Silber und Kupfer die Verwendung jpecifieirt ift, beim Golde aber eine ſolche ſpeci— 
ficirte Angabe fehlt. Es genügte beim Golde zu ſagen: pr nandn2; außer dem p 
hatte Gold keine Verwendung. Silber aber gehört keinem ſpeciellen Raum an, bildet 
vielmehr die überleitende Mittelftufe zwiſchen in und 1p, es zeichnet die Zielhöhe des 
sm und die Baſis des 2p. Und auch a Verwendung des Kupfers ließ fich nicht 
einfach durch n bezeichnen, da die yd o Dod IN (ſiehe Kapitel 26, 37.), ſowie 
die ron MIN von Kupfer waren, übrigens auch das dem W angehörige WI nicht 
von dem „Kupfer der Spende“, ſondern ſpeciell aus den Spiegeln der Frauen gebildet war. 

Die Summe des freiwillig geſpendeten Silbers iſt aber gar nicht genannt, weil dies 
überhaupt keine vorgeſchriebene Verwendung beim Bau des Heiligthums hatte. Muth— 
maßlich find davon r' 50, MPND zum Opferaltar, die nach K. 27, 3. nur von Kupfer 
zu ſein brauchten, jedoch auch von Silber fein durften (d' 'N una DI 5d D"209) 
gemacht worden. 

Ein gewöhnlicher 122 hatte 60 dad, ein MID 25 d'ydd, gleichbedeutend mit b pr 
(wie ybo: 4 p, daher ein dad im Talmud: 100 IT). Der 922 des Heiligthums 
war aber doppelt und hatte 120 d, oder 120 x 25 = 3000 bpw (Bechoroth 5, a.). 
603550 halbe pr / = 301775 ganze bpw. 300000 pr = 100 122 à 3000 Pp. Blieben 
1775 bpw zur Verwendung für DIpwm omm dy Win) NDS. 
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26. Ein Beka für den Kopf, die 
Hälfte eines Schekels des Heiligthums 
für Jeden, der zu den Gezählten hin— 
übertrat, von zwanzig Jahren aufwärts, 
für ſechsmal hundert tauſend, drei tauſend 
fünf hundert und fünfzig. 

27. Hundert Kikar dieſes Silbers 
diente die Füße des Heiligthums und 
die Füße des Scheide-Vorhanges zu 
gießen, hundert Füße von hundert Kikar, 
Ein Kikar für den Fuß. 

28. Die Eintauſend ſieben hundert 
fünf und ſiebzig aber verarbeitete er zu 
Haken für die Säulen, überzog ihre 
Häupter damit und umreifte ſie. 

29. Das Kupfer der Spende war 
ſiebzig Kikar und zweitauſend vierhundert 
Schekel. 

30. Daraus machte er die Füße des 
Eingangs des Zuſammenkunft-Beſtim— 
mungszeltes, den kupfernen Altar, das 
daran befindliche kupferne Sieb und alle 
Geräthe des Altars, 

31. auch die Füße des Vorhofs rings— 
um und die Füße des Vorhofthors, alle 
Pflöcke der Wohnung und alle Pflöcke 
des Vorhofs ringsum. 

Kap. 39. V. 1. Von der himmel⸗ 
blauen, der purpur- und carmoiſin⸗ 
rothen Wolle machten ſie Gewänder der 
Auszeichnung im Heiligthum Dienſt zu 


Kap. 39. V. 1. 


Pen % (Siehe Kapitel 31, 10). 
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Auch der Umſtand, daß die 


uon epd nach Beendigung des Heiligthums, nicht aber erſt nach gänzlicher Beendigung 
aller von den Spenden anzufertigenden heiligen Gegenſtände, wozu ja auch die Prieſter— 
gewänder gehören, ſtehen, ſpricht dafür, daß es ſich hier nicht um eine Abrechnung über 
das Erhaltene und deſſen Verwendung handelt. — 1 ’7 n rg: dieſer Schluß findet 
ſich bei Anfertigung der Gewänder, nicht aber bei Anfertigung der das ſdr'd bildenden 
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verrichten; fie machten nämlich die Ge: 
wänder des Heiligthums, welche Aharon 
beſtimmt waren, wie Gott Moſche ge— 
boten hatte. 

2. Er machte den Ephod aus Gold, 
himmelblauer, pupur⸗ und carmoiſinrother 
Wolle und ſechsfädig gedrehtem Byſſus. 

3. Sie ſchlugen die Goldbleche dünn 
und er ſchnitt Fäden daraus, ſie in der 
himmelblauen, in der purpurrothen, in 
der carmoiſinrothen Wolle und in dem 
Byſſus zu verarbeiten; Wirkerarbeit. 

4. Zuſammenhängende Achſeln mac): 
ten ſie daran, an ſeinen beiden Enden war 
er ganz zuſammenhängend. 

5. Der an ihm befindliche Latz ſeiner 
Umgürtung, war aus ihm ſelber von 
gleicher Arbeit, aus Gold, himmelblauer, 
purpur⸗ und carmoiſinrother Wolle und 
ſechsfädig gedrehtem Byſſus, wie Gott 
Moſche geboten hatte. 

6. Sie machten die Schohamſteine um⸗ 
geben von goldenen Einfaſſungen, gravirt 
nach Art der Siegel-Gravirungen, nach 
den Namen der Söhne Jisrael's. 


Theile. 
19, 21. ff. geſagt. 
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Von dieſen ift es erſt nach Zuſammenſetzung und Aufſtellung derſelben K. 40 
Ein jedes Gewandſtück iſt mit der Anfertigung vollendet. 


Die die 


Wohnung bildenden Teppiche ꝛc. und Geräthe fanden ihre Vollendung erſt nach deren 


Zuſammenſetzung und Aufſtellung. 
V. 3. Inn nd. 


gemeinſchaftliche Grundbedeutung: 
dazu offenſtehen. 


der Uebergang zu d: dünn geſchlagenes Metall bleibt ſchwierig. 


Die Bedeutung von did hier und 4. B. M. 17, 3. als dünn 
geſchlagene Metallbleche iſt wohl unzweifelhaft. 
Bedeutungsgemeinſchaft mit MD: Schlinge, Falle. 
mit nd, der Wurzel von de: Mund, und d: hier zu fein. 


Schwierig iſt die Ableitung und die 
Die Wurzel ſcheint nd, lautverwandt 
Von de und ds iſt die 


zur Aufnahme eines Gegenſtandes ſich öffnen oder 
Unmittelbar verwandt damit wäre MD (von Ind) als: Falle. 


Allein 
Vielleicht iſt die durch 


Schlagen gewonnene Ausdehnung eines Metallſtückes als räumliche Erweiterung, d. i.: 


Oeffnen anzuſehen. — Pap n pe, ebenſo früher: 


2 AN ry — Der De 0, 


und jo im Folgenden, ift wohl überall entweder das begrifflich Bedeutſamere oder das 
techniſch Schwierigere im Singular unmittelbar Bezalel zugeſchrieben. 


Gau d, 


DD d ninw 


7. Er ſetzte ſie auf die Achſel des 
Ephods als Steine des Gedächtniſſes 
für Jisrael's Söhne, wie Gott Moſche 
geboten hatte. 


8. Er machte den Schild von Wirker— 
Arbeit wie die Arbeit des Ephods aus 
Gold, himmelblauer, purpur- und car⸗ 
moiſinrother Wolle und ſechsfädig ge— 
drehtem Byſſus. 


9. Viereck war er, doppelt machten 
ſie den Schild, eine Spange eine Länge, 
eine Spanne eine Breite, doppelt. 


10. Sie ſetzten vier Steinreihen in 
ihn ein. Eine Reihe: Odem, Pitda und 
Bareketh; alſo die eine Reihe; 


11. die zweite Reihe: Nofach, Sap⸗ 


phir und Jahalom; 


12. die dritte Reihe: Leſchem, Schebo 
und Achlama; 


13. und die vierte Reihe: Tarſchiſch, 
Schoham und Jaſchefe; von goldenen 
Einfaſſungen in ihren Einſetzungen um: 
geben. 


14. Die Steine ſind nach den Namen 
der Söhne Jisrael's, zwölf nach ihren 
Namen, ſiegelgravirt jeder nach ſeinem 
Namen für die zwölf Stämme. 


15. Sie machten an den Schild ſeil— 
artige Endketten von reinem Golde. 


16. Sie machten zwei goldene Ein⸗ 
faſſungen und zwei goldene Ringe und 
gaben die beiden Ringe an die beiden 
Enden des Schildes. 
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17. Sie gaben die beiden goldenen 
Seile an die beiden Ringe, an die 
Enden des Schildes. 

18. Die beiden Enden der beiden 
Seile gaben ſie an die beiden Ein⸗ 
faſſungen, und gaben dieſe an die Achſeln 
des Ephods an die vordere Seite. 

19. Sie machten zwei goldene Ringe 
und ſetzten ſie an die beiden Enden des 
Schildes an ſeinen unteren Saum, der 
der Seite des Ephods einwärts zuge— 
wendet iſt. 

20. Sie machten ferner zwei goldene 
Ringe und gaben ſie an die beiden 
Achſeln des Ephods unten an der vordern 
Seite, in der Nähe ſeiner Verbindung, 
oberhalb des Latzes des Ephods; 

21. und vermittelſt einer himmel⸗ 
blauen Schnur hielten ſie den Schild 
von ſeinen Ringen zu den Ringen des 
Ephod's hin feſt, damit er an dem Latz 
des Ephod's bleibe und der Schild nicht 
von dem Ephod weiche, wie Gott Moſche 
geboten hatte. 

22. Er machte den Mantel des Ephods 
von Weber-Arbeit, ganz von himmelblauer 
Wolle. 

23. Die Mündung des Mantels nach 
Innen gewandt wie die Mündung eines 
Panzerhemdes, ſeine Mündung hatte 
einen Saum ringsum, er ſoll nicht einge: 
riſſen werden. 

24. Sie machten an die unteren Säume 
des Mantels Granatäpfel von himmel⸗ 
blauer, purpurrother und carmoiſin⸗ 
rother gedrehter Wolle. 

25. Glocken von reinem Golde machten 
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ſie und gaben die Glocken zwiſchen die Granatäpfel ringsum zwiſchen die Gra⸗ 
natäpfel an die unteren Säume des Mantels. 


d ob Mit 


26. Je eine Glocke und einen Granat— 
apfel, eine Glocke und einen Granat— 
apfel ringsum an die unteren Säume des 
Mantels, zur Dienſtverrichtung, wie 
Gott Moſche geboten hatte. 

27. Sie machten die Röcke aus 
Byſſus von Weber-Arbeit für Aharon 
und für ſeine Söhne, 

28. den Kopfbund von Byſſus und 
die Zierde der Hochbunde von Byſſus, 
auch die leinenen Beinkleider von ſechs— 
fädig gedrehtem Byſſus. 

29. Den Gürtel von ſechsfädig ge— 
drehtem Byſſus, himmelblauer, purpur— 
und carmoiſinrother Wolle, Sticker— 
Arbeit, wie Gott Moſche geboten 
hatte. 

30. Sie machten das Schauband, das 
Diadem des Heiligthums, aus reinem 
Golde und ſchrieben darauf mit Siegel— 
gravirungsſchrift: Gottes das Heilig— 
thum. 

31. Sie gaben daran eine Schnur 
von himmelblauer Wolle, ſie über den 
Kopfbund von oben zu geben, ſo wie 
Gott Moſche geboten hatte. 

32. Die ganze zu löſende Aufgabe 
der Wohnung des Zuſammenkunft-Be⸗ 
ſtimmungszeltes war vollendet; Jisrael's 
Söhne vollbrachten es; ganz ſo wie Gott 
Moſche geboten hatte, alſo vollbrachten ſie. 

33. Nun brachten ſie die Wohnung 
zu Moſche, das Zelt und alle ſeine 
Geräthe, ſeine Spangen, ſeine Bretter, 
ſeine Riegel, ſeine Säulen und ſeine 


Füße; 
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34. die Decke von rothgefärbten Widderfellen, die Decke von Thachaſch-Fellen, 


und den deckenden Scheidevorhang. 
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35. Die Lade des Zeugniſſes und 
ſeine Stangen und den Deckel; 


36. den Tiſch und alle ſeine Geräthe 
und das Angeſichts-Brod; 


37. den reinen Leuchter, ſeine Lampen, 
die Lampen der Ordnung und alle ſeine 
Geräthe, und das Oel der Leuchte; 


38. den goldenen Altar, das Salböl 
und das Specerei-Räucherwerk und auch 
den Thürvorhang des Zeltes. 


39. Den kupfernen Altar und das zu 
ihm gehörige kupferne Sieb, ſeine Stangen 
und alle ſeine Geräthe; das Becken und 
ſeinen Unterſatz; 


40. die Umhänge des Vorhofs, ſeine 
Säulen und ſeine Füße, und die Decke 
für das Vorhofsthor, ſeine Seile und 
ſeine Pflöcke und alle die zum Dienſt der 
Wohnung für daszZelt der Zuſammenkunft⸗ 
Beſtimmung erforderlichen Geräthe. 


41. Die Gewänder der Auszeichnung 
zur Dienſtverrichtung im Heiligthum, 
die Heiligthumsgewänder für den Prieſter 
Aharon und die Gewänder ſeiner Söhne 
zum Prieſterdienſt. 


42. Ganz ſo wie Gott Moſche ge— 
boten hatte, alſo hatten Jisrael's Söhne 
die ganze zu löſende Aufgabe vollbracht. 


43. Moſche ſah das ganze Werk und 


V. 43. 
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Moſes überſchaute das ganze 


vollendete Werk, da war dem Werke ein Zwiefaches charakteriſtiſch aufgeprägt: dune wy, 
„ſie hatten es gemacht“, in jedem Kleinſten und Größten ſprach ſich die ganze Perſönlich— 
keit, die Hingebung, die freiwillige Begeiſterung und die Thatkraft der Nation und ihrer 
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ſiehe, ſie hatten es ausgeführt; wie Gott nm MS UND MEAN * nam 


K 135 hatten ſie gethan: da ſegnete 9 122 * 790 2 y 1 
Kap. 40. V. 1. Gott sprach zu "OR MT III e we) won 10 


Moſche: Ade No 


2. Am erſten Neumondstage, am * eee 
Erſten des Monats, ſollſt du die Wohn— 82 MON) um DI - ö 
ung des Zuſammenkunft⸗Beſtimmungs⸗ : ori SN DD 95 


zeltes aufrichten. 


Kräfte aus, und, zweitens: y 72 eim dg, „wie Gott geboten hatte, alſo hatten 
ſie es gemacht“, dieſer ganze thatkräftige Eifer hatte ſich doch im Ganzen und Einzelnen 
völlig dem göttlichen Gebote untergeordnet, nirgends das Beſtreben durch irgend ſubjek— 
tives Ab⸗ und Zuthun ſeine Idee, feine Individualität im Werke geltend zu machen, viel: 
mehr hatte Allen und Jedem, das als die Palme der Leiſtung vorgeſchwebt, mit gehor— 
chender Gewiſſenhaftigkeit nicht die eigene Idee, ſondern den Gottesgedanken und das 
Gottesgebot mit äußerſter Präciſion zur Ausführung zu bringen. Dieſer freie, freudige 
Gehorſam, dieſe Freiheit im Gehorſam und dieſer Gehorſam in der Freiheit, die der eige— 
nen Perſönlichkeit gerade in der höchſten Unterordnung unter den göttlichen Willen mit 
freudigſtem Selbſtgefühl ſich bewußt wird, ſie bilden aber überhaupt das weſentlichſte 
Merkmal, das die höchſte ſittliche Vollendung jüdiſcher Menſchenthat, das den Menſchen 
als 7 729 charakterifirt, und daß eben ſie für immer das Gepräge des jüdischen Thaten— 
lebens bleiben mögen, das ſpricht der Schlußſatz der großen Thefilla Moſe's (Pi. 90, 17.) 
als höchſten Wunſch für die Zukunft ſeines Volkes aus, die daher die Weiſen auch an 
unſerer Stelle als Inhalt des dd DAN 792 wiedergeben. Jene Thefilla ſchließt mit 
den Worten: „Möge deinen Dienern dein Wirken ſichtbar werden und deine Herrlichkeit 
bei ihren Kindern bleiben! Möge das Beglückende unſeres Gottes, meines Herrn, unſer 
Loos bleiben: das Thun unſerer Hände gründe auf uns und das Thun unſerer Hände ſtelle 
Du feſt!“ why mama Wr yd, das iſt die Freiheit, 11399 * neyon, das iſt 
der Gehorſam, nur Beides in identiſcher, inniger Vereinigung gewährt das dyn, die 
Glückſeligkeit, die unſer Gott uns bereitet, indem wir Ihm als unſerm „Herrn“ uns 
weihen, und unſer Vers: 72 7 ms Dre de y mm monbon De na mp nm 
dd de PD 189 iſt die Quelle, aus welcher jene Thefilla-Gedanken Moſe's quollen. 
Daher die Worte der Weiſen: dydg dp! man 189 Dnb Ann no ονο 2) 
an y Ww n dyn ' Dv. 

Kap. 40. V. 2. wand dg Nn wenn dyg, wörtlich: am Tage des erſten 
Neumonds, am erſten des Monats; dieſe ſcheinbare Tautologie erklärt ſich, wenn wir 
bedenken, daß, wie wir bereits zu K. 12, 2. erläutert, die Bedeutung unſerer Neumonde 
weſentlich darin gravitirt, daß ſie nicht den aſtronomiſch cosmiſchen Vorgang feiern, viel— 
mehr nur in jenem Naturvorgange das Vorbild und die Mahnung zur Stiftung und 
Begehung menſchlich-ſocialer „Neumonde“ menſchlich-ſocialer Erneuungen haben. Die 
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3. Du ſtellſt dort die Lade des Zeug: 
niſſes, deckſt über die Lade den Scheide— 
vorhang, 

4. bringſt den Tiſch hinein und ordneſt 
ſeine Ordnung, bringſt den Leuchter 
hinein und zündeſt ſeine Lampen an. 

5. Du giebſt den goldenen Altar zum 
Räuchern vor die Lade des Zeugniſſes, 
und befeſtigſt den Thür-Schutzvorhang 
der Wohnung. 

6. Du giebſt den Altar des Empor— 
opfers vor den Eingang der Wohnung 
des Zuſammenkunft-Beſtimmungszeltes. 

7. Du giebſt das Becken zwiſchen das 
Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt und 
den Altar, und giebſt darin Waſſer. 
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Errichtung der „Wohnung des Zuſammenkunfts-Zeltes“, mit welcher die Einkehr der Herrlichkeit 
Gottes in den irdischen jüdiſchen Kreis, ſomit Iſrael's „Moed“, die Conjunktion Iſrael's 
mit ſeiner „Sonne“, ſeine Erleuchtung durch ſeines Gottes Licht beginnen ſollte, ſollte am 
Tage des erſten Neumonds, d. h. am Tage des Neumonds ſtattfinden, mit welchem 
Iſrael's Jahre beginnen; war doch dies der Neumond, der zuerſt die Botſchaft von der 
gleich und immer zu findenden „Neuwerdung“ in Iſrael, und durch Iſrael in den Men— 
ſchenkreis brachte. Der Neumond der nationalen Erſtehung ſollte auch der Neumond der 
Schechina-Einkehr, der Erfüllung des DNNI2 'der) werden, in welchem erſt die nationale 
Erlöſung ihren Abſchluß findet. Daher: zen wann DVI, das genügte ſchon, um den 
erſten Niſſan zu bezeichnen; es wird aber noch ind Ind hinzugefügt, um die Bedeu: 
tung dieſes Gefeierteſten aller erſten Niſſan gegen jeden Anflug heidniſcher Naturfeier 
ſicher zu ſtellen. Nicht weil an dieſem Tage aſtronomiſch Neumond iſt, ſondern weil in 
Folge dieſes Neumonds Iſrael ſeinen erſten Monatstag zählt, ward er für die Errich— 
tung des Heiligthums auserſehen. Wenn jeden n hier der erſte Monat hieße, ſo 
würde der Satz wie gewöhnlich lauten: id dz ju N ng. jean οñ DVI 
kann nichts anderes heißen als: Am Tage des erſten Neumonds und dürfte damit 
zugleich die (Schebuoth 15, b.) an dem Satze: 8rd de dip yz (4. B. M. 9, 15.) 
gelehrte Beſtimmung: nbba pon MI pag PN geſagt fein, daß die Errichtung nur am 
Tage zu geſchehen habe. Hebt doch auch dieſe Beſtimmung ſelbſt, wie wir dies bereits 
(Jeſchurun 4. Jahrg. S. 621 ff.) entwickelt haben, alles nur am Tage zu Vollziehende aus 
dem dunkeln Bereich blinder Naturwaltung hinein in den helleren Kreis bewußtvoll ſitt— 


licher Freiheit, deren Reich mit dem Tageswirken des Menſchen beginnt. 
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8. Und ſtellſt den Vorhof ringsum, 
und giebſt den Schutzvorhang des Vor— 
hofthores. 


9. Du nimmſt das Salböl und ſalbſt 
die Wohnung und Alles, was darin iſt, 
und heiligſt ſie und alle ihre Geräthe, 
ſo wird ſie ein Heiligthum. 


10. Du ſalbſt den Emporopfer-Altar 
und alle ſeine Geräthe, du heiligſt den 
Altar, ſo wird der Altar ein Heiligthum 
der Heiligthümer. 


11. Du ſalbſt das Becken und 1 
Unterſatz und heiligſt es. 


12. Du läſſeſt Aharon und ſeine Söhne 
zum Eingang des Zuſammenkunft— 
Beſtimmungszeltes hertreten und badeſt 
ſie in Waſſer, 

13. bekleideſt Aharon mit den Heilig- 


thumsgewändern, ſalbſt ihn und heiligſt 
ihn, daß er mir Prieſterdienſt verrichte. 


14. Und ſeine Söhne laſſe hertreten 
und bekleide ſie mit Röcken, 


15. und ſalbe ſie wie du ihren Vater 
geſalbt, daß ſie mir Prieſterdienſt ver⸗ 
richten. Es ſei dies, daß ihnen ihre 
Salbung zum ewigen Prieſterthum für 
ihre Nachkommen bleibe. 


16. Moſche vollbrachte es; ganz wie 
ihm Gott geboten hatte, alſo that er. 


17. Es war im erſten Monat, im 


1. 
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groß opin war die Wohnung aufgerichtet. Wie nach K. 29, 30, 37. ſieben 


Tage die Einweihung der Prieſter zu vollziehen war, und jeden Tag dieſer ſieben Tage 
die Einweihungs-Akte und die Einweihungsopfer durch Moſes zu vollbringen waren: 
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zweiten Jahr, am Erſten des Monats, n vn? ma Pen 
da war die Wohnung aufgerichtet. 8 


18. Moſche richtete die Wohnung auf, Im 1 pr nen b 18 


gab ihre Füße hin, ſtellte ihre Bretter, E £ 
gab ihre Riegel, und richtete ihre Säulen EN Top DN Don DIR DAN 


auf. APDENOR DD r 


alſo lehrt Od zu 4. B. M. 7, 1., daß an jedem dieſer fieben Tage, ſomit ſiebenmal das 
je durch Moſes aufgerichtet, geſalbt und wieder auseinander genommen worden, ehe 
es am erſten Tage, dem erſten Niſſan, zur bleibenden Weihe aufgerichtet wurde. Daher 
peon opin, die Errichtung am erſten Niſſan war endlich die definitive, bleibend weihende. 
War dies auch für das Heiligthum ein vorbedeutender Wink, daß es ſiebenmal erbaut, 
und ſiebenmal, theils die Stätte zu wechſeln, theils zerſtört zu werden beſtimmt ſei, bis es 
endlich zur ewig bleibenden Stätte der Gottesherrlichkeit auf Erden geworden ſein werde, zur 
Mittelpunkthöhe der Menſchheit, zu der hinauf die Völker wallen und die Huldigung des Schwerd— 
tes mit der Huldigung des von Zion ausgehenden Gottesgeſetzes vertauſchen werden? Wir 
wagen dies nur fragend zu äußern, und darauf hinzuweiſen, daß 8g, dadg, r', 21, 
Nya, ju tg, % n ſich hiſtoriſch als ſieben ſolche Bau-Vorgänge darſtellen, denen 
allen wieder in gefolgt, bis d'd'n ry g, dem wir entgegenharren, der achte Bau 
endlich als der daſtehen wird, von dem es verheißen iſt: z 5 ee n mm 5a 
San man sun pp ' Y Di Day bu onan ba ye n yο nen Dann 
ro mp r' N san m e m ner Nd a anna In von Dbenyp . 
(Jeſ. 2, 1—4.) 

V. 18. ff. dd dpy, endlich am achten Tage, dem erſten Niſſan, richtete Moſes die 
Wohnung auf ꝛc. ꝛc. und V. 33. non don, als Moſes das Werk vollendet hatte, da, 
V. 34., 29 DM, da „deckte die Wolke das Zelt und die Herrlichkeit Gottes füllte die 
Wohnung“ und bekundete damit, daß das Werk dem göttlichen Willen gemäß hergeſtellt 
war und den Zweck: dodge or) rd ' wyn thatſächlich erfüllte. Wie es K. 24, 16. 
früher vom Sinai hieß: 'n By ody v An by g e pre, fo war nun, da die 
h eine Stätte in einem Menſchenkreiſe auf Erden gefunden, nunmehr dieſe Stätte die 
irdiſche Offenbarungsſtätte der göttlichen Herrlichkeit, es war, wie es der Offenbarungs— 
pſalm 68, ſingt, p ' d n: „Gott in ihre Mitte eingetreten und der Sinai fortan 
im Heiligthum.“ Und fo wie dort es heißt: dyg mem de NY p D new pr IND 
pyn pnn ’pawrn, fo heißt es auch hier zuerſt V. 35.: % nab mem by ar und dann 
erſt 3. B. M. 1.: u dd ven Jam mem In np". In dem Momente, in wel: 
chem Moſes das Errichtungswerk des Heiligthums vollendet hatte, trat er dieſem gegen— 
über zuerſt völlig zurück in den Kreis der Nation. Nicht ſein Werk und nicht ſeine 
Beziehung zu dem göttlichen Geſetze, deſſen Zeugniß dort ruhte und die „Wohnung eben 
zu einer Stätte der göttlichen Herrlichkeit und zu einem „Zelte der Zuſammenkunft“ Gottes 


mit ſeinem Volke geſtaltete, waren es, die dort zum ſichtbaren Ausdruck gelangten, es 
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19. Er breitete das Zelt über die eddy ba Saga 9 ‚19 


Wohnung, und legte die Zeltdecke ober- . 
halb darüber, wie Gott Moſche geboten vor iu N] PDO ob 


hatte u e de nbunbn 
2 2 


war die Nation, die mit dieſem Heiligthum dem Gottesgeſetze die Stätte und den Altar 
der Hingebung bereitet hatte, und es war die Nation, der gegenüber Gott ſeine Herr— 
lichkeit in die Geſetzesſtätte auf Erden einziehen und dort Wohnung nehmen ließ. In 
jenem Höhemomente der göttlichen Beziehung zu Iſrael trat zuerſt ſelbſt Moſes zurück 
in den Kreis des Volkes und ward erſt ſodann auf's Neue „berufen“, um nun dd 
d, aus dieſem Zelte der Zuſammenkunft, die im Opferſymbolausdruck zu vergegenwär— 
tigenden und in lebendiger That zu vollbringenden Anforderungen der Heiligung für die 
Nation zu vernehmen, die fortan dieſe Gegenwart Gottes bei ſeinem Geſetze in Mitte des 
Volkes an den Einzelnen, wie an die Geſammtheit ſetzt. Hier wird zunächſt die Geſchichte 
des Baues des Heiligthums mit dem Berichte des in der Gegenwart der göttlichen Herr— 
lichkeit ſich bekundenden ſichtbaren Erfolges abgeſchloſſen. Es wird dabei der ausführliche 
Bericht der Einweihung übergangen und erſt 3. B. M. 8. wieder zurückgreifend aufge— 
nommen, nachdem eben in den erſten ſieben Kapiteln jene durch das Heiligthum bedingten 
Opferſymbolshandlungen der Heiligung ihre Lehre gefunden. 

Mit dieſer Aufnahme des göttlichen Geſetzes in Iſrael's Mitte als ſich für die Ewig— 
keit bezeugendes Höheziel der jüdiſchen Beſtimmung, und mit dem ſichtbaren Einziehen 
der Gottesherrlichkeit in die von Iſrael dieſem Geſetze bereitete Stätte ſchließt das Buch 
der Erlöſung aus Egypten. Es war das Ziel, das Gott ſelbſt als Zweck ſeines Erlöſungs— 
werkes K. 6, 6. 7. ausgeſprochen: 2 DINN DN m Dans ’nbum  DINN ’NNSIm 
n Dyb W Dann pd mit dieſem Heiligthum ſeines Geſetzes begründet, die Wohnungs— 
Aufnahme dieſes Geſetzes und die Altar-Hingebung an dies Geſetz machten das Volk zum 
Gottes-Volk, und die Gegenwart der Gottes-Wolke über der Wohnung dieſes Geſetzes am 
Tage und ſein darin leuchtendes Feuer in den Nächten „vor den Augen des ganzen Hauſes 
Iſrael auf allen ihren Zügen“ ließen „das ganze Haus Iſrael“, ließen Jung und Alt in 
Iſrael erkennen, daß, wenn Tiſch, Leuchter, Altar und Cherubimteppiche in dieſer Geſetzes— 
wohnung verkünden, daß, wo Gottes Geſetz mit „ewig fortſchreitender Friſche und gold— 
reiner Feſtigkeit“ aufgenommen, und „leibliches und geiſtiges Heil“ nur aus den Händen 
dieſes Geſetzes empfangen und der Verwirklichung dieſes Geſetzes geweiht werden, da 
auch ſichtbar und unſichtbar die Cherubim des göttlichen Waltens ſchützend und ſegnend 
herniederſteigen, dies nicht ein zum Troſt des irdiſchen Daſeins mitleidsvoll erfundener 
„Glaube“, ſondern ein „Wiſſen“, eine durch die conkreteſte Erfahrung zur Gewißheit ſich 
geſtaltende Ueberzeugung ſei, ONYM, wie Gott geſprochen, DIAN N' wr dpd 328 
d tba Fp, „ihr werdet es erfahren“, daß, „wenn ich euch mir zum Volke genom— 
men“, ich euch nicht nur jetzt und Einmal aus der Laſt der egyptiſchen Bürden hinaus— 
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20. Er nahm und gab das Zeugniß 
in die Lade, gab die Stangen an die 
Lade, und gab den Deckel oberhalb auf 
die Lade. 

21. Er brachte die Lade in die Woh— 
nung, und befeſtigte den deckenden Scheide— 
vorhang, ſo daß er vor der Lade des 
Zeugniſſes eine ſchützende Decke bildete, 
wie Gott Moſche geboten hatte. 

22. Er gab den Tiſch in das Zuſammen— 
kunft⸗Beſtimmungszelt an die Seite der 
Wohnung nordwärts, außerhalb des 
Scheidevorhangs. 

23. Er ordnete darauf eine Ordnung 
Brod vor Gott, wie Gott Moſche 
geboten hatte. 

24. Er ſtellte den Leuchter in das 
Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt dem 
Tiſche gegenüber, an die Seite der Woh— 
nung ſüdwärts. 

25. Er zündete die Lampen vor Gott 
an, wie Gott Moſche geboten hatte. 

26. Er ſtellte den goldenen Altar in 
das Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt vor 
den Scheidevorhang, 

27. ließ auf ihm Specereiräucherwerk 
aufdampfen, wie Gott Moſche geboten 
hatte. 

28. Er befeſtigte die Thür⸗Schutzdecke 
der Wohnung, 

29. den Emporopferaltar ſtellte er 
vor den Eingang der Wohnung des 
Zuſammenkunft-Beſtimmungszeltes, ließ 
darauf das Emporopfer und das Hul— 
digungsopfer aufſteigen, wie Gott 
Moſche geboten hatte. 
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führe, ſondern in gleicher führender, ſchützender und ſegnender Nähe euer Gott für immer 


bleibe. — — 
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30. Er ſtellte das Becken zwiſchen das 
Zuſammenkunft⸗Beſtimmungszelt und den 
Altar, und gab Waſſer hinein zum Waſchen. 

31. Moſche, Aharon und ſeine Söhne 
wuſchen daraus ihre Hände und ihre 
Füße. 

32. Bei ihrem Eingehen ins Zuſammen— 
kunft⸗Beſtimmungszelt und bei ihrem 
Hintreten zum Altar hatten ſie ſie zu 
waſchen, wie Gott Moſche geboten hatte. 

33. Er richtete den Vorhof rings um 
die Wohnung und den Altar auf, gab 
den Schutzvorhang des Vorhofthors hin, 
und Moſche vollendete das Werk. 

34. Da deckte die Wolke das Zu⸗ 
ſammenkunft⸗Beſtimmungszelt, und die 
Herrlichkeit Gottes füllte die Wohnung. 

35. Moſche konnte nicht in das Zu: 
ſammenkunft⸗Beſtimmungszelt eingehen, 
weil die Wolke darauf ruhte, und die Herr: 
lichkeit Gottes die Wohnung erfüllte. 

36. Wenn die Wolke ſich von der 
Wohnung erhob, brachen Jisrael's Söhne 
auf in allen ihren Zügen. 

37. Wenn die Wolke ſich nicht erhob, 
brachen ſie nicht auf bis zum Tage da 
ſie ſich erhob. 

38. Denn Gottes Wolke war Tag's 
über der Wohnung, und Feuer war 
Nachts darin, vor den Augen des ganzen 
Hauſes Jisrael's auf allen ihren Zügen. 
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Kap. 1. 1. Es rief Moſche und ſprach 12 Em box 8905 1 
Gott zu ihm aus dem Zelte der Zu— 
ſammenkunftsbeſtimmung: N Id O ph 


z 
— 
= 
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Kap. 1. V. 1. n d od N Hieße es: von Jam nem on ’n Nope ſo würde 
das Rufen als ein ſelbſtändiger, von 7 Sprechen getrennter Akt, etwa als das Zus 
ſichrufen um mit ihm zu reden erſcheinen. So aber erſcheint es als ein zum Sprechen 
gehörender und dasſelbe näher beſtimmender Akt: es rief und ſprach Gott zu Moſes, das 
ſich mittheilende Wort war durch einen Ruf an Moſes eingeleitet. Es dürfte damit das 
Faktum der Gottesrede an Moſes eben als Wort Gottes an Moſes gegen jede mißbräuch— 
liche Mißdeutung ſſcher geſtellt ſein, die die moſaiſche Gottesoffenbarung an Moſes jo 
gerne in eine Offenbarung in Moſes und aus Moſes verwandeln, und ſie mit allem 
jenem mantiſchen Wahn einer ſogenannten Extaſe, oder einfach mit einer ſich im Innern 
des Menſchen vollziehenden, von dem Menſchen ausgehenden Begeiſterung zuſammenwerfen, 
und ſo auch das „Judenthum“, die „jüdiſche Religion,“ wie alle anderen religiöſen Er— 
ſcheinungen auf Erden lediglich zu einer „zeitlichen Phaſe in der Geſchichte der Entwickelung 
des menſchlichen Geiſtes“ machen möchte. So nicht. y de DIN I2T MOND (2. B. M. 
33, 11.), wie das Wort eines Menſchen an den andern kommt, wie die vom Menſchen zum 
Menſchen gelangende Rede rein nur aus dem Innern und dem Willensakte des Reden— 
den ſtammt und mit keiner Faſer aus dem Gemüthe des Hörenden keimt, und 
Nichts im Innern des Hörenden das zu vernehmende Wort erzeugt, oder auch nur im 
Geringſten zu deſſen Erzeugung beiträgt, alſo war das Gotteswort an Moſes rein nur 
Gottes Rede. Nicht aus Moſes Innerem, von außen kam es an Moſes, rief ihn heraus 
aus dem jedesmaligen Gedankenleben ſeines eigenen Geiſtes um aufzuhorchen auf Das, 
was Gott zu ihm ausſprechen wollte. Dieſer der Gottesrede vorangehende Ruf 
beſeitigt eben jede Vorſtellung irgend eines der Gottesrede etwa in Moſes Innerem voran— 
gehenden Vorgangs, charakteriſirt Gott allein als den Redenden und Moſes rein nur als 
den Hörenden. Das Wort Gottes an Moſes war ein in keiner Weiſe von dieſem provocirtes, 
oder auch nur ein von ihm in vorhinein geahntes; es trat als ein völlig hiſtoriſches Er- — 
eigniß an ihn heran. Vielleicht iſt dies auch der Sinn jener Aeußerung, mit der die 
Weiſen (d zu 5. B. M. 34, 10.) unter Anderem den charakteriſtiſchen Unterſchied der Prophetie 
Moſes' und Bileam's zeichnen: dyn my Por Sy np A270 ’nn y en d nn 
dy od d' y nn „Moſes wußte nicht wann Gott mit ihm ſprach bis in dem 
Augenblick, in welchem er mit ihm ſprach, Bileam aber wußte zuvor wann Gott mit ihm 
ſprach.“ Es iſt nicht unmöglich, daß hiermit Bileam's Prophetie eine vorhergehende Extaſe 
in ihm vorausſetzt wovon jedoch bei Moſes keine Spur. Vielleicht wird daher auch 
Bileam's Prophetie durch dypdz In 2, ſomit das Werden des Gotteswortes an 
Bileam gleichſam als etwas Paſſives ausgedrückt, es war von Bileam provocirt, etwa 
durch eine vorhergehende ſelbſtthätige Erhebung ſeiner geiſtigen Stimmung bedingt, Bileam 
„ſuchte“ ja das Wort Gottes. An Moſes aber trat das Wort Gottes ohne irgend welche 
Vorbereitung und Vorahnung deſſelben hinan. Vielleicht iſt daher auch das N in NP” 


klein, & yy, um eben dieſes, Moſes' Prophetie kennzeichnende völlig „Unvorbereitete“ ans 
1 * 
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2. Sprich es aus zu Jisraebs Söhnen MON) o- DN 9 2 
es erläutere es ihnen: ein Menſch, 


zudeuten. Von dem Worte Gottes an Moſes konnte man ſagen: rd 0 Ip (op 2), es 
trat als ein von ihm völlig unvorhergeſehenes Geſchehniß an ihn heran. Dieſer die 
Gottesrede an Moſes charakteriſirende, ihr vorangehende „Aufruf zum Vernehmen“ wird 
daher im NI2D z. St. als ein den Beginn einer jeden von Gott an Moſes erfolgten Anrede 
einleitender Vorgang bezeichnet, und wird er nur hier bei dem erſten Worte aus dem 
dy de, jo wie bei dem allererſten Worte an Moſes aus dem Dornbuſch (2. B. M. 3, 4.) 
und dem erſten Worte vom Sinai (2. B. M. 19, 3.) beſonders bemerkt, um uns eben zu 
ſagen, daß bei aller Verſchiedenheit der Veranlaſſungen und allen verſchiedenen Oertlichkeiten, 
aus dem einſamen Dornbuſch, von dem in flammenden Wettern dem Volke entgegenlodern— 
den Sinai, in der Stille des Zuſammenkunftzeltes, das Wort Gottes an Moſes immer 
in gleicher Weiſe erging. i 

deb yın dd. Das y bi vergegenwärtigte die Auf- und Uebernahme des 
göttlichen Geſetzes als Central-Seele der Nation, die materielle und geiſtige Wohlfahrt 
der Nation als durch das Geſetz gewährt und in inniger Durchdringung der Verwirklichung 
des Geſetzes geweiht, und, in Folge dieſes vom Geſetze aus geordneten und durch das Geſetz 
geleiteten Nationallebens: die Gegenwart der göttlichen Herrlichkeit im Volke. Alles dieſes 
ſprach das yd dd als das zu erreichende Ideal des Volkes aus. Die Wege zur Ver— 
wirklichung dieſes Ideals bilden den Inhalt der in dieſem Buche der d' HAN offen⸗ 
barten Geſetze. Sie ſtammen nicht nur örtlich aus dem ) o, ſie ſind auch begrifflich 
nichts als die Conſequenzen deſſelben: ſie reſultiren aus ihm. 

V. 2. debe N Nr 7332 In , 225: ſprich es aus in kurzen präciſirenden 
Sätzen: / Odd MONI: und erläutere es ihnen: d“. (Siehe zu 1. B. M. 1, 22.) 
dn deb: ſorge dafür, daß dieſe mündliche Ueberlieferung „einheitlich“ ihnen zukomme, wie 
ja auch in der That trotz des ſtaatlichen Untergangs und der Ungunſt der Zeiten die Ueber— 
lieferung einheitlich von Geſchlecht zu Geſchlecht bis zu den erſten Zeiten des zweiten 
Tempels geblieben, wo zuerſt eine ungelöſt gebliebene Differenz hinſichtlich einer einzigen 
Geſetzesbeſtimmung, und zwar hinſichtlich der ſofort hier im V. 4 vorgeſchriebenen, wie 
wir weiter unten ſehen werden, in enger Beziehung zu dem oer“ >32 dieſes erſten Satzes 
ſtehenden dpd, hervortrat, die aber nach 3m I (Chagiga 16, b.) auch nicht das ge— 
offenbarte Geſetzliche, Node n, dieſer Vorſchrift, ſondern eine darauf anzuwendende Vor— 
beugungsvorſchrift, 3297 MW, betraf. 

pn je ze Ipan b d j “an Dan v D ue n e 32 I 927 
op . Sollte hier nur allgemein die Beſtimmung ausgeſprochen werden, daß, wenn 
Iſraels Söhne ein Opfer bringen wollen, dies entweder in pz oder INS zu beſtehen 
habe, jo würde der einfache Satz genügt haben: pp INS IP2 ‘ b gp p > 
(Vgl. P en Pp D nd» Hm 5. B. M. 16, 2.) oder nach men’ I (Sanhedrin 85, b.): 
INS IN paz. In unſerem Satze iſt aber das bereits durch d'r“ ' gegebene Subjekt 
theils durch das allgemeine DIN erweitert, theils wiederum durch dd beſchränkt, ebenſo 
das Objekt den pz erweiternd durch dong, und wiederholt beſchränkend durch die aus⸗ 
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wenn er von Euch ein Opfer Gott an D 77 DIN D 
nahebringen will, aus dem Viehges f 55 ä 


wählende Präpoſition DO ausgedrückt; endlich geht auch der Singular des Vorderſatzes 
'') in den Plural des Nachſatzes Daz AN opt über — Alles Stilmodificationen, 
welche durch die darin feſtgehaltenen Halachoth der mündlichen Ueberlieferung ihre ein— 
gehende Erklärung finden. 

Zuerſt iſt das Subjekt der“ g in DIN erweitert und damit ſofort an das Portal 
der jüdiſchen Tempelgeſetzgebung eine Aufſchrift gegeben, die dieſen Tempel allen — nicht 
nur den jüdiſchen — Menſchen öffnet. Jeder Menſch kann hier ſein Opfer darbringen. 
Wie durch das hypothetiſche p' ' ausgedrückt, iſt hier zunächſt von freiwilligen Opfern, 
i DIT), die Rede, und ausdrücklich lehrt die Ueberlieferung (Chulin 13, b.): 83 
„N Dο MIN DIT DIN, fo wie denn auch Raſchi (Chulin 5, a. pon dez Dan d 
DIN hier in dem allgemeinſten, auch die nichtjüdiſche Menſchheit umſchließenden Sinne 
verſteht, und wenn, nach einer individuellen Auffaſſung (B. M. 114, b), mitunter DIN 
in beſchränkterem Sinne verſtanden wird, ſo dürfte doch hier das vorangehende be 53, 
zu welchem DIN offenbar als erweiternder Gegenſatz ſteht, nach der Anſicht Aller dem 
DIN die Bedeutung der Allgemeinheit vindiciren. (Vgl. Jebamoth 61, a die Wirkung 
eines ſolchen Gegenſatzes zu od). Es iſt ſomit nicht erſt „Fortſchritt ſalomoniſcher 
Aufklärung“, der den „beſchränkten moſaiſchen Gottes- und Tempelbegriff“ zu jener cosmo— 
politiſchen Anſchauung erweiterte. Das erſte Wort der „moſaiſchen“ Tempelgeſetzgebung 
giebt dieſem Tempel die univerſalſte Beſtimmung und ſpricht mit dieſem Einen Worte 
das aus, was durch Jeſaias Mund zur prophetiſchen Verkündung kam: 8 de Hr οννν 
bab p ND ma ma > nam by ya ornan D nban ma3 D’nnnen wıp 
Day, „ich bringe fie (die Söhne der Fremden) zum Berge meines Heiligthums, ich erfreue fie 
im Hauſe meines Gebetes, ihre Emporopfer und ihre Mahlopfer ſind wohlgefällig auf 
meinem Altar; denn mein Haus wird ein Haus des Gebetes für alle Völker genannt.“ 
Jes. 56, 7.) 

Während aber durch DIN das Subjekt, von welchem Opfer angenommen werden, 
zu dem univerſalſten Begriff erweitert iſt, wird daſſelbe in Beziehung auf „NO , an 
welche direkt dieſes Geſetz gerichtet iſt durch den Beiſatz DIN beſchränkt: dd dy Dam 
Won d Sd, und damit , der „Andersgewordene,“ der „Unjüdiſchgewordene,“ der 
„in Gegenſatz“ zum Judenthum Getretene ausgeſchloſſen. Für den Nichtjuden iſt der jüdiſche 
Tempel ausnahmlos geöffnet; jeder, der die Beſtimmung „die“ trägt, darf dem 
Altare ſein Opfer bringen. Für den Juden genügt es aber nicht, daß er nur ſeiner Beſtimmung 
nach Menſch ſei, er darf zu dieſer Beſtimmung des vom jüdiſchen Geſetze gelehrten reinen 
Menſchthums noch nicht in vollen conträren Gegenſatz getreten fein, MONI 85 pr N 
Nicht daß dieſe Beſchränkung etwa jeden noch nicht in ſittlicher Vollkommenheit daſtehenden 
Juden ausſchlöſſe; heißt es doch ſofort dong jd: manab pod de na wand, tritt 
doch der Opfernde gerade mit ſeiner noch unveredelten thieriſchen Seite im Opfer hin, 
um eben durch Hinopferung und Hingebung dieſes „Thieriſchen“ im Menſchen ſein Sinn: 
liches läuternd zu veredeln und zu weihen, 'i de ye d Papn EN IND 
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ſchlecht, aus der Rinder und aus der "111 2 De nimb 


Kleinvieh⸗Gattung ſollt ihr euer Opfer 4 2 5 
nahebringen. ODM ORDNET 


N na uz, weßhalb die überlieferte Lehre lautet: auch von jüdischen Verbrechern 
gegen das jüdiſche Geſetz nimmt man Opfer an damit fie rückkehrend ſich beſſern, Pn 
Wp, jedoch Wop darf er noch nicht geworden fein, muß im Grundprinzipe ſeines Weſens 
noch auf jüdiſchem Boden ſtehen, auch noch nicht ſeinen Abfall zum Heidenthume durch 
* amay oder dieſem gleichſtehenden Nadz naw don bethätigt haben. (Siehe 
Chulin 5, a.). Dieſe Ausſchließung des zum Heidenthum abgefallenen Juden und Zu— 
laſſung des geborenen Heiden zum Opfer im jüdiſchen Tempel dürfte vielleicht in dem 
Motive wurzeln, daß der von jüdiſchen Händen Gott errichtete Altar durch ein Opfer 
heidniſcher Juden die Reinheit ſeiner Bedeutung einbüßen würde; die jüdiſche Geſinnung, 
die dem Altar ſeine Bedeutung giebt, zöge ihn alterirend in's Heidenthum hinüber. Durch 
den Heiden jedoch kann der jüdiſche Altar nichts an ſeiner reinen Beziehung zu Gott 
einbüßen. Vielmehr iſt er von Juden errichtet um einſt alle Heiden zu Gott zu ſammeln. 

20. Es iſt in hohem Grade zu bedauern, daß es kein deutſches Wort giebt, 
durch welches der im Ausdruck 72Ip liegende Begriff ungetrübt wiedergegeben werden 
kann. Unglücklicher Weiſe hat ſich mit dem Worte „Opfer“, das doch ſeinem Urſprunge 
von dem lateiniſchen offero nach nur „Darbringung“ bedeutet, die Vorſtellung zerſtörender, 
vernichtender Einbuße verknüpft, die dem Weſen und Begriffe des hebr. 3p völlig 
fremd, ja conträr entgegengeſetzt iſt. Selbſt die urſprüngliche in Opfer liegende Bedeu— 
tung: Darbietung, Darbringung, iſt dem p nicht ganz adäquat. Der Begriff: dar⸗ 
bieten, darbringen, ſetzt einen Wunſch, ein Verlangen, ein Bedürfniß nach dem Dargebrachten 
bei Demjenigen, dem es dargebracht wird, voraus, das durch die Darbringung ſeine Be— 
friedigung finden ſoll. Es iſt nicht von der Vorſtellung: Gabe, Geſchenk, zu trennen. 
Von allem Dieſen iſt jedoch der Begriff: p fern. Es heißt nie: Geſchenk, Gabe, kommt 
überhaupt nur in Beziehung vom Menſchen zu Gott vor und läßt ſich ja nur aus der der 
Wurzel IIP innewohnenden Bedeutung begreifen. 208 heißt ja: nahen, näher kommen, 
alſo: in innigere Beziehung zu Jemandem gelangen. Damit iſt aber ſofort dem Begriff 
pp die poſitivſte Gewinnung eines vielmehr erhöhten Daſeins als Ziel und Wirkung 
vindicirt und damit ebenſowohl jede entgegengeſetzte Vorſtellung einer Zerſtörung, Ver— 
nichtung, Einbuße, abgewieſen, als damit gleichzeitig nicht ein Bedürfniß Deſſen, dem ein 
p „naht,“ ſondern das Bedürfniß des 108 als dasjenige bezeichnet iſt, das im p 
feine Befriedigung zu finden hat. Der Jopp wünſcht, daß Etwas von ihm in nähere, 
in nahe Beziehung zu Gott treten ſoll, das iſt fein „op“, und die Handlung, durch die 
es in dieſe größere Gottesnähe gelangen ſoll, heißt „pd“. Es iſt dpbde Pp, die 
Gottesnähe, die mit dem Jop angeſtrebt wird, dry ophde dap (Sei. 58, 2.), eben 
jene ophde p, die dem jüdiſchen Menſchen das höchſte, ja das einzige Gute iſt (Bf. 73, 28.), 
ohne welche er ſich „dong“, thiergleich, der Menſchenbeſtimmung in allen ſeinen Be⸗ 
ziehungen entkleidet fühlt (daſ. 22.), deren Werth als alleiniger Maßſtab für die eigene 
Lebensanſchauung und für die Würdigung des wahren Glückes der Menſchen ihm eben in 
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den Räumen des Gottesheiligthums klar wird (das. 17.). In den de pd, in den heiligen 
Gottesräumen, wo im os und dden die unter der Herrſchaft des Gottesgeſetzes ſich in 
der Gottesnähe entfaltende höchſte Blüthe des geiſtigen und materiellen Menſchenglücks 
als das Beſtimmungsideal der Menſchheit gezeigt iſt, und wo im n die Hingebung an 
das erleuchtende, läuternde, belebende Feuer dieſes Geſetzes als einziger Weg zur Ge— 
winnung dieſer Gottes-Nähe gelehrt wird, dort löſen ſich die Räthſel des Lebens, dort 
ſteigt und fällt das Lebensglück nach der Gottes-Nähe und Ferne dort lernt „Leib und 
Geiſt“ „beer, die Sehnſucht nach Gott und das allein beglückende Bewußtſein in 
Gott, dort führt jede Gottesferne zum Untergang, a' pep, dort blüht nur unter 
der Gottes-Nähe das Glück, ja ſie iſt ſelbſt das höchſte Glück, das einzige Gut des 
Menſchen, av ed „hd p, und damit hat jedes Glück in der Gottesferne den Reiz 
verloren und das Leiden ſelbſt wird in der Gottesnähe zur Seligkeit Denen, die an der 
Stätte des Heiligthums ihren Geiſt für das Verſtändniß und ihr Gemüth für das 
Empfinden des wahren Lebensglückes geläutert: 2b d dee de 20 IN (daſ. 1.). 
p: Dipn dd, überall, bemerkt dy in In z. St.: d Weg pp 53 
nb DDAYpend ma ννον mb nd n’n 73 MON „überall, wo vom Opfer die Rede 
ift, wird der vierbuchſtabige Gottesname genannt, um den Geſetzverächtern keine Gelegen— 
heit zu geben, die jüdiſche Wahrheit zu heidniſchem Wahn hinabzuziehen“. Nicht D 
nennt ſich Gott beim Opfer, nicht in dem Nemeſis-Maaße ſeines unerbittlichen Rechts 
will er da gedacht werden, das etwa im Opfer eine Genugthuung forderte und nach 
blasphemirend heidniſchem Wahne ſeinem Blut verlangenden Racheverlangen in dem 
verröchelnden Thierleben einen Erſatz für das todesſchuldige Menſchenleben gegeben 
ſehen möchte. 7, in der ganzen freien Machtfülle feiner zu ewig neuer Spende neuen 
Lebens und neuer Zukunft ewig bereiten allmächtigen Liebe will Er beim Opfer gegen— 
wärtig ſein. Nicht Hintödtung, — Neubelebung, ergänzende Wiedergeburt, geiſtige und 
ſittliche Auferſtehung, Eingehen und ewig Wiedereingehen zu immer höherem, reinerem Leben 
und Neugewinnung der Kraft zu ſolchem neuen Leben aus dem nie verſiegenden Born der 
ewigen Liebe, das iſt der jüdiſche Opfergedanke. Was dort ſtirbt iſt eben das Erſtorbene 
im Menſchen, was dort vergeht, iſt eben das nur in der Gottes-Ferne Vergängliche, das 
aber in der Gottes-Nähe zu ſeinem eigentlichen Antheil am ewigen Daſein im göttlichen 
Wohlgefallen eingeht. Der Name 7, der ausſchließlich beim jüdiſchen Opfer erſcheint, 
macht Alles zu Schanden, was noch heutige DOYP’DN der Hoheit des jüdiſchen Opferge— 
ſetzes von „blutigem Opferkult“ heidniſch blasphemirend anfaſeln, um damit b: das 
von ihnen ſogenannte „moſaiſche“ Judenthum aus der ewigen idealen Höhe ſeiner gött— 
lichen Wahrheit in den Pfuhl eines „überwundenen“ heidniſchen Standpunkts hinabzuziehen. 
penn dy pn jd donn zd. Indem zuerſt dong genannt iſt, das in weiterem 
Sinne die geſammte ' Säugethier-Welt, dpd ba yen, wie (5 B. M. 14, 4. 5.) umfaßt, und 
dann aus dieſem Collektivbegriff nur zs) 5p hervorgehoben find, fo iſt damit nach 
dem hermeneutiſchen Kanon: ddr dd db 5533 N bd ohg, dieſer Geſammtbegriff 
dong auf JN) pz beſchränkt, ſomit nur in dem engeren Sinne zu nehmen, in welchem 
er nur die nach ihrer natürlichen Beſtimmung ſich dem Menſchen unterfügenden Thiere 
umfaßt, und dn, das freie Waldthier ausſchließt (Sebachim 34, a.) und wird dieſe, den 
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vom Opfer ausſchließende Beſchränkung auf zs pz durch Wiederholung V. 3 und 
V. 10 bis zur völligen Untauglichkeit zum Opfer geſteigert: mm Ny 7b ee Ina 2 
(daſ.) Somit find zum Ausdruck der Menſchenperſönlichkeit im Opfer nur die Thiere 
beſtimmt, die durch ihre Eigenthümlichkeit am meiſten in die Gemeinſamkeit mit dem 
Menſchen treten. — Inu Jod y De D Span d n yamınns wand nonan q 
n DN wu NN D mspIan DN ws (Themura 28, a.) Die durch die Präpo⸗ 
ſition 7m bezeichnete Auswahl wird in dieſem Satze dahin näher präciſirt, daß durch 3d 
don ein zur Unzucht mißbrauchtes Thier, durch pad d ein Thier, das abgöttiſch 
verehrt worden, durch INS d ein dem Götzendienſt geweihtes, und durch die Conjunction 
, die ſchon ohnehin das ſo der vorhergehenden Satztheile auch auf esd bezogen haben 
würde, ein Thier ausgeſchloſſen wird, das einen Menſchen getödtet hat. Pn ya, 
Wyn dsp und dz vergegenwärtigen die Spitzen aller Kategorien menſchlicher Ver— 
brechen, die Verbrechen “y, 5 und , und iſt es begreiflich, daß ein Objekt, welches 
als ſymboliſcher Ausdruck für die von einem Menſchen anzuſtrebende göttliche, ſittliche 
und ſociale Wahrheit und Heiligung dienen ſoll, durch ſeine conkrete Vergangenheit 
nicht gerade die Höhnung der Reinheit dieſer dreien Menſchenbeziehungen vergegenwärtigen. 
ſolle. Themura (daf.) wird die mit den Worten Ni TON ausgedrückte, von INN mp 
z. St. dahin erläuterte Frage, weßhalb die Ueberliefering Pn 52 aus der erſten und 
„y aus der zweiten beſchränkenden Partikel ausſchließt, da doch begrifflich * ſich zu 
allererſt zum Ausſchluß darbieten würde, dadurch beantwortet, daß beim PID Pin- 
Verbrechen dd vorkommt: dodge ανονν MIN), y aber unter dem Ausdruck 9p 
auftritt: y be Mr Tyne Di de y, (Pf. 106, 20.). Vergegenwärtigen wir 
uns die (1. B. M. S. 29.) und (2. B. M. S. 293.) verſuchte Erklärung der Worte dg, Opa, 
103, jo dürfte ſich eine innere begriffliche Beziehung dieſer Ausſchlüſſe zu der Bedeutung 
der Ausdrücke, an denen fie durch die Auswahl-Präpoſition 9 gelehrt werden, einfach 
ergeben. denz (von dg = dig, der Wurzel von 722, vgl. auch dys auftreten) iſt 
uns: das ſich natürlich dem Menſchen unterfügende Thier. Dieſe Gemeinſamkeit darf 
nicht zum Verbrechen geführt haben, odd zn id: y Yin DN NN pa (verw. 
mit 722, pd) iſt uns: das ſelbſtändige, ſich ſelbſt anvertraute Thier. Dieſe Selb— 
ſtändigkeit darf nicht zur Vergötterung geführt haben, Pad: 72937 DN ib. 103 
(von IN mit dem 3 der Anſtrengung) iſt uns: das künſtlich geſchützte, gehürdete Thier. 
Nur zum Menſchenſchutz, nicht aber zur Unterſtellung unter Götterſchutz durch vermeint— 
liche Götterweihe darf dieſe Sorgfalt geführt haben: pd de N' NIN 10 
und ebenſo wenig darf das Thier die natürliche Milde ſeines Charakters eingebüßt und 
ſich der weiteren Bergung durch Menſchenſchutz unwürdig gemacht haben, des Y ex q 
MIN DN. 

Dpa e ph. Indem hier der Singular des Subjektes, mit welchem der 
Vorderſatz IP? ' DIN begonnen, in den Plural übergeht, lehrt >’n darin die Beſtim⸗ 
mung niedergelegt, daß don dy ſowohl Div n3m als N= Dan, d. h. ſowohl von 
mehreren Einzelnen, als von der Geſammtheit als freiwilliges Opfer gebracht werden 
könne, und ſich damit von yy hy, das wohl von mehreren Einzelnen, aber überhaupt nicht 
von der Geſammtheit, und von und unterſcheide, das als freiwilliges Opfer nur von 
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3. Wenn ein Emporopfer ſein Opfer, DD HIN y- ah 
und zwar aus dem Rindergeſchlechte a 


Einzelnen gebracht werden kann. Daß hy überhaupt nicht von s und MIT) nad 
nur von einem Einzelnen gebracht werden kann, muß als ein weſentliches Merkmal bei 
der Erwägung der Bedeutung dieſer Opfer in Betrachtung kommen. 

3. In dem vorigen Verſe waren die Thiergattungen und unter ihnen die Thiere 
beſtimmt, auf welche die Auswahl freiwilliger Thier-Opfer beſchränkt iſt. Indem hier 
nun hypothetiſch zuerſt Eine Klaſſe von Opfern, dip, zur näheren Beſprechung hervor: 
gehoben wird, ſo iſt eben damit zugleich geſagt, daß die im vorigen Verſe niedergelegten 
Beſchränkungen ebenſo auch noch für die andere Klaſſe freiwilliger Opfer, minder, Geltung 
haben, — D’nbwn nn Y 0 d — d. h. wenn das im vorigen Vers beſprochene 
Opfer ein dy iſt, implicite ſetzt dies voraus, daß es auch DOnbw fein könnte. Und ine 
dem das Prädikat dy vor dem Subjekt 2h ſteht, jo haben dieſe Beſchränkungen ihre 
Geltung ſobald es nur ein dy, wenn auch nicht 0p, d. h. wenn es auch nicht fein 
urſprüngliches Opfer iſt, dry dee mans dy d& (O' z. St. ſiehe xp daſ.). 

aby. Die Bedeutung des gänzlichen „Aufgehens in Feuer,“ aus welcher ſich für 
doſy die Auffaſſung „Ganzopfer“ gebildet hat, hat an ſich in der Wurzel dy nur eine 
ſchwache Begründung. ınya r yd p on dg Nn (Job 5, 26.) heißt doch 
wohl füglich: du kommſt dann in höchſter Vollendung (s = bz) zum Grabe, wie 
das reife Getreide zu ſeiner Zeit zu einer höheren Vollendung aufgeht. Es iſt dort ſicherlich 
an keine Vernichtung gedacht. Der ganze Zuſammenhang ſpricht dawider. Selbſt in dem 
m una Dy dd (Pf. 102, 25.) liegt doch wohl mehr nur das Hinaufheben von der 
Erde. Vielleicht allerdings: das Hinwegheben, ſomit ein von der Erde verſchwunden ſein 
laſſen. Allein vergleichen wir die andern Opfer-Ramen: dern, Don, Dobw, dn, 
nad, jo weiſen fie Alle auf Veranlaſſung und Zweck des Opfers hin, keiner iſt von 
einer beſondern Opferhandlung hergenommen. Und jo glauben wir denn auch in döſy 
ein Opfer zu erkennen, das aus dem Bedürfniß und dem Streben: yd emporzu— 
ſteigen hervor geht. Wir haben ſchon anderweit bemerkt, wie aus dem Umſtande, daß 
alle nicht belebte Materie der zum Boden hinziehenden Schwerkraft erliegt, ſich der 
jüdiſchen Sprachanſchauung alle Entwickelung zur Blüthe, zum Leben, zum Geiſtigen und 
Guten, nicht als ein Fortſchritt, ſondern als ein Aufſchritt, als Erhebung zur Höhe 
darſtellt. (Vgl. dy Blatt, dbyd Heilung). dy geht aus dem Bewußtſein hervor, 
eines größern Fortſchreitens zum Guten und Göttlichen bedürftig und fähig zu ſein. Es 
iſt dr yd pam dy d nwp by DD (Soma 36, a.), oder wie es in I’n zu V. 4 
heißt: y op 2 ww. Makkoth 17, a wird auch in der Miſchna unter ww dry Nb 
dy dp 12 ein dry pryzn eh verſtanden. (Demgemäß dürfte das Dip w rer! pz 
Y DIP II PN PD MY unſerer 777 am 2“ ſich auch auf das unmittelbar vorangehende 
y Nd beziehen und nichts anders heißen als: ſowohl mwyb pman eb als b 
u PMI NY). Jedenfalls wird das diy in dem Bewußtſein unterlaſſener Pflicht 
erfüllungen gebracht und ſoll vor künftigen Unterlaſſungen hüten. Jede Erfüllung einer 
Pflicht iſt aber ein poſitiver Fortſchritt, iſt eine Erhöhung der eigenen ſittlichen Voll: 
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endung und ein Schritt weiter hinauf zu der ſittlichen Höhe, die Gott näher führt. 
Veranlaſſung und Zweck, ſomit Weſen und Bedeutung dieſes Opfers wird daher vollſtändig 
durch den Begriff: y, Fortſchrittsopfer, Emporopfer ausgedrückt. 2 d dy dee 
Pan würde begrifflich lauten: wenn ein größeres Fortſchreiten es iſt, in welchem er 
ſeine Annäherung zu Gott ſucht, und er dies durch ein Thier aus dem Rindergeſchlecht dar— 
ſtellen will. 

Wir haben ſchon in unſeren „Grundzügen einer jüdiſchen Symbolik“ (Siehe auch zu 1. B. 
M. 15, 9.) nachgewieſen, wie Thiere als Ausdruck für Perſonen-Charaktere auftreten, und 
wie durch pg, OP und by), zunächſt die im Dienſte eines Höhern ſchaffende und wirkende 
Perſönlichkeit zum Ausdruck kommt, während in INS, (zz und „, ſy und Pyr) die 
von einem Höheren geweidete, d. h. den Bedürfniſſen ihres Daſeins nach verſorgt 
werdende Perſönlichkeit ihren Ausdruck findet. Durch dz und zes werden ſomit die 
beiden Seiten zum Ausdruck gebracht, die zuſammen die Erſcheinung des Menſchen in 
ſeinem Hierſein erſchöpfen: ſein Wirken und ſein Geſchick. Es wird hier und V. 10 die 
Wahl gelaſſen ein y aus Pa oder aus INS darzubringen. Es kann das Bewußtſein 
bisher mangelhafter Pflichttreue und der Vorſatz größerer Hingebung an die thätige Er— 
füllung unſerer Obliegenheiten aus dem Bewußtſein der uns von Gott geſtellten Aufgabe ent— 
ſpringen, in deren Dienſt wir unſere Kräfte üben ſollen. Ein ſolches Bewußtſein und ein 
ſolcher Vorſatz wird ſein dy aus pa wählen. Es wird als dd, oder als werdender d, 
als day, für den ihm von Gott zur Beſtellung angewieſenen Acker der Thätigkeit zu Gott 
näher treten. Oder es entſpringt das Bewußtſein bisheriger Mangelhaftigkeit und der 
Vorſatz künftig größerer Hingebung an thätige Erfüllung der göttlichen Gebote aus dem 
Bewußtſein der Schuld, die wir unſerm Lebenshirten tragen, wir fühlen jede Fiber 
in uns unter ſeiner Obhut gewonnen und erhalten, und es drängt uns, jeden von Ihm 
geſpendeten Blutstropfen in ſeinem Dienſte zu verwenden und mit jeder von Ihm geſpen— 
deten Kraft ſeinem Willen zu leben. Ein ſolches Bewußtſein wird uns unſer diy aus 
Ins wählen laſſen. Wir werden als 225, oder im Hochgefühle unſerer Dankesſchuld als 
dd, als unter reicherem Gottesſegen gewachſenes Glied ſeiner Heerde, oder, im Vorſatz 
des Widerſtandes gegen Alles, was uns der göttlichen Führung entlocken möchte, als 7 
und Pyr uns dem „Hirten Iſraels“ nahen. 

Hier zuerſt Pan jo up dy ds: 

p' D Mar. dy iſt nur dn . Hinſichtlich der von uns zu löſenden 
Aufgaben erwartet uns Gott Alle in männlicher Selbſtändigkeit. Die Aufgabe ſelbſt für 
die wir einzuſtehen haben, welchen Geſchlechtes und Standes ſonſt auch immer, macht uns 
zu Männern: p' . np dy ON. Alles, was an Manneskraft und männlicher 
Selbſtändigkeit in uns wohnt, haben wir dem Dienſte Gottes zu weihen. Es iſt nicht 
das weibiſche und weibliche Dulden, es iſt die männliche That, die in dy die Gottes⸗ 
nähe ſucht. 

Und BIP DEN, ganz ſei das Thier, in welchem man ſich, ſeine That, ſein Streben 
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in die Gottesnähe bringt. Was in Beziehung auf das Opferthier durch die Beſtimmung 
D’ON gefordert wird, ergiebt ſich aus 3. B. M. 22, 17—25. und 5. B. M. 15, 21., und 
wird (Bechoroth 37, a.) aus den im Texte exemplificatoriſch genannten Verletzungen der 
Begriff gewonnen: das Thier darf keine in de Ya rom, keine fichtbaren ſich nicht 
wieder reproducirenden Verletzungen haben. Eine ſolche Verletzung heißt did. Es ift 
eine ſolche Verletzung, did, wohl zu unterſcheiden von did, lebengefährdenden organiſchen 
Störungen, von nn, dem kranken, pr, dem altersſchwachen, did, dem übelriechenden 
Thiere, die alle auch zum Opfer untauglich ſind und auf welche die wiederholten Aus— 
wahlpartikeln hinweiſen: pen 72 (V. 3) don AN wand (Menachoth 5, b.) obgleich Pn, 
ſich ſelbſt überlaſſen, darf es dadurch nicht zur Lebensgefährdung gekommen fein. dend d 
dyn jo Dwaan b (V. 10.) Dame p dem swb Themura 28, a., obgleich INS, ob⸗ 
gleich künſtlichen Schutzes und der Pflege bedürftig, darf dieſe Bedürftigkeit doch nicht aus . 
krankhaften Schwächezuſtänden hervorgehen. — Ein did 5y2 kann übrigens voll 
ſtändig geſund und lebenskräftig ſein, allein es hat irgend eine, und ſei es auch nur 
geringe, ſichtbare, bleibende Körperverſtümmelung, eine bleibende Verletzung des Ohr— 
knorpels donn jd me dogs, im Augenlide py bw de) u. ſ. w. oder körperliche 
Abnormität, eine hohe Hüfte (yr), einen Klumpfuß (Op) u. ſ. w. 

Maleachi 1. wird die Darbringung des Blinden, des Lahmen und Kranken als eine 
Herabwürdigung des Gottesnamens und des Gottesaltars gegeißelt. Es wird den 
Prieſtern vorgeworfen, daß ſie dieſe Herabwürdigung durch ihre Lehre provocirten. 
e Dbbnn d, heißt es, & ng n dn dead = ndw DINOND, ihr entweihet 
ihn, in eurem Reden ſteht der Tiſch Gottes als das von Andern Verſchmähte da und 
ſeine Erndte iſt Dasjenige, deſſen Genuß verachtet wird. Offenbar wird hier den Prieſtern 
zum Vorwurf gemacht, daß ſie, ſtatt Gott und ſein Heiligthum als das Höchſte hinzu— 
ſtellen, das eben das Beſte, das Friſchſte, das Lebenvollſte und Kräftige vom Menſchen 
zu beanſpruchen habe, es zum Hoſpital und Siechhaus herabwürdigen, die für die Schiff— 
brüchigen im Leben errichtet worden, wohin nur Dasjenige und Diejenigen kommen, die 
überall ſonſt keine Stätte und keine Verwendung finden, und die ſich gleichſam mit dem 
Abhub von der Tafel der Menſchheit begnügen müſſen. nnob N In Ip „bring’ Das 
einmal deinem Paſcha,“ ruft in Unwillen der Prophet aus, „ob er dich wohlgefällig 
aufnehmen wird!“ Es iſt ganz derſelbe Vorwurf, den Hoſea 10, 8. gegen die iſraelitiſchen 
Pfaffen ausſpricht: ' pdy pod y vby bad 's, wenn das Volk über ſich trauert 
freuen ſich ſeine Pfaffen darob. Sie und ihre Heiligthümer ſpeculiren auf den Schmerz 
und das Unglück der „Gläubigen.“ Nicht der Friſche und der Fröhliche wallt zu ihren 
Hallen. Der Blinde und der Lahme, der Kranke und der Schwache wallfahrtet zu ihren 
Altären. Nicht als Beherrſcherin des friſch pulſirenden Lebens der That und der Lebens— 
freude, als Tröſterin der Duldenden und Entbehrenden verſtanden ſie ihre Religion. Nicht 
alſo der von Iſrael als Gott der Menſchheit durch die Geſchichte zu tragende Gott und 
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fein Tempel. Das volle, ausnahmsloſe, unverkürzte Menſchenleben fordert das Heilig: 
thum ſeines Geſetzes, und verheißt dafür ein lebenvolles Leben, in welchem ſelbſt der Tod 
und der Schmerz ihre Stätte verlieren. Wie daher unverletzt und unverſtümmelt die 
Prieſter an Iſraels Geſetzesaltar ſein müſſen, alſo, und in noch weiterer Ausdehnung 
müſſen die Opferthiere unverletzt und unverſtümmelt, vollkräftig und ungeknickt ſein, in 
deren Dahingebung der Menſch feinen Eintritt und Fortſchritt in die Bundesnähe Gottes 
am Altare ſeines Geſetzes feiert. 

Unter allen d'r pd dp tritt aber keine Opferwidrigkeit ſo bedeutſam hervor 
wie diejenige, deren Abweſenheit hier durch die Beſtimmung p' DEN, und ebenſo 
3. B. M. 22, 21.: p80 * DEN gefordert wird. Nicht nur wird die Anweſenheit dieſer 
Opferwidrigkeit, on dyg, durch die (daſ. V. V. 20. 22. 25.) wiederholten Verbote: nd mern 
p N, p N, pn N, DD und, auf allen Stufen der MAP, der mit der 
Weihung beginnenden Gottnahebringung verpönt, alſo, daß pin, den, rerppm, 
Din 52 Voppn der mpbn= Strafe unterliegt (Themura 6, b.); die durch den Begriff 
D’EN poſitiv geforderte „Ganzheit“ des Opferthier's geht noch weiter als das verpönte 
Negative. Während der Begriff did by nur ſichtbare äußere Mangelhaftigkeit der 
Körperbildung umfaßt, fordert der Begriff DAN auch die innere Ganzheit, und ein Thier, 
deſſen innere Theile mangelhaft befunden worden, — did zd HAN did — iſt i 
zum Opfer (Bechoroth 39, a.). 

Für jede unſerer Beziehungen zu Gott, die durch das Opfer zum Ausdruck gelangen, 
erſcheint ſomit die „Ganzheit,“ d. h. die Forderung des Aufgehens unſeres ganzen Weſens 
in dieſe Beziehung, als erſte unerläßlichſte Bedingung dazuſtehen. Es iſt das: 18209 522 
IND am war Jan. Es iſt dies die unmittelbarſte Conſequenz aus der allererſten 
an uns geſtellten Anforderung: dd 5 dn (2. B. M. 19, 5. Siehe daſ.), womit 
eben das Ausſchließende unſeres Verhältniſſes zu Gott als Grundſtein unſerer ganzen 
Beſtimmung gelegt iſt. Jede Mangelhaftigkeit des lebendigen Weſens, in welchem die 
Beziehung unſeres Weſens zu Gott zum Ausdruck kommen ſoll, ſchließt das mangel— 
hafte Organ und damit dasjenige Bereich unſeres Weſens, welchem dieſes Organ als Vermittler 
dient, aus unſerer Beziehung zu Gott und unſerer Hingebung an ihn aus. Wir treten nicht 
ganz, nicht mit unſerm ganzen Weſen, nicht mit allen unſern Beziehungen in die Ver— 
bindung mit Gott ein. Wir reſerviren Etwas, halten Etwas zurück. So gewiß aber, 
wie die unmittelbarſte Conſequenz aus dem dne, aus dem Gott-Einheit-Bewußtſein, 
die Totalität unſerer Hingebung an Gott, die Conſequenz aus yaw u. f. w. dan! 
u. ſ. w. iſt: ſo gewiß iſt die geringſte, die leiſeſte Vorenthaltung irgend eines Theiles 
unſeres Weſens als nicht mit eingehend in unſere Beziehung zu Gott eine Leugnung 
ſeiner Einheit. Wohnt doch, wie wir dies bereits zu 1. B. M. 17, 1. bemerkt, der Wurzel 
, aus welcher D’nn gebildet iſt, ebenſo ſtark die Negation eines jeden Anderſeins 
inne wie die Poſitivität eines wirklichen vollkommenen Seins. 

>’n III 12 enthält zur Stelle den Satz: 72 p ıyn Dion wn De D Den 
pu WN dun pay WR DN, ein Satz, deſſen Sinn ſchwierig mit Sicherheit feſtzuſtellen 
iſt, (ſiehe dp daſ.). Es liegt vielleicht nicht fern ihn alſo zu faſſen: ſo wie das Opfer 
d') fein muß, jo muß auch die pn vollftändig dun payg, nach der hier vorgeſchrie— 
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benen Weiſe fein. Es wäre dann DEN nicht Adjektiv zu dem im Suffixum liegenden 
Objekt, ſondern Adverb zu Sp. Nip citirt jedoch den Satz aus der on NAp’DD 
alſo: p e Don ımn EN ee 72 195 e Dion N DN Jaspny Dia Dan; das 
e im zweiten Satze des I’N bezöge fich ſomit nicht auf das Opfer, ſondern auf den Menſchen, 
der es darbringt, und erblickte ſomit dieſe Auffaſſung ebenfalls im Opfer den Ausdruck der 
opfernden Perſönlichkeit, alſo, daß die an das Opfer geſtellten Qualificationsbedingungen 
implicite zu Merkmalen des Menſchencharakters werden, deren Vorhandenſein das göttliche 
Wohlgefallen bedingt. p' Dan 927, „männlich, ganz ſoll er es darbringen“ 
charakteriſirte ſowohl das Subjekt als das Objekt. 

dp, es iſt dies der erſte Akt, das „Gott näher bringen,“ die MwTpr, die 
Weihung, womit dem Thiere die Beſtimmung zum Opfer ertheilt wird. Das räumliche 
Näherbringen enthält erſt die zweite Hälfte des Satzes (Nip). 

e Ip gyn d& e de — die Annäherung zu Gott geſchieht nur durch eine 
Annäherung zu feinem Geſetze, der im do geſuchte Fortſchritt ift nur im Fortſchritt in 
der Erfüllung des Geſetzes zu finden. Das Gott geweihte Opfer iſt zu dem Eingang des 
„Zuſammenkunftbeſtimmung-Zeltes“ hin zu bringen. Der Weg zu Gott geht nur über 
jein Geſetz, deſſen Zeugniß im o ruht, von dem Gott geſprochen: DW * y), dort 
beſtimme ich mich dir zur Zuſammenkunft; wo das Zeugniß meines Geſetzes ruht findeſt 
du mich. 

no in p'. de IP’ ſpricht eine Pflicht aus 12895 den innern Willens— 
akt, der im Opfer ſeinen Ausdruck finden ſoll. Es kennt ſomit das Geſetz eine Ver— 
pflichtung, ſeinen Willen in eine gewiſſe Richtung hin zu beſtimmen. In der That 
ſteht, nachdem er es zum diy geweiht hat, welches durch das vorangehende 
BIP’ ausgeſprochen iſt, die Darbringung nicht mehr in ſeiner Wahl, fie iſt zu 
einem Gelübde erwachſen, zu deren Erfüllung er ſogar nöthigenfalls wie zu jeder 
Pflichterfüllung anzuhalten iſt, daher: ye op, dye pod. Es hat aber das Opfer 00 
als Ausdruck ſeines Willens vor Gott gebracht zu werden, und nur indem er es als 
ſolchen bringt, hat er ſein Gelübde erfüllt. Es hat daher die allenfallſige Nöthigung 
nicht blos die äußerliche Darbringung, ſondern die Erklärung dieſes ſeines Willens zu 
erzielen: IN EI d'r? y h pd. Es wird aber bei einer ſolchen Willens erklär ung 
ein wirklicher Willens-Akt vorausgeſetzt, ſelbſt wenn die Erklärung durch zwingende 
Einwirkung herbeigeführt iſt, ſobald der vorauszuſetzende Willensakt die Erfüllung einer 
geſetzlichen Obliegenheit oder eine Handlung zum Gegenſtande hat, die ihm nicht zu 
wirklichem Nachtheil gereicht. Daher Arachin 21a. Miſchna: padre dd Draben mbıy ’arn 
IN NEN d'r Y NN PEN 0 Dea ere y b Dodd per ’B’YN Y 
' 'i de MAN d; (wo er zur Scheidung geſetzlich verpflichtet iſt) W und 872 
IN I eser“, und wird Kiduſchin 50, a. Baba Bathra 48, a das Motiv dahin ange— 
geben: 79532 mb 37 C νð s) und DIN 37 prowb msn Dwn. Bei Willens⸗ 
handlungen, die lediglich Erfüllung unzweifelhafter geſetzlicher Obliegenheiten zum Gegen: 
ſtande haben, genügt die Bereiterklärung. Es wird von den Umſtänden, die ſie herbei— 
geführt haben, abgeſehen, und angenommen, es hätte ſie nur die Rückkehr zur Pflicht her— 
beigeführt. Ebenſo 'i de Pan mon wenn Jemand durch zwingende Einwirkung dazu 
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gebracht worden, ſich zu einem Verkaufe bereit zu erklären und dieſen Verkauf ſodann 
friedlich vollzogen hat, wird auch Baba Bathra 48 a vorausgeſetzt: Wa dd 22 
papp), durch die zwingenden Einflüſſe ſei er dazu gebracht worden den Verkauf mit vollem 
Willensakte zu vollziehen. Allein wo er zu einer ihm nicht geſetzlich obliegenden Hand— 
lung, 592 Nb / du va, oder zu einer unentgeltlichen Abtretung, IM pop, ge 
nöthigt worden, da wird der zur Gültigkeit einer ſolchen Handlung erforderliche Willens— 
akt ungeachtet ſeiner Bereiterklärung nicht ſupponirt, und die auf ſolche Weiſe herbei— 
geführte Handlung iſt ungültig. (Siehe od Baba Bathra 48, a.). 

4. dy 5 7201 iſt kein bloßes Handauflegen. Die überwiegende Bedeutung von 
755d iſt: ſtützen, und in den wenigen Stellen, in welchen es nicht geradezu ſtützen heißt 
wie: 533 3 7d (Jechesk. 24, 2.) Jon DD „dy (Pf. 88, 8.), drückt es doch immer 
eine Intenſität der Berührung aus, entweder, wie in der erſten Stelle, räumlich: ſehr 
nahe, oder in der zweiten, zeitlich: ſehr lange, beharrlich. Es iſt auch (Chagiga 16, b.) 
die Halacha: J n 552 do, daß hier ein Handaufſtützen mit voller Kraft, und 
zwar mit beiden Händen (Menachoth 93, a.) gefordert wird. 

Außer beim Opfer finden wir noch y 7 n2nDd im Geſetze: bei der Einſetzung 
der Leviten (4 B. M. 8, 10.) Ded by dy D ber !; bei der Einſetzung Joſua's 
(daſ. 27, 18.) by 77 H Hop), (23) s' yy IT ON dy, (5 B. M. 34, 9.) J yarm 
yby vo ns nen d ' mean. m by 5; endlich bei der Hinrichtung des Läſterers 
(3 B. M. 24, 14.) : wa) by DV ns Dy 53 Dp. Verſuchen wir den gemein⸗ 
ſamen Begriff zu finden, der in dieſen drei Fällen durch das Handaufſtützen ſeinen Aus— 
druck gefunden habe. Die begriffliche Gemeinſchaft der beiden erſten Fälle iſt an ſich 
klar. In beiden Fällen wird durch das Handaufſtützen einem Andern eine Machtvoll— 
kommenheit ertheilt, und zwar eine ſolche, die in weſentlicher Beziehung zu der ſie erthei— 
lenden Perſönlichkeit ſteht. Die Leviten erhalten die Machtvollkommenheit des Dienſtes 
am Heiligthum, allein ſie erhalten ſie als Stellvertreter der dieſe ertheilenden Volksge— 
meine. Joſua wird Führer des Volkes als Nachfolger Moſes'. In der Wirkung dieſes 
Handaufſtützens ſind ſomit zwei Momente vereinigt: ein Mittheilen und ein Gewinnen. 
Durch die Ertheilung einer Machtvollkommenheit gewinnt die ertheilende Perſönlichkeit 
eine in der Stellvertretung liegende räumliche oder zeitliche Erweiterung ihrer Kraft. 
Durch den Dienſt der Leviten kommt die Obliegenheit der Gemeinde zur Erfüllung und 
wird dieſe der Selbſtbetheiligung enthoben. Im Joſua lebt Moſes fort und wird ſein 
Werk fortgeſetzt. Durch das Handaufſtützen geht ſomit die „Hand,“ die Pflicht und 
Machtvollkommenheit zu einer Thätigkeit des Aufſtützenden, in den Andern über und ge— 
winnt ſelbſt in ihm eine Stütze. Wie verhält ſich hierzu der dritte Fall, das Handauf— 
ſtützen der Zeugen und Richter auf das Haupt des hinzurichtenden Läſterers? VEN IN 
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z. St. wird die Bedeutung deſſelben dahin erläutert: dd der JN 797 b ode 
900 „ſie ſagen ihm damit: dein Blut auf dein Haupt, denn du haſt es bis dahin, (d. h. 
daß es bis zu deiner Hinrichtung kommen mußte) veranlaßt.“ Sie legen ſomit die Ver— 
antwortung für ſeinen Tod auf ihn. „Ihre Hand,“ das, was ſie an ihm zur Ausführung 
bringen, iſt eigentlich ſeine Hand, ſtützt ſich auf ihn, ſie führen nur das aus, wozu ſie 
durch ihn, durch ſeine Handlung verpflichtet und ermächtigt worden ſind. Man ſieht, es 
iſt hier das entgegenge ſetzte Verhältniß, das Moment des „Stützens“ tritt in den Vorder— 
grund, und der Aufſtützende begreift ſich als in Veranlaſſung des Andern handelnd. Allein 
es iſt doch gleichzeitig ein „Mittheilen und gewinnen.“ Der Verbrecher wird Träger der 
an ihm zu vollziehenden Handlung, und Richter und Zeugen ſprechen ſich damit von der 
Verantwortung frei. 

Was wäre nun ' dde'pd auf das Haupt des Opfers? Wir würden ohne Weiteres 
ſagen: er „ſtützt“ die durch Unterlaſſen oder Ueberſchreiten ſittlich ſchwach geweſene „Hand“ 
auf den durch das Opfer zum Ausdruck kommen ſollenden Vorſatz künftiger Pflichttreue. 
Es träte dann dabei der Begriff des „Stützens“ noch mehr in den Vordergrund, und der 
Begriff des „übertragenden Mittheilens“ hätte nur in ſo fern ſeine Wirkung, als durch 
das Aufſtützen der „Hand“ dem Opfer die ſpecielle Beziehung zu den „Handlungen“ des 
Aufſtützenden gegeben ſein könnte. Es würde dafür ſprechen, daß dedd nur bei ſolchen 
Opfern ſtattfindet, die in einer ſpeciellen Beziehung zu dem thätigen Menſchen und ſeinen 
Handlungen ſtehen, wie dre ed dy und ornbw, nicht aber bei dd Y 122, 
die mehr aus Beziehungen des Beſitzes und des Geſchickes reſultiren (Menachoth 92, b). 
Dieſe enge Beziehung der d'dd zu der die „Handlung“ des Menſchen ſühnenden Bedeutung 
des Opfers würde auch die fernere Beſtimmung erklären, daß Id'dd nur durch die 
Sühne ſuchende Perſönlichkeit ſelbſt und nicht durch einen Stellvertreter zu geſchehen 
habe: ımbw 7 Nn 7001, die „Hand“ ſelbſt, die im Opfer geſühnt werden fol, hat 
die dd zu vollziehen (daſ. 93, b.), und ſelbſt wenn Mehrere gemeinſchaftlich ein Opfer 
bringen, ſoll Jeder von ihnen ſelbſt Jod fein, D ο mp ya 59 manb p: Jeder, 
deſſen Handlungsweiſe in dem Opfer Gott näher gebracht werden ſoll, hat die Hand auf— 
zuſtützen (daf. 94, a). Vielleicht fände darin auch die Beſtimmung ihr Motiv, daß bei 
Vos agp, wo doch unmöglich alle d'byg die I'd vollziehen können, überhaupt 
d nicht ſtattfindet, und jo eben die Abweſenheit der I'd, ſomit die Abweſenheit 
beſtimmter D5yI, das Opfer als Yi23 ip kennzeichnet. Nur Nas br n don D 
(— in der Miſchna Menachoth 92, a. uneigentlich MON 50 by NA D genannt, 
worunter ſonſt pre 72 ID verſtanden wird —) und nbnwan vyw, obgleich Nip 
128, haben d'pd, Erſterer durch drei Mitglieder des 2, Letzterer durch den 4772. 
Nn by 0 dyn De betrifft aber zunächſt nur den engeren Kreis des 92, deſſen 
ſpecielle Beziehung zu dieſem ß eben durch die MD’HD dreier ſeiner Mitglieder zum 
Ausdruck kommt, und die dd des 18 auf den bree Pyr dürfte zum öffentlichen 
Bewußtſein bringen ſollen, daß bei dieſer dg — nach der als Halacha recipirten Meinung 
des “ (daſ.) — die Prieſter nicht ausgeſchloſſen find, vielmehr in Mitte des Volkes und 
ebenſo ſühnebedürftig wie dieſes vor Gott ſtehen. Allein wenn Id'pd fo lediglich aus 
den weſentlichen Beziehungen des Opfers zu dem in ihm ſeine „Annäherung zu Gott“ 
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Suchenden, ſomit aus dem individuellen, rein Menſchlichen reſultirte, jo würde man NND 
bei jeder ein Opfer darbringenden Perſönlichkeit, und die d'dd ſelbſt als eine unerläßliche 
Bedingung erwarten ſollen. Es lehrt nun aber die Halacha (Menachoth 93, a): Im 
mem ry 29m 292 Ne jopı nom D pam podid, und es lehrt ſofort auch 
(das.) die Halacha: do '' dd), d. h. d'dd gehört nur zur Vervollſtändigung 
der Mizwa, wie dies (daſ. 93, b) erläutert wird: vdy nbyn men Y namob Heντ D 
De Deo 85 beg Yan, daß wenn er die MID unterlaſſen hat, ſpricht die Schrift 
von ihm (y dd 9b s n 17 70DN) als habe er die Sühne nicht erreicht, obgleich 
er ſie im Weſentlichen erreicht hat. 

Es muß ſomit der dd beim Opfer noch ein anderer Begriff innewohnen, der 
ſich als Motiv dieſer geſetzlichen Beſtimmungen faſſen ließe. Sehen wir die eben citirten 
Perſönlichkeiten, die noch außer dem drr“ von ddedd ausgeſchloſſen find, jo find es alle 
diejenigen, denen nicht ſowohl eine individuelle menſchliche, als vielmehr eine nationale 
Unfähigkeit inne wohnt. Es ſind alle die, die nicht, oder doch nicht in erſter Linie als 
die Träger und Vertreter der nationalen Aufgabe der Geſetzverwirklichung daſtehen. Iſt 
doch ſelbſt Nd, der Blinde, ausgeſchloſſen jo wie er von der cd, von der dreimaligen 
Erſcheinungspflicht der Nation im Heiligthum und ebenſo auch von der Fähigkeit zum 
Richter ausgeſchloſſen iſt, er kann nicht zu den dyn pr gehören (daſ. 93, a). Wird 
doch, wie wir dies bereits zu V. 2 bemerkt, bei der Allgemeinheit, in welcher das folgende 

N alle Menſchen in den hier gegebenen Opfer-Geſetzen begreift, die durch das voran— 
gehende Nr 8 gegebene Specialiſirung lediglich auf TOD als diejenige Handlung 
bezogen, die allein nur durch die didyg zu geſchehen hat, bei welcher ſomit die Perſön— 
lichkeit des Darbringenden ſpeciell in Betracht kommen kann, und dadurch ſowohl 92 
als dre von odd ausgeſchloſſen. Es muß ſomit bei der IPOD beim Opfer der 75d 
nicht blos als Individuum ſondern als nationales Glied der jüdiſchen Geſammtheit auf— 
treten und dabei ebenſo wie bei did dpd und yr dd nicht nur die Bedeutung 
des „Stützens,“ ſondern auch die des „Mittheilens“ vorwalten. 

Wir glauben: durch den Akt der MIND tritt der Jod als nationaler Mitvertreter 
des Geſetzes gegen ſich ſelber auf. Er ſpricht damit aus, daß die in den Opferhandlungen 
zum Ausdruck kommenden Anforderungen des göttlichen Geſetzes in ſeinem Namen ge— 
ſchehen. Es iſt er ſelbſt, der die Anforderungen des Heiligthums gegen ſich zur Geltung 
bringt. Ohne dpd iſt es das Heiligthum, das im Opfer die Anforderungen des 
„Fortſchrittes“ oder des „Beharrens“ im Guten an ihn heranbringt. Durch dpd tritt 
er ſelbſt für das Geſetzesheiligthum gegen ſich ſelber auf und ertheilt als one? Jg, als 
nationaler Mitträger des Geſetzes, Namens deſſelben und zur Verwirklichung ſeiner An— 
forderungen, die Beſtimmung zu den nun folgenden Handlungen der d'r u. ſ. w. (weßhalb 
ja auch dor n2nob AD’N, die Opferhandlungen mit der d' ſofort nach der A' dd 
geſchehen ſollen. Seb. 33, a.) Es wird damit die Sühne ſeiner bisherigen Läſſigkeit, 
oder ſeines bisherigen Leichtſinns noch in einem höheren Grade geſühnt, indem er ſich 
ſeiner Stellung als „jüdiſcher Mann“ bewußt wird, der ſogar gegen Andere innerhalb 
der nationalen Geſammtheit die Erfüllung des Geſetzes vertreten ſoll, ſich daher um ſo 
mehr vor Läſſigkeit oder Leichtſinn im eigenen Leben zu hüten hat. Es begreift ſich 
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demnach, daß dpd nicht dd 2299, gleichwohl die unterlaſſene dd die MIDI man⸗ 
gelhaft erſcheinen läßt. Sebachim 6, a. b, wird dies alſo ausgedrückt: 1282 8d NN 7 
wow op, und dürfte dies wohl alſo zu faſſen fein: 0921, als Individuum iſt die Sühne 
vollzogen, wie bei allen den Perſönlichkeiten, deren Opfer überhaupt ohne J'pd geſchieht. 
Allein N'“ dp, in der Stellung, die er vor Gott als „jüdiſcher Mann“ inne hat, iſt 
die 9 mangelhaft geblieben. Es begreift ſich dann auch die Beſtimmuug, daß dd 
nur 30, d. h. nur im dd und vip, wo die Beziehung des Opfers zu Gott als 
Beziehung zu feinem Geſetze daſteht, nicht aber gz ſtattfindet, wo der Ausdruck dieſer 
Beziehung völlig fehlt. (Sebachim 119, b.) 

dyn won dy: nur auf den Kopf des Thieres wird durch die MI’HOD das ganze 
Thier betroffen, auf jeden anderen Theil erſchiene damit nur eine theilweiſe Beziehung. 

dyn: der mbiy- Charakter allein bedingt die MIND, unterſchiedlos ob D 
dum oder =; dagegen iſt fie durch das ſpecialiſirende 7, by, auf dong dy be⸗ 
ſchränkt. Bei zy dy findet keine dd ſtatt, (ſiehe zu V. 14.). 

yby Odd: nicht, daß mit der dd bereits die III vollzogen wäre, die vielmehr 
an dn HP’, an die Hingabe der rd, der ganzen Perſönlichkeit an die vom Geſetze ge— 
forderte Aufgabe, geknüpft iſt. Durch dyn by d' dpd wird vielmehr die ganze 
Kraft des jüdiſchen Mannes eingeſetzt für die Löſung der durch MP’ zum Ausdruck 
kommenden Hingebung der Perſönlichkeit, und damit die MI9I vollſtändig vorbereitet. 
Siehe oben. 

V. 5. n PAR ' pe n nr): indem die Prieſter erſt mit der god auf: 
treten, jo iſt unmittelbar gegeben, daß AI rd 'n, daß die Handlung der dene 
ohne Unterſchied durch Jeden geſchehen konnte, und erſt: dann ds EN) app, erſt 
mit der Blut- Entgegennahme in dem Gefäße des Heiligthums, dieſer dritten pd, 
dieſer dritten Näherbringung des J2IP’8 — die erſte war die Weihebeſtimmung: rden 
V. 2. die zweite das Hinführen des Thieres in den Tempelraum, die y V. 3; — 
beginnt die Prieſterthätigkeit beim Opfer. (Sebachim 32, a.) nomw iſt die nothwendige 
Vorbedingung zum Ueber- und Eingang in den Kreis des Geſetzesheiligthums. Sie 
iſt das Aufgeben und Aufhören des bisherigen blos phyſiſchen, egoiſtiſchen Seins. 
Fließt ja alle Läſſigkeit wie aller Leichtſinn daraus, daß das DT, die wa), die Perſön⸗ 
lichkeit des Menſchen, noch mit irgend einer Seite ihres Weſens in dem Selbſtdienſt des 
blos phyſiſchen Daſeins befangen iſt, noch nicht ganz aufgehört hat ſich zu leben, noch 
nicht ganz eingegangen iſt in die Geſetzeshörigkeit. Hat der im op die Annäherung 
zu Gott Suchende ein Thierweſen zum Ausdruck ſeiner Perſönlichkeit geweiht, hat er, im 
Bewußtſein, daß der Weg zu Gott nur im Wege ſeines Geſetzes zu finden iſt, ſein ge— 
weihtes Thier in den Vorraum zu deſſen Geſetzesheiligthum gebracht, hat dort durch 
odd die von dieſem Geſetze geſtellten und in feinem Opfer zum Bewußtſein zu bringen— 
den Bedingungen der Gottes-Nähe als jüdiſcher Mann ſelbſt gegen ſich zur Geltung zu 
bringen BEN und zugleich ſein ganzes künftiges Thatenleben für die Löſung dieſer Bes 
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dingungen eingejegt: jo hat er, oder irgend ein Stellvertreter in ſeinem Namen, die erſte 
Bedingung, das ſich Selbſtaufgeben durch d'r zum Bewußtſein zu bringen. Es iſt dies 
eine Bedingung, die allerdings nur 8d, vor Gott und im Hinblick auf ſein Geſetz 
gelöſt werden kann, die aber nicht das Heiligthum an dem Menſchen, ſondern der Menſch 
an ſich ſelber vollbringen muß, wenn die poſitiven Wege, die das Heiligthum zu lehren hat 
von ihm ſollen beſchritten werden können. Dieſe Anſchauungen dürften den Beſtimmungen 
zu Grunde liegen, daß, wie bereits bemerkt, d'en dyn DEIN 'n mwD none 
m DEP wIp2 e, (Sebachim 31, b), daß ferner der Akt der de' wohl ’7 355, 
innerhalb der dy vorgehen müſſe, "7 355 omwn nd, der fie Vollziehende aber ſelbſt 
außerhalb ſtehen dürfe (Seb. 26, b), daß überhaupt Ned dy e mon, der Akt der 
bp an ſich nicht zur 9p, nicht zum dy zählt (daſ. 14, b). Es iſt dies tief charakte— 
riſtiſch für den jüdiſchen Opfer-Begriff. Gerade Das, was der gemeinen Anſchauung das 
Weſentlichſte des Opfers bildet, gehört nicht zum eigentlichen „Kult“, bildet ſelbſt in ſeiner 
ſymboliſchen Bedeutung nur eine unerläßliche Vorbedingung. „Nicht mit der Tödtung 
und nicht mit der Selbſtvernichtung „„wird Gott gedient;““ nur als Vorbedingung zur 
nbap u. ſ. w., zum Eingehen in ein höheres, heiligeres Stadium des Lebens und Wirkens, 
hat ſie Bedeutung; mit der Gewinnung dieſes höheren, heiligeren Seins und Lebens be— 
ginnt erſt der „Gottes-Dienſt“! 

Bezeichnend ſteht daher bei don: Pan 2, während es ſchon bei dd: may 
genannt war und auch ſpäter V. 6 dy genannt wird. In der non handelt es ſich 
erſt um Aufgeben des bisherigen, vom Geſetze nicht umfangenen IP27}2= Seins, das erſt 
dann fähig wird dy zu werden. 

Gleichwohl, oder vielmehr eben deshalb ſoll die d'r“ bewußtvoll auf das vor 
Gott hingeſtellte Thierweſen gerichtet fein: Weezr“ Sid» Nr d'r po 20 
Spa D nornw san Ip in ob Span ja none, ja, wenn die den' gedankenlos, 
Me 9272 POYND geſchah, während die Gedanken auf etwas Anderes gerichtet waren, er 
z. B. kein Opferthier, ſondern ein gewöhnliches Thier zu ſchlachten dachte, pb Dvn on, fo 
ift das ganze Opfer untauglich, wie dies Bedingende der dig bei d'r ne’nZ durch die 
wiederholte Forderung: ind DONE (3. B. M. 19, 5.) d. i. ınnam oy gegeben 
iſt, 2395 Nd vby av“, eine jede die Opferheiligthümer betreffende Vorſchrift wird durch 
Wiederholung zu einer bedingenden. (Sebachim 47, a.) N 

Span 12: Roſch Hoſchana 10, a. heißt es: dur ja dd myına bay οονοτπν DipD 23 
wor d D Dnw g Sp2 72, und erläutern Raſchi und Thoßafoth, wie auch ſchon das 
Wort DND erweiſt, daß IP2 72 ſich auf day bezieht. z 72 day iſt ein zweijähriges, fo 
wie pa 33 W ein dreijähriges bezeichnet (ſiehe K. 4, 3). Daraus ergibt ſich, daß P32 72 
nur als Beifügung zu day oder De das Alter ausdrückt, und ſcheint demnach 2 72 
abſolut nur die Gattung zu bezeichnen und ſowohl day als 72 zu umfaſſen. Dies ent— 
ſpricht auch ganz unſerer Stelle, da dy ſowohl day als 73 ſein kann, und es nicht 
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erklärlich wäre warum hier nur von einem jungen Rinde die Rede ſein ſollte. (Siehe 
jedoch G zu dne un 1, 1 am Ende). 

open: In dieſem Annäherungs-Akte iſt o und don, das in Empfangnehmen 
des Blutes im Dienſt-Gefäße, dor dg, und das Hintragen deſſelben zu der Stelle, von 
welcher es an den Altar hingeworfen werden ſoll, begriffen. Wie bereits zu 2. B. M. 
30, 29. erläutert, wird Alles im Aw dd Aufgenommene heilig, es gehört dem Kreiſe des 
Heiligthums an. Das in de' in ſeiner bisherigen Selbſthörigkeit gehemmte dan d7, 
erhält durch dogp in mw 53 die höhere Beſtimmung der Hörigkeit an Gottes Geſetzes— 
heiligthum. dd, die räumliche Annäherung zum Altar, iſt nur die Ausführung der 
idealen pn, der idealen Näherbringung, die durch die Aufnahme in Wr' 59 bewirkt 
iſt. dd iſt daher auch eine dodgd der Nmap, eine Opferhandlung die in Wegfall 
kommen kann, wenn die ap in ſolcher Nähe des Altars vorgenommen worden, daß ohne 
weitere dmg die mp’ geichehen kann. (Sebachim 4, a.) (Siehe jedoch D br 
ob dw pempwmm I, 23.) 

DIN PS n: NND AD III N (Sebachim 13, a.) IN 32 bezeichnet 
die perſönliche Tüchtigkeit: untadelige Abſtammung und Körperbeſchaffenheit, ſomit nicht 
döbp und nicht Pam yz; 3095p den vollſtändigen Prieſtercharakter in der Erſcheinung: 
mit den vorgeſchriebenen Prieſtergewändern bekleidet. (Siehe zu 2. B. M. 28, 43.) Es 
iſt beachtenswerth, daß hier die dag g ganz fo wie die Geräthe des Opferdienſtes: 
w >53 genannt find. Wie das Geräth den Gegenſtand für das Heiligthum in Empfang 
nimmt, ſo tritt der Prieſter mit Anlegung des Gewandes in deſſen Dienſt und ſteht nur 
mit den Gewändern bekleidet als Diener des Heiligthums da. Nur mit den Gewändern 
des Heiligthums bekleidet ſteht er in der ſymboliſchen Bedeutung ſeines Amtes. Ueberall 
ferner, wo bei MIDI 15D 927, bei einer die dd bedingenden Handlung, wie hier nbap, 
der Ausübende sd genannt wird, da hat er die Handlung immer nur mit der rechten 
Hand zu vollbringen, und wäre eine mit der Linken vollbrachte ungültig, 2172 ear dp 90 
p Nd de (Menachoth 10, a). Es iſt die ernſte volle Kraft, mit welcher die, die 
Annäherung zu Gott lehrende Handlung zu vollbringen iſt. 

„D g pm, Sebachim 53, b. wird dieſe Bluthingebung alſo erläutert: por „ 
pd Nor Dp pin 12 >85 ıpan b'n oma norp bio νο Job ınbn Hmm mp 
jnw mann ’nw pyo mom Nh 703 7973 v myPUN YaRnı non Mpnmb SDON ’N Dima 
y- d. i. die mit dem Blute vorzunehmende Bewegung beſtimmt ſich durch die beiden 
Merkmale: PT, ein Hinanwerfen aus der Ferne, das zu gleicher Zeit: vid, das Blut 
an alle vier Seiten des Altars bringt. Es wird nemlich das Blut in zwei Hinangießungen 
an zwei diagonal entgegengeſetzte Winkel des Altars gebracht, und jede dieſer beiden MP’IT 
iſt eine d p' n, iſt ein „Herumwerfen.“ Es wird das Blut jo gegen den Winkel hin— 
angeworfen, daß es ſich nach beiden Seiten verbreitet; und geſchieht dies ebenſo an den 
diagonal entgegengeſetzten Winkel, ſo wird das Blut in zwei Hingebungen an die vier 
Seiten des Altars gebracht: yaIN dr dd 'r; es waren dies der oſtnördliche und 
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der weſtſüdliche Winkel, ids MID und WOMIT MIIYD. Daß es eben nur dieſe beiden 
Winkel, nicht aber der ſüdöſtliche und nordweſtliche ſein konnte, das wird (Joma 15, b) 
dadurch motivirt, daß TO’ mb mn xd yr man pp mo nayo nbıp, daß W 
und jo alle an die untere Hälfte des Opferaltars kommenden Bluthingebungen, alſo auch 
bei DON und d'or, nur oberhalb der Altar-Baſis, NO’, geſchehen dürfen; dem ſüdöſt— 
lichen Winkel fehlte aber die Baſis. 

Wir haben die in der Conſtruktion des Altars ſich ausſprechenden Gedanken, 
ſo wie insbeſondere die dem nationalen Mikdaſch-Altar charakteriſirenden Eigenthüm— 
lichkeiten im Gegenſatz zur Bama, bereits (2. B. M. S. 436 f.) beſprochen. Wir 
fanden als Grundgedanken den ſich in dem Namen dern ausſprechenden Begriff der Er— 
hebung der Erde zu Gott, d. i. die Erhebung alles Irdiſchen, die Erhebung mit allem 
Irdiſchen auf der Erde und von der Erde zu Gott. Wir fanden dieſen Gedanken durch 
die dem Mikdaſch⸗Altar weſentliche Baſis, NO’, noch näher dadurch präcifirt, daß die Erhebung 
alles Irdiſchen zu Gott für uns nur in Erfüllung ſeines Willens mit allem Irdiſchen, 
ſomit nur auf dem „Boden“ des nationalen Geſetzesheiligthums zu finden iſt, auf welchem 
eben durch feinen d' unſer Altar emporſteigt. Wer ſein Opfer zu unſerm Altar hin— 
führt, daß dort mit dem DT, ſeinem 153, ſeiner Perſönlichkeit, der Weg zum annähernden 
Aufſteigen zu Gott gelehrt werde, der ſtellt ſich eben damit auf den Boden des von der 
Nation überlieferten und gewährleiſteten göttlichen Geſetzes, auf dem allein für ihn der 
Weg aufwärts zu Gott zu finden iſt. Und auch der Nichtjude, der dieſem Altar ſein 
Opfer zu Gott übergiebt, bekennt ſich eben damit zu dem an Iſrael und durch Iſrael 
offenbarten Gottesbegriff, jo wie zur Erfüllung der eben durch Iſraels Geſetz offenbarten 
allgemeinen Anforderungen Gottes an alle Menſchen. Er ſtellt ſich auf den Boden der 
durch Iſrael verbrieften noachidiſchen Geſetzgebung. Wir begreifen, daß dieſe Beziehung 
zur „Baſis“ vor Allem bei den d' d', beim dy u. ſ. w. weſentlich hervortritt, 
da durch fie eben erſt das allererſte Hinanſtreben an die Vorſtufe (— ſo heißt doch die 
untere Hälfte des Altars, my, ſiehe oben J. e. —) zur Altarhöhe gelehrt wird. 

Wir haben ferner bereits die ebenfalls den Mikdaſch-Altar charakteriſirende Ouadratur, 
ſo wie die Beſtimmung betrachtet, daß der Altar ſeine ganze Bedeutung verliert, ſobald 
die Pforte des Heiligthums, yd d did, geſchloſſen iſt, beides Beſtimmungen, die 
hier durch das yd ad dd e DD Hemp noch beſonders vergegenwärtigt find 
(ſiehe 9 z. St. und Sebachim 62, b.) Es erſcheint damit der Altar ſelbſt nur als Weg 
zu der Höhe der durch das Heiligthum gelehrten Aufgaben, er erhält ſelbſt ſeine Bedeu— 
tung nur durch das Heiligthum, ja, wie wir eben daſ. bereits bemerkt, er vergegenwär— 
tigt nur für die Vorhofbeſtimmung in aufwärts führender Projektion das, was die Räume 
des Heiligthums in horizontaler Aufeinanderfolge bedeuten, alſo, daß, ſobald die Pforte 
des Heiligthums geöffnet iſt, die Seiten des Altars in die Bedeutung der Seiten des 
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Heiligthums treten. Es wird die Weſtſeite durch den pd das Geſetz, die Südſeite durch 
die dd den Geiſt, die Nordſeite durch den nbye⸗ das Materielle, und die Oſtſeite durch 
die, der in das Heiligthum ein- und aufgehenden Nation wartende Pforte des Heilig— 
thums das, aus MAN, mbar und ap hervorgehende Iſrael repräſentiren, wie deſſen 
ideale Vollendung im op did vergegenwärtigt wird. Die in den Winkeln ſich be 
gegnenden Seiten W. S. wären das aus dem Geſetze ſich erzeugende Geiſtes-Leben, S. O.: 
die aus dieſem Geiſtesleben ſich erzeugende, auf das Geſetz gerichtete Nation, O. N.: das 
aus dieſer Nation ſich entwickelnde Materielle, N. W.: die aus dieſer, von dem Geiſte des 
Geſetzes getragenen Nation der Verwirklichung des Geſetzes zugewandte materielle Fülle. 
Alſo W. S.: der Geiſt aus dem Geſetze, S. O.: die auf das Geſetz gerichtete Nation aus dem 
Geiſte, O. N.: die materielle Wohlfahrt aus der Nation, N. W.: das verwirklichte Geſetz 
aus der materiellen Wohlfahrt. Sowohl der Fortſchritt zu einer größeren Vollendung 
im dy als das Verharren auf jeder bereits errungenen ſittlichen Höhe iſt für das Indivi— 
duum wie für die Geſammtheit nur durch eine Vereinigung aller dieſer Seiten zu ge 
winnen. Das Geſetz muß die Duelle des Geiſtes ſein, dieſer Geiſt das Bewußtſein der 
jüdiſchnationalen Beſtimmung für das Geſetz beleben, nur im Geiſte dieſes Bewußtſeins 
materieller Beſitz und materielles Leben angeſtrebt, und aller materielle Beſitz und alles 
materielle Leben der Verwirklichung des Geſetzes zugewandt werden. Es ſind dies die— 
ſelben vier Momente, die in r dr pbon einzeln der Erkenntniß und in vor pbon 
vereinigt der Erfüllung nahegelegt werden. 1p iſt die Geſetzesweihe der Nation: 
Oſten. J dyn die der Nation gewährte materielle Wohlfahrt: Norden. Ye das 
durch das Geſetz geweckte Geiſtesleben: Süden. yr de dym die aus der nationalen 
Wohlfahrt zu erwartende Verwirklichung des Geſetzes: Weſten. Oder beſſer: id S. O., 
JN ' mn O. N., yo W. S., Y de yr N. W. 

Es iſt nun, wie wir dies bereits in unſerer Abhandlung über die ry dae (Jeſchurun 
XII. Jahrgg.) entwickelt, von tiefſter Bedeutung und zeichnet den ganzen Begriff der jüdiſchen 
Geſchichte, daß cy MamT p, der ſüdöſtliche Winkel des Altars keinen MD hatte. 
Nur die Nord- und die Weſtſeite hatte eine vollſtändig ausgebaute Baſis, auf der 
Oſt- und Südſeite war nur nordöſtlich und weſtſüdlich mit Einer Elle weit der Anfang 
eines MD” gegeben. Der Altar, der feiner Anlage nach an der Baſis ein Quadrat von 
zweiunddreißig Ellen Länge und eben ſovielen Breite bildete, entbehrte auf einunddreißig 
Ellen an der Oſtſeite und ebenſoviel auf der Südſeite der Baſis. Alles Das, was wir 
aus Gottes Händen zu empfangen hatten, die did und die materielle Wohlfahrt durch 
he PN, alſo Weſt und Nord war vollſtändig gegründet; allein zu Dem, was aus dem 
von Gott Gegebenen durch unſere eigene Hingebung und Thätigkeit hervorgehen ſollte: 
zu dem aus der h erblühenden Geiſtesleben, und zu der nur auf die n gerichteten, 
nur ſich für die d begreifenden Nation, Süd und Oſt, war nur ein Anfang gemacht, 
und es wäre ſomit vielleicht nicht zu kühn zu ſagen: der Mangel der ſüdöſtlichen Baſis iſt die 
beklagenswerthe Urſache der ganzen bisherigen jüädiſchen Geſchichte, jo wie der Ausbau 
des ſüdöſtlichen Winkels das Ziel und die Hoffnung aller jüdiſchen Zukunft. Es gewinnt 
dieſe hiſtoriſche Anſchauung noch an Bedeutung durch die Thatſache, daß Sebachim 53, b. 
dieſer Mangel des ſüdöſtlichen Ausbaues der Altarbaſis auf das Motiv zurückgeführt 
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wird: e e ıpbra D nbw , weil der Boden, auf welchem dieſe unausgebaute 
ſüdöſtliche Baſis hätte ſtehen müſſen, nicht mehr zu Benjamin's Antheil gehörte. Nach 
der Anſicht nämlich, nach welcher (Joma 12, a und Megilla 29, a.) dw npbnn ꝰονντν 
auch das Terrain von Jeruſalem zur Vertheilung gekommen und nicht allgemeines 
Nationaleigenthum geblieben, ging die Gränze von Benjamin und Juda gerade über den 
Tempelberg. Zu Juda's Gebiet gehörte der ganze öſtliche Aufgang, die Mawb, die Seiten: 
Hallen, zu welchen auch die MIN nawb, der Sitz des höchſten Gerichtshofes gehörte, und 
die drei Vorräume: d'r my, bedr“ y und dend y bis zum Altar. Das Terrain 
des Altars aber und alles weſtwärts Liegende, ſomit der Altar und das ganze Heiligthum 
ſammt dem Allerheiligen lag in Benjamin's Antheil. Nerd in Nen zur Stelle in 
Sebachim weiſt darauf hin, wie auch aus Richter 1, 8 und 21, hervorgehe, daß beide, 
Juda und Benjamin, Antheil an Jeruſalem gehabt haben müſſen, und dies auch in der 
Gebietvertheilung des Landes, Joſua 15, 8. und 18, 28. alſo erſcheine. Auch in dem 
Segen Moſes' folge Benjamin unmittelbar auf Juda und zwiſchen Beiden Levi, als die— 
jenigen, die an dem anderſeitigen Gebiete betheiligt waren. Juda wurde die Staats— 
macht (5. B. M. 33, 7.) überwieſen, Benjamin (daſ. V. 12.) die ſchützende Gottes-Nähe, 
die Schechina, Lewi nahm (V. 10.) an Beidem Antheil: durch n apy5 Pore y an 
dem zu Juda gehörenden Sanhedrin, und durch N ep MW" an dem in Benjamin's 
Antheil fallenden Altar-Heiligthum. Nicht auf dem Gebiete des löwenmuthigen Herr— 
ſcherſtammes, auf dem Gebiete des kleinſten, ſchwächſten Stammes ſtand dieſer Ueberlie— 
ferung zufolge das Nationalheiligthum, und, ſoweit die Baſis auf das Gebiet des könig— 
lichen Juda ſtreifte, blieb ſie unausgebaut und ſprach ſomit die bedeutungsſchwere, von 
der ganzen jüdiſchen Geſchichte beſtätigte und ihr Ziel erſchließende Wahrheit aus: es 
ſoll allerdings in Iſrael die höchſte ſtaatliche Macht ſich mit dem Geiſte des Geſetzes 
durchdringen und, von dieſem Geiſte getragen, ſich nur als Mittel zur Richtung der 
Nation auf Gottes Geſetz begreifen, es ſoll auf ihr die ſüdliche und öſtliche Baſis des 
Altars ruhen. Allein dieſe Vereinigung der Macht mit dem Geiſte gehört der Zukunft 
an. Erſt der einſtige Sproß aus dem Stamme Juda wird die höchſte Macht mit dem 
höchſten Geiſt vereinen, ja, eben der Geiſt wird ihm die Macht verleihen (Jeſaias 11, 1 f.), 
erſt er wird (Secharja 6, 13.) „Prieſter auf dem Königsthron“ ſein. Im Laufe der 
ganzen jüdiſchen Geſchichte hat ſich nur ſelten die Königsmacht prieſterlich begriffen und 
bewährt, hat der Geſetzes-Geiſt und die Geſetzes-Nation nicht ihre Baſis auf dem Grund 
des Königthums gefunden, blieb der auf Juda's Gebiet ſtreifende Grund der ſüdlichen 
und öſtlichen Altar-Baſis unausgebaut — | 

Da ſomit der ſüdöſtliche Altar-Winkel des NO’ entbehrte, jo konnten die in zwei 
diagonal entgegengeſetzte Winkel zu gebenden „unteren Blutſpenden“ nur an den oſtnörd— 
lichen und weſtſüdlichen geworfen werden. Daß fie aber zuerſt an den oftnördlichen und 
dann an den weſtſüdlichen gegeben wurden, wurzelt in Folgendem. 

Im V. 11 iſt für do die Beſtimmung gegeben: mas aon Y by e vmin 
n p * „b. Wir erfahren damit ein Zwiefaches: einmal, daß dy non (und 
ebenſo aller d'r id p) auf der Nordfeite, dosg, vorzunehmen war, und zweitens, 
daß die Nordſeite ng , die Hinterſeite des Altars war. Dem gegenüber war die 
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Vorderſeite die Südſeite deſſelben, und an dieſer Vorderſeite war der Aufgang, WII, zum 
Altar, der nach 2. B. M. 20, 23. nicht ein Stufenaufgang ſondern eine ſchräge Fläche 
ſein mußte. (Siehe Sebachim 62, b). Dieſer Aufgang war z. B. beim dn zu be⸗ 
ſchreiten, um die Blutſpenden an die vier Höhewinkel des Altars, der ja zehn Ellen hoch 
war, zu geben. Es war die d' und dn ögp auf der Nordſeite vollbracht, das im 
or d aufgenommene Blut wurde nach der Südſeite hingetragen, damit der Aufgang 
erſtiegen und die Höhewinkel-Gaben an den S. O., O. N, N. W.⸗, W. Südlichen Höhe⸗ 
winkeln vollbracht. Sie erfolgten in dieſer Reihenfolge nach dem allgemeinen Grundſatz: 
po 7 sb m N D e The „h, „alle Wendungen, die im Heiligthum zu machen 
find, ſollen immer rechts geſchehen;!“ dem Aufgang im Süden lag aber der ſüdöſtliche 
Winkel rechts zunächſt. Aber auch beim deu, obgleich deſſen Blut nicht an die Höhen, 
ſondern an die Winkel der unteren Hälfte und zwar durch Hinanwurf aus der Ferne zu 
geben, ſomit der Aufgang gar nicht zu beſteigen war, wurde gleichwohl das Blut von der 
Hinterſeite des Altars, der Stätte des Schächtens und Aufnehmens, zur Vorderſeite, zum 
Aufgang im Süden hingetragen und von da aus der Altar, rechts gewandt, zu den ent— 
ſprechenden Winkeln hin umſchritten. Da der ſüdöſtliche Winkel aus Mangel des d' ſich 
nicht zur Bluthingabe eignete, ſo war der oſtnördliche der erſte, zu welchem der miniſtri⸗ 
rende Prieſter, von der Vorderſeite des Altars rechtsgewandt ſeinen Umgang machend, ge— 
langte. (Siehe Joma 15, b. Raſchi daſ.). 

Wenn aber nach Raſchi (daſ.) deshalb die Südſeite des Altars die Vorderſeite 
bildete und darum dort der Aufgang war, weil dieſe Seite der Thüre zunächſt lag und 
man beim Eintritt zunächſt auf die Südſeite des Altars traf: 7d rpm H 
ph N οονον man Dονν H nam ber IS sin DIN, fo dürfte dieſe Motivirung 
nur der Anſicht entſprechen, daß 'np dogg dd dy (Sebachim 53, a. 58, a. f.), daß der 
ganze Altar ſich innerhalb der nördlichen Hälfte der dp befand. Dann allerdings, da 
die Thüre in der Mitte war, traf der Eintretende zunächſt den Aufgang im Süden. 
(Sit ja auch, daſ. 53, a unten, die Lesart: ' dogg id dym dem Sinne nach identiſch 
mit der anderen Lesart: d dog D 12). Allein, nach der allgemein recipirten, 
in Middoth V, 2. gegebenen und auch Maim. zd mı n V, 1315. gelehrten 
Anſicht befand ſich der Altar ganz, oder doch mit ſeinem bei weitem größten Theile (27 
oder 25 von feinen 32 Ellen, ſiehe d dy „dd Middoth V, 2.) innerhalb der ſüdlichen 
Hälfte der dp; es war demnach vielmehr gerade die nördliche Rückſeite des Altars zu— 
nächſt dem Eingange, und der Aufgang im Süden lag dem Eingang am fernſten. Um ſo 
mehr muß ein entſcheidender innerer Grund vorhanden ſein, der die Vorderſeite und den 
Aufgang des Altars in den Süden verlegen ließ. 

Iſt unſere Auffaſſung nicht irrig, daß die Südſeite, als Seite der nm, die Seite 
des Lichtes und des Geiſtes iſt, ſo ſpricht ſich der Gedanke von ſelbſt aus, daß mit Verlegung 
des Altars, und insbeſondere ſeiner Vorderſeite und ſeines Aufgangs in den Süden 
(—̈ ſelbſt nach der Anſicht des dos mam dy iſt doch dg 0 —), die von dem 
Altare zu lehrende „Annäherung zu Gott“, insbeſondere aber der An- und Aufgang zu 
dieſer Höhe im Gebiete des Geiſtes und der Erkenntniß liegt. Das Judenthum weiß 
nichts von jener nebelhaften Gefühlsſeligkeit, die den Verſtand dem dämmernden Gemüths⸗ 
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leben unterordnet und eben in dieſer Unterordnung das Weſen der Religion erblickt. Das 
Judenthum appellirt nicht an das Gemüth, um vermittelſt ſeiner auf den Verſtand zu 
influiren. Das Judenthum appellirt an den Geiſt, an den erkennenden Verſtand, um 
vermittelſt des klaren Gedankens das Gemüth zu leiten und zu läutern, zu gewinnen und 
zu begeiſtern. Nur auf der Seite des Lichtes ſteht der Aufgang zu ſeinem Altar, nur 
von da aus beginnt jeder „Fortſchritt und jedes Beharren“ in allem Guten und Edlen 
und die Annäherung zu Gott mit Beidem. 

Iſt aber die Vorderſeite des Altars im Süden, ſo ſteht ſeine Rückſeite nordwärts, 
der Seite des rwe, des Materiellen, zugewandt. Alle den rap, alſo zunächſt dy 
DEN) bn, Opfer, die alle das Gemeinſchaftliche haben, daß fie Verirrungen im Thaten— 
leben vorausſetzen, sg r' 500 7 d Dag non, laſſen zuerſt das Opfer feine 
Stellung auf der Nordſeite, der Seite des Materiell-Sinnlichen einnehmen, dort ſein Selbſt— 
fein durch 'r enden, dort fein Eingehen in's höhere Sein des Heiligthums durch 
mbap beginnen. Im Materiell-Sinnlichen liegt die Wurzel jeden Mangels an ſittlichem 
Fortſchritt oder ſittlicher Feſtigkeit. b - 

Milah, die Unterordnung und Weihe des Materiell-Sinnlichen iſt die Vorbedingung 
der ſittlichen Exiſtenz der Nation, die Vorbedingung der ſittlichen Exiſtenz des jüdiſchen 
Individuums; 5823 87 „p Dag non, Aufhören der uncontrolirten ſinnlichen Exiſtenz 
und deren Aufgenommenwerden von der Leitung des Geſetzesheiligthums iſt die Vorbedingung 
der Erhebung aus jeder ſittlichen Mangelhaftigkeit. Die „getödtete“, einer höheren „ſittlichen“ 
Auferſtehung harrende Sinnlichkeit wird dog unter den Strahl der Erleuchtung des 
Geiſtes gebracht, ihr, vom Süden in den Oſten ſchreitend, im Oſten die Hörigkeit aller 
Einzelnen an die „Nation des Geſetzes“ zum Bewußtſein gebracht, und als erſte Energie, 
durch Hinangebung an den über der oſtnördlichen Baſis aufſtrebenden Winkel, „die 
„Würdigung und Verwendung alles ſinnlich Materiellen vom Standpunkt der Hörig— 
„keit an die nationale Geſammtheit“ gefordert, und damit dem ſinnlich Materiellen 
die erſte Weihe ertheilt. Alles Materielle und Sinnliche wird zuerſt aus dem Banne 
phyſiſcher Unfreiheit in das Gebiet der freien Sittlichkeit gehoben, ſobald ihm der Hauch 
der Selbſtſucht abgeſtreift wird und es in den Dienſt der Brudermenſchheit und der von 
der Geſammtheit und für dieſelbe zu lehrenden Zwecke tritt. Ein lediglich für ſich erwor— 
bener und genoſſener Groſchen erhebt ſich nicht über das vom Thier zur Nahrung ge— 
nommene Futter. Auch nur zur Erhaltung eines Mitmenſchen, ja ſogar zur Selbſterhal— 
tung für Mitweſen gewonnen und verwendet, gehört er ſchon dem fittlich freien Reiche 
der Pflicht, der Liebe und der Heiligung an. Es iſt ja eben nicht nur die Idee der Hörig— 
keit an die Geſammtheit im Allgemeinen, es iſt ja das Bewußtſein der „jüdiſch-nationalen 
Beſtimmung für das Geſetz“, das im Tempel-Oſten dem Geſetze gegenüber geweckt wird, und 
dieſes Geſetz lehrt ja überall nicht Vernichtung des Materiell-Sinnlichen, fordert ja viel- 
mehr in erſter Linie die Verwerthung aller Momente des Materiellen und Sinnlichen zur 
Verwirklichung gottheiliger Zwecke, die Vermählung alles materiell-ſinnlich Irdiſchen mit 
dem ſittlich freien göttlich Ewigen: „die Pflanzung des Himmliſchen in das Irdiſche und 
die Erhebung des Irdiſchen in die himmliſche Unvergänglichkeit — Poe ey Draw 5 
— wie dies der Prophet (Jeſ. 51, 16.) ausſpricht, das iſt ja die Summe des jüdiſch⸗natio⸗ 
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nalen Berufes, und fo feiert das zuerſt im „reinen Norden“ getödtete Sinnliche an der 
Hand der „im Süden“ gewonnenen Erleuchtung in dem Hinanwinkel der oſtnördlichen 
Baſis ſeine göttlich-menſchliche Auferſtehung. 

Immer weiter rechts von Norden nach „Weſten“ umſchreitend, wird dem geiſtig— 
ſinnlichen Menſchenweſen die Verwendung aller ihm innewohnenden Kraft, alles deſſen, 
was ihm auf den „Tiſch“ feines irdiſchen Daſeins geſpendet wird, zur Verwirklichung des 
im Weſten unter Cherubimfittig ruhenden göttlichen Geſetzes gelehrt, und zu dieſem Zwecke 
ſeines ganzen Daſeins als zweite Energie durch Hingebung an den über der weſt— 
ſüdlichen Baſis aufſtrebenden Winkel die unabläſſige Erleuchtung des Geiſtes durch das 
Geſetz, das dy dyy 12 man) als unerläßliche Bedingung alles künftigen Fortſchritts zur 
ſittlichen Höhe zum Bewußtſein gebracht. Selbſtſuchtloſes Anſtreben des Materiellen, und 
Pflege des Geiſtes im Geſetze, das ſind die beiden Energien, deren bisheriger Mangel und 
künftige Löſung durch die MANT rp MASS ed pz ie jmd ad d 
dem, Sühne für bisherige Läſſigkeit und Annäherung zu Gott im irdiſchen Leben und 
Streben Suchenden zum Bewußtſein gebracht werden. 

Alle Bluthingebungen ſchließen mit Pd'd de' Do'dr', daß nämlich das im dz 
Do unverwendet zurückbleibende Blut auf die Altar-Baſis ausgegoſſen wird. now 
unterſcheidet ſich von pen dadurch, daß p' ein Hinanwerfen aus der Ferne iſt, bei 
Ude jedoch der Miniſtrirende neben der Baſis ſteht und das Blut auf fie ausgießt. 
Dieſe mob dy Hp ſteht ausdrücklich bei dyn yen und yzw'n (K. 4, 7. 18. 
28. 30. 34) n mam mo de Jr Son 07 52 eg u. ſ. w., wird. aber für alle 
andern Opfer in dem Satze 7dr“ rar dn (5. B. M. 12, 27.) ausgeſprochen, oder (3. B. 
M. 6, 9.) durch den pleonaſtiſchen Ausdruck dung d' de nm 8 red, auf alles 
Altarblut ausgedehnt, angedeutet gefunden. (Sebachim 37, a.) Und zwar war dies do'de⸗ 
D’W bei den MED db, deren MIND im don an den um dd geſchehen waren, 
auf den yd d', bei allen andern auf den DIT MD’, jedesmal 5 7a, auf der 
Stelle, die nach Vollendung der ddp dem Miniſtrirenden am nächſten war. Beim Aus— 
tritt aus dem bd'n war dies die Baſis im Weſten, beim Herabkommen von dem Aufgang war 
es die Baſis im Süden. (Sebachim 53, a.) Es fteht aber dieſe d'r NVEW ganz in dem 
geſetzlichen Charakter wie Id'pd, fie iſt duo, aber nicht yd (daſ. 52, a.). Verſuchen 
wir die Bedeutung dieſer Schlußhandlung der Bluthingebungen zu finden, ſo haben wir 
uns zuerſt den Unterſchied von MIYDW und dd und pen zu vergegenwärtigen. Während 
Apr und da'ds die Hingebung an ein von dem Altar vergegenwärtigtes Ziel ausdrücken, 
ſpricht Don de de' nicht eine zu übende Energie, ſondern eine vorhandene, der da 
der im Opfer repräſentirten Perſönlichkeit innewohnende Beziehung aus. p' und 
Dope ſprechen Thätigkeiten aus, die von der WEI zu erwarten find, I'd zeigt den 
Grund und Boden, in welchem das Weſen der ganzen Perſönlichkeit wurzelt. Sie wurzelt 
b, in der Baſis der MIN: Hyd, oder in der Baſis der aus der id ſtrahlenden 
Belebung und Erleuchtung des Geiſtes: DIIT2 d' yr o' d'. Es iſt ſomit die aus den voll- 
zogenen MIND reſultirende Frucht. Wie auch die Vergangenheit geweſen fein möge, der Vor— 
ſatz künftiger Bethätigung der von der ip geforderten ſittlichen Energie des Fortſchrittes 
und Beharrens in allem Guten, wie es durch die MIND zum Ausdruck gekommen, ſichert 
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6. Er enthäutet das Emporopfer D pp DWEN 
und zerlegt es in ſeine Theile. 
7. Es geben aber Söhne Aharons, da) 8 EN 
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dem din 53, dem Geſammtweſen, der ganzen rds der im Opfer repräſentirten Perſön— 
lichkeit das unverlorene Wurzeln in dem Geſetzesboden vor Gott. Wäre es zu kühn zu 
meinen ‚nom de den dd nova ſei der Gegenſatz zu: wen mn, una wann man 
mayn, „b D won MA2n, wie es 3. B. M. 22, 3. heißt? Dieſes heißt ja buchſtäblich: 
abgehauen, gefällt werden von dem Standpunkt, mit welchem die WEI in ihrem Volke, 
in Israel, vor Gott wurzelt. Es find ja in allererſter Linie Verirrungen, die dd in 
ihrem Gefolge haben können, die ihre Sühne in den „WEI: Hingebungen“ an den Ge— 
ſetzes-Altar zu ſuchen haben. Drohen bisherige Läſſigkeit und Leichtſinn 7'538 manb 
N D may paz dud'p, fo gibt der durch MIN by uon dern zum Ausdruck ge— 
kommene Vorſatz künftiger Pflichttreue der 's das Verharren 'n „o here DI wie⸗ 
der unerſchüttert zurück. 

D De pm DIT e epi. Indem hier das ſelbſtverſtändliche Objekt der 
nbap und ape ausdrücklich und wiederholt genannt wird, ſo ift darin nach Sebachim 
81, b. die Halacha niedergelegt, daß die open auch ſtattzufinden habe, ſelbſt wenn die Be⸗ 
ziehung des d zu feinem ſpeciellen Opfer, durch Vermiſchung mit dem Blute anderer Opfer 
oder pom d unklar geworden, pod dg „ dg ‚nbip ονον nbıy oa any 
bon ‚Dobw ‚nmn 0721, (ſiehe daſ.) 

6. 2 r reh bed (Joma 22, a.), darum heißt es ebenſo allgemein: 
n bor wie oben bre, und werden im folgenden V. wieder N ' als Subjekt aus— 
drücklich genannt. Indem hier vwon und MINI das dy als ſolches zum Objekt hat, To 
iſt damit beides für jedes diy vorgeſchrieben, andererſeits durch den ſpecialiſirenden Artikel 
7 und das ſpezialiſirende dne nur auf dr mory beſchränkt. rds jedoch, ſelbſt 
wenn by und daher 17» d (Siehe 2. B. M. S. 489), werden nicht enthäutet und zerlegt 
(Sebachim 85, a). Es heißt nicht: dndad dry dn, ſondern: mınn2>, es ſoll das Opfer— 
thier nicht in beliebige, ſondern in ſeine, d. h. in ſeine natürlichen Theile zerlegt werden, 
und auch nicht dend denn, nicht die organiſch ein Ganzes bildenden Theile wieder 
in Theile. 

7. Es iſt dieſes Feuerbringen und Unterhalten auf dem Altar nicht eine bei jedem 
Opfer zu wiederholende Handlung, daß ved MIN) und syn doey in die Reihe der Opfer— 
thätigkeiten, wie nomw / y vwen u. ſ. w. gehöre. War doch das Feuer immer 
auf dem Altar vorhanden, durfte nie ausgehen, wie Kap. 6, 2—6 angeordnet wird, in 
deſſen Folge jeden Morgen mehrere MIAYH zu verſchiedenen Zwecken, insbeſondere aber 
Eine dor my, Ein großer Holzſtoß, geſchichtet und angezündet wurde, als das Altar⸗ 
feuer, das auf ſeine Opfer wartete. Dieſes Altarfeuer, das ununterbrochen unterhalten 
werden mußte, war ſomit immer vorhanden, wenn ein Opfer dem Feuer auf dem Altar 
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übergeben werden ſollte und bedurfte nicht erſt der Erneuung. Wenn gleichwohl hier 
zwiſchen d' und d' op die Feuerunterhaltung auf dem Altar erwähnt wird, 
ſo dürfte das wohl nur die Abſicht haben, bei Anordnung der Uebergabe der Opfertheile 
an das Feuer die Pflicht der Unterhaltung dieſes Feuers im Allgemeinen in Erinnerung 
zu bringen und dieſe allgemeine Pflicht auch in Beziehung zu den beſonderen Opfern zu 
ſetzen. (Siehe Raſchi Joma 27, b.) Joma 21, b und 45, a wird in dem d 32 Un 
on by vn on die Verpflichtung d add dd don e D e D by na 
by gelehrt, daß nämlich außer dem vom Himmel geſandten Feuer (— das in Moſes 
Zeiten herabgekommene, erläutert I’N z. St., wich nicht vom Altar bis zum Tempel Ga: 
lomo's, das in Salomo's Zeit herabgekommene blieb, bis es in Menaſſe's Tagen fortge— 
nommen wurde —) es eine Pflicht war, auch gewöhnliches Feuer auf den Altar zu bringen. 
Es wird ferner darin zugleich Kdo dg, das Anzünden der dürren Hölzer begriffen, 
vermittelſt deren der große Holzſtoß don ddp in Brand gebracht wird, und hinſicht— 
lich beider gelehrt, daß fie nur dd de' weed und dr dan AwD 1732, d. i. durch einen 
zum Dienſt tauglichen und mit dem Dienſtgewand bekleideten hdd geſchehen dürfen. (Siehe 
Db) Soma 45, a.) Das ed dy d'gy yy wird Joma 26, b. auf die Verpflichtung 
bezogen, daß Abends vor dem täglichen Abendopfer, d' yd 72 by on, zwei Holzſcheite 
durch zwei d'nng hingelegt werden ſollen, ſowie hinſichtlich des Morgenopfers die Pflicht 
p PA Disy man y Y (3. B. M. 6, 5.) vorgeſchrieben iſt, demgemäß vor Dar— 
bringung des Morgenopfers Ein Prieſter zwei Scheite zuzulegen hatte. 

Wenn, wie wir dies erkannt zu haben glauben, das Altarfeuer das Geſetz als 
DN, als dasjenige Element zu vergegenwärtigen hat, das feuergleich, leuchtend und 
wärmend, läuternd und belebend unſer ganzes Weſen durchdringen, und als dee und 
h UN mit Löwenmacht und Feuerskraft unſer ganzes Weſen mit allen feinen Be 
ziehungen in ſich alſo aufnehmen ſoll, daß alle unſere Beziehungen ſeine Nahrung, d. i. 
Nahrung des Göttlichen auf Erden werden, ſo iſt es von nicht geringer Bedeutſamkeit, 
daß zu dem d' deen d ee auch by r' auf den Altar kam, daß ſomit das Feuer auf 
dem Altar im Namen Gottes und der Nation flammte, Gott und die Nation das Geſetz als 
vn verkündeten. Das d'dren In vn forderte im Namen Gottes „Feuermacht“ für fein 
Geſetz, das von den dein als Heiligthumsrepräſentanten der Nation hinzugebrachte 
rom ON ſprach die nationale Anerkennung dieſer Forderung aus, und die fortgeſetzte 
Wartung dieſes Feuers, die pg d'sy 'm r und dyn PI D’SY Ng , bringen zum 
Bewußtſein, wie die Vergegenwärtigung des Geſetzes in ſeiner erhabenen Feuerherrſcher— 
macht nicht nur einmal im Prinzipe anerkannt, ſondern unabläſſig auf's Neue dem jüdi— 
ſchen Geiſte nahe und in der Nation aufrecht zu halten iſt. Und zwar dürften die ’3w 
Oy 'n durch Einen d am Morgen und die d'sy mg ' durch Zwei dean am Abend 
die Wahrheit vergegenwärtigen: wie die Vertretung und Wartung dieſer Geſetzesanerken— 
nung ſowohl der Geſammteinheit als Solcher (ein Kohen mit zwei Scheiten), als auch 
der Vielheit aller Einzelnen (Zwei Kohanim mit je Einem Scheite), oder: dem Individuum 
mit ſeiner Vollkraft (Ein Kohen mit zwei Scheiten), ebenſo wie der Geſellſchaft mit ver— 
einten Kräften (zwei Kohanim mit je Einem Scheite), obliegen. Aber vor Allem, wer das 
Feuer des göttlichen Geſetzes unterhalten und ſeine Anforderungen geltend machen ſoll, 
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muß ſelber on weg, muß ſelber auf der Höhe des Altars ſtehen. Wehe Dem, der 
nach dem Ausdrucke Joma 45, a. No TIP Nye ’NP, das Feuer für Andere an— 
blaſen zu können vermeint und dabei ſelber auf der niedern Erde ſtehen bleibt! 

Alle dieſe Beziehungen des Altarfeuers werden aber hier, dem ſein Emporopfer 
Bringenden, und in ihm die Annäherung zu Gott Suchenden, in dem Momente ver— 
gegenwärtigt, in welchem er im Begriff iſt, in den p HI (S') alles feinem, dem 
Hinanſtreben zu der Höhe des göttlichen Geſetzes bereits geweihten Weſen zur Erfüllung 
dieſes Vorſatzes zu Gebote ſtehende, eben dieſem Altarfeuer durch die Diener des Geſetzes— 
heiligthums übergeben zu laſſen. Das allgemein unterhaltene Feuer iſt auch für ihn 
hergerichtet, die allgemeine Anforderung des göttlichen Geſetzes iſt auch an ihn gerichtet, 
wartet ganz eigentlich auch auf ſeine Hingebung; denn es ſieht ſich die jüdiſche National— 
aufgabe durch die Hingebung aller ihrer Einzelnen erfüllt, und nur in ſeinem Bei— 
trag zur Löſung der allgemeinen Aufgabe findet der Einzelne die Erfüllung ſeiner Be— 
ſtimmung — 

Im Zuſammenhange ſpricht ſich daher V. 6 und 7 alſo aus: Wie die o', das 
Aufgeben des ungeheiligten Selbſtſeins, nicht vom Heiligthume, ſondern von dem im Opfer 
ſeine Gottannäherung Suchenden oder ſeinem Stellvertreter zu vollbringen iſt, alſo hat 
auch er und nicht ein Diener des Heiligthums als ſolcher das Opfer in ſeinen einzelnen 
organiſchen Theilen für die Uebergabe an das Geſetzesfeuer auf dem Altar bereit zu ſtellen. 
Allein das Altarfeuer ſelbſt, ſomit der Ausdruck der Anforderung, die das Geſetz an uns 
macht, und der nunmehr alles Wollende und Wirkende des die Gottesnähe Suchenden hinge— 
geben werden ſoll, iſt nur durch Diener des Geſetzesheiligthums ſelbſt als ſolche herzu— 
ſtellen und zu unterhalten. Es iſt das objektiv Gegebene, in deſſen Huldigung und in 
der vollendeten Hingebung an welches, allein die ſubjektive Selbſtbearbeitung des Opfer— 
bringenden beſteht. 

8. 'am e. Wie aus Thamid III. und IV. und Soma 25 a, b erſichtlich, wurde 
das Emporopfer eines Schafes, z. B. das tägliche, in zehn Theile und die Eingeweide 
zerlegt. Dieſe zehn Theile zerfielen in fünf gepaarte Gruppen, deren jede von einem 
Kohen zum Altar gebracht und vor Uebergabe an das Feuer auf die untere Hälfte des 
Altaraufgangs niedergelegt wurde, db do Hob. Es waren dies 1: a .Dy Nn 
n der Kopf, deſſen Schnittfläche mit dem freiem Fett bedeckt war, b. dozen 540 
dy DVI e, der rechte Hinterfuß nebſt den DY2. 2: DV ' die beiden Vor- 
derfüße. 3: a. my dye Y 237 Ye MM j D jnDn HD I oy Pp1yn, das 
untere Rückgrattheil mit den entſprechenden Rippen ſammt dem Schwanzſtück, dem 
Leberdäumchen und den beiden Nieren; b. Kn 5317 der linke Hinterfuß. „4: 
a. Ding, die Bruſt; b. Nan der Hals don MPN dn INDD INDD myby dr / dy 
dern mit den beiden oberen beiderſeitigen Rippen und daran die Luft- (und Speife=?) 
Röhre, das Herz und die Lunge. 5: MIT ' und zwar a. MpT myby dy cyan jd 
"2 dn r dun e y¹⁰; b. mnmwm mundi nbynb myby i y monnem jan 
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b don) any, die beiden Flanken nebſt dem Rückgrat und jeſeitig oben und 
unten zwei Rippen, mit der rechten Flanke die Leber, mit der linken die Milz. 6: d' pd 
gg dy dy, Magen und Eingeweide nebſt den untern Fußgliedern. Es wurde ſomit 
die Ueberbringung der Opfertheile beim WII durch ſechs Kohanim vollzogen, und wenn 
dieſelbe beim dd, wie Joma 26, b. erſichtlich, durch achtzehn Kohanim geſchah (— vier— 
undzwanzig waren dabei beſchäftigt, weil ſechs nbD und trugen —), fo dürfte dies 
nicht, wie 728 und PAIN 5p in >’n z. St. meinen, vorausſetzen, daß bei SD die Glie— 
der im auffallenden Widerſpruch mit der Norm: dende den Se in mehrere Theile 
zerlegt worden wären, ſondern, wie auch ſchon d“ dom mit Hinweiſung auf Maimo— 
nides adp Ny o VI., 19 bemerkt, der Größe und Schwere der Glieder wegen, 
das Tragen derſelben beim dd Mehreren überwieſen worden fein. Während z. B. beim 32 
Kopf und Fuß von Einem zu tragen war, trugen beim d Einer den Kopf und Zwei 
den Fuß u. ſ. w. Auch die Gruppirung der Glieder war, wie aus der Miſchna daſelbſt 
erfichtlich, ganz dieſelbe wie beim %I>, nämlich: dan Nn den ppiym an amn 
D ni ‚1357 ο ‚DPIIP, fomit ganz dieſelben ſechs Gruppen, wie beim 2'23. Daß 
dieſe Gruppen hier in einer andern Reihenfolge aufgezählt werden, ſiehe Dod daſ. 
Indem ſomit ſelbſt der did doe des d die normale Gruppirung des WII 
zu Grunde liegt, jo begreift ſich umſomehr, wie von Nip y D in dn und Joma 27, a. 
in dieſer, doch zunächſt auf ID ſich beziehenden Stelle die Norm für 220 angedeutet ge— 
funden wird. Das Prinzip der Gruppirung ſelbſt iſt in dem Ausdruckswechſel V. 8 und 
12 n d'en DAN 33 und diy nen Ju) niedergelegt, indem durch eine 
Mehrheit von Prieſtern für d' dd in Anſpruch genommen iſt, durch man 91 
rh Einem Prieſter mehrere Theile überwieſen find; jie find ſomit mindeſtens paarweiſe 
durch mehrere Prieſter zu überbringen (8˙9 daf.). (Ueber die Bedeutung dieſer Gruppen 
ſiehe unſere Abhandlung: Schemona Eſſre, Jeſchurun elfter und zwölfter Jahrgang). 
e de UNI de d' de, indem hier der Kopf neben den d' ng, ſomit 
als nicht unter dieſe begriffen genannt wird, iſt es klar, daß derſelbe ſchon ohne das im 
vorigen V. angeordnete yd vom Körper getrennt fein muß, und wird Chulin 27, a. 
hierauf als auf eine die traditionelle Beſtimmung, ese d d'r“, daß die Schechita 
durch einen Querſchnitt über den Hals zu geſchehen habe, vorausſetzende Schriftſtelle hin— 
gewieſen. — Od ift wohl verwandt mit dd, das zunächſt eine organiſche Ausſcheidung 
OH DD „'s DD (Kön. I. 6, 18.) und auch in d'd od (Prov. 17, 14.) ein Hervor⸗ 
kommen des Waſſers aus dem bisherigen Raum, in welchem es zurückgehalten war, 
und ſodann überhaupt: Freiwerden bedeutet. 72 bezeichnet nach 205 die zuſammen⸗ 
hängende Fettlage, die wie ein Tuch die Eingeweide deckt, ſonſt als nomn vin 
pn de bezeichnet. Es iſt das völlig vom Organismus ausgeſchiedene Fett, das ſomit 
ſchon an ſich einen beſondern Theil bildet, ſomit ebenfalls nicht zu den erſt durch mecha— 
niſche Theilung gewonnenen d' gehört. Y iſt auch mit Wg verwandt, das aber eine 
mechaniſche Theilung bedeutet. 79 ted bilden die beiden Endpunkte des animaliſchen 
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Organismus. Der Kopf ift das in feiner höchſten geiftigen Potenz concentrirte Indivi— 
duum. In ihm liegt daher das Regulativ des ganzen animaliſchen Weſens. Das 8 
= Fett iſt das vom Organismus für jetzt ausgeſchiedene und zum eventuellen Verbrauch 
zurückgelegte Kapital. 

namn dy Sen vn dy Sen Dep dy: in dieſer Zuſammenſtellung erhalten die 
d'sy ihre Bedeutung durch das r und dieſes die ſeinige durch den MIM. Daher die 
Sätze: VUN hy Dann Duy vun Sy Avon Duyn dy: Hölzer, die ſich leicht in Feuer 
„auflöſen“, leicht in Feuer übergehen (Thamid 29, b). Ferner: 1m’ sbv m D by 
bd amn jo pes sy (Sebachim 62, b), es ſollen die Hölzer nicht über den Altar 
hinausragen. Es ſoll ja eben das Opfer nicht dem Feuer, ſondern dem Altarfeuer über— 
geben werden. Endlich: do „ds ben wm Dy an may bp Dad ma Y Y dp 
n IND Yan) Nor UNI O'SY AN DI J Der nor nd (Menachoth 22, a). 
Wie der Altar, jo jollen auch Hölzer und Feuer nicht von dem einzelnen Opfernden, 
ſondern von der Geſammtheit hergeſtellt, und dürfen, wie der Altar, noch zu keinem an— 
deren Zwecke benutzt worden ſein. Das Feuer auf dem Altar iſt ja nichts als der lebendig 
gewordene Altar, als der Aufruf und die Anforderung der auf dem Boden der jüdiſchen 
Geſammtheit vor dem Heiligthum ſeines Geſetzes zu Gott aufſtrebenden Erde. Das Feuer 
und das werdende Feuer: das Holz ſtehe daher ganz in dem Charakter des Altars. 

Wir bemerken noch: V. 6. bei dem Gebote der Herſtellung des Feuers auf dem 
Altar ſteht: odd Ps 33. Es iſt dies das einzigemal, daß dieſer Ausdruck in der MN 
vorkommt, ſonſt, wie ja auch hier bei add d' nabin : Dan PN . Wir haben 
ſchon 2. B. M. 28, 1. angemerkt, daß der Prieſterdienſt zunächſt auf Aharon, auf den 72 
bezogen wird, zu welchem die open nd wie Söhne zum Vater ſtehen, helfend, an feiner 
Stelle einen Theil des Dienſtes vollbringend. In dem mit den D’T42 dadr' bekleideten 
999 — und nur als folcher iſt er ja der 1772 des Heiligthums — iſt das Ideal ver— 
gegenwärtigt, das nach den Anforderungen des im Heiligthum ruhenden Geſetzes in einem 
jüdiſchen individuellen und nationalen Menſchenleben zur Verwirklichung kommen ſoll. 
Nun iſt es ja eben dieſes Ideal, nicht blos die durch die dyn enz repräſentirte Vor: 
ſtufe, welches die durch das Altarfeuer geforderte Umwandlung des ganzen individuellen 
und nationalen Weſens als letztes Ziel vorſchreiben ſoll. Nicht daher als DIN AN 22, 
ſondern als n ad 3, als im Dienſte des höchſten jüdiſchen Ideals ſtehende Mi— 
niſtranten haben fie das Feuer auf dem Altar anzuzünden. Wie der psd diam nur die 
Vorſtufe zu dem Den MID, die pen mam by Mopg nur die Ki zu dem Mop 
ο mam by bildet, fo wird dieſes ganze für den Begriff des rid, insbeſondere der 
y und der in ihr zu vollbringenden Opferhandlungen jo 3 Verhältniß eben 
hier bei der erſten Lehre des Anzündens des Feuers auf dem Altar, wodurch eben die 
ganze Anforderung der MAY = Stufe zum Ausdruck kommt, durch die Benennung 23 
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don Pag zum Bewußtſein gebracht. Daher knüpfen ſich hier auch die Sätze an: 32 ! 
dd ınmay Jap mran ma wabw yina by mb 122 h, und ebenſo 33 60 
dd ınmay Jay biz ga "2 wabr arm 125 jnDD Bra Danman νν, IN 
(Sebachim 18, a.), daß ſowohl der 1 als der dyn Jg bei ihrer Dienſtverrichtung 
in der ihr Dienſtverhältniß charakteriſirenden Bekleidung erſcheinen mußten, und jede dy, 
die entweder vom 4d in den Gewändern eines DYM n, oder von einem drin ID in 
den Gewändern eines 377> verrichtet worden, hdd iſt. 

Es erübrigt jedoch noch feſtzuſtellen, welche Opferhandlung unter dem n 1993" 
m D'syn dy „ 'nen de dieſes V. zu verſtehen ſei. Dem Wortlaute nach ſollte 
man darunter ind ga by den pn, ſomit mamb ien jo de hoh ver⸗ 
ſtehen. Allein im folgenden Verſe wird erſt noch das Waſchen der Eingeweide und Fuß— 
glieder vorgeſchrieben, und dann erſt heißt es: n jz Vopm. Dazu kommt, daß, wie 
bereits oben bemerkt, in dem nachſtehenden Ausdrucke I D jan y, das Prinzip 
der Gruppirung der Glieder und der Anordnung gefunden wird, daß die Uebergabe der 
2˙ Glieder durch ſechs d'ing und dem entſprechend bei d durch mehrere, immer 
jedoch in ſechs Gruppen zu geſchehen habe. Nun iſt aber dieſe Gruppirung und die 
Ueberbringung der Glieder durch ſechs und mehrere dnn entſchieden nur von do 
200 d' zu verſtehen, alſo nur von dem Hinbringen und Niederlegen der Glieder 
auf die untere Hälfte des Altaraufgangs. Die Uebergabe von dort an das Feuer, die 
eigentliche dpd, geſchah, nach der allgemeinſten Auffaſſung nur durch Einen ud. (Siehe 
D und 7 Soma 26, b. y yd Nen e , fo auch PHD pnn ’bn Dνο 
„ Cbenſo „dd und Yer 5y2 daſ. Nur dar“ ohn z. St. meinen, daß auch die 
namnb ron jo do durch ebenſo viele dia geſchah, und fo wäre es allerdings 
auch nach der, jedoch nicht als Halacha recipirten Anſicht des zyy' g yon J, derzufolge 
namb jnın nbyon sin u ονονοσν nbyon). Nach allem Dieſen wäre man veranlaßt, 
in dem ın pay dy n Drnnan De n n nur die 2d do Hobi zu erblicken, 
und würde dann das d'gzyn dy in der Bedeutung: neben, in der Richtung auf — wie 
„n pby nm (2. B. M. 20, 21.), „ n dy dem (3. B. M. 24, 7.), — zu nehmen 
fein. Bleibt es doch Menachoth 27, a., ſelbſt wenn ) y hier von by o D 
wn 23 verſtanden wird, noch unentſchieden, ob das dy nur als: auf „rod dy, zu ver⸗ 
ſtehen ſei oder eventuell nicht auch 1902 oy, ein Hinordnen neben die Hölzer genüge. 32! 

9. p yo) . d') ſcheinen die unteren Fußglieder zu fein, die das Thier beim Knien 
unterſchlägt. Beide Theile, Eingeweide und untere Fußglieder, bedürfen des Waſchens, 
um ſie von fremden, nicht zum Opfer gehörigen Stoffen zu ſäubern. 

mn n Vopm (Siehe zu 2 B. M. 29, 13.). Dieſe Hingabe der Opferglieder an 
das Altarfeuer iſt der zweite große Akt der Opferhandlung, die ſich weſentlich in pen 
Do Mopm DT beim dy vollzieht. Pb d nam dy dn in Toy mwy), heißt 
es 5 B. M. 12, 27. „Du vollziehſt deine Emporopfer in dem Fleiſche und Blute auf dem 
Altare deines Gottes“, und wird Sebachim 104, a, hieraus die innige Zuſammenhörig— 
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es übergiebt der Prieſter das Ganze Amann Derr 50 VD 


zur Aufdampfung dem Altar hin als ® 
ein Emporopfer, als einen durch Feuer: : Ard OI MA MEN by 


hingebung zu geſtaltenden Willfahrungs-Ausdruck an Gott. 


keit beider Opferhandlungen, der DI MP’ und der did top, ſowohl hinſichtlich ihrer 
äußeren Form, als auch ihrer ſich gegenſeitig bedingenden Weſentlichkeit gelehrt. Hin— 
n der Form der Handlung: p' ng eg de NPD 87 dd, beide beſtanden in einem 
Wurf, wie das Blut aus der Ferne an den Altar hingeworfen wurde, alſo wurden auch 
die Opferglieder auf das Altarfeuer hingeworfen, und war ausdrücklich ein leerer Raum 
zwiſchen dem Altar-Aufgang und dem Altar, namb v. T2 DIS, um das Weſentliche 
dieſes Feuerwurfs zu charakteriſiren. (Siehe: Nar'd dn zu NN Nνπνο nn) 
In gleicher Weiſe wird mit en Apr wie mit DIT ppe'n ein Fortſchritt als Dorint 
für die Zukunft gelehrt; beide nehmen dieſelbe Energie des ſittlichen Wollens in Anſpruch. 
Beide gehören aber auch weſentlich zuſammen und bedingen ſich gegenſeitig. Wenn DT: 
2753, die Seele, die innere individuelle Perſönlichkeit iſt, jo iſt : d', der Complex 
aller jener Thätigkeiten, durch welche ſich der Wille dieſer Perſönlichkeit äußerlich vollzieht, 
es iſt Jg: der verkündende und vollbringende Bote der XD). Durch 87 dp'n wird 
von der dg der ſich an feine Beſtimmung hingebende Wille, das Aufgehen des ganzen 
innerlichen Wollens in das Hinanſtreben zu der ſittlichen Höhe ſeiner Beſtimmung, durch 
dd pen die Bethätigung dieſes Wollens durch energievolles Hinangeben aller der 
253 zu Gebote ſtehenden Thätigkeiten an das Eine Ziel gefordert: Nahrung des Gött— 
lichen auf Erden durch Erfüllung des göttlichen Willens zu werden. Beides, wird uns 
nun gelehrt, bedingt ſich gegenſeitig: O pe WIPN ON WITN DT p de (daſ.): wenn 
das Blut nicht an den Altar hinangeworfen werden kann, kann kein Opfertheil dem Feuer 
übergeben werden, und wenn kein Opfertheil zur Uebergabe an das Feuer vorhanden iſt, 
kann das Blut nicht an den Altar hingegeben werden. did p' ohne DT p' wäre 
eine äußere Legalität ohne innere Weihe; DI MPN ohne did ed p' eine Weihe des 
Innern, die aber ſich mit dieſer Innerlichkeit begnügte, ohne in das äußere Leben 
durch entſprechende Geſtaltung der That übergehen zu wollen. Die im 727P ge 
ſuchte Annäherung zu Gott iſt nur durch harmoniſches Zuſammenfaſſen des ganzen, in— 
nern und äußern Lebens zu finden; weder die äußere Geſetzlichkeit ohne Hingebung des 
Innern, noch die Hinanbewegung des Innern ohne Unterordnung des äußern Lebens unter 
Gottes Geſetz iſt der Weg, der zu Gott führt; nur eine aus dem Innern ſtammende Ge— 
ſetzeshuldigung und eine in Geſetzeshuldigung ſich hinauslebende Innerlichkeit iſt der auf— 
wärts führende Pfad, den das Geſetzesheiligthum lehrt. „Nur in d' und D7 vollzieht 
ſich unſer Emporopfer auf dem Altar unſeres Gottes.“ Es gehören dieſe beiden Thätig— 
keiten jo ſehr zuſammen, daß nach de rd die d' e Wopg ſogar durch denſelben 712 
zu vollziehen war, der DI dpen vollzogen hatte. (Siehe D zu pod Don 21 
IV., 6.) 
Indem es aber hier heißt: „ ban de man Yopm, ſomit das ganze Thier mit 
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allen feinen Beſtandtheilen dem Feuer zu übergeben ift, andererſeits in dem oben citirten 
Satze, dn warn ey de, die Feuerhingabe auf WI, den Muskel- und Nervenleib 
beſchränkt iſt, wird Sebachim 55, b. gelehrt: rw Jod vabun DIPM Dp SY 
wy' dh D y' d' m, daß Knochen, Sehnen, Hörner, Klauen u. ſ. w. nur in Ver- 


bindung mit dem Muskel- und Nerven-Fleiſch auf den Altar zu bringen find, davon ger 


trennt, für ſich allein jedoch nicht. Es iſt eben nur d, das Aktive, es find die Lebensthätig— 
keiten, die Nahrung des Gottesfeuers werden, dſdzy u. ſ. w., die paſſiven Werkzeuge 
dieſer Thätigkeiten, gehören ihm nur im Zuſammenhang mit dieſen an. 

d u r men dy iſt Appoſition zu 5: er hat Alles der Aufdampfung 
zu übergeben als by. Daher wird Sebachim 46, b. gelehrt: dun DIT dur; d 
mins ub F Dνο nen DED non mob man niob νν ο man, in ſechsfachem Sinne 
iſt das Opfer zu vollziehen: im Sinne des Opfers, zu welchem es beſtimmt iſt, im Sinne 
der Perſon, deren Opfer es iſt, als an Gott gerichtet, als Feuergabe, mit der Beſtimmung 
y, und mit der Beſtimmung Willfahrung des göttlichen Willens zu werden, und 
werden dieſe Seiten — (mit Ausnahme des: MD duo, das feine Erläuterung daf. 4, a, 
findet, und in unſerem V., der zunächſt von pp fpricht, keine Erwähnung finden kann, 
weil die Beziehung auf die Perſon nur bei den (Dan N') DI MMIY’T weſentlich be 
dingt iſt. Siehe od Sebachim 2, a. und zo ry D IV., 11.) — aus unſerem V. 
alfo erläutert: Nbg 8232 De nen mipb min ND piober D "pianb mbıp mw bp 
on? on ab d min Drum e ms N= bp Js! oma ’pianb PS Dh mn 
dyn den, es iſt das do als dy und fo auch jedes andere Opfer im Sinn feines 
Charakters und nicht in dem eines andern Opfers, z. B. diy nicht in dem Sinne als 
wäre es ddr u. ſ. w. darzubringen; als mwN ‚DIN dub, um ganz in Feuer aufzu⸗ 
gehen, nicht aber etwa auf dem Altarfeuer gebraten zu werden; I beim Verbrennen 
Duft zu verbreiten, nicht aber etwa in einer ſolchen Weiſe, daß die ätheriſchen Theile 
ſchon vor dem Aufbringen auf den Altar etwa durch Braten verflüchtigt werden; MM’: 
als = pam, als geiſtige Befriedigung; s: als an Gott, den Einen Einzigen gerichtet, 
wie er unter den Namen 7 gedacht wird. (Ueber du's ſiehe zu K. 3, 11.) 

Indem dieſe Vorſchriften nicht alſo lauten: de 1% ‚NDT ND ’PIanb men 
dsr dN u. ſ. w., ſondern pd „ ’pionb T mb ms men Dirb mon 
ſomit offenbar nicht nur die Darbringung als 0233, als Indsw d' verneint wird, 
ſondern nicht einmal der Gedanke einer ſolchen Darbringung bei den Opferhandlungen 
(und zwar nach einer Anſicht in ost Sebachim 2, a. bei allen, nicht nur bei der be— 
treffenden, alſo ſelbſt z. B. bei der d'r nicht die Abſicht, N39 vp u. ſ. w. Siehe 
„dd J. ec.) als Abſicht vorſchweben darf, jo müſſen alle dieſe Beſtimmungen fo ſehr mit 
dem Weſen des Opferbegriffes zuſammenhängen, daß ihr Gegentheil die Reinheit des Opfer— 
begriffs zu ſtören vermöchte. Es iſt dies bei Nos d' ddr dd pe y news dy an 
ſich klar. Daß der Charakter des betreffenden Opfers und jedenfalls nicht ein anderer 
gegenwärtig, oder gar auszuſprechen ſei (ſiehe odd daſ. und Baba Mezia 43, b.), erklärt 
ſich ſelbſt. — 857 0222 e mon owb ION, ein Braten der Opfertheile an dem Altar- 
feuer (etwa wie beim MDB od, das Dbya de beſtimmt iſt), ſtünde im geraden 


Gegenſatz zu der Beſtimmung des Opfers, das did dds, oder wie ſonſt der Ausdruck 
3 
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iſt: = men Orb, Nahrung des Gottesfeuers werden ſoll. Bei 8339 erſchiene das Opfer 
als Zweck und das Feuer nur als Mittel ſeiner Bereitung, und es hat doch die entgegen— 
geſetzte Beſtimmung, das dare ſoll auf dem Altare, auf dem Inn als d', es ſoll das 
Feuer des göttlichen Geſetzes auf der zu Gott emporſtrebenden Erde in ſeiner Alles 
beherrſchenden und in ſich aufnehmenden Macht erhalten werden, es ſoll in Hingebung 
aller Lebensthätigkeiten des im Opfer die Gottesnähe Suchenden Nahrung auf Erden 
finden; der Begriff men ſchließt ſomit 0222 diametral aus. — pn y nwb m 
N= pvr bx D’IIN. trägt die Kunde eines Vorganges in weite Ferne. Wir 
haben bereits zu 1. B. M. 8, 21. nachgewieſen, wie M’I überhaupt die Wahrnehmung 
leiſeſter und fernſter Eindrücke bezeichnet, und ebenſo, daß MT, oder vielmehr die Wurzel 
mi in der Aktivform nie für Befriedigung ſinnlichen Verlangens vorkomme. Wenn nun 
gefordert wird, es ſolle das Opfer in der Abſicht dargebracht werden, daß es durch MI 
ſich weithin ankündige, durch MI zur Wahrnehmung komme, ſo ſichert eben dieſe Abſicht 
dem ganzen Vorgang feinen ſymboliſchen Charakter. Was dort geſchieht fol wahrg ſe— 
nommen werden. Es iſt ſomit nicht das Verbrennen als ſolches an ſich, ſondern die 
Idee, die damit zum Ausdruck kommt, die Abſicht, und zwar iſt, wie die Beifügung ’nb 
lehrt, die Abſicht, den Ausdruck des in dieſem Vorgange liegenden Gedankens an Gott 
zu richten. Nb xx N dbynd, wobei, wie Sebachim 46, b. erklärt wird, m be 
ſeitigt iſt, ließe den Zweck der ganzen Darbringung in dem conkreten Vorgang des Ver— 
brennens gipfeln. — y dan db mim beſeitigt eben die irrige Auffaſſung, als ob 
mit dem Opfer der Gottheit ein conkretes ſinnliches Behagen bereitet werden ſolle; es iſt 
die Befriedigung des Geiſtes, die Willfährigkeit für die Erfüllung des göttlichen Willens, 
die der im Opfer die Gottesannäherung Suchende an Gott richtet. — Wer ' owb Y 
dyn dyn, oder wie es im dd heißt: don dee dry ' Dwb, wir ſehen auch hier, 
wie fern unſeren Weiſen die — wie wir bereits zu 1. B. M. 2, 4. entwickelt haben — 
irrige Auffaſſung dieſes Gottesnamens als Ausdruck des transcendentalen Begriffs der 
Ewigkeit lag. ’7 ift eine aktive Form und bezeichnet nicht den ewig Seienden, ſondern 
den alles Sein Schaffenden. 

Es wird nicht gefordert, daß der die Opferhandlungen Vollziehende dieſe ſechs 
weſentlichen Opferbeſtimmungen ausſpreche, es darf nur nicht die gegentheilige Abſicht 
zum Ausdruck kommen, es ſind dieſes Beſtimmungen, deren Beabſichtigung ſtillſchweigend 
bei jedem Opfer vorausgeſetzt werden, o NDND, ja es wird das poſitive Ausſprechen 
dieſer Beſtimmungen nicht gewünſcht, damit nicht irrthümlich ein Entgegengeſetztes zum 
Ausdruck komme, rd Nr nnd nn ND inwb nord 057 7 MI he (Sebachim 
46, b. 2, b). 

Es ſind übrigens die Wirkungen entgegengeſetzter Aeußerungen onwb bw) für 
die Gültigkeit der Opfer verſchieden. rp uw (der nwb map) und Dbya maw (may 
yd /h Y laffen das 1p objektiv ', allein der ein ſolches Opfer gelobt hat, 
hat zur Löſung feiner übernommenen Pflicht ein anderes Opfer zu bringen, D’HAM >>) 
aan deo wbyab by abıy nom Dawn joe abi Nie (Sebachim 2, a.). Nur bei 
MDB und ern ift das Jap überhaupt 5103 (das.). Eine entgegengefegte Aeußerung hin— 
ſichtlich der andern vier Beſtimmungen läßt die volle Gültigkeit des Opfers beſtehen (dd daſ.). 
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10. Auch wenn aus dem Kleinvieh m IP Nerf 10 
fein Opfer ift, aus den Schaafen oder 8 
aus den Ziegen zum Emporopfer, ſoll . ve DIR ID; Y 


47 * 
er es als ein Männliches Vollſtändiges 22 0792 DAN 


näherbringen. 
11. Er ſchlachtet es an der Rück⸗ 0 1 by ii IAN om) au 


ſeite des Altars nordwärts vor Gott, 92 pn m 227 d 
und die Söhne Aharon's, die Prieſter, it 5 
werfen ſein Blut allſeitig an den Altar D u 157 IN 0372 n IR 


hinan. 70 
12. Er zerlegt es in ſeine Theile, 
ſo wie ſeinen Kopf und ſein freies Fett; N yanıb e Daz ‚12 


und der Prieſter ordnet fie für die D Ins Bw) MEN E 


Hölzer, welche auf dem Feuer liegen, E 
das ſich auf dem Altar befindet. DN dn TEN Dem v 
13. Die Eingeweide und die unteren : DD by 


Fußglieder aber wäſcht er in Waſſer, 
und der Prieſter bringt das Ganze näher 8090 m DIT 0 18 


Charakteriſtiſch und für die ganze Auffaſſung der Opfer entſcheidend iſt der Satz 


daß nicht die Abſicht des das Opfer Bringenden, der dd yz, ſondern die des die Opferhand— 
lung Vollziehenden auf das Opfer influirt, yd Ans son dog deen In (Se 
bachim 46, b). Es beweiſt dieſer Satz, daß die Opferhandlungen nicht die ſubjektiven Ge- 
danken, Geſinnungen und Vorſätze, die im Geiſte und Gemüthe des im Opfer ſich Gott 
Nähernden bereits vorhanden ſind, ſondern diejenigen zum Ausdruck bringen, die objektiv 
durch das Geſetzesheiligthum als die zu Gott führenden und ſeine Nähe bedingenden Wege 
gefordert werden, und die der das Opfer Bringende, die d'yg, zu den ſeinigen zu machen 
hat, wozu er den Willen durch Uebergebung ſeines Opfers an das Heiligthum ausſpricht. 
Nicht zunächſt als 777 r', in allererſten Linie als Naben ſtehen die die Opfer: 


Handlung Vollziehenden da, im Auftrag des Heiligthums vollziehen fie die Handlung.“ 


(Siehe Nedarim 35, b. Joma 19, b. dim daſ.) 

V. 10—13. Wenn, wie wir bereits zu V. 3. angemerkt, die Opfer aus dem ſdes-Ge⸗ 
ſchlechte die Perſönlichkeit von Seite ihres von Gott geleiteten Geſchickes, als Glied der 
Gottesheerde darſtellen, während diejenigen aus dem pa-Geſchlechte fie von Seiten ihrer 
Thaten aufgabe, als Arbeitsſtier im Acker Gottes begreifen, ſomit jede dieſer Opfer— 
Gattungen beſonders Einer der beiden Beziehungen angehört, die zuſammen den ganzen 
Begriff des menſchlichen Lebens ausmachen: fo begreift ſich's leicht, warum IP by und 
Ins do, obgleich beide vollſtändig in jeder Beziehung ganz denſelben Beſtimmungen 
unterliegen, gleichwohl in zwei beſondern Abſchnitten gelehrt werden, die ſich jedoch gegen— 
ſeitig ergänzen und deren Zuſammenhörigkeit durch das Waw copul. am Anfange des 
INS = Abſchnittes bezeichnet iſt, — pod may mb rede pay by p yy (Sebachim 
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und giebt es zum Aufdampfen auf den TOM Saras 1155 pm 


48, a). Es wird nämlich die eine und dieſelbe Aufgabe des unabläſſigen Fort: 
ſchreitens, do, ſowohl vom Standpunkt der Pflicht (pd) als von dem der Geſchicks— 
abhängigkeit (INS) gelehrt, und wurde, da das diy-Geſetz aus innern Gründen in zwei 
Abſchnitten zu lehren war, ein Theil der weſentlichen Beſtimmungen, z. B. dds und 5 
donde ip: dm, der zweiten dd als Ergänzung der erſten vorbehalten. Durch Ver⸗ 
gegenwärtigung der innern Verſchiedenheit dieſer beiden dyn dürfte ſich dann vielleicht 
auch ſowohl dieſe ſachliche Verſchiedenheit der zweiten 9rd, als auch einige ſprachliche 
Abweichungen von der erſten erklären laſſen. 

dyn jd DOWN 19 Isar jd: die bereits nach V. 2 zu treffende Auswahl wird hier 
durch die wiederholte Auswahlpartikel TO noch enger beſchränkt. Es werden dadurch nach 
Bechoroth 41, a. noch ferner: donde dee jpr, das Altersſchwache (Siehe vba MID MDR 
II., b.) das Kranke und Uebelriechende ausgeſchloſſen. Die Ausſchließung des 130 5070 
D Jgya Aspi, ſämmtlich Untauglichkeiten, die Verbrechen repräſentiren, iſt in der 
52 nbıy D gegeben, die ja das thätige Emporſtreben vom Standpunkt der Thaten- 
pflicht zu lehren hat. Die Untauglichkeiten oma dom dr, die alle einen Zuſtand des 
Mißgeſchicks darſtellen, werden in der INS hy ud gelehrt, die das thätige Empor⸗ 
ſtreben vom Standpunkt unſeres in Gottes Leitung ruhenden Geſchickes zu lehren hat, 
und wird eben damit uns zum Bewußtſein gebracht, daß nicht der leidende Geſchickes— 
zuſtand, ſondern eben der vollkräftige, ungeſchwächte und ungetrübte, uns die Annäherung 
zu Gott in immer fortſchreitender Pflichterfüllung ſuchen laſſen ſoll. Nicht erſt im „Alter, 
im Siechthum und in der Vereinſamung“, in der „Jugendfriſche, in der Geſundheitsfülle und 
in Mitte des ſocialen Lebens“ ſollen wir den Weg zu Gott in der ſittlichen Vervollkomm⸗ 
nung anſtreben, und zwar Dan 5, mit aller uns zuſtehenden Manneskraft und mit 
unſerem ganzen unverkürzten Weſen. 

D iſt bei js dy nicht wiederholt. Wenn wir da, wo wir vom Standpunkt dpa, 
ſchon im Bewußtſein unſerer Pflicht das dy bringen, uns zum Bewußtſein bringen 
ſollen, daß als Mitvertreter der Nation wir die Anforderungen des Geſetzes ſelber gegen 
uns ſelbſt zur Geltung zu bringen haben, ſo iſt die Belebung dieſes Bewußtſeins gewiß 
da an ihrer Stelle, wo erſt vom Standpunkt der Abhängigkeit von Gott in des dy uns 
die Weckung des Pflichtbewußtſeins Bedürfniß geworden war. 

„ Des n on. Dagegen ſteht des bei Ins Hoy A= mbapı nom, das Auf⸗ 
geben der materiell ſinnlichen Selbſtexiſtenz und das Eingehen mit der materiell ſinnlichen 
Seite des menſchlichen Daſeins als allererſte Vorbedingung des Emporſtrebens zu Gott 
wird eben bei Ins dy gelehrt, wo doch die Abhängigkeit der ganzen materiell- finnlichen 
Exiſtenz von Gottes Leitung bereits im Bewußtſein gegenwärtig iſt. Dies bloße Ab— 
hängigkeitsgefühl iſt eben ſchaal und bedeutungslos, wenn es nur zum Hoffen, aber nicht 
zum Gehorchen führt, die Güter des Lebens⸗Tiſches wohl aus Gottes Händen empfangen, 
aber fie nicht als Gott heiliges Eigenthum lediglich zu Erfüllung Seines Willeus auch 


— 2 


mit dem Materiell⸗ſinnlichen verwenden will. Die Motive für die Lehre von do'dd an 
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Altar hin, ein Emporopfer if es, ein Firma Bg d wor Ty Amaton 
durch Feuerhingebung zu geſtaltender 5 
Willfahrungsausdruck an Gott. = a m: 


52 dy und des D an N oy ſcheinen uns in die Augen ſpringend. odd und 
pd ſtehen beide im Ideenkreiſe der That, os und jes im Ideenkreiſe des Geſchickes. 

vHDo r HD, oben: mn Amin h, oben iſt das Objekt do daher das 
suff. fem., hier iſt es Jop oder INS, daher suff. masc. Oben iſt ſchon im Thiere ſelbſt 
als pg der abıy =» Begriff der Thatenweihe gegenwärtig, daher dieſer vorherrſchend. Hier 
beim seen ift es die von Gott geweidete Perſönlichkeit, die ſich in dem Thiere darſtellt, 
und die eben erſt durch Hingebung auf den Altar in allen ihren Theilen in den Begriff 
Abſy ein- und aufgeht; daher iſt in der Zerlegung mehr das Weidethier, als das Opfer— 
thier im Allgemeinen, als das dy, im Satze gegenwärtig. Auch begreift ſich im 2g, 
im „Thier der Arbeit“ der Darbringende bereits männlich und iſt vielmehr durch das 
Opfer an ſeine weibliche Abhängigkeit und Hingebung hinſichtlich ſeiner That an den gött— 
lichen Willen zu erinnern. Im joe, im Thier der Weide, waltet das Bewußtſein der Ab⸗ 
hängigkeit vor, und iſt in ihm das Bewußtſein der männlichen Kraft zur gottdienenden 
That zu wecken. 

in. Wir haben ſchon oben der Schwierigkeit gedacht, die die Präciſirung der 
unter h Duya dy derum De'sy zu verſtehenden Handlung hat. Die Schwierigkeit 
wächſt in dieſer rd, da nicht nur, wie oben, das Waſchen der Eingeweide erſt folgt, 
ſondern weil V. 13 das Hintragen und Niederlegen der Opfertheile auf den Altaraufgang, 
was Y Hob, in dem erſt dort ausgeſprochenen d de zg vnn enthalten iſt 
(Joma 27, a). Es könnte demnach unter n 79 nicht einmal dieſes verſtanden fein. 
Vielleicht heißt 7h y überhaupt erſt das Ordnen der Opfertheile, d. h. das Vertheilen 
derſelben in bedeutungsvoll zuſammengehörige Gruppen, wie wir die Bedeutung dieſer 
Gruppen in unſerm Artikel über die Schemona Eßre in Parallele mit dieſer nachgewieſen 
haben. Das: d'syn dy hieße dann: für die Hölzer, d. h. für das endliche Uebergeben 
der Theile auf die Hölzer, und wäre damit das Prinzip angedeutet, nach welchem ſie gruppirt 
und geordnet werden ſollen. Sie werden geordnet nach der Idee der Opferung derſelben 
auf dem auch von nationaler Seite unterhaltenen (O'spy) Feuer des Altars, und entſpringt 
daraus das doppelte Prinzip der Ordnung: die Paarung der der Idee nach zuſammen⸗ 
gehörigen Glieder,des Kopfes und Fußes, der beiden Vorderfüße u. ſ. w. und die Reihen: 
folge, in welcher ſie zum Altar gebracht werden ſollen. 

n en Ip iſt, wie wir ſoeben bemerkt, entſchieden die was DD HDD. 
Wenn, wie wir dies in dem Artikel über die Schemona Eßre geglaubt, das Niederlegen 
der Opfertheile auf den Aufgang zum Altare vor der Uebergabe derſelben an das Feuer 
der Beherzigung des Gedankens Raum geben ſoll, wie man die mit dieſen Gliedern aus⸗ 
zudrückenden Gaben und Fähigkeiten nur Gott verdanke, ihm alſo nur zurückgebe, was 
man von ihm empfangen, fo begreift ſich's, weßhalb dieſe Handlung zunächſt in nwnd 
NR oy beſonders hervortritt, wo ja die Idee der „Gottesfürſorge“ vorwaltend iſt. 
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14. Und wenn ein Emporopfer aus * al /agia on 14 „ 


dem Geflügel ſein Opfer an Gott iſt, 8 
ſo bringt er von den Turteltauben oder Dan DRM Ade 220 


von den Jungen der Taube ſein Opfer : N man E 22 IN 
näher. 


d mp. 5˙d z. St. heißt es: Dye ın D Nr: Dy vwen Nb! By ND 
warn ed In? ry DD Yan N mn 320 72 r d nn b’n De e debt 
ya 355 Nr besg bod, demgemäß dürfte das n mA d' als eine Conſequenz, 
nicht als eine Begründung des dy = Charakters zu faffen fein; nicht: ein nbıy iſt es 
weil es als Feuergabe auf den Altar kommt, ſondern: ein dp ift es, darum komme 
es als Feuergabe auf den Altar. Den dy-Charakter hat das Opfer vor dem Ver— 
dampfen auf dem Altar, ja ohne daſſelbe. Der Charakter des Opfers wird durch die np 
und in derſelben entſchieden, es iſt dies die MEI des 3D. Alle Handlungen nach der dpd 
find nur dd, aber nicht yd. Es muß, wie bereits oben bemerkt, im Moment der 
pen eine opt möglich fein. Allein ſelbſt wenn nach der Iden die dre und 
DON in Verluſt geriethen oder untauglich wurden, jo daß gar keine MAP ſtattfände, 
bliebe der Charakter des Opfers unverändert. Auch in dieſer Thatſache dürfte die Auf— 
faſſung eine Beſtätigung finden, daß der Begriff doſy nicht in dem Verbrennen auf dem 
Altar, ſondern in dem durch nun Apr zum Ausdruck kommenden Hinanſtreben zu 
der Altarhöhe zu ſuchen ſei. (8p d' "pr y Dy ' N d diod by In 5 ˙2). 

V. 14. 00 abıy yd jd DON). Ein 9 Jip, und von 3 iſt doch in dieſem 
ganzen Abſchnitt die Rede, kann von Vögeln nur als y dargebracht werden. Es giebt 
kein db von hy. Darum heißt es nicht wie V. 10.: yd D MY jd deo, ſondern 
d dy yd zo den d. i.: my jo vp kann nur dip fein; wenn er alſo dieſes 
einzige Ay zd Jip, nämlich dH, darbringen will, fo u. ſ. w. 

yr ze ſtatuirt wieder eine Auswahl, aber nicht in dem beſchränkten Maaße wie 
mama dy: db npop3 d M DV may Mm man pa mama2 nm mon 
my 53 br ap jd dd yy dvr (Kiduſchin 24, b.): weder Dan noch Y wird 
beim Vogelopfer gefordert, es iſt keine Rückſicht auf's Geſchlecht zu nehmen, und es wird 
auch nicht völlig unbeſchädigter Körperzuſtand gefordert; jedoch P did, — Mangel 
oder Zerſtörung eines ganzen Gliedes, wie abgeſtorbener Flügel, gebrochenes Bein, aus— 
geſtochenes Auge — darf es nicht ſein. 

Jap: im Gegenſatz zu dem pp bei dog gp V. 2. kann py op nur vom 
Einzelnen, als privater Perſönlichkeit, gebracht worden. Es giebt kein Dis adp vom 
Vogel (Themura 14, a). 

y ' j In Dann jo, von DAN find nur die älteren, von day nur die 
jüngeren zum Opfer tauglich, darum heißt es nie Ye 32 und nie d'. Das Alter 
wird an der Färbung der Flügel erkannt. Im Uebergangsſtadium wo die Färbung be— 
gonnen aber noch nicht vollendet iſt, did dr Yen nonn, iſt weder Yin noch day 
zu gebrauchen (Chulin 22, a.). — % dee jd p m my zo dee: zum Vogel- 
opfer find nur did und MI z tauglich (>’n). 
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15. Und der Prieſter bringt es DAMTIN inet RM: 15 
näher hin zu dem Altar, drückt ihm ke 
den Kopf ab und übergiebt ihn zum 11 TERM 0 * Por 


Verdampfen dem Altar hin, während DD VD dy ne Uv 
in Bl di d des Altares je SET 1 ng "RT 
magnet worden. Ma Ing Sm «16 


16. Er nimmt feinen Kropf mit 


V. 15. pd: auch ein einzelner Vogel kann dargebracht werden. — prey 
pbo n n. Während bei dong Jip die de' auch durch einen Nichtkohen ge⸗ 
ſchehen durfte, hat beim yy 2p Alles, auch die der d'r correſpondirende dp'dd, nur 
durch den d zu geſchehen, und zwar: 12 „ wyyg, unmittelbar durch den J ſelbſt, 
vermittelſt des Fingernagels, und nicht durch ein Meſſer. — Yopm pban Yb IP: 
das Hinbringen zu dem Altar liegt vor der npbn, und bedarf es zwiſchen der 12 und 
pn keiner dopn, daher: mamm dn pdp e maron ννεe⁰ν Mmopn D, es hat 
die 1 und fo auch das darauf folgende 8d, das Ausdrücken des Blutes auf der 
Höhe des Altars: dpd vnd dbynd zu geſchehen, und zwar geſchah fie pa 
ro man, an dem ſüdöſtlichen Höhewinkel. — Yopm pbm: durch die d'r 
wird die pd vorbereitet und ermöglicht. Wie die Wopd des guyfeh getrennt von der 
oßpd des übrigen Körpers geſchah, wie aus V. 15 und 17 erſichtlich, fo wurde ſchon 
durch die mprbn der Kopf vom Rumpf getrennt; die mp’bi bei y dy (im Gegenſatz 
zu yy non, bei welchem es heißt: » N mußte beide d'd'd mit dem Fingernagel 
durchſchneiden. — Die ddp geſchah, wie es beim my dern heißt: y dd, im Ge⸗ 
genſatz zur d'r, von der Nackenſeite unterhalb des Genickes. (Sebachim 64. b. f.) 


ba don: 39 07, das Blut des ganzen Vogels, ſowohl des Kopfes als des 


Rumpfes, und zwar iſt letzteres yd (daf. 66, a). Es iſt möglich, daß deshalb dieſes 
Ausdrücken des Blutes dd p oy paſſiviſch und nicht aktiv ausgedrückt iſt, um damit 
auch das Blut einzuſchließen, das von ſelbſt durch die ph ausfließt, ähnlich wie dies 
(daſ. 64, b.) hinſichtlich des 3° bei yd dern erklärt wird. 

V. 16. Isg Wed HN Dom, in der Miſchna (Sebachim 64, b.) heißt es: 
DEY PSP PYD 32 NN 87 D N pn DAN orm; in Hinblick hierauf und in 
der Auffaſſung, daß dieſe Miſchna mit der Erklärung des od 72 'dy di identiſch iſt, 
der ſich (daf. 65, a.) alſo ausſpricht: may dap yp bonn bon, begreift “20 zur man 
unter ANID nicht nur den Kropf, ſondern auch Speiſeröhre und Magen (pp), ſomit, 
mit Inbegriff der in der Miſchna genannten syn 3, den ganzen Verdauungsapparat. 
Nach '' wäre died von ', das Koth bedeute. Eigenthümlich wäre es jedoch, wenn 
der ganze Nahrungs- und Verdauungsapparat von demjenigen Objekte ſeinen — 
hätte, das eben das als zur Ernährung untauglich Ausgeſchiedene bezeichnet. Im pd 
dem Kropf, iſt noch gar kein d vorhanden. Wahrſcheinlicher dürfte AND, wie 155 
von N fein, wovon N' das gemäſtete Thier und rabb. dn das Mäſten, das Hin, 
einſtopfen von Speiſen. Die Verwandtſchaft von d: entgegen fein, widerſprechen, und 
Nd: mäſten iſt dunkel. Ob nÄn'den äußerſten Gegenſatz zu don bildet und das noch Un⸗ 
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deſſen Federn heraus und wirft ihn 590 Ded dN N c 
i [ twärts zur Stä a ee 
1 2066 Altar oſtwärts zur Stätte an REN 
17. Er zerreißt es an feinen Flügeln 9 N 5992 N you 17 
ohne es jedoch ganz zu trennen, und es * a 


verdaute, die nur erſt mechaniſch aufgenommene Speiſe, im Gegenſatz zu d7, dem bereits 
völlig Aſſimilirten, bedeutet, wollen wir nur als Vermuthung bemerken. — { 

PN. Nach dd Soma 59, b. wäre dieſe Aren keine eigentliche day mehr 
und durfte ohne dad 712 vorgenommen werden. 

V. 17. Yun, wie yow nyDw, "an yd (Richter 14, 6.) ſpalten, in zwei 
Theile reißen, verwandt mit dre, ie dor“ Nin (Hoſea 13, 15), zerſtören. ue yd) 
802: er ſoll es an den Flügeln auseinanderreißen. — 

„ Nd: Y n de (Sebachim 64, b.) im I’N: weil es nach der sn, 
d. i. nach DIN "8 geſchehen, das der den für dog dry parallel, dem Opfer den 
Charakter giebt. So auch Sebachim daf. hinſichtlich anderer Ungehörigkeiten: a Ar 53 
III do de 'der Med. 

Vergegenwärtigen wir uns alle die für yy diy gegebenen Beſtimmungen, jo find 
dieſelben nicht nur gänzlich verſchieden, ſondern größtentheils in völligem Gegenſatz zu 
den Vorſchriften über dog dy, ja, zu den geſetzlichen Eigenthümlichkeiten aller anderen 
Opfer überhaupt. don man fällt beim Vogelopfer fort. Nur dy und den, kein 
d'or und auch kein WIR p kann von Vögeln dargebracht werden. Id'dd findet 
nicht ſtatt. Statt none tritt p' oy ein, und mpbn iſt das völlige Gegentheil von 
'n'; Alles, was eine 'n' ungültig und das Thier zur 9 macht, ft bei pdp 
Vorſchrift. p' vertritt die Stelle der d'r beim Vogelopfer, und doch darf fie nur 
durch einen IND geſchehen, während AI ed nenv. Nong d nom iſt 1533 
und n TV dy. my do nprbn iſt oon und wn . Statt der pen iſt 
dn wp, ſtatt des organiſchen Zerlegens, dad mins, iſt dr“: ein Auseinanderreißen 
vorgeſchrieben. Magen und Eingeweide werden beim dd Hy wie die andern Glieder 
geopfert, bei yy diy werden die entſprechenden Theile herausgeriſſen und weggeworfen. 
Die auffallendſte Eigenthümlichkeit iſt aber die, daß gerade in der weſentlichſten Opfer: 
handlung, in O7. Hm2y, beim Vogelopfer dy und den völlig den Charakter getauicht‘ 
dig by d. iſt p' nz und dopo Dinn od, don HNο νν iſt νον und 
pn dy dyn, und bei dy und ya don iſt es gerade entgegengeſetzt: dp iſt 
yd und Ds, welches der dd des dog deb entſpricht, und don ift dond und 
um, das der dpen des don do entſpricht. 

Alle dieſe Eigenthümlichkeiten können nicht in dem Begriff dy an fi ihren 
Grund haben, denn dieſen theilt ja dieſes Opfer mit INS} Ip2 dözy. Vielmehr kann das 
Motiv zu dieſen Eigenthümlichkeiten nur im my, in der Bedeutung des Vogels beim 
Opfer geſucht werden. Wie pz dy das d vom Standpunkt Pz, vom Stand⸗ 
punkt der gottdienenden Lebens arbeit, es do das dy vom Standpunkt ſdes, vom 
Standpunkt des unter Gottes Führung gewonnener Lebens-Geſchickes darſtellt, ſo muß 
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übergiebt der Prieſter es auf den Altar hin D N cod N manm 
zum Verdampfen, auf die Hölzer, welche 1175 9 22 


ry dy das do vom Standpunkt hy, und dieſer Standpunkt ein folder fein, daß 
eben er dieſe ganze Gegenſätzlichkeit der Erſcheinung erklärt. 

In Tan erſcheint der Vogel vorzugsweiſe als Bild eines flüchtigen, von Gefahr 
bedrohten, von Noth ergriffenen, wehrloſen Daſeins. dap ans 8 d no 
me ys tft Jeſaias 16, 2. Prov. 27, 8. 26, 2. das Bild der unſteten Flüchtigkeit. Nos 
Nad 78 NS „D men d', p' d iſt Klagel. 3, 52. Pred. 9, 12. Prov. 6, 5. 
Ausdruck für ein unabläſſig bedrohtes, oder bereits von Noth ergriffenes Daſein. 
Für alles Geflügel, 732 550 55, ſind, Prov. 1, 17. 18., Netze ausgeſpannt und lauern auf 
ihr dr i ra. da dy n Wax>, vereinfamt wie der Vogel auf dem Dache iſt Pf. 
102, 8. der Unglückliche, und iſt Jeſ. 38, 14, Jirmija 48, 27. Nachum 2, 6. Jeſ. 59, 11. 
en Dan u. ſ. w. ſpeciell die Taube ein Bild klagenden, wimmernden Leidens. Wir 
glauben darum nicht fehl zu gehen, wenn wir auch im Opfer den Vogel als Ausdruck 
eines prekären, leidenden, unglücklichen Zuſtandes, oder beſſer einer in prekären, leidenden, 
unglücklichen Zuſtänden ſich befindenden Perſönlichkeit begreifen. Daß in 7 h D 
das Vogel-Opfer das Opfer der Armen iſt, und ſonſt direkt vorgeſchriebene Vogelopfer 
ſich nur bei leidenden Körperzuſtänden, dyn man I, finden, kann dieſer Auffaſſung 
nur zur Stütze dienen. Es begriffe ſich ebenſo, warum Vögel nicht zu orober dienen. Iſt 
doch der Dndwr: Begriff, der Begriff des ungekürzten, ungetrübten, glücklichen Zuſtandes, 
eben das Gegentheil desjenigen, der im Vogelopfer zum Ausdruck kommt. Auch zum 
s 208 find fie untauglich. Die nationale Geſammtheit als ſolche, insbeſondere die 
So wie fie im jüdiſchen Geſetzesheiligthum zum Ausdruck kommt, kennt, nach dem Aus⸗ 
druck der Weiſen, keinen Tod und keine Armuth, 'zy s pe do a PN; die Nation im 
Galuth hat eben kein did mehr. Uebereinſtimmend mit dem Leidens-Charakter des 
Vogelopfers fällt dabei auch das Erforderniß der Männlichkeit des Geſchlechtes und der 
völligen Unverletztheit des Körpers, yd dy, weg, und erklärt ſich auch der Wegfall 
der I'd, die überhaupt zunächſt nur bei Opfern ſtattfindet, die vorzugsweiſe dem Be— 
griff der Thaten-Weihe angehören, und daher ſchon bei dd ry dz fehlt, um jo 
weniger daher bei Opfern ihre Stelle findet, die vielmehr den Menſchen im Zuſtande lei— 
dender Schwäche vergegenwärtigen. 

Es fragt ſich nun, ob ſich ebenſo leicht die hier vorliegenden Opferhandlungen des 
y dy aus dem Begriffe des Opfers des Leidenden erklären, und wir dadurch berechtigt 
wären, y dy ebenſo als das dory vom Standpunkt des von Gott verhäng: 
ten leidenden Geſchickes zu begreifen, wie uns YP2 doſy als das do vom Stand- 
punkt der Gott dienenden Lebensarbeit und INY dy als das dy vom Standpunkt des 
von Gottes Leitung „geweideten“ Lebensgeſchickes erſcheinen. Sämmtliche Opferhandlungen 
des y oy : a D eοο H ‚Dr, verglichen mit den entſprechenden Hand: 
lungen der ' „pen „dp Den „nes, des dong dy, ergeben auf den erſten 
Blick den gemeinſamen Charakter verübter Gewalt. Während momw nicht Tödtung, 
Vernichtung, ſondern die Erhebung des Thieres in den Kreis jüdiſch menſchlicher Beſtim⸗ 
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auf dem Feuer ſich befinden; ein Empor: Sam 12 EUNmY SEN Guy 
opfer iſt es, ein durch Feuerhingebung | 

zu geſtaltender Willfahrungsausdruck 8 7d Am * N N 
an Gott. 


mung bedeutet, und die Anwendung von dir für Tödten im Allgemeinen nur eine über: 
tragene fein dürfte, (— dürfte doch bir nur das verſtärkte r fein, das ja auch ein 
„Gewinnen des Andern für ſich“ bedeutet, und eben darum die Perſönlichkeit des Ohr 
von ſo weſentlichem Einfluß iſt, daß aba) 23 non -—) und 'n daher auf menſchlich 
künſtliche Weiſe geſchieht: iſt ys 1 vom Nacken aus durchaus eine Handlung, die 
den Charakter roher, nicht künſtlich menſchlicher (daher ja auch nicht id), vielmehr 
gewaltthätiger Vernichtung an ſich trägt, und die eine Analogie nur in War do deody und 
degy ey findet. Ganz in demſelben charakteriſtiſchen Gegenſatz ſteht das Ausdrücken 
des Blutes an die Altarwand zu nbap und MP’, und ebenſo entſchieden das Heraus— 
reißen und Wegwerfen des Kropfes und Durchreißen des Körpers an den Flügeln zu der 
Behandlung der Eingeweide und der Zerlegung der organiſchen Theile beim MEI Dbꝛy. 
Alle dieſe beim Vogel- dy vorgeſchriebenen Handlungen offenbaren einen entſchiedenen 
Zuſammenhang mit dem von uns aus der ſonſtigen metaphoriſchen Bedeutung des 
Vogels geſchloſſenen Begriffe eines wehrlos leidenden Zuſtandes als dem dieſem Opfer zu 
Grunde liegenden Gedanken. Wir begreifen ſodann auch ſchon bei dieſer vorläufigen Er— 
wägung, warum pop nicht ſo wie de' durch einen Nichtkohen geſchehen dürfe 
nprbn drückt nämlich nicht wie drm eine Handlung aus, die von den dyz als ſittliche 
Vorbedingung für den Eingang in den Kreis des Heiligthums an ſich ſelber zu vollbringen 
iſt, ſondern gehört wie 139 und die folgenden Handlungen zu dem Geſammtbegriff, den 
hier das Heiligthum zum Ausdruck bringt, daher ſie durch den Diener des Heiligthums, 
den 173, und darum Add ve, auf der Höhe des Altars wie Hp zu geſchehen hat. 

Verſuchen wir nach dieſen Voranſchickungen nunmehr die Handlungen des My by 
in Begriffe zu überſetzen. Es iſt der „Leidende“, der in y dy den ihn Gott näher 
bringenden Fortſchritt ſucht. Er übergibt ſich als „Taube“ dem Kohen. Nicht in die 
mitternächtliche Seite des materiellen Daſeins, in den lichten Süden der Geiſteshelle und 
hinan zu der Höhe des Altars bringt der Diener des Heiligthums, der Kohen, den Aus— 
druck feiner Perſönlichkeit, die Taube, und lehrt durch de 82 p', daß auch das 
Erdulden drückendſter Leiden von härteſter Gewalt mit zu den Aufgaben gehöre, deren 
Löſung die ſittliche Höhe des Geſetzesaltars von uns erwartet; durch ade pz 8d 
ry myby, daß die ſittliche Anforderung im Leiden heiße: mit aller Energie ſich 
an die Höhe des Ideals der dd anzuklammern, ſelbſt bis zur dan d, ſelbſt bis 
zum Verluſte aller Lebenskraft. Jeder in ſolcher Prüfung verlorene Lebenstropfen fällt 
auf die Höheſtrahlen des jüdiſchen Berufes, und — sz dy dende ode — und würde 
uns ſelbſt jeder äußere Schutz der Exiſtenz, ja alle Möglichkeit der Exiſtenz-Erhaltung 
ſelbſt gewaltſam entriſſen, und unſer „kraftloſer, blutleerer, nahrungsloſer“ Leib — Wr“ 
59 — „gewaltſam zerriſſen“: auch in hingebungsvollem Erdulden ſolcher härteſter 
Prüfungen wird, wie in lebenvollſter gottdienender That, das Göttliche auf Erden ge— 
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nährt, — beide Seiten der Lebenserſcheinungen, das ergebene Dulden, wie das heitere 
Schaffen, gehören zur Lebensaufgabe der jüdiſchen Höhe — auch den blutleeren Kopf, 
auch den blutleeren, nahrungsberaubten, zerriſſenen Leib: dy dd man mn Yopm 
d mm m non sin y van by Sen syn, auch er wird Beitrag zur Nahrung 
des Gottesfeuers auf der zu Gott emporjtrebenden irdiſchen Höhe, wird „Feuergabe des 
Willfahrungsausdrucks an Gott“ — yd dr ’n ’yy2 Sp’, auch ſolches Sterben iſt 
bedeutſam in Gottes Augen von Denen, die ſich in Liebe ihm aufopfern. 

Es dürfte ſich endlich nach dieſer Auffaſſung auch die auffallende Umkehrung des 
dy- und deb Charakters bei r MNEM dy, daß nämlich beim Vogel-Opfer dy 
op und nun den, in eben jo bedeutſamer als natürlicher Weiſe erklären. Es 
haben nämlich bei dy und den von Vögeln die 8nd nicht nur räumlich ihren Cha- 
rakter getauſcht, ſo daß Ny D7, das ſonſt NP Din nunb zu geben iſt, hier nbynb, 
an die obere Hälfte kommt, und dern DT, dem ſonſt die obere Hälfte angewieſen ift, hier 
an der untern Hälfte ſeine Stelle hat: ſie haben auch die ganze Weiſe ihrer Darſtellung 
getauſcht. Entſprechend dem do- und den -Begriff, deren Erſteres einen Mangel an 
Fortſchritt, Letzteres einen Mangel an Feſtigkeit ſühnen ſoll, lehrt bei diy die Bluthin⸗ 
gabe durch den das energievolle Hinanſpornen der Perſönlichkeit zur ſittlichen Voll 
endung, und weiſt yDSNI d Dede beim dern ein Verharren auf der Höhe ſittlicher 
Errungenſchaften als die ferner zu löſende Aufgabe an. Beim yy DNEM doy kehrt ſich 
dies Alles um. Die Bluthandlung beim diy ift, 2m, ein feſtes Andrücken an die Wand 
der Altarhöhe, ſomit offenbar nur eine verſtärkte TMI’MI des den und Ausdruck eines 
feſten Verharrens, und dagegen die Bluthandlung beim deb: din, Sprengen, 
offenbar nichts als eine nur ſchwächere dp und Ausdruck eines Hinanbewegens. 
Suchen wir jedoch die Bedeutung des dy und dern vom Standpunkt des „Leiden⸗ 
den“, ſo dürfte dieſe Erſcheinung ihr Auffallendes verlieren. Vom Standpunkt des nor— 


malen Seins, wie er in dp und des zum Ausdruck kommt, ſoll diy der Läßigkeit und 


Deb der Uebereilung im thätigen Leben entgegentreten, und daher findet dy den 
Ausdruck in Bewegung zu dem Aufweg zur Höhe hin und de in der Ruhe, in dem 
Verharren auf der Höhe. Allein auf dem Standpunkt des leidenden Seins, der in 
an IN MN ſeinen Ausdruck findet, iſt die poſitive Aufgabe, die durch doſy ver: 
gegenwärtigt werden ſoll, gerade eben Standhaftigkeit; die Energie, die im normalen 
Leben ſich im Schaffen der Pflichtthat äußert, hat ſich im leidenden Zuſtand nach Innen 
zu kehren, und ſich in dem Standhalten auf der geiſtigen ſittlichen Höhe trotz aller Leiden 
zu bewähren. yy dy hat dem Mangel an Standhaftigkeit zu begegnen und darum 
iſt ſein Ausdruck: feſtes Verharren auf der Höhe. Dagegen iſt die Sünde auf dem 
Standpunkt des Leidenden: Verzweiflung, hoffnungsloſes Verzichten auf alle Zukunft, 
Verneinung des Glaubens an die Möglichkeit irgend eines wieder Emporſchreitens, und 
daraus ein völlig paſſives Erliegen aller ſittlichen Thatkraft; ihnen hat yd dern zu 
begegnen, darum iſt ſein Ausdruck: Hinanbewegung zu dem Aufgang zur Höhe hin. 
Dunkel iſt der charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen N und dy. Jirmija 8, 7 
wird d unter Zugvögel aufgerechnet. Möglich daß ihr Name daher von d Spähen 
genommen iſt, indem ſie immer das ihr zuſagende Klima aufſucht. Jedenfalls ſcheint ſie 
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mehr frei zu leben, ohne ſich an den Menſchen wie die day anzuſchließen. Sie dürfte dann 
vielleicht eben jo eine Nüance für Vögel fein wie ſy in der Gattung des. Es könnte 
damit auch die Beſtimmung zuſammenhängen, daß von d' nur die älteren zum Opfer 
taugen, während von MY gerade die jungen zu nehmen find. Dagegen tragen d') ſchon 
in ihrem Namen, von 7), den Begriff der Schwäche und des Leidens. 

Kap. 2. 1. nd b Ip apa en won. Bei weitem die überwiegende Zahl 
von Stellen, in welchen dp außerhalb des Opfergebietes vorkommt, ſpricht entſchieden 
dafür, daß darunter eine Gabe verſtanden wird, durch welche der Geber den Empfänger 
als den Gebieter über ſein Geſchick und daraus ſeine Abhängigkeit, Hörigkeit und Unter— 
thänigkeit dem Empfänger gegenüber anerkennt und zum Ausdruck bringt. Wir ſind 
daher berechtigt auch im Opferkreiſe den unter dieſem Namen begriffenen Opfern dieſe 
Bedeutung zu vindiciren und von dieſem Begriffe aus eine Auffaſſung der für dieſe 
Opfer vorgeſchriebenen Handlungen zu verſuchen. Wie bereits zu 1. B. M. 4, 3. bemerkt, 
iſt die Ableitung zweifelhaft. Von Ing würde es die Leitung des Empfängers anerkennen. 
Die gebräuchliche Pluralform yr 25 wieſe auf eine Wurzel did hin, wie Du,, pw. 
d würde dann nach Analogie von rbx und vos, r und n u. ſ. w. das Gegentheil 
von pd bedeuten: Jemandem Nichts vorenthalten, ihm ein Recht auf alles Unſrige er— 
theilen, ihm Alles zu Füßen legen, eine Bedeutung, die dem Begriffe der Huldigung 
vollkommen adäquat if. Der d pd ſpricht mit feiner Gabe aus, daß derjenige 
Theil von Gütern, der durch die Objekte des ddp repräſentirt wird, des Empfängers 
ſei, nur von ihm gewährt, nach ſeiner Verfügung ſich als Lehn in Händen des Dar— 
bringenden befinde, dieſer ſonach mit dieſen Gütern und vermöge derſelben ſich dem 
Empfänger unterthänig und ſeines Willens gewärtig fühle. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus begreift ſich ſofort die Eigenthümlichkeit der das 
ne -Kapitel einleitenden Worte: ) ip ’2 WEI. In den vorangehenden Opfern, 
y mom2 hw, iſt es das DT, die a3 ſelbſt, in deren Hinangebung an die Altarhöhe 
der ſittlichen Beſtimmung die Annäherung zu Gott geſucht wird. Die was ſelbſt ift das 
p. Im map iſt aber die 5 nicht das 3p, ſondern der 2pm, fie bringt nicht 
ſich, ſondern ihre Güter vor Gottes Altar. „Eine Seele, die in Darbringung einer 
Huldigungsgabe ihrem Streben nach Gottesnähe Ausdruck verleihen möchte, Mehl ſoll 
ihre Näherbringung ſein, und ſie gießt darauf Oel und ſie giebt darauf Weihrauch.“ 
Mehl, Oel und Weihrauch ſind die Beſtandtheile aller Menachoth, die hier in fünf ver— 
ſchiedenen Formen auftreten: doſd dpd, a dd in 2 Arten: on und pp'pꝰ, 
Dod, erb, und zwar erſcheint ſofort in dieſem erſten Verſe Mehl als Hauptbeſtand— 
theil, zu dem Oel und Weihrauch nur als Zubehör hinzukommen, und wird ſomit der Grund— 
begriff des Mincha im Mehle zu ſuchen, und Oel und Weihrauch nur als Modificationen 
dieſes Begriffes zu faſſen ſein. Daß aber Mehl als Ausdruck für „Nahrung“, ſomit für 
alle die Exiſtenz bedingenden Güter im Allgemeinen auftritt, bedarf wohl keines weiteren 
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Beweiſes und Mehl als Mincha, als Zeichen der Huldigung gebracht, drückt aus, daß 
die Bedingung unſerer Exiſtenz in den Händen Deſſen liege, dem die Huldigung dar— 
gebracht wird. Tritt zum Mehle Oel hinzu, und wird dadurch w dad (1 B. M. 
49, 20.), oder wie es Habakuk 1, 16.) allgemeiner heißt: pon jb, jo kommt zum Be⸗ 
griff der Nahrung im Allgemeinen, noch das Merkmal des „Wohlſtandes,“ „fette 
Nahrung“ hinzu. did aber als Mop -Stoff, Wohlgeruch, wird zu beiden noch den 
Begriff der „Befriedigung“ bringen, die durchaus nicht unmittelbare Folge der 
Nahrung und des Wohlſtandes, ſondern als beſonderes Gut zu betrachten iſt. Kann 
man ja mit „fetteſter Nahrung“ höchſt elend und unzufrieden ſich fühlen. Es tritt auch, 
wie uns der Verfolg lehrt, nals ein ſelbſtändiger Theil dem mit Oel verbundenen 
Mehle im Opfer zur Seite. 

Es iſt nun ſofort im hohen Grade bezeichnend, daß durch den Ausdruck ' WEN 
n pb von vorn herein 3 d auf die einzelne Perſönlichkeit beſchränkt 
wird: 283 Nr NDο non aınan pbd mb men Ng en (Menachoth 104, b). 
Alle Opfer, ſelbſt eine einzige Taube, können von zweien und mehreren in Gemein— 
ſchaft gebracht werden, nur Mincha hat die Schrift von der Gemeinſchaft ausge— 
ſchloſſen, indem fie es auf WEI, auf die Einzelperſönlichkeit beſchränkt. Bei allen Thier⸗ 
Opfern tritt die Perſönlichkeit des Menſchen als Trägerin einer zu löſenden Aufgabe in 
den Vordergrund, in dem Thier ſteht die r'dz mit ihren Organen da. Dieſe Aufgabe 
iſt aber eine gemeinſame für Alle, ja Eine Perſönlichkeit tritt da ergänzend für die andre 
ein, did ar pay dere 53, und in Wahrheit ſoll die ganze Nation von Einem Geiſt 
beſeelt ſein, Eine Seele, Einen Körper bilden. Wir begreifen daher ſehr wohl, wie eine 
völlig unbeſchränkte Zahl von Perſönlichkeiten in einem einzigen Opferthier ihren gemein— 
ſamen Ausdruck finden können. Allein im Idop tritt nicht die Perſönlichkeit, ſondern 
Das in den Vordergrund, was der Perſönlichkeit als Mittel der Exiſtenz, der Wohlhaben— 
heit, des befriedigten Seins von Gott gewährt wird, und mit ihren von Gott zu ver— 
forgenden Lebensbedingungen ſteht jede Perſönlichkeit einzeln vor Gott. 
Es gilt hier die Dokumentirung der vollendeten odd ar. mn Y PITIND d' PN 
(daſ.) weil Jeder fein beſonderes ey, von Gott erhält. Steht ja das Mincha mit 
dem allen Menachoth zu Grunde liegenden, mit höchſter Genauigkeit inne zu haltenden 
(Menachoth 27, a.) Grundmaaß ey, ed NYDy, auf dem Boden des Manna, deſſen 
ns y ja y war und eben die ſpeciellſte fürſorgende Gotteswaltung für jede 
einzelne Menſchenſeele dokumentirt! (Es liegt ſogar nicht fern, in dem Namen dad nur 
eine Erweiterung des Namens 79 zu erblicken, deſſen Wurzel 730 in unmittelbarer Laut- 
verwandtſchaft mit dad ſteht, zund würde dann d: das „von Gott Beſchiedene“ be— 
deuten, und indem man ſein Mehl u. ſ. w. Gott als Mincha darreicht, ſpräche man aus, 
daß man auch das heute uns nährende Brod als Manna begreife!) 
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Wie wo eine jede Vielheit der Perſonen vom Mincha ausſchließt, jo iſt damit 
auch (I’N z. St.) WAS, die geſchloſſene Einheit der Geſammtheit von an map, von 
welchen das Kap. handelt, ausgeſchloſſen, und giebt es für WAS nur dn md wie 
My, onb , D db und DIDI bad. Auch in dieſe Beſtimmung ſcheint eine 
bedeutſame Wahrheit niedergelegt zu ſein. Während anderen Völkereinheiten die Blüthe 
materieller Selbſtändigkeit und Wohlfahrt das vorzügliche, ja, faſt das einzige Anliegen 
ihrer ſtaatlichen Einigung bildet, iſt für die jüdiſche Volkseinheit gerade dieſes Anliegen 
bedeutſam in den Hintergrund geſtellt. Wohl bildet die nationale Wohlfahrt des jüdi— 
ſchen Volkes neben der ſpeciellen Fürſorge für jeden Einzelnen ein beſonders Augenmerk 
der göttlichen Fürſehung, und hat ja auch dieſe Seite der nationalen Beziehung zu Gott 
in now und DEN did ihren ſteten, fo wie in yy und di '' ihren jährlich wieder— 
kehrenden Ausdruck gefunden. Auch, als die zur Erkundung des Landes ausgeſandte 
Elite des Volkes ihre Verkennung der ausſchließlich und abſolut von Gott, und nur von 
Gott abhängigen materiellen Wohlfahrt der Nation durch den Kleinmuth an den Tag 
gelegt, mit welchem ſie die Unmöglichkeit der Erlangung des von Gott verheiße— 
nen Landes in ihre Seelen aufgenommen hatte, und in unmittelbarer Darauffolge 
das göttliche Wort anordnete, daß fortan nie ein dy oder r ohne dan und DIDI. 
gebracht werden ſollte, auf, daß wir unſere materielle Wohlfahrt nur ganz allein von 
demſelben Einen einzigen Gott abhängig fühlen mögen, dem wir auch mit unſerer Per— 
ſönlichkeit und unſerer Lebensbeſtimmung angehören, und vor dem Wahne geſchützt bleiben, 
der zu Gott ſpricht: „mein Herr biſt Du freilich, aber: y 53 did, mein zeitlich 
Glück reicht nicht hinauf zu Dir,“ wie David (Pſ. 16, 2.) einem ſolchen Wahngedanken 
einmal in einer ſchwachen Stunde Raum gegeben zu haben bekennt: ward die Darbrin— 
gung der DID3 dine bei jedem dy auch für s oy Pflicht. Aber hierauf bleibt 
auch die Beziehung des ds zu np beſchränkt. Nur als Dam, nur wo Gott es 
fordert, hat die Nation auch ihrer materiellen Wohlfahrt vor Gott zu gedenken; frei— 
willig als 937 hat fie nur mit dy, mit dem Gedanken der Thatenweihe vor Gott zu 
erſcheinen, bei welchen dann DIDI Dod die materielle Nationalwohlfahrt nur ſecundär 
und als durch dy bedingt zum Ausdruck bringt. Allein ein Ma gd als ſolches 
hat WIS nicht zu bringen. Fehlt doch in y' de m, dem nationalen Theile der 
D D', das im individuellen and wohl hervortretende DINNYD d! Die jüdiſche 
Nation als ſolche hat im eigentlichen Sinne keine Nationalmacht und kein National— 
vermögen — 

Es heißt übrigens 32 ddp vp , nicht blos dd pes, und iſt damit 
nach Sebachim 91, b. gelehrt, daß ein volles dad 325d allerdings aus allen dreien Be: 
ſtandtheilen beſteht, allein es kann auch 0X allein, und fo auch dd allein als dd 
dargebracht werden. Siehe In z. St. — n5D ſiehe (1. B. M. 18, 6). 

dude mby jp jr mby ps, es wird die räumliche Bezeichnung mby wiederholt, 
weil fie für zor dp's' und dad Mans nicht gleich iſt. Das Oel wird über die ganze 
Maſſe verbreitet, der Weihrauch jedoch wird nur auf Eine Stelle zuſammen gegeben. Die 
0 des by iſt ſomit eine Beſchränkung, Ne 739 MN 29 PN ON) 
Y). 
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V. 2. DIN PAR 33 oN MN’, die vorangehenden Thätigkeiten, np’ und 
bog, können auch durch einen Nichtkohen geſchehen, erſt dad msn ra) DD 
(Menachoth 18, b.). 

pop. pop kommt außer zur Bezeichnung dieſer Opferhandlung bei Menachoth nur 
noch 1. B. M. 41, 47. vor: ddp „ en by. Verwandt erſcheint das Wort mit 
pda, pn nam (Koheleth 10, 8) Grube, andererſeits mit odd und dd, die beide ein 
Bergen, Verſchließen, bedeuten. Wenn nun die Halacha lehrt, daß die Handlung der 
op darin beſtand, daß der Kohen die Hand in den Teig einſenkte und von demſelben 
ſoviel, und gerade nur ſoviel heraushob als er durch Schließen der drei Mittelfinger auf 
die Handfläche in dem dadurch ſich bildenden hohlen Raum bergen konnte, 3 man 
pp DD dy r' y vrnyzes (Menachoth 11, a), io ſehen wir in der Handlung 
der dsp die Begriffe po und do vereinigt. da iſt ein Lücke machendes Heraus— 
heben aus einer Maſſe, do iſt das Bergen, Verſchließen, und pop iſt Beides zuſammen, 
herausheben und feſthalten, und zwar nur ſo viel herausheben als man feſtzuhalten 
vermag, ſomit: Herausgreifen. Zum feſthaltenden Griff dienen aber in natürlicher Hand— 
bewegung nur die drei mittleren Finger. Ohne beſondere, abſichtliche Kraftäußerung er— 
reicht der kleine Finger die Handfläche beim Schließen der Hand nicht, und iſt daher 
unter pop nur das durch Schließen der drei Mittelfinger Erfaßte zu verſtehen. Er ver: 
verſenkt übrigens bei der Handlung die ganze Hand in die Maſſe und ſtreicht dann mit 
dem kleinen Finger einerſeits und mit dem Daumen andererſeits alles über den Pop Hin⸗ 
ausgehende ab. In dieſer Weiſe erreicht er gerade op No nicht mehr noch weniger. 
p gehört zu den rip mwpn MMIY, zu den ſchwierig auszuführenden Opfer⸗ 
handlungen wie 1 und dd (das.). (Von dieſer Handlung heißt auch der dem 
kleinen Finger zunächſt ſtehende Finger: dsp, der Grifffinger. Der kleine Finger heißt: 
un, der Spannfinger, mit ihm wird eine Spanne, die Ausdehnung zwiſchen ihm und 
dem Daumen gemeſſen. Der Mittelfinger: , der Ellenfinger: an ihm wird die Arm— 
länge, das Ellenmaaß gemeſſen. Der Zeigefinger heißt: YISN, und iſt dieſer unter YISN 
des Prieſters bei vorgeſchriebener Opferhandlung zu verſtehen. Der Daumen endlich, 
12 in der Schrift, heißt rabbiniſch: oa) (Menachoth 11, a.) 

Den pppd), von dort d. h. y n dr dip, von da wo der das Mincha 
bringende Nichtkohen ſteht (Menachoth 8, b.), ohne Rückſicht auf welcher Seite des 
Tempelraumes. Obgleich d' der d'r parallel, und dad wie dx zu den 'wıp 
'ripd gehört, fo fordert dieſe Handlung doch nicht die Nordſeite. Wir dürfen ſagen: 
Ein Opfer-Thier umfaßt in ſich alle Seiten der Menſchenperſönlichkeit, und wenn bei 
einer Handlung die materiell ſinnliche Seite hervorgehoben ſein ſoll, ſo iſt dies durch die 
Stellung des Thieres auf die Seite des „Tiſches des leiblichen Lebens“ zu bezeichnen. 
Mincha jedoch vergegenwärtigt an ſich nur dieſe Eine Beziehung und bedarf daher nicht 
der beſonderen Verdeutlichung durch ds. Gleichzeitig iſt damit auch das etwaige Er— 
forderniß der Südweſtſeite negirt, obgleich die zwiſchen NIT und ddp liegende Hand: 
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lung der den dieſe Seite erfordert. Dieſe Zwiſchenhandlung iſt daher hier übergangen 
und erſt V. 8 für alle Menachoth angeordnet. Is'pß iſt die eigentliche erſte bedingende 
Opferhandlung und iſt daher, mit Uebergehung der dran, unmittelbar hier an die NIT 
angeknüpft. Zweck der NIT iſt op. (Siehe V. 8). 

db edp: von dem ihm nach Vorſchrift zugemeſſenen Mehle und Oele; ' 
nde 2299, das geringſte fehlende Quantum hindert die Gültigkeit des Ganzen. 
(Menachoth 27, a.) und wird daſ. 9, b. on des Ind mit Din ya bei don ver: 
glichen; d dd dye morn. Das Grundmaaß für alle Menachoth iſt ein ey 
Mehl und ein und Oel. Es können mehrere ddey als 9 dpd und dazu ebenſo— 
viele mb Oel gebracht werden (daſ. 88, a.) Immer aber blieb das Grundmaaß ein ep, 
in welchem es gemeſſen wurde. Die Bedeutſamkeit dieſes Maaßes als dem nbabab mıy 
des Manna entſprechend haben wir bereits angemerkt, und iſt die hier geforderte Präcifion 
dieſes Maaßes begreiflich. In welcher Beziehung das Grundmaaß q für Oel dazu 
ſteht, iſt uns nicht bekannt. Es dürfte dies wohl einfach durch das richtige Miſchungs— 
verhältniß, ſomit durch das Grundmaaß PIWy ſelbſt bedingt ſein. Es wird auch (Sota 
14, b.) aus der gleichen Zuſammenſtellung, add) ddp, gelehrt, daß das yaıp here 
ausgehoben werden ſolle dad? der ipod, da wo das Mehl gehörig mit Del ge— 
tränkt iſt, jo daß im pop beide Theile in gleicher Weiſe repräſentirt find. — Wie groß 
aber das Mincha auch ſein mochte, (es durfte bis zu ſechszig 'r in einem Gefäße 
jein) jo war immer nur Ein pp Weihrauch für das Ganze. 

Nach Sota 14, b. war der Vorgang der Darbringung eines Mincha alſo: d 
FOr! Y fr mama am ben ale) br mınbp2 Ina) Inn dad 030 DIN s i, 
nam bus mob i na bar mob anna nam mbp gm nme e mwnpb 
pz mn eb man nn poder ya np ber nam de manyD manT pa mer 
dy daun nn D vp r 592 h »b5 ind ma munw mannaw D 
Den a by am indoor pr nniy 592 inbyoı van. 

Wir erfahren hieraus, daß zwischen dp und pg noch eine Handlung eintrat: 
y u d. h. epd >55 ind pop nam, daß ſomit eine beſondere Heiligung 
des ß ſtattfand, obgleich dieſer Theil bereits im Inbegriff des ganzen Mincha ge— 
heiligt war. Wir haben bereits zu 2. B. M. 30, 29. erwähnt, wie die rep der 55 
dor“ ſich darin äußere, daß fie die ihnen übergebenen Objekte für das Heiligthum hin— 
nehmen, fie ſomit dem Heiligthum hörig, ihm angehörig machen, ihnen daß dre ertheilen, 
die nicht mehr durch MID ablösbar iſt. Die bloße Beſtimmung der Stoffe zur Mincha 
und ihre Herbringung in den Tempelraum hatte ihnen nur d'd e dee ertheilt, fie ge— 
hörten nur mit ihrem Werthe dem Minchazwecke an; wurden fie z. B. durch ede 
untauglich für dieſen Zweck, ſo konnte durch Auslöſung dieſe Werthheiligkeit von ihnen 
abgelöſt werden und ſie traten wieder in den Profancharakter zurück. Sobald ſie aber 
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dort in ein r' >52, d. i. in ein Gefäß des Heiligthums gegeben wurden, erhielten 
fie die unablösbare pan IP, den Charakter rp, der ſich unter Anderem darin 
äußert, daß das Objekt dy dy digg eo (fiehe zu K. 22, 7. 6, 2.) wird. Das ganze 
Mincha war ſomit bereits vor der Kemiza Lip, und gleichwohl mußte der pop nach der 
'pp noch beſonders als ſolcher in r' 59 geheiligt werden. Ganz ſo wie das ganze 
Opferthier bereits durch die Berührung mit dem Meſſer des Heiligthums in der Schechita 
heilig wird, das Blut aber noch beſonders durch dor dz dg als ſolches für den 
Zweck der p' für das Heiligthum vermittelſt deſſen Geräthes in Empfang genommen 
und geheiligt werden muß: alſo iſt auch der op noch beſonders als ſolcher für den 
Zweck der pg, die der dpen entſpricht, durch r 522 dung zu heiligen (Sota 14, 
b. und Raſchi daſ.). zo rp im Ganzen durfte in einem auf dem Boden des Heilig⸗ 
thums ſtehenden Gefäße geſchehen, eben jo daraus die dsp, allein zum Behufe des 
pop dp mußte ein Prieſter das Geräth des Heiligthums in der Hand haben und 
jo vermittelſt deſſelben den pp für die dope in Empfang nehmen, wie durch dh 
nr 593 in der Prieſter das Blut für die p' n in Empfang zu nehmen hat: prepd 
22 byw dg pop pr Dο Pi, ypap 'n bye >bon pop, vp a2 D 23 v 

pen ypop (Menachoth 7, b.) Wir haben ſomit bei Mincha vier den vier dg dy 
parallel laufende und ihren Charakter theilende dry: pop rp ⸗ hep, mw’np-nonm, 
nahm main, p- HD. 

dgh oo hy, er legt den ganzen Weihrauch zu dem pop im dor 52. 

DD & do Nope), n. Sten NS’EPp2 „Di ag DAI DN 
bg. Es heißt nicht d 127 DON pte, dann würde ſich der Begriff MIITN 
nur auf die dem Feuer zu übergebenden Theile beziehen und den Zweck ihrer Opferung 
ausdrücken; fie werden geopfert als dne oder zur i. Indem aber dieſe Theile 
die de des Mincha genannt werden, jo wird durch ſie der Begriff i an dem 
ganzen Mincha zur Verwirklichung gebracht, durch die Opferung des poi und der 132? 
werden auch die Or, das on jo don des folgenden Verſes, dip vor Gott. 
Dies iſt der Sinn der citirten Stelle aus 9. dg DI: Durch das Mincha im Ganzen 
kommt die darbringende Perſönlichkeit dos vor Gott, und zwar a ns’apa DI wird 
diejes Gedenken durch die s'dp und durch die na bewirkt. (Siehe N' zur Stelle). 
Es dürfte aber eben damit das innige Verhältniß des dagen pdp zu den d und das 
Bedingende der pn Jderſelben angedeutet ſein, die in keiner Weiſe als etwa der nAupn 
O' V' & parallel zu begreifen iſt. i' dpd iſt wie eine Opferhandlung zweiten Grades. 
Obgleich das op WI nicht gegeſſen werden ſoll bevor die Did dem Feuer zu Theil 
geworden find, jo iſt gleichwohl, wenn die Opferung der diyd'g unmöglich iſt, z. B. 
DNONINDDI, das n doch ode IND. Denn nicht die dne, ſondern das 07 ift 
das Pod, und der Schwerpunkt des Opfers liegt in den din dard wie p' u. ſ. w. 
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e pop mopn iſt aber eine Opferhandlung erſten Grades, ſie iſt das Pi der 
r', ſie iſt bedingend wie den und in ihr liegt der Schwerpunkt das Mincha. (Siehe 
did Sebachim 43, a.) In demſelben Verhältniß wie daher 87 zu 22 beim diy ſteht 
(Siehe zu Kap. 1. 9.), ſteht gd) yap mopn zu diy. Nur iſt hier die Zuſammen— 
hörigkeit noch eine innigere, jo daß, während DI Ap’s vollzogen werden kann wenn 
auch nur wa rd oder Win der vorhanden iſt, das durch die p' für den ind oder 
den Menſchen Aud werden kann, beim Mn wenn pe dsp 72 D DPD, wenn 
die dy“ vor der MIEPT Jauch nur das Geringſte eingebüßt haben, wohl das 7 
nach jay ' dargebracht werden darf, aber die DW od find, nach rp 2˙⁵ſogar 
überhaupt dann die POP MIEPM gar nicht vollzogen werden dürfte. (Menachoth 9, a. b.) 

Liegt aber der Schwerpunkt des Mincha in einer Handlung, die den Begriff MIMN 
trägt, jo muß dieſer Begriff überhaupt den Begriff dug weſentlich ergänzen und mit 
ihm zuſammen die Bedeutung des Minchaopfers conſtituiren. de drückt aber offen— 
bar die Beſtimmung aus, durch dieſe Handlung das Mincha, ſomit die durch dasſelbe 
zum Ausdruck gebrachten Beziehungen db man zu bringen, zu bewirken, daß Gott ihrer 
gedenke, d. h. daß Gott ſie das Augenmerk ſeiner beſondern Fürſehung und Fürſorge ſein 
laſſen möge. Vgl. 4. B. M. 10. 9.: „ onywim non 'n 2b DM. Es iſt ſomit 
das Minchaopfer nicht ein Huldigungsausdruck allein, ſondern es iſt damit die Bitte ver— 
bunden, es möge Gott, in deſſen Händen unſere Nahrung, unſer Wohlſtand, unſere Zu— 
friedenheit ruht, dieſer unſer ganzes äußeres Lebensglück ausmachenden Güter ſegnend 
gedenken. Oder vielmehr: Darin liegt eben unſere Huldigung, daß wir die Segnung aller 
unſerer Lebensgüter nur von Gottes Fürſorge erwarten. Dieſer Begriff eh iſt dem 
Mincha ſo weſentlich, daß wir den beabſichtigten Zweck des Mincha, ſowie die Gewährung 
desſelben durch II ausgedrückt finden: 7593 5 mar (Bi. 20, 4) ngo Va (Jeſ. 66, 3). 

V. 3. en jo mamam: pbο mw popn p (Soma 61, a). Der Genuß des 
Mincha durch die Prieſter iſt von Darbringung des pop bedingt, darum eben heißt dieſer 
YnD. non jo: nur wenn im Moment der MIEPT das Mincha noch unverkürzt vor— 
handen war, kommt der Reſt den Kohanim zum Genuß, wie bereits zu V. 2 bemerkt. 
Wir haben aber bereits zu 2. B. M. 29, 33. entwickelt, wie der Genuß der Kohanim vom 
Opfer ſelbſt mit zu den, den Begriff des Opfers conſtituirenden Handlungen gehört: 
pDονοο hονν Pan Danan. mama ], lehrt die Conſequenz der d' p' n und 
mopn. Alle drei ſind keine Negirung, ſondern haben den poſitivſten Aufbau des Lebens 
zum Zwecke, ip gg be ond, ', wie es am Schluße heißt, 889 NIIN 
iſt eine Fortſetzung der MID dodge. Die Nahrung des Göttlichen auf Erden beſteht in 
letzter Inſtanz in Verwendung aller menſchlichen Kräfte und Güter für die Erhaltung 
und Förderung des unter Herrſchaft des Gottesgeſetzes geheiligten Menſchendaſeins und 
Strebens, wie dies durch den mit den Gewändern des Heiligthums bekleideten Prieſter 
vergegenwärtigt wird. dead dds lehrt die im Opfer die Gottesnähe Suchenden, wie 
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fie dieſe Gottesnähe in einem prieſterlich geheiligten Daſein und Streben feſtzuhalten 
haben. In einem noch höheren Grade tritt die Poſitivität des Zweckes der Opferung beim 
Mincha hervor. Sucht dieſes Dp doch die Gottesnähe gerade in Beziehungen des menſch— 
lichen Daſeins, hinſichtlich deren der heidniſche Gottesgedanke am allermeiſten die Negation 
als das Gottnahe begreift. Es iſt ja nicht der Menſch mit ſeiner Perſönlichkeit, ſondern 
der Menſch mit ſeinen Lebensgütern, der im Mincha zu Gott hintritt. Nahrung, Wohl— 
ſtand, Lebensfreude gewährt die, nach heidniſcher Anſchauung auf das Glück des Menſchen 
neidiſche Gottheit ungern in einer den Sterblichen befriedigenden Fülle, und nicht an dem 
lebensfrohen reinen Genuß, ſondern an der ſich ſelbſt beſchränkenden Opferung des 
Menſchen hat ſie ihre Freude, findet ihr Neid ſich befriedigt. Darum, dürfen wir ſagen, 
muß, mehr noch als beim Thieropfer, beim Güteropfer das Mincha ſelbſt im Momente 
der Speiſung des Altarfeuers noch vollkommen, unverkürzt da ſein, und dee bei d 
iſt wie dd beim mar (Menachoth 9, b.), nur ein pop, nicht weniger, aber auch nicht 
mehr (nicht Pd) wird dem Altarfeuer übergeben, und dieſes ſelbſt iſt nicht Vernichtung, 
iſt ns, iſt nur ſymboliſcher Ausdruck der Lehre, daß die Güter und Freuden des 
Lebens nur „prieſterlich“ genoſſen zu werden brauchen, um des vollen Gottesſegens ge— 
wärtig zu ſein! 

vag nb. Wir haben ſchon wiederholt das Verhältniß des 1772 zu den übrigen 
Prieſtern berührt. Der 173 iſt der eigentliche Repräſentant der Nation im Dienſte des 
Geſetzesheiligthums, die dyn enz erſcheinen nur als feine Gehilfen. Er bildet daher 
den übrigen Prieſtern gegenüber für ſich allein eine beſondere Kategorie, und wenn es 
hier heißt pogo rind, fo iſt das fo viel als vizd dane dd dend, daher der Satz: 
UNI pon om 8 pon p 9909 2, ihm ſteht in erſter Linie die Darbringung 
eines jeden Opfers zu, und er hat auch bei den zur Vertheilung kommenden Opfertheilen 
den Vorzug (Joma 14, a). Bei 9 pH, d. h. den außer dem Tempel den Prieſtern 
zuzuwendenden Spenden, wie MOIN u. ſ. w. ſteht der 1772 jedoch ganz den übrigen 
Prieſtern gleich. (pon dd n 020% 5, 12. d daſ.) 

D' ip ſiehe zu 2. B. M. 29, 37. 

Nd, in dag Sb'gd wird die Verwirklichung der dad dö'de gelehrt, ſiehe oben. 

V. 4—7. Während das V. 1-3 beſprochene dd Ann die Stoffe der Nahrung und 
des Wohlſtandes, Mehl und Oel, als ſolche, ohne weitere Zubereitung als lediglich Durch— 


einandermiſchung derſelben, 1553, darbringt, folgen hier 4 Arten zubereiteter MIR, und 
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zwar zwei Arten WIN MDND, im Ofen gebacken: non und pp'pꝰy, dard by np: auf 
einer flachen Pfanne gebacken, nenn due in einem tiefen Gefäße locker bereitet. So 
wie die etymologiſche Bedeutung von non an ſich unſicher iſt, ſo iſt es auch ſchwer, ein 
deutſches Wort für die Ueberſetzung zu finden. Das Wort Kuchen weiſt immer auf eine 
beſondere, und zwar mehr den Wohlgeſchmack als die Sättigung bezweckende Zubereitung 
hin, während dn 4. B. M. 15, 20. entſchieden von dem gewöhnlichen Brodteig vorkommt 
und auch 2. B. M. 29, 2 und 23 mit 123, das ein Form- oder Gewichtsausdruck iſt, 
alternirt. Es ſcheint daher don ein jeder zu einem beſondern Brode geformte Teigtheil, 
und zwar hier im Gegenſatz zu D’P’PN, von einiger Dicke zu 1 während dieſe 
eine dünne platte Brodform ausdrückt. 

Es kommen bei den np drei verſchiedene Ausdrücke für die Oel-Gebung vor. 
V. 2 und 6. nv mby dps, Daraufgießen oder Darübergießen: mp’; V. 4 und 5. 
wa rnb, Durchrühren: dd; V. 7. mwa bo, Mehl in Oel, erſt Oel im Gefäße 
und darauf das Mehl: 52 e jo (— da fie in der Schrift in dieſer Reihenfolge vorkom— 
men, werden ſie wahrſcheinlich auch deshalb in der Miſchna Menachoth 74, b. in dieſer 
Reihenfolge aufgeführt, obgleich die Aufeinanderfolge der Bereitung die entgegengeſetzte 
iſt. Siehe Raſchi daſ. —). Es iſt dies eine dreimalige Oelgebung, die bei allen Menachoth 
außer Pad MOND ſtattfindet. Es wurde zuerſt Oel in das Gefäß gethan, 533 w da, 
— ſodann das Mehl, und darauf zum zweitenmale Oel, mit welchen es durchgerührt 
wurde, dg, — und nachdem es ganz zur dd p im mw 59 bereit lag, — alſo bei 
rd Ann nach der dog und r' 532 dens (es iſt nicht ganz entſchieden, ob 
nicht ſchon die dg im hr >53 ſtattfand, ſiehe dd zu dard mwyn n XI, 5.), 
bei HAND und dend nach der dtydd, — wurde der ganze Reſt des Oeles, das im 
Ganzen 1 Log war, darüber gegoſſen: PB. Bei Yan did fehlt die PP, nach Auf⸗ 
faſſung des d fehlt auch 532 or jd und war bei Yen dd don nur mbba, 
und bei Pp’p7 fehlt alles Del im Teige und es war nur drr, nachdem ſie gebacken 
waren. (Siehe ausführlich dd daſ.) Dieſe drr war nach der Miſchna Menachoth 
14, b. wie ein griechiſches X., a han) nm (Siehe über dieſe drr zu 2. B. M. 
29, 7.) Mach einer andern Anſicht Menachoth 15, a. wäre bei pop ad das ganze 
Oel durch wiederholtes Beſtreichen auf die pppd verwendet worden, rd nm sd 
abaw b ba nbow . dg recipirt dieſe Anſicht als don, obgleich nach dem all⸗ 
gemeinen Kanon die in der Miſchna ungetheilt aufgeführte Meinung als on zu faſſen 
wäre. Siehe d') und dd zu J. c. 9.) 

Nach Menachoth 63, a. wäre dp ein flaches Gefäß (nach d' nur eine Fläche 
ohne Rand), dp ein tiefes Gefäß (nach bar dy ſogar mit einem Deckel). Daher 
3. B. M. 7, 9: Dod by nenmna mwys bi, Alles, was im dend und auf der 
dar bereitet wird. Jedenfalls war dend dy dap durch Verdampfung des Oeles hart⸗ 
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gebacken, das denz Bereitete locker (woher der Name deſd von in Pi. 45, 2. Be 
zeichnung einer innern Bewegung und chaldäiſch gleichbedeutend mit Pr, ren, die auch 
Beweglichkeit bezeichnen) und ölreich. 

Iſt unſere Auffaſſung nicht irrig, daß Id die Huldigung Gottes in Beziehung 
auf unſere Lebensgüter: Nahrung, Wohlſtand, Zufriedenheit, ſomit überhaupt in Be⸗ 
ziehung auf unſer Lebensglück ausdrückt, ſo können wir wohl begreifen, wie Das, was 
dd udp in feinen allgemeinen Grundelementen darſtellt, noch den Ausdruck verſchieden 
nüancirter Verwirklichung findet. Iſt doch die Glücksſtellung des Lebens ſo mannigfach 
in der Erſcheinung, obgleich wie hier die Grundbedingungen, aus den ſie ſich bildet, we— 
ſeutlich dieſelben bleiben, und bei allen äußeren ſcheinbar qualitativ und quantitativ vers 
ſchiedenen Erſcheinungen, die aus allem zu gewinnende „Handvoll Zufriedenheit“, od 
Ara rp, fo gleich bleibt, wie das Eine 225 pop bei allen nımın. 

Vergleichen wir die Produkte von id de, and, dend, ſo ſcheinen ſie ſich 
zu einander wie Brod, Kuchen und Gericht zu verhalten, und Brod, Yan dd, als die 
gewöhnliche Nahrung, die Güter des täglichen Lebens, — Kuchen, dpd, als außer: 
ordentlicher Genuß, das Außergewöhnliche, Außerordentliche eines Glückszuſtandes, — 
Dp aber als ein nur für den augenblicklichen Genuß bereitetes Gericht, eine momen⸗ 
tane, vorübergehende Glücksſpende zu bedeuten. Zuſammen dürften ſie ſomit die Wahr⸗ 
heit zum bewußtvollen Ausdruck bringen, daß nicht nur das beglückende Nothwendige des 
täglichen Lebens, ſondern auch das außerordentliche Entbehrliche, ja, jeder genußreiche 
Augenblick als eine Spende der unmittelbaren göttlichen Fürſorge und Waltung in den 
Kreis der Gotteshuldigung gehöre. 

Die Hin ferner, die, wie dod dd, HAND und dende in der Bereitung mit 
533 mw nm beginnen und mit Ip's' ſchließen, bei denen alſo org dd, das Mehl 
in Oel gegeben wird, das Mehl zum Oele hinzukommt, und zuletzt wieder or mby, Oel 
darüber gegoſſen wird, dürften den Begriff des Wohlſtandes in den Vordergrund ſtellen, 
zu welchem Nahrung, und zwar von Wohlſtand zeugende Nahrung, dr dbb, nur als 
weſentlicher Mitbeſtandtheil gehört. 

Bei WIN dd, wie wir meinen, dem Ausdruck für das tägliche Lebensbedürfniß, 
fehlt die dp's' und wahrſcheinlich (ſiehe oben) auch 93 vd jd. Sie haben nur 1 
bei mon, und findet bei pp'pe keine der zor? mann der übrigen MMO ſtatt, fie haben 
nur pode de r, äußeres Beſtreichen mit Oel nach dem Backen. Hier tritt ſomit 
umgekehrt der Begriff der Nahrung in den Vordergrund, das Merkmal der Wohlhaben— 
heit tritt hinzu wie in ſory g tubdz yon, wo das Brod von Wohlſtand zeugt, oder das 
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Brod an ſich ift, wie in Pp’pN, völlig von dieſem Merkmal frei, es iſt ganz gewöhnliches 
Mazzabrod, dem zur Seite auch der Wohlſtand ſeinen Ausdruck im Oel findet, von dem 
aber das Brod der Nahrung ſelbſt nur eine äußere Spur verräth. Da das Quantum 
des Mehles und des Oeles bei beiden Menachoth gleich ift, ſo würden dn gegenüber 
TP’PI nach der in der Miſchna gelehrten „y' pg drr eine ſich beſchränkende Genüg— 
ſamkeit des Genuſſes repräſentiren, die die Mittel ihrer Wohlhabenheit andern Zwecken 
zugewendet hält. 

V. 8. n DOM en een en een N egen. Hier wird die Zwiſchenhandlung, 
ian, vorgeſchrieben, auf welche wir bereits zu V. 2 hingewieſen haben. Nachdem näm— 
lich der das Mincha Bringende dasſelbe im dr 52 dem 173 übergeben, hat dieſer vor 
der nS’2P dasſelbe im mn „5 an den ſüdweſtlichen Altarwinkel hinzureichen. Es wird näm- 
lich dieſe dag K. 6, 7. alſo näher beſchrieben: dg d In 1 0 e MAN pd 
m Dam, fie iſt alſo ein Näherbringen des ganzen Mincha vor der d'dp, und zwar: 
805 d. i. im Weſten, og d de d. i. im Süden, combinirt ſomit: an den ſüdweſt⸗ 
lichen Winkel, oy op pz (Menachoth 12, 2). Dieſe denn findet bei allen ſelb⸗ 
ſtändigen Menachoth, ſosy dogg rydegn, ſtatt, die entweder ganz oder von denen ein yd 
auf den Altar kommt. Somit nicht bei DIDI pd, die nicht ſelbſtändig, und nicht bei 
db nv und dag dib, von denen nichts auf den Altar kommt, 'r ο nn N 
(Menachoth 60, a. b.) Dieſe du'an, obgleich fie nicht zu den die Giltigkeit des Opfers 
bedingenden Handlungen gehört, gehört doch zu denjenigen Handlungen, die nur durch 
den ſod und als 773 zu geſchehen haben. Sie muß daher für den Mincha-Begriff von 
weſentlicher Bedeutung ſein. 

Kön. I. 5, 1. heißt es: u d Devın nm mabonn e benn mn neben, 
„ mode nn. Nan ift ſomit die Handlung, durch welche die Gabe den Ausdruck der 
Huldigung erlangt, es iſt ein Darreichen, zu Füße legen, zur Verfügung ſtellen, und dürfte 
an des e 0p eben dieſelbe Bedeutung haben. Bevor der Prieſter von dem die 
Güter unſeres ſinnlichen Daſeins repräſentirenden Mincha Pop und n25 für das Opfer: 
feuer heraushebt, legt er erſt das Ganze Gott an der Stätte des aus der IN quillen- 
den Geiſtes (S. W.) zu Füßen, und ſpricht damit den Gott huldigenden Gedanken aus, 
daß wir alle die leiblich ſinnlichen Güter des Lebens: Nahrung, Wohlſtand und die durch 
beide zu erzielende Befriedigung des Daſeins nur Gott zu verdanken haben, und ſie darum 
ganz dem aus ſeinem Geſetze erleuchteten Geiſte unterordnend zur Verfügung ſtellen. Da— 
mit iſt der Baſis, auf welcher alle folgenden Handlungen ruhen, Ausdruck gewährt. Es 
iſt damit die Geſinnung angedeutet, in welcher d'dp, 59 Nbg, Woßpg und DOD 
d') von uns erwartet wird. Wenn wir durch drop und 592 dye den Anforderungen 
des göttlichen Geſetzesheiligthums den „Eingriff“ in unſere Lebensgüter und die Hinnahme 
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derſelben für feinen Zweck geſtatten; wenn wir in do Ian pop mopn einen Theil 
unſerer Lebensgüter und unſere ganze Lebensfreude der Nahrung des Göttlichen auf 
Erden weihen; wenn wir damit uns entſchließen, auch die, unſerem leiblichen Sein und 
Behagen angehörenden Güter dem göttlichen Opferfeuer zu übergeben, ja unſere Freude 
am Leben ganz in die Freude Gottes an uns aufgehen zu laſſen, und uns nur dann irgend 
einer Freude zu freuen, wenn ſie mit der Freude Gottes an uns beſteht, oder vielmehr Gottes 
Freude an uns unſere ganze Freude ſein zu laſſen; wenn uns ſodann 8383 S ο lehrt, 
daß dieſe Hingebung unſerer ſinnlichen Güter an Gott kein Verzichten auf ſinnliche Güter 
und Genüſſe, vielmehr nur deren prieſterliches, in den Schranken und in dem Geiſte des gött— 
lichen Geſetzes ſich vollziehendes Genießen fordere, und ſodann ein ſolches Genießen ſelber 
zur Mizwa, zu einer ſittlich freien, gottdienenden That erhebe: jo hat Juen von vorn: 
herein dieſe ganze Weihe und Hingebung unſeres ſinnlichen Daſeins an Gottes Wohl— 
gefallen nicht etwa als eine beliebige, außerhalb des Maaßes unſerer Pflichten liegende 
Lebensrichtung, ſondern rein nur als Das begreifen gelehrt, was wir Gott mit jedem 
Splitter unſeres Daſeins ſchulden. Was wir in dp und op dem Altare Gottes 
weihen, haben wir zuvor in den als von Gott empfangen, oder von Gott und nur 
von Ihm zu empfangen begriffen. Mit der höchſten Hingebung löſen wir nur die Schuld 
der einfachſten Pflicht. 15 02 ID Ian an.“ „Von Ihm iſt Alles und von feiner 
Hand ſpenden wir ihm.“ (Chron. I. 29, 14.) In dieſem Zuſammenhange dürfte es ſich 
auch begreifen, warum dean nur bei ſolchen Menachoth ſtattfindet, von denen eine 
Opferung auf den Altar kommt. 

Wir bemerken noch die Eigenthümlichkeit, daß, während bei allen vorangehenden 
und folgenden Geſetzen das Geſetz von dem Darbringenden in der dritten Perſon ſpricht, es 
hier beim Mincha, V. 6, 7, 8, vielleicht auch ſchon V. 5. in die Anrede der zweiten Perſon 
übergeht. Vielleicht hat dieſe Eigenthümlichkeit darin ihren Grund: Bei allen andern 
Opfern iſt es eben die Perſön lichkeit, DT = z, die erſt im Iod die Gottes-Nähe 
ſucht, ſie wird alſo noch Gott fern begriffen, und es wird von ihr in der dritten Perſon 
geſprochen. Im Mincha ſucht aber die Gott nahe Perſönlichkeit auch die leiblichen Güter 
ihrer ſinnlichen Beziehung in die Gottesnähe zu bringen, ſie ſteht alſo vor Gott und legt 
die Güter ihres Daſeins ihm zu Füßen: es entſpricht ihr ſomit die Anrede in der zweiten 
Perſon. Der Uebergang in die dritte V. 8. Jh IIAPM m egen, dürfte ſich aus dem 
vorangehenden dip erklären, deſſen Subjekt nicht das vorangehende mM32 als femin. 
ſein kann, ſondern als das imperſonale „man“ gefaßt werden muß, und ſetzt dieſes dann 
open in der dritten Perſon fort. Damit dürfte aber geſagt fein, daß, wenn gleich die 
g MED erſt mit dn beginnt, die vorangehende Thätigkeit jedoch nicht nothwendig 
durch die dͤyg, ſondern auch durch jeden Andern für fie geſchehen könne. 

V. 9. 10. de HN, d. i. pp und dad. Hier wird die dw, op und 
ode MOIN in Zuſammenhang mit der mwan geſetzt. 


280 0 
übergiebt es zum Verdampfen dem MEN mama TERM ARTS 


Altare hin als ein durch Feuerhinge— 

bung zu geſtaltender Willfahrungsaus— e Am 2 

druck an Gott. e ma TONY +10 
10. Das Uebrige von der Huldi⸗ Ai m Weh 2 5 Bin 5995 5 


gungsgabe wird Aharon und ſeinen 
Söhnen zu Theil, ein Heiligthum von .. N 7 OT > 11 
ee e N re 
11. Jede Huldigungsgabe, die ihr MEN 205 8 Bebe e ars) 
Gott nahebringt, darf nicht gegohren 9:3 5 
bereitet werden; denn von dem mindeſten 7 IM: 
Sauerteig und der mindeſten Frucht: DIN ) MWNN ap 12 
Süße dürft ihr keine Feuerhingebung LE. EN 
an Gott aufdampfen laſſen. N i 
12. Als Erſtlingsopfer ſollt ihr fie Gott nahebringen, aber auf den Altar 


V. 11. 12. Es war ſchon V. 4 und 5 für die IN dap und HINTS die Vorſchrift 
gegeben, daß ſie Mazza, ſomit ungegohrenes Brod ſein ſollen. (Siehe 2. B. M. 12, 8.) 
Es folgt nun hier das Verbot für alle Menachoth, daß kein Theil von ihnen gegohren 
bereitet werden darf; und zwar wird dadurch, daß dieſes Verbot K. 6, 10. nochmals hin— 
ſichtlich eines ſpeciellen Theils der Bereitung, Pam mann Nö, wiederholt wird, nach dem 
Grundſatze, daß: odd won ne muy dy nbb d dd bban jd nun oo mm 437 
sy o ode by, nach dem Grundſatze, daß ein aus einem bereits vom Geſetze be: 
ſprochenen Geſammtbegriff mit einer beſondern Beſtimmung hervorgehobener Theilbegriff 
dieſe beſondere Beſtimmung nur exempliſicatoriſch für den ganzen Begriff erhalten hat, 
das Verbot auf jede einzelne Thätigkeit der Minchabereitung bezogen, alſo daß dy rn 
e dy ND byn deb (Menachoth 55. a.) Indem ferner dort dies Verbot ſich 
offenbar zunächſt auf die dem 7719 zu Theil werdenden d' bezieht, da ſowohl oder 
n Nad vorangeht, als auch durch das ihr unmittelbar folgende u re NN por 
eben Wenz als Subjekt des pon mann No erklärt iſt: ſo erſtreckt ſich dies Verbot nicht 
nur auf das dem Altarfeuer an Gott zu Uebergebende, ſondern ausdrücklich auch 
auf die d' in den Händen des Prieſters (das.). Es gehörte zur Fernhaltung der 
Chamezgährung von den Menachoth eine ganz beſondere Sorgfal,t wie fie nur von n, 
von einer durch Gewiſſenhaftigkeit geſpornten Thätigkeit, wie fie Pn DIPXI in der Dienſt⸗ 
ſtätte des Heiligthums herrſchte, zu erwarten war, da (ebendaſ.) Pwrs2 mw nımaan 53, 
alle Menachoth mit lauwarmem Waſſer geknetet wurden. 

n Mer: 59 . Als Motiv des Verbots der Chamezbereitung iſt das Verbot der 
Chamez⸗Opferung gegeben und in Beziehung auf dp das Verbot noch durch 53 auf das 
geringſte Quantum, u 52, erweitert, ja durch 52 h, das das Opferverbot als Motiv für 
das Bereitungsverbot, ſomit in feinem beſondern Ernſte vergegenwärtigt, ſelbſt auf INYy, 
auf jede Miſchung mit yon ausgedehnt (daf. 58, a). 
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war 5. Hinſichtlich der ddpn wird hier wer zur Seite auch vnn 53 verboten. 
Aus dem Gegenſatz, n MONI 20 iſt erſichtlich, daß unter WIT nur ein Objekt ver: 
ſtanden ſein kann, das als d'dd'g dargebracht wird. Es kann daher nicht Bienen-Honig 
bedeuten, ſondern es werden darunter alle Baumfrüchte verſtanden. Speciell heißt es ja 
auch DAN 237, Dattelhonig; es ſteht hier jedoch als Repräſentant für alle d np'nn, 
für alle Fruchtſüße, wie Raſchi es ausdrückt. Siehe vb d d' de 5, 1 Belegſtellen aus 
dem Talmud. Wahrſcheinlich hat es in der ſtehenden Charakteriſirung des Landes als 
van abn na auch dieſe allgemeine Bedeutung ſüßen Fruchtſaftes. Peer und 837 ift 
für den Altar nur WON, wenn ſie als Opfer auf den Altar gebracht werden, nicht aber 
wenn ſie z. B. als Brennſtoff zu dem Altarholz gelegt würden, de ' meg mob 
Day de by man ban nbyn (Sebachim 76, b.) gn ift jedoch nur VOR für pn, 
dagegen dürfen z. B. die d'r“ mit WIT gemifcht genoſſen werden, und reicht ſomit der 
Nei d' weiter als der WIT WON. 

MONI Ip: onb nd und eg. onb nz, — die am MM von dem neuen 
Weizen dargebracht werden, deren Darbringung im id, ebenſo wie dw außerhalb 
des pp, die Darbringung von ap von neuer Frucht bedingt, die darum denn nm 
und DVI heißen, — waren pong, duden pon (3. B. M. 23, 16, 17.). — d' dg (5. B. 
M. 26, 1 f.) wurden von den 7 Früchten gebracht, die den Bodenreichthum Paläſtina's bil⸗ 
deten, der e gw; es find dies: wam sor nT pd mann jd myyz nom (5. B. 
M. 8, 8.) Darunter waren ſomit OIAN en und Baumfrüchte, die unter dem hier ge: 
nannten Namen 137 für den Altar verboten find. — Beide, did er und DI, find 
hier unter dem gemeinſamen Begriffe MENT 0p gefaßt, und heißt es hier, daß, obgleich 
ſomit Meer und 8 in diu dw und de dg als nenn p zum Altare gebracht wer: 
den müſſen, fie doch nicht auf den Altar als Feuergaben dne rnb kommen dürfen. 
In der That geſchah mit Beiden nur dd auf der Oſtſeite der dy und wurden fie 
ganz den Prieſtern zu Theil. (Menachoth 61, a.) 

Während hier ſomit die Zuſammenſtellung von er und WITin dem Verbot der pd 
ſowie in dem Begriffe MONI Jop die Auffindung ihres innern Zuſammenhangs der Er: 
wägung als Aufgabe ſetzen dürfte, lehrt die Halacha noch ein drittes, ſcheinbar ganz fern 
liegendes Geſetz als mit dem auf er und n ſich beziehenden D non h οο pd N 
gleichzeitig, ja unmittelbar gegeben. Menachoth 57, b. wird nämlich gelehrt: zo an 
Say Imao D Dempa Dympn wap ονννπν nen Sean nor San mbymb an 
van ba mn 53 » hn nwyn Ne win mon wm D H onb nw Snnd 
yo 533 sin dr unn ww bb non mon mopn nd: d. h. wie Yer Ty 
wm ift auch die pn aller folcher Opfertheile verboten, von denen, (wie dern WI 
&) u. ſ. w., von denen die d', y ', von denen das poßp), oder für 
welche, (wie onb ’nw, für welche dy wa n, onen onb, für welche die dd 279) 
bereits Opferungen an das Altarfeuer ſtattgefunden, durch welche eben dieſe Theile zum 
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Genuſſe geftattet und beſtimmt worden waren, und wird ebendaſ. 58, a. der Begriff bs 
d'r: N ob dahin erweitert, daß nicht nur diejenigen Opfertheile, von denen eine Opfer: 
ung auf dem Altarfeuer ſtattgefunden, ſondern überhaupt alles unter den Begriff 358 
zu Faſſende, von welchem bereits irgend eine Hingebung ſtattgefunden, durch welche es zum 
Genuß erlaubt und beſtimmt worden, ſomit auch dyn den dg, von welchem nur das 
Blut auf den Altar gekommen, ja ſogar 5nd bw mw yd Anm unter dies Verbot mit 
inbegriffen iſt, von welchem die 3. B. M. 14, 15 f. vorgeſchriebenen Sprengungen gegen 
das Allerheilige und Gebungen auf den Ohrknorpel u. ſ. w. des Pind vorgenommen waren, 
nach deren Vollziehung der Reſt des Log den Prieſtern zu Theil wird. (Sebachim 91, a. 
44, a.) Wir haben ſomit den Geſammtbegriff dr“, der alle die genannten Opferobjekte 
umfaßt, und ſtellt ſich daher das unter dem Satze: Woßp d bi sin Due ονον b 
zu verſtehende Verbot alſo dar, daß Alles, was unter den Begriff D’Yw fällt, ebenſo wie 
NY und r zur Opferung auf den Altar verboten tft. 

Wir haben hier ſomit drei nn d': Mer, n und d' r', die in tiefem, 
innerlichen Zuſammenhang ſtehen müſſen. Verſuchen wir ein Verſtändniß der Ideen, die 
durch dieſe Geſetzesbeſtimmungen zum Ausdruck kommen dürften. b 

Mer“. Die Bedeutung von Pam und dp iſt eine geſchichtlich gegebene, wie wir 
dies zu 2. B. M. 12, 8. entwickelt haben. du iſt das Zeichen politiſcher Unſelbſtändig— 
keit, jenes Zuſtandes, in welchem wir die freie Verfügung über unſere Zeit, das iſt ja 
der Inbegriff der Verwendung unſerer Kräfte, eingebüßt haben. Es iſt das Zeichen des 
MS2Y, und dem gegenüber iſt Per und pon das Zeichen unabhängiger Selbſtherrlichkeit. 
Iſraels urſprüngliches Brod iſt 789, ſich ſelbſt überlaſſen wäre nie das „Brod der Knecht— 
ſchaft“ aus ſeinen Händen gewichen, und wenn mit jedem wiederkehrenden Gedächtnißfeſte 
der egyptiſchen Befreiung die dd das er und Pam wieder aus unſern Räumen ver— 
drängt und immer auf's Neue die Thatſache in unſerem Bewußtſein auffriſcht, daß wir 
die Freiheit und Selbſtändigkeit nicht aus uns, ſondern rein nur als fortdauerndes 
Gnadengeſchenk Gottes in unſern Händen haben: ſo weicht aus ſeinem Heiligthum, dem 
Altare ſeines Geſetzes gegenüber, das Gedächtniß dieſer Thatſache nie. Das Brod, das 
wir zum Zeichen der Huldigung auf Gottes Altar bringen, hat immer nur Mazza zu 
ſein. Uns ward aus ſeinen Händen das Brod der Freiheit nur unter der Bedingung, aus 
dd iy für ewig eingegangen zu fein in zy. Die Mazza in unſeren Händen 
iſt der Grund und Boden, auf welchem unſere ganze Beziehung zu Gott und ſeinem Ge— 
ſetze ſteht. Freilich ift die Freiheit von jedem ſonſtigen dy, die freieſte politiſche Selb— 
ſtändigkeit im Kreiſe der Menſchen, der verheißene Lohn für dieſe dy, für dieſe 
volle einzige Unterordnung unter den Willen des Einzigen, und am Gedächtnißtage ſeiner 
Geſetzgebung, am MIX, en DVI, mit welchem die Niederlegung der Erſtlinge als Be— 
kenntniß vor Gott beginnt Jed oN DN 2, daß Gott fein Wort hinſichtlich des verheiße— 
nen Landes gelöſt, erſcheint Ifrael auch mit Pan b ’nw, mit dem Brode der Freiheit und 
Selbſtändigkeit vor Gott und bekennt damit, daß es um den Preis der Unterordnung 
unter ſein Geſetz ſich im Genuſſe der Freiheit und Selbſtändigkeit befindet. Allein eben 
nur einmal im Jahre, gleichſam am Kreislauf des jüdiſchen Geſetzes und als Reſultat 
einer Erfüllung, als am Baume des Geſetzes gezeitigte Errungenſchaft hat Iſrael das 
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Brod feiner politiſchen Selbſtändigkeit vor Gott zu bringen, aber deb Wye d namm bu 
mn’), aber den Altar hinan hat es nicht gebracht zu werden, um als dee, als Nahrung 
des Gottesfeuers Ausdruck der Willfahrung an Gott zu werden. Was als mim) MI u' 
"5 auf den Altar kommt, das iſt eben Das, was wir bis jetzt ohne Hingebung und vor 
derſelben beſaßen, und deſſen wir uns jetzt entäußern, um es Gott in Förderung ſeines 
Willens auf Erden hinzugeben. Wer, n: politiſche Selbſtändigkeit iſt jedoch dasjenige 
Gut, hinſichtlich deſſen uns ſtets gegenwärtig bleiben ſoll, daß wir daran auch keine Spur 
aus uns ſelbſt beſitzen, daß wir ſeiner eben nur durch völlige Hingebung an Gottes Geſetz 
theilhaftig werden können. Es iſt von uns durch "5 reg ma N zu gewinnen, 
es kann aber nicht als ng y 's von uns Gott nahe gebracht werden, da es eben 
kein Gut iſt, das uns außerhalb dieſer Gottesnähe vor derſelben und ohne dieſelbe 
eigen wäre. 

2,07. Sofort dürfte aber durch das Bisherige auch das Verbot hinſichtlich 2 
in gleiches Verſtändniß treten. 227, d dp'dd, „Fruchtſüße“, iſt dasjenige Produkt des 
Bodens, in welchem ſich der Beſitz des Bodens in ſeinem Werthe für den Menſchen ganz 
eigentlich ausprägt. Es iſt Dasjenige, was die Natur ganz eigentlich für den unmittel— 
baren Genuß des Menſchen fertig gearbeitet hat. Sie, ſomit Baumfrüchte ſind ganz ge— 
eignet, den Beſitz des Bodens zu repräſentiren. Bodenbeſitz iſt aber eben das zweite Gut, 
das Iſrael ebenſowenig wie die Freiheit und politiſche Selbſtändigkeit aus eigener Macht— 
fülle und in eigener Machtfülle zuſteht. Der Beſitz des Landes iſt für Iſrael ebenſo wie 
ſeine politiſche Freiheit nur durch die Erfüllung des göttlichen Geſetzes zu gewinnen und 
zu ſichern. Darum tritt mit dem Feſte der Geſetzgebung die Zeit ein, in welcher die Erſt— 
linge der Erzeugniſſe des Bodens, und unter ihnen vorzüglich Baumfruchterſtlinge zu Gott 
in das Heiligthum ſeines Geſetzes hinaufgetragen und mit dem Ausſpruch dem Prieſter 
zur „Niederlegung vor den Altar“ übergeben werden: oN Den * H D dym nn 
2b did Wide "7 yazı SER en. Allein wiederum mm mob y' ab nam D 
„den Altar hinan können fie nicht kommen zum Willfahrungsausdruck.“ Der Bodenbeſtitz iſt 
eben auch nichts uns Eigenes, deſſen wir uns um der Hingebung an Gottes Geſetz Willen 
zu entäußern hätten. Es iſt vielmehr auch ein Gut, das wir nur durch unſere Hin— 
gebung an Gottes Geſetz gewinnen können. 

Faſſen wir Beides zuſammen, fo dürfen wir ſagen: We und 227, politiſche 
Selbſtändigkeit und Beſitz des Landes, ſollen im jüdiſchen Nationalheiligthum immer 
nur als das Bedingte, nimmer aber als das Bedingende erſcheinen. Sie 
ſtehen ſomit im Heiligthum ſtets nur in dem Begriffe von d'r“, d. h. von ſolchen Ob— 
jekten, deren Genuß durch dpd oder ſonſt eine Hingebung bedingt ift, die ſich zu ihnen 
als nn, als das Bedingende verhält. Die Idee läßt ſich vollkommen zutreffend alſo 
ausdrücken: er und 17 ſind die DW der MAN, die n iſt der Yo für INZ und 
1.97. WON Mer Wopd läugnete ihren dipr'-Charakter und erhübe fie zu der Bedeu: 
tung eines yo; daher: w dude vd pn N war ba el 53! 

Damit erſcheint aber der WIM er dope MON, der Idee nach, ſelbſt nur als 
ein Theil jenes umfaſſenden Geſetzes, das, der Halacha zufolge, gleichzeitig in den Aus— 
ſpruch "5 non ND mopn b niedergelegt ift und die Mopd aller jener Opferobjekte 
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Huldigungsgabe ſollſt du mit Salz 
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verbietet, die als D’Yw dem Genuſſe überwieſen find, dieſe Geftattung und Beſtimmung 
jedoch nur in Folge der vorgängigen pg eines id erlangt haben: d unnw 53 
op „ig Nin an. Wir haben ſchon wiederholt der Bedeutſamkeit der deren Hod, 
des Genuſſes der zum Genuſſe überwieſenen Opfertheile gedacht, pbyn dodo Y 
p borw; und auch wo, wie bei ddr, der Genuß den dy ſelbſt zu Theil wird, iſt, wie 
wir ſehen werden, deſſen Bedeutſamkeit nicht minder weſentlich. Er iſt überall die Blüthe 
und die Conſequenz der vorgängigen MIN bod. Allein überall iſt es weſentliche 
Grundbedingung der zu beherzigenden Idee, daß dieſer Genuß nur in Folge vorgängiger 
Hingebung eines nn an den Altar geſtattet iſt, ja zu einer heiligen Pflichthat erwächſt, 
kurz, daß dieſer Genuß nur als d'r ſtatthaft und heilig wird. D’YW-nAopM hebt aber 
gerade dieſen Grundbegriff auf und bringt deſſen conträren Gegenſatz zum Ausdruck, 
indem es den bedingten O’YW=Charafter in den bedingenden eines Vd umwandelt und 
das Genußobjekt als urſprünglich uns zum Genuſſe zuſtändig erſcheinen läßt, ganz ſo wie 
dies Dam er cope in Beziehung auf die ge NY und WIT vergegenwärtigten 
Güter zum Ausdruck bringen würde. 

Der Mer d' reicht übrigens weiter als der 'i d', worauf auch, wie dies 
ſchon n in feinem Commentar bemerkt, die Faſſung des Satzes: m add 55 
an op Nb war bar er 53 eh hn u sb hinweiſt. in it nur op de, 
die dy dürfen z. B. die Prieſter mit WIT miſchen und genießen. Der Begriff NY, 
als Ausdruck der ureigenen Selbſtändigkeit iſt in ſolchem diametralen Gegenſatz zu dem 
Huldigungsbegriff des Mincha, daß er ganz, und in jedem Stadium von dem nd 
verbannt iſt. (Ueber die pam dr don beim dunn ſiehe Kap. 7, 13.) 

V. 13. Jed gp 59 iſt alles das vom Mincha dem Feuer zu Uebergebende: 
pop und dd. yon nbn2: fie find vor der Uebergabe auf allen Seiten mit Salz zu 
beſtreuen, ganz ſo wie das Fleiſch zum Behufe der Blutentleerung vor dem Kochen ge— 
ſalzen wird (Menachoth 21, a.). m reg; Ny belegt die Unterlaſſung des vor: 
hergehenden Gebotes noch mit einem Verbote. dd pn ip 52 by dehnt das 
für do ausgeſprochene Gebot, und nach d' dd d 5, 11. auch das Verbot, auf Alles 
aus, das wie pop des Mincha dem Altarfeuer als Opferhingabe übergeben wird. Aus⸗ 
geſchloſſen find: DT, d') 7”, die beide nicht dem Feuer übergeben werden, dsp, die ſelbſt 
das Feuer bilden, aber nicht eigentlich als Opfer zum Feuer kommen. Zweifelhaft iſt 
op, da es nicht auf den porn did kommt. (Siehe Menachoth 20, a — 21, a und 
dh und 0” zu namm e n 5, 11.) Das zu den Opfern kommende Salz wurde 
auch für Privatopfer von der Geſammtheit, May bwn, ebenſo wie d'xy, das Holz zum 
Opferfeuer, geſpendet. Es liegt dies nach Menachoth 21, b. in dem g-Charakter des 
Salzes. Ebenſo wie 3. B. M. 24, 8. das Schaubrod als denn bezeichnet iſt und ed 
dero >33, von der Geſammtheit, zu bringen iſt: dy on de 32 Nb, alſo auch 
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das Salz, das ebenfalls den MA2:Charakter trägt: Tpbn ty dp, und 4. B. M. 
18, 19. ſelbſt allgemein zum Ausdruck des M’I2- Charakters dient: Ni dy d mn. 

Ueber die Bedeutung des Salzes beim Opfer kann man im allgemeinen wohl nicht 
zweifelhaft ſein. Es heißt ausdrücklich: Pie ty) dp, und zwar iſt MAI nach dem 
Accente unter dp nicht Genitiv, ſondern Appoſition zu dieſem; nicht: Salz des Bünd— 
niſſes, ſondern: Salz, das Bündniß deines Gottes. Außer dem conkreten Gebrauch des 
Salzes als unentbehrliches Geſchmackserforderniß bei allen Speiſen: dp » ben doe 
(Hiob 6, 6.), kommt Salz ſowohl in conkretem als bildlichem Sinne als Unterdrückungs— 
mittel aller Vegetation vor. Ein Boden wird unfruchtbar gemacht wenn er mit Salz 
beſäet wird (Richter 9, 45.) Ein unfruchtbares Land heißt DD (Bi. 107, 34. u. f.). 
Halten wir dies mit der ſonſtigen conſervirenden, Fäulniß verhüthenden Eigenſchaft des 
Salzes zuſammen, und bedenken wir, daß Fäulniß ja auch nichts Anderes als die Wirkung 
einer beginnenden Neubildung iſt, ſo vergegenwärtigt Salz überhaupt die Unveränderlichkeit. 
Es ſchließt den Gegenſtand ab und macht ihn äußeren, verändernden Einflüſſen unzu⸗ 
gänglich. In fo fern entſpricht es ganz dem Begriffe dg, als deſſen Grundbedeutung 
wir bereits zu 1. B. M. 6, 18. das Getrennt- und Geſchiedenſein, die Unabhängigkeit 
von äußeren Einflüſſen nachgewieſen haben. Während MAI nun ſchon an ſich das unter 
allen Umſtänden Aufrechtzuhaltende, das unter allen Umſtänden Bleibende bedeutet, fügt 
der Zuſatz mon, od ye noch das Merkmal der Unveränderlichkeit hinzu. Das als 
9 Bezeichnete bleibt nicht nur im Ganzen für immer, ſondern es bleibt auch unverän— 
dert für immer, es leidet keine Veränderung, es iſt ſowohl hinſichtlich ſeiner Dauer, als 
feines Weſens: abſolut. Salz iſt ſomit ein Zeichen des „Bundes“, und inſofern es „Salz 
aus dem Schatze der Geſammtheit“ iſt, iſt es eben Zeichen des Bundes, der unter dem 
Gewahrſam der Geſammtheit beruht, für deſſen Ewigkeit und Unveränderlichkeit die Nation 
in ihrer Geſammtheit einzuſtehen hat, deſſen Deutung und Geltung nicht individuellem 
ſubjektivem Belieben und Meinen anheimfällt, als deſſen Depoſitär und Garant die Ge— 
ſammtheit daſteht. Indem aber der dez, als deſſen Symbolum d beim Opfer auf⸗ 
tritt, D MI genannt iſt, jo iſt dieſer M’II kein anderer, als der im MIN bewahrte, 
der ja darum 7 MAI PN heißt, iſt ſomit nichts anderes als Symbol des göttlichen 
Geſetzes in ſeiner Ewigkeit und Unwandelbarkeit. „Etwas allſeitig mit dem aus den 
Händen der Nation zu empfangenden Salze des göttlichen Geſetzes ſalzen,“ heißt, es ganz 
von der Durchdringung mit dem von der Nation bewahrten, und von der Nation über— 
lieferten Geiſte des ewigen unveränderlichen göttlichen Geſetzes ergrifſen ſein laſſen. Nur 
durch das Medium dieſes ewigen unveränderlichen Geiſtes des göttlichen Geſetzes kann 
etwas von unſeren Gütern (nnd, pip), Beſtrebungen (D’MO’N), Vollbringungen (DIN), 
Nahrung des göttlichen Feuers auf Erden, Vermittelung ſeiner Gegenwart im irdiſchen 
Daſein werden. Nicht AT, nicht WEI, die an ſich unveränderliche, wohl aber nbD, b, 


N * 
14. Wann du eine Erſtlingshuldi⸗ D 2 DON 14 


gungsgabe an Gott nahebringſt, in 5 
erſter Halmreife, an Feuer geröſtet, die 9500 EM EN? on IS Am 


Kerne noch frisch enthülſt, bringſt du 5792 kan MN 905 
die Huldigungsgabe deiner Erſtlinge = a \ : 
nahe. 


nnd, eds, DIDN bedürfen dieſes Salzgepräges der Ewigkeit und Unveränderlichkeit 
des göttlichen Bundesgeſetzes. Die äußeren Bedingungen und Zuſtände, unter welchen die 
Güter der Nahrung, des Wohlſtandes und des Glückes gefunden werden, und demgemäß 
auch die Beſtrebungen und Vollbringungen, wechſeln mit Zeit und Raum und laſſen den 
Bahn auch von der Wandelbarkeit der Pflichten und der Lebensaufgabe aufkommen. 
Insbeſondere aber giebt der Wandel in den Zeitverhältniſſen der im Mincha repräſen— 
tirten Güter der Nahrung, des Wohlſtandes und des Glückes einem ſolchen Wahne Raum.. 
Darum ſpricht das göttliche Geſetz: „Wenn du mit deinen Lebensgütern huldigend Gott 
dich nahen willſt, jo ſollſt du mit dem unter Gewahrſam der Nation ruhenden Salze der 
Unveränderlichkeit deine Huldigungsgabe ſalzen, ſollſt das Salz, den Bund deines Gottes, 
in ſeiner gegebenen ewigen Unveränderlichkeit vor Allem nie von deiner Huldigungsgabe 
fehlen laſſen, und auch bei Allem, womit du Gottes-Nähe ſuchſt, auch das Salz des un— 
veränderlichen Bundes näher bringen!!“ — Wir glauben nach Obigem zu begreifen, warum 
das Salz-Gebot zunächſt für MMID ausgeſprochen und dann auf alles Analoge zu über— 
tragen gelehrt werde. Nach dd a. a. O. wäre ſogar nur ein Mincha durch Unter— 
laſſung des Salzes odd, bei anderen Opfern wäre das Salz nur MD aber nicht 225d, 
eine Anſicht die aber ſich ſchwer mit den bezüglichen Verhandlungen in Menachoth ver— 
einigen läßt, und dürfte die von d? daj. gegebene Motivirung, daß MI2 nur bei Ind 
ſtehe, um jo weniger ausreichen, da 8,0 ja das dd: n pode ma N mawn sb 
auf alle Opfer bezieht, 58). 

Wenn aber, wie oben bemerkt, vielleicht dp von dem Salz-Gebote ausgeſchloſſen, 
und dieſes nur auf das dem Feuer des p' MIND zu Uebergebende beſchränkt iſt, jo 
würde dies ganz der von uns verſuchten Auffaſſung des op und des MID did ent 
ſprechen. Nur auf den erſt zur Höhe des jüdiſchen Ideals emporführenden Wegen, wie 
fie von d' did gelehrt werden, bedarf es der beſonderen Mahnung an die Ewigkeit 
und Unveränderlichkeit des göttlichen Geſetzes. Für den Ausdruck dieſes Ideals ſelbſt, 
für dies verkörperte II MI, wie es in Moß ohne weiteres Subſtrat erſcheint, auf 
dem Zum MID, der, dem MIST IN gegenüber, dem Ausdruck der innigſten Vereinigung 
des nb und 7932 zur idealſten Verwirklichung des im p ruhenden Geſetzes geweiht 
iſt, bedarf es nicht wohl noch erſt der Mahnung an die Ewigkeit und Unveränderlichkeit 
dieſes Geſetzes. Die ganze Idee des dope MID ſetzt fie voraus. 

V. 14. dio map iſt das K. 23, 10. Op DENN genannte MW. Es wird 
von der erſten Gerſte-Reife gebracht, worauf ſchon der Name DIN hinweiſt, der 2. B. M. 
9, 31. die Halmreife der Gerſte bezeichnet. Ohnehin kann das diy nur von der Gerſte 
gebracht werden, da ſonſt die von Weizen am yd zu bringenden db ’nw nicht 
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d' g genannt werden könnten. (Menachoth 68, b.). — UND p: die zum Wiy ge— 
ſchnittene Gerſte trocknet nicht erſt auf dem Felde, ſondern wird friſch im Halm in die 
Ny gebracht, dort mit leichten Stöcken aus den Aehren geklopft, ſodann in durchlöcherter 
Röhre über Feuer geröſtet und in der iy ausgebreitet dem Windzuge ausgeſetzt, (dal. 
66, a.) — 7 lautv. mit da, DI, die ein Trennen durch Schneiden und Brechen be— 
deuten. Man würde unter in hier die gebrochene Gerſte, Graupe verſtehen und nach 
dem Ausdruck dad udo V. 16. ſchließen können, es jet das Say dad in Graupen: 
gejtalt gebracht worden. Allein dies iſt nicht der Fall. Vielmehr wurde es ganz jo wie 
rd dap vom Weizen, alſo vom Gerſtenmehle mit Oel zum Teige gemiſcht bereitet, und 
wa; tt nichts als der in der Graupenmühle, dg by d'r, aus der Hülſe gelöſte 
Kern, der dann ebenſo wie das enthülſte Weizenkorn, durch wiederholtes Schütteln in 
verſchiedenen Sieben (— es waren beim Dp dreizehn, did m zwölf, bei dad dr 
elf Siebe —) von allen Hülſen, Faſern und dem ſchlechteren Staubmehl, Nuß, befreit 
wurde, bis er als Amylon-Kern, eben ſo wie das nbD beim Weizen zurückblieb, der 
dann gemahlen das beſte Mehl rein lieferte. (Siehe 1. B. M. 18, 6.). hn und nbD find daher 
durchaus identisch, und bedeutet WI) für DOYI22 dpd ganz daſſelbe was n5D für die 
übrigen Menachoth bedeutet (Menachoth 27, a. Raſchi daſ.). g iſt alſo nicht die ge— 
brochene Gerſte, ſondern der auf der Graupenmühle enthülſte und dann durch Sieben 
reingemachte innerſte Gerſtenkern, der das feinſte Gerſtenmehl enthält. — 

5043: Deſſen Bedeutung kennen wir nur aus Menachoth 84, a., demgemäß es 
eines der frühſten Stadien der Kornreife bedeutet, wo die Körner noch weich und leicht 
aus den Aehren zu pflücken find. Daſ. 66, b. wird es als do 70, zart und leicht auspflück— 
bar, erklärt und auf das (Kön. II, 4, 42.) Eliſcha gebrachte d' g-Geſchenk hingewieſen, 
das aus do Day omb νονντπντν DIV or beſtand. Nach de yr n N wäre 
od: 8d 42, vollgepolſtert, und bezeichnete es dann vielmehr die Vollreife, wo die 
Körner ihre ganze Fülle erreicht haben. Außer dem Namen des Berges Karmel bezeichnet 
5953 ſonſt in Yan immer eine blühende, grünende Flur, im Gegenſatz zu Wald und 
Wüſte. Analog zu dz von 712, dygg von 5.4, y von DM, bonp von DYP (123 Dp), 
dürfte man odd von 072, und darin eine dem Wein- und Oel-Berge ähnliche terraſſen— 
förmig ſich erhebende blühende Gegend erblicken (d = 0%, die Stufe). Dunkel bliebe 
aber immer deſſen Anwendung zur Bezeichnung einer beſtimmten Stufe der Korn-Reife. 
Ob 5092 den terraſſenähnlichen Fruchtſtand der Aehre bezeichnet? 

V. 15. N' d: y iſt ein vollſtändiges Mincha im Gegenſatz zu nd mw, 
die, obgleich ſie auch Mincha genannt werden, doch weder Oel noch Weihrauch haben, und 
wovon, wie V. 12. angeordnet, nichts auf den Altar kommt. Ueber die Bedeutung und 
das gegenſeitige Verhältniß dieſer beiden Erſtlings-Menachoth ſiehe zu K. 23, 9, f. und 
16, f. — Wir bemerken hier nur noch, daß, obgleich yy mad hier in der Reihe der 
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a md aufgeführt, und auch mit dem hypothetiſchen DON V. 14. eingeleitet iſt, es 
gleichwohl dm dp iſt, und weiſt nach V im >’ das Hypothetiſche auf den Umſtand 
hin, daß moby pded dog dne N uο, daß durch den Verluſt des Landes yy drud 
temporär eine Unterbrechung leiden werde. 2D jedoch erblickt in dieſer hypothetiſchen 
Einführung eines poſitiven Pflichtopfers und in Zuſammenſtellung deſſelben mit yo 
o die Lehre, daß ide dg am Ina ody an yd pg min D'WID DENN DN 
ob sb non NN HD Den DDr IN yd p nis D’N'ID οο ONT, 
daß auch das Pflichtopfer in fo hingebungsvoller Geſinnung wie das 7273 zu bringen 
ſei, und, wenn dieſe Geſinnung fehlt, das Opfer nur wegen äußerer, damit verbundener 
Rückſichten, z. B. beim op des davon bedingten Genuſſes des neuen Getreides, darge: 
bracht angeſehen werde. Siehe N'p zur Stelle. 

Kap. 3. 1. ob mar om. Außer dem Opfergebrauch bezeichnet MI} vorzugs⸗ 
weiſe ein Mahl, und zwar in der Regel ein in Gemeinſamkeit mit Andern zu genießendes 
Mahl; es dürfte mit yaiy, Sättigung, lautverwandt ſein. Im Kreiſe der Opfer ſteht es 
vorzugsweiſe mit d'or zuſammen und bezeichnet auch abſolut zunächſt dieſe Opfer, die 
den Darbringenden ſelbſt außerhalb des Tempels im häuslichen Kreiſe zum Genuſſe kommen, 
und ſomit den vollen Gegenſatz zu did bilden, welche ganz auf dem Altare verbrannt 
werden. Daher die gewöhnliche Zuſammenſtellung: mar de dy, ddo nan dodo 
u. ſ. w. Speciell bezeichnet dn die Handlung der en, des vorſchriftsmäßigen Tödtens 
zum Genußzwecke, jo: 5. B. M. 12, 21. Prym dr d pd dn, und wird Sebachim 
4, a. darin, daß K. 7, 14 und 33. e e pam, Down O3 ονονον , das 
Opfer ohne Beifügung des MI ausgedrückt wird, hier aber bw mar ſteht, zugleich 
die enge Beziehung des d'dd- Begriffs zur Handlung der Iregr dergeſtalt gelehrt, 
daß die d'ddr⸗Beſtimmung des Opfers bei der Handlung der mar dem dieſelbe 
Vollziehenden gegenwärtig ſein ſolle, dor) Ny ꝓpyg jo wie in den citirten Stellen 
n pn, „n pam die Forderung liegt, daß auch die dap, d. i. map und dd, 
und aper ſolle dere geſchehen, eine Forderung, die dort dann von 97 ip , d. i. von 
Beilegung eines anderen Opfer⸗Charakters, z. B. doy nwb orobw, auch auf wby3 uw, 
d. i. Bezeichnung einer anderen Perſönlichkeit des Opfer-Bringenden, und durch den zus 
ſammenfaſſenden Satz: den Nadz dN οον nionbı nnond nmanbı mbiyb mann t 
(das. 37.) auf alle Opfer ſich erſtreckend gelehrt wird. Es iſt jedoch, dd und deb aus— 
genommen, dieſe Forderung nur und, jedoch in ſofern nicht yd, daß das Opfer 2 
ift, jedoch die obliegende oder übernommene Pflicht ein ſolches Opfer zu bringen, als nicht 
erfüllt zu betrachten iſt, nwb wbyab y ab non d jawb aber many wma 93 
am (Sebachim 2, a.) Siehe oben, 
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onbw. nbw bezeichnet eigentlich die Lückenloſigkeit eines Zuſtandes, ddr IDN 
u. ſ. w. Auf einen Menſchen bezogen drückt es den Zuſtand aus, in welchem der Menſch 
in keiner ſeiner Beziehungen eine Lücke fühlt, nirgends etwas vermißt, Dbw app? NY 
(1. B. M. 33, 18.). Ddw ift ſomit ein relativer Begriff, er bezeichnet zunächſt den Zus 
ſtand eines Gegenſtandes in Beziehung zu ſeinen Theilen, eines Menſchen in Beziehung 
zu ſeinen Verhältniſſen und ſeiner Umgebung. Allein er bezeichnet, wiewohl ſelten, auch 
den Zuſtand dieſer Verhältniſſe und dieſer Umgebung in Beziehung zu einem Menſchen, 
der durch fie dor wird, uns on d' be Dwann 1. B. M. 34, 21. Sie ſtehen 
in keiner ſolchen Beziehung zu uns, daß wir irgend Etwas durch ſie einbüßen. 

order iſt derjenige Zuſtand aller Verhältniſſe, in welchem Keines durch das Andere 
Etwas einbüßt, vielmehr Jedes in dem Anderen und durch das Andere ſeine Ergänzung 
findet. Wir haben ſchon (Jeſchurun VIII. S. 526.) aus der Lautverwandtſchaft mit br und 
dos nachgewieſen, wie der wahre Begriff ddt kein blos äußerliches, gegenſeitig ſtörungs⸗ 
loſes Verhalten, ſondern die harmoniſche Zuſammenſtimmung aller Verhältniſſe von innen 
heraus bedeute. DW iſt keine äußere Nebeneinanderordnung, ſondern eine organiſche 
Zueinander- und Ineinander-Ordnung der Dinge. — onbw find nun ſolche Opfer, die 
aus dem Gefühle eines dor'-Zuſtandes hervorgehen. Wenn N p die Gottesnähe 
ſucht auf Grund des Bedürfniſſes der Thatenweihe, did op auf Grund der Gott huldi⸗ 
genden Unterordnung aller Güter der Eriſtenz und des Glückes, ſo ſucht d- p die 
Gottesnähe auf Grund eines ſich völlig befriedigt fühlenden, in keiner Beziehung eine 
Lücke empfindenden Zuſtandes, zu deſſen Krönung nur noch die Gottesnähe fehlt, die 
eben in dieſem Opfer geſucht wird. In br gipfelt die jüdiſche Lebensanſchauung. 
Nicht der Schmerz, die Freude ſoll ihr die ewige Brücke zu Gott bilden, und vor Gottes 
Angeſicht ſich des irdiſchen Daſeins freuen der höchſte Gottesdienſt ſein. Gott ſuchen, 
wenn und weil man eben nichts bei Gott zu ſuchen, ihm auch nicht für ein außerordent⸗ 
liches Glück zu danken hat, das iſt Sinn des Dabw- Opfers. 

ornder find die ſpecifiſch jüdiſchen Opfer. Nach einer Anficht Sebachim 116, a. 
kannte die noachidiſche Welt wohl dudy aber nicht Diode, und fie fpricht dieſen Gedanken 
im Anklange an den Vers des Hohenliedes PN Nin ds ', in der erſten Satzhälfte 
den Aufruf an die noachidiſche Welt erblickend, pay) r y De de an, in der zweiten 
den Aufruf an die jüdiſche, dre Poy2 mVOyaw MOIN nı2N, alſo aus: die noachidiſche 
Welt habe wohl eine Ahnung davon gehabt auf mitternächtlichem Grunde der Nachtſeiten 
des Lebens die Gottheit zu ſuchen (882 dp), aber auch im hellen Mittagsſtrahl der 
Lichtſeiten des Daſeins Gott zu ſuchen, (für o’nbw iſt keine Seite firirt), war dem Juden⸗ 
thume vorbehalten. Mit dieſer Anficht ſcheint der als Halacha recipirte Satz im Ein⸗ 
klange zu ſtehen, daß dy de br, daß vom Nichtjuden nur rudy im jüdiſchen Tempel 
dargebracht werden, und, ſelbſt wenn als e geſandt, in dem bei ihm vorauszuſetzenden 
Sinne nur als dw aufzufaſſen ſeien (Menachoth 73, b.) — 
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welchem diode hervorgehen, fließt dann auch die geſetzliche Beſtimmung: en 1 IN 
„agp d. i. an dem Tage, an welchem Jemand einen nächſten Verwandten (Gatten, 
Eltern, Geſchwiſter) durch den Tod verloren, in welchem Schmerzgefühle er Tan heißt, 
darf von ihm kein Opfer zur Darbringung in den Tempel kommen; eine Beſtimmung, 
die zunächſt für ddr ausgeſprochen: ud ard Wan d Ning Dbrr min oinbe, 
aber auf alle Opfer und ſelbſt auf dds J2IP ausgedehnt iſt, wenn ihn MSN, die Zeit 
der Darbringungspflicht im ye-Zuſtande trifft (Sebachim 99, b. 100, a.) Das dwrr⸗ 
Gefühl, aus welchem d ganz und gar hervorgehen und deſſen eigentlicher Ausdruck 
fie ſind, darf gleichwohl bei keinem Opfer fehlen! 208 d'or heißt es daſelbſt, mit 
zerriſſenem Herzen überſchreitet man nicht die Schwelle des Gottesheiligthums, nur ein 
mit ſeinem Geſchick völlig ausgeſöhntes Gemüth findet den Weg zur Gottesnähe. Die 
Ueberwindung des Trauer- und Schmerzgefühles, der Troſt für die Leiden des Lebens, 
worin andere Religionen den höchſten Triumph ihrer Sendung erblicken, iſt für das 
jüdiſche Gottes-Heiligthum nur erſt Vorbedingung ſeiner Wirkſamkeit. Nicht Troſt für 
den Schmerz, Kraft und Entſchluß zur freudigen, Gott dienenden Lebensthat will es 
bringen, heiterer Lebensmuth iſt der Odem, der ſeine Räume erfüllt, Gottes Heiligthum 
iſt das Heiligthum ſeines Geſetzes. (Siehe zu K. 10, 19.) 

n pan jd d. Siehe zu V. 3, K. 1. Je nachdem die ſich dor fühlende Perſön— 
lichteit ſich begreift, — in ihrer gottdienenden Lebensbeſtimmung als pa, in ihrem 
von Gott geleiteten Geſchicke als s, und zwar entweder rein nur in dem Gedanken 
der vertrauensvollen Hingebung an ihren Lebenshirten als 33, oder gleichzeitig in 
dem Bewußtſein des, allem aus dieſer Führung ſie Verlockenden, geleiſteten Widerſtandes 
als y, — hat ſie aus pz oder, V. 6. 12., aus INS die entſprechende Auswahl zu treffen. 
Es kann auch ihr Opfer P oder 38g jein, je nachdem fie ihre Lebensſtellung in größerer 
oder geringerer Selbſtändigkeit oder Abhängigkeit begreift. Denn auch in einer abhängigen 
Stellung kann der Menſch ſich dor fühlen. Kennt das Geſetz ja ſelbſt einen Dy-Stand, 
in welchem Jody » d, den der Unfreie nicht mit dem Stande der freien Selbſtändigkeit 
vertauſchen möchte! Immer aber ſei ſein Opfer DON: es iſt ſein einheitliches, ganzes 
Weſen, mit welchem er dem Einen Einzigen Leiter ſeiner Thaten und Lenker ſeiner Ge— 
ſchicke ſich naht. g 

Es heißt aber: Jopp d, und wird Ded z. St. dieſes di hervorgehoben und 
darin die bedeutſame Beſtimmung gelehrt: N' rd PN 372 d'or wan rn, Nin 
n br“, daß die nationale Geſammtheit als ſolche keine 7275 ' bringen könne. 
Ueberhaupt giebt es nur ein einziges Pas r', die y 'r , die gleichzeitig mit 
den Orb dr an yer dargebracht werden, und auch in dieſen tritt die Geſammtheit nicht als 
Einheit, e W232, ſondern als d'r ' in ihrer Vielheit, in allen ihren einzelnen Gliedern 
auf, und ſelbſt mit dieſer Modification ſtehen sy wa> als d'r 'i halb im nbyy = 
und den Charakter, mit welchem Letzteren ſie auch zuſammengeordnet ſind, und ſprechen 
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den allverbreiteten Oor'-Zuſtand mehr als ein anzuſtrebendes, noch vermißtes Ziel, und nicht 
als eine bereits erlangte Errungenjchaft aus, aus deren frohem Bewußtſein die Na ober 
hervorgegangen wären. Sie ſind ja dam, dp und sg de (Siehe Sebachim 
55, a.) Sie bezeichnen das Ziel der yd, das man mn b ' DEN! (Siehe zu 
K. 23, 19.). Das dbr'-Bewußtſein, aus welchem Drnbwr hervorgehen, iſt weſentlich und 
ausſchließlich ein konkretes individuelles. Wohl können zwei und mehrere Individuen 
zuſammen als ſolche Ein d'or bringen. Ihre Gemeinſamkeit und Zuſammenhörigkeit 
ſelbſt kann ja der Boden ihres dor-Zuſtandes fein, ja, des Menſchen Glück bedingt we— 
ſentlich die Gemeinſamkeit mit Menſchen, und ſchwerlich dürfte der reine Menſch in völliger 
Iſolirung ſich dor“ fühlen. Allein die Fiktion kennen die jüdiſchen Inſtitutionen nicht, 
daß ein nationaler glücklicher Zuſtand denkbar wäre ohne Beglückung aller einzelnen 
Glieder der Nation, daß die Nation als ideale Einheit ſich dor“ fühlen dürfte, wenn in 
conkreter Wirklichkeit ihre conkrete Vielheit darbt und ſeufzt. Die jüdiſche Nation hat 
ihren O' nur in dem allſeitigen Ordw ihrer conkreten Volkesglieder zu begreifen. Ein 
d'bör'⸗Opfer von der Nation in ihrer ideellen Einheit kennt Gottes Altar nicht. 

V. 2. . Jody. Siehe zu K. 1, 4. Wenn, wie dort entwickelt, durch NI’D2D der 
MD ſich ſeiner Stellung als jüdiſcher Mann zu den in den folgenden Opferhandlungen 
zum Ausdruck gelangenden Anforderungen der jüdiſchen Aufgabe an ihn bewußt wird, 
jo dürfte dieſe dd'dd-Handlung bei keinem Opfer bedeutſamer als bei d' bz in's Ge 
wicht fallen. Für Keinen erſcheint die Verpflichtung, für Gott und ſeine Sache einzuſtehen 
und thätig einzutreten größer als für den, der ſich durch Gottes Gnade br“, in Befitz 
eines ungetrübten Daſeins fühlt. Für Den Gott Alles gethan, der hat nun Alles für 
Gott zu thun, und auf dem Wege des im dor'-Gefühle Gott Suchenden tritt zuerſt 
dd mit dem Worte an ihn hinan: ſei in deinem Glücke ein jüdiſcher Mann für 
Gottes Sache. 

wor). Siehe zu K. 1, 5. d bs Hm: Für dy iſt K. 1, 11. an , pes 
Dahbs, als Vollziehungsſtelle der d' beſtimmt, und alſo für alle d'r wıp. Sie 
alle werden in dem Bewußtſein bisheriger ſittlicher Mangelhaftigkeit gebracht, deren vor— 
nehmſter Faktor immer ein Ueberwuchern des Materiell-Sinnlichen iſt, und als deren erſter 
Sühneſchritt die d'r, das Aufgeben uncontrolirten Selbſtſeins pes g auf der „Tiſch“⸗ 
Seite des Materiell-Sinnlichen daſteht. d' jedoch gehen aus keinem ſolchen Bewußt⸗ 
ſein hervor. Es iſt ein völlig ungetrübtes Gemüth, das mit ſeiner heiteren Lebensſtellung 
„Gottes Angeſicht ſucht.“ Auch es, und es vor Allem hat mit dpd zu lernen, fein voll⸗ 
beglücktes Ich allen Selbſtgefühles und Selbſtſtrebens zu entkleiden, und, um mit ſeinem 
Glücke 785 zu erſcheinen und in Sein Heiligthum eingehend feines Glückes erſt wahr— 
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haft und in erhöheter Stufe theilhaftig zu werden, in ' ein jedes bisheriges Selbſt— 
leben aufzugeben und durch r' 53 00 nbap jein Weſen vom Heiligthume zu neuem 
geheiligten Leben auferſtehen zu laſſen. Allein dieſe 'n' und map hat nur Inn nnd 
id, vor dem geöffneten Eingang zu dem „Zelte unſerer uns mit Gott zuſammenfüh— 
renden Beſtimmung“ zu geſchehen, und wird dieſer Begriff d bin di durch die Sätze 
pd dn d De Urn V. 8 u. 13. zu dem Begriff des ganzen Vorraumes zum Heilig: 
thume, der ganzen un erweitert, jo, daß g dpd 533 non, und ſelbſt DIS, die 
nicht dem ded⸗Eingange direkt gegenüber, ſondern nordwärts und ſüdwärts zur Seite 
liegenden Räume, ja dem D’2 nach ſelbſt der y-Raum dd »In, der ſich hinter 
dem deen befindet, zur now der Dnbw geeignet find; denn der ganze y -Raum hat 
die Bedeutung yd drin 55, als Vorraum zum Heiligthum, mit Ausſchluß der 7% 
d, der zu beſonderen Zwecken abgegränzten, abſeits liegenden code“, und ſetzt die Vor: 
ſchrift: yd did d nur die Bedingung, daß n Mind ınnaJ, daß die Thüren des 
Heiligthums geöffnet ſeien: Pod dan rung ınnpw omp onww onbwr, eine Beding⸗ 
ung, die von Dow auf alle agp übertragen iſt (Sebachim 55, b. did Joma 29, a.) 
worauf wir ſchon (2. B. M. S. 436.) hingewieſen haben. 

D m pen. Siehe zu K. 1, 5. Dem dor wird gelehrt, daß es leichter ſei dor 
WHEN 1812 als m zu ſein. Unter dem Lichtſtrahl des aus der m im Süden 
ſich eutzündenden Geiſtes wird das in die Schale des Heiligthums aufgenommene Blut ſeines 
Weſens noch fernab von dem Fuße der zu Gott emporſtrebenden Altarhöhe getragen, 
und von da an, wie beim by den Altar rechtsgewandt, von Süd nach Oſten umſchrei— 
tend das Weſen des „Glücklichen“ im Oſten gelehrt, ſich als Glied der für das Geſetz zu 
leben beſtimmten Volksgeſammtheit zu begreifen, und, durch Hinangebung an den hinan— 
ſtrebenden oſtnördlichen Winkel, die Würdigung und Verwerthung alles Materiell-Sinn— 
lichen ſeines Glücksſtandes vom Standpunkt ſeiner jüdiſchen Nationalhörigkeit als erſte 
Energie von ihm gefordert. Sodann, den Altar immer weiter rechts von Norden: der 
Tiſchſeite, nach Weſten: der Seite des Geſetzes, umſchreitend, lernt der „Glückliche“ alle 
ihm vom Tiſche ſeines Lebens gewährte Kraft der Erfüllung des unter Cherubimfittigen 
ruhenden Geſetzes auch ſeiner Beſtimmung geweiht zu betrachten, und darum, durch fernere 
Hinangebung an den hinanſtrebenden weſtſüdlichen Winkel, die ſtete Erleuchtung des Geiſtes 
aus dem Born des Geſetzes als zweite von ihm geforderte Energie zu beherzigen, und 
endlich durch dyn mob deve ' wie beim dy, die Wurzel feines ganzen 
Weſens in dem durch die din zu belebenden und zu weckenden Geiſt zu finden. 

V. 3. 4. 5. n (Siehe 1. B. M. zu K. 4, 4.) iſt das vom Thierorganismus aus: 
geſchiedenene Fett, das ſo für den etwa künftigen Verbrauch zur Selbſternährung, wie 
on, die Milch, für die Ernährung der Gattung, zurückgelegt iſt. Es iſt darunter nur 
ſolches Fett verſtanden, das nicht mit dem Muskelfleiſch verwachſen iſt, ſondern als ge— 
ſonderte, mit leichtablösbarer Haut überzogene Maſſe aufliegt oder aufſitzt: dip anın 
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bon. Die hier genannten Theile find zuerſt: Open de dyn den, die Fett⸗Decke, die 
wie ein ganz zuſammenhängendes Tuch über die Eingeweide in der ganzen Bauchhöhle 
gedeckt iſt; ſodann: IP dy Sen n 52: das an dem Sauber, Blätter- und Lab⸗Magen 
(Ap odyn MD MI) und an einem Theil der Gedärme (Pp 22 bye Dor) auf⸗ 
ſitzende Fett. Sodann das Fett an den Nieren bon byw on und by de rr. 
oboan. Es iſt uns ſchwer den richtigen Ausdruck für dd zu finden. Lenden trifft 
nicht ganz zu. Lenden find: did, wie aus Raſchi Chulin 93, a. erſichtlich. Dort er⸗ 
giebt ſich aber, daß bp von DINY verſchieden iſt, und zwar daß did unmittelbar unter 
den unächten Rippen beginnen, während dd mehr der Hüfte zu liegen und eine vom 
Lendenmuskel getrennte, unter demſelben liegende Muskellage bilden müſſen, die mitunter 
von dem Lendenmuskel bedeckt wird id dd dd. Auch das dort genannte, zum 
don byw abrı gehörige xp god liegt ſowohl nach Raſchi als nach Rambam, 
der es als DI p' y n erklärt, der Hüfte zu. R. Menachem Aſaria dee 113. 
erklärt Dann als mybunn dorb nase Se, und Dbo>: wannn by piainn Swan on, 
demgemäß ſcheinen DbDI allerdings Lenden zu fein vn. Jedenfalls ſcheint nach dem 
Wortlaute des Tertes dye dy n mit öden dy un in Verbindung zu ftehen, da 
es nicht dd en dy e fondern m dy Sen heißt. — mn? iſt das zwiſchen den Reſpi⸗ 
rations-Organen und den Verdauungsorganen ausgeſpannte Zwerchfell: TII7 n, un⸗ 
mittelbar ſcheidet es zwiſchen Lunge und Leber, es kleidet die ganze Brufthöhle aus und 
vermittelt vorzüglich die Reſpirations-Bewegungen, ſeine hintere, der Leber zu gewandte 
Fläche hat auch Bedeutung für den Verdauungsproeeß. 

d' ybzn by Men by ren . K. 9, 10. heißt es en d dyn een 
die Leber iſt alſo nicht mit geopfert worden, und wenn es daher hier heißt 8 by, 
fo wird dies in 2˙D erklärt: yd dy en ın Dow, daß zum ganzen Zwerchfell ein 
Theil von der Leber mitgenommen werden foll; das dende bezieht ſich offenbar auf We 
(Siehe N’? daſ.). Dunkel iſt, was mit dem d' M „on dy geſagt iſt. Dieſe von 
od (und fo auch von dern und des) dem Altarfeuer zu übergebenden Theile werden, 
zur Unterſcheidung von den zu opfernden Gliedern des dy, welche d' es heißen, d yd'de 
genannt, eine Benennung, deren Ableitung dunkel iſt. (Siehe d zu Fp neyn 
1, 18.) 

e WOopm, (V. 5), MEPM (V. 11.) DYEpm (V. 16.): No 9 MN MWopm 
Ann» dg DyYopm prabna ae sy aber wopm eiu ('N z. St.). Die mechfelnden 
Objektbezeichnungen lehren, dye: daß nur nach vorſchriftsmäßiger Löſung alles Vorher⸗ 
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gehenden die DOWN auf den Altar zu bringen find; Popp, daß fie für jedes Opfer 
beſonders zu opfern; open, daß die genannten Theile alle zuſammen, und nicht wie bei 
yd » einzeln darzubringen find. Sie müſſen ſomit zuſammen Einen Begriff 
ausdrücken. 

Wir haben dz, dr, MAN? und einen Theil der 3d, die nach ddr dap 
dem Feuer auf dem Altare zu Theil werden. Sie bilden, wie ſoeben bemerkt, Einen Begriff. 
Sie gehören alle dem vegetativen Syſteme der Ernährungs- und der Geſchlechts-Organe 
an. Nur das Zwerchfell, das die Gränze des vegetativen und animaliſchen Syſtems bildet, 
kann auch die animaliſchen Funktionen vergegenwärtigen. Allein auch bei ihm ſcheinen 
hier im Opfer durch die Bezeichnung mbar dy 1237 dy deſſen Beziehungen zu dem vege— 
tativen Reiche vorzuherrſchen. Ibm iſt das letzte Produkt der Ernährungsthätigkeit: der 
unverbrauchte, nicht in Blut verwandelte Ueberſchuß des Nahrungsſaftes, der zugleich 
Schutz der Ernährungsorgane und Vorrath für etwaigen Mangel gewährt; der zurück— 
gelegte Reichthum des Thieres. Daher zo auch Metapher für das Reichſte und Beſte: 
Amp don, n Den, Dom don, en ab. — weg: die eigentliche phyſiologiſche Be⸗ 
deutung der Nieren für den thieriſchen Organismus, außer der Harnbildung, iſt nicht 
bekannt. In 730 kennen wir die Zuſammenſtellung mit 35: dy ma, vabı οο mens 
ye mab ma, 251, und ſcheinen ſomit dydz für das Reich vegetativer Reize und An— 
triebe dieſelbe Stellung inne zu haben wie 25 für das Gebiet der höheren Empfindungen 
und Beſtrebungen, worauf auch ihre Ableitung von 752, dem Ausdruck eines mächtigen 
Sehnens und Verlangens hinweiſt. Sie repräſentiren ſomit den tiefſten Quell ſinnlichen 
Verlangens. — dp, das Zwerchfell, iſt, wie wir bereits erwähnt, der bedeutendſte 
Faktor für die Bewegung des Athmens; ſowohl die Erweiterung der Bruſthöhle zum Ein— 
athmen, als deren Verengung zum Ausathmen wird vorzugsweiſe durch die Muskeln 
des Zwerchfells bewirkt. Wenn hier das Zwerchfell in Verbindung mit Nieren und Leber 
erſcheint, ſo dürfte dies die animale Lebensfunktion im Dienſte der vegetativen Reize aus— 
drücken. Wenn nämlich, nach der Lehre der Weiſen DPI 723, auf die Leber der Reiz des 
Zornes zurückgeführt wird, Zorn aber nichts anderes als das ſich gegen Widerwärtiges 
empörende Gefühl iſt, jo bildet 723 den Gegenſatz zu yd: yd repräſentiren das 
heftige Verlangen nach Zuſagendem, 722 das heftige Zurückweiſen von Widerwärtigem, 
beide zuſammen bilden aber den Complex vhyſiſcher Lebensthätigkeit, die in nichts Anderem 
als in Aufnehmen und Abſtoßen des Zuſagenden und Gegenſätzlichen beſteht. dy man 
dyn dy 7237 wäre ſomit der Lebensathem im Dienſte vegetativer, ſinnlicher Reize, deren 
Objekt und letztes Ziel ab repräſentirt. 

Dem, deſſen Ip ein p’nber mar ift, der „beim Mahle feines Glückes Gottes Nähe 
ſucht“, ſein Glück im Angeſichte Gottes genießen will, war zuerſt in d'r und p' 
die Umwandlung ſeiner Perſönlichkeit aus dem egoiſtiſchen Selbſtſein in die Hörigkeit und 
Hingebung an Gott und die heilige Nationalaufgabe der Geſetzesverwirklichung und Ge— 
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ſetzerkenntniß als Grundbedingung gelehrt, und wird ihm nun durch DEN Woßpd als 
Conſequenz dieſer Hörigkeit und Hingebung gezeigt, wie auf dieſer Stufe ſelbſt n und 
dy und 722 und yz dy od dy p, ſelbſt die ſinnlichſten Zwecke und Be 
ſtrebungen aus dem Bereiche phyſiſcher Gebundenheit in den Kreis ſittlich freier, heiliger, 
das Göttliche auf Erden fördernder Vollbringungen gehoben werden können und gehoben 
werden ſollen, wenn der frohe Genuß der dem dor, dem „Glücklichen“ gewährten 
Güter und Genüſſe eine Gottes Gegenwart verlangende und erzielende reine Freude ſein 
ſoll, — daß ſelbſt Pn won nen fp by Sen d ba m n e Non dn 
mbar by aan dy D ον wboan bp Se ue ue müſſen d mm ry MEN wer⸗ 
den können, wenn ſein d'or mar ein 898 fein ſoll! 

Vor d' d'en MEPM wird erſt mit ihnen, gleichzeitig mit den auf fie gelegten 
phy min die Handlung der dd vorgenommen (Siehe K. 7, 30 f.). pen mim wird nach 
DOWN epd den D’IMD zu Theil; das ganze übrige Thier wird von den pby2 in be 
liebiger Gemeinschaft jüdischer Genoſſen außerhalb des Tempels, (ſiehe jedoch dd p, N 
nen 2, 3 Ende) — aber im Bereiche desſelben, d. h. in der Wüſte nicht außerhalb des 
o' mann, in Schilo nicht außerhalb des Geſichtskreiſes der Stadt, in Jeruſalem nicht 
außerhalb der Stadtmauern, (Siehe Sebachim 112, a.) und innerhalb der vorgeſchriebenen 
Zeit, Ie bey yd g', genoſſen. 

an dyn dy n We open. In den Sätzen: n mby Yopmı dyn y np 
db rn (K. 6, 5.) und do de wyn h Dο ÿο Sun Spam y o (4. B. M. 
28, 23.) bei den PEOM wird Peßachim 58, a. und Sebachim 89, a. die Beſtimmung ge: 
lehrt, daß alle ſonſtige Opfer dem Pr bw pod, dem täglichen Morgenemporopfer, das 
eben doyp, das do beko in iſt, nachzufolgen haben: ddp 52 Dawn dy. Das 
tägliche Emporopfer der Nation Morgens und Abends, beim ſteigenden und ſinkenden 
Strahl, iſt das ewige Athmen der jüdiſchen Nationalhingebung; zwiſchen beide fallen alle 
anderen Opfer, die nichts als Conſequenzen des großen ewigen nationalen Grund-Opfers 
bilden. Hier heißt es auch, und hier ja zuerft: 9 dyn dy Y r Pope. Würde 
damit auch hier, wie Raſchi in der That erklärt, nur dieſelbe negative Beſtimmung aus— 
geſprochen fein ſollen, daß der Darbringung der Dnbw „das dy“ des Pon vorange— 
gangen fein müſſe, jo wäre, wie Weſſely p“ in ſeinem Commentar bemerkt, das Citat 
dieſer Stelle zu dieſer Beſtimmung im Talmud zu erwarten geweſen. Wir glauben daher 
vielmehr hier den poſitiven, das Opfer des „Frieden-Mahls“ bedeutſam charakteriſirenden 
Ausſpruch zu haben, daß ſelbſt Es ſeine Stätte auf dem großen National- y finde, auf 
dasſelbe, zu dem es ja ſcheinbar in ſo weſentlichem Gegenſatz ſich befindet, zu legen, und 
wie alle Opfer von ihm mit zu umfangen ſei. Das Ton iſt ein National-Opfer und ein 
Ganz⸗Opfer. onbw ift, wie bereits bemerkt, weſentlich und ausſchließend ein Einzel-Opfer, 
und nur die ONM’N überkommen dem Altarfeuer, während das eigentliche Opferthier an 
die D5y2 ſelbſt zum Genuſſe zurückgeht. Indem nun die vom Friedensmahle des Einzelnen 
darzubringenden d' d' fich ebenfalls ganz und gar dem Geſammtemporopfer anſchließen, 
auf ihm und in ihm wie alle übrigen Opfer ihre Stätte finden, ſo dürfte damit die be— 
deutſame Wahrheit ausgeſprochen ſein, daß eben in dem reinen Glücke der Familien und 
Einzelnen die Nationalhingebung an das göttliche Geſetz die Blüthe ihrer Verwirklichung 
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dem Feuer liegen; ein durch Feuerhin⸗ n 
gebung zu geſtaltender Willfahrungs— D e 
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6. Und wenn aus dem Kleinvieh 
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findet, und die den frohen Genuß des Einzel-Glückes der Gottesgegenwart würdig machende 
Verſittlichung und Heiligung ſelbſt des Strebens nach ſinnlichen Gütern und Genüſſen, 
wie dies durch Wü yen Woßpn zum Ausdruck kommt, eine der weſentlichen Conſe⸗ 
quenzen der nationalen Geſammthingebung bildet. de, das vom Friedensmahl des Ein— 
zelnen Gott nahe zu bringende TON (V. 3.) haben AN ’32, die Aharoniden, die nationalen 
Diener des Geſetzesheiligthums, dem Altare auf das Geſammtemporopfer, das ununterbrochen 
auf dem von der Nation zu unterhaltenden Altarfeuer den Ausdruck der ewigen Geſammt— 
hingebung der Nation zu Gott emporträgt, als ebenbürtiges 5 rpg ry du, hin 
zugeben. 

V. 6. Siehe zu V. 1. Ebendaſelbſt haben wir bereits D' als das ſpeeifiſch 
jüdiſche Opfer bezeichnet. Es iſt dies ſo ſehr der Fall, daß ja das allererſte Opfer, mit 
welchem die Nachkommen Jakobs von Gott zum Volke conſtituirt wurden und in den 
Volksbund mit Gott traten, und das an dem alljährlich wiederkehrenden Conſtitutionstage 
immer auf's Neue zu wiederholen iſt, daß ja das didd Jop ſich grundbegrifflich als eine 
Art d'or mar darſtellt, jo ſehr, daß ja ſogar dd Ann, d. i. ein zum dd p be: 
ſtimmt geweſenes Thier, das aber zur Zeit der Darbringung abhanden gekommen und 
deshalb nicht zum MDD verwendet werden konnte, wenn es ſich ſpäter vorfindet, vrobw p, 
ganz als Dobw darzubringen iſt. Es wird nun (Menachoth 83, b.) in den neben den 
folgenden WI2 DN (V. 7.) Jy de) (V. 12.) überflüſſig erſcheinenden einleitenden Worten 
unſeres Verſes: n 132IP INET zd de) zugleich die Erweiterung niedergelegt gelehrt, daß 
auch die nicht direkt zu Dnbw beſtimmten, ſondern nur aus dos reſultirenden Opfer wie 
od hp auch in den ſonſt bei MDD nicht ſtattfindenden Opferbeſtimmungen, wie 'dd 
pen min HBUM D’IDN ganz wie N zu behandeln ſind. 

V. 8. Siehe zu V. 2. dd br) und eben fo oben V. 2. Wird, V. 13. om 
d; durch dieſe wiederholte Präciſirung des in der np zu ſchächtenden Objekts wird 
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Kiduſchin 57, b. der Grundſatz: ys pom J“ Nord (Siehe zu 5. B. M. 12, 21.) 
daß wohl ſelbſt d'odr', dieſe den di zunächſt angränzenden, ja wie dieſe außerhalb des 
Tempels zum Genuß Fömirenden Mahl-Opfer, nicht aber ungeweihte, dem Profangebrauche 
beſtimmten Thiere in der dp geſchächtet werden dürfen, noch dahin ergänzt, daß dieſes 
Verbot auch gar nicht zum Opfer taugliche Thiere, wie PO „dyn und den und auch 
dhedy umfaſſe. Ja, nicht nur pm none, ſelbſt das bloße Hineinbringen von pbir: Ob: 
jekten jeder Art in die dy, dy pm dezopb ift verpoͤnt. Nach Nr allerdings 
nur ſolcher poim-Objekte, die wenigſtens zur Gattung von Dingen gehören, welche 
irgend eine Opferverwendung haben, wie Brod, Früchte u. dgl. (Siehe bp: or ’ba 
2, 3.) Nur ſymboliſche Handlungen und ſymboliſche Objekte jollen in dem Raume des 
Heiligthums in die Erſcheinung kommen. Das Hineinbringen profaner Objekte, insbe— 
ſondere das Vornehmen von Handlungen im conkreten Sinn, die dort im ſymboliſchen 
Sinne des Heiligthums vorgenommen werden, wie ybın nonw, iſt eine Deprimirung, 
ja Profanirung des Ortes und der Handlung, alſo, daß My Yon pm ſelbſt ode 
Nang find. ny pon non trübt die ſymboliſche Bedeutung der d'r, in welcher 
Dvmp nem daſelbſt vorgenommen werden ſoll. 

V. 9. en: es iſt ſchwierig, den Sinn dieſes Wortes hier zu faſſen. Nach 2"I 
in IN zur Stelle bezeichnete es einen beſtimmten Fett-Theil in der Nähe des man: Y 
mopipen par. Allein es iſt dies derſelbe Fett-Theil, den y oben zu V. 4. als das 
pon byw don bezeichnet, und dieſes wird doch hier V. 11. beſonders genannt. Nach 
„ erhielte durch don das folgende od für d'r wenigſtens den Charakter von 
n, jo daß cr D br cd DIN außer dem nn ned die Verbote des drr= Genuffes 
übertritt, obgleich pb mon zum Genuſſe geſtattet iſt, und nicht unter den Begriff des 
verbotenen 2b fällt. (Siehe K. 7, 23 f.) Wir haben es in ähnlichem Sinne über: 
ſetzt, jo daß alles Folgende die für WII unter den Begriff des zu opfernden n zu 
faſſenden Theile bezeichnet, und ſteht hier p als Geſammtbegriff voran, weil eben für 
ren? dieſer Begriff durch TON, das von keinem andern Thier zu den dies zählt, er 
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Lenden ſich befindet; auch das Zwerch— "IN DDD NEN | ia MEY, TON 
fell an der Leber, mit den Nieren hat N 
er es herauszuſondern. ber Sy 130 y 9 — 
11. Und der Prieſter giebt es auf Y 
den Altar zum Verdampfen hin, als N din ; Te 
ein durch debug zu geſtalten⸗ em? dd MERM 1 
des Opfer an Gott. 2 aim? MEN 
meitert ift. Es iſt jedoch nicht nothwendig ſchon auch die Anficht des MM’ m gegeben, 
daß n dw yon Drempian 12 od bo wäre, da zn im weitern Sinne alle OWN 
umfaßt, jo d'or n mby vopm (K. 6, 5.), ohne daß ja dd, dry, 723, im 
engern Sinne unter In gehörten. (Siehe d' Nd 7, 5.) 

d kommt nur in dieſem Zuſammenhange vor, und weiß man nur aus Ueber— 
lieferung, daß es das äußerſte Endſtück des Rumpfes, das Schwanzſtück bedeutet. dy 
iſt nach Chulin 11, a. das Rückgrath in der Nierengegend: pp NV sw 212 d; es könnte 
dann dy von z (Jeſ. 8, 10. sy smn) mit angehängtem 7 fein, wie dd . (Pf. 
8, 8.) Die Darbringung des ye unter den DAWN iſt das Charakteriſtiſche beim ug. 
Wahrſcheinlich ſteht dieſe Erweiterung des in-Begriffes bei den w2I d' mit der Be— 
deutung des WII als des reinen Ausdrucks der vertrauensvollen Geſchickeshingebung an 
unſern Lebenshirten in Zuſammenhang, und fo mögen auch überhaupt das on an dydz 
an und über dem 2p, an den d'dp, nicht nur den Begriff dr im Allgemeinen, ſondern 
dieſen Begriff des Streb-Objekts der Fülle noch beſonders durch die Theile charakteriſirt 
darſtellen, an welchen dasſelbe ſich befindet. So z. B. I der niedern Reize: yd dom, 
der Ernährung: pd . Leider fehlt uns die phyſiologiſche Kenntniß der Bedeutung 
der diddz und des dog, um dieſe Vermuthung auch in Beziehung auf dieſe Theile zu 
verfolgen. 

V. 11. b dre ond und e V. 16 beim d'pbr' von y: mm) mb nen or. 
während es oben beim dz V. 5. b mins m nen heißt. Der gemeinſame Ausdruck 
bei allen Dreien iſt: MON, a 1 daraus in Y’N z. St. gelehrt, daß die wechſelnden 
Ausdrücke: , mr) r, dib doch allen dreien Arten des D’n>w gelten und dieſe Stellen 
ſich gegenſeitig ergänzen. Der vollſtändige Satz hieße ſomit: b res ) Hude db, 
Es bleibt aber zunächſt zu erörtern, was der Begriff Sr zu dem Begriff did hinzufügt. 
Siebe ſich ede einfach als Feuer, oder auch ſpeziell als das auf dem Altare zu unter— 
haltende Feuer auffaſſen, jo wäre did die „Nahrung dieſes Feuers“, das, was dem Feuer 
zu deſſen Unterhaltung hingegeben wird. Das göttliche Geſetz iſt das MI , deſſen 
Daſein auf Erden durch Hingebung des ß und der dybg, durch Hingebung aller 
Strebensziele und allen Strebens an dasſelbe bedingt iſt. Allein ein Vergleich aller 
Stellen, in welchen bisher und noch ferner das Wort de' vorkommt, läßt keinen Zweifel 
darüber, daß d'de nicht das Feuer, ſondern Das bezeichnet, was dem Feuer übergeben 
wird, ſomit eben Das, was vn dd ausdrücken würde, und es bleibt ſomit zu ermitteln, 
was die Zuſammenfügung MEN dib ausdrückt. Es müſſen nothwendig did und dre 
zwei beſonders nüancirte Begriffe bedeuten. Entſcheidende Sätze dürfte für dieſe Unter— 
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ſuchung das Kap. 21. bieten. Dort V. 6, 8, 18, 21. kommen die Ausdrücke wiederholt 
und in verſchiedener Anwendung vor. Die dem Prieſter auch außerhalb des Tempels ge— 
botene Fernhaltung von do died, ſowie die für ihn beſonders hervorgehobenen Verbote 
rp, pr DD, ME’, werden motivirt: de Di D d ryß odd rm cf 
rp v Damp on om’pbn ons νe . Das Gebot an die Nation, eine 
Verletzung der den Prieſter auch in ſeinem Leben außerhalb des Tempels heiligenden 
prieſterlichen Ehegeſetze nicht zu dulden, ihn aber auch ihrerſeits heilig zu ehren, lautet: 
n p d ep omb de e wren. Das Verbot, das jeden Prieſter mit einem 
körperlichen Gebrechen, did, vom Altardienſt ausſchließt, heißt: did 1 mV e n re 
nb e Dp D wen nn pb wer d m e D. pb nb pn amp d 
pi Y d pb. Offenbar find hier dre und dd zwei verſchiedene Beziehungen 
des Opfers; 88s ſteht hier nicht in Verhältniß zu MEN, ſondern wie dieſes unmittelbar 
in Verhältniß zu Gott, und zwar heißt es conſtant: „'r und Tpbn db oder dib 
vpbde und erſcheint der Begriff dad in dem Motiv der Heiligkeit und Heiligung der Prie— 
fier, V. 8 u. 18, beſonders maßgebend hervorzutreten. 

Die durch die Hingebung des Opfers an das Altarfeuer zu erzielende Wirkung dürfte 
bei einer nähern Erwägung ſich als eine zweifache ergeben: die Wirkung des Feuers auf 
die ihm übergebenen Theile, und die Wirkung der Theile auf das Feuer. Jene iſt: die 
völlige Durchdringung und Ueberwältigung der durch die Opfertheile ausgedrückten Ob— 
jekte und Beziehungen des Menſchenweſens durch das Feuer des göttlichen Geſetzes; dieſe: 
die gleichzeitig damit dem Feuer gewährte Nahrung, d. i. die dem Göttlichen auf Erden 
damit bereitete Stätte und Gegenwart. Jene dürfte durch MEN, dieſe durch onb ausge⸗ 
drückt ſein. Den Wörtern EN und MEN ſelbſt dürften zwei verſchiedene Wurzeln zu 
Grunde liegen. ' von WON, verwandt mit Ey, verzehren, (wovon wy die Motte), 
drückte das Feuer als verzehrende Kraft aus, die an dem ihr Hingegebenen ihre Nahrung 
findet MEN von dd, verwandt mit up, bilden, geftalten, drückte Feuer als die ge— 
ſtaltende, formgebende Kraft aus, ſomit UN: die Nahrung des Feuers durch den Stoff: onb, 
mes: die Geftaltung des Stoffes durch das Feuer. 

dub direkt auf Gott bezogen, wie in pd onb, vod did, und fo auch: onb 
4. B. M. 28, 2., kann ja nichts Anderes heißen, als gleichſam: der Tiſch, den ihr mir 
deckt, d. h. Das, woran ich meine Genüge finden ſoll, und das ihr mir auf Erden zu be— 
reiten habt, wenn ich „bei Euch einkehren“, unter euch mit meinem Wohlgefallen „woh— 
nen“ fol. r' hingegen iſt Das, was ihr nach göttlichem Willen dem Feuer ſeines 
Geſetzes zur Läuterung, Geſtaltung und Belebung übergeben ſollt. Im Objekt begegnet 
ſich Beides. Was px dub fein ſoll, muß dd werden, und was Adres wird, wird 
eben damit dd ond. Indem wir Irdiſches von dem Feuer des göttlichen Geſetzes be— 
herrſchend durchdringen laſſen, wird es ein Träger und Vermittler des Göttlichen auf 
Erden, und wenn unſer irdiſches Sein und Wirken die Gegenwart Gottes auf Erden 
erzielen ſoll, ſo müſſen wir es dem Feuer des göttlichen Geſetzes zur Durchdringung und 
Beherrſchung übergeben. Ganz ſo wie die Cherubimflügel gleichzeitig „byob 0932 eo 
mean dy DIEII2 DIIND, ſich zu Trägern der göttlichen Gegenwart aus der Höhe ge 
ſtalten, indem ſie das Geſetz auf Erden ſchirmen. 
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12. Und iſt eine Ziege fein Opfer, 95 AM AIR WON . 12 
jo bringt er es nahe vor Gott hin. 
13. Und ſtützt ſeine Hand auf ’ mm 


deſſen Kopf, und er ſchlachtet es vor ee Y & Bias) 18 
dem Zuſammenkunſtbeſtimmungszelt, und e um h . „ 
Söhne Aharons werfen ſein Blut an * BD DES 8: ARE) 
den Altar ringsum, Day TTS IS 2 
en) 


Iſt dieſe Auffaſſung nicht irrig, fo begreifen wir ſehr wohl, warum gerade bei den 
Geſetzen, die auch das Leben des Prieſters außerhalb des Tempels und auch ſeine körper— 
liche Erſcheinung in ideellen Einklang mit feinem Berufe des Dienſtes an Gottes Geſetzes— 
heiligthum bringen und halten ſollen, dieſer Beruf vorzugsweiſe als drypod diu dpa, 
als pdde and pd bezeichnet wird. Es iſt damit gejagt: ſein Dienft im Heiligthum 
ſoll ja ſymboliſch lehren, wie das ganze irdiſche Sein, Streben und Wirken zu * nb, 
alſo geſtaltet werden ſoll, daß es den die Gegenwart Gottes in unſerer Mitte, das 
Dog daz) bedingenden Anforderungen genüge. Sein Leben außerhalb des Tempels 
darf mit dieſer Idee ſeines Tempeldienſtes nicht in Widerſpruch ſtehen, ſonſt tödtet ſein 
conkretes Leben das Ideal, das ſeine ſymboliſchen Handlungen im Tempel zum Ausdruck 
bringen: dv N D ονον· on) "on nn ν Dmpbn oe bare e DmpbnD v Dip 
d diu, „Ne ſollen auch außerhalb des Tempels dem von ihnen im Tempel zu lehrenden 
Gotte heilig jein, und nicht den von ihnen dort gelehrten Namen ihres Gottes entweihen: 
denn ſie bringen ja die dem Feuer des göttlichen Geſetzes zur Beherrſchung und Geſtaltung 
zu übergebenden irdiſchen Dinge im Tempel alſo Gott näher, daß dieſe dem Willen Gottes 
zur Gewinnung ſeiner Gegenwart entſprechen: Darum ſollen ſie auch außer dem Tempel 
ſelber ein Heiligthum fein.“ (Siehe das Nähere zu K. 21.) N 

Wir glauben dann ferner auch einzuſehen, warum dieſer Begriff orb, der, wie wir 
aus K. 21. wiſſen, alle auf den Altar kommenden Opfer begreift, in unſerm Kapitel zu: 
nächſt bei d'ddr' zur Aeußerung kommt. Iſt ja d'dbr' eben dasjenige Opfer, das durch 
die Opferhandlungen ſelbſt, wozu ja bei d'ddr auch der häusliche Genuß gehört und den 
Tiſch zum Altar und das Haus zum Tempel und die Genoſſen zu Prieſter und Prieſterinnen 
erhebt, die Gegenwart Gottes in unſerm ganzen heitern irdiſchen Daſein vergegenwärtigen 
will. Dazu gehört weſentlich der Begriff dib als Vorbedingung, daß nämlich dieſes irdiſche 
Daſein, das ſich der Gegenwart Gottes erfreuen will, mit ſeinen Streben und Zielen ſich 
einer ſolchen Gegenwart würdig darbiete. — In der Ueberſetzung böte ſich für dr der 
Begriff Opfer in ſeiner urſprünglichen wortentſprechenden Bedeutung dar, in welcher es 
ja Darbietung, oder vielmehr ein Dargebotenes, d. h. ein den Wünſchen des Andern ent— 
ſprechend Dargebrachtes bedeutet, und wäre daher dd db: ein durch Hingebung an 
das Feuer zu geſtaltendes Opfer. 

V. 12 f. d'or vom iy unterſcheidet ſich vom XII nur dadurch, daß vom iy das 
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14. Er bringt davon ſodann ſein MON um 120 IM - .14 
Opfer als eine Feuerhingebung an fi 
Gott nahe: das Fett, ne 15 Ein⸗ ws EIN Sohn N mi 75 
geweide bedeckt, und alles Fett, das an D ER Doe 1 Sy 
den Eingeweiden aufſitzt. 

15. Auch die beiden Nieren und d 
das auf ihnen ſitzende Fett, das an I 0 PN AN .15 


den Lenden aufſitzt, und das Zwerchfell _ ; 
an der Leber, ſammt den Nieren hat D* ER der. WEN 5508 


er es herauszuſondern. Dv NN DON 
16. Der Prieſter übergiebt fie zum 

Verdampfen auf den Altar hin als ein : TO! en by 

durch Feuerhingebung zu geſtaltendes Dee m = rem 16 


Opfer zum Willfahrungs-Ausdruck; alles 
5 00 a re Sm 59 rim mb Mei omb 
17. Ein Geſetz für die Ewigkeit ift 1 


es für eure Nachkommen in allen euren 
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od nicht rargebracht wird, und ſind hier die Opferhandlungen alle vollſtändig wiederholt, 
eben um zu ſagen, daß im Uebrigen kein Unterſchied ft ON). 

V. 16. 5 ab 52: alles als u Darzubringende, ſomit alles unter OWN Be: 
griffene (ſiehe zu V. 9.) iſt Gottes, d. h. ift Gott heilig, und fällt jede andere Benutzung 
desſelben unter den Begriff dyn. (Siehe zu K. 5, 14 f.) Es iſt dies hier bei ddr aber 
beſonders hervorgehoben, weil dieſelben als d'dyg Nd Drop pvp Eigenthum des fie 
Bringenden ſind, dem ſie ja zum Genuſſe verbleiben, und ſelbſt dd, lebend gar keine 
my bei ihnen ſtattfindet. Sobald aber d np’ vollzogen iſt, gehören ihre DAWN, 
die hier unter n begriffen ſind, Gottes, ſind Gott heilig, gehören unter den Begriff 
rp (K. 5, 15.) und ihre Profanbenutzung iſt dyd. (Chulin 117, a.) 

V. 17. n y dpi. Das ausführliche Geſetz über Den folgt K. 7, 23 f.; hier ſchließt 
ſich die Erwähnung des Om dm MON nur dem Vorhergehenden: W Yin 52 an, um 
den Zuſammenhang des Genußverbots dieſer Thierſtoffe mit deren Verwendung im Opfer 
anzudeuten, und dann zugleich die Beſtimmung beizufügen, daß, obgleich die Verwendung 
dieſer Stoffe im Opfer an Zeit und Raum geknüpft iſt, das DM Jon = Verbot doch dr 
Bynaenn 532 fowohl man 352 als man 353 Nr, ſowohl zur Zeit des Tempels, als 
während deſſen Zerſtörtſeins, und ſowohl pg als poder ng, ſowohl im heil. Lande, 
das dem Tempel beſtimmt iſt, als außerhalb desſelben, wo Tempelopferdienſt unterſagt 
iſt, in ewiger Geltung bleibt. (Kiduſchin 37, b. J 7 ) ya.) Den z. St. lautet, 
D ana N DYfνονοονο 532 D Saın anıw νοπνοοοντ Damp mab νν]//‚οnn: 
und wird da zunächſt durch do dp das Vorhergehende: > dm 52 fortgeſetzt, als 
ewige Tempelbeſtimmung, nicht nur im 7999, ſondern auch an der Stätte, die für die 
Ewigkeit die einzige Opferſtätte des Gottesheiligthums auf Erden bleiben ſoll, im MI 
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vpn, das darum dd reg heißt, bleibt die Beſtimmung alles ns vom Opfer, 
thier für Gott. Und daran knüpft ſich dann ferner n abn 53 dodge ba2 o/ 
daß dern und zwar oder 532 alles un und jo auch alles DT nicht gegeſſen 
werden ſolle. Denn eben weil das dpd M2 das ornbiy reg heißt, wie ja auch die 
Opferbeſtimmung als ein Dany np gegeben iſt, iſt überhaupt auch die Opferpflicht eine 
ewige und ſind auch die Opfergeſetze und das daraus Reſultirende in ewiger Geltung. 
Die zeitweilige Zerſtörung des Tempels und unſere Entfernung aus dem Lande hindern 
nur zur Zeit die Erfüllung des Geſetzes. Es ſind nur zur Zeit für uns die Bedingungen 
nicht vorhanden, unter welchen deſſen Ausführung von uns erwartet und uns geſtattet 
iſt. Allein damit iſt das Geſetz und ſeine Folgen nicht aufgehoben. So wenig wie das 
Geſetz TAN AN 725 für den, deſſen Vater abweſend, oder das Geſetz de dend dr 
832 für den aufgehoben iſt, der zur Zeit noch keine Kinder hat. Somit find durch die 
DDονοοο 532 DIN zur Verwirklichung obliegenden dn n-Geſetze die Tempels und 
Opfer⸗ Pflichten auch uns noch heute in conkreteſter Folge wirkſam, und mit jeder Unter: 
laſſung eines Blut- und n-Genuſſes dokumentiren wir die Ewigkeit und wieder zu er: 
wartende Wirklichkeit der Opfergeſetze, und legen den praktiſchſten Proteſt gegen einen jeden 
Verſuch ein, für ſogenannte Reformbeſtrebungen einen Ausgangspunkt in einer vorgeblich 
ſtattgehabten Abrogirung und Antiquirung der Opfergeſetze zu finden. Der Zuſammen— 
hang des n-Genußverbotes mit den Opferbeſtimmungen tritt darin noch beſonders 
hervor, daß, nach K. 7, 25. das Verbot nur auf die Gattungen derjenigen Thiere be— 
ſchränkt iſt, aus welchen Opfer genommen werden köunen, auf y d r', mit Ausſchluß 
von mM’ und yy. Das Verbot des Blutgenuſſes, das hier ebenſo wie ion mit den Opfer: 
darbringungen in Zuſammenhang geſtellt iſt, geht aber andererſeits über dieſe Beziehung 
hinaus, indem es nicht wie n auf die zum Opfer tauglichen Gattungen beſchränkt ift, 
ſondern auch dyn und hy, alle warmblutigen Thiergattungen begreift. Dem Blutverbot 
muß ſomit außer dieſer Opferbeziehung noch ein anderes Motiv zu Grunde liegen. Siehe 
zu K. 17, 10 f. 

Inſofern das n- und DI: Verbot hier in Zuſammenhang mit den Opferdarbringungen 
erſcheint, dürfte dies den Gedanken ausſprechen: Blut und das br: Fett find die beiden 
Pole des ganzen Thierorganismus. Im Blut ift das Weſen des Thiers concentrirt, D77 
Din NT, und Don-Fett iſt das letzte ſelbſtzielige Produkt des ganzen organiſchen Thier— 
lebens. (Iſt doch om nur das egoiſtiſch umwandelte DI, wie 257 das liebesthätig um: 
wandelte d iſt, und beiden ro zu Grunde liegt.) Symboliſch, d. h. im Thieropfer kann 
wohl das Thierblut für Menſchenweſen und das Thier-iin für Menſchenziele zum Aus: 
druck dienen. Aber conkret kann nie Thierweſen Menſchenweſen und ſollen nie Thierzwecke 
Menſchenzwecke werden, und eben weil ſie im Opferſymbol für den Menſchen auftreten, 
ſollen ſie conkret nie in den Menſchen übergehen, damit die Identificirung der Menſchen— 
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Kap. 4. 1. Gott ſprach zu Moſche: ö N N. ae: wen 
2. Sprich zu Jisrael's Söhnen: NE 
wenn eine Perſon ſich in Unachtſamkeit R 75 er 

vergeht in Beziehung auf einige von Son? en DN 37 2 


natur und der thieriſchen Natur in unſerer Selbſtanſchauung keine Stätte finde. Vergl. 
hinſichtlich des Blutes K. 17, 11. 

Kap. 4. 2. dh p h Non ' wol WE, die Seele, iſt der eigentliche Kern 
der Menſchenperſönlichkeit, die ſich als Geiſt und Wille manifeſtirt, und dem der Leib 
mit ſeinen Organen und Kräften zur Beherrſchung und Leitung untergeben iſt. Um dieſe 
Herrſchaft und Leitung nach dem göttlichen Willen zu vollziehen, hat die WS ſelbſt ſich 
ihrerſeits dem „Feuer“ des göttlichen Geſetzes unterzuordnen und ſich ununterbrochen von 
deſſen Licht und Wärme beherrſchen zu laſſen. Der Leib der Seele, und die Seele Gott 
untergeordnet, vollzieht ſich das geiſtig-leibliche Leben der Menſchenthat im Dienſte Gottes 
und es iſt nur der Wille Gottes, den der Wille des Menſchen, vermittelſt ſeines ihm 
dienenden Leibes in ſittlich freier Energie zur Verwirklichung bringt. Entzieht ſich jedoch 
die WEI der Erleuchtung und Belebung durch das Feuer des göttlichen Geſetzes — es iſt 
dies, wie wir zu 1. B. M. K. 39, 9. aus der Lautverwandtſchaft 8nd folgern zu dürfen 
glaubten, die buchſtäbliche Grundbedeutung von Nd — jo läuft ſie Gefahr, die Organe 
und Kräfte ihres Leibes, deren Thätigkeit ſie nur innerhalb der vom göttlichen Willen 
geheiligten Schranken zur Aeußerung gelangen laſſen ſollte, dem göttlichen Willen ent— 
gegenhandeln zu laſſen. Das Opfer, mit welchem eine aus dem beherrſchenden Brenn— 
punkte des göttlichen Willens gerathene Seele, wieder dieſe, die Reinheit ihrer Lebens— 
thätigkeit bedingende Gottesnähe ſucht, aus deren Herrſcherbereiche ſie ſich nie hätte ent— 
fernen ſollen, heißt: do J. Durch dieſes Wiederſuchen der Gottesnähe 5p) wird 
die Entfernung, in welche die Seele von dem AT VUN gerathen (ANEN), geſühnt. 

Allein eine Ausgleichung für Vergehen kann vermittelſt eines Opfers nur geſucht 
werden, wenn, wie es im Terte heißt, dies Vergehen, oder buchſtäblicher, die Nichterleuch— 
tung und Nichtbelebung des menſchlichen Willens durch das Licht und die Macht des 
göttlichen Willens, mit einem Worte: die Verdunkelung des menſchlichen Willens, Nage'g, 
nicht nur aus Unachtſamkeit, ſondern in Unachtſamkeit geſchehen iſt, daß die Gott miß— 
fällige Handlung, mW Did rb, in Unachtſamkeit ſowohl begonnen als vollendet 
worden. Sobald aber im Beginn oder bei der Vollendung der Handlung ein Bewußt— 
jein des ſich vollziehenden Unrechts vorgewaltet hat (n), ſelbſt wenn dies Bewußtſein 
erſt in einem Momente eingetreten, wo das in Naar begonnene und in Vollzug begriffene 
Unrecht nicht mehr rückgängig gemacht werden konnte, wie Don nawa nnd & pong 
d est ed (Sabbath 102, a.), geſchweige denn, wo n dy n, wo bei der 
ganzen Handlung das Bewußtſein des Unrechts gegenwärtig war; da ſteht das Ver— 
gehen außerhalb des Bereichs einer durch Opfer zu ſuchenden Sühne— 

Wir haben ſchon (zu 1. B. M. K. 8, 1.) auf den Unterſchied zwiſchen 21% und Jar 
aufmerkſam gemacht. zan it der Irrthum aus Sorgloſigkeit. Dem 8 liegt im Mo— 
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mente der 731° die Geſetzmäßigkeit jeiner Handlungsweiſe nicht mit dem gebührenden 
Ernſte am Herzen, er iſt in dem Augenblicke nicht 7 927 dy an, wie es der Prophet 
ausdrückt. Eben in dieſem Mangel an Achtſamkeit auf den geſetzentſprechenden Charakter 
ſeiner Handlungen liegt das Sündhafte des Irrthums, es iſt dies das Jr, das im nun 
liegt, den 535 om’yw>. (K. 16, 16.) Es kann ſich der durch Unachtſamkeit erzeugte 
Irrthum auf den Inhalt des Geſetzes beziehen, es war ihm z. B. außer Acht gekommen, 
daß MON ion, oder daß es ein mit MID verpönter Genuß iſt, dz ar d N a; 
oder das Geſetz war ihm ſeinem ganzen Inhalte nach gegenwärtig, allein die Beſchaffenheit 
des Objekts war ihm entgangen, er kannte das n-Verbot und deſſen Strenge, allein 
er hielt das Genoſſene für erlaubtes Fett (or) u. dgl. — Ob eine MAY nur dann der 
Sühne durch Anom bedürftig iſt, wenn das Bewußtſein vom Geſetz einmal zuvor vor: 
handen geweſen, re adabı Yan, oder ſelbſt ein dan pa n22IV pd, ein unter 
Nichtjuden aufgewachſenes Kind, das als ſolches nie ein Bewußtſein vom Judenthum ge— 
habt hatte, wenn ihm ſpäter die jüdiſche Geſetzespflicht zum Zewußtſein käme, über das 
früher in Unkunde Geübte deb zu bringen hätte, iſt eine Sabbath 68, b. behandelte 
Controverſe. de (MW 2, 6.) recipirt die letztere Annahme als Halacha. — Selbſt 
Y Ng an, eine nicht nur in mangelndem Bewußtſein von dem ungeſetzlichen Cha— 
rakter der Handlung, ſondern eine ganz gedankenlos geübte Handlung, poynn, es hätte 
Einer z. B. on im Munde und verſchluckte es gedankenlos, ohne überhaupt die Abſicht 
gehabt zu haben, Etwas zu eſſen, Win Nin pr) I20P, fällt unter den Begriff ANDN » 
pflichtiger dag: dr pw d map dονοον POynn; denn immerhin iſt das Ungeſetz⸗ 
liche durch ihn geſchehen. Nur beim dar“, wo das Bewußtſein, die Ausführung eines 
Gedankens, dare odd, die Ungeſetzlichkeit der Handlung bedingt, iſt poydp nicht 
Deb ⸗pflichtig; z. B. pia man) oder ſelbſt on dee nm r ns yinnb pıana; 
ſeine Thätigkeit, Don dn, war eben nicht die am MIX verpönte Ausführung eines 
Gedankens, weil eben dieſer ganze Gedanke fehlte. (Kerithoth 19, b.) — 

„ D bop. Schwierig iſt der Ausdruck dyryd dd e dub für Verbote. 
Der grammatiſchen Conſtruktion gemäß wäre did Subjekt von ry No We, und 
das hieße: Gebote, welche nicht erfüllt werden ſollen! Wir wiſſen dieſen Ausdruck nicht 
anders zu erklären, als daß WN nicht auf ind, ſondern auf die von den dd betroffe— 
nen Objekte ſich bezieht: verpflichtende Ausſprüche Gottes in Beziehung auf ſolche Gegen— 
ſtände, die nicht verübt werden ſollen. Eben ſo ſchwierig iſt die Conſtruktion ' 283 
n 5 men do nonn. Nen That ſonſt den Gegenſtand der Verſündigung nicht mit 
dem Accuſativ nach ſich. Auch dafür, daß das d in „„ etwa die Entfernung von den 
Geboten ausdrücken ſollte, findet ſich ſonſt keine Analogie bei num. Es bleibt nichts 
übrig, als hier in der That eine Conſtruktion Nn mit dem Accuſativ anzunehmen und 
das d in 529, wie jo häufig in dieſen Opfergeſetzen, als das d partitiv: einige von 
allen Verboten. In der That lehrt auch die Halacha, daß nicht jede aus Unachtſamkeit 
geſchehene Verfündigung deedn⸗pflichtig ſei. Vielmehr iſt die nnon= Pflicht für den d 
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auf ein Verbot übertretende Handlungen beſchränkt, deren muthwillige Uebung mit 
D' verpönt iſt: d 19T by om moyn 12 7 moyn Nd. Ausgeſchloſſen ſind ſo— 
mit alle Verbote, auf deren Uebertretung nicht MAD ſteht, ſelbſt wenn fie, wie IN 2d 
unsern wos 290 den mit Todesſtrafe bedroht find. Ferner mb dd, obgleich ihre 
Unterlaſſung mit mA2 belegt iſt, weil dies Gebote und keine Verbote find. Endlich 
719, Gottesläſterung, die zwar ein unter 80 -Strafe ausgeſprochenes Verbot tft, deſſen 
Uebertretung jedoch nicht in einer Handlung, ſondern nur in Worten beſteht. (Kerithot 
2, a.). , das einzige ſpezielle Verbrechen, für deſſen dag im Geſetze (4. B. M. 15, 21 f. 
ſiche daf.) die ANDI= Pflicht vorkommt, ſteht dieſer Halacha als normgebendes Muſter 
da. Ans Ann, heißt es daſ. V. 29. WN Dorn mawa ry do mr e n 
„n Dan Nr n md) TI dun, damit iſt y dd mann 53 ep in Beziehung 
auf die DNöß-Pflicht für r'. (Daſ. 3, a.) 

Dieſe Beſchränkung der And: Pflicht auf MAI 12 rr 0 dürfte einerſeits aus der 
natürlichen Schwäche des Menſchen ſich motiviren, von deſſen erſt zur ſittlichen Vollkom— 
menheit zu erziehender Natur ein völliges Freibleiben von unbedachtem Irregehen nicht 
erwartet wird, von der es vielmehr heißt: PP i'd dyse'gt', für welche daher erſt ſolche yggr 
einer beſondern Sühne bedürftig erſcheinen dürften, die eine Gleichgültigkeit gegen ſolche 
Gottesausſprüche bekunden, deren 890 -Ernſt ſie vor allen Andern ſelbſt gegen eine Ber: 
letzung durch Unachtſamkeit ſchützen ſollte. Andererſeits dürfte die Andi Pflicht bei 
MAN gegen MII= Verbote gerade dieſen Kreis göttlicher Geſetze unſerem ſich zuſammen— 
nehmenden Ernſte mit beſonderm Nachdrucke empfehlen ſollen. Wie wir an einer andern 
Stelle nachzuweiſen haben werden, dürften nämlich MMII I’ vorzugsweiſe ſpeeifiſch 
jüdische Verbrechen umfaſſen, und auch bei denen, die außer MAD zugleich 73 dye ’yn 
find, das MID doch in deren beſondern jüdischen Beziehungen wurzeln. Wir verzeichnen 
beiſpielsweiſe: p, Hd, n, 05, 7% und alle y, die nur 882 ſind und, unſerer 
Vorausſetzung gemäß, auch den MI 72 nicht treffen, by yn’n» Nr by Ta Amp 5 
m may Ann 372 (Sanhedrin 57, b.). (Nach dend), dh dn 9,5. wäre deen ID ınınS 
eine Ausnahme, ſiehe jedoch 872 daſ.) So wenig es uns auch zuſtehen dürfte, ein Näheres 
und Mehreres über das nur Gott allein zuſtehende d -Verhängniß wiſſen oder ahnen zu 
wollen, jo dürfte yd AN doch zunächſt ein Entwurzeln aus der diesſeitigen und 
jenſeitigen Zukunft ihres Volkes ausſagen, die mit MID belegten Verbrechen die ſie be 
gehende Perſönlichkeit ſomit des dauernden Wurzelns in dem Zukunftboden ihres Volkes 
unwürdig machen, ſomit im tiefen Zuſammenhange mit dem ſpecifiſch jüdiſchen Weſen 
ſtehen. Ein Verhältniß, dem auch die Modalität entſprechen dürfte, daß, nach I’N zur 
Stelle, während WEI alle zum jüdiſchen Bunde gehörenden Seelen, auch dg und dy, 
umfaßt, „Nor“ >32 jedoch alle nichtjüdiſchen Menſchen, deren dy doch auch auf dem jüdi— 
ſchen Altar zuläſſig ſind, doch vom AND ausſchließt. Einen möglichen Zuſammenhang 


des Begriffs non ſelbſt, nach unſerer Auffaſſung ja ein Sichſelbſthinausfallenlaſſen, ſomit 
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3. Wenn der geſalbte Prieſter ih Kar u 197 EIN. 
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als in: ein Sichſelbſtloslöſen von dem unſer Licht und Leben bedingenden Gottesfeuer, 
mit AI, dem völligen Trennen von der Wurzel unſeres Lichts und unſeres Lebens, wagen 
wir eben nur als „möglich“ anzudeuten. — 

D dd ry). ee ey) kann nichts Anderes heißen, als: er übt auch nur 
einen Theil von einem verbotenen Gegenſtand. Z. B. hinſichtlich des Werkverbotes am 
Sabbath, jobald er nur einen integrirenden Theil eines verbotenen ganzen Werkes 32 
hergeſtellt, von dem Namen yd d', von „Nen, von ng n geſchrieben, von einem 
ganzen Gewebe eine bleibende Webemaſche gewebt hätte u. dgl., wäre er Bd -pflichtig 
(Sabbath 103, b.) Wie hier das d in MIND nur im partitiven Sinne verſtanden werden 
kann, jo iſt auch das d in Jan partitiv zu faſſen und zwar im logiſchen Sinne: ein 
aus dem Grundbegriff Abgeleitetes, einem Collektivbegriff als Theilbegriff Angehöriges. 
3. B. von dem am Sabbath verbotenen Geſammtbegriff (Zee) des Pflanzens (yon), das 
unter dieſelbe Kategorie als Wachsthum-Förderung gehörige (b) Beſchneiden der 
Bäume (on)), und Aehnliches. (Sabbath 103, b. und 13, b.) Daher der Satz: n 
ubm mann Man (daſ.). — Gleichzeitig wird durch die Zuſammenſtellung dad dd 
die Aufmerkſamkeit auf Fixirung der numeriſchen Größe des Irrthums gelenkt: er kann 
ſich als dad ding oder als dn did darſtellen. Es können mehrere verbotene 
Thätigkeiten geübt worden ſein, die jedoch ſämmtlich nur aus Einem Irrthum fließen 
(de des), es hätte Jemand am Sabbath vergeſſen, daß Sabbath ſei, und hätte in 
dieſem Einen Irrthum mehrere ddop verſchiedener MIN (ſiehe zu 2. B. M. 35, 10 
geübt, yd edo hm Dar- na, welche daher zuſammen nur als Ein Irrthum zu begreifen 
find, und ihn nur zu Einem died verpflichten. Oder er wußte, daß Sabbath ſei, hatte 
jedoch den verbotenen Charakter ſeiner Thätigkeiten außer Acht gelaſſen, und ſich in dieſer 
Beziehung in Betreff mehrerer dne MAN vergangen. Hier ſtellt ſich die Verletzung 
des Einen Sabbathverbotes als mehrmal wiederholter Irrthum dar DN Dο na naX 1 
(Jan dsp), und iſt er der Zahl der Irrthümer entſprechend zu eben jo vielen eder 
verpflichtet. 

Ueberhaupt richtet ſich die naun= Pflicht nach der Zahl der Irrthümer, und nicht 
nach der Zahl der Handlungen. Ein aus Unachtſamkeit am d'en dy, der zugleich 
Dax ift, geübtes Werk verpflichtet zu zwei dcn. In Einer Vergeſſenheit des Jon: 
Verbotes (N obyn2), lange Zeit wiederholt gegeſſenes n, ohne daß ihm inzwiſchen 
der Irrthum zu Bewußtſein gekommen war, verpflichtet nur zu Einem de. Ob, 
wenn ſich der eine und derſelbe Irrthum auf verſchiedene Objette fortſetzt, die Anwendung 
des Irrthums auf verſchiedene Objekte als eine Wiederholung des Irrthums zu betrachten 
it, und für jedes Objekt eine beſondere dNbn-Pflicht eintritt, — ob porn pam prman 
— ift Keritoth 11, b. und 15, b. controvers. Rambam Ma 6, 1. recipirt als Halacha, 
daß dies nicht als Wiederholung des Irrthums betrachtet wird. 

V. 3. ron jnan: nach Horioth 11, b. 12, a. nur der durch wirkliche Salbung 
zum Dienſte des Heiligthums gewählte Hoheprieſter, ſomit nicht ein DTA22 n, 


83 8? 
vergeht zur Verſchuldung des Volkes, non dy. N OY pr yx 


der in Ermanglung des dre jor', wie zur Zeit des zweiten Tempels, nur durch Be— 
kleidung mit den hoheprieſterlichen Kleidern zum Hoheprieſter eingeſetzt worden, auch nicht 
ein dor uud, der nur für den Zweck der 5. B. M. 20, 2. vorgeſchriebenen Ermahnung 
vor dem Kampfe geſalbt worden. Es iſt ſomit nur die vollſte und höchſte prieſterliche 
Repräſentanz der Nation darunter verſtanden. Dagegen iſt By dd, ein wegen augen- 
blicklicher Untauglichkeit des 4'712 zu deſſen Erſatz geſalbter und nach Wiedereintritt des 
Erſteren von der Funktion zurücktretender, oder ein wegen Alter oder did außer Funktion 
getretener Hoheprieſter nicht ausgeſchloſſen. (Horioth daſ. und 9, b.; durch dieſes letztere 
Citat dürfte ſich die vom dd zu MW ’n 15, 7. aufgeworfene Frage löſen.) 

dyn need. Wir haben ſchon zu (1. B. M. 42, 21.) durch die Etymologie des 
Wortes died deſſen Begriff als: einen Keim der Verödung in ſich tragend, gefunden. 
Wenn hier die Verirrung des dere 712 als ein Moment bezeichnet wird, das zur Dore 
Syn gereichen könne, oder geradezu als Dy dere zu begreifen iſt, jo haben wir uns 
zu vergegenwärtigen, wie ja der XI als ſolcher das ideale Iſrael, ſomit die Nation in 
ihrer idealen Verwirklichung zu repräſentiren beſtimmt iſt (ſiehe zu 2. B. M. K. 28,), und 
dürfte ſich's darnach begreifen, wie rede dern als dyn dor, als etwas die nationale 
Zukunft Gefährdendes, im Heiligthum zur Sühne kommen könne. Dieſe ſymboliſche Ver— 
körperung der nationalen Idee im Hohenprieſter tritt durch einen Vergleich dieſes erſten 
Abſchnittes unſers Kapitels V. 3— 12 mit dem folgenden V. 13—21 noch ſchlagender her— 
vor. Es ſind nämlich ganz dasſelbe Opfer und dieſelben Opferhandlungen in dem folgen— 
den wie in dieſem vorgeſchrieben. Beide ſind dd, beide find dyd'zd en, d. h. ſolche, 
deren Blut nicht an die s' ind MIIP gegeben wird, ſondern im 5977, und zwar eine 
zweifache Handlung erfordert: dope dy dem und op nd p by ra. Beide 
ſind Odd DD, d. h. die ganz, mit Ausnahme der auf den Altar kommenden d' d', 
außerhalb der cyan m verbrannt werden. Beide haben mit den in den folgenden Ab— 
ſchnitten V. 22 — 26 und 27—35 zur Verhandlung kommenden hen MIND, außer der 
mon, nichts gemein, als d' dir o und d' yd opc. Und nun iſt die in 
dem Opfer des zweiten Abſchnittes V. 13—21 zur Sühne kommende Perſönlichkeit in der 
That keine andere, als die nationale Geſammtheit in ihrer conkreten Wirklichkeit, und 
zwar nach ihren beiden ſie conſtituirenden und hier in einer einzigen That concurrirenden 
Elementen: die bnpn yy, die Intelligenz der Nation: das dan 72, Nn, und der 
von ihr in feiner Thätigkeit zu leitende Volks-Körper: die Nation. Es tritt dieſe deb 
Pflicht nur ein, wenn von dem dyn 72 hinſichtlich od nr by Pan eine 
irrthümliche Geſetzeslehre ergangen, dg mare, und auf Grund dieſer irrthümlichen 
Lehre die Nation ſich praktiſch vergangen hat. Beide Elemente, die nationale Intelligenz 
und die nationale Praxis, die im dan 2 und NIS conkret daſtehen, erſcheinen im 4'712, 
in der ſymboliſchen Repräſentanz des nationalen Ganzen vereinigt, und der yr nz iſt 
ganz zu demſelben ANDM verpflichtet, wenn er qr dy an wN n, wenn er auf 
Grund einer jelbftgefchöpften irrigen Anſicht des Geſetzes d nr dy Porn 9272 ſich 
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irrthümlich vergangen, n % Nero vy mwn o den', „die Geſetzeslehre, die 
der cyon jo für ſeine eigene Praxis ſelbſt geſchöpft hat, iſt ganz der Lehre des 72 
59537 für die Praxis der Geſammtheit parallel.“ (Horioth 6, b.) Eine Gleichheit, die 
(ebendaſ.) in dem dyd dor unſeres V. ihren Ausdruck findet. Ebendaſ. (7, a.) wird 
aber der yd ron 713 de nur dann dieſe Folge beigemeſſen, wenn er dem, d. 
h. wenn er in der Geſetzeskunde ſo excellirt, daß er zu einer ſolchen Selbſtentſcheidung 
weil befähigt, auch befugt iſt. Iſt er aber nicht odd, fo did dz ed een en, 
ſo iſt ſeine Selbſtentſcheidung völlig nichtig, iſt nichts als eine bedeutungsloſe Anmaßung, 
und ſein praktiſches Vergehen ſinkt in die Kategorie einer gemeinen MIA, die für einen 
73 ihre Sühne nicht im Opfer findet. Ebenſo, wie auch die Lehre eines 72, das nicht 
Nod, das nicht durch excellirende Geſetzeskunde zur nationalen Geſetzentſcheidung befähigt 
und daher nicht befugt iſt, gleichfalls völlig bedeutungslos iſt, dig Ni Ind denn, 
und eine jüdiſche Geſammtheit, die auf Grund einer von einem wegen ungenügender Ge— 
ſetzeskunde nichtcompetenten 7’I ergangenen Geſetzeslehre ſich gegen das göttliche Geſetz 
vergangen, hätte ebendamit nichts als eine gemeine dare begangen, die nicht als Ge: 
ſammtheitverirrung durch Y Sp dyn Od, wie der im folgenden Abſchnitt beſprochene 
Deb ID genannt wird, ſondern von jedem Einzelnen durch ſein ' dee zu ſühnen 
iſt. Nicht Amt und Würde, ſondern Kenntniß verleihen im jüdiſchen Kreiſe Competenz. 

NU De ınnon by ph. Während durch dyn dor die durch dern zu ſüh— 
nende Verirrung des redn 712 ganz jo wie die Geſammtheitverirrung als ein durch 
Intelligenz-Verirrung erzeugtes praktiſches Vergehen, pd dag Y 927 dyn, beſtimmt 
worden, fügt der Beiſatz Rod dd InNon dy die beſchränkende Erläuterung hinzu, daß 
die NIIT des rn z zu einem dyn dor nur durch & rd IDNDM, nur durch 
ein von ihm auf Grund ſeiner falſchen Auffaſſung des Geſetzes begangenes Vergehen 
erwächſt, nicht aber wenn Deng pode ry dn, nicht aber wenn er irrig gelehrt 
und Andere, etwa eine ganze jüdiſche Geſammtheit, auf Grund ſeiner Irrlehre ſich ver— 
gangen haben. (Horioth daſ.) 

Mit dieſer Beſtimmung iſt ſomit die Stellung des 189 ſcharf von der Stellung 
eines 717 72 geſchieden. Der jüdiſche Prieſter, auch der jüdiſche Hoheprieſter hat als 
ſolcher keinerlei Autorität. Geſetzinterpretation bildet nicht ſein hoheprieſterliches 
Attribut. Sein Wort hat keine Kraft zu „binden und zu löſen“. Nur ſymboliſch im 
Tempel repräſentirt er in ſich vereinigt die Einheit des 7 und as, das Ideal der 
durch den Geiſt des Gottesgeſetzes geleiteten Nation. Allein ſeine cn iſt nur für ihn 
maßgebend, und tritt im Tempel Yasb 7’2 Den RD mwn 12 HN zu gleicher 
Sühne vor Gott. Im conkreten Leben, in der Mitte ſeines Volkes ſteht der jüdiſche Hohe— 
prieſter in Beziehung zum Gottesgeſetze mit dem letzten Holzhauer auf gleicher Linie. Nur 
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daß eine gemeine Verirrung des Hoheprieſters, einfaches meyo nam, keine Sühne durch 
Opfer findet. N 

Damit bricht aber Alles zuſammen, was man gedankenlos von jüdiſcher Hierarchie 
faſelt, um das jüdiſche Prieſterthum zu Vater und Mutter aller hierarchiſchen Anmaßung 
zu machen. Eine als Axiom von Mund zu Mund gehende Annahme, die, wie durch 
die Theorie des jüdiſchen Geſetzes, ebenſo durch die Fakta der jüdiſchen Geſchichte völlig 
zu Schanden gemacht wird. Nirgend tritt in den Jahrtauſenden der jüdiſchen Geſchichte 
eine Autorität der Prieſter als ſolcher einen wichtigen Einfluß auf die Geſtaltung der 
Geſammtheit übend hervor. Die bei Weitem überwiegende Majorität der Männer, die 
lehrend und leitend auf das jüdiſche Nationalleben influirten, waren Nichtprieſter, und 
diejenigen, die unter ihnen Prieſter waren, verdankten nicht ihrer Prieſterweihe dieſen Einfluß, 
fondern perſönlichen Eigenſchaften, die ihnen die Gemüther und Geiſter ihres Volkes unter 
allen Umſtänden geöffnet hätten, wenn ſie auch nicht aus dem Stamme der Aharoniden 
geweſen wären. Wenn daher 5. B. M. 17, 9. die Appellation an die höchſte Geſetzes⸗ 
autorität: „m vown bs n Danan , en ausgedrückt wird, fo iſt dieſes, ganz con: 
fequent mit der in unſerer Stelle gegebenen Grundbeſtimmung, im Sifri z. St. dahin er- 
läutert, daß, wenn ſich unter Aharoniden und Leviten für die Mitgliedſchaft im aller— 
höchſten Geſetzestribunal qualificirte Perſönlichkeiten finden, es eine ud ſei, daß in dieſem, 
an der Stelle der Geſammtnation Recht ſprechenden Rathe auch Aharoniden und Leviten 
ſeien, nicht aber, daß ihre Anweſenheit die Autorität der Sanhedrin bedinge, geſchweige 
denn, daß ſie nur aus Prieſtern zu beſtehen gehabt hätten: dow dane M mV 772 fu 
D de dene ı2 NY DN. Sanhedrin 52, b. wird ferner durch die Zuſammenſtellung 
des höchſten Gerichtes mit dem Prieſter die Competenz des höchſten Gerichtes in ihrer 
Vollkraft an das Vorhandenſein des prieſterlichen Tempeldienſtes gebunden erklärt, wie 
ja die höchſte Synhedrialautorität ja auch an die Oertlichkeit im Tempelraume gebunden 
war, da pd ddp, und dadurch die jüdiſche Juſtiz nicht als ein beſonderes Be— 
reich etwa politiſch-nationaler Zwecknothwendigkeiten, ſondern als Ausfluß eben desſelben 
Gotteswillens dazuſtehen hatte, der ſeinem Geſetze ſeinen Altar erbauen hieß, und der die 
Verwirklichung ſeines Willens in ſeinem Heiligthum durch die dem Feuer ſeines Geſetzes 
darzubringenden Opfer zu veranſchaulichen gebot. Was der Prieſter im Heiligthume ſym— 
boliſch lehrte, deſſen Verwirklichung im conkreten Leben hatte das Sanhedrin zu erwirken. 
Beides war 7 NM2Y. 

Wohl erwartet das göttliche Wort, daß der Prieſter, überhaupt der ganze Stamm 
Lewi, durch den ihm am Geſetzesheiligthum angewieſenen Dienſt und durch die ihm in der 
Nation angewieſene Lebensſtellung, in welcher er der durch Bodenbeſitz geſicherten Exiſtenz ent⸗ 
behrte, vorzüglich, wie es heißt, „in Gott fein Erbe“ erblicken und zu Männern der Geſetzeswiſſen⸗ 
ſchaft und des Geſetzesgeiſtes erblühen werde, alſo, daß diejenigen, die Jeg op wer“ 
nam dy dog, zugleich: Hd Inyım yy Toawm IS, oder, wie noch der Letzte der 
Propheten, Maleachi, die entarteten Prieſter ſeiner Zeit daran mahnt: or üg dr 
r WPD IM NYT (K. 2, 7.). Allein es iſt eine Wirkſamkeit der Belehrung, der Er: 
nahnung, der Zurechtweiſung und der Zurückführung der Menſchen zu Gott und der 
Menſchen zu einander, die vom jüdiſchen Prieſter in Lehre und Beiſpiel erwartet wird: 
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dyn Dun Dam e n nero onbea vnawS uns nd bp νοο hh n 
(daſ.); es lag aber nicht das Wort des Geſetzes als gebietende Macht in dem Amte des 
Prieſters, wie dies, eben an dieſe Stelle anknüpfend, Sanhedrin 6, b. in der Schärfe des 
Gegenſatzes auseinander gehalten wird: IN bie Inn de pn p' did yd du 
n ο ya ober oem ober aan ober am „Moſes' Prinzip heißt: das Recht muß 
den Berg durchbohren. Aharons: den Frieden lieben, nach Frieden ſtreben und Frieden 
bringen zwiſchen Menſchen und Menſchen.“ Ja, wird doch in dem Spruche Try’ brd o 
Do rο n ee pe (Prov. 29, 4.) die abhängige Lebensſtellung des Prieſters als 
pp r' geradezu als ungeeignet für die Handhabung des jüdiſchen Richteramtes er— 
kannt (Kethuboth 105, b.). Auf keinen Fall aber findet ſich irgendwo auch nur die 
leiſeſte Spur, die im jüdiſchen Hohenprieſter auch nur im Geringſten ein Vorbild für die 
Autorität eines „Pabſtes“ erkennen ließe. Die Urim und Thumim waren Gottes-Ausſprüche 
für ganz umſchränkte Fälle nationaler Unternehmungen, und zwar lediglich hinſichtlich 
deren Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit, nicht aber hinſichtlich deren Uebereinſtimmung 
oder Nichtübereinſtimmung mit den Anforderungen des göttlichen Geſetzes. 

Vergegenwärtigen wir uns, daß rde zd dd nur Nd NEN eb oy, nur für 
feine eigene, durch ſeine irrige Geſetzesauffaſſung veranlaßte Verirrung, nicht aber wie 8 
Sag bir 5 obyn für Dans nun ee Den darzubringen ift, ſo ſtellt ſich die 
Aufgabe des jüdiſchen Hohenprieſters als eine ſolche heraus, durch ſein Leben ein 
Muſter wahrer Auffaſſung und wahrer Verwirklichung des Geſetzes zu ſein. Zu dem, 
was das dan 72 leh rend in der Nation zur Erfüllung bringen ſoll, ſoll der 72 
dann durch fein Leben das muſtergültige Beiſpiel geben. Er ſoll dug depp fein, 
zunächſt aber ſeine Geſetzeskenntniß im eigenen Leben muſtergültig verwirklichen. — Darum 
mußte unſer Hoheprieſter auch ein ganzer Mann ſein, mußte als Gatte und Vater ein 
volles Menſchen- und Bürgerleben in Mitte ſeines Volkes zur Anſchauung bringen können. 
Unſer Hoheprieſter durfte nicht ein eheloſes Leben führen. — 

a2 7295, fein Opfer iſt: SD, das dienende Arbeitsthier; denn nicht als Indi— 
viduum, ſondern als zur Arbeit auf dem Acker Gottes beſtellter Diener — der jüdiſche 
Gottesacker iſt nicht der Ort des Todes, ſondern das Feld des Lebens — bringt er ſein 
Opfer; als prop dd hat er feine Verirrung zu würdigen und den Vorſatz ſeiner künftigen 
Berufstreue ſich zum Bewußtſein zu bringen; als dd, „als Ackerſtier,“ in feinem Berufe 
durch ein ſeinem Dienſte an Gottes Geſetzesheiligthum entſprechendes Leben Geiſter und 
Gemüther des Gottesvolkes für die Saaten des Lichtes und des Lebens aus dem gött— 
lichen Geſetze zu öffnen, tritt er zum Eingang des Geſetzesheiligthum hin, und zwar: 
als p 13 92. Js bezeichnet nach >’n z. St. die Alterreife, pa 72 die Jugend, in der 
Zuſammenſtellung ſomit: einen jungen Stier, d. h., ein Stier in dem erſten Jahre ſeiner 
Stier⸗Reife, nämlich vor 12, im dritten Jahre feines Lebensalters, nach zurückgelegtem 
zweiten und vor zurückgelegtem dritten Jahre. (Siehe auch Roſch Haſchana 10, a.) Wie 
die Nation ewig dar“ }2 bleiben, ſich ewig in ihrer Jugend Gott gegenüber bewähren ſoll, wie 
das Gotteswort kaum etwas jo ſehr als das: Peg dn (5. B. M. 4, 25.), als das 
„Altwerden“ in dem Gottesverhältniß für die Geſammtheit fürchtet, vielmehr mit jedem 
neuen Tage uns die Lebensaufgabe mit neuer Friſche faſſen und zu neuer Begeiſterung 
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4. Er bringt den Stier zu dem Ein- 
gang des Zuſammenkunftbeſtimmungs⸗ 
zeltes vor Gott, ſtützt ſeine Hand auf 
den Kopf des Stieres und ſchlachtet den 
Stier vor Gott. 

5. Es nimmt der geſalbte Prieſter 
von dem Stier⸗Blute in Empfang und 
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wecken ſoll: jo ſollen auch die Träger und Diener dieſes Gottesvolkes trotz ihrer Reife 
ewig „jung“ bleiben, ſie ſollen immer von neuem ſich in die ganze Größe ihres Berufes 
hineinleben, ſie ſollen nicht „alt“ im Amte werden, ſich nie „alt“ im Amte dünken; denn 
eben aus dieſem „Altgewordenſein“ im Amte gehen ſolche Verirrungen zunächſt hervor, 
wie diejenigen ſind, die hier zu ſühnen kommen. Das langjährige Geſetzesſtudium und die 
langjährige praktiſche Erfüllung des Geſetzes bringt leicht ein Gewohnheitsleben und einen 
Dünkel, die beide uns leicht der Nothwendigkeit uns überhoben 
jedem Schritt im praktiſchen Leben noch immer auf's 


zu ſein dünken laſſen, vor 
Neue mit friſcher Hingebung aus 


dem Quell des göttlichen Geſetzes forſchend den richtigen Maßſtab zu heben. Der 112 
hin, der sy Ng dy und dadurch ey 2%, hat ſich in feinem Opfer als 


pa 72 D Gott darzuſtellen, und damit für die Zukunft den Dünkel des Altgewordenſeins 
in Erkenntniß und Erfüllung des Geſetzes abzugeloben. 

V. 4. 7 0b n De Un): g, auf der Nordſeite, wie es oben 1, 11. vom 
d heißt: dd dds „ b und unten V. 29. beim Tr? nnon für Hen die 
allgemeine Beſtimmung ausgeſprochen iſt: dyn pa nndönn MAN Dre: 28 733 
mas Thy IT ron 555 (Sebachim 48, b. I’ z. St. NP daſ.). Nicht nur der rein 
praktiſche, auch der theoretiſch-praktiſche Irrthum wurzelt in irgend einem Ueberwuchern 
des Materiellſinnlichen, und auch für red 172 92 iſt die Vorbedingung: nbap nen 
g. (Siehe zu K. 1, 11.). 

V. 5. spd man pd, im Verfolg V. 6. u. 7. heißt es nur de, und wird IN 
z. St. gelehrt, daß fein perſönliches Vollziehen der Opferhandlungen bei feinem neun 
allerdings dw ſei, allein ſie können auch durch jeden andern z vollzogen werden. 

Son d pd: munnm Da N nr Dan d wein Dub (Sebachim 25, a.), 
d. h. nur nen D7, das Blut, in welchem ſich die Individualität des d, feine g, con— 
centrirt, mit deſſen Ausſtrömen feine rd entflieht, 12 DNS Dag 87 (ſiehe 8p z. St.), 
iſt zu den mit dem Blute zu vollziehenden Opferhandlungen tauglich. Es iſt dies das 
mit Kraft als Strahl hinausſtürzende Blut, nbpn; nicht aber das my DT, oder, wie es 
in I’N heißt: redn 07, das beim Durchſchneiden aus Haut und Fleiſch des Halſes vor 
Durchſchneidung der Luft- und Speiſeröhren kommende Blut, und auch nicht erde O7, 
das nach dem Hp 07 ſchwach ausfließende dr. (Kerithoth 22, a.) (dw yd y’yı 
oon Ib Pan ry: as h pa D do mbpn de dp myann 07 ’nI ND’NT 
DD mann D non byen N ın bw „ Dyann DI 13 Nm nbW NDEN 'N 
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bringt es in das Zufammenkunftsbe : d DR I nam 
ſtimmungszelt. in hr g 
6. Der Prieſter tunkt ſeinen Finger on WIEN MN 980 bar 5 
in dieſes Blut und ſprengt von dieſem 5 Dom vD 50 rr 9 am 
Blute fieben Mal vor Gott zu dem 3 He 
Scheidevorhang des Heiligthums hin. DR 2 —— m: 1 
7. Sodann giebt der Prieſter von ip by oma 1555 mn 7 


dem Blute an die Höhewinkel des 
Specerei⸗Räucherwerk⸗Altares vor Gott, r „>> Don b We 


de NO NEN 85 do Dan D7 y dN ab munnn DI wiwD non Dyno 87 In 
ars ppb bw mob 87 ni msonn om Syn D da bapb is Nn non. Ferner: 
Jon On, dieſes d kann kein partitives jein, daß nur DIN spe in dem Gefäße des 
Heiligthums aufzunehmen wäre, da vielmehr V. 7. ſelbſt nach den de dyn es noch 
Sen d- heißt, und in der That n br ını 53 de dap , br. Es iſt viel⸗ 
mehr ein lokales 2 und lehrt, daß es unmittelbar von 87 27 in's mw 55 übergehen 
müſſe, dem Sinne nach, wie 270 87, unmittelbar vom > in's d), daher dan E 
„dd D Des Sy, wäre das Blut erſt auf den Boden gefloſſen und von da in's 
Gefäß geſammelt worden, jo wäre es didd (Sebachim 25, a.) Dieſe Erklärung des dd 
„on, dem Sinne nach wie di D7, wird dort pre PE’DIO py a genannt, d. h. das 
2 wird von dem Worte DT genommen und zu e gefügt, und als ob es alſo ſtände 
erläutert. Allein dieſe hermeneutiſche Form dürfte nur der didaktiſchen Deutlichkeit willen 
gebraucht ſein, in Wirklichkeit aber eben die Conſtruktion D did das Weſen der nbap 
in feiner Tiefe ausdrücken: durch map im dor z ſoll das Blut unmittelbar aus dem 
Zuſtand 27 DT übergehen in den Zuſtand: ip 87. Durch none hört es auf 87 
57 zu ſein, und durch mbap wird es rp 87, nnd zwar ganz in demſelben innigen 
Verhältniſſe, in welchem es bis jetzt dem Od angehörte, gehört es jetzt dem XP an, dient 
alſo fortan den 'i ⸗Zwecken, wie es bisher den Zwecken des ID gedient. Damit iſt 
der 'e' jeder Schein als tödtende Vernichtung genommen und ihr die Bedeutung als 
vorbedingende Ueberleitung zu einem höheren, vom Begriffe rip beherrſchten und „gefaßten“ 
Daſein vindicirt. d war bis jetzt das Gefäß des Blutes, jetzt wird das Heiligthum fein 
lebendiger Organismus, von dem aus es ſeine Beſtimmung und Richtung erhält. (Vgl. 
Or Baba Bathra 111, b. die erſte Erklärung.) 

De N') ſiehe zu V. 6, 7. 

V. 6. 7. 5203, dp kommt in 7d nur einmal Kön. II, 5, 14. in der rabbiniſch 
gebräuchlichen Bedeutung: dg, Baden, vor. Dieſes heißt ſonſt immer rm; 530 aber ift 
immer ein Eintauchen in der Abficht etwas von der flüſſigen Maſſe an dem eingetauchten 
Gegenſtand haften zu laſſen: dg bon de wav (1. B. M. 37, 31.) pH na Do aαν 
(Ruth 2, 14.) u. ſ. Ja, unten V. 17. din jd wm dad heißt es geradezu: durch Ein⸗ 
tauchen benetzen. Es tritt darin die Verwandtſchaft mit dop, anheften, in loſe Ver: 
bindung mit Etwas ſetzen, hervor. Auch ſelbſt den ift dieſer Bedeutung nicht fern. 
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welcher im Zuſammenkunftbeſtimmungs- IT” 92 INN je b-ina * 
zelt iſt; das ganze Blut des Stiers e ee 


Vgl. das Jechesk. K. 13. mehrmals wiederholte ben mid, und dürfte demnach auch Kön. 
II, 5, 14. das bey des Naamon ein verdroſſenes und unvollſtändiges Ausführen der vom 
Propheten ihm aufgegebenen 'n bezeichnen: er tauchte nur eben ſiebenmal unter. So 
auch Joſua 3, 15. gb: die Füße der Prieſter waren kaum benetzt worden. Es iſt daher 
nicht ſowohl eintauchen, als: eintunken zu überſetzen, welchem letzteren auch die Bedeutung 
des durch die Flüſſigkeit benetzt-, „gefärbt“- werdens innewohnt. — 

n den: dae d ba dy, (On) das Eintunken muß vor jeder dun wieder: 
holt werden; Pe ninvan: yes (O): der gerüftete oder: der erſte rechtsgewandte 
Finger der rechten Hand, d. i. der Zeigefinger der rechten Hand (Led). 

chin, In intrans.: ſprützen, und zwar durchweg: anſprützen (— jomit: das Ge⸗ 
langen kleiner Theilchen einer größeren Maſſe durch Bewegung dieſer letzteren an einen 
anderen Gegenſtand. Daher verwandt mit rz. Iz iſt derjenige, der freiwillig — . — 
Etwas von dem Seinigen an einen Andern abgegeben hat, das aber damit nicht aufge— 
hört hat zu dem Seinigen zu gehören —) n, tranſ. ſprengen, anſprengen. u ift ſo⸗ 
mit eine verjüngte penn 

dan jo un 072 ba: p. npya nban. f o72 sw D NB0n a1 Dν 
yar o din (Menachoth 7, b.) d. i. die vorgeſchriebene Handlung iſt gd: Benetzen 
durch Eintauchen, nicht durch Aufnehmen von den Wänden des Gefäßes; bei dem erſten 
Eintauchen muß ſchon das ganze erforderliche Quantum Blut im Gefäße (und dieſes 
Quantum auch auf einmal vom Thiere im Gefäße aufgenommen, ſiehe D* Pine 
5, 9.) ſein; und endlich muß jede did mit friſch aus dem im Gefäße aufgenommenen Blute 
(Taye DIT, das V. 5. genannte) und nicht mit dem noch am Finger ſich befindenden Reſte, 
YISNIV ur geſchehen, d. i „Igo . 55 5 wie oben. 

pn DDD DON: in der Richtung wo der Vorhang das rp, d. i. den de 
ſcheidend deckt. 'n 73 dg man Nr: op: er hat in der Richtung zwiſchen die 
Traghebel der Lade zu ſprengen. (I’N). — Er bat nur in der Richtung zum 87d hin 
zu ſprengen, es iſt aber nicht erforderlich, daß das Blut das 87? berühre: N AD NN 
ya a de! DD p Y Yin (Joma 57, a.). Din jd ran: Pay Din o d. h. er 
muß auch für dieſe did an die Zum did MAP immer auf's Neue in das Blut ein- 
tauchen. — DORDA MIEP dd: es muß mindeſtens bereits einmal das tägliche Mop, 
und zwar in feiner, ſeine Bedeutung bedingenden Vollſtändigkeit darauf dargebracht ſein 
(Sebachim 40, b.). — 3: u H pin Tony ο ve nee PN) ’7 0b Hal 
d. h. auch bei den MIT an das MIND ſteht der od vor dem dope dd, jo daß dieſer 
zwiſchen ihm und dem 859 ſich befindet, während am >” er bei dieſen zwiſchen dem Altar 
und dem dd ſteht und den Altar im Rücken hat, weshalb dort auch dend de 3" 
zum Behuf der add ſteht, Joma 58, b. — 

yd Ds SEN: es find die MIND an den up des Altares in feiner ganzen 
Stellung im Sn zu vollziehen, d. h. an allen ſeinen vier Winkelhöhen (Sebachim 40, a.) 
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aber gießt er in den Grund des Em⸗ „ötm main Wr D En 
poropferaltars, der dem Eingang zum . Li . 
Zuſammenkunftbeſtimmungszelt zunächſt 5 * bin D N 
ſich befindet. 


Vergegenwärtigen wir uns die hier vorgeſchriebenen DIN MTIIJ, jo unterſcheiden ſich 
dieſelben von allen anderen Opfern nicht nur durch die Stätte der Handlung, die hier 
der dd, das pn dee, ſelbſt ift, weshalb dieſe Opfer dpd een im Gegenſatz zu 
den anderen deb heißen, die nur innerhalb der ny an dem ya dap zu vollziehen 
ſind, ſondern weſentlich auch durch die Art der Handlung ſelbſt. Während bei anderen 
eb nur Eine Art der Handlung, dy: namn map by da mom, ftattfindet, find 
hier zwei Handlungen vorgeſchrieben: di und Nd, und haben wir bereits bemerkt 
wie ſy als eine verjüngte pen erſcheint. Ebenſo wie bei mp’i erhält durch MIN das 
Blut eine Bewegung in einer beſtimmten Richtung im Gegenſatz zur Nn N, 
womit dem Blute vielmehr das Beharren auf der Höhe eines beſtimmten Standpunktes 
angewieſen wird. Letzteres, dd, haben wir bereits oben (K. 1, 5, 15.) als die 
charakteriſtiſche Handlung für die, eine thätige Ueberſchreitung des Geſetzes ſühnenden, deb 
erklärt, durch welche dem Sühneſuchenden die Aufgabe künftigen Feſtbleibens auf der 
ſittlichen Höhe der Pflicht nahegelegt wird. den, die charakteriſtiſche Handlung des d, 
macht dem für Unterlaſſungen Sühne-Suchenden künftige energievolle Thätigkeit, Hinbe— 
wegung zu dem vorgeſchriebenen Ziele, zur Pflicht. Wenn hier im rde zd dd, und 
ganz jo ja auch in dem folgenden Max ber A237 dd yn D, beide Handlungen, den und 
msn), combinirt erſcheinen, fo muß die Verirrung, für welche hier Sühne geſucht wird, 
beide Momente in ſich vereinigen. Sie muß aus einer Unterlaſſung beſtehen, welcher die 
den gilt, und einer Ueberſchreitung, die durch dad gefühnt wird. Und in der That iſt 
dies ja auch der Fall. Sowohl bei r' jd D als bei Y o' byn Y beſteht 
die zu ſühnende dar aus zwei Momenten: en Haar“ (027 dbyr) und dy name. 
Jene, die den DA, der theoretische Irrthum, iſt eine Unterlaſſungsſünde, eine mangel— 
hafte Hingebung an die Erkenntniß des Geſetzes; dieſe, dyn nam, tft wie die daar' eines 
jeden anderen deb eine Uebertretungsſünde; den MW findet ihre Sühne in mm 
d od SD De, nZyD Daa in man map >y Din nI>Mm. 

wapn H2ID ID HN min D’DyD y2W, und zwar nach der on: man p DD. 
Scheidend und ſchirmend iſt die Bedeutung des zwiſchen dem d'r rip, dem Y'IT, 
der „Wort-Stätte“, und dem dip, dem syn, der „Macht-Stätte“ niederwallenden 
Cherubim⸗Vorhanges. (Siehe 2. B. M. 26, 33.); ſcheidend: dem göttlichen Geſetze den 
abſoluten, dem Tiſch und Leuchter der jüdischen Nationalwohlfahrt und Geiſtesentwickelung 
nur den bedingten Gottesſchutz zuſagend; ſchirmend: das göttliche Geſetz ſelbſt gegen 
materielle und geiſtige Verirrungen ſicherſtellend. Beides geht in den Begriff r' 
zuſammen. Wie vor dem „Baume des Lebens“ halten Gottes Cherubim Wache an der 
Pforte des Gottesgeſetzes Oi yy IT DU Y. 

Wenn nun der MEAN d (und in ganz gleicher Weiſe das san 73 im 92 
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als d ſein Blut ’7 „db, und zwar rip dd 2 de bringt, und von dieſem Blute 
flebenmal zu dem rip dd hinſprengt: jo wird ihm damit zum Bewußtſein ges 
bracht, daß er als d, als „Arbeiter im Dienſte der Gottes-Saat,“ in allererſter Linie 
Theil zu nehmen habe an der von Gott feinem Geſetze zugewandten er, und er daher 
die edelſte Kraft feiner wDJ ſiebenmal, bis zur höchſten Vollendung, bis zur Gewinnung 
des ſich mit dem irdiſchen Streben vermählenden Lichtblickes der göttlichen Wahrheit, raſtlos 
dieſer e pr hinzuwenden habe. Die von dem Menſchen zu löſende yd por 
verwirklicht ſich aber in allererſter Linie in 9d Ad, im „Lernen“ des göttlichen Ge: 
ſetzes, wie ja die der dy vorangehende Or, dryry bern, immer durch dn 
erläutert wird. 

Der erb 172, der durch mangelhafte Geſetzeserkenntniß ſich eine irrige Anſchau— 
ung von dem geſetzlich Zuläſſigen gebildet: Mr yd n, und dadurch zur prak— 
tiſchen Uebertretung, r' ey, ſogar in Beziehung auf ſolche Geſetze gekommen, deren 
cardinale Bedeutſamkeit durch Pidg MII hervorleuchtet, lernt in feinem dd de vor dem 
d Dodd, daß die ſich der Geſammtnation entgegenſtreckenden NT g vor Allem 
in ihm einen Träger erwarten, und wird ermahnt, fortan dieſer ſeiner Aufgabe in unab— 
läſſigem, die Erhaltung des Geſetzes bedingenden und bewirkenden Geſetzesſtudium — Yar“ 
d e PDD de den — zu genügen. Es ſoll fein Geiſt jederzeit das höchſte Ziel 
der Erkenntniß der göttlichen Wahrheit aus dem Geſetze anſtreben, wenn auch dieſes Ziel 
in ſeiner ganzen Vollendung nur ſelten erreicht wird; nicht 5988 dy ſondern 7332 
NEN waren die dyn zu vollziehen, Pa aden. Er hat das Seinige gethan, wenn er 
das ihm Mögliche geleiſtet. 

Er hat aber nur dann das Seinige gethan, wenn er die für dieſe, Erkenntniß 
ſuchenden Energien des menſchlichen Weſens, geſtellten drei Anforderungen löſt, die die 
Erreichung des Zieles bedingen: Pod Ne 5201, die der Erkenntniß zuzuwendende Kraft 
ſoll aus dem vollen Born des ſeeliſchen Weſens herausgehoben, nicht aber eine gleichſam 
bereits abgeſetzte, ohnehin verlorene, läſſige, fein. dog den 53 by,, nicht nur der erſte, 
jeder weitere Fortſchritt, ſelbſt der letzte vor dem Ziele muß immer mit gleicher friſcher 
Kraft vollbracht werden. pyd bau y' D72 0: ſelbſt bei völlig vorhandener 
Geiſtesfülle kann die Geiſtesarbeit nur in ſtufen mäßigem Fortſchritt ihr Ziel erreichen. 
Es iſt das ganze Quantum von vornherein vorhanden, und doch iſt die di in ſieben Mm: 
zu vollziehen. Die Erkenntniß des Wahren iſt jederzeit ein ſo hohes Ziel, daß ſelbſt der 
Sopws, der Vollbegabte — und von dem iſt ja hier die Rede — nie mit Einem raſchen 
Geiſtesblitz, ſondern ſtets nur mit Zurückgehen auf die erſten Prämiſſen mit Sicherheit 
es erreichen kann. Eben vielleicht als Ndoßp hat er geirrt, weil er ſich bon zugetraut. 

Und ferner: du mamb yın y, er habe bei dieſen dg, bei dieſen geiſtigen, 
Erkenntniß der MN anſtrebenden Energien, den ind, die ideale Stätte der praktiſchen 
Verwirklichung nicht im Rücken, ſondern vor ſich; nicht reine, blos ſpekulative, Theorie 
darf das Ziel des aus der inn zu ſchöpfenden Wiſſens fein. Vor die Erfüllung, vor yd, 
vor die praktiſche Löſung unſerer Aufgabe ſind wir geſtellt, und um dieſer praktiſchen 
Löſung willen und für dieſelbe iſt die theoretiſche Erkenntniß anzuſtreben. Der mam 
7 D HDDον op ſteht vor dem mwnm id, die höchſte Löſung der jüdiſchen Aufgabe 
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zum vollen nns ſoll fein Ideal fein, dieſe Aufgabe ſoll ihm bei ſeinen, Erkenntniß 
anſtrebenden Energien gegenwärtig fein, über den pd did hin hat er feine de cd 
pd Doe 32 zu vollziehen, wie es ja für uns alle heißt, dyn d waner mebn Sim 
und dry od ae r', die wahre Erkenntniß erſchließt ſich nur Denen, die mit der 
rechten Erkenntniß nur die rechte Erfüllung anſtreben! 

Es war aber die Verirrung nicht blos eine theoretiſche, n Paare, fie iſt in 
dry Mae, in einen praktiſchen Fehltritt übergegangen, dem gegenüber den Sühne 
ſuchenden rede d der Finger des Heiligthums auf die „Höhe“ des vor Gott ſtehenden 
Räucheraltars hinweiſt, der, wie wir dies 2. B. M. K. 30. entwickelt, das jüdiſche Ideal, 
die völlige Durchdringung der yd und jw durch die n zum mim) rn, die 
völlige Durchdringung des geiſtig-ſinnlichen individuellen und nationalen Lebens mit dem 
Geiſte des Geſetzes zum göttlichen Wohlgefallen, in ſeiner reinſten, abzugsloſen Vollkom— 
menheit vergegenwärtigt. Ein Ideal, das durch die Unvollkommenheiten der Wirklichkeit 
jederzeit mit Trübung bedroht iſt, und das darum auch in normalen Verhältniſſen wenig— 
ſtens Einmal im Jahre in ſeiner reinen gegenſätzlichen Höhe der Geſammtheit zum Bes 
wußtſein gebracht werden ſoll (daſ. V. 10.), deſſen Reinheit aber wohl nie einer trüberen 
Gefährdung erliegen dürfte, als wenn ſelbſt der re d, der zugleich 93 Ned, 
durch irrige Auffaſſung der Anforderungen des Geſetzes in dd MDR einen Fehltritt 
begangen, oder, wie im Folgenden, das höchſte, mit Interpretation des Geſetzes betraute 
dan 72 durch irrige Auffaffung der Anforderungen des Geſetzes die Nation ſelbſt in 
od de zu einem Fehltritt verleitet, in welchen beiden Fällen das vom Geſetz jo ernſt 
Verpönte durch die geiſtigen Spitzen der Nation den Stempel der Legalität erhalten hat! 
Darum weiſt der Finger des Heiligthums auf alle die Höhen dieſes Ideals hin, die 
zuſammen das durch alles von der d und für die m gewährte Geiſtig— 
Sinnliche zu verwirklichende Höheziel des göttlichen Wohlgefallens auf Erden, und damit 
das de zu einem yd dine geſtalten, und die dem der g und dem dan 7’2 in 
ihrem „für Gott arbeitenden“ Dd-Charakter ſtets in vollendeter Reinheit vorſchweben 
ſollen, auf daß, durch immer friſche und volle Hingebung an die Erkenntniß des göttlichen 
Willens aus dem Geſetze, (die vorangehenden id dd 732 dye), jener nicht durch 
eigenen Fehltritt, dieſes nicht durch Fehltritt-Veranlaſſung, dieſes Ideal ſelbſt, in deſſen 
Dienſt ſie ſtehen, von ſeiner Höhe herabſtürzen, es vielmehr ſtets durch die Erkenntniß der 
Wahrheit auf allen feinen Höhen erhalten: do mam dp dy dn zd dd za; 
w dg Son i 2b D οον 

Es muß aber der dd m2m bereits als d' ep did daſtehen, er muß 
bereits durch mindeſtens einmalige Darbringung des d'dde Mep ſeine Bedeutung als 
mepn Did erhalten haben, wenn die di MIND an ſeinen 9p vollzogen werden 
ſollen. Es iſt ja 87 dad nicht ſeine eigentliche Beſtimmung. Der durch 'n' erſt 
ihr Selbſtaufgeben, dieſen erſten Schritt zur Gottesnähe, vollzogen habenden tdi ift der 
Weg zur idealen Höhe am p' di gewieſen. m’sEn dad vergegenwärtigt dieſes 
Ideal in ſeiner bereits verwirklichten Vollendung, wie dies eben durch d'dde ß zum 
Ausdruck kommt, und nur um der WEI des re d die Mahnung zu bringen, die 
Vorſtellung dieſes Ideals fortan nicht durch Verirrung zu trüben, kommt ſein Blut an 
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die Höhen dieſes Altars. Er muß daher bereits als d' ropz end in ſeiner idealen 
Bedeutung da ſtehen, wenn dieſes rede 72 d DT jeine Höhen berühren ſoll. 

yd dd d Se nbyn H D e Dr D 0% 5> e: Die an rm 
dyp'zen mahnen den ern 772 nur an die geiſtige und praktiſche ideale Höhe, die ihm 
als der geiſtigen Spitze der Nation unabläſſig gegenwärtig ſein ſollen, um ihn vor geiſtiger 
und praktiſcher Verirrung zu ſchützen. Allein den Standpunkt ſeiner realen Wirklichkeit 
hat er, wie der Letzte des Volkes, im Vorraum zu dem Heiligthum, nicht im uind be, 
ſondern m dad dd, wo der dyn ind erſt die Bahn hinanweiſt, die zur idealen 
Höhe der ſittlichen Geſetzvollendung führt. In den dyn nam ND gehört auch d 5 
on bin, und wenn er die MEIST MIND den vollbracht hat, jo hat er damit nur ſich 
wieder den Platz errungen und geſichert, den er in dem nationalen Verein aller yrdz 
ON tag finden ſoll, die die Baſis des zu Gott emporſtrebenden jüdiſchen Lebensbaues 
bilden, und aus welchem „entwurzelt“ zu werden er auf dem Wege ſeiner Verirrungen 
Gefahr gelaufen war, (ſiehe oben K. 1, 5.), und unterſcheidet ſich dye F'dr' dieſer 
MED MINEN von denen der yen nur dadurch, daß ſte unmittelbar in den dem 9m 
zugewandten yd d' gegoſſen wurden, id San De SEN, der dem Eingang zum 
Hechal am nächſten war (Sebachim 51, a.), während die dr“ der dpas'n in den MD! 
DIT gegofjen wurden. Siehe V. 25. 

V. 8.—10. n D don do en. Mit den mmay iſt die 089 vollzogen, die 
D des Sühne-Suchenden hat ihre Stelle wieder eingenommen auf der jüdiſchen Baſis 
im Gottesheiligthum. Als Conſequenz dieſer wiedergewonnenen Stellung vor Gott wird 
in e MPN gelehrt, wie fortan auch Ion und dydz und zn dy ny, wie 
fortan auch die ſinnlichſten Zwecke und Beſtrebungen des Geſühnten, dem Kreiſe des 
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unfreien phyſiſchen Wollens „enthoben,“ dem Feuer des göttlichen Geſetzes als Nahrung 
hingegeben werden können und ſollen, daß der begangene Fehl in keiner Weiſe weiter 
einer heiter reinen Zukunft im Wege ſtehe, vielmehr wie Db e, jo auch dN MN 
fortan der glücklich heiteren Hingebung an die Macht der Gottesleitung angehören — 
(Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, wie die Lautverwandtſchaft NEM und 
An in dieſer Wiederhingebung der don und dydz an die beherrſchende Macht des göttlichen 
Feuers die eigentliche Wiederherſtetlung des durch eb gejtörten Verhältniſſes zum gött— 
lichen Geſetze erblicken läßt.) — (Siehe oben zu K. 3, 3. 4.). ] 

V. 11. 12. h HET WENN. Als weitere Conſequenz jollte wie bei jedem andern 
ANEN (Kap. 6, 19.) nun auch der ganze Glieder-Leib des Opferthiers an heiliger Stätte 
den DITI zum Genuſſe kommen, und damit die weitere Lehre aus dem Heiligthum in's 
Leben dringen, daß, wo das DT und die d' d', wo das ſeeliſche Weſen und das innere 
Verlangen ihre Stelle vor Gott und ihr Ziel in Förderung des Göttlichen auf Erden ge— 
funden, da dann auch das ganze Menſchenweſen ſo prieſterlich zu heben ſei, daß auch allem 
Selbſtſtreben und Handeln der Stempel der Prieſterweihe und die Stufe heiliger, zu Gott 
anſtrebender Handlung vor Gott aufgeprägt werde, wie dies der Prieſter im Gewande 
des Heiligthums im Vorraum des Heiligthums repräſentirt. Allein, wo, wie bei debe 
MEN, der 2D des Sühneſuchenden nicht die Stufe des Hinanſtrebens zum Ideale, 
die der Vorraum des Heiligthums repräſentirt, ſondern die Stufe des verwirklichten Ideals 
im Heiligthume ſelbſt vergegenwärtigt worden, da iſt die prieſterliche Perſönlichkeit nicht 
vorhanden, die würdig wäre, im Genuſſe des Opfers auch nur ſymboliſch die dieſer Stufe der 
Vollendung entſprechende Perſönlichkeit zu repräſentiren; ſie iſt um ſo weniger vorhanden, da 
dieſe p' MEN ja gerade aus Verirrungen der höchſten Spitzen der Nation, des J 
run oder des an 2 hervorgegangen. Dasjenige, was ſonſt, bei may yd, 
den d' zufiele, iſt daher hier außerhalb des nationalen Umkreiſes des Heiligthums, 
nunn woe hm, zu führen und dort d dpd zu verbrennen. 

„h wa 52 deen den vy en. Es wird nach herausgehobenen OWN der ganze 
übrige Stier ganz, unenthäutet und unzerlegt hinausgebracht, und zwar (Sebachim 105, 
b.) :munn wbws pn; die dip bildet ein dad: dp Na, der MIN 7 das zweite 
uno: cy darm, die ganze Stadt bis zur Mauer das dritte MIN: oe ND. Alſo: 
außerhalb Jeruſalems jr Taw oN: zan m22, dort, wo auch die Aſche vom Opfer: 
altar hingeſchüttet wird (K. 6. 4.), und zwar ſoll der Ort bereits als ſolcher benutzt wor— 
den ſein, 787 dry Nr, es ſoll dort bereits Aſche hingeſchüttet worden fein (Joma 
68. b.); jedoch muß der Ort dd rein ſein, d' do de), und wenn ſich dort etwas 
Nod findet, muß es zuvor beſeitigt werden (2’N). Dort wird der Stier verbrannt, zuvor 
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jedoch, ähnlich dem dy, in feinen Gliedern zertheilt, worauf das n 5) up ORT by 
hinweiſt, gleichwohl ohne nowan, unenthäutet (Soma 68, a.). Endlich: & d'sy dy 
nicht wie bei dy: N dy de 'syn dy, daß nur zum Brandzweck auserleſenes Holz, 
pd den desy, dazu zunehmen wäre, ſondern jegliches Holz iſt dazu tauglich: "DN 
j2n2 „D pz, und iſt nur etwa eine Zerſtörung durch did dd und ind ryodeg, durch 
heißen Kalk und Gyps ausgeſchloſſen, jede Verbrennung durch Feuer aber entſprechend. 
(Peßachim 75, a. 59 z. St. deep daſ.) en m22 eg un Serufalems geſchieht das 
Verbrennen jedoch nur dann, wenn der d Dr iſt, d. h. wenn keine feine Bedeutung 
ſtörende Ungehörigkeit mit ihm vorgegangen, e Pes: 85 No wa O'n); iſt jedoch 
irgend ein odd damit vorgegangen, jo wird er ganz wie andere PTPIEN DD inner⸗ 
halb des Bereiches des dpd verbrannt. Daher die Sätze: O' dre depp d' DIID 
DD tus s' aN ON 72 PNDDN) | win aa P' fs PEN IT JOD 
(liebe flgd. d' p PN) Yan m22. In letzterem Falle wurden jie, wenn der 
dd vor der e (nach vor der 8's“) eingetreten, wie andere d'r 'dpd D 
op O' '! in der u verbrannt, tritt aber der dd erſt nach der p' (nach 
5 nach der IN’S’) ein: MAN ng (Sebachim 104, a. b.) i 

K. 16, 28. heißt es nun von dem ayein dy br vyen SD, die auch Wed MD 
ſind und mit fp 72 d und = bw n dbyn 22 eine 01 bilden, die mit 
Ausnahme der d' d'r außerhalb der and ' verbrannt werden, d'p pre DEIWwIN D’ID 
Down, (Dy find: 2” of- Vyv und y Pyr): MN ya 72 OD; DAN AIEM 
n d'd z eig, und iſt damit ferner noch die Beſtimmung gegeben, daß alle Diejenigen, 
die mit dem Hinausbringen und dem Verbrennen der Dawn de py re) dd D’ID 
ſich beſchäftigen, Lo werden, und zwar Yad deddy dengg Nb fo, daß die deddw auch 
auf Kleider und dds übergeht, die fie während ihrer Beſchäftigung mit den dd 
yorman d' yy berühren, ganz jo wie nb23 Nr. Sie werden ſchon nnd, ſobald fie 
das erſte Nano, die dy ee haben. Auch dieſe dend iſt nur auf d'p yr D’ID 
ins2D OD beſchränkt. did find nicht Nd. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe Beſtimmungen, ſo dürften ſie alle mit dem Motive 
zuſammenhängen, das dieſem Verbrennen der MED yd außerhalb des ganzen natio— 
nalen Umtreiſes des Heiligthums zu Grunde liegt, dies Motiv einerſeits zur Erkenntniß 
deutlich machen, anderſeits irrigen Folgerungen daraus entgegenwirken ſollen. Es ſollte 
das dpd deen wie das daten eigentlich den dend zum Genuſſe kommen, und jo 
D' oN, der ſymboliſchen D’dy2, die naten HIN vervollſtändigen. Allein es iſt 
die Perſönlichkeit nicht da, die der idealen Stufe eines d'dd der auch nur zum ſym⸗ 
boliſchen Ausdruck zu dienen würdig wäre, fie iſt um jo weniger da, da allen de 
APIS die Unzulänglichkeit der conkreten Nationalgeſammtheit ſelbſt in ihren geiſtigſten 
Spitzen dem Ideale des Geſetzes gegenüber zu Grunde liegt. Auch bei dem bo vy DD 
27” ift dies der Fall, wie wir bei denſelben ſ. G. w. zu entwickeln haben werden. In 
dem ganzen nationalen Umkreis des Geſetzesheiligthums, nicht in ddr dad, nicht in 
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dow dan, nicht in dr dap gibt es eine dieſer idealen Stufe entſprechende Perſönlichkeit, 
Ihr Hinausbringen und Verbrennen dd 3 yın bringt ſomit die Unzulänglichkeit der 
ganzen nationalen Geſammtheit durch die Thatſache zum Bewußtſein, daß dieſe cd innerhalb 
der conkreten Wirklichkeit der Nation keine ihrer idealen Stufe entſprechende Perſönlichkeit 
finden, die ſie genießen könnte. Es iſt damit ſofort klar, weßhalb alle dieſe Beſtimmungen 
nur bei jose pee ſtatthaben. Sind die dd DVyen deo durch irgend einen 
Umſtand, z. B. durch dd, — (Sebachim 104, b. bleibt es ſelbſt unentſchieden, ob nicht 
ſogar Dad D’ND2 dyn dd, obgleich fie ja doch nicht Db beſtimmt find, und würde 
die Annahme daß did 735 unſere Auffaſſung noch weſentlich beſtärken) — D ge⸗ 
worden, jo würden fie ja auch, wenn ein id ihrer würdig wäre, dennoch nicht genoſſen 
werden dürfen. Bei ses nor poor fällt ſomit dieſer ganze Begriff fort, und deren 
S ſteht in einer Kategorie mit derjenigen aller andern EP dd. — Sie werden 
wen yigg verbrannt, ſie werden hinausgeführt zr TEL od und verbrannt DD o 
jean, wie es wiederholt heißt, dort, wo die „nicht weiter vom Altarfeuer verzehrbare“ Aſche 
hingeſchüttet wird. Ihr Charakter iſt auch „7“, nur aus entgegengeſetztem Grunde: 
es fehlen ihnen die DOMN. Sie werden dort einem dp ähnlich in Gliedertheile zerlegt, 
und ſo noch beim Verbrennen ihr Opfercharakter vergegenwärtigt, und gleichſam in Be— 
ziehung auf jedes, durch das entſprechende Glied repräſentirte, Moment der Menſchen— 
aufgabe die Unzulänglichkeit einzeln zum Bewußtſein gebracht. Allein die Zertheilung 
geſchieht unenthäutet und ohne Säuberung der d'y d p, und auch hinſichtlich der 
d'zy tritt die doy- Anforderung zurück, damit es nicht als wirkliche, als etwa der ur: 
ſprünglichen Opferbeſtimmung entſprechende Verbrennung, erſcheine. Es ſind vielmehr 
Opfertheile, die, weil ſie ihre eigentliche Verwendung nicht finden können, verbrannt 
werden. 

Endlich: 0712 ND IN822 D nz jan DENN DVyEN DDD E 
oder wie ' im did e >’n den Satz ausdrückt: nern ven ee 0323 mm 9 
dong. Wir werden zu eden de in '' näher zu entwickeln haben, wie der 
Begriff dedid identiſch mit dem Begriff der ſittlichen Unfreiheit ift, und dieſer Vorſtellung 
durch die dend -Geſetze überall da entgegen gewirkt werden ſoll, wo durch einen äußern 
Zuſtand oder Umſtand dieſelbe bei uns geweckt ſein könnte. Ein ſolcher Umſtand iſt z. B. 
das Inberührungkommen mit der Leiche eines Menſchen oder eines dem Menſchenleibe 
organiſch ähnlichen Säugethiers. Eine ſolche Leiche zeigt einen Menſchen oder menſchen— 
ähnlichen Organismus der Macht eines äußern Naturzwanges ohnmächtig erlegen, und 
weckt ſomit die Vorſtellung der Unfreiheit des Menſchen überhaupt, die den Zuſtand des 
Todes in das Bereich des Lebens überträgt, und auch den lebendigen Menſchen lediglich 
als ſtofflichen Spielball zwingender phyſiſcher Mächte begreift, wie er in vollendeter Un— 
ſelbſtändigkeit im Tode daliegt, alſo, daß Leben und Tod, beide nur als verſchiedene Pro— 
dukte einer und derſelben Naturgewalt erſcheinen. Eine Vorſtellung, die die Grundbaſis 
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des ganzen Geſetzes, die Wahrheit der ſittlichen Freiheit des Menſchen, untergräbt, und 
der durch die Geſetze der INDID, namentlich durch die das Reich des Todes und des 
Lebens ſcheidende upog d' vor dem Wiedereintritt in den Kreis des Geſetzesheilig— 
thums, das dem über jeden phyſiſchen Zwang ſich erhebenden ſittlich freien Menſchenleben 
geweiht iſt, entgegengewirkt wird. 

Einer ſolchen Vorſtellung von ſittlicher Unfreiheit des Menſchen dürfte aber durch 
nichts mehr als durch dz pz D’Vyen dd Vorſchub geleiſtet werden. Es beruht 
ja deren ME’ auf der Thatſache, daß das Geſetz in dem ganzen Umkreis der Geſammt— 
heit keinen Menſchen vorausſetzt, der dem Ideale ſeiner Anforderungen vollkommen ent— 
ſpricht, und wie nahe gränzt an dieſer, aus dem nur kämpfend zu erringenden Siege des Gött— 
lichen über das Sinnliche hervorgehenden Wahrheit der Menſchennatur, pe eben die unab- 
weisliche Bedingung der ſittlichen Freiheit bildet (Siehe 1. B. M. 2, 7. 9. 4, 7.), die 
Vorſtellung von dem Wahne angeborner ſittlicher Unfreiheit der 1 überhaupt! 
Wie macht man nicht die Thatſache, daß nun’ Nor vd de y Sn Na pes IN DIN (Pred. 
7, 9.) zum Ausgangspunkt für die Behauptung einer angebornen Sündhaftigkeit, einer ange: 
bornen Unfähigkeit für das Gute überhaupt! Dieſem in dg MIND de' lauernden, die 
ganze ſittliche Aufgabe des Geſetzesheiligthums gefährdenden Wahne wird durch die Be— 
ſtimmung begegnet, daß nicht unter dem Eindruck dieſer deprimirenden Thatſache dard 
N' zu betreten ſei, 1 N 72 nn) ' 22 PR PD DIDI DAN And 
non b (3. B. M. K. 16, 28.), wie denn ja auch die pod zn diy DD nicht an 
ſich 0200 ſind, 1 nur die zen IDN’S2 ppdyrp ſich als d' dd zu halten haben, 
und daher auch dem Orte, wo fie verbrannt werden, der MTV: Charakter gefichert fein 
muß. Winkt ja als Ziel der ganzen Menſchenentwicklung jene, das jetzige Stadium des 
Kampfes mit der Sinnlichkeit überragende Stufe, in welcher das Menſchenideal ſo ver— 
wirklicht ſein wird, daß nicht nur der Tod von der Erde geſchwunden ſein, 1 man 502 
ſondern die von Gottes Geſetzesheiligthum ausgehende Heiligung alſo das ganze Bu 
durchdrungen haben wird, daß die Scheidung zwiſchen din und 2p fällt, daß mann 
Gz weit über den Tempel hinaus ſich überallhin erſtrecken wird, wo Menſchen 
leben und ſtreben, und dann M22 dyn mm ' 2 ip Dion .mıbyn by mm Ninn DVI 

omam o en Ni D p nme Dbenya vo ba mm mamn eb, Dates ’ı 
ana ben Dorn pb, „auf den Schellen der Roſſe das benen D 270 leuchtet, 
die Tempeltöpfe wie die Altarbecken, und jedes Kochgeräth in Jeruſalem und Juda ſo Gott 
heilig iſt, daß ſich ihrer die Opferer zu ihrem Opfer bedienen können!“ (Secharja 
14, 20. 21.). 

V. 13. Inter diy 53. Die Geſammtheit der jüdischen Männer heißt in der 
Regel: ND 33 y, die von allen Söhnen Jisraels gebildete Gemeinde. Nur 2. B. 
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M. K. 12. bei der erſten Conſtituirung des Volkes heißt die Geſammtheit wiederholt: 
Nr dy, d. h. die durch die gemeinſame Beſtimmung, welche im Namen INAL” liegt, 
geeinigte Menge. Und noch zweimal, wo, der Anmaßung Korachs gegenüber, der den 
Leviten über die durch die gemeinſame Beſtimmung ja urſprünglich gleichberechtigte Ge— 
ſammtheit bereits eingeräumte Vorzug hervorgehoben werden ſoll, oder, wo von den 
Stämmen Reuben und Gad einem von ihnen zu beanſpruchenden Vorzug die Anerkennung 
der völligen Rechtsgleichheit der ganzen Nation auf die eroberten Gebiete vorausgeſchickt 
wird, wird dieſe nationale Geſammtheit oer dy genannt. (4. B. M. 16, 9. 32, 4.) 
Sonſt heißt die conkrete Volksgeſammtheit immer: de dr 2 dy. Hier wird unter NY 
Inner das mit Wahrung der Jisrael-Aufgaben betraute Collegium, der oberſte Gerichts— 
Bu, IIND verstanden, ſowie 4. B. M. 35, 24. 25. der hohe, über Leben und 
Tod richtende Criminalſenat ohne Weiteres: dyn heißt. Daß hier aber nur der höchſte, 
an der Spitze der ganzen Nation ſtehende Senat gemeint ſei, iſt durch die Beifügung: 
Nr „Nr“ y, d. i. der aus ein und ſiebzig Mitgliedern beſtehende Senat der Nation, 
bezeichnet. So d: (4. B. M. 35, 25.) sone dy jd d Jan nam n baa by 
meben y νð⁰ bnb mm mp mo e 772 IND AN 772 Job man y no mp e 
mar mb amd m D namwon muy user may b’n 122 102 AN 
vn rg. 

Durch n may 53 iſt die Beſtimmung gegeben, die ohnehin ſchon in dem Begriff 
oer“ day liegt, daß der hier zur Sühne kommende Irrthum nur von dem ganzen 
qualitativ und quantitativ vollſtändig verſammelten Plenum des N begangen ſein 
muß. War ein zur Mitgliedfhaft in dieſem höchſten Collegium geſetzlich Unbefähigter 
in der Verſammlung, oder war der 7’2 br 0529, der wegen feiner vorzüglichſten Ge 
ſetzeskunde Präſidirende abweſend, und etwa durch einen Andern erſetzt, oder war der 
Irrthum nicht von Allen getheilt, ſo daß auch nur Einer des Collegiums die Andern 
als im Irrthum befangen erklärte, oder mit der Erklärung „Yi '“ ſich der Bethei— 
ligung am Ausſpruch entzog, ſo iſt der Irrthum nicht als ein Synedralirrthum zu ſühnen. 
(>’N daf. Horioth 4, b.) Der Fall: „y'“ fehlt dort. Allein er iſt in dem (3, b. daſ.) 
ze Inner may 59 de Nr ia yr ay Poor pn nnd ar IND implieite gegeben.) 

m D wer. Wir haben ſchon (1. B. M. 8, 1.) auf den Unterſchied zwiſchen 
z und dar hingewieſen und bemerkt, wie Jar den theoretiſchen Irrthum, die Einge— 
nommenheit, das Befangenſein des Geiſtes von einer Gedankenrichtung oder einem Ge— 
genſtande bezeichnet, der dadurch von allem Andern abgezogen wird. Daher verſtärkt var“: 
die firirte irrige Idee. Dieſer theoretiſche Irrthum wird ſofort näher erläutert: abya 
m vnn h . Das dan 772 iſt: amp ’>’y, die Augen der Nation, in feinen 
Händen beruht die Nationalintelligenz, es hat die Erkenntniß aus dem Geſetze für die 
Praxis der Nation zu ſchöpfen. Der Erkenntniß dieſer Nationalintelligenz hat ſich 997 
„Etwas“, entzogen. Sie waren in einer falſchen Auffaſſung des Geſetzes befangen (1127), 
und dadurch haben fie eine Beziehung desſelben außer Acht gelaſſen HIT ann oby3n), 
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den Augen der Gemeinde, und dieſe üben N N aim p- Hop His 

Eines von allen Dingen, von denen RT SER 

Gott geboten, daß fie nicht geſchehen RUN) N 

ſollen, und haben jo ſich verſchuldet; NOT & DFN rain .14 
14. und es iſt das Vergehen erkannt 


Horioth 36 und 4, a. wird dies näher präciſirt: PN de Am Inn p 7 u 1 1} 
Dopo dopo dp buab sim Pins ο am mn Typ F Daz pe mn 9) 
N „e , „wenn ihr Irrthum einen ganzen Geſetzes-„Körper“, einen ganzen Geſetzes⸗ 
titel, negirt, ſo kommt derſelbe nicht zur Sühne, ſie tritt nur ein, wenn ihr Irrthum 
ſich auf einen partiellen Theil eines Geſetzestitels bezieht.“ Sie hätten z. B. gelehrt, nur 
das Tragen rd dye ſei am Sabbath verboten, nicht aber das Werfen u. dgl. Es 
heiße nämlich: dd men obynnw N 337 by) (daſ.). Es wird ferner dort gelehrt, 
daß: a bund Parma pet! n ME y pn p, der Synhedralirrthum kommt 
als ſolcher nur zur Sühne, wenn ſein Gegenſtand nicht ein ſolcher iſt, den die nur das 
in der Schrift ausgeſprochene Wort beachtenden Sadducäer anerkennen, d. h. der in dem 
ausgeſprochenen Wortſinne der Schrift ſeine Widerlegung findet. Dasjenige, was aus⸗ 
drücklich in der Schrift ausgeſprochen iſt, 017 29 ' Ip den, ſoll jeder Schüler wiſſen, 
weiß jedes jüdiſche Kind, bildet ſomit nicht Das, in welchem ſich die Synedrallehre, n, 
zu bethätigen hätte. 

n N bapn „yd dyn, der theoretiſche Irrthum des dan 7’2 kommt als 
ſolcher nur dann zur Sühne, wenn er in Praxis übergegangen, und zwar nur dann, 
wenn das, was den brpn ’Py entgangen, das bmp zu einem praktiſchen Vergehen ge: 
bracht hat, 3 "bon dern „p * od dy (Horioth 3, a.). Ob auch das TI in 
Folge ſeiner Nec ſich praktiſch vergangen, iſt hier ganz gleichgiltig. Es fällt aber das 
praktiſche Geſammtheitsvergehen nur dann dem theoretiſchen Irrthum des 1 zur Laſt, 
wenn dieſes ſeinen Ausſpruch ausdrücklich als Norm für die Praxis hinausgegeben 
hat, es nicht blos: dy poyryd, ſondern: yr y de nd ausgeſprochen hat (Horioth 2, a.). 
War dies nicht der Fall, oder hat Jemand dem Ausſpruch eines 737 7 mit dem Bewußt⸗ 
fein, daß er ein irriger ſei, Folge geleiſtet, or y, etwa in dem Glauben, yd mist 
'on ), oder pflegte er ſonſt nicht die Autorität des 7’2 zu beachten, de ng dye 
(Horioth 2, b. “% 0 daſ.): fo fällt das Vergehen ihm zur Laſt, und nicht dem 7 (das.). — 
Unter dap wird, nach der vom dd als dd recipirten Lehre des N (Horioth 3, a.) 
die Majorität der Nation verſtanden, und zwar entweder die Majorität der im jüdiſchen 
Lande (Horioth 5, a.) anweſenden jüdiſchen Bevölkerung, wenn dieſe auch nur eine 
Minorität der zwölf Stämme bildet, oder die Majorität der Stämme, wenn dieſe auch 
nur eine Minderzahl der Bevölkerung umfaßt. — MENT: Durch dieſes aus dem Irrthum 
der Nationalintelligenz hervorgegangene Nationalvergehen ruht eine Schuld auf der To— 
talität der Nation. Auch dieſes open dun kommt nur dd n by p 9 dy 
wie alle anderen deb. 

V. 14. ne ab) vpn WIPM: die nationale Geſammtheit, nicht das aan 72 
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worden, in Beziehung auf welches fie ! 2 ˙ 2 95000 aan my 
fich vergangen: jo bringt die Gemeinde . 
einen jungen Stier zum Sündopfer OS A Ne MIN Ann 
nahe, und fie bringen ihn vor das Zu— Id 
ſammenkunftbeſtimmungszelt. ben 

15. Die Aelteſten des Collegiums . * 8 pe an ein 97 8 
ſtützen ihre Hände auf den Kopf des meh mim ob D ENT by 
Stieres vor Gott, und man ſchlachte?e N 5 
den Stier vor Gott. Zum) 22? DIT 


bringt nach der als Halacha recipirten Lehre des“ (Horioth 4, b.), das den Irrthum 
des 72 ſühnende Opfer. Es erſcheint da die Nation in wahrhaft organiſcher Einheit. 
Das 737 : iſt die intelligente Seele des nationalen Körpers, die pr y, die Na⸗ 
tion ſtellt daher für ihr 72 den dd hin und mahnt ſich und es, wie es ſich als d im 
Dienſte Gottes zu bewähren haben ſollte. Und zwar tritt höchſt bedeutſam die Nation 
hierbei in ihrer zwölfgliedrigen Einheit auf. Wir haben bereits wiederholt zu bemerken 
Gelegenheit gehabt, wie für die Löſung des der Nation beſtimmten Ideals der Lebens— 
entfaltung fie nicht als ſchlechthinnige Einheit, ſondern als d'dy bnp (1. B. M. 
28, 3. 48, 4), als DOM bnp (35, 11.) begriffen wird, und dieſem gemäß tritt in 
dieſem Geſammtheitsopfer zur Sühne der durch den Irrthum der Geſammtheitintelligenz 
veranlaßten Verirrungen die Nation nicht als ein ID, ſondern als 12 d') hin. Jeder 
Stamm, auch die von der Verirrung freigebliebene Minorität, ſtellt für das e ee 
einen ID, und zwar wie in Jakobs Segen und auf dem TON und EM des Hohenprieſters 
Ephrajim und Menaſche als Stammes-Einheit, als y DI, alſo im Ganzen zwölf Stiere 
(Horioth 5. 6.). Jeder Stamm in der Eigenthümlichkeit ſeiner Stammesaufgabe hat die 
d- Erfüllung vom Han 92 zu erwarten. Und zwar werden dieſe did nicht aus der 
Geſammt⸗Tempel-Caſſe, oon mann, wie die anderen 28 MIINP, beſtritten, ſondern 
die Koſten ihrer Anſchaffung von jedem Einzelnen beſonders erhoben (daſ. 3, b.). Es kam 
ſomit der Irrthum des dan 72 jedem einzelnen jüdiſchen Bürger beſonders zum 
Bewußtſein. 

V. 15. MI Pr, nicht das ganze Collegium, ſondern drei (nach r fünf, 
ſiehe 05 zu pn 3, 10.) feiner hervorragendſten Glieder als Repräſentanten des ganzen. 
Oben zu K. 1, 4. haben wir bereits vorgemerkt, wie dieſes Nas by i obyn Y, die 
eine der beiden Ausnahmen iſt, wo ddd bei einem Nis 0p vorgeſchrieben iſt. Dieſe 
Handlung dürfte bei dieſem Opfer um jo mehr erforderlich ſein, um das I als die 
eigentlich zu ſühnenden oyg zu kennzeichnen, obgleich die D’ID von den mitbetheiligten 
Nationalſtämmen hergeſtellt werden. Dadurch aber, daß die MID durch eine Reprä— 
ſentanz des Collegiums und nicht durch alle einundſiebzig Mitglieder desſelben wie bei 
ſonſtigen Panw zz 0p zum Vollzug kommt, dürfte gewahrt ſein, daß es nicht etwa als 
ein Opfer von einundſiebzig Individuen, ſondern eben als ein Opfer des Collegiums 
als ſolchen deutlich ſein ſoll. 
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16. Der geſalbte Prieſter bringt 
von dem Blute des Stieres hinein in 
das Zuſammenkunftbeſtimmungszelt, 

17. und es betunkt der Prieſter 
ſeinen Finger von dem Blute und 
ſprengt ſiebenmal vor Gott hin gegen 
den Scheidevorhang. 

18. Und von dem Blute giebt er 
an die Höhenwinkel des Altares, der 
vor Gott, der in dem Zuſammenkunft⸗ 
beſtimmungszelte ſteht; alles Blut aber 
gießt er hin in den Grund des Empor: 
opfer-Altares, welcher dem Eingange 
zu dem Zuſammenkunftbeſtimmungszelt 
zunächſt ſich befindet. 

19. All ſein Fett hebt er von ihm 
aus und giebt es auf den Altar zum 
Aufdampfen hin, 

20. und verfährt mit dieſem Stier 
wie er mit dem Stier des Entſün⸗ 
digungs-Opfers verfahren, ganz ſo hat 
er mit ihm zu verfahren. Es erwirkt 
der Prieſter Sühne für ſie und ihnen 
wird verziehen. 

21. Man bringt den Stier hinaus 
außerhalb des Lagers, und man ver: 


IND" 
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V. 16 — 21. Die hier vorgeſchriebenen Handlungen find ganz dieſelben, wie beim 
mon ın2 , und haben wir bei dieſem bereits ihre Beziehungen zum bw dyn 5 
Nan angemerkt. Beide, der MOON add und das o 72 find die beiden höchſten 
geiſtigen Spitzen der Nation, jener als die durch Geſetzeskunde und daraus fließende 
muſtergiltige Geſetzesverwirklichung voranzuleuchten beſtimmte, gleichſam ſymboliſch ver— 
körperte Idee der Nation, dieſes als die mit der Geſetzeslehre an die Nation betraute 
höchſte Intelligenz e Wie dem m’ 1 für fein a ben, 12 185 dem 
Cberubimfittigen ruhende Geſetzesideal in alen ſeinen Coſſeh len en der Geſetzeswahrung 
(AI), der idealen ſinnlich-geiſtigen Lebensvollendung (Oe 29), der zu dieſem Ideale 
hinanſtrebenden ſittlichen Lebensarbeit (yd nd), gegenwärtig zu ſein, und wie beim 
on ja W bietet auch bei r dyn SD für das durch denſelben zur Anſchauung 
gebrachte Ideal der nationalen Aufgabe die Wirklichkeit keine für den ſymboliſchen Opfer— 
genuß würdige Perſönlichkeit. B odbyr 8 gehört wie cpr ja d zu den 8 
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brennt ihn wie man den erſten Stier 900 eee ON "an MN 
verbrannte: ein Entſündigungsopfer der ; dell main 
Gemeinde iſt er. 5 = h N 

22. Wenn aber ein Fürſt ſich ver- My nom WEI NUN 22 
geht und in Unachtſamkeit Eines von 


nun 2b yın porn, wie Motiv und Zweck diefer r' noch durch das Schlußwort: 
dend dyn dern hervorgehoben ift: Dor' r' pn mon 525 a8 732 (D, alle mixen, 
durch welche das Unzulängliche der nationalen Wirklichkeit gegenüber dem nationalen 
Ideale zum Bewußtſein gebracht wird, alſo auch die y iy (4. B. M. 15, 24.), über: 
haupt alle dpa Minen, werden außerhalb des nationalen Umkreiſes des Heiligthums 
verbrannt. f 

V. 22. Die beiden vorangehenden Fälle, rd jd d und NIS Aw 37 oy 2 
kommen als nationale Verirrung — auch min d son iſt dyn dor — zur Sühne 
und haben das charakteriſtiſche Merkmal, daß ſie beide nicht bloße praktiſche Verirrungen, 
ſondern zunächſt in Praris übergegangene theoretiſche Irrthümer der beiden in Geſetzes— 
kunde competenten höchſten Intelligenzen: nom rd 72 und dan 72, darſtellen. 

Es folgen hier nun zwei andere Fälle, NWS dern und r' dern, die beide rein 
praktiſche Verirrungen, dy dar ohne den DW, darſtellen, beide rein als Privat⸗ 
verirrungen zur Sühne kommen und im Gegenſatz zu den vorigen dd yen zur 
Kategorie der MAY deb gehören. 

Der de' n“), von deſſen Verirrung hier die Rede iſt, iſt nach Horioth 11, a. durch Bei: 
fügung ypdde wb als derjenige bezeichnet: ypdd Nd 731 5y Nr! , über dem 
im Kreiſe der Nation nur Gott ſteht, d. h. nicht dar“ N'r'z, nicht einer der Stammes: 
fürſten, ſondern der an der Spitze der Geſammtnation ſtehende Fürſt: der König, von 
dem es auch 5. B. M. 17, 19. heißt: „n vpbn de ev nd yo; und auch zur 
Zeit der Spaltung des Reiches wäre der König des Reiches Juda und der König des 
Reiches Iſrael jeder ſeinerſeits unter den Begriff eines ſolchen höchſten ww) zu faſſen 
(af. b.). Die Bezeichnung Nals debe eines ſpeciellen Individuum's, pode , kommt 
überhaupt vorzugsweiſe zur Bezeichnung der beſonderen Beziehung vor, in welchem dieſes 
Individuum zu Gott, als deſſen Bote, Werkzeug, Verkünder ꝛc. ſteht. So vom Hohenprieſter 
3. B. M. 21, 12; vom Prieſter überhaupt: daſ. 21, 17, 21, 22. 5. B. M. 18, 7. Vom Könige: 
5. B. M. 17, 19. Sam. I 30, 6. Könige I 5, 3. u. ſ. w. Vom Propheten: Kön. II 5, 11. 
u. ſ. w. Es bezeichnet ſomit auch hier den Fürſten als beſonderes Werkzeug im Dienſte 
Gottes, den König, dem für den Dienſt der Gottesſache eine Dispoſition über die Ge— 
ſammtkraft der Nation in Händen gelegt iſt, der für gewiſſe Zwecke unter Gott über die 
Nation geſtellt iſt: Jod dy wen nw: Toy nm sine (Sebachim 20, b.). (Siehe 
zu 5. B. M. K. 17, 14, f.) Das Königsamt wird auch Kön. I 11, 34. Jechesk. 34, 24. 
37, 25. K. 45 u. 46. wiederholt d'r genannt. 

Die Gruppirung dieſer der dyn weiſt dem Könige ſo die erſte Stelle in 
der Erfüllung des Geſetzes an, wie es dem dd zz die erſte Stelle in der Geſetzes⸗ 
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welche Gott, ſein Gott, geboten, daß 8 
ſie nicht geübt werden ſollen: ſo laſtet N may N 1 N 
auf ihm eine Schuld. N eh Yon d- 28 


23. Oder iſt ihm ſein Vergehen, 


kenntniß anweiſt. Der Erſte im Gehorſam des Geſetzes, ſpricht dieſe Ordnung, ſei der 
König. Indem aber in ſeinem deb nicht dere Daa hervortritt, jo iſt mit feiner 
Stellung als König keine Geſetzesinterpretation verbunden. Hinſichtlich Deſſen, was nach 
dem Geſetze „rechtens“ iſt, iſt er wie jeder andere P' an das 2 gewieſen. Er iſt der 
erſte r' unter den d'r. Im Gegenſatz zu den Vergehungen des Hohenprieſters und 
dem durch das höchſte Gericht veranlaßten Vergehen der Nation, die als dyn dre (V. 3.) 
e (V. 13.) und dap dern (V. 21.) bezeichnet find, heißt es von feinem Vergehen 
daß Don 3 WIND’ Nr r, daß das, was ein König verſchuldet, nur als feine Zus 
kunft bedrohende Schuld zu bezeichnen iſt. So hoch er durch die ihm eingeräumte Macht⸗ 
ſtellung über die Nation gehoben iſt, ſo hat er doch für ſein Vergehen ganz ſo wie der 
letzte Bürger allein vor Gott einzuſtehen, und wohl begreift ſich das an den Ausdruck: 
Nr 8’ e anknüpfende Wort des nat Jg pr : Nei Wr wwan San SON 
wanna by am uvam ind ob mnn PB n man ].] ww e nam by Dp 
(Horioth 20, b.) nn Ina ab nn ß „Glücklich das Geſchlecht, deſſen Fürſt für 
ſein aus Irrthum begangenes Unrecht Sühne im Opfer ſucht! Wie wird an dieſer Ge— 
wiſſenhaftigkeit des Fürſten ſich die Gewiſſenhaftigkeit des Bürgers angeregt fühlen, und 
wenn ihn alſo ein irrthümliches Vergehen drückt, wie wird er ſich durch ein mit Bewußt— 
ſein geübtes Unrecht gedrückt fühlen!“ — 

V. 23. n ybde Y. Das id im Gegenſatz zu dem vorhergehenden DWNI: 
ungeſühnt laſtet auf ihm eine Schuld, oder, wenn ihm das Vergehen zum Bewußtſein 
kommt, hat er es durch died zu ſühnen. ye ya, das Vergehen muß ihm zum Bes 
wußtſein gekommen, oder gebracht worden ſein, er muß wenigſtens einer ihm gewordenen 
Anzeige darüber nicht widerſprochen haben. Hätten ihm aber ſelbſt zwei Zeugen bezeugt, 
er habe z. B. N gegeſſen, und er ſetzt ihnen den Widerſpruch entgegen: DDοο Nb, ſo 
it er nicht op IM. Da nämlich ein mit Bewußtſein geübtes Vergehen, Tim, nicht 
durch p geſühnt werden kann, über die Abweſenheit des Bewußtſeins bei einer Hand— 
lung jedoch nur der Menſch ſelbſt urtheilen kann, jo kann überhaupt die dedn-Pflichtig⸗ 
keit eines Menſchen durch keine Zeugenausſage conſtatirt werden. Sie können wohl bezeugen: 
n bx, fie können aber nicht behaupten: DDP de . Hinſichtlich der JJ9p-Pflicht 
iſt daher ſelbſt zwei Zeugen gegenüber ſein Widerſpruch aufrecht zu halten: dy DN Nd 
ma Tin p (Kerithoth 11, b. on Jebamoth 88, a.) 

Indem hier das Geſetz ſelbſt im Betreff des Königs ganz fo wie beim oy V. 28. 
die Cautele hervorhebt, daß bei der Opferpflicht die bloße Ausſage von Zeugen nicht ge— 
nügt, ſo ſetzt dies die auch anderweit feſtſtehende Norm voraus, daß der jüdiſche König 
hinſichtlich ſeiner Handlungsweiſe ganz wie jeder andere Bürger der Gerichtsbarkeit unter— 
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worin er ſich vergangen, zum Bewußt⸗ yd D NN D kon 
ſein gebracht, ſo bringt er als ſein Ag een ee ui] Fra nl 
Opfer einen Bock vom Ziegengeſchlechte, :DD N DN 
männlich, ganz. 


liegt: IMS pb'pyd e p37, und wenn es Sanhedrin 18, a. heißt: No 7 Nd „bon 
ue p yd nor Tr N r 37, daß ein König weder ein Richteramt ausüben noch 
vor Gericht gezogen werden kann, weder Zeugniß abzulegen hat, noch Zeugen gegen ihn 
auftreten, jo wird dies daſelbſt 19, a. dahin erläutert: Jan oer“ ma p db mw N 
(Jirmija 21, 12.) vorm p 124 7 On dy IT MI 297 8 Pam 7 rg abo 
SAN ny pp wrpb WS Som 1enpı mzıpnn Dnam 397 Dr mn mb par nd m 
Dans Pep 72, dieſe aktive und paſſive Eremtion des Königs von Gericht und Zeugniß 
ſei nur eine ſpätere, durch die Ungefügigkeit des Königs Jannäus hervorgerufene Maaß— 
regel, nach dem urſprünglichen Geſetze ſei dies jedoch keineswegs der Fall, das ergebe ſich 
ſchon aus dem Aufruf der Propheten an das davidiſche Königshaus, das Richteramt ge- 
recht zu verwalten, wer aber ſelber nicht dem Gerichte unterliegt könne auch Andere 
nicht richten. (Siehe dard onb: do 3, 7.) 

m2 son &: die ANDM= Pflicht ſetzt voraus, daß nicht nur allgemein zum Be: 
wußtſein gekommen, es jet eine mit MID verpönte Handlung aus Unachtſamkeit begangen 
worden, ſondern es muß das Vergehen, g Nen NEN, in feiner Specialität erkannt ſein, 
nicht z. B. entweder 2h oder IN, es wäre etwa ww Inn rn bamı v Sm in 
oo dio dy y, ſondern es muß ihm ſpeciell bewußt geworden fein, daß er don, oder 
daß er Ni gegeſſen habe (Kerithoth 19, a.). — Wir werden zu V. 24. zu bemerken Ge: 
legenheit haben, in wie beſchränkter Weiſe das Geſetz überhaupt die Zuläſſigkeit eines 
deb ſtatuirt. Dieſe Forderung des ſpecialiſirten Bewußtſeins dürfte mit dem dort 
Geſagten zuſammenhängen und beſtätigen, daß entſchieden nicht Sündhaftigkeit im allge— 
meinen, ſondern ein ganz beſtimmter Vorgang das eden veranlaßt, um künftig ge— 
wiſſenhafte Vorſicht hinſichtlich ganz beſtimmter Objekte zu erzeugen. 

d'or t Dey yr d de N’3M, „ſo hat er die Gottesnähe wieder zu ſuchen 
indem er ſich in das Geſetzesheiligthum als Dan e dy Pyr hinſtellt.“ Wir haben 
bereits zu K. 1, 10. bemerkt, wie die Gattung INS im Gegenſatz zu der Gattung 
p die Perſönlichkeit weniger nach ihrer Wirkſamkeit als nach der ihr von Gott, dem 
„Hirten Iſraels,“ gewährten Schickſalsſtellung und Leitung begreift, und wie unter dieſer 
Gattung die d'iy-Art durch den Charakter des Widerſtands, der Ungefügigkeit gegen 
jeden Anderen und der gefügigen Folgſamkeit für ihren Eigner nuancirt erſcheint. Dieſer 
Charakter des ungefügigen Widerſtandes gegen Fremde gipfelt in dem männlichen In— 
dividuum dieſer Art, im Pyr“, und iſt hier das Bedingende der Männlichkeit für ed 
N'“, daß es nicht nur dpd, ſondern yd iſt, durch die ausdrückliche Beifügung 
n ausgeiprochen. (Siehe Ne zum dd d. St.). Wenn demnach das d'r ap nicht 
wie dasjenige des rue 12 und des dn 2 in ID, ſondern in Pyr beſteht, jo 
wird hier die Aufgabe des Königs und die aus derſelben fließende Pflicht der Acht— 
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ſamkeit auf ſeinen Wandel nicht ſowohl aus dem ihm übertragenen Amte, als aus der 
ihm von Gott eingeräumten Stellung in der Nation abgeleitet: er iſt zur höchſten Macht— 
ſtellung erhoben damit er Pyr, „abwehrend“, „vertheidigend,“ „die Nation und die 
Gottesſache in der Nation ſchützend“ ſein ſolle. In der That erſcheint die dem Könige 
nach 5. B. M. 17, 14. nach Außen gegebene Aufgabe nicht als Eroberung und Gebiet: 
vergrößerung. dd und 'r“ geht voran, und kann die Concentrirung der nationalen 
Macht in ſeiner Hand nach Außen höchſtens nur die Abwehr, die Vertheidigung des 
nationalen Bodens zum Ziele haben. Er fol Pyr fein. Ebenſo aber dürfte auch nach 
Innen die Aufgabe ſeiner Machtſtellung in erſter Linie: „Pyr“ fein. Er ſoll die Gottes- 
ſache, die ja die Summe der nationalen Aufgabe bildet, gegen Verletzung und Verküm— 
merung in der Nation durch ſeine Machtſtellung vertheidigend und ſchützend vertreten, die 
nationale Macht ſoll durch ihn Pyr werden gegen jeden Angriff auf die Gottesſache der 
Nation. So begreift auch “r (Sanhedrin 20, b.) das „ide“ als die berechtigte For— 
derung der Wr DIPr bei der Königswahl Sam. I, 8., die beer“ pan: mm omawb 
ON D' zDpn. Wer aber die Gottesſache gegen Andere ſchützend zu vertreten hat, der 
hat ſie zu allererſt gegen ſich ſelbſt zu vertreten, und hat ſich zu hüthen nicht durch ſitt— 
liche „Sorgloſigkeit“ — das iſt ja buchſtäblich dar? — von den dyn nam Dp, 
von einer der „ſittlichen Höhen“ hinabzugleiten, die die Ziele der jüdiſchen Empor— 
arbeit bilden. 

DIy Pyr. dd zu V. 28. lehrt, daß alle err ' pyt, auch der des N', nur 
732 ', nur Thiere fein dürfen, die das erſte Jahr nicht überſchritten haben. Es ſoll 
auch der König nie „alt“ in ſeiner Machtſtellung werden. Er ſoll ſich immer die „Friſche“ 
des Bewußtſeins und der Begeiſterung für ſeine Aufgabe bewahren. Es iſt dort jedoch 
erſichtlich, daß dieſes nicht in dem Ausdruck diy Pyr liege, ſondern durch andere Sätze 
feſtgeſtellt ſei, und dürfte demnach hinſichtlich des Alters kein Unterſchied zwiſchen Pyr“ 
und diy Pyr ſein. (Es iſt dies im db'd zu p'o 1, 14. zweifelhaft gelaſſen.) 

V. 24. dye onen. N z. St. wird an dieſe das Objekt der Darbringung um: 
ſchränkende Präciſirung, jo wie an das ähnliche did dir des V. 33. die (Themura 15, a. 
u. 21, b. ff. überlieferte) Halacha geknüpft, daß nur dieſes, ſolchergeſtalt von dem Non 
zur Sühne ſeines Ne geweihte, und zur Sühne feines der Sühne bedürftigen NEM zu 
opfernde Thier dargebracht werden dürfe, daß aber Dor“ Anno dern yorn dern ab) 
mbya ern mby2, das von einem dern geborne Thier (— Tr eum ift yyr 
oder r'? V. 28. 32. —), das Tauſch-Thier eines ANY, das NND, deſſen Eigenthümer 
geſtorben und dasjenige, deſſen Eigenthümer während es in Verluſt gerathen war ein 
anderes zu ſeiner Sühne dargebracht hat, daß alle dieſe weder direkt noch indirekt zum 
Opfer gelangen dürfen, ſondern did, dem Sterben zu überlaſſen find. Themura 15, a. 
in der Miſchna und fo auch IN z. St. wird noch eine fünfte Kategorie don Minon, 
nämlich: r' yr genannt, wie denn auch überhaupt gewöhnlich von ed won 
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pp die Rede ift. Nach Themura 22, a. ift dieſes Merkmal jedoch mit de zu combi— 
niren: bar: y' gd, und ebenſo dd nby3 nam An. Nach Raſchi zur 
Miſchna daſ. bilden dieſe in der That eine fünfte Kategorie, da fie ſelbſt r' dd 
dag Dby2 der drop verfallen. Nach did daf. fällt jedoch einfach dieſe Kategorie 
mit phyg or AND zuſammen, und dürfte es dann ſchwer fein die fünfte Kategorie 
der dyod eon won zu finden. — Dieſe,Halacha iſt für deb weſentlich charakteriſtiſch. 
Bei anderen Opfern, dp, ondw, dd, geht deren Charakter auf die durch Geburt oder 
Tauſch von ihnen ſtammenden Thiere vollkommen über, 7712 0272 znr! jror habn, 
fie werden als deſy, onbw, d, wie die Opferthiere von denen fie herrühren darge: 
bracht (Themura 17, b. 18, b.) Ebenſo werden vy innw ornben iy noch nach dem 
Tode von den Erben dargebracht (Sebachim 5, a. Menachoth 92, a.). Selbſt bei DWN, 
das doch in ſeiner Veranlaſſung dem dd mähnlich iſt, würde in allen dieſen Fällen das 
Thier zwar nicht ſelbſt dargebracht werden, jedoch indirekt dadurch zum Opfer gelangen, 
daß es weidet bis es durch did untauglich, und dann ausgelöſt wird, und der Erlös 
in die Tempelcaſſen (dd) fällt, aus denen WAS MI cy beſtritten werden, 52 
% vp wen mn InnDWw Ay Dy eden dy evqnοr (Themura 20, b.) — 
Ja, nach der Auffaſſung des 8 (Sebachim 5, b. Menachoth 4, a.) iſt der Gegenſatz zu 
DON noch ſchärfer, indem ſeiner Auffaſſung zufolge die ganze Beſtimmung der ey“) nur 
DD mpn iſt, und ein A yhyg Por DON nach Beſtimmung dib den ſelbſt als D 
(Ha p'p) YR Sr A373 dargebracht werden kann, und die Halacha urſprünglich lautet: 
dy p d d πνοννt. 5. 

Dieſe für deo jo bedeutſame Halacha, dürfte mit der anderen, ebenfalls für nnum 
charakteriſtiſchen Beſtimmung im Zuſammenhange ſtehen, die Sebachim 7, b. 8, a. an den 
Sätzen: nnonb dre onen, nnonm Dο jnan Hον (8. 33, 34.) u. a. erläutert wird, 
daß, während dam dre wbyab y abi Ne wa peb N οννν oma Op, d. h. 
alle anderen Opfer, die, ſei es in Beziehung ihres Charakters (ip 5%) oder in Be 
ziehung ihrer Eigenthümer (Dby2 r') bei den din yy: p', mabin, nbap, d. 
eine andere als die ihnen zukommende Beſtimmung erhalten haben, z. B. De AN nbıy 
d hο ob by, yd dy, an ſich ds find, und nur, in fo fern den Eigenthümern 
eine Verpflichtung zu einem ſolchen Opfer obliegt, dieſe Verpflichtung nicht als gelöſt zu 
betrachten iſt: dor der Deen z. B. dy ob Nn, ppm nnon Dννο e nNon, 
(ia vielleicht ſogar O Nen dr abm ebm Sebachim 7, a. 9, b, ſiehe d zu 8 0 
15, 6.) völlig odd iſt. In dieſer Beziehung ſteht nur noch didd dem det zur Seite, 
das auch „D werd Nr iſt. (Sebachim 2, a. Hoden das.). Und wiederum ſteht auch in 
dieſer Beziehung DON nicht zu dern ſondern zu diy und den anderen 0p (daſ.). 

Es dürften aber alle dieſe don charakteriſirenden Beſtimmungen endlich ihr Motiv 
in der Eigenthümlichkeit finden, die, wie uns ſcheint, das ganze Weſen dieſes Opfers 
kennzeichnet, wir meinen die Thatſache, daß unter allen Opfern dern das einzige iſt, das 
nur als eine aus beſtimmter Veranlaſſung — bei odo dern liegt die Veranlaſſung 
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in der Bedeutung des Tages — hervorgegangene Pflicht, dim, dargebracht wird, und 
nie auch nur entfernt als 7237) erſcheint. (Siehe auch V. 23, 3 non ed). Alle 
anderen Opfer⸗-Formen: oy, d'or, dd, map, können auch freiwillig, ohne be⸗ 
ſtimmte verpflichtende Veranlaſſung gebracht werden. Selbſt died tritt doch in W Dion 
jedenfalls in zweifelhafter Veranlaſſung auf, ja, nach der Chulin 41, b. in der Miſchna 
recipirten Lehre des yon 0, welcher auch Tur O. Ch. 1. und J. D. 5. im Gegenſatz zu 
db p’o 14, 8. und der N 2, 18. folgt: dy 533 w Don DIN Dunn, gehört 
ſomit auch die Opfer-Form DEN zu Yan n 927. 

Es dürfte demnach die Annahme ſehr nahe liegen, daß eben weil died nicht als 
127: kommen kann, auch der Mittelzuſtand, daß es drs und doch nicht and hy fein 
tolle, bei ihm nicht ſtattfinden könne. In der That iſt auch dieſer Mittelzuſtand für 
Deb, fo weit wir ſehen, nur für den Einen Fall: pom do nomww nson (Sebachim 
46, b.) ausgeſprochen, und dürfte dafür die Erklärung zu ſuchen ſein, (ſiehe zu K. 22, 15.). 
d 0 (D˙D 15, 8, 9.) ſtatuirt ihn jedoch auch noch für dy vr! d dy dont und 
für no vy drr, für beide Fälle iſt jedoch (Sebachim 7, a. 9, b.) einfach des ausge: 
ſprochen, und iſt nach dem ganzen Gange der dort gegebenen Entwickelung ſchwer 
anzunehmen, daß dies als dad MINI WI zu verſtehen fein ſolle. Ausdrücklich wird 
nämlich dort (daſ. 5, a.) die Frage hinſichtlich dieſes Mittelzuſtandes: dd psd N DN 
& durch Hinweiſung auf 5. B. M. 23, 24. h Pd Ni dahin gelöft, daß die nicht and 
gereichenden Opfer als 72373 zu betrachten feien, und andererſeits ja auch dy dd yd x 
zur Darbringung kommen, die ſomit psd pen PIWI find. Beide Momente finden aber 
nicht bei Der ftatt, das weder dg noch yz dre d gebracht werden kann, 
worauf ſchon d'r Je zu Sebachim 5, a. hinweiſt. 

Ebenſo dürften aber auch die yon yon von in tiefem Zuſammenhange mit 
dieſer Grundeigenthümlichkeit des den ſtehen und ſich als Conſequenz der Thatſache be⸗ 
greifen laſſen, daß deb nur im Zuſammenhange mit einer beſtimmten Veranlaſſung 
und als Folge derſelben erſcheinen darf. Alle dieſe Fälle laſſen ſich nämlich in den einen 
Satz zuſammenfaſſen, daß ein Thier, das den nNun=Charakter trägt, ohne zugleich in 
einer ſolchen Beziehung zu einer beſtimmten Veranlaſſung zu ſtehen, nicht nur nicht ſelbſt, 
ſondern auch nicht einmal durch Vermittelung zum Opfer gelangen darf. nun und 
op ep haben den dedn-Charakter durch Geburt oder Tauſch erhalten; es war aber 
nie für ſie ein ſpecielles Moment vorhanden, das durch ihre Darbringung zur Sühne gelangen 
ſollte. Für mbya dor ern und dg yz P' iſt dieſes Moment durch den 
Tod der zu ſühnenden Perſonen, oder durch Vollzug der Sühne durch ein anderes 
Thier bereits verloren gegangen. Sie find alle det, für welche kein ſpeciell zu ſühnen⸗ 
des NEM vorhanden iſt. 

Es muß aber die durch dieſe Grund-Eigenthümlichkeit des don zur Anſchauung 
zu bringende Wahrheit eine fo bedeutſame fein, daß wenn der dedn⸗ Charakter des 
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Thieres an ſich noch ganz ungeſchmälert ift, und ihm nur durch äußere Umſtände die Be— 
ziehung verloren gegangen, oder es eine ſolche nie gehabt, es dann nicht einmal in Ver— 
mittelung zum Altare gelangen darf. Alle andern Opferthiere nämlich in einem ſolchen 
Falle und auch deb, wenn es z. B. den ded-Charakter durch died eingebüßt oder von 
vorn herein nicht entſchieden erhalten, — wenn nämlich von vorn herein zwei Thiere für 
das Eine dern zur Fürſorge für etwaiges Inverluſtgerathen oder Untauglichwerden des 
Einen geweiht worden, de td, — weiden bis fie ein did erhalten, werden dann 
verkauft und für den Erlös kommen Tas HI dy man y’p) auf den Altar. Allein 
das volle und taugliche ANUM, dem die Beziehung entgangen, wird der died überwieſen 
und kommt nicht einmal in ſolcher Umwandlung als dp auf den Altar, und zwar 
ſelbſt dann nicht, wenn zur de noch dw 5105 hinzugetreten. (Siehe od Themura 
21, b.). — Es dürfte aber die leichtere Umwandlung aller andern Opfer in dy noch 
durch den Umſtand getragen ſein, daß ſie hinſichtlich derjenigen Handlungen, in welchen 
das Weſen des Opfers in bedingender Weiſe beruht, in den DIT dy, alle mit dy 
zu einer Kategorie gehören, ſie ſind alle 12 p' Ng, und ern allein ſteht durch d 
roypb in charakteriſtiſcher Iſolirtheit da. 

Erwägen wir nun, daß dy diejenige Opfer-Form iſt, in welche alle anderen Opfer, 
mit Ausnahme des ausgeprägten deb, durch Umwandlung überzugehen vermögen, 
daß es zugleich diejenige Opferform iſt, die unter Allen am meiſten der 7273 zugänglich 
iſt, da fie die einzige iſt, die ſelbſt vom Ns als 7273 gebracht werden kann: jo erſcheint 
als die normale Grundform aller Opfer das dy, und dem gegenüber als rein exceptio— 
nelle das Nn. Tr und Jas können in jedem Augenblick diy darbringen, alle ſonſt 
nicht zur Verwendung kommenden Opfer werden durch Umwandlung dw, der Opfer: 
Altar heißt auch allgemein: dyn dam, ſowie das ſtete ununterbrochene Opfer, TON, 
ja diy ift; der Gedanke, der in do ſeinen Ausdruck findet, muß ſomit derjenige fein, 
der bei jedem Athemzug die jüdiſche Bruſt des Einzelnen wie die Geſammtheit erfüllen 
kann, erfüllen ſoll, in ihm muß diejenige Geſinnung ſich ausprägen, die die reinſte, natür— 
lichſte Conſequenz unſerer Beziehung zu Gott bildet, auf welcher die ganze Bethätigung 
dieſer Beziehung ruht; während der durch deb zum Ausdruck gelangende Gedanke und 
die in ihm ſich ausprägende Geſinnung unſere Bruſt nur ausnahmsweiſe wird erfüllen 
ſollen, erfüllen dürfen, und ihre Berechtigung in beſonderen Veranlaſſungen zu finden 
haben wird. 

Erwägen wir, daß, wie bereits zu (Kap. 1, 3 f.) bemerkt, dy Sem dy 
n iin dy de, daß dy der Ausdruck des poſitiven Fortſchritts zu einer 
größern ſittlichen Vollendung, ſowie des poſitiven Sicherfüllens mit reinen guten, ſittlichen 
Gedanken iſt, wodurch allein, da der Gedanke nimmer ruht, dem Aufkommen unnützer, 
ſchlechter Gedanken der Raum benommen wird: ſo haben wir hier als den aus unſerer 
Beziehung zu Gott unmittelbar reſultirenden Grundgedanken, wir möchten ſagen, als den 
nur mit dem Tode endenden Athemzug und Pulsſchlag unſeres ſittlichen Lebens: den 
ewigen geiſtigen und thätigen Fortſchritt zum Guten bis hinan zu dem Ideale geiſtig— 
ſittlicher Vollendung. Das Bewußtſein unſerer Unvollkommenheit dem nimmer voll er— 
reichten geiſtig-ſittlichen Lebensideale gegenüber, das Bewußtſein ewiger Fortſchritts— 


109 Do 


bedürftigkeit und Fortſchrittsfähigkeit, und die ewige Fortſchritts-Energie, wie ſie im 
Emporopfer ihren Ausdruck findet, kann und darf, ja ſoll uns unabläßig erfüllen; Fort⸗ 
ſchreiten heißt im geiſtig⸗ſittlichen Gebiete: Leben! 

Non aber geht aus dem Bewußtſein eines Geſunkenſeins hervor und bringt dem⸗ 
gegenüber die Aufgabe des Beharrens, des Feſtbleibens auf der einmal errungenen ſitt— 
lichen Höheſtufe zur Geltung; beide bilden nicht die geiſtig-ſittliche Athmoſphäre, in welcher 
das jüdiſche Leben aufblüht; ja, das Letztere, das Stehenbleiben auf ſittlicher Höhe, wie 
es eben un MINP dy dyn dem durch Sorgloſigkeit Gefallenen als künftige Aufgabe 
entgegenbringt, bedeutete ohne ſolche Beziehung zu begangenem Fehltritt geradezu den 
Tod alles ſittlichen Lebens. Denn wenn im jittlichen Gebiete Fortſchreiten Leben heißt, 
ſo bedeutet dort Stilleſtehen den Tod. Die Beziehung zu einem ſpeciellen Vergehen oder 
zu einer ſpeciellen Geſunkenheit gibt dem Fingerzeig auf die Altarhöhen nur die Bedeutung 
einer relativen Höhenſtufe im Verhältniß zu dem in dem Vorgange oder der Veranlaſſung 
ſich kundthuenden oder vorausgeſetzten Geſunkenſein. Ohne ſolche Beziehung iſt aber 
die Altarhöhe die abſolute Höhe des ſittlichen Ideals. Von ihr nicht hinabſinken ſollen, 
ſetzt ſie als erreicht voraus. Aber auch nur der leiſeſte Anhauch des Gedankens, bereits 
auf der abſoluten Höhe des ſittlichen Ideals zu ſtehen, wäre ein Grab für alle fittliche 
Vollendung. 

Wir begreifen, warum dy und nicht den den Grundton unſerer Opfergedanken 
bildet, unſer Pop nicht dern, ſondern dy iſt, dem dp und nicht dem dern alle 
andern Opfer mit ihren weſentlichſten Handlungen der DIN dap alſo ſich anſchließen, 
daß fie eigentlich nur als modifieirte dybzy begriffen werden können, indem 38 bod 
dyn nur an DIN in weiterer Conſequenzentwickelung ergänzt und rp O˙ 37019 
ip ſyga, warum endlich alle Opfer durch Umwandlung dy werden können, und nur 
Sr bedingungslos W332 I g pg als 7273 auf den Altar des jüdiſchen Gottes— 
heiligthums gelangen. Nicht permanentes deen -Bewußtſein, nicht ein permanentes 
Schuldbewußtſein, nicht eine permanente büßende Zerknirſchung iſt die Stimmung, in 
welcher das jüdiſche Herz ſchlagen, die jüdiſche Bruſt aufathmen ſoll zu Gott, und der 
jüdiſche Geiſt ſeinen begeiſterten Aufſchwung zu Gott in Gott dienender, Weltbauender 
That finden ſoll. dy, dy, do, empor! hinan! hinauf! zur lichten Gottesnähe hinauf 
und ewig weiter hinan! lautet der Ruf, der unabläſſig aus Gottes Geſetzesheiligthum an 
alle ſeine Söhne und Töchter dringt, und dieſer Leben weckende, und nicht Ertödtung und 
Zerknirſchung athmende Ruf des lebendigen Gottes des jüdiſchen Heiligthums iſt der 
lauteſte, entſchiedenſte Proteſt gegen alle heidniſche Bußtheorie und alle pietiſtiſche Sünd— 
haftigkeitsſelbſtverachtungslehre, mit welcher man in gedankenloſer Blasphemie das Opfer— 
heiligthum des lebendigen Gottes des ewigen Lebens grablegend verwechſelt — Nicht 
umſonſt, wie wir dies bereits zu V. 10 angemerkt und V. 26. 31. 35 wiederholt begegnen, 
wird beim deo immer bei OWN Map auf den gleichen Akt bei dor n aus: 
drücklich hingewieſen. Nur ein vorübergehender, anomaler Krankheitszuſtand iſt das ANUN= 
Moment. Nach vollzogener DIN dy gehören mar abn in heiterer ddr Stimmung 
dem Hinſtreben zum d rs MI in ungetrübter Geltung an. 

Wir glauben ferner den Ernſt zu begreifen, mit welchem das göttliche Geſetz jedes 


i NIPN 110 


25. Der Prieſter nimmt von dem Wr On man 1 25 


Blute des Entſündigungsopfers mit 18 . b 
feinem Finger und gebt on die Gähen Id T n 071 e 


Non von feinem Altare fernhält, und ihm ſelbſt nicht in umwandelnder Vermittelung 
den Zutritt geſtattet, für welches die veranlaſſende Beziehung nicht, oder nicht mehr vor— 
handen iſt. dern ohne ſolche Veranlaſſung ließe entweder, wie bemerkt, den NEN=Bu: 
ſtand, „die Sündhaftigkeit“, als normalen Zuſtand des Menſchenweſens begreifen, oder, 
wie ebenfalls bereits bemerkt, das ebenſo verderbliche Extrem eines Höhendünkels auf 
erreichter idealer Stufe zum Ausdruck kommen. Dieſer „geiſtliche Hochmuth“ iſt ebenſo 
ein Grab aller ſittlichen Vollendung, wie jene „Sündhaftigkeitsgefühlsſeligkeit“. Beide 
führen zu ſittlichem Tode. Der Eine, weil er an kein Fortſchrittsbedürfniß, die Andere, 
weil ſie an keine Fortſchrittsfähigkeit glaubt; für or! ed den mann dern 9 
NZ mby2 or mbyJ, überhaupt für Ann ohne Non hat der jüdische Altar keine 
Verwendung, er überweiſt es der IND. — 

Eine ihrer begrifflichen Löſung noch harrende Eigenthümllichkeit iſt es jedoch, daß dieſes 
Geſetz der MIND Mind bei Yan MINDN keine Anwendung findet. deb non ern ap) 
mby2 wor) können ohnehin bei Yer nicht eintreten, weil Was dern immer ii iſt, 
p bei is keine Folge hat, und eine Geſammtheit nicht ſtirbt, did Was PN. Allein 
N82 mbys mW, z. B. rp DANN Dh N D' DD DV iv Pyr SD, würden 
ſelbſt. als doſy zu nn pep kommen, und nur dd dd e ed e mn Dim 
wird pyß ſtatuirt (Themura 15, 16. Schebuoth 12, a.). Darf man vielleicht annehmen, 
daß die durch deb ohne nom zu befürchtende irrige Auffaſſung der menſchlichen Be— 
ziehung zu unſerer ſittlichen Aufgabe nur da Vorſchub finde, wo ſich das dd auf eine 
beſtimmte Perſönlichkeit bezieht, dieſe Befürchtung bei is jedoch wegfalle? Beide 
Extreme: geiſtlicher Hochmuth und ſich ſelbſt aufgebendes Sündhaftigkeitsgefühl ſind vor— 
zugsweiſe individuell. Die Geſammtheit als ſolche umfaßt alle Nuancen und läßt für 
jedes Ya dern immer ein zu ſühnendes Objekt, ein Non vorausſetzen. Es dürfte wenig— 
ſtens ein Nas deb nie in dem Grade objektlos erſcheinen, daß der Altar es nicht min— 
deſtens als diy zulaſſen dürfte und es der drop überweiſen müßte. 

dyn de dr SWN pb, d. i. 7582. Siehe zu K. 1, 5 und 11. 

den Deb: Nον on on» sin ‚nnon ob vepn 55 mw non (3’N) 
Hier ift eben der bereits erwähnte Grundſatz niederlegt, daß d dor dr man nnon. 

V. 25. m Deb di jan pb). Entſprechend dem zum vorigen V. Ent- 
wickelten erhält beim devm nicht wie bei dy pen das ganze Blut die nnon=Weifung 
Map dy. Iſt es ja nur eine partielle und nur eine relative fittliche Höhenſtufe, auf 
welcher künftig zu verharren das deb hinweiſen ſoll. Verharren, auf einer errungenen 
ſittlichen Stufe zu verharren, gehört auch mit zum Weſen des Menſchen; allein es iſt 
an ſich nur negativer Bedeutung, iſt eigentlich nur eine Conſequenz aus der im poſitiven 
Fortſchritt zu bethätigenden Energie der ſittlichen Natur des Menſchenweſens, das mit 
jeder Faſer in dem ſittlichen Empor- und Hinanſtreben, im Fortſchreiten ſeine Baſis 
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winkel des Emporopferaltares; fein TION Nor) NN p 
Blut gießt er dann in den Grund dss . Tee 
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26. All fein Fett giebt er dem TOR or- -N 2 


findet. Jeder Fortſchritt wird aber illuſoriſch, wenn der Ernſt der Lebensanſchauung nicht 
den Leichtſinn ſcheucht, der ſich jede errungene Stufe nicht zu wahren weiß. died ſelbſt 
ruht auf der Baſis des dy. Daher: cup dy nn asd derm dd man ph 
dyn nam v' de JD 197 e dyn nam. 

Wir haben ſchon oben K. 1, 5. die Bluthingebungen des deb und d'r Hod 
im Zuſammenhange mit der din open des diy beleuchtet, und verweilen darauf. Wir be— 
merken hier nur, daß, während dp die vier Seiten des Altars in zwei diagonale Winkel— 
würfe zuſammenfaßt, — yd Dre d' —, die MIND des dern an jedem der vier Höhen⸗ 
winkel zu vollziehen waren: ap YIIN dy dad ya (Sebachim 52, b.) Dem durch 
Naa“, durch Sorgloſigkeit, zum Falle Gekommenen, zeigt der Prieſterfinger jede der vier 
Seiten, aus denen zuſammen ſich das jüdiſche Leben erbaut, den in das Geſetzesvolk 
dringenden Thorageiſt (S. O.), das vom Geſetzesvolk zu entwickelnde Sinnlich-Materielle 
(O. N.), das durch das Sinnlich-Materielle zu verwirklichende Geſetz (N. W.), den an dem 
Geſetze und aus dem Geſetze zu nährenden und zu erleuchtenden Geiſt (W. S.), und weiſt 
auf jede als auf eine ſittliche Höhe hin, deren ernſte Würdigung vor Fehltritten ſchützt. Iſt 
unſere Auffaſſung der vier Altarſeiten keine irrige, ſo erſcheinen ſie in überraſchender Weiſe 
als identiſch mit den Grundbegriffen der vier dr dd, die auch in den yban als die Baſis 
des jüdiſchen Gedanken- und Thatenlebens gegeben ſind, und auch dort zweifach, zuſam— 
mengefaßt in 7° dre und auf Einer Baſis geſondert in r' bir, zur Beherzigung kommen. 
ware das Geſetzesvolk: O., 70V ') pe- der materielle Wohlſtand: N., yOW= das 
Geſetz: W., Y de m’: Geſetzeslehre, N’N: S. und zwar, von Süden, dem Aufgang, 
den Altar rechts umſchreitend, geben die Seiten O. N. W. S. ganz die Reihefolge der 
allgemein üblichen r' pben. 

Es find übrigens die did id des dy und die MIND ye des deen nur 
mund, die d iſt mit Einer IND vollzogen: anna jnaw pr nam by yamam 55 
D') did. (Sebachim 36, b.) (Siehe zu V. 18.) 

V. 26. in don 53 bey. Siehe zu V. 9. 

n N yby Ded), wörtlich: es deckt ihn der Prieſter vor feiner Sünde, und es 
wird ihm verziehen. D. h. ohne dieſe ihm durch die MAT dad dy mann zum Bewußt⸗ 
ſein gebrachte Pflicht künftig ernſteren Sichſelbſthaltens auf den Höhen des Geſetzes würde 
der begangene Fehl ſein inneres Leben in immer größern Leichtſinn bringen und zu ſeiner 
Umkehr zum Ernſt der Pflicht der züchtigend erziehenden Vaterhand der göttlichen 
Waltung bedürfen. Durch die vom Prieſter vollzogene 7952 ift beides abgewendet; feine 
Zukunft iſt durch die Vergangenheit nicht gefährdet, und ihm daher verziehen. nöd, ver: 
wandt mit r und MdB: es wird ihm ein ungehindertes Fortleben gewährt. 
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Fett des Friedenmahlopfers; es erwirkt 1 
über ihn der Prieſter Sühne wegen feines TE Se eo 727 og 0 
Vergehens, und es wird ihm verziehen. D : 0 


27. Und wenn eine Perſon ſich in Un— 3 5 
achtſamkeit vergeht von dem Volke des NEE gen var on un 


Landes, indem fie eines von den Dingen mus Arve Yan Q g 
übt, von denen Gott geboten daß ſie 2 6 2 

nicht geſchehen ſollen, ſo laſtet eine 9 NN e ER m o 
Schuld auf ihr. : Des 


V. 27-535 enthält das Tr’ den für jeden Mann aus dem Volke Dy2 dad wo) 
ye, das in jeder Beziehung dem Nr deb völlig gleicht. Es iſt in hohem Grade 
charakteriſtiſch, daß hiemit hinſichtlich der Verantwortlichkeit für die Erfüllung des Sitten— 5 
geſetzes der Fürſt mit dem letzten Manne ſeines Volkes vor Gott auf ganz gleichem Boden 
ſteht. Nur in dem Thiere, das die im Opfer Gott nahende Perſönlichteit ausdrückt, iſt 
eine Verſchiedenheit. Der Fürſt erſcheint, wie wir geſehen haben, nur als Pyr“, als 
Männliches des Ziegengeſchlechtes, und haben wir hieraus den Charakter ſeiner Stellung 
im Volke erkannt. Die Perſönlichkeit aus dem Volke erſcheint als weibliches Thier, nach 
ihrer Wahl entweder aus dem Ziegen- oder dem Schaaf-Geſchlechte, als yr oder 22. 
Die Weiblichkeit drückt, der Stellung der männlichen Erſcheinung des N' gegenüber, das 
Untergeordnete ſeiner bürgerlichen Stellung aus. Dagegen iſt die Wahl zwiſchen yr 
oder drs frei gelaſſen, je nachdem der Opferbringende feiner Selbſtändigkeit innerhalb 
des Volkeskreiſes einen Ausdruck verleihen will, oder ſich rein nur als digg, als das 
führungsbedürftige Weſen der göttlichen Heerde begreift. Jedenfalls lehren dieſe drei 
zd des m’ dedn, daß die Verſchiedenheit des bürgerlichen Standes auf die ſitt— 
lichen Anforderungen und die ſittliche Würde des Menſchen und die von ihm zu gewin— 
nende und zu wahrende Gottesnähe keinen Einfluß zu üben habe. Der Pyr' des Fürſten 
wie die N yr' des erſten Bürgers und die rz des letzten Volksmannes hat ſich in 
none dem ſcharfen Meſſer des Sittendiktates zu beugen; der Fürſt wie der Bettler, der 
Bettler wie der Fürſt in dd fi als Vertreter des Sittengeſetzes zu begreifen, das er 
in allererſter Linie gegen ſich ſelbſt zur Geltung zu bringen hat; das Pyr 27 des 
Fürſten, wie das Tyre 07 des ſtolzen Bürgers oder das ron 87 des ſchlichten Volks— 
mannes, erhält von dem Finger des Prieſters die gleiche Weiſung, ſich auf der Höhe des 
Sittengeſetzes im Ernſte der Pflicht zu erhalten; ihrer Aller Blut findet in Einer und der— 
ſelben Baſis des vom Geiſte des Geſetzes Corn MD’) aus aufzuführenden jüdiſchen Lebens— 
baues ſeine Wurzel; ihrer Aller dps) ab, ihrer Aller Ziele und Streben kommen nach 
„gefühnter Perſönlichkeit“ in den heitern Kreis des das Gottes-Wohlgefallen auf Erden 
nährenden Sein's und Wollen's, und bedeutſam ſchließt das rg der mit der Bei— 
fügung "7 ws „: das Wollen und Streben des letzten Mannes im Volke findet — wenn 
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28. Oder, iſt ihm fein Vergehen, 
das er begangen, zum Bewußtſein ge— 
bracht, ſo bringt er als ſein Opfer eine 
Gais, vom Ziegengeſchlechte, ganz, 
weiblich, in Beziehung auf das Ver— 
gehen, das er begangen. | 

29. Er ftügt feine Hand auf den 
Kopf des Entſündigungopfers, und man 
ſchlachtet das Entſündigungsopfer an 
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ſittlich gehalten — auf Gottes Altar ſeine völlig gleich gewürdigte Stelle neben allen 
andern Gott zugewandten Vollbringungen! 

In die Faſſung des V. 27. find noch einige das dern-Geſetz vervollſtändigende 
Beſtimmungen niedergelegt. Durch die wiederholte Hervorhebung der Einzelperſönlichkeit 
als Trägerin des zur Sühne kommenden Vergehens: dz, did, deeyg, wird nach 
Sabbath 93, b. die Beſtimmung gegeben, daß die der Sühne durch deen bedürftige 
Handlung ganz von der Einen Perſönlichkeit vollbracht fein müſſe. Die sn DN 
am Sabbath beſteht z. B. aus zwei Momenten: pp, das Aufnehmen des Objekts aus 
einem yr, und Inn, das Niederlegen in den andern. Hätte nun der Eine die dypy, 
der Andere die dan vollzogen, MIO n dp in, ſo wären fie beide nicht ddng-pflichtig. 
Ebenſo wenn zwei zuſammen eine Handlung vollbringen, die Jeder allein hätte voll— 
bringen können, Do mn ara, z. B. fie hätten zuſammen die Feder gefaßt und ges 
ſchrieben. Allein wenn ſie zuſammen eine Handlung vollziehen, die jedem allein nicht 
möglich geweſen wäre: did N an DV’ WR n, fie tragen z. B. einen ſchweren Balken 
zuſammen nach d'en dye hinaus, find fie beide debn- pflichtig. Reichte die Kraft des 
Einen für ſich allein völlig aus, der Andere hätte es aber nicht allein vollbringen kön— 
nen: did' e nn di ar, fo iſt der Starke pflichtig, die überflüſſige Leiſtung des 
Schwachen verſchwindet ihm gegenüber unter dem Begriff dd pd dd. Dieſer auch 
ſonſt noch zur Anwendung kommende Grundſatz dd 12 p dd bedarf jedoch der ge— 
naueren Präciſirung. (Siehe “ zu M’N 328, 1. 7 198, 21. und pz daſ.) 

Wie ferner oben K. 1. V. 2. bei diy durch den beſchränkenden Ausdruck: DD 
der dem jüdiſchen Geſetze entfremdet gewordene Jude, 219, von Darbringung eines 
Opfers ausgeſchloſſen iſt, jo wird dieſer Ausſchluß hinſichtlech Peg hier durch Pen dyd 
wiederholt: id dd (Chulin 9, b.). Selbſt mit deb, deſſen Darbringung doch ein 
Pflichtgebot, iam, iſt, darf Keiner ſich Gott nahen, der entweder überhaupt, oder doch hin— 
ſichtlich des zu ſühnenden Vorganges nicht auf dem Boden des jüdiſchen Geſetzes ſteht. Er 
muß, wie ein etwas nüancirter Ausſpruch dieſes Prinzipes lautet, y' I%W, oder wie 
es in i lautet: y' Zu ſein, d. h. das Bewußtſein der Ungeſetzlichkeit der Handlung 
würde ihn von dem Begehen derſelben zurückgehalten haben. Es genügt nicht, daß er 


es zg gethan, er muß es auch nur aus age gethan haben. Das Geſetz unterſcheidet 
8 


5 


30. Es nimmt der Prieſter von 
ihrem Blute mit ſeinem Finger und 
giebt an die Höhewinkel des Empor: 
opferaltares; all ihr Blut aber gießt 
er dann in den Grund des Altars. 

31. All ihr Fett ſondert er aus wie 
das Fett vom Friedenmahlopfer aus⸗ 
geſondert worden, und der Prieſter giebt 
es zum Verdampfen an den Altar hin 
zum Willfahrungsausdruck an Gott; 
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der Prieſter vollzieht für ihn Sühne, 
und ihm wird verziehen. 

32. Bringt er ein Schaaf als ſein 
Opfer zum Entſündigungsopfer, ſo ſoll er 
weiblich, ganz, es bringen. 

33. Er ſtützt ſeine Hand auf den 
Kopf des Entſändigungsopfers, und 
man ſchlachtet fie zum Entſündigungs— 
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533. A9n71.535 Som, dazu gehört auch 7 In und ond W 
8 MIND Mid; ferner 5 d Ei: D’yanb b. 
SAN 3275 D’yanb dw, der prin- 


im Allgemeinen: 
N’DID3 Dr; e 275 I 
ſowie den Mittelfall: por Nb gd Nr! 
zipielle Verächter auch nur Eines Geſetzes, wird dem vom ganzen Geſetze Abge— 
fallenen gleichgeachtet. (Chulin 5, b. J. D. 2, 4 — 7.) Hinſichtlich der Geſtattung der 
Darbringung eines Opfers iſt der Charakter im Momente des Vergehens entſcheidend. 
Wer im Momente der ni ein Nn 525 dd oder red Jan geweſen, würde 
ſelbſt, nachdem er rd Im geweſen, in Beziehung auf dies Vergehen kein died 
bringen können. Obgleich in Naar“, war es doch nicht aus MA geübt. (Siehe dd 
Chulin 5, b. u e und dd zu maw dr 3, 7.) Daß im Moment der Darbringung 
der Darbringende kein od ſein dürfe, ihn auch ſpeciell hinſichtlich des verübten Ver— 
gehens aufrichtige Reue und der Entſchluß erfüllen müſſe, durch künftigen gewiſſenhafteren 
Ernſt jeder Wiederkehr eines ſolchen Vergehens vorzubeugen, das fließt ſchon aus dem 
allgemeinen Grundſatze: dy Dyen r. Hier kommt noch die Beſtimmung hinzu, 
daß auch im Augenblicke des Vergehens keine allgemeine, oder auch nur auf das über— 
tretene Verbot ſpeciell gerichtete d-Geſinnung vorhanden geweſen ſein dürfe, wenn 
ein darauf bezügliches Anun dem Altare Gottes ſich ſoll nähern dürfen (daſ.). 

V. 31. n vo’ nabn 59 nm, ebenſo V. 35. Bei rr o D V. 8. und 
dyn 25 V. 19. heißt es d'. Vielleicht weil bei den Pyr D’ID nur die iD 
ihre Beſtimmung wie Daher on in dad MIN erreichen, das Uebrige aber mW: 
Nord yın, und heißt dieſem Letzteren gegenüber das Herausnehmen der dan: d, 
ſie ihrer Beſtimmung erhalten. 
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opfer an dem Orte, wo man das Em : Dvd * ame NEN — pw 
poropfer ſchlachtet. 

34. Der Prieſter nimmt von dem men cn . 80 nos 2 
Blute des Entſündigungsopfers mit 72d AM y. on ande 
ſeinem Finger und giebt an die Höhen— x 
winkel des Emporopferaltars, all ihr EN JN NOT 07 ON by 
Blut aber gießt er dann in den Grund : DD ij je) 
des Altares. . A 

35. All ihr Fett ſondert er aus WER Ip aa b7 a 
wie das Fett des Schaafes vom Frieden: D' berg man NN Son "on 
mahlopfer auszuſondern iſt, und der _ 

Prieſter giebt fie zum Verdampfen an ! N ma} . DEN ‚EP 27 Sopm 
den Altar hin zu den Feuergaben er 127 my d mim WR 
Gottes; der Prieſter vollzieht Sühne 

für ihn in Beziehung auf ſein Ver⸗ 5 ph NEM WR IHNED 
gehen, das er begangen, und ihm wird 40 pe non AN vn) - un 
verziehen. tt 

Kap. 5. 1. Und wenn eine Perſon 


Kap. 5, 1. Die im vorigen Kapitel beſprochenen deb hatten alle ſolche Vergehen 
zum Gegenſtande, deren bewußte Begehung, did, mit dh verpönt ift, und gilt ja als Norm 
im Allgemeinen, daß nur dero waar) dy pn n m by porn 53. Es waren auch 
alle dieſe yen feſtſtehend, y' deb, richteten ſich nicht nach den Vermögenskräften 
des den = Pflichtigen. Kann ein ſolcher aus Unvermögen keine yr oder MWII bringen, 
ſo muß die Erfüllung dieſer Pflicht bis zu beſſern Vermögensverhältniſſen anſtehen. 

In dieſem Kapitel V. 1— 13. werden nun aus allen Geſetzen drei herausgehoben, 
deren zwei nicht zu den mit MAI verpönten gehören, und wird für fie eine beſondere 
Kategorie: n dy 20) ſtatuirt, ein ſteigendes und fallendes Opfer, d. h. ein ſolches, 
das ſich nach den höhern oder geringern Vermögensverhältniſſen des opferpflichtig Ge— 
wordenen richtet. Dieſe drei eine eigenthümliche Opferkategorie bildenden Uebertretungen 
betreſſen: y dy, auch dip dyn genannt (V. I); Pp dd Deen (V. 2. 30; 
"BI dy“, auch D’NEV EI genannt (V. 4.). Für alle drei wird eg, bei aus: 
reichendem Vermögen, deb dd e yr gebracht; gg, bei Unvermögen, de ’nw 
yd MN! ND e day z , und dba , bei noch größerm Unvermögen, 
nson rab rod de ry. Unter dieſen dreien hat Dun dye die Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß Naar pig dy 820, daß das Opfer ſelbſt dann zu bringen iſt, wenn 
die Uebertretung als völliges TO geſchehen, während alle übrigen ce nur MAX 
vorausſetzen. 

Machen wir uns zuerſt mit dem Wortlaut des Geſetzes und den weſentlichſten Be— 
ſtimmungen vertraut, und verſuchen dann einen Einblick in die Motive zu gewinnen, die 
dieſen Beſtemmungen zu Grunde liegen dürften. 
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hat entweder geſehen oder erfahren — 
ſo daß wenn er nicht ausſagt er ſeine Sünde trägt; 


de dp nynen. dos dyor' würde heißen: fie hört einen Eid; man dp ya: 
fie hört die Aufforderung eines Eides, deren Genügeleiſtung de bpb nynen heißen 
würde. So: DI’IIT bp e "7 y (5. B. M. 1, 34), nV Fir) J yd (dal. 33, 7.), 
ae! up’ = yd (Bi. 6. 9.) u. ſ. w. In dieſem DN p liegt der Umſtand ausge— 
drückt, daß der Eid an ihn, gerichtet iſt und eine Aufforderung enthält. Ueber A als 
Eid ſiehe zu 2. B. M. 20, 

Y dyn. Jy von 900 Gbd.: dauern, daher y noch, 77%, Dauer verleihen, 
yd: machen, daß etwas ſonſt für das Bewußtſein der Menſchen Verſchwindendes Dauer 
erhalte. Es iſt dies die Wirkſamkeit des y, des Zeugen. , Zeuge, iſt derjenige, der 
einen in der Zeit vorübergehenden Vorgang mit feinen geſunden Sinnen in ſein Bewußt 
jein aufnimmt, ihm dort y Dauer ſchafft, um ihn, nachdem er äußerlich längſt ver— 
gangen, durch dn, durch „Vergegenwärtigung“ in Worten yd zu fein, dauernd zu 
machen. 

y de den IN tft Parentheſe und gibt die Art und Weiſe an, in welcher Jemand 
Zeuge werden kann. Er hat entweder mit eigenen Augen einen Vorgang geſehen, INT, 
z. B. daß A dem B eine Summe Geldes gegeben, ohne jedoch den Titel zu kennen, unter 
welchem dieſe Geldübergabe geſchehen, ob als Darlehen, Zahlung, Huthübergabe u. ſ. w. 
Es iſt dies eine ed ohne y', deren Bezeugung relevant fein kann, wenn z. B. B 
überhaupt leugnet, Geld von A erhalten zu haben. Oder er hat ein Schuldeingeſtändniß 
von B an A mit eigenen Ohren gehört, ſomit authentiſche Kunde von dem Vorhanden— 
ſein eines Rechtsverhältniſſes, ohne bei deſſen Entſtehung gegenwärtig geweſen zu ſein, 
es iſt dies PT ohne ed. Schebuoth 33, b. 34, a. wird hierin die Beſchränkung dieſes 
Geſetzes auf civilrechtliche Zeugniſſe dyydd 'n, nachgewieſen, da criminalrechtliche Fälle, 
uu ', nicht auf Indicien-Beweis, das iſt ja 'N Nbg dye, gegründet werden 
dürfen, ja, ſelbſt RI ohne y' nicht ausreicht, da criminalrechtliche Zeugen auch die 
die Strafbarkeit der Handlung bedingenden Umſtände zu conſtatiren im Stande ſein 
müſſen. 

my Nn p db ON iſt nicht ein Folgeſatz zu dos dip dypr', daß etwa die Unter⸗ 
laſſung einer Zeugenausſage nur dann ein Vergehen oder ein Verbrechen wäre, wenn dazu 
eine eidliche Aufforderung ergangen, ſondern es iſt ein weiterer Erläuterungsſatz zu 
y Nich: er iſt ein ſolcher Zeuge eines Vorganges geweſen, daß die Verweigerung der 
Zeugenausſage ihn mit einer Sünde belaften würde, die Begehung eines y, eines Un— 
rechts wäre. Daraus fließt einmal, daß auch ohne dd o ny’nw, ohne eidliche Auf: 
forderung Zeugenausſage poſitive Pflicht iſt. Selbſt wo die zur Herſtellung eines vollen 
Zeugniſſes erforderlichen zwei Zeugen — und nur von einem ſolchen Falle ſpricht unſere 
Stelle (Baba Kama 56, a.) — nicht vorhanden, ſondern nur Ein Zeuge da iſt, der höch— 
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ſtens die Gegenpartei zum Eide bringen könnte, heißt es (daſ. 55, b.): D np pn 
dr Y Y DAN PH ο 1b Tyn Wa, wer für feinen Nächſten ein Zeugniß weiß 
und es für ihn nicht ablegt, kann freilich für dieſe Unterlaſſung nicht vom menſchlichen 
Gericht zur Beſtrafung herangezogen werden, unterliegt jedoch der göttlichen Strafe. 
(Siehe od dal. 56, a) So auch (Peßachim 113, b.): me n N man debe 


drei werden von Gott gehaßt: wer anders mit dem Munde ſpricht, als er es im Herzen 
meint, wer für ſeinen Nächſten ein Zeugniß weiß und es für ihn nicht ablegt, und wer 
in criminalrechtlichen Fällen als Einzelzeuge auftritt, da, wie dort erläutert wird, in 
letzterm Falle das Zeugniß völlig erfolglos iſt, und unter den Begriff des YA Dwv nun, 
des Verläſterers fällt. — Daraus fließt aber auch ferner: daß die Verpflichtung zur 
Zeugenausſage nur dann eintritt, und deren Unterlaſſung nur dann als begangenes Un— 
recht auf ihm laſtet, wenn der Aufgeforderte ſowohl vermöge ſeiner Perſönlichkeit, als 
vermöge ſeiner Wahrnehmung ein gültiger Zeuge iſt. run N D Y Nν] N e N ο DN 
d eon, die Schrift ſpricht nur von Solchen, deren Ausſage eine rechtliche Folge 
haben kann, alſo nicht odd w 205, nicht von ſolchen, die durch Verwandtſchaft oder 
ſonſtige perſönliche Eigenſchaften zum Zeugniß untauglich ſind, ebenſo nicht, wenn ſie 
das Zeugniß nur als 7y DO W, nicht auf Grund eigener Wahrnehmung, ſondern nur auf 
Hörenſagen von Andern ausſagen könnten (Schebuoth 35, a.). — Es ergibt ſich ferner 
daraus, daß die Verſagung einer Zeugnißablage nur da zum Vergehen oder Verbrechen 
wird, wo die Ausſage Folge haben würde, und die Erklärung: day 75 y UN PN nicht 
wieder rückgängig gemacht werden kann, wo ſomit y Nen Tr 5 de, mit der Nicht- 
ausſage ein Unrecht vollzogen iſt, alſo vor Gericht, wo Pad di z TAT PD (D 
B. K. 56, a. und jo auch N r'. Nach ! und ”I zum Tur. Ch. M. 29. wäre jedoch 
von y 8 PN zu UN phy keine din, und nur hier weil ye vorangegangen, eine 
nm nicht möglich. Siehe d' zu dy 'n 3, 5.) 

In dem hier vom Geſetze beſprochenen Falle tritt nun zu der allgemeinen Zeugen— 
pflicht noch das Beſondere hinzu, daß die Aufforderung zur Zeugenausſage in Form einer 
Beſchwörung ergangen war: N ry nd dd d& oy IN ir. Selbſt wenn eine 
ſolche eidliche Aufforderung nicht mit JON beantwortet worden, ſondern die, wenn auch 
außergerichtlich zum Zeugniß Aufgeforderten, did 'dd Yard, nach der an fie ergangenen 
Aufforderung, vor Gericht erklären y 75 5 N PN, jo haben fie damit einen 
Zeugen-Meineid begangen. (Nach yr dg d= 9, 1. jedoch nur, wenn die eidliche 
Aufforderung vor Gericht geſchehen, außergerichtlich hätte dieſelbe mit TON beantwortet 
ſein müſſen. Siehe d? und dd daſ.) Geſchweige denn wenn die Aufgeforderten ſelbſt 
geſchworen, day 75 Py de per yer, oder ſie das dy In PawD mit j beant⸗ 
wortet haben, in welchem Falle es völlig ſo betrachtet wird, als hätten ſie ſelbſt den Eid 
ausgeſprochen, denn d vE2 yr! N'? Ny m TON Hayn 53 (Schebuoth 29, b.) 

Die hier ſtatuirte Opferpflicht tritt aber nur ein, wenn die Aufforderung zum Zeug— 
niß von demjenigen perſönlich ergangen, in deſſen Intereſſe das Zeugniß gefordert wird, 
weshalb nach Schebuoth 35, a. das dd in Tr d d: Ns geſchrieben iſt, anzudeuten, 
rad d de. Sie tritt ferner nur ein, wenn, ähnlich wie bei did yz V. 21. 22. 
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2. oder eine Perſon, die irgend 3 —— 95 san EN un 8 2 


einen unreinen Gegenſtand berührt, ſei 
es das Aas eines unreinen Thieres, N f rb N m non in Not 


die Verſagung des Zeugniffes dem zur Forderung deſſelben Berechtigten eine Vermögens— 
Einbuße direkt gebracht, alſo nur in dem Falle, wenn das Zeugniß denjenigen, gegen den es 
zu leiſten war, zu einer Zahlungsverurtheilung gebracht hätte (daſ. 34, a2); daher denn auch 
wie bereits erwähnt, ein Einzelzeuge, der nach ſolcher Aufforderung ſein Zeugniß verſagt, 
nicht dieſer Opferpflicht unterliegt, obgleich auf ſein Zeugniß der Gegner zum gerichtlichen 
Eide verurtheilt und dadurch vielleicht zum Geſtändniß der Schuld gebracht worden wäre, die 
Verſagung des Zeugniſſes ſomit mittelbar eine Geldeinbuße veranlaßt hätte; denn nach einem 
allgemeinen Grundſatze: ' pod e pod omam 37, d. h. ein einen Geldeswerth 
vermittelndes Objekt, hier der gerichtliche Eid des Verklagten, um welchen der zum Zeug— 
niß Aufgeforderte den Kläger gebracht, iſt in ſolchen und ähnlichen Beziehungen nicht 
als Selbſtwerth zu betrachten. (Schebuoth 32, a.) Ueberhaupt muß das hier eidlich 
geforderte Zeugniß ſich auf ſolche Objekte beziehen, auf welche überhaupt gerichtliche Eide 
ſtatthaben, alſo nicht auf mypnp dy deigy: n yp op ' Yin (daſ. 37, b.) 
(Siehe zu 2. B. M. 22, 8.) 

V. 2. h dee dyn zzg. Aus dem folgenden: dd P n5232 iſt erfichtlich, 
daß hier der Beiſatz TNDD zu en und ding dieſe nicht hinſichtlich deren Beziehung 
zu den Speiſegeſetzen charakteriſirt, da es ja kein id per im Sinne des Speiſegeſetzes 
giebt. Vielmehr iſt hier der Begriff dd von pad dedid, von der Fähigkeit durch Bes 
rührung Nod zu machen, zu verſtehen. In ſolcher Beziehung find allerdings nur die (K. 11, 29.) 
genannten dos Nabe“, A2aym rin u. ſ. w. d' dp. Inſofern wäre allerdings der 
Beiſatz zu doc mn dog; überflüſſig, da die 7523 einer jeden do und did für die 
Berührung dd iſt. Dieſe Beifügung, fo wie überhaupt das Satzglied NAH dong, das 
ohnehin ſchon unter den mitverſtanden wäre, da den bod dp, iſt aber ſpeciell hervor: 
gehoben, um eben mit Hinblick auf K. 7, 21. zu lehren, daß es hier von dedid in Be— 
ziehung zu rep wIpn, zu dem Betreten des Heiligthums und dem Genuſſe der Heilig— 
thümer deſſelben (mit Ausſchluß der dz rend, wie dr) handle. (Siehe Schebunoth 
7, a. Chulin 71, a. bar e i ’ybo7 3395 und Raſchi daf.) 

dd dyn Schebuoth 14, b. wird es als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit dieſer 
Geſetzesbeſtimmung hervorgehoben, — dog e b53 Nr dr ο My’? —, daß 
hier die nnon=-Pfliht nur eintritt wenn der Verirrung ein Bewußtſein vorangegangen 
iſt, dong NY": es muß ihm bewußt geweſen fein, daß er Nod geworden und daß dies 
pb, oder dies d'r p ſeien; D’NII dbdyrh: indem er jedoch in's pd ging oder d'r 
aß, war ihm fein dedſo-Zuſtand, oder die dp des Ortes oder der Gegenſtände ent— 
gangen. Bei allen übrigen MW, die zum dycgp dern (Kap. 4.) verpflichten, z. B. bei 
n deen, genügt jedoch, daß ihm nach geſchehener Verirrung der Thatbeſtand zum Be— 
wußtſein kommt, dz dye, er ift jedoch deb pflichtig auch wenn er nie zuvor gewußt, 
daß dies An ſei, und fo bei allen übrigen ma. Schebnoth 5, a. wird dieſe die 
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oder das Aas eines unreinen Viehes, 175202 N d on 73 Des 
oder das Aas eines unreinen Klein— 

thiers, es entzieht ſich ſeinem Bewußt— NN. KIM ann cbyn NAD 7 9 
ſein, er iſt aber unrein und verſchuldet : DEN) 
ſich; 
3. oder wenn er mit dem unreinen 95 DR Salon 920 N 3 
Zuſtand eines Menſchen in Berührung 


9 Ay p -Pflicht bei Prop dee bedingende vorgängige y' in dem 
Ausdruck döyn ſelbſt gefunden, yr dz dyn. Es wird jedoch die Forderung hin: 
ſichtlich des Bewußtſeins von dem geſetzlichen Charakter der dd (daſ.) dahin be 
ſchränkt, daß ſchon III MINY’T, die bei jedem Juden von der Schule her vorauszuſetzende 
Geſetzeskunde, in dieſer Beziehung die Anforderung der donde dye als erfüllt zu be⸗ 
greifen ſein läßt, alſo daß, wenn ihm dieſes jedenfalls in der Jugend vorhanden geweſene 
Geſetzes-Bewußtſein ſchon vor dem Eintritt ſeines jetzigen INDID = Zuftandes verſchwunden 
war, dennoch die JIIP= Pflicht eintritt. (In Parentheſe glauben wir bemerken zu dürfen, 
wie denn doch eine ſolche Geſetzeskunde ſelbſt durch Jugendbelehrung auch bei dem weib— 
lichen Geſchlechte vorauszuſetzen geweſen ſein müſſe, da für dieſes nicht minder als für 
das männliche dieſes Opfergeſetz und feine Beſtimmungen gilt, und dort die Frage: © 
Y tea HP? n MbT NDN nur in dem höchſt ſeltenen Ausnahmsfalle: dare p82 
DIN pod, eines in Gefangenſchaft unter Heiden gerathenen und dort ohne alle Kenntniß 
des Judenthums aufgewachſenen Kindes, ihre Löſung findet.) Es wird übrigens dieſe 
M M2 Hy von ddp dort alſo gefaßt, als ob fie das einzige erforderliche vorgängige 
Bewußtſein zu ſein brauche, um die bg pP zu conſtruiren, und nicht einmal die 
Thatſache der ſtattgehabten Berührung eines de bringenden Gegenſtandes zum Be— 
wußtſein gekommen ſein müſſe, eine Auffaſſung, der uns insbeſondere das entgegenzu— 
ſtehen ſcheint, daß dann ja der charakteriſtiſche Unterſchied von allen anderen yggr weg 
fiele, da ja auch bei Un nam und allen übrigen 2) MI dye vorhanden ift, die 
Differenz ſich dann nur auf den Ausnahmsfall eines Jarre piep beſchränken würde 
und auch die wegfallen würde, wenn nach einer Anſicht (Sabbath 68, b.) ara pad 
unter die Kategorie DAN fiele. Wir find daher in Obigem der Auffaſſung Raſchi's ge— 
folgt. Siehe Schebuoth 5, a. 14, b. Node In 77 und dim daf. und 19, b. Vgl. dd 
v zur Miſchna II 1. 5% zu uw K. 11, 1. 

DEN? ND iy, er iſt dd und hat ſich als ſolcher verſchuldet, indem er entweder 
das pd betreten, oder d'r gegeſſen, welches Beides mit MAI verpönt iſt. 

V. 3. DINANDD: Die durch eine Menſchenleiche vorhandene dedd, alſo entweder 
das do ſelbſt oder d N, ein Menſch der eine Leiche berührt hat, der ebenfalls den 
Charakter den IN hat, weshalb die Leiche ſelbſt dend MIN ’IN genannt wird. 
Anno bob: ſolche ende, die durch Zuſtände des lebenden Menſchen vorhanden 
find, wie man mu mar Dar. dig: D my nba3 u, das nicht durch Berührung, 
ſondern nur dye M22 in dem Momente des Verſchluckens dd macht. (O' und 
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kommt, in Beziehung auf jeglichen un: by N 820 Ten IND 
reinen Zuſtand deſſelben, durch welchen : „ 8 3 as 
er unrein wird, und es entzieht ſich x 9 55 Or. 52. N 2 — 
feinem Bewußtſein, er bat es aber er- ab Pr e 
fahren, und es laſtet alſo Verſchuldungg 8 

auf ihm: 


* 2 8 
4. oder wenn eine Perſon ſchwörend mit den Lippen äußert etwas zu ver— 


3 


Schebuoth 7, b.) Zu K. 11. werden wir zur bemerken haben, wie die dite der rybdded 
rynd iu der Regel durch do, vad dend jedoch durch — dd ausgedrückt wird. 
Entſprechend iſt daher hier eine dw, die nur durch MOIN bewirkt wird, durch dig Ned 
angedeutet. — 

Der Beiſatz: TI NEU ws iſt aber zur Erläuterung nothwendig, da do DIN 
nur durch eden IN: d' werden. Beide Sätze, ſowohl V. 2. als 3., ſprechen daher 
nur von den Fällen, in welchen Jemand in Berührung mit einer ſolchen dN ge: 
kommen, durch welche die dedid auf ihn übergeht, 83 Node re, alſo nur von den 
Fällen, wenn er eine dien IN berührt bat, ſomit dd geworden und durch Vergeſſen 
der edo oder Vergeſſen des ipd-Charakters eines Ortes oder des Wip=Charafters 
eines Gegenſtandes, den erſteren betreten oder den letzteren gegeſſen hat. Es werden dieſe 
Fälle in der Miſchna Schebuoth 2, a. und 14, a, pie Ju d' eden MY ge 
nannt. Sie werden MY’ genannt, weil bei ihnen die dong yr das Charakteriſtiſche 
bilden, ſomit zwei MY’T, von denen der Wortlaut des Textes ſpricht: Ned NY", die 
in Beziehung auf WIPO oder in Beziehung auf d' dem Bewußtſein entgangen. Die 
als Halacha recipirte Anſicht des deyor“ » ſtellt dieſen die anderen beiden Fälle zur 
Seite, wo nicht der dedw-Zuſtand, ſondern der ipd- oder d'rep-Charakter eines 
Ortes oder Gegenſtandes dem Bewußtſein entfallen: de IN ipod de WIN NNDID b yn 

di und eden de WIN D ın ZIPD DIN. 

„ey ift nach (Schebuoth 4, b.) die pg ny’T, das Bewußtwerden der ge: 
ſchehenen Verirrung. 

V. 4. Nd. Nb kommt nur hier und 4. B. M. 30, 8. 9. von Gelobungen und 
Eiden und ſonſt noch Prov.: (12, 18.) i up dog 2° und Pf. (106, 33.) 
yer ND2N vor. Erwägen wir, daß in den beiden letzten Stellen ganz entſchieden von 
Aeußerungen die Rede iſt, die beſſer unterblieben wären, daß auch Gelobungen zu den 
in der Regel nicht zu billigenden Ausſprüchen gehören, ſo dürfte ſchon dieſer Ausdruck 
auch hier anzeigen, daß wir es hier ebenfalls mit an ſich nicht zu billigenden Aeußerungen 
zu thun haben, wie dies auch der nähere Inhalt dieſes Geſetzes beſtätigt, das ſich ja 
auf, wie bereits bemerkt, in der Regel nicht gebilligte promiſſoriſche oder geradezu 
unwahre aſſertoriſche Eide bezieht. Lautverwandt erſcheint Rogz mit 772, do, Ne 
y, d, deren letzte vier ein nach Außen ungeſchützes, wehrloſes Oſſenſtehen bedeuten, 
das auch in 72 den Begriff des Erdichtens als eine ſolche Denk- und Sprechthätigkeit 
auffaſſen laſſen dürfte, die ſich durch die entgegenſtehende objektive Wahrheit der Außen— 
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fagen oder zu gewähren, in Beziehung us N Is 5b 5 D. Ded 
auf Alles, was der Menſch im Schwur d 7 2 


welt nicht behindern läßt. Daher auch das nahe verwandte z: die Zuverſicht, jener 
Zuſtand des Geiſtes und des Gemüthes, der ſich der Außenwelt gegenüber keines Schutzes 
bedürftig fühlt, nichts von Außen fürchtet. Vergleichen wir die ſchon (1. B. M. 8, 1.) 
hervorgehobene Verwandtſchaft r' und 72%, ſowie o und pr, wo eine unüberlegte, 
ſich verirrende Thätigkeit nach dem Merkmal unbekümmerter, ſorgloſer Ruhe bezeichnet 
wird, jo dürfte auch die Verwandtſchaft mit g, dz ſich als eine um ihren objektiven 
Werth, oder ihre Folgen unbekümmerte Aeußerung auffaſſen laſſen. ddr wu2b yarın ’2 
ſetzt ſomit den Fall, daß eine ſolche Aeußerung unter der Form eines Eides gethan wird. 
Schebuoth 26, b. wird in der Beifügung d'dderg für promiſſoriſche Eide, von denen der 
Wortlaut des Tertes zunächſt handelt, die Beſtimmung gelehrt, daß NSW J 153 2 
’nev2, daß ein unausgeſprochener gelobender Vorſatz nicht bindend ſei, von welchem 
Kanon nur dor und rep, von denen es dd Y 52 (2. B. M. 35, 5.) und 
y ab 29 59 (Chron. II 29, 31.) heißt, eine Ausnahme bilden. (Siehe zu 2. B. M. 
3 
vb y iſt nicht in geſetzlichem Sinne zu verſtehen; ein Eid, der etwas dem 
Geſetze widerſprechendes gelobt, iſt an ſich ungültig und gehört unter die Kategorie 
nv ²²⁹,ỹjæ . (Siehe zu 2. B. M. 20, 7.) Ein Eid des moraliſch Unmöglichen und des 
phyſiſch Unmöglichen iſt in gleicher Weiſe nichtig. vod ys hat vielmehr nur individuelle, 
perſönliche Bedeutung, etwas einem Individuum zu verſagen, oder zu gewähren. Schebuoth 
25 und 26, a. wird die Satzfügung: Pond de „i, Dinawa ND yazın 2 WB IN 
MID DINN ND SUN 25 nach dem hermeneutiſchen Kanon: inn dy'd 29 er: 
läutert. Der erſte Satztheil nrdz ın würde in ſeiner Allgemeinheit jede Art aſſer— 
toriſcher und promiſſoriſcher Eide umfaſſen, und ebenſo iſt der letzte Satztheil, a bh 
"NM Nb von allgemeinftem Umfang. Dadurch wird das mittlere Satzglied, sound Vb, 
aus ſeiner ſonſt völlig auf verſagende oder gewährende Gelobung beſchränkenden Speciali— 
ſirung gehoben, und ihm nur eine exemplificatoriſch beſchränkende Bedeutung ertheilt. 
Durch die Allgemeinheit des vorangehenden und ſchließenden Satztheils bleibt die op— 
Pflicht für "O2 yz auf aſſertoriſche Gyr z. B. da Nd und o, ’nb2n d und 
Doge) wie promiſſoriſche (N ard z. B. be nd und IHN, die Nd und „i) Eide in Anwen— 
dung, und zwar nicht nur wirklich verſagenden und gewährenden Inhaltes In 3 2 
71227, ſondern auch völlig gleichgültigen Inhaltes, wie dd IS DIN No, co Ang pin, 
p No, pm. Durch das exemplificatoriſche Mittelglied 5 1 wird jedoch 
o 927, alles geſetzlich Gebotene oder Verbotene, und wie dieſe moraliſch unmöglichen, jo 
auch die phyſiſch unmöglichen, überhaupt alle unter Ne yr zu begreifenden, von den 
Gegenſtänden der hier beſprochenen "02 MYI2W ausgeſchloſſen, und dieſelben lediglich 
auf cy, auf Thätigkeiten beſchränkt, deren Ueben oder Unterlaſſen ganz der freien 
Willensentſchließung anheim geſtellt iſt, 79 g der, deren Bejahung wie Verneinung 
gleichmäßig unter den Begriff von "03 dye fiele, alſo z. B. ſchon nicht In npraw 
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äußern mag, und es hat ſich feinem DoyN ya DIN non SER 
Bewußtſein entzogen; er hat es nun 


Y ap) „, da deſſen Verneinung unter MY dy fiele. So nach der als Halacha 
recipirten Lehre W's. Nach bmw bliebe der Kreis der hier in Betracht kommenden 
Thätigkeiten ſogar nur auf ſolche beſchränkt, die in der Willensentſchliezung des Schwörenden 
liegen, die alſo ebenſowohl promiſſoriſch als aſſertoriſch, Noba ted, ausgeſprochen 
werden könnten, alſo nicht: did n d d, weil er nicht ſchwören könnte: b pep 
D5 U, und wäre nach debe ſelbſt von aſſertoriſchen Eiden sd D ausgeſchloſſen, 
weil fie nicht promiſſoriſch gefaßt werden können, z. B. pben dn dd, da po dd ye N 
eine Ni Dy wäre (daſ. 25, 26, a.) (Dieſe von W und oed gegebenen Antinomien 
von in ned und Nadz dry dürften rein als Erkennungsmerkmale des Begriffs men 
zu faſſen ſein, ſomit in Wirklichkeit mit dieſem zuſammenfallen, und ſich damit die Frage 
Db daſ. by'd 9 erledigen). 

Yon obyn mpawa De Nor Sa bob: Schebuoth 26, a.: D BI u 
Yon -nebynae Sy Hν ] non mebynıw nn νοο ονοσ obyn Dunb οο mynawa 
yon Dy by Son ws Dem min npaw Dbym by obyan mynawa "ob mobn yon. 
Indem hier das Subjekt, von welchem yr prädicirt wird, beſonders und zwar 
d genannt iſt, wird damit die ſchwörende Perſönlichkeit in dem Momente des 
Schwörens in vollem, den Menſchen charakteriſirendem, intelligentem Bewußtſein vorausge— 
ſetzt. Es muß ihm bei promiſſoriſchen Eiden das Verbot des Meineides und bei aſſer— 
toriſchen Eiden dieſes und der thatſächliche Gegenſatz der Ausſage ſeines Eides der Wirk— 
lichkeit gegenüber gegenwärtig ſein, wenn ſein nicht in Erfüllung gebrachter oder der 
Wirklichkeit widerſprechender Eid die hier in Beſprechung ſtehende meineidliche Verſün— 
digung ſein ſoll. Daß ein aſſertoriſcher Eid, bei welchem dem Schwörenden im Momente 
des Eides die volle Ueberzeugung von der Wahrheit ſeines Schwures inne iſt, ſelbſt 
wenn ſich ſpäter dieſe Ueberzeugung als Irrthum erweiſen ſollte, von aller meineidlichen 
Verſündigung fern und nur als doe begriffen wird, iſt wohl an ſich ſelber klar. Der 
Schwörende hat ja im Schwur nur das in ſeinem Bewußtſein Gegenwärtige zu 
äußern. Selbſt wenn dies auf einem Irrthum beruht, ſo konnte er im Momente des Eides 
gar nichts Anderes ſchwören, ſein Bewußtſein lag unter dem Zwange eines Irrthums, 
der ihn als DAN der Verantwortung enthebt. Allein, daß auch das Bewußtſein von dem 
verbotenen Charakter der Handlung alſo zum Weſen der Eidesſünde gehört, daß ein Ver— 
geſſen deſſelben im Momente des Schwörens dieſes nicht als immerhin der Sühne be— 
dürftige dar, ſondern als ſelbſt von dem Bedürfniß der Sühne fernes dane zu betrachten 
fein läßt, iſt eine nur] der Eidesſünde charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit, die yar mar 
von allen anderen MA ſpecifiſch unterſcheidet (Sabbath 69, b. Raſchi Im m an Y. 
Hatte z. B. Jemand br gegeſſen oder am Sabbath eine ddp geübt indem er gänzlich den 
verbotenen und ſtrafbaren Charakter dieſer Handlungen vergeſſen hatte 12% MD eb g Ar-: 
fo blieb doch dieſe Handlung ein der Sühne bedürftiges Vergehen, iſt eben dag die 
dyzp ebm erfordert, von welcher das Kap. 4. handelte. Ein Eid jedoch in gleicher 
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erfahren, und es laſtet in Beziehung zu id DU rn 5 

Einem von dieſen Verſchuldung auf ihm: n nnd Br 
5. jo ſei es, wenn er fih in Be 10 N 

ziehung zu Einem von dieſen verſchuldet, 1 nnx> DEN mm 5 


Bewußtloſigkeit des verbotenen Charakters der Handlung geübt, iſt DIN und macht nicht 
p ⸗pflichtig. Dieſe das Geſetz vom Eide charakteriſirende Eigenthümlichkeit dürfte aber 
aus dem Begriff des Eides, wie wir ihn faſſen zu dürfen geglaubt, unmittelbar folgen. 
Iſt nämlich unſere Auffaſſung keine irrige, daß YU nichts, als: ſich der Macht des 
göttlichen Strafgerichts unterſtellen, für den Fall, daß das Eideswort eine Unwahrheit 
enthalte oder nicht wahrgemacht werde, (Siehe zu 2. B. M. 20, 7.), ſo ergiebt ſich's von 
ſelbſt, daß der Akt der dygr' in allererſter Linie das Bewußtſein vorausſetzen muß, daß 
ein falſcher Eid eine Verſündigung gegen den göttlichen Willen ſei. Ohne dies Bewußt— 
ſein iſt das yavn ein völlig nichtiges, indem ihm der ganze Inhalt fehlt. Wenn nun 
gleichwohl der Beiſatz od doyn ergiebt, daß id vB, daß das yy h nicht 
bei völligem p eintritt, indem dabei eine ddyd, ein Vergeſſen vorausgeſetzt ift, fo 
iſt dieſe mnby beim promiſſoriſchen Eide, nad z dy, einfach. Er hat mit vollem 
Bewußtſein geſchworen, er war dye DIN, hat aber nachher vergeſſen daß er ge 
ſchworen, dydr' non dobyg, und in Folge dieſes Vergeſſens Das, was er im Schwur 
gelobt hatte, gebrochen. Und zwar iſt es hier wieder charakteriſtiſch: v' dym dyn by 
yen Dbya by son a. am Ah ß tritt nur ein, wenn er gegen den Eid durch 
Vergeſſen des Eides, nicht aber durch Irrthum im Objekt geſündigt. Nicht alſo wenn er 
3. B. geſchworen, kein Weizenbrod zu eſſen, und hätte nachher Weizenbrod in der Meinung, 
es ſei Gerſtenbrod, gegeſſen. Bei andern MA ift ein Irrthum im Objekt dem Irrthum 
über die Geſetzesvorſchrift gleich. Hat Einer Ibn in der Vorausſetzung, es fei bw, ge⸗ 
geſſen, fo iſt er eben ſo debnn- pflichtig, wie wenn er Ion aus Vergeſſenheit des n-Ver⸗ 
botes gegeſſen. Bei 7 dy ß muß eben eine direkte Gleichgültigkeit gegen den Eid 
vorgewaltet haben, yıaw ud meby3. Schwieriger iſt die dodyn bei aſſertoriſchen 
Eiden, Aaywb dg Dye, zu finden, da dort die andy im Momente des Schwörens 
ſtattfinden muß, für welchen andrerſeits dye dd, das volle Bewußtſein ſowohl hin— 
ſichtlich des objektiven, als des geſetzlichen Charakters der Handlung gefordert wird. Schebuoth 
26, b. wird dies daher dahin erläutert, daß ihm im Momente des Schwörens wohl das 
Verbot des unwahren Eides, nicht aber die daraus reſultirende JIIP- Pflicht gegenwärtig 
war: deb In p may pan de y ο.e Dae de n i IN D DNA. 
Es iſt nämlich DNedn-Pflicht bei dg dyigt' ein durchaus charakteriſtiſches Moment, da 
ſonſt Deb nur bei dd 'n ſtattſindet. (Wir folgen in allem dieſen Raſchi's Cr: 
läuterungen. dd) hat einige abweichende Auffaſſungen, die aber nicht ohne Schwierig: 
keiten ſind). 

V. 5. dn. Es iſt im hohen Grade bezeichnend, daß Bekenntniß der Schuld, 
„Sündenbekenntniß,“ faſt nur in refleriver Form, id, ausgedrückt wird. Keinem 
Menſchen, — in erſter Linie nicht einmal Gott, deſſen Kenntniß von unſerer Schuld nicht 
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jo ſoll er ſich das, in Beziehung auf : ey Non EN > Sen 
welches er ſich vergangen, geſtehen, * 5 

6. und bringt Gott als Ausdruck a Amp ION ON nam: 
ſeiner Verſchuldung in Beziehung auf N N5902 U No NEN N Teton 
ſein Vergehen, das er begangen, ein N > 
Weibliches vom Kleinvieh, ein weibliches Dore * Ade 8 N 
Schaaf oder eine Gais vom Ziegenge— :e 20 voy 2] 
ſchlechte zum Entſündigungsopfer, und ieee 71 
es vollzieht für ihn der Prieſter Sühnung von ſeinem Vergehen. 
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auf unſer Bekenntniß zu warten hat —, „ſich“ hat der Sünder die begangene Schuld 
zu bekennen, ſich zu geſtehen, daß er gejündigt habe. Dieſes Selbſtgeſtändniß iſt 
allerdings der allererſte unerläßliche Schritt zur ernſtlichen Beſſerung, deren ernſte Ge— 
lobung überhaupt die Darbringung des Opfers bedingt. Das Opfer ſetzt ja dieſen ernſten 
Anre- Vorſatz voraus, hat nur ihn zum äußeren Ausdruck zu bringen und iſt ohne ihn 
völlig nichtig (ſiehe K. 1, 2. u. 4, 3.). Der erſte Schritt zu dieſem rd -Vorſatz iſt aber 
die täuſchungsloſe Selbſterkenntniß in Beziehung auf das worin man ſich vergangen. 
So lange hierüber das Gemüth in bemäntelnder Selbſttäuſchung befangen iſt, iſt an 
künftige lautere Gewiſſenhaftigkeit nicht zu denken. Es genügt dabei nicht nun ede d 
das Sichbekennen, daß man gefündigt habe im Allgemeinen, ſondern dry Non , es 
iſt das Moment in ſeiner Specialität in's Auge zu faſſen, in Beziehung auf welches das 
Vergehen ſtattgehabt; nur dann kann es in Zukunft vermieden werden. Dieſe ) findet 
bei allen mbıp r' ten ſtatt und ward im Moment der dd'dd ausgeſprochen, 
(Soma 33.). So fern iſt dieſes dd von Dem, was man unter dem Begriff „Beichte“ 
verſteht, und ſo ſehr iſt dabei das Sich-Geſtehen das einzig Maßgebende, daß die 
jüdiſche Lehre Bekennen der Sünde an Menſchen viel mehr tadelt als billigt. Sie er— 
blickt in ſolchem Offenbaren von Sünden, did o DIN y2w, die nur unſere Beziehungen 
zu Gott berühren, und nur Gott bewußt zu ſein brauchen, ein wenig geziemendes zur 
Schau Stellen von Momenten, deren ſich die wahrhaft büßende Reue nur in ſtillem Innern 
ſchämt. . 34, Joma 56). 77 offenbar verwandt mit 5, e zugleich 
als Wurzel von 7, Hand, die in der Bedeutung W (Jirm. 50, 14.) ’2 Je 177 (Klagel. 
3, 53.) ein 3 Hinanwerfen eines Gegenſtandes an einen Anderen 1 9 
iſt ſomit ein völliges Hinauslegen des bis jetzt im Bewußtſein an ſich Gehaltenen. 

V. 6. Derr n ' rde De Nrn, und ebenſo V. 7. Es kann hier mit wird 
nicht der Charakter des Opfers als DYN bezeichnet ſein, da in der That dieſes nicht ein 
DON, ſondern in jeder Beziehung ein den iſt. Es kann damit vielmehr nur der unge— 
ſühnte Zuſtand des Opfernden bezeichnet fein, deſſen Sühne ihren Ausdruck im non 
finden ſoll; dre begreift dieſen Zuſtand mehr von der Seite der äußeren, die Eriſtenz 
gefährdenden Folgen der Verirrung, während deen diejen Zuſtand mehr von der Seite 
der inneren Geſunkenheit begreift. Daß hier aber das dern vom Standpunkt DUYN be: 
zeichnet wird, dürfte vielleicht darin ſeine Erklärung finden, daß alle drei Verirrungen, 
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7. Reicht aber fein Vermögen nicht 
hinlänglich hin für ein Lamm, ſo bringt 
er als Ausdruck ſeiner Verſchuldung, 
die er begangen, Gott zwei Turtel— 
tauben oder zwei junge Tauben, Eine 
zu einem Entſündigungsopfer und eine 
zu einem Emporopfer.“ 
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8. Er bringt ſie zum Prieſter und 
dieſer bringt das zum Entſündigungs⸗ 
opfer zu Beſtimmende zuerſt nahe, 
drückt deſſen Kopf von der Nackengegend 
ab, ohne daß er ihn völlig trennt, 

9. und ſprengt von dem Blute des 
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für welche dieſes yy dy 20D vorgeſchrieben iſt, nahezu an TO ſtreifen. bp D 
und O2 AMY ſchließen durch die Forderung yr din eine ug gz geradezu 
aus, und rp WIPO DNMID ſetzt doch jedenfalls ba dy voraus, deren dyn 
eine durchaus größere Verſündigung als eine gewöhnliche Nag iſt. Ohnehin dürfte, wie wir 
dies noch zu betrachten haben werden, die Thatſache, daß hier die Sühne bis zur niedrig— 
ſten Stufe des Unvermögens für Jeden ermöglicht wird, ſomit als ein größeres Bedürfniß 
zu faſſen ſein dürfte, da überhaupt ein größerer Ernſt und eine bedeutſamere Schwere g 
dieſen Verirrungen beigemeſſen ſein, jo daß durch dieſes rd dem in ſolche Verirrungen 
Gerathenen damit die ganze Folgenſchwere derſelben für ſeine eigene Zukunft zum Bewußt— 
ſein gebracht werde. Wenn er ſein Opfer bringt, ſoll es ihm klar ſein, daß er mit Außer— 
achtlaſſen der in dieſen Geſetzinſtitutionen gewahrten Grundſätze das irdiſche Gedeihen ſeiner 
eigenen Perſönlichkeit verödet: „DON N“. Siehe zu V. 15, f. — (In Beziehung auf 
Sn y und "DI yz, überhaupt auf Eidesſünde hebt aber Jop 8082 und ſelbſt 
die richterliche Mpbn- Strafe das am Sinai ausgeſprochene '7 mp nd ») nicht völlig 
auf. Das ping damit begangene dien dn wird voll nur durch göttliches Strafgericht 
gefühnt. Siehe Rambam yr 12, 1. DI und 0 daſ) 

V. 8. 9. d Der e de Poprm: (Peßachim 59, a.) 5 a8 dn mi 
y MNIN my 525 naTP ımv mon. Es iſt hiermit der allgemeine Kanon gegeben, 
daß, wo immer den und dy zuſammen geopfert werden, das deten zuerſt zur Dar⸗ 
bringung kommt. Wenn deen Uebertretungen, abıy Unterlaſſungen entgegentritt, jo 
dürfte mit dieſer Anordnung der Grundſatz zum Bewußtſein gebracht ſein, daß in erſter 
Linie AD WD und dann erſt Y dp anzuſtreben ſei. — „h UN) MN pm. Siehe zu 
mym dy K. 1, 15. yen bpm unterſcheidet ſich von yn d darin, daß während 
beim diy beide diad'd, Luft- und Speiſeröhre, ja, der ganze Kopf abgetrennt wird, es 
hier ausdrücklich PP 851 heißt, und nur Ein MD durch pod zu trennen iſt (— nach 
200 bezieht ſich der Unterſchied der Trennung und Nichttrennung nur auf die Trennung 
des Kopfes vom Rumpf —). Während ferner beim diy die dp'dd ſchon ng v 
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Entſündigungsopfers an die Wand des 
Altars; was aber von dem Blute übrig 
iſt, wird in den Grund des Altars 
ausgedrückt: es iſt ein Entſündigungs— 
opfer. 

10. Das Zweite vollzieht er als 
Emporopfer nach der Vorſchrift; es 
vollzieht der Prieſter für ihn Sühnung 
von ſeinem Vergehen, das er begangen, 
und es wird ihm verziehen. 

11. Reicht aber ſein Vermögen nicht 
hin für zwei Turteltauben oder 
zwei junge Tauben, ſo bringt er als 
Ausdruck ſeiner Wiederannäherung die 
er verfehlt, ein Zehntel Epha Feinmehl 
zu einem Entſündigungsopfer, thut kein 
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Oel darauf und giebt darauf keinen 
Weihrauch; denn es iſt ein Entſündigungsopfer. 


und DIT wd ebenfalls dynd vorzunehmen iſt, geſchieht beim dern die npbn unten 
im ſüdweſtlichen Winkel, durfte jedoch an jeder Seite geſchehen, und ſtatt ' war die 
eigentliche O APIYy: MIT, Sprengen, (die ſchwächere p'), und zwar did dpd 
pd; es iſt dies in dem . a N (nicht do. ausgedrückt, wodurch das 
Gelangen des Blutes in den MD’ als Selbſtfolge von der y bezeichnet iſt, ſo daß 
die dn an einer ſolchen Stelle geſchehen ſoll, daß auch Blut von der Min in den MD’ 
gelangt; dies ift nur vn d mund der Fall, da ding d doydbd, oberhalb des 2210, das 
etwa herabfließende Blut auf den IND und nicht auf den MD’ gelangt: Pywnz p 
mob orsonn r. Gleichwohl iſt sm eine der dem folgende Handlung, hinſichtlich 
deren nicht ganz entſchieden iſt ob fie Syd, oder wie alle anderen d'r nur MSD 
iſt. Wahrſcheinlich iſt das Letztere (Sebachim 63, 64.) Die dd muß aber vorſchrifts— 
mäßig wie das eventuell dg 572 ſtellvertretende dad im ſüdweſtlichen Winkel, 5 2 
y NENNT, geſchehen (Sebachim daf.). — Von dem pyn deb gelangt nichts weiter 
als das Blut an den Altar. Der übrige Leib wird wie das dong den d' von den 
D’I72 gegeſſen. 

V. 10. borod dürfte ſich zunächſt auf die bereits für hy do (K. 1, 14, f.) ge: 
gebenen Vorſchriften beziehen. Chulin 21, a. wird es jedoch auf vorangehende allgemeine 
nxon-Beitimmungen bezogen — es vertritt ja mit die Stelle eines dog dern — und 
meint d z. St. in In, daß die Beziehung auf die dans dy-Vorſchriften: word 
heißen würde. 

V. 11. Non e p de. Vergleichen wir Stellen wie pe d NOT WIN DN 
(K. 5, 16.) dg Nm (Prov. 20, 2.) Jud Nn (Habak. 20, 10.), jo erkennen wir, daß 
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12. Er bringt es zum Prieſter, und Yan) nor N mi ‚12 
der Prieſter greift davon feinen Griff voll — 
deſſen Gedenktheil heraus und giebt es N jump won 9955 1155 
zum Verdampfen dem Altar hin zu Sy Ama TERM MOIN 


d ö ben Gottes; es iſt ei 
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Entſündigungsopfer. 
13. Der Prieſter vollzieht für ihn Ne oy man oy TEN 13 


Sühnung über fein Vergehen, das er 4 


das Verbum NDM nicht nur das Vergehen, das non, ſondern auch den Gegenſtand als 
Objekt nach ſich haben kann, gegen welchen man ſich vergangen, den man durch ſein Ver— 
gehen verletzt. Ned r p die heißt daher: den Ausdruck der Gottesnähe, die er 
durch ſein Vergehen verſcherzt hat. 

V. 12. on de erm ſiehe oben K. 2. Auch dom dap, wie alle rynad, bei 
denen I'd ſtattfindet, erfordert dan an den ſüdweſtlichen Winkel vor der d'dp. 
(Menachoth 60, a. b.) ; 

V. 13. 2 inab rn. Die d'r“ werden dem 773 zum Genuſſe wie 5d 
m273 (K. 2, 3.) Iſt aber ein 772 ſelbſt der dp -Pflichtige, jo kann er wie 1 AND 
es auch ſelbſt IIPm fein, allein es iſt ebenſo dd wie 1272 did eines jd, und wird 
ganz ohne ddp dem Altarfeuer übergeben (Menachoth 73, b. Siehe K. 6, 16.) 

ip nyaw, ywapı WIPO DNDD, wa dying“, anſcheinend völlig disparaten Ge— 
etzeskategorien angehörend, müſſen doch wohl eine ſehr weſentliche innere Verwandtſchaft 
aufweiſen und zugleich einen geſchloſſenen Kreis geſetzlicher Begriffe darſtellen, wenn das 
Geſetz eben ſie aus dem großen Gebiete ſeiner Inſtitutionen zu einer unter einander ge— 
meinſamen und von allen anderen für die Uebertretung aus Leichtſinn eingeſetzten Anord— 
nungen geſonderten Beachtung in Mitte der den Ernſt des Lebens vermittelnden Hand— 
lungen des Geſetzesheiligthums hervorhebt. 

Suchen wir zuerſt das Gemeinſame dieſer drei TI ND p ö-pflichtigen Kate— 
gorien auf, ſo dürfte ſich ſofort das gemeinſame Moment der Betrachtung darbieten, daß 
fie alle drei y', ein Bewußtſein, zum Objekt haben: es wird ein Bewußtſein verläugnet 
oder außer Acht gelaſſen. pn y' verjagt das Bewußtſein, das man durch dd oder 
y' von den Angelegenheiten eines Andern gewonnen; rp rip ede läßt eine 
MNDID Hy’ oder rp pd y', die man gehabt, ſich wieder entſchwinden.; dy 
yr dg lügt wider die Wahrheit des eigenen Bewußtſeins. Zu dieſer Einen Seite 
des inneren Menſchen, dem erkennenden Bewußtſein, fügt NY 03 p' noch die 
andere Seite, den Willensvorſatz, ſo daß wir damit die Hauptſumme der inneren Menſchen— 
thätigkeit: Erkenntniß und Wille, vor uns haben. Das dedn-Kapitel (K. 4.) beginnt 
mit Nn Dag, mit Lehrirrthümern der höchſten geiſtigen Spitzen der Nation, des 772 
mean und Nin. Von dem Volke ſelbſt kamen nur praktiſche Verirrungen zur Sühne. 
m N p, mit welchem die dedn-Beſtimmungen ſchließen, dürfte uns in das 
geiſtige Bereich desjenigen Bewußtſeins einführen, das ewiges Gemeingut aller jüdiſchen 
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ihm wird verziehen. Es aber werde 
dem Prieſter wie die Huldigungsgabe. — > 92 185 ae) » 


Menſchen ſein und als ſolches unter Siegel Gottes vor jeder Trübung und Beeinträchtigung 
gewahrt bleiben ſoll. Sind doch nach Einer Ueberlieferung (Horioth 8, b.), deren Re— 
ception als ſolche jedoch zweifelhaft iſt, (ſiehe Maim. MI 10, 1.) N' cpr als 
ſolche vom m dy p unberührt, wodurch die in ihm zum Ausdrucke kommenden 
Wahrheiten noch mehr als geiſtiger Volksſchatz, und zwar als ſolche gezeichnet waren, 
deren auch nur irrthümliche Verleugnung bei den Häuptern des Volkes durch kein Opfer 
eine Sühne finden könnte. 

Sehen wir die Gebiete, in denen ſich yy Ady Ip-Verirrungen bewegen, ſo iſt 
dies für Hp m ny’nw die Geſellſchaft und deren Prinzip: das Recht; für ipd deddd 
„p das Geſetzesheiligthum und deſſen Prinzip: die fittliche Freiheit; für dog dyrdr⸗ 
der Geiſt und deſſen Prinzip: die Wahrheit des Gedankens und Willens. Alle drei. 
laſſen ſich unter den Begriff der „Wahrheit“ faſſen: die Wahrheit des Rechts, die Wahr— 
heit der Sittlichkeit, die Wahrheit des Geiſtes, und dieſe Wahrheiten nicht als irgend— 
welches Poſtulat ſocialer und individueller Zweckmäßigkeitsrückſichten, ſondern als Gottes 
Poſtulate von Gott an jede WEI in Iſrael in ihren Beziehungen zur Geſellſchaft, zum 
Geſetzesheiligthum, zu ſich und Gott, geſtellt, und in ewiger Unverbrüchlichkeit vertreten. 
Es ſind dies MY’, die die ' zum jüdiſchen Menſchen machen, und für deren Trübung 
Gott zur Rechenſchaft zieht. 

pn ny’ow ſtellt den jüdiſchen Menſchen in die Geſellſchaft hin, zeigt ihm Gott 
als Garanten der Geſellſchaft und ihrer Rechts beziehungen, von Gott jedes Glied der— 
ſelben mit ſeiner Erkenntniß und ſeinem Worte, dieſem geiſtigen Bande alles ſocialen 
Zuſammenhanges, in den Dienſt des ſich auf der Baſis des Rechts erbauenden Heiles 
aller Mitglieder geſtellt, und greift zur Vergegenwärtigung dieſes von Gott geſtifteten Ge— 
ſellſchaftsbandes aus allen Verhältniſſen den Beruf und die Pflicht als Zeuge als dasjenige 
heraus, in welchem die Rechtsbedeutung des Menſchen für den Menſchen in ſeinen höchſten 
Conſequenzen gipfelt. Im Namen Gottes kann Einer den Andern auch außergerichtlich 
zur Erfüllung der ihm obliegenden Pflicht gerichtlicher Zeugenausſage in ſeinem Intereſſe 
auffordern. Und wenn er darauf vor Gericht wider beſſeres Wiſſen dieſes Wiſſen ver— 
neint, ſo hat er, ohne ſelbſt geſchworen, oder die eidliche Aufforderung durch Amen zu ſeinem 
Eide gemacht zu haben, nicht nur gegen ſeinen Mitmenſchen, ſondern gegen Gott, den 
Vertreter des Rechts ſeiner Mitmenſchen und der dieſes Recht bedingenden Wahrheit 
ſeines eigenen Bewußtſeins, das Verbrechen des Meineides begangen. Die Wahrheit des 
Rechts im Bewußtſein der Menſchen iſt Gottes. 

ip pd ed ſtellt den jüdiſchen Menſchen in Gegenwart des nur auf der 
Wahrheit der ſittlichen Freiheit ſtehenden Geſetzesheiligthums und deſſen Heiligthümer, 
und in Gegenwart der durch geſtorbenes Leben gepredigten dd, der durch geſtorbenes 
Leben gepredigten ſittlichen Unfreiheit, und ſpricht: laſſe dir durch die Thatſache des Ab— 
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fterbens des phyſiſchen Lebens das Bewußtſein der Freiheit deines ſittlichen Lebens, 
der Freiheit deines gottnahen, dem tödtenden Zwange nicht erliegenden ſittlichen Weſens 
nicht rauben und nicht trüben. Das von Gott dir geſtiftete Geſetzesheiligthum, deſſen 
von Gott dir gereichte Heiligthümer verbürgen dir von Gott aus die Wahrheit deines 
ſittlichen Bewußtſeins, mit welcher ſie, mitten in der engen und engſten phyſiſchen Umge— 
bung, dein freies ſittliches Weſen in den freien Pflichtdienſt deines Gottes laden. Beide 
Gebiete, die dd der phyſiſchen Gebundenheit und die MAN der ſittlichen Freiheit, ſind 
wahr und von Gott, dem Einen Schöpfer der phyſiſchen Natur und des ſittlichen Lebens. 
Sie werden nur Lüge durch Mengung. Beiden Gebieten gehörſt du an, aber hüthe dich 
mit dem Hauche des einen das andere zu betreten. Phyſiſch biſt du gebunden, aber 
ſittlich biſt du frei, und ſo lange du lebſt hat Gott ſelbſt deine phyſiſch gebundenen Kräfte 
der freien Herrſchaft deiner göttlich freien ſittlichen Energie für den Dienſt ſeines Ge— 
ſetzesheiligthums vermählt. Phyſiſche Wahrheit gilt nur für phyſiſches Daſein. Aber 
dein Menſchendaſein reicht hinüber über den Kreis rein phyſiſchen Seins, iſt von dem 
freien Gott mit dem Hauche göttlich freier Natur geadelt, in deren Kreiſe die phyſiſchen 
Stoff⸗ und Kraft-Geſetze zur Lüge werden. Laſſe dir J MINYT, die Lehre von der 
mand, mit welcher allein das 2p zu betreten und ſeine d'r p zu genießen ſind, die 
Lehre von der dd und 9nd, zwiſchen welchen der Menſch zu wählen habe, und von 
denen die MNDID ihm den Weg zum did und zum Genuſſe der rep verſchließt, laſſe 
dir dieſe Lehre, mit welcher jeder jungen jüdiſchen Seele das Bewußtſein unſerer Geburt 
für Gottes Heiligthum und für den Genuß ſeiner Segnungen erſchloſſen wird, laſſe dir 
dieſe Lehre deiner Jugend nicht zum Kindermährchen geſtalten, laſſe dich dieſe MI v 
129 durch den Ernſt des Lebens geleiten, und verleugne die Heiligthumswahrheit der 
ſittlichen Freiheit nicht, indem du mit durch abgeſtorbenes Leben geweckten Gedanken 
der dedd Gottes Heiligthum betreten, Gottes Heiligthümer genießen wollteſt. Wahre dir 
das Bewußtſein von den geſchiedenen Wegen der ddp und der ed. Die Wahrheit 
der ſittlichen Freiheit im Bewußtſein der Menſchen iſt Gottes. 

"Ba dyiaz' ſtellt des jüdiſchen Menſchen eigenſtes Innere vor Gott und ſpricht: 
ſiehe, dein ganzes geiſtiges Innere mit allem ſeinen Denken und Wollen iſt Gottes, die 
leiſeſte deiner Gedankenbildungen iſt Ihm gegenwärtig, die leiſeſte deiner Willensregun— 
gen iſt Ihm gegenwärtig, und Er fordert Wahrheit von dir in deinem Denken und Wollen. 
Er vernimmt jeden Gedanken, den du ausſprichſt, jeden Willensvorſatz, den du äußerſt. 
Er will nicht daß du ſpieleſt mit geſprochenen Gedanken, mit geäußerten Vorſätzen; ſelbſt 
im Gebiete ſonſt völlig gleichgültiger Dinge, MEN IT, kannſt du Ihn als Garanten 
deines Wortes, als Garanten deines Vorſatzes aufrufen; und haft du Ihn in gleichgül— 
tigen Dingen, ſelbſt wo das Intereſſe keines deiner Mitmenſchen betheiligt iſt, als Garanten 
deines Wortes oder deines Vorſatzes aufgerufen, und dein Wort iſt nicht wahr, dein Vor— 
ſatz wird von dir nicht wahr gemacht, ſiehe, dann ſind Himmel und Erde die Boten 
ſeines Gerichts an dich für das gleichgültigſte Wort, das du Ihm unwahr geſprochen, 
für den gleichgültigſten Vorſatz, den du Ihm gelobt und nicht wahr gemacht. Die 
Wahrheit des Geiſtes im Denken und Wollen iſt Gottes. 

Recht, or Baſis der Geſellſchaft, ſittliche Freiheit, die Baſis des Geſetzesheilig— 
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thums, Wahrheit, die Baſis des denkenden und wollenden Menſchengeiſtes, von Gott 
verbrieft und vertreten: das iſt der Ueberzeugungsboden, auf welchem das jüdiſche 
Leben erblüht, Keines von ihnen, nicht Inn d, kann der jüdiſche Menſch entrathen 
ohne ſeiner ganzen Beſtimmung untreu zu werden. Und hat er, ſelbſt mit einigem ddyn, 
mit einiger Verdunklung des Bewußtſeins, ſich gegen Eines dieſer Grundprinzipien ver— 
gangen, ſo ſorgt das Geſetz dafür, daß Jedem, bis zum ärmſten Gliede des jüdiſchen 
Volkes, zum Bewußtſein komme, wie MIND dd DIN, wie, indem er ſich gegen das 
Bewußtſein Eines von dieſen vergangen, er mit ſeinem eigenen Weſen die Schwelle der 
„Verödung“ betreten, wie, bis zum Aermſten hinab, Gott in Jedem einen Garanten des 
Rechts in der Geſellſchaft, der Sittlichkeit im Heiligthume und der Wahrheit im Menſchen— 
Geiſte erwarte und ihm nur dann das Betreten der „Dede“ erſpart werde, wenn er dg, 
ſich yy non TEN, ſich die Momente, gegen die er ſich vergangen, in ihrer ganzen 
heilig⸗unantaſtbaren Objektivität zum Bewußtſein bringt und im entſprechenden Opfer— 
ausdruck mit dem Vorſatz künftig bewußtvollerer Pflichttreue die verlorene Gottesnähe auf 
der Altarhöhe ſeines Geſetzesheiligthums wieder findet. 

Dieſer Opferausdruck iſt für normale Zuſtände r'? oder yr im DN. 
Siehe zu K. 4, 27, f. Im Zuſtande des Unvermögens tritt an die Stelle des Nr 
dg: My DNDn und yy Dey, und bei noch größerem Unvermögen: Nd pad. 

Wir haben ſchon zu de: y do (K. 1, 14, f.) die Bedeutung der Vogel— 
Opfer, der Opferhandlungen des y Ay und auch im allgemeinen die Eigenthümlichkeit 
des my der entwickelt, und verweiſen hierauf. Hier wäre nur noch das Speciellere 
über die Opferhandlungen des y den und die Thatſache zu betrachten, daß für nun 
dona: nson und do von ry eintreten. 

Daß in WA und 7737 das Opfer vom Standpunkt einer die fürſorgende Gottes— 
führung, wie fie in dar? und yr zum Ausdruck kommt, vermiſſenden, leidenden Perſön— 
lichkeit zum Altare gelangt, haben wir dort bereits gezeigt, und entſpricht dieſer Auffaſſung 
hier das Armuth-Opfer in Vögeln. Wir haben ebenſo dort die eigenthümliche Umkehrung 
der Modalitäten der DIT dy im Vogelopfer, daß nämlich, im Gegenſatz zu den entſpre— 
chenden Normen für non2 diy und dong rern, mbyob men2 my d und eon 
munb e Ay, eben aus dem Standpunkt des Leidenden zu erklären gewagt. Wir 
meinten, die Verſündigung des Leidenden entſpringe vorzugsweiſe aus verzweifelnder, 
Gleichgültigkeit erzeugender Hoffnungsloſigkeit, der gegenüber in ons min das neuge— 
weckte Hinanſtreben zur Höhe zum Ausdruck kommt. Meinten ebenſo, daß die vom Leiden— 
den zu bethätigende Energie vorzugsweiſe in ſeſtem, ſich anklammerndem Verharren auf 
der Höhe ſeiner ſittlichen Beſtimmung beſtehe, die daher für My dy ihren Ausdruck in "37 
bynb findet. Aus dieſer Betrachtung dürfte ſich aber ſofort ergeben, daß thätige Ver— 
ſündigungen des Armen und Leidenden gegen das göttliche Geſetz in der Regel aus beiden 
Momenten zuſammen entſpringen. Weil er, vermeintlich von Gottes Führung verlaſſen, 
von Gott aufgegeben, ſich ſelber aufgiebt, verliert er auch die Energie ſich auf der Höhe 
ſeiner ſittlichen Stufe zu halten; weil er an ſich verzweifelnd die Selbſtachtung verliert, 
läßt er auch, gleichgültig, in poſitiven Verſündigungen ſich ſinken; er fällt weil er an 
keinen Fortſchritt mehr denkt, oder, um die Sprache unſerer Opferhandlungen zu ſprechen: 
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weil er dem Lebensſtrom ſeiner Perſönlichkeit, ds OT, jedes Wiederhinanſtreben zur 
Höhe, dond dyn des dern, verſagt, darum iſt er geſunken, darum hat er auch es nicht 
verſtanden ſich auf der ſittlichen Höhe des Geſetzes zu halten, hat er die 'i -Energie 
ppb des dy eingebüßt. Es begreift ſich daher, warum an die Stelle des Einen den 
dong für den Armen Py dy DNEN eintritt. 

In den Opferhandlungen des My dp ſpricht ſich, wie bereits oben bemerkt, die 
große Lehre aus, wie auch das Erdulden der härteſten Schickſalsſchläge, ohne von der 
Höhe des ſittlichen Berufes hinabzuſinken, als große, Gott dienende That d es mb 
auf Gottes Altar gewürdigt wird. Daher add 282 Ap' yd, und zwar np'bn mit 
völliger dige, d, pow u. ſ. w. Y eb, das nicht das Dulden, ſondern die 
munter fort- und hinanſtrebende Thätigkeit trotz der leidenden Armuth wecken ſoll, 
hat daher nicht die gewaltthätig mißhandelnden Handlungen des dy. apebp tritt in 
den Hintergrund und iſt nur d 7002: b Nb); nur de, und zwar an dem der Mar 
nad beſtimmten, „heiteren“ „Gottes-Winkel“, MAIIT:MIIYD, dn 38 und ’7 „Jh, 
wo unterm Strahl des MIN = Lichtes der Geiſt, von dem Geſetze entzündet, der Erkennt— 
niß und der Erfüllung des Geſetzes vor Gott ſich zuwendet; de To de DW "SD, 
Einreihung auch des Lebenspulſes des alſo Gott und ſeinem Geſetze lebenden Armen in 
die große Baſis des nationalen Geſammtlebens; und durch dien Wan db'gg auch den 
Armen lehrend, wie der, deſſen Puls zu Gott und der Erfüllung ſeines Geſetzes ſchlägt, 
auch in der unſcheinbarſten Geſtalt ſein Leben prieſterlich begreifen und ſeines Daſeins 
froh vor Gott genießen konne und ſolle. (Siehe zu K. 2, 10.) 

Das ed der ard oder y' des p, ſowie auch die ſtellvertretenden NND 
und dy von den oder day 32 des , werden DEN genannt: ſie bringen die Vorſätze 
zum Ausdruck, mit deren Löſung die der Verödung nahe Perſönlichkeit dieſer Gefährdung 
ihrer Zukunft entgehen werde. Das MENT yz des Aermſten, das, wie zum Kapitel 
cab (Kap. 2.) erläutert, als da nicht die Perſon, ſondern deren Exiſtenz gewährende 
Güter Gott nahe bringt, wird daher nicht als ds bezeichnet, ſondern: 20h, als die Gottes— 
Annäherung, NDM MON, die er mit ſeinem Vergehen verleugnet und verſcherzt. Er, der 
Aermſte, in der tiefſten Mittelloſigkeit, die dieſes p vorausſetzt, hatte ſich am fernſten 
aus der ſegnenden Gottes-Nähe geachtet, und konnte daher jo leicht dem Wahne Raum 
geben, ihn zähle Gott nicht mit unter die Rechts-Garanten der Geſellſchaft, unter die 
Sittlichkeitsträger ſeines Helligthums, unter die Pfleger der Wahrheit im Geifte vor ſeinem 
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ſich leichtſinnig vergangen, und hat ſich ſeine Schuld zum Bewußtſein gebracht, jo läßt 
ihn das Gottesgeſetz mit ADD MENT dye y, mit dem Manna-Maaß der Erhaltungsmittel 
eines einzigen Tages das Bekenntuniß in Gottes Geſetzesheiligthum bringen, daß auch das 
geringſte Maaß von irdiſchem Antheil, daß auch die einfachſte, prekärſte Exiſtenz eines 
einzigen Tages kein geringeres Unterpfand der Gottes-Nähe, als das güter- und genuß— 
reichſte Daſein ſei. Auch das unſcheinbarſte Geſchick des Aermſten iſt ganz in gleicher Nähe 
Produkt der göttlichen Fürſorge, und ruft auch den Aermſten zu gleich freudigernſtem Dienft 
in der Geſellſchaft, im Heiligthum, und im göttlichen Innern des Geiſtes. Auch das öl— 
und . MENT ry Mehl des Aermſten erwartet Gott, in dem Gefäße ſeines 
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Heiligthums empfangen und geheiligt 0532 bp), auch es durch die Hand der Diener 
ſeines Heiligthums unter dem Lichtſtrahl ſeines Geſetzes Ihm zheiligend zu Füßen gelegt, 
(Fray MENT paz Nan), und damit das Daſein auch des Aermſten für die Erkennt— 
niß und Löſung des Geſetzes gewürdigt und geweiht. Auch der Aermſte hat den Anfor— 
derungen des göttlichen Geſetzesheiligthums das Seine zum freien „herausgreifenden“ 
Hinnehmen zu öffnen (dip), und mit dieſer Hingebung ſeiner „Handvoll“ auf Gottes 
Altar ſich und ſeinem Geſchicke das ganz ebenbürtige fürſorgende Gedächtniß neben den 
reichſten Leiſtungen für dies auf Erden zu erhaltende Göttliche zu ſichern Cy — dee 
TEN, vgl. Kap. 4, 35), und dann inne zu werden, wie durch ſolche Würdigung und 
den hingebenden Ernſt ſeines Daſeins auch ſein einfaches Geſchick eines heilig prieſterlichen 
Genuſſes fähig und theilhaftig werde (dd 1725 deny. 

Daß das Opfer der Armuth auf dieſer äußerſten Stufe nur aus dd, dem Exiſtenz⸗ 
mittel, ohne zor, ohne Beſtandtheil des Wohlſtandes, und ohne dundd, ohne Ausdruck 
des befriedigenden Wohlbehagens, beſteht, dürfte natürlich erſcheinen. Es ſoll ja eben 
die Gottesnähe ſelbſt auf der Stufe des kahlſten Daſeins zum Ausdruck kommen. Allein 
es wird ausdrücklich verboten, Oel darauf zu thun und Weihrauch darauf zu geben: 
33 by iv Nb Y y rer dd, jedes iſt als ein beſonderes Verbot zu faſſen 2˙ 
muy » Nan by y 302 mern dy (Menachoth 59, b.), und es ſind dieſe Verbote 
nicht motivirt, weil es das Opfer der äußerſten Armuth, ſondern weil es aus dem Zu— 
ſtand der Sünde hervorgegangen, 505 es ein Entſündigungsopfer iſt: N' Ded ’2! 
(ähnlich dem dd dpd, 4. B. M. 5, 16.) und dürfte wohl damit gejagt fein: wenn 
ſich die Armuth nur von der Sünde frei uch, ſo brauchte die ärmſte Armuth nicht des 
„Oeles“ und nicht des „Weihrauchs“ zu vermiſſen, ſo dürfte ſelbſt die ärmſte Armuth ſich 
reich und in der ärmſten Armuth man ſich glücklich fühlen. Nicht der Mangel, die Sünde 
verſagt das Oel und den Weihrauch. Mit der Sünde würde ſelbſt der Reichthum nicht 
reich und glücklich fein laſſen. dern ern ' n32b Dy gm dy mw mby wer ab! 

Von dieſem Geſichtspunkte aus dürfte ſich auch das Verſtändniß der Menachoth 
59, b. überlieferten Halacha ergeben, derzufolge II, bo» dd dug 3 by jov ine D 
yo ann inwn ’aa Sy naab- nn. Für r' iſt nämlich das Verbot durch NOW „Hin: 
thun“ im Allgemeinen, r' by ow nd, ausgedrückt und würde ſelbſt mit dem gering— 
ſten Quantum, rd, übertreten. Hinſichtlic des Weihrauchs heißt es aber IN’ nd, und 
„Geben“ ſetzt wenigſtens das Minimalmaß einer „Gabe“, fomit: deid voraus. Hinſichtlich 
des I dreht ſich jedoch das Verhältniß um. ey forderte mindeſtens ein ſolches 
Quantum, wodurch das ganze dd repräſentirt werden könnte, ſomit wenigſtens ein 
bed. Für Weihrauch jagt aber die Wiederholung des by, daß hiefür nicht die für Oel 
bereits ſtatuirte Forderung gelte, ſomit für dd das dy in allgemeiner Bedeutung: 
wie immer auch darauf, ſomit ſelbſt für ze ud, zu verſtehen ſei. II IMIN * 
vynb Nod). Die beiden Verbote lauteten demnach: auch nicht ein Weniges Oel darf er 
auf ein nährendes Stück Mincha thun, und kein befriedigendes Quantum Weihrauch auch 
nur auf ein Körnlein des Mincha geben, weil es ein Entſündigungsopfer iſt, und ſpräche 
ſich darin der Gedanke aus: Nicht wegen des Mangels entbehrt die Armuth das Wohl— 
ſtandsgefühl und die beglückende Zufriedenheit. Ohne Sünde wäre ſelbſt in ärmſter Ar— 
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muth mit jedem nährenden Biſſen etwas Gefühl des Reichthums verknüpft und gewährte 
jedes Körnlein das volle Glück der Zufriedenheit, und nur hier, weil die Sünde vorwaltet, 
entbehrt der nährende Biſſen „alles Oel“, und iſt jedes Körnlein der „vollen Zufrieden⸗ 
heit“ beraubt. — (Die Ausdehnung des Oelverbots ſelbſt auf ein Minimum iſt jedoch 
nach einer andern Ueberlieferung daſ. 60, a. noch in Zweifel gelaſſen.) 

V. 14. A277: Mit dem vorhergehenden Verſe war die mit K. 4. begonnene Gottes: 
rede über die verſchiedenen MINEN geſchloſſen. Mit dieſer Gottes-Rede beginnt eine neue 
Kategorie Opfer: das de', und zwar folgen hier drei red: nbyn dec, "on De 
und don DVN, wovon letzteres wieder mit einer beſondern Rede eingeleitet iſt. So ver: 
ſchieden anſcheinend die Veranlaſſungen dieſer Opfer ſind, ſo iſt doch auch hier das Opfer 
für alle drei völlig gleich. Sie ſtehen daher gewiß in einem innern weſentlichen Zus 
ſammenhang, den zu ermitteln wir aber nur verſuchen können, nachdem wir uns die ge— 
ſetzlichen Beſtimmungen derſelben in ihren Hauptzügen vergegenwärtigt. 

V. 15. yd nen: n bpan ’2 s. war: nbyob mwn j manb (>’n), ſtellt 
in feiner Allgemeinheit auch ſelbſt den Hohenprieſter jedem Andern bei dieſen Verſündigungen 
gegen das Heiligthum gleich. — Syn dye ’2: Hyd in feiner Verwandtſchaft mit yd, 
dem hohenprieſterlichen Mantel, verglichen mit 712: treulos fein, und Jag: Kleid, iſt ein 
bemerkenswerthes Beiſpiel von dem harmoniſchen Gedankengange, der die hebr. Sprach— 
wurzeln gebildet. 742 heißt das menſchliche Gewand, und d in allgemeinen menſchlichen 
Dingen die Treue rechen. Dym: das hoheprieſterliche Kleid, und yd: in heiligen, prieſter⸗ 
lichen Dingen die Treue brechen. Offenbar heißt 733: ſich als bloßes Kleid bewähren, 
und Syn: ſich als bloßen Prieſter-Rock bewähren. 732, das menſchliche Kleid läßt auf 
wahren Menſchencharakter ſchließen. Hat mir Einer als Menſchen vertraut, und ich täuſche 
dies Vertrauen, ſo habe ich mich als bloßes Menſchenkleid erwieſen. Ich trage das 
Aeußere eines Menſchen, aber es war nur eine Menſchenlarve. Ebenſo Syn: man war 
berechtigt, von mir prieſterliche Geſinnungen zu erwarten, und ich habe mich nur als 
Prieſterlarve erwieſen. Meila 18, a. heißt es: r' rde de NIT ID IR N byn IN 
orbyan an am Dmman ’pbna yon mim yd i by ee nown h. Gs iſt 
damit, in Hinweiſung auf denſelben Ausdruck für Bezeichnung des Treubruchs der Che: 
gattin gegen den Mann und Iſraels gegen Gott, der Begriff von ddyp als "3% erläutert, 
ſomit als: ſich anders als die berechtigte Vorausſetzung erweiſen. Hier in Beziehung 
auf rp: ſich in Beziehung zu Heiligthümern Gottes im Gegenſatz zu dem nach deren 
Beſtimmung von uns zu Erwartenden benehmen. ep find Gegenſtände, die aus— 
ſchließlich Gottes Beziehungen zu uns angehören. Es find dies nd p: Altar-Heilig⸗ 
thümer, die zum Opfer beſtimmten Gegenſtände, Thiere, MID, alſo ſolche, die ſelbſt 
zum gottheiligen Gebrauche ſtehen, an deep haben, und man P72 'nen: die zunächſt 
zur Unterhaltung des Tempels geweiht ſind, dazu gehören alle diejenigen Gegenſtände, die 
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von Gottes Heiligthümern vergeht, * vom mm on 5 ya 


fo bringt er Gott als Ausdruck jeiner . 5 Y 
Verſchuldung einen ganzen von den W 2 DEN INS A > 12 58 


— — — — — —— 


nicht mit Stoff und Form, ſondern mit ihrem Werthe dem Tempelzwecke heilig ſind, 
O' deep haben, zum Beſten der Tempel-Caſſe veräußert werden. Gottes Heiligthum 
und ſeine Heiligthümer ſind im Allgemeinen der heilighaltenden Obhut der ganzen Nation 
anvertraut. Es wird von uns Allen erwartet, daß wir uns ihnen gegenüber hohe— 
prieſterlich bewähren, d. h. daß wir ſie ausſchließlich ihrer Beſtimmung erhalten und ſie 
keiner andern Beſtimmung zuwenden. Täuſchen wir dies Vertrauen, ſo haben wir uns 
„unprieſterlich“ benommen, haben yd begangen. Aus dem Vergleich mit dyn der * 
und dd und der Gleichſtellung mit MAN, Mann Non Non, wird das nb’yn= Ber: 
gehen näher präeiſirt als rd r' ohne direkte en: Entäußerung des Gegenſtandes 
aus der Hörigkeit des Heiligthums ohne unmittelbaren Genuß, z. B. Verſchenken, Ver: 
kaufen, Verleihen des Gegenſtandes (ähnlich dem Uebergehen aus dg MEN in y mwN); 
bad N 373, Genuß ohne Abnützung, z. B. Sichſchmücken mit einem dem Heiligthume 
gehörigen Geſchmeide (ähnlich der dd)); dad: 7373, abnützendes Genießen (ähnlich der i 
mama bg d, 3. B. M. 22, 14). Aus des Gleichſtellung mit do folgt zugleich die 
Beſchränkung, daß dn 851 dad, daß bloße Zerſtörung ohne Genuß nicht unter den 
Begriff nOyn fällt, übereinſtimmend mit der auch für EIN geltenden Norm: ') reden 
Dinb 9 200 ip o' (Siehe Meila 18, 19. „dd daſ.). Wir haben ſchon 2. B. M. 
S. 291. die bedeutſame Beſtimmung bemerkt, daß die ganze Verantwortlichkeit für Be— 
ſchädigungen, pez, bei r' nicht in das Reſſort eines menſchlichen Tribunals fällt. 
Siehe daſ. Gegenſtände, die für das Heiligthum nicht nach ihrem Werthe Bedeutung 
haben, die alſo durch eine Abnutzung nichts für ihre heilige Beſtimmung verlieren, z. B. 
Opferthiere, oder doch ſolche, bei denen eine Abnutzung nur nach ſehr langem Zeitraume ſich 
bemerkbar macht, ein goldenes Trinkgefäß, ein goldenes Geſchmeide, machen durch bloße 
Benutzung db'yp⸗ſchuldig; wo aber die Benutzung in der Regel mit Abnutzung verbunden 
iſt, tritt dyn erſt mit wirklicher Abnutzung ein: dad'r y dyd sb ad 12 ww n 53 
yo nınw p> De 2 N) (Meila 18, a.). Aus derſelben Gleichſtellung mit don 
folgt auch, daß ebenſo wie Weihung zur donn auch durch einen now geſchehen kann, 
jo auch die Profanirung durch depp vermittelſt eines dazu beauftragten mbz dem ed 
zur Laſt fällt, wodurch dyn eine der wenigen Ausnahmen bildet, wo d mw ve 
may, eine Beſtimmung, die wir bereits zu 2. B. M. 21, 37. betrachtet haben. Ebenſo 
wie ddp iſt ferner di'yp auch auf vp yd ID rod beſchränkt und findet nur bei be 
weglichen Gütern ftatt. Om geht aber anderſeits in vielen Beziehungen und namentlich 
auch darin über ddp hinaus, daß, während die Kap. 22, 14 mit rn p belegte 
irrthümliche Verfündigung gegen don lediglich auf dds beſchränkt iſt, dyp jede Art 
der Benutzung umfaßt. — 

Charakteriſtiſch iſt es, daß, wie es ja auch im Terte dag Nr heißt, der ganze 
Begriff dd'yd mit den hier gegebenen Conſequenzen ron NP d r 2p nur 20) 
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Schaafen ausgewählten Widder, in deiner 2 JD -o DRS 2 
Schätzung Silberſchekel werth, in Schekel F.. ͤ N 
des Heiligthums, zum Schuldopfer. . DON: 


ftattfindet. nb’yna m bat dieſe Folgen nicht, es iſt nur ph oder dbx yd (Siehe 
by "ba Dan 1, 3.). 

Dieſe Beſchränkung auf z' tritt dann noch in Folgendem hervor. Alle Gegenſtände, 
die nur werth-heilig, did deep, find, wie Man P72 ’2Tp, verlieren durch d yp ihre Nu 
und werden ybıri (— nach Dan jedoch nur durch die eine Art der nbyn: ye nun 
rp, z. B. Verkaufen, Verſchenken, Verleihen, nicht aber durch Benutzung, durch MI73 
Dab, oder, wo dad nicht angeht, durch an allein. Siehe D- zu i 
Daher der Satz: 7253 dor ar dong Nd Pr PhD v Ann Dy pe (Meila 19, b.). 
Dieſe nämlich als ſelbſtheilig, pan deep, verlieren durch »yn ihren Heiligthums— 
Charakter nicht, und es kann ſich die db'yd an ihnen mehrmals wiederholen, während 
andere Heiligthümer, die nur werth-heilig, DOT dend, ſind, mit einmaliger y 
profanirt ſind, und ybır= Charakter erhalten. Nun hat die bemerkte Beſchränkung auf 
a die Folge, daß dor pe ig dor zur en Giduſchin 55, a.). Ein bewußt⸗ 
voller, muthwilliger, Profangebrauch eines Heiligthums raubt dieſem den heiligen Charakter 
nicht; nur durch einen irrthümlichen Profangebrauch verliert er ihn! 

Der Begriff rip, die der yd unterliegen, ſchließt alle Gegenſtände des 
Heiligthums in ſolchen Momenten aus, in welchen dieſelben entweder noch nicht aus— 
ſchließlich did ftehen, oder bereits den dez oder d'dyg zum Genuß überwieſen find. 
ybp d'r werden als didyg dio betrachtet und treten in das ddyd - Stadium erſt mit 
der p' ein, durch welche die did für den did beſtimmt werden. Bei ihnen bleibt 
nbyn nur auf dieſe DAN nach der Apen beſchränkt, da das d ſofort auch den orbya 
und dez überwiejen iſt. d'r 'r gehören ſogleich nach deren Weihung, pred, 
ganz dug an, ſind daher vor der p' ſchon byn fähig, nach der p' aber unter: 
liegen z. B. bei AND und DEN nur die d' p', nicht aber das WI der yd, da 
für dieſes mit der pen bereits DIN» un v (Meila 7, b.). 

Ferner: 3 o NS NY IT 7 IN, hört mit dem Augenblick die nbyn ⸗ 
Fähigkeit auf, ſobald mit dem Gegenſtande die vorgeſchriebene Aufgabe, für welche er be— 
ſtimmt war, gelöſt worden, mit Ausnahme von 877 dog, den einmal gebrauchten 
ung 732 des 377) am I” und may bay (Meila 11, b.). 

Unter allen Objekten des Heiligthums ſteht als einzige von dbeyp nicht zu er— 
reichende Ausnahme DT, das für die MIND an den Man, — Min, Ned, p' — be 
ſtimmte Blut da. (Es iſt eben kein geweihtes Gut, ſondern Ausdruck der weihenden 
Perſönlichkeit ſelbſt.) (Meila 11, a. Sebachim 46, a.) >’N z. St. wird hierauf die 
Beſchränkung des partitiven d in 'r bezogen. 

In iſt das Männliche der Schaafe nach erreichtem einunddreißigſten Tag des zweiten 
Jahres. Während der erſten 30 Tage des zweiten Jahres heißt es dadd, und iſt weder 
als 19, noch als d's zu bringen. 
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16. Und das, wogegen er ſich vom e Porz xp N N) 16 
Heiligthum verſchuldet hat, erſetzt er wre 
und fügt fein Fünſtel Wen u 2 f 2 7 NEN AT u 555 
giebt es dem Prieſter; der Prieſter voll— a * D 98 39» 5800 955 x 
zieht Sühne für ihn mit dem Widder Bias 5 U 0 
der Verſchuldung, und es wird ihm — 9 N: > ODYS 
verziehen. Ans nenn yo vor ON) 17 

17. Und wenn eine Perſon, da ſie 


— —ͤ————— —ͤ4 — — — 


7505. Wir glauben, daß in der Form 7, das 7 nichts als das Suffix der 
zweiten Perſon iſt: deine Schätzung, d. h. die Schätzung der Nation, alſo der Werth des 
Gegenſtandes nach nationaler Schätzung, d. i. nach der von den Repräſentanten der 
Nation, den Prieſtern, für nationale Zwecke vorgenommenen Schätzung, wie z. B. hier 
und K. 27, 12.; oder in den meiſten übrigen Fällen, nach der allgemein für die Nation 
feſtſtehenden Schätzung, wie wiederholt K. 27. — Dbpr o), der Widder des dee muß. 
wenigſtens zwei Diop Werth haben. — 

dr. Wie K. 7 erläutert, iſt in d'r und p' das DON dem Ip, in DMO’NAIDPA 
und 25725 wa de dem de gleich. Die drei hier vorgeſchriebenen tor und auch 
mann e' Des unterſcheiden ſich von beiden nur darin, daß fie nur aus d', und 
zwar im beſtimmten Werth von zwei Schekel beſtehen können. (is dd „yd dr 
iſt 925). 

V. 16. 1p jd non ode De. pon tritt auch bei MED yd run ein, 
Ded und om aber nur mit dd. yr AN: fein Fünftel, d. h. das ihm fehlende 
Fünftel. Es wird die Summe als ¼ eines Ganzen betrachtet, und das fehlende “s iſt 
zuzulegen; mean warm dn ni’. Es wird dies od vom genannt, nicht das Fünftel 
der vorhandenen Summe vn, ſondern das außerhalb liegende, daran zum Ganzen fehlende 
Fünftel. Es iſt dies nach unſerer gewöhnlichen Bezeichnung / — m dd d&g: IN 
und p (wie 4 B. M. 5, 7. 8.) (B. K. 111, a.), nicht aber in bedingen die dd. Faſſen wir 
die geſetzlichen Beſtimmungen über dyn Den zuſammen, fo ergeben ſie: Wenn Jemand 
einen ſelbſtheiligen oder werthheiligen Gegenſtand in Vergeſſenheit des heiligen Charakters 
deſſelben entweder durch Verkauf, Schenkung, Verleihen entäußert, oder — je nach der 
Natur des Gegenſtandes — mit oder ohne Abnutzung bis zu einem MOND Werth benutzt 
(eventuell mit gleichzeitiger Abnutzung von einer ID), hat er einen Widder im Werthe 
von zwei Schekel zum DEN zu bringen, und dem pd den Werth des Entäußerten oder 
Benutzten zu erſetzen und darauf noch ein Fünftel hinzuzufügen. (SZ Nn ’N y u” 
@munm ’3 Dbvn Brwva nanıw Ana Dial. Werthheilige Gegenstände verlieren durch 
die irrthümliche Mißverwendung den heiligen Charakter. Muthwillige Mißverwendung 
hat dieſe Folge nicht und iſt auch nicht warm op I”, ſondern iſt nur nde. (Siehe 
vd zu yd n 1, 3.) 

V. 17. V. 17 — 19 ſpricht vom "5n DVS, d. h. von dem Opfer, das zu bringen 
iſt, wenn Jemand im Zweifel darüber iſt, ob er aus Irrthum ein Vergehen begangen, 


187 m xp 


fich vergeht und Eines von allen den— xD EN 1 u- pb . 
jenigen Handlungen übt, von welchen 


das ihn zum dior verpflichtet, oder nicht. So lange er hierüber nicht Gewißheit hat, 
hat er ein DON zu bringen, das eben dieſes im Zweifel Schwebens wegen: non, ein 
ſchwebendes heißt. Dieſer Zweifel iſt im Texte durch das: 5 Foy im Gegenſatze zu dem 
von Yin der den- Pflicht (K. 4, 28.) ausgedrückt. Obgleich er über das Vergehen 
noch im Zweifel iſt, ſo wird doch dieſer zweifelhafte Zuſtand ſchon als ein ſolcher bezeich— 
net, durch welchen de', ihm „Verödung“ droht, und als eine Sünde, die auf ihm laftet. 
Ja, es ſchließt das Kap. mit der Wiederholung: 5 DON DON Ni DON und legt damit 
uns wiederholt ans Herz, wie wir eben die Thatſache dieſes ſchwebenden Zweifels über 
die Geſetzlichkeit oder Ungeſetzlichkeit unſerer Handlungen als eine ernſte, Verödung drohende 
Verſchuldung gegen Gott zu betrachten haben. — Die Art und Weiſe, wie 4. B. M. 5, 
14. ein zweifelhafter Fall ausgedrückt wird, dürfte eine erläuternde Parallele zu unſerer 
Stelle bieten. Dort werden die beiden Möglichkeiten des Zweifels in zwei poſitiven 
Sätzen ausgedrückt. Hier wird ebenfalls die Möglichkeit des Zweifels poſitiv ausgedrückt, 
und zwar nur die eine Seite. Es genügt zu ſagen, daß, wenn er ſich gegen das Geſetz 
vergangen und es nicht weiß, er gleichwohl ſelbſt in dem Zuſtand dieſer Unwiſſenheit vor 
Gott eine der Sühne bedürftige Schuld trägt. In der That iſt auch Kerithoth 25, a. R. Elieſer 
der — nicht recipirten — Anſicht: dsr? dy 52m or dog nbn d DIN IND: man 
könne zu jeder Zeit ein wie Dun N freiwillig bringen, da man ja nicht wiſſen könne, ob 
man ſich nicht vielleicht, ohne es zu wiſſen, gegen das Geſetz vergangen habe. Die reci— 
pirte Halacha lehrt jedoch, daß kein Sühneopfer ohne äußere Veranlaſſung, und dann 
immer als m, als Pflichtopfer zu bringen iſt. (— Vgl. das oben über MIND yen ’n 
Geſagte.) So fern iſt die jüdiſche Lehre von jener ſelbſtquäleriſchen Sünden-Schuldbewußt⸗ 
ſeins-Lehre! — und auch ' deed muß ein beſtimmter, den Zweifel veranlaſſender Vor— 
gang vorangegangen ſein, der dann die Darbringung eines de'd als Pflicht, dim, er: 
zeugt. Er hat z. B. ein Stück Fett gegeſſen und iſt nun im Zweifel, ob dies erlaubtes 
dir oder verbotenes Un geweſen, hat nwnwn 72, zur Zeit des Tag- und Nacht-Zweifels, 
eine odd geübt, und weiß nun nicht, ob der Moment dar oder Im geweſen, u. a. m. 
Ja, Keritoth 17, b. wird die — dd dar 'n als Halacha recipirte — Erläuterung gege— 
ben, daß ww moon non monm, daß der zu Yon Don verpflichtende Zweifel in einem 
ſolchen Momente entſtanden fein muß, in welchem mit Gewißheit das NO’N wie das Wen 
vor ihm gelegen, NYD’N YIP'N, und er hintennach im Zweifel iſt, ob er das Eine oder 
das Andere gegeſſen, gethan u. ſ. w. Es iſt dabei jedoch nicht nothwendig, daß, wie es 
eine andere Anſicht daſelbſt fordert, durch Prüfung des vorhandenen, von ihm nicht ge— 
noſſenen Stückes die Aufklärung des Zweifels, Nd id Dede, möglich geweſen ſei, 
vielmehr tritt die d de's-Pflicht ſelbſt dann ein, wenn z. B. ein Nichtjude das eine 
und er das andere Stück gegeſſen, in welchem Falle wohl NNMO’N YIp'n aber nicht Jede 
N d'en 925. Nach dieſer Erklärung dürfte die Faſſung unſeres Textes noch präctier 
erſcheinen. Es heißt nicht: er hat Etwas gethan und weiß nicht, ob er nicht vielleicht 
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Gott geboten, daß ſie nicht geübt 
werden ſollen, aber ungewiß iſt und 
von Schuld belaſtet, und ſeine Sünde 
zu tragen hat, 

18. ſo bringt er einen Widder, in 
ſeiner Ganzheit, von den Schaafen, in 
deinem Schätzungswerthe zum Schuld— 
opfer zu dem Prieſter. Der Prieſter 
vollzieht Sühne für ihn wegen ſeiner 
Unachtſamkeit, die er begangen und er 
noch ungewiß iſt, und es wird ihm ver— 
zie hen. 

19. Ein Schuldopfer iſt es, er hat 
ſich Gott gegenüber ſehr verſchuldet. 

20. Gott ſprach zu Moſche: 


ſich dabei gegen das Geſetz vergangen, ſondern: 


und weiß nicht, 
Ungeſetzliche vor, Nd'd YIP’N 


(ob es nicht doch vielleicht geſetzlich geweſen). 
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I“ 


er hat etwas Ungeſetzliches begangen“ 
Es lag ihm ſomit das 


„(d'r pin nach dem gewöhnlichen Ausdruck), und 


nur durch das gleichzeitige Vorhandenſein des Geſetzlichen iſt die Ungeſetzlichkeit des Ge— 


ſchehenen nicht gewiß. 


Wir glauben das 5 by: „er iſt ungewiß“ überſetzen zu dürfen 


das ja auch nichts anders als ein negirtes Wiſſen iſt. 
V. 18. 72: auch doo pr ADD wie das obenſtehende yd Den (Kerithoth 22, 


b.) — h 2» N Nin 2 DN h DI. 
den Zweifel. 


zu bringen. 
Opfer nicht zu vollziehen. 
handen, ſo iſt das 
(Kerithoth 23, b.) 


Das 
Wird ihm nachher die Gewißheit, daß er ungeſetzlich gehandelt, ſomit eine 
Handlung geübt hat, die iz mit MAI verpönt iſt, 
Wird ihm eine Gewißheit vor Vollziehung des on des -Opfers, jo iſt das 
War aber im Moment der MP’ noch die Ungewißheit vor— 
Opfer in Opferpflicht vollzogen und als ſolches weiter zu behandeln. 


„p de' ſühnt nur die Ungewißheit 


jo hat er das vorgeſchriebene ANDM 


V. 20 — 26 handelt von dong dt UN, d. h. vom Opfer Desjenigen, der eine berechtigte 


Werthforderung abgeſchworen und nachher ſeinen Meineid eingeſteht. 


Er hat in einem 


ſolchen Falle den Gegenſtand, oder wenn derſelbe nicht mehr zur Zurückgabe vorhanden 


oder es überhaupt ſich nur um einen Schuldwerth handelt, 
d. i. ein Viertel deſſelben (ſiehe V. 16.) hinzuzufügen, und 


erſtatten, ein äußeres Fünftel, 
ſodann ein de' darzubringen. 
2 2yD oy Nn 2. 


z. St. heißt, 


kehrstreue. 


den Schuldwerth zurück zu 


Jede Unredlichkeit im Verkehr des Menſchen mit Men— 
ſchen wird als ein Treubruch gegen Gott betrachtet. 
iſt der unſichtbar gegenwärtige Dritte überall, 
Nächſten, wenn auch ohne weitere Zeugen, verhandelt. 
Und wenn nun gar, wie hier, bei Abläugnung eines Faktums, dieſer Garant 


Gott iſt der row, wie es in In 
wo ein Menſch mit ſeinem 
Gott iſt der Garant der Ver— 
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21. Wenn eine Perſon ſich vergeht bin ph om 2 un, .21 
und begeht eine Untreue gegen Gott: . 
er hat ſeinem Nächſten ein anvertrautes N 1 722 mag 2 ein) ma 
Gut, oder Darlehen, oder einen Raub "NS Y N N bi 22 IS 7 De 
abgeleugnet, oder hat ſeinem Nächſten VIER? 8 
Etwas vorenthalten; m — 
22. oder hat ein Verlorenes ge MI Ti) MIR NHD 22 
7 5 Ir u os 1 


funden und es abgeleugnet, und hat u erde: 2) 85 
die Lüge beſchworen, in Beziehung auf San & Ov M * sa 


aufgerufen wird, dann ift das nicht mehr nur eine gewöhnliche ag, der jüdiſche Menſch 
hat dann ſeinen Prieſter-Charakter, ſeine Beziehung zu Gott für die Redlichkeit ſeines 
Menſchenverkehrs eingeſetzt, und wenn dieſe Berufung auf Gott eine hohle Maske geweſen, 
jo iſt deren treffendſte Bezeichnung: dyp (Siehe zu V. 14.). 

.o). E') verw. mit dy. Wie dy die wirkliche und begründete Entrüſtung über 
uns gegenüber gezeigte oder geäußerte Ungebühr bedeutet, jo dürfte WII die erkünſtelte 
Entrüſtung bedeuten, durch welche wir eine uns geſtellte berechtigte Zumuthung als Un— 
gebühr zurückweiſen. Daher I end: eine berechtigte Forderung abläugnen. Daher denn 
überhaupt: einer berechtigten Erwartung nicht entſprechen, men ond n (Pi. 109, 24.), 
d meoyo vnD (Habakuk 13, 16.) » d' 2 (Pf. 18, 48.) hieße dann: fie weiſen den 
Vorwurf der Feindſeligkeit mit erkünſtelter Entrüſtung zurück. Nur in den beiden Stellen: 
25 yd (Secharja 13, 4.) und W rd (Kön. I. 13, 18.) ſcheint 's einfache Täuſchung 
zu bedeuten. 

h Deng N papdg. dre iſt „das in die Hand'Gegebene“, d. h. das Ye: 
mandem zur „Verwendung“, d. i. als Darlehen Gegebene, dend. Es werden Beiſpiele der 
verſchiedenſten Beziehungen genannt. pd und 7 de find vom Kläger mit Bewußt⸗ 
ſein und Willen in den Beſitzkreis des Beklagten gegebene Güter, big das mit ſeinem 
Bewußtſein aber wider ſeinen Willen in den Beſitzkreis des Beklagten durch dieſen ge— 
kommene Gut, prey ein ungelöſter bewußter Anſpruch an den Beſitzkreis des Beklagten, 
z. B. zurückgehaltener Lohn, 8e ein von ſelbſt in den Beſitzkreis des Beklagten gekom- 
menes Gut, worüber der Kläger eventuell auch nur Vermuthung hat. Sie ſind alle nur 
exemplificatoriſch und umfaſſen Forderungen, deren freies Zugeſtändniß den Beklagten 
zahlungspflichtig gemacht hätte, alſo pod mit Ausſchluß von dap, da s DIFI did 
(Siehe 2. B. M. 22, 3.), jedoch nur von ſolchen Objekten, die Gegenſtand eines 
gerichtlichen Eides ſein können, alſo mit Ausſchluß von diy cyyp ddp und dy und 
ebenſo 27P, das ſchon durch depp beſeitigt iſt. (Siehe 2. B. M. S. 291.) 

Dieſer, pon dy genannte, Eid findet übrigens ſowohl gerichtlich als außer: 
gerichtlich ſtatt, ſowohl in freiwilliger Selbſtleiſtung des Beklagten, als einer Aufforderung 
des Klägers gegenüber. Ja, ſelbſt die ableugnende Verneinung einer von dem Anderen 
ausgeſprochenen Beſchwörung gegenüber, iſt hier Meineid. Die hier ſtatuirten Folgen: 
E in' treten ſowohl bei völlig bewußt- und abſichtsvollem Tin, als bei theilweiſem 
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irgend Etwas von Allem was der 182 372 non» DIN MOIN 
Menſch verübt ſich darin zu vergehen: Ar “r 2 BR 
23. jo ſei es, wenn er ſich des Ver— 2 um O N N = Am er 
gehens ſchuldig und ſchuldbelaſtet weiß, jo pg . N Abm 
ſoll er den Raub, den er geraubt, zu: . 
rückgeben, oder das, was er vorent— EN N 7 DS m Pv * 
halten, oder das anvertraute Gut, das Ni gde IS IAN i 
bei ihm zur Bewahrung gegeben war. er 
oder das Verlorene, das er gefunden, 2 > 
24. oder irgend Anderes worüber er y dN 955 iS ‚24 YbEn 
zur Lüge geſchworen, das zahlt er im 
Kapitalwerth und fügt ſein Fünftel * LI 985 s 5 55 
hinzu. Demjenigen, dem es zukommt, 
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zm, nicht aber bei völligem zur, MT daz ein, alſo nicht wenn dem Schwörenden 
die thatſächliche Unwahrheit oder die Geſetzwidrigkeit ſeines Eides nicht bewußt war, nach 
dem allgemeinen Grundſatze irg id. (Siehe oben zu V. 4.) 

V. 23. VON Nom ' rh. 4. B. M. 5, 5, f. ſteht als Ergänzung dieſes Geſetzes 
der Fall, wenn der zur Klage Berechtigte bereits geſtorben und als da keine Erben hat, 
denen gegenüber der Schuldige ſeine Schuld löſen könnte, n big. Dort heißt es V. 7. 
NU De nn, und ift damit die Beſtimmung gegeben, daß dieſe rm ride -Pflicht 
nur in Folge freien Selbſtgeſtändniſſes eintritt. Wird er durch Zeugen des Meineides 
überführt, fo hat er nicht durch DEN und rm Sühne zu ſuchen. Er hat nur einfaches 
pH, den abgeleugneten Kapitalwerth zu zahlen, bei pd als 22 yo pin: 592 (ſiehe 
zu 2. B. M. 22, 6, 7.) (Schebuoth 49, a.), und liegt hinſichtlich des Meineid-Verbrechens 
unter der vollen Wucht des mit dem 7 np?’ d am Sinai verhängten göttlichen Straf— 
gerichtes. In dieſem Sinne haben wir das DEN! und more des 23 und 24. V. 
überſetzt. 

di Wie ohn De Pin: Iſt das Geraubte noch unverändert vorhanden, jo hat 
er es in natura zurückzugeben, iſt es aber bereits weſentlich und bleibend verändert, N 
D um er,, jo hat er es im Geldeswerth zu 90 7 DN b’n na moun HR DM 
bw n nobya D’D7 ind Dim vi biz Ty>2 De dig (Z. K. 67, a.) Ebenſo beſchränkt 
das dia e die Pflicht der Dorn = Zahlung nur auf den eigenen Raub, vad 512 dy hat 
der Sohn kein Wm zu zahlen (daſ.). 

V. 24. vortorn, Plural, es find eventuell mehrere Fünftel zu zahlen. Wenn er 
z. B. eine und dieſelbe berechtigte Forderung wiederholt abgeſchworen, (B. K. 65, b.), 
oder wenn er in Beziehung auf ein ſchuldig gewordenes Fünftel ſelbſt wieder ſich durch 
ableugnenden Eid vergangen (daſ. 103.). 

Dare s n e: » Ye UD h Y momp mie mar na Önan, „wer 
feinem Nächſten auch nur einen Perutawerth widerrechtlich abgeſchworen, muß ihm den— 
ſelben bis nach Medien hinbringen“ (B. K. 103, a.) Er kann mit r' und n 
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ſoll er es am Tage, da er feine Schuld dz r d an DN Y AD’ 

geſteht, geben. a e eee w en SEE 
25. Sein Schuldopfer aber bringt N 7 DON 

er Gott, einen Widder im ganzen b e RE NN 25 


nicht Sühne ſuchen, bevor er nicht dafür geſorgt, daß das von ihm mit Unrecht abge— 
ſchworne Gut dem Beraubten perſönlich wieder zu Handen gekommen. 

V. 25. 72992: ebenfalls 2 Schekel wie die vorhergehenden DEN. — 0 ro Siehe 
das zu V. 6. Bemerkte. 

Ebenſo wie pn dyꝛ dr, ved pd den und z yigz', mit welchen dies 
Kapitel beginnt, eine aus allen übrigen Geſetzen zu einem beſondern Opfer, 7; my, 
hervorgehobene Gruppe bilden, ſo ſchließt das Kap. wieder mit dreien zu einem beſonderen 
Opfer, des, aus allen übrigen ausgeſonderten Geſetzen, yd, p»D, h οπονν e, die, 
wie fie ſich in der Sühne durch DEN begegnen, auch in weſentlich innerer Verwandtſchaft 
ſtiehen müſſen. 5 

Faſſen wir dieſe drei Vergehen in's Auge und ſuchen ein ihnen gemeinſames Mo— 
ment, ſo ſtellen ſie ſich alle drei unter den Begriff der Gleichgültigkeit gegen die Legalität 
unſeres Beſitz- und Thätigkeit-Bereiches dar. yp, die irrthümliche profane Ver— 
äußerung oder Benutzung eines gottheiligen Gegenſtandes, kann nur ſtattfinden, wenn in 
dem Bereiche unſeres Beſitzes und unſerer Thätigkeiten heilige und profane Gegenſtände 
nicht mit der gewiſſenhaften Sonderung kenntlich geſchieden gehalten ſind, die der Ernſt 
der Heilighaltung der Heiligthümer unſerem profanen, eigenen Bereiche gegenüber, er— 
zeugen ſollte. dp iſt eine gedankenloſe Bereicherung auf Koſten des Heiligthums 
(— auch Verſchenken und Verleihen eines heiligen Gegenſtandes iſt eine ſolche Bereiche— 
rung. Wir verwenden das Eigenthum des Heiligthums als unſer Eigenthum —). Der 
Verſündigungszweifel, pod, der das b Don erzeugt, ſetzt dieſelbe Gleichgültigkeit unſeres 
Güter- und Thätigkeits-Bereiches dem Geſetze in ſeinen ernſteſten, mit MAI verpönten 
Anforderungen gegenüber voraus, und dies in noch erhöhtem Grade, wenn did 'ne 
MDD ’NWY g, N' YIP’N, das died erzeugt. Dieſer ungelöſte Zweifel kann ja nur 
entſtehen, wenn uns die dem Geſetze ſchuldige Gewiſſenhaftigkeit nicht zur ernſten, das 
Unerlaubte fern haltenden Sonderung des Erlaubten vom Unerlaubten geführt. Wir 
laſſen Erlaubtes und Unerlaubtes bis zum Verwechſeln ungeſchieden nebeneinander, ge— 
ſtatten uns eine Thätigkeit auf der Zeitgränze wo Erlaubtes und Unerlaubtes ſich be⸗ 
rührt u. ſ. w., und es ſollte doch die Achtung vor dem Geſetze das ganze räumliche und 
zeitliche Bereich unſerer Thätigkeit alſo geſtalten, daß ſich unſer Thun an nichts Unge— 
ſetzlichem vergreife. Der pod des „ ces iſt eine gedankenloſe Bereicherung auf Koſten 
des Geſetzes. dd dye, wodurch og de' veranlaßt wird, iſt eine geradezu Gott 
höhnende Bereicherung auf Koſten des Nächſten. Er begreift ſich dieſer Betrachtung nach 
die Zuſammenfaſſung des dyn dee und des "bn DEN in eine Gottes-Rede und die 
Einleitung des diz DEN durch eine beſondere Gottes-Rede. Jenen beiden iſt eine ſtraf— 
bare Nachläſſigkeit im Sondern des Ungeheiligten vom Heiligen, des Erlaubten vom Un— 
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Zuftande von den Schaafen in deinem N Deiyb 722 NN DEN 
Schätzungswerth als Schuldopfer zu VVV er 
dem Prieſter. F 800 


erlaubten gemeinſam. Die don dees erzeugende Verfündigung iſt aber eine bewußt: und 
abſichtsvolle Bereicherung mit Unerlaubtem. Dieſem Begriffe der Bereicherung entſpricht 
auch die Beſtimmung, daß MH DYN nur die eidliche Zurückweiſung einer ſolchen For: 
derung zu ſühnen hat, deren Zugeſtändniß den Geforderten zu einer Zahlung verpflichtet 
hätte, nicht aber einer dap-Forderung, deren freies Zugeſtändniß von Zahlung befreit 
haben würde. hip dy iſt daher nicht alſo als einfache Eidesverſündigung — als 
welche fie unter dz yar gehörte — ſondern als Bereicherung durch Meineid zu faſſen. 
Ebenſo iſt ja auch dan by dab nicht 1 k 

Vergleichen wir die vorangehende TI Pas: Gruppe mit dieſer DEN= Gruppe, jo 
ſind es offenbar dieſelben Momente, die dort im Gebiete der y', des die jüdiſche Per— 
ſönlichkeit bildenden Bewußtſeins, vor Gefährdung aufrecht gehalten werden, und die hier in 
dem MEI, in dem Machtgebiete, oder wenn man will dem Intereſſegebiete dieſer Ber: 
ſönlichkeit vor Beeinträchtigung zur Wahrung kommen. Die Parallele: 7'752 y = 
p pd DNDD, hp mr = pn Dy'dz', ergiebt ſich von ſelbſt; allein auch 
der pd des „D DEN = Wa dyſgr' ſcheint in tieferem Grunde nahe zu liegen. Wie 
vr pb ip DNDD das Prinzip des Gottesheiligthums und ſeiner Heiligthümer dem 
jüdiſchen Bewußtſein, als von Gott verbriefte Wahrheit vor Trübung durch den Wahn 
der deb, wahren ſoll, jo hat dyd dee das ganze Bewußtſein von der Exiſtenz und 
der Bedeutung der Gottesheiligthümer als ſolcher vor gedankenloſen Uebergriffen aus 
dem Bereiche unſeres Machtgebietes zu ſchützen. hen y' ſtellt — intereſſelos — das Ber 
wußtſein des jüdiſchen Menſchen in den Dienſt des Rechtes des Nächſten; ip Nr 
ſtellt das Macht- und Intereſſengebiet des jüdiſchen Menſchen in bedingende Unterordnung 
unter das Recht des Nächſten. dz dy fordert Wahrheit in dem inneren Quell des 
menſchlichen Denkens und Handelns ſelbſt yr 272, ſelbſt in an ſich gleichgültigen, 
kein Intereſſe berührenden Dingen; „o zen fordert Klarheit im äußeren räumlichen 
und zeitlichen Bereiche der die Menſchenhandlung bedingenden Güter und Mittel. Alſo 
daß man jagen kann: was die Pyr dy -Gruppe der Perſönlichkeit des jüdiſchen 
Menſchen als von Gott verbrieft unantaſtbar hinſtellt: das Recht, die ſittliche Freiheit und 
die Wahrheit, das will die DYN= Gruppe dem Macht- und Intereſſen-Gebiete des 
jüdiſchen Menſchen gegenüber in hehrer Unantaſtbarkeit wahren. . 

Und dem entſprechen auch die Opfer. Im deren erhält die in leichtſinniger Ver— 

geſſenheit geſunkene Perſönlichkeit ihre Stellung wieder auf der Höhe ihres ſittli— 
chen Berufes. DUN, wie das Wort lehrt, bringt das durch die Verſündigung mit Vers 
ödung bedrohte Macht- und Intereſſen-Gebiet des Menſchen zum Bewußtſein, 
und zeigt, unter welchen Bedingungen der im Gebiete ſeiner Macht und ſeiner Intereſſen 
voranſchreitende Menſch allein ſich der Hoffnung eines heiteren Blühens ſeiner Zukunft 
hingeben könne. 
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Es hat der im Gebiete ſeiner Macht und feiner Intereſſen ſich fortbewegende 
Menſch nur ſeiner Intereſſen gedacht und dagegen die Anforderungen des Geſetzesheilig— 
thums oder des Geſetzes ſo gleichgültig hintenangeſetzt, Heiliges und Ungeheiligtes, Un— 
erlaubtes und Erlaubtes in ſo ungeſchiedener Unklarheit ſich zu Händen ſein laſſen, daß er 
gedankenlos auf Koſten des Heiligthums ſich bereichert, mit völliger Gleichgiltigkeit ſich der 
möglichen Gefährdung des Geſetzes bei ſeinem Genießen und Schaffen überlaſſen, — oder 
er hat mit unrechtem Gute ſich bereichert und berechtigte Anforderung an ſeinen Beſitz 
mit Einſtellung ſeines ganzen Beſitzes unter die Strafgerechtigkeit Gottes geradezu höhnend 
zurückgewieſen. — 

DEN: NEM’ ' dern, und wenn er nun jo, dem „Feuer des göttlichen Geſetzes ent— 
rückt“, ſich der „Verödung“ verfallen fühlt, fühlt, wie mit Einer dem Heiligthum ent— 
nommenen, in ſeinen Beſitz aufgenommenen Peruta, mit Einer dem Nächſten genommenen 
oder vorenthaltenen, in ſeinen Beſitz gotthöhnend aufgenommenen Peruta, mit Einer 
gleichgiltig dem Ungefähr überlaſſenen Gefährdung des göttlichen Geſetzes im Schaffen 
und Genießen, dem reichſten Beſitz die Wurzel des Gedeihens entzogen iſt — ſo hat er 
mit dem Ausdruck dieſes Bewußtſeins und dem Gelöbniß künftig ernſter Bethätigung 
deſſelben im DEN Gott zu nahen. 

In dieſem Opfer erſcheint er als d'. Wie bereits (2. B. M. S. 473.) bemerkt, iſt de, 
der in ſeiner Kraft den Uebrigen voranſchreitende Widder, Ausdruck der begüterten, mit 
Beſitz und Macht ausgeſtatteten Perſönlichkeit. Die durch die Bedeutung dieſer drei 
r' gegebene Beziehung zu dem Güterkreiſe der in ihm ihren Ausdruck bringenden 
Perſönlichteit wird noch durch die Beſtimmung „783“ deutlicher hervorgehoben, daß, was 
bei feinem anderen Opfer außer de' der Fall iſt, das Opfer einen beſtimmten Werth 
haben müſſe, und zwar mindeſtens dz ’nw, gleich dem Minimalmaß der Relevanz einer 
gerichtlichen Werthklage: dz idee Nay dd. 

DEN gehört wie dern und d zu den Orp SP und iſt ebenſo ds e. 
Die Opferhandlungen hat dr'd theils mit dy, anderentheils mit den gemein. Es 
hat die DIN dngy von may: dd y ner mann nr np, N DUE’N Hνοον 
ah wa wie dn. Obgleich Ueberſchreitungen ſühnend begreift ſich's doch, daß DUN 
nicht die Beharrungs -d des ANEN auf den Höhen des Altars, ſondern die fortſchrei— 
tend hinanſtrebende Ip des > hat. Das Weſen der Menſchenaufgabe im Gebiete 
des materiellen Beſitzes beſteht ja ganz eigentlich im emſigen Fortſtreben, wie ja auch 
deſſen Symhol im Heiligthum, der jd weſentlich y, den Charakter des fortſchreitenden 
Gedeihens trägt. Der irregegangene N, die irregegangene Güter- und Intereſſen— 
thätigkeit hat ihre Sühne nicht in künftigem Stillſtand, ſondern in einem ſolchen rüſtigen 
Fortſchreiten zu bethätigen, das zugleich ein fortſchreitendes Hinanſtreben zur Höhe des 
ſittlichen Berufes bildet. Der dide des hat daher die p' y des doſy. Allein eben deshalb 
wird ihm DAVON cep und dead dg gd des dern. Iſt ihm doch eben zum 
Bewußtſein zu bringen, daß, wenn ſein materielles Fortſtreben ſelbſt nichts anderes als 
ein ſittliches Hinanſtreben zur Altarhöhe des göttlichen Geſetzes iſt, dann ſeine dn und 
yd, ſeine materiellen Ziele und materiellen Strebungen ſelber 75 mm) MI d onb, 
jelber Beitrag zur Mehrung des Göttlichen und des göttlichen Wohlgefallens auf Erden 
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werden, und auch der Genuß jeiner erwerbenden Thätigkeit ein priejterlich Gott dienender 
heiliger werde, wie ihn dies daD pen on wa De lehrt. Durch depp, jo wie durch 
die Möglichkeit, daß im Gebiete ſeiner Güter, ſeines Schaffens und Genießens ein ſolcher 
Zweifel über die Geſetzmäßigkeit ſeines Thuns Raum finden konnte, und nun gar durch 
das Gott höhnende Anſichhalten unrechten Gutes hatte er gezeigt, wie er überhaupt das 
Gebiet ſeiner materiellen Intereſſen in gegenſätzlicher Sonderung zu den idealen Gütern 
des Heiligthums, zu der conkreten Verwirklichung des Geſetzes, zu dem aus der Gleichheit 
ſeines Nächſten (dy. ſiehe K. 19, 15, 17.) fließenden, von Gott garantirten ſocialen Rechte 
gehalten. Statt einer Wahrung ſeiner materiellen Intereſſen bringt dieſe Rückſichtsloſigkeit auf 
die idealen Anforderungen des Geſetzes, dieſe Sonderung des Materiellen von dem Sittlichen, 
nur „Verödung“ dem Materiellen, deſſen Blüthe ſelbſt nur durch unterordnende Hingebung 
an die Ideale des Sittlichen bedingt iſt. Indem er daher als dd ’nw de' d' ſich 
Gott in ſeinem Heiligthum nährt, als d mw mw d' ſich 7383, auf der Seite des 
Materiellen, aufgiebt HOME) und hinnehmen läßt (ap) in den Kreis des Heiligthums, 
und vom Heiligthum die Weiſung hinanſtrebenden Fortſchreitens als dz 'de mw bod 
erhält und ſeine dpd) n auf dem Altar, und ſein Dre in prieſterlichem Genuß im 
Heiligthum ſieht, lernt er: daß er auch als dd ’nw ur- ', auch als Begüterter und 
Begüterung Anſtrebender mitten inne im Gottesheiligthum zu ſtehen habe, ſein materielles 
Fortſchreiten ſelbſt nur ein ſittliches Hinanſtreben zur Altarhöhe des göttlichen Ideals, 
ſeine materiellen Ziele und Strebungen ſelbſt in Förderung des göttlichen Willens auf— 
gehen, und das Genießen ſeiner materiellen Thätigkeit ſelbſt prieſterlich heiliger Gottes— 
dienſt werden müſſe, wenn von dem Gebiete ſeiner materiellen Intereſſen Verödung fern 
bleiben und dafür gottgeſegnetes Gedeihen einziehen ſolle — 

Bei dyn ven und dor de muß vor Darbringung des dies das dem Heilig: 
thume oder dem Nächten Entzogene zuerſt durch Reſtitution des vollen Werthes, Ip, er: 
ſtattet ſein. Es gehört aber ferner noch zu ſeiner dd, daß er außerdem dem Heiligthum 
oder dem beeinträchtigten Nächſten, reſp. deſſen Erben, noch ein Fünftel zu dem erſtatteten 
Werthe hinzugebe. Dieſe Mehrzahlung eines m finden wir hier und außerdem noch 
bei doe Dan M (3. B. M. 22, 14.) und bei Zurücklöſung von d yd oder 1 
durch die DOy2 (3. B. M. 27, 13. 27. und 31.). Alle fünf Fälle dürften ſich in 
dem Gemeinſamen begegnen, daß ſie das Bedürfniß bieten, den eigentlichen Anſpruch eines 
durch uns gefährdeten heiligen Beſitzkreiſes in ſeinem wahren Lichte zu zeigen. (Auch der 
Beſitzkreis unſeres Nächſten war in dem Augenblick unſerer Berufung an Gott als ein gott— 
heiliger ausgeſprochen worden.) Wir hatten unſeren Beſitzkreis auf Koſten des Heilig— 
thums bereichert; wir haben es reſtituirt; wir werden durch VOM erinnert: ſtatt die In— 
tereſſen des Heiligthums, die Intereſſen des Nächſten zu gefährden, läge uns eigentlich 
ob, dieſelben durch Aufopferung der unſrigen zu mehren. Auch die Wiederzurücklöſung 
eines von uns geweihten Heiligthums trägt den Schein einer ſolchen Gefährdung. Unſere 
Wiederzurücknahme eines von uns geweihten Gutes giebt dem Gedanken Raum, als ob 
die Heiligthumsidee, welcher ein Gut von uns geweiht worden, deſſen nicht würdig wäre. 
Indem uns die Zurücknahme durch Auslöſung geſtattet iſt, haben wir dieſer die Bedeu— 
tung des Heiligthums gefährdenden Vorſtellung durch 'm zu begegnen. Vielleicht ließe 
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26. Der Prieſter vollzieht Sühne I 7 29 man vo 2 26 
für ihn vor Gott und ihm wird ver— 


ſich das won als ein doppeltes Zehntel begreifen, und daraus ſich auch das Sabo von, 
das eigentlich / iſt, erklären. Der gewöhnliche Ausdruck für die Hörigkeit unſerer Habe 
an die Verwirklichung der durch das Heiligthum vertretenen Ideen beſteht in der Hingebung 
eines Zehntels. Dieſe Zehntelweihe ſpricht aus, daß wir keine „Zehn“, d. i. kein ge— 
ſchloſſenes Ganze für uns zur Verwendung nehmen ſollen ohne zuerſt der Förderung der 
Heiligthumszwecke gedacht zu haben. So pd yd, „ Y, y y, dong y. 
Wir nennen nicht 9 unſer eigen ohne daß wir dafür 1 dem Heiligthum gegeben haben. 
Wird wie hier, wo eine Beeinträchtigung zu ſühnen iſt, dieſer Ausdruck verdoppelt, ſo 
nennen wir nicht 8 unſer eigen, ohne dafür 2 dem Heiligthum gegeben zu haben, das iſt 
aber eben d rig. Es wird uns damit geſagt, weit entfernt daß wir das Heilig— 
thum oder unſeren Nächſten an ſeinem Gute zu unſerem Nutzen ſchädigen dürften, ſollten 
wir ja im Gegentheil nie eine ſolche Summe, um die wir ſie beeinträchtigt, ſelbſt 
als berechtigtes Eigenthum unſer eigen nennen, ohne u ihnen von dem Unſrigen ge⸗ 
opfert zu Aa. — 

näheren Betrachtung hervor, die unter einander 1 und für die Würdigung unſerer 
Beziehungen zum göttlichen Geſetze von weſentlicher Bedeutung erſcheinen; wir meinen die 
geſetzliche Thatſache, daß eine irrthümliche Misverwendung ein Heiligthum profanirt, einer 
abſichtlichen gegenüber jedoch die Heiligkeit des Heiligthums aufrecht bleibt arg pd 
bor ws Tina bbrnp — und ferner daß, wie ſchon im >’N z. St. bemerkt wird, die 
Sühnebedürftigkeit für eine zweifelhafte Geſetzübertretung noch ernſter als die für eine 
gewiſſe Uebertretung erſcheint; für pod iſt der Werth des Opfers normirt, für 'den reicht 
ein Minimalwerth hin! (Sebachim 48, a.) 

Nicht Frevel, Gleichgültigkeit hat das jüdiſche Heiligthum von 
ſeinen Söhnen zu fürchten! Das dürfte der Gedanke ſein, der ſich in der Thatſache 
ausſpricht, daß do we na yd n pn. Dem frevelnden Bewußtſein gegen: 
über bleibt das Heiligthum hoch in unantaſtbarer Heiligkeit, das dagegen ankämpfende 
Bewußtſein ſelbſt zeugt ja für ſeine Heiligkeit. Aber 71%, Gleichgültigkeit, achtloſes 
Vergeſſen der Heiligkeit des Heiligthums und ſeiner Berechtigungen unſeren Handlungen 
gegenüber, das iſt das Grab der Heiligkeit des Heiligthums; denn nur das Bewußtſein 
ſeiner Bekenner iſt ſein Thron, von dem aus es das Leben durchdringend zu beherrſchen 
beſtimmt iſt. 

Und ebenſo iſt die Verwirklichung des Geſetzes in weit höherem Grade da gefährdet, 
wo über ſeine geſchehene Verletzung ungelöſt der Zweifel walten kann, als da, wo, wenn 
es verletzt geworden, darüber ſofort klare Gewißheit zu gewinnen iſt. In welchem ſtraf— 
würdig gleichgültigen Sichgehenlaſſen muß das Gebiet des menſchlichen Thuns Dinge, 
Perſonen und Zeiten ohne alle Rückſicht auf den Willen des göttlichen Geſetzes durch— 
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einander ſchwanken laſſen, wo die Zweifelfälle des "ba Dein (Kerithoth 17, a. b.) eine 
Stätte der Möglichkeit finden ſollen! 

Es iſt die weit überwiegende Anſicht unſerer Geſetzeslehrer, daß das Geſetz in dem 
Ernſt ſeiner verbietenden Ausſprüche auch den zweifelhaften Fall mit umfaßt: Nee PDD 
NO ND, alſo, daß nicht nur der ein dd DYN herbeiführende dye d don D 
wo N' YIP’N, ſondern auch z. B. ja pod don pod ux dem durch das Geſetz 
an ſich verboten wäre. Nach 827 wäre ein pod, wo nicht, wie beim o , p 
d', nicht in dem betreffenden Verbote begriffen und nur Nd 38. Allein auch 
dann liegt ja die Pflicht der Fernhaltung von jeder Möglichkeit einer Geſetzverletzung, 
ſomit von jedem Zweifel, in der allgemeinen Verpflichtung, mit welcher das Geſetz ſeine 
Beſtimmungen unſerer eigenen Gewiſſenhaftigkeit überantwortet und von uns erwartet, 
daß wir hinſichtlich der Erfüllung ſeiner Ausſprüche uns ſelbſt unter die eigene Controlle 


der Vorſicht und Umſicht ſtellen. (Siehe zu 2. B. M. 23, 13.) Und in der That, wenn 


ein aus unſerem Sichgehenlaſſen in geſetzlichen Dingen erzeugter Zweifel über die Geſetz— 
mäßigkeit einer unſerer Handlungen uns, wie das bd de d-Kapitel lehrt, mit „Sünde 
belaſtet“ und das ganze Gebiet unſerer Thätigkeit mit „Verödung“ bedroht, dann iſt die 
Gewiſſenhaftigkeit, die alle ihre Thätigkeiten in deren räumlichen und zeitlichen und be— 
grifflichen Beziehungen alſo regelt und ordnet, daß ſie nicht nur das wirklich Verbotene, 
ſondern auch alles Das meidet, was zu ihm führen kann, durch den Ernſt des Geſetzes 
und durch die Sorge für unſer eigenes Heil geboten. Eine Gewiſſenhaftigkeit, die in dem 
Ausſpruche Eliphas' (Job 5, 24.) ihren Ausdruck finden dürfte: „Willſt du wiſſen, daß 
Friede deines Hauſes Gepräge ſei, jo regle deine Wohnung daß du nicht ſündigſt“, 85 
ND xD J H ον ονe Dibw 2. 


2 


Kap. 6. Während der vorangehende Abſchnitt, Kap. 1 —5., die verſchiedenen 
Opferkategorien, die freiwilligen, 7 Nip: D', p, dy, und die, Sühne für 
Vergehungen anſtrebenden, pflichtgebotenen, MIM zz: dd und DEN, in ihren be— 
ſonderen Arten, nach deren, für das Bewußtſein der im Opfer die Gottesnähe ſuchenden 
orby3 ſelbſt, bedeutſam wichtigen Beſtimmungen dargeſtellt, folgen in dieſem und dem 
nächſten Kapitel jene Darſtellung ergänzende Vorſchriften, die größtentheils die die Opfer 
vollziehenden Prieſter zunächſt angehen, weßhalb dieſe an van des ſpeciell gerichtet find. 
Dieſe Rückſicht beſtimmt auch eine andere Neihefolge, der hier nicht die Veranlaſſung, 
ia oder dm, ſondern der Grad der Heiligkeit, dri 'i und do op d d', zu Grunde 
liegt, daher zuerſt: dd, deb, dd, y, und dann de 
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V. 2. dyn n der. Es beginnt dieſe ergänzende Belehrung der Prieſter hin⸗ 
ſichtlich der Behandlung der ihnen übergebenen Opfer mit Ertheilung der Vorſchriften für 
diejenige Zeit, in welcher das Tempelheiligthum ausſchließlich den Prieſtern überwieſen, 
und für die Nation geſchloſſen iſt: für die Zeit der Nacht. 

Die ganze Opfer-Ordnung ſchließt Kap. 7. 37, 38. mit den Worten: de deer 
AN Ip οννοον 32 e us DPI ' n non De 7 ms Son "a nmanb dy 
„l n e rap. Während in dieſem Schlußſatze offenbar die Oertlichkeit, dz 
„d, hervorgehoben wird, wo Jisraels Söhne ihre erſten Opfer Gott nahe zu bringen 
hatten, hebt die Halacha ganz beſonders auch die Bezeichnung der Zeit hervor, in 
welcher die Verpflichtung zu den Gott nahe zu bringenden Opfern an die Söhne Iſraels 
gelangte. Es war INN dy, es war „Tag“, als ihnen dieſe Verpflichtung wurde. Wie 
Gottes Wort ſelbſt die Prophetie Moſes', des Ueberbringers ſeines Geſetzes, ſcharf von 
allen andern jüdiſchen Prophetien ſcheidet: drr N e 12 Jan 2 dd de, daß 
nicht in Vermittelung eines dämmernden Traumzuſtandes, nicht n dna, ſondern 
an die Intelligenz des hellen, klaren, wachen Menſchen das Wort gelangte, das Gott 
durch ihn geſprochen wiſſen wollte (4. B. M. 12, 6. 7.): alſo iſt es auch der helle, klare, 
wache Menſch, an welchen Moſes das Gotteswort zu bringen hatte, und alſo, lehrt die 
Halacha, iſt es auch der helle, klare, wache Menſch, der mit ſeinem wachen, denkklaren und 
willensfreien Bewußtſein ſich ſeinem Gotte mit dem Ausdrucke der Weihe an die Erfüllung 
ſeines Geſetzes nahen ſolle. opt dd ud i dyg ' n men ns ’7 mS SEN 
dyg non DW PN. (O' zu K. 7, 38. Megilla 20, b. u. ſ.) Alle pn, alles 
Hinantreten mit feinem Opfer zu Gott, darf nur am Tage geſchehen. (Siehe 
Raſchi Megilla daſ.) 

Die Nacht — dd, die Zeit des „Ineinander-Verſchlungenſeins“ — die Zeit, die auch 
den Menſchen zurückverſinken läßt in den Kreis phyſiſcher Gebundenheit, bringt dem heidniſchen 
Bewußtſein ſeine Götter näher; es fühlt der heidniſche Menſch die Macht der Götter, die ihn, 
wie alle andern Weſen, binden. Und der Tag — DV, die Zeit des „aufgerichteten“ Seins (Dip) — 
in welcher der Mensch ſich fühlt und in den Kampf eintritt, die phyſiſche Welt ſich zu unter: 
werfen, iſt dem heidniſchen Bewußtſein nichts anderes, als die Zeit des Menſchenkampfes mit 
den Göttern. In den geraden Gegenſatz dazu ſtellt das Gotteswort das jüdiſche Bewußtſein. 
Nicht erſt in dem Erliegen ſeines Nacht-Daſeins fühlt es die Macht ſeines Gottes; mit 
dem hellen Gedanken und dem ſchaffenden, weltbezwingenden Wirken ſeines aufgerichteten 
Tageslebens ſteht es vor Allem in der Nähe ſeines Gottes. Das Licht feines hellen 
Geiſtes, die Energie ſeines freien Wollens und das Vollbringen ſeines ſchaffenden Wirkens, 
ſeine ganze mit dem Tagesleben in höchſter Potenz ſich aufrichtende freie Perſönlichkeit 
ſelbſt iſt ihm ein Schöpfergeſchenk ſeines Einen Einzigen Gottes, der ihm von der unend— 
lichen Fülle ſeines, die Welt mit ſeinen Gedanken erfüllenden Geiſtes, ſeines heiligen, ſich 
ſelbſt beſtimmenden freien Wollens, ſeines, die von ihm frei geſchaffene Welt frei beherr— 
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icherden Vollbringens, Einen Funken eingehaucht und ihn damit über alle Gebundenheit 
der blos phyſiſchen Welt hoch empor zu ſich erhoben und ihn, ſein Ebenbild, zur freien, 
die Welt in Seinem Dienſte für Seine Zwecke frei beherrſchenden Perſönlichkeit aufgerichtet. 
Und eben in Bethätigung dieſes freien perſönlichen Tageswirkens erfüllt der Menſch den 
Willen ſeines Gottes, vollbringt er, von Ihm gehoben und gefördert, ſeinen Weltengottes— 
dienſt. Der Tag des heidniſchen Bewußtſeins iſt ein Kampf der Sterb— 
lichen gegen die Gewalt der Götter. Der Tag des Juden iſt ein Boll: 
bringen im Dienſte und zum Wohlgefallen ſeines Gottes. Im jüdiſchen 
Gottesheiligthum iſt es daher nicht die Nacht, die auch den Tag in das Grab des Er— 
ſterbens hinabzieht, ſondern es iſt der Tag, der auch die Nacht in die Ewigkeit ſeines 
gottnahen Lebens mit ſich emporhebt. Nicht deb Mee an Dr, ſondern Tin non 
or e. Nicht die phyſiſche Natur iſt die Mittlerin zwiſchen dem jüdiſchen Menſchen und 
ſeinem Gotte, ſondern gehoben über die phyſiſche Natur, ſteht er mit feiner Perſönlichkeit. 
unmittelbar zu ſeinem Gott. 2722, in der Wüſte, wo der Menſch eben nichts Anderes 
als Sich hat, trat daher Gott Iſrael nahe, ſchloß dort mit ihm den Bund ſeines Geſetzes, 
und dort, pz, wo der Menſch feinem Gott nichts Anderes als Sich, als Alles das, 
was er in ſeiner eigenen lebendigen Perſönlichkeit trägt, entgegen zu bringen hat, dort 
ließ Er es zuerſt die Opfer ſeiner Hingebung bringen. Die freie, ihr Denken, Wollen 
und Vollbringen frei Gott unterordnende Perſönlichkeit verpflichtet das Gottesgeſetz; die 
freie, ihr Denken, Wollen und Vollbringen frei Gott unterordnende Perſönlichkeit, erwartet 
das Gottesopfer: de dy ma ombnb nionbı nnonbı amanb Abıyb mann si 
5 22702 m DMEHP HR Ip Dunw? 32 HN u DPI PD Ana nen na 'T me. 

„MS DPI“ — „Das Opfer in der Zeit der Verpflichtung!“ — jo lautet die kurze 
Norm, mit welcher bei jeder Gelegenheit die Halacha alle MIIPM der Opfer auf die 
Tageszeit beſchränkt, eine Norm, deren Geiſt wir noch in anderen Opferbeſtimmungen be- 
gegnen, und der in tiefem Zuſammenhange mit dem Gegenſatze aller ed zum pe 
ſteht. — 

Hier ſteht dieſe Norm nur durch die Einſchränkung in Betrachtung, die ſie durch 
die Beſtimmung: don dd dpd dy dyn Len erleidet. Während nämlich für dd, 
'', an, d, ', y2ip DDP, — (POP ſteht in der Bedeutung von d'r, 
ymp rope von dern, ſiehe oben K. 2, 2.) — npbn, dap, un Apen, die Handlung 
auf die Tageszeit beſchränkt iſt, wie dies für einzelne derſelben noch beſondere An— 
deutungen im Texte des Geſetzes findet, ſomit alle die Handlungen, die das Opfer und 
dadurch die Perſönlichkeit des Opfernden oder beſondere Seiten an ihnen erſt in erneute Be— 
ziehung zu Gott und ſeinem Geſetze bringen, alſo alle unter gpg in weiterm Sinne 
zu faſſen ſind, ausſchließlich am Tage zu geſchehen haben: folgt aus dem Satze unſeres 
Textes, dog 53 p dy dyn “'n, für Alles, für welches bereits die 7993 durch 
die MAP vollzogen worden, und das nur deren Conſequenzen auf dem Altar zum Be— 
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wußtſein zu bringen hat, — wie d'en Dahn Sup, das Aufdampfen der Emporopferſtücke 
und der Nieren- und Fetttheile der d'dden de' erg, die alle hier unter den Begriff 
Deſſen, was die Brandhöhe des Altars beſteigt, pd dy Ady, zu faſſen ſind, — daß es 
Span y bop 59, die ganze Nacht bis es tagt, dem Altarfeuer übergeben werden 
könne, und ebenſo, wenn ße, wenn es dem Altarfeuer entfallen iſt, demſelben wieder 
zurückzugeben ſei. Es ſollen ja die Nacht und die Nachtſeiten des menſchlichen Daſeins 
nicht als ein Gott fernes Gebiet, und etwa nur der Tag und die Tagesſeiten in Beziehung 
zu Gott erſcheinen. „Sein iſt ja die Nacht wie der Tag“, Er iſt ja wie „der Bildner des 
Lichts“, ſo auch „Schöpfer des Dunkels“. Es ſoll ja nur der conträre Gegenſatz verneint 
werden, der gerade die Nachtſeiten des Lebens der Gottheit zukehrt, und gerade für die 
Nachtſeiten des Lebens Gott ſucht. Es ſoll ja nur dy, die Zeit des „aufrechten“ Men: 
ſchen, es ſollen die Seiten ſeines in bewußtvoller Selbſtändigkeit denkenden und wollen⸗ 
den freien Schaffens und Wirkens in dem Vordergrund ſtehen, in dieſer Zeit und mit 
dieſen Seiten die Gottesnähe wieder geſucht, in ihr und mit ihnen, als alles Andere 
bedingend, die Nähe Gottes wieder betreten werden. 

Allein wenn die Menſchenperſönlichkeit in ihrer aufrechten Selbſtändigkeit Gott 
wieder gefunden, in DVI PM nbap non ihr ganzes Weſen in der Vollkraft feiner 
Weltſtellung Gott und dem Heiligthum feines Geſetzes auf- und hingegeben, dann erfaßt 
die Tagesweihe dieſes Menſchenweſens auch die Nachtſeiten deſſelben mit in den Bund 
der Gottesweihe, dann dyn MN bin Aon, dann geht für es die irdiſche Sonne nicht 
unter, dann bleibt es in der Gottesnähe mitten in den Nächten, und die DAI’NI i 
die „Ziele und Strebungen“ und „Vollbringungen“, deren Nd ſich mit ihrem „Tage“ in 
die Gottesnähe emporgerungen, bleiben auch in den „Nächten“ Nahrung des göttlichen 
Wohlgefallens auf Gottes Altar — 

Daher ſelbſt diejenigen Feuerhingebungen, die nicht als Folge bereits vollzogener 
Gottes-Annäherungen, ſondern erſt als Vollziehung einer ſolchen zu begreifen ſind, und 
daher am Tage zu geſchehen haben, wie 72 ad d'zg AMIM MIEPM ddr yapn 
DVI pd mw d') Hane, doch alfo nahe vor Sonnenuntergang geſchehen 
durften, daß ihr vollendetes Aufgehen in Feuer erſt während der Nacht geſchehen konnte, 
don 53 ppονν Dο ονοννν wmwn e y op pbyn, wie dies in den generaliſirenden 
einleitenden Worten yd ed der gegeben iſt, die das Verharren auf der Brandſtätte 
in der Nacht auf Alles ausdehnt, das auf die Brandſtätte kommt. (Menachoth 26, b.) 
Dieſes beherrſchende Hineinziehen der Nacht in das Gebiet des vorangehenden Tages und 
deſſen vollzogener Gottesannäherungen iſt allen Vollbringungen im Heiligthume ſo tief 
weſentlich, daß Alles, was während der Nacht als Conſequenz des vorhergehenden Tages 
dem Altare zu übergeben war, und bis zum Morgen dem Altare entzogen geblieben, mit 
Anbruch des neuen Mikdaſch-Tages für den Altar untauglich wird, dd bo» pn vr 
God, und ferner nicht mehr dem Altar übergeben werden darf— 
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Sollte vielleicht hier die „Brandſtätte der Nacht“, dpd, mit kleinem, den Stätte— 
begriff ausdrückenden ’D geſchrieben fein, um eben dieſe abhängige Stellung der Nacht 
vom vorangehenden Tage zu bezeichnen? Was auf der Höhe der upp geſchieht, iſt nur 
Pendant und Ergänzung deſſen, was an der Baſis und den zu ihr auſſtrebenden Seiten 
bereits geſchehen —? 

Implicite knüpft ſich noch an den Satz: dg 53 nao by dp w. dy do wen 
die Norm, daß das, was einmal auf den Altar gekommen, dort zu verbleiben hat. 
Während das auf das in den vorangehenden Kapp. entwickelte normale diy hinblickende 
N’7 dieſe Norm eben auf normale, der Vorſchrift gemäß behandelte Opfer beſchränkt, ift 
dieſe Beſtimmung durch das generaliſirende dy dyn der auf. Alles erweitert, was 
unter den Begriff 212 ſubſumirt werden kann, alſo, daß 1 der Kanon reſultirt: 
en bpb Dawn, d. h. TV N h e N man 9, daß, was einmal "NY 
dr, dem Altarfeuer beſtimmt, wenn auch nachher ids und damit zur Darbringung un— 
tauglich geworden, ſobald es gleichwohl auf den Altar gekommen, dort zu verbleiben hat, 
ein Kanon, der nur durch die Bedingung beſchränkt iſt, daß 2783 1105 ſei. Diejenigen 

dd jedoch, die nicht 272 b „ wie 2239 pid D JAN u. 1 DPI 'N 
1 d. h.: 179 by ». (Sebachim 83, 84.) Dieſe, die umfaſſende Heiligungsbeſtim— 
mung des Geſetzesheiligthums ſichernden Vorſchriften haben wir bereits zu 2. B. M. K. 
29, 37. beleuchtet. 

So war mit Sonnenuntergang der Altardienſt für Aufnahme neuer Opfer ge— 
ſchloſſen, und nur das Altarfeuer auf der Höhe des Altars war d'en 59, die Nacht hin— 
durch thätig, die Tagesopfer als Nahrung des Göttlichen auf Erden zu vollenden, y 
Pad, bis der Morgen graute, II pid Den r' und dann das Altarfeuer auf's Neue 
für den nun wieder beginnenden Dienſt des Tages anzuzünden war. Auf dieſes Anzünden 
und Unterhalten des Feuers auf dem Altar iſt ſchon oben Kap. 1, 7. hingewieſen, und 
haben wir dort bereits deſſen nähere Beſtimmungen und die Gedanken, die ſich darin 
ausſprechen, darzuſtellen verſucht. (Siehe daſ.) Es wurden drei Feuer-Schichten, 895d 
hergerichtet: d dym, die eben hier np genannte, das eigentliche Altarfeuer zur 
Aufnahme der Opfer als Nahrung des dard zum * u . Außerdem wurde 
noch on ve, die Wp o mw yd, im ſüdweſtlichen Winkel hergerichtet, von 
welcher die Feuerkohlen zur Darbringung des dopp auf dem innern Altar des öden ge 
nommen wurden (ſiehe zu V. 6), und endlich ed DVP bo AmIy2, eine dritte Feuerſchicht, 
die lediglich die Idee des immer zu unterhaltenden, und nimmer erlöſchenden Feuers 
auf dem Altar, das 82 Nd 2 pin Hande Sy rern vergegenwärtigen ſoll. (Joma 45, a.) 

V. 3. Dem Ordnen und Anzünden des neuen Tagesfeuers geht aber zd dong, 
die in dieſem Vers gebotene „Aſchen-Hebe“ von dem Opfer-Brande des vorigen Tages 
zuvor. Dieſer Akt der rn MON gehört nicht etwa zur Bereitſtellung des Altars für 
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den Dienſt des neu beginnenden Tages, die vielmehr durch die im folgenden V. angeordnete 
n es bewirkt wird. zen dodo iſt vielmehr als letzter Abſchluß des Dienſtes 
des vorigen Tages zu begreifen. Sie iſt ſelbſt eine 93yY, die nur von einem WI 773 
in vollſtändiger Prieſterkleidung vollzogen werden durfte. Wie es V. 8. vom nd heißt: 
dip hd d'en, fo iſt auch hier das z de d'en ein Herausheben eines Pop von 
der Aſche des Opferbrandes. Nachdem nämlich der Prieſter ſeinen Leib mit den Gewändern 
des Heiligthums bekleidet hatte, hob er einen Handgriff voll Aſche aus dem Opferbrande 
des nun zu Ende gehenden Tages heraus, MIN bus men, und legte fie „bedächtig, zum 
gänzlichen Dortverbleiben, unzerſtreut“ — Io Nd wen wd men Deng Wr — zur Oft: 
ſeite neben den Altaraufgang nieder. (Joma 23, b. 24, a. Thamid 63, a. Themura 34, a.) 
Wie das pop des dd dem Ganzen zur MIDIN, zum Gedächtniß vor Gott dient, alſo 
dürfte dies Poip der z' dordd als Gedächtniß für die am vergangenen Tage voll⸗ 
zogenen Hingebungen an Gott und fein heiliges Geſetz, und zwar dg, zunächſt für 
das bleibende Bewußtſein der Nation, niedergelegt worden ſein, und als Ueberleitung 
zu dem neuen Dienſt des Tages den Gedanken feſthalten ſollen: Keine neue Aufgabe 
bringt das Heute, es hat nur dieſelbe Aufgabe immer auf's Neue zu löſen, die auch geſtern 
zur Löſung geſtanden. Der ſpäteſte jüdiſche Enkel ſteht mit ſeiner Lebensaufgabe da vor 
Gott, wo fein Urahn geſtanden, und jeder Tag legt zu allen feinen Vorgängern in der 
ganzen Reihe der Jahrhunderte ſeinen Beitrag zur Löſung der einen, allen Geſchlechtern 
des Hauſes Jakob gegebenen Aufgabe. Das jüdiſche Heute hat aus der Hand des Geſtern 
feine Beſtimmung vor Gott hinzunehmen. Steht ſomit jr don in verwandter Be 
deutung mit dem on pop, ſo erklärt ſich vielleicht der Pf. 20, 4. ausgeſprochene 
Wunſch: dd dar J nnd 59 dy dahin: er nehme die 8d von allen deinen 
MAD und die zr non (d. h. ja wörtlich zr) von deinem dp, d. h. es möge das 
Gedächtniß aller deiner Huldigungen und deines Hinaufſtrebens zu ihm Gott ſtets gegen⸗ 
wärtig ſein. Iſt dieſe Aufſaſſung der niedergelegten z don, als bleibendes Ge: 
dächtniß der Gott geweiht geweſenen vergangenen Tage, nicht irrig, ſo begreift ſich auch 
die ſcheinbare Ausnahme, welche je man von dem allgemeinen Kanon macht, daß 
yd Diem 12 PN cn ey ), daß mit der an einem Objekte vollzogenen Beſtim— 
mung die dasſelbe aller Profanbenutzung verſchließende Heiligkeit aufhört. jr donn 
bleibt nämlich, ſelbſt nachdem die dafür vorgeſchriebene 1139 des Niederlegens vollzogen 
iſt, noch id, und eine Benutzung der dort niedergelegten Aſche iſt nb’yn (Peßachim 
26, a. Siehe oben zu Kap. 5, 15. f.). Allein in tieferem Grunde iſt die Beſtimmung dieſer 
Aſchen-Hebe mit dem Niederlegen nicht zu Ende. Ihre Bedeutung als Gedächtniß der 
Vergangenheit für alle Zukunft erhält fie in nimmer endender Nun d. 

2 172, Soma 23 b. wird unter 179 zunächſt der den ganzen Körper bis zu den Füßen 
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und legt fie zur Seite des Altares : 2d NN od ee * 


nieder. 0 
4. Er zieht ſodann ſeine Kleider aus = 722 G 0) 79 72 . Bun 4 


ad bedeckende Rock, dad, verſtanden, für welchen durch d die Beſtimmung d 
ausgedrückt iſt, daß er genau der Statur angemeſſen ſei, nicht kürzer, aber auch nicht 
länger. Bekleidung des Leibes, nicht äußere Darſtellung iſt ſeine Bedeutung. Daher 
darf er nicht zu kurz, aber auch nicht zu lang ſein. Nachhängende Schleppe z. B. würde 
ihm das Merkmal einer andern Bedeutung geben. 72, ſiehe 2. B. M. S. 464. — 
n by wab: 0 55 SN 227 N N bv, unmittelbar auf dem Leibe, ſo daß nichts 
Fremdartiges ſcheide zwiſchen dem Gewande und dem mit ihm zu bekleidenden Körper 
(Sebachim 19, a.). Nicht nach Außen, für das Auge des Beſchauenden, nach Innen, für 
das Bewußtſein des Prieſters ſelbſt, iſt zunächſt die Bedeutung des Prieſtergewandes; 
ſein Leib ſoll damit in den Charakter der vom Heiligthum geforderten Reinheit ein- und 
aufgehen. (Siehe 2. B. M. S. 462 f.) Es find nur d'dadd und dap genannt, allein 
es iſt die vollſtändige Prieſterkleidung, alſo auch binde und ygad erforderlich (Joma 23, b.). 

Hinſichtlich der Zeit der zr ddp lehrt der Zuſammenhang der VV. 2 und 3, 
daß ſowohl MIEPN als din die ganze Nacht ſtatthaft ſei. Nur die neue ddyd hat 
auf den Morgen zu warten. Gleichwohl gehört die vormitternächtige Hälfte der Nacht 
vorzugsweiſe der op, die nachmitternächtige vorzugsweiſe der dn an, daher der 
Satz: noch völlig vom Feuer unangegriffene Stücke, dd g wir d', die aus dem 
Brande herausgefallen, ſind ſelbſt nach Mitternacht wieder in den Brand zurückzulegen, 
völlig verkohlte ſelbſt vor Mitternacht nicht, für halbangebrannte, 'r, Dy d nıyn, 
entſcheidet die Mitternacht, vor derſelben ſind ſie zurückzulegen, nach derſelben jedoch wird 
ihre Mizwa als vollendet betrachtet; ſie brauchen nicht wieder zurückgelegt werden, und 
daher og pbyno pee, wie imyn dryer 5 (Sebachim 86. Joma 20, a.). . 

Gewöhnlich fand an pod mit an e', oder etwas vorher oder nachher, 
ſtatt. 237 dp heißt ſonſt wohl auch Hahnenruf, hier jedoch iſt's der Ruf des Herolds: 
yy baum DIT onbı manmapb DD . Am >” geſchah es nach Mitter- 
nacht, an den dog bereits nach der erften Nachtwache, und war dann zur Zeit der NN 
Wap bereits die ganze y von der Menge der mit ihren Opfern Kommenden erfüllt. 
(Joma 20, a.) 

V. 4. d' d': ebenfalls din 7g, jedoch D’MMD, geringer als die 7g 
do, die ebenfalls Dip, ältere, abgetragenere als die prieſterlichen Tagesgewänder fein 
dürfen, vielleicht ſein ſollen. (Joma 23, b. 12, b. d und dd zu 2 PDS TIER) 
Die hier vorgeſchriebene r res, Säuberung der Brandſtätte von allen Reſten des 
vorigen Tages, ſomit deren Bereitſtellung für den Dienſt des neuen — noch nicht vom 
Feuer verzehrte Opfertheile des vorigen Tages werden der großen Schicht zur Seite ge— 
legt — iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit ebenfalls eine 9gy, eine opferdienſtliche Hand— 
lung (Siehe dp das.). Wenn n Do den Dienſt des jungen Tages mit dem Hin— 
blick auf das am vorigen Geleiſtete einleitet, und dieſen vergangenen Leiſtungen das 
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und bekleidet ſich mit anderen Kleidern Pre- x 2 P wm DIS 


und bringt die Aſche außerhalb des 2 
Lagers hinaus an einen reinen Ort. Vid DIND 85 ee 


5. Das Feuer aber ſoll für den 2. — 05 D- dy 850 25 
Altar auf ihm angezündet werden, ſoll 


bleibende Gedächtniß bringt, jo ſpricht demgegenüber des den Gedanken aus, daß 
gleichwohl jeder neue Tag die ganze jüdiſche Aufgabe auf's Neue bringt. Friſch, als 
wäre noch Nichts geleiſtet, heißt uns jeder beginnende Tag mit voller, neuer Hingebung 
an die Löſung unſerer Aufgabe gehen, und nichts bereits Vollbrachtes darf unſere heutige 
Pflichtthätigkeit ſchmälern. Der Gedanke an das bereits Geleiſtete kann der Tod für das 
noch zu Leiſtende werden. Wehe dem, der ſich mit ſelbſtkrönendem Wohlgefallen in den 
Leiſtungen ſeiner Vergangenheit ſpiegelt, der nicht mit voller, friſcher Hingebung die 
Tagesarbeit jeden Tages antritt, als wäre es der erſte Tag feiner Lebensarbeit! NS: 
de, entfernt von der Brandſtätte des Altars wird jede Spur von der Hingebung 
des vorigen Tages, auf daß der Dienſt des neuen Tages auf völlig neuem Boden be— 
ginne. Unter dieſer Betrachtung gewinnt die Vorſchrift, daß die Beſchäftigung mit den 
Leiſtungen des vergangenen Tages, MNSIT und wohl auch MEIN, in geringeren, abge— 
tragenen Gewändern geſchah, ihren bedeutſamen Gedankeninhalt. Die Vergangenheit tritt 
zurück und hat uns nicht mit Stolz zu bekleiden vor der friſchen Aufgabe, zu der uns 
jeder neue Tag aufruft — 

Zweifelhaft iſt es, ob das Hinausbringen der Aſche außerhalb der Stadt jeden 
Tag geſchehen mußte. Sie ward nämlich jeden Tag zuerſt von der Brandſtätte weg in 
die Mitte des Altars zu einem Aſchenkegel, MEN, aufgehäuft und von da erſt hinaus— 
gebracht; nach Einer Auffaſſung dies Letztere nur dann, wenn der MEN zu groß geworden. 
(Siehe dh daf. 13.) Thamid 28, b. heißt es, daß mitunter auf dem men ſich 255 05 
VD MIND (2520 Kubikfuß) Aſche befanden. An den dog) ließ man gerne den MEN als 
namb 3. 

Nach DO’ (daſ. 15.) mußte auch die außerhalb der Stadt gebrachte Opferaſche 
ſorgfältig an einen Ort hingeſchüttet werden, wo ſie vor Zerſtreuung geſchützt war, und iſt 
auch fie in den bleibenden, db'yp-fähigen 7 p-⸗Charakter des zr dyn inbegriffen. 
Siehe Jeſchurun I, 549. die Nachricht von den noch jetzt außerhalb Jeruſalems auf— 
gefundenen Aſche-Hügeln, deren Aſche ſich als animaliſche ergeben. Mit großer Wahr— 
ſcheinlichkeit die hier angeordneten z Ir, die ſo noch nach Jahrtauſenden uns das 
Gedächtniß der Opfer unſerer Ahnen bringen! 

no dpd de dan pp be, ſiehe zu K. 4, 12. 

V. 5. „ pd dn dy wern, ſiehe zu V. 2. man mby Syn, ſiehe zu K. 1, 7. 
pg pg iſt nach Joma 33, a. eine Verſtärkung des Morgenbegriffes: am frühen 
Morgen. 

n Abyn mby N: Wie zu K. 1, 7. erläutert, ſpricht das auf der Höhe des Altars 
brennende Feuer die Anforderung aus, alle Beziehungen des individuellen und nationalen 
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nicht ausgehen; es legt darauf der NY man may 2 Y raan xb 
Prieſter am frühen Morgen Hölzer zum e 


Lebens dem „ere zur Nahrung“, d. i. dem Geſetze zur Verwirklichung hinzugeben. 
Das Verſtändniß und die Beherzigung dieſer Aufforderung erhält ſofort ihren täglichen 
Ausdruck durch das 2. B. M. 29, 38. (ſiehe daſ.) ſofort als erſtes und ſtetes nationales 
Pflichtopfer, in welchem der ganze Bau und die Heiligung des Heiligthums und der 
Prieſter als in ihrem Zwecke gipfeln, angeordnete Thamid-Opfer, mit welchem daher der 
tägliche Opferdienſt zu beginnen hat. Dieſes Thamid-Opfer iſt „das y“, das Empor— 
opfer par excellence. Daher Peßachim 58, b.: r' bw vb omp D d Nhrꝰ pad 
rde Dy Ny Ne D N οονο nn np mby Dοον So οοοο Wir glauben, 
daß in Hinblick auf die citirte, allen andern Opfern vorangehende Anordnung des Thamid— 
Opfers dieſes: dame genannt wird. (Vielleicht dürfte auch Raſchi daſ., deſſen Worte 
wie ſie vorliegen, ſchwierig ſind, alſo zu verſtehen ſein?) 

Es heißt nun nicht 1 5 oy vorn, wie ſofort weiter dn by Sepm 
obi, ſondern „ open dyn mby Pyr. Es ergibt ſich hieraus, daß, wie der ange: 
zündete Holzſtoß eine Baſis, dd yd (Nn by d'sy 19997 K. 1, 7.) für das Thamid bildet, 
alſo dies die Baſis für alle Kar Opfer ift. Das my in mby Yopm bezieht ſich 
nämlich auf das vorangehende dyn. Peßachim daſ. h/ Ten Ann ap 27 PR pa 
ornbern ab by VERM Im de b: auf das Feuer das Morgen-Thamidopfer, 
und auf das Morgen-Thamidopfer alle andern Opfer des Tages, auch die ddr nn, 
ſo daß der tägliche Opferdienſt mit dem Abend-Thamidopfer geſchloſſen wird, nach welchem 
ſomit kein Opfer mehr gebracht werden darf, bz! Aren dy N on my, 
oder wie XII in Anklang an diode die Halacha zum Ausdruck bringt: „ben v 
pn. Indem aber das Thamidopfer den Altaropferdienſt beginnt und ſchließt, und 
alle andern Opfer, auch die individuellſten, wie db, ſich feiner Mitte einfügen, erſcheint 
der ganze Altardienſt in dem Begriff des Einen fortlaufenden Nationalopfers. Es, das 
N dr n d, die ununterbrochene Thatenweihe der Nation, iſt dasjenige Moment, mit 
dem Alles beginnt und in dem Alles endet; alle andern Beziehungen der Nation, und 
alle Beziehungen des Individuums finden in ihr ihre Begründung, und ſie findet in ihnen 
ihre Verwirklichung. is dr on dp: unabläſſig mit allen der Nation innewohnenden 
Kräften und Fähigkeiten zur Höhe des von dem Geſetze gelehrten Ideals emporzuringen, 
und damit dem göttlichen Wohlgefallen auf Erden die Stätte zu bereiten, das iſt die 
Bedeutung eines jeden jüdiſchen Tages, in deren Löſung die heitere Weihe der letzten, 
vereinzeltſten Hütte in Iſrael ihre nationale Bedeutſamkeit findet. Thatenweihe der Nation, 
nenn dyn, das iſt die Baſis und das Ziel des Ganzen, d'odren zn dy vorm: 
und auf ihr und in ſie aufgehend das „Streben und Ziel und das Lebensglück“ des 
letzten Bürgers. Die Weihe der Nation mit Allem, was individuell in ihrem Schooße lebt 
und ſtrebt, das iſt die Bedeutung Iſraels vor Gott, wie es das Morgen- und Abend— 
Thamidopfer mit allen andern Opfern in ihrer Mitte zur Darſtellung bringt. — Es giebt 
nur Ein Opfer, das dem Schlußopfer des Tages nachzufolgen hat, das Peßach, (Peßachim 
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Brennen, ordnet darauf das Empor— by by 81 22 592 


opfer und läßt auf dieſem die Fetttheile 
der Friedenopfer aufdampfen. d Pen NN TER ji 


6. Feuer foll ſtets auf dem Altare INT dy EM Mer UN .6 


angezündet werden, wo es nie ausgeht. 9 75 x 
Pe Tg 

7. Und dies iſt N des Hul D 1 n d) 7 

digungsopfers: Aharon's Söhne haben 

es vor Gott an die Vorſeite des N mim 25 1 N92 MEIN 

Altares nabeaubringen. : An 0 


59, a.), jenes Opfer, mit welchem alljährlich die Nation wieder in die angſtvoll des Aus— 
gangs harrende Geburtsſtunde ihres nationalen Daſeins zurücktritt, und mit der von allen 
ihren Gliedern vereint zu vollziehenden Peßachhingebung der Nacht entgegenzugehen hat, 
in welcher Tod und Knechtſchaft, oder Leben und Freiheit ſich über ihren Häuptern ent: 
ſchied, und — der ewig neu zu weckenden Hingebung harrend — entſcheidet. 

V. 6. in Spin pn. Mit den vorhergehenden Verſen iſt die Herrichtung des 
Feuers auf dem Opferaltar für das Dienſtbedürfniß desſelben bereits vollendet und ſchon 
die Anordnung hinſichtlich der auf demſelben darzubringenden Opfer gegeben. Es lehrt 
daher (Joma 45, b.) die Halacha, daß mit dieſem Satze, über das Bedürfniß des Opfer— 

altars hinübergehend, die Vorſchrift gegeben iſt, daß überhaupt alles Feuer, ſowie das 

bereits V. 2. angedeutete Feuer für den Räucheraltar, fo auch das Tan 3 der MAIN, ja 
ſelbſt die Kohlen zu dem am 2“ in's Allerheiligſte zu bringenden dp, von dem Opfer: 
altar in der hy zu nehmen ſei. Den Accenten gemäß, nach welchen 58 nd als Bei: 
fügung zu don erjcheint, war daher zu überjegen: Feuer ſoll ſtets auf dem Altare an— 
gezündet werden, wo es nie ausgeht. Es giebt ſomit nur Eine Stätte, wo das göttliche 
Geſetz ſein Feuer leuchten läßt, von wo und woran alles andere Feuer im Heiligthum, 
auch das Feuer des op -Ideals, auch das Licht des d-Geiſtes, ja auch das Feuer 
der höchſten Hingebung am d' yd dy, feinen Urſprung und ſein Daſein erhält. Die 
höchſte Vergeiſtigung des Lebens wurzelt im jüdiſchen Kreiſe in der Weihe der That an 
das Geſetz, und ſetzt dieſelbe unerbittlich voraus. Ohne penn nam dy dy ber rid kein 
Leben auf dem uind nid, auf der uad, vor den d'en z' im Cherubim-Heiligthum. 
Ohne Opfer auf dem Altar der Pflicht keine Erhebung des Gemüthes, kein Leuchten des 
Geiſtes, kein Aufſchwung zu dem unter Cherubim ruhenden Ideale der yd. — 

V. 7. Ann om den. Auch dies find theils generaliſirende, theils durch Wie— 
derholung das dre bedingende, theils ergänzende Vorſchriften das Mincha betreffend. 
Generaliſirend: wie z. B. die im 9. V. ausgeſprochene Ueberweiſung der ad ' an 
die Prieſter für alle Menachoth, von denen nur ein pop auf den Altar kommt, alſo auch 
für Nom dap, bei welchem dies K. 5, 12. nicht ausdrücklich gejagt iſt (Menachoth 72 
2.); durch Wiederholung das r' bedingend, Dy Yon 73%, daß es nicht nur sv, 
ſondern wenn fehlend didd bewirkt: wie z. B. die ſchon K. 2, 2. vorgeſchriebene und bier 
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8. Er hebt davon mit feinem Hand— Dp eee vd N 8 
griffe von dem Feinmehl des Hul— 
digungsopfers und von ſeinem Oele 22 25 80 D g 
heraus und all den Weihrauch, der Hue TOM 1 8 
auf dem Huldigungsopfer iſt, und giebt 
ſeinen Gedenktheil dem Altare zum Auf- e 2 Bein any 2 
dampfen hin als Willfahrungsausdruck n IN das 1 99 2) .I 
an Gott. 

9. Das Uebrige davon eſſen Aharon und ſeine Söhne; als Mazzoth ſoll es 


V. 8. wiederholte Gabe des Weihrauchs, woraus der Satz: de mi 5207 dern yapı 

(Menachoth 27, a.); 1 wie die dpd dp'gp, die Ortsbeſtimmung für dean V. 7.: 
in d In 1 b, die oben K. 2, 8. fehlt; wie ferner das Verbot des port auch für 
d ' ausdehnend, V. 9. 10., die Ortsanweiſung für den Genuß der d NW, 
V. 9, die oben K. 2, 3. nicht ausgeſprochen iſt, u. a. m. — Wir haben die Grundbeſtim- 
mungen aller dieſer Vorſchriften bereits oben K. 2. im Mincha-Kapitel beſprochen, und 
gehen hier nur auf einiges dort nicht Berührte ein. 

hn d a8 ’7 325 n pn: es iſt dies die yyd yore yz den, die 
Darreichung des Mincha im ſüdweſtlichen Altarwinkel, womit unſere Nahrung, unſer 
Wohlſtand und unſer durch Beides bedingtes Wohlbehagen, als von Gott empfangen, Gott 
und dem aus ſeinem Geſetze zu ſchöpfenden Geiſte huldigend zu Füßen gelegt wird. 
(Siehe K. 2.) 

V. 8. in dn d De n ı8op2 Wen Dam. non Dani: en, es muß das 
durch pop ſein „Gedächtniß“ por Gott erhalten ſollende Mincha in Einem Gefäße ganz 
zuſammenhängen, jo daß ſich das pop auf das ganze Mincha erſtrecke, und darin unſere 
materiellen Beziehungen in ihrer Ganzheit, und nicht nur zum Theile in Beziehung zum 
Göttlichen treten. (Menachoth 24, a.) — Wopz: mit ſeiner Hand, nicht etwa mit einem 
das Maaß feiner Handvoll faſſenden Gefäße (daf. 19, b.). Es iſt nicht nur das objektive 
Geweihtwerden unſerer Güter, ſondern gleichzeitig die Gott weihende Thätigkeit, die zum 
Ausdruck gelangt, nicht blos der Wohlſtand, ſondern der den Wohlſtand handhabende 
und verwendende Menſch, wodurch eben die Menachoth in den Kreis der Opfer der Thaten— 
weihe, d'r p, gehoben werden. (Siehe zu 2. B. M. 29, 37.) Eben darum auch 
gleichzeitig 18O1P2: nicht Pgd, (ſoviel wie Pod), nicht den Handgriff überragend (daf. 
11, a. ſiehe op 19, b.); es iſt eben das Gut nur inſofern der Menſch es handhabt. — 
n n 53 Den m D ο⁰ in n: dn maab zrpn, yy jo e do dd, 
Weihrauch ſoll in keinem geringeren Quantum als das pop da fein: das Maaß unſeres Wohl— 
behagens an Nahrung und Wohlſtand wird immer dem Maaße unſerer Hingebung der— 
ſelben an Gott gleich kommen. 

V. 9. 10. 11. In mi bed, wie das Eſſen aller den Kohanim von den Opfern 
überwieſenen Theile, iſt usb, ja iſt eine die Conſequenz der Opferhandlungen abſchließende 
ſymboliſche Handlung. Sie zeigt, wie auf Grund der in den vorangegangenen Hand— 
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an einem 95 an oegefen een 2590 b es 5 Dun De 
im Vorhof des Zufammenkunftbeftim: r 2 
mungszeltes ſollen fie es eſſen. ? IN d DEN 02 

10. Es darf nicht gegohren gebacken D open var d N 10 
werden, als ihren Antheil habe ich . . ae, . 
es von den Feuergaben an mich ges NM DU un © Sm MEIN 
geben; ein Heiligthum der Heiligthümer :D Dede 
iſt es, wie das Entſündigungsopfer und e 
wie das Schuldopfer. 


lungen zum Ausdruck gekommenen Bethätigungen die von jedem 30h angeſtrebte „Gottes— 
nähe“ alſo zu gewinnen ſei, daß ſelbſt der individuellſte Selbſtgenuß ein prieſterlich heiliger 
Gottesdienſt werden ſoll, mit welchem der Menſch keineswegs aus dem heiligen Umkreis 
des göttlichen Geſetzesheiligthums weiche. dad '', wie alles d'r ' g, werden 
immer nur von d II in der i gegeſſen. — Durch die mehrfachen Bezeichungen der 
Oertlichkeit, ya dende Jura np dp wird Sebachim 56, a. eine Erweiterung der ört— 
lichen Genußbeſtimmung, von der hier die Rede iſt, gelehrt, din dn dg) in 
e bod bun, und damit der Begriff der up für ' Db) auch auf mawb 
p mmna ba mm227, auf diejenigen Tempelräume ausgedehnt, die auf ungeheilig— 
tem Grunde gebaut, nur dem Heiligthum zu geöffnet ſind. Soll doch eben dieſer Prieſter— 
genuß vorbildlich lehren, wie ſelbſt auf individuellſtem poſg-Boden man dem Heiligthume 
nahe bleiben ſolle, und das Heiligthum nicht aus dem Geſicht zu verlieren habe. 

ah pb yan De No, ſiehe zu K. 2, 11. Durch das auf das Subjekt von N 
At) ſich zurückbeziehende did iſt evident, daß das Verbot der oh- Bereitung ſich nicht 
nur auf das Mincha vor der open s'pp, jondern auch auf die dem Kohen über: 
wieſenen dad ' bezieht: d DN No pon DON (Menachoth 55, a.). Wenn peng, 
wie zu K. 2, 11. bemerkt, als das Brod der Selbſtändigkeit den conträren Gegenſatz zu der 
im d zum Ausdruck kommenden Exiſtenzabhängigkeit von Gott bildet, und daher vom 
nd überhaupt ausgeſchloſſen bleibt, fo war dies Verbot für ad '', die ja nicht 
auf den did kommen, für welche vielmehr bereits der id auf den Dip gebracht iſt 
(- ſiehe das daſ. über 'r nn Y Bemerkte —), noch beſonders auszuſprechen. 
Es wird dies aber ſofort durch die Zuſammenſtellung nd ' open yen mann d 
N motivirt. Dad dp iſt ſelbſt nur ſymboliſche Fortſetzung von nd NIIN, und 
ſelbſt inſofern in dieſer Spende vom Gottestiſch, gg inbwn, die Prieſter zugleich ihre 
conkrete Exiſtenz gewährt finden, ſo ſind ſie ja eben mit dieſer Exiſtenz mehr noch als die 
ganze übrige Nation in ausgeprägteſte Abhängigkeit von Gottes Heiligthum geſtellt, und 
ſollen ſich dieſer ihrer Eriſtenzhörigkeit an das Heiligthum eben darin bewußt bleiben. 

D Deονν,—N Sn Dν e PP, wie ANDM und DON ſteht auch dan in dem Be— 
griff der Thatenweihe, und wie der Genuß des dd nn 2, iſt auch dad VW Nb ο 
auf die Räume der ny und auf dag n beſchränkt. 

d Od II MIN 59: der grammatiſchen Conſtruktion zufolge kann ſich der 
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11. Jeder Männliche unter den 888 Tas 333 — 11 
Söhnen Aharon's darf es eſſen, es iſt W 9 . 8 5 0 95 1 
eine ewige Gebühr für eure Nach— m USD e 079 99 
kommen von den Feuergaben an Gott; =) : Wale DI ver 52 
was mit ihnen in Berührung kommt e 
wird heilig. 


Plural dg nur auf das unmittelbar vorhergehende We're, oder auf das ferner ſtehende 
d'r beziehen. In der That iſt auch dieſe Beſtimmung nicht dem gd ausſchließlich 
eigen, ſondern findet bei allen d'r ſtatt, was Sebachim 97, a. aus dem generaliſirenden 
Schlußſatz: Oden end n ab d N οεοn her gelehrt wird. Es iſt damit die 
Beſtimmung gegeben, daß jeder Speiſeſtoff, der durch Berührung mit einem dan oder 
einem der andern d' Etwas von dieſem in ſich aufgenommen, in den ſomit der d'r p- 
Stoff eingedrungen, den D’YTP=-Gharakter völlig annimmt, und dem rp, von dem er 
durchdrungen iſt, ganz gleich zu behandeln iſt, alſo, daß z. B. wenn ein halbes d eines 
yhn=Stoffes ein halbes Mr eines vrap: Stoffes in ſich aufgeſogen hat, das Ganze als 
ein 8d MID behandelt wird, jo daß ein N, der es genießt, oder, wenn das 5 2p, 
z. B. ng war, ein Jeder, der es genießt, id würde. Es iſt dies der Grundſatz 'n 
N' dd sp, der außer dem d' p = Bereich feine Anwendung findet. Dieſe Beſtim— 
mung wird für ed V. 20 wiederholt: p' g y MIN 59, und (Sebachim 97. b. 
Peßachim 45, a. u. ſ.) an dieſem Satze erläutert: b’n v0. ad "an dd v ws 5 Yn 
N N πν ON YDοον nn ννο DON p ο v mnD mind wp mawan ybaw Sy mas 
Nor! mans dann. Das re ift im Terte das den WI, und ſpräche es demnach zu— 
nächſt von dem Fall, wenn durch die Berührung etwas vom INT in den d' eingedrungen. 
Für den Begriff Yd'ded ond n dürfte aber Norma ybasz Nn und vdr / MD’R 
Ng völlig gleich fein. Das aber dürfte der Erwägung bedürfen, daß hier 2 Y nur 
von Durchdringung, und nicht von mittheilungsloſer äußerer Berührung verſtanden wird. 
Schwerlich dürfte dies durch den Ausdruck ez y' gegeben ſein, da überall ſonſt, und 
ja auch bei den ganz gleichen Parallelſtellen, p' dg 5 5 ( B. M 29 37), 
p' dig ya 53 (daſ. 30, 29) ganz in derſelben Weiſe und mit ähnlicher Wirkung 
2 v nur eine äußere Berührung bezeichnet. Wir vermuthen daher, daß die Thalmuda 
der Boraitha: g yer y s die überlieferte Halacha nur mnemotechniſch an 
den Worten des Textes feſthalten wolle, glauben aber eben in den von uns angezogenen 
Parallelſtellen eine Uebereinſtimmung mit der von der Halacha gelehrten Bedeutung 
unſeres Satzes zu finden. Es iſt nämlich die in dieſen Parallelſtellen beſprochene, die 
menp mittheilende MY’ an den iind und mw 57 auch keine bedingungsloſe, völlig 
äußere. Nur ind du r, nur die zur Aufnahme geweihter Gegenſtände beſtimmte 
Dach⸗Fläche des Altars, reſp. 99, der Aufgang dazu (auf welchen ja die oy DON vor 
der Opferung niedergelegt werden), und ebenſo nur d, die zur Aufnahme zu weihen— 
der Gegenſtände beſtimmte innere Höhlung des r „o) ertheilen durch Berührung denp; 
und nicht jeder Gegenſtand, ſondern nur en, dafür geeignete, erhalten durch ſolche 
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12. Gott ſprach zu Moſche: b r SI 2 ww 
13. Dies iſt das Opfer Aharon's und * N > 
feiner Söhne, welche Gott, jeder am . 
Tage da man ihn in's Amt eingeweiht, N v5 UN IN =R mi 13 


ein Zehntel Epha Feinmehl als ſtetes 
Huldigungsopfer nahe bringen ſollen, e D 1 E N im PA 


Ber been dep: nur u ei beim dd, bei dong dd nur nb, bei VII MTO nur 
v2’ (Siehe Sebachim 83. und 88. a.) Es ſetzt alfo die 'n auch dort eine innige gegenfeitige 
Beziehung zwiſchen den beiden ſich berührenden Gegenſtänden, gleichſam eine begriffliche 
Durchdringung voraus. Was dort die begriffliche Durchdringung bewirkt, das bewirkt 
hier die ſtoffliche. — Wie zu 2. B. M. 29, 37. erläutert, ſcheint dort die Mittheilung 
der dp aus dem d'r rp Charakter zu fließen, eben ihn zu bethätigen. Hier 
aber, die 655 Durchdringung, iſt bei allen, auch bei op 'i, wirkſam. 

V. 13. Die in dieſem und in den folgenden Sa beſprochenen Opfer find nach 
dem darüber von der Halacha gegebenen Aufſchluß: d 72 dan, ein täglich Abends 
und Morgens von dem jedesmaligen 173 772 zu bringendes Anz, und dd n d 
dyn: ein von jedem Prieſter beim Eintritt in den Prieſterdienſt zu bringendes Jud. 
Ohne dieſen Aufſchluß böte der Text unlösbare Schwierigkeiten. Es wird V. 13. das 
Opfer als pan DIN J! bezeichnet, und überall werden unter van n der Hoheprieſter 
und die ihm gleichzeitigen anderen Prieſter, Aharon und ſeine ihm unterſtehenden Söhne, 
nie aber Aharon und ſeine Nachfolger im Hohenprieſteramte verſtanden, — von dieſen ſeinen 
Br iſt ja auch V. 15. beſonders die Rede — gleichwohl erſcheint eben in 
dieſem V. 15. das Opfer nur als ein vom Mwan jag, alſo vom Hohenprieſter Darzu⸗ 
154 5 & en 072 ferner ſchreibt dieſes Opfer nur für den Tag der Einweihung 
in's Amt vor, und ſofort wird es d dp, ein fortwährendes, ſomit tägliches Opfer 
ähnlich dem d) dd (4. B. M. 28, 3.) genannt. In der That aber haben wir der 
Halacha zufolge Ein Opfer vor Fun, das vom Hohenprieſter täglich, von jedem anderen 
Prieſter aber einmal, und zwar bei ſeinem Eintritt in den Prieſterdienſt, bevor er zur 
Darbringung eines Opfers zugelaſſen iſt, gebracht wird. Wir glauben daher das es 
V. 13. nicht auf -p ſondern auf van DAN beziehen und d MENT Fry als Objekt 
von p' begreifen zu dürfen. Das, was als Tan Inge täglich zu bringen iſt, und 
zwar, wie V. 15. beſtimmt, vom 3772, das hat Jeder, an n, der Hoheprieſter und 
die anderen Prieſter, am Tage ſeines Dienſtantritts zu bringen, ſo daß der Hoheprieſter 
am Tage ſeines Eintritts in's Hoheprieſteramt das Opfer zweimal, ja, wenn er als 72 
dyn noch keinen Opferdienſt verrichtet hat, dreimal zu bringen hat. (Menachotb 
78, A.). 

d e: Damit iſt dieſes Opfer völlig dem täglichen Nationalopfer gleichge⸗ 
ſtellt, deſſen Vollziehung und Darbringung deny dar dns, ſelbſt am Sabbath und 
ſelbſt dann nicht ausgeſetzt werden darf, wenn es nur im Zuſtand der NONNDID gebracht 
werden kann. (Siehe über Letzteres zu 4. B. M. 9, 10.). (Menachoth 50, b.). 
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die Hälfte davon am Morgen und die am 8895 DD Mann Ney 
Hälfte davon am Abend. e 5 i 
14. Auf der Pfanne in Oel ſoll es * 209 Ig! pa nal ine 
bereitet werden, weichgeſotten ſollſt du Iv 52 Dodo y 14 
es bringen, vielfältig gebacken nach art e 1. = 
des in Stücke zu zerbrechenden Hul— 25 9 870 NN Zi ee 
digungsopfers ſollſt du es als Will— 2 Am SIR Oö 
fahrungsausdruck Gott nahe bringen. a ; ö 7 


Mya Nusο, pia s': es bezieht ſich dies nur auf die als Tan nmın 
vom 485 zu bringenden Per. Das Mincha des Dienſteintritts, n Amin, wird h, 
ganz auf einmal gebracht. — n pg drs pd FY: pNY Y No Im D man 
in ra an pg mund D mem Dbw pnwy Wan Nod PU: die iD man 
mußten immer als die Hälften eines Ganzen dargebracht werden. Er hatte nicht ½0 
Epha Morgens und Yo Epha Abends zu bringen, ſondern ein ganzes Zehntel Epha 
Morgens, deſſen eine Hälfte Morgens und die andere Hälfte Abends geopfert wurde, 5 
ſo, daß ſelbſt wenn ein 3772 nach Darbringung feiner prag morgens geſtorben und 
man an demſelben Tage einen anderen eingeſetzt, dieſer zur Darbringung ſeines Abend— 
Mincha ein ganzes Zehntel zum Mincha bereiten mußte, um jedoch davon nur Eine Hälfte 
darzubringen (daſ. 50, b.). 

V. 14. n hr mann by: es find hier drei Bereitungsarten genannt: nann dy 
beg d. i. pp, in Oel auf der Pfanne gebacken, und zwar, da ſchon dd dy (K. 2, 5.) 
ein Backen in Oel bezeichnet, jo iſt durch die noch beſondere Beifügung WI eine reich— 
liche Oelſpende ausgeſprochen, und zwar, ähnlich wie das DIDI Amin des Ton, drei Log, 
das dreifache Quantum eines gewöhnlichen gn AMD. Ferner, und zwar dem pad 
vorangehend: 0d, welches I’n z. St. n 53 prnam2 ανοαꝙũñq¾, mit ſiedendem Waſſer, 
und zwar reichlich aufgebrüht, erläutert, dog. Die Wurzel TI dürfte mit p20, mäſten, 
feiſt machen, wovon pid y (Jirmija 46, 21.) und pd rabbiniſch: lockern, löſen, 
weichmachen, (daher vielleicht d dy pode (Hohel. 8, 5.) vom Vergehen des Ge: 
müthes vor Sehnſucht wie dod in ähnlicher Weiſe), verwandt erſcheinen, und daher eine 
aufſchwellende lockere Bereitung des Teiges bedeuten, ähnlich dem der der dad 
7273, (K. 2, 7.) nur daß dieſes mit Oel bereitet wurde. Endlich 'n, das (Menachoth 
50, b.) als von der Wurzel MDN mit vorgeſetztem M gebildet erklärt wird, ſomit code, im 
Ofen gebacken. Es iſt ſomit 3773 'am daſſelbe Kunſtbrod, das wir bereits 2. B. M. 
29, 2. 23. bei den dd als or dr don finden, das ebenfalls durch dieſe drei Be— 
reitungsarten dn, dd, MEN hergeſtellt ward. Von dieſen Bereitungsarten geht 
non voran, und ſcheint dies durch das a' gd) in M3N’IN DINO ausgedrückt zu fein. 
an iſt das erſte Bringen zu ſeiner Beſtimmung, und ſodann dry und ed. Zweifel 
haft iſt es Menachoth 50, b. ob dd der ede oder dieſes jenem voranzugehen hat 
(Siehe daſ.). 

de ed ': dieſe Worte bieten erhebliche Schwierigkeiten. (Siehe mA 
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15. Der Prieſter, der an jeiner 7329 Yan Y om 15 
Stelle von feinen Söhnen geſalbt wird, 25 f 


dep z. St. mb, Word zu ap dun 13, 4.) Wir willen aus Menachoth 75, b. 
daß die 472 man jo wenig wie überhaupt die dad der dn in Stücke gebrochen 
wurden. d'de dry dye, in Stücke gebrochen wurden nur diejenigen Menachoth, bei 
denen drop ſtattfand, weil von ihnen nur ein p dem Altarfeuer zu übergeben war. 
Daher: dend yd dar ⁰ο mn beim bnser nniD, das Mincha eines Nicht— 
kohen wird zweimal zuſammengelegt und durchgebrochen, ſo daß jeder Kuchen oder Laib 
in vier Stücke getheilt wird. Allein den dye vum mawb mn DDD Dun H⁰σ 
db, das Mincha der Kohanim wurde wohl zweimal zuſammengelegt, jedoch nicht 
durchgebrochen, ja mbEpD ma ab ry d nn, das Mincha des 3779 wurde nicht ein⸗ 
mal zuſammengelegt, oder, wie es die rg erläutert: nur Einmal, jedenfalls wurde es 
nicht gebrochen, und gleichwohl würde es im Texte: d'ds dad genannt! Wir wagen 
daher zu glauben: did nn ſei ein genereller Name für alle dye, „die in Stücke 
gebrochen werden“, d. h. für alle gebackenen dre ap, von denen nur ein yoıp auf 
den Altar kommt, und die zu dieſem Behufe gebrochen werden. Es wäre ſomit ein gene— 
reller Name für alle drei K. 2. 4— 7 beſchriebenen a na: De, dad, 2 Need. 
ld ift jedenfalls subst. plur. im stat. constr. und hieße: die Back-Weiſen. dd d 
d' wäre ſomit: die Backweiſen der zu brechenden Mincha, d. h. die Bereitungsweiſen 
der dend and and db Pap. Alle drei Bereitungsweiſen ſind im pred zg dn, 
in den hier angeordneten i WIN vereinigt. Es wird im Ofen gebacken wie 88d 
Nad, auf der Pfanne gebacken wie HAND, wird weich und locker bereitet wie dee, jo 
daß 79 man alle Arten von dd zuſammen zur Darſtellung bringt. Es iſt alſo 
nicht ſelbſt dd do, ſondern wird nach Art der unter dieſen Namen zu begreifenden 
bereitet. Das Eine 103 AND vereinigt in ſich alle der pad. 

Nicht zu überſehen dürfte es fein, daß die Bereitungsvorſchrift dieſes MIO, während 
die vorangehenden und nachfolgenden Verſe 13, 15, von dem verpflichteten Prieſter in 
der dritten Perſon reden, in der zweiten Perſon der Anrede gefaßt, ſomit an Moſes, oder an 
die Nation im Allgemeinen gerichtet iſt: dad gd, depp, ein Umſtand, auf den wir noch 
in der begrifflichen Erwägung dieſes Opfergeſetzes zurückkommen werden. 

V. 15. iD Ann moon, die erforderlichen Qualificationen an Charakter und 
geiſtiger Begabung vorausgeſetzt, iſt die Hoheprieſterwürde erblich und geht auf den 
Sohn über, wenn er YIN ip bp iſt. Er tritt jedoch nicht ſtillſchweigend in das Amt, 
ſondern iſt von der nationalen Repräſentanz, die ſeine Qualification zum Amte vor— 
gängig feſtzuſtellen hat, durch Salbung, oder nach Ermangelung des dr zor, durch 
Bekleidung mit den hoheprieſterlichen Kleidern, digg g, in das Amt einzuſetzen. 
(Siehe zu 2. B. M. 29, 30.) D pn: Die Form pi kommt vorzugsweiſe nicht als 
Geſetz, ſondern als das als Gebühr zu Leiſtende vor. So: 1. B. M. 47, 22. 2. B. M. 
10, 13. 14. Prov. 30, 8. Wir glauben es daher auch hier in dieſem Sinne auffaſſen zu 
müſſen. Die Inder dyn Ve fo wie alle anderen dad dy find dem Aharons⸗ 
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ſoll es vollbringen. Als ein ewiger d d iron N ev 
eie Gott ganz dem Auf urn re 
dampfen übergeben werden. : Bor 8 


ſtamme als pn überwieſen. Im mean 72 dug gelangen dieſelben im huldigenden 
Ausdruck Gott wieder zurück. 5 

dy pn, auch dd dr wird Kap. 24, 9. do pu genannt, und hält Menachoth 
76, a. die Halacha an dieſer Gleichſtellung die Beſtimmung feſt, daß auch 1095 ' zm wie das 
ae db -Brod auf dem den nationalen Wohlſtand unter Gottes Angeſicht ſtellenden 
Tiſch in zwölf Broden dargeſtellt worden. Mit dieſer Zwölfzahl der DO’rMan-Brode iſt 
dieſen daher eine dem Don dib ähnliche nationale Beziehung gegeben. — Dope 553, 
es wird ganz, d. h. ungebrochen und ohne daß davon ein sp enthoben worden, dem 
Altarfeuer übergeben. 

Das beim Amtsantritt zu bringende Pn dpd unterſcheidet ſich von PM’IN darin, 
daß das ganze rey auf einmal und nicht in zwei Hälften Morgens und Abends darge: 
bracht wird. Ob es in den übrigen Beſtimmungen, des Oelquantums, don, dad, MEN 
den man gleich zu behandeln war, iſt nicht völlig entſchieden. Nach IN war es in 
allen dieſen Beziehungen nicht den Pn glei) und beſtand nur aus einem nbD NN 
mit einem ud Oel. Nach Menachoth 78, a. ſcheint jedoch Tan map den sry in der 
Bereitung gleich geweſen zu ſein. Es ſind jedoch dort ſchon in Raſchi abweichende Auf— 
faſſungen. (Siehe d) p' 13, 4. pn z 5, 17. und db daſ.). Beide, ſowohl 
ran als Ton, find wie alle Tr ne von dub begleitet (Menachoth 59, a.) und 
wird bei IM das Eine dg bp ebenſo wie das rey zur Hälfte Morgens und die 
andere Hälfte Abends dargebracht (daſ. 52, a.) 

Wir haben bereits zu 'N UD (2. B. M. 29.) geſehen, wie bei der Ein— 
führung Aaron's und ſeiner Söhne in's Prieſterthum, dieſes nach der Bedeutung ſeines 
Amtes in ID und feiner Würde in did zum Ausdruck kam. Und zwar ſahen wir dieſe 
Würde in ihrer zweifachen Beziehung, nach ihrem Einfluß im dy DR und nach ihren 
Vorzügen im eigentlichen im Dbr'⸗Charakter ſtehenden d'dded dd vergegenwärtigt, 
und mit dieſem der Ausdruck der dem Prieſter zugeſprochenen Mittel materieller Exiſtenz im 
son dd verbunden. Unter den drei MMIN:Arten dieſer d' ded-Brode finden wir, 
wie bereits bemerkt, im or rd ganz die dad-Art, aus welcher die 472 'am be: 
ſtanden. Aus allen den Akt der Grundweihe des Prieſterſtammes conſtituirenden Opfer— 
handlungen ſehen wir nun dieſes mw did herausgegriffen, und nicht nur bei dem Ein: 
tritt eines jeden Prieſters in's Amt gleichſam den urſprünglichen DON = At immer auf's 
Neue gleichſam in Andeutung wiederholen (vorausgeſetzt, daß, nicht, wie es nach ’n 
ſcheint, aber von D207 nicht recipirt iſt, n dan in Bereitung den '' zn gleicht), 
ſondern für ewige Zeiten täglich in 72 'am den urſprünglichen Akt der d'deſd' d in 
einer ſeiner weſentlichſten Conſequenzen fortſetzen. Es iſt gewiß charakteriſtiſch, daß gerade 
die mit dem Amte verbundenen materiellen Vortheile es ſind, die der Prieſter, bevor er 
faktiſch in den Opferdienſt eintritt, und der Hohepriefter, als Repräſentant des ganzen 
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Prieſters fol alſo ganz geſchehen, ſol “ a > 
nicht gegeſſen werden. 5 Ze x 


Prieſterſtammes, täglich, ganz als Willfahrungsausdruck in das Feuer des Altars auf— 
gehen läßt. Iſt doch ſogar nach einer Lesart in 2˙5 das Opfer „dd, das ein UE voll⸗ 
zogen bevor er ſein n dr dargebracht! (Siehe ron z 5, 16. d dai.). Wohl 
dürfte dieſes Alles dem Prieſter fortwährend den Gedanken zur Beherzigung und Be— 
thätigung nahelegen ſollen, daß er ſeines Amtes nicht um der damit verbundenen 
materiellen Vortheile willen warten, ſondern den Genuß dieſer Vortheile ſelbſt als eine 
nur für ſeine Exiſtenz nicht zu umgehende Nothwendigkeit, ganz in die göttlichen Zwecke 
ſeines Amtes aufgehen laſſen ſolle. War doch dem jüdiſchen Prieſter ſein Dienſt der 
einzige Boden feiner Exiſtenz; gleichwohl ſollte er nicht ſeinen Dienſt in ſeine Exiſtenz, 
ſondern ſeine Eriſtenz in ſeinen Dienſt aufgehen laſſen. Sonn ND nn hehe 12 an30 901 
Jeder im Volke hat ſein ganzes materielles Gut Gott „zu Füßen zu legen“, und dem 
Heiligthum ſeines Geſetzes den vollen „Herausgriff“ nach göttlicher Beſtimmung zur 
Nahrung des Göttlichen auf Erden zu geſtatten, und eben dieſe Mitverwendung ſeiner 
Habe auch für das Gottesheiligthum macht den Mann zum jüdiſchen Mann, ſtellt auch 
ſeine materielle Exiſtenz unter göttliche Gedächtnißobhut und läßt auch ſeine Freude am 
Daſein in das göttliche Wohlgefallen an ihm aufgehen. Allein des Prieſters ganze 
Exiſtenz, auch mit der ganzen materiellen Seite ſeines Daſeins und Wohlſeins geht auf 
in den Dienſt des Göttlichen auf Erden; er ſoll, durch die Muſtergültigkeit ſeines ganzen 
Wandels auch außer dem Heiligthum — wie dies noch ganz beſonders in den beſonderen 
Geſetzen für den Prieſterwandel, (K. 21.), hervorleuchtet — dem Heiligen eine „Stätte 
bereiten“ im Leben des Volkes, wie ſein Name „Hohen“ ausſagt; es ſoll nichts an ihm 
unprieſterlich, ungeheiligt, ſein; und wenn er daher den Ausdruck ſeiner „Nahrung“, ſeines 
„Wohlſtandes“ und ſeines „Wohlbehagens“ mit dem Mincha in's Heiligthum trägt, ſo 
kommt davon nicht nur ein „Gedenktheil“ auf Gottes Altar, es ganz geht auf in das 
Feuer des Göttlichen auf Erden — 

Des Hohenprieſters tägliches Pflicht- Mincha iſt aber das „reichſte“ (pad Y unter 
den Menachoth-Arten und umfaßt in künſtlicher Verbindung den Ausdruck aller Arten 
irdiſchen Geſchicksantheils, des Nothwendigen (MIN Ade), des Außerordentlichen (HAND), 
des momentan freudvollen (MIA = nenn), (Siehe zu K. 2, 4—7.); nicht weil er 
individuell in ſolchem reichen Glücksſtand ſeine irdiſche Stellung begreift, ſondern weil 
er als Hoherprieſter die Nation in ſymboliſchem Ausdruck bedeutet. Was das DIS dr 
für die Nation in ihrer conkreten Geſammtheit bedeutet, das ſind die In für deren 
idealen Einheitsbegriff, wie er im 1: zur Vergegenwärtigung gelangt. Darum find 
dieſe wie jene zwölf non. Während aber DEN din dem Begriffe der Volksgeſellſchaft 
entſprechend nur paarweiſe bereitet wurden, wurden PN’IN dem Einheitsbegriff gemäß 
ſehr wahrſcheinlich (ſiehe dd p' 13, d' d daſ.) me e MON). Und eben aus 
dieſem nationalen Geſichtspunkte glauben wir auch uns die an Moſes oder die Nation 

1 


m Nn 164 
17. Gott ſprach zu Moſche: : ab nano mim nam «17 


und nicht an den Prieſter gerichtete Anrede in der Bereitungsvorſchrift a' d, ren 
V. 14. erklären zu dürf Es iſt die Nation, die ihren Hohenprieſter veranlaßt, ſeine 
ynan in jo reicher Bereitung darzuſtellen, wie ja auch in Wirklichkeit der Nation an— 
empfohlen iſt: vd Sem bi- (Kap. 21, 10.), ihren Hohenprieſter auch in der äußeren 
Erſcheinung ſeiner Exiſtenz der Nation würdig hervortreten zu laſſen. Wenn, wie die Blätter 
unſerer ganzen Geſchichte uns lehren, aller Verfall von je durch die Entartung der höheren 
Schichten der Geſellſchaft hervorgerufen wurde, und wenn, wie die ganze Stellung des 
jüdiſchen Prieſters und des jüdiſchen Hohenprieſters, der ja ein Weib haben und ein „Haus“ 
bilden mußte, insbeſondere beweiſt, Prieſter und Hoheprieſter durch die Muſtergiltigkeit ihrer 
Häuslichkeit einen ſittlichenden und veredelnden Einfluß auf die Nation üben und darum 
mitten im Verkehr des Volkes leben ſollten: ſo begreifen wir, wie es die Abſicht des Geſetzes 
ſein konnte, daß ſein Hoherprieſter durch eine ihm zu ſchaffende begüterte Exiſtenz mit 
ſeiner Häuslichkeit, der Erziehung und Bildung ſeiner Kinder, mit dem ganzen Tenor 
ſeines bürgerlichen Lebens ſich den begüterten Kreiſen der Volksgeſellſchaft anſchließen und 
den ſtillen, und doch ſo mächtigen Einfluß eines muſtergiltigen Beiſpiels da üben möge, 
wo der Schwerpunkt des nationalen Sittenlebens zu liegen pflegt. Eine Abſicht, an 
deren Erfüllung ihn ſehr wohl ſein reiches Pü'zn-Mincha Morgens und Abends mahnen 
mochte. 

Wir haben ſchon zum Thamidopfer 2. B. M. 29, 38. die Abſicht des Geſetzes be— 
merkt, die Einheit der Weltwaltung und die Einheit der Menſchenbeziehungen mitten in 
den gegenſätzlichen Grunderſcheinungen des phyſiſchen Daſeins, wie ſie ſich in den Gegen— 
ſätzen des Tages und der Nacht offenbaren, im täglichen Opfer zum Bewußtſein zu bringen. 
Es iſt dieſelbe Perſönlichkeit mit demſelben Ausdruck der Nahrung, des Wohlſeins und 
der Lebensfreude, die ſich dem Abendſtrahl wie dem Morgenſtrahl als das Glied der 
Heerde des Einen Einzigen Lebenshirten darſtellt. In noch höherem Grade dürfte das 
Bedürfniß dieſer Einheitsdarſtellung der phyſiſchen Welt- und Lebensbeziehungen ſich da 
herausſtellen, wo, wie in peo did, gerade dieſe phyſiſchen Beziehungen ſelbſt zum ſelbſtän— 
digen Tages⸗Opferausdruck gelangen. Da bildet das Morgen- und Abend-Mincha ein 
einziges Ganze. Nur Ein ey und ned, ungetheilt und ganz, iſt es zu bringen, und 
ſo ſehr darf das Morgen- und Abend-Mincha nur als die Hälfte eines einheitlichen 
Ganzen erſcheinen, daß, ſelbſt wenn nach dem am Tage erfolgten Abſterben eines Hohen— 
prieſters ſein Nachfolger das Abend-Mincha zu bringen hat, er um das halbe Zehntel 
zu bringen ein ganzes weihen muß, um davon die Hälfte als Mincha des Abends dar— 
zubringen. 

Wir haben die nationale Bedeutung der 402 man bemerkt und iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß daraus ſich die Bezeichnung der Morgens— und Abendszeit mit add mby 
(Kön. I 18, 36. II 3, 20.) jo wie der wiederholte Ausdruck Ay dad erklären. Es 
dürfte dies ſich auf die Darbringung der Pan beziehen, da ja beim nn die 
D’I0) m nur ſekundär erſcheinen. 
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18. Sprich zu Aharon und zu feinen 
Söhnen: Dies iſt die Lehre des Ent⸗ 
ſündigungsopfers: an der Stelle, wo 
das Emporopfer geſchlachtet wird, wird 
auch das Entſündigungsopfer vor Gott 
geſchlachtet, ein Heiligthum des Heilig— 
thums iſt es. 
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V. 18. debe MSN de generalifirt die V. 20. gegebene Beſtimmung des Aus: 
waſchens des auf ein Gewand geſpritzten Blutes — welche unter allen V. 18—22 be⸗ 
ſprochenen Beſtimmungen die einzige nur für deb geltende iſt — auf alle dong nınor, 
ſowohl MW als mrayn, und läßt nur yy dern ausgeſchloſſen fein, von welchem von 
vornherein der Text nicht ſpricht, indem er nur von cen den handelt (Sebachim 
92, a.). — h onen Yen dp: dern nem findet ebenſo wie beim dy auf der 
Nordſeite, 7382, ſtatt. Wenn, wie wir dies bei dy (ſiehe Kap. 1, 11.) ausſprechen zu 
dürfen geglaubt, 1232 1 mon das Aufgeben des Selbſt-Seins und das Uebergehen 
in das Sein des Heiligthums zunächſt mit der ſinnlichmateriellen Seite des Menſchen— 
weſens fordert, fo ſpräche dieſe Gleichſtellung des den und dy den Gedanken aus: 
Wie die Energieloſigkeit für ſittlich ideale Zwecke, aus welcher dy hervorgeht, jo hat auch der 
Mangel an ernſter Feſtigkeit im Sittlichguten, aus welchem das dero reſultirt, feinen 
erſten Grund in überwiegendem Einfluß des Materiellſinnlichen. Für die Feſtigkeit wie 
für das Fortſchreiten im Sittlichguten kann die ſittliche Kraft nur in Selbſtopferung auf 
der Seite des Materiellſinnlichen gewonnen werden. 'n d'r rep: es ſteht wie y 
auf dem Boden der Thaten-Weihe, die ihre Baſis nur in ſittlicher Weihe der ſinnlichen 
Seiten des Lebens findet. 

V. 19. h Y, Non 17971: es kann hier nicht die Befugniß zum Eſſen von dem 
Deen DZ auf den Prieſter beſchränkt werden ſollen, der die Opferhandlungen an dem: 
ſelben vollzogen; denn ſofort V. 22. wird dieſe Befugniß allen männlichen Gliedern des 
Prieſterſtammes, ſelbſt DH dyg (K. 21, 22.) ertheilt, die doch von Vollziehung der Opferhand— 
lungen ausgeſchloſſen ſind. Es wird hier vielmehr der Rechtsanſpruch auf die zur Ver— 
theilung kommenden Opfertheile beſprochen. 5. B. M. 18, 8. wird für den Rechtsanſpruch auf 
die zum Genuß kommenden Opfertheile die Norm gegeben: dy dd 725 We pbma por 
MIN, daß Alle gleichberechtigt fein ſollen bis auf Das, was davon auf die Familienabthei— 
lungen entäußert worden ſein wird. Damit iſt einmal eine urſprüngliche Gleichberechtigung 
Aller ſtatuirt, ſodann aber an Händen gegeben, daß bei einſt angewachſener Population 
des Prieſterſtammes durch gegenſeitigen Verzicht immer nur beſtimmte Familienabtheilungen 
zum Dienſt und zum Genuß der Opfer kommen. Demgemäß waren von Moſes bis 
David die Prieſter in acht dyßdr'd getheilt, durch Samuel und David wurden fie in 
vierundzwanzig dpd getheilt, die wöchentlich im Tempeldienſt abwechſelten. Jedes 
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„rd zerfiel wieder in IN , von denen jeden Tag ein anderes IN M2 den Dienft 
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19. Der Prieſter, dem feine Voll 2 1 pg man 19 


ziehung als Entſündigungsopfer obliegt, * 
ſoll es zum Genuß erhalten; an heiliger 5. IN 2 un 805 O9 


Stätte ſoll es gegeſſen werden, im x Yin 
des 2 5 n 8 P 
N es Zuſammenkunf tbeſtimmungs⸗ Ya) N25 EN 92 20 


20. Alles, was mit ſeinem Fleiſche 
in Berührung tritt, ſoll heilig werden, und was von ſeinem Blute auf ein 


hatte. (Thaanith 27, a. p” 50 4, 11.) Nur während der allgemeinen Nationalver— 
ſammlungen an den ddz blieb hinſichtlich der Yar and die Grundnorm pon pon 
d' in Praxis. (Sucka 56, a.). NHD 9) unſerer Stelle iſt nun das jedesmalige we'd, 
oder vielmehr das dienſthabende 38 Ty (pd 10, 14. 15. »’b daſ.), dem die Vollziehung 
der Opferhandlungen obliegt, und wird als Qualificationserforderniß die Bedingung 
geſetzt, daß das zu Genuß kommende Opfer unter alle diejenigen Mitglieder des im Dienſt 
ſtehenden Wed zur Vertheilung kommt, die im Moment der Darbringung "07 
bod went dienſt- und genußfähig find, d. h. nicht durch dedſw oder ns Zuftände 
vom Dienſt oder der Genußfähigkeit ausgeſchloſſen find. So daß alſo ein jane und 5 
dy, obgleich fie Abends von dem Opfer eſſen dürfen, doch nicht theilungsberechtigt find, 
weil ihnen im Momente der Darbringung die Dienſt- und Genußfähigkeit fehlt. Ueber dyg 
Od ſiehe zu V. 22. (Sebachim 99, a.). — bonn b Dipn2. Siehe zu V. 9. — Hier 
wird ſomit den NIDN in engſten Zuſammenhang mit deb dyngy und in engſte Gleich⸗ 
ſtellung geſetzt. Die Berechtigung zum Genuß iſt bedingt von der Fähigkeit zum 
Dienſt und zum Genuß im Momente der Darbringung, — (ein JIN 4 war von der 
ap ausgeſchloſſen, obgleich er Opferdienſt verrichten durfte, e 10pd, weil er als 
ſolcher nicht vom Opfer eſſen durfte) — und war damit die hohe Bedeutſamkeit der db'dd 
O' g als ſelbſt MM2Y in helles Licht geſtellt. Im Zuſammenhang mit V. 18. ſpricht ſich 
der Gedanke aus: für den wie für dy bildet das Aufgeben des unkontrollirten Sinn— 
lichen die unerläßliche Baſis. Allein im deb wird als Blüthe der ganzen Opferhandlung 
nicht die Aſkeſe von allem Sinnlichen, ſondern die Prieſterlichkeit und Heiligung ſelbſt 
des Genuſſes des Sinnlichen gelehrt. 

V. 20. W d mwa2 yr wen b2: Siehe V. 11. — „n dy de: nr, bp von dnn, 
dem Intranſitivum von mim: ſpritzen (intr.). Siehe zu K. 4, 6. Es iſt hier vorgeſchrieben 
daß, wenn vom AND: Blut auf ein Gewand ſpritzt, die blutige Stelle in der dy wieder 
ausgewaſchen werden muß. Die Halacha beſchränkt dieſe Beſtimmung nur auf nnon, 
mit Ausſchluß alles anderen d'r DT, und zwar nur auf dong dern mit Ausſchluß 
von My dern, und nur auf mind n g bapnaw ! non 07, auf Blut eines 
r dern, das bereits im r' ds aufgenommen iſt um damit die de hand, PT, 
dd, mim zu vollziehen, nicht aber vor der 1 oder nach vollzogener MIND. Ferner 
nur wenn das Blut auf dedw bapb ind de i und dap eh, auf ein für dend 
empfängliches für Auswaſchen geartetes Objekt gekommen. Es bedarf übrigens nicht das 
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Gewand ſpritzt, ſollſt du, das nämlich SER Tan y Aue mm SER 


worauf es ſpritzt, an heiliger Stätte 
waſchen. Un Dina Dan mög 1 


Ganze, ſondern nur die mit Blut getränkte Stelle des DI22. (Dies Auswaſchen geſchah mit 
fieben Species, d'aod'd nyaw vy pygyd, mit welchen die zuerſt in Waſſer gewaſchene 
Stelle nach einander behandelt ward: Pride, Nudp, odd, g, Sn), D m, ben pn 
eine Procedur, welcher kein Blut widerſteht und die daher auch als Blutprobe dient 
(Nidda 61, b.) (Sebachim 92, a. 93, a. b. 95, a.). (Ein 52, das nicht digzd e iſt, er: 
fordert g, Abſchaben der blutig gewordenen Stelle. Sebachim 94, a.). Faſſen wir 
dieſe Beſtimmungen zuſammen, ſo muß der darin ſich ausprägende Gedanke in dem Cha— 
rakter: deb zu ſuchen ſein, in fo fern derſelbe in den DOT MUND der dong den zum 
Ausdruck kommt. Es muß dieſem Gedanken das Gelangen des zur Dodd beſtimmten 
Blutes an ein dd bapb nd z (wenn auch noch nicht wirklich dd dapp, daß 
z. B. noch die ren fehlt, Sebachim 94, a.) jo conträr entgegenſtehen, daß die Befei- 
tigung dieſes gegenſätzlichen Gedankens durch din als eine poſitive Heiligthumshandlung 
in dem räumlichen Bereiche deſſelben, ' dpd, zu geſchehen hat. dg dern D7 
r' 22 open unterſcheidet ſich nun, wenn unſere Auffaſſung nicht irrig, ſowohl von 
yd de Y DT als vom DT aller anderen d'r darin, daß das Blut aller anderen Opfer 
als dp ran) die Beſtimmung trägt, die WEI auf einer ferneren, unteren, des energie— 
vollen Hinan- und Hinaufſtrebens noch erſt bedürftigen Stufe zu vergegenwärtigen, eine 
Beſtimmungsſtufe, zu welcher keine durch irgend ein Gewand oder Geräth repräſentirte 
conkrete Menſchenbeziehung in unangemeſſenem Gegenſatz ſich befindet. Ja, in Wirklichkeit 
ſollen ja eben alle, auch die noch fern und nieder ſtehenden Menſchenbeziehungen in dieſem 
p92 o d in die hinan- und hinaufſtrebende Bewegung zum Heiligen gebracht 
werden. an dy war“ DT von allen anderen Opfern dürfte daher wohl hierdurch in 
der ihm innewohnenden Idee als nicht verlegt erſcheinen. dd yen d jedoch, die 
n οο dy mbyab pam’, oder gar die yen, die zum mam dp dy Para und 
noch über dieſe Stufe hinaus zuerſt dan P2 72 Y dy dom erfordern, vergegen— 
wärtigen das Menſchenweſen, die 253, auf einer bereits erlangten und nur mit Ernſt zu 
bewahrenden Stufe ſittlicher Vollendung, ja bei den cd's? auf der idealen Stufe einer 
ſittlichen Höhe, die ewig nur als leuchtendes Vorbild daſteht, welcher aber keine conkrete 
Wirklichkeit entſpricht. 3137 dy mw dong en 07 in dem Momente, in welchem es 
zu den Dan dp dy upp, oder gar zu den doden dy dym und den ud dy ad 
dum mar bereit ſteht, dürfte jedoch in der That durch den Gegenſatz der durch das Ge— 
wand oder Geräthe, an welches das Blut anſtatt der ide MIIP gelangt, vergegen— 
wärtigten, zu der ſittlichen Höhe, die es repräſentiren ſoll, eine ſolche Herabziehung er— 
leiden, daß die Reinhaltung der ihm innewohnenden Idee durch EITP dipdz DVI wieder her= 
geſtellt werden muß. Dieſer Auffaſſung würde entgegenſtehen, daß ja ſelbſt dy dar 8 
1d ng, z. B. byn, die doch ſelbſt eine ideale Stufe ſittlicher Vollendung ſymboliſch 
vergegenwärtigen, von der ding -Vorſchrift nicht ausgeſchloſſen find. Vielleicht aber 
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21. Und ein irdenes Gefäß in welchem d & Yer 21 
es gekocht worden, ſoll zerbrochen 


ſchwindet dieſe Schwierigkeit vor der Erwägung, daß orb an Ana ννν und auch 
ny nywa d (Soma 68, b.) getragen werden dürfen, fie ſomit nicht ganz von der 
conkreten Perſönlichkeit des Prieſters zu trennen ſind. (der d' DD bod yıaı 
MON Ng E ab Deb » NY nywa Nb. big jedoch, der Prieſtergurt 
vergegenwärtigt nicht die bereits erlangte, ſondern die anzuſtrebende ideale Vollendung, 
ſteht ſomit ſelbſt erſt auf der Stufe dow, die in Vergleich zu deb eine Deprimirung wäre. 
Siehe 2. B. M. S. 465.) 

Die hier zu beachtende Beſtimmung, daß nur dy, dz, p' dp, nicht aber 
nach damit vollzogener zy das did yd DT, jo wie der damit verwandt ſcheinende 
allgemeine Kanon 12 by ND Nu Y¹˙969 SI7 => p' (ſiehe oben K. 6, 3.), daß ſomit die 
up einem Objekte nur jo lange innewohnt, als es zum Mittel einer noch erſt zu voll⸗ 
ziehenden did daſteht, mit dem Vollzuge aber die Heiligkeit des Objekts ſchwindet, dürfte 
im jüdiſchen Kreiſe allem und jeden myſtiſchen Götzenthum und magiſchen Wahn entgegen 
treten, die etwa mit heiligen Gegenſtänden getrieben werden möchten. Nur die Idee iſt 
heilig, der ſie als Mittel dienen, und nur ſolange ſie dieſer Idee noch als Ausdrucksmittel 
zu dienen haben, nehmen ſie an der Heiligkeit dieſer Idee Theil. Allein ſtofflich und 
bleibend geht nichts von dieſer Heiligkeit in ſie über, und nur um nicht dem Mizwazwecke, 
dem ſie gedient, das andere Extrem, den Schein pietätloſer Geringſchätzung zuzuwenden, 
wird gelehrt prag dr d und daß auch ud 'r'den infofern spy pode, daß 
Dinge, die zur Erfüllung einer Mizwa gedient, nicht in verächtlicher Weiſe weggeworfen 
werden (Megilla 26, b. und N' 21, 1. Anm.). 

Daß DI2> nur nun bapb Nn erfordert, bewegt ſich einerſeits in derſelben 
eben erwähnten Richtung (ſiehe zu K. 11, 32.), andererſeits iſt es eben ein alſo qualifi= 
cirtes 53, das den vollendeten Stempel der Menſchenbeziehung trägt und ſomit durch 
ſeine Beſtimmung eine Beziehung vergegenwärtigt, deren Stufe ſich noch im Gegenſatz zu 
der durch cee DT repräſentirten Idee befindet. 

V. 21. . dre e n e: nach Sebachim 95, b. jo viel als: in welches 
davon durch Kochen eindringt; denn es gilt dies ebenſo bei pad yd yy, wenn es 
nur ſiedend in ein Gefäß eingeſchüttet worden, und knüpft ſich hieran die Frage, in welchem 
Grade überhaupt in Betreff anderer pyd'de ein ſolcher ſiedender Ein- und Aufguß, 
y, dem Eindringen durch Kochen gleicht, ob es pred 5d oder 3w : zu beurtheilen 
iſt. (Siehe dom daſ. und 7 zu 7” 105, 2.). — IM”: was in ein irdenes Gefäß einge: 
drungen iſt, kann nicht durch Auskochen, yang, wieder daraus entfernt werden, de 
do yd Parı TO np on Dam ba by . — Auen pam. pod (verw. mit d, 
Dreſchwerkzeug, vermittelt deſſen Körner aus ihren Hülſen befreit werden) heißt: einen 
Stoff von eingedrungenen fremden Beſtandtheilen frei machen, dader auch Poliren: num 
prop (Chron. II 4, 16.), von der Hautpflege: Dwan pp (Eſther 2, 12.). Daher auch 
die mit vom Fleiſch ausgekochten Stoffen gemiſchte Flüſſigkeit, Fleiſchbrühe: p. (Richter 
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werden; iſt es aber in einem kupfernen p55 nen 2 SION Saw 

Gefäß gekocht worden, fo wird es durch ni Mer 2 

Waſſer gereinigt und abgeſchwenkt. 9.92 c)) pm 
22. Jeder Männliche unter den MEIN ba DIT Mo 22 


Prieſtern ſoll es zum Genuß erhalten; 

ein Heiligthum der Heiligthümer iſt es. 5 81 n Um 
23. Jedes Entſündigungsopfer, von An NN) ER ed 901 23 

deſſen Blut in das Zuſammenkunftbe⸗ 


6, 19.). Hier iſt es: Auskochen, ya, durch kochendes Waſſer. or: Ausſchwenken 
mit kaltem Waſſer (Sebachim 97, a.) — d'r np iſt für alle nam 'deſp vorge: 
ſchrieben, nur für MON nicht, (daſ. 95, a.). Auch d'r mp2 und Dan 5 Y- 
hat wııp Dipn2, in der my, zu geſchehen. (Dal. 93, b.). — Das hier für d'r d 
ſtatuirte Auskochen der Gefäße unterſcheidet ſich von der für alle andere DYD’N (4. B. 
M. 31, 23.) vorgeſchriebenen mbyar durch die für andere d' nd'd nach der nbyan 
nicht vorgeſchriebene dre, und ferner darin, daß d'r dp'dd nur durch 
Waſſer, dbpyan geſetzlich jedenfalls bei MON auch durch andere Flüſſigkeiten geſchehen 
kann, auch darin, daß on ba neuen dpd ppm >52 ph n (Sebachim 96, b. 
did daſ.). — (Die Praxis für dee iſt davon abhängig, ob d' d' Der wie 
Man oder wie d'r zu behandeln wären. Siehe “2 zu e d 452.). Dem Ber: 
ſuche, das Motiv dieſer für d'r p vorgeſchriebenen r' pep zu ermitteln, ſtehen 
erhebliche Schwierigkeiten dadurch im Wege, daß über weſentliche Beſtimmungen, die die 
Feſtſtellung des geſetzlichen Objekts bedingen, für welches eine Motivirung zu verſuchen 
wäre, ungelöfte Zweifel vorwalten. Dazu gehört vor Allem die Frage, wann Ip'dd 
'n vorzunehmen iſt, ob ſofort, oder erſt nachdem das Eingedrungene hg geworden’ 
(ſiehe Sebachim 97, a. dd daf. und d, p’n 8, 14. ˙⁰ daſ.); insbeſondere aber die 
das. 95, b. ungelöſt gebliebene Frage, ob bei ann Tina nd, wo nur Ira ohne 5b 
ſtattgefunden, auch rn mp2 vorzunehmen ſei. VS. 

V. 22. m deo 397 53, ſiehe V. 19. Auch hier iſt durch mn d' die Be: 
rechtigung an der pon theilzunehmen ausgedrückt. Die Erlaubniß zum Eſſen iſt K. 21 
22. allen Prieſtern, auch dem did dyg, eingeräumt. Hier wird für did dy die Aug: 
nahme ſtatuirt, daß, obgleich er nicht and » ift, er gleichwohl bei der dn be— 
theiligt wird. (Sebachim 102, a.). Siehe zu K. 21, 17. f. — Im Zuſammenhange mit 
dem Vorhergehenden wird dadurch d'en mp2 nur auf d'r d'r, die zur dd 
tauglich ſind, beſchränkt (Sebachim 96, b.) und durch die, immer als Beſchränkung der 
Beſchränkung aufzufaſſende, doppelte Beſchränkung, MY’ e dyy'd: de Deep 2Tp und 
MN, auf alle d'r ausgedehnt und nur dor ausgeſchloſſen. (Sebachim 96, b. 
dd!) daſ.). 

Die Beſtimmung, daß nur dad 'r die Erlaubniß zum Genuſſe zuſteht, gilt 
übrigens von allen dn 'n, auch für mas ' (Sebachim 55, a.). 

V. 23. Bereits K. 4, 12. 21. iſt für dozen MINEN die Beſtimmung ausgeſprochen 
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ſtimmungszelt gebracht wird um im NY 209 0 M. -N 
Heiligthum Sühne zu vollziehen, darf Ye i 
nicht gegeſſen werden, es muß in Feuer l 1 EN? 28 
verbrannt werden. 


— 


daß deren Fleiſch nicht wie bei ſonſtigen eg zum Genuß kommt, ſondern verbrannt 
wird. Hier heißt es nun, daß jedes DN, alſo auch MIST, von deſſen Blut, das für 
den dyn aw beſtimmt iſt, mit Bewußtſein, ig, in den Hechal gebracht, und damit 
dort an das 57d oder den Zn dip eine Bluthingebung vollzogen wroden, nicht ge— 
geſſen, ſondern verbrannt werden müſſe. Ja, es lehrt die Halacha, daß, ſobald etwas von dem 
für den d' did beſtimmten Blute eines deb in den Hechal zur Hingebung gekommen 
das ganze Opfer odd ſei, und ſelbſt wenn davon noch Blut in der dy vorhanden ift, 
z. B. yd) ) 795 bapv, es nicht weiter vollzogen werden dürfe, (Sebachim 82, a.), 
und würde (nach ebendaſ. b.) ganz daſſelbe bei dyd'od Minun wie Dbyn SD (K. 4, 16.) 
eintreten, wenn von deſſen für den Hechal beſtimmtem Blut in's DWIPT rp gekommen. 
Würde aber der Text nur von dieſem do der nrw MINDEN reden, ſo dürfte ſchwer 
zu erklären fein, weshalb dieſer Hd» nur durch dd d': dd d ausgedrückt ſei, 
da dieſer diod überhaupt die ganze weitere Opfervollziehung, dpd Iyoanım, naupn 
DEN, ebenſoſehr wie die dg, hindert. Es ſcheint daher die von bin dy (Sebachim 
82, a.) gegebene Auffaſſung: DVywa d'οον de non 370 e ba pay d 
u by dr ba mnphı myan man jmbioo mmwb Denwan aud, von Denen zuge: 
ſtanden zu fein, die darin den didd der nam minon, welchen dag d K. 10, 18. 
gegeben meint, ausgeſprochen finden, und nach ihrer Auffaſſung Beides in unſerem Texte 
enthalten fein: Jedes deb, von deſſen Blut, ſei es berechtigt, wie NND, oder unbe: 
rechtigt, wie WAT, in den Hechal zur Sühne gebracht worden, darf nicht gegeſſen 
werden, muß vielmehr ſtatt der dz deze (V. 19.) rip verbrannt worden. Siehe 
Peßachim 82, b. „n pred reg pg und Raſchi daſ. d'r Der D N. (Vgl. 
˙ 0 zu dend 11, 3.). Wir haben hier ſomit zwei Sätze: eden 355 ſowohl cd's als 
drawn, von deſſen Blut 39525 dg gekommen, dd dd, darin liegt implicite, daß 
ein ſolches g' dern überhaupt odd iſt, wie auch K. 10, 18: „ man Nd in vor: 
ausſetzt. Ferner: daß jedes dd deb und fo auch die MDB MIND, wenn ſie D 
geworden, (die, wenn dd wp außerhalb nde z zur Verbrennung kommen, fiehe 
K. 4, 12.), überhaupt alle dz d'r ip (ſiehe Peßachim 82, b.) wp2, d. h. in 
der u, verbrannt worden. 

Ueber jeu wy3w moi Mminon now fiehe oben zu K. 4, 12. und tritt hier 
nur noch das ausdrückliche dsd-Verbot hinzu, deſſen Bedeutung ſich aus dem dort 
Bemerkten von ſelbſt ergiebt. — Daß now aller WDDDI 'r ' ip, wie deren aba: 
dg in der Tuy, alſo auch id dog vorzunehmen ift, bemeift, daß DB Do 
DPD, wie wir dies bereits (zu 2. B. M. S. 120.) bemerkt, eine Negirung der in deren 
Ds liegenden, der r'p-Idee widerſprechenden Vorſtellung ift, ſomit ſelbſt ſich den pofitiven 
Opferhandlungen anſchließt. Muß doch die dr der bedeutſamſten d' d: h In 
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Kap. 7. 1. Und dies iſt die Lehre un ON MAN AN 41 ’ 
des Schuldopfers: ein Heiligthum von ae Vi ER 
Heiligthümern iſt es. 0 f N — ae) 

2. In dem Raume, wo ſie das * UN! WS ie = 
Emporopfer ſchlachten, ſchlachten fie Br DONTT N De Bi 
auch das Schuldopfer, und fein Blut 


wirft er an den Altar allſeitig. ie 
3. AM fein Fett bringt er davon 000 om sale 3 


nahe: das Schwanzſtück und das Fett, 1 Doc x bar MN 
das die Eingeweide deckt, 8 5 N 


4. die beiden Nieren und das Fett 
welches auf ihnen ſitzt, das an den 15 r N N) Nod D As ir 


Lenden ſich befindet; auch das Zwerch— op- y N bo, MON 


jogar nur am Tage, wie die Opferhandlungen, vorgenommen werden! (Sebachim 56, b.).— 
Daß aber alle renn, oreb jd 032%, und ſelbſt wwe, ppb d dad, Y 
find, während doch bei allen anderen M3IAP, deren Blut ſtatt auf den ' nd, auf 
den Am ind gekommen, DEI pig PM de da, inſofern de ſind, daß DIN) 
d'byg, wenn gleich das dydd wa iſt (Sebachim 26, b.), dürfte in derſelben charakteriſti⸗ 
ſchen Eigenthümlichkeit wurzeln, in welcher wir das Motiv für Anom D7 8739 V. 20. 
zu finden glaubten. Das DI aller anderen 7320p repräſentirt die WEI auf einem Standpunkt 
des Fortſchrittsbedürfniſſes. Wie daher die ihm innewohnende Idee durch? 50 dy dyn keine 
Deprimirung erleidet, weil ausnahmlos alle Menſchenbeziehungen zum Fortſchritte im Ge— 
biete des Heiligthums geladen ſind, ſo iſt auch die Vergegenwärtigung eines höheren, 
ſelbſt des höchſten Zieles weder für irgend eine WEI eine Ueberhebung, noch eine Deprimi— 
rung der Idee dieſes höheren und höchſten Zieles: tritt ja in dieſem d die ds als noch 
jedes Fortſchrittes bedürftig auf, und iſt ja ſelbſt für das höchſte geiſtigſittliche Ziel ein 
Jeder berufen. Anders beim der, in deſſen DT die WEI auf einer bereits erreichten, und 
durch Feſtigkeit zu bewahrenden ſittlichen Stufe gedacht wird. Ein für eine Vorſtufe be— 
ſtimmtes deb DT in die Stätte einer höheren ſittlichen Stufe gegeben, dürfte aber eben- 
ſowohl eine abzuweiſende Ueberhebung der darin repräſentirten dz, als eine ebenſo ab= 
zuweiſende Deprimirung der Idee dieſer höheren ſittlichen Stufe involviren. Es ſteht 
aber die y zum syn, fo wie dieſer zum pep, in dem Verhältniß der Vorſtufe zu den 
Stufen der höheren und höchſten Vollendung. Dieſer Auffaſſung ſtände nur dern 87 
y im Wege. Folgerichtig würde man, wenn dieſe Auffaſſung nicht irrig, erwarten, daß 
jo wie yd deen 07 nicht Diaz dyd, fo auch did dd do / H D, nicht 
de wäre. Es iſt dies jedoch (Sebachim 92, b.) noch erſt eine unentſchiedene Frage. 
Kap. 7. V. 1—7. In dieſen Sätzen werden die oben K. 5, 14—26. nicht ſpeciell 
angegebenen Opferhandlungen des dr's ergänzend nachgetragen. Es hat die d'r und 
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fell an der Leber, mit den Nieren hat 
er es herauszunehmen. 

5. Es giebt ſie der Prieſter an den 
Altar zum Aufdampfen hin, Gott zur 
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Feuerhingebung: ein Schuldopfer iſt es. 


6. Jeder Männliche unter den 
Prieſtern erhält davon zum Genuß; 
in heiligem Raume ſoll es gegeſſen 
werden: ein Heiligthum von Heilig— 
thümern iſt es. 

7. Dem Entſündigungsopfer iſt das 
Schuldopfer gleich, eine Lehre gilt für 
ſie: der Prieſter der damit Sühne zu 
vollziehen hat, dem wird es zu Theil. 
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Das main DEN? dpd 7 
5 wen ie on Dim 
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d' wie dy, dye rope und DIM>b * bos wie dern, und zwar, da DON 
nur vom NS gebracht wird, jo wird V. 3. 4. die op wie beim WII dern K. 4, 35. 
vorgeſchrieben. Wir haben dieſe Opferhandlungen des diene bereits oben K. 5, 14—26. 
im Zuſammenhange betrachtet, und verweiſen hier darauf. Wir haben ebenſo bereits zu 
K. 4, 24. bei Erläuterung des Grundſatzes: dy de' do dedagx' 53 das Mittel- 
verhältniß des DEN zwiſchen don und den anderen MSIIP in dem Falle, daß ein Thier 
den DON Charakter ohne die Beziehung zu einer ſpeciellen Verſchuldung trägt, beſprochen, 
z. B. dre yo oder Ybya Inn oder Meg pd“, in welchen Fällen es nicht wie 
z. B. by don oder Meg Dan mbya wr ſelbſt, ſondern erſt durch Umwandlung 
zur Darbringung, und zwar als Idyy gelangt, d. h. es wird der Weide übergeben, pn 
yd, bis es durch d untauglich zum ß geworden und dann verkauft, und der 
Erlös zum diy verwendet wird. Sebachim 5, b. wird nun gelehrt, daß, wenn man 
nachdem es der Huth übergeben worden, nicht dieſe Umwandlung abgewartet, ſondern es 
ſelbſt bevor es ein did erhalten dargebracht, did won, es red wäre, und zwar ſtill— 
ſchweigend ein doſy würde, welches ja feine endliche Beſtimmung wäre. Bevor es jedoch 
der Huth übergeben, pr nd, behielte es den dr'de-Charakter und wäre als ſolches, da 
dafür die äußere Beziehung fehlt, DS. Dieſes N des DVN: Charakters jo 
lange nicht y pm’3 wäre durch das NIT DON V. 5. bezeichnet: Ni de. Wir 
haben dieſe Umwandlungsfähigkeit aller Opfer, außer deb in doy bereits oben K. 4, 
24. näher zu beleuchten verſucht, und haben ebendaſ. bereits bemerkt, wie ſogar nach 
Auffaſſung des N’I die ganze Procedur der pyd für died nur 73297 fei, und urſprünglich 
mbya Wr d u. ſ. w. ohneweiteres ſelbſt als dy dargebracht werden durfte, in 
welchem Falle das d dg vielmehr jagen ſollte, daß ihm ſchon von vornherein die 
ihm von der Halacha vindicirte eventuelle Beſtimmung als dy innewohne, ohne daß 
es erſt der Umwandlung bedürfe. (Siehe übrigens dd zu dende 4, 15.). 
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8. Und der Prieſter, der eines W yx De men 8 
Mannes Emporopfer nahe bringt, das } 
Fell des Emporopfers, das er nahe: 7 ab n N Dey NN 
gebracht hat, iſt des Prieſters, ihm : . 
wird es zu Theil. 5 . 
9. Auch jedes Huldigungsopfer, das N MENT TON hie on 9 


im Ofen gebacken wird und jedes im D- by De 12 975 
Tigel und auf der Pfanne bereitete, iſt £ 
des Prieſters, der es nahebringt, ihm * g 0 AN 2790 np 


wird es zu Theil. 9 on po 10 

10. Und fo auch jedes Huldigungs- „ u e 
opfer, mit Oel durchrührt oder trocken, us En ga: 2 037 N 
allen Söhnen Aharons ſoll es zu Theil : N 
werden, Einem wie dem Anderen. Fog 


V. 8. rd dözy. Nach Sebachim 103, a, b. ſchließt dieſe ungewöhnliche Bezeichnung 
ſtatt des gewöhnlichen dy ein doppeltes aus: r'ded dry now dy vod und e 
pn dpd, d. h. das Fell des do, wie überhaupt der dp ’vıp, wird den Prieſtern 
nur dann zu Theil, wenn das Opfer den d zu Gute kommt, d. h. wenn die pen uge—⸗ 
hörig geſchehen und ein etwaiger ddp erſt nach der p' eingetreten, und ferner in 
ſolchem Falle nicht, wo wie bei MIN dad dy Denn das Fell der man p7⸗Kaſſe 
zufällt. Auch hier iſt das vpn ebenſo wie oben Nod (V. 19.) nur pn N und 
bezeichnet alle die zum Dienſt berufenen Dienſtfähigen. Es iſt aber dieſe Beſtimmung 
hinſichtlich dy y beſonders auszuſprechen, da hiſichtlich der anderen Opfer die Haut 
denen zufällt, denen das Fleiſch zugetheilt wird, d'r 'r den ding, op Dꝰπτ 
den Drby2 
V. 9. 10. Im V. 9. iſt für Ann dieſelbe Beſtimmung ausgeſprochen, daß ſie nur 
an alle die dope dende, mit Ausſchluß alſo des de und dy Han, zur Vertheilung 
kommen, obgleich dieſe doch Abends davon genießen dürfen. V. 10. fügt aber die Be— 
ſtimmung hinzu, daß did 52, daß ein jedes einzelnes ige zwiſchen allen Berechtigten 
dg ke vertheilt wird. Jeder im IN M’2 des Tages erhält von jedem Nag ein Theil, 
und ift es nicht ſtatthaft dz gegen dum, ſelbſt nicht völlig gleiche dye, z. B dd 
nenn nme 713 AMD zu vertheilen, alſo daß der Eine dieſes ganze dad und der 
Andere dagegen ein anderes ganzes erhielte; ſondern jedes dan iſt unter allen Gliedern 
des d des zu vertheilen und wenn die einzelnen Theile dadurch auch auf ganz kleine 
Parcellen reducirt würden. Es iſt dies ebenſo bei allen ze und allen Opfern; es iſt 
dieſe Beſtimmung aber an ginn dz np gelehrt, um fie eben in äußerſter Conſequenz 
zu vergegenwärtigen, da hier der Antheil oft in einem Minimum ungebackenen Teiges 
oder gar bloßen Mehles beſtehen kann! (Menachoth 73, a. d p' 10, 15. 16.) Es 
dürfte aber dieſe Beſtimmung ganz geeignet ſein, dieſen Prieſterantheil am Opfer in das 
helle Licht ſeiner ſymboliſchen Bedeutung zu ſetzen, wie wir ja wiederholt ſchon MOIN 
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11. Und dies ift die Lehre des Beben MAIN NN wer 
Friedenmahlopfers, welches er Gott 
nahebringt. N er a e D OR 

12. Wenn wegen Dankespflicht er BI! Fry y ON 112 
es nahebringt, ſo bringt er bei dem 8 . 
Dankesmahlopfer mit Oel durchrührte ο TAT MI 05 N 2. Al 
Mazzothbrode und mit Oel beſtrichene ja Pr aba 5 >2 nid 
dünne Mazzoth-Fladen und aus weich— E 
gejottenem Feinmehl mit Oel durch⸗ 1 br DM 0 58 pb 
rührte Brode. D Node 

13. Gleichzeitig mit Broden ge- ne 
gohrenen Brodes bringt er ſein Opfer, 2 IR jan on? Sr 0 25 
zugleich mit ſeinem Friedendankesmahl— Sr er, in mar 2 Dan 


opfer. = 
14. Er bringt davon Eines von 50 Sms 220 D 2 


2373 ſelbſt als integrirenden Theil der Opferhandlungen begriffen. Wäre es einfacher 
Dienſtſold, ſo würde man im Gegentheil darauf ſehen dürfen, ja müſſen, daß mindeſtens 
jeder Antheil ein Nennenswerthes bleibe, nicht durch Parcellirung oft werthlos werde, 
würde man gewiß Mincha gegen Mincha, Opfer gegen Opfer vertheilen dürfen. So aber 
iſt es dd und ap, die ſich in jedem einzelnen Opfer zur Erfüllung wiederholt, an deren 
Erfüllung daher jeder dazu Berufene Antheil erhalten ſoll. Es gab nur Einen Antheil 
am Opfer, der nicht zur Symbolik der y gehörte, vielmehr rein als Vergütung für 
Leiſtung erſcheint, und dies ſind die V. 8. beſprochenen d'r ap; hinſichtlich ihrer Ver: 
theilung war daher auch eine jede von den Berechtigten zu treffende Beſtimmung ge— 
ſtattet. (Peßachim 57, a. B. K. 110, a.) 

V. 11. n brenn mar d ben. Sebachim 120, b. werden in dieſer generalifis 
renden Lehre die in den folgenden Sätzen enthaltenen diad- und INN: ©ejeße für jedes 
d ob und N geltend begriffen, auch wenn fie zur Zeit der yd n auf einer 983 
dargebracht werden. (Siehe zu 5. B. M. 12, 5, f. und 2. B. M. S. 436.) 

V. 12. 13. 14. BSP dm by de. Oben Kap. 3. iſt bereits das d'r '⸗Opfer 
gelehrt, in welchem wir den Ausdruck einer in lückenloſem dor'-Zuſtande ſich fühlen 
den, in dieſem und mit dieſem die Gottesnähe ſuchenden Perſönlichkeit erkennen zu dürfen 
geglaubt. Hier wird nun zunächſt eine beſondere Art des Dnbw: Opfers aufgeführt, ein 
ſolches nämlich, das aus gefährdet geweſenem und wiedergewonnem dor -Zuſtand hervor— 
geht. So die mmnb g Nya, die vier zu öffentlichem Dank Verpflichteten, die der 
Pf. 107. beſingt, die aus Wüſten- und Kerkernoth, aus Krankheit: und See-Gefahr Er: 
retteten, die Ya on "7b p, die Gott ſeine Liebe und den Menſchen ſeine Wunder be— 
kennen, dd MI dam, und Dankesmahlopfer opfern und, was Gott gethan, jauchzend 
erzählen ſollen. (Raſchi). Der auf d'dd ren naı nn ſich zurückbeziehende hypothetiſche 
Satz: p' an dy dee charakteriſirt offenbar d als eine zur Kategorie d'dbr⸗ ge⸗ 
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jedem Opfer als Hebe zu Gott; dem Pd 1985 rd RE TON 
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hörende Art. Es wird daher hier nur das für inn Charakteriſtiſche normirt, und gilt 
alles übrige für dbb Vorgeſchriebene auch für INN, jo namentlich darm den D’IDN ND 
pn, (O. — m rn un mar by pn: dn mat, das Thier zum ddr 
bildet den Mittelpunkt, hinzukommen die hier folgenden Brode, wodurch eben das ddr 
den Charakter als dip erhält. Es werden hier zuerſt V. 12. drei Arten d-Brode 
genannt, zwei davon, cyon und dop'p), kommen oben K. 2, 4. als Nd Ide une vor, 
die dritte, dd, kennen wir als 72 man K. 6. 14, und alle drei ſind identiſch mit 
den 2. B. M. 209, 2. bei den did dep vorgeſchriebenen drei Mazza-Arten. (Menachoth 
78, a.). Gleichzeitig mit dieſen Mazzabroden find auch Chamezbrode zu bringen. Die Bor: 
ſchrift V. 13.: np d' pon on don by lehrt, daß die drei Mazzaarten Eine Opfer⸗ 
gruppe, 2 8, bilden, denen parallel und gleichzeitig Chamezbrode als eine zweite, zu ihnen 
gehörige Gruppe zur Seite treten, und alle dieſe vier Brodarten zuſammen ſind zuge— 
hörige Begleitung des vb r' H n, des Opferthieres. Nach Menachoth 76, b. ſollen 
auch die drei Mazzaarten zuſammen aus ganz gleichem Quantum Mehl wie die eine 
Chamezart bereitet fein, man dan pan u yon and mon . Es giebt nun nur noch 
Ein Opfer, bei welchem ebenfalls Chamezbrod auftritt, es ſind dies die db mw an 
Schebuoth, die ebenfalls in engem Zuſammenhange zu gleichzeitig darzubringenden 
Dobr', den Psy 'r , ſtehen. Dieſe Yas nbr mit pon dub erſcheinen national 
in verwandter Bedeutung mit den individuellen dd r' und deren Pon daß. Ein 
einziges Mal im Jahre, am Azereth der did jod-Feier, IN’IN bringt die Nation ihr 
yan dd vor Gott, mit welchem der Einzelne auch ſonſt im Jahre, wenn er ſich zum 
m veranlaßt fühlt, erſcheint. Jedes der dy d' war aus Einem iy zu bereiten, 
wie 3. B. M. 23, 17. vorgeſchrieben: d' r' D’rw, und hatte nach Menachoth 77, b. 
auch jedes Chamezbrod beim did aus Einem rep zu beſtehen. V. 14. ſoll aber von 
jeder der vier Brodarten des Ind, ſomit auch von den Chamezbroden, Eines als donn 
d dem Prieſter gegeben werden. Menachoth (dai.) wird dieſe „odd“ mit deyd don, 
bei welchem ähnlich die Vorſchrift lautet ‘7 dor d dye (4. B. M. 18, 26.), in 
Parallele geſtellt und gelehrt, daß auch dieſe dd MON Eins von Zehn ſein ſoll, ſomit 
jede der vier Brodarten, von denen Eins zur Hebe kam, aus zehn Broden zu beſtehen 
hatte. Es waren ſomit 40 Brode, 10 Chamez und 30 Mazza. Da, wie bemerkt, jedes 
Chamezbrod aus einem pr zu bereiten war, das Mehlquantum der Mazzaarten aber 
zuſammen dem Mehlquantum der Chamezbrode gleich zu ſein hatte, ſo wurden die 40 
Am-Brode aus 20 Disney bereitet, 10 d' für die 10 Chamezbrode und 10 
Dey für die 30 Mazzabrode (Menachoth 77, a, b.). — An Oel kam nur ein verhältniß— 
mäßig geringes Quantum zu den 10 ey der MN: Mazza. Während ſonſt zu jedem 
ey eines Mincha 1 Log gehörte, erhielten hier die 10 oe zuſammen nur ½ Log, wo— 
von die Hälfte zu den wn und p', zu jeder Art 8 Log, und die andere Hälfte zu 
den pn verwendet wurde (Menachoth 89, a.). Alle vier Brodarten des mn bilden 
begrifflich ein Ganzes, und bedingt jede derſelben die Gültigkeit des Ganzen, de du Dy 
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m (Menachoth 27, a.). So werden fie auch V. 14. dd pin zuſammen als eine 
Einheit bezeichnet, und mit Hinweis darauf (Menachoth 76, b.) gelehrt, daß im Momente 
der Hebe alle Brode zuſammen vorliegen müſſen: Dine jd d pen. — Die Brode 
find völlig nur als Zubehör zum MIT zu begreifen. Sie müſſen vor der d'r deſſelben 
mindeſtens bis zur Kruſtbildung, zd dp, gebacken fein und erhalten ihre dre nur 
durch nam d'r. Es iſt dies V. 13. in dem: WM 9 p p' ausgeſprochen, 
N Hemwa non wnsp nem pe (Menachoth 78, b.). — 

Wir haben bereits in dem Miluim-Kapitel 2. B. M. 29. die mit den Miluim— 
Broden identiſchen Mazza-Brode des dd-Opfers im Allgemeinen betrachtet. Wir 
glaubten, daß in denſelben Nahrung und Wohlſtand, die beiden Momente, in welchen ſich 
der Dndrr- Zuftand der in ihm die Gottesnähe ſuchenden Perſönlichkeit am weſentlichſten 
manifeſtirt, in verſchiedenſter Abſtufung, von dem nur mit dem Oel des Wohlſtandes be. 
ſtrichenen einfachen PpPI bis zu dem ölreich und künſtlich bereiteten 72, zum Ausdruck 
gelangt, und die Perſönlichkeit jedes Maaß dieſes äußeren Glückes nur als Mazza, als 
im Dienſte Gottes gewonnenes und in demſelben zu verwerthendes Brod in Händen zu 
haben bezeugt. Den nd -Charakter bildet aber nicht nur Mazza, es gehören dazu zwei 
Brod-Gruppen, Chamez und Mazza, beide aus ganz gleichem Mehlquantum, und beide 
zuſammen die mn = Einheit bildend. Es tritt ſomit im dim Daſſelbe, dieſelbe gefährdet 
geweſene und durch Rettung wieder gewährte äußere Griftenz, als Chamez und Mazza 
auf. Sie erſcheint im Chamez als die Weltſtellung der geretteten Perſönlichkeit, und die— 
ſelbe Weltſtellung erſcheint Gott gegenüber als Mazza und erhält eben erſt als Mazza 
den größeren oder geringeren Antheil an wirklichem Wohlſtand. Chamez, im Gegenſatz 
zu Mazza, bezeichnet ja den Zuſtand der Selbſtändigkeit und der im Beſitze der freien 
Dispoſitionskraft ungehinderten Perſönlichkeit. Welcher Art auch immer das Leiden oder 
Unglück geweſen, aus welchem die m bringende Perſönlichkeit gerettet hervorgegangen, 
immer war es s, war es eine Beſchränkung und Schmälerung bringende Gefahr. Und 
wenn ſie aus dieſer Gefahr gerettet hervorgegangen und ſich wieder in ungeſchmälerter, 
voller Selbſtändigkeit fühlt, ſo hat dieſe „volle Selbſtändigkeit der äußeren Glücksſtellung“ 
keinen prägnanteren Ausdruck als in „zehn Chamez-Broden.“ „Zehn,“ die runde ge— 
ſchloſſene Zahl, iſt nichts als quantitativer Ausdruck des qualitativen dor, der „unge— 
ſchmälerten, unverkürzten Ganzheit.“ Der in den zehn Chamez-Broden ausgedrückte ge— 
rettete Glücksſtand iſt es eben, der ſie zum im veranlaßt. Er würde ſie aber nicht zum 
inn veranlaſſen, wenn fie das, was der Welt zugekehrt als Pn ericheint, Gott gegen— 
über nicht als Mazza begriffe, wenn ſie nicht von dem Bewußtſein erfüllt wäre, nur 
Gott verdanke fie die wiedergewonnene pn-Selbſtändigkeit, und jedes Körnlein wieder: 
gewonnener ſelbſtändiger Weltſtellung, deren ſie ſich wieder froh bewußt iſt, knüpfe nur 
auf's Neue das Band ihrer Abhängigkeit von Gott und verpflichte ſie nur auf's 
Neue, jedes Fünkchen ſelbſtändigen Daſeins und jedes Körnlein ſelbſtändiger Kraft dem 
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dankmahlopfers ſoll am Tage ſeiner 


Dienſte Gottes, der Erfüllung ſeines Willens zu weihen. Mit ſoviel Chamez, mit 
ebenſoviel Mazza erſcheint das dd vor Gott, und eben nur dies Yen ma 8 macht 
das d zum da. Mit dem Chamezbrode völlig parallelem Mazzabrode legt die im 
id Gott ſuchende Perſönlichkeit das Bekenntniß nieder, daß ſie ſich hinſichtlich ihres 
wiedergewonnenen dor'-Zuſtandes jedes ſelbſtiſchen Dünkels begebe und ſich mit der 
wiedergewonnenen Selbſtändigkeit nur um fo mehr in gottabhängiger Dienfipflicht fühle. 
Dieſes ſich Gott verpflichtet fühlende Abhängigkeitsbewußtſein iſt aber keine Schmälerung 
des Glückes und keine Verkürzung des wiedergewonnenen Lebensreichthums; vielmehr 
gewinnt eben in ihm erſt unſere Weltſtellung ihren eigentlichen Werth, und eben die That— 
ſache, daß wir Gott unſere Rettung und unſer Glück verdanken und in ſeinem Dienſte 
das wiedergewonnene Daſein zu verleben haben, giebt erſt dieſem Glücke ſeinen Werth, 
macht erſt das Daſein zu einem reichen Daſein: erſt in der Mazza wird auch unſerem 
Lebensbrode das „Oel“ ertheilt — f 

Von den unſeren äußeren Glücksſtand repräſentirenden viermal zehn Broden iſt 
aber von jeglichen Zehn Ein Brod als dd zu heben und dem 772, d. h. der am Tage der 
Darbringung dienſthabenden Prieſterabtheilung, zu geben. Wie mit d' dz, dn, non, 
in Beziehung auf den gewonnenen Feld-, Scheuer: und Hauſes-Segen, jo wird hier durch 
dieſe dem 779 zu gebende * dor vom d -Brode das Bekenntniß ausgeſprochen, daß 
man ſowohl die Rettung, als das aus ihr geſchöpfte Pflichtbewußtſein, die ganze Lebens— 
beziehung zu Gott, wie ſie im pd und dd des in zu Tage tritt, rein nur der 
Gotteslehre verdanke, als deren Lehrer und Prieſter der II daſteht, daß ſomit unſere Vergan— 
genheit nur in der d wurzele und unſere Zukunft nur ihrer Verwirklichung angehöre. 
Nur in Erfüllung ſeines Geſetzes löſen wir unſere Dankesſchuld gegen Gott. — Menachoth 
77, b. bleibt es unentſchieden, ob 99 and dyn in allen Conſequenzen, auch in dier 
und on, den dondd⸗Charakter habe. 

V. 15. In den Sätzen V. 15—18. ſind die Beſtimmungen hinſichtlich der für das 
Eſſen der zum Genuß beſtimmten Opfertheile begränzten Zeit, MN dy pop dg, yban) 
Nido oo swb, jo wie über die damit in Zuſammenhang ftehenden m, ma: 
notd pg, ds: Wippb niedergelegt. Sie find an dn und diner als denjenigen Opfern 
vergegenwärtigt, bei welchen der Genuß des Opferfleiſches beſonders charakteriſtiſch her— 
vortritt und den Opfern den Namen i, Mahl, Mahlopfer ertheilt. 

„DN p 292, mit dieſen Worten wird die od des Opfers mit deſſen na’ 
> in engſte Verbindung gebracht und deren weſentlicher Zuſammenhörigkeit der ent— 
ſprechende Ausdruck in der Handlung ertheilt: derſelbe Tag muß beide Handlungen um— 
faſſen. An demſelben Tage, an welchem das Opfer „Gott nahe“ gebracht worden, muß 
es auch von dem Menſchen genoſſen werden. Und zwar, da dieſes „Gottnahebringen“ 
nicht als Verbum, etwa ip, wie V. 16. ſondern als Subſtantiv, den Collektivnamen 
des Opfers bezeichnend, dp DVI, ausgedrückt wird: „am Tage da es ß wird,“ jo 
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Nahebringung gegeſſen werden, er joll E d Dae Dax 377 82 
nichts davon bis zum Morgen liegen do ui 
laſſen. g | 722 y 
16. Wenn aber jein Mahlopfer ein MI MI N iN 16 
Gelübde oder ein freiwillig geweihtes Saal eee e e 


iſt damit die Zuſammenhörigkeit der MWIN und p für Alles ausgeſprochen, was der 
dame 72Ip begreift und das zugleich der bod des Menſchen zu Theil wird. Für Alle iſt 
die Zeit des Eſſens 3p dy begränzt. Es gilt dieſe Norm ſomit nicht nur für g, 
ſondern einerſeits auch für d and, andererſeits auch für de, DEN und pad. 
Es würden auch Dobw darunter begriffen ſein, wenn nicht für dieſe ſogleich V. 16. eine 
erweiterte Zeitbeſtimmung ſtatuirt wäre. Die 8p der 8529p vollzieht ſich aber bei 
Thieropfern in der TPM und den zu ihr führenden DI MAP, alſo in: dap, none, 
np, Ade, bei den did in den denſelben parallel laufenden ns’ap= Handlungen bis 
zur Pope ropa, die der DIN AP’ entſpricht. Dieſer Opfer-Tag umfaßt, wie durch 
das ſofort folgende pz y dd mr do erſichtlich, den Tag und die darauf folgende 
Nacht bis zum anderen Morgen. Hier im Heiligthum zählt ſomit der Tag von Morgen 
zu Morgen, dyn e bin dn, im Gegenſatz zu dem von Nacht a Nacht zählenden 
gewöhnlichen Tage, wo dd AN bin Dr. (Siehe zu 2. B. M. 2.) 

V. 16. r e a O0. 273 (ſiehe zu 1. B. M. 28, 20.) 17 (ſiehe zu 2. B. 
M. 28, 2.). Beides find aus völliger Freiwilligkeit hervorgegangene Handlungen, 3: 
eine ſich ſelbſt auferlegte Verpflichtung, in der Formel — y : „ich nehme auf mich —“, 
1273: eine einem Gegenſtande ertheilte Weihebeſtimmung, in der Formel — 17 ': „dieſes 
ſei —“. 773 ift ſomit eine perſönliche Verpflichtung, die auf der Perſon bis zur Ver— 
wirklichung derſelben beruhen bleibt, wofür die Haft, dye, auf der Perſon bis zur 
Löſung der übernommenen Pflicht verbleibt, alſo, daß, wenn Jemand ſich die Darbringung 
eines Opfers auferlegt hat, "m ornbw „dy n, und das Thier, das er nachher zur 
Löſung dieſer Verpflichtung beſtimmt hat, geſtorben oder did geworden iſt, er ein 
anderes zu dieſem Zwecke darzubringen verpflichtet iſt. 9373 jedoch iſt lediglich eine 
ſachliche Verpflichtung. Es iſt z. B. ein Thier mit der Formel N db n , zum 
Opfer beſtimmt worden. Stirbt das Thier oder wird ſonſt zum Opfer untauglich, ſo iſt 
gleichwohl die Verpflichtung damit erloſchen, die ſich nicht weiter als auf dieſes Thier 
erſtreckte. Beides, a und 7275, ſteht hier im Gegenſatz zu d. p iſt ein durch 
äußere Veranlaſſung hervorgerufenes d'odre. Das Erlebte verpflichtet den Geretteten 
ſein Dankbewußtſein durch Opfer zum Ausdruck zu bringen. Das den a- oder 9353“ 
Charakter tragende d'ddr' ift aber durch kein ſolches äußeres Erlebniß angeregt, es iſt nicht 
der Ausdruck des geretteten, ſondern eben des ohne Störung und außerordentliche Er— 
eigniſſe dauernd erhaltenen „Friedens“ -Zuſtandes. 

odd M DN pa dyg: Die Handlung, durch welche das Opfer ſpeciell den 
Charakter als din trägt, ift weſentlich d'r, ja identiſch mit dn, zunächſt: Tödtung 
für menſchliches Mahl. 39 pp iſt, wie bemerkt, ſpeeſell die pen, durch welche der was 
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iſt, ſo ſoll es am Tage ſeiner Opfer— Lan) MODS d 8 Wann 
nahebringung gegeſſen werden, und auch 1 A AR, ER 
am folgenden Tage ſoll, was nämlich ? AN 0 Bali) d 
davon übrig geblieben, gegeſſen werden DI Main Wan mm +17 
dürfen. e 
17. Was dann aber von dem Fleiſch ER N un g 
des Mahlopfers übrig bleibt, fol am 2 dN Layn ON) 18 
dritten Tage im Feuer verbrannt werden. : Br Fe 

18. Und wenn von dem Fleiſche feines Friedenopfermahls am dritten 


der Weg zu der von ihr gewünſchten dp yd dp gewieſen wird. In dieſer Zuſammen— 
faſſung aller dreier Momente, indem es nicht heißt: mer bay’ pn DVI, ſondern 
sw’ ımat D pr 073, wird Sebachim 56, b. die dan nicht nur mit np’ ſondern 
auch mit ore in Zuſammenhang geſetzt, alſo daß auch die p' nur am Tage der 
un geſchehen durfte: Ded ADN N MIT ds 'N DVI g' dd MIN NN or), 
alio, daß nenn dy'p rg 08) , daß das mit Sonnenuntergang nicht dargebrachte DT 
nicht ferner dargebracht werden darf, nicht etwa am anderen Tage — (Nachts durfte ja 
überhaupt d'r und pen nicht ftattfinden, ſiehe zu K. 6, 2.) (Siehe did daſ. 8 
unterſcheidet die Ausdrücke: doe ny’pr und mann ypenen, erſterer bezeichne den 
Aufang, letzterer das Ende, den vollendeten Sonnenuntergang, mit dem die Nacht beginnt. 
Zwiſchen beiden liegt eine Zeit von 4 bu = 4 mal 18 Minuten, reſp. ¼0 der relativen 
Tagesdauer). Es iſt ſomit die Beſtimmung, daß die p' und bon am Tage der d'r 
zu geſchehen habe. Die dee wird jedoch für dn Im bw noch durch AInnı auf 
den anderen Tag erweitert, jedoch jo, daß nur das od MIT, das am erſten Tage nicht 
Verzehrte noch am anderen Tage gegeſſen werden dürfe. ud iſt es jedoch auch für 
d' das Opferfleiſch zunächſt am Tage der mar zu eſſen (Od z. St.). Immerhin 
bleibt das Waw copul. in ach ſchwer. Könnte man, wie dies aus dem Verfolg V. 18. 
erſichtlich iſt, ſchon das o V. 15. und fo auch das baw n dee op dyg V. 16. 
nicht blos von dem wirklichen Eſſen, ſondern von dem beim Darbringen zu faſſenden 
Vorſatz des Eſſens, d' zd daten, verſtehen: jo würde dieſes in MI ſich vollſtändig 
erläutern. Es hieße: Das Fleiſch ſeines Friedendankmahlopfers ſoll für den Tag ſeiner 
kahebringung zum Eſſen beſtimmt werden u. ſ. w. Iſt es aber ein 73 oder 9298, 
ſo ſoll es für den Tag der Nahebringung und auch für den folgenden Tag zum Eſſen 
beſtimmt, und, was davon wirklich (bis zum anderen Tag) übrig bleibt, gegeſſen werden. 

V. 17. r' wind wohn pg: Gegeſſen darf das Fleiſch der ddr nur bis zu 
dem auf den zweiten Tag folgenden Abend werden; es wird zwei Tage und die dazwiſchen 
liegende Nacht, IN dez den' », gegeſſen; verbrannt wird es aber erſt am Tage des 
dritten, wie denn did und IN (— nach 2˙) z. St. alle dds —) nur am Tage zur 
Verbrennung kommen. (Siehe zu 2. B. M. 12, 10.). — Sebachim 56, b. wird dieſe Zeiter⸗ 
weiterung des Eſſens auch auf WII und dpd ausgedehnt. 


V. 18. bzw doe ON). Sebachim 28, 29. wird die Halacha tradirt, daß hier 
12 
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Tage gegeſſen werden ſoll, ſo wird x ir S db U 
darin nicht ein Entſprechen des gött— : 4 dr 


nicht der Fall beſprochen wird, daß vom Opferfleiſch wirklich noch am dritten Tage ge: 
geſſen worden, ſondern, daß es ſich nur um die Abſicht handelt, die bei der Darbringung 
vorgewaltet. Die im Momente der pg gehegte Abſicht, die or über die in Vor⸗ 
hergehendem firirte Zeit hinaus zu verſchieben, od 'N rd, macht das op in dem 
Grade didd, daß, ſelbſt wenn dieſe Abſicht nicht ausgeführt, ſondern alles Sonſtige nor— 
mal geblieben, Derjenige, der von dem Opfer ſelbſt in der vorgeſchriebenen Zeit ißt, der 
d) -Strafe verfällt, eine Strafe, die hier durch y d' rz: my Nen, ausgedrückt iſt. 
Dieſe Auffaſſung des Textes entſpricht ſchon dem ohnehin für alle Opferbeſtimmungen 
durchgreifenden Kanon, daß mit der pen die MIDI des Opfers, ſomit deſſen weſentliche 
Gültigkeit vollzogen tft, die durch keinen jpäteren Vorgang, alſo auch nicht durch ein außer: 
zeitiges Eſſen vom Opferfleiſch, wieder rückwirkend aufgehoben wird. Der Text bezieht 
auch ausdrücklich das rern dyg Saw dann und den dadurch entſtehenden dids auf den 
Moment der 7390p durch den Ausſpruch: „ r dd Inn p, daher: pn yr 
rn Boss Ude D NN. Es wird ferner durch die Erweiterung Saw dd der Be⸗ 
griff der deze in weiteſter Ausdehnung gefaßt: MID dd men DIN Dp IN, 
und darunter ſowohl die Betheiligung des Menſchen als des Altars am Opfer verſtanden. 
Dieſe dd deo umfaßt jede Handlung, wodurch dem Altar irgend Etwas vom Opfer 
geſpendet wird, und umfaßt ſomit: d' ddr pr d' Hep! p' n. Sebachim 13, a. 
wird ferner der Moment der Entſtehung dieſes dar didd durch den Ausdruck dog 
Sm’ auf alle diejenigen Handlungen ausgedehnt die bar 7b 'N', die die Abd 
des Opfers bewirken, es find dies außer aden auch dom dap den', und erhält da⸗ 
durch die in IMN iodeon ſpecialiſirte pen nur exemplificatoriſchen Charakter, pr DNS! 
mon, es iſt exemplificatoriſch hervorgehoben, um das Entſtehen des dard dds auf 
ſolche dungy zu beſchränken, durch welche, wie pen, die 9: bedingt iſt, Ady dy 
o, mit Ausſchluß der d'r o'“, die nur dsp aber nicht 22yr iſt. (Siehe oben 
S. 25.). Dieſer durch zd pi deri entſtehende dids wird hier dreifach aus— 
gedrückt: sy ab, W av dd, wm d. — dev nd: ſonſt wird durch Apen die 
Perſönlichkeit als dem Willen Gottes entſprechend dargeſtellt, ſie ſtellt ſich damit dem 
Willen Gottes bereit; war aber mit einer der vorangehenden Handlungen oder iſt mit der 
'n ſelbſt die Abſicht einer außerzeitigen ee verbunden, jo wird damit dieſe Be— 
ziehung der Perſönlichkeit zu dem "7 139 aufgehoben und der Zweck der Ip'n vereitelt. 
Implicite iſt damit gejagt, daß der hier eigenthümliche digs did nur dann eintritt, wenn 
im Uebrigen die IN d. i. die 'n normal vollzogen iſt. ein navnn bewirkt nur 
die wenn ohne dieſelbe die dees n vollendet wäre, ds Nd: die desen wird durch die 
min nawnm geſtört. Porno ba map y WI e did odo desu i wa DNN 
y 59 1yIpre Sy DS Des AN (Sebachim 28, b.). (pp iſt diejenige Handlung, 
durch welche dad dee und DIN db'gd bedingt wird. Es iſt dies die deppen bei 
orig rap und Pp Fopn bei zd.) Geſchah z. B. die drr, nbap oder doe 
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in der dund-Abſicht, es unterbliebe jedoch ſodann die mp’, jo trüge das Opfer nicht den 
519: Charakter. — W r' nd: durch die den wird ſonſt ferner das 3p in Beziehung 
zu der Perſönlichkeit des das Opfer Bringenden geſetzt. Es iſt ja feine WEI, die im DT 
zum Ausdruck kommen ſoll. Die mit einer der DIT y verbundene ar dor hebt 
dieſe Beziehung auf. d wm nd: es wird das Opfer nicht in der Idee mit ihm in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Implicite iſt auch hier zugleich bedingt, daß ohne die 42 dated, eine 
ſolche ideale Beziehung des Opfers zu der Perſönlichkeit ungeſtört vorhanden wäre, es 
darf eine ſolche Störung nicht auch ohnedies vorhanden ſein: ße hard 12 p' Nd. 
Wenn z. B. mit einer der DIT MMIY außerdem auch noch eine dard - Anomalie, 
z. B. mipnb yın nenn, wovon jpäter, oder bei dd und ddr: dor Nor, durch welche 
ſchon ohnehin das Opfer dds wäre, verbunden wird, erhält das Opfer nicht den dud— 
Charakter. Beide Beſtimmungen: Porno 52 Wop'r' y und ne r 12 2937 Nh, 
die den diad-Charakter bedingen, werden zuſammen durch die Formel ausgedrückt: 72 0 
uebDꝰ nen pn. — mm bus. Die eigentliche Bedeutung der Wurzel 512 iſt durch⸗ 
aus dunkel. Sie kommt nur hier und im gleichen geſetzlichen Zuſammenhange K. 19, 7. 
und außerdem dend pre (Jeſ. 65, 4.), „D wa D na N (Jechesk. 4, 14.), vor, in 
welchen beiden letzten Stellen offenbar ebenfalls auf den hier vom Geſetze verpönten Zu- 
ſtand hingeblickt wird. Auch aus Lautverwandtſchaft bietet ſich keine Analogie. Ob gb 
vielleicht mit 59 identiſch wäre, und: Theilung, Sonderung, Entfremdung, und zwar bis 
zum äußerſten Extrem bedeutete, wagen wir nur als möglich anzudeuten. Einige Stütze 
fände ſich dafür in dem rabbiniſchen pd, das ebenfalls eine Theilung, Losſchälung be— 
deutet, brown d'bs zn (Maaßeroth 1, 6.). — NEN dp, fo auch von dem mit 90 
verwandten AN K. 19, 8.: Nr“ 7 pbanı, das ſofort mit: moyn Nu D Nνοονονν 
erklärt wird. Es iſt ſomit ma dig Han mit dg verpönt (Sebachim 28, b.). — 
Sebachim (ebendaſ.) wird die Halacha tradirt, daß nicht nur 8 yın nenne, 
ſondern auch ippd m dar G. B. deb pin won pd ın or yd, oder 
yd ym du D wa De, obenvb pin deep n 2 an das Opfer 
NDS mache, und ae bewirke un pin die d -Strafe für den Genuß davon, pn 
pd mache jedoch nur das Opfer diod, die d -Strafe beziehe ſich jedoch nicht hierauf. 
Thalmudiſch wird dd pin immer mit duns bezeichnet, pd pm heißt immer einfach: 
odd. Dieſe Halacha an ſich iſt ganz allgemein recipirt. Hinſichtlich der Andeutung des 
pd ym dd im Texte, der in beiden Stellen, hier, NIIN NIP genannt, und in der 
kürzeren in d'r dd K. 19, 7. dem Wortlaute gemäß nur vom D yın odd handelt, 
ſind dort verſchiedene Aeußerungen. Die ſchließliche, NIV’S, identiſch mit der von ihm nur 
erläuterten Anſicht feines Lehrers 739, findet beide im NYINNIP, in unſerem Texte, und 
zwar: „od pam d erben, i ⁰ pin mi SD, und die Wiederholung in d'r p mens: 
dp e wrbw lehre, daß pd pin nur dide bewirke 072 d dp Dipob 
D' d'en =, Sätze, die dem Arp ündniß bedeutende Schwierigkeiten bieten. Feet 
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dacht, ein Verworfenes ſoll es fein, die 99 ein 9790 N A m 995 
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die Erklärung des bibliſchen dad für mpnb yın, das dem Zuſammenhange nach ſich nur 
auf vi yın zu beziehen ſcheint und ja auch thalmudiſch nur um pi bezeichnet. Iſt 
jedoch unſere Vermuthung nicht irrig, daß 535 feiner Grundbedeutung nach: Trennung 
bedeutet — und in der That läßt ſich ja ſowohl pod yın als pip onb pin rein nur als 
eine „Trennung“ der dd db'gd oder der DIN de von der den' begreifen — fo 
dürfte nd in allererſter Bedeutung eine räumliche Trennung bezeichnen, (— tritt doch 
nur bei wd yın, wo die DIN bed oder dd p' dN an geſetzwidrigem Orte ge— 
ſchieht, die geſetzwidrige Trennung derſelben von der in der dip geſchehenen dun conz 
kret augenfällig hervor, während bei d und pin die geſetzwidrige Trennung von der 
ren in der Handlung ſelbſt nicht ſichtbar und nur Dem bewußt iſt, der den Tag der 
en kennt —) und es ſagte nach NIX unfer Tert: Wenn im Momente der Darbrin- 
gung eine zeitliche Trennung der bon von der dn beabſichtigt worden, dern du, fo 
ſoll dieſe zeitliche Trennung, die doch die bod ganz innerhalb des Bereiches des 
Heiligthums zu halten beabſichtigt und dieſelbe nur über die vorgeſchriebene Zeit hinaus 
verſchieben will, einer räumlichen Trennung gleichgeachtet, und zwar noch ſchärfer als 
dieſe verpönt fein, fo, daß auf den Genuß des Opfers dd -Strafe ſtehe. Daraus ergäbe 
ſich dann, daß die räumliche Trennung der bod von der d'r, die Abſicht dad dd 
oder DIN dhe außerhalb des Umkreiſes des Heiligthums vorzunehmen, wipnb pin, das 
Opfer didd mache, ohne daß jedoch deſſen Genuß mit MAI verpönt ſei. Ueber das, was 
durch die Bedingung: rde nr dip als Beſchränkung der wp yın nenn 
gefordert ſei, find in “r) und NED die verſchiedenſten Erklärungen gegeben. Als 
Hauptſchwierigkeit dürfte zu betrachten fein, daß wrbwrn dy unbezweifelt von un yın 
ſpricht und hier auf Wp dd pin bezogen wird. Iſt jedoch unſer Verſtändniß der No''ſchen 
Erklärung nicht irrig, fo find ja im Terte beide diddd enthalten, od yın wird nur als 
ein potenzirtes mpnb h ſtatuirt, und könnte dann ſehr wohl die für uns yın durch 
bw d gegebene Modification, durch Wiederholung auch übertragen für impnb yın 
maßgebend fein, und zwar fich die in odd als d“ gegebene und zurückgewieſene Er: 
klärung alſo faſſen und aufrecht halten laſſen: So wie durch 'r dy für d pım 
ein ed dy, d. h. eine Zeit beftimmt ift, die für alle drei dodd-Beſtandtheile des 
Opfers: pyd'de) WI DT ungefeglich ift, fo iſt durch Wiederholung dieſer Beſtimmung 
auch für wppbd pin nur ein red dp, d. h. ein ſolcher Raum von Folge, innerhalb 
deſſen keiner dieſer drei de -Beſtandtheile feine geſetzliche Stätte haben kann. Mit 
einem Worte: ſowohl nod pm darm als auch mıprb yın müſſen ſich auf eine Zeit 
oder einen Raum beziehen, die bad, (nach unſerer Vermuthung ſ. v. a.: word), die 
völlig außerhalb des Opfer-Bereiches liegen, wo weder DT, noch WI, noch D’AM'N eine 
geſetzliche Stätte finden. Die geſetzlichen Conſequenzen dieſer Auffaſſung ſiehe „on daf. 

Alles Obige iſt in den beiden Sätzen der Miſchna Sebachim 27, b. und 29, b. zu— 
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ſammengefaßt: ping y' Yopnb pina w Dp d mn 107 pd nam e oma 
. pr mn 12 p pe pıma man mia 1 y ma De P v”, DSpn N 
ob r' bed u van e pD N Y PVDN VOp ob Arnd 107 dpd IN b 
337 Nb pm zapem bmw ba Shan m r vy par Dh Annb man mia a8. 
nod pın m 1a pm e Wipp y mia ph 1a Sa7 Yapnbı Sand az 
DD Thon p] aba mI3 vby pr bus. 

Wir haben bereits bemerkt, daß die I'd, 5 dr, ale, pp mopn für 
MMO ganz in der Bedeutung der vier DT MMIY bei MEI 258 ſtehen, und ift bei ihnen 
wp did ym nawmn, z. B. ng n dd pon u. ſ. w. ganz von derſelben 
Folge. Siehe Menachoth 11, b. und ff. — Ob die das 8p paßul machende dend aus⸗ 
geſprochen ſein müſſe, oder ſchon die gedachte Abſicht ſolche Folgen habe, iſt nicht ganz 
entſchieden. Siehe dd zu Did 13, 1. 

Verſuchen wir die Gedanken zu ermitteln, die in den V. 15 — 18. enthaltenen 
Geſetzesbeſtimmungen ſich ausſprechen dürften, ſo haben ſie als gemeinſchaftlichen Gegen— 
ſtand die Beziehung der unter den Begriff dge zu faſſenden Opferhandlungen zu der 
'n' des Opfers, reſp. der gde zur 'pp. Es iſt zuerſt die Beſtimmung, daß Tin 
und jo auch alle anderen Opfer, mit Ausnahme der d'dden ry Nds, nur am Tage 
der ', ce am Tage der s'dp, und der darauf folgenden Nacht gegeſſen werden 
dürfen, d' oy; dd jedoch, und jo auch yo z, noch einen Tag länger, DD’ gr; 
e. Das innerhalb dieſer Zeit nicht Verzehrte, dg, muß am Tage verbrannt 
werden. Daran ſchließt ſich auch die Beſtimmung, daß auch p' n, zum Begriff NOIN 
FIN gehörig, nur an demſelben Tage der d', vor Sonnenuntergang vollzogen werden 
muß. Von dem zweiten Akt der dd d' zs, d' d Dahn op, haben wir bereits 
Kap. 6. gehört, daß ihm noch die ganze zum Opfertage gehörende Nacht eingeräumt iſt. 
Zuſammengefaßt haben wir ſomit den Satz, daß DIN deegd und da non innerhalb 
deſſelben Opfertages vollzogen werden müſſen, an welchem die 'n' geſchehen iſt, und 
nur bei d'or iſt für DIN od eine Erweiterung eingeräumt. Die in dieſer Zuſammen⸗ 
hängigkeit der ae DIN dee und den' ſich ausſprechende Idee muß aber von fo 
weſenhafter Bedeutſamkeit ſein, daß ferner eine, bei einer der vier über den Charakter 
des Opfers entſcheidenden DIN MTI2Y nur gehegte oder ausgeſprochene, der Idee dieſer 
Zuſammenhörigkeit widerſprechende, Abſicht das ganze Opfer vernichtend aufhebt und 
eine außerzeitlicher Abſicht den Genuß davon mit MID verpönt. 

'', 'n, als das Aufgeben des uncontrollirten Selbſtſeins, bildet die nega— 
tive Seite der Opferhandlungen, ſie iſt die Negation des bisherigen Seins. np, op, 
Sera nbran, zuſammen: DIN dd MON bildet die poſitive Seite; in ihr erhält die in 
b'ſe vollzogene Verneinung des bisherigen Selbſt-Seins den Zweck erhöhten Seins für 
das Heilige, ja es wird in dd MVIN, im Zurückempfangen des Geopferten, dieſes ſelbſt von 
erhöheter geheiligter Bedeutung. Beide Seiten gehören weſentlich zuſammen und bedingen 
ſich gegenſeitig. Es fordert das göttliche Geſetz das Aufgeben eines blos phyſiſchen Seins 
nur, um es in erhöheter Bedeutung als ein Leben für Gott und die Erfüllung des gött— 
lichen Willens auf Erden auferſtehen zu laſſen, und dieſe gottnahe Weihe des irdiſchen 
Lebens ſetzt als unumgängliche Bedingung das Aufgeben blos phyſiſchen, von phyſiſchen 
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Antrieben beherrſchten ſelbſtiſchen Seins. en nur zum Zweck der p und keine dd 
ohne rr. Die beiden Momente auseinandergeriſſen, wird drr ohne beg: Selbſt— 
vernichtung ohne ſittlichen Zweck, heißt i ohne deen: eine Apotheoſe des Fleiſches, 
heißt: controllloſe Emancipation der Sinnlichkeit zum Ideale gottnaher Menſchenbeſtim— 
mung erheben. Als TIP, als eine die Gottesnähe ſuchende Handlung, Gott zugewendet, 
wird das Erſte, dre ohne gd, zur metaphyſiſchen Lüge des Heidenthums, das durch 
freiwillige Selbſtvernichtung neidiſche und zürnende Götter beſänftigt, wird das Zweite, 
god ohne Ar, zur ethiſchen Lüge des Heidenthums, das in ſinnlichen Trieben ſelber 
Göttergewalten verehrt und eine zügelloſe Hingebung an dieſe ſelber zum Göttercult er— 
hebt. dre ohne de erniedrigt Gott zu einem nach Blut lechzenden Götzen, D 
ohne den den Tempel zu einer Orgienweihe zügelloſer Ungebundenheit. Wir begreifen 
die Forderung: se U d dyg, do M DN op dy; durch den engen Zuſammen⸗ 
ſchluß der pen und od an die den bleibt beiden Momenten die Reinheit der ſitt— 
liche Idee gewahrt. Wir begreifen auch, warum das Geſetz zur Tradirung dieſer die 
Wahrheit und Sittlichkeit des ganzen Opferdienſtes ſichernden Lehre gerade IN und onbrr 
eremplificatoriſch heraushebt. Gerade dieſe Opfer gehen aus dem Gefühle unſerer Ge— 
ſchicksabhängigkeit von Gott hervor und haben die Weihe unſerer Geſchicksfreude zum Ge— 
genſtande. Und gerade an dieſem Bewußtſein und dieſem Streben findet jene, Wahrheit 
und Sittlichkeit vernichtende heidniſche Lüge ihren üppigſten Boden. An der Idee dieſer 
Opfer zeigt ſich daher die Verderblichkeit der durch dieſes bon und Irr- Geſetz zu 
beſeitigenden Wahnverirrung in augenfälligſter Anſchaulichkeit. Wir begreifen die Be— 
ſtimmung, daß rey we DVI nn und n on bon vi de h N Iny » ode 
way N' (K. 19, 8.). 93, ein von der ren losgeriſſenes Stück d'r 2, re 
präſentirt d'? nicht auf dem Boden der drr, repräſentirt Genuß in vom göttlichen 
Sittengeſetze uncontrollirter Ungebundenheit. Als Heiligthum gegeſſen würde es die höchſte 
Umkehrung, die völlige Entweihung des Gottesheiligthums, das ja nichts anderes iſt als 
das Heiligthum des Gottesgeſetzes; ſchon ſein Daſein iſt eine Gefährdung der Heiligkeit 
dieſes Heiligthums, ſeine Vernichtung durch Feuer eine Reſtitution dieſer Heiligkeit, die 
daher wie jede andere heilige Handlung des Heiligthums nur am Tage zu geſchehen hat. 
Es ſtellt ſich nur zunächſt noch die Erweiterung der Zeitgränze für DIN S bei db 

der Erwägung dar. Dieſe Erweiterung beſteht nicht in der Zugabe eines vollen Tages; nicht 
Ab en Do , ſondern nur d e w , zwei Tage und die dazwiſchen liegende 
Nacht. Es wird ſchon mit Sonnenuntergang des zweiten Tages Anm), kann aber erſt am 
folgenden Tage verbrannt werden, weil DVI '' now. Es iſt alſo lediglich der auf 
die erſte Nacht folgende Tag noch in die zum Genuß des Opfermahls geſtattete Zeit hin⸗ 
eingezogen. Nun wiſſen wir, daß im pp die Nacht zum vorhergehenden Tage, außer 
dem 5p jedoch der Tag zur vorhergehenden Nacht gehört. Es bildet aber den Grund: 
Fe der bz, daß deren dg auch außer dem wıpn zum Genuß kommt, pode 
vn 522; fie veranſchaulichen ja die Gottesnähe mitten im bürgerlichen Familienleben, 
0 weihen den Familienkreis zum Gottes heiligthum. Ganz fo nun wie räumlich das 
Bereich des Heiligthums erweitert und der Raum des bürgerlichen Familienlebens in die 
Weihe des Heiligthums hineingezogen wird, ſo findet dieſes Hineinziehen des bürgerlichen 


185 ET D 


Familienlebens in die Weihe des Gottesheiligthums auch in dieſer zeitlichen Erweiterung 
feinen adäquaten Ausdruck. & dy oo 2 iſt eben nichts anderes, als ein Hineinziehen 
des bürgerlichen Tages in den Tag des Heiligthums, ein aus beiden Zeitmeſſungen come 
binirter Tag. Er hat den Anfang von dem Tage des Heiligthums und den Schluß vom 
en Tage. Er beginnt mit einem Morgen und ſchließt mit einem Abend, indem 
dem nach Weiſe des Heiligthums von Morgen zu Morgen zählenden Tag noch den 
105 Jeiſe des bürgerlichen Lebens zur vorhergehenden Nacht gehörenden Tag bis Eon: 
nenuntergang anfügt. id jedoch geht aus erlebter Gottesrettung hervor, es hat ſich 
die waltende Gotteshand rettend in unſerem Geſchicke gezeigt, da waltet vor Allem das 
Bedürfniß vor, die dbde, das ganze künftige Genießen des von Gott wiedergeſchenkten 
Glückes, in innigſter Entſchiedenheit nur auf dem Boden der dry, der durch das Erlebte 
in noch geſteigerter Mächtigkeit von uns zu gelobenden völligen Auf- und Hingebung an 
Gott erblühen zu laſſen, und dieſe Rückſicht dürfte der mban des did die engſten 
Grenzen der d'r 'dep für deren Zuſammenhörigkeit mit der dun haben ſetzen laſſen. 
Wenn nun bei DIT MT2Y, bei jenen Opferhandlungen, die, die neu angeſtrebten 
Beziehungen der rd zu Gott ausdrückend, über den ganzen Charakter des Opfers ent⸗ 
ſcheiden, eine ſolche, die e von der Gs und die dbdd von der drr trennende 
Abſicht, und ſei es auch nur in Beziehung auf einen kleinſten nennenswerthen Theil des 
Opfers, oper IN odd bed, vorgewaltet: fo iſt damit eben die ganze Wahr- 
heit und Reinheit der ſittlichen Opferidee in ihr Gegentheil umwandelt, r N NY N 
„ weder Gottes Wohlgefallen, Erfüllung feines Willens, noch die Idee der Menſchenbe— 
ſtimmung darf in einer ſolchen dn und in ſolcher d dd NWIN erblickt werden. 
Solche Selbſtvernichtung einerſeits und ſolche gleichzeitige Ungebundenheit des Seins und 
Wollens andererſeits iſt das Gegentheil von göttlichem Willen und menſchlicher Beſtim— 
mung, dre digd: obgleich nur zeitlich und in der Idee getrennt und innerhalb der 
Räume des Heiligthums gehalten, iſt doch das Opfer als in ſeinen weſentlichſten Momenten 
„zerriſſen“, der conkreten, räumlichen, Trennung gleich zu achten; ja eben weil es dieſe 
Tödtung der ſittlichen Opferidee in den Raum des Heiligthums ſelbſt hineingetragen, 
und ihr ſomit eine Sanktion auf dem Boden des Heiligthums ſelber vindieiren möchte, 
iſt die „zeitliche“ Zerreißung der Opfermomente, dd yın dend, noch eine vollendetere 
Tödtung der Heiligthumsidee als wippb pin, als die räumliche Entfremdung. drr 
pb y, die Abſicht open, pn, oder did d db'de außerhalb des räumlichen 
Bereiches des dip zu vollziehen, kehrt damit überhaupt dem Gottesheiligthum den 
Rücken und läßt eine ſolche Trennung dieſer Momente eben als nicht auf dem Boden des 
Geſetzesheiligthums möglich erſcheinen. vnd yın nem beabſichtigt aber ein Zerreißen 
der Heiligthumsmomente innerhalb des Heiligthums zu vollziehen und ſo das Heiligthum 
ſelber ſeine ſittliche Tödtung ſanktioniren zu lafſen. wyp pd yın macht nur das Opfer 
„dd und nicht dd denn, id pm ift aber dad und d 2”. So ift der Abfall vom 
Judenthum, der dem Geſetzesheiligthum den Rücken kehrt, nicht das Verderblichſte für das 
jüdiſche Heiligthum; da erſt droht dem Heiligthum Verderben, wenn man den Abfall 
in's Heiligthum trägt, die Willkühr im Bereiche des Heiligthums ſelber ſanktionirt, trotz 
Umwandlung des Heiligthums in ſein Gegentheil doch auf dem Boden des Heiligthums 
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19. Auch das Fleiſch, das irgend debe da 22 NN 1 N 
Unreines berührt, ſoll nicht gegeſſen 0 9 u A 85 
werden, es ſoll im Feuer verbrannt > Bm A, 982 N 5 


werden. Und das Fleiſch, jeder Reine 12 N Md 


darf Fleiſch eſſen. 
20. Die Perſon aber, welche Fleiſch * DN N 229000 ‚20 


zu verharren vorgiebt, und das Heiligthum ſelber die Sanktionirung feines Gegentheils voll 
ziehen laſſen will. Das ift dad, und darum iſt es auch nur dann hd, wenn Yorn Y 
sd, wenn Alles ſonſt normal geblieben, wenn keine ſonſtige Abnormität ſchon das 
Opfer als verfehlt, als didd erſcheinen läßt, und jo das Zerreißen des Opferheiligthums 
in ſeinen lebenbedingendſten Momenten in ganz normalem Vorgange ſanktionirt erſcheinen 
würde. x 

V. 19-—21. fügt dem IM und dig noch zwei andere Modalitäten an, unter denen 
das Opferfleiſch nicht genoſſen werden darf. V. 19: Nba 'r p r, V. 20, 21: 2 
H ANDI IND D . Jenes, y N tt Nba, dieſes, yar es iſt 702. — 
want, ebenſo wie das dee des Schlußſatzes, bezieht ſich offenbar auf d'r d, von 
welchem die vorhergehenden Verſe reden, wie auch V. 20. ausdrücklich zeigt. Daß aber 
bei der auf Diesp wa dd bezüglichen dN und dd⸗Lehre das Opferfleiſch ein- 
fach w2 genannt iſt, dürfte die Wahrheit veranſchaulichen, daß der als Gegenſatz zu 
O' reeß hervortretende Begriff der derb, jo wie das eben bei ihnen hervortretende Poſtulat 
der 8d in tieferm Grunde nichts Anderes ift, als das, was in der Natur und Beſtim— 
mung des innern Menſchenweſens begründet iſt. Sie tritt nur bei d'r in ſymboliſchem 
Lehrausdruck hervor. Was fie aber bei Dire ſymboliſch lehrt, das ſoll im ganzen 
Menſchenleben zur conkreten Verwirklichung kommen. Sahen ſich ja doch Männer, denen 
eben die Verwirklichung dieſer ſittlichen Reinheit des Lebens am Herzen lag, dadurch ver— 
anlaßt, auch die ſymboliſche, vom Geſetze nur für d'r vorgeſchriebene nd -Lehre in 
den Kreis ihres ganzen gewöhnlichen Lebens zu übertragen und 793 rom band, 
eine Richtung, der wir ſchon zu Saul und Davids Zeit in voller Blüthe begegnen (Siehe 
Sam. I. 21, 6.). 

Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, den durch dd und d zur 
Vergegenwärtigung kommenden Begriff zu definiren. Es liegt am Tage, daß dedſw die 
„Unfreiheit“ iſt, deren Uebertragung auf das zur ſittlichen Freiheit berufene Menſchen— 
weſen durch Alles Vorſchub erhalten kann, in welchem „organiſches Leben einem phyſiſchen 
Zwange erlegen“ erſcheint, wie dies in der Leiche am augenfälligſten hervortritt. Etymo— 
logiſch dürfte 020 ſeine Erläuterung in dem verwandten yd, yd und auch dd (Vgl. 
vod ) des rabbiniſchen Idioms finden, die alle ein Verſinken, ein der Selbſtändigkeit 
beraubendes Auf- und Untergehen in eine andere Maſſe bedeuten, ein Begriff, der auch 
der hebr. Bedeutung des 797, insbeſondere paſſiviſch 7973: gleich werden und verſtum— 
men, nicht fremd ſein dürfte. Conkret iſt daher Lo Dasjenige, was die Freiheit des 
lebendigen, ſelbſtändigen Seins eingebüßt (— heißt doch chald. 8'de geradezu Leichen— 


55 W 


von dem Friedensmahlopfer ißt welches 1 WN pn nam 
Gottes ift, und es ruht ihre Unrein— N Sir: 1 2 5 


bein —); ſymboliſch: was geeignet iſt, die ſittliche ſelbſtändige Freiheit des damit in Be— 
rührung Kommenden in der Idee zu vernichten, es mit in das Grab der Unfreiheit ver— 
ſinken zu laſſen. — Dem gegenüber ſcheint Did — wie zz und 72, 72 und 72, vp 
und bir, und u. ſ. w. — das erweiterte WO, die Reihe, zu fein und den Zuftand 
zu bezeichnen, in welchem alle Theile in einer nur von dem eigenen Weſen beſtimmten 
Zuſammenhörigkeit, ohne fremdartige Störung von Außen, ſich zuſammenfügen, in welchem 
alle Theile nur unter der Herrſchaft des Prinzips des eigenen Ganzen ſtehen. (Vgl. min 
und Ned) My iſt daher conkret: das vom fremden Zwange frei unter der Herrſchaft 
des eigenen reinen Prinzips ſich entwickelnde Sein, und ſymboliſch: alles Das, was ge— 
eignet iſt, den Zuſtand der ſittlichen, keinem äußern Zwange erliegenden Freiheit in der 
Idee zu vergegenwärtigen. (Wir möchten mit dieſer, uns begründeter ſcheinenden Ety— 
mologie unſere bisherige, die in ed die Verwandtſchaft mit do, und in W die Ver— 
wandtſchaft mit s erblickte, berichtigen.) 

Jebamoth 74, b. werden ’NIP Nb, drei Textesſtellen erläutert, in welchen der 
Nod -Zuſtand in drei verſchiedenen Stadien abzulaufen ſcheint: K. 22, 6.: m od Nb 
d' mw pr D ' D’yapn, wo der Genuß von D’WTpP nur von der bab abhängig 
gemacht wird, daſ. 7.: d'r pd d San’ e n uοονον Y, wo dafür noch erſt der 
Sonnenuntergang gefordert wird, und endlich K. 12, 8: oy nd yy D, wo die 
Wiederkehr der dd an die Darbringung eines Opfers geknüpft iſt, welches letztere für 
yd by dap a7 vorgeichrieben iſt. Die Bedeutung dieſer drei aufeinander folgenden 
Stadien wird dahin erläutert, daß DV ao — fo heißt der dd nach der Abe gv, vor 
or Myn, vor Sonnenuntergang — 3% epd eſſen dürfe, aber noch nicht MAIN und 
d'r, mit wow IP die Erlaubniß auch für man eintrete, bei den p -pflichtigen 
Nd aber die Berührung mit d'renp erſt nach deren Darbringung geſtattet ſei, und daher 
D dd wohl don, aber keine d'r eſſen dürfe. Parallel mit dieſen drei Stadien 
und deren Folgen, in denen der deſe-Zuſtand eines Menſchen verläuft, gehen auch drei 
Entfernungsgrade einer vermittelten Jedi, die nach der Zahl der Vermittelungsglieder 
genannt werden und im geraden Verhältniß zu dieſen an Bedeutung abnehmen. Der Ur— 
ſprung einer INDIdD, z. B. „b23 heißt: Non 28; das davon Berührte, wird MINI, das 
von p'“ Berührte 'zu, ſodann row und Pa), und ſteigt die Empfindlichkeit eines 
Gegenſtandes für IND mit dem Grade der Heiligkeit deſſelben. pom kann nur noch durch 
einen pure) d werden, pong r meny n p, donn jedoch auch durch einen 
, d' rp ſelbſt durch einen o'. dy dygd ſteht daher auf der Stufe des , i 
d des 'r. Ein Grad, der in einer Kategorie Nod iſt, innerhalb derſelben jedoch 
die IND nicht weiter mittheilt, heißt für dieſelbe didd und nicht . So iſt ' für 
ph dd, web für mann, 9 für dp. (Peßachim 18, b. Chagiga 24, a. Nach 
Raſchi wären dd d und 'r für uin nur 13397 mibym, eine Anſicht, die aber 
von "DD daf. zurückgewieſen, und auch von dd, dye man 11, 4. nicht getheilt 
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heit auf ihr, dieſe Perſon fol aus Nin WEIT pe by Dede) 
ihres Volkes Kreiſen entwurzelt werden. F 
1 


wird.) Hier heißt es nun n dedd 592 pr Sen Pam. K. 11, 33. wird aber das, in 
einem durch PAY tomegewordenen ern z Befindlihe R genannt: NO mg NUN 63, 
par ift dort IN, das vn d: des, das darin Befindliche . Unter dem Nd 500 
unſeres Textes iſt daher jedenfalls auch 'r verſtanden und demgemäß d' Nu > 
2p. Daß jedoch auch erh darunter zu verftehen fei und 2p ya many br, 
das wird durch Schluß, “p, von 858 din übertragen (Peßachim und Chagiga daſ.). 

Sota 29, a. wird darauf hingewieſen, wie in unſerm Satze für d dedſd der 
IR TON an die Poſitivität der vorhandenen deri, für dan der aber der en 
gd an die Poſitivität der vorhandenen dd geknüpft iſt, woraus ſich ergiebt, daß 
bei ſachlicher dN der d' erſt mit Gewißheit der dedid, bei perſönlicher de der 
SON ſchon bei zweifelhafter 8 eintritt: Led & bon’ No sen 553 pr Jen Sam 


Nn 71295 baw no 59 in ND nen e Sind D. neo DD um baw ND nn 
Bam ab Tin PEDI no pe NN SW e mn e, und erläutert daran ION TI 
> den für der mob fo bedeutſamen Kanon: n ann pd Inwrb ny7 13 wre 927 
ind IP’DD „ND D 28, und wird Peßachim 19, b. dieſe Aon durch d dahin 
ergänzt, daß 1272 pp 32 by mamn 592 "on mby yonws DIN g NNO HND DED 
„Nb Dy g zw. Der Kanon spricht ſich demnach alſo aus: der Zweifel über den 
No- oder MIND a eines vernunftloſen, rechenſchaftsunfähigen Objektes iſt als 
nd zu behandeln, z. B. 272, in deſſen Nähe ſich ein Nd e befindet, und es iſt 
zweifelhaft, ob Beide in Berührung mit einander gekommen. Betrifft aber der Zweifel 
den Zuſtand oder die Thätigkeit einer mit Vernunft begabten, rechenſchaftsfähigen Perſon, 
z. B. ob ein erwachſener Menſch mit einer dd in Berührung gekommen oder durch 
ſeine Thätigkeit eine deo in Berührung mit einem d D gebracht hat, fo iſt der 
Zweifel als Nd zu behandeln. In Anklang an id, wo ebenfalls ede pod, und 
zwar nicht einer ſymboliſchen, ſondern conkreten ſittlichen dN als Vds behandelt wird, 
und wo dieſer Satz Nd Neun nnd) lautet, erleidet der Kanon noch die Modification, 
daß der Zweifel einer dN my 32 * i nur dann für Nor zu halten iſt, wenn er 
d po, ron eg, da entſteht, wo die betreffende Perſönlichkeit nur in ihrer 
Einzelerſcheinung daſteht, nicht aber d' yd, wo fie nicht allein, ſondern im Zus 
ſammenhange mit der Geſammtheit, die durch mindeſtens Drei repräſentirt wird, erſcheint, 
nicht alſo, wenn im Momente der Entſtehung des Zweifels über ihren Zuſtand oder ihre 
Thätigkeit noch außer ihr zwei Perſonen — nach Nr zu Nidda zwei männliche Per— 
ſonen — gegenwärtig waren. Alſo: dd ıpeD nr re Ines h 12 e n27 
‚pad D' eg PI rn h 72 bed 57 i 'N nd p'sd DAN n 
(3 D' now) m. 

Wenn, wie es nach d Nidda 2, a.) und dd (in man on 16, 3 f.) 
ſcheint, der ſachliche dedſ-Zweifel, ſelbſt beim pen pd, wo keine Präſumtion der 
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nd den Ausſchlag giebt, als Wo zu behandeln ift, der perſönliche MNDId= Zweifel, 
„Nr DD n d 337, ſelbſt bei vorhanden geweſener don -Präſumtion, dd dym, 
als Nd zu behandeln iſt, jo hätten wir bei ſachlichem AND: Zweifel eine leichtere geſetz— 
liche Behandlung, als bei allen andern d' d', hinſichtlich deren, und zwar, nach der bei 
Weitem überwiegenden Anſicht der Autoritäten, 8rd der Kanon gilt, daß psd 
Nd dry (Siehe oben zu bd DEN). Wir glauben hierin, wie in noch manchen ans 
dern Beſtimmungen für MNDD, die wir zu K. 11, 29. f. zu betrachten haben werden, das 
abſichtlich vom Geſetze gegebene Fingerzeichen erblicken zu dürfen, womit jeder etwaigen 
Auffaſſung begegnet werde, die in dem ganzen dedſd-Gebiet einen Complex von conkreten, 
unſichtbaren, magiſch wirkenden Einflüſſen erblicken möchte. Wäre dies, haftete an dem 
von dedid berührten Objekte irgend ein ſolcher magiſcher, conkret ſchädlicher Einfluß, jo 
würde ſicherlich ein ſolcher Zweifel nicht leichter als jeder andere zu behandeln ſein, ja 
er würde in das Gebiet von 735d hinüberſpielen, von dem der Kanon gilt: 8d 
NYDND Nad. Vielmehr erkennen wir hierin einen der mehreren Beweiſe, daß das 
ganze Gebiet der Ude don in die Kategorie der ſymboliſchen Geſetze, d. h. derjenigen 
Geſetzesbeſtimmungen gehört, durch welche die bedeutſamſten Wahrheiten unſerem ſittlichen 
Bewußtſein präſent gemacht und gehalten werden. Spricht doch hiefür, um vorweg das 
Allgemeinſte zu erwähnen, ſchon die Thatſache, das das Geſetz keinem Nichtkohen verbietet, 
ſich Nod zu fein, dem Kohen auch nur do dei unterſagt iſt, ſonſt aber für ihn 
ſowohl wie für jeden Andern das Verbot nur in dem Moment in Wirkung tritt, wo man 
im Begriffe iſt, mit DEP) epd in Berührung zu kommen. s 

Andererſeits haben wir für Ind dyß 12 ww , wo der Zweifel den Zuſtand 
oder die Thätigkeit einer rechenſchaftsfähigen Intelligenz berührt, eine ſtrengere, ſelbſt den 
Zweifel als Nd behandelnde Lehre, und glauben wir hier demſelben Gedanken zu be— 
gegnen, der INDIEN DIT aus allen übrigen Geſetzen hervorzuheben gewürdigt, um da— 
für neben bp y' und „a dy das n dy p zu ſtatuiren. Das Bewußt⸗ 
ſein von dem perſönlichen, freien Gott, und dem perſönlichen, freien Menſchen, welches 
Nod n uns ungetrübt und ungeſchmälert erhalten wollen, bildet alſo die Grundbaſis 
aller jüdiſchen Ueberzeugungen, zu deren Bethätigung Proper lenken, daß wir wohl 
es begreifen, daß, wie dort eine Vergeſſenheit dieſer MIb durch beſondere Veranſtaltung 
jedenfalls zum ſühnenden Bewußtſein gebracht wird, alſo auch hier der bewnußtvolle 
jüdiſchen Intelligenz nur dann der Genuß von d'r geſtattet iſt, wenn auch nicht der 
leiſeſte Zweifel über ihren IND: freien Zuſtand vorwaltet, und auch alle von ihrer 
Thätigkeit berührten Objekte nur dann für dedſd-frei zu erklären ſind, wenn ſie deren 
nd mit Entſchiedenheit zu vertreten im Stande iſt. 

Die Beſtimmung, welche dieſe No für deer dyn 12 ww 127 nur auf Pre rr 
beſchränkt und DIT rg ede pod für dd erklärt, wird im Jeruſchalmi (ſiehe 
dom Sota 28, b.) und jo auch vom dd (Nin man n 16, 1.) mit jener andern 
bedeutſamen Halacha in Verbindung geſetzt, nach welcher asg MIT ed, dere vor 
der Geſammtheit zurücktritt, und peedy Yay ber D/ joa NN ]ο e Prrıy &, die 
Nation, wenn deren Majorität dd iſt, das Peßach-Opfer im Ned -Zuſtand bringt. 
(Siehe zu 4. B. M. 9.) In dieſer Geſetzesbeſtimmung tritt die geiſtig-ſittliche Hoheit einer 
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menſchlichen Geſammtheit in helles Licht. do ns pe: die Geſammtheit ſtirbt nicht, 
die Nation kennt keinen Tod, und auch der Einzelne, inſofern er die Wirkſamkeit ſeines 
Hierſeins der Geſammtheit weiht, rettet die geiſtig-ſittliche Frucht ſeines hieniedigen Lebens 
über den Tod hinüber, nimmt ſchon hienieden an der Unſterblichkeit Theil. Natürlich be— 
greift eine ſolche Anſchauung die Idee der Geſammtheit nicht als eine Vereinigung von 
ſo und ſo viel Leibern für ſo und ſo viel leibliche Macht. Dann erläge die Nation und 
ihr Streben wie das vereinzeltſte Daſein der Gewalt des Todes und der Vergänglichkeit. 
Ewiger Träger des geiſtig-ſittlichen Ewigen der Menſchheit iſt ihr die Nation, und ver— 
gegenwärtigt die Idee der Geſammtheit das geiſtig-ſittlich menſchliche Ewige, das den 
Kern ihrer Zuſammenhörigkeit bildet, in ſo poſitivem Maaße, iſt ſomit an ſich eine Ver— 
gegenwärtigung des ſittlich Freien im Menſchenweſen in einem ſolchen Grade, daß vor ihr 
die mögliche Gefährdung des ſittlich freien Bewußtſeins durch Uebertragung der phyſiſchen 
Nd -Gebundenheit auf das ſittliche Gebiet in den Schatten tritt, und sg nn dd. 
Und dieſe, der Idee der Geſammtheit und ihrer Anhörigkeit innewohnende Vergegen— 
wärtigung der nd, der ſittlich freien Selbſtbeſtimmung, iſt daher auch von fo poſitivem 
Einfluß, daß, wenn ein edo -Zweifel gleichſam unter ihrer Aegide, din dyredg, 
mwber 25, entſteht, fie den Ausſchlag für die dd in die Schaale der Beurtheilung 
legt, und W282 ung dee pod, wie der Ausdruck im Jeruſchalmi lautet, d. h. pod 
IND pd VII NN. 

Daß pan nnDo2 wa non mit p verpönt iſt, während Nd) Aw Moon 
nur Weg, nur als einfaches Verbot daſteht, dürfte in der Erwägung motivirt erſcheinen, 
daß in dem letzten Falle, bei z ed, die 2 7d-Idee bereits ſachlich durch died 
fletrirt iſt, während bei paß ANMDID die Menſchenintelligenz der ſittlichen p-Idee die 
edo⸗Trübung in dem Momente und durch die Handlung ſelbſt bringt, in welchem und 
durch welche eben dieſe Idee durch d'r dd deo in höchſter Vollendung dem ganzen 
Menſchenweſen zur Aneignung werden ſoll. In dem Augenblick, in welchem eine Perſon 
Nd wird, liegt ihr die Pflicht ob, ſich vom Betreten des Heiligthums und Genießen der 
Heiligthümer fern zu halten, eine Pflicht, deren ſelbſt irrthümliche Verletzung ja durch 
m my ß zu ſühnen iſt. Implicite, durch den Begriff von o) MON (ſiehe zu 
V. 24.), erſtreckt ſich dieſe Pflicht ſelbſt auf bereits db gewordenes Heiligthum, und 
vim ind vip pa soo uh pa DN non (Sebachim 106. a. 108, a.). 

Ganz jo wie hier für Noba“ dre und V. 17. für IN die Pflicht des Verbrennens 
vorgeſchrieben iſt, jo tradirt die Halacha dieſe Pflicht für alle 5p „odd, ſowohl php als 
d'r 'r. Ueberall iſt die durch den 5185 verletzte Integrität der 2D ⸗Idee vermit⸗ 
telſt dr wieder herzuſtellen (Peßachim 82, b.). Haftet der didd an dem dri jelbit, 
wie d (), &sy, 820, und ebenſo auch did, jo wird es ſofort verbrannt, Oder 53 
To ANZ” 122. Liegt aber der odd außerhalb des zu verbrennenden Objektes, z. B. 
es konnte die p' nicht vorgenommen werden, weil das Blut verſchüttet war, oder WI 
dd, das nur vnd gegeſſen werden darf, hätte alle did eingebüßt, weil deſſen 
b ſämmtlich ed geworden, jo wartet man mit dem Verbrennen bis über Nacht, 
damit es auch IM werde, und ſomit der 5108 objektiv daran hafte. Dieſes Uebernachten— 
laſſen zu dieſem Zweck heißt ds ay, man läßt es „abgeſtanden“ werden, die „Friſche 
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21. Eine Perſon die irgend Un: dd 95 v7 299 2 


reines berührt, die Unreinheit eines 
Menſchen, ein unreines Thier, oder d 2 IS DIS dd 


irgend 111 Eli 0 ißt 2 bar N 785985 N 
vom Fleiſch des Friedensmahlopfers, d z . 
welches Gottes ift, dieſe Person foll m aa e TON pee NEN, 


aus ihres Volkes Kreiſen entwurzelt DDD N 2920 
den. A 
9 Gott ſprach zu Moſche: SEN? NO“ EN min 722 5 


verlieren“, damit der dds daran erkennbar ſei. by i D DD WDn⅛⅜ Ihn 52 

DN nab INS ih yd. (Peßachim 34, b.) Ganz jo verfährt man auch, wenn 
der id nur zweifelhaft iſt. Man läßt dann durch ds dy den did vor dem Ver— 
brennen erſt zu einem entſchiedenen werden (daſ. 34, a.). 

n z. St. wird an dem Satze: 2 Saw nd 53 auch noch die Beſtimmung ges 
lehrt, daß an dem Familien-Opfermahl der d'ddz' jeder Yi Antheil nehmen dürfe, und 
es nicht wie bei dem ähnlichen Peßachmahl nur auf eine von vorne herein geſchloſſene 
Geſellſchaft beſchränkt bleiben müſſe. 

Daß im V. 20 nur von Pan dei und nicht von r' ANDID die Rede ſei, wird 
Sebachim 43, b. unter Anderm auch in dem Ausdruck boy werd nachgewieſen, durch 
welchen offenbar der dd -Zuſtand als ein vorübergehender, dd AMVWD edit, be 
zeichnet iſt. Dies iſt jedoch nur bei ya ANDIE der Fall, wo die MIN durch ſypp wie⸗ 
der zu erlangen iſt. Für Nr wa iſt jedoch die dd nicht wieder durch pd zu 
erlangen. 

V. 21. Im V. 20. iſt durch oy weren zunächſt Dad vy np Ned, durch 
körperliche Zuſtände eintretende dd bezeichnet, wie yd, N u. ſ. w. V. 21. ſpricht 
daſſelbe d auch für durch Uebertragung vermittelſt yes erlangte dd aus, und 
zwar werden ſowohl dip als dyn genannt, Mbp wie Pre deb, cyon wie AND 

: do, 27, up u. ſ. w., und zwiſchen beiden ſtehend gz dend (Nod dyn), 
um, wie 2˙) z. St. erläutert, zu lehren, daß ſowohl bei p für an ed: N00) ſtatuirt 
iſt, als auch bei dyn für rn dend nur web und nicht 809 ſtattfindet. 

V. 22. Alle bisherigen, die Opfergeſetze ergänzenden Beſtimmungen des K. 6. u. 7. 
waren ausdrücklich an die Prieſter gerichtet, denen ſie zunächſt ja auch zur Erfüllung ob— 
liegen. Es folgen nun zwei Abſchnitte, der mit V. 22, und der mit V. 28. beginnende, 
die direkt an das Volk gerichtet find. Wenn nun der zweite, V. 28, f. ganz entſchieden 
eine dem Volke zur Beachtung obliegende Ergänzung⸗der Opfergeſetze, und zwar der Ge— 
ſetze über d'or enthält, und ſomit ſich enge an die V. 1121. gegebenen door ꝰ⸗Vor⸗ 
ſchriften anſchließt, ſo muß auch das dazwiſchen ſtehende, unmittelbar mit den voran— 
gehenden d'bbz'-Opferbeſtimmungen verbundene, das bereits oben K. 3, 17. gegebene 
Verbot des In- und D7°Genufjes ergänzende Geſetz, V. 22—27, im engſten Zuſammen⸗ 
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23. Sprich zu Jisrael's Söhnen: Moch Y DE 27 23 
Irgend Fett von Ochſen, Schaafen und „ a 5 
Ziegen ſollt ihr nicht eſſen. N? 12] = un ul 997 5 
24. Und Fett von Gefallenem und : INN 
Fett von zum Fraß Ergriffenem darf zu, Zi, d X.. 5 
jeglichem Werke verbraucht werden, aus zo 22m 255 a, 25 


hange mit den Opfergeſetzen ſtehen und als Conſequenz derſelben für das Volk zu be— 
greifen ſein. 

In der That bildet ja auch oben K. 3, 17. das bonn Nd 05 bar ab 59 nur 
den Schlußſatz der ornbwr- Opfervorichriften und iſt eine el equenz des vorangehenden 
don 53, und haben wir daſelbſt bereits das in- und 87-Verbot aus dieſem Geſichts— 
punkte betrachtet und darin eben eine zeitlich und örtlich e e 552 n pr 
o>’naenn — Conſequenz der in ewiger Bedeutſamkeit bleibenden Opfergeſetze im Volks— 
leben erkannt. 

Hier wird nun zuerſt 

V. 23. das Ion ⸗Verbot auf y und Aw, alſo überhaupt auf diejenigen Thiere 


der 7272: Gattung beſchränkt, deren Art zum Opfer taugt — yy und din haben kein 
verbotenes in, von ih, einem Baſtard von did und dong, iſt das n als Zweifel 


VON — ferner nur auf diejenigen Ibr1=Iheile, die allen drei Arten gemeinſchaftlich 
find. Ausgeſchloſſen vom Verbote iſt ſomit co, das nur von d mit unter die auf 
den Altar kommenden d'zen K. 13, 9. gerechnet wird (Chulin 117, a.). Andererſeits iſt 
das Verbot durch on 52 erweitert. Während nämlich %, die MII=:Strafe V. 25. 
n dye 53 » und nicht n dd do 53 » lautet, und daher nach der für jedes man: 

Verbot tradirten Halacha auf died beſchränkt bleibt, lautet die ind, das Verbot: 55 
Ded N Den und iſt daher hier ſowohl, wie bei allen D’WD’N des Geſetzes: Pyr 'n 
e jo VDN, auch das Minimum eines verbotenen Gegenſtandes unerlaubt, obgleich 
ftrafbar nur der Genuß eines dei ift. (Koma 74, a.) 

V. 24. Der combinirte Fall n i Ion iſt vielfach lehrreich. Wir erfahren 
daraus: daß ſowohl don als zz und 7990 nur zum Eſſen verboten, für jeden anderen 
Gebrauch jedoch geſtattet iſt, Nag d.. Stillſchweigend iſt nämlich nach as 's 
als Halacha recipirter Anſicht (Peßachim 21, b.) überall unter dem ban=Verbot auch 
Dean DON verſtanden, jo lange das Geſetz die deen nicht ausdrücklich wie bei 752: 
(5. B. M. 14, 21.) geſtattet. Für alle in unſerem V. beſprochenen drei DVDN iſt 
übrigens die Geſtattung der Jean bereits aus anderen Stellen klar. Für 29 aus der 
eben eitirten Stelle, und iſt nach & py ) (Peßachim 23, b.) der Nan Nn für on in 
der Geſtattung für 7535 implicite mit gegeben: mn ma na dan des mm, in 
den Nn en der dz: find alle Theile des gefallenen Thieres, ſomit auch don mit⸗ 
begriffen. Für dd tft der dean den fon in dem Satze (2. B. M. 22, 30.): „35 
MIN poben enthalten, in welchem die Fütterung von Thieren mit NEID geſtattet wird. 
Es lehrt daher unſere Stelle nach 10 (daſ.) zunächſt: daß Ab don nicht xd, nicht in 
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beiden Gründen jedoch dus ihr es nicht xD Sd) Idee p. 
a vb 


„533 non mitbegriffen, daher ode 5b, ſelbſt zu pd AIN>n zu verwenden ſei: 
a ehο²]²0 ND Pb” e N i d Anm e. Indem aber das Geſetz 
dieſe Befreiung des dr von dd de im Zuſammenhange mit dd ß und mit 
dem beide betreffenden TWIN Verbote, ddr db Jan), ausſpricht, jo iſt die MAD des 
Jon von donde dere nur für ſolche Thiere ausgeſprochen, bei welchen die dedd-Ab— 
normität eine Folge hat, alſo nicht für dd dd, und auch nur für ſolche, deren vn 
zum Eſſen verboten iſt, alſo nicht für dg. mr abm deo dong Yen iſt alſo nicht 
von bg ede ausgeſchloſſen, und nur dd mana ab iſt dd Ded ind (Sebachim 
70, a. b.) 

Dann d bote): Obgleich hinſichtlich der dd alſo n nicht unter dem Be— 
griffe 523 liegt, ſo ruht hinſichtlich der dee der dz MON gleichwohl auch auf 
dem Yu, und wer aba; Bh ißt, verletzt ebenſowohl den dg; TON als den Vn TON 
und iſt für Beides ſtrafbar. Ganz ebenſo auch bei dd dong: d'r Ni n ION 
abm M's dy d deo mon m n Som dy dye dz (Chulin 37, a.). Wir 
haben hier den für die ganze MM dg -Geſetzgebung folgenreichen Kanon: br d' 
d' by, daß nämlich ein Objekt aus zwei Titeln verboten, und ein Vergehen damit 
wegen beider ſtrafbar ſein kann. Es iſt dies jedoch nur der Fall bei rp N' de, Yd'de 
od, oder di dg WON, nicht aber bei Na d'. dd mon heißt, wenn der 
zweite d' ſich auf mehrere Objekte erſtreckt, als bereits von dem erſten d' betroffen 
ſind. In ſolchem Falle wird auch das ſchon vom erſten d' betroffene noch von dem 
zweiten ergriffen. In unſerem Problem iſt zz und ddedd im Verhältniß zu on ein 
odd MON. Durch den n d' waren nur beſtimmte Theile des Thieres verboten. 
Stirbt das Thier oder wird es tödtlich verletzt, fo wird durch den 523 MD’ oder den 
D d' das ganze, bis dahin noch unverbotene Thier, implicite auch das bereits 
als 267 Verbotene ergriffen. F’DID d'r heißt's, wenn der zweite WON ſich nicht 
extenſiv über das bereits von MD’N ergriffene Objekt auch noch auf andere hinaus er— 
ſtreckt, dagegen dasſelbe Objekt auch noch in anderen, bis dahin frei gebliebenen Beziehun— 
gen verbieten würde. So iſt z. B. der DEP VON im Verhältniß zum on VOR 
ein pom MON. Als don war es blos db'ddeg WON, wird das Thier dds, und das 
Jon dem MID angehörig, jo wird es auch daz de. Indem aber der d'r WD’N 
hinſichtlich der bis dahin unverbotenen denn das Ibm faßt, findet der de p d' in 
ſeiner ganzen Ausdehnung, alſo auch hinſichtlich des d' MON feine Stätte: O pP ND’N 
zn VORN on und dre dr n ift aus beiden Titeln MIND de. Daher 
(Kerithoth 13, b.) das Problem: nwm cen Yi dy Dem d doe DN b 
VD ον pompiam jp ννẽỹſ n dn DN non . Yο np, wodurch das n 
auch dez Ye, IM, wodurch es auch dg (mamb) de wird, find dd MON; 
AM Deb, das ſich auf alle ip-Objekte, und did dy, das ſich auf alles Eßbare 
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25. Denn, wer immer Fett von geringe ZITDIN II 25 
einem Viehe ißt, von welchem Gott a „ 3 
— « ER * nn. 
eine Feuergabe nahe gebracht werden Am? NEN 7285 IR * 5 


kann, die Perſon, welche ſolches ißt, 


erſtreckt, find did VON. (Siehe Raſchi daſ., Schebuoth 24, b. und Jebamoth 32, b. 
33, a.). Wenn aber der zweite d' weder extenſiw noch intenſiv umfaſſender als der erſte 
iſt, z. B. 7 jd d und 7890, die beide nur dogg VON find und beide das ganze 
Thier treffen, ſo können ſie auf einem Objekt nur dann zuſammen ruhen, wenn ſie beide 
gleichzeitig, de 83, eintreten, wenn z. B. dem lebenden Thier ein Glied entriſſen 
worden, durch welche Verletzung es zugleich MOND geworden, vorausgeſetzt, daß die Anz 
nahme maßgebend iſt, daß der 7 2 de d' erſt mit dem Trennen des Gliedes een— 
tritt und nicht bereits als am ganzen lebenden Thier vorhanden betrachtet wird, 8882 
dy nde d 2. Nach der anderen Annahme, daß der nn d M d' ſchon 
mit der Geburt eintritt, fänden beide D' yd'n zuſammen nur ſtatt, wenn auch die 8e 
machende Verletzung im Momente der Geburt geſchehen (Chulin 103, a.). 

V. 25. n abrı de 59 2, unmöglich kann durch das: n d' e das Den 
Verbot auf Thiere beſchränkt werden ſollen, die wirklich zum Opfer dargebracht werden. 
Dagegen ſpricht ſchon die ausdrückliche zeitliche und räumliche Unbedingtheit, adıy npn 
Donaenn 532 Donm»b, mit welcher oben K. 3, 17. daſſelbe ausgeſprochen werden, wo— 
mit es ja offenbar auch für Zeiten und Wohnſitze verboten iſt, in welchen geſetzlich 
die Darbringung von Opfern unterſagt iſt. Dagegen ſpricht ferner ja ſchon der unmittel- 
bar vorangehende V. 24., in welchem das ig-Verbot auch auf 7523 und dd bezogen 
wird, die ja zum Opfer untauglich ſind. Dagegen ſpricht endlich der Wortlaut unſerer 
Stelle ſelbſt. Von einem Opferthier iſt ja das Jon ſelbſt das * dre; es hätte daher 
nur einfach heißen dürfen: » Ip e Ibm de 53 . Y Sem nonan jd N 
5 de did bezeichnet offenbar nur die Art des Thieres von welchem son, und folge— 
richtig auch die Art der Fetttheile, welche als don in dem Verbot begriffen find. Nur 
das Fett von Thieren, deren Art zum Opfer taugt, und nur diejenigen Fetttheile, die von 
ſolchen Thieren auf den Altar als Ir kommen, ſind als dr verboten und iſt deren Ge— 
nuß mit MID verpönt. Ja, indem mit „n dd 5 » offenbar das Motiv des voran- 
gehenden n dodo drm ds rn gegeben wird, ſo ſchließt das Verbot auch ſolche 
Thiere mit ein, die, z. B. pod ’by2, wie doe dogg, wohl der Art nach opfer— 
tauglich wären, dieſe Tauglichkeit aber durch äußere Umſtände eingebüßt. (Siehe Peßachim 
43, b. und Ramban z. St.). Gleichzeitig ſind damit nur diejenigen Fetttheile in das 
don-Verbot begriffen, die oben K. 3, 3. 4. für das Altarfeuer beſtimmt ſind. Sie 
unterſcheiden fi von anderen Fetttheilen dadurch, daß fie pp dip ann, daß fie eine 
geſonderte, zuſammenhängende, mit einer leicht ablösbaren Haut bekleidete Fettſchicht 
bilden. Einige mit dieſem Jon in Zuſammenhang ſtehenden Fetthäute und Fettſehnen, 
yom Pomp u. ſ. w. find als WON auszuſcheiden, find aber nicht im MI2 begriffen. — 
Charakteriſtiſch iſt es, daß, während Blut vom frühſten Stadium der Thierbildung WON 
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wird aus ihres Volkes Kreiſen ent: : one oN va Ama 
wurzelt. SE 
26. Und irgend welches Blut ſollt on Bann o D 


ihr nicht eſſen in allen euren Wohn— x Lede) e SY. 
ſitzen, vom Vogel und vom Viehe. 


iſt, der geſetzliche Charakter für Ibm erft mit vollendeter Bildungsreife eintritt, d'r 
a, ja, nach dom (Chulin 75, a. und 103, a.) erſt mit vollendeter Reife und Geburt. 
V. 26. Obgleich. oben, K. 3, 17. das Blutverbot im Zuſammenhange mit dem 
sone Verbok in Beziehung zu den Opfergeſetzen erſcheint, geht daſſelbe doch über den 
Kreis der vom Don-⸗Verbot betroffenen Thiere hinaus. Daß ebenſo wie Vn nicht blos 
d'r DI verboten iſt, liegt ſchon in dem dd 522. Allein durch dodge mnyb iſt 
es auf alle höheren Säugethiere, d'r dong, und alle Vögel ausgedehnt; das Blut der 
niedern Thiere ſteht nur in der Bedeutung des Fleiſches. Daher darf das Blut reiner 
Stiche und Heuſchrecken gegeſſen werden, und nur geſammelt ſoll es py doe dd Divm, des 
Scheines willen, nur dann gegeſſen werden, wenn ſein Urſprung kenntlich, z. B. beim 
Fiſchblut Schuppen liegen. Ausführlich kommt das Geſetz noch auf das Blutverbot K. 
17, 10. ff. und 5. B. M. 12, 23. ff. zurück. o II ift nur bei Dan 07, dor 7 
d deny (Kerithoth 20, b. od dai. und dd zu dynde de n 6, 3.). Das Ber: 
bot erſtreckt ſich jedoch auf alles im Thiere vorhandene Blut. — Hinſichtlich das NND 
verhält ſich DT ebenſo wie Im. bz) d= iſt ebenfalls nicht & (Edioth 8, 1.) 
25 haben ſchon zu K. 3, 17. den Gedanken zu ermitteln verſucht, der n und 
aus unſerer Nahrung ausſchließt. Wir glaubten uns jagen zu dürfen, daß wir in 
f Glut und zon-Fett Weſen und Ziel des Thierorganismus vor uns haben. Man kann 
jagen, im Thierorganismus beherrſcht das Blut als Träger des rd alle anderen Organe 
und Stoffe zur Erzielung von ig. Nun können wohl alle anderen Organe und Stoffe 
des Thieres vom Menſchen aufgenommen werden um im Menſchenorganismus, vom WE) 
DIN beherrſcht, göttlichen Zielen zugewandt zu werden. Allein nur ſymboliſch im Opfer: 
ausdruck kann dong dz zur Vergegenwärtigung der den rde dienen, und ana n 
als b mwN die Hingebung aller Errungenſchaften an das NT r', an das Gottesfeuer 
auf Erden ausdrücken; conkret aber kann dz rede nie DIN rd werden, und nie das 
thieriſche Ziel, dog In, conkret in den Menſchenorganismus eingehen, vielmehr 52 
b don, gehören alle Menſchenziele Gottes, und ſoll das ganze Menſchenweſen in völliger 
Selbſtloſigkeit rein nur im Dienſte Gottes arbeiten. 

-Derjelbe Gedanke nun, der n und DT von der Nahrung des jüdiſchen Menſchen 
ausſchließt, dürfte auch die ſonſt ſo anomal erſcheinende Beſtimmung motiviren, daß beide 
von 7523 end ausgeſchloſſen ſind. Offenbar ift nämlich das Prototyp der dedid die 
Menſchenleiche, die das Erliegen des Menſchenweſens an den Zwang phyſiſcher Naturge— 
walt ſchlagend vor die Augen ſtellt. Für gefallene Thierleiber, M523, ſtatuirt das Geſetz 
nur INDID inſofern fie der Menſchenleiche ähnlich find. Daher nur die Leichname der 


höheren Säugethiere, deren Körperbildung dem Menſchenkörper naheſtehen, Nod find. 
13* 


ND 196 


27. Jegliche Perſon, welche irgend 9 DNN 28755 N 
welches Blut ißt, dieſe Perſon wird Fr 
aus ihres Volkes Kreiſen entwurzelt. NIT un a =! 
2 TRIER 


28. Gott Moſche: J ö f 
ott ſprach zu Moſche e -N mim N 28 


Unter den kleineren Säugethieren haben nur acht, Orr dae, Maus, Wieſel u. ſ. w. 
keine aber der übrigen Thiergattungen wie Fiſche, Amphibien, Inſekten, Würmer, eine 
ſolche IND, und auch für Vögel tritt fie in hohem Grade beſchränkt ein, nur dy 92 
Nyon) MII MID iſt 8d. Für alle anderen Organe und Stoffe thieriſcher Leiber läßt 
nun das Geſetz eine Aehnlichkeit mit dem Menſchen zu, und ſtatuirt daher für dieſelben 
ddp wie für die Menſchenleiche. Allein für Thier-Blut verneint es die Aehnlichkeit. 
Das Thierblut ſteht ſpecifiſch zu tief unter dem Menſchenblut, als daß es dieſes verge— 
genwärtigen dürfte, eine Statuirung von MNDIO für 523 87 würde gerade dem Wahn 
in die Hände arbeiten, welchen das ganze de- und MYMD=:Gejeb bekämpfen ſoll. Für 
Vn fehlt aber das ganze Analogon im Menſchenkörper. Es tritt in dem ſpeeifiſchen 
Charakter als abgelagerte Fettſchicht ja nur in yy ' auf, und es ſoll ebenſo wenig 
wie im D7 dem Menſchen im ibn eine Aehnlichkeit mit feinem Weſen erſcheinen. 07 
und 257 des Thieres läßt uns das Geſetz als uns völlig heterogene Stoffe behandeln. 
In dieſem Sinne dürfte die Motivirung des N „ V. 25. zu dem vorhergehenden 
V. 24. noch vollſtändiger erſcheinen. Zu beiden, zu nandn odd dre', wie zu No dd 
INDINn, bildet das n dan 53 ' den Grund. Daſſelbe Motiv, das Ibn für od ver: 
bietet, befreit es von Jed. 

Während aber das MIN: Verbot für om nur in der ſymboliſchen Bedeutung des: 
ſelben wurzelt, ſcheinen für D7 außer deſſen Beziehung zum Opfer auch noch conkrete, 
phyſiſche Gründe vorzuwalten, die ihm ſtofflich inhäriren, und daher dies Verbot bei 
allen höheren, auch nicht zum Opfer tauglichen Thierarten auftreten laſſen, und die wir zu 
K. 17, 10. und 5. B. M. 12, 13. zu betrachten haben. Dieſer rein ſymboliſchen Natur 
des on-Verbots entſprechend tritt daſſelbe auch nur dann erſt ein, wenn das Thier zur 
abgeſchloſſenen Selbſtändigkeit in ſeiner Bildung, und ſomit alle Stoffe und Organe in 
die ihnen eigene organiſche Bedeutung getreten, NM r' Jon, während die ſtoffliche 
Seite des Blutverbots ihm ſchon im frühſten Stadium der Thierbildung den MD’N: 
Charakter vindicirt. 

V. 28. Wie oben, K. 3, 16. 17., das zon⸗Verbot nur als Conſequenz des Ibm d 
50 eingeführt wird und damit dem ganz gewöhnlichen jüdiſchen Mahle für alle Zeit 
der negative Fingerzeig auf das Ideal der Opferweihe eingewebt iſt: jo fügt ſich auch 
hier an das om: Verbot die weitere Ausführung der pofitiven Opferbeſtimmung des 
Jon, und wird damit die ganze Opfergeſetzgebung geſchloſſen. Es folgt hier nämlich die 
Ergänzung der Lehre über die Darbringung der e, der did'd, die ja, wie ſchon 
zu K. 4, 19. 26. 31. 35. bemerkt, unter dem allgemeinen Begriff Jon beim Opfer gefaßt 
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29. Sprich zu Jisrael's Söhnen: Moder VN o 7 29 
derjenige, der ein Friedenopfermahl 2 
Gott nahe bringt, der bringe Gott 1 per . DS pn 


ſein Opfer von feinem Friedenopfer⸗ MID aim 229” IN N 
aht e pb 


30. Seine Hände ſollen die Feuer⸗ Am VUN DNS aan P 30 


gaben Gottes bringen; das Fett auf a 
der Bruſt, es ſoll er bringen; die Bruſt, IS EN DER Am by Soma a> 


find, durch die Vorſchrift der mit denſelben beim d zuſammen mit pr mim vor der 
pd vorzunehmenden Handlung der MD4N. 

Wir haben ſchon die Bedeutung der pre ſun-Spende und der damit vorzuneh— 
menden dend zu 2. B. M. 29, 26. ff. erläutert, und bemerken hier nur deren engen Zu— 
ſammenhang mit dem n- Verbote. Während das n-Verbot den Egoismus aus den 
letzten Zielen der menſchlichen Lebensarbeit ausſchließt, lehrt d' dy pre mim dn alle 
finnlichen Reize und Ziele (OWN), alles davon angeregte Denken und Wollen (MM), Streben 
und Vollbringen (pi), der ganzen Mitwelt und Gott zugewendet (dd und dd), Gott 
weihen, und indem dieſe Opferhandlungen und Kohen-Spenden nur bei d' be ftattfinden, 
iſt damit die Wahrheit ausgeſprochen, daß nur Der ſich ſeines ungeſtörten Glücksſtandes 
vor Gott froh bewußt ſein darf, der ſich mit dem ganzen Aufbau ſeines irdiſchen Glückes 
in den Dienſt Gottes und der von ihm gewieſenen Geſammtheitziele ſtellt. Eben dieſe Zu— 
ſammenſtellung der dun mit dem Zon-Verbot enthüllt das Motiv, das dieſe Handlung 
nur bei d'pbr' vorſchreiben läßt. 

V. 29. n PApen. In dieſer g- und pe Mimstehre tritt die Bedeutung 
des di als „Mahl“ beſonders hervor. Es heißt: wer das Mahl ſeines Friedens-Genuſſes 
Gott nahe bringen will, der muß von dem Mahl ſeines Friedens-Genuſſes Gott ſein 
Opfer bringen, d. h. der muß Gott zum Theilhaber an ſeinem Mahle machen, deſſen 
Friedensgenuß muß nicht nur negativ frei von Selbſtſucht ſein, ſondern es müſſen die 
Gotteszwecke poſitiv Förderung in ſeiner Genuſſesfreude finden. 

V. 30. Did y. Wie dpd haben die Dby2 ſelbſt die Handlung der dend 
im Altar-Raume vorzunehmen, mit dem Unterſchiede jedoch, daß für Frauen ein Stell— 
vertreter und bei einem gemeinſchaftlichen Opfer, (Pim), einer der Theilhaber für 
Alle die dd vornimmt (Menachoth 61, b. 94, a.). Die Handlung geſchah jedoch zu— 
gleich unter leitender Mitwirkung des 72: id; obyan m D v nD 13 n den 
jryby pen urn vn nDe by am man meny ), der Eigener des Opfers hat die 
ION auf der flachen Hand und Pier mim auf ihnen, der Prieſter legt feine Hände 
unter die Hände des Eigners und macht die Bewegungen der dnn (dal. 61, b. u. 62, a.). 
Die d ſelbſt beſtand aus zwei Bewegungen, einer wagrechten und einer ſenkrechten, 
za nbyn N' po (daf, 61, a.). Es iſt alſo der Prieſter, der die d'dyg die Weihe— 
bewegungen zu machen leitet. — 
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um damit vor Gott eine Wendung 0 MN IHN Am) mn 
vorzunehmen. * . 1 0 
«sin 


31. Der Prieſter giebt das Fett DN Don N +31 
dem Altare zum Verdampfen hin, und 
die Bruſt wird dann Aharon und ſeinen TE? 1 mm 92 


Söhnen zu Theil. ger 
32. Auch den rechten Schenkel ſollt ae ig po Pi a 2 
ihr als Hebe dem Prieſter geben von ; : DIL an 125 


euren Friedenopfermahlen. 


9355: ng (dal. 61, a.), an der Stelle des Gott zugewandten Volkslebens. 
Bei den der nd bezeichnet "7 305 (K. 6, 7.) Wp, weil dd dun in engerer Be: 
ziehung zum Altar ſteht und gleichzeitig "7 „b und on 5 de im Süden ſtattzu⸗ 
finden hat, ſomit am ſüdöſtlichen Winkel vorzunehmen wäre, der aber des für ad wie 
für dern weſentlichen d' (ſiehe oben S. 21.) entbehrt (daſ.). Dort bezeichnet daher 

= 395 die dem pen nächſte Seite des Altars. Hier jedoch iſt nd: nm, die Seite 
des Gott zugewandten Volkslebens. 

V. 31. n VEpm. Die d' d' Wopg, ſolange fie vorhanden ſind, geht voran, 
erſt dann fällt Pier mim dem Prieſter zu Theil. (Peßachim 59, b.) 

V. 32. ron p der. Da in der Handlung der 783) beide Theile, MIT und 
de, durchaus gleichzeitig, zuſammen, und in ganz gleicher Weiſe erſcheinen, mit beiden 
id und de vorgenommen wird, wie bei der erſten fie betreffenden Vorſchrift 
(2. B. M. 29, 27.) dun rde An EN gelehrt iſt, (Siehe daſelbſt), ſie auch V. 34. 
zuſammen in völliger Gleichſtellung genannt ſind, ſo bedarf es ſehr der Erwägung, warum 
ſie gleichwohl hier in der Anordnung V. 30 u. 31, und V. 32, 33. ſo geſondert erſcheinen. 
Offenbar iſt es ein anderer Begriff, in welchem die „Bruſt“, als derjenige, in welchem 
der „Schenkel“ dem Prieſter wird. Die din wird ihm als unmittelbare Conſequenz der 
De AABpn, n mm an Vopm. Die py⸗Spende wird aber Dor nei nenn 
genannt, ähnlich wie die dd von Getreide. V. 35. werden wir ſehen, daß die 
dye m -Spende dem Prieſter in völlig anderem Sinne, als der ſonſtige Genuß der 
Opfertheile vom deo und DEN zufällt. Während bei dieſen die 878 do'p& ſelbſt zu 
den ſymboliſchen Opferhandlungen gehört und als die letzte Blüthe der MID nban er⸗ 
ſcheint, d o Dbym ονονο DI, werden pr dun dem Prieſter als Anerkennungs⸗ 
ausdruck des Amtes zu dem er erwählt iſt, fie find vz Dr rs d', gleichſam 
eine ſtets erneute Weihe des Prieſters, und müſſen daher in enger Beziehung zu der Be— 
deutung dieſes ſeines Amtes ſtehen, wie ſie denn auch ſofort am Tage ihrer Amtsweihe 
als ſolche auftraten und für alle Folgezeit angeordnet wurden. Von dem d οο bin 
kam der dir auf den Altar und die mim erhielt Moſes, der als Prieſter fungirte. Von 
allen folgenden d'or werden beide dem Prieſter (2. B. M. 29, 27. 28.). Nun repräſen⸗ 
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33. Derjenige von den Söhnen Op d Need 33 
Aharon's, der das Blut des Frieden— * dr En - 


tirt ja mn, die Bruſt, alles „Denken und Wollen“, ſomit einerſeits die geiftigfittliche 
Quelle jedes ſittlichfreien Menſchenvollbringens, andererſeits ja eben dasjenige Gebiet des 
Menſchenweſens, welches den eigentlichen Boden des prieſterlichen Wirkens bildet. All 
unſer Denken und Wollen ſoll ja unter dem Strahl der vom Prieſter vertretenen Gottes— 
lehre aufblühen. Wenn wir alle unſere Lebensziele und unſere auf deren Erlangung ge— 
richteten Antriebe mit freier ſittlicher Energie als „Nahrung des Göttlichen auf Erden“ 
zur Verwirklichung des göttlichen Wohlgefallens hingeben, wie dies DAWN op lehrt, 
ſo iſt dieſes ſelbſt ja eine Frucht des „Denkens und Wollens“, deren Zeitigung wir der 
vom Prieſter zu pflegenden Gotteslehre verdanken. DAN op von dem br 
Opfer unſeres Glückes erzeugt von ſelbſt die Spende der MIN an den Prieſter zur Aner— 
kennung, daß, wenn die Lebensanſchauung und Lebensrichtung, die in O’WO’N epd zu 
Tage tritt, den eigentlichen Kern unſerer Glückesfreude bildet, wir dieſe Anſchauung und 
Richtung ſelbſt der der Wartung des Prieſters anvertrauten Gotteslehre verdanken. pw 
jedoch, als Ausdruck der fortſchreitenden Stellung und der Kraft — wir haben bereits an 
die Parallele der r' pw mit did dg im Pſalm erinnert — vergegenwärtigt das 
ganze Gebiet der äußeren Macht- und Kraft-Stellung des Mannes, das dem eigentlichen 
Einfluſſe des Prieſterberufes ſo fern zu liegen ſcheint, wie — der Reichthum der Boden— 
fülle, von dem gleichwohl auf jedem Stadium des Eingehens in den Menſchenbeſitz, als 
DIDI, mann, non, dem Prieſter ein Symbolum — AAN don, Ein Korn genügt ja dem 
Geſetze — zur Anerkennung wird, daß auch der Segen äußeren, materiellen Wohlſtandes der 
vom Prieſter vertretenen Gotteslehre zu verdanken ſei, und zur Erinnerung, daß auch die 
Güter des äußeren materiellen Wohlſtandes in erſter Linie der Erkenntniß dieſer vom 
Prieſter vertretenen Gotteslehre zu Gute kommen ſollen. Dieſes Symbolum der Anerken— 
nung und Erinnerung heißt vorzugsweiſe TON. Es iſt eine „Hebung“ des Materiellen 
zu göttlichen, geiſtigſittlichen wecken. Wenn daher der Glückliche d'dder nam Ten pw 
als dd dem Prieſter giebt, jo giebt er dies ebenfalls in dieſem zwiefachen Sinne: als 
Symbolum der Anerkennung, daß auch ſeine äußere Glücksſtellung nur auf dem ſittlichem 
Boden der vom Prieſter vertretenen Gotteslehre beruhe, und als Symbolum des Gelöb— 
niſſes, die „Schenkelkraft“ ſeiner glücklichen Mannesſtellung Stütze und Vollbringer der 
vom Prieſter vertretenen Gotteslehre ſein zu laſſen. Daher die verſchiedene Beziehung, 
in welcher die Spende der MIT und die des d' dem Prieſten wird. Die dum fällt ihm 
gleichſam ſelbſtverſtändlich zu, der pie nur als „Hebe“. Daher auch, wie wir dies be— 
reits zu 2. B. M. 35, 22 u. 24. bemerkt, der conſtante Ausdruck: dd dum und pr 
dd, obgleich Beides, dad und MON, mit Beiden vorgenommen wurde. 

V. 33. Popong. Auch hier, wie K. 6, 19. iſt darunter dpi nde verſtanden 
(ſiehe daſ.) und iſt hier nach der“ Nad, deſſen Lehre d' 2d dy 10, 21. recipirt, die 
Ergänzung gegeben, daß er nicht nur p' n dyr'gz, ſondern auch dope dyn müſſe 
i geweſen ſein um antheilsberechtigt zu werden, 
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opfers und das Fett nahebringt, dem 
ſoll der rechte Schenkel zum Antheil 
werden. 

34. Denn die Bruſt der Wende 
und den Schenkel der Hebe habe ich 
von Jisrael's Söhnen von ihren 
Friedenopfermahlen genommen, und 
habe ſie dem Prieſter Aharon und 
ſeinen Söhnen zur ewigen Gebühr von 
Jisrael's Söhnen gegeben. 

35. Es iſt dies die Weihe Aharon's 
und die Weihe ſeiner Söhne von den 
Feuergaben Gottes, an dem Tage, 
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7.34 


da er fie näher treten ließ, Gott als 


Prieſter zu dienen. : e 7 


20, nicht Jeder; nicht die bloße Geburt giebt den Anſpruch auf die Prieſter— 
berechtigung, ma1m22 pon b pn gyg dd ww ho d (Menachoth 18, b.), er muß 
mit Geiſt und Geſinnung dem ihm mit der Geburt zugefallenen Dienſte am Heiligthum 
angehören, er muß ihm der von Gott verordnete ſein und er in ſeinem Dienſte die Er— 
füllung der Gotteszwecke erblicken (Raſchi zu Chulin 132, b.). 

V. 34. der Jg eh m he jeh: He 733 ND, N 33 ED (D’n). Ob⸗ 
gleich die dd dz ein von Gott ertheilter Anſpruch find, jo ſoll doch der Prieſter 
ſie nicht als mit Gewalt geltend zu machendes Recht beanſpruchen, ſondern als freie Gabe 
vom Volke empfangen nbuvn on dae m2 Ne Ye r bb οννν Duman PN 
r mann par D NY (e daſ.). 

V. 35. m a dd der, dieſe den mim: Spende von den Friedensmahlopfern 
des Volkes iſt eine ſtete Erneuerung der urſprünglichen Prieſterweihe. Sie ſagt dem 
Prieſter, daß er in der „Bruſt“ des Volkes, in dem Denken und Wollen der Nation das 
Feld ſeines Wirkens, und in der „Schenkelkraft“ derſelben die Stütze und den Vollbringer 
feiner Lehre, und in der Dnbw- Stimmung, in der heiteren Lebensfreude und in dem 
frohen Lebensbewußtſein vor Gott, nicht in der Zerknirſchung und dem Trübſinn, die 
Atmoſphäre erblicken ſoll, in welcher die Saaten der Lehre ſeines Heiligthums gedeihen. 
Und ſie ſagt dem Volke, daß wenn auch der Prieſter nicht als unmittelbarer Mehrer der 
materiellen Güter zur nationalen Wohlfahrt beiträgt, die Wohlfahrt eines jeden Einzelnen 
im Volke doch Boden und Ziel in deren den Prieſterhänden anvertrautem geiſtigen Gottes— 
ſchatz findet, das Glück des Glücklichen nur Boden hat wenn ſeine „Bruſt“ der Gottes— 
lehre gehört, und nur Werth und Bedeutung hat, wenn ſein „Schenkel“, wenn die Macht 
ſeiner Stellung, der Wahrung und Verwirklichung der Gotteslehre zu Gute kommt, deren 
Heiligthum der Prieſter pflegt. 

h de 'on dg: als ſtets zu erneuender Ausdruck der Prieſterweihe ward 
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36. Es if dies, was Gott am ib bpb 1 m SER 36 


Tage, da er ſie weihte, geboten, daß 
ihnen von Jisrael's Söhnen gegeben ve 22 8 DER In» 82 


werde: ein ewiges Geſetz für ihre Nach— N do 51 
kommen. : 
37. Dies iſt die Lehre für das 1 5 ve cen N 37 


Emporopfer, für das Huldigungsopfer, Aa eb Dry) erb! 
und für das Entſündigungsopfer und { 
für das Schuldopfer; und für die 7 Sed 
Bevollmächtigungsopfer und für das ede an ” 15 N 38 
Friedenopfermahl, e 5 

38. welche Gott bereits Moſche rs N W or? 2 2 


auf dem Berge Sinai geboten hatte, 


pen dun man ſofort am Tage der dideddd angeordnet. Vom deen „ hatten die 
zu weihenden Prieſter ihre dum und ihren dir Gott zu weihen und Moſes als Symbolum 
der Anerkennung und des Gelöbniſſes zu geben. Jedes d'br'-Opfer iſt ein Akt der 
Prieſterweihe eines jüdiſchen Familienkreiſes, macht das Haus zum Heiligthum und deſſen 
Genoſſen zu Prieſtern, und es wird davon im und pu alſo den Prieſtern, wie bei deren 
Weihe ſie dem Altare und Moſes geworden. 

V. 37. 38. % mann der. Mit dieſen Sätzen ſchließt die zweite große Gruppe der 
ſinaitiſchen Geſetzgebung. D'ddred, die „Ordnungen“ des ganzen ſocialen und individuellen 
jüdiſchen Lebens waren ihr vorangegangen. Sie ſind das Ziel, in deſſen Dienſt die Opfer— 
geſetze dieſer zweiten Gruppe ſtehen, und von dem aus allein ihr Verſtändniß zu ſchöpfen 
iſt. Es werden hier rückblickend alle die Kategorien der Opfer genannt, deren Inſtitution 
gegeben worden: dy und 7139, den und DUN, die Opfer der Thatenweihe und der Exiſtenz— 
huldigung, der Thatverirrung und der Exiſtenzverſchuldung — eine Zwietheilung, die ſich 
wie dum und p' verhält, may und der = m, dad und DON = pw, — und endlich, 
beide Momente zuſammenfaſſend, D’ Nip und D’nbrr, die Opfer der Thatenweihe im Hoch— 
gefühle der von Gott getragenen Exiſtenz. Bedeutſam waren hier in dieſem ergänzenden 
Schlußkapitel Dndw aus der Reihe der auordnenden Geſetze, K. 3., herausgehoben um 
mit ihnen zu ſchließen, und werden ſie auch hier in dieſem zuſammenfaſſenden Rückblick 
zuletzt genannt, um ſie mit den allererſten Opfern, d'ðſdy, den Opfern der Prieſterweihe, 
wie Wurzel und Blüthe aller Opfer zuſammenzuſtellen, die ja auch ihrer Bedeutung nach 
innig zuſammen gehören (ſiehe zu V. 35.), und damit zu gleicher Zeit das folgende Kapitel 
vorbereitend einzuleiten, mit welchem der 2. B. M. 40, 33. abgebrochene Bericht der 
Temvel- und Prieſter-Einweihung (ſiehe daſ.) wieder aufgegriffen und fortgeſetzt wird. 

Dieſe Zuſammenfaſſung aller Opferkategorien iſt auch für die Geſetzeslehre dadurch 
folgereich, daß damit weſentliche formale Beſtimmungen, wie id un Db yg mw, die 
Folgen von 15 bei de' p. dd, und mehrere andere, die nur bei einzelnen derſelben 
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am Tage, da er Jisrael's Söhne ver— Oer Dodd una 
ar Culoaan le a 
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ausgeſprochen find, für alle maßgebend werden, did d ddy rd (Sebachim 4, b. 7, b. 
8, a. 97, 98. Menachoth 83.). 

„ de e n me Sion: dieſe hier yd dad (K. 1, 1.) ausgeſprochenen Opfer: 
inftitutionen waren bereits an Moſes auf dem Sinai im Zuſammenhange mit allen 
anderen Geſetzesinſtitutionen ausgeſprochen, von denen ſie einen weſentlichen integrirenden 
Beſtandtheil bilden. Sie ſind weder eine tranſitoriſche Conceſſion an eine noch im Heiden— 
thum befangene Generation, noch bilden ſie für ſich ein Kapitel thaumaturgiſcher, magiſcher 
Myſterien. Sie find und, Geſetz, wie die ganze übrige Geſetzgebung. Erziehung zum 
Geſetz und Erhaltung im Geſetz iſt ihre Bedeutung. Sie waren daher bereits auf dem 
Sinai wie alle übrigen Geſetze gegeben und wurden nur 77 oN, nach Errichtung 
des Geſetzes-Heiligthums als deſſen beſondere Inſtitution wiederholt, nach bnyner 
ergänzend erläutert: nopy A pin Dana u v mans e San eye 
Sy dd Den Da men) moner mbbI Amin (Sebachim 115, b.). Auch in dieſer 
Beziehung ſind im vorigen Verſe alle Kategorien und deren Beſtimmungen mit den bereits 
auf dem Sinai (2. B. M. K. 29.) angeordneten d'ddp zuſammengeſtellt: ION! d' Dο ND 
v DPPpIIpm ommbb> mans DIS AN ’PDI D ον νν ommbbI (. 

ID Dee n NS . (Siehe zu K. 6. 2.) 

Kap. 8, 1. f. Wie wir bereits zu 2. B. M. 40, 17. bemerkt, wird dort dem In— 
halte des zweiten Buches gemäß der Bericht über die Herſtellung des Tempelheiligthums mit 
Uebergehung des Einweihungsaktes zum Abſchluß gebracht, und werden darauf dann in den 
erſten ſieben Kapiteln des dritten Buches die Inſtitutionen der Opfer, als der eigentlichen 
Beſtimmung des Tempelheiligthums gelehrt, nach deren Vollendung dieſes achte Kapitel, 
wieder auf 2. B. M. 40, 16. zurückgreifend, den dort nur allgemein in dem men 2" 
mg d ide '7 ms nen 532 gegebenen Bericht über die Einweihung aufnimmt, um 
darüber ausführlich zu berichten. Nach "207 z. St. hätte übrigens der Anfang des dritten 
Buches den Faden der Erzählung wieder aufgenommen, indem das 7d ond des V. 1. 
ſich nicht auf das bereits definitiv hergeſtellte und vollends geweihte Heiligthumszelt be— 
zieht, ſondern dasſelbe am erſten der ſieben Weihetage bezeichnet. Wie nämlich die Weihe 
der Prieſter nach 2. B. M. 29, 30. 35. 3. B. M. 8, 33. und ſo auch die Weihe des Altars 
2. B. M. 29, 37. ſieben Tage wiederholt wurde, und erſt mit dem achten Tage Prieſter 
und Altar als für immer geweiht daſtand: alſo wurde auch, wie bereits zu 2. B. M. 
40, 1. bemerkt, der Ueberlieferung gemäß das id DAN an jedem der ſieben Weihetage, 
alſo ſiebenmal neu hergerichtet, und erhielt erſt am achten Tage die bleibende Auf— 
ſtellung und definitive Weihe. Nach 2s wäre nun am erſten Tage der d' Ny, ſofort 
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2. Nimm Aharon und ſeine Söhne 
mit ihm, und die Kleider und das 
Salböl; den Stier des Entfündigungs- 
opfers und die beiden Widder und den 
Korb der Mazzoth. 


3. Und die ganze Gemeinde ver: 
ſammele hin zu dem Eingang des Zu— 
ſammenkunftbeſtimmungszeltes. 


4. Moſche that wie ihm Gott ge— 
boten, und die Gemeinde verſammelte 
ſich hin zu dem Eingang des Zuſam— 
menkunftbeſtimmungszeltes. 


5. Da ſprach Moſche zur Gemeinde: 
Dies iſt der Ausſpruch, den Gott zu 
vollführen geboten. 


6. Darauf ließ Moſche Aharon und 
ſeine Söhne nähertreten, badete ſie in 
Waſſer, 

7. gab ihm den Rock über, gürtete 
ihn mit dem Gürtel, bekleidete ihn mit 
dem Mantel, gab ihm das Ephod über, 
gürtete ihn mit dem Latze des Ephod 


und umſchloß ihn damit. 

8. Er legte ihm das Bruſtſchild 
an und gab in das Bruſtſchild die 
Urim und die Thumim. 


9. Er ſetzte den Kopfbund auf ſein 
Haupt und gab an den Kopfbund ſeinem 
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nach der erſten Aufrichtung des yd di, daraus das Wort an Moſes über die Opfer: 
geſetze geworden, deren ſpecielle Beſtimmungen den d' - Opfern vorangehen mußten, 


weil in denſelben ja der größte 
zur Vollziehung kamen. 


p bn . 


Theil der Opferkategorien, dy, nnon, Dow, dd, 


Wie bereits zu 2. B. M. 40, 17. bemerkt, war am 1. Niſſan das 


Tempelheiligthum definitiv errichtet, und waren ſomit die ſieben Weihetage zurückgelegt. 
Der hier berichtete Anfang der Weihe war ſomit am 23. Adar. 

Dieſen ganzen Weiheakt der Prieſter und die in den d' -Opferhandlungen ſich 
ausſprechenden Gedanken haben wir bereits ausführlich in dem Kapitel der Anordnung 
derſelben, 2. B. M. 29. zu erläutern verſucht, und können alſo hier darauf verweiſen. 


D' οον Inn a 
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Angeſichte zu das goldene Schauband, 
das Diadem des Heiligthums, wie 
Gott Moſche geboten hatte. 


10. Moſche nahm ſodann das Salböl 
und ſalbte die Wohnung und Alles 
darin Befindliche, und heiligte ſie. 


11. Er ſprengte davon ſiebenmal 
auf den Altar, und ſalbte den Altar 
und alle ſeine Geräthe, und das Becken 
und ſeinen Unterſatz, ſie zu heiligen. 


12. Er goß von dem Salböl auf 
Aharon's Haupt und ſalbte ihn, ihn zu 
heiligen. 


13. Und Moſche ließ Aharon's 
Söhne näher treten, bekleidete ſie mit 
Röcken, gürtete ſie mit einem Gürtel 
und umwand ihnen Hochbunde, wie 
Gott Moſche geboten hatte. 


14. Er führte ſodann den Stier 
des Entſündigungsopfers näher, Aharon 
und ſeine Söhne ſtützten ihre Hände 
auf den Kopf des Entſündigungsopfer⸗ 
ſtiers. 


15. Er ſchlachtete, und es nahm Moſche 
das Blut, gab davon mit ſeinem Finger 
allſeitig an die Höhewinkel des Altars 
und entſündigte den Altar; das Blut 
aber goß er in den Grund des Altars 
hin und heiligte ihn zur Sühnevoll— 
bringung auf ihm. 


16. Er nahm alles Fett, das an 
dem Eingeweide aufſitzt, das Zwerch— 
fell der Leber und die beiden Nieren 
ſammt deren Fett, und es übergab 
Moſche es zum u dem Altare 
hin. 
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17. Den Stier aber, 
Haut, als ſein Fleiſch und feinen Miſt, 
verbrannte er außerhalb des Lagers 
in Feuer, wie Gott Moſche geboten 
hatte. 


18. Er brachte darauf den Empor: 
opfer⸗Widder nahe, und Aharon und 
ſeine Söhne ſtützten ihre Hände auf 
den Kopf des Widders. 


19. Er ſchlachtete, und Moſche warf 
das Blut an den Altar allſeitig. 


20. Den Widder aber zerlegte er 
in ſeine Theile, und Moſche übergab 
den Kopf, die Theile und das Fett 
dem Aufdampfen hin. 


21. Die Eingeweide und die Fuß⸗ 
glieder wuſch er in Waſſer, und Moſche 
übergab den ganzen Widder dem Altare 
zum Aufdampfen hin, er iſt ein Empor— 
opfer zum Willfahrungsausdruck; eine 
Feuergabe an Gott iſt er; wie Gott 
Moſche geboten hatte. 


22. Er brachte ſodann den zweiten 
Widder nahe, den Widder der Bevoll— 
mächtigung, und Aharon und ſeine 
Söhne ſtützten ihre Hände auf den 
Kopf des Widders. 


23. Er ſchlachtete, und Moſche nahm 
von ſeinem Blute und gab an Aharon's 
rechten Ohrknorpel, an den Daumen 
ſeiner rechten Hand und an die große 
Zehe ſeines rechten Fußes. 


24. Er ließ ſodann die Söhne 
Aharon's nähertreten, und Moſche gab 
von dem Blute an ihren rechten Ohr— 
knorpel, an den Daumen ihrer rechten 
Hand und an die große Zehe ihres 
rechten Fußes, und es warf Moſche 
das Blut allſeitig an den Altar. 


ſowohl ſeine 
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25. Er nahm das Fett, das Schwanz— 
ſtück und alles Fett, das an dem Ein— 
geweide aufſitzt, das Zwerchfell der Leber 
und die beiden Nieren ſammt deren 
Fett und den rechten Schenkel, 


26. nahm aus dem Korb der Maz⸗ 
zoth, welcher vor Gott ſtand, einen 
Mazza⸗Kuchen, einen Oelbrodkuchen und 
einen dünnen Fladen und legte ſie auf 
die Fetttheile und auf den rechten 
Schenkel, 


27. gab Alles auf Aharon's Hände 
und auf die Hände ſeiner Söhne, und 
wendete ſie in einer Wende vor Gott. 


28. Moſche nahm ſie ſodann von 
ihren Händen und gab ſie dem Altare 
zum Aufdampfen zu dem Emporopfer 
hin; Bevollmächtigungsopfer ſind ſie 
zum Willfahrungsausdruck, eine Feuer- 
gabe an Gott iſt es. 


29. Moſche nahm ſodann die Bruſt, 
wendete ſie in einer Wendung vor 
Gott; von dem Bevollmächtigungsopfer— 
Widder ward es Moſche zutheil, wie 
Gott Moſche geboten hatte. 


30. Endlich nahm Moſche von dem 
Salböl und von dem Blute, welches 
an dem Altare war, und ſprengte an 
Aharon an ſeine Gewänder, an ſeine 
Söhne und an die Gewänder ſeiner Söhne 
mit ihm, und heiligte Aharon, ſeine 
Gewände, ſeine Söhne und die Gewänder 
ſeiner Söhne mit ihm. 

31. Moſche ſprach ſodann zu Aharon 


V. 31. 


Nee ed. Da der Inhalt des Gebotes: 
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e in der dritten Perſon 


gefaßt iſt, jo dürfte das 'des in der Bedeutung der Ueberbringung des Gebotes zu neh— 
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und zu ſeinen Söhnen: Kochet das 
Fleiſch im Eingang des Zuſammen— 
kunftbeſtimmungs-Zeltes, und dort ſollt 
ihr es und das Brod, das im Korb 
der Bevollmächtigungsopfer iſt, eſſen, 
wie ich das Gebot überbracht: Aharon 
und ſeine Söhne ſollen es eſſen. 

32. Was an dem Fleiſche und an 
dem Brode übrig bleibt, ſollt ihr in 
Feuer verbrennen. 

33. Und von dem Eingang des Zu— 
ſammenkunftbeſtimmungszeltes ſollt ihr 
ſieben Tage euch nicht entfernen bis 
zum Vollendungstage der Tage eurer 
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Bevollmächtigung; denn ſieben Tage : Era 


vollzieht er eure Bevollmächtigung. 


men, und dürfte dieſe Faſſung dadurch motivirt ſein, daß während der ſieben d'std-Tage 
Moſes nicht als Ueberbringer, ſondern als Vollzieher des Geſetzes, als miniſtrirender 
Prieſter fungirte, in dieſem Genuß des d'ddd des WI und des did aus dem d'en dd 
aber gerade Aharon und ſeine Söhne ſich des Genuſſes der Prieſterwürde ernſt-froh be— 
wußt werden ſollten. (Siehe zu 2. B. M. 29, 31—33.) In dieſem Momente wird ihnen 
Moſes als Ueberbringer des Geſetzes gegenwärtig, wie denn auch in alle Zukunft der 
jüdiſche Prieſter als ſolcher der Geſetzeslehre und den Geſetzeslehrern untergeordnet iſt. Das 
jüdiſche Prieſteramt gehört weſentlich der Erfüllung des Geſetzes, nicht der Geſetzeslehre 
an. Das Amt der Geſetzeslehre iſt an keine Abſtammung gebunden, und der Ausſpruch: 
e Dy 17157 amp m’n ne (Horioth 13, a.), daß ein geſetzeskundiger Baſtard einem 
geſetzesunkundigen Hohenprieſter vorangeht, kennzeichnet ſcharf die Stellung des jüdiſchen 
Prieſteramtes zur Geſetzeslehre, und verweiſt Alles, was man durch gedankenloſe Ueber— 
tragung aus andern Kreiſen von einer Hierarchie des jüdiſchen Prieſterthums ſpricht, in 
das Bereich der Fabel (Siehe zu K. 4. 3.). 

V. 33. n ode) In auffallender Weiſe überträgt 287 das, was im 2˙ zu 
dem K. 10, 7. ähnlich lautenden Ausſpruche erläuternd geſagt iſt, auf unſere Stelle, als 
ob auch hier nur ein Verlaſſen des Heiligthums TN2Y dyr'gZ verpönt wäre, während es 
doch ausdrücklich heißt: Do yz de ame yawn Spin Dan Nen, welches doch offen⸗ 
bar ein ſtetes Verweilen fordert, und auch ohnehin Er ganzen jieben Tage Aharon und 
ſeine Söhne noch gar keine iy zu vollziehen befugt waren, dieje vielmehr lediglich Moſes 
oblag. Erſt mit dem achten Tage traten ſie in prieſterliche Funktion, und erſt die auf dieſen 
ſich beziehende Vorſchrift K. 10, 7. kann von einem Verlaſſen des Heiligthums dy nyw2 
verſtanden werden. War ja auch das Gebot ſteten Dortverbleibens für den achten Tag 
nicht ausgeſprochen. 
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34. Wie er heute vollzogen, hat iS 7 2 1 82 34 


Gott noch wiederholt zu vollziehen ge- . . 
boten, um die Sühne für euch zu voll: : DIN, See, N ey m 


bringen. 7 Wo bias no 89 35 
35. Tags und Nachts ſollt ihr im Y O85 N Abs DAN 
Eingange des Zulammenkunftbeitim _,_ m 2 
mungszeltes weilen, und hüthet den > Node * er 
Gottes-Auftrag, ſo daß ihr nicht n 2 
ſterbet; denn alſo ward mir geboten. i ; Pa 
a DN ya rn * 36 
36. Aharon und ſeine Söhne er— x 5 Kr ki 15 5 
füllten alle die Ausſprüche, die Gott 2 L MS UN = m 
durch Moſche geboten hatte. D 8b 


V. 34. % ry end. Da Moſes hier der Redende ift, jo kann das Subjekt 
in dy nur Gott, und das, was auf Geheiß und im Namen Gottes geſchah, als von 
Gott geſchehen bezeichnet ſein. Aehnlich wie 1. B. M. 39, 22.: mr 8 de' DEP NEN? 55 
y, er war der Anordnende. Es dürfte dieſe unmittelbare Zurückführung alles Ge— 
ſchehenen auf Gott hier bei den d'dſde um fo mehr motivirt fein, da es ſich hier um die 
Einſetzung in's Prieſteramt handelt, die nur als von Gott geſchehen Bedeutung und Weihe 
hat. Iſt doch auch ſchon im vorangehenden DIT de Node offenbar Gott das Subjekt. — 
E cy n: auch ferner in den vorangenannten ſieben Tagen. Die Joma 2 und 3 
gegebene Beziehung des dyd und 225 auf in2 de für d dανο n und des 479 für 
>> ſcheint am Schluſſe der Verhandlung (daſ. 4, a. und 8, a.) nur Node, und dieſe 
D nur Nb yg dbyp im Anklang der desde als eine dd due und eine dd 
dpd eingeführt zu fein (ſiehe daf. 8, b.). 

V. 35. in ren pn dead He. Erwägen wir, daß in Stellen wie & 
n pee ryan ABnDn ’nan2 N ma 20V (Bi. 84, 5, 110, „n w ba ’ı m22 mw 
an mımb (daſ. 27, 4.) offenbar das „Weilen im Gotteshauſe⸗ die dadurch vermittelte 
Hingebung an die durch das Gotteshaus zum Ausdruck kommende Idee und Durchdring— 
ung mit den von ihm gelehrten Gedanken und Entſchlüſſen mit umfaßt, da ja nur da— 
durch das Weilen im Gotteshauſe ein glückſeliges Ziel menſchlicher Sehnſucht werden 
kann, ſo glauben wir nicht zu irren, wenn wir in dieſem vorgeſchriebenen ſiebentägigen 
Weilen am Eingange des pin di zugleich die Aufgabe erblicken: ſich dort fieben Tage 
lang dem Erfaſſen, Aufnehmen und Aneignen der ganzen Fülle von Gedanken für Er— 
kenntniß und Willen hinzugeben, die in dem d bins Heiligthum zur Darſtellung ges 
kommen, und deren Wartung und Pflege eben den Begriff des Prieſterdienſtes ausmachen, 
für welchen dieſes ſiebentägige Weilen am Eingange zum Heiligthum ſie vorbereiten ſollte. — 
red an drop): fo heißt es von dem der göttlichen Beſtimmung des Verweilens 
und des Weiterziehens auf der Wanderung durch die Wüſte gezollten Gehorſam im Allge— 
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Tage, da hatte Moſche Aharon und 
ſeine Söhne und die Aelteſten Jisrael's : by * RE: 150 99950 Das 


gerufen, Sy mn NEN TEN +2 
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meinen (4. B. M. 9, 23.), insbeſondere aber von dem geduldigen langen Ausharren bis 
zum Signal des Aufbruches: d' dr namen e Sun? 32 Dorn a ap PD 
(daſ. 19.). 

Kap. 9, 1. 'n dyg n. Wir haben bereits im Jeſchurun Jahrg. V. S. 14. f. 
im Artikel den die Bedeutung eines achten Tages nach zurückgelegten ſieben Tagen erläutert. 
Wir ſagten uns, daß durch ein ſolches Zählen von ſieben Tagen ein bisheriger Zuſtand 
völlig abgeſchloſſen wird, und mit dem achten Tage ein neuer Anfang und zwar auf er— 
höhter Stufe, gleichſam die „Oktave“ beginnt. Auch hier iſt mit den vor dem Eingang 
zum Heiligthum zugebrachten ſieben Tagen der Zuſtand blos individueller, privater Lebens⸗ 
bedeutung der zum Prieſterdienſt Beſtimmten abgeſchloſſen, und mit dem achten Tage 
treten fie in den neuen, erhöhten Charakter einer Gott und der Nation hörigen Lebens⸗ 
weihe ein. 

V. 2. in p 12 „y. Nach Roſch Haſchana 10, a. ein zweijähriges, d. h. im 
zweiten Jahre ſtehendes Thier. Es iſt fortgeſchrittener, als das gemeinhin unter did day 
verſtandene einjährige, hat aber noch nicht die Reife des Pa 72 , die erſt im dritten 
Jahre beginnt. Wenn nach Bechoroth 19, b. das Thier der Rindergattung erſt im dritten 
Jahre die Reife für die Gattung erlangt und gebärfähig wird, ſo dürften vielleicht da, 
wo das Dp 72 als Beifügung das Alter bezeichnet, (ſiehe zu K. 1, 5.), damit diejenigen 
Jahre ausgedrücdı jein, in welchen das Thier noch zunächſt als dn 2, und noch nicht als 
O) IN ericheint. Möglich, daß von dieſer Geburtsfähigkeit auch die Namen d und 7 
vom rad. 798, fruchtbarſein, gebildet ſind, und würde ſodann IP2 2 D das Alter be— 
zeichnen, welches das Thier noch in beiden Charakteren erblickt, in welchem es vom }2 
zum ID übergeht, das wäre dann nach Obigem das dritte Jahr. (Nach did pin 1, 14. 
wäre es IE ſchon im zweiten Jahr. Siehe ds daſ. und did zu dor 9 J, 1. a. E.) 

Es iſt dies der einzige Fall, in welchem ein day zum Opfer vorgeſchrieben iſt, und 
zwar, wie wir ſehen, ein dem dd nahes day. Iſt es doch der erſt werdende Diener 
des Heiligthums, der ſich darin ſeinem Gotte darſtellen ſoll, während er ſpäter als J 
won in O ſeinen Ausdruck findet und er ſich auch in den d'dſdd-Tagen ſein Amt, das 
„Feld“ ſeiner Wirkſamkeit, dem er der „Acker-Stier“ werden ſoll, als 2 vergegen- 
wärtigt. 

Indem Aharon mit nnund bay und dd der in die Gottesnähe tritt, gelobt 
er: in ſeinem Amte, wenn auch ſtets des Fortſchrittes bedürftig und fähig, ſich ſtets 
auf der Höhe ſeines Berufes mit dem Ernſt des ſtets wachen Bewußtſeins zu halten, 
und in ſeiner Würde ſtets, muſtergiltig Weg weiſend, der Geſammtheit zur Höhe der 
jüdiſchen Wollen une voran zu ſchreiten. 
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4. Und einen Ochſen und einen 


Tief bedeutſam erblicken die Weiſen im I’N in dieſem Opfer zugleich einen noch nach— 
träglichen Ausdruck der Sühne für die faktiſch freilich bereits geſühnte day-Verirrung. Wir 
haben bereits zu 2. B. M. 8, 22. den tiefen Gegenſatz des Judenthums zu allem antiken 
und modernen Heidenthum hervorgehoben, der darin ſeinen Ausdruck findet, daß das, was 
der Heide vergöttert und dem er ſich und das Seine opfert, vom Juden opfernd gemeiſtert 
und ſeinem Gott, dem Einen Einzigen, hingegeben werde. So auch hier. Als Symbol 
einer dem Einen Einzigen dienend untergeordneten Potenz hatte Aharon das oy gemacht. 
Zu einer Gott coordinirten Göttermacht hatte ein die Naturgewalten vergötternder heid— 
niſcher Wahn im Volke das day hinübergeriſſen. Indem Aharon ein oy Gott zum Opfer 
bringt, ja ſich in dieſem dap Gott darſtellt und in mon dieſes ſein day meiſtert und in 
'n u. ſ. w. es dem freien Dienſte des Einen Einzigen hingiebt, ſpricht er die Wahrheit 
aus: daß dieſelbe phyſiſche Natur, der der Wahn in der Außenwelt vergötternd die Kniee 
beugt, ja auch im Menſchen ihr Machtgebiet hat, aber an der freien ſittlichen Energie 
des damit gottnahen Menſchen vor Gottes Angeſicht ihren Meiſter findet, und, von dem 
freien ſittlichen Menſchenwillen bezwungen, mit dieſem willig und geweiht in den Dienſt 
des Einig Einzigen tritt. Mit dieſer Wahrheit iſt aber ſofort der die phyſiſche Natur 
vergötternde heidniſche Wahn gefühnt, und der phyſiſche Götze nicht nur Gott, ſondern 
auch dem durch ſeine ſittliche Freiheit gotinahen Menſchen zu Füßen gelegt. 

In welchem tiefen Zuſammenhange der „zy -Vorgang zu der Errichtung des Tempel— 
heiligthums ſtehe, zwiſchen deren Anordnung und Ausführung er ſich begab, wie durch 
ihn eben die Sühne- und Erziehungsbedürftigteit des Volkes und der Prieſter, welcher 
das Heiligthum als 7922: Stätte dienen ſoll, ſich erſt für alle Zeit hiſtoriſch dokumentirte, 
das haben wir bereits im 2. B. M. bei Betrachtung 15 Vorganges angemerkt. Mit 
Hinblick auf dieſe Verirrung Aharon's würde ſich ſein by ⸗ eben und ſein dN = alſo 
ausſprechen: er hatte ſich in einem Momente der Schwäche nicht auf der klaren Höhe des 
Berufes gehalten, hatte, ſtatt dem Volke voranzuſchreiten, ſich von ihm bewältigen und 
zu ſträflicher Nachgiebigkeit verleiten laſſen. Er gelobt fortan, immer mit wachem Ernſte 
feſt zu bleiben auf der Altarhöhe des jüdiſchen Berufes und ſtets mit männlicher Energie 
dem Volke voranzuſchreiten die einzige Bahn, die zu Gott hinanführt. 8 

V. 3. 4. n J27n oe 32 de. Und während der Prieſter mit ſeinem Opfer ſich 
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der mit dem nun angetretenen Amte ihm gewordenen Aufgabe und zwar in dem ganzen Ernſte 
ſeiner Stellung gegen Gott und gegen die Nation bewußt wird, ſoll auch die Nation mit 
ihrem Opfer ſich ihrer Aufgabe gegen Gott und ihrer damit gewonnenen Stellung als Nation 
in Mitte der anderen Nationen bewußt werden; denn nicht dem Prieſter, dem in ſeinen 
völkergeſchichtlichen Beruf bewußtvoll eingetretenen Volke „erſcheint Gott“, und läßt ſeine 
Herrlichkeit da Stätte auf Erden nehmen, wo ſeinem Geſetze der Tempel und das Volk 
geworden. 

Das Opfer der Nation bildet zwei Gruppen: bpb 5 D deb vyw und 
pe dg HD oobeb be Dir; jene: Ausdruck ihrer Stellung gegen Gott, dieſe: 
ihrer Stellung als Volk in Mitte der Völker. Gott gegenüber gelobt die Nation mit dem 
nsond Dry n, ſtarr gegen jede Verlockung durch Fremde, folgſam und treu auf dem 
Standpunkt auszuharren, den ihr ihr einziger Lebenshirte angewieſen; und mit dem day 
dd dar! 32 Wan: in ewiger Jugendfriſche und jugendlicher Leitſamkeit mit ihrem 
Thaten-Leben und Geſchickes-Daſein ſich mit voller männlicher Energie der Emporführung 
des einzigen Leiters ihrer Thaten und Lenkers ihrer Geſchicke zu dem in ſeinem Geſetze ge 
zeichneten Höheziele hinzugeben. Mit dem dd nd de D e ſpricht fie aber 
froh und freudig die mit jener treuen Fejtigteit und energievollen Hingebung in Mitte 
der Völker zu gewinnende bedeutſame Stellung aus. Das ewig jugendliche day vor Gott 
wird zum männlichen e mit dem Wirken ſeines Thatenlebens den Völkern gegenüber, 
und das ſeinem einzigen Hirten folgende XII zu dem in Vollkraft der Völkerheerde Weg 
weiſend voranſchreitenden d'. Dieſer freudig beglückenden Seite des jüdiſchen volks— 
geſchichtlichen Berufes wird Iſrael ſich im Nationalfriedensmahl vor Gott froh bewußt, 
und legt in zor b ad, in ſeinem mit „Oel getränkten Mehle“, mit den Zeichen 
ſeiner von Ihm mit Wohlſtand geſegneten Exiſtenz, den Tribut der Huldigung auf den 
Altar ſeines Geſetzes nieder. Während jedoch hier das dad mit dem did zuſammen⸗ 
geſtellt iſt, ſehen wir es V. 17. im Zuſammenhange mit dem dy, und zwiſchen d 
und D dargebracht. MMO erſcheint ſomit als Ergänzung des diy und als Baſis 
der DDD. Die Hingebung der Perſönlichkeit im dip findet ihre nothwendige Ergänzung 
in gleichzeitiger Anerkennung der Gotteshörigkeit und Hingebung aller die Exiſtenz und 
das Wohlſein der Perſönlichkeit bedingenden Güter, (die ja auch in DD) dna ihren 
Ausdruck hat), und das freudige Bewußtſein des glücklichen Seins und Lebens vor Gott, 
wie es in D zu Tage tritt, wurzelt weſentlich in dem Bewußtſein der Gottesſpende 
jedes Körnchens Nahrung und Wohlbefinden. (Siehe zu V. 17.) Bezeichnend iſt hier in 
dem einzigen Geſammtopfer der Thatenfreude vor Gott — es giebt überhaupt nur noch 
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— die allgemeine Bezeichnung Wr, ſtatt des ſpeciellen ID, gegeben, indem damit der thätige 
Pflichtdienſt vor Gott auf allen Altersſtufen und in allen Abſtufungen der Kraft, wie er 
ſich in einer Geſammtheit manifeſtirt, angedeutet iſt. 

Steht auch dieſes Volkes⸗Opfer in enger Beziehung zu der bzy⸗Verirrung, fo ge⸗ 
lobt das Volk mit dem dy Pyr im dern, fortan ſich nie wieder von einem 9 y zum 
Abfall von Gott und ſeinem Geſetze verleiten zu laſſen, vollzieht im bay ⸗Opfer des 
diy und im r' des d'ddr', wie bereits bei Aharon's Opfer (V. 2.) angedeutet, direkt die 
Sühne der Verirrung des day, das, wie in I’N z. St. bemerkt, dem Volke nicht nur day 
nach der Abſicht Aharon's geblieben war, ſondern zum ſelbſtändigen e erhoben worden, 
und gelobt im 235 des dy und im PR des ddr“, fein ferneres Ceſchick in vollfter 
Hingebung Gott, ſeinem einzigen „Hirten“, für alle Gänge durch die Zeiten anheim zu 
geben, und in dieſer ſelbſtloſen Hingebung, als Führer der Menſchenheerde zu Gott, 
männlich und kraftfroh voranzuſchreiten, und ſein „Mehl und ſein Oel“, ſeine Exiſtenz und 
ſein Wohlbefinden, keinem Andern als Gott, dem Einen Einzigen, unvermittelt und aus— 
ſchließlich huldigend verdanken zu wollen. 

V. 6. n y 7 MS WIN inen. Wie Nip zur Stelle in 3D erläutert, kann 
dieje an das Volk gerichtete Anrede ſich nicht auf die äußere Vollziehung des Opfers be— 
ziehen. Was das Volt zu dieſer Vollbringung zu thun hatte, war von ihm bereits ge— 
ſchehen. N gibt daher zu den Worten: wyn n m e 7 MI ned e 
folgende Erläuterung: vorn dad way un 8 min er d dd De 
san 72 Dbiya Tm nv ow> οοον οοο miwb nmn meyaı D muy 9D 
ODοÜl 7 N I mn men Das Dy nn one mv mob nunem Danmay 
'7 m29 Y ND Drop Dann IN Dinamo Rn. Irren wir nicht, ſo faßt 
nach dieſer Erläuterung des I’n das 277 MT alle die hier angeordneten Opferhandlungen 
als einen einzigen Akt, und zwar als 937, als Ein in den Opferhandlungen zum Aus⸗ 
druck kommendes Gotteswort, deſſen Verwirklichung von uns gefordert wird. Und zwar 
wäre der Geſammtbegriff aller im Opfer an uns geſtellten Anforderungen: YAM TE’ ende, 
jener unkontrollirten thieriſchen Sinnlichkeit, wie ſie eben in dem vor Gott hingeſtellten 
Opferthier zum Ausdruck kommt, adp gyn, keine Stätte in unſerm Weſen zu 
laſſen, vielmehr, wie dies in der dpd oder PT und opn zum Ausdruck kommt, 
fie alſo der Energie des ſittlichen Willens unterzuordnen, zu halten, zu leiten und zu 
weihen, daß uns dier vor Fehl ſchütze (ern), und wir nur Eine dy faſſen, unſern 
Pflichtdienſt vor Gott zu löſen Gy). Und wie hier in Einem Opfer die Geſammtheit 
ihren Ausdruck vor Gott, dem Einen Einzigen, findet, jo joll überhaupt durch den Ge⸗ 
danken des ausſchließlich Einen Einzigen, zu dem ein Jeder von uns mit allen jeinen Vers 
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hältniſſen, und in gleicher Weiſe jedes Glied unſerer Geſammtheit in Beziehung ſteht, fo= 
wohl die innere Einheit des zwieſpaltigen individuellen Seins und Strebens, ſowie die 
Gleichheit und Einheit der Volksgeſammtheit erzeugen, wie dies hinſichtlich der individuellen 
Lebenseinheit in den Worten ausgeſprochen tft: epd sb DoD D323b boy nn dh 
„n N ITS eee HN e be ; u. (5. B. M. 10, 16, 17.): Bes 
ſchneidet die by eures Herzens (tretet eurer Sinnlichkeit mit Entſchiedenheit entgegen: 
, dern) und laffet euren Nacken ferner nicht hart fein (übet freudig und willig 
das Gute, dopo dd mawb y, dy), denn euer Gott iſt Gott der Götter (er allein 
hat euer ganzes Sein in Händen), und Herr der Herren (ihm allein dient Alles bewußt 
und unbewußt, freiwillig oder gezwungen). Offenbar iſt in dieſem Satze die Einheit des 
Lebensdienſtes im Meiden alles von Gott Verbotenen und im Erfüllen alles von Gott 
Gebotenen als unmittelbare Conſequenz der Einheit und Einzigkeit Gottes geſetzt. 
D dryvy, ſchließt >’N, werdet ihr alſo die Idee des Opfers, welches Gott geboten, durch 
geeinigte Hingebung jedes Einzelnen und Aller im Geſammtverein an Gott verwirklichen, 
= db N, fo wird dieſer einigen Geſammthingebung an Gott auch ihrerſeits 
die Herrlichkeit Gottes entgegen kommen, und durch ſichtbare Bekundung ihres Einzuges 
in eure Mitte das durch die Errichtung des Heiligthums beabſichtigte Ziel — % 
DD ον HIN n — verwirklichen. 

In dieſem Satze des Y’N glauben wir die Grundidee aller Opfer und der ſymbo— 

liſchen Bedeutung der Opferhandlungen ausgeſprochen zu finden. 
a Joma 5, b. wird mit Hinweiſung auf dieſe Stelle gelehrt, daß auch dd dpd 
s2yD, daß auch das Vorleſen der Dmbnn nen (2. B. M. K. 29, zur Zeit der Aus: 
führung weſentlich bedingend war. Ward ja durch dieſes Vorleſen der Vorſchrift den vorzu— 
nehmenden Handlungen der Charakter vindicirt, daß in ihnen nichts ſubjektiv Erſonnenes, fon: 
dern lediglich das göttlich Vorgeſchriebene zur Verwirklichung kam. So las auch am 2“ der 
709 nach Vollzug der Dy ding vor dem Uebergang zu den ß dyngy die INN d 
did, in welcher das eben Vollzogene als das von Gott Gebotene zum Bewußtſein 
kam. (Soma 68, b. “ ).) 

V. 7. dy yen J DEN: daß hier Aharon's Opfern gleichzeitig eine Sühne 
für das Volk zugeſprochen wird, dürfte in bedeutendem Maaße die ſpecielle Beziehung 
dieſer Opfer zu der bay-Verirrung beſtätigen. An Aharons Verirrung beim day hatte 
ja das Volk den bedeutendſten Antheil: yd dy d dyn de y (2. B. M. 32, 35.) 
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dann das Opfer des Volkes und voll⸗ 
bringe Sühne für ſie, wie Gott ge— 
boten. 


8. Da trat Aharon näher hin zum 
Altare und ſchlachtete das ihm gehörige 
Entſündigungsopfer-Kalb. 


9. Die Söhne Aharon's brachten 
ihm das Blut nahe, er tunkte ſeinen 
Finger in das Blut und gab an die 
Höhenwinkel des Altares, das Blut 
aber goß er zu dem Altargrunde hin. 


10. Das Fett und die Nieren ſammt 
dem Zwerchfell von der Leber von dem 
Entſündigungsopfer gab er zum Ber: 
dampfen dem Altare hin, wie Gott 
Moſche geboten hatte. 


11. Das Fleiſch aber und das Fell 
verbrannte er außerhalb des Lagers 
in Feuer. 


12. Er ſchlachtete ſodann das Em⸗ 
poropfer; die Söhne Aharon's reichten 
ihm das Blut hin und er warf es an 
den Altar allſeitig. 


13. Das Emporopfer hatten ſie ihm 
nach ſeinen Theilen und den Kopf hin⸗ 
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Während daher die Verirrung des Volkes an ſich in einem ſelbſtändigen Opfer zur Sühne 
kommt, nimmt es hinſichtlich der von ihm geübten Ueberwältigung Aharon's auch an deſſen 
Sühneopfer Theil. 

V. 9. pe. V. 12. beim do heißt es: Nawe, fie reichten ihm das Blut hin; 
er hatte das Gefäß mit dem Blute hinzunehmen, um das Blut gegen die Seiten des Altars 
zu werfen. Hier beim died heißt es nur: p, fie brachten ihm das Blut jo nahe, 
daß er ſeinen Finger darein tauchen konnte. 

V. 11. h ya e Swan N. Obgleich es nur ein MIET deb war, kam 
doch das nnonm r' ebenſo wie beim rd 172 d nicht zum Genuß, ſondern wurde 
wie bei dieſem Gand yın verbrannt. Es war der Ji noch nicht vorhanden, der es eſſen 
konnte, er ſoll ja erſt aus dieſem dero hervorgehen. So geſchab es auch dem eder 
während der d'eb-Tage aus gleichem Grunde. K. 5, 17. 2. B. M. 29, 14. 
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15. Darauf brachte er das Opfer 5 oyn 209 N 37 5 
des Volkes nahe, nahm den dem Volke 
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ſchlachtete ihn und vollzog ihn als Ent— 4 ge IRB none 
ſündigungsopfer wie das erſte, n 
more Abu N ana 16 
16. brachte das Emporopfer nahe 
und vollzog es nach Vorſchriſt, DD 
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nahe, füllte feine Hand davon und 2 „Sy I D 5 
ließ es auf dem Altare verdampfen, 5 g 
außer dem Emporopfer des Morgens. a 55 Pod 


V. 16. bord: wie oben K. 1. für 7399 zy vorgeſchrieben. 

V. 17. Jod do dp, Menachoth 9, b. und 19, b. ift erſichtlich, daß hiemit 
Is'pp bezeichnet iſt. Wir haben ſchon zu V. 4. bemerkt, wie der pd-Gedanke, welcher 
ſonſt nur als Ergänzung zum dy- und dpbr'⸗ Opfer in dd Hab hinzutritt, hier in 
ſelbſtändiger dad zum Ausdruck gelangt. Während daher d' dds de ganz dem Altar: 
feuer übergeben wird, tritt wie bei MIT3 did hier TYP ein, und die d'r kom⸗ 
men zum Genuß. In der That iſt dies und das feiner Bedeutung nach verwandte dd 
Dry das einzige Pas dd, von welchem nur pop dem Altarfeuer wird, ſowie auch 
die hier auftretenden Pan 'r nur in sy w22 ein Analogon haben. Nach I’n 3. St. 
waren übrigens ſämmtliche diy (nach 7280 daſ. auch D’nbw), von den dazu gehörigen 
don ne begleitet, was für dio durch das dor, V. 16. gegeben wäre. — 1d 
p Dy: dieſe do dd dydy und dieſes ſelbſtändige MIO wurden außer dem Morgen= 
d- Opfer und den dazu gehörigen DIDI dargebracht. (D'). Wie am Sabbath und 
den Moadim die durch die beſondere Bedeutung des Tages hervorgerufenen beſonderen 
Gedanken der Weihe und Hingebung in D’EDIM ihren Ausdruck haben, dieſer Ausdruck 
aber die Gedanken der Hingebung nicht abſorbirt, welche ſchon die Thatſache eines jeden 
neu geſpendeten Tages bei uns wecken ſoll, dieſe vielmehr ihren bleibenden, beſondern 
Ausdruck im TON finden, und die d'ddid, wie es 4. B. M. 28, 23. heißt, dy D 
ann nbyb Sn pd, zu dem, dem fteten Tageshingebungsausdruck angehörigen 
Morgenopfer nur hinzukommen, ſo bilden die hier vollzogenen Opfer des „achten d' Nd ο 
Tages“ die d'ddſd für dieſen Tag, die pod dy ip zu vollziehen waren. 
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18. Er ſchlachtete ſodann den Ochſen 
und den Widder, das dem Volke ge— 
hörige Friedenmahlopfer, die Söhne 
Aharon's reichten ihm das Blut hin 
und er warf es an den Altar allſeitig. 


19. Auch die Fetttheile von dem 
Ochſen, und von dem Widder das 
Schwanzſtück, die Decke und die Nieren 
und das Zwerchfell der Leber; 


20. ſie legten die Fetttheile auf die 
Bruſtſtücke, er übergab die Fetttheile 
zum Verdampfen dem Altare hin. 


21. Die Bruſtſtücke aber und den 
rechten Schenkel hatte Aharon in einer 
Wendung vor Gott gewendet wie 
Moſche geboten hatte. 
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22. Da erhub Aharon ſeine Hände 


pro Nr fans V 22 
dem Volke zu und ſegnete ſie und ging 


V. 19. MOM, nach 2) nicht nur Abkürzung für IIP7 de Node M, ſon⸗ 
dern Bezeichnung für das zur Opferung kommende abr überhaupt, das ſich eben dadurch 
charakteriſirt, daß es an den Organen nur aufſitzt oder aufliegt, nicht aber im Fleiſche 
verwachſen iſt. Siehe zu K. 3, 3. 4. 

V. 21. 22. Da pre dim don von den debe gleichzeitig mit der der d' dne, 
und daher vor deren Mop vollzogen wird, hier aber der Bericht mit dd, als einer 
der bereits berichteten Tope vorangegangenen, ſchließt, jo kann dies nur eine Zuſammen— 
ſtellung dieſer Handlung mit der darauf folgenden 9” beabfichtigen. War nach 25 z. 
St. dieſe 79) nichts anderes, als die 4. B. M. 6, 22 ff. für alle Folgezeit vorgeſchrie— 
bene d'an 72, jo dürfte der Zuſammenhang der pre mim und dieſer MINI augen- 
fällig fein. Wir haben bereits zu K. 7, 30 ff. in den von d'dbr' den Prieſtern werden— 
den PIEN un, ſowie in der damit vorzunehmenden dd, den Gedankenausdruck erkannt, 
daß der vor Gott ſich feines Glückes Freuende all ſein Denken und Wollen (n), und all 
feine materielle Kraft und Stellung (pr) Gott und den von Ihm gewieſenen Geſammt— 
heitszwecken weiht (d ddp) und durch Spende derſelben an den i anerkennt und 
bekennt, daß er die geiſtigen und materiellen Güter, deren Beſitz eben ſeinen dot - Zuftand 
bildet und ſeine Dobw zFreude erzeugt, der vom id vertretenen Gotteslehre fo verdankt, 
als geweiht hält. Indem nun daran ſich 8730 890»: reiht, jo ſpricht dies eben nur den 
Gedanken aus, daß erſt ein ſolches Anerkenntniß und Bekenntniß auch des ferneren Segens 
mit materiellen (Jen TIN2) und geiſtigen Gütern (7 de') und mit dem aus Bei: 
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dann von Vollziehung des Entſündi⸗ Dee * vn * O2 

gungsopfers, des Emporopfers und der 2, 

Friedenopfer hinab. : oben un 
23. Darauf ging Moſche und Aharon „oN m d D na 23 


in das Zuſammenkunftbeſtimmungszelt; 
ſie traten wieder hinaus, ſegneten das NL OY IN Run I 


Volk — da zeigte ſich die Herrlichkeit pve EN rd 
Gottes dem ganzen Volke. 


— — 4 


den erblühenden odw: Zuftande (dr 75 dr Ne) würdig mache. Daher wird auch 
Sota 38, b. (im Gegenſatz zu IN, wo die Stelle als dd pd erklärt wird), 9852 
d' als integrirende Schiaßund kin der ay erblickt, mit welcher erſt die day be 
endigt iſt, wie es heißt: n yd een ed Nn, ſiehe Raſchi daſ., daher der Satz: 
d e a Maya nbiy 1 Ina 59 (daſ.). Dae9 203 iſt fein abſoluter, für ſich 
beſtehender Akt. Nur in Folge der ee y find die darin ausgeſprochenen 
Segnungen zu erlangen, und nur im engen Anſchluß an die gp iſt DITD 87g zu 
ſprechen. 

de IN Nr“: 022 MINI, mit gehobenen Händen (Sota das.). Den Hän⸗ 
den unſerer Prieſter wohnt keine ſegnende Kraft inne, daher auch wohl , d. Die 
Prieſterhand hat nur auf Gott hinzuweiſen, der den Segen verheißen hat. Das Nähere 
über d' od) fiehe zu 4. B. M. 6, 22 ff. 

V. 23. ) d Ny. Der Zweck dieſes Hineingehens in das id o iſt nicht 
ausgeſprochen. Halten wir uns lediglich an das, was im Texte vorliegt, fo erſcheint die 
n und '' als Vorbereitung zu 1227, und dies als Vorbereitung zu dem ad 0 
27, und dürfte vielleicht das Folgende nicht ganz von der Wahrheit fallen. Das 
Heiligthum war geweiht, und Prieſter und Volk hatten ihre Opfer gebracht, in deren Folge 
das Erſcheinen der göttlichen Herrlichkeit als ſichtbare Beſiegelung des durch die dem 
Gottesgeſetze bereitete Stätte geſchloſſenen Bundes der Gottesgegenwart im Volke verheißen 
war. Allein nicht unmittelbar nach vollendetem Opfer erſchien die Herrlichkeit Gottes. 
Wäre dies, es hätte der heidniſche Wahn ſich der Vorſtellung bemächtigen können, als 
wohne den vollzogenen Opferhandlungen irgend eine geheimnißvolle Kraft inne, die mit 
magiſchem Zauber auf die Gottheit wirke, und mit einer Art phyſiſcher Cauſalität eine 
Theophanie erzeuge, wie dieſe Vorſtellung der heidniſchen Täuſchung nicht fern liegt. Und 
es iſt doch der Eine Einzige freie perſönliche Gott, der in freier Willensbeſtimmung nicht 
dem Opfer, ſondern der im Opfer ſich ausſprechenden freien und freudigernſten Hingebung 
ſeiner Geſammtheit das Zeichen ſeiner beſondern Gegenwart zugeſagt hatte. Als daher 
die Opfer vollzogen waren und Aharon als Blüthe der Opfer das Aufblühen aller ma— 
teriellen und geiſtigen Güter zum Friedensglück unter Gottes Segen, Schutz, Gnade und 
Waltungsnähe — alles dieſes zuſammen iſt ja die Wirkung Deſſen, was mit dem aden 
Did verheißen war — ausgeſprochen hatte, bekundete ſich die Gottesgegenwart noch nicht, 
vielmehr traten zuerſt Moſes und Aharon in die nun wahrhaft zum yd od vollendete 
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24. Es ging Feuer von Gott heraus Sim ypon r UN NEM Bi D 
und verzehrte auf dem Altar das Em— 
poropfer und die Fetttheile; das Volk m 
ſah und jauchzte und fie ſanken auf ihr r an Ohr Bee: an ker 
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Kap. 10. 1. Da nahmen Aharons man 37 na 792) 1 „ 
Söhne, Nadab und Abihu, Jeder ſeine a e : 


Stätte, „wo Gott ſich mit ſeinem Volke zuſammenfinden“ wollte, und wo eben dieſe Gottes— 
zuſage die von Gott in DIN, je, dd und ep did in DIDI ed angeordnete 
Darſtellung hatte, daß, wo ſein Geſetz mit treuer Feſtigkeit und ewig friſchem Leben eine Stätte 
findet, und dieſem Geſetze aller nationaler Wohlſtand und aller nationaler Geiſt alſo geweiht 
wird, daß das ganze Leben in göttliches Wohlgefallen aufgeht, dort Gottes Cherubim 
niederſteigen und die Herrlichkeit Gottes ſegnend und ſchützend gegenwärtig wird, — und 
mit der Idee dieſes yd do ⸗Gedankens erfüllt, traten fie wieder hinaus zum Volke, 
und ſegneten ſie im Sinne dieſes Gedankens, d. h. ſprachen über ſie zu Gott aufſchauend 
den Wunſch aus, daß durch fie und an ihnen dieſer 7 San: Gedanke zur Verwirk— 
lichung kommen möge, und er kam zur Verwirklichung: n dyd ba de n n n! 

Wie der Inhalt der von Aharon geſprochenen d durch das vorangehende mm 
pie ſich zu DIM2 H292 ſpecialiſirt, jo jih die von Moſes und Aharon ge— 
ſprochene 7392 durch die vorangehende yd dd de de' eben zur yd do-, die 
ſodann durch die Erſcheinung der 9 is ihre Verwirklichung fand, und das Y o 
zum wirklichen yd dd vollendete. >’N hat die Sätze: yd die de Pad dre Non 
e h non 0333 d W op dry dy ne dd arri D mim DD neh 
N' AN May f'y de d odd de N' do NY Aa eee 
epd du yd by dd ns dy de 0323 dd din y pyp. Hier wird die 92 
e erb V. 23. ganz ebenſo in Zuſammenhang mit deren yd San de dez begriffen, 
wie e MINI V. 22. im Zuſammenhang mit der n deb deyd de fand, und 
daraus ferner geſchloſſen, daß ebenſo wie jene d (nach I’, wie ſchon oben bemerkt, 
der 9 vorangehend) mit der gy zuſammenhängt, jo auch dieſe de', aus welcher 
Moſes' und Aharon's III reſultirte, einen Bezug auf gz gehabt haben müſſe, und 
dieſen Bezug findet IN in Belehrung über die doße-Darbringung. Vergegenwärtigen 
wir uns nun, daß in cope dryd auf dem Anm d die ganze Idee des >37 gipfelt, 
daß ferner das opt deeyd dy odd um jo mehr eine Belehrung über die ideelle Be— 
deutung dieſer Handlung, und nicht über deren conkrete Vollziehung bezeichnen dürfte, 
als zu deren Vollziehung gar nicht der vorgeſchriebene Moment geweſen: ſo dürften auch 
dieſe Sätze unſerer Auffaſſung nicht allzufern liegen. 

Kap. 10. Wir haben bereits an einem andern Orte (J. B. M. 4, 3.) nachgewieſen, 
wie gleich bei dem erſten Auftreten der Opfer und ſo bei jeder erneuten Einführung derſelben 
auf's Ernſteſte durch Ereigniß oder Wort auf ein verworfenes Opfer neben dem wohl— 
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darauf Räucherwerk; und brachten vor 
Gott fremdes Feuer nahe, das Er n 25 9 9055 MDR N. 


ihnen nicht geboten hatte. ö D d 8 TER An UN 


gefälligen hingewieſen wird, und fo dem blasphemirenden Wahn, mit welchem das refor: 
matoriſche Gelüſte unſerer Zeit ſich ſo gerne brüſten möchte, als ob die Einſicht in den blos 
relativen Werth der Opfer erſt einer über den niedern Standpunkt des Pentateuchs fort— 
geſchrittenen Zeit der Propheten angehöre, von vorn herein der Boden entzogen iſt. 
Kajin's verworfenes Opfer neben Hebel's wohlgefälligem, die beim Bau und nach der 
Vollendung des prächtigen Tempels Kön. I. 6, 12. 13. 9, 3 — 9. an Salomo wiederholt 
gerichtete Mahnung, ſprechen laut den nur durch treuen Pflichtgehorſam bedingten Werth 
des Heiligthums und ſeiner Opfer aus, und die Leichen der um ihrer Opfer willen in 
demſelben Augenblick vom Gottesfeuer getödteten Prieſterjünglinge, in welchem eben dieſes 
Feuer die Opfer des Volkes zum Ausdruck des göttlichen Wohlgefallenes, ja, zur Bekun— 
dung der Gegenwart Gottes im Volke hingenommen hatte, ſind der lauteſte Proteſt 
gegen jede mißbräuchliche Auffaſſung des Opferwerthes, gleichzeitig aber auch ein noch 
ernſterer Proteſt gegen jede ſubjektive Willkühr in dem Gebiete unſerer „Kultus“ -Be⸗ 
ziehungen zu Gott. 

V. 1. in od n pen: wor ab ran 39, deb 123 ph N de 33 
d d ey abs do, des y won ınnnn , non dy — mit dieſen Erläuterungen 
weiſt IN z. St. darauf hin, wie die ganze Faſſung unſeres Textes die dünkelhafte Ueber— 
hebung zeichnet, in welcher die Jünglinge gehandelt. Es heißt nicht: gd 27 pe 
n e ig die upp, ſondern ihr Sohnes-Verhältniß, d 22, fieht voran, und ſo— 
dann re, und ond, Alles Nüancen, die den Dünkel ausdrücken, der ihren Sinn ae 
fangen hielt, und die daher auch das enn 273 in gleicher Bedeutung faſſen laſſen. Sie 
waren Aharon's Söhne, und beriethen ſich nicht zuvor mit dem Vater; oder, eben weil 
ſie Aharon's Söhne waren, glaubten ſie ſich jeder Berathung enthoben. Sie waren doch 
nur Nadab und Abihu, nur einzelne Glieder der Nation, und fragten bei dem Leiter der 
Nation nicht an; oder, eben der Werth, den ſie ihrer einzelnen Perſönlichkeit beimaßen, 
ließ ſie ſich ſelbſt genug erſcheinen. Ja: „nr, es handelte jeder nur im ausſchließlich 
eigenem Antriebe, ſie hatten nicht einmal mit einander berathen! So gewiß ihre 
A bſicht eine löbliche war — nennt Gott ſie doch ſelbſt nach ihrer Verirrung: „p“ — 
eine Abſicht, die I’N mit den Worten wiedergiebt: rn ern e' e d' d Rn 
mann dy mann word yıny, ſo ſpricht doch ſchon die Thatſache, daß in dem feligften 
Moment der der Nation bekundeten Gottesnähe ſie den Drang zu einem beſondern 
Opfer fühlen konnten, dafür, daß ſie nicht der rechte jüdiſche Prieſterſinn erfüllte. Der 
jüdiſche Prieſter geht in die Nation auf, hat keine abſonderliche, hat nur innerhalb der 
Nation und durch dieſelbe, eine Stellung vor Gott. Litt ſomit das Hintreten an ſich an 
ſündhaftem Dünkel, ſo war andererſeits das Opfer ſelbſt, objektiv in jedem Theile des— 
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ſelben ungeſetzlich, wie dieſe Doppelſeite des Vorganges von IN zu K. 16, 1. im Hinweis 
auf die verſchiedene Aeußerung: dd n d dr und pn 272 Hi 
„ Des (3. B. M. 16, 1 und 4. B. M. 3, 4.) dahin hervorgehoben wird, daß ſowohl 
die dp, das ſubjektive Hintreten, als die add, das objektive Darbringen ſündhaft 
geweſen fein möge. In der That ſtellt ſich auch die dap, das Opfer ſelbſt, in jeder 
Beziehung als ungeſetzlich dar. Sowohl die dpd, als das vn und das op waren 
geſetzwidrig. Alle r' 52 mußten Jas ber und 28 ip ſein. (Siehe d“ dd), pod) 55 
8, 7. man n 1, 20.). Mit der Uebergabe der Opferſpende in das Nationalgeräth des 
Heiligthums tritt eben der Opferbringende mit ſeinem Opfer auf den Boden des nationalen 
Geſetzesheiligthums, und giebt ſich damit unter Ausſchluß jeder willkührlichen Selbſtbe— 
ſtimmung ganz deſſen Anforderungen hin. Nadab und Abihu's Mina waren aber od, 
eines Jeden; nicht mit dem Geräthe des Heiligthums, mit den eigenen Geräthen treten 
ſie, ohne Selbſtentäußerung, vor Gott. UN zz n, näher präciſirt: r', 8nd, 
vom Feuerheerde, wie es NDPy D im 2d erläutert. Nicht Feuer vom Altare, wie für 
das tägliche ddp und das ddoep am 3“ vorgeſchrieben, ſomit nicht das auf die Hinge⸗ 
bung der Geſammtheit und des Höchſten und Niedrigſten im Volke wartende „Ge— 
ſetzesfeuer“; Feuer des eigenen Heerdes war es, dem ſie „Weihrauch ſtreuten“. Und endlich 
op ſelbſt. dp war das einzige Opfer, das nie, weder von der Geſammtheit, noch 
vom Einzelnen als 7273 dargebracht werden durfte, deſſen Darbringung vielmehr aus: 
ſchließlich auf das, der Geſammtheit täglich und dem 1 am 2”, Vorgeſchriebene 
beſchränkt bleiben ſollte (Menachoth 50, a. b.) Glauben wir doch im dp den Ausdruck 
des gänzlichen Aufgehens in Gottes Wohlgefallen, des gänzlichen Aufgehens in 
„ gm; 7 erkennen zu dürfen. (Siehe 2. B. M. 30, f. 34, f.) ein Gedanke, 
der als von Gott vorgeſtecktes Ziel das Ideal ſeiner Anforderungen vergegenwärtigt, 
der aber aus eigener Wahl zum Ausdruck gebracht, als 7273, die höchſte Anmaßung in 
ſich ſchlöſſe. Mehr als alles Andere hebt aber das göttliche Wort an dieſer ſo verhäng— 
nißvollen Darbringung hervor: donde ms nd de, daß Gott fie ihnen nicht geboten 
hatte. Wären die einzelnen Momente des Opfers, ſelbſt nicht wie wir geſehen verboten 
geweſen, es genügte daß es ein nicht gebotenes war, um es zu einem verbotenen 
zu machen. In dem ganzen Opferdienſt des Geſetzesheiligthums iſt dem ſubjektiven Be— 
lieben kein Raum geſtattet. Selbſt die 7273 MI27P, die freiwilligen Opfer, haben ſich mit 
Entſchiedenheit innerhalb der dafür vorgeſchriebenen Grenzen und Formen zu halten. 
Denn Y DD dip, Gottes Nähe und Annäherung zu Gott, die mit jedem Jip geſucht 
wird, iſt nur auf dem Wege des Gehorchens, des Eingehens in den göttlichen Willen und 
der Unterordnung unter denſelben zu finden. Es iſt dies eben ein Punkt, in welchem 
Judenthum und Heidenthum bis zu vollendetem Gegenſatz auseinandergehen. Das 
Heidenthum ſucht mit ſeinem Opfer die Gottheit ſich, der Erreichung ſeiner Wünſche 
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dienſtbar zu machen. Das jüdiſche Opfer will mit dem Opfer den Opfernden in den 
Dienſt Gottes ſtellen, will ihn mit ſeinem Opfer der Erfüllung der göttlichen Wünſche 
dienſtbar machen. Alle Opfer ſind daher Formeln göttlicher Anforderungen, die der 
Opfernde mit feinem Opfer zum Normativ ſeines künftigen Verhaltens macht. Selbſter— 
ſonnene Opfer wären daher eine Tödtung der Wahrheit, die eben durch's Opfer Herrſchaft 
über den Menſchen gewinnen ſoll, hießen eben willkührlichem Subjektivismus da den Stuhl 
der Herrlichkeit zurechte ſtellen, wo Gehorſam und nur Gehorſam einen Thron erbaut 
finden ſoll. Wir begreifen den Tod der Prieſterjünglinge, und ihr Sterben im erſten 
Weihemomente des Gottesheiligthums iſt für alle künftigen Prieſter dieſes Heiligthums 
die ernſteſte Warnung, ſchließt von den Räumen des Gottesheiligthums, das ja nichts 
anderes als das Heiligthum ſeines Geſetzes ſein ſoll, jede Willkühr und jedes jubjektive 
Belieben aus! Nicht durch Erfindungen gottesdienſtlicher Novitäten, durch Zurgeltung- 
bringung des göttlich Vorgeſchriebenen, hat der jüdiſche Prieſter feine Wirkſamkeit zu 
bewähren. 

V. 3. Nip 0p, vergleichen wir die Stellen: Ezech, 20, 41. 28, 22. 28. 36, 28. 
38, 16. 39, 27. und auch 4. B. M. 20, 13., jo bezeichnet -2 2 von Gott gebraucht, 
daß er durch Das, was Er für Etwas, oder an Etwas geſchehen läßt, als ip, d. i. als 
der Abſolute erkannt wird, deſſen ſich Erfüllung ſchaffendem Willen gegenüber Alles, ſelbſt 
das Höchſte, das Mächtigſte weichen muß. Auch die Forderung ede“ 3 IND KalAjr2i 
3. B. M. 22, 32. verlangt, daß der Erfüllung feines Willens, wenn es jein muß, alles 
Andere zum Opfer gebracht werde. n ip ' könnte nun, im Sinne der zuletzt 
eitirten Stelle heißen: Durch die mir Nahen will ich als dip, d. h. als Derjenige an 
den Tag gelegt werden, deſſen Willen gegenüber man das Schwerſte zu überwinden und 
das Theuerſte zu opfern hat. Dieſes ren rp hätten die Gott Nahen, d. h. die in den 
Beziehungen zu Gott dem Volke als Lehrer und Muſter Vorangeſtellten zu üben, dann 
werde Gott in ſeiner 722, d. h. in der ganzen „Wucht“ ſeiner Größe, in der ganzen 
„Schwere“ ſeiner Anforderungen zum Bewußtſein gebracht werden. Allein ſchwerlich 
wäre die Unterlaſſung ihres Opfers als ein ſolches ren dp zu begreifen geweſen, da 
dieſe Unterlaſſung doch — ſo viel wir ſehen — nicht eben eine übergroße Ueberwindung 
getkoſtet hätte. Und wollten wir auch einen gewaltig hinreißenden Reiz der Begeiſterung 
ſtatuiren, ſo wäre doch eine ſolche Ueberwindung nur ein innerer Vorgang geblieben, den 
nur Gott geſchaut hätte, der aber dem Volke nicht zum Bewußtſein gekommen wäre, der 
ſomit nicht die dy 5 39 dy ng gefördert hätte. Man müßte denn das N DD 
als euphemiſtiſchen poſitiven Ausdruck für das Negative: mw doe Nd pz fallen 
wollen. Denn je weniger das Unterlaſſen ein Orne geweſen wäre, um jo mehr war 
das Vorgehen ein On din zumal durch 1 ’2IP, von denen das Volk in aller erſten 
Linie den Gott zu zollenden Gehorſam lernen ſollte. Wahrſcheinlicher iſt daher die Auf- 
faſſung in dem Sinne der oben aus Ezech. citirten Stellen: durch Das, was ich an den mir 
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die mir Nahen will ich geheiligt und fo ana nnd mia N 
vor dem ganzen Volke geeehrt werden; 5 4 nie 
da ſchwieg Aharon. e e BET DIOR 
N DM 


Nahen geſchehen laſſe: rip d. h. indem ich, je mehr Jemand in Beziehung zu mir dem Volke 
lehrend und leitend voranſteht, um ſo weniger ſeinen Verirrungen nachſehe, und ſelbſt, wie 
hier, durch ſeinen Tad zeige, daß mein Wille das Abſolute ſei, dem gegenüber ſich ſelbſt der 
Nächſte und Höchſte, und der am wenigſten, auch nicht die leiſeſte Abweichung erlauben darf: 
um ſo mehr wird das ganze Volk des ganzen Ernſtes und des ganzen Gewichtes des mir 
ſchuldigen Gehorſams inne werden. Nach dieſer Auffaſſung liegt denn auch genug des 
Troſtes für Aharon in dieſen Worten, daß es darauf heißen könne: MIN dyry. Wären 
ſeine Sohne nicht 'n geweſen, es wäre ihrer Verirrung vielleicht Nachſicht geſchenkt 
worden, und das göttliche Verhängniß, das ſie ereilte, wäre nicht mit ſo gewichtigem Ernſt 
eine Warnung für das Bewußtſein des Volkes geweſen. Im ſchärfſten Gegenſatz zu der 
modernen Anſchauung, die in geiſtiger Größe einen Freipaß für ſittliche Verirrungen erblickt, 
und für Männer des Geiſtes eine größere Nachſicht für Verſündigungen gegen göttliche 
Sittengeſetze in Anſpruch nimmt, läßt die jüdiſche Anſchauung mit jeder höheren geiſtigen 
Stufe den Ernſt und die Schärfe der ſittlichen Anforderungen ſteigen, und lehrt 
(Jebamoth 121, b.) zu’ Pſ. 50, 3. „ed Tyre p'): feine Umgebung wird am Meiſten 
vom Sturme getroffen, yr dd PO2D dy pepe m’apne p, es lehrt dies, 05 
es Gott mit ſeiner Umgebung auf ein Haar genau nimmt“. So auch Bi. 89, 8.: Wa 
vyaD ) by Nn an 'r dg: „mit ſcheuem Ernſt wird im großen Kreis von 
Heiligen zu Gott aufgeblickt, und gefürchtet ſteht Er über Allem was Ihn umgiebt.“ 
Dieſer „Heiligkeit“ Gottes, die nichts Unheiliges in ihrer Nähe duldet und Heiligkeit als 
erſte Anforderung an Jeden ſtellt, der ihrer Nähe gewürdigt wird, iſt auch der Pf. 99. ge— 
widmet, und wird dort V. 6—8. darauf hingewieſen, wie Moſes und Aharon unter 
ſeinen Prieſtern, Samuel unter ſeinen Verkündern hervorleuchten, wie ſie Gott ſo nahe 
ſtanden, daß ſie ſeiner Erhörung ſtets gewärtig ſein konnten, daß er in Wolkenſäule zu 
ihnen ſprach, zu Wächtern ſeiner Zeugniſſe, zu Ueberbringern ſeines Geſetzes ſie beſtellte, 
daß er für Andere ſie erhörte, und ſich auf ihre Fürbitte als verzeihender Gott erwies: 
ombby by On, und ihnen doch hinſichtlich ihrer eigenen Handlungen keine Nachſicht 
ſchenkte! — 

Schwierig ſcheint das: 7 re NIT. Da wir bisher keinen ſolchen Ausſpruch 
Gottes finden, jo wäre es nach Id z. St. nur als Deutung des ſoeben von Gott an 
Nadab und Abihu geübten Verhängniſſes zu faſſen und alſo zu erklären: Dies iſt es, 
was Gott hiemit ausgeſprochen. Allein Sätze wie d ER dn m (1. B. M. 41, 28.), 
N OR en G. B. M. 18, 22.) ſprechen dafür, daß damit auf ein bereits zuvor 
Geſprochenes zurückgeblickt werde. Im Sinne des 7207 hätte es h TEN IT heißen müſſen. 
Es dürfte vielmehr auch hier ein Beweis mehr vorliegen, daß nicht alle Gottesausſprüche 
an Moſes in dem ſchriftlichen Worte vorliegen. Hätte nicht dieſe Gelegenheit die An— 


223 aD ο ND 

4. Moſche aber rief Miſchael und N oN D D NP -t 
Elzaphan, Söhne Uſiel's, Oheim's . 
Aharon's, und ſagte ihnen: Tretet TEN] N 7 SW Bee or 
näher, tragt eure Brüder aus dem An- DIN IS a7 On) 2 


N: 
geficht des Heiligthums hinaus außer: 2 8 
halb des Lagers. 77 von PL ae 
5. Sie traten näher und trugen : Mama? 
ſie in ihren Röcken hinaus außerhalb .. -& er a 
des Lagers, wie Moſche geiprogen N El r DNB N > 
1990 e Sa Denn e Fd 


6. Zu Aharon und Eleaſar und = f E 
Ithamar, feinen Söhnen, ſprach aber & O u NEN 


wendung, und demzufolge auch die ſchriftliche Mittheilung in der Erzählung des Er— 
eigniſſes veranlaßt, der Ausſpruch wäre mit jo vielen anderen der d'en verblieben. 

V. 4. 7. DD e. Es iſt aus dem Berichte des Vorganges nicht erſichtlich wo die 
Söhne Aharon's ihr Räucherwerk dargebracht haben; wir kennen nur zwei dafür geeignete 
Stellen: auf dem id da im deen, wo das tägliche Mop, und im d'r pn 2 5p, wo 
es vom 4'772 am 2“ dargebracht wurde. Da dieſe letztere Darbringung noch nicht ange— 
ordnet war, jo dürfte es wahrſcheinlicher erſcheinen, daß ſie es nur auf dem Amin 9d 
im deen geopfert hätten. In >’n heißt es jedoch: depend r mad D⁰ mr win hs 
Aus dem Zuſammenhange der Verſe. K. 16, 1 u. 2. läßt ſich darüber nichts entſcheiden, 
da dort in der That die MNIYy yr Nb 5975 70932 verboten iſt (ſiehe daſ.). Jeden⸗ 
ſalls jedoch waren fie mindeſtens in den den gegangen. Wenn nun hier 7 38 
den Ort bezeichnet, wo fie als Leiche lagen, mit 275 jedoch der 5977 bezeichnet iſt und 
2 p D den Raum oſtwärts, alſo vor dem bon, begeichnet (ſiehe Menachoth 27, b.), fie 
jomit im 81 vor dem TH o geſtorben ſein müſſen, ſo ſpricht dies für die Auffaſſung 
des Nye im D, daß desen 7 10 EU N 1223, daß das "7 „o 110 V. 2. 
dahin zu verſtehen ſei, daß fie im den von der Gottesſchickung getroffen und hinaus ge 
trieben wurden, ſomit erſt draußen ſtarben. 

V. 5. debe: ihre Kleider waren unverſehrt geblieben, nach einer Auffaſſung in 
IN waren auch ihre Körper unverſehrt, und hatte das Feuer fie nur blitzähnlich getödtet, 
Sp M e Dr. 

6. d d& de'. Wie K. 21, 10. dem 1772 bleibend unterſagt iſt, ſelbſt beim 
Tode nächſter Verwandten dd Nb PD D Nb We d, jo iſt hier ihm und ſeinen 
Söhnen die Andentaglegung der Trauer durch 's und dd bei dieſem Todesfall 
verboten; an dieſem ene DV ſind auch die Söhne, ſonſt Dorn d'en, in 419 -Stufe 
begriffen. d d erläutert ſich durch: wid yr 50 571 4. B. M. 6, 5. als das 
Wildwachſenlaſſen des Haupthaares, ſomit als das Unterlaſſen des Haarſcheerens. DIE 
kommt nur in dieſem Zuſammenhange beim dae und K. 13, 48. beim nd vor. Sota 
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geſchoren und machet in eure Kleider € 2 
keinen Riß, damit ihr nicht ſterbet und 5 San S = * en EN 
Er jo über die ganze Gemeinde zürne; PER" Ama bp nen Neo) 
eure Brüder aber, das ganze Haus — C 
Jisrael's, ſollen den Brand beweinen, AN 27) n ar 92 od 
welchen Gott gezündet. { mim 9 N non 


ſcheidet. Nach Raſchi daſ. wäre d' ein zerſtörenderes Zerreißen, ein Zerreißen in 
mehrere Stücke. Nach Aruch hingegen wäre d' nur ein Zerreißen in der Naht. Aus 
der geſetzlichen Weiſe der d' beim SIN würden wir in did mehr ein Einreißen als 
ein Zerreißen zu erkennen haben. Eine lautverwandte Analogie fände ſich vielleicht in 
dem chald. DI2, jedoch, der Partikel der Einrede, des Gegenſatzes, rabbiniſch auch der zu— 
verſichtlichen Behauptung, Alles Bedeutungen, die nach der hebr. Sprachanſchauung mit 
Trennen, Ein- und Zerſchneiden verwandt find. Wenn beim id (ſiehe daſ.) dy'dd die 
individuelle, und did die ſociale Entwerthung der Perſönlichkeit zum Ausdruck bringen, 
ſo ſprechen dieſelben Handlungen beim Abſterben nächſter Verwandten das Bewußtſein der 
Einbuße aus, den die Perſönlichkeit durch dieſes Abſterben erlitten. Der Geſtorbene war 
ihr Wer, zu ihren menſchlichen und bürgerlichen Beziehungen gehörte er als weſentliche 
„Ergänzung“, als Menſch und Bürger hat die überlebende Perſönlichkeit eingebüßt, iſt 
gleichſam werthloſer geworden, und hat das Gefühl dieſes Verluſtes in ihrer Erſcheinung 
durch Nichtſcheeren der Haupt- und Barthaare (beide gehören zum '“) und durch Riß 
in der Kleidung an den Tag zu legen. Dieſes der Gefühl iſt nicht nur ein berechtigtes, 
ſondern iſt das von jüdiſcher Pflicht Geforderte, und die jüdiſchen Trauerhandlungen, — die 
zwar on ze höchſtens nur für den erſten Tag, und auch da wohl nur, wenn ap: ud 
e Spa, geboten find, für dye und dernde jedoch wie alle 3207 gd als von der 
Nation adoptirte Pflicht geheiligt ſind, — ſagen dem jüdiſchen Familienleben was jüdiſche 
Gatten den Gatten, jüdiſche Eltern den Kindern, jüdiſche Kinder den Eltern, jüdiſche Ge— 
ſchwiſter den Geſchwiſtern ſein ſollen. Dem 48D jedoch — und an dieſem erſten Tage 
der vollendeten Prieſterweihe waren auch Aharon's Söhne 18 — der das Ideal der 
ewigen Nation vor Gott repräſentirt, ſoll vor dem Gottesgedanken und der Idee der 
Nation das durch den Todesfall verletzte individuelle Gefühl zurücktreten. Vor Gott 
giebt es ja keinen Tod und der abgerufene Menſch hat nur die Bühne des Daſeins ge— 
wechſelt, und auch die Nation kennt keinen Tod, d as PS, in ihr leben alle vergan- 
genen Geſchlechter weiter und aus ihr blühen alle kommenden hervor, Vergangenheit 
und Zukunft ſind in jeder ihrer Gegenwart gegenwärtig. Dieſe jenſeitige und hiniedige 
Unſterblichkeit, die aus dem Gottesheiligthum erblüht, hat der Hoheprieſter, deſſen Stirn 
das d eanp ankündet, durch Nicht- und Nicht- did) zu predigen, ihm iſt immer, 
und am 'n dy war es auch den Söhnen geſagt: dd dna yon de Y 
N! 
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7. Und von dem Eingang des Zu— nen d 2 ond d 7 
ſammenkunftbeſtimmungs-Zeltes gehet N 
nicht fort, damit ihr nicht fterbet; denn im D D — hoe * 


das Oel der Gottes- Weihe it auf 8 : mn . e G9 55 
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9. Wein und Berauſchendes trinke N Negros N50 In. 5 


du nicht und deine dir zur Seite 
ſtehenden Söhne wenn ihr zum Zu— I o- by DIN ga Dre 


ſammenkunftbeſtimmungszelt eingeht, da— : Dana dy gpin NEN N) 

mit ihr nicht ſterbet; ewiges Geſetz für _ 

eure Nachkommen. [2 Sp 7 de 40 
10. Und ſo auch zum Unterſcheiden : id ra ND pi Sn 

zwiſchen Geheiligtem und Ungeheiligtem, 3333 it, N 

und zwiſchen Unreinem und Reinem, . NN „2 ON An 41 


11. und Jisraels Söhne alle die 


nep dyn 53 by. Vgl.: K. 4, 3. dyn dor dp nor moon jnan e. Wenn die 
geiſtige Elite der Nation, zumal wenn ſie berufen iſt die nationale Geſammtheit in ihrer 
idealen Einheit vor Gott zu vertreten, ſich todeswürdig vergeht, und durch den Tod ihrer 
nationalen Wirkſamkeit entriſſen wird, ſo iſt ihr Vergehen ein nationales Vergehen, ſo 
wie ihr Tod eine Calamität der Nation. Euer Tod, heißt es, wäre ein dan 52 dy Asp. 
In dieſem Hinweis auf ihre nationale Bedeutung vor Gott liegt zugleich, wie wir anzu— 
deuten verſucht, das Motiv, das ihnen dd MY’ID unterjagt. 

V. 7. Siehe zu K. 8, 33. 

V. 9—11. 2 7”. Kerithoth 13, b. find verſchiedene Auffaſſungen hinſichtlich 
der Gegenſtände und des Umfanges dieſes Verbotes gegeben. Nach der von d'? 
pn N' oJ, 1. 2. recipirten Halacha wäre unter Per nicht nur Wein, ſondern jedes 
berauſchende Genußmittel verſtanden; nn zen und may den träte jedoch nur in 
Folge eines Weingenuſſes in berauſchendem Quantum ein. Als berauſchendes Quantum 
wird ſchon ein p' ungemiſchter Wein angenommen, mehr als ein dey' ? ſelbſt ge— 
miſcht. Er iſt hier ſomit nicht von völliger Berauſchung, ſondern von einer nur einiger: 
maßen zu befürchtenden Trübung der Klarheit und Ruhe des Geiſtes die Rede. Nach 
ſolchem Genuß ſoll weder zu einer gp im pd geſchritten (V. 9.), noch Beziehungen 
des pp entſchieden (V. 10.), noch das göttliche Geſetz zur praktiſchen Erfüllung gelehrt 
(V. 11.) werden. Nicht das dunkle Gebiet der Gemüths- und Phantaſie-Erregtheit, die 
ruhige Klarheit und Schärfe des nüchternen Verſtandes iſt es, die das göttliche Wort für 
alle ſeine Vollbringungen fordert; nicht zur Phantaſie, zu dem klaren und deutlich auf— 
faſſenden Verſtande ſpricht die Symbolik des Heiligthums, und nur der klar und voll- 
ſtändig auffaſſende, richtig ſchließende und richtig jedes Einzelne unter die rechte Norm des 


Gegebenen ſubſumirende Verſtand iſt es, der jeden Schritt zu leiten vermag und alle unſere 
15 
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Geſetze zu lehren, welche Gott für ſie d N aim 227 SER * pm? 2 
durch Moſche ausgeſprochen hat. 
ch Moſche ausgeſprochen h 9 7-92 
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Elaſar und Ithamar: Nehmet das von v22 | DN . WS be Hi 
den Feuergaben Gottes übrige Hul- 2 
digungsopfer und eſſet es als Mazzoth n D W e E. * 120 


neben dem Altar, denn ein Heiligthum pd 12 MOIN! mm Wish 


der Heiligthümer iſt es. 
h D 2 7 En | 
13. Eſſet es an heiliger Stätte, a 997 2 RP > Dale 


denn es iſt dies dein und deiner Söhne 9 Ge N zu. IN on aba 13 


Gebühr von Gottes Feuergaben; denn Vb N) * 0 PT. 977 
alſo ward mir geboten. 5 Art 7 


14 Und die Bruft der Wendung i : e de m 
und den Schenkel der Hebe jollt ihr D 1 ni 9 14 


an einem reinen Orte eſſen, du und Sin hee Yan 2 ei”) 


Lebensäußerungen zu Verwirklichungen des göttlichen Gejeges geſtalten kann. An der 
Leiche der durch die Eingebungen ihres erregten Innern gefallenen, erſten Prieſterjüng— 
linge wird allen künftigen Prieſtern und Meiſtern der jüdiſchen Lehre die ernſte Mahnung 
gepredigt, ſich nur als Diener, Wächter, Lehrer und Vollbringer von Gottes Heiligthum 
und Gottes Geſetz zu begreifen, und ſich vor der ernſten Gefahr zu hüten, Eingebungen 
ihres erregten Innern an der Stelle der Gottes-Wahrheit und des Gottes-Willens zu lehren, 
und, an der Stelle eines treuen Organs und ſicheren Führers der Geſetzesvollbringung 
ein irregehender und irre führender Phantaſt zu werden, di dyn 1922? jag er 
NN NZN = IND h WPD. Der jjüdiſche Geſetzes-Lehrer muß der erſte auf— 
horchende Schüler des Geſetzes fein Lebelang bleiben. 

V. 12. d'en, wir haben bereits an einem anderen Orte auf einen Unterſchied 
zwiſchen IN und Der aufmerkſam gemacht. Wir glauben, daß ug das Uebrigbleiben 
deſſen bezeichnet, was auch für eine Vernichtung beſtimmt geweſen, jo gleich: rng bn 
Arb: „ip en jnbizm n). Daher wird in 2D in dem Ausdrucke rn 533 
die Andeutung gefunden, daß auch fie einer ähnlichen Verſuchung wie die Brüder ausge— 
ſetzt geweſen, ſich aber durch geen gerettet. 

Aan De: es iſt dies das K. 9, 4. vorgeſchriebene WAS dd, das, wie dort be— 
merkt, außer Wp, das einzige dsdpan Nas Amin iſt. Außerdem war auch noch 5d 
pers (4. B. M. 7, 13.) vorhanden, das auch an demſelben Tage zur Darbringung ge: 
kommen war. 

V. 13. 14. Ty 2: 9 MIIND (Sebachim 101, a.). In doppelter Be⸗ 
ziehung bedurfte es des beſonderen Gebotes, dieſe dad vw und jo auch V. 14, 15. dieſe 
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deine Söhne und deine Töchter mit 00 AT? TEN aa 70250 MER 
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opfern der Söhne Jisrael's als dein „2 Jen“ Tan 92009 22 Di 
und deiner Söhne Gebühr gegeben. a : oN N 


15. Den Schenkel der Hebe und Ten 
die Bruſt der Wende auf den Feuer: pg NEN Arm 8p E en 


gaben der Fettſtücke bringen fie um Sr, 005 IND oa N mr 
vor Gott eine Wende zu vollziehen; 
und es ſoll dir und deinen dir zur map Ih am mim 8 EN 


Seite ſtehenden Söhnen eine ewige Ge— MS 82 bw. P IN 
bühr fein, wie Gott geboten. A 
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den dun zu eſſen! Wie bereits zu K. 9, 4. bemerkt, ſtehen beide, das NIS did und die 
Nas br, ganz vereinzelt da, und war deren Behandlung ohne ausdrückliche Anordnung 
nicht aus Dem zu folgern, was für Tr’ dd und N’ b K. 6, 7, ff. und 7, 28, ff. 
angeordnet war. Dazu kommt noch, daß ſie DINN waren, und ſelbſt der 3772, dem 
ny als jo geſtattet iſt, gleichwohl Heiligthümer als zy nicht genießen darf, 472 
„Y Nd) je p (Horioth 12, b.). Nur in dem Moment der iy wird an ihn die 
Forderung geſtellt, daß ſein individuelles Schmerzgefühl vor dem objektiven, in der 7 
zu bethätigenden nationalen Gott-Bewußtſein völlig zurücktrete. In der nbas ſoll jedoch 
eben ſelbſt der ſubjektive Genuß zur ſymboliſchen MNI2Y= Handlung erhoben worden. Das 
dem Subjekt unvermeidlich innewohnende Schmerzgefühl läßt die Heiterkeit nicht auf— 
kommen, die weſentlich mit zur Stimmung gehört, die durch D’WTP D ο zum muſter—⸗ 
gültigen Ausdruck kommen ſoll. Siehe über die Bedeutung dieſer MEIN zu K. 6, 7, ff. 
und 7. 28, ff. 

Ade den 7g pm pm ’2 und Y 3 ' main una 7133 pr Jpn eg: 
mit beiden traten fie zuerſt faktiſch in die Stellung ihrer Perſönlichkeit zu den rede 
und zu den ND nbw 28 ein, es waren die erſten d' und die erſten pen nm, die 
ihnen von Opfern aus dem Volke zu Theil wurden. Deren Genuß gehörte weſentlich zu 
den charakteriſtiſchen Handlungen des ’nwn dy. Insbeſondere iſt hier mehrmals 
ganz ſpeciell und ausführlich pr min hervorgehoben; iſt deren Spende und Empfang 
doch geradezu eine ſich ſtets wiederholende Anerkennung und Mahnung für den ganzen 
Prieſterberuf und deſſen Bedeutung in der Nation. Beide MOIN gehörten jo weſentlich 
zu der Bedeutung des Tages, daß für jie das MIIN=DVerbot zurücktreten jollte Für 
ed vw heißt es id dip, für pien mm: Yad dip, jene durften nicht außer⸗ 
halb der Ap, hier dem , dem Umkreis der Opferſtätte, dieſe nicht außerhalb Den, 
hier dem der dan, genoſſen werden, deſſen dd die Entfernung des „sd kenn⸗ 
zeichnet. Jene, als d'r 'i, durften nur von dann ’I27 gegeſſen werden, dieſe als 
d op O' ap, auch von TPM32. Der Anſpruch auf Zuertheilung war jedoch auf die 
Männlichen 15 2 pn xD 732 pn O. 
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V. 16. IV Mama Neben Pyr e. Aus Sebachim 101, a. ift erſichtlich, daß 
drei deb VY an dieſem Tage vorhanden waren, deren Fleiſch normal den d' zum 
Genuß zufiel: der eben K. 9, 3. angeordnete ed Pyr der Nation, der von Juda's 
Stammesfürſt nn am erſten dn doan⸗Tage, d. i. der vr dy, nach den D’NIDD ge⸗ 
brachte dor dy Pyr“ 4. B. M. 7, 16., und endlich, da der Tag zugleich ID n 
war, der HI d nnon Pyr. Die beiden erſten waren nyw np, d. h. durch die be⸗ 
ſondere Bedeutung des Momentes der Heiligthumsweihe veranlaßt und dieſer angehörig. 
Der letztere gehörte zu nn 'r, d. h. zu den normalen und bleibenden, durch den 
jedesmaligen Zeitcharakter des Tages veranlaßten Pflichtopfern, dy mon. Aus der 
Motivirung: d dryhy dd dyn py De eu ob Im Ne (V. 17.) wird 
(das. b.) bewieſen, daß nur der 8 ber Yyw verbrannt war. Nur dieſer ſetzt wirkliche 
mıyn dy, wirkliche der Sühne bedürftige Vergehungen voraus, während jene Pyr 
yr ip mehr als Gelöbniß für die Zukunft denn als Sühne für die Vergangenheit zu 
faſſen wären. 

V. 17. pip, d. h. da es doch nicht außerhalb des Raumes des Heiligthums, 
außerhalb des (Jun) gekommen, in welchem Falle es allerdings als NSY, da es 1 
D’wSp iſt, „d, und mit Recht verbrannt worden wäre. — yd dy dee DN D. Indem 
der d das deb eZ ißt, und damit, wie wir dies zu K. 4. 11. 12. auszuſprechen ver: 
ſucht, die letzte Conſequenz der durch die Opferung des da und In zu gewinnenden 
prieſterlichen Heiligung des ganzen Menſchen für's Leben veranſchaulicht, reiht ſich ſein 
Eſſen überhaupt den Sühnehandlungen an, durch welche die d für begangene Ver— 
irrungen ſich vollzieht. Hier aber, beim nA br Pyr, wird damit noch ein beſon— 
deres Moment verknüpft, deſſen Bedeutſamkeit, wie uns ſcheint, tief im Weſen dieſes dein 
wurzelt. Vergegenwärtigen wir uns nämlich, wie dieſer end Pyr nach Schebuoth 
9, a. ſolche Verirrungen gegen das Heiligthum zu ſühnen kommt, die nur Gott bewußt 
find, "7 nd 12 Y pee non, Verirrungen dz N dend d d pe, die be⸗ 
wußtlos geübt worden und auch nach dem Begehen nicht zum Bewußtſein kommen: ſo 
kann das bei keinem Opfer ſonſt alſo ausgeſprochene: yd py de DN U hi NN) 
eine zwiefache Auffaſſung zulaſſen. Entweder in dem Sinne wie: 4. B. M. 18, 1. Inn 
DDDοονν TION, VIPOn DYy De, ihr traget die Sünde des Heiligthums, die Sünde 
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nicht zum Heiligthum in's Innere ge: a N 
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Siehe, heute haben fie ihr Entſündigungs— 15 men EN AR 5 m: 10 


eures Prieſterthums, d. h. ihr traget die Verantwortung für die Vergehen gegen 
das Heiligthum, ſomit hier: dieſen Opfergenuß gab euch Gott um die Verantwortung für 
die Verirrung der Gemeinde zu tragen. Euch ſoll der Genuß mahnen, dafür zu ſorgen, 
daß das Volk nicht durch Bewußtloſigkeit in immer größeren Gegenſatz zum Heiligthum 
gerathe. Oder wie 2. B. M. 28, 38. D' p y de AN N: dieſen Opfergenuß gab 
euch Gott um damit die Verirrung der Gemeinde aufzuheben. Wie durch den poſi— 
tiven Ausſpruch > vap, den das P’y an der Stirne des Hohenprieſters zur Erkenntniß 
brachte, Wahnvorſtellungen entgegengetreten wurde, die aus d'r dy, aus MNDID -Ge— 
ſetzwidrigkeiten an Opferobjekten entſtehen könnten, und dieſe dadurch ſühnend aufge— 
hoben wurden, sd 37 (ſiehe z. St.): fo ſoll durch den Gedanken der prieſterlichen 
Heiligung ſelbſt des ſinnlichen Selbſtlebens, wie ihn das Genießen des Entſündigungs— 
opferfleiſches durch die Prieſter im Opfer-Raume des Heiligthums zur Anſchauung bringt, 
der Gedankenloſigkeit begegnet werden, die unbewußt das Leben in immer größere Entfremdung 
vom Heiligthum 125 05 dar könnte, und dieſe damit aufhebend geſühnt werden. Wir werden in 
der Antwort Aharon's, V. 19, Grund finden uns für die zweite Auffaſſung zu entſcheiden. 
Jedenfalls hebt Moſes mit dieſer beſonderen Sühnebeſtimmung des d Pyr die be— 
ſondere Wichtigkeit deſſelben als ſteigerndes Motiv des Vorwurfes hervor, den er Aharon 
und ſeinen Söhnen wegen unterlaſſenen Eſſens deſſelben machen zu dürfen glaubte. 

V. 18. n NY Nb 17, in welchem Falle allerdings das Opfer dem K. 6, 23. 
ausgeſprochenen didd erliegen würde (ſiehe daſ.) und mit Recht verbrannt wäre. — UND 
'', wie ich hinſichtlich der dd vw dö'gd ſpeciell (V. 12.) geboten, daß fie unges 
achtet des MIIN gegeſſen werden follten, und wie ich ja gleich epd nyw2, nach dem 
verhängnißvollen Ereigniß (ſiehe Sebachim 101, a.) allgemein euch gelehrt hatte, daß 
nr) did d d& Hep, daß euer MWIN= Zuſtand keine Unterbrechung eurer Beziehun— 
gen zum Heiligthume zur Folge haben ſoll. 

V. 19. n d ꝰον AN νον d m: das oben K. 9, 2. angeordnete deen und dy 
Aharon's, in deſſen Prieſterperſönlichkeit, wie wir hier vernehmen, feine ihm zur Seite gege— 
benen Söhne mit inbegriffen waren. Verſtehen wir dieſe Antwort recht, ſo findet Aharon 
gerade in der beſonderen charakteriſtiſchen Bedeutung des 8 of- yt“, die Moſes zur 
Verſtärkung ſeines Vorwurfes hervorgehoben hatte, die Rechtfertigung ſeines Verfahrens. 
Er und ſeine Söhne hatten heute ihr An- und Eintritts-Opfer in's Prieſterthum mit 
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dern und diy dargebracht, und mit diefen Opfern gelobt, fich ſtets auf der Höhe ihres 
Berufes zu halten und dem Volke muſtergültig voranzuſchreiten, und ſofort "MN ape 
Ne, trat ein ſolches Ereigniß ein, das die ſittliche Wirklichkeit der eben geweihten 
Prieſter noch in ſolchem Gegenſatz zu dem eben opfernd geleiſteten Weihegelöbniß erſcheinen, 
das die eben geweihten Prieſter in todeswürdiger Verirrung nicht den erſten Moment ihrer 
Weihe überleben ließ — dyn Feder bg, und da ſollten wir, im Anblick der eigenen 
Verſchuldung, uns würdig fühlen durch unſeren NNON= Genuß gedankenloſer Volkesver— 
irrung ſühnend zu begegnen?! Wenn alles Das, was für den Pre DV angeordnet war 
und in Folge der Heiligthums- und Prieſter-Weihe zu geſchehen hatte — und dazu ge— 
hörten auch die dad * und Pin dn, ſowie auch dyn deen yr und der dry yr, — 
wenn alle diefe dyr' 'nen, alle dieſe von dem Momente gebotenen Heiligthümer das Ge— 
fühl der MIIN = Zerfnictheit ſelbſt im Momente der db'gd zurückgedrängt laſſen ſollten, 
und ſelbſt nach ſolchem Ereigniß deb MOIN dieſer yr“ 'r ſtatthaft, ja Pflicht 
ſein konnte: jo war von ihnen kein Schluß auf das für den zu den normalen MAT 'r 
gehörigen 7 bw Vyw Statthafte zu ziehen. Jenen, den nyw 'n, lag gar kein zu 
ſühnendes Moment der concreten Vergangenheit und Gegenwart zu Grunde, ſie gehörten 
vielmehr ganz und gar der noch völlig geſtaltloſen Zukunft an, die eben durch ſie die 
reine Baſis durch entſprechendſte Entſchließungen gewinnen ſollte. Was Aharon und ſeine 
Söhne von dieſen dyr' 'r zum Genuß erhielten, genoſſen ſie nicht als Das, was ſie 
bereits waren, ſondern als Das, was ſie eben erſt durch den Genuß werden ſollten. Der 
Genuß ſelbſt war eine Mahnung an ihre Beſtimmung. Ihm konnte daher ſelbſt ein durch 
den von dem Ereigniß geweckten Gedanken der Unwürdigkeit geſteigertes MYIN-Gefühl 
nicht entgegenſtehen. War ja der ganze Genuß nur eine Mahnung an Das, was für die 
Zukunft von ihnen erwartet werde. Allein bei dem zu dyn 'r gehörenden o de 
hat das Eſſen des Opferfleiſches im Heiligthume die Sühne conkret vorhandener 
Verirrungen zu vollenden, bei ihm hat die Prieſterperſönlichkeit in ſymboliſcher Muſter— 
gültigkeit zu erſcheinen, und wohl durfte hier Aharon fragen, ob im Anblick eines Er— 
eigniſſes, das den Abſtand der prieſterlichen Wirklichkeit von dem im Opfer zum Ausdruck 
gelangenden ſittlichen Ideale in todeswürdiger Verirrung ſo verhängnißſchwer bekundete, 
ob auch da fein Genießen des nnun dem göttlichen Willen entſprechen dürfte!? Ihm 
durfte die Verneinung um jo mehr als das Richtige erſcheinen, da ja ſelbſt von den r 
my fein eigenes dtn nicht zum Genuß gelangte, ſondern wie rede J ID außerhalb 
des nationalen Umkreiſes verbrannt werden mußte (K. 9, 11.). So wird auch Sebachim 
101, a. Aharon's Entgegnung alſo wiedergegeben: ’07 yr 'r p non nynw d dH 
b non Me ’nban xD main Inn e νοο mer ap Nyon Y’p HAT Wwp2 
br 53 sb Tn, und wird dort von MAT enen die dd im MWan=Buftande über: 
haupt verneint, eine Verneinung, die, wie wir glauben, durch den beſonderen Charakter 
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diefes Todesfalles nur noch eine bedeutſame Steigerung erhalten haben dürfte. Daß in 
dem normalen Opfergenuß der Prieſter dem Opferbringenden als Vorbild zu erſcheinen 
hat, ſpricht ſich in den Worten Hoſea's K. 4, 8. aus: der“ DAY „N d' y ND 
„% JD dyn dan nz, „Meines Volkes Sündopfer eſſen fie und heben damit ſeine 
Seele zu ihren Verirrungen hin, und es wird das Volk wie der Prieſter u. ſ. w.“ 

Es ſind übrigens dort zwei verſchiedene Auffaſſungen; der einen zufolge, MIIN dd 
ga, ſei das dr ebm eben wegen des MIN: Zuftandes verbrannt worden; ihr 
zufolge dauert nämlich der MIIN= Zustand ſelbſt ry jd bis in die Nacht hinein, MIIN 
Nn dd. Es konnte ſomit das de g, das nur doeh dy gegeſſen werden darf, 
gar nicht zum Genuß gelangen und mußte deshalb verbrannt werden. Sie erklärt dann 
das dyn in dyn dern be nicht in Bezug auf das Ereigniß, ſondern als Charakte— 
riſirung des ed ala MT 'r, d. h. als ein dem Tage als ſolchem, ſeinem allge— 
meinen Zeitcharakter nach, als WIN reed, angehöriges Opfer, in dem Sinne wie NXDM 
dyn. Nach der anderen Auffaſſung jedoch iſt did MIN nur 3377. Sie waren daher 
nur am Tage am Genuß des Opfers gehindert, und würden es in der folgenden Nacht 
haben eſſen dürfen, allein dr ede dd: während fie daſſelbe des de wegen bis 
zum Abend aufbewahren wollten, den DNNI dw, war es ohne ihr Zuthun Nd ge⸗ 
worden und deshalb verbrannt. 

ya 0”. Das erſte ’ hat ein Dageſch und iſt dadurch das J nicht als 
Frage, ſondern als dye ), und zwar wie in Verbindung mit Zeitwörtern immer in 
der relativen Bedeutung für ON, d' nd esd (d. B. M. 46, 27.) did 83097 (Chron. 
129, 17.) und jonft, aufzufaſſen. Es dürfte daher auch hier heißen: Das, was Gottes Willen 
gemäß wäre. Es läge dann darin eben das angedeutet, worauf, nach der in Sebachim gege— 
benen Erläuterung, Aharon's Entgegnung hinblickt. Es ſetzte dies nämlich voraus, daß 
allerdings für gewiſſe Opfer, nyw rp, das Eſſen dem göttlichen Willen entſprochen 
hätte, allein ein Opfer wie dieſes, das den dn 'renp angehört, wäre nicht unter den 
göttlichen 3 N MIND mit begriffen geweſen. 

V. 20. phy oy: HDD ’nynw non ’nynw sb Job men wna d (Sebachim 
101, b.), Moſes ſuchte nicht feinen Irrthum damit zu bemänteln, daß er etwa gejagt 
hätte: ich habe nichts darüber von Gott vernommen, ſondern er geſtand, er habe, wie 
Aharon es richtig gefaßt, die Aufhebung des MIIN=Berbotes nur für dy ' ver: 
nommen, und habe dieſe Beſchränkung in der That vergeſſen gehabt. 

Kap. 11. 1. Das ganze vorige Kapitel ſteht in inniger Beziehung zu der Speiſe— 
geſetzgebung, die den Inhalt dieſes Kapitels bildet. Es hatte gezeigt, wie ſelbſt der Prieſter— 
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veihe würdige Männer durch die Gewalt mißleitender Gemüthsrichtungen in todeswür— 
ige Verirrung gerathen können; hatte daran für Prieſter des Heiligthums und für Lehrer 
hes Geſetzes die Mahnung geknüpft, wenn der Dienſt des Heiligthums und des Geſetzes 
ie rufe, ſich ſonſt erlaubte Genüſſe zu verſagen, die dem Geiſt die nöthige Klarheit und dem 
gemüth die nöthige Aufregungsloſigkeit ſchmälern könnten; und hatte endlich gelehrt, wie 
as Heiligthum des göttlichen Geſetzes als Blüthe der von ihm ausgehenden Heiligung 
hes Lebens eben die Heiligung ſelbſt des ſinnlichen Genuſſes betrachtet und das „Prieſter— 
nahl an der Opferſtätte“ als Vollendung der Opferſühne fordert. Alles dies legt be— 
eits den Gedanken nahe, wie wenig gleichgültig die Nahrung, die wir genießen, für 
inſere geiſtige und ſittliche Beſtimmung, für die Löſung der Aufgabe ſein dürfte, die uns 
ls p mn dn nabon geſtellt iſt. 8 
Uebereinſtimmend mit dieſem durch den Inhalt des vorangehenden Kapitels ange— 
ahnten Gedankengange ſprechen gleich die dieſes Kap. einleitenden Worte V. 1. das ganz 
inzig große Gewicht aus, welches der Geſetzgeber auf die in dieſes Kap. niedergelegte 
s peiſegeſetzgebung legt. Schon daß zum Empfangen dieſes Geſetzes nicht nur Moſes, ſon— 
ern gleichzeitig Aharon berufen wird — IN am ed In 79277 bezeugt die be⸗ 
ondere Wichtigkeit ſeines Gegenſtandes. Es findet ſich dies bei Geſetzesertheilungen nur 
ei den erſten Grund legenden Geſetzen des Neumonds und des Peßachopfers (2. B. M. 
2, 1. und 43.) und den mit dieſen Speiſegeſetzen jo innig verwandten Geſetzen der deedſd 
NND Dyas (3. B. M. K. 13, 1. 14, 33. 15, 1.). Völlig vereinzelt ſteht aber die Ein- 
eitungsformel da: Oo odd yd den dd de 9379, wodurch der Inhalt dieſes 
zeſetzes zuerſt Moſes und Aharon, nach ihrer Stellung zum Geſetze innerhalb der Nation, 
anz beſonders zur Beherzigung gegeben iſt. Moſes als Ueberbringer und Lehrer des 
zeſetzes, Aharon als Erzieher zur Verwirklichung des Geſetzes, find beide für den Erfolg 
jrer nationalen Wirkſamkeit in ganz beſonderer Weiſe an dieſem Geſetze betheiligt. 
Noſes und Aharon, der Geiſt und die Erkenntniß, an die Moſes, das Gemüth und der 
Zille, an die Aharon mit ſeiner Sendung im Volke gewieſen, ſind in aller erſter Linie 
urch die treue Beachtung bedingt, welche die Geſetze im Volke finden werden, die hier 
Noſes und Aharon zur Pflanzung im Volke übergeben werden. Mit ihnen beginnt eine 
weite und erhöhte Grundlegung der Nation. Mit id und dd war ihr nationaler 
örper geſchaffen. Mit d'odred war ihr ſociales Leben geordnet. Mit . n bis zu 
ieſem elften Kapitel in or war das Heiligthum aufgerichtet, in welchem und durch 
helches das Ideal des Geſetzes als das Höheziel in Mitten der Nation hingeſtellt war, das 
ichts Geringeres als die prieſterliche und Gott nahe Heiligung der Nation in allen ihren 
inzelnen Gliedern bedeutet. Daß dieſes Ideal nicht blos Symbol des Heiligthums, daß 
s Wirklichkeit in jeder Lebensfuge jedes einzelnen Sohnes und jeder einzelnen Tochter 
ieſer Nation werden werde, werden könne, daß dieſes Geſetzesheiligthum eine Geſammt— 
eit um ſich finde, zu deren ſämmtlichen Söhnen und Töchtern der Aufruf geſprochen 
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werden könne: dope 7 In d >> van Dip, dazu bedarf es ganz eigens für 
dieſes Ziel erzeugter und genährter Menſchen, und das Regime ſolcher, für das heilige 
Ideal ſeines Geſetzes erzeugter und genährter Menſchen hat Gott in id yraın raw 
d , in die Kapitel niedergelegt, die zu yd dere führen. 

V. 2. n mama bam wordt we rn Deer. Wir haben bereits zu 1. B. M. 1, 
24. 25. bemerkt, wie im Allgemeinen MEM2 und din zwei charakteriſtiſch geſonderte 
Klaſſen des Reiches der Säugethiere bezeichnen, indem unter 79772 diejenigen Thiere be— 
griffen werden, welche ſich dem Menſchen dienend unterordnen, die 792 feiner Hoheit 
bilden, der Begriff dyn hingegen alle die übrigen umfaßt, die ſich feiner Herrſchaft ent— 
ziehen und ein „ſelbſtändiges Leben“ zur Erſcheinung bringen. So 1. B. M. 7, 14.: 
d nonan ba H nn 521, das. 8, 1.: nen 52 Den pn 5d een. Allein es 
kommt auch die Bezeichnung den als Geſammtbegriff des Lebendigen vor, jo daſ. 8, 17 
u. 19. „ wann 53 e 52 a nn Den drm 52. So ſchließt auch unſer Kap. gn 
oe N Jo vonn * nbasıan rn Pa ch und umfaßt in dieſem Ausdruck alle in 
dieſem Kap. beſprochenen Thiere. Allein es kommt auch odd in erweitertem Sinne vor 
zur Bezeichnung der ganzen dem Menſchen untergeordneten Thierwelt, ſo 1. B. M. 6, 7. 
la y) DIND, jo auch daſ. 7, 23. 2. B. M. 9, 25. u. a. m. In charakteriſtiſcher 
Weiſe treten aber beide Ausdrücke nebeneinander in unſerem Satze auf: a ry de. 
„n dong bop, eine Wahl des Ausdrucks, die eine beziehungsreiche Abſicht vorausſetzen 
läßt. Chulin 70, b. u. 71, a. wird auf dieſe und die correſpondirende Stelle 5. B. M 
14, 4. 5. hingewieſen, wie hier, nachdem zuerſt d' als Objekt des Satzes genannt iſt, 
in der ergänzenden Beifügung u dong dd und im folgenden Satze mit ding fortge— 
fahren wird, ſomit don 5532 dong, unter den hier don mitbegriffen ift, und dem hin— 
gegen dort: nam de An Sr en e dnn der offenbar dong bbaa on 
nz auch un mitbegreift. Dieſe gerade bei den Speiſegeſetzen gewählte, ſich gegenſeitig 
ergänzende Ausdrucksweiſe, die beide Begriffe do und dz wechſelweiſe ihrer engern 
Bedeutung entkleidet und dz als den und ebenſo den als ng anſchauen lehrt, dürfte 
eben beide Begriffe in ihrer weiteren Bedeutung als einen Fingerzeig für den Grundbe— 
griff der Eigenthümlichkeit verſtehen lehren wollen, die die Genußerlaubniß unter den 
Säugethieren motivirt. Was von den Säugethieren von uns ſoll gegeſſen werden dürfen, 
muß zugleich unter den Begriff IT und dg in deren weiterer Bedeutung fallen. Das 
Thier muß ſeiner Beſchaffenheit nach dp und feiner Natur nach dog in weiterem Sinne 
ſein. Es muß als dd: m’ fein und als mn doch den ong-Charakter in weiterem 
Sinne haben. Es muß in ihm das dem, das Leben, unangegriffen, es darf nicht dd 
fein, dd de dyn N Do on, dn d D) (Chulin 42, a.), und es muß in 
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ſeinem Weſen die Charaktereigenthümlichkeit vorherrſchend fein, die die Thier Natur in 
dong nicht in feindlichen Gegenſatz zum Menſchen, ſondern zu mildgefügiger Hingebung 
treibt. — ed dy de manan 532, von den auf dem Lande lebenden Säugethieren, 
im Gegenſatz zu den im Waſſer lebenden Thieren des V. 9 

V. 3. „ none op 53. Wir haben ſchon zu 2. B. M. 10, 26. darauf hinge— 
wieſen, wie der Umſtand, daß auch der Pferdehuf dd heißt, beweiſe, daß MOND nicht 
den geſpaltenen, ſondern den Huf überhaupt bedeute, und von dd -d: überbreiten 
abzuleiten wäre, da der Huf als horniger Ueberzug erſcheint. Daß auch die Verbalform 
'n, DER nicht ſpalten bedeutet, dafür ſpricht der Ausdruck DIS pppd CPI. 69, 32.) 
wo DIDD offenbar hufreckend heißt, wie pop hornſtreckend. Auch Weſſely in ſeinem 
Commentar z. St. erklärt dieſen Ausdruck ſo. Dagegen ſpräche nun das & MDND 
D, de N MOND, MDHBn Nb 0921 in den folgenden Verſen, womit der ge— 
ſpaltene Huf verneint ſcheint. Allein abgeſehen davon, daß Kaninchen und Haſe, wofür 
man sor und daz) hält, überhaupt keinen Huf haben, und auch beim Kameel die Huf: 
bildung durchaus unvollkommen iſt, jo dürfte, nachdem V. 3. durch dd yDr' nyDi 
die hier geforderte Hufbildung als geſpaltener Huf erklärt iſt, der folgende Ausdruck 
dd d' dp auf die voranſtehende Erklärung zurückblickend eben nur die in Rede ſtehende 
Hufbildung bedeuten, ganz ſo wie man ja zu dieſer Vorausſetzung bei: ar dd m n 
des V. 7. genöthigt iſt, wo auch das eigentlich entſcheidende byn ausgelaſſen iſt. So 
heißt es auch 5. B. M. 14, 8. vom pm ganz kurz: g d din dd dd 2. 

yd nypen: jo oben K. 1, 17. PDD INN Ye). MDID yd Dy): der eine 
Huf iſt in zwei Hufen getheilt. So 5. B. M. 14, 6. dd '' Y yd). 

maınbyn. N. wahrſcheinlich von NA wie dug, der von ng, dor. Ya findet ſich in 
MM: die Säge, und würde ſodann Pa: „zerſägen“ bedeuten. Damit wäre aber ſofort 
in dieſem Einen Worte das charakteriſtiſche Merkmal für de E72 gegeben. Allen 
ächten Wiederkäuern, d. h. denen, die zugleich vollkommene Zweihufer ſind und ſo die 
Klaſſe der uns erlaubten Säugethiere bilden, fehlen die vordern Schneidezähne im Ober— 
kiefer gänzlich. Sie haben ſtatt deſſen im Oberkiefer eine harte, rauhe Platte, an welcher 
ſie durch ſeitliche Hinundherbewegung der Schneidezähne des Unterkiefers die zur Nahrung 
aufgenommenen Pflanzenſtoffe zerſchneiden, vollſtändiger ausgedrückt: zerſägen. Dieſer 
gänzliche Mangel aller anderen Schneidezähne im Oberkiefer, der, wie wir glauben, 
ſchon durch dieſe Bezeichnung der Kauart der ächten Wiederkäuer: 194 bezeichnet wäre, 
iſt bereits für ſich allein ein jo ausreichendes Erkenntnißzeichen derſelben, daß Chulin 
59, a. geradezu der Kanon gegeben iſt: nbyn ww ye nbynb dos: mb pw 9 53 
MMO MDND MDIEM m. Die in den folgenden V. V. genannten unächten Wieder: 
käuer D% und MAIN haben vollſtändige Schneidezähne im Oberkiefer, und auch dem Kameel 
fehlen nur die mittleren oberen Schneidezähne, die beiden äußeren, eckſtändigen Schneide— 
zähne, (Chulin daſ.) ) genannt, find vorhanden und fehlen nur dem noch jungen Thiere, 
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ſo daß, um ſich von dem Merkmal der Zähne allein leiten zu laſſen, man nur überzeugt 
ſein muß, daß das zu beurtheilende Thier kein junges Kameel ſei, „pg 2 d' 10 
(daſ.). Demgemäß würde ſich allerdings das bereits oben beſprochene da Nb m mm 
des V. 7. und das noch kürzere: MI nd im 5. B. M. 14, 8. einfach von ſelbſt erklären. 
Indem das Schwein volle Schneidezähne im Oberkiefer hat, iſt ſein Kauen kein Zer— 
ſägen. — 

Die Wiederkäuer haben vier Magen. Das durch bloßes „Zerſägen“ unvollkommen 
zertheilte Futter kommt faſt ganz roh in den Panſen (d), gelangt von dort erweicht 
in die Haube (o MI), aus welcher es in Ballen geformt, wieder in die Mund: 
höhle hinaufgetrieben wird, um nun erſt recht gekaut zu werden, und ſodann in 
den Blättermagen (Dodd) und endlich in den Labmagen (ip) zu gelangen und 
dort durch das Lab oder den Magenſaft verdaut zu werden. Dieſes Wiederhinauf— 
treiben des blos Zerſägten aus dem zweiten Magen in die Mundhöhle heißt: 
F eee 

V. 4. DER DIN Addy. Das Kameel hat keine vollſtändigen Hufe. Sie liegen 
nur oben auf, umgeben aber nicht die Zehen wie ein Schuh. Auch ſind die oben ge— 
theilten Zehe an der Sohle wieder ganz zuſammen gewachſen. — 

do NIT xp. Da es bereits im Anfange des Satzes heißt: Dann deb dy Ne IN, 
jo kann der Schlußſatz od Nu Nb nur das Motiv dieſes bereits ausgeſprochenen Ver: 
botes andeuten wollen. Indem dieſes Motiv nun „od“ lautet, fo iſt ſofort damit gejagt, 
daß nicht diätetiſche Geſundheitsrückſichten dieſem Verbote zu Grunde liegen, ſeine Gründe 
vielmehr in demjenigen Gebiete zu ſuchen find, in welchem der Begriff died feine Be— 
deutung hat. Dieſes Gebiet iſt aber kein anderes, als dend, als das Gebiet der ſitt— 
lichen Heiligung, als deren ſymboliſche Träger wir bereits pri rid, und von deren 
Kreis ebenfalls die ſymboliſche ed, vad edit, ausgeſchloſſen kennen gelernt. Wird 

uns ein Genuß als od unterſagt, jo begreift uns das Verbot eben in unſerer Beſtim— 
mung d'r zu ſein, und bezeichnet den verbotenen Genuß als im Gegenſatz zu der 
dp ſtehend, deren Anſtrebung unſere Aufgabe iſt. Mann der ſteht jo in con— 
kretem Gegenſatz zu der conkreten ſittlichen Heiligung die wir verwirklichen ſollen, wie 
vad dende den ſymboliſchen Gegenſatz zu dem Heiligthum bildet, deſſen Symbolik uns 
das von uns zu verwirklichende Ideal ſittlicher Heiligkeit lehrt. IN zum V. 31. od 
p 553 dd d Nοονν erläutert: yu n Hνοονν dns ınnon we’ web S'nnn 
y a8 een eee b’n MH na nman PND . Wir glauben, daß 
hier dieſe beiden ded-Arten, die dem Leib conkret dd bringende MÖDND MNMD, 
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und die dem np reinpp ſymboliſch widerſtehende ad ANMD, treffend durch die beiden 
Ausdrücke yr edo dyn NNDID bezeichnet werden. Indem der Ausdruck de 
beide Arten bezeichnen kann, jo könnte der Schlußſatz des pre- Verbotes dg deddd No 
„%) (V. 43.) von beiden Arten dedſd verſtanden werden, jo daß alle 's nicht nur 
dyn dend, ſondern auch rpg dee bewirken würden; darum wird durch den Satz 
n DNpοmnm TON V. 31. letztere nur auf die da genannten 's dr Nadr' beſchränkt. Auf 
dieſen Zuſammenhang der Speiſeverbote mit der ſittlichen Heiligung, zu der wir berufen, 
hat ja auch ſchon ſofort das allererſte jüdiſche Speiſeverbot 2. B. M. 22, 30. hingewieſen, 
und damit den Speiſeverboten ihren Platz in Mitten der ſocialen Grundlegungen des 
jüdiſchen Rechtsſtaates, Dur, geſichert. Es ward uns dort mit dem Satze: WIN) 
e oben 325 warn v mono mar Swan ο porn up gefagt, daß wir als Männer 
eines ſittlichheiligen Berufes „uns nicht mit der Elementar- und Ihrer Welt an Einem 
Tiſch nähren“ ſollen, daß unſer Eſſen kein blos phyſiſcher Vorgang, daß es eine ſittliche 
Handlung ſein ſoll, daß nicht blos phyſiſche, ſondern ſittliche Rückſichten, Rückſichten auf 
unjeren Beruf als ri 'r unſere Auswahl in der Nahrung beſtimmen ſollen. Das 
dort grundlegend ausgeſprochene Prinzip findet hier in dieſem Kapitel ſeine vollſtändi— 
gere Ausführung. Der dort für unſere Speiſewahl in rid 'i poſitiv gegebene Maßſtab 
läßt hier das von unſerer Nahrung Auszuſcheidende negativ als Nd bezeichnen. Es 
heißt aber nicht d Nb abfolut, ſondern dd did Noe, Nicht wie rin s e für 
den allgemeinen Menſcheberuf, für die Menſchen dieſes Geſetzes, für deſſen d 'r, als 
mit der von dieſen anzuſtrebenden rp unvereinbar, wird hier dieſe Nahrung als Nd 
bezeichnet. Vgl. das } in pe, pre 2. B. M. 22, 30. ſiehe daſ. 

Ferner: indem mit dem Satze dd din Nd auf den natürlichen Charakter des 
Thiers als die bewirkende Urſache des Verbotes hingewieſen wird, ſo wird damit die Be— 
deutung der Anweſenheit oder Ahweſenheit der beiden Merkmale, der Verdauungsart und 
der Bewegungsglieder, auf den Begriff von Symptomen reducirt. Sie an ſich 
bewirken nicht die Erlaubniß oder das Verbot des Genuſſes. Sie ſind nur ein Anzeichen 
des Vorhandenſeins oder Nichtvorhandenſeins des Charakters, der das Eine oder das 
Andere bedingt. Iſt daher über das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein dieſes Cha— 
rakters durch andere Umſtände Gewißheit vorhanden, ſo fällt die Anweſenheit oder Ab- 
weſenheit jener PIO’D, jener blos ſymptomatiſchen Merkmale außer Gewicht. Dieſe Auf 
faſſung, glauben wir, dürfte dem Satze (Bechoroth 6, b.): Nd pen ND NIT d e 
NDD DD d in zu Grunde liegen, mit welchem jener folgereiche Kanon gelehrt 
wird: e men jd NS’ ND Non jo NV, daß Alles, was vom Unreinen ſtammt, 
unrein, und Alles, was vom Reinen ſtammt, rein ſei, daß ſomit auch: nd non] 
nbaxa e N nona pn2 nabw mom H νν νο nnpo ana e nme, 
daß ein von einem reinen Thiere geworfenes Thier, dem die Merkmale der Reinheit fehlen, 
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gleichwohl zum Genuß erlaubt, und ebenſo ein von einem unreinen Thiere mit den Merk: 
malen der Reinheit geworfenes Thier zum Genuß verboten ſei. In beiden Fällen ſteht 
der Charakter des jungen Thieres durch den Charakter des Mutterthieres feſt, und iſt die 
Abweſenheit oder Anweſenheit der Merkmale nicht zu beachten. Dieſer Kanon syn 0 
No Nd jp findet auch noch feine anderweit begründete Anwendung auf alle Stoffe, 
die organiſch von einem verbotenen Thiere ſtammen, z. B. Milch, Eier. Bienenhonig iſt 
jedoch zum Genuſſe erlaubt, weil er kein organiſch im Bienenkörper erzeugter, ſondern 
von Außen eingebrachter Stoff iſt, did cue Tr PN) ad INN d' zd ' (Be⸗ 
choroth 7, b.). 

V. 5. 6. Während es beim Kameel, das zwar keinen vollkommenen Huf, doch den 
Anfang eines Hufes hat, heißt: dd WIN Adden, heißt es vom r': D’IE’ N NDονον, und 
vom donde: doen 8b 709215 beide find gar keine Hufthiere, und ſteht dieſer Wechſel 
des Ausdrucks gewiß in eutſprechender Beziehung zu deren Zehenbildung. 

Von Beiden heißt er ferner, daß fie dae nbyn ſeien. Man hält De für Kaninchen 
und MIIIN für den Haaſen. Dieſe Ueberſetzung könnte jedoch nur dann richtig fein, wenn 
es ſicher wäre, daß beide Thiere wiederkauen, was aber kaum der Fall ſein dürfte. 

V. 8. Wan d rbaz g, da ſelbſt hinſichtlich do dend, dieſer ſchwerſten Art der 
dw, die eigentlich als die Grundkategorie aller dee zu betrachten iſt, nur dnn 
die Berührung unterſagt iſt (K. 21 ff.), ſo kann dies hier an die ganze Nation gerichtete 
Verbot der Berührung von 7523 nur für ſolche Momente verſtanden fein, wo fie mit 
bp ip in Berührung zu kommen hat, z. B. am 57, daher der Satz: DIN en 
„ sy Wed (Roſch Haſchang 16, b.) Siehe jedoch unten (am Schluſſe des Kapitels) 
über die von den geiſtig gehobenen Männern im Volke als Lebensregel beachtete Ueber— 
tragung der nur für den Kreis des Heiligthums geſetzlich gegebenen INMID = und MID: 
Vorſchriften auf das ganz gewöhnliche Leben, 9nd po DN. 
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Zunächſt iſt durch den Satz: ad dd dba be Nb end gejagt, daß das 
N, das Fleiſch der unreinen Thiere, immer 5323 ift, indem für fie d' kraftlos iſt. 
And enz iſt nur 933, wenn fie nicht durch vorſchriftmäßige 'n' geſtorben. — 
n dend, das Verbot erſtreckt ſich nur auf das Genießbare, nicht aber auf das Un: 
genießbare, wie d'dd d) prı pzy, Knochen, Sehnen und Klauen (I’N). 

Od on dbb. Indem die verſchiedenen MIND dyn hier nochmals unter den 
gemeinſchaftlichen Begriff d'ed zuſammengefaßt werden, jo iſt damit zuerſt gejagt, 
m dy u pos“, daß das Fleiſch (und darunter find alle genießbaren Thierſtofſe be— 
griffen), verſchiedener Thiere zuſammengerechnet werde, um das verpönte Genußquantum, 
deſd, zu bilden. Indem fie ferner wiederholt als died bringende Stoffe bezeichnet 
werden, bei welcher ihre beſonderen individuellen Eigenthümlichkeiten, als Kameel, Kanin— 
chen u. ſ. w. fortfällt, ſo iſt damit zugleich geſagt, daß ſie, in welcher Form auch dieſe 
Stoffe auftreten, auch von ihnen ſtammender Saft, mit ihnen gemiſchte Brühe, und 
mit ihnen gemiſchter Bodenſatz, dem Verbote unterliegen, ep 720m s Ndded 
Obr. Durch das beigefügte DI ift jedoch dieſe Ausdehnung des Verbotes wieder durch 
die Beſtimmung beſchränkt, daß ſie in der Miſchung dem Geſchmackſinn als vorhanden 
ſich kund geben, yd rug 83 der/ D DI. In der Regel wird angenommen, daß 
bei einem Miſchungsverhältniß von 1: 60 der Stoff für den Geſchmack verſchwindet und 
als nicht vorhanden anzuſehen iſt, d'r op. Und endlich DI: Nang di Dan, 
obgleich als Nahrung verboten, ſind ſie doch für jede andere Benutzung od, euer, euch 
geſtattet. (D) 

V. 9. Pogd: Floſſe, die Ableitung iſt dunkel. Sollte man annehmen können, daß 
das „D“ als Bildungslaut angehängt ſei, wie vielleicht auch in d, op und andern, 
jo würde ſich als Stamm dd ergeben und dies, lautverwandt mit 27, erſcheint in dem 
rabbiniſchen Pad in der Bedeutung: Anhängſel, was der äußern Geſtalt der Floſſen 
nicht fern läge. — depp: Schuppe, jo auch Dvpwp IX, Sam. I. 17, 5., worauf 
auch Chulin 56, b. zur Erläuterung hingewieſen wird. Die Wurzel D findet ſich in 
na, und dürfte auf ein durch mechaniſche Mittel Ablösbares hinweiſen, und darin 
die vom I 7” dp 20 angezweifelte, übrigens von allen andern d'r und auch 7” 
83, 1. adoptirte Lehre des 7299 z. St. eine Beſtätigung finden, daß unter deepep nur 
ablösbare Hautbedeckungen verſtanden ſeien, eine Anſicht, die, wie uns ſcheint, auch noch 
ihre ſachliche Begründung haben dürfte. Chulin 66, b. wird nämlich der Kanon gegeben: 
230 h v nepep v 5D, und damit das Vorhandenſein der Schuppen als das für ſich 
allein ausreichende Merkmal erklärt, da es zugleich ausnahmslos auch für das Vorhanden— 
ſein von Floſſen bürgt. Nun ſind aber unter den hier beſprochenen Waſſerthieren nach 
D ausdrücklich auch Amphibien begriffen nwr2 d'd zam diz dba. Wären nun 
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unter deprep auch unablösbare Schilder u. ſ. w. verjtanden, jo ſtünden dieſem Kanon 
wohl die zahlreichen Klaſſen beſchuppter Amphibien entgegen. 

„M Dehn de' D’n2 n 53 Do’n2 Y D. Nachdem zuerſt das Ele: 
ment, von deſſen Bewohnern hier die Rede tft, in feiner allgemeinſten Bedeutung i'd ge: 
nannt iſt, wird das Genußverbot nur für beſondere Arten dieſes Elementes d'en Dim 
ausgeſprochen. Nach dem hermeneutiſchen Kanon: 9Dar' 9 non 5532 IN DD bbye 
daß ein einem Collektivbegriff folgender Theilbegrifj aus der Geſammtheit jenes Collektio⸗ 
begrifſs nur dieſen Theil heraushebt, um die dabei ausgeſprochene Beſtimmung ausſchließ— 
lich auf ihn zu beſchränken, würde auch das hier gegebene Verbot aller floſſen- und 
ſchuppenloſen Waſſerthiere ſich nur auf dnn Do, auf Meere und Flüſſe beſchränken. 
Allein es iſt hier der Collektivbegriff D' zweimal vor Nennung des Theilbegriffs wieder— 
holt, es hat damit der Text ſeine über den Theilbegriff hinausgehende erweiternde Abſicht 
kund gegeben, und es erlangt das Satzgefüge die Kraft' eines odo p 559, durch welches 
der zweite 553 den Theilbegriff dd zu exemplificatoriſcher Bedeutung, zu einem be— 
ſchränkteren 553, erhebt: dyyyg b bon dd pd g d nun nn DipD 53 
„ D bbaa dyn. Es iſt ſomit das Verbot auf alles n by, d. h. auf Alles 
ausgedehnt, was die Merkmale des durch DON den' gegebenen Begriffes trägt. In 
welcher Umgränzung ein ſo durch „0 wor 552 gegebener exemplificatoriſcher Begriff zu 
jaffen iſt, darüber geht die Auffaſſung auseinander, je nachdem man NP1T ddp Nb d 
oder Npyn 8983 nb5J begreift, d. h. je nachdem man das Satzbild 5b o 553. auf⸗ 
faßt. Die Anſicht epa dp 0552 ſieht darin einen nur durch das beigefügte zweite 99 
erweiterten v dog - Satz, die Anſicht NPIT 8092 Nod begreift ihn als einen durch das 
vorangeſchickte erſte 553 beſchränkten od) D ⸗Satz. Im erſten Falle, DIE 559, war 
durch bod mn son 5592 PR die Beſtimmung lediglich auf das im dd Genannte be— 
ſchränkt, und iſt durch das beigefügte zweite 555 dieſer DD zum eremplificatorischen Be— 
griff erweitert, ſomit die Beſtimmung auf alle Objekte ausgedehnt, die in allen weſent— 
lichen Merkmalen mit dieſem did übereinſtimmen. In unſerer Stelle böte der DAB: 
oh DD die weſentlichen Merkmale: pop 2 dy oda und dyn On, am Boden 
erzeugtes, und zwar quellend erzeugtes Gewäſſer; darunter wären ſomit auch ssen 
P', künſtlich gegrabene Kanäle und Teiche begriffen, die beide weſentlichen Merkmale 
theilen. Ausgeſchloſſen wären jedoch yd pr rug, Ciſternen, Gruben und Höhlen, 
die zwar YpAPp 32 dy deb, jedoch nicht d' ye find, geſchweige denn, daß ſich die Be— 
ſtimmung nicht auf did, nicht auf Thiere erſtreckt, die in Waſſer entſtehen, welches ſich 
Gefäßen befindet. Im zweiten Falle, 55 5d, war durch 5988 by F’DID bon nwypn 
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der 555 in ſeiner weiteſten Ausdehnung gegeben, und dieſer Umfang durch das vorange— 
ſetzte, das Satzbild do) una 552 bildende 559 beſchränkt, dadurch Alles ausgeſchloſſen, 
was dem dd in keinem weſentlichen Merkmal ähnlich iſt, jedoch ausgedehnt auf Alles, 
was wenigſtens Ein weſentliches Merkmal mit dem did gemein hat. In unſerer Stelle 
wären nach dieſer Auffaſſung ſelbſt yd pre MAMI mit inbegriffen, die, wenn gleich 
nicht yd, doch yd 22 dy d'dgz find, und es wären nur dobz ausgeſchloſſen. Allein 
ſelbſt dieſe Auffaſſung findet in dem vorangeſchickten erläuternden Satze NH I de die 
Abſicht einer Verbotbeſchränkung und kommt zu demſelben Reſultate, daß die Forderung 
von Floſſen und Schuppen nur auf Thiere ſich beſchränkt, die ſich in aus der Erde quellen— 
den Gewäſſern erzeugen, ſomit nur auf oH n' und auf quellende ' y) ren. 
Nach der Lehre des yore“ A 27 man ift aber ein Satzbild wie das vorliegende, wo 
ud n painD wa sw, oma o’n2, nicht mehr als v 553, ſondern als dye , 
als eine in geringerem Maße zu beſchränkende Erweiterung zu begreifen, und fände nach 
dieſer Auffaſſung das Geſetz auf alles fließende, wenn gleich nicht quellende Gewäſſer, alſo 
auch auf yd ddt POYyH s' Anwendung, und wären nur DbI, ſowie yd pryr ru 
d' DDꝰ d rw, d. h. Thiere aus dem Verbote ausgeſchloſſen, die in geſperrten Flüſſig— 
keiten, in Gefäßen oder in Gefäßen ähnlich abgeſperrten Gruben u. ſ. w. entſtehen. (Chu— 
lin 67, a., dd daj. und 7” 84, 2.). Ueber die Differenz der beiden Auffaſſungen Noe 
dp oder pia Ng und das Verhältniß dieſer letzteren zu ) dd 37 ſiehe d 
daſ. 65, b. non e 7”). 

doo dn pr. Vgl. oben V. 8. zu ds on d' dd. Nur iſt an VS, nicht durch 
Kochen ertrahirter Saft von d' de DIT nur de 39T : 8 NY dyn VS NZ 
(Chulin 99, b. dd daſ.). 

5. B. M. 14, 10. werden auch die verbotenen Waſſerthiere dem generellen Begriff 
d untergeordnet. Hier jedoch werden fie ſpecieller als pp bezeichnet. Während PP 
auch vom körperlichen Ekel vorkommt, wie bpibpn dab nsp Pr 4. B. M. 21, 5. 
bezeichnet pp ausnahmlos in allen ſonſtigen Stellen nur den ſittlichen Ekel. Ganz jo 
wie hier der Genuß dieſer Thiere mit den Worten pen ond23 nn verboten wird, heißt 
es 5. B. M. 7, 26 von allem Götzenthümlichen: pred ppr', um das äußerſte Maß der 
Entfernung und den äußerſten Grad des Gegenſatzes zu bezeichnen, in welchem alles 
Götzenthümliche von uns, unſerm geiſtig-ſittlichen Weſen gegenüber, gehalten werden jolle. 
So, daß Pipe und dsp in den Büchern der Propheten ohne Weiteres Götzen und 
Götzenthümliches bezeichnet, und man in der That ſagen kann: ppr' komme nur von 
dieſen verbotenen Thieren und vom Götzenthume vor. Nur Einmal heißt es: (Pi. 22, 25.) 
* mp ypr 8 ma nd 's, und heißt dies dort wohl auch: er verachtete nicht und 
hielt die Erhörung des Armen nicht, (wie das von den Feinden des Armen behauptet 
worden), im Gegenſatz zu der Gerechtigkeit und Heiligkeit ſeines Weſens. Wenn daher 
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11. Und Abscheu follen fie euch fein, xb Odd doe p er 1 


von ihrem Fleiſch ſollt ihr nicht eſſen, 
und ihren ihrem Element entnommenen : ISAUN peng RN ann 


Leib als Abſcheu halten. 990 -N N = Ns 
12. Alles, was nicht Floſſe und 8 
Schuppe hat im Waſſer, das iſt euch NIT 7 — 5 REN 


Abscheu. 899 


Genußgegenſtand hinſichtlich des verbotenen Genuſſes deſſelben pp genannt wird, fo muß 
dieſer Genuß im ſchärfſten, conträren Gegenſatz zu der Sittlichkeit ſtehen, die den Grund— 
Charakter unſeres Weſens bilden ſoll. Während dd nur unfähig für deen macht, 
führt pp“ zu deren conträrem Gegentheil. Wir haben es daher: „Abſcheu“ überſetzt. 
u vr pp d Dod N ypr, fie find ihrer Natur nach euch gegenüber p', und 
darum ſollt ihr ſie als ppr' behandeln. Das Genußverbot derſelben beruht auf dem 
conkreten Gegenſatz ihres Weſens zu dem eurigen. — Peßachim 23, a. knüpft ſich an den 
Satz doo yd p' noch die Beſtimmung, daß ſie auch in der Beſitz- Beziehung als pp von 
uns zu behandeln ſeien, daß wir fie, wie überhaupt nichts end zur Speiſe Verbotenes, 
nicht abſichtlich in unſern Beſitz zum Geſchäftszweck bringen dürfen. Nur die sd, die 
zufällig in unſern Beſitz kommen, dürfen wir wieder verkaufen. Es iſt dieſes jedoch nur 
bei Gegenſtänden verboten, die zunächſt zum Eſſen beſtimmt ſind, nicht aber z. B. bei Thieren, 
wie Pferde, Eſel u. ſ. w., die zunächſt zur Arbeit gebraucht werden. Unter allen dd 
zu eſſen verbotenen Gegenſtänden iſt nur Jon zu Und erlaubt (Siehe K. 7, 24.). — 
BONN Nd DAWN, auch hier iſt das Verbot nur auf das Genießbare beſchränkt, mit Aus— 
ſchluß der Knochen u. ſ. w. — pen EHI e. Da es für Waſſerthiere keine mon 
giebt, und ihr todter Leib nicht durch Berührung ddp iſt, jo kann hier gz nicht in 
dem Sinne des V. 8. von dd dg ausgeſprochenen Satzes zu nehmen fein. Viel— 
mehr wird nach IN z. St. hier jedes „ſeinem Lebenselement entnommene“ ſchuppenloſe 
Waſſerthier zum Genuß verboten, Por prend jd wand. Nach V. 9, 10. find näm⸗ 
lich nur die in quellenden, oder doch in fließenden Gewäſſern lebenden ſchuppenloſen Thiere 
verboten. Allein die in ſtehendem, in abgeſchloſſenen Behältern und Gefäßen befindlichem 
Waſſer entſtehenden Thiere ſind nicht unter dies Verbot begriffen. Hier wird jedoch dieſe 
Erlaubniß durch die Bedingung beſchränkt, daß ſie ſich noch in ihrem Lebenselement, in 
der Flüſſigkeit ihrer Entſtehung befinden. Sobald ſie aber dieſes verlaſſen, man z. B. die 
Flüſſigkeit durch ein Sieb laufen läßt, 732°D, jo pd: hat man fie als ppr' zu behandeln; 
ſie fallen dann nach Chulin 67, a. unter den Begriff FINN boy ymwn p 59. Ueber: 
einſtimmend mit diefer Auffaſſung des Ond23 wird Sabbath 107, b. das Herausnehmen 
eines Fiſches aus dem Waſſer als Tödten deſſelben begriffen, und nach der Lehre des 
1“ 2 Chulin 75, a. ſogar ein aus dem Waſſer genommener Fiſch ſofort als todt behandelt. 
V. 12. Es kommt nur darauf an, daß ſie im Waſſer Schuppen haben, ſelbſt wenn 


ſie dieſelben mit dem Herausnehmen aus dem Waſſer verlieren. 
16 
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13. Und dieſe jollt ihr als Abſcheu 
halten von dem Geflügel, ſie ſollen nicht 
gegeſſen werden, Abſcheu ſind ſie: den 
Neſcher, den Peres und die Osnijah; 


14. die Daah und die Ajah nach 
ihrer Art; 


15. jeden Oreb nach ſeiner Art; 


16. die Bath Hajaanah, den Thach— 
mas, den Schachaf und den Nez nach 
ſeiner Art; 


17. den Kos, den Schalach und den 
Janſchuf; 

18. die Thinſchemeth, den Kaath 
und den Racham; 


19. die Chaßida, die Anafah nach 
ihrer Art, die Duchifath und den 
Atalef. 
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20. Jedes geflügelte nn ala 10 52 


Kriechthier, 

V. 13—19. Wir haben die Namen der hier verbotenen Vögel unüberſetzt gelaſſen, 
weil nach der Chulin 61, a. ff. gegebenen Halacha alle andern, hier nicht genannten Vogel: 
arten erlaubt ſind, eine jede Unrichtigkeit in der Ueberſetzung auch nur Eines dieſer Vögel 
ſomit einem Verſtoß gegen das Geſetz Vorſchub leiſten würde. Nun beruht aber die 
Ueberſetzung der ar dieſer Vögel nur auf Vermuthung, ja, Thoßeſoth daſ. 63, a. 
y3 % und 62, b. yp'dd ' dd 9 ſieht ſich ſogar veranlaßt, in Zweifel zu ziehen, ob 
die Ueberſetzung von Aber für e, und Rabe für Iny zutreffend ſei. An dem ana— 
tomiſchen und phyſiologiſchen Vergleich der erlaubten day und dem verbotenen d' wer— 
den übrigens in Chulin daſ. drei poſitive und ein negatives Merkmal der nd darge— 
ſtellt: Pp Dp pD N v und dyn IN, deren ganzes oder in gewiſſen Fällen ſelbſt 
nur theilweiſes Vorhandenſein die Genußerlaubniß eines Vogels anzeigen würde. Allein für 
uns find ſelbſt von dieſen Merkmalen nur zwei zweifellos klar: dor, das Vorhandenſein eines 
Kropfes, und nbp3 Bap: die leichte Ablösbarkeit der innern Magenhaut. Ueber die 
Bedeutung des Merkmals an den Zehen, MAN yast, und der Art des Nahrungfanges, 
dn WN, gehen ſchon die Anſichten der Commentatoren auseinander. Und ſchon aus 
den Zeiten der Amoraim iſt uns der Kanon geworden: dos san) Y Ay, ein reiner 
Vogel wird nur auf Grund zuverläſſiger Ueberlieferung gegeſſen (Chulin 63, b.). 

V. 20. Yan by Pon my pw 52. Geflügelte Inſekten haben mindeſtens ſechs 
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das auf Vieren geht, iſt euch 
Abſcheu. 
21. Nur dieſes dürft ihr von allem 


auf Vieren gehenden geflügelten Kriech— 


thier eſſen, das 
ſeiner Füße hat, 
Erde zu ſpringen, 


Springfüße oberhalb 
mit ihnen auf der 


22. dieſe von ihnen dürft ihr eſſen: 
den Arbeh nach ſeiner Art, den Solam 
nach ſeiner Art, den Chargol nach 
ſeiner Art, und den Chagab nach ſeiner 
Art, 


23. jedes geflügelte Kriechthier, das 
vier Füße hat, iſt euch Abſcheu. 


24. Und in Beziehung auf dieſe 
ſollt ihr euch als unrein halten, wer 
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Füße. 


Wir vermuthen daher, daß hier mit der Vierzahl der Füße nur geſagt ſein möge, 


daß ſie mehr als zwei Füße haben und dieſe Mehrzahl der Füße iſt eben der charakteriſtiſche 


Unterſchied zwiſchen y und My 30. 
haben. Siehe jedoch V. 23. 
. . 22 


nur Springfüße, in V. 


So ſcheint es auch IR z. St. verſtanden zu 


V. 21. fordert als charakteriſtiſches Merkmal der erlaubten My pr 
22 werden jedoch beſondere Arten mit dem Beiſatz: dd, yd 


aufgeführt, und dadurch einerſeits die Beſtimmung des V. 21. beſchränkt, anderſeits dieſe 


Beſchränkung durch 10 
Satzgefüge als Hen b bg, 


o u. ſ. w. wieder erweitert. 


Es wird daher Chulin 65, 66. dieſes 


und die angeführten Arten exemplificatoriſch gefaßt und 


durch dieſelben zu den d'y h des V. 21. (in der Miſchna o OD genannt) noch die dieſen 
Arten gemeinſamen Merkmale gefügt, ſo daß für die erlaubten y pr die Merkmale 


entſcheidend ſind: 


de PD vi Dp DD y DM Yan, dazu kommt je⸗ 
doch noch als fünfte Bedingung Zan wen, daß es zur Gattung Zan gehört. 


Die wejent: 


lichen Merkmale ergeben ſich nämlich bereits durch Vergleichung der genannten übrigen 
Arten und kann durch Zan nur noch der Gattungshabitus Zam gegeben ſein. — Das 0 


V. 21. iſt übrigens d geſchrieben, 


um zu ſagen, daß die Springheuſchrecken ſelbſt in 


einem Zuſtande zum Genuß erlaubt Nr in welchem die Springfüße noch nicht ausge— 
bildet find, ar de dad y vway pe (Chulin 65, a.). 


V. 23. n p N. 
ſo weit uns bekannt, kein geflügeltes 
keit wächſt, 
gemäße Aufklärung wäre ſehr erwünſcht. 

V. 24. Innon dbb! 

16* 


Wir haben bereits zu V. 20. die Schwierigkeit bemerkt, daß, 
Inſekt weniger als ſechs Füße hat. 
indem ' in D’N z. St. erläutert: 


Die Schwierig⸗ 
Md mr n von» de. Eine ſach⸗ 


Die bisherigen Geſetze ſprachen von dyn Fedde, d. h. 
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bleiben bis zum Abend, 4 . Br 
25. und jeder, der von ihrem Leich— om ='apabia 8 720 970 11 


von dem Speiſeverbot von Thieren, deren Genuß unſern Leib conkret Nd ſein würde. 
Es waren in dieſer Beziehung die Säugethiere, Fiſche und Vögel beſprochen und an dieſe 
Letzteren die Kriechenden unter dem Geflügel, d. i. die geflügelten Inſekten angeſchloſſen. 
Darauf folgen die ungeflügelten Kriechthiere, deren geſetzliche Beſtimmung erſt V. 41. 42. 
gegeben iſt. V. 41. Pe dy pen p 52 ſchließt ſich dem Sinne nach unmittelbar 
dem V. 20. h my * „an. Es unterbricht ſich jedoch das Geſetz, um zuerſt hin— 
ſichtlich der bis jetzt genannten Thiere deren Verhalten zu der MEITP MNDD, zu der nur 
ſymboliſchen, den Beziehungen zu rp und d'r entgegenſtehenden INDID zu beſtim— 
men. In dieſer Beziehung wird hier nun geſagt, daß, obgleich alle die bisher Genannten 
durch MOIN wirklich Lo machen, doch nur don dd, doch nur die Folgenden es 
ſind, „in Beziehung auf welche man ſich für dd halten“ ſolle, eine Beſtimmung, die 
ſofort näher erklärt wird: I, y nor Onb232 yang 59, daß nämlich jeder, der ihren 
geſtorbenen Leib berührt, die gedſe-Geſetze zu beachten hat, bis der Tag vorüber iſt. 
Worin dieſe dedſbd-Geſetze beſtehen, daß nämlich ein jeder Solcher ſich von allen d'r dp 
fern zu halten hat, wird K. 22. erläutert. Dieſe ſymboliſche did wird, nach der treffen— 
den Bemerkung des dyp ed DD, in der Regel durch > N2D ausgedrückt: en dds, 
ſo auch: N' dd, uno N ND vad (K. 21, 3. 11.), ob ND 52 (4. B. M. 5, 2.), 
während die conkrete dd durch MMDN öder und dyßy immer — dd conſtruirt 
wird. So: dig e nd (V. 43.) P 553 Donwa) De non N (V. 44.) oN 
dog 532 ınnon, g nnnob (K. 18, 20. 24.) u. a. m. In den letzteren Fällen iſt das 
mit — conſtruirte Objekt die conkrete Urſache der INMID, die depſw iſt deſſen confrete 
Wirkung, man wird durch daſſelbe ed. In dem erſten Falle iſt es das 9 des Ob— 
jekts, die Beziehung, das Verhältniß, in welches man zu ihm getreten, durch welches 
man 35 geworden, ihm nahe, zu ihm gehörig erſcheint, das die IND erzeugt; die Ur: 
ſache iſt nur ein Begriff, eine Relation, eine durch einen äußern Vorgang geweckte Ge— 
dankenbeziehung, und jo iſt auch die Wirkung nur dem Bereiche des Gedachten angehörig, 
ſie kann aufgehoben werden, ſobald durch beſtimmte andere Vorgänge dieſe Beziehung 
negirt, ſobald man „räumlich und zeitlich“ außer Beziehung zu dem betreffenden Objekt 
getreten. Dieſe die Beziehung zu der dedſd-Veranlaſſung aufhebenden räumlichen und 
zeitlichen Vorgänge find dz und waw DAY. Siehe unten. odd dd) heißt daher: 
in Beziehung zu dieſen gerathen, ſollt ihr euch für dpd achten. 

V. 24. 25. „ bg vn 53, Y onbaım swan 521: es wird hier yın und, 
Nd in ihren Folgen unterſchieden. vad iſt unmittelbare Berührung, aber nur Be— 
rührung. Der Menſchenkörper kommt dem geſtorbenen Körper eines dieſer Thiere nahe, 
berührt ihn, ohne mechaniſche Kraftwirkung. Unter den Begriff dieſer Berührung fällt 
nur eine Berührung mit den äußern Körperflächen. Berührung mit innern Körpertheilen 
und Körper-Höhlen, Falten, did ma ya, heißt in dieſer Beziehung nicht MY’ (Nidda 
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nam trägt, ſoll feine Kleider waſchen : D Sala) v2 
und bleibt unrein bis zum Abend. 15 Kr 477 


42, b. 43, a. ſiehe did daſ. Nd d). — Neid iſt nach Raſchi Chulin 20, b. 8 
pbn, E“ Sabim V, 3. und Kelim I, 2. nicht ein paſſives Tragen, d. h. bloßes Belaſtet— 
ſein, ſondern ein aktives Tragen, eine Ortsbewegung bewirkendes Tragen, und iſt darunter 
auch BO’, eine jede andere Bewegung des Gegenſtandes ohne Tragen desſelben begriffen. 
(Nach d' dd zu Kelim I, 2. iſt unter 029 auch das blos paſſive Tragen ohne Bewegung 
des Gegenſtandes verſtanden. d NND 1,6. iſt ſeine Meinung nicht deutlich hierüber.) 
Ein blos paſſives Tragen iſt nach ' der Begriff von Nd 38, der bei Ade (K. 15, 
4.) zur Sprache kommt. Nd und dd'n fordern übrigens keine unmittelbare Berührung, 
auch in fernſter Vermittlung macht die Bewegung einer dogg den bewegenden Menſchen 
nnd. Während ferner durch Berührung auch db und diode tome werden, hat Be: 
wegung, Nr'd und LO, nur Folge, wenn fie durch Menſchen geſchieht. Wie endlich 
unſere beiden Verſe lehren, find die Folgen bei dd weiter reichend, als bei vad. Von 
vad heißt es: now rb gag yang 53, daß nur das unmittelbar Berührende: DIN, * 
oder d'd dye, tome wird. Bei Ti jedoch erſtreckt ſich die IND gleichzeitig auf alle die 
dog oder d'd dye, mit welchen der Menſch im Momente der nen in Berührung iſt, und 
zwar werden dieſe betrachtet, als ob ſie ſelbſt unmittelbar die 29 berührt hätten, und 
werden dend ede wie der Menſch. Dieſe unmittelbare Ueberleitung der INDID auch 
auf die mit dem Menſchen im Momente des Tragens der 523 in Berührung ſtehenden 
Objekte heißt: pez INDID, die durch Verbindung übergehende died. Sie iſt im Texte 
beiſpielsweiſe durch 7g 825) ausgedrückt. g ftellt in ſolchem Zuſammenhange den 
Begriff „73“ in weiterem Sinne dar. Es ſind dies auch alle die Objekte, die zur Dar— 
ſtellung des Menſchen in ſeiner ſchaffſenden (und genießenden?) Thätigkeit gehören, mit denen 
daher im Momente der Berührung die Menſchenperſönlichkeit „umkleidet“ erſcheinen kann. 
Es find dies d'dd (und DINNY). Es find dies die Ergänzung des 712, des Menſchen— 
gewandes im engern Sinne. Ausgeſchloſſen find nur DIN und DIN 55. Was von dem 
Menſchen berührt wird, nachdem er ſich von der dz getrennt hat, wird nur dend w 
und können dies nur did fein, da did DIN nur von einem INDIEN IN tome werden. 
(O' z. St.) "EN N am norn non Pom2 yon neun Nονν ara N y’S 
D ma min De pd mand ıb ww ab mom Wer nen I’n2 mb upon Dan ’d3 
nanon D N” DIT mo Tanpı am Sba aab ma nz Tpem PD ED ba ınmra 
NIT YIN ep 970 PIT WEN dm men Tpwm pode No D ya nywa DI 
D' Yαπνο⁰ο I3’NI RM MED ’ENEDDT , ii PI e NN D’TD I DY SD 
„e Ni D yown. 

vag DIV, die Wiederherſtellung der ddp, die nur durch dnn, durch völliges 
Untertauchen in 'yd oder pd ’n (ſiehe zu V. 32. und 36) ſtattfindet, iſt hier und auch 
ſonſt häufig für d'dg durch MD’22 ausgedrückt, einen Ausdruck, der ſonſt das gewöhnliche 
Waſchen von Geräthen bedeutet. Wir vermuthen, daß dieſer Ausdruck in der Abſicht gewählt 
iſt, um dem Irrthum vorzubeugen, als ob auch pb dy eine Wiederherſtellung durch 
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26. In Beziehung auf jedes Thier, son ON names . 
das Klauen hat, aber fie nicht durch— 


— — — — — ͤ wſVM‚ k br? er er ver Ti 


dap erlangen könnten. Dieſer Irrthum könnte dadurch veranlaßt fein, daß 713, wee 
bemerkt, in weiterem Sinne hinſichtlich der Ueberleitung der dee, d'bg und did umfaßt. 
Die Wiederherſtellung iſt jedoch auf d'dd beſchränkt, und wird daher durch einen Begriff 
ausgedrückt, der vorzugsweiſe nur auf D52 hinweiſt. 

ap Sy d, die gd aller d'en (außer yy 773 Peßachim 90, b.) hat am 
Tage zu geſchehen (d. h. diejenigen, die nur Einen Tag dd find, können ſich ſofort, und 
diejenigen, die ſieben Tage dd find, ſchon am ſiebenten Tage, jedoch nicht vor Sonnen— 
aufgang, 522% fein. Megilla 20, a.). Es tritt nach vollzogener nb’an fofort ein An⸗ 
fang wiederkehrender d ein, allein die volle Wiederkehr der dn iſt an den Ein— 
tritt des mit Nacht beginnenden neuen Tages geknüpft. Bis dahin heißt der Nd: 
Di’ up, hat den Charakter eines dw zr, darf r' Awryn genießen, dd und 
p ſind ihm noch MDR. Mit eingetretener Nacht, ' n, ſind ihm auch dieſe 
erlaubt. Die vier d'dedd: day yu 2m 2, deren vollendete. d an bie Dar- 
bringung beſtimmter Opfer geknüpft iſt, und die daher dd di genannt werden, 
dürfen nach rr“ Myn wohl don genießen, ſind aber vom Genuß der d'r bis nach 
Darbringung dieſer Opfer ausgeſchloſſen. Dieſe Beſtimmungen ſind Jebamoth 74 b. aus— 
geſprochen: rpg „ie MDD W mamma bain ine Jap yoyaa bon mbyı bad, 
und wird daſelbſt dieſe ſtufenweiſe Wiederkehr der dd in den Sätzen nachgewieſen: 
pn mia yr D ο Diempa νο u (3. B. M. 22, 6.), wo der Genuß von Heilig: 
thümern an dap geknüpft iſt, rap d baw ei Arno wow Nen (daſ. 7.), wo er 
erſt mit e' Wyn geſtattet wird, und endlich: dd ode by Yen (daf. 12, 8.), wo 
die d durch Darbringung der Opfer bedingt iſt. Der erſte Satz ſpricht von yd, der 
zweite von MAMN, der dritte von d'r. Die dby, von welcher der letzte Satz ſpricht, 
heißt daher während der ganzen Zeit, von der m” 0 bis zur Opferdarbringung: dd 
IN DV. 

Im IN z. St. wird unter der in dieſen Verſen beſprochenen A522 Main die NND 
n jo HIN verſtanden, die in der That der zz derb ganz analog iſt, und ſich nur 
darin von dieſer unterſcheidet, daß 'n jd Han nur in feiner Totalität als SAN, nicht 
aber z. B. ein von einem ſolchen abgetrenntes Stück Muskelfleiſch, 98 jd dn WI 
n jo, wohl aber nb237 jo won ws, Nb iſt. Demgemäß ſpräche das 71623 unſerer 
Stelle nicht von einem geſtorbenen ganzen Thierorganismus, ſondern von einem abge— 
ſtorbenen organiſchen Theil deſſelben. Chulin 128, b. wird aber 'i id ie ed nicht 
in dieſer Stelle, ſondern in V. 39. donde jo MD '; nachgewieſen, in welchem Ausdruck 
auch ein partielles, dem Thiere Abgeſtorben ſein liegt. Unſere Stelle verbleibt daher 
dem Geſetze über 033 ebe, die freilich bereits oben V. 8. im Allgemeinen ausgeſprochen 
iſt, hier jedoch ausführlicher in ihren verſchiedenen Modalitäten und Objekten erläutert 
wird. 

V. 26. an 595. Das 5 in 529d ſteht in derſelben Bedeutung, wie das 5 in 


247 


ſpaltet und nicht wiederkaut; fie find 
euch unrein, was ſie berührt, ſoll un⸗ 
rein ſein. 


27. Und auch Alles, was auf ſeinen 
Pfoten geht unter allem auf Vieren 
gehenden Thier, unrein ſind ſie euch, 
wer ihren Leichnam berührt, ſoll bis 
zum Abend unrein ſein, 


28. und wer ihren Leichnam trägt, 
ſoll ſeine Kleider waſchen und bleibt 
unrein bis zum Abend; unrein ſind ſie 


euch. 


29. Und dies iſt euch das Unreine 
unter dem Kriechthier, das auf der 
Erde kriecht: das Wieſel, die Maus 
und die Kröte nach ihrer Art, 


30. der Igel, der Koad die, 
Eidechſe, der Chomet und der Maul— 
wurf. 

31. Dieſe ſind es, die euch unter 


Innen nd V. 24., 


auf welchen dieſer V. ſich ja bezieht. 


D ND 


D | vorn DB DD 
ON 12 MEIN an O 
ND oma Yi oy > on 
82 25 - oma 27 

oa p W. bn nabna Mann 
peer CP od yaanrba Se om 


ü 2 9} 

De DDD N Nach 28 
D dh e Tan 
D 2 meh 


Fo Ya D 55 rm 20 
Dy De ee eee 
zu 

mem mam magum «0 
DDD EH 

D do NN und | 31 


In vier Gruppen wird von 


V. 26--40 7523 De gelehrt, und zwar die der zum Genuß verbotenen Thiere in drei 


offenbar in ihrer Entfernung vom Menſchen abſteigenden Gruppen. 
Hufe und nicht wiederkauend. 
Thieren durch den Huf dem Menſchen am Nächſten. 


aber nicht geſpaltener 


Pfotenthiere, und endlich V. 2 


V. 26. die Hufthiere, 
Sie ſtehen unter den unreinen 
Sodann V. 27. die unbehuften 


9. acht der noch enfernteren kleinen Kriechthiere. V. 39 


folgt dann die vierte Gruppe, yd dd 533. — doo on Dann. Aus dem Vergleich 


mit V. 31. h 5 


o pnnen non ergiebt ſich, daß dieſer Satz hier, ſowie der gleiche V. 


27. u. 28 nur von pad dend und nicht von ed d' zu verſtehen ſei, und dürfte die 
Abſicht dieſer Wiederholungen zu ermitteln ſein. 


V. 28. Sämmtliche de dong Mmb23 find Nr yını pen. Alle Thiere ſiud 


übrigens nur im Tode don. 
pfänglich dafür. 
V. 29— 31. 


derſelben iſt nicht ganz ſicher. 


Kein Thier iſt lebend eine Quelle der IND oder em⸗ 
Nur der Menſch iſt beides auch im Leben. 

e by pin pi find die niedern Kriechthiere. 
b Dee d ſind, ſind vad 'ddd nur die hier genannten acht Arten. 
on: Wieſel, A22Y: Maus, iſt bekannt. 


Obgleich ſie alle 
Die Ueberſetzung 
ZV iſt nach Raſchi 
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allem Kriechthier unrein find, wer fie No) O02 075 b 75 


7 


in ihrem Tode berührt, ſoll bis zum g 1 
Abend unrein ſein. :D 


Kethuboth 15, a. und fo auch nach WI Taharoth V, 1. ein dem Froſch ähnliches Thier. 
pas: nach Raſchi Igel. 8 iſt unbekannt, bd nach Raſchi Eidechſe. oon wäre nach 
Raſchi Chagiga 11, a. die Schnecke. Allein aus Chulin 128, b. iſt erſichtlich, daß die 
hier unter por begriffenen Thiere ſämmtlich der Klaſſe der Wirbelthiere angehören müſſen, 
ihr Charakteriſtikum iſt: yosyyd'ng eg, fie beſtehen aus „Fleiſch, Sehnen und Knochen.“ 
Die Schnecke gehört aber entſchieden zu den wirbelloſen Thieren, kann ſomit ſchwerlich 
hier unter dn verſtanden fein. — dorezdd kommt auch unter den Vögeln vor und be— 
deutet dort nach Raſchi die Fledermaus, hier unter d's de' den Maulwurf. Beide Thiere 
gehören nach Oken Einer Ordnung an, und dürfte dies die gemeinſame Benennung 
erklären. 

Die dos r' pr find nur ya N oß nicht aber Ng und zwar wie alle anderen 
Thiere nur DM, nicht aber lebend. Dagegen iſt "7 2 DIN vom per ebenfalls non, 
es iſt partielle dr. (Chulin 128, b.). Sie unterſcheiden ſich darin von dong, daß 
auch ihr Blut wie ihr Fleiſch Nd iſt, dor pon 027 PN, während 733 O4 nicht 
Nb ift. Dieſe Eigenthümlichkeit der DEI ift nach Meila 17, a. in dem Satz: Do» du 
Non ausgeſprochen, wodurch dem r' in allen feinen Theilen der Begriff 8d zuge— 
ſprochen wird (ſiehe zu V. 36.), — seo n dg van 53 V. 31. knüpft die dend an 
Berührung eines pr in feiner Ganzheit, n dead yby do WN 50) V. 32. läßt Nedw 
auch bei einem Theil vom por eintreten; Chagiga 11, a. wird dies dahin erläutert, daß 
erb durch eine ſolche Theilgröße bedingt iſt, die das Ganze zu repräſentiren im Stande 
iſt, yd ww epd. Es tft dies für 'n' eine Linſengröße, dry, als das Mini— 
mum der Anfangsgröße Eines der DEN, nämlich des vnn. Für dd 8033 iſt das 
Minimum ein reg. Nidda 56, a. wird für pp noch die Bedingung gelehrt, daß das 
N noch mb, noch friſch ſei, WO oder r iſt jedoch nur dd wenn und die 
Körperform unverletzt: do wr“. 

Durch die wiederholte Beifügung PINS dy zu p wird Chulin 126, b. f. der 
Begriff der hier genannten d' ndr auf Landthiere beſchränkt, alſo z. B. nicht d' dy 
u. ſ. w. An der Zuſammenfügung e by pr pr (— nachdem V. 43. wo von 
ode MON die Rede iſt, es auch abſolut: Pyr pen 522 heißt —) wird (daſ. und 
Naſir 64, a.) die Halacha gelehrt, daß für vad dedw beide Begriffe: pre und oy 
pen maßgebend ſeien. Es heißt dort: Pam yawın 509 Y) ( es iſt dies V. 43. und 
jo heißt es auch hier V. 29. hinſichtlich vad de: pen -) ya sind Dipn 225 
ſomit wäre die INDIE unabhängig von der Oertlichkeit, wo ſich das Por befindet, IND 
e dy, wodurch die Jed durch das Vorhandenſein des por auf dem Erdboden be— 
dingt wird, d pad pod do vad N ') Ni, d. h.: wenn über die Berührung des 
Dedd bringenden Gegenſtandes kein Zweifel iſt, fo iſt es gleichgültig, wo ſich derſelbe 
befindet. Iſt aber die ſtattgehabte Berührung ungewiß, ſo iſt dem Zweifel, nach dem 
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32. Und Alles, worauf Etwas von b voy N 550 32 


ihnen in ihrem Tode fällt, — ſei es 1 
von allem hölzernem Geräthe, oder 2 IN . 52 525 Na bd 


Kanon: dd dere Dy 12 wo pn rd Ne pod (ſiehe zu 4. B. M. 5. 13, 
nur dann Folge zu geben, wenn der MNDD bringende Gegenſtand pen hy, 
auf dem Lande ruhend ſich befindet, nicht aber wenn er ds oder ping, auf dem 
Waſſer ſchwimmend, oder geworfen, in der Luft ſchwebend vielleicht berührt worden. 
Daher die Sätze: int pod ppm php jnw sen san οοο pamam porn 53 
d ypꝰ pg 3 orba2 P2 Mas ed pod (Naſir daſ.). Ebenſo Taharoth IV, 3. Pn 
en, nd IpBD ma ννννν map ın νονοον ya map aban 82 nbaam mmbınn >83 
"Drpa nnmiob PR. (Siehe 20 daf. u. Miſchna 7.). 

Dieſe charakteriſtiſche Beſtimmung gilt für alle pad ANMD und ſelbſt für bw ya 
do, aber nicht für don dy did und a7 ber worn myby (ſiehe r“ daſ. Rambam AN 
NDbονẽ MIN 15, 3. ſcheint 9s pd nur auf PIE zu beſchränken 58. 

V. 32. onma do vby bo wn 52. Das Geſetz wählt zur näheren Präciſirung 
der y n523 edi ein Problem, das zugleich für den Begriff des hinſichtlich der dd 
mit 7533 identischen d & belehrend iſt. Statt zu jagen: DMBI 12 u TON 50 
heißt es onma did vby ber * 59), es fällt ſomit ein Theil vom ynw ab, es ift dies: 
AM jd DIN. Indem dies mit IND parallel ſteht, iſt damit dieſe partielle IND auf den 
Begriff ddp beſchränkt, es muß unreproducirbar fein wie ein geſtorbener ganzer Organis— 
mus, yobn Y N MD pyg, ſomit ein ganzes Organ, IN, nicht aber d WI 
7m jo, von lebendem Thier abgefallenes Fleiſch, das ſich wieder veproducirt. Ja, nach 
NIPY und '? iſt der Begriff e noch enger zu faſſen, es muß im Kleinen den ganzen 
Organismus vergegenwärtigen, ſomit ein Organ ſein, das die Beſtandtheile des ganzen 
Organismus enthält, nach NY’PYy “ mindeftens Sehnen und Knochen, nach ': Fleiſch, 
Sehnen und Knochen: a dsyy DI pe dp oder m maspm DA wa pr nd 
(Chulin 128, b.). Indem es ferner wörtlich heißt: was von ihnen in ihrem Sterben 
abfällt, jo iſt damit genauer der -Fall bezeichnet, daß ein Glied beim Leben des Thieres 
bereits gebrochen, jedoch noch nicht völlig getrennt, mit dem lebendigen Körper zuſammen— 
hing, db , und nun im Momente des Sterbens des ganzen Thieres, durch dies 
Sterben als bereits vor dem Tode abgetrennt betrachtet wird, Do) deny diyp, das Ge— 
ſammtſterben des Thieres wirkt zuerſt auf die bereits faſt vom Körper getrennten Theile 
und läßt dieſelben vor dem Geſammttode des Thieres abgeſtorben fein. Bei nd 83 
jedoch wirkt die d'r“ auch auf das dyn e, und es wird wie das ganze Thier 
durch d'r vor MM i deo, op 19 fogar vor dem MM id DIN d' ge— 
ſchützt: dg menp d' PN (Chulin 74, a.). (Dieſer ſcheinbare Gegenfag dürfte doch 
nur als Conſequenz des erſten Satzes zu begreifen ſein. Wie dort die ddp, wirkt hier 
die d'r auch auf das de e. Dort iſt das IN „getödtet”, hier iſt es „ge— 
ſchächtet.“ Die Anſicht Horn dy den' betrachtet es gleichwohl als mm jd 8e, weil 
die Wirkung der d'r auf das D vor der Geſammt- idee vollendet tft.) 
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Kleid, oder von Leder, oder ein Sad, p. Ho- van px N Siy- N 
jegliches Geräthe, mit welchen man ein 1 


„n ba 52 per in vy e 12 In pp 52 5200, unter py dz find hölzerne Geräthe, 
unter 722 jedes Gewebe aus nn oder animaliſchen Fafern verſtanden, dir 52 
Nene, was geſponnen und gewebt iſt. Sit es ein fertiges Gewand, jo iſt die Größe 
gleichgültig, iſt es ein blos fertiger Gewandſtoff, ſo werden leinene oder wollene Stoffe 
ſchon als 732 betrachtet, wenn ſie r' dy rr (My2s0S) drei Fingerbreite im Quadrat, 
andere Stoffe wenn ſie mwbwr dy; d (onen) drei Fauſtbreiten im Quadrat groß ſind 
(Sabbath 63, b. 26, b. 27, a.). My 's find Geräthe aus Fell und Leder. pw iſt ein 
aus Ziegenhaaren gewebtes Geräth. 4. B. M. 31, 20. iſt es unter dem Ausdruck In 
dy yd verſtanden. Es umfaßt aber überhaupt alle aus Thierſtoffen verfertigten 
Geräthe, aus Haaren, Knochen, Hörnern, Klauen u. ſ. w. der Thiere. Es iſt dies jedoch 
auf Landthierſtoffe, ähnlich den diy, beſchränkt. Aus Vogel-Knochen und Federn oder 
aus Fiſch-Stoffen bereitete Geräthe ſind nicht ede bapn (Chulin 25, b Kelim 
XVII, 13.). 8 

Unter dieſen vier Kategorien: dee y 7g p 59, iſt es die letzte pr, die außer 
dem Stoff auch die Form bezeichnet, und wird der Begriff dieſer Form für alle übrigen 
Genannten maßgebend. Der Begriff der pr'e-Form ſpricht ſich in den beiden Merkmalen 
aus: Hop m2 br und: pin de dvd, d. h. er hat eine Vertiefung zur Auf— 
nahme von Objekten, und: er wird leer und voll von Stelle zu Stelle bewegt. Geräthe 
aber aus den hier genannten Stoffen, die nur DOW, flach find, ohne Objekte aufneh— 
mende Vertiefung, DSY un, ap ba „ 53 bd, (MY wenn ſie jo unbiegſam iſt, daß 
man nichts darin einhüllen kann, „od Sabbath 63, b.) oder die, wenn gefüllt jo ſchwer 
find, daß fie nicht mit ihrem Inhalt von der Stelle bewegt werden, don wyr PY 590, 
als ſolches wird in der Regel ein Kubikinhalt von drei Kubikellen angenommen, pn 
nb2 N ο HDynie, (auch dn NN PY 52 genannt), ſind nicht dd bpb, (Chulin 
25, a. Sabbath 83, b. Chagiga 25, b. Kelim XV, 1.) 

Diejenigen Geräthe, die Od deny dene d. h. welche die Beſchaffenheit und 
Beſtimmung haben als Unterlage, Sitz, Sattel, Stand, dem Menſchen beim Liegen, Sitzen, 
Reiten, Stehen, zu dienen, und deshalb für die 229m rd ed dere der an 2; 
hn n (Siehe K. 15.) empfänglich ſind, find auch als d'or, ohne „ i zu 
haben, und, nach dd Menachoth 31, a., auch in jeglicher Größe, obgleich nicht do 
ip non, für jede andere Jad DNDID empfänglich, d'ꝛod D’22n Yp (Sabbath 84, b. 
Bechoroth 38, a.). (Siehe „dd Menachoth 31, a. daß unter did dry nur Stützen 
und Unterlagen begriffen find, die das Ruhen des Körpers vermitteln, nicht aber z. B. 
Stelzen, Treppenleiter und dgl., die der Bewegung dienen.) 

Es wird in Beziehung auf sy bb noch unterſchieden, ob fie nur DIN wem, 
nur dem Menſchen allein dienen, wie z. B. D51D, eine Leiter, oder MN) DINT de re 

rd, oder gleichzeitig dem Menſchen und den ihm dienenden Geräthen dienen, z. B. 
nb, ein Tiſch, und wird der letzten Kategorie dedſd- Empfänglichkeit zugeſprochen. 
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Werk verrichtet, — ſoll in Waſſer ge— ND! NN 2 eig! ede 
bracht werden, bis zum Abend unrein 


bleiben und daun rein ſein. N :e Dl 


Allein nach od (Eruwin 31, a.) iſt dieſe dd nur 30d, und ſo ſcheint es auch 
nach dd (d'be9 n IV, 1.) . dy 5 Kelim 16, 7. unterſcheidet noch Pemem ted 
d br“, d. i. Geräthe die als Zubehör zu Geräthen dienen, die, wenn fie deb y 
ND nywa ben, während des Gebrauchs und außer demſelben immer bei dem 
Geräthe ſich befinden, als zum Geräthe gehörig ede pd ſind. Auch dieſer Kanon 
bezieht ſich auf y 5 bed, z. B. ein flacher Deckel auf einem Gefäße oder eine 
flache hölzerne Unterlage unter einem ſolchen. Es ſcheint daß auch dieſe dedid nur 
BT ift. 

a aanbn me e ba bg: es muß als ſelbſtändiges Geräth betrachtet werden 
können, ausgeſchloſſen find did om, Ueberzüge, die nur zum Schonen der Geräthe dienen 
N z. St.). Da hier vorzugsweiſe von tragbaren Behältern die Rede iſt, fo iſt wohl 
unter dosdp hier eben die Translocation der Dinge vermittelſt der d'dz verſtanden, ein 
Begriff der ja auch hinſichtlich des dr unter den Begriff ddp fällt. 

Unter den hier genannten Stoffen, aus welchen Geräthe verfertigt werden, fehlen 
Nord, Metalle. Sie ſind jedoch 4. B. M. 31, 22. genannt: de den nm de IN 
mnemamns (Sabbath 16, b.) —(Aboda Sara 75, b. wird das dort ausgeſprochene W 
und Nr dn pn von der für man bv yd »: die in jüdiſchen Beſitz übergehen 
vorgeſchriebenen d' gv, der re „d nbran verftanden, die auf der keinen Bezug hat, 
und dürfte durch = aus Sabbath die Anſicht begründet ſcheinen, die da db'gd 
7D nur für 30d und die Beweisführung in ny nur für NNIDDN hält. Siehe 
2'2 zu e Mmbann n XVII, 5. Allein das N, mit welchem der Abſchnitt einge— 
leitet iſt, dürfte ihn dergeſtalt mit dem Vorhergehenden in Zuſammenhang ſetzen, daß 
damit gefagt iſt: für zu my da 5 Jag 59, für Alles was nicht mann br N 53 
iſt, waltet nur die Rückſicht auf deo vor, allein bei dieſen tritt außerdem noch das 
Geſetz von Wide und d 5a nban ein. Diefer Zuſammenhang wird noch augenfälliger 
durch die Weglaſſung des Begriffs 50, der rein nur aus dem Vorhergehenden zu ſupp— 
liren ift.)— mann dz ftehen daher außer Zuſammeuſtellung mit pr und iſt für dieſelben 
weder das Merkmal du reg, noch das: pm non dwod Arne Daher find 
ſelbſt pedo ry und ſelbſt wenn fie dad rwy (Chulin 25, a. Chagiga 25, b.) Es 
beſteht noch eine Differenz zwiſchen Mann 2 und vy 52, Alle d'dz find nur od 
de wenn inandn Das, wenn fie bereits den dio d - Charakter tragen, d. i. wenn fie 
fertig find. Dieſes Stadium der für ede nbap erforderlichen Vollendung iſt jedoch 
für py 59 und Mann z verſchieden, y 5 iſt Ned bapn ſobald es für feinen 
Zweck brauchbar ift, ſelbſt wenn ihm noch Politur, Anſtrich u. ſ. w. fehlt, und es daher 
noch dn, roh, unfertig heißt; odd 55 jedoch nur wenn es ganz fertig iſt und auch 
eine Politur mehr fehlt. Daher die Sätze: dd d yyy yr pd py ba mbn 
NDb Mann ’b33 Sind niann 552 nnd py ’b33 ind nun5 PRDD move TSimb niDnD 
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33. Und jedes irdene Geräth, in Nö . Ib d- 900 *r 33 
deſſen Hohlraum Etwas von ihnen 


yy 592 (Chulin 25, a.), und wird die für Mann dz erforderliche größere Vollen 
dung dort b. dadurch motivirt, entweder weil prey add, bei ihnen außer dem Ge— 
brauchszweck auch das zierende Aeußere in den Vordergrund tritt, oder weil DAP’ 1707, 
ſie werthvoller ſind. 

Me Ip y Nen 8g d'p z. D˙9 z. St. enthält den bemerkenswerthen Satz: 
men neo d (K. 22, 7.) Me wien N b’n ınspn Div e 12 mar d 
dg b eO ng jh D 19 je, es wird da das Untertauchen 
des 's und das Untertauchen der Sonne, welche beide die 88 bedingen, parallel ge— 
ſtellt und für beide völliges „Untertauchen“ gefordert, eine Parallele, die für den Begriff 
der beiden die dd bedingenden Momente: go und rr Dy, eine willkommene 
Aufklärung gewährt. Siehe unten. — Es heißt in unſerem Satze übrigens nicht 88; 
Wo) rern wie K. 22, 7. oder y Me wie 4. B. M. 19, 19., ſondern Wynn y RED 
, jo daß ſich der 1970: Zuftand auch auf das Myn y zurückbeziehen läßt, um aus- 
zudrücken, daß nach der dd'gd bis zum Abend ein von dedw und dd gemiſchter Zu— 
ſtand eintritt: yd To und dpd Nd, wie dies für einen Menſchen dy did be— 
reits zu V. 27 u. 28. bemerkt iſt (Jebamoth 75, a.). 

V. 33. bzb: unter war ’dI find Geräthe aus gebranntem Thon verftanden. 
Ungebrannte gehören unter die Kategorie MOIN dg, die ebenfo wie ds bz nicht tuma— 
empfänglich find. — id de did bo Jen: warn 's empfangen de nur von ihrer 
inneren Seite, in ihrem Hohlraum, dn 2 Vin, nicht aber von ihrer Außenſeite, dds. 
und zwar braucht der tumabringende Gegenſtand das Gefäß nicht zu berühren, ſobald 
er nur ſich innerhalb ſeines hohlen Raumes befindet, ebenſo wie es hinſichtlich der 
Mittheilung der Tuma durch das Gefäß heißt: new dig de 52, daß deſſen ganzer 
Inhalt, ſelbſt wenn es z. B. mit Senf-Körnern gefüllt wäre, ſomit ſelbſt das oberſte und 
mittelſte Korn, ohne Berührung des Gefäßes ſelbſt, lediglich durch das Vorhandenſein in 
deſſen hohlen Raum No wird, — dn ddp "en vn ba by N ryn dn =; die 
Weiſe des Empfangens der deb wird durch die Weiſe der Mittheilung erläutert: weh 
dp EA naub N. (Chulin 24, b.). Ein durch einen Deckel verſchloſſenes irdenes 
Gefäß vdy dd = Sen iſt ſomit wie ſein aa vor dem Tamewerden geſchützt, es ſchützt 
ſeinen Inhalt vor der derb, es iſt nen dad Zei (4. B. M. 19, ER. von 2 55 bildet 


NED h no Dban e ie Ye n NEU don 955 8 ven 52 ND ver 
(Chulin daſ.). Es iſt dies jedoch nur hinſichtlich der Empfänglichkeit für dpd; iſt 
jedoch ein rin dd durch IN tame geworden, fo ift auch Da tame, und was das Ge— 
fäß von außen berührt wird tame: 83 Nav) ımın ae Dan ’b2 (Bechoroth 38, a.). 
INIMNERLOD NN) PYTND DIMN NEED DIN l N xd xD p Nardo (On 
z. St.). — don o bb, die kein in haben, können ſomit nicht tame werden und da 
auch Dan bob d IS, jo geht bei ihnen gar keine Tuma an (Bechoroth 38, a.). 
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hineinfällt, fo wird alles, was in feinem 77155 OR 55 ST OS DM 
Hohlraum ſich befindet, unrein, und es 


ſollt ihr zerbrechen; n IHN NnD! 
34. von irgend Speiſe, die gegeſſen Be, TEN “Se an .34 
wird, auf welche Waſſer kommt, wird 


dn >52 kann daher nie INDIEN IN werden. Andere didd können entweder als Wed 
N ber zen oder durch Berührung einer Leiche edi IN werden. DIA 52 iſt aber 
nicht Od Nd, und dedwn IN durch di werden nur dd die n pg N haben; 
ein tamegewordenes DAN 5 kann aber nie wieder 9 erlangen, ird de heißt es hier. 
(Eruwin 104, b.). Daſelbſt ergiebt ſich auch für nnd die charakteriſtiſche Beſtimmung, 
daß Nd app dp van 'on, entweder weil dopo dd mb mb oder weil 
Nen IN ry '. Thoßafoth Nidda 28, b. faßt als Ergebniß der Verhandlung 
das erſtere Motiv auf, welchem zufolge auch d PAY DI22 wäre. Es dürfte dies jedoch 
nur nach der von Thoßafoth Eruwin daſ. v' v 85 87 gebrachten Lesart des R. 
Chananel richtig ſein, vor welcher jedoch Thoßafoth ſelbſt der von Raſchi gegebenen Lesart 
den Vorzug giebt, welcher zufolge das Ergebniß für das letztere Motiv ſpräche, demzufolge 
nn pu d' ddp, womit auch Rambam rid MN’ on (43, 16.) übereinftimmt. — 
Nod „i ON 52 Das Gefäß wird N END) und ſein Inhalt '' durch 
das Gefäß. Daher wird dieſer Inhalt ſofort in dem folgenden Vers näher als nur 
pb und pd präciſirt, denn nur dieſe können durch ein dg , hier das vn 2, 
Nd werden. did jedoch ebenſo wie DIN nur durch INDIEN IN. (Peßachim 20, a. b. 
Sabbath 138, b.) 

V. 34. Saw Sen boden dow, dieſer Beiſatz: o ION wird Soma 80, a. quanti⸗ 
tativ aufgefaßt zur Bezeichnung einer Größe, die ein einmaliges Eſſen repräſentirt, d. i 
die Größe eines Ei's, '), obgleich ſonſt in Beziehung auf d' eine Olivengröße 
did, das Minimalquantum iſt, Bd dr pode deo yın 123 dd p' 53 
y' d' wen pd. Nach HI daſ. dim und Peßachim 33, b. gilt dieſer WW'r' 
) ſowohl für Ned DD (wovon ja zunächſt unſere Stelle ſpricht), als auch für 
DANN bbb. Raſchi erwähnt jedoch auch einer Anſicht, nach welcher dieſe Größe nur 
für Mittheilung der IND erforderlich ſei, tame zu werden jedoch bei be die geringſte 
Größe, ir 52, ausreicht. Dieſe letzte Anſicht adoptirt auch Rambam ybaın NND IV, 1. 
Die Auffaffung unſeres Textes wäre jedoch nach dieſer Anſicht ſchwierig. Nach der von 
o Yin (EDIN Peßachim 33, b.) gegebenen Erläuterung, daß ſelbſt nach dieſer Anficht 
zum en (ſiehe weiter) 8’2I erforderlich ſei, dürfte die Schwierigkeit ſchwinden, da 
eben hier durch das d'd pdy dy ee die Lehre von ede p VII gegeben wird. 

z. St. werden die 1 unſeres Satzes gleichzeitig als qualitative Be— 
grifſsbezeichnungen erläutert: „N, was vorzugsweiſe Nahrung genannt wird, donde 
yd, Menſchenſpeiſe DIN us; Thierfutter, dona bd, iſt nicht de w bapn. an NN 
es muß noch genießbar ſein, MID And bod, in Fäulniß übergegangen iſt es nicht o po 
ARD, ja ſelbſt ſchon vorhandene de, ſelbſt die dend einer 7533 ſchwindet, ſobald 
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einem Gefäße unrein. * — 23 ET) DN d 


Vp 


ſie in Fäulniß übergegangen, ed Nd nde „5d, und wird dabei nur größerer 
oder geringerer Grad der Fäulniß, ob nur nicht 35 0, oder ſelbſt nicht 355 unter: 
ſchieden, und ebenſo ob Np'yd Nd ob die Fäulniß ſchon vor Eintritt der INDID vor— 
handen geweſen, oder erſt nachher eingetreten (Menachoth 23, a. Bechoroth 23, b.). Es 
muß jedoch nicht gerade für Juden genießbar ſein um für y Ye Nedid empfänglich zu 
ſein. Auch MMDON dd die nur ein Nichtjude genießen darf, ja, ſelbſt NN d, 
die nicht doe dd dy dt „d, die der Jude nicht einmal Andern zum Genuß 
geben darf, zu welchem ſomit der Jude völlig außer Beziehung bleiben muß, ſind 
dd app (Eiche Menachoth 101, b.) 

do vby ID Sen. po) find nur Nedd bapn wenn fie einmal abſichtlich, oder 
doch mit Zuſtimmung naß geworden. Dieſe Netzung heißt: ede. Siehe das Nähere 
zu V. 38. a 

m de“ r' Apen ae. Peßachim 16, a. ff. find hinſichtlich der Empfänglichkeit 
von Getränken für INDID drei Anfichten vertreten: a, daß fie Ned ſowohl bap 
Nb als d' Nd find: b, daß fie ry wohl dd bapn find, ſie jedoch 
nicht auf Anderes übertragen, nicht d' ddp find; e, daß Nr fie überhaupt 
nicht für dd empfänglich ſind, dp'y 53 pp do INDIE IN. Nach dieſer letzteren Anz 
ſicht würde dann dieſer Satz m npwn >>) nicht von pe Dede, ſondern vom g 
reden und den im vorangehenden Satz enthaltenen Begriff d'd erweiternd und be— 
ſchränkend dahin ergänzen, daß ebenſo wie d'd auch drr Yen pred 55 jedoch mit der 
für did wie für dpd 52 geltenden Beſchränkung 59 532, daß fie prbdd, vom Boden 
entnommen, nicht mehr als pd dem Erdkörper angehören, bewirken, daß das damit 
benetzte dne tame werde. In der That ſind auch außer Waſſer auch andere unter den 
Begriff von pred zu faſſende Flüſſigkeiten PYwon. Im Ganzen haben ſieben Flüſſig— 
keiten dieſe Fähigkeit, es find dies: Thau, Waſſer, Wein, Oel, Blut, — (hinſichtlich 87 
erwäge man, daß auch MYCN MIND, wie oben bemerkt für pode dd empfänglich 
jind) — Milch, Bienenhonig (Machſchirin VI, 4.). Unter Blut iſt nur pom 7, nicht 
aber d'r DT zu verſtehen, und auch von pom nur 12 IN? Dan DT, nicht aber DT 
msenn (Peßachim 16, a. b. Siehe zu K. 7, 26.) 

8'209 (nnwon man Sn n VII, 1. Poe Hv J, 41) recipirt die Anſicht als 
Halacha, daß NMIINTD dein pero dd INDIO pop pred. Demgemäß ſpricht 
unſer Satz von pppd MNDID und enthält die Beſtimmung, daß ebenſo wie hier N 
jo auch ner Jen pred 53, ſobald fie 53 532, d. h. pro find, ddp werden. Es 
find aber wieder nur die ſieben genannten Flüſſigkeiten unter dor N npen begriffen 
o penn 9 IN D pen nyaw (Iherumoth XI, 2.), und obgleich dann diefer 
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35. Und Alles, worauf Etwas von HDD DN bay 35 
ihrem Leichnam fällt, wird unrein, N 5 


Begriff dr VEN pu nur zunächſt hier von pppd dert, nicht aber von ZI aus⸗ 
geſprochen iſt, jo wird doch (DD zu V. 38) der Begriff OR für d'y n r' ebenſo zu 
dieſen pred “ erweitert und auf dieſe beſchränkt, jo daß Beides, zg und dd nur 
bei dieſen ſieben Flüſſigkeiten ſtattfindet. (82d daſ.) 

So wie übrigens der Begriff Ip nicht jede trinkbare Flüſſigkeit hinſichtlich der 
ed umfaßt, fo iſt auch der Begriff IN in dieſer Beziehung ein beſchränkter. So 
find unyob way dd, Stoffe, die nur zur Würze der Nahrung dienen, nicht dd 
b N Dede (Nidda 51, b.) 

So wie ferner DT D Mittheilbarkeit der Ned bei pp überhaupt nicht ſtatt— 
findet, jo ift fie auch bei pode eine beſchränkte, 7 Ny ry , die w überträgt 
ſich nicht auf Objekte derſelben Kategorie, de Nxddd DIN PN, und nur ppe'd können 
durch Berührung eines dd di tame werden. (Peßachim 14, a. 18, a. b.) 

V. 35. d' po N, die hier beſprochenen Oefen waren tragbare, irdene Geräthe— 
ähnlich großen Töpfen ohne Boden. Man machte ſie zeitweilig durch Lehm an den Boden 
feſt und verdeckte die Wände durch einen Lehm-Ueberwurf, der dd hieß. Sie werden 
hier beſonders hervorgehoben, um zu ſagen, daß ihre zeitweilige Befeſtigung an den Erd— 
boden ihnen nicht den Charakter mobiler Geräthe raubt, fie vielmehr den Begriff d 3 
behalten und als ſolche 88d pb find: PT Nye Nia NY DN INT ive N 
„p (Sabbath 125, a. Raſchi Pan 's dy una d und Nd Tc Nun nm). 

p, ia kommt überall nur von Zerſtörung Eros Gegenſtände vor, jo auch 
in D p (K. 14, 45.), und zeigt eben die Wahl dieſes Ausdrucks ſtatt des für d˙ 55 
gebrauchten r' (V. 33.), daß die Herde mens did, ſomit p' waren (Sabbath 
daf.). pip iſt ebenſo wie Dar IMN V. 33. nicht unbedingtes Gebot, daß jedes 59 und 
don dr Sun, ſobald ſie did geworden, zerſtört werden müßten, vielmehr heißt es jofort 

od yr o' Ncοονον, als 'N können ſie für pom ⸗Zwecke, die nicht mit PETPI 2 7p in 
Berührung kommen, benutzt werden. Nur die Wiederherſtellung der nd iſt an ge:, 
oder bei Yad an I'd geknüpft. d 7 D haben nicht mpr22 nde wie die anderen 
Geräthe, die deshalb Au 55 se K. 15, 12. D' nur” y 5 5 im Gegenſatz zu 
D n Dan 87) genannt werden. (Siehe Raſchi Chulin 25, a., im Gegenſatz zu Raſchi 
Bechoroth 38, a., nach welchem b r» nur 7 50 begreift; ſiehe odd daſ.). Alle Ge— 
räthe werden übrigens ebenſo wie i 53 durch r' der Reinheit wieder gegeben 
ebenſo wie ſie als dige nicht d'dde werden. Es iſt aber unter uar' nicht ein völliges 
Zerſtören begriffen, ſondern es genügt jede Verletzung der Geräth-Form, durch welche das 
Geräth für ſeine Beſtimmung unbrauchbar wird, ſomit aufhört 2 zu ſein. So genügt 
z. B. bei van >53, je nach der Beſtimmung des Geräthes, wenn es zur Aufnahme von 
Speiſen beſtimmt iſt, ein Loch de 83192, durch welches eine Olive durchfiele, wenn für 
Flüſſigkeiten ein pred dad IP3, ein Loch, durch welches Flüſſigkeiten eindringen, oder 
das noch kleinere, pee N'syod, durch welches Flüſſigkeiten hinausdringen. War es zur 
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36. Ein Quell jedoch und eine Op 2 o N 36 
Ciſterne, eine Anſammlung von Waſſer 5 N 75 


Aufnahme größerer Früchte beſtimmt, jo verliert es die INDID nur durch eine Oeffnung 
' Ns, die einen Granatapfel (— ſo groß wie ein kleiner Kinderkopf —) durchfallen 
ließe. (Sabbath 95, b.) 

Die dedſo-Empfänglichkeit und die Fortdauer eines MNMID= Zuftandes iſt ſomit 
von der „Beſtimmung“ eines Geräthes abhängig, ebenſo hängt der zu V. 32. erwähnte, die 
Ndo- Empfänglichkeit bedingende Grad des „Fertigſeins“, Nb 10, von der Beſtim— 
mung des Geräthes ab. Ein Fell, das z. B. zu cpr, zur Unterlage gebraucht werden 
ſoll, iſt, ſobald es dazu tauglich ift, fertig und IND bapn; jollen aber Riemen oder 
Sandalen daraus geſchnitten werden, jo iſt es noch unfertig und nicht dedid bapn. 
Ebenſo ein Ring, der zum Menſchenſchmuck beſtimmt ift, wird 0205 zum Thierſchmuck be— 
ſtimmt, iſt er nicht für INDD empfänglich. Auf dieſe Wirkung der „Beſtimmung“ eines 
Geräthes bezieht ſich der Kelim 25, 9. gegebene Kanon: odd 5 In oban 53 
navnn vo nioyon vo buan neryanw meyo wa , INNDID > yby p Na 
navnn Tan nd) mwyn To N non mon HDmνννον, d. h. bloße Beſtimmung (MIER) 
genügt, um ein Geräth zur MNDO-Gmpfänglichfeit zu bringen; allein um eine bereits 
erlangte dadſd- Empfänglichkeit wieder aufzuheben, muß die veränderte Beſtimmung durch 
eine an dem Geräthe vorgenommene Veränderung (epd) zum Ausdruck gelangen. (Siehe 
Sabbath 52, b.) 

Chulin 118, a. wird der hier bei dn 53 ſtehende Ausdruck DI5 yr de dd ſo 
wie der ähnlich V. 33. bei diy ſich wiederholende Ausdruck DI5 dy Nd, dahin ge: 
faßt, daß in Beziehung auf dd wand) DIN, in Beziehung auf das Empfangen 
und Mittheilen der dend, das 52 ſowohl wie din nicht für ſich allein, ſondern do, 
d. h. DOD ax' 535 in feiner Beziehung zu euch, d. h. mit Allem, was daran eurer Be— 
nutzung dient, alſo mit Stielen, Handhaben, Griffen, MT, zu verſtehen ſei, daß ſomit 
Stiele ꝛc. MT mit zum dd und zur Frucht gehören, ſowohl DI3nb als dN wsinb, 
daß vermittelſt Berührung der T ein 52 oder did ſowohl Nd werde (d'), als auch bei 
bereits Nod ſeienden D’5I und O die Berührung ihrer MT’ die IND dem berühren— 
den Gegenſtande mittheile (Nes d). Selbſtverſtändlich kann bei d dg nur wand v 
ſein, da ja ſelbſt eine äußere Berührung des Gefäßes ſelbſt dem Gefäße nicht deb bringt, 
es iſt ja nur pded den apo. Cin Chulin 24, b. Y an 9. Siehe ddp zu 
VI 

V. 36. MIDI YO JN. Mit dieſem IN ift OD up MD pyp in Gegenſatz zu 
dem 9 532 pr d' des V. 34. geſetzt, und zwar in conträren Gegenſatz zu den beiden 
geſetzlichen Beſtimmungen, die dort dem —20³ pred; d'p, den in Gefäßen gefaßten Flüſſig— 
keiten, et, hinſichtlich der dw ertheilt find. Den in Gefäßen „geſchöpften“ Flüſſig— 
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bleibt rein, was aber auch dort ihren : NO" 8972 vin Nm mm 
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keiten iſt dort a) die Fähigkeit ertheilt, ed zu werden, und b) pode durch Benetzung Pd zu 
fein, d. h. für dedſd empfänglich zu machen. Dem gegenüber heißt es hier, daß a Pyn 
d' ſypp, daß Quellen, und alles nicht in „52, ſondern Quell ähnlich. d. h. ohne noen 
DIN 'H, ohne „von Menſchenhand gefaßt“ zu fein, am Erdboden geſammeltes Waſſer, 
pp, weder die Fähigkeit haben, ed zu werden, noch als W237 für died empfäng⸗ 
lich zu machen; vielmehr in beiden Beziehungen d erb. (Siehe od Peßachim 16, a. 
sobwa 77 und ©" zu Machſchirin IV. b. IN zu V. 34 ſchließt pryr' N on 
yo von WIN aus, weil ſie nicht wie zr dd dem Boden entnommen, nicht prob 
yp dpd jo find.) 

Es iſt alſo zunächſt geſagt: daß, während, wenn von p Etwas in ein mit Speiſe oder 
Flüſſigkeit gefülltes Gefäß (V. 33—36.) fällt, das Gefäß und der Inhalt Nod wird, dem— 
hingegen bei gleichem Falle, d. h. wenn ein Pr in d'd ſupd n pyd fällt, weder der 
Bodenbehälter, noch das in ihm vorhandene Waſſer dd werde. Gleichwohl: y 
eh On5332, verliert das prw.n523 im pyd oder ſypp nicht die dend bringende 
Kraft. Obgleich das Waſſer dort nicht ed wird, wird doch das, was das Pw im Waſſer 
berührt, Nod. 

Allein es bildet Waſſer in Quellen, und überhaupt quellenartig, d. h. ohne np’En 
DIN ’7 in Bodenvertiefungen geſammeltes Waſſer nicht nur den contradictoriſchen, 
ſondern den völlig conträren Gegenſatz zu 532 ppMer' DD. Es empfängt nicht nur nicht 
wie dieſe die ddt, macht nicht nur nicht wie dieſe empfänglich für IND, iſt nicht bapn 
Non VW), bleibt nicht nur rein und läßt rein, ſondern es macht auch rein, bringt 
die MIND wieder, iſt ein Vehikel der d, iſt d im weiteſten, auch factitiven 
Sinne, ebenſo wie dd nicht nur den Zuſtand der did, ſondern auch die Mittheilungs— 
fähigkeit derſelben bedeutet. 

Wir haben ſomit hier das Medium bezeichnet, das überall unter dem d'd ver— 
ſtanden ift, das in Sätzen wie en n day DJ, u D’a2 p als Vehikel wieder⸗ 
zuerlangender d für Menſchen und Geräthe angegeben iſt, und lernen wir in unſerm 
Satze die weſentlichen Merkmale einer ſolchen d'd upp, in welcher durch völliges Unter— 
tauchen (ſiehe zu V. 32.) Nd gewordene Menſchen und Geräthe wieder dp erlangen. 
Es darf das Waſſer nicht in 855, alſo z. B. nicht in einer Wanne, ſondern muß 
ya pyd ähnlich, ſich in einer dem Erdboden angehörigen Vertiefung befinden. Es muß 
ebenſo wie dieſe, ohne DIN ' ND’EN, ohne „von Menſchenhand erfaßt“, alſo ohne peer 
geworden, in eine ſolche Vertiefung geſammelt ſein. Es wird uns ferner an dem Aus— 
druck ud dry die Halacha feſtgehalten, daß yz nd To by nn, daß auch das 
Vorhandenſein des Waſſers in der ſypp durch Nichts vermittelt jein darf, was für Jed 
empfänglich iſt (Sebachim 25 b.). Dieſer Begriff iſt durchaus nicht identiſch mit d'd 
bet“. In einem ſteinernen Gefäß aufgenommenes Waſſer wird Jer“ und b O0 zur 
upp, obgleich das Gefäß als DIIN 59 (ſiehe zu V. 32. 33.) nicht ed vp iſt, und 
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ein vertiefungslojes mobiles Metallrohr iſt zum Einleiten des Waſſers in die Mikwa un— 
tauglich, weil es als dor dd ws (fiehe daſ.) erw bapn iſt, obgleich das Waſſer, 
wenn das Rohr keine Vertiefung, kein p cg zum Anhalten des Waſſers hat, nicht 
Mer wird. Es iſt ferner nur Waſſer, mit Ausſchluß aller andern Flüſſigkeiten, zum MID: 
Tauchbade tauglich (Chulin 84, a.). Drei Kubik-Ellen os 3 dg man by do, das 
durchſchnittliche Maaß zum völligen Aufnehmen eines Menſchenkörpers, müſſen erſt in 
der angedeuteten geſetzlichen Weiſe von mpn> deore did vorhanden fein, um den Begriff 
einer „Mikwe“ herzuſtellen, dann darf nach Belieben pier d'p zugefügt werden. (827 
Mikwaoth IV. b.) 

Das zum dd bringenden Tauchbade taugliche Waſſer braucht nicht quellendes zu ſein. 
Nur für I iſt dn d' Vorſchrift (K. 15, 13.). In unſerem Texte iſt neben pyp durch 
d'd ye g auch jede andere Anſammlung von Waſſer, z. B. Regenwaſſer, in Gruben, 
oder ſonſtigen Bodenvertiefungen als zur MIND tauglich bezeichnet, ſobald es nur in der 
angedeuteten Weiſe ſeinen elementaren Charakter nicht eingebüßt. Zwiſchen quellendem und 
nicht quellendem Waſſer waltet nur der Unterſchied ob, daß letzteres, das nichtquellende 
nur, Ig ähnlich, 'ar' dg d. i. ſtehend, in geſperrtem Raume, nicht aber rung, fließend, 
das quellende aber ſowohl ſtehend als fließend nd bewirkt. Daraus ſtammt die Rück— 
ſicht, daß auch Flüſſe zu Zeiten und unter Umſtänden nicht zum MIND bewirkenden Tauch— 
bade zu wählen ſind, wenn nämlich durch Anſchwellung derſelben zu befürchten wäre, daß 
pbrma by pp 339, daß mehr Regenwaſſer im Fluſſe vorhanden ſei, das nur ſtehend, 
p NaiY Ni, tauglich wäre (Sabbath 65, b.). Nach einer andern Anſicht jedoch (daſ.) Nn 
22 ſyd'gp, iſt bei Regenanſchwellung auch der Quellenzufluß um jo größer, jo daß 
immer pad vorm (Siehe did daſ.). 

V. 37. 5p D Yun yar ba by dba en. Aus Sabbath 95, b., wo in 
Beziehung auf d'yn Iwan, in durchbohrten Blumentopf, Ig psy, Geſätes als nd 
und ſomit für debeo en nicht empfänglich erklärt, und dieſer Satz alſo erläutert wird: 
yaın ws 5 yar ba dy N y dN Ind Dνονο Hνννονν mann Payb any, würde 
man ſchließen, daß * r' yr YAr von pad d'y n, von geſäeten Sämereien zu ver— 
ſtehen, und durch die Wiederholung des Begriffs p' angedeutet ſei, daß, wie immer 
auch dieſe y' ſei, ſelbſt pa p'syg, die Saat als dem Boden angehörig betrachtet werde, 
und unfähig des eds ſei. Es würde dann der folgende Vers, 5 yon Im ’2I von 
Y No Sn 5, von ungeſäeter Frucht, von yınbn D’yAr reden, die w2m=fähig find. 
Nach >’n z. St. könnte ebenfalls das yAr TEN des V. 37. von geſäeten Früchten, 'i, 
zu verſtehen fein, und vielleicht y den Begriff di bonn, ähnlich wie zd dd nm 
dy (Daniel 1, 12.) bezeichnen. Es wird dort nämlich das V. 38. ausgeſprochene 
Swan auf yınbnı dd beſchränkt, und würde dazu der Gegenſatz Pd DIN oH 
V. 37. enthalten fein, (Gong der würde dann von ſelbſt ausgeſchloſſen, jo wie die Ber 
dingung, daß das DIN ' d' und nicht d'or g fein müſſe, in dem „IN?“ ’M aus⸗ 
gedrückt fein.) 
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Allein Chulin 117, b. 118, 119. wird offenbar das Yi rde Yin yar von d' 
prob verſtanden, denen zu dd nbap nur das im folgenden V. beſprochene war 
fehlt, und an der Beifügung p e y die Beſtimmung gelehrt, daß die Frucht nicht 
nur wie ſie bereits zum Speiſezweck gehülſt und gekuppt, ſondern ſelbſt in der Be— 
ſchaffenheit, wie fie zur Ausſaat genommen wird, mit Hülſen HOW) und Blüthenreſten 
(N' d), NN bapn jet, und der w', als weſentlich zur Frucht gehörig, nicht nur 
wie > (ſiehe zu V. 35.) Ded Ng d') ſei, ſondern ſogar pode ANDID no Pond, 
zu dem (das Empfangen) und die Mittheilung der dd bedingenden 's p' (ſiehe 
zu V. 34) hinzugerechnet werde: Pe's DIN 'r 7 AP d) i 5 baby 
nebpa pe nnebpa men my, und ebenſo d pa d nob’en (daf.). 
Uebereinſtimmend hiemit erläutert daher auch Raſchi die citirte Stelle Sabbath 95, b. 
D Jana ’unyob ayaıb win DIN : SR 0 nν mn, was offen⸗ 
bar nur alſo verſtanden werden kann: YA ON YA, der Saame, der noch erſt geſäet 
werden ſoll, dem das Säen noch erſt bevorſteht, iſt nur aus mangelndem d'd NEM 
noch p, ſobald er aber irgendwie geſäet iſt, und ſelbſt nur pa p'syg, iſt er als Mi 
weder für n noch für edſd empfänglich. 

Möglich iſt es jedoch, daß das Pi IN yr yr in der That von bereits geſäetem 
Samen zu verſtehen iſt, und die Chulin 117, b. ff. gegebene Lehre von dem Yb Jam 
ſich nicht an die Beifügung YA IN, ſondern an ye YA in der Weiſe knüpft: Ausſaat— 
Samen bleibt nur id: y dd, wenn er wirklich geſäet iſt. Allein vor dieſem Akt 
iſt er ſelbſt in dem gewöhnlichen Zuſtand des Ausſaatſamens, als inen für Ned 
empfänglich, 32 nnobp3 ron. Wir halten dies für das Wahrſcheinlichere, und haben 
auch in dieſem Sinne überſetzt, weil in IN ausdrücklich an dem Ausſpruch: YA DEN 
der) Ind die folgenreiche Halacha feſtgehalten wird, daß d y' d'd dd ey, ſobald 
won, daß nicht nur im Boden wurzelnde Gewächſe nicht für did empfänglich ſind, 
ſondern daß ſogar dd gewordener Samen, ſobald er ausgeſäet worden und Wurzel ge— 
ſchlagen hat, ſeine dd wieder erlangt. 

Jedenfalls haben wir in dieſen beiden Sätzen, V. 36. u. 37. die bedeutſame Bez 
ſtimmung, daß Alles, was md, d. h. was, wie das Waſſer im Quell, und wie die 
in der Erde wurzelnde Pflanze alſo mit der Erde verbunden iſt, daß es als in den Erd— 
körper aufgehend zu betrachten iſt, damit dem Bereiche der INDID entzogen iſt, ja, wir 
ſehen hier d'dz nad und pa duden in gleicher Wirkung der Wiederbringung der 
MIND, JnRmED Nh ον nn nbyre mpam jh νπ p D’nnDn D mbyn ) O'n). Daher 
find auch ypopd dy ro pod wyw Dod, Geräthe, die von vornherein die Bes 
ſtimmung haben, an den Erdboden bleibend befeſtigt und nur ſo in Verbindung mit dem 
Erdboden benutzt zu werden, z. B. M's, metallenes Canalrohr, nicht dd bapn (Kelim 
11, 2. O daj.) In wie ferne übrigens 887 DO ron, etwas Mobiles durch nach— 


herige Befeſtigung an den Boden den mobilen Charakter verliert und 197 Nang, iſt für 
* 
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38. Wird aber Waſſer auf Samen van yarby So- en D D) -38 


gegeben, und es fällt von ihrem Leich— 
nam darauf, ſo iſt er euch unrein. * 005 NIT ND Yoy obo 


verſchiedene Geſetzesbeziehungen verschieden (Siehe Chulin 16, a.), und für die Beurtheilung, 
ob ein am Boden feſtes Geräth als 52 zu betrachten iſt oder nicht, tritt der Umſtand in 
Frage, ob: pp Dam ıyap oder id r pp, ob der Geräthſtoff, z. B. ein Holz: 
ſtück, erſt an den Boden befeſtigt, und dann darin zur Aufnahme von Gegenſtänden eine 
Vertiefung ausgehölt worden, oder es bereits vor Befeſtigung an den Boden die vollendete 
Geräthform hatte (Baba Bathra 66, a.). — Aus dem Begriff p' fließt auch die Ber 
ſtimmung, daß, obgleich ſonſt dpd; pd keine mpa2 dad haben, Nd gewordenes 
Waſſer doch durch Einſenken in eine mp2, fo daß ſie im Waſſerſpiegel ineinanderfließen, 
pen, wieder Yad wird. Durch dieſe Verbindung mit ſupd 'd werden fie gleichſam 
wieder in den Boden „eingeſäet“ und erhalten den reinen Elementarcharakter wieder (Peßachim 
34, b. Beza 17, b. Raſchi daf.), und verlieren ebenſo nach ed (Baba Kama 67, a.) die 
in eine ed D’YIAN MPN hinzugefügten DIINY d'd, was, wie oben bemerkt, geſtattet 
iſt, eben durch die Wirkung der MY’Ar den d' er- Charakter. 

V. 38. „h rr ’M. Indem es hier nicht wie V. 34. 5 by pp mv m heißt, 
welches ſelbſt völlige Abſichtloſigkeit in ſich faſſen würde, ſondern z', dada, aber eine 
abſichtliche Handlung vorausſetzt, anderſeits die Hophalform, De, gebraucht iſt, welche 
immer nur das Geſchehen der Handlung hervorhebt, die Perſönlichkeit jedoch, aus deren 
Abſicht und Willen die Handlung hervorgegangen ſein kann, in den Hintergrund treten 
läßt, ſo iſt damit ein Mittelverhältniß bezeichnet, in welchem beide Momente, die Abſichtlich— 
keit des Begriffes und die Unabſichtlichkeit der Form, ihre Geltung erlangen: NT 0 2 
y Nry g= nv’ AN mb Nr Im d 7m ’27, d. i. ein nicht vom Menſchen verurſachtes 
Geſchehen, das ihm gleichwohl recht iſt. Z. B. Regen, der Früchte naß macht, deren Ab— 
geſpültwerden dem Beſitzer lieb iſt. (Kiduſchin 59, b.) Dieſes mb nr, dieſes Entſprechen 
eines menſchlichen Willens braucht eben nicht gerade auf die Benetzung der Früchte ſich zu 
beziehen, es genügt, wenn nur das Vorhandenſein des Waſſers im ro- Zuſtande einem 
menſchlichen Willen gemäß, mb Frog, ſei, wenn auch die Berührung der Früchte mit 
demſelben ganz außer ſeiner Abſicht liegt, er ſtellt z. B. ein Gefäß in den Regen zum Ab— 
ſpülen deſſelben und das darauf gefallene Waſſer ſpritzt auf Früchte; by y Nyon 
nv 22 m an οοοτ bawabman. (Chulin 16, a.) Daher der Kanon: ınbrınw ypwn 9 
nm >22 m n pub bpm peer! D’yn h De de s DD PN D’'yn D. Es 
dürfte wohl nicht ferne liegen, daß dieſer Kanon in die verſchiedenen Ausdrucksweiſen des 
V. 34. und V. 38. niedergelegt ift. dd vby d' e Dan iſt das pg dor id, das 
unbeabſichtigte Naßwerden der Früchte. Pr by dp im ') iſt das 582 Won, das ab: 
ſichtliche Gefaßtwerden des Waſſers. Das 7312 don iſt aber nur dann hergeſtellt, wenn 
das Waſſer wrbn = ub, wie in dem genannten Beiſpiel, ſWypg sb, beabſichtigt 
war, (IN), jedoch wird in dieſer Beziehung das vnbn im weiteſten Sinne genommen, ſo 
daß ſelbſt an moabı un (ſiehe oben) als wıbn begriffen wird, z. B. pag dr eine 
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39. Und wenn von dem Thiere, "IN Mo- dards 2) 39 
das euch zum Eſſen geſtattet ift, ſtirbt, re N 
ſoll, der deſſen Leichnam berührt, bis mn?222 v Dodd p D>> N 
zum Abend unrein fein. ST Nor 


40. Wer von deſſen Leichnam ißt, : be 
hat feine Kleider zu waſchen und ift oa?) Pam Zn) - 


aus Steinen aufgebaute Mauer (Chulin 16, a.). — Das Den der bed braucht übrigens 
nur Einmal zu geſchehen, und find fie, ſobald fie einmal von den 'r pped (liebe 
zu V. 34) benetzt worden ſind, für immer, und ſelbſt im völlig trockenen Zuſtande, hapn 
dero (Baba Mezia 22, a.). dd min nnd ſiehe zu V. 35. 

V. 39. 40. ſpricht von dy dong nb23 eri und nn jd M Den. Es 
heißt nicht 7 ye n aana men’, ſondern: donn jd 'e', Chulin 128 b. wird 
dieſer Ausdruck dahin erläutert, daß darin die dend einer partiellen id, wenn näm⸗ 
lich von dem lebenden Thier nur ein Glied abſtirbt, d. i. ind Be, ausgeſprochen, 
und zugleich der ganze Begriff dd ed dd den r dyn beſchränkt iſt, dong depp 
nonew MO 1 PR! INDED MIN Dοονν Hypo ne ο . Während nämlich für 9g 
Nod V. 24. ff. der Begriff „b23 ohne Weiteres prädicirt und damit als ein bei jeder 
Todesart, auch wenn durch mon geſchehen, erfolgender Zuſtand bezeichnet iſt, iſt für 
mband ob Nn e don der Zuſtand von M523 an die Bedingung: d' 2, d. h. an 
eine dryp, an eine Todesart geknüpft, durch welche das Thier nicht dod dd dd, nicht von 
uns zur Menſchenſpeiſe ergriffen wird. Abſolut gefaßt, würde ſomit eine r' eg 
nde), d. h. eine d', in deren Folge der dds dn nicht wirklich eintritt, weil 
z. B. das Thier bereits durch organiſche Störung d war, den b23: Zuftand nicht 
verhindern. Indem aber durch das partitive o der Begriff beſchränkt wird, fo ift der 
Begriff der „523 bewirkenden Ann nur auf die Todesart zu begränzen, welcher überhaupt 
nicht die dee Am bringende Kraft innewohnt, ddr aber, die ganz eigentlich mbar 
vermittelnde Tödtung, läßt den M522:Zuftand ſelbſt dann nicht eintreten, wenn auch aus 
andern Gründen der dds An’ verhindert iſt, ſobald nur das Thier der Art angehört, 
abdeed 025 N' e, für welche ſomit num die dige ren u bringende Bedeutung hat. 
Daher dodo dd de dor (Sebachim 69, b.) Sobald aber der Akt der d' 
mangelhaft vollzogen worden, oder durch Verletzung der Organe, in welchen die d'r 
zu vollziehen wäre, der Luft- und Speiſeröhre, nicht vollzogen werden kann, das Thier 
ſomit ohne ddr ſtirbt, tritt daz Ded ein. Es gibt jedoch auch Verletzungen, bei 
welchen das Thier, obgleich noch lebend, bereits als todt zu behandeln iſt, don 23, 
z. B. y wa 29 pd 22) (Chulin 21, a. 32 b. Tv zu * 33, 3.). 

Unter g) ift übrigens nur der Muskel- und Nerven-Leib begriffen, nicht aber 
Knochen, Hörner, Klauen ꝛc. (Chulin 117, b.). Es ſcheint uns nicht unmöglich, daß der 
Begriff 523, die abgeſtorbene Kraft, ſich nur von dem aktiven Theil des Organismus 
prädiciren läßt, ſomit von demjenigen Theil, welchem empfindende und bewegende 
Kraft innewohnt. Knochen ꝛc. bilden aber das paſſive Gerüſte des Leibes, das durch die 
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unrein bis zum Abend, auch wer nur IS N. u) AUT NED) 7993 


deſſen Leichnam trägt, hat ſeine Kleider zu _ h 

waſchen und iſt unrein bis zum Abend. * NO] 2 0229 An = 
41. Und jedes Kriechthier, das auf ü 

der Erde kriecht, Abſcheu iſt es, es Th) Yen P 41 


ſoll nicht gegeſſen werden. 8 e W f= * 


42. Alles, was auf dem Bauche De : 
geht, und Alles, was auf Vieren geht, 1550 na u join 55. 2 


Muskel- und Nervenkraft in Bewegung und Thätigkeit geſetzt wird. Nur in dem geſtor— 
benen Muskel- und Nervenleib zeigt ſich daher das geſtorbene Leben. Die Beſtimmung 
aber, daß dz on und dz O4 nicht Nd find, haben wir bereits oben zu K. 7, 24 
bis 26 betrachtet (Siehe zu V. 26 daſ.). 

„ N n ech, 7633 iſt & ο n ve, Nονο, wie für de dong nb23 
bereits V. 24—28 ausgeſprochen iſt. Siehe daſ. Wenn ſomit ſchon Nd, das bloße In— 
bewegungſetzen einer gs: ' Nd ift, fo wäre es überflüſſig, noch dies beſonders 
für nb23 nbran auszusprechen, wenn damit nicht eben noch ein Zweifaches gelehrt würde. 
Einmal, daß ya died nicht Non ift, daß dend nur durch äußere Berührung 
oder Bewegung des dedſd bringenden Gegenſtandes, nicht aber etwa durch deſſen Vor: 
handenſein im Innern des Körpers bewirkt wird. Der mnbam ddpe, heißt es hier, kann 
ſofort, wenn er z. B. mann ny’pwb pppd fie gegeſſen, ddp erlangen, obgleich die dd 
noch in feinem Innern vorhanden iſt. (Er wird ja auch ſonſt ſofort nach der Anbau 
ein oy by, und würde ja, wenn dyſdz died noch Nd wäre, ſogleich wieder dd 
werden.) (Chulin 71, a.) Und ferner iſt damit für Nd vad der nban Ny'r', d. i 
od beſtimmt, yd nenn v an id Dan d bd nenabı ya Yiyw iο (Nidda 
42, b.). 

V. 41. n PN bo). Dieſer V. ſchließt ſich, wie bereits dort bemerkt, dem V. 
21. an und ſetzt die Geſetze über die verbotenen Thiere fort. Siehe zu V. 22. Unter 
pe by pen pw find alle ungeflügelten Inſekten und Würmer begriffen, die auf der 
Erde entſtehen, oder wenn fie im Waſſer entſtanden find, Sobald fie ihr Element verlaffen 
haben (ſiehe oben V. 11.). Es gehören dahin alle in Früchten am Baume oder Halm, 
pg, entſtehenden Würmer. In vom Boden losgetrennten Stoffen, wrbna, entſtehende 
Würmer liegen unter dem Begriff Pen by yaw p, ſobald fie fich fortbewegt haben, 
D (Chulin 67, b.). Obgleich ſonſt Nd Nod jd NY 55 und daher d'dedd Mary ya 
d' find (ſiehe oben zu V. 4.), fo beginnt doch bei Pr der MON erſt mit der PhW— 
Bildung (dip' , bei rA yοii mit der Fortbewegung, und por '' find nicht in den 
MON begriffen. (Siehe om 64, a. id op) DN 7.) 

V. 42. Dibann deb, in dieſem wiederholten Verbot wird Jebamoth 114, a. zugleich 
die Warnung gefunden, d'ꝛopg dy ddr vam, auch ſelbſt noch nicht zurechnungs— 
fähigen Kindern nicht verbotene Speiſen zu Eſſen zu geben. >’Nn lehrt dies Verbot an dem 
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bis zu allem Vielfüßigen, von irgend 2 * p- by Ton 

einem Kriechthier, das auf der Erde _ 91 

kriecht, ſie ſollt ihr nicht eſſen, denn Sy Ye Year 927 D222 

Abſcheu find fie. : Da yoga Dibann N 7 
43. Machet eure Seelen nicht zum eee eee 

Abſcheu durch alles Kriechthier, das Or a D 8 


Ausdruck DOW Nb V. 41 und BEN N V. 13, indem darin der bann für das von ihm 
veranlaßte Gegeſſenwerden des Verbotenen verantwortlich gemacht wird. S’annn deb 
„sg. (Siehe N'p daſ.) 

V. 43. h DINDEI HN p od, wie hier dieſe Warnung die Lehre der verbotenen 
's ſchließt, jo heißt es K. 20, 25. auch von den verbotenen Säugethieren und Vögeln 
warnend: 'n pa) mama2 DI’nwa) e WEN Nb. Wir haben bereits zu V. 10 ent⸗ 
wickelt, wie der Begriff pp einen conträren ſittlichen Gegenſatz bezeichnet. Was ppw 
iſt, muß der ſittlichen Natur eines Weſens im höchſten Grade entgegengeſetzt ſein. Wenn 
daher geſagt iſt, machet eure Seelen nicht zum pp, jo muß die Vorausſetzung voran— 
gehen, daß unſere Seelen einem höheren ſittlichen Weſen homogen, d. h. zuſtimmender, 
zur innigen Aneignung und Vereinigung befähigender Natur ſein ſollen, ſo daß wir gewarnt 
werden, unſere ſeeliſche Natur nicht in einen ſolchen Gegenſatz zu dieſem höheren Weſen zu 
umwandeln, daß, ſtatt in uns das Verwandte, Zuſtimmende, zum innigen Anſchluß ſich 
Eignende zu erkennen, Es uns mit Abſcheu von ſich weiſe. Dieſes Weſen, dem wir unſer 
Weſen homogen erhalten ſollen, damit es uns ſeiner „Wahl“, ſeiner „Liebe“, ſeiner „Luſt“, 
ſeines „Wohlgefallens“ ꝛc. würdig finden könne, dem wir unſer Weſen nicht zum Ppw 
machen ſollen, damit Es „ſich zum Wohnen unter uns entſchließe und ſein Weſen uns 
nicht mit Abſcheu von ſich weiſe“ (K. 26, 11.), dieſes Weſen iſt eben Gott, der auch auf 
die — s. v. v. — Homogeneität unſeres und ſeines Weſens ſofort V. 44. und 45. als auf 
den Grund unſerer ſittlichen Beſtimmung und die Urſache unſerer Fähigkeit, ſie zu erreichen, 
wiederholt und entſchieden hinweiſt. 

Es werden aber in unſerem V. zwei Wirkungen des Genuſſes der uns verbotenen 
Thierſpeiſen zu unſerer Warnung genannt: pp in dür de wpen d&, Nd in 
da ınnon . Das Objekt von Beiden iſt jedoch nicht völlig gleich. Neben dd ab, 
welches jich auf die ganze Perſönlichkeit bezieht, dürfte nämlich mit DI'NWEI ſpeziell jene Seite 
unſeres Weſens hervorgehoben fein, die ganz beſonders durch dg bezeichnet wird, es iſt 
dies der Wille, in welchem ſich erſtrebend und zurückweiſend die weſentlichſte Potenz des 
Lebens vollzieht (Siehe 1. B. M. 1, 20.). 1d pip wäre eine heftige Richtung des Be: 
gehrungsvermögens auf dem göttlichen Sittengeſetze, — das iſt ja der Ausdruck des göttlichen 
Willens — diametral entgegengeſetzte, ſomit von ihm verabſcheute Zwecke. Der Genuß der 
e nibann ſteigerte ſomit das Begehren nach vom göttlichen Willen verſagten Be— 
friedigungen. Gleichzeitig aber brächten fie dem übrigen Geſammtweſen dedſo. Wir 
haben bereits wiederholt den Begriff IND als den der ſittlichen Unfreiheit erläutert 
(Siehe zu Kap. 5, 2.). Es iſt dies jenes Erſtorbenſein der freien ſittlichen Energie, die 
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kriecht, und macht euch durch fie nicht roter Nö ven od 
unrein, ihr würdet durch ſie völlig 5 tr: oh 18 
untergehen. x Ps an On 9 

44. Denn ich, Gott, bin euer oN u Be e 
Gott, darum heiliget euch, fo werdet e 


das Begehrungsvermögen innerhalb der Bahnen des göttlichen Sittengeſetzes mit Meiſter— 
ſchaft zu leiten beſtimmt iſt und die Grundbedingung der dure, des freudigen, kampf— 
loſen Bereitſeins für alle Anforderungen des göttlichen Willens iſt, welches das Höheziel 
der ſittlichen Vollendung bildet. Dieſe ſittlich freie Energie, die den in unſittliche Bahnen 
hineintreibenden Anforderungen des Begehrungsvermögens gegenüber treten ſollte, wird 
ebenfalls durch den Genuß der dyydes dub de gelähmt, und fo wirkt dieſer Genuß nach 
beiden Seiten unſeres ſeeliſchen Weſens verderblich hin, ſo daß beides vereint das endliche 
Grab unſerer Sittlichkeit zu werden droht. Sie bewirken WEI pipe, fie wecken und ſteigern 
unſittliche Begehren, und IND, fie lähmen zugleich die zu deren Beherrſchung beſtimmte 
fittlich-freie Energie unſeres gottverwandten Weſens. Ja, es dürfte nicht ferne liegen, 
daß der Zeit nach dieſe INDID als Folge jenes pipe eintritt. Wo aber zwei Einflüſſe 
poſitiv und negativ in Einer verderblichen Richtung wirken, da droht die Gefahr, daß 
zuletzt: 

DI don. Wir haben bereits oben (daſ.) auf die Lautverwandtſchaft der Wurzel 
eb mit ys und yd hingewieſen, die rabbiniſch ein Miſchen, und zuletzt völlig unter— 
ſcheidungsloſes Untergehen in die Maſſe eines Fremdartigen bedeuten. Wir haben dort 
auch bereits auf die Wurzel do hingewieſen, die in gleicher Bedeutung in dem Worte 
pod erſcheint, das rabbiniſch völligen Untergang bedeutet. Die Form dopo weiſt zu— 
nächſt auf dieſe Wurzel dd, nicht n, hin, und glauben wir in do den Anfang 
und in did die Vollendung des Erſterbens der ſittlich-freien Kraft erblicken zu dürfen, 
die jene Stufe bezeichnet, in welcher das zur Herrſchaft beſtimmte ſittlich Freie unſeres 
Weſens ganz in den phyſiſchen Zwang ſinnlicher Gebundenheit untergegangen iſt. Das 
erſte Stadium der INDID betritt der Menſch in freier, ſelbſtentſcheidender Wahl, daher 
INDON, in refleriver Form. Die letzten Stadien vollziehen ſich von ſelbſt als Folgen, denen 
gegenüber er nur paſſiv ſich verhält, daher dodo in paſſiver Form. 

pr p 533, ohne Beifügung pen dy, umfaßt ſomit D’yN% eines jeden Ele⸗ 
mentes: yd y , d' y und pen y. 

V. 44. dp ') iſt Motiv der vorhergehenden Warnung: pred od und 
pο⁰,u N, ich ’n bin euer dpd, d. h. Ich, der ich die Menſchheit der Zukunft ihrer 
ſittlichen Vollendung erziehend entgegenführe, und euch für dieſes Geſammtzukunftsziel be— 
reits in der Gegenwart näher getreten bin, Ich bin derjenige, dem euer ganzes Weſen 
mit ſeinem Daſein und ſeinem Thun und Laſſen angehört, und dem ihr daher für dieſes 
euer ganzes euch anvertrautes Weſen verantwortlich ſeid, es Seiner Beſtimmung gemäß zu 
halten. doroprin, „arbeitet an eurer Heiligung“, wendet eure ganze Energie gegen 
euch ſelber, mit Niederkämpfung alles Entgegenſtehenden euch für die Anforderungen meines 
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Erde schreitet by N -D oanben 
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Sittengeſetzes bereit zu ſtellen, DENTP dreh, „jo werdet ihr heilig werden“, jo wird des 
Kampfes immer weniger werden, wird das Gegenſätzliche immer mehr in eurem Weſen 
ſchwinden, ſo daß ihr zuletzt kampflos, mit immer wacher Energie für alles von meinem 
Sittengeſetze euch vorgezeichnete Reine und Gute freudig bereit ſeid, und alles Gemeine, 
Unedle und Unlautere allen Reiz für euch verloren hat. 8 rp ': denn dieſe Heilig: 
keit in ihrer abſoluten, frei für alles Gute ſich ſelbſt beſtimmenden Idealität iſt der be— 
zeichnende Charakter meines Weſens, und in ihm liegt zugleich der Grund eurer Heilig— 
keits-Beſtimmung und die Urſache eurer Fähigkeit, fie zu erreichen; weil In pd, darum: 
rp, und darum: d'r dea. Es iſt der Grund des DAPTpAM; weil ich wITp 
bin, darum müſſen auch diejenigen, die mir nahe ſein wollen, und denen ich nahe ſein 
ſoll, ſtreben, im Einklang mit meinem Weſen, mir ähnlich d'r zu werden. Und es 
iſt die Urſache des Dwnsp dern; weil ich rip bin, darum könnt ihr d'r) fein, 
könnt es werden; mit dem Hauche, der von Mir in euch lebt, habe ich euch einer über 
allem phyſiſchen Zwang erhabenen, d. i. heiligen Natur theilhaftig gemacht, habe euch die 
Kraft ſittlich freier Selbſtbeſtimmung gegeben, auf daß ihr in der kleinen Welt von Kräften, 
die ich in eurer ſinnlich leiblichen Natur euch zu unterthan gegeben, alſo als Gott im 
Kleinen, meinen Willen mit freier Selbſtbeſtimmung verwirklichend, herrſchet, wie ich als 
freier Gott, über das All der Kräfte im großen Weltall gebiete. Der freie perſönliche 
Gott iſt die Bürgſchaft für den freien perſönlichen Menſchen. „Weil ich heilig bin, ſollt 
ihr heilig ſein, und könnt ihr heilig ſein!“ 

„ Do'D⁰D De Innen N. Für die erſte Stufe, das DAWTPNM, der noch vor: 
handenen Gegenſätzlichkeit des ſinnlichen e ie und der Energie des fitt- 
lichen Pflichtbewußtſeins, lautete die Warnung: pred od für jenes, und: ed Nb; für 
dieſe. Es ſoll durch Meiden der verbotenen Genüſſe das ſinnliche Begehrungsvermögen 
vor Weckung verderblicher Reize, und die ſittlich freie Energie vor lähmender Abſtumpfung 
geſchützt bleiben. Für die bereits erwähnte Stufe des d'r DN”’M wird die Warnung 
bedeutſam wiederholt. Daß Keiner meine, es ſeien die Verbote der dee cb dd nur für 
die untergeordnete Stufe des noch erſt in zwieſpältigem Kampfe des nach ſittlicher Vol— 
lendung Ringenden gegeben; allein auf der Höhe ſittlicher Veredlung, wo bereits der 
Zwieſpalt ausgeſöhnt, und die ſinnliche Natur, das ſinnliche Begehrungsvermögen, die 
wo), ſelbſt nur Heiliges wolle, habe die nde den- Warnung ihre Bedeutung ver— 
loren. Darum ſteht nach dem d'r dern, wo bereits die 1d ſelber rip geworden, 
die Warnung wiederholt, und lautet jetzt: Yu doors e Innen nd. Wenn ihr d'r 
geworden ſeid, dann hütet euch, daß nicht durch de MÖIND euer WEI wieder dd 


Dr D 


Denn ich, Gott, bin es, der euch 
aus dem Lande Egypten emporführt, 
euch Gott zu ſein; ſo ſeiet denn heilig, 
denn heilig bin ich. 


46. Dies iſt die Lehre des Thiers 
und des Vogels, und jedes lebenden 
Weſens, das im Waſſer ſich bewegt, 
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und für alles Weſen, das auf der Erde D. 92 D 22 22 >> 


kriecht, IT dy 9 22 d 


47. zu unterſcheiden zwiſchen dem g 
Unreinen und dem Reinen, und zwi— N Ni 95105 >. 


werde, nicht ſtumpf für das Heilige werde, nicht die Freude an dem Heiligen verliere! 
Daſſelbe Regime, unter welchem die Heiligkeit im irdiſch ſinnlichen Daſein errungen wor— 
den, kann allein es erhalten. 

pen dy dn pen 532. Der Wechſel des Ausdrucks pr in de ſoll nach 
N z. St. nach der Auffaſſung des d' Id mauch die in generatio aequivoca, ind per-, 
entſtehenden Würmer ꝛc. mit einſchließen. Dem Ausdruck Piz wohnt nämlich in Hin— 
blick auf Stellen wie Pen dy 199 mar pen wien (1. B. M. 8, 17. ebenſo 9, 7. 
2. B. M. 1, 7.) der Nebenbegriff der Vermehrung durch geſchlechtliche Fortpflanzung inne, 
während dd den weiten Begriff des Fortſchreitens durch Bewegungsglieder ausdrückt 
und p' gegenüber von der Art der Entſtehung abſtrahiren läßt. 

V. 45. h do nbyon: Die Erlöſung aus Egypten ſoll ein „Emporführen“ aus 
der egyptiſchen ſittlichen Geſunkenheit ſein, auf welche ja auch im Eingang des K. 18. als 
Einleitung zu der MAY dend warnend hingewieſen wird. Das Höheziel dieſes mit dem 
Auszug aus Egypten begonnenen Emporweges heißt: „pode o>b dyn, und die daraus 
ſich ſummirende Anforderung faßt ſich in die Aufgabe zuſammen: rip ' DWITP DA 
' (ſiehe V. 44.). Die ſittliche Freiheit iſt ſomit einziges Ziel der gewährten nationalen 
Freiheit, und dieſe letztere ſteht und fällt mit ihr. 

V. 46. 47. n en Fer. Die Geſetze, auf welche hier zuſammenfaſſend zurück— 
geblickt wird, waren in einer andern Reihenfolge gegeben, nämlich: Säugethier, Waſſer— 
thier, Vogel, während hier My auf did folgt. Oben waltete die formale didaktiſche 
Rückſicht vor, diejenigen Thiere zuſammenzuordnen, deren geſetzlicher Charakter ſich durch 
pd'd, Merkmale, angeben läßt, alſo Säugethiere und Fiſche, und dann Vögel, die in 
ae Gattungen aufzuzählen waren. Hier aber ſtehen ſie in natürlicher Reihefolge 
von höhern zu niedern Thieren: Säugethiere, Vögel, Fiſche, ſo wie ſie ſich auch nach 
dem Grade der größern und geringern Lebensintenſität abſtufen, eine Abſtufung, die ſich 
nach Chulin 27, b. auch in dem größern und geringern Grade des d' -Bedürfniſſes 
ausſpricht: die ' des dong fordert den Durchſchnitt der beiden d'ꝛd'd, des dap 
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ſchem dem Lebendigen, das gegeſſen 172} N20 man a II 


wird, und dem Lebendigen, das nicht £ ar ae 
gegeſſen werden ſoll. — | I 8 * S MAD 


und des dr“, beim Ay genügt die d' eines der beiden DINO, D’IT bedürfen gar 
keiner nor. 

Durch den zuſammenfaſſenden Ausſpruch (pn) nn de iſt übrigens die im 
Voranſtehenden zunächſt für d's dr DD ausgeſprochene Warnung auch für ſämmtliche 
verbotenen Thiere geltend. 

von r Non pa: zwiſchen dong und des der, deren daz dbb iſt, 
und May, DIT und des w' Anz, deren bz nicht Nov iſt, ebenſo zwiſchen mau 
ret und m533 (V. 39.). 

Nach Allem, wie ſich das Geſetz ſelbſt in dieſem Kapitel über die von ihm verbotenen 
Speiſen ausſpricht, die Ausdrücke Nd, ppr', unter welchen es fie uns begreifen lehrt, 
die Folgen, dd mnmıD da pipr', auf die es vor deren Nichtbeachtung warnend hin— 
weiſt, der Begriff id, mit welchem es deren gewiſſenhafte Beachtung von uns ange— 
ſchaut ſein laſſen will, der Geſichtspunkt endlich: dp D IN, IN p ' dp DN’M 
der nichts Geringeres als die ganze ſittliche Höhe in's Auge faßt, die das Ziel der 
ganzen Erlöſung aus Egypten bildet, N DINN nbyon: nach allem Dieſen iſt es durch— 
aus unzweifelhaft klar, daß lediglich die ſittliche Integrität unſeres Weſens und in keiner 
Weiſe die leibliche Geſundheit das Motiv zu dieſen Geſetzen bildet. Alles, was man von 
den „dietätiſchen“ Vorſchriften des moſaiſchen Geſetzes jpricht, um deren nur lokale und 
temporäre Bedeutung mit einem größern Schein von Berechtigung behaupten zu können, 
wird durch das klare Wort des Geſetzes ſelber zu Schanden. Nicht unſere leibliche Ge— 
ſundheit, die geiſtige und ſittliche Geſundheit unſeres ſeeliſchen Weſens ſoll durch Beachtung 
dieſer Geſetze ſicher geſtellt werden, die unſere leibliche Sinnlichkeit vor thieriſcher Heftigkeit 
der Begierden, unſere geiſtige ſittliche Willenskraft vor Stumpfheit und Lähmung ſchützen 
und uns als Grundbedingung der Löſung unſerer geiſtig ſittlichen Aufgabe die Fürſorge 
an's Herz legen wollen, daß wir unſeren ſinnlichen Leib auf jener ſchmalen Linie der zu— 
gleich gefügigen und lebendigen Reinheit erhalten, die ihn zum gehorſamen und tüchtigen 
Werkzeug und Diener unſeres göttlichen, geiſtig ſittlichen Weſens befähigen. Bereits im 
m (K. 68.) haben wir auf dieſe Bedeutung der Speiſegeſetze, und zugleich auf die Er— 
fahrungen hingewieſen, welche dem Prinzipe dieſer Nahrungswahl mit Rückſicht auf unſern 
Geiſt und unſere Sittlichkeit das Wort reden. Alle die wahren Thatſachen, aus welchen 
ſeitdem der heutige Materialismus ſeine falſchen Schlüſſe zieht, dürften aber — wenn gött— 
liche Geſetze noch deſſen bedürften — die Wahrheit dieſes Prinzips im hellſten Lichte 
zeigen. Iſt der Einfluß der ſinnlich leiblichen Stoffe unſeres Körpers auf Geiſt und Wille 
ſo groß, daß die materialiſtiſche Lüge ſogar die beſchränkte Vermeſſenheit haben kann, 
Geiſt und Wille ſelbſt nur zu Attributen des Stoffes zu verflüchtigen, und die Erſcheinung 
ihrer Thätigkeiten ganz als ſtoffliches Produkt ſtofflicher Organe in das Eine und Alle 
des Stoffes aufgehen zu laſſen: wie begreiflich wird die Sorgfalt der göttlichen Wahrheit, 
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die in dem Stoffe nicht die Kraft, und im ſtofflichen Organ nicht den Geiſt, wohl aber 
in Beidem das „Werkzeug“ erblickt, das nicht das über Stoff und ſtofflicher Kraft frei 
erhabene Daſein des-Geiſtes, wohl aber deſſen Wirkſamkeit im irdiſchen Hierſein be— 
dingt, wie begreiflich wird die Sorgfalt, die dem, im ſteten Wechſel ſich neu erzeugenden 
„Werkzeug“ des Geiſtes nur ſolche Stoffe zu ſeiner Regenerirung zuzuführen geſtattet, 
welche ihm das gefügige und vollbringungsfähige Bereitſein für den Dienſt des Geiſtes 
bewahren und erhöhen, und dem Geiſte die Beherrſchung und Verwendung dieſes Werk— 
zeugs zu den ſittlichen Vollbringungen ſeiner Aufgabe erleichtern! (Vergl. was wir zu 
1. B. M. 1, 27. 29. 30. K. 9. 3, 4. und K. 17. über die Dignität des menſchlichen 
Leibes, über die Speiſegeſetze und über die hervorragende” Stellung angemerkt haben, die 
die Heiligung des Leibes in der ganzen göttlichen Inſtitution des Judenthums einnimmt.) 

In bedeutſamer Weiſe ſehen wir in dieſem K. V. 11. 24—40. und im Schlußſatz 
V. 47. die Lehre über pad der mit der Lehre über id boden NND, oder wie 
wir dieſe beiden Geferestitel in >”n benannt glauben, die Lehre über rd deedid mit der 
Lehre über dyn dend verwebt. Beide dienen fie Einem Zwecke. Was das vad dedſd-Geſetz 
ſymboliſch lehrt, das ſoll das donde den ed ⸗Geſetz conkret verwirklichen helfen; 
und wozu das yd ben Ded Geſetz die conkrete Fähigkeit bewahrt und gewährt, 
das fol durch das ad dero Geſetz als ſtete Aufgabe dem Bewußtſein gegenwärtig 
gehalten werden. Denn allerdings iſt man noch nicht heilig wenn man nur die Speiſe— 
verbote beachtet, aber man kann es leichter werden, und es begeht Der einen Frevel an dem 
eigenen gotteigenen Leib und läugnet das ganze ſittliche Ziel der Erwählung aus Mizrajim, 
der die Speiſeverbote mit Leichtſinn behandelt. 's de' ys nn bw Draw Don 
D' e'“ TED D' SD 5750 907 D' Dees du (O' nach dem t pd). 
Vgl. n rd 'r 2. B. M. 22, 30. Damit man rip werde, wozu mit der Beachtung 
der Speiſegeſetze nur die Fähigkeit angebahnt, muß das Bewußtſein von dieſer Fähig— 
keit und von der Aufgabe, in deren Löſung ſie ſich bethätigen ſoll, präſent gehalten 
bleiben. Die Aufgabe iſt in dem Geſetze und in dem in ſymboliſcher Darſtellung ſich um 
das Geſetz in vp WPD gruppirenden Ideal der Verwirklichung niedergelegt. An die 
deſſen Bewußtſein bedingende Fähigkeit mahnen unabläſſig die Pad dedid-Geſetze, deren 
zuſammenordnenden Ueberblick, ſoweit ſie in dieſem Kap. enthalten ſind, und deren be— 
griffliche Deutung wir hier verſuchen. 

Daß wir in den Objekten und Zuſtänden der Jad dere -Geſetze es nicht etwa 
mit einem myſtiſch magiſchen ſtofflichen, wenngleich unfaßbarem Miasma zu thun haben, 
das etwa durch die Nähe oder Berührung einer Leiche, eines Aaſes, eines Kranken, auf 
Menſchen und Gegenſtände übergehe und an ihnen hafte; daß wir es vielmehr überall mit 
Vorſtellungen und Begriffen zu thun haben, die durch die betreffenden Objekte und ihre 
Beziehung vergegenwärtigt werden, und durch die betreffenden Vorſchriften berichtigt 
werden ſollen: das iſt durch die betreffenden Geſetze, wir möchten ſagen, in jeder Fuge 
klar. Vergegenwärtigen wir uns z. B., daß nicht jedes 50 aus jedem Stoffe, und jeder 
Stoff nicht in jeder Form und Beſchaffenheit erw bapn ift; daß dg o, d d 
u. f. w. DD; D οα mann 3 wo, dagegen du py e bν⁰ ; daß ein 55 
nur dann deer bapd iſt, wenn es für feine Beſtimmung fertig iſt, dieſe Beſtimmung aber 
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rein von der MIWMD des Eigenthümers abhängt, dad dd Y Dar Dion 58; 
daß jedes dd durch die geringſte Verletzung, welche es für feine bisherige Beſtimmung 5 
unbrauchbar macht, od wird u. ſ. w. u. ſ. w.; daß vad, unmittelbare Berührung, 
weniger MNDID bringt als, wo ſie ſtattfindet, Nd, eine ſelbſt durch fernſte Vermittelung 
bewirkte Bewegung des dedſth bringenden Objektes u. ſ. w. u. ſ. w: fo iſt es, dünkt 
uns, entſchieden klar, daß INDID nichts Conkretes, am Stoffe Haftendes ſei, ſondern 
ein Gedachtes, ein Begriff, eine Vorſtellung ſein müſſe, die mit Beziehungen des 
Menſchen und der Dinge im Zuſammenhange ſtehen und daher nicht eintreten oder ſchwinden 
können, ſo bald dieſe Beziehungen noch nicht, oder nicht mehr vorhanden ſind. 

Verſuchen wir daher die Gedanken zu ermitteln, die ſich in den IND = Gefegen 
ausſprechen dürften, ſo weit ſie in dieſem Kap. enthalten ſind. Es iſt dies die Kategorie der 
vad ebw mit Ausſchluß der Dad deny dedd, der in Folge körperlicher Zuſtände des 
lebenden Menſchen eintretenden IND, die erſt den Inhalt der folgenden Kapitel bildet. 

Wir haben hier dz dere und 5, die durch Leichname aller größern Säuge— 
thiere und acht kleinerer Thiere entſtehende d. Der Grundtypus aller died und 
der PN "523 dend insbeſondere, iſt offenbar d AND, die menſchliche Leiche. Alle die 
hier für Po! 7523 ANDID gegebenen Beſtimmungen finden auch bei d deen ſtatt; 
nur überragt dieſe letztere jene durch yar ed, '' 'r min, durch oN D D 
und den Grundſatz don Nye m, wie 4. B. M. K. 19 erläutert wird. 

Wir haben ſchon wiederholt zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie durch d, durch 
die menſchliche Leiche eine Thatſache vergegenwärtigt wird, die in hohem Grade dem 
verderblichen Wahn der died Vorſchub zu leiſten fähig iſt. Thatſächlich liegt in der 
Leiche ein dem phyſiſchen Zwange völlig erlegenes Menſchenweſen vor. Daß in der Leiche 
nicht das ganze, ja nicht das eigentliche Menſchenweſen vorliegt, daß das eigentliche 
Menſchenweſen, der eigentliche Menſch, von der Macht des phyſiſchen Zwanges unerreich— 
bar, mit dem Leben von dannen gegangen war, ehe der Leib, deſſen irdiſche Hülle nur, 
den bleiernen Geſetzen irdiſcher Naturgewalt verfallen konnte; — ja, daß, ſo lange dieſer 
der freien Selbſtbeſtimmung göttlicher Natur angehörige, lebendige, eigentliche Menſch in 
dieſem jetzt dem Naturzwange erlegenen Leibe gegenwärtig geweſen, der Leib ſelbſt, dem 
blos phyſiſchen Zwange entriſſen, und mit allen ſeinen Kräften der That und auch des 
Genuſſes durch den in göttlich freier Selbſtbeſtimmung für die freie Vollbringung ſeiner 
ſittlichen Lebensaufgabe ihn frei beherrſchenden Menſchen mit emporgehoben war in das 
Bereich der ſittlichen Freiheit; kurz, daß der Tod erſt mit dem Tode beginne, im Leben 
aber der empfindende, denkende, ſtrebende und vollbringende Menſch ſelbſt ſeinen ſinnlichen 
Leib mit allen dieſem innewobnenden Kräften, Reizen und Vermögen, frei von jedem 
Zwange phyſiſcher Nothwendigkeit, in göttlich freier Selbſtbeſtim mung in den 
Schranken und zur Vollbringung der vom Sittengeſetze geſetzten Pflichtgebote beherrſchen 
und regieren, leiten und verwenden könne: das ſind Wahrheiten, die, gegenüber der die 
menſchliche Hinfälligkeit und die Macht der Naturgewalten predigenden Todeserſcheinungen, 
dem lebendigen Menſchen immer wieder und wieder in's wache Selbſtbewußtſein zu bringen 
ſind, auf daß er ſich ſeiner aufrechten freien Stellung in Mitten der phyſiſchen Welt be— 
wußt bleibe und gegen die alle Sittlichkeit ertödtenden Lehren eines aus Leichenbefunden 


BD N ND 270 


feine Weisheit ſchöpfenden Materialismus im ftolzen Selbſtgefühle der lebendigen Freiheit 
für immer gewappnet ſei. 

Wie aber durch NY, durch die menſchliche Leiche, unmittelbar mit dem „geſtorbenen 
Leib“ die Vorſtellung von der Unfreiheit, ſomit von der blos phyſiſchen Natur des Menſchen 
überhaupt, nahe liegt, ſo wird dieſe Vorſtellung auch durch jeden dem menſchlichen Körper 
ähnlichen Leib geweckt, der der Gewalt des Todes erlegen. Es ſind daher nur die dem 
Menſchen in Körperbildung nahe ſtehenden Thiere, zunächſt die größern Land-Säugethiere 
jeder Art, deren Leichname, als 50, d'“ db, find. Unter den kleineren ſind es nur acht, 
's r' d', von denen die uns bekannten Wieſel, Maus, Maulwurf, ebenfalls zu den 
Säugethieren, und — wie wir bereits zum Text bemerkt, — gehören ſie wohl ſämmtlich 
zu den Wirbelthieren, deren Körperbildung ſich nicht allzuſehr von der Aehnlichkeit mit 
dem menſchlichen Körper entfernt. Wir vermuthen, daß die d's de' dad diejenigen unter 
den kleinern Thieren ſind, die ſich in der Nähe des Menſchen aufhalten, deren lebendige 
Thätigkeit ſich uns ſehr fühlbar macht, die wir „lebendig“ kennen und deren Leichnam ſomit 
den Gedanken des „Erſterbens lebendiger Thatkraft“ in gewiſſem Grade vor die Seele 
führt. Gleichwohl iſt 's de ſchon beſchränkter als 7923 derid, fie find nur 
vad Nb und nicht 0222. Thiere, die mit dem Menſchen nicht einerlei Element, das 
Land, bewohnen und daher ſowohl an Körperbildung als Lebensart ihm ferne ſtehen, 
erinnern auch geſtorben nicht an den menſchlichen Leichnam. Fiſche und überhaupt alle nur im 
Waſſer lebenden Thiere find daher ganz von Ide dend ausgeſchloſſen, und auch die 
Bewohner der Luft, die Vögel, ſind als Leichnam nicht Nod, mit alleiniger Ausnahme 
der nyban ma33 Tino Aıp ven (Siehe K. 17, 15.) 

Während jedoch bei der menſchlichen Leiche auch die paſſiven Körperbeſtandtheile, 
Knochen, Nd find, iſt beim Thierleichnam die ddt auf den aktiven Muskel- und 
Nervenleib, auf diejenigen Theile beſchränkt, in denen die nun erſtorbene aktive Lebens- 
thätigkeit ganz eigentlich hervorgetreten war. Wir haben ſchon erinnert, wie ſchon der 
Begriff „1623“ dieſe Beſchränkung enthalten dürfte (Siehe V. 39. 40.) Wir haben ebenſo das 
Charakteriſtiſche bereits angemerkt, daß DT und 200 von bd ANDID ausgeſchoſſen find, und 
haben gezeigt, in welchem tiefen Zuſammenhang eben dieſer Ausſchluß mit der ganzen 
ANDD= und n- Lehre ſteht (ſiehe zu K. 7, 26.) Bei niederen Thieren, d's dr, unter 
welchen auch ſchon kaltblütige Amphibien wie 28 und dd rangiren, wird das Blut 
nur auf der Stufe des Muskelfleiſches begriffen, DAwan phon RN. 

Die Objekte, welche, wenn in Berührung mit 7523 gekommen, eine geſetzliche Folge 
der MNDID eintreten laſſen, ſind: DIN ‚D'72 ‚Ppwm Pan; es jind der Menſch und die— 
jenigen Gegenſtände, die ſeine Perſönlichkeit in der Erſcheinung, im Streben und Voll— 
bringen charakteriſiren. Das Geſetz, das ihn, ſeine Gewänder und Geräthe und ſeine 
Genußmittel, ſobald er oder ſie durch ein, das Erliegen des Leibes an die phyſiſche Todesge— 
walt vergegenwärtigendes Objekt ed geworden, mit dieſem Eindruck von dem ſeine ſittliche 
Lebensaufgabe vergegenwärtigenden vp; WTPD ausſchließt, hält ihm mit jeder ſolchen 
Fernhaltung die Wahrheit vor Augen, daß die für ihn in vrinprepp niedergelegte Lebens— 
aufgabe ſein Freibleiben von allem phyſiſchen Naturzwange in allen ſeinen menſchlichen 
Lebensbeziehungen fordert, und vielmehr ihn mit allen ſeinen Beziehungen, mit ſeinen „Do 
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und Ppwm 75, zu der Höhe ſittlich freier Selbſtbeſtimmung emporgehoben und gehalten 
wiſſen will. ?27P) vp ſetzt den ſittlich freien Menſchen im Seyn, Schaffen und Ge— 
nießen voraus. N i 

vid: Die denw tritt ein bei Berührung und zwar beim Menſchen nur durch 
äußere Berührung feines Körpers, DOANDA dez pad iſt nicht Lp. Die ganze Parallele, 
in welche hier der Menſch mit dem Thierleib tritt, (und auch der lebendige Menſch mit 
dem geſtorbenen), iſt nur eine äußere, ſcheinbare, durch die Thatſache des äußern gemein— 
ſamen Zuſammenſeins, des „Sichberührens“ auf dem gemeinſamen irdiſchen Boden irdiſcher 
Exiſtenzen Schein gewinnende. Iſt doch dieſer Begriff des „Stättehabens“ auf dem irdi— 
ſchen Boden, auf welchen Menſch wie Thier mit den Bedingungen irdiſcher Exiſtenz hin— 
gewieſen iſt, für den Begriff von INDID fo weſentlich, daß fie im eigentlichen Sinne erſt 
mit dieſem Vorhandenſein auf dem Menſchen-Boden ihre volle Wirkung beginnt, und 
e dds Ne pod (ſiehe zu V. 29.) 

ND: Wenn nicht Berührung oder nicht bloße Berührung, vielmehr mittelbare 
oder unmittelbare Bewegung der dogs durch den Menſchen ſtattgefunden, ſomit der 
Menſch nicht in ſeinem bloßen Seyn, ſondern in ſeinem Wirken, oder vielmehr ſein Wirken 
mit 7523 in Berührung gekommen, fo wird nicht nur der Menſch, ſondern gleichzeitig jedes 
„00, Gewand oder Geräthe, dd, mit welchen er im Momente ſeines Einwirkens auf 
71223 (829) in Berührung ſteht. Es iſt ja der „thätige“ Menſch, der hier mit dg; in Bezie⸗ 
hung getreten. Es iſt ſomit der Menſch in der geſteigerten Potenz ſeiner Perſönlichkeit mit dem 
Gewande ſeines menſchlichen Erſcheinens und mit dem Geräthe ſeines menſchlichen Schaffens, 
der hier von der durch 7522 geweckten ddedw-Vorſtellung berührt wird. Sowohl d 
vbyw als mbasn non nywa n yow od Dang werden unmittelbar wie er ſelber 
durch die dg, Nb: und wie er ſelber NN Did he). Ausgeſchloſſen von dieſer ANEID 
pg find nur don d) DIN und, wie wir bereits oben zu V. 25 bemerkt haben, 
mit großer Wahrſcheinlichkeit Wend auch pppd) oN. DIN, ein Menſch geht natürlich 
nicht in die Perſönlichkeit eines andern Menſchen alſo auf, daß er zu 7742, zur Darſtellung 
der Perſönlichkeit desſelben gerechnet werden könne. dm dz aber, wie wir dies weiter 
unten zu entwickeln haben werden, bilden, wie wir glauben, mit Ppwm po zuſammen 
die Genuſſes-Sphäre des Menſchen, die bei der durch Nd hervortretenden thätigen 
Menſchenperſönlichkeit im Hintergrunde bleibt. 

bd. Um den Gedanken zu erfaſſen, der ſich in der Verſchiedenheit der Objekte 
hinſichtlich ihrer Empfänglichkeit oder Nichtempfänglichreit für dedſd ausſprechen dürfte, 
iſt es nicht unweſentlich, ſich eine Vorſtellung geläufig zu machen, deren Gegentheil dem ob— 
erflächlichen Gedankengange näher zu liegen ſcheint. Der Begriff Nod iſt ein jo deprimirender, 
000d ein ſo erfriſchender, erhebender Gedanke, daß man leicht geneigt iſt, die Eigenſchaft 
der edo -Empfänglichkeit in dem Kreiſe niederer Objekte, und dende DIT, gegen 
dd geſchützte Dinge, in der Sphäre höherer Objekte zu ſuchen. Und doch iſt nur das 
Gegentheil das Richtige. Die Empfänglichkeit für INDID beginnt eben erſt in dem Mo— 
mente, in welchem ein Objekt dem Gebiete der ſittlich freien Menſchenentwickelung ange— 
hört, ſomit das Gebiet, oder eine Beziehung des Gebietes repräſentirt, das eben durch die 
ſittlich freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen dem unfreien Kreiſe blos phyſiſchen Seins 
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enthoben werden ſoll, das Gebiet, das eben aus rp erepp das Geſetz für fein ſittlich 
freies Entfalten zu empfangen hat, und zu welchem daher die INDID, der Typus der 
Unfreiheit, einen Gegenſatz bildet, der das von ihm berührte Objekt von dem Kreiſe des rid 
yr fern hält. Was aber noch dem Kreiſe blos phyſiſchen Daſeins angehört, oder noch 
nicht, oder nicht alſo in das Gebiet des Menſchen eingegangen iſt, daß es als Repräſentant 
des menſchlichen ſittlich freien Seyns, Strebens und Vollbringens zu betrachten iſt, oder 
nicht zum Repräſentanten dieſes Gebietes ſich eignet, das verbleibt dem Kreiſe phyſiſcher 
Dinge, die ihrer Natur und Beſtimmung nach der Macht phyſiſcher Nöthigung unfrei 
erliegen. So ſehen wir alles noch im Erdboden Wurzelnde, alles noch dem Erdboden nicht 
Entnommene, ja, alles alſo bleibend mit dem Erdboden künſtlich Verbundene, daß es als Theil 
deſſelben zu betrachten iſt, alſo z. B. im Boden wurzelnde Pflanzen, Waſſer in Quellen 
oder in Ciſternen aufgefangen, Mauern, Häuſer und alles ähnliche unter Did Begriffene 
frei von dd. Ebenſo das lebendige Thier, Thierſchmuck, Thierfutter. So iſt auch 
alles noch für den Gebrauch des Menſchen als unfertig zu Betrachtende, Yb nbw 
inaRdn, noch nicht für INDID empfänglich. Alle dieſe Objekte find nicht als Repräſen— 
tanten des ſittlich freien Thätigkeitsgebietes des Menſchen zu betrachten. 

In derſelben Richtung ſcheinen uns auch die Motive zu liegen, welche auch unter 
den wirklichen Gebrauchsgegenſtänden des Menſchen ſelbſt die INH: Empfänglichkeit nur 
auf beſtimmte Arten derſelben beſchänken. Eben weil diedſd kein konkreter, an den kon— 
kreten Eigenſchaften der Stoffe und Dinge haftender Zuſtand, ſondern eine Gedankenvor— 
ſtellung iſt, die von Menſchenbeziehungen verneint bleiben ſoll, für welche die Dinge nur 
als ſachliche Repräſentanten auftreten, ein Kaſten für die Beſitzesbeziehungen, ein Werk— 
zeug für die ſchaffende, ein Topf für die Nahrung und Genuß bereitende Thätigkeit ꝛc., 
weil ſomit die dd als Symbole beſtimmter Beziehungen auftreten, darum erſtreckt ſich 
auch der Begriff von den nicht auf d'dd überhaupt, ſondern es find eben ſolche aus— 
gewählt, die am prägnanteſten die Menſchenbeziehungen vergegenwärtigen, deren Ausdruck 
und Vergegenwärtigung die INDID -Geſetze beabfichtigen. Eben dieſe Auswahl, dieſe ſcharfe 
Umgränzung der Objekte, ſichert dem Ganzen die begriffliche, ſymboliſche Bedeutung, da 
Schärfe, möglichſte Präckſion, Bedingung eines jeden ſymboliſchen Ausdrucksmittels bildet. 
So, wenn durch 's an die ſittlich heiligende Bedeutung des menſchlichen Gewandes 
erinnert werden ſoll, ſind dafür vorzugsweiſe Gewänder aus Wolle oder Flachs ausge— 
wählt, weil dieſe vorzugsweiſe als Gewandſtoffe gelten (ſiehe 4. B. M. 15. 37 ff.). 
Wenn durch fund die Weihe des Hauſes als der eigentlichen Stätte zum Ausdruck 
kommen ſoll, in welcher das göttliche Wort ſeine wahrſte Verwirklichung zu finden 
hat, jo iſt und nicht für jeden Aufenthalts-Raum, ſondern nur für ſolche Räume beſtimmt, die 
durch Räumlichkeit und Ausbau den Begriff „Haus“ präcis zu vergegenwärtigen ſich 
eignen (ſiehe zu 5. B. M. 6, 9.). So ſind zur Vergegenwärtigung der durch ND NDR 
am NIX zum Ausdruck kommenden Wahrheiten nur ſolche Menſchenthätigkeiten ausgewählt, 
die die produktiv ſich bekundende geiſtige Herrſchaft des Menſchen über die Dinge in voller 
Prägnanz veranſchaulichen: Pbpbpn, ann pw, P dd u. ſ. w. find pod. So iſt 
zum Ausdruck der Wahrheit, die abn2 wa TON vergegenwärtigen ſoll, nur n * 
nd Nong als die Hauptnahrung des Menſchen aus dem Thierreiche ausgewählt, und 
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y un ſtehen zurück u. ſ. w. u. ſ. w. Gerade dieſe Auswahl ſichert allen dieſen und 
ähnlichen Geſetzen den ſymboliſchen, Gedanken ausdrückenden Charakter, deſſen erſtes 
Erforderniß Präciſion und Schärfe iſt. 

So finden wir auch hier bei dem INMID- Gefege eine Auswahl aus den menſch— 
lichen Gebrauchsgegenſtänden, und die INDID -Empfänglichkeit auf ſolche Gegenſtände 
beſchränkt, die ſich am präciſeſten zur Vergegenwärtigung der verſchiedenen, den Begriff der 
Menſchenperſönlichkeit vervollſtändigenden Thätigkeiten eignen, und zwar iſt für jede Kate— 
gorie derſelben die did an charakteriſtiſche und charakteriſirende Beziehungen geknüpft. 

Zuerſt nach Stoffen. Nicht alle db, ſondern nur dreyd „y „33 12 55 
dy, (pr), typ, und rin, Geräthe aus Holz, Pflanzen- und Thierfaſern, Fellen, Haaren, 
Knochen, Hörnern u. ſ. w. der Thiere, Metallen und gebranntem Thon, ſomit aus ſolchen 
Stoffen ſind ausgewählt, die die hauptſächlichen Stoffe der menſchlichen Geräthbildung 
darſtellen. Ausgeſchloſſen ſind Fiſch-, überhaupt aus dem Waſſer ſtammende und Vogel— 
ſtoffe, ungebrannte Erde und Stein. 

Die für INDID empfänglichen dbb nehmen dieſelbe aber auch nur in der für 
ihre Art und Beſtimmung bezeichnendſten Weiſe an: 7g „diy „ „y 59 nur als 
bap 33, als Behälter, oder Kleid, aber dirpw'd, Flachgeräthe, find DIL, es ſei denn 
daß fie Od RI zu Sitz-, Stand- oder Unterlage des Menſchenkörpers beſtimmt wären. 
Hingegen mann 52 find auch als DowD der- empfänglich. war dd endlich find 
nur IIND ede bapn, werden nicht durch äußere Berührung, ſondern nur durch das 
Vorhandenſein des IND = bringenden Gegenſtandes innerhalb ihres Hohlraumes dd. 

Wir haben jomit drei Kategorien: up 58, Geräthe aus Holz u. ſ. w., überhaupt 
aus dem Pflanzen- und Thierreich entnommenen Stoffen. Ihr Beſtimmungs⸗-Charakter 
iſt: Kleidung für den Menſchen und zu handhabende Behälter für ſeine Sachen 
zu ſein. Sie müſſen daher einen Behälter bilden, ein D a haben, und müſſen mit 
ihrem Inhalt tragbar ſein, p Nod bobp'p. Dieſe letztere Bedingung ſpricht den Gedanken 
aus: nicht ſchon als blos aufbewahrte Werthe gehören die Güter des Menſchen dem ſitt— 
lichen Menſchenbereiche an. Als todte Beſitzthümer ſind ſie eben todt, und erheben ſich nicht 
über der Kreis phyſiſcher Gebundenheit. Erſt die Beſtimmung, von dem Menſchen gehand— 
habt zu werden, macht ſie lebendig und der ſittlich freien Menſchenperſönlichkeit theil— 
haftig, die im Gegenſatz zu der durch INDIO repräſentirten phyſiſchen Gebundenheit ſteht. 
Daher find auch dedde MY, die Handhaben der Geräthe, ein integrirender Theil 
derſelben. Jedes muß ferner ein ding ddp e Swn dd, eine ſelbſtſtändige 
Thätigkeit repräſentiren. Geräththeile, wie Deckel, find für ſich allein nicht IND bapn. 
Dieſe Kategorie repräſentirt den Menſchen in ſeiner ſocialen Erſcheinung und feiner 
Sachen handthierenden Thätigkeit. (Die dd an), welche auch als dpd 
MIND = fähig ſind, kommen K. 15. zur Beſprechung; ſiehe das.). 

mann 52, Metall geräthe. Ihr hervorragender Charakter iſt: Werkzeug, 
daher find auch ihre vertiefungsloſen, Flach-, Stab-, Stangen- u. ſ.w. Geräthe, DIDWB, 
für UNd empfänglich. Ihre weſentliche Beſtimmung iſt nicht Behälter zu fein, für fie 
entfällt daher die Bedingung mobiler Tragbarkeit, pi Nod bubwb, Sie repräſentiren 
den Menſchen auch in ſeiner ſchaffenden Thätigkeit. 
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van 55, irdene Geräthe. Die Eigenthümlichkeit, daß fie nur de bapn 
d find, weiſt darauf hin, daß ihre Bedeutung ganz in die Bedeutung ihres Nis, 
ihres Hohlraumes, aufgeht. Ihr Zweck muß ſich durch das Vorhandenſein der von ihnen 
aufzunehmenden Gegenſtände in ihrem Raume an dieſen erfüllen. Theilen ſie doch auch 
ihre dd den in ihrem Hohlraum befindlichen Gegenſtänden mit, ohne daß dieſe ſie berüh— 
ren. Sie haben ferner die Eigenthümlichkeit, daß IN Pg Jam) mp22 ne D IN 
don, daß ihre dd durch MPN nicht wieder hergeſtellt werden kann, und daß fie nie 
Non IN (ſiehe unten) werden können. In beiden Beziehungen ſcheiden fie ſich ſcharf 
von allen andern D’b2, die ihre dd durch Untertauchen in upp wieder erlangen, und 
durch Berührung einer Leiche, oder als 21 br D o den Charakter dd IN 
erhalten, und treten ſie ganz pred; pode zur Seite, die ſich auch gerade in dieſen beiden 
Beziehungen charakteriſtiſch von 75? unterſcheiden (ſiehe unten). Wir glauben daher nicht 
irre zu gehen, wenn wir in DAN „59 Geräthe für die Erhaltung und Bereitung von 
Nahrungs- und Genu ßmitteln erblicken, (nennt ja der Text auch diy and). Sie 
repräſentiren den Menſchen in ſeiner Nahrung und Genuß erzielenden Thätigkeit. 

Faſſen wir den in did dend ſich ausſprechenden Gedanken zuſammen, jo mahnen 
fie, unſere menſchlich bürgerlichen Beziehungen, unſern Sachenverkehr, unſere ſchaffende 
und genießende Thätigkeit, dem Bereiche unfreien, blos phyſiſchen Vollbringens zu ent— 
reißen und ſie der in ſittlich freier Selbſtbeſtimmung zu vollbringenden Verwirklichung 
der in rep e pp uns geſtellten Lebensziele, fern von allem Makel ſinnlicher Unfreiheit 
mit energievoller Lebensthat zu erhalten. 

pp pod ſprechen ſich ſelber aus. Es ſind eben die Nahrungs- und Genuſſes— 
Mittel des Menſchen. Auch hier ſehen wir wieder den Begriff po nur auf ſolche Stoffe be— 
ſchränkt, die den Begriff „Speiſe“ in prägnanter Weiſe vergegenwärtigen. Ausgeſchloſſen 
find z. B. Stoffe wie Pfeffer, Safran ꝛc., die nur NT2Y Ny, nur zum Geſchmack oder 
Ausſehen der Speiſe beitragen (Nidda 51, b.). Und unter speed, Getränken, iſt es nur 
eine Auswahl von ſieben Flüſſigkeiten, Waſſer, Milch, Wein ꝛc., die als Repräſentanten 
dieſes Begriffes betrachtet werden und did bapn ſind. Ja, es iſt auch eine Anſicht im 
Talmud vertreten, nach welcher der Begriff von Nahrungsmitteln für died dr nur 
durch bd, als den eigentlich nährenden Stoffen, repräſentirt wird, und Ppwn, Flüſſig— 
keiten, Weid gar nicht ed bapn find. Ebenſo wie ferner D’bI aus dem noch der 
phyſiſchen Sphäre angehörigen Stoff-Charakter in den Kreis menſchlich ſittlicher Gebrauchs— 
objekte nur durch Beſtimmung (end) und einen dieſer Beſtimmung entſprechenden fertigen 
Zuſtand übergehen: jo ſind genießbare Stoffe nicht ohne Weiteres dd pd, ſondern 
ihre Empfänglichkeit für edi iſt durch einen Akt bedingt, durch welchen fie erſt in 
den Kreis der für Menſchengenuß beſtimmten Stoffe eintreten. Dieſer Akt iſt War, das 
unter Mitwirkung einer Menſchenintelligenz geſchehene Benetztwerden mit einem der eben 
erwähnten Getränkſtoffe. Der Begriff dieſes AWIrT=Aftes iſt nicht leicht zu ermitteln. 
Begreiflich iſt es, daß durch's Benetztwerden Speiſeſtoffe erſt die Beſtimmung als 
Speiſe erhalten, da Flüſſigkeiten die Grundbedingung der die Nahrungsfähigkeit der Stoffe 
ermöglichenden Auflösbarkeit bilden. Alles Feſte muß flüſſig werden, wenn es als Nah— 
rungsſtoff im Blute die Reproducirung der im Stoffwechſel geſchwundenen Körperbeſtandtheile 
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bewirken ſoll. Es würde ſich demnach die Bedeutung des AD unſchwer begreifen, wenn 
das Benetztwerden der Pan mit Abſicht, wenigſtens mit Zuſtimmung geſchehen fein 
müßte. Es ſcheint dies allerdings die Meinung des d'? K. 12 pbaın 8 zu ſein. Er 
ſtatuirt daſ. 1-3. überall 1893 Ye D', MYD 172 pan u. ſ. w., und erſcheint die 
Bemerkung, die in dieſer Beziehung 82 daſ. 2 dem T/INY gegenüber macht, ſoweit uns 
der Text des D’ION vorliegt, durchaus unbegründet. Allein ausnahmlos alle d'r dd erklären 
das psd D PN Dye g ındrın dahin, daß d, die Benetzung der PIDIN, gar nicht 
des 713% bedürfe, ſobald nur wopp das Waſſer abſichtlich oder doch mit Zuſtimmung 
1p geworden war, wie wir dies oben zum Texte erläutert haben. Vielleicht jedoch dürfte 
das Auffallende dieſer Beſtimmung durch die Erwägung ſich löſen, daß an ſich ſchon ein 
Stoff nur dann für die dedw-Empfänglichkeit als d betrachtet wird, bei welchem 
at, die Beſtimmung zu Menſchenſpeiſe, dem 227 vorangegangen, oder der entſchie— 
denen Natur des Stoffes wegen als ſelbſtverſtändlich vorauszuſetzen war (Spy III.). 
Die Beſtimmung des Stoffes zu Speiſe vorausgeſetzt, genügt vielleicht ein Moment ſelbſt 
abſichtsloſer Benetzung um ihn in dieſem Momente voll den Charakter eines Nahrungs— 
mittels gewinnen zu laſſen. 15). . 

pp Ye haben keine pz n, fie erlangen, wenn Nd geworden, ihre 
MIND nicht durch Untertauchen in die mp wieder, und INDIEN IN PEYI s', und 
fie können nie wie DIN und d'dg durch Berührung eines did bringenden Gegenſtandes 
Nowy IN werden, während diddy DAN durch Berührung einer Leiche, DI auch als 
N d' rd rd den Charakter Ude IN erlangen. Beide Eigenthümlichkeiten hängen 
innig zuſammen, fo daß der Kanon lautet: INDIE an My 1 N pda nnd 1 Ne 2. 
(Siehe Chulin 121, a. dyn n) Beide Eigenthümlichkeiten charakteriſiren auch, wie 
bereits oben bemerkt, war dd. 

Wir glauben die Motive dieſer Eigenthümlichkeiten und das Princip ihrer Zuſam— 
menhörigkeit einzuſehen. 

Der Begriff eines den IN iſt der, daß der Gegenſtand ſelbſt als ein den Ned 
Gedanken vergegenwärtigendes Objekt wie 1 2 Nu. ſ. w. erſcheint, jo daß durch 
deſſen Berührung der „Menſch und ſeine Geräthe“, DI DIN, Nd werden. Durch ein 
eon b d. h. durch ein Objekt, das nicht ſelbſt die ddſd-Vorſtellung weckt, ſondern 
nur als ein durch Berührung einer Dede NED = Gewordenes daſteht, können wohl pod 
per, nie aber dd da tome werden. Das nun, was als INDIEN IN, als „Erzeuger“, 
„Wecker“ des dd - Gedankens, d. i. ja des Erliegens des fittlich freien Menſchenweſens 
an die Gewalt phyſiſchen Zwanges, betrachtet werden ſoll, muß entweder wie Pr, Y, nD 
den geſtorbenen Menſchenleib geradezu vergegenwärtigen, oder ein ſolches Objekt ſein, das, 
an ſich der ſittlich freien Menſchenſphäre angehörig, durch Zuſammentreffen mit einer Menſchen— 
leiche eben den dd -Gedanken in ſeiner gegenſätzlichen Schärfe hervorzurufen geeignet 
iſt. Als Repräſentant der ſittlich freien Menſchenſphäre ſteht aber uns zunächſt der 
lebendige Menſch, DIN, ſelbſt da und dann diejenigen Objekte, die eben, als Produkte 
und Mittel ſeines ſittlich freien Seins und Schaffens, ihn ſelbſt, ſeine ſittlich freie Menſchenper— 
ſönlichkeit, vergegenwärtigen. Es find dies offenbar: D’b3, Kleider, Geräthe, Werkzeuge. Kleider, 
Geräthe, Werkzeuge tragen ſo ſehr das Gepräge der Perſönlichkeit des Menſchen und ſeines 

18* 


IA OD ND 276 


Schafſens, daß, wo wir Kleider, Geräthe, Werkzeuge finden, dieſe uns von ſelbſt die Anweſen— 
heit eines Menſchen verkündigen. Ein Menſch, ein Kleid, ein Geräth, ein Werkzeug, die 
eine Leiche, ein NY, berühren, finden eben in dem geſtorbenen Menſchen das ſittlich freie Weſen, 
deſſen Sphäre ſie repräſentiren, — dem Anſcheine nach — dem Zwange phyſiſcher Gewalt 
erlegen. Die Thatſache der 7nd, der ſittlichen Freiheit, die ihr Weſen ausmachen ſoll, iſt 
durch die ihnen jo nahe gerückte Thatſache des Todes, wie, durch eine demonstratio ad hominem 
in dem Grade erſchüttert, daß ſich in ihnen ſelbſt die Thatſache des Todes-Erliegens 
gleichſam auf's Neue wiederholt, und wie M523 und p nicht ſelbſt eine Menſchenleiche 
ſind, aber durch die körperliche Aehnlichkeit ihres Leibes mit dem Menſchenleibe die Idee 
der Menſchenleiche hervorrufen und als ſolche don IN find, jo ſind ya DIN DIN 
92 nicht ſelbſt d, rufen aber durch ihr gegenſätzliches Berührtgeweſenſein alſo die Idee 
des Menſchentodes hervor, daß fie ſelbſt don MIN werden; ja dd gehen jo weſentlich 
in die Idee der Menſchenperſönlichkeit auf, daß fie nach dem Grundſatz Jh Nn N n, 
ſobald ſie mit einem MD oder einem do NDD in Berührung kommen, ganz mit deſſen 
Nd -Charakter ſich identificiren, und vom AD den MAN ’IN= Charakter und vom NY Nd 
den AN= Charakter annehmen. Das Nähere ſiehe zu 4. B. M. 19, 16 ff. (Wir folgen hier der 
von dydd'dd pris In vertretenen und auch von d' dd d ed br V., 3 recipirten 
Anſicht, nach welcher der Grundſatz Dodd dn en n auf alle dd Anwendung findet. 
Nach MI und "ZN fände aber dieſer Grundſatz nur bei MIND sz ſtatt. Siehe » dad 
I 2. V0 Chulin 3, a. Iſt unſere Auffaſſung von de dd als Repräſentanten des „Merk: 
zeugs“, ſomit des Menſchen der ſchaffenden That, nicht irrig, ſo begriffe ſich die Speciali— 
ſirung des Jana dn An n in MIND 52; denn mehr noch als Kleider und Geräthe 
vergegenwärtigt das Werkzeug den denkend ſchaffenden, ſomit über die blinde phyſiſche Ge— 
bundenheit frei gehobenen Menſchen.) 

Von dieſem Allem bilden spd; pod das gerade Gegentheil. Als „Nahrungs— 
und Genuſſesmittel“ repräſentiren ſie ja vielmehr diejenige Seite des Menſchenweſens, 
mit welcher der Menſch auf einer Linie des Bedürfniſſes und der Befriedigung mit allen 
andern lebenden Organismen ſteht. Als der Nahrung bedürftig und des ſinnlichen Ge— 
nuſſes fähig gehört der Menſch der phyſiſchen ſinnlichen Natur an. spe po an 
ſich vergegenwärtigen ſomit nicht die ſittlich freie, ſondern die phyſiſch gebundene Seite 
des Menſchenweſens, die ſomit in keinem ſolchen Gegenſatz, wie die durch d'd repräſen— 
tirte zu d ſteht, daß in der Berührung mit der Leiche ein neues dong IN entſtünde. 
Dagegen iſt die durch pd; pode repräſentirte Sinnlichkeit des Menſchen gerade die— 
jenige Seite, hinſichtlich deren der Menſch am leichteſten die ſittliche Freiheit einzubüßen 
Gefahr läuft, hinſichtlich deren daher rp pd in aller erſter Linie die Forderung 
ſtellen, ſich mit Befriedigung derſelben aus der Sphäre phyſiſcher Gebundenheit 
in das Bereich ſittlich freier Selbſtbeſtimmung zu heben und die Befriedigung der Sinn— 
lichleit ſelbſt zur ſittlich freien, Gott dienenden That zu umwandeln. Die durch pogde 
Prem repräſentirte Sinnlichkeit, eben weil ſie dem ſittlich freien, ſpecifiſch Menſchlichen 
am fernften liegt, iſt gerade diejenige Sphäre, die am meiſten für die ſittliche edi em— 
pfänglich iſt, und in welcher die ſittliche Ded am meiſten fortwuchert. Derſelbe Grund 
daher, der pred; po nicht befähigt wie 8 und did ein den IN zu werden, läßt fie 
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in weit höherem Grade für IND empfänglich fein, und während DH DIN nur durch 
ANEIDT IN Nb werden, werden ppuvn: pode ſelbſt durch zn d): N. 

Ganz dieſelbe Scheidung und aus demſelben Grunde tritt auch hinſichtlich nd 
mpn2 zwiſchen od DIN und pp pode hervor. pg dd hat nur das, was 
feiner urſprünglichen, weſentlichen Natur nach der über die edſd- Gebundenheit empor— 
ragenden ſittlich freien Menſchenſphäre angehört. Es tritt aus der pd n wieder 
in den urſprünglichen Charakter ſittlicher Freiheit ein. So DIN und 052. Was aber 
wie Ppwm pode, an ſich rein phyſiſche Erzeugniſſe, und ihrer Beſtimmung nach die phy— 
ſiſche, ſinnliche Seite des Menſchen repräſentirend, nur durch die ſittlich freie Energie 
des Menſchen in das Bereich freien Menſchthum's emporgehoben werden ſoll, dem iſt 
die phyſiſche Gebundenheit gerade der urſprüngliche Charakter, in den dasſelbe durch Be— 
rührung mit INDD alſo zurückverſetzt iſt, daß natürlich pos dd nichts wirken 
kann. Nur dyn d. i. wirkliches völliges Wiederhinausſetzen aus der Sphäre der 
Menſchenwelt in den Kreis der kosmiſchen Erdwelt kann für d'y n und d'd wieder ein 
ganz neues, der nd zugängliches Sein einleiten. (Siehe zu V. 37.) 

Wenn nun warn dg, wie oben bemerkt, dieſelbe Seite des Menſchenweſens wie 
pppd bd repräſentiren, ſo erklärt ſich, wie auch ſie die beiden charakteriſtiſchen Eigen— 
thümlichkeiten haben, daß Mpm2 o did pe und eden e pryg jo. Nur darin 
ſtehen fie, als an ſich ebenfalls Produkt der ſchaffenden Menſchenintelligenz, im 252: 
Charakter, daß fie nur durch den IN und nicht durch y: Kan werden. 

Bedeutſam iſt die Beſtimmung, daß ſelbſt MON dd, alſo ſelbſt Stofſe, die 
nur als Nahrungs- und Genuſſesmittel nichtjüdiſcher Menſchen daſtehen, für dd em— 
pfänglich ſind. Demgemäß muß auch Speiſe und Genuß des nichtjüdiſchen Menſchen— 
kreiſes in Beziehung zu dem vom jüdiſchen Geſetzesheiligthum, von Prep gelehr⸗ 
ten Sittengeſetze ſtehen, es muß dieſes Geſetz und ſein Heiligthum jeden Menſchen in der 
Hoheit ſeiner ſittlich freien Beſtimmung begreifen und in vb ANMID, in der phyſiſchen 
Entwürdigung ſeines ſinnlichen Genuſſeslebens einen Gegenſatz zu dem Geſetze erblicken, 
deſſen letztes Ziel die ſittliche Heiligung aller Menſchen bildet. 

Eine eigenthümlich beſondere Kategorie für ſich bildet Po, die Schlaf-Matte. Als 
„N) und Br'dd yz iſt fie Od did app, und iſt in deſſen Folge auch für andere 
cycdid empfänglich nach dem Kanon: dd do &dod dend noDpan 2, fie kann alfo 
als ed ed eden IN werden, und hat doch keine ſupdz MIR. Sabbath 84, b. 
O2 Hilch. Mikwaoth 1, 4. Siehe hierüber Kap. 15, Ende. 

Fd Wir haben bereits oben V. 32 auf die bedeutſame Zuſammenſtellung im 
» der beiden die dd wiederbringenden Momente: d'dgz c' und ' NN’2 hinge⸗ 
wieſen. Begrifflich dürfte ſich der innere Zuſammenhang dieſer beiden Momente alſo aus— 
ſprechen: Durch beide tritt der dd außer Zuſammenhang mit dem Bereiche der IND, 
durch gd fo räumlich, wie zeitlich durch er DAY. Waſſer, unter den zu V. 36. 
bemerkten Modalitäten — (nicht ', ohne dne e NDEN, nicht d, nicht 27 by 
Ne bapn) — in ſeinem elementaren Charakter in Bodenvertiefungen geſammelt, 
ist, wie dort erſichtlich, ein für de unerreichbares Bereich, fo ſehr, daß, wie 
es in Kelim 17, 13. heißt: nd de'gr' 53, Waſſergeſchöpfe nicht einmal Stoff zu MNDID= 
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fähigen Geräthen liefern, und das eigentliche Bereich der ddt die de, der Continent 
als Menſchenboden bildet. (Siehe zu V. 29 — 31.) Indem der Menſch ſeinen ganzen 
Körper in ſolches Waſſer untertaucht, und ganz und unmittelbar — 's De 
in dieſes Element eingeht, tritt er völlig außer Zuſammenhang mit dem Bereiche der 
edo hinaus. Er verläßt den Menſchen-Boden und tritt momentan in den Kreis der 
Elementarwelt zurück, um ein neues Leben der d zu beginnen. Es iſt ſymboliſch eine 
Neugeburt. Geht ihm dann moch die Sonne, und damit auch der Tag unter, der ihn 
noch dd geſehen, dann — wie Berachoth 2, b. der Ausdruck lautet, Roy pd, — iſt auch 
der Tag für ihn rein geworden, tritt er in einen reinen Tag über, und damit auch zeitlich 
außer Zuſammenhang mit ſeinen dd geweſenen Zuſtänden — und feine i tft 
vollendet. 

Vergegenwärtigen wir uns die INMIY= und nd -Geſetze in ihrer Verwirklichung, 
erwägen wir, daß, wenn gleich die geſetzliche Folge dieſe Geſetze nur in Beziehung zu 
„rip pp hervortritt, dem Nichtkohen daher die Berührung keiner ed im gewöhn— 
lichen Lebensverkehr verboten iſt, es auch unverboten iſt “Nair pom New Don, rom⸗ 
Speiſeſtoffe der INH » Berührung auszuſetzen (Nidda 6, b.), daß gleichwohl durch die 
aus dem Volke hervorgehenden d' yd' g, dpd, Pr, r yd ganz allgemein zu deren 
Beachtung Veranlaſſung gegeben, vor Allem aber durch die jährlich dreimaligen Wander— 
feſte, dd, an Jeden im Volke die ganz poſitive Anforderung geſetzt iſt dd sy Mpd, 
ſich und alle die Seinen und alles Seinige von jeder INDID frei zu machen und frei zu 
halten, wie es das „Heiligthum und die Heiligthümer“ fordern, in deren Nähe er geladen 
— daß daher ſchon durch dieſe nationalen Inſtitutionen zur Verbreitung der INDID = und 
nd ⸗Geſetze über den ganzen Volksverkehr der Grund, und Jedem in Beziehung 
auf Jedes die Sorgfalt nahe gelegt iſt, Alle und Alles das ganze Jahr hindurch mit Rück— 
ſicht auf den Gebrauch in den großen National-Wochen „rein“ zu halten; und denken wir 
uns ein ganzes arbeitendes, ſchaffendes, handelndes Volksleben im Volksverkehr und 
häuslichen Leben unter der Herrſchaft dieſer e- und nd -Geſetze: jo werden wir 
eine Ahnung von dem ſittlichen und veredelnden Einfluß gewinnen, den dieſe Geſetze in 
ihrer Verwirklichung auf den ganzen Nationalkörper in allen ſeinen Gliedern zu üben 
vermögen. Da wird die Weihe ſittlich freien Menſchenthums über Alles verbreitet, was 
die Hand ſchafft und handthiert. Im Dienſte der gottnahen, ſittlich freien Menſchenbeſtim— 
mung ſteht die Arbeit und die Kunſt. Der Meißel und die Nadel, der Webſtuhl und das 
Kochgeräth arbeiten mit Hinblick auf das Sittengeſetz, das von Moria's Höhen den Geiſt 
der Heiligung in das ganze Volksleben ſendet. Der letzte Arbeiter und die letzte Arbeiterin 
fühlen ſich ſittlich gehoben durch das bei ihrer Arbeit ihnen gegenwärtige Bewußtſein, 
mit ihrer Arbeit eine ſittliche That für ſittliche Zwecke zu vollbringen und damit einen 
Beitrag zur Löſung der ſittlich freien Menſchenaufgabe im Dienſte des auf Moria thronenden 
Gottesgeſetzes zu liefern. Vor der Herrſchaft dieſer INMID= und nd -Geſetze ſchwindet die 
Gemeinheit und die Verthierung, die Selbſtverachtung und Verkümmerung, und Alles richtet 
ſich auf um dem Gottesgeſetze ein Gottesvolk von ſittlich freien Menſchen zu ſchaffen. — 

So ſehen wir denn auch früh die geiſtige Elite der Nation den in Beziehung auf 
das „Geſetzesheiligthum“ und deſſen „Heiligthümer“ ertheilten de- und MID -Geſetzen 
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ihr ganzes Leben unterwerfen und, wie der Ausdruck iſt, dz yd dd, „ihre ganz 
gewöhnlichen und täglichen Genüſſe in der Reinheit der dd genießen“, ſomit ihr ganzes 
Leben, auch den ſinnlichſten Theil deſſelben, gleichſam im Umkreis und in Gegenwart des 
Heiligthums vollenden und ſo jede ihrer Beſchäftigungen, ihren ganzen Verkehr mit 
Menſchen und Dingen zugleich ſich zu ewigen Mahnern an den ſittlich heiligenden Menſchen— 
beruf zu beſtellen. Schon in Saul's und Davids Zeiten (Sam. I 20, 26. 21. 6.) 
ſehen wir dieſe do -Vorſchriften im ganz gewöhnlichen Leben, felbſt, wie wir heute ſprechen, 
von ganz gemeinen Kriegsleuten beachtet, ja, die letzte Stelle erweiſt, daß fie dieſe Vor: 
ſchriften ſogar in ihrer höchſten Conſequenz im ybir= Leben verwirklichten, und nicht nur 
don nano by, ſondern ſogar pd dd dy ihre pn aßen und dadurch ba van 
d d'dyan, ihre ganze Sachen-Umgebung nicht nur vom Standpunkt der donn, ſon⸗ 
dern vom Standpunkt des ß (— es handelte ſich ja dort um 2 onb —) rein er: 
hielten.“ Diejenigen, die fich die gewiſſenhafte Beachtung der dedſo- und MIND =: Gefeße 
zur ſteten Lebensregel machten, wurden in ſpäterer Zeit DIN genannt. Sie bildeten eine 
freie, offene „Genoſſenſchaft“, in welche Jedem, der MAIN 7, der die Ja = Verpflichtung 
vor Dreien übernahm, der Zutritt offen ſtand (Bechoroth 30, b.). Es gehörte dazu 
auch die größere Gewiſſenhaftigkeit hinſichtlich der yßd-Geſetze (ſiehe zu 4 B. M. 18, 21. f.). 
n- und due -Gewiſſenhaftigkeit bildete aber nur das charakteriſtiſche Genoſſenſchafts— 
Symbolum. Es iſt aus allen Urkunden der miſchnaitiſchen und talmudiſchen Zeit evident, 
wie die gewiſſenhafteſte Beachtung des ganzen Sittengeſetzes den Charakter des 
„Chaber“ bildete. Sie waren die freie offene Volksgenoſſenſchaft, denen die Erhal— 
tung des „Geſetzes“ in Wiſſenſchaft und Leben als Lebensaufgabe galt. Wir haben 
geſehen, wie dieſes gn-Leben ſchon in die früheſten Zeiten der jüdiſchen Geſchichie hin= 
einragt. Trügt uns nicht Alles, fo bildeten eben fie zu allen Zeiten den ſtillen, tieſ— 
ſittlichen Kern des Volkslebens, von welchem allerdings die Dynaſtengeſchichte ſchweigt 
und nur hie und da Etwas durchblicken läßt, und deſſen Schooß allein Erſcheinungen wie 
Elkana und Channa, Samuel und David und die leuchtende Schaar des Propheten— 
geiſtes zu Zeiten des größten dynaſtiſchen Verfalls hervorgegangen ſein konnten, und 
deſſen Exiſtenz allein die Räthſel dieſer Erſcheinung erklärt. 

Von ihrem Fernhalten (rd) von jeder ddt wurden die DAN auch d'r 
genannt (Chagiga 18, b.). Keiner war aber je alſo voller Verachtung und Spott und 
hat alſo mit beißendſter Ironie Diejenigen geißelnd gekennzeichnet, die das ächte Phari— 
ſäerthum in eitel Heuchelei verkehrten und ſtatt des Phariſäer-Weſens eine Phariſäer— 
Gebärde und ſtatt der Phariſäer-Geſinnung ein frömmelndes Phariſäer-Wort zur Schau 
trugen, Keiner war ein ſolcher abgeſagter Feind alles frömmelnden Zur-Schautragens 
überhaupt, wie unſere d'r, unſere „Phariſäer“ ſelbſt, ein Name, der ja Alles umfaßt, 
was das Judenthum an Geiſt und Charakter Großes erzeugt. Eine ganze „Naturge— 
ichichte” falſcher Phariſäer haben uns unſere „Phariſäer“ hinterlaſſen, und Sota 22, b. 
ſieben Species dieſer Heuchler mit ihren Kennzeichen draſtiſch beſchrieben, die zuſammen 
mit dem now op, dem einſichtsloſen Chaßid, der d'r dapbde) ryabog din, der 
Betſchweſter und der mit ihrer Frömmigkeit Staat machenden Wittwe und dem ander do 
vorn b, dem unreifen aber dünkelhaften Thorajünger, Oy Dan, die Welt verderben 
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Kap. 12. 1. Gott ſprach zu : Ah TH- nimm 
Moſche: 5 5 e 


und ſchließen dies Kapitel mit dem großen Wort: „Nd 8dr, das Geheime bleibt 
den Menſchen verborgen, N'dad Neigen und nur das Offenbare iſt ihnen offenbar; 027 2 
ng ara ann Dry d das große Gottesgericht wird Die heimſuchen, die ſich zum 
Schein das Phariſärer-Talith über den Kopf werfen. ry nabn av. 5 D, hat 
doch ſchon Alexander Jannäus zu feiner Frau geſagt: ' by pred d d D Dn 
pr p'dz', fürchte dich nicht vor den Phariſäern und nicht vor den Nichtphariſäern, 
prob D PIE D ns, ſondern vor den „Gefärbten“, die nur Phariſäer ſcheinen, 
DD Saw Prpamı nr 'wynD mwyow, die leben wie Simri und Lohn wie Pineas 
fordern.“ 

Von dieſer dz Porn nban, dieſer das gewöhnliche Mahl in Heiligthums— 
Reinheit genießenden Lebensregel iſt die allererſte Stufe Lebensgewöhnung des ganzen 
jüdiſchen Volkes geblieben und kennzeichnet noch den geſetzestreuen Juden. Es iſt das 
Do pb'pg, es iſt das Hände-Waſchen vor dem gewöhnlichen Mahl. Bechoroth 30, b. 
wird die Verpflichtung zu OT HboI als die bedingende Vorſtufe zu allen andern MAD: 
Verpflichtungen bezeichnet und dieſe erſte Aufnahme in die dd -Genoſſenſchaft do gp 
OD 0 genannt. Daß hierunter die Verpflichtung zu d'r now verſtanden wird, iſt über— 
einſtimmend aus Raſchi daſ., Aruch i und dead) Dr Zed d 7 
klar. Dunkel iſt es, warum dieſe erſte Vorſtufe zu MIND: d'? „Flügel“ genannt wurde. 
Wir halten es nicht für unwahrſcheinlich, daß damit d' dö'dg eben als die erſte, allen 
weitern „Fortſchritt zur dd -Höhe bedingende“ Lebensgewöhnung bezeichnet ſein ſollte. 
Mit d' dpa erhält der zu dyn Eintretende D’23I, „Flügel“, die ihn zur ganzen 
Höhe ſittlicher do = Uebung empor heben ſollen. Weiſt doch der Name oT nous 
ſelbſt auf ein Emporheben hin. dog ift das chaldäiſche ww, und di db'pz heißt buch— 
ſtäblich ein „Erheben der Hände“, ſo wie der ſpecifiſche Name für das zu dieſem Hände— 
waschen beſtimmte Gefäß Ibs, eigentlich: „Hebung“ heißt. Sei doch auch uns db'dz 
amyob d' die Mahnung, unſer Mahl aus dem Bereiche blos phyſiſch ſinnlichen Genuſſes 
zu dem Charakter ſittlich heiliger Menſchenthat zu erheben, und bildet doch die ſittliche 
Weihe ſelbſt alles ſinnlichen Vollbringens die allererſte Vorbedingung zur ſittlichen Hei— 
ligung des ganzen jüdiſchen Lebens. 

99575 

Kap. 12, 1. Zwei Arten IND bildeten den Inhalt des vorigen Kapitels, ANDID 
MI: die zu vermeidende Entſittlichung des Körpers durch Zuführung den Leib verun— 
lauternder Nahrungsſtoffe, und rp deb: die zu vermeidende Trübung des vom Ge— 
ſetzesheiligthum geforderten und gewährleiſteten Bewußtſeins ſittlich freier Selbſtbeſtim— 
mungs⸗Fähigkeit durch Berührung die Vorſtellung menſchlicher Unfreiheit weckender Leich— 
name — MMDN MIND DNDID und y De D DNMD. Dies und die folgenden Kapitel 
ſetzen die Lehre von dy HNMiO fort und beſprechen Zuſtände, die noch in höherm Grade 
das Bewußtſein der ſittlichen Freiheit zu gefährden geeignet ſind, weil ſie ein phyſiſches 
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2. Sprich zu Jiſraebs Söhnen: Eine and Rd" DN 94 
Frau, wenn ſie einen Menſchenſproß 7 0 


Erliegen des lebendigen Menſchen vergegenwärtigen, 12119 yby mern Tue, fomit 
gleichſam ein Erfterben der freien Selbſtbeſtimmung in das Leben ſelbſt hineinragend vor 
die Augen führen, und ſomit einer beſondern Demonſtrirung der gegentheiligen Wahrheit 
bedürfen. Es find dies deby, yd, N, pP Syasınan , die daher, mit Ausnahme 
des Ip dyg, einen größern Zeitablauf des INDID = Zuftandes, nicht nur de DV wie 
Pp "533 Debt, fordern, und bei welchen, mit fernerer Ausnahme der 7173, die Lehre 
ſittlich freier Selbſtbeſtimmung auch noch poſitiv im Opfer zum Ausdruck gelangt, weshalb 
dieſe, nämlich dy, pd, u und din, die dz Din dyn, die vier der Opfer⸗ 
ſühne bedürftigen MIND genannt werden. 5 

V. 1. Web nen de n n fiehe zu K. 14, 1. 

V. 2. n nen Der“ 33 b N 137. Durch der ': iſt das folgende d⸗Geſetz 
auf den jüdiſchen Kreis beſchränkt, durch d' jedoch auf alle zur jüdiſchen Genoſſen— 
ſchaft zählende Frauen erweitert, alſo auch og und dd (Jebamoth 74, b. Kerithoth 7, b. 

yd '. 5, urſprünglich der Fruchtkeim der Pflanze und daher Pin, vid awY 
5, die ſamenbildende Thätigkeit der Pflanze zur Fortpflanzung ihrer Art, iſt, auf Men— 
ſchen übertragen, der gewöhnliche Ausdruck für die Nachkommenſchaft, in welcher der 
Menſch fein Geſchlecht fortpflanzt. Indem hier der nur noch 1 B. M. 1, 11. 12. von der 
Pflanzenthätigkeit zur Erhaltung der Art vorkommende Ausdruck: YAM gebraucht wird, 
iſt damit die Menſchenſproß bildende Mutterthätigkeit in dem rein phyſiſchen Charakter 
ihres phyſiologiſchen Vorganges angeſchaut, und mit dieſem Einen Worte der ganze Be— 
griff der hier beſprochenen INDIO gezeichnet. Das höchſte und edelſte Geſchäft, auf welches 
die ganze Zukunft des Menſchengeſchlechtes gebaut iſt, in welchem die ganze Bildung der 
weiblichen Menſchheit Ziel und Richtung findet, die Arbeit des Mutterkörpers für den 
werdenden Menſchen, iſt rein phyſiſcher Natur. Der Menſch entſteht und wächſt und wird 
wie eine Pflanze, und der edelſte und herrlichſte Name, den die Menſchenzunge zu nennen 
vermag, der Name „Mutter“ erinnert zugleich an den rein phyſiſchen, unfreien Vorgang ſeines 
Werdens. Wenn irgendwo, ſo hat die Lehre von der trotzdem ſittlichen Freiheit des 
gewordenen Menſchen hier ihre Standarte aufzupflanzen, hat vor Allem die Mutter, 
unter dem friſchen Eindruck ihres phyſiſchen, völlig paſſiven und ſchmerzhaften Erliegens 
unter die Gewalt phyſiſcher Naturgeſetze bei dem erhabenſten Vorgange ihrer hiniedigen 
Beſtimmung, das Bewußtſein ihrer eigenen ſittlichen Hoheit wieder auffriſchen und erſt 
nach völligem Ablauf dieſes ſinnlichen Eindrucks, mit dem Opfergelöbniß ihrer nun wieder 
beginnenden freien thätigen Hingebung an die ganze ſittliche Höhe ihres Weibes- und 
Mutter⸗-Berufes mit allen feinen verhängniß- und ſchmerzensreichen Momenten, das Heilig— 
thum heiliger, heiterer Pflichttreue wieder betreten zu laſſen. 

Aa aan en. Indem einerſeits die ud durch das vorgefügte peng nicht nur 
in ihrer Vollendung, ſondern zugleich in den Anfangsſtadien der Keimbildung bezeichnet 
it, anderſeits in D eine abgeſchloſſene Bildungsreife ihren Ausdruck hat und zugleich 
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zeitigt und gebärt ein Männliches, ſo ar Be); on van 2 Dex 
ſoll ſie fieben Tage unrein fein; wie dee . „ eee, 
Entfernungstage ihres Unwohlſeins ſoll An DR f O' DEP 


fie unrein fein, : NO. 
3. Und am achten Tage ſoll er an 2 ooh 2˙ me) 5 

dem Fleiſche ſeiner Vorhaut beſchnitten : 5 

werden. NN 


durch das folgende 11 een dg die Lebensfähigkeit des Gebornen vorausgeſetzt ift, To 
tritt das hier folgende Geſetz allerdings auch bei 523 ein, allein erſt nach zurückgelegtem 
erſten Bildungsſtadium von vierzig Tagen, und iſt bei Misbildungen an die Bedingung 
geknüpft, daß DIN esd 12 29, daß das Charakteriſtiſche der Menſchenbildung (— die 
menſchliche Kopfbildung in Stirn. Brauen, Augen, Wange und Kinn, Nidda 23, b. — 
vorhanden, und dr d d, daß die Misbildung nicht von vorne herein die Er— 
langung der Lebensfähigkeit ausgeſchloſſen. (O' und Nidda 30, a. 21. b. ff.) 

NDEN NT Hm 02. Stellen wie dieſe, dürften wohl auch ein Fingerzeig fein, 
daß das ganze Geſetz bereits ausführlich dem Gedächtniß übergeben war, als es in 
Schrift firirt wurde. Hier wird auf ein Moment Bezug genommen, das ſchriftlich erſt 
weiterhin — K. 15, 19. — beſprochen wird. — 7173 von 773. In allen Stellen bezeichnet 
773 ein Entfernen von einem Orte oder einem Menſchen, wohin und zu welchem man 
eigentlich gehört. Es iſt dieſes 773 die treffende Bezeichnung für den Zuſtand, der 
eine zeitweilige Fernhaltung in der Ehe bedingt. — dd von d. Während den den 
Krankheitszuſtand nach ſeinem objektiven phyſiologiſchen Charakter bezeichnet (ſiehe 1. B. 
M. 48, 1.) ſcheint n mehr das ſubjektive Krankheitsgefühl auszudrücken, daher ja auch 
rorzugsweiſe die Verbindung mit 3 8 Pe oy (Klagel. 5, 17.) 7 aa) (Jeſ. 
1, 5.) u. ſ. 7137 bezeichnet den periodiſch wiederkehrenden Zuſtand des deprimtirten „Wohl: 
befindens“, wovon 173 die geſetzliche Folge bezeichnet. — Nd d 87 22, es treten 
für ſie alle die K. 15, 19—24 gegebenen Beſtimmungen ein. Wie hier geſetzlich bei h auf 
173 hingewieſen wird, jo ſtehen auch nach den neueſten phyſiologiſchen Anſchauungen beide 
Vorgänge in engſter Aehnlichkeit und Beziehung. 

V. 3. y wa Sie mw Or». Die Bedeutung der dp als ſittlich freie Unter— 
ordnung unſerer phyſiſchen, leiblichen Sinnlichkeit unter Gottes Geſetz haben wir aus— 
führlich im Jeſchurun 4. und 5. Jahrg. entwickelt. Dieſe Beherrſchung und ſtttliche 
Weihe des ſinnlichen Leibes iſt bereits 1. B. M. K. 17. als Grundinſtitution des abraha— 
mitiſchen Volkes gegeben. Sie wird hier nur wiederholt erwähnt, einerſeits um ihren 
innigen Zuſammenhang mit der vorangehenden, erſt mit der ſinaitiſchen Geſetzgebung 
eingetretenen 775 dedw zu lehren, anderſeits um ihr Verhältniß in, ebenfalls mit dieſer 
Geſetzgebung erſt eintretenden Colliſionsfällen mit NIX und dem gleich folgenden Dy = ©e- 
ſetze zu präciſiren. Im geſetzlichen Zuſammenhang mit dem vorangehenden 775 NNDD- 
Geſetze liegt nämlich der Kanon: de mn pn ba Hον bon e οο inne 52 
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Ainwb u N db (Sabbath 135, a.), ein Kanon, den wir ebenſalls bereits Jeſchurun 
5. Jahrg. S. 26. ff. beſprochen und beleuchtet haben. Wir haben dort den ſiebentägigen 
Cyclus bei IND als den vollendeten Ablauf eines zu überwindenden Zuſtandes, ins— 
beſondere als den Hinaustritt aus dem geſchöpflich-unfreien (ſechs) in das im Bunde mit 
Gott zu gewinnende menſchlich freie Daſein (ſieben) erkannt, und den achten Tag als 
den auf Grund der göttlich freien Menſchen-Natur zur vollen und höhern Löſung der Be— 
ſtimmung desſelben ſich aufbauenden Geburtstag zum jüdiſchen Beruf, als die Wiederholung 
des erſten Tages auf erhöheter Stufe begriffen, gleichſam die jüdiſche Oktave des erſten Tages 
der phyſiſchen Geburt. Dasſelbe Motiv daher, das für die Mutter die ſiebentägige ANNO 
vb erzeugt, die überwältigende Macht zwingender Naturgeſetze, die an Mutter und 
Kind in der phyſiſchen Geburt zu Tage getreten, macht auch für das Kind in gewöhnlichen 
Fällen den Ablauf eines ſiebentägigen Cyklus vor der Vollziehung der Mila erforderlich. 
Wenn aber die Mutter d dyr' noch nicht Jüdin geweſen und daher nicht dd ed 
wurde, das Kind ſomit nicht bereits durch die Geburt, ſondern erſt mit dem Akte der 
Mila in Zuſammenhang mit der Judenheit und dem Judenthum tritt, dann bildet die 
Mila ſelbſtſtändig den Anfang eines ſo neuen, mit allem Vorhergehenden außer Zuſam— 
menhang ſtehenden Daſeins, daß damit ſelbſt der Zuſammenhang mit der phyſiſchen Geburt 
bereits hinlänglich in den Hintergrund tritt, und es nicht noch erſt des Ablaufes eines 
ſiebentägigen Cyklus bedarf. Aehnlich iſt auch das Motiv klar, wenn auch der Satz des 
de dog wäre, daß auch Ny nicht abb des ſei. Siehe Jeſchurun I. e 
S. 28. 29. N 

Es iſt ferner in dem Satze: Menden dy zuerſt das bedeutungsvolle dg N vg 
ausgeſprochen, das, wie wir dies Jeſchurun. 4. Jahrg. ©. 621 ff. im Zuſammenhange 
mit allen andern Geſetzesinſtitutionen, für deren Vollziehung die Tageszeit angeordnet iſt, 
ausführlich entwickelt, dem Akte der Mila eben ſeine reine und entſchiedene Beziehung zu 
der ſittlich freien Menſchenbeſtimmung aufprägt und jedes irrthümliche Hinabziehen der— 
ſelben in das Gebiet phyſiſch prophylaktiſcher oder gar heidniſcher Kultübungen ausſchließt. 
(Siehe daſ.). i 

Sodann: NIW2 an nn Dyai, d. h. Dar dr dadig dp, vor einer am achten 
Tage zu vollziehenden Mila tritt ſelbſt die Sabbathheiligung zurück. Wir haben bereits 
Jeſchurun Jahrg. 5, S. 22 ff. den tiefern Zuſammenhang der Bedeutung des achten Tages 
mit dem Sabbath nachgewieſen und gezeigt, wie „Iſrael“ nicht nur als das achte Schöpf— 
ungswerk zu den ſieben Werken der Weltſchöpfung hinzutritt, ſondern ganz eigentlich als 
der ſichtbare Träger des durch den ſiebten Tag, den Sabbath, geſtifteten Denkmals des 
Weltſchöpfers, alſo als „das Achte“ für den „Siebenten“ da ſteht, ſo daß wie die Bedeu— 
tung Iſraels, des Achten, ganz in die Verwirklichung des Sabbaths, des Siebten, auf— 
geht, fo auch der Sabbath, der Siebente, nur in Iſrael, dem Achten, ſeinen Träger im 
Kreiſe der Menſchheit hat. Durch die Vornahme der Mila am „achten“ Tage wird ſomit 
der ganze abrahamitiſche Bund in ſeiner Beſtimmung für den „Sabbath“ gekennzeichnet; 
es iſt da der „Sabbath“, die durch den Sabbath gelehrte Welt- und Menſchenherrſchaft 
Gottes, als Dasjenige gezeigt, das durch die Mila in der jungen Sproße des Abraham— 
Hauſes einen Träger, Vollbringer und Streiter mehr erhalten ſoll; die Mila am achten 
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5. Wenn fie aber ein Weibliches ges MIND! on e ON) 5 


Tage iſt ſelbſt ein Aufbau, eine Aufrichtung des Siebenten, des Sabbaths, und es begreift 
ſich, daß ſie, wenn der achte Tag ein Sabbath iſt, auch am Sabbath n e iſt. 
(Sabbath 133, a.) Obgleich daher dare nicht nur r'yd Nb ſondern ey) dar yd Nb, und 
ſonſt ein dry nicht due y) mw PA Nb nun ift, fo tritt doch wegen der hohen Bedeutſamkeit der 
p, r 37 mby D, hier vor dem dry der Mila das dry und dyn dt des 
Sabbaths zurück. 

Endlich y g did: pıp Tg r' u Syd, ſelbſt wenn an der ddp ein 
Dy pa wäre, das mechaniſch zu entfernen durch den Ausſpruch dy n ) 
„% ey sun ed (5. B. M. 24, 8.) ebenfalls negativ und poſitiv, durch MEIN Nb 
und dy unterſagt iſt, gleichwohl y dr Sm. So lange die Mila noch nicht vollzogen 
iſt, iſt das reg nur in Beziehung zu der noch vorhandenen Ay zu betrachten, und dieſe 
iſt zu entfernen, ſelbſt wenn damit auch das dy pas entfernt werden muß. (Sabbath 
132, b.). (Im Allgemeinen kommt übrigens bei der Frage ob mwYn N dr Ay, ob 
vor der Erfüllung eines Gebotes die Uebertretung eines Verbotes zurückzutreten habe, die 
Erwägung in Betracht: ob Lay, ob im Momente der Uebertretung g leichzeitig die Ge— 
boterfüllung ſich vollzieht, wie z. B. hier V2 ddp, ebenſo ds'sg deco, oder ob die 
Geboterfüllung erſt nachfolgen würde und die Uebertretung nur Vorbereitung wäre (Sab— 

bath das.) und ferner: mwyb marpb won Nbg, daß ohne Uebertretung des Verbotes die 
Erfüllung des Gebotes gar nicht möglich wäre. Kethuboth 50, a.) Ueber dieſes Verbot 
der Entfernung eines dy paz fiehe zu K. 13. am Ende. 

V. 4. 5. m D Hp D nor Dwbrn. Daß bei ud vy deR IND wie Y, 17 
nV und pp, wo die Vorſtellung menſchlicher Unfreiheit nicht blos durch die Berührung 
eines geſtorbenen, dem lebendigen menſchlichen ähnlichen Organismus geweckt, ſondern durch 
Innewerden phyſiſchen Erliegens an eigenen körperlichen Vorgängen und Zuſtänden in ſchein— 
bar thatſächlicher Wirklichkeit dem Selbſtbewußtſein ſich e aufdrängt, ein viel 
größerer Zeitraum dem Ueberwinden des Eindrucks, als z. B. bei dn por yın, 

Ein Tag genügt, eingeräumt iſt, iſt leicht erklärlich. Tritt Aria ſchon bei nn, wo 5 
Unfreiheit durch eine wirkliche Menſchenleiche demonſtrirt vorliegt, obgleich dies doch nicht 
Dab vby Nen Hh iſt, Nya ebw ein. Bei dieſen, den Dad vhy rydes vH r 
dürfen wir aber überdies noch vorausſetzen, daß auf die Dauer der MNDID zugleich die 
längere oder kürzere Dauer der Zuſtände einen Einfluß üben könne, die das körperliche 
Gefühl phyſiſcher Unfreiheit hervorrufen, ja daß, ebenſo wie nach nn pad erſt ein Ablauf 
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eines Tagescyklus vor Wiedereintritt in die 8d gefordert wird, ebenso hier nach dem Auf: 
hören der Zuſtände erſt noch ein Ablauf eines Tageseyklus ſtatuirt fein könne. In der That 
ſehen wir dies auch bei yd K. 14, 8, bei I7 K. 15, 13., bei dn daſ. 28. Wir dürfen 
daher auch wohl vorausſetzen, daß der INDID = und MID -Cyklus für y mit der 
Dauer der körperlichen Nachwirkung des großen Geburtsaktes in Beziehung ſteht, und daß auch 
phyſiologiſch in dieſer Hinſicht ein Unterſchied zwiſchen männlichen und weiblichen Geburten 
ſtattfinde. Der erſte ſieben- reſp. vierzehntägige edſd-Cyklus dürfte noch ganz unter 
den deprimirenden Nachfolgen des Geburtsaktes ſtehen, die mit dem achten reſp. fünfzehn— 
ten Tage eintretenden körperlichen Erſcheinungen hingegen aufrichtende Symptome der 
rückbildenden, den Körper wieder zur normalen Selbſtändigkeit zurückführenden Thätigkeit 
ſein und daher den Charakter p- nicht Reinheit, ſondern Reinigung — haben, und 
erſt mit deren zweiundvierzigſten, reſp. vierundachtzigſten Tage das normale Körperbe— 
finden wieder eintreten. Während der erſten ſieben, reſp. vierzehn Tage walten die 3 
Beſtimmungen (K. 15, 19 f.) vor. Nach Ablauf derſelben und vorgenommener aD — 
Nr mb nbran ara Nidda 36, b.) — n oT by nawv, iſt fie y mbyab mind 
, jedoch noch P55 dor dd wie dy dyn (ſiehe K. 11, V. 24. 25.) bis zum 
vierzigſten, reſp. achtzigſten Tage Abends, daher (Nidda 71, b.) IN DV bg genannt. 
Der mit der Nacht eintretende einundvierzigſte, reſp. einundachtzigſte Tag bringt ihr MIND 
dpd, fie iſt aber als dd din noch wIpb der. (CJebamoth 74, b.). Das: 522 
yın N 2p während Nd 87 dy de“ umfaßt daher auch dd, die ſie durch Be— 
rührung did machte und deren Genuß ihr d'r? ' uz wie 22 pd HN’) 
verboten bleibt. — r yd iſt Heiligung des ſinnlichen Genuſſes, dd Heiligung des 
Geſetzesgeiſtes und der Träger deſſelben, id Symbolausdruck für ein verwirklichtes Ge— 
ſetzesideal. Die Reihenfolge dieſer Heiligthümer iſt klar und findet in dem größeren oder 
geringeren Grade der Entfernung von dd ihre charakteriſtiſche Kennzeichnung. 

Wir möchten uns noch eine Erwägung geſtatten. Die Art und Weiſe, wie hier V. 3 
das Gebot der Mila mitten im zuſammenhängenden Fortgange der, V. 2—4, gegebenen 
od - Vorſchriften aufgeführt wird, weiſt, wie uns ſcheint, offenbar auf einen tiefern 
Zuſammenhang dieſer Inſtitutionen hin. Man denke, es heißt: „ſieben Tage iſt die 
Mutter NOV und am achten Tage wird am Kinde die Mila vollzogen, dreiunddreißig 
Tage bleibt fie ſodann u. ſ. w.“ Uns dünkt, die ſieben dedſd-Tage der Mutter als den 
achten Tag der Mila einleitend, der achte Mila-Tag als das erſte IND » Stadium der 
Mutter zum Abſchluß bringend und den nd -Cyklus einleitend, dürfte damit deutlich 
bezeichnet ſein. In der That iſt ja auch die durch die Inſtitution der Mila als Grund— 
bedingung des jüdiſchen Bundesverhältniſſes zu Gott geſetzte Anforderung der ſittlich 
freien Unterordnung des Leibes unter den Willen des Geſetzes nichts Anderes als die Be— 
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thätigung der durch das nd -Geſetz dem Bewußtſein ungetrübt erhaltenen Fähigkeit, 
und dy n, der der Herrſchaft des Menſchen entzogen bleibende ſinnliche Leib nichts 
Anderes als die Verwirklichung des durch die INDIO -Vorſtellung genährten Wahns ſitt— 
licher Unfreiheit des Menſchen. Vielfach tritt daher auch im Geſetze der Parallelis— 
mus von dy und Nd hervor. Dem Dy iſt wie dem dd der Genuß der nn und 
d' p unterſagt. bsy iſt wie dd von der An): Pflicht am 50 ausgeſchloſſen (Jeba— 
moth 70, a. Chagiga 4, b.), ift wie san nmayb didd (Sebachim 22, b.), iſt wahr— 
ſcheinlich ebenſo wie N pd der de (Siehe gn i nn Dr 1, 19. Ja, 
N p identificirte jo ſehr dy und ed debe o mb 390, daß N (Jebamoth 
72, b.) es auffallend finden konnte, daß vom NO’Py I nicht auch ein Ausſpruch der 
Ueberlieferung aufbewahrt ſei, daß dW auch ebenſo wie dd durch Berührung dd ſei, 
und eben aus dem Nichtvorhandenſein einer ſolchen Ueberlieferung ſchließt, daß 's 
Gleichſtellung des 515 mit Nd nicht durchgreifend zu verſtehen ſei. Allem dieſem nach 
dürfte es wohl nicht ferne liegen, daß der Mila-Tag die Tahara-Lehre der ſittlichen Frei— 
heit jo poſitiv in's Bewußtſein bringt, daß nicht nur mit ihm bereits auch für die Mutter das 
Stadium wiederkehrender MIND betreten wird, ſondern daß durch ihn überhaupt der 
ANDI: und n- Cyklus der dy um die Hälfte gekürzt iſt. 

Bei 1383 by tritt die doppelte Zeit der ANDID und der id d' ein, und dürfte 
das d d' yx geradezu anweiſen wollen, daß dieſer Cyklus als ein doppelter zu be— 
greifen ſei, für die Mutter wie beim AI, und für das Kind, für welches eben die zweiten 
Sieben und Dreiunddreißig die Stelle der Mila beim i vertreten. Wenn, wie wir dies 
in dem Mila-Kapitel (1. B. M. 17, 15 ff.) angedeutet, das jüdiſche Weib als ächte „Sara“s- 
Tochter die freie Selbſtunterordnung unter das „Maaß“ der Sittlichkeit als Charakter— 
Angebinde zu eigen haben ſoll, an welche der Mann das „n -Zeichen der Mila als 
ewige Mahnung an ſich trägt: ſo dürften eben die organiſch beim Weibe vorbereiteten 
do- und MANd=Gejege in nicht geringem Grade die mächtigen Anerzieherinnen 
dieſer Charakterreinheit bilden. Während daher der Mila-Tag durch die erſte an ſeinem 
Sohne zu erfüllende Pflicht den Vater mit all den für die ganze Zukunft ſeines Kindes 
heiligen Entſchlüſſen erfüllen ſoll, „ſeinen Sohn zu einem ſittlich ſtarken Wandel vor Gott, 
dem Gotte des Geſetzes“ zu erziehen und ihm im Muſter eines ſolchen voranzuleuchten, 
iſt der bei Geburt einer Tochter doppelt jo große Weg zur nd wohl geeignet, die Mutter mit 
dem ganzen Ernſt und der ganzen Hoheit der Aufgabe zu durchdringen, einem künftigen 
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„jüdiſchen Weibe“ lehrendes und erziehendes Vorbild zu werden. Iſt doch der mütterliche 
Einfluß auf die künftige Sittenhoheit der Töchter doppelt ſo groß als auf die ihrer Söhne. 
Dort liegt der Schwerpunkt der Erziehung in größerem Maße im Vater, in dem die 
Söhne ein voranleuchtendes Vorbild ihres eigenen künftigen Mannesberufes zu erblicken 
vermögen. Bei den Töchtern iſt aber die Mutter Charakterbildnerin und Muſter zugleich, 
und darf bei jeder neugebornen Tochter doppelt ſich rüſten, für ſich und für ſie, die lichte 
Bahn in Reinheit und Sitte bis hinan zur Höhe des göttlichen Heiligthumsideals zu 
wandeln. 

V. 6. Tr J E/ , Nr inſeinem eerſten Jahre, ohne Rückſicht auf D 730, auf die 
Zeitrechnung nach Jahren der Welt, vielmehr dyd dy: von dem Tage, ja hier bei d'r p: 
von der Stunde ſeiner Geburt bis Wiederkehr desſelben Tages und derſelben Stunde wird 
ihm das Jahr gerechnet, und innerhalb dieſer Zeit iſt es op D. D' mbDie yr 
und jo auch mom y ’DIIR. 25, 29. Sonſt: Ty DIV vv mn N DW nz 
aq) 722% IM y find die Jahre wohl Dvd dy, nicht aber yr d yr d zu zählen (Nidda 
47, b. did) das.). So auch die Jahre der religiöſen Mündigkeit, 12 Jahre beim Mädchen, 
13 Jahre beim Knaben, ſind dyh dyp, aber nicht yr ed nywn zu zählen, und ſofort mit 
der zwölften, reſp. dreizehnten Wiederkehr des Geburts-Tages, wenn gleich noch nicht 
der Geburtsſtunde, tritt das Mädchen und der Knabe in die religiöſe Mündigkeit ein. 
(Siehe JD dard zu mern D II, 21, und de 53, 10. N“) daf.). Es giebt auch Inſti⸗ 
tutionen des Geſetzes, hinſichtlich deren das Jahr nicht individuell, ſondern nach allgemeiner 
Zählung gerechnet wird; fo beginnt bei dog yd, dy und PN oz mit dem erſten 
eintretenden erſten Tiſchri das zweite Jahr, ſelbſt wenn das Thier erſt am letzten Elul 
geboren und der Baum erſt am fünfzehnten Ab gepflanzt worden (Roſch Haſchana 2, a.). 

yd wor 2 022, damit, mit einem „jährigen“ „Schaafe“ zum „Emporopfer“, 
tritt ſie endlich nach dieſen langen prüfungsvollen Zeitabſchnitten zu ihrem „Lebens-Hirten“ 
mit dem Gelöbniß hinan, unter ſeiner Führung in Geiſt und Gemüth ſich die ewige 
„Jugendfriſche“ zu bewahren und nun, nach zurückgelegtem Freimachen von allen depri— 
mirenden körperlichen Einflüſſen, mit neuer Energie, mit „Dahingebung aller ihrer Lebens— 
kraft zur ganzen Höhe ihres von Gott gewieſenen Berufes als Frau und Mutter hinan— 
zuſtreben“, und ihr „ganzes Weſen“ in Pflege des göttlichen Geſetzesfeuers zum göttlichen 
„Wohlgefallen“ aufgehen zu laſſen. 

DN An IN IP 121, dieſem Emporopfer-Gelöbniß voran geht aber ein Ded 
yd, denn überall wo dy und den zuſammen dargebracht werden, geht edo voran, dem 
Thatenweihe-Gelöbniß des Emporopfers hat überall erſt das negative Gelöbniß des Rein— 
bleibens von Leichtſinn und ſittlicher Schwäche voranzugehen; nur aus reinen Händen er— 
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ein Lamm zu beſtreiten, ſo nimmt ſie 
zwei Turteltauben oder zwei junge Tau— 2 u IS Din D a9 


ben, Eine zu einem Emporopfer und Drei MS vb EN man 
Eine zu einem Entſündigungsopfer; es 
vollzieht der Prieſter Sühne über ſie Ss MO E 9055 22 


und fie wird rein. 80 oN aim Sea 
Kap. 13. 1. Gott ſprach zu Moſche n TE Wai ee 
und zu Ahron: | : Jon? IN 


wartet Gott die Gottesthat, YO WD zuerst, dann d ep. Allein id dy iſt das 
Ziel, darum iſt hier dy zuerſt genannt, Aided i Dh (Sebachim 90, a.), und 
war wohl hier ganz beſonders zuerſt zu nennen (nach de' in ddp daf, ſogar auch 
zuerſt zu weihen due pnb) weil eben das bewußt: und thatenvolle Vor- und Aufwärts: 
ſtreben zur ganzen Höhe des wirklichen Lebensberufes den pofitiveften Gegenſatz zu der 
Paſſivität eines willenloſen Erliegens an die Gewalt phyſiſchen Naturzwanges bildet. 

Ihr don iſt aber ein y nson. Es iſt ja eben die Erfahrung eines völlig 
hilflos preisgegebenen, leidenden Zuſtandes, wie er eben in yy zum Ausdruck gelangt 
(ſiehe zu K. 1, 14 ff.), aus welcher ihr eben die Gefahr des Verluſtes aller nd, die 
Gefahr des Verluſtes alles Bewußtſeins trotzdem unverlierbar von ihr zu erwartender ſitt— 
lich freien Selbſtbeſtimmung gedroht. Darum gelobt fie zuerſt im pyn dem, ſich durch 
alle von ihrem hohen Lebensberuf unzertrennbaren ſchmerzensvollen Tage nicht die in freier 
Selbſtbeſtimmung zu bethätigende ſittliche Kraft brechen zu laſſen, vielmehr in pflichtbe— 
wußtem Uebernehmen und Ertragen ſolcher Leidenstage um ihres hohen Berufes willen 
zur Erfüllung dieſes Berufes ſelbſt die freie ſittliche Kraft zu bewähren und ſomit die 
Paſſivität der Schmerzen ſelber in aktive, ſittliche Energie zu umwandeln. (Siehe daſ.) 

V. 7. N pern. Die dd und in deren Folge die völlige dd iſt zu— 
nächſt nur an Darbringung des dern geknüpft, daher 'pey, das Objekt im Singular. 
Mit dero ift die dd wieder erlangt, und auf deren Grund dann das dozy, welches das 
frohe, friſche Fort- und Hinan-Schreiten in eine neue energievolle Zukunft einleitet. 

V. 8. m Nd d d, die arme Mutter tritt auch im nbıy, alſo ohne Rückblick 
auf den zurückgelegten körperlichen Schwächezuſtand, als dy, ſomit im Ausdruck des aus 
ihrem Geſammtgeſchick reſultirenden mittel- und machtloſen Zuſtandes zu Gott und 
ſeinem Heiligthume hin, und gelobt, trotz der mannigfaltigſten Geſchickesleiden, wie ſie 
in den Opferhandlungen des day diy zu Tage treten, ſich das Selbſtbewußtſein und die 
Selbſtachtung nicht rauben zu laſſen, und auch als arme Frau ſich auf der „ganzen 
Höhe“ des ſittlich göttlichen Berufes eines jüdiſchen Weibes und einer jüdiſchen Mutter 
„zu halten.“ (Siehe daſ. und zu 25, 7 ff.) 

Kap. 13. 1. bod un nen bu. Schwerlich dürfte die ſpecielle Nennung Aharon's 
aus dem Umſtande ſich begründen laſſen, daß bei den hier folgenden Geſetzen die Mitwir— 
kung der 'n in erſter Linie bedingend erſcheint. Wir finden nämlich dieſe Richtung 
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2. Ein Menſch wenn an der Haut D MN DIN 2 


ſeines Fleiſches etwas Hochweißes oder e 5 
dem Nahekommendes oder Glanzweißes MN n N DD MD 


des Geſetzesausſpruches an Aharon und Moſes zuſammen auch in der Einleitung zu 
N D ND DDD (K. 11, 1.) und zu n N dee (K. 15, 1.), wo den ding in 
keiner Weiſe eine beſondere Funktion überwieſen iſt, und demgegenüber wird gerade in der 
Einleitung zu MWNID, deren Inhalt ganz beſonders die Funktion des Prieſters betrifft, wie 
z. B. ganz dp d K. 1 u. ff. und ebenſo bei nabv p (K. 12, 1.), bei y IP 
(K. 14, 1.) Aharon nicht genannt. Vielmehr ſcheint, wie wir dies bereits zu K. 11, 1. 
bemerkt, durch Aharon's Nennung neben Moſes in der Einleitung zu den Geſetzesbeſtim— 
mungen über vad dere MMDN bed, dy den und dan dn Y Dede, die 
ganz beſondere Wichtigkeit dieſer Geſetze nicht nur für die theoretiſche Erkenntniß und 
die praktiſche Aufrechthaltung des Geſetzes, die durch „Moſes“ repräſentirt wird, ſondern 
auch für die Heranbildung und Heranziehung der jüdiſchen Individuen für dieſe Er— 
kenntniß und Erfüllung bezeichnet zu ſein. Der Geſammtbegriff dieſer Geſetze iſt eds 
MENTP ANDI MN (ſiehe K. 11.), deren Beachtung dem göttlichen Geſetze jüdische Menſchen 
pflanzt, nährt und erzieht. 

V. 2. h der ' DIN: DIN, nicht nur MIN) , als Erwachſene, ſchon Jg pan 
do, ein Kind am erſten Tage feines Alters iſt d'pazg No (Nidda 44, 1.). MM 2: 
wenn fortan ein YA) entſteht, IN) Yan 70 (Horioth 10, 1.) Das Geſetz iſt nicht 
rückwirkend. Die im Momente der Geſetzgebung vorhandenen d'y nd unterlagen nicht 
den hier folgenden dedſw⸗-Geſetzen. Ebenſo nicht Pad 23, Sb dp, wenn das 522 
ſchon vor dem Eintritt in's Judenthum, oder vor der Geburt vorhanden war (8˙9). 

nag e dd IN ANY: Schebuoth 6, b. werden die hier genannten d' pa als 
weiße Flecken in vier Nüancen erläutert, die in abſteigender Folge: Schneeweiß, Woll— 
weiß, Kalkweiß, Eihäutchenweiß, rd diy, d sd, do vg, dig Hp, be 
zeichnet find. ng iſt rd diy, deer: 2b s. ng, von Mg, (offenbar lautver⸗ 
wandt mit INI, pg, und jo auch d'p rg Nn n Job 37, 21. „wenn man auch jetzt 
das Licht nicht ſieht, iſt es doch in ungetrübter Helle in Wolkenhöhen, der Wind fährt 
hinüber, reinigt ſie, und aus mitternächtigem Dunkel tritt es golden hervor“ u. ſ. w.), 
leuchtend, glänzend: Schneeweiß. der, digg Nd NND In (daſ.), heißt: erhabenes Weiß. 
Es wird nämlich das Dunklere neben dem Hellen als das Helle deckend, auf ihm liegend, 
begriffen, das Helle ſomit als das „Tiefere“, piny, und das Dunkle als das Aufliegende, 
„Höhere“, AN, angeſehen 5 ja npiay dong, „wie die ſonnenhelle Fläche unter dem 
Schatten liegend“ erſcheint. Die durch ANY bezeichnete Nüance iſt auch weiß, aljo in 
Verhältniß zu anderen Farben pip, tief, allein fie iſt dunkler, ſomit „aufliegender,“ 
„erhabener“ als ng, daher (daſ.) ANY, wie dere Myaan neben Dann d'en, 
Jeſaias K. 2, 14, wo 8's ebenfalls nur eine relative Höhe, ein ſich Erheben, in Verhältniß 
zu dy, der abſoluten Höhe der Berge bedeutet. der, das Hochweiße im Verhältniß zu 
dem tieferen Schneeweiß, nach unſerer Ausdrucksweiſe: das Dunklere im Verhältniß zum 
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iſt, und es geſtaltet ſich in der Haut arm) N v2 iu) 


jeines Fleiſches zu einem Ausſatzſchaden: x N 2. 
ſo werde er zu Aharon, dem Prieſter, 9922 ITS EN IN Haan EIN 58 


oder zu Einem von ſeinen Söhnen, den 098 
Prieſtern, gebracht, or 


— 33. ◻3 —ä— 


Helleren, iſt 125 sd, wie es dort näher beſtimmt wird, odd po mr 72 p DDR, 
d. h. die Weiße der reinen Schaafwolle, die man vom erſten Tage der Geburt an auf 
dem Rücken des Schaafes durch Bedeckung vor Beſchmutzung zum Behufe der feinen 
Miletwolle geſchützt hat. — dd wird daſ. mit Hinweiſung auf 8) nd (Sam. I, 
2, 36.) als ben, als Bezeichnung eines Nebenſächlichen, Unſelbſtſtändigen, einem Anderen 
ſich Anſchließenden, daher als Neben-Nüance von der und dong, als deren dm, 
erklärt. ng und ANY, Schneeweiß und Reinwollweiß, find MAN, die beiden Haupt: 
nüancen von Weiß; 7DI, Kalkweiß, iſt die 85d, die untergeordnete Nüance, das dd 
von Schneeweiß, von dz; d dpd, Eihautweiß, die dad von Wollweiß, von deer“. 
Daher der Satz in der Miſchna Schebuoth 2, a. yd Tv DW D' Y NY). NNDD 
iſt ſomit die Bezeichnung der nächſtliegenden Nüancen unterhalb und oberhalb des deer“. 

y va wa Nya mm: m, nicht vin: n dy mr push] mod (a’n), 
dieſe Singularform faßt alle die zuvor genannten vier Nüancen in einen Begriff zu— 
ſammen und lehrt, daß das vag, das mindeſtens eine D’-Größe (= / Bohne = 
9 Linſen) haben muß, nicht lediglich aus einer ed beſtehen müſſe, ſondern daß mehrere zu— 
ſammen gerechnet werden, nach dend (Dy de 1, 3.) ohne Unterſchied alle, nach 
Anderen nur die beiden MIN oder ein IN mit der entſprechenden dd (2d daſ.). — 
vag. Bei weitem die meiſten Stellen, in welchen ſonſt noch vag vorkommt, ſprechen ent— 
ſchieden dafür, daß mit Y35 nicht ein gewöhnlicher Krankheitszuſtand, ſondern ein ſolcher 
bezeichnet wird, der als Folge einer beſonderen Gottesſchickung eintritt. Der davon Be— 
troffene iſt az, buchſtäblich: von Gottes Finger berührt. Es iſt das ſchwächere dag, 
wovon dad, der plötzliche Todes-Stoß. Der Ausdruck Schaden, mit welchem man es 
gewöhnlich wiedergiebt und den wir auch aus Mangel eines geeigneten Wortes beibe— 
halten haben, entſpricht dem Begriff Y durchaus nicht. Auch „Plage“ entſpräche nicht 
viel mehr, da es die Erſcheinung nur vom Standpunkt ihrer ſchmerzlichen Wirkung auf 
den Betroffenen, nicht aber wie paz vom Standpunkt ihres Urſprunges bezeichnet. So 
wird auch Horioth 10, a. auf: h ag dy ps nne; (K. 14, 34.) hingewieſen, und 
werden damit auch für DIN ' diejenigen d'yaz von dd ausgeſchloſſen, die, als 
nicht unmittelbare Gottesſchickung, auf andere pathologiſche Einflüſſe zurückzuführen ſind, 
DD ννε, r 'n b. — Dy, , (verwandt mit YA, MIT: hinauswerfen, 
mit d, chald. MID: faulen), weiſt auf eine von Innen heraus ausbrechende Fäulniß 
hin, während y3J eine Entſtehung von Außen, und zwar, wie bemerkt, durch beſondere 
Gottesſchickung andeutet. Die Zuſammenfügung dy p92 dürfte daher lehren: nicht 
jeder dy iſt Noon, ſondern nur ein ſolcher, der ſich als paz, als beſondere Gottes— 
ſchickung ankündigt, und zwar nur ein pg, der als dy, als innere, von innen heraus 


291 v D 


3. und es ſieht der Prieſter den A NaN 778 AR 3 
Schaden in der Haut des Fleiſches, das 
Haar in dem Schaden hat ſich in Weiß 1: 9 50 9255 Sun) 2 
verwandelt, und die Farbe des Schadens na 1 Say 9928 1 
iſt tiefer als die Haut ſeines Fleiſches, a 
ſo iſt es ein Ausſatzſchaden; der Prieſter NED 127 iz >) N D 922 
hat ihn zu ſehen und hat ihn für unrein : N 
zu erklären. f 


in der Haut ſichtbar hervorbrechende Fäulniß ſich darſtellt. — Nach IN z. St. liegt im 
Begriff 53 zugleich das Läſtige, Schmerzhafte add order dp, und zwar hier ſo, daß 
gleichzeitig od deyosd DANN, die Nähe deſſelben auch Anderen läſtig werde, wie 
NY z. St. meint nd. Vielleicht liegt Letzteres auch in dem folgenden Nan, es 
finden ſich Andere veranlaßt ihn zum d zu bringen. 

Dy paab. Es iſt ſchon bemerkt, daß das vas nur NORD iſt, wenn die Stelle die 
Größe eines d'en, einer halben gebrochenen Bohne, und zwar bon 'ne, wahrſcheinlich 
ciliciſche Bohne (Negaim VI, 1.) hat. Alle pw, geſetzliche Maßbeſtimmungen, ſind man 
Dn nemb ( Sucka 5, b.). 

doeο vg) m bin 1737 n e Nan. Die Ueberlieferung lehrt, daß nur 
der Ausſpruch: do, d, an den 773 geknüpft iſt. Er wird nur Nod oder ind 
wenn ein 772, (und zwar wenn gleich ein did dyg, wenn nur kein don, der den EE 
Charakter eingebüßt) das: Nod oder d über ihn ausſpricht. Die Unterſuchung und 
Erkenntniß jedoch kann, wenn der J) nicht kundig iſt, auch durch jeden anderen Kundigen 
geſchehen, nach deſſen Entſcheidung dann der 773 das dd oder ind auszuſprechen hat. 
Vielleicht findet dieſe Beſtimmung ihren Ausdruck in unſerem Satze. Non bezeichnet 
ſchon die Intervenirung Anderer, Nichtkohanim, die den vag als des 's bedürftig er— 
kennen, und während d den ’P2 772 bezeichnet, iſt dad paz TAN, im Gegenſatz 
zu don zn, der ’P2 er 173, der 773, für welchen nur die reine Abſtammung von 
Aharon erforderlich iſt und ſchließt nur ddp aus. — 5. B. M. 21, 5. werden in dem 
Satze: ya bd) 2 53 mr oma D, DIN, Civilproceſſe, und d'ygz für die Wirkſamkeit 
der d') zuſammengeſtellt, und Nidda 50, a. daran die Beſtimmung gelehrt, daß wie 
bei d' die Verwandten zu richterlicher Funktion untauglich find, alſo auch der prieſter— 
liche Ausſpruch über d'ygg nicht durch Verwandte geſchehen könne. Dagegen bedarf es 
für D’y2) keines Collegiums von Dreien; auch Einer genügt, es heißt nämlich ON 
III NN. 

V. 3. h Y N MIN nen, e IND NN My 12 P my (D’n): er hat 
den van zuerſt ſcharf mit dem Auge zu fixiren und ihn gleichzeitig Mar mY2 im Zus 
ſammenhange mit der Haut anzuſehen, d. h. mit der Hautfarbe, und zwar nach der Halacha 
der d' mit der gewöhnlichen Hautfarbe „an Wan Wy2, zu vergleichen. (das.). — 

155 Ton pa Ye): das gewöhnlich auf der Haut befindliche Haar — und zwar 


mindeſtens zwei Haare, Behaarung wird durch mindeſtens zwei Haare repräſentirt y' dyyꝛd 
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4. Iſt es aber eine weißglänzende 5 N05 mt AND N) 4 


Stelle in der Haut ſeines Fleiſches, 2 4 
und ſelbſt wenn ihre Farbe nicht ſo a n Pop! 95 


yr de — iſt durch den Ya entfärbt, d. i. weiß geworden. Die Haarentfärbung hat 
nur Folge, wenn fie in Folge des Jag entſtanden. War ſie aber dem Pag vorangegangen, 
mnab DIpWw 0 r', jo bewirkt ſie nicht INDId, ja ſelbſt nicht wenn fie urſprünglich 
aus einem pas entſtanden war, der aber geheilt iſt und nur das 125 't zurückgelaſſen, 
um welches ſich dann ein neuer Ya gebildet hat. Ein ſolches zurückgelaſſenes Haar 
heißt pd r' und iſt ud. Ein jeder vag, der durch Haarentfärbung NED werden 
ſoll, muß dieſe ſelbſtändig bewirkt haben (Negaim 5, 3.) 

D Ny PIEy Yan HNοο: PIEY v PN PIOYy ν¹νν MNID, die Farbe des ya 
iſt tiefer, nicht bildet die Stelle ſelbſt eine Vertiefung (I’N). Ueber dieſe „Tiefe“ des 
Farbenſcheins ſiehe zu V. 2. Es iſt hier von der höchſten Nüance, dem ſchneeweißen 
nz die Rede, deſſen Weiß ſomit das „tiefſte“ iſt. Dieſe Tiefe des Weißen bewirkt 
nicht die dd, ſondern das darin entſtandene 55 'r. Weſſely in ſeinem Commentar 
vermuthet, daß ev) W in der Regel nur in der HIN2-Nüance entjteht, und darum an 
dieſer im Texte erläutert wird. In Wirklichkeit aber iſt E W'r' ebenſo auch bei den 
übrigen drei Nüancen ein dd '. — e NDDI 137 nd, IN: eg 153 (2’N) 
es muß ſich der 5 in ſeiner DO’A4- Größe auf Einer Fläche dem Auge darbieten, Finger— 
ſpitzen und ähnliche Körpertheile, die auf Einer Fläche nicht Raum für einen didn dar: 
bieten, es werden deren vier und zwanzig aufgerechnet, d' INN Ny D’IDY, find 
daher auch nicht d'yazg No (Negaim 6, 7.) 

V. 4. men dan nn eh. Die einleuchtendeſte Erklärung dieſes V. ift die, 
die Weſſely in ſeinem Commentar giebt, daß nämlich hier von der Nebennüance des 
ng, vom NMDD des eng, dem kalkweißen YA) die Rede iſt, der um etwas dunkler 
als das reine ſchneeweiße dn iſt und von welchem es daher heißen kann: dd PN PIRY) 
My jd, daß fein Farbenſchein nicht fo tief wie dz iſt. So ſcheint auch des zu In 
Dy NNDID J, 6. dieſe Worte unſeres V. verſtanden zu haben, von denen Raſchi be— 
merkt: y y Nb. Schwierig bleibt nur, daß Schebuoth 6, b. der Fall unſeres V. 
gerade von der höchſten Nüance gz verſtanden wird, von der es daher heißt: 
d 325 Hον Dom: maab aan Po) agb dn, und dürfte dies wohl Raſchi abgehalten 
haben, es von einer ſchwächeren Nüance als nz zu erklären. Es heißt jedoch Schebuoth 
daj. nicht: aden dab man PN, ſondern abſolut: dad HN pe, und dürfte dies daher 
vielleicht von der Kategorie dong überhaupt, ſomit von dd und deſſen dazu gehöriger 
m zu verſtehen fein. Beide, ſchneeweiß und kalkweiß, ſeien das eigentliche reine Weiß, 
woraus ſich dann natürlich ergiebt, daß ng, als das IN dieſer Kategorie, y das 
ſtärkſte Weiß, ſomit ſchneeweiß iſt. Die andere Kategorie, rod der, Wollweiß und 
das Weiße des Eihäutchens, iſt ſchon nicht mehr abſolutweiß, ſie dürfte ſchon in's Gelb— 
liche oder Bläuliche ſpielen. Die dd von dog, dyn og, wäre ſodann hier be 
ſchrieben: ſie iſt noch dong -Weiß, aber doch ſchon nicht mehr ganz jo viel tiefer als 
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viel tiefer als die Haut if, und das Jide Tann Je Ne- Anptn 
Haar hat ſich nicht in Weiß verwan- And een 
delt: fo läßt der Prieſter den Schaden . aus! N 9227 DS 
fieben Tage unter Verſchluß bleiben. d DI 0 NN 5 
5. Und es ſieht ihn der Prieſter amm i en 

Hautfarbe. — Y YADm d i Nd dy), auch dieſe Beſtimmung iſt für alle vier 
dp gleich, fie wird hier, nach Weſſely, nur von der 8583 by asbın beſprochen, weil 
bei MAMI in der Regel auch b i dd flattfindet und es dann ſofort dd iſt ohne 
e 

"2 yaaı AN jgpn VID. Es giebt zwei Stadien der INDIE bei dem zur Unter⸗ 
ſuchung gekommenen iind: ade und vorn, Entſcheidungsverſchluß und Entſchiedenheit. 
Drei dende ' d'd find es, die, ſobald fie ſich beim ya; zeigen, den davon Betroffenen 
zum vorn yd machen: 125 Wi (V. 3), sed (V. 7. 8.), r (VB. 10 e 
jedoch der vas wohl die entſprechende Farbe, d. h. eine der vier ed, es befindet ſich 
aber noch kein 125 ye oder dend darin, jo wird der Betroffene ſieben Tage iſolirt ge— 
halten, dad yd, und am ſiebten Tage auf's Neue unterſucht. Zeigt ſich Eines der 
drei Nd DD, fo wird er als nom erklärt. Iſt der Ya unverändert geblieben, fo 
tritt ein zweites ſiebentägiges ade ein, der erſte ſiebte Tag jedoch mitgerechnet, ſomit 
im Ganzen dreizehn Tage. Zeigt ſich nach Verlauf dieſes zweiten dds Eines der '' 
od, fo wird er vom», wo nicht wird er Mod, freigeſprochen. Bei pr (V. 18, f.) 
und dd (V. 24, f.) findet nur ein einmaliges Dad ſtatt, und entfällt bei ihnen ud 
als den pd. Von dieſen drei dd dd können a r' und rn ſich auch fo: 
fort, dopo, zeigen und den yd zum vorn machen, ed jedoch kann erſt nach dem 
=107 eintreten. Alle drei aber führen ebenſo vn herbei, wenn ſie ſich auch erſt Arnd 
do zeigen, nachdem er bereits nach zurückgelegtem dig freigeſprochen war (V. 7.). 
Daher die Sätze: nbrna rene Jad Sywa, Pop mobi HDνον wa Nονπνοοο San II 
Y en NEN Yi dg MDEN dN Nb „ ee een MINI iel MD 
eee e nee ber nv My EI ND DD "nnd * 
od e y d mbrna jab Spwa poon jab Spa Ppwp wa “mn yıawa 
'' ye NZ "MN 203 N') dn M N daz jp (Negaim 
378, 40 

Zwiſchen add yd und nbmm y p iſt übrigens erw bw payb, hinſichtlich 
der V. 46. angeordneten Iſolirung und hinſichtlich der für den 5nd eintretenden ed 
Geſetze (ſiehe zu V. 6 u. 46.) kein Unterſchied. Nur gyp'dd und MOND (V. 45.) finden 
in Jade d' nicht ſtatt, und der ade NND als nd Hervorgehende unterliegt nicht den 
für den dpd od J, für den nach vorn Reinwerdenden, K. 14. vorgeſchriebenen 
D bag (Megilla 8, b.). — 2197 ſcheint nicht identiſch mit Inn br zu fein. Außer 
dem dap mbw, der Verweiſung aus dem deere mann, iſt er dort zu iſoliren. Siehe 
Raſchi z. St. So wird auch Megilla 8, b. mbw für dd yu nicht aus adm ge: 
folgert. Siehe zu K. 14, 38. 

V. 5. pee DPI jan Inn. Jede Beſichtigung eines 5) findet am Tage 
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fiebten Tage, und ſiehe, es ift noch der rd P Dh 5300 nam 
Schaden, er iſt innerhalb feiner Farben? . . e ua 
Nüancen geblieben, es hat ſich auch der i e MOM 192 9237 
Schaden in der Haut nicht ausgebreitet: ** mag DM 
fo läßt der Prieſter ihn zum zweiten 
Male fieben Tage unter Verſchlauß; Tan U 8 nein n 6 
Mater, 1 a 9920 1 nam dor 

. Und es ſieht ihn der Prieſter 
am ſiebten Tage zum zweiten Male, Dod Iren 0 2 2a 
und ſiehe der Schaden iſt dunkler ge: Io! 92 022) NY 
worden, und es hat ſich der Schaden RE er 
nicht in der Haut ausgebreitet: jo hat 
ihn der Prieſter für rein zu erklären, ein nur dem Ausſatz nahekommender 
Schaden iſt es, er hat ſeine Gewänder zu waſchen und iſt dann rein. 


ſtatt, und zwar, weder bei dämmernder, noch bei blendender Mittagshelle, ſondern in den 
mittleren Vormittags- und Nachmittags-Stunden: ey dae nn Yen (Negaim 

2.). — Nan: Er hat ihn nur zu beurtheilen nach der ihm jetzt am ſiebten Tage vor: 
liegenden Beſchaffenheit; die etwa während des N1DN’S vorgegangenen wechſelnden Er— 
ſcheinungen kommen nicht in Betracht ( zu >’N). vIy2 y, wenn auch nicht Pyg, 
ganz in derſelben Nüance, jo doch vyyg, innerhalb der vier dudd, er iſt nicht unter— 
halb w' dy geſunken, in welchem Falle er pig (V. 39.) und ud wäre. Nach "2109 
hieße yg in feinen Augen, nach ſeiner Beurtheilung. — dygt' van a8 na VADM 
n.3w 'n': wie beim erſten O7 der Tag, an welchem das dadrüber ihn ausgeſprochen 
worden, mit gerechnet wird, jo iſt auch hier der ſiebte Tag des erſten adds zugleich 
der erſte des zweiten, im Ganzen ſomit dreizehn Tage (IN). 

V. 6. Y a2 7371, ſelbſt wenn er dunkler geworden hängt die Reinheit von dem 
Nichtvorhandenſein des pred ab, fo lange er nicht unter die ſchwächſte Nüance, unter 
dp geſunken. ſyr'd iſt aber auch Nod wenn die Farbe ganz unverändert ge⸗ 
blieben 7). Möglich aber auch, daß Ing nicht ein Dunkelwerden, ſondern die 
Schwäche des y13 bezeichnet (wie dg dong dy, Sam. I, 3, 31. Weſſely.) und es dann mit 
dd No) einen Begriff bildet. Der Schaden hat innegehalten, hat ſich nicht ausgebreitet. 

N' dp wie dd V. 2. Es iſt kein wirklicher vag, kommt ihm nur nahe. 
Die Bezeichnung ANDDN unterſtützt die Weſſely'ſche Auffaſſung, daß hier zunächſt eine 
Erſcheinung beſprochen wird, die gewöhnlich nicht beim dog, ſondern beim ddd des— 
ſelben vorkommt. Siehe zu V. 4. 

Wo vag 390), bis dahin war er alſo do und N&dop, und zwar ganz in der— 
ſelben Weiſe wie dor yd. Er war dre yını doi, u οτνο SOLO, und 
N' Nö (ſiehe V. 46.). Ueber rd) ed depſd fiehe zu K. 15, 4, f. Nach 
d D .(NYIS NNDID on, 10, 11.) iſt r ; d des 5d ebenſo eden IN wie des 
em 7. Allein nach Raſchi, od, 1“ und 928 wäre Zu Zr des Y nur 
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7. Breitet ſich aber der dem Ausſatz DD DDD 12 2 ON) 17 
nahegekommene Schaden, nachdem er N 
dem Prieſter zu ſeiner Reinerklärung 150 ON INT N 7 


gezeigt worden, in der Haut weiter aus, ma bs r EM eb 
soft 
Be er wiederum dem Prieſter 17 Am Han Ss) 8 

8. Sieht dann der Prieſter und W 100 NAD) 2 8 
ſiehe, der dem Ausſatz nahegekommene num 
Schaden hat ſich in der Haut weiter D ‚m, 
ausgebreitet, ſo erklärt ihn der Prieſter 87182 an = IN 529 9 
für unrein, es iſt Ausſatz. 3515 

9. Wenn ein Ausſatzſchaden an . N nam 
einem Menſchen entſteht, jo werde er "MN m Fon MEN .10 
zum Prieſter gebracht, ur % 

10. und es ſieht der Prieſter und Pr W. p dcn 2 997 
ſiehe, es iſt eine hochweiße Stelle in der 852 2 Do 
Haut, und ſie hat das Haar in Weiß * di n e 
umwandelt; und ebenſo wenn eine ge— 
ſunde Stelle geſunden Fleiſches in dem Hochweißen ſich befindet: 


eon b und wäre nur pd OY Nb. (Siehe Peßachim 67, b. und dd d zum 
d daſ.) 

V. 7. ran de mw Nn, in der Regel demſelben, der ihn bereits in den frühern 
Stadien unterſucht, (I’N). ode kann ja überhaupt nur Der beurtheilen, der den Paz 
früher geſehen, und ſeine jetzige Größe vergleichen kann. 

V. 9. n dye pas leitet eine andere Erſcheinung des Pag ein: der, die zweite 
Hauptnüance, das Wollweiße, mit dem, wahrſcheinlich bei ihr häufiger vorkommenden 
(Weſſely), übrigens ebenſo wie 125 We und DD bei allen vier ed gleich wirkenden 
dritten Nee 122.0: sd 

V. 10. 75 yr Non den: Ja r ift nur für den yu ein de OD, der 
ihn hervorgebracht. Iſt aber der urſprüngliche YA, innerhalb deſſen die Haarentfärbung 
entſtanden, fortgegangen und es bildet ſich um das ſtehengebliebene eb) i (Ipod yr) 
ein neuer v3, fo iſt für dieſen das Jad yr kein de VD O’n). — m wa nnd: Nach⸗ 
dem bereits V. 3. 9 e für ſich allein als INDIE DD erklärt iſt, und ebenſo V. 15 
und 16. ſyſnd allein, fo bezeichnet das Waw copul. MM nicht die Verbindung beider DINO 
als Bedingung der do -Erklärung, ſondern die Gleichheit beider und zwar zunächſt die 
räumliche: MMO iſt nur 0000 wenn fie den Raum im Quadrat ausfüllt, den die Ent— 
fernung zweier Haare am Körper einnimmt, ſomit yr de' by dyr' now. Indem 
gleichwohl 0 r' und MMO zuſammen in Einem pas genannt find, jo iſt damit zugleich 
hinſichtlich der Größe eines YA) die Vorausſetzung gegeben, daß beide nebeneinander darin 
Raum haben müſſen. Es muß alſo neben dem end noch Raum für yr dr ſein. 


HN 2 NP 29896 
11. ſo iſt es ein bereits alter NY N00 NW Du si 
Ausſatz in der Haut feines Fleiſches, „_ ..: i std 
der Prieſter hat ihn für unrein zu = SD! 0 ed NED] 2 
erklären, er hat ihn nicht unter Ber: INT ND 


| i I d n de „I 
1 0 17 zu laſſen, denn er iſt Duend non aan! 2 
| - do DR MIET No 7 
12. Bricht aber dann der Ausſatz __; e 
in der Haut weiter hervor und es be— 597 von Nd 920 
deckt der Ausſatz die ganze für den non 2 AND 
Schaden empfängliche Haut von feinem \ 124 5 
Kopfe bis zu ſeinen Füßen, ſo weit die D mM Man 1 * 


Augen des Prieſters ſehen, 
13. und es ſieht der Prieſter und ſiehe, es hat der Ausſatz ſeinen ganzen 


Da nun ferner durch die Bezeichnung: GN 'n r dend), die Halacha gegeben iſt, 
daß dd allſeitig von der“ umgeben (82d) fein, ſomit ihm zu beiden Seiten Raum 
für yr de fein muß, ſo iſt damit die Größe eines vag überhaupt als ſechs Haar— 
Raum-⸗Breite im Quadrat, alſo: ſechsunddreißig Haarraumbreiten gegeben und das iſt eben 
das Maaß eines ’pbpn DA. (2’N). Darin unterſcheidet ſich rn von d r', mr muß 
23139 fein, 155 r' muß auch innerhalb des y ſtehen, allein ſelbſt am äußerſten Rande 
iſt es Nod, es iſt Wind Nr) gd ND (Regaim 4, 3.) Auch darin unterſcheiden ſie ſich: 
0 r iſt nur den xDον (2b ντν maen) d. h. nnd manab manpe jab , nınn 
aber iſt den Nr Men No d. h. auch dend onze dp d (daſ.). 
V. 11. 

mn Dat“: Das geſunde Fleiſch mitten im 52) iſt ein Zeichen, daß es bereits 
ein alter Schaden iſt; es hat entweder das geſunde Fleiſch lange gegen den Ausbruch des 
5% gekämpft und ſich mitten im vag erhalten, oder es hat bereits das 543 in der Mitte 
verdrängt und iſt wieder geſund hervorgetreten, daher ode ben ode dd den 
(Weſſely). 

V. 12. dd ud de, auch wenn nur nach und nach. — Yan my „Y N: 
alle diejenigen Hauttheile, die für dry my ' vag empfänglich find, mit Ausſchluß z. B. 
der von id MIN ATNOT pr (ſiehe V. 18. u. 24.) ergriffenen Stelle. vi N win: 
mit Ausſchluß pdaß TAN we MN, der behaarten Kopftheile und der Fußſohlen N. 
(Siehe dd zu nyas n VI, I.) — ynan ' ed boo: demon mab une νοντν 
Alles, was ſich in ungezwungener Stellung dem Anblick des 772 darbietet, mit Ausſchluß 
des von Hautfalten und in Körperbiegungen Verdeckten. Die Beine werden in der 
Stellung des y, des Grabenden, die Arme in der Stellung des d'r pod, des 
Oliven-Pflückenden, geſehen (Negaim 2, 4.). 

V. 13. dg nd de Jen bd: non Qinon jo Sind, Non jd n (Negaim 
8, 1.) d. h. die Verbreitung des 5) über den ganzen Körper iſt nd, wenn ſie als Ueber— 
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Leib bedeckt: ſo hat er den Schaden 
für rein zu erklären. Er hat ſich ganz 
in Weiß umwandelt, ſo iſt er rein. 

14. An dem Tage aber, an welchem 
wieder geſundes Fleiſch zur Beſichti— 
gung kommt, wird er unrein. 

15. Es ſieht der Prieſter das ge— 
ſunde Fleiſch und hat ihn für unrein 
zu erklären. Das geſunde Fleiſch, es 
iſt unrein, Ausſatz iſt es. 

16. Oder, wenn das geſunde Fleiſch 
wieder zurücktritt und ſich in Weiß um⸗ 
wandelt hat, ſo komme er zum Prieſter. 


p Y p 


ng Sm) e N Nu 
on Sim 90 909 755 9928 

D e 12 ee n e 
8 

D DN N N +1 
zn d dp PN Ned pd 
um 

an ag 16 
o d go EM 


2 


— — 


gang aus einem Nod -Zuſtand, alſo aus einem ade oder von entſteht. Tritt fie aber 
nach einem d -Zuſtande, alſo entweder nba, gleich bei dem erſten Erſcheinen des 
va, oder nachdem er bereits wieder rein erklärt worden, fo iſt 020 00 Arp. Daher 
„0 ade job s war, wer ſofort bei feinem erſten Erſcheinen vor dem Prieſter i 
0 en ift, erfordert 107, überhaupt iſt ba aba man ganz ſo wie MIDP 82 
zu behandeln. Und ebenſo wer nach deu zweiten WON (V. 6.) für rein erklärt 
war und ſodann 125 en 50) wird, ift ebenſo vorſp wie bei einem kleinen odd 
(V. 7.). 

V. 14. 92 een yy. Es heißt nicht: 12 dne, ſondern g ren dy, und 
wird Moed Katan 7, b. daran die bedeutſame Halacha gelehrt, daß due ce dy “ 
2 MN e 'N dy 2 12, daß es Tage gebe, an welchen die Beſichtigung eines vag 
nicht vorgenommen werde, jo yddoy odd / ed w yar 0 pam van a Sbuw nm 
san wo npaw 1b porn 51532 121, fo läßt man den Neuvermählten ungehindert feine 
ſieben Hochzeitsfefttage, Jeden die ſieben Tage eines Peßach- und Suckothfeſtes feiern 
ohne Beſichtigung ſeiner ſelbſt, ſeines Hauſes, ſeines Gewandes, wenn ſich auch an einem 
von dieſen ein Y1J gezeigt. Ja, es wird dort auf K. 14, 36: „ an AN DD en m! 
hingewieſen, wo nach ausdrücklicher Anordnung die Unterſuchung des Jg am Haufe zu 
verſchieben iſt, bis alles Mobiliar aus dem Haufe geräumt worden, IN bo ano N 
gg, damit nicht alles im Haufe Befindliche Nod werde, wo ſomit ſelbſt dd , aus 
Rückſicht für ganz gewöhnliche Intereſſen, die Beſichtigung des vag verſchoben wird. Auch 
am dar wird D’Y1 MI nicht vorgenommen, und wenn ein ſiebter WOnN=:Tag auf 
einen Dar fällt, wird die Unterſuchung auf den folgenden Tag verſchoben (Negaim 
1, 4.). 

V. 15. 16. Nur 'n r' bringt hier die edſd wieder, nicht aber b r'. Ebenſo 
auch nicht ping, d. h. wenn nicht geſundes Fleiſch, ſondern eine Pag-Farbe ſich gezeigt, die 
dunkler als die vier ed, und daher nd iſt (ſiehe V. 39.) O’N). 


p Y amp" 


17. Es ſieht ihn der Prieſter und 
ſiehe, der Schaden hat ſich in Weiß 
umwandelt, ſo hat der Prieſter den 
Schaden für rein zu erklären, rein 
iſt er. 

18. Und Fleiſch, wenn daran in 
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PN ee ee er 

babs em D 1379 55d 
b a) 18 VID 

Mh me ons 


jeiner Haut ein Entzündungsgeſchwür 2850 Pre; 
iſt und es iſt geheilt, \ m: la: 


19. es iſt aber an der Stelle des We men de MI 12 
Entzündungsgeſchwürs eine hochweiße 8 7329 9992 IN be, 
oder glänzend weiß in's Rothe ſpielende HR en ee eee EL _ 
Stelle, ſo iſt es dem Prieſter zu zeigen, ni moin ON AN] 

27 ANY) 20 


20. und ſieht der Prieſter, und ſiehe, 


N 
Na nam 
ihre Farbe ift niedriger als die Haut, a ö 


V. 17. yabb Jan: pu nn ο O’n). — d vn: n N pl Sind an 
NDD SON ind norına 125 ( n, ſiehe zu V. 13.). 

V. 18. rw, deſſen Etymologie wir bereits zu 2. B. M. 9, 9. gegeben haben, — 
wir machen nur noch ergänzend auf IMS (Joel 2, 20. Wars) aufmerkſam, das den Geruch 
der Fäulniß bedeutet — iſt eine jede Hautentzündung, die entweder von innen heraus 
oder durch Schlag u. ſ. w. entſtanden, mit Ausnahme der Brandwunde durch Feuer. Dieſe 
Letztere iſt unter did V. 24. verſtanden. (D', Chulin 8, a.). — N), daß hier nicht 
von völliger Heilung die Rede ift, ergiebt ſich aus V. 20.: dd rw2, es iſt ſomit die 
Entzündung noch vorhanden; es iſt daher der Zuſtand begonnenner, aber noch nicht voll— 
endeter Heilung, ND Ny ND, wie es in I’/N bezeichnet wird. Die Haut war durch 
Entzündung zerſtört und es hat ſich bereits wieder eine neue feine Haut den eb pp 
gebildet. So lange dieſes Stadium ider Heilung noch nicht begonnen, heißt die Ent— 
zündung dd, d par (— wahrſcheinlich gährend, in Aufruhr: ſchwärend —), jo 
lange kann ſich kein dd 533 daran bilden. Iſt die Entzündung ganz geheilt und 
vernarbt (Hp, ſo daß ſich eine neue feſte Haut gebildet hat, ſo fällt dieſe unter den 
allgemeinen Begriff 122 PYy und unterliegt den bisher beſprochenen 543-Vorſchriften 
My wa DIwD mwben. Iſt es aber 057) Nb) ND, fo treten die hier folgenden 
Vorſchriften ein: ein 530 auf der neugebildeten Haut hat nur Eine Woche dd und wird 
nur durch zwei DIVD, zor; 0 i, bord. nd findet nicht dabei ſtatt. Ganz 
ebenſo iſt yd V. 24, f. (Negaim 3, 4 und 9, 2.) 

V. 19. do 325, dieſe mit Roth gemiſchte Nüance findet bei allen vier 
he'd und auch bei e y ' ſtatt. Sie heißt in der Halacha IND: gemiſcht 
(Schebuoth 6, a.). 

V. 20. dd pr; Wan ya & ban. Das paz iſt ganz iſolirt auf dem 
pre zu beurtheilen. Erſcheinungen auf der nebenliegenden Haut haben keinen Ein— 
fluß O’N). 
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und ihr Haar hat fih in Weiß um: 
wandelt: ſo hat ihn der Prieſter für 
unrein zu erklären, ein Ausſatzſchaden 
iſt es, der auf dem Entzündungs— 
geſchwür ausgebrochen iſt. 

21. Wenn aber der Prieſter ſie 
ſieht und ſiehe, es iſt kein weißes Haar 
darauf, und ſelbſt wenn ſie nicht ſo 
viel niedriger als die Haut, vielmehr 
dunkler iſt: ſo hat der Prieſter ihn 
ſieben Tage unter Verſchluß bleiben zu 
laſſen. 

22. Wenn ſie dann in der Haut 
ſich wieder ausbreitet, ſo hat ihn der 
Prieſter für unrein zu erklären, es iſt 
ein Schaden. 

23. Wenn aber das Glanzweiße 
auf ſeine Stelle beſchränkt bleibt, ſich 
nicht ausgebreitet hat, ſo iſt es eine 
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Vernarbung des Entzündungsgeſchwürs, der Prieſter hat ihn für rein zu er— 
klären. 


V. 21. o) Sm MY d NaN born: V. 19. waren nur die beiden MAN: Der 
und MINI genannt, hier werden auch noch die beiden 7 mit eingefügt: zd d mbar 
pd ſelbſt wenn nicht jo „niedrig“, d. h. nicht jo hell wie ATI, did din und ſelbſt 
wenn dunkler als ANY. Siehe zu V. 4. 

V. 22. moon dd d]: ſelbſt wenn dies zr erſt nach dem ſiebten Dr =Tag 
ich zeigt O'N). 

V. 23. red d n mann Dom. Das ſvu'd iſt auch nur auf die pyr⸗Stelle 
beſchränkt, ein Hinüberſchreiten in re p oder yd My würde nicht NEON fein (O9). 
— pen dy iſt nach IN zu V. 18. im Gegenſatz zu npbs, der völligen Vernarbung, 
der Anfang der Heilung, den die Neubildung einer Haut bezeichnet. Aus Jecheskeel 21, 3. 
wo mit D35 5 2 nn die Wirkung eines umſichgreifenden Feuers auf die Geſichter 
bezeichnet wird, iſt wohl die Verwandtſchaft mit NW erſichtlich. Prov. 16, 27. heißt es 
von dem dy 2 by'dz ven, von dem Unglück bereitenden Nichtswürdigen: Dor“ by 
DIIS &, und würde dies nach der von unſerer Stelle für dds gegebenen Bedeutung 
den treffenden Sinn haben: auf ſeinen Lippen wohnt ein ſchlecht verdecktes Feuer. 
Rabbiniſch kommt 2s (Beza 7, a.) ien died von gelegten Eiern im Gegenſatz zu 
dem Zuſtand der noch ungelegten vor, und bezeichnet dies nach Aruch: d'pirn d'r, 
Härte und Feſtigkeit, wovon auch der gewöhnliche Ausdruck odd NINE: bp phy 
don, ein in ſeinem Fache feſter, tüchtiger Gelehrter. Erwägen wir, daß auch Ji rab— 


YYY N ) 


24. Oder Fleiſch, wenn in ſeiner 
Haut ein durch Feuer entſtandenes 
Brandgeſchwür iſt und die Heilſtelle des 
Brandgeſchwürs iſt in's Röthliche ſpie— 
lendes Glanzweiß, oder Reinweiß, 

25. und es ſieht ſie der Prieſter, 
und ſiehe, es iſt zu Weiß umwandeltes 
Haar in dem Glanzweißen und deſſen 
Farbe iſt tiefer als die Haut: ſo iſt es 
Ausſatz, in dem Brandgeſchwür iſt er 
ausgebrochen, der Prieſter hat ihn für 
unrein zu erklären, Ausſatz iſt es. 

26. Wenn aber der Prieſter ſie ſieht 
und ſiehe, in dem Glanzweißen iſt kein 
weißes Haar, ſelbſt wenn ſie nicht ſo 
viel niedriger als die Haut, vielmehr 
dunkler iſt: ſo hat der Prieſter ihn 
ſieben Tage unter Verſchluß bleiben zu 
laſſen. 

27. Und es ſieht ihn der Prieſter 
am ſiebten Tage, iſt ſie dann weiter 
in der Haut ausgebreitet, ſo hat ihn 
der Prieſter für unrein zu erklären, ein 
Ausſatzſchaden iſt es. 
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biniſch: härten heißt, z. B. saw an IS Nr om (Sabbath 41, b.) „ Wan 52 
5e Ws (Beza 32, a. ſiehe Raſchi daſ.); daß eine ganz gewöhnliche Bedeutung des 
AS rabb. zuſammen fügen, vereinigen, iſt; jo ſcheint die Grundbedeutung von Ps Ver⸗ 
bindung des Gleichartigen zu fein. e' löſt in Beſtandtheile auf, Ans verbindet die 
zuſammengehörigen, daher: läutern. Durch die Schlacken ſind die zuſammengehörigen reinen 
Theile von einander getrennt gehalten. Durch Ausſcheiden der Schlacken vereinigen ſich 
die gleichartigen Theile zu Einer homogenen Maſſe. Daher IS auch: die Cohäſion ver— 
mehren, die Stoffatome ſtärker zuſammendrängen Sfeſt, hart machen. Daher auch 25d: 
Widerſtand leiſten, daddy d' (Jechesk. 2, 6.) und das rabbiniſch gebräuchliche Bod, 
ſich weigern Etwas zu thun, eigentlich: ſich gegen Etwas, oder gegen Jemandem zu— 
ſammennehmen. dds daher: das erſte über ein offenes Geſchwür ſich bildende Bund— 
gewebe, die erſte neue Verbindungshaut, oder: der Anfang der Vernarbung. dp 12Y 
ya pd pb por ye vr n man my pr nass an ır Diem non 
II (Negaim 9, 2.) 

V. 24. oon typ iſt identiſch mit yon das V. 28. 

V. 26. Siehe V. 21. 
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28. Wenn aber das Glanzweiße auf man D ace am 28 
ſeine Stelle beſchränkt bleibt, ſich nicht in 8 
der Haut ausgebreitet hat, und ebenſo Nh 15 N 0 gr NND N 


wenn ſie dunkler iſt, jo iſt es ein Hochweiß F won mr 751 NIT 9 
des Brandgeſchwürs, der Prieſter hat“ 


ihn für rein zu erklären; denn es iſt eine 5 D 0 N aa 

Vernarbung des Brandgeſchwürs. D de IN ZN) 29 n 
29. Und ein Mann, oder eine Frau, e eee e 

wenn an ihnen ein Schaden iſt am RR IS UN 2 5 1 


Kopfe, oder am Barte, 

V. 28. dd N') und ebenſo wenn fie dunkler als MINI, nämlich der iſt, wie 
es gleich heißt: N' ddp de, iſt fie nur ind wenn ſie ſich nicht ausgebreitet hat. 
Die Farbenveränderung weder aufwärts noch abwärts, ſo lange ſie innerhalb der 
vier yd bleibt und nicht dunkler als gewöhnliche Hautfarbe wird, iſt ohne Eiufluß 
für dd und d. — 

udp und sir find ganz gleich zu behandeln, fie ſtehen im Geſetze nur deshalb 
getrennt, weil fie nicht mit einander zu verbinden find. Ein halb d'dg des Einen und 
ein halb d'dg des Andern bilden zuſammen kein pas (Negaim 9, 2.) 

V. 29. ch e IN rh. V. 29—37. ſowie V. 40—43 handelt von 89 ’Y2 
jpn, von d'yag, en an den von Haar bewachſenen Kopf- und Bart-Theilen entſtehen, 
V. 29—37. von PM), V. 40—43. von AMP und dna. Die pn) von dip und pg 
unterſcheidenden 1 find nicht ganz entſchieden. Nach IN zu 2% und 285 
z. St. iſt Pn3 eine vereinzelte, durch Ausfallen der Haare kahl gewordene, ringsum von 
5 umgebene Stelle, (nach 7280, wie es ſcheint, nur oben in der Mitte zwiſchen 
Vorder- und Hinterkopf), während dp und gg die vom Nacken aufwärts oder von 
der Stirne aufwärts durch Enthaarung ſich bildende Hinter- oder Vorderglatze iſt. Nach 
wa (Negaim 10, 10.) iſt zwiſchen pd und ddp und nz jedoch ein ſpecifiſcher, nicht 
blos ein räumlicher und quantitativer, Unterſchied. PNJ wäre nur temporäre Enthaarung 
Dip und mgg aber ein unheilbares Kahlwerden. 0 z. St. bemerkt daß die Aus— 
drücke PN) und ddp für die letztere Auffaſſung ſprechen. po: reißen, trennen, ent— 
rücken, bezieht ſich auf's Haar und ſetzt nicht eine bleibende Veränderung der Haut vor— 
aus, während dd, ja auch Ausdruck für das Poliren von Metallen, eine Beſchaffenheits— 
veränderung der Haut andeutet. — 

pn3, die vereinzelte, oder temporäre Enthaarung, iſt an ſich ein 93, der, nach den 
meiſten Autoritäten auch ohne alle Farbeveränderung der Haut, wenn die Stelle ein DA 
groß iſt, zweimaliges ade fordert und durch s e oder pred: von wird, während 
die vier dd auf einer PN3=Etelle gar nichts bewirken. Dagegen iſt AnSp und Aral 
an ſich durchaus kein Jas, die kahlgewordene Haut tritt vielmehr ganz in den Charakter 
des eg Mp, der übrigen Körperhaut ein, die für die d'yag dd y empfänglich iſt, 
einem zweimaligen dg unterliegt und durch ss und dend den Charakter vorn erhält. 
Nur job e findet nicht dabei ſtatt. 
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es ſieht der Priefter den Schaden am Na- 2 m, 30 
und ſiehe, ſeine Farbe iſt tiefer als die ea 
Haut und darauf iſt kurzes goldfarbi— W je} * f pie y u?» 
ges Haar: jo hat ihn der Prieſter für 9 ran DN Nieto) D7 nv 
unrein zu erklären, eine Enthaarung . 2 n a = 
iſt es, es iſt ein Ausſatz des Kopfes Sn 2 EN] R N 
oder des Bartes. v 27 AN 31 


31. Wenn aber der Prieſter den __ 2 
Enthaarungsſchaden ſieht und ſiehe, ſeine m Pia ö W N Em 55 


Farbe iſt nicht tiefer als die Haut und DN 10 N “rn E E = 
ſchwarzes Haar iſt nicht darauf, ſo läßt 


der Prieſter den Enthaarungsſchaden D N na 255 1 
ſieben Tage unter Verſchluß bleiben. Dr} 59305 . D 5 32 
32. Am ſiebten Tage ſieht der 

Prieſter den N = 15 der pP PT p N .de 
Enthaarungsſchaden hat ſich nicht aus— pe AN Il W je mm 
gebreitet, es iſt auch kein goldfarbiges 7 f N 
Haar darin entſtanden, und die Farbe ENT | N 
des Enthaarungsſchadens iſt nicht tiefer 
als die Haut: 


pia N WIND. Ipꝛ heißt n N ν h e pee jo, vom Kinnbackengelenk 
bis zum Kehlkopf. 

V. 30. yd jd poy ned dar. Wiederholt ergiebt ſich aus V. 31 u. 32. und 
jo auch aus V. 35 im Zuſammenhang mit V. 34, daß ſelbſt, wenn die dog -Stelle nicht 
„tiefer“ d. h. nicht heller als die gewöhnliche Hautfarbe ift, fie dennoch ade fordert und 
durch pred oder Y yr zum vorm werden kann, ſomit pn3 ſelbſt 020 iſt, wenn die Farbe 
auch unter s' dip ſinkt. Eine Beſtimmung, die in ungezwungener Weiſe ſodann auch 
die ſonſt ſchwer erklärliche Zwiſchenſtellung der beiden VV. 38 u. 39, erklärt, indem dort 
pig, d. i. ja jede Nüance unter Is' dip, überall ſonſt ' WyI im Gegenſatz zu dem 
vorangehenden pns für d erklärt wird. Wenn es hier gleichwohl zd poy dd dan) 
Ny heißt, jo iſt damit wohl nur gejagt, daß ſelbſt beim der ed oder z hier bei 
pda die ed nicht vom E We, ſondern vom PT mas r abhängt. D) lehrt noch 
an dieſer Zuſammenſtellung des dy ed mit pong, daß ebenſo wie die d nur 3 
d' wäre, jo auch ps nur d'or g ein YA ift, nicht aber wenn die Haare DIN 2 
ausgeriſſen worden wären. — p n Iyw, We: mayw dt wie 125 M (V. 3.) 
: goldrfarbig. p: bezeichnet nach ND’Py ‘I beim Haar die Kürze (Negaim 10, 1.) 

p ans Ip i: es heißt hier nicht 727, daher auch ſelbſt prob Dp Y Ay 
iſt xd, es iſt oN sben n nnon (Megaim 10, 2.) (Siehe V. 3.) 

V. 31. Ps ' Syen: wiederum yr) dr. Sind innerhalb des prey zwei 
ſchwarze Haare ſtehen geblieben, jo wird er weder durch er's noch durch ds yr tome. 
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33. jo ſoll er ſich ſcheeren; den Ent— 
haarungsſchaden aber ſcheert er nicht 
fort, und es läßt der Prieſter den Ent— 
haarungsſchaden ſieben Tage zum zwei— 
ten Mal unter Verſchluß bleiben. 

34. Und es ſieht der Prieſter den 
Enthaarungsſchaden am ſiebten Tag 
und ſiehe, der Enthaarungsſchaden hat 
ſich in der Haut nicht ausgebreitet und 
ſeine Farbe iſt nicht tiefer als die 
Haut, ſo hat der Prieſter ihn für rein 
zu erklären, er wäſcht ſeine Gewänder 
und iſt rein. 

35. Wenn ſich aber der Enthaarungs— 
ſchaden in der Haut ausbreitet ſelbſt 
nach ſeiner Reinerklärung, 

36. und es ſieht ihn der Prieſter 
und ſiehe, der Enthaarungsſchaden hat 
ſich in der Haut ausgebreitet: ſo ſoll 
der Prieſter nicht nach dem goldfarbigen 
Haar ſuchen, unrein iſt er. 

37. Wenn aber der Enthaarungs— 
ſchaden in ſeinen Erſcheinungen geblie— 
ben und ſchwarzes Haar darauf ge— 
wachſen iſt, ſo iſt der Enthaarungs— 


INN KIN 


> pas 5 0 *n 33 
ar DS Ian Tom non 
h Da) T 
050 p ef Am .34 
oma No =): a) way 
Va Ppy MS ug” 57 
q DaN fe nie Y 


7 


PDD nom eee 85 
d N pz 
no Dec fh N 36 


WW? ig gya Pran 
n Nee Be 

Oman Sy DIT ON) 37 
PT N NS riss M Sy 
D 2 an Po! 8 Mie 


ſchaden geheilt, er iſt rein und der Prieſter hat ihn für rein zu erklären. 


Nach 2 iſt übrigens das ht hier nur Gegenſatz zu 8. 


mit Ausſchluß des IS iſt ebenfalls Dun. 
V. 33. manm: 


173 zu vollziehen iſt. do d pon nm: 


Jede andere Haarfarbe 


DIN 532, während das K. 14. vorgeſchriebene ubg durch den 
er hat ringsum zwei Haarbreiten ſtehen zu 
laſſen, um ein etwaiges er's beurtheilen zu können. 


(Negaim 10, 5.) Hieraus ent- 


ſcheidet ſich d'd'd zu dg 8, 1. für die von den meiſten Autoritäten feſtgehaltene Anſicht, 


daß pin durchaus keine Hautveränderung vorausſetzt, 
zu beurtheilen, 


grenzung durch Haare um ein MWD 


Ny. 
V. 34. g DIN, ſiehe zu V. 6. 
V. 36. ind) Nn, 

ohne WWD. 
V. 37. h pan dy pr N. 


ſonſt bedürfte es nicht der Ab— 
ebenſo wenig wie bei den ’yaJ 


yd iſt ddp ohne 8 yr und ebenſo Ya r' 


Oben V. 5. ſteht das vPIyJ y ya nam, 


nach dem erſten Dada, und bezieht ſich daher das Verharren auf die Erſcheinungen, die 
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38. Ein Mann oder eine Frau, MN) N- dd) 38 
wenn in der Haut ihres Fleiſches I NEBEN pi Niet 
Glanzſtellen ſind, die Glanzſtellen find weiß, 705 9 9 2 W - 
39. und es ſieht der Priefter und 92 792. EI n 39 
ſiehe, in der Haut ihres Fleiſches ſind i . 


der ya beim Beginn des da hatte, es waren dies lediglich die Färbung der Haut 
innerhalb der durch die vier MNID gegebenen Nüancen. Hier ſteht aber das vIy2 DN 
pnan dy nach dem auf dem Nod (nens) gefolgten er's oder Zins yr. Wir find 
daher geneigt zu glauben, daß ſich dies yy hier auf dieſe dedſd-Erſcheinungen beziehe 
und gejagt ſei: Selbſt wenn der pos in dieſen ſeinen Nedſd⸗Erſcheinungen geblieben, 
ſodann aber zwei ſchwarze Haare darauf gewachſen, did d pon Nen, iſt der po 
geheilt und trotz des WE’ und des Pius yr rein. In der That iſt jo auch die Halacha: 
van TOD i eren D Dun HD (Negaim 10, 3.), und zwar unterſcheidet die 
Halacha zwiſchen dem doe r' yr und dem NW, zwiſchen den erſt nach Vor— 
handenſein des pm) gewachſenen und den bei Entſtehen des pin in demſelben ſtehengeblie— 
benen Haaren. Dieſes, das ſtehengebliebene, wirkt dann nur ANDID aufhebend, wenn es 
38722, wenn es vom pz eingeſchloſſen, allſeitig mindeſtens zwei Haarbreiten von dem 
übrigen Haarwuchs entfernt iſt, darum heißt es von ihm V. 31. nach der treffenden 
Bemerkung des Nip z. St.: se p' r“), ſchwarzes Haar mag wohl vorhanden 
jein, aber ein p, feine Stellung iſt nicht die erforderliche, es iſt nicht 12, nicht ganz 
innerhalb des pg. Das drs jedoch wirkt ſelbſt gd Nor“, ſobald es nur auf der 
enthaarten Stelle neu gewachſen, 2 og P' yr. In D z. St. wird jedoch das 
byg hier auf den 773 bezogen, „wenn nach ſeiner Beurtheilung u. ſ. w.“ 

NI n PD NEN: m” Wind Y » bw „Dy, ſelbſt wenn das Yin Ay 
wieder fortgegangen und das us r' oder das ’wWD geblieben, iſt der po vein bis ein 
anderes s e oder ein anderes r' entſtanden. (Negaim 10, 8. nach Auffaſſung 
des dn, 1˙ 0 n 8, 8.) 

jnan h ο Sin ind: er wird erſt VID wenn ihn der 772 für rein erklärt, und 
die Reinerklärung des 72 hat nur Folge wenn der Thatbeſtand den geſetzlichen Beſtim— 
mungen der MID entſpricht. Ein irrthümlich oder abſichtlich den geſetzlichen Beſtimmun— 
gen widerſprechender Ausſpruch des 7> ift folgelos und nichtig (879). Ebenſo heißt es 
in gleichem Sinne von der INDID- Erklärung V. 44.: don N NDD NIT NDD, er 
wird nur dip durch die Erklärung des zd und die do -Erklärung des i hat nur 
Kraft, wenn fein Zuſtand die dedw-Erklärung fordert (Negaim Ndddid K. 1. Ende). 
Es iſt ſomit mit dieſer Inſtitution keine Macht in die Hände des Prieſters gelegt. Sein 
Ausſpruch iſt durch die Einſicht jedes Kundigen zu controliren. 

V. 39. dn pig: Alle weißen Stellen, deren Weiße, din, dunkler als die 
dunkelſte der vier dd, nämlich dunkler als ' Dip iſt, heißen ding und find rein. 
pig heißt chald. glänzen, leuchten. Davon auch wahrſcheinlich der Ausdruck pd 127, 
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Glanzſtellen, aber dunkelweiß: jo ift 
dies nur ein Glanz, der in der Haut 
aufgegangen iſt, er iſt rein. 

40. Und Jemand, wenn ihm ſein 
Kopf kahl wird, jo iſt er ein Hinter: 
glatzkopf, rein iſt er. 

41. Wird ihm ſein Kopf von der 
Vorderſeite kahl, ſo iſt er ein Vorder— 
glatzkopf, rein iſt er. 

42. Entſteht aber auf der Hinter— 
glatze oder auf der Vorderglatze ein 
weißröthlicher Schaden, iſt es ein 
auf ſeiner Hinterglatze oder auf ſeiner 
Vorderglatze hervorbrechender Ausſatz. 

43. Sieht ihn der Prieſter und 
ſiehe, das Hochweiße des Schadens iſt 
in's Röthliche ſpielendes Weiß auf ſeiner 
Vorderglatze oder auf ſeiner Hinter— 
glatze, ähnlich der Ausſatzfarbe an der 
Fleiſchhaut, 


der für ihn beſonders herporleuchtende Lehrer, od ode r'. 
e zu V. 30. 
Siehe zu V. 29. Ny nd, 


der pegz-Lehre an das pög-Geſetz ſiehe 
V. 40. ff. 
Asp: 


No zu werden, ſondern, 


wie in V. 


v aa 


dd Ty nina mama D 
D : n Win e IB n 


e 299 ER 40 r 
INT un“ N ID 
0555 po 1 os 47 


dn Nye dg Pal NND 
0883 Is DDD pe 2 
D D- Dam 1b ya 
De N T sim 
am do As may 43 
Dem nr en 
e ee ALTO 
ü 3) 


Ueber dieſen Anſchluß 


er hat als dip nicht den pr PT durch 
V. 42. 43. ausgeſprochen, hat die kahlge— 


wordene Glatzhaut den geſetzlichen Charakter von XI y und iſt empfänglich für die 


ed pa und deren geſetzliche Folgen. 
auch ein bereits durch us pi oder ID 


Negaim 10, 9 
„bop gewordenes 


. it die Halacha gegeben, daß 
pen durch Nn ſ pryg, 


und ebenſo wenn dis durch nir 59 PD, wieder ud wird, und wird 20 dieſe Halacha 


an unſere Stelle angeknüpft. 
Dieſe 93 drr bei pn 
handelt, nur daß ſie auch vd 
iſt als po zu behandeln, 
2“ dal. 
V. 41. 


eb — 


wird. nach der NDBDn. 


ebenſo wie 8982 


3 wird ganz To wie ſdd ß Jon bei D Y 'n be⸗ 
Ann i iſt. 


N 53 pa monna νν oder jp 5 
Do od Tan wie g 883 behandelt 


q, gg, die Vorderhauptglatze, ſcheint verwandt mit 724, via, und die 


durch 5g bis zum Scheitel bewirkte Stirn-Höhe zu bezeichnen. 


V. 43. EI AV 
V. 42 u. 43. ausdrücklich 


DYIE INIDD: 


genannt iſt, 


z hp find nicht nur TINDI NOCH, das 
ſondern überhaupt dd g wie 2 


Ny und 


fordert ebenſo wie dieſe zwei Jade, wird aber nur doßſd durch zwei DIWD: peannn, 
nicht aber durch TI yr“. (Negaim 10, 10.). 
20 
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44. jo iſt es ein ausjägiger Mann, din NH N Me 44 
unrein iſt er, für unrein hat ihn der c ee 
Prieſter zu erklären, er hat feinen ° Fi 82 TE 727 e 90 
Schaden auf ſeinem Kopf. 5 5222 . Wa 3 
45. Jeder Ausſätzige aber, an welchem 
der Schaden haftet, deſſen Kleider ſollen 155 n DB Er 29929 
eingeriſſen fein, ſein Kopf ſoll unge dee dc may? O- 557 N 
ſchoren fein, bis über den Lippenbaeet 1 em 
ſoll er ſich verhüllen, und „unrein!“ 14 Ai, NIE 
„unrein!“ ſoll er rufen. NOD ID VIII MEN Hyde 46 
46. Alle Tage, fo lange der Scha 


V. 44. ys re und V. 45.: nch, während das Erſtere TUN ausſchließt, ver— 
allgemeinert das Zweite den Begriff auch zum Einſchluß der Frau, und lehrt die Halacha 
(Sota 33, a.), daß die hier für den Js ausgeſprochenen Beſtimmungen in vollem Um: 
fange, alſo auch dd y' des V. 45., den Mann treffen, eine Frau aber, die dyn 
ii, iſt in allen Beziehungen der Ned dem Manne gleich, bleibt jedoch von 'der 
frei. — mn din Nd; ſiehe zu V. 37. Das wiederholte Nin beſchränkt die Abhängigkeit des 
MNDID=BZuftandes von der Erklärung des 773 lediglich auf hy edo, alle anderen 
d' e find d' dd, ſobald die geſetzlichen Vorausſetzungen bei ihnen eingetreten ſind: 
122 j NοhD D ονοον ANY N) 1123 e ο MT On). 

V. 45. ya 13 N: = mon ınyagYr b, nur Der unterliegt der in dieſem V. 
vorgeſchriebenen dy'dd und dd, deſſen edo -Zuſtand von einer abzuwartenden 
körperlichen Veränderung abhängt, es iſt dies der obmn, der ſolange Nod bleibt bis der 
y33 geheilt iſt, nicht aber der Add, Da Nb ag non byßs pw, deſſen mNDID 
mit Ablauf der On '' aufhört, wenn der pas unverändert geblieben (Megilla 8, b.) 

d' pp ſiehe K. 10, 6. Y: nach N&Ypy I auch ohne die gewöhnliche Kopfbe— 
deckung (Moed Katan 15, a. dd daf.), obgleich durch das ſogleich folgende Oe op 
nby? dem y Kopfverhüllung, rn deedy (Ddaf.), geboten ij. So wird auch 
Kethuboth 72, b. der Mangel der gewöhnlichen Kopfbedeckung für die verheirathete Frau 
als N Ddy' dd betrachtet, wenn auch eine ſonſtige Bedeckung des Haares vorhanden iſt. 
DD WER D h h 5D e Non e Nd n de mnbp . ya 
yrsı b. b 2 » e „ n De mon N N m nz ya N . — 
noy> r' dy iſt nach Moed Katan 24, a. ein Herabziehen der Kopfbedeckung bis über 
die Lippe, N3P’77 eng u, Raſchi daſ. Nach R. Hai jedoch nur bis zum Backenbart (Tur 
J. D. 386.). 

V. 46. 12 pn DN ' 52, ſelbſt wenn der vn widergeſetzlich mechaniſch entfernt 
worden, {2 psp, hört dee jo die der auf (Bechoroth 34, b.). — mm 22, 
auch On ’=2, obgleich de y' nicht ſtattfindet. Denn hinſichtlich der ed und 
des r“ 772, d. h. des mann r ift zwiſchen did und porn kein Unterſchied: PN 
near Dy Nb Doro y ae Ye pg (Megilla 8, b.). — Ir N: 20” now 
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den an ihm iſt, ſoll er unrein ſein, 9nd hp a0 172 d NED 

unrein iſt er. Abgeſondert ſoll er A An ode, 

bleiben, außerhalb des Lagers iſt ſein 0 Un 

Sitz. 5% i der am 47 
47. Und das Gewand, in welchem EEE aid. 


— ——ä — — — — ——ꝛ—ͤ—ę— q. — uv —uyv„—̃ 


y Me Nb (Sebachim 118, a.), der yd iſt der dd, der am weiteſten entfernt 
wird, während d Nd nur Nadz dan, AN I nur dy dane zu meiden haben, 
wird der 5b ſelbſt aus der dan entfernt. (Siehe zu 4. B. M. 5. 2.) Als dard 
oN“ werden aber nur dom pin dp, ummauerte Städte betrachtet, und zwar 
73 g pen mo’o non pn, die bei der erſten Beſitznahme des Landes bereits um— 
mauert waren. (Siehe zu Kap. 25, 29.) (Kelim 1, 7. 2“ daſ.). In allen andern Städten 
konnte demnach der 5nd in mitten der Bevölkerung bleiben. 

ed, No ud (2’N): ſein Aufenthaltsort iſt edo, daher: did y Non 
NDO -D DN) WIND Y Nd! nn Ann diy Mind „do y mos burn d. h. 
ſteht ein yd unter einem Baum und ein Reiner geht unter dem Baume vorüber, jo 
wird dieſer 020; ſteht aber der Reine unter einem Baume und der ind geht unter 
dem Baume vorüber, ſo bleibt der Reine rein; ſteht aber der 5 ſtill, jo wird der Reine 
Nb (Negaim 13, 7.). Jeder Ort, wo der 3d ſich in Ruhe befindet, wird als ſein 
Aufenthaltsort begriffen, und iſt er überdacht, jo wird Alles dd, was auch nur vor— 
übergehend ſich mit ihm, ohne räumlich von ihm geſchieden zu ſein, unter einer Ueber— 
dachung befindet. Es genügt aber eine zehn d'nde hohe und vier Ellen breite Scheide— 
wand, um den b vor der did zu ſchützen (Negaim daſ. 12.). Der Zuſtand der 
Ruhe des 5nd iſt jedoch nur in einem ſonſt nicht abgegränzten Raume, wie unterm 
Baum⸗Laub, bedingend. In einem Hauſe bringt ſelbſt der vorübergehende Aufenthalt des 
yd allem mit ihm unter einer Ueberdachung Befindlichen Ned (Jebamoth 103. b. 
din dal.) Dieſe MNDID des 5 heißt de', ' Nod yd (Kelim 1, 4.) Sie 
hat Aehnlichkeit mit de dene des do, eine Aehnlichkeit, auf welche dd zu 4. B. M. 
12, 12. hingewieſen wird, dg nun n in eg Nhοονν non ma πνον Annan. 
Ebenſo Jebamoth 103, b. od p Damm. Beide MIND unterſcheiden ſich aber 
vornehmlich darin, daß ein d auch up, auch blos durchgetragen, Alles im di Befind— 
liche Rob iſt, und daß eine d'nde “ nynn im don dus nicht dsp iſt. Siehe ws 
Kelim daſ. — Daß außer dieſer dem ud eigenthümlichen due, er als dor IN 
auch Zr“ Dr NEON Yννα e dp, letztere jedoch wahrſcheiulich nur fie zu d' zu 
machen, nicht aber wie dan 27, deren IVO J ‚ i jelbft wieder don t ift, haben 
wir bereits oben zu V. 6. bemerkt. 

V. 47. h am: Negaim 11, 1. lehrt: Ds ben pın Dy12 PnowD Dan 52 
dong NY pe jd Dag pin, und iſt damit ein charakteriſtiſcher Unterſchied 
zwiſchen dag 933 und pan ' gegeben. Während die an ya), die ein n aus 
jeinem 23: Zuftand mit hinüberbringt, völlig unberückſichtigt bleiben (ſiehe V. 12.) 


muß das Jg, welches als Eigenthum eines d von einem pas ergriffen worden, nach 
20* 


PD ND 308 


ein Ausſatzſchaden iſt, an einem wolle U 22 IN Be 122 DVS 


nen, oder an einem leinenen Gewande, 
5 N ) 5 
48. oder an Kette- oder an Eine: — * eb 2059 5 vn IR m 


ſchlag⸗Garn von Flachs oder von Wolle, Snb-ba2 IN A IN W 2) 
oder an einem Felle, oder an irgend 
einer Verarbeitung von Fell; 9 


ſeinem Uebergang in jüdiſches Eigenthum dem 77> zur geſetzlichen Behandlung gezeigt 
werden, dns . Nach Auffaſſung des ' zu Negaim 3, 1. wäre auch noch der 
Unterſchied, daß dd 23 713 der d'ygs ANDID unterliegen. Doch ſcheint dies nach 
bo did daſ. nur 32977979 zu fein. — Ein yd dz hat ferner hinſichtlich der dd 
ſowohl add als vorm ganz den Charakter wie DIN. Es ift dn IN, iſt Ndud 
Nn ND ya. Nach d (88 „ 13, 13.) auch N dr wie d. Siehe 
jedoch 7) und ddp daſ. In Beziehung auf 75nd mov find d' yen DIS ſogar 

ed d'en, indem fie ſogar aus yy, die nicht d dpd waren, zu entfernen 
find (8207 daſ. 15.) Siehe zu V. 46. 

42m: Es find darunter nicht nur Kleider, ſondern auch z. B. Vorhänge, Segel 
u. ſ. w. verſtanden. (Negaim 11, 11. Siehe YNN daſ.). 

V. 48. ys IR dg N. ' miſt die Kette oder der Aufzug am Gewebe, Zip der 
Einſchlag. Hier iſt es das noch ungewebte, geſponnene Garn zu beiden. Eigenthümlich 
iſt die Benennung der Kette durch 'e', deſſen Grundbedeutung doch offenbar J, 
trinken, iſt. Eine damit verwandte Erſcheinung iſt 703, das zugleich: Hingießen und: 
Kette⸗Aufziehen, Anzetteln beim Gewebe heißt, und davon: dd DD, das Gewebe im 
Allgemeinen, ganz beſonders aber der Ketten-Aufzug und, f nach NV dige Richter 16, 
13 u. 14., zugleich der Weberbaum auf welchen die Kette aufgezogen wird. Die Identität 
von 7D3 und ide, de', am Gewebe und Webſtuhl iſt dort klar; ddp überſetzt Jona— 
than: sn und überſetzt ſchon das INN V. 13.: Prwn, ſomit nicht einweben, 
ſondern die Haarlocken wie Kettengarn um den Weberbaum aufziehen. Die auf dem 
Webſtuhl nebeneinander aufgezogenen Fäden der Kette, werden ſomit als ein „Hinge— 
goſſenes“ angeſchaut, und dürfte ſomit es nicht ſo auffallend ſein, wenn das Aufnehmen 
der Kette abſeiten des Webbaumes als 'r, als ein Trinken bezeichnet wird. Zu ver— 
gleichen iſt damit der andere Namen für Weberbaum: dd, DIN d (Sam. I. 17, 7.), 
wo die Kette 3 heißt, das in der identischen Form W: ſtrömen bedeutet. — 

yz e. Nach der Halacha (Negaim 11, 1.) nur Felle von Landthieren, und ſehen 
wir hier wieder den Grundſatz: np Da de 52 (ſiehe oben zu K. 11, 32). — 
Wolle- und Flachs-Geſpinnſt und Gewebe ſind nur in weißer Naturfarbe 788d „pd; 
Felle in jeder Naturfarbe, ob Felle auch DIN ’T2 d'yigs iſt nicht ganz ſicher. Siehe 
2 zu vo n 13, 1. — 

SYD e, ähnlich dem yd ddp 532 In: das bereits zum Gebrauch fertige Fell, 
5 B.: dN y (Or). Yyn ddp iſt das zum b verarbeitete Fell. Damit un— 
terſcheidet ſich ſomit yy von 712, dort iſt ſelbſt das bloße Geſpinnſt, dd oder Wp, 
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49. und es iſt der Schaden dunfel- IN PART. 95 27 m 


grün oder dunkelroth, an dem Gewande, — 9 9 ꝓ 0 
oder an dem Fell oder an dem Kette— x 5 IN A N > 890 


oder an dem Einſchlag⸗Garn, oder an DER! A- 995 52 IN 9 
irgend einem Geräthe aus Fell: ſo iſt 


es ein Ausſatzſchaden und iſt dem ET W WII N DIR 
Prieſter zu zeigen. Dae dh EN 0 


50. Sieht der Prieſter den Schaden, f to 0 
ſo hat er den Schaden ſieben Tage * l EEE 1 om 
unter Verſchluß bleiben zu laſſen. 2 55 7 REN 5 
51. Und Sieht er den Schaden am — 1 
ſiebten Tag, daß der Schaden in dem IN 95 9995 "DD 7 Wan 


Gewande ſich ausgebreitet hat, oder in 52 A2 N DIR * ** 

dem Kette- oder in dem Einſchlag-Garn, dach: 5 5 m 

oder in dem Fell, zu welchen Werk NY W ode pd p. EN 

auch das Fell verarbeitet jein mag: fo 850. vd p DDD 

S i 1 Aus 1 7 ee DB 

8 ir en e DR IN TTS A +32 
52. Er verbrennt das Gewand oder 


ſchon de dopp, und erklärt dies wohl den Ausdruck: ond derb, bei d und 
z iſt ſchon das bloße Geſpinnſt für vag empfänglich, bei p jedoch erſt das zum Ge— 
brauch er 

49. De p iſt nach Negaim 11, 4.: ON DIATN D’PVIZ PIPV: 
das 1 5 Grün (nach Nye I in der dem (auch?) Wachs- und Safran-Gelb) 
und das ſtärkſte Roth. Demgemäß iſt auch das doe 7325, dd eb) (V. 19, 
24, 42.) ein mit ſtarkem Roth gemiſchtes Weiß (Rambam Commentar daſ.). — IN 332 
n pz, die ſtete Wiederholung dieſer einzelnen Geſetzobjekte bei jeder fortſchreitenden 
Geſetzesbeſtimmung, hier und V. 51, 52, 53, 57, 58. iſt gewiß nicht grundlos und bedürfte 
der Erklärung. 

V. 51. „h 7 van u' ', ng u. ſ. w. ſelbſt wenn das rd nicht dg, 
ſondern entfernt von dem erſten Flecken im Gewande u. ſ. w. ſich zeigt. eds, nach 
D: 12 N N ND 13 I, bezeichnete do den dead d', den Ausſchluß des 
vorn Vg von jeder Benutzung. Jechesk. 28, 24. kommt d' als Epitheton von Dorn 
oder Stachel: Yan po vor. Die Ableitung iſt dunkel. Ob did mit yd der Wurzel 
von yd, Höhle zuſammenhängt, und in Gbdtg: Aushöhlen, Unterhöhlen, und daher 
ein Verderben, Vernichten bezeichnet, geben wir zu bedenken. Auch did 712 iſt MON 
Nang, wird aber z. B. Pad und INH, wenn es in kleine, weniger als myaun by 
große Stücke zerſchnitten worden (Negaim 11, 12.). 

V. 52. n MIN AN AN: ren e N d, es iſt nur der weiße Gewand— 
theil, nicht aber ſind die farbigen Säume und Verbrämungen mit zu verbrennen. 


„ Ny 


das Kette⸗ oder das Einſchlag-Garn 
von Wolle oder von Flachs, oder irgend— 
welches Geräthe aus Fell, an welchem der 
Schaden ſich befindet; denn ein verderb— 
licher Ausſatz iſt er, es ſoll in Feuer 
verbrannt werden. 

53. Sieht aber der Prieſter, und 
ſiehe der Schaden hat ſich in dem Ge: 
wande, oder in dem Kette- oder in 
dem Einſchlag⸗Garn, oder in irgend 
einem Geräthe aus Fell nicht ausge— 
breitet, 

54. ſo befiehlt der Prieſter und 
man wäſcht Das, woran der Schaden 
befindlich iſt, und er läßt ihn zum 
zweiten Male ſieben Tage unter Ver⸗ 
ſchluß halten. 

55. Sieht dann der Prieſter, nach— 
dem der Schaden gewaſchen worden, 
und ſiehe, es hat der Schaden ſeine 
Farbe nicht verwandelt, und es hat 
der Schaden ſich nicht ausgebreitet: 
ſo iſt er unrein, du ſollſt ihn in Feuer 
verbrennen, eine Vertiefung iſt es im 
Abgetragenen oder Vollwolligen. 


56. Sieht aber der Prieſter und ſiehe, 


V. 53. 54. 


310 


is We d N N 
Y Web ii ix Oo 
b h e e ee 
00D NY mm d 

% nam Yon p SY 53 
e na N 22 5940 ne 
A p doo e 0p 

r Da e m 4 
prrDY TION 9390 SR 
70 
IN 5 1 «55 (ya) yıw 
rw ma BIOS Dan 
miss yaam c van 
D nam Up MT dp 
0 I Ip? Kin 

Aa Darn Ian na) Ds 56 


der Schaden iſt, nachdem man 


„ me ab NN NV De, alſo VD e , das während des 


erſten Verſchluſſes unverändert Gebliebene muß zum zweiten Mal unter Verſchluß genom— 


men werden. 
V. 55. 


n J Nö, es iſt nicht zu einer anderen Farbe außer 87d 


pop überge- 


gangen; ein Umſpringen aus PIPY zu did oder umgekehrt, wird nach a DON nicht als 


on begriffen O’N, u. Negaim 11, 4.). 
' von DIN (V. 6.) — N' Pond, 


Somit Ir ’3w2 dy, darin unterſcheiden ſich 
von AND Grube, Vertiefung. 


Nach np z. St. 


in 0: die Farbe iſt unverändert an Höhe und Tiefe geblieben, allein die Stelle iſt ver— 


tieft geworden, fie iſt eingefreſſen. — Dag In np. 
d. i. die abgetragenen, fadenſcheinig gewordenen Stellen, gag: 
Nach 28 zu I’n hieße dip überhaupt 


neuen, hoch, d. i. wollig gebliebenen (dd 


Nach Ded: Inmp2: D’pmen IN 


Dvann bee, die noch 


die kahle Kehrſeite des Gewandes und dz die obere wollige Seite, und daher erſt das 
Abgetragene dip und das noch neue gg. 


V. 56. In: noch dry oder did, aber nicht mehr PApY und did (Nip). — 


Er 


ihn gewaſchen, blaſſer geworden, So 
reißt er ihn aus dem Gewande, oder 
aus dem Felle, oder aus dem Kette— 
oder aus dem Einſchlag-Garn. 

57. Und wenn er wieder in dem 
Gewande, oder in dem Kette- oder in 
dem Einſchlag-Garn, oder in irgend 
einem Geräthe aus Fell ſichtbar wird, 
ſo iſt es ein wiederausbrechender, in Feuer 
ſollſt du es verbrennen, Das, woran 
der Schaden iſt. 

58. Das Gewand aber, oder das 
Kette- oder das Einſchlag-Garn, oder 
irgendwelches Geräthe aus Fell, welches 
du wäſcheſt und es verſchwindet der 
Schaden daraus, das werde zum zwei— 
ten Male gewaſchen, und werde rein. 

59. Dies iſt die Lehre des Aus— 
ſatzſchadens des wollenen oder des leinenen 
Gewandes, oder des Kette- oder des 
Einſchlag-Garns, oder irgend eines Ge— 


Y Ns 
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Pro N N IP N 9385 
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Do 


räthes aus Fell, es für rein zu erklären oder es für unrein zu erklären. 


yapı: 

jest. (O˙ Y. 
V. 57. 

Falle das pp nicht mit verbrannt zu werden. 
V. 58. Md na DIN a DAN TWN, 


des pas ift: waſchen, 


D (. — 


d' werden daher 8d durch PAPYV 


die pa) ⸗Stelle wird ausgeriſſen und did, ein anderes Stück Zeug, einge 


I My MNINDN auf dem ddp oder dem Jg, nur braucht im letzterer 


(Negaim 11, 6.). 
das erſte did zur etwaigen Entfernung 


und zwar mit padd dpa in der vorgeſchriebenen Reihefolge wi 
beim ANOn DT, K. 6, 20. (Sebachim 95, a.), 


das zweite dig iſt dg zum Zweck de 


und dried, wenn dieſelben yr 2 ge 


blieben, oder ſich 25 nach einem 107 ausgebreitet haben, dre yy wa Nb 


yr D” PIPVI 


DD (Negaim 3, 7.). 


Sebachim 49, b. wird gelehrt, daß aud 


Ya me bei 1 5 ebenſo wie bei d'p dds (ſiehe zu V. 40.) nd iſt. Siehe bd D zi 


vo n 12, 8. 
V. 59. Werd de HND 
dend IpPED H ννονοοτ ppnwn h 


Naſir 65, b. wird die Halacha gelehrt: daß d' yang pod 05 
pn Nor 


y pd bp, daß, wo es ſich von 


Uebergang aus dem dd in den ac ed handelt, nnd Ppn d y dH, da 
NNMD-Eymptom unzweifelhaft fein müſſe um als dd ausgeſprochen zu werden, in zweifel 
haften Fällen aber rein zu ſprechen ſei, und wird dort nach der Lehre des yr h der d 
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Zuſtand einem Zweifel gegenüber ſelbſt dann aufrecht gehalten, wenn die Präſumtion, 
arm npm, ſchon erſchüttert iſt, wie in dem Zweifel ob r' N 105 Mud did nz 
AAN2? dp 125 (V. 3.) wo die Präſumtion für das Erſtere ſpricht. (Siehe did daf. 
und Nidda 19, a.). Dieſe Halacha wird dort auf unſere Stelle zurückgeführt, in welcher 
die Reinſprechung, mob, in erſter Linie vor der ddw-Erklärung genannt, und damit 
der d'ygg-Entſcheidung die überwiegende Richtung zur MAMD gegeben iſt. Und wenn 
auch die Halacha hinſichtlich dieſer Lehre des yer nicht ganz feſt ſteht — (ſiehe 2“ 
zu Negaim IV, 11. und dd 89 n 2, 9.), — So bleibt doch der Kanon aufrecht, daß 
in allen Fällen bis auf zweien: Mind D’yA PED 5 (Negaim V, 1.). Ja, Negaim 5, 4. 
wird ſogar der Fall, wenn an Einem Menſchen ſich gleichzeitig zwei Y2J= Stellen gezeigt, 
die eine nur in der Größe eines d'ßg, die andere in der Große eines vod, und nach 
dem geſetzlichen 7407 finden ſich beide einen vod groß, ſomit bei einer derſelben gewiß 
ein WWD das vorn ſtatuiren würde, man wüßte aber nicht, welche von beiden paz 
Stellen die gewachſene, und welche in der urſprünglichen Größe ſei, für Mind erklärt; es 
genüge nicht, daß ein PD vorhanden ift, man müſſe genau die Stelle präciſiren können, 
welche Jord erlitten. So auch I’N zu V. 29. IMS an Nd: Nod NIT 'N D 
DD MN NDο ] 11. Dieſer Kanon für die Behandlung der D’YA gehört mit zu den 
charakteriſtiſchen Thatſachen, deren Würdigung für den ganzen Begriff dieſer D’y2 be: 
treffenden Geſetzgebung von entſcheidender Wichtigkeit iſt. 


OY 

Kein Theil des göttlichen Geſetzes hat alſo wie dieſes Kapitel über d'yaz dem Wahne 
von den „ſanitätspolizeilichen Tendenzen der moſaiſchen Geſetzgebung“ zur ſcheinbaren Folie 
dienen müſſen. Liegt ja für die Oberflächlichkeit ein ſolcher Schein nahe genug. Es 
handelt ſich offenbar von Krankheiten, von einer anſteckenden Krankheit; die davon Be— 
fallenen werden abgeſondert; zu welch' anderem Zwecke als um Anſteckung zu verhüten: 
das genügte um den ſanitätspolizeilichen Charakter dieſer Geſetzgebung zu beſtimmen und 
die dabei fungirenden Prieſter zu Heilkünſtlern, zu Phyſici zu ſtempeln. Und wenn 
aus dem ganzen pathologiſchen Regiſter menſchlicher Krankheiten gerade nur dieſe Krank⸗ 
heit, „der Ausſatz“, hervorgegriffen wird, um polizeiliche Maaßregeln dagegen vorzu— 
ſchreiben, ſo müſſen die Juden offenbar gerade an dieſer Krankheit, der entſetzlichen, am 
meiſten gelitten haben, und muß das taciteiſche Mährchen, das die Juden um ihres Aus— 
ſatzes willen aus Egypten gejagt ſein läßt, doch nicht ſo ganz ohne ſein! 

Sehen wir uns dieſe Geſetzesbeſtimmungen in ihren hervorragenden Einzelheiten 
einmal an, ob ſie auch nur die Möglichkeit eines ſanitären Charakters derſelben zulaſſen. 

Schon die Thatſache, daß der eigentliche Ausſatz, pr, an ſich nicht ddp tft, der „böſe“ 
Ausſatz, der „unheilbare egyptiſche Ausſatz,“ der ND) bond sb vn Y pH”, D pr 
(5. B. M. 28, 27. 35.) dez gar nicht zuläßt, da in unſerem Kap. V. 18. der 8d 532 
erſt möglich iſt, bei d)) p', wenn der Ausſatz zu heilen begonnen, und ſich bereits 
wieder eine geſunde Haut gebildet hat; daß der Ausbruch des „Ausſatzes“ am ganzen 
Körper, vgs ) ed, (V. 12, 13.) d bringt, und daher von den „Sanitariern“ 
daraus gelehrt wird, daß, wenn die Krankheit mit Gewalt ausbricht und den ganzen 


813 v KIM 


Körper bedeckt, dies ein Zeichen erfolgender Geneſung ſei — und doch eben beim mt 
DIN, NDDο Din N Ten, der Gipfel des Entſetzlichen mit den Worten: 7b) 930 
pp J bezeichnet wird; ſchon dieſe einfache Thatſache hätte ſtutzig machen müſſen! 
Verzeichnen wir weiter: V. 10. 15. 16. 17. tritt wiederholt mit dend, mit dem Erſchei— 
nen gefunden Fleiſches de, und mit deſſen Verſchwinden und dem an deſſen Stelle 
ausbrechenden Ya wieder d ein; es wird V. 12. überhaupt keine mikroskopiſche Un- 
terſuchung in den Falten des Körpers gefordert, ſondern de vy N 900, nur jo 
weit er ſich dem Anblick des 773 darſtellt; K. 14, 36. wird ausdrücklich angeordnet, es 
ſolle der Prieſter vor ſeiner Unterſuchung alles im Hauſe Befindliche ausräumen laſſen, 
damit nicht durch feine Nd-Erklärung auch Alles, was ſich im Haufe befindet, mit Nd 
werde, und wäre das denn doch ein eigenthümliches ſanitätspolizeiliches Verfahren, 
das des Anſteckungsſtoffes verdächtige Kleider, Betten, Utenſilien u. ſ. w. aus Schonung 
für den Beſitzer bei Seite ſchaffen läßt! Ueberhaupt lehrt auch die Tradition eine hier— 
mit angeordnete rückſichtsvolle Liberalität für das „ſanitätspolizeiliche“ Verfahren dieſer 
„ſtaatspolizeilichen Phyſici“ im Prieſtergewande, die doch bei einer jo „gefährlichen,“ „ab— 
ſcheulichen“ Krankheit, wie der „Ausſatz“, ganz ſinnlos wäre, wenn die KDD: Erklärung 
und die damit verbundene Abſonderung der davon Befallenen Anſteckung hätte ver— 
hüten ſollen. Wo und wann wäre eine ſolche polizeiliche Aufſicht und Abſonderung am 
gebotenſten geweſen, als da und dann, wo und wann ein größerer Zuſammenfluß von 
Menſchen ſtattfindet, und der ungehinderte Verkehr der „Ausſätzigen“ in Mitten der Menge, 
ganze Familienkreiſe, ja die ganze Nation mit dem Krankheitsſtoff inficiren könnte! Und 
ſiehe gerade bei ſolchen Gelegenheiten hatten die Prieſter ihre Ausſatz inſpicirende 
Funktion völlig ruhen zu laſſen. Während der Hochzeitswoche, ja während der Wander— 
feſte, wo die ganze Nation in die Stadt des Geſetzesheiligthums zuſammenſtrömt, über— 
haupt an Sabbathen und Feſttagen wurde kein 72 unterſucht. (Siehe zu V. 14.) (Häuſer⸗ 
Ausſatz hatte gerade in Jeruſalem überhaupt keine Folge. Siehe zu Kap. 14, 34.). Ueberhaupt 
haben wir bereits zu V. 59. den Kanon id dope d'yaa p>Dd 5 angemerkt, der einc 
leichtere Praxis als für ſonſtige d'iyd'n vorſchreibt, während, wenn es ſich hier um 
Krankheits- und Erkrankungsmotive handelte, nach dem Grundſatze & d' NNJID Nen 
(Chulin 10, a.) bei d'yag gerade eine ſtreugere Praxis Regel wäre. Haben wir doch 
(ebendaſ.) geſehen, daß ſelbſt bei völliger Gewißheit über das Vorhandenſein eines ſympto— 
matiſch IND: Charakter habenden vag, dennoch der bloße Zweifel darüber, welcher von 
zwei yas-Flecken der Nod ſei, die debſ-Erklärung ausſchließt! Ferner: wie zu V. 46. 
angegeben, nur aus ſolchen Städten, die bei der Beſitznahme des Landes ummauert 
waren, wenn ſie auch die Mauern ſpäter verloren hatten, war der 5d auszuweiſen. 
Auf dem ganzen flachen Lande, in allen offenen, oder erſt jpäter ummauerten Städten 
durfte der ind ſich frei unter der Menge bewegen und ſchützte keine polizeiliche 
Quarantäne das Volk vor der angeblichen Anſteckung durch Ausſätzige, und nur Kleider— 
Ausſatz war überall aus dem Wohnort zu verweiſen! Dabei bedenke man, daß ja dieſe 
ganze Inſtitution nur die jüdiſchen Bewohner des Landes traf. Der Nichtjude wurde 
durch keinen YA) unrein, ſein 533 ward nicht unterſucht und ihn traf keine Ausſchließung, 
ja ſelbſt der vgs, den er bereits als Nichtjude hatte, war auch nach ſeinem Uebertritt in's 
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Judenthum nicht zu beachten. (Siehe zu V. 2.) Ebenſo unterlag der an ſeinem Hauſe 
oder ſeinem Kleide ſich zeigende Ausſatz keiner von allen dieſen geſetzlichen Vorſchriften, 
ſolange ſie im Beſitz des Nichtjuden waren. (Siehe zu V. 47.). 


Dieſe und ähnliche Erwägungen laſſen es als eine völlige Unmöglichkeit erſcheinen, 
daß wir in dieſem Kapitel Krankheit- Heilungs- und Vorbeugungs-Maßregeln und in 


unſeren d'? — die wir ja auch ohnehin in dem ganzen Kapitel keine Spur von Heil— 
mitteln anwenden ſehen — im Dienſte der Geſundheitspflege ſtehende Funktionäre vor 


uns hätten. 


In der That haben auch die in unſerem Kapitel beſchriebenen Krankheitserſchei— 
nungen nicht das Geringſte mit den unter der Kategorie Lepra, Ausſatz, in den Schriften 
der Arzneiwiſſenſchaft aufgeführten Hautkrankheiten gemein. Während dieſe Alle mit 
einer die Haut dunkler färbenden und zerſtörenden entzündlichen Aufſchwellung beginnen, 
beſtehen unſere d' ag lediglich aus weißen Flecken, aus größerer oder geringerer Entfär— 
bung der Haut, bei welchem ausdrücklich nach 20 keinerlei Erhebung über die Haut 
ſtattfindet. Schon der Arzt Siporno in ſeinem Commentar zum Pentateuch bemerkt 
die gänzliche Verſchiedenheit dieſer d'ygg von den ſchrecklichen Krankheiten, die unter dem 
Namen Ausſatz in den Schriften der Arzneikunde beſchrieben werden. Wir waren daher 
auch ſchon längſt von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die im Geſetze für O'pag vor— 
geſchriebenen Ab- und Ausſonderungen des 5 in keiner Weiſe eine Verhütung etwaiger 
Anſteckungsgefahr beabſichtigen, als wir in einem nom „Ausland“ Jahrg. 1868 Nr. 14. mit— 
getheilten Berichte einer zur genauen Unterſuchung des in den britiſchen Colonien ſehr 
häufigen und in erſchreckendem Maaße ſtets in wachſendem Zunehmen begriffenen Ausſatzes 
von der engliſchen Regierung eingeſetzten Commiſſion „— Report on Leprosy by the 
royal College of physicians“ — die Thatſache conſtatirt fanden, daß überhaupt der „Aus— 
ſatz“ auch in jenen ſchreckvollen Erſcheinungen durchaus nicht anſteckend ſei. „Die zu 
beantwortende allerwichtigſte Frage für die Regierung“ — heißt es daſelbſt — „iſt die: ob 
dieſe Krankheit anſteckend iſt, oder nicht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſie von den 
Juden für anſteckend gehalten, und daß die ſtrengſte Quarantäne gegen diejenigen an— 
geordnet wurde, welche davon ergriffen waren. Gleichzeitig ſpricht einige Wahrſcheinlich— 
keit dafür, daß alle anderen Hautkrankheiten in der jüdiſchen Anſchauung mit dem Ausſatz 
in eins zuſammenfielen, und daß ſonach Perſonen, welche an den contagiöſen Ausſchlägen 
des neueren Europa's erkrankten, z. B. an den Maſern, dem Scharlach-Fieber und den 
Pocken, unter den gegen die Ausſätzigen erlaſſenen Quarantäne-Geſetzen inbegriffen waren. 
Eine merkwürdige Thatſache aber iſt es, daß die jetzigen Juden den Angriffen anſteckender 
Krankheiten weniger ausgeſetzt zu ſein ſcheinen, als ihre europäiſchen Nachbarn; was von 
einer immer noch vorhandenen Spur jener ceremoniellen Gebräuche herrühren dürfte, 
welche auf die phyſiſche Kraft und Energie der alten Juden einen ſo großen Einfluß übten. 
Sei dem indeß wie ihm wolle, die faſt einſtimmige Ueberzeugung unſerer 
Berichterſtatter, aus allen Theilen der Welt, geht dahin: die Krankheit 
ſei nicht anſteckend.“ 


Wie haben geſehen, daß die ſo verbreitete Anſicht, welche in den bibliſchen Abſon— 
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derungsvorſchriften Maßregeln zur Verhütung von Anſteckung erblickt, auf völlig irriger 
Auffaſſung beruht. 

Müſſen wir ſomit die Auffaſſung der Negaim-Geſetze als geſundheitspolizeiliche 
Maßregeln entſchieden in das Reich der Fabel verweiſen, ſo läßt uns ja ohnehin das 
Geſetz ſelber durchaus nicht in Zweifel darüber, in welchem Lichte es dieſe ſeine Anord— 
nungen betrachtet wiſſen will. 5. B. M. 24, 8. mitten in einer Reihe von Geſetzesvor— 
ſchriften durchaus ſocialer Bedeutung, die alle Achtung der Menſchenwürde und eine 
milde Berückſichtigung des individuellen Menſchenglücks zum Gegenſtande haben, leſen 
wir die Warnung: n dym Pe wen, „hüte dich in Betreff des Ausſatz-Schadens, 
„überaus ſorgfältig zu beachten und zu üben; Allem gemäß was euch die Prieſter, die 
„Leviten, lehren wie Ich ihnen geboten habe, ſollt ihr ſorgfältig ausführen. Gedenke, 
„was Gott, dein Gott, Mirjam gethan, auf dem Wege, indem ihr aus Egypten zoget!“ 
Es wird damit die genaue Beachtung der in unſerem Kap. gegebenen Vorſchriften zur 
ernſteſten Gewiſſenspflicht jedes Einzelnen gemacht. Es iſt damit insbeſondere die 
mechaniſche oder ſonſtige Entfernung des vag in höchſtem Ernſte verboten, obgleich, oder 
vielmehr weil mit Entfernung des Paz geſetzlich, dd 70, die de und jede Abfon- 
derung aufhört (ſiehe V. 46, eine Thatſache, die beiläufig ebenfalls jedes ſanitäre Motiv 
von der Abſonderungsvorſchrift ausſchließt, da dieſes vielmehr die Beſeitigung des 33 
als erwünſcht erſcheinen laſſen müßte, ſobald damit die Nothwendigkeit der Abſonderung 
wegfällt), und es wird die genaue Erfüllung aller vom Geſetze gebotenen Vorſchriften 
gefordert. Beides, jenes Verbot und dieſes Gebot, wird nun durch den Hinweis auf 
eine Erfahrung aus Mirjam's, der Prophetin, Leben unterſtützt, die ewig in nationaler 
Erinnerung erhalten bleiben ſoll. Offenbar blickt dieſe Erinnerung auf das 4. B. M. 
K. 12. Erzählte hin, wo Mirjam in Folge einer über Moſes geführten Bösrede, 5 mob, 
ausſätzig, und fieben Tage außerhalb des Lagers abgeſchloſſen worden war, und wo dieſer 
Ausſatz und Ausſchluß als Zeichen und Beherzigung göttlichen Unwillens mit ihrem Be— 
tragen erklärt iſt. „Wenn ihr Vater“ — ſo lautet die Entgegnung auf Moſes' Bitte 
um Heilung ſeiner Schweſter, „wenn ihr Vater alſo vor ihr ausgeſpieen hätte, würde 
ſie ſich nicht ſieben Tage ſchämen? Werde ſie ſieben Tage außerhalb des Lagers abge: 
ſperrt, nachher werde ſie wieder aufgenommen.“ dz PY PY MIN), als Ausdruck des 
höchſten, bis zur Verachtung geſteigerten Unwillens eines Vaters wird da der von Gott 
geſandte dy begreifen gelehrt, und war dieſe ſtrafende Schickung in Folge eines 
ſocialen Vergehens eingetreten, das, jo wie es uns vorliegt, gleichzeitig als Bösrede 
und Selbſtüberhebung ſich darſtellt. Soll alſo jeder künftige dy pas, der einen 
Menſchen im jüdiſchen Kreiſe trifft, die Erinnerung an dieſes von Mirjam erfahrene Er— 
eigniß in die Seele rufen, und dies die gewiſſenhafte Beobachtung der betreffenden Vor— 
ſchriften bewirken, fo ift jeder dy os paz als ſtrafende Mahnung für ſociales Mißverhalten zu 
begreifen, und haben die Ausſchließungen dard pd außerhalb des das Geſetzesheiligthum 
umſchließenden nationalen Kreiſes wie bei Mirjam keinen anderen Zweck und Grund als: 
00 89. als: ſich ganz mit dem Bewußtſein der völligen Unwürdigkeit zu durchdringen. 
— (Während i ein Sichgetäuſchtfinden in Beziehung auf eine erwartete Zukunft, Pod 
in Beziehung auf eine mißbegriffene Vergangenheit bedeutet, iſt 5 das durch ein Be— 
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wußtwerden gegenwärtiger Entwürdigung hervorgerufene Schmerzgefühl. 059, laut⸗ 
verwandt mit dba, dem Begriffe der Formloſigkeit, in der Sprache der Weiſen auch auf 
geiftige und ſittliche Unbildung, Od, Aboth V., 10, übertragen, heißt in der Form dog: 
ſich als ſittlichen dg finden, von der Erkenntniß betroffen werden, den ſittlichen Men— 
ſchencharakter verloren zu haben.) Die Ausſchließung jagt dem Jad, dem von yd 
Betroffenen, eigentlich ja, dem vom Gottesfinger Berührten, daß er die Würdigkeit ver— 
loren, in dem ſocialen Kreiſe des Gottesheiligthums zu verharren. 

In der That faßt auch die Lehre der Weiſen die „Negaim“ durchaus als ſtrafende 
Gottesſchickung auf, und zwar zunächſt für die Verſündigungen der Zunge, IN ob, ſodann 
aber überhaupt für Kardinalvergehungen des ſocialen Lebens, deren namentlich ſieben 
gezählt werden. So heißt es (Berachoth 5, b.): D’yi3 cue dye & 12 r* ' 55 
D nam dd IN won, „das Betroffenfein von einer diefer vier Negaim-Erſcheinungen 
iſt nichts als ein Altar der Sühne.“ Und (Arachin 16, b.): ddr yd Hades md 
Db My wee pa Dede d pa Din den r dr) yu are g un 
n D 7g m des, „warum iſt gerade für den 5d angeordnet: er bleibe abge: 
ſondert, außerhalb des Lagers fei fein Ort? Er hat zwiſchen Mann und Frau, zwiſchen 
Freund und Freund Spaltung gebracht, darum ſpricht das Geſetz: er bleibe allein, außer— 
halb des Lagers“; mapn DN ınnnab DISS '' N’ ' MN Ade YASD Mans nd 
D a mv 7DEb viva meyn νο in, „warum hat gerade der Jop zwei Vögel zu 
ſeiner d zu bringen? Er hat mit Schwätzereien geſündigt, darum bringt er zwitſchern— 
des Opfer.“ Ebenſo MIN NP”: ind der sog MIND DIN VD 7b 2 pen SR 
59 / iN bw 055 "BOT, DAN y,, MAN Mn DNA ODYS Jaa 
mm won den dy w, wo alſo die Bedeutung des p geradezu phonetiſch an— 
klingend als 3» N's)d, als Verläumder erklärt wird. So auch Arachin 15, b. mn Ast 
yd wann be i nn De, In n. Andererſeits werden aber Arachin 16, a. in 
weiterem Sinne ſieben ſociale Verbrechen und Untugenden aufgezählt, in deren Folge Negaim 
treffen: bg dy N Dy oy hn e o v pub by eg Cy Dam Nνονν 
pyn O by dn dy nam moa e yy, in Folge von Verſündigungen der Bösrede, 
des Blutvergießens, des Meineides, des Ehebruchs, des Hochmuthes, des Raubes und der 
ungefälligen Selbſtſucht. In 237 8Ip” zu e '? werden als ſolche: MAI deny, 

ry, 5 Annon Don, pn mann win i, p D7.MID2. DO’, PX / 
' y d' np, und d' nd p D' rbwn aufgerechnet, ſtolze Augen, Lügenzunge, Blut 
vergießende Hände, Gewalt ſinnendes Herz, immer zum Böſen bereite Füße, Lügen in die 
Luft ſtreuend falſches Zeugniß üben, und wer Zwiſtigkeiten zwiſchen Brüdern ſtiftet. Es 
ſind dies jene ſechs und ſieben Dinge, die (Prov. 6, 16.) als ſolche bezeichnet ſind, die 
Gott haßt und die von feinem heiligen Weſen verabſcheut werden: yaın J Nat man er 
D MIYIn, und zwar wird daj. die Sechs- und Siebentheilung dahin erklärt, daß 
Drama mem n nm 9 72 MP My’, daß damit das ſiebte, das Unfrieden ſtiften, 
(5 pr als Dasjenige bezeichnet ſei, das an Schwere alle die Anderen aufwiegt. In 
der That vereinigt auch die Bösrede, die den Menſchenbruder geiſtig in der Achtung und 
Liebesgeſinnung der Brüder tödtet, alle die anderen genannten Untugenden und Ver— 
brechen in Einer Frucht ſittlichen Verderbniſſes. Und indem dieſe Untugenden und Ver— 
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brechen nicht abſtrakt, ſondern in den Organen genannt werden, die in ihnen ihre miß— 
bräuchliche Verwendung finden, nicht d'r din u. ſ. w., ſondern MON D’VY u. |. w., jo 
iſt damit das Auge und der Mund, die Hand, das Herz, der Fuß, kurz, der ganze Menſch, 
der, ſtatt die ihm verliehenen Organe und Kräfte zur Gewinnung und Uebung der Be— 
ſcheidenheit, der Wahrheit, des Wohlthuns, der Gerechtigkeit, der Güte, der Wahrheit— 
und der Frieden-Verbreitung zu verwenden, ſich zum Träger und Verbreiter des Gegen— 
theils von dieſem Allen gemacht hat, als Gegenſtand des Haſſes und des Abſcheues vor 
Gott bezeichnet, der ihm mit dem ſeinem Körper angeworfenen „Nega“ das Zeichen ſeines 
tiefen Unwillens ſendet und ihn damit aus dem ſocialen Kreis ſeines Geſetzesheiligthums 
bis zum 8928, bis zur ſich ſelbſt verurtheilenden Beſinnung verweiſt. Wenn es von 
Mirjam heißt: ar dye d nam baum 55 So pm or oa "Tan Mr, fo 
jagt Jedem, der an ſich, an feiner Gewandung, an feinem Haufe einen 733 gewahrt, dieſer 
vag, daß fein ſociales Verhalten Gottes tiefſten Unwillen erregt und Gottes ſchützende 
und ſegnende Gegenwart in ſeinem Kreiſe keine Stätte mehr finden läßt. 

Wir wagen nun den Verſuch, von dieſem durch das Geſetz ſelbſt unzweideutig ge— 
botenen Standpunkt aus, die in dieſem Kap. enthaltenen Anordnungen zu beleuchten. 
Die einleitenden Worte I mV ’D DIN V. 2. finden ſich nur noch in ähnlicher Weiſe an 
der Spitze zweier anderen Geſetze: IN I’AP ' DIN (K. 1, 2.) „dg MW e DIN 
(4. B. M. 19, 14.). In beiden Fällen, bei Anordnung der Opfer und dem Geſetze über 
oN ANDIO, ruft der Begriff DIN den Menſchen in der Ganzheit ſeiner Beſtimmung und 
Würde in unſer Bewußtſein, um von ihm aus die Opfer- und d AND -Geſetze zu 
erfaſſen. Auch hier dürften die Worte: r' g mV ' DIN uns das von D’Y4 be: 
troffene Objekt: Wg MY von deſſen Beziehung zu DIN aus betrachten laſſen. Das vom 
333 betroffene Objekt iſt “DIN rg Ny, iſt y, das „wache,“ die Welteindrücke auf— 
nehmende Organ des DIN ee, des dem zum „Gottesſtell vertreter“ auf Erden Beſtimmten 
als „Herold“ zur Löſung ſeiner hohen Beſtimmung gegebenen Leibes. Es iſt der DIN, 
der im „Nega“ Weg p von Gottes Finger berührt erblicken ſoll, es iſt der mit ſeinem 
ganzen Weſen nur zur Vollſtreckung des göttlichen Willens, zur Gott ebenbildlichen 
Pflege der Wahrheit und des Rechtes auf Erden Berufene, der durch den Gottesfinger an 
das ſeine Weltſtellung vermittelnde Organ an den Gegenſatz gemahnt wird, in welchen 
ſein Weltleben zu ſeiner Weltbeſtimmung vor Gott gerathen iſt. „Weiße“ Flecken, die alle 
Ni DIN VI yd MIPIMy, die alle bleicher als gewöhnliche Menſchenhaut find, (V. 3. ff.), 
hat Gott als Verkünder ſeines Unwillens erklärt und ſie daher genau zur Unter— 
ſcheidung von anderen krankhaften Hauterſcheinungen präciſirt. Erbleichen der Haut kann 
ein partielles „Erſterben“ des Menſchen, von welchem die belebende Gottesnähe weicht, 
Dod Den yo (Siehe zu 4. B. M. 12, 12.) und kann auch in ähnlicher Weiſe ein 
do dag die tiefſte „Beſchämung“ bedeuten. Nur bag, pyn died 525, wo ſie ſich 
auf der freien Oberfläche dem Auge darbieten und zwar in entſprechender Größe auf 
Einer Fläche (V. 2. 3. 12.), haben ſie dieſe Bedeutung. Sie ſind ja geſandt um in's 
Auge zu fallen. Und nicht an ſich, nicht ihr bloßes Vorhandenſein an dem Körper des 
Betroffenen wie alle anderen körperlichen derſ-Zuſtände dn Ir u. ſ. w., macht den 
Betroffenen Nd. Erſt der Ausſpruch eines d, eines geborenen Dieners und Organs 
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des Geſetzesheiligthums macht ihn dd, ſchließt ihn durch ſeine Erklärung vom Heilig: 
thum und deſſen Heiligthümern und — was bei keinem anderen dd ſonſt — von der 
um das Heiligthum auf dem Boden ſeines Geſetzes ſich bildenden bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft aus. D’yAs find nichts als eine Anweiſung an den 772, den davon Betroffenen 

Namens des Geſetzesheiligthums, als des Heiligthums und deſſen Volkskreiſes unwürdig 
6 zu erklären. (V. 2. 3.). Nur yd iſt ran wbwn 3 brd, iſt aus dem geſchloſſenen 
Nationalkreis zu verweiſen. Denn es ſind ja eben ſociale Verirrungen und Ver— 
gehungen, deren ihn die Gotteszeichen an ſeinem Leibe zeihen. Ebenſo wenig wie Ver— 
hütung von Anſteckung, wie wir geſehen, iſt auch nicht etwa Verhütung der Verbreitung 
der INDID Motiv dieſes Ausſchluſſes. Alle andern d'r dürfen ja ungehindert in 
oN dap verweilen, und ſelbſt yd iſt nur aus 3 Z vr MOD dom MEPIRNVY, 
(V. 46.) aus den mit dem Momente der Landesbeſitzergreifung als geſchloſſenes Städte— 
Terrain, als oN MIND, charakteriſirten Stadtweichbildern (ſiehe K. 25, 29.) zu verweiſen. 
Beweis genug, daß dieſer Ausſchluß reine Conſequenz der ſocialen Verderbtheit iſt, deren 
ihn fein pa zeiht, und in dieſem Charakter deutlich umſchrieben hervortreten ſoll. Darum 
trägt auch der Ausſpruch des 772’8 den Charakter eines Richterſpruches — d'yaz rp 
' — und wie für dieſen iſt auch für 1p 72 d'ygg untauglich, dd (ſiehe V. 2.). 
Wir begreifen auch von dieſem Geſichtspunkte aus um ſo mehr die Vertagung der 
pas DINI während 530, während der ſieben Hochzeitstage u. ſ. w., (V. 14.) wenn wir 
dieſe prieſterliche Unterſuchung und deren Folgen als ſittliche Straf- und Beſſerungsmittel 
begreifen. Das Vorhandenſein eines der Unterſuchung bedürftigen 73 weckt doch bereits 
in dem Betroffenen den Gedanken möglicher Unwürdigkeit und deren Folgen. Und wenn 
er dieſe Unwürdigkeit zunächſt in ſeinem bisherigen ſocialen Verhalten zu ſuchen hat, ſo 
bieten ihm doch gerade Tage eines ſo geſteigerten geſelligen Verkehrs wie nationale Feſt— 
zeiten u. ſ. w. die geeignetſte Gelegenheit, ſich, ſeine Geſinnungen, und ſein Reden und 
ſein Thun im Zuſammenſein mit den Volkesgenoſſen zu prüfen und zu beſſern, und durch 
dieſe Beſſerung eine ſolche Aenderung des pan zu erzielen, die dann die Unterſuchung des 
92 nicht zu fürchten hat. 

Es ſind aber zwei Stadien gegeben: das Prüfungsſtadium, dd, und das eut- 
ſchiedene Stadium, oon. dee und Ausſchluß find, wie zu V. 4. bemerkt, in beiden 
Stadien gleich, nur die äußere Entſtellung 'dd und d'dd, treten erſt für den vorn 
ein, und nur für den aus donn wieder zur Reinheit Erſtehenden find die im folgenden 
Kap. angeordneten did Amban vorgeſchrieben. Und wohl dürften ſchon die iſolirenden 
Dadi- Wochen ganz geeignet ſein, den heilſamſten Einfluß auf den Vereinſamten zu üben, 
und ihn zur ernſteſten Einkehr und Prüfung ſeines bisherigen Verhaltens in Geſinnung, 
Wort und That im ſocialen Zuſammenleben mit den nun von ihm getrennten Volks— 
brüdern, und daraus zu ernſter Geſinnungs-Umwandlung und ernſten Beſſerungsvorſätzen 
zu veranlaſſen, und ſo ſchon aus dem Prüfungsſtadium rein hervorzugehen. Es kommen 
daher auch die etwaigen Wandlungen des vag während dieſer Prüfungszeit nicht in Be: 
tracht, und hat der jd nur nach dem Befund am Schluſſe des daddd's zu entſcheiden. 

Auf Dad hat der Prieſter zu erkennen, ſobald bei der erſten Unterſuchung der 
y23 ſich einfach in der entſprechenden Größe und in der entſprechenden Farbennüance ihm 
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darſtellt. Auf vorn zu erkennen iſt angezeigt, wenn er eb) We, yd oder ED findet. 
Die beiden erſten Zeichen 155 r oder OD können ſich ſchon bei der erſten Unterſuchung, 
rg, vorfinden und ſofort donn fordern, das p'd- Zeichen, das Gewachſenſein des 
as, natürlich erſt nach der erſten oder zweiten MON=Wode, dz. (V. 4.). Daß vB, 
das Wachſen des Pag, eine Steigerung des YiJ=Charafters anzeigt, iſt wohl leicht zu be— 
greifen, ſchwieriger dürften jedoch 125 e und Died als ſolche Steigerungsanzeichen ſich 
einſehen laſſen. 

Vielleicht iſt in Folgendem nicht Alles von der Wahrheit fern. Die Haut iſt das 
allgemeine Senſorium des Leibes, ſie vermittelt das Empfangen der Eindrücke aus der 
umgebenden Welt. Ein Makel, das der Gottesfinger an dieſes Senſorium als „dy pas,“ 
als äußeres Anzeichen innerer Fäulniß (ſiehe V. 2.) ſendet, wird zum Anzeichen, daß der 
Betroffene in Beziehung ſeiner Auffaſſung der ihn umgebenden Welt ſittlich krank iſt. 
Er hat es verlernt die wahren, gerechten und guten Eindrücke ſeiner Welt in ſich aufzu— 
nehmen, und ſeine Auffafjung dieſer Welt ift daher nicht wahr, gerecht und gut. — Haar 
dürfte phyſiologiſch einen Gegenſatz zur Haut bilden. Es iſt die für äußere Eindrücke 
unempfängliche Schutzdecke der Haut, beſchränkt, und ſchützt eben damit die Empfindlich— 
keit derſelben. Die Verbreitung des Ja in das Haar, auf dieſe Bedeutung deſſelben 
pſychiſch übertragen, ſpräche ſich als ein Anzeichen aus, daß nicht nur die wahren und 
guten Eindrücke fehlen, ſondern poſitiv die fernzuhaltenden ſchlechten Eindrücke Eingang 
finden. Wie dem jedoch auch jei, jo wie ſor'd, durch ertenfive Verbreitung in der Haut— 
fläche eine Steigerung des Pag-Charakters anzeigt, jo iſt ja auch 150 N MD’DN ein 
d, nur in anderer Richtung, es iſt ein Aufſteigen des Erbleichens ſelbſt bis in's Haar. 
Daher iſt auch de dap Jad e und dpd Wr (ſiehe V. 3.) Md. Erſteres iſt 
überhaupt nicht, und Letzteres für den jetzt in Beurtheilung ſtehenden ag kein Anzeichen ſich 
ſteigernden Fortſchreitens des va. — Schwieriger iſt das Verſtändniß der de als vbr⸗ 
Anzeichens. ' iſt eine mitten im J geſund gebliebene, oder bereits wieder geſund ge— 
wordene Stelle, und gerade dies iſt ein Anzeichen bor fordernden Charakters! V. 11. 
heißt es in Beziehung auf d — gd yr iſt bereits V. 3. als vorn VD ohne dieſe 
Motivirung beſprochen —: dyn No ' d' N n Nen Darn T. Es dürfte dies 
ein Fingerzeig ſein, daß un als ein Anzeichen zu verſtehen ſei, die ſittliche Einwirkung, 
die ſonſt durch ade verjucht wird, ſei hier bereits erfolglos geblieben und müſſe daher 
auf born erkannt werden. Und in der That ſpricht ſich ya na ad dy (V. 11.) 
in ſolchem Sinne aus. Es hat bereits beim Entſtehen der beſſere Sinn (MP) ohne 
wirklichen Erfolg gegen den ſittlich erſterbenden, (933), angekämpft, oder, es iſt nach dem 
Entſtehen des 733 bereits das Beſſere wach geworden und hat das Verderbte vergebens 
zu überwinden geſucht. Es ſteht das Beſſere, Reine, wirkungslos „gefangen“ in Mitte 
der Verderbniß. Daß ed bei MIO pur bedeutungslos wird, dürfte ſich darin er— 
klären, daß hier din nicht als eine Reaktion gegen den Pas, jondern gegen die im 
Heilungsproceß begriffenen pr und ud erſcheint (V. 4.). 

Als eine höchſt eigenthümliche Erſcheinung ſteht die Beſtimmung: Mud 0 an 59. 
daß eine totale Verbreitung des va über den ganzen Körper die MNDID: Erklärung auf: 
hebt. Tritt aber die totale Verbreitung während eines Reinheitzuſtandes ein, jo iſt NOD 
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zu erklären und auf SD oder vd zu erkennen, edo on jd Jud don jo e 
(V. 13.) Vom Standpunkt des ſittlichen Zweckes der O'yas dürfte ſich dies in höchſt be— 
deutſamer Weiſe alſo ausſprechen: Iſolirung, add, vod, überhaupt Nod -Ausſchluß 
aus dem Verkehre mit dem Heiligthum und der auf deſſen Baſis ſich bewegenden Geſell— 
ſchaft darf nur ſo lange ſittliche Einkehr und Beſſerung zu bewirken hoffen, als das ſittlich 
Beſſere noch friſch im Bewußtſein gegenwärtig, und ſomit von ihm ein Kampf mit der 
verderbten Richtung zu erwarten iſt. Tritt daher beg d, eine ſelbſt totale Verſchlech—⸗ 
terung plötzlich mitten in dem reinen Verkehr mit dem Heiligthum und der Geſellſchaft 
ein, jo ift entweder don auf od, oder Pod d auf vorn zu erkennen. Der 
Gedanke des yop WIPO und des „Nr dap, denen er plötzlich entriſſen, begleitet 
ihn in ſeine unfreiwillige Iſolirung und vermag in ihm an ſeiner Beſſerung zu arbeiten. 
Erſcheint jedoch Jod ry während der MON: oder vorm -Iſolirung, jo ſpricht fie eben 
aus, daß ihm in der Iſolirung das ſittliche Moment vollends abhanden gekommen, in 
der Iſolirung ſomit keine Beſſerung zu erhoffen iſt. Die ANDIH- Erklärung wird daher 
aufgehoben, er wird dem Verkehr mit pip rip und ohr dar wieder frei⸗ 
gegeben, bis durch Wiederkehr eines MI 22 der Anfang eines wiedergewonnenen 
ſittlichen Momentes ſich ankündigt, und er ſodann mit dieſem wieder der Arbeit an Voll— 
endung ſeiner ſittlichen Erziehung in der Iſolirung des dord-Zuſtandes übergeben 
wird. (V. 12 —17.). 

Die Modificationen bei p r 's find wahrſcheinlich durch die Beſchaffenheit 
und ſpecielle Bedeutung dieſer Körpertheile bedingt und dürften ſich in ähnlicher Weiſe wie 
die Beſtimmungen für de paz ausſprechen laſſen. 

Charakteriſtiſch ſind die Beſtimmungen für d' dag 'y ag. Sie erſcheinen vielfach ſtrenger als 

N'. Während DIN ya nur bei ede ſtatt haben, und z. B. ein 933, das ein I 
aus jeinem ID3-Zuftand mit hinübergenommen, ohne Beachtung bleibt, unterliegt ein von 
einem 3 in jüdiſchen Beſitz übergegangenes Gewand der prieſterlichen Erkenntniß, 
nag ds; ja, ſelbſt 22 13 2 unterliegen vielleicht den D’Y4J= Gejegen. Ein 712 
vpn, das ferner hinſichtlich ON, op und dee ganz den Charakter wie DIN hat, 
iſt hinſichtlich dan r ſogar noch Non, indem es aus allen Städten, ſelbſt den nicht 
em MEPID, zu eutfernen iſt. (V. 47.) Während ferner ein Menſch, deſſen 533 nach dem 
zweiten 3071 unverändert geblieben, mit dem yaz-Mal b wird, iſt für 2 die 
Möglichkeit nicht gegeben, mit dem Yy13-Mal id zu werden. Sobald es nach dem 
zweiten de unverändert geblieben, muß es verbrannt werden (V. 55.) Dabei iſt der 
Begriff 733 ſelbſt auf das bloße Geſpinnſt, DPI DW, ausgedehnt und bleibt in dem 
aus den ſpeeifiſchen Gewandſtoffen Orrwar dds bereiteten Geweben gegenwärtig, ſelbſt 
wenn daraus z. B. Segel u. dgl. angefertigt worden. 

Der Geſichtspunkt, den uns das Geſetz ſelbſt zur Auffaſſung der Negaim-Geſetze 
gereicht, dürfte auch dieſe Beſtimmungen dem Verſtändniß näher bringen. Es ſind ja 
vor Allem ſociale Verirrungen und Vergehen, die das gottgeſandte Nega an dem Menſchen, 
an ſeinem Gewande, an ſeinem Hauſe, in der ganzen Schwere ihrer Verurtheilung von 
Gott zum Bewußtſein bringen ſollen. Nun iſt aber der ganz eigentliche Ausdruck des 
ſocialen Menſchencharakters ſein Kleid. Vor Allem im Gebiete des jüdiſchen Gedanken— 
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kreiſes, wo, wie wir dies ſchon wiederholt zu bemerken Gelegenheit gehabt, „Kleid“ und 
„ſich bekleiden“ geradezu Charakter und Charakteraneignung bezeichnen. Ein gottge— 
ſandtes Makel an einem Menſchengewande ſpricht mehr als alles Andere daher eine 
Gottes tiefſtem Tadel unterliegende ſociale Verderbniß aus, und wir glauben ſehr wohl 
zu begreifen, warum das Geſetz gerade am Gewande ein „Jas“ mit äußerſter Conſequenz 
aus dem ſocialen Kreiſe ſeines Volkes bannt, vielleicht ſelbſt den rin u hinſichtlich der 
' 's in den Kreis ſeiner Beſtimmungen zieht, jedenfalls aber das mit einem YA 
in jüdiſches Eigenthum übergehende Gewand den d'vaz-Geſetzen unterwirft. Bildet doch 
in ſocialer Beziehung der ZEHN II einen integrirenden Theil der Nation, und die 
ſociale Gerechtigkeit einen weſentlichen Veſtandtheil der auch den 23 verpflichtenden 
noachidiſchen Geſetze. Und weil eben in dag 'n die Bedeutung des 533 in klarſter, 
ſprechendſter Deutlichkeit hervortritt, und hier die d'yaz-Mahnung an ſociale Unbeſchol— 
tenheit am lauteſten predigt, beſchränkt das Geſetz dieſe Mahnung nicht nur auf das 
wirkliche Kleid, ſondern läßt dieſen Begriff ſchon in dem bloßen Geſpinnſt zum Gewebe 
erblicken und ihn ſelbſt da feſthalten, wo aus dem Gewandgewebe ein anderes Geräthe 
bereitet worden. Daher denn wohl auch in jedem Satze des D’I2 ’Y1I= Gejeßes immer 
wieder und wieder die ſpecielle Wiederholung des „od Mya IR Wyn IN e N 7922 
mann ya ep Son. Eben hierin, in dieſer Ausdehnung des an der Spitze des 
Geſetzes ſtehenden 712: Begriffes — n dy ya 12 MT Dani — auf die ſpecifiſchen 
Gewandſtoffe in jeglicher Form ſpricht ſich die hohe Bedeutſamkeit dieſer 87g Pa: 
Vorſchriften aus. d'r 28 find aber überall im Geſetze die ausſchließlich ſpecifiſchen 
Stoffe für das menſchliche Gewand, und es iſt daher auch bei ihnen, wo der 732: Begriff 
ſchon im bloßen Geſpinnſte beginnt. Nur hier wird der Begriff „Kleidung“ auch auf 
My ausgedehnt, beginnt aber erſt mit dem zum Gebrauche fertigen Fell. d'dee's und weit 
überwiegend auch 's ſind in ihrer Naturfarbe weiß, die Farbe der Reinheit, und vers 
gegenwärtigen ſomit ſchon durch ihre urſprüngliche Farbe die „Charakter-Reinheit“, in die 
ſich der Menſch kleiden ſoll — dez Jun v dy 523 (Pred. 9, 8. ſiehe Sabbath 153, a.) 
— und beſtimmt daher das d' gg 'pag-Geſetz nur die natürlich weißen leinenen und 
wollenen Gewänder zu Mahnern an die von Gott geforderte Makelloſigkeit des ſocialen 
Menſchencharakters. Bei DIN ' endlich war die beſondere Beziehung auf die ſociale 
Seite des Menſchenweſens durch Beſchränkung des Ausſchluſſes des Betroffenen auf ey 
dom dyeppp zu verdeutlichen. In D’742 tft aber dieſe ſociale Beziehung durch den J- 
Begriff von ſelbſt deutlich, und daher ihre Verweiſung aus menſchlichen Wohnſtätten aus— 
nahmlos geboten. 

Eine Beſtimmung dürfte in Widerſpruch mit der durch das Geſetz ſelbſt gegebenen 
Auffaſſung feiner Negaim-Vorſchriften zu ſtehen ſcheinen. Es iſt die, daß ſelbſt z pun 
SAN dy, daß ſelbſt ein unmündiges, Einen Tag altes Kind von einem Pag und deſſen 
Folgen betroffen werden kann (V. 2.). Der Zweck ſittlicher Mahnung und Beſſerung, 
den das Geſetz bei ſeinen Negaim-Vorſchriften im Auge hat, hätte, würden wir meinen, 
die Bedeutung des Ya erjt mit dem mündigen, zurechnungsfähigen Alter eintreten laſſen 
dürfen. Allein Kinder, in den Jahren unmündiger Unſelbſtändigkeit, gehören auf's innigſte 
in die Sphäre der Elternperſönlichkeit, fie find die zarten Menſchheitſproſſen, die zur Gott: 
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ebenbildlichkeit ihrer Beſtimmung auf dem Boden des Lebens und des Beiſpiels der 
Eltern heranwachſen ſollen. Wie der a3 am Gewande und am Hauſe warnende 
Mahnung für deren Eigener iſt, fo iſt und noch weit tiefer eindringend der Jag auf 
der Stirne ihres unſchuldigen Kindes die eindringlichſte, ſchreckendſte Mahnung an die 
Eltern, in ſich zu gehen und das Lebensbild zu betrachten, das aus ihrem ſocialen Ver— 
halten ihrem Kinde einſt zum Vorbild dienen werde. Das Paz-Mal an ihrem Kinde 
und deſſen dd -Erklärung und deren Folgen find die ernſteſte Mahnung an die Eltern: 
um eurer Kinder willen beſſert euch, um der Zukunft eurer Kinder willen werdet brav! 
Der ſittliche Makel, der einſt an euren Kindern haften wird, ſteht auf Eurer 


Rechnung — — und gewiß iſt ein vag auf ihres unſchuldigen Kindes Stirne eine 
noch viel wirkſamere Gottes: Mahnung an die Eltern, als hätte der p33 fie ſelber 
getroffen. 


Wir haben nun noch die dd -Erklärung und deren Folgen in ihrem ſittlichen 
Einflüſſe auf den Pd zu betrachten. Eben der Umſtand, daß er nicht wie andere 
durch körperliche Zuſtände ed werdende, dad rydy esp ede, nicht wie 173,127, I7 
u. ſ. w., ſchon ohne Weiteres durch den 533 an feinem Körper dd iſt, ſondern feine 
RD erſt mit dem Ausſpruch des id eintritt und ganz von dieſem bedingt iſt, jagt 
ihm, daß feine dend nicht in feinem Körper-Zuſtand, ſondern in feinem ſittlichen Ber: 
halten, in ſeinem Verhalten dem Geſetze gegenüber wurzele, für deſſen Heiligthum das 
Organ der Prieſter iſt, auf deſſen Erklärung fein 533 nur wie eine Gottes-Chiffre wartet, 
zu deren Dechiffrirung der 7712 beſtellt iſt. Er iſt keine 99 und kein und kein dd, 
und nicht ſeine Körper-Erkrankung an ſich vergegenwärtigt eine dieſen ähnliche Erſchei— 
nung, die INDID und deren Folgen für ihn hervorruft; aber er iſt mehr; der Diener 
des göttlichen Geſetzesheiligthums hat ihn wegen ſeines ſocialen Mißverhaltens als 993 
und MD zu erklären — vergl. 99 und mm und den Satz: np jn”n2 ?DN D’ywI 
d' — er ift, wie bg, Nee Ye Noοοο, ja, er iſt am) DW ND ο wie, oder 
wenigſtens ähnlich wie dan 27 (V. 6. ſiehe zu Kap. 15, 4.), er iſt na ähnlich N Dod 
MN’22, wobei das Genügen einer 'd ry s' dieſer ddp eben den Charakter 
ſocialer Bedeutung aufprägt, und — was bei keiner anderen Ned ſtattfindet, er 
wird iſolirt und aus der Geſellſchaft verwieſen, — dad und Jan mbw! — und 
kann nur durch ſittliche Selbſtumwandlung von Gott wieder das Anzeichen er— 
warten, daß ihm der Eintritt in die Geſellſchaft und das Heiligthum wieder zu er— 
öffnen ſei. 

Vergegenwärtigen wir uns die Totalität der d'ygz-Geſetze, fo erblicken wir die 
großartigſte Inſtitution der unmittelbarſten, jeden Einzelnen überwachenden und erziehenden 
göttlichen Waltung, und ſehen im jüdiſchen Gottesſtaate ſociale Verbrechen und Vergehen 
an das Licht der Oeffentlichkeit ſtrafend und beſſernd gezogen, die, wie Hochmuth, 
Lügen, Geiz, Verleumdung u. ſ. w. ſich ſonſt jeder Cognition eines menſchlichen Tribu— 
nals entziehen, für welche aber im jüdiſchen Gottesſtaate Gott ſelber als Ankläger und 
Zeuge auftritt — 


323 D 7 ND 


Kap. 14. 1. Gott ſprach zu Moſche: d d x im 7 5 
2. Dies ſei die Lehre des Ausſätzi— 5 
gen am Tage ſeines Reinwerdens: er v0 n m 0 N 2. 


wird zum Prieſter gebracht. N san N d Obe 


5nd 


Kap. 14. 2. „ch rad Der. Der Ausſpruch dn drückt all den folgenden Be: 
ſtimmungen, ſowohl hinſichtlich des ſachlichen Inhaltes als der vorgeſchriebenen Ordnung, 
den Charakter des Bedingenden, yd, auf. So: n de in pay ya pop Nye, 
die V. 4. vorgeſchriebenen vier Objekte bedingen ſich gegenſeitig, fehlt Eines derſelben, ſo hat 
der Akt keine Bedeutung em 27, a.). Ebenſo: MAMI o 0 dvd pw iD 
ar Par dd, wenn er die V. 16 vorgeſchriebene Handlung vor der V. 14. vorgeſchrie— 
benen, die V. 17. vor der a 16. vorgeſchriebenen vorgenommen hat (daf. 5, a.). NN 
yo, wir haben den eu — Min bereits wiederholt als generalifirende Ausſage 
kennen gelernt (ſiehe K. 7, 37.). Auch hier iſt der Ausdruck generaliſirend: es iſt das 
Folgende eine N die unterſchiedlos für jeden Pd, op pa 95 2, ſelbſt für 
Kinder, die von den Handlungen ſelbſt noch kein Bewußtfein haben, zu vollziehen ſein 
ſoll, auch die V. 40, ff. vorgeſchriebenen Opfer, die die Reinheit für's Heiligthum und 
deſſen Heiligthümer bedingen. Daraus geht der bedeutſame Kanon hervor: e Ion 
Do MOnER Pin dy7, alle Opfer können nur mit Wiſſen und Willen des Opferpflich— 
tigen dargebracht werden, nur die von Pot zy J zu bringenden Opfer, die deren 
Reinheit für pr pd bedingen, haben auch ohne Drbya Hy Geltung, können auch 
von einem Anderen für den Betreffenden ohne deſſen Vorwiſſen gebracht werden, 'Wie 
dp vονε 933 dy dp Ni DIN (Redarim 35, b.). Erwägen wir, daß alle anderen 
Opfer in ihrer Bedeutung nicht über die Perſönlichkeit des Opferpflichtigen hinausgehen, 
— es iſt ſein Vergehen zu ſühnen, ſeine That, ſein Geſchick Gott nahe zu bringen — 
did und i jedoch weſentlich die Individualität des edo und b überſchreiten, 
die von ihm berührten Objekte nicht nur für ihn, ſondern für die jüdiſche Geſammtheit 
Nb werden, überhaupt die durch ſeinen Zuſtand gegebene Idee der MNDID nicht nur 
für ihn, ſondern für jeden zur nd Berufenen ihre Berichtigung zu finden hat, jo 
dürfte dieſe Unterſcheidung hierin ihre Motivirung finden. 

WIND DVI: auch der Reinigungsakt des Pin iſt auf die Dauer der Tageszeit 
beſchränkt, yy named ri dyn 53, und iſt damit aus dem Bereich bloß phyſiſcher 
Bedeutung gehoben und dem Kreiſe freier ſittlicher Menſchenbeziehungen überwieſen 
(Megilla 20, 2.). dd de uam inn dyg: Ne Ne (On), ſobald der 5 feine 
MNDID = Beichaffenheit alſo verändert hat, daß er rein erklärt werden kann, iſt dieſe Rein— 
erklärung nicht zu verſchieben. Der Uebergang aus den ade d' zur dad iſt an den 
Ablauf der Wochen geknüpft. Das Aufhören des vorn: Zuftandes iſt aber an keine 


Zeit gebunden. Er kann, ſobald ſich der pas entſprechend verändert hat, wieder rein 
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3. Der Prieſter geht hinaus, außer: 1 M dd yun 3 
halb des Lagers; und ſieht der Prieſter, ., 8 N KEN. 

und ſiehe der Schaden des Ausſatzes Sal ne} IM 27 A) 
it von dem Ausſätzigen fort geheilt: 5 N) gie 8 
4. ſo befiehlt der Prieſter und man . 
nimmt für den ſich Reinigenden zwei ER? mp2) 9 MS) % 
lebendige, reine Vögel und ein Cedern- IN PY) e nen DN 
ſcheit, carmoiſinrothe Wolle und ſopp. 7 N Aybin eh 


werden, 1992 ibn ınyıs, während dd yd: DI Ne g h ınyaS N 
(Megilla 8, b.) 

V. 3. ) ade Ns: nur ein J), der innerhalb des dan weilen darf, iſt zu 
nb n befähigt, von de Mο munnn jo dab bag ıb Swen In3, D p 
yd de dp O’N). 

% ND Darn: er braucht nicht völlig geſchwunden zu fein, ſobald er nur die im 
vorigen Kap. angegebene dddſd-Form verloren (I’N). 

V. 4. Mond rp: „ jop p nen pg ern D ano DV, die Vögel find 
nur ganz allgemein für einen ſich Reinigenden zu beſtimmen, nicht aber für eine be— 
ſtimmte Perſönlichkeit. Sie ſtehen nicht wie die Opfer als Ausdruck einer beſtimmten 
Perſönlichkeit da, es findet ſomit d'byg „i nicht ſtatt. (0). 

D d: d nr ον οποννπν MPN Nοο Am ννπν , fie ſollen beide 
von gleichem Anſehen, Wuchs und Werth und zu gleicher Zeit genommen ſein. (Vergl. 
K. 16, 7.) 2232 find jedoch dieſe Beſtimmungen nicht. (Negaim 14, 5.) In dd zu 
K. 14, 53. un z de yd d In e DN D Hrn erläutert !baan >Dr "9: 
Win u win yın mw Nes: es ſei dies ein Vogel, der ſich nicht in die Stadt 
eingewöhnt, es ſei dies der Vogel, der den Namen Wi führt, Sabbath 106, b. wird 
dieſer MIT Nes näher charakteriſirt: 8d nbapn Nr“, daß er fih der Zähmung 
entziehe, dar Ma3 N h n Magma mp) mob bnpaer >37 ?27 8207, 
jein Name weiſe darauf hin, „daß er im Haufe wie im Felde wohne,“ d. h. im Haufe 
ſeine Freiheit wie im Felde bewahre, ſich der Gefangenſchaft und Zähmung entziehe, von 
97, wohnen, wie n Beza 24, a. meint, oder richtiger wohl, wie d zu Dew D 
Dy 11, 1. von IT DONNIPI (K. 25, 10.): Freiheit. Chulin 62, a, wird der zu HAND 
ys taugliche Vogel: MID genannt, und man meint, daß dies Schwalbe bedeute. 

de nen: nach Chulin 139, b. bezeichnete ſchon Yes nur den reinen Vogel, und 
fordere dann das Prädikat nd hier, daß er noch Aban2 Ann fein müſſe, z. B. nicht 
Drin y DES, und ten fordere / D' N prw, daß ſeine Hauptglieder un— 
verſtümmelt ſeien. 

MN py: ein Stück Cedernholz, eine Elle lang und in der „Viertelsdicke eines Bett— 
ſtellenfußes“, do 55 p', und oben, noch mit einem Zedernblatt verſehen N= 
AND (IN). Negaim 14, b. iſt jedoch dieſe letzte Beſtimmung nicht aufgenommen, 1“ 
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5. Es befiehlt der Prieſter, man d N) an m 5. 
ſchlachtet den Einen Vogel in ein UL. „ 6 
irdenes Gefäß über lebendiges Waſſer; . 9 va 55 AN DAS 


DW 
6. den lebendigen Vogel nimmt 4 
er allein und das Cedernſcheit mit PN 2 man N 6. 


der carmoiſinrothen Wolle und dem Aybinn e In Yen 
Yſop, und tunkt dieſe zugleich mit aa 
dem lebendigen Vogel in das Blut el on IN 2915 mine IR) 


des geſchlachteten Vogels auf dem = Mom Jay7 ae man 
lebendigen Waſſer, om om 


Negaim hat eine andere Lesart in dd, führt aber dieſe Beſtimmung aus der 
NNEDIN an. 

Hybin un: mit dem rothen Safte eines Wurms gefärbte Wolle, man glaubt es ſei 
carmoiſin. Der Ausdruck mob (Negaim 14, 1.) ſcheint darauf hinzuweiſen, daß es unge— 
ſponnene Wolle ſei. Aus Menachoth 42, b. iſt erſichtlich daß dieſes Dy ' ebenſo 
wie s' nban nur zu dieſem Zweck gefärbt. dub, ſein müſſe, daß daher mm’yo, ein 
nur zur Probe gefärbtes Stück Wolle 75105 ſei, ja, daß ſogar bod dyyp, wenn man 
in den Farbkeſſel ein Stück Wolle blos zur Probe eingetaucht, die ganze darin befindliche 
Farbe zum nybin ar untauglich werde. 

mon, es muß nur den Namen Ind ohne Beinamen haben ye Zug nd) DIN 
mb pw W r e b) by, O”n). 

V. 5. 5d si e: 'der n (IN), den beſten, „auserleſenſten“ von 
Beiden, vielleicht: denjenigen, der ſich durch die charakteriſtiſchen Merkmale am deutlichſten 
ſpecificirt. 

dom ) o wm ba e : SD 5 e oeh jn mnvya ab Don Do md 
Nb 12 nney) (Sota 15, b.): es ſoll daß Gefäß „friſch“ wie das Waſſer, ſomit unge— 
braucht fein man don ber dd, eine neue irdene Schaale (das.). — den on: Dbybrr 
D’PDID nd) yd, die immer quillen und nicht verſiegen (2’I Negaim 14, 1.). — 

Nachdem der Vogel geſchlachtet iſt, wird er ſofort an der Stelle begraben, da er 
Nang d iſt (Negaim daf.). 

V. 6. n ande p' cpr wos de: Veh DD sind nbn (a'n). Ob⸗ 
gleich, wie V. 2. bemerkt, die MT HN mt pay yy pp ye, ſomit ein zuſam⸗ 
mengehörendes Ganze bilden, ſo bleibt En der 888 allein, und die drei anderen Ge— 
genſtände werden zuſammen mit einander verbunden: ID Dy D DIN N 5 5 
e i (Negaim daſ.) die Wolle reicht weiter hinab und mit dem herabhängenden 
Ende derſelben, pred wa, werden die drei Objekte zuſammen gebunden, daher auch: 
„ h Ye De ey 530), beim Eintauchen nimmt er die zuſammengebundenen 
Drei und den Vogel vereinigt in die Hand, (daſ.). — der deen by „ dg, das 
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7. und ſprengt an den ſich vom dd TEEN 9· Am 7. 


Ausſatze Reinigenden ſieben Mal, und — u N i 
läßt den lebendigen Vogel auf das EN men * D DnD N 
Feld fort fliegen. e N Sy Ron 28 


8. Der ſich Reinigende wäſcht ſeine PRIOR * an dad! 8. 


Waſſer muß im Verhältniß zum Blute ein ſolches ſein, daß beide in der Miſchung kennt— 
lich ſind, es ward dafür ein MY’II bejtimmt, das ſelbſt gegen das Blut des größten 
ds nicht verſchwindet, und worin das Blut ſelbſt des kleinſten ſichtbar bleibt: pee 
Don E82 r H νο p pd PD pd Don nn nnmow Hοονα 92 

V. 7. n Wb by mim: so by Dan u b, dieſe Sprengungen ge⸗ 
ſchehen auf die äußere Seite der Hand, nach Anderen auf ſeine Stirn (Negaim daſ.). 

m Nun & bn. V. 53. Nn d DN ymd „N h D DN Horn, 
dazu Kiduſchin 57, b. die Erläuterung: api n242 dd Map 122 D now Nr 
nein) ym map vy ip ND non Y ον mapım vyb pin may ben nb. 
Der Vogel muß alſo aus der Stadt hinaus und zwar auf bebautes Feld, nicht auf's 
Meer und nicht in eine wüſte Steppe geſchickt werden. Da der vorangehende Akt 
außerhalb der Stadt vorgenommen iſt, jo mußte, nach 'ddin daſ., der Vogel erſt in die 
Stadt getragen werden um von dort hinaus geſchickt zu werden. in unn andy 
D’oyD nn >en nnd, fliegt der Vogel wieder zurück, fo muß er ihn wieder fort- 
ſchicken (dd dy ano 'n 11, 1. nach der Nod). Er iſt übrigens nach voll⸗ 
zogenem tur zum Eſſen erlaubt, d pz d AN hd dd mW, er gehört 
wieder dem freien Felde an und iſt wie dieſes zum Genuß geſtattet, oder nach NI: deb 
nbpnb r' dm es, das Geſetz kann nicht gemeint ſein, Etwas was dd g WON 
iſt, frei fortzuſchicken, ſo daß es irgend Einem unbewußt zu verbotenem Genuß 
kommen könnte (Kiduſchin 67, 8.) 

V. 8. n p a man „ Dam. en 22, auch n ' genannt, aus denen 
er nun heraustreten ſoll, war er Nn Z D NVON e νοο In dem 
Stadium der dd '', in welches er nun übertritt, iſt er noch vad Nd, alle anderen 
MNZID finden aber dann bei ihm nicht mehr ftatt. In Bezug auf dieſe hat er daher am Schluſſe 
der wn '' die dd ſeiner Gewänder und ſeines Körpers vorzunehmen. (Negaim 
14, 2. Por nero min m e npobo mind bau ?742.022.) 

n ya Pyr oo e mon. Vor der dap iſt alles ſichtbare Haar am ganzen 
Körper mit einem Scheermeſſer abzuraſiren r' 50 by Ayn n (daſ.). S ονοο nbın 
mit Ausſchluß des DAND 22, wie Diem Jag 's, nicht ſichtbaren Haares, (ſiehe zu 
V. 9.) (Sota 16, a. b.). 

Me: von AND IWID N DNDID, er iſt aber noch Pd ada soon (Negaim 
daſelbſt). 

abi & NY e: mann zo 0325 0323, damit iſt feine Ausſchließung aus 
bar” Nb. zu Ende, er darf 19 5 in den ſocialen Umkreis des Geſetzesheiligthums 
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Kleider, ſcheert all fein Haar, badet in R052 yam r NN non 


kommen, allein dieſes und deſſen Heiligthum iſt ihm noch verſchloſſen. Dazu bedarf er 
noch des Ablaufs eines ſiebentägigen Stadiums, dd 'p', während deſſen: id 229 
pw nyaw He : "wine non ba e Dνν Hο νοννẽỹƷmDον]ννα SON Nm MmIDD NT 
Db DDD In O’n). d '' iſt ihm der eheliche Umgang unterfagt, der ihm 
in den vorangegangenen Stadien erlaubt war. Eine yd des trifft dieſe letzte Be⸗ 
ſchränkung nicht, NN i No WH y Gerithot 8, b.). 


Verſuchen wir es, den hier V. 2—8. vorgeſchriebenen Akt, der den geheilten 1nd 
aus der Iſolirung der wn '' in den Wiedereintritt in die fociale Gemein— 
ſamkeit hinüberleitet, unſerem Verſtändniß näher zu bringen. Wiedereintritt in die 
ſociale Gemeinſamkeit, das iſt ja ganz offenbar die Idee, auf welche die durch die hier 
vorgeſchriebenen Objekte und Handlungen zum Ausdruck kommenden [Gedanken ſich be— 
ziehen müſſen. Denn eben nur die ſociale Gemeinſamkeit, der Eintritt „ND mann 
wird ihm damit eröffnet, von rippen bleibt er ja dd 'd'g noch ausgeſchloſſen, 
und ſind ja für ſeinen Wiedereintritt in das Bereich des Heiligthums noch beſondere 
Handlungen im folgenden V. 9, ff. angeordnet. Die hier V. 2—8. vorgeſchriebenen Akte 
können daher nur Wahrheiten zum Ausdruck bringen ſollen, die ſeinen Eintritt in die 
ſociale Gemeinſamkeit zu begleiten haben. Im Zuſammenhange mit dieſem Geſichts— 
punkte haben wir die Objekte und Handlungen zu erwägen. 

Bemerken wir [zuerft die Analogien, in welchen die Objekte und Handlungen zu 
anderen bedeutungsvollen Inſtitutionen des göttlichen Geſetzes ſtehen. 

Die dz , die dend wenigſtens dd roy u meipa mana pır 
(V. 4.) fein ſollen, erinnern ſofort an die D’Vyw '' des I”. (K. 16, 5.), für welche auch 
und zwar dort mit bedingender Nothwendigkeit, dieſe Gleichheit gefordert iſt, und die 
auch, das eine Thier durch d'r, das Andere durch MW, einer jo entgegengeſetzten Be- 
ſtimmung entgegengehen, nur, daß dort das mbw gerade 8d ſein ſoll, während hier 
im Gegentheil A279 ausgeſchloſſen und rn 38 dy mibw angeordnet iſt. 


Der Charakter dieſer Vögel, daß fie nicht yd pd, (V. 4.) ſind, findet ſeine 
Analogie in dem 9 by gaby xb SON der don D (4. B. M. 19, 2.) und dem N Wide 
hg oed Nd N d y der Ny bay (5. B. M. K. 21, 3.). 


Das wnn dg Don on by 07 ift dem n De miinp Din bu D der dad 
(4. B. M. 5, 17.) und dem 55 In den dee e der done ID (da. 19, 17.) 
analog, und endlich ZN Hybin en IN yy iſt denſelben Objekten der dd de 
(daſ. 6.) gleich. 

D mbapn MIR, Ma MI N: „ſich keiner Controlle unterziehen,“ „im 
Haufe wie in der Wald-Freiheit leben,“ dieſer von den mI7 28 repräſentirte Charakter 
vollendetſten unſocialen Weſens, ſpringt ſofort als couträrer Gegenſatz zu der 
ſocialen Umwandlung in die Augen, die den Eintritt in die ſociale Gemeinſamkeit 
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er in's Lager kommen, hat aber ſieben 5 
Tage außerhalb ſeines Zeltes zu bleiben. 55 DW Va 7075 2595 
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der Menſchen bedingt. Es iſt der Gegenſatz der Thiere des „Feldes“ zu den Menſchen 
der „Stadt“. 

Die den Eintritt in die ſociale Gemeinſamkeit des Menſchen bedingende Forderung 
heißt: Poze AN bh, heißt: energievolle Unterordnung der ungebundenen 
Thierheit unter die ſcharfe Controlle des ſittlich ſtarken Menſchenwil— 
lens, und dieſes Brechen thieriſcher N im Menſchen iſt kein „Tödten des 
Lebens,“ vielmehr Nose do geſchieht don d' oy warn ba In, gerade erſt als dr 
bine, erſt in der Controllirung durch den ſittlichen Menſchenwillen ge— 
langt auch das Thieriſche zur Theilnahme an dem „in irdiſcher Hülle“ 
dem Menſchen beſchiedenen „ewigen, nie verſiegenden Leben.“ (So ſpricht 
die „Aſche“ im den d' des dern d aus: obgleich ds doch dm, obgleich ver— 
gänglich zu Aſche, doch unſterblich, und dy, Humus-Erde in den d'r d'd der Nod: 
obgleich mit irdiſchem Stoffe allen Reizen organiſchen Lebens ausgeſetzt, doch zu ſitt— 
licher Heiligung und Heiligkeit berufen. (Siehe zu 4. B. M. 5, 17.). 

MN PP und un, „Ceder und Yſop,“ Größtes und Kleinſtes der Pflanzenwelt, ver— 
gegenwärtigt aber ebenſo die Geſammtheit des Pflanzenlebens, — vol. Kön. I 5, 13. — 
wie nybin z, Wolle gefärbt mit Wurmblut, „Säugethier und Wurm,“ Größtes und 
Kleinſtes der Thierwelt, die Geſammtheit des Thierlebeus vergegenwärtigt (— heißt es 
doch darum vielleicht überall in Zuſammenſtellung mit MN yy und DIN: nybin , 
„ parallel zu IN, nybn zu IN, während es ſonſt immer ' nybin heißt —); alle 
Drei, mit dem rothen Faden zu einer Einheit verbunden, geben den Geſammtbegriff des 
organiſchen Lebens wie es ſich im Pflanzen- und Thierleben des dr vollzieht, deſſen 
Inſaſſe zu fein der 59d bis jetzt feines unſocialen menſchenwidrigen Charakters willen 
verurtheilt war. Zu ihnen wird der MI ds, der nicht geſchächtete „Freivogel,“ gefügt; 
die inſtinktiv unkontrollirt ſich hinauslebende Thierheit gehört eben zur vegetativ— 
animaliſch organischen Natur. Zwiſchen ihr und dem im fittlich freier Bemeiſterung des 
inſtinktiven Thieriſchen zu gewinnenden „ewigen“ Leben, wie es in dem dare ds 85 
don Don by Ausdruck gefunden und im ſocialen Leben des ſittlichen Menſchen Ber: 
wirklichung finden ſoll, liegt eine ſiebenmal klüftende Höhe. Dieſe mit ſiebenfacher Energie zu 
erklimmen, wird der bis dahin in die Gemeinſchaft des Pflanzen⸗ und Thierlebens Ver— 
wieſene durch die d'pyd par dye gemahnt, bevor er für den Wiedereintritt in die 
Menſchen-Gemeinſamkeit rein erklärt werden kann. Es geſchehen aber dieſe an die Höhe 
der ſittlichen Menſchenbeſtimmung mahnenden Sprengungen 77 d, auf die äußere 
Hand, oder nach Anderen auf die Stirn. Sind doch Hand und Stirn die beiden „menſch— 
lichſten“ Theile des Menſchenkörpers, ſo wie die durch ſie vergegenwärtigten Lebensäuße— 
rungen, „Denken“ und „Handeln,“ die den Menſchen am charakteriſtiſchſten bezeichnenden 
Lebensthätigkeiten. Und wenn die Halacha ſich für das Sprengen auf die Hand zu ent— 
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ſcheiden hat, ſo iſt es ja eben das ſittlich unkorrekte Handeln gegen die Mitmenſchen, das 
ihn aus deren Gemeinſamkeit verwieſen werden ließ. Es iſt aber eben d Arnd, die 
äußcre, geſtreckte Hand, die die That, das Handeln vergegenwärtigt, während die innere 
Handfläche, 92, mehr das „Haben,“ den beſitzenden Menſchen ausdrücken würde. 

deen 2 by r Den & r, präciſer: d , D e de (V. 53), 
den lebendigen Vogel aber entſendet er „aus der Stadt hinaus,“ „auf das Feld hin.“ 
Es iſt damit das Doppelte zum Bewußtſein gebracht: die Ungebundenheit des inſtink— 
tiven Naturlebens, wie es den IT ds charakteriſirt, ſteht im Widerſpruch mit der 
Baſis, auf welcher ſich das ſociale Menſchenleben erbaut. Wohl aber iſt es das Be— 
rechtigte, das das Bereich ſeiner Entfaltung in dem Feld- und Waldleben der das 
Städteleben der Menſchen umgebenden Natur findet. Daher rn d by, und nicht in 
die „Wüſte“ und nicht auf's „Meer“ hin. 

mbar mba. Nachdem durch Pen none und Hin die Bedingungen der neuen 
Zukunft zum Bewußtſein gebracht ſind, handelt es ſich zunächſt darum, mit der Vergangenheit 
völlig abzubrechen, wie dies durch in vag pb'gp geſchieht. Es tritt aber dabei noch 
ein Akt, mb1, ein, deſſen Bedeutung zu erſchließen wäre. Dieſes mb, dieſes Abſcheeren 
alles Haares vom ganzen Körper vermittelſt eines Scheermeſſers, pd, ſteht in gleicher 
Bedeutſamkeit mit wn Yes none, oe DYa ınnbam D D Heim DIES nom, 
alle drei müſſen am Tage und von dem 77> ſelbſt vorgenommen werden (' zu V. 1.). 
Eine Analogie für dieſes mn or arban des ganzen Körpers findet ſich nur in dem 
4. B. M. 8, 7. für die Leviten bei deren Amts-Einſetzung vorgeſchriebenen by D map 
Oe 53. Suchen wir die Aehnlichkeit der beiden Momente, jo glauben wir fie darin 
zu erkennen: in beiden ſollen Menſchen aus der Beſonderheit eines Fürſichſeins in ein 
Aufgehen in das Allgemeine eingeführt werden. Bei den Leviten iſt es das Aufgeben 
des bis dahin berechtigten Privatlebens um in den Dienſt der Geſammtheit einzutreten, 
welches Aufgehen in den Geſammtheitsdienſt ja durch MOD und dn (ſiehe daſ.) ſeinen 
Ausdruck findet. Hier iſt es das Aufgeben des unberechtigten Egoismus eines bisheri— 
gen ſocialwidrigen Selbſtſeins um in die Selbſtaufopferung der Geſammtheitspflichten 
einzugehen. Bei beiden dürfte das Aufhören des Fürſichſeins durch ban, durch may 
n D y n, zum Bewußtſein gebracht werden. Wir glauben nämlich nicht zu 
irren, wenn wir im Haar den ſchützenden, die Einwirkung der Außenwelt auf den Körper 
mindernden, ſomit ihn iſolirenden Stoff erblicken. (Vgl. S. 319). Einen Körper völlig von Haar 
entblößen, heißt: ihn den Einflüſſen der Außenwelt, blosſtellen,“ und dürfte daher ganz ger 
eignet ſein, den iſolirende Selbſtſucht aufhebenden Gedanken zu wecken. Während aber 
die aus bis dahin berechtigtem Sonderſein freiwillig hinaustretenden Leviten den ba- Akt 
ſelbſt an ſich vollziehen, iſt dem ind das Aufgeben eines pflichtwidrigen Selbſtſeins 
durch den Diener des Geſetzesheiligthums, durch den od zum Bewußtſein zu bringen. 
(— Vgl. Jeſaias 7, 20. wo die aſſyriſche Macht das in Gottes Sold ſtehende „Scheer— 
meſſer“ genannt, und die Beraubung des jüdiſchen Nationalkörpers aller denſelben 
ſchützender Elemente unter dem Bilde eines Abſcheerens aller Haare geſchildert wird. —). 

n bnd p zus: nachdem ihm der Wiedereintritt in die ſociale Gemeinſamkeit 
eröffnet worden, bleibt er noch ſieben Tage von rp als pe deen IN aus⸗ 
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9. Am ſiebten Tage ſcheert er all r . on A =) 9. 


ſein Haar: ſeinen Kopf, ſeinen Bart, 1 2 . 
die Brauen ſeine Augen, all ſein Haar um AR] INN IN * u 55 DS 


foll er ſcheeren, und wäſcht ſeine Klei— mon nu" SINN 795 2 l 

der, badet ſeinen Leib in Waſſer und 125 . 
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geſchloſſen und ift auch während dieſer dd '' hinſichtlich feiner vollen Häuslichkeit be- 
ſchränkt, er iſt don ros VON, eine Beſchränkung, die ihn widrn Wade pez nicht 
getroffen. Als er um ſeines geſetzwidrigen Verhaltens gegen die Geſellſchaft willen aus deren 
Gemeinſamkeit verwieſen war, durfte er draußen „ſein Zelt“ haben. Allein, in den ſocialen 
Umkreis der ſich um das Geſetzesheiligthum bildenden Volksgeſellſchaft wieder zugelaſſen, 
und doch in Folge ſeiner bisherigen ſocialen Sünden von dem Heiligthume ſelbſt ausge— 
ſchloſſen, unterſagt ihm das Geſetz den Vollgenuß ſeiner eigenen Häuslichkeit, ſo lange es 
ihm, als noch nicht vollgeneſen von ſocialer Verirrung, die Pforten ſeines Heiligthums ver— 
ſchließt. Spricht dies nicht die bedeutſame Wahrheit aus: Nur dem Socialgerechten 
erkennt das Gottesgeſetz auch das Vollrecht auf eigene Häuslichkeit zu? Wer ſeines 
Nächſten häusliches Wohl untergräbt, der gebe ſich im Umkreis des göttlichen Geſetzes— 
heiligthums nicht ruhig der eigenen Häuslichkeit hin. Erſt wenn ihm Gottes Geſetzes— 
heiligthum die Pforte wieder öffnet, ſteht ihm in deſſen Umkreis auch die Pforte des 
„eigenen Zeltes“ wieder offen. donn wewn2 Y mm nmeD m nee yına a- 
(OD z. St.): wie einem von der Gottesgemeine zu Meidenden iſt ihm der eheliche 
Umgang verſagt. 

V. 9. m yon DI in. Wie die Rückhaltloſigkeit der von ihm geforderten 
Hingebung bei feinem Wiedereintritt aus dem unſocial thieriſchen in den ſocial menſch— 
lichen Stand ihm durch nnban zum Bewußtſein zu bringen war (V. 8.): fo tritt an ihn 
dieſelbe Forderung hinſichtlich ſeines Wiedereintritts aus dem ſocial-menſchlichen in den 
jüdiſch⸗göttlichen Berufskreis durch wiederholtes nnban, mw dad, heran und lehrt 
ihn das im jüdiſchen Geſetzesheiligthum gelehrte ſittliche Ideal in ſeiner ganzen, den 
bloß ſocialen Menſchen weit überragenden Höhe ſchätzen und zur energievollen Arbeit an 
ſich ſelbſt achten und beherzigen. 

pi DON W de: hier iſt dry d drug ey (Naſir 41, a.) Siehe zu 
K. 19, 27 

Sota 16, b.: pp e nby pw ) nm pp’ Aa e e N yr ba Hy 
d ν, Sp nyn ννν non ban H n2 aD Ban na na... (Ueber o 559 
und DY’M MD Siehe K. 11, 9.) (Siehe V. 8.) 

Mon: nach der db'gd hat er den Charakter dy Sao, iſt yd Anm und MON 
Mamnn2. Nach or My wird er dor IND, bleibt aber als d DINO noch WON 
't, bis er am anderen Tage feine Opfer gebracht. 
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V. 10. men DI — ſiehe Jeſchurun Jahrg. V. S. 13. f. — DVI sw: vr 
pw gmsw, fie ſollen beide gleich fein, es iſt dies jedoch nur menb und nicht 28 (Joma 
62, b.) Siehe zu V. 13. Die Wahrheit, mit welcher innbam De i Dim DDR nern 
ſeinen Wiedereintritt in die menſchliche Geſellſchaft begleiteten, hatte nur das Bewußt— 
ſein von der ſittlich hohen Dignität des Menſchenweſens und der Menſchenbeſtimmung 
mitzugeben, deren Grundbedingung Entkleidung von jenem nur in ſich ſelbſt verſunkenen 
Selbſtgefühle heißt, das die mächtige Triebfeder in der Lebensuhr alles außermenſchlichen 
organiſchen Lebens bildet, in geradem Gegenſatz aber zu jenem bruderachtenden Pflicht— 
gefühle ſteht, welches das Lebensprinzip des ſocialen Menſchen bilden ſoll. Damit iſt 
aber erſt ſeine Wiedergeburt als Menſch eingeleitet. Seine jüdiſche Wiedergeburt — 
pen , — wird erſt vollendet, wenn dieſem allgemeinen Pflichtgefühle, das erſt den 
Menſchen macht, der poſitive Inhalt des göttlichen, in ſeinem Geſetze für die Geſtaltung 
des Menſchenlebens geoffenbarten Willens geworden, und er als Jude den Lebensbund 
mit dieſem Geſetze auf's Neue in ſeinem Heiligthum geſchloſſen. 

Die Bundeserneuung mit dem göttlichen Geſetze und die nur darin wieder zu 
findende Zuverſicht in künftig ungeſtörtes Leben wird durch die hier folgenden Opfer— 
handlungen vollzogen. 

Wie kaum noch Einmal — (nur bei Nd di findet ſich 4. B. M. 6, 10—12. ein 
Aehnliches, wo aber nur diy als Nen und by auftreten) — en. bier alle 
Nüancen der Thatenweihe: dee, dd, dp, zum Ausdruck, und, wie nirgend 
wieder, ſind ſie alle drei, ſelbſt DEN und dero, von DIDI (— die n d'r uhr 
des V. 10. Menachoth 90, b. 91, a. —) begleitet. Die d'r 't find nämlich, wie aus dem 
Verfolg erſichtlich, Dun und dy, die did dr iſt Nn, und mit jedem von ihnen 
iſt eine beſondere z, V. 18, 19, 20., zu vollziehen. Als W233, vom Standpunkt des 
unter Gottes Führung zu gewinnenden Geſchickes, wird ihn die dreifache Thatenweihe 
durch das Gottesgeſetz gelehrt; denn eben gottvergeſſender, ſein Geſchick ſelbſt bauender 
Dünkel iſt die Wurzel aller ſocialen Verſündigungen, die ihm ſeine Verweiſung aus der 
Gottesgemeine zugezogen. Darum iſt auch, wie ſonſt nie, auch ſein DEN und ed von 
d' begleitet. Mehr als jedem Anderen iſt eben ihm bei ſeinem wieder vollen Eintritt 
in die jüdiſche Gemeinſamkeit die Thatſache einzuprägen, daß ſein künftiges „Mehl und 
Oel und Wein,“ feine künftige Exiſtenz, Wohlſtand und Lebensfreude rein nur durch 
pflichtgetreue Geſtaltung ſeiner Lebensthat bedingt ſei. Und darum iſt auch Den ſein 
erſtes und dasjenige Opfer, um das ſich die charakteriſtiſchen Handlungen V. 14—18. 
gruppiren, und das auch die Halacha als das ſeine Vergangenheit abſchließende und 
entſcheidende Opfer bezeichnet. D d SON 020 PN Yan DIDI NIT, wird er vor 
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feines Mehl als Huldigungsgabe, mit 45) 7g rbb 1 22 
Oel durchgerührt, und Ein Log Oel. 4 55 N 
11. Und es ſtellt der die Reinigung . D 

vollziehende Prieſter den ſich reinigen— AN non 1 9 Ov. 5 11. 
den Mann und ſie vor Gott in den 2 
Eingang zum Zuſammenkunftsbeſtim— im 205 N eg v "NT 


mungszelt, o ori N S 


Darbringung des DEN, wiederum von einem Pas betroffen, jo wird beides als Ein 5nd— 
Zuſtand betrachtet, und er hat für Beide nur ein Opfer zu bringen, nach dem died find 
es zwei durch geſonderte Opfer zu ſühnende Zuſtände. Ebenſo entſcheidet der Moment 
der DEN: Darbringung über feinen Pr'y-, oder 3Y-Charafter: MYWYN MVIY2 ve 
Men N' fr y yap’n 2» d (Kerithoth 9, b.). Vergegenwärtigen wir uns, wie gerade 
Ot (ſiehe zu K. 5, 14, ff.) die durch ſelbſtſüchtige Macht- und Intereſſen-Verſündigung 
mit Verödung bedrohte Perſönlichkeit zum Bewußtſein bringt, ſo begreifen wir die 
hervorragende Bedeutſamkeit des de' in der MIIIP= Gruppe des 5d. 

Als durchaus charakteriſtiſch einzig tritt hier noch neben dem Oel im dg d 
z noch ein beſonderes Log Oel auf. Es kann dieſes Oel nicht in der Bedeutung 
einer heiligenden Salbung ſtehen; denn nachdem das V. 15—18. vorgeſchriebene Sprengen 
und Geben an Körpertheile des ſich Reinigenden geſchehen tft, wird p', der Reſt, wie 
ad r' von MAY dn DIT gegeſſen und iſt deren od An’ durch die vorgän— 
gigen MIND bedingt. Nach ed 9 findet wie bei allen dip auch bei ihnen 5119 ſtatt, 
(Sebachim 44, a. 91, a.), doch iſt darüber die Halacha zweifelhaft. Es kann daher dieſes 
yd bir jo uh nur in ähnlicher Bedeutung wie das sor der uad zu begreifen fein. 
Wenn jedoch, wie wir (K. 2, 1.) bemerkt, das den ind zugeſetzte Oel als zor db dem 
Brode der Nahrung zugleich den Begriff des Wohlſtandes bringt, jo iſt 5 or- pw b 
aus der Bedeutung des Oeles in Beziehung zum Menſchen-Körper zu begreifen. Aus— 
drücke wie: yoyo? (Bi. 109, 18.) pen wma e (dal. 24.). d En by born 
(Jeſ. 10, 27.) dy wa mem (Je. 17, 4.) n won e j 53 (Richter 3, 29.) laſſen 
erkennen, wie es der Begriff: Geſundheit und Körperfülle iſt, die hier durch ſor' und 
deſſen abgeleitete Formen zum Ausdruck kommt. Wenn aber eben Körpererkrankung die 
„Schickung“ war, durch welche dem Ychzd der göttliche Unwille über ſein ſocial ſittliches 
Verhalten ſich angekündigt hatte, ſo dürfte der Einklang ſofort deutlich ſein, in welchem 
dieſer Begriff mit den Gedanken ſtehen möge, die dem Geneſenen und künftige Geſund— 
heit aus der Erneuung ſeines Bundes mit dem Gottesgeſetze Hoffenden entgegen gebracht 
werden ſollen. 

V. 11. „n Mbp jan Toy, 7 50: es iſt dies der Eingang zum Heiligthume. 
Im zweiten Tempel war dies das Nifanorthor, WIPI yr, das im Oſten von d'r DAY 
zu deco ay führte. Mit dere dy beginnt der geheiligte Tempelraum, den d'ddd 
And nicht betreten durften. Das Thor ſelbſt gehörte noch zu dem nicht geheiligten 
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12. es nimmt der Priefter das eine WIITTTN non Hud) 12. 


Schaaf und bringt es zum Schuld- __\\ 1 eee 
opfer nahe und das Log Oel und N UN? WIN IN IST 


wendet fie eine Wende vor Gott, „ MSN Do IM men 15 

a r N WW 

13. und ſchlachtet das Schaaf an N 
der Stätte, wo er das Entſündigungs- Tee Dez 13. *. 
und das Emporopfer ſchlachtet, an der 22 i ee. p 


Stätte des Heiligthums; denn wie das W une) DER O2 
eee oma More 


Raum, in ihn konnte daher der 1d, dem als d din noch das Heiligthum zu 
betreten unterſagt war, hintreten. (Sota 7, a. 8, a.) Dort im Oſten, dem Aller: 
heiligſten gegenüber, ſtand er mit ſeinen Opfern, deren Vollziehungen ihm den Eingang 
öffnen ſollten. ’ 

V. 12. de db ird pin: es iſt dies die weihende Beſtimmung deſſelben zum 
Den. „ r pam. deu, die die Weihe an Gott und an die Geſammtheit aus— 
drückende Handlung (dd und od) findet ſonſt nur bei d'or und ae, den auf 
die Glücksſtellung des Opfernden ſich beziehenden Opfern ſtatt, und ſtellt ſich damit der 
Menſch mit den irdiſchen Gütern ſeines individuellen Seins in den Dienſt Gottes und 
der Geſammtheit. Charakteriſtiſch tritt hier dd bei d DEN auf, und hebt eben 
hier bei dem aus egoiſtiſcher Verirrung Zurückkehrenden dieſe dem Egoismus entge— 
gentretende Seite des dee-Begriffs ſofort in noch ganz beſonderer Handlung hervor. 
Sofort als das Opfer die Beſtimmung dier erhalten, erinnert dieſer an die vor drohender 
„Verödung zu ſchützende Perſönlichkeit“ mahnende Name, das dieſer Perſönlichkeit zum 
Ausdruck dienende Opfer noch lebendig ſammt dem Log Oel der Geſundheit, in 79nd 
und Z dem Allerheiligſten des Geſetzes gegenüber, ‘7 2b, Gott und der Ge— 
ſammtheit zu weihen, und damit die Perſönlichkeit und ihr zu hoffendes geſundes 
Sein in den Dienſt Gottes und der Geſammtheit mit Erfüllung ſeines Geſetzes zu 
ſtellen. 

V. 13. n onen: daß dd wie dy und dern ein dp up, und als ſolches 
esa ınv nz ſei, iſt ſchon oben (K. 7, 1. 2.) ausgeſprochen, und ſind dort bereits deſſen 
MIND wie dy, und Da nbranı DIN Mopn wie dien beftimmt. Wenn gleichwohl 
hier für yd DON ſeine do und en gleiche Behandlung noch beſonders wieder: 
holt wird, jo findet das (Sebachim 49, a.) in dem hermeneutiſchen Kanon ſeine Erklärung, 
daß dn ir Sy bod ry N e d. n 3272 i num 5592 mw ν 
mo ire bay u Y mas um Yun p y Dem N ] D O een 16595 
“m N DENN DD b’n nam g Pont 007 Inn yo nm sb , daß ein aus 
einer Geſammtkategorie durch eine „neue,“ d. h. durch eine mit dem für die Geſammtkategorie 
Geltenden im Widerſpruch ſtehende Vorſchrift, (ſiehe „did daſ.) hervorgehobener beſonderer 
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Entſündigungsopfer ift das Schuldopfer 87 
dem Prieſter, ein Heiligthum der Hei— 85 
ligthümer iſt es. 6 8 SI DU 

14. Es nimmt ſodann der Prieſter de DO U Joh . 5 14 
von dem Blut des Schuldopfers auf, 2 er: Sog: 
und es giebt der Prieſter auf den dd TS N * JD 
Knorpel des * Ohrs des ſich Rei— 


= 


co win oyym DN 


Fall überhaupt aus dem für die Gee e ategante Geltenden ſo lange ausgeſchloſſen iſt, 
als das Geſetz ihn nicht ausdrücklich wieder der Geſammtkategorie eingereiht hat. 
Während nämlich für alle ſonſtigen dye die Hingebung des ganzen Blutes an den MI, 
hier aber deſſen dad an Körpertheile des Menſchen vorgeſchrieben iſt, jo würde man, 
ohne dieſe wiederholte Gleichſtellung mit AND, haben annehmen können, daß überhaupt 
von ihm weder DI noch DOWN auf den Altar kämen. Erwägen wir die V. 10. D 
geforderte auch äußere Gleichheit des Or WII und des dy 1 , ſo dürfte das den, 
dyn und dern unſeres V. ſich ſogar ſpeciell auf das duedg und dy des yaıyn 
ſelbſt beziehen, und dürfte ſomit im Sinne des eben erwähnten Kanons ſich der Gedanke 
alſo ausſprechen: Durch die ddp des Blutes an den Körper des de' -Bringenden tritt 
die dem DEN innewohnende Bedeutung der aus Verödung zu Leben und Geſundheit 
hervorgehenden Perſönlichkeit in ſolchem Maaße hervor, daß eben dieſer perſönliche Zweck, 
die Hingebung an das eigene Selbſt, zu dem Altar-Zweck, zur Hingebung an die durch 
den Altar geſtellten Ziele, in ausſchließendem Gegenſatz zu ſtehen ſcheinen könnte. Dem— 
gegenüber ſpricht nun die völlige Gleichſtellung mit de und diy nicht nur des dee im 
Allgemeinen, ſondern ſelbſt dieſes pd DEN in Beſonderem die bedeutſame Wahrheit 
aus: die Sorge für die eigene Perſönlichkeit, das Streben für Leben und Geſundheit, 
gehört, wahr begriffen, mit zu den am Altare zu weihenden Lebenszielen und wird, auf 
dem Boden der im Geſetzesheiligthum gelehrten „Pflicht“ hervorgegangen und nur von ihr 
getragen, ebenſo heilige, gottgeweihte That als irgend eine andere in dy und dern 
ihre Weihe und Richtung empfangende Aufgabe der Lebensthätigkeiten. Das died des 
yo iſt ebenſo dap ap wie feine die und dern. Sebachim (daj.) wird noch die 
Thatſache, daß hier, um dds für DEN zu lehren, deſſen Gleichſtellung, up'd, nicht nur mit 
dy, dem claſſiſchen Fall für hbz (I, II.), ſondern auch mit ANDM ausgefprochen tft, 
für welches ds ſelbſt nur durch p' von ni gefunden wird, als Lehre des Satzes 
begriffen, daß p' nbor Anm ID wprn2 on 337, indem damit gezeigt ift, daß der 
vp’n mit eon nicht genügt hätte. Dieſer die Uebertragung beſchränkende Kanon, ſo 
wie auch mw nag deo nn IN D n und andere, gehört mit zu 
der für dp geltenden Regel: pw mwspn jo pın dd dd pd dd n 522 
wd mb 737 (daſ. 49, b.) 

V. 14. bon mp, es iſt dies die dogp, das in Empfang Nehmen des Blutes. 
Hier findet eine doppelte nbap ftatt. Die eine, das Empfangen des Blutes für den Altar 
„529, wie jedes Opfer, durch einen 73, der das Blut zum Altare trägt um damit die 'der 
ve du MIND des DEN zu vollziehen. Die andere, das Empfangen des Blutes für 
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nigenden, und auf den Daumen feiner D an 5 - ox D 
rechten Hand und auf den Daumen n 
feines rechten Fußes. DIDI on ir 119 


15. Es nimmt der Prieſter ferner ae on 9 1 15 
von dem Log Oel und gießt auf die 2 
innere linke Hand des Prieſters, ö Ma 2 * pen 


“ 


die Hingebungen an den dd durch einen zweiten zd in hohler Hand, der damit zu 
dem yd tritt um die had an de J u. ſ. w. zu vollziehen. (Joma 61, b. Negaim 
14, 8) Nach der Ned (ſiehe r') Negaim daſ.) geht die gp für den dd voran. 
Es unterſcheiden ſich, wie wir glauben, dieſe mbar und MIND von den ähnlichen, bei 
d'Nbp e (2. B. M. 29, 20.) vorgeſchriebenen, darin, daß dort nur Eine 12 IP, und zwar 
52 ſtattfindet und daß davon die MIND auf Ohr, Hand und Fuß den nam by MD 
vorangehen. In dieſen getrennten y und in der entgegengeſetzten Folge der yd 
dürfte ſich daher hier der Gedanke alſo ausſprechen: in einer doppelten, ſich aber gegen— 
ſeitig und innig ergänzenden Lebensrichtung hat die in 'n' ſich aufgebende Perſönlich— 
leit ihre Auferſtehung zum höhern Leben zu finden. Sie giebt ihr Selbſt-Sein auf um 
fortan dem . und den zu den Idealen der Altarhöhe hinanſtrebenden Energien 
anzugehören (mund p' N 593 dap), und zugleich giebt ſie Sich auf um als 
prieſterlicher Menſch in „Geiſt,“ „That“ und „Streben“ wieder lebendig zu werden, 
wie ihn der in das Gewand des Heiligthums gekleidete Prieſter vergegenwärtigt (982 bey 
d n 7 ing pe 5 dy db an). Es iſt ein und derſelbe Pulsſchlag, der ſich zu 
Gott und den von Ihm gewieſenen Zielen emporhebt, und eben damit für ſich das er— 
höhte, wahrhaftige Leben gewinnt, 
V. 15. und zu dem Leben die Geſundheit und markige Kraft, wie ſie im 
or z ſich vergegenwärtigt, Ya n ed dy pam n mpbt: er gießt es einem anderen 
Prieſter in die linke Hand, es iſt jedoch auch es wenn er es ſich ſelbſt in die linke 
Hand gegoſſen (Negaim 14, 10.). Wiederholt wird bei dem Oele hervorgehoben, daß es 
de ro aufzunehmen ſei. Bei d nbap ſteht dies nicht, und nach der Auffaſſung 
des O (e) inn 4, 2., fiche jedoch d“? daſ.) wäre ſogar DIN nbap in der linken 
Hand didd. Das an unn TR des non hinzugebende Blut erhält die Bedeutung 
prieſterlichen Lebensdienſtes eben durch Aufnahme in die Prieſterhand. Es iſt hier die 
Hand des Prieſters, was für das HIN dy 07 das Gefäß des Heiligthums iſt. Es be 
greift ſich die Beſtimmung, daß es in der rechten Hand aufzunehmen ſei. Das Oel jedoch 
erhält ſeine Beziehungen zu den von Gott gewieſenen Lebensaufgaben durch die dd zu 
dem Allerheiligſten hin und kehrt erſt in den d' r' zu einer Beziehung zum Prieſter zu— 
rück. Für das Oel iſt daher die Prieſterhand nur ein Vehikel zur e. Ihm entſpricht 
daher nur die Linke, ja pg wen nbap wäre dye und würde die Bedeutung 
entſtellen. Nur die Hingebungen an das pep find mit dem rechten Zeigefinger vorzu⸗ 
nehmen. 


o Yu 


16. der Prieſter betunkt ſeinen 
rechten Zeigefinger von dem Oele, das 
ſich auf ſeiner innern linken Hand be— 


findet, und ſprengt von dem Oele mit 
ſeinem Zeigefinger ſieben Mal vor 
Gott, 


17. und von dem Reſte des Oeles, 
welches ſich auf ſeiner inneren Hand be— 
findet, giebt der Prieſter an den Knor— 
pel des rechten Ohrs des ſich Reinigen— 
den und an den Daumen ſeiner rechten 
Hand und an den Daumen ſeines 
rechten Fußes auf das Blut des 
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Schuldopfers, 
18. und was am Oele, das ſich 
auf der inneren Hand des Prieſters befindet, übrig iſt, 


V. 16. n arm n. bon: dd min ba by, jede der ſieben dym iſt mit er⸗ 
neuter Benetzung des Fingers vorzunehmen (Negaim 14, 10.). 5 5: 2p g 2 
d' pn (daſ.) 

V. 17. AND. Durch die Wiederholung des m Y7 183 dy hier und V. 28. 
obgleich der Ort der Hingebung bereits durch das de 07 dy und DON DI p by 
genau angegeben iſt, wird (Menachoth 9, b. und 10, a.) dieſer Ort dahin genauer präci— 
ſirt, daß ps wohl de' find, nicht aber p 's, daß das Blut und das Oel wohl 
auf die Ober- und allenfalls die Seitenfläche des Daumens und der Zehe, nicht aber auf 
die untere Fläche zu geben ſei. Es iſt alſo das betreffende Organ unter Herrſchaft 
ſeiner Streckmuskeln, ſomit in ſeiner Thätigkeit gedacht. 

Denn by: die da rp auf M & In müſſen vorangehen, es iſt aber 
das Vorhandenſein des Blutes auf ihnen im Momente der Oel-Gebungen nicht noth— 
wendig, es heißt V. 28: dr de d Dipn by, n oipane οοο (>’n. Siehe auch 
Menachoth 10, a.). — Bei allen dieſen MIND des Blutes und des Oeles an IN Un 
MD und wi) by hat der außerhalb der ny im Nikanorthor ſtehende ud Kopf, 
Hand und Fuß in die duy dem J darzureichen, da das de DT wenn es hinausge— 
reicht würde us? 5105 wäre. Sebachim 32, b. knüpft ſich daran die Frage, ob über— 
haupt DxpD⁰ N', das bloß theilweiſe Kommen des dd in das Heiligthum mit einzelnen 
Körpertheilen, MN’I dor oder nicht. — 

V. 18. Dem aus feiner d'ygz-Erkrankung wieder Geneſenen wird durch dieſe 
ſiebenmaligen dd ſeines Deles zum d'r vip, durch deſſen ſodann vorzunehmende 
MUND auf Ohr, Daumen und Zehe, und endlich durch Geben des ganzen Reſtes des zu 
dieſen dude dyn dem id entnommenen Oeles auf fein Haupt, und das Ueberweiſen 
des ganzen ud-Reſtes zum Genuſſe an die Prieſter (V. 13.) die große Wahrheit vor 
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fol er auf den Kopf des ſich Reinigenden 
geben, und es erwirkt der Prieſter 
Sühne für ihn vor Gott. 

19. Der Prieſter vollzieht ſodann 
das Entſündigungsopfer und erwirkt 
für den ſich Reinigenden Sühne von 
ſeiner Unreinheit; ſodann ſoll er das 
Emporopfer ſchlachten. 

20. Und es übergiebt der Prieſter 
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ſeiner Wiederaufnahme in den Kreis des Heiligthums für ſeine Lebenszukunft mit gege— 
ben: daß ſeine phyſiſche Geſundheit nur durch feine geiſtige und ſittliche 
Geſundheit bedingt ſei, nur wenn er in vorhinein jedes von Gott zu erhoffende 
Körnchen Kraft und Mark mit immer friſcher, ſtets zu erneuender Energie 
(nbao dm 5a by), bis zur vollen Vollendung (dym yr), der Verwirklichung des im 
d' ip, als das unantaſtbare Allerheiligſte ruhenden Gottesgeſetzes weiht, dieſe 
Weihe zunächſt in der Kraft des „vernehmenden, Gedanken trinkenden Geiſtes“ (Ohr), 
und in der Kraft der „vollbringenden That“ (Daumen: Hand), und in der Kraft des 
„Güter und Beziehungen erzielenden Strebens“ (Zehe: Fuß), zu Verwirklichung kom⸗ 
men läßt, dieſes Stellen und Stehen jedes Gedankens und jeder Handlung und jedes 
Strebens in den und in dem Dienſt des Geſetzes mit ſolchem Ernſte bethätigt, daß der 
Ernſt dieſer Weihe den ganzen geiſtigen Menſchen in dem Wurzelſtamm alles ſeines 
Denkens und Empfindens und Bewegens (das Haupt) ergreift: erſt dann kann er hoffen, 
daß dieſe Kraft und Geſundheit dem ganzen phyſiſch-pſychiſchen, nunmehr prieſterlich, d. h. 
ja als Diener des Geſetzes, geweihten Menſchen zu ernſtheiterem Genuß zu Theil werde 
(ane npbnmn). 

1 Nen vy De — beim folgenden dern heißt es ınnnpn Anka by , 
und beim dy: ap pn vy d. — Durch das Den und das mit ihm verbun⸗ 
dene or d und die davon vollzogenen Vollbringungen iſt die Sühne der ſoeialen Ver— 
irrungen vollbracht, die ihm die Ankündigung des göttlichen Willens im 532 zugezogen 
hatten. Es ſind ihm alle die Wahrheiten zur angelobenden Beherzigung näher gebracht, 
die die Baſis eines ſocialgerechten jüdiſchen Lebens vor Gott bilden. Damit iſt für ihn 
die ſündhafte Vergangenheit abgethan, und es liegt nur an ihm, ſich fortan als jocialge- 
rechten Juden vor Gott unter der Herrſchaft des göttlichen Geſetzes zu bewähren. 

V. 19. 20. Allein ſocialgerecht zu ſein, bildet nur Eine Seite der jüdiſchen Lebens⸗ 
aufgabe. Sich auf der ganzen Höhe der ſittlichen Gottesbeſtimmungen zu halten, wie 
eon es lehrt, und unabläſſig alle von Gott gebotenen Pflichten zu erfüllen, wie dies 
im diy zum angelobenden Ausdruck gelangt, das macht nicht nur erſt den ganzen Juden, 
ſondern es iſt dies erſt ganz eigentlich Wurzel und Stamm der jüdiſchen Gottespflan- 
zung, als deren Frucht und Blüthe ein jüdiſch gerechtes ſociales Leben in Wahrheit zu 
erwarten iſt. Die jüdiſche Gerechtigkeit und jüdiſche Humanität in der ganzen von Gott 
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das Emporopfer und die Huldigungs— 
gabe auf den Altar hin; der Prieſter 
erwirkt Sühne für ihn und er wird 
rein. 

21. Und wenn er arm iſt, ſo 
daß ſein Vermögen nicht hinreicht, ſo 
nimmt er ein Schaaf als Schuldopfer 
zur Wende für ihn Sühne zu erwirken, 
und ein Zehntel feines Mehl mit Oel 
durchgerührt zu einer Huldigungsgabe, 
und ein Log Oel. 

22. Ferner zwei Turteltauben oder 
zwei junge Tauben, wozu ſein Vermö— 
gen ausreicht; die Eine werde ein Ent- 
ſündigungsopfer, die Andere ein Em: 
poropfer. 

23. Er bringt ſie am achten Tage 
zu ſeiner Reinigung zum Prieſter, hin 
zu dem Eingang zum Zuſammenkunft⸗ 
beſtimmungszelt vor Gott. 

24. Der Prieſter nimmt das Schaaf 
des Schuldopfers und das Log Oel, 
und es wendet der Prieſter ſie eine 
Wende vor Gott, 

25. ſchlachtet 
Schuldopfers, und 


das Schaaf des 
es nimmt der 
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geforderten Gewiſſenhaftigkeit und Hingebung würden nie und nimmer etwa nur als 
von allem Anderen entkleidetes Bruchſtüct eines ſogenannten Judenthums, ihre welthiſto— 
riſchen Triumphe feiern. Das 5d dende muß ſeinen Halt in died und dd gewin⸗ 
nen, es muß im de die ſittliche Unfreiheit, en, im Ganzen abgelobt, es muß im 
dy die ſittlich freie Hingebung an alles gottgewieſene Gute angelobt werden, Woh, 
auf daß er rein werde und rein bleibe und ihn nie wieder ein Fingerzeig des göttlichen 
Unwillens als yd aus dem Kreiſe des um das Gottesheiligthum des Geſetzes ſich 
verwirklichenden jüdiſchen Lebens zu bannen haben möge. 

V. 21-31. n Nn 57 om. Für den Unvermögenden bleibt gleichwohl das dr'de 
ganz daſſelbe. Für Arm und Reich bleibt die ſociale Pflicht der Gerechtigkeit und 
Brüderlichkeit gleich, und keinen Einfluß hat die Schickſalsſtellung auf die Beurtheilung 
der ſocialen Verirrungen, deren Sühne das d due beſtimmt iſt. Nur der Lebens⸗ 
tenor im Ganzen iſt in der Höhe und Niedere des Geſchickes ein anderer, und es ſind 
andere Seiten der ſittlichen Kraft, die ſich hier und dort zu erproben haben. Iſt daher 
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Prieſter von dem Blute des Schuld: 
opfers und giebt auf den Knorpel des 
rechten Ohrs des ſich Reinigenden und 
auf den Daumen ſeiner rechten Hand 
und auf den Daumen ſeines rechten 
Fußes. 

26. Von dem Oele ſoll der Prieſter 
auf die innere linke Hand des Prieſters 
gießen, 

27. es ſprengt der Prieſter mit 
ſeinem rechten Zeigefinger von dem 
Oele, das ſich auf ſeiner innern linken 
Hand befindet, ſieben Mal vor Gott, 

28. es giebt der Prieſter von dem 
Oele, das ſich auf ſeiner innern Hand 
befindet, an den Knorpel des rechten 
Ohrs des ſich Reinigenden und auf 
den Daumen ſeiner rechten Hand und 
auf den Daumen ſeines rechten Fußes 
auf die Stelle des Blutes des Schuld— 
opfers, 

29. und was von dem Oele, das 
ſich auf der innern Hand des Prieſters 
befindet, übrig iſt, ſoll er auf den 
Kopf des ſich Reinigenden geben, 
Sühne für ihn vor Gott zu en 
wirken. 

30. Er vollzieht dann die Eine 
von den Turteltauben, oder von den 
jungen Tauben, von Dem wozu ſein 
Vermögen reicht, 

31. Das, wozu ſein Vermögen reicht, 
die Eine als Entſündigungsopfer und die 
Eine als Emporopfer ſammt der Hul— 
digungsgabe; und es erwirkt der 
Prieſter für den ſich Reinigenden Sühne 
vor Gott. 
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auch das zor s nes für ry y y gleich, jo iſt doch das dN und dy der 


allgemeinen Lebensweihe für den 
ein mp ox. 
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32. Das iſt die Lehre Deſſen, an Du DE- SN 32 
welchem ein Ausſatzſchaden iſt, deſſen e eee N 
Vermögen nicht ausreicht in ſeiner Rei⸗ D e? Y v US 
nigung. DN AM TI 33 ww) ya 

33. Gott ſprach zu Moſche und ) d 1 - 0 
zu Aharon: 

34. Wenn ihr in das Land Kenaan, 33 won N D 34 
das Ich euch zum Beſitze gebe, kommt, 
und ich einen Ausſatz⸗Schaden an einem 5 5 2) de 2 15 8 EN 
Haufe des Landes eures Beſitzthums Y. 7 2 ur 929 
entſtehen laſſe: = Ar 

35. fo kommt Der, dem das Haus am 22 7 TOR x = 
eignet, und berichtet dem Priester: als : N62 8 ug 9222 eh d 
ob ein Schaden am Hauſe ſei, ſcheint 
mir. 


V. 34. 35. n en '. D’NI2 ' finden nur in “d ſtatt, (— darum werden 
ſie auch wohl in ganz beſonderem Abſchnitt verhandelt —) und zwar nur nachdem es 
vollſtändig bis in den Einzelbeſitz vertheilt worden, jo daß br de Yan de 69, jedes 
Haus ſeinen beſtimmten Eigenthümer erhalten hat, es muß dp geworden fein, und 
MIN 0 N: 0 pp ' (Soma 12, a.). Donwn m2 ift d' ya N' p, es hat, 
wenn gleich mehrere, doch beſtimmte Eigenthümer. dd MI ift nur DVI ND 
wenn MDIIN no Ann 72 v, wenn darin der Inſpektor des I7”2 eine Wohnung 
hat. Dagegen iſt dior nicht d'ygaz anno. Jeruſalem iſt ungetheiltes National⸗ 
eigenthum geblieben, d'r dd pb de nd, fo daß r on eb mbenva νονν PVIwD p, 
ſo daß den nach Jeruſalem Hinaufwandernden unentgeltlich Wohnung gewährt werden 
mußte; es durften die Hausbeſitzer keine Miethe beziehen, weil fie ſelbſt nicht volle Eigen: 
thümer ihrer Häuſer waren (Joma 12, a.) 

Häuſer find auch nur d' yang Nb' wenn fie dome, jüdiſches Eigenthum find, 
D nn nicht. don ο Dan jp Dina npion (Negaim 12, 1.) wie di , ſiehe 
(K. 13, 47. und S. 320.) 

man D WR Na, Soma 11, b. wird hierin noch die Andeutung der ſocialen Ver⸗ 
irrung gefunden, die im Ja die Ankündigung des göttlichen Unwillens an den Haus— 
beſitzer hervorgerufen: man ıb "wm, heißt es daſ. Nr du e 1b ıma Inn ’D 
wa HN DD ο ο⁰ 0] οο aan 1b NY DIN) yb2, er betrachtet die Beſtimmung ſeines 
Hauſes nur für ſich, verleiht nichts von dem Seinigen, ſagt er habe das Erbetene nicht; 
deſſen mit Lüge ſich ſchirmenden Geiz deckt Gott auf indem er ſein Haus ausräumt. 
ryqg D Nen 92 Ne Tyan ο IND ya Som n ND n ya min ya m’n "EN 
32 h An Y²˙ ?: (Negaim 12, 5.), es wird dies als Anſtandslehre der Beſcheidenheit 
begriffen (“N). 

% en: wan Dee Teo nnen g pre pet bon ma DN jan "mind N 
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36. Und es befiehlt der Prieſter, 
daß ſie das Haus bevor der Prieſter 
den Schaden zu ſehen kommt räumen, 
damit nicht Alles was im Hauſe iſt 
unrein werde, und nachher komme der 
Prieſter das Haus zu unterſuchen. 


37. Sieht er den Schaden, und 
ſiehe der Schaden iſt an den Wänden 
des Hauſes, dunkelgrüne oder dunkel⸗ 
rothe Tiefflecken, und deren Schein iſt 
tiefer als die Wand, 


STD 7 mp" 
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70 
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(). Der pas muß bei gewöhnlichem Tageslicht in die Augen fallen. In einem 
Winkel, wo er nur mit künſtlichem Lichte, oder durch Einbruch einer Lichtöffnung ſichtbar 
wird, iſt es kein ag. Ueberhaupt find beim Haufe dee dez d'ygg, z. B. in der 
Mauer unter einer Bretterverkleidung, oder unter Tapeten, ebenſo wie beim Menſchen 
nicht 0200 (&i citirt im WA Negaim 13, 1.) 

V. 36. n „ m me. Siehe S. 313. mar dr 53 uno Non, es iſt zweifel⸗ 
haft ob auch Dinge, die ſonſt nicht de app find, z. B. dap in psy nn, im 
van MI tome werden. (Siehe dd d, vo 14, 4). 

n de yd, nicht van de, es iſt nämlich auch die Beſchaffenheit des 
Haufes zu unterſuchen. Nicht jedes Haus iſt für D’YA dert geeignet, es iſt dabei 
die Form und die Bauart zu beachten. Es muß quadrat, feſt auf dem Erdboden, 
pa amp, aus Steinen, (nicht aus Ziegeln und nicht aus Marmor), Holz und y, 
(nach >’N nicht Kalk u. ſ. w., ſondern natürlich zum Bauſpeis und Anwurf geeignete 
Erde, Nepp) gebaut fein, (Negaim 12, 1.), wie dies die Angaben unſeres Textes vor— 
ausſetzen. 

V. 37. Y %% Nan y in de den: durch dieſe Wiederholung iſt für d'r ' 
die doppelte Größe eines Ya: zwei D’D’S als erforderlich angedeutet (9170. — MMNYPE: 
NOD yp hw, tiefer ſcheinend (I’N). Wir glauben, daß der Begriff „Schein“ nicht 
bereits im Worte type liegt. Dieſer Begriff, daß nur der Farbenſchein tiefer iſt, 
als die Farbe der Wand, (ſiehe K. 13, 2. 3. 20.), nicht aber die Stellen ſelbſt eine Ver— 
tiefung bilden, iſt erſt durch den Schlußſatz Vpn 79 „pr! IND präciſirt, wie ja auch 
* erläutert: zd Nb) pd D bpb ND. (Vergl. K. 13, 3.) Das Wort Mp 
dürfte eben nur: Vertiefung bedeuten. Wir glauben nämlich, daß die Wurzel ß ſei, 
wie nanbw von b. p aber, wovon upp, bezeichnet offenbar: Vertiefung. (Vergl. 
die Lautverwandtſchaft mit e', ' 1. B. M. 41, 1.) — diode, pop: DPD pr, 
DMINIW N (Y). 


SED Y KDD 


38. jo geht der Priefter aus dem 
Hauſe hinaus hin zu dem Eingang 
des Hauſes und erklärt das Haus unter 
Verſchluß auf ſieben Tage. 


39. Kehrt der Prieſter am ſiebten 
Tage zurück und ſieht, und ſiehe, der 
Schaden hat ſich an den Wänden des 
Hauſes ausgebreitet, 


40. ſo befiehlt der Prieſter, daß ſie 
die Steine, an welchen der Schaden ſich 
befindet, herausnehmen und ſie außer— 
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41. 6 
Das Haus aber läßt er von SEN Say nS Dar 229 


innen rings herum abſchaben, und die 

Erde, die ſie abgeſchabt, ſchütten ſie 

außerhalb der Stadt hin an einen un⸗ 
reinen Ort. 


EN Sb p -- won 
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V. 38. n VIDM AN NS, Ns“: er ſoll das Haus verlaſſen vor der dp ⸗Er⸗ 
klärung, doch nur man d o, bis außerhalb der Thürſchwelle, mpwan 782 TDYy 
SD (O’n). — Chulin 10, b. wird hierin eine gejegliche Thatſache erkannt, die auf dem 
Grundſatz: ppm nnbn 'die, beruht, daß nämlich der einmal wahrgenommene Zuftand 
eines Gegenſtandes die geſetzliche Präſumtion der Fortdauer deſſelben bis zur Wahrneh— 
mung des Gegentheils begründet. So ſpricht hier der Prieſter ſeine Erklärung außer— 
halb des Hauſes in der Vorausſetzung aus, daß der paz, den er ja möglicher Weiſe von 
ſeinem gegenwärtigen Standpunkte aus nicht mehr im Auge haben kann, noch unver— 
ändert den wahrgenommenen edſo-Charakter habe. 

ran De adp, es iſt nicht ganz klar was unter dieſem, (wie überhaupt unter 
dem bei yd vorkommenden) di zu verſtehen ſei, ob wirklicher Verſchluß, oder bloß 
Iſolirungs⸗Erklärung. Siehe dd zu 8 'n 14, 5. Siehe Oben zu K. 13, 4. 

V. 40. won man mm: or, an dieſem Plural lehrt die Halacha den Satz, daß, 
wenn die Mauer zwei Häuſer ſcheidet, der Nachbar ſich mit an dieſer yon zu betheiligen 
habe, „rd x yr N MON INDD (Negaim 12, b.). — No Dipn In der Ort wird 
dadurch Nod, indem die Steine MOIN Nr vg Pannen (Negaim 13, 2.). de adde 
vy yınn: nicht wie DIN nur aus dm Mapın, ſondern aus jeder Stadt (D'). Vgl. 
9000. 

V. 41. n man HN, ysp Wurzel ysp, ebenſo das folgende pid, Wurzel dap, 
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42. Sie nehmen ſodann andere 
Steine und bringen ſie hin an die Stelle 
der Steine, und andere Erde nimmt er 
und bekleidet damit das Haus. 

43. Kehrt der Schaden wieder zurück 
und bricht im Hauſe aus nachdem er 
die Steine hinausgenommen und nach— 
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dem das Haus abgeſchabt uud nachdem 
es wieder bekleidet worden, 

44. und es kommt der Prieſter und 
er ſieht, und ſiehe, der Schaden iſt 
weiter gewachſen im Hauſe: ſo iſt dies 
ein verderblicher Schaden im Hauſe, 
unrein iſt es. 


e eee Alam man 
en 
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wovon das gewöhnliche daß, das Ende, lautverwandt mit beiden: 77g, der abgehauene 
Stamm. Die Grundbedeutung iſt ſicher: Theilen, Trennen, Abſchneiden. Hier: Ab— 
ſchaben. Vielleicht differiren p und dsp alſo, daß yd nur von dem Gegenſtande ges 
braucht wird, von dem Etwas abgenommen worden, Y’EP’ MIT AN, fo ja auch das 
verwandte pia; p aber von Beiden. Daher denn auch upp, wahrſcheinlich: Hobel. 
Weſſely entnimmt aus orden nyspn 2. B. M. 26, 23. die Bedeutung eines winkelrechten 
Abſchabens. — 2d: ringsum den v4 (0˙ 9). 

V. 42. ano p' AAN D eh pb, an dem Ausnehmen der Steine und 
deren Erſatz durch andere hat ſich der Nachbar mitzubetheiligen, der neue Ueberwurf fällt 
dem Eigenthümer des Yad dez allein zur Laſt (Od und Negaim 12, 6.) 

V. 43. Ir“ de): erſt nach wiederholtem ſiebentägigen Jade wie DVI zan 2m 
yavn V. 39. (O0). — MSpn: eine unregelmäßige Form. Vom byo3 müßte es: swb, 
vom »yan: nispm heißen. 

V. 44. n ND Darn NN on Nd). An dem gleichen Ausdruck Wed dy 
hier und bei d'dgg K. 13, 51, 52. wird in I’N, die Halacha feſtgehalten, daß ebenſo wie 
bei D’712 die bloße, unvergrößerte Wiederkehr des ya, dd nz D’yn inn, daſ. 
V. 57. das Verbrennen des Kleides fordert, ebenſo hier beim Hauſe das bloße Wiederer— 
ſcheinen des az nach ey np pom ſelbſt ohne ſor'd die did des Hauſes veranlaßt. 
In dem Zuſammenhange mit dem Vorigen wäre ſomit dies d' als gleichbedeutend mit 
den im V. 43. ſtehenden MIDI zu faſſen, und dürfte nach Weſſely die Wiederkehr des YA) 
auf jedenfalls anderen Steinen, da die alten entfernt find, füglich auch als ein zor? ſich 
begreifen laſſen. Siehe jedoch unten. — Nin dd, obgleich es auch als adp bereits 
Nb war, ſo wird deſſen didſd doch jetzt als vorn gefteigert: did Nod don n’I 
ung ppNDονο Ye an en νονοσ vorn (Negaim 13, 4.) Nach unſerer Lesart in 
% Jebamoth 103, b. brächte die Berührung der Wände eines did MI von Innen 
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45. Er reißt das Haus nieder, feine o- x man TON YA 45 


Steine, ſein Holz, und alle Erde des sc gu 
Hauses, und bringt es außerhalb der MIT EU 27 DAR vs} AN 


Stadt hinaus an einen unreinen Ort. Din” EN 5 pro- oN NEM 


46. Wer in das Haus kommt a { NED 
während aller der Tage, die er es Pr -N nam 46 


ter Verſchluß erklärt hat, ſoll i 
19 bib Abend erklärt hat, ſoll unrein D 0 5 Pon 


MS Dan ma Um 47 
47. Wer aber in dem Hauſe ſich 


niedergelegt, hat ſeine Kleider zu waſchen, * D22) 1022 EN) 72 


auch wer in dem Haufe ſpeiſt, hat feine -* 
Kleider zu waſchen. 127 


ohne Betretung des Hauſes dem Berührenden ed, beim voryp MI auch die Berüh⸗ 
rung der Wände von Außen Es iſt jedoch die Auffaſſung dieſer Unterſcheidung nicht 
ſicher. Siehe did daf. und won zu 3˙ „n 16, 3. 

V. 45. n TION De Tyan D ph. Obgleich die don der Nachbar mit zu tragen 
hat, jo bleibt die d' doch nur auf das van reg beſchränkt. Ebenſo iſt bei einem zwei⸗ 
ſtöckigen Haufe, ?24 Sy mp2, nur der vom pas betroffenen Stock einzureißen Negaim 
19, 2, 3.). 

V. 46. 47. We van 55, geſchweige denn bon wa. — n oer I Jon 
Beides zuſammen iſt nur Ausdruck für: Aufenthalt im Allgemeinen. MIN oN Nan iſt 
nur das momentane Betreten; ſobald man mit 9 de in das yon MI gekommen, 
iſt man Lob bis Abend, iſt aber nicht yoyr' d' Nod. Wohl aber werden ebenſo 
wie der Menſch dg und did, die ſelbſtändig, (d. h. mit denen nicht ein Menſch be— 
kleidet iſt) in ein aon MI kommen, ſofort do und nur als Bekleidung des Menſchen 
bleiben fie bei bloß momentanem Betreten rein. Hält jedoch der Menſch im hade mI 
ſich auf, fo werden auch die poyr dg tome, 7713 DIV. Das Minimalzeitmaaß für 
den Begriff eines Aufenthaltes iſt hier durch M22 „dern gegeben. Dieſes Zeitmaaß 
wird Negaim 13, 9. beſtimmt: bone db pyro d yon mn» DSB nam >72 nnierw 
bob d. h. eine ſolche Zeit, die erforderlich iſt um einen halben Laib (dd: brechen, 
theilen) Weizenbrod, in gewöhnlicher Tiſchlage mit Zukoſt, zu eſſen. Eruwin 72, b. reicht 
das ganze Laib für MNYD ' ud, für zweimalige Sättigung hin; DNB, die Hälfte, iſt 
fomit das Normalmaß einer yd, Einer bon unſeres Textes, das eben durch Zu— 
ſammenſtellung mit Nor über ein flüchtiges Eſſen hinausgeht, und eine Mahlzeithalten, 
Speiſen bezeichnet. Und wiederum wird durch die Zuſammenſtellung der r' mit be dd 
deſſen Begriff zu dem des Aufenthaltes überhaupt generaliſirt und nur auf ar 'N 
Ann gd beſchränkt. Ueber die Größe dieſes dd pö' ds differiren Eruwin 83, a. die 
Anſichten. Nach mp2 g arm  entiprädhe es dem Quantum von D’W’I und dieſer 
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48. Kommt aber der Prieſter wieder 
und ſieht, und ſiehe der Schaden iſt im 
Hauſe nicht weiter gewachſen nachdem das 
Haus wieder bekleidet worden: ſo hat 
er das Haus für rein zu erklären, denn 
der Schaden iſt geheilt. 


49. Um das Haus zu entſündigen 
nimmt er zwei Vögel und ein Cedern⸗ 
ſcheit, kamoiſinrothe Wolle und Hop, 


50. ſchlachtet den Einen Vogel in 
ein irdenes Gefäß hin über lebendiges 
Waſſer, 


51. nimmt ſodann das Cedernſcheit, 
das Joop und die karmoiſinrothe Wolle 
und den lebendigen Vogel, betunkt ſie 
in das Blut des geſchlachteten Vogels 
und in das lebendige Waſſer, und 
ſprengt ſiebenmal zum Hauſe hin. 


52. Er entſündigt das Haus mit 
dem Blute des Vogels und mit dem 
lebendigen Waſſer, und mit dem leben: 
digen Vogel, dem Cedernſcheit, dem 
Pop und der karmoiſinrothe Wolle, 


53. und läßt den lebendigen Vogel 
außerhalb der Stadt hinaus zum freien 
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Anſicht folgt DO’) und N r)), por J zufolge wäre es ein Quantum von '' 7, 
und dieſe Anſicht adoptirt “ry und od. Dieſem Letzteren entſpricht auch der allge— 
meine Satz 739232 pd Deb. Siehe ”I zu Tur O. Ch. 612. 

V. 48. n d' Ng DON. Siehe unten. 

V. 52. 53. Das Verfahren mit den DIES u. ſ. w. beim phon MI ift ganz 
daſſelbe wie beim yd, nur daß beim Menſchen die Mr auf die äußere Hand, beim 
Haufe zur äußeren Oberſchwelle hin, pad mw mpen y geſchieht (Negaim 14, 1.). 
Beim Haufe wird als Zweck dieſer Handlungen MIT HN nom, man dy d), bezeichnet, 
bei ihm iſt die „Entſündigung und Sühne,“ die Beſeitigung der Vergangenheit und die 
Wiederöffnung einer neuen reinen Zukunft mit DISS u. ſ. w. vollendet, während beim 
Menſchen dieſe Vollendung an MIMP, y nxon Don, geknüpft if. — die Nom 
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Felde hin fliegen, vollzieht fo Sühne 39 Id Saba: Ye pd 
22 8 „ „ 5 Pr 2 AT 2 * SR J 
über das Haus und es iſt rein D . 


n ryan, durch Yes DT uf. w. kommt die zu beherzigende Wahrheit zum Ausdruck, 
die fortan das Haus von Verirrung frei bleiben läßt, m SEN WW nben das Fort: 
ſchicken des unfocialen Vogels aus dem Stadtbereich in die Flurfreiheit läßt über die 
unſociale Vergangenheit des Hauſes die „Decke“ fallen und giebt es der Möglichkeit 
einer reinen Zukunft wieder hin. 

Vergegenwärtigen wir uns die hier von V. 37—53. gegebenen Beſtimmungen, jo 
beſpricht der Wortlaut des Textes zunächſt nur Einen Verlauf der d' pg, den nämlich, 
wenn nach dem erſten Jade das pas gewachſen, INA de Arnd pd (V. 39.) und 
nach no p don und r' dn (V. 40-42.) entweder das 3; wieder erſchienen, 
In (V. 43.), welches dd (V. 45.), nach ſich zieht, oder nicht wieder erſchienen In dd 
(V. 48.), welches die Reinerklärung und d'dds (V. 49, f.) zu Folge hat. Allein eben 
durch dieſes Eine im Texte beſprochene Problem ſind ja zugleich eine ganze Reihe anderer 
Eventualitäten gegeben. Statt PD kann der Y unverändert, MY, geblieben ſein, er 
kann ſtatt fortzuſchreiten ſich zurückgebildet: 712, zu einer rd dd ſich abgeblaßt 
haben, oder: » Son; ganz verſchwunden, oder, was daſſelbe ift, Wyvran MD, kleiner als zwei 
'' geworden ſein. Dies gäbe ſchon vier Modalitäten: rd, y, dd, n und es 
können dieſe Modalitäten nach zee DT, oder nach 3% NAD eintreten, ſomit: acht, 
dazu kommen die beiden im Texte beſprochenen AM oder n dd nach d'en, 
alſo zuſammen: zehn Modalitäten, deren geſetzliche Behandlung die Halacha in zehn 
Problemen beſtimmt: 2m yd d e ) 1b hn (D hn non n Dina οοντ 
vu 3b r pn dg menam ‚omas yo mim Wöp (4) b pn 3) 2W2 
0 run mon i m „g d rn y „D pp (6) „m mb „rn (5) In 
ya jrun nn mnpi pbin n dig y e dy (8) „n d ‚pam (7) n Ya 
D' yd (10) Sm Nb rm. (9) im (2’N. Negaim 13, 1.) Wir merken: erſtes dd: 
ad ya D dp dy NND oN N 0 And ab IN nd. — Zweites 
Don: Y pin me e np ‚Ds pyor Simon abıp ’a Mom Sms on wenn. 
Es unterſcheidet fih alſo d add von 3 WON darin, daß wenn der Yan nach dem 
erſten ade verblaßt oder geſchwunden iſt, die Stelle nur abgeſchabt und damit rein 
wird ohne D', nach dem zweiten DM jedoch dds fordert, daß ferner ein nach dem 
erſten ID unverändert gebliebener ya nochmals DO wird ohne 'on, und o 
nur nach ſyr'd eintritt, nach dem zweiten ID jedoch dy ebenſo wie rd: son for 
dert. Is' de, Einreißen des Hauſes, tritt nur bei Wiedererſcheinen, Y, nach born ein. 

Dieſe Beſtimmungen der Halacha haben ihre Andeutungen im Texte, an denen ſie 
feſtgehalten werden. So iſt V. 44. das vom Zuſammenhange geforderte d durch dd 
ausgedrückt, das ja im eigentlichen Sinne nur nach add ohne on ſeine Bedeutung 
hat, um eben hier auch den Fall „r' on ed d d. h. sd) N paw mMDI NA 
MED ND IV νν⁰q MIDI NM TOIy anzudeuten, (ſpricht ja dies dd dz) nach einem 
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r' di, ſiehe zu V. 43.) und wird durch r' ung: en dun (V. 39.) mama 
(V. 44.) 18 Den nV. nn 1, die gleiche Beſtimmung gelehrt: sp) yon nv nn 
v D run mer h pbin raw An Yu d run non, daß ebenſo wie das oben 
n Jan 20 beſprochene WS nach dem erſten add: en u. ſ. w. fordert, ebenſo das 
hierdurch 79 en 02 angedeutete od nach dem zweiten dp die gleiche Behandlung 
fordere (I’N). Im Sinne dieſer Halacha wäre dann der Satz: rd darm Nen en SD 
m22 pam als Parentheſe alfo zu faſſen: — („und ebenſo wenn erſt jetzt bei dem zweiten 
Kommen der Prieſter ſieht daß der vas im Haufe gewachſen iſt“) — d. b. jo tritt auch die 
V. 40— 43. vorgeſchriebene Procedur ein. Auf dieſen hermeneutiſchen Fall, daß eine 
u' ung nicht blos aus zwei identiſchen, d r', ſondern auch aus dem Sinne nach gleichen 
Ausdrücken, d'r und IN’2, gebildet wird, wird Joma 2, b. und ſonſt ſehr häufig als Bei: 
ſpiel für eine ſolche Erweiterung des Begriffs r' ng hingewieſen. — Ebenſo iſt V. 48. 
durch die Wahl des Ausdrucks wa nd ftatt d 8d und durch die Wiederholung DN 
Ne Na die Modalität rg r) Arnd my, d. h. wa PENII2 diy angedeutet, und 
ſind auch die Beſtimmungen dieſer Halacha durch Analogien mit D’742 ’yi) getragen. 

Daß DO’N2 ya ebenſo wie d'r) DIN 's nicht das Mindeſte von ſanitärer 
Schutzmaßregel, ſondern ausſchließlich die Bedeutung mahnender und warnender Finger— 
zeige göttlichen Unwillens über ſittliche Verirrungen haben, dafür ſprechen außer den 
Eigenthümlichkeiten, die ſie mit jenen theilen, auch noch charakteriſtiſche Beſtimmungen 
die ihnen beſonders zukommen. So vor Allem die Eigenthümlichkeit, daß ſie nur tin 
oN p, und zwar nur dann Bedeutung haben, wenn die Vertheilung des Landes bis 
zum Einzelbeſitz vollzogen iſt, ja, daß ſie nur an ſolchen Gebäuden Beachtung fordern, 
die in deutlich präciſirtem Privateigenthum ſtehen. Entſchieden ſpricht dieſe Beſtimmung 
aus, daß der Pa nicht dem Gebäude an ſich, ſondern der Perſönlichkeit des Beſitzers 
gilt, gleichſam an ihn adreſſirt iſt. Es iſt nicht das Haus, ſondern die „Häuslichkeit,“ 
der durch das Haus repräſentirte Kreis eines der Geſammtheit gegenüber ſich indivl— 
dualiſirenden Menſchenlebens, durch den v3 getroffen. Darum iſt's auch nur ein YA an 
den Wänden, MIN MYP2, den eigentlich „abſchließenden“ Elementen des Hauſes, und 
zwar nur an dem eigentlichen Körper, dem Stein-Holz- und Anwurf-Gemäuer, des 
Hauſes, und nur an einem Hauſe von normaler Conſtruktion und Bauart im Viereck, 
und weder an Bauſteinen, noch Marmor. Alles dies um der jedem Symbole wünſchens— 
werthen präciſirenden Deutlichkeit willen, den aufmerkenden Gedanken von jedem Neben— 
umſtande ab, und auf den einzigen Kernbegriff, hier: das „Haus als Stätte menſch— 
licher Häuslichkeit“ hinzulenken. 

Unter den ſocialen Verirrungen, die überhaupt d'pag als Anzeichen göttlichen Uns 
willens provociren, nennen die Weiſen ganz beſonders Eine, auf welche did 'n zunächſt 
gerichtet ſind. Es iſt dies: der der nebenbrüderlichen Dienſtgefälligkeit ſich verſchließende 
Egoismus, d ına now, n b Sen, die ihr Haus nur für ſich abſchließende Selbſt⸗ 
ſucht, jene ID d, jenes ſodomitiſche Prinzip, das, mißbräuchlich die Schärfe des Rechts 
vorkehrend, ſpricht: r' r' r' r, das Meine mir, das Deine dir, und vergißt, daß 
zu dem ſcheidenden Recht die bindende Liebespflicht, zu pas: dpi hinzukommen muß, 
wenn die Geſellſchaft eine jüdiſche Volksgeſellſchaft vor Gott werden und jedes Haus die 
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Berechtigung feines privaten Daſeins in ihr erhalten und behalten fol. Auf dem Boden 
des Gottsgeſetzes, in 'N, ſprechen D’ya daher die Verurtheilung dieſes nackten, liebe— 
entblößten Rechts aus, und beginnen die Proclamirung dieſer Verurtheilung eben in dem 
Momente, in welchem unter der Aegide eben dieſes Geſetzes durch vereinzelnde Landes— 
parcellirung das Einzel-Recht ſeine Sanktion erhält. Wie bedeutſam ſprechen ſich da im 
Sinne der Weiſen die einleitenden Sätze aus: dd In an e 1932 pe de AD 2 
ANDI y De e van man A N Dannms D FD D ya nn e 
yz ! „Von dem Momente an, in welchem ihr von dem Lande Beſitz ergreift, das 
Ich euch gebe, ſende ich Fingerzeige an Häuſer eures Beſitzes, daß der, der das Haus ſich 
eignet, zum Prieſter kommen muß und ſprechen: mir ſcheint's wie ein Gottesfinger am 
Hauſe“!!! — 

Die verſchiedenen Modalitäten des Verlaufes mit dem Wechſel des Bleibens, Ver— 
ſchwindens, Wachſens, der Wiederkehr und Nichtwiederkehr bis zum endlichen Niederreißen 
oder Reinerklären des Hauſes, find wie beim as des Menſchen, ebenſoviele erziehende 
Mahnungen, Warnungen, Erweiterungen und Beſinnungsfriſten an den Eigner des Hauſes. 
Die ſelbſt auf ſchwächſter Stufe, x non mob Jin nd, ſtatuirte dp hält die ya: 
Warnung für alle Zukunft in bleibender Erinnerung, und die ſiebenmaligen Sprengungen 
des geſchächteten Vogelblutes und des lebendigen Waſſers an die Oberſchwelle des Hauſes 
mit dem lebendigen Vogel und dem Ceder-Yſop-Karmoiſinwolle-Bunde, jo wie das Hin— 
ausſenden des ungeſchächteten Vogels in die freie Flur vor der Wiederhingebung des 
Hauſes an ein berechtigtes Privat-Sein in Mitten des Gemeinweſens, ſpricht ebenſo wie 
bei der Wiederzulaſſung des Menſchen in die ſociale Gemeinſamkeit die zu beherzigende 
Wahrheit als Vorbedingung künftigen ungeſtörten Beſtandes aus, daß das nur um ſich 
Selbſt ſich bewegende, nur für das eigene Ich ſtrebende Selbſtgefühl einen berechtigten 
Hebel nur für das organiſche Leben auf allen Stufen der Entwickelung in der vegetabi— 
liſchen und animaliſchen Natur zu bilden habe, der Menſch aber ſein ſocialberechtigtes 
Daſein eben nur mit der Selbſtopferung beginne, er darin eben ewiges Leben gewinne, 
und nur wenn auch das Haus, dieſe Stätte des privaten Seins, das ſittliche Ideal 
ſelbſtloſer Pflichthingebung mit nimmer erſchlaffender Energie anſtrebte, dann, und nur 
dann die Mauern ein „Dach“ tragen können, dann das in vier Mauern ſich abgrenzende häus— 
liche Leben des Schutzes von Oben gewärtig fein und bleiben könne. (Vgl. pred nm 
beim od, 2. B. M. S. 118.). 

Durch dude Nr Yan IND des ya g, ja, eines durch yd JAN zu meidenden 
Nb Opp außerhalb aller Städtegemeinſamkeit wird das vas an einem Haufe zur ernſten 
bleibenden Warnung vor gleicher unſocialer Verirrung für jeden Genoſſen der jüdiſchen 
Volksgeſammtheit auf dem Boden des Gottesgeſetzes. — 

Daß das bloße Betreten eines ſolchen Hauſes nur den Menſchen ohne yhyr/ D 702, 
das Verweilen, dd dd g daz, auch feine Kleidung mit dd werden läßt, giebt 
dem Betreten den Begriff des bloßen „in Berührung-Kommens,“ dem Verweilen jedoch 
den Begriff der „Thätigkeit,“ der Theilnehmung mit der ganzen Perſönlichkeit, ähnlich 
wie mb23 ya und dg: N', ſiehe S. 271. und verhält ſich im Sinne des dyn 
Begriffs wie Non 7972 ny zu dad ne n2w Pf. 1, 1. 
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54. Dies iſt die Lehre für allen 59 e da 54 won 
8 2 S 22 di E t⸗ 3“ 7 2 AT 5 \ 

1 5 chaden und für die En :pnabı .d 
55. für den Schaden des Gewandes 705 1505 Dub 55 


und für das Haus, 
56. für das Hochweiß, für das ſich nah De Ayo 56 


ihm Anſchließende und für das Glanz— dN N DD 22 Ania 57 


weiß, 
57. zu lehren am Tage des unrein — DET AM AN] Mid 


und am Tage des rein zu Erklärenden; OR) EN im a 1 5 


dies iſt die Lehre des Ausſatzes. 
Kap. 15. 1. Gott ſprach zu Moſche 5 So n IN 
und zu Aharon: N 0 SION 2 2 


2. Sprechet zu Jisrael's Söhnen 


V. 54—57. n n er. Die Ordnung, in welcher hier am Schluſſe die Titel 
des O'ya3⸗-Geſetzes recapitulirt werden, dürfte ſich alſo verſtehen laſſen: dym 92 952 
und pen bilden zwei Hauptkategorien, die zuſammen alle d'paqz-Erſcheinungen umfaſſen. 
Dy ya iſt eine poſitive farbige Veränderung an der Oberfläche von Gegenſtänden, 
ſei es an der Haut des Menſchen, an Gewandſtoffen oder an den Mauern eines Hauſes. 
pia ift aber die einzige ya3-Erſcheinung, die auch in ganz negativem Charakter: Ent— 
haarung und fortſchreitende Enthaarung, rd und s Pyr, dw und vornd wird. 
Siehe zu K. 13, 29. pra by van oo dun der iſt ſomit generell und umfaßt alle 
d'yaz⸗Erſcheinungen, die poſitiven und die negativen. ) derb mahı n D 
zählt nun zurückſchreitend die d' pas nach ihren verſchiedenen Objekten auf, die auch die Ver— 
ſchiedenheit ihrer Erſcheinungen und Behandlung bedingen: Gewand, Haus, Menſch, und 
zwar iſt mit ag begonnen und darauf folgt MI und DIN, obgleich der rückſchreitende 
Ueberblick der Geſetzesverhandlungen MI, 732 und DIN hätte erwarten laſſen, weil 
732 die einfachſte Behandlung fordert, — die MID tritt ohne dds u. ſ. w. wieder ein, — 
bei yd rpg id find ſchon DIES u. ſ. w. vorgeſchrieben, und YyÄızd n fordert 
DIES und Jap. — >’N z. St. wird an dieſer Zuſammenfaſſung n yd der noch der 
Satz gelehrt, daß ſämmtliche d'yaz-Geſetze eine ſolche Einheit bilden, daß nur die volle 
Kunde des Ganzen zur Unterſuchung eines einzelnen Falles befähigt: D’y12 Paz J 
ryHνοπι˙νον Dονν ’PI nme Sy Dοοοοοο ON NY nd 12 991 D’pma2 ND Dan. 

Kap. 15. 2. deer 2 du : MOD PnnDD Day Pan 1202 Pnnnn bnNr? ’30 
(Nidda 34, a.) — mr 2: Je TV jo, auch für der“ g tritt MIT DNDID erft 
für N⸗Erſcheinungen ein, die nach der Ertheilung des Geſetzes entſtehen, ebenſo wie die 
dy ANDID ( ονο e. rn: e 397 mono no οντνν, oder wie es Kerithot 8, b. und 
ſonſt heißt: dad don xo, die u-Erſcheinung iſt nur dann die INDIE bringende, wenn 
ſie aus einer lokalen organiſchen Störung des betreffenden Organes hervorgegangen, nicht 
aber wenn ſie als ſecundäre Wirkung einer anderen Erkrankung, oder ſonſtiger körperlicher 
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und ſaget zu ihnen: Jeder Mann, mim po N D dr od! 
wenn er Flußleidend von ſeinem Körper 1 d a 
theil wird, ſo iſt ſein Ausfluß unrein. e 7 Nd IN Mon =] 
3. Dies aber ſoll feine durch feinen 7 5 IND mn DAN 3 
Ausfluß verurſachte Unreinheit ſein — 55 4 
es mag ſein Körpertheil ſeinen Aus— 52 Dam N 85 a 
fluß rinnen, oder ſeinen Körpertheil 87 dd 555 am 
ſchließen laſſen durch ſeinen Ausfluß, 
immer bewirkt es ſeine Unreinheit —: 7 N N SORT" 02 = 
4. jedes Lager, auf welchem der ISIN c- naar an 
Flußleidende liegt, wird unrein, und Fun n Hl 22 
jedes Geräthe, auf welchem er ſitzt, NED) 773 
wird unrein. 


Einwirkung, durch Ueberladung mit Eſſen oder Trinken, durch Anſtrengung, Phantaſie— 
erregung u. ſ. w. hervorgebracht iſt. Daher der Satz y in de pp d' nyaw3 
Vn e n D nimm D Dann nam ppn Nr (Sabim 2, 2.). 
— Ni Ne 1218: der ausgefloſſene Stoff iſt ſelbſt NEOD vad z 8209, und zwar nicht 
wie dz, Ye vn wm, ſondern ſelbſt yan iſt DO Nod (Kelim 1, 3. 
Nidda 55, b.) 5 

V. 3 12 edv: Dwa anba mo mb aD INNMD, die dedzw iſt lediglich 
an die Erſcheinungen, dy), des N-Fluſſes geknüpft, und eine zwei- oder dreimalige 
Wiederholung ſelbſt an Einem Tage begründet eine Steigerung der IND (ſiehe unten und 
V. 14.), die bei 727 (V. 25.) nur bei Wiederholungen an verſchiedenen aufeinanderfolgen— 
den Tagen eintritt (IN). — h ee : die Erſcheinung mag fließend, ſomit reichlich fein, 
jo YI (Sam. I. 21, 14.), oder: za d'un, oder nur ſoviel, daß der Körpertheil damit 
ſich ſelbſt ſchließt, das Ausfließende in der Mündung verharrt, O’n, dd, ind n 
D 2, 9, fiehe jedoch ©’I zu deren man 'n 5,1). Da in n de Wa * 
wohl wa Subjekt iſt, jo dürfte dies auch in DAFT das Subjekt bilden und das darauf 
folgende r Objekt fein. — V. 2. find zweimal N-Erſcheinungen genannt und iſt darauf 
ede ausgeſprochen, — Nin Ne 3317 27 —, V. 3. werden dreimal M-Erſcheinungen 
genannt und dann Jed ausgeſprochen — N’ ede ud y de ng —, daran wird 
(Megilla 8, a.) die Halacha feſtgehalten, daß mit zweimaligen ed die N ed 
vollſtändig don DO e' DPp3 7 2 II Nνντν ννe, aber erſt nach dreimaligen 
d die V. 14. ausgeſprochenen Opferpflicht zur Reinheitſühne eintritt: NN Mn 
bd wben mnmiob e 9 N np AN wow nn op Dinw. Eine mm 
begründet nur einen dem V. 16. beſprochenen Falle gleichen Zuſtand (Sabim 1, 1.). 

V. 4. h phy au Sn n d nn yby D N aswon 53. Nicht jeder Ge- 
genſtand, auf welchem der 2 gelegen oder geſeſſen, erhält die hier und im Folgenden be— 
ſprochene dd, ſondern nur ein ſolcher, der ein Zed, zum Liegen und Sitzen ge— 
eignet, '), und beſtimmt dazu iſt, > p, daher nicht ar WN 2202, UN 55 
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5. Und Jeder, der fein Lager be d 12 N 550 5 
rührt, hat feine Kleider zu waſchen, I urn AR . 
ſich im Waſſer zu baden, und bleibt d NAD O2 J. 5 O2 
unrein bis zum Abend; 12 98 
6. wer auf dem Geräthe ſitzt, auf n PR 55 
welchen der Flußleidende ſitzt, hat ſeine u WS 790 A m 5 


yby av, ſondern vby M he, by ' Wi, das die Beſtimmung dazu trägt; alſo 
nicht wenn er y vby dr IND 789, nicht wenn er z. B. ein Getreidemaaß umgeſtülpt 
und ſich darauf geſetzt, weil dies zu einem anderen Gebrauch beſtimmt iſt, das ſich an 
der Formel herausſtellt, daß man zu ihm ſagen würde: nano ον οννε mDy l. 
Sabbath 59, a.). — ed und Z iſt aber auch ſelbſt nur eremplificatoriſch und umfaßt 
jedes Geräthe, das beſtimmt iſt dem menſchlichen Körper, ſei es ſtehend, ſitzend, liegend, 
ſchwebend, ſich ſtützend, zur Unterlage zu dienen, und in jeder ſolcher Körperlage, alſo: 
wer, dos, yr, 20V, y, macht der 2 ein jedes ſolches Geräthe Nod, alſo auch 
Dr dy zer, Zr dy Zy u. ſ. w. Der allgemeine Begriff, unter welchen alle 
dieſe in verſchiedener Stellung den Körper zu tragen beſtimmten Unterlagen in der Halacha 
gefaßt werden, heißt: DATO (Sabim 2, 4. Od, Commentar daſ.). Es muß aber die 
Beſtimmung ſein den Körper zu tragen, 877d Hand mwy, nicht aber wie dd, eine 
Leiter, deren Sproſſen nur der Körperbewegung, mbybı 19 b, dienen (worm Mena⸗ 
choth 31, a. r' %). Unmittelbare Berührung des Gegenſtandes durch den I7 tft 
dabei nicht nothwendig, vielmehr wird das für did ANDID geeignete Objekt deddd, ſo— 
bald der Körper des N auf ihm ruht ſelbſt wenn zwiſchen ihm und dem I7 eine ganze 
Anzahl anderer ob ſich befinden, ja, ſelbſt wenn es unter der Laſt eines großen, 
ſchweren Steines ſich befände, gegen deſſen Schwere der Druck der Körperlaſt des 27 
völlig verſchwände. Dies Letztere heißt edo Jan den Gwım aaım ’bn ννννο 5, 5. 
„ daſ. und did Nidda 55, b.) Nach 1“ zu dd) 1, 3. wäre unter nnDn N 
jedes ſelbſt mittelbare und nicht durch für INDID empfängliche Objekte vermittelte Laſten 
ohne Bewegung, DD’ „5 Fr'd, verftanden, im Gegenſatz zu dem Neid bei allen 
anderen MNDID, das identiſch mit DOM iſt. Siehe zu (K. 11, 25.). Nd jg wird 
durch Na did dy men (Daniel 6, 18.) erklärt, das von einem großen ſchwerbeweg— 
lichen Stein gebraucht ift. — donde dd dy dba 59 Dan 52, ebenſo dd aus maritimen 
Stoffen oder aus Vögel-Knochen ſind wie für andere MNDID auch für DITDANDID nicht 
geeignet. Siehe zu (K. 11, 32.). Aber auch don dz find von dy dere aus⸗ 
geſchloſſen (Sabbath 84, a.). 

V. 5. „h Y N d, IND Zo werden INDIEN IN, find aba DIN NWD 
Nr D DIN yabg, und zwar DIN ſelbſt 9302 fo, daß auch vbyw dag, d. h. alle dd, 
mit Ausſchluß der DAN 9, mit welchen er ad nywa in Berührung ſteht, deren 
werden. (Vergl. zu dg) K. 11, 25.). 

V. 6. „n dan dy zue. Ganz fo wie ein d >53 nicht nur durch unmittel- 
bare Berührung des 2, ſondern ſofort Nd wird, ſobald es ſich unter der Körperlaſt 


n N 


Kleider zu waſchen, ſich in Waſſer 
zu baden und bleibt unrein bis zum 
Abend; 

7. und wer den Körper des Fluß— 
leidenden berührt, hat ſeine Kleider zu 
waſchen, ſich im Waſſer zu baden und 
bleibt uurein bis zum Abend. 

8. Auch wenn der Flußleidende an 
einen Reinen Speichel wirft, hat dieſer 
ſeine Kleider zu waſchen, ſich im Waſſer 
zu baden und bleibt unrein bis zum 
Abend. 

9. Jedes Reitzeug auf welchem der 
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lußleidende reitet, wird in, 
Flußleidende reitet, wird unrei h 25 


des 27 befindet, ebenſo theilt es auch in gleicher Weiſe feine died einem nd 
mit, nicht nur wenn er es berührt, ſondern ſobald er mit ſeiner Körperlaſt, non), a9, 
y, y oder pw, ſelbſt mit vielfacher Zwiſchenlage, und jelbft auf einem 
Nod ja, über demſelben geruht, ſelbſt 24 by „e n by m mawın y 
NO IN (0). 

V. 7. „n D paaren, an den Körper, nicht aber an das, was mit ihm als 
Schmuck, oder ſelbſt als Kleidung verbunden iſt, ſofern dieſe nicht dd Nd find, worauf 
er nicht ſitzt, liegt oder ſteht. Sie find nur dd, und D’ „0 DIS find nur Need v ip 
von deren IN. A iſt in der Beziehung Yon als 7623, daß ſelbſt pad, wie bereits 
V. 4. bemerkt, voyr ! dogg nnon. 

V. 8. 0 27 PV e, ys, und dazu gehört auch Bo Anm or n, find 
ebenſo wie mn u. ſ. w. (V. 2.) eben zd und nem ya No Nidda 55, b.). 
Sie gehören unter den allgemeinen Begriff I7 o . Tpwn, von denen aber einige z. B. 
dyn, der Schweiß, u. ſ. w. ganz d' nd, andere wie yy yd, die Thränen u. ſ. w. 
nicht dee 28 find. Die m br ppr'd welche die dyn der haben, werden auch 
ar br ypyp genannt. Ihr Begriff iſt, daß fie wie der Speichel yban Anm num Syn, 
daß ſie ſich zuvor im Körper anſammeln und willkührlich zurück gehalten werden können 
(Nidda 56, a.). 

V. 9. n 3 n 521, 220 ift dasjenige, was die Haltung des Körpers beim 
Reiten vermittelt. Der Sattel ſelbſt iſt rd. So Eruwin 27, a. ID NDD oed 
2 db Dienm. Kelim 23, 2. werden mehrere Theile vom Reitzeug bei Kameelen und 
Pferden genannt, die den Charakter 27 d haben. In der Ney 997 NM”I2 zu 533 
TAN Y IN wird der Unterſchied zwiſchen 2rd und 339% dahin erläutert, daß 2575 
d Geräthe find, die 7252 de mub Pwy, die nur zum tragen des Menſchen allein 
beſtimmt ſind, 35 aber AAN p y, nach ie: auch zum Tragen anderer Laſten 
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10. Und Jeder, der Das, was ihm MN DN bog v bo ‚10 
unterliegt, berührt, wird unrein bis ie. er Aa" 
zum Abend. Wer ſie aber trägt, hat N Y NED d 
ſeine Kleider zu waſchen, ſich im Waſſer NHD 7D 7732 D32° N 
zu baden und bleibt unrein bis zun 
Abend. NN 

= N) 1 

11. Und Jeder, den der Flußleidende .] Am y) WN ba 11 

berührt, und feine Hände nicht im Flak 


iſt, AY n' PN! Ny senb omya nom οο , Es hat Schwierigkeiten dieſe 
beiden Erklärungen zu vereinigen! 

V. 10. in vgn D. pn de u 522 ift eben das im vorigen V. genannte 
20d; es iſt pad nur DIN Nd und nicht ybyr / d oder DM dig ya de, 
darin unterſcheidet ſich 25 von nm Jed. Von 23902 pq heißt es nur W Nd 
Dun ohne dung did. — n DNIN NN, wer aber IIND oder eines der vorhin Ge: 
nannten trägt, — diu faßt alle vorhergenannten Objekte zuſammen: 358, yd, N, 
Wed und Zotd — h Pla DI. DIDI Nr Dο N pon D auınb an pa 
ro ıyın pon Nb (Kelim 23, 3.) a 

Nidda 32, b. wird an die Worte unſeres Textes pd MT r 59 Y. ba 
Nb noch die Lehre von ar bir myby geknüpft, d. h. die Behandlung derjenigen Gegen: 
ſtände, die auf dem N, der vn, der ſich unter ihnen, ſelbſt ohne Berührung, befindet, 
ruhen. Sie werden dort als NY erklärt, die nur spe'd pode, nicht aber Menſchen 
und Geräthe dd find. Darin unterſcheidet ſich 21 bp wydy von np, das IN 
don ift, und wird dieſe leichtere nd des 2 d My zur Bezeichnung dieſes ge— 
ringern Charakters Aa: von dy dp, genannt (Sabim 4, 6.) Es iſt ſchwierig dieſe 
entgegengeſetzten Auffaſſungen des bod zu vereinigen (ſiehe o Nidda daſ.) und erblickt 
dd zu Y 6, 3. darin das Motiv, weshalb den dieſe Ir r dy dd Dedw, 
im Gegenſatz zum 77207 nur als 73297 begreift. Siehe daſ. Der gewöhnliche Ausdruck, 
daß pbya pra) od none n dym (ſiehe V. 24.) ſpricht dafür daß es "NT ft. 

V. 11. „n um n y e 521. Nachdem es von all den durch den N, ja durch 
von ihm dd Gewordenes, Nod gewordenen Menſchen heißt: n DI p, daß fie nur 
durch Baden des ganzen Körpers rein werden, überdies für den I7 ſelbſt im V. 13. noch 
die beſondere Beſtimmung ausgeſprochen wird: Pe don OOI rg pin, daß er nur 
durch Baden des ganzen Körpers in lebendigquillendem Waſſer wieder Reinheit erlangen 
könne, jo kann unmöglich hier das d'd z or' Nb p) vorausſetzen ſollen, daß er durch 
ein partielles Abſpülen ſeiner Hände rein werden könne. Vielmehr kann durch De'de 
d' p nur die Wirkung ausgedrückt fein, die durch das Geſammtbaden des ganzen 
Körpers für die implicite mitgebadeten Hände reſultirt. Durch das Baden des Körpers 
iſt auch von den Händen der Charakter der dedw wieder entfernt, „abgeſpült“, den 
fie durch die de des Geſammttörpers erhalten hatten. Warum hier aber gerade DT", 
die Hände, als von dedid betroffen und davon durch Baden wieder freizumachen, her— 

23 
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Waſſer abgebadet hat, hat ſeine Kleider zu vom 2 022) 8992 Ye 


waſchen, ſich im Waſſer zu baden und . 2 0 
bleibt unrein bis zum Abend. e SED) an 


vorgehoben werden, und warum gerade beim I7 die died der Hände als eine erſt durch 
die ede des Körpers übertragene, mit demſelben Ausdruck wiedergegeben iſt, der ſo— 
fort im Folgenden für die durch Uebertragung von I tame gewordenen, nbav= fähigen 
Geräthe gebraucht wird, darüber dürfte die Halacha und der ſpecielle Begriff der ANDID 
AJ Aufſchluß gewähren. Es lehrt nämlich die Halacha (Nidda 43, a.): 12 v ede 53 
2 be won yu 3 Aa No yon In daß hier nicht von bloßer Berührung des N, 
deren Folge ja Schon durch das n d eg Yan V. 7. ausgeſprochen iſt, ſondern von 
ar ber ron, von B ewegen eines Menſchen durch den I7 die Rede ſei, Nd 0 wun nd 
do mann 522, oder wie es Sabbath 83, b. heißt: dd n dd h wun N, 
das als ein Unicum in der ganzen dd -Geſetzgebung darſteht. Das überall ſonſt vor— 
kommende ᷣbd'n bezeichnet nämlich überall den Fall, daß die INDID durch den And 
mittelbar in Bewegung geſetzt wird. Wir haben dieſes d' (Siehe zu K. 11, 25.) als Seiten- 
begriff zu Nd, oder vielmehr identiſch damit kennen gelernt. Es iſt nicht der Körper, wie 
bei 5b, ſondern die Kraft, die Thätigkeit, die mit der INDID in Berührung kommt, und 
darum die INDID auf die ganze Perſönlichkeit, Pyarıa 052, ausdehnt. Allein nirgends 
finden wir, daß auch ein öd'n des Wind durch die INDID, eine von der MNDID aus⸗ 
gehende Bewegung des Ind Dieſen No machen. Es iſt das ausſchließlich hier bei I7 und 
den ihm gleichſtehenden s und di und naby der Fall. Iſt hier aber eben von der 
Kraft, von einer Thätigkeit die Rede, mit welcher der Y auf einen Menſchen oder Ge— 
genſtand einwirkt, fo iſt ſofort begreiflich, warum hier ſpeciell d', das ſpecielle Organ 
bewegender Thätigkeit hervorgehoben wird. Wir werden ferner bei dem Verſuche, den 
Begriff dieſer 1 de u. ſ. w. zu ermitteln, finden, daß es eben nicht die Menſchen— 
thätigkeit, nicht der Menſch der That wie etwa bei yd, ſondern die andere Seite der 
Menſchenperſönlichkeit iſt, in deren Gebiete ſich die Idee dieſer dd bewegt. d' find 
der begriffliche Gegenſatz zu Zed 2200. Es iſt daher in hohem Grade bedeutſam, 
daß hier bei I die d' NND gleichſam als eine ſecundäre, erſt von der MNDID des 
übrigen körperlichen Weſens auf ſie übergegangene bezeichnet wird, damit aber zugleich 
die bedeutungsſchwere Wahrheit niedergelegt ſein dürfte, daß wenn die andere Seite des 
leiblichen Menſchenweſens in I NND verſinkt, dann auch die durch d' mrepräſentirte 
Seite des Menſchen der That nicht von INDID frei bleibt. (Siehe Unten). — 

Es fährt aber die Halacha (das.) fort: nd wnnmb nypu pwba om MpEN 
ND ND NIT AN e e DAN D 773 my, d. h. unſer Text hat deshalb aber won 
Abr nicht wie ſonſt durch non ausgedrückt, ſondern durch MY’ und v umſchrieben, 
um damit einen Unterſchied zwiſchen dem ſonſtigen od'd zu ſtatuiren. Während ſonſtiges 
von dem d ausgehendes DD’, im Gegenſatz zu Yan, ſelbſt D’AND yigg, z. B. nun 
Wp nb23, Nb iſt, iſt ar br ron wie ſein ad nur auf Bewegung mit dem äußeren 
Körper wie p beſchränkt. 
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12. Ein irdenes Geräth, das der 
Flußleidende berührt, ſoll zerbrochen, 
und jedes hölzerne Geräth im Waſſer 
abgebadet werden. 

13. Und wenn der Flußleidende 
von ſeinem Fluße rein wird, ſo hat er 
ſich ſieben Tage zu ſeiner Reinigung 
zu zählen und ſeine Kleider zu waſchen. 
Er badet ſeinen Körper in lebendigem 
Waſſer und wird rein. 

14. Am achten Tage nimmt er ſich 


V. 12. % aa 5% 


nur IIND did bapn jei. 


Syn van DD. 
N bre won ift der einzige Fall, daß ein wm d auch 


D D Ne 


ID ry bo 
‚Opa N W Y 
"201 Sim I ar) +13 
Dan man ob De T= 5 
de dp a ον Ta 
be! 
DD np ND O9 14 


K. 11, 33. iſt bereits bemerkt, daß war 53 


von Außen dd wird, daher heißt es hier nicht dg ſondern 125 denn im Zuſammen⸗ 


hange mit dem vorigen V. 


V. 13, III J. 
depz 7 Fd und den Dp 


iſt auch dieſe My’: 
d' bw” iſt ebenſo wie ag dad: nv. 

Wir haben bereits zu V. 3. bemerkt, daß die völlige INMID, 
go ſchon mit zwei MPN eintritt, 


von. (IN). Mr (Siehe K. 11, 33.). 


und nur die IP = 


Pflicht erſt mit drei dy. So Megilla 8, a. non wbrr Ne D nd NIIT pn 


IP. Die hier gebotene dp 
nach zwei dyn ein. — nnd 


Nb: 


„p und die den dg dbegp tritt daher bereits 
Do nyaw, 


AAN rd NANNY, die von ihm 


zu zählenden ſieben Tage müſſen eine einzige ununterbrochene reine Periode bilden. Er 


wird nicht eher rein bevor er nicht ſieben reine Tage nach einander gezählt hat; 


eine 


einzige dd-Erſcheinung ſelbſt am ſiebten Tage, ſelbſt nach bereits geſchehener Mau 


hebt alles bereits 
„Zählung ſieben reiner Tage.“ 
Di) e: 722 Dpddd Ned 
on. auf Einen Fall wirkt 
de = Ericheinung nicht zurück, und 
möglichen Fall des don 9 von. 


iſt hier mit dig beg d zuſammengeſtellt, 


's ſtatt (IN. Siehe zu V. 16.). 
do Dias nwa pr, 


zurückgelegte auf, Yard mid 


zwar 
e 
(Megilla 8, b.). — d'dz mw r v dag, 


„und nöthigt ihn zum Beginn einer neuen 


So heißt es auch V. 28. von der dpa ) d der N: 
Nn ab bd e e (Nidda 68, b.). Nur in 
eine nach der gd am ſiebten Tage eingetretene 
auf den V. 12. beſprochenen, 


nur beim 37 
n»so ya vomw Dan e bleibt MW 
TN Pla DVI vp: mbanbau 


beide müſſen dpa geichehen, vor der bau, 
muß von beiden jeder fremdartige Stoff entfernt werden, 


auch bei did dog findet 


Drift der einzige dd, der don DD zur nban bedarf. 
Allen anderen, und auch ar bw vb, genügt cpp 'd (D. 


Siehe zu K. 11, 36.). — 


ds, die d' gd am fiebten Tage wirkt abſolut nur für d dz vo, wie bemerkt, im 
Uebrigen iſt deren Wirkung davon bedingt, daß der ſiebte Tag völlig rein bis zur Nacht 


verläuft. 
V. 14. mo de e HN 
23* 


7355, im Nikanorthor wie d K. 14, 11. 


Mu 
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zwei Turteltauben oder zwei junge „> | Na man 72 5 d an 


Tauben, kommt vor Gott zum Eine a 
gang des Zuſammenkunftbeſtimmungs— Dan WI de r 1 EN 1 


zeltes und giebt ſie dem Prieſter hin. IST 58 
15. Der Prieſter vollzieht ſie die & 1580 DON 12 15 


Eine als Entſündigungsopfer, die andere 
als Emporopfer, und es vollzieht der r 0. r IST ) el 


Prieſter über ihn Sühne vor Gott von D d im eb 127 
feinem Ausfluſſe. un? EN) 16 90 es 


16 Ch Mann aber, dem ein A x 
Samenerguß entgehet, hat ſich im Waſſer W 8.00 DN NN DIV DD 


zu baden und bleibt unrein bis zum DUTY NAD) 2-52 
Abend. I 


up”, die Gränze zwiſchen d'r hy und oN“ y, gehört noch zu y np, das 
mit ryan n beginnt und bis zur de' dy reicht, mit welcher dz dan anfängt. 
Siehe zu 4. B. M. 5, 1-4. Wie pp ſelbſt außerhalb dr“ dnn zu verweiſen iſt, 
darf dy N u. ſ. w. nicht dd dan betreten. Es iſt nicht ganz entſchieden, ob ye d 
ein 20 dy big in dieſer Beziehung dem u gleich ſteht. (Siehe Naſir 44, b. om daf. 
und Sebachim 32, b. Siehe auch d'? zu dip HN’ 53,9. hinſichtlich dd dd dd 
dy oν mama). Iſt amd mumaa Yon myan D 217 or d, fo müßte hier der IT be⸗ 
reits am ſiebten Tage vor rr dyn gebadet haben, damit er mit dee vy den 
Charakter dy dd verloren habe. 

V. 15. h Den Ins en e Huy. Solche Taubenpaare zum Opfer werden 
ß, eine jede einzelne Taube eines ſolchen ſß wird 9 genannt. Hier heißt es: 
Aa hn dryud d non D Dana N 5 np’, er übergiebt das Paar zuſammen, PIOIND, 
dem Prieſter, und Dieſer beſtimmt erſt im Momente der Opfervollziehung die Eine zum 
Deb, die Andere zum dy. Oben K. 12, 8. bei dem ähnlichen Opfer der Dby heißt 
es: „ D Deb nm ö e a en u phy, es nimmt von vornherein 
der Opferbringende die Eine zum diy, die Andere zum deb, und der Prieſter hat 
eine Jede der ihm, prendd, mit ſchon ausgeſprochener Beſtimmung, übergebenen Tauben 
nach dieſer Beſtimmung zu opfern. Daher (Naſir 26, b.) der Satz: rd pepe PN 
ug Hrwya ın D’by3 nrpba IN Nbg, nur in zwei Momenten können die Taubenopferpaare 
ihre Beſtimmungs⸗-Weihe erhalten, entweder durch den Eigenthümer im Momente des Er: 
werbes, oder durch den Prieſter im Momente der Darbringung, nicht aber in der Zwiſchenzeit. 

V. 16. rn bo d Dina pn: jedes Theilchen des Körpers muß unmittelbar 
mit dem Waſſer in Berührung kommen, d'dd Org pa yen dv br,, es darf nichts 
Fremdartiges an dem Körper ſich befinden. d'dg: upp 'dg, nicht in Waſſer, ſondern 
im Waſſer, das Waſſer als Element, pdp, nicht Pr. mwa dd dee: n baw d 
12 dy, das Baſſin muß fo viel Waſſer enthalten, daß es den ganzen Körper bedeckt, 


357 


17. Und jedes Gewand und jedes 
Fell, auf welches Samenerguß kommt, 
das iſt im Waſſer zu waſchen und 
bleibt unrein bis zum Abend. 


5nd d NY 


S W- -p e o) 17 
oma DaM TD Yo mm 
NN ser 
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Den om eee MEN 
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18. Und eine Frau, der ein Mann 
mit Samenerguß beimohnt, fie haben 
fih in Waſſer zu baden und bleiben 
unrein bis Abend. 


ma an 58) .19 
19. Eine Frau aber, die ihren Fluß 82 e Do u 
erhält, deren Fluß fol Blut ſein in DOM? N wa Aa m 
ihrem Körper; ſieben Tage bleibe epd r ge 955 = man am 


fie in ihrer Entfernung, und Alles, was 
ſie berührt, 
Abend. 


wird unrein bis zum a 
yoy Sam Ss N +20 
20. Und Alles, worauf fie in ihrer , 1 75 ; E 
Entfernung liegt, wird untein, und ir = au EN 2 SEO! 79922 


unrein Alles, worauf ſie ſitzt. ala) 


21. Wer ihr Lager berührt hat 2) d 1400 589 21 
ſeine Kleider zu waſchen, badet ſich im 9 Nd) 22 a) 722 


Waſſer und bleibt unrein bis zum 


Abend. : N 


non vb oa man y mon g e, es find dies drei Kubik Ellen, yer deen yon 
Nd D’YIIN MIPD, dem entſpricht das Mikwehmaaß von 40 8d. (Peßachim 109, a. b. 
Siehe zu K. 11. 36.). Dr 59 nn: p un rnb doom d, durch die Erweite⸗ 
rungspartikel MN (ſiehe 1. B. M. 1, 1.) iſt der Begriff Körper im weiteſten Umfange, 
Haare mit einbegriffen, bezeichnet. Auch das Haar muß gleichzeitig mit dem Körper 
unter Waſſer ſein und nichts Pain an ſich haben (Eruwin 4, b.). 
V. 19. 79822, hier heißt es nicht wie oben V. 2. ed, hier fällt die Be⸗ 
ſchränkung DAN dpd weg. (Siehe Nidda 36, b.). — Ig y de' nyaw: n 53 
"ab men dy Tyan nano xm ip wann beg gnvan maben ma ara gnban DI 
nyaw 53 mnm33 N nn73 man DO h (Peßachim 90, b.), ihre Bi 20 kann nur 
nach völlig zurückgelegtem ſiebten Tage, ſomit erft in der darauf folgenden Nacht ſtatt— 
finden. — 21 y Ned, er iſt he'd, nicht 28, ebenſo wie 32 png, unterliegt aber auch 
ebenſo D’42 y'), da ja ſelbſt org Y V. 21. 57 DIV HN). 
V. 20—23. 73 und dig iſt hinſichtlich yy DOM II Zenmı 220 MNDID ganz 
dem A gleich. — n d dr dy DON. Dieſer V. 23. hat große Schwierigkeiten. 
Nach den Accenten würde es hier von dare ın dard ya handeln, und dabei noch 
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22. Wer irgend ein Geräthe, wor "IN 02 N22 - 22 
rauf ſie ſitzt, berührt, hat ſeine Kleider n er KA 
zu waſchen, badet ſich im Waſſer und 222 77 422 om * Sun 
bleibt unrein bis zum Abend. : Node) 

ee nen Lane 
dem Lager befindet, oder über dem IS N 255 * os 5 
Geräthe, auf welchem ſie ſitzt, wodurch, Wey DoD NI N No 


wenn er es nur berührt, er bis zum g Lu nr 
Abend unrein wird. en SOON 2922 


gefordert werden, daß 19 1932 vy Dry Nen. Es iſt aber für dar n22wn2 ya be⸗ 
reits V. 20-22. O' DPI2 die ausgeſprochen, — während hier d' DIV fehlt 
— und dabei zugleich klar, daß im Momente der Berührung die 773 nicht ſich auf dem 
ed oder END zu befinden brauche, es muß nur wie beim I7 ein IN asawb non ’b2 
rbb fein und fie einmal im 772=Zuftand getragen haben. Jedenfalls, da über vad 
m22wD2 bereits das Nöthige geſagt iſt, kann min Dr dy dee nur einen neuen Fall 
beſprechen wollen, bei welchem das Werd nicht berührt wird. In der That wird auch 
in 9 z. St. mit sin o dy de der Fall bezeichnet, daß der Id mit ſeiner Körper: 
laſt über dem unterliegenden Jord oder rep fich befindet. Es iſt dies der beim 2. 
V. 6. beſprochene Fall. Es wird da der darauf Laſtende Nd, ſelbſt wenn er in keiner 
Weiſe das i'd berührt, ja ſelbſt wenn noch jo viele Unterlagen dazwiſchen liegen und 
ſelbſt Nd Jgd dy. Siehe daſ. Hier wird durch das „Nin, nur noch die Beſtimmung 
gegeben, daß der d mit ſeiner ganzen, oder mindeſtens mit dem überall dem Ganzen 
gleich geachteten 133 n, mit dem größten Theile ſeiner Körperlaſt ſich über dem Jud 
oder J befinden müſſe, ebenſo wie ein IN oder Zu auch nur unter gleicher Be— 
dingung durch N u. ſ. w. dd werden. vy y ND Y (O Peßachim 3, a. lehrt 
oN D >37 830: mp3 e DIN D Deppe, man ſolle fi immer des möglichſt 
„reinen“ Ausdruckes befleißen, 2219 pd dg J de g , jo habe das Geſetz 
das, was beim J ohne Anſtand II heißt, bei der Frau mit Zr bezeichnet, und findet 
0 daſ. — im Gegenſatz zu dd, die nach 30 dies 2990 bei der Frau in bon by 
erblicken — es vielmehr in dem ganzen Satz: vy nawv won e dan by. Nehmen 
wir hinzu, daß 2 von zue ſich eben darin charakteriſtiſch unterſcheidet, daß, wie zu 
V. 9. bemerkt, bei 35 yın nicht wie Nr'd auch d' gg 8029 fordert, dd WAND non, 
fo glauben wir den ganzen Satz: Dy m Nb 12 e vy nawm wm nen DD als 
eine Umſchreibung für 257 faſſen zu können. Ein 5 auf welchem ſie ſitzt, wodurch, 
wenn er es berührt, er nur, ohne dag 735, bis Abend Nd wird, iſt eben nur 22%, 
und dürfte fo auch durch die Beifügung Nd 12 19132 dem von "DDIN dal. erhobenen 
Einwurf begegnet ſein. Der Vers ſchließt ſich ſo dem vorangehenden an, in welchem für 
d 220 Pan: n d= ſtatuirt iſt. Dem fügt V. 23. hinzu: „und jo auch wenn 
er mit feiner Körperlaſt ſich über einem Zor'd, oder ſelbſt über einem ID befindet, 
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24. Wenn aber ein Mann ihr MEIN 5085 ame 10 5 os) 24 


beiwohnt, ſo komme ihre Entfernung 
auf ihn, und er wird ſieben Tage D NED yoy Anm m 


unrein; jedes Lager, auf welchem er DNN ara p. 
ſich legt, wird unrein. =: 7 * our: 5 
25. Eine Frau aber, bei der ſich ‚NEON * 


ein Blutfluß mehrere Tage in der nicht "57 Se M MEN] ‚25 


mehr zu ihrer Entfernung gehörenden 
Zeit eingeſtellt, oder wenn fie nach IN Am 9 be 2 5 


zurückgelegter Entfernung wieder einen ai 8 59 - e 
Fluß hat, ſo ſoll ſie alle Tage des 
Fluſſes ihrer Unreinheit wie in den 1 Pa 75 90 =? cep 
Tagen ihrer Entfernung ſein, unrein 1890 
iſt ſie. 


obgleich bei vad des Letzteren dw ohne 0'742 022 ſtattfindet.“ — Der Accent auf 
2 findet allerdings dabei nicht ſeine Erklärung. 
: V. 24. pby ann nm ihr Entfernungszuſtand geht auf ihn über, er wird IN 
bon wie fie und iſt DbI DIN Non, und zwar nicht dn bye, d. h. er tritt 
nicht in das Zeitſtadium ein, in welchem ſie ſich befindet, daß, wenn ſie z. B. bereits 
drei 77): Tage zurückgelegt, er auch nur vier Tage Nd bleibe, vielmehr DR’ yr Nod, 
er bleibt ſelbſtändig ſieben Tage in der do. nom vy D e Java , allein 
fein dd erhält nur dop erw, es wird nur MINI, iſt nur prey pd xp, nicht 
aber dd) DIN wie N bw . Yb nbp R nap’, mon mniob Sina p 
ppm pode non dDο ni 75 Job mbp mo "mb man Nidda 33, a.) Dieſe 
op ede des n byna 290 wird gewöhnlich ſo ausgedrückt: wbysnnnn od Nod, 
d. h. N br mwby>, das auch nur pd) iſt. Siehe V. 10. 

V. 25. ) en m m DON, d' D%: mindeſtens drei aufeinanderfolgende 
Tage, dd dy Nbg: N d, nach zurückgelegten ſieben Nidda-Tagen, aljo: den 
1. 2. 3. Tag nach den ſieben Nidda-Tagen; MNTI by ann : % v, etwas ent: 
fernter, d. h. einen Tag ſpäter, alſo: den 2., 3. und 4. Tag nach den ſieben Nidda-Tagen, 
in beiden Fällen tritt die V. 28. gegebene Beſtimmung ein, daß erſt ſieben reine Tage, 
pz “), zu zählen und Jop V. 29, f. zu bringen iſt, bevor die dd wieder zu er— 
langen iſt. Der Zuſtand, der in dieſer Weiſe nach zurückgelegten 773 d' eintritt, heißt 
zur Unterſcheidung von dieſen: dir. Dieſe dan '' reichen daher in dem erſten Falle 
bis zum 10., im zweiten Falle bis zum 11. Tage nach 773 'd' und lehrt die Halacha 
(Nidda 73, a.), daß, wenn immer in dieſen DV N” an drei auf einander folgenden Tagen 
d') eintreten, ſelbſt noch den 9. 10. und 11. Tag, op D”P3 “ gefordert werden, und 
erſt nach gewonnenen dpa “ wieder n d' eintreten können, weßhalb dieſe elf Tage 
ee) par“ OD’ 8“ genannt werden. — WM ede zm ede 55, allein wenn auch nicht 
drei auf einanderfolgende Tage, die op dpa“ fordern, ſondern an zwei, oder auch nur 
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26. Jedes Lager, auf welchem ſie DUN p 5 


an irgend einem Tage ihres Fluſſes 5 eu 
liegt, ſoll ihr wie das Lager ihrer Ent— glaub D Ast AN 53 Y zy 


fernung fein, und jedes Geräthe, auf UM MON aba p 
welchem ſie ſitzt, ſoll wie ihre Ent— N 
fernungsunreinheit unrein ſein, MOM Di? 5 m Ha en 
2 * 5 27 
25. wer ihnen nahekommt, wird 925 SEP! 23 99009 0 f 
unrein; er hat feine Kleider zu waſchen, NO) 02 N 722 
ſich im Waſſer zu baden und bleibt a 233 


unrein bis zum Abend. 
f a I MED) Fd D ON) 28 
28. Und wenn ſie von ihrem Fluſſe 


rein geworden iſt, ſo zählt ſie ſich ſieben Zum On IN] om) 1 > 

Tage und nachher wird ſie rein. D Oe „29 men par 
29. Am achten Tage nimmt ſie ſich "a * IN on N ae 5 g 

zwei Turteltauben, oder zwei junge 5 

Tauben, und bringt ſie zum Prieſter by dx H 1 an 

zum Eingange des Zuſammenkunftbe— Bun bay 2 

t Szel 

ſtimmungszeltes, N 0 12 30 
30. der Prieſter vollzieht die eine u 

als Entſündigungsopfer und die andere Sen ar TEN Em ANDn 


als Emporopfer, und der Prieſter voll: ai aim 550 127 by 

zieht vor Gott über fie Sühne von 

dem Fluſſe ihrer Unreinheit. e 
31. Lehret Jisraels Söhne ſich von --- OD) ‚Pl 


an Einem dieſer DV N” eine M-Erſcheinung eintritt J mn mn) 02, jo tritt Nd 
mit allen Folgen wie 773 dedſd ein in Beziehung auf IN ed edo und dd 
Ady de, und wenn auch nicht depz 5, jo muß doch Ein ’PI dy eingetreten fein um 
die ed aufzuheben; es heißt dies: dy : dy eh'. Der mit drei Tagen ein— 
tretende Zuſtand heißt: dor 127, mit ein oder zwei Tagen adp n. n '' unter⸗ 
ſcheiden ſich von MIT m alſo darin, daß innerhalb der 773 ©’ eine Wiederholung der 
y“ feine Steigerung der dende bringt. Auch nur Eine de bringt ſieben Tage Jede, 
und auch mehrere MINI fordern nicht dopz . und IP. In den darauf folgenden 
DV de“ treten entweder daoß n oder ya mit den oben bezeichneten Folgen ein. 
(Hinſichtlich des K. 18, 19. gegebenen Geſetzes find in jedem Falle dpa 7 zu zählen 
Nidda 66, a.). 

V. 28. Id dn, dosyb (Oh und Kethuboth 72, a.). Gittin 2, b. weiſt "Don 
hierauf als auf ein Beiſpiel, daß Ppyd'deg nn) e y. Siehe zu 5. B. M. 17, b. 

V. 31. n der“ g & Hun: 7, wovon Yz: der abſondernde Reif, die Krone, 
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ihrer Unreinheit fern zu halten, damit DANN 22 arm Na eee 


ſie nicht durch ihre Unreinheit ſterben 
indem ſie meine Wohnung unrein machen, D * * Wed. 9 8 D 


die ſich in ihrer Mitte befindet. 


7: der mitten im Volke durch prieſterliche Selbſtheiligung Ausgeſonderte, ſiehe zu 
4. B. M. 6, 2., iſt feiner Grundbedeutung nach: Fernhalten, Abſondern, aber nicht 
blos räumlich, ſondern auch eine ſittliche Selbſtbeherrſchung fordernde Fernhaltung, daher 
227 (Secharja 7, 3.) ja auch: Faſten. Das eben hier geforderte ram von jeglicher, 
und insbeſondere DANMLN, von der in körperlichen Zuſtänden des Menſchen ſelbſt gegebenen 
Ned, 1210 yy syn Ned, nimmt an ſich ſittliche Selbſtbeherrſchung in Anſpruch, 
und hat ja, wie die Beachtung der de -Geſetze überhaupt, die ſich in Beherrſchung 
ſeiner Selbſt beurkundende ſittliche Freiheit ganz allgemein zum letzten Ziel. Es iſt daher 
die Wahl dieſes Ausdrucks für die hier geforderte Fernhaltung gewiß von tiefweſentlicher 
Beziehung. Conkret ſtellt dieſes Gebot die Beachtung der died -Geſetze unter die ſich 
ſelbſt controlirende Gewiſſenhaftigkeit des Volkes, in ähnlicher Weiſe wie die Pflicht der 
de dies in Beziehung auf das ganze Geſetz fordert, und gebietet nicht nur das Meiden 
der bereits vorhandenen, ſondern auch das Meiden der Nähe der räumlich oder zeitlich 
bevorſtehenden dd (Moed Katan 5, a. Nidda 63, b.). Es iſt aber dies Gebot der Fernhaltung 
von ed nicht direkt an das Volk gerichtet, nicht etwa: dodo bed 0 191, 
ſondern an Moſes und Aharon iſt die Aufgabe geſtellt, das Volk zu ſolchem Sichfern— 
halten von dw lehrend und erziehend zu bringen; denn die ganze Sendung Moſes! 
und Aharon's, die Erkenntniß und die Verwirklichung des Geſetzes und die ewige fort— 
arbeitende Erziehung zu beiden, iſt weſentlich und in aller erſten Linie durch Klarerhal— 
tung des nd -Begriffs und des o -Bewußtſeins im Volke bedingt. Darum iſt 
dieſe Anforderung auch motivirt durch DINI NEN rd dN ND DN DD IND nd}. 
Die Beachtung eines jeden INH: Gefetes ſetzt jeden Einzelnen im Volke von dem Erſten 
bis zum Letzten in unmittelbare Beziehung zum Geſetzesheiligthum, zum de, durch 
welches Gott ſeine unmittelbare Gegenwart im Volke bekunden will. Ein jedes ſolches 
did = Gejeg jagt jedem Einzelnen im Volke, daß dieſes Gottesheiligthum nicht in „Moſes' 
und Aharon's,“ nicht in dem Kreis der geiſtigen und prieſterlichen Elite der Nation, 
ſondern dog, de 3 g, ſeine Stätte haben will und die freie Selbſterhebung 
über jede depſd-Gebundenheit als erſte Anforderung ſittlicher Veredlung an Jeden 
ſetzt. Indem Gott die Wohnung ſeines Geſetzes, die er ſeine Wohnung nennt, mit 
allen ſeinen nur auf dem Boden der Reinheit, d. i. der ſittlichen Freiheit zu löſenden 
Aufgaben, in der Mitte eines Volkes aufſchlug, ging dieſes Geſetz nicht von der Utopie 
einer im irdiſchen Kreiſe nicht vorhandenen Ueberſinnlichkeit aus, ſondern, — wie es 
ſogleich im folgenden Kapitel V. 16. heißt: Oddo pg d de, und auch in I’N zu 
unſerer Stelle die bedeutſame Erläuterung lautet: dd ON 'r de DNDDI, 
DI nV , οο DW D,, — war ihm die ganze Seite der ſinnlichen Leiblichkeit 
des Menſchen mit allen ihren mannigfachen zur ſittlichen Unfreiheit verlockenden Reizen 
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32. Dies iſt die Lehre des Fluß⸗ dp) We AT Fo ONE 2 
leidenden und Deſſen, dem Samenerguß 2 2 
entgangen, durch welchen er unrein wird, N 950 pr >” * DIV 22 
33. der Unwohlen in ihrer Ente "MN tm N 9922 am 33 
fernung und Deſſen, bei dem ſich ein 3 


vollkommen gegenwärtig, und gerade mit Hinblick auf dieſe INDY = Geite der menschlichen 
Natur und ihr „zur Seite“ (Dr), ſetzte er das feine dr“ bedingende Geſetz, auf daß 
dieſes Geſetz mit der Kraft ſeiner erleuchtenden und belebenden Flamme eben jene andere, 
zur freien Alleinherrſchaft beſtimmte göttliche Seite im Menſchen wecke, und ſie zur freien 
Meiſterſchaft über alles ſinnlich Gebundene in ihm und zur Mitemporhebung alles, ſelbſt 
des ſinnlichſten Sinnlichen, zur freien Gott dienenden Pflichtthat übe und zum ſiegreichen 
Ziele leite. Damit war aber dieſem Volke die Alternative geſtellt: es läßt ſich von dieſem 
Geſetze zu der ſeinen Anforderungen entſprechenden Reinheit erziehen und gewinnt dann 
ſchon hienieden das gottnahe ewige Leben, oder es geht in feiner dd und an feiner 
ANDID zu Grunde, indem es mit ſeiner de im Gegenſatze zur „Gottes-Wohnung in 
einer Mitte“, die Reinheitidee derſelben trübend und entſtellend, verharrt. — 

ſticht umſonſt iſt hier das für ipod num (K. 17, 16.) ſtatuirte 82 
durch das gewöhnliche NO ausgedrückt; denn für Israel iſt das Aufblühen des ganz 
gewöhnlichen irdiſchen Daſeins an das Hinanſtreben zu der reinen Löſung der ihm durch 
das Geſetzesheiligthum geſtellten ſittlichen Aufgabe geknüpft. 

V. 32. I: & T byg, der, wie zu V. 2. bemerkt, mit dem V. 16. beſprochenen 
Fall gleiche geſetzliche Folgen hat. Beide haben nur y deo und ſind nicht ddp 
EY ADD. k 

V. 33. IT de IM, NIT ede, die vn) ed dd wie nm, jedoch für II 
und pz verſchieden ift, bd, mit zwei dye): don dope nwam orp3 ya on nouD 
jedoch nicht op ⸗pflichtig iſt, mit drei dpd) auch die Pflicht zum Jop hat. dapzd mit 
einem oder zwei Tagen dend Nod, jedoch nur dy Jg dy o iſt, und mit drei 
Tagen dp “ und 1208 fordert. 

Die körperlichen Zuſtände, aus welchen die in dieſem Kap. behandelten dd 
reſultiren, haben das Gemeinſame der Beziehung zu der geſchlechtlichen Seite des menſch— 
lichen Weſens und der menſchlichen Beſtimmung. Sie find normaler Art, z. B. V. 16. 18. 
19., oder tragen einen anormalen Charakter, wie V. 2. 25. Nur die anormalen Zu— 
ſtände in ihrer geſteigerten Potenz find dd ding. 

Wir haben bereits zu dy ed, K. 12, 2, f. die Idee angedeutet, wie gerade 
die höchſten, in ſittlicher Freiheit zu löſenden Momente der ganzen geiſtigen und ſittlichen 
Menſchheitzukunft, die Ehe, das Haus, die Familie, mit deren ſittlichem Charakter ja auch 
der Staat ſteht und fällt, auf phyſiologiſchen Vorgängen beruhen, die mehr und minder 
der phyſiſch unfreien Seite des Menſchenweſens angehören, bei welchen daher deren Hin— 
ausrettung in das Bereich ſittlicher Freiheit und die Warnung vor Verirrung in den die 
ſittliche Freiheit des Menſchen überhaupt leugnenden Wahn als eine gebieteriſche Noth— 
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Fluß einſtellt, ſei es ein Männlicher, ed Nd) Doge Bei) N 
oder eine Weibliche, und für den Mann, “ 1 
der einer Unreinen beiwohnt. D eden DD 


wendigkeit von um jo höherem Ernſt erſcheint. Was bei dem jo augenfällig phyſiologi— 
ſchen Charakter der mb mit fo entſchiedener Klarheit zu Tage tritt, das hat für die ge— 
ſchlechtlichen Beziehungen überhaupt ſeine Geltung; und die hier ſelbſt in Folge normaler 
Vorgänge und Erſcheinungen eintretenden edith dürften alle das Bewußtſein zu wecken 
und wach zu halten haben, daß, trotz dieſer nicht wegzuleugnenden Seite phyſiologiſcher 
Gebundenheit, die ſittliche Freiheit eine von dem Gottes-Geſetzesheiligthum gewährleiſtete 
Thatſache iſt, deren ſelbſt mit der ſinnlichſten Seite der Menſchennatur zu bewährende 
Huldigung allein die Pforten des Gottesheiligthums öffnet und in die Nähe der Goltes— 
heiligthümer zuläßt. 

Die anormalen Erſcheinungen dürften aber geſchlechtliche Verirrungen, oder die 
Nothwendigkeit einer beſonderen Warnung vor ſolchen vorausſetzen, und d'pag- ähnlichen 
Mahnungs- und Warnungscharakter haben. Daher die dd- Bedürftigkeit und das 
r Dun enn, das den Wiederzutritt zum Heiligthum bedingt. Es gelobt das den 
yr), trotz der erfahrenen Paſſivität leidenden phyſiſchen Erliegens, ſich emporzuraffen und 
die ſittlichfreie Energie in dem Emporſtreben jedes Pulsſchlages zu der auf Altarhöhe 
winkenden Heiligung des ganzen Menſchenlebens zu bethätigen, und im yy dy den 
„Fortſchritt in Emporheben der paſſiven, ſinnlichen Seite ſeines Menſchenweſens“ in immer 
ſiegreicherem Behaupten jeder errungenen Altarhöhe des von Gott gewieſenen Sittenge— 
botes zu bewähren. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus dürften denn auch die bei den anormalen Er— 
ſcheinungen, dan N, ſtattfindenden verſchiedenen Stadien der do die und by mar 
— MSN ' oder doe — den Mahnungs- und Erziehungs-Stadien des dd nd 
und vbmn entſprechen. 

Das Charakteriſtiſche dieſer dee iſt aber die did de, edi od. Sie 
iſt dieſen MIND ausſchließlich eigen. Wenn auch r Zed do yu iſt, fo iſt 
deſſen d), wie zu K. 14, 8. bemerkt, doch nur pred, während daſſelbe bei nm am 
ein 8 IN wird, und eben dieſer Unterſchied kennzeichnet die Bedeutung dieſer ge— 
jeglichen Beſtimmungen. Jed Jed, zum Tragen auf ihnen ruhender Körperlaſt des 
Menſchen beſtimmte Objekte, vergegenwärtigen wie kein Anderes ſonſt die rein leibliche, 
phyſiſche, paſſive Seite des Menſchenweſens, eben jene Sphäre ſinnlicher Leiblichkeit, denen 
die durch MAN N u. ſ. w. repräſentirten Zuſtände und Vorgänge des leiblichen Men— 
ſchendaſeins angehören. Sie wiederholen gleichſam den Au. ſ. w., und wecken daher 
denſelben Gedanken ſinnlicher Gebundenheit wie die Y u. ſ. w.- Perſönlichkeit ſelbſt, find 
daher eden z (Siehe S. 275.), und es tft dann auch eben wieder dieſelbe ſinn— 
liche Sphäre des ind, der, indem er IM oder Zu des NND einnimmt, did wird. 
(Danach dürfte denn auch die oben K. 11. S. 277. bemerkte ſo auffallende Anomalie: 
yon eine Löſung finden. Es ſcheint nämlich Fon die ſpecifiſche Bettunterlage zum 
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Schlafen zu fein. Siehe Kethuboth 64, b. B. M. 113, b. yon vergegenwärtigt ſomit 
in überwiegendſter Weiſe den Menſchen im ſchlafenden, d. i. im ſinnlich gebundenſten Zu— 
ſtande, und zwar in ſolchem Grade, daß es einerſeits ſich gewiß für Zr Zr'd als IN 
db eignet, andererſeits aber, eben wie aus ähnlichem Grunde DAN >) pp odd, 
wenn einmal dd geworden keine dopo nnd hat.) Die menſchliche Seite jedoch, in 
deren Sphäre ſich der Begriff Pn bewegt, iſt gerade die entgegengeſetzte, die ſociale, 
thätige Menſchenperſönlichkeit, und nur ſecundär tritt bei ihm auch Wed und Z2!d als 
ren) auf, die Wahrheit vergegenwärtigend, daß die beiden Sphären der Menſchenper— 
ſönlichkeit, die ſocial-gerechte und die individuell-ſittliche, innig zuſammen gehören, und 
wo die erſte verſcherzt wird, in der Regel auch die letzte gefährdet ſei. In noch viel 
höherem Grade iſt jedoch die ſociale Gewiſſenhaftigkeit durch die ſittliche Reinheit bedingt. 
Darum tritt nicht ſecundär, ſondern in ganz gleicher primitiver Stärke bei N u. ſ. w. 
auch das im Texte durch di AND ausgedrückt 27 by won fo charakteriſtiſch hervor, 
wie bereits zu V. 11. angedeutet. Und darum vielleicht ift auch bei I7 und den ihn re— 
präſentirenden d und Jun nicht wie bei nenn pin ww no (B. 7.). Die 
durch A ber vad und deſſen Repräſentanten zunächſt nicht der thätigen Kraft, ſondern 
lediglich der Leiblichkeit mitgetheilte ddw erſtreckt ſich gleichwohl ſofort über die ganze 
Perſönlichkeit, und auch Ire orden 212 Yan bedarf pan db D’712 0129 wie 
ſonſt nur bei Nd. Bei 2 d dürfte wohl dieſe Repräſentanz des N u. ſ. w. in ge 
ringerm Grade gegeben ſein und darin der in dieſer Beziehung ſchwächere Grad deſſelben 
ſeine Begründung finden. 209 vergegenwärtigt nicht alſo die blos paſſive Seite des 
leiblichen Menſchenweſens wie r' und zr“. Es iſt jedoch der concrete Begriff von 
2392 ſelbſt nicht ganz deutlich (V. 9.). 

A endlich, die männliche Perſönlichkeit dieſes de -Kreiſes anormaler Erſchei— 
nungen iſt der einzige ed, deſſen yd: don dp 'n fordert. Iſt es eben der Mann, 
dem vor Allem für den künftigen Weg der Reinheit im geſchlechtlichen Leben die Wahr— 
heit unvergeßlich mit hinauszugeben wäre, daß für ihn don und mInd in Einem Born 
quillen, für ihn dn nur en 7972 zu finden, ja don und d für ihn identiſch ſei, 
und nur als d er der wahre 'n fein werde und bleiben? 

Erwägen wir ſchließlich, wie nach der von uns verſuchten Auffaſſung des N p- 
' eο V. 11. hier di jo bedeutſam als Repräſentanz des ganzen thätigen Menſchen 
hervortritt, deſſen Reinheit durch die ganze Sittlichkeit des Menſchenindividuums be— 
dingt iſt, ſo begreifen wir wohl um ſo mehr, wie die Weiſen eben hieran die bereits 
S. 280. beſprochene, die Mahnung an ſittliche Reinheit durch das ganze jüdiſche Leben 
tragende Einführung der de MIND knüpfen konnten, wie dies Ty z yon I in an 
z. St. ausgeſprochen: dn jd dev mnob oinam 1900 Jon. (Siehe Chulin 106, a.) 

Kap. 16. Mit dem letzten V. des vorigen Kap. war der mit dem 11. Kap. 
begonnene Cyklus der Geſetze über Wine und p dedſw geſchloſſen. Wir haben 
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nach dem Tode der beiden Söhnen DARIN N * * an M 

Aharon's: in ihrem Nahetreten vor h 

Gott lag's, daß fie ſtarben! R n A A eb 
2. Da ſprach Gott zu Moſche: 27 o- Am San 2 


zu Kap. 11. einleitend den innigen Zuſammenhang anzudeuten verſucht, in welchem dieſe 
Geſetze zu dem in Kap. 10. berichteten Untergange der Prieſterjünglinge mit ihrem Opfer, 
an ihrem Opfer, ſtehen. Der Tod dieſer geiſtigen Elite der Nation im Momente der 
Heiligung des Geſetzesheiligthums durch die „Stätte auf Erden nehmende Gegenwart 
Gottes“ zeigt die ganze Höhe und den ganzen Ernſt der Anforderung, die mit dem Ein— 
zuge dieſes Geſetzes in die Mitte des Volkes an dieſes Volk herangetreten, wie, ſich ſelbſt— 
beherrſchende Unterordnung unter das Geſetz dieſes Heiligthums die unerläßliche Be— 
dingung des Daſeins als Glied dieſes Geſetzesvolkes ſelbſt für die Gott naheſten Glieder 
deſſelben bildet, und daher eine dieſe ſittliche freie Unterordnung unter dieſes Geſetz er— 
leichternde und fördernde Nahrungswahl und ein das ganze genießende und ſchaffende 
Leben mit der Mahnung an jittliche Reinheit und dem Bewußtſein der Beziehungen zu 
Gottes Geſetzesheiligthum durchwebendes und heiligendes Regime, wie ſie durch die 
de MIND: und e dee -Geſetze gegeben find, die unmittelbare Conſequenz 
der Heiligung des Heiligthums in Mitte des Volkes bilden, auf daß dieſes Volk bei allem 
ſeinem Thun und Laſſen ſich ſeiner nur in ſittlicher Freiheit zu löſenden Beziehungen zu 
dem Geſetze dieſes Heiligthums bewußt bleibe und nicht in einen ſolchen Gegenſatz ſitt— 
licher Unfreiheit zu dem Heiligthum dieſes Geſetzes verſinke, daß die Rettung dieſes Ge— 
ſetzesheiligthums für die Zukunft der Menſchheit nur über das Grab dieſes Volkes ihr 
Ziel erreichen könne, wie die die IND: und p-Geſetzgebung ſchließende Mahnung 
am Schluſſe des vorigen Kap. lautet: ddp d' d onnnon Inne? » De Damm 
DINI WIN ID D debda, (K. 15, 31.) 

Alles dieſes wird nun in dieſem Kapitel zu einer großen Inſtitution zuſammen— 
gefaßt, zu deren Verwirklichung Ein Tag des jüdiſchen Nationaljahres beſtimmt wird, und 
deren Stiftung einleitend wieder an das Ereigniß anknüpft, an welches die ganze dedw— 
und nd -Geſetzgebung ſich angeſchloſſen hatte. 

V. 1. non 50 d DAMP2: in ihrem Nahehinantreten vor Gott lag der Grund 
ihres Todes. Eine die Höhe des jüdiſchen Ideals und die eigene Unzulänglichkeit 
völlig verkennende Selbſtüberſchätzung bildet die perſönliche Seite der Verirrung, ddp, 
die ihren Untergang herbeiführte. (Siehe zu K. 10, 1.) 

V. 2. TAN i, durch dieſe Beifügung des Verwandtſchaftscharakters iſt das 
folgende Verbot über die Perſönlichkeit hinaus auf ſein ganzes Haus, ſomit auf dyn 12 
wie auf 909 77I ausgedehnt (D’n). — Den In, DOD man, , offenbar 
iſt hier das Heiligthum in einer dreitheiligen Geſchiedenheit aufgeführt. 2p: der Ion, 
die Machtſtätte, dodo man: der YI7, die Wortſtätte, und innerhalb deſſelben dg 2: 
Dan 772, die der Oſtſeite, der Nation, zugewandte Vorderfläche des IN. In Be: 
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ſprich zu deinem Bruder Aharon, daß N 952 NIT 8 5 ATS 9 NN 
er nicht zu jeder Zeit zum Heiligtbum A 
eingebe, nicht hinter den Scheidevor— 8 N 8085 Tan 8 550 8 
hang; nicht vor den Deckel hin, der 8550 e 8 20 
auf der Lade iſt, damit er nicht ſterbe; — 

denn durch die Wolle ſoll man auf Sy IS E 2 mir 


mich hinſchauen über dem Deckel. 920 


ziehung auf alle drei Räume wiederholt ſich das Verbot dye. Und zwar iſt ein Ber 
treten des dn (rap), und jo auch ein Betreten des dpd d (D man) mit 
Umgebung des öſtlichen Raumes, des dd 8, ein Betreten oed : nur 1053 
und nicht O2, und nur ein geradezu mit dem Angeſichte dem dd id zugewand— 
tes Betreten des d'r rp iſt dp (Menachoth 26, b.) Daher auch der Accent auf 
Db. — dy 553 N N: nur y mb iſt das Betreten dieſer Räume geſtattet. 
Da nun innerhalb derſelben durchaus keine bloße 7273 zu vollbringen iſt, jo iſt damit über— 
haupt dem bloßen willkührlichen Belieben der Zugang verſchloſſen. (Nicht ganz feſt ſteht 
dieſes Letztere hinſichtlich cr. Siehe d) zu pon den dr 2, 4. Bedenken wir 
jedoch daß wenn ein Betreten des den zur beliebigen ten erlaubt wäre, dies denn 
auch dd mn geſtattet fein würde, jo ſpricht Alles für die Auffaſſung des d daß 
nn keine Ausnahme bilde.) 

% e 392 '. Nach 2. B. M. 40, 34, 35. ſcheint die Wolke nicht innerhalb 
des Heiligthums geweſen zu ſein. Es wird wiederholt zwiſchen dem Jz), die auf der, 
und damals um die Wohnung ruhte, und der ‘7 m2I innerhalb des dd unterſchieden. 
Auch hier wird (Joma 53, a.) das zy auf das opt 739 (V. 13.) bezogen. Demnach 
heißt es: durch die Wolke will ich geſehen werden über dem MIDI. Wenn der Hohe: 
prieſter hinter den Scheidevorhang getreten iſt, ſoll er gleichſam einen zweiten Scheidevor— 
hang durch die do -Wolke ſich machen, und ſich jo bevor er zum dz hinaufſchaut, 
den Abſtand ſeiner und des von ihm repräſentirten Volkes Wirklichkeit von dem 
durch den Cherubim-Deckel ausgedrückten Iſrael-Ideale zum Bewußtſein bringen. Nur 
vermittelſt deſſen, was chop zum gelobenden Ausdruck bringt, darf er es wagen, zu 
der über den 5 -Cherubim ruhenden ddr aufzuſchauen. Das cauſale '? dürfte ſich 
in ſeiner Beziehung zu: n N IN dadurch erklären, daß Mop, wie bereits 2. B. M. 
30, 9. bemerkt, nie 873 gebracht werden darf. Die Bedingung n MNIN 7392 
ſchließt ſomit jedes andere Betreten zu jeder anderen Zeit völlig aus. Siehe zu V. 13. 

Das d'r dip mit dem Geſetzes-Zeugniß in holzgoldener Lade unter goldenem 
Cherubim-Deckel, — der ſchützend und ſcheidend davor niederwallende NIY2: Vorhang, — 
der bdog mit goldenem Leuchter, holzgoldenem Tiſch, holzgoldenem Altar, — alle dieſe 
Räume vergegenwärtigen, wie wir dies im 2. B. M. entwickelt, das Geſetz und das dar— 
aus ſich entwickelnde jüdiſche Nationalleben in idealer Vollendung. In ihnen lebt die 
Idee des Einen gegebenen, von Allen ewig anzuſtrebenden Zieles. Ein gebotenes 
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3. Mit dieſem gehe Aharon ein DD 9 DN 82, N92 3 
zum Heiligthum hin: mit einem jungen SB 
Stier zum Entſündigungs-Opfer und Ei . aNanr) 2 2 2 
einem Widder zu Emporopfer. rbb 


Betreten dieſer Räume, ein gebotenes Vollbringen in ihnen trägt eben durch dieſes Ge— 
botenſein den Charakter der ſich erſt hingebenden Unterordnung unter die hier geſetzten 
Normen des Seins und Lebens. Wie fern ab auch die Wirklichkeit des Betretenden und 
Vollbringenden oder die des von ihm Repräſentirten von dieſem YIT= und Den ⸗Ideale 
noch ſein möge: es iſt ihm und ihnen geboten, durch dieſes Betreten und Vollbringen 
die Huldigung dieſer Ideale für künftiges Sein und Leben zu erneuen, und eben durch 
dieſe gebotene Erneuung des Unvollkommenen alles bereits wirklich gewordenen Seins 
und Lebens recht bewußt zu werden. Ein willkührliches Betreten und Vollbringen 
in dieſen Räumen trägt die Präſumtion bereits erreichter Ideale und einer dieſer Ideale 
würdigen, ihnen ſich vorzuſtellen berechtigten Wirklichkeit, und in dieſer Präſumtion liegt 
eben der bezweckte Einfluß dieſer Ideale und die Zukunft der mit dieſer Präſumtion Er— 
füllten getödtet. Die dy, der n des Heiligthums hingegen mit ſeinem dyn nam 
und I trägt durch und durch die Bedeutung als „Vorraum zum Heiligthum der Le: 
bensideale“, und alles Betreten und Vollbringen in ihm nimmt Theil an dieſer Bedeutung 
und trägt den Charakter der Selbſtarbeit um ſich erſt für das Hinauſtreben zu der Höhe 
der von Gott geſetzten Lebensideale zu befähigen. 

V. 3. od N' erg. Mit dem feinem Bewußtſein gegenwärtigen Ausdruck der 
Bedeutung feines Amtes als dd, als „Arbeitsſtier auf dem Gottes-Acker der jüdiſchen 
Lebensbeſtimmung,“ und als p 72 , in der ewig „jung“ bleibenden, nie durch Ge— 
wohnheit oder Ueberhebung ſtumpf werdenden urſprünglichen Friſche ſich hingebender 
Dienſtweihe, alſo überhaupt: mit dem Bewußtſein ſeiner perſönlichen Beſtimmung vor 
Gott und ſeinem Geſetze, — wie nur noch Einmal in den Miluim-Tagen der Prieſterweihe 
(2. B. M. 29, 1.), oder wenn theoretiſche und praktiſche Verirrung eine Erneuung dieſes 
Bewußtſeins im DEM z d (3. B. M. 4, 3.) nothwendig gemacht, — mit dem Bewußt⸗ 
ſein ſeines hohen perſönlichen Berufes ſoll Aharon das Allerheilige betreten; allein mit 
dieſem Bewußtſein als deb, nicht als je bereits verwirklichte, irgend ſtolzes Selbſt— 
gefühl zulaſſende Lebenserfüllung, ſondern mit dem vollen Bewußtſein des dem tiefen 
Abſtand der Löſung von der Aufgabe entſprechenden eigenen Sühnebedürfniſſes. Und 
mit dpd d', ebenfalls wie in den Miluim-Tagen, mit dem Bewußtſein ſeiner Würde 
als der Gottesheerde „voranſchreitender Widder;“ allein nicht im Gedanken der mit dieſer 
Stellung verbundenen Vorzüge, wie dieſe im ddp d' ihren Ausdruck fanden, ſondern in 
dem Gedanken des von dieſer Stellung erwarteten leitenden Einfluſſes voran- und ewig hinan⸗ 
ſchreitenden Emporſtrebens zur Vollendungshöhe alles Guten und Edlen des ſittlichen 
Geſetzesideales, dez, mit dem Ausdruck dieſes gegebenen, nicht von einem ſubjektiven 
Belieben ſich ſelbſt geſetzten Lebenszieles, pd oN N NY — 
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4. Mit einem leinenen Rock des DD 8 275 2 002 4 
Heiligthums bekleide er ſich, und leinene af 7 g “ot 


V. 4. m wab r 2 man. Und nicht Im ng, nicht mit den poſitiven 
Farben der idealen Hechal-Stätte, nicht mit den blau-roth-goldenen Farben hohenprieſter— 
licher Gewänder bekleidet, in denen er ſonſt bei Vollbringung der Opfer den Charakter 
des in ganz göttlich geprägtem, mit goldener unwandelbarer Gediegenheit ſich vollziehendem 
ſinnlichem und geiſtigem Leben ſich bewährenden dedr-Ideals in ſymboliſcher Vorbildlich— 
keit vergegenwärtigt, und auch an dieſem Tage bereits das Thamid-Opfer und einen 
Theil der Mußaf-Opfer vollzogen hat, — ſondern 729 92g, die erſt negative Farbe der 
vorbereitenden Vorhofsſtufe, die Farbe der Reinheit hat er erſt anzulegen, 72 MIND 
r. 7p, hat ſeinen empfindenden und wollenden, ſtrebenden und ſchaffenden Menſchen 
mit der vom Geſetzesheiligthume geforderten Reinheit des Willens und der That zu be— 
kleiden (ſiehe 2. B. M. S. 465.), We dy vr 72 D nachdem bereits ſein ſinnlich 
verlangender Leib die jedes ſinnliche Begehren umſchränkende Reinheit gewonnen, (daf. 
S. 464. Joma 23, b.); a 7, und ſelbſt dieſe Stufe der allererſten vorbedingenden 
Reinheit hat er nicht, wie ſonſt der OPT nz als eine bereits erreichte ſich zu vindiciren, 
daß er nun wie dieſer ſich zu dem Fortſchritt zu der poſitiven Stufe ſittlicher Vollendung 
rüſten und mit den vofitiven Farben der In: Stufe „gürten“ dürfte, ſondern dieſe Rein— 
heit bildet erſt den Charakter ſeines „Gurts“, ſie ſelbſt iſt erſt eine Stufe, zu deren Errei— 
chung er noch alle Energie ſeines Weſens zuſammen zu nehmen hat. Im Momente des 
perſönlichen Hinannahens vor das höchſte Geſetzesideal im Allerheiligſten wird auch der 
hoheprieſterliche Gürtel erſt ein Gürten zur Reinheit, 05) dd ora bar E Dr W. 
bp 173 bir wog dn m (Joma 12, a.). AP Jg Das, krönt doch auch ſonſt das 
Haupt des Hohenprieſters nur die Farbe der Reinheit: er ragt nur ſo lange über Alle 
geſondert empor, als er ſich ſelbſt von allem Gemeinen und Unedelen geſondert emporhebt 
(ſiehe 2. B. M. S. 469 und 471.). d rp 22, es find nicht feine eigenen Gewänder, 
es ſind Gewänder des Heiligthums, mit ihnen tritt er in den Dienſt des Heiligthums, und 
der durch ſie zum Ausdruck gelangende Charakter iſt nicht ein Vorſatz ſubjektiven Beliebens, 
ſie bringen ihm die vom Heiligthume geſtellte Anforderung des in ihm ruhenden Geſetzes 
zum Bewußtſein. 

DD e e D bun, und auch ſelbſt um mit dieſen beſcheidenſten Gewän— 
dern des Heiligthums ſeine conkrete Leiblichkeit zu bekleiden, hat er erſt ſeinen Leib ſym— 
boliſch durch dad aus dem Bereich aller edo hinaus- und in den Anfang elemen— 
tarer Urſprünglichkeit zurücktreten zu laſſen (ſiehe S. 277.), auf daß ihm der Ab— 
ſtand ſeiner conkreten Wirklichkeit von einem Genügen ſelbſt hinſichtlich der allererſten 
Anforderungen des Heiligthums täuſchungslos gegenwärtig werde. 

Ebenſo wie hier bei dem Uebergang von den in Irn 3 zu vollziehenden 
pp und d'dd-Opfern zu den in 125 zu vollbringenden, durch das Ein— 
gehen in das Allerheiligſte bedingten Opferhandlungen bau vorgeſchrieben ift, jo 
wird V. 23, 24. auch bei dem Uebergangswechſel von dieſen zu jenen, von ug 
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Beinkleider feien bereits auf feinem 2 DIDNDI D y ym I 


Leibe, und mit einem leinenen Gürtel 


gürte er ſich, und mit einem leinenen ma 2 — 92 = D 


Bunde umwinde er den Kopf; Heilige re 02 yon Don UP 
thums Gewänder find fie, er badet im Bi Ina, ET Ob-) 
Waſſer ſeinen Leib und zieht ſie an. a : 


3b 7332 zu zun 22 nm2y, gp gefordert: N') Ha ya an Tan g HN Die 


n boy de ner. Es trat aber, wie zu V. 23. zu erläutern fein wird, dieſer' 


Uebergang am 3“ viermal ein, weßhalb, da brav D Amapb D mawnn 53, 
ebenſo viele dd'zo dem 72 am >” geſetzlich oblagen. zd hatte aber Jeder 
an jedem Tage wenn er in die up einging, zuvor bp vorzunehmen. Der 3772 war 
daher am I” fünfmal dad. Die Halacha lehrt aber, daß ebenſo wie ſonſt im Jahre bei 
jedem neuen Eingehen zur MM2Y das 2. B. M. 30, 20. vorgeſchriebene ob = p 
Won id oblag, alſo auch hier außer den dybegd jedesmal auch ob Do 2 p vorzu— 
nehmen war, und zwar zweimal: einmal vor jeder MOWEn, vor jedem Ablegen der 
an ng oder dd ng, und dann wiederum nach bar und 72725 der Gewänder, die 
dem nunmehrigen TNI2Y-Abichnitt entſprechen, vor fortſetzendem Uebergang zu demſelben. 
Wir haben bereits angedeutet, wie die 125 7122 ry vom nd in Vergegenwärtigung 
feiner individuellen, perſönlichen mangelhaften Unzulänglichkeit, diejenige in in 2 
jedoch in Vergegenwärtigung der idealen ſittlichen Vollendung des der nationalen UND”: 
Idee innewohnenden Charakters zu vollbringen ſei. Indem nun vor jeder dor ein 
Din DV rep vorgeſchrieben ift, jo muß die mowen, ſowohl das Ablegen der 
n ’732 als das der eb) gg, ſelbſt den Charakter einer ay tragen. Das ſich Erheben 
über die eigene Unzulänglichkeit zu der dem nationalen Ideale innewohnenden ſittlichen 
Größe, ſo wie das Zurückgehen von der Höhe jenes Ideals zu dem Gedanken des noch 
ſo unvollkommenen eigenen individuellen ſittlichen Werthes, Jenes wie Dieſes bildet ein 
bedeutungsvolles Moment in der von dem Geſetzesheiligthum für deſſen Ziele geforderten 
Arbeit an unſerm Einzeln- und Geſammt-Leben, und nur im aufrichtigen Zuſammenfaſſen 
und Bethätigen beider Momente kanns das uns geſteckte geiſtige und ſittliche Ziel erreicht 
werden. rep vor un 22 derb lehrt, daß das Erfaſſen des nationalen Ideals nur 
Werth habe wenn es zum Maaßſtab für die eigene Unvollkommenheit werden ſoll, und 
p vor 5 n HnowEn, daß Zerknirſchung über die eigene Mangelhaftigkeit nur gott- 
gefällig, nur Gottes-Dienſt iſt, nur Gottes Zwecken dient, wenn ſie zum Boden wird, 
auf welchem ſich der jüdiſche Menſch zu dem von Gott als erreichbar verbrieften ſittlichen 
Ideale emporrafft. So bildeten fünf Man und zehn pr die Merkſtäbe der MMIY- 
Uebergänge in dem großen Tages-Akt des ZI am d' d'en dy. Am bedeutſamſten 
aber erſcheint die NININDTTP, das letzte vip, das er zin ng Bra) e e d, 
das er am Schluſſe des Tages vollzog vor Ablegen der Gewänder des Heiligthums um 
in das Gewand des täglichen Lebens hinauszutreten. Indem nicht nur die NOWEN der 
Uebergäuge von did vip ng, ſondern auch die letzte dre von Sin) p "12 nicht 
24 
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5. Und von der Gemeinde der 1 r 2 Pa Dam 5 
Söhne Jisrael's nehme er zwei Ziegen— 0 — 
böcke zum Entſündigungsopfer und einen 05 S er * rel 9 N 
Widder zum Emporopfer. ed 7 


minder MW dan di d' 2 op fordert, ſo iſt damit auch dem Ablegen der Heilig— 
thumsgewänder um im gewöhnlichen Kleide in's alltägliche Leben zurückzutreten der 
y ⸗Charakter aufgedrückt, und damit der Gedanke als Schlußwort des ganzen großen 
Tages mit hinausgegeben, daß das ganze Leben im Heiligthume und alle ſymboliſchen 
Begehungen in demſelben erſt ihren wahren Werth von dem auf Grund des im Heilig— 
thume gewonnenen Geiſtes außerhalb des Heiligthums zu verwirklichenden conkreten 
Leben erwartet, und das ip 32 Erſtrebte nun erſt ſeine wahre Bedeu— 
tung durch das dyn ng zu Vollbringende zu erwarten hat. 

V. 5. Nr 32 Dy Det). Allein nicht nur mit dem Opferausdruck ſeiner 
Beziehungen zu Gott und ſeinem Geſetze, ſondern ebenſo und gleichzeitig mit dem Opfer— 
ausdruck derſelben Beziehungen des Volkes hat er im Heiligthum vor Gott zu erſcheinen. 
Denn mit Nichten iſt der jüdiſche Prieſter Mittler zwiſchen dem Volke und Gott. Prieſter 
und Volk ſtehen in gleich naher Unmittelbarkeit der Beziehung und Beſtimmung zu Gott 
und ſeinem Geſetze; der Prieſter als 2: mit ſeiner Dienſtarbeit an dem für Gott und 
ſein Geſetz zu beſtellenden Geiſtes- und Herzens-Acker des Volkes, das Volk als Pyr“: mit 
ſeiner nur der Gottesleitung gefügigen, allem Gottfremden aber ſtarr widerſtehenden 
Feſtigkeit in Dahingebung an die göttliche 0 und in Erfüllung des göttlichen Ge— 
ſetzes, und darum auch dem Prieſter gleich als d'; denn was der Prieſter im Volke, das 
ſoll das Volk in der Menſchheit ſein: an der Spitze der Gottes-Menſchheit-Heerde muſter— 
giltig zur Vollbringung alles Edlen und Guten voran- und hinanſchreitender „Widder.“ 

Es ſind aber zwei d' yr', die ihm von der Volksgemeine zum ANEM übergeben 
werden. Schon die Erwägung, daß ſonſt nie ein dern aus mehr als Einem Opferthier 
beſteht, es entweder ein Individuum oder die Geſammtheit als Einheit zu repräſentiren 
hat, dürfte ſofort erkennen laſſen, daß wenn hier nnond Dy D sw beſtimmt werden, 
hier der Eine ANEN= Begriff in zwei verſchiedenen Weiſen ſeinen Ausdruck wird finden 
ſollen, wobei jedesmal dieſelbe Volks-Einheit durch Einen Pyr“ zur Darſtellung kommt. 
In der That erhalten auch im Folgenden die beiden Thiere eine von einander verſchiedene, 
ja gegenſätzliche Behandlung, die den einheitlichen nxun=Begriff in feinen zwei gegen— 
ſätzlichen Momenten zur Anſchauung bringt. 

dy yr! e, und jo auch wiederholt V. 7. 8. dyn ’ıw. Obgleich daher 
die in den VV. 7—10. für die beiden Thiere ausgeſprochenen verſchiedenen Beſtimmungen 
den größten Gegenſatz bilden, fo ſollen fie doch nach der Joma 62, a. b. gegebenen Halacha 
in allen weſentlichen Momenten einander möglichſt gleich ſein. Iſt es doch ein und die— 
ſelbe Perſönlichkeit, die in beiden ihren Ausdruck findet. dz Pier Jar p' Ichs 
ed j ονν DON MOIN, fie ſollen einander gleich fein an Anſehen, Größe, Werth 
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6. Den Entſündigungsopferſtier, der EIN MIN IM 6 
der Seine ift, führt Aharon nahe und u haar 
erſtrebt Sühne für ſich und für ſein 1 2 = 7 N DREI 


Haus. : ma 


und auch darin, daß ſie in einem und demſelben Augenblick zum Opfer genommen werden. 
Es iſt dieſe Gleichheit sd, wenn auch nicht yd. Wir haben dieſe Anforderung der 
Gleichheit auch bei den Yan ax ne und Pd rd e (K. 14, 4, 10.) gefunden, 
und wird fie nach Joma 62, b. in allen dieſen Stellen durch den Ausdruck 8s 's, 
'r D vw, DVyw ν angedeutet. Es hätte überall der einfache Plural 8s, d' 22, 
ye, da Div DIN wmy'd, genügt. Iſt doch auch ohne dies aus den Geſetzesbeſtim— 
mungen für jedes Einzelne dieſer Paare zur Genüge klar, daß immer nur von Zweien 
die Rede iſt. Die ausdrückliche Beſtimmung „Zwei“ bezeichnet überall das Gepaartſein 
in äußerer Erſcheinung, Werth- und Zeitbeſtimmung. 

V. 6. „n d AN PIPM, n en Den: „ MAIN 0997 n9533 (Jom a36, b.). 
Es iſt hierunter nicht, wie überall ſonſt unter 9d bei Opfern, D’nT MIDI, die durch die 
Bluthingebungen zu vollziehende 8, ſondern derjenige Theil der 9 verſtanden, der 
durch did nn, durch das mit der dd'dd verbundene Bekenntniß (ſiehe zu K. 1, 4.) 
erwirkt wird. So wird die V. 21. für den dope Pyr vorgeſchriebene 7m V. 10. 
922 genannt, und kann, wie Joma daſ. erläutert wird, ja ohnehin hier nicht von 98 
d' k die Rede ſein, da erſt V. 11. nach wiederholter d die NO’mW des W erfolgt. 
Es kann alſo in beiden Sätzen nur von D’IIT MIDI die Rede ſein. Obgleich nämlich die 
eigentliche odd an DOT desen geknüpft iſt, wie es K. 16, 11. heißt: wEII NIT DIN ’D 
d', jo bildet doch die mit 'ne verbundene pd einen intergrirenden Theil der : 
phy Odd W O n r Ji (K. 1, 4.) (Soma 5, a.). 923 heißt ja, wie wir dies 
bereits zu 1. B. M. 6, 14. erläutert, weſentlich ein „Begraben“ der Vergangenheit. Sie 
iſt der höchſte Akt der abſoluten freien Gottesallmacht, die allein den ja nur von Ihr 
geordneten Cauſalnexus alſo aufzuheben vermag, daß die Verirrungen der Vergangenheit 
das künftige innere und äußere Leben mit ihren Folgen nicht trüben, und nach einer ſitt— 
lich getrübten Vergangenheit das Aufblühen einer reinen glücklichen Zukunft noch möglich 
ſei. Und ſie hat dieſes „Begraben“ der Vergangenheit jedem aufrichtigen feſten Vorſatz 
künftig treuer beharrlicher Hingebung des ganzen Weſens an die gottgebotene Pflicht, 
wie ihn die DI MIND zum gelobenden Ausdruck bringen, verheißen. Jedes Ip und 
die dafür vorgeſchriebenen Opferhandlungen vergegenwärtigen das Lebensbild, das die 
Vergangenheit hätte verwirklichen müſſen und das die Zukunft verwirklichen muß, wenn 
ſie des göttlichen Wohlgefallens gewärtig ſein ſollen. Das Angelöbniß der Verwirklichung 
dieſes künftigen Lebensbildes iſt die eigentliche Bedingung der dd. Daher din DT 
22 dg. Allein weſentlich gefördert wird dadurch die Verwirklichung dieſes Gelöbniſſes, 
ja, der Ernſt ſeiner Wahrheit fordert, daß, je mehr eine ſittlich getrübte Vergangenheit 


durch die abſolute Allmacht der göttlichen Gnade „begraben“ werden ſolle, um ſo mehr 
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ſie für das Bewußtſein des Menſchen nicht begraben, vielmehr ihm in täuſchungsloſer 
Klarheit lebendig ſei und bleibe. Dies die Bedeutung der jüdiſchen 7%, die keine 
„Beichte“ an einen anderen Menſchen, nicht einmal ein Bekenntniß an Gott, ſondern 
weſentlich wie der Ausdruck nde lautet ein „Sich-Selbſt-Geſtehen“ iſt, das im eigenen 
Innern einen jeden beſchönigenden, entſchuldigenden Anwalt zum Schweigen bringt. Erſt 
wenn wir den Muth haben eine ſittlich getrübte Vergangenheit in derſelben verurtheilen— 
den Wahrheit anzuſchauen, wie Gottes Auge ſie erblickt, erſt dann wird unſerem Vorſatz 
künftiger Pflichttreue die Verwirklichung nicht fehlen. Ein ächtes: 'dedn ſchließt eine 
Wiederkehr künftigen Sündigens aus. Jede wirkliche Selbſtverurtheilung ſchließt die Selbſt— 
erkenntniß ein, nicht nur daß wir hätten anders handeln ſollen, ſondern auch daß wir 
anders hätten handeln können, und weiſt mit der Anerkennung der Freiheit des ſittlichen 
Wollens jede Entſchuldigung gegenwärtigen oder künftigen Fehlens zurück. 

MI y: Der jüdiſche Hoheprieſter wird nicht ohne Haus, d. i. nicht ehelos, 
nicht ohne Frau gedacht. Der Mann, der im Heiligthum des göttlichen Geſetzes das ſitt— 
liche Ideal der Nation zum Ausdruck bringen, und im Leben muſtergültig der Nation 
voran- und hinanwandeln ſoll, deſſen Leben muß das Bild eines Manneslebens in der 
Ganzheit der ſittlichen Aufgabe bieten, ihm darf die Ehe nicht fehlen, die Baſis aller 
ſittlichen Entwickelung, die Grundlage alles ſittlichen Volksheils. So weſentlich gehört 
die Ehefrau mit zur hohenprieſterlichen Repräſentanz im Heiligthum, daß, ſelbſt wenn der 
Hoheprieſter verheirathet geweſen, er aber vor Vollziehung der MN23Y am 2“ die Frau 
verloren, er die iy als Wittwer nicht vollziehen durfte (Joma 13, a.) Der Hohe— 
prieſter am 3“ muß Gatte einer Frau, aber nur Einer Frau ſein, Ny y en ya 
d' ’nw i (daſ.). 

V. 7. h r' De ph. Nachdem er zuerſt ſich ſelbſt und fein Haus als ſühne— 
bedürftig erkannt und bekannt, tritt er zu dem d'pyr'-Paar, mit welchem die Volksge— 
meine ſich ſühnebedürftig erklärt; DAN Pyrh: beide einander gleiche Thiere zuſammen, 
das Eine wie das Andere, erhalten ihre Stellung Gott zugewandt in der ny, am Ein— 
gange im Oſten, zur Nordſeite des Altars, wie alle allerheiligſten der Opfer. 

V. 8. nb Dyyen u by ne jp; nicht, daß auf jedes der beiden Thiere 
zwei Looſe, auch nicht, daß beide Looſe auf beide gelegt wurden, ſondern: daß über jedes der 
beiden Thiere beide Looſe ſchweben, es von vornhinein für jedes Thier völlig unentſchieden ſei, 
welches Loos ihm werde. Daher: pe yr ba b mmbn do, müſſen die Looſe 
völlig gleich fein, op nm du e do bir i anı br Y ο my? u, nicht eines 
von Silber und das andere von Gold, nicht eines groß, das andere klein (oma 
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37, a.). Es ift übrigens gleichgültig aus welchem Stoff, 127 53 dr mbsn (das.). Beide 
Looſe lagen zuſammen in einer Urne (ap), und er ergriff raſch (FD) in der Urne zu 
gleicher Zeit mit der rechten und linken Hand je eines der Looſe, und galt das mit der 
Rechten ergriffene für das rechts, und das mit der Linken ergriffene für das links ſtehende 
Thier (Joma 39, a.). Daher auch durfte das Thier nur durch bd, nur durch ein 
Looſen ſeine Beſtimmung erhalten, und wenn nach der Looſung Eines der Thiere ſtarb, 
konnte man nicht ohne Weiteres ein Anderes an ſeine Stelle mit der Beſtimmung des 
Geſtorbenen ſetzen, ſondern Wyd dan, es mußte über zwei andere Thiere wieder auf's 
Neue durch's Loos entſchieden werden, d m mp nn bun dr! Y de dd N nn 
dong ey d ann u wo nn dnοτνο e o, und Dasjenige der beiden Thiere, 
für welches das Loos des Geſtorbenen erging, trat an deſſen Stelle dem lebengebliebenen 
Gefährten zur Seite, nach dem recipirten Grundſatze, daß pin PN den yd, daß 
lebende Opferthiere, deren Tauglichkeit eine vorübergehende Störung erlitten, doch nach 
beſeitigter Störung tauglich bleiben. Würde für don »dyg ebenſo wie für andere Ge— 
genſtände der Grundſatz gelten, daß, wenn einmal ihre Tauglichkeit geſtört worden, 
fie dieſelbe ſelbſt nach beſeitigter Störung nicht wieder erlangen, Ann d& nn MINI 
Nh, jo würde mit dem Tode des einen Thieres auch das andere feine Tauglichkeit 
bleibend verlieren, und es müßte ein ganzes neues Paar durch bin an die Stelle des 
erſten treten. (Joma 62, a. 64, a.). Daher endlich der Grundſatz: de vp b N 
Dwb nn (Joma 63, b.): beide Thiere müffen im Momente der dan zum D ND 
tauglich ſein, ſelbſt das Loos dueryd faßt das davon betroffene Thier nur dann, wenn 
es auch für die Beſtimmung "5 tauglich, alſo z. B. nicht dd, nicht did dyn geweſen 
iſt. — , oneſyb: ſiehe V. 10. 

V. 9. Dom Men h byun vbyonbp Sen an eprn, by iſt das Heraus⸗ 
kommen des Looſes aus der Urne, 'dop Pod dyn by. Nur das aus der Urne ge: 
hobene Loos, nicht der Ausſpruch des Prieſters, macht das Thier zum den. Er hat 
dasjenige Thier als deten zu behandeln, für welches das Loos "75 ergangen, rey dnn 
DN νττ Don PN) DNDM (Soma 39, b. 40, b.) 

V. 10. n m op buy n Pyr. Während fein Gefährte mit der Entſchei⸗ 
dung 5 dem Opfertod entgegengeht, den Opfertod erleidet, aber mit dieſem Opfertode 
zu neuem erhöhtem Sein von Gottes Heiligthum aufgenommen wird, bleibt der binrpb 
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Entſchiedene ', in unverſehrter Lebensfriſche im Eingang des Heiligthums ftehend, sd 
by: auf, daß — wie V. 21. lehrt — dort mit d'dd auf feinem Haupte das Selbſtge— 
ſtändniß aller aus Verirrungen erwachſenen Sünden und Verbrechen der Nation ausge— 
ſprochen werde, de brd: um dann fo, von der Schwelle des Heiligthums weg, 
deſſen Eingang ſein Gefährte nur um den Preis des Opfertodes gewonnen, unberührt, 
aber fern weg, nicht nur aus dem Umkreis des Heiligthums, ſondern überhaupt aus dem 
Wohnkreis ng: in die Wüſte hin, fortgeſchickt zu werden. 

Offenbar haben wir hier die Darſtellung zweier urſprünglich völlig identiſcher Weſen, die 
ſich an der Schwelle des Heiligthums zu vollendetem Gegenſatz ſcheiden. Sie ſind beide gleich, 
Med H hονν DRTI NP TNIn2, find beide zuſammen in gleicher Weiſe da e e 
p geſtellt, über beide ſchwebt in ganz gleicher Weiſe, mit ganz gleicher Möglichkeit der Ent— 
ſcheidung, die Entſcheidung , wie die Entſcheidung drdeſyd, der Eine wie der Andere 
kann das Eine wie das Andere werden, ja Jeder kann das Eine was er wird nur 
werden, weil er auch das Andere hätte werden können, DEb ng d yd dan pe — 
und bis zum ſchneidendſten Gegenſatz gehen von da an ihre Wege auseinander. Der = 
Entſchiedene erleidet unter der Schneide des Heiligthums den NOTW=Tod, wird aber vom 
Gefäße des Heiligthums aufgenommen und gelangt in das Allerheiligſte, in die Nähe der 
heiligſten Stätte, wo ſich das Ideal des jüdiſchen Geſetzeslebeus zum Träger des Göttlichen 
auf Erden vollendet. Der dieſyd Entſchiedene bleibt unberührt von der Schneide des 
Heiligthums, erleidet nicht den d'r-Tod, bleibt unverändert 'n, in lebendiger Selbſt— 
heit vor Gott im Eingange zum Heiligthum, gelangt aber als ſolcher nicht weiter hinein 
in's Heiligthum, vielmehr hinaus aus deſſen Räumen, hinaus aus dem Wohnkreis der 
Menſchen, hinein in die Oede und endet das, dem Heiligthum den Rücken kehrend, be— 
wahrte SelbftsLeben wüſt in der Wüſte. Und beide ſind Anun — Hnonb Dry pw rw 
V. 5. —, müſſen alſo den einen und denſelben ANDT= Begriff nur von zwei gegenſätzlichen 
Seiten zur Anſchauung bringen. Wir glauben daher in der Annahme nicht zu irren, 
daß, während ſonſt im dd nur das Lebensbild vergegenwärtigt wird, deſſen Verwirk— 
lichung die Vergangenheit hätte bieten ſollen und das die Zukunft zur Wahrheit machen 
ſoll, hier zugleich die Kehrſeite zur Darſtellung gelangt, das Lebensbild nämlich, das nie 
dasjenige unſerer Vergangenheit hätte ſein ſollen, und dem in unſerer Zukunft keine 
Stätte bereiten zu wollen wir geloben. Jeder von uns iſt: „Pyr“, Jeder hat die Kraft des 
Widerſtandes, die Fähigkeit, an unſeren Willen geſtellten Anforderungen uns mit Feſtig— 
keit zu widerſetzen. Von der Bethätigung dieſer Widerſtandskraft hängt der ſittliche 
Werth oder Unwerth unſeres Daſeins ab. Wir können ſie in Gottes-Hörigkeit bethätigen, 
können „b Pyr ſein, indem wir allen inneren und äußeren Reizen und Bedenken, die 
uns von Gott und ſeinem heiligen Willen fortlocken, die uns unſerer Gotteshörigkeit ver— 
luſtig machen möchten, widerſtehen. Oder wir können ſie in ſtarrem Verſagen jedes ſich 
fügenden Gehorſams an Gott und an die Anforderungen ſeines heiligen Sittengeſetzes 
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bethätigen, können die uns verliehene Widerſtandskraft eben Gott entgegenkehren, der 
ſie uns verliehen, und uns der Sinnlichkeit und deren Reizen wehrlos zu eigen machen, 
zu deren Bekämpfung uns eben jene Widerſtandskraft von Gott geworden. Dieſes Ver— 
fallenſein an die Macht der Sinnlichkeit im Gegenſatz zu der Gotteshörigkeit im Dienſte 
des Sittengeſetzes heißt hier: beryb. Die ungezwungenſte Auffaſſung des Wortes didery 
läßt daſſelbe als ße y, als das Starrſinnige, y, begreifen, das did, das keine Zukunft 
hat, das verſchwindet, das, indem es y zu fein meint, eben damit die, ſich das Grab 
der Vergänglichkeit gräbt. Es iſt dies jene zum Prinzipe erhobene Sinnlichkeit, welcher 
Gott jede Zukunft in der Beſtimmung des Menſchen und der Menſchheit verſagt hat. 
Eine Boreitha in Joma 67, b. deutet das Wort wie de ny, oder IxWw, und dürfte 
dies zu demſelben Begriffe führen. Es iſt jene my, die der Natur und Beſtimmung der 
dos, der außermenſchlichen Naturgewalten gemäß iſt, denen vom Schöpfer nur Eine 
Richtung ertheilt iſt, von welcher dd ' Nb, von welcher ſie nicht abweichen ſollen 
und darum nicht abweichen können, die eben gerade dann ihrem Schöpfer und Meiſter ge— 
horchen, wenn ſie ihrer Natur, das iſt eben der Einen einzigen ihnen ertheilten Richtung 
mit der ganzen Entſchiedenheit ihres Weſens folgen. Das iſt das Loos und die Beſtim— 
mung der unfreien elementaren und organiſchen Welt. Allein dem Menſchen iſt ein An— 
deres und Höheres beſchieden, und nur indem und ſofern er dies Andere und Höhere 
leiſtet, iſt er Menſch und wird er ſich menſchenwürdig bewähren. Hoch nämlich über 
dem Kreis dieſer von Ihm geſchaffenen, von Seinem Geſetz beherrſchten und an Sein 
Geſetz gebundenen DIN, die eben nur ſtark find in unwandelbarer Vollbringung Seines 
Geſetzes und durch dieſelbe, ſteht in der abſoluten Freiheit ſeines Weſens und Wollens 
7, der Eine Einzige freie, allmächtige Gott. Und von Seinem einzig freien Weſen und 
Seiner frei über die Kräfte gebietenden Macht hat Er Einen Strahl zur Erde gehaucht, hat 
mitten in dem Kreis der zahllos gebundenen d'öod Ein Geſchöpf als Geiſt von 
Seinem Geiſte, als Odem von Seinem Leben in irdiſche Hülle gekleidet und hat zu ihm 
geſprochen: ſei „Adam“, ſei mein Ebenbild, ſei ein Gott im Kleinen in nnd über der 
kleinen Welt, die ich mit der leiblichen Hülle dir angeeignet. Du haſt Freiheit von meiner 
Freiheit, du haſt über Kräfte gebietende Macht von meiner Macht. In deiner Hülle, 
deinem Antheil an der irdiſchen Welt, treiben mächtig Kröfte und Strebungen wie in der 
ganzen übrigen elementaren und organiſchen Welt, der fie entnommen. Sich ſelbſt über: 
laſſen gehen ſie wie jene mit heißer Entſchiedenheit den Einen ihrer Natur innewohnenden 
Weg und finden Befriedigung in ihm. Allein du biſt frei, haſt Freiheit von meiner Freiheit, 
haſt Kräfte beherrſchende Macht von meiner Macht, haſt das Geſetz meines Willens verneh— 
menden Geiſt von meinem Geiſte, und du ſollſt dieſe Freiheit und dieſe Macht gebrauchen, 
um deine Welt von Kräften und Strebungen mit ſtarker Hand zu meiſtern und zu lenken, 
ſie alle, alle dem Geſetze meines Willens mit freier Energie dienſtbar zu machen, und ſo, 
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indem du deine Kräfte und Strebungen dir, und dich mit ihnen Mir unterordneft, mir 
nahe über Alles und Alle hoch emporragen, der einzig Freie in Mitten einer Welt gebun— 
dener Kräfte und Mächte. 

Der Begriff „Freiheit“ ſchließt aber ſofort ja die Möglichkeit ein, ſich auch dem 
Geſetze des göttlichen Willens widerſetzen zu können. So wenig iſt die Fähigkeit zu 
ſündigen und der verlockende Reiz der Sinnlichkeit erſt eine Folge menſchlicher Entartung, 
daß ohne jene Fähigkeit und dieſen Reiz er eben nicht ſeiner Art, eben Menſch nicht wäre, 
und die ganze Hoheit und Würde des Menſchen eben durch die Fähigkeit zu fündigen, 
durch die nur ihm verliehene Möglichkeit des Ungehorſams gegen den göttlichen Willen 
bedingt iſt. Im Kreiſe der elementaren und organiſchen Welt giebt es keine Sünde, 
aber eben darum auch keine Sittlichkeit, keine Tugend. Und wäre die dem göttlichen Willen 
nicht gemäße Menſchenſinnlichkeit nicht mit Reiz für den Menſchen ausgeſtattet, fände 
auch der Menſch nur in der Gott gemäßen Verwendung ſeiner Kräfte Befriedigung und 
Wohlbehagen, wäre alles Schlechte ihm bitter, alles Gute ſüß, könnte er nicht ebenſo 
Gott widerſtehen, wie widerſtehen den Reizen und Trieben ſeiner Sinnlichkeit, nicht ebenſo 
mp vy fein wie „ Pyr': fo waltete auch in ihm das Gottesgeſetz mit zwingender 
Nöthigung wie in allen anderen gebundenen Weſen der Gottesſchöpfung, die alle eben 
nur dadurch in der Einen einzigen ihnen vorgewieſenen Richtung gehalten werden, daß nur 
in ihr ihnen Befriedigung winkt, und jede Abweichung ihnen widerſteht, ja ſie kalt läßt. 

So find wir denn Alle ohne Unterſchied zwiſchen “ und dinty, zwiſchen Gott und 
die Macht unſerer Sinnlichkeit zur Entſcheidung in den Eingang zu ſeinem Heiligthum 
geſtellt. Dort, im Allerheiligſten, als das Allerheiligſte ruht das Geſetz ſeines Willens 
für uns. Mit dem Hinblick auf dieſes ſein Geſetz hat ſich die Entſcheidung zu vollziehen. 
Sie kann d, für Gott ausfallen, wir können uns für Gott entſcheiden, alle die uns ver: 
liehene Widerſtandskraft zuſammennehmend uns Allem widerſetzen was uns unſerer 
Beſtimmung entreißen möchte, Gott nahe, Gott eigen, Gott ähnlich zu werden in freier 
Erfüllung ſeines Willens, in freier Verwirklichung alles Reinen und Guten. Dann 
werden wir mit freudiger Willigkeit in den Vorraum ſeines Geſetzesheiligthums kommen, 
unter der ſcharfen Schneide der Gottesheiligung das ſelbſtiſche Triebleben unſerer leib— 
lichen Sinnlichkeit aufzugeben und damit die Aufnahme in ſein Heiligthum und die 
Gewinnung der Gottes-Nähe ſelbſt mit unſerem ganzen hiniedigen ſinnlichen leiblichen 
Leben in Vollbringung ſeines heiligen Willens auf Erden erlangen. Oder fie kann dideſyd 
ausfallen, wir können im Eingang zum Heiligthum, im Anblick der an uns von ſeinem 
Geſetze geſtellten Anforderungen die uns verliehene Widerſtandskraft eben dieſen Anfor— 
derungen ſeines Willens entgegenkehren, können im Eingang zu ſeinem Heiligthume das 
Opfer unſeres ſelbſtwilligen Trieblebens, die Hingebung unſerer Sinnlichkeit unter die 
Schneide der uns zuſtehenden Willens-Macht für die Heiligung des göttlichen Geſetzes— 
willens verweigern, und im Eingang zu ſeinem Heiligthum, im Anblick ſeines Geſetzes 
unſer ſelbſtiſches Triebleben ungemeiſtert anfrechthalten, uns aber damit Srntyb, uns der 
uncontrollirten Macht der Sinnlichkeit zu eigen machen, die keine Stätte hat im Hei— 
ligthum, keine Stätte im Kreiſe des Menſchen- und Volkslebens, das unter dem Strahle 
des göttlichen Geſetzes in dem Umkreiſe dieſes Heiligthums aufblühen ſoll, die nur in 
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die Wüſte gehört, wo nicht die irdiſche Welt durch ſittlich freies Menſchenwalten zum 
Reiche göttlicher Freiheit ſich erhebt. 

Und die Entſcheidung iſt für Keinen von uns im vorhinein entſchieden. Nicht died, 
nicht dp, nicht DOT, nicht mehr oder minderes Anſehen, nicht mehr oder mindere 
Größe, nicht mehr oder minderes Vermögen, auch nicht der Zeitmoment, in welchem wir 
zu dieſer Entſcheidung geladen werden, übt einen zwingenden Einfluß auf die Entſcheidung. 
Angeſehen oder unangeſehen, groß oder klein, reich oder arm, heute oder einſt, mit jedem 
Maaß von Kräften und Gütern und in jeder Zeit kann Jeder 7b oder dneryd werden. 
Und die Entſcheidung 75 hat nur Bedeutung und Werth, weil fie in demſelben Augen— 
blick auch dreryd ſich hätte zuwenden können, und die Entſcheidung operyd iſt nur das 
Menſchenentwürdigende, weil er in demſelben Augenblicke auch Gott treu, auch ’7> zu 
eigen werden und bleiben konnte, der oiefy⸗Reiz ſelbſt ihn hätte zu Gott führen ſollen, 
da ohne ihn er nimmer der freie Sohn und Diener Gottes, des Freien Heiligen werden 
könnte, und die Sinnlichkeit dem Menſchen nicht gegeben iſt damit ſie ihn, ſondern 
damit er fie beherrſche und leite, 12 bvan Ans Iinpwn N (1. B. M. 4, 7. ſiehe 
daſelbſt). 

rmipb N Hör. Adiyd iſt nicht ein Terminativ zu nbwb, es heißt nicht: ihn 
dem dideſy zu ſchicken, wie dies vor allem Diejenigen erklären, die aus Aſaſel einen Dämon 
der Wüſte machen möchten, dem der Bock zum beſchwichtigenden Opfer geſendet würde! 
Unter all den überaus zahlreichen Stellen, in welchen nbw in der Pielform vorkommt, 
hat die bei weitem überwiegende Mehrzahl nicht die Bedeutung des Zuſchickens, ſondern ganz 
entſchieden die Bedeutung des Fortſchickens, des Entlaſſens, der Entfernung. Nur von 
Uebeln kommt es gewöhnlich auch in der Bedeutung des Zuſchickens vor. So dg en 
carbon (5. B. M. 32, 25.) und ſonſt. Und auch da liegt die Bedeutung des Los— 
laſſens der ſonſt zurückgehaltenen Uebel zu Grunde. Es find nur einige wenige Stellen, 
wie 1. B. M. 38, 17. wo das hre entſchieden ein Zuſenden bedeutet. Wir glauben 
daher nicht zu irren, wenn wir das de ders hier nicht anders als in der Parallelſtelle 
K. 14, 7. DN D cp) lediglich als ein Fortſchicken begreifen. Das diyd iſt dann 
Appoſition zu INN: ihn fortzuſchicken als Aſaſel-eigen in die Wüſte. 

V. 11. Bereits oben V. 6. heißt es: „n 1793 oh DIpm. Hier tritt er zum 
zweiten Male hin zu ſeinem Stier und bekennt wiederholt ſein und ſeines Hauſes Sühnebe— 
dürfniß. Joma 46, b. wird gelehrt, daß in dieſem zweiten 77 der Begriff ſeines Hauſes, 
n 792, weiter gefaßt wird, und er in dieſem 179 den ganzen Prieſterſtamm mit nennt: 
rp dy Pd „ mar N „DD m Nn Dom Nad. Daf. 43, b. wird dieſe ge⸗ 
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12. nimmt ſodann die Pfanne voll — 2 Nerd 12 12 


Feuerkohlen vom Altar herab, von der : N) 1 4 
Gott zugewandten Seite, und ſeine AM Nod aan 9955 UN 


Hände voll feines Räucherwerk, und 9 D min? mon Nie) 
5 5 hinein hinterhalb des Scheide— 75095 man won 
13. giebt ſodann das Räucherwerk Soy pp pi +13 


trennte Anordnung ſeines Bekenntniſſes vor dem im Namen ſeines Stammes auszuſprechenden 
dahin erklärt: damit er bevor er für ſeinen Stamm ſühnend auftrete ſich erſt ſelbſt durch 
Bekenntniß geſühnt habe, P' dy e Den N de de DD ee N'. Die 
Trennung dieſer beiden DO) durch die zwiſchen beiden vorzunehmende a V. J. 8. 
ſcheint aber durch ein dreifaches Motiv begründet zu ſein. Die don mußte nothwendig 
vor Winden vorgenommen fein, weil ſich dieſer und den daraus hervorgehenden NN 
i D7 unmittelbar Vyzn 't und n dyn (V. 15.) anſchloß. Der ban mußte 
aber ſein vorangehen, damit der Hoheprieſter, bevor er zum dd des Volkes hin— 
antrat, zu allererſt ſich ſelber als des nnun bedürftig bekenne. Es folgt aber auf dieſes 
y nicht ſogleich deſſen Wiederholung mit Einſchluß feines Stammes, um dem Grundſatze 
/ n»nob o' (ſiehe K. 1, 4. 3, 2.) Rechnung zu tragen. 

„b r Deb ID de bz): die erſte Bedingung für den künftig von py nen 
yr) rein bleibenden Mitarbeiter im Dienſte des Gotteswerkes auf dem Geiſtes- und 
Herzens-Acker des Volkes iſt das erneute Verzichten auf alles Selbſtſein und die willig frohe 
Hingebung des ganzen ſinnlich geiſtigen Weſens unter die ſchneidende Schärfe der Gottes— 
heiligung, wie fie durch '' zu gelobendem Ausdruck gelangt. 

V. 12. 7 p Hamm byn, von dem dbzyn nam in der ny. Dieſer, und nicht 
der Jin na im 5977 iſt durch die Beifügung »obn charakteriſirt, wodurch beſtimmt 
iſt, daß er die Feuerkohlen von der Gott zugewandten Seite des Altares, d. i. der Weſt— 
seite, herabnehmen fol. Der im nam im dien iſt dd by (Joma 45, b.). vn na: 
glühende Kohlen (Peßachim 75, b. dip Sebachim 64, a.). — m op 5387 non. 
Es ward ihm eine volle Pfanne von dem für das tägliche doo bereiteten Räucherwerk 
gebracht, — das am Tage zuvor nochmals im Mörſer feingerieben worden, um der For: 
derung des Textes pd d'dd pp zu entſprechen — und von dieſem hob er ſeine beiden 
Hände voll heraus. Dieſe dn ift wie dp eine ſelbſtändige gy-Handlung und 
n2 wann (O naVHnn) n2wnn, wirkt dabei das op untauglich zu machen (Joma 
48, a.). Hinſichtlich Dbrı mean iſt dort dieſer Charakter unentſchieden (daſ. b.). — 
n WIM: da er die Pfanne mit glühenden Kohlen und dem do zugleich in das Aller: 
heiligſte zu tragen hatte, ſchüttete er — wie bei den d'd' n (4. B. M. 7, 14.) iN AD 
Mop bp — die beiden Hände voll in einen Löffel, und betrat die did in feiner 
Rechten und den J in ſeiner Linken das Allerheiligſte (Joma 47, a.). 

V. 13. n ropn de jd, dort im Allerheiligſten ſtellt er die Pfanne Kohlen 
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auf das Feuer vor Gott, ſo daß die DD . no2 . 905 
Wolke des Räucherwerks den Deckel be— 


DIN 72, auf den Boden des Heiligthums zwiſchen die beiden Traghebel der Lade, füllt 
die beide Hände voll wieder mit dem p aus dem AD, den nm em (Joma 49, b.) 
und ſchüttet ſodann das Woß aufgehäuft — nicht zerſtreut — (nns) auf die Kohlen, 
ſo daß allmälig ſich der 2 heilige Raum mit der Räucherwolke füllt. (Daſ.) 
r’ ar MD wie V. 2. für das Betreten der heiligſten Stätte d ode 32 In 
N by vorgeſchrieben it. Es jtieg die Rauchſäule palmgrade zwiſchen den D’72 in die 
Höhe bis zur Decke und verbreitete ſich von dort aus längs der Wände hin durch den 
ganzen Raum, vdr dd drup mwb yranı pa mmp mb yanw ıy bpn> nbıpı San men 
ry man sbonsw Sp Dbnaa 7m (das. 53, a.). 

Es hatte bereits der 772 feinen dd durch den' getödtet und darin fich, fein ine 
dividuelles Selbſtſein für ſeinen Dienſt als do im Reiche Gottes aufgegeben, hatte ſelbſt 
ſein ſelbſtloſes D-Weſen in das Gefäß des Heiligthums für das Heiligthum aufge— 
nommen, pd sap (Joma 43, b.) und ſollte nun es, den Ausdruck ſeiner ſelbſtlos aufge: 
gebenen und heilig aufgenommenen dg, hinein in das Heiligthum der Heiligthümer 
tragen, um ihm vor Gott, im Anblick ſeines Geſetzes und des aus deſſen Verwirklichung 
ſich zu Cherubim der göttlichen Schechina auf Erden vollendenden dedrr-Ideales, den 
raſtlos zu dieſem Ziele hinanſtrebenden Pulsſchlag (Pd) zu ertheilen. Das ſelbſt, dieſer 
un vermittelte Hinanblick zu dem höchſten Ideale und das Hinangeben ſeines ſeeliſchen 
Weſens dorthin, wäre ſich ſelbſt überhebende Vermeſſenheit, wenn es ſich nicht als das für 
Alle von Gott geſtellte Ziel ankündigte, wenn es nicht an die Aufgabe anknüpfte, für 
welche das Gottesfeuer im Vorraum zu ſeinem Heiligthum Tag und Nacht auf Altarhöhe 
hinausleuchtet und Alle, Alle, Prieſter und Volk, zur ſteten Dahingebung und ſteten 
Umwandlung ladet, wenn der hoheprieſterliche Gedanke ſich als ein Anderes begriffe, als 
winziger Theil zu ſein jener großen, unſterblich durch die Weltjahrtauſende reichenden 
und durch alle Weltjahrtauſende zu jenem idealen Ziele erſt hinanwachſenden nationalen 
Gottesſtiftung, dem Gott einen Ausdruck in dem ſubſtrat- und rückhaltlos in mm) Mm, 
in göttliches Wohlgefallen aufgehenden Woß geſtiftet, das ſeinen Anfang in den Feuer: 
gaben des s' di, ſeinen täglich zu vergegenwärtigenden Fortſchritt auf dem dam 
Inn findet, und deſſen Höheziel in dem d'en pia e thoß gipfelt, zu welchem die Ge— 
ſammterziehung dem Führer der Nation eben an dem erſten nationalgeſchichtlichen dy 
don kund geworden und von ihm in die Worte gekleidet iſt: pz nayb dy, du 
wirſt immer wieder und wieder unſerem Abweichen von deinem Pfade und unſerem Ver— 
irren ſo lange Verzeihungen angedeihen laſſen und immer zu erneutem Streben Zukunft 
eröffnen, bp, bis wir dir ganz und völlig zu eigen werden — 

Darum — bevor er mit dem D7 feiner dz in dem Allerheiligſten erſcheint — hebt 
er von dem Allen auf dem ' na lohenden ode e' von der dem Allerheiligſten 
zugewandten Seite Feuer heraus, hebt von dem täglich zu Gott als Willfährigkeits— 
Ausdruck der Geſammtheit aufdampfenden MAXp beide vereinigte Hände voll heraus, 
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decke, welcher auf dem Zeugniß ruht, N ae)" ER Dore 
und er nicht ſterbe. EN; en nam 


und betritt zuerſt mit dieſen beiden den heiligſten Raum. Dort, d' pg, wo die Ge 
ſetzeslade ewig ihre Arme hinausſtreckt und in jedem gegenwärtigen Iſrael ihrer Träger 
harrt, dort ſtellt er das Feuerbecken nieder. Dadurch wird das gde dy boy N 
zum on pg NT YN, und indem Iſrael's Hoherprieſter dort, DIN pg, wo jedes 
conkrete Iſrael die ed g auf feine Schultern nehmen ſoll um das Gottesgeſetz 
in unwandelbarer Kraft und Treue durchzutragen durch alle Zeiten und Räume, durch 
alle Prüfung und Fahrniß, das ß aufſtreut und dort die Rauchpalme des pd 9 
emporſteigt, iſt es eben das ideale Iſrael, das als Träger des göttlichen Geſetzes ganz in 
5 ener) aufgeht und ſich zum Cherubimvermittler der Gottesgegenwort auf Erden 


vollendet — nur durch Vermittelung der Vergegenwärtigung dieſer idealſten Zukunfts— 
vollendung der Geſammtnation — daß Bahr manan ve h men 989 int 8 


op MOpPn AT IN 'n oN (Soma 44, a.) — darf der Hoheprieſter jeder, von dieſer 
idealen Zukunft noch ſo fernab ſtehenden Zeit, ſelbſt mit dem Ausdruck ſeines Bruchtheil— 
Einzelweſens zu Gott aufſchauend die heiligſte Stelle betreten doe MS op zy de 
r' Nb may by Jon — 

In höchſt eigenthümlicher Weiſe ift die Art dieſer Darbringung des ß im p 
rep am d'en dy ein Cardinaldifferenzpunkt der die Ueberlieferung der DEIN 
leugnenden D’PITS geworden. Es lehren nämlich die D’PITS: DIM nd Ip, es habe 
der 1 das ep außerhalb des d' rip rip auf die Kohlen zu ſtreuen und jo mit 
dem bereits aufdampfenden Räucherwerk das Allerheiligſte zu betreten, während nach der 
Ueberlieferung der DORINT er die Kohlen und das noch unaufgeſtreute op zuſammen 
hineinzutragen und dort erſt, wie bereits bemerkt, dine pe das op auf die Kohlen 
zu ſchütten hatte (Joma 53, a.) Die Aufrechthaltung dieſer ihrer irrigen Lehre lag ihnen 
ſo am Herzen, daß ein Sadducäer ſich des Höchſten freute, ii dw new, als ihm 
einmal als Hoherprieſter Gelegenheit ward, ihr praktiſche Folge zu geben (Joma 19, b.), 
und daß man ausdrücklich jeden Hoheprieſter am dd dy y in eidliche Pflicht nahm, 


nicht dieſe Lehre der d'pgs bei der Vollziehung des MAP zu befolgen. Nun iſt es aber 


äußerſt bemerkenswerth, daß gerade die Ueberlieferung der DEIN vollſtändig dem ſtrikten 
Wortlaute des Textes entſpricht, während die ſadducäiſche Auffaſſung ſich den härteſten 
Zwang dagegen erlauben muß. Offenbar und unzweideutig lautet doch V. 12 und 13. 
die Vorſchrift: nn Ina Dodd man x ονν Han mmop ven h nn H non HD 
d en by opa, und iſt dieſer Vorſchrift nur die von den d'd nm gelehrte Weiſe 
gemäß, daß Feuer und dp in das d'r 2p gebracht, und das op erſt dort auf 
das Feuer geſchüttet werde! Dieſem klaren Wortlaut gegenüber beriefen ſich die d'p 
auf V. 2. ee 393 ' m N un), das fie erklärten als ob es hieße: ' "m nV EN 
yz de, er komme nur mit der Rauchwolke, ohne jedoch dabei im Stande zu fein, 
auch die klaren Ausſprüche des V. 12 u. 13. umzudeuten. Fragen wir nach dem Motiv, 
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das fie zu dieſem offenbaren Widerſpruch mit dem Wortlaute des Geſetzes trieb, jo er— 
fahren wir aus einer in 3˙9 3. St. gegebenen Notiz, daß ſie als oſtenſiblen Grund die 
Forderung des „Anſtandes“ geltend machten: 325 in bp p pro om * o d 
dpon, wenn beim Gaſtmahl der Menſchen das Räucherwerk ſchon dampfend hereinge— 
bracht, nicht aber erſt drinnen in Gegenwart der Gäſte aufgeſtreut wird, ſo fordere dies 
auch gewiß der Anſtand vor Gott! So war ſchon bei dieſen alten d'p ies flache An— 
ſtands-Aeußerlichkeit der hohle Götze, dem allein auch unſere modernen Sadducäer ſich 
beugen, und in deſſen Namen ſie die offenbarſten Ungeſetzlichkeiten in die heiligſten Momente 
unſeres Gottesdienſtes zu bringen verſuchen. Sehen wir näher zu, ſo war die von den 
Opas adoptirte Weiſe des MIop=Darbringens eben die, in welcher Nadab und Abihu 
K. 10, 1. ihr verhängnißvolles dope « Opfer darbrachten. Von ihnen heißt es: 
17 7385 D Dp mbp me vn jna mn ınmnn zen amp. Offenbar haben 
auch fie nicht das Räucherwerk erſt 7 325 aufgeftreut, ſondern fie brachten es bereits 
aufdampfend vor Gott! Nach I’N zu 't und yd AN zu V. 2., ſiehe 9e) daſ.: 
in's d'r Dp ip, ſiehe auch Joma 53, a. Sie waren ſomit, ganz jo wie es die D’PIIS 
forderten, mit dem dampfenden Räucherwerk in's Allerheiligſte vor Gott hingetreten! Iſt 
dies, jo hätten wir da wieder das Charakteriſtiſche, daß ſchon die alten D’PITS in einem 
Nadab und Abihu ihre Vorbilder hatten, ganz jo wie die Karaiten, ihre Epigonen, allen 
Denen als Gewährsmännern huldigen, die mit ihren Meinungen und Lehren von der 
nationalen Geſetzesautorität verworfen find. Ueberhaupt dürfte in dem dagen Pina dpd 
OD der Sadducäer ſich das ganze Prinzip des ſadducäiſchen Gegenſatzes zu der tra— 
ditionellen Geſetzlichkeit der Chachamim ausſprechen. Der wahre Hoheprieſter des jüdi— 
ſchen Gottesgeſetzes iſt nichts als der ſeine Subjektivität völlig unterordnende Miniftrant 
des göttlichen Geſetzeswillens. Ihm iſt das Altarfeuer das Geſetzesfeuer, und nur das 
Gottes⸗Wohlgefallen iſt ihm das Wohlgefällige, nur das 75 mır2 ift ihm das reg m 
überhaupt; er ſtellt das Altarfeuer auf den Boden des göttlichen Geſetzes und nur 
unter dem prüfenden Auge Gottes und ſeines Geſetzes und auf dem Boden ſeines Geſetzes 
vollzieht ſich die Thätigkeit ihm, die 5 mirv3 y, die zum göttlichen Wohlgefallen ſich 
entfalten ſoll. Auch ſeine Thätigkeit für das Geſetz erwächſt ihm auf dem Boden des 
Geſetzes. Der ſadducäiſche Prieſter aber macht das Altarfeuer zu ſeinem Feuer, zu dem 
Gefäße ſeiner Handhabe, und außerhalb des Geſetzesbodens zu ſeinem urg MI 
ſtreut er zuerſt das op, und das was ihm erſt wohlduftet, das Belieben ſeines 
ſubjektiven Wohlgefallens, trägt er hinein in das Heiligthum des Geſetzes, drängt 
ſein Belieben dem göttlichen Wohlgefallen auf, und was ihm als mee) ſich er— 
geben, muß auch Gott als ſein dime ſſich gefallen laſſen! 

Wer weiß, ob nicht eben um dieſes tiefen, das ganze Weſen des ſadducäiſchen 
Prinzips ausſprechenden Gegenſatzes willen, der in dieſer ſadducäiſchen Vollziehung der 
op des dp in dem höchſten Weihemoment der Nation ſeinen jo ſprechenden Aus- 
druck findet, ob nicht eben darum die ſadducäiſchen Meiſter eine in ſo arger Weiſe dem 
klaren Worte des Geſetzes widerſprechende Weiſe der Vollbringung beliebten! 

Die pre bleiben dinge 73 bis zur Vollendung der beſonderen DM ay, 
deren ſämmtliche Handlungen ſich an opt Mepn anſchließen und in Prieſter und 
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14. Darauf nimmt er von dem u A 27H 12 14 
Blute des Stieres und ſprengt mit ILL LAN. 
ſeinem Finger an die oſtwärts ge— 9. mer] „> 02 er De) 
wandte Fläche des Deckels hinan, vor dpd por) np e 50 
den Deckel hin aber ſprengt er fidben 7 ru a 
mal von dem Blute mit jeinem Finger. 882 am E 


Volk, die Vergangenheit ſühnend, die neuen Impulſe werden ſollen, die jede Gegenwart 
in die Bahn zu jenem Zukunftsideale wieder einlenken ſollen, das als vollendetes Auf: 
gehen in Gottes Wohlgefallen im op ſeinen Ausdruck findet und in Moſes' „unbna“ 
zum Ausſpruch gelangt war. 

V. 14. Jon db np, das Blut war p' Nr? * 12 DÄnn mim ob, war 
inzwiſchen Einem übergeben, der es durch Bewegung flüſſig erhielt, (Joma 43, b.), von 
Dem nahm er es nun wieder in Empfang, und trat mit ſeinem in das Gefäß des Heilig— 
thums aufgenommenen Dd-Blut wieder hinein in das Allerheiligſte, trat wieder hin an 
dieſelbe Stelle, DIN pg, wo er das dp hatte aufdampfen laſſen, dad dpd DI2 . 
ayw DIPRI 7Ry1 (daſ. 53, b.), 1 D 3 Sy ond urn. mm, ſiehe zu K. 4, 6. 
DDD n dy: nicht auf den Deckel, ſondern dd de' i 7122, gegen die Seiten⸗ 
Fläche des Deckels, der ein dd hoch auf der Lade ruhte und von dem N bedeckt war; 
es war dies ein Sprengen doydd nach Oben. dy „b): vor den Deckel hin, es war 
dies ein Sprengen nunb nach unten. nm Nen dd y n y min mins 
yd 17 Tun dpd, bei dem Aufwärtsſprengen kehrte er die äußere Handfläche nach 
unten, und bei dem Abwärtsſprengen kehrte er fie nach Oben (Joma 55, a. 0 daſ.). 
Aufwärts ſprengte er nur Einmal, wie es weiter beim Yywn DT heißt: hy N nm 
MEIN. Abwärts: ſiebenmal. Sämmtliche dyd waren pogo, nach “): N uu 
„ dp, in einer Linie, jede denn ſenkrecht unter die andere. (Daſ. 53. b.). Es heißt nun 
nicht: Don 2b DD yarn HD D by dun, er ſprengt Einmal nbynb und 
ſiebenmal mund, ſondern: h d Dod Def e D „ by ed mm: 
er ſprengt Einmal dbypd, dond aber ſprengt er ſiebenmal, wodurch offenbar die 
dpd yar“ in eine beſondere Beziehung zu der doydd ind geſtellt ſind, eine Ver: 
hältniß, das durch das Zählen bei den MIT ausgedrückt wird. Jede der unteren ſieben 
den knüpft wieder an die Eine obere an, und dieſe wird bei jeder der untern ſieben 
wiederholt genannt: dp dd d dy db vn N dy MIDI 3051 N ION Jon nv 
Dre de 53 dy Pin o mw H by mb (Soma 55, a.), du dow mn 721 
yarı De wen nn von ans yaaNı nnn wben AmN D’NEIOMN DAN OMN, und alſo 
zählte er: Eins, Eins und Eins, Eins und Zwei, Eins und Drei, Eins und Vier, Eins 
und Fünf, Eins und Sechs, Eins und Sieben (daſ. 53, b.). 

Der Cherubim-Deckel hatte eine doppelte Beziehung, die ſich in der zweifachen 
Richtung der Cherubim-Flügel ausſprach. Sie waren yd doe > indem fie dd dd 
dog dy eien, fie breiteten die Flügel zur Höhe hin indem fie mit den Flügeln den 
dd überdeckten. Es war die Richtung doydd zur der“, und es war die Richtung 


* 
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15. Hierauf ſchlachtet er den Bock de TIDTDN 2 15 
des Entſündigungsopfers, welcher des __ 1 N 
Volkes ift, und bringt deſſen Blut hin: N 57 W wm 57 > TER 
ein hinterhalb des Scheidevorhanges, TOR 1 orb 9 
und verfährt mit deſſen Blut wie er 
mit dem Blute des Stieres verfahren, & 1 Sn ad N ER 
ſprengt es an den Deckel hinan und : MEIN ze MBIT 59 
vor den Deckel hin, eee 


vb zu dem auf Erden zu verwirklichenden Gottesgeſetze, deſſen Erfüllung hinieden 
eben die Bedingung der Gegenwart des Göttlichen aus der Höhe auf Erden „bildet. 
(Siehe 2. B. M. S. 382.). bypd dy, die Richtung zu Gott, das iſt der erſte Impuls, 
der dem D DT, dem Lebensblut des „Arbeiters für die Gottes-Saat“ im Allerheiligſten 
ertheilt wird, die Richtung zu d'en ue es p J. Allein der Aufſchwung zu 
Gott, dem jeder Pulsſchlag unſeres Herzens angehören ſoll, ſoll kein blos innerer bleiben. 
Iſt er der rechte, ächte, jüdiſche, fo muß dem nbynb ann: dord yar folgen, ſo muß die 
volle Durchgeiſtigung und Göttlichgeſtaltung unſeres ganzen irdiſchen Lebens, wie es in 
dem unter Cherubimfitttig ruhenden Gottesgeſetze als Gottes Wille bezeugt iſt, ſeine 
Frucht fein. doydd dos hat nur Werth durch Mund yaw, nur Werth, wenn mit dieſem 
„Einen in der Höhe“ all' unſer Irdiſches (Sechs) zu ewigem Bunde (Sieben) ſich bindet. 
Und immer auf's neue hat jeder Fortſchritt auf Erden an die Hingebung an Gott in der 
Höhe anzuknüpfen, nicht: order ans ans u. ſ. w., ſondern: d'en AAN ANNI DAN 
vb HAN u. ſ. w. zählen fich die Pulsſchläge des von Gott ſtammenden, in ewigem 
Fortſchritt ſich vollendenden ſittlichen Lebens. Und immer tiefer und tiefer, rpg ꝰ, 
J nden, hat der Gottesgeiſt aus der Höhe in alles Irdiſche zu dringen, bis auch das 
letzte, tiefſte irdiſche Moment in das Gottesbündniß eingegangen, und unter dem „Einen“ 
in der Höhe ſich das „Sieben“ auf der Erde in gottgeheiligtem Bunde vollendet. 

Dieſen „Ein und Sieben“ ſich zählenden Pulsſchlag des das höchſte Ideal der irdiſchen 
Gottes-Nähe anſtrebenden jüdiſchen Lebens hat der „5“, der „Arbeiter an der Gottes: 
Saat“, zuerſt für ſeinen und der engern Seinen künftigen Lebensweg zu erneuen und in 
ihm zugleich das Gott und die Erde vermählende Ziel ſeiner Wirkſamkeit für das 
nationale Leben zu beherzigen. 

V. 15. h Pyr de dh. Es hat das Volk kein anderes Ziel als der Prieſter, 
kein höheres der Prieſter, kein niederes das Volk. Wie das 187 DT fo hat er auch das 
yun DT des Volkes in's-Allerheilige vor die MIN 72 zu tragen und auch dem Volkes— 
Blute den Höhenſchlag zu dem Einen in der Höhe und daraus die Abwärtsrichtung bis 
zum ſiebenfältig vollendeten Ausbau des Göttlichen auf Erden zu ertheilen. Pyr'-gleich 
wird fortan die Nation feſtbleiben allen äußeren und inneren Prüfungen und Verſuchungen 
gegenüber, wird ſich durch Nichts dem Einen in der Höhe, noch der Erfüllung ſeines 
Willens auf der Erde entreißen laſſen, wie es das donde dy nbynb dy und die per- 
mean eb dpd des y d für die im Gottesbunde ausharrende Feſtigkeit und 
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16. und vollzieht jo Sühne über FWpbep p- EN 16 
das Heiligthum von den Unreinheiten 


Treue der Nation zum Ausdruck bringen. Joma 55, a. wird das ddydd din ausdrück— 
lich nur beim Pyr: don hy de nm, jo wie die dopd yar ausdrücklich nur beim 
D: n DnyD par, n Den on ausgeſprochen gefunden, und durch i de ey 
D DI ey Ne Beides auf Beide übertragen. Darin ſpricht ſich die völlige Gleich— 
heit der Beſtimmung des Volkes wie des Prieſters, des Prieſters wie des Volkes in be— 
zeichnender Weiſe aus. Das nbyob di iſt beim Prieſter das Vorausgeſetzte und das 
nonb yaw das ausdrücklich Ausgeſprochene, und das Entgegengeſetzte iſt's beim Volk. 
Wie dem Prieſter ſoll auch der Pulsſchlag jedes einzelnen Volkesſohnes dem Einen ein— 
zigen Gott in der Höhe zuwallen, und wie das Volk gehört auch der Prieſter der Erde 
an, und auch ſeine Beziehung zu Gott hat ſich als ächt nur in einer durch und durch 
gottheiligen Vollendung des irdiſchen Lebens zu bewähren. 

V. 16. h bedr“ >12 nanon rp Sy SD. Wir haben bereits 2. B. M. 

S. 470. und 499. die Bedeutung einer das Heiligthum ſühnenden MIDI angedeutet. Das 
ſittliche Geſetzesideal, das im Heiligthume ſeinen Ausdruck hat und von da aus in das 
Volksleben eindringend ſeine immer vollere Verwirklichung finden ſoll, wird durch jeden 
Gegenſatz, in welchem ſich das wirkliche Volksleben zu ihm befindet, jo lange gefährdet, 
als nicht eben dieſer Gegenſatz als ſolcher, und das Geſetz in der idealen Reinheit ſeiner 
Anforderungen zum Bewußtſein gebracht iſt. Dieſe Rettung der idealen Reinheit des 
Geſetzesheiligthums vor den dieſelbe trübenden Verirrungen der Nation iſt WIPN oy a3 
n der » MINDDD. Es wird aber Schebuoth 2, a. b. 7, b. 8, a. b. 12, b. die durch 
Dramen 37 bw yon D zu vollziehende 80d zunächſt auf die N- Verirrungen 
und Verſündigungen bezogen, in welchen durch Verleugnung oder Verdunklung des 
Grundbewußtſeins alles jüdiſchen Pflichtlebens vor Gott, des Bewußtſeins der von Gott 
verbrieften ſittlichen Willensfreiheit, das ſittliche Leben in ſeinen Grundfeſten erſchüttert 
worden: pd pd Nie NT und epd) odd DNDID Daa, ' donde Y J N 
D y' 12, für welche in ſpeciellen zum Bewußtſein gekommenen Fällen, MP 12 w 
D’n»3 D νν moi monna, das m dy pop (ſiehe K. 5, 2, ff.) eintritt. Die neue 
Grundlegung eines künftig ſittlich reinen Lebens beginnt daher für Prieſter und Volk 
mit erneuter Grundlegung der allererſten, alles Andere bedingenden Fundamentalwahrheit 
von der den Menſchen über alle Nöthigung ſinnlicher Gebundenheit hoch emporhebenden 

ſittlichfreien Selbſtbeſtimmung. 

rde 525 orywen. DI” 32 MINDD find die dN h0W0¾-Zuſtände, die, als das 
Gepräge der Unfreiheit tragend, von PM wpm ausſchließen. den bob omywa 
umfaßt nach Schebuoth (daſ.) zwei Momente: reines Yes d. i. p'yd ede yn, und 
das noch ungeſühnte in jedem dern liegende yr, d. i. MIDI Nj H dy, das, 
wenn MDI dye eintritt, Ty fordern wird. Die dar, der donde dye, der 
ein Pflichtbewußtſein vorangegangen, trägt immer die Schuld einer gewiſſen Gleichgültig— 
keit gegen die Pflichtmäßigkeit unſeres Verhaltens in ſich, ohne welche wir nicht zu der 
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der Söhne Jisrael's und von ihren Ver⸗ oy omyvan banken 22 
brechen in Beziehung aller ihrer Ver— . * i 


Verirrung gekommen wären. Das iſt das y', welches jedem deen innewohnt, und den 
Nom der MIDI bedürftig macht. 

n pin dd p' Jon: aD eb no bena nm 72 Duabı eb νπννο Dννe 
na nonb yd nbyob di (Soma 56, b.). Dieſelben Nin=Sandlungen, die er im 
„2, im Allerheiligſten mit dem 87 DT und ſodann mit dem Pyr DI vollzogen, hat 
er nun ganz in derſelben Weiſe im 5277 zu vollziehen, der hier ſpeciell dy dd genannt 
iſt im Gegenſatz zu dem dp, dem Allerheiligſten. Aus V. 18. n s' iſt erſichtlich, daß 
er bei dieſen MIT im ddp innerhalb deſſen weſtlicher Hälfte, in dem Raume zwiſchen dem 
amm dw und dem MIND ſtand, daher das Hintreten zum Zuid MI als ein Weiter⸗ 
hinaustreten zur Oſtſeite, 's“, zu bezeichnen war. In der That geſchehen auch dieſe 
dg dem an das AIDS hin gegen den dahinter ruhenden MIN, INT 28 D by 
pad, alſo: dor yarn yr dym mit dem on 7, und ſodann ebenſo mit dem 
Pyr, beides wie im oon unter Zählung dd AMN di u. ſ. w. (Soma 53, b.). 
Indem dieſe an das MIND zu vollziehenden MM in ihrer Beſtimmung: id bmnb ge: 
nannt werden, jo muß deren Bedeutung in der Beziehung des MIND zum ud oe 
d. i. zum on zu ſuchen ſein. 

Vergegenwärtigen wir uns die hier vorgeſchriebenen verſchiedenen MIN: Handluns 
gen mit dem Do- und dem Pyr' Blut in ihrer Aufeinanderfolge: daddy ab dag pa, 
BN A 3 D by, Wm dam dy, worauf dann (Joma 59, a.) die Din 'r 
in den MD’ des peng dap gegoſſen wurden, jo ſehen wir offenbar den Aufbau des 
jüdiſchen Nationallebens zurückſchreitend von dem innerſten Inneren hinaus in die äußerſte 
Wirklichkeit dem Lebenspulsſchlag der Prieſter und des Volkes als Ziel vorgezeichnet. Es 
iſt dieſelbe Richtung von Innen nach Außen wie die von döypd zu nonb. Das im 738 
n der Wortſtätte, neu beherzigte, von Gott vorgezeichnete Ideal ſoll im dd, der Macht: 
ſtätte, die geiſtigen und materiellen Güter als Mittel ſeiner Verwirklichung und endlich dieſe 
Verwirklichung ſelber gewinnen, und mit dieſem erneuten Höheziel alles jüdiſchen Strebens 
ſoll zuletzt die „Baſis“ des von unten auf und von Außen hinein zu vollziehenden Läute— 
rungwerks, wie es im p' dip feine Stelle hat, neue Kraft und Nahrung gewinnen. 
syn, in welchem das Wort des 87s zur Leben geſtaltenden und beherrſchenden 
Macht wird, zerfällt ſelbſt aber in zwei Räume, den beiden Momenten entſprechend, in 
welchen ſich die Macht des „Wortes“ manifeſtirt: die weſtliche, der Wortſtätte nächſte 
Hälfte, die Leuchter und Tiſch enthält, und die öſtliche, dem Eingang nächſte, in welcher 
der Räucher-Altar ſeine Stelle hat. Es iſt die Manifeſtation der Macht des Gotteswortes 
in ſeiner Gewährung der geiſtigen und materiellen Gaben und Güter, in ſeinem 
Schaffen des geiſtigen und leiblichen Nationalkörpers; und es iſt die Manifeſtation ſeiner 
Macht in der von ihm bewirkten und ihm gewährten freien Huldigung und freien Dahin— 
gebung aller der von ihm verliehenen Gaben und Güter zur Verwirklichung ſeiner Gebote, 


die Manifeſtation ſeiner Macht in ſeiner Herrſchaft über die von ihm geiſtig und leib— 
25 
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irrungen; und ebenſo vollbringt er für I drider Ap 2 DN 
das Zuſammenkunftbeſtimmungszelt, das e ae habe 
bei ihnen mitten in ihren Unreinheiten D 907 O en 
Stätte hat. 


lich geſchaffene Nation. In der weſtlichen IY71= Hälfte, der Stätte der Gewährung, er: 
ſcheint die Nation mehr empfangend, paſſiv, und erſt in der öſtlichen, der Stätte der zu 
zollenden freien Huldigung erſcheint ſie aktiv, thätig in Verwirklichung des Gotteswortes. 
Allein auch innerhalb der Gewährungs-Stätte iſt dem Prieſter und der Nation eine be— 
deutſame hohe Aufgabe der Thätigkeit geſtellt, es iſt die: den von Gott ſeinem Worte, 
gegenüber der von Ihm ſelber angebahnten geiſtigen und materiellen Entwickelung der 
Nation, verheißenen Cherubim-Schutz, wie er im dy dy Ded 87 feinen 
Ausdruck hat, (Siehe 2. B. M. S. 423. 428. 446.), zum Inhalt ihrer mitwirkenden 
Thätigkeit zu machen. Es ift dies die Aufgabe der de de', die ſich theoretiſch in 
der Sorge für das „Lehren und Lernen“ des Geſetzes, und praktiſch in d zd nwy 
bethätigt, die wie hier dem Zinn dap, jo überall der ry vorangeht. Das im 387 
zu erneutem Bewußtſein gebrachte Ideal der vom Gottes-Worte gezeichneten Lebensaufgabe 
kann nur die Verwirklichung erreichen, deren Vollendung ihren höchſten Ausdruck im 
Mopn nin finden ſoll, wenn Prieſter und Nation mit der ganzen Hingebnng ihrer 
Lebenskraft für das unter Cherubimfittig ruhende „Wort“ eintreten, ihm durch ſtete Er— 
kenntnißpflege die erſte Stelle in der geiſtigen Entwickelung, und durch ſtetes achtſames 
Fernhalten alles ſeine Erfüllung Gefährdenden ihm die erſte gebietende Stelle in der 
materiellen Entwickelung der Nation einräumen und ſichern, und fo den Cherubim-Dienſt 
am göttlichen Worte auf ihre Schulter nehmen. Es iſt die Arbeit für den National-Geiſt 
und die für das National-Gewiſſen, für 7 dyn und e. Wie daher Prieſter und 
Volk für die Grundlegung der neuen Zukunft auf's Neue den Lebensimpuls für das 
höchſte, im Worte unter Cherubimfittig ruhende Menſchen- und Volks-Ideal gewonnen, 
ebenſo haben, für die Realiſirung dieſes Ideals, Prieſter und Volk, jener mit ſeiner be— 
fruchtenden Wirkſamkeit als SD, dieſes mit feiner aller Entfremdung widerſtehenden Pyr 
gleichen Feſtigkeit, ihrem Lebensblut die Hingebung an die thoraſchützende Menſchen— 
Cherubim⸗Arbeit durch MIN an das 5d vor den pe hin aufzuprägen, eine Hinge— 
bung, die ſich ebenfalls nach nbynb dn ⸗ und dpd yawr= wiederholten Energien zählt. 
Auch dyn bleibt nur bei dem Anfange ſtehen, wenn die Erkenntniß nur ſich zu dem 
Einen in der Höhe emporhebt, und nicht von Ihm aus die Erkenntniß alles Irdiſchen in 
der von Ihm geprägten Wahrheit bis zu dem letzten, erdnaheſten Momente erſtrebt, — und 
die I der, die das Gemüth nur allgemein dem Einen in der Höhe zuwallen läßt, iſt 
bedeutungslos, ſo ſie ſich nicht in Gottheiligung alles Irdiſchen bis zu dem tiefſten, erd— 
naheſten Momente im Gottes-Bunde vollendet. Nur in db yen yd dd nm 
pen 733 59D dy mit dem Blut des Prieſters und mit dem Pyr'-Blut des 
Volkes vollzieht ſich von Prieſter und von Volk die r“, die beide in ‘7 N 57 
für die Erhaltung der id zu vollziehen haben. 
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17. Kein Menſch aber ſei im Zu: Oma ) mm N o 17 
ſammenkunftbeſtimmungszelt wenn er — 
eingeht im Heiligthum Sühne zu voll— * Ware > 822 Tin 
ziehen bis er wieder heraustritt und I 2 N 7 D) R 
für ſich und für ſein Haus und für 
die ganze Gemeinde Jisrael's Sühne ve 5 900 97 
vollbracht hat. WN Mor Nh.) 18 * 
18. Er tritt ſodann zu dem Altare ” ’ 


BHNDD Tina Dnn pw pin bad. Mehr noch als das Wort-Ideal im 93 
leidet die Reinheit der Idee des Syn durch die Unzulänglichkeit jeder noch erſt aus den 
Banden der Sinnlichkeits -d frei zu machenden conkreten Gegenwart. Denn eben 
der den vergegenwärtigt ja das Poſtulat, daß das "7 127 nicht blos Idee bleibe, ſondern 
Macht werde und Macht übe in beherrſchender Unterordnung alles Geiſtigen und Mate— 
riellen unter die freimachenden, von dd erlöſenden Diktate ſeines Willens. Wenn der 
27, jo leidet gewiß der 597 durch den dedw-Gegenſatz der wirklichen Zuſtände, in 
deren Mitte er gleichwohl ſeine Stätte behält, und bedarf daher wie das id des 727 
der ann» J MINDDD MID. 

V. 17. „n d „ey. Während im 27 die may, nmrim Mop, vollzogen 
wird, ſoll Niemand ſich im den befinden, und ebenſo wenn am >”, oder ſonſt im 
Jahre beim täglichen op oder bei D’RT MUND eines ron 773 ID oder 37 obyn D 
dr, im don eine Ny vollzogen wird, ſoll nach Joma 44, a. b. ſich Niemand in dem 
dem den nächſten uy-Raum mambı Dann pa befinden, doe pep pe Dia 
* mwan jn> e jd nywa pu 72 byna) οονον nywa mambı (der donde ſelbſt 
wird zu bvnn new Ip gerechnet daſ. b.). Da, wie zu V. 16. angedeutet, die Idee des 
on ihre Verwirklichung im died, und die Idee des den ihre Verwirklichung in der 
y zu finden hat, ſomit die d'r pz dungy in ihrem Zwecke den don, und die 
im 5377 in ihrem Zwecke die dy mit einſchließt, ſo dürfte dieſes Mitergriffenwerden 
des nächſtäußeren Raumes durch die TNIY im innern, eben durch dieſe dd aus deren 
nächſtäußerem Raume y dye im innern feine Vergegenwärtigung finden, und die bedeut— 
ſame Wahrheit allgemein zum Bewußtſein bringen: Was im Heiligthum gewonnen, muß, 
wenn es Werth haben ſoll, ſich zurückſchreitend im Leben fruchtbar bewähren n’22 Don 
d WDR MIET. — 

„NOD op 50 pa m N HB bezieht ſich zunächſt auf dope MAP, in 
welcher die ganze nationale Geſammtheit, Prieſter und Volk zuſammen, ihren einheitlichen 
Ausdruck findet. (Joma 44, a.). 

V. 18. 99.0897. Immer weiter zurück in's Leben hinein bewegt ſich der Gang 
der dy. Bei den dd dy dym ſtand er innerhalb des dem Pn nächſten weit: 
lichen den-Raumes und hatte den auf der Gränze der öſtlichen Hälfte ſtehenden id dad 
im Rücken. Darin unterſcheiden ſich dieſe MIT von denen des MERAN d d und 78 


dyn, die ja auch nicht grundlegend dpd yaın nbynb d& waren, und bei denen 
235 
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hinaus, welcher vor Gott ſteht und dd MD 550 voy En) ame) 


vollzieht Sühne über ihn. Er nimmt 
nämlich von dem Blute des Stieres AIR by 12 0 Oe 0 


und von dem Blute des Bockes und 17 malen 
giebt an die Höhewinkel des Altares PER 
allſeitig, 


der Jeg in der öſtlichen Hälfte ſtehen blieb und, den Zinn MAD vor fi, über dieſen 
hin die dg dy dyn vollzog. (Siehe zu K. 4, 6.). Er war aus dem YIT in den 
weſtlichen, den Dddd-Raum des den getreten, 02” nunmehr tritt er auch von dieſem 
hinaus, ganz zurück in den öſtlichen, den Altar-Raum, jo daß er den Za dp vor 
ſich hat, (Joma 58, b.) yhy d): er, der hope MIO, vergegenwärtigt ja das Poſtulat, 
daß das, was Einmal im Jahre dez 325 im Anblick des dyn e dals die idealſte 
Aufgabe zur erneuten Beherzigung kam, Tag für Tag draußen im ganzen alltäglichen 
Leben beim ſteigenden und beim fallenden Strahl, Verwirklichung finden ſollte, daß dazu 
Tag für Tag das Geiſtige der yd und das Materielle des bw in innigſter Durch— 
dringung ſich zur Verwirklichung des Geſetzes vereinigen und op zum “b mm) pn” 
werden ſollte. Dieſe ganz in den göttlichen Willen aufgehende Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes, die der opt did repräſentirt, iſt ja der ganze Zweck der jo eben erneut ge— 
lobten d- Fp. War dieſer Zweck bisher nur mangelhaft erreicht, ſtand die noch in 
MNDID = lUlnfreiheit vielfach befangene Vergangenheit im Gegenſatz zu der op -Vollen— 
dung des Lebens, jo muß nunmehr auf die r- des dd die ry - d des 
nIopn MID folgen, und durch Gelobung einer vollen entſprechenden Zukunft die durch 
die mangelhafte Vergangenheit getrübte op -Forderung der Lebenserfüllung wieder in 
ihrer urſprünglichen Reinheit leuchten. 

yon Dον Jan e pb. Für die vor dem MIND auf's Neue zu beherzigende 
p' hat Prieſter und Volk, jeder mit ſeiner beſonderen Berufserfüllung zum Geſetze, der 
Prieſter für ſich als ID, das Volk für ſich als Pyr einzutreten. Allein in der rp, in 
der Vereinigung alles Geiſtigen und Materiellen zu der Erfüllung des Geſetzes in der 
Woßp⸗Vollendung, zu welcher Tag für Tag der "I 355 SON Did ladet, im Leben, haben 
Prieſter und Volk alle Lebenskräfte zuſammen zu thun, muß das dn 87 und das D7 
yen in inniger Zuſammenhörigkeit ſich miſchen und mit vereinten Kräften die 
Löſung der Gott willfährigen Lebensaufgabe einheitlich anſtreben, DI VY, p yd 
y d DD, (Soma 67, b.). — (Menachoth 22. a. b. wird darauf hingewieſen, daß 
obgleich yr dr mın man d d wr ye in, obgleich das Blut vom d be⸗ 
kanntlich quantitativ mehr iſt als das Blut vom Pyr“, in dieſer Miſchung dennoch das 
letztere ſich nicht in der größeren Maſſe des erſteren verliert, vielmehr ſeinen Pyr'-Charakter 
bewahrt. Mm ' folgert hieraus, daß überhaupt Gleichartiges, d po, wie hier 
87 in d, bb &, durch größere Maſſe eines Gleichartigen nicht aufgehoben wird. 
Nach den 7329 folgt jedoch nur daraus, daß ue MI pboan pd , daß ſymboliſchen 
Opfercharakter tragende Stoffe in gegenſeitiger Miſchung ihre Opferbedeutung nicht 
verlieren.) — 
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19. ſprengt auf ihn von dem Blute YIYND Ne Toy m ‚19 
ſiebenmal mit feinem Finger, und reis A 
nigt ihn und heiligt ihn von den Un: d 9 Jö) map SDR * 


reinheiten der Söhne Jisrael's. bd 95 
5 ili : 
20. Hat er jo das Heiligthum ge -N "Bu Ho = 


vn Han Fp dy jb. Er umſchritt ihn, daz dpd (Joma 59. und 58, b.) pen 
von N. O. beginnend rechts gewandt bis zum S. O.-Winkel und gab von dem 
vereinigten d- und Pyr'-Blut an die Höhenwinkel: ads eds mm pd o ο 
OD ' MID by Nos ho NIN Dip rern MENT Fp Fp YD Fd 
warn Ham by ν f. Die Reihefolge der op war: O.⸗N., N.⸗W., W.⸗S., S.⸗O. wo beim 
Nb auf dem Pain Hand die NND beginnen (im MID yen ſiehe oben S. 23 u. 111.) 
da enden die MIND auf dem porn nam. (Soma 58, b.). Der grundlegende Aufbau 
des jüdiſchen Lebens am 2“ beginnt mit Heiligung des in Hinblick auf das Geſetz 
von der Nation zu übenden Erſtrebens materieller Wohlfahrt (O. N. 
mag ry), der Verwendung des gewonnenen Materiellen zur Erhaltung und 
Verwirklichung des Geſetzes (N.-W. MIND red), der Verwerthung des Geſetzes 
als Boden für die Lichttentwickel ung des Geiſtes (W.-S. orgy), und endlich 
der Ein- und Durchdringung dieſes Geiſtes als Lebensſeele der Nation (S.-O. 
rnam ma). Die von dem Thora-Geiſt belebte Nation, das iſt das Endziel aller Seiten 
des nationalen Lebens, auf deren Höhen mit vereinten Kräften ſittlich frei und heilig 
ſich zu halten, Prieſter und Volk am Altare der Lebensvollendung vor Gott zu geloben 
haben. Sich auf dieſer Höhe des vom Geſetzesgeiſt beſeelten Lebens zu halten, und von 
ihr aus auch das Verharren auf den ſittlichen Höhen aller anderen Seiten zu bethätigen, 
n yy pp, das iſt der Standpunkt, deſſen Feſthalten im ganzen Laufe des 
Jahres die immer wieder anzuſtrebende Lebensreinheit bedingt. Mit ihm, mit dem IP 
nud 'on beginnt daher MIST dern, dem Standpunkt, auf dem zuletzt der Prieſter— 
finger beim dd nnon als dem für's Leben mit hinauszunehmenden ruht. 

„ yby dn, yy: nam bo po by, auf die reine Dachplatte des Altars, nicht 
auf die darauf befindlichen Kohlen- und Aſchen-Reſte. Nach der MAP dy dap folgten 
die ſieben dyn abwärts auf die Altarplatte, und zwar auf der Seite, wo die MIND 
ſchloſſen, 997 733 (Soma 59, b.) Wir haben hier wieder das mund yarı dyn nn. 
Die pp bd dy dre ann hat ſich in den nam r' dd dy dym yaw zu bewähren. 
Zu dem feſten, ſich vor jedem Fehltritte hütenden Verharren auf den ſittlichen Lebens— 
höhen muß ſich das volle reiche poſitive Pflanzen alles Göttlichen in die zu Gott ge— 
hobene Erde geſellen, zu der Udo -freien Reinheit auf der Höhe die IND -freie 
Heiligung des ganzen irdiſchen Lebens, ddr“ g innen wm ννονν 

V. 20. „ name bey. Während fo das Blut des unter der Schneide des Heilig— 
thums geſtorbenen d Pyr, vom Heiligthum aufgenommen, in's Allerheiligſte gelangte 
und von dort aus die Auferſtehung für ein neues, volles, gottgeweihtes Leben begehen, 
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ſühnt, das Zuſammenkunftbeſtimmungs— Dp N Yin NN 

zelt und den Altar: ſo führt er den 8 Ne 5 

lebendigen Bock nahe, mi 1 gen DS - weis 
21. Aharon ſtützt feine beiden Hände m DDr N ob 2 


und damit den Boden für eine neue reine Zukunft legen half, blieb ſein gegenſätzlicher 
Gefährte, der bnpb Pyr, in ungeſchmälerter Lebensfülle, 5 355 'n (V. 10.), um nun, 
nachdem die durch IT, 577 und MID dargeſtellten Wahrheiten der Lebensaufgabe durch 
die vollzogenen MIDI wieder zu ungetrübt leuchtendem Ausdruck als zu löſendes Poſtulat 
für die Zukunft gelangt ſind, als Vergegenwärtigungsmittel des Gegenſatzes zu dienen, 
in welchem jedes nicht mit Selbſtopferung über die Schwelle des Gottesheiligthums ein— 
gehende Lebensbild der Vergangenheit ſich darſtellt. Daher nach dem „n d ben: 
D YYνντν]Ü.ν D pm. 

V. 21. nn yr * dy nnd. 7001, ſiehe zu K. 1, 4. D vyen by, 
wiederholt wird er 'in Pyr'n genannt. Eben in dieſem 'n liegt die Bedeutſamkeit des 
Momentes und der Handlung. Alle d'r Dyvor yy der Vergangenheit wurzeln 
lediglich in der Thatſache, daß wir "7 325 'n dy Pyr“ geblieben, daß wir die uns ver- 
liehene Widerſtandskraft, ſtatt der Sinnlichkeit, Gott und ſeinem Heiligthum entgegenge— 
kehrt, daß wir an die Schwelle des Geſetzesheiligthums zur Entſcheidung geſtellt, das 
Opfer unſeres ſelbſtiſchen Trieblebens geſcheut und, vor der Schärfe einer Anforderung 
des göttlichen Sittengeſetzes zurückſchreckend, uns ihm gegenüber als ’n vVywr aufrecht er— 
halten. Darum nm miny ba de vy nm, darum hat er auf das Haupt des 'n Pyr 
alle Verirrungen der Vergangenheit ſich zu geſtehen. dy iſt das bewußte, aber nur aus 
Leidenſchaft, jawnd, geübte Abweichen von dem einzig rechten, „geraden“, vorgeſchriebenen 
Pfad, (hy Gegenſatz von e), nm be dy (Joma 36, b). ywD iſt die Empörung, 
n , Dywo (das.), das Unrecht aus Verachtung des göttlichen Geſetzes, D’yanb, 
das geübt wird nicht obgleich, ſondern weil es verboten ift. Nur: das in Vergeſſenheit 
des Geſetzeswillens geübte Unrecht, dnn wee onson deb (daſ.). On 525, nicht: 
onxon 591, Dywan miny ſtehen in Beziehung zu den deb, fie find die Kinder der— 
ſelben. Die Gleichgültigkeit gegen das Geſetz und gegen unſer geſetzgemäßes Verhalten, 
aus welcher allein eine daar' entſtehen konnte, iſt ſelbſt ſchon der Anfang eines yrs und 
führt zu vollendeten diyy und d'yrd. Zwiſchen Gleichgültigkeit und Verachtung liegt 
nur ein leicht zu überſchreitender Steg. Das zuerſt in leichtſinnigem Vergeſſen ge— 
koſtete Süße der Sünde läßt ſehr bald auch mit Bewußtſein des Unrechts den Becher der 
Sünde nicht von den Lippen weiſen, und endlich das erſt mit Gleichgültigkeit behandelte 
Gottesgeſetz als Störer unſerer Lebensfreude, als Feind unſeres unkontrollirten Pyr-Lebens 
haſſen und deſſen Höhnung zum Lebensprinzipe erheben. Dieſes Oden 525 weiſt ſomit 
auf die genetiſche Priorität der deen hin, und lautete auch nach den d'd z (Joma 
36, b.) die 771 des %: „h yd ny on (daſ. 66, a.) ſowie bei ſeinem D: ’NNEN 
“a ’nywa hy (daſ. 36, b.), eine Faſſung, die auch Pi. 106, 6., Kön. I, 8, 47 
Daniel 9, 5. vorkommt, und auch die allgemein recipirte unſerer 7 ift. 


391 


vereinigt auf den Kopf des lebendigen 
Bockes und bekennt ſich auf ihm alle 
Sünden der Söhne Jisrael's und alle 
ihre Verbrechen in Beziehung zu allen 
ihren Verirrungen, und giebt ſie auf 
den Kopf des Bockes, und entſendet ihn 
durch einen dazu längſt bereiten Mann 
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AN DON INN. Man vergleiche (5. B. M. 11, 29.): oa An by d ns mann 
boy Am by mbbpn Den, wo das „pos“ ficherlich nicht ein conkretes Geben des Segens 
und des Fluches bedeutet, alſo, daß etwa der Segen auf dem Berg Geriſim und der 
Fluch auf dem Berg Ebal haften ſollte, ſondern gewiß nichts Anderes ſagen will, als 
daß der durch Erfüllung des Geſetzes zu gewinnende Segen und der durch Nichtachtung 
des Geſetzes erfolgende Fluch alſo öffentlich im Beiſein der Volksgeſammtheit auf ihnen 
ausgeſprochen werden ſolle, daß dieſe beiden, ſofort beim Eintritt in das heil. Land 
liegenden Berge für alle Zukunft dieſe dem Volke zur Selbſtentſcheidung über ſein künfti— 
ges Geſchick von vornherein geſtellte und verkündete Alternative in Erinnerung bringen 
ſollen. Riefen doch ſchon dieſe beiden Berge durch den Gegenſatz ihrer äußeren Erſchei— 
nung dieſe im Lande des göttlichen Geſetzes geſtellte Alternative in's Bewußtſein, wie 
wir bereits zu dd ps (1. B. M. 12, 6.) angemerkt. So iſt hier auch bei dem dan 
yr N dy DAN ſicherlich nicht an irgend ein magiſch myſtiſch conkretes Legen 
der Sünden auf das Haupt des Pytt's zu denken. Es heißt nichts Anderes, als daß 
durch das Sündengeſtändniß auf das Haupt des Vyw’S dieſer 'i Pyr' die verfehlte 
Lebensrichtung in's Bewußtſein rufen ſoll, in welcher alle Dywar may d'en wurzeln, 
und auf welcher ſie beruhen. 

nor), er ſchickt ihn fort (ſiehe V. 10.). Die in rn Pyr repräſentirte, Gott und 
ſeinem Geſetze das Selbſtopfer der Hingebung verweigernde Lebensrichtung, auf welcher 
alle Verirrungen der Vergangenheit beruhen, findet keinen Einlaß in's Heiligthum, muß 
fort von ſeiner Schwelle, fort aus ſeinem Umkreis, fort aus dem Wohnkreis jüdiſcher 
Menſchen. Sie, die, die Hinopferung der entgegengeſetzten Gott zugewandten Lebens— 
richtung belächelnd, über die Heiligthumsſchwelle des Geſetzes nur knechtiſche Lebensver— 
kümmerung und Tod, und fern von derſelben Freiheit und Leben winkend erblickt, ſie 
hat eben mit dieſer Opferſcheu Verödung und Tod erwählt. Sie entgeht hierdurch der 
Opfer fordernden Geſetzesſchwelle, aber nur um aus deren und der Menſchen Kreiſe ver— 
wieſen zu werden und in der Dede zu enden, dr) — nd! Und dieſes Enden in der 
Oede ſtand ſchon ihm unbewußt als Verhängniß ſeiner Zukunft hinter ihm, ſelbſt als er 
noch im ungebeugten Pyr'-Stolz ' im Eingang zum Heiligthum ſtand, ja, er war ihm 
ſchon verfallen mit dem Momente feiner Entſcheidung, dy r' Ta ben, by: pd nv, 
oN 7 >> 2 Soma 56, b. 2 daf.). Der ihn in die Wüſte führt, war dazu ſchon 
von eder beſtimmt. 
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22. Der Bock trägt auf ſich alle D- voy PY n 22 


ihre Sünden zu einem ſteil abgeſchnit⸗ — 4 
tenen Boden hin, und von dort ent— MN Abe a VIN N DI 
ſendet er den Bock hinab in die Wüſte. 2702 yon 


23. Noch einmal kommt Aharon 2 4 
in das Zuſammenkunftbeſtimmungszelt; Tu 098 x pas Dei 5 


V. 22. n Kt). Indem der ' yo, auf deſſen Haupt die Verirrungen und 
Verbrechen der Vergangenheit bekannt worden, von dem Volke durch ſeinen Repräſentanten, 
den 2772, aus dem Umkreiſe des Heiligthums und des Volkes hinaus dz ng y oN 
fortgeſchickt wird, gelangt die Anerkenntniß und das Gelöbniß zum Ausdruck, daß die in 
Trotz gegen Gott und ſein Geſetz ſich kehrende Widerſtandskraft mit allen auf ihr beruhenden 
Verirrungen und Verbrechen ray iſt und dycny ſein ſoll, „zukunftlos“ iſt und „zukunftlos“ 
ſein ſoll (ſiehe zu V. 10.), keine Zukunft haben ſoll im Kreiſe des Volkes, das vielmehr in 
dem d Pyr das Vorbild ſeiner Beſtimmung und das Gelöbniß feiner Zukunft erblickt. — 
na pe, or NDN ng N (Joma 67, b.) ein coupirter Boden, eine Stelle, deren 
Boden, abgeſchnitten, abſchüſſig, fteil, in eine Tiefe führt, wo die Wüſte beginnt. de nben 
dag Vyen: von dort hat er den Pyr in die Wüſte hinabzuſtoßen. Dieſes Hin: 
ausführen in die Wüſte und Hinabſtoßen von der Höhe iſt nur mp, iſt nicht yd, 
bedingt die MIDI nicht, geſchweige, daß fie das Weſen derſelben wäre. 9d I2y2 iſt 
nur dun und 777, nur die Entſcheidung drntyb und das Bekenntniß, daß auf dieſer 
mißbräuchlichen Verkehrung der ſittlichen Willenskraft, die 25 ſein ſollte, in — 
Eigenwillen“, alle Verirrung der Vergangenheit beruht, die aber keine „Zukunft“, iy, 
haben ſoll, nur dieſe beiden Momente find 2Dyd, yby dd on y (V. 10.): er braucht 
nur fo lange zu leben bis durch D’IIT 77 die 9 auf ihm vollzogen wird und er 
die Beſtimmung erhält ihn als die's in die Wüſte zu entſenden. Die Ausführung 
dieſes tur: und pism jo 'n gehört nur zur Vervollſtändigung des darzuſtellen— 
den Gedankens, bedingt aber keineswegs das Weſen der MIDI (Joma 40, b.) Dieſe ge 
ſetzliche Thatſache widerſpricht entſchieden jeder Auffaſſung, die im Aſaſel einen Dämon 
der Wüſte, in dem Entſenden und Hinabſtoßen des Bockes ein zu ſeiner Beſchwichtigung 
ihm zugeſandtes Opfer oder eine für den Sünder ſtellvertretende Vernichtung erblicken 
möchte. (Vgl. über die beiden D’Yyw den Artikel: „die beiden Looſe“ im Jeſchurun 
3. Jahrg.). 

V. 23. n nd Nn. Unmöglich iſt J br ein Nebenſatz zu n DAN ND um 
den Zweck zu bezeichnen, zu deſſen Ausführung er das Heiligthum wieder betritt. Denn 
unmöglich iſt das yd od, bon und de d ip, der Raum, in welchem ein Kleider: 
wechſel vorzunehmen iſt und Kleider zu bewahren wären. Und nun ſollte Aharon ledig— 
lich das Heiligthum nochmals betreten um dort ſeine Kleider auszuziehen! Dazu kommt, 
daß dann V. 24. ebenſo in Aufeinanderfolge zu V. 23. ſtünde, und Aharon geradezu im 
Heiligthum dad vornehmen, oder doch ganz entkleidet von dort zum Orte der v 
hinaustreten müßte. Alles Dinge, die unmöglich im Sinne des Textes liegen. Es lehrt 
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dann zieht er die leinenen Gewänder 20 N 705 N Bar 
aus, die er, als er in das Heiligtyum 


daher die Halacha (Joma 70, b.): n de N sa din mob Syn Ian de n N 
nnnen de, es habe dieſes nochmalige Betreten des Heiligthums den Zweck, FD und 
dd des op, die noch zu Füßen des dd, DIN 72 ftehen, hinauszunehmen. Dieſer 
Zweck, der keine gy und auch keinen Theil einer Mm2Y bildet, ſondern lediglich das 
nach Beendigung der gp ſich von ſelbſt Verſtehende iſt, iſt daher nicht ausdrücklich im 
Texte ausgeſprochen. Es iſt dies der letzte Akt, den der 1d am 2“ in 105 q zu be 
gehen hat. Dann, nach Vollbringung dieſes Aktes, bed) hat er die E Jag, die er vor 
dieſem letzten Akt wieder angezogen, III r' d' (Joma 71, a.), auszuziehen, drr dryarn 
und fie da, im y-Raum, in welchem er fie auszog, für immer abzulegen, de' drpzen: 
aq f νονιν bm, fie dürfen nie wieder benutzt werden (Soma 24, a.). 

Es lehrt aber gleichzeitig die Halacha (daſ. 71, a.): dy ds dd duden 53 
ar pIben pin Yong, alle Verſe des Kapitels ſtehen in der Reihenfolge, in welcher die 
darin angeordneten Handlungen vorzunehmen waren, außer dieſem Verſe. Er ſteht hier 
nur um mit ihm die 0 7322 vorzunehmenden Handlungen abzuſchließen. Alles Bis— 
herige gehört nämlich zu den DIS zy, die E 722 zu vollziehen waren. Auch 
nbnwan wyer mben mn, obgleich fie Ping, dug, geſchehen, gehört dazu. nbnwan vyr 
iſt gegenſätzliche Vervollſtändigung des dez epa Pyr“. Beide gehören zu den 
charakteriſtiſchen Oy MY, für welche E 742 vorgeſchrieben find. Alles Folgende ge— 
hört zu pin nm2y, die n 23 geſchah, und daher mit Nx), eingeleitet ift, yy dss 
„n my &. In Wirklichkeit, lehrt die Halacha, geſchah die ddr n denn erft 
nach der im folgenden Verſe enthaltenen, IM 22 zu vollziehenden Darbringung des 
y WN 's. Es zerfiel nämlich der Ueberlieferung zufolge die ganze I” MMIYy in 
fünf Abtheilungen, die, wie bereits zu V. 4. bemerkt, durch viermaligen Gewänderwechſel von 
In 7712 zu ab gg und von dieſen zu jenen markirt waren. Die }2b 7132 vorzunehmende 
Jap, deren letzter Akt AD es) bildet, war nämlich durch yd by ındıy des V. 24. un: 
terbrochen, dies giebt ſomit drei Abtheilungen, ihnen ging eine Zur 3g voran und 
eine 2 723 ſchloß den Dienſt des großen Tages. Nicht ganz ſicher iſt die Verthei— 
lung der einzelnen vorzunehmenden Handlungen in dieſe Abtheilungen. Namentlich 
differiren y und d. über die Stelle, welche Pi der zum D’IIY p „rv 
einnahm. Nach r' ging fie dieſem voran, nach d'2 ds erfolgte fie erſt nach Tan 
y’2 b und war noch ihr nur nach dn typ zu vollziehen. (Siehe d zu rudy d 
255 D' 2, 2.). 

Die hier im 3. B. M., 25, angeordneten Opferhandlungen bilden nämlich nur 
einen Theil der an dieſem Tage zu vollbringenden Opfer. Sie find das Charakteriſtiſche 
des Tages, das ihn als d' dn dy kennzeichnet, und fließen eben aus dieſem beſonderen 
Tages-Charakter. Sie find die DM dy und bilden daher den hervorragenden Mittel— 
punkt, um welchen ſich andere Opferhandlungen gruppiren, die aus dem allgemeinen 
Tagesbegriff, OT, und dem allgemeinen PO =Beariff, mit welchem der Tag dem 
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eingegangen war, wieder angezogen 853 pi 22 
hatte, und läßt ſie dort. 55 . f "El 


Cyklus der anderen d'r fich anſchließt, reſultiren: D’DDW, und die in dem Opferkapitel 
des 4. Buches, dpd van (K. 29, 7-11.) enthalten find. Zu dieſen DEDM D’TEN 
ſteht die dy day am >” in einem ähnlichen Verhältniß, wie oy und ons 'nw an 
o und yy (3. B. M. 23, 9, f. 15, f.) zu deren DEDM dd. Zwei Momente 
ſind es, die die Verbindung dieſer beiden Opferreihen und dadurch ihre gegenſeitige 
Ordnung vermitteln. 4. B. M. 29, 11. wird am Schluſſe der d'd di für 2“ auf die 
hier gegebene Dr dy hingewieſen. Es heißt: den or dern m Dip yr 
„ rm oy Don. Dean Non iſt der ah Pyr unſerer dyn may, und 
liegt in dem „Jop“, daß dieſer ddr Pyr dem 'd'a de Vyw nachzufolgen habe. 
(Joma 70, b.). Es ſchließt ſich ſomit der Pg dyn yr dem DIDI MEyIn Nyr' un: 
mittelbar an. Cs iſt ferner der V. 5. angeordnete dyn d', der nach N. 24. zugleich 
mit dem V. 3 vorgeſchriebenen d's des 1712, nach Vollendung der yd? dygy bei dem 
erſten Hinaustreten zu den FIT MTIY vollzogen werden ſoll, identiſch mit dem D’EDIAN DR 
des 4. B. M. 29, 8. Es ift nur Ein doyd dyn des zu bringen. Während es daher V 3. 
einfach: yd Di heißt, heißt es V. 5. ausdrücklich: dpd e de (Joma 70, b.). 
Wir haben ſomit zwei Opferthiere, die aus den D’EDIS herausgehoben find, Pyr und 
dd, und zuſammen — Pyr“ durch m S2bn und I’ durch n dy s') — ihre Stelle 
unmittelbar nach der DVI NM2Y finden. 

Nehmen wir, nach N py I (Joma 70, b.), hinzu, daß wie an den 8500 ebenfo 
am >° durch das für odd ausgeſprochene: Pod nbıyb ws Span dy Tabn 
(4. B. M. 28, 22.), die d'ddd, hier ſomit, mit Ausſchluß des bo und des Pyr“, ID 
und d'r dye ihre normale Stellung im Anſchluß an das Mr bw on haben, fo 
iſt damit das Weſentliche für die Reihenfolge im“ bo Ny d gegeben. Wir haben: 
a. MN bv on und dd bo Dwa2 Dyna SD, b. dyn hay: die hier V. 6—22. 
vorgeſchriebenen Handlungen, e. dd by nson vyw, oyn D , (V. 24.) MON 
ern (V. 25.) und (nach d 250, ſiehe Oben) dy pa bw von, d. d aD ans 
V. 23. (ſiehe Oben), e. cyon op. Es iſt dies die von d), d'en dy n 4., aus⸗ 
führlich gegebene Ordnung. Alle dieſe am 2“ zu vollziehenden dingy wurden vom 178 
vollzogen, a. e. e. 7 gg, b. d. 125 7122. Die Bedeutung der D’TON, des voran— 
gehenden r MAIN, der mit ihnen verbundenen d' zd D’n’an in op haben wir 
bereits (2. B. M. 29, 38. und 3. B. M. K. 6, 1-5. 1216.) zu erläutern verſucht. 
Wir gehen auf die DEDM, deren Erläuterung zu 4. B. M. K. 28. 29. zu geben fein 
wird, hier nur inſofern ein, um das Verſtändniß der durch die zu ihnen gehörigen Pyr“ 
und d'e vermittelten Verbindung mit der hier enthaltenen dy gy und der Gruppi— 
rung des Ganzen zu verſuchen. 

Wie jeder im ſteigenden und ſinkenden Wechſel ſich vollendende Tag zur Huldigung 
des Einen Einzigen Schöpfers und Lenkers des ganzen irdiſchen Daſeins und zur einheit— 
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lichen Dahingebung an deſſen Führung in allem gegenſätzlichen Wandel des irdiſchen 
Daſeins ladet, und dieſe“ Huldigung und Hingebung im Thamid-Opfer ihren Ausdruck 
findet: fo ladet jeder durch geſchichtliche Erinnerung als ' Gedenktag der beſonderen, Iſrael 
gewordenen Gottesführung und Beſtimmung ausgezeichnete Tag auch noch zur beſon— 
deren Huldigung deſſelben Einen Einzigen als geſchichtlichen Schöpfers, Lenkers und Leiters 
Iſrael's, und zum erneuten Ausdruck von Iſrael's Beziehungen zu Ihm, wie das nn: 
Opfer Ihm als Schöpfer und Regierer der Welt huldigt. Es ſind dies die Tage, die 
Gottes beſondere Beziehung zu Iſrael und Iſrael's beſondere Beziehung zu Ihm geſchicht— 
lich erfahren, und die Gott daher für alle Zeit zu d' dy beſtimmt, zu „Zuſammenkunfts— 
Zeiten“, in welchen Gott ſein Volk in erneuter Bundes-Innigkeit erwartet. Der Grund— 
Moed aller Moadim iſt der ri red, der Neumondstag, deſſen kosmiſche Moed-Erſchei— 
nung jofort bei Iſrael's Erſtehung zum Gottesvolke zum ewig wiederkehrenden Denkmal 
der göttlich nationalen „Moed“-Stiftung in Iſrael geweiht worden, wie wir dies zu 
2. B. M. 12, 2. entwickelt. Die Moed-Opfer, in welchen der nationale Moed-Gedanke ſeinen 
Ausdruck findet, ſind die 4. B. M. 28. und 29. angeordneten, am Moed zum Thamid „hinzu— 
kommenden“, d'ddd-Opfer, deren Grundſchema die van rd bv d'ddid: Duw d' DD, 
d Din, d', nyaW als dy und deb Pyr bilden. Dieſe Opfer-Gruppe kehrt in 
allen d'd did wieder mit der einzigen Modifikation, daß am 9, 3“ und ey 'r 
jtatt zwei died nur e SD ericheint. Auch den dd dre Died liegt weſentlich dies 
Schemazzuz Grunde, wie wir zu denſelben zu zeigen haben werden. 

In der didd-Opfergruppe tritt Iſrael als das in ſeiner Geſammt-Einheit (e ), 
ja, in allen feinen einzelnen Gliedern (D' did) zum thätigen Dienſte am Gottes— 
Werke auf Erden Berufene, (das g D 0300p unſerer dd-Gebete), das daher 
in hervorragender nationaler Erſcheinung als IN den Völkern der Gottesweide auf 
Erden voranſchreiten ſoll, und deſſen Geſchick daher die Bundes-Nähe Gottes, ſeines 
Einzigen Hirten, d'r g yar“, aufgeprägt iſt, (das ed wby pen Dann pen der 
DM = Gebete). | 

'r nyavV, oN, b, ja d', das iſt die Signatur, mit welcher Gott Iſrael 
in das Buch der Menſchengeſchichte nach Geſchick und Lebensaufgabe eingezeichnet hat. 
D, ja dd, nn , ung ygr', das iſt die Signatur, mit welcher ſich Iſrael an 
jedem ſeiner Gottes-Moadim immer wieder und wieder das Gedankenbild ſeiner Beſtim— 
mung nach Lebensaufgabe und Nationalgeſchick zu vergegenwärtigen hat, um für dieſe Lebens— 
aufgabe und ein ſolches gottgetragenes Geſchick die Hingebung ſeines ganzen Weſens im 
Emporopfer, dy, zum Ausdruck zu bringen. Allein es kann dieſer ſeiner nationalen 
Lebensaufgabe und Beſtimmung nicht gedenken, ohne ſich zugleich bewußt zu werden, daß 
der Inhalt dieſer ſeiner Aufgabe und Beſtimmung ſeine ewige unzweideutige Bezeugung 
von Gott in ſeinem Geſetze erhalten, das das einzige Band zwiſchen ihm und ſeinem 
Gotte bildet, dem es daher ſein Gottesheiligthum errichtet, und das der einzige Maaßſtab 
jeder Zeit für feine Löſung dieſer ſeiner Aufgabe vor Gott bildet. Und wenn es feiner 
Aufgabe vor Gott nicht gedenken kann ohne zugleich der prüfenden Frage Raum zu geben, 
ob es denn nicht vielleicht unbewußt in ſinnlicher ed -Befangenheit von der reinen 
Höhe, auf welcher dieſes Geſetzesheiligthum es ewig ſehen will, herabgeſunken: ſo kann 
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es das freudige Emporopfer ſeines nationalen Berufes am Tage des Gottes-Moed nicht 
bringen, ohne damit zugleich das dedn-Gelöbniß für die Zukunft zu erneuen, fortan 
mit Pyr'⸗gleicher Feſtigkeit allen inneren und äußeren Verlockungen Widerſtand zu 
leiſten, die es von der reinen Altarhöhe ſeines heiligen Berufes in Geſchick und Leben 
herabziehen möchten. Obgleich daher ſonſt dd dem dy vorangeht, folgt es im ADD: 
Opfer den mbıy. Es iſt eine Folge des in dieſen erneuten Israel-Bewußtſeins (Sebachim 
90, b.). 

Auch >”, der 10. Tiſchri (V. 29.), iſt Moed, ja, tft Moed in ganz eminentem 
Sinne. Wenn am fünfzehnten Niſſan Iſrael Gottes Nähe in Gründung feiner nationalen 
Eriſtenz erfuhr, und daher jeder wiederkehrende fünfzehnte Niſſan im frohen Bewußtſein 
der Fortdauer dieſer Gottes-Nähe Iſrael Gott, dem Schöpfer ſeines nationalen Daſeins 
entgegenführt; wenn am Tage der Geſetzgebung Gott ſein Wort, den Boten ſeiner Ge— 
genwart, unmittelbar an jede Seele in Iſrael hinanſandte und ihm die Beſtimmung 
ſeines nationalen Daſeins, die Aufgabe ſeines Lebens im Dienſte ſeines Gottes ertheilte, 
und daher jeder wiederkehrende Gedenktag dieſer Geſetzgebung im frohen Bewußtſein des 
noch fortdauernden Beſitzes dieſes Wortes, als des einzigen Pfandes ſeiner Verbindung 
mit Gott, Iſrael zu Gott, zu dem Spender feiner nationalen Bedeutung, zu dem Er- 
theiler ſeines Lebensinhaltes hinanführt: ſo war bereits vor dem erſten zehnten Tiſchri 
der jüdischen Nationalexiſtenz Beides verſcherzt, verſcherzt durch Iſrael's größte geſchicht— 
liche Verirrung, die Verhöhnung der jüdiſchen Aufgabe hatte die Vernichtung der jüdi— 
ſchen Exiſtenz diktirt, und es hatte zu allen großen geſchichtlich bezeugten Wahrheiten, die 
das jüdiſche Leben tragen, der zehnte Tiſchri noch die geſchichtliche Bezeugung der größten 
aller großen Wahrheiten gefügt, daß Gott nicht nur Einmal Exiſtenz gewährt und die 
Aufgabe für die Exiſtenz ertheilt, ſondern immer wieder und wieder bereit iſt, eine durch 
verhöhnte Aufgabe verſcherzte Exiſtenz auf's Neue zu gewähren, und mit Erneuung des 
alten gebrochenen Geſetzes für künftig treue Erfüllung die Vergangenheit zu „begraben“ 
und eine ganz neue verjüngte Zukunft einzuleiten. Iſt didd das yßd für das Allmachts— 
Wunder der jüdischen National-Schöpfung, für welche ye das bedingende Faktum 
brachte, jo iſt D' dy das yd des Wunders aller Allmachts-Wunder, der Tilgung 
aller Conſequenzen aus der Vergangenheit, der Wiederſchöpfung einer bereits der Ver— 
nichtung verfallenen Exiſtenz, das yd der MIDI, der geiſtigen, ſittlichen, ſocialen Wie: 
dergeburt durch Gottes Gnaden-Allmacht, des Auferſtehens aus geiſtigem, ſittlichem und 
ſocialem Tode. Daher: ue an va de van Do vr v (Baba Bath ra 
121, a.), daher zählte d'en DV zu den freudigſten Moed-Tagen, die Iſrael hatte, und 
daher geſellte ſich auch am did dy zu dem Morgen-Opfer des Thamid Iſrael als der 
wiedererſtandene ID, als das wieder zum Dienſte Gottes Erſtandene, als die wiederer— 
ſtandenen d'r gd dygr, als die wiedererſtandene Gottesheerde, die bereits Einmal ihren 
Lebenshirten verloren und Ihn für immer wieder gewannen. 

Aber dem In: Gedanken, als den gottgeſegneten Widder an der Spitze der Gottes— 
Menſchheit⸗Heerde prieſterlich, Weg weiſend voranſchreitend ſich zu fühlen, tritt am 3“ 
das Bewußtſein der eigenen Unzulänglichkeit, der Unzulänglichkeit aller bisherigen Löſung 
der Iſrael-Aufgabe in den Weg, und das Gedächtniß der einſtigen vor Gott und von 
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24. Zuvor aber badet er jeinen D. 22 N 555 24 


Leib im Waſſer an einer heiligen Stelle 42 
und zieht feine Kleider an, geht hin- f vah Din so 


aus und vollbringt fein Emporopfer, bo- psx y! Nh 

das Emporopfer des Volkes, und vollzieht Ä 

Sühne für ſich und für das Volk. i M) u DEN g 
25. Und das Fett des Entſündi⸗ nein] 225 (m) 0 

gungsopfers giebt er zum Aufdampfen i 

dem Altare hin. ie TON 9 
26. Der aber den Bock als Aſaſel's PND 80 26 


Gott wiedererlangten ſittlichen Auferſtehung ruft erſt auch die Gegenwart hinein in den 
Anblick des allerheiligſten ewigen Iſrael-Ideals, um erſt auf dem Granitboden der von 
der Vergangenheit bezeugten MI22=-Grfahrung den dd -Boden für die Gegenwart zu 
gewinnen; Dyr map dw, der d' des Prieſters und des Prieſtervolkes, kann nur erſt 
der durch DVI y vollzogenen 88 nachfolgen, und dieſe ſelbſt muß erſt durch dd 
mas’ ihre Ergänzung gefunden, der pig yz Pyr, von dem es in d'en rom 
heißt: dd deen ib, ſich erſt dem dead g Nu νε y angeſchloſſen haben. Der 
Da noyan Y iſt nämlich weſentlich rip z und nur indirekt 8yn u:) (ſiehe 
2. B. M. S. 470.), der pig neyan Pyr jedoch iſt ganz eigentlich dend dyd ne 
„rapid, in ihm betritt Iſrael wieder die Altarhöhe der dem Geſetzesheiligthum ge— 
genüber bewußtvoll zu wahrenden Reinheit, von deren „Gipfelhörnern“ es nie hätte ge— 
dankenlos herabſinken ſollen. 

Bevor der 1 nach Beendigung der DIS NNMI2Y zu den im folgenden V. einge— 
leiteten pin y ſchritt, las er, wie bei den deb die 'i Ded (3. B. M. 9, 6. 
ſiehe daj.), die MD MS dds und ry im deppen rim vor, wodurch eben das 
Vollzogene und noch zu Vollziehende als Erfüllung gottgebotener Vorſchrift proklamirt 
und damit jeder Schein irgend eines ſubjektiven Erſinnens zurückgewieſen ward. (Siehe 
Joma 68, b. “Y). 

V. 24. h N') n pn ſiehe zu V. 23. 

V. 25. n der abn den: die ' der an Pyr SD, ſiehe zu 
K. 4, 8-10. 

P. 26. 1 DII YEN N nbenm. Es iſt dies der dy WN, der den 
Pyr in die Wüſte bringt. Er iſt rnb nywa jg pant mb dꝰννν nnuD, wie der 
523 Nr) im Moment des Tragens, von dem Moment deore dom yın ss’ (Joma 
67, a.). Der nbneon vyw ſelbſt iſt nicht soon (Sebachim 105, a.). In dem 
Momente des Entſendens des Pyr aus dem dan tritt er in letzter Prägnanz als jene ver: 
fehlte Lebensrichtung auf, die das göttliche Geſchenk der freien Selöſtbeſtimmung zur 
Dahingebung an die Herrſchaft der Sinnlichkeit mißbraucht, und das zur Huldigung der 
ſittlichen Freiheit Verliehene in Huldigung der ſinnlichen Unfreiheit verkehrt, wird er Re— 
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entſendet, hat feine Kleider zu waſchen "PN ym 932 D32° NW 


und er badet ſeinen Leib im Waſſer; 2 . 
nachher kommt er wieder hinein in's 8 nn) 8 N 5 2 


Lager. man 


27. Den Entjündigungsitier und ON ade an * 859 eu 
den Eutſündigungsbock aber, deſſen MN NM SEN ren u 
Blut hineingebracht worden im Heilige — 3 
thum Sühne zu vollziehen, läßt er 8 N 22 955 Pe 027 


außerhalb des Lagers hinausbringen, N LIND Bi Aarıb 7 


und fie verbrennen ihre Haut, ihr — 2 
Fleiſch und ihren Miſt im Feuer. AN Oper DMy 


b 09 
28. Der aber, der ſie verbrennt, hat 
ſeine Kleider zu waſchen, und er badet 9992 222 DAN an“) 28 


ſeinen Leib im Waſſer; nachher kommt TEN Dm2 Pr ym 
er wieder hinein in das Lager. a e 05 N Kia) 


29. Es ſei euch zu ewigem Geſetz: np) nam? dd AM .29 


präſentant der INMDID, die keine Stätte haben joll oN“ anna. Die Idee der ſittlichen 
Unfreiheit, die Idee der de ift es daher, deren Eindruck der red jo lange er poyan 
big ift, in ſich empfängt. Daher feine IND, gd und vdr Dy bevor er wieder 
mit 5p in Berührung kommt. 

V. 27. 28. Siehe zu K. 4. 11. 12. 

V. 29. n dd Anm: das Folgende. Gewiß nicht ohne Grund unterſcheidet ſich 
die Faſſung des 2“ Geſetzes augenfällig von der bei den anderen Feſt-Geſetzen üblichen. 
Analog mit dieſen hätten wir ſofort am Eingang des Geſetzes die Beſtimmung des 
Monats und Tages, ſo wie Charatter und Bedeutung deſſelben erwarten dürfen, etwa: 
De Ny eig Ep DD PN N DDb mm Dmaan Dr wand Swwya par wuna 
m pd ON, oder ähnlich. Dann aber würde das Weſen des d' yd dy in den durch 
Opfer im Heiligthum zu vollziehenden MIDI liegen, dieſe Opfer hätten ihren Grund 
in dem d' yd -Zweck des Tages, und dieſer fände eben in ihnen feine Verwirklichung. 
In der Faſſung jedoch wie das Geſetz vorliegt, bilden alle dieſe Opferhandlungen nur 
die Bedingung und die Conſequenz der EIPT de dd MN’2, alles von V. 3. bis V. 28. 
Vorgeſchriebene tft lediglich von dem pd oN u N' Dein des V. 3. abhängig und 
wird erſt nun mit dem 2“ in Verbindung geſetzt. Dieſer aber erhält ſeinen Wdz- 
Charakter ſelbſtändig und unabhängig von den Opfern. 

Er wird V. 29—31. als deb Non my dy, beides wiederholt als obıy p 
erklärt, und ſeine Beſtimmung als d'ind zn dy (V. 30.) ausgeſprochen. Dieſe 989 iſt 
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im ſiebtem Monat, am Zehnten des ward Wyz . 08 27.2 
Monats laſſet ihr eure Lebensgeiſter Bi 9 25 
darben und vollbringet keinerlei Werk, Hann 900 5 5 vn DS 18 8 


der Eingeborene und der Fremdling. ) AM RT Wb) W 

der aus der Fremde in eure Mitte ein- 

er aus der F ein ee 

getreten. 19 5 
30. Denn an dieſem Tage ſoll er Dy. 392 N N 30 

Sühne über euch bringen euch zu reise 


ſomit lediglich durch die Erfüllung des 39 und der deze bedingt. Gleichzeitig aber 
ſoll durch den TI im pp die dyrn rip dd in Opfern begangen werden, V. 32, 33. 
wie dies V. 3—28. angeordnet iſt. Der von der ganzen Nation durch y und drr 
zu begehende d' DV führt auch deren ſymboliſche Repräſentanz, den 192, in das 
Orp ip vor die INT 72. Wie am 2“ jedes jüdiſche Individuum ſein ganzes 
Sein und Leben im Geiſte an dem Maßſtabe des göttlichen Geſetzes zu prüfen hat, und 
die Conſequenz dieſer Prüfung in y und eg ihren Ausdruck findet, jo hat die 
Nation in ſymboliſcher Einheit vor das Zeugniß dieſes Geſetzes hinzutreten, und die Con— 
ſequenz dieſer pd oN D deen findet ihren Ausdruck in den d gg zu begehenden 
Opferhandlungen, wie wir dies im Bisherigen zu zeichnen verſucht. 

r* Y Par wan2: fiehe zu K. 23, 9 

DINVEI De DYN. Aus Jeſaias 58, 3. 5. iſt die Identität von WEI"IY und dw, 
Faſten, erſichtlich, ſo wie dort V. 10., Pıwn my) ry, wei Y) als Gegenſatz von 
y erſcheint. Es heißt wörtlich: die g arm ſein laſſen, der z die Mittel ihrer 
Exiſtenz verſagen. Es iſt ſomit das Verbot des Eſſens und Trinkens. Ausdrücklich lehrt 
die Halacha Joma 74, b. 1m ps I sg An Nong 307 d, daß darunter nicht 
irgend ein poſitives Peinigen, Schmerz erregen, ſondern lediglich ein Verſagen von 
Genüſſen, wie ddp d' ein Verſagen des Werkſchaffens, zu verſtehen ſei. Höchſt 
ungeeignet und irreführend erſcheint daher der Ausdruck: kaſteien, dem, nach ſeinem Ur— 
ſprunge von castigare, die Vorſtellung des Züchtigens, Peinigens innewohnt. Außer 
en gdm umfaßt der Begriff NY im weiteren Sinne noch andere Verſagungen, als 
D Yνον D οοονν nby3 νο n Es ſteht jedoch nicht ganz feſt ob dieſe Erweiterung 
des Begriffes ry den oder 73397 ift. — wyn dd dd dd: das dodbp- Verbot am 
>> ft ganz jo umfaſſend wie am date und iſt 1 8 wie an anderen d'iryſd nur auf 
ay odd beſchränkt. Daher der Satz: dy DIN g 197 : non 3”b naw pg N 
zien Megilla 7, b.) Sie unterſcheiden ſich nur in der Strafbarkeit. db ift am 
>” nur mit MID verpönt, während ſie am dar' mit p verboten iſt. — neg. 
Siehe zum folgenden Vers, 

V. 30. DYby Dee dn dyg 3. Subjekt von SD kann nur der im vorangehen— 
den Verſe genannte d Swy, zehnte Tiſchri ſein. Es iſt der Tag ſelbſt, der 72 
bringen foll. Der zehnte Tiſchri, der zuerſt das Faktum der dg, wie alle großen 
lüdiſchen Wahrheiten, durch geſchichtliche Erfahrung zur Ueberzeugungsgewißheit begründete, 
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- 8 Y 
nigen; von allen euren Verirrungen ſollt Odd 


23 D In) 
vor Gott ihr rein werden. 7 


ide dun 99? 


ſoll, ſo oft er wiederkehrt, das Allmachtswunder der Gottesgnade auf's Neue an uns 
vollziehen. Darum, weil das Weſen des Tages auſ nationalgeſchtlichem Grunde beruht, 
iſt wohl im vorangehenden Verſe ausdrücklich J Am den hervorgehoben, um auch 
den nicht durch Abſtammung, ſondern durch freien Anſchluß Jude gewordenen ds "4 
mit in die Bedeutung des Tages und die daraus reſultirenden Pflichten einzu— 
ſchließen. 

n dun DP2 2: die durch den 2“ zu erlangende 78 und I iſt des Motiv 
des gebotenen Nb TON und y. 2” ſoll uns d bringen, wörtlich: ſoll uns vor 
den Folgen einer ſündhaften Vergangenheit „decken“ und die unmittelbare Wirkung dieſer 
7982 iſt dd Wb, iſt D, die Wiedergewinnung der ſittlichen Freiheit, die durch 
jede Verſündigung getrübt wird. Jede Sünde hat eine doppelte Folge: Unheil im äußeren 
Leben, Verunlauterung des inneren. Ohne Intervention des Allmachtswunders der 
göttlichen Gnade würde in der auf Recht und Wahrheit gebauten Gotteswelt jedes Un— 
recht in ſeinen Folgen den Untergang des Sünders herbeiführen und jede erſte Sünde 
die reine Seele fortſchreitend immer vertrauter und geneigter zur Sünde, immer ſündhafter 
werden laſſen. Jenes iſt die oft ſpät erfolgende äußere Strafe, dieſes die ſofort eintre— 
tende unheilvolle Folge für das innere Leben, MI2Y r 2%. Das Leben um uns 
und das Leben in uns bewegt ſich nach Geſetzen, die, in ſich unwandelbar, nur für Den 
nicht unabänderlich ſind, deſſen freier allmächtiger Wille ſie geſetzt, deſſen freier allmäch— 
tiger Wille ſie beſtehen läßt, der aber ſeinem Menſchen verheißen, für ihn mit ſeinem 
freien allmächtigen Willen in jedem Augenblick bereit zu ſein eine ganz neue Zukunft des 
äußeren und inneren Lebens einzuleiten, unabhängig von den in die Vergangenheit ge— 
ſtreuten Saatkeimen der Zukunft, und ſich ihm daher nicht nur als D'pbN, als den Setzer 
der weltordnenden Geſetze, ſondern auch als ’7 verkündet hat, als Den, durch den nicht 
nur alles Seiende einmal geworden, ſondern von deſſen freiem allmächtigem Willen jeder 
kommende Augenblick bedingt iſt, und der in ſeiner Menſchen erziehende Liebe bereit iſt, für 
jeden Menſchen in jedem Augenblick eine neue Zukuft beginnen zu laſſen. Daher das 
große dd-Wort: ob 7 2b op Neon bop, „was auch eure Vergangenheit ge— 
weſen ſein mag, worin und wohin ihr euch auch verirrt haben möget: ‘7 „bo, vor N, 
vor Gott, dem Inhaber und Spender aller Zukunft, könnt ihr und ſollt ihr zu einer 
neuen, reinen Zukunft erſtehen. Vor Ihm und von Ihm werdet ihr erlöſt von den 
Keimen des Unſegens, die ihr mit euren Sünden in den Schooß der Zukunft gelegt, und 
von den Banden ſittlicher Unfreiheit, in welche ihr durch eure Sünden gerathen, und er— 
ſteht vor Gott mit einem neuen Geiſt und einem neuen Herzen, mit einem neuen reinen 
Sinn, der wieder empfänglich iſt für das Göttliche und jedem Reinen und Guten aufjauchzend 
eutgegenwallt. Dieſer Gewinnung einer neuen Zukunft vor Gott mit dem doppelten An— 
gebinde, der 8: des Schutzes im äußeren Leben, und der nd: der Wiedergeburt 
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zum reinen Weſen im Innern, entipricht odd d'r und y, mit welchen der Tag 
der 7952 feine Begehung von uns erwartet. Wie am dar' das Einſtellen jeder Werk— 
thätigkeit das Bewußtſein bethätigt, daß wir nicht aus uns ein Anrecht auf Beherrſchung 
der Welt um uns beſitzen, fo drückt dd VON am 2” das Bewußtſein aus, daß wir 
das von Gott uns verliehene Menſchen-Recht auf Beherrſchung der Welt um uns zu 
unſeren Zwecken verloren, jo wie dem ſich anſchließend n'y die Selbſterkenntniß zum Aus— 
druck bringt, daß wir das von Gott verliehene Geſchöpfes-Recht auf Friſtung des 
Daſeins durch Nahrungsgenuß eingebüßt. Beides zuſammen ſpricht das Bekenntniß 
durch That aus, daß wir durch verfehlte Vergangenheit das Recht auf genießendes Da— 
ſein und ſchaffendes Leben verſcherzt, ohne Dazwiſchentreten der göttlichen Gnade auf— 
hören müßten zu leben und zu ſein. Jenes, odd Ad'g, iſt das der zu erringenden 
/ entiprechende Thatbekenntniß: durch Verſündigung gegen die Welt um uns und 
durch Mißbrauch unſerer Machtſtellung zur Natur und Geſellſchaft (mandn mb und 
sn ſiehe 2. B. M. S. 577.) iſt das Band für uns zerriſſen, mit welchem des 
Schöpfers Wort ſeine Erdwelt dem Menſchen zu Füßen gelegt, und der Gedeihen bedin— 
gende Segen eingebüßt, den der König der Menſchenwelt jedem rechtſchaffen Strebenden 
in Mitte des Ringkampfes der Geſellſchaft verheißen. Natur und Geſellſchaft ſtehen 
empört gegen uns, und nur die vor Gott und von Gott zu erlangende dd kann 
uns die Macht- und Segensſtellung in Natur und Geſellſchaft wieder verleihen. P'y 
aber iſt das der wiederzuerlangenden MD entſprechende Bekenntniß: durch Dahinge— 
bung an die Reize des nur für Gott dienende Weltzwecke uns verliehenen Genuſſes— 
lebens haben wir unſer phyſiſches Daſein des ſittlichen Charakters, des Charakters der 
Reinheit entkleidet, ſind wir mit unſerer ſittlichen Freiheit in die Gebundenheit phyſiſcher 
Sinnlichkeit untergegangen und haben damit den Boden menſchenwürdiger Fortexiſtenz ein— 
gebüßt. odd ’7 8d, nur von Gott, dem reinen Urquell aller Freiheit und aller 
reinen ſittlichen Kraft, können wir aus den Banden dieſer Sinnlichkeit erlöſt, kann unſere 
Wiedergeburt, unſer Neuentſtehen zur Reinheit vollbracht werden. 

oN or, ruft daher NYPy I zu unſerer Stelle aus, 355 de DIN 
DAAD DIMD DD’ dy Dp eg d' DI’IN DINN D D '' d ' 
ONE? D Mοο map AN D’NDON HN Inc pd do '7 banner mipo Sin „Heil euch 
Iſrael, vor Wem erſtrebt ihr Reinheit! Wer macht euch rein: euer Vater im Himmel! 
Ich, heißt es, gieße reine Waſſer über euchm und ihr werdet rein! Iſrael's Reinheits— 
quell iſt Gott, wie der Quell die Unreinen reinigt, ſo macht Gott Iſrael rein.“ 
(Joma 85, b.) 

So iſt dodo NO’N und y am >” eine den ganzen Tag fortgeſetzte , die das 
Dy y 'N tiefer noch als das Wort mit allen ihren Folgen in bedeutungsvoller 
Thatbegehung zum lauten Ausdruck bringt. 

Es lehrt aber die Halacha (Joma daſ.) daß nur dd I’7V dpd N Pa MVIy, 
nur perſönliche Verſündigungen gegen Gott, durch welche keiner unſerer Mitmenſchen ge— 
litten, MIDI am I’7 erlangen, und knüpft dieſe Lehre ebenfalls an unſeren Satz: ban 
non '7 ob Dynnen. Jedoch de r' y D I'm pd Verb DIN Pal mVay 


Mar, wo wir uns gegen den Nebenmenſchen verſündigt, können wir zu Gott nicht um 
26 
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31. Ein durch Thätigkeitseinſtellung 0 vn 19e ma a 
zu begehender Sabbath iſt es euch, und . ö 2 
ihr laſſet eure Lebensgeiſter darben, als RT Or e DM 
ewiges Geſetz. D 

32. Aber auch der Prieſter vollzieht N \ 5 
Sühne, den man ſalben und bevoll— p aD NE > 


MI2I aufblicken, bevor wir nicht den Nebenmenſchen befriedigt und Verzeihung von ihm 
erſtrebt. Und ferner: mawn ry 1773 p PD0ο N D1201 NOMN MIN) NOMN DIN 
Dod I’ PN Dod IT Non, wer, mit dem fich vertröſtenden Hinblick darauf, fich 
ſpäter zu beſſern, ſündigt, der gelangt nicht zur Beſſerung; wer im Hinblick auf die am 
Dun zu erlangende MIDI fündigt, dem bringt 377 keine dz (daſ.). 

V. 31. db den pnav Dar. Der Sabbath der Schöpfung, dre naw, heißt 
immer i dw (2. B. M. 16, 25. 20, 10. 3. B. M. 23, 3. 5. B. M. 5, 14.) "7 mn 
(3. B. M. 23, 38.); denn deſſen zr iſt eine Huldigung der Gottes herrſchaft, tft 
Ausdruck der Gottes hörigkeit der Welt. So auch der Pen r' (8. B. M. 25, 2.), 
deſſen rg“ Ausdruck der Gotteshörigkeit des jüdiſchen Landes und Staates iſt (fiehe 
das.). Vom d“ aber heißt es dd Ned pnaw Da; denn ſeine Fryiz' iſt Ausdruck unſerer 
Rechtloſigkeit, jo auch K. 23, 32. dd dn por? naw. Es heißt nun den pnaw Dor 
DoD D HN Dryay ob. Wäre es ein b bar, jo genügte dd drygr', es gälte 
nur vor der Huldigung der Gottesherrſchaft die eigene Herrſchaft zu ſiſtiren. Allein es 
iſt dd naw, es gilt durch drew die eigene Unwürdigkeit auszudrücken; die erſtreckt ſich 
nicht nur auf den Verluſt der Berechtigung zur Machtſtellung des Menſchen, ſondern 
ſelbſt auf den Verluſt der Berechtigung zum Daſein. Daher do'dr'dz de dryay)! In 
dieſem Zuſammenhange, in welchem hier ' nur als der erweiterte Begriff der MW 
gefaßt wird: nicht nur edo drygr', ſondern fogar nen od Arg, — nicht 
nur „Aufhören“ zu ſchaffen, ſondern „Aufhören“ zu ſein — erklärt ſich's daher auch wie 
(Joma 74, a.) die hier gegebene Beifügung PN2W als maßgebend auch für y gefaßt 
wird, daß nämlich fo wie für ddp TON durch den Begriff hw die Erweiterung der 
Werkeinſtellung auch auf ſolche Thätigteiten geboten iſt, die nicht eigentlich den n2nbn: 
Charakter tragen, MW NN gu pe (ſiehe 2. B. M. S. 196.), fo hier auch die Bei: 
fügung PN2% den Begriff „yy über Enthaltung von ddr dds hinaus auch auf die 
anderen zu V. 29. genannten dy als ar von y erweitert. Heißt doch Da an 
ſich nur das Einſtellen von Thätigkeiten und kann daher ebenſowohl genießende als 
ſchaffende Thätigkeit in ſich begreifen. (Siehe “ Soma daſ.). 

V. 32. Man HEN. Durch dg von ddp und Genuß tritt zunächſt nur 
unſere MIDI: Bedürftigkeit Gott gegenüber zu Tage. Daß aber unſere Verſündigungen 
gegen Gott immer nur in Verſündigungen gegen deſſen in ſeinem Geſetze offenbarten 
Willen beſtehen können, unſer Gegenſatz zu Gott daher immer ſich in einem Gegenſatze zu 
ſeinem Geſetze manifeſtire, ſo wie jede unſere Rückkehr zu Gott ſich in nichts Anderem als 
in unſerer Rückkehr zu ſeinem Geſetze bethätigen müſſe: das ſoll — wenn dieſes Geſetz und 
ſeine Anforderungen eine ſymboliſche Darſtellung in dem Gottesheiligthum in unſerer 
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mächtigen wird an der Stelle ſeines d NN dchxd WIN : Id 
Vaters Prieſterdienſt zu verrichten, und 4 1 Ze | 25 58 us 
er bekleidet ſich mit den leinenen Ge: = 72 EN 227) - 


wändern, den Gewändern des Heilig— 9 22 
thums. 211 = 


Mitte hat — vermittelſt des gottesdienſtlichen Nationalrepräſentanten, des 3773, durch die 
bg- Handlungen im Geſetzesheiligthum, die von jedem Einzelnen zu begehenden 
dp des- und y- Bekenntniſſe ergänzend, feinen national⸗öffentlichen Ausdruck 
finden. Daher 7737 dd, hat auch der XII an dieſem durch dz und y von der 
Nation zu begehenden I2I=Tage dd im Heiligthum zu vollziehen. Es wird der 
19 als derjenige bezeichnet, de ED dee und de bee "ON. Aus 2. B. M. 
29, 29. wiſſen wir, daß die Einſetzung in's Hoheprieſteramt durch drr und ' 
2713, durch Salbung und Bekleidung mit den O2 dad geſchah. red war die 
heiligende Ausſonderung aus der Mitte der Nation, und dag 93 das Bekleiden der 
Perſönlichkeit mit dem ſymboliſchen Ausdruck der Qualificationen, die das ideale Iſrael 
in Verwirklichung des Geſetzes bethätigen ſoll. Dieſes drag 2's iſt das eigentliche 
bp, die poſitive Befugnißertheilung zur hohenprieſterlichen Funktion. Es genügte ja 
auch allein, wenn und ſeitdem das dard 0% nicht mehr vorhanden. Das Subjekt von 
rem und o' iſt entweder, wie auch ſonſt wohl, das allgemeine: man, oder es iſt 7, 
Gott, V. 30., auf den dem ganzen Zuſammenhange nach wohl zurückgeblickt ſein kann, 
und wäre es dann das nd, das im Namen Gottes und ſeines Geſetzes die Einſetzung 
des 3'772 zu vollziehen hatte. Indem es aber hier einerſeits heißt: Yan Amin d, an⸗ 
dererſeits: Y de N u', jo iſt nach >’ z. St. hier das bedeutſame große Princip 
bedingter Erblichkeit ausgeſprochen, das vom Königthum bis hinab zu dem ge— 
ringſten, mit irgend einer Verwaltungsmacht bekleideten Gemeindeamte, r' rr ID, 
im jüdiſchen Rechte feine Geltung hat. dd did dip per! od van ν jn>b, die 
Beſtimmmung van ann Y ſtatuirt das Erbvorrecht des Sohnes auf das Amt des 
verſtorbenen Vaters. u de now Sem S’n van ber mıpo Nοο pw m by nu d 
np van Sy mn sono win Don Dun bob omp min van d ınıpn nbon mine eta 
id or &, ohne weitern Beiſatz wäre dieſes Erbvorrecht ein unbedingtes, es ginge 
das Amt des Vaters auf den Sohn auch dann über, wenn dieſer nicht geeignet wäre den 
Platz des Vaters auszufüllen. Indem aber der Antritt dieſes Erbrechts von einer be— 
ſonderen „Bevollmächtigung,“ IT de no’ e, abhängig gemacht iſt, fo iſt offenbar 
das Erbrecht auf Amt und Würden in Iſrael nicht ein jo unbedingtes wie das Güter: 
Erbrecht auf eine Verlaſſenſchaft, die ohne Weiteres dem Erben zufällt; es iſt vielmehr 
nur ein bedingtes, bedingt durch Würdigkeit und Befähigung des Erben. Die Nation, 
reſp. die Gemeinde, hat dieſe Würdigkeit und Befähigung des Sohnes zu prüfen. Hat er 
die Fähigkeit Yan dip dpd, jo ift er da do dp, fo gebührt Amt und Würde des 
Vaters ihm, und Nation oder Gemeinde hat ſie keinem Andern zu verleihen. Fehlt ihm 


dieſe Würdigkeit, ſo hat man ſtatt ſeiner einen Anderen zu wählen. Und zwar giebt bei 
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33. Er ſühnt zunächſt die Heilig: 9D Wp Sn 33 
keitsſtätte des Heiligthums, und das * 
Zuſammenkunftbeſtimmungszelt und den . DAAT 9 *. 1D 55 N ON] 
Altar ſühnt er, und vollzieht über die 5055 ch p-. coe by 
Prieſter Sühne und über alles Volk 
der Gemeinde. 5550 

34. Und es bleibe euch dies zu nam? 5 D- DN N 34 
ewigem Geſetz, über Jisrael's Söhne -ban ar N -p 88 — ob; 5 
Sühne von allen ihren Verirrungen zu 
erwirken Einmal im Jahre; er that wie 2 Eybl 1 NIS OHNE 


Gott Moſche geboten. 7 1 aim 1 


dieſer Beurtheilung der Würdigkeit die ſittliche Charakterwürdigkeit, dez woe Nb 
Non, den Ausſchlag. dog, die erforderliche theoretiſche Befähigung, wenn noch mangel— 
haft, kann erlangt werden. Wo aber Nö der fehlt, iſt der Anſpruch verloren. (Siehe 
Kethuboth 103, b. d“, Melachim 1, 7.). Dies Prinzip „bedingter Erblichkeit“ vereinigt 
die Vortheile des Erb- und Wahlrechts ohne die jedem derſelben geſondert eigenthüm— 
lichen Nachtheile. (Siehe R. G. A. id dom, e 12, 13.). 

pd n TI ’MI DON re 0), der Prieſter alſo, der gewürdigt worden als Hoher: 
prieſter mit den ſymboliſchen Gewändern der ſittlichen Vollendung bekleidet zu ſein, in 
welcher das ideale Iſrael ſeinen Ausdruck findet, hat am 2“-Tage, an welchem feine 
und ſeines Volkes MIDI: Bedürftigkeit, ſomit der Gegenſatz ihres wirklichen „Sein's und 
Lebens“ zu dem im Heiligthum aufgeſtellten hohen Ideale durch Einſtellung nährenden 
Genuſſes und zu ſchaffenden Werkes das Tagesbewußtſein bildet, die Gewänder fittlicher 
Vollendung abzulegen und ſich in die V. 4. bezeichneten Gewänder erſt noch zu erſtreben— 
der ſittlichen Reinheit zu kleiden, und in ſolcher Erſcheinung zuerſt: 

V. 33. n rp HN SEN, durch die dad b, nayen by, dun nam by, 
die Reinheit des in YIT und dd zur Darſtellung gebrachten dy- und „N OD⸗Ideal's 
aus deſſen Trübung durch den Gegenſatz der ns Wirklichkeit ſühnend wieder herzu— 
ſtellen, und mittelbar dadurch — ſiehe 2. B. M. S. 470. — ſowie unmittelbar durch Pyr 
nbnwnn über Prieſter und Volk zuſammen Sühne zu vollbringen. 

V. 34. Dod der dry, in dieſem der find wohl die durch jeden Einzelnen in 
„yy und odd d ND’N zu erfüllende Begehung des 3“, fo wie die MAY im vipd in 
einem Begriff zuſammengefaßt. Alles zuſammen iſt pn, iſt nichts ſubjektiv Erdachtes: 
iſt von Gott vorgezeichnete Forderung, hat nur als ſolche Bedeutung und iſt nur als 
ſolche von uns und an dem von Gott beſtimmten Tage Einmal im Jahre zu begehen, 
an welchem Gott unſerer Erfüllung gegenüber d verheißen. 

rid de '7 MS SEND y'. Das Motiv dieſes Schlußſatzes iſt nicht ganz klar. 
Vielleicht blickt er auf das einleitende Wort V. 1. 2. zurück. Der Tod der Söhne 
Aharon's, an welchen die Warnung: dy 553 Ny be geknüpft war, hält Aharon und 
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Kap. 17. 1. Gott ſprach zu -x mim m 4 Y 7 
mir: | de 


2. Sprich zu Aharon und zu feinen 7° N n Says 7 2 
Söhnen und zu allen Söhnen Jisrael's . 
und ſage ihnen: Dies iſt das Wort, 908085 ba 2 7 N) 
welches Gott geboten: mim MITTEN 7 At, ue 


a 


jedem Nachfolger im Prieſteramte vom Anbeginn der Prieſterwirkſamkeit in Iſrael die 
ernſte Warnung vor jeder Ueberhebung entgegen. Im Sinne dieſer Warnung erfüllte 
Aharon die Dienſt-Geſinnung, daß er nur in Gehorſam gegen das von Gott durch 
Moſes ihm ertheilte Gebot jeden Schritt feines Prieſterwirkens vollbrachte. So im In: 
d nn '7 me e⁰ð h d pn mom Dονο non anbmb om wa pin D p, 
nicht zu ſeiner Erhebung, ſondern als Erfüllung eines königlichen Befehles trug Aharon 
die e 


Kap. 17. 1. 2. Dem vorigen Kapitel lag die Warnung vor jener Verirrung zu 
Grunde, ee in Verkennung des hohen Ideals ſittlicher Vollendung, und gleichzeitig der 
Unzulänglichkeit der bereits erlangten Wirklichkeit, die Kluft überſieht, die uns noch von 
einer Würdigkeit der Gottesnähe trennt, die, den Prieſterjünglingen gleich, die gehobene 
Stimmung eines Weihemoments als Creditiv bereits erreichter Vollendung feiert, und 
nicht ſieht, daß nicht Lichtaugenblicke dem Gewöhnlichen enthebender Begeiſterung, ſondern 
eben der gottheilige Inhalt des alltäglichen, in emſiger Pflichttreue arbeitenden Lebens— 
ganzen zu der Moria-Höhe eines gottnahen Seins geleitet. Daher legt dieſes Kapitel 
den prüfenden Einblick in das zurückgelegte Lebensganze als Eintritts-Bedingung vor 
die Schwelle des Alerheiligſten nieder, läßt vor dem im Geſetzes-Allerheiligſten leuch— 
tenden Lebensideale den ſtolzen Wahn irgend bereits erlangter Größe ablegen, und ihm 
nur mit dem erneuten Willen ewigen Hinanſtrebens zu dem hochgeſteckten Ziele demüthig 
nahen. 


Dieſem Kapitel liegt die Warnung ror der entgegengeſetzten Verirrung zu Grunde, 
die des Adels ſittlicher Menſchenwürde ſich entkleiden, dem im Heiligthum von Gott 
bezeugten ſittlichen Menſchenideale als täuſchender Ueberhebung den Rücken kehren möchte, 
und den Menſchen nicht in ſeiner Verwandtſchaft mit Gott den Boden und in der Er— 
füllung des göttlichen Sittengeſetzes das Ziel ſeines Daſeins erkennen laſſen, ſondern ihm 
ſeine Verwandtſchaft mit dem Thiere zu dem Boden ſeiner Weltſtellung und thiergleiche 
Sinnlichkeit zu dem Ideale ſeiner Beſtimmung machen will. 


Beides, ideale Ueberſchätzung unſeres Weſens, ſo wie thieriſche Unterſchätzung, ent— 
rückt uns die Wahrheit unſeres Seins und Sollens und macht uns der Erreichung un— 
ſerer Beſtimmung verluſtig. Jenes, das vor idealer Ueberſchätzung warnende Kapitel, war 
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3. Jeder, Jeder vom Hauſe Jisrael's, baten Man EAN > E 
der einen Ochſen, oder ein Schaaf, oder 12 MR 85 
eine Ziege im Lager ſchlachtet, oder der E IN v7 IN N dra 3 N 
ſie außerhalb des Lagers ſchlachtet, N b VUN IN n 202 


e 


zunächſt an Aharon gerichtet; dieſes, das Bewußtſein ſittlicher Menſchenwürde zu ſchützen 
beſtimmte, richtet ſein Wort an alle Schichten der Nation. 

"7 MS MON Jan NT. Die hohe Bedeutſamkeit des folgenden Geſetzes iſt ſchon 
durch dieſe einleitenden Worte angekündigt. Nur noch einmal finden wir dieſelbe Formel 
der Mittheilung geboten, bei m dasz 2. B. M. 16, 16. wo der ſpeciellen Fürſorge 
Gottes durch Bewahrung einer Flaſche Manna ein ewiges Denkmal geſtiftet werden ſoll, 
und auch ſonſt nur bei bedeutſam hervorragenden Inſtitutionen im Munde Moſes', wie 
bei Penn mann (2. B. M. 35, 4.), de (3. B. M. 8, 5. 9, 6.). d) (4. B. M. 
30, 2.) und nm (af. 36, 6.). Als gebotene Form der Mittheilung ſteht es nur hier 
und beim 2. 

V. 3. Chulin 16, b. 17, a. differiren deyor“ S und NY py Y. Nach Erſterem 
war während des ganzen Aufenthaltes in der Wüſte ud 22, d. h. das Schlachten 
von y r) n“ lediglich zum Fleiſchgenuſſe unterfagt, wielmehr mußte alles zu db 
geweiht und als ſolche im DW geopfert werden, wo dann das Fleiſch den db yg zum 
Genuß ward. Erſt mit dem Eintritt in's Land ed WI dab n und bezieht ſich 
hierauf die geftattende Vorſchrift 5. B. M. 12, 20, 21., und wäre dann, nach 75 
Chulin daſ., das Verbot des ed VI in der Wüſte hier in unſerer Stelle V. 3— 7. ent: 
halten. Nach 5 jedoch dog dry Nb her W2, wäre das Schlachten und Genießen 
von po MONI auch in der 97d unverboten geweſen, das Geſetz 5. B. M. 127 0 21 
enthielte nur das Gebot der d', die vor dem Eintritt in's Land nur für d'r ger 
boten, yon jedoch durch bloße ng dem 533: Charakter enthoben geweſen wären. 
(Siehe zu 5. B. M. daſ.). Dieſer Auffaſſung gemäß ſpräche dann unſere Stelle ganz fo 
wie die folgenden Vorſchriften V. 8. u. f. nur von pg d'r d. dend d' be, 
4, 17. adoptirt 50's Anficht. Allein Ramban zu unserer Stelle bemerkt, daß in der 
Mehrheit der uns von den Weiſen überkommenen Aeußerungen die Anſicht des by rr = 
hervortritt, welchem auch der Wortlaut unſerer Stelle am nächſten entſpricht. Vergleicht 
man die Faſſung der VV. 3. 4. mit VV. 8. 9. ſo ſpricht Alles dafür, daß in den erſten 
Verſen von rom und in den letzten von d'r die Rede iſt. V. 3. find die Objekte Nr 
u rh, V. 8. n de y. Wir hätten ſomit hier das Verbot, y wa ww, alfo 
opferfähige Thiergattungen, als pom, als Nichtopfer, außerhalb des ord-Vorhofes zum 
Profangenuß zu ſchlachten; vielmehr ſoll ein jedes ſolches Thier nur als db im un 
dy bi geſchlachtet und dargebracht werden. Durch 5. B. M. 12, 20. n Yi 
"wa be JD DIN 5923 ift ſodann dieſes Verbot des dend WI auf den Aufenthalt 
in der Wüſte beſchränkt und hört mit dem Eintritt in's Land auf. 
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4. und hat es nicht zu dem Ein: N = 2 b IN nos. 4 
gange des Zuſammenkunftbeſtimmungs— 
zeltes gebracht, es als Opfer Gott pb ur PR ap | van 
nahezubringen vor der Wohnungsſtätte Go aim ma m rn 
Gottes: dem Manne wird es als RR 
Blut geachtet, Blut hat er vergoſſen; ENT n ge —— N 
und es wird dieſer Mann aus ſeines 1⁰* D N 
Volkes Mitte entwurzelt. 12 N * N 1 ·1¹a 5 

5. Damit, daß Jisrael's Söhne ihre on SR SHAD „00 


Schlachtmähler, die ſie auf freiem Felde 
ſchlachten, hineinbringen und ſie Gott ON An opt * 


7 3 1 


bringen zum Eingang des Zuſammen— N Mid is N Arb 
kunftbeſtimmungszeltes, zum Prieſter Mi 


hin, und fie Gott als Frieden-Mahl— An 0 ode; Ma on 20 
opfer ſchlachten. D 


6. Und der Prieſter gießt das Blut y IN 120 pn 6 
.an Gottes Altar im Eingang des m 05 ® 
Zuſammenkunſtbeſtimmungszeltes hinan Id MIN 7 mim Pla 


und läßt das Fett Gott zum Will Ann a a“ —— p 
fahrungs-Ausdruck aufdampfen, ec 
nm 


ob yınn An Nang. V. 5. wird dieſes Thier-Schlachten als ein Schlachten 
un nd by charakteriſirt und eben darin das Motiv des Verbotes angedeutet. Es 
war daher nothwendig zu ſagen, daß nicht nur außerhalb des Lagers, im wirklichen 
freien Gebiete der Wüſte, ſondern ſelbſt in der Umgränzung des Lagers jedes Schlachten 
außerhalb des ed 's während der Wanderung in der Wüſte als ein den d dy mar 
betrachtet wird. So wird auch in 2˙ 5, wo unſere Stelle in der Anſicht 5's auf nornw 
yın2 d'rep bezogen wird, jedes dog-Opfer als ein Opfern en end dy erklärt: Job 
wa Hand dogg ran on. So auch Sebachim 106, b. 

V. 4. mem d. Das Thierſchlachten rn end by iſt als ein Menſchen-Mord 
zu begreifen. Siehe zu V. 7. 

V. 5. e e yd . Diefes: in dd iſt Gegenſatz zu dem: dad d by. 
SI iſt nämlich ganz eigentlich ein Eingehen aus dem Freien in die Umgränzung. Es 
ſteht hier das ' abjelut, und durch die Wiederholung: DIN’IM, wo erſt die Ziel: 
ergänzung: n 75 beigefügt ift, erſcheint das hier gegebene Gebot in feine beiden 
Momente zerlegt vorgeführt; es iſt das negative, die Entfernung aus dem mit verderb— 
licher Gedankenverirrung behafteten dre 39: Kreife: nen, und ſodann das pofitive, die 
im Gegenſatz dazu zu vollziehende Hingebung an 7 und fein Heiligthum: „ Sb denn. — 
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7. fo daß fie nicht ferner ihre N N A per- Nh) ei; 


Schlachtmähler den Böcken ſchlachten, 2 Ä EI u 
denen ſie von mir abfallend nachhängen. DIS ot cn ON D 


Ein ewiges Geſetz ſei dies ihnen für S Nr odiy Han 
ihre Nachkommen. 1 . 1 
‚DENT? 


ann D D' mar ınan. o: die Thiere, die ſie für den ganz gewöhnlichen Genuß: 
bedarf ſchlachten wollen, das find ja die n DNA da r' dene, ſollen fie, fo 
lange fie in der Wüſte wandern, zuvor aus dem Freien hinein yd dad e be 
man od bringen, und fie nur als oinbw ſchlachten. Siehe zu V. 7. 

V. 7. „ DYywb dry an dy map &by. Im vorigen Kap. begegneten wir 
bereits einem Pyr als Repräſentanten einer der 279, nicht aber dem ſich um das 
Gottesheiligthum ſeines Sittengeſetzes aufbauenden Menſchenkreiſe, angehörigen, in con— 
trolloſer Ungebundenheit ſich hinauslebenden ſinnlichen Thierheit. Auch Jeſaias 13, 21.: 
DR D D’YyEN, ſowie 34, 14.: ND” N Sy yon, find do pyr' charakteriſtiſche Thiere der 
Wüſten⸗ und Waldfreiheit. Es giebt ſomit keinen größeren Gegenſatz zu dem göttlichen 
Menſchenideal des Sittengeſetzes, in deſſen Huldigung ſich der Menſch Gott naht, als: 
nwavyw. Ein Menſch, der ſein Opfer, das ja Ausdruck feiner Perſönlichkeit iſt, ftatt "75 
an on y ba nn D, ſtatt, um Gott nahe zu werden, in das Heiligthum feines Geſetzes 
zum Dienen ſeines Geſetzes, das Er als Bedingung und Vermittelung ſeiner Nähe geſetzt, den 
men D by dy yy bringt, derkſetzt damit die controllos ſich hinanslebende Thierheit als ſein 
Menſchenideal, der leugnet den göttlichen Charakter des Menſchen als ſpecifiſches Schei— 
dungsmerkmal zwiſchen Menſch und Thier, der ſetzt mit den Materialiſten unſerer und 
aller Tage in Thier-gemäße Sinnlichkeit das Ein und All' der Menſchenbeſtimmung, der 
löſt ſich mit letzter Wurzelfaſer aaus dem Daſeins-Boden ſeines gotteigenen Menſchen— 
kreiſes dy po Nun n n923. Er begeht damit einen geiſtigen Menſchen-Mord, 
av 07 sinn r a0? 07. (V. 4.) Eben ja die Achtung der durch ihre Gott— 
Ebenbildlichkeit ſpecifiſch hoch über dem Thiere ſtehenden, durchaus anderartigen Menſchen— 
natur, die Achtung des d'pdd dos im Menſchen, hat ja Gottes Wort (1. B. M. 9, 6. 
ſiehe daſ.) als Motiv des den Menſchen-Mord im Gegenſatz zu der erlaubten Thiertödtung 
zum höchſten Frevel ſtempelnden Geſetzesverbotes verkündet. Wer ein zum ſymboliſchen 
Ausdruck der Menſchenperſönlichkeit, (oder einer Seite derſelben wie nz), beſtimmtes 
Opfer einem Thierideal opfert, der begeht im Geiſte einen ſolchen Mord-Frevel an der 
dpd oby-Natur des Menſchen, Jer / 07 nn wrab sum o=! 

Nicht in dem blos phyſiſchen Naturleben, das ſich en > dy vollzieht, und 
dem der Menſch nur ſeinem Leibe nach verwandt iſt, ſondern in dem Diktat des göttlichen 
Sittengeſetzes, das zu dem freien Gottesgeiſte im Menſchen ſpricht, und zu deſſen 
Vollbringung ihm die freie Herrſchaft über ſeinen phyſiſchen Leib, und dafür auch 
über ſeine phyſiſche Welt verliehen iſt, nur in dieſem Diktate des Gottesgeſetzes haben 
wir das Wort für unſere Beſtimmung zu ſuchen. Sobald dieſes „Wort“ ſeine blei— 
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Jeder vom Hauſe Jisrael's und von 25 
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benden IT, ſeine ausſchließende Stätte gewonnen — dz WD’N dye — ward daher 
jedes nicht in deſſen Heiligthumskreis gebrachte Opfer als dem dort göttlich bezeugten 
Sittengeſetze abgewandt, als ein rg mar betrachtet (>’N, und Sebachim 106, b. 
ſiehe V. 3.) und war unter 995 „ Siehe zu 5. B. M. 119. 

Nach der Ueberlieferung des „Nyor“ 9 (ſiehe zu V. 3.) war aber in der Wüſte 
nicht nur ein Opfer, ſondern jedes Schlachten eines yy wa2 r', ſelbſt zum bloßen 
Fleiſch-Genuß, er WI, als ein dern d dy dn, als ein dye mar verpönt. 
Wir haben ſchon wiederholt zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie ganz beſonderes die 
Thatſache der Nahrung des menſchlichen Leibes durch Thierfleiſch das Bewußtſein höherer 
meuſchlichen Dignität zu trüben und die Einerleiheit von Thier-Nerv und -Muskel 
und Menſchen- Nerv und -Muskel nahzulegen geeignet ſei. Leben Menſchen nun noch 
in Mitte des eigentlichen Thier-Bereichs, dg, der d by, wo dr p d' vyrꝰ 
wo ſie das Thierleben in ſeiner feſſelloſen Ungebundenheit imponirend umgiebt, da 
dürfte leicht, und vor Allem in dem Momente wo ſie Thierleben zur Nahrung ihres 
Lebens ſchlachten, ſich ihrer Sinnlichkeit der Drang nach gleicher thieriſcher Entfeſſelung 
bemächtigen, jo daß fie D’Yywn e Dam, lüſtern nach dem Thierleben, dem ſittlichen 
Menſchthum ſich abwenden, und n Doypub dene mar, und in jedem Schlachten 
eines Thieres zum Menſchenmahl eine Huldigung des Thierideales begehen. Dieſe Er— 
wägungen dürften es begreifen laſſen, wie gerade in der Wüſte ed WI verpönt fein 
und den ein 'on aller Zeiten gleichſtehen konnte. Jedes zum gewöhnlichen Genuß 
beſtimmte Thier mußte demnach in der Wüſte d'dor' werden, es mußte d 3 
als 0 129P, die Gottesnähe in Hinblick auf fein Geſetz zum Strebeziel haben, und, 
dem Bereich der blos phyſiſchen Natur entnommen, mußte ſeinem Weſen das Hinanſtreben 
zu Gott, (n din de dn pen) und jenem Wollen das Wohlgefallen Gottes, 
( nm ry aba YVopmm), als Beſtimmung ertheilt fein, ehe es als Nahrung in 
das Menſchen-Weſen eingehen durfte. 

rob db Der ry oy dpn: den, das Verbot deyyr'd dn g, das 
in der id ſich ſelbſt auf MSN 'n VON erſtreckte und für alle Zeit ſeine Con- 
ſequenz im pd VON und im z d' findet. Nach Chron. II, 11, 15. finden 
wir im jerobeamiſchen Abfall dog und d' yt zuſammengepaart: yd den b ry 
y non bpb oVpwbr, wie denn Sanhedrin 63, b. allgemein der Satz ausge 
ſprochen iſt: yy do nd non N ray N won ον pw n’ya De n yy 
N', von der Nichtigkeit des heidniſchen Götterdienſtes war man in Sfrael voll— 
kommen überzeugt, ſie ergaben ſich ihm nur weil er ihnen zugleich einen Freibrief 
zur öffentlichen Fröhnung der Sinnlichkeit gewährte. 

V. 8. 9. DANI M' Dre Dan joy. Es iſt mißlich, das Y in dieſem Zuſam⸗ 
menhange mit: ſich aufhalten, weilen zu überſetzen. Der das N, welcher hier und in 
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anderen ähnlichen Stellen darunter verſtanden wird, hat ja bleibend feine Stelle in 
Mitte der jüdiſchen Gemeinſchaft genommen. Offenbar hat hier die Radix Na die Be— 
deutung von „N“ fein, oder als „da“ eintreten erhalten, und in dieſem Sinne haben 
wir überſetzt. Ohnehin glauben wir ja, wie (1. B. M. S. 227.) bemerkt, als urſprüng— 
liche Bedeutung von Ya die „Bodenloſigkeit“ erkennen zu dürfen. Inſofern ſteht 9 
dem MIN gegenüber. Er iſt von einem anderen Boden hierher verpflanzt. Er hat 
auch kein urſprüngliches Anrecht am Boden und kann unter Einfluß des 591 -Geſetzes 
auch ſchwerlich zu einem dauernden Bodeneigenthum gelangen, zumal wenn Syan drr 
nicht Nye ift. 

am ne den mar ın dy y' , hier iſt entſchieden pid dp nabyn, 
das Darbringen Gott geweihter Opfer außerhalb des rid zur Zeit des dg d' 
verpönt, und wie ZaNDyr1, d. i. Mop, jo iſt auch d' und mp’ in das Verbot 
mit einbegriffen (Sebachim 106, a. ff.). Offenbar iſt ferner dd IM nur für die 
Darbringung ſolcher Opferobjekte ausgeſprochen, die i bd D bu Na MINI, die 
db DNNI, die für die Darbringung im po tauglich ſind, ausgeſchloſſen ſomit 
alle d pw „d (daſ. 112, a. ff). dn und andy differiren, jedes hat eine 
eigenthümliche N Mm. Fdb'ſez n: MOD vy abyam II vy hee, wer 
ein Opferobjekt pid Popp iſt, iſt nur i wenn die Darbringung 1 geſchieht, 
yına den vomwm ift jedoch auch dann IM wenn die d'r auch blos zum Profan— 
genuß geſchieht. mbya San: pn ıbym Ng And DB onen po e Da, 
die Andy ift verpönt ſelbſt wenn fie durch Zwei vollbracht wird, none jedoch 
nur wenn Einer fie allein vollbringt (daſ. 108, a.), worauf das wiederholte NIT Nb, 
Nen rod bei der d'r, V. 4. hinweiſt (daſ.). Das einfache Nn, welches ge: 
wöhnlich bei ds ſteht, Nin rt nn, ſetzt bei d -Straffälligkeit, die volle 
bewußte, aus freier Willenskraft handelnde Perſönlichkeit voraus: DIN ahr yd 
pen) (daſ. b.). deep und Andy find als zwei ſelbſtändige d' nd'd zu begreifen, 
ſo daß dy yn dy dern mormwn by zen yına nbyamı bmw (daſ. 106, a.). Daf. 108, a. 
wird ferner gelehrt: uon we nbyw Sy Den e, daß pg dr Deyn nur 
ſtrafbar iſt, wenn ſie auf einem dazu erbauten Altare geſchieht, nicht aber ybon by 
NN by N. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe geſetzlichen Thatſachen, daß hnbym nom 
yın2 DVP verpönt ſind, wenn ſie = geſchehen, bpm ſogar eben nur wenn fie ih, 
nicht aber wenn fie dye geſchieht, daß ferner das Objekt bb NY, und die open 
auf einem diz geſchehen ſein muß, fo ſpricht ſich offenbar in pi 'r nicht wie 
in / ein Abfall von Gott, wohl aber ein Abfall von feinem im id ruhenden 
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Geſetze aus. Sobald dieſes Geſetz ſeine dauernde Stätte gefunden, MEI WD’N Nyr'g, 
ſpricht der P32 —⁰ p 2 0peon durch dieſe Darbringung feines Gott geweihten Opfers 
außerhalb des Geſetzesheiligthums die Ueberzeugung aus, er, könne ſich in Beziehung 
zu Gott ſetzen, könne die „Gottes-Nähe“ finden ohne Vermittelung der n, ohne den 
Weg des göttlichen Geſetzes zu betreten, er könne dem Geſetze den Rücken und doch 
das Angeſicht Gott zuwenden. Damit hat er aber ſich ſelbſt und ſeine Zukunft aus 
dem jüdiſchen Boden ausgeriſſen, wie dies das voyd NIIT ren eg faktiſch über 
ihn und ſeine Nachkommen verhängt. Denn für den im Judenthum Geborenen und 
den als da in's Judenthum Eingetretenen führt der Weg zu Gott nur über die Wege 
ſeines Geſetzes. Der Bund mit Gott iſt für den Juden nichts Anderes als das Bündniß 
mit ſeinem Geſetze. f 

Es find aber by und non zwei geſonderte Begriffe: d' iſt die Ver⸗ 
neinung, das Aufgeben des eigenen Seins, Andy die Hingebung an die von Gott 
gewieſenen Zwecke. Pig > eren dedyn wäre Hingebung an ſelbſterdachte, nicht von 
der id gelehrte Zwecke als an von Gott gebotene Ziele. 2 D e nem, 
nicht yd d dz, nicht im Hinblick auf die von der Inn geſetzten Aufgaben, wäre 
heidniſcher Wahn Gott gefälliger Selbſtvernichtung. p' vy db pvp w' fiele 
aber in den Anſchauungskreis der den nd dy de p yr dre, innerhalb deſſen der 
Wing MIND WI MON ſteht und begreiflich für immer einer dyn deri Home 
verblieb, und daher ſelbſt nach der Auffaſſung daß ed dr nie verboten war, doch 
jedenfalls für 52 bp 'r w' den durch das Verbot zu beſeitigenden Ge— 
danken bildete, da nach dieſer Auffaſſung ja das n my mar di des V. 7. ſich 
ausſchließlich auf Pina d'r none bezieht. Ja, wir haben bereits des Satzes in 
d gedacht, der einen jeden zg Dan, alſo auch einen 2 dan als einen 
g in begreifen lehrt. In der That, indem wir in unſern Beziehungen zu Gott 
der did den Rücken wenden, indem wir uns mit unſerem Opfer außerhalb des Kreiſes 
der id ſtellen, jagen wir uns nicht nur von dem Kreiſe eines von Gott angewieſenen 
Pflichtlebens los, ſondern die ganze Reinheit und Wahrheit unſeres Gottbewußtſeins 
iſt gefährdet. Was wir Gott nennen, und dem wir mit unſerm Opfer nahen, mag 
eben nichts Anderes fein, als dard d dy von der Menſchen-Anſchauung gefundener 
Natur⸗Gott, nicht aber der Eine freie perſönliche Gott der d, und wird dies um 
ſo mehr ſein, je mehr die reine und wahre Conſequenz eines ſolchen Bewußtſeins uns 
eben innerhalb des Pflichtkreiſes des von ihm offenbarten Sittengeſetzes halten würde, 
außerhalb deſſen wir eben mit unſeren pier treten. 

Schwierig bleibt jedoch der Begriff der Beſtimmung, daß d' dd y ννον D’IW, zu⸗ 
mal da eine ſolche rs dead d' d'r wäre, TAN nat om DW (Chulin 30, a.). 

Bemerkenswerth find die den Vers 8. einleitenden Worte: Wed died, jo wie die 
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10. Und Jeder, Jeder vom Haufe 
Jisrael's und von dem Fremden, der 
in eure Mitte eingetreten iſt, welcher 
irgend Blut ißt, gegen die Blut eſſende 
Seele richte ich mein Angeſicht und 
laſſe ſie aus ihres Volkes Mitte ent— 
wurzeln. 
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11. Denn die Seele des Fleiſches 
iſt im Blute gegenwärtig, und habe ich 
es euch darum dem Altare beſtimmt 
Sühne über eure Seelen zu erwirken; 
denn das Blut bedeutet: mit der Seele 
erwirkt man Sühne. 

12. Darum habe ich zu Jiſrael's 
Söhnen geſprochen: Jede Seele von 
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Hervorhebung des du in dieſem Verſe, während er oben V. 3. ſtillſchweigend unter dem 
Begriff Nr MI mitverſtanden iſt. Spricht, der von uns gefolgten Annahme gemäß, 
der erſte Abſchnitt dieſes Kap. V. 3—7. zunächſt von 52 pm non, d. h. von WD’N 
en e, und erſt V. 8 und 9. von pa d'rep, jo dürfte Beides ſeine Erklärung 
finden. Der erſte Abſchnitt verpönt eine 'r, die als ein dr 32 by 
begriffen werden könnte, eine Verirrung, deren Verneinung nicht erſt mit dem Judenthum 
beginnt. Hier iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das Verbot die d'hg wie die Einzelnen des 
Hauſes Iſrael trifft. Das V. 8 750 9. enthaltene Verbot ſpricht jedoch, wie bemerkt, ja 
ganz eigentlich von einem Opfer b, der Gottesgedanke iſt weſentlich gewahrt, allein die 
Beziehung zum Gottesgeſetze, zur dd, iſt nicht nur nicht gewahrt, ſondern iſt durch die 
i r Hyw3 pin HaIpr geradezu verneint. Die Beziehung zur n beginnt aber 
erſt im Judenthum, ja macht erſt den Menſchen zum Juden, hier waren die dd ganz 
beſonders zu nennen, und ſpricht das ed drs) den Gedanken aus: Du haft ſo— 
eben die Prieſter und alle Volksangehörige vor Verirrungen im Gottesgedanken gewarnt; 
ſage ihnen aber, daß, um Jude zu ſein, es nicht genüge die Wahrheit von „Gott“ in ſich 
zu tragen, ſondern daß des Juden Beziehung zu Gott ſofort ſeine Beziehung zur MN 
bedinge, und eine Verleugnung dieſer letzteren der Verleugnung Gottes ganz gleich ſtehe, 
Beides in ganz gleicher Schärfe 5, die Entwurzelung aus dem nationalen Daſein nach 
ſich ziehe. 

V. 10—12. Wir haben bereits zu 1. B. M. 9, 4. die in dieſen Verſen und V. 14. 
wechſelnden Ausdrücke für die Beziehung des Blutes zur Seele und die darin liegende 
Zurückweiſung materialiſtiſcher Anſchauung dieſes Verhältniſſes erläutert, und verweiſen 
darauf. 

Auch hier iſt d hervorgehoben; denn auch das Verbot des Blutgenuſſes beginnt 
erſt mit dem Judenthum, obgleich 77 jd z auch dem Noachiden verboten iſt. 
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euch ſoll kein Blut eſſen, und der Fremde, 8 bo- 2 2 9999 


en in eure Mitte eingetreten, ſoll kein 2 
Blut een Dass ma yo m 
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Das Verbot des Blutgenuſſes haben wir bereits zweimal verbunden mit dem 
des on in Zuſammenhang mit den Opfergeſetzen gehabt: K. 3, 17. und K. 7, 26. 27. 
Hier tritt das Blutverbot nochmals für ſich in ganz beſonderem Ernſt hervor. Wie im 
1. B. M. 9, 4. ff. für die noachidiſche Welt das 7 79 De-Verbot im Zuſammenhange 
mit dem Menſchenmorde im Ideenkreiſe der der Menſchenſeele im Gegenſatz zur Thier— 
ſeele zu vindicirenden ſpecifiſchen höheren Dignität zum Ausſpruch kommt, ſo war hier für 
die jüdiſche Welt V. 4. yım ine Nals ideeller Menſchenmord, als Einreihung, ja, als 
Unterordnung des Menſchen unter das Thier-Ideal bezeichnet worden. Daran ſchließt ſich 
nun unmittelbar eine Wiederholung des Blutgenußverbotes aus dem Geſichtspunkte der Ver— 
neinung einer jeden Identificirung der Thierſeele und Menſchenſeele an. N' D72 nn 27555 
die 2d des Leibes, dieſes unſichtbare Weſen, in welchem die eigentliche Thier-Individualität 
und Menſchenperſönlichkeit beruht, iſt im Blute gegenwärtig. Vermittelſt des Blutes, 
dieſes den ganzen Leib in allen Theilen durchſtrömenden Mediums, regiert die empfin— 
dende, erkennende und wollende Seele Nerven und Muskeln, die nur die Organe ihrer 
Thätigkeit ſind. Das im Körper allgegenwärtige Blut iſt der allgegenwärtig ſichtbare 
Bote der im Körper unſichtbar allgegenwärtig herrſchenden Seele. Es iſt ſomit der ſicht— 
bare Repräſentant der Seele und daher ganz geeignet im Opfer die Erhebung und Hin— 
gebung der Seele an Gott, ſo wie deren treues Beharren bei Gott zum ſymboliſchen 
Ausdruck zu bringen. 

namn by o>b pra „ei. Auf dem Altare, für die Symbolik des Opfers, 
hat Gott es uns zum Ausdruck für unſere Seele gegeben, dort bedeutet das Blut: 
>52 23, daß Sühne nur mit unſerer Seele erwirkt werden könne. Wie der Prieſter 
das Blut an den Altar hinanſchwingt, oder mit ruhigem Finger ihm auf den Höhen 
des Altares ſeinen Platz anweiſt, ſo hat unſere Seele unſer Blut auf's Neue zu Gott 
hinan emporzuheben, oder mit erneuter Kraft der Beſonnenheit ihm ſeinen bleibenden 
Stand auf den Gottes-Höhen zu feſtigen, wenn eine verfehlte Vergangenheit ge— 
ſühnt und eine neue gottnahe Zukunft angebahnt werden fol. o' 2533 kann 
nämlich nicht heißen: es bewirkt Sühne für die Seele. -I bei dd bezeichnet über— 
all nicht den Gegenſtand, ſondern das Mittel der Sühne. So K. 7, 7.: ie nam 
yr h i e, und 4. B. M. K. 5, 8.: by 1 D Non Den &. 

Eben aber die Natur des Blutes und ſeine enge Beziehung zur Seele, die das 
Thierblut zum ſymboliſchen Ausdruck für die Menſchenſeele befähigen, verbietet feine 
conkrete Aufnahme in die Leibesſphäre der Menſchenſeele, und zwar, wie es ſcheint, 
nicht nur um einer durch dieſe Opferſymbolik begünſtigten, für das Bewußtſein des 
Menſchen verderblichen, Thierſeele und Menſchenſeele identificirenden Wahnvorſtellung ent⸗ 
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13. Und Jeder, Jeder von Jisrael's a" 238 N EN 1 
Söhnen und von dem Fremden, der * 
in ihre Mitte eingetreten iſt, welcher u DEN d 0 2 N 5 9 
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einen Fang an Wild oder an Vogel TB bay N 0% IN 9 n 


gemacht, welcher zu eſſen iſt, der hat 


deſſen Blut hinzugießen und es in Erd— 8 O2) OT 8 


Staub zu bedecken. 757 az WEI? 14 
14. Denn die Seele alles Fleiſches L 
iſt ſein von ſeiner Seele beherrſchtes s D b N N 5 992 


Blut, weßhalb ich zu Jisraels Söhnen WEI 7 bau so 27 52 07 
geſprochen: Blut von irgend welchem 
Fleiſch ſollt ihr nicht eſſen, denn die 


gegenzutreten, ſondern zugleich einer conkreten Gefährdung des ſeeliſchen Men— 
ſchencharakters vorzubeugen. Die ganze Schwere der Warnung V. 10.: 32 D 
An Dan HN bp 2823, fo wie das Dringliche der wiederholt und wiederholt aus: 
geſprochenen Mahnung, 5. B. M. 12, 23. 24. 25.: den ban ’nbab pin po u. ſ. w., 
dr db u. ſ. w., 75 a0” yd oer) Nb u. ſ. w., ſpricht dafür, daß der Thier- 
blutgenuß eine wirkliche Gefährdung, jedenfalls eine ſolche Depravirung des Menſchen— 
weſens herbeizuführen geeignet ſei, die den mit Thierblut Genährten für die ſittliche 
Höhe der vom Gottesgeſetze geſtellten jüdiſchen Menſchenbeſtimmung der Tüchtigkeit zu 
berauben im Stande wäre. 

d bann & do was 53 ND d »: in dieſer Faſſung liegt die Ver— 
pflichtung Aller für die Beachtung des Blutgenußverbotes auch durch Andere, daher 
Jebamoth 114, a.: p by Dοονn vrumd. Siehe zu K. 11, 42. 

V. 13. Im engſten Zuſammenhange, wie V. 14. lehrt, mit dem Blutgenuß-Verbot 
ſteht hier das fernere Gebot des din d', d. h. die Pflicht, das Blut eines zum Genuß 
geſtatteten, geſchächteten Wildes oder Vogels, die) d' yy n, mit y zu bes 
decken. Dieſe Pflicht findet nur bei yy den und zwar nur bei pom nicht aber bei 
Pop ſtatt, die ja durch mM ausgeſchloſſen find, von welcher Gattung ja kein Thier 
zum Opfer taugt, und daß fie dir; d', alſo nicht d'ddd und nicht 8; bn 
ſein müſſen, iſt durch die Bedingung did SUN gegeben, die die geſetzliche Tauglichkeit zum 
Genuß vorausſetzt (Chulin 83, b. 85, a.). Ebendaſ. wird: gelehrt, daß das ' nicht 
ſtrikte zu nehmen ſei, das Blutbedecken vielmehr arm eren ond ip) dg, alſo auch 
bei ſolchen ſtattfindet, die nicht erſt durch Fang in den Menſchenbeſitz gekommen, ſondern 
bereits im Hauſe geboren waren. 

Dyg MON: nach der Halacha (Chulin 83, b.) nicht mit dy, ſondern in Dy, es 
muß unterhalb und darüber y geſchüttet werden, doydd dyn don Dy ımıw P. 
In der That, ſollte y nur das Bedeckungsmittel fein, jo hätte YEy-MDmM genügt. 
Der Ausdruck des Mittels bedarf ja keiner Präpoſition. So 'r dz) (Jechesk. 16, 10.) 
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3 2 
Seele alles Fleiſches, ſie iſt ſein Blut, . N 5 N90 197 d 
Jeder derer, die es eſſen, wird en- 5 
wurzelt werden. . 


— — — 


da e' n (daſ. 18, 7.) do Dan 103 (Pf. 80, 11). — y — (fiehe zu 1. B. M. 
32, 25.) — iſt im eigentlichen Sinne fruchtbare Erde. Chulin 85, a. wird hier My exe m— 
plificatoriſch zur Bezeichnung jedes zum erfolgreichen Einpflanzen von Gewächſen tauglichen 
Stoffes gefaßt, 13 pd pd pas bin wen 1a PDan prios bin 137: aa De 909 
Es wird jedoch (daſ. 88, b.) auch Aſche und Goldſtaub für tauglich zum DI erklärt, 
weil beidej auch unter dem Namen dy vorkommen, deb de' Dy (4. B. M. 
19, 17.) und W n Dy (Job 28, 6.). (Der Satz: 1892 wd) unterliegt aber 
nicht der hermeneutiſchen Regel: ddr nn Nb 5553 PN UD 565 jo daß die Aus: 
führung des MDN nur auf Dey zu beſchränken wäre, weil hier der dos: mom des 
BSD’: 9p zu feiner begrifflichen Erläuterung bedarf, 0 sn od, um das dd 
nicht als ein bloßes Ueberdecken mit einem Deckel und dgl., ſondern als ein ſolches zu 
definiren, bei welchem der zu deckende Stoff ſich völlig mit dem Deckenden miſcht. Daſ. 
88, b.) — Es lehrt ferner die Halacha daß das Bedecken nur Einmal zu geſchehen habe, 
daher ddr d nbann Nds; dagegen wenn es der Wind bedeckt hatte und es wieder 
blosgelegt worden, die Pflicht des Bedeckens vorhanden ſei, diddd 'n en dz (daf. 
87, a.). Endlich braucht nicht alles Blut bedeckt zu werden, es genügt wenn nur ein Theil 
deſſelben bedeckt worden, 27 dpd ON) 107 (daſ. 88, a.). — 

Der Geſichtspunkt, aus welchem der in dieſen Geſetzesbeſtimmungen ſich ausſpre— 
chende Gedanke zu finden iſt, dürfte in den einleitenden Worten N TS n' re N WIN) 
gegeben fein, die Thiere, yr mm, die das Objekt des Geſetzes bilden, find damit als 
ihrer urſprünglichen Natur nach der Macht des Menſchen entzogene, Thiere der Wald— 
freiheit, Thiere „dn end by“ bezeichnet. Der Kreis dieſer Thiere war aber in den 
* ’oin®-Gefegen, die den damit zuſammenhängenden Blutgenußverboten vorangehen, 
als ein ſolcher zu erkennen gegeben, in welchem das Thierideal thieriſchen Trieblebens am 
Verlockendſten für die Sinnlichkeit des Menſchen zu Tage tritt. Begreiflich iſt es, daß in 
dem Momente, wo Thiere dieſes Kreiſes zur Menſchen-Nahrung genommen werden, das 
Blut-Verbot und die damit gegebene Scheidung des Thier-Weſens vom Menſchen-Weſen 
eine noch beſonders markirte Beſtimmung erhalten. Die tiefſte Scheidung dieſer beiden 
Weſen iſt, wie wir dies 1. B. M. 2, 7. im Vergleich zu 1, 24. erkannt, daß beim Thiere 
nicht nur der Leib, ſondern auch das Leben, die 25, der Erde entſtammt, beim Menſchen 
aber nur der Leib MOTNT zd dy iſt, feine dnn WEI jedoch, feine lebendige Seele, nicht 
dem dy angehörig, ſondern ein Gottes-Hauch iſt. In dem Momente, wo dieſer Thiere 
Leib Theil des Menſchenleibes werden ſoll, — beide ja im dy verwandt — wird das 
Blut, das Weſen, die dz dieſer Thiere von der Schwelle des Menſchen-Weſens zurück— 
gewieſen und in dy miſchend gedeckt, dem es, im Gegenſatz zur did WEI angehört; 
und nicht hinauf zum Menſchen kann das DT, die ng da gelangen, ſondern, vom 
Thier-Leib freigelaſſen, kann es nur hinab, in den Kreis der vegetabiliſchen Organiſationen 


- 
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15. Und jede Seele, welche Ge— N N p- 15 


fallenes und Entriſſenes ißt, unter dem ) mr \ 
Eingeborenen und unter den Fremden, Dan a s NPD 2 


hat ihre Kleider zu waſchen, ſich im Y NED 22 yon 732 
Waſſer zu baden, bleibt unrein bis Me 8 ; . 
zum Abend und wird dann rein. W e; 


wieder Geſtaltung gewinnen, in d' ddr ben D gehört es ganz eigentlich hin. Daher 
die doppelte Beſtimmung: Alles was unter den Begriff dy fällt, und Alles, was 
nps 52 iſt, ift zum dn dg tauglich. 

Daß die Erfüllung dieſer did die Vergegenwärtigung eines Gedankens, nicht aber 
ein bloßes äußerliches Blutzudecken bezweckt, iſt durch alle näheren Beſtimmungen klar. 
So: daß die Pflicht bei MEAN 93 wegfällt, daß dd gb dg, daß nach der reei— 
pirten Halacha des dr m das Zudecken auch nur eines Theils des Blutes, "DEN 197 
127 depp, genügt, daß überhaupt nicht nur ein Zudecken, ſondern ein Miſchen in dy 
vorgeſchrieben iſt, doydd dyn mon) Dey. 

V. 15. Die Gruppe dieſer Geſetze ſchließt mit einer Ergänzung der K. 11, 
2440. gegebenen dete -Geſetze, die um jo mehr hier ihre Stelle findet, da ſie der 
Ueberlieferung zufolge nur von d ry nb23, von der Ann eines reinen Vogels ſpricht, 
der eben, DIN? De ry, hinſichtlich feines Blutes, V. 13. eine charakteriſtiſche Geſetzes— 
beſtimmung erhalten hat. beo dend war im K. 11. nur auf Nerd) mind mm mon 
beſchränkt und für dieſe Nr Yan died, und zwar pad nur an den äußeren Körper— 
theilen, nicht aber d' gz ſtatuirt. Durch die letztere Beſchränkung würde MIN 
einer 752) als Berührung im Schlund, par egg, keine dend bringen, wenn die: 
ſelbe nicht ſchon durch ad oder Nd, (letzteres ſelbſt d') gg, ſiehe Nidda 42, b.), 
eingetreten wäre, und darüber, daß gleichwohl dort V. 40. n bod bern neben 
van und fswran beſonders beſprochen iſt, ſiehe daſ. Wenn ſomit hier eine dd 
für 7523 HIN ausgeſprochen ift, jo kann ſich dies nur auf ein ſolches Objekt beziehen, 
für welches nach K. 11. keine N' yan dedw ftattfindet, und das iſt eben yy nb2), 
und zwar kann hier nur von d My 5g die Rede fein, da der Fall hier ein combi— 
nirter iſt: eine 7523, die zuvor lebend dd geworden war. Der Begriff ' findet 
aber nur bei dend Statt, dd dp ww. Es dürfte aber der Fall hier combinirt 
gewählt ſein, um zugleich zu lehren, daß MOND an ſich nicht do ift. Der Vogel, der 
ide geworden, bringt nur dd wenn er nachher als 923 geſtorben, findet er aber 
durch d'r den Tod, ſo iſt d ee ns op 'n'. Ganz jo wie dies bei 
dor Deb dong der Fall iſt. Siehe K. 11, 39. 40. Cy N E N ]2 
ud Nod Sebachim 69, b.) 

Es iſt hier alſo beſtimmt, daß das Eſſen der in eines reinen Vogels Nd mache, 
und zwar fo, daß auch die Mban nywa voywr DD oder die dd, die er in demſelben 
Augenblick berührt, wie er ſelbſt, NUN) werden, ganz fo wie bei dz dd (fiehe S. 271.) 


x 
* 
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16. Wenn er nicht wäſcht und N DD az Ny Ds 16 
ſeinen Leib nicht badet, ſo hat er ſeine a Ä 
Verſündigung zu tragen. > a, Ni 2 m? ö 


oder wie der gewöhnliche Ausdruck iſt: ayban mın DIN NDο ind r bag, 
und zwar nur im Momente der bon, d. h. im Momente der Berührung des Schlundes, 
nicht vorher und auch nicht nachher, wo es als apa edi als nicht vorhanden be— 
trachtet wird, nicht de MAI und nicht D’YEN Jg, ſondern den m22, obgleich dies 
für die Berührung jeder anderen dedw, als dend dg, nicht empfänglich iſt, (88, 
Nidda 42, b.). Siehe K. 22, 8. — 


Wenn unſere Auffaſſung nicht irrig iſt, daß be NND deßhalb auf Land-Säuge⸗ 
tyiere beſchränkt ift, weil deren Körperbildung der menſchlichen am Aehnlichſten iſt und 
deren Leichnam auch das Bild der dem Tode erlegenen Menſchenleiche vergegenwärtigt, 
und daher auch Vögel von 7533 Ded ausgeſchloſſen find: fo dürfte doch eben daſſelbe 
Motiv, das für Vögelblut jo eben durch 87 dz eine beſonders markirte Scheidung des 
Menſchen- und Thier-Weſens ſtatuiren ließ, auch dieſer charakteriſtiſchen y' N ma33 nnDd 
zu Grunde liegen. Der Vogel-Leib iſt nur um Eine Stufe weiter vom Menſchenorganis— 
mus, als der der Säugethiere entfernt, und wenn deßhalb auch ſonſt die Berührung eines 
todten Vogels nicht dd hervorruft, ſo dürfte doch eben deßhalb im Momente ſeines 
Eingehens in den Menſchen-Leib das IND: und dod-Geſetz feine Stimme vernehmen 
laſſen, da ja von anderer Seite das Lebensbild des Vogels, wie dies bei 87 "DI zu 
Tage tritt, durch fein urſprünglich dem controlloſen Triebleben angehöriges Naturell 
eine beſondere Warnung für die Menſchenſinnlichkeit nothwendig macht. Wir haben ferner 
geglaubt, daß D’SADn reg pad deßhalb nicht dd mache, um die der Jad MNDID zu 
Grunde liegende Menſchenähnlichkeit nur als einen jäußerlichen Schein zu kennzeichnen. 
don pb und auch en P mußte daher von dye zn egg ed frei bleiben, und 
fie konnte eben nur bei y 02) eintreten, bei welcher alle ſonſtige vad dedd nicht 
ſtattfindet, und hatte eben nur bei ud my og; einzutreten, deſſen Gattungscharakter 


für den Menſchengenuß der Gleichſtellung mit dem menſchlichen Körperweſen Vorſchub 
leiſtet. So ſcheint es . 


Dieſe der Md day dogg eigenthümliche, durch Berührung des Ayban m2 ein- 
tretende ze debe hat aber ganz die Folge wie Nd deb, weil fie eben wie dieſe 
über blos äußere Berührung hinübergeht und auch den Menſchen in geſteigerter Potenz, 
die Menſchen-Nahrung in Beziehung zum ſittlichen Momente ſeines Weſens, begreift und 
daher den Menſchen in ſeinem ganzen ſittlichen Weſen, ſeiner perſönlichen Erſcheinung und 
ſeiner Thätigkeit, vod) pin, vor ANDID:- Gedanken zu wahren hat. 


y Nn: wenn er an dez das pp betritt oder d'r ißt, oder wenn er 
dN ob in's pp bringt, und zwar iſt Erſteres 3 und Letzteres mit pb ver⸗ 
pönt. (IN). 
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Kap. 18. 1. Gott ſprach zu b D mm Sam >31 


1 5 EN: 
2. Sprich zu Jisrael's Söhnen und 8s N —— 1 4 

lage ihnen: Ich, Gott bin euer 3 5 . 
Gott der Dis mem 
3. Nach dem Verfahren des Landes 5 DIN 


Mizrajim, in welchem ihr gewohnt habt, N m- D 3 


Kap. 18. 1. Das ungezügelte Trieb-Leben des Thieres nicht zum Menſchen-Ideale 
zu erheben, und dem Thier-Weſen keinen Eingang in das Menſchenweſen zu geſtatten, das 
haben wir als Inhalt der pn in-, d ND’2= und d my N523=Gejege, und des 
Blutgenußverbotes zu erkennen geglaubt, die im vorigen Kap. gegeben waren. Die ge— 
waltigſte Seite dieſes thieriſchen Trieblebens, über welche ſittlich freie Meiſterſchaft im 
Dienſte Gottes zu bewahren und zu üben den Grundſtein menſchlicher und ſtaatlicher 
Geſittung und Blüthe bildet, iſt aber das geſchlechtliche Leben, deſſen göttliche Re— 
gelung den Inhalt der in dieſem Kap. enthaltenen Geſetze bildet, zu welchen die V. 1—4. 
einleiten. 

V. 2. h pe) % 927, ſprich fie zu ihnen und erläutere ihnen den ganzen, 
großen Inhalt der drei Worte: Dp Hd TR! Wie die Worte: TPbN Nan 
der Spitze der ganzen Geſetzgebung ſtehen, ſo ſteht hier wiederholt dieſer Urſatz des 
ganzen Judenthums an der Spitze dieſer Geſetze des geſchlechtlichen Lebens und drückt 
ihnen von vornherein den ganzen Ernſt ihrer Bedeutſamkeit auf. Sie bilden die aller— 
erſte Vorausſetzung des jüdiſchen Lebens, ganz ſo wie mit Mila, mit der Meiſterſchaft 
über die fleiſchliche Seite des Menſchenweſens, der Grundſtein zum jüdiſchen Gottes— 
bunde gelegt wurde. Und zwar dem Ernſte dieſer Bedeutung entſprechend, nicht: 928, 
ſondern: , die nöthigenfalls in Gegenſatz zu der Welt und eurem Ich tretende Perſönlich— 
keit, 7: von dem jeder kommende Moment eures Seins und Werdens bedingt iſt, 
und der allein euch zu dem Heilesziele eurer Zukunft bringen kann und erziehen will: 
der iſt dpd, iſt euer Schöpfer und Geſetzgeber und Richter; wie ihr von ihm euer 
geſchöpfliches und nationales Daſein habt, ſo habt ihr auch nur von Ihm das Geſetz für 
die Entwickelung und den Gebrauch eures Daſeins hinzunehmen. 

V. 3. on d Dinpma wyn sb a moyns. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 
6, 9. bemerkt, wie durch dyd und dy vorzüglich das ſociale Verhalten, durch on jedoch 
der individuell ſittliche Wandel ausgedrückt wird. So wird auch 2. B. M. 18, 20. die 
Summe aller Lebensaufgaben in: dz 195° 77 und ey & yon zuſammengefaßt. 
Auch hier ſcheint DSH pe deyd und 933 pe dpd die ſocialen Handlungsweiſen 
zu bezeichnen, die in Mizrajim und Kanaan das Verhalten der Menſchen zu einander kenn— 
zeichneten, das D’npn2 n>b aber die individuellen und privaten Lebensbeziehungen, die 
ſich im Einzel- und Familienleben vollziehen. Jene finden ihre Regelung durch Geſetze 
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ſollt ihr nicht handeln, und nach dem de! 5 xD Mao" 
Verfahren des Landes Kenaan, wohin 4 7 
ich euch bringe, ſollt ihr nicht handeln, DIN Nun % N NEON 102 B 


und ſollt in ihren Satzungen nicht x Ge Wr N Pa) 
wandeln; | a 


des Staates, dieſe weniger durch Geſetzgebung, als vielmehr durch Normen, die durch 
Brauch und Sitte ihre Heiligung gefunden. In jenen, den ſocialen Beziehungen des 
Menſchen-Verkehrs, ſprechen ſich die Rechtsanſchauungen und die ſtaatlichen Begriffe eines 
Volkes aus. Die Motive und Grundſätze, aus denen ſie hervorgehen, ob lauter oder 
unlauter, ob wahr oder falſch, ſind doch in der Regel durchſichtig klar und aus den Ver— 
hältniſſen, die ſie regeln, und in den Zielen, die ſie erreichen ſollen, erkennbar. Das in— 
dividuell Menſchliche des privaten und Familienlebens, und eben ſo auch, s. v. v., das 
individuell Nationale, d. h. das, worin ſich eine Nation als Geſammteinheit äußert, ſteht 
in der Regel unter dem Einfluſſe mehr oder minder dunkler Vorſtellungen und Ahnungen 
von den Menſchen- und Völker-Beziehungen zu dem Ueberſinnlichen, deſſen meiſt feind— 
liche Macht die Menſchen als ſtörenden Eingriff in ihre Beſtrebungen gewahren, und 
deſſen fördernde Gunſt, oder doch geſchehen laſſende Ruhe bei ihren Unternehmungen 
zu gewinnen und zu ſichern, eine Rückſicht und Abſicht geworden, in deren Namen ſich 
Sitten regelnde, Götter verehrende und ſie vermeintlich günſtig geſtaltende Normen im 
Menſchen- und Völkerleben eingebürgert haben. Jenes find die d', dieſes die MpM 
der Völker. Jene hatten im egyptiſchen Staate alle Menichenwürde und Menſchenfreiheit 
begraben, dieſe in Kanaan ſittliche Ausſchweifung bis zur viehiſchen Verthierung gehei— 
ligt. Wie aber 797 done und don in der vorſündfluthigen Welt ſich die Hand zum 
Verderben gereicht, wie der im Bette des todten Meeres begrabene ſodomitiſche Städte— 
Verein zugleich y)) und DINO geweſen, jo ſtehen überall Dosen und D’pin in Wech⸗ 
ſelwirkung, ſo geht überall Sittenverderbniß und ſociale Gewaltthätigkeit Hand in Hand, 
nur ein ſittenreines Familienleben wird die Wiege eines für Recht und Liebespflicht ein— 
ſtehenden freien Volkes, und nur in einem von Recht und Pflicht getragenen freien Volke 
gedeiht die Himmelsblume ſittenreinen Menſchenſeins. Im ſocialen Sclaven erſtirbt auch 
der ſittlichfreie Menſch. 

Auf die ſociale und ſittliche Entartung, wie ſie in Egypten und Kanaan am Tage lag, 
weiſt daher die Einleitung der das geſchlechtliche Leben und den ſittlichen Familienbau 
regelnden Geſetze hin, und ſpricht: nicht Mizrajim's und Kanaan's Beiſpiel laſſet 
einen geſtaltenden Einfluß auf euer ſociales und ſittliches Leben üben, nicht aus 
Mizrajim und Kanaan holt eure d'ddred und dip, vielmehr: den yd dend dd 
' ’Dpn u. ſ. w. 

D Nb Dip: MPN im Gegenſatz zu d'dderd ſind nicht ſelbſt zu ſchaffende, 
aus dem Weſen der Dinge und Verhältniſſe zu ſchöpfende, ſondern von Außen her 


gegebene Normen und Regeln des Geſtatteten und Nichtgeſtatteten. Es ſind zunächſt die 
N 
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4. meine Rechtsordnungen übet und PN) WI ede 4 


weiter oder enger gezogenen Kreiſe, innerhalb deren die Strebungen der Menſchen Befrie— 
digung finden mögen. Daher hier in erſter Linie die V. 30. ya r' gyn nıpn 
DY125 genannten kanaganitiſchen Grundſätze geſchlechtlicher Ausſchweifungen, die, das 
thieriſche Triebleben vergötternd, den Menſchen bis zur viehiſchſten Unnatur führten und 
führen mußten. Im Thiere iſt auch dieſer Trieb durch die Schöpfermacht des Wepb— 
Geſetzes gebunden. Dem Menſchen iſt auch dieſer mächtigſte ſeiner Triebe zur ſittlich freien Be— 
herrſchung und Erhebung zu heiliger, ſittlichfreier, Gott dienender That gegeben. Dieſe Freiheit 
ſelbſt, die unerläßliche Bedingung ſeiner auch in dieſer ſinnlichſten Sphäre und eben in 
ihr zu bewährenden ſittlichen Hoheit, ſetzt unabweislich die Möglichkeit, ja die Luſt zu Ab— 
und Ausſchweifungen voraus. Die Reize zur Ab- und Ausſchweifung ſind ihm gegeben, 
auf, daß er ſie beherrſche, und eben in ihrer Beherrſchung ſeine ſittliche Freiheit bethätige. 
(Siehe zu 1. B. M. 4, 7.) Dieſe Reize aber nicht zur Beherrſchung, ſondern thiergleich 
zur Befriedigung gegeben betrachtet, wie dies die p der kanaanitiſchen Menſch- nnd 
Welt-Anſchauung lehrten, mußten naturgemäß den Menſchen weit unter das Thier hinab 
in den ganzen Pfuhl ſinnlicher Entartung treiben. 

Im weiteren Sinne umfaßt aber das drpppp alle Sitten, Gebräuche und Uebun— 
gen, deren Motive auch nur entfernt mit jenen unjüdiſchen Welt- und Menſchen-Anſchau— 
ungen zuſammenhängen, oder doch bei ſonſt völlig unbekannten Motiven mit dieſen im 
Zuſammenhang ſtehen können, und denjenigen, der ſie beobachtet und übt, als einen Be— 
kenner ſolcher unjüdiſchen Anſchauungen kennzeichnen. So im 9˙ 9: eg my N by 
dw prpipnn orpina ND man N n d Drmpra b’n Donna mryos por e 
D’mas mandı Drmandı, d. h. nicht, daß wir nicht etwa bauen und pflanzen dürften 
wie die Völker, ſondern nur von ſolchen feſtſtehenden Gebräuchen iſt die Rede, die als 
aus unvordenklichen Zeiten herabgeerbt bei ihnen in Uebung ſind. Aboda Sara 11, a. 
und Sanhedrin 52, b. wird das als dan pm Verbotene unter dem allgemeinen Be— 
griff der ' gefaßt, und giebt es nach om daſ. zwei Kategorien DIT Mpim: 
a. ſolche Bräuche und Uebungen, die mit nichtjüdiſchen polytheiſtiſchen oder unſittlichen Zwecken 
und Vorſtellungen zuſammenhängen; deren Nachahmung iſt unbedingt verboten, ſelbſt wenn 
ihr Urſprung ein reiner, jüdiſcher geweſen. Die Behauptung daher, daß z. B. die Orgel 
urſprünglich ein jüdiſches Inſtrument und unter DIN zu verſtehen wäre, würde daher in 
keiner Weiſe die Einführung derſelben in den jüdiſchen Gottesdienſt plauſibler machen 
können, nachdem unſtreitig dieſes Inſtrument einen ſpecifiſch gottesdienſtlichen Charakter 
nichtjüdiſchen Bekenntniſſes erhalten. b. Nichtjüdiſche Bräuche und Uebungen, für welche 
kein erkennbarer vernünftiger und erlaubter Grund vorliegt. Im engeren Sinne wird 
unter en ' das unter dem Begriff wir) Verbotene verſtanden. Siehe zu 
Kap. 19, 26. 

V. 4. 5. m de de, mein, und nur mein Geſetz ſoll euer ſociales und ſitt— 
liches Leben regeln. Während überall ſonſt in der Regel dip und dip vor D’DEWM 
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meine Geſetze hütet um in ihnen zu „N 852 e odd PP 
wandeln, Ich, Gott, bin euer Gott. c im 


und den anderen Kategorien des Geſetzes genannt werden, ftehen hier bei Ertheilung der 
heiligſten und wichtigſten Dp gerade D’vawn voran, wohl um zu ſagen, daß die 
ſociale Ordnung ſelbſt nicht ohne dieſe ſittliche Ordnung beſtehen könne, und die Rechts— 
ordnungen, die Gott als Baſis ſeiner Menſchengeſellſchaft geachtet und geübt wiſſen 
will, Menſchen vorausſetzt, die unter dem Regime ſeiner ſittlichen Geſchlechts- und 
Familien-Ordnungen erzeugt, geboren und erzogen find und leben. In 3: werden 
Dvevn als n Den n erklärt, r mn Pa2 1293 D Yonid, deren Be⸗ 
ſtimmungen ſelbſt nach allgemeinem menſchlichen Urtheil als nothwendig und entſprechend 
erkannt werden. D’pm aber als ſolche dryby pꝛyr d dyn ry poby Diem ya , 
gegen welche die Sinnlichkeit und die nichtjüdiſche Welt remonſtriren. Im tiefen Grunde 
ſind die Einen wie die Anderen die Ausſprüche der allerhöchſten Rechtsweisheit. Nur weil 
die Gegenſtände und Verhältniſſe, die durch d'ddre'd ihre Ordnung erhalten, wie die 
ſocialen Beziehungen von Perſonen und Sachen, nach ihrem Weſen, ihrer Berechtigung 
und ihrer Beſtimmung im Geſellſchaftskreiſe der menſchlichen Erkenntniß leicht zugänglich 
find; die Gegenſtände und Verhältniſſe, welche in d'pin ihre Regelung finden, wie die 
leiblich geiſtige Natur des inneren Menſchenweſens und der aus ihr ſich entwickelnden 
Verhältniſſe des ſinnlichen Lebens und deſſen Beziehungen zur geiſtig ſittlichen Beſtim— 
mung des Menſchen, ſich dem klaren Einblick des Menſchen entziehen und nur Gott, ihrem 
Schöpfer, offenbar find: darum find d'ddred nach ihren Motiven leichter erkennbar und 
einleuchtend, und werden D’pin von oberflädhlihem Sinne jüdiſcher und nichtjüdiſcher 
Denker als grund- und zwecklos verkannt. Tief bedeutſam ift daher das Wort im dend, 
das darauf hinweiſt, wie zuerſt V. 4. rey für d'odred und p für d'py gefordert wird, 
dann aber V. 5. zuſammengefaßt ede und ry für dip und d'pr'd gefordert 
werden. Wie nämlich bereits wiederholt bemerkt, begreifen die Weiſen als erſte Aufgabe 
der geforderten Geſetzeshuth, der r': die Theorie, das Geſetzesſtudium, das hinge— 
bungsvolle, klare und umfaſſende „Lernen“ der yd. Denn das Geſetz, das nur in Büchern 
ruht, aber der Kenntniß und dem Verſtändniß der Geiſter entzogen iſt, deſſen Erfüllung 
iſt von vornherein um ihre allererſte Vorbedingung gebracht. Ein oberflächliches Urtheil 
wird nun das Studium der Rechtskapitel des göttlichen ſocialen Geſetzes für weniger 
nothwendig, ja, vielleicht für überflüſſig halten, find dies doch, wie man meint, dd 
rb gu, deren Beſtimmungen bei einigem Nachdenken ſich von ſelbſt ergeben; dagegen 
wird es auf deren Erfüllung ganz beſonders dringen, ja fie vielleicht als das einzig Noth— 
wendige achten, da hier das ſocial Schädliche der Nichterfüllnng auf der Hand zu liegen 
ſcheint. Hingegen wird daſſelbe oberflächliche Urtheil das Studium der D’pin, wenn 
dieſe überall Beachtung finden ſollen, für unerläßlich erklären. Es ſind dies doch, wie 
man das nennt, M’yow, Offenbarungsgeſetze, die nur aus der Offenbarung zu ſchöpfen, 
nimmer aber aus dem bloßen Nachdenken des menſchlichen Geiſtes zu finden wären; da= 
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gegen wird es ſich gerne mit dem bloßen Studium genügen und auf deren Erfüllung 
nicht allzugroßen Werth legen, da das Heilſame ihrer Erfüllung jo wie das Verderbliche 
ihrer Vernachläſſigung nicht ſo offen an der Oberfläche liegt. Daher ſpricht das gött— 
liche Wort allerdings zuerſt: wyn dd de; denn einige Erfüllung göttlichen 
Rechts iſt auch vor dem poſitiven Erlernen der geoffenbarten Rechtsordnung möglich. 
Ein allgemeines Rechtsbewußtſein von Dem, was vom Menſchen dem Menſchen ge— 
bührt, iſt jedem Unverderbten eingepflanzt und dieſes allgemeine Rechtsbewußtſein iſt auch 
Gottes Stimme. Allein die Rechtsordnungen, aus welchen allein das menſchengeſell— 
ſchaftliche Heil erblüht, und das Recht, wie Gott es ſchaut, die wollen doch nicht minder 
als die dp aus dem Offenbarungsworte ſtudirt fein. Weit ab von dem reinem Gottes⸗ 
Rechte liegen alle Rechtsordnungen menſchlicher Staatsſchöpfung. Meiſt in äußeren Zweck— 
mäßigkeitgründen wurzeln dieſe und ſind oft höchſtens mit weiſer Mäßigung ausgetheilte 
Rechtskürzungen, um durch den Sporn des Intereſſes das geſellſchaftliche Ganze zu erhalten. 
dd aber, die Rechtsausſprüche Gottes, d, find die Wahrheit der Dinge und Ber: 
hältniſſe, fließen aus dem inneren Weſen, aus dem Begriff und der Beſtimmung der 
Dinge, find darum pre p, fie verkürzen nicht wechſelweiſe das Eine zu Gunſten des 
Andern, ſie werden in jedem Falle Jedem gerecht, ſichern harmoniſch Jedem die Stellung 
und fordern von Jedem die Leiſtung, die dem Rechte ſeines Weſens und ſeines Verhältniſſes 
gemäß find. Gottes Recht iſt nichts als die angewandte Wahrheit. Darum nicht nur DPI, 
ſondern auch dy „g D Dοοπν ſingt der jüdiſche Sänger von den Völkern im Gegenſatz 
zu dem Volke des Gottesgeſetzes. Und daher fordert allerdings das göttliche Wort für 
jene dip zuerſt r', eingehendes feſthaltendes Studium, rd ’npn AN), ohne 
deren Offenbarung durch Gottes Wort wird von ihnen die Beſchränktheit des Menſchen— 
geiſtes auch nicht das erſte Bewußtſein haben. Allein es fügt ſofort hinzu DA2 bd. 
r', das Studium ſelbſt muß von vornherein die Erfüllung als Ziel im Vorſatz mit— 
bringen, moynn NN 'y dd nd, nicht das Studium, die praktiſche Verwirklichung 
des Geſetzes iſt die Hauptſache, oder wie es im >’n heißt: mwN Nb ona Y nen 
D pn NN mn, nicht das Lernen iſt das in's Auge zu faſſende Ziel (MAI von dag, 
das gegenüber, in den Zielpunkt einer Richtung Geſtellte), ſondern die Thaterfüllung iſt 
es; des Thoraſtudiums Werth ift nur deßhalb fo groß, undd dyn, weil my d dige, 
weil es zur Praxis führt. Ja das wahre Studium, die rechte und wahre Erkenntniß 
gelingt nur Dem, der von vornherein mit dem Vorſatz der Erfüllung lernt: ID o 
row y bab, dryrnyb Nee Jos N ryndob, das Verſtändniß des Guten erſchließt 
ſich nur Dem, der die göttlichen Geſetze nicht nur lernt, ſondern erfüllt. Es faßt daher 
auch das göttliche Wort ſchließlich beide zuſammen, fordert de und dy für Dpn 
und Dvewn, weil nur wenn durch beide der Geiſt erleuchtet iſt, und beide im ſocialen 
und Einzelleben ihre Verwirklichung finden, das dem Menſchen geſteckte höchſte Lebensziel 
menſchlicher Vollendung erreicht wird. 
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Rechtsordnungen, die der Menſch zu DIN DAN 1 SER Ber 


erfüllen hat und Leben durch fie ge: ii 
winnt; Ich, Gott. nm EN O m 


b enthält noch die für das Studium des göttlichen Wortes bedeutſamen Sätze: 
deb oma xbde JD Nh nm NO Da Dobb ‚nben moyn bu Sp’y οντ ana n>55 
me donn moon Eee Dor . den br „Dy dne D37 DD Syn 
D D ren e n FD D obiyn, d. h. „oma Dad: in ihnen ſoll das Ziel deines 
ganzen Strebens liegen, fie ſollen dir das Hauptſächliche, Abſolute, nicht aber das Neben- 
ſächliche, Bedingte ſein; es bewege ſich all dein geiſtiges Aufnehmen und Schaffen nur in 
ihnen, daß du nimmer fremdartige Dinge in ſie hinein miſcheſt, daß du nicht ſageſt: ich 
habe nun die jüdiſche Wiſſenſchaft gelernt, jetzt will ich die Wiſſenſchaft anderer Völker 
lernen, darum heißt es: du Dod, du darfſt nicht aus ihrer Sphäre weichen.“ Ber: 
ſtehen wir dieſe Sätze recht, ſo iſt durch den an die Spitze derſelben geſtellten Satz: 
„bon poyn N Spy Dip der Auffaſſung vorgebeugt, als ob durch die folgenden Sätze 
ein völliges Ignoriren aller in außerjüdiſchen Kreiſen gewonnenen und gepflegten oder nicht 
direkt auf die Geſetzeskunde ſich beziehenden Kenntniſſe und Wiſſenſchaften gefordert werde. 
Indem odd nvyn N Spy dy geboten wird, iſt ja bereits die Beſchäftigung auch 
mit anderen Gebieten der Erkenntniß als geſtattet vorausgeſetzt. Nur ſoll uns die 
Wiſſenſchaft der 8d und die aus ihr zu ſchöpfende Erkenntniß das Hauptſächliche und 
das abſolut Gegebene und Feſtſtehende ſein. Nur als Hülfswiſſenſchaft, und nur in ſo 
fern ſie dem Studium der n-Wiſſenſchaft wahrhaft helfend dienen und ſich als bon 
dem p'y unterordnen, jollen auch ſie gepflegt werden. Die id aber und die in ihr ges 
gebenen Wahrheiten ſei überall und immer das unbedingt Gegebene und bilde den 
Maaßſtab für alle auf anderem Wiſſeusgebiete zu ſchöpfenden Ergebniſſe. Nur das den 
Wahrheiten der yd Gemäße ſei für uns wahr. All unſer geiſtiges Aufnehmen und 
Schaffen bewege ſich immer auf dem Standpunkte der d und in den von ihren 
Doktrinen gewieſenen Bahnen, ſo daß wir nur Das an- und aufnehmen, was ihnen 
adäquat iſt, und nichts Fremdartiges, aus anderen Vorausſetzungen Erwachſenes, in 
unſere aus der m zu ſchöpfende Wiſſenſchaft hineinmiſchen. Nicht paritätiſch ſollen 
wir die d-Wiſſenſchaft anderen Wiſſensgebieten nur beiordnen, daß uns die MAN nur 
auch eine Wiſſenſchaft in der Zahl aller anderen Wiſſenſchaften wäre, es für uns eine 
jüdiſche Wiſſenſchaft, eine jüdiſche Wahrheit, ebenſo aber auch und in gleicher Bedeutung 
und Autorität nichtjüdiſche Wiſſenſchaften, nichtjüdiſche Wahrheiten gäbe, wir, nachdem 
wir die jüdiſche erſchöpfend in uns aufgenommen glauben, auch im gleichen Sinne 
uns zur Aneignung der nichtjüdiſchen wendeten, und ſo Wiſſenſchaft neben Wiſſenſchaft, 
Wahrheiten neben Wahrheiten in Geiſt und Gemüth zu einander beiordnend geſellten, 
und ſo ganz ſicherlich, jeder einheitlichen Ueberzeugung und Anſchauung bar, in zwieſpäl— 
tigem Wiſſen und Meinen geiſtig und ſittlich zu Grunde gingen. Vielmehr, ſo gewiß die 
Mn Gottes iſt, alle andere bei Menſchen gefundene Wiſſenſchaft und Weisheit nur 
menſchliches Erzeugniß find und nur von der und nach der beſchränkten Menſchen⸗Einſicht 
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in die Natur der Dinge gefundene und gefolgerte Reſultate enthalten: ſo gewiß kann 
es für uns nur Eine maßgebende Wiſſenſchaft und Wahrheit geben, der gegenüber alle 
anderen nur bedingte Geltung haben und nur von ihr aus von uns zu würdigen ſind, 
ſo, daß wir auch bei der Beſchäftigung mit anderen Wiſſensgebieten nie den Boden und 
die Ziele der id verlaſſen, denen allein alle unſere Geiſtesarbeit geweiht fein ſoll und 
von denen IIND dd N IN — 

Da ’m DN TN np e. Es heißt nicht: ding pern drug u' NEON, 
ſondern: dig mM dn DMN My? 'N, und zwar nicht DIN, fondern: den d. h.: 
Jeder, der den hohen in dieſem Urbegriff der Menſchenbeſtimmung (ſiehe zu 1. B. M. 
1, 26.) ausgeſprochenen geiſtigen und ſittlichen Menſchencharakter durch Erfüllung der 
göttlichen, Lebensordnungen in ſich und an ſich zu verwirklichen anſtrebt. Daher in 
d die bedeutſamen Sätze: dy "wen b’n 1 min Sn Ae d& Nu n PEN 27 
dd IND DN No Dann Dnbm DON DIN nam Amis vn IN, IA ’m DIN DONIN 
dbu cr IND Ey ınnB , 07 721 „(Sam. II 1, 19.) D’pbn did MAN Den 
Wu ar Jain Nn 121 „(Jeſ. 26, 2.) do l peng ma NY NY De NY οοον 
3 Dee Nun 720 „(Pf. 118, 20.) 13 N p' non e ND Done ob Dana = 
Tan ο¹ dn 721 „(Pf. 33, 1.) 73 p' 1299 Node IND De ab Donner ob DunD 
menyı I "ON NM „ (Pſ. 125,4.) Das "ınaran non iD Jon ab Dibanerbi ombb HD] 
m D Sin AI n ee d. h.: „Selbſt ein Nichtjude, der das göttliche Geſetz er— 
füllt, ſteht dem hohen Prieſter gleich, denn es heißt: welche der Menſch erfüllt und 
Leben durch ſie gewinnt. So heißt es auch: dies iſt die Lehre des Menſchen, und 
nicht: die Lehre der Prieſter, Leviten und Iſraels. Ebenſo: Oeffnet die Pforten, daß 
Prieſter, Leviten und Iſrael eingehen, heißt es nicht, ſondern: daß ein gerechtes, die 
Treue bewahrendes Volk eingehe. Ferner: dies iſt die Pforte zu Gott, Prieſter, 
Leviten und Iſrael, heißt es nicht, ſondern: Gerechte gehen in ſie ein. So auch: 
Jauchzet Prieſter, Leviten und Iſrael, heißt es nicht, ſondern: Jauchzet Gerechte in 
Gott. Endlich: Thue Gutes, Gott, den Prieſtern, Leviten und Iſrael, heißt es nicht, 
ſondern: Thue Gutes, Gott, den Guten! Aus allem Dieſen folgt, daß ſelbſt ein Nicht— 
jude, der das Gottesgeſetz erfüllt, dem Hohenprieſter gleichſteht.“ Leben, Lehre, Gottes— 
nähe, Glückſeligkeit und Heil iſt ſomit nicht nur für Iſrael mit dieſer Geſetzes-Lehre 
eröffnet, ſondern Jedem, Jedem, der feine Welt- und Menſchenanſchauungen und Lebens— 
grundſätze aus ihr ſchöpft und durch Erfüllung ihrer DPIN und Dorn fi zur Höhe 
reinen Menſchthums erhebt, iſt damit die höchſte, dem Menſchen erreichbare Stufe der 
Vollendung und Glückſeligkeit in der Gottesnähe zugeſichert. 

Zur gerechten Würdigung dieſer D’pin und Dvaewd iſt aber damit zugleich 
die Wahrheit niedergelegt, daß mit dip und d'ddr'd, mit allen das individuelle 
geiſtig ſinnliche, wie das ſociale Leben regelnden jüdiſchen Gottesgeſetzen nichts etwa 
Exemptionelles, Ueber- und Außermenſchliches, ſondern eben nur, mit der jüdiſchen 
Menſchenfamilie beginnend, die Stufe des Menſchenthums wiedergewonnen und geſichert 
ſein ſoll, die die Urbeſtimmung der gottebenbildlichen Menſchheit war und bleibt, und 
zu der die Geſammtwmenſchheit hinanzuführen das Ziel aller menſchengeſchichtlichen 
Gotteswaltungen iſt. Darum wird auch die Summe aller aus deren Erfüllung reifen— 
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den Heilesblüthen und Früchte in das kurze Wort: dg Mm zuſammengefaßt. Nichts 
mehr und nichts minder wird durch ihre Erfüllung gewonnen, als 'n, als der in 
höchſter Poſitivität verwirklichte Begriff des Lebens! 


Sinnig ſpricht ſich 200) z. St. über das durch die Erfüllung der und zu ge— 
winnende „Leben“ alſo aus: „das in Erfüllung der did vom Menſchen zu gewinnende 
Leben entſpricht dem Verhältniß ſeiner Beziehungen zu ihnen. Wer die dpd nicht in 
uneigennütziger, ſondern in der Abſicht übt, Lohn dafür in dieſer Welt zu ärndten, wird 
hinieden langes Leben, Reichthum und Ehre erlangen, und von einem Solchem heißt es 
(Prov. 3, 6.): in ihrer Linken Reichthum und Ehre, d. h. fie, die y, gewährt 
Denen, die mit ihr links (— das iſt eben: nicht in der rechten Geſinnung —) wandeln, 
Reichthum und Ehre. Ebenſo Diejenigen, die in Erfüllung der nd thätig find um durch 
ſie das jenſeitige Leben zu gewinnen, die Gott aus fürchtender Scheu dienen, erreichen 
ihre Abſicht, frei zu bleiben von den der Schuldigen wartenden Gerichte, und ihre 
Seelen werden im jenſeitigen Heile ruhen. Diejenigen, welche aus reiner Liebeshingebung 
nach gebotener Pflicht die did im hiniedigen Lebensverkehr erfüllen, wie die yd im Ab— 
ſchnitt pri ſchildert, es erreicht euch die Dreſchzeit die Weinleſe u. ſ. w., erreichen 
hinieden ein nach irdiſcher Weiſe glückliches Leben und wartet ihrer im Jenſeits die voll— 
endete Seligkeit. Die aber ſchon hinieden auf alles Irdiſche Verzicht leiſten, als ob ſie 
gar nicht Weſen leiblicher Sinnlichkeit wären, ſo daß all ihr Wollen und all ihr 
Denken nur in ihren Schöpfer aufgeht, wie wir das Beiſpiel im Eljahu haben, indem 
ihre Seele rein an Gott hängt, die werden leiblich und ſeeliſch unſterblich: wie aus der 
Schrift von Eljahu erhellt und aus der Ueberlieferung bekannt iſt — — — Darum 
auch gebraucht die Schrift zur Bezeichnung des Lohns der dd Ausdrücke wie ıynb 
To Y, DD HY mn jypb; denn dieſe Ausdrücke umfaſſen alle Modalitäten 
des Begriffes „Leben“ nach der Würdigkeit eines Jeden.“ 


Geſetzlich knüpft ſich an den Satz: dz 'n noch der überlieferte Kanon, daß pe 
we) p D h 927, daß zur Lebens-Rettung eine Geſetzübertretung nicht mur ges 
ſtattet ſondern geboten iſt, dd d'r Ny ng m (Soma 85, b.) wie dies in Bezug auf 
n2w bereits zu 2. B. M. 31, 17. bemerkt iſt. Spricht doch der Satz di 'n die Ber: 
edlung und Beglückung des hiniedigen Lebens als nächſten Zweck des göttlichen Geſetzes aus, 
und begreift ſich's, wie vor der Möglichkeit noch ein an Pflichterfüllung reiches Leben zu 
retten eine momentane Verletzung des Geſetzes zurücktreten ſoll. Beſchränkung erleidet 
jedoch dieſer Kanon hinſichtlich der Abgötterei, Unkeuſchheit und Mord, en yrar'y, 
betreffenden Geſetze, deren Verletzung ſelbſt zur Lebensrettung in keinem Falle geſtattet 
iſt. (Siehe zu 5. B. M. 6, 5. 22, 26.). Hinſichtlich dieſer, die Spitzen unſerer Pflichten 
gegen Gott, gegen unſere eigene Heiligkeit und gegen den Nebenmenſchen bildenden Ge— 
bote, heißt es in jedem Falle: May de e (Sanhedrin 74, a.) Ferner auch wenn aus 
Feindſchaft gegen das göttliche Geſetz man uns öffentlich durch Lebensbedrohung zur 
Geſetzübertretung zwingen wollte. Da fordert die Pflicht des DunwnTp und das Verbot 
des dr dyn freudig das Leben hinzugeben, und es auch nicht durch Uebertretung des 
kleinſten Geſetzes zu friſten. Siehe zu Kap. 22, 32. 
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6. Jeder, Jeder, zu aller Verwandt: o N UN 6 ww 


ſchaft feines Fleiſches ſollt ihr euch 
nicht nähern Blöße zu enthüllen, Ich, 8 Ay 1 9299 > 3 


Gott. D mm 


————— 


V. 6. Ne (ſiehe 1. B. M. 19, 1.). pn Nb: obgleich dies ganze Kapitel vom 
Standpunkt des Mannes 10 0 iſt, ſo iſt doch das warnende Verbot an beide Ge— 
ſchlechter gerichtet, und beide ſind bei jeder Uebertretung Eines dieſer Geſetze in ganz 
gleichem Maaße ſtrafbar. (85). — dy mbab: jeder geſchlechtliche Umgang, dem durch 
das Verbot des Schöpfers der ſittliche Charakter und die Weihe als ſittlichfreie, Gott 
dienende That verſagt iſt, iſt nackte Thierheit. Daher die generelle Bezeichnung jedes 
verbotenen geſchlechtlichen Umgangs durch dy wi. (Vergl. das 1. B. M. zu K. 2 
V. 25. S. 70. K. 3, 7. S. 75. V. 21. S. 86. Bemerkte). Sofort, als Gott dem erſten 
Manne das erſte Weib zuführte, auf deren freiſittlicher Vereinigung, im Gegenſatze zu 
dem blindphyſiſchen Triebleben des Thieres, Er die Säulen der ganzen Menſchenentwicke— 
lung, die Ehe, die Familie, die Geſellſchaft, aufbaute, ſprach Er wie in Seiner Grund— 
beſtimmung des Weibes 17133 SP, jo auch in Seinem erſten Ausſpruche für die ſittliche 
Menſchen-Ehe: h p' 72 dy (ſiehe daſ.) die Weiſung aus, daß nicht im Kreiſe enger Bluts— 
verwandtſchaft der Menſchen-Mann ſein Menſchen-Weib zu ſuchen habe wenn der ſittlich 
hohe Zweck der Menſchen-Ehe erreicht werden ſoll. Es iſt dies fein in»nb=Gefeg für das 
Menſchengeſchlecht, das im Kreiſe der Pflanzen- und Thiergeſchlechter ſich mit der Voll— 
zugs-Allmacht ſeines Schöpferwortes wandellos vollzieht, das aber ſein jittlich freies 
Geſchöpf, fein Adam, fein Menſch, aus Seinem Munde zur ſittlichfreien Erfüllung ver: 
nehmen ſollte. Die vorſündfluthige Welt ging ſittlich und ſocial zu Grunde, ſeitdem bei 
der Geſchlechtswahl die Menſchen nicht dem Gotteswillen ſondern nur der eigenen Will— 
kühr gehorchten, und mit dem: na e dd dr ons νον (1. B. M. 6, 2.) war 
das Erſterben des Gottesgeiſtes im Menſchen und das Grab der Menfchheit eingeleitet. 

Zur Gewinnung einer prieſterlichen Nation und eines heiligen Volkes in Mitten 
und zur Rettung einer ſittlich und ſocial verirrten Menſchheit zog der Vater der Menſch— 
heit für dieſes Volk die Grenzen dieſer Geſchlechtswahl noch enger, wie denn für die 
Prieſter dieſes Prieſtervolkes wir im 29. Kap. noch engere Schranken gezogen finden. 
Zur Gewinnung veredelter Pflanzen- und Thiergeſchlechter wird der menſchliche Ge— 
ſchlechtsgärtner die Keimlegung für die zu gewinnenden Individuen nicht dem Zufall 
und dem Treffen der Willkühr überlaſſen, wird nicht Jedes mit Jedem und in jedem Zu— 
ſtande und in jeder Zeit verbinden wollen — und zur Gewinnung der edelſten Blüthe 
aus irdiſchem Stoffe, zur Gewinnung Gott ebenbildlicher irdiſcher Weſen, zur Gewinnung 
von „Menſchen“ ſollte es überflüſſig ſein auf die Geſchlechtswahl-Weiſungen des Vaters 
und Erziehers des Menſchengeſchlechts hinzuhorchen?! 

8 Die Motive Seiner Geſchlechtswahl-Ordnungen liegen ſicherlich tief in dem für den 
Menſchen ſelbſt unergründlichen Born der Menſchennatur, ſind gewiß nur Dem offenbar, 
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ihre Blöße nicht enthüllen. O 7 


der alles Sein ſchon im Keime des Werdens erblickt, und der das geheimnißvolle Band 
himmliſcher Geiſter und irdiſcher Leiber gewoben und webt. Nicht von dieſen Motiven, 
von den möglichen phyſiologiſchen Folgen einer Verſündigung gegen dieſe Geſetze haben 
wir Einiges 1. B. M. S. 63. vermuthend anzudeuten gewagt. Hier, bei den die jüdiſche 
Geſchlechtswahl ordnenden Geſetzen, wo der Begriff der die geſchlechtliche Einigung 
unterſagenden Verwandtſchaft noch weiter gegriffen iſt, wo er ſogar zum Theil über den 
Begriff leiblicher Blutsverwandtſchaft hinübergehend verbotene Verwandtſchaftsgrade ſchon 
mit sp eintreten läßt, fo daß in dem Momente, wo Mann und Frau durch pred 
einander angetraut find, die entſprechenden beiderſeitigen Verwandten gegenſeitig doe 
werden, dürften neben phyſiologiſch tief eingreifenden Wirkungen wohl auch ſittlich ſociale 
Momente der Ehe und Familie Würdigung finden. Sei es geſtattet auch in dieſer 
Richtung einige vermuthende Andeutungen zu wagen. 

Unter den Momenten, die Das, was ſonſt als y dem nackten Thierleben anz 
gehören würde, in den Kreis ſittlich geheiligter und heiligender Mizwoth erheben, dürfte 
das wohl nicht als das Geringſte zu gelten haben, daß die leibliche Einigung der Ge— 
ſchlechter ſofort der Boden der reinſten, innigſten, ſtärkſten und mächtigſten ſeeliſchen 
Einigung des Geiſtes und Herzens zweier Weſen, daß fie Boden jener Blüthen wird, die 
unſer Hochzeitsſegen als MY) z' m Nad feiert, und die das ſittliche Weſen 
jener hehren einzigen Gattenliebe bilden, die das jüdiſche Lied der Gatten- und der 
Gottesliebe als „ſtärker denn der Tod und als durch alle Sturmesfluthen der Geſchicke 
nicht zu verſchwemmen“ preiſt, — kurz, das dd pan verliert alle MY = Sinnlichkeit 
und wird mit der höchſten ſittlichen Weihe umkleidet, wenn es jenes Wunder aller ſitt— 
lichen Wunder, wenn es jenes e wab yyy in Wahrheit bewirkt, auf deſſen wirklicher 
Wahrheit alles Familien- und Staaten-Glück ſich aufbaut. 

Je fremder daher vor der ehelichen Geſchlechtswahl ſich Gatte und Gattin geweſen, 
je weniger bereits zwiſchen ihnen ein Band der Zuneigung und Anhänglichkeit, ja der 
Verwandtenliebe beſtanden, je mehr jenes ſtärkſte Liebesband, die „Ehe“, erſt aus der Ehe 
ſelber erwachſen, um ſo mehr wird auch das Geſchlechtliche der Ehe als Grund legendes 
Moment in die ganze mit ihm beginnende und von ihm mit erwirkte ſittliche Sphäre 
eines lieberfüllten und liebegetragenen Gattenlebens aufgehen und zum Reinſittlichen ſich 
erheben. 

Wo aber bereits Eltern- Geſchwiſter- Kinder- und Verwandten-Anhänglichkeit 
ſchon, durch die Bande der Natur Geifter und Herzen miteinander und zu einander ver— 
knüpft hatte — und je reiner und wahrer im prieſterlichen Gottesvolke das Familien— 
leben ſeine ſittlichen Siege über die Gemüther feiert, um ſo ſtärker und weiterreichend 
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wird der Zug dieſer Verwandtenliebe ſein — da wird die Ehe nur einen ſchwachen Zus 
wachs an Liebe zu bringen haben und einen noch ſchwächeren bringen, da geht die Liebe 
voran und die Ehe bringt faſt nur das Geſchlechtliche hinzu, das an ſich und für ſich 
allein, ohne die ſittliche Wunderwirkung der Liebes-Einigung beider Weſen, zur nackten 
yy hinabſinkt. 


Und wiederum die Eltern-, Geſchwiſter-, Kinder- und Verwandten-Liebe, über— 
haupt die Eltern-, Geſchwiſter-, Kinder- und Verwandten-Aufgabe und deren Einfluß 
bilden an ſich neben der Gatten-Liebe und der Gatten-Aufgabe und deren Einfluß zu 
bedeutſame, ſelbſtändige Faktoren, auf deren reine und zuſammengreifende Wirkſamkeit 
das von dem Gottesgeſetze zu erzielende Familienleben zu ſehr rechnet, als daß es das 
Verdrängen Eines dieſer Faktoren billigen oder dulden ſollte. Die Mutter kann nicht 
Gattin werden ohne aufzuhören Mutter zu ſein, die Schweſter kann nicht Gattin werden 
ohne aufzuhören Schweſter zu ſein, die Tante kann nicht Gattin werden, ohne aufzuhören 
Tante zu ſein, u. ſ. w. u. ſ. w. Es ſoll aber die Mutter, die Schweſter, die Tante 
u. ſ. w. u. ſ. w. nur Mutter, Schweſter, Tante u. ſ. w. bleiben. Eine geſchlechtliche 
Einigung mit ihnen, die ſie nicht Gattinnen werden laſſen könnte, bliebe aber nichts als 
nackte y, und es ſpricht das Gottesgeſetz: dry nban dd win Ton! ab win J 
anny ban! u. ſ. w. Mir find weit entfernt zu glauben mit dieſen Andeutungen wirt: 
liche Motive dieſer Geſetze auch nur berührt, geſchweige erſchöpft zu haben. Allein wir 
glauben darauf hinweiſen zu dürfen, wie ſelbſt für unſere beſchränkte Einſicht und auf 
dem dieſer Einſicht zugänglicheren ſittlich ſocialen Gebiete wohl erkennbare Folgen von 
tiefer Bedeutſamkeit an die Erfüllung und Nichterfüllung dieſer Geſetze ſich knüpfen. 


Alle die in dieſem Kap. verbotenen Ehen ſind in dem Grade verboten, daß 
EIFPDEAPINSP PN, daß eine Eheeingehung zwiſchen ihnen überhaupt unmöglich iſt. Etwa 
ſtattgehabte prpp find null und nichtig und haben gar keine Folge. Sie find daher 
ganz beſonders unter dem Begriff dy verſtanden. Der geſchlechtliche Umgang iſt eben 
nichts als: dy. Nur bei MI dude V. 19. find pod prpp, die 30h iſt hier ja 
auch nur während eines vorübergehenden Zuſtandes verboten (Jebamoth 49, a. b. 
Kiduſchin 67, 68.). 


My ryb yd pd Nb: jede zu dydy „bg führende Annäherung ſoll gemieden 
werden. 

V. 8. N' JN Thy: fie iſt durch deinen Vater dir: dy. Ebenſo V. 14. 
Tan e My. 

V. 9. pin dw e ma b: wie h e. nm (. B. M. 48, 6.). Cs 
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deiner Mutter, einer Geburt des Hauſes 
oder einer außerhäuslichen Geburt, 
deren Blöße ſollſt du nicht enthüllen. 

10. Die Blöße der Tochter deines 
Sohnes oder der Tochter deiner Tochter, 
deren Blöße ſollſt du nicht enthüllen, 
denn deine Blöße ſind ſie. 


11. Die Blöße der Tochter der 
Frau deines Vaters, der Geburt deines 
Vaters, ſie iſt deine Schweſter; ihre 
Blöße ſollſt nicht enthüllen. 


12. Die Blöße der Schweſter deines 
Vaters, ſollſt du nicht enthüllen; ſie iſt 
die Verwandte deines Vaters. 

13. Die Blöße der Schweſter deiner 
Mutter ſollſt du nicht enthüllen; denn 
ſie iſt die Verwandte deiner Mutter. 

14. Die Blöße des Brudes deines 
Vaters ſollſt du nicht enthüllen, ſeiner 
Frau ſollſt du dich nicht nähern, ſie 
iſt deine Tante. 


15. Die Blöße deiner Schwieger— 
tochter ſollſt du nicht enthüllen; ſie iſt 
die Frau deines Sohnes, du darfſt ihre 
Blöße nicht enthüllen. 

16. Die Blöße der Frau deines 
Bruders ſollſt du nicht enthüllen; ſie iſt 
die Blöße deines Bruders. 

17. Die Blöße einer Frau und 
ihrer Tochter ſollſt du nicht enthüllen; 
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iſt Subſtantiv und heißt das Erzeugte, das Geborene, oder vielmehr: die Geburt, wie 
yd: y yd (Ruth 3, 2.): unſere Bekanntſchaft, Freundſchaft. 

„ ma h: Ni Tad 1b De pg h and ıb ppm pa (Jebamoth 
23, a.) ſowohl wenn die Mutter dem Hauſe des Erzeugers angehört, als auch wenn ſie 
dem Hauſe deſſelben nicht angehört, d. h. ſowohl ehelich als unehelich. 

V. 10. Jan Jepp: fie find durch dich ſelber dir: yy. Durch Das, was du 
ihnen biſt, können fie dir geſchlechtlich nichts Anderes als dy fein. 

V. 17. N'n dor. dot: ſiehe 1. B. M. 11, 6. Die Form mar fommt einige 
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find fie, unzüchtige Sinnlichkeit iſt es. 18 m? 2 


18. Und eine Frau zu ihrer Schweſter N U N MEN) 18 
ſollſt du nicht nehmen; ſie zuſammen 
zu verbinden, ihre Blöße neben ihr bei m u * 5 2% u AAN 
ihrem Leben zu enthüllen. 97 2 


zwanzig mal in 77d vor, darunter nur Einmal im guten Sinne (Job 17, 12.). Alle 
übrigen bezeichnen etwas ſittlich Schlechtes und zwar überwiegend etwas Unzüchtiges. 
Da nun dor das Sinnen auf Etwas bedeutet, jo dürfte Id denſelben Begriff wie: 
Sinnlichkeit bedeutet, wo der Begriff „Sinn“ auch auf die niedern Sinne beſchränkt iſt 
und die Hingebung an erregte niedere Sinne bedeutet. 

V. 18. sdb: s bezeichnet die engſte Verbindung, ein enges Zuſammengreifen 
und binden ( weßhalb ja auch im feindlichen Sinne: einengen, drängen —) jo: 8 
Dod (1. B. M. 42, 35.) PY DD e (Job 26, 8.) denn D MS 'n DD) 
(Sam. I 25, 29.) Daher bezeichnet es auch die innigſte einigſte Verbindung zweier 
Frauen in dem Ehebunde Eines Mannes, und jede ſolche Ehefrau heißt daher in Be— 
ziehung zu ihrer Genoſſin ds. Es iſt hier nun geſagt: du kannſt nicht zwei Schweſtern 
zugleich heirathen, ſo daß ſie in Einem Ehebund zuſammen vereinigt ſeien. Wenn du 
daher die eine geheirathet haſt, ſo kann die andere, ſo lange die erſte lebt, nicht deine 
Gattin werden. Jeder geſchlechtliche Umgang mit ihr iſt daher nichts anders als: y. 
Nur nach dem Tode der erſten iſt die Heirath mit der zweiten erlaubt. MEN MAN iſt 
der einzige Fall wo dio d der VON aufhört. ed DEN, INT MINDEN, H 
(außer im Falle des diy 5. B. M. 25, 5.), Id drs, bleiben nach dem Tode des 
Vaters, des Onkels, des Bruders u. ſ. w. unverändert; nur bei dude MinN iſt der 
MON durch den zeitlich beſchränkt. pryg würden auch hier keine Veränderung 
bringen. 

Indem hier das Verhältniß zweier Frauen Eines Mannes durch den ſtärkſten 
Ausdruck der Zuſammenhörigkeit, 0s bezeichnet iſt, knüpft ſich daran (Jebamoth 3, b.) 
die Halacha, daß, wenn im Falle des dir (ſiehe 5. B. M. 25, 5.) der verſtorbene Bruder 
zwei Frauen hinterlaſſen, von welchen die eine dem Ueberlebenden, dem DV, als dy 
verboten und daher unzuläſſig zum did' wäre, fie wäre z. B. Weed un, oder 72 
u. ſ. w., daß dann überhaupt für dieſen überlebenden Bruder DIV did dem Haufe des 
Verſtorbenen gegenüber wegfällt. Kann er die Eine der Frauen wegen cy nicht hei— 
rathen, jo hat er auch die andere nicht zu heirathen, fie bleibt ihm als i ed ver⸗ 
boten und darf ebenſo wie ihre is, die dy, (wenn kein anderer Bruder da iſt), ohne DI2’ 
und don ſich mit jedem Anderen verheirathen. Wird fie, die mp is durch DI2 die Frau 
eines anderen Bruders, und ſtirbt auch dieſer kinderlos mit Hinterlaſſung ihrer und noch 
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19. Und zu einer Frau in der Ent: ANDD AM 1 19 
fernungszeit ihrer Unreinheit ſollſt du 
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einer Frau, fo tritt wieder in Beziehung zu dem noch lebenden erſten, dem fie als des 
y ſchon Einmal de geblieben war, ganz daſſelbe Verhältniß wieder ein. Da er 
ſie als p N Y N, Du, als Frau des erſtverſtorbenen Bruders nicht in din heirathen darf, 
jo ift ihm auch ihre Genoſſin dd, und es entfällt wiederum ddp DIV dyn, und jo 
fort. Daher der Satz: soy drin jd zr nn Jr WU Dies nn won 
dyn d y d' (Jebamoth 2, a.). Erwägen wir, daß, wenn der kinderlos verſtor⸗ 
bene Bruder mehrere Frauen hinterlaſſen, di doch nur mit Einer derſelben zu vollziehen 
iſt und vollzogen werden darf, und gleichwohl nach der in den Ausdruck b nieder⸗ 
gelegten Halacha, wenn Eine derſelben dem überlebenden Bruder gegenüber u iſt, DI’ 
von ihm mit keiner derſelben zu vollziehen iſt: ſo ſehen wir in dieſem Ausdruck und dieſer 
Halacha die innigſte Einheit dieſer Frauen ſtatuirt. DIV rsd DIPD2, wo die Bedeutung 
des „Hauſes“ in ſo eminentem Grade in den Vordergrund tritt, wird, wo mehrere ſind, 
das Haus nicht durch Eine, ſondern durch ſie alle als vollendete Einheit repräſentirt, 
jo daß, wo Eine als dy der dyn die im Wege ſteht, da überhaupt für das ganze 
Haus dieſe ISO wegfällt, und nicht nur fie did deydo iſt, ſondern fie auch od 
MNMS u. ſ. w. 

V. 19. Wie bei dg e bleibend, fo ift hier während der Dauer des Zuſtandes 
und ſeiner ed ⸗Folgen eine geſchlechtliche Annäherung: up, nackte Thierheit. Ab⸗ 
geſehen von den gewiß auch hier vorwaltenden, tiefen phyſiologiſchen Gründen, hebt kein 
Geſetz wie dieſes das Geſchlechtliche hinaus aus dem Bereiche niedriger Sinnlichkeit und 
reiht es ein in den Kreis ſittlich reinen, geheiligten Menſchthums. dodo dyn: 
ſo lange der Zuſtand und 125 ANDI = Folgen von vp rp ausſchließt, jo lange tft 
auch die p eine dy ımbab dp. Erſt nach ge d i (K. 15, 19.), reſp.: 
1 p Do’ ya (daſ. V. 28.), erſt dann, Wod Me), wird fie gleichzeitig 
rein für Beides! 

V. 20. vnd, durch dieſe Beifügung — vergl. gleich das folgende: Na Jens, 
de J de J rw (1. B. M. 17, 7), n e Wp wg h (af. 21, 12) 

Don pr vp22 TANm nm (Maleachi 2, 15.) und ſonſt jo oft — dürfte auf das durch 
20 D (1. B. M. 1, 28. ſiehe daſ.) dem geſchlechtlichen Eheverhältniſſe geſteckte, es 
durch und durch heiligende, hohe, den ſittlichen Menſchheitbau fördernde Ziel hingewieſen 
ſein, deſſen unerläßliche Grundbedingung die unverbrüchliche Heiligkeit der Ehe bildet. 
y nem e ına2w H iſt die ſchwerſte Durchbrechung des ſittlichen Fundaments des 
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21. Und von deiner Nachkommen⸗ Tavrs in -N Indo 21 
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Menſchthums, darum heißt auch die unmittelbare Folge: 82 Nobo, mit dem Ver⸗ 
brechen hat der Mann ſein ganzes Weſen entſittlicht. 

V. 21. an deb yd. Aus Sanhedrin 64, a. ift klar daß den vy ınd J, daß 
D nicht unter den allgemeinen Begriff von “y fällt. Ferner: daß zwei Momente, MINI 
und 93, dabei weſentlich find. 7n3 iſt die D dp, die Uebergabe des Kindes 
an die Molech-Prieſter, dyn das Durchführen des Kindes durch Feuer, und zwar 
empfängt nach der Auffaſſung des D’ION der Vater das Kind wieder aus den Händen der 
Prieſter und führt es durch's Feuer. Wie dieſes Durchführen geſchah iſt nicht ganz ſicher. 
Jedenfalls iſt es kein Verbrennen, und ſomit weit entfernt von Dem, was man gemein— 
hin unter dem „Moloch“-Dienſt ſich vorſtellt. Die Halacha betont ferner das Hyd, 
und nicht 5 59, fo daß nur Der Ni iſt, der einen Theil feiner Kinder dem Molech 
übergeben und durch's Feuer geführt, hat er aber dies mit all ſeinen Kindern, mit ſeinem 
einzigen Kinde gethan, pn 593 yd, fo iſt er NED. Es iſt ferner nicht nur Vater 
und Kind, ſondern auch Großvater und Enkel, überhaupt „Nachkommen“ hier gemeint; 
es heißt nicht 700) 7330, ſondern: 75nd (daſ.). 

Erwägen wir alle dieſe Beſtimmungen, bedenken wir zugleich, daß, wie ſonſt nicht 
bei y, Tomb mapm nyon als nen D bezeichnet iſt: "7 In D Div nn born N; 
daß dies K. 20, 3. als „op nv de bb dd de nnd“ erklärt wird; daß dort 
ganz beſonders die Nation, pen dy, die „Volksverſammlung,“ der „Staat“ zur Be— 
ſtrafung des Unweſens verpflichtet wird; daß — wie wohl bei keinem Verbrecher ſonſt — 
vorausgeſetzt 3 es könne die Nation ein Auge über dieſes Verbrechen zudrücken, de! 
why dyn u. ſ. w. und dann die ganze Schwere des göttlichen Strafverhängniſſes bis 
zur a be des Mannes, ſeiner Familie und aller ihm und ſeinem Molechdienſte 
zugeneigten angekündigt wird, de de dor ende Sinn re BD DN MN DDD 
dy Hp bian ms mia vorn Damm 52: fo kommen wir nothwendig zu der Weber: 
zeugung, daß wir es hier nicht einfach mit einem Abfall von Gott zum Götzenthum, 
ſondern mit einer ſolchen verbrecheriſchen Verirrung zu thun haben, die das Götzen— 
thümliche in den Kreis der Gottes-Verehrung hineinträgt und dadurch eben 7 ob 
und wid No tft. Der dn mmay my läßt Gott und fein Heiligthum und wendet 
ſich Anderem zu, der J y glaubt mit feinem Thun innerhalb der Sphäre Gottes 
und ſeines Heiligthums zu verharren und wird eben dadurch verführeriſch und verderb— 
lich für die reine Auffaſſung und Huldigung Gottes und ſeines Heiligthums in der 
Nation. 

Fragen wir das Wort 70 um feine Bedeutung, fo ift die Form nicht wie Tom 
ein Perſonalbegriff, ſondern ein Abſtraktum wie vs, 5-2), und bezeichnet nicht ſowohl 
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den Regierer, Herrſcher, ſondern die Regierung, Herrſchaft, und wir glauben darin den 
Begriff einer höchſten, über die Welt gebietenden Macht, glauben darin die Schickſals— 
macht der heidniſchen Weltanſchauung zu finden, das Fatum, das als höchſte Macht die 
Welt „regierte“, an dem ſelbſt die Götter nichts zu ändern, ja deſſen Beſtimmungen ſie 
ſich ſelber nicht zu entziehen vermochten. Danach erklärt ſich denn auch die ſonſt auf— 
fallende Thatſache des n M8PD und nicht pn 53. Das Schickſal iſt vor Allem eine 
dem ungetrübten Menſchenglück feindliche, neidiſche Macht. Durch freiwillige Selbſthin— 
opferung eines Theils ſeines Glückes verſöhnt man es und macht man es der Erhal⸗ 
tung und Segnung des Reſtes gewogen. So weihte man einen Theil ſeiner Kinder 
dem „waltenden Geſchicke,“ und gab ſie, indem man ſie durch die Flammen führte, dem 
blinden, vernichtenden oder verſchonenden, Ungefähr feines Einfluſſes preis, um ſich 
die Uebrigen zu erhalten. 

Wie ſehr der Molech-Wahn einer ſolchen „Schickſalswaltung“ ſelbſt innerhalb eines 
vermeintlichen Gott-Bewußtſeins, innerhalb und neben einer vermeintlichen Gottes- 
Verehrung, platzgreifen und ſich geltend machen könne, dafür dürften ſelbſt Anſichten aus 
heutiger Gegenwart noch Beweiſe liefern. Eine ſolche Anſicht aber entzieht entweder dem 
einig einzigen, in Liebe und Recht frei waltenden Gott die eigentliche weltgebietende 
Macht, oder macht ihn ſelber zu einer ſolchen heidniſchen, leidenſchaftlich neidiſchen, 
blinden Göttergewalt. Bei dem Einen wie bei dem Anderen beſteht aber der reine 
jüdiſche Gottes-Gedanke, und das reine jüdische, nicht durch Vernichtung, ſondern nur. 
durch ſittliche Heiligung und lebensvollen ſittlich freien Thatgehorſam das göttliche Wohl— 
gefallen uns und unſeren Kindern ſichernde Gottesheiligthum nicht mehr, und wir be— 
greifen den Satz: 1d be do d e way nn N PM. (Siehe ferner 
zu K. 20, 1—6.) 

Die Stellung, die aber dieſes IHN Nb yd) u. ſ. w. in der Reihe der geſchlecht— 
lichen Geſetze erhalten, iſt gewiß auch nicht minder bedeutſam. Mit dem unmittelbar 
Vorangehenden ſchließt die Reihe geſchlechtlicher Verirrungen, in denen Kinder, Y, 
Menſchheit-Saat, Daſein erhalten können, und ſchon hat, wie wir glauben, das letzte 
dieſer Reihe in dem: 18nd auf dieſes hohe ſittliche Ziel des menſchlichen Geſchlechtslebens 
mahnend hingewieſen. Daran ſchließt nun das Molech-Verbot mit dem Grundgedanken: 
Wie deine Kinder nicht Produkt blind phyſiſchen Triebes, wie fie, ſittlich erzeugt ſein 
ſollen, ſo ſollen ſie dir auch in Geſchick und Leben nicht einer blind über ſie würfelnden 
phyſiſchen Geſchickesmacht angehören. Wie unter Gottes Geſetzes-Obhut und Weiſung 
ſittlich gewonnen, ſo gehören ſie mit ihrem ganzen Lebensziel und Lebensglück dieſer die 


ſittliche Heilesentfaltung des Menſchen erzielenden Gottes-Obhut und Weiſung an, 
28 
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23. Und bei einem Thiere ſollſt du 
dein Lager nicht geben dich dadurch 
zu verunreinigen; und ein Weib ſoll 
nicht vor einem Thiere zur Begattung 
ſtehen; Entmenſchung iſt es. 


24. Macht euch durch Keines von 
dieſem allen unrein! Denn durch alles 
Dieſes ſind die Völker, die ich vor euch 
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entſende, unrein geworden. 

25. Da ward das Land unrein, und 
ich ſuchte ſeine Sünde über es heim, 
und das Land ſpie ſeine Bewohner 


00 ben 
BEN N pen 
NN Yan Nom my am 


aus. 
26. So hütet denn Ihr meine Ge— N 
ſetze und meine Rechtsordnungen, und DS DAN ODD ‚26 Yuan 


übet, der Eingeborene und der als 
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„FJ 'i“, ſpricht Gott über deine Kinder, Mir, dem in ſittlicher Lebenserfüllung die 
Menſchenzukunft ſegnend vollendenden Gott der Barmherzigkeit und Gnade gehören ſie an, 
mir erziehe Jedes, mir übergebe Jedes, in meinen Wegen führe Jedes, und überlaſſe es 
mir, Jedes in ſeiner Weiſe beglückt zum Lebensziele zu geleiten — vy yd jdn N 
e rn r' De do N Zbnb! 

V. 23. dyn dad. Wie von 752 das Subſtantiv mban: amban dy d (Zei, 
10, 25.) gebildet iſt, jo glauben wir auch in dad eine Subſtantivform von der Wurzel 
0: erblicken zu dürfen. 52 bedeutet aber die nach und nach ſich vollziehende Vernei— 
nung des bisher Vorhandenen, daher mechaniſch und phyſiſch: durch Alter oder Gebrauch 
aufgerieben werden. Daher nun auch ſittlich, mban und 5an: die durch Ausſchweifungen 
ſich fortſchreitend vollziehende endliche Verneinung des ganzen ſittlichen Weſens. So auch 
Jecheskeel 23, 43. nach einer V. 37. mit eg '? beginnenden Schilderung der MIN des 
iſraelitiſchen und jüdiſchen Reiches: D’DN) 7925 DIN] d. i. da ſprach ich: zu ſolcher 
gänzlichen Entartung führen ehebrecheriſche Ausſchweifungen! Wir haben daher ddr 
hier mit Entmenſchung überſetzt. 

V. 24—28. n en Dr A ον imma). So auch K. 19, 29. de don N 
pas ee abi eee eg. Ebenſo vom Verbrechen des Mordes: 4. B. M. 35, 33. 
ed pa Nui Din ’> m iN ann xD, DAN NUN pee N NDON No} 
m n Wow. 5. B. M. 24, 4.: von y νο D Tin: INT HN No SD 
br qe run pode L. In allen dieſen Stellen iſt von einem verderblichem Ein— 
fluſſe die Rede, den die Verbrechen des Mordes und der Unſittlichkeit auf das Land und 
auf deſſen Beziehungen zu ſeinen Bewohnern üben, der bei geſchlechtlichen Ausſchweifungen 
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27. Denn all' ſolche Abſcheulichkei⸗ 8 Ee 
ten haben die Menſchen des Landes, ON uiid 5 AN 2 


die euch vorangingen, geübt, und da ame ION YRT WS 9 
iſt das Land unrein geworden. ya a Nam 


28. Daß euch nicht das Land aus: aan! 7 252 war = 
jpeie indem ihr es unrein machet, wie 
es das Volk ausgeſpien, das euch vor IN FINN 1 AN YP 


angegangen. : d >> ER Yan 


die Höhe erreichen kann, daß das Land, wie der Ausdruck tft, feine Bewohner „ausſpeit.“ 
Die edo der Bewohner macht auch das Land dd, ihr un auch es zur Nm, in non 
und dy der Bewohner wird auch das Land mit hineingeriſſen, es wird zur on, zur 
„Heuchlerin“, leiſtet das nicht, was es nach Begriff und Beſtimmung verſpricht. Im 
großen Ganzen iſt uns dies auch von der Erde als dd, als Boden der Menſchenent— 
wickelung in ihrer Beziehung zur Menſchheit gelehrt. So wie in der Geneſis der erſte 
Regentropfen auf den erſten Menſchen wartet, ſo zeigen uns dort überhaupt die erſten 
Blätter der Menſchen- und Erdwelt-Geſchichte die Segensblüthe der Erde von der Stufe 
der Sittlichkeit der Menſchen bedingt. Die Erde, inſofern fie dd iſt, trifft Unſegen in 
Folge der Verirrung des DIN, die MOIN, die das Bruderblut von der Hand des 
Brudermörders getrunken, verſagt ihm ferner ihre Kraft, und die Ausſchweifung, die 
97 Annen des Menſchengeſchlechts reißt alles Lebendige in dieſe u yen und in 
den Untergang mit dem entarteten Menſchengeſchlechte hinein, — und Gottes Völker— 
Gericht ſpricht ſich durch Jeſaias Mund (K. 24. 4, 5.) alſo aus: „die Erde trauert und 
iſt welk geworden weil die Menſchenwelt geknickt und welk iſt, weil vor Allem die Höhen— 
ſchichten der Erd-Geſellſchaft geknickt ſind. Die Erde iſt zur Heuchlerin unter ihren Be— 
wohnern geworden, weil dieſe was noch theoretiſch gelehrt wird praktiſch überſchritten, 
weil ſie das Sittengeſetz in ſein Gegentheil umwandelt und ſo den Bund der Ewigkeit 
zerſtört“. Eben darum aber auch „freut ſich der Himmel, freut ſich die Erde, freut ſich 
das Meer und was es füllt, freuen ſich die Felder und was ſie umfaſſen, freut ſich jeder 
Waldesbaum Gott entgegen, wenn Er kommt, wenn Er kommt die Erde zu richten, wenn 
Er der Menſchenwelt die Baſis des Rechts und den Volksgeſellſchaften die Ihm zu löſende 
Treue bringt —“ Pf. 96, 11—13. und ſonſt an jo vielen Stellen der Propheten und 
Pſalmen. 8 

Die Stellung aber, die die Erde im Ganzen zu dem ſittlichen Verhalten des 
Menſchengeſchlechts im Allgemeinen einnimmt, hat Gott in noch viel innigerer engerer 
Beziehung dem Lande und dem Volke zu einander ertheilt, die Er beide zu Seinem Werk— 
zeug der ſittlichen Wiedergeburt der Menſchheit in Mitte der Völkerentwickelung gewählt. 
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29. Denn Jeder, der von dieſen San 12 PN o — 29 


Abſcheulichkeiten Etwas übt, die es ver— 
übenden Seelen werden aus der Mitte 9920 7 70 Dod ide 


ihres Volkes entwurzelt. 0 7D yd 


Wie das Volk „Gottes Volk“ iſt, jo iſt das Land „Gottes Land“, er nennt es: 8 und 
by (Jirmija 2, 6. und an vielen Stellen ſonſt). Wie einſt die Geſammtmenſchheit 
und die Geſammterde „Sein“, ausſchließlich „Ihm“, der Erfüllung Seines Willens ange— 
hören werden, ſo ward der Grundſtein zu dieſem Ziele der göttlichen Erziehung des Menſchen— 
geſchlechtes mit dieſem Volke und dieſem Lande gelegt. Von der Erwählung Abraham's 
und des abrahamitiſchen Landes an nimmt das Land nicht geduldig jede Entartung 
ſeiner Bewohner hin, iſt die Blüthe dieſes Landes an die ſittliche Blüthe des Volkes ge— 
knüpft, das es erzeugt, mit ſeinen Früchten nährt und mit ſeinen Schätzen reich macht. 
Was in dem Erdenſchooß dieſes Landes ſich regt, was ſein Boden trägt, was auf ſeinen 
Fluren ſich bewegt, was unter ſeinem Himmel Thau und Regen tränken und was ſein 
Sonnenſtrahl belebt und zeitigt: Gottes Menſchen-Geſetz gehört Alles an, für die Er— 
füllung des göttlichen Willens durch ſittlich reine Menſchen treibt jeder Keim, blüht jede 
Blüthe, reift jede Frucht, leuchtet der Strahl und tränkt der Thau. Des Landes ganzes 
phyſiſches Leben ſoll als Träger eines vollendeten ſittlich freien Volkslebens in dieſer 
ſittlich freien Menſchenvollendung ſeine eigene Vollendung finden, und iſt um den eigenen 
Daſeinszweck gebracht, wenn die Menſchengeſellſchaft auf ihm in ſocialer und ſittlicher 
Entartung den Zweck ihres Daſeins begräbt. Daher iſt für eine ſocial und ſittlich ent— 
artete Bevölkerung auf dieſem Boden keine Zukunft. Es ſind ja ſeine, im Menſchen-Nerv 
und Muskel lebendig frei gewordenen Erd-Kräfte des Gottes-Landes, die den Frevel 
gegen Gottes Geſetz vollbringen, ſeine, des Gotteslandes, Gott heilige Kräfte und 
Mittel, die in jeder Ab- und Ausſchweifung mißbräuchlich vergeudet und verwendet 
werden. In ihrer dee wird es ſelber NND, ihr Verbrechen wird fein Verbrechen. 
So lange Verbrechen und Ausſchweifung individuell bleiben und Gottes Sittengeſetz in 
der Geſammtheit ſeine Träger und rächendeu Vertreter findet, geht der verbrecheriſch ent— 
artete Einzelne durch Gottes- oder Menſchen-Gericht aus der Mitte der Geſammtheit 
verloren, und die Gottes Geſetzen huldigende Geſammtheit findet weiter in dem Lande den 
Segensboden ihrer Entwickelung. Werden aber Verbrechen und Ausſchweifungen allge— 
mein, finden ſie eben durch dieſe Allgemeinheit Entſchuldigung, ja, als Nationalſitte Bil— 
ligung und Heiligung, dann iſt die in Gegenſatz zum göttlichen Sittengeſetze getretene 
Menſchengeſellſchaft gleichzeitig in Gegenſatz zu dem, dem göttlichen Sittengeſetze heiligen 
Boden getreten, und, wie das dem Organismus fremdartig Gewordene, ſpeit das Land ſeine 
Bewohner aus — 

Ya DAN dry) iſt, im Zuſammenhange mit dem n W’PN Nö) des V. 28. wohl 
zunächſt die Mahnung an die Geſammtheit, die Erfüllung dieſer Geſetze zu überwachen. 

V. 29. „n mep sen 53 *:, ſtellt zugleich jeden Einzelnen hinſichtlich feiner ge— 
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30. Darum hütet das euch von mir F ala 30 
zur Hut Uebergebene, daß Nichts von K 
den abſcheulichen Satzungen, die vor 5 N 9 NEM Dr. 5599 


euch in Uebung waren, geſchehe, auf PNeßdddd N) doe Hoya TER 
daß ihr nicht unrein durch fie werdet; 
Ich, Gott, euer Gott. — bs Mm 8 eig! 


ſchlechtlichen Sittenreinheit unter das Rechts-Auge Gottes. Einige der hier verbotenen 
geſchlechtlichen Verbrechen find P' mı dydep vn (ſiehe K. 20.). Alle aber werden 
ſie hier mit der von Gott zu vollziehenden d -Strafe bedroht. Sie tritt ein wo ſich 
das Verbrechen dem menſchlichen Gerichte entzieht, und fie trifft menyrı ryrepdzd, bei 
jeder Uebertretung beide Geſchlechter in gleichem Maaße. (85). Wie hier in Beziehung 
auf 5 alle dydy zuſammengefaßt find, did d dre, jo werden auch andere bei Einer 
derſelben ausgeſprochene geſetzliche Eigenthümlichkeiten durch dieſe zuſammenfaſſende 
Gleichſtellung (p') auf Alle übertragen. So hinſichtlich der Nullität von pr einer 
any: (Kiduſchin 67, b.): 72 3 dh dr x mins do mio ninnb Dνο⁰ H οονννẽỹ 52° pm 
ry da dan e Dο H 55 an pανοο 2, und ſonſt. 

V. 30. „ y bed ’nanwo nn onmeen. Y ονο ift die uns von Gott über: 
tragene Geſetzeshut. Das Geſetz iſt ein uns anvertrautes Gut, und jeder von uns iſt 
fein Wir, fein beſtellter Wächter, und zwar haben wir es in allererſter Linie gegen uns 
ſelbſt zu hüten, haben es vor Verletzung durch unſere abſichtlichen oder unabſichtlichen Ver— 
irrungen zu ſchützen. Es heißt nun nicht: „ wypn Nee d& der), ſondern: 
„ hy ’nbab ’mnpwn D rh. Offenbar heißt dies: hütet die euch von mir 
übertragene Geſetzeshut dergeſtalt, daß ihr nicht dazu kommt das Geſetz zu übertreten. 
Das heißt aber nichs Anderes, als: unterlaſſet nicht nur jede Geſetzübertretung, ſondern 
unterlaſſet auch Alles, was euch zur Uebertretung des Geſetzes führen könnte. Oder, wie 
dies Jebamoth 21, a. und Moed Katan 5, a. ausgedrückt iſt: ’nAnwnb red y, die 
Geſetzeshut ſelber ſei ein Gegenſtand eurer Hut, d. h. haltet Alles fern, was euch zu 
einer Verletzung eurer Geſetzeshüterpflicht führen könnte. Damit wird aber Jedem von 
uns die Gewiſſenhaftigkeit an's Herz gelegt, nicht nur das vom Geſetz Verbotene, ſondern auch 
alles Das zu meiden, was durch Aehnlichkeit oder ſonſtigen Zuſammenhang mit dem 
Verbotenen leicht zu dieſem führen kann. Es iſt dies der Begriff jüdiſcher Gewiſſen— 
haftigkeit, der unter dem Namen 73 und pd, Umzäunung des Geſetzes gefaßt wird, 
und den die Formel ausdrückt: W aan a myan je penn, halte dich von allem 
ſittlich Schlechten fern und von allem was ihm ähnlich iſt. Wenn daher der tiefe Ein— 
blick der Weiſen in die menſchliche Natur und in die praktiſche Geſtaltung der Geſetzer— 
füllung ſolche die Geſetzerfüllung ſchützende Anordnungen, MA, allgemein getroffen, 
ſo haben ſie in Wirklichkeit damit nichts Anderes als Das geboten, was jeder einſichts— 
volle gewiſſenhafte Jude, dem die Erfüllung des göttlichen Geſetzes am Herzen liegt, ſich 
eigentlich ſchon von ſelbſt zur lebenregelnden Gewöhnung machen müßte. Speciell in 
Beziehung auf die hier gegebenen dydy-Geſetze find aus dieſer Geſetzeshüter-Pflicht die 
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Kap. 19. 1. Gott ſprach zu NON mim 3m +1 5 
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Beſtimmungen hervorgegangen, die dye genannt werden. Es ſind dies ſolche Verwandt: 
ſchaftsgrade, die, wegen ihrer Aehnlichkeit und leichten Verwechslung mit den vom Geſetze 
verbotenen, 732979 verboten find. Siehe Jebamoth 21. 


gyn cup, geſchlechtliche Ausſchweifungen hatten unter der kanaanitiſchen 
Bevölkerung nicht nur aufgehört MAPIN zu ſein, ſondern fie hatten ſogar eine durch 
Sitte und Religionskultus fie heiligende Sanktion erhalten, fie waren MPIM geworden, 
pin Won, wie Jeſaias 24, 5. die Zeit einer ähnlichen allgemeinen Entartung ſchildert: 
ſie haben das Geſetz in ſein Gegentheil umwandelt, d. h.: ſie haben Unſittlichkeit zum 
Geſetz erhoben. 


DW 


Kap. 19, 1. Spy, s, , p', yd, MR e: DWNP! Zur Verwirk⸗ 
lichung des aus dem unter Cherubimfittig ruhenden Gottes-Worte zu erzielenden ſittlichen 
Lebens⸗Ideales, wie es im DVD und in den 532 der Abſchnitte NP” und 18 ſymbo— 
liſche Vergegenwärtigung gefunden, müſſen erſt unter dem MMDN MIND =, MD) AINDID- 
und MIY-NRegime der Abſchnitte v bis MH MN Menſchen gezeugt und gezeitigt, 
geboren und genährt und erzogen fein, ehe zu ihnen geſprochen werden kann: D’ENTP 
DI 7 IN rp >» vnn, ſeid heilig, denn Ich euer Gott bin heilig! In unmittel— 
barem Anſchluß an das vorangegangene M’AY= Kapitel folgt hier in kurzen Grund-Sätzen 
der Abriß eines heiligen jüdiſchen Lebens. Es find die Grundzüge der d'dded eines 
unter dem Gottesrecht erblühenden ſocialen Lebens, auf welche gleich im einleitenden Worte 
der dydy-Geſetzgebung im Zuſammenhange mit den MPIN hingewieſen ward und immer 
wieder und wieder hingewieſen wird — (K. 18, 4, 5, 26. 19, 37. 20, 22.) — augenfällig 
um zu jagen, daß nur in einem Volke, deſſen Daſein in dem Boden dieſer MpIMm wurzelt, 
das Recht, die Selbſtloſigkeit, die Bruderliebe, wie ſie Gott fordert und wie ſie allein 
das Menſchen Heil begründen, Verwirklichung erwarten dürfen. Spricht ja dieſes d'bdred— 
Kapitel nicht nur durch den Schlußſatz ) der) (V. 37.), verglichen mit V. 26. des 
vorigen und V. 22. des folgenden Kapitels, die Zuſammenhörigkeit dieſer Kapp. aus, ſondern 
dieſes Kap. erſcheint geradezu als Einſchaltung innerhalb der dßy-Geſetzgebung. Offen— 
bar nämlich iſt das 20. Kap. die unmittelbare Fortſetzung des 18. Erwägen wir dazu, 
daß der größere Theil der in dieſem 19. Kap. enthaltenen Geſetze bereits anderweit aus— 
geſprochen iſt, ſo dürften wir wohl in der Auffaſſung nicht irren, es ſolle hier, wie im 
vorigen Kap. der negative Gegenſatz zu den MIyIAn Mpm einer kanaanitiſchen Welt, 
ſo hier der poſitive Gegenſatz eines ſocialen Lebens gezeichnet werden, wie es nur auf 
dem Gottesboden eines ſittenreinen geſchlechtlichen Lebens ſich erbauen läßt. Darum 
beginnt dies Kapitel auch mit DNI IN g), dem Grundſtein aller ſocial menſchlichen 
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Geſittung, und ſetzt DN, die Mutter, voran. Denn nur wo der Mann das rechte Weib 
in gottgebilligter Ehe ſich zugeſellt, nur da finden die Kinder die rechte „Mutter“ — 
die allererſte „Bedingung“ alles geiſtig ſittlichen Menſchthums — und nur da erzeugt 
ſich das jüdiſche Verhältniß von Kindern zu Eltern, die Seele jenes Familienlebens, in 
welchem die Kinder zu Gott erblühen und alle Keime ſocialer Tugenden von der Wiege 
an die wirkungsreiche Wartung und Pflege finden. Darum ſind auch diejenigen Aus— 
ſprüche ſocialer Anforderungen, die in dieſem d'dded-Kapitel charakteriſtiſch neu ent⸗ 
halten ſind, wie wir ſehen werden, vorzugsweiſe Charakter-Tugenden, die die Aufrich— 
tigkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Brüderlichkeit, Verſöhnlichkeit, die die Nächſtenliebe als 
ſchützende und heilſchaffende Genien des ſocialen Lebens einführen, deren Pflege keine 
Inſtitution ſtaatlicher Gewalt erzielen, deren Verletzung kein menſchlicher Richter er— 
reichen kann, deren Herrſchaft rein nur durch den Charakter ihrer Glieder bedingt iſt. 
Wenn es aber Etwas giebt, worin Beachtung oder Nichtbeachtung der dydy-Geſetze ihre 
heilvolle oder unheilvolle Bedeutung bewähren, ſo iſt es die Charakter-Anlage der unter 
dem Einfluß der einen oder der anderen ihre Zukunft antretenden Menſchenkeime. 

V. 2. de 2 N do o . Nur noch bei Ertheilung des allererſten Israel 
gewordenen Geſetzes, des Gebotes des Peßachopfers (2. B. M. 12, 3.), finden wir in 
ähnlicher Weiſe ausdrücklich den Auftrag, das Geſetz an die ganze Gemeinde auszu— 
ſprechen. Es findet ſich dies ſonſt bei keinem anderen Geſetzesabſchnitte außer hier, und 
wohl dürfte in bedeutſamer Weiſe gerade die Anforderung: vd DwıTp, die Anforde: 
rung der abſolut höchſten Stufe ſittlicher Menſchenvollendung ausdrücklich an Jeden ge— 
richtet ſein. Kein Stand, kein Geſchlecht, kein Alter, keine Geſchickeslage ſchließt von 
dieſer Berufung zum ſittlich Höchſten aus, und an Keinen iſt dieſer Ruf in's Beſondere 
gerichtet; d'r, „heilig,“ ſollen wir Alle ſein. 

e)bC„ das abſolute Bereitſein für alles Gute, ſetzt eine ſolche Durchſittlichung des 
ganzen Weſens voraus, daß deſſen Gegenſatz, die Hinneigung zum Schlechten keine Stätte 
mehr darin habe. Das Wort der Weiſen im >’N, das die Anforderung od D' 
durch van d'r erläutert, hebt eben dieſe negative Seite des Begriffs hervor und weiſt 
damit zugleich auf die Arbeit hin, die Jeder von uns an ſich ſelber zu vollbringen hat, 
der das ihm geſteckte hohe Ziel der dp erreichen will. dun ift der Produkt der 
vollendeten, ſie dem göttlichen Willen bereitſtellenden, Herrſchaft des göttlichen, ſittlich 
freien Menſchenweſens, über alle ſeine Kräfte und Anlagen und die damit verbundenen 
Reize und Neigungen. Dieſe Herrſchaft über ſich ſelbſt, abſolut die höchſte von einem 
Menſchen zu übende Kunſt, beſteht nicht in Vernachläſſigung, Verkümmerung, Ertödtung, 
Vernichtung irgend einer Kraft und Anlage. Nicht eine einzige aller dem Menſchen ver— 
liehenen Kräfte und Anlagen, von der geiſtigſten bis zur ſinnlichſten aller ſinnlichen herab, 
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iſt an ſich gut oder ſchlecht. Zu heilvollen, Gottes Willen auf Erden vollbringenden 
Zwecken ſind ſie ihm alle verliehen. Das göttliche Geſetz weiſt ihnen ein poſitives Ziel 
und eine negative Gränze an. Im Dienſte dieſes gottgewieſenen Zieles und innerhalb 
dieſer von Gott gezogenen Gränze iſt Alles heilig und gut. Abgewandt von dieſem 
Ziele und außerhalb dieſer Gränze beginnt das Gemeine und Schlechte. Virtuoſität 
in dieſer höchſten ſittlichen Menſchenkunſt wird aber, wie in jeder Kunſt, nur durch 
Uebung gewonnen, durch Uebung des ſittlichfreien Willens vorhandene Neigungen zu be— 
herrſchen. Nicht aber das Gebiet des Unerlaubten iſt mit dieſen Uebungen zu betreten, 
wo ein Mißlingen ſchon Unrecht geſchehen ließe, ſondern auf dem Gebiete des Erlaubten 
hat ſich der ſittliche Willensvorſatz zu erproben und zu kräftigen, und an Machtübungen 
über erlaubte, dem unerlaubten verwandte Neigungsbefriedigungen ſich die Meiſterſchaft 
zu erwerben, alle Kräfte und Anlagen ſich für die reine Erfüllung des göttlichen 
Willens unterthänig zu machen. Das iſt die von Jedem nach ſeiner individuellen Eigen— 
thümlichkeit, ſtill, nur ihm bewußt, im eigenen Innern am eigenen Innern durch— 
zumachende ſittliche Uebungsſchule, deren Aufgabe die Weiſen: dd, Enthaltſamkeit, 
nennen, und Jebamoth 20, a. in die Formel faſſen: 155 Anna Juy p, erwirb dir 
die Heiligung deines Weſens auf dem Gebiete des dir Erlaubten. MID iſt noch nicht 
dp, aber es iſt eine Vorſtufe zur Heiligkeit, wie die Aboda Sara 20, b. von Rabbi 
Pinchas b. Jair mitgetheilte Stufenleiter ſittlicher Vollendung lehrt. 

D Tan e ),: die Urſache, daß ihr heilig fein könnet, und der 
Grund, weßhalb ihr heilig ſein ſollt, liegt darin, daß dp ode N p, daß Ich 
20 p bin, der DD iſt. Die dp, die von euch in ſittlicher Freiheit anzuſtrebende 
Heiligkeit, iſt in abſoluteſter Wahrheit Attribut meines Weſens, und als ‘7 habe ich 
euch mit meinem Hauche einen Antheil an dieſer Freiheit gegeben, und gebe euch fort und 
fort Kraft und Beiſtand zu allem Gnten. In 78 ß liegt die Urſache eurer Fähig— 
keit zur dp. Und pd J np, und derſelbe der euch dieſe Fähigkeit zur 
up verleiht, der iſt auch derſelbe, der dꝰpDο iſt, der der Lenker eurer Geſchicke iſt und 
der Leiter eurer Thaten fein will, der euch zur dp verpflichtet und von der Löſung 
dieſer Pflicht eure Geſchicke abhängig macht. In ꝰpbde Jen liegt der Grund 
eurer Verpflichtung zur dend. Ja, wie es in »’n heißt: de dd n vn Dr 
e D IND DYby In mbyn DYnuy ο Hνν¹ ] οανο, d. h. indem ich euer Gott bin, 
indem ihr mich euren Gott nennt und ich euch mein Volk nenne, hängt die Heiligung 
meines Namens im Kreiſe der Menſchheit von der Heiligung eurer Sitten und eures 
Wandels ab. Durch eure Heiligung verkündet ihr meine Heiligkeit den Völkern. NIN 
pb pn ry mby am bob Nd Sein bet, die Umgebung des Königs hat das 
Sittengepräge des Königs zu tragen, d. h. eure Gottes-Nähe bedingt nicht nur, daß 
euer Weſen nicht im Widerſpruch mit der Heiligkeit ſeines Weſens ſtehe, ſondern, daß 
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euer Weſen das Charaktergepräge feiner Heiligkeit zeige. pd wie pn by p 
Jechesk. 8, 10.) er 

Die Sätze dieſes Kap. find deutlich durch den V. 2. 3. 4. 10. 25. 31. 35. 36. ſich 
findenden Schluß: p de ' in ebenſo viele Gruppen geſondert, wovon die Gruppen 
11—25. 26-31. durch die Schlußworte einiger Sätze: 'i, wieder in beſondere Ab— 
ſätze getheilt ſind. 

Drei Fundamentalſätze bilden die Grundſäulen unſerer Heiligung, ſie betreffen: 
Eltern und Sabbath (V. 3.), die Reinheit unſeres Gottbewußtſeins (V. 4.), die Reinheit 
und ſociale Fruchtbarkeit unſerer Gottes beziehungen (V. 5-10.). 

V. 3. „n Nd pad e rd, Mutter und Vater-Ehrfurcht und Sabbath-ßHeili⸗ 
gung, das ſind die Erzieher und Leiter des jüdiſchen Menſchen zur jüdiſchen Lebensheili— 
gung von feiner Wiege bis zum Grabe. 28d der ift der erſte Schritt zur ep. 
Es iſt dies nicht Ehrfurcht vor Vater und Mutter, wie wir in unſerer Sprache gezwun— 
gen ſind dieſen Begriff wieder zu geben, und das leicht als ein Gefühl und eine Ge— 
ſinnung gefaßt werden kann, die uns in Gegenwart der Eltern erfüllen ſollen; de NY’ 
iſt vielmehr die ſtete Vergegenwärtigung einer Perſönlichkeit und ihres für uns maßgebenden 
Willens (— NY ift das geiſtige 8p, ſich in's Bewußtſein rufen —), ihre allererſte 
und weſentlichſte Bethätigung beſteht im Gehorſam, in vollſtändiger Unterordnung des 
eigenen Wollens unter den Willen Deſſen, auf den die NY’ gerichtet iſt. Wir haben 
ſchon zu TON den TIN de 7 im Dekalog (2. B. M. 20, 12.) die Bedeutung der 
Eltern anzudeuten verſucht, welcher ſie ihre hohe Stellung im Gottesgeſetze verdanken. 
Wir haben ſie nicht nur als die Vermittler des phyſiſchen Daſeins, ſondern als die 
Vermittler der jüdiſchen Beſtimmung, als die Ueberlieferer der Geſchichte und des 
Geſetzes aus Gottes Händen an jedes kommende Geſchlecht begriffen, und haben uns ge— 
ſagt, daß nicht das Maaß des von Eltern an Kinder Geleiſteten, ſondern die Größe 
und Hoheit der Beſtimmung, die Gott den Eltern in Beziehung zu den Kindern ertheilt 
hat, es iſt, in deren Namen Gottes Geſetz fein TEN ey PIN MN 722 ſpricht. Es iſt 
Gott und der göttlichen Geſchichts- und Geſetzoffenbarung, denen in der Eltern-Ehre und 
Ehrfurcht der Tribut der Ehre und Ehrfurcht gezollt wird. Hier, im Kapitel der den, 
tritt diejenige Seite der Kindespflicht gegen Eltern hervor, die in allererſter Linie: 
„Gehorſam“ heißt. Die Ueberordnung des Eltern-Willens über den eigenen Willen, das 
heitere Aufgeben des Eigen-Willens um der Eltern Willen iſt die erſte, früheſte und 
nachhaltigſte Uebungsſchule der Selbſtbeherrſchung, die den jungen Menſchen aus dem 
ihn bindenden Triebleben zur Herrſchaft über die Willenstriebe, zur Befreiung des 
Göttlichen im Menſchen, zur ſittlichen Freiheit führt, deren Meiſterſchaft eben den Charakter 
des dp bildet. Und bedeutſam ſteht unmittelbar ern rod NN in einem Aus: 
ſpruche mit NY N2I zuſammen. Es iſt damit zuerſt die einzige Gränze gewieſen, die 
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dem Kindesgehorſam gegen Eltern gezogen iſt. dy, heißt es in h, VIN DON de 
odo mar nina ns b’n onb yaer main non nıgan ban nris by mayb an 
Mad Pan, du könnteſt meinen, ſelbſt wenn Eltern die Uebertretung eines göttlichen 
Geſetzes forderten, dürfeſt, ja müſſeſt du gehorchen, darum heißt es ſofort: und meine 
Sabbathe hütet, ihr Alle, Eltern wie Kinder, ſeid meiner Ehre verpflichtet. Eben ja nur 
als beſtelltem Herolde des göttlichen Willens hat Gottes Geſetz dem Elternwillen eine 
ſolche Hoheit ertheilt. Naturgemäß tritt auch der Eltern Wille vor Gottes Willen zurück. 
Es iſt hier der dr“, als Urſprung und Baſis der ganzen jüdischen Beſtimmung, exem— 
pflificatoriſch für das ganze göttliche Geſetz gefaßt, wie er denn ja auch das ewige, 
ſprechendſte Zeichen unſerer Huldigung Gottes über all unſer Schaffen im Gebiete der 
Natur und der Menſchengeſellſchaft iſt. Erſt indem das jüdiſche Kind ſeine Eltern 
„Sabbath halten“ ſieht, lernt es aus der Eltern Beiſpiel ſich und ſeine Welt gehorſam 
Gott zu Füßen legen, führt der Gehorſam gegen Eltern zum Gehorſam gegen Gott. 
DNI IN 22 iſt der lebendige „Sabbath“ für Kinder, und der Sabbath iſt geiſtiger 
Vater und Mutter für Alle. Beide ſind ſie die Erzieher des jüdiſchen Menſchen zu Gott. 
Es heißt aber hier nicht wie im Dekalog im Singular dd, red, ſondern in, 
we'd. Nicht nur von Einzelnen ſollen dieſe beiden Grundinſtitutionen der jüdischen 
Geſittung ihre Huldigung finden; durch ON IN M22 und dar erhält der ganze jüdiſche 
Nationalcharakter ſein Gepräge. Durch ſie wird Gott „unſer Gott“, in ihnen tritt unſere 
Gotteshuldigung zu Tage, und ſo lange dieſe beiden Säulen der jüdiſchen Lebensheili— 
gung aufrecht ſtehen, ſo lange hat überhaupt unſer ganzes Verhältniß zu Gott ſeinen 
Boden, ſo lange ſpricht Gott: dy pode N. Die Erfahrung der Zeiten lehrt auch, 
daß die Erſchütterung Einer dieſer Säulen nicht ohne Erſchütterung der anderen 
bleibt — 

V. 4. bed de man d. Während Nd, von dd ermüden, ermatten, kraftlos 
werden, die Verneinung überhaupt, auch die Verneinung des Seins, bedeutet, drückt 98, 
von bod, nur die Verneinung des Wollens und Sollens aus. Nie kann daher ON mit 
dem Präteritum oder Präſens verbunden werden. dog iſt ſomit der Begriff der Ver— 
ſagung, daher od der Schmerzausdruck verſagter Wünſche. So > on yr d& (Job 
10, 15.) wörtlich: wenn ich gegen Gottes Willen gefrevelt, ſo kann ich nicht auf Er— 
füllung meiner Wünſche rechnen, ſo warten nichts als Verſagungen mein. obo find 
nun verſagende Mächte, es iſt der heidniſche Gottesbegriff, der zunächſt in ſeinen Göttern 
dem Gedeihen des Menſchen-Willens feindliche Mächte fürchtend verehrte. Sich ſelbſt 
überlaſſen fühlt der Menſch ſich überall an der Gränze ſeiner Macht, ſieht ſich überall 
mit ſeinem Begehren und Wollen im Kampf mit höheren Gewalten, denen er die Ge— 
währung abringen, oder abſchmeicheln muß, eine Anſchauung und ein Bedürfniß, die mehr 
als alles Andere die Götter des Heidenthums und deren Kult erzeugten und noch heute 
der jüdischen Gottes-Wahrheit fremd gewordene Gemüther heidniſchem Wahn und Be: 
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ginnen in die Arme führen. Solchen Vorſtellungen ſollt ihr in euren Gottesgedanken keinen 
Eingang gewähren. Für eure Gedankenrichtung ſoll es keine mit Göttermacht bekleidete 
menſchenfeindliche Weſen geben. Die Idee ihrer Griftenz ſollt ihr bei euch nicht auf— 
kommen laſſen. Daher (Sabbath 149, a.): 8 5banonb Ye 5053 AN Ny Napp 
panyn bu monde an Sonn nn mb e e bn Son , d. h. Götter: 
bilder zu betrachten ift unterſagt denn es heißt: Räumt den Gottesgedanken nicht weg aus 
eurem Sinne. (Siehe y unter 7D). Es wäre da das 880 od von 735 in der Be 
deutung von MIT ’MID’DN (1. B. M. 24, 31.) zu nehmen, wo 732 der Aufnahme von 
Gegenſtänden zugewendet, dafür bereit ſein heißt (— ſiehe 1. B. M. zu 24, 31. —) 
wovon das rabbiniſche 32: ledig und 'i: Muße, und hieße unſer Satz: Gebet 
keinen Raum (in euren Gedanken) verſagenden Mächten. Der Begriff: Räumen, ſetzt 
aber voraus, daß der Raum bisher von einem anderen Gegenſtand eingenommen war, 
der iſt nach zan “ hier der Gottesgedanke. Er ſoll unſer Inneres ſtets und ganz erfüllen 
und ſelbſt nicht durch eine augenblickliche Betrachtung von d'd'od daraus auch nur vor: 
übergehend verdrängt werden. 

„ HDοοο 'nbsı. Ueber die Auffaſſung der dd dd kann man zweifelhaft ſein. 
Auf den erſten Blick würde man nur an die Bedeutung der Wurzel 7d: gießen, denken 
und in dd ' Götter aus Guß erkennen. In der That findet ſich auch 703 für 
das Gießen eines Götterbildes: di 7035087 (ei. 40, 19.). Nachdem jedoch die Form 
Dodd ganz entſchieden auch für: Decke und Schutz vorkommt, DAAD ds ddern Geſ. 
28, 20.) N N M3Dn 7D3b1 (daf. 30. 1.) fo auch Jan tue (4. B. M. 4, 7.) — auch 
in Dodd, dem Aufzug beim Gewebe tritt der Begriff übergießen und überdecken in 70) 
zuſammen hervor, ſiehe zu 3. B. M. 13, 47. — dürfte es nicht fern liegen dd 'ne 
als Schutzgötter aufzufaſſen. Es würde dann namentlich hier die gegenſätzliche Zuſam— 
menſtellung klar hervortreten. Die Wahn Vorſtellung von DIN, von dem Menſchen— 
gedeihen feindlichen Göttergewalten, hat das andere Wahnbedürfniß von de bd, von 
ſchützenden Göttergebilden erzeugt. Ihr aber: Glaubet nicht an die Criſtenz von dedddd 
und machet euch keine 7209 IN, Ich allein bin zugleich “ und dpd, bin Der, dem 
zugleich euer Vertrauen und eure Furcht ausſchließlich zugewandt ſein ſoll, der euch mit 
ſeiner Liebe ſegnet und mit ſeiner Gerechtigkeit Rechenſchaft von eurem Verhalten und 
Verwalten ſeines Segens fordert. 

Gleichwohl ſcheinen Stellen wie de dd dyod ed d bDp3 ννονονν (Sei. 
42, 17.) mehr für die ſtoffliche Bedeutung: gegoſſene Bilder zu ſprechen. do b 
wären dann Götter aus Guß und ſtünden hier überhaupt für von Menſchenhänden ge— 
ſchaffene Götter. Dido wären die Götter in der Vorſtellung, ddp ' deren plaſtiſche 
Darſtellung. Irren wir dann nicht, jo iſt dann dd ' deßhalb als allgemeine Bes 
zeichnung für Göttergeſtaltungen gewählt, weil eben darin der Subjektivismus alles götter— 
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es auch gegeſſen werden und auch am „' 7 
anderen Tage; was bis zum dritten 8s W Dim 5g 


Tage übrig bleibt ſoll in Feuer ver: am 
brannt werden. 

6. Wenn es hat am dritten Tage ge: or 7 TR 508 ON 
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worfenes, es wird darin nicht ein Ent: __,_ 
ſprechen des göttlichen Willens erblickt. * > Ni 9 N 9 
8. Wer es ißt hat feine Sünde zu 
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ſchaffenden Wahns am ſchlagendſten hervortritt. Es ſind Gebilde, die jeden Augenblick 
umgeformt werden können. Wir haben dieſen Subjektivismus jedes gröberen oder feinern 
Heidenthums bereits zum „zy y 2. B. M. 32, 1. dargeſtellt. Weder plaſtiſch noch 
ſpeculativ hat der Menſch, haben die Menſchen, hat die Menſchheit erſt ihre Götter oder 
ihren Gott zu ſchaffen. Gott iſt das Gegebene, ja, das einzige abſolut Gegebene, der 
einzige wahrhafte „iN“. Es hat der Menſch nicht von ſich aus ſeinen Gott, 1 von 
Gott aus ſich zu begreifen und zu geſtalten. Denn Gott iſt nicht nur nicht „> bob de“, keine 
dem Menſchen-Daſein, Wirken und Gedeihen feindliche Macht, Er iſt's vielmehr, in deſſen 
ewigem Sein unſer zeitliches Daſein wurzelt, aus deſſen freiem perſönlichen Willen und 
freier ſchöpferiſcher Macht unſere Freiheit, unſere Perſönlichkeit, all unſer ſittlichfreies 
Wollen und Vollbringen ſtammt, und der uns nicht nur Einmal mit dieſen höchſten 
Gütern des Lebens und Strebens ausgeſtattet, ſondern der als „ Tjeden gegenwärtigen 
und kommenden Moment unſeres Lebens und Strebens giebt und ſegnet, in unſerem ge— 
ſegneten Gedeihen und in der Blüthe unſerer ſittlichen Vollendung eben die Verwirklichung 
feines Willens erblickt, und darum als "7: wpbn iſt, für dieſes höchſte, ſeligſte Ziel 
unſeres Seins all unſer Thun regelt und all unſere Geſchicke lenkt und in Dem auch, 
was er uns verbietet und verſagt, ja, gerade oft in Dem ſeine höchſte uns fürſorgende 
Liebe bewährt: do'pb "7 IN. 

V. 5—8. mınan e. Wenn wir daher im Gefühle ungetrübten Glückes diode 
Opfer bringen, ſo ſoll dabei keine Spur jenes heidniſchen Wahns vorwalten, als gälte 
es, die dem ungeſtörten Menſchenglück neidiſche Gottheit durch freiwillige Opferung mit 
unſerem ungeſtörten glücklichen Zuſtande auszuſöhnen; nicht Gottes Bedürfniß, unſerem 
Bedürfniß gilt das Opfer: P dan, gelobender Ausdruck unſeres Willensvorſatzes 
zu fein iſt unſerer Opfer Beſtimmung. (Vergl. Kap. 1, 3.). 

„ Y bod DD DPI, und fo wenig iſt im Schlachten des Opfers eine Er— 
tödtung, eine Vernichtung gemeint, daß vielmehr dd, der frohe Genuß des Opfers 
vor Gott im häuslichen Familienkreiſe weſentlich mit zu den Zwecken des Opfers gehört, 
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tragen; denn er hat das Heiligthum 800 ua bon mim 7 
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aus ihres Volkes Kreifen entwurzelt. n N 
9. Und wenn ihr die Erndte eures Dux y DIN 9 


in ihm ganz eigentlich die Bedeutung der din gipfelt, und daher drr und MbaR im 
engen zeitlichen Zuſammenhange gehalten werden muß, alſo, daß nicht nur was wirklich 
über dieſe Zeit hinaus ungenoſſen geblieben, AM, zu verbrennen iſt, ſondern daß 
wenn auch nur An Dan’ SINN, wenn auch nur in dem Moment der m' eine zeitliche 
Trennung der ' von der din beabfichtigt worden — und MN nenn — das 
ganze Opfer dad wird, und von Demjeuigen, der IM, das wirklich außerzeitlich von der 
ren getrennt Gewordene, oder od, das nur durch beabſichtigte Trennung der dn von 
der dee verworfen Gewordene ißt, die ſchwerſte, mit MID verpönte Heiligthums-Ent— 
weihung begeht. Wu, d. i. dd ohne Amar, iſt Sanktionirung uncontrolirten 
Sinnengenuſſes, did, d. i. rn ohne mban, iſt polytheiſtiſcher dde-Wahn, Beides 
iſt blasphemirende Umkehrung des Gottesheiligthums in ſein Gegentheil, iſt rp bo, 
ni? Dy pos. (Ueber dad, IN und dds ſiehe ausführlich zu K. 7, 16, ff., wo auch 
unſere Stelle im Zuſammenhange mit der dortigen erläutert worden.) 

Wie bedeutſam ſteht hier gleich im Eingang des rep -Kapitels als drittes Funda— 
mentalgeſetz das d'ddr'-Opfer mit feinen AN= und „ab- Geſetzen! Wie iſt damit die 
jüdiſche Heiligkeit des Lebens charakteriſirt als ebenſo fern von einer „Tödtung des 
Fleiſches“, als von unbeherrſchter Hingebung an Sinnengenuß! Eltern-Ehrfurcht und 
Sabbath-Heiligung ſind die Erzieher zum heiligen Leben, ein reines Gottbewußtſein die 
Seele deſſelben, d'dor, die Durchgeiſtigung und Durchſittlichung ſelbſt unſerer ſinnlichen 
Lebensfreude, daß ſelbſt der Tiſch unſeres heiter frohen Familienlebens zum Gottesaltar 
werde und wir ſelbſt genießend zu Gott aufſchauen, das iſt die Blüthe der jüdiſchen 
Lebensheiligung, die aber ſofort, wenn ſie ächt iſt, die ſociale Frucht brüderlicher Liebes— 
pflicht zeitigen muß. Zu d' bw gehören dozy ad. Wer vor Gott fein und ſeines 
Hauſes Wohlſtand froh genießen will, der muß in dieſer Gottesnähe des eigenen Glückes 
frei geworden ſein von jeder egoiſtiſchen Engherzigkeit, die nur ſich und die nächſten Seinen 
zu den Ihrigen rechnet, in dem muß der jüdiſche dpes-Geiſt lebendig werden, der in 
jedem von Gott geſegneten Glückestheil zugleich die Schuldanweiſung erblickt, nach Kräften 
damit auch aller Derer Heil mit bauen und fördern zu helfen, die noch nicht door ſind, 
die noch an vollem Glück und an Lebensheiterkeit darben. 

V. 9. n dd N DIEIN SP de orspz, bedeutſam iſt der Wechſel des 
Numerus. Das Land iſt in tiefem Grunde das Land der Geſammtheit, iſt auch nach der 
Theilung Keinem für egoiſtiſch ausſchließenden Selbſtzweck verliehen, es iſt DISAN ſelbſt 
in dem Momente, in welchem Jeder den Ertrag ſeines Antheils an dem gemeinſamen 
Boden einheimſt, und es ihm ganz eigentlich 77% wird. Darum MND Abo N 
pP? 77, darum ſoll auch Keiner das auf feinem Autheil Gewachſene als für ihn allein 


U 
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Landes ſchneidet, ſollſt du die Ecke 597 37? 9. AND „ben N 
deines Feldes nicht vollends abſchneiden, REF 2 5 2 She 
und ſollſt das Aufzuleſende deines Schnit⸗ D DN N Tan 
tes nicht aufleſen; 
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gewachſen vollends aberndten. Er ſoll einen Theil auf ſeinem Felde unberührt laſſen, 
und zwar zunächſt am Ende des Feldes. Dieſes ſtehen zu laſſende Pflichttheil, ſo wie 
die Verpflichtung dazu heißt: dd. Die Verpflichtung erſtreckt ſich auf alle Boden-Er— 
trägniſſe, die unter den Begriff VSP fallen, d. h. auf alle Boden- und Baum-Früchte, in 
denen die eigentliche Jahres-Erndte des Landes erblickt wird. Die Merkmale dieſes Be— 
griffes ſind, daß es „de: Nähr-Pflanzen, alſo z. B. nicht Farbſtoffe, — r': gehegte, nicht 
wildwachſende, nicht pon, (die auch ſchon durch den Begriff 77% ausgeſchloſſen find, 
da ur, lautverw. mit 778, ein Stück Land iſt, durch welches der Menſch Erderzeugniſſe 
„einfängt“), — daß ed zd dyn, daß fie mit ihrem Wachſen lediglich auf die Erde an— 
gewieſen find, alſo z. B. nicht MILD d', nicht Schwämme, Pilze, die auch zu ihrem 
Wachſen nicht der Erde, ſondern nur der Feuchtigkeit bedürfen, und z. B. auch auf 
feuchtem Holz u. ſ. w. gedeihen, — daß 88 wopb: daß ſie zu gleicher Zeit reifen und 
auf Einmal eingeerndtet werden, alſo z. B. nicht D’INN, Feigen, und ähnliche Baum— 
früchte, die nach und nach abgepflückt werden, — endlich, daß ſie prob d' zo, daß fie 
nicht zum augenblicklichen Genuß, ſondern zur Aufbewahrung eingebracht werden, alſo 
z. B. nicht MPY, Kräuter. pb) pen a yy Dr od V' bd hg De 553 
dypd ' AMND (Peah 1, 4. Sabbath 68, a.). Alle dieſe Merkmale zuſammen be— 
zeichnen Früchte, in deren Gewinnſt DISAN Ip, die eigentliche Errungenſchaft vom Lande 
zum Bewußtſein kommt. Ja nach do und ©’ daſ. wäre ud die Pea-Pflicht 
nur auf s' very 137, auf Getreide, Wein nnd Oelbäume beſchränkt und die Aus— 
dehnung auf andere Boden- und Baum-Früchte nur 2997. Die d -Pflicht gehört 
übrigens NMWNTD zu den Sy dd r' O'), zu den Geſetzesobjekten für welche 
rn jp kein Maaß beſtimmt iſt. Es giebt dpd für died kein nord yr und kein 
nbyab Ny'r,, keine Minimal- und keine Maximal-Gränze. Mit dem geringſten Quantum, 
das man auf jedem ſeiner Felder von jeder Fruchtart ſtehen läßt, hat man IN 2 feine 
Pflicht erfüllt, und wenn Einer will, kann er, nachdem er Eine Aehre von ſeinem Felde ge— 
ſchnitten, das ganze übrige Feld zu IND beſtimmen, fo daß es unter dieſem Titel ganz 
den Armen zufällt und der yd MOIN = Pflicht nicht unterliegt (Pea 1, 1. Nedarim 
6, b. UNI und din daſ.). 32970 tft dafür jedoch ein dpd y'r', eine Minimalbeſtim— 
mung gegeben: d'r rd ND bd PN, nicht weniger als ein Sechszigſtel des Ertrags 
läßt man als dies auf dem Felde ſtehen (Pea 1, 2.). Es iſt dies das Minimum; allein 
es wird erwartet, daß man je nach der Größe des Feldes, nach der Menge der Armen 
und nach der Fülle des Ertrags — muy a d Day a D nen ed (Letzteres 
wie 723y, oder nach der Größe ſeines beſcheidenen, ſelbſtloſen Sinnes) — ein Mehreres thue. 
(Pea daf. ſiehe “D und D’ION). 

po NY sp op. opb: die Verwandtſchaft mit 725, fangen, erobern, an— 


10. und deinem Weinberg die un- 1598) bösyn N 985000 1 
fertigen Trauben nicht entnehmen und “ : A 


halten läßt in vp das Aufnehmen von Gegenſtänden erkennen, die ſonſt ihrer Be— 
ſchaffenheit und Lage zufolge uns entgehen würden. Daher insbeſondere das Aufſam— 
meln vereinzelt liegender Dinge, das Pflücken vereinzelt ſtehender Kräuter und Blumen 
ul ſ. w. Pad vpꝰ ſind daher im Momente des Schnittes der Senſe oder der Hand 
vereinzelt entfallende Aehren. Eine oder zwei zugleich entfallende Aehren werden als 
vereinzelt betrachtet und fallen unter den Begriff upb, drei jedoch ſchon nicht (Pea 
6, 5.). Solche vereinzelt deinem Schnitt entfallende Aehren upon Ne, ſollſt du nicht 
aufleſen. 

V. 10. bbipn nd os : dpd von dy oder „dy. Wie dy, do und de 
der noch junge, in Entwickelung begriffene Menſch heißt, ſo heißt oy, mbbıp 12 u' 
Jeſaias 17, 6. die Frucht, die in ihrer Bildung zurückgeblieben ift, die nicht zur vollen 
Entwickelung gelangt iſt. Beim Weinberg heißen ſo die Beeren, die nicht zur Trauben— 
bildung gekommen. Der dy'd: doſy heißt nun wie jon, opd: dem Weinberg die mbbıy 
entnehmen. Bei der Weinleſe dürfen nur „Trauben“ abgeſchnitten werden, Beeren aber, 
die vereinzelt geblieben ohne zu einem Anſatz von Traubenbildung gelangt zu ſein, ſollen 
ſtehen bleiben. Es iſt dies eine Pflicht, die beim Weinberg zu der d -Pflicht hinzu— 
kommt. Pea 7, 4, wird als Merkmal von dy angegeben: ale N AND N Y N 53, 
An der vollendeten Traube gehen aus der Mittelaxe nach verſchiedenen Seiten kleine 
Zweige mit Beeren tragenden Veräſtelungen aus, die nach unten immer weniger werden, 
bis zuletzt die kleinen Zweige aufhören und die Beeren unmittelbar aus der Are hervor: 
gehen. Sitzen nun die Beeren ſo gedrängt, daß die oberen auf den unteren laſten, von 
den unteren gleichſam auf den Schultern getragen werden, ſo heißen die Verzweigungen 
und Veräſtelungen: AND, und die dicht nach einander aus der Axe hervorwachſenden Beeren 
am unteren Ende der Traube heißen: dg. Wo beide Merkmale fehlen, heißen die Beeren: 
boy. (Siehe 1 zu Bea daſ. und d? zu dozy MIND N 

upon dd 7092 , d, verw. mit ID u. ſ. w., einzelne während des Ab- 
ſchneidens abgefallene Trauben, ift bei dd ganz Das, was vp bei Getreide. 

due any ab ap. Wiederholt ſteht bei dieſen dy nunn nicht DAN Inn, 
jondern hier und K. 23, 22.: dry IN und 5. B. M. 24, 20, 21.: b N Din ab 
777, ebenſo wie bei der dort V. 19. noch ferner ertheilten Pflicht der de. Es ſteht 
nämlich bei dieſen Dry mann: y, dd, mmaw, dpd, die den nnd, d. h. die 
Dispoſitionsberechtigung nicht den d'dyg zu. Es hat der Eigenthümer des Feldes nicht 
das Recht dieſe Abgaben von ſeinem Felde unter die Armen zu vertheilen. Ja er hat 
nicht das Recht auch nur Einem Armen Etwas davon zu geben; vielmehr DMN my, 
er muß ſie frei auf ſeinem Felde für jeden beliebigen Armen laſſen. Während z. B. 
ſchon g 7893 npbnnn: y ed, das Armen-Zehnte, das im Haufe zur Vertheilung 
kommt, d'dygd den n 12 (Chulin 131, a.). Es kann daher auch weder er, noch ein 
anderer Begüterter für einen Armen Etwas von dieſen Feld-Armenſpenden in Beſitz nehmen, 
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den Beeren-Abfall deines Weinbergs Ip.) MO! v DDr) N 5 
nicht aufleſen; dem Armen und dm eee eee 
Fremden ſollſt du ſie laſſen; Ich, Gott, DIES 1 IS CN 
euer Gott. 


ſelbſt wenn ihn der Arme dazu als ſeinen yr beſtellt hätte, obgleich ſonſt ſelbſt ohne ausdrück— 
liche Beſtellung Jeder zu Gunſten des Anderen als ſein Stellvertreter für ihn ein Rechtsobjekt 
erwerben kann, 5353 Nb / D9nb y2r, weil er hier dd am iſt, weil er hier durch ſeine 
Intervention andere Gleichberechtigte beeinträchtigt, und AMY dipdz In bygh Dann 
mp Nb do eb und keine durch einen Anderen, (nicht für ſich Berechtigten,) vollzogene 
Beſchlagnahme zu Gunſten Eines Gläubigers Rechtsgültigkeit hat, wo noch andere Gläubiger 
vorhanden ſind. Wohl aber kann Ein Armer für den anderen Armen dieſe Feld-Armen— 
ſpenden aufleſen und ſind ſie ſofort mit ſeinem Aufleſen Eigenthum des Anderen, für 
welchen er ſie aufgehoben, ebenſo wie auch Einer mit Rechtsgültigkeit für den Anderen 
einen Fund aufheben kann: Wan dap Wand dsp gan, beides aus dem Rechts— 
grunde: pb p ar rab i 110, eine Rechtsbefugniß, die man für ſich ausüben 
kann, kann man auch rechtsgültig zu Gunſten eines Andern ausüben. (Baba Mezia 9, 
b. 10, a.). — Es fließt ferner aus dem wiederholten DMIN pg, daß ſelbſt wenn das 
Verbot: bon nd, übertreten worden, die Gerechtſame der Armen nicht verloren ge— 
gangen, vielmehr: r Dany j wen d dyn jo ve map jd wrnan N 
Pio, und wenn, nach dem von NII (Themura 4, b. ff.) aufgeſtellten Kanon: Nd 53 
„ db y N Pay Nb Nr dd, daß eine vom Geſetz verbotene Handlung keine 
rechtsgültigen Folgen haben könne, dies ſich von ſelbſt verſteht, ſo geht aus den wieder— 
holten Myn-Ausdrücken hervor, daß dieſe Pflicht ſelbſt nicht durch zeitweilige Preisge— 
bung (pg) des ganzen Feldes umgangen werden könne, vielmehr d' dre Vp2Rn 
m DIDI n NY pad, und, daß ſelbſt eine bleibende völlige Umgeſtaltung des 
Stoffes n Nba e, Nr Ann N' , die ſonſt den fachlichen Anſpruch verloren 
gehen läßt, dp r' (ſiehe zu K. 5, 24.), hier den Armen ihr Recht aufrecht erhält, 
und ſelbſt wenn bis zur Teigbereitung MN’D nicht gegeben wäre, 5 r nD’yr In νοοο 
(Baba Kama 94, a. ddp daſ.). 

Die Beachtung dieſer Gerechtſame der Armen vom Felde iſt ſomit hier durch ein 
Verbot und ein Gebot zur Pflicht gemacht. dyn nd, upbn sd, mban dd verbietet an 
die letzte Ecke, an den Schnitt- und Winzer-Abfall, an die in der Traubenbildung zurück— 
gebliebenen Beeren Hand zu legen; ding zuyd Dad) „o gebietet, ſie den Armen und 
Fremdlingen zu überlaſſen, und zwar iſt dieſes Gebot nicht nur Ppoerd Nop'pd, nicht nur 
als gleichzeitig mit dem Verbot obliegende Pflicht, nicht etwa alſo zu faſſen, ' mban nd 
Myd de, 2 vpn Nb, nicht abſchneiden, nicht aufleſen u. ſ. w., ſondern laſſen ſollſt du 
die Feldecke u. ſ. w.; ſondern: yore dire, vielmehr nachdem das Verbot übertreten iſt 
tritt für ihn das Gebot ein, das widerrechtlich Genommene für die berechtigten Armen 
wieder hinzulegen. (Joma 36, b.) Ein ſolches Verbot, auf deſſen Uebertretung eine ge— 
bietende Pflicht folgt, heißt dry pman Ind (von pra, losreißen, MID pda K. 22, 24, 
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und in der Verbindung mit -5, -: Nan In Dann on Dp Joſua 4, 18.: ein 
Entfernen von Einem Standpunkte und ſofortiges Uebergehen zu einem anderen): ein 
vom reinen Verbot-Charakter gelöſtes und in ein Gebot übergehendes Verbot. Es wird 
auch ey dip „ ww moyn No genannt. = ſolches nwy 5 pam eb iſt z. B.: deb 
WIEN N h eee en dern 2 B. M. 12, 10.) nbwn nb v DIN by ON, np No 
er de (5. B. M. 22, 7.) und ſonſt. Durch dieſe Ueberleitung eines Verbots in ein 
Gebot wird die abſolute Strafbarkeit deſſelben alterirt. Mit der Erfüllung des nach der 
Uebertretung obliegenden Gebotes entfällt die ſonſtige Strafe. Makkoth 15, b. ff. ſind über 
dieſes Verhältniß zwei Auffaſſungen. Nach der einen iſt nur die Folge der Uebertretung 
an das Gebot geknüpft, das Verbot iſt übertreten und ſtrafbar, allein man kann der 
Strafe durch Erfüllung des Gebotes entgehen; dieſe Auffaſſung wird durch die Formel: 
* N op ausgedrückt, die Strafe tt von ie oder Nichterfüllung des nun— 
mehr obliegenden Gebotes abhängig, das dry iſt d d' pd, iſt ein Wiedergutmachen der 
Uebertretung. Nach der anderen iſt die Uebertretung ſel 10 an das Gebot geknüpft, ſie iſt 
erſt vollendet, und daher auch erſt ſtrafbar, wenn man nach Uebertretung des Verbotes auch 
die Erfüllung des Gebotes vereitelt, z. B. das betreffende Objekt pernichtet; dieſe Auf— 
faſſung wird durch die Formel: de' g N 's ausgedrückt, die Vollendung des 
Verbrechens, daher auch die Strafe, iſt von Vereitelung oder Nichtvereitelung der Ge— 
boterfüllung bedingt. Die erſte Auffaſſung iſt die recipirte. 

Dieſe Verpflichtung zu IND ndr ups liegt jedem Ackerbeſitzer, alſo auch dem 
Armen von ſeinem Felde auf. Er muß von ſeinem Felde dieſe Gerechtſame anderen Armen 
überlaſſen (Chulin 131, a. b.). 5 i 

Erwägen wir, daß Inn i des kein nom Syw, keine Minimalgränze hat, 
ſomit ſelbſt mit dem Geringſten die Pflicht erfüllt wäre, daß das Vorhandenſein der 
anderen Spendenverpflichtungen dem Zufall überlaſſen iſt, ſo können dieſe Geſetze un— 
möglich eine materielle Verſorgung der Armen direkt bezwecken. Muß doch der Arme 
ſelbſt ſein dyn der r' bpb von ſeinem Acker und Weinberg anderen Armen 
laſſen! Vielmehr iſt es offenbar, daß dieſe Geſetze ſofort bei der Erndte, in dem Augen— 
blick, der dem Menſchen über Das, was die Natur für ihn geleiſtet und was er mit ſeiner 
Arbeit nun heimführt, das ſtolze und ſo folgenreiche Wort „mein“ in den Mund legt, jeden 
Bürger des Nationalganzen erinnern und von ihm eine Bekenntnißthat fordern ſollen, 
daß dieſes „Mein“ für Jeden zugleich die Pflicht der Sorge für die bedürftigen 
Anderen einſchließt, daß Acker und Weinberg nicht nur für ihn ihren Ertrag geliefert 
(rd yy IND), und daß feine Hand nicht nur für ihn zu arbeiten habe (8787 vpd), daß 
im heiligen Gottesſtaate die Sorge für „Arme und beſitzloſe Fremde“ nicht einem mehr oder 
minder lebhaften ſympathiſchen Mitgefühle, nicht einer mehr oder minder lebhaft vor— 
ſchwebenden Angſt vor der aus der Verzweiflung der Armen dem Beſitze des Beſitzenden dro— 
hendenen Gefahr, kurz nicht dem Mitleid und nicht der Klugheit überwieſen ſein ſoll, 
ſondern zu einem von Gott ertheilten Recht für die Armen und zu einer von Gott gere— 
gelten Pflicht für die Beſitzenden erwächſt, von Gott, der über Alle ſein: dp N 
ausſpricht und damit Allen die gleiche Vertretung in Seiner Perſönlichkeit ſichert, Alle 


mit Einer Liebe und Einem Recht umfaßt, ſie Alle zu gleichem Recht und gleicher Liebe 
29 
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11. Nicht ſollt ihr ſtehlen, und ihr 5 WHO IND 11 
ſollt nicht leugnen und ihr ſollt nicht e yy N N 


lügen Einer wider den Anderen. s 
D oa Wagner 12 
12. Und ihr ſollt nicht ſchwören bei Zi Ge 75 2 


verpflichtet, und ſo zu Einer von Rechtsachtung und Liebespflicht getragenen, Gott heiligen 
Geſammtheit eint. | 

Mit den Fundamentalſätzen der Familie und des Individuums, mit DNI AN 23 
und Dar beginnt dieſe Grundlegung zur Lebensheiligung, und der Fundamentalſatz der 
ſocialen Geſellſchaft, der jüdiſche MP7S =: Begriff, das Liebes-Recht und die Liebes-Pflicht iſt 
der Schlußſtein dieſes Grundes. Bedeutſam iſt dieſes ſociale Fundament in Einer Gruppe 
mit dem „gottesdienſtlichen“ d'dor'- und dyad-Geſetze verwoben. Auf dem Boden des 
von Gott getragenen jüdiſchen Lebens ſind das ſogenannt Religiöſe und das Sociale keine 
Gegenſätze, ſind nicht einmal verſchiedene nebeneinander geordnete Theile eines höheren 
Ganzen, gehören vielmehr in weſentlicher, organiſcher Einheit zuſammen, wie Wurzel und 
Baum, wie Blüthe und Frucht. MAIN de IMN den de Zh ſpricht die jüdiſche 
Wahrheit, in dem Zuge zu Gott iſt der Zug zu Seiner Menſchheit mit eingeſchloſſen, 
auf demſelben Fundament, in welchem die reine Dnbw- Freude des von Gott gewährten 
Glückes wurzelt, wurzelt auch die Recht- und Liebespflicht für das Glück des Nächſten — 

V. 11. 12. Im Anſchluß an die in dem vorigen Verſe gegebene ſociale Grund— 
legung folgen nun einige Sätze aus dem ſocialen Katechismus des Gott heiligen 
Volkes. 120 Nh, wnan Nd, prend sb, par nd find — im Gegenſatz zu dem fol- 
genden pd Nd u. ſ. w. — in der Mehrheitsanrede gefaßt und charakteriſirt ſich 
eben darin der Begriff ihrer Bedeutung. oa dd, nde d, P NY, Diva v nd 
. J wäre wie im Dekalog an den Einzelnen gerichtet und ſpräche von Verbrechen 
des Diebſtahls, der Lüge und des Meineldes, deren Unterlaſſung ſicherlich nicht erſt in 
das Kapitel der dre, in das Kapitel ſocialer Heiligung gehörte. Man iſt noch ſehr 
wenig von einem ip wenn man nur kein Dieb und kein Meineidiger iſt. Allein an 
die Pluralität der nationalen Gefammtheit gerichtet, kann es auch gar nicht dieſe groben 
Verbrechen im Auge haben, die ja nie, nicht nur nicht von allen, nicht einmal von einer 
großen Mehrheit einer Nation geübt werden, ja geübt werden können, die in jeder Volks— 
geſellſchaft nur vereinzelte Erſcheinungen bilden, zu deren Unterdrückung von ſelbſt ſich 
die Geſammtheit als Staat wappnet. Vielmehr iſt hier von ſolcher 7233, ſolchem pe, 
ſolcher Per dye, von ſolcher Unrechtlichkeit, Unaufrichtigkeit und Schwurgeläufig— 
keit die Rede, die allerdings den ganzen Geſchäfts- und Geſellſchafts-Verkehr einer 
Nation ſo durchdringen, ja ſo zum herrſchenden Nationalcharakter werden können, daß ſie, 
weil allgemein geübt, das Brandmal entehrender Schlechtigkeit verlieren, ja zu einer 
preis- und ruhmwürdigen Kunſt erhoben werden — und doch vor Gott ebenſo wie der 
gemeine Diebſtahl, die gemeine Lüge, der gemeine Meineid verworfen bleiben. Vor ihnen 
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meinem Namen zur Lüge; du würdet IL D DN oN 
den Namen deines Gottes entweihenn, ' ie; ; ln e.; 
ich Gott. . 


warnt hier das ſein Volk heiligende Gotteswort. In ſeinem Geſchäfts- und Geſell— 
ſchaftsverkehr: 

12330 Fb, ſoll „unrechtmäßigen Vortheil erhaſchende Schlauheit“ nicht die Parole 
ſein: denn das iſt der Begriff von z) in weiterem Sinne. Verwandt mit 92: ver— 
hüllen, ſind Heimlichkeit und Rechtswidrigkeit ihre weſentlichen Merkmale. Wo daher 
Schlauheit, dem Anderen unbewußt, einen ihm zukommenden Werth auch nur einer Peruta, 
etwa eines Hellers, entzieht und ſich zuwendet, da iſt vor Gott ein Diebſtahl ge— 
ſchehen und ſein 3 N gebrochen. Ja, es erläutert das Wort der Weiſen z. St. in 
„*: 3212 n d dub by N dd dor nım by man v bp dab by ıaaın a5 
23m Nn Now 2317 ND bi AN 2210 & SON 33, d. i. ſelbſt nicht zum Scherz, 
aus Neckerei, ſollen wir uns eine Entwendung erlauben, ſelbſt nicht um dem Be— 
ſtohlenen dadurch den doppelten, vier- und fünffachen Erſatzvortheil zukommen zu laſſen, 
ſollen ſelbſt nicht unſer eigenes uns entwendete Eigenthum durch heimliche Entwendung 
wieder an uns bringen um auch den Schein einer ag zu meiden, oder wie es in Bes 
ziehung auf den Scherz- und Neckerei-Diebſtahl im den heißt: dig dr ' e san 
753 by, der rechtſchaffene Jude übt ſich nicht in Diebesſchlauheit. 

Und wie aus dem Geſchäftsverkehr, jo bannt Gottes Wort: aan No auch aus 
dem Geſellſchaftsverkehr jede Schlauheit, jede auf dyn Nag, auf „Meinung- und Geſin— 
nungsdiebſtahl“ berechnete Täuſchung. Der rechtſchaffene Jude erwirbt ſich das Herz 
und die gute Gefinnung ſeiner Mitmenſchen, aber er „ſtiehlt“ fie ihnen nicht. Jede Hand— 
lung, jede Aeußerung, durch welche wir Andere in einem höheren Grade als wir in 
Wirklichkeit verdienen uns geneigt und dankbar machen, iſt als 957 n2’31 verwerflich. 
(Chulin 94.). 

v yyg dN pen N nam N. o iſt das Leugnen einer uns gegenüber 
behaupteten Wahrheit. Verwandt mit dyd, yd, dem Empörtwerden über ein wahr— 
genommenes Unrecht, heißt rind im Piel eben ein ſolches Empörtwerden bei dem Andern 
durch Leugnen hervorrufen. Auch gd No regelt ebenſo ſehr unſere Aufrichtigkeit 
im Geſchäfts- wie im Geſellſchaftsverkehr. Nicht durch Rückſicht auf unſer Intereſſe ſollen 
hier wie dort unſere Aeußerungen geleitet werden. Im Geſchäft wie in der Geſellſchaft 
ſoll Jeder uns zur Steuer der Wahrheit aufrufen können und des Zugeſtändniſſes des 
Wahren ſelbſt zu unſerem eigenen Nachtheil im Voraus ſicher ſein. 

Pr, Lügen, umfaßt nun das ganze große Gebiet der Lüge, die aus dem Geſchäſts— 
und dem Geſellſchafts-Verkehr die Wahrheit, die Erkenntniß der Dinge und Verhältniſſe wie 
ſie ſind, dieſe Grund-Baſis alles Wohles und aller Pflichttreue verſcheucht und das Wort, 
dieſes Unterpfand der göttlichen Menſchenwürde, der göttlichen Menſchenbeſtimmung, 
das Zaubermittel alles ſocialen Heileswirkens, in ſein Gegentheil, in ein Werkzeug des 
Unheils und des Verbrechens verkehrt. eng iſt der Wahrheits-Raub, p' der Wahr: 
heitsdiebſtahl, und ſo gewiß wie die Erkenntniß der Wahrheit für die ſittliche Aufgabe und 
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das Heil eines Jeden eine unvergleichlich höhere und folgenreichere Bedeutung hat als 
der Werth, der ſich an den Beſitz eines materiellen Gutes knüpft, ſo gewiß iſt der Wahr— 
heitsdiebſtahl ein noch weit verderblicheres Verbrechen als der Sachendiebſtahl. Schmeichler, 
die dem Nächſten die wichtigſte Wahrheit, die Wahrheit der Selbſterkenntniß ſtehlen, 
Heuchler, die ihr ganzes Selbſt zu Einer großen Lüge falſchmünzen, gehören zu den ver— 
werflichſten Kategorien der durch pred No aus dem jüdiſchen Geſellſchaftsverkehr ge— 
bannt ſein ſollenden Charaktere. Wie ferner doe nicht nur die logiſche, ſondern auch 
die praktiſche Wahrheit: die Treue bedeutet, jo heißt auch pr die Untreue, die Nicht: 
erfüllung eines gegebenen Wortes, Oper“ nd 0732 (def. 63, 8.) und ſonſt, und p N? 
moy2 te umfaßt auch die Warnung: täuſcht nicht durch leere Verſprechungen, haltet 
Wort Einer dem Anderen. 

Endlich P/ wa pu 01: mißbraucht nicht die Berufung auf meine zwiſchen 
Menſch und Menſch richtende Gegenwart zur Beſtätigung der Lüge — alle dieſe Verbote 
find implicite zugleich die , die warnenden Verbote der bereits anderweitig in 
ihren Straffolgen beſprochenen gemeinen Verbrechen des Diebſtahls, des Ableugnens und 
des Meineides. Allein ſie ſind in der Pluralanrede an die Geſammtnation in allen ihren 
Gliedern gerichtet, um auch diejenige Unredlichkeit, Unwahrhaftigkeit, Unwahrheit, Un— 
zuverläſſigkeit, und ſo auch denjenigen Schwur-Mißbrauch in das warnende Verbot mit— 
zufaſſen, die, weit über die Einzelerſcheinungen gemeinverbrecheriſcher Handlung hinaus— 
gehend, ſo Sitte und Uebung einer nationalen Geſammtheit werden können, daß mit 
ihrer allgemeinen Verbreitung das Bewußtſein ihres den heiligen Menſchencharakter ſchänden— 
den Unrechts ſchwindet — darum ſchließen dieſe Sätze, die bis dahin an die Volksge— 
meinde als dy, als Geſellſchaft in allen ihren Gliedern nach Innen gerichtet waren, ins 
dem ſie nun dieſe Volksgeſellſchaft als dJ, als Einheit nach Außen zuſammenfaßt, und 
zu dem jüdiſchen Volk unter Völkern ſpricht: Tran pw ns nbbm, als Träger Seines 
Namens hat dich Gott in die Mitte der Völker geſendet, als Sein, als Gottesvolk ſollſt 
du den Völkern das Muſter einer von Gott auf Recht und Wahrheit und Treue gebauten 
Gemeinſchaft vor Augen führen. Wenn du dich mit Unredlichkeit, Unaufrichtigkeit, Uns 
wahrheit, Unzuverläſſigkeit und meineidigem Schwurleichtſinn befleckeſt, ſo entweihſt du 
den Namen, den du trägſt, ſo tödteſt du die Gottesanerkennung, deren Herold und 
Thatenprieſter du ſein ſollſt — 

! bon zu d 61, a. m A % Dom ſpricht die Meinung aus, 
überall, wo ein Geſetz die Schlußworte: 'i habe, da ſolle damit jedem Verſuche Men— 
ſchen betrügender Täuſchung entgegengetreten, und diejenige Gewiſſenhaftigkeit erzielt 
werden, die der Gedanke an Gott, den Alles ſchauenden Allgegenwärtigen, bewirkt. Da— 
mit wäre in der That aus der unerſchöpflichen Fülle der dieſem Gottesnamen innewoh— 
nenden Wahrheiten eine Seite hervorgehoben, die ſich als unmittelbares Correlat des 
Begriffes ergeben dürfte, den wir als Grundanſchauung des mit dieſem Namen uns 
vergegenwärtigten Gottesgedankens anzudeuten wagen zu dürfen geglaubt. Läßt dieſer 
Name uns Gott d als Denjenigen denken, der jeden kommenden Moment unſeres Da— 
ſeins nach unſerem Erziehungsbedürfniß zur Heiligung und zum Heile giebt und geſtaltet, 
iſt Er es, dem wir jeden kommenden Moment zu verdanken haben: ſo muß Er ja 
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13. Vorenthalte deinem Nächſten Nb) JN Pro- 13 
Nichts und übe keinen Raub, nicht . . 9 
übernachten ſoll bei dir der erarbeitete & Y Hoya ea N) San 
Lohn eines Tagelöhners bis zum : 
Morgen. = 


jedem unserem gegenwärtigen Momente gegenwärtig fein, um nach deſſen Ergebnik 
über den kommenden zu entſcheiden, ſo prüft Er jeden gegenwärtigen Pulsſchlag um 
danach den kommenden zu gewähren, zu verſagen, — freudvoll, leidvoll zu geſtalten, — 
ſo hegen wir alle unſere Gefühle, denken alle Gedanken, reden alle Worte, üben wir alle 
unſere Thaten vor Ihm, ſo iſt in jedem Augenblicke die Wahrheit unſeres Weſens, ſein 
ſittlicher Werth oder Unwerth, vor Ihm offenbar, und der Gedanke an Ihn, vor dem 
wir alle Gefühle hegen, alle Gedanken denken, alle Worte reden, alle Thaten üben, der 
Hinaufblick in Sein Auge, das Bewußtſein Seiner heiligen Nähe und Seines prüfenden 
Blickes hat die Heiligung unſeres ganzen Weſens zu bewirken, die der Heiligkeit Seines 
Weſens gemäß iſt, und die für unſern Verkehr mit Menſchen diejenige Gewiſſenhaftigkeit, 
Redlichkeit und Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit und Treue in vor Gott beſtehender Aechtheit 
erzeugt, die Er von allen Denen fordert, in denen er die Seinen erblicken will, und die 
ſich die Seinen nennen. — 

V. 13. 14. Nachdem in dem vorangehenden Abſatz die allgemeinen Grundſätze der 
Rechtlichkeit und Aufrichtigkeit proklamirt ſind, folgen in dieſen beiden Verſen einige 
Conſequenzen für Einzelfälle, welche die Tragweite jener allgemeinen Prinzipien veran- 
ſchaulichen. 

ona deb; J e pwyn N. pey, verwandt mit pin, pin, Jen, Jem, dem, 
die alle ein Feſt- und Zurückhalten und eine ſich darin äußernde Stärke bedeuten, heißt 
pwy ein Vorenthalten Deſſen, was einem Anderen gebührt. Es wird jedoch immer mit 
dem Accuſativ der Perſon conſtruirt, und ſcheint daher in Bildung dieſes Begriffes mehr 
die rechtswidrige Benachtheiligung der Perſon durch Vorenthalten des ihr Gebührenden her— 
vorzutreten. Es iſt ein Feſſeln und Zurückhalten der Perſon von dem Beſitze und Ge— 
brauche ihres Eigenthums. Jede Nichtbefriedigung einer an uns geſtellten gerechten For— 
derung iſt daher prey. Baba Mezia 111, a. wird ſelbſt das bloße Hinhalten mit der 
Befriedigung einer ſolchen, das Nichtpromptzahlen, wenn es uns jetzt möglich iſt, das 
Sagen: de 2 Inn s a7 = Prov. 3, 28., als dry begriffen; daf. 110, b. jedoch 
wird dies als eine beſondere nicht unter prey begriffene Warnung: Nen 53 auf: 
gefaßt. 

dna ad. bu im eigentlichen Sinne heißt: Jemandem mit Gewalt Etwas ent- 
reißen, rauben. Baba Mezia 61, a. wird jedoch darauf hingewieſen, wie das Verbot des 
„Raubes“ ſchon durch andere Geſetzesſtellen implicite gegeben ſei, und es dazu nicht noch 
dieſes Ausſpruchs bedürfe — fügen wir hinzu, daß auch ſchwerlich das Verbot gemeinen 
Raubes eine Stelle im Kapitel von der „Heiligung des Lebens“ gefunden hätte — und 
wird daher dort gelehrt, daß unter dem dran dd unſerer Stelle das Por“ e' wa), das 
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Vorenthalten des Tagelöhnerlohnes, begriffen jei, jo, daß wer dem Arbeiter jeinen Lohn 
vorenthalte, ) N wa vy my, ein doppeltes Verbot, das ſpecielle, die Lohnvorenthal— 
tung verbietende MIN) zy Dr pizyn Nb (5. B. M. 24, 14.), und das allgemeine 
nd & übertrete. Ebenſo heißt es (das. 111, a.): nan iD mabı bu nr penp den 
deb 22 yby NY. pwyn sd und dugd dd fallen eigentlich begrifflich zuſammen, 


HM beide find fie ein gewaltthätiges Entziehen des dem Anderen Gebührenden; das Geſetz 


ſcheidet ſie, damit der ſich dagegen Verſündigende zwei Verbote übertrete. Nicht daher 
um gemeinen Raub zu verbieten ſteht hier Dan dd, — hätte es ja dann auch unmöglich 
ſeine Stelle nach pꝛryyd Nd gefunden; iſt bereits prey verboten, geſchweige denn on, — 
vielmehr ſteht hier San Ny in unmittelbarem Zuſammenhange mit pwyn d und dar: 
auf folgt ybn No als Steigerung hinſichtlich erarbeiteten Lohns: nicht nur direktes ge— 
waltthätiges Entreißen, jedes bloße Vorenthalten des dem Nächſten Gebührenden ſoll 
dem jüdiſchen Gewiſſen ſo viel als gemeiner Raub gelten. Hinſichtlich des Arbeitslohns 
tritt aber noch die Steigerung ein, daß 'n yon sd, daß nicht einmal über Nacht bis 
zum Morgen der mit Eintritt der Nacht fällig gewordene Tage-Lohn vorenthalten bleiben dürfe. 

or Saw waran 52, heißt es daher B. M. 111, a., wer den Lohn eines Tage⸗ 
löhners vorenthält, übertritt fünf Verbote und ein Gebot: de pd 53 Diem Jay 
u maw nn ınpa mem pbn ba num y vaw puwyn 52 niwa Dan ba Diva 7% 
wow voy sıan Sb (5. B. M. 24, 14. 15.). 

Das Verbot zoon No enthält die Verpflichtung, den Lohn innerhalb der Tageszeit zu 
zahlen, mit welcher oder in welcher er fällig geworden: für den bis zur Nacht verpflichteten 
Tagarbeiter bis zum Morgen, Iden dd dn dy Yer, für den bis zum Morgen ver: 
pflichteten Nachtarbeiter bis zum Abend, dy dd dn dd Por', für den Stunden— 
Arbeiter bis zu Ende des Tageszeit, in welcher er die Arbeit beendet, ing yy dr 
dn ba ın dyn 53 (daſ. 110, b. 111, a.). Der Fall unſeres Textes ſpricht vom Tag: 
arbeiter, der 5. B. M. 24, 15. beſprochene vom Nachtarbeiter. Unter dem Begriff nbıya 
2% ktegt aber nicht nur der Lohn des Tagelöhners, ſondern auch bp: Accordarbeit 
und did Nong Aw: Sachen-Miethlohn, ſomit jede Bezahlung für uns aufge— 
wandter Arbeitskraft oder uns zur Benutzung vermietheter Sachen, alſo überhaupt: 
Kraft- und Sachen-Miethlohn. Die Uebertretung des Verbots findet aber nur Statt, 
wenn der Zahlungspflichtige um Zahlung angeſprochen worden und ihm die Zahlung 
möglich iſt, es heißt: Je, Je ww Je J INN (daſ. 112, a.). 

Wie hier der Begriff dg in dry und Por) Dor 20 erweitert ift, fo iſt 
auch ſchon die bloß momentane Aneignung fremden Eigenthums, z. B. die momentane 
Benutzung deſſelben ohne Erlaubniß des Eigenthümers — wbyan nyın Nb dee —: 
dog (Ch. M. 359, 5.). Auch eigenmächtiges Pfänden feines Schuldners wird daſ. (6.) 
don genannt. Auch die Benutzung eines Gegenſtandes mit Bewilligung des jetzigen Be⸗ 
ſitzers iſt unterſagt, wenn man weiß, daß er nicht der rechtmäßige Eigenthümer iſt (daſ. 
369, 2.). Durch Beſtimmung der Weiſen hat der Begriff ding für jüdische Gewiſſen noch 
eine weitere Ausdehnung erhalten. So: DI 'r, die Warnung Tauben da ausfliegen 
zu laſſen, wo ſie fremde Tauben mit heimbringen und in den eigenen Schlag einniſten; ebenſo 
die Mahnung Tauben nur in ſolcher Oertlichkeit zu halten, von wo ſie nicht in fremdes 
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Eigenthum fliegen und Nahrung holen. So der Begriff: diz, daß Nichts von dem 
Eigenthum des Anderen angeeignet werden dürfe, was dieſer nur hypothetiſch zugeſagt, 
wenn ſich annehmen läßt, er habe die Zuſage nicht mit voller Entſchiedenheit, und nur 
gethan weil er ſich auf das Eintreffen des Gegentheils „verlaſſen“ (dd). Unter dieſen 
Begriff fallen verſchiedene Kategorien Wetten-, Spiel-, und Geſchäfts-Arten — Nad 
NP sd. (Siehe Ch. M. 207, 370.) — Wenn ferner der gerichtliche Begriff org erſt 
mit einem Peruta-Werth (— dor = dem Gewichte ½ Gerſtenkorns Silber Ch. M. 
88, 1. — , beginnt, Dinge jedoch, auf welche Niemand einen Werth legt, z. B. ein Stroh— 
halm, ein Holzſplitter, nicht darunter fallen, fo ſoll man ſich gleichwohl auch deren ent— 
halten und z. B. keinen Strohhalm oder Holzſplitter vom Bündel oder Zaun des Anderen 
zum Zahnſtocher nehmen; denn, fügt das Wort der Weiſen als Motiv hinzu, wollte jeder 
der Paſſanten ſich Solches erlauben, würde der Eine bald ſein Bündel und der Andere 
feinen Zaun einbüßen. (Ch. M. 359, 1.). f 

V. 14. an warn bbpn Nb. Die bisherigen Sätze lehrten das Sich-Fernhalten von 
Schädigung des Nächſten an ſeinem Eigenthume aus Eigennutz. Dieſe Sätze lehren 
in zwei Ausſprüchen das Fernbleiben von Schädigung des Nächſten überhaupt im weiteſten 
Umfange. 

Zuerſt: bbpn Fb, nicht einmal im Wort — wie ohnmächtig es auch ſei — ſoll der 
Wunſch eines Heil-Verluſtes — das iſt ja ddp, von bbp: Gewicht verlieren — über 
den Anderen ausgeſprochen werden. Drückt ſich doch im Fluch die ganze Bosheit der 
Geſinnung aus, die nur durch Ohnmacht ſich verhindert ſieht, Verderben über den Nächſten 
herbeizuführen. Dies Verbot bbpn Nö ift ganz allgemein. Die Beifügung: dem ift 
keine Beſchränkung, ſondern eine Erweiterung des Verbots. Selbſt wenn der Andere es 
nicht hört, ſomit das fluchende Wort nicht einmal die Wirkung hat ein ſchmerzliches 
kränkendes Gefühl in Dem hervorzurufen, dem es gilt, findet das Verbot ſtatt. (Schebuoth 
36, a. O 0, Hil. Sanhedrin 26, 1.). Nicht minder iſt das gegen ſich ſelbſt gerichtete 
Fluchen, sy bopp, unterſagt (das.). — 

Ein Satz von folgenreichſter Bedeutung iſt aber: 

bwan jb sb Yy »), er warnt vor Unvorſichtigkeit in Handeln und Reden 
wodurch irgendwie das materielle oder ſittliche Wohl des Nächſten gefährdet werden 
könnte. Unter Up iſt nicht nur der körperlich Blinde, ſondern auch der in irgend einer 
Beziehung geiſtig oder ſittlich Blinde, durch Leidenſchaft geblendete, verſtanden. Nicht 
daher nur wer einem körperlich nicht Sehenden einen Stein in den Weg legt, auch wer 
um Rath gefragt, dam dez dy, einen unrechten Rath ertheilt (De), — wer Mittel 
darreicht, Wege bahnt, die zum Unrecht gebraucht werden können, Y * DI DENN, er 
reicht einem Naſir Wein, (Peßachim 22, b.), verkauft an Verdächtige Waffen (Aboda Sara 
15, b.), verkauft db) 12 N Nn, Zeug in welchem ſich unkenntlich pre befindet 
jo daß dadurch Jemand unbewußt zur Geſetzübertretung kommen kann (daſ. 55, b.) und 
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Aehnliches, — wer, wie immer, y NY ’T PD, durch Thun und Laſſen Menſchen 
in Uebung des Unrechts beſtärkt und fördert, ( n dens, 12, 14.), wer den An⸗ 
deren — z. B. ein Vater ſeinen erwachſenen Sohn — zum Zorn reizt, ſo daß er ſich in 
Leidenſchaft vergißt (Moed Katan 17, a. Kiduſchin 32, a.), — alle dieſe übertreten dieſes 
Verbot. Damit iſt denn das ganze große Gebiet des materiellen und ſittlichen Heils des 
Nächſten unſerer Vorſicht anvertraut. Wir haben unſere Vor-, Ein- und Umſicht unſerem 
Nächſten zu Gute kommen zu laſſen, ſo daß er durch unſere Schuld Nichts thue, wodurch 
er an materiellem oder ſittlichem Heile Schaden leide. — 

N pbnn ANY, und mit allem Dieſem haben wir uns nicht vor menſch— 
liches Tribunal, vor Menſchen-Urtheil, ſondern unter Gottes, des Allwiſſenden, Allſchauen— 
den Auge geſtellt zu fühlen, deſſen Allgegenwart uns die ſich ſelbſt überwachende und 
richtende Gewiſſenhaftigkeit lehrt. ne Ppdded ed ez, d Ton ννν m . 

V. 15. 16. Die in dieſe beiden Verſe niedergelegten Ausſprüche warnen vor 
Mißbrauch und Pflichtvergeſſenheit, wo das Glück und die Ehre des Nächſten in unſere 
Hände gelegt iſt. 

Die Geſammtheit zuerſt: odr oy wd Sb, ſie ſoll die Stellung, die ihr den 
Einzelnen gegenüber durch die Inſtitution des Gerichts eingeräumt iſt, nicht zu Gewalt 
und Willkühr mißbrauchen; denn das iſt y. Wie NN der Mißbrauch von de, der Miß⸗ 
brauch der Kraft und des Vermögens iſt, ſo iſt 0 der Mißbrauch von bsy, der Ueber: 
ordnung, der höheren Stellung (ſynonym mit dy, daher davon My: jung, noch im Auf: 
fteigen begriffen, wie doy Blatt von sy). vown2 diy iſt Mißbrauch der Rechtsinſtitution. 
do tft das angewandte ds, das angewandte Recht und die dadurch hergeſtellte Rechts— 
ordnung. Es iſt dies der höchſte Zweck der Geſellſchaft, deſſen Verwirklichung hat ſie die 
Macht der Geſammtheit zu Gebote zu ſtellen. Ein Mißbrauch der Form der Rechts zur 
Verwirklichung des Unrechts oder auch nur zur chikanöſen Verſchleppung des Rechts iſt: 
oon dy (P νονοο "ba D’20n 20, 6.) 

Daher dann für jeden einzelnen Richter die Mahnung: Won Nn d N N 
od, vielmehr: may veen pes. Dieſe drei Sätze fordern die völlig gleiche Be— 
handlung der Parteien vom Richter. 5. B. M. 1, 17. heißt es allgemein DJS Yvan Nd 
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od, wörtlich: ihr ſollt kein Angeſicht kennen im Gerichte; d. h. in eurem Urtheil— 
ſchöpfen und Urtheilfällen ſoll die Perſon völlig verſchwinden. Ihr habt nur die vor— 
liegende Sache zu erkennen und zu beurtheilen. Das richtigſte Urtheil wird nach der 
jüdiſchen Rechtsinſtitution gefällt, wenn die Parteien dem Gerichte völlig unbekannt 
ſind, und ſind ſie dem Richter bekannt, ſo ſoll er vergeſſen wer ſie ſind. Nicht einmal 
die Antecedentien, der ſonſtige „Leumund“ eines vor Gericht ſtehenden, dürfen irgend 
einen Einfluß üben. Der Rechtſchaffenſte kann in dem vorliegenden Falle Unrecht haben, 
der ſittlich Schlechteſte in dem vorliegenden Fall gerecht fein. Das lehrt ſchon die ede dd 
zu dem Satz 2. B. M. 23, 6.: 292 Je doro mon Nb: 2:95 pay war yo 
1 Pan Darm mon sb n pam de voy non in via bin Sonn Nb 773 
dz WIN NT, Charakter-Mangel jet dort auch unter WIN verſtanden. Was dort 
nun DD 927 heißt, heißt hier DIE ne. Wir haben ſchon 2. B. M. 23, 1., bemerkt, 
wie DD &' im Gerichte das Aufnehmen der Perſönlichkeit der Parteien in den Kreis 
ſeiner Gedanken und Erwägungen, eine Berückſichtigung der Perſönlichkeit und nicht bloß 
der Sache bedeutet. 

Hier wird nun gewarnt, der ſocialen Stellung der Parteien eine Berückſichtigung 
im Urtheil und in der Behandlung vor Gericht zu ſchenken, ſelbſt nicht aus wohlmei— 
nenden Rückſichten, die außergerichtlich ihre ſittliche Bedeutung haben mögen. Es ſteht 
ein Reicher und ein Armer, und zwar ein 5a, ein „Herabgekommener“ ſſiehe zu 
2. B. M. 2, 32.), ſomit ein verſchämter Armer vor Gericht, ſage da nicht: Ded r d 
7 5 UD N Sans 725 MPp32 DD Nποτο οο DIE Den min Voym N), 
ich ſowohl wie dieſer Reiche, wir find beide verpflichtet für dieſen Armen zu ſorgen, ich 
will ihn daher ſeinen Prozeß gewinnen laſſen, ſo bekommt er ohne Almoſenbeſchämung 
was er bedarf, darum iſt geſagt: Berückſichtige nicht einen verſchämten Armen. (80). 

Sa i id y. n iſt dem Charakter oder der Stellung gebührende 
achtungsvolle Ehrenbezeugung. Vergl. pr zd MIM (V. 32.). Kommt daher ein großer 
On und ein ganz gewöhnlicher Menſch vor Gericht, jo darf der Richter dem Großen nicht 
mit der ihm ſonſt gebührenden Ehre begegnen, damit der Andere nicht von vorn herein 
in Vertretung ſeines Rechts eingeſchüchtert wird, vielmehr hat er ſich bis zu gefälltem 
Urtheile jeder Begrüßung, ſowohl des Einen als des Andern zu enthalten ( d 
pn 20, 4.). So dürften auch die Worte des Y’N z. St. von äußerer Behandlung zu 
verſtehen fein: w rng N ra N n n on g n d y en now 
on a n d en 795 wrran In 7102, ſage nicht, dies iſt ein Reicher, er iſt von 
ſo großer Familie, ich will ihn nicht beleidigen und ſein beleidigtes Gefühl mit anſehen, 
wie lange müßte ich ihn auch ſo beleidigt ſtehen laſſen, darum iſt geſagt: dun ann nd. 
Auch D’20% das. ſcheint dieſe Stelle jo verſtanden zu haben, nicht aber wie N’P, der fte 
auch auf eine Begünftigung im Urtheil bezieht. 
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y vorn pus ift die poſitive Ergänzung des Vorhergehenden. Nicht wyn 
vown2 dy u. ſ. w. vielmehr „ vewn ps. ps (lautverw. mit pnw, 77%, ſiehe zu 
1. B. M. 6, 9.) iſt das Rechts-Ideal, deſſen allgemeine Verwirklichung alle perſönlichen 
und ſachlichen Verhältniſſe durch das höchſte Ausmaaß des ihnen Gebührenden „befriedigen“ 
und „klaglos“ machen würde. Die „Ordnung“ nach dieſer Rechts-Idee iſt dor. Dieſe 
aus dem göttlichen Geſetze zu ſchöpfende objektive Rechtsidee ſoll dem Richter vorſchweben, 
und, wie fie das conträre Gegentheil von dem im erſten Satze verneinten diy ift, fo ſoll 
er ſie und ſie allein, ohne Rückſicht auf Stand und ſonſtige perſönliche Verhältniſſe der 
Parteien, in ſeinem Urtheil zur Verwirklichung bringen: „mit dem Rechte“ ſoll er den 
vor ihm Stehenden meſſen, und nach dieſem Maaß ſeine Angelegenheit ordnen. Er ſoll 
in der vor ihm ſtehenden Partei yy erblicken: den Gleichberechtigten. Alle zu Beur— 
theilenden ſtehen Mt yd n, ſtehen Alle auf gleicher Linie, fie haben Alle, ausnahmlos 
Anſpruch auf gleiches Recht. Daher (Schebuoth 30, a.) hieran auch die Mahnung des 
Richters geknüpft iſt, daß er auch bei der gerichtlichen Vernehmung beiden Parteien eine 
völlig gleiche Behandlung angedeihen laſſen müſſe, MN dy nd 201 nN Nd nor 
n Asp b Amin MN 1998 59 b. 

Für das außergerichtliche Urtheil, für die ſociale Beurtheilung unſerer Neben- 
menſchen, wird aus dieſem dem Richter das abſolute Recht in ſeiner ganzen Schärfe zur 
Pflicht machenden Satze (daſ.) die Regel gelehrt: MIT mb Var AN 7 'n, unſerem 
Nebenmenſchen jederzeit die möglichſte Milde in der Beurtheilung angedeihen zu laſſen“ 
eine Forderung, die nur ſcheinbar im Widerſpruch mit jener richterlichen Norm ſtehen 
dürfte. Es haben nämlich beide, das gerichtliche Urtheil und die ſociale Beurtheilung 
nicht einerlei Objekt. Jenes, das gerichtliche Urtheil hat lediglich die Handlung in ihrem 
Einklang oder Widerſpruch mit dem Diktate der Gerechtigkeit zu prüfen und von allen 
individuellen perſönlichen Umſtänden und Verhältniſſen, von allen Motiven abzuſehen. Es 
kann eine Handlung, wenn auch nicht gerechtfertigt, doch höchſt entſchuldbar erſcheinen 
und dennoch vor dem Forum des Rechts als ſtrafbar verurtheilt werden müſſen. Und 
es kann eine Handlung nach ihren Motiven den Stempel der höchſten Verworfenheit an 
ſich tragen und doch nicht zur ſtrafrichterlichen Cognition ſich eignen. Die Geſellſchaft 
hingegen hat vor allem die Perſönlichkeit, den Charakter im Auge und ihr iſt jede Hand— 
lung nur ein Symptom für die zu beurtheilende Integrität oder Charakterſchwäche ihrer 
Genoſſen. Dieſelbe Gerechtigkeit, die im Gerichte die Perſönlichkeit völlig dem Urtheil 
entrückt und die Handlung allein in ihrer abſoluten Objektivität beurtheilt wiſſen will, 
dieſelbe Gerechtigkeit fordert in der Geſellſchaft die ängſtlichſte Gewiſſenhaftigkeit in 
Erwägung aller möglichen Umſtände, die die Perſönlichkeit und ihren Charakter in mil— 
derem Lichte erſcheinen laſſen können, und ſpricht: wirf nicht zu raſch den Stein auf 
deinen Nächſten, ſei in deſſen Beurtheilung ſtets zur entſchuldigenden Milde geneigt! Es 
iſt dies dieſelbe Gerechtigkeit, die für das ſociale Urtheil lehrt: V Pm de p un 
pd Pi“, fälle kein Urtheil über deinen Nächſten, bis du einmal in gleicher Lage 
mit ihm dich befunden (Aboth 2, 5.), und ſo ſehr das ſociale Urtheil von dem forenſiſchen 
ſcheidet, daß ſie zum Civilrichter ſpricht: wenn die Parteien vor dir ſtehen, ſeien ſie in 
deinen Augen beide ungerecht, haben ſie aber dein Urtheil hingenommen und ſind von 
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dir entlaſſen, fo halte fie beide für brave Menſchen, vd 2b amp pan ya wma 
N an pmby ννονν DD PIya vv e Dqονοο”ονενν Dyena PIyI (daſ. 1, 8.). 

7D 5˙ I No. 52% laut: und ſinnverwandt mit In. Während In die 
örtliche Fortbewegung bedeutet, die entweder in der Entfernung von dem bisherigen, oder 
in der Erreichung eines künftigen Standpunktes ihr Ziel hat, iſt dad (wovon ja auch 92: 
der Fußgänger) das ſchrittweiſe Fortbewegen, das ſein Ziel bei jedem Schritte der Fort— 
bewegung im Kennenlernen der Oertlichkeit findet. Pd dee un: ein Land auskund— 
ſchaften, ſeine Eigenthümlichkeiten ſchrittweiſe kennen lernen. Dann — on (Sam. II 19, 
27.) wider Jemanden Auskundſchafterkünſte üben, Böſes wider Jemanden anbringen. 

Aehnlich 5. In heißt zunächſt der hauſirende Kleinkrämer, der, von Haus zu 
Haus gehend, Jedem ſeinen Bedarf befriedigende Waaren in's Haus bringt. So Hohel. 
3, 6. und Nehemias 13, 20. Dann bezeichnet es im Welthandel: den Zwiſchenhändler, 
der den Export und Import der Produkte und des Bedarfs von Land zu Land vermit— 
telt. So Ezech. 27 und 28. Davon heißt dann 9 50 der „Neuigkeitskrämer“, der von 
Menſch zu Menſch, von Haus zu Haus geht und bei dem Einen von feinen Verhältniſſen 
ausſpäht, was er bei dem Anderen als willkommene Mähr an den Mann bringen kann, 
und Poyg 929 on de verbietet allgemein: irgend Etwas von den nicht bekannten Ver— 
hältniſſen des Einen dem Anderen mitzutheilen, ſo lange nicht die poſitive Ueberzeugung 
vorwaltet, daß die Mittheilung dem Betreffenden genehm iſt. So wird Prov. 11, 13. 
20, 19. der 24 Tb durch TO dad und TD don erläutert. Es läßt dieſes Verbot die 
nationale Geſellſchaft als d'dy, als verſchiedene in ſich geſchloſſene Kreiſe begreifen, 
Häuſer, Familien, innerhalb deren Verhältniſſe und Angelegenheiten eine durch das 
natürliche Vertrauen umſchriebene Gränze der Verlautbarung finden und nicht von 
ſelbſt von dy zu dy, von Kreis zu Kreis dringen. Wer nun das, was ſich vertraulich in 
einem Kreiſe zeigt und äußert, in den anderen hineinträgt, der iſt voyg dds Main. 
Es fordert daher das Verbot die Achtung jeder Perſönlichkeit und deren Privatangelegen— 
heiten, und macht uns die ängſtlichſte Gewiſſenhaftigkeit hinſichtlich unſerer Aeußerungen über 
dieſelben zur Pflicht. Keiner kann die Tragweite Deſſen beurtheilen, was er über die 
Privatangelegenheiten des Anderen äußert, und wo der Geiſt des bed im Schwange 
iſt, da löſt dieſes die Bande aller Vertraulichkeit und zwingt einen Jeden ſich mit 
ſeinen Privatangelegenheiten ängſtlich vor Jedermann abzuſchließen. Hierher gehört auch 
die Pflicht der Diskretion hinſichtlich des innerhalb eines Collegiums von den Mitgliedern 
deſſelben ſtattgehabten Meinungsaustauſches. Wer auch nur ſich auszuſprechen erlaubt, 
er habe zu Gunſten eines Betreffenden geſtimmt, ſei aber gegen ſeine Collegen in der 
Minorität geblieben, der iſt d bad IN on und übertritt dieſes Verbot (Sanhedrin 
31, a.). Ein noch höherer Grad von be g= iſt ar mob, die Bösrede, die Nachtheiliges 
über Charakter und Handlungsweiſe des Anderen mittheilt, ſelbſt wenn es mit der Wahr— 
heit übereinſtimmt, und zählt die Lehre der Weiſen Yan pr zu den größten und ver: 
derblichſten Verbrechen (Siehe Arachin 15, a. ff.). 

75) 07 by yr N. Der des? Jo gefährdet aus Bosheit oder mindeſtens aus 
Gleichgültigkeit die Wohlfahrt des Nächſten. Es genügt aber nicht, nur nicht Ya) bin 
zu ſein, und nicht ſelbſt die Wohlfahrt des Nächſten zu gefährden, ſondern yd Nd 
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u. ſ. w., wo wir die Wohlfahrt des Nächſten gefährdet ſehen, da ſollen wir nicht müſſig 
bleiben, ſondern müſſen ſelbſt, und, wo unſere Kraft nicht ausreicht, durch zu Hülfe rufen 
Anderer, retten (Sanhedrin 73, a.). Er iſt ja 799, er ſoll ja in dir feine „Weide“, die 
Förderung ſeiner Wohlfahrt finden, du ſollſt in ihm deine „Weide“, in ſeiner Wohlfahrt 
die Förderung deiner eigenen finden. >’n hebt aus den zur Wohlfahrtsrettung des 
Nächſten gebotenen Obliegenheiten hier z. St. die Verpflichtung zur Zeugenausſage her— 
vor: yy pindb nen dd pd che b y ds DON, und giebt N'p dazu die Erläute⸗ 
rung aus dem Zuſammenhange mit dem vorhergehenden Dan on b, daß nämlich hier 
dieſes Verbot zurückzutreten habe und das Zeugniß der Wahrheit vollſtändig getreu ab— 
gelegt werden müſſe, wenn auch dadurch der Charakter und die Handlungsweiſe eines 
Anderen in ſchlechtem Lichte erſcheinen oder von ſeinen Privatangelegenheiten in die 
Oeffentlichkeit gebracht werden würde. Gleichzeitig wird daran in 2˙%9 die Lehre er: 
läutert, daß ebenſo wie zur eigenen Lebensrettung die Tödtung des Mörders erlaubt ſei, 
ſo ſei es auch Pflicht das Leben des Nächſten eventuell durch Tödtung des ſein Leben 
bedrohenden Mörders zu retten, 9dr was2 Weg II. (Siehe Sanhedrin 73, a.). — 
IN, ſiehe zu V. 12. 

V. 17. mn sion Nd. Die von V. 11. bis 16. enthaltenen Geſetze beſprechen 
unſer Verhalten gegen unſeren Nächſten im Allgemeinen und lehren, wie wir weder Eigen— 
nutz, noch Gleichgültigkeit, noch gar etwa Schadeluſt irgend einen Einfluß auf unſer Reden 
und Thun geſtatten dürfen, wie vielmehr wir in ſteter Gegenwart Gottes all unſer Thun 
und Laſſen an dem Maaßſtab der Wahrhaftigkeit, Redlichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und 
Brüderlichkeit meſſen und durch dieſelben beſtimmen laſſen ſollen, die Gott von uns als 
den „Seinen“ erwartet. Es werden nun dieſe Grundzüge eines unter dem Diktate des 
Gottesrechts geheiligten ſocialen Lebens noch durch Andeutung unſeres Verhaltens gegen die— 
jenigen unſerer Nebenmenſchen ergänzt, die ſelbſt pflichtvergeſſen gegen uns gehandelt und 
durch dieſe Pflichtvergeſſenheit den Anſpruch auf unſere Achtung und unſere Liebe einge— 
büßt haben könnten. Da tritt das heilige und heiligende Gotteswort uns entgegen und 
ſpricht: 72253 Ye De wien sb! Es ſetzt das Gotteswort voraus, uns ſelbſt über— 
laſſen, könnte das Benehmen unſeres Nebenmenſchen gegen uns das Gefühl und die Ge— 
ſinnung der IN3Y in unſerem Herzen aufkommen laſſen, der: das „Dorn- und Stachel-* 
Gefühl (Nor! = Nad), welches abwehrend und abweiſend ſich feindlich dem Nebenmenſchen 
entgegenſtreckt, deſſen Daſein als Hinderniß der eigenen Wohlfahrt fühlt und bis zur 
Nichteriftenz feine Entfernung und Verkümmerung wünſcht. Ein ſolches, dem unter der Con: 
trole des göttlichen Geſetzes nicht veredelten Menſchenherzen natürliches Gefühl, ſollen wir 
nicht in unſerem Gemüthe aufkommen laſſen. Wie ſich unſer Nebenmenſch auch gegen 
uns benommen haben möge, wie ſehr er auch durch ſeine Pflichtvergeſſenheit gegen unſer 
Wohl ſich des Namens 5) unwürdig gemacht, wie ſehr auch durch Verkennung unſeres 
Rechts ſelber den Anſpruch auf dopy, auf Gleichberechtigung eingebüßt habe, Einen 
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deinem Herzen. Zur Rede, wiederholt NN) ANY Dan main 
zur Rede ftelle deinen Nächſten, lade “ ee e Re 5 
aber darob nicht Sünde auf dich. 8 N; 2 


Namen kann er nicht verlieren, i bleibt er, bleibt durch den gemeinſamen Faden 
göttlicher Abſtammung, durch Gott und in Gott uns TMIND, uns verbunden, Brüder 
bleiben wir dennoch, bleiben die Kinder eines gemeinſamen Vaterhauſes, und um dieſes 
gemeinſchaftlichen Vaters willen, der doch in ihm noch ſein Kind erblickt und ihm die 
Stätte neben uns in ſeinem Haufe — und feinem Herzen gewährt, darf r' nicht in 
uns aufkommen. Es iſt aber die Warnung n non 8b eine in um jo größerem Ernſte 
nothwendige, als das unveredelte, ſeinen natürlichen Regungen überlaſſene Menſchenge— 
müth ſogar eine DIN eg, einen grundloſen, von dem gehaßtem Gegenſtande in keiner 
Weiſe verſchuldeten Haß kennt, gegen welchen ſich das Geſetz in der Allgemeinheit ſeines 
Ausſpruchs: 1000 DN De Nate Nb, um fo mehr erheben muß, je verbreiteter eben 
unter gemeinen Naturen dieſer „grundloſe Haß“ ſich findet. Ihnen genügt, daß ein 
„Nebenbruder“ in dem „Kampfe um's Daſein“, wie man dies nach moderner Anſchauung 
des Lebensinhalts vom Wurm bis zum Cherub nennt, als „Nebenbuhler“ erſcheint, daß 
er, wenn gleich in völlig berechtigter Weiſe, mit ihnen nach demſelben Ziele ringt, durch 
Fleiß und Fähigkeit ſie zu überflügeln droht und jedenfalls ſie zu größerer Anſtrengung 
nöthigt, da ſie nicht die alleinigen Renner zum Ziele bleiben — es genügt ihnen dies, 
um in dem Nebenbruder einen Hinderer ihrer Wohlfahrt, einen haſſenswürdigen Ge— 
genſtand zu erblicken, deſſen Entfernung bis zum völligen Untergang man wünſcht. Iſt 
doch dan de' das Verbrechen, das nach Joma 9, b. den Untergang des zweiten 
Tempels herbeigeführt, und giebt es wiederum keinen wirkſameren Gedanken zur Unter— 
drückung jeder ſolchen eines Juden unwürdigen, jo verderblichen als verwerflichen Nav 
Geſinnung als den, der in dem Worte „Jes“ liegt und jeden unſerer mitſtrebenden 
Mitmenſchen als „Bruder“ in unſeres Gottes Vaterhauſe erblicken läßt. In unſerem 
Vaterhauſe ſoll Feindſchaft aus Eiferſucht nicht gekannt fein! 

n man oy lehrt zunächſt das nicht nur geſtattete, ſondern als Pflicht oblie— 
gende Verfahren, ſobald wir uns durch irgend Jemanden durch Wort oder That gekränkt 
fühlen; es lehrt aber zugleich eine allgemeine Pflicht, die uns jeder Zeit und Jedem ge— 
genüber aufliegt, den wir von den Bahnen des Rechts und der von Gott gebotenen 
Pflicht abweichen ſehen. ion, in bei weitem überwiegender Zahl von Fällen heißt MIN: 
Jemandem eine unliebſame Erkenntniß zu überzeugtem Bewußtſein bringen, ſei es ihn eines 
logiſchen Irrthums, wie Job 9, 33., oder ihn einer ſittlichen Verirrung überführen, wie in 
den meiſten anderen Fällen, und zwar wird dieſes letztere ſowohl direkt durch mündliche Be— 
weisführung, wie Jeſaias 29, 21. und ſonſt, oder indirekt durch Leiden, wie Prov. 3, 13. 
und ſonſt, bewirkt. In dieſer Beziehung dürfte i' in Verwandtſchaft mit d ſtehen, 
das im pon auch: Leiden geben heißt und vielleicht, wie 757 und dd, auch mit 7147, 
dem Ausdruck der Gedanken-Erzeugung, verwandt iſt. Es giebt nur eine einzige Stelle, 
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in welcher die Erkenntniß, die WIM vermittelt, nichts Unliebſames hat, es iſt dies das 
pro NY aAnmn e Elieſer's (1. B. M. 24, 14.) und ebenſo in deſſen Bericht (daſ. 
V. 44.). Es dürfte Elieſer damit die ganze Entſchiedenheit haben ansdrücken wollen, in 
welcher er den Erfolg des ſich vorgeſetzten Wahrzeichens auffaſſen wollte. Es ſollte ihm 
das als eine abſolute Erklärung des göttlichen Willens gelten, vor welcher alle etwa 
entgegenſtehenden Bedenken und Erwägungen zurückzutreten hätten. Nach unſerer Auf— 
faſſung gehörte hierher auch das: HAMM 59 nn (daf. 20, 16.). Abimelech ſagte damit, ſie 
könne ſich ferner nur mit aller Entſchiedenheit als Das kundgeben, was ſie ſei, alle ent— 
gegenſtehenden Bedenken ſeien durch ſein letztes Benehmen gegen ſie beſeitigt. Es findet 
ſich übrigens MIN conſtruirt mit T und mit de der Perſon. Erſteres heißt: Jeman— 
dem Etwas zum Bewußtſein bringen, Letzteres: Jemanden Sich zum Bewußtſein, ihn zur 
Selbſterkenntniß bringen. 

Hier heißt es nun: Haſſe deinen Bruder nicht im Herzen, ſondern ſtelle ihn zur 
Rede, bringe ihn zur Selbſterkenntniß, und iſt damit die hohe Pflicht ertheilt, wenn wir 
uns durch einen Anderen in unſerem Rechte gekränkt oder beleidigt glauben, entweder das Er— 
littene völlig zu vergeſſen und demſelben nicht den geringſten Einfluß auf unſere Ge— 
ſinnungen gegen ihn zu geſtatten; oder, wenn wir fühlen daß uns dies nicht möglich iſt, 
nicht ſchwarzen Haß in unſerem Herzen aufkommen zu laſſen, ſondern durch offenes und 
gerades Vorſtellen dem Andern Gelegenheit zu ſeiner Rechtfertigung oder zum Wiedergut— 
machen zu geben. Das ſchweigende Grollen charakteriſirt die unveredelte Natur. So 
wird im Nod zu 1. B. M. 37, 4. auf Abſalom hingewieſen, von dem es Sam. II 13, 
22. heißt: adde de Oν⁰)ο⁰ e Nr % mo pi yanb umn dy mibwan 797 Nen. 

Es iſt aber zugleich MIA di die allgemeine Pflicht eines jeden Gliedes der 
jüdiſchen Geſammtheit, nicht ſchweigend größeren und kleineren Verirrungen ſeiner jüdiſchen 
Mitgenoſſen zuzuſehen, ſondern das Seinige durch Vorſtellungen, und zwar wiederholte 
Vorſtellungen, wie der Infinitiv di ausdrückt, zu thun, um womöglich Einſicht und 
Beſſerung zu bewirken (B. M. 31, a.). Es wird (daf.) dieſe Verpflichtung in jedem 
Verhältniß, auch einem Schüler ſeinem Lehrer gegenüber zuerkannt, und liegt nach 
Arachin 16, b. die Pflicht ſo lange ob, bis der Zurechtweiſende die Zurechtweiſung 
durch Schmähungen oder gar durch Schläge zurückweiſt. Wer, heißt es Sabbath 54, b. 
ſeine Hausleute, ſeine Stadtgenoſſen, die ganze Welt hätte von Vergehungen zurückhalten 
können, und hat es unterlaſſen, der iſt mit für ihre Schuld verantwortlich, und wäre 
ſelbſt ſein eigener Wandel muſterhaft und ohne Tadel, wird über ihn zu allererſt der Stab 
gebrochen, wenn er nicht das Seinige zur Beſſerung ſeiner Zeitgenoſſen verſucht (daſ. 
55, à.). Die praktiſche Verwirklichung dieſes auf dem Boden der gp, der jüdiſchen 
Geſammtſolidarität für die Erfüllung des göttlichen Geſetzes durch Jeden, wurzelnden 
Gebotes würde die ſittliche Geſtalt der Welt umwandeln. Die Möglichkeit einer vollen 
Verwirklichung ſetzt aber einen Volkskreis voraus, der bereits eine ſolche ideale Stufe 
allverbreiteter ſittlicher Anſchauung errungen, deren Abweſenheit ſchon vor vielen Jahrhun— 
derten beklagt ward. Eine Geſammtheit, in welcher Jeder Jeden über ſeinen Wandel und 
ſeine Handlungsweiſe ſoll zu Rede ſtellen, fest voraus, daß auch Jeder ebenſo ſelber von Jedem 
Zurechtweiſungen entgegenzunehmen bereit ſein würde, ſetzt überhaupt eine ſolche allge— 
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meine objektive Werthſchätzung des Sittengeſetzes voraus, daß dabei die Perſon und 
alles Perſönliche völlig in den Hintergrund tritt. Schon dd I klagt (Arachin daj.): 
es ſoll mich wundern, ob es in unſerer Zeit Einen giebt, der Zurechtweiſung annimmt; 
ſagt man ihm: nimm den Spahn aus deinen Zähnen, ſagt er: nimm den Balken aus 
deinen Augen, Pyy pad mp d d & Par Tab p bit 15 e DN. Sein Zeit⸗ 
genoſſe Ay 72 myos I meint aber, daß es auch wohl kaum Einen in ihrer Zeit gebe, 
der die Kunſt des Zurechtweiſens verſtehe. Nennt doch das Gebot in der Verpflichtung 
zur MAIN den Zurechtzuweiſenden: nmy, und legt ſchon damit die Verpflichtung auf, 
bei der Zurechtweiſung keine Spur von Selbſtüberhebung hervortreten, vielmehr den Zu— 
rechtzuweiſenden fühlen zu laſſen, wie ſehr wir ihn als dp in feiner völligen Gleich— 
ſtellung mit uns würdigen, und ihm daſſelbe Recht uns gegenüber einräumen, von dem 
ihm gegenüber Gebrauch zu machen uns nur das Pflichtgebot bewegt. Es fügt aber noch 
ausdrücklicher hinzu: 

non e nen Nb, lade aber darob nicht Sünde auf dich. — (Vergl. 4. B. M. 
18, 32.) — d. h. übe die Aufgabe der gn ſo, daß du dich nicht ſelbſt dadurch verfün— 
digeſt. So heißt es (Arachin daſ.): 25 O d rer Sur PD 9 N 15 
non voy nn N b’n v Dinen "an 51V Dipn. Selbſt wenn die Zurechtweiſung zu⸗ 
erſt fruchtlos geblieben, ſoll man ſie immer wiederholen; ſobald ſich aber durch Entfär— 
bung des Angeſichtes zeigt, daß die Vorſtellung Eindruck gemacht, dürfe man mit der Zu— 
rechtweiſung nicht fortfahren. Alles Weitere dürfte eine unnöthige Beſchämung ſein, und 
eine unnöthige Veſchämung, D’ID 1335, insbeſondere öffentlich, d' Ar 738 eb, 
iſt Verbrechen. Siehe N' in D z. St. dd (n VI, 8.) unterſcheidet zwiſchen 
D DIN pat“ d' und dip , und meint, das Beiſpiel der Propheten lehre, 
wie d'or 272, wenn private Vorſtellungen nichts genützt, auch öffentliche beſchämende 
Zurechtweiſung geſtattet, ja Pflicht ſei. 

Beza 30, a. wird gelehrt, daß gewohnheitsmäßigen Uebertretungen von Verboten, 
die nicht ausdrücklich in der Schrift ausgeſprochen ſind, ſobald ſie ohne Bewußtſein des 
Unrechts geſchehen, man jedoch die gewiſſe Ueberzeugung hat, daß eine zurechtweiſende 
Warnung nichts nützen und das gedankenloſe Unrecht nur in ein bewußtes verwandeln 
würde, nicht mahnend entgegenzutreten ſei, weil: pid v' der panr' vr did. Wir 
glauben mit der Meinung nicht zu irren, daß hier nur ein nutzloſes Entgegentreten im 
Momente der Uebertretung, höchſtens auch ein ſpecielles Ermahnen der Uebertretenden 
widerrathen werde, daß aber damit keineswegs eine allgemeine Belehrung über das ge— 
ſetzlich Erlaubte und Unerlaubte habe beſchränkt werden wollen, dieſelbe vielmehr jeder— 
zeit und umſomehr entſchiedene Pflicht eines jeden zur Belehrung Berufenen bleibe, jemehr 
die treue Pflichterfüllung durch Unkenntniß leidet. Spricht doch der Wortlaut der Stelle: 
PR Nn Ib ION Nh n y NT, ebenſo: joe N e ee re 1 e a 
d Sd d, offenbar nur vom Momente der That, und hieße ja auch das Gegentheil 
nichts Geringeres als eine allmälige völlige Antiquirung des Pflichtgeſetzes, wenn der 
Unkenntniß nicht mehr durch Belehrung entgegengewirkt werden dürfte ſobald ſie die 
Mutter gewohnheitsmäßiger Pflichtübertretung geworden! Ohnehin bezeugt OZ N 
p22 ame 2 5 0 O' ping DI 'n D' ND Aa N ſomit im 
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Namen maßgebendſter Autoritäten, daß dieſe praktiſche Regel m Par per 202 nur 
für Zeiten Geltung habe, in welchen das Pflichtgeſetz ſich allgemeiner Achtung erfreut 
und Uebertretungen vereinzelte Ausnahmen bilden, in Zeiten jedoch 8927 832 PoDnw, 
in welchen leichtſinnige Uebertretungen eine größere Ausdehnung gewonnen, es Pflicht 
ſei, ſich zum Schutze des Geſetzes zu erheben und ſelbſt Uebertretungen 321 jo lange 
mahnend und ſtrafend entgegenzutreten bis man weder zar noch 792 das Geſetz ferner” 
verletze. (Siehe ' nENPD d' z. St.). 

V. 18. n dn N Dpn sd. Siehe zu 1. B. M. 4, 15. und 27, 41, Wir fügen 
noch hinzu, daß in dpd, dem Schuß⸗Ziele, der Begriff D: auf Etwas lange ſeinen 
Sinn richten um es ſodann feindlich zu treffen bedeutet, ſomit ganz dem ſtill verhaltenen 
Haß, dem Grollen entſpricht. Im vorigen Verſe war für denjenigen, der ſich von dem 
Anderen in ſeiner Perſon oder in ſeinem Rechte verletzt glaubt, die Pflicht zurechtweiſender 
Mahnung ausgeſprochen. Hier wird nun, ſelbſt wenn dieſe Mahnungen fruchtlos ge— ö 
blieben, von dem beleidigten Menſchengemüthe das Höchſte und Schwerſte gefordert: ſich 
nicht zu rächen, ja, das Andenken an das erlittene Unrecht aus ſeinem Gemüthe zu tilgen, 
ſelbſt wenn von dem Anderen Nichts zur Begütigung gethan worden. Unterſtützt wird 
dieſe Forderung indem der Verletzte veranlaßt wird, den Gegner als dy 72 zu denken, 
ey a DN ID N. p sd. Wie oben vor dem Gedanken FIN, dem Gedanken der 
unverlierbaren Verwandtſchaft in Gott, kein Haß auftommen joll, jo ſoll die Thatjache: 
by 2 jeden Rachegedanken tilgen. ey iſt ja das dp, iſt ja die Volksgeſellſchaft, 
die Gottes Ausſpruch yd d oans dpd im Auge hatte als Er Iſrael zu „ſeinem“ 
Volke ſchuf, die Volksgeſellſchaft, in deren gegenſeitigem Verhalten ſich eben die Herrſchaft 
Gottes kund thun will, deren gegenſeitiges Verhalten eben die Gottesverherrlichung, 
die Huldigung Gottes auf Erden begründen ſoll. Der Gott, der über unſeren Boden, 
unſere Güter, unſere Rechtsforderungen disponirt und in MIX und sv, bd und 
cya Huldigungsthaten zu Gunſten unſeres Nächſten von uns fordert, der Gott hat ſich 
auch die Dispoſition über unjere Gefühle vorbehalten und fordert mit Dr No} apa N 
das noch ſchwerere Huldigungsopfer der völligen Unterordnung unſerer Gefühle unter die 
Herrſchaft ſeines Willens und daraus die Tilgung jedes Rachegefühls und jedes feind— 
lichen Grollens — 

Joma 23, a. wird ſelbſt das bloße Sichherausſtreichen, das Erwähnen des erlitten? 
Unrechts im Momente des Wohlthuns ſeinem Feinde als Verſündigung gegen don 89 
bezeichnet. Was heißt Id'pz, was bs? „Ich leihe dir Nichts, jo gut wie du mir 
Nichts geliehen“, das iſt d'pz; „ich leihe dir, ich bin nicht jo wie du, der du mir das 
Leihen verſagt haft“, das iſt oz. Hinſichtlich jeden erlittenen materiellen Schadens 
wird dort das völlige Vergeſſen gefordert, ſelbſt wenn von dem Anderen nichts zur Ver— 
ſöhnung gethan worden. Und wenn es Ehrenkränkungen giebt, über die man nicht ohne 
Weiteres hinüberſchreiten darf, ſo wird doch die bereiteſte Verſöhnlichkeit zur Pflicht ge— 
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macht, D’ER b dogg. „Wer bei feinen Abrechnungen mit dem Nebenmenſchen leicht 
über das ihm Angethane hinübergeht, dem geht man auch im Gottesgericht leicht über 
feine Vergehen hinüber“ vywo ba dy ıb pyapyn yr by dyn 53, und: „Die 
Kränkung erdulden und nicht Kränkung zurückgeben, hören ihre Schmähung und nicht 
erwidern, vollbringen ihr Thun aus Liebe und freuen ſich der Leiden, von ihnen gilt das 
Wort (Richter 5, 31.): die Ihn lieben gleichen der Sonne, die mit ihrer Macht aus 
allem verdunkelnden Gewölke ſtrahlend hervorgeht,“ dd Pyow yabıy IN) yabyın 
DD ww D Pam οο Dinan my Powm N! — 

N 63 * dan) iſt die zuſammenfaſſende Schlußmaxime für unſer ganzes 
ociales Verhalten in Geſinnung, Wort und That. Die edelſte Grundgeſinnung Gott 
und Menſchen gegenüber heißt: MAIN, Liebe. Es iſt CYAN mit dem individualiſirenden 
N, und heißt ſowohl: die Sich-Hingebung an den Anderen als die innigſte Nahe— 
bringung des Anderen an Sich. Beides zuſammen iſt: Liebe, Gegenſatz von MN 
(Siehe V. 17.). Es heißt hier nun nicht: 79% AN Dan), wie überall ſonſt 
(außer V. 34. der Parallelſtelle zu unſerem V.); es forderte dies die Liebe der Per— 
ſönlichkeit des Nächſten wie der eigenen, eine Forderung, deren Erfüllung völlig außer 
Bereich des Denkbaren liegt. Die Liebe, die hier gefordert wird, wird von uns in Be— 
ziehung zu allen unſeren Nebenmenſchen gefordert, und die Liebe, die ſich auf die Per— 
ſönlichkeit unſeres Nebenmenſchen bezieht, hat die ſeltenſten Vorbedingungen zur 
Vorausſetzung, eine ſympathiſche Harmonie der Perſönlichkeiten, die nur zwiſchen wenigen 
Menſchen ſich findet. Ein David hatte einen Jonathan gefunden, von deren Liebe es 
heißt: 19839 pa nN 97 Din Dunn INT WB) (Sam. I 18, 1.) Vielmehr 
heißt es hier: 03 350 DNN); 750 iſt aber nicht die Perſönlichkeit des Nebenmenſchen, 
ſondern iſt alles Das, was ſeiner Perſönlichkeit wird, ſind alle die Verhältniſſe, das 
Wohl und das Weh, die ſeine Lebensſtellung auf Erden geſtalten. Dies, ſein Wohl und 
Weh, ſollen wir lieben, wie das eigene, ſollen uns freuen mit ſeinem Glücke, wie mit dem 
eigenen, ſollen uns betrüben über ſein Leid, als hätte es uns getroffen, ſollen mit der— 
ſelben Freudigkeit zu ſeinem Wohle beitragen als gälte es das eigene Wohl, ſollen Leid 
von ihm abwenden, als wären wir ſelber davon bedroht. Das iſt eine Forderung, die 
wir ſelbſt in Beziehung auf den uns im höchſten Grade antipathiſch widerſtehenden 
Menſchen erfüllen können, erfüllen ſollen; denn dieſe Liebesforderung ſieht völlig ab von 
der Perſönlichkeit des Nebenmenſchen, gründet ſich auf keine ſeiner Eigenthümlichkeiten, 
ſondern 7 ’In, heißt das Motiv dieſer Forderung, im Namen Gottes wird fie von uns 
für alle unſere Nebenmenſchen erwartet, der allen Menſchen die gegenſeitige Beſtimmung: 
d'y) ertheilt. Jeder ſoll in Jedem feine yd, ſeine „Lebensweide“, die Förderung feines 
Wohls, die Bedingung ſeiner eigenen Wohlfahrt finden und erkennen, Keiner in der 


Blüthe des Anderen ein Hinderniß, in deſſen Untergang ein Auferſtehen des eigenen 
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Wohles erblicken, Keiner des eigenen Blühens froh werden, ſo lange der Andere neben 
ihm verkümmert. 7193 0 Dad, der geiſtig und ſittlich vollendete Menſch liebt fein 
eigenes Wohl auch nur aus demſelben Motive und in derſelben Geſinnung wie er dem 
Wohle des Nächſten liebend zugethan iſt. Seine Selbſtliebe iſt auch nur Pflichtbewußt— 
ſein, er ſieht in ſich ſelber auch nur das gottheilige Gottesgeſchöpf, ihm anvertraut, auf 
daß er es nach Gottes Beſtimmung alle die leibliche, geiſtige und ſittliche Vollendung 
erreichen laſſe, für welche Er es in's irdiſche Hierſein geſetzt und ihm die Anweiſung in 
ſeinem Geſetze ertheilt. Ganz ſo und aus demſelben Pflichtbewußtſein wendet er ſeine 
Liebe dem Wohle des Nächſten zu, liebt in ihm das ihm gleiche Gottesgeſchöpf und 
bekundet ſeine Liebe zu Gott in der Liebe zu feinen Geſchöpfen, IMN dip de ze 
Mn UN — 

Im Munde der Weiſen kommt dieſer Satz, außer als Prinzip allgemeiner wohl— 
thuender Menſchenliebe (Nedarim 65, b.), wiederholt als Verpflichtung humaner Rückſicht 
ſelbſt gegen der Hinrichtung verfallene Verbrecher vor (Sanhedrin 52, a. u. ſ.) 9308 
dy typ 9b 2, 2 150, und als Maxime für Ehegatten ſich vor ſinnlichen 
Eindrücken zu hüten, die die gegenſeitige Neigung ſchmälern könnten (Kiduſchin 
41, a. u. ſ.). 

Bekannt ift der Hillel ſche Satz: yd 8d Par 30 pyß, „was dir gehaͤſſig 
iſt, thue deinem Nächſten nicht“, womit er dem Verlangen eines Heiden, das Geſetz in 
möglichſter Kürze zu lernen, genügte, und dieſen Satz mit der Bemerkung begleitete: 
„dies iſt das ganze Geſetz, alles Andere iſt nur deſſen Erläuterung, gehe und lerne ſie.“ 
Ya br ND N he mann 55 Nan (Sabbath 31, a.). Und in der That iſt 
dieſer Satz nur ein negativer Ausdruck deſſen, was unſer Tert n nN! als poſitive 
Verpflichtung ausſpricht. „Thue deinem Nächſten Nichts, was Dir gehäſſig iſt,“ ſetzt die 
völlige Gleichheit Aller als leitendes Prinzip aller unſerer Thätigkeiten, legt das Wohl 
und Weh Aller Jedem wie das eigene an's Herz, verwandelt die Selbſtſucht und Eigen— 
liebe in Achtung und Liebe des Nächſten und lehrt jeden Daſeins-Genoſſen in uns völlig 
ebenbürtiger Gleichheit achten und lieben. Der Begriff Jan über den engen Kreis des 
Neben-Menſchen hinaus zum Begriff aller Neben-Weſen erweitert, bildet in der That 
dieſer Satz den Inhalt des ganzen Geſetzes, das ja nichts Anderes als die Lehre der 
Vermeidung alles Deſſen iſt, was unſerem und aller mit uns des hiniedigen Daſeins 
ſich freuenden Mitweſen Daſeins-Heile „id“ feindlich entgegenſteht. Nur freilich will es 
dieſes „3d“, dieſes unſer und der Mitwelt Wohl Bedrohende, nicht dem Ermeſſen eines 
ſubjektiven, menschlich beſchränkten, dunklen Meinens und Fühlens überlaſſen, ſondern giebt 
dafür den von Gottes Weisheit und Einſicht geoffenbarten Maßſtab hinaus. Das iſt 
eben u', das iſt eben der Commentar des d 752 by by, der aus dem Geſetze 
will gelernt werden. So Raſchi z. St.: mim Nobo x menyo min 27T Nr „& 
yım Ma Dr N! de . 

Wenn man freilich dieſen Hillel'ſchen Satz durch das: Was du nicht willſt, daß 
Andere dir thun, das thue du auch ihnen nicht“ wiedergiebt, und dieſe Weisheit in den 
Satz der Lebensklugheit verwandelt: „Wenn du nicht willſt daß Andere dir Leids zu— 
fügen ſollen, ſo darfſt du auch ihnen kein Leids zufügen, Gewalt ruft Gewalt und Un— 
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recht Unrecht hervor, und wer kein Unrecht leiden will, darf auch kein Unrecht thun —“ 
dann freilich hat man nicht nur Nichts vom Inhalt unſeres göttlichen Geſetzes, dann hat 
man überhaupt nichts „Sittliches“ gelehrt, dann hat man nur berechnende Klugheit ge— 
lehrt und Intereſſe berechnende Selbſtſucht zur Baſis aller menſchlichen Handlungen 
erhoben — 

Wie wenig aber das: dre T e man dn in Hillel's Munde etwa 
nur als eine bloße Redensart zu betrachten ſei, wie ihm vielmehr in tiefem Grunde eine 
das Weſen des göttlichen Geſetzes treffende Wahrheit innewohne, das dürfte in ſchlagen— 
der Weiſe ſich eben an unſerer Stelle bekunden. Ohne einen neuen Abſchnitt zu bilden, 
wie in einem Redefluß, ganz in dem innigen Zuſammenhange wie Ny „b und N 
„ wyn, wie 9 J deb und Pd de Nau Nb, geht die Rede von J rande 
I zu: dd noyw dN m Nb Y dd uw N pi Nn 7nnna 
by y' über! Ja, indem dieſe Gruppe und das ihr ſich anſchließende dom mere 
Geſetz den erſten Abſchnitt der ſocialen Sittenheiligung ganz eigentlich abſchließt, ſcheint 
hier ganz eigentlich auf den ſich gegenſeitig begründenden und ergänzenden Zuſammenhang 
dieſer ſcheinbar von einander ſo fern liegenden Geſetzes-Kategorien hingewieſen zu ſein. 
Und in der That, in zwiefacher Beziehung ſpringt dieſer Zuſammenhang in die Augen. 
Es waren die Lehren der Redlichkeit und Aufrichtigkeit, der Wahrhaftigkeit und Treue, 
der Gewiſſenhaftigkeit, der Vorſicht, der Gerechtigkeit, der Achtung und Rettung des 
Nächſtenglück's mit Wort und That, es war die Unterdrückung jeder gehäſſigen Regung, 
jedes Rachegefühls, es war das Göttlichſte im Menſchen: es war das völlige Vergeſſen 
erlittenen Unrechts gelehrt, es war endlich die Summe ſocialer Pflichtheiligung in die 
Lehre der allgemeinſten gleichordnenden Nächſtenliebe zuſammengefaßt worden, es waren 
alle dieſe Anforderungen ſocialer Lebensheiligung unter dem Gottesſiegel: „ '“ 
ſanktionirt und damit, allen ſelbſtſüchtigen Motiven einer berechnenden Lebensklugheit 
entrückt, rein als Conſequenzen des einzigen wahrhaftigen Gottbewußtſeins ſtatuirt: 
„Gott“, daher alles Seiende und Athmende in ſeiner Gotthörigkeit und Göttlichkeit zu 
achten! „Gott“, daher uns ſelber die Fähigkeit und der Beruf „heilig“, d. h. „Menſch“ 
zu ſein in ſittlicher Freiheit und in Gott nachſtrebender Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe — 
Dieſe beiden Grundgedanken der jüdiſchen Menſchenberufs-Heiligung: „die Göttlichkeit 
aller Weſen aus Gott“ und „der höhere Menſchenberuf aus Gott“, ſie führen uns ſofort 
über den engeren Menſchenkreis hinaus, uns auch in der außermenſchlichen Welt überall 
die Gottes-Ordnung achten zu lehren und eben innerhalb dieſer das Gottesgeſetzesſiegel, 
das „7 8“ überall ausgeprägt und aufgeprägt zeigenden Welt, uns auch unſerer, von 
Gott höher gearteten Stellung bewußt zu werden, — wie dies in der ſofort folgenden 
Geſetzesgruppe geſchieht. 

V. 19. or pe de. Wir haben bereits in Vorſtehendem erinnert, wie der 


abſatzloſe Uebergang zu dieſer Geſetzesgruppe auf einen innigen Zufammenhang hinweiſt, 
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in welchem die folgenden Geſetze der Gattungsachtung in der ganzen organiſchen Welt zu 
den vorangehenden Geboten der Menſchenachtung, ja zu dem ganzen Kapitel der ſocialen 
Lebensheiligung ſtehen, deſſen erſten Abſatz fie ſchließen. In dende Jun Ny Dpn N 
72 0 gipfelt die humanitäre Heiligung des Menſchencharakters. Rachegefühl und 
Beleidigerhaß iſt unablösbar tief mit der phyſiſchen Natur des Thierweſens verwebt, ſie 
gehören mit zu dem Selbſterhaltungstrieb, zu jener das ganze Thierweſen mächtig be— 
herrſchenden Selbſtliebe, mit welcher der Schöpfer jedes ſeiner Geſchöpfe zu ſeiner Er— 
haltung ausgeſtattet und ausgerüſtet. Sich jedes Rachegefühls und jedes Beleidigerhaſſes 
bis auf den letzten Funken zu entäußern, die Selbſtliebe in Nächſtenliebe zu umwandeln, 
iſt die ſtärkſte Anforderung der Selbſtbeherrſchung, der ſittlichfreien Unterordnung alles 
unſeres phyſiſchen Wollens unter das höhere Diktat des göttlichen Willens. Mit ihrer 
Erfüllung überſchreitet der Menſch die Kluft, die das Phyſiſch-Animaliſche von dem Sittlich— 
Göttlichen, die den Menſchen vom Thiere ſcheidet, und ihn in die heilige Höhe der eben— 
bildlichen Gottes-Nähe führt. 

Von dem Gipfel dieſer Anforderungen aus läßt uns das Gotteswort nun zurück— 
ſchauen in den ganzen Kreis der tief unter uns ſtehenden organiſchen Welt, uns auch dieſe 
Welt als eine Welt der Gottesgeſetze zu zeigen, jede Pflanze, jedes Thier uns mit jeder 
Faſer, jeder Kraft Gott als den Geſetzgeber ihres Seins und Werdens verkünden zu laſſen, 
auf, daß wir zu dem Gedanken uns erheben: wenn wir den Gipfel der Lebensheiligung 
erklommen, haben wir eben nichts als die Beſtimmung erfüllt, für welche Gott uns ge— 
ſchaffen, indem er uns die Fähigkeit und die Beſtimmung ſittlich freien Gottesgehorſams 
ertheilte, in deſſen Bahnen Thier und Pflanze mit phyſiſcher Nöthigung unwandelbar 
ihre Lebensbeſtimmung erfüllen. 

D' pn De : 2 15 ’nppn2 depp, achtet auf meine Weltgeſetze, die meiner 
jetzigen Geſetzgebung an euch vorangegangen (Sanhedrin 60, a. Siehe 1. B. M. S. 17, 
18.), deren Beachtung ſich eben zu den Verboten geſtaltet: 'N yraın N nan2 
u. j-mw. 

Mit dem Anſpruch an die Geſammtheit beginnt der Vers: red np de! In 
anderen Kreiſen iſt die nationale Geſammtheit die Quelle des Rechts und der Geſetze, in 
ihrem Schooße ruht die legislatoriſche Macht. Die jüdiſche Geſammtheit iſt nur 
Wächterin der Geſetze, der Legislator iſt Gott. Und ſpeciell dieſe Geſetze: d'pm 
bye pp (Jeruſchalmi Kilajim J, 7.), die den Weltgeſetzgeber verkündenden Gattungs— 
geſetze der organiſchen Welt in ihrer folgenreichen Anwendung für den Ackerbau, ſtanden 
unter beſonderer Obhut der jüdiſchen Geſammtheits-Repräſentanz. 

Mit dem 1. Adar jeden Jahres, wenn die Saaten bereits überall aufgegangen 
waren, D’nban dy p, erging die gerichtliche Aufforderung an jeden Ackerbeſitzer 
im jüdiſchen Lande, ſeine Felder von N= zu ſäubern, und am 15. gingen Gerichts— 
boten aus, die geſchehene Erfüllung des Geſetzes zu überwachen, deb dy pexy 
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miſchung ſäen, und ein Gewand aus N one Se m Doe 
Gattungsmiſchung au darf nicht 


auf dich kommen. by map 


Sanhedrin I, 1.), fo daß Jedem, der der Boden Paläſtina's betrat, ſchon der Anblick des 
nach den d'ddg-Geſetzen beſtellten Landes verkündete: hier ift der Boden der MAN, hier 
herrſcht Gottes-Geſetz — 

ND Yin N Jg. Es iſt nicht unmöglich, daß 155, verwandt mit 727, 
die thieriſche Vermehrung heißt. Sonſt iſt im Chaldäiſchen II fo viel wie das Hebräiſche 
P2). erh Hrn pa) berſetzt Onkelos: mayın turm) . — deb, Noz heißt: zus 
rückhalten. Daher Nod: der Kerker. Auf organiſche Weſen übertragen bezeichnet Nbd 
das Weſen, inſofern es nach göttlichem pb Geſetze (ſiehe zu 1. B. M. 1, 11—13.), jedem 
Weſen gegenüber, das nicht ſeiner Gattung iſt, ſeine Zeugungskräfte „zurückhält“, ſich 
nicht mit ihm gattet. dN bedeutet nun zwei Weſen, die in ſolchem natürlichen Ge— 
genſatz zu einander ſtehen, die von Natur ſich von einander „zurückhalten.“ Da jedoch der 
Dualis D nicht die einfache Zweifahl, ſondern eine zuſammengehörige, gepaarte Zwei⸗ 
zahl bedeutet, — d D’7 u. ſ. w. ſind nicht zwei Füße, zwei Hände überhaupt, ſondern 
zwei zuſammengehörige, gepaarte Füße, Hände u. ſ. w. — ſo glauben wir daß auch in 
D’nb> der Dual die Zuſammenfügung, Paarung bedeutet. Das Wort bo ſelbſt ent⸗ 
hält ſomit ſchon den vollen Begriff einer naturwidrigen Paarung: ſie ſind uwb>, ſie 
ſind von Natur einander verſchloſſen, und der Menſch hat ſie zu N92 gemacht, hat ſie 
trotz ihrer natürlichen Unzuſammenhörigkeit zuſammengefügt. Durch die einleitende Hin— 
weiſung auf die rd deydz pprw D’pin, deren de' in dieſen Verboten ihre Be— 
thätigung finden fol, erſtreckt ſich das Verbot d' yaın cd auf die ganze belebte 
Schöpfung, deren organiſche Entwickelung durch das Schöpferwort: nn (1. B. M. l, 
20 —25.) in die Schranken des Gattungsgeſetzes gewieſen iſt, vor denen auch die Willkühr 
der Menſchen ſcheu zurücktreten ſoll. Es iſt doßdz nur genannt, weil dies eben die Thier— 
gattung iſt, deren Züchtung ein gewöhnliches Geſchäft der Menſchenthätigkeit iſt. (Baba 
Kama 54, b. 55, a. N οο ον ‘oDın). 

ND? yaın N 77% verbietet zunächſt das Zuſammenſäen zweier verſchiedener Saat— 
gattungen: dyn '. Durch r' ift das dyn 'cbd-Verbot, (im Gegenſatz zu 
bod Nod) wie alle 59 dywpn sb, wie in der Regel alle auf den Boden ſich be— 
ziehenden Geſetze, auf Dane’ p' bejchränft. Verboten ift nur das ungeſchiedene 
Zuſammenſäen. Es genügt entweder eine ſolche Entfernung, die jeder Saamengattung 
genügenden Nahrungsraum unter der Erde, MPFWY’W, gewährt, oder eine äußere Schei— 
dung, die die verſchiedenen Gattungen für den Anblick geſondert erſcheinen läßt, y yd), 
z. B. red: die eine Gattung a, wäre in einen Winkel geſäet, und die andere b. in 
an den Winkel vorbeiſtreifende Längsfurchen a, [b] und dergl. Durch die einleitende 
Hinweiſung auf die pb -Geſetze, Oord pn e, erſtreckt ſich das Geſetz auch auf 
Bäume, und iſt, der dog yz mähnlich, das Pfropfen verſchiedener Baumarten auf— 
einander, 3000, verboten. de NY Y⁴ n iſt wie dodge Dynn auch yanb nnd 
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verboten. (Kiduſchin 39, a. Baba Kama 55, a. dn daſ. d 7. Sabbath 54, b. 
Raſchi ode g Nd ,. 9800 daſ.). 

Es lehrt aber die Halacha, daß nicht nur das Säen und Pfropfen von d'ddd — 
und darunter iſt jede Wachsthumsförderung, z. B. auch: dp 2939, Jäten und ein 


ö Mit⸗Erde-Bedecken begriffen — verboten iſt, ſondern auch d' Nb op, das bloße Erhalten 


und Behalten von d'? in das Verbot mit eingeſchloſſen iſt (Makkoth 21, b.). Darin 
unterſcheiden ſich d' dyn db von dong 'nd2. Vollzieht ſich d'cdgz dyn ohne 
Zuthun des Menſchen, fo iſt es eben ein Willensakt des Thieres, und dpi dz iſt 
nicht dxpb de, eben mit dem Moment der yz iſt der d' -Akt abgeſchloſſen, 
während bei dyn db und ode die d'ddd-Miſchung immer fortdauert. Schwierig iſt 
das Verſtändniß des Nachweiſes, den die Halacha für dieſe Beſtimmung im Terte giebt, 
und find darin die Lesarten verſchieden. In 2˙ lautet dieſer Nachweis alſo: Nb Tr 
Drnb> own non mon ND DnbD nd D pın h N Y Nb) Nhe d pn nh. 
Wir haben ſchon bemerkt daß das Wort d'dedz ſelbſt ſchon den Begriff der naturwidrigen 
Paarung enthält. Sollte nun das Verbot nur das Bewirken der d'sdz durch Säen im 
Auge haben, würde es einfach: d'cdz yaın d oder, um br auszuſchließen: YAM nd 
“wa d'dbg gelautet haben. Indem aber der Text r zum Objekt des dcdd-Säens 
macht, iſt ihm offenbar die dem Säen nachfolgende Wirkung auf's Feld, daß nun das 
Feld deb -Pflanzen gattet, die Hauptſache, dds Divn ede e Nb, dye'n ift ihm 
nur das nebenſächliche, gewöhnliche Mittel, und es iſt damit — NHD Nb D — die 
Warnung ausgeſprochen, nicht zu dulden, geſchweige zu bewirken, daß unſer Feld D’'NDI 
paare. Daß die Auffaſſung lediglich in der Satzconſtruktion liegen müſſe, erſieht man 
aus NEN ' , wo D’NDD 7093 n d ebenfalls von dd dd depp verſtanden 
wird, und heißt es Jeruſchalmi Kilajim VIII, 1. ähnlich: died d y d Y 
ee N 095 b’n yan oopn νν non ph. Doch könnte hier dem den zufolge der 
Sinn fein: dein 87 ſoll ein d, d. h. nur eine Weinpflanzung und kein N? fein; 
es wäre dann auch hier die Auffaſſung, daß damit die d'ddg-Beſchaffenheit des Feldes 
und Weinbergs, nicht nur das d'&bↄo-Säen verneint wird. 

y y' dd noyw dN 121. Abgeſehen von dem Lehrſatze des d an 
beypr“ , daß unter 92 im Geſetze ſtillſchweigend nur wollene oder leinene Stoffe 
verſtanden werden, wie dies oben im Negaim-Kapitel (K. 13, 47.), nachdem es zuerſt 
allgemein heißt: 33m u. ſ. w. ausdrücklich durch Beifügung präciſirt wird: ds 7122 
D. D 7193 e: H Dτi D Spy nd Inna ana 7b vo Da DAB νοονον non bin 
Ni Say 55 e (Jebamoth 4, b.) — heißt es 5. B. M. 22, 10. noch ausdrücklich: 
var D’inwor Any hy wabn Nd, und ergänzen ſich die beiden Geſetzesſtellen noch 
überdies gegenſeitig dahin, daß nicht nur dvd, eigentliches Bekleiden mit yr“ fondern 
auch debyn bloßes Bedecken des Körpers damit TON ſei, nicht aber jede byn, jedes 
Bedecken, ſondern nur denn de en dr 007, ein der Bekleidung ähnliches, 
körperlichen Nutzen, Erwärmung, bezweckendes Bedecken, alſo z. B. nicht das über die 
Schultern Werfen von doyr'-Gewändern zum bloßen Transport- oder Geſchäfts-Zweck 
der Kleiderhändler MDI 29 (Jebamoth daſ.). — 

Für den menſchlichen Gewand-Zweck erklärt ſomit das Geſetz D’nwar dz, Wolle 
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und Leinen als bg, als ſich einander ausſchließende Stoffe. In unſerem wollenen 
Gewand darf kein Faden Leinen, in unſerem leinenen Gewand kein Faden Wolle vor— 
handen ſein. Es ſind dieſe D’nd2: Gewänder jedoch nur by und uv unterſagt. 
Das Anfertigen derſelben, das Bewahren und Benutzen iſt geſtattet. Wie denn über— 
haupt das Produkt von dided d, das durch d'dedg Erzeugte, nur bei dd 'dchz ſiehe zu 
5. B. M. 22, 9.) 8d de iſt. Daher Kilajim VIII, 1. die Sätze: PYDN 90 debꝰ 
r bon mbasa pam orpbor pin PD Diyar ’nbD mama ppm Drpbo yuıbn 
dab porn dd de e nen pre em) 727 552 Pam D’7a2 ’nb2 e 
yannbn be D jd DD. 

Ueber das Wort pr giebt die Miſchna Kilajim 9, 8. eine zweifache Auffaſſung. 
van e dn pb h e Nye 2 pyo D hu mo pi D ST may wabn Ned 
vby Dnwaw. Nach dem dh wäre es ein Abbreviatur aus 5 (nr), DEMO), 10, und 
wären darin die drei Proceduren ausgedrückt, die der Rohſtoff bis zum Gewebe durchzumachen 
habe, Krämpeln: y', Spinnen: md, Weben oder jonftige Verbindung: 93. Nach . 
ſpräche das ganze nur von vollendeter Fadenbildung, und m) wäre r': das Zuſam⸗ 
mendrehen geſponnener Fäden (Nidda 61, b.), und differiren die halachiſchen Auffaſſungen, 
d' pο 09 nen D’207, darüber, ob ſchon jede einzelne dieſer Verarbeitungen, oder alle Drei 
zuſammen rden yr bedingen. N' r') erkennt in yr den Ausdruck der ſittlichen 
Bedeutung dieſes d') -Geſetzes. Siehe unten. ö 

Betrachten wir die in dieſem Verſe zuſammengefaßten Verbote: dg Nod, 
bon N), Dyn 'N) und d' Ng, die alle nur durch den allgemeinen Satz: de 
pen ’npn eingeleitet find, fo erſcheinen dog dd und N ds als wirkliche Störungen 
der Schöpfungsgeſetze; es werden natürlich gegeneinander verſchloſſene Thier- und Pflan— 
zenarten in naturwidriger Paarung miteinander gewaltſam verbunden. Allein ſchon bei 
Dyn 'd geht ein ſolcher naturwidriger Paarungsakt in Wirklichkeit nicht vor, die 
nebeneinander geſetzten Saamen werden in ihrer urſprünglichen Gattungsentwickelung nicht 
geſtört, ja es iſt auch ihr Nebeneinander-Säen gar nicht verboten, ſobald fie nur Außer: 
lich als zwei verſchiedene Arten kenntlich geſchieden ſind. Offenbar geht ſchon das 
Dy ne Nbg- Verbot über das Verbot eines wirklichen Eingriffs in die göttlichen Gattungs— 
geſetze der Natur hinaus und bringt vielmehr dem Menſchen bei ſeinem Kulturverkehr 
mit der Pflanzenwelt das dieſelbe noch mit Schöpferallmacht beherrſchende Nypb⸗ Geſetz, 
und damit Gott, den Geſetzgeber der Natur, denkend zum Bewußtſein, deſſen Geſetzgebung 
nicht erſt mit dem Menſchen, mit dem jüdiſchen Menſchen und für denſelben beginnt, 
deſſen Geſetz vielmehr alle wirkenden und bildenden Kräfte beherrſcht und dem der 
kleinſte Keim und die kleinſte Faſer aller organiſchen Weſen mit unwandelbarer Treue 
gehorcht. 

Daran ſchließt ſich nun in weiterm Gedankengange 892 Nbg, bei welchen noch 
weniger als bei dyn dds auf wirkliche Störung eines göttlichen Naturgeſetzes hinge— 
blickt ſein kann, und wenn gleichwohl auch für dieſes Geſetz die große Mahnung gilt: 
D ’npm dq, jo kann damit nur die Erinnerung an den großen Weltgeſetzgeber und 
an fein großes Wdb-Geſetz, das die große Mannigfaltigkeit der Weſen in beſondere 
Gattungen und Arten geſchieden und jeder derſelben eine beſondere Beſtimmung und 
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eine dieſer entſprechende Bildung ertheilt, dem Menſchen auch für den Menſchen in dem 
Momente menſchlicher Bekleidung wach gerufen und gegenwärtig gehalten werden ſollen. 
Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, auf die hohe ſittliche Bedeutſamkeit des 
menſchlichen Gewandes aufmerkſam zu machen, wie das Geſetz in ihm ein charakteriſti— 
ſches Abzeichen des Menſchen dem Thiere gegenüber erblickt und in ihm die durch ſeinen 
geſchichtlichen Urſprung (1. B. M. 3, 21.) gegebene Mahnung feſthält: ſei Menſch; bleibe 
Menſch, und folge nicht der Lehre und dem Beiſpiel des Thieres! Eine Mahnung, 
die für den jüdiſchen Menſchen-Beruf noch ihren beſonderen Ausdruck im Ziezith-Gebot 
(4. B. M. 15, 37.) findet. (Siehe Jeſchurun Jahrgang V. den Artikel de's). Ebenſo 
haben wir bereits bemerkt, daß als ſpecifiſche Gewandſtoffe nur Ws und d'pr'd, Wolle 
und Flachs daſtehen, jo, daß dd d' gg nur Gewänder aus einem dieſer beiden Stoffe 
bedeuten. So wie daher bei Beſtellung des Ackers die Auseinanderhaltung der Saat— 
gattungen das große Gattungsgeſetz und in ihm den Einen Einzigen allgebietenden Welten— 
geſetzgeber dem denkenden Menſchen vergegenwärtigen und ihm damit die Mahnung ent— 
gegentragen ſoll, ſich auch mit all ſeiner Thätigkeit dem Geſetze Gottes zu unterwerfen 
und in dieſem großen von Gottes Geſetz getragenen Weltall nicht das einzige Gottes 
Geſetz höhnende Weſen ſein zu wollen: ſo würde ſchon die einfache Auseinanderhaltung 
der ſpecifiſchen Gewandſtoffe in der menſchlichen Kleidung dieſe Mahnung an den Gat— 
tungsgeſetzgeber auch in die durch die Kleidung angebahnte Erfüllung des ſittlichen Menſchen— 
berufs hineintragen, und den jüdiſchen Menſchen insbeſondere erinnern, mit der Er— 
füllung des ihm ertheilen Gottesgeſetzes trete er nicht außerhalb des allgemeinen Weſen— 
kreiſes, ſondern eben mit ihr und durch ſie reihe er ſich harmoniſch ein in den Kreis aller 
den Gyttesgeſetzen gehorchenden Weſen. Daſein, Leben, Entwickelung, Wirken und Ges 
deihen gewinnt rings um ihn Jedes nur durch treue Hingebung an das für ſeine Art 
ausgeſprochene d-Geſetz Gottes. Auch ihm iſt fein b -Geſetz von Gott geworden, 
das Geſetz ſeines Menſchenberufs in Mitte der belebten Schöpfung, das Geſetz ſeines 
jüdiſchen Berufs in Mitte der Menſchheit, und nur in Erfüllung der MAN, des göttlichen 
ob -Geſetzes für den jüdiſchen Menſchen, kann der zum jüdiſchen Menſchen durch Ges 
burt von Gott Beſtimmte die Aufgabe ſeiner Beſtimmung löſen. Sonſt iſt, um mit dem 
Worte der Weiſen zu ſprechen, Jop wm: „die Mücke größer als du.“ 

Allein eine nähere Erwägung der Bedeutung, welche We und DO’NVD als Menſchen— 
Gewand⸗Stoffe aus ihrer Beziehung zu dem Menſchenweſen gewinnen, läßt in der Schei— 
dung dieſer Stoffe im Menſchengewande einen noch direkteren und poſitiveren Ausdruck der 
reinen Menſchenbeſtimmung, und ſomit eine noch präcifere Kennzeichnung des Gewandes 
als Menſchen-Gewand erkennen. 

Wir haben ſchon zu WA ' (2. B. M. S. 358. 359.) erläutert, daß, wie im 
Organismus des Thieres ebenſo in dem des Menſchen die beiden Elemente: das vegetative 
der Ernährung und Fortpflanzung, und das animaliſche der Sinne und der Bewegung 
vorhanden ſeien, ſich aber der Menſch vom Thiere ſpecifiſch durch die Beziehung ſcheide, 
in welcher dieſe Elemente hier und dort zu einander ſtehen. Im Thiere ſteht das Ani— 
maliſche: Wahrnehmung, Empfindung und Bewegung, ganz im Dienſte des Vegetativen, 
der Ernährungs- und Fortpflanzungs-Reize und Zwecke. Im Menſchen ſoll das Vege— 
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tative dem Animaliſchen, das Animaliſche dem Menſchlichen, dem verſtehenden, vernehmen: 
den und frei wollenden Geiſte, und durch dieſen und mit dieſem Gott und ſeinem heiligen 
Willen untergeordnet ſein. Der Menſch iſt eine zu Gott aufgerichtete Pyramide, das Thier 
ein in ſich geſchloſſener Kreis; in ihm, im Thiere, iſt das Animaliſche und Vegetative innig in 
einander verſchlungen; ſymboliſch ausgedrückt — wenn dd als Gewandſtoff das anima— 
liſche und d'dr'd das vegetative Element im Menſcheuweſen bezeichnet — im Thiere iſt Hy 
rm’ D’nzo! Im Menſchen aber ſoll das Animaliſche, ſoll das Sinnen und Wollen ſich 
nicht dem Vegetativen zuneigen, nicht mit den Reizen des Magens und des geſchlecht— 
lichen Lebens ſich eng verbinden. Im Menſchen ſoll s und DO’NWD, geſchieden, jeglichem 
ſein geſondertes Gebiet erhalten bleiben. Und nicht abwärts zur pflanzlichen Sinnlichkeit, 
aufwärts zum Piedeſtal des Menſchlichen, des vernehmenden und göttlichfrei wollenden 
Menſchengeiſtes ſoll in ihm das Animaliſche in Vollbringung gottheiliger Zwecke ſich 
veredeln, und ſo der Gottesgeiſt im Menſchen Alles, auch das Thieriſche und Pflanzliche 
ſeines Weſens, mit ſich empor in die Nähe Gottes heben, deſſen de' in dem Maaße 
ſich zu dem Menſchen hernieder läßt, in welchem der Menſch mit ſeinem ganzen Weſen, 
ſittlich geheiligt zu Ihm ſich erhebt. 


Der Menſch daher, der ſein animaliſches Sinnen und Wollen nicht aufwärts dem 
Göttlichen, ſondern abwärts dem pflanzlich Sinnlichen vermählt, der Menſch, der im Ge— 
wande ſeiner menſchlichen Erſcheinung s und d'dr'd verbindet, in dem Maaße, in 
welchem er ſich mit dem Sinnlichen verbindet, reißt er vom Göttlichen ſich los, und 
macht auch daß das Göttliche von ihm ſich entferne, 017 bz, wie Nydde 12 ya ’2I 
jagt, der ift ein aus feiner wahren Verbindung „Losgelöſter“, und did gr IN e ybx 
yby „und macht auch daß ſein Vater im Himmel, der über ihm ruhte, ſich von ihm 
löſt.“ (pd und pop wie: db 7 Day Prov. 3, 32 und ſonſt in Prov. auch: o' bu 
ryn daf. 4, 21.) N. r' Scheint 2 als Abkürzung von 753 zu faſſen, und würde 
demnach 13 byr' heißen fo viel als: dz vyw, „der ſich in den Charakter eines 153, eines 
von Gott Gewichenen kleidet“, von dp, ſich in etwas einhüllen, dobred e dy, Pf. 
104, 2. 


In der Auffaſſung des NOP Nin, die auch Nidda 61, b. und Jebamoth 5, b. 
gegeben wird, bezeichnet 2 aber das durch Zuſammendrehen oder Weben feſt mit einander 
Verbundene. Suchen wir die ſprachliche Bedeutung von 13, jo begegnen wir mi) als 
Wurzel von: min: Spritzen, Sprengen. Im bp: dd MM NEON 6. B. M. 6, 20.), 
pd oN O9 Kön. II 9, 33.): ſpritzen intranſitiv. hieße ſomit das Fortgeſpritzte, 
alſo: ein von einem großen Ganzen zu dem es gehörte gewaltſam Entferntes, Iſolirtes. 
Damit haben wir aber ſofort das oz und pop des Nun als wörtliche Erklärung des 
12. Indem er ſein höheres Theil mit dem niederen verbindet, „iſolirt“ er ſich von Gott 
und macht auch daß Gott ſich von ihm „entfernt.“ 


Wir haben aber ſchon zu 1. B. M. 1, 4. in dg und und Sprachwurzeln ge: 
funden, in welchen die Gedanken Trennen und Verbinden zu einem einheitlichen Begriff, 
nämlich zu dem der durch eine Verbindung bewirkten Trennung ſich geſtalten, und liegt 
es daher durchaus nicht fern, auch in 2 beide Merkmale, die des Verbindens und Tren— 
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20. Und ein Mann, der einer Frau 1 o RT ‚20 
mit Samenerguß beiwohnt, und fie ift ; a ; 
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nens, zu einem Begriff vereinigt zu erblicken, ganz ſo wie dem Begriff de: zuſammen— 
gedrehter Faden, der Begriff des Trennens in 572, 5n2 u. ſ. w. zu Grunde liegt. Es 
hätte ſomit der P’n nur das Merkmal des Verbindens in der conkreten Darſtellung, und 
N h das Merkmal des „Trennens“ für die ideelle Bedeutung hervorgehoben. Heißt 
doch No (von di) Baba Kama 35, a. auch Deckel, ebenſo wie auch ddd, d'dd Yps, 
den völlig abſchließenden Deckel ausdrückt, in welchem Begriff ebenfalls die beiden Merk— 
male zuſammenfallen. 

2 wäre ſomit in höchſter Prägnanz der Ausdruck eines ſich in ſich abſchließenden 
Weſens, ganz ſo wie wir den Thier-Begriff im Gegenſatz zu dem zum Göttlichen aufſtre— 
benden und ich Gott unterordnenden Menſchen gefunden, und nruy-w hieße: der in 
thieriſche Geſchloſſenheit ſich Hüllende. Es iſt ſomit eine Höhnung des göttlichen ynb= 
Geſetzes für den Menſchen. 

Die Mahnung an den Menſchencharakter und die Menſchenbeſtimmung des menſch- 
lichen Leibes ift aber mit Indy und red verwebt, mit dem Moment der Leibes-Pflege 
und dem der Leibes-Kleidung, Momente, in welchen eben der Leib Objekt der menſch— 
lichen Gedankenrichtung wird, und die beide eng mit dem hiſtoriſchen Urſprung des 
Gewandes und ſeiner ſittlichen Bedeutung zuſammenhängen. (Siehe Jeſchurun Jahrg. 
We. 303. f.) 

Bei 's, fo wie bei dem Prieſtergürtel und den hohenprieſterlichen Gewändern 
tritt das ayr⸗Geſetz zurück. MASS und on? 3 bringen die Unterordnung und die 
Heiligung des ganzen Menſchenweſens durch dieſe Unterordnung unter das göttliche 
Geſetz zum poſitiven Ausdruck. In dieſer Unterordnung iſt ſofort der Unterſchied zwiſchen 
dem Vegetativen und Animaliſchen in dem Menſchen aufgehoben. Vom göttlichen Geſetze 
umfangen und göttlichen Zwecken geweihet ſind alle Elemente des Menſchenweſens Gott 
heilig. Im Dienſte des göttlichen Geſetzes und von ihm beherrſcht und geleitet, dürfen 
nicht nur, ſondern ſollen die animaliſchen Lebensthätigkeiten des Menſchen auch den vege— 
tativen Bedürfniſſen des nährenden und geſchlechtlichen Lebens ſich zuwenden. Der die 
hoheprieſterliche Farbe des Geſetzesheiligthums tragende dodd-Woll-Faden hat ſich als 
's auch an das leinene Gewand zu knüpfen, und im DIIN, EM und s find ds 
und O’NYD paritätiſch vereinigt, wie das Geſetz, in deſſen Heiligthums-Dienſt der 
Prieſter ſteht, D’pim und d'ddred, Speiſe- und geſchlechtliche Geſetze neben Geſetzen des 
ſocialen Lebens in gleicher Ebenbürtigkeit würdigt und ordnet. — (Siehe zu 4. B. M. 
37. 5. B. M. 22, 11. 12.) 

V. 20. rd De er. Nach Kiduſchin 6, a. iſt n, oder in der dort 
gebräuchlichen Form: don, ſynonym mit Dp. In der That lehrt dort und 
Kerithoth 11, a. Gittin 43, a. b. die Halacha, daß das Problem unſeres Textes von einer 
y 9 NDNVNDN Pan HI wur nnDdV n Dον, von einer unvollkommen freige— 
laſſenen kanaanitiſchen Sclavin ſpricht, die einem y y, dem ſein Herr nach 2. B. M. 


475 DD Dr MIpN 


eine einem Manne angetraute Sclavin, NO nd NM ie 


vollſtändig iſt fie noch nicht ausgelöſt, .. ne 5 i 
oder ein Freibrief ihr noch nicht ge— 9e d TEN UN? 


21, 4. eine kanaanitiſche Selavin zur Frau geben kann, angetraut worden. Wäre ſie noch 
gar nicht freigelaſſen, jo wären die Prep völlig nichtig, denn dre pod PenTp p' 
zy. Wäre ihre Freilaſſung ſchon ganz vollzogen, d, jo wären die pep 
vollgültig, fie wäre, da es nach Kerithoth daf. von einer dog ſpricht, rod MON und 
der Umgang eines Anderen mit ihr wäre vollendeter mit den verpönter Ehebruch. 
rod Don Dr bezeichnet ſomit einen Mittelzuſtand: noch dre, noch micht ganz 
frei, und doch dd nenn), und doch bereits fo frei, daß fie durch php in eine an⸗ 
nähernd eheliche Verbindung zu einem Manne getreten. 

„ ana 85 dh erläutert den Rechtsvorgang, aus welchem dieſer Mittelzu— 
ſtand entſtanden: ihr Herr hat einen Theil ihres Löſegeldes, es aber noch nicht ganz 
empfangen. 75 sd dd rden in würde zunächſt den Fall ſetzen, oder: es iſt bereits ihr 
volles Löſegeld bezahlt, allein fie hat noch nicht ihren Freibrief, Wr da, empfangen. 
Dieſe Erklärung würde auch zuläſſig ſein wenn, wie dies Gittin 39, a. b. in der That 
nach N py Y died yd gelehrt wird, da g dz PN) g g D, nur durch 
den Freibrief nicht aber durch das Löſegeld die völlige Freilaſſung bewirkt würde, ſomit 
rd? nur das ſachliche Anrecht des Herrn auf die Arbeitskraft, did, löſte, WD’N aber, der 
perſönliche Charakter eines Freien aber nur durch den Freibrief zu erlangen wäre. Allein 
es wird doch ſchließlich yd“ ‘33 1 & entſchieden, und z ift Wia wie r, und 
wenn das volle Löſegeld gezahlt iſt, ſo bedarf es keines Freibriefs weiter. Wir glauben 
daher das zweite Problem 1 in) ND won ın von ſolchen Fällen verſtehen zu müſſen, 
wo ohne AMD die ſachliche Hörigkeit bereits aufgehoben, die perſönliche Freiheit aber noch 
vom Freibrief abhängt, MAY DA 2292, z. B. ay pon (Gittin 38, b.), N NY 
d') ' (Kiduſchin 24, b.). 

Deen: Verſuchen wir den ſprachlichen Begriff der Wurzel in in dieſer unge— 
wöhnlichen Anwendung als ſynonym mit PENTP zu ermitteln, jo iſt deren ſonſtige Be— 
deutung als Schmähen im bp und dy'd, doen: Schmähung, Schmach, und als Winter 
in der Form AN bekannt. Wir haben zu 1. B. M. 8, 22. geglaubt als Grundbedeu— 
tung von AAN: Preisgegeben ſein, annehmen zu dürfen, wovon dann Jin die Jahreszeit 
der vollendeten Paſſivität der Erde, und FIN preismachen, ſchmähen, Jemandem alle 
Perſönlichkeit abſprechen bedeuten würde. Man könnte dann hier auch das odr als 
Hingegebenſein an einen Mann erklären. Allein es würde dann ja dieſer Begriff einen 
deprimirenden Zuſtand, das Hingegebenſein an die Willkühr eines Mannes bedeuten, und 
es bezeichnet doch vielmehr ein Verhältniß, das nur durch den begonnenen Eintritt in 
perſönliche Selbſtändigkeit möglich iſt, dem ſomit das Gegentheil von dd weſentlich 
eigen iſt. Lautverwandtſchaft führt auf die Wurzel Wi, deren Grundbedeutung: trocken 
iſt, und die ſich in IN, Schwerdt, mit dem chald. in ſcharf wieder begegnet. Sofort 
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geben: ſo ſoll fie einer Disciplinar⸗ Mm 92 m) N 1 
Strafe unterliegen, nicht getödtet ſollen 1 ee 0 DE 
fie werden, weil fie noch nicht ganz frei WEN 8 = MET N 
geworden war. 


ſpringt auch die Gedankenanalogie des ſynonymen XD, trocken, in die Augen, das, ähnlich 
wie, m auch beſchämt werden, r', r', ausdrückt. Als Grundbegriff von In 
erſcheint daher: „ſtarr geworden“, das Feuchte, Naſſe, d. i. die Bedingung der Verände— 
rung und Weiterentwickelung, verloren haben. Wie ſo häufig bei d- und P-Wurzeln, 
iſt es der Gegenſatz zu My: miſchen, ſich mit Anderen vereinigen. Das IY: Gewordene 
geht in keine anderen Formen und in keine Vereinigung mit Anderem über. Daher auch 
dn das Trennende, Scharfe, das Schwerdt, und andererſeits IM der Ausdruck für 
jede Art der Zerſtörung. Einer zerſtörten Stadt find die Bedingungen ihrer Forteriſtenz 
und Fortentwickelung geraubt. Fr wäre ſomit die „ſtarre“ Jahreszeit, in welcher der 
Entwickelungsgang der Erde zum Stillſtand gekommen, und auf das geiſtige, ſittliche, 
jociale Menſchenleben übertragen, hieße FIN: Jemandem das geiſtige, ſittliche, ſociale 
Lebensmoment abſprechen, ſagen, er habe keine geiſtige, ſittliche, ſocialberechtigende „Lebens— 
ſäfte“ mehr, er ſei geiſtig und ſittlich dürr und ſtarr geworden. Dürfen wir daher in 
ann den Grundbegriff des Starrgewordenen erblicken, fo würde — Fans, juridiſch, das 
durch Vereinigung mit Einem für jeden Anderen Starrgewordene bezeichnen, und hätten 
wir darin ganz die Conſequenz des Trauungsaktes für die getraute Frau. Aehnlich iſt 
der civilrechtliche Begriff yrs (3. B. M. 25, 23.) für den zum perpetuirlichen, unver— 
änderlichen Eigenthum erworbenen Beſitz von dos, ſtarr werden, gebildet. dos 12V dy 
Job 6, 17. und ſehr häufig im Talmud. Es iſt aber hier der Ausdruck Haan ſtatt 
des gewöhnlichen: do ye gebraucht, eben weil der unvollkommenen Freilaſſung wegen 
der PENTP= ALL nicht den vollendeten por = Charakter haben kann und deſſen Wirkung 
nur in der rechtlichen Folge hervortritt, daß die Frau fortan für jede Verbindung mit 
einem Anderen de iſt. 

yd Topg. Die Ueberlieferung (Kerithoth 11, a.) lehrt, daß, während bei allen 
ſonſtigen dy die Strafbehandlung Beider gleich iſt, hier, bei don dudr', fie der 
Mipbn: Strafe unterliegt, er aber ein DWN zu bringen hat, wie im folgenden Vers be— 
ſtimmt wird. Dieſe mipbn = Strafe iſt hier durch dp ausgedrückt. Schon in pa, 
Morgen, in Gegenſatz zu y, tritt der Begriff des Erkennens des Einzelnen in ſeiner 
Eigenthümlichkeit hervor. Daher 55 d 5 DD Nb 3. B. M. K. 27, 33.: unterſcheiden. 
Daher denn auch P2: Etwas nach dem Bedürfniß feiner Eigenthümlichkeit behandeln, 
individuell verſorgen, pflegen. So: D 0 PP nom mom (Kön. II 16, 15.). So 
ganz beſonders die individuelle Sorgfalt und Pflege, die der Hirte den einzelnen Schaafen 
feiner Heerde zuwendet: den ee n n y y pe „rp INS ON DN 
n wann man) Den DHA HN won (Jechesk. 34, 11, f.) im Gegenſatz zu dem 
V. 4. geſchilderten Verfahren der ſchlechten Hirten. Indem daher hier die Mpbn Strafe 
als rpg, ſomit als eine die „Beſſerung“ des damit zu Treffenden erzielende Handlung 
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21. Er aber bringt Gott ſein l v KIM 21 
Schuld Ei 

autor hang DE , zog Ing ld bo U- 


ſammenkunftbeſtimmungszeltes in einem 
Schuldopfer-Widder. 


bezeichnet wird, iſt damit der ſpecifiſche Charakter dieſer Strafe im jüdischen Strafcoder 


ausgedrückt. Es giebt nur dieſe Eine Strafe von disciplinärem Charakter, — alle an— 
deren ſind Todesſtrafen, — und iſt ſomit durch pz die Mpbn= Strafe vollſtändig 


präciſirt. Alle die Ausführung dieſer Strafe betreffenden Vorſchriften, die Wahl des 
Strafmittels, des Exekutors — es dürfen nur 5d dy end ’YDn, nur Männer von 
vieler Einſicht und wenig Kraft ſein! — das allgemein gegebene Maximum und die 
genaue individuelle Erwägung der körperlichen Conſtitution des zu Strafenden, und 
alle die anderen Makkoth 22, b. ff. gegebenen Beſtimmungen, tragen alle den entſchie— 
denen MAP2s Charakter einer Beſſerung, ja le erzielenden Strafhandlung. 
Kerithoth 11, a. werden zwei derſelben hervorgehoben: 'zu un fie erhält Vorleſung, 
während der Strafausführung lieſt nämlich der Gerichtspräſes, pn 571, ihr die Verſe 
aus der nationalen dd (5. B. M. 28, 58. 59.) vor: dd d A Dl ND ee 
sbam Tpon D nam 729m Dem HN H nm 1203 Diainan nm mann 
79907022 de . Die vom menschlichen Gerichte ausgehenden p find nur eine 
warnende Erinnerung an die dada MI MID, an die wirklichen „Schläge“ des gött— 
lichen Gerichtes, die der über ſich und die Seinen herbeizieht, der ſeine Gottesfurcht nicht 
durch treuen Gehorſam gegen Gottes Geſetz bethätigt. Und ferner: I WP22, ihr 
Strafmaaß hängt von einer Beurtheilung ihrer Conſtitution ab. Alle anderen Strafen 
ſind abſolut gegeben, ſie ſind dem Verbrechen adäquat, nicht dem Verbrecher. In 
dieſem bei D individuell zu beſtimmenden Strafmaaß ſpricht ſich der disciplinäre Charakter 
dieſer Strafe aus. 

V. 21. 22. WON De NIMM. V. 20. hatte im Vorderſatz den Mann zum Subjekt, 
zu welchem erſt dieſer V. 21. den Nachſatz bildet: „ ide de N' 1 r I WIN). 
Es iſt aber V. 20. zuerſt der die Frau betreffende Ausſpruch J mn pz eingeſchaltet, 
um damit die Opferpflicht des Mannes von der Strafſchuld der Frau abhängig zu 
machen: d de den d N pg dpa sb & n amn In man n DON 
(Kerithoth 11, a.). Er iſt nur die- pflichtig wenn durch ihn die Frau das Verbrechen 
7722 gethan und dadurch ſtraffällig geworden. Er hat aber das de' ſelbſt dann zu 
bringen, wenn auch ſeinerſeits das Verbrechen Je geübt worden; denn es heißt V. 22.: 
non Son Innonn ο οονν: Y a e (daf. 9, a.) 

Dieſes V. 20—22. enthaltene dn dnde'-Geſetz ſchließt ſich unmittelbar dem 
ede -Geſetze des V. 19. an. Im Anblick des die Entwickelung alles organiſchen Lebens 
in der Thier- und Pflanzenwelt beherrſchenden und bedingenden göttlichen 1b = Gefetes 
war auch dem jüdiſchen Menſchen mit dem by y dd noyw oındb3 121 die Be⸗ 
achtung feines ihm von Gott gegebenen ob-Geſetzes warnend an's Herz gelegt. Es 
war ihm geſagt, wie er die Gattungsgeſetze in dem geſchlechtlichen Leben der ſeiner Herr— 
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22. Es vollzieht der Prieſter für ihn N! 2 vy > 22 


Sühne mit dem Widder des Schuldopfers 
vor Gott wegen ſeines Vergehens, das er rr by aim ? Din 


ſchaft anvertrauten Thier- und Pflanzenwelt mit ſeiner Willkühr nicht ſtören und ſtets 
vor Augen haben ſolle, ſo ſolle er auch ſich ſeines Gattungsgeſetzes, der ſeiner Weſen-Art 
als Menſchen und jüdiſchem Menſchen von Gott ertheilten höheren Beſtimmung ſtets be— 
wußt bleiben, und nicht durch Dahingebung ſeines menſchlich-animaliſchen Weſens an 
die pflanzlichen Elemente in ihm, ſich zum Thiere erniedrigend, von Gott und ſeiner gött— 
lichen Beſtimmung ſich löſen. In allererſter Linie hat ſich dieſe Anforderung in Beherr— 
ſchung und Leitung des ſtärkſten aller vegetativen Reize, der geſchlechtlichen Sinnlichkeit 
geltend zu machen. Bei Thier und Pflanze iſt das Geſchlechtliche von ſelbſt phyſiſch um— 
ſchränkt, Schranken, die nur die Willkühr des Menſchen zwingend durchbrechen läßt, inner— 
halb der Art aber iſt die Geſchlechtswahl völlig frei gegeben. Bei dem Menſchen aber 
und noch weniger bei dem jüdiſchen Menſchen hält das Geſetz, das ihm das göttliche 
b für den Aufbau ſeines Gattungslebens deutet und von ſeiner Beachtung die Er— 
reichung ſeiner ganzen Einzeln-, Familien- und geſellſchaftlichen Beſtimmung abhängig 
macht, nicht bei den phyſiſchen Art-Schranken inne. Eben weil ſeine Beſtimmung keine 
bloß phyſiſche iſt, für ihn das Phyſiſche nur den Unterbau des von ihm anzuſtrebenden 
ethiſchen und ſocialen Ideales bilden ſoll, hat er auch ſein Geſchlechtsleben, mit deſſen 
Reinheit alles ethiſche und ſociale Menſchheitideal ſteht und fällt, nicht unter des Diktat 
ſeiner bloß phyſiſchen Natur zu ſtellen, ſondern durch Gottes Geſetz vom Standpunkt 
ſeiner ethiſchen und ſocialen Beſtimmung ſich ſelbſt innerhalb ſeiner Art die Schranken 
ſeines Geſchlechtslebens ziehen zu laſſen, wie wir dieſe eben in der MAY dre, — inner: 
halb deren dieſes ganze D'rſp-Kapitel nur eine Parentheſe bildet, — kennen gelernt. 

Unter dieſen dydy- Schranken des Menjchen = mb = Gefeßes dürfte ſich am weiteſten 
von einem blos phyſiſchen Charakter der b-Schranken aller übrigen organiſchen Weſen 
entfernen und daher am ſprechendſten die höhere poꝙ-Beſtimmung des Menſchengeſchlechtes 
in Wirkung zeigen das: vnd iD nn Nb moy NN „e, durch welches ein 
ſittlichfreier Willensakt und — im jüdischen Menſchenkreiſe — ein bloß ſymboliſcher 
Ausdruck dieſes Willensaktes, die Menſchen-Gattin zu einem geſchlechtlich unnahbaren 
Heiligthum für jeden anderen Menſchen macht, und eben dieſe rein geiſtige Geſchlechts— 
Schranke, — die Ehe — iſt das Fundament alles phyſiſchen, geiſtigen und ſittlichen Heiles 
der großen Menſchen- und Völker-Beſtimmung. 

Unmittelbar daher an das im Zuſammenhange mit dyn mabn dong bg aus: 
geſprochene dg bg -Geſetz ſchließt ſich, gleichſam als erſte Conſequenz des durch 
dn 853 vergegenwärtigten Menſchen-epb-Geſetzes, das Geſetz der don ndr“ an, 
um als erſte Forderung der bewußten Menſchen-Beſtimmung die Heilighaltung der 
Menſchen⸗„Ehe“ zu lehren. Soll dein Geſchlechtsleben nicht dein Doyrsfreies Menſchen— 
kleid, das du trägſt, Lügen ſtrafen, ſo muß dein Geſchlechtsleben rein, ſo muß vor Allem 
dir das Eheweib deines Nächſten ein geſchlechtlich unnahbares Heiligthum ſein. Das iſt 
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begangen, und es wird ihm für das nam Sb MON NEM "N 
von ihm begangene Vergehen verziehen. L DR 5 : 58 
N ON 


das Alpha in dem fittlichen Menſchen-A. B. C. Und wie bedeutſam ift das Problem, 
an welchem das Gotteswort dieſe unnahbare Heiligkeit der Menſchen-Ehe an dieſer Stelle 
lehrt, und wie lehrreich nach allen Erfahrungen der Zeiten! Nicht von dem Bruche einer 
vollgültigen Ehe dir Ebenbürtiger iſt die Rede — von dieſem Verbrechen iſt bereits oben 
im dydy-Kapitel geſprochen. Hier iſt er nicht IMOY, ſie iſt noch nicht voll e', kann 
es noch nicht ſein; er iſt y 729, Sie iſt noch halb Inde, und du gehörſt zu den 
Freien, gehörſt ihnen gegenüber zu den Pd „do — wie dich daher auch das dr'd 
Den nnew als d' erſcheinen läßt — gehörſt ihnen gegenüber zu den ſocial höher ge— 
ſtellten Geſellſchaftsſchichten; — laß anderen Kreiſen die Maxime als ob das Sittengeſetz 
nur für den Menſchen-„Plebs“ geſchrieben wäre, als ob das Ehrenkleid einer höheren 
Menſchenart auch zugleich einen Freibrief für geſchlechtliche Ungebundenheit bringe, und 
vor Allem das Spiel mit Geſchlechtsreinheit und Eheheiligkeit der unfreien „unteren“ 
Volksſchichten erlaube, oder doch entſchuldige — 

In dem Kreiſe der von dem jüdiſchen Geſetze geſchaffenen Lebensanſchauungen ſteigt 
mit jeder Staffel der Geſellſchaftsſchichten die Anforderung an die Charakterſittlichkeit, 
und je nobler das Kleid um ſo ſittlichgeadelter ſoll der Menſch ſein, den es deckt. Darum 
wird fie hier geſtraft nur wenn fie Pidg, wenn fie mit vollem Bewußtſein der Geſetz— 
widrigkeit ihrer Handlung fie geübt, und zwar trifft fie MAP2: die gewöhnliche correktive Be- 
handlung bei thätlichen Geſetzübertretungen. Er aber hat Piz pa wa pg wie bei 
p dy, wie bei durch deen own erſchwertem Eigenthums-Verbrechen (3. B. M. 
5, 21. ff.) (ſiehe Kerithoth 9. a.), ſich als IN in DEN vor dem Eingang zum Geſetzes— 
heiligthum einzufinden, er hat, wie es bedeutſam heißt, WEN, den Ausdruck ſeiner „Ver— 
ödungsſchuld“ in einem Don d' zu bringen. Er hat, durch ſeine Schuld oder ſeine 
Verirrung, ein weibliches Weſen, das Par dz man Inde men, das an der Schwelle 
der „Freiheit“ ſteht, und rod en war, und bereits die Schwelle zu einem ſittlichen 
Ehebund überſchritten hatte, zum Brechen dieſes Bundes gebracht — und er, der „Freie“, 
ſollte doch als „„“ muſtergültig, eben in feiner höheren focialen Stellung, die Bahn 
geſchlechtlicher Sittlichkeit voranwandeln! Er hat died auf ſich geladen, er hat den ſitt— 
lichen Charakter der höheren Geſellſchaftsſchicht, der er angehört, und in die das weib— 
liche Weſen ſeiner Verirrung einzutreten im Begriffe ſteht, in deren Augen entweiht, und 
verdiente ſociale „Verödung,“ der er nur ſühnend entgehen kann, wenn er gelobt, fortan 
als d' auch vor Gott und feinem heiligen Geſetze zu ſtehen, und der ihm durch feine 
ſociale Stellung gewordenen Beſtimmung in Aufgeben jedes ungeheiligten ſelbſtwilligen 
Seins, in Hingebung und in energievollem Hinanſtreben zu dem von Gottes Geſetzesheilig— 
thum gewieſen Höhezielen der Sittlichkeit, in Hingebung aller ſinnlichen Triebe und 
ſinnlichen Zwecke an das läuternde Geſetzesfeuer zur Umwandlung in gottgefällige, das 
Göttliche auf Erden nährende Beſtrebungen, und endlich in Heiligung ſeiner ganzen Per— 
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23. Und wenn ihr in das Land N NE NIT) ww 23 
kommt und irgend einen Baum zum 0 
Fruchtgenuß pflanzt, ſo ſollt ihr, während D 888 125 5 Dv 
einer ihn eurem Gebrauch entziehenden mm 0 bor 1 DN Indy 
Zeit, in Beziehung auf feine Frucht im 
Gebrauche gehemmt ſein. Drei Jahre ſoll 15 80 N GN 9 
fie euch nur im Gebrauche gehemmt zu: 
ſtehen, ſoll nicht genoſſen werden. 


ſönlichkeit zu einem prieſterlichen Streben und Leben gerecht zu werden, wie es einem 
Sohne der dend robpp geziemt und wie alles dies in donne, mbap, den, Moßpgd und 
ade Fb'ↄod des DON zum Ausdruck kommt. (Siehe zu K. 5, 14—26.). 

(Wir ſind nicht ganz ſicher, ob auch ein mann ndr dy naw Y y ein 
DEN n wäre, da ihm dar dmr is nicht Y iſt. Hat auch er ein DIN zu bringen, 
wie wahrſcheinlich, da wir nirgends das Gegentheil gefunden, jo wäre er der nnaw 
gegenüber auch als d'd zu begreifen). N 

V. 23. Per oN Wend 'n, nicht erſt DPD d, nach der Beſitznahme, ſondern 
ſofort mit Betreten des Landes (Orla 1, 2.), alſo, ſobald die Mannaſpeiſung aufgehört, 
und Iſrael wieder der gewöhnlichen Nahrung von den Erzeugniſſen der Erde überwieſen 
war, trat das Geſetz der Orla ein. Das yınn oN ar) ’> iſt eine zeitliche, keine räum— 
liche Beſchränkung. In der That iſt auch nach Kiduſchin 37, a. dy, obgleich dd 
3982 bp, obgleich eine ſich auf die Bodenproduktion beziehende Mizwa, gleichwohl 
ph dz Pa pheg pa Hamm. Auch bei von Nichtjuden gepflanzten Fruchtbäumen, 
auch bei von ſelbſt gewachſenen, findet dy ſtatt. (Orla 1, 2.) 

SIND Y 59 onyon, nbsp findet nur bei zum Fruchtgenuß beſtimmten Frucht— 
bäumen ſtatt, nicht aber z. B. pb »ob Yον˙n, nicht aber bei ſolchen, die zum Zaun, 
oder der Holzbenutzung willen gepflanzt ſind (daſ. 1.) 

„ rh οσο)νονν. Wir haben bereits zu 1. B. M. 17, 11. nachgewieſen, daß Sy 
den Begriff ausdrücke des „Gehindertſeins im Gebrauche des der Herrſchaft des Menſchen 
eigentlich Unterſtehenden.“ Es bezeichnet nun aber hy dieſen Begriff in doppelter Be— 
ziehung. Es heißt der Menſch SAY, der im Gebrauch eines feiner Botmäßigkeit eigentlich 
unterſtehenden Objekts gehindert iſt, jo: 2b dy, de dy, ornsw dy und jo auch der 
Zuſtand des völligen Gelähmtſeins: un; und es heißt auch der Gegenſtand adjektiviſch: 
„, oder als Subſtantiv y, hinſichtlich deſſen Jemand in dem normalen Gebrauch 
und der Beherrſchung gehemmt iſt. So: dun did (3. B. M. 26, 41.). np man 
dus (Jirmija 6, 10.) und ody wa in dp rd. In unſerer Stelle kommt 
es in beiden Beziehungen vor und erklärt ſich demnach die ſonſt völlig anomale Con— 
ſtruktion: way dad mir. Es heißt nämlich die Frucht und der Zuſtand des Baumes 
fo lange ſie nicht dem normalen Gebrauch des Eigenthümers zuſtehen: ddp, und es heißt 
der Menſch, der an ihrem Gebrauch gehindert iſt: 00 und ſein Gehindertſein ſpricht das 
Verbum: 50 aus. DnbAy1 heißt daher: ihr ſollt im Gebrauch gehindert fein; dy: 
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24. Im vierten Jahre werde dann - bb 24 
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während einer ihn eurem Gebrauche entziehenden Zeit; und zwar ſoll ſich dieſes Be— 
nutzungsverbot nicht auf den ganzen Baum, ſondern nur v de, nur auf ſeine Frucht, 
beziehen; by do mV de „o': offenbar iſt DAY nur Attribut zu do, die Frucht, 
oder der Baum — dn kann ſich auf das Eine oder das Andere beziehen — die Frucht, 
oder der Baum, ſoll euch nur als dibsy zuſtehen, d. h. die Frucht, oder der Baum bleibt 
euer Eigenthum, es hat kein Anderer ein Recht daran, aber ihr ſeid in Bezug darauf 
ödp, ihr ſeid im Gebrauch gehindert, San’ db, die Frucht. darf nicht genoſſen werden. 

d' nd. In das Verbot der dd iſt überall auch dan d' mit einbegriffen, 
ſo lange nicht das Gegentheil, wie z. B. bei "523 (5. B. M. 14, 21.), bei 05 
(2. B. M. 22, 30.) und ſonſt, vom Geſetze ausgeſprochen iſt. (Peßachim 21, b. gde Y, 
im Gegenſatz zu MPN, der an d'r nur in die Form: 0088. Ne mitbegreift). Hier 
liegt im Uebrigen der Nang d'r ſchon in dem Begriff dp, und wird (daſ. 22, b.) 
durch die wiederholte Hervorhebung dieſes Begriffs, DbAy ınbay dy, das Benutzungs⸗ 
verbot ſelbſt auf y' und pb an, auf Benutzung der Frucht als Farb- oder Leucht— 
Stoff ausgedehnt. Der Ausdruck pid de bezeichnet übrigens die Frucht in weiterem 
Umfange und ſchließt auch yd doo de: Kerne, pop, Schalen, 1 dſp, und 
für die Erhaltung der Frucht weſentliche Hülſen, Db lw, in das Benutzungsverbot 
mit ein (Berachoth 36, b.). 

V. 24. bin 200, nicht abſolut: 85 27D, ſondern es iſt, wie i yd (K. 27, 
30. 31.), nur inſofern ga pd (Kiduſchin 34, b.), daß es in ſeiner Benutzung ſelbſt 
5 deb, eine „Wiederſtrahlung“, eine Vergegenwärtigung Gottes werde, d. h. daß in 
feiner Benutzung das Bekenntniß ſich ausſpreche, es ſei Gott, der Geſetzgeber der m, 
deſſen Walten auch die Frucht des Baumes zu verdanken ſei, und deſſen Wille auch mit 
dem Genuß derſelben erfüllt werden ſolle. Dieſe der Frucht des vierten Jahres, ' dg, 
innewohnende Beſtimmung "7b dd zu werden, findet in der Verpflichtung ihre Ver— 
wirklichung, die Früchte, ebenſo wie re yd (5. B. M. 14, 22—26.), hinauf zur Gottes: 
Stadt des Geſetzesheiligthums zu bringen und ſie nur in deſſen Umkreis zu genießen, 
oder fie mit Hinzufügung eines Fünftels, von (3. B. M. 27, 31.) auszulöſen, und, ſtatt 
mit den Früchten, deren Weihebeſtimmung durch die Auslöſung auf das Geld übergegangen, 
mit dem Gelde hinaufzuwandern, und es im Umkreis des Geſetzesheiligthums in heiterem 
Genuſſe zu verzehren. Das Hinaufbringen der Früchte oder deren Auslöſungs-Werthes 
in die Gottesſtadt des Geſetzesheiligthums ſpricht das Bekenntniß aus, daß das 
Schaffen der Natur und das Gelingen des Menſchenwerks kein bloßes mechaniſches Produkt 
der Naturordnung und der Benutzung derſelben, ſondern dem Walten und dem Segen Gottes 
und der freien Unterordnung des Menſchen unter den Willen Gottes zu verdanken ſei, 
der der Offenbarung ſeines Willens die Stätte im nationalen Heiligthum bereitet hat. 
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25. und erſt im fünften Jahre ſollt ann D un 25 
ihr feine Frucht genießen, daß er fort- e 3 
an euch ſeinen Ertrag zuwachſen laſſe; s 99 om? IP N 


ich, Gott, euer Gott. N r * 
ee ee GE 


Wie das jüdische Nationallied (Bj. 133, 3.) ſingt, daß noch der fernſte Ausläufer des 
Libanons zu Zion's Bergen zählt, und der Thau, der den Hermon netzt, noch auf Zion's 
Berge fällt, „weil da Gott den Segen, Leben für immer beſtellt hat“: ſo ſpricht denſelben 
Gedanken jede Frucht aus, die von -Oſt und Weſt, von Süd und Nord hinauf nach Zion 
gebracht wird. Daß ferner dieſes Geſetzesheiligthum nicht nur das Leben der That, 
ſondern auch das genießende Leben in den Kreis ſeiner heiligenden Weihe zieht, und auch 
den heiteren Genuß zur Höhe einer ſittlichen, Gott dienenden That erheben will, das 
ſpricht eben die Verpflichtung aus, die Früchte, oder deren hinaufgebrachtes Löſegeld froh 
im Umkreis des Geſetzesheiligthums zu verzehren. 

Daß aber den Früchten an ſich keine ſachliche, ſondern nur eine Zweck,Heiligkeit 
nne wohne, daß vielmehr dieſes ganze ya) Yu3=Gefeß, nur ein dd pH, ein Gott 
huldigender Bekenntnißausdruck ſei, dor yd, wie es im ar / yd -Kapitel heißt, der 
dn 53 pd de „damit wir Gott, als unſeren Gott, Alle Tage, die genießenden 
wie die ſchaffenden, zu fürchten lernen,“ dieſer didſoe-Charakter ſpricht ſich insbeſondere 
in dem bn, der geſtatteten, eventuell gebotenen Auslöſung aus. Die Früchte ſelbſt 
können beliebig, auch zu Hauſe und überall als ph verwendet werden, wenn nur ſtatt 
ihrer ihr Auslöſewerth hinaufgebracht und dort im heiteren Genuſſe verzehrt wird. Dieſes 
on iſt das ſprechendſte d, daß die Frucht von Gott ſtamme und den Menſchen 
zum Gott dienenden Genuſſe gegeben ſei. (Siehe N DWI N“ zu Berachoth 35, a.). 
Ganz aber daſſelbe, was dieſes den in That-Ausdruck ausſpricht, das ſprechen alle 
unſere pan u in Wort-⸗Ausdruck aus, die die Weiſen unſeres Volkes, nach NY'py N 
daſ., eben in Veranlaſſung dieſer do- über alle unſere Genüſſe verbreitet. Wie 
dieſe doo legen unſere MII2 vor dem Genuſſe das zu Genießende erſt Gott als dem 
Nag huldigend zu Füßen — (Ng, ds: es iſt der ogg jd, zu dem erſt die Frucht hin— 
aufgebracht wird) — und ſprechen durch 7: den Entſchluß aus, auch mit dem Genuſſe 
nicht aus Gottes Gegenwart zu weichen, vielmehr in Gottes Gegenwart zu genießen, 
— (daher de J, — und auch genießend Gott dienend Gott heilige Zwecke zu fördern, 
wie dies der Begriff II ausdrückt. Nennt doch ad mim Jeruſchalmi (Berachoth 
6, 1.) die 7292 geradezu: e dy br ie. 

Das dy- und y 53 -Geſetz ſchließt ſich enge dem vorangehenden d ende 
Geſetze an und bildet mit dieſem und dem ihm vorangehenden d'ddg-Geſetze Eine Gruppe. 
Wie in dem durch MON nd repräſentirten Geſchlechtsleben, jo hat ſich auch in dem dieſem 
zunächſt liegenden Genuſſesleben der im oyr-Geſetze hervorgehobene ſittliche, ſpecifiſche 
Menſchen⸗Charakter zu bewähren. Der jüdiſche Menſch wartet drei Jahre des Baumes, 
den er ſich zum Fruchtgenuß gepflanzt, und, indem er durch die Nichtbenutzung der Früchte 
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26. Eſſet nicht beim Blute; haltet N? N- by Doc) Ne 


nicht auf Ahnungen und nicht auf 
Zeitenwahl. aan) 555 je 


auf Gottes Geheiß ſich Gott gegenüber feines Eigenthums-Rechts entkleidet, lernt er zu— 
gleich drei Jahre lang erſt durch Enthaltſamkeit ſich in der die Sittlichkeit des Genuſſes 
bedingenden Selbſtbeherrſchung vorbereitend üben — HT N’23P7 ry yopn ny’o) 
MI (Bea 25, b.) — lernt durch dy und pz 55 aus den Feſſeln thieriſcher 
Gier in die ſittlich freie Sphäre einer Gott denkenden und Gott dienenden Freude auch 
mit dem ſinnlichen Genuſſe treten, und ſo auch ſinnlich genießend menſchenwürdig gottnahe 
bleiben — 

V. 26. Mit dn by Wag dd beginnt wieder eine neue Gruppe. Es heißt nicht: 
G by ıbann Sb; es würde dies heißen: eſſet nicht bei Blut. DIN dy ıbann xb ver⸗ 
bietet ein Eſſen bei ſolchem Blute, das in Beziehung zu dieſem Eſſen ſteht. Die Halacha 
(Sanhedrin 63, a.) begreift hierunter fünf verſchiedene verbotene Handlungen: 1) Nbꝛ⸗ 
D NENY οο manan j „ed, von einem vollſtändig geſetzmäßig geſchächteten Thiere 
nichts zu eſſen, ſo lange das Leben aus dem Thiere nicht ganz gewichen, ſo lange das 
Thier noch zuckt. 2) pda d s 2 Hand Nb, nicht vom Opferfleiſch zu eſſen ſo 
lange das Blut noch ungeſprengt im Becken iſt. 3) 772 mn dy D p'“, daß bei 
gerichtlich Hingerichteten die öffentliche Speiſung (8m) der hinterbliebenen Verwandten 
nicht ſtattfinden ſoll. 4) dyn ur 53 db yoyv nv zEIn DAN DU pb, daß 
am Tage der Vollſtreckung eines Todesurtheils der Gerichtshof, auf deſſen! Urtheil der 
Verbrecher hingerichtet wird, den ganzen Tag nichts genießen darf. 5) Sei es zugleich 
AND MD 125 in, die geſetzliche Warnung für die mit pb und rp zu be⸗ 
ſtrafende ausſchweifende Genuſſesunmäßigkeit des ungehorſamen Sohnes (5. B. M. 

20.). 

Ein Beiſpiel von Uebertretung dieſes Verbots findet ſich (Sam. I 14, 32, f.), wo 
das von Hunger ermattete Volk über das erbeutete Vieh herfällt yd dd Se one” 
n by. Sie ſchlachten es da, wo fie ſich befanden um ſogleich davon zu eſſen, und 
aßen daher davon Ard Ne dip, und beugte dieſem Saul dadurch vor, daß er 
ſämmtliches Vieh an einer beſtimmten Stelle ſchlachten ließ. Hätten ſie aber nach Se— 
bachim 120, a. die Thiere zu Dnbw als dg 5p geweiht, jo hätten fie ſich gegen das 
andere in dieſem Geſetze begriffene Verbot vergangen, und hätten von dem Opferfleiſch 
gegeſſen, PAM2 DT pn, wie auch Raſchi Sam. I 14. erklärt. Hinſichtlich dieſes zweiten 
unter den dy bonn dd begriffenen Verbotes glauben wir aber noch bemerken zu müſſen, 
daß von d'r p Dez vor ſtattgehabter den zu eſſen bereits anderweitig durch o ab 
72 Sand unter Mpbn: Strafe verboten iſt. (Siehe Makkoth 17, a. b.). Das 
hier mitbegriffene Verbot kann daher wohl nur noch den Fall beſonders hervorheben, 
wo pod DI pegy, während jenes allgemeine Verbot auch dann feine Geltung hat, wenn 
z. B. D JD 

Vergleichen wir die erſten vier Handlungen, die hier unter das Verbot der MD’IN 
Dan by Sale ind, fo dürften fie ſich zuſammen unter den Begriff faſſen laſſen, 
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Lebens zu „eſſen.“ Die noch „zuckende“ Mustel 
r as „thieriſche“ Leben. Das noch „ungeſprengt“ in der 
8 er t 1 ebenfalls das noch nicht zum höhern, ſittlichen Men— 
e gelangte animaliſche Weſen. Der „Hingerichtete“ iſt das von der ſittlichen 
Höhe wieder animaliſch herabgeſunkene Leben. „Eſſen“, dieſe an ſich der rein 
ı Seite des Menſchenweſens angehörende Funktion, iſt ſchon an ſich geeignet, die 
er r dem Thieriſchen verwandten Menſchennatur hervorzukehren, und bedarf des ſitt— 
Pflichtgedankens und der Vergegenwärtigung der höheren ſittlichen Menſchenbeſtim— 
um in den Kreis ſittlich freier Menſchenthat gehoben zu werden. Um ſo mehr 
nicht unter einem Eindruck geſchehen, der das Gegentheil vergegenwärtigt und da— 
„Idee des frei ſittlich Menſchlichen zurückdrängt. Ein zum „Freſſen und Saufen“, 


8 Dieses Dan by ann deb iſt ein klaſſiſches Beiſpiel eines udo“ deb, d. i. eines 
mehrere, unter einander weſentlich verſchiedene Handlungen, nur unter einen allgemeinen 
Begriff faſſenden Gebotes, auf Grund deſſen nicht up bd zu ſtatuiren iſt, debe D rn ND 
'r, weil das Geſetz das Verbot nicht To ſpecialiſirt ausgeſprochen wie das Verbot: 
g N oonn &, das (5. B. M. 25, 4.) dem Statut über die Mpbn= Strafe ſich un⸗ 
mittelbar anſchließt und als Muſter für dieſelbe dient (Sanhedrin 63, a. Peßachim 41, b.) 
(Ueber mbbaaw N und die verſchiedenen Arten derſelben, ſiehe 8 dg nd, 
9. EN, und 77209 daſ.). 


n sd: Sanhedrin 65, b. 66, a. wird das hier verbotene rns alſo erläutert: 
28 9 p Dy v h dp 122 p g ıbpp van ονον ınD nimm nt zrnanD 
ND NIT DIN N min Dan a b’mnn N Bi ben won wa 72 ıpban 
N’ Date, d. h. UIID wäre z. B. der ſpricht, ſein Biſſen ſei ihm aus dem Mund, jein 
Stock aus der Hand gefallen; ſein Kind habe hinter ihm gerufen, ein Rabe habe ihm 
zugerufen; ein Hirſch habe ſeinen Weg gekreuzt, eine Schlange habe ſich ihm zur Rechten, 
ein Fuchs zur Linken gezeigt, (und der in allem dieſen ein böſes Omen für den Tag, 
oder für ein begonnenes Unternehmen erblickt. Raſchi daſ.). Oder: er ſpricht (zu einem 
Steuererheber, Raſchi daſ.): mache doch mit mir nicht den Anfang, es iſt noch früh am 
Tage, es iſt der Erſte im Monat, es iſt Wochen-Anfang bes bringt kein Glück, für den 
ganzen Tag, Monat, für die Woche kein Glück, bei etwas Läſtigem der Erſte zu ſein, oder 
den Tag, Monat, die Woche mit etwas Läſtigem zu beginnen, Raſchi daſ.). Ferner heißt 
es dort: ag mayı οοοπ Denon br pn woman 85, die an Wieſel, Vögel, 
Fiſche (nach anderer Lesart DI222, an Sterne) eine Ahnung anknüpfen. 


Wir haben ſchon Jeſchurun VIII S. 536. auf die Verwandtſchaft von rn und pu 
hingewieſen und haben geglaubt, daß, wenn 773 ein mit Ueberwindung der im Wege 
liegenden Hinderniſſe ſich vollziehendes Dringen nach einem Ziele bedeutet, r', der Eigen— 
thümlichkeit der 8 1⸗Wurzel gemäß, das Hinſtreben nach einem Ziele ohne Rückſicht auf 
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len, Hinwegſchlüpfem der Schlange. So a auch jen Ar = wie die hier ı von der Halac 
gegebenen Beiſpiele zeigen, ein völliges Außerachtlaſſen des fehlenden Mittelgli. dei 
zwiſchen zweien völlig disparaten Verhältniſſen, bei welchen der Wahn einen Cauſalnert 8s 
vorausſetzt, der gar nicht exiſtirt. Zwiſchen dem Wieſel, der Schlange u. ſ. w., zwiſchen 4 
dem fallenden Biſſen, dem fallenden Stock u. ſ. w., dem Beginnen einer Zeitperiode mit = 
einer läſtigen Ausgabe u. ſ. w. und dem Gelingen oder Mißgelingen eines Unterneh: 4 
mens, der glücklichen oder unglücklichen Zukunft eines Menſchen, iſt kein urſächlicher Zu⸗ 
ſammenhang denkbar. Es kann dieſe weder eine Folge jener Ereigniſſe und Erſcheinun— 
gen ſein, noch können dieſe Ereigniſſe und Erſcheinungen als Wirkungen jener etwa be⸗ 
reits im Vollzuge ſich befindenden Zukunft begriffen werden. Aus ihnen gleichwohl Zu⸗ 
künftiges erkennen wollen, iſt eben Verwandlung des P in Eng, iſt eben Befriedigung 
eines ſolchen Erkenntnißdranges mit völliger Ignorirung des Nichtvorhandenſeins Be 
für ſolche Folgerung nothwendigen Mittelglieder. 9 

Ein ſolches ders wäre nun nichts als ein zu belächelnder denkwidtiges Wahn, 
wenn es nicht gleichzeitig die Leugnung einer ſittlich freien göttlichen Welt-Ordnung und 
Waltung involvirte und auf die ſittlich freie Thätigkeit des Menſchen einen ſchädlich 8 
hemmenden Einfluß übte, die Gott hinſichtlich ihrer Ziele, ihrer Zuläſſigkeit oder ſittlichen 
Nothwendigkeit lediglich auf ſein Geſetz, ſo wie hinſichtlich der Ausführbarkeit auf die von 
Ihm verliehene vernünftige Einſicht hingewieſen hat. 

Ein Gleiches gilt von dem durch 
hy d verbotenen Wahn. Sanhedrin 65, b. erläutert dieſen Ne ATI m 
npb no „mob esd mp Den mim Hiper D’iny armon, es ſei dies der Zeiten 
und Stunden berechnet und ſpricht: der heutige Tag iſt gut einen Weg anzutreten, der 
morgende einen Kauf zu machen. Die Wurzel von yy wäre ſomit phy und deren Be— 
deutung: Zeit, der wir in day (2. B. M. 21, 10.) begegnen und die in dem rabbi- 
nischen 9e ſehr gewöhnlich iſt. Sonſt finden wir die Wurzel zy zunächſt nur noch in 
y, pp: der Aufenthaltsort, die Wohnung, und wenn NY das in der Zeit Seiende 
bedeutet, ſo wäre Nd: die Stätte, der räumliche Punkt für das in der Zeit Seiende. 
Y iſt aber auch die Wurzel von y: Quell. Quell iſt jedoch nichts Anderes als die 
nacheinander in die Erſcheinung tretenden Theile der in der Tiefe nebeneinan— 
der befindlichen Waſſermaſſe. Das iſt aber ſofort die präciſe Bezeichnung des Zeit-Begriffs. 
Während Raum das Nebeneinander der Exiſtenzen umfaßt, iſt Zeit der Begriff des „Nach— 
einander“ in der Welt der Erſcheinungen. Und auch s'y das Auge, führt die Eindrücke 
des Nebeneinander nur nacheinander dem wahrnehmenden Innern zu, und es iſt nur der 
wahrnehmende Geiſt, der die einzeln, nacheinander aufgenommenen Eindrücke zu einem 
ganzen Nebeneinander combinirt. Das Auge iſt der Quell der Erſcheinungswelt für den 
Geiſt. Sit aber PY nicht die Zeit im Allgemeinen, ſondern: die nacheinander eintretenden 
Zeit-Theile, Zeit-Abſchnitte, fo iſt yy eine wahngeborene Unterſcheidung ſolcher Zeiten 
für Verhältniſſe, hinſichtlich deren eine ſolche Unterfcheidnng allen Grundes und aller 
Folgen entbehrt. Nur phyſiſch und für die Erzielung phyſiſcher Erfolge mit phyſiſchen 
Mitteln unterſcheiden ſich Zeiten von Zeiten, Abſchnitte der Jahre und Tage. Allein dar— 
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über hinaus, ſobald die phyſiſchen Bedingungen, an welche auch die Ausführung unſeres 
menſchlichen Thuns gebunden iſt, gelöſt ſind, hängt die Ausführungswürdigkeit und die 
Erfolgshoffnung alles unſeren Thuns lediglich von dem Ja und Nein des göttliche Sitten— 
geſetzes und des danach von Gott zu erhoffenden Beiſtandes ab, und wie jedem WIM’) 
jo liegt auch dem 7192 eine Leugnung der göttlichen freien Waltung und eine Unterſtel— 
lung der ſittlich freien Menſchenthat unter nur dem Menſchenwahn angehörende, ihr 
völlig fremde Einflüſſe. 


5. B. M. 18, 10. kommt D joy im Zuſammenhang mit D’EDP DDP, Fan 
u. ſ. w. vor und wird dort die unſeren Beziehungen zu Gott verderbliche Seite dieſer 
Verirrungen hervorgehoben. Hier, mit din dy bod & in einen Ausſpruch zuſammenge— 
ſtellt, iſt die durch alle drei gefährdete Charakterhoheit des ſittlichen Menſchenweſens 
der Gedanke, der ihrer Vereinigung in einen Geſetzesausſpruch zu Grunde liegt. Wie 
n dy ıbann d das ſittlich freie Menſchenweſen in ſeiner dem Phyſiſchen nächſten 
Thätigkeit, der dd, erfaßt, und ſelbſt dieſe, ſomit aber das ganze Menſchen-Weſen von 
di, von dem Eindrucke eines bloß phyſiſch gebundenen, animaliſchen Seins, ſcheiden 
lehrt, jo iſt ja ny db) wran sb in Wahrheit nichts als weitere Conſequenz dieſer 
Scheidung. Was jenes für unſer genießendes Leben iſt, das ſind dieſe für unſer Thaten— 
leben. Nur wer dd dy oo, mit ſeinem Genuß ſich der animaliſchen Stufe einreiht, und 
genießend in ſich nur das Thier erblickt, der mag auch als ya enge mit feinem Thun 
und Laſſen, mit Zukunftsfurcht und Hoffnung, ſich mit ſeinem ganzen Sein einer phyſiſch— 
mechaniſchen, blind waltenden Weltordnung verfallen glauben. Wer aber nicht Jain 
by iſt, wer ſelbſt genießend Menſch und ſittlichfreier Gottes-Diener bleibt, den hebt 
das Bewußtſein des ſittlichen Ideals ſeines Weſens hoch hinüber über das ganze Be— 
reich einer, die Welt in die Nacht dunkel waltender phyſiſch mechaniſcher Wirkungen begraben— 
den Vorſtellung, der ſteht mit ſeinem ganzen Thun und Laſſen vor dem klaren Diktat 
des hellen göttlichen Sittengeſetzes, unter der nicht mechaniſch-phyſiſchen, ſondern ſittlich frei 
in Recht und Liebe waltenden Gottes-Vorſehung, der fürchtet nicht Wieſel und Schlange, 
nicht Biſſen- und Stabfall, nicht das Heute oder Morgen; der kennt nur Eine Furcht: 
die Sünde, nur Ein Vertrauen: die Mizwa-Pflicht; dieſes Pflichtbewußtſein iſt feine ganze 
Klugheit — dog 1 09 J — und ſcharf ſcheidet Der zwiſchen der für die phyſiſche 
Welt gegebenen phyſiſchen Ordnung und dem freien Gotteswalten, unter welches ihn Gott 
mit der That ſeiner ſittlichen Freiheit geſtellt — 
Als Beiſpiel von ſyyp führt NDPy „ (daſ.) noch auf: pn dyy' gr) D mb 
y) dy yaep WPy die', das dem Erlaßjahr vorangehende Jahr pflegt guten 
Weizen zu haben, Hülſenfrüchte pflegen „dann“ vor Mißrathen geſchützt (eigentlich ent— 
rückt) zu fein. (Nach Raſchi: wenn fie d' pp, ausgeriſſen und nicht geſchnitten worden. 
Jedenfalls ſcheint dieſe Bauernregel ſich auch auf dyy' gr ' y zu beziehen, ſonſt fiele 
fie ja nicht unter d'dy Zuid). Wir wären damit auch vor der entgegengeſetzten Verirrung 
gewarnt, rein geſetzlichen Verhältniſſen keine ihnen fremdartigen, in keinem Zuſammenhange 
mit ihnen ſtehenden phyſiſchen Einflüſſe zuzuſchreiben. Daß dem z. B. das DI N der- 
(Nidda 38, a.) nicht widerſpricht, iſt von ſelbſt klar. Noch viel weniger das de des) 
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27. Die Ecke eures Haupthaares DIWNN MIND D xb 27 
ſollt ihr nicht abrunden, und die Ce "I... . 
deines Bartes ſollſt du nicht glatt— an DND DNS e N ) 
ſcheeren. 


rn ma Dod DD (K. 25, 21.), wo Gottes freie Segenſpende für das dem Jobel 
vorangehende ſechſte Jahr zugeſagt iſt, während jener d'dy Zum dem ſechſten Jahre 
eine phyſiſch magiſche Eigenthümlichkeit unterlegt. 

Endlich wird (daſ.) auch noch d'yy c', Augenverblendung, Taſchenſpieler— 
Magie, als unter dad b begriffen, verboten. Damit wäre dann jede Vorſtellung von 
einer außer dem natürlichen Cauſalnexus liegenden Zauberwirkung bis auf den Schein 
aus unſerem Gedankenkreiſe verbannt. Nach dieſer Auffaſſung wäre dy als Wurzel 
von py begriffen, und jay hieße Sinnestäuſchung, dem Auge täuſchende Eindrücke zu— 
führen, daſſelbe, was wir unter den d'dd und Diumb der egyptiſchen Zauberer verfte- 
hen zu dürfen geglaubt. 

V. 27. Von der Mahnung, das Bewußtſein von der höheren ſittlichen Dignität 
unſeres Menſchen-Weſens wachzuhalten, die das Geſetz mit nad Nb on dy We Ned 
„hd Foy in unſer Genuſſes- und Thatenleben eingeführt, ſchreitet daſſelbe zu denjenigen 
Thätigkeiten fort, denen unſer körperliches Menſchenweſen ſelbſt Gegenſtand der Behand— 
lung iſt, um auch dort denſelben Gedanken zu wecken und zu pflegen. Denn das iſt der 
Geiſt der jüdiſchen Lebensheiligung, daß ſie nichts ſo ſehr als Gedankenloſigkeit flieht, 
die kleinſte Thätigkeit gedankenvoll vollbracht wiſſen will, und überall die Gelegenheit 
ergreift, die Wahrheiten, die die Grundlage unſeres Seins uud Sollens bilden, immer 
wach und wacker bei uns zu erhalten und von ihnen aus jeden Gegenſtand unſeres Thuns 
und jedes Ziel deſſelben für das ſittliche Ziel unſerer Beſtimmung fruchtbar uns würdigen 
zu lehren. Nur denkend iſt ihr der Menſch, und dem denkenden Menſchen iſt Nichts 
geringfügig. 

Auch wenn unſere äußere Erſcheinung Ziel unſerer Thätigkeit iſt und wir Haupt⸗ 
und Barthaar für gefälligen Eindruck im ſocialen Auftreten behandeln, hebt ſie belehrend 
den Finger auf und ſpricht: Jop nnd dye Nb) DIWNI D odr Nb. 

rpm heißt: ſich im Kreiſe um Etwas bewegen, oder Etwas im Kreiſe umgeben. 
DD DyD pn de pm, (Joſua 6, 3.) Yyn dy ep (Kön. II 6, 14.) Es iſt ſynonym 
mit d, muß ſich jedoch durch eine begriffliche Nüance von ihm unterſcheiden: 3s 38 
mom (Pf. 48, 13.). Es ſcheint, daß 335 das Umgeben überhaupt, auch in fernerem 
Umkreis bedeutet, pm aber das eng einſchließende. Im Rabbiniſchen tritt ſogar das 
Merkmal der engeren Annäherung im Gebrauche dieſes Wortes ſelbſtſtändig, mit Abwerfung 
des Begriffs des Kreiſes hervor. Es heißt dort nämlich pp auch: zwei Dinge, zur 
Vergleichung oder ſonſtigem Zweck, nahe nebeneinander bringen: yd 22 Pp 
(Chulin 50, a), pan u Porpn PN (Beza 32, b.) dyn jd x Dnnb νοννε ımwna ’21 
(Gittin 30, b.). Die Bedeutung des vergleichenden Nebeneinanderſtellens tritt auch in 
ip: Affe hervor. Die Halacha lehrt (Makkoth 20, b.) W N= ſei yr und 
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eh ed Hapı ſei: anno ne rss vy mon nm, das Gleichmachen der 
Schläfen mit den Stellen hinter dem Ohr und der Stirne. ed dd iſt ſomit der 
Ausläufer des Kopfhaars auf den Schläfen, das Schläfenhaar, womit das Kopfhaar 
endet, und wodurch Stirn und Vorderhaupt von dem Hinterhaupt geſchieden iſt. Wer 
dieſes Haar der Schläfen entfernt, hebt dieſe Scheidung auf und läßt Stirn und Hinter— 
haupt in einer Linie zuſammenlaufen. Da hierdurch der ganze Kopf von einem fort— 
laufenden Haarkranz umgeben wird, — der Hinterhauptſchädel und ſomit das Kopfhaar 
endet nämlich hoch oberhalb hinter den Ohren, von da abwärts iſt es Nackenhaar — 
ppi auch, wie bemerkt, in 779 ſonſt nur umgeben, umkreiſen heißt, ſo lag es ſehr nahe, 
auch hier Nn DEP als Umrundung des Kopfes durch Entfernung der MND zu er— 
klären. Allein, es dürfte dann doch wohl das Verbot vielmehr: dre epd Nb ge 
lautet haben, da ſich die dpa ja auf den Kopf und nicht auf die d bezieht. Nicht 
unmöglich iſt es daher, daß hier DPA Nb in der, wie bemerkt, im Rabbiniſchen nicht 
ungewöhnlichen Bedeutung: mit etwas Anderem zuſammenrücken zu nehmen ſei. Durch 
Hinwegnehmen der Haare von den Schläfen fallen dieſe mit Stirn und Hinterhaupt zu— 
ſammen, und das 2 vyis dd wäre wörtliche Erklärung des u nnd epd ab: ihr 
ſollt nicht das Haupthaar-Ende mit feinen beiden Nebenſeiten gleich machen. Bei epd 
UNI ed iſt eine Beſchränkung des Verbots auf eine beſtimmte Art der Entfernung des 
Haars nicht angedeutet. Es iſt die Wirkung, das Gleichmachen verboten. Nach did 
(Schebuoth 2, b.) und "SI iſt auch das Entfernen jeder Art, auch mit der Scheere, 
darunter begriffen. dn beſchränkt auch dieſes Verbot wie JPFNND auf Entfernung mit 
dem Scheermeſſer. 

D D ninen N. Als jp ds bezeichnet die Miſchna (Makkoth 20, a.) ddr 
db D nn NOD D’nen ND, jedſeitig zwei, und eine unten, ſomit fünf Stellen des 
Backen⸗ und Kinn⸗Bartes. Die präciſe Beſtimmung dieſer fünf ip dy tft nicht ganz 
ſicher, und lehrt daher die Gewiſſenhaftigkeit ſich der dope vom ganzen Backen- und 
Kinnbart zu enthalten. In Beziehung auf das Barthaar iſt die Halacha entſchieden, daß 
Syna 'r Sy en e, daß nur das Abnehmen mit dem Scheermeſſer, nicht aber mit 
der Scheere verpönt iſt. Es findet nämlich das Jap ed yd Nb eine Erläuterung 
durch deſſen Wiederholung für die Prieſter mit dem Ausdruck: by N DIPT Ded) 
(K. 21, 5.). Das Verbot iſt ſomit durch zwei Bedingungen beſchränkt hbz: und Gren, 
es iſt nur Pod: namen 12 ww g, das Bartabnehmen mit einem gewöhnlichen 
Scheer⸗Inſtrument (bz), das das Haar glatt an der Wurzel abnimmt (Greg), beides 
zuſammen findet ſich nur beim Raſirmeſſer, W mr de n (Makkoth 21, a.). 

Verſuchen wir den Gedanken zu faſſen, der in dieſen beiden Verboten Ausdruck 
und Vergegenwärtigung erhalten dürfte, fo unterſagt offenbar Oed ed ID’ Nb die 
Entfernung der äußerlich ſichtbaren Scheidung des Vorder- und Hinterkopfes, gleichbe— 
deutend mit der Scheidung des größeren und kleineren Gehirns. Es fällt nämlich dieſe 
Scheidung in eine Ebene, die ſenkrecht zwiſchen Stirn und Scheitelbein über die Schläfen 
vor die Ohren heruntergeht. Das Schläfenhaar iſt ſomit eine natürliche Verhüllung, die 
dem Anblick eines Menſchenantlitzes das Hinterhaupt entzieht. Es verhält ſich aber das 
Vorderhaupt mit dem großen Gehirn zu dem Hinterhaupt mit dem kleinen wie das 
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menschliche Element zu dem animaliſchen im Menſchenweſen, und begegnen wir hier wieder 
dem bedeutſamen Gewichte, welches die Lehre von der Lebensheiligung auf das lebendig 
zu haltende Bewußtſein legt von dem Vorhandenſein dieſer beiden ſpecifiſch geſchiedenen 
Naturen im Menſchen und von der höhern Dignität des geiſtig Sittlichen, dem das 
Animaliſche zurücktretend ſich unterzuordnen, und in welches der Menſch allein ſein Erſchei— 
nen als Menſch zu ſetzen habe. Das Schläfenhaar mahnt den Menſchen Menſch 
zu ſein. 

Das Schläfenhaar erſcheint beim Menſchen bei beiden Geſchlechtern und in jeglichem 
Alter. Schon das Antlitz des Menſchen-Kindes iſt mit dieſem Wahrzeichen ſeiner geiſtig 
ſittlichen Menſchenbeſtimmung geadelt. 

In einem ähnlichen Verhältniß aber wie das Hinterhaupt zum Vorderhaupt, ſteht 
der Unterkiefer mit Backen, Wangen und Kinn, zu dem Oberkiefer und dem übrigen 
oberen Theil des menſchlichen Angeſichts. Während dieſer vorzugsweiſe den geiſtigen 
Sinnesthätigkeiten angehört und bei der animaliſchen Thätigkeit des Eſſens mehr paffiv 
ſich verhält, iſt jener, der Unterkiefer, mit Zähnen, Zunge und Kaumuskel, der eigent— 
lich aktive Faktor bei dieſer mehr animaliſchen Funktion des Eſſens und Schmeckens. 
Dem männlichen Geſchlechte, der ſinnlichen Verthierung leichter als das weibliche ausge— 
ſetzt, erwächſt mit dem der Sinnlichkeit zureifenden Alter auch für dieſen mehr ſinnlich— 
thätigen Theil des Menſchenantlitzes eine Verhüllng in dem Barthaar, das, die ſinnlich— 
thätigen Geſichtstheile verhüllend, dem Anblick des Menſchen-Antlitzes nur die rein 
geiſtigen frei läßt, und ſomit dem „Manne“ die ganz beſondere Mahnung entgegenbringt, 
nur im Geiſtigen ſeine Würde und ſeine Kraft zu bewähren, und alles Sinnliche ſeines 
Weſens in keuſcher Züchtigkeit ſchamhaft zu meiſtern — eine Mahnung, deren das weib— 
liche Geſchlecht ſchon feiner inneren züchtigern Natur halber weniger bedarf. Wir vers 
muthen, daß die ii died wohl diejenige Stellen fein dürften, die, wie die Einlenkung 
des Unterkiefers an das Schläfenbein, der hintere Winkel des Kinnbackens u. ſ. w., bei der 
ſinnlichen Thätigkeit des Unterkiefers am ſichtbarſten thätig erſcheinen. Wenn daher 
gleichwohl das Geſetz der Lebensheiligung das Scheeren des Barthaares im Allgemeinen 
geſtattet, ſo knüpft es gerade an den Moment, in welchem der jüdiſche „Mann“ ſein 
Barthaar zur gefälligeren Erſcheinung des Angeſichts geſtaltet, durch Innehaltung des 
„Meſſers“ an dieſen „pid MIND“ die Warnung, dieſen das „Sinnliche des Mannes— 
Antlitzes“ verhüllenden Haar-Schleier nicht zu „vernichten“ und der Mahnung inne zu 
bleiben, nicht durch Ueberſchätzung und Hervorkehrung des Sinnlichen, ſeine Menſchenbe— 
ſtimmung und Manneswürde zu verſcherzen, dieſelbe vielmehr in züchtiger Keuſchheit und 
in geiſtiger Kraft zu bethätigen. 

Wie aber ſchon bildend der Vater des Menſchengeſchlechtes die an ſich ſchon züchti— 
gere Natur des Weibes dadurch gekennzeichnet, daß Er dem Weibe den Haarſchleier der 
Wangen verſagen durfte, jo hat auch fein Geſetz nicht nur das Jap ed ry Nb, 
ſondern auch das DIWNN NND depp nd nur an die jüdiſchen Männer gerichtet. 
(Kiduſchin 29, a.). 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß der Wortlaut des Tertes für die Auffaſſung 
ſpreche, daß Non died depp in jeder Weiſe WON ſei, während din ded nnnen auf 
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28. Und Verwundung um einen Po- N 2 50 D 28 


o beſchränkt iſt. Dieſe Annahme dürfte auch die Eigenthümlichkeit erklären, daß 
ore DD Df b im Plural an die National-Geſammtheit in allen ihren Gliedern 
gerichtet iſt, während pr deen ypr'd dd zu dem Einzelnen ſpricht. Iſt nämlich 
ND ep, das Entfernen des Schläfenhaars, dd pa ng pg, in jeder 
Weiſe WON, fo giebt dies ein augenfälliges nationales Abzeichen aller jüdiſchen Männer, 
die als Träger der nationalen Geſammtbeſtimmung, ſchon im äußeren Erſcheinen ihres 
Antlitzes dieſe Beſtimmung als die Aufgabe geiſtig ſittlichen Menſchthums mit Unter— 
ordnung und ſittiger Umſchleierung alles Sinnlichen ausſprechen. Die Beachtung des 
Verbotes der pin den Anne’n zeigt ſich nicht fo augenfällig. Ob 88853 oder W752 
iſt für den Anblick Anderer nicht alſo unterſcheidbar. Es bleibt daher ed mnen Nb 
pr mehr ein ſtill von jedem Individuum für fein eigenes Bewußtſein zu beherzigendes 
Wahrzeichen, auch ſeine leibliche Männlichkeit nur vom Standpunkte ſeines geiſtig ſitt— 
lichen Berufs und ſeiner geiſtig ſittlichen Beſtimmung zu begreifen und bethätigend zu 
würdigen. 

V. 28. Dor iſt jede Verwundung, ſelbſt bloßes Ritzen, Kratzen, ſei es mit der 
Hand oder einem Inſtrument. Es bezieht ſich dieſes Verbot nur auf Verwundungen 
um eines Todten willen, nicht bei einem ſonſtigen Verluſt. Fünf MOD um Einen Todten, 
oder Eine dernde um fünf Todte wäre eine fünfmalige Uebertretung des Verbots 
(Makkoth 20, b.). Dieſe Beſtimmung dürfte durch die Wortſtellung angedeutet ſein. Es 
heißt nicht: wosb ann N DIÄWwa2 ονονν, fondern: vo born u. ſ. w. Damit iſt die 
die enge Beziehung der dr“ zu wos gegeben, und wiederholt ſich das Verbot mit 
jeder da. 0 

ypyp dad) iſt eine in die Haut eingedrungene Schrift, die damit bleibend gemacht 
iſt. Nach Raſchi (eigentlich zz 72 r, deſſen Eidam und Schüler, von welchem die 
letzten Blätter des Tractats Makkoth commentirt find) Makkoth 21, a.: iſt dad das 
Schreiben mit irgend einem Farbſtoff auf die Haut und ypyß das Punktiren der Haut 
mit Nadel oder Meſſer, wodurch der farbige Stoff zwiſchen Haut und Fleiſch dringt und 
für immer bleibt. Die Ableitung von ypyß für Einſtechen, Einſchneiden iſt dunkel. 
Vielleicht iſt yyp verwandt mit did, N’PI ausſpeien, wovon N’P: das ausgeſpiene Fremd: 
artige, und ypyp hieße: einen fremdartigen Stoff gewaltſam in den Körper bringen, 
dem Ausſpeien gewaltſam entgegenwirken, ebenſo wie pop die Aufhebung von VP iſt. 
Dieſer Bedeutung des Entfernens von etwas Fremdartigen, eigentlich des ſich Entfernens 
von etwas als fremdartig Widerſtehendem, begegnen wir auch in der Wurzel p': 72 
en D ypn (Jirmija 6, 8. und ſonſt.). 

Betrachten wir dieſe beiden Verbote näher, jo heißt es zunächſt nicht: onen xD onen 
ſondern: O52 ann 85 mwN; es muß ſomit das in dem Geſetz Verpönte nicht ſowohl 
im Moment der MOD, als vielmehr in dem dadurch bewirkten Vorhandenſein eines 
rad vw in unſerem Fleiſche liegen. Darum, glauben wir, kann es nicht bloßer 
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Verſtorbenen ſollt ihr an euren Leib 0 N N vp DE 22 
nicht geben und eine eingedrungene f . Ki N 
Schrift nicht geben an euch, ich, Gott. | N N 222 


Schmerzausdruck über den erlittenen Verluſt fein. Dieſes verbotene zd vw dürfte 
vielmehr in ähnlicher Bedeutung ſtehen, wie die gebotene do dy Dye. Spricht der Riß 
im Kleid das Bekenntniß aus, daß durch den Heimgang des Verſtorbenen die nächſte Umge— 
bung, die engere Welt der Hinterbliebenen einen „Riß“ bekommen, ſo ſpräche ein Schnitt 
in unſer Fleiſch den Gedanken aus, daß mit dem Tode eines Angehörigen, überhaupt 
eines uns naheſtehenden Menſchen, unſer eigenes leibliches Selbſt einen Bruch erlitten — 
und das ſoll es nicht. Wie werth und theuer, wie bedeutungsvoll auch das Daſein eines 
Menſchen für uns ſein möge; nie darf mit ſeinem Daſein Werth und Bedeutung unſeres 
eigenen Daſeins enden, oder auch nur ſinken. Jeder ſteht in eigener Bedeutung mit 
ſeinem Daſein, — beſſer mit ſeinem Hierſein — in unmittelbarer Beziehung zu Gott. Sein 
iſt jede Faſer unſeres leiblichen Weſens, jeder Funke unſerer damit uns verliehenen Kraft 
und jede Spanne unſeres Daſeins. So lange Er unſer Hierſein gebietet, haben wir mit 
voller, nicht freiwillig geſchmälerter Kraft, als Ihm heilige Perſönlichkeit ſchaffend in 
ſeinem Dienſte auszuharren, und gerade der Heimgang eines uns bedeutungsvollen 
Menſchen muß uns vielmehr zu doppelt lebensvoller Energie aufrichten um die Lücke 
mit auszufüllen, die der Tod in dem Dienſt am Gotteswerk auf Erden gebracht — 

Der Zuſammenhang, in welchem aber ways uw zugleich mit * iin ſteht 
(Makkoth 21, a.), giebt jedoch der Möglichkeit Raum, daß mit dieſem Verbote auch einer 
heidniſchen Vorſtellung begegnet werden ſolle, die mit dem Untergange der eigentlich ſo— 
genannten heidniſchen Völker nicht überall aus dem Ideenkreiſe der Menſchen geſchwun— 
den. Eine heidniſche Vorſtellung erblickte in dem Tode eine dem Leben feindliche, an dem 
Hinſterben des Menſchen Gefallen findende Macht. Durch freiwillige Selbſtverwundung, 
Selbſtverſtümmelung, ja ſelbſt durch Menſchen-Schlachten huldigten Ueberbliebene der 
Herrſchaft dieſer düſtern lebenfeindlichen Mächte und glaubten durch dieſe Huldigung 
deren Verhängniß von ſich und den anderen Lebenden abzuwenden. Die jüdiſche Wahr— 
heit hat Anderes zu lehren und die jüdiſche Erkenntniß Anderes zu üben. „e“, Tod 
und Leben ſtammen ihr aus Einer liebenden Hand, ſtehen ihr im Dienſte des Einen 
Einzigen lebendigen und belebenden Gottes. Aus Leben zu Leben führt der Tod, 
aus Hierſein zum Dortſein, hier wie dort Ein Reich des Einzigen Gottes des Lebens 
und der Liebe. Das Leben der Ueberlebenden iſt ebenſo ſein Wille wie der Tod des Ver— 
ſtorbenen. WEI dor, Selbſtverwundung um den Todten, ſein Leben, oder auch nur einen 
Splitter ſeines Lebens gleichſam dem Abgeſtorbenen nachzuwerfen, iſt keine Huldigung, 
iſt ein Frevel gegen die Hand, die den Bruder zum Tode geleitet; denn eben dieſe Hand 
will daß du lebſt, ihrem Dienſte lebſt, bis auch dich ſie abruft; jede Faſer deines leib— 
lichen Weſens iſt ihr heilig: "7 In — dogg nn sb warb vn! 

dog un & ypyp Da, nicht Dong, og: eine dem Körper eingeätzte Schrift 
ſtellt das ganze Menſchenweſen in den Dienſt des durch dieſe Schrift Bezeichneten, und 
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29. Du ſollſt deine Tochter nicht Jr O- 29 
entweihen fie zu Unzucht zu verleiten, ift, 


es iſt doch Gott heilig, gehört doch ausſchließlich Ihm: 'i! Ja, Makkoth 21, a. wird 
zwar dieſes Verbot dahin begriffen, daß dy bw Dr / ND “y Don WN; allein es 
wird auch jede andere Inſchrift als implicite verboten gefaßt (ſiehe Raſchi daſ.) und 
wäre danach ſelbſt das gerade Gegentheil, dr, als Körper-Inſchrift unter das Verbot 
zu faſſen. Der menſchliche Leib trägt ſchon an ſich in ſeiner Gott-Ebenbildlichkeit das 
Gepräge der Gott-Hörigkeit und Weihe, de un Sean (Job 19, 26.); die In⸗ 
ſchrift: b bezeichnete das als willkührliche Willensbeſtimmung, was urſprüngliche, gott— 
geſchaffene Naturbeſtimmung iſt und als ſolche uns zu gelten hat. Die Gotthörigkeit 
unſeres ganzen Weſen iſt ein Gegebenes, ja, ſie iſt das Gegebene, das unſeren Willen 
zu beſtimmen und zu leiten hat, nicht aber erſt aus einem Akt unſeres Willens hervor— 
gehen ſoll. 

Faſſen wir die in dieſer Gruppe vereinigten ſechs Sätze zuſammen, ſo ſind die vier 
letzten eine weitere Ausführung der beiden erſten, und alle zuſammen dienen ſie der ſteten 
Vergegenwärtigung der beiden Grundwahrheiten: der ſittlichen Dignität des Menſchen und 
der ausſchließlichen Unterſtellung ſeines ganzen Weſens und Geſchickes unter Gott. Nb 

an by bed findet feine weitere, an dem Menſchenkörper ſelbſt deſſen höhere ſittliche 
Beſtimmung veranſchaulichende Erweiterung in d'en Nb) Do Ded pd Nb 
Jap de, fo wie die in n NO ran Nb zum Ausſpruch gekommene Geſchicksunter— 
ſtellung unter Gott in den verbotenen r. Dad / und ypyp dad ihre natürliche Con— 
ſequenz findet. 

Beide Wahrheiten zuſammengefaßt, unſere ſittliche Beſtimmung und die nur von 
ihrer Erfüllung oder Nichterfüllung bedingte Blüthe oder Verkümmerung unſeres Ge— 
ſchickes, treten in conkreteſtem Ernſt in der ſofort folgenden Warnung: 753 D vo d 
hervor. 

V. 29. Die in der vorigen Gruppe in UNI des und p' de am dem menſch— 
lichen Leibe ſelbſt zur Heilighaltung demonſtrirte höhere, ſittliche Beſtimmung der menſch— 
lichen Leiblichkeit war zunächſt nur an das männliche Geſchlecht gerichtet. Natur und Ge— 
ſetz ſetzen beim Weibe ein eingeborenes größeres Maaß keuſcher Züchtigkeit und Sittlich— 
keit dergeſtalt voraus, daß es ſolcher beſonderen Mahnung nicht bedürfte. Nicht vom 
Weibe, von der Entartung des männlichen Geſchlechts hat die allgemeine Sittlichkeit zu 
fürchten. Gelingt es dem Geſetze die Sittlichkeit der Männer zu retten: die ſittliche 
Natur des Weibes hält es von ſelbſt in die Schranken der Zucht und Sitte. 

Dieſe durch die vorhergehenden Geſetze bereits angedeutete Thatſache gelangt mit 
V. 29. zu bedeutungsvollſtem Ausſpruch. dy nnd 7 i & bop d, ſpricht Gott zum 


jüdiſchen Vater und gleichzeitig — wie I’n z. St. andeutet: dd er deyd dy bio 
ry my by ab mar pas eb — zur jüdiſchen Nation, und das donn d ſetzt die 
— ohne Verleitung von Außen — an ſich „heilige“ Natur der jüdiſchen Töchter als 


bedeutungsvolles Faktum voraus. Die Töchter des jüdiſchen Volkes ſind „heilig“ an 
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daß nicht das Land euch die Treue op) 75 anno) Aninmd 
bricht wie das Land voller Sinnlichkeit “ e eee 
wird. l 


Zucht und an Sitte. Wenn ſie unſittlich entarten haben dies die Söhne des jüdiſchen Volkes, 
haben dies die Väter, die Männer verſchuldet. Im Zuſammenhange mit den vorangehenden 
Geſetzen ſpricht ſich der Gedanke alſo aus: ſchon um eurer Töchter Willen haltet eure 
eigene leibliche Sinnlichkeit heilig! Die Entartung der Töchter laſtet als ſchwere Schuld 
auf dem Lebenswandel und dem Beiſpiel der Väter. So fällt (K. 21, 9.) die Unzucht 
der Prieſter-Tochter auf den Prieſter-Vater zurück, döͤbpd Ned WIN de; jo wird die 
Strafe an der unzüchtigen Tochter (5. B. M. 22, 21.) man ma nd d& vollzogen; fo 
ſpricht Hoſea (K. 4, 14.) di ed ¹νον ο Domba byn man >> non by pe d 
bo po ND D ınar Hννπνιον Dr ıme man Dy u „Ich ſtrafe eure Töchter nicht wenn 
ſie unzüchtig werden, eure Schnüre nicht wenn ſie die Ehe brechen, denn — ſie ſelbſt 
gehen ja mit Hetären zuſammen und opfern mit Buhlerinnen; eine Volksgeſellſchaft, die 
nicht an die Folgen denkt, ſchlägt ſich ſelbſt.“ — — — 

Nach 2˙ z. St. und Sanhedrin 76, a. ſpricht dieſes Verbot von der direkten Verleitung 
der Töchter zu einem unzüchtigen Leben: yr de Nr g de did. Ausdrücklich 
heißt es jedoch in I’, daß damit nicht nur dieſe Verleitung, ſondern jeder uneheliche ge— 
ſchlechtliche Umgang an ſich verpönt iſt: nnd dd ar ar ars mar Dονο sinıy bon 
Men D ND D mADimm ja MZPN DW> MB Ina, und weiſt dort Nye ‘I dar⸗ 
auf hin, wie hier das Geſetz unehelichen Umgang mit demſelben Worte, dd, wie Blut: 
ſchande brandmarkt, und wenn auch das Geſetz ihn nicht durch menſchliches Gericht 
ebenſo beſtrafen läßt, jo ſei er doch vor Gott in gleicher Weiſe ſtrafbar. spd, heißt es 
dort, MP de r (K. 18, 17.) IND e non) nen by 025 Dipan eb wnay min 
h de dy NH Dippn 2b By mind TEbn wen mir mon md De job Son mar 
(nmenn bp mounn by per N [DM NY Y Nh ). Wenn nämlich der Be: 
griff diy im engeren Sinne bei deren Verbot zur Prieſterehe (K. 21, 14.) fih nur auf 
Fälle beſchränkt, wo eine eheliche Verbindung geſetzlich gar nicht möglich iſt, db yu 
b sand H Nenn“, und da nicht die Halacha wie NN 9 iſt, daß dieſer Charakter 
auch durch red ed br; mu» by m e (Jebamoth 61, b.) erworben werde, jo um— 
faßt doch der Begriff MIT allgemein, und auch hier, jeden unehelichen geſchlechtlichen Umgang. 
Siehe Miſrachi und Korban Aharon z. St. — Pen man Noz, die Erde als Weltkörper mag 
ihre telluriſche und kosmiſche Bedeutung haben. Die fruchttragende Oberfläche der Erde 
iſt „Adamah“, iſt dem Menſchengeſchlechte vermählt. Brechen die Menſchen die ſittliche 
Treue, bricht die Erde ihre Treue den Menſchen. Spielen die Menſchen mit dem edelſten 
Erzeugniß der Erdwelt, mit der Menſchen-Saat und der Menſchen-Frucht, ſo verſagt, ver— 
kümmert, entartet auch der Erde Schooß Saaten und Früchte, dry SO dyydd on dend 
(D*) Aa mn xh np DIN ν ] Jay Par Pan n d dn n de 
Jirmija 3, 2. (daſ.). 


DETD N 194 


30. Meine Sabbathe hütet und WR Nine ir 30 
N ili th 71 t e * h, l * 3: 8 4 £ 2 i 
mein Heiligthum fürchtet, ich, Gott ‚ni 8 Neyd 


— — ——— kj. — —— — —— — —— — — —-—um. 


mar ye ddp), da dies nicht die Folge, ſondern die Urſache des vorangehenden 
N Na Kön ift, fo müßte das von dd) die Gleichzeitigkeit, das zugleiche Ein— 
treffen beider Momente ausdrücken. Aehnlich wie: w dyd' dd m jnan pop n non 
(Job 12, 11.), das Ohr prüft Worte wie der Gaumen Speiſen ſchmeckt. doyd DIN ’2 
y y AR 32 br (daſ. 4, 7.) daß der Menſch zu Unglück geboren würde wie der 
Kohle Funken aufwärts fliegen. — 

72 zählt übrigens Pen dam nd) als beſonderes Verbot auf; es bezöge ſich dies 
dann ebenfalls auf die Ausſchweifung der Menſchen, das Land, d. i. das Geſammtge— 
präge ſeiner Bewohner, ſoll nicht unzüchtig werden, und enthielte dies dann nach Er— 
klärung des 77399 die Warnung für die die Unzüchtigkeit Uebenden, während dodo In 
den Vater vor Veranlaſſung eines unzüchtigen Lebens ſeiner Tochter warnt. Dann 
wäre dor ya bd) nur noch eine weitere Folge. Zuletzt füllt ſich das Land mit 
Blutſchande. 

V. 30. Dieſe Geſetzesgruppe begann V. 26. mit dn dy sed db und 
Dy N wrun N. n Ded dd erhielt ſodann eine Erweiterung in YD'Pn nd und 
nren , m Do & in „ nn wos onen. Die konkrete Verwirklichung der mit 
n dy wog db ſymboliſch gegebenen Warnung vor Herabwürdigung der vom Thie— 
riſchen ſcheidend gehobenen Dignität des ſittlichen Menſchenweſens iſt mit dem ddp d& 
des V. 29, mit der Verbannung jedes dyn aus jüdiſchem Kreiſe gegeben; der conkrete 
conträre Gegenſatz zu iz und ja ſpricht ſich in Por gr de und in 'r pd 
INYN aus. Allgemein gefaßt iſt nämlich rd 'r de der gerade Gegenſatz zu: 
anyn d und en wap gerader Gegenſatz zu n 8. Nicht vom hyd-Wahn 
gelehrte Zeitunterſchiede für euer ſittlich menſchliches Thun beachtet, meine dor, die 
von mir euch gebotenen Zeiten der Werkeinſtellung beachtet gewiſſenhaft, für das an 
ihnen unternommene Werk habt ihr keinen Segen zu erwarten; denn 9, denn in 
meiner Hand liegt der Segen eurer Zukunft. Ebenſo: nicht vom g-Wahn euch ge— 
lehrte, Glück oder Unglück bringende Dinge fürchtet zu verletzen, pd, mein Heilig— 
thum fürchtet, gegen das euch von meinem Geſetzes-Heiligthum gelehrte Lebens-Regime 
fürchtet euch zu verſündigen, nur in ſeiner Erfüllung blühet euch Heil, nur ſeine Ver— 
letzung bringt Unheil und Unſegen; denn 't, denn Ich, der ich euch dieſes Heilig— 
thum zur Heiligung eures Weſens und Wandels geſtiftet, in meinen Händen ruht für 
euch Segen und Unſegen. 

Jebamoth 6, a. b. wird aus dieſer Zuſammenſtellung von dare d' und 8 
pd ein Zweifaches gelehrt: mn dd NY nn man N D nyonn ya nn 
my b NDR N νο MON wupon ο wupn2 mann nn An mar by Va 
pn by und ferner: de den pn dp c pw na dp many qe sono pe 
da N ο⁰e u NMD FIN do naw3 mom mVow aD nV wapaı nen νν,ν 
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31. Wendet euch nicht zu den Oboth Di e- ON r 3¹ 
und den Jidonim, ſuchet nicht durch ſie Mi 
euerer Reinheit beraubt zu werden; ich, pd WO „ oben 


Gott, euer Gott. pe r & 072 


dy. Zuerſt die bedeutſame Warnung, unſere Verehrung des Heiligthums nicht zu 
einer Verehrung des Gebäudes, zu einer fetiſchartigen Verehrung von Holz und Stein 
herabſinken zu laſſen, ſondern wie unſere Heilighaltung des Sabbaths nicht dem Sabbath 
ſondern Gott gilt, der die Inſtitution des Sabbath geboten, alſo ſoll auch bei unſerer 
Verehrung des Tempels unſere Geſinnung nicht auf dieſen, ſondern auf Gott gerichtet 
ſein, der die Heilighaltung des Tempels geboten. 

Ferner: wie der Sabbath ſeiner Natur nach ewig und deſſen Heiligung daher 
an keine Zeit und Umſtände geknüpft iſt, alſo hat auch die Stätte des r' mit Zer— 
ſtörung des Tempels nichts von ihrer heiligen Bedeutung, und von dem ihr zu zollenden 
Nd eingebüßt. Die Stätte, die Gott zur ewigen Stätte feines Heiligthums erwählt, 
bleibt für ewig dieſer Beſtimmung heilig. Indem wir noch heute außer ihr Gott keinen 
Altar errichten dürfen, iſt ſie noch jetzt und in aller Gegenwart das unſichtbare, aber 
ſtarke Einigungsband aller Derer, die in dem Geſetze, zu deſſen Heiligthum Gott dort die 
Stätte geweiht, das Geſetz ihres Lebens verehren. Und wie dorthin die theuerſten Erin— 
nerungen unſerer Vergangenheit uns weiſen, ſo ſind auch die heißeſten Wünſche und Hoff— 
nungen unſerer Zukunft — und mit uns die Zukunftshoffnungen der Geſammtmenſchheit, 
für welche von dort aus die Erlöſung der Welt durch das Geſetz ausgehen wird — an 
dieſe Stätte geknüpft, und ſo bleibt, wie der Prophet es ausſpricht, „ein Thron 
der Gottesherrlichkeit, höher noch als je, die öde Stätte unſeres Heiligthums,“ 3 NDI 
WPD DIPR MENID DIID (Jirmija 17, 12.). Der ſichtbare Tempel hielt die Nation nur 
in den engen Gränzen Judäa's zuſammen. Die unſichtbare Idee aber, die durch die 
ewige Bedeutung dieſer Stätte über den Trümmern ihres Tempels in die Geiſter und 
Herzen der zerſtreuten Söhne Judäa's hineinleuchtet, iſt das unſichtbare Einigungsband, 
das über weiten, weiten Erdenrund hin dieſe ſeine Söhne zu Einer Aufgabe in der Ge— 
genwart und zu Einer Hoffnung für die Zukunft unzerſtörbar mächtig zuſammenhält — 

So ſind die Geſetze, die DO’NHD von dem dpd und feinen Räumen zurückweiſen 
(ſiehe zu 4. B. M. 5, 2, f.) auch heute noch in voller Kraft, und auch heute noch dürfte 
Keiner, ſelbſt wenn er Y wäre, den MIN dn, den Berg des verödeten Tempels, 
vg byw pa IH72152 07002 pg, mit ſeinem Stock, ſeinen Schuhen, ſeiner Gürtel— 
taſche und mit dem Staub auf feinen Füßen betreten, N’I7IDP ex Ny, und dürfte ihn 
nicht zum bloßen Durchweg benutzen, ganz fo wie uns dies durch die hier gebotene NM 
vapn während des Beſtandes des id unterſagt iſt (Jebamoth 6, b. d dd una n’3 
VII, 7. und d“) zu VI, 14.). 

V. 31. 32. Aus Sanhedrin 65, a, b. iſt erſichtlich, daß MIN und d'nyr mit 
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Todten⸗Beſchwörung verbundene Orakel waren. Nach dom daſ. und fo auch im Jeru— 
ſchalmi z. St. jo wie nach dd ( n VI, 2. XI, 14.) iſt hier das K. 20, 6. mit MID 
und V. 27. mit dopo bedrohte Veranſtalten ſolcher Orakel verſtanden, während 
ng Iwan, der ſich bei ihnen Befragende, nur rng, nur dem einfachen Verbote 
G. B. M. 18, 11. „ an bwin n n g s Sb) unterliegt (Miſchna daſ.) — ON) iſt 
Derjenige, deſſen Angelegenheit durch den IN dy vom DIN erfragt wird. Er iſt der 
Gegenſtand der Frage. d“ dd zur Miſchna läßt die Erklärung des Ausdrucks unent— 
ſchieden. Auch bei di finden wir den Ausdruck: 3 dy ber, daher ja auch ’y2 N 
oy Penn, und erklärt ſich dies auch durch: Sich befragen. Wahrſcheinlicher präciſirt 
dieſer Ausdruck den Begriff des ganzen Aktes. Der dm hat keine Macht zu löſen und 
zu binden. Er wird nicht befragt, ſondern hat nur auszufragen und in dem Verhältniß 
ſelbſt die Löſungsmotive aufzuſuchen. Der mit feinem Gelübde vor dem DIM Stehende 
iſt daher der dern, der Ausgefragte. Möglich, daß jo auch beim IN den' die Miſchna 
den Ausdruck ders, und zwar ironiſch braucht. In Wirklichkeit iſt der das Orakel Be— 
fragende der Ausgefragte. Nur durch ein ſolches Ausfragen vermag ihm der Wahr— 
ſager einen Schein von Antwort zu ertheilen, und im Grunde erfährt der Wahrſager 
vom Fragenden mehr über ſeine Verhältniſſe als dieſer von jenem). — Nach Raſchi Sanhed— 
rin 65, a. zur Miſchna iſt jedoch unſer J od die Warnung für den odr und x M' N 
die Warnung für den Veranſtalter der Orakel. 


i nn wp2n oN. Irren wir nicht, jo ſteht hier das Wort dd in der Be— 
deutung ſeines ganz eigentlichen urſprünglichen Begriffs, der ja, wie wir ſo oft bereits 
angedeutet, nichts anderes als der der „Unfreiheit“ iſt, worin auch die Lautverwandt— 
ſchaft mit yo yd 797 wurzelt, die alle ein Aufgehen in ein Anderes mit Verluſt der 
Selbſtändigkeit bedeuten. Der Wahn ſolcher Orakel „ſucht“ — durch heftige Körperbe— 
wegung, narkotiſche Dämpfe (auch in den Angaben über DIN dy kommen Sanhedrin 
65, a. phy depn und wb mAopn vor), oder wie ſonſt — ſich aller Sinnes- und 
Denk⸗Mächtigkeit zu berauben, um ſo, alles eigenen Schauens und Denkens beraubt, der 
Gewalt der orakelgebenden Macht zu verfallen, und ihr ſomit als völlig paſſives Organ 
zu dienen. Dies wäre ſomit die „geiſtige“ MNDID, die der DIN ya „ſucht.“ Der Inn) 
aber „ſucht“ die „ſittliche“ edo. Nicht unter das klare Diktat des durch ſein Sitten— 
geſetz zum wachen Menſchengeiſt ſprechenden Gotteswortes, und nicht unter das Diktat 
des daraus den Gotteswillen vernehmenden und verſtehenden, und dafür ſeine Welt er— 
kennenden Menſchengeiſtes, und nicht damit unter das ſittlich freie Walten des Einen 
Einzigen freien allmächtigen Gottes will er ſein Thun und Laſſen ſtellen. Sondern dem 
Diktate einer dem Nachtbereiche des Wahns, und in dieſem Wahne ſelbſt der unfreien 
Natur angehörenden, ſelber unfrei dem Banne des Beſchwörers erliegenden Macht will 
er ſich mit ſeinem ſittlichen, freien, in dieſer Freiheit gottnahen Sein und Thun unterſtellen; 
er „ſucht“ daher Nod zu werden. 


Beides aber, die im n DIN und in deren Befragung geſuchte geiſtige und ſitt— 
liche JN iſt aber der gerade Gegenſatz der mWNTP, die den Inhalt dieſes Kapitels 
bildet, und die nichts Anderes iſt, als das freieſte, bewußtvollſte ſich mit ſeinem ganzen 
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32. Vor einem greifen Haupte ſtehe Am 112 D 2209 ‚32 
auf und ehre das Angefiht eines an ! 1 
Weisheit Gereiften, und fürchte dich W Nur 
vor deinem Gotte, Ich Gott. m 


Sein und Wollen Bereitftelfen für das Diktat des in feinem Geſetze geoffenbarten 1 5 
lichen Willens. 

Darum hat ſchon der vorige Vers ſein d pd Por eqn D dem 
ny nd und wrun db des dieſe Gruppe einleitenden Verſes e und 
ſchließt nun dieſe Gruppe mit dem Mann de man d& u. ſ. w. dieſes, und dem 309 
Dipn 't u. ſ. w. des folgenden Verſes, in welchen beiden zuſammen das Ganze gipfelt. 

Denn dipdd dr dd u. ſ. w. iſt wieder der volle poſitive Gegenſatz zu dem 
Mann b DN. 72% von Nr, verwandt mit Zw: ein hohes Ziel erreichen, be— 
deutet das hohe Greiſen-Alter. Job 41, 24. nowb Dinn z, wo die dem Leviathan 
nachſchäumende Fluth mit 'r verglichen wird, beweiſt, daß mit 'r auch das weiße 
Greiſenhaupt bezeichnet wird, in welchem ſich das hohe Alter zeigt. So dürfte es auch 
in r' ede ey (Prov. 15, 31.) und in einigen anderen Stellen zu verſtehen fein. 
Kiduſchin 33, a. lehrt die Halacha, daß unter MVW der Greis, und unter pr nicht der 
an Jahren, ſondern an geiſtiger Errungenſchaft, an Weisheit „Alte“, Gereifte, zu ver— 
ſtehen ſei: dozen Jap mi pr (Siehe zu 1. B. M. 24. 1.), eine Eigenſchaft, die ja auch 
bei den dyn pt, den d'zpr D’Y2W die maßgebende war. Hier, r zur Seite genannt, 
wird unter pr nur DIN verſtanden, alſo auch DI d's, auch ein junger Menſch, wenn 
an Weisheit reif. Für Beides, für d', für das ehrbare Alter (did daſ. 32, b.), das 
nach Prov. 15, 31, auf dem Wege eines pflichtgetreuen Lebens erreicht wird, pes 72 
Ns und für Jap, für die Weisheitsreife, die in der Wiſſenſchaft des göttlichen Geſetzes 
errungen wird, fordert unſer Text dp und Wr, Aufſtehen und ehrerbietiges Benehmen. 
In ihnen wird alſo die Erfahrung, das iſt: die natürliche, an den wiederholten Er— 
ſcheinungen und den Ereigniſſen der Natur und des Lebens reifende menſchliche Erkenntniß, 
und die Weisheit, das iſt: die aus dem Gottesworte zu ſchöpfende Würdigung der 
Natur und des Lebens nach deren göttlichem Urſprung und ihrer göttlichen Beſtimmung, 
in ihrer Bedeutung für unſre Lebensaufgabe geehrt. Ihnen, dem klaren beſonnenen Men— 
ſchenverſtande, der an der Erfahrung reift, und dem Gottesgeiſt, der aus der did ſpricht, 
ſollen wir huldigen, und wo ſie uns im „Greiſen“ und im „Weiſen“ als deren Trägern ent— 
gegentreten, dieſe unſre Huldigung durch Aufſtehen und Ehrerbietung an den Tag legen. 

Das iſt aber der pofitive Gegenſatz zu y DIN. 

Das Hinhorchen auf die Orakel einer vermeintlichen, das hehre ſittlich freie 
Menſchenweſen unter den Bann einer blinden, gebundenen und bindenden Nachtgewalt 
begrabenden Afterweisheit iſt dd und führt zur dw. 

Der helle klare Menſchenverſtand und die zu ſeiner Belehrung in die inn nies 
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33. Und wenn ein Fremder bei F Ma (wo) war 33 
dir aus der Fremde eingetreten fein ° 2 
wird in eurem Lande, ſollt ihr ihn nicht SEN 92 n N 9 82 
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Wie ein Eingeborener von euch ER 
ſoll euch der bei euch aus der Frende d d 5 A e — 


eingetretene Fremde ſein, du ſollſt ihn I — 2 Y 2 8 0 207] 
ei denn Stemdlinggne 
wart ihr im Lande Mizrajim; Ich, ‚22 IS N. 
Gott, euer Gott. 


dergelegte Gottes-Weisheit, ſie hat Gott zu unſern ausſchließlichen Führern beſtellt; fie 
find nur auf dem Wege der up zu finden und führen zur dd. 
Daher: :DIpbn I IN Dia, nnoob πν]ꝙο'⁴. In Day bu D bu mon br 
Vielmehr: N NH N) pi 2» h dipd a' DH 

(Vgl. Jeſaias 8, 19 ff. Jeſchurun IX Einleitung zum Jeſaias: Jeſaias und feine Welt. 
5. 

Kiduſchin 33. a. lehren „jüdische Weiſe“, daß unter d' und in keine den 
Weiſen darzubringende Geld opfernde Ehrenbezeugungen zu verſtehen ſeien, und darum 
auch Dnandn Ti piyr / yr roan "mon man mnyb onen nam ’by3 pd, haben 
Handwerker nicht vor vorübergehenden Weiſen aufzuſtehen wenn ſie mit ihrer Arbeit 
beſchäftigt ſind. Und eben jo lehren (daſelbſt) jüdiſche Weiſe, daß, wenn das 7’ pp Ne 
an die Volksgenoſſen gerichtet und damit die Warnung gegeben ee Pflicht des 
Aufſtehens vor einem don pdp nicht unmerklich aus dem Wege zu gehen, es zugleich 
an den Weiſen die Warnung richte, nicht nur eine ſolche Ehrenbezeugung nicht aufzuſuchen, 
ſondern ihr womöglich zu entgehen, ja lieber einen Umweg zu machen um Keinen mit 
Aufſtehen zu bemühen: deen pr 5% mw now dpi pe e Nye ja pyaw 
's, ſagte "IN, wir haben die Lehre empfangen: "m pp '), der M’n, der durch 
Umwege der ihm gebührenden Ehrenbezeugung ſich entzieht, wird mit langem Leben belohnt. 

V. 33. 34. 93 „n (ſiehe zu K. 17, 8.). Je „seg, der Wechſel des Numerus 
lehrt, daß der Singular Joe ſich auf die Nation in ihrer Einheit, auf ihre Repräſentanz 
bezieht. Er iſt nur als Ja zu betrachten, wenn er der Nation als zu ihr übergetreten 
dokumentirt iſt, 1 pihyog, daß ſein Uebertritt vor einer Nationalrepräſentanz, bw 7 
r' geſchehen (Kiduſchin 46, 6.) DISINI, und nun iſt er als Fremder in euerem 
ande, wo bereits jeder Theil des Landes ſeinen einheimiſchen Eigenthümer hat und 
urch die eigenthümliche Jobelgeſetzgebung er in der Regel nie zu einem wirklichen, blei— 
enden Bodenbeſitz gelangen kann, ſomit ewig DISIN2 , ein bodenloſer Menſch in eurem 
ande bleibt: dye 19 85. Siehe zu 2. B. M. 22, 20. Dort hieß es dd NY, und war 
amit zunächſt der Staat als ſolcher vor Kränkung des Fremden gewarnt, ihn in Rechten 
nd Pflichten dem Einheimiſchen nicht nachzuſtellen. Hier in sd, im Plural, fordert von 
er Volksgeſellſchaft in allen ihren Gliedern ihn nicht im bürgerlichen Geſellſchafts-Verkehr 
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35. Thuet kein Unrecht im Rechts- Dawn] rn W 35 
ausſpruch : u Congenmap/ im G 0 
wichte und im Umfangsmaß. DEN PA MB 


feine Fremdlingsſchaft, auch nicht mit einem kränkenden Worte, did dene, fühlen zu 
laſſen (B. M. 59, b.). Vielmehr: do ind, entweder: wie ein Eingeborner von euch, 
d. h. von den Eurigen, oder: wie ein von euch Eingeborner, d. h. ein von euch Abſtam⸗ 
mender, in eurem Lande Geborner. Jedenfalls ſpricht es die völlige Gleichſtellung und 
Gleichbehandlung aus, und nicht nur im Recht, ſondern auch in der Liebes-Geſinnung 
und der Liebesthaten-Pflicht, die in dem 7 b Dane für den A ganz in demſelben 
Grundſatz gipfelt, wie in dem 7103 y dane für jeden andern in Israel. (Siehe zu 
V. 18.) Odd Na ry 0% ': Ihr habt es ſelbſt kennen gelernt, zu welchen Härten 
ein Land ſich verirrt, in welchem im Fremdling die Menſchenrechte verkannt werden. Euer 
Unglück in Mizrajim war, daß ihr d'dg waret, daraus floß euer MT2Y und euer y, 
euere Sclaverei und euer Elend. Die Rechtsconſtitution eueres Landes wurzelt daher in 
dem Prinzip (2. B. M. 22. 20) der völligen Rechtsgleichheit aller Einwohner, gleichviel 
ob einheimiſch oder eingewandert, vor dem Geſetze. Die von euch anzuſtrebende Lebens- 
heiligung in Geſinnung und That fordert aber ein Mehreres, fordert auch die volle Gleich— 
ſtellung des fremden mit dem einheimiſchen Bruder in euerer Anſchauung, eurer Geſinnung, 
eurem Wohlwollen, ja, will eben in der Liebe, die ihr dem aus der Fremde bei euch Ein— 
gewanderten entgegentragt, erkennen, daß in Wahrheit ed :D phde, in Wahrheit Gott 
euer Gott ſei, und ihr in Wahrheit um ſeinetwillen alle ſeine Kinder mit brüderlicher 
Liebe umfanget. Die Achtung und Liebe des Fremden iſt der ächte Probirſtein eurer Gottes- 
furcht und eurer Gottesliebe. 

V. 35. 36. Von welchem Doe hier die Rede ift, erklärt die Ergänzung: 793 
u. ſ. w. Es iſt das Sachen⸗Urtheil, von deſſen Gerechtigkeit die Rechtlichkeit des ſocialen 
Menſchenverkehrs bedingt iſt. Das Geſetz begreift Jeden, der Etwas zählt, mißt, wägt und 
danach die Summe ſeines Stoff-Gehaltes ausſpricht, ebenſo Jeden, der Etwas als Mej- 
ſungsmittel von einer beſtimmten Größe ausſpricht, als dz als ein Organ des Rechtes, er 
ſpricht ein Urtheil über das ſachliche Verhältniß der Dinge in Beziehung zum Recht aus 
oder er erklärt ein Objekt als Maßſtab für den fachlichen Rechtsbegriff, er gibt ein Urs 
theil ab, er ift ein Richter, fein Wort iſt bored, iſt ein Rechtsausſpruch. Damit ift aber 
das Rechtsverhältniß der Dinge und der Rechtsgenuß der Menſchen an den Dingen 
der Obhut und der gewiſſenhaften Rechtsfunktion eines Jeden unterſtellt, es iſt die Ber: 
wirklichung des Rechtverhältniſſes der Dinge zu den Berechtigten in ſeine Hand gelegt, er 
iſt ihnen übergeordnet, diy, und ein Mißbrauch dieſer Ueberordnung iſt OM. ein ebenſo 
großes Unrecht als der Mißbrauch der richterlichen Gewalt (V. 15). i 

Der Mißbrauch des einem Jeden eingeräumten Rechtsvertrauens, von dem hier 
die Rede iſt, iſt aber nicht der bereits zur Rechtskürzung eines Berechtigten verübte. Im 
Kauf und Verkauf rechtswidriges Maß und Gewicht gebrauchen, oder mit rechtem 
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36. Gerechte Waage, gerechte Ge⸗ D N PIY SIND 36 
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Maß und Gewicht rechtswidrig meſſen und wägen, dn wbyn 5g, das iſt einfacher 
Raub und Diebſtahl, einfache 7232 7, dieſer braucht nicht erſt am Schluſſe eines ſol— 
chen Kapitels der Lebensheiligung genannt zu werden. Das ph No 257 b, 
das Verbot, welches das Geſetz hier in Betreff der Maßgerechtigkeit ausgeſprochen hat, 
mwy nywn vby Sıayb, macht uns ſchon vor dem geübten Betrug für die durch uns 
veranlaßte oder nicht beſeitigte Möglichkeit einer Rechtskürzung des Nächſten verant— 
wortlich, verbietet uns den bloßen Beſitz eines nicht vollkommenen Maßes und Gewichts, 
verbietet uns leichtfertiges Abmeſſen und Abwägen von Stoffen wo auch noch kein 
Verkehrsgebrauch vorliegt, wenn derſelbe nur möglich iſt, gebietet uns nicht nur die ſorg— 
fältige Herſtellung von Meſſungs-Mitteln, ſondern die gewiſſenhaft ängſtlichſte Sorgfalt für 
die rechtgemäße Inſtandhaltung derſelben, die gewiſſenhafteſte Vorkehr gegen die Verände— 
rung, welche unſere Meſſungsmittel, unſere Gewichte, Waagen, Maße durch Abnutzung 
oder Stoff-Auſatz im Gebrauch, welche unſere Längenmaaße auch durch den Einfluß der 
Temperatur erleiden können, wie alle dieſe und andere dahin gehörige Verhältniſſe mit 
genauer Art⸗-Unterſcheidung der Maße, der zu meſſenden Stoffe, des Engros,-, Details 
Geſchäfts, des Hausgebrauchs u. ſ. w. Baba bathra 88, a. b. u. ff. durch die Halacha 
ausführlich gelehrt werden. (Siehe Baba Mezia 61, b. od B. B. 89, b. rde ). 
Tur ſiehe zu 1 B. M. 17, 15. Epha und Hin find Umfangs-Maße, und zwar iſt ein 
Hin ½ Epha. Das kleinere Maß von Sin it Log. 1 Hin=12 Log. 

Die Hinweiſung auf D’ISOD d's', mit welcher dieſes Gebot der Maß-Gerech— 
tigkeit ſchließt, zeigt, welche bedeutſame Stelle es im Gebiete der Geſetzgebung einnimmt. 
Auf Grund der egyptiſchen Erlöſung und alles deſſen, was damit uns über die Gott— 
waltung pe Pp, in Mitten des Völkerlebens auf Erden, bekannt geworden, jo wie 
alles deſſen, was damit für unſere ganz beſondere Gotthörigkeit und Pflicht grundlegend 
für alle Zeiten gegeben iſt, ſpricht Gott die Forderung ode diy wyn nd u. ſ. w. 
PIE nch u. ſ. w. aus. Daher in >’n z. St. Pded Dore ’nnain N Dope A N 
00 F men DDD Ybapnıw sin 5y οοπ PIND DD ”ονπατỹ =D h Dονα 
ee eee ee ee eee 500 D' DNYVS nnd MID: sda Non 
„Die Verpflichtung zur Erfüllung des Maß-Gebotes war bei der Erlöſung aus Egypten 
vorausgeſetzte Bedingung und beabſichtigter Zweck, ſo daß wer ſich zu der Pflicht der 
Maßgerechtigkeit bekennt, ſich damit auch zu died 's bekennt, und wer jene ver— 
leugnet, auch damit dieſes verleugnet.“ Werden doch (B. B. 88. b.) die Maaß-Geſetze 
den yy ⸗Geſetzen gleich, ja in den ſtrafbaren Folgen ihrer Uebertretung übergeordnet: Je 
Dy bw z An msn bo way. Wir haben daher wie in dy die Grundlage 
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der individuellen Sittlichkeit und des Familienlebens, jo in MN die Grundlage des 
ſocialen Lebens zu erblicken. Indem das Geſetz nicht erſt den Betrug im Meſſen und 
Wägen verpönt, der, wie bemerkt, dem Begriff des gemeinen Diebſtahls anheimfällt, ſondern 
das Maß und Meſſen an ſich als deep, als einen reinen Rechtsakt begriffen wiſſen, 
und in jedem jüdiſchen Maß und in jedem von einem Juden Gemeſſenen eine jüdiſche 
ſtechtsthat, ein Symbolum der jüdiſchen Rechtsachtung erblicken will, ſtellt es das 
Recht an ſich in ſeiner abſoluteſten Form als ein von jedem Juden unverletzlich zu hal— 
tendes Heiligthum hin und will den Rechtsſinn und die Rechts-Achtung, will Rechtlichkeit 
zu einem Grundzug im jüdiſchen Nationalcharakter machen. 

B. M. 49, a. wird das pes p unſres Satzes, das als Maß ſchon implicite 
in dem Hohlmaaß ds, von dem es nur einen Theil bildet, begriffen wäre, dahin er: 
läutert, daß damit geſagt wäre: dir pr eon pe Tb In mw, d. i. dein „Ja“ ſei 
„Ja“, dein „Nein“ ſei „Nein“, und damit der Grundſatz auch civilrechtlich ſanktionirt, 
daß des jüdiſchen Mannes Wort, ſei es verſichernd, ſei es zuſichernd, ein heiliges unver— 
brüchliches fein müſſe, ode did der dg “ d'. Und in der That iſt ja ein 
jedes Maß und jedes Gemeſſene nichts als die einfachſte und dabei weiteſtreichende Ver— 
körperung des Wortes. Auf der Wahrhaftigkeit deines Wortes beruht es, daß dein Pfund 
ein Pfund, dein Maß ein Maß ſei; denn nur dein verſicherndes Wort ſteht dafür ein. 
Nicht umſonſt geſellt der deutſche Sprachgedanke Redlichkeit und Rechtlichkeit zuſammen; 
denn auf der Heiligkeit und Zuverläſſigkeit des Wortes beruht der ganze ſociale Rechts⸗ 
verkehr der Menſchen, und deren einfachſter und erſter Repräſentant iſt ein richtiges Maß 
und ein richtig Gemeſſenes. 

In den härteſten Ausdrücken ſprechen ſich daher die Weiſen über Den aus, der 
da pd, „der mit Maßen und Meſſen lügt“, on np, Tagen fie, er heißt any 
May DIM pppd dar, er heißt Verbrecher, gehaßt und verachtet, Bann und Abſcheu, 
Ma D Den nrw ns pbon Diem nn Soma D nabn H mans . 
DYAND DAN go, und bewirkt fünf Dinge: er raubt dem Lande feine fittliche Rein⸗ 

h eit, entweiht den Namen Gottes, entfernt die Gottesnähe aus den irdiſchen Verhältniſſen, 
macht, daß Israel dem Feindesſchwerdt verfällt und aus ſeinem Lande vertrieben wird 
(Y. Er erſchüttert eben eine der Grundſäulen der jüdiſchen Staatsgeſellſchaft. 

Es ſchließt ſomit das ganze Kapitel der jüdiſchen Lebensheiligung mit zwei Ans 
forderungen, die die beiden großen Grundprinzipien enthalten, von welchen der jüdiſche 
Gottes⸗Staat im Gegenſatz zu jedem andern Intereſſen-Staat getragen werden, und 
die in ihm zur vollſten Verwirklichung gelangen ſollen: das Prinzip der Menſchen⸗ 
Achtung und Menſchen-Liebe, wie es in der wirklichen Rechts- und Liebes-Gleich⸗ 
ſtellung des Fremden mit dem Einheimiſchen im jüdiſchen Staate und in der jüdiſchen 
Staatsgeſellſchaft (V. 33. 34.) ſeine glänzendſte Beſtätigung, und das Prinzip der objek⸗ 
tiven Rechts-Verehrung, das in der Wahrhaftigkeit der Maße und des Meſſens an 
ſich ſeinen Gott huldigenden Ausdruck finden ſoll. (V. 35. 36.) 

Nur an dem Baum der ganzen jüdiſchen Lebensheiligung reifen dieſe Heiles— 
früchte für das ſociale Menſchenglück, und nur wo die dip in und d' dd, die Dvawn 
und pin des göttlichen Geſetzes ausnahmlos r' und ry, die Hut im Geiſt 
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Kap. 20. 1. Gott ſprach zu 2 : 
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und die Erfüllung im Leben unverkürzt und ungetrübt gewinnen, nur da legt Gott an 
das Einzeln- und Geſammtleben Sein Siegel an, nur da trägt das Ganze und Einzelne 
Seinen Namen: N! 
DN Gry wbrn 57 D D e ον 
PT IN g 
(O Y obwb ze „ N Dumwnb mp myoen οονοαο muy mynw j 
(Siehe zu K. 18, 4. 5.). 
Kap. 20, 1. Wir haben ſchon zu dem vorigen Kap. einleitend bemerkt, wie dieſes 
zwanzigſte Kapitel offenbar die Fortſetzung des achtzehnten Kapitels iſt und die dort be— 
gonnene MIY-Gejeßgebung vollendet. Kap. 18 enthält die verbietenden Geſetze, Kap. 20 
die auf deren Übertretung ſtehenden Strafen des gerichtlichen Todes und des -Ver⸗ 
hängniſſes. Im Kap. 18 hatten die eigentlichen M’IY-Gefege mit dem ſich V. 21. daran 
anſchließenden Molech-Verbote geſchloſſen. Das Kap. 20. beginnt die Strafgeſetzgebung über 
yy einleitend mit dem Strafgeſetze für das Molech-Verbrechen. Zwiſchen beiden fteht 
Kap. 19, das Kapitel von der jüdiſchen Lebensheiligung. Bevor über dy -Verbrechen 
die Todes⸗ und MI3-Strafe ausgeſprochen und die Volksgeſammtheit, reſp. deren Reprä— 
ſentanz, die Gerichte, zur Handhabung der erſteren aufgerufen werden, wird erſt die Be— 
deutſamkeit dieſer Geſetze für die ganze Einzeln- und Geſammtaufgabe der Nation gezeigt, 
wird erſt zum Bewußtſein gebracht, daß an die Erfüllung dieſer dyy-Geſetze ſich die 
Heiligung des ganzen Einzel- und Volkslebens knüpfe, daß nur zu einem Volke, deſſen 
Söhne und Töchter aus einem von den M’IY-Gefegen geregelten Familienleben erblühen, 
geſprochen werden könne :p deep, und die Verwirklichung dieſer Anforderung mit 
allen ihren Conſequenzen erwartet werden könne, wie dieſelben eben in dieſem Kapitel 
in den Grundzügen eines Gott heiligen innern und äußern Einzel- und Geſammtlebens 
vorgezeichnet ſind. In dieſer Zuſammenordnung iſt vergegenwärtigt, wie mit jeder Ver— 
fündigung gegen die dysp-Geſetze die ſittliche Zukunft des Einzelnen und der Nation in ih— 
rem innerſten Lebens-Nerv getroffen wird, und ſich der ganze Ernſt des Geſetzes begreift, 
das mit 72 deep oder MAD dem dysp⸗Verbrecher die Forteriftenz im nationalen Kreiſe 
verſagt und die Hand der Nation ſelbſt zur Vollziehung der erſteren verpflichtet. 
V. 2. Wed ber >32 89, dieſe Conſtruktion drückt immer einen Gegenſatz zum 
Vorhergehenden aus, jo: Mn unser 32 de (2. B. M. 30, 31, 3. B. M. 9, 3. 24, 15. 
4. B. M. 27, 8.); in allen dieſen Stellen war das Vorhergehende nur an beſtimmte Ein- 
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zelne gerichtet oder bezog ſich auf ſolche, mit dem be“ >33 bee wird im Gegenſatz dazu 
das Wort an die Geſammtheit gerichtet. Hier erſcheint es umgekehrt. Das vorhergehende 
Kapitel war bedr a by bd b, an die Geſammtheit im weiteſten Begriff aller ihrer 
Angehörigen gerichtet, die alle die Verpflichtung zur Lebensheiligung empfangen ſollten. 
Dem gegenüber bezeichnet wohl hier das Inne” g die Geſammtheit in engerer Bezie— 
hung, die Geſammtheit aller männlichen ſelbſtändigen Glieder der Nation, wie ja auch 
ſonſt nach Erläuterung der Weiſen daß >32 und nicht d& ag. Es handelt ſich hier 
um das Einſtehen für die allgemeine Geſetzerfüllung, um die Handhabung der Strafge— 
rechtigkeit. Dazu werden nur die Vertreter der nationalen Aufgabe, die männlichen 
ſelbſtändigen Glieder der Nation berufen. Hier aber, wo die ernſte, ſtrafende, mit dem 
Tode ſtrafende Geſetzes-Hut der Nation übergeben wird, iſt nicht der Ausdruck des kur— 
zen und peremtoriſchen Ausſpruchs: 78 oN ab, wie in den andern angeführten 
Stellen gebraucht, ſondern: ann Inner g bin, d. h. ſetze es ihnen auseinander, laſſe 
ſie die Motive einſehen, damit ſie dieſe Schärfe des Geſetzes in ihrer Nothwendigkeit und 
Gerechtigkeit zu würdigen verſtehen. 

„br yd IV NEN. Die Bedeutung dieſes Verbrechens haben wir bereits zu 
Kap. 18, 21. erläutert, ſowie deſſen Beziehung zu den dydy-Verboten. Es huldigt der Vor⸗ 
ſtellung, die die Menſchenfamilie, insbeſondere die Kinder, einer blind waltenden, dem Auf— 
blühen des Menſchenheils feindlichen Schickſals-Gewalt (730) unterſtehend glaubt, deren 
blindem Ungefähr ein Theil der Kinder ausgeſetzt wird, um die übrigen zu erhalten. In 
dieſem, die Gott läſternde Anerkennung einer Schickſals-Macht mit dem Opfer des Theu— 
erſten, mit einem Kindes-Opfer begehenden Wahn iſt zugleich die Gotthörigkeit und die 
ſittlich heilige Bedeutung unſrer Kinder als P, als unter Gottes Obhut und Gottes 
Beſtimmung aufzublühen beſtimmter Menſchheit-S 1 getödtet, damit aber das Gott heilig 
Sittliche unſeres Geſchlechtslebens in ſeiner weſentlichen Grundwahrheit verleugnet, weßhalb 
die Todeswürdigkeit dieſes Verbrechens die Strafgeſetzgebung über dyp einleitet. dn 
bob yd ift der Grundidee nach “ und p zugleich. 

n pen dy. Siehe zu 1. B. M. 23, 7. Es iſt die Nation, die vom Lande ges 
tragene, und von ihm aufblühende Volks-Gemeine, in deren Auftrag und Vertretung 
und wo nöthig mit deren Mithülfe das Gericht die Strafe vollzieht. (Siehe I’n) Es heißt 
dort: MIN eee eee TI, eee. Und ferner: Seeg WAY i dy 
yen, oder nach dog : n Denne by pen de d D D op, d. h. 
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der Menſchenverein, der den Endzweck der Erdſchöpfung bildet, oder: das Volk, das durch 
Vollführung dieſer Geſetze ſich des Beſitzes des Landes würdig macht. Erwägen wir die 
Art und die Bedeutung der hier ausgeſprochenen nb’pD=Strafe, fo dürfte der gerade hier 
vorkommende Ausdruck pen dy und deſſen Erläuterung im N in bedeutſamem Lichte 
erſcheinen. Wir haben ſchon zu 2. B. M. 19, 13 bemerkt, daß der erſte und weſentlichſte Akt 
der Hp nicht ein Steinigen, ſondern dee, ein Hinabſtürzen von einer Anhöhe iſt, und 
nur wenn dadurch der Tod nicht erfolgt iſt, wird die Tödtung durch Steinwurf vollendet. 
(Sanhedrin 45, a. b.) Es iſt alſo eine Tödtung durch die Erde, durch den Erdboden, der 
den Menſchen trägt, und als deſſen Theil der Stein wenn nöthig ergänzend vollendet 
Es iſt ſomit der Erd-Boden, oder der Landes-Boden, wie man weiter oder enger den Be— 
griff faſſen will, der Erd-Boden der ſonſt den Menſchen trägt, als deſſen edelſtes Produkt 
der Menſch in feiner ſittlichen Freiheit daſteht, ANY2I gx, der Boden des Landes, deſſen 
Beſitz an die Erfüllung der Sittenpflichten feiner Bewohner geknüpft iſt, D’yVny dar 
on dn e by en de ved, und das, wie wiederholt ausgeſprochen iſt, ſittenloſe 
Bewohner auswirft, es iſt die Erde und das Land, die den ſittenloſen Bewohner tödten, 
und es iſt in dieſem Sinne, mit Vergegenwärtigung dieſer Beziehungen des Menſchen 
und des Volkes zur Erde und zum Lande, daß hier das Pen dq verpflichtet wird, den 
der Erde und des Landes unwürdig gewordenen Verbrecher durch Hinwurf an die Erde 
und den Landes-Boden, und eventuell durch ihnen entnommene Theile, den Tod finden zu 
laſſen. Sehen wir die Verbrechen, die durch ddp zu fühnen find: dy) den dy san 
nam Y T h monan bin ee e eden % D ınba byn an Ded 
In van bbpnı nawn De bbnom wann mom monm np Sin by bob ıyarm 
ME IND jn Von: fo erkennen wir in ihnen allen die Spitzen der M’ISyzund -und der 
mit ihnen verwandten Verbrechen (— wie dr dn mit y, dd an bop und d 12 
d als die correspondirende Kehrſeite von yy; map 's iſt yar on, N nbbp 
und d d g iſt om an born —), Verbrechen, gegen welche die Erde ſich empört und 
gegen die der dem Gottesgeſetze heilige Boden ſich erhebt und deren Vollbringer nicht 
duldet. 

Das geſetzliche Charakteriſticum für db'pd ift der Ausdruck: da dry, 12 v 
(Sanhedrin 53, a.): ſein Blut fällt in ihn ſelbſt zurück, er wird iſokirt, von dem Erdbo— 
den „zurückgeſtoßen“, der ihn ſonſt wie alle ſeine Geſchöpfe mütterlich trug. 

Nach yon »! bei allen popds, nach den d'd n nur bei den beiden höchſten 
PD Verbredern Apyı Wed: e und ry w, erhält dieſe Idee der Iſolirung 
durch die nach dem erfolgten dp D⸗Tode vorzunehmende p) einen noch bedeutſameren 
Ausdruck. Entſprechend der Beſtimmung (5. B. M. 21, 22. 23.) wird der durch d ꝰ 
Getödtete kurz vor Sonnenuntergang an einen Pfahl gehenkt und ſogleich herabgenommen 
und begraben (Sanhedrin 45, b. und 46, b.). Der Körper ſchwebt einen Augenblick zwiſchen 
Himmel und Erde, hat zwiſchen Himmel und Erde keine Stätte, ſomit das vollſtändigſte 
7, das vollſtändigſte in ſich ſelbſt zurückgewieſen fein, die vollſtändigſte Iſolirung. 
Damit dürfte dann auch das 'Wo degdde bp (5. B. M. 22, 23.) eine Erklärung finden. 
Wir glauben, es heißt: denn einen Gottes-Fluch drückt ein Schwebender aus. So wie näm— 
lich Wie, das Synonym von php, verwandt mit y, den Grundbegriff einer Jſoli— 
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rung enthält (ſiehe zu 1. B. M. 3, 14.), ſo iſt ja bon, Gegenſatz von 722, leicht, gewicht— 
los ſein, keine Schwere haben, ſomit auf keiner Unterlage einen Stützpunkt haben, 
woher das lautverwandte dog: rollen. bbp heißt daher: den Wunſch oder das Ver— 
hängniß ausſprechen, daß Etwas völlig gewichtlos werde, von Nichts getragen, in Nichts 
einen Halt⸗und Stützpunkt finde, ſomit in völliger Iſolirung zu Grunde gehe. wp, das 
Schweben zwiſchen Himmel und Erde, vergegenwärtigt daher in einem Augenblick die voll— 
ſtändigſte bhp, das von Himmel und Erde Verſtoßen ſein, dem der Pad und der. J 
1% durch fein Verbrechen verfallen wäre, wenn nicht eben die in D und bn an 
ihm vollzogene gerichtliche Strafe ſühnend einträte, dd ap; dre (Sanhedrin 47, 
b.). So wird denn an dem m, yd bbp du, die auf ihn zurückfallende dhoß in mon 
vollzogen, und Sanhedrin 45, b. in dem b D’mbn by ) nur die Beſtrafung des 
FTD und des ihm gleichen “Y 7 gefunden und die Beifügung D’pbn zu bp ſo⸗ 
wohl aktiv als pafjiv verſtanden. 

3. Wenn, wie wir Dies zu Kap. 18, 21. entwickelt, die Molech-Verehrung kein Ab⸗ 
fall von Gott zum Götzenthum iſt, ſondern dem Wahn einer zu fürchtenden und zu ſüh⸗ 
nenden menſchenfeindlichen Schickſalsmacht neben Gott, ja innerhalb des Gottesgedankens 
huldigt, ſo begreifen wir die ernſte Schärfe des Ausſpruchs über dieſe Verirrung. 

Der / cy wendet Gott und ſeinem Heiligthum den Rücken, er verfällt dem 

Verderben, aber die Reinheit des Gottesheiligthums und die Wahrheit des Gottes-Na⸗ 
mens, d. i. des in der Erkenntniß und Anerkenntniß der Menſchen zu wahrenden Gott-Ge— 
dankens, bleiben ungetrübt. Allein der Molech-Verehrer prätendirt mit ſeiner Schickſals— 
huldigung auf dem Boden des jüdiſchen Heiligthums und der jüdiſchen Gottes-Erkenntniß 
zu verharren, und darum iſt er rid d do und p Did De bonn. Das 2 D 
„A ſpricht die Unterſtellung des ganzen Menſchen mit feinem ganzen Geſchickes-und Thaten⸗ 
leben unter Gott allein und ſein Geſetz aus und macht ſein Heil ausſchließlich und allein 
von der treuen Erfüllung dieſes Geſetzes abhängig. Der Molech-Wahn räumt aber der Mo⸗ 
lech⸗-Macht neben Gott und feinem Geſetze einen ſelbſt von Gott und feinem Geſetze nicht zu be= 
ſeitigenden und trotz ihrer zu fürchtenden Einfluß ein. Er trägt ſomit ebenſo den entſittli⸗ 
chendſten Wahn in Gottes Geſetzesheiligthum, wie er die Erkentniß und Huldigung der 
allein und Alles bedingenden Waltung der göttlichen Allmacht, Weisheit und Güte 
trübt. Ja, er iſt von der Nothwendigkeit dieſer Scheu und Verehrung des Schickſals als 
5b, als eigentlicher Welt-Regierung ſo durchdrungen, daß er offen und ohne Scheu, gerade— 
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aus der Mitte ihres Volkes. N Ip Don ES 
6. Und die Perſon, die fich zu den ER x 5 
Oboth und den Jidonim wendet, ihnen RS 22 A SER DEM ; 
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zu n pd de Nd ıyob bob jb ind, dieſen Wahn als eine nothwendige Ergän⸗ 
zung der Heiligthumsverehrung und Gotteshuldigung übt. Daher denn auch dem gegenüber 
das: n dn LIND n De je 38): Ihm genügte meine Waltung und die Erziehung 
ſeiner Kinder nicht für das Heil ſeiner Kinder. Er hat einen Theil ſeiner Kinder dem Un— 
gefähr der Molech-Macht preisgegeben um die Erhaltung und das Heil der übrigen zu 
ſichern. Meine ganze Perſönlichkeit und das Auge meiner Waltung richte Ich — wenn 
ihn die Strafe des menschlichen Gerichtes, z. B. bei Mangel von h dezp, nicht er: 
reicht, gerade wider ihn und kennzeichne an ihm die Lüge ſeines Wahns, indem ich an 
ihm und ſeinen Kindern das gerade Gegentheil des von ihm durch den Molech Erſtrebten 
in Erfüllung bringe und ihn ſammt ſeinen Kindern aus der Mitte ſeines Volkes ſchwinden 
laſſe. (Nach der Auffaſſung Raſchi's, daß bei jedem 9 : TD ıyan sin. Siehe Sabbath 
25, a. BON daſ. Siehe zu V. 20.) 

4. 5. Eben weil b nicht 7 iſt, kann der Wahn in feiner Verwandtſchaft und 
Freundſchaft einen ſolchen Anhang finden, daß die Nationalrepräſentanz, die Gerichte, aus 
Furcht vor dieſem Anhang die Strafverfolgung des Verbrechers unterlaſſen. — In da, 
ja verwandet mit dar und dat — liegt gleichzeitig das Doppelte, der Treubruch, das 
Verlaſſen des Einen, und die Zuwendung zu dem Andern. Wir haben verſucht dies in der 
Ueberſetzung wiederzugeben. 

6. Siehe zu V. 31. Dem Glauben an die Molech-Macht einer von Gott getrennten 
Schickſalswaltung nahe verwandt iſt der Orakelwahn, der von andern erträumten Mäch— 
ten Ausſpruch über Geſchick und Thun und Laſſen der Menſchen ſucht. Wie jener für 
das Kindesheil und das Fortblühen der Familie, glaubt dieſer überhaupt das reine Uns 
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terſtellen aller menſchlichen Anliegen unter Gottes Waltung und das im Geſetze enthal- 
tene Diktat ſeines Willens nicht genügend für das anzuſtrebende Menſchenheil. Wie der 
Molech-Diener läugnet auch er das Alles regierende Ausſchließliche der d, der Gottes⸗ 
Waltung, darum heißt es auch hier: „ d '. Der Wechſel des Geſchlechtes vom Fe— 
mininum zum Masculinum iſt bei WEI ganz gewöhnlich. So in MI2IP nd 185 . 
4, 2. 27, 8. 5, 1. und ſonſt. 

7. J. DDD pr: %% Tur De NP N (%)). Es ſpricht hier nicht von 50 JD 
sd, von der allgemeinen in Beziehung auf alle Gebote anzuſtrebenden ep, von 
welcher bereits das vorige Kap. vad Gnp gehandelt, ſondern von der ſpeciell durch 
Fernhaltung von allem Götzenthümlichen, wie dies ſoeben in 5b und y e beſpro⸗ 
chen worden, anzuſtrebenden und zu erlangenden ep dal) Wir haben bereits an einem 
andern Orte darauf hingewieſen, wie der Begriff 2p in reinſter Potenz, und jo als 
Gottes Attribut, wie die abjolute Freiheit des Wollens, fo auch die abſolute Freiheit des 
Seins, daher die Ewigkeit umfaſſt. So Sanhedrin 92, a. zu dem Vers Jeſaias 4, 13. 1) 
yo Day on AN Dh Dbipb unsp no n ıb D ap mbenya ern ee ee 
Auch hier dürfte der Begriff dip feine volle Bedeutung in beiden Beziehungen haben. 
Es war zuvor von den Verbrechen des J und y e-Wahnes geſprochen. Daran 
ſchließt ſich die Mahnung: haltet euch rein von allem Heidenthum, erhaben über alle 
Furcht vor den dunklen Mächten des Menſchenwahns und über alles Vertrauen auf ſie, 
ſtellt euch abſolut der Vollbringung meines Willens bereit, jo werdet ihr mit dieſer Frei⸗ 
machung eures Gemüthes und eures Willens auch euer Sein frei machen, werdet mit 
eurer völligen Unterordnung unter Mich heilig unantaſtbar für jede andere Gewalt wer: 
den, denn Ich, “, von deſſen Wink jede Zukunft abhängt, bin do pode, bin ſo der Lenker 
eures Geſchickes wie der Leiter eurer That — 

8. „ dr) leitet das Folgende ein. Gott fest euch zu Wächtern ſeiner Geſetze 
und zu Vollziehern der von ihm zu deren Schutz gegebenen Strafgeſetzgebung. Daraus 
dürfte ſich das folgende : ’2 erklären. 

9. h , denn es hat Gott die Uebertretung dieſer Geſetze mit Strafen belegt, die 
nur von der Geſammtheit an dem Einzelnen zu vollziehen find, darum hat er in dem vor⸗ 
angehenden Vers dieſe Geſammtheit zu Wächtern ſeines Geſetzes beſtellt. 

Vergleichen wir die MPIy=Berbote des Kap, 18. mit den hier folgenden Strafgeſe⸗ 
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-gen für deren Uebertretung, jo liegt der Reihenfolge dieſer letzteren offenbar ein anderer 
Geſichtspunkt zu Grunde, als derjenige, der die Reihenfolge im Kap. 18. beſtimmte. Dort 
iſt der Begriff We, der Blutsverwandtſchaft, der die Reihenfolge beſtimmende. Sie be— 
ginnt daher mit den 28 T, ſchließt Dem 28 de' yy an, ſodann n, 13 3, ferner 
PINS DIN „o DIAS, und ſchließt Dieſem INT MN NEON als gleichbedeutend an. Dann 
erſt folgen die aus Verheirathungen, aus dem Begriff der Eheverbindungen und der 
Blutsverwandtſchaft zuſammen entſtehenden dp, wie 55, e DON, N u, MAN 
D'. Dann der auch in der Ehe eintretende Dy-Zuſtand : 7173, und zuletzt erſt die 
ohne alle blutsverwandtſchaftliche Beziehung nur aus der Eheverbindung reſultirende 
y: e DEN. Die unnatürlichen geſchlechtlichen Verbrechen folgen zuletzt.. 

Hier bei der Strafgeſetzgebung iſt offenbar ein anderer, zum Theil entgegengeſetz— 
ter Geſichtspunkt für die Reihenfolge beſtimmend. V. 10-15 find zuerſt alle diejenigen 
dy zuſammengeſtellt, die a drop dp, die der gerichtlichen Todesſtrafe unterliegen, 
und es folgen ſodann V. 16-21 die ry 'n. Nach Nip 97 NYbN IND "I, 15 
cher (Sanhedrin 57, b. 58, a.) den Kanon aufſtellt, daß by IWakaie) be by Ta Dy 
mby anno ma ig ps mby tb ber div wa pn mbp nd ma jg C-fiehe m”I zu 
D , obe X, 5, wo einer anderen Auffaſſung gefolgt wird — ) wären die erſteren 
zugleich diejenigen, welche auch das geſchlechtliche Leben der noachidiſchen Menſchheit zu re— 
geln haben, während ds 'n nur der ddr nenmp entiprängen. Ein Satz, welcher 
dann den bei cue gewöhnlichen Ausdruck: yd, doy Pp, in noch ganz beſonde⸗ 
rer Bedeutſamkeit erſcheinen ließe. 

Allein ſelbſt innerhalb der erſten Gruppe, die die "a nnn ' dein enthält, ſcheint 
ein anderer Geſichtspunkt der leitende zu ſein. Während, wie bemerkt, Kap. 18. der Begriff 

We, die Blutsverwandtſchaft, in den Vordergrund tritt und daher r' de', das reinſte 
MIZPN, die y-Reihe ſchließt, waltet hier der Begriff r', dje aus einer Eheverbin— 
dung hervorgehende y fo ſehr vor, daß r* Ded, dort die letzte, hier, V. 10. beginnt. 
Ja ſämmtliche hier als 2 ann 'n Folgende, V. 11. Yan dr'de, V. 12. öh, V. 14. 
mon, find alle yr Hand, fo, daß die reinen ANY dd ry unter den dry '' 
T2: e „93 „5g 52 „2 g, nur implicite in deren 8p mitbegriffen ſind. Der 
Emy für de kommt in dem für VIN NEON zum Ausſpruch, der way fürına, ın2n2 und 
12 Da in dem für MONI TEN V. 14. (Sanhedrin 54, a. 75, a. b.) 

Offenbar hebt daher dieſe Faſſung der Strafgeſetze für M’IYy das Inſtitut der Ehe 
hervor. Das Inſtitut der Ehe iſt nichts blos Conventionelles. Die durch die Ehe geſchaf— 
fenen Verhältniſſe ſtehen an conkreter Wirklichkeit den rein blutsverwandtſchaftlichen völlig 
gleich. Die Stiefmutter, IN des, iſt eine Mutter, fo ſehr eine Mutter, daß Gottes Ge— 
ſetzeswort die leibliche Mutter unter ſie begreifen läßt. Die Schwiegertochter iſt eine Toch— 
ter, und zwar noch höhere Tochter, d iſt dö'pdz, und id nur de unter V. 14 
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begriffen. Die Schwiegermutter iſt auch eine Mutter, in Einer Conſeqnenz in einem noch 
ernſteren Ernſt eine Mutter: dyn d iſt y, ION di iſt par. Die Stieftochter, 
'N Da, iſt eine Tochter, fo ſehr, daß das Geſetz die leibliche Tochter nur in fie mit— 
begriffen zum Ausſpruch bringt. Ja, es fügt das Geſetz dieſen dd dd yy, dieſen 
Ehe- My, die unnatürlichſten Geſchlechtsverbrechen V. 13. und 15. ein und an, und 
läßt uns Verſündigungen gegen die durch die Ehe-Inſtitution geſchaffenen Verhältniſſe 
auf gleicher Linie und in gleichem Ernſt mit den unnatürlichſten Verſündigungen gegen 
die Natur begreifen. 

Es legt alſo dieſe Geſetzgebung das heilige Gottes-Siegel an die Inſtitution der 
Ehe und die durch ſie entſtehenden Verwandtſchaftsbeziehungen, auf, daß ſie eine Wahr— 
heit werden für uns vor Gott, und ſtellt daher auch an die Spitze dieſer Geſetze das Ver⸗ 
brechen, das geradezu das durch Gottes Siegel geheiligte Inſtitut der Ehe bricht: das 
Verbrechen des Ehe-Bruchs. (V. 10.) 

Kommen wir nun endlich auf unſern V. 9. zurück, ſo haben wir da die conträre 
Kehrſeite zu de IN 2, das als erſter Fundamentalſatz der Lebensheiligung K. 19, 2 
geſetzt war, und deſſen zu fordernde Wahrheit wir auch wieder nur als durch die Hei— 
lighaltung der vorangehenden MAY ⸗Geſetze bedingt erkannt haben. 


Das Verhältniß der Kinder zu den Eltern und das Inſtitut der Ehe, 
dieſe beiden durch nichts Anderes zu erſetzenden Grundſäulen aller Menſchen-und menz 
ſchengeſellſchaftlichen Entwickelung ſtehen V. 9. und 10. im Portale zu der ernſten ge— 
ſchlechtlichen Strafgeſetzgebung. Indem Gottes Gejeß den Richterarm der jüdiſchen Staats— 
geſellſchaft zum Schirmherrn dieſer Geſetze verpflichtet, läßt es unſerm Bewußtſein gegen— 
wärtig werden, daß damit Verbrechen in unſerer Mitte das Daſein verſagt wird, die die 
allererſten Vorausſetzungen aller menſchlichen Menſchenentwickelung, Eltern-Einfluß und 
Ehe, in ihrer tiefſten Wurzel untergraben. 

o ) PIN, ſelbſt nach deren Tode (Sanhedrin 85, b.). Hat doch auch der Ein— 
fluß der Eltern nicht mit deren Leben zu enden. — 33 797, ſiehe zu V. 2. 

V. 10. AND. Die Bedeutung von AN iſt ganz entſchieden. Es iſt der ſpecifiſche Aus— 
druck für Ehebruch und kommt in gar keiner andern Bedeutung vor. Dunkel iſt die Ety— 
mologie. Nicht unmöglich iſt es, daß wie ez und WI, END und 23, g und dug, 
odd und db, fo auch „ya mit pa verwandt iſt. 71, urſprünglich die horizontale von 
ſich wegſtreckende Handbewegung, (daher chald. auch Zweig), gewinnt in dd die Bedeu— 
tung des von einem Bisherigen Ab- und einem Anderen Zuwendens. Das iſt aber ſo— 
fort der ſpecifiſche Begriff des Ehebruchs. Die Frau gehört in innigſter ausſchließender 
Aneignung dem Manne an. Im Ehebruch wird ſie von dem Manne ab- und einem Ans 
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deren zugewendet. Daher kommt auch das Wort von keinem anderen geſchlechtlichen Ver— 
brechen vor. — INYIDYN e ' r. Nach Weſſely in feinem Commentar wird durch 
dieſe Wiederholung dem Irrthum vorgebeugt, als ob das Verbrechen ein geringeres ſei, 
wenn es mit Bewilligung des Ehemannes, der ſomit ps des Ehebrechers bliebe, geſchieht. 
Der Ehebruch iſt ein Verbrechen gegen die Ehe, gegen die Heiligkeit des Inſtituts der 
Ehe, nicht nur gegen den Chemann, der etwa auf ſeine Rechte verzichten könnte. — 

Dy D: pan ‚pin Nod mon DND N ννον mon nn’ ? (Sanhedrin 52, b.), 
ſie wird als die einfachſte, dem natürlichen Sterben ähnlichſte Todesart begriffen. Sie 
bringt den Lebensakt der Reſpiration zum Stillſtand. Außer de de'd unterliegen noch 
fünf Verbrechen dem Pin = Tode: pr Nn Nd pn NED WEI J N VAN MD 
% On N2DEM. Zuſammengefaßt ſpricht dieſe Todesſtrafe aus: jeder kommende Athemzug 
unſeres Lebens iſt geknüpft an die Nichtverletzung der Eltern, der perſönlichen Freiheit 
und der Ehe unſeres Nächſten im indiviuellen Leben, ſowie im öffentlichen Leben an 
den Nichtmißbrauch unſerer etwaigen nationalen Stellung als Lehrer des göttlichen Ges 
ſetzes oder als Verkünder des Gotteswortes zur Lehre des Ungehorſams gegen die 
höchſte Geſetzes- Autorität oder im Dienſte des Gottes- Abfalls und der Lüge. 

V. 12. wy ban, ganz derſelbe Ausdruck, der Kap. 18, 23 von den widernatürlichen 
Verbrechen vorkommtz ſiehe daſ. und das bereits zu V. 9 Bemerkte. 

V. 14. TEN DNI MEN DS. MP’ e, entweder die Mutter der von ihm geheiratheten 
Tochter, oder die Tochter der von ihm geheiratheten Mutter, ſeine Schwiegermutter oder 
ſeine Stieftochter, jo erklärte ſich das nachfolgende TAN am natürlichſten, die Eine oder 
die Andere, welcher von Beiden er ſich verbrecheriſch genähert. Jedenfalls ſind hier durch 
%: di der DDR Jad dan NDN alle die V. 10. und 17. Kap. 18. enthaltenen yy 
mit in den 5% begriffen, ſomit: 2 dn dd din iN Den n Dan J N ın3 
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Sinnlichkeit, durch Feuer ſollen fie ver: 
brannt werden, er und ſie, und es ſoll 
unzüchtige Sinnlichkeit kein Daſein 
haben unter euch. 


15. Und wer ſein Lager bei einem 
Thiere giebt, der ſoll getödtet werden, 
und auch das Thier ſollt ihr um— 
bringen. 


16. Und eine Frau, die ſich irgend 
einem Thiere nähert ſie zu begatten, 
die Frau und das Thier ſollſt du um⸗ 
bringen; getödtet ſollen ſie werden, ihr 
Blut fällt in ſie zurück. 


17. Und wer ſeine Schweſter, die 
Tochter ſeines Vaters oder die Tochter 
ſeiner Mutter nimmt und er ſieht ihre 
Blöße und ſie ſieht ſeine Blöße, eine 
ſündhafte Hingebung iſt's, ſie werden 
entwurzelt vor den Augen ihrer Volks— 
genoſſen; er hat die Blöße ſeiner 
Schweſter enthüllt, er hat ſeine Sünde 
zu tragen. 


van DN en de) Ind (Sanhedrin 75, a. b.). — 


brennen der D’yH 32, 
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DIE WNI, es iſt ein inneres Ver— 


yd 22 dee MIAMI vy d Dry PTR (Sanhedrin 52, a.) 


Dieſe Todesſtrafe iſt nur für die hier genannten MY und noch für Ada 172 15 be⸗ 
ſtimmt. Ihr geſetzliches Charakteriſticum iſt mr. Siehe Sanhedrin 75, b. Wenn 7dr, 
wie wir glauben, ſpeciell unzüchtige Sinnlichkeit bedeutet, jo wird durch dieſe Art MEN 
eben der Sitz der Sinnlichkeit tödtlich getroffen. Es heißt daher auch wohl bei dor 
nicht: Dor“ N dy MID, wie bei den andern, wo zuerſt das Todesurtheil und dann 
die Todesart ausgeſprochen wird, jo, daß z. B. hier or nur die Art der Tödtung 
wäre. Sondern hier ſowohl als Kap. 21, 9. ſteht einfach r' ohne dy nm. dor 
iſt direkt Vernichtung des d- Organs, und hat den Tod nur indirekt zur Folge. 

15. 16. 78737 de, entweder weil an ihm ein Menſch zu Falle gekommen, ANIW 
ar by non Db, oder damit in ihm nicht eine bleibende Erinnerung an eine ſolche 
Entartung fortdauere, MT’ 9 e bpom N' IT d') prag AAN Man NAD br 
(Sanhedrin 54, a.). | 

V. 17. An der Spitze der 2 AMD ' d'en ftanden V. 9. und 10. Dee IN bon und 
EIN DES, damit waren die gegenſeitigen Beziehungen von Eltern und Kindern und das 
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Inſtitut der Che gegeben. Aus dieſen beiden Verhältniſſen: Eltern und Kinder, Ehe, 
geſtalten ſich alle a ann 'n. Sie find auf die leiblichen Aſcendenten und Deſcen⸗ 
denten und die durch das Band der Ehe ihnen Gleichgeſtellten beſchränkt. Das Grund— 
verhältniß für MAI 'n iſt dn, Geſchwiſter, und die durch deſſen Verbindung mit 
den beiden ee Eltern- und Ehe-Verhältniſſen ſich ergebenden Combinationen, 
als: &, „e N „e DINN „o DON „N DN DN „r Tun, wozu nur 
noch 773 kommt, das zu den dr 'nen in ähnlichem Verhältniſſe ſtehen dürfte, wie 
Mi und don zu den 7 ry 'n. Ueber alle dieſe y, T’anmo vr jund 'n 
MN’I2 iſt bereits oben Kap. 18, 29. 50 generell ausgeſprochen 0b N N 59 » 
dy YpDο My miwesn πνονοο man. mapınn. Auch die 73 nnd 'n ſind Ion 
MAD, wenn die gerichtliche Strafe nicht bei ihnen zur Ausführung kommt. Einige der 
rpg 'in, und zwar alle außer INYN tun, ſind hier nochmals mit dem i- Aus⸗ 
ſpruche wiederholt, um damit zugleich noch einige weſentliche geſetzliche Beſtimmungen zu 
vervollſtändigen, die größtentheils damit für alle y Geltung erhalten, nach dem Ca— 
non: O0 N by bb Ne N' sy by J d bb bban o N bbaa p . 5 
N' . So: ae: INN 500 NP 5, iſt d bei dyn beſonders hervorgehoben, 
um die Theilung der ddp zu lehren, daß, wenn in einem Vergehen mehrere M’Iy= Ber: 
bote cumulirt ſind, z. B. r dee und 773, für jedes die Schuld beſonders eintritt, 

er ſomit 1322 ſoviel Nd zu bringen hätte, als D’AWD’N übertreten worden, Ny DNY 

DD DN 53 by ar Ing Doyr2 p (Kerithoth 2, b. und ſonſt.) — dern n en 
% n, ſie haben Beide volles Bewußtſein von dem verbrecheriſchen Charakter der Hand— 
lung, pd raw pp Sp (2’N). Dieſe überall die Straffälligkeit bedingende Beſtimmung 
ſteht wahrſcheinlich gerade hier, wo ein durch die Verhältniſſe gegebenes Zuſammenleben 
der Möglichkeit eines Vergehens aus Irrthum Vorſchub leiſten kann. 


Nin Jon. Da Jon überall ſonſt die höchſte Güte ausdrückt, fo iſt deſſen Bedeutung 
an dieſer Stelle ſchwer zu faſſen. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 47, 29. als Grundbedeu⸗ 
tung von di: die perſönliche Hingebung bemerkt. Als Charakter der eigenen Hand— 
lung iſt es daher die höchſte, ſelbſtloſe Hingebung an das Wohl eines Anderen, das 
p D 7355, eine Güte, die über das Pflichtgebot hinausgeht. Als Charakter einer 
Handlung, deren Objekt nicht der Handelnde, ſondern ein Anderer iſt : das völlige 
Hingeben eines Andern, AN 7d, wird es daher das völlige Gegentheil, wird zum rückſichts— 
loſen Preisgeben des Andern, yaw Jr 3 (Prov. 25, 10.), es könnte der Zuhörer dich 
im höchſten Grad verwerflich finden, en preismachen. Daher chaldäiſch Nd: Bes 
ſchimpfung, Schimpf. Vielleicht iſt damit auch TEN, Verdacht, verwandt. Unſere Vermu⸗ 
thung der Lautverwandtſchaft mit TON, ſich ergießen, dürfte noch in dd, die Aderlaß— 
ſtelle, yspn nmon 5% (Sabbath 108, b.) eine Beſtätigung haben. Heißt nun "Don ſonſt 
eine rückhaltloſe, über das Pflichtgebot hinausgehende, von der Pflicht nicht gebotene 
Selbſthingebung an den Andern, ſo kann es hier auch wohl eine von der Pflicht verbo— 
tene Selbſthingebung an den Andern bedeuten, und in dieſem Sinne haben wir überſetzt. 


oy g y. Nicht nur das Jenſeitige der NI2=: Strafe, ſondern ſelbſt das hinie⸗ 
dige Schwinden aus der nationalen Zukunft mag bei andern 9 - Verbrechern nicht im⸗ 
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18. Und wer einer Frau, wenn fie 
unwohl ift, beiwohnt und enthüllt ihre 
Blöße, hat er auch nur entblößt ihren 
Born und auch ſie hat den Born ihrer 
Bluterſcheinungen enthüllt, ſo werden 
ſie beide aus der Mitte ihres Volkes 
entwurzelt. 

19. Und die Blöße der Schweſter 
deiner Mutter oder der Schweſter deines 
Vaters ſollſt du nicht enthüllen. Wenn 
Einer ſeine Blutverwandtſchaft auch 
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nur entblößt, werden ſie ihre Schuld 
zu tragen haben. 
20. Und wer ſeiner Tante beiwohnt, 


mer augenfällig ſich vollziehen. Hier wird ſie augenfällig eintreten. g 

dg in y: & D vod DI Nr INN, daß auch das Vergehen mit der 
Vollſchweſter demſelben d unterliege. Obgleich dies bereits aus der Statuirung der 
Strafe für die Halbſchweſter, e MI d v DI, gefolgert werden könnte, jo wird doch 
eben hier der Kanon gelehrt, daß Pd ny s'&, daß man criminalrechtlich keine Stra— 
fe auf bloße Schlußfolgerungen zu baſiren habe (Kerithoth 3, a.). — NZ? ny, die Schuld 
laſtet auf ihm bis er an ihr zu Grunde geht. 


V. 18. dry de 59, in dieſem Zuſtand iſt die geſchlechtliche Annäherung nichts als 
nackte Thierheit, wie jedes dy dg bei allen andern My. — d pd de, ſiehe 
Jebamoth 54, a. — „ Aeg 8. Auch hier ſcheint durch dba wm my pd & 
) ebenſo wie oben bei INIMN gejagt zu ſein, daß die do- Strafe nur eintritt wenn fie 
des Zuſtandes und des Unrechts bewußt waren. Siehe das dort Bemerkte. Es ſteht aber 
hier 773 unmittelbar nach din vielleicht um zu ſagen, daß in der jüdiſchen Ehe Zeiten 
eintreten, in welchen Mann und Frau nur wie Bruder und Schweſter zuſammen leben. 
Ein Verhältniß, das, weit entfernt von irgend einer Schmälerung der Innigkeit der Ehe, 
vielmehr ganz geeignet iſt, dieſe Innigkeit noch inniger zu machen und ſie ſtets geiſtig 
und ſittlich zu heben. 


V. 19. iſt nur eine Wiederholung der bereits Kap. 18, 12. 13. gegebenen Verbote. 
Durch die Wiederholung iſt das Verbot auf jede Schweſter der Eltern erſtreckt, ſelbſt auf 
deren Halbſchweſtern von mütterlicher Seite, während bei dem dort und hier folgenden 
Verbot der PAIN IN DIN „inn, nur IN jd p ' DEN, nur die Frau des Bater- 
bruders von väterlicher Seite dy, deſſen von mütterlicher Seite jedoch r' iſt. 7 
heißt nur der Vaterbruder von väterlicher Seite. (Jebamoth 54, b.) 

V. 20. 197 MY, und ebenſo im folgenden Vers: pe MAY, die Frau, die ihm durch 
ſeinen Onkel, 38 ſeinen Bruder y ift. Siehe zu Kap. 18, 7. — dp „y er: 

O 


Y 2 D 


der hat ſeines Onkels Blöße enthüllt, 
ihre Sünde haben fie zu tragen, Finder: 
los werden ſie ſterben. 

21. Und wer die Frau ſeines Bru⸗ 
ders nimmt, ſo lange ſie ihm eine zu 
Meidende iſt, der hat die Blöße ſeines 
Bruders enthüllt, kinderlos werden ſie 
bleiben. 

22. So hütet alle meine Geſetze 
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wandt mit , ſiehe 1. B. M. Kap. 13, 14.) wovon , der Vereinſamte, bezeichnet 
die räumliche oder zeitliche Vereinſamung, räumlich: außer Gemeinſamkeit mit Mitmen⸗ 
ſchen zu ſein, zeitlich: durch Kinderloſigkeit oder frühzeitiges Erlöſchen der Nachkommen— 
ſchaft außer Verbindung mit der Nachwelt zu bleiben. oy bezeichnet immer dieſe zeit— 
liche Vereinſamung, die Kinderloſigkeit oder das Erlöſchen des Stammes. Nach Raſchi 
(Sabbath 25, a.) iſt dieſe Kinderloſigkeit, y, mit jedem dz verbunden, er ſchwindet 
nicht nur ſelbſt frühzeitig aus der mitlebenden Volksgenoſſenſchaft, ſondern lebt auch in 
Nachkommen nicht weiter, dds iy din, und unterſcheidet ſich eben hierin z von 
Dow TI nND, womit pay nicht verbunden ift, Nach N“ (daſ. MEDIN) wäre jedoch 
y nur bei den De- y, bei welchen es ausgeſprochen iſt. Die gegen Raſchi's Auffaſſung 
erhobenen Schwierigkeiten werden von 9 ay dy; dend y im „ y zu Jeba⸗ 
moth 2, a. dahin gelöſt, daß das mit allen rd verbundene ' in dem Erlöſchen 
der Nachkommenſchaft beſtehe, das ſich auch erſt nach dem Tode des mit MI2 Betroffe— 
nen vollziehen könne, während das ſelbſtändig ausgeſprochene y von ihm ſelbſt noch 
erlebt wird. Alſo hier heißt es: d' D’V W, V. 21: vr dp y. Jebamoth 55, a 
wird dies dahin erläutert: P Jen dg d pe op dg W , hat er Kinder im 
Moment des Verbrechens, jo ſterben fie vor ihm, er ſtirbt kinderlos d' diy; iſt er 
im Momente des Verbrechens kinderlos, jo bleibt er kinderlos, i DV. So Raſchi 
zum Pentateuch. Jebamoth 55, a. iſt aber die Auffaſſung der beiden Stellen die entge— 
gengeſetzte: vi de ydy heißt, ſie werden kinderlos, ſie verlieren die Kinder, die ſie ha— 
ben ; in deep, fie ſterben kinderlos, auch wenn fie wieder Kinder bekämen, verlieren 
fie ſie vor ihrem Tode (ſiehe Raſchi daſ.). (Moed katan 28, a. kennt auch ein OPT MID 
ſiehe daſ.) 

V. 21. N' 773, wenn nicht der 5. B. M. 25, 5. ſtatuirte Fall eingetreten, daß ſie die 
Wittwe eines kinderlos verſtorbenen Bruders iſt, hinſichtlich deren die DIV did obliegt. 
ann mb en Ne mb re HN AN n mb 2m Me de e d dy NDS 
(H.) 

V. 22 — 24. Wie die das Geſchlechtsleben regelnden Geſetze Kap. 18, VV. 2 — 5 und 
V. 24 — 30 einleitend und ſchließend (ſiehe daſ:), ruft hier am Schluſſe der deren Erfül— 
lung überwachenden Strafgeſetze und damit zugleich des ganzen mit Kap. 11. begonnenen 
Geſetzescyklus über die Regelung und Heiligung des individuell ſittlichen Lebens, das Got— 
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und alle meine Rechtsordnungen und 
erfüllet ſie, damit das Land, wohin 
ich euch bringe um dort euren Wohnſitz 
zu haben, euch nicht ausſpeie. 


23. Und gehet nicht in den Satzun⸗ 
gen der Bevölkerung, die ich vor 
euch fortſchicke, denn dies Alles hatten 
ſie gethan da ſie mein Widerwillen 
traf, 


24. und ich zu euch ſprach: ihr 
ſeid geeignet ihren Boden in Beſitz zu 
nehmen und Ich gebe ihn euch ihn zu 
beſitzen als ein an Milch und Honig 
überfließendes Land, Ich, Gott, euer 
Gott, der ich euch von den Völkern 
ausgeſchiden. 
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teswort nochmals zur r' und dr aller Gottesgeſetze und aller von Gott ertheilten 
Rechtsordnungen auf (ſiehe zu Kap. 18, 4. 5.) und erinnert daran, wie von deren Er— 
füllung nicht nur das nationale Aufblühen und ſegensreiche Bleiben in Lande abhängen 
werde, ſondern überhaupt davon der Zweck der ganzen Erwählung Israel's bedingt ſei. 
Das Land, wie es in 2” D I’n erläutert wird, MIN e „ rh Ne DN * 
y ey ya depp, das Land iſt nicht wie andere Länder, es erträgt nicht ſünd— 
hafte Einwohner, wie einen mit ſich unaſſimilirbaren Stoff wirft es ſie aus; nicht als 
bleibende Beſitzer hatte die entartete kenaanitiſche Bevölkerung es inne, ſie waren nur noch 
deſſen zeitliche Hüter bis ihr kommt, gd y Dipan d. vr (daſ. D); ihr aber 
kommt da Derbe ned, es als Eigenthum in Beſitz zu nehmen, und darin blei— 
benden Wohnſitz zu haben (daf.) ; n an npra d x, darum hütet euch vor Nach— 
ahmung ihrer Satzungen und Sitten, jeder Augenblick eures Daſeins im Lande ruft euch 
dieſe Warnung zu; denn alles, was 15 euch verbiete, war eben Das, was die Bevölkerung 
vor euch ſo entartet werden ließ DI pd, daß ſie in völligen Gegenſatz zu mir geriethen 
und mein Widerwille fie traf. 2 129 d& D25 ide, euch berief ich in dies Land, 
ihr habt durch die mitten in einer ähnlich entarteten Bevölkerung bewahrte Keuſchheit 
eures Familienlebens bereits die Anlage für die Löſung der ſittlichen Aufgabe gezeigt, die 
deſſen dauernden Beſitz bedingt, bd o νο] DD Ann DW D’NI DAN (daſ.). 
„n nbaan SON ephοe , es iſt allerdings eine ungeheuere Kluft zwiſchen der geiſti— 
gen und ſittlichen Hoheit, die ich von euch verlange, und der Geſunkenheit, in welcher ihr 
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die Völker um euch erblickt, ye dog dg ) u. ſ. w. (ſiehe daſ.) 

V. 25. m dba. Wollt ihr aber nicht ihnen gleich entarten, wollt ihr 
mich mit euch in Mitte einer geiſtig verirrten und ſittlich entarteten Menſchheit den gei— 
ſtigen und ſittlichen Wiederaufbau der Menſchheit beginnen laſſen (ſiehe unten V. 26.), ſo 
müßt ihr mit gewiſſenhafter Innehaltung der Nahrungswahl den Anfang machen, die 
euch als die allererſte Vorbedingung für den Weg der geiſtigen und ſittlichen Geſundung, 
für den Weg zur geiſtigen und ſittlichen Klarheit, Reinheit und Heiligkeit (Kap. 11) vor— 
geſchrieben. Ihr bleibt nur rudern jd db, bleibt nur geſchützt vor der ſinnlichen 
Völkerentartung, wenn ihr i ſeid DI’MWEI HN Isprn Nb „ Nen manan 72 
hn, wenn ihr gleich bei thieriſcher Ernährung eueres Leibes die euch gelehrte Auswahl be— 
achtet, die euch davor ſchützt daß, doo n un m nd DD” nn DD Nb 
Nb, daß nicht ſchon von vorn herein euer ſeeliſches Weſen eine eurer ſittlich heiligen Be— 
ſtimmung gegenſätzliche, das thieriſch gemeine Unfreie erſtrebende Richtung gewinne, die 
dahin führt, daß ihr mir pp würdet und dz PIPN), wie ich von den kananitiſchen 
Völkern geſprochen, daß dz PIPN). 

Dieſe Zurückweiſung auf die im Kap. 11. gegebenen Speiſegeſetze, dd aan Dr 
Nod, in dieſem bedeutſamen Zuſammenhange mit dem höchſten Ziele der jüdiſchen Beſtim— 
mung und ſo am Schluſſe einer ſolchen Reihefolge von Geſetzkapiteln auf deren Anfang 
zurückweiſend, bezeugt die hohe Wichtigkeit dieſer Speiſegeſetze und deren zeitlich und räum— 
lich unbedingte Bedeutung für das höchſte geiſtige und ſittliche Ziel der jüdiſchen Aufgabe 
aller Zeiten, gleichzeitig aber auch die enge Zuſammenhörigkeit aller der von Kap. 11— 
20 enthaltenen Geſetze, worauf wir bereits zu Kap. 19 einleitend hingewieſen. 


Der Wechſel im Ausdruck der uns zur Pflicht gemachten Teen: mon pg 
db und dann bd neun pr, ebenſo wie Kap. 11, 47: prey Non ya eh. 
Mon und dann Der N? r Mr pd DDD οον nn b, dürfte nicht bedeutungslos 
fein. par pg bn oder — pa will immer das Erſte vor Vermiſchung mit dem Zweiten 
ſchützen. Es ſoll uns das Geſetz in ſeiner Präciſion ſtets ſo gegenwärtig bleiben, daß 
wir eben fo wenig in das Gebiet des ed das i wie in des Gebiet des dad das 
db hinüberziehen. Damit wäre der Kanon gegeben: J deen de nn) MDNY DVD 
n e Yee Ndde. 
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26. Und bleibet mir heilig, denn > . 0 DOM 9 


Ich, Gott, bin heilig und euch habe 
ich aus den Völkern ausgeſchieden mein 9 8, IN 570 Mm N 8 


zu ſein. 5 h 5 DEIN 


V. 26. O' 5 ont. Gottes fein und heilig fein iſt identiſch; denn due, Hei⸗ 
ligkeit, iſt nichts als das abſolute ſittlich freie Bereitſein für die Vollbringung des von 
Gott gegebenen Sittengeſetzes. Wir find nur d'r, wenn wir mit jeder Faſer unſeres 
Weſens Gottes ſind; wir ſind nur Gottes, wenn wir mit jeder Regung unſeres Weſens 
d' rip ſind. 

J n 2. Nochmals wird uns die Urſache unſerer Fähigkeit zur Heiligkeit 
und der Grund unſerer Verpflichtung zur Heiligkeit in der Heiligkeit Gottes nachgewieſen. 
Die ſittliche Freiheit, ſomit das Vermögen zur Heiligkeit hat uns Gott mit dem von Seinem 
heiligen Weſen ſtammenden Lebenshauche eingehaucht, dieſer Hauch von Gottes heiligem 
Weſen iſt die Urſache unſerer Fähigkeit heilig zu ſein, und der Grund unſerer Verpflichtung 
zur Heiligkeit iſt wiederum die Heiligkeit Gottes, dem wir angehören, der uns das Ge— 
bot der Heiligkeit ertheilt und der uns nur ſo lange als die Seinigen erkennt, als wir in 
dem Streben nach Heiligkeit unſere Hörigkeit zu und mit ihm nicht verleugnen. 

ry Dpyn ja DEAN o-: nur um dieſer Gottes-Hörigkeit willen, und um 
unter dieſer Gottes-Hörigkeit und von ihr aus das Regime eures ganzen Lebens geſtalten 
zu laſſen habe ich euch aus den Völkern emporgehoben. Gebt ihr dieſe Hörigkeit auf, ſo 
ſinkt ihr in die Maſſe der Völker zurück und geht in ihnen unter. 70 DAN db DN 
(O vaam ba2 d W by ons e Dom 'nwb DAN mn D’iayn. Ferner ſpricht 
(daſ.) Sry Ja Nys „zu dieſer Stelle das beherzigenswerte Wort: die Beachtung der 
Speiſe- und anderer uns von der Lebensweiſe der Völker unterſcheidenden Geſetze ſollen wir 
nicht aus einem etwa uns angeborenen Ekel und Widerwillen, ſondern eben aus unſerer 
Gotteshörigkeit und dem Gott ſchuldigen Gehorſam motiviren, Motiv und Zweck unſerer 
dyn a been ſoll: „b pynb, fein, alſo, daß jeder ſündenfreie jüdiſche Athemzug eine 
Gotteshuldigung werde. wıabb wor ' DIN D N po ne ru 2 Nye 
D’AWI ’anı νν nn won ban e nab won e f e ed WDR N Mb 
bp vy bapm dyn jd we nun e ry popn jo nans bean e 79 by an 
D' MDR (O daf) 

N I 022 III eſpricht ferner zu unſerer Stelle das große Wort: SON IR 
NV dd dyn je Dans bramı non Diipm mob nonpn non ab Dan pay buanı 
a RZ nern nn yan ya ame Ban ya nm y J den (pd Ende 
DEITP). Hieße es: ich habe die Völker von euch geſondert, jo gäbe es keine Zukunftshoff— 
nung für die Völker; ſo aber heißt es: ich habe euch aus den Völkern abgeſondert, wie 
Einer, der zuerſt das Beſte aus Mindergutem auslieſt und immer wieder und wieder das 
Beſſere auslieſt; wer aber das Schlechte aus dem Guten auslieſt, der verwirft damit 
das Schlechte und kommt nicht zu ihm zurück. Mit Nichten erblickt alſo die jüdiſche Weis— 
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27. Wenn aber unter Männern oder m NN DIN) 27 
Frauen ein Ob oder Jidoni ſein wird, Vyoy dw p N ax om 


follen fie getödtet werden; ſteinigen ſoll 8 
man ſie, ihr Blut fällt in ſie zurück. on = ON IST) 282 
2 Seal 


heit in der Erwählung Iſrael's eine Verwerfung der übrigen Menſchheit. Vielmehr ift 
ihr die Erwählung Israel's nur ein Anfang, nur der wiederbeginnende geiſtige und ſitt— 
lichen Anfbau der Menſchheit, nur der erſte Schritt zu jener Zukunft hin, wo d' waz 
Sana ’naaun Dy d v dan dyg d dg, wo viele Völker ſich Gott anſchließen und 
Ihm zum Volke werden, und Israel's Heiligthum nicht nur Iſrael's Mittelpunkt, ſon— 
dern der Mittelpunkt der zu Gott erlöſten Menſcheit ſein wird — 


27. Dreimal kehrt in d'r deedd die Warnung vor der vermeintlichen Mund 
my’ Drafelweisheit wieder. Kap. 19, 31. als Verbot, Kap. 20, 6. mit dem Diktat der 
NY2:Gtrafe, und nun hier am Schluß des Ganzen mit dem Diktat der nbpD. Nichts 
ſcheint ſomit das Gottesgeſetz mehr für feine Intregrität in uns und feine Verwirklichung 
durch uns zu fürchten, als die Verwechslung der klaren, der höchſten Vernunft, Macht 
Weisheit, Gerechtigkeit und Güte entfloſſenen Diktate und Verheißungen des göttlichen 
Geſetzes mit den Orakeln einer wahngeborenen, in den verſchiedenen Zeiten proteusartig 
unter verſchiedenen Formen wiederkehrenden, vermeintlichen Wiſſenſchaft, die dem Todten 
glaubt das Geheimniß des Lebendigen und des Lebens ablauſchen, und dem, ſich 
perſönlich, ſittlich frei, Gott nah, unſterblich bewußten Menſchen ſein Geſchick und ſeine 
Beſtimmung aus den Erſcheinungen einer gefeſſelten, individuell in Verweſung und 
Moder endenden Welt der Dinge deuten zu können prätendirt. 

So war auch Jeſaias Kap. 8, 16 — 9, 1. die Aufgabe geworden, das Zeugniß 
der Verheißung zu wahren, und das Geſetz durch nur bei Gott in die Schule gehende 
Jünger zu beſiegeln — bg dn dn dy m — da fand es Jeſaias als Pflicht 
dem Volke ſich und feine Kinder und Jünger, die als Zeichen und Lehrbeweiſe in Iſrael 
von Gott dahingeſtellt ſind, deſſen Gegenwart bei ſeinem Geſetzeswort in Zion weilt, in 
Gegenſatz zu „Oboth und Jidonim“ erkennen zu laſſen, die nur „unklar und Gedanken 
errathen laſſend“ reden, diane d' dsds, die nach Völker-Weiſe für die „Lebendigen 
die Todten“ befragen — D’non de denn Jg. Er bezeugt es für das Geſetz und das 
verheißende Zeugniß, yy bs, daß auch Oboth und Jidonim ein in die Form 
eines Gotteswortes gekleidetes Wort ſprechen, dn i DON’ Nd de, das aber, nacht— 
geboren, kein Licht der Wahrheit in ſich trägt und keine Morgenröthe der Erfüllung zu 
erwarten hat, mw 1b IN ION, das zwar zeitweilig leidende Menſchheit zu täuſchen 
weiß, die aber ſehr bald enttäuſcht, vob aba doßy, ein Höheres ſucht dynd dad 
—und nicht findet. Das Volk des wahren und wahrhaftigen Gotteswortes aber, Dyn, 
iſt noch immer durch Dunkel zum Lichte gewandelt und hat ſtets im tiefſten Todesſchatten 
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Kap. 21. 1. Gott redete zu Moſche, PN D Ni 1 Me 5 


rede nun zu den Prieſtern, den Söhnen . 
Aharon's. Sage ihnen: in Beziehung EIER] ** IS „2 9.90 OR 
zu keiner Perſon darf er ſich unter : D* Naar 9920 N 
ſeinen Volksgenoſſen verunreinigen. 


ſchon den Strahl der kommenden Morgenröthe gewahrt, dan MN IN) en2 D' 
dryby ad NN MD by are 
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Kap. 21, 1. Der ganze Geſetzescyklus von Kap. 11. bis hierher hatte die Heiligung des 
jüdiſchen Menſchen zum Gegenſtande. Es waren die Wege gezeigt, in welchen die Fähigkeit 
zu dieſer Heiligung erlangt wird, und es war der Inhalt dieſer Lebensheiligung gezeichnet, wie 
dieſe das ganze innere und äußere Sein und Sollen des Einzel- und ſocialen Lebens umſpannt. 
Es folgt nun ein Kapitel von der beſonderen Lebensheiligung, der jüdiſchen Prieſter. Es 
beginnt: n DIbn Mon ne 32 Danan d MN. Indem mit 9 ein neuer 
Satz, ein 5 und ſein Inhalt, beginnt, jo muß das od ' d'en oN on auch 
für ſich bereits ſelbſtändig eine Rede und ihr Inhalt ſein. Es iſt nicht mit dem gewöhn— 
lichen: dye DD DN v2 In 337 zu vergleichen, wo das 37 den kurzen Begriff, 
das Allgemeine der Geſetzesbeſtimmung, MON) aber die vollſtändige Erläuterung aller 
Einzelheiten und das Verſtändniß für Geiſt und Herz erzielt. 

727 und SON unterſcheiden ſich nämlich wie „ſprechen“ und „ſagen“. Sprechen 
iſt überhaupt der Gedanken-Ausdruck in Wort ohne Rückſicht auf die Aufnahme desſel— 
ben von einem Zuhörenden. Sagen iſt aber immer eine Mittheilung. Man kann wohl 
für ſich allein „ſprechen“, nicht aber „jagen“. Ganz jo und ON. Während I27 der 
conciſe Ausdruck eines Gedankens iſt, iſt Wie das Hineinreden desſelben in Geiſt und 
Gemüth eines Anderen, ſomit vollſtändige Erläuterung und Entwickelung eines Gedankens. 
Daher in der Geſetzesrede immer I27 der kurzgefaßte prägnante Ausſpruch eines Geſetzes 
wie er uns in Ded gegeben iſt, ON aber die vollſtändige Erläuterung wie fie uns durch 
D zugekommen. Daher Ns der Interpret, und daher d' yd die Interpreten 
des Geſetzes, die Nachfolger der d' dad, deren Wirkſamkeit im 73%, eigentlich: Wieder: 
holen, Wiederſagen, beſtand, ſie tradirten das weiter was ſie ſelber empfangen hatten. 
Daher ſprechen wir von den ey und de ey. Das Schöpferwort iſt eine 
&. Es verwirklicht ſich ſofort in dem Objekt, das es trifft. Das Geſetzeswort iſt 
ein MIT, es iſt zunächſt nur ausgeſprochen und wartet erſt noch der Aufnahme und Er: 
füllung. 

Hier iſt nun Beides ON. Der ganze Satz bewegt ſich in de: n ’7 Ne, N 
n eds, nach Bedeutung und Inhalt war alles hier in kurzen Sätzen Folgende von 
Gott an Moſes vollſtändig geſprochen nnd ſollte ebenſo nach Bedeutung und Inhalt den 
von den Geſetzen Betroffenen zum Verſtändniß und zur Beherzigung gebracht werden. Es 
muß daher mit AN 2 DIN o TON ein ſelbſtändiger Gedankeninhalt gegeben fein. 


— 
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2. Nur in Beziehung zu feiner vos SIR r d- 2 2 
Ehehälfte, die ihm nahe iſt, in Be: 


Dieſer Gedanke dürfte aber wohl ſchwerlich ein anderer fein, als: rede mit den D’IMI als 22 
De, erläutere ihnen ihre dann aus ihrer Abſtammung von Aharon, bringe ihnen zum 

Bewußtſein und laſſe es ihnen immer gegenwärtig ſein, daß ſie ihr Prieſterthum nicht 
ihrem Verdienſte, ſondern ihrer Geburt verdanken. Das füdiſche Prieſterthum iſt eine 
mit der Geburt überkommene Aufgabe, zu deren Löſung man geboren und 
erzogen wird, auf daß ſie den Lebensinhalt des künftigen Mannes ausfülle. Wie da— 
her ſie als dn ſich noch als Ann ': erblicken ſollen, jo ſollen fie auch in ihren Kin— 
dern die künftigen d'en erblicken, und ſollen ſie in den Pflichten und für die Pflichten 
ihres Stammes erziehen. Hierauf weiſt auch die nur hier ſich findende Stellung: 
oN 933 d'en hin, während es überall ſonſt im Geſetze: dien pd 3 heißt. So 
lehrt auch die N') (Jebamoth 114, a.) dp dy mr v mIoOm e und be⸗ 
merkt dazu r“ Nn in feinen op mob (mxao mabn) : bau IND prYD mar 90000 
ba by wanan vrimb Ds 732 DIT SON) INN DINI7 Ps 33 Jona pb (ſiehe 
die Lesart in d“ yd). 

Das Verbot umfaßt alle die von Abſtammung reinen DIT, ſelbſt wenn fie untüch⸗ 
tig zur y geworden, alſo auch did dyzg. Dies liegt in der Erweiterung des Begriffs 
don durch die Hinzufügung: nd 33, ſchließt aber dd (fiehe zu V. 15.) aus, die 
durch Geburt des ganzen 775= Charakters verluſtig find (5D, N'). — 

ypyg ND ND wos, das Subjekt in Singular kann hier nur das vorangehende 
, als Prieſterſtamm fein. Als erſte ſpeciell prieſterliche Pflicht dieſes Stammes iſt 
die Fernhaltung von do dend. (ano & was, über dieſe Conſtruction mit 5 fiehe 
S. 244.) 

y: Während alle Volksſtämme verpflichtet ſind ſich mit der Leiche zu beſchäf— 
tigen, hat der Aharonsſtamm allein fern zu ſtehen und darf kein d und nichts von 
allen or jd yy MNMDID berühren, und ebenſowenig unter einer Ueberdachung 
mit dem nn, don dnss, (ſiehe 4 B. M. 19, 14.) verharren. Implicite iſt damit jedoch das 
Verbot nur auf voyg beſchränkt, iſt nur dann gegeben, wenn die Leiche ſich voyg, unter 
Volksgenoſſen befindet. Ein duo MD aber, eine verlaſſene Leiche, die der d an einem 
Orte findet, von wo aus er keinen Anderen herbeirufen kann, darf von dem Jig nicht 
verlaſſen, ſondern muß von ihm beſtattet werden (I’N und Naſir 43, b.)] nd dy dy 
MED AD n p MIN PAY Dan ap pop w per 55. Berachoth 19, b. wird gelehrt, 
daß ſelbſt wo cumulirte did dem Beſtatten eines dd do gegenüber ſtänden, z. B. es 
wäre Einer 5173 73 und zugleich iz und im Begriff dd dor und 3 d' zu 
vollziehen‘, er dennoch alles dies außer Acht laſſen und den vor ihm liegenden Todten 
beſtatten müßte. Dieſe Hochſtellung der einer unbekannten Leiche zu erfüllenden letzten 
Liebespflicht gehört zu den tief charakteriſtiſchen Zügen der jüdiſchen Lebenslehre. Sie 
zeigt, wie das höchſie Ziel dieſer Lehre iſt, den Menſchen zum Menſchen zu erziehen — 

2. M Der de : nn Non NZ PN (’N), unter Oer iſt hier nur feine 
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ziehung zu ſeiner Mutter, ſeinem Vater, pr) s 1705) N) ode 
ſeinem Sohne, ſeiner Tochter, und ſeinem * En F e 
Bruder, . „ d ee c «3 
ae ſeiner jungfräulichee:::s: - 
Schweſter die ihm noch nahe ift, die 1 DIN? 1 WS, 588 
keines Mannes geworden, in Beziehung : NH 
zu ihr hat er ſich zu verunreingen. 3 
4. Nicht hat ein Ehemann ſich Pv si sam N 4 
unter ſeinen Volksgenoſſen zu verun⸗ 27 * Si J 
reinigen in Beziehung zu einer Ehe, on 
die ihm Entweihung war. 


Frau verſtanden. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 19, 1. geglaubt in Per, das zugleich 
Reſt, Nahrung, Blutsverwandſchaft und Chefrau bedeutet, den Grundbegriff: Ergän— 
zung erkennen zu dürfen. Oben Kap. 18. wo e' nur Blutsverwandſchaft bedeutet, iſt 
dies in dem generell einleitenden Satz durch Pg Ne näher präciſirt. Daß hier AN 
nur die Frau des Mannes als Ergänzung feines geiſtigen, uud ſittlichen Menſchenweſens 
bedeuten könne, iſt nach Ne ſchon durch den Beiſatz yon pp gegeben. Blutsverwandte 
ſind und bleiben ſtillſchweigend immer nahe. Nur die Frau wird erſt durch das Band 
der Ehe nahe und hört mit dieſem auf es zu fein. Nur bei e, V. 3. wo die Beſtim⸗ 
mung auf nbinan une beſchränkt fein fol und ſchon mit ddr dy aufhört, iſt 
dieſe Beſchränkung durch rcd ren dd r Ton Dann ausdrücklich ausgeſprochen. 
Für die anderen genannten Blutsverwandten, 72 deb, bleibt die Verwandtſchafts-Nähe 
unter allen Umſtänden dieſelbe. 4. B. M. 27, 11. iſt durch den Beiſatz pode pd 
rd zu Der das Erbrecht auf Blutsverwandte von väterlicher Seite beſchränkt, da 
nur 207 ddred den Begriff Indeed giebt (Baba Batra 109, b.), ebenſo wie unter PrIN 
und u hier nur die von Einem Vater ſtammenden Geſchwiſter zü veritehen ſind (D“). 

TOR pn. der e', alſo nicht ſchon dope und nicht rng. — Auch hier ſteht 
wieder dd vor dem Vater. Es iſt in erſter Linie die Sittenreinheit der Mutter, der er 
ſeinen Prieſtercharakter verdankt. Dem Vater iſt der Prieſtercharakter unverlierbar ange— 
boren. Allein die Würdigkeit des Weibes für Prieſter- Mutter, ſteht unter dem Schutze 
ihrer Sittlichkeit. Siehe V. 7. 

3. Nan: ſelbſt wenn fie MON geweſen aber porden jd dean. N SUN 
rod dn: ſchon nicht als do. (Jebamoth 60, o.) — d' dd; D, man Nb 
n dyg oe pen (Sebachim 100, a.), die Verunreinigung an den Leichen der hier 
genannten Verwandten iſt nicht nur geſtattet, ſondern Pflicht. 

4. by2: der Ehemann, pad now 85: ſoll ſich nicht verunreinigen in Beziehung 
zu ſeiner Entweihung, d. h. in Beziehung zu einer Ehe, durch die er ſich entweihet, 
nicht als dode ned, die ihm zur Ehe verboten war (Jebamoth 22, b.), und auch dies 
nur: yoyg, wenn es nicht ms dy iſt do np w pe. 
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5. Sie ſollen keine Glatzſtelle auf c TR Dr Sr 
ihren Kopf machen und die Ecke ihres RT 
Bartes nicht abſcheeren, und an ihren x De u) 529 sb 2 No! 
Leib ſollen ſie keine Verwundung en oa 
machen. N 


5. Und und Fb. Alle drei Verbote dieſes Verſes find auch als allgemeines Ge— 
ſetz für Nichtprieſter ausgeſprochen, ip dd mb und doe ſchon oben Kap. 19, 27. 
und 28. np 5. B. M. 14, 1: ob yyy pa Nr pen Nb. Makkoth 20, a. b. 21, 
a. gewinnen die bereits allgemein ausgeſprochenen Verbote ddp und dd z durch 
unſere Stelle einige nähere Erläuterung. Hinſichtlich ddr iſt auch dies nicht der Fall. 
Allein auch für jene dürfte noch in der Natur der Sache eine Veranlaſſung liegen dieſe 
Geſetze gerade ſpeciell für D’372 zu wiederholen. Inn iſt jedes Ausreißen des Kopf— 
haares oder ſonſtige Entfernung desſelben, z. B. durch Nr, eine den Haar-Ausfall be— 
wirkende Salbe, jo daß die Stelle kahl bleibt (Siehe Raſchi daſ.), und iſt ſelbſt die Be⸗ 
wirkung einer kleinen kahlen Stelle verboten (daſ.). Aus 5. B. M. 14, 1. iſt erſichtlich, 
daß auch diefe Beraubung des Körpers nur dd, um eines Todten willen verboten iſt, 
und ſpricht ſchon der Ausdruck J wen db dafür, daß ebenſo wie bei ded rd warn 
„ h (ſiehe K. 19, 8) nicht das Ausreißen, ſondern die Wirkung das Verpönte iſt. Es 
kann ſich darum auch hier nicht um einen Schmerzausdruck, ein „Haar- Ausraufen“ han— 
deln; geht doch auch die Operation durch N wahrſcheinlich ganz ſchmerzlos vor; viel— 
mehr haben wir auch hier wie in MOND ein bleibendes Zeichen der Entwerthung des ei— 
genen leiblichen Weſens durch den Verluſt des Verſtorbenen, oder vielmehr, wie (daſ.) 
erläutert, ein der lebensfeindlichen Göttergewalt huldigend dargebrachtes Sühnezeichen zu 
erblicken. Daß np ein Gedanken ausrückendes „Zeichen“ ſei, beſtätigt 5. B. M, 14, 1. 
die Beifügung DVYYY 72, wodurch eigentlich ddp wie 80 „ pbon die Stelle am Vor: 
derhaupt als die erhält, obgleich durch unſern Vers das Verbot für den ganzen Kopf 
zum Ausſpruch kommt. 

Iſt aber dip wie ed eine der Alles bewältigenden Todesgottheit dargebrachte 
Huldigung, ſo dürfte ſich's begreifen, warum dieſe Verbote gerade für d' beſonders zu 
wiederholen waren, obgleich das für das Volk Verbotene implicite gewiß für den Prieſter 
verboten iſt, und dürfte dies enge mit dem für Prieſter geſteigerten do dend = Verbote 
zuſammenhängen. 

Antikes und modernes Heidenthum ſetzt ſo gern Religion und Religiöſes mit dem 
Tode und dem Todesgedanken zuſammen. Erſt wo der Menſch endet, beginnt ihnen das 
Reich Gottes, Tod und Sterben ſind ihnen die eigentlichen Manifeſtationen ihrer Gott— 
heit, die ihnen ein Gott des Todes iſt und nicht des Lebens, ein Gott der tödtet und 
nicht der belebt, und der Tod und deſſen Vorboten, Krankheit und Elend ſendet, auf daß 
die Menſchen ihn fürchten, ſeiner Macht und ihrer Ohnmacht inne werden. Ihrer 
Tempel geweihte Stätten ſind daher bei Gräbern, ihrer Prieſter erſte Stelle iſt daher bei 
Leichen: wo Augen brechen und Herzen gebrochen ſind, iſt ihrer religiöſen Ausſaat will 
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kommenſter Acker, und ein Zeichen des Todes, ein Symbol der alles Leben bewältigen— 
den Todes-Macht an ſeinem eigenen Fleiſche immer gegenwärtig haben und gegenwärtig 
halten, dürfte als das Religiöſe par excellence gelten, und vor Allem als des Prieſters 
und ſeines Amtes weſentlichſtes Attribut erſcheinen. 

Licht alſo der jüdische Prieſter, weil nicht alſo die jüdiſche Gotteslehre, die jüdiſche 
Religion. Der Gott, deſſen Name dem Prieſter im jüdiſchen Volke ſeine Stelle anweiſt, 
iſt ein Gott des Lebens, die freimachende, belebende, den Menſchen zum freien Wollen 
und zum ewigen Sein emporrichtende Macht des Lebens, nicht die Kraft und Leben bre— 
chende Gewalt des Todes iſt feine erhabenſte Manifeſtation. Nicht wie man ſterbe, ſon— 
dern wie man zu leben habe, und lebend ſchon den Tod, den Tod des Lebens, die Un— 
freiheit, die phyſiſche Gebundenheit und ſinnliche Schwäche ſiegreich zu überwinden, jeden 
Augenblick des ſittlich freien, denkenden, wollenden, ſchaffenden und vollbringenden und 
auch genießenden hiniedigen Lebens als einen Moment des eigenen ewigen und ewig Gott 
dienenden Lebens zu verleben habe, das iſt die Lehre, als deren Stätte Gott ſein Hei— 
ligthum geweiht, und für deren Dienſt er die d', die Pfleger der „Lebens-Baſis und 
Richtung“ (g- yd) im Volke geheiligt. 

Wenn der Tod die Volksgenoſſen zur Liebesthätigkeit an der Leibeshülle einer von 
Gott heimgerufenen rds verſammelt, haben die 'n fern zu bleiben, und durch ihr 
Fernbleiben die Standarte des Lebens neben der Leiche aufrecht zu halten, und in ihren 
Volksgenoſſen die Gedanken des Lebens, d. i. die Gedanken von der ſittlichen Freiheit und 
von dem, den phyſiſchen, alles ſittlich Freie tödtenden Gewalten nicht unterthänigen eigent— 
lichen göttlichen Menſchenweſen, nicht durch die Gedanken des Todes überwuchern zu laſſen. 
Nur wo die Lebenspflicht ſelbſt den Prieſter aufruft, feine letzte Gatten-, Sohnes-, Vater-, 
Bruder-Pflicht an der Hülle einer heimgegangenen Nd zu erfüllen, oder die Verlaſſen— 
heit einer Leiche ihn zum Vater und Bruder des Verlaſſenen ſtempelt, da tritt der Prieſter— 
beruf vor dem Familien- und Menſchen-Beruf zurück, und die Betheiligung wird nicht nur 
geſtattet, ſondern Pflicht. Sonſt haben ſie der Leiche fern zu bleiben. 

Und von den jüdiſchen Prieſtern heißt es daher: n ede dg up mmmp’ Nb, ſie 
haben nicht ein Todesmal an ſich mit herumzutragen, ſie haben durch ihre Erſcheinung 
die Macht des Lebens und nicht die Gewalt des Todes zu predigen. Bemerkenswerth iſt 
die Schreibweiſe des dnp' mit d ftatt: p'. Es kommt ein Ahnliches nur noch ein- 
mal (5. B. M. 21, 7.) bei dy bay vor, wo die Gerichtsbehörde einer Stadt, in deren 
Nähe die Leiche eines von unbekannter Hand Getödteten gefunden worden, das Bekenntniß 
auszuſprechen hat: unſere Hand hat dieſes Blut nicht vergoſſen. Auch dort ift das: ere 
mit : Dot d geſchrieben. Iſt unſere Auffaſſung der Wiederholung des MAP: Ber: 
botes für die Prieſter nicht irrig, ſo haben dieſe beiden Stellen in einer Beziehung eine 
jo entſchiedene Ahnlichkeit, daß hierin die gleiche Anomalie der Schreibart ihren Grund 
haben dürfte. Der für die Prieſter wiederholte Ausſpruch des np -Verbotes erſcheint 
auf den erſten Anblick als etwas völlig Überflüſſiges. Selbſtverſtändlich iſt gewiß den 
Prieſtern nicht erlaubt was dem Volke verboten iſt. Und doch in tieferem Grunde war 
das Verbot noch ſpeciell für Prieſter einzuſchärfen, damit man nicht das die Gottesgewalt 
der Todesmacht predigende Mal als etwas gerade dem Prieſterberuf entſprechendes, beſon— 
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6. Heilig ſollen fie ihrem Gotte rd yon Own ‚6 
fein und follen den Namen ihres Gottes ir 5 


deres Religiöſes, als ein memento mori mitten im Sympoſion des Lebens betrachte. 
Ahnlich iſt es aber mit der von einer ſtädtiſchen Gerichtsbehörde zu fordernden Betheue— 
rung: wir haben nicht dieſen Mord begangen! Aby any by ', ruft die erläuternde 
Halacha aus, vn d' Dow =’2 pw, bedarf's denn noch erſt der Verſicherung, daß 
die Glieder einer ſtädtiſchen Gerichtsbehörde keine Mörder ſind! Allein wohl bedarf's einer 
ſolchen Betheuerung. Wenn ſtädtiſche Behörden gegen arme Wanderer, die zeitweilig ihre 
Stadt paſſiren, nicht menſchliches Gaſtrecht üben, wenn ſie ihn dy NY mann Nbg, ohne 
Zehrung und ohne Schutz von ſich laſſen, und er dadurch in Unglück, oder gar zu Ver— 
brechen und Unglück kommt, ſo ſind ſie die Urheber ſeines Geſchickes, ſie an ſeinem Tode 
Schuld, und von dieſer Schuld haben fie ſich zu reinigen: Nb) pm Nb D ο Nb 
mb Nbg n (Sota 45, b.) Hier haben wir alſo einen Anſpruch, der hinſichtlich der 
Perſönlichkeiten, auf die er ſich bezieht, auf den erſten Anblick völlig überflüſſig erſcheint, 
in Wirklichkeit aber von ernſter Nothwendigkeit iſt. In beiden Stellen iſt nun das das 
Subjekt ausdrückende Suffix mit 7, einem häufig paragogiſch für die Bedeutung ver— 
ſchwindenden Laut, ſtatt des eigentlichen das Subjekt markirenden! geſchrieben. Das 
i giebt ſomit auf den erſten Anblick einem Zweifel über das betreffende Subjekt Raum, 
das ' belehrt aber, daß ganz eigentlich in unſerem Verſe die Prieſter und in der bay 
. MENy=GStelle die Hände des Gerichtes gemeint ſind. 

Mit dp und de'gr, die beide eine Huldigung der den Menſchen überwältigenden 
Todes-⸗Göttermacht enthalten, find aber gleichzeitig die Prieſter ebenſo beſonders auch 
vor pr D&D bg gewarnt. Wir haben bereits oben zu Kap. 19, 27. erläutert, wie dieſes 
Geſetz dem jüdiſchen Manne die Mahnung bringt, ſeine Manneskraft und Mannesthat in 
keuſche Beherrſchung und Unterordnung ſeiner Sinnlichkeit unter die freie Macht ſeines 
ſittlichen Menſchen-Willens zu ſetzen. Eine den dieſer MIND leugnet den Gegenſatz 
des Sittlichen und Sinnlichen im Menſchen, hebt den Unterſchied auf zwiſchen der phy— 
ſiſch ſinnlichen Gebundenheit und dem göttlich ſittlich Freien im Menſchen, macht den ganzen 
Menſchen zu einem ſinnlich gebundenen Weſen und zeigt ihn ſchon lebend als Spielball 
phyſiſch zwingender Gewalten, denen nicht erſt ſein entſeelter Leib verfällt, die ſelbſt im Le— 
ben ſeine Bruſt als die dunklen Mächte der Triebe, Leidenſchaften und Begierden beherrſchen. 

Nicht blos eine Vergötterung der Todesmacht, auch eine Apotheoſe dieſer ſinnlichen 
Gewalten kennt antikes und modernes Heidenthum und eine Spekulation ſeiner Prieſter nicht 
nur auf die Todesfurcht, ſondern auch auf die Gewalt der Sünde über die Menſchen, 
wie ja auch MI Indy und yy eg immer Hand in Hand gegangen. Wir begreifen 
daher die gleichzeitige beſondere Hervorhebung des ip dd bg Yd'd mit dp und 
', und dürfte die engere Zuſammenordnung von pre mit dp wohl durch den 
Umſtand veranlaßt ſein, daß beide ſich auf den Haarwuchs beziehen. 

6. Orr vy rip, nicht nur im Tempel, auch außer dem Tempel ſollen fie 
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nicht entweihen; denn was durch Hin— 
gebung an Gottes Feuer zum Opfer 
ihres Gottes geſtaltet werden ſoll, 
bangen fie nahe, darum ſollen fie ein 
Heiligthum ſein. 

7. Eine Unzüchtige und Entweihte 
ſollen ſie nicht heirathen und eine von 
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ihrem Manne Geſchiedene ſollen ſie 
nicht heirathen, denn heilig iſt er (der 
Aharonsſtamm) ſeinem Gotte. 
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dem von ihnen zu lehrenden Gotte heilig fein, und den Namen des von ihnen zu lehren— 
den Gottes, den ſie tragen und vergegenwärtigen, nicht entweihen. Durch Annäherung 
an eine Leiche, durch 'r und dip und dd onen, würden fie Gott, den Gott 
den ſie lehren, als einen Gott der menſchlichen Unfreiheit im Leben und im Tode ver— 
künden, und es iſt doch ein Gott der ſittlichen Freiheit und des Lebens, der den Menſchen 
über Sünde und Tod ſiegreich zu Leben und Reinheit aufrichtet und empor hält, der darum 
ſeine Verehrung und Huldigung nicht auf den Tod und die Schwäche, ſondern auf das Le— 
ben und die Kraft des Menſchen gründet. Seine Prieſter bei der Leiche oder mit dem 
Leichen- und Sünden: Mal der dp, drr und yd Anne wäre ein on on, 
eine Entweihung ſeines Namens, eine Wahrheit tödtende Umkehrung des Gedankens, unter 
dem Er von uns gedacht werden will, in ſein gegenſätzlichſtes Gegentheil. 

n e De '? (ſiehe zu Kap. 3, 11.), denn was vom Volke, — ſeine Ziele, ſeine 
Beſtrebungen, ſein ganzes lebendiges organiſches Weſen, die Güter ſeiner Nahrung, ſeines 
Wohlſtandes und ſeine ganze Lebensfreude, zog, MI, dd, am dd yip und 55 
aon — dem göttlichen Geſetzesfeuer zur Läuterung und Geſtaltung übergeben werden ſoll, 
auf daß es des göttlichen Wohlgefallens und der Gottesgegenw ar beim Lebenstiſch des 
Menſchen würdig werde — alles Das depp ON, haben ſie in ſeinem Geſetzesheiligthum 
Gott nahe zu bringen: id vin, darum ſollen fie ſelbſt ein Heiligthum fein, ſollen überall, 
auch außerhalb des Tempels, durch ihr Sein und Leben die Wahrheiten und Ziele des Hei— 
ligthums zum Bewußtſein bringen; denn es iſt ja nur das außerhalb des Tempels in 
conkreter Wirklichkeit ſich geſtaltende Leben, das durch ihre ſymboliſchen Handlungen im 
Tempel ſeine Bedeutung, Richtung und Weihe erhalten fol, darum ſoll der J auch 
außerhalb des Tempels „772“ ſein, ſoll durch feine Gegenwart im Volke überall dieſelbe 
„Baſis“ und dasſelbe „Ziel“ vor Augen führen, auf welcher die Lehre des Heiligthums 
das Leben erbaut, und für welches die Lehre des Heiligthums das Leben vollendet wiſſen 
will. Und darum muß vor Allem das Gegentheil der Wahrheit dieſer Baſis und der Hei— 
ligkeit dieſes Zieles aus dem ganzen Prieſterleben fern bleiben. 

V. 7. % Nan MON. Jebamoth 61, a. wird der hier in Betracht kommende ſpecielle 
Begriff dan dahin erläutert: mar y nboyaw. Nach 'on und 187 daſ. iſt 
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unter MIT nby3 hier ein ſolcher geſchlechtlicher Umgang verſtanden, bei welchem ein 
eheliches Verhältniß geſetzlich unmöglich iſt, Pr 2 Dan xD, alſo nur dry » 
p nr. Nach ) und d. rs jedoch: mb deb nayar 53, ſobald nur 
ein eheliches Verhältniß geſetzlich unzuläſſig wäre. Es giebt nämlich verſchiedene Grade 
verbotener Ehen: a. % HNO’, z. B. die Kap. 20, 10 — 12. 14 genannten. b. * 
, die V. 17 u. f. cc: yınd , deren es drei Arten giebt: Wir; Nb », aus 
Verwandtſchaft entſpringende, z. B. sb, nam Sb van Doge, nach AH auch md 
De, nach “ zu den folgenden gehörig; er“ eb = yınb U z. B por /d d, 
IIND Dy A, ADD ; Nn ind syn, die nicht 532 sb, ir allgemein, jondern nur 
die dn) betreffen, z. B. ab mund, T mern. d. my n, z. B. D sn 21 
n a Dmp (Jebamoth 49, a.). Nach der recipirten Halacha find die Eheverbote a. b. 
der Art, daß eine Ehe-Verbindung völlig unmöglich iſt. Ein vorgenommener PEITP- 
Akt wäre völlig nichtig und hätte gar kein Folge. Bei den Kategorien c. d., pb e 
y), darf die Ehe geſetzlich nicht eingegangen und nicht fortgeſetzt werden; allein ein 
preſpp-Akt hat (— außer bei pd m [) die Folge, daß das Verhältniß durch DI ge: 
löſt werden muß. Nach "DD und 1“ wäre nur eine Frau, die ſich gegen die Katego— 
rie a. und b. vergangen hat, unter dem Titel dan dem id verboten, nach “r und 
d“ 20 auch die unter c. d. Begriffenen, mit Ausnahme der 7887 yınd av, deren 
Uebertretung bon (fiehe unten), nicht aber dan werden läßt. Die Differenz ift übrigens 
nach den meiſten Auffaſſungen nur eine formale, da eine mn? and Hby23 auch nach 
"BONN und 288, annab ide iſt, nach dem Kanon: „ rod man 2 MD NN (Kap. 
22, 12.) DoD d Sieb nbyaa > (ſiehe dal). — Auch dog und aw, als nicht 
unter dem Regime der jüdiſchen Ehegeſetze geboren, find dem Kohen de (Jebamoth 61, 
a. Odd daſ.) . — 

born. Wenn ein 773 ſich mit einer der ang MD’N vergeht, dyn 772 mit 
A oder dan, 15 mit dad, jo wird die Frau eine bop, und ebenſo iſt die Toch— 
ter, die fie von ihm gebiert, eine bo, jo wie der Sohn ein dog. Auch Sohn und 
Tochter eines don find don und dg. (Auch die Frau eines don ift nach den meiſten 
Auffaſſungen dad dds; nach 82 ſogar unter dem Begriff dm.) Die Kinder 
aber einer don von einem W oder dere hören auf Don zu ſein und wäre die aus 
einer ſolcher Ehe geborene Tochter dard r. doyd dyn jo de ar don na 
DD mb1Da ın2 νοον na saw bon aanab anıva na nbbn sa D ον (Kiduſchin 77 
a.) Siehe zu V. 15. — > 

np’ x np’ Nb, dieſe wiederholte Warnung macht die Geſetzlichkeit der Prieſter— 
Ehen nicht nur zur Prieſterpflicht, ſondern zu einem allgemeinen Anliegen (ſiehe V. 8.), 
zunächſt aber auch für die die Ungeſetzlichkeit mit bewirkenden Frauen, hn dan und 
n, NN ”y p mom Tnbn (Jebamoth 84, b.) Wenn ein 12 eine u u. 
ſ. w. heirathet, jo find dieſe ebenſo ſtrafbar wie er. Damit iſt der Kanon des 7m’ I 
er! p bob warb Mo Dnan mm: 39 & (fiehe” zu 4. B. M. 5, 6.) auch auf 
die 5 pw ve p ausgedehnt, und findet nur feine Ausnahme in dem Nedſw⸗Ver⸗ 
bot der Prieſter, das nur DAN 3 und nicht dd dz verpflichtet, ſo wie in deren 22 
PIDND und F’pn 57, die nur das männliche Geſchlecht treffen. ame pa * nıyo 52 
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8. Und du ſollſt ihn zur Heiligkeit TON W 0 8 
anhalten; denn das Opfer deines Gottes EL... N a 

bringt er nahe; heilig auch foll er dir > 7? mr} DR IRB N 

fein, denn heilig bin Ich, Gott, der "OMA im PD win 
euch zur Heiligkeit beruft. „ 


mrvn D D ban yın porn ]]¹]ᷓ́ð= nm Dann mn d join e Pa ND 
d' non 521 (Kiduſchin 29, a.). Dagegen wo der dd z. B. ein don eine rd MIN 
heirathen darf, da darf auch dieſe eine ſolche Ehe eingehen, NED D mn Nb 
phdeb (Jebamoth 85, a.) i 

ypbded N dap 's, wie dieſe Prieſter-Geſetze V. 1. im Singular in Beziehung 
auf den Aharon's Stamm beginnen, ſo ſchließen ſie hier auch in gleichem Sinne im Sin— 
gular. Der Stamm iſt der von ihm inner- und außerhalb des Heiligthums zu reprä— 
ſentirenden Gottes-Lehre heilig, darum ſollen auch die Ehen, in welchen er ſich fort— 
pflanzt, und das Familienleben, in welchem er vor den Augen des Volkes lebt, das Geprä— 
ge der Grundprincipien dieſer Lehre vor Augen führen. Faſſen wir die den Prieſter⸗ 
ſtamm kennzeichnenden d de- und MI VON = Verbote zuſammen, ſo ſoll dieſer 
Stamm, deſſen Beſtimmung es iſt, opode de 225 „pon“, unſerem Leben die „Baſis“ 
und „Richtung“ zu Gott ſtets gegenwärtig zu halten, durch Entfernung von d ANDID 
den Gedanken von dem Einen Einzigen freien, perſönlichen Gott und der ſittlich freien 
Perſönlichkeit des Menſchen als Baſis unſeres ganzen Lebens, und durch die Ehe— 
Verbote dan „on ug: keuſche Sittlichkeit, priefterlihe Heiligung und einträchtiges 
Ineinanderleben als Grundbedingungen unſeres Familienlebens und damit unſeres 
ganzen Lebenszieles auch außer dem Tempel in Mitte des Volkslebens wahren. 

Es haben aber dieſe, zunächſt den Prieſterſtamm betreffenden engeren Ehegeſetze die 
Rückſicht auf die, PONY, auf ſittenreine Abſtammung bei der Ehewahl zu einem ange— 
legentlichen Augenmerk in der ganzen jüdiſchen Nation gemacht, und hat nationale Er— 
fahrung vorherrſchende Charakterfehler, als: Familien- Feindſchaft, Streitſucht, Schmäh— 
ſucht, Frechheit, Hartherzigkeit, Menſchenhaß auch zu Symptomen zweifelhafter Stammes— 
reinheit geſtempelt. (Siehe Eben Haeſer 2.) 

V. 8. rep, der Angeredete iſt die jüdiſche Geſammtheit. Damit find die jüdi⸗ 
ſchen Prieſter mit der Beobachtung ihrer Prieſterpflichten unter die Controle der Volks— 
geſammtheit geſtellt. rp dd, e bya wm en Y) D 8% d Deer! 730 
Od e Du. ſ. w. (Jebamoth 28, b.) Seine Heiligung iſt Sache der Nation; denn wie 
das ganze nationale Leben, Gott wohlgefällig geſtaltet, der Gottes-Nähe würdig werde, 
das für die Nation im Tempel zum Ausdruck zu bringen iſt ſeine Beſtimmung; den 
Grundprincipien dieſer Lebensgeſtaltung entſprechend muß auch ſein Leben in Mitte des 
Volkes ſich geſtalten. Dazu hat, wenn er es verſäumt, das Volk ſelbſt ihn anzuhalten. 
Seine Selbſtentheiligung iſt eine Entheiligung der nationalen Aufgabe. 

mm pH, Du, das Volk, hat aber auch die Heiligkeit des Prieſterberufs in 
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9. Und wenn die Tochter eines nur? om > 0 5 UN m ‚9 


Mannes, der Prieſter ift, ſich entweiht 5 
Unzucht zu üben, fo entweiht fie ihren UN? ede N Ta 8 


Vater, ſie ſoll verbrannt werden. 2 FEN 


feinem Benehmen gegen die Prieſter an den Tag zu legen; ud der S27 dd 
N mo man borbı piny a e-, überall, wo es Gelegenheit giebt das Prieſter— 
amt in ſeinem Range und ſeiner Heiligkeit auszuzeichnen (pd 5 N 337 532 
“N Nedarim 62, a.), bei Eröffnung einer Verſammlung, bei'm MII2:Sprechen über die 
nh oder bei'm Tiſchgebete, ſoll dem 772 das erſte Wort gegönnt und auch bei'm Gaſt— 
mahl die erſte Bedienung werden (“N daſ.). Nedarim daſ. Gittin 59, b. und ſonſt, 
wird dieſe Pflicht der Auszeichnung des d auf rep; zurückgeführt. Raſchi zum Ben: 
tateuch erläutert aber in dieſem Sinne das „> mr ep, und dürfte dann, wie nicht 
ſelten, die Nd g nur den Anfang des Verſes citirt haben (Siehe Misrachi). Nach Dod 
(Chulin 87, a. rn ) wäre dieſe Pflicht nur Node. Allein nach der allgemeinſten 
Auffaſſung iſt fie ry) (Siehe N' zu N 202, 2.) Horioth 13, a. wird übrigens in 
der Miſchna gelehrt: Nod amp de Den ba nbb np ng u. ſ. w. od non 
d Dy Y D n'n Yion mp πνοντ n'n Siop mn os dan Di Dir In Be 
ziehung auf dip ift jedoch die Regel pd) np 7712 u. ſ. w. ohne Unterſchied allgemein 
feſtſtehend. (0 135. 3, 4.) 

Dor, e p '): die Heiligkeit des jüdiſchen Prieſters iſt nicht nur nicht 
eine ſolche, daß durch ſie die Heiligkeit des Volkes ausgeſchloſſen wäre, vielmehr iſt eben 
die Heiligkeit der Geſammtnation ihre Wurzel und ihr Ziel. Die Lebensheiligkeit, die der 
Prieſter als ſolcher ſymboliſch zu vergegenwärtigen hat, hat die Geſammtnation, den 
Prieſter mitbegriffen, conkret zu verwirklichen. 

V. 9. d re D. Kap. 22, 12. heißt es: N reh yd e) jn rod DD, wenn 
eine Prieſtertochter ſich mit einem Nichtprieſter verheirathet. Sie wird dort in dem Mo— 
ment begriffen, in welchem ſie aus dem Vaterhauſe in das Haus des Mannes übergeht, 
In dem Moment ift fie noch 772 dg, fie hat noch prieſterlichen Charakter, verliert ihn aber 
mit dem Eintritt in des Mannes Haus. Damit verglichen, heißt es hier nicht od 8, 
ſondern id & : der Vater iſt 772, fie aber nicht mehr, fie gehört nicht mehr dem 
Vaterhauſe an, iſt verheirathet; und ſelbſt wenn ſie an einen Nicht-Kohen, ſelbſt mit ei— 
nem Solchen verheirathet wäre, durch welchen fie für immer den dad -Charakter einge— 
büßt hätte (ſiehe zu Kap. 22, 12.) : gleichwohl, hinſichtlich der Anforderung der Sittlich— 
keit bleibt ſie Prieſtertochter, und wenn ſie die Ehe bricht, ſo trifft ſie eine härtere Strafe 
als eine dr Tochter. dr won D DD na ift para, fie: Donn (ſiehe zu Kap. 
20, 14.). Sanhedrin 50, b. wird der Fall auch nur als Iyan npr dy ma, als Ehe— 
bruch einer verheiratheten Prieſtertochter präcifirt, und heißt es dann (51, a,) non dd px 
DN) Dye 12 won H b’n pn pnabı Smmbı bumb bnerbı nbb non In2b non 
9079. — 
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10. Der Prieſter aber, der von 
ſeinen Brüdern der größte iſt, auf deſſen 
Haupt das Salböl gegoſſen ſein ſoll und 
den man ermächtigt hat ſich mit den 
Gewändern zu bekleiden, ſoll ſein Haupt: 
haar nicht vernachläſſigen und ſeine 
Gewänder nicht einreißen, 

11. und zu keinerlei als Leiche dar⸗ 
liegenden Perſönlichkeiten eingehen (oder: 
zu keinen die Perſönlichkeit repräſen⸗ 
tirenden Theilen einer Leiche), nicht in 
Beziehung zu ſeinem Vater und nicht 
in Beziehung zu ſeiner Mutter darf er 
ſich verunreinigen. 

12. Und aus dem Heiligthum hat 
er nicht zu weichen, um nicht das 
Heiligthum ſeines Gottes zu entweihen; 
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5 
denn die Salbungskrone ſeines Gottes * 
ruht auf ihm, Ich, Gott. 


od ’> iſt jedenfalls eine anomale Form. Als yd von don müßte es Inn hei— 
ßen, als byon : bnn. Wir haben es als reflexives dydg überſetzt. 

V. 10—12. % aan zern. 4 B. M. 35, 25. 28. iſt dn man fon abſolut 
die Bezeichnung der hohenprieſterlichen Würde. Wenn dieſe hier näher beſchrieben wird, 
pd, To dürfte dies zunächſt in Beziehung zu dem Vorhergehenden ſtehen. 58, feine 
Genoſſen im Prieſteramte, die d'o pe DIN, haben in den auch ihnen obliegenden 
do dedſd - und MID MDR - Verpflichtungen noch gewiſſe Geſtattungen. Bei den 
nächſten Berwandten, Frau, Eltern, Kindern, Geſchwiſtern, darf nicht nur, ſondern ſoll 
ihre 272 zurücktreten; dürfen fie kein bleibendes Todtenmal Gn) im Haupthaar und 
keine Einſchnitte am Leibe um eines Todten willen, ſowenig wie ein Anderer aus dem 
Volke, haben, ſo dürfen ſie doch wie jeder Andere aus dem Volke durch vorübergehende 
Vernachläſſigung des Haupthaares und durch einen Riß im Gewande (Gd PN) dem 
Schmerz und der Trauer um den Verluſt Ausdruck geben, und haben dieſem Schmerzge— 
fühl, MIN, jo viel Raum zu geſtatten, daß ihnen als ſe jede gp unterſagt iſt, ja 
DD wäre, wenn fie fie MIINI vollzögen. Endlich ſind ihre dundd VON auf db dae 
dung beſchränkt, dad iſt ihnen geſtattet und died nicht geboten. Alles Dies ent— 
ſpricht ihrer open 772° Stellung, die als Vorſtufe zur poſitiven dien, wie der Win 
zum Pd, wie die ny zum bo’, wie der Vorhof zum Tempelheiligthum ſich verhält 
ND Sn D aber, der Prieſter, der, über fie alle hervorragend, die ng in ihrer 
höchſten poſitiven Stufe repräſentiren ſoll, der darum, wie dies Joma 18, a. gelehrt iſt, 
auch ſchon bevor das Salböl ihn hoheprieſterlich weiht, ved 171, an körperlichen und 
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geiftigen Vorzügen und durch eine ſocial unabhängige Stellung, ry adden 32 122 
hervorragen ſoll, ſo ſehr daß, wenn ihm das zu einer unabhängigen Stellung erforder— 
liche Vermögen fehlt, Pin Dem bn, die Prieſtergenoſſen, an deren Spitze er treten ſoll, 
ihm zuvor dieſe unabhängige Vermögensſtellung ſchaſſen; cn ps SEN, der ſodann aus 
der Hand der höchſten nationalen Repräſentanz, 8“ sw 2, die perſönliche Weihe durch 
Ine je und die Befugniß erhalten hat, die da dmg gg zu tragen und damit den 
ſymboliſchen Ausdruck des höchſten, poſitiven, durch Iſrael als nationale Geſammtheit zu 
verwirklichenden ſittlichen Ideals zu vergegenwärtigen: der hat aufgehört nur ein Individu— 
um zu ſein, der hat auch alle ſeine indwiduellen Beziehungen zunächſt aus dem Standpunkt 
der nationalen Idee aufzufaſſen und zu würdigen, die in ihm ſo lebendig vorherrſchen 
ſoll, daß, wo er dieſe poſitiv zum Ausdruck zu bringen hat, ſtörende individuelle Gefühle 
und Stimmungen zurücktreten; die Idee der Nation kennt keinen Tod, MI WIE PN; in 
der Idee der ewigen Geſammtheit nimmt auch der Einzelne, der ihr angehört, und ihr 
gelebt hat, Theil an der ſchon hiniedigen Unſterblichkeit; mit jeder reinen Faſer ſeines 
treu vollbrachten hiniedigen Seins bleibt er mit dem ewigen Weſen ſeiner Geſammtheit 
ewig verwoben, und mit dem Wirken ſeines eigenſten edelſten Weſens lebt er unſterblich 
auch hinieden weiter, wenn auch die leibliche Hülle, in welcher er ſichtbar in ihrer Mitte 
gewandelt, von ihm verlaſſen, der Erde verfällt — und der Mann der ſeine Frau und 
mit ihr ſein „Haus“ verloren, der Eltern, Kinder, Geſchwiſter, und mit ihnen die „Fa— 
milie“ eingebüßt, die ihn und die er getragen — in dem nationalen Ganzen, dem er an— 
gehört, findet er Haus und Familie wieder, den unverlierbaren Boden ſeines Seins und 
Schaffens, den ewigen Kreis ſeines Wirkens und Lebens — vor Allem aber hebt der Na— 
me „Gott“, deſſen Heiligthum er dient, und den er verkündend an der Stirne trägt, 
zu jener lichten Höhe der Gedanken und Empfindungen, in welcher das ganze Sein mit 
allem ſeinem Wechſel zu Einer in Gott ewig heitern Bahn des Lebens ſich geſtaltet, die 
nicht von der Wiege zum Grabe, nicht von Sein zum Nichtſein, die von Leben zu Leben 
führt, von Ewigkeit zu Ewigkeit geleitet — 

Der Prieſter daher paid 51737, der auf die eigentliche Höhe des jüdiſchen Prie— 
ſterthums geſtellt, der die prieſterliche Nation repräſentirt, dem die Nation die nationale 
Weihe der Gotthörigkeit mit dem Salböl auf's „Haupt“ gegoſſen, und dann ihn mit den 
nationalen „Gewändern“ aller Tugendvollkommenheiten, ſich zum Vorbilde, bekleidet, der 
darf auch nicht vorübergehend „dieſes Haupt“ das Schmerzens- und Trauer⸗Zeichen der 
Vernachläſſigung tragen laſſen, der darf auch bei dem herbſten Verluſt ſich nicht in „ſei— 
nem Gewande“ zerriſſen zeigen, (— y' und dds ſteht offenbar parallel zu rd 
und dur —), der darf ſelbſt bei dem Tode der theuerſten und nächſten Verwandten der 
Leiche nicht nahen, (nur einem nd dp gegenüber tritt auch feine dig dunn zurück), 
der darf ſelbſt als zone, von dem ſchmerzlichſten Schmerz betroffen, die gp nicht ver— 
laſſen; denn er hat überall das „Leben“ und die „Freudigkeit des Lebens“ zu repräſentiren, 
die in Gott ihren Quell und in dem von Ihm geſtifteten nationalen Heiligthum ihre ewige 
Pflegeſtätte finden ſoll. 

Nicht, daß ihm menſchliche Gefühle fremd ſein ſollen, daß er den Verluſt der theu— 
erſten Familienglieder ungerührten Herzens an ſich vorübergehen laſſen müſſe, daß er, 
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der gerade, wie wir ſehen werden, mehr noch als alle andern Prieſter mit ſeinem Ehe- und 
Familienleben lehrend voranleuchten ſoll, in theilnahmloſer Kälte da ſeine Größe zu ſu— 
chen hätte, wo jedes reine menſchliche Herz den Schmerz und jedes reine menſchliche Auge 
die Thräne findet. Er wird so, darf darum, wenn gleich die iy der Opferhand— 
lungen vollziehen, doch nicht Heiligthümer genießen, INN Ude) je p (Horioth 12, 
b. ſiehe zu Kap. 10, 18. 19.), — und wenn er nicht d'dyd DIN ' 7772, wie jeder 
Andere dem Riß in ſeiner engeren Welt durch y' an augenfälliger Gewandſtelle nbyob, 
am Halje über der Bruſt, Ausdruck geben ſoll, op dd fo vollzieht er dies doch 
unten am Saume (daf.), — und wenn er nicht unmittelbar der Leiche und dem Gefolge 
ſich anſchließt, dog de Ny d, To hat er ihnen doch von Ferne bis zum Thore zu 
folgen, ſo daß er immer in eine Gaſſe eintritt wenn das Gefolge ſie verlaſſen hat, in 
vy r Nd dy D nam DI23 m Pb jg dn d 70123 (Sanhedrin 18, a). 
Allein, er hat gleichzeitig mit dem Schmerz in der Bruſt, den der Tod ihm gebracht, 
und in Gegenwart dieſer Todes-Gedanken um ſo ſprechender die Macht des von Gott 
quillenden „Lebens“ und der von Gott quillenden „Freudigkeit“ am Leben mit allem ſei— 
nem Herben zu lehren, die das Heiligthum predigt, deſſen erſter Diener er iſt — 
psy: Futurum des yon, Y Nip): Präteritum. Die Irre ſoll fein, allein ſie 
iſt von der ungeknickten Blüthe des jüdiſchen Nationalzuſtandes bedingt. Mit dem IN 
wurde vom Könige Joſias auch de) jew be roh für künftige, reinere Zeiten geborgen 
(Kerithoth 5, b.) und geſchah fortan die Weihe des Hohenprieſters nur durch Bekleidung 
mit den Gewändern, DIN 22. Nur in Betreff des dd baby win d (ces ift 
dies der Y27 Dby d des rn ) Kap. 4, 3.—) iſt der O2 MIND n von dem 
pn jn unterſchieden. Die Stellung zur in hat er nicht, und ſteht hinſichtlich ſeiner 
MAD nur im Verhältniß eines r aus dem Volke. (Horioth 11, b.) — 1 1 
P742 DU ANM MIND e, ſiehe zu Kap. 10, 6. — Vergl. auch zu Kap. 19, 28. — 
NY N DD u 53 dy, dieſe dg iſt o edo (ſiehe zu 4. B. M 
19, 14.). N' dd iſt pad dedw. — Schwierig iſt der Plural und stat. contr. 
von MED zu d. Der Plural femin. drückt nicht ſelten eine abſtrakte Einheit | 
aus, die in einer Vielheit von Erſcheinungen zu Tage tritt. So: eg dag man N 
(Prov. 9, 1.) reg paz d'r pn (daſ. 14, 1.) Es iſt die Weisheit, die ſich 
in den verſchiedenartigſten Verhältniſſen des Lebens zu äußern hat. Noch mehr iſt 
dies der Fall, wenn, wie hier, der Plural ID geſchrieben iſt. d WEI wäre jede conkrete 
geſtorbene Perſon, jeder conkrete geſtorbene Menſch. d dds iſt aber die in jeder 
Leiche ſich vergegenwärtigende Menſchenperſönlichkeit. Bedenken wir, daß zu allererſt 
hier von DAN der die Rede iſt, dieſe ede wie keine andere ſonſt auf der geiſtigen 
Idee der Menſchenperſönlichkeit beruht, die einen Kreis beherrſcht und alles in dieſem Kreiſe 
Befindliche in ihr Machtbereich aufgehen läßt, jo dürfte eben hier dieſe einheitliche Plural 
form ſich motiviren. Sanhedrin 4, a. lehrt die Halacha, daß, obgleich vn D’n de ’3W N 
Odd zuſammen den Begriff MD repräſentiren und als folder Nod find, gleichwohl ein | 
' vn NP 07 MY’II nicht zuſammen on WEI darftellen und nur MY’II ’nEn If i 
TAN dd DT zuſammen dd ſind, und wird dieſe Beſtimmung auch auf dieſe einheit- 
liche Pluralform zurückgewieſen: d NEE (Siehe 'doſd daf.) Nach Misrachi wäre by 
* N 
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13. Und er ſoll eine Frau in 7 N od MEN d 13 
ihrer ganzen Jungfräulichkeit heirathen; 

14. eine Wittwe und eine Geſchie— mat ab ME 2 155 
dene, und eine Entweihte, eine Un: Dow 55 2 so mar DR 
züchtige, keine von dieſen ſoll er bei: : 
rathen; vielmehr eine Jungfrau von ‚NE N DIESER 
ſeinen Volksgenoſſen joll er heirathen, 


nn ND joviel als do von ryy' bd by, es würde dann 2 Da den die dz repräſen⸗ 
irenden Stoff bedeuten, und der Satz würde ſagen, daß nicht nur die ganze Leiche, ſon— 
dern jeder Theil davon der die Wa repräſentirt dg Nod iſt. 

n weh vand. Durch no dye 5 by iſt ſchon im Gegenſatz zum dyn dg das 
ebhwv⸗Verbot ſelbſt hinſichtlich der Verwandten gegeben. Yand u. ſ. w. wird nur her— 
vorgehoben, um gleichwohl nur ſelbſt den nächſten Verwandten gegenüber, nicht aber bei 
einem dino dy das dedw-Verbot aufrecht zu halten: noun dae No e d h 
us do dn (Naſir 47, b.). 

som xh & x Ehe jo, wenn ihn die Todesnachricht y dyrzg trifft, jo 
hat er die ay nicht zu verlaſſen und darf fie darum auch nicht verlaſſen, denn er 
iſt nicht opode pd de bord wenn er die dudy als zus vollzieht, vielmehr wäre fein 
Verlaſſen ein bon ; bei einem dy n? wäre aber das Gegentheil der Fall, now N 
Sb Nx', wenn er als J eine /i; verrichtet, jo iſt % ınmay (Sebachim 16, a.). 

Dieſer Gegeſatz des i zum Tempel-Dienſt, der jo groß iſt, daß nicht einmal für 
einen i ein Opfer im Tempel dargebracht werden darf, yz mb WN de, iſt 
einer jener Züge, die die Grundverſchiedenheit des jüdiſchen Gottesheiligthums von allen 
andern religiöſen Inſtitutionen in ſprechendſter Weiſe kennzeichnen. Siehe zu Kap. 3, 1. 

n jb“ N': die ihn ſeinem Gott weihende hoheprieſterliche Weihe iſt ein Ng, 
iſt eine ihn von Allen ſondernde, über alles ihn emporhebende Weihekrone, die ihn ſelbſt 
im Momente des höchſten Schmerzes vor Ueberwältigung ſchützt und ihn ſelbſt in ſolchem 
Momente zur Vollbringung ſeiner Gott nahenden 9g . den Lebensmuth und alle die 
Freudigkeit am Leben finden läßt, die die beiden Worte „7“ Jedem ſpenden, der fie ho— 
heprieſterlich zu verſtehen weiß — 

V. 13. h 01. Nach Jebamoth 59, a. ein jungfräuliches Mädchen in dem frühen 
pa⸗Alter; ſchon nicht wenn fie dg geworden. (Siehe zu 2. B. M. 21, 7.) 

V. 14. man : ſelbſt nicht pryden J (daſ.). dn den mema ubs, in dieſer 
Reihenfolge können dieſe vier verſchiedenen O’YD’N von einer und derſelben Perſon getra— 
gen werden, jo daß wenn ein 4772 fie heirathen würde, er ein vierfaches Verbrechen beginge 
und wegen eines jeden derſelben beſonders ſtrafbar wäre, 53 dy an dd ne a2 
d) a. Sie hätte ſich nämlich als Wittwe wieder verheirathet, wäre ſodann geſchieden 
worden, worauf fie ein 772 geheirathet und fie zur dom gemacht, und endlich hätte fie 
ſich in einer Weiſe vergangen, wodurch fie in die Kategorie dan eingetreten (ſiehe V. 7.). 
In dieſer Reihenfolge wäre nämlich jeder folgende WO’N im Verhältniß zum früheren ein 
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15. und ſoll feine Nachkommen 7 99 *. b N=) 15 
nicht zu Entweihten machen unter feinen 5 SIE: 1 i 
Volksgenoſſen; denn Ich, Gott hei— 0 a WR im) AR 
lige ihn. 


pod MON, indem er ihren MD’N in einer Beziehung erweitert, hinſichtlich deren ſie bis 
dahin noch MANN war. Als bob war fie nur d einem 3772, durch died wäre 
fie auch einem byßn 173, ſodann als dun auch in Beziehung zum dodp-Genuß de, 
und endlich wird auch der Begriff dan als rom begriffen, banera O na Den Din, 
weil er auch über den MYTI-Ktreis hinaus, z. B. bei Ehebruch, auch für einen Nichtkohen 
d' bewirkt. In der entgegengeſetzten Folge, mit 7317 beginnend, würde keiner der fol— 
genden d'id'd platzgreifen, da mit dem erſten bereits alle VO’N-Beziehungen erfüllt find, 
De Pag NDR e Din Dοον e N , by In D PN (Kiduſchin 77. a. b. 
Siehe zu Kap. 7, 24.). Vielleicht fehlt mit Hinblick hierauf auch das Waw copulativum bei 
dan, fo daß es auch alſo heißen könnte: eine Minbnenermambbn, die ſodann dan gewor— 
den. Damit aber die d' d' nicht nur alſo cumulativ verboten erſcheinen, heißt es 
ſodann: np’ Nb bd de, wodurch jeder WON für ſich allein als verboten bezeichnet iſt. 

vpyd dba DN >, ypyp: aus welchem Stamme er wolle, nicht nur aus dem 
Stamme der Aharoniden oder Leviten. Daß der jüdiſche Hoheprieſter verheirathet ſein 
müſſe, iſt ſchon zu Kap. 16, 6. angemerkt. Siehe daſ. Durch die Erweiterung der and ’WMD’N 
für den 105 durch dad und die Pflicht eine dd yz zu heirathen, kommt zu den Be— 
griffen der Keuſchheit, der Prieſterlichkeit und der Eintracht, die die Prieſterehe durch die 
rh n du d' als Säulen des jüdiſchen Ehe-Lebens veranſchaulicht, noch der 
Begriff der höchſten Einheit in Geſinnung und Richtung von Mann und Weib, indem 
bos ein jedes Bereits-eingegangen-ſein in die Lebensanſchauungen und Richtung eines 
andern Mannes ausſchließt, und die Pflicht eine dg ne ſich als Frau zuzugeſellen, 
das hoheprieſterliche Weib in einem Alter erwählen läßt, in welchem vorausſetzlich auch 
nur der bloße Gedanke an einen Andern dem jungfräulichen weiblichen Weſen bisher 
fremd geblieben. 

V. 15. yyy dry bh. Kiduſchin 77, a. lehrt die Halacha, daß bei Uebertre— 
tung der dd VON ſowohl die Frau als die Kinder don und bon werden. 12 z. 
B. Jobe by N, oder rng dy 5 172, wird die Frau, jo wie die in ſolcher Ehe 
erzeugte Tochter Aon, der in ſolcher Ehe erzeugte Sohn ein dong. Dieſelbe Wirkung tritt 
bei der Ehe eines als don geborenen Sohnes ein. ın2 Inner da Nr don und nach 
den meiſten Auffaſſungen auch dad pd wand, und Sohn und Sohnes Sohn u. 
ſ. w. eines don ſind alle don; diode na 12 In N ονον ına min mn ıb ıyar uepD. Hei⸗ 
rathet dagegen eine don einen debe, fo iſt die Tochter dundd rd, Nr banner 
mans, e ına nbon. (Daſ.) Dieſe Beſtimmungen, glauben wir, fließen einfach aus 
dem Begriff : don. don bezeichnet nämlich den durch eine Verſündigung gegen die Prieſter— 
ehe⸗Geſetze bewirkten Verluſt des Prieſtercharakters. Selbſtverſtändlich findet daher der 
bbn⸗Charakter nur da Statt, wo ohne die Wirkung einer ſolchen Verſündigung ein prieſter— 
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licher Charakter vorhanden wäre. Wo aber auch ohne die Wirkung einer ſolchen Verſündigung 
kein prieſterlicher Charakter iſt, da kann auch der bobp⸗Charakter nicht weiter Platz finden. 
An dem Prieſter-Charakter eines 77I nehmen Frau und Kinder Theil. Frau und Töchter, 
jo lange fie einem 772:Haufe angehören, dürfen MOIN und Prien mim genießen, und Söhne 
Hund Sohnesſöhne in aller Nachkommenſchaft eines 172 find wieder DIT2. Iſt aber der 
ang-Berechtigte durch geſetzwidrige Geburt ein bop und heirathet eine ddr ds, fo 
büßen auch Frau und Töchter und Sohn und Sohnesſöhne die ſonſt ihnen zuſtändigen 
nd-Berechtigungen ein und find bon und abbn. Heirathet aber eine d dg oder 
E ninbn einen dd“, jo geht auch in ganz geſetzmäßiger Ehe nichts von dem MAMI: 
Charakter auf die Kinder über. Daher kann auch, wenn eine dp oder bbn d einen 
Anne” heirathet, nicht von dem don-Charakter auf die Kinder übergehen. Daher ſind 
wohl, wie der Ausdruck iſt, dor dy dpd der ’32, nicht aber pd de N55 
Doo man: (Daf). 

Wir glauben, daß dieſer Geſetz-Begriff in dem Ausdruck vy pn don liegt. un 
„yz ift nämlich die in von den übrigen Volksgenoſſen geſonderter Stellung den 13172: 
Charakter forttragende Nachkommenſchaft eines 772. Ganz jo wie oben V. 1. und 4. 
das ppyg die durch das cuedſo-Geſetz bewirkte Sonderſtellung des od bei einem dd den 
übrigen Volksgenoſſen gegenüber bezeichnet. Sie üben die Liebespflicht an der Leiche; er 
ſteht von fern. Nun wird aber der dadd⸗Charakter nur in männlicher Nachkommen— 
ſchaft von Sohn auf Sohn vererbt. Die trifft daher in alle Ewigkeiten das vom Ahn 
nicht beachtete dor Nd. Die Tochter: Kinder eines od von einem ddr find aber nicht 
mehr vpyg y, gehören vielmehr durch den dNre-Charakter des Vaters ſelbſt ſchon zu 
ypy. Sie trifft daher ſchon die Wirkung des bbrr b nicht mehr. Kurz, wie die dong, 
fo vererbt ſich auch der don-Charakter nur in männlicher Nachkommenſchaft von Sohn auf 
Sohn weiter, hört aber in weiblicher Nachkommenſchaft ſchon bei der von einem, oN D 
erzeugten Enkelin auf. Dies dürfte auch der Sinn der Kiduſchin 77, a. zu dem Satze: 
gd ud ına n Na dev“ gegebenen Erläuterung ſein: don Nr eder 
Diem any a Son D man ‚maymab mbioa ına baner na Nin bo manab ma ına 
d pr dp vpyg ya ano mb Job Soma vopa ıyar re xD je So nyne / 
ap 051 DIT IND FIN Map3 Ne 

Ein don hat ganz den Charakter eines , eines Nichtkohen, und ſteht zu dem Tem: 
pel und allen Heiligthümern, inner- und außerhalb des Tempels, 'r Pz mam 'r 53 
„Ma, alſo auch zu MON, nur wie ein jeder Nichtkohen aus dem Volke. Der Kohen ſelbſt 
aber, der durch ſeine geſetzwidrige Heirath ſeinen dieſer Heirath entſprungenen Sohn von 
der Geburt an zum don gemacht, wird ſelbſt kein dog, behält den Prieſter-Charakter 
(Kiduſchin 77, a.). Er darf, jo lange er nicht durch unlösbares Gelübe, eng dae 
d bp, ſich die Trennung der Ehe zu einer Unumgänglichkeit gemacht, keine 9g 
vollziehen (Bechoroth 45, b.), wie denn überhaupt ein 773 nur fo lang Dang⸗berechtigt 
iſt, als er mit Geiſt und Geſinnung dem Prieſterberuf angehört, dad er“ 782 >>) 
89e pon 0 'N y (Munachoth 18, b. ſiehe zu Kap. 7, 33.); allein, wie das jü— 
diſche Prieſterthum kein frei gewählter Beruf, ſondern eine von Gott geſetzte mit der Ge— 
burt erlangte Lebensbeſtimmung und Aufgabe iſt, ſo kann die Würdigkeit, und die dadurch 
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17. Sprich zu Aharon: Ein Mann eh 


von deiner Nachkommenſchaft für alle UN 2 v N 27 17 

Zukunft, an welchem ein Leibesfehler 2 —. 1 21 
N 

fein wird, ſoll nicht nahen ein Opfer 21 je * Da Tune 


feines Gottes nahe zu bringen. 0 oe ap N? OD 
BIN 


bedingte Fähigkeit zu deren Erfüllung wohl zeitweilig ceſſiren, aber nimmer kann fie vers 
loren gehen, immer gehört die Beſeitigung der zeitweiligen Unwürdigkeit ſelbſt mit zur 
allererſten Pflicht und Aufgabe des von Gott geſetzen Lebensberufes, und der S 
n rein geborene d kann nie aufhören feiner Beſtimmung nach 12 zu ſein. (Nur 
ein vy Jay ng bleibt gay didd. Menachoth 109, a.) (Vergl. zu V. 1.) Ganz fo 
kann auch das Menſchheit-Prieſterthum, das Judenthum, für den als Jude Gebore— 
nen nie und nimmer nach Beſtimmung und Aufgabe verloren gehen. Wie es keine Reli— 
gion der freien Wahl, ſondern eine mit der Geburt von Gott ertheilte Lebensbeſtimmung 
iſt, fo kann ſich dieſer Beſtimmung und deren Conſequenzen fein im Judenthum Gebo— 
rener je entſchlagen; win dee Nor yd. Er kann in Geiſt, Geſinnung und Le⸗ 
benswandel ſich dieſer Aufgabe entfremden, kann ihr in vollendeter Untreue den Rücken 
kehren, kann in dieſer Entfremdung die Würdigkeit und Fähigkeit zur Vollziehung ſolcher 
Akte verlieren, die den an Geiſt, Geſinnung und Wandel treuen Juden vorausſetzen; allein 
nie wird Rückkehr zur jüdiſchen Wahrheit und Treue in Geiſt, Geſinnung und Wandel 
aufhören, die allererſte Aufgabe ſeiner von Gott ihm unverlierbar ertheilten Lebensbe— 
ſtimmung zu bleiben — 

V. 16. 17. Jide, hinſichtlich der körperlichen Beſchaffenheit, abgeſehen von den 
hier folgenden Gebrechen, muß der zur gp fi Qualificirende r' fein, die Jahre der 
Männlichkeit angetreten haben, did ede Ny dd dp; jedoch haben die Prieſter kei— 
nen der Ihrigen vor dem zwanzigſten Jahre zugelaſſen (Chulin 24, b.) — i N' MIN 
did, der Begriff von did iſt ein äußerlich bemerkbarer Leibesfehler, „ pw. Es 
werden OR hier bei'm Menſchen als ſtörend aufgerechnet, ebenſo im folgenden Kap. V. 
22. f. für d'r, und ferner 5. B. M. 15, 21. noch beſonders für 22. Dieſe Stellen 
ergänzen ſich gegenſeitig, und die aufgerechneten Gebrechen ſind nur exemplificatoriſch Be- 
choroth 43, a. 37. a. b.). Alle die ein Thier zum Opfer untauglich machenden Gebre— 
chen ſtören auch bei'm Menſchen deſſen Tüchtigkeit zum Opferdienſt, nan22 Soen * 
Nn dd, allein Ng ryby D, allein die für den Menſchen geforderte körperliche. 
Untadelhaftigkeit reicht noch weiter. Es wird V. 21. der durch did untauglich Werdende, 
abgeſehen von feinem did, als ein de pd PAD ves bezeichnet, d. h. als ein DIN 
8 z' vg es, als Einer der ſich durch keine ſonſtigen körperlichen Abſonderlichkei-— 
ten von den übrigen Aharoniden unterſcheidet, z. B. durch anomale Kopfbildung, Kopf 1 
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ſtellung, Höcker. Ja es kennt die Halacha auch noch andere körperliche Mängel, die 
?y MNID ted, des unangenehmen Anſehens willen, von dem Vollziehen einer MN2Y 
zurückhalten ſollen, z. B. y d' mw, vi r, enthaarte Augenwimpern, ausge— 
fallene Zähne. Es giebt ſomit für DIN 'dſd drei Kategorien, die ſich geſetzlich alſo un— 
terſcheiden: wirkliche PM, es find dies die für dog und DIN geltenden, find boy 
iy, die ay, die ein damit Behafteter vollzieht, iſt dd. N o m IIND, 
mit abſondernden Difformitäten Behaftete find deyg y (nach Maim. Ng) wenn 
fie ay vollziehen, aber fie find nicht zy dn, die gy ik rd. Die ddp 
by ye von der ay Zurückgewieſenen, übertreten wenn fie eine Zy vollziehen kein 
dy oder ed (Bechoroth 43, a. b.). — dd d e, es iſt gleichgiltig ob das Gebre— 
chen angeboren iſt oder ſpäter entſtanden (2’n, ſiehe N'). — 

am pr p' nd. In bemerkenswerther Weiſe wird das Verbot für die dyn 
D', als d' im Tempel zu fungiren, V. 17, 18, 21, 23, und zwar in immer wech— 
ſelnden Ausdrücken, wiederholt: vobn onb vp Ypꝰ Nb np! N TUN vpn wor Nb 
pd wer nd vpbde ons e ND mamm D N D namen . In den erſten vier 
Stellen wechſeln die Ausdrücke: Wp' Nb und r dd und ebenſo pode did und I vn. 

p, das ſowohl von Sachen als Perſonen vorkommt und ebenſowohl nahe fein 
als nahe werden und ſich nähern ausdrückt, bezeichnet die Näherbewegung vom Stand— 
punkt des Zieles: der angeſtrebten räumlichen Verbindung mit einem anderen Gegen— 
ſtande. Daher heißt ja Jip, abſolut: nahe, im Gegenſatz zu pin: fern. 223 hingegen, 
das im Kal nur von Perſonen gebraucht wird und deren das räumliche Näherkommen 
zu einem Ziele anſtrebende Thätigkeit ausdrückt, begreift dieſe Thätigkeit von dem Stand— 
punkt, von welchem man ſich zu einem anderen hin bewegt, alſo, daß auch ſchon Ein 
Schritt in dieſer Richtung: WI heißt. Die verſchiedenen Beziehungen der Opfer, welche 
durch die beiden Ausdrücke did und du'de ausgedrückt werden, haben wir bereits (zu 23, 
11.) zu ermitteln verſucht. Wir glaubten annehmen zu dürfen, daß dy eine fo vollendete 
Geſtalt der im Opfer ihren Ausdruck findenden menſchlichen Dinge bezeichnet, daß ſie zum 
göttlichen Wohlgefallen gereichen und die göttliche Gegenwart im Menſchenkreiſe erzielen; 
e aber erſt die läuternde und geſtaltende Arbeit des göttlichen Geſetzesfeuers an den 
menſchlichen Dingen, an feinen dz und dr, an feinen d', feinem dd, u' und 
gd, an feinem Streben, ſeinen Zielen, ſeinen Thätigkeiten, Gütern und ſeiner ganzen 
Lebensfreude bedeutet. 5 

vp p' Nb begreift nun fofort den Darbringenden auf derſelben göttlichen Stufe, 
zu welcher er das im Opfer ausgedrückte Menſchenweſen und ſeine Beziehungen als nd 
Ppbn erheben ſoll. Der in den Gewändern der Reinheit und mit dem Gürtel des Stre— 
bens nach Vollkommenheit bekleidete by 779, oder der zugleich mit dem Ausdruck dieſer 
Vollkommenheiten bekleidete 5171 173, vergegenwärtigen eben die Stufe, auf welcher der 
im Opfer ſeinen Ausdruck ſuchende Menſch mit allen ſeinen Beziehungen ypbde dub mer: 
den ſoll. Sofort darf alſo die Erſcheinung des pod MD nicht im Widerſpruch mit 
dem Charakter ſtehen, der das op der MAP würdig macht. Die DEM, die die dong 
zum J ode machen, machen auch den nd bd zur pd, und das durch einen 7712 
dd dyg Gott nahe gebrachte Jip iſt eben fo dds als ob das J2Ip ſelbſt einen did hätte. Wir 
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haben bereits zu Kap. 1, 3. die enge Beziehung des IP 72 zum 5p angedeutet und 
die Bedeutung der für Beide geforderten körperlichen Fehlerloſigkeit entwickelt. Sie ſpricht 
ebenſowohl die Ganzheit der von uns geforderten Hingebung als die Ganzheit des da— 
durch in der Gottesnähe zu gewinnenden Lebens aus. Es iſt nicht das Gebrechen und 
das Gebreſte, nicht das Blinde und das Lahme, das Entſtellte und Verrenkte, das 
Gebrochene und Erkrankte, für das der jüdiſche Gottesaltar errichtet iſt, auf daß ſich das 
mühſelig beladene Menſchthum zu ihm hinſchleppe, um an ſeinen Stufen wehmüthige 
Tröſtung oder gar wunderthätige Heilung zu finden. Es iſt das Leben in ſeiner Ganzheit, 
in ſeiner Friſche und ſeiner Kraft, das dort ſich die Weihe zum Gott dienenden Thatenleben 
und damit den Gottes-Segen ewiger Jugendfriſche und ungebrochener Lebenskraft erwerben 
ſoll. Das Leben und die Kraft, nicht der Tod und die Schwäche, wohnen bei Gottes Altä— 
ren. Sie fordern die Hingebung des ganzen Menſchen, um den Menſchen in ſeiner 
Ganzheit blühend zu machen und zu erhalten, ern DDR | ph vb Pin & 
by pen do V ’nnw Sen nonam 55 vom D namen vnienb mann meyn vνοναν 
702m e'? „Wenn Du auf die Stimme deines Gottes höreſt und, was in feinen 
Augen recht iſt, thueſt, und feinen Geboten dein Ohr hingiebſt und alle ſeine Gebote 
beobachteſt“, ſo lautet, (2. B. M. 15, 26.) der allererſte Ausſpruch über die Bedeutung 
und die Kraft der Gottesgeſetze, wenn du dein ganzes Leben der Erfüllung des gan— 
zen Gottesgeſetzes hingiebſt, dann wird dieſes Geſetz als die prophylaktiſche Arznei 
für alles phyſiſche und ſociale Leid, das die übrige Menſchheit drückt, ſich dir bewähren, 
ND) eie. Und dieſe Verheißung und ihre Bedingung iſt es, die fort und 
fort Prieſter und Opfer im Heiligthum dieſes Geſetzes zu veranſchaulichen haben. Da— 
rum find es ganze Menſchen — nicht did dyg — die die Opfer dieſes Geſetzesheilig— 
thums zu vollziehen haben, ja, die — nach dez ſiehe zu V. 23 — überhaupt in den 
Weiheſtätten dieſes Geſetzesheiligthums zu erſcheinen haben. anp’ db dw 12 ID TEN DIN 
pod ons Pope, auf der Stufe, auf welcher das ganze Menſchenleben ypbde dr ge⸗ 
worden, giebt es keine gebrochene Menſchen, IP’ No Din 12 Jon won : denn „ein 
gebrochener Menſch“ kann nicht den Menſchen in der Gottesnähe repräſentiren.“ 

Und ebenſo wie der did byz nicht den Menſchen repräſentiren kann, wie er in der 
Gottesnähe erblüht, jo auch "TEN de vp r No, jo kann er auch nicht den Stand 
punkt vergegenwärtigen. von dem aus die Gottesnähe zu ſuchen iſt. Es ſoll nicht 
erſt, und nicht zunächſt der Lebens-Bruch es ſein, der den jüdiſchen Menſchen Gott an ſeinen 
Altären ſuchen laſſen ſoll, und es ſoll nicht erſt das bereits gebrochene Leben und kein Bruch— 
theil des Lebens es ſein, das der läuternden und geſtaltenden Kraft des Geſetzesfeuers über— 
geben werde, auf, daß es ppode did werde; Yopi e & vpe did d, was ſich zu 
einer der Gottesnähe würdigen Lebensvollendung geſtalten ſoll, das muß von vorn herein 
vom Standpunkt des ganzen Lebens angeſtrebt werden. 

Wir haben zu Kap. 1, 3. bemerkt, wie der Begriff ' bei'm Opfer über die bloße 
Verneinung von did hinübergehend, auch die innere Vollſtändigkeit des Thieres fordert, 
und auch 'i YIN did für untauglich zum Opfer erklärt, während der Menſch nur 
durch Haar dd poßul wird. Dieſe innere Vollſtändigkeit kommt ja auch in der Re— 
gel nur bei'm Thiere, bei deſſen Zerlegung, zum Bewußtſein. Dahingegen reicht die An— 9 
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18. Denn jeder Mann, an welchem Dim N do 5 


ein Leibesſehler iſt, ſoll nicht nahen; ee 
ein blinder Mann, oder ein Lahmer, IN sich IN gi" > =! SS 


oder dem das Naſenbein eingeſenkt, ü s D 
oder die Hüfte hervorgeſtreckt iſt; dr yo - E. 2 a 
19. oder ein Mann, an welchem 2 32 5 N N I 
ein Beinbruch, oder ein Handbruch iſt; * DN IN on 


20. oder deſſen Brauen herabhän— * N 2 
gen, oder in deſſen Auge ein Häutchen bar N DT IN ma IS 1 
oder eine Miſchung iſt; oder trockner 99 IN 95 IN an IN 2 2 
oder feuchter Grind, oder Hodenver— i 5 
letzung; N OS 


forderung der Lebensganzheit und Lebensfriſche in der äußern Erſcheinung des Menſchen 
weiter als für das Thier, und Difformitäten und körperliche Mängel, die der Qualtifica— 
tion zum Opfer nicht ſchaden, hindern, wie die unter JAN bo mwN und y ND d 
py Begriffenen, die Tauglichkeit des Prieſters am Altare. Es iſt eben das Leben in ſei— 
ner harmoniſch geſunden und ſchönen Erſcheinung, nicht in ſeiner difformen Widrigkeit, 
das die Menſchen in der Gottesnähe vergegenwärtigen ſollen. 

V. 18. mn re 52 2, ſiehe zum vorigen Vers. did 12 EN : fo lange er den 
Fehler hat, ſelbſt wenn er nicht Pap d, nicht bleibend, ſondern iy did, vorüberge— 
hend iſt (O'). — DIN, urſprünglich: Fangnetz, und dann: der für jede Benutzung oder 
Verkehr verloren machende Bann, kommt auch überhaupt für poſitive Zerſtörung, Ver— 
nichtung vor. Nach Bechoroth 43, b. iſt did zunächſt Derjenige, deſſen Naſenbein oben 
eingeſenkt iſt, vy PI pipe dom, es iſt aber wie alle im Text genannten nur erempli- 
ficatoriſch und umfaßt jede Difformität der Naſe. 29 bemerkt, daß mit Entſtellung 
der Naſe die ganze Geſichtsbildung entſtellt iſt, weßhalb eben dies unter den Ausdruck 
don begriffen wird. — r, von r ftreden, iſt nach Bechoroth 40, a. » Y“ 
DV, Der, deſſen eine Hüfte höher hervorgeſtreckt iſt als die andere. 2 

V. 20. 722. Kap. 14, 9. heißen die Stellen der Augenbrauen y MI, die Aus 
genbrauen ſelbſt heißen chald. O' g3. 723 tft nach Bechoroth 43, b. zunächſt 2a 0 El 
d, nach Raſchi daſ.: dem die beiden Augenbrauen ohne Unterbrechung zuſammen ge— 
wachſen find, oder: pate pagat, deſſen Brauen über die Augen herabhängen. (Nach 
der Erläuterung Raſchi's zu d iin muß Beides darunter verſtanden fein.) Es find 
aber auch ebenſo andere Difformitäten der Augenbrauen darunter begriffen. — P7, nach 
Raſchi zu Bechoroth 44, a. Nd, ein die Sehkraft minderndes Häutchen im Auge. — 
„bar) iſt nach daſ. 38, a. eine Miſchung des Weißen in's Schwarze des Auges, daß nämlich 
22 Doo ND pid 2, ein Streif des Weißen die Iris durchſchneidet und in's 
Schwarze reicht. Das Entgegengeſetzte wäre kein Din. — dd 20) find nach daſ. 41, a. 
beide unheilbarer Ausſatz.— 2d bemerkt: dd e y iſt das Beiſpiel eines organi— 
ſchen Mangels, r' In dien einer organiſchen Mißbildung, T e II I2% einer orga— 
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21. Kein Mann an welchem ein 5 on WEN 5 92 21. 
Leibesfehler iſt von den Nachkommen h I 
Aharon's des Prieſters, darf hintreten N05 2 5 > Mon 02 8 
die Hingebungen an das Gottes-Feu— 8 N 2 Oi aim WIRDS 
er näher zu bringen; ſolange an ihm NER 5 8 
ein Leibesfehler iſt, darf er ein Opfer IR 5 ur 5 wos 
ſeines Gottes näher zu bringen nicht 8 AR: 2 
hintreten. S a * pr PN om 75 

22. Ein Opfer ſeines Gottes von 1 DU 
den Heiligthümern der Heiligthümer a mas 
und von den Heiligthümern darf er ge ON) Na NY nor OR IN 23. 
nießen; 

23. jedoch zu dem Scheidevorhang 80 i N D 
darf er nicht eingehen und zu dem Al: . DNS > DD, Shm 
tar nicht hintreten, denn es iſt ein Leibes— JE 
fehler an ihm; er ſoll meine Heilig: : DVD 
thümer nicht entweihen, denn Ich Gott ö 
heilige ſie. 


niſchen Verletzung, dad IN pa IN 722 einer bloß entſtellenden Mißbildung (pr iſt nach 
ſeiner Auffaſſung nur: erhabene Punkte im Auge, PIYDA, die die Sehkraft nicht hindern), 
od In Ya von Hautkrankheiten. 

V. 21. h WN 8 ſiehe zu B. 17. 

V. 22. vobn dy, nachdem es bereits did geworden, d. i. nachdem die pe 
vollendet iſt. Nur von der pg iſt DM dyg ausgeſchloſſen, nicht aber von bed 
d'r. Obſchon auch die bed mit zur nd gehört (ſiehe 2. B. M. 29, 33.), ſo iſt fie doch 
nur die ergänzende Folge. 

V. 23. N dd DoD d N. Es bildet einen Differenzenpunkt zwiſchen 8287 
und Yan) zum udn ’D (D’D d)), ob dw dyg nur von der gx ausgeſchloſſen iſt, 
oder ihm auch das bloße Betreten, MIPI IN’2, der Ngy-Räume, DDD HA d, un⸗ 
terſagt iſt. (Siehe ddp Ende 9p N' Kap. 9.) DIDI (daſ. Kap. 6, 1.) unter: 
ſagt dem did dyg auch MPN. Wenn es nun nach ebendemſelben (daf. 9, 1.) allerdings 
ſcheint, daß ape d' A nicht Jen wäre, obgleich, wie dagegen m’ bemerkt, es 
unmöglich ſchiene, daß dann ja ein did 83 m tiefer noch als Y ftünde, jo dürfte dies 
nach der von uns verſuchten Auffaſſung des Din dyg 5105 ſehr wohl motivirt fein. Ein 
mit dung 712 bekleideter 773 in den deze add jd d. i. mambı ohen p und im 
h die eigentlichen e-enpp-Stätten bildenden Räumen, — (oder, wie dann wahrſchein— 
lich dem Wortlaute r 8d mamn den gemäßer, der Altarraum mitbegriffen, die ganze 
eigentliche dgy-Stätte. Siehe dd dal. 6, 1.) — repräſentirt eben durch feinen in: 
Charakter und ſeine WIPm-Gewänder dort den „Menfchen in der Gottes-Nähe“ und es 
tt der Menſch in der Ganzheit feiner Lebensfriſche, nicht der gebrochene Menſch, nicht der 
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24. Moſche ſprach es zu Aharon und EN Do nen 727 24. 


feinen Söhnen aus, und zu allen Söh— 2 
nen Jisrael's. D. v. 22 — ON 722 


Kap. 22. 1. Gott Sprach zu Moſche: -& mim . 1.0 
2. Sprich zu Aharon und ſeinen We 
Söhnen, daß ſie ſich zu Zeiten entfrem— 
aa Ya F- S 9 2 


om dy, der dieſen in der Gottes-Nähe aufblühenden Menſchen zu repräſentiren ver— 
möchte. Ein do 592172 in dieſen Stätten, eben weil ihm als 772 die Hörigkeit zum did 
aufgeprägt iſt, wäre in buchſtäblichem Sinne, wie es hier heißt: 'pd den, eine Ent: 
weihung der Gott heiligen, Gott nahen Räume. Dem N wohnt keine ſolche Beziehung 
zum pd inne, er repräſentirt dort nichts, und ſelbſt ein did dyg N würde dort der 
Idee des Heiligthums keine Schmälerung bringen. Weſſely in ſeinem Commentare ſpricht 
einen ähnlichen Gedanken aus. Zu bedenken dürfte jedoch fein, daß ja auch ein von did 
reier ud den o In nur ny DyWw2 betreten darf (ſiehe zu Kap. 16, 2.). Für einen 
d by3 1 wäre dies dann noch durch ein beſonders Ind verboten und durch HIN be. 
vr Sb auch auf den Vorraum zum 597, (ja wahrſcheinlich auch auf die zwei und drei— 
ßig Ellen des Altarraumes) ausgedehnt. 

Nach der Auffaſſung des „2d wäre aber durch: 58 oN JN u. ſ. w. auch 
nur die diy dem dd dyg verboten, und das pd könnte ſich dann nicht auf die 
Räume beziehen, ſondern müßte in ungewöhnlicher Weiſe nur die d'r bezeichnen. 
Möglich jedoch, daß, da nach der Vorausſetzung das op DEN in's rip gebracht wird 
und der Wrpnsmwidrige DiN-Begriff gerade durch den ipod rd, den d, dem Opfer 
gebracht wird, der d'r pd ob ein bn des d iſt. Jedenfalls iſt damit aus— 
geſprochen, daß die IN2Y, die ein Din byz vollzieht, 15 wird. 

pod 7 In ’I, das Objekt von dps kann nur 'r fein. Es iſt in, der 
ewige Spender ewig neu ſich verjüngenden Seins und Lebens, der in ſeiner ganzen 
Perſönlichkeit dieſe Räume ſolchem Sein und Leben heiligt. Eine DO-Gebrochenheit der 
dieſen Räumen angehörenden in dieſen Räumen waltenden Menſchen wäre eine Ertödtung 
der dort zu pflegenden Lebensgedanken, die fie eben zu F e'reipp geſtalten, wäre own 
pp, denn dpd IN. 

V. 24. Dieſe Freihaltung des jüdiſchen Gottesheiligthums von der Idee eines mo— 
raliſchen Siechhauſes für verſtümmeltes, gebrochenes Leben wird hiermit zum Anliegen 
der nationalen Geſammtheit gemacht — 


Kap. 22, 2. n. Die Grundbedeutung von 7 enthält entſchieden den Begriff des 
Ausſchluſſes aus einem Kreiſe und zwar nach beiden Seiten: deprimirend, als Nichtbe— 
rechtigter, Unbefugter, und erhebend, als über dem Kreiſe Stehender. Im br und dydꝛ ift 
die deprimirende Bedeutung die vorherrſchende. An 7 Jeſ. 1, 4. yd m Jechesk. 14, 
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det halten von den Heiligthümern der om No) bob Wan 
Söhne Jisrael's und nicht meinen e 
heiligen Namen entweihen, den dieſen D* DD. an NUN — * O 2 
mir heiligen, Ich Gott. : Nr N 
F 


4. dy un daf. 6. Auch das 37 Secharja 7, 3. als Ausdruck für Faſten iſt ja ein 
ſich Ausſchließen von Nahrung als dazu nichtberechtigt, oder deren nicht würdig. Offen— 
bar iſt 73 faſt identiſch mit M, wie d und 94, dag und dyn, dy und dw, 303 uud 
Md, 7D3 und ID, sg und MB, pos und ID, u. a. m. Das Gebot HN 2 pd I 
ſetzt ſomit an die d' die rden daß ſie ſich nicht als die zu den Heiligthümern, 
die ihnen vom Volke übergeben werden, ohne Weiteres Berechtigten betrachten ſollen. Es 
giebt Zeiten, wo ſie ſich von ihnen ausgeſchloſſen, ihnen „fremd“ zu halten haben, ihnen 
wie d'n gegenüber ſtehen, und fie weder zur MM2Y handhaben, noch fie genießen dürfen. 
Es iſt dies der Zuſtand der NDID, der hinſichtlich Pan denz dp dhe im wei⸗ 
tern Verfolg beſprochen wird. In uu iſt aber ſowohl Anna wow als dd 
dba begriffen (Dod Sebachim 15, b.). Die faſt identiſche Bedeutung von WI und 
m und die dem gemäße Auffaſſung des 13 als das Gebot, ſich zu Zeiten „den d'r) 
gegenüber als d' zu halten“ dürfte vielleicht einem Sebachim 15, b. enthaltenen Lehr— 
ſatze eine Erläuterung gewähren, die die gewöhnliche, ungemein ſchwierige Auffaſſung ent— 
behrlich machen könnte. 
Es heißt nämlich zur Miſchna „ m nı Ybapıw oma DD: ann an 
No n ND y e n m Inner I D p u 733 „N bee . 
Horw apwr N by e wor Nr banner 732 h e p 'n, es wird ſomit dort 
in dem an Aharon und ſeine Söhne gerichteten Satze zugleich dieſelbe Warnung und de— 
ren Folgen für din, für Nichtkohanim gefunden, jo daß Drew Y und d'r Nd J 
in gleicher Weiſe dy dann find. Es wird das nun fo erklärt, als ob die Worte 
worp Ny Inner 32 ad n alſo getheilt wären, daß mit der“ ' ein neuer Satz 
beginne, deſſen Subjekt deer >33 wäre. wTpn y die wg dag, Nh der 53 
orp fo viel als: ore dd die den. Siehe Raſchi daſ. Iſt aber unſere Auffaſſung des 
Muy nicht irrig, fo iſt in dem an die ed dean gerichteten Dhrv N ny ſofort 
ja auch Ir DB gegeben: „die 'in in ihrem dd-Zuſtande jollen ſich den d'r ge: 
genüber wie den halten, damit fie nicht TT2y dopd wären.“ Selbſtverſtändlich iſt da— 
her auch hon y' N. Um das noch tiefer zu begründen wird zuerſt auf den Beiſatz 
„Nr 732 zu w ip hingewieſen, um zu zeigen, wie überhaupt in dem Satze der Begriff 
nr vorwaltet. Es hätte ja kürzer und präciſer heißen ſollen: 533 an N de 297 
pn jo n. Der Beiſatz der“ 32 kann entweder im Gegenſatz zu deer“ ung, 
oder zu Nicht” oder zu DIND gefaßt werden. Gegenſatz zu Di) oder zu d', 
um etwa d'r reep oder DIDI rp von MNDID auszuſchließen, kann es nicht ſein :7I9P 
O' iſt gewiß nicht dz p, und wenn auch, wie wir weiter unten ſehen werden, 
von dem Fed D’WTP nban dy o a0 die DA) d ausgeſchloſſen find, in der 
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Allgemeinheit in welcher hier das Pin die ANDIU-Entfernung faßt, die in allererſter Li— 
nie das Fernbleiben von der ay in der ddp im Auge hat, kann der Ausſchluß von 
d 'r nicht begriffen werden, denn auch d' WIp dürfen nicht Jed darge— 
bracht werden. Es kann ſomit INSEL” 3 hier nur im Gegenſatz zu den d' nns gemeint 
ſein, und iſt damit geſagt: die od >32 als Nichtfohanim übergeben, weil fie als den 

ſie nicht ſelbſt darbringen können, ihre d'r d den dn, dieſe aber „inn“; ſollen zu Zei— 
ten ſich von den ihnen übergebenen d'r dp der d' jelbft wie den entfernt halten sb) 
ar’, damit fie nicht ddp find, dd yr Sr by mb. Der Gedauke der 32 war 
hebt die Schwere der Verantwortung der DITD noch hervor. Sie werden ihnen überge— 
ben weil die d'dyg de find, und fie ſollten fie in Zuſtänden handhaben, in welchen fie 
ſelber den Dr gleichitehen ! 

Amen an db Nds. Die Conſtruktion ift ſchwierig. I den ers scheint ſich nur 
auf "2 rep beziehen zu können, und wäre dann m worp dr zwiſchen das Objekt und 
deſſen Relativbeſtimmung eingeſchaltet, eine Satzfügung, die nicht gewöhnlich iſt. Wahr— 
ſcheinlicher aber dürfte die Conſtruktion eine normale ſein und das „ NN ſich auf das 
unmittelbar vorhergehende Objekt 'r DW beziehen. Der Ausdruck des, insbeſondere 
auf Gott bezogen, geht nämlich ſehr häufig über den Begriff „Name“ in engſter Bedeu— 
tung hinaus, ohne im Grunde die Sphäre dieſes Begriffes zu verlaſſen. Ein Name iſt 
ja nichts als das phonetiſche, aus Lauten gebildete, Mittel der Erkenntniß oder An— 
erkenntniß einner Sache oder Perſon. Der Name Baum u. ſ. w. von einem Ob— 
jekt gebraucht, lehrt denſelben erkennen, iſt ein Mittel der Erkenntniß deſſelben. 
Der Name Vater, Herr u. ſ. w. einer Perſon beigelegt, wird ein Mittel zur 
Erkenntniß oder Anerkenntniß derſelben. Der Gebrauch des Wortes DW geht 
nun über den Kreis bloßer phonetiſcher Mittel hinaus, und bezeichnet überhaupt 
nicht ſelten auch jedes andere Mittel der Erkenntniß und Anerkenntniß. Jeſa— 
ias 55, 13. heißt die ganze durch das Gotteswort zu bewirkende Umgeſtaltung der 
Verhältniſſe, wenn fie vollendet daſteht: Gottes Namen, d. i. ein bleibendes Mittel der 
Erkenntniß und Anerkenntniß Gottes, MY oy mind ed h dern. Jirmija 33, 9. wird 
einſt das wiederhergeſtellte Jeruſalem zu einem „heiteren Gottesnamen“ er D ο Hrn 
u. ſ. w. Sam. II. 6, 2. wird die Bundeslade geradezu DY genannt: Ddr Spa r'. Daß 
dies ein ſelbſtſtändiger Satz iſt und nicht erſt durch das folgende pdy n DW ergänzt 
wird, dafür zeugt Chron. I. 13, 6. wo dieſe Ergänzung fehlt und der Satz umſtellt iſt, 
De NHD νοdᷓ Dοννονν DEP Don '7 IN . Vielmehr ſcheint Sam. II. 6, 2. das 
yy m ’7 DW motivirende Erklärung der de' NIPI e zu ſein. Die Bundeslade wird 
DV, das „Gottes-Erkenntniß-Mittel“ genannt, „denn auf ihr iſt der Name MNIS 7 
DAHIN 2327“ d. i. die Erkenntniß Gottes als don ze Nas = wird von dem MIN 
getragen, beruht auf ihm, auf dem was er darftellt und enthält; darum wird er jelber 
Ot genannt. Danach erläutert ſich auch das Jirmija 3, 16, 17. niedergelegte große 
Wort: daß einſt um Gott und ſeinen Willen zu erkennen, man nicht die Bundeslade 
nennen, ſie ſich nicht vergegenwärtigen, an ſie nicht erinneren, überhaupt ihrer nicht be— 
dürfen werde. Was einſt die Bundeslade geweſen iſt, das wird nun Jeruſalem fein. 7 Nd 

x wird Jeruſalem genannt, und zu Jeruſalem als zum Gottes-Namen ſtrömen die Völker 
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hin, DOW TODD Dun D MON „on. Vormals bedurfte es für Jeruſalem und in 
Jeruſalem und neben Jeruſalem des & MI2 IN um der unvollkommenen Wirklichkeit 
gegenüber das Ideal der göttlichen Geſtaltung der Menſchenverhältniſſe wenigſtens 
ſymboliſch gegenwärtig zu halten, und da war die Bundeslade Nds und ’7 DW ge— 
nannt. Dann aber wird das, was der AN nur ſymboliſch lehrte, conkret in Jeruſalem 
verwirklicht ſein, und Jeruſalem wird zum dz und de'; um Gottes Herrſchaft und 
ſeinen Willen zu erkennen wird man nur auf das in Jeruſalem conkret verwirklichte 
Leben hinzublicken haben, und von dort aus wird die Gottes-Erkenntniß ſo mächtig in 
die Völker hinein leuchten, daß dorthin, als zum ’7 DW, zum Gottes-Erkenntniß-Mittel 
die Völker ſtrömen: n dd ur ns d ' ND! Ja, die ſo häufig wiederkehren— 
den Ausdrücke: dr) mw dd = Ana’ e Dipan, d ne jawb, u yo wi, weiſen 
ja auch im Grunde darauf hin, daß de' nicht bloß der in Gedanke und Wort vergegen— 
wärtigte Gottesbegriff iſt, ſondern daß damit eine jede Veranſtaltung bezeichnet wird, 
die als Mittel zur Erkenntniß und Anerkenntniß Gottes dient, daß insbeſondere e, 
bead und vrinp darunter zu begreifen ſind, die an dem von Gott erwählten Orte ihre 
Stätte finden und mit Hinblick auf welche daher der Ort genannt wird: NUN DIPEN 
pw i ob ‘7 . 

Wir glauben daher nicht völlig irre zu gehen, wenn wir meinen, daß auch jedes 
Gott geweihte Objekt, das ja nichts Anderes iſt und fein ſoll, als Ausdruck der Erkennt: 
niß und Anerkenntniß Deſſen, was Gott uns iſt und wir Ihm ſein ſollen, daß insbeſon— 
dere hier, wo den d'en die Bedeutung der ihnen anvertrauten UNE? >32 p in ihrem 
vollen Ernſt vor die Seele geführt werden ſoll, dieſe Nr g ' als ip d' be 
griffen fein können. Jedes zum IP geheiligte Objekt und jeder Theil desſelben iſt ein 
id 2%, iſt der heilige Ausdruck einer göttlichen Beziehung, und 533 DNS N „N 997 
5 DeP7pn Di DEN Sp DI D Don ad banner >32 pd nnn hieße: ſprich zu Aha⸗ 
ron und zu ſeinen Söhnen, daß auch fie in Zeiten der INDID fi von den Heiligthümern 
der Söhne Israel's entfremdet halten und den heiligen Ausdruck meiner Beziehungen, den 
dieſe mir weihen, nicht entweihen. 

Sebachin 45, b. wird durch die auf das ganze rip⸗Objekt ſich erſtreckende Prädici⸗ 
rung: d DW’IPD ON NEN die vor „en durch denw zu e ep des Jip in 
möglichſt weiter Ausdehnung begriffen, fo daß ſelbſt dad dd amby dogg pe DIT 
n2D HD DV>y Pan. Der dh en, d. h. der 9735 ER Sy do) ar iſt nämlich 
auf diejenigen Opfertheile beſchränkt, and 74 N pa pf do ww, d. h. deren Hin⸗ 
gebung an den Altar oder an den Genuß von Menſchen durch eine andere ihnen voran— 
gehende dugy bedingt iſt, die in Beziehung zu ihnen Pod genannt wird. So werden 
durch die vorgängigen DI MINE: DYEN und d' für den ud, Diabin nnon Sa 
für dad nnd DbyJ, ebenſo dna y durch dp mIopn für die dn erlaubt. , 
he I, , ap, find ſomit Dinge Pan ind vw, und wer fie als 905 ge⸗ 
nießt, iſt Dod 2’. DI und pop ſind aber ſelbſt dd und deren Su2-Genuß macht 
nicht MAI Jin. Es dürfte dies weſentlich im Begriff des 5115 liegen, der ja eben in dem 
Trennen der MID IN DIN dds von der 'n', reſp. s' wurzelt. (Siehe zu Kap. 
7, 18.) Der Neri d' nban by an erſtreckt ſich aber über das ganze 35 ” 
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3. Sage ihnen: für eure Nachkom— —— G dex N I 
men, Jeder der von aller euerer Nah: _ A re 
kommenſchaft ſich den Heiligthümern Or 92 2 * 8 S N 
naht, welche Jisrael's Söhne Gott hei— 2 I W Wer N 
ligen, während ſeine Unreinheit auf i 
ihm iſt, dieſe Perſon wird entwurzelt 15 5 9 Dodd! 57180 Sn 
aus dem Bereiche meines Angeſichts, N son: 89 warn 1 2 
Ich Gott. . 1 85 

l 


allen ſeinen Theilen, ja, nach den d'd zn ſogar auf Fp; dd Disy, nur Eines — und 
das dürfte höchſt bedeutſam fein — iſt ausgenommen: 87! Wie das jüdische Bekenntniß 
lautet: N' nnd ' de now, fo iſt auch das, was im jIIp dieſe r', die wos be⸗ 
deutet, unerreichbar von ede, rng, >15, und ddyp, es iſt das göttlich Perſönliche im 
Menſchen, das in ſeinen Beziehungen und Wirkſamkeiten verdunkelt werden kann, aber in 
tiefem Weſengrunde rein und unerreichbar bleibt von jeder 1 Trübung und Ent— 
fremdung. (Sebachim 45, b. 46, a. Maim. d'r epd DD 18, 7. 1, 36: ſiehe jedoch 
D daf. und d'r p INS zu Sebachim 45, b.). — Ganz wie Ned e ſich in allem 
Dieſen auch AN und wird Ze 46, a. mit unter den allgemeinen Begriff den in 
dem Ausſpruche 'r Dir nn won nd) gefaßt. Welches D Dw br jedes Stückchen 
Ing vergegenwärtigt ſiehe zu Kap. 7. 17, 18. Auch dort iſt die Lehre von ND 8735 
zuſammengefaßt. 
V. 3. h rh N p' . Dieſes mit MII verpönte Nahen zu den e D’WIP 
n zep' iſt nicht Berühren, ſondern, wie in dem Verfolg ausgeführt wird, man. Sit 
unſere Auffafjung des 73”, deſſen nähere Erläuterung Dies und das Folgende iſt, nicht 
irrig, ſo iſt ohnehin die Möglichkeit daß hier ip Berühren ſein könnte ausgeſchloſſen. 
Es ſoll ja erläutert werden, wie der ed 12 ſich wie ein n den d'r gegenüber 
verhalten ſoll. Von Berühren ſchließt aber MIT nicht aus, wohl aber von MON und now. 
Sebachim 45, b. heißt es ferner im Verfolg zu dem bereits zu V. 2 citirten Satz, daß 
5 wm N DN np „ D per ıb per! 97 by e Nn by p: 
anpıwo Ph 9 2? WI den ο Dan nprb wanna np b’n mo d Don N 
5 pen p 0 & pvno d. h. Es iſt hier dd) durch p ausgedrückt, um 
zu jagen, daß pan red d'r D') by O en nur dann eintritt, wenn dieſe 
zur i'd bereit geſtellt find, haben fie pdp, wie dz Yon I DVDS, wenn die 
'i dargebracht find, haben ſie keine, wie d' dad und 0203, ſobald fie vom > 
epd zur pn aufgenommen find. Dieſe Auseinanderſetzung ſcheint das Ip, deſſen 
Subjekt im Terte doch unzweifelhaft der 772 iſt, auf die d'r'ep zu beziehen. Wir haben 
jedoch oben zu Kap. 21, 17. Jopp p' 85 den Gedanken geäußert, daß der d im 
Moment der pg des 7IIp die gottnahe Stufe repräſentirt, in die gottnahe Stufe hin— 
tritt, zu welcher 11 25 ihn das IP gebracht werden ſoll. Die Ausſage MIIP vom 82 
1 ſetzt ſomit voraus, daß Etwas bereit zur 8p da ſei, und Yen DETPN ON p' ON 
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n 1277p° kann ohne Weiteres nur von d'r“ ß gejagt fein, die bereits Bi, dim find. 
Daß auch d'r d Dp mit zur MIIP gehört und die MIDI ergänzt, iſt bereits wieder— 
holt bemerkt. (Siehe 2, B. M. S 479. 486.) 

roy M Nνο⁰ , a eh ſiehe zu Kap. 7, 19. 20. Die ganze Lehre von MIN 
Am ND D’WTP und II ed, wovon a z und dieſes dg, iſt dort ent— 
wickelt und verweiſen wir darauf. Hier tritt die Lehre ſpeciell an die D’I7I heran, und 
bemerken wir in dieſer Beziehung nur noch Einiges. Wiederholt wird in dieſem Kapitel den 
D’WIP der Beiſatz gegeben : der“ 3 p, ' D dn N, N II D Y 
und irren wir nicht, ſo iſt damit den jüdiſchen Prieſtern die ernſteſte Warnung vor jenem 
geiſtlichen Hochmuth gegeben, der ſich als den eigentlichen Träger des Heiligthums ſchätzt und 
mit Geringſchätzung auf das Laien-Volk hinabblickt und was dieſes Laienvolk, wie man 
ſpricht, zu ſeinem „Seelenheile“, und zu des Prieſters leiblichem Behagen, an Geweihtem 
ihm anvertraut, mit wenig heiligem Sinne miniſtrirt. Dem jüdiſchen Prieſter iſt geſagt, daß 
das ganze Heiligthum und Alles, was er im Heiligthum Gottheiliges hat — mit 
Ansnahme der individuellen DD MIIIP — nur durch den Gott weihenden Willensakt des 
„Laien“-Volkes in feiner nationalen Geſammtheit oder einzelner ſeiner Glieder „heilig“ ge— 
worden; Ns MI2IP oder 7’ MUIIP, immer iſt es ein Gedanke des „Laien“, den der Prie⸗ 
ſter zu vollziehen hat, und — wenn unſer Verſtändniß des p drr An or Ni) V. 2. nicht 
ein irriges iſt — in der kleinſten d'r p-Parcelle des letzten Laienmannes aus dem Volke 
hat er einen rp dr, hat er einen von jüdiſcher Hand geſchriebenen Gottes-Namen, hat 
er ein Objekt in Händen, das, durch jüdiſchen Gedanken- und Willens-Alt zum Ausdruck 
einer Gottes-Beziehung beſtimmt, von ihm in dem ganzen ſcheuen Ernſt aufblickender 
Unterordnung zu behandeln iſt, den der Name „Gott“ in jedem Gottes-Namen von uns 
erwartet. Danach begreift ſich denn auch, wie — wenngleich, wie zu V. 2. bemerkt, d 
Dy, von Heiden Gott geweihte und dem jüdiſchen Heiligthum übergebene Opfer, nicht 
minder als die jüdiſchen nur dz zu handhaben und von 8d fern zu halten und 
daher nicht von der an die Prieſter gerichteten MI: Mahnung auszuſchließen ſind — den— 
noch hier von edi d'r) nban by h, durch der 32 1974 ip’ D, y up 
nach ), (deſſen Ausſpruch dd, d'r pd „e 18, 24 recipirt. Siehe jedoch 88, D* 
und d“ SON), Sebachim 45, a. ausgeſchloſſen fein können (Siehe Dod Sebachim 15, b. 
yd NN ). Wie die mwN ip eines ß d' von der Geſinnung und Abſicht bedingt 
iſt, die bei dem Schreiber desſelben vorauszuſetzen iſt (Siehe Gittin 45, b.), jo iſt es be- 
greiflich, daß, wenn gleich "75 geweiht, die volle dr einem did nur durch jüdiſche 
Heiligung innewohne. Wie aber nach dieſer Anſicht der zu für ede bei dy ' 
wegfiele, jo auch durch den Einſchluß von In im burn (V. 2.) und durch die Verwandt— 
ſchaft von IM und dd, in gleicher Weiſe der n für d und ug. Auch yo ent: 
fiele für dy ', und ſtänden ſomit vielleicht 805 'r vorherrſchend im 87-Be⸗ 
griff, bei welchem ebenfalls den, did, n und my ihre Wirkung verlieren. Es 
dürfte die Annahme nicht fern liegen, daß in der nichtjüdiſchen Anſchauung der menſch—⸗ 
lichen Beziehungen zu Gott, ſelbſt zu Gott dem Einen Einzigen, überwiegend die Hingebung 
des DT, des WEI, des perſönlichen Innern, des ſeeliſchen Weſens, aus dem Abhängigkeits⸗ 
Gefühle hervortrete, weniger aber die in IE und d' es vorzüglich zum Ausdruck 
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4. Jeder, Jeder von Aharon's Nach⸗ NY Bi) nn IN 5 BIN . 4. 
kommenſchaft, der ausſätzig oder flußlei— g 
dend iſt, darf von den Heiligthümer N so 5 70 2} IN uns 
Nichts genießen er bis rein geworden ge- 2! vom un“) TER * 
ſein wird. Und wer irgend einen an 
einer Leiche unrein Gewordenen berührt, BD NE WS EN IN 2 
oder wem Samenerguß entgangen, D 
5. oder wer irgend Etwas von einem — N 5. 
Kriechthier, das ihm unrein iſt, berührt, 150 >>? 55 ER EN N 
oder einen Menſchen der ihm unrein ift, in ON om IN aaa) N 


Beziehung aller feiner unreinen Zuſtände, db boo - No 


6. die Perſon, die Solches berührt, 


- yr 6. 
bleibt unrein bis zum Abend und ſie 13 g a 5 N un. 


—— — — — BD nn 


gelangende Thatenweihe in Unterordnung unter Gottes Geſetz als bewußt vorauszu— 
ſetzen wäre, womit auch, in dieſer Anſicht, die fernere Beſtimmung harmoniren würde, daß 
Nod pg jomen. Wir haben bereits wiederholt angedeutet, wie bei yın m' und 
a d' nicht ſowohl die Beziehung zu Gott als die Beziehung zu Gottes Geſetz fle— 
trirt iſt. dy übrigens lehrt (daſ.) auch für dy ip: I Na vH 3592 IN N 
„b, daß auch in allen den genannten Beziehungen Oy 2p und una 52 8p ganz 
gleich ſtehen, und iſt die Halacha über dieſen Punkt nicht entſchieden. Siehe zu V. 18. 

„od d' warn pn kommt nicht wieder vor, ſonſt immer: pppd und ähn⸗ 
lich. Es dürfte aber hier in bezeichnender Beziehung zu dem Paß rede d'r DN 
Verbrechen ſtehen. Ich war ihm nicht gegenwärtig in Handhabung der d'r p, er 
ſah mich, ' d', meinen Namen nicht den ber 23 2p aufgeprägt: jo wird er aus 
meiner Gegenwart, aus meinem Angeſichte gebannt es iſt damit der tiefe deen dn 
dem Wed D’WIp bed Jad vor die Seele gehalten. 

V. 4. „n baw NY Dwapı m Ps PAD e b ſpricht nach Jebamoth 74, a. b. 
zunächſt das Verbot für pan MNMID2 don MOIN aus, als derjenigen Heiligthümer, die 
N „ g ' , die am allgemeinſten und dauerndſten ſpeciell der ganzen Aha— 
roniden-Familie überwieſen ſind. 39 yd und Dp O' ſind auch dem Nichtkohen 
zuſtändig, d'r 'i nur den dg 927, pe mim geht der zz MI mit ihrer Verhei— 
rathung an einen Nichtkohen für immer verloren (ſiehe zu V. 13). 

V. 5. ) N' e hn, wenn auch nur ein Theil von pr, ſobald es den für 
MNDID erforderlichen Yy'r', Mw7Y2, hat. ) saw Aw DIND dürfte vielleicht jeden pr de 
ausschließen, der wohl dedd iſt, aber für einen ihn berührenden Menſchen nicht ddp ift, da 
MNDIDN IND Nον Hον Dbapn DbN DIN PR. DD o umfaßt alle INDIEN IN: 
Zuſtände des Menſchen, die noch nicht genannt find, wie nn dy iy nat m. 

V. 6. 12 yan DON WED) an eine der bezeichneten den MAN. II y Nd), er 
bleibt jedenfalls Nd bis ein neuer Tag angebrochen ; 1m Pr) d')? d' „dd ab: 
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darf von den Heiligthümern Nichts 15 N D No) ee 
jo lange fie nicht ihren Leib in Waſſer 1 
gebadet. : eyan 02 gap DON 2 

7. Sit dann die Sonne untergegan- 1 
gen und er rein geworden, dann erſt darf IN) d) 9 N 7. 
er von den Heiligthümern eſſen, denn es : Si dene 5 0 00 
iſt die ihm zugewieſene Nahrung. „ % 

8. Gefallenes und Entriſſenes darf IN N? MAD) 223 8 
9 9 5 ee dadurch unrein zu werden; : mim 8 Aayanb 
i ott. 77 7 

9. Sie haben mein ihnen Amer — 0 9 
trautes zu hüten und dadurch keine N MAYR" ns DAN 
Sünde auf ſich zu laden, fie würden das "I je) ige) NO vey N) 


ran ſterben wenn ſie es entweihten; Ich . 758 
Gott bin's der ſie heiligt. DR AM N ber 


mit nbrao ift ihm jedoch bereits eine Kategorie von d'r zu eſſen geſtattet, und zwar 
r“ yd, weßhalb der Satz mit dem über DIN 1 ermweiternd hinausgehenden WDJ ein- 
geleitet iſt, yd mi ye 'n WB) bo in e (Jebamoth 74, b.). 

V. 7. Mö teen NY), Ny id (Berachoth 2, b.) d. h. der unreine Tag iſt ganz 
verſchwunden und es bricht für ihn ein reiner Tag an. Saw’ Mey: pm (Siehe 
Jebamoth daſ.) Daher auch: 017 Wb 5, don iſt diejenige geheiligte Spende, auf 
welche der 773 mit ſeiner Nahrung zunächſt hingewieſen iſt, und die ihm direkt als ſolche 
gegeben wird, während die anderen d'r ihm nur indirekt zufallen, ' SP ga nb 
(Vgl. V. 13.) 

mann iſt nd n ſobald waw n ſelbſt bei ſolchen yd, die wie d dn 
nd dy noch 7953. ip find und für d'rep erſt nach Darbringung dieſer Opfer 
did werden. Bei MNDID die nicht MI2I dip find tritt auch für ip der Ann 
mit vaw Y yn ein. (Siehe zu K. 7, 20.) 

V. 8. n D n Siehe zu Kap. 17, 15. Aayban N’22 NADAY Wind NY nb2), es 
war dieſe ede beſonders noch hervorzuheben, weil fie ſich allein den hier genannten 
nicht einreiht; fie war aber für die DINI wohl um fo weniger zu übergehen, weil, wie 
Menachoth 45, a. hinſichtlich des Jechesk. V. 31. K. 44. erläutert wird, 1 nern Din 
Pad, ihnen Ay dern zum Genuß überwieſen ift, deſſen vorgeſchriebene Tödtungsart 
überall ſonſt 7523 wäre. (Siehe zu Kap. 1, 15. und 5, 8.) Ueberhaupt dürfte im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Vorhergehenden und dem Nachfolgenden dem 772, deſſen nb ja don 
iſt, deſſen ganz gewöhnliche Nahrung ein p iſt, das nicht in died genofjen werden 
darf, nahegelegt fein, daß, während ein Nichtkohen ſich nur vor d' in feiner Nahrung 
zu hüten habe, für ihn, den Kohen, noch die Sorge 92 nnnob Nb hinzutritt. 

V. 9. odd de pr), das, was wd, was ihm als völliges Eigenthum, als 2 
772, und zur Nahrung für ſich und die Seinen im weiteſten Sinne bis zum Futter— 
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gebrauch für ſeinen Viehſtand übergeben iſt, iſt gleichwohl gleichzeitig durch ſeinen Cha— 
rakter und die Bedeutung, die ihm inne wohnt, ’NAIWH, ein von Gott ihm Anvertrautes, 
dem gegenüber er nicht nur Rechte, ſondern auch Pflichten hat. Das rp, das 5 
12 genannt wird, Nord, iſt unter allen dz rp diejenige, auf welche weſentlich die 
Exiſtenz des Prieſterſtammes gegründet iſt. Sie iſt MIN, fie iſt die erſte Verwendungs— 
pflicht, die der Nation in allen ihren Gliedern von den für ihre Nahrung bereit geſchich— 
teten (p) Jahresfrüchten des Nationalbodens, gegen die Pfleger des geiſtigen Natio— 
nalbodens, des Heiligthums des Geſetzes, obliegt. Nach allgemeinſter Auffaſſung (gegen 
DD monn n I, I.) iſt dieſe Pflicht & nur bei den Hauptprodukten, des Landes, 
D' n 797, Getreide, Wein und Ol, gegeben. Allein die Berechtigung des Prieſter— 
ſtammes auf dieſe ihre Exiſtenzverſorgung iſt nur eine collective. Der Prieſter ſt amm, 
vaw, iſt der Berechtigte. Kein einzelner Prieſter hat einen direkten Anſpruch zu erheben. 
do MN37 NND, der Thrumohpflichtige kann die von ſeinen Früchten zu gebende 
dn jedem ihm beliebigen iz geben. Und dieſe MOIN iſt zweifach, eine direkte und 
eine indirekte, dor und yd NEON. Die direkte, von den Männern des Volkes an Prie— 
ſter zu leiſtende, iſt hinſichtlich der Größe dieſer Leiſtung dem Verpflichteten, ye ID, 
völlig freigelaſſen. Mit einem einzigen Korn von einem ganzen Getreidehaufen hat er 
ſeine Pflicht erfüllt, MIN de MDB HAN mon. Dieſe dirette Leiſtung, 171 Do ge: 
nannt, kann daher ihrer weſentlichen Natur zufolge zunächſt nur ſymboliſcher Bedeutung 
ſein. Dem Manne des Volkes iſt ſein in geſtrichenem Haufen geſchichtetes Getreide als 
530 aßur, bevor er den Stamm des göttlichen Heiligthums mit einer Spende davon be— 
dacht, und indem er dieſe Spende d', begrifflich „hebt“, und ſie „Ip“ nennt, ihr 
damit einen Antheil an der von dem Geſetzesheiligthum ausgehenden Are ertheilt, er— 
kennt er dieſes Geſetz und ſeine Inſtitutionen als das „Höhere“, als Dasjenige an, dem er 
ſich mit allen vermittelſt ſeiner materiellen Güter zu erſtrebenden Zielen unterzuordnen 
hat, und durch deſſen Anerkennung ſein Beſitz und deſſen Verwendung erſt Berechtigung, 
Ziel und Bedeutung vor Gott erhält. Und indem der Prieſter dieſes Symbolum der Anz 
erkennung und der Unterhaltungspflicht aus den Händen der Männer des Volkes, damit 
aber gleichzeitig ein als id zu handhabendes Exiſtenzmittel für ſich und die Seinen im 
weiteſten Begriff erhält, jagt dieſes 15171 dop-Symbolum dem jüdiſchen Prieſter, daß 
er einerſeits mit ſeinem Prieſterberuf in dem Dienſt des Volkes ſtehe, anderſeits aber eben 
dieſer Dienſt ſeine ganze Exiſtenz in den Dienſt des Geſetzesheiligthums ſtelle, und ſein und 
der Seinen ganzes Leben, ſelbſt in den gewöhnlichſten Daſeinsmomenten das Gepräge 
prieſterlicher Heiligung tragen und von dem Geiſt und der Geſinnung der Heiligkeit und 
Reinheit erfüllt ſein ſollen. Das iſt — wenn wir es recht verſtehen — der Sinn des auf 
Nn wind des V. 7. zurückblickenden red de MEN unſeres Textes. Während der 
Nichtkohen in ſeinem ybın:Brod eine Errungenſchaft ſeines gottgeſegneten Fleißes erblicken 
darf, iſt jedes Stückchen MEIN: Brod dem Kohen eine ſeiner Hut übergebene Erinne— 
rung an ſeine Pflicht, eine Mahnung an ſeinen ganzen ihm von Gott anvertrauten 
Beruf. 
Die eigentliche Exiſtenz des Kohen und ſeiner Familie ſcheint jedoch d jd auf 
yd don, auf die fixirte dorhnLeiſtung gegründet zu ſein, die dem Kohen indirekt zu— 
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kommt. In dem vom Volke den Leviten zu gebenden Zehnten, red von Getreide, Wein 
und Gl, ſteckt nämlich ein Zehntel- Zehntel, ein yd d deyd, das der 0 dem Kohen 
als doro zu geben hat, und wenngleich nach Gittin 30, b. auch der dee“ ſofort von 
dem für den 0 ausgeſchiedenen yd das red donn ausheben und einem zs geben 
darf, ſo hat doch er in der Regel es von der Hand des Lewi zu empfangen, und auch aus 
den Händen des der erhält er dieſe dd ja erſt von dem Antheil des Lewi. In— 
dem aber das yd wiederum als bad aßur iſt bis er das yd m yd für den 
Kohen ausgeſchieden, und indem er dieſe Leiſtung 8˙ 8d, begrifflich „hebt“ und fie doe 
nennt, und ihr damit ganz ſo, wie dona Den vom r', einen Antheil an der von dem durch 
den Kohen vertretenen Geſetzesheiligthum erfließenden dip ertheilt, fo daß ſie, ganz jo wie 
br , d Ne und INDIE TYDN und vom re y dn: wird damit 
der b ſich bewußt, daß das vom dz vertretene Geſetzesheiligthum das ihm und feinem 
Leviten⸗Berufe übergeordnete iſt, durch welches ſeine Exiſtenz und ſeine Stellung in der 
Nation erſt Berechtigung, Ziel und Bedeutung vor Gott erhält. Und indem der Prieſter 
dieſes, fein als ip zu handhabendes Eriſtenzmittel, von der Nation nur aus den Händen 
der Leviten erhält, dürfte ihm das Bewußtſein werden ſollen, daß er mit feiner Prieſter— 
Exiſtenz, feiner Prieſter⸗-Stellung und feinem Prieſter-Beruf in tieferem Grunde nur auf 
dem Boden des Stammesgeiſtes der Leviten ſtehe, ſich als die Elite jenes Stammes zu 
bewähren habe, der ſchon in ſeinem Ahn die mächtige Flamme des Geſammtgeiſtes ge— 
pflegt, der allein als das Volk der Entartung verfiel dem Moſes-Rufe oN ben gefolgt 
und ſich damit für immer zum Vertreter und Retter der Gottesſache im Volke geadelt; 
auf daß fie nicht als DIMD aufhören do zu ſein, trotz ihrer Exiſtenzabhängigkeit 
die unabhängigſten, ſelbſtändigſten, unerſchrockenſten, unbeſtechbarſten Vertreter des gött— 
lichen Geſetzes im Volke, und wenn es ſein muß, gegen das Volk bleiben, und es wiſſen, 
daß die Nation ihnen nicht deßhalb das Brot der Exiſtenz reiche, damit ſie an ihnen ſich 
ſchmiegende, connivirende Ja- und Amen- und-Heilig-Sprecher zu allen ihren Verirrungen 
und Schwächen habe, ſondern damit fie, wo es ſein muß, muthige rückſichtsloſe Vertre⸗ 
ter des Geſetzesheiligthums gegen ſich ſelbſt an ihnen finde, von welchen der größte 
Menſch, zugleich der größte Levite, es ausgeſprochen, daß ſie „Vater und Mutter nicht ſe— 
hen, Brüder und Kinder nicht kennen, wenn es gilt Gottes Wort zu ſchützen, Gottes 
Bund zu wahren —“ Das Brod, das die Nation ihnen durch die Leviten reicht, iſt vip, 
iſt dem Geſetzesheiligthum heilig, ſtellt Den, der es zum heiligen Genuß erhält, mit allen 
Seinen in den levitiſchen entſchiedenen Dienſt des Geſetzesheiligthums — wehe dem Prieſter, 
den das Gott und ſeinem Geſetze heilige Brod ſeiner Exiſtenz nicht heiligt, wehe dem 
Prieſter, den nicht jedes Stückchen feines heiligen Exiſtenz-Brodes auf die Worte feines 
heiligen Berufes hinruft, wehe dem Prieſter, der es feinem Berufe entfremdend entweiht: 
vnbbry eg ınmı non yby ine ND νοοννο nn Int, es wird ihnen zum Leben gereicht, 
entweihen ſie es, iſt's ihr Tod. 

pp y D’IWYI, an vier und zwanzig Stellen, heißt es Gittin 86, b. Pg 
did ng, werden die Prieſter Leviten genannt, dd a mm und dies ift eine dieſer 
Stellen (Jechesk. 54, 15. 16.) : po Todd de ' & ps 32 d aνοu 
type 7 om om a »b ap eb may anyb on p mon yo νννντ 2 Hıyna 
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10. Und kein Fremder ſoll heiliges 87 „oN Ao) 10 
eſſen, Beiſaſſe eines Prieſters und . 5 5 5 5 8 * 57 
Mieihling fol nichts Heiliges gſen. J, NN? de D rin 

11. Aber wenn ein Prieſter eine 12 IR 29 22 ma 11 
Seele als Eigenthum erwirbt, die darf N : 


mine nn nen ano ’anbw bu 1myp mom wapn e nd on, die Prieſter, die 
Leviten, die Söhne Zadok's, die auf der Warte meines Heiligthums geblieben, als Jisra— 
el's Söhne von mir ſich verirrten, die ſollen mir nahen mir zu dienen, die ſollen vor 
mir ſtehen mir „Fett: und Blut“ näher zu bringen, ſpricht Gott, die ſollen in mein Heiligthum 
kommen, die zu meinem Tiſche hintreten mir zu dienen und mein Anvertrautes hüten —“ 
Die wahren denn find eben die dd par excellence — 

non vby Nr“ N, Yb yy%: Du dy, oder vielmehr, da red femin. und auch 
das folgende 12 ein masculines Object der Beziehung vorausſetzt: dre dd by. 

ry d, es iſt dies d'or va typ. Obgleich ſonſt dg yd ry 
pan DND, und der gerichtliche Tod nicht nur paſſiviſch dy ſondern auch intranfitiv do 
ausgedrückt wird, z. B. 5. B. M. 17, 12. 18, 20. 22, 25. 24, 7. ſo iſt doch die Conſtruktion 
eine verſchiedene. In allen dieſen Stellen geht die Verübung des Verbrechens woran und 
das nr iſt imperatoriſcher Nachſatz: Nn rn deo „ p r N' an IN u. ſ. w. 
Hier jedoch gehört das 12 wor noch zu der vorhergehenden Warnung, ift ausſagend und 
nicht gebietend; ſie werden ſterben, nicht: ſie ſollen ſterben. Darauf weiſt ja auch ſchon 
das 3 dd, womit ihr Amt, oder das Brod ihres Amtes als die bewirkende Urſache 
ihres Todes bezeichnet iſt, wenn fie es entweihen. Sollte dieſes Do dem menschlichen 
Gericht die Tödtung auftragen wollen, jo würde es abſolut: don heißen. — Zunächſt 
iſt hier ausgeſprochen, daß Dor) g nmn Den man nnmioa mmnd mann Dοοn, das 
Motiv: mbar »? ſchließt de mann von MD aus, da dieſe bereits nbbyrm iſt (San: 
hedrin 83, a.) nom nbbinnw b’ pe. Wie wir aber geglaubt, daß dordd d' als 
A mnwn dib dem 19 die Pflichten feines Amtes zum Bewußtſein bringen und ein 
dn der do der Idee eines red Som entſpricht, jo ſehen wir auch (Sanhedrin 
daſ.) wirkliche Vergehen feines Amtes, die als den vom Geſetze bezeichnet find, wie ddd 
r” wvoww ov ονοο, in die drt "va dtp des mbar ' b mitbegriffen, horn 
orb dn yd. 

V. 10. Ir ift jeder Nichtkohen. 2p iſt hier wie in dem ganzen Zuſammenhange vor: 
her und nachher dor. — 173 201n ift der dem Haufe eines Kohen bleibend angehö— 
rig gewordene Nichtkohen, dy par „p, z. B. ein PW r y y (2. B. M. 21, 6.) 
Yo der nur auf Jahre in Miethverhältniß zu ihm ſtehende, DIW TIP p, z. B. ein ay 
2717/1 NIV y (daſ. 2.) (Jebamoth 70, a.) Beide gehören nur mit ihrer Arbeitskraft, 
nicht aber mit ihrer Perſönlichkeit dem Herrn, cz d p Tb. Obgleich um frei zu 
werden auch der y 72% des Freibriefs, Wr da, bedarf (din daſ. b.), jo geht er 
doch nicht alſo in die Perſönlichkeit des ſd auf, daß er den Charakter eines 7 verlöre. 

V. 11, Do pop 13 find alle die Weſen, die alſo erworben werden, daß fie ganz 
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davon genießen, auch feines Hauſes Ina Toy ia dd dd d 
Geborener, dieſe dürfen von der ihm 5 
überwieſenen Nahrung genießen. dne DEN on 


12. Eine Prieſterstochter aber, wenn 7 N man j> d h 12 
ſie eines fremden Mannes wird, die 5 5 
darf von der Hebe der Heiligthümer :e y DWTAI DEM vn 


nicht mit genießen. 


in die Perſönlichkeit des Kohen übergehen. Es find dies einerſeits ya y und dg, 
andererſeits auch die Ehefrau, und zwar ſchon von dem Moment, daß die perſönliche An— 
eignung, pep, PDIVN, ſtattgefunden, wenngleich die Aufnahme in des Mannes Haus, 
ig, noch nicht geſchehen. (Jebamoth 66, a. 3D.) 07d tritt jedoch der MAAN-Ge= 
nuß einer mit einem Kohen verheiratheten ryb done erſt mit dem Uebergange in das Haus 
des Mannes ein, dd dio Sy oba de udn pe, und zwar entweder dor 
ponDd, es könnten ſich Umſtände herausſtellen, die die Gültigkeit der rep aufheben, 
oder: HD y pr man Nan Dο 9 um D, fo lange fie noch im Haufe 
der Eltern iſt, könnte fie dazu kommen von der ihr gewordenen MON ihre Geſchwiſter mitge— 
nießen zu laſſen (Ketuboth 57, a. b.). — Jebamoth 66, a. 67, a. wird gelehrt, daß die als paß 
Wo oder ya Tb dopd⸗genuß berechtigt Gewordenen in dem Grade den prieſterlichen 
Hauscharakter erwerben, daß ſie, wie es in unſerem Text heißt, wrbg oN , wie aus 
eigener Perſönlichkeit dieſes Genußrecht haben, ſo daß nicht nur a8, ſondern auch, wie 
der urberechtigte 72, Don’, das Genußrecht auch ihrerſeits allen Denen ertheilen, die 
wiederum als Eigenthum ihrer Perſönlichkeit angehören, bee ode y3p, deßhalb dd 
dona WD Day npw vyaapı Day nmpw 173 (das.). Es iſt auch d de und 
jo y di jp ſelbſtändig berechtigt, für ſich die doßdd⸗Spenden entgegen zu nehmen 
(Jebamoth 99, b. 100, a.). 

V. 12 % jn D. Y r' iſt zunächſt ein jeder Nichtkohen; d'r p dd tft nicht 
gewöhnliche ddp, ſondern d'r pe 7D DM : das von Heiligthümern Abgehobene; es 
iſt dies Pien mm, die von hp d'r abgehoben und dem iz zu ſeinem und aller feiner 
Hausglieder Genuß gegeben werden. Es iſt damit geſagt, daß, ſobald eine od dg einen 
Nichtkohen heirathet, fie für immer der Befugniß von dire dim zu genießen verluſtig bleibt, 
ſelbſt in dem im folgenden Verſe beſprochenen Falle, wo ſie nach dem Tode des Mannes kinder— 
los in das Vaterhaus und damit zum dor-Genuß zurückkehrt. do dyn n Nen 
pen mb mann yd. (Jebamoth 87, a.). Dieſe ganze Beſtimmung wäre aber bereits impli— 
cite in dem folgenden Verſe ausgeſprochen. Durch deze des de dare u. ſ. w. iſt als NIN ınd 
y bödp mit der Kraft eines dry ihr MEMN-Genuß während der Ehe mit einem Nicht— 
kohen verneint und durch den Schlußſatz 12 „' N N 90), mit welchem ſie für die 
Dauer dieſer Ehe als Ar begriffen iſt, zur Höhe eines d erhoben. Selbſt die Beſchrän— 
kung der dn auf don findet ihren Ausdruck in dem Man dap, ſei es durch das 
partitive d, ſei es weil überhaupt pre dim nicht unter MIN dn zu begreifen wären, 
weil dieſe at np ma2 jn. (Siehe daf. 68 a. b. 87 a.) Es lehrt daher die Halacha 
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13. Wenn aber eine Prieſterstochter pb 7 mm > mann 13 
Wittwe und Geſchiedene wird, und — a 
fein Kind hat, und zu dem Haufe ihres x na #b * vn N nen 
Vaters wie in ihrer Jugend zurückkehrt, DIN Dad A d 2 
ſo darf ſie von der ihrem Vater 2 
überwieſenen Nahrung eſſen, kein 2 EN sb a 500 er 
Fremder aber darf davon mit eſſen. 12 U N ER) 14 
14. Wenn aber Jemand Heiliges 8 
im Irrthum ißt, fo hat er deſſen 182 Nn vor, man ® N 
fünften Theil hinzuzufügen und giebt : Err 
dem Prieſter das Heilige. e 


(das. 68, a.) in unſerem Satze m N red rn ’I o do), — den Ausdruck Au auf den 
Begriff der Unzuläſſigkeit der Ehe als Bezeichnung eines do u r' re, eines Mannes 
der ihr fremd zu bleiben hat, „5 dd, übertragen ‚— zugleich den Satz gegeben, daß 
bon dd D YH 72, daß, wie die eheliche Verbindung mit einem Nichtkohen die 
72 d während der Ehe von TAN und d'r und ſelbſt nach Aufhebung der Ehe für 
immer von d'r ausſchließt: alſo ein jeder geſchlechtliche Umgang mit einem ihr zur 
Ehe unzuläſſigen Manne I immer vom 7O1IN=und D’YTp= Genuß, und conſequent über- 
haupt, auch eine mb und bd von der 72173, d. h. von der Verheirathung mit einem 
72, ausſchließt. (Siehe zu Kap. 21, 7.) 

V. 13. Siehe V. 12.— b pd y', nicht nur Sohn oder Tochter, auch Enkel oder En— 
kelin u. ſ. w. Durch die fernſte Nachkommenſchaft aus ihrer Ehe mit dem Nichtkohen 
gehört fie noch deſſen Haufe an und iſt nicht nya) man dog de 72% (Jebamoth 70, a.). 
In derſelben Weiſe aber wie die Nachkommenſchaft aus ihrer Ehe mit einem Nichtkohen 
die 772 d ſelbſt nach deſſen Tode noch als ſeinem Haufe zugehörig von MOIN ausschließt, 
ebenſo iſt die Nachkommenſchaft aus ihrer Ehe mit einem Ji auch nach deſſen Tode für eine 
be dig ein Band, das fie noch dauernd mit dem Haufe des ) verbindet und fie in 
dem doyd⸗Genuß erhält, bis entweder kein Nachkomme aus dieſer Ehe mehr da iſt, 
oder ſie eine andere Ehe mit einem Nichtkohen eingeht. Während der Dauer einer ſol— 
chen zweiten Ehe oder dem Vorhandenſein eines Nachkommen aus derſelben hört ihr dng— 
Genuß⸗Recht auf. Löſt ſich aber dieſe Ehe ohne Nachkommen auf, und lebt noch ein Nach— 
komme aus ihrer erſten Ehe mit dem Kohen, ſo kehrt auch ſie wieder zu deſſen Hauſe 
mit dem dordd⸗Genuß⸗-Recht zurück und zwar nicht beſchränkt wie die nachkommenloſe 
12 d (V. 12.) ſondern ſelbſt zu pyro mm. rde mann max ib im Vn 
pen run As h d Saw pien mins onnn mon). (Jebamoth 86, b. 87, a.) 

V. 14. win bod e ei, dies 2p iſt dordd, wovon überhaupt zunächſt der ganze 
Abſchnitt ſpricht. Der Genuß von ind 'r und MIR pg ere fällt unter den Bes 
griff yp, der K. 5, 14. f. beſprochen iſt. Hier ſpricht das Geſetz von MAIN Don N, 
und beſtimmt, daß, wenn 2, er pd oder n zu erſtatten hat, und zwar: Ig a; 
pe de, das von ihm zu zahlende warm p ſoll wieder wp, d. i. Man werden, er 
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15. Die Heiligthümer der Söhne 92 N N ‚born N55 15 
Jisrael's ſollen ſie nicht entweihen, 
die ſie zu Gott zu heben haben. 


hat ſomit rid minb n , d. h. Pom drs zu zahlen, die dann dn werden. 
Peßachim 32, a. wird die Frage behandelt, ob dieſe in Früchten zu leiſtende Zahlung 
oben an dd oder red Von Sb, ob dabei das Quantum der 12 genoffenen don 
oder der Werth in Betracht zu ziehen sei, Hätte Jemand z. B. Ava dg pen nonn 
gegeſſen, das, als MD22 po, Nang VDN und daher völlig werthlos iſt, jo würde er, 
wenn er dored dd dd, gleichwohl n y zu erſetzen haben, wenn aber oben oT ’ob 
fiele jeder Erſatz weg. Dieſe warm p⸗Zahlung iſt nicht ſowohl als Entſchädigung des 
), ſondern als ſühnende Wiederherſtellung (5) des Nod -Heiligthums zu begreifen, 
gegen das man ſich irrthümlich vergangen, weßhalb auch Iran e Sinn Ian I d&, 
es nicht in der Befugniß des zd ſteht, darauf Verzicht zu leiſten. Es iſt auch nur das 
np demſelben 772 zu geben, deſſen Eigenthum die genoſſene MOIN geweſen, das dn 
aber jedem beliebigen 772. (Therumoth VI, 1, 2. 'm Peßachim 29, a. w Nd 9 
22m). Wer Jop iz ißt, hat nur einfach dem 773 den Werth zu erſetzen, dieſes 
pw bleibt pom und vr dd jun s) de, der ds kann auf den Erſatz verzich⸗ 
ten. Dieſe Erſatzpflicht Pg tritt jedoch nur ein, wenn wegen mangelnder d die 
pd D: Strafe entfällt, ſonſt findet pb und nicht yo vn jtatt, nach dem Kanon WNT 
DDD dp, nach welchem ein Verbrechen nie aus zwei Geſichtspunkten, dem criminal— 
rechtlichen und civilrechtlichen, zugleich beſtraft wird, ' zd de dd yr) Did 
MPYEN οτπ DD ID’MONDN, fiehe zu 5. B. M. 25, 2. und up non Nei nor 53 
dd d NY ph N pod g en (Kethuboth 32, a. b.) — Baba mezia 99, b. wird 
dieſe ron⸗Pflicht nur auf dor bed beſchränkt, an dd, genußloſes Zerſtören iſt 
frei von wann, d' od un baw '), ja nach "ED dai. iſt mamn PO wie jede Heilig: 
1 rn 72 von jedem Erſatz frei, peo 5 pi NN vy Tpn. (Siehe 
zu 2. B. M. 21, 36). Ueber warn fiehe zu Kap. 5, 16. 

V. 15. 5 DD SEN De % Worry Nö. Sanhedrin 82, a. wird das ‘7b mV e: 
d Neon deb De ppyz erläutert, die Heiligthümer, die noch erſt von den Früchten 
zu erheben find, ſomit Frucht von welcher do und wy2 namn noch nicht erhoben iſt, 
in welchem Zuſtand die Frucht dad heißt, und wird hier gelehrt, daß dad dog ebenſo 
wie d MAN dee oder denz unter den Begriff den gehört und der "v2 nn 
D' unterliegt (Siehe zu V. 9.). Auch wenn die MENT, aber nicht die yoreyd von der 
Frucht ausgeſchieden find, iſt fie noch dz und zum Genuß verboten. Ob jedoch ein ſol⸗ 
ches dad ebenfalls Ann Jin wäre, iſt nicht ganz entſchieden. (Siehe “r und dn zu 
Jebamoth 86, a. und dem gegenüber MMDN rubded ed X, 20.) Dieſes Verbot des 
„ob⸗Genuſſes iſt aber allgemein und trifft den 775 ebenſo wie den der“ (d zu 4 B. 
M. 18, 28.) Auch feine eigenen Früchte darf der dd nicht als 530 genießen, hat viel— 
mehr ebenſo dopo MEIN davon auszuſcheiden bevor er fie genießt, wenn er gleich das 
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16. Sie würden ſich mit Sünde ei- bw p. O Wen +16 


ner Verſchuldung belaſten, indem fie _._ 2 
ihre Heiligthümer eſſen; denn Ich Gott "IT EP e D289 


heilige ſie. ee Tel ND 


Ausgeſchiedene zum Selbſtgenuß behalten darf. (Siehe wyn udo dg 1,4) Wie 
übrigens dd (Sabbath 26, a. ppbn PN ) und ſonſt wiederholt bemerkt, iſt Im 
ebenſo wie Sp AH, nur IND de, nicht ANITI2 vd; nur eine den Gegenſtand auf- 
reibende Benutzung, D b Non, z. B. Nr band, iſt VON. Unter das Verbot der 
bod iſt jedoch ebenſo dr und VD begriffen (Nidda 32, a.). yonben jedoch, ſowohl 
p als won, findet bei dan nicht ſtatt, erſt: w d d iſt w, non jn2 Jo pp 
e n yr (Chulin 130, b.) 

V. 16. de y DMIN Nn. Dry refleriv (Sifri zu 4 B. M. 6, 13.) N ’2 
ap: die Heiligthümer. Es dürfte dieſer Schlußſatz alle die ſowohl für die DIT) 
als die Din in dieſem Kap. hinſichtlich des dorp-Genuſſes gegebenen Vorſchriften zuſam— 
menfaſſen und die Geſammtfolgen einer Verletzung derſelben unter dem Begriff r' 
vergegenwärtigen. 

Wir kennen den Begriff d' als den der durch Verſündigung mit Verödung be— 
rohten Heilesblüthe der Lebensverhältniſſe eines Menſchen. Wir ſahen (Kap. 5, 14—26.) 
dieſen Begriff ganz ſpeciell da hervortreten, wo durch Gleichgültigkeit gegen oder Eingriff 
in den Kreis heiliger und geheiligter Güter die Macht- und Intereſſen-Sphäre des eige— 
nen Kreiſes bereichert worden, und ſpricht ſich auch dort der Gedanke aus, daß die Blüthe 
des eigenen Kreiſes nur Hoffnung auf Zukunft hat durch gewiſſenhafte Schonung und 
Berückſichtigung alles im Namen des Gottesgeſetzes Geheiligten. 

Ganz Das ſteht hier als Schlußwarnung vor jeder eigennützigen Gleichgültigkeit 
und Verletzung der, durch das der Inſtitution des nonnsHeiltgthbums angewieſene Gebiet, 
den willkührlichen Nahrungs-Intereſſen gezogenen Gränzen. 

Vergegenwärtigen wir uns die in dieſem Kap. niedergelegten Grundzüge dieſer In— 
ſtitution ſowohl hinſichtlich des dp -Verpflichteten als des dopdd-Berechtigten, jo dürf— 
ten damit die fundamentalen, bedingenden Grundlagen aller zur materiellen und ſittlichen 
Heilesvollendung fortſchreitenden Entwickelung der häuslichen Privatkreiſe gegeben ſein. 

Die für die Nahrung des Hauſes aufgeſchichtete Frucht iſt dem Eigener für den Nah— 
rungszweck unnahbar, bis er durch das dordd-Symbolum und die dreyd donde ⸗Spende ji) 
mit ſeiner Hauſesnahrung dem Geſetzesheiligthume huldigend untergeordnet und einen 
Beitrag zur Exiſtenz der Träger desſelben ausgeſchieden und zum Gottesheiligthum ge— 
weihet. Es wird ihm damit dieſes Geſetzesheiligthum, und es werden ihm deſſen Anfor— 
derungen damit das „Höhere“, ſein Privatleben „Beherrſchende“ „unantaſtbar Gegebene“, 
und wird ihm dieſer Gedanke in jedem Stückchen MIN immer auf's Neue vergegenwär— 
tigt, das ihm als N zum Genuß verboten bleibt, und deſſen irrthümlich verletzte Huldi— 
gung und Anerkennung er durch rin IP immer wieder herzuſtellen hat. Dieſe Aner— 
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kennung und Huldigung des Geſetzesheiligthums bildet die Grundbedingung aller „Hei— 
lesblüthe“ des Hauſes, DIWTP MN Doo Doe hy S Weinen, und es belaſten ſich 
mit „Verödungsſchuld“ Alle, die durch Profangenuß ihrer Heiligthümer dieſe Anerken— 
nung und Huldigung verleugnen. 

Noch mehr aber bildet dieſe Inſtitution für den Prieſter und ſein Haus die ſtets 
gegenwärtige Mahnung an Alles, was das materiell und ſittlich gedeihliche Aufblühen 
eines Prieſterhauſes bedingt. Sofort, indem auch dem 773 feine eigene Frucht zd und 
de iſt ſolange er nicht dopo dy ausgehoben, ſagt dies dem Prieſter, daß er das 
Heiligthum des Geſetzes nicht nur vor dem Volke, ſondern in gleichem Maaße gegen ſich 
ſelbſt zu vertreten habe, und wenn, wie wir dies bereits zu V. 9. entwickelt, die dd fo 
recht eigentlich yore dy: das ihn an die Pflichten feines Amtes ſtets mahnende 
Brod iſt, und alle Seelen die er als Glieder ſeines Hauſes „ſein“ nennt, durch Theilnah— 
me, ja durch ſelbſtändig berechtigte Theilnahme an dieſem täglichen Prieſterbrod mit in 
den Kreis einer durch prieſterliches Leben zu bethätigenden prieſterlichen Lebensſtellung 
hineingehoben werden, ſo wolle man ſich zugleich das dadurch ſofort bedingte, das ganze 
Leben und alle Thätigkeiten durchdringend umfaſſende INH = und dd -Regime und deſſen 
Folgen für die geiſtige und ſittliche Hebung des ganzen Lebens vergegenwärtigen, wie 
wir dies zu Kap. 11, S. 278 f. zu ſkizziren verſucht, um ſich die ganze Größe des erzie— 
henden und ſittenheiligenden Einfluſſes vor die Seele zu rufen, welchen dieſe Inſtitution 
bis auf das letzte Glied eines Prieſterhaushaltes zu üben beſtimmt geweſen, DMN 'r 
DIWIP D bog Nr hy und wie ſehr ſie ſich mit „Verödungsſchuld“ belaſten, wenn 
fie ihre Heiligthümer durch da- oder INDn-Genuß profaniren! 

Charakteriſtiſch iſt in dieſer Inſtitution die Stellung des Weibes. Wie nach rabbi— 
niſchem Spruche INYN n 1073, das Haus die Frau ift, und „d'“, Kinder, die eigentlichen 
„Bauſteine“ des Hauſes ſind und den eigentlichen Zweck des Hauſes realiſiren: ſo ſehen 
wir in dieſer Inſtitution die Frau immer völlig den Charakter des Hauſes tragen, und 
nach dem Heimgang des Mannes ſolange ein Nachkomme ihrer Ehe ſelbſt in fernſtem Gliede 
noch da iſt, als Mutter, als Großmutter, als Urgroßmutter ete dieſen Charakter unver— 
ändert forttragen. Die INA? HI wird in dieſer Weiſe dans, die 1713 DI eine ry NO ν, 
und hat hier den Prieſterberuf, dort den dedr'-Beruf in ihrer Lebensſtellung zu bewäh— 
ren. Und wie, je höher der Grad einer Heiligkeit iſt, er um ſo empfindlicher iſt gegen 
Entweihung und um ſo empfänglicher für Profanirung, ſo kennzeichnet ſich der höhere 
Grad der Heiligkeit der weiblichen Lebensſtellung für die Aufgabe des Prieſterhauſes in 
dem Verlorengehen der Befähigung und Berechtigung für dpd und 99 durch jede 
Ar rb dog, durch jede geſchlechtliche Verirrung mit einem do odd. Nur darin be 
wahrt auch eine gefallene 779 ag den urſprünglichen ſd-Charakter als Mahnung an 
ihre einſtige Prieſterbeſtimmung, daß, ebenſo wie eine be NED Io g, fie bei irr- 
thümlichem dordp-Genuß nicht wie ein N pP und m, fender nur PP zu erſetzen 
hat. (Therumoth VII, 2.) 

Ueber dieſe ganze Inſtitution ſchwebt aber bedeutſam die Thatſache, daß nur dd'dd 
ahr MON, eine irrthümliche Genußprofanirung der MEAN eine Reſtitution des profa— 
nirten Heiligthums durch oh TIP fordert, die beide wieder dn werden, daß aber 
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17. Gott ſprach zu Moſche: bo U am. 7 


‘4. 


18. Sage zu Aharon und feinen £ Id 


Söhnen und zu allen Söhnen Jisrael's, Yun eh 15 
und ſage ihnen: Jeder, Jeder, vom v2 ON] m 8 — 


Hauſe Jisrael's und von den aus der Der d! Ren 22 22 5850 
Fremde in Jisrael Eingetretenen, der W 8 578952 78d DAN EN 
e ihre en und ar ihre un 2 7000 SER az 
Weihungen fein Opfer nahebringen U 

will, das fie Gott zum Emporopfer IIN On ma j D 


nahebringen wollen: ewe re JN 


— — — — — 


ſchon bei 793 man Dboↄ d, bei muthwilliger Genußprofanirung das Heiligthum mit gar 
keiner Reſtitutionsforderung hervortritt, der Fall vielmehr ganz nur als Vergreifung an 
fremdem Profaneigenthum dem 772 gegenüber zu behandeln iſt, daß aber für dd PR, 
für irrthümliches „Zerſtören“ von dd, wie überhaupt für rip pg, für Zerſtö— 
rung jüdiſcher Heiligthümer, es überall, Nd, nach dem Geſetze, keinen 
Kläger und keinen Richter auf Erden giebt! Seinem eigenen Schutze, ſeiner 
eigenen, den Frevel rächenden Waltung hat Gott ſeine Heiligthümer vorbehalten, hat 
keine menſchliche Hand zu ihrem ſtrafenden, ja nicht einmal zu ihrem Erſatz fordernden 
Vertreter beſtellt; das iſt die ſprechendſte Signatur der Göttlichkeit der jüdiſchen Heilig— 
thümer; ſie bedürfen der menſchlichen Vertretung nicht! (Siehe zu 2. B. M. Kap. 21, 
36. Vgl. auch das oben Kap. 5. S. 134. über den verwandten ddyd-Kanon aur rd 
bod wN Y bon Bemerkte). 

V. 17. In dem vorigen Kap. V. 16-24 war die „körperliche Ganzheit“, das Frei— 
ſein von Leibesfehlern als Bedingung der Befähigung zum fungirenden Prieſter beſprochen. 
Es folgt hier die damit correſpondirende Forderung derſelben Bedingung für das Opfer— 
thier, eine Bedingung, die bereits in den erſten Kapiteln über die Opfer durch die Be— 
ſtimmung DEN allgemein ausgeſprochen iſt und hier ihre nähere Präciſirung erhält. 
Wir haben die Bedeutung und das Weſentliche des hier folgenden Abſchnittes bereits zu 
Kap. 1, 3. beſprochen und verweiſen hierauf. 

V. 18. r WIN: in dieſer Verallgemeinerung werden (Menachoth 73, b.) auch 
0933 mit begriffen N' in ' , daß auch fie, obgleich Heiden, Gelo— 
bungs- und Weihopfer im jüdiſchen Gottesheiligthume darbringen können, wie dies ja auch 
V. 25 aus der Negation der OHM auch von ihrem, dem jüdiſchen Prieſter zur Darbrin— 
gung übergebenen, Opfer implicite folgt, und dieſes Offenſein des jüdiſchen Altars für die 
Opfer aller Menſchen ja auch bereits mit dem erſten Worte der Opfergeſetzgebung: DIN 
m p' ' Kap. 1, 2. (ſiehe daſ.) angedeutet war. Diefer Einſchluß der DIN in die 
Berechtigung zu freiwilligen Opfern wird hier bei der Kategorie dy angedeutet, um 
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19. zu eurem Willensausdruck muß 1232 1 COD 19 
es ganz, männlich ſein, vom Rind, von ® n 


Schaafen und von Ziegen. . DIYN 00722 
20. Alles woran ein Fehler iſt, N on Sin 55 5 

ſollt ihr nicht nahebringen, denn es 7 S, BER 7 

ſoll euch nicht zum Willensausdruck 892 Im 1187? NY Y 

dienen. 


damit zugleich für dieſe die Beſchränkung auszuſprechen, wie es (Menachoth daſ.) heißt, 
Jg dy non 5 pe dy e p' d, daß die von D’II) darzubringenden Opfer 
nur yy zu fein haben, fo ſehr, daß (daj.) ſelbſt diy did mbw, daß ſelbſt die vom 
zu Drabw übergebenen Opfer nur als ry darzubringen ſind, oawb n 923, es 
wird bei ihm nur die ganz in Gott aufgehende Opferidee vorausgeſetzt, nicht aber der 
ſpecifiſch jüdiſche Gedanke, daß ſelbſt, ja, daß ganz eigentlich ein froher, ſittlicher, zu Gott 
aufſchauender Genuß des irdiſchen Menſchendaſeins, wie es in d'or zum Ausdruck kommt, 
wahrer Gottesdienſt iſt. Auf dieſen charakteriſtiſchen Unterſchied der jüdiſchen und der 
heidniſchen Gottes- und Lebensanſchauung haben wir ſchon wiederholt hinzuweiſen Gele— 
genheit gehabt. (Siehe S. 65.) 

“a ana bo Dr (Siehe Kap. 7, 16.) Es wird hier das did-Geſetz für 
freiwilige Opfer näher präciſirt und gilt um ſo mehr für Pflichtopfer. Selbſt wo nicht 
das Bewußtſein bisherigen mangelhaften Pflichtlebens die Vergegenwärtigung der „Ganz— 
heit“ der Lebenshingebung an die Pflicht fordert, überall, wo die Hingebung an den Got— 
tes⸗Willen, die allein der Gottes-Nähe würdig macht, vergegenwärtigt werden ſoll, da iſt 
es eben die Hingebung des Lebens in ſeiner „Ganzheit“, die allein dem Ausdruck dieſer 
Gottesforderung adäquat iſt, welche ja das reinſte und ummittelbarſte Correlat der 
Gottes-Einheit bildet: die Einheit des Lebens dem Einen Einzigen Gott. (Siehe zu 
Kap. 130 

V. 19. „n Dad, Siehe Kap. 1, 3. dyn dg pin: Nn aan man 
MEYI dyn n pe, die Forderung DAN und Ir ift nur auf gg Jh beſchränkt, 
beim Vogel-Opfer iſt aber das Geſchlecht gleichgültig und auch der did odd findet bei 
Any nicht wie bei doddg ſtatt. B df jedoch, der Mangel eines ganzen Gliedes, wie 
d Hο ονον AI nyop3 n Yννο, ein verdorrter Flügel, ein abgebrochener Fuß, ein 
ausgebohrtes Auge — '' de DN ea en > by NY Wy MAD Nr 0'092 
Nd D N D Y DDr N Nd J dad jg; mIy wü ND’N 2 72 
v'y bd ſtört aber auch bei Vögeln die Tauglichkeit zum p, worauf die Auswahl⸗ 
partikel 9 1y7 79 DON (Kap. 1, 14. ſiehe daſ. und zu V. 17.) hinweiſt. 

V. 20. 15D Nb. Siehe zu Kap. 1, 3. Dp. Der did 5y2 5108 wird auf allen 
Stadien der TIP beſonders ausdrücklich verpönt: V. 20, V. 22, V. 24, es find dies die 
drei fortſchreitenden Stadien des rip, der d'r, der p' und außerdem noch beſon— 
ders die Wuoßpdh: did sb dd, und zwar nicht nur du ccd, ſondern ſelbſt Din, 
ſelbſt pp, auch nur ein Theilchen eines Din 7 325 D 552 wapan ION INDD 
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21. Und wenn Jemand Gott ein or- mar ST? EN) ‚21 


Friedensopfermahl nahebringt, für 
einen Gelobungsvorſatz oder eine Wei— 79 0 IN Sm bob mb 


hung vom Rind oder vom Kleinvieh: Mi . DAN NN IN 232 


ſoll es als Ganzes zum Willensaus— 1 
druck bleiben; kein Fehler ſoll daran ; nm II. Dr . 92 
kommen. 


pn 52 Diva ıpaın 53 Duzm ano ba ıyapn 52 Den mar ’n miwo Say nam 
rp I’Opn 53 vw bm (Themura 6, b.) Tritt doch in der op der d' d' oder 
d' yd mehr noch als in den DIN MTIY der lebendige Organismus und die dadurch 
repräſentirten Lebensbeziehungen hervor, deren Ganzheit der Hingebung an das Geſetzes— 
feuer eben im duo byz negirt erſcheint. 


V. 21. Was V. 18-20 für dy ausgeſprochen iſt, wird hier noch ſpeciell für 
d' DD wiederholt. Nicht nur für dw, den ſpeciellen Ausdruck der Thatenweihe, der aus 
dem hingebungsbedürftigen Bewußtſein bisher mangelhafter Hingebung hervorgeht, ſon— 
dern auch für D’nbw, wo dieſe Hingebung nur auf dem Boden frohen Geſchickesbewußt— 
ſeins erhöhte Bethätigung ſucht, iſt die „Ganzheit“ der Hingebung unerläßliche 
Vorbedingung. 

23 nbob. Wir haben bereits zu 2. B. M. 15, 11. auf den Zuſammenhang der 
Bedeutung dd: Wunder und des ſpecifiſchen Gebrauchs dieſer Wurzel für den Gelo— 
bungsakt hier und 4 B. M. 6, 2. hingewieſen. ND iſt die außer allem Zuſammenhang 
mit der beſtehenden Ordnung der Dinge und völlig unabhängig von ihr aus dem reinen 
Willensakt feiner Allmacht hervorgehende Gottesthat, und 72, Gelübde, ein von den 
ſonſt den Menſchenwillen beſtimmenden Pflichtgeboten unabhängiges, aus dem reinen 
Willensakt des Menſchen hervorgehender Vorſatz: eine freie, ſich ſelbſt bindende Ver— 
pflichtung. Zu 2. B. M. 8, 18. haben wir ebenſo bereits die Verwandtſchaft der Wur— 
zeln bo, dd, H angedeutet, die alle ein ſcharfes und entſchiedenes Sondern ausdrü— 
cken. Aus 4. B. M. 6, 2. m I vb dd '? iſt nun entſchieden klar, daß Y ND 
nicht den Erfüllungsakt eines Gelübdes, hier etwa die Darbringung des gelobten Opfers 
ſondern den Gelobungsakt ſelbſt bezeichnet. Das —5, ndob, kann hier ſomit nicht das 
—5 der Abſicht: um zu u. ſ. w. ſein, ſondern kann nur die Beziehung der Opfer-Dar— 
bringung zu dem vorangegangenen I73 055, zu dem vorangegangenen Gelobungsakt be— 
zeichnen. Es hat ein W 858 oder eine 727), ein Opfergelöbniß: hν by M oder 
eine Opferweihung: d'or? 17 n, ſtattgefunden und die Darbringung geſchieht jetzt in 
Folge dieſer Gelobung oder Weihung. — sd mv aan, 12 mr sb d 59 unterſagt 
gebietend und verbietend jede Beibringung oder auch nur Veranlaſſung (DV Nr) eines 
dd an ein zum Opfer geweihtes Thier (8'd und Menachoth 56, b.) Eine jede ſolche 
Beibringung oder Veranlaſſung iſt eine Negirung der vom Geſetzesheiligthum geforderten 
„Ganzheit, der Selbſthingebung. 
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22. Blindheit oder Gebrochenes, oder 1 7 Hal) N mn 22 
Eingeritztes, oder eine Warze, oder — 2 
trockener oder feuchter Grind, dieſe ſollt 2 8857 IN 5 IN ba IN 
ihr Gott nicht nahebringen, und als N 2 1 N Ne RD 
Feuerhingebung ſolt ihr von dieſen 8 ac 155 
nichts Gott auf den Altar geben. 7 ie AT * DR 

23. Und Ochs und Lamm mit 
einem zu großen Glied oder einem 0750 9 il M)) 23 
Klumpfuße, ein ſolches kannſt du wohl ya 
zur einer Weihegabe machen, aber = h "> Yin my are 
als Gelobung ſoll es nicht zum 
Willensausdruck dienen. 


V. 22. ., nach Raſchi Subſtantiv wie 117 eh., Als Adjektiv ſetzte es die 
Form Y voraus, wie 8, MITIN.— n pe) Ne ſiehe zu V. 20. 

V. 23. bp Y . 40, a. yr (geſtreckt) 19V 5 nne, deſſen eine 
Hüfte größer als die andere iſt. ddp (zuſammengefaßt) be n Swa > nunbp vb 
did, deſſen Füße hufartig gebildet find. ’ 

S nd Saab Im Ny . Nachdem V. 18 Din dyg von jedem Opfer, 50 
Drug 50 dr, ſei es zur Löſung eines 73, oder als 8393, ausgeſchloſſen iſt, jo 
kann hier unmöglich mit dem id rd 727 deſſen Darbringung als 7373 geſtattet 
ſein. Ohnehin wäre der Ausdruck u dpd 37 für Darbringung eines zum Opfer 
geweihten Thieres nicht correkt. Wo dy bei'm Opfer die Vollziehung der Opferhand— 
lungen bezeichnet, hat es als Objekt das Thier und deſſen Opfercharakter bei ſich, der die 
Opferhandlungen beſtimmt und in ihnen vollzogen wird. So dy dex en HN 
D (K. 5, 10.) bn de neon up. (K. 14, 19.) De Den Ne AN h ey 
Ay inen (daf. 30, 31.) do omwp (4 B. M. 29, 2.) dy Spa ja du ' (daſ. 
15, 8.) u. ſ. Allein m iſt Nichts was erſt durch die Opferhandlung zum Vollzug 
kommt oder dieſelbe charakteriſirt, iſt vielmehr eine Veranlaſſung, die dem Opfer voran⸗ 
geht, und zu welcher das Opfer in Beziehung ſteht. Bezeichnete daher hier ed die 
Opferhandlung, jo würde es die ryd 73735 heißen, wie V. 21: „n na p' I e 
nd oder 13433 98 n NOD n Dh in ry (4 B. M. 15, 3.). nwyn 2 kaun 
daher nur diejenige Thätigkeit bezeichnen, durch welche ein Thier 7393 wird: die weihende 
Thätigkeit, die ſich in der Formel MIT n 'n ausſpricht. So heißt auch Kap. 16, 8 
Debn wmp) die Beſtimmung des Thieres zum ed. Indem es aber hier im Gegen— 
ſatz zu dem 73V 5 des folgenden Satzes ſteht, welches das letzte und höchſte Moment 
des Opferzweckes bedeutet, jo kann dem gegenüber hier auch das ded nur eine ſolche 
weihende Thätigkeit bezeichnen, die nicht erſt noch folgende Handlungen einleitet, ſondern 
die ebenſo einen Abſchluß bildet wie das ds dd des . Es erläutert daher auch 
die Halacha (Themura 6, b.) 2D g u N nr an pg 'i u N NZYN IT 
MID und iſt damit die Beſtimmung gegeben, daß DEN 5520 wohl zu Man pg rp, d. h. 
zu Heiligthümern der Tempel-Unterhaltung, nicht aber zu ind WIP, zu Opfern für den 
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Altar geweihet werden dürfen. MIT pig 'n ſind nur ihrem Werthe nach heilig, 
'on up, fie werden entweder in Natura für den Tempel verwendet, oder ſie werden 
ausgelöſt und ihr Löſewerth fällt der Tempel-Caſſe zu Gute. ind 'r haben deep 
pa, ſind an ſich heilig, ſie haben, jo lange fie Dinsfrei find, keine Auslöſung, ſondern 
kommen ſelbſt als Opfer auf den Altar. Dieſer Begriff der MIT P72 'r iſt hier durch 
- 7973 ausgedrückt, ebenſo wie die Weiheſpenden zum r d-Bau, die erſten MAN 7e 
(2. B. M. 35, 29. 36, 3.) 727) genannt werden. Deſſen Gegenſatz, MIM p. die Be— 
ſtimmung zum Opfer, iſt durch 8% Nb i unterfagt. Daß hier von an HENTP, von 
der Weihe des Thieres zum Opfer die Rede iſt, das iſt durch die Ausſage: 78V e dd au— 
ßer Zweifel. Irren wir aber nicht, ſo iſt hier der Opferbegriff überhaupt in ſehr bezeich— 
nender Weiſe als Gegenſatz zu 837 durch n ausgedrückt und damit der Begriff des 
did ddp in helles Licht geſetzt. Jedes Opfer iſt nämlich feiner eigentlichen Bedeutung 
nach ein 773, es löſt nicht ſowohl eine Gelübde als es ein Gelöbniß ausſpricht. Der 
Opferbringende gelobt, ſein Blut, die Nieren und das n feiner Triebe und Ziele, 
die Glieder ſeiner ganzen Thätigkeit alſo ferner der Erfüllung des göttlichen Geſetzes zum 
göttlichen Wohlgefallen hinzugeben, wie dies mit dem DT, den ding und D’IDN ſeines 
Opfers zum ſymboliſchen Ausdruck gelangt. mar dy ' ee Ton > ‘Don lautet Pf. 
50, 5. der Ruf, mit welchem Gott die Seinen zum Gerichte mit Israel um ſich verſam— 
melt. J iſt der ſich Gott hinopfernde, der mit jedem Opfer ſein Bundesgelöbniß 
mit Gott erneut, und dieſe Selbſthinopferung iſt es, die ſich Jeder mit ſeinem Opfer 
zum gelobenden Vorſatz machen ſoll. 77 ſydyd oben dd d'po dd mar lautet die An⸗ 
forderung, die dieſes die mißbräuchliche Auffaſſung der Opfer rügende Kapitel an Jeden 
ſetzt. Jip, ein Gott huldigendes Bekenntniß ſoll das Opfer ſein und ihm die Erfüllung 
der damit ausgeſprochenen Gelöbniſſe folgen. Wo in den Pſalmen und in den Pro— 
pheten die zeitgenöſſiſchen Opferdarbringungen getadelt werden, da wird nirgends das 
Opfer an ſich, ſondern die mißbräuchliche Auffaſſung desſelben gerügt, die in dem Opfer 
ein opus operatum erblickt und vergißt, daß Opfer nur dann Werth haben, wenn ſie 
nicht Pflichttreue erſetzen, ſondern die erneute Einleitung eines pflichtgetreuen Lebens ſein 
ſollen, daß aber d'yrr) un, die für ihren Frevel gegen das göttliche Geſetz ſich durch 
Opfer mit Gott abfinden wollen, day) ift. Es iſt dies ein Tadel, der in ganz gleichem 
Ernſt und ganz gleicher Schwere auch Beten und Feſtagsfeier (ſiehe Jeſais 1.) trifft, 
wenn dieſe ein pflichtgetreues Leben erſetzen und nicht fördern ſollen. Der Pſalmiſt und 
der Prophet wurde in ganz gleicher Weiſe ſein zürnendes Wort den Stab über den Gottes— 
dienſt ſo mancher heutigen ſygnagogalen Kreiſe brechen laſſen. Daher finden wir auch an 
andern Stellen d' mit Opfern verbunden. 8 173” bar 9271 (Jona 1, 16.) 1755 
nben D n n a n (Sef. 19, 21.) und offenbar ſind da Gelübde und deren Er— 
füllung nicht Urſache, ſondern Folgen der Opfer: es ſind die beim Opfer gefaſſten Vorſätze. 

Hier in unſerem Texte über Tauglichkeit und Untauglichkeit von DW Sys zu 
Heiligthümern find 7273 und I73 gegenüber geſtellt. 937 eine Weihegabe wo nur eine 
Sache, und zwar nach ihrem Geldwerth heilig wird, kann auch ein mit 88 behaftetes 
Thier werden. Das Gebrechen verringert zwar den Werth; allein es ſoll ja auch nur 
inſofern heilig werden als es Werth hat, und dieſen Werth vertritt das Objekt 
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vollkommen. Im 97, im Thatvorſatz des Opfers ift es aber die Perſönlichkeit, und 
zwar die Perſönlichkeit in der Ganzheit ihres Seins und Wollens, zu deren Aus druck 
das Thier dienen ſoll, da ds dd, zum Ausdruck eines ſolchen ganzen Willensvorſatzes 
iſt ein mangelhaftes, unganzes Thier untauglich. 

Nach Themura 6 u. 7. iſt nun ebenſo MI p '' p e als 552 * 
pb deo unterſagt, gleichwohl hat der Weiheakt, wenn geſchehen, Folge, und zwar in 
ſofern, daß das nnd geweihte dd dyg mit feinem Werthe dem Altare verbleibt, es 
wird ausgelöſt, und ſein Löſewerth zum Opfer verwandt; das man p geweihte Din: 
freie Thier aber kommt nur mit feinem Werthe dem MIT P72 zu Gute, es ſelbſt aber 
muß zum Opfer dargebracht werden, es wird ausgelöſt und der Löſewerth fällt der P72 
Mamsfaffe zu, allein es ſelbſt darf von dem Auslöſenden nur zum Opfer verwandt wer: 
den, dd Nd pads de 7723 H man pνν Diwon D’enan, denn, lautet der Kanon: 
op nam 'n Na e Hp man 53, was altarfähig iſt, kann dem Altare nicht 
entzogen werden. (Themura 5. 6. 32. 33.) 

Das Verbot d'd' dd zu an P72 zu weihen, jo wie die Beſtimmung, daß zum 
Thatausdruck Fähiges nie dieſer Verwendung entzogen und zum Tempelunterhalt ver— 
wendet werden darf, dürfte die für alle Zeiten zu beherzigende Wahrheit veranſchaulichen, 
wie doch unvergleichlich hoch über der prächtigen Tempeleinrichtung die im Tempel zu 
erſtrebende Thathingebung an Gottes Geſetzeswillen ſteht, daß dieſes eigentliche Weſen und 
Ziel der ganzen Tempelinſtitution auch bei der bloßen Verwendung eines einzelnen Ob— 
jektes nicht aus den Augen verloren werden darf. Durfte doch nach Schebuoth 16, a. Se— 
bachim 62, a. ſelbſt der ganze Tempel verfallen ſein und die Opferſtätte und die Tem: 
pel⸗Räume ihre volle Heiligkeit und Beſtimmungswirkſamkeit bewahren, ynm I e 
3 Syn D Dwap D’ybp N S Hop Diwmp Jon cg N DN PDD ̃ ‚ 
nam per- Dy, und jo dürfte auch die verfallenſte Synagoge weit an Heiligkeit den 
prächtigſten Tempel überragen, wenn dort, in Gegenſatz zu dieſem, Beter ſich ſammeln, 
die n dy ry II find, die mit jedem Synagogenbeſuch den Selbſthingebungsbund 
mit dem Gottesgeſetz erneuen. 

Themura 4, b. — 6, b. wird die Frage behandelt, ob Payr dd N N N 57 
nu oder d Ib, d. h. ob eine vom Geſetz verbotene Handlung, wenn gleichwohl geübt, 
eine faktiſche Giltigkeit haben könne, wenn nicht das Geſetz eine ſolche Giltigkeit ausdrück— 
lich andeute, und wird unter andern zur Löſung dieſer Frage auch auf die beiden Fälle 
unſeres Textes Man pad owan wPIpn und ad pam ν ue hingewieſen, wo, ob⸗ 
gleich der Weiheakt verboten, wenn geſchehen, er gleichwohl, wie bemerkt, eine giltige Folge hat. 
Es wird übrigens der Kanon: 7d ND wayn Nb Fabri NA 52 als Regel adoptirt, 
jedoch mit gewiſſen Beſchränkungen. Nach „did (daſ. 6, a.) wäre zu unterſcheiden, ob 
die Handlung vom Geſetz direkt verboten, oder ein dig N' d', eine ſich ſelbſt zum 
Verbot gemachte Handlung iſt, z. B. dd Jap Wed nn Dad now Pr. Nach 18 
und J (zu den 208, 1.) wäre die Handlung nur dann ohne alle giltige Folge, wenn ihr 
eine abſolute, nicht aber wenn ihr nur eine relative Ungeſetzlichkeit innewohne. So wäre 
ein am Sabbath abgeſchloſſener Kauf doch giltig, weil er ja yd an einem andern Tage 
geſchehen könne. Aber oy dd db „ir wäre hiernach ungiltig. Nach 1 (daſ.) 
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24. Und Zerdrücktes und Zerſtoßenes, sa») Pi) sam) ya 24 
Abgeriſſenes und Abgeſchnittenes ſollt 
ihr Gott nicht nahebringen und auch N? DIR) 15 ED 5 
in euerem Lande nicht machen. : l 


25. Auch aus der Hand eines Frem— 
den ſollt ihr das Opfer eures Gottes AN NO 2272 ge 25 


von allen dieſen nicht nahebringen; ” 2 ee orb * 
denn ſie tragen ihr Verderbniß an ſich 

in dem an ihnen befindlichen Fehler; IST) N 2 Din Dm2 DAMYD 
ſie können euch nicht zum Willensaus— D 8 00 
druck dienen. Er 


käme es darauf an, daß die Handlung an ſich ungefeklich ſei, nicht aber wenn die Unge— 
ſetzlichkeit in andern Beziehungen liegt, wonach odd br yaw3 ebenſo wie Dir Am 
Giltigkeit hätte, weil da der Verkauf nicht an ſich verboten, ſondern das Ungeſetzliche in 
der Verletzung des Eides oder des Sabbath-Tages läge. Der Grundſatz dd Nd Pay ' 
hat übrigens auch bei [3297 verbotenen Handlungen Geltung. Siehe Kethuboth 81, b. 
v Par m N pan NY par dh 9399 NONT 173. 


V. 24. MAD VID: Verletzungen und Verſtümmlungen der Geſchlechtstheile. DISANZ: 
das Verbot der Kaſtrirung jeder Art an Menſchen und Thieren iſt als an dp, als per— 
ſönliche Pflicht, vom Lande unabhängig und daher 83 ya pg bg 39, auch außer 
Paläſtina in Kraft. Es ſcheint daher hier DISAN nur den Gegenſatz zu WIPN zu bezeich— 
nen, ähnlich wie pb. und 73°79 in der rabbiniſchen Ausdrucksweiſe. Es iſt damit 
gejagt, daß derartige Verletzungen und Verſtümmelungen nicht nur an d'r d yd, nicht 
nur an zum Opfer beſtimmten, oder zum Opfer fähigen Thieren, überhaupt nicht nur in Be— 
ziehung zum pp, ſondern auch außerhalb des w7pn und ohne alle Beziehung zu dieſem, 
zu ökonomiſchen und ſonſtigen Zwecken allgemein unterſagt ſind. So auch Chagiga 14, b. 
DDV DNA 53 pn d Dr Y ON 8353 ’DINDE nIND NDο 13 D, e (Siehe 
din daſ.). 

V. 25. ) 92372 ). Wir haben bereits bemerkt, daß bei den Opfern der No a— 
chiden, die ſie außerhalb des pd Gott darbringen möchten, nicht pd ſondern nur YDIND 
de zu berückſichtigen ſind. (Aboda Sara 5, b.) Hier wird nun gelehrt, daß im jüdiſchen 
Gottesheiligthum auch vom n 72 keine Pam „yg zum Opfer dagebracht werden dürfen. 

Da d dg dümp '. Themura 28, b. und an andern Orten wird in dyn 
der bereits Kap. 1,2. durch die Auswahlpartikel: dean 791 pn jd donn d angedeutete 
Ausſchluß von Jyn spd yon in vom Opfer und zugleich durch die Zuſammen— 
ſtellung von dard mit did der Kanon gelehrt, daß y) y 137 172 „o D ddt 5 
g pd, daß überall wo dd untauglich macht, (alſo z. B. auch bei dor 193, fiehe 
7 23, b.) dort auch die aus Unzucht und Götzenthum entſpringenden T3Y2 13P12 yd Y219: 
Untauglichkeiten ausſchließen, und ebenſo (Bechoroth 57, a.) dd e d N DS (3. B. 
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26. Gott ſprach zu Moſche: or mm am. 
27. Wenn ein Ochs oder ein Schaaf es 


oder eine Ziege geboren wird, ſoll es on 9 w IN = N Nd 27 


ieben T t i Mutt in, 
ſieben age unter ſeiner Mutter u Dh jan D002 . nun Am 
und von dem achten Tage und weiter 


kann es als Willensausdruck Gott zur a Den u art 
Nahebringung einer Feuergabe dienen. ü de 
FEST ET 


yd) W d yy SD PN (Siehe om Chulin 23, a. 5 ). Es wird darauf 
hingewieſen, daß überall dre Unzucht und Götzenthum bezeichnet, r' ba nme ’2 
7e oy (1. B. M. 6, 12.) und D DO» one Nen (5. B. M. 4, 16.). Schwierig 
erſcheint dann die cauſale Verbindung ddr ’2. In dem ganzen Kapitel iſt bis jetzt 
nur von dem dw dds die Rede, und dieſe Opferuntauglichkeit dieſes Ou-Gebrechens wird 
durch AMZD, durch Pn Yi u. ſ. w.⸗Gebrechen motivirt! Ja, augenſcheinlich iſt auch 
nach den Accenten DI DIS dg Dnnen Ein Satz und wird damit Ann und dip als 
identiſch, jedenfalls aber das Eine von dem Andern prädicirt! Iſt jedoch unſere Auffaſſung 
des did dds nicht ganz irrig, ſo dürfte dieſe Schwierigkeit ſich einfach dahin löſen, daß 
Das, was did am Opfer ſymboliſch ausdrücken würde, TIY2 dpi y 53 in con⸗ 
kreter Thatſächlichkeit vergegenwärtigten. Der geforderte d'dp-Charakter des Opfers ver— 
gegenwärtigt ja Nichts als die Ganzheit der Sichhingebung an den Einen Einzigen, die 
Unterordnung des ganzen Menſchenweſens unter das Eine Gottesgeſetz. Es iſt, wie wir 
bereits oben bemerkt die unmittelbarſte Conſequenz aus dem Gott-Einheit-Bewußtſein: 
die Einheit des Lebens aus der Einheit Gottes. Im did dyg, dem „unganzen“ Opfer, 
wird ein Theil dieſes Weſens Gott und ſeinem Geſetze vorenthalten. Jede Gott und 
ſeinem Geſetze nicht untergeordnete Seite des Menſchenweſens iſt aber Unſittlichkeit, die 
in y n gipfelt. Die partielle Nichtunterord nung ſelbſt iſt eine Leugnung der aus— 
ſchließenden Gotteinheit, iſt eine Huldigung noch anderer Potenzen neben Gott, iſt ay 
in, und ſomit iſt in Wahrheit DI did, ein did an unſern Opfern, DI dee, der Aus⸗ 
druck einer ſittlichen und geiſtigen Verderbniß an ihnen, und folgt daraus folgerichtig, 
daß wenn und wo dm, der blos ſymboliſche Ausdruck von y und zy, zum Opfer un⸗ 
tauglich macht, dann und da gewiß die conkreten mit dem Thiere verübten Verbrechen 
der y und y dasſelbe vom Opfer ausſchließen. 


V. 27. An die Ausdrücke, mit welchen hier das zum Opfer taugliche Thier präci— 
ſirt wird: Py eg, y „rs In M knüpft die Halacha, außer dem er nDinn DB, von 
welchem zunächſt die Rede iſt, noch die Beſtimmung, es müſſe der Gattungscharakter des 
Thieres — les heißt daher hier y id r' und nicht zuſammengefaßt d' wie V. 28.) — 
ſowohl nach Abſtammung als in der Bildung rein ausgeprägt ſein, und find ſowohl 
d'cbd, ein Baſtard-Thier, als auch 70, eine Varietät der Bildung, z. B. das Junge 

36* 


ru 


"DM NP” 564 


28. Und Ochſe oder ein Schaaf, es Ded e MN Sn 28 
und fein Junges ſollt ihr nicht an ei— 5 ar „ 
nem Tage ſchlachten. x ES 872 N N 


eines Schafes, welches einer Ziege ähnlich iſt, vom Opfer ausgeſchloſſen. Es muß ferner, 
br 9, in natürlicher Geburt in's Leben getreten ſein, mit Ausſchluß von iy NV. Von 
einem ſolchen durch normale Abſtammung, Bildung und Geburt ſich zum Opfer eignenden 
Thiere heißt es nun: de dd DO yt m’, daß bevor es zum Opfer verwendet wer— 
den darf ſieben Tage verſtrichen ſein müſſen; innerhalb dieſer Zeit heißt ſeine Untaug— 
lichkeit b md, es fehlt ihm die Zeit, es iſt vorzeitig. Die Bedeutung des oe dun iſt 
zweifelhaft, ob es räumlich: unter, oder: an Stelle, anſtatt, bedeutet. Die Halacha 
lehrt: ty D mn d GBechoroth 75, a.), daß damit das Thier vom Opfer ausge— 
ſchloſſen iſt, welches „verwaiſt“ geboren worden, d. h. deſſen Mutter während der Ge— 
burt geſtorben Dp br an rp vB J, jo, daß das Thier auch nicht Einen Augen— 
blick mit der Mutter zuſammengelebt. Dieſes Zuſammenleben, das (2. B. M. 22, 20.) durch 
Od dy ausgedrückt iſt, wäre demnach hier durch e dd: unter ſeiner Mutter, nach 
der Stellung bezeichnet, in welcher das Junge Wärme und Nahrung von der 
Mutter erhält. Es wird aber im den (ſiehe “r Bechoroth 57, a.) gleichzeitig an 
dem Wechſel des dy in Ann, das auch: an der Stelle, ſtatt, bedeutet, gelehrt 
daß die Mutter nicht ſieben Tage mit dem von ihr geborenen Thiere gelebt haben 
müſſe, es vielmehr genüge, daß das Thier ſieben Tage die Mutter überlebt, gleich— 
ſam ihre Stelle im Reiche der lebenden Weſen vertreten habe. Es iſt ſomit das erſte 
Stadium des Säugethierlebens nach deſſen normalem Verlauf mit de dad bezeichnet, 
dieſem ſoll es ſieben Tage lang nicht durch Opferbeſtimmung entzogen werden, und es 
muß dieſes normale Verhältniß wenigſtens in Einem Momente angetreten ſein, DIN’ 
aber, deſſen Mutter vor vollendeter Geburt geſtorben, iſt zum Opfer „dd. Wir haben 
ſchon zu 2. B. M. 22, 29. bemerkt, wie bei zweifelhafter Lebensfähigkeit das Zurücklegen 
der erſten ſieben Tage für das Thier eine kritiſche Lebensperiode, wie die erſten dreißig 
Tage für das Menſchen-Kind, bilden, in welcher die normale Pflege durch das Mutter— 
thier am bedeutendſten erſcheint. — dy eben own or. Mit zurückgelegtem ſiebten 
Tage, alſo mit Anbruch der Nacht des achten, hört es auf jd: DINO zu fein, und kann 
ſchon zum Opfer geweiht werden. Dargebracht kann es jedoch erſt am achten Tage wer— 
den, des d Dim dap dh (Sebachim 12, a.). 

V. 28. d' e VE. Ur umfaßt WII und y. Das Geſetz verbietet von dd donde 
das Mutterthier und ſein Junges an Einem Tage zu ſchächten. Iſt das Mutterthier ge— 
ſchächtet, ſo darf das Junge nicht, und iſt dieſes zuerſt geſchächtet, das Mutterthier nicht an 
demſelben Tage geſchächtet werden. Nur d'r, die geſetzlich die Geſtattung zum Eſſen 
bewirkende Tödtungsart iſt verboten. Jede andere Tödtung, AYMI, oder d' Ni 
wenn die d'r fehlerhaft geſchehen, iſt nicht in das Verbot begriffen. Ob das Verbot 
auch zwiſchen dem männlichen Vaterthier und ſeinem Jungen ſtattfindet, bleibt zweifelhaft. 
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Da dieſes Geſetz in Mitte von Opferbeſtimmungen, V. 27 und V. 29. ſteht, und auch mit 
dem Vorhergehenden durch das Waw copul. I') verbunden tft, fo findet dieſes Verbot 
auch bei Purıpin, bei Opferthieren ftatt, und heißt das Opferthier an dem Tage, an wel— 
chem deſſen Junges, oder deſſen Mutterthier geſchächtet worden, auch r ind, und 
darf als ſolches an demſelben Tage nicht geopfert werden. Da jedoch das Geſetz mit be— 
ſonders wiederholtem Objekt 3 vr In WW, einleitet und die Beſtimmung: WI HN nde 
nicht ohne Weiteres dem Vorhergehenden anſchließt, dyn p'd ee mw, ſo iſt es auch ganz 
allgemein, für pom wie für PETPID ausgeſprochen. (Chulin 78, a. ff.) 

Die in dieſem Kap. gegebenen Beſtimmungen hinſichtlich der negativen Qualificationen, 
welche die Tauglichkeit eines Thieres zum Opfer bedingen, die Abweſenheit jedes dre und 
dp, jedes dy und y conkret oder ſymboliſch vergegenwärtigenden Merkmals, werden hier 
ſchließlich durch poſitive Anforderungen ergänzt, die nicht minder den Opfercharakter bedingen. 
Zuerſt ſoll das Thier ſeinen Gattungscharakter in reinſtem Gepräge darſtellen. Sowohl nach 
Abſtammung als Bildung ſollen r' Y, WII 2 und ſy 19 fein. db und 19 
ſind untauglich zum Opfer. Wir haben bereits zu Kap. 1. bemerkt, wie bedeutſam dieſer 
Gattungscharakter den Begriff des Opfers modificirt, und iſt daher die poſitive Anforde— 
rung des reinen Gattungsgepräges leicht begreiflich. Die anderen Anforderungen: nor— 
male Geburt, mit Ausſchluß des die &, — d AAN, das wenigſtens in Einem Mo— 
mente Vorhandengeweſenſein der mütterlichen Beziehung zum Jungen, welches Din’ aus— 
ſchließt, und deſſen normaler Bethätigung mindeſtens ein Raum von ſieben Tagen ge— 
währt geweſen jein ſoll, por O2, woran ſich dann auch für 'r das Geſetz von nde 
2 HN) ſchließt: alle dieſe Beſtimmungen dürften in den Einen Begriff der Thiermutter— 
beziehung zu dem Thierkinde zuſammengehen. Wir glauben die Annahme wagen zu dür— 
fen, es ſei mit dieſem Moment das Thierweſen in derjenigen Beziehung ergriffen, in wel: 
cher in ihm der Anfang zur Annäherung an den Menſchen-Charakter zu Tage tritt. Ego— 
ismus, Liebe des eigenen Selbſt und Sorge dafür, iſt die mächtige Triebfeder, die das 
Thierleben bewegt. Selbſtaufopferung für die Exiſtenz eines andern Weſens und hin— 
gebende Sorge für deſſen Wohl, wie dieſe Erſcheinung in der Geburt und der Pflege des 
Geborenen in der Mutterliebe des Thieres hervortritt, iſt die erſte Erhebung zu jener Selbſt— 
vergeſſenheit, die in der allweiten Menſchenliebe den göttlichſten Zug in dem Adel des 
Menſchencharakters bildet. Dieſe menſchliche Spur darf nicht verwiſcht ſein, ſoll vielmehr 
durch bedeutſame Rückſicht für die Beachtung hervorgehoben werden in dem Thierweſen, 
das als Opfer ein vom Menſchen anzuſtrebendes Sittlichkeits-Ideal darſtellen ſoll. 

Dieſe Menſchlichkeitsſpur befähigt das Thierweſen zu ſolcher Repräſentanz, und das 
Erforderniß derſelben und die Rückſichtsnahme auf ſie kennzeichnet den jüdiſchen Opfer— 
begriff in ſeinem alleinigen Zwecke der Sittlichkeitsbeförderung des Menſchen und ſcheidet 
ihn ſcharf von der heidniſchen Anſchauung, die im Opfer eine der Gottheit wohlgefällige 
Vernichtung erblickt. 

Indem dieſelbe Berückſichtigung der humanitären Beziehungen des Thierlebens 
im de) ININ-Gefeße auch für om für die Herſtellung des gewöhnlichen jüdiſchen Mah— 
les aus Thierfleiſch-Nahrung eintritt, iſt damit auch dem gewöhnlichen Tiſchezder Stempel 
altargleichen Sittlichkeitszweckes aufgedrückt. Da nur 3 AN mud Horn, nicht aber 
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Opfermahl ſchlachtet, ſollt ihr euch zum 
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füllet fie, Ich Gott. 


Ang und jede andere Tödtungsart in das Verbot begriffen iſt, jo kann eben nicht eine 
conkrete Milde, eine Schonung der Thiergefühle u. ſ. w. dem Geſetze zu Grunde liegen. 
Vielmehr, indem wir ein Thierleben durch Tödtung zu unſerem Nahrungsmittel umwan— 
deln, ſollen wir dem Thierkind um ſeiner Mutter willen, der Thiermutter um ihres Kin— 
des willen einen Tag ſchenken, und damit die Idee der Hum anität in dem Moment 
uns vergegenwärtigen, in welchem wir ein Thier zur Aſſimilirung mit unſerm Weſen 
beſtimmen. (Vergl. zu 5. B. M. 22, 6.) 

VV. 29. 30. Zu allem Dieſen ſteht in zwiefach enger Beziehung das 112 und In: 
Geſetz, das hier zum Schluſſe der ganzen Opfer-Geſetzgebung noch ſpeciell für dy vba) 
SAN im did wiederholt wird. Wie jpr ind dry 197 Ny ide und 12 HN MIN 
dem Opfer den Charakter einer Inſtitution für die ſittliche Veredlung des Men— 
ſchen im Gegenſatz zu der Gott heitverſöhnung durch Vernichtung der heidniſchen 
Opfer⸗Anſchauung vindiciren: alſo iſt ja das dd- und ANi:Gejeg das große Gottesſiegel 
an der jüdiſchen Opferinſtitution, das dieſelbe vor ſolchem entſittlichenden Wahn heidni— 
ſcher Vorſtellungen ſicherſtellt. Von dd getrennte nom: SD iſt heidniſche Selbſt— 
vernichtung zur Gottheitſühne, von d' getrennte aN: In iſt Thiergenuß ohne 
Verſittlichung durch Unterordnung unter Gottes Geſetz (Siehe zu Kap. 7, 17. 18. und 19, 
6--8.). Und wie 132 NN) ty bei pod das gewöhnliche Mahl zu der ſittlichen Idee des 
Heiligthums erhebt, alſo tritt ja im dd db'gd der häusliche Raum und das häusliche 
Mahl in den Heiligthumskreis des Tempels und des Altars ein, und 13: und Ani 
Geſetz ſpeciell für dd, den Opferdankausdruck für Rettung und Erhaltung einer Seite 
der irdiſchen Wohlfahrt, kehrt in noch erhöhter Prägnanz die jüdiſche Wahrheit gegen den 
heidniſchen Wahn. Nicht in ſelbſtvernichtender Unterwerfung bei unſittlich uncontrolirtem 
Genuß des irdischen Glückes, vielmehr nur in frohem, aber ſittlich umſchränktem und eben 
dadurch in den Kreis heiliger, Gott dienender Lebenserfüllungen gehobenem Genuß des 
gewährten, geretteten und erhaltenen Glückes erwartet Gott, der Gott der jüdiſchen 
Wahrheit, den Dank der von ihm beglückten Menſchen. 

V. 31. Die Geſetzgebung über Prieſter und Opfer ſchließt mit der Geſammtanfor— 
derung der „Hut und der Erfüllung der göttlichen Gebote“ und ſtellt damit dieſe ddr 
und ſyrey der dd als Zweck und Ziel der ganzen Prieſter- und Opfer-Inſtitution hin. 
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heiligen Namen, vielmehr laßt mich * on „3 nina N 
geheiligt werden in Mitten der Söhne 
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Steht doch vor Allem der Prieſter im Dienſte der ys r'. Jene Hut des göttli— 
lichen Geſetzes, die ſich zunächſt im „Lehren und Lernen“ des Geſetzes, dard n upp, bes 
thätigt, und die Grundbedingung für die Exiſtenz und Fortdauer des Geſetzes in den 
Geiſtern und Herzen der Nation bildet, iſt ja das weſentlichſte Attribut des jüdischen 
Prieſters: Ny yes 77 do dd WPI in dyn Pr“ ng D ' (Maleachi 
2, 7.). Hat uns doch das vorige Kapitel gelehrt, wie ſelbſt das ganze individuelle und 
häusliche Leben des Prieſters dem Dienſte dieſer e', der Gegenwärtighaltung der ſitt— 
lichen Ideale des göttlichen Geſetzes in Mitten der Nation geheiligt iſt. Und die Opfer 
ſtehen doch ganz und gar im Dienſte der MW, im Dienſte der Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes, fie find doch alleſammt nichts Anderes als das Thatgelöbniß, unſer dy, br 
und MI und d' ſammt unſerm Mehl, Oel und Weihrauch, ſomit Alles, was wir 
ſind, anſtreben und haben, der Erfüllung des göttlichen Geſetzes zu ſeinem Wohlgefallen 
auf Erden zu weihen. Was aber der Prieſter repräſentirt und lehrt, und was unſere 
durch ihn vollzogenen Opfer zum ſymboliſchen Gelöbnißausdruck bringen, das ſollen wir 
Alle, Prieſter und Volk, in der Wirklichkeit des Lebens „hüten und erfüllen.“ 

V. 32. 20 dr / e D . Mit der Errichtung feines Geſetzesheiligthums in unſerer 
Mitte Dv nv E hat Er uns, unſer ganzes Volks- und Einzelleben, zu Trägern Seines Na⸗ 
mens, hat Er uns und alles Unſrige zu den Seinen und dem Seinen ernannt, und den 
Ausſpruch ſeines Willens in unſere Mitte niedergelegt, wie wir uns und alles Unſrige 
als die Seinen und das Seine zu bewähren, wie wir dem Namen den wir tragen gerecht 
zu werden haben. Dieſer Gottes-Name, den wir tragen, ſoll das dip, das abſolute 
Höchſte in unſerer Mitte ſein, und zugleich die Alles belebende Seele bilden, die mit der 
Macht ihrer Kraft uns und alles Unſere in den Gottesdienſt der Pflichttreue bindet und 
erhält, bewegt und belebt. Mit jeder Weigerung, eine Regung unſeres Weſens, einen 
Reiz unſeres Strebens, eine Faſer unſeres Seins, einen Splitter unſeres Habens um die 
Erfüllung ſeines heiligen Willens zu opfern, find wir ed dre dN oond, machen wir den 
Namen, der uns das Höchſte, das Heiligſte, das Abſolute ſein ſollte, der die Berechtigung 
all unſeren Seins und Habens bedingt, und als Solches über uns und alles Unſere in 
abſoluter Mächtigkeit gebieten ſollte, zum sun, zur „weſenloſen und machtloſen Leiche“, 
entheiligen wir die Heiligkeit ſeines Namens, und inſofern unſer Frevel gegen Gottes Ge— 
ſetz Andern zum Bewußtſein kommt, macht, ſoviel an uns liegt, unſer Beiſpiel Propaganda 
für die Machtloſigkeit des Gottesnamens, der auf uns ruht, zeigt, daß man ſich Jude 
nennen und nennen laſſen und doch den Gottesgehorſam, den dieſer Namen involvirt, 
für die erſte beſte Reizbefriedigung, für die erſte beſte Genuſſes- und Vortheilserlangung 
als das Werthloſeſte preisgeben könne, zeigt, daß man ſich Jude nennen und nennen laſſen 
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und doch nicht den Gotteswillen als das Abſolute und den Eigenwillen als das Bedingte, 
ſondern den Eigenwillen als den abſoluten Götzen dahinſtellen könne, vor welchem der 
Gotteswille in machtloſer Bedingtheit zu weichen habe. Und je mehr Jemand durch ſeine Kennt— 
niß des Gotteswortes und durch ſeine Geltung im nationalen Kreiſe als „Träger des Gottes— 
Namens“ hervorleuchtet, um ſo ſchärfer tritt die Forderung des 'r dr de bd ad 
an ihn hinan, um ſo mehr wird bei ihm auch nur die leiſeſte auch nur ſcheinbare Abwei— 
chung von der Wahrhaftigkeit und Redlichkeit, von der Sittlichkeit und der Lebensheili— 
gung, von der Gerechtigkeit, der Milde und Güte, die das Geſetz fordert, zum großen 
r- db p⸗ Verbrechen (Joma 86, a.), und der immer wiederkehrende Kanon: r' DT DIN, 
daß jede erhöhte geiſtige und ſittliche Stufe zu erhöhter Gewiſſenhaftigkeit verpflichtet, zeigt, i in 
welchem Sinne die Geiſtesmänner des jüdiſchen Volkes ihre Stellung zum Sittengeſetz be— 
griffen haben, und wie weit ab ſie von dem beklagenswerthen Wahne waren, der mit je— 
der Staffel geiſtiger Größe einen um ſo laxeren Freibrief von Beachtung des Sittengeſetzes 
zu ertheilen bereit wäre — Vielmehr dern 32 a ⁰ονον: vielmehr will Gott und 
ſein heiliger Wille als das heilige Hohe, hoch über Alles hervorragende, Alles Bedingende, 
über Alles Gebietende im jüdiſchen Kreife begriffen und bethätigt werden, und was jedes 
Opfer ſymboliſch lehrt und gelobt: das Herzblut unſres Lebens, jeden Trieb und jedes 
Ziel unſerer Wünſche, jede Thatkraft unſerer Glieder, alle unſere Nahrung, Wohlſtand und 
Lebensfreude auf dem Altar unſeres Gottes der Erfüllung ſeines heiligen Willens hin— 
zuopfern, das ſoll im Lebensbilde eines jeden Einzelnen von uns zu unſerer eigenen Vol— 
lendung und zum lehrenden Muſter für jeden Mitgenoſſen in der jüdiſchen Aufgabe, 
„NON >32 77 in conkreteſter Weſenhaftigkeit verwirklicht werden. 

Denn ein lebendiges, in allen ſeinen Gliedern zuſammengehöriges Ganze bildet dieſes 
her 23 d, an der opferfreudigen Pflichttreue des Einen ſoll ſich der Andere zur 
Pflichttreue erheben, und in dem Pflichtfrevel des Einen iſt nicht nur der eigenen Beſtim— 
mung das Grab gegraben, die an dieſem Beiſpiel ſtrauchelnde Pflichttreue des Andern 
liegt in demſelben Grabe begraben. 

Sanhedrin 44, a. b. wird dieſe geforderte Hinopferung ſelbſt des höchſten irdi— 
ſchen Gutes, ſelbſt des Lebens um die Heiligung des göttlichen Namens durch unver— 
letzte Pflichttreue im Zuſammenhange mit dem daz ern des K. 18, 5. dahin erläutert, daß 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen nur en 5%½ 1%, nur die in die Kategorien des Götzen— 
thums, der Unkeuſchheit und des Mordes fallenden Geſetze ſelbſt den Werth des Lebens 
überwiegen, von ihnen heißt es unter allen Umſtänden Nay' der 377° „man laſſe ſich töd— 
ten und übertrete nicht das Geſetz.“ Allein der 23 g, wenn N' dig, öffentlich, in 
Mitten eines jüdiſchen Geſammtkreiſes (von mindeſtens zehn Erwachſenen, die überall eine 


569 SON D ND 


y, einen Geſammtkreis vepräfentiren) wenn da, in jüdiſcher Öffentlichkeit, die Ver: 
letzung des Geſetzes mit angedrohtem Tode von uns erzwungen werden ſoll, oder nywr2 
Mabon mr zu Zeiten der Judenverfolgungen, wo die Verfolgungswuth der Völker dem 
Judenthum wie der Judenheit den Vernichtungskrieg gekündet: da 5 uo bon, 
weicht ſelbſt das geringſte Geſetz, NaN dd NAPAY IR vb ede, und gelte es auch nur eine 
Abweichung von jüdiſcher Sitte in Betreff eines Schuh⸗ Riemens, nicht vor dem Werthe 
des Lebens zurück, da heißt es wiederum May? der IT, es iſt die Heiligung des göttli— 
chen Namens durch jüdiſche Geſetzestreue ſelbſt mit dem Tode zu beſiegeln. 


Und dieſe din ddp, dieſe Hingebung des Lebens ſammt allen deſſen Strebungen und 
Zielen an die Pflichttreue gegen Gottes Geſetz, die die Opfer im Gottesheiligthum täglich und 
ſtündlich ſymboliſch lehrten und die das ausgeſprochene Gotteswort hier als Heiligung ſeines 
von uns getragenen Namens von uns fordert, ſie iſt die hiſtoriſche Kraft des jüdiſchen Volkes 
geworden, ſie hat ihre leuchtendſte Verwirklichung in den glänzendſten Blättern der jüdi— 
ſchen Galuthgeſchichte gefunden. Alle die DIET DENT D’TDnn, alle die 9 n mbnp 

Dun nuanmp by rd Don, die 17953 N DNDD Dina DOYIM DITNIT, die in ihrem 
Leben nichts als die Liebe Gottes und ſein Wohlgefallen ſuchten, und davon auch im 
Tode nicht ließen, und darin den Adleraufſchwung und die Löwenſtärke fanden ihres 
Eigners Willen und das Verlangen ihres Gottes zu vollbringen, alle dieſe haben den 
Opfergedanken in' ſeiner idealſten Höhe verwirklicht, haben Leben und Streben und alle 
Thatkraft und alle Güter der Exiſtenz, des Wohlſtandes und der Lebensfreuden auf Got— 
tes Geſetzesaltar geopfert, haben die abſolute Macht des göttlichen Geſetzes über ein ächt— 
jüdiſches Herz, haben allen Folgegeſchlechtern bekundet, wie der Jude das de wöp Nds 
p DW zu begreifen und zu verwirkichen habe. 


So beginnt dieſe Geſetzes gruppe mit der erſten Anordnung jener ſich aufopfern— 
den Selbſtloſigkeit, wie ſie in den Mutterbeziehungen des noch unbewußten Thierlebens 
den Anfang des Humanismus auf Erden feiert, und ſchließt mit dem bewußtvollen ſitt— 
lichfreieſten Martyrthum, in welchem dieſer Anfang zur vollſten Vollendung gelangt — 

Wie aber Das, was der 3 g den im Wortausdruck des Geſetzes aus⸗ 
ſpricht, in den nationalen Tagesopfern mit jeder Steige und Neige des Tages in ſymboli— 
ſchem Thatausdruck immer wieder und wieder dem Nationalbewußtſein als die Höhe der 
Nationalaufgabe vergegenwärtigt und gegenwärtig gehalten wird: alfo haben die "WIN 

bi das, dieſe ächten Väter eines Volkes, indem fie den ſynagogalen Wort- Gottes— 
dienſt dem nationalen Opfergottesdienſt des Tempels parallel und zur Seite verfaßten 
und ordneten (ſiehe Jeſchurun Jahrg. XI), den Ausſpruch und das Erfüllungsgelöbniß des 
h pz, wie es die Gedankenſpitze aller Opferhandlungen bildet, alſo auch als den 
Höhepunkt aller nationalen gottesdienſtlichen Verſammlungen geordnet und laſſen die— 
ſelben in jeder nationalen Gebetverſammlung, alſo wo mindeſtens zehn Erwachſene ver— 
ſammelt ſind, in rip und merTp immer wiederholten, begeiſternd friſchen Ausdruck fin— 
den. (Berachoth 21, b.) 
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Kap. 23. N der letzten Geſetzesgruppe des vorangehenden Abſchnittes hat die mit 
dem Bau des pin dan begonnene Tempel-Geſetzgebung ihren eigentlichen Abſchluß gefun— 
den. Die in dieſem Abſchnitte folgenden Geſetzbeſtimmungen über die Feſte ſtehen zu— 
nächſt nur dadurch mit der Tempelgeſetzgebung in Zuſammenhang, daß ein jedes dieſer 
Feſte zugleich die Verpflichtung der Darbringung eines Nationalopfers bringt, DHAINPM 
d, wie es bei jedem heißt. Allein die Beſtimmung dieſer Feſtopfer iſt nicht der ei— 
gentliche Gegenſtand dieſes Abſchnittes. Ihre Darbringungspflicht wird hier nur ganz 
allgemein angedeutet, und findet ſich deren nähere Beſtimmung erſt 4. B. M. 28. 29. 
Vielmehr iſt ihre zeitliche Aufeinanderfolge im Jahrescyklus, d, wie es im Sifri zu 
5. B. M. 16, 1. heißt, und die nähere Beſtimmung der jedem Feſte eigenthümlichen Feſt— 
gebote, in deren Erfüllung ſeine beſondere Bedeutung zum Ausdruck kommt, der Gegen— 
ſtand dieſes Kapitels. MPN wbw2 heißt es, daſ. im d, g, MIND der Van 
SS BEA een eee ep 322. epd Deng d 322 092. An drei Stellen 
enthält das Geſetz einen Abſchnitt über die Feſte, im Leviticus wegen ihrer Ordnung, in 
Numeri wegen der Opfer, im Deuteronom um die Verpflichtung der öffentlichen Feſtbe— 
lehrung der Gemeinde zu lehren. Daß aber die Feſtopfer, pdp, nicht ſchon hier in 
d'en, wohin, wie wir meinen follten, fie ganz eigentlich hingehören, ſondern erſt 
im 4. B. M. folgen, dürfte wohl auch darin ein Motiv finden, daß um die nationalen 
Feſtopfer in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen, die Nation erſt ſich ſelber in ihren Be— 
ziehungen zu ihrer großen Aufgabe aus den Erfahrungen kennen gelernt haben ſollte, die 
erſt die Ereigniſſe auf den prüfungsvollen Wanderungen durch die Wüſte zu Tage förder— 
ten, welche eben den Inhalt des 4. B. M. bilden. 

Die eigentlichen drei Wanderfeſte, did, find allgemein bereits 2. B. M. 23, 14. f. 
und 34, 18. f. erwähnt. Zwei derſelben, dy zr und rd, erhalten hier erſt ihre genauere 
zeitliche und ihre nähere geſetzliche Beſtimmung. und I”, deren Bedeutung ohnehin 
mit erſt ſpäter erfolgten Ereigniſſen, Day und pas 32 NND, zuſammenhängt, treten 
erſt hier in den Feſteyklus des Jahres. 

Ein Begriff iſt den Feſtinſtitutionen, die hier folgen, und den Tempel- nnd Opfer— 
Inſtitutionen, deren Geſetzgebung mit der vorangehenden letzten Geſetzesgruppe im We— 
ſentlichen abſchloß, gemeinſam, es ift dies der Begriff: Pin (Siehe 2. B. M. S. 109.). Was 
der Tempel räumlich iſt, das iſt das Feſt zeitlich. Beide haben unſere Vereinigung mit Gott 
zum Ziele. Jener ſtellt das Gottesgeſetz als ewigen Mittelpunkt in den Mittelpunkt un— 
ſerer räumlichen Welt nieder, und ſpricht: Dein Weg zu Gott, hier iſt er dir gewieſen. 
Dieſes hebt beſtimmte, durch Gottes Thatoffenbarung gekennzeichnete Zeiten im wechſeln— 
den Jahreslauf hervor und ſpricht: In dieſen Zeiten war Gott euch einſt nahe, ſo oft ſie 
wiederkehren, erwartet Gott euch zu jedesmal erneuter Vereinigung. Aber in ihrem We— 
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ſen unterſcheiden ſie ſich wie Raum und Zeit. Wie Raum der Begriff des Beharrlichen 
iſt, ſo hat das räumliche Gottesheiligthum das ewig Göttliche: das Gottesgeſetz und 
das ewig Menſchliche: die Menſchennatur, in ihren ewigen gegenſeitigen Beziehungen zum 
Gegenſtande. Und wie die Zeit der Begriff des wechſelnden Nacheinander der Erſcheinun— 
gen iſt, ſo haben die zeitlichen Gottesheiligthümer das ſich in dem Wechſel der Zeiten 
manifeſtirende Göttliche: Gottes Offenbarungen in Natur und Geſchichte, und das zeitlich 
Menſchliche: unſere menſchlichen und nationalen Beziehungen zu Natur und Geſchichte 
zum Gegenſtande. 

Die Geſetze, welche den Schluß des vorigen Abſchnittes bilden, or id, dere 
133, y 5115, haben außer ihrem bereits angedeuteten inneren begrifflichen Zuſammenhange 
noch das Gemeinſame, daß ſie innerhalb des geſetzlichen Kreiſes des räumlichen Got— 
tesheiligthumes zeitlichen Beziehungen eine bedeutſame Berückſichtigung einräumen, und 
zwar ſind es auch eintägige und ſiebentägige Perioden, in denen ſich dieſe Beziehungen 
bewegen. Der Möglichkeit einer Bethätigung der Mutterliebe des Thieres an ſeinem Jun— 
gen muß eine Periode von ſieben Tagen eingeräumt geweſen ſein, 22 den ie verbietet 
ebenſo eine Opferhandlung innerhalb Eines Tages, wie dias und dd gerade eine Opfer: 
handlung innerhalb Eines Tages fordern, und trägt da ein ganzer Tag den Charakter von 
einer Handlung die an ihm geſchehen. Es liegt nicht fern zu glauben, daß eben der zeit— 
liche Charakter dieſer Opferbeſtimmung bedeutſam zu den nun folgenden zeitlichen Got— 
tesheiligthümern überleitet, die ſich ja ganz in ſolchen eintägigen und ſiebentägigen Zeit— 
perioden bewegen. 

Nichts kennzeichnet ſo die Selbſtändigkeit eines Mannes als ſein unbeſchränktes Dis- 
poſitionsrecht über ſeine Zeit. Wer über ſeine Zeit verfügen kann, der iſt frei. Wem die 
Verfügung über die Zeit eines Andern zuſteht, der iſt deſſen Herr. In Egypten war keine 
Minute unſer, und der Mangel dieſes Verfügungsrechts über die Zeit kennzeichnete uns 
noch im Momente der Erlöſung als Hörige nnd machte die Mazza zum Symbol unſerer 
Hörigkeit. Indem Gott über unſere Zeit verfügt und Tage und Wochen aus dem Zeit— 
lauf unſeres Jahres herausgreift und der Verwendung nach ſeiner Beſtimmung vorbe— 
hält, ſpricht Er ſich als unſer Herr aus, und wird dieſes Zugeboteſtellen unſerer Zeit das 
ſprechendſte Symbolum unſerer Gottes-Hörigkeit, in die wir aus der Hörigkeit 
an Menſchen übergegangen, und die eben uns für alle Zeiten hin frei gemacht hat und 
macht. Wie aber dieſe unſere Beziehung zu Gott nicht nur als das Verhältniß eines 
Knechtes zum Herrn, ſondern als das eines Kindes zum Vater zu begreifen ſein ſoll, 
das ſpricht eben ſofort der folgende Satz, der die Geſetzgebung über die Zeit Gotteshei— 
ligthümer einleitet, bedeutſam aus. 

V. 2. n yd. Offenbar iſt dieſer Satz nicht als Einleitung zu einer Aufzählung 
der Feſte zu faſſen. Es würde ſonſt heißen: id ' dpd dry Nd . "7 pn N 
oder kürzer: dy OT dd. Vielmehr bildet der Inhalt des Verſes einen ſelbſtändigen ge— 
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ſage ihnen: Zuſammenkunft-Beſtim— D- D 1 Wi D De 
mungs⸗Zeiten Gottes die ihr als Be- , EN 

rufungen zum Heiligthum verkünden I D e U od 
werdet, die find meine Zuſammenkunft⸗ 

beſtimmungs⸗Zeiten. 


ſetzlichen Ausſpruch, und zwar iſt rid dpd dine pd dre yd Subjekt, 07 ode 
' Prädikat, und wird damit eine weſentliche Bedingung ausgeſprochen, an welche der 
Charakter eines Tages als „ Yin geknüpft iſt. „J ' die ihr als ip ' dpd ver: 
kündet, die find meine D’Tyin.“ Eine von Gott zum d bezeichnete Zeit wird nur da— 
durch zum ’7 7910, daß die Nation fie als rip 8opp verkündet. Damit iſt das große 
Prinzip ausgeſprochen, das wir bereits zu Dann reep (2. B. M. S. 108 f.) entwickelt, 
nach welchem die jüdiſchen Neumond- und Feſttage nicht aſtronomiſch alſo fixirt ſind, daß 
mit Eintritt des aſtronomiſchen Zeitpunktes der Tag ohne weiteres von ſelbſt zum Neu— 
mond⸗- und Feſttag geheiligt wäre. Vielmehr find für Beide aſtronomiſche Mond- und 
Sonnenumlaufszeiten nur beſtimmt, um in ihrer Veranlaſſung und im Einklang mit 
ihnen Zeiten für jüdiſch-nationale Neumond- und Feſt-Tage, d. h. für dy, für Zeiten 
der Zuſammenkunft Iſrael's mit Gott zu beſtimmen und zu heiligen. Ein Prinzip, durch wel— 
ches unſeren Neumond-, Frühlings-, Sommer, und Herbſtfeſten jeder Schein eines heidniſchen 
naturvergötternden Mond- und Sonnen-Kultes genommen iſt, und die Zuſammenkunftzeiten 
Gottes mit Iſrael aus dem Hörigkeitsverhältniß eines Herren und feiner Knechte, in das 
Liebesverhältniß eines Vaters und ſeiner Kinder gehoben wird, die in den aus beiderſei— 
tiger Beſtimmungswahl hervorgegangenen Zuſammenkunftszeiten nur einer gegenſeitigen 
liebenden Sehnſucht genügen. Hier iſt nur zuerſt die Beſtimmung gegeben, daß die Feſt— 
ſtellung des Feſtjahres, durch deſſen Anfang der Eintritt der Feſte in die entſprechende Jahres— 
zeit gegeben iſt, von der Beſtimmung und Verkündigung der Nationalrepräſentanz bedingt iſt. 


Es haben nemlich die d'iiyſd eine doppelte Beziehung: eine jahreszeitliche und eine 
geſchichtliche. Hinſichtlich der erſtern ſind fie an gewiſſe Jahreszeiten und Entwickelungs— 
ſtadien der Bodenprodukte gebunden. Das dod- und Mazzoth-Feſt iſt an den er 
(5. B. M. 16, 1.) gewieſen; das dy ⸗Feſt iſt das Twyn 122 Br FT (2. B. M. 23, 
16.), iſt der d' (4. B. M. 28, 26.) ; das dod⸗Feſt iſt are ep pen an (2. 
B. M. 34, 22). Daraus ergeben ſich drei Anforderungen für die Seren unſerer Feſte 
in Beziehung zu deren jahrzeitlichem Charakter: dpd, es ſoll einmal der erſte Tag des 
Mazzoth⸗Feſtes, der 15te Niſſan, bereits in die Frühlings- dp, DI depp, und mindeſtens 
der letzte Tag des dond⸗Feſtes ſchon in die Herbſt⸗ pp, en depp fallen 5 N, zum 
Mazzoth⸗Feſt ſoll bereits das Getreide ſeine entiprechende erſte Reife haben“; dd MVE, 
zum pz -⸗Feſte die Baumfrüchte alſo gereift ſein, daß deren d' d'Z dargebracht werden 
können. Frühlings- und Herbſt⸗Anfang, Getreide- und Baumfruchtreife find jedoch Momente, 
die an den Jahreslauf der Sonne und an deren Einfluß geknüpft ſind. Die Jahresmonate 
des jüdiſchen Kalenders ſind aber Mondmonate und bleibt ein Mondjahr von zwölf 


573 OR PND 


Mondmonaten um faſt elf Tage dem Sonnenjahr gegenüber zurück, jo daß ohne Reguli— 
rung z. B. der 15te Niſſan jedes Jahr um etwa 11 Tage früher wiederkehren und ſomit 
rückläufig alle Jahreszeiten durchmachen würde. Daher der Kanon: DAT mb by 
men D pd, aus drei Rückſichten wird ein Monat, der- Monat Adar II, eingeſchaltet: 
Maıpnn byr Joan my d nn by (Sanhedrin 11, b), um die Feſtmondmonate im 
Einklange mit den Sonnenjahreszeiten zu erhalten. Es hatte ſomit die Nationalrepräſen— 
tanz aſtronomiſch den Sonnenlauf und den dadurch bedingten Eintritt des Frühlings- und 
Herbſtanfangs im Verhältniß zu den Feſtmonaten jedes Jahr, und ebenſo die muthmaß— 
liche Reife der Boden- und Baumfrüchte in's Auge zu faſſen, und danach das Einſchalten 
oder Nichteinſchalten eines Monats zeitig zu beſtimmen. Da damit ein Spielraum er— 
öffnet war, und es z. B. für den im Allgemeinen feſtzuhaltenden Einklang der Feſtmo— 
nate mit der Jahreszeit gleichgiltig ſein konnte, ob ſchon dieſes Jahr oder erſt im näch— 
ſten Jahre ein Monat eingeſchaltet werde, ſo durften bei deren Feſtſtellung auch noch an— 
dere Rückſichten Beachtung finden, z. B. d'ndd "un d d'en ' d' dn D 
ad nd pay dip pY⁰⁰0 ND mobi 200, z. B. unwegſam gewordene Wege und 
Brücken, die das Hinaufwandern zur Tempelſtadt hinderten, Zerſtörung der Peßach-Oefen 
durch die Wintersregenzeit, Kürze der Zeit für das Eintreffen bereits auf der Wanderung 
begriffener Nationalgenoſſen aus der Diaſpora, ſo wie ſekundär auch noch andere Motive, 
don yd, wie das noch Zurückſein der Opferthiere im Wuchs mann NDοο Drum DD 
D br“ (daſ. 11, a.). Alles liegt in der hier ausgeſprochenen Aufgabe: DMN NYPD D 
78d, und gilt auch für MUND’ wie für i dip der, große Satz: D di 
Pyoım o DAN ph ’DN d PA, daß ſelbſt wenn aus Irrthum, oder mit Bewußt— 
ſein, oder durch falſche Angaben irregeleitet die Nationalrepräſentanz eine den wirklichen 
jahreszeitlichen Verhältniſſen nicht entſprechende Beſtimmung getroffen haben ſollte, dennoch 
pm on ds, bie non hy h p (Roſch haſchana 25, a. In z. St. (Vergl. 2. B. 
M. 12, 2. zu dd) un wann). Iſt doch das Feſt des ien eim, das '' pd An 
, das pen Am ebenfowenig eine einen Natur verherrlichenden Sonnen-Kult darſtel— 
lende Frühlings, Sommer- und Herbſtfeier, als die Neumondfeier fern ab von jedem Hei— 
denthum eines Mondkultes ſteht. Wie die Mondes-Erneuung nur eine Veranlaſſung iſt, 
unſere Erneuung zu feiern, jo find die jüdischen Frühlings-, Sommer- und Herbſt- Fe⸗ 
ſte ja ip '', rufen ja ganz eigentlich weg aus der Umgebung der Natur, weg von 
Acker und Feld, von Wald und Flur, rufen hinauf, hinan, hinein in das Tempelheilig— 
thum des göttlichen Sittengeſetzes, und ſetzen vielmehr einem Natur verehrenden Heidenthum 
die laut proteſtirende Wahrheit entgegen, daß nicht unter der Gunſt einer Frühling, Som— 
mer und Herbſt geſtaltenden Sonnen-Macht unſere Boden- und Baumfrüchte reifen und 
unſere Speicher ſich füllen, ſondern die, gerecht und liebevoll unſere Treue oder Untreue ge— 
gen ſeinen, in ſein Heiligthum niedergelegten Geſetzeswillen richtende, freie Waltung un— 
ſeres Gottes es iſt, die unſern Frühlingen die Blüthe, unſern Sommern die Reife und 
unſern Herbſten die Fülle gewährt und verſagt, und daß nur, wenn wir unſer ganzes 
ſittliches und ſociales Verhalten der Licht- und Feuer-Macht ſeines uns gegebenen Ge— 
ſetzes alſo zur weckenden, entwickelnden und geſtaltenden Herrſchaft frei unterſtellen, wie die 
Saaten und Fruchtkeime unter der Licht- und Feuer-Macht ſeiner der Natur gegebenen 
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3. Sechs Tage ſoll Werk geſchaffen bd mioyn om new .3 
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Sabbath der Werkeinſtellung eine Be— 8990 e na? * * 
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dürft ihr dann ſchaffen; es it Gott 2 5 
Sabbath in allen euren Wohnſtätten. > DEE 323 ind W 


Geſetze wach werden, ſich entwickeln und geſtalten, daß nur unſerm eigenen ſittlichen Auf 
blühen, unſerer eigenen ſittlichen Reife, unſerem eigenen ſittlichen Vollendungsreichthum 
Er die Blüthe unſerer Fluren, die Reife unſerer Früchte, die Fülle unſerer Scheuer ſegnend 
gewähre, wie fein Wort wiederholt und wiederholt es ausgeſprochen: 5855 pH DN 
D ftr rn 7 „by Sn mn D DIN ’ANN DAN DIE AN ’NISD MN 
moab onaumn yawb osonb nn Dnbam yıt HN r vun YS DN 27 DD puma 
Dos Dea! (K. 7. 26—5 u. ſonſt.) j 
V. 3. h Do now. das Sabbathgebot kommt wiederholt im göttlichen Geſetze vor, 
und immer in Beziehung zu einer andern Seite des jüdiſchen Lebens, für welches ja der 
Sabbath die Grundinſtitution bildet. So der Sabbath der Schöpfung (1. B. M. 
2. 1), der Sabbath der Wüſte in Beziehung zum Nahrungsſtreben (2. B. M. 16, 22 
ff.), der Sabbath im Dekalog als Träger des ganzen jüdiſchen Gottbewußtſeins (2. B. M. 
20, 8), der Sabbath in ſeinen Conſequenzen für das humane und ſociale Leben (2. B. M. 
12), das Sabbathheiligthum in ſeinen Beziehungen zum Tempelheiligthum, (31, 13. f. 
35, 2. f.), der Sabbath in ſeinen Beziehungen zur Erziehung (3 B. M. 19, 3), der Sab— 
bath in ſeinen Beziehungen zur heidniſchen Mantik („19, 30). Hier ſteht nun der Sabbath 
in ſeinen Beziehungen zum Feſtkreis des Jahres. Es waren ſoeben dieſe Feſtzeiten als yd 
‘7, als zur Zuſammenkunft mit Gott beſtimmte Zeiten bezeichnet worden, did INIPN IN 
wap SPD, die die Nation ſelbſt auf Gottes Geheiß und nach göttlicher Anweiſung ſich 
zu Berufungen zu ihm feſtzuſtellen hat, und deren Heiligkeit weſentlich durch dieſen freien 
Beſtimmungsakt der nationalen Geſammtheit bedingt iſt. Dem gegenüber ſteht ſofort an 
der Spitze der Sabbath, als der einzige ein für allemal von Gott fixirte und geheiligte 
Tag, deſſen Feſtſtellung nicht von der Nation auszugehen hat, deſſen Heiligkeit nicht aus 
der Nation hervorgeht, der nicht erſt von der Nation als „Berufung zum Heiligen“ zu 
verkünden iſt, der vielmehr mit feinem Eintritt ſelbſt id Nipd tft, und ſich ſomit als 
der einzig gegebene Ausgangspunkt und Höhepunkt der geheiligten Zeiten ankündigt, 
ihre Baſis bildet, und in ihnen ſeine Verwirklichung finden will. In der That iſt ja der 
Sabbath, dieſes Tagesſymbol der Herrſchaft Gottes in Natur und Geſchichte, die 
Menſchheit-Erziehungs-Inſtitution, aus welcher und für welche Israel hervorgegangen, 
und alle durch Israel zu heiligenden Zeiten haben ja kein anderes Ziel als dieſe 
durch den Sabbath poftulirte Menſchenerziehung zur Huldigung Gottes in der Natur 
und Geſchichte, an Israel und in Israel zur Wahrheit zu machen. So lautet auch die 
Schlußformel unſerer Feſt⸗Sabbathe dad Innen nawn 2 pd und nicht „NOD 9 
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pig ſiehe (2. B. M. S 191, f.). p Nip. Da, wie bemerkt, für den Sabbath 
keine Verkündigung ſtattfindet, vielmehr es ihn weſentlich charakteriſirt, daß ſeine Heiligung 
nicht durch eine Verkündigung bedingt ift, jo kann hier und überhaupt Nöpd 
p nicht das Subſtantivum verbale von Nip, verkündigen, fein, und auch 
rp ND DON n NEN (V. 2) nicht heißen, die ihr als Heiligthum verkün— 
den ſollt; vielmehr dürfte dopo in dem Ausdruck rp dip ganz in dem 
Sinne zu nehmen ſein, wie 4. B. M. 10, 2. n N pDDοο: Berufung zum Heiligthum 
oder vielmehr: Berufung zum „Heiligen“. Während nemlich ip faſt ausnahmlos nur 
einen heiligen Raum, das Tempelheiligthum, bedeutet, (— nur 4. B. M. 18, 29 pd dee 
nn bezeichnet es den aus einer Maſſe als heilig auszuſcheidenden Theil —) bezeichnet 
'i den Begriff des Heiligthums überhaupt, wie in ' DV und ſonſt, und auch über— 
haupt ein jedes heilige Objekt. So heißt ja auch Israel rip: b Nr p (Jirmija 
2, 3.), und auch der Sabbath heißt rp, ob Nin p Dar De DMEOM (2. B. M. 
31, 14.). Iſt aber des Menſchen Heiligkeit nichts Anderes als ſchwankenloſes Bereitſein für 
ſeine Pflicht, ſo entſpringt die Heiligkeit von Objekten, von Räumen und Zeiten nur aus 
ihrer Beſtimmung, uns über Alles dieſer Pflichtbereitſchaft Entgegenſtehende emporzuhe— 
ben und für unſere Pflicht bereit zu machen. Jedes p iſt daher ein ip pd, es 
„ruft uns ab, hinaus und hinan“ aus Verſunkenheit und Befangenheit in ſinnlichem pflicht— 
loſen Sein und Wollen, und hinan zu der Höhe rückhaltloſer, hingebungsvoller Bereit— 
ſchaft für unſere Pflicht, und zwar jedes ip vermittelſt der Kraft der beſondern Wahr: 
heit, deren Träger und Verkünder zu fein, ſeine Bedeutung ausmacht. Die yd nun, a 
die auf Grund von Gottesoffenbarungen in Natur und Geſchichte uns zur Vereinigung 
mit Gott ladenden Gedächtnißtage und welche eben durch dieſe Anforderung, die ſie uns 
bringen, ein ip Nip werden, warten, um uns zu dieſem ZIP zu berufen, auf die 
Verkündigung der Nation: ip '' DAN epd e; der Na aber iſt an ſich ein 
2p pp, er iſt der Urtypus und der Urborn aller Heiligung des Menſchen zur 
Pflicht, ja die Huldigung der Gottesherrſchaft in Natur und Geſchichte, die er vertritt, 
und die in dem ar des Menſchen ihren Ausdruck finden ſoll, iſt die einzige Prämiſſe 
zum Aufbau der Pflichtidee überhaupt. Alle d'ſyp ſetzen daher den dir voraus und 
er iſt der einzige Tag, der fixirt und ohne Menſchenbeſtimmung von Gott zum WIP ge 
heiligt ift, e vp PP dy D Dphον (1. B. M. 2, 3.), daher N DDD Dονν naw 
0p. Bei allen andern d'iyd iſt auch ihr dd MON nur eine Folge ihres 

ip Nip ⸗Charakters (ſiehe zu 2. B. M. 12, 16.), beim Sabbath liegt op d' in 

ſeinem Weſen, er iſt durch NN2W zu begehen, weil er dar ift, und das was er als 
baz da ausdrückt, macht ihn zum r' Nd. 

"5 8’ Dar': nicht um dem Ruhebedürfniß des Menſchen zu genügen, ſondern ein 
Tag der Gotteshuldigung iſt der Sabbath, ein Ausdruck dieſer Gotteshuldigung ſeine 
nrw und d N' Dar, er iſt fixirt von Gott gegeben, von Gott geheiligt, und eben 
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4. Dies find die Zuſammenkunft⸗ ND aim Id E 4 
beſtimmungs⸗Zeiten Gottes, Berufun | _,. RE ER. 
gen zum Heiligthum, die ihr in der 22 DEN IRA MEN UN 
für fie beſtimmten Zeit zu verkünden 1 N89 un .5 
habet. „EF ee 
5. Im erſten Monat am vierzehnten je on > 2 70 2 
des Monats, zwiſchen den beiden Aben— : A 
den iſt das an Gott gerichtete Peßach. 9 


dieſes, der Menſchenwahl enthobene, firivte Weſen ſeiner Anforderung macht deren Genügen 
zu dem huldigenden Weltopfer an Gott. Und ddr 5 5 0 Nin naw, und als ſol⸗ 
cher tritt er überall bei uns ein, wo und wie weit wir auch über die Erde zerſtreut uns 
befinden mögen. Hinſichtlich aller andern d' yd find wir an die Nation, an deren Beſtim— 
mung durch ihre Repräſentanz, ſomit an den örtlichen Mittelpunkt dieſes unſeres Natio— 
nallebens gewieſen. Die Heiligkeit des Sabbaths iſt aber älter als die Nation. Sie 
bedarf der nationalen Vermittlung nicht. Es iſt der Menſch, der ſeinem und der Welten . 
Schöpfer zu huldigen gerufen iſt. Wo er ſich befindet, tritt der Sabbath in ſeine Gottes— 
welt zu ihm ein, und ladet ihn durch Niederlegung ſeiner Herrſchaft, durch Opferung „ſeiner“ 
Welt dem wirklichen Weltherrſcher zu huldigen > dd naWw ’23 nom 2n97 azım 
o Ty 2 DITP '' SIND nan N) „Ne NID N TD TIDP’N (Kiduſchin 
37, b. Siehe om 37, a. Dar) m ..) 

V. 4. Oy DENN Df TEN. Wenn ſchon das Eintreten des Feſt-Monats in die 
entſprechende Jahreszeit durch die Jahresbeſtimmung der Nationalrepräſentanz, dar WIV’Y 
(Siehe zu V. 2.) regulirt iſt, jo hängt das Eintreten des Feſttagſes auf den beſtimmten 
Monatstag wiederum von Feſtſetzung des Monat-Anfangs durch dieſelbe Nationalre— 
präſentanz zu jeder Neumondszeit, 'on upp, ab. (Siehe zu 2. B. M. 12, 2.) Dieſe den 
Feſttag bedingende Verkündigung des Monat-Anfanges hat dd, in der, durch das 
durch Zeugen konſtatirte Sichtbargewordenſein des neuen Mondes, gegebenen Zeit, zu 
geſchehen, und um dies in der gegebenen Zeit zu ermöglichen, durften, wenn es ſein 
mußte, die Zeugen ſelbſt naw boni ſein, um zeitig vor dem ihrer harrenden 7 zu erſchei— 
nen. (Roſch haſchana 21, b.) 

V. 5. Pe 9772, in dem, zum Anfang des jüdiſchen Nationaljahres beſtimmten Er: 
löſungs-Frühlings-Monat (2. B. M. 12, 2.), am l4ten des Monats: bei jeder Wiederkehr 
des letzten Tages der Knechtſchaft, 'n pa, in der Zeit, die bereits zu dem mit der 
Nacht des fünfzehnten eintretenden Tage der Erlöſung überleitet, und dieſe Nacht ſchon 
dämmernd ankündigt, (ſiehe zu 2. B. M. 12, 6) 75 od, tritt immer wieder und wieder 
die zwiſchen Leben und Tod, zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft, die jüdiſchen Häuſer prüfend 
wägende Zeit ein, und immer wieder und wieder hat dem entſprechend das jüdiſche Volk 
feine Häuſer und in ihnen jede Seele jeden Hauſes wie in der erſten, ernſten Hoffnungs— 
ſtunde der jüdiſchen Nationalgeburt im Peßach-Opfer Gott zu weihen, um aus den Hän— 
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den jeiner Leitung das Geſchenk des Lebens und der Freiheit immer auf's Neue zu em— 
pfangen (Siehe zu 2. B. M. 12, 3—11, 14, 27, 48). f 

V. 6. dy y erg. Und mit jeder Wiederkehr des 15. Niſſans, des Tages der Erlö— 
ſung D DD in, hat das erlöſte und feine Freiheit genießende Volk immer wieder und wie— 
der mit dem ungegohrenen Brode, dem Erinnerungs-Zeichen der Knechtſchaft, dem Merkzeichen 
der nur durch Gott gewonnenen Freiheit, und dem Bekenntnißzeichen der Ihm gegenüber 
ewig verbleibenden Hörigkeit ſich zum geſchloſſenen „Kreis“ um Gott zu ſammeln, und 
De d DW Hygw, und durch Fernhaltung jedes gegohrenen Brodes aus ſeinem 
Genuß, ſich ſieben Tage mit den durch die Mazza vertretenen Wahrheiten zu durchdrin— 
gen. (Siehe 2 B. M. zu 12, 8. 15. 18.139.) Daß De D e’ nyaw nur die Nega⸗ 
tion ausdrückt, wenn man Brod eſſen wollte, nur ungeſäuertes eſſen zu dürfen, iſt bereits 
zu V. 15 daſ. erläutert. — Misan an, drei Ausdrücke bezeichnen den Begriff „Feſt“; 
Y, 500, An. Jyſp nach unſerem Zuſammenfinden mit Gott, 522: nach unſerm Zuſammen—⸗ 
finden mit ſeinem Geſetze in feinem Heiligthume, IM nach unſerm Zuſammenfinden mit 
der Nation in deren, um Gott ſich ſammelnden Kreis (ſiehe 2 B. M. 5, 1.). 

V. 7, 8. Siehe zu 2. B. M. 12, 16. ny Dod: ein objektives, im Erden-Dienſt 
vollbrachtes Werk, im Gegenſatz zu da PDMN Dodd, dem ſubjektiven, perſönlichen Ge: 
nuß vermittelnden Werke (ſiehe daſ.)— „ dre dür und fo auch V. 25. 27, 36: 
die 4. B. M. 28, 29. näher beſtimmteu Feſt-Opfer, d'ddd. Siehe zu V. 1. — drs 
5 e: die durch Hingebung an Gottes Geſetzes-Feuer zu ſuchende Gottes Nähe iſt 
das gemeinſame Ziel aller d'gyd, das durch jeden Jud nach der ihm innewohnenden 
Bedeutung von deren Standpunkt aus gewonnen werden ſoll. 

Wir haben bereits zu 2. B. M. 12, 2. S. 111 des Wortes der Weiſen gedacht, die den 
Ausſpruch ob am wann: durch dor 097 erläutern und damit die Bedeutung unſe— 
res Mond-Feſtkalenders in den Gedanken zuſammenfaſſen, daß wir in den Licht- und Dunkel⸗ 
Phaſen des Mondes 12 Vorbild unſerer innern und äußern Ueberſtrahlung mit dem göttli— 
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chen Lichte und der göttlichen Gnade finden mögen, die ja nach der Stellung, die wir Gott 

gegenüber einnehmen, wächſt und ſchwindet, und der wir mondgleich aus dem tiefſten 
Dunkel immer wieder entgegen ſtreben ſollen. Heißt ja Gott in der Waltung ſeiner 
Gnade und ſeines Rechtes Sonne und Schild: D’DON J ae ' (Pf. 84, 12.). Soll 
uns doch die Sonne nicht das Licht unſerer Tage und der Mond nicht den Abglanz für 
die Nächte bieten, ſondern Gott uns das ewige, nimmer untergehende Licht einſt werden. 
N ND N Dey ind 7b 7 mm 9 e nd mon mazbı nor Sind won np 3b mim N 
Dan m’ wben obıy Sind m ry 72 dd NS man ae y Jeſ. 60, 19. 20.) 
Sieht uns doch der Anfang dieſes Kapitels einſt von Gottes Licht überſtrahlt, Völkern 
und Königen Weg leuchtend am Nacht-Erd-Himmel der Nationen als Gottes-Licht-Träger 
aufgehen: 15m de Pby 19291 ’7 MAP P n e dd Jun man 2 9 M ’OIP 
ma mb do e n (daſ. 1-3) 

Halten wir dieſen Gedanken einmal feſt, ſo würde der Vollmondstag dem Zuſtande 
der vollſten Ueberſtrahlung mit dem Licht und der Gnade Gottes entſprechen, der Neu— 
mondstag dem erſt zu beginnenden Emporringen aus Nacht und Dunkel zum Licht und 
zur Gnade, das erſte Viertel einem bereits erlangten erſten ſteigenden Stadium zu 
vollem Licht und voller Gnade, ſo wie das letzte Viertel dem ſich bereits neigenden Sta— 
dium der Entfernung aus der Licht- und Gnaden-Nähe Gottes, und dürften die unſern 
Feſten beſtimmten Mond-Tage ſehr mit dem Charakter dieſer Mondphaſen ſich im Ein— 
klang finden. Die beiden Feſte der Schöpfung und Erhaltung unſeres National- 
daſeins, das Mazzoth- und Hüttenfeſt, beide volle Spenden göttlicher Gnadenakte, fallen 
auf den Vollmondstag. Die Spende des Geſetzes iſt nur zur Hälfte ein Gnadenakt 
Gottes; Gott giebt das Geſetz; aber daß es ſeinen Segen an uns vollbringe, dazu muß 
unſere eigene Arbeit der Erkenntniß und Erfüllung hinzutreten. Die Geſetzgebung und 
ihr Feſt fällt in die Zeit des erſten Viertels. Der uns aus der Gottes-Ferne zum Em— 
porringen zu Licht und Gnade aufrüttelnde Therua-Tag trifft uns im Licht ſuchenden 
Neumonds-Dunkel. Und wir müſſen erſt durch eigene Arbeit an uns ſelbſt in den Tagen 
der Rückkehr zum Lichte das erſte Viertel überſchritten haben, müſſen erſt im lichtigen Vor— 
wärtsſtreben, auf halber Bahn vom erſten Viertel zum Vollmond hin, die Gotteshand 
ergreifen, die uns „Vergangenheit“ ſühnend, Dunkel lichtend, zur Würdigkeit des vollen 
Lichtes helfend fördern will, ehe wir ſodann am Vollmondstag im heitern Vollſtrahl ſei— 
ner Gnade vertrauensheiter unfere Hütten auf Erden bauen und uns der Fülle feiner 
„Gaben“ freuen. Das Feſt endlich, das uns, mit dem Geſetze im Arm, „heiter aushar— 
nen und bei Gott verharren“ lehren will, ſelbſt wenn die ſichtbaren Zeichen ſeiner Gnade 
ſchwinden, die Hütten fallen und keine feiner Gaben die Hand mehr faßt, MIsy ' des, 
fällt in das letzte Viertel, in die Phaſe des ſcheidenden Mondes. Auch die beiden aus der 
Geſchichtle unſeres Galuth ſtammenden Feſte, did und 888, fallen in die charakteri— 
ſtiſch entſprechenden Mondphaſen. Purim iſt das Peßach des Galuth und fällt wie dieſes 
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ſage ihnen: Wenn ihr zu dem Lande 1 if 
/ Nn So \ 
kommt, das ich euch gebe, und feine NS Nd Nel > Dis 


Erndte schneidet, fo bringt ihr das Erf: SR IN DEEP an 10 . 
lings-Omer eures Schnittes zum N W N am 


A : e DITSD 
11. Und er wendet das Omer vor im > MITTR IN I; 


1 01 
Gott zum en eures Willens, 199 55 05 N ar 
am Tage nach dieſem Sabbath wendet 
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auf den vierzehnten Mond-Tag, Chanucka ift das Schemini Azereth des Galuth, das Ver: 
harren und Ausharren bei Gott und ſeinem Geſetze ſelbſt in abwärts ſteigendem äuße— 
rem Geſchicke und fällt wie dieſes in abnehmenden Mond. 

V. 10. N : Pond D DOmp aya ann) nd (Menachoth 84, a). Wenn 
ihr alſo nicht nur die Freiheit, ſondern auch die nationale Selbſtändigkeit erlangt habt 
die der Beſitz eines eignen Landes gewährt, rp de ddp, und ihr ſchneidet des Lan— 
des Erndte, bringet, was das Land erzeugt hat, in euren Beſitz, ddt jo bringet ihr 
das erſte geſchnittene Omer, d. i. ein der Tages-Nahrung Eines Menſchen entſprechendes 
Maaß (ſiehe 2. B. M. 16, 36.) zum 772, zu eurem Vertreter in Gottes Geſetzheiligthum. 
Was der Boden erzeugt und die Sonne gezeitigt, iſt nicht Euch, tft dem Geſetze des Gottes: 
heiligthums zur Löſung ſeiner Aufgaben gewachſen. Und dieſes Omer ſei S MEN, 
ſeinem Schnitt darf kein anderer vorangehen. Es bezieht ſich dieſes sp und DIYSP 
jedoch nur auf diejenigen Boden-Erzeugniſſe, in welchen die eigentliche Erndte des Landes 
und der Nation erblickt wird, es ſind dies die Getreidearten, die eigentliche Brodfrucht: 
oy o nnDi3 H mem und yo w, dieſelben Früchte die auch in der Mazza- und 
Challa-Mizwa den Begriff Brod repräſentiren (Menachoth 70, a b). Uud auch von die 
ſen Früchten iſt der Schnitt vor dem Omer nur von ſolchen Feldern verboten, die für 
deren Gedeihen geeignet ſind, auf welche ſomit die eigentliche Erndte-Hoffnung hinblickt, 
nicht aber von d'ppdygt⸗ oben 3, von künſtlicher Bewäſſerung bedürftigen und tief— 
liegenden Ackern. Von ſolchen wurde auch das Omer nicht gebracht. dad ddr dpd 
SP do N' DON d DIPRD ISIP , (Menachoth 71, a. Siehe MEDIN 68, a.) 


V. 11. „ Pam. Oben K. 2, 14—16 iſt bereits beſtimmt, daß dieſes 9 AMD, 
dieſe Huldigungsgabe des Erſtlingſchnittes, nicht als Ahren, ſondern, wie jede andere 
Mincha, als Mehl, mit Oel und Weihrauch gebracht, und davon ein pop von Mehl und 
Ol ſammt allem Weihrauch dem Altarfeuer übergeben wird. Es iſt dort auch die Pro— 
cedur angedeutet, in welcher aus den friſchen Getreidekörnern ſofort Mehl gewonnen 
wird. Ju dem dort gegebenen Ausdruck DIN iſt auch die von der Überlieferung gelehrte 
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Beſtimmung enthalten, daß dies Omer von der früh reifenden Gerſte zu bringen iſt. 
(Siehe daſ.) Hier tritt nun noch die Beſtimmung der did hinzu. Die Bedeutung 
dieſer, aus einer horizontalen Bewegung von ſich und zu ſich nach allen vier Seiten 
N' 7m, und einem Heben und Senken TO yy beſtehenden Handlung haben wir 
zu 2. B. M. 29, 24 erörtert. Ihr folgt die, bei allen ſelbſtändigen Menachoth, von denen 
ein Theil, wie hier, oder die ganz auf den Altar kommen, vorgeſchriebene Handlung 
der yy MONT Dpa mean (Siehe zu K. 2, 8.). Durch die Handlungen der 9d 
wird das im Omer repräſentirte, materielle Nahrungs-Moment (Mehl), der Wohlſtand 
(Sh und die ſinnliche Befriedigung (Weihrauch) alles ſelbſtiſchen (dad) und alles blos 
irdiſchen (MOIN) Charakters entkleidet und in den Dienſt der Geſammtheit und Gottes ge— 
ſtellt, und ſodann in Iren diefer Ausdruck unſerer ganzen irdiſchen Exiſtenz mit allem 
ihren Wohlſtand und Lebensglück dem göttlichen Geſetze und dem aus ihm zu ſchöpfenden 
Geiſte huldigend zu Füßen gelegt, unter deſſen beherrſchendem Einfluß allein dieſe Ge— 
ſammtheits- und Gottes-Weihe unſerer irdiſchen Exiſtenz ihre Bethätigung finden kann. 
Dieſe 737 ift die eigentliche Löſung des J DONNIM (Menachoth 60, b). 

an nPor naYn nn . Im Gegenſatze zu der ſadducäiſchen Auffaſſung, die in 
dieſem dare end einen Tag nach dem Sabbath, ſomit einen erſten Wochentag, einen 
Sonntag erblicken will, ſo daß das auf den fünfzigſten Tag von der Omerdarbringung be— 
ſtimmte Schabuoth-Feſt immer auf einen Sonntag falle, und dieſe Interpretation und Scha— 
buoth-feſtbeſtimmung zu einem Stichblatt ihrer Traditionsleugnung macht, lehrt die Ha— 
lacha (Menachoth 65 a b.), daß unter dieſem ren end kein anderer als der 16. Niſſan, 
der Tag nach dem erſten Mazzafeſttage zu verſtehen ſei. Es wird dort auch das Unge— 
eignete, ja das geradezu Abſurde dieſer ſadducäiſchen Interpretation unter Anderm auch 
darin nachgewieſen, daß das Geſetz unmöglich könne ſagen wollen, die Darbringung ſolle 
am Tage nach dem Sabbath im Sinne des MUNNI N2V, des gewöhnlichen Wochenſab— 
baths, geſchehen, da es ja deren mehr als fünfzig im Jahre gebe und völlig unbeſtimmt 
gelaſſen wäre, welchen dieſer Sabbathe das Geſetz gemeint habe. Auch hat man ſehr 
richtig bemerkt, eine ſadducäiſche Interpretation müſſe ja dann auch das Dorn dende dy 
ryy' en des V. 16. vom Wochenſabbath verſtehen. Iſt aber der erſte Tag der Zählung 
„ein Tag nach dem Sabbath“, ſo iſt der fünfzigſte nicht ein Tag nach dem ſiebten ſondern 
nach dem achten Sabbath. Maimonides (DEDIM pn ‘5 VII, 11) weiſt auch auf Jo⸗ 
fua 5, 11 Hο mAnan pas Yiayn dan” hin, wo, ganz übereinſtimmend mit der tra⸗ 
dirten Halacha, der Genuß von der neuen Landesfrucht an den Tag nach dem erſten Feſt— 
tag geknüpft iſt. Es würde ſomit dieſer erſte Feſttag, der fünfzehnte Niſſan, hier dar ge— 
nannt ſein, vermöge des ihm innewohnenden Nn2%= Charakters, der ihn durch d' 
ny dos von den folgenden Mitteltagen unterſcheidet. 

Immerhin kommt es ſonſt nicht vor, daß unter dar ein ©” verftanden wird, und 
fehlte auch im Gejeßesterte das Merkmal, daß gerade der erſte und nicht der letzte Feſt— 
tag, ja auch NN2W, gemeint ſei, wogegen jedoch Weſſely in ſeinem Commentar bemerkt, 
daß dann der Text füglich am emo gejagt hätte. 

Vielleicht löſt ſich die ganze Schwierigkeit durch folgende Erwägung. Unmittelbar 
im Verſe zuvor wird das Omer DIYSPNWNI genannt und damit vor deſſen Darbrin— 
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gung, oder doch vor deſſen Schnitt, das Schneiden des neuen Bodenertrags unterſagt, jo 
wie denn auch, V. 14, bis zu dieſem Tage der Genuß dieſes neuen Bodenertrags in jeglicher 
Geſtalt verboten ift. Bis zum Omer⸗-Tage iſt ſomit Acker-Raſt, das Getreide ſteht auf 
dem Halme und darf nicht geſchnitten und nicht genoſſen werden. Eine ſolche Acker-Raſt 
heißt aber ohne Weiteres: dar. So K. 25, 2. ff. D r pe Na) u. ſ. w. Am 
15 ten Niſſan war ſomit noch PINT NIW und der 16te, der Omer-Tag, mit welchem dieſer 
„Sabbath“ aufhörte, war in buchſtäblichem Sinne Darn dend. 


V. 12. 13. y e DD Vg: Dyg nam nbba mvaDı ονο (Menachoth 
56, a.) Schnitt und das davon beginnende Zählen (V. 12.) geſchieht in der Nacht, die 
Darbringung aber erſt am Tage. In das helle Bereich des ſittlich freien Menſchenlebens, 
nicht in das dunkle Nachtgebiet phyſiſch gebundenen Naturſeins gehört, wie alle Opfer— 
darbringungen, das Omer. — dar 72 onn 222: der mit Peßach begonnene, und durch 
Thamid ewig fortgeſetzte normale Ausdruck der jüdiſchen Nation in ihrer Beziehung zu 
dem „Hirten“ ihres Lebens und Geſchickes, aus der im ade dy der Geſammtheit 
und Gott geweihten und dem Geiſte feines Geſetzes huldigend dargereichten National-Bo⸗ 
den⸗Erndte als lebendige Einheit hervorgehend, die in der Totalität ihres Seins und Wol— 
lens in ewiger Jugendfriſche ſich der Führung und Leitung ihres Gottes hingibt, und zu 
der Höhe des von ihm gewieſenen Zieles hinanſtrebt, und in dieſem Hinanſtreben zum 
göttlichen Ziele ſittlich nationaler Vollendung auch ihr „Mehl und ihr Oel und ihren Wein“ 
als Do nab mit in das Bereich göttlich geadelter ſittlicher Ziele der Nation hinein: 
hebt. Da dürfte es denn in hohem Grade bezeichnend ſein, in welcher Weiſe hier, wo der 
durch den Bodenbeſitz anzuſtrebende Nationalwohlſtand vor Gott zum Ausdruck kommt, 
dieſer Ausdruck ſein eigenthümliches Gepräge erhält. Während nämlich ſonſt das Mincha 
eines WII nur Ein y iſt (Siehe 4. B. M. 15, 4.), find hier zum Mincha des 835 
Sy zwei dee beſtimmt. Der Wein bleibt jedoch nur einfach: Ein y' gd, und 
lehrt die Halacha (Menachoth 89, b.), daß ebenſo auch das Oel zum Mehl nur das ein- 
fache Maaß: Ein n’y’2n bleibt, worauf auch das Kethib D. hinweiſe, welches das zur 
Mincha gehörige Js, d. i. das Oel, dem 7DI des 135, d. i. dem Weine gleichſtelle, 77d 
d D 71397 (fiehe Raſchi daſ.) und für beides nur das einfache Maaß: Ein My’ 
ſtatuire. Nun iſt ein charakteriſtiſcher Unterſchied bei den Opfer-Objekten eines WI8 IP, 
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eines Geſammtheitsopfers, ob dieſelben in der Zahl: Eins, oder in der Zahl: Zwei auf— 
treten. Ebenſo wie (4. B. M. 10, 3. 4.) zur Berufung der Nationalrepräſentanz, der 
''' und d'r“, ſomit der Geſammtheit als Einheit begriffen, das Signal mit Einer 
ssh gegeben wurde, das Signal mit Zwei irn aber die Berufung der Gemeinde 
in allen ihren Gliedern, ſomit der Geſammtheit als Vielheit begriffen, bedeutete: ſo iſt 
auch im Yz 3p die Einzahl: Ein dd, Ein bs, Ein 255, der Ausdruck für die Ge— 
ſammtheit als Einheit, hingegen Zwei d'dd, Zwei db, Zwei DO’WII der Ausdruck für die 
Geſammtheit in allen ihren Gliedern, der Geſammtheit als Vielheit. Wenn daher hier dem 
Einen 223 des Geſammtheit-Omer-Opfers Zwei dd d'yty als Mincha beigegeben 
find, fo iſt damit geſagt, daß die jüdiſche Nation keinen Geſam mtnationalwohlſtand 
kennen ſoll, bei welchemder Einzelne darbt. Vielmehr hat ſich die Geſammheit nur 
dann reich zu denken, wenn durch ihr Zuſammenwirken kein Einzelner ihrer Angehörigen 
hungert, wenn jedes einzelne Glied ihres großen Ganzen „ſein pr“ hat. Dagegen iſt 
das „Oel und der Wein“ der Geſammtheit nur als Einheit zugeſagt. „Reichthum und 
ungetrübte Lebensfreude“ iſt nicht jedem Sohne des Geſetzes in feinem; Einzelleben zuge— 
ſichert, Pe pd DIN bare Sb, und es gehört der Schmerz und das Weh wie die Freude 
mit zu den Prüfungsaufgaben eines vollendeten jüdiſchen Lebens. Nur in dem Gedeihen 
der Geſammtheit ſoll der Einzelne ſich reich, und in der unſterblichen Blüthe ſeiner Na— 
tion auch feinen Antheil an unzerſtörbarer Lebensfreude finden. Zu den zwei d'r 
„Mehl“ Ein dey' ?) Oel und Ein MY’ „Wein“. 

B. 14. bonn p rb. Aus Kerithoth 5, a. iſt erſichtlich, daß ep das aus dem 
friſchen Getreide durch Röſten gewonnene Mehl (wie oben K. 2, 14.), op D aber die un: 
veränderten, grünen Getreidekörner, ze munen Ib, find. Es iſt ſomit vn, die neue 
Frucht, d. i. die oben zu V. 10. genannten fünf Getreidearten, in jeglicher Geſtalt nicht 
zum Eſſen geſtattet. dd'pbde od dee dodo an i min Din day . Nach Sucka 41, a. 
b. ſind hiermit zwei Termine des AN’M=-Anfangs beſtimmt: dp per NE Jg, wenn 
Tempel und Altar nicht vorhanden ſind und die Darbringung 15 Omer-Opfers nicht 
möglich iſt: un dyn dzy iy, fo bringt dan dy, bringt der zur Darbringung beſtimmte 
Tag die Genußerlaubniß für die neue Frucht; de pranmw Jorg, bei vorhandenem Tem— 
pel und Altar aber tritt die Erlaubniß 9 dd de dodge zy mit der Darbringung 
des Omer ein. In Beziehung auf den erſten Termin differirt die Auffaſſung, ob 75 7 
5693 oder 5033 dy d, ob das „bis“ incluſive oder exluſive zu verſtehen ſei, ob nemlich 


583 MEN ID Ne 


15. Und ihr zählt euch von dem MBH 859 Do 15; 
Tage nach dieſem Sabbath, von dem „ 
Tage eurer Darbringung des Omer's NEN 8 2899 =) m 8 


der Wende; ſieben volle Sabbathe ſollen Amon MIND. va TOM 
3 Sein: J : 2 2 Er 
es fein; nam 


Nod 173 937 du, der Tag der Darbringung, der Sechszehnte, D’P pd per g noch 
ganz mit zu dem d' gehört (5533 u y) oder ſchon mit AM d Nn, mit Tages⸗ 
anbruch des Sechszehnten der en eintritt (bb22 Sy N ). yy iſt übrigens d 
nenwm2, d. h. durch die Darbringung des Omer wird jede Frucht erlaubt, die bis dahin 
bereits im Boden Wurzel geſchlagen hat; die aber nur geſäet worden, aber noch nicht 
im Boden wurzelt, jo wie alle erſt nach dem Omer gejäete Frucht, bleibt bis zum Omer 
des nächſten Jahres WON (Menachoth 71, a). — DIMIEnND 592: Kiduſchin 37, a wäre 
durch drag 532 d. i. d' - DIPD 5 auch ed dm mit begriffen. Nach 
einer andern Anſicht jedoch rid als pe odo due nur in » Idee und durch 
dfrnαο⁰⁰νοο nur die Beſtimmung gegeben, daß iin d' erſt r'! deu , nach 
völliger Beſitznahme des Landes einzutreten habe. (Siehe daſ. und Menachoth 68, b.) 
AN TON n Nen » h ND ND > hep” nD32 nd 
(2% Dp n mn b’na , en ν D 023 ben. 

V. 15. ın Dorn nAnon D oman. ν ο D ο: d n b D N, 
nicht die Nation in ihrer Geſammtheit, durch ihre Repräſentanz, wie beim Jobel, wo NAD) 
„5 (Kap. 25.1, 8.) an dieſe, an das 72 gerichtet ift, ſondern die Nation in allen ihren 
Gliedern, jeder Einzelne der Nation iſt zum Zählen verpflichtet (Menachoth 65, b. did 
daſ.). Alſo Doren mp, wenn ihr nicht nur das Gedächtnißfeſt eurer Freiheit gefeiert 
habet, ſondern auch bereits die Thatſache eurer Selbſtſtändigkeit durch Beſitz und 
Genuß eines eigenen Landes euch vor Gott zum Bewußtſein bringet, alſo des Be— 
ſitzes jener beiden Güter inne ſeid, der Freiheit und des ſelbſtſtändigen Wohlſtandes, die ſonſt 
das Ziel aller nationalen Wünſche und alles nationalen Strebens zu ſein pflegen, ſollt ihr 
euch erſt am Anfange eurer nationalen Beſtimmung begreifen und nun erſt 
zu der Errungenſchaft eines andern Zieles hin zu zählen beginnen. So wird 5. B. M. 
16, 9. dieſes Zählen-Gebot alſo ausgeſprochen: nyaw dd dr pA Y o 
NYI2V. Wenn die Sichel am Getreide beginnt, beginnſt du zu zählen, u. ſ. w. Wo Ans 
dere zu zählen aufhören, fängſt du deine Zählung an. 

N νν f MA2X yir. Die Beifügung MOON zu yar beweiſt entſchieden, daß 
hier unter Dar nicht ein Sabbath-Tag verſtanden fein kann. „Ganze volle Sabbathe“ 
muß nothwendig eine aus mehreren Tagen beſtehende Zeitperiode bezeichnen. Nun wiſſen 
wir aus Nedarim 60, ., daß im hebräiſchen Sprachgebrauch e dat, „Ein Sabbath“, ei— 
nen Sabbath mit den zu einem Sabbath gehörigen ſechs Wochentagen bezeichnete, gleich— 
giltig, ob dieſe Tage dem Sabbath vorangingen oder ihm folgten. So, daß wenn Je— 
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mand ſich z. B. den Weingenuß für „Einen Sabbath“ abgelobte, yd err ; dd 
e Date, geſchah das Gelübde an einem Sabbath, ihm der Weingenuß bis zum folgenden 
Freitag incluſive, geſchah es an einem Montag, Dienſtag, Mittwoch u. ſ. w. der Wein ihm bis 
zum folgenden Sonntag, Montag, Dienſtag u. ſ. w. MON iſt. Es wird ſomit jeder Sabbath 
als Anfang, Ziel oder Mittelpunkt einer ſich ihm anſchließenden oder um ihn gruppiren— 
den beſtimmten Zahl von Tagen begriffen, und bedeutet MOON NIX einen Sabbath mit 
den ſich ihm anſchließenden, von ihm getragenen ſechs Wochentagen, dy dyp, wie es in 
der Miſchna daſelbſt heißt. In der That erſtreckt ſich ja die Bedeutung des Sabbaths über 
die Wochentage vor und nach ihm. Die zu ihm führenden finden in ihm ihr Ziel und 
wollen in dem Sinne verlebt werden, daß an ihm das vollbrachte Werk nicht zu ſcheuen 
habe, huldigend dem Herrn und Meiſter zu Füßen gelegt zu werden. Die auf ihn fol— 
genden ſollen die Bethätigung des am Sabbbath neu gewonnenen Geiſtes bringen und 
Zeuge davon ſein, daß und wie man am Sabbath ſeinen Bund mit dem Herrn und Ge— 
bieter ſeiner Welt erneuet, und ſich auf's Neue deſſen Dienſte geweihet. So werden ja 
überhaupt der Sonntag, Montag und Dienſtag als Folge des vergangenen, Mittwoch 
Donnerſtag und Freitag als Einleitung des kommenden Sabbaths begriffen. (Peßachim 
106, a.). Wir glauben daher, daß auch hier dend r' yar y nichts anderes 
heißt, als: ſieben volle Sabbath-Kreiſe ſollen erſt eintreten, ſiebenmal ſoll der Sabbath 
ſeine volle, erziehende und heiligende Kraft an den unter ſeinem Weiheeinfluß ſtehenden, 
ihm vorangehenden und folgenden, ſchaffenden Werktagen, alſo an einem Sonntag, Mon— 
tag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerſtag, Freitag geübt haben, mögen dieſe nun dem Sab— 
bath vorangehen oder ihm folgen. An welchem Tage der Woche daher der dn dy, der 
16te Niſſan iſt, iſt er der erſte einer ſiebentägigen, ſich um den Sabbath gruppirenden Peri— 
ode, die ſiebenmal voll eingetreten und zurückgelegt ſein ſoll, bevor die hier gebotene 
Zählung ihr Ziel erreicht. Diele volle Sabbathperiode beginnt daher mit dem Eintritt 
des don dy, d. i. mit Eintritt der Nacht vom löten zum 16ten Niſſan und da hat auch 
die Zählung zu beginnen. (Menachoth 66, a.) 

Wir begreifen daher, warum es nicht heißt: MOON yd yr! 9 D>5 bd) wie 
es in der Wiederholung des Geſetzes (5. B. M. 16, 9.) einfach lautet: YBon yy; Nya 
7, vielmehr die Zählung hier zuerſt allgemein, ohne Objekt, geboten ift und dann n yaw 
Inn als ſelbſtändiger Satz folgt. cydgr' iſt nicht identiſch mit myaw. Yat iſt eine 
jede beliebige ſiebentägige Periode, dr ift die vom Sabbath getragene ſiebentägige Pe— 
riode. Als Objekt von dd DMED würde die ſiebentägige Periode nur als eine, eben 
durch die Zählung gebildete erſcheinen. Losgetrennt von dem Zählungsgebote, als ſelbſt— 
ſtändiger Satz und „Sabbath“ genannt, iſt es die objektive durch den Sabbath gegebene 
ſiebentägige Periode, die nur durch die Zählung zum Bewußtſein gebracht wird. 

Es wird alſo vom Tage der Freiheit und des ſelbſtſtändigen nationalen Wohlſtan— 
des zu „zählen geboten“, und damit werden dieſe Errungenſchaften zuerſt allgemein 
nicht als das Ziel, ſondern nur erſt als ein Anfang der nationalen Beſtrebungen beherzi— 
gen gelehrt. Es wird ſodann gelehrt, bis zur Erreichung des Zieles, zu welchem dieſe Zäh— 
lung hinführt, müſſe erſt der Sabbath mit der an ihm immer auf's Neue einkehrenden Hul— 
digung Gottes, als Schöpfers, Herrn und Meiſters der von dem Menſchen beherrſchten 
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bringt dann Gott eine neue Huldi— ON on D son 
gungsgabe nahe. 0 1 en 79a 


Welt, und des die Welt beherrſchenden Menſchen, ſiebenmal an uns ſeine erziehende und 
heiligende Kraft im Werk jchaffenden Leben erprobt haben, ſomit erſt die Freiheit und 
die Baſis unſerer Selbſtſtändigkeit und Erdweltbeherrſchung: der Bodenbeſitz ſiebenmal 
durch den Sabbath-Gedanken ihre Läuterung und Berichtigung empfangen haben, ehe 
wir des Gedächtniſſes der Errungenſchaft gewürdigt, werden können, zu welcher die Zäh— 
lung von der Freiheit und dem Bodenbeſitze hinführt und in welcher ſomit die durch 
Bodenbeſitz geſicherte Freiheit erſt ihr wahrhaftes Ziel zu erblicken hat. 

Iſt nun dieſe Errungenſchaft — wie die Ueberlieferung lehrt, und wir unten näher 
zu betrachten haben werden — keine andere, als das göttliche Geſetz, fo begreifen wir 
ſofort, wie dieſes Geſetz die volle Durchdringung mit dem zur Huldigung Gottes und zum 
freudigen Eintritt in ſeinen Dienſt erziehenden Sabbath als vorbereitende Vorbedingung 
ſetzt. Iſt doch der Sabbath überhaupt älter als die jüdiſche Nation, und war doch auch 
faktiſch die Wiedereinführung der Sabbath-Inſtitution und zwar mit ihrer gotthuldigenden 
Bekenntnißthat der doc drygr' und ganz beſonders mit der durch dieſe gegebenen Er— 
löſung von der Ueberwucht der Nahrungsſorge, die der Geſetzgebung vorangehende, vorbe— 
reitende Erziehung des frei gewordenen Volkes zum Volke des Gottes-Geſetzes. Wenn wir 
das uns vergegenwärtigen, was wir zu 2. B. M. 16, 1. 2. über die Bedeutung des 
Manna-Sabbaths bemerkt, und das in den Worten ſeine volle Beſtätigung findet, mit 
welchen 5. B. M. 8, 1—3 ff. noch Moſes am Schluſſe der Wanderung auf dieſe Manna— 
ſpeiſung und deren Bedeutung für den treuen Gehorſam gegen Gottes Geſetz -e dye 
N e vo nenn 72252 Don — zurück zu blicken hatte: fo tritt dieſe ſiebenfältige 
Sabbathwochenzählung vom „Omer“ zum „Geſetze“ in ein ſich ſelbſt ausſprechendes Licht. 

V. 16. h dd y, dy Dan dd: die Zählung ift zweifach; ſieben Sabbath⸗ 
wochen werden gezählt, wie es 5. B. M. 16, 9. heißt: 7b d yr; nyaw, und es 
werden die Tage bis zum fünfzigſten Tag gezählt, der den Tag nach der ſiebten Sabbath— 
Woche bezeichnet, yar dd n nr d d (Chagiga 17, b.). Dieſer fünfzigſte 
Tag iſi das durch Zählen zu erreichende Ziel. Dieſer fünfzigſte Tag wird nicht gezählt. 
Es iſt nicht unmöglich, daß das dy Dvan Appoſition zu irn dend iſt: bis zum 
Tage nach der ſiebten Sabbathwoche, dem fünfzigſten Tage, ſollt ihr zählen. Oy d'r dn 
wie dy y DW Dy, Y Sy ’nvy ov2 (4. B. M. 7, 2. 28), wo auch der Begriff der 
Ordnungs-Zahl durch die Kardinalzahl in dem Sinne ausgedrückt iſt: der Tag an wel— 
chem 11 Tage, 12 Tage vom Anbeginn der Zählung verfloſſen ſind. Oder es iſt hier das 
db nicht ein ſolches ausdrückliches Zählen wie doo dds, und gleichwohl iſt implieite 
damit gegeben, daß bis dahin nicht nur Wochen, ſondern auch Tage zu zählen ſind, da das 
Geſetz ſich nicht damit begnügt, das Zurücklegen der ſieben Sabbathwochen zu bezeichnen, 
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fondern auch die Zahl der damit zurückgelegten Tage ſammt dem nun erreichten zuſam— 
menſummirt. 

Außer dem in den ſieben Wochen ſiebenmal wirkend gedachten Sabbath muß alſo 
die damit zurückgelegte und erreichte Zeit von neunundvierzig und fünfzig Tagen an ſich 
ihre Bedeutung haben. Nun kennen wir das Zählen von Tagen, und zwar einer Sie— 
benzahl von Tagen, z. B. bei I und MIT (K. 15, 13. 28.) und überhaupt das Zurücklegen 
ſiebentägiger Zeitperiode im Gebiete der edo und b -Geſetze als das Hinausſtreben 
aus dem MNMO-Zuftande und das Zum-Abſchluß-Bringen desſelben um mit dem achten 
Tage in die Stufe der AND einzutreten. Ein ſiebenmaliges Zählen ſiebentägiger Zeit: 
perioden, alſo ein Zählen von neunundvierzig Tagen, um erſt mit dem funfzigſten Tag in 
einen neuen Zuſtand einzutreten, wäre ſomit die vollendetſte Beſeitigung ſinnlicher INWID- 
Befangenheit, und es brächte der funfzigſte Tag den entſchiedenſten Eintritt in das MANd= 
Reich ſittlicher Freiheit. Wie das funfzigſte Jahr die Neubegründung des jüdiſchen 
Staates auf dem Boden der allgemeinſten inneren ſocialen Freiheit brachte, ſo ſoll 
der fünfzigſte Tag vom Omer zu der politiſchen äußeren Freiheit und Selbſtändigkeit erſt 
die innere ſittliche Freiheit als diejenige Errungenſchaft bezeichnen, deren Anſtreben 
weſentlich den Boden bedingt, auf welchem zu der gottgewährten Freiheit und Selbſt— 
ſtändigkeit nun auch das Gottesgeſetz aus Gottes Händen empfangen zu werden vermag. 
Jene, die politiche Freiheit, konnte paſſiv als Gottes Gnadengeſchenk erhalten werden! 
Dieſe, die ſittliche Freiheit, winkt nur als Errungenſchaft ſiebenfältiger, angeſtrengter, 
innerer Arbeit an uns ſelbſt. 


Vergegenwärtigen wir uns, daß dem Obigen gemäß, der funfzigſte, d. i. der Tag 
nach den ſiebenmal ſieben Tagen in hohem Grade mit der Bedeutung des achten Tages 
der Milah in der Idee zuſammenfällt, (Siehe Jeſchurun 5 Ihrg. S. 13f.) und faſſen wir 
die Idee der Sabbathwochenzählnng und die der Tageszählung bis zum fünfzigſten zu: 
ſammen, ſo ergeben ſie ſich einfach als Ausflüſſe eben der beiden Inſtitutionen, Sabbath 
und Milah, mit denen Gott überhaupt den Grund zu Israel, als dem Volke ſeines Ge— 
ſetzes gelegt haben wollte. Die Gottes-Huldigung in Natur und Geſchichte und die damit 
gegebene Unterodnung des Menſchen mit ſeiner Weltſtellung in den Dienſt Gottes, wie 
der Sabbath ſie lehrt, und das Ringen nach ſittlicher Reinheit durch freie Unterordnung 
des Leibes unter Gottes Sittengeſetz, wie die Milah es fordert, das waren geſchichtlich 
die Momente, deren Grundlegung im Volke deſſen Conſtituirung als Volk des Gottes— 
geſetzes lange vorangegangen war. Und eben dieſe Momente ſind es, die durch die 
Zage- und Wochenzählung vom Omer zum Tage der Geſetzempfängniß jedes Jahr auf's 
Neue als vorangehende Grundbedingungen unſerer großen Beſtimmung zur Beherzigung 
gebracht werden. 


5 nen dd dy pm: es find dies die in V. 17. genannten onb nr. Sie 
find mean dap, fie find jedes Jahr die erſte Mincha, die von der neuen Frucht gebracht 
werden durfte. Obgleich mit Darbringung des Omer die neue Frucht für den Profan— 
genuß erlaubt wurde, ſo dauerte doch für den Tempel das Verbot bis zur Darbringung 
der din r' fort, und nicht nur dpd, ſondern auch d' yz und DIDI waren bis da— 
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hin nicht von den neuen Früchten zu bringen. pd bn nen Dνον vB en Jay 
(Menachoth 84, b. 68, b.). 

D οονο : y duονe N (Menachoth 83, b.). Weg. Nach nDpy ) Menachoth 
46, a.) iſt onbm ns ⁰νονν Dwasn pm Nαννu D iD orbn, find hier die dr dr; 
das Bedingende, es kommen alle die in den folgenden V. genannten Opfer, und auch die 
Vers 19. 20. beſtimmten fo charakteriſtiſchen, und in dd mit den dad 'r verbunde— 
nen d'r) r nur im Anſchluß an die dib » fo daß wohl allenfalls die Brode ohne 
die d'r, nicht aber die d'r dd ohne die Brode gebracht werden können. Es iſt eben 
W'y and (daſ. 46, b.). Vielleicht hat darum in fo anomaler Weiſe das & in Wend ein 
Dageſch, um eben die did der ANIT, im Gegenſatz zu allen andern mit Opfern verbune 
denen Menachoth, in den Vordergrund zu heben, und ſie als den Mittelpunkt zu bezeich— 
nen, um welchen ſich alle die folgenden Opfer begleitend gruppiren. — D’nw: dyn wer, 
DDD r: ww, ſie ſollen qualitativ und quantitativ gleich fein (I’N), wie überall, wo 
im Opfer Gepaartes auftritt, die möglichſte Gleichheit gefordert wird. — dd dd im Ge— 
genſatz zum Omer, das aus Gerſte beſtand. den peng: im Gegenſatz zu allen andern Mes 
nachoth, die nicht pon fein durften, und von denen ſelbſt die d'r nicht Parı gebaden 
werden durften, (mit alleiniger Ausnahme der end). Siehe K. 2, 11. 6. 10. Auf dieſe 
von po zu bringenden onb u' ift ſchon K. 2, 13. hingewieſen, und haben wir dort, K. 
2, 11. 12. und K. 7, 13. die Bedeutung der gerade aus pn zu bringenden Azereth-Brode 
ausführlich erläutert, und verweiſen hierauf. — 5 dez: dieſe beiden Brode waren 
jedes Jahr die erſte Mincha, die von der neuen Frucht gebracht werden durfte, mit ihnen 
wurde überhaupt, wie bereits zum vorigen Vers bemerkt, der neuen Frucht der Zutritt 
zum Altare eröffnet, ſie ſelbſt aber mußten, nach einer Menachoth 83, b. enthaltenen vom 
DDD Doom Den ’ba III, 2. recipirten Halacha (ſiehe 95 daſ.) nicht unumgänglich 
von der neuen Frucht fein, dr ern zo Minan dib pv“! Dieſe Halacha dürfte weſent— 
lich unſere Auffaſſung dieſer Chamez-Brode unterſtützen und überhaupt das Ganze aus 
dem Bereiche einer bloßen Erntdefeier herausheben. 

Das Omer war Gerſten mehl. Gerſte repräſentirt aber nicht die eigentliche 
Menſchen-Nahrung, fie iſt dong der (Sota 14, a. 15, b.) Es war alſo nur die phyſiſche 
Eriſtenz, die im Omer durch den Bodenbeſitz gewährt erſchien. Erſt am funfzigſten Tage, 
nach den ſiebenwöchentlichen Wochen- und Tage-Zählungen des Gott huldigenden Empor— 
ringens zur „Reinheit“ des ſittlich freien Menſchthums, erſt mit Eintritt des Geſetzge— 
bungs-Gedächtniſſes, tritt das jüdiſche Volk mit dem Menſchenbrode aus Weizen zu 
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dem Altare jeines Gottes hin. Und dieſes Brod ift Chomez, trägt das Gepräge ſo— 
cialpolitiſcher Freiheit und Selbſtſtändigkeit, Güter, die das jüdiſche Volk nie ureigen hat, 
deren Repräſentanten WINZ’, es daher, ebenſo wenig wie den Repräſentanten des Bodenreich— 
thums, 227, nie etwa durch Entäußerung auf dem Altar zum göttlichen Wohlgefallen, 
mim’) mb, zu umwandlen hat, die es vielmehr nur durch ſeine ganze Hingebung an 
Gottes Geſetz aus Gottes Händen gewinnen ſoll, die daher nur als durch das Geſetz ver— 
heißene und gewährte Güter in ons 'nw (ran) und DWDI (827), Erkenntniß und 
Anerkenntniß bezeugend, huldigend vor den Altar gebracht werden. (Siehe ausführlich 
en K. 2, 11. 12.) 

Und es ſind zwei Brode, die das Brod der jüdiſchen Nationalexiſtenz und Selbſt— 
ſtändigkeit repräſentiren, fie find einander ganz gleich, werden jedoch d des Munb’3 
DAN AAN MEN, jedes für ſich allein ganz getrennt und beſonders bereitet, aber es fehlt 
ihnen alles Oel und aller Weihrauch (Menachoth 59, a.). Sie drücken ſomit in noch höherem 
Grade als das Omer die Wahrheit aus, daß die jüdiſche Nation die Selbſtſtändigkeit 
ihrer Geſammteriſtenz nur in der geſicherten Exiſtenz-Selbſtſtändigkeit aller ihrer Glieder 
zu finden hat. Dem gegenüber iſt jedoch ebenſo noch entſchiedener Wohlſtand und Glück 
als nothwendiges Lebensattribut eines jeden Einzelnen verneint. 

V. 18. /g yr onbn by DNIIPM. dyn g nyaw: ſieben Schaafe, eigentlich ja: eine 
Siebenzahl von Schaafen, eine in Schaafen dargeſtellte Siebenzahl; und ſo auch d'd' nyaw 
eigentlich: eine von Tagen gebildete Siebenzahl. Wir haben bei den Geſammtheitsopfern 
bereits die Zahl Eins und Zwei als Bezeichnung der Nation als Geſammteinheit, oder als 
Geſammtvielheit kennen gelernt. Außer dieſen iſt es zunächſt nur noch die Zahl Sieben, 
die normal in Geſammtheitsopfern wiederkehrt. Die, 4. B. M. 28, und 29. vorgeſchriebenen 
D' find nur durch dieſe drei Zahlen nuancirt, und auch den von dreizehn bis ſieben 
abnehmenden i dd liegt, wie wir ſ. G. w. zu zeigen haben werden, die Siebenzahl zu 
Grunde. Wir haben bereits (Jeſchurun Ihrg. V) entwicelt, wie nach der durch den Sabbath 
gegebenen Idee, die Zahl Sieben auf den mit der ſichtbaren Welt verbundenen, in der 
ſichtbaren Welt ſich offenbarenden, die ſichtbare Welt beherrſchenden und leitenden unſichtba— 
ren Einen hinweiſt. Iſt daher WII m Opfer der Ausdruck einer in ihrem Geſchicke einer 
höhern Leitung folgenden Perſönlichkeit, und im Geſammtheit-Opfer der Ausdruck der Na— 
tion von Seiten ihres einer höheren Leitung folgenden Geſchickes: ſo wird die Nation 
als d'r Dye ſich als eine ſolche darſtellen, mit deren Geſchicke Gott, der unſichtbare 
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Eine, im Bunde iſt, deren Geſchick Er beherrſcht und leitet, in deren Geſchick Er ſichtbar, 
deren Geſchick nichts als eine Offenbarung Gottes in der Menſchheit iſt. Daß ID die 
mit ihrer That im Dienſte Gottes wirkende Perſönlichkeit iſt, ſowie d' die in Kraftfülle 
den Genoſſen Weg weiſend voranſchreitende, haben wir bereits wiederholt bemerkt. Wenn 
daher der durch das i WNI-Opfer gegebene Grundtypus der Moadim-Opfer: 32 898 
bfr N DIY YE) by D’DAN H ν MI n D' NN BUNT D* 92 iſt, ſo tritt 
die zur „Zuſammenkunft mit Gott“ geladene Nation als eine ſolche hin, deren jegliches 
Glied wirkſam im Dienſte Gottes ſteht, die- darum in ihrer Geſammtheit die allen 
andern Menſchen-Nationen in zur Nachfolge ladender, gottgeſegneter Kraft voranſchrei— 
tende Nation iſt, deren ganze Geſchichte nichts iſt, als ein Gott offenbaren der Fingerzeig 
Gottes, die daher mit allen dieſen ihren Beziehungen und für alle dieſe ſich ganz dem Th a— 
tendienſte Gottes hingiebt, und wo ſie verirrend in Gegenſatz zu dieſer ihr von Gottes 
Geſetzesheiligthum bezeugten, ewigen Aufgabe gerathen, künftige Feſtigkeit in der Treue, 
Vergangenheit ſühnend gelobt. Nur am und 2“, wo ganz eigentlich das Bewußtſein 
bisheriger Unzulänglichkeit die Nation zu Gott ladet, und ebenſo am sy ’I’nW=Tage, der 
Israel, ſelbſt von „Haus und Habe“ beraubt, ſelig mit dem Geſetze im Arme bei ſeinem 
Gotte feſthalten will, erſcheint die Nation nicht in ihrer individuellen Vielheit, ſondern 
nur in ihrer Geſammtheit als die Nation des Geſetzes, nicht d'r p 32 DNB, ſondern 
nur TAN ID iſt da im Emporopfer der Ausdruck der Dienſtwirkſamkeit im Menſchen— 
reiche Gottes; denn eben von hier, von dieſer Geſammtaufgabe aus, ſoll am 9 und 3“ 
der Einzelne ſich erſt wieder in den reinen Stand im Dienſte Gottes emporarbeiten, und 
nur eben der Gedanke der, trotz aller Unzulänglichkeit im Einzelnenen, doch unverlier— 
baren ewigen Bedeutung der jüdiſchen Geſammtheit als das Eine Volk des Geſetzes des 
„Einen“, auf Erden, iſt es, der auch das „Haus und Habe beraubte“ Israel ſelig im 
Bunde mit Gott erhält. 

Hier als Begleitung der did ' finden wir nun dieſelbe Opfergruppe der Moa— 
dim-Opfer, jedoch mit einigen Nuancen. Es iſt IN ID, wie am 99, 3“ und 5, es ſind 
ſieben d'r wie an allen Moadim, allein es find zwei DON, was ſonſt nie wieder vor— 
kommt, und es ſtehen D’W2I voran; während bei allen d'ddi die Ordnung: d' oder ID, 
de und DOWII lautet, find die and r' begleitenden Opfer: D’W22, 18 und dds geord— 
net. Von dem 4. B. M. 28, 26. für den D’WII:Tag vorgeſchriebenen pid unterſcheidet 
ſich die hier die di ’nw begleitende Opfergruppe zweifach: durch die Zahl der Stiere und 
der Widder; dort find es dat died und id d', hier: Inde ID und DW d'od; und durch 
die Reihenfolge od: dort ſtehen die dd voran, hier die d'r 29. Beide Gruppen find daher 
durchaus nicht identiſch; die im 4. B. M., depend om, kommen am d' d' g⸗Tage in 
Folge ſeines allgemeinen 7919 = Charakters als d'ddhp, die hier vorgeſchriebenen in Folge 
ſeines ſpeziellen Charakters als diyd'z-Tag, als onba dy man, als Begleitung der ’nw 
dub. Dieſe verhalten ſich zu jenen, ganz fo wie die in MA nd vorgeſchriebenen Opfer am 
>” zu den 4. B. M. 29, 7. für “ angeordneten DEDIM. Dem in db ’nw ſich charakteri⸗ 
ſirenden Begriff des did'g-Tages gemäß ſtehen hier die d'r dd dye voran. Die jedem 
Einzelnen durch das Gottesland gewährte Exiſtenz-Selbſtſtändigkeit iſt ja Theil und Aus— 
fluß des von Gott geleiteten und ſeine Nähe und Waltung dokumentirenden Geſammt— 
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19. Und ihr vollziehet einen Ziegen- IN On Orp 19. 
zum Entfündigungs- Dpfer und 0 d, e 
zwei jährige Schaafe zum Frieden— mv DEN 0 ANET? 


Mahlopfer. DD. Dr 


geſchickes der Nation. Es hat jeder Einzelne ſein „Brod“ in Folge ſeines Antheils an 
der Geſammtunterordnung und Hingebung an die Leitung des „Hirten Israels“, und es 
erhält jeder Einzelne ſein „Brod“, auf daß er ſeines Theils mitwirke an der Löſung der Auf— 
gabe Israels, IMYID INS zu ſein. Eine Aufgabe, die ſich nur in treuer Folgſamkeit in 
den von Seinen Geſetzen vorgezeichneten Wegen verwirklichen läßt. Durch dieſe Löſung . 
wird dann die jüdiſche Geſammtheit I D, der Eine Arbeitsſtier auf Gottes Menſch— 
heitsacker, und erſt auf dem Boden der Löſung dieſer Geſammtaufgabe der Verwirklichung 
des göttlichen Willens auf Erden zum Aufbau des jüdiſchen Heiles im Innern und des 
Menſchheitheils nach Außen, gewinnt jedes Glied dieſer Geſammtheit die gleiche Wardei— 
ung vor Gott, tritt die Geſammtheit in DIN ‘sw hin, wird jeder Jude ein N, ein in ge— 
ſegneter Kraftfülle muſtergiltig den Weg weiſend voranſchreitender Genoſſe. Die Gleich— 
heit, die im Antheil an Wohlſtand und äußerm Lebensglück eine Utopie bleibt, wird zur 
Wahrheit, zur vollen, jederzeit und von Jedem zu verwirklichenden Wahrheit auf dem 
Boden der Geſetzerfüllung und des darin allein gegebenen ſittlichen Menſchenwerthes. Im 
Güter⸗Antheil ward den beiden d'ery des Omer nur Ein Geſammtantheil Oel und 
Wein und Weihrauch, und den beiden Chomez-Broden des Bikurim-Tages fehlten dieſe ganz. 
Allein in der ſittlichen Energie der lebendigen Perſönlichkeit winkt jedem Juden der gleiche 
Segen, die gleiche Kraft und die gleiche Bedeutſamkeit für die Aufgabe des Ganzen. 
Wie klein oder groß auch ſein Antheil an dem der Geſammtheit verheißenen „Oel und 
Wein und Weihrauch“, ſeine ſelbſtſtändige Exiſtenz ſoll er finden (Pd ons new), und in 
reicher oder beſcheidener Glücksſtellung ein PN, ein muſtergiltig voranleuchtender Mann 
werden auf dem Wege und zu den Zielen, die Gott gezeichnet — und als ſolcher gewinnt 
auch ſein kleinſter Antheil an den lebenkräftigenden und erheiternden Gütern des Lebens 
reichſte Bedeutung, und wie den d'r d NYyIW und dem dd der Geſammtheit jo fehlt auch 
jedem d' der Geſammtvielheit weder fein 130 noch ſein 703: dry OHM (wie 4. B. 
M. vorgeſchrieben) "5 de; r 

V. 19. yr omwyp. Aber es tritt die Nation nie mit dem Ausdruck ihres D’I2: 
DN D’WI2:Emporopfer- Ideales zu Gott hin, ohne zugleich im Axor v dem Bewußt, 
ſein Ausdruck zu geben, wie in ſühnebedürftiger Unzulänglichkeit die nationale Vergan— 
genheit und Gegenwart dieſem Ideale gegenüber noch erſcheint, und wie nur von dem 
Gelöbniß künftiger, Pyr'- gleicher, unverlockbarer Feſtigkeit getragen, die Nation ſich den 
Ausdruck ihrer idealen Beſtimmung geſtatten dürfe. 

vobw mar) mw 33 DWII N: der Antheil an jenem Geſammtideal und dieſer 
jede noch jo unzulängliche Vergangenheit abſchließenden, und das ewige Ideal immer zu 
neuer, heikerer Löſung bietenden Sühne, geſellt nun endlich zu den Fon rh mw: ’3W 
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20. Und es wendet der Prieſter dieſe 70 05 DAN 7.8 N 20 
zuſammen mit dem Brode der Erf — 
linge eine Wende vor Gott, zuſammen * aim De 8 Pan 2222 
mit zwei Schaafen. Heilig Seien fie ue ein vn 0W22 * 
Gott; dem Prieſter. N Inn 
: . 2 — 


d' mars D g DW22. Es find die einzigen Yan bre, Geſammtheitsfriedensopfer, 
die überhaupt exiſtiren, und fie ſind als d'r 'r, als Friedensopfer der Nation in allen 
ihren Gliedern zu begreifen. Sie kommen als weſentliche Ergänzung zu den b ’nıw 
hinzu. Es ſpricht damit die Nation aus, daß auf dem Boden der, durch das Geſetz und 
für das Geſetz, vermittelſt des nationalen dem Geſetze hörigen Landes, gewährten Exi— 
ſtenzſelbſtändigkeit, nicht nur jeder Einzelne fein Pon ond, fein „ſelbſtändiges Brod“, 
ſondern eben damit, in dem Bewußtſein des von Gott und für Gott Gewährten 
ein heiteres, zufriedenes, unter dem Auge Gottes, ſeines Lebenshirten froh, weil heilig, 
genießendes Daſein gewinnen ſoll, wie dies im onbw-Opfer zum Ausdruck gelangt, und hier 
als as bw für die Allheit der Nation im Heiligthum durch die Prieſter vollzogen 
wird. Eben aber als Nas br, die nicht wie Tr ede aus dem heiterglücklichen Ge— 
fühle beglückender individueller Glückszuſtände hervorgehen, ſondern vielmehr der Ge— 
ſammtheit die Beſtimmung für ein beglückendes, heiter 1 Leben zum Bewußt— 
ſein bringen, ſtehen ſie wie Hoy und ebn in dem d'r r p-Ernſt der Thatenweihe⸗ 
Ag Inn und dd n Ne PDD h wie Den. GSebuchm 55, 4.) 

V. 20. O y) » by n omb dy pan. Sonſt, wenn gleichzeitig Brode und 
Opferthiere oder deren Theile in dd gewendet und gehoben werden, liegen die Brode 
auf den Thier-Opfertheilen. Es iſt da das Brod Zubehör und Ergänzung des Thier— 
opfers. Die im Opferthiere ihren Ausdruck findende Perſonlichkeit iſt Träger des Bro— 
des. Die Weihe der Perſönlichkeit iſt das Bedingende, und in ihr und mit ihr finden auch 
die Nahrungsgüter ihre Weihe. Hier iſt aber das Brod, die did ’nw, ja wie bemerkt 
in eigener, ſelbſtſtändiger Bedeutſamkeit. Sie bilden das Charakteriſtiſche des Tages, 
fie find d'r de 2IY2, nicht umgekehrt, (V. 17.). Daher heißt es zuerſt: gn am 
dn dy dry, da dy r, Von anderer Seite bleibt aber doch die Thatſache der Weſen— 
haftigkeit der Perſönlichkeit in Beziehung zu den Nahrungsgütern aufrecht. Daher de 
A ph, wenn ſie einmal in einer Opferhandlung verbunden worden find, jo 3'335 
MON 1, jo kann auch das Brod nicht ohne die O’WII dargebracht werden, ja, wenn fie 
beide wie vorgeſchrieben dargebracht werden, jo hängt wie immer die dp der 
Brode von der J der D’W22 ab: 'n bn e r' MASY 2 (47, a.). 
Nachdem es daher erſt hieß: omb dy dry, wo di als Dp'y erſcheint, heißt es ſodann 
berichtigend von dieſem dd auch: d'r gz „e' dy, in welchem Ausdruck die d'r als Trä⸗ 
ger der Brode erſcheinen. In der praktiſchen Ausführung wurden hier daher weder die 
O' auf die Brode, noch dieſe auf jene gelegt, jo daß ſie beide neben einander in der 
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21. Und ihr verkündet an eben die⸗ m om! — On) 21. 
ſem Tage, eine Berufung zum Heilig— . 2 8 
thum fol euch fein; kein Dienſt⸗ Werk 79 dg PM p 
dürft ihr ſchaffen: ein ewiges Geſetz in 553 So Han Wr No NN 


allen euren Wohnſtätten für eure Nach— 
W | pn eres. 


jedem eigenthümlichen Geltung erſchienen: pan 782 m MO (Menachoth 62, a), die 
r') e lebend. Die did r finden ihren Zweck in den d'r d ', und die d'r ' 
find die vermittelnden Urſachen der dd ’nw. Die jedem Gliede der Nation aus dem na— 
tionalen Boden erwachſende Exiſtenzſelbſtändigkeit wird Jedem gewährt, auf daß Jeder 
ein lebendiges Mitglied der Gott folgenden Gottesheerde werde, und nur als Gott fol— 
gendes Mitglied der a wird jedem das Brod der ſelbſtändigen Eriſtenz. 
Von dieſer dan heißt es (Menachoth 62, a.) : My) HAN yd >79 Wi Tom, 
y bn Yuο i TO MR daß damit ſchädliche Winde und ſchädlicher Nieder⸗ 
ſchlag von den Saaten und Früchten abgewendet werden. Nicht von bloß phyſiſchen Einflüſſen 
iſt der Acker- und Felder⸗Segen des jüdischen Landes bedingt. Der phyſiſche Boden- Segen 
ſelber iſt bedingt durch die ſelbſtloſe Entäußerung und Hingebung der Früchte des Boden— 
Segens an Gott und an die von Gottes Geſetz gewieſenen Geſammtzwecke eines Gott die— 
nenden ſittlichen Lebens. Nicht in dem phyſiſchen Himmel- und Erd-Raum, in den Räumen 
des Heiligthums des göttlichen Geſetzes ſpringt die Segensquelle des jüdiſchen Landes. 

790 r var. Nach Menachoth 45, b. bezieht ſich dieſe Beſtimmung auf die 
ans ’nw, von denen im Verſe ſoeben ausgeſagt war, daß, obgleich ſie -den charakteriſtiſchen 
Kernpunkt des Bikurim-Opfers bilden, ſie dennoch im Opfer auch als durch die 822 3X 
bedingt erſcheinen. Hinſichtlich ihrer folgt nun ſchließlich die Beſtimmung, daß ihre ganze 
Weihe an Gott in ihre Uebergabe an den Ji übergeht: in2b una Demınap. Es kommt 
von dieſen Chomezbroden nichts auf den Altar (K. 2, 12.). Vielmehr mit den d'r? dar— 
gebracht, ſind die d'r? ihr p, fie aber werden von 1p na Di gegeſſen und 
lehren, wie das durch den Boden des Geſetzes und für das Geſetz jedem Einzelnen ver— 
heißene und gewährte Brod ſelbſtſtändiger Exiſtenz prieſterlich vor Gott alſo genoſſen 
werden ſoll, daß auch der leibliche Nahrungsgenuß heiliger Gottes-Dienſt werde — 

V. 21. h dsp), zu dieſem Satze fehlt das Objekt; denn Dod yy p NYpd iſt 
ein ſelbſtändiger Satz. Es iſt ſomit im Texte nicht gejagt, was verkündet werden ſoll. 
Am dyn dzyg will offenbar die hier angeordnete Feſtfeier mit id 8p und d' 
May nasdn an den Tag der Darbringung des den' E an den funfzigſten Tag 
der Omerzählung bleibend binden und feſtſtellen, und ſetzt die Gründe voraus, die uns 
veranlaſſen könnten, die Feſtfeier an einem andern Tage halten zu wollen. Beides Mo— 
mente, deren Erklärung nur aus der Tradition zu ſchöpfen ſein dürfte. 

ran bezeichnet die in unſern Gebeten ſich ausſprechende Ueberlieferung den 
2. B. M. 34, 22. 5 B. M. 16, 10. 16. yr n genannten Bikurimtag als nn Jr 
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m, als die Zeit der Geſetzgebung. Und in der That giebt ſchon ein aufmerkſames Le— 
ſen des 19. Kap. des 2. B. M. die Thatſache an die Hand, daß der Offenbarungstag des 
Geſetzes an dem ſechſten oder ſiebten Tag des dritten Monats, ſomit an dem oder um 
den fünfzigſten Tag der mit dem ſechzehnten Niſſan beginnenden Tage- und Wochenzäh— 
lung geweſen ſein müſſe, wie dies (Sabbath 86, b. f) ausführlich ermittelt wird. 

Nach der allgemein in der Nation feſtgehaltenen Ueberlieferung war der Tag der Ge— 
ſetzgebung an einem Sabbath, der Tag des Auszugs aus Egypten, der 15. Niſſan, war 
nach dy I7D an einem Freitag, nach der im Talmud (Sabbath 87, b.) gegebenen No— 
tiz jedoch an einem Donnerſtag. Demgemäß wäre nach do d in der That inn 
AN am fünfzigſten Tag vom 16ten Niſſan, nach dem Talmud, der für uns maßgebenden 
Autorität, jedoch erſt am einundfünfzigſten geweſen, wie ſchon 8 zu der K. 494. als 
auffallend bemerkt (Siehe Zpy' Pr daſ.); und der fünfzigſte Tag nach dem Omer wäre 
nicht der Gedächtnißtag des Tages der Geſetzgebung, ſondern des Tages vor der Geſetz— 
gebung. Wir brauchen uns ja auch nur zu vergegenwärtigen, daß nach der eigentlichen 
Geſetzesbeſtimmung die Feſtſtellung der Monatanfänge, ſomit auch die des Ijar und 
Siwan von der Wahrnehmung des neuen Mondes, ' by 2p, bedingt iſt, um ein— 
zuſehen, daß der fünfzigſte Tag nach dem Omer durchaus nicht an einen beſtimmten Mo— 
nats-Tag des Siwan gebunden iſt, wie denn ja auch (Roſch Haſchana 6, b.) die Notiz 
gegeben iſt: nyaw d' dy new ornyo nenn D , dab das mit dem fünfzigſten 
Tag nach dem Omer eintretende Schabuotfeſt mitunter auf den fünften, ſechſten oder 
ſiebten Siwan fallen könne. Würde auch das Geſetz die Feier des wiederkehrenden Mo— 
natstages der Geſetzofſenbarung als Gedächtnißtag derſelben beabſichtigen, es würde uns 
dieſes hiſtoriſche Datum ebenſo präcis angegeben haben, wie den vierzehnten und fünf— 
zehnten Niſſan als Gedächtnißtage des Auszugs aus Egypten. Es dürfte aber eine ſolche 
Gedächtnißfeier ſo wenig in der Abſicht des Geſetzes liegen, daß es vielmehr einer ſolchen 
irrigen Auffaſſung ausdrücklich durch die Beſtimmung dürfte vorbeugen wollen: DNNIP) 
n dyn sy, womit —wie wir glauben eben nichts Anderes gejagt iſt, als: nicht 
auf den ſo naheliegenden Monatstag des Geſetzgebungsereigniſſes, jondern dun Dr d8y2 
auf den für die Darbringung der Bikurim-Brode beſtimmten fünfzigſten Tag nach dem 
Omer, ſollt ihr ohne Rückſicht auf den Monatstag, die euch (durch mündliche Lehre) wohl— 
bekannte Feſtfeier beſtimmen. Nip iſt ja in dieſem Kapitel der ſpezielle Ausdruck für die, 
in der durch die Nationalrepräſentanz zu vollziehenden Neumondsheiligung, gleichzeitig 
gegebene Feſtſtellung der in den Monat fallenden Feſttage. Hier aber ſoll nicht durch die 
Neumondsbeſtimmung des Siwan, ſondern bereits durch die Neumondsbeſtimmung des Niſſan 
und die dann von ſelbſt ſich ergebende Omerzählung der Feſttag des Siwan gegeben ſein. 

Daß aber gerade nicht der Tag der Offenbarung am Sinai, ſondern ein 
Schlußtag der zu dieſem größten Ereigniß unſerer Nationalgeſchichte führen den Zäh— 
lung —nach der, wie oben bemerkt in der Nation recipirten Weiſe, der Tag vor der 
Geſetzgebung, die nicht am fünfzigſten, ſondern am einundfünfzigſten Tag ſtattgefun— 
den — zum Feſttag erhoben iſt: Das dürfte eine Wahrheit des ernſteſten Ernſtes für uns 
enthalten. 


Nicht der Thatſache der Gejegojfenbarung, unſerer Würdigmachung für die 
38 
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22. Uud wenn ihr die Erndte eures don Y N 22. 


Landes ſchneidet, ſollſt du die Ecke dei: _; - £ . 
nes Feldes nicht ganz fortnehmen, in— 28022 127 8 an d 


dem du ſchneideſt, und ſollſt das Auf— 351 A5 opon N p vpe 
zuleſende deines Schnittes nicht aufle⸗ VVT 


Empfängniß des Geſetzes gilt unſere d de-Feier. Den Vortag der Geſetzge— 
bung, den letzten Tag der dan und dd, den Tag, an welchem die Nation endlich der 
großen Weltbeſtimmung, Empfänger und Träger des Gottesgeſetzes zu werden, ſich würdig 
und bereit darſtellte, repräſentirt der fünfzigſte Tag der Omerzählung. Heißt doch über— 
haupt, — wie wir ſchon anderwärts bemerkt — abnorm gegen alle andern Feſte, dieſes 
Feſt nicht nach dem an dem Feſttage charakteriſtiſch zu Vollziehenden, ſondern: yy, 
ſomit nach der Wochenzählung, die vorbereitend zu ihm geführt. Es konzent⸗ 
rirt ſich ja auch die Geſetzgebung mit Nichten auf den Sinai-Tag. Vierzig Jahre lang 
dauerte die Geſetzgebung und die Geſetzempfängniß, und die am Sinai vernommenen zehn 
Gebote haben keine größere Göttlichkeit und Heiligkeit, als irgend ein anderes der ſechs— 
hundert und dreizehn Gebote und Verbote, die Gott uns durch Moſes ertheilte. Aus— 
drücklich erklärt Gott die Bedeutung dieſes Sinai-Tages nur als Einleitung zu dem 
durch Moſes zu überbringenden Geſetze, als durch Selbſterfahrung die 
Thatſache zur Gewißheit erhebende Dokumentirung daß Gott zu dem Menſchen reden 
kann und zu Moſes geredet hat, auf daß wir vertrauensvoll die Gottesgeſetze durch 
Moſes Mund als Gottes Wort empfangen ſollen. PY 13971 292 d NA DN J 
y yon?’ 72 dq Joy n dyn pp“. Wie daher die „Zehngebote“ in dem öffentli- 
chen Gottesdienſte keine Aufnahme erhielten pen oy 329, um der unjüdiſchen 
Auffaſſung keinen Vorſchub zu leiſten, als ob die „Zehngebote“ das ganze Gottesgeſetz bil— 
deten, oder als ob ihnen auch nur eine größere Göttlichkeit und Heiligkeit innewohne 
(Siehe Berachoth 12, a.): ſo bildet auch wohl eine gleiche Rückſicht das Motiv des Ge— 
ſetzes, das gerade den Tag der „Zehngebotoffenbarung“ nicht zum nationalen Feſte erhob. 

In dieſer offenbaren Abſicht des Geſetzes, den MYIIW=Tag als Schlußtag der von 
Peßach beginnenden Zählung charakteriſirt zu erhalten, dürfte auch das Motiv zu ſuchen 8 
fein, das die Nation und deren Weiſe veranlaßte, dieſes Feſt dy zu nennen, ein Name, 
der im Geſetze dieſem Feſte nie beigelegt wird, vielmehr nur von dem Schlußmoed des 
Hüttenfeſtes und dem letzten Tage des Peßachfeſtes vorkommt. Siehe zu V. 36, und 4. 
B. M. 29, 35. 5. B. M. 16, 8. 

DDD Doymaenn ben y dyn: Auch wenn ihr des nationalen Brodes ver- 
luſtig und fern vom Lande des Geſetzes den Tag nicht als den „Bikurim-Tag der Chos 
mez⸗Brode“ begehen könnt, fo bleibt min dyn dsp, fo bleibt er doch als fünfzigſter Tag 
der Omerzählung, als Gedächtnißtag der Würdigmachung für die Geſetz— Empfängniß in 
ewiger Moed⸗Geltung. 

V. 22. m dope Siehe zu K. 19, 9. 10. Dieſe Geſetze und deren Erfüllung 


595 TEN D pn 


ſen; dem Armen und dem Fremden : ND Ai an Da Syn 
ſollſt du fie laſſen, Ich, Gott, euer : e 4 
Gott. 


23. Gott ſprach zu Moſche: 
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Sand -o Turn n 23. 
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find der praktiſche Commentar zu der im Omer, noch mehr in Fon am? 'e' durch das 
Geſetz vermittelſt der Nation Jedem verheißenen und gewährleiſteten, menſchenwürdig 
ſelbſtſtändigen Exiſtenz. Ohne Gottes Geſetz reift nur dem Beſitzenden ein menſchenwürdi— 
ges, ſelbſtſtändiges Daſein auf den geſegneten Adern des Landes, der Beſitzloſe, Arme und 
Fremde muß auf das Mitleid und die Klugheit des Beſitzenden warten, die anzuſprechen 
eine „fortgeſchrittene“ Zeit faſt zum Verbrechen ſtempelt, und deren „Almoſen“- Spende 
den Empfänger erniedrigt. Nicht ſo die Nation, die den erſten Schnitt von ihren Ackern 
weg in das Heiligthum des Geſetzes ihres Gottes trägt und „wendet“, und ſodann zur 
Gedächtnißzeit der Empfängniß dieſes Geſetzes in den d db ed in das Heiligthum 
dieſes Geſetzes das Bekenntniß und Gelöbniß bringt, daß ſie nur dann ſich als die Nation 
dieſes Geſetzes fühlen könne und wolle, wenn aus ihrem Wohlſtand jedem ihrer Genoſſen 
ein menſchenwürdiges, ſelbſtſtändiges Daſein erwächſt. In ihr reift der Acker und arbei— 
tet die Hand nicht nur für den Beſitzer und den Beſitzenden. Auch der Beſitzloſe und 
Fremde iſt ſo berechtigter Theilhaber an der Ernte, daß deren Verſorgung für den 
Befigenden eine Verpflichtung, und ihnen ein Recht bedeutet. Daran mahnen, wie 
wir dies zu Kap. 19, 9. 10. entwickelt, dieſe ed und up =» Gerechtfame der Armen, hin— 
ſichtlich deren ja dem Acker- und Feldbeſitzer nicht einmal das Vertheilungsrecht, dd 
Nn, eingeräumt iſt, (Siehe ddr der d' Chulin 8), auf, daß das Recht achtende Ge— 
wiſſen der Beſitzenden der Acker der Armen und Fremden werde, die Armenverſorgung 
„Zedokoh“: Pflichtgerechtigkeit werde, der Zedoko-Empfänger nicht minder als der Spen— 
der ſein yon ond habe und aufrecht bleibe in ſeiner Menſchenwürde, und der Reiche in 
Verſorgung ſeiner ärmeren Nationsgenoſſen nichts als die Tilgung einer Gottesſchuld er— 
blicke, die ihm mit jedem Fruchtkorn erwachſen, welches Gott ihm auf dem Acker ſeines 
Beſitzes und ſeiner Arbeit geſegnet. Dieſer Zedoko-Begriff iſt der größte ſociale Triumph 
des Gottes-Geſetzes im Gottes-Volke. 

V. 23. Freiheit, Land, Geſetz und die aus dieſen Faktoren erblühen ſollende Wohl— 
fahrt der Nation in allen ihren Gliedern, das ſind die Güter, deren Gott zu verdanken— 
den Urſprung das Feſt des erſten und des mit ihm in engſte Verbindung gebrachten dritten 
Monats immer auf's Neue zum Bewußtſein bringen ſoll. Peßach mit Omer, Schabuoth mit 
den beiden Chamez-Broden ſind die Conſtituirungs-Feſte der jüdiſchen Nation. Der ſiebte 
Monat iſt nun der Monat der Beſinnung und Prüfung unſeres Verhaltens zu dieſen von 
Gott uns gegebenen Faktoren unſerer Geſammt-und Einzel-Wohlfahrt, auf daß wir uns 
zu jener Höhe der Reinheit und Wahrheit emporarbeiten, auf welcher allein der durch dieſe 
Faktoren verheißene Segen eines heiterglücklichen Seins und Lebens auf Erden ſeine 
Verwirklichung finden kann. 
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V. 24. h hdr bob cb. Nicht wie V. 8. 7b d, n g, V. 27. vy IN 
NY D' DD DV “h, V. 34. ode an a Yοτν f Uοnn, wird auch hier erſt der Charakter 
des Tages, etwa dd dern dy dy, und dann die Modalität der Feier, ausgeſprochen. 
Vielmehr wird der Tag ſofort nur durch die Aufgaben charakteriſirt, die wir an ihm zu 
erfüllen haben, und entſpricht dieſe Einleitung des ſiebten Monats ganz dem Begriffe, den 
wir bereits im vorigen Vers von deſſen Feſten angedeutet. Kein Gedächtnißtag erlangter 
Gottes-Spenden tritt mit ihm ein, ſondern ein Tag der uns zur eigenen Thätigkeit an uns 
ſelber ladet. Seine Aufgaben heißen: gr“: Einftellung unſerer weltbearbeitenden, unſere 
Zukunft ſchaffenden Thätigkeit, und jtatt deren: MIN IIT. Aus. 4. B. M. 10,56. kennen wir 
yd, von Moſes an das Volk gerichtet, als ein Tonſignal zum Lager-Aufbruch. Ebendaſ— 
V. 9. vom Volke an Gott gerichtet, als Aufruf zur einſchreitenden Hilfe und Rettung brin— 
genden That, als Tonſignal für den Hilferuf: u P' 1939 np. Es find dies von 
Menſchen ergehende, zu einſchreitender, das Beſtehende ändernder Thätigkeit aufrufende 
Tonſignale: das Inſtrument iſt MSIE, ein von Menſchen künſtlich gebildetes Mittel. 
Wir kennen ferner aus 3. B. M. 25, 9. yd als Tonſignal für die Rückkehr aller Mens 
ſchen und Güter aus fremder und entfremdender Hörigkeit in die urſprüngliche von Gott 
ertheilte Freiheit und Beſtimmung. Es iſt ein Aufruf zu tiefſteingreifender Aende— 
rung der beſtehenden ſozialen Perſonen- und Güter-Verhältniſſe, zur Wiederherſtellung ihrer 
urſprünglichen aus Gott entſpringenden Beziehungen. Es iſt da Gott, der einzige wirk— 
liche Eigner aller Menſchen und Güter, in deſſen Namen die yd den Aufbruch aus, 
fremder Hörigkeit verkündet; darum nicht mit dosen, dem künſtlichen Menſcheninſtrument— 
ſondern mit r, dem von Gott geſchaffenen, ergeht hier das yd-Signal. Die Ueber 
lieferung (Roſch Haſchang 34, b.) lehrt, daß auch die hier am erſten des ſiebten Monats 
angeordnete dyn ebenſo wie die am zehnten des ſiebten Monats im Jobeljahr (3. B. 
M. 25, 9.) mit dir zu geſchehen habe, daß überhaupt die pd des ſiebten Monats im 
innigen Zuſammenhange ſtehen, 113 7 pr: n bv yr 53 peur. Damit iſt aber 
ſofort die Bedeutung unſerer dyn hier gegeben. Beide, die 527 Se dyn und die br 
men find ws, geſchehen ſomit im Namen Gottes. Was jedoch die br Ny 
dy für die ſocialen Hörigkeits- Beziehungen von Menſchen und Gütern bedeutet, das be— 
deutet die 8 br dy für die ſittliche Beziehung des Menſchen zu Gott. Mit dyn 
m bw tritt Gott ein in unſern Kreis als einziger wirklicher Herr und Gebieter über— 
uns und alles Unſrige, und ruft uns hinaus aus jeder Entfremdung, wo, womit und wie 
immer wir durch Nichtachtung oder Uebertretung ſeines in ſeinem Geſetze uns offenbar— 
ten Willens uns einem Andern als Ihm, dem Einen Einzigen ergeben. Die jährliche 
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dy am n ladet zum ſittlichen Nobel, wie die des fünfzigſten Jahres zum focialen 
ruft. Wie dieſe ruft ſie uns zu Gott und damit zur ſittlichen Freiheit und in den Wie— 
derbeſitz aller von uns entäußerten, urſprünglich uns ureigenen ſittlichen Güter zurück. 
Damit iſt ſie zugleich das Signal zum ſittlichen Lager-Aufbruch, zum Verlaſſen und Auf— 
geben alter uns „lieb gewordener“, von Gott nicht gebilligter Beziehungentund zum „hſitt— 
lichen Kampfe“ gegen alles unſerem ſittlichen Heile Feindliche, wobei uns der Beiſtand 
Gottes gewiß iſt: ar pp onen Doms 7 385 pm. Wenn Gott uns aber zur 
Rückkehr zu Ihm, zur Wiedererlangung ſittlicher Einheit und ſittlicher Güter, zum Wer: 
laſſen und Aufgeben alles Ihm Mißliebigen, zum Kampfe gegen alles unſerem ſittlichen 
Heile Feindliche ladet, ſo involvirt dies Alles eine Beurtheilung und Verurtheilung unſe— 
res bisherigen Lebens, und wenn dieſe Begriffe nichts enthalten, als was durch die im 
Geſetze vorliegende Bedeutung der yd gegeben iſt, fo iſt in Wahrheit yd dy völlig 
identiſch mit p DV. Hier aber heißt es, wie bereits bemerkt, nicht yd DV, ſondern 
yd hn. Indem hier p; zwiſchen zr und dip np ſteht, fo iſt es wie dieſe 
ebenfalls eine von uns zu erfüllende Thätigkeit. Dr iſt der Rückblick auf das zurückge— 
legte Leben, und dieſer Rückblick ſoll dyn erzeugen, ſoll uns zur Anderung des Gott 
Mißliebigen, zur Rückkehr zu Gott und zu der dadurch bewirkten Wiedergewinnung un— 
erer ſittlichen Freiheit laden. Dieſes an dieſem Tage gebotene MPN II macht den 
Tag zum 2p, der uns Alle zu der Höhe ſeiner Bedeutung hinanruft. 

4. B. M. 10, 7. werden zwei Tonweiſen ſpecifiſch unterſchieden. Es heißt dort: 
y N ıypnn dupa de d'apng, damit iſt vip von yon, alſo dy'pd und pn 
als zwei geſonderte Tonweiſen und in ihrer Bedeutung für den Signal-Zweck unterſchie— 
den. MP’PN iſt das zur Verſammlung um Moſes rufende Signal; dyn des Signal 
zum Aufbruch. Wenn gleichwohl V. 5. und 6. die Beſtimmung des Aufbruch-Signals 
nicht: ' dyn, yd dryy 'n, ſondern per dpd, dye Dnypn, lautet, jo iſt 
damit das Aufbruch-Signal als ein aus dy und My’PN combinirtes bezeichnet, die 
dyn ſoll durch MY’PN eingeleitet (yd doypry) und geſchloſſen werden OyPM’ dyn), 
und unterſcheidet ſich davon das zur Verſammlung berufende Signal dadurch, daß pen 
ph d, daß da ny’Pn ohne darauf folgende Yan geblaſen wurde. Siehe Roſch ha— 
ſchana 34, a. — ypd heißt Etwas feſt und mit Nachdruck in ein Anderes bringen: ein— 
ſtoßen, einſchlagen, verſenken. Daher auch der ſymboliſche Verpflichtungs-Handſchlag, bei 
welchem das Merkmal der Feſtigkeit und des Nachdruckes in der beabſichtigten Wirkung 
liegt, der Einſchlagende giebt damit ſeine Hand bleibend in die Hand des Andern. Hier 
beim Blas-Inſtrument bezeichnet es den durch anhaltendes Hineinblaſen der Luft hervor: 
gebrachten, anhaltenden, ununterbrochenen Ton MD). Es iſt der Rufton. 
Dy von yy), y Brechen, bezeichnet den in kurzen oder längeren Tonſtößen (58 
oder DIV) gebrochenen Ton. Es iſt der Ton der getriebenen beſchleunigten Bewe— 
gung, der Aufbruch-Ton. Das aus dy'ph und dyn kombinirte Signal zum Lagers 
aufbruch und Weiterzug, ruft mit der dy'ptd das Volk zu Moſes hin. Folgte keine 
yd, jo hätten fie zu ihm zu eilen und feine Befehle zu vernehmen. Die folgende yd 
ertheilt ihnen jedoch ſofort dadurch das Zeichen des Ab- und Aufbruchs. Und die Schluß— 
ny’pn ruft ſie nach geſchehenem Aufbruch dorthin, wo Gott ihnen die neue Ruheſtätte 
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angewieſen. Ganz dieſe Weiſe, nach welcher eine jede dyn aus einem dreifachen, mit 
rpm einleitenden und ſchließenden Ton beſteht, lehrt (daſ.) die Tradition auch für die an 
und 52V vorgeſchriebene De-Theruah und weiſt darauf (daf. 33, b.) hin, wie dieſe 
die dyn begleitenden Meyn in dem Jobelgeſetzabſchnitt durch gyn ausgedrückt find: 

Dy l yr, DISIN 233 D gyn (Kap. 25, 9.). hp YIyr iſt nemlich der ſpe⸗ 
cielle Ausdruck für die Verbreitung einer Aufforderung in einem großen Volkskreiſe, wo 
der auffordernde Ruf nicht bei Einem ſtehen bleibt, ſonderu Dy, von Einem zum An: 
dern fortſchreitend ſich verbreitet. Im ſymboliſchen Signalausdruck entſpricht dem nicht 
der unterbrochene, ſondern der anhaltend fortſchreitende Ton: die p'pdd. Auf die dyn des 
erſten des ſiebten Monats übertragen, wäre die vorbereitende MY’Pn der Aufruf über: 
haupt, zu Gott hin aufzuhorchen, um zu vernehmen, was Er als Aufgabe des Tages ge— 
bietet. Die yd ſpricht ſodann dieſe Aufgabe als ein Aufbrechen von jedem Gott miß— 
liebigen Standpunkt, als ein Abbrechen jeder Gott mißliebigen Beziehung, als ein ſich 
Losreißen aus jeder uns Gott und unſerer ſittlichen Freiheit entfremdenden Feſſel, kurz 
als ein Aufgeben jeder Gott mißliebigen Gegenwart aus, und die darauffolgende dy'pd 
ladet zu dem neuen Standpunkt, zu den neuen Beziehungen, zu der treuen hingeben— 
den Nachfolge Gottes ein, die allein frei macht und frei erhält und mit der Gnade Gottes 
ſegnet. Wie aber die dpd ein Herren-Ruf, yd ein Beſinnungs-Ruf und die ſchließende 
nypn ein Ruf zur Nachfolge Gottes iſt, jo haben die Weiſen den durch dieſe Schofar: 
töne gegebenen Gedanken in ddp, at und MID den Ausdruck in Worten verlie— 
hen. (Siehe ausführlich in Kap. 32.) Unſerer Auffaſſung, daß die dypd des 
Di eine an uns gerichtete Aufforderung iſt, entſpricht der geſetzliche Begriff: daß Nd 
nynwa Nb uno won ny’pn2, daß nicht in dem Blaſen, ſondern in dem Hören der 
Schofartöne der Schwerpunkt der Erfüllung der Mizwah liegt ( nd 589). Da gleich⸗ 
wohl auch der ypin die Abſicht haben muß am ' yon Nes, ſomit die nyP’Pn in 
deſſen Namen und Auftrag zu vollziehen, daher auch ſelbſt way 2 fein muß und Yin 
zur ny’Pn untauglich ſind, ſo glauben wir den geſetzlichen Begriff alſo faſſen zu müſſen: 
Es liegt Jedem die Pflicht auf, yr hp vy ori, die Schofar-Töne an ſich zur 
eignen Vernehmung zu richten, ſomit ſelbſt pin zu fein, Dir“ Ip yınwb oder zu dieſem 
yo = Zwecke die dy'pd an ſich durch einen Andern richten zu laſſen. Roſch haſchana 
28, b. wird gelehrt, daß ſowohl der ypin als der yo, der Blaſende und der Hörende 
732: Bewußtſein, mit Ausſchluß des pod, oder nach anderer Auffaſſung Bewußtſein 
und Erfüllungsabſicht: desd 7313 haben müſſe, und knüpft ſich hieran die allgemeine 
Frage, in wie weit dd NIS ud. Wenn ſelbſt nach der recipirten Halacha MIIS nisn 
212 (FN 60, 4.) fi dies auf esd 722, auf Pflichterfüllungs-Abſicht beſchränkt, ein 
Durchdrungenſein von der Bedeutung der Mizwah im Momente der Erfüllung aber das 
Erfüllthaben der Pflicht nicht bedingt: ſo dürfte dies eben in der hohen Bedeutſamkeit 
unſerer Mizwoth liegen, die weit über den beſchränkten Moment der Erfüllung binüber- 
reicht. Mit der Erfüllung der Mizwah iſt dieſelbe konkret in den Kreis unſeres 
denkenden, und ja auch gedenkenden Bewußtſeins eingefügt. Zur rechten Zeit kann 
uns die Erinnerung an die begangene Mizwah-Handlung und deren Bedeutung faſſen, 
und eine Retterin in der Stunde der Verſuchung oder eine Tröſterin in der Leidensſtunde, 
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oder eine Mahnerin in der Stunde der Glückserhebung werden. Die Mazza und Maror, 
die Einer am Peßach gedankenlos genoſſen, die Hütte in der er am Sukkoth gedankenlos 
geſeſſen, mögen zur rechten Zeit, wenn der Wechſel des Geſchickes das Brod des Elendes 
mit aller Bitterkeit, das Brod der Armuth mit aller ſchutzberaubten'Heimathloſigkeit, oder 
das große Loos prunkvollſter Opulenz in den Schooß der Lebensaufgaben wirft, ihre Be 
ſinnung, Ermannung und Beſonnenheit bringende Kraft bewähren. Der non von wel⸗ 
chem die Baraita (Menachoth 44, a.) erzählt, hat vielleicht, als er die Zizith an fein Ge: 
wand knüpfte und ſich darin kleidete, nicht ſich die Bedeutung derſelben zum Bewußtſein 
gebracht. Aber in der heißen Stunde ſinnlicher Verſuchung traf ihn plötzlich deren mah— 
nender und warnender Sinn, und ſie wurden die Retter ſeiner Sittlichkeit. — 

Ueber den Jahresanfang mit dem Erſten des ſiebten Monats, woher deſſen Name d 
dn, ſiehe 2. B. M. S. 112. und 113. In der Reihe des Feſteyklus iſt and, der 
Jahresanfang unſeres Erdenlebens, der Prüfungstag, der uns zur Erkenntniß ladet, wie 
wir mit allen Beziehungen unſeres irdiſchen Seins zu der mit dem Erſten des Niſſan uns 
gewordenen, ewigen jüdiſchen Aufgabe ſtehen. Es iſt die Bilance unſeres irdiſchen „Ha— 
bens“ zu unſerem ewigen „Soll“ — 

V. 25. wyn Nb dy nandn 53, im vorigen Verſe hieß es por pnaw dd mim 
, und war damit unſerer ſchaffenden Thätigkeit Einhalt geboten, um jtatt deſſen zu: 
erſt rückblickend zur „Beſinnung“ zu kommen und zur Ordnung unſeres bisherigen Stre— 
bens, wo immer dies Gott misliebig geweſen. Dieſer uns zur Selbſtprüfung ladende Got— 
tesruf mit allem ihm innewohnenden Ernſt iſt gleichwohl kein niederſchlagender, er iſt Nope 
2˙ p, er iſt ein in Gottes heilige und heiligende Nähe uns ladender Ruf, die uns winkende 
Rückkehr zu Gott iſt ſelbſt der erhebendſte, beſeligendſte Gedanke, WEI „i in gehobenem 
Feſtcharakter gehört daher mit zum ip dpd des dare r (ſiehe 2. B. M. S. 124.) 
und das pg des vorigen V. wird auch hier nur auf dy nasdn beſchränkt. (Vrgl. 
Nehemia 8, 2. 9— 11). 

V. 26. Siehe über das 2“-Geſetz zu Kap. 16, 29—34. Hier fehlt das bei den üb: 
rigen Moedgeſetzen einleitende ) bedr 32 In . Es iſt dies kein voller neuer Ab: 
ſchnitt. 3“ gehört weſentlich zu d, welches ja eben zu ihm vorbereitend einleitet. 

V' 27. % Mya JN. Nur am zehnten dieſes ſiebten Monats u. ſ. w. 1922, dieſer 
höchſte Gnadenakt der Wunder-Allmacht Gottes: das Ungeſchehenmachen des Geſchehenen, 
das Aufheben einer ganzen fündhaften Vergangenheit in allen ihren Verderben brin— 
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genden inneren und äußeren Folgen für die Zukunft des Sündigen, kann in dieſem Um— 
fange nicht jeder Zeit und nicht vereinzelt gewonnen werden. Nur min yen wen, 
nur für den, dem der Tiſchri nicht der erſte und nicht der einzige Monat iſt, der ihn Gott 
zu Füßen führt, nur für den, der als jüdiſcher Menſch ihn als den ſiebten zählt, 
der im erſten mit ſeinen Vätern aus Mizrajim gezogen und im dritten mit ſeinen Vätern 
das Geſetz ſeines Lebens aus Gottes Händen hingenommen, nur für den, dem das ganze 
Jahr ein jüdiſches iſt, nur der kann im ſiebten Monat dieſes Jahres die höchſte Gnade 
die einem Sterblichen werden kann, 722, von Gott erhoffen. Aber nicht did und nicht dye 
kennen, ſeine Lebensjahre unjüdiſch zählen, den Tiſchri nicht von Niſſan zählen, und im 
Tiſchri von unjüdiſcher Vergangenheit für unjüdiſche Zukunft 7952 von Gott erwarten, 
iſt Gott höhnende Blasphemie und ſich ſelbſt täuſchender Lug und Trug. Aber auch im ſieb— 
ten Monat iſt erſt am zehnten des Monats d' den dy. Es muß der erſte des Monats 
MUND ID geweſen fein, er muß erſt, Lebensänderung und Rückkehr zu Gott, did be- 
wirkende Befreiung gebracht haben, und es müſſen erſt neun Tage dieſer zu Gott zurück— 
führenden Lebens-Anderung gewidmet geweſen fein, fo daß der jüdiſche Menſch am zehn— 
ten des ſiebten Monats als ein anderer Menſch und in anderer Stellung zu Gott hintritt, 
wenn ihm dieſer Zehnte ein O’WEIT DV werden ſoll: Pawın by Nbde DoD DNS dy * 
(Schebuoth 13, a.) Dieſer zehnte Tiſchri war der Tag, an welchem Moſes der Einblick in 
Gottes Gnadenwaltung geöffnet worden, und er die „neuen Tafeln mit dem alten Geſetz“ 
dem Volke als Unterpfand durch Gottes Gnade wiedergeſchenkter Zukunft überbrachte, die 
es durch die Egel-Sünde verſcherzt hatte. Es trägt ſomit der Tag das hiſtoriſche Gepräge 
der durch Erkenntniß, Reue und Rückkehr ſelbſt aus der größten Geſunkenheit wieder zu ge— 
winnenden, die ganze Vergangenheit und deren Folgen mit ihrer Wunderallmacht tilgen— 
den Gottesgnade, es iſt dieſer Tag das hiſtoriſche Dokument der 5 (Siehe 2. B. M. 
S. 549.) 

D' Y dy, es iſt der bereits (K. 16, 29—34) als ſolcher beſtimmte Tag. Und er 
heißt nicht 9 dy ſondern d' nds, er bringt MIDI für die vielſeitigen und mannigfal— 
tigen Verirrungen und Verſündigungen des Lebens, während die 7992: Stätte des Tem— 
pelheiligthums zunächſt nur der ſittlichen Wiedergeburt für Unterlaſſungen (By) und 
Verirrungen (deb) das ganze Jahr geöffnet iſt. 

DIE) AN DMIyI 037 mr WIP p, ſiehe zu K. 16, 29. Während andere 

yd vermöge ihres id Spp-Charakters erhöhten ſinnlichen Genuß mit zum Weſen 
ihrer Feier zählen (ſiehe 2. B. M. S. 124.), fordert dieſes id, das nicht minder Ne 
ap, ja, dem wahren, ihn in Wahrheit begehenden, der höchſten Gnadenſpende, die er zu 
bringen hat, inne werdenden Juden der beſeligendſte, gehobenſte, freudig erhebendſte aller 
diy ifl,— D’Waan DIDI e Sy miovona bnnwrb Dονν Do v Nb, Israel hatte keine 
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freudigeren Feſttage als den fünfzehnten Ab und den Kippurim Tag, als die Tage der wieder— 
gewonnenen, ſcheidewandloſen, Vereinigung mit der Geſammtheit und mit Gott (Thaanith 26, 
b. 30, b.) — zur Charakteriſirung des 87d, zu dem es leitet, rid zy, die Verſagung jedes ſinn— 
lichen Genuſſes, und iſt die Thatſache, auf die wir eben hingewieſen, ein Beweis, wie weit ab 
die jüdiſche Wahrheit von jener heidniſchen Anſchauung iſt, die in dem, durch 3 Y zu 
begehenden dd dy eine „durch Kaſteiung des Schuldigen zu bewirkende Verſöhnung einer 
zürnenden Gottheit“ erblickt, die an der Selbſtaual des Schuldigen eine Befriedigung ih— 
res Rache fordernden Zornes findet. Es iſt daher nicht gut Pz DV „Verſöhnungstag“ 
zu nennen, da von Verſöhnen ſtets das Objekt der bis dahin Zürnende tft, MYED aber 
hat immer den Schuldigen und die Schuld zum Objekt, iſt, wie wir wiederholt bemerkt, 
ein Schützen des Schuldigen vor den Folgen ſeiner Schuld, ein Hemmen der Schuld in 
ihren ſonſt eintretenden Folgen für das innere und äußere Heil des Schuldigen. WEI 3% 
und de VON (V. 28.) iſt das Thatbekenntniß, die vierundzwanzigſtündige 777 Deſſen, 
was unſer verdientes Loos ſein würde, wenn nicht Gottes Wunder-Gnade 78 für un— 
ſere Vergangenheit gewährte. Ohne die nur von Gottes allvermögender Gnade zu er— 
hoffende 252, haben wir durch unſere Schuld das Recht eingebüßt zu „Sein“ My 
wos) und zu „Schaffen“ (ddp d'), als „Geſchöpf“ und „Menſch“ haben wir unſere 
Zukunft verſcherzt, dieſe Thatſache haben wir in der ganzen Tiefe und dem ganzen Umfang 
ihrer Wahrheit zu erkennen und zu bekennen, "5 dees DOMPM und in den (4. B. M. 
29, 8-11.) beſtimmten did 2p mit der Erkenntniß und dem Bekenntniß unſerer vol— 
len und ewigen Beſtimmung und dem Gelöbniß einer künftigen treuern Löſung uns wie— 
derum Gott zu nahen und für die Erfüllung eines ſolchen Gelöbniſſes die freudige Hofſ— 
nung auf weitere Zukunftgewährung zu ſchöpfen. (Siehe zu K. 16, 23.) 

V. 28. h dd 52 Siehe zu K. 16, 29. Wiederholt wird hier Vers. 28, 29 und 
30. die mit der am 8 eingeleiteten dad und mit den am 2“ zu begehenden y und 
MIND MD'N zu gewinnende MIDI ausſchließlich an den Tag des zehnten Tiſchri ges 
knüpft, 777 dyn dpa, und auf ihn beſchränkt. 7992, die ſittliche und die damit verknüpfte 
phyſiſche und ſociale Wiedergeburt, wie d' dy fie bringen ſoll, iſt kein, etwa mit pſy— 
chiſcher, phyſiſcher und kosmiſcher Nöthigung aus ſich heraus von dem Menſchen zu Errin— 
gendes. Sie iſt der freieſte Akt der freien, ihr allmächtiges Schöpfer-Werde für den zu— 
rückkehrenden Menſchen frei wiederholenden Gottesgnade, die für deren Erlangung und 
Gewährung den zehnten Tiſchri, eben den Tag für alle Zeiten gewählt und beſtimmt, der 
uns einſt Zeuge dieſes unſre Vergangenheit tilgenden, Zukunft ſchenkenden Gnadenaktes in 
der Wiedergeburt des durch die Egel-Verirrung ſeiner Zukunft verluſtig gewordenen Vol— 
kes hatte werden laſſen. Und es iſt MIO dsp, es iſt der Tag, der ewig unverlier— 
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eben dieſem Tage nicht darben läßt, die en 
wird aus ihres Volkes Kreiſen ent— n . on 892 2 


wurzelt, 2 N 


30. und jede Seele, die an eben die: Dvd ON o d 30. 
ſem Tage irgend ein Werk ſchafft, dieſe a r 1 
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31. Kein Werk dürft ihr ſchaffen; may 
ewiges Geſetz für eure Nachkommen, in D D ND 92 31. 


allen euren Wohnſtätten. 
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bare Tag, der unabhängig von aller andern Zeitgeftaltung, — insbeſondere unabhängig von 
Tempel und Opfer — dem rückkehrenden, faitend und feiernd feine z Bedürftigkeit be— 
kennenden Menſchen den Gnadenakt der z bringt. So gewiß der erſte zehnte Tiſchri 
ohne Tempel und ohne Opfer aus der tiefſten Geſunkenheit Israel ſeinen Gott und deſ— 
ſen ſühnende Gnade wieder finden ließ, ſo gewiß iſt Israel für alle Zeit ſeines Sühne— 
Tages mit deſſen Sühne-Spende ſicher, wenn auch Tempel und Opfer zeitlich geſchwun— 
den, und es bedarf dazu keines andern, wie man ſpricht, ſtellvertretenden Opfers. Was 
im Tempel und auf dem Altare am 2“ geſchah, und einſt wiedergeſchehen wird, die ganze 
DV AM2Y iſt nur ſymboliſcher Ausdruck deſſen, was außer dem Tempel und im eigenen 
Inneren von jedem Juden in konkreter 2 Wirklichkeit zu vollbringen iſt, und din dn sy, 
der zehnte Tiſchri bleibt Israel 8nd DV, dp 1 DDοDονο De mim DIDI DV. 
V. 29. 30. Auf Uebertretung des y-Geſetzes ſteht MA2, auf Uebertretung des VD’N 
Dehn- Geſetzes: g, Daſeins-Vernichtung und Untergang unter Natur- und menſchen— 
geſellſchaftliche Gewalten. dd und dige verſchuldet jeder gegen Gottes- Geſetz frevelnde 
Genuß und jede gegen Gottes Geſetz frevelnde, ſchaffende That. , Daſeins- Vernichtung 
jeder Genuſſes-Frevel, dz, Untergang, jeder Thaten-Frevel, und rde nzy am >” ift das 
Bekenntniß, daß man durch Genuſſes-Frevel das Recht auf Fortſetzung des Daſeins ein— 
gebüßt, fo wie dad WON das Bekenntniß, daß man durch Thaten-Frevel das Thaten— 
Recht, das iſt ja das Recht naturbeherrſchenden Waltens, verſcherzt, WEI Y das Bekennt— 
niß, daß man dd, odd d'r das Bekenntniß, daß man & verdient. Wer am“ nicht 
faſtet, der leugnet, daß er mit ſeinem genießenden Leben und dem dadurch zu friſtenden 
Daſein Gott verantwortlich ſei, er will Daſein ohne Gott fortführen, dem entſpricht: 
moyn dtn. Wer am >” eine ddp übt, der leugnet, daß er mit feinem ſchaffenden 
Leben und der dadurch zu erringenden Machtſtellung in Natur und Geſellſchaft Gott ver— 
antwortlich ſei, er will ſeine Machtſtellung ohne Gott fortführen, dem entſpricht: 
ry pn x ZEN HN ’nTann. 
V. 31. Die im Vorigen bereits angedeutete von Zeit und Ort unabhängige, unbe: 
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32. Ein durch Thätigkeitseinſtellung 5 sun 920 * 32. 
zu begehender Sabbath iſt er euch, und 12 7 
ihr laſſet eure Lebensgeiſter darben N 9992 — 5 253 
am Neunten des Monats am Abend, DW 2 Duo e Sa 


on Abend zu Abend begeht ihr euren 
Sahbath, 5 * =) DIN Yan 


33. Gott ſprach zu Moſche: Sand N- ON t * mM 33. 


dingte ewige Geltung und Bedeutſamkeit des 3“ wird in dieſem Verſe ausdrücklich aus: 
geſprochen. 

V. 32. Siehe K. 16, 31. Dane Ward D iy yr ya wand yr. Wir 
haben dort, K. 16, bereits bemerkt wie der Begriff NIW überhaupt Einſtellen von Thä— 
tigkeiten bezeichnet, daher ebenſo wohl genießende als ſchaffende umfaſſen kann. MIX 
rde iſt durch die nähere Präciſion wyn dd daddy 52 auf Werkeinſtellung beſchränkt. 
Der NIW = Begriff des I? umfaßt jedoch auch die Genußeinſtellung. Daher pg ar 
DImwes D ry Do Nen, es iſt nicht wie rg dar ein „ dar, ein die Gottes⸗ 
huldigung ausdrückender Sabbath, ſondern eine unſere Unwürdigkeit ausdrückende Thä— 
tigkeitseinſtellung und umfaßt daher auch was sy. 

Stillſchweigend, da der jüdiſche Tag von Abend zu Abend zählt, iſt die Dauer ei— 
nes jüdischen MAX und pd von Abend zu Abend, und ſelbſtverſtändlich tritt VON 
A2ndn und y mit Dy ein und endet mit III. Wenn daher hier die Zeit des uy: 
Gebotes beſonders deutlich umgrenzt wird, III 7 nd 2 vers Hyd, fo kann dies 
nur die Abſicht haben das Faſten auf dieſe Zeit zu beſchränken. Das Faſten darf erſt am 
Neunten 252, wenn es Nacht wird, beginnen, es darf aber am Neunten ſelbſt nicht ge— 
faſtet werden. Dieſes Verbot des Faſtens am 2“ y dürfte in hohem Grade erſt unſerm 
Faſten am 2“ den ſittlichen Charakter der jüdiſchen Wahrheit vindiciren, und den Satz 
der Weiſen begreifen laſſen: (Joma 81, b.) bes aman yy nbyo yon nmen Sam 52 
wm yon Day. Wäre unſer 2“ das heidniſche Verſöhnen einer zürnenden Gottheit, 
und wäre unſer Faſten ein heidniſches ſelbſtquäleriſches Sichkaſteien zur Befriedigung ihres 
Rachegrolles, eine um wie größere Befriedigung gewährte dann, und eine um wie grö— 
ßere Mizwah wäre dann ein zweitägiges Faſten! Dieſer unſittlichen, unjüdiſchen Anſchau— 
ung tritt die Beſtimmung ſchroff entgegen, die gerade das Eſſen und Trinken am 3“ 10 
zur Mizwah macht und das Faſten verbietet. Unſer Eſſen am I” 2 gibt erſt unſerm 
Falten am I” die wahre Bedeutung eines, der am 2“ und nur am dz dy (IN 
y) verheißenen MIDI entſprechenden Geſinnungsausdrucks. Indem gleichwohl der 
Text dieſe Beſchränkung poſitiv ausſpricht: By did dyreng, und nicht eo Nyr' 
ſchlechtweg, jo liegt darin gleichzeitig die Andeutung, daß das Faſten ſchon am Neunten, ſomit 
in einer Zeit die noch zum Neunten zählt, aber freilich nur am Abend beginnen ſoll. Es iſt 
damit die Pflicht gegeben, das Faſten ſchon vor Nacht zu beginnen, (daſ.) end; bo 
vapn dy did pod wr ND Dr Tyan, und iſt nach einer von Vielen reeipirten Auffaſ⸗ 
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34. Sprich zu Jisrael's Söhnen: Am dee banken N 27 34, 
fünfzehnten Tag dieſes ſiebten Mo— 
nats iſt das Feſt der Hütten, ſieben ar vn 0 Di 5 2 22 


Tage Gott geweihet. e O DyD DDD am 


jung dieſes dd dy do MED nicht nur dei , überhaupt nicht nur bei“, ſondern 
bei jeder wor dr dp überhaupt Nr: y Sino’podoın mw Sonaw Dipn 52 
d (daſ.) (Vrgl. die Nan zu 212 125 „608, die auch der Anſicht iſt, daß ya man 
siehe 2 B. M. S. 233. 

V. 34. an p' wand y Swp mem, eben dieſes Monats, deſſen erſter Tag 
ein Theruah-Tag, ein Tag des erſchütternden Aufrüttelns aus Gott misfälligen: Lebens— 
ſtellungen geweſen, und deſſen zehnter Tag uns „arm“ an jeder Berechtigung des Seins 
und Schafſens vor Gott erſcheinen ließ, der Fünfzehnte eben dieſes Monats bringt uns als 
Frucht der am Zehnten errungenen : das Felt des Gott vertrauenden „Hüttenbau's“ 
auf Erden, und dazu des „Nehmens“ der Güter der Erde um die Daſeins- und Schaffens— 
freude vor Gottes Angeſicht zu gewinnen. Unſere Vergangenheit hatte uns des Daſeins— 
und Schaffens-Rechts verluſtig gemacht, 3“ hat dieſe Vergangenheit getilgt. NND ſetzt 
uns auf's Neue ein in das irdiſche Sein und Schaffen zur Erringung des höchſten ir— 
diſchen Gutes: der Freude vor Gott. 

uon In Siehe zu V. 42. D 'n' ry. Einen Tag der yidd-Stimmung, Ei— 
nen Tag dem dg-Faſten, aber ſieben Tage, einen vollen Tagescyklus dem heiteren 
Hüttenbau und der Güter-Freude vor Gott, das iſt das Charakteriſtiſche der jüdiſchen 
Wahrheit, die nicht in dem gebrochenen Gebeugtſein, ſondern in der aufgerichteten, gott— 
frohen Lebensheiterkeit die normale Stimmung lehrt, die durch den pflichtgetreuen Lebens— 
lauf des Jahres führt. 

D nyaw. maon An; Y Dow pw a 72 darm by onw ow bmw ow> 
Don (Suda 9, a.) Wie das Opfer mit welchem jeder Jude ſich an jedem der drei 
Nationalfeſte als Glied dem großen, um Gott und ſein Geſetzes-Heiligthum ſich ſchließen— 
den National-Kreis (n, Jean ſiehe 2. B. M. 5, 1.) einreiht, den Namen Gottes trägt, 
Gott geweiht und heilig und daher zu jedem andern Gebrauch de iſt, jo ruht der 
Name Gottes auch auf der did, mit welcher jedes jüdiſche Glied dieſes National— 
kreiſes „ſeinen irdiſchen Hüttenbau Gott unterſtellt“, die nicht 927d ſchlechthin, eine 
beliebige Hütte, ſondern M2DO7 (ſiehe zu V. 42.) die von Gott gewährte und von Gott 
gelehrte Hütte iſt, deren Conſtruktion alle die Anforderungen lehrt, welche einen heiteren 
Hüttenbau auf Erden bedingen. Die did iſt daher wie dan ein Gott heiliges Lehr-Ob— 
jekt, und nyaw 53 ' od ' Sy, und find daher alle die zur Darſtellung ihrer Lehr— 
Wahrheit gehörigen Conſtruktionstheile (nach allgemeiner Auffaſſung 75d und 87, nach 
HI nur bis dd 'n p', ſiehe DON daſ. und “ zu M’N WED 638.) während der 
ſiebentägigen Feſtzeit Nag DO’VDN Nrn. Daran ſchließen ſich noch die 327 = Be: 
griffe von dd eng: daß die einer dus ſchuldige Achtung ein jedes, einem Mizwahzwecke 
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36. Sieben Tage bringet ihr Gott e JD d ad 36. 


beſtimmte Objekt von jedem andern Gebrauch ausſchließt, deßhalb auch z. B. id n, die 
blos zur Ausſchmückung der IND dienenden Gegenſtände MNIT2 d' de werden, und 
dpd: daß jedes rden 72, d. i. mit Eintritt eines dr“ und D” feiner Beſchaffenheit 
oder Beſtimmung gemäß außer Benutzung ſtehende Objekt, für die ganze Dauer des dar“ 
und d“ oßur bleibt. Daher find did und d 5 auch noch am y' oßur, weil 
ſie mit Eintritt deſſelben, rden 72, wegen Tag- und Nacht-Zweifel noch usb pd 
waren, und dp 1196 d Spe nwnen p SR d (Siehe Dod Sabbath 22, a. und 
I zu Bezah 30, b.). (Der De Begriff ſſiehe zu 2. B. M. 23, 13.] sp erſcheint als eine 
Erweiterung des Nein? = Begriffs No. Nd iſt das Brauchbarmachen eines 
Unbrauchbaren WON. 330d iſt's auch das Aera e oder Handthieren, ab 
eines außer Gebrauch Geſtellten. Man unterſcheidet d's ß do pid, was wegen 
ſeiner Koſtbarkeit außer jedem andern Gebrauch geſtellt iſt, di'd dodo, was wegen feiner 
Widrigkeit, dig dend, wegen ſeiner noch unfertigen Beſchaffenheit nicht zum Gebrauch 
ſteht, V' doro, was beim dar- und d“-Eintritt nur mit Geſetzesübertretung hätte ge— 
braucht werden können, d dpd, was zum Mizwah-Zweck beſtimmt iſt, inanbaw ba 
JıD’nd, das Werkzeug eines am NIX und d“ verbotenen Schaffens, WON d d'dg, die 
Unterlage eines spd. Siehe & 308 — 310). Alles jedoch, was wie id nur als 
Mittel zur Mizwaherfüllung, M39 vrnwn, heilig wird, erhält die Heiligkeit nicht durch 
bloße Beſtimmung, 8d, 0’7 ddp e Mani; erſt der erſte Gebrauch zur Mizwaher— 
füllung macht den Gegenſtand heilig. So werden auch unſere Gotteshäuſer nicht durch 
deren Beſtimmung, und ſpräche ſich dieſe Beſtimmung durch das reichſte Weiheprogramm 
aus, geweihet und heilig: erſt das erſte Gemeinde-Gebet a nban, der erſte rp, das 
erſte 53, und hätten ſich dazu auch nur zufällig zehn unbekannte Wanderer dort zuſam— 
mengefunden, das erſte Gebet macht es zu einem Bethauſe und giebt ihm die Weihe und 
Heiligkeit eines ſolchen. So gilt der jüdiſchen Wahrheit im Gebiete der Pflicht nur 
die Erfüllung, die That, und alles andere folge- und darum wahrheitloſe Gepränge iſt 
ihr wirkungslos eitel und ohne Bedeutung. Verſchieden hiervon iſt Paß drei, die 
objektive Heiligung, wo die Heiligkeit der Beziehung des Gegenſtandes zu einem Gött— 
lichen innewohnt, deſſen Träger oder Ausdruck er iſt, z. B. pban, MIN NED, j29P, da 
ift Nod nr, da tritt der Charakter der Heiligkeit jofort mit Erlangung dieſer Bezie— 
hung ein, auch bevor z. B. die yben angelegt, in der did geleſen, das JD dargebracht 
worden, ja ſelbſt din = vy D D pben D mıyon p (Siehe * 42, 3. 
638, 1.) 

V. 36. d ron: die 4. B. M. 29, 13. f. vorgeſchriebenen od⸗ Opfer DV2 
ypvn u. ſ. w. Da V. 34. nur ſieben Tage dem de An beſtimmt find, jo gehört offen- 
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eine Feuerhingebung nahe; am achten RE w nen 87 rb 
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bar dieſes achte Tag nicht mehr zum Sukoth— Feſte, ſondern iſt ein ſelbſtändiges Moed, 
Wey >83 547 (Suda 48, a.). Nur pb > yb, zum Nachholen des verſäumten an- 
Opfers wird auch der or zu MID gerechnet. Soma 3, a. Siehe zu V. 41. Auch im 
Opfer iſt der r' als von den vorangehenden Sukoth-Tagen geſonderter id gekennzeich— 
net. (Siehe zu 4. B. M. 29, 35.) e dafür die mnemotechniſchen Merkmale up d 
(Sucka 48, a.) 50 ND 5% Y „% p“ way g bay’ ν⁰ 9293 p ınsy EI Dre” 
Siehe Raſchi und Did dal. Die BE dieſes beſondern Moed-Tages lautet: Try 
n’n. Chagigah 9, a. wird sy als No Mer My erklärt. Allein die Auffaſſung, 
die in y nur den einfachen Begriff der Feier, des Enthaltens von oNbp erblickt, der 
dieſem Tage aus dem Grunde beigelegt wäre, weil er eben dadurch, und durch keine be— 
ſondere Mizwah gekennzeichnet iſt, dürfte kaum ausreichen; denn auch der ſiebte Tag des 
Mazzoth = Feftes trägt die Beſtimmung sp (5. B. M. 16, 8.) und da iſt außer dem ND’N 
mandn doch auch noch der yon d' maßgebend. Prüft man die Wurzel Wy in den 
Stellen ihrer Anwendung in 728, jo ergiebt ſich als weit überwiegend die Bedeutung ei— 
nes Entfernung oder Verluſt verhütenden Zurückhaltens von Perſonen, Dingen oder Kräf— 
ten, und ſelbſt in den wenigen Stellen wo es die Negirung einer Thätigkeit bezeichnet, iſt 
es mehr ein Verſagen des Weiterſchreitens einer bereits begonnenen, als das Verneinen 
einer beabſichtigten Thätigkeit, ſo daß, auf ND ND'N bezogen, es mehr einem erſten 
als einem letzten Tage einer Feſtzeit entſprechen dürfte. Offenbar verwandt iſt Wy mit 
SEN, DIN, e, y und Ny, die alle ein Zuſammenhalten und Concentriren bedeuten. 
Schlagend iſt der gebräuchliche Gegenſatz yyy, wo y das Bewahrte, Werthvolle, 
im Gegenſatz zu 219, dem Preisgegebenen, Werthloſen bezeichnet. Wir glauben daher 
nicht zu irren, wenn wir meinen, d bezeichne einen Tag, der nicht neue Wahrheiten 
zur Aufnahme und Aneigung zu bringen beſtimmt iſt, ſondern der die Beſtimmung hat, 
uns noch vor Gottes Angeſicht feſtzuhalten (— darin liegt allerdings zugleich sy 
MIND —) um bereits gewonnene Erkenntniſſe alſo in uns zu befeftigen, daß fie uns 
dauernd bewahrt bleiben, und nicht in dem Wechſel des Lebens und durch denſelben uns 
verloren gehen. Dies dürfte vollkommen der Beſtimmung eines letzen Feſttages entſpre— 
chen. Wir haben ſechs Tage der Durchdringung mit all' den Wahrheiten gelebt, die die 
d' A's'⸗-Thatſache dem jüdischen Bewußtſein verbürgt und gewährt. Der ſiebte Tag 
iſt np, iſt ein bewahrendes Zuſammennehmen aller der in den Feſttagen vor Gott ge— 
ſammelten geiſtigen „Schätze“, auf daß wir mit ihnen in Wahrheit bereichert in das mit Ende 
des ſiebten Tages wieder beginnende gewöhnliche Leben hinübertreten. Die dy = Auf: 
gabe wird gelöſt durch ein nochmaliges Vergegenwärtigen alles Gewonnenen und den 
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37. Das find die Zuſammenkunfts- N * N rin N 37. 
beſtimmungszeiten Gottes, die ihr als 
Berufung zum Heiligthum verkünden Sp um 2 IHN NN 
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feſten Vorſatz, uns dies Gewonnene im Kampfe und in der Arbeit des Lebens nicht rauben 
zu laſſen. Es liegt darin der doppelte Wy-Begriff: das Verharren bei Gott und das 
Feſthalten aller vor Ihm gewonnenen geiſtigen Errungenſchaften; beides in tieferem Grunde 
Eines. sy ſoll alles Gewonnene uns, und dadurch uns Gott erhalten. Wäre nun auch 
der ſiebte Suckothtag AISy, jo würde ſich hier ebenfalls die Aufgabe des bewahrenden Zu— 
ſammenhaltens nur auf die durch das Suckothfeſt gewährten Wahrheiten beziehen. Indem 
aber y hier 's, als ein beſonderes Moed auftritt, und hier die Aufgabe des Ver— 
harrens und Behaltens und Feſthaltens vor Gott ſich zu einem eigenen Moed-Begriff 
geſtaltet, und damit nicht nur der Feſtkreis des ſiebten Monats, ſondern des ganzen Jahres— 
Feſteyklus ſchließt: jo dürfte dosy '' die Beſtimmung haben, alle die durch Moadim des 
ſiebten Monats, ja durch die Moadim des ganzen Jahrescyklus uns gebrachten Erkennt— 
niſſe und Entſchlüſſe mit dem Vorſatze des Verharrens, Behaltens und Feſthaltens vor 
Gott nochmals zuſammenfaſſend uns alſo in die Seele zu rufen, daß ſie unſer un— 
verlierbares Eigenthum für den Lauf des nun wieder zu betretenden, gewöhnlichen Jah— 
reslebens bleiben, und wir unter allem Wechſel, der unſer harren möge, mit ihnen reich 
beſeligt „verharren und bleiben bei Gott“. So faßt auch ED zu 4. B. M. 29, 35 
y als die Aufgabe des „Verharrens und Bleibens vor Gott“ auf, No N NY N 
Des ο DH 1989 MD’, und wird dies dort mit der allgemeinen Beſtimmung in Zuſam⸗ 
menhang gebracht, daß überhaupt jede Opfer-Darbringung dad yd, d. h. daß Niemand 
ein Opfer in's Heiligthum bringen und ſofort Jeruſalem, den Umkreis des Heiligthums, 
verlaſſen dürfe, als ob mit dem Hinbringen eines Opfers der Zweck erreicht wäre. Viel— 
mehr muß Jeder, der mit ſeinem Opfer die Schwelle des Gottesheiligthums betreten, min— 
deſtens noch bis zum andern Morgen in deſſen Umkreis verweilen, auf daß er erſt die 
Heiligthums-Eindrücke zum Mitnehmen in 10 heimiſchen Kreis ſammle. (Siehe zu 5. B. 
M. 16, 7.) Die dy, die aber ſonſt nur dd, Übernachtbleiben in Jeruſalem fordert, ge— 
ſtaltet ſich hier zu einer geſonderten Moed-Inſtitution, zu einem MISY, zu einem beſondern 
Feſttag des Verharrens. 

V. 37. n pn n. Alle, die Nation auf dem Boden der verſchiedenen Mo: 
mente des national-geſchichtlichen und Naturlebens zu Gott ladenden Moadim haben den 
Einen gemeinſamen Zweck, ihre Hingebung an das Gottesfeuer des Geſetzes immer auf's 
Neue zu nähren und zu pflegen, wie dies für die Nation als Geſammteinheit in den 
DD ( non Vgl. bei jedem Moed das d dex DAIIPM), und von jedem Einzelnen 
in den yd ry Ge dy) und dre dan ober (Don mar) zum Ausdruck 
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38. Außer den Sabbathen Gottes Pp mm De 2 38. 
und außer euren Pflichtgaben, und 2 
außer allen euren Gelobungen, und 2 — a DD 


außer allen euren Weihungen, die ihr Yan WIN een abi 
Gott zu geben habet. one d 
e 


kommt. (Siehe 2. B. M. S. 350.) Sowohl zu diy als ander (Hg!) gehören 7d und 
d' ba. Hier iſt aber dem do, dem mit dem Gelöbniß der Thatenweihe Gott nahenden 
Opfer, dd, die, die Geſchickesgüter Gott unterordnende und weihende Huldigungsgabe 
angeſchloſſen, um nach Menachoth 44, b. zu lehren, daß D2O3 72 e e gd, daß 
dieſe Gotteshuldigung mit den Gütern der Eriftenz und des Wohlſtandes unmittelbar 
der hingebungsvollen Näherbringung des „Ich“ in dy, und jo auch in Dnat folgen 
müſſe, bevor in d'? dz die in Gott aufgehende Lebensfreude ihren Ausdruck auf Gottes 
Altar finden dürfe; und dem e, dem mit dem Hochgefühle ungetrübten Glückes die 
Gottesnähe ſu chenden Opfer, ſind d' beigefügt, um zu lehren, daß Prep 2203 PN 
Nun nonea son, daß erſt im Momente der ſelbſtloſen Aufgebung des „Ich's“ in 
non, dieſem Ich auch der Gottes würdige Ausdruck der Lebensfreude zufällt. (Siehe “ 
das.) D’ID3 ſetzen N' und e voraus, und beiden voran geht dy und d, die 
Weihe der rid und dd im diy ſowie die Weihe der rds und rw dy Ion in dor. 
Die Weihe des eigenen Selbſt mit ſeiner That und ſeinem Wollen und Wünſchen ſteht auf 
dem Boden der jüdiſchen Wahrheit überall in erſter Linie, und nur in deren Voraus- 
ſetzung hat die Huldigung Gottes als Spenders unſerer Güter und Freuden Werth und 
Bedeutung. — 2 dy 97 Was von dieſen Opfern, aus der Bedeutung des Tages ent— 
ſpringend, dem Tage angehört, es ſind dies die d'd dd, für deſſen Darbringung iſt der 
ganze Tag . die Bedeutung des Tages wohnt jedem Augenblicke deſſelben inne, 
DO wa Don 52. Allein eben darum auch do nden d NIT v DVI I2y D 
findet nach en Tage kein Erſatz ſtatt, (Themurah 14, a.) yz dy IT: mr y 
p Jon. Was für die pod der einzelne Feſt⸗Tag iſt. das iſt für nbypn nam mw 
p die ganze Feſt⸗Zeit. d DIN 940 95 DN AN AM by d d a An hr 7 
Morn npnb DEN) ye De SMAMND DIN IMN? am say m de nen 
mund oo N (Chagigah, 9, a.) Alle Tage der Feſtzeit, und, wie bereits zu V. 36. 
bemerkt, in dieſer Beziehung ſelbſt sy 'r find als pt de hb N zu betrachten. Der 
Schwerpunkt einer jeden Feſtzeit liegt im erſten Tage, jo daß Mn N N en Nx 2 
g, wer am erſten Tage nicht pd = pflichtia war, es auch am ie Tage nicht 
wird, (daſ.) und auch für yar dauert die rod Zeit für pen dan hp wie 
am do fieben Tage, nyaw ba bw oben (daſ. 17, a.). 

V. 38. 7 mnaw bp. Trifft ein SPD auf einen Sabbath, jo ift auch dem mw 
fein Recht in dar Dom neben den da dd zu zollen, und ebenſo find die digg die 
Zeiten, die zur Löſung aller bis dahin gegen das Heiligthum obliegenden Verpflichtungen 
laden. Jeder Moed iſt zu gleicher Zeit für jeden Einzelnen die Mahnung, mit ſich hin— 
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39. Nur am fünfzehnten Tag des = D 1 * 39. 


ſiebten Monats, wenn ihr das Erträg— N DoS ** en 9570 
niß des Landes einſammelt, ſollt ihr 


das Gottes-Feſt ſieben Tage begehen; A 25 7980 N 
am erſten Tage iſt Werkeinſtellung und 1 55 NN 82 may N 
am achten Tage iſt Werkeinſtellung. : D Y dN 


ſichtlich aller der Verpflichtungen abzurechnen, die aus ſeinem Privatleben dem Heilig— 
thum gegenüber entſprungen oder freiwillig von ihm übernommen worden. Das erſte 
5 das ihn trifft, fordert die Erfüllung, und deren Unterlaſſung iſt eine Uebertretung 
des Gebotes dor Den r' DNA (5. B. M. 12, 5. 6.), und find jo drei dogg an ihm 
vorübergegangen und er hat die dreimalige Mahnung nicht beachtet, ſo übertritt er das 
Verbot mbwb ed dh (5. B. M. 23, 21.). cr pe pom ph posn’eon Sn 
zv) ND ND vpe (? MD) ν ννονν 993 Ameyar p ον oben mbıy nm Nindr 
Ann ba2 y Don ww dy yr (Raſch haſchana 4, b.). Hinſichtlich der hier 
mitgenannten dps wird aber (daſ. 6, a.) gelehrt, daß wenn zy depp, wenn Arme 
zum Empfange der pd vorhanden ſind, bd mby do, das Menu xd ſofort über: 
treten wird (ſiehe Dod 4, a.). Hier find nun als ſolche am dg zu löſende Verpflichtun— 
gen add, D’IT3 und MITI genannt. MIND find wohl die von ſelbſt entſpringenden Ob: 
liegenheiten, wie 932 und dong yd, d' die mit der Formel dy 7, M1373 mit der 
Formel n 7 übernommenen Verpflichtungen (ſiehe K. 7, 16.). Obgleich jedoch 
jedes Moed ſeinem Weſen nach zugleich die Mahnung an Löſung unſerer Geſammtver— 
pflichtungen, Gott und ſeinem Geſetzesheiligthum gegenüber, bringt, jo dürfen doch am d“ 
ſelbſt nur ' nonn 'N an Deben rudy, nur die dem Charakter des Tages ſelbſt ent— 
ſpringenden Opfer dargebracht werden, alſo D’Tnn dpd bu man aber mn ον 
DEM, i) D' aber, die nur zur Löſung einer beſonderen übernommenen Verpflich- 
tung kommenden Opfer, d dy pp pe, dürfen nur am id b (an y' in den 
ſechs folgenden poſdrery- Tagen) gebracht werden (Beza 19, a.). (Siehe hinſichtlich bu 
737297 Chagiga 7, b. dy T Dom und Bea 27, b. ponn op N D 


V. 39. In ſehr eigenthümlicher Weiſe iſt bereits V. 37 und 38 dem mit dem Suk— 
koth- und Azereth-Feſte beendeten Feſt- Kreis des Jahres ein zuſammenfaſſender Abſchluß 
ertheilt: M dy ds und nun wird erſt das Suckoth-Feſt noch beſonders zur 
ſpeciellen Beſprechung hervorgehoben. Dabei wird, obgleich bereits V. 34. das Hüttenfeſt 
begränzend auf „dieſen“ ſiebten Monat, dun ’pawıın wand, verwieſen iſt, die Beſchränkung 
auf gerade den fünfzehnten des ſiebten Monats und überhaupt auf den ſiebten Monat 
wiederholt und wiederholt V. 39 und 41 ausgeſprochen. 


Iſt unſere Auffaſſung des Azereth keine irrige, daß nämlich dieſer Tag zur Samm— 
lung vor Gott und zum Feſthalten aller geiſtigen Errungenſchaften des ganzen Jahres— 


39 
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feſteyklus ladet, jo begreift ſich, warum ſofort erſt alle Feſte in der Gemeinſamkeit ihrer Be— 
5 ſtimmung der Erneuung und Befeſtigung unſerer Beziehung zu Gottes Geſetz zum Be— 
wußtſein gebracht werden, wie dieſes Gemeinſchaftliche aller Feſte in den übereinſtimmen— 
den Feſtopfern zum Ausdruck gebracht wird und in der an alle in gleicher Weiſe ſich knüp— 
fenden Mahnung an unſere Verpflichtungen ſich ausprägt. 


Betrachten wir ferner das Suckothfeſt nach ſeiner geſchichtlichen Unterlage und ſei— 
ner ewigen Bedeutung, ſo dürfte ſich in der That die Meinung geltend machen wollen, 
es könne dieſes Feſt zu jeder Zeit, in jedem Monat, namentlich auch im Niſſan gefeiert 
werden. Die hiſtoriſche Thatſache, daß Gott uns in der Wüſte in Hütten hat wohnen 
laſſen, war ja eine vierzig Jahre lang fortdauernde Thatſache, die daher an keinen Monat 
und keinen Tag beſonders ſich knüpft; ja, ſoll fie mit d' dd de's' in Verbindung ge— 
bracht werden, ſo hätte man das Gebot des Hüttenwohnens am Peßach erwarten dürfen, 
wie denn I’N zu V. 34. in um '' wand der Hinweis nicht überflüſſig gefunden wird, 
daß nur dieſes Feſt des ſiebten Monats, nicht aber auch das Mazzothfeſt das Hütten- 
wohnen fordere. Die Wahrheit aber, deren Erkenntniß und Anerkenntniß die Vergegen— 
wärtigung des unter Gottes Schutz erfahrenen Hüttenlebens in der Wüſte allen jüdiſchen 
Geſchlechtern erhalten und pflegen ſoll, das irdiſche Hüttenbauen unter Gottes Schutz und 
die Gewinnung der Lebensfreude mit den von Gott gewährten Gütern der Erde, iſt ja 
ebenfalls eine ſolche, die, an keine Zeit gebunden, in jedem Momente unſeres Lebenslaufs 
ihre Stätte und Bethätigung finden ſoll. Es konnte ſich daher das göttliche Geſetz ſehr 
wohl veranlaßt ſehn, wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, daß nur im ſiebten Mo— 
nat und nur erſt mit dem fünfzehnten dieſes ſiebten Monats die Feier des Suckoth-Feſtes 
einzutreten habe. 

Nachdem daher bereits V. 34 — 38 das Suckoth- Feſt im Zuſammenhange mit den 
übrigen Feſten des Jahres aufgeführt worden, greift V. 39 wieder auf das bereits V. 
34 und 35 Geſagte zurück, und ergänzt die ſpecielle Bedeutung des ſiebten Monats für das 
Suckoth-Feſt durch die beigefügte Beſtimmung: Pen ed de ode g Es ſoll durch 
a' May (Siehe oben V. 2.) dafür geſorgt ſein, daß der ſiebte Monat in die Zeit der 
Ernte fällt. Und eben in der Zeit, in welcher die Nation ſich im geraden Gegenſatz zu 
ihrem Zuſtand in der Wüſte ſieht, ſoll ſie das Gedächtniß an dieſes Leben in der Wüſte 
bei allen ihren Geſchlechtern auf's Neue beleben, auf daß die Erkenntniß, die eine vierzig— 
jährige Geſammterfahrung in der Wüſte zu der Gewißheit ſelbſtgeſchöpfter Ueberzeugung 
gebracht, auch die Grundlage für das Leben in ganz entgegengeſetzten Zuſtänden bleibe. 
D’D’ DyY⁰ν ν ain De nn FINN Denn N DIEDN). 


Mährend die Zeit des Einheimſens alles Deſſen, was die Jahresarbeit am Boden 
zur „Heimbringung“ für das Haus geſchaffen, einen Jeden an Haus und Aeker feſſeln 
ſollte, verlaſſet ihr Haus und Acker, wandert hinauf zu dem geiſtigen Mittelpunkt eurer 
nationalen Geſammtheit, und n de dan, und reihet euch ein in den „um Gott zu 
ſchließenden Kreis“ ſieben Tage. Dieſer Begriff des ande man, des „Kreisbildens um 
Gott“, findet feinen ſpecifiſchen Ausdruck im dau- Opfer. Es iſt dieſes Opfer an ſich 
nichts Anderes als ein d'ddz-Opfer, mit welchem eine jüdiſche Perſönlichkeit im Gefühle 
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eines von Gott befriedigten Geſchickes, ihr Ich, ihr Sein und Streben, OWN! DT, alles 
Selbſtſeins und Selbſtwollens entkleidet, im Nationalheiligthum auf Gottes Altar an die 
Vollbringung feines Willens hingiebt, und dadurch ſich ſelbſt und ihr Haus prieſterlich ges 
weiht, und in die heiligende Gottesnähe gehoben, zurück erhält. Indem aber am dad ein 
jeder Jude gleichzeitig mit einem ſolchen dor oder dan im Geſetzesheiligthum der 
Nation ſich einfindet, und fen D’AUON) DT an den Altar und das Geſetzesfeuer hingiebt, 
und vom Altar nach ſolcher Hingebung ſein Opfer zum häuslichen Genuß im Umkreis des 
Heiligthums zurückerhält, — 127 dp ga nv —: ſtellt damit ein jeder Jude fi) und 
ſein Haus in völliger Selbſtloſigkeit, und eben darin in erhöhtem, geläuterten und ge— 
weihten Selbſtbewußtſein nur als Glied in den um Gott und ſein Geſetzesheiligthum ſich 
ſammelnden Nationalkreis ein, und in den Opfer nach Opfer ſich am 547 im Geſetzes— 
heiligthum einfindenden ad kommt der m, der um Gott ſich bildende Feſtkreis 
zur conkreten Anſchauung. Wird daher ja auch gn (Peßachim 70, b. Joma 15, a.) als 9p 
Ja begriffen, NDWII’NNT DEN, weil es in geſammelter Volksmenge erſcheint. Bei keinem 
530 dürfte aber dieſer zu-Begriff, dieſes mit Aufgeben alles Sonderſeins ſich im An— 
ſchluß an die Nation um Gott Verſammeln, prägnanter auftreten, als bei dem pd n, 
bei dem N, Pen eg de DIBDNZ, wo dies Aufgeben des Sonderſeins und das Auf— 
gehen in die von Gott geſchloſſene Nation gerade in dem Momente zur Uebung kommt, 
der am meiſten zum Sonderſein ladet und dem Sonderſein die eigentliche Unterlage ge— 
währt. Wenn daher gleich auch das Mazzoth- und das Schebuoth-Feſt 37, dend m 
myſzw'n heißt, jo wird doch nur das de AM im Geſetze an genannt, und bezeichnen 
die Weiſen das Suckothfeſt ſchlechtweg: arın, es iſt eben das AM par exellence, Schon 
Kön. I, 8. 2, 65. kommt es unter dieſer Benennung vor. 

Und wie eben als pen an der ſiebte Monat für das 7 m beſtimmt worden, jo 
iſt all das Beſeligende und Beglückende, das dieſes Feſt zu bringen hat, das vertrauens— 
volle Hüttenbauen und das freudenvolle Güternehmen vor Gott „nur erſt am fünfzehn— 
ten“ des ſiebten Monats zu erreichen. Nur als Blüthe und Frucht des mit 99 und“ 
in dyn, agen und MIDI eingepflanzten Lebensbaumes ſind die heiteren Suckothſpen⸗ 
den vor Gottes Angeſicht zu pflücken! Vrgl. V. 27. 

Eigenthümlich iſt die Conſtruktion: DO’ nyaw 7 An ns an dy ν means, am 
fünfzehnten feiert ihr das Feſt ſieben Tage! Ahnlich lautet V. 41.: „ an e Darn 
Do ny2w, wo das u offenbar auf den prend des vorangehenden Verſes ſich be— 
zieht, und da heißt es dann: dieſen erſten Tag begeht ihr ſieben Tage! Chagigah 9, a. 
wird denn auch darin die geſetzliche Beſtimmung der hv (Siehe V. 36.) ge 
lehrt. Der Schwerpunkt der an-Pflicht liegt, wie bereits oben bemerkt, im erſten Tage, 
an ihm ſoll daher auch der -Charakter durch Darbringung der dan zunächſt zum 
Ausdruck gelangen. Sieben Tage ſollen dann der Durchdringung mit der am erſten 
aufgenommenen m-Geſinnung geweiht bleiben, und kann daher auch, wenn die Darbrin— 
gung der dan am erſten unterblieben, dieſe Pflicht in den ſieben Tagen nachgeholt wer— 
den, fie find porn und zwar alle pred pod. Es wird daher „der erſte Tag ſieben 
Tage“ begangen, und ſelbſt der achte Tag iſt in dieſer Beziehung noch als Erſatz dem er— 


fen eingeräumt, weßhalb der Schluß des Verſes wiederholt: dy una Pan nn, d. 
39* 
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40. Und ihr nehmet euch am erſten MONI 87 05 e N 40. 
Tage Frucht vom Prachtbaume, Palm⸗ * 250 Oman 52 IM 2 — 


weigblätter und Zweig vom Myrthen⸗ 5 b 5 5 u 
aume und Bachweiden, und freut euch 2: HHN ne a N Y2 


or Gott, eurem Gotte, ſieben Tage. N NY DIOR m 


. auf die ganze Feſtzeit des ſiebten Monats erſtreckt ſich der MYAM-Begriff des erſten Ta— 
zes. Peßachim 70, a. wird dann ferner gelehrt, daß obgleich Jaa als s 0p zu be— 
reifen wäre, es dennoch nicht wie die andern Feſt-Mußaf-Opfer dr dn tft, weil, wie 
Joma 50, a. motivirt wird, durch die für da eingeräumten porn = Tage, es nicht 
ils ein Opfer 5p dot, nicht als ein Opfer das auf den Einen Tag beſchränkt iſt, bes 
rachtet werden könne, und den dan de dn pp d 53 na Nb ꝰ d Dips 
DNN NN De Nr Dan ON N ru {N yıap d N „ ry Dos HND 
Ng, für dee Dar ng iſt nur das Merkmal der auf Einen Tag fixirten Darbrin⸗ 
zung maßgebend (Siehe zu 4. B. M. 9, 2. f.), und wird Peßachim (das.) der Satz, daß 
an nicht dare d iſt, denn auch in den Worten des Textes NY n ms Darn 
r d' niedergelegt gefunden. Da nemlich hinſichtlich der dan-Pflicht noch der achte 
Tag zum erſten gezählt wird, jo hätte es Dow minw cue darm heißen ſollen. Allein 
weil eben jedenfalls der Sabbat) für die Chagiga-Darbringung ausfällt, ſo ſind immer 
nur ſieben Tage für die Chagigapflichterfüllung eingeräumt. In gleicher Weiſe dürfte 
denn nun auch unſer V. zu begreifen fein. Am fünfzehnten Tage habt ihr das ’7 an 
durch dan ſieben Tage zu begehen, d. h. ihr habt die dan am erjten, eventuell aber 
als Erſatz des erſten an einem andern der ſieben Tage zu bringen. Und wenn nun eben— 
als auf V. 36. reſumirend zurückblickend es heißt: Par row DVI pn2z pen DVI 
o ſchwebt doch offenbar das Feſt in ſeiner achttägigen Dauer vor, und wenn gleichwohl 
nur gejagt iſt: dd nyaw unn, jo iſt damit ebenfalls der jedenfallſige Ausfall des Date 
borgeſehen. 

V. 40. N) a D 0 dpd: der zehnte Tiſchri, mit ſeiner Auforderung zy; 
DDD d, fand uns „Oy“, arm, fand uns als die Armſten, fand uns mit dem Be— 
kenntniß der Einbuße alles Rechts auf Daſein und Fortdaſein bedingenden Genuß vor 
Gott. Dieſe Erkenntniß und deren Bekenntniß vor Gott hat uns 2 gebracht, hat 
alles „hemmend zugedeckt, was aus unſerer Vergangenheit uns zukunftverluſtig gemacht, 
und zu einem neuen Daſein ſind wir berufen, zu einem erneuten Fortdaſein als Glied 
der ewigen Nation um Gott, und dem Bewußtſein dieſer erneuten Fortdaſeins- Berechti— 
gung in der Nation um Gott — dem konträren Gegenſatz zu dem y pd N! — 
ind ſieben Tage geweiht. An dem erſten dieſer ſieben Tage ſpricht derſelbe Gott, der am 
zehnten ſein ddr dz de Orpayn uns zugerufen, „ds dend, „nehmet euch!“ zu uns, 
und ſpricht eben damit aus, daß er uns wieder das Recht, ja die Pflicht ertheilt, die 
Hand auszuſtrecken nach den Gütern Seiner Erde, um damit im Gegenſatz zu dem y⸗ 
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Loos des 2“, das höchſte Gut des irdiſchen Hierſeins, ja, ſoweit unſer Bewußtſein reicht, | 
das höchſte Gut das Daſeins überhaupt: die „Freude vor Gottes Angeſicht“ zu erreichen = 
dy pDν ’7 2b ‚onnpen 095 onnph. | 

In py 2. In iſt nach allen Stellen feines Vorkommens in 77d ent⸗ 
ſchieden Subſtantiv und nicht Adjektiv. In einer einzigen Stelle Pf. 149, 9. wii 
vron 535 ſcheint es adjektiviſch zu fein, allein auch da iſt es offenbar Subſtantiv. 
Mag din ſich nun auf IN V. 6. oder auf das mit „hes geſchilderte Hervortreten des 
Gottesgerichtes beziehen, immer kann es nichts Anderes heißen, als: den bis dahin mit Ver— 
zicht auf äußere Anerkennung nur auf das Bewußtſein des eignen Innern angewieſen 
geweſenen D’T’DN, gereicht das nun ſich vollziehende Gottesgericht, oder der in ihm ſich 
offenbarende Gott, zu 977, zu äußerer ehrender Anerkennung, wie spr ' nn. Vgl. 
Jeſ. 28, 5. my Per n y ei nimm . „n iſt überall eine äußere, 
ſichtbar in die Augen fallende, den Gegenſtand auszeichnende Erſcheinung, daher auch: 
Schmuck, Pracht, Herrlichkeit. Verwandt iſt es mit den lautverwandten: We, y, n, 
die alle eine äußere Umgebung einer Perſönlichkeit mit dem Nebenbegriff des Abſchließens 
derſelben von Anderem bezeichnen. Pi pp iſt ſomit ein Baum, den feine äußere Er: 
ſcheinung und ſeine eigenthümlichen Merkmale vor Andern auszeichnen, ein Pracht-Baum 
par excellence. Der Ueberlieferung zufolge iſt es der ide, eine zur Gattung der 
Citronenbäume gehörende beſtimmte Art. 3 im Commentar erinnert, daß 249 
chald. dem hebr. Tor entſpreche, einem Synonym von n, und ſomit Won einen y 
am oder ed bezeichne, was der hebr. Bezeichnung 77 y '? nahe käme. Sucka 
35, a. wird das i des Ethrogbaumes durch drei, denſelben auszeichnende Eigen: 
thümlichkeiten charakteriſirt: de MT e IT dh 189 Dοοιν Py n Py ID , das 
In des Ethrogbaumes zeige ſich darin, daß „der Baum und die Frucht gleichen Geſchmack 
habe“, d. h. daß die ätheriſchen Stoffe, welche das Aroma der Frucht bilden, ſchon in 
Holz und Blättern des Baumes vorhanden ſind, und ſich dem Geſchmack kund thun. Dieſe 
Eigenthümlichkeit ſpreche ſich in der Bezeichnung P p > aus. Wir glauben, es ſei 
ſonſt nicht gebräuchlich, und am allerwenigſten in einer geſetzlichen Vorſchrift, eine Frucht, 
ſtatt direkt durch Nennung des Namens derſelben, durch Umſchreibung als die Frucht von 
einem beſtimmten Baume zu bezeichnen, und ſtatt Nuß, Apfel u. ſ. w. die Frucht des 
Nußbaums, des Apfelbaums zu ſagen. Wird dennoch dieſe umſchreibende Bezeichnung ge— 
wählt, ſo muß das hier in Betracht kommende Charakteriſtiſche der Frucht in dem Baume 
liegen, und es muß die Frucht den Baum vergegenwärtigen, es muß ſich aus dem Baum 
die Frucht, aus der Frucht der Baum erkennen laſſen; kurz, es muß mw pe y DyD 
ſein. Damit iſt denn in der That der Baum als ein I77 p gekennzeichnet. Es wohnt 
ihm eine ſolche Fülle von edlen ätheriſchen Stoffen inne, daß dieſelben nicht erſt in der 
Frucht, ſondern bereits im Holze und im Blatte zur Entwicklung kommen. Wir glauben 
in Parentheſe darauf aufmerkſam machen zu dürfen, daß auch der dyn 5p, dieſer mit 
paradieſiſchen Reizen ausgeſtattete Baum, in gleicher Weiſe charakteriſirt iſt. 

Es heißt 1. B. M. 3, 6. yy win man m Fans ννn 28 ο mn νν 
Der DD Hr YDοννονο pyn Sonn. Auch hier find die Geſchmacksreize als bereits in 
den: Baume vorhanden bezeichnet, und ſehr wahrſcheinlich jagt das d ' duden dr 
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dove yyn, es habe die Frau von den ja unverbotenen Theilen des Baumes, dem Holz, 
den Blättern u. ſ. w. gekoſtet, und ſei eben durch deren Wohlgeſchmack zum Genuß der 
verbotenen Frucht lüſtern geführt worden: „Schmeckt das Holz bereits ſo herrlich, wie nun 
erſt die Frucht!“ Dieſer jo nahe liegende Schluß und die darin liegende 'dꝙ- Mahnung, Er: 
laubtes ſich ſelbſt zu verbieten, wenn es leicht zu Unerlaubtem führt, iſt für die Auf— 
gabe der Bewahrung ſittlicher Freiheit, die an dieſem ya) ID dye ps, gelehrt werden 
ſoll, von nicht geringer Bedeutung. 

Eine zweite Eigenthümlichkeit, die das den Ethrogbaum auszeichnende n bildet, 
iſt, daß pdp db pay DEP PN2WYy, daß der Baum nie ohne Frucht iſt, die Frucht 
bleibt zwei, drei Jahre bis zur vollen Reife am Baume, es ſind daher die alten Früchte 
vorheriger Jahrgänge noch am Baume wann die jungen neuen kommen. Mnemotechniſch 
iſt dieſe Eigenthümlichkeit im Anklange an das Wort n feſtgehalten, er gleiche einem 
i, einer Schafhürde, die auch immer gleichzeitig junge und alte Thiere zuſammen ent— 
hält, oder N: die Frucht iſt dard dau zg 77, fie bleibt von einem Jahr zum andern 
am Baume, dadurch iſt er in Wahrheit für das Auge und die Gedankenanſchauung ein 
m pp: er ſteht immer in Frucht-Pracht. 5 

Die dritte das 77 des Ethrogbaumes bildende Eigenthümlichkeit iſt die ebendaſ. 
im Anklang an das Wort Y77, durch das griechiſche n (voce) mnemotechniſch gemerkte 
Eigenſchaft, daß derſelbe, obgleich ein Baum, kräuterartig durch künſtliche Bewäſſerung 
friſch und blühend erhalten werden kann, d'd 50 hy ba (ſiehe Kiduſchin 3, a.) ſomit 
fein Yin, ſein prächtiges Gedeihen von den Wechſelfällen der Jahresdürren unabhängig 
iſt. 

L. Reichenbach, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften in Dresden, kommt — wie mich ein ge— 
ehrter Freund aufmerkſam gemacht — in feiner Flora germanica excursoria, bei der Ent— 
vicklung des Pflanzenreichs und feinen natürlichen Claſſen und Familien, im Gegenſatz zu 
Decandolle und Stephan Endlicher, welche die höchſte Ausbildung des pflanzlichen Orga— 
ismus in der Familie der Hülſenfrüchtigen, insbeſondere bei den Mimoſen finden, zu 
dem Reſultat, daß er dieſelbe für ſeine Familie der Hesperiden, insbeſondere für die 
Sruppe der Aurantien (Citronen- und Orangenbäume) in Anſpruch nehmen zu ſollen 
laubt. „Dieſe Bäume“, jagt Reichenbach in ſeiner Flora germanica S. 840, „ſcheinen 
nir ſo recht eigentlich das Ziel und der oberſte Schlußſtein des ganzen Pflanzenreiches 
u ſein, und zwar aus folgenden Gründen: 1) Keine anderen Gewächſe enthalten ſchon in 
en Samenlappen und jüngiten Trieben, in allen Zweigen, Blattſtielen, Blättern, Näbchen, 
Blumenblättern, Staubfäden und ſogar in der Frucht ſolch eine Menge des köſtlichen 
itheriſchen Oeles in eigens dafür geſchaffenen Zellen. — — — — die Stämme dauern 
) länger als alle andern bekannten Holzarten etc. etc. 6) find die Blätter ausdauernd und 
mmer grün; 7) blühen dieſe Bäume, man möchte faſt jagen, das ganze Jahr hindurch 
ind ebenſo ſieht man an denſelben 8) Jahr aus Jahr ein Früchte von allen Alters— 
laſſen — — 11) laſſen fie ſich mit merkwürdiger Leichtigkeit faſt überall erziehen etc. etc. —“ 
3 ſchien uns nicht unintereſſant, dieſe faſt buchſtäblich mit den Sätzen in Sucka überein: 
timmenden Bemerkungen eines neuern Botanikers über die Gattung zu welcher zweifelsohne 
inſere Ethrogart gehört auszuziehen, der in dieſer Aurantiengattung aus ſechszehn Grün— 
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den den n pp der Pflanzenſchöpfung par excellence erkennt. Wenn übrigens die von den 
Weiſen für die Species Ethrog angegebenen 7 = Merkinale ſich bei der ganzen Gattung 
der Citrus-Bäume finden, ſo müſſen wohl dieſe Merkmale beim Ethrog in erhöhter und 


vollkommenſter Weiſe ſich vorfinden. So bemerkt ſchon z. B. did niEI zu Sucka deſ., 


daß das Merkmal r' pen dyd gewiſſermaßen auch bei Citronen und Pomeranzen— 
bäumen vorhanden ſei, allein doch nicht ſo ſtrikte, wie beim Ethrog, da bei Citronen und 
Pomeranzen ſich in dem reichlichen Saft eine Säure vorfindet, die ſich im Geſchmack der 
übrigen Baumtheile nicht kundgibt, alſo nicht vollkommen mw ID) 189 yd. 

Dann dd. d iſt die Dattelpalme . man de haben wir Palmenzwäge 
überſetzt. Es ift dies jedoch nicht ganz zutreffend. Die Palme hat keine eigentlichen Ifte 
und Zweige, ſondern nur Blätter, die unmittelbar aus dem Stamm hinauswachen. 
Lulab, 2515, wie wir unſere d'ddd dg nennen, bezeichnet auch nie Aſt und Zweig, pn— 
dern ſtets nur Blätter oder blattähnliche Theile des Baumes, jo d' „h dead y, 
Weinblätter und Weinranken. Unſer Lulab iſt in Wirklichkeit nur ein Palm-Blatt. Es 
iſt ein zuſammengeſetztes, gefiedertes Blatt (— gefiedert, weil die einzelnen Blitt— 
ſpreiten zu beiden Seiten der Mittelrippe, wie die Bärte an einer Feder ftehen—). Vas 
wir e N nennen, iſt die Mittelrippe des Blattes und was wir didy Blätter nennen, 
ſind nur Blatttheile, Blattſpreiten, Fiederblättertheile des Einen großen Blattes. Das 
obere Blatt, in welchem die r' ausläuft, (— von Einigen unter der Benennung 
Ny) verſtanden—) iſt nur der äußerſte oberſte Saum des Blattganzen. Jeder Fie— 
derblatttheil des Lulabs, und auch das obere Spitzblatt, iſt rinnenartig zuſammen— 
gefaltet. 

Nicht ganz ſtcher iſt nun die Erklärung des Wortes dd. Die Schwierigkeit liegt 
in der Bedeutung der Wurzel dg. Entſchieden heißt dieſelbe: biegen, beugen. Wir 
glauben, daß, jo wie do die hohle, das iſt ja die von beiden Seiten zuſammengebogene 
Hand bedeutet, alſo auch ein jedes einzelne von beiden Seiten nach Innen zuſammengebo— 
gene Theilblatt des Lulabs: epd heißt. Qrgl. Paran pa d dy pode Peßachim 52, b. Ra⸗ 
ſchi daſ.) Schwierig wäre nur, daß dd wohl zuſammenbiegen, aber ſonſt nicht jo eng 
zuſammenfalten bedeutet wie dies der Form der Lulabblätter entſpräche. Iſt aber un⸗ 
ſere Auffaſſung richtig, jo wäre die Benennung d für Ein Palmblatt in hohem Grade 
entſprechend. Es iſt ja ein gefiedertes Blatt, ein in viele blattförmige Theile getheiltes, 
und doch nur eine Einheit, Ein Blatt-Individ um bildendes Blatt. Es erſcheint als eine 
Vielheit und iſt eine Einheit. Damit ſtimmt dann auch vollkommen die Sucka 32, a. 
gegebene Deduktion, nach Auffaſſung des Nd zur Stelle überein. Es heißt dort: 
d NH DI DDD ENT 22 ’MINND'NI (— nach der Lesart des Dip»: dd dn) 
mb mp D dn. Dazu wann: Pabıb n N Nur N D οτνν >89 τνοντν NEN 
yo Dy FD sn ann my Solar non IND H2I PD. Durch die wawloſe 
Schreibart des Plurals 85, nicht dz, wird der Auffaſſung begegnet, daß das Nehmen 
zweier Lulab gemeint ſein könne, und die Pluralform beweiſt, daß nicht nur ein einzelnes 
Blatt gemeint iſt. Ein einzelnes Blatt heißt: . dez heißt ſomit eine aus vielen MEI 
beſtehende Einheit, darum iſt es don, und did Bd iſt der völlig zutreffende Ausdruck 
für das gefiederte und gefaltete Blatt der Dattelpalme. Wenn 72 das gefaltete Blatt be? 
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deutet, jo könnte man dz (58) vielleicht: Blattgefälte überſetzen. 

may pY hy, nach der Ueberlieferung ift may py: din, die Myrthe 
ind ſoll nach Sucka 32, b. die Umſchreibung zy Yy das Merkmal einer 
peciellen Myrthen-Art geben. ip iſt nemlich ein geflochtenes Seil. Eine Flechte 
leſteht mindeſtens aus drei Fäden oder Schnüren, und bildet ſich ein jedes Flech— 
ten = Glied dadurch, daß immer die drei Flechtentheile in einem Punkte, in Einer Ebene 
lach drei verſchiedenen Seiten hervorgehen und durch Kreuzung ſich wieder zuſammen— 
funden. Dieſer Form einer dreitheiligen Flechte entſpricht die Blattſtellung der hier ge— 
munten Myrthenart. nbebwb Han vp Pp pp, fie iſt geflochten nach Flechten-Art und 
ſeht aus wie eine Kette. Dies wird durch ihre Blattſtellung bewirkt, daß nämlich 'd'p 
p Bro unon Nr, daß immer je drei Blätter aus einem Stand (eigentl. aus Ei— 
rem Neſt) hervorgehen. Ein zweites Merkmal iſt: y de PO pay, daß durch den 
Aätterſtand das Holz verdeckt wird. Die Blätter haben eine ſolche aufrechte, anliegende 
Stellung, und die Blattſtände folgen ſo nah auf einander, daß man nur die Blätter 
ſieht und das Holz des Zweiges dem Auge verſchwindet. Schwierig iſt der Ausdruck 
De pm pray, man hätte y de ern yby erwarten ſollen, und ebenſo ſchwierig iſt 
der Nachweis dieſer Beſtimmung in den Worten des Textes: day yy y. Wir glauben: 
andere Zweige, die nicht einen ſolchen Blätterſtand haben, vermehren durch ihre nackten 
Theile die Holzmaſſe des Baumes für den Anblick. Hier aber, wo das Holz des Zweiges 
ganz von den Blättern bedeckt iſt, verdecken auch die Zweige, die für's Auge ganz in 
Blätter aufgehen, das Holz des Baumes. Es erſcheint der Baum als ein Flechtenbaum, 
als ein Baum, der nicht Zweige ſondern Blattflechten trägt, daher konnte der Text MIY, 
das eigentlich Attribut von dy iſt, dem Baume ſelbſt beilegen, und MIY py Dy jagen. 
Vielleicht iſt dies auch der Sinn der ſonſt ſchwer zu verſtehenden Erklärung Raſchi's: 
mon Y pamen Hοονον Tzy ymw "y pbya map pyrmw may bzw, es hieße dies: da⸗ 
durch, daß das Holz der Blattzweige ganz von den flechtenartig ſtehenden Blättern verdeckt 
iſt, erſcheint der Baum ſelbſt ganz als Zweig, d. h. als unmittelbar ſelbſt Blätter tra- 
gend. 9“). 

m N: Bachweiden, und wird Sucka 33, b. gelehrt, daß damit nur die Weiden— 
Art bezeichnet ſei, diejenige nämlich, die ſich größtentheils an Bächen findet, nicht aber 
daß nur eine wirklich am Bache gewachſene Weide beſtimmt wäre. Ob Weiden deshalb 
D’IIY heißen, weil fie ſelbſt 8 pg, ſelbſe auf ſolchem Boden vorkommen, der keine an— 
dere Baumart tragen würde, glauben wir nur fragend andeuten zu dürfen. 

Von dieſen vier Pflanzenarten lautet alſo das Gebot: „ 0 onnpb, daß wir 
fie am erſten Suckoth⸗Tage nehmen ſollen, und zwar: dopo: ne 59 ma drop anne 
TAN), nicht nur durch eine Repräſentanz der Nationaleinheit im Ganzen, ſondern wie das 
Gebot in der Pluralform in der Regel bedeutet, die Nation in der Vielheit aller ihrer 
Glieder. Jeder ſoll fie nehmen, und dd: dan den den DN NN Dobwn, als volles 
Eigenthum, nicht geliehen, geſchweige denn geraubt oder geſtohlen, was ſchon als dd 
DDr Nad, als eine, durch ein Verbrechen vollzogene Pflicht verwerflich wäre. Oyg: 
bb xD), die Erfüllung des Lulab-Gebotes iſt auf den Tag mit Ausſchluß' der Nacht be— 
ſchränkt, damit iſt db dd der großen Reihe jener Gebote eingereiht, deren Beſchrän— 
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kung auf die Tageszeit der irrigen Auffaſſung begegnet, als gälte es damit irgend einer 
Naturfeier, einem Natur-Kult, der Verehrung jener Macht, deren Bereich unbeſchränkter 
die Nacht, als der Tag angehört, in welchem die Naturkräfte ihre Herrſchaft mindeſtens 
mit dem freien Walten des Menſchenwirkens theilen. Vielmehr tritt das Nehmen dieſer 
Naturprodukte in das helle Tagesbereich des Menſchenwirkens ein, und hat dort 
feine Stelle und ſeine Bedeutung zu ſuchen. (Suda 43, a. 30, a.). — Menachoth 27, a. 
Sucka 34, b. werden die vier Pflanzenarten der Lulab-Mizwa als ſich gegenſeitig be— 
dingend gelehrt, i de Mi 22Y9, alſo, daß wenn fie nicht vollſtändig find, die Mizwah 
nicht erfüllt werden könne. Die vier d'nd bilden jedoch nicht alſo Einen Begriff, daß fie 
nothwendig zuſammengenommen werden müſſen, vielmehr iſt nach Auffaſſung des 102 
die Mizwa erfüllt, wenn ſie alle vier vorliegen und eine nach der anderen genommen 
worden (daſ. '20N). Gleichwohl iſt es, aus dem Begriff vad dean am be mi 
Mod, jede Mizwa möglich entſprechend und anſprechend zu üben, Mizwa, die Myrthen 
und Weidenzweige an den Lulab zu binden, und gleichzeitig das Lulab-Gebinde in die 
rechte und den Ethrog in die linke Hand zu nehmen. (Sucka 11, b. 37, b.) Zu dem Be- 
griff der geforderten Vollſtändigkeit, DA, gehört auch, daß keine der vier Pflanzen Wet, 
verſtümmelt, verletzt fein dürfe (daſ. 29, b. I2y3 e de). (Dieſe Forderung Nd 
dor dpd wird an dem Ausdruck donpoy: on mpbr feſt gehalten, ebenſo (Berachoth 15 
b.) bon: on nn NT’, : MEN 729 Soma 24, a. und ähnlich Sabbath 
103, b. One: D ah NMIZ, UND: MEN rp NN (Menachoth 35, b.) (”y 
MIN DV rw 9 u). Vielleicht liegt es nicht ſo ferne, zu ſagen, daß eine Mizwa, 
die gleichzeitig einer Geſammtheit in allen ihren Gliedern zur Erfüllung kommt, deren 
dep: did, deren d: dy zu tragen haben, oder deren Bay: DNN, die ganze Prieſter⸗ 
ſchaft zu vollziehen haben (wie ja die Formbildung des Wortes ſagt), alſo, inſofern die 
Erfüllung Objekte als Mittel bedarf, durch das Vorhandenſein des allgemeinen Bedürf— 
niſſes die Fürſorge der Geſammtheit erwarten darf, daß dieſe Objekte ſo hinreichend und 
ſo entſprechend vorhanden ſeien, daß jeder Einzelne die Mizwah vollſtändig und voll— 
kommen erfüllen kann, und ſich in der Erfüllung des Einzelnen zeige, daß ſeiner Ge— 
ſammtheit geſagt ſei, Dna)npbt: und, injofern fie Kenntniß und Uebung erfordert, durch 
das allgemein verbreitete Bedürfniß dieſer Kenntniß und Uebung die Fürſorge der Ge— 
ſammtheit erwarten darf, daß dieſe Kenntniß und dieſe Uebung keinem Einzelnen entgehe, 
und an der Erfüllung des Einzelnen, an deren Richtigkeit, Correctheit und Präcijion 
ſich erkennen laſſe, daß die Pflege dieſer Kenntniß und Uebung ein Nationalanliegen ſei, 
daß zur Geſammtheit geſprochen ſei: dc) Joy! oder, inſoferne fie aus mehreren nach 
einander vorzunehmenden Handlungen beſteht, daß ſie zum Abſchluß gebracht, nicht un— 
vollendet bleibt, und ſich eben in dieſem vollendendem Abſchluſſe auspräge, daß zu einer 
Geſammtheit geſprochen ſei: dg) 22%. Ebenſo, wenn die an den Einzelnen gerichtete 
Verpflichtung nicht das Objekt von Perſon und Handlung trennt, nicht dine adde 
DMN rp), ſondern das Objekt mit der handelnden Perſon eng zu einem Gedankenbild 
vereinigt: daddy, depp), da wird eine ſolche Erfüllung erwartet, daß ſich in dem 
durch die Erfüllung zu bewirkenden Objekt die ganze Hingebung der ganzen Perſönlichkeit 
an dasſelbe ausprägt, das Objekt dieſe Hingebung der Perſönlichleit bezeugt: es wird 
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man Nye, non ep erwartet). — Endlich wird der Begriff AM für die Beſchaffenheit 
aller vier Arten gefordert: ſie ſollen ſchön in ihrer Art ſein, und iſt aus dieſem Grunde 
z. B. bios won dd (daſ. 29, b.). Ueber dieſe Uebertragung des Merkmals Nn auf 
alle vier Pflanzen des Lulabgebotes ſiehe unten. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß der Palmzweig mit den Myrthen und Weiden-Zwei— 
gen zuſammen verbunden wird, der Wos aber unverbunden bleibt. Dem entſpricht 
auch die Faſſung des Textes, dy yyy und „i' y find beide durch Waw copul. mit 
Den eg verbunden, dieſes iſt aber mit dem vorhergehenden Pi Py d nicht verbun- 
den. Es heißt nicht NEN, ſondern DEI (Sucka 34, b.). 

Fragen wir nach der Bedeutung dieſer vier Pflanzenarten am Suckoth-Feſte, ſo ant— 
wortet eine moderne Gedankenloſigkeit, es ſei eben ein Erndte-Strauß, ein Zeichen des ge— 
währten Erndteſegens und daher für unſer Klima und unſere Bodenverhältniſſe durch 
andere, unſerer Ortlichkeit entſprechende Pflanzen und Früchte zu erſetzen. Dieſe Ober: 
flächlichkeit überſieht jedoch eine Kleinigkeit. Wir kennen die Früchte, in welchen Paläſtina 
den Segen ſeiner Erndten zu erblicken hatte; es ſind dies: Weizen und Gerſte, Wein und 
Feigen, Granatäpfel, Oliven und Datteln (5. B. M. 8, 8.). Dahin werden alſo höchſtens 
d DD: zählen, allein Ethrogim, Myrthen und Weiden fehlen dort. Und hat es denn 
überhaupt noch irgendwo und irgendwie ein Land gegeben, das ſeinen Erndte-Segen im 
Gedeihen der Myrthen und Weiden erblickt hätte?! 

Laſſen wir einmal das Geſetz ſelbſt nach feinem Texte und in der Art ſeiner Er: 
füllung zu uns reden, vielleicht ſprechen ſich dieſe Pflanzen über ſich ſelbſt aus. Es giebt 
uns das Geſetz den Ethrog, und es giebt uns dazu das Palmzweigblatt, die Myrthe und 
den Weidenzweig in die Hand, und fordert von uns, daß wir uns alles dieſes zuſam— 
men, oder auch, wie wir geſehen AN l e 215, eines jeden einzeln freuen ſollen vor 
Gottes Angeſicht. Wir ſollen uns der I77 pp d freuen, ebenſo auch der dd s, 
des zy py ry, der 713 y. Vergegenwärtigen wir uns dieſe Vier in ihrer Zuſam— 
menhörigkeit und in den Wechſelbeziehungen ihrer Eigenthümlichkeiten. Da glauben wir 
denn zuerſt zu erblicken, daß, was der Ethrog als 777 py id zuſammen vergegenwär— 
tigt, auf die Gruppe des Lulab-Straußes ſich einzeln vertheilt. Die Dattelpalme gewährt 
b, aber fie ſelbſt, die d'or) oz, die wir in Händen haben, zeigt, daß fie kein d yy 
ſei, daß fie nicht mw pe my Dyd iſt, daß die Frucht erſt in der Frucht beginnt, und 
der Baum, der, wie kein anderer ſonſt, mit jeder ſeiner Faſern gerade aufwärts zur 
Frucht hinanſtrebt (— er iſt der einzige monokotyledone Fruchtbaum—), nichts von 
dem ätheriſchen Stoffadel zeigt, den er ſtill in ſeinem Innern verarbeitet und hinan— 
leitet. dd) dez ift D ohne . — MIYPy pp, die Myrthe, iſt ſofort Din, ohne 
dz; ja fie iſt I77 iſt ganz eminentem Sinne, nicht nur in der Schöne ihrer Blattſtellung, 
die ihren ganzen Zweig zu einer Blätterkette flicht, ſondern fie iſt auch n p: ihr äthe— 
riſch gewürzhafter Stoff durchdringt alle ihre Theile ſo ſehr, daß unſere Lesart (Sucka 
32, b.) fie geradezu auch als mw y yd py charakteriſirt, eine Lesart, die jedoch 
N“ w' emendiren zu müſſen glaubt, weil bei ihr von dd im Texte nicht die Rede iſt 
Kann ja auch ohnehin bei der Myrthe von „Frucht“ im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
nicht die Rede ſein. — Ir 2, die Weide, iſt einfach: py ohne Pn und ohne . — 


619 SON H N 


Offenbar find hier Py, n, d, und ſodann Pi p dd entſchieden fortſchreitende Sta— 
dien der Pflanzenentwicklung: es iſt die einfache Holzbildung in der Weide, es iſt das 
Erzeugen edler Stoffe in der Myrthe, es iſt das Hinüberleiten ſolcher edlen Stoffe zur 
Fruchtbildung in der Dattelpalme, und es iſt die Vereinigung aller drei Stadien in höch— 
ſter Vollendung in dem Ethrog,— der Ethrog in meiner Linken iſt ein Commentar zu 
dem Lulab- Gebinde in meiner Rechten — und indem uns fo die Mizwa Naturerzeug— 
niſſe der Gottesſchöpfung in der ganzen Mannigfaltigkeit ihrer Abſtufuͤng in die Hand 
giebt, ſpricht fie die Merkmale dd und n für Alle aus, jedes in feiner Art eine Voll— 
kommenheit, jedes in ſeiner Art eine Schönheit, die beſcheidene Weide, die ſchöne Myrthe, 
die ſtolze Palme, und die prächtige Ethrogfrucht, jedes auf ſeiner Stufe und für ſeine 
Stufe 771 dp, auf feiner Stufe und für feine Stufe in gleicher Weiſe, mit gleicher 
Schöpferliebe und gleicher Schöpferfürſorge und gleicher Schöpferweisheit, „vollkommen“ 
und „ſchön“ gebildet, — und zu Allen der Menſch mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit gela— 
den: drm). — aber dzb, er darf, er ſoll Alles in fein Bereich bringen, Alles in feine Per— 
ſönlichkeit aufgehen laffen, mit Allem ſeine Perſönlichkeit und fein Wirken aufbauend, 
aber did, aber in gottgebilligter Weiſe, aber alſo, daß es vor Gott „ſein“ ſei, daß er da— 
mit vor Gottes Angeſicht ohne Erröthen, und im Bewußtſein von Gott gewährter Selb— 
ſtändigkeit hintreten könne, nicht dug, nicht durch Verbrechen, durch Pflichtwidrigkeit „ſein“, 
nicht zy 82, und nicht ddr“, nicht feine Unſelbſtändigkeit bezeugend, — dann, 
mit dem Y py d, mit dem y, mit dem 77, mit dem d, mit allen zuſam⸗ 
men, in vereinigtem Einklang, und jedes ON und jedes Ni, und Nichts dir; 
und Nichts dier“ — deopbde 7 „ onneen— mit allem und jedem die Freude 
vor Gottes Angeſicht errungen: ſpricht ſich da nicht die Mizwa, ſprechen ſich da 
nicht die Mizwa- Pflanzen, wenn zunächſt als Repräſentanten der durch den Jah— 
reslauf gezeitigten geſammten Pflanzenwelt, ſo überhaupt alles Deſſen aus, was 
die Gottes-Waltung an Gaben für uns reifen läßt! Was es auch ſein mag, und 
wie ſich dadurch auch unſere Geſchickesſtellung geſtalten möge, ſagt uns die Lulab— 
Mizwa nicht: „ob wir „„Weide““ gleich, ohne eigene Schöne, ohne ſelbſtändige Frucht, ohne 
widerſtehende Stärke, nur in tragender und wahrender Korb-Dienſtbarkeit (Bikurim III, 
8.) uns bewähren können; — ob wir in eigener Schöne, wie die „„Myrthe““ glänzen; ob 
wir in ruhmlos ſtiller aber harter, gerade und ſtark, unverwandt vorwärtsſtrebender 
Arbeit das Nützlichſte und Heilbringendſte wie die Dattelpalme ſchaffen; — ob wir aner— 
lennungsreich im Ruhme der Arbeit und der Leiſtung wie die „prächtige Frucht der Pracht— 
baumes““ prangen: jeder unſerer Lebensſtellungen iſt Gott nahe, jede iſt eine von Gott 
geſchaffene, jede kann ON und 977, kann in ihrer Art zur Vollkommenheit und Schöne ſich 
vollenden, und jede kann, wenn nur Gottes Ana) dp fie uns als von Ihm mit Sci: 
ner Billigung, Seinem Willen zugewieſen bezeichnet, „„redlichtund männlich““ von uns er⸗ 
griffen, „„ſündenfrei und ſelbſtändig““ ausgefüllt, uns das höchſte Gut des Daſeins, die 
„„Freude vor Gottes Angeſicht““ gewähren“? Wenigſtens hat das Wort der Weiſen dieſe 
Mizwa und ihre d'yd yz in ſolcher allgemeinen Weiſe aufgefaßt. Wohl begreift es 
dieſelben als Repräſentanten der Pflanzenwelt überhaupt, und ſtellt die Erfüllung dieſer 
Mizwa in Verbindung mit dem für das neue Pflanzenjahr von Gott zu erbittenden Regen, 
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deſſen wir uns eben durch dieſe Mizwa würdig machen ſollen, "72 2 ob ph 
Son od m oe o; allein es erblickt in ihnen zu gleicher Zeit die verſchiedenen 
Waltungserſcheinungen, in denen ſich der einige Gott offenbart, die verſchiedenen Lebens— 
bilder, wie ſie ſich in dem Leben der doch gleich bedeutſamen Erzväter und Mütter zeigen, 
die verſchiedene geiſtige und ſittliche Begabung der doch die Eine Gottesnation bildenden 
Menſchen. 77 py d iſt ihnen die Gottoffenbarung in allem Herrlichen, in n 
nwa5, — de des die Gottoffenbarung in dem ſtark und gerade wie die Palme 
aufſtrebenden Gerechten, d' Dodd 8's, — MY py hy die Gotteswaltung, die über— 
all da gegenwärtig iſt, wo „Myrthen mitten im Meeresſtrudel“ ſich erhalten und blühen, 
Dod N D’Dann pa TE Nονο = >13 ' die Gotteswaltung, die ſich im „Durch— 
ſchreiten der blüthenloſen Oeden“ offenbart, yz 295 bd; — oder es iſt ihnen der 
herrliche Ethrog das Lebensbild Abraham's und Sara's, der ernſte Palmzweig Jizchak's und 
Rebecka's, die blätterreiche Myrthe der kinderreichen Jakob und Lea, der raſch welkende 
Weidenzweig der frühverſtorbenen Rachel und Joſef; oder ſie laſſen in allen vier verſchie— 
denen Pflanzenarten dich das Bild deiner Nation erblicken, und ſprechen: & A771 755 
obe, wie der Ethrog-Baum den dds hat, der Wipfel trägt Frucht und der ätheriſche 
Wohlgeruch durchdringt den ganzen Baum in allen ſeinen Theilen, ſo findeſt du auch 
in Jsrael Menſchen d' nd Duyn dyn un y ja, die den Geiſt der Weisheit, zur 
Wiſſenſchaft geſtaltet, geſammelt in ſich tragen, und deren ganzes Leben zugleich von die— 
ſem in d' d died ſich kundgebenden Geiſte durchdrungen iſt; aber auch d' dd 
oN , aber auch der fruchtreichen aber duftarmen Dattelpalme Gleiche finden ſich in 
Israel, die wohl dis aber nicht MI, die wohl die Weisheit als Wiſſenſchaft geſammelt im 
Kopfe habe, deren praktiſches Leben aber den Geiſt dieſer Weisheit nicht in d' d'r yd 
bekundet, yd dig pe min dyn e; aber auch r ide may y p, aber auch 
der fruchtarmen, aber duftreichen Myrthe gleichen Andere in Israel, die did aber nicht 
dd, deren ganzes praktiſches Leben vom Geiſte der ind durchdrungen iſt, die dieſen 
Geiſt aber nicht zur Wiſſenſchaft geſtaltet als geiſtige Frucht in ſich tragen, dig d'r 
In nag PN D’ID DWyn; aber auch Nr e n ' p, aber auch der frucht und 
duftarmen Weide gleichen Menſchen in Israel, Dwyn dyn N i dyn nd z“, die 
weder die Wiſſenſchaft noch das praktiſche Leben der id haben: 'N N man MON 
IN dy on Dod I De MIR 3550 r ND VON, zu Grunde darf Keiner ob ſeiner 
Mangelhaftigkeit gehen, ſondern in Einen Bund lehrt Gott ſie vereinigen, auf daß die 
Vollkommenheiten und Mängel ſich gegenſeitig ergänzen und Einer den Andern ſühne. 
(Jalkut nach Sabbath z. St.) So auch Menachoth 27, a. ja dea Y]. p Ny 
Nu) dyyd Pony Nb PPIPI yr r ρννοονν MVB peny pe jn Den MVB Pııy 
DAN N adg PD vr y ma ana PN? DIN e D pianyh Tpipt vv yd puny 
vndyn Dawa man (o-DIny) N) De mama ja vw Sy mann N 12 
MTD’ YPIN oy rad): Zwei der vier Lulab-Pflanzen tragen Früchte, zwei find unfruchtbar, 
die fruchttragenden ſollen ſich mit den unfruchtbaren, die unfruchtbaren mit den frucht 
tragenden verbinden, und die Pflicht wird nur erfüllt, wenn ſie alle in Einem Bunde 
ſind: ſo kann auch Israel das göttliche Wohlgefallen nur in Einen Bund vereinigt er— 
ſtreben. Heißt es doch alſo: im Himmel baut Er ſeine Stufen, aber auf Erden hat Er fe‘ 
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nen Bund gegründet. Obgleich die beiden legten Auffaſſungen in der nicht recipirten Anz 
ſicht, Ja TS y, wurzeln, fo gehen doch alle dieſe Ausſprüche darin zuſammen, daß 
ſie in der Lulab-Mizwa den Ausdruck der Gott offenbarenden Einheit in der Mannigfal— 
tigkeit der Welt, des Lebens und der Menſchen erblicken . — 

Wir bemerken noch, daß als Repräſentanten der Pflanzenwelt die vier Pflanzen des 
Lulab dieſelbe auch nach ihrer geographiſchen Verbreitung darſtellen dürften. Die Dattel— 
palme gehört ausſchließlich der heißen Zone an, der minderheißen ſchon die Citrus-Arten, 
die Myrthe iſt ein Gewächs der gemäßigten Zone, und die Weide kommt in noch kältern 
Gegenden fort. 

dd yar onnnen ů h Dora D⁰ np. Hier begegnen wir einer ähnlichen 
auffallenden Conſtrutktion wie V. 39. (ſiehe daſ.) „Ihr nehmet am erſten Tage und freut 
euch ſieben Tage“. Sollte es geboten ſein, alle ſieben Tage Lulab zu nehmen, ſo würde es 
n d onmnen in pw nyaw ) oo onnpbı heißen. In der Faſſung des Textes iſt 
offenbar eine zweifache Beſtimmung hinſichtlich der deen nmpb der Lulabmizwah an— 
gedeutet: einerſeits pred DVI, andererſeits DV Ayaw. In der That lehrt auch die Ha⸗ 
lacha (Sucka 41, a.), daß n jd die Lulab-Mizwah nur im pd fieben Tage, 12792 
aber, d. h. außerhalb des r', in Jeruſalem und überall ſonſt, nur den erſten Tag ge— 
boten ſei, und wird danach in >’n z. St. erläutert: NY nyaw od dope D Donna 
dyn 55 pb (Nach der allgemeinſten Auffaſſung bezeichnen die Ausdrücke nd und 
i hier und ſonſt das ganze Land, Jeruſalem mit inbegriffen, im Gegenſatz zu p 
dem Tempel. — 35) jedoch im Miſchnahkommentar — und fo auch Aruch unter 583— 
verſteht darunter nur das Land außer Jeruſalem und rechnet Jeruſalem zu rip. Siehe 
2” dyn zu Schekalim I, 3. Im Jeruſchalmi zu unſerer Miſchnah Sucka III, 2. ſcheint 
auch hier Jeruſalem mit unter 2d verſtanden zu werden. Es heißt dort: Do np 
Dany Dow npaw ννονονε̃ e onnnen onpn D. In 5 dend ’bn VII, 13. folgt 
D) auch der allgemeinen Annahme, daß nur im 2'ipd die Lulab-Mizwah ſieben Tage 
geboten ſei. 5. B. M. 12, 7. 18. bezeichnet Pp 8 Jeruſalem; daſ. 26, 5. 10. den 
Tempel. Der Ausdruck ph 5 unſerer Stelle kann ſomit das Eine jo gut wie das 
Andere bedeuten. 

Unſer Vers wäre demnach alſo zu faſſen: dern pred Dora dd dynpbr und 
zwar DO Hy o»ypIn 7 225, wir ſollen uns überall Einen Tag, im nationalen Hei- 
ligthum des göttlichen Geſetzes (nach der andern Auffaſſung im nationalen Umkreis des— 
ſelben) ſieben Tage vor Gottes Angeſicht, mit dem Ausdrucke der von Ihm, als „unſerm“ 
Gotte, uns geſpendeten Gaben in der Hand, freuen. Oder vielmehr drug dd dp 
n hr, aber DO nyaw “mn nps. Ueberall ſollen wir den Ausdruck der uns von 
Gott geſpendeten Gaben Einen Tag, den erſten des Feſtes, nehmen; uns aber freuen da— 
mit vor Gottes Angeficht in ſeinem Heiligthum ſieben Tage. mn dy dipd 532 nrpb 
Do ' wSpnn nneen nmpb. 

Wir find ſchon oben zu V. 13. und 17. der Wahrheit begegnet, daß begüterte 
Selbftändigkeit das jüdiſche Geſetz jedem Einzelnen verheißt und keinen Nationalwohl— 
ſtand kennt wo der Einzelne in Proletarier-Elend verkümmert. 

Jeder Jude, auch der vereinzeltſte, Id mn 53, wo er ſich auch befinde, hat den 
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Lulab am erſten Tage zu nehmen, zu Allen, auch zu den Vereinzeltſten, und wo ſie ſich 
befinden, ſpricht Gott: odd drnpoy; aber do nyaw oypbn ‘7 2% onneen iſt ihnen 
nur im dpd gejagt. 

Die ſiebentägige, volle nationale Freude mit dem von Gott Gewährten im Geſetzes— 
heiligthum ſetzt die pordza e end 53 drypb am erſten Tage voraus. Das National— 
Ganze kann ſich des Wohlſtandes vor Gott im Angeſichte Seines Geſetzes nicht freuen, 
wenn das Erſtreben einer redlichen ſelbſtändigen Wohlhabenheit — nicht ong, und nicht 
der“, — nicht überall und Jedem ermöglicht iſt, und erſt dieſes, an d nde 55 ſelbſt 
po 32 gleich am erſten Tage gerichtete dd pb) leitet das d' pode d DDD 
DD’ dygw ein. Aber die rechte, volle Freude am Daſein, die ungetrübte und nimmer zu 
trübende, nicht im Aufbau und Ausbau der Einzelperſönlichkeit, wie glänzend und pran— 
gend ſie auch ſei, iſt fie für den Einzelnen zu finden; nur DD do dd, nur im All: 
verein vor Gott um das Heiligthum ſeines Geſetzes, nur indem der Einzelne mit ſeinem 
Einzelſein⸗ und Wollen ganz aufgeht in dieſe der Einen gemeinſamen Aufgabe der Ver— 
wirklichung des Gottesgeſetzes angehörige nationale Geſammtheit, nur indem er 
mit ſeinem Einzelſein und Streben, in jeder Abſtufung ſocialer Weltſtellung nichts An— 
deres als Mitbauſtein ſein will zu dem Einen großen Bau, deſſen Plan das Geſetz und 
deſſen Baumeiſter Gott, nur dann, ob dienend wie die Weide, ob glänzend wie die Myr- 
the, ob in heiter ſtiller Fruchtbarkeit wie die Palme, ob mit ruhmgekrönter Leiſtung wie 
die Prachtfrucht, iſt die volle, dauernde, ewige Freude vor Gottes Angeſicht ſein; denn 
nur dort, in dieſem ewig ungetrübten Gottesverein, dieſer wahrhaften Pe dye 
de', findet die Unzulänglichkeit eines jeden Einzelſeins und Einzelſtrebens ihre Ergänzung 
und ewige Bedeutung -nur d VIS pe und nur 39 is PN — und nur in dieſem pflicht— 
bewußtem und pflichtdetreuem Sein in und mit der und für die göttliche MYiN-Gejfammtheit 
liegt das Geheimniß der ſchon irdiſchen Seligkeit des jüdiſchen Berufs. Der König auf 
dem Thron und der letzte Bettler, oder beſſer in dem jüdiſchen Gedanken geſprochen, von 
dem Holzhauer bis zum Waſſerſchöpfer, für Alle gibt's nur Eine gemeinſame Aufgabe, die 
D nbnp np, der jeder in gleichem Werth und gleicher Geltung feine Kraft und 
ſein Vermögen zu weihen hat. Von dort aus winkt Jedem der Adel und Jedem die 
Freude. Freude und Schmerz, Fülle und Entbehrung, Steigen und Fallen, Leben und 
Sterben, finden dort, — im Geiſte der dd und für deren Löſung genommen und ge: 
tragen, — ihren ewigen Werth und ihre Geltung, und auch von dieſer, dem jüdiſchen Ein— 
zelnen in ſeinem Antheil an dem Nationalgut der d ſchon hinieden blühenden Unſterb— 
lichkeit, gilt des fremden Sehers Wunſch: ud one ’nM de' MD ’w2) MEN; dann 
auch vort mnion 7 νν Ip? — 

Mit welchen Bekümmerniſſen auch das Einzelgeſchick eines Juden umdüſtert fein 
möge, iſt er ſich nur in Wiſſen und Wirken ſeines Antheils am gemeinſamen National— 
ſchatz der dm und feiner Stellung in deren Heilgthum bewußt, jo ruft ihn das Feſt 
mit dem mannigfaltigen Ausdruck aller Geſchickesmannigfaltigkeit in das Geſetzesheilig— 
thum vor Gott, und er fühlt, daß auch ihm geſprochen ſei: DYPoR 2356 rr 
de' Nye. 

Und mit welchen Freuden und Glückesſegnungen auch ſein Einzelleben geſchmückt ſein 
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41. Ihr feiert es als Gottes-Feſt Gr an sei Odam 14. 
ſieben Tage im Jahre, ein ewiges Ge⸗ Sb Dan mag am nung 
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möge, nur wenn er in Wiſſen und Wirken ſich ſeines Antheils an dem gemeinſamen Na— 
tionalſchatz der nd und feiner Stellung im deren Heiligthum bewußt iſt, und mit dem 
vielgeſtaltigen Ausdruck aller Geſchickesmannigfaltigkeit im Geſetzesheiligthum vor Gott 
ſich ſeinem „Geſetzes Volke“ einzureihen weiß, fühlt er, daß auch ihm geſprochen ſei: 
on nyaw napbn D Dh Dnnaen. — 

Penn wapon ma aan nn DV’ MPTOD ] wIpn2 209 DR mn MIND 
185 M p noana br) bb am mar ig h » (Sucka 41, a) So lange der 
Tempel ſtand, ward daher der Lulab im pd ſieben Tage, außer demſelben nur Einen 
Tag genommen, nach der Zerſtörung des Tempels führte Rabbi Jochanan b. Sakkai es 
ein, daß zum Gedächtniß der Tempel-Mizwa der Lulab überall ſieben Tage genommen 
wird. Wie aber überall die Weiſen Sorge trugen, daß ihren Anordnungen, den 327 MID, 
obgleich für dieſe die allgemeine Regel gilt, PN NM’MNT YD 229 pd dd 52, daß 
die Weiſen bei ihren Anordnungen immer die Modalitäten der 87 -Beſtimmungen zu 
Grunde legten, doch auch ein geſetzliches Merkmal ihres Urſprungs nicht fehle, indem ſie 
keineswegs gewillt waren, ihre, wenn gleich in Folge göttlicher Verpflichtung (Siehe zu 
5. B. M. 17, 10, 11.) getroffenen, immerhin menſchlichen Anordnungen und Beſtimmun— 
gen, als göttliche Gebote auszugeben: ſo haben ſie auch für dieſe ihre Anordnung der 
eg nyaw 53 h mb, alſo vom zweiten Tag und weiter, die Anforderung der Ab— 
weſenheit jedes did an den pd Nye weniger umfaſſend und unumgänglich beſtimmt, 
und z. B. wohl mit großer Abſicht, gerade einige der aus den „anordnenden“ Worten des 
göttlichen Gebotes: D>5 dp fließenden dd, der) don, für die Erfüllung ihrer 
Anordnung als brauchbar erklärt, und haben damit, wie wir glauben, in ſprechendſter 
Weiſe geſagt, daß das did onnpb der dd für dieſe Tage nz nicht geſagt ſei. 
(Sucka 29, b. Vrgl. Dod daſ. y mn’). 

Es haben die Weiſen ferner in Folge der, der Nation im Ganzen und deren Re— 
präſentanz im Beſondern obliegenden Verpflichtung zur Geſetzes-Hut, ſowohl für oda 
2000 als für Yon Dy'pp, deren Ausübung am Sabbath vor der Befürchtung zurücktreten 
laſſen, man könnte zur Erfüllung der Jomtob-Mizwa eine Verletzung des Sabbaths 
durch Uebertretung des Negn-Verbots begehen, d' urg MEN 7 y' N] mn. 
Sie haben damit der für die ganze jüdiſche Gewiſſenhaftigkeit ſo bedeutſamen Wahrheit 
Folge gegeben, der auch die bloße Möglichkeit eine 73 zu begehen, ſchwerer zu wiegen 
hat, als die Gewißheit eine Mizwa zu üben, und haben zu gleicher Zeit der hohen Bedeut⸗ 
ſamkeit der Sabbathheiligung zur Seite der Feſtfeier die ihr gebührende Beachtung 
geſichert. Hat doch das Gottes-Geſetz, wie wir zu V. 3. geſehen, den Sabbath in 
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42. In den Hütten ſollt ihr ſieben om) a Ian 1905 42. 
Tage wohnen, wer in Jisrael eingebo— E 
ren iſt ſollen alle in den Hütten wohnen. 5 -D2 5 ep NN 92 


eigener, beſonderer Geltung als Baſis der ganzen Feſttag-Inſtitution an die Spitze 
dieſer Geſetzgebung geſtellt, und dürfte jene Sorgfalt unſerer Weiſen für die Heilighal— 
tung des Sabbaths den Feſttagen gegenüber nur allzuſehr durch die Erfahrung unſerer 
Zeit ſich gerechtfertigt finden, die, dem wöchentlichen Sabbathtage gegenüber, von den 
jährlich nur Einmal eintretenden Feſttagen als von den „hohen Feiertagen“ ſpricht, 
während nach dem Gottesgeſetze dieſe ſämmtlichen „hohen Feiertage“, den Jom kippur mit 
inbegriffen, die Heiligkeit des Sabbaths nicht erreichen! (Ausführliches über Lulab ſiehe 
n und Jeſchurun). 
V. 42. DE yd AD M2D2. Die Lulab-Mizwa und die daran ſich knüpfende 
2%, die Freude an dem Daſein mit dem von Gott Gewährten iſt auch für den Ein— 
zelnen, wie der vorige V. gelehrt, nur DO Fygt yo I „o, und nur dyg, am 
Tage, im lebenskräftigen Schaffen und Wirken zu finden. Allein die Sucka-Mizwa mit 
all den großen Lebenswahrheiten und Lebensſegnungen, die ſie lehrt und bringt, ſie iſt von 
Jedem, überall und ſiebentägig für's ganze Leben zu begehen, von ihr heißt es: 
Dod 122? D mais D po nyaw an n202. 

Dog. Die Verwandtſchaft von Jod mit 721, klar, lauter, und pp, läutern, läßt er— 
kennen, daß die Grundbedeutung von 7d: das Entfernen und Fernhalten von Fremd— 
artigem, Störendem, ſomit: Schützen iſt, und d iſt eine zum zeitweiligen Schutz er— 
richtete Ueberdachung. Dieſes Unfeſte, NY, als Charakter der d dem feſten Hauſe 
gegenüber, ſpricht ſich 1. B. M. 33, 17. aus, dd dy dapper ma w 12%. Ebenſo Sa: 
muel II, 11, 11. mg N Nad . D DAWP mann be” yon. Es heißt nun 
nicht dyddg, in Hütten, ſondern dg: in den Hütten, nicht in Hütten überhaupt, ſon— 
dern in beſtimmten Hütten, deren Art und Conſtruktion als bekannt vorausgeſetzt ſind 
Offenbar ſetzt hier der ſchriftliche Tert des Geſetzes das durch mündliche Belehrung Be— 
kannte voraus. (Auch Sam. II, 1, 11, und Könige I, 20, 16. heißt es d und ſetzt 
die Hütten, als den für Heereslager im Kriege ſelbſtverſtändlich bekannten Aufenthalt 
voraus). In der That giebt auch die Ueberlieferung ganz beſtimmte Modalitäten für die 
Hütte an, deren Bewohnen am Suckoth-Feſte hier geboten iſt. Sie unterſcheidet 72d, die 
Ueberdachung, das eigentlich Deckende, Schützende, die eigentliche MDID, wie es Jeſ. 4, 6. 
heißt: ) nd dor og dy did, und 8, die den Raum abgränzenden Wände. 
72D hat den Charakter des 'N, des Zufälligen, Unfeſten zu tragen: Ny NYT ni 
1292, es darf die Höhe des von ihm überdachten Raumes nicht zwanzig Ellen überſteigen, 
d οοο non νοννπνντο mbynb DD. Es darf nur aus n 1901 en jd wyraz' 32% 
NN bapn e), aus von der Erde losgelöſten Pflanzenſtoffen beſtehen, die nicht 
Nod empfänglich find, alſo nicht durch Bäume gebildet fein, weil dieſe ind, und 
nicht aus Früchten, oder ſchon zu 70 verarbeiteten Pflanzenſtoffen, welche beide Letzte— 
ren deo dap ſind. (Sucka 11, a.) Es muß von vornherein zum Dachſchutzzweck 
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in den geſetzlichen Anforderungen entſprechender Weiſe hergerichtet worden fein, N My 
n jd, eine Beſtimmung, die bei jeder ſymboliſchen Herſtellung, z. B. auch bei ds's 
u. a. maßgebend iſt. Bei einer durch Wein-, Kürbis: oder Epheu- Ranken gebildeten 
Laube genügt daher z. B. nicht das bloße Abtrennen von dem Stamme, ſondern es muß 
jedes einzelne Laub wieder aufgehoben, und wieder niedergelegt werden, weil im Mo— 
mente der Dachbildung es als id zur d untauglich war, dan de r on 
v25⁰⁰ ins de' p NN pi den (Sucka daf.). Es muß auch ſo dicht gedeckt 
ſein, daß nicht Ads did nen ſei, daß nicht das durchfallende Licht einen größeren 
Raum, als der dadurch bewirkte Schatten einnehme, es müſſen die bedeckten Stellen zu— 
ſammen größer fein, als die Lücken (daſ. 2, a.). — NIT, die Wände, dürfen den Charakter 
des Y2p, des Feſten, Bleibenden haben, dürfen aus jedem beliebigen Stoff, in jeder belie— 
bigen Weiſe hergeſtellt ſein und müſſen mindeſtens ſo feſt ſein, daß ſie gewöhnlichem 
Winde Widerſtand leiſten, esd dg yd por (das. 2, a. 12, a. 24, b.) Sie müſſen 
mindeſtens zehn dende hoch fein und einen Raum einſchließen, der deen 191 WIN), der 
einen Menſchen mit dem größten Theile ſeines Körpers und den, ſein Mahl tragenden 
Tiſch aufnehmen kann (daſ. 3, a.). Es brauchen übrigens nicht vier vollſtändige Wände 
hergeſtellt zu jein, es genügen o d nurben jon d', zwei im Winkel zujam- 
menlaufende Wände und die Andeutung der dritten auch nur durch ein dd (daſ. 6, b.). 

Wie der obenbemerkte Begriff wyn in Ny nwyn, fo kennzeichnet ferner den ſymbo— 
liſchen Charakter des Suckabaues, daß dabei fixirte Maßannahmen für die Darſtellung 
baulicher Begriffe, wie z. B. auch für die INSIT:Gejeße am N2W, zur Geltung kommen, 
von denen wir einige verzeichnen. Eine ed —was eine Scheidung von Räumen dar— 
ſtellen ſoll muß mindeſtens zehn d'nnde hoch fein. PEMDIPH, ein ſelbſtändiger, für die 
Beachtung nicht verſchwindender Raum muß eine Ausdehnung von mindeſtens vier 
dpd haben. 25, ein Zwiſchenraum von weniger als drei dend verſchwindet und bil— 
det keine Lücke. Dryden Apo 's: die Frontfläche eines hochliegenden Querbalkens ſetzt 
den Begriff der Scheidung bis nach unten fort. Nach Einigen auch sed p'de MI: der 
Begriff der Scheidung ſetzt ſich durch Mauern auch oberhalb derſelben fort. Alle dieſe 
und ähnliche Beſtimmungen beweiſen, daß es ſich in dieſen Herſtellungen nicht um Bes 
friedigung conkreter Zwecke, ſondern um Darſtellung ideeller Gedanken handelt. (Siehe 
Sucka 4, a. b. 17, a. b. 18, b. und ſonſt.) 

Dies find die weſentlichſten Grundbedingungen der dd, die das Geſetz im Auge 
hat, indem es ſpricht n red: unter dieſen Hüttendächern ſollt ihr wohnen; nicht: 
ſein, weilen, uns aufhalten, rd, „wohnen“ ſollen wir ſieben Tage in Suckoth, d pg, 
wie ſonſt im feſten, bleibenden Haus, ſollen wir uns dort wohnlich niederlaſſen, Dy 
N MD JIP INDD my DIN 007, die ganzen fieben Feſttage hat man die Sucka 
zu ſeiner eigentlichen feſten Wohnung, und ſein Haus nur zu ſeinem zufälligen Aufent— 
halte zu machen. (28, b.) 

Dod 1287 ND Hen 52. In „Hütten“ wohnen ſonſt nur haus- und heimath— 
loſe Fremde, hier aber ſollen gerade dere nen 53, Jeder, ſelbſt der Vollberechtigte, 
der „Vollbürger“ in Hütten wohnen, und es ſoll dieſes „Wohnen“ ſelbſt das Gepräge tra— 
gen, daß nicht e e Haus- und Heimathloſigkeit unter's Laubdach flüchten ließen. 
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43. Damit eure Nachkommen es 7 D Em 5 43. 


wiſſen, daß in den Hütten ich Jisrael's ir ri 
Söhne habe wohnen laſſen, als ich fie oe I STD navin dg 


Daher ſoll die Sucka nicht unwohnlich ſein, ſich nicht mit Unbehagen bewohnen laſſen, 
und node in Nd Wos . 25, b.). So J. Den Nd) zu Sucka 28, b. 250 
Write Nb Di NA br yanın D war na nvaw 553 min ana nnb e 
9505 3 8521 Y”) BR 2 e 7 ib 9 jay) MIND Nr ’DN NEN: 1102 
J 97 N57 15 59 ND NT 72 NPD Noi In PI2 122 'n 593 aN ’ND 
D DAN TAN MD FAND A aa bay VI TY2 I NEN 877 53 a? IN 
Es iſt übrigens nicht nur jeder MIN, jeder wirklich Eingeborene, ſondern jeder MAIN 
NZ, der in Israel eingebürgert geworden alſo auch ein I ſucka-pflichtig. Frauen 
ſpricht jedoch die Halacha ausdrücklich frei, und macht ſomit Sucka keine Ausnahme von 
der Regel, daß dyydd d'r N JE my dy 55, daß von durch die Zeit bedingten 
Geboten Frauen frei find, und iſt in dieſer Beziehung dd nicht der ed dez rd 
nog bir g bg gleich, die eine Ausnahme von dieſer Regel bildet. (Siehe zu 5. B. M. 
16, 3.) (Sucka 28, b.) 

V. 43. % Dor IyT7 wos. Hier wird uns der Zweck dieſes ſiebentägigen Hütten— 
wohnens mitgetheilt. Wir ſollen ſieben Tage in dieſen „Hütten“ „wohnen“, damit unſere 
„Nachkommen“ wiſſen, daß 57d, daß in „ſolchen Hütten“ Gott uns „wohnen“ ließ, als 
er uns aus Mizrajim führte. Es müſſen ſomit unſere did Merkmale haben, die an 
unſer Hüttenwohnen während unſeres vierzigjährigen Aufenthaltes in der Wüſte auf un— 
ſerer Wanderung von Mizrajim nach Paläſtina erinnern, und zwar an ein eee 
das Gott uns dort geſtaltete. Es heißt ja nicht: 7 „r“ MID2 ' ddr IyT wos, 
jondern : 2092? 32 HN 'n Den '. Es müſſen alſo dieſe Hütten, oder 96 in den⸗ 
ſelben genoſſene wohnliche Aufenthalt, oder beides, das Gepräge einer beſondern gött— 
lichen Fürſorge gehabt haben, die in den uns vorgeſchriebenen Feſthütten ein entſprechen— 
des Erinnerungsdenkmal findet, es müſſen unſere dd in jenen MID ihr conkretes Nor: 
bild haben, auf das ſie andeutend zurückweiſen. In der That wird auch Sucka 6, b. 
darauf hingewieſen, wie V. 42, der die Anordnung erf Feſthütten enthält, dieſe Hütten 
7, mangelhaft: 82d geſchrieben find, während V. 43, der von den Hütten ſpricht, auf 
welche unſere Feſthütten erinnernd zurückführen 18 dieſe Hütten Nod, in voller 
Schreibart, MID, erſcheinen, und knüpft ſich daran die Halacha, daß unſer Hüttenbau nicht 
vollſtändig ausgeführt zu ſein brauche, und allenfalls, wie bereits zu V. 42. bemerkt, 
DD DD ry Dον reh D genügen. Sollen ſie ja nur andeutend auf die Hütten 
unſerer Väter zurückweiſen. 

(Dieſe Beachtung der durch die Text-Ueberlieferung gegebenen vollen oder mangelhaften 
Schreibweiſe heißt d ydpd O, während die Beachtung der durch die Vokale gegebenen 
Leſeweiſe: p ON heißt. Dieſes De heißt nach Joy: Mutter-Kraft, man erkennt 
der überlieferten Schreibweiſe des Textes die Kraft zu, Begriffe zu „gebären“, d. i. es ſind 
in ſie Andeutun gen von geſetzlichen Begriffsnuancen niedergelegt, während N od de 
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aus dem Lande Mizrajim führte; Ich, IN nd N OMN 032 
Gott euer Gott. Dymo mie 
ee = * 


dieſe Kraft nur der Leſeweiſe des Textes zuerkennt. Ahnlich wie der techniſche Ausdruck 
IN P33.) 

Auf dieſes „Wohnen“ in der „Wüſte“ — kein bloßes Wandern durch die Wüſte, — 
deſſen Gedächtniß allen jüdiſchen Folgegeſchlechtern durch die Sucka-Mizwa immer er— 
neut werden ſoll, wird noch in dem Momente der Beendigung desſelben und des Ue— 
berganges in ein normales, „Land- und Stadt-Wohnen“ (5. B. M. K. 8.) mit der Auf⸗ 
forderung zurückgeblickt, ſeiner immer eingedenk zu bleiben, und die Wahrheit, die durch 
dieſe vierzigjährige Erfahrung zur Gewißheit ſelbſtgeſchöpfter Ueberzeugung geworden ſein 
ſoll, als ewige Baſis unſerer Beziehung zu Gott und der von ihm uns ertheilten Aufgabe 
feſtzuhalten. Dieſes ganze Kapitel iſt ein Commentar zur Sucka-Mizwa und fein Sn: 
halt das Wort, das die Sucka durch die Symbolik ihrer Conſtruktion zu allen Geſchlech— 
tern Israel's ſpricht. An der Spitze dieſes Kapitels ſteht der Satz: Did ede mn 53 
A ven tn en HN Dnemm D Dmam porn jynb mizy> pmpzn Bon Rn 
das, ſteht die Wahrheit, daß durch eine gewiſſenhafte Erfüllung des göttlichen Ge— 
ſetzes allein unſer individuelles Leben Gen), unſere Familienblüthe (Org), und 
unſere nationale Selbſtändigkeit (PINT de dür DNND) geſichert ſei. Die feſte Ue⸗ 
berzeugung von dieſer Thatſache iſt der Granitfels, auf welcher der Jude und das Ju— 
denthum ſteht. So lange wir glauben, mit der Aufgabe der Selbſterhaltung ſeien wir ledig— 
lich auf uns ſelbſt, auf die durch unſere geiſtige und materielle Kraft der Natur und der 
mitringenden Geſellſchaft abzuringenden Exiſtenzmittel hingewieſen, ſo lange wir dieſe 
Aufgabe der Selbſterhaltung nicht ſelbſt nur auf dem Boden unſerer Geſetzespflichten be— 
greifen, ſie nur durch die Erfolge unſerer Berechnungen und nicht lediglich durch die Er— 
füllung unſerer Pflichten löſen wollen: jo lange werden wir die Selbſterhaltungsaufgabe als 
ein von unſerer Geſetzerfüllungsaufgabe getrenntes Gebiet betrachten, werden es ſehr bald 
und ſehr leicht glauben, die an ſich gewiß berechtigte Sorge für Weib und Kinder, für 
Familie und Geſammtheit berechtige zur Hintanſetzung jeder Pflichtachtung, ſobald es gilt 
für Weib und Kinder „Brod“ zu ſchaffen. — Indem daher Gott in Israel ein Volk 
ſchaffen wollte, das nur Eine Sorge kennen ſollte: die der Erfüllung unſerer Pflicht, führte 
Er es zuerſt in die Wüſte, um es dort zuerſt durch eine große, vierzig Jahre dauernde 
nationale Erfahrung von der „Ueberwucht der Exiſtenzſorge“ für immer zu heilen. „Ge: 
denke des ganzen Weges, den dein Gott dich dieſe vierzig Jahre in der Wüſte geführt, 
um dich arm ſein zu laſſen, dich zu erproben, damit du erkennſt, wie es in deinem Herzen 
beſtellt ſei, ob du ſeine Gebote erfüllen werdeſt oder nicht.“ Die Probe, ſelbſt in völliger 
Armuth, in vollendeter Entblößung von allen Stützen, die die Natur und die Geſellſchaft 
für die Exiſtenz gewährten, die Probe, ſelbſt, wenn es fein muß, in der Einöde einer Wüſle 
mit Weib und Kind nicht zu verzweifeln, in der Einöde einer Wüſte mit heiterem Gott— 
vertrauen nur der 0 ſeiner Pflicht zu leben: das iſt die Probe der jüdiſchen Ge— 
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ſetzestreue, das ift die Vorbedingung des jüdischen Berufs. „Er ließ dich arm werden, er 
ließ dich hungern, er ſpeiſte dich mit dem Manna, das du nicht gekannt, und das deine 
Väter nicht gekannt, um dich erkennen zu laſſen, daß nicht auf dem Brode allein der 
Menſch leben könne, ſondern auf jedem Gottes- Ausſpruch leben könne der Menſch. Dein 
Kleid iſt dir nicht abgealtert, dein Fuß nicht geſchwollen dieſe vierzig Jahre“ — u. ſ. w. 
Siehe daſ. 

Es iſt ſomit die Freimachung von Ueberſchätzung und Vergötterung der „Brod“ 
ſchaffenden Menſchenkünſtlichkeit, die die Erfahrung der Wüſte bringen ſollte, und es iſt die 
von Gottes Vorſehung und Fürſorge erfüllte Wüſte, die von „Gottes fürſorgender Vor— 
ſehung wohnlich gemachte Wüſte“, das „heiterbefriedigte Wohnen unter'm Wüſten-Dach“, 
von dem die Sucka unſeren Geſchlechtern erzählen und predigen ſoll. Möge nun dd, 
auf welche unſere Suckoth hinweiſen ſollen, je nach der verſchiedenen Auffaſſung (Sucka 
11, b.) 923 , die Seine Gegenwart ankündenden Wolken, unter deren ſchützende Hülle 
Gott die Väter in der Wüſte geborgen, oder d MID, oder wirkliche Hütten geweſen ſein, 
die ſich die Väter in der Wüſte gebaut: immerhin ſollen unſere Suckoth das Wohnen in 
der „Wüſte“ mit der ganzen Wahrheit, die es lehrt, vergegenwärtigen. Der Begriff: 
„Wüſte“ iſt aber Abweſenheit alles Exiſtenzſchutzes, den die Natur und den die Menſchen— 
kunſt ſonſt gewährt; mit der „Wüſte“ tritt der Menſch außer Obhut der Natur und der 
Menſchengröße und kann nur durch Gott erhalten bleiben. Abweſenheit des Natur- und 
Menſchen-Macht⸗Gepräges von Erzeugniſſen der Erde, die normal mit ihren Erträgniſſen 
unſere pflegende und nährende Mutter iſt, das iſt aber der geſetzliche Charakter des 720, 
das unſere Suckoth bildet. Es find ypdp 1773, es find Boden-Erzeugnifje, aber jie find 
weder Yard, mit der Erde verbunden, ſo, daß wer ihnen ſich unterftellte, ſich unter die 
Macht der Erd⸗Natur begäbe, noch find fie dw dpd, Stoffe, die, wie yd und mb, 
bereits das Gepräge der Menſchenherrſchaft tragen. Sie haben alſo entweder die Merk— 
male der 130 3), fie ſtammen von der Erde -P 1d y' N, und haben doch 
weder das Attribut der Erden-Macht noch der Menſchen-Macht; oder ſie vergegenwärtigen 
geradezu die Wüſtendächer od MID, fie haben das Attribut der Wüſte: die Verlaſſen— 
heit von Natur- und Menſchenſtütze, ſie find nicht IP” sda, nicht Tenne und Kelter, die 
normal den Menſchen „nähren und erfreuen“, ſondern ſie find IP” dg ode, was ſonſt 
der Menſch als nahrungs- und freudeleer wegwirft (daſ. und 12, a.). Sie find 'N, fie 
bezeichnen nicht das normale Verhältniß, fie tragen das Gepräge einer Ny NT, eines 
Ausnahme⸗Zuſtandes. Es iſt nicht das prekäre, genuß- und kunſtarme Sein eines Wü— 
ſtenbewohners, das uns die Gottesführung durch den Wandel in ſeinem Geſetze finden 
laſſen will. In ein „gutes Land wollte uns Gott bringen, in ein Land von Waſſer— 
ſtrömen, in deſſen Ebenen und Bergen Quellen und Wogen aufſpringen, in ein Land, 
das Weizen und Gerſte trägt, Wein and Feigen und Granatäpfel, Oliven und Dat— 
teln, ein Land wo man das Brod nicht mit Kargheit genießt, wo nichts fehlt, deſſen 
Steine Eiſen liefern und aus deſſen Gebirge man Kupfer hebt“ — Damit wir aber dort 
nicht „eſſen und ſatt werden, ſchöne Häuſer bauen und bewohnen, Rind und Schaaf ſich 
uns mehre, Silber und Gold ſich uns mehre, und Alles was wir haben ſich uns mehre, 
und wir dann hochmüthig werden und Gottes vergeſſen — und in unſerm Herzen ſprechen: 
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meine Kraft und die Macht meiner Thätigkeit hat mir all dieſen Reichthum geſchaffen—“ 
darum ſollen wir jedes Jahr, gerade in der Erndte-Zeit, uns im Geiſte zurückverſetzen 
in den geraden Gegenſatz unſeres einſtigen Lebens in der Wüſte, wo keine Quellen ſprin— 
gen und keine Aecker grünen und keine Bäume blühen und keine Erndten geheimſt wer— 
den, und keine Häuſer prangen, und kein Verkehr und Handel Silber und Gold vermeh— 
ren, und wo wir dennoch vierzig Jahre mit Weib und Kind unter Gottes Schutz durch 
Gottes Wort, ohne Sorge und ohne Mangel gelebt, ſollen durch Verlaſſen unſerer NY 
vip, unſerer vornehmen Häuſer, und durch Wohnen, durch heiteres Wohnen (esd iſt 
ja MEE—) unter dem von Natur- und Menſchen-Macht verlaſſenen Hütten-Dach unſerer 
Sucka, uns losſagen von Vergötterung des Naturſchutzes und des Schutzes der Men— 
ſchenkunſt, die alte Lection, die wir vierzig Jahre lang für ewige Zeit in der Wüſte ge— 
lernt, immer auf's Neue uns und unſern Kindern wiederholen, daß der Jude, der wahre 
Jude, N' unden 59, Jeder, der mit Geiſt und Herz heimiſch wurzelt in Israel, 128” 
Dod, zu jeder Zeit und jeder Stunde bereit fein ſoll, wenn es fein muß, Verzicht zu 
leiſten auf Schutz und Trutz, den Natur- und Menſchen-Macht gewähren, und wenn Gott 
es will, ohne Bangen und ohne Zagen, mit heiterer Zuverſicht in Gott, ſelbſt in die 
„Wüſte“ zu ziehen, und auch dort des Gottesſchutzes und der Gottesfürſorge gewiß zu 
fein, und ſelbſt „unter'm Wüſtendach wie im Städtehaus heiter und kummerlos zu woh— 
nen“ — deen err e Ns ba dy ’2 dn Tr 1725 in by Nb d, weil nicht 
allein „das Brod“, Erzeugniß und Repräſentant der mit der Natur; vermählten Men: 
ſchenkunſt, das Leben des Menſchen trägt, ſondern jeder Willensausſpruch Gottes, 
jede Gottesveranſtaltung das Menſchenleben zu tragen vermag, und das normale Städ— 
teleben mit Allem, was es im Verein der Natur- und Menſchenkraft zum Schutz und Trutz 
des Menſchenlebens bietet, nicht ſchlechthin, ſondern auch nur ſolange und inſofern uns 
trägt und nährt, als id Ni, als Gottes Wille es zuläßt und will — (Vergl. das 
Kap. 16. des 2. B. M.). 

Es beſteht aber die Sucka wie jede menſchliche Wohnung aus zwei Elementen, 
aus Jod, der ſchützenden Ueberdachung, und aus MIST, den ſcheidenden, abgrän— 
zenden Wänden. Das ſchützende Element hat weſentlich den Charakter des NY: des 
Prekären, Unfeſten, Natur- und Menſchenmacht Verleugenden, und iſt nach den weſentlichen 
Grundbedingungen ſeiner Stoffe für Alle gleich. Das ſcheidende, abgränzende Element, 
die Wände, ſoll einen gewiſſen, und darf jeden beliebigen Grad der Feſtigkeit und des 
vollendeten Ausbaues haben, ſo wie auch die Art des Stoffes völlig frei gegeben iſt. 
Vergegenwärtigen wir uns, daß 7d das uns Schutz Gewährende, die MI2T das uns ſo— 
cial Abgränzende bedeuten, ſo ſpricht ſich hierin der Gedanke aus: wie ſehr wir uns auch 
in unſerer bürgerlichen Abgränzung von Menſchen zu Menſchen auf Erden unterſcheiden, 
ob Einer den Raum, den er den Seinen nennt und der ſeine kleine Welt enthält, mit 
Marmor-Quader-Mauern umſchließt, der Andere ſich an vier Bretterwänden genügen 
muß, dem Dritten es nur gelingt mit zwei Winkelwänden und der Andeutung einer dritten 
ſich abzugränzen „und vielleicht auch MOPY ds“ die gebogene Wand (Siehe Sucka 6, b. 17, a.) 
zu Hilfe nehmen muß — in Dem was uns ſchützt aus der Höhe ſind wir alle gleich, das 
72d iſt für Alle dasſelbe, der Bettler und der Millionär, fie verwerfen beide Natur und 
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Menſchengröße als Schutzmächte ihres Lebens, und indem fie unter'm id der dd woh— 
nen, erkennen ſie Gott, und Gott allein als ihren Schutz an, den der Eine nicht entbeh— 
ren kann, und der dem Andern genügt. Darum ſoll ja auch nach einer Auffaſſung 
(Sucka 2, a.) — ſich der Suckabau nicht über zwanzig Ellen erheben, damit nicht der by 
id gegen den MIDT by zu verſchwinden, und man unter'm Schutz der hohen Mauern fo- 
cialer Menſchengröße des Gottesſchutzes aus der Höhe entrathen zu können'ſcheine, — 
Node od 58g IP DIN IN mon d ον ο nbynb D g ar DAN MEN DDYy Sy 
d 33 — oder über den Stolz des hohen Menſchenbaues man nicht den Gottesſchutz 
aus den Augen verliere — dry noynb dodg 7 min yıv DIN TON D Sy 
Ny 2 NDDον NDον 72102 97 Nine yP DIN PN dos — Aber es ſoll jedenfalls der 
vom 78d überdachte Raum roman N WNI, uns und unſern Tiſch umfaſſen, daß wir 
nicht unſere Perſon von unſerm Tiſche trennen, nicht unſere Perſon unter'm 720 : Schub, 
unſern Tiſch aber unter'm Hausdach laſſen, daß wir Perſon und Tiſch unter Einem 
unter dem alleinige Gottesſchutz begreifen, daß wir nicht etwa ſprechen: „unſer Leben iſt 
in Gottes Hand, aber das Brod für unſer Leben ſteht unter dem Einfluß ſo vieler con— 
currirender Mächte der Naturentwicklung, des Zufalls, der Menſchenklugheit, denen wir 
Rechnung tragen müſſen und gegen die wir mit dem bloßen „frommen“ Gottssſchutz 
nicht ausreichen —“ Nicht alſo, Zr cd, ni PyD 128, unſer ganzes normales 
Wohnen auf Erden haben wir in die Sucka mit hineinzutragen, und zu beherzigen, 
daß als Gott unſere Väter aus Mizrajim führte, Er ſie das vertrauensvoll heitere, 
ſorg- und mangelloſe Hütten-Wohuen unter'm Gottesſchutz lehrte, und: ph N, Er, 
Er allein iſt auch unſer Gott. 

Wir haben bereits zu V. 42. bemerkt, daß Frauen zum Sucka-Wohnen nicht ver: 
pflichtet find. Sucka iſt eine Nd zoꝛde' duey sd, ein Gebot, das an eine beſtimmte 
Zeit geknüpft iſt, und dieſe ſind in der Regel Frauen nicht geboten. So ſind Frauen von 
der Verpflichtung zu du's, Pod, s, J, id, cy, Dag, frei. Ausnahmen von 
dieſer Regel find: ep, dd, nen, dr, pn. Man ſieht, der Ausnahmen find faſt 
ſo viele wie der Regel. Erwägen wir, daß Sabbath und Peßach die beiden größten der 
von Zeit zu Zeit wiederkehrenden, das Judenthum conſtituirenden Inſtitutionen des gött— 
lichen Geſetzes find, und für beide, nicht nur zur negativen — dd d' und VON 
Yen ſondern zur poſitiven Begehung derſelben — p (MI) des Sabbath, did und 
d des Peßach — Frauen in vollem Maße verpflichtet find, daß fie ebenſo, obgleich von 
p und Naar frei, gleichwohl zur poſitiven Mitbetheiligung an den drei großen nationa— 
len Feſtvereinigungen durch ddr dor (ſiehe dem Kiduſchin 34, b.) und zu der großen 
Nationalverſammlung jedes ſiebten Jahres, pn, die Verpflichtung haben: ſo kann 
deren Befreiung von andern dg sor de rsd wahrlich nicht in einer geringeren 
Würdigkeit motivirt ſein, daß das Geſetz Frauen der Erfüllung dieſer Gebote etwa nicht 
für würdig gefunden hätte. Vielmehr liegt, wie wir glauben, es ſehr nahe: es hat das 
göttliche Geſetz die Frauen nicht zur Erfüllung aller dieſer dyn verpflichtet, weil es dieſe 
Verpflichtung für Frauen nicht für nöthig erachtet. Alle Ng joe mwy msn ſol⸗ 
len von Zeit zu Zeit gewiſſe Wahrheiten, Geſinnungen, Grundſätze und Vorſätze durch 
ſymboliſche Handlungen auf's Neue uns zur Erkenntniß und Anerkenntniß bringen, uns 
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zu deren Bethätigung und in deren Bethätigung auf's Neue anſpornen und befeſtigen. 
Das göttliche Geſetz ſetzt bei unſern Frauen eine größere Innigkeit und Begeiſterungstreue 
für ihren Gott dienenden Beruf, und eine geringere Gefährdung derſelben durch die in 
ihrem Berufskreiſe ſich bietenden Verſuchungen voraus, als daß es für ſie alle die die 

männer wiederholt zur Berufstreue ſpornenden und vor Berufsſchwäche warnenden In— 
ſtitutionen hätte nöthig erachten ſollen. So fand ja bei der Urconſtitution des jü— 
diſchen Volkes die göttliche Vorſicht es nicht für nöthig, ihr Bündniß ſtatt der Mila 
durch ein anderes ewiges Symbol auch im Kreiſe der Frauen ſicher zu ſtellen. So hat 
Gott auch bei der Ertheilung ſeines Geſetzes (2. B. M. 19, 3.) zuerſt auf die Treue 
und Hingebung der Frauen gerechnet, und ſo hat auch das jüdiſche Nationalbewußtſein 
es feſtgehalten und allen unſern Geſchlechtern die Thatſache vererbt, daß in allen Ver— 
irrungen und Geſunkenheiten unſeres Volkes, pape DW) 222, überzeugungs- und 
pflichttreue Frauen den Keim der Wiedererhebung gehegt und gepflegt — Nur zur N' 
und dan dürften Frauen nicht verpflichtet fein, weil die öffentliche nationale Vertretung 
des göttlichen Geſetzes, die die Nation um Gottes Heiligthum ſammelt, zunächſt nur zum 
Berufe der Männer gehört. 


V. 44. % d rn). Vergl. oben Kap. 21, 24. Auch hier wird die Aufrechthal⸗ 
tung und Ausführung der Inſtitution der yd zum Geſammtanliegen der Nation ge— 
macht. Und wie hier Moſes, die höchſte Spitze der nationalen Geſetzesrepräſentanz, die 
7799 an die Nation ausſpricht, jo blieb auch bei der Verwirklichung dieſer Inſtitution 
bei wann rp, es der jedesmaligen höchſten Spitze der nationalen Geſetzesrepräſentanz, 
dem pa MI 187, vorbehalten, das den Neumondstag und in deſſen Folge den Moed— 
tag Namens der Nation heiligende pp, auszuſprechen: 505 p se 27 MIENN 
vapn pd ne s dyn (Roſch haſchana 24, a.). Und dieſes, das Moed-Kapitel 
ſchließende y , will nach Megillah 31, a. 32, a. nicht nur überhaupt berichten, daß 
Moſes die ihm von Gott gewordenen Moed-Geſetze dem Volke mitgetheilt, was ſich ja 
auch von allen übrigen Geſetzen, bei denen dies nicht ausdrücklich bemerkt iſt, von ſelbſt 
verſteht, es jagt vielmehr, daß Moſes die Heiligung eines jeden dieſer 7d, bei feinem 
jedesmaligen Eintritt durch wiederholte Erinnerung und Belehrung im Volke zu ſichern 
ſich angelegen ſein ließ, und damit auch für alle Folgezeit die Ordnung einführte, daß an 
jedem Moed das betreffende Kapitel aus dem Geſetze öffentlich geleſen, und der Bedeutung 
des Tages entſprechende Belehrung geſucht und ertheilt werde. „N TODD d du IIT 
vw banerb br p- nn S'n uam Sm Sms rh pip v r N 2 
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Kap. 24. 1. Die großen Feſtinſtitutionen des Jahrescyklus, die das vorige Kapitel 
gegeben, weiſen alle auf hervorragende Gottesthaten zurück, die Gott als den Gründer 
und Erhalter der leiblichen und geiſtigen Nationalität Israel's offenbaren, und deren 
wiederkehrendes Gedächtniß Gott zu ddyſd beſtimmte, zu Zeiten, die, auf Grund der 
einer jeden eigenthümlichen geſchichtlichen Bedeutung und jahrzeitlichen Beziehung, „das Zu— 
ſammenfinden Gottes und ſeines Volkes“ zu erneuern die Beſtimmung haben. Daß aber 
die geiſtige und leibliche Wohlfahrt der Nation nicht nur Einmal, zur Zeit dieſer großen, 
Gott in der Geſchichte offenbar machenden Gottesthaten, Gottes Augenmerk waren, da er 
mit ihnen Israel geiſtig und leiblich als Nation ſchöpferiſch gründete; daß Israel nicht 
nur von Zeit zu Zeit bei der Wiederkehr der Gedächtnißtage dieſer Gottesthaten ſich mit 
ſeinem geiſtigen und leiblichen Sein unter Gottes Obhut fühlen und Gottes Obhut 
unterſtellen ſolle; daß vielmehr Israel's geiſtige und leibliche Wohlfahrt das ſtete Au— 
genmerk der göttlichen Vorſehung bilde und Israel ſtets ſeine geiſtige und leibliche 
Wohlfahrt Gott unterſtellen und als nur unter Seiner ſteten Obhut und Leitung ge— 
deihensfähig begreifen ſoll — wie die Erkenntniß dieſer Wahrheit die eigentliche Frucht 
jener großen „Gotteszeiten“ bildet —: fo ſoll das Bewußtſein dieſer Wahrheit in dem 
„Lichte“ Israel's Ton ’7 25’ und in dem „Brode“ Israel's nn 150 zum Ausdruck 
kommen, deren Pflege die beiden hier folgenden d- und DEN onb- Geſetze theils 
wiederholend, theils ergänzend anordnen. Was durch die Feſte dyndd Jyſdp grundlegend 
von der ganzen Nation in allen ihren Gliedern begangen wird, das findet in ſeinem be— 
ſtändigen Reſultat im Heiligthum TEN ſymboliſchen Ausdruck. 

V. 2— 4. iſt weſentlich das bereits 2. B. M. 27, 20, 21. gegebene Geſetz. Siehe daſ.— 
=yın Dana HH DD pd. Dort, wo zuerſt der Dienſt am Leuchter angeordnet wird, 
heißt es: yd dy nen D M Tyın Dany, es wird da dem „Lichte“ Israel's und 
deſſen Pflege zuerſt die Stätte im Heiligthum angewieſen, mit der Beſchränkung jedoch: 
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un dy d dd pn, die dem, der d ſich zuwendenden und an der in ſich 
erleuchtenden Menſchengeiſte in dem Gegebenen der Geſetzeslehre die unantaſtbare 
Vorbedingung und Schranke ſetzt. Hier, wo die ſtete Pflege des Geiſtes-Lichtes vor 
Gott an die hiſtoriſch gegebenen und durch die zeitlichen Moadim immer neu in der Erin— 
nerung geweckten Gottesoffenbarungen anknüpft, tritt naturgemäß die in der angewieſe— 
nen Stellung: dyn dd pın2 das Geſetz, als das gegebene, vor Antaſtung ſchützende 
Vorbedingung und Schranke in den Vordergrund. Sie fol zuallererſt Tan "7 „ zur 
Beherzigung kommen, und nur mit dieſer Kautele findet auch die der Ii ſich zuwen— 
dende und an ihr ſich erleuchtende Pflege der Entwicklung der Menſchengeiſtes d band 
ihre Stätte. Ja es wird dann, nach Auffaſſung der Weiſen (Sabbath 22, b.), wenn es 
zuerſt dyn dy Son dd, der über das Gottes-Zeugniß, über das von Gott zeugende 
Geſetz ſchützend hingeneigte Scheidevorhang iſt, das MIND überhaupt nach beiden 
Seiten, auch nach Außen hin ein dyn dd. Wie das jenſeits unter'm MIND: 
Schutz ruhende Geſetz ein „Zeugniß“ der Gottes = Offenbarung iſt, fo iſt die diesſeits an 
dem „geſchützten“ Gottesgeſetz ſich anzündende und dem „geſchützten“ Gottesgeſetz ſich zu— 
wendende Geiſtes-Erleuchtung nicht minder ein Zeugniß der in Förderung und Erhaltung 
dieſes Geiſteslichtes ſich bekundenden Gottesnähe, wie ſich dies bis zu Zeiten des Si— 
meon des Gerechten in dem über das nach menſchlicher Berechnung geſpendete Maaß 
fortdauernden Leuchten des yd n ausſprach: r' pern dy N m may 
1) pen I NER WNMAN DEI ER 2 JM II MIT e MY 'N „NO 
Dp (Siehe 2. B. M. S. 405, 406). 


on 725. Oben fehlt dieſes Tod, auf welchem eben hier, wie bemerkt, der 
Nachdruck liegt. nn 7 D Hon ee Ip’ mon MEN oy, ift hier ein ergänzender 
Beiſatz, der nach >’ z. St. die zwiefache Beſtimmung enthält, einmal: by N hy 
Ama D’ioDp2 band bw mann; ferner: "7 225 n e , yy jpty Nh 
O', d. h. die d', das Inſtandſetzen der Lampen ſoll unmittelbar auf dem Leuchter 
geſchehen, es ſoll nicht —etwa zur Schonung — etwas untergelegt werden, und es ſollen 
nicht etwa die Lampen außerhalb des dns in Stand geſetzt werden, und alſo in Ord— 
nung und etwa auch angezündet hineingebracht werden. Vielmehr fol die dy und 
pb unmittelbar auf dem Leuchter und im Heiligthum 7 „eb geſchehen. Das Anzüns 
den und insbeſondere auch die Lichtpflege, die die eigentliche ay bildet (Siehe zu 2. B. 
M. 27, 20.) iſt ja der einzige Zweck der nnd, und wird hier ja insbeſondere gelehrt: daß 
Israel ſeine Erleuchtung und die Pflege ſeines Geiſteslichts ſtets unter Gottes Obhut 
zu ſtellen hat, und bei ſeiner ſteten Arbeit an der Erleuchtung und Belebung ſeines Gei— 
ſtes, wenn es fie 2b vollbringt, des fördernden und erleuchtenden Gottesbeiſtandes 
immer gewärtig ſein kann. (Siehe Aboth III, 2. 6.) 
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VV. 5. 6. dd nnpbr Siehe 2. B. M. S. 388394. Es iſt dort bereits erklärt, 
wie dieſes auf den Tiſch im Heiligthum zu ſchichtende Brod, das Brod des jüdiſchen Na— 
tionalwohlſtandes, in Stoff, Form, Bereitung und Ordnung als Grundbedingung des— 
ſelben den Charakter der Brüderlichkeit zeigt. Es heißt nun nicht einfach: MEN 
dd non maBy One, ſondern: n D men nbonnpb. Das den jüdiſchen National: 
wohlſtand ausdrückende Objekt iſt alſo zunächſt Ein einheitliches Geſammt— 
quantum, und de, es, vertheilt ſich, den zwölf Stämmen Israel's entſprechend, (Vergl. 
2. B. M. 24, 4. Könige II. 18, 31.) auf zwölf aus Einem Stoff bereitete, ſomit qu ſa— 
litativ und, nach der gleich folgenden Beſtimmung, auch quantitativ einander völlig 
gleiche Brode. d'y 'n: jedes Stammbrod, wie in der Form, dd dd 702 (fiehe 
2. B. M. S. 391.) ebenſoviel, oder doch faſt ebenſoviel als ſich ſelbſt, dem Bruderſtamm 
zuwendend, hat daher auch ſtofflich das Quantum eines doppelten Bedarfes. — e rr 
did, nicht pin: danach ſcheint nicht dd Deu ſondern d' 'r das Subjelt 
und als eine Einheit gedacht zu ſein. Nicht: jedes einzelne Brod ſoll zwei Zehntel ſein, 
ſondern ein Quantum von zwei Zehntel werde ein einzelnes Brod. — dd mann m 
DMN dor): jedes Brod wird einzeln geknetet, fie werden aber gepaart, je zwei zuſam— 
men, gebacken: D’nw D’inw DN N d eds (Menachoth 94, a.) Jedem Stamm- 
brod iſt in der Grundlage eine gleiche geſonderte Sorgfalt zugewendet, aber Conſiſtenz 
erhalten ſie nur gepaart, zuſammen: mit einander und für einander. 

M b Hy. Wir haben am a. O. dargelegt, wie, wenn das Brod den natio— 
nalen Wohlſtand ausdrückt, . Nor“, der Tiſch, dasjenige darſtellt, was den Wohlſtand ge 
währt: die Entwickelung des materiellen Staatslebens, und durch ſeine ganze Conſtruktion 
alle die Bedingungen veranſchaulicht, welche dieſes pflegen muß, wenn aus ihm der natio— 
nale Wohlſtand erblühen ſoll. Es ſind dies: ein in den Schranken des Heiligen und 
Reinen ſich frei entwickelnder Fleiß als Baſis, Brüderlichkeit als geſtaltendes Prin— 
cip, und Recht als erhaltende Säule. Ein Charakter wird aber für be wie für d, 
für die Entwickelung des materiellen, wie für die des geiſtigen Nationallebens als Grund— 
bedingung aller Grundbedingungen, ſomit als das Charakteriſirende der jüdiſchen „Natio— 
nalleuchte“ und des jüdiſchen „Nationaltiſches“ aus allen hervorgehoben, und das iſt 
nd: ſittliche Reinheit. Ohne Sittlichkeit kennt die jüdiſche Wahrheit keine Gei— 
ſtesblüthe und keine Wohlſtandsblüthe. Nur Manor deen (V. 4.) und nur nb 
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Won finden ihre Stelle im Nationalheiligthum des göttlichen Geſetzes. Nur dn 
nen und nur men nor tragen Israel's „Licht und Brod“ vor Gott. 

V. 7. dodo dy ana; nicht auf, ſondern neben jede Schicht, als zu ihr gehörig. 
hne: Ausdruck des reinen einfachen natürlichen Wohlbehagens (S. 388. daſ.). Adern 
"5 men Ded dbb: der Ausdruck unſeres Wohlhagens ſtand dort bereit, um Weih— 
rauch ſür Gottes Altarfeuer, ſomit um Ausdruck des zu erringenden göttlichen Wohl— 
gefallens zu werden. Der Wohlſtand kann uns nur ſo lange Befriedigung gewähren, als 
dieſe Befriedigung zu Gottes Zufriedenheit gereicht. Gottes Wohlgefallen bedingt die ei— 
gene Freude am Glück, und nur dieſes Aufgehenlaſſen unſerer Zufriedenheit in Gottes 
Zufriedenheit kann unſerm Brode 88d gereichen, kann unſer Brod dd n werden 
laſſen, kann unſern Wohlſtand zum beſondern Augenmerk des göttlichen Waltens wer— 
den laſſen. (Siehe zu K. 2, 2.) Es iſt übrigens das 828 db ohne Oel, ſomit nicht 
das Brod der Wohlhabenheit, ſondern zunächſt nur Brod der Nahrung. Die mit dieſer 
Nahrung verbundene Befriedigung iſt beſonders durch dane ausgedrückt, und nur in Zus 
ſammenbegriff mit dieſem haben wir es das Brod des Wohlſtandes genannt. Es iſt aber 
das ſpecifiſch jüdiſche Brod, das „reich“ durch „Zufriedenheit“ wird, und deſſen Zufrie— 
denheit in Gottes Wohlgefallen wurzelt. 


V. 8. m Deen dg. Am Sabbath, an welchem jeder einzelne Jude durch gr 
Deb 11 3 Einſtellung ſeiner, Exiſtenz und Glück der Natur und Geſellſchaft abge— 
winnenden Werkthätigkeit, ſich, ſeine Welt und ſein Nahrungsſtreben Gott als dem Schöp— 
fer und Herrn der Welt Huldigeud zu Füßen legt, legt die jüdiſche Geſammtheit durch 
ihren Repräſentanten, den Prieſter, ihr „Brod“ und ihren „Weihrauch“ auf den Tiſch in 
Gottes Geſetzesheiligthum zum „ſteten Ausdruck vor Gott“, daß, während, wie der Sab— 
bath lehrt, Gott als Schöpfer und Herr der Welt, aller Menſchen Herr und Vater iſt, 
Israel's Geſchick ein beſonderes Augenmerk ſeiner waltenden Fürſehung iſt, die ſich für 
Israel zu einem beſondern und zwar ewigen Bund geſtaltet. In dieſem dy n gip⸗ 
felt die ganze Inſtitution und deren Schlußſtellung zu der Moed-Geſetzgebung. Was mit 
dd 'n', mit y jop, mit der d nach dem Egel-Abfall, mit den dd = Erz 
haltungswundern in der Wüſte grundlegend begonnen, und an den Gedächtnißtagen der 
Moadim immer auf's Neue im Nationalbewußtſein belebt wird, das ſind nichts als die 
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Grundmomente des ewigen Bündniſſes, welches Gott eben vermittelſt jener grundlegen— 
den Gottesthaten für alle Zeit mit Israel geſchloſſen, und das ſich fortwährend in 
der Fürſorge und Leitung verwirklicht, die Gott dem Geſchicke Israel's TON zuwendet. 
Und der Ausdruck der ſeinerſeitigen Anerkennung dieſer Bundesfürſorge und der ſeiner— 
ſeits ſteten Bethätigung der entſprechenden Bundesgeſinnung durch ſtete Unterſtellung ſeines 
ganzen Geſchickes unter die göttliche Führung und Fürſorge iſt das Tan 7 D dr 
ONE? » De, das darum auch DIEN ond heißt: das beſonders von Gott angeſchaute 
Brod, das Brod der beſonderen göttlichen Fürſehung und Waltung — und, lehrt die Ue— 
berlieferung, wie am 'Wyd d die, Israel's Licht ſtets überwachende, göttliche Fürſorge 
durch deſſen Nimmerverlöſchen auch äußerlich ſich kund that, ſo bekundete das ſtete Friſch— 
bleiben des diodg dib auch durch ein äußerliches Zeichen die Israel's materieller 
Exiſtenz ſtets fürſorgende Gottesgegenwart, MITDI p Dh rg my) n da. 
(Menachoth 29, a.) 

J: das Subjekt ift IN des dritten Verſes. Es wird damit n do und 
dn Hoy, die beſtändige Unterſtellung der geiſtigen und der materiellen Lebensentwicke— 
lung der Nation unter Gottes Angeſicht in ihrer innigen Zuſammenhörigkeit ausgedrückt. 

V. 9. nmm: fo weit wir ſehen, iſt hierzu nur rd des V. 5. Subjekt, das ja, 
wie wir dort bemerkt, von vorn herein als das Darſtellungsobjekt des einheitlichen 
Wohlſtandes der Nation begriffen wird. DIE dy hat völlig den Charakter eines nrım. 
Wenn dort pop und 0735 zuſammen als io der oh iſt, und der Reſt die von den 
E') zu genießenden d'r bildet (Siehe K. 2, 2. 3.): ſo iſt hier dd allein der 
id und die zwölf Brode bilden die d' pee. An jedem Sabbath werden die alten Brode 
weggenommen, und neue an ihre Stelle geſchichtet, und zwar ſo, daß zum prägnanten 
Ausdruck des „on“ der Tiſch auch nicht einen Augenblick ohne Brod bleibt. Nachdem 
ſodann die in zwei Schalen, seg, ruhende 9939 der beiden Schichten dem Altarfeuer 
übergeben, werden die Brode unter die am Sabbath aus dem Wochendienſt abgehenden 
und in den Wochendienſt eintretenden Prieſterabtheilungen (rd) vertheilt. (Menachoth 
99, b.) p Dipma bend, ift doch auch dieſe eg, wie alle d'r Hban der DNS, 
eine, den Opfer-Gedanken ergänzende, ſymboliſch lehrende Handlung, vergegenwärtigend, 
wie wenn unſere dd als de, d MN geworden, wenn alle Lebensbefriedigung, die 
wir ſuchen, in die Befriedigung des göttlichen Willens aufgeht, dann ſelbſt unſer ſinnli— 
cher Genuß, die Ernährung des leiblichen Lebens in das Bereich ſittlich freier, prieſterlich 
heiliger, Gott dienender Handlungen ſich hebt — (Siehe daſ. und 2. B. M. 29, 33.) 

V. 10. Der Bau des räumlichen „Moed“, des Tempelheiligthums, die daran ſich 
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tiſchen Frau, der aber der Sohn eines 133 ing un -I um 
mizriſchen Mannes war, in die Mitte N s J 


knüpfenden Opfer- und Prieſter- und dedſd- und 8od⸗Geſetzgebungen ſymboliſcher und 
leiblicher Heiligung, ſo wie ſchließlich die zu dem räumlichen Moed in naher Beziehung 
ſtehenden Zeit = Moadim bilden den Hauptinhalt der von K. 25. des 2. B. M. bis hier— 
her fortlaufenden Geſetze. Wie aber dieſer ganzen Tempelheiligthums-Inſtitution die 
Grundlegung der ſocialen Geſetzgebung in Miſchpatim voranging, weil ja nicht eine Gott 
anbetende Tempelgemeinde, ſondern —dyd ' mann ον — eine Volksgemeinde zu 
gründen, deren ganzes ſociales Leben in allen ſeinen Fugen die Verwirklichung des gött— 
lichen Willens für das nationale Menſchenheil anſtrebt, letzter Zweck der Erwählung 
Israel's iſt, ſo wie der für dieſen Zweck erziehenden, räumlichen und zeitlichen Gotteshei— 
ligthümer: jo ſchließt auch dieſes Buch der d' dyn mit Ergänzungen der bereits in 
Miſchpatim niedergelegten Grundzüge der ſocialen Geſetzgebung, zu welchen aber die, den 
eigentlichen Schluß der DI den bildenden, eben vorangehenden yd - und rr z 
Inſtitutionen, in ſprechendſter Weiſe überleiten. Sprechen dieſe ja lauthin durch alle Ge— 
ſchlechter und Zeiten der Nation, daß nur dd d und eo nbr⸗ Israel's „Licht“ 
und Israel's „Brod“ vor Gottes Angeſicht zu tragen fähig ſeien, und ſpricht insbeſondere, 
wie wir geſehen haben, Conſtruktion und Dienſt des jb aus, daß nur ein auf den 
Principien des Rechts und der Brüderlichkeit zu Gottes Wohlgefallen ſich ent— 
wickelndes Staatsleben den nationalen Wohlſtand und die nationale Wohlfahrt verbürgt. 
Das iſt ſo ganz recht und eigentlich eine Einleitung zu den ſocialen Ergänzungsgeſetzen, 
die hier und in dem ganzen folgenden Kapitel folgen. Vergegenwärtigen wir uns die 
hier folgenden Geſetzbeſtimmungen über die von 9 NII2, von dem Verbrechen der Got— 
tesläſterung ausgehenden Verbrechen gegen Leben, Geſundheit und Eigenthum, die Ge— 
ſetze über nunw, dy, , ry N N Dig, r und diy, die den Inhalt des 
folgenden Kapitels bilden, jo haben fie alle Einen gemeinſchaftlichen Hauptfaktor: die Ge— 
ſtaltung des Perſonen- und Güterrechts unter Einfluß des Gott- Gedankens im ſocialen 
Leben, und begreifen wir dann umſomehr ihre Stellung nach vollendeter Tempel- und 
Feſtgeſetzgebung. Iſt doch pb Dp, die Gottes-Nähe dem irdiſchen Sein und Leben, 
das Ziel, das mit allen up, aller dd und drenp, allen 7 d angeſtrebt wird, 
und hat doch eben durch dieſe Geſetze der Gedanke: „Gott“ erſt ſeinen vollen, Leben be— 
fruchtenden Inhalt für das jüdiſche Bewußtſein erhalten. 


Die V. 15. u. f. ſolgenden Rechtsſätze werden durch den Bericht eines Vorgangs 
eingeleitet, der zum Ausſpruch dieſer Sätze Veranlaſſung gab. 


Nr z i m Ns). Er trat hinaus aus einer ihm gebührenden Schranke in 
die Mitte der Söhne Israel's, wohin er nicht gehörte. (Vergl. 2. B. M. 11, 4. 03V N 
' Jg, wo es das Hervortreten aus bisheriger Verborgenheit in einem, oder ei— 
nen Kreis bedeutet, in welchem man bisher nicht geſehen wurde). Er war der Sohn ei: 
ner jüdiſchen Frau, aber nicht eines jüdiſchen Mannes. Obgleich nach der recipirten Ha— 


„ü 


e D ND 638 


der Söhne Jisrael's hinaus, und es Nn 2 namtaa un a 

geriethen im Lager der Sohn der Jis— e e 

raelitin und ein Mann, der ein Jis— / 2 820 EN 

raelite war, in Streit. MORD 1 702 11. 
11. Der Sohn der jisraelitiſchen x ; i 


lacha, wo preſyp nicht möglich find, pre dee by in yby 9 N', das Kind der 
Mutter folgt, Arnd bin, und d bin Nr ba dy Nn 7291 923, demnach in vor: 
liegendem Falle der Sohn als Jude zu betrachten geweſen wäre (Kiduſchin 66, b. 68, b. 
Jebamoth 45, a.), jo iſt man doch im Zweifel darüber, ob dieſer Satz auch auf die vor der 
ſinaitiſchen Geſetzgebung Geborenen Anwendung finde, weßhalb im 2˙5 das der 2 7 
erläutert wird: Paar nbn, er ſei als Proſelyt dem Judenthume angehörig geworden. 
(Siehe 750 z. St. Es könnte auch die Stelle im 2˙5 der Anſicht folgen, r' m ſei 
nur im Gegenſatz zu Nd 5 geſagt: es ſei ed nach dem MI. Siehe “r und ‘Din 
Jebamoth 13, a. Kiduſchin 48, b. Allein die Stelle im 2˙9 ſcheint jedenfalls einen Wi— 
derſpruch zu enthalten. Sie ſagt: Pago op, dies ſetzt voraus, daß er mit der Ge— 
burt dem Vater folgte, und nach der Lesart im pd unmittelbar zuvor: vn Nor DEN 
Nd un dn HY e d' mp; der Begriff Yon ſetzt aber voraus, daß er der Mut: 
ter gefolgt war. Vielleicht iſt eben daher unſere Lesart: Ad; 5). deim Commen— 
tar zu In bezieht das: Yrinıv ddp auf den Vater, der nach der Geburt des Sohnes 
1 geworden. Damit löſten ſich freilich alle Schwierigkeiten, auch die von 259 beſpro— 
chene, und bliebe nur der Zweck dieſer Mittheilung zu ermitteln.) Es erklärt aber 2˙2 
das Jad g: dan ’PDy dy und findet darin den Gegenſtand des Streites. Nicht etwa 
einen unberechtigten Anſpruch auf den Charakter als Jude, ſondern auf ſeine Zuhörigkeit 
im Lager habe er erhoben. Dieſe, die zuſammenfiel mit der Familienhörigkeit, hatte die 
Abſtammung des Vaters zum maßgebenden Princip: dds degd 1537 dy ro. Mag er 
nun durch Geburt oder als Proſelyte Jude geweſen ſein, zum Stamme Dan, deſſen Zu— 
hörigkeit er beanſpruchte, konnte er in keinem Fall gezählt werden, und daher war der 
Widerſpruch ſeines Gegners ein völlig begründeter. — eden res: es heißt nicht: WIN 
dre, ein israelitiſcher Mann, auch nicht der EIN, in welchem Falle man darin 
den jüdiſchen Ehemann der Frau hätte verſtehen müſſen, ſondern: deren r', ein 
Mann, der Israelite war, der ihm gegenüber ſeine volle jüdiſche Abſtammung und des 
Andern mangelhafte geltend machte. (Bedenken wir, daß ein 82 ſelbſt als Proſelyte 
erſt im dritten Geſchlechte ein jüdiſcher Vollbürger wurde, ’7 bmp2 dr sp ww 17 
(5. B. M. 23, 9.), jo war hier ohnehin ſelbſt als Y feine Sonderung dur” 32 13 
nicht ohne Grund). 


Wir haben ſomit hier den combinirten Fall, in welchem „Sittenreinheit“ einen Ein— 
fluß auf ſociale „Rechtsſtellung“ übt, zwei Principien, deren Bedeutſamkeit für das jü— 
diſche Volksleben durch den ſoeben erwähnten n' vergegenwärtigt worden. 

V. 11. Den d n Ip. Wir haben bereits 1. B. M. 30, 28. den Begriff 382 
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Frau nannte ausdrücklich den Gottes: N SAN INN Som ON 
namen und läſterte, und man brachte r 
ihn zu Moſche. Der Name feiner Mut— Ru 2 Do ON D* . 0 


ter war Schelomith, Tochter des Dibri, f 5 nen? 

aus dem Stamme Dan. 5 jan aim ym a 12. 
12. Man brachte ihn in's Gewahr— a 0 U nn N 5 i =) 

ſam, damit ihnen nach Gottes Aus— =) STE oy 


ſpruch Erklärung werde. 


nennen, beſtimmen, aus deſſen Zuſammenhang mit 285, löchern, zu ermitteln verſucht. 
Wir glaubten, daß IP das völlige Herausheben eines Gegenſtandes aus ſeiner Gattungs— 
maſſe durch Nennung ſeines beſonderen Namens bedeute. Es iſt dies ſomit die ſpeciellſte 
Individualiſirung eines Gegenſtandes durch einen Namen. Dieſer Name kann folgerichtig 
nur ein Nomen proprium fein, In der That iſt auch nach Sanhedrin 56, a. dr N 7729 
nur man oe dy rep den, wenn er bei der Läſterung Gott durch den "7 DW oder den 
ſtellvertretenden MITN DW bezeichnet, der eben n DW oder dn Di heißt, weil er 
ein individualiſirendes, ſpecialiſirendes Nomen proprium iſt. ng DI dy, mit Nen⸗ 
nung eines attributiven oder Gattungsnamens, wie dopo x, Din u. ſ. w. iſt er nur Y2Y 
al) Nbg, wie dies auch deutlich aus V. 15. 16. erhellt. Wir finden nun dre DPI und 
d p: T p (4. B. M. 1, 16.) und „p' 1D Sen D 5 NYp!. Erſteres 
heißt: Jemanden mit ſeinem Eigennamen nennen, Letzteres: einen Eigennamen ausſprechen. 
Onde, den Namen : ohne weitere Bezeichnung, ſtillſchweigend der höchſte im menſch— 
lichen Gedankenbereiche. So auch noch heute „Haſchem“ die Bezeichnung für „Gott“ im 
Munde der jüdischen Volksſprache.— n de DEN, es war zur Zeit das einzige Weib in 
Israel, das ſich vergangen, darum gelangte ſie zu dieſer traurigen Auszeichnung, auf ei— 
nem Blatt der ewigen Gottesſchrift gedacht zu werden. Erſt aber nach dem Verbrechen ih— 
res Sohnes wird ihr Name genannt. Denn eben in dieſem Verbrechen zeigt ſich warnend 
die traurige Folge ihres ſittlichen Vergehens. Ohne dies hätte dieſer höchſte Ausbruch 
unjüdiſcher Verworfenheit nie eine faktiſche Wirklichkeit in Israel gefunden. Nur ihr Ver— 
gehen mit dem nichtjüdiſchen Manne konnte den Keim zu einem ſolchen Verbrechen in Is— 
rael pflanzen. Das Entſetzen über das Verbrechen des Sohnes erkannte die Mutter, die 
Schelomith, als die eigentliche Urheberin der That. — Nach allen, V. 15. über die Ver— 
anlaſſung dieſes Verbrechens gegebenen Andeutungen hat wohl dieſer Sohn des mizri— 
ſchen Vaters den ſpeciellen Gott Israel's geläſtert, weil er eben in deſſen auf Sittenreinheit 
ſeine Nation und deren nationales Recht bauenden Inſtitutionen — abweichend von dem 
Verderbniß egyptiſchen Herkommens — die Schranke für fein Verlangen gewahrte. 


V. 12. m deb 1rd. Man kann in Zweifel darüber fein, ob rd ſeiner Grund: 
bedeutung nach ausbreiten, auseinanderlegen, verwandt mit 7, oder trennen, ſcheiden, 
verwandt mit DSB, ſei. Für das Erſtere ſpräche dd UNS (Jecheskeel 34, 12.) die aus— 
einander gelaufene, überall hin verbreitete Heerde, und würde dann die Bedeutung: Er— 
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klären, als ein „Auseinanderlegen des Verwickelten“, ähnlich wie explicatio, zu nehmen ſein. 
Für das Letztere ſpricht die Bedeutung WIE: Koth, das Ausgeſchiedene, und läge dann 
die Bedeutung: Erklären in demſelben Ideenkreiſe, der, wie wir ſchon oft bemerkt, alles 
deutlich machen, kenntlich machen, Ausſprechen, Beſtemmen, als ein Sondern, Trennen, 
begreift. Vrgl. Ni, p, IP, 923, u. a. Wahrſcheinlich iſt aber auch die Bedeutung 
0D, ausbreiten, ſelbſt nur ein Zweigbegriff der Bedeutung Trennen, Sondern. Durch Aus— 
breitung eines früher in beſchränktem Raume Zuſammengeweſenen oder Zuſammengewickel— 
ten werden immer Gegenſtände oder Theile eines Gegenſtandes aus naher Berührung mit 
andern Gegenſtänden oder Theilen desſelben Gegenſtandes gebracht. Jedes Ausbreiten iſt 
daher ein Auseinanderbringen, ein Sondern, und , 32, 5, 87, WID, WIE, 5 
ſind nur Nuancen eines und desſelben Begriffes. 


voppn de Nn. Die Richtſtätte mußte nach Sanhedrin 42, b. dann e pin, außer: 
halb des dN dan, außerhalb der Stadt fein, und wenn das Gericht feinen Sitz außer: 
halb der Stadt hatte, ſo mußte die Richtſtätte außerhalb des Gerichtshofes und zwar ent— 
fernt von demſelben ſein, Psd 7 nnd Nbg »in, damit es nicht erſcheine, als ob 
das Gericht in dem „Richtſchwert“ ſein erheblichſtes Attribut erblicke. War ja überhaupt 
— wie dies in der Arbeit über den Zeugenbeweis im jüdiſchen Kriminal -Recht, 
Jeſchurun Jahrg: XII, S. 143. ff. treffend nachgewieſen iſt, — nicht ſowohl die Verur— 
theilung als vielmehr die Freiſprechung das weſentliche Attribut des Gerichtsreſſorts. 
Das ſtrafverhängende Urtheil ward ſchon in der de der anklagenden Zeugen dem 
Gerichtshof entgegengebracht, deſſen eigentliche Aufgabe in der Unterſuchung dieſes ferti— 
gen Urtheils und in der möglichen Auffindung freiſprechender Motive beſtand. ' N, 
oder, heißt es (daſ.), es war darum die Richtſtätte fern von dem Gerichtshofe, ' 
aber dd N, damit durch die Entfernung eine gehörige Zeit zwiſchen der Verurthei— 
lung und der gleich darauf zu vollziehenden Hinrichtung eintrete, in welcher noch durch 
Auffindung freiſprechender Motive das Urtheil rückgängig gemacht werden konnte. Denn 
Am 7a d by dy &, denn wenn der Verurtheilte hinausgeführt wurde, ſtand Ei— 
ner vor der Thüre des Gerichtshofes mit einem Tuche in der Hand, und ein Reiter ſtand 
in ſolcher Entfernung, daß er ihn ſehen konnte; glaubte Einer vom Gerichte noch ein frei— 
ſprechendes Motiv gefunden zu haben, ſo winkte jener mit dem Tuche und der reitende 
Bote eilte hin und hielt die Hinrichtung auf. Ja, „ye KIM EN), ja, ſelbſt wenn der 
Verurtheilte ſelbſt auf dem Wege zur Hinrichtung äußert, er habe noch etwas zu ſeiner 
Vertheidigung vorzubringen, führt man ihn ein- und zweimal wieder zurück, und bon 
D’2yB nenm MYyanN, und ſelbſt vier und fünf mal PYA2T2 ern vw 2521, wenn nad) 
Anſicht der zu dieſem Behufe ihn begleitenden zwei Geſetzeskundigen fen Vorbringen 
einigen Schein von Bedeutung hat. (Daſ. 42, b. 43, a.) 


di: ſiehe zu Kapitel 1, 4. Diymwm 52: die Zeugen, die die Läſterung gehört, 
und die Richter, die das Verbrechen durch die Zeugenausſage vernommen (8˙g z. St.). 
w wen Siehe zu K. 20, 2. — n 52: dyn 53 yr dy (0˙ z. St.) es find 
zunächſt die Zeugen, die das durch ſie prononcirte Strafurtheil zu vollziehen haben und 
nur ſubſidiariſch treten auch andere ein. (Siehe 5. B. M. 17, 7.) Allein in nationaler 
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13. Da ſprach Gott zu Moſcheh: dre mim am +13 
14. Führe den Läſterer außerhalb " ö | | eh 
des Lagers hinaus, und Alle, die es ge— 
hört haben, ſtützen ihre Hände auf ſein F- ON drr NN 14. 
rs 2 — > di 
u 185 es ſteinige ihn die ganze N yrs nn 2 RD nam 
15. Zu Jisrael's Söhnen aber ſprichſt b & IN Very Om? 
du: Jeder, Jeder, der ſeinen Gott läſ— 5 
tert, hat ſeine Sünde zu tragen. Zn 
16. Wer aber dabei ausdrücklich den Beuig an Ya 15. 


Namen Gott nennt, Soll getödtet d „0 DN. 5 and 
werden, ſteinigend ſoll die ganze Ge— 5 ? 

meinde ihn mit Steinen werfen ; der NOT RZ) 
aus der Fremde Eingetretene wie der n D r an. 2 16. 


Eingeborene, indem er dabei ausdrück— b * 
lich den Gottesnamen nennt, ſoll ge— =D ee DT ai 


tödtet werden. : nm O 7222 MIND 
17. Und wenn Jemand irgend ein N War 95 5 pe) AN 17. 


Menſchenweſen erſchlägt, ſoll er getödtet 
werden. . DON d 


Öffentlichkeit iſt der Akt zu vollziehen; denn nur in Vertretung der Nation wird er voll— 
zogen. 

V. 15. ypbd 5b h: 09392, nicht LM D. Siehe zu V. 11. — wen Nen: 
o (Peßachim 93, b.) 

V. 16. 7 d pa: wenn er bei der Läſterung den perſönlichen Namen , 
ausſpricht. S. zu V. 11. Z wer da): ſiehe zu K. 20, 2. Wir haben dort bereits be⸗ 
merkt, daß die b'pd⸗-Tödtung zunächſt eng, das Hinabſtoßen des Verbrechers an den 
Erdboden ſei, und nur wenn dadurch der Tod nicht erfolgt iſt, ein Bewerfen mit Steinen 
erfolgt. Vielleicht erklärt ſich hierdurch die verſchiedene Conſtruktion: Une 839 (V. 14), 
und hier —I DM. Jenes iſt das Hinabwerſen des Verbrechers, dieſes das Werfen des 
Steines auf ihn. 

V. 17. Das im Vorgehenden beſprochene Verbrechen der 1592 war hinſichtlich 
ſeines Verbotes bereits in dem Satze dope pn Nd do phde (2. B. M. 22, 27.) enthalten. Selbſt 
wenn dieſer Name dort bim und W nur Richter bedeutet, dd b. Ya, fo iſt im⸗ 
plicite dort doch auch die Warnung vor dem Verbrechen gegen d' od im eigentlichen 
Sinne gegeben. o d Da (Sanhedrin 66, a.). Und auch die hier folgenden, daran 
angeknüpften Sätze mit dem Perſonen- und Güter-Rechte ſind ſämmtlich nur Ergänzungen 
der bereits im Abſchnitt Miſchpatim des 2. B. M. enthaltenen Beſtimmungen. Unſer V. 
17. iſt Ergänzung des V. 12. K. 21. des 2. B. M. Siehe daſ. 
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18. Wer aber ein Thierweſen er: -inben Nam VD) nam 18. 
ſchlägt, hat es zu erſetzen, Weſen zum en e e 4 
Erſatz des Weſens. 99 5 22 un) 
19. Und wenn Jemand eine Ver- ody DI 7 5850 19. 
letzung an feinen Nächſten bringt, ſo  " „ 5 b 1 
joll, wie er gethan, ihm gethan werden. Br GN. E ne UND 


20. Bruch aber zum Erſatz eines e . M ang M 20. 
Bruches, Auge zum Erſatz eines Auges, 
wie er eine Verletzung an den Men— D m 87 E ana 55 5 


ſchen bringt, ſo ſoll durch ihn gegeben : 2 In? 2 
werden. f 


V. 18. abr“ den u. No ergänzt die 2. B. M. 21, 33 f. 24,33 f. 24. 4 f. be: 
ſprochene Beſchädigung des Nächſtengutes durch Eigenthum oder Veranſtaltung, Ton pz 
nd, durch den Fall des direkt durch den Menſchen ſelbſt beſchädigten Gutes des Näch— 
ſten, Ng od pin, und ſtatuirt, daß auch hier robe: Ergänzung, d. h. Erſatz des 
angerichteten Schadens und nur dieſer zu leiſten ſei, ſo daß das getödtete Thier z. B. für 
Riſiko des Beſchädigten liegt, prab daz dd dg pbson Dbyan (B. K. 10, b. 11, 
a.) Siehe 2. B. M. S. 285, 286. — 153 nd 822: er hat ihm ſo viel zu zahlen, daß 
der etwa noch gebliebene Werth des beſchädigten Thieres mit der zum Erſatz geleiſteten 
Zahlung zuſammen den früheren vollen Werth desſelben repräſentirt, ſo daß dem an ſei— 
nem Gute Beſchädigten dieſes wiederhergeſtellt iſt. Damit iſt zu gleicher Zeit geſagt, daß 
Tödtung und Beſchädigung eines Thieres, civilrechtlich, nur als Verbrechen oder Verge— 
hen gegen den Eigenthümer in Betracht kommt. 

V. 19. und 20. iſt Ergänzung der 2. B. M. 21, 18 — 25. gegebenen Beſtimmungen über 
Verletzungen. n de ’D r N beſchränkt zuerſt die durch das folgende er Ann r' u. 
ſ. w. ſtatuirte Verpflichtung zum Erſatz der Verletzung in allen ihren Conſequenzen: pz 
un naw nes Y (2. B. M. 21, 24, 25.), die nur bei von Menſchen, nicht aber durch ſein 
Thier verübten Verletzungen zum Erſatz kommen : dyn r' N pr LIN (Baba 
Kama 26, a.): bei Jar) r' iſt nur pi zu erſetzen; ferner 0 du any SEND, daß un⸗ 
ter Umſtänden nur Leibesſtrafe, mipbn, für Leibesverletzungen eintritt, dann nämlich, wenn 
die Verletzung jo verſchwindend gering iſt, MED re dg per, daß deren Vergütung 
nicht einmal die Minimalgröße eines gerichtlichen dodd-Werthes (ſiehe 2. B. M. S. 313.) 
erreichen würde. Das Vergehen iſt dann eine, einfache de und kann die rypbd⸗Strafe 
durch d ' I up eg ausgedrückt werden. (Siehe Wap d'r zu Kethuboth 35, 
a, am Ende). Mara dann, jedes Vergreifen an dem Körper des Nächſten iſt nämlich mit 
unter das allgemeine Verbot des Schlagens: dn po jD dy Nb (5. B. M. 2558. 
ſiehe daſ.) begriſſen und unterliegt ſomit der pb p⸗Strafe. Gleichzeitig iſt aber hier und 
bereits im 2. B. M. K. 21, 18 f. die Erſatzpflicht für Verletzungen ausgeſprochen. Es 
gilt aber im jüdischen Recht der Canon, daß nie Strafen cumulativ verhängt werden, 
alſo für ein und dasſelbe Verbrechen nicht Poren nipbn, nicht Leibes- und Geldſtrafen 
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21. Der Todtſchläger eines Thieres 1 De Do d nam me 21. 
hat es zu bezahlen, und der Todtſchlä— 5 
ger eines Menſchen iſt zu tödten. 1 N DIN 
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eintreten können. Es wird dieſer Rechtsgrundſatz an dem Ausſpruch 5. B. M. 25, 2. 8 
yr“ feſtgehalten: dyyr p red d e d eee MAN & Nye) deep, Kethu⸗ 
both 32, b. Jedes Verbrechen kann nur aus Einem Geſichtspunkte beſtraft werden, 
entweder als Verbrechen gegen Gottes Geſetz durch Leibesſtrafen, pb, nn’2, oder als 
Verbrechen gegen den Menſchen durch Geld-Erſatz und Geld-Strafen, pre, dap; nie 
aber beides zugleich. Wo beide zum Vollzug kommen können, da gilt die Regel: p 
orb h, er wird durch upp geſtraft, die Zahlung entfällt. Nur Tan d'gy und 
5 binn bilden hiervon eine Ausnahme. Bei ihnen tritt, wo dd, Erſatz oder Geld— 
ſtrafe, möglich iſt, dieſe ein und dipop entfällt: p „N Dod (daſ.). Es kann daher 
bei ng bam nur dann MPbm eintreten, wenn die drs dend Mme erde war. So⸗ 
bald aber die Größe der Verletzung eine Erſatzpflicht ermöglicht, tritt nicht pop, ſondern 
23V ann e u. ſ. w. ein. Vergl. 2. B. M. 21, 24. Wir haben dort nachgewieſen, wie 
ſachlich und ſprachlich übereinſtimmend mit der überlieferten Halacha der Tert nur von 
vollem Erſatz der bewirkten Verſtümmelung und Verletzung reden kann. — Es fehlt hier 
h ed dd rep, wodurch auch der Schmerz als Objekt der Vergütung angedeutet ward, 
dagegen ſteht hier ſtatt 519, des ganzen und bleibenden Verluſtes eines Gliedes, IX 
worin auch eine durch Heilung blos vorübergehende Gebrauchsſtörung, und ſo auch die 
blos theilweiſe Verſtümmelung oder Schädigung eines Gliedes begriffen fein dürfte. Es 
wären ſomit im Texte durch 28, sy, 7%, die Gliedverletzungen in den verſchiedenen Gra— 
den ihrer ſchadenbringenden Folgen gezeichnet: r, die partielle oder temporäre Ge— 
brauchsſtörung, py: die völlige und unwiederbringliche Zerſtörung eines Organs, und 
zwiſchen beiden z': die Zerſtörung eines Gliedes, das ſelbſt nicht wiederkehrt, aber viel— 
leicht in einem andern ſich reproducirt. Daran ſchließt ſich it WIND, daß bei der Ab— 
ſchätzung der Erſatzſumme jedesmal der Fall in ſeiner ganzen Specialität gewürdigt wer— 
den ſoll. 12 jd 72, wie d' jd, er gibt durch Richterſpruch (2. B. M. 21, 22.) I 
nywn '77n3 13, durch ihn hat Gott Sieg gegeben (Könige II. 5, 1.), jo hier: ſoll durch 
ihn gegeben werden. 

V. 21. ) ng do). Wie bei Tödtung, Verletzung oder Schädigung les ſteht nicht 
wol) eines Thieres jedenfalls Gelderſatz und nur Gelderſatz eintritt, jo findet bei 
Tödtung eines Menſchen, oder wo wie bei deen pg 7129 ſelbſt auf bloßer Verletzung 
Todesſtrafe ſteht, in jedem Falle nur dieſe ſtatt, und nie kann, wo der Verbrecher an ſich 
das Leben verwirkt, ſelbſt wenn die Modalität der Ausübung die Vollziehung der Todes— 
ſtrafe nicht eintreten läßt, z. B. zes, von einer Geldzahlungspflicht die Rede jein, '' 
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DIN). 
Wir haben ausführlich dieſen Rechtsſatz des dpi ’27 Nd und deſſen Folgen 
bereits 2. B. M. S. 271. erläutert und gefunden, wie damit bis in letzter Konſequenz 
41* 
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durch eine ſcharfe Gränzlinie zwiſchen dem Menſchenleben und dem Thierleben die parallellos 
höhere Dignität des Menſchenlebens dem Rechtsbewußtſein gewahrt wird. Faſſen wir 
die hier gegebenen Sätze aus dem Perſonen- und Güterrecht zuſammen, ſo ſcheinen ſie auch 
alle in dieſem zwiſchen Thier und Menſch ſcheidenden Rechtsſatze zu gipfeln. Es gilt der 
Scheidung zwiſchen DIN v3 und dong v2. DIN 28 iſt Perſon, dd 23 iſt Sache. 
Tödtung eines DIN 295 ift lediglich als Verbrechen gegen die getödtete Perſon zu behan— 
deln, deren Dignität keine Abfindung in Geld zuläßt und eine Reſtitution ihrer verleugneten 
Hoheit nur im Hierſeins-Verluſt des Mörders finden kann. Tödtung einer 83 2˙52 
kommt nur als Vergehen gegen den Eigenthümer in Betracht, und ſo gewiß anderſeits 
e den dyn Ws iſt, (ſiehe 2. B. M. zu K. 25, 5.) und Gott gegenüber ein Verbre— 
chen bleibt, ſo findet doch richterliche Cognition bei Tödtung eines herrenloſes Thieres nicht 
ſtatt. Nur der Menſchen-Leib ſammt ſeinen Organen iſt ebenfalls ein Gut der we) 
DIN, deren Eigenthum und Werkzeug er iſt, und die Verletzung eines Menſchen leibes iſt 
gleichzeitig ein Vergehen gegen die Perſon und gegen deren Gut, ſo daß, wo ein Werth— 
erſatz möglich iſt, dieſer, wo der Schaden hierfür verſchwindend iſt, das Vergehen gegen 
die Perſon hervortritt und po zu verhängen iſt. ; 

Alle dieſe Rechtsſätze und Rechtsbegriffe find bereits in Miſchpatim, den Grundzügen 
der jocialen Rechtsordnung enthalten, und die ſpecifiſch höhere Dignität der Menſchen— 
perſönlichkeit liegt auch ihnen offenbor zu Grunde. Allein ſie ſind hier mit einem 
an die Spitze geſtellten Rechtsſatz dergeſtalt in Verbindung gebracht, daß ſie eben 
nur als Conſequenz aus der in ihm zur Anerkennung kommenden Wahrheit begriffen 
werden wollen, ſo daß dieſe Wahrheit in der That als der Urbegriff alles Rechts und die 
unerläßliche Vorausſetzung für die alles Menſchen recht bedingende Menſchenperſön— 
lichkeit enſcheint. 

Dieſer Urbegriff alles Rechts, dieſe unerläßliche, alles Menſchen— 
recht bedingende Vorausſetzung iſt nichts als die Perſönlichkeit 
Gottes. 

Rehmet die Perſönlichkeit Gottes aus der Welt und ihr habt das „Recht“ aus 
der Welt verwieſen, habt den ganzen Rechtsbegriff nur zu einer täuſchenden Fiction ge— 
macht! Recht iſt ja nur ein nur frei anzuerkennender Anſpruch. Wer die ſittliche 
Freiheit leugnet, deß Mund muß vom Recht verſtummen, der kann —ohne täu— 
ſchende Fiction — nur von Macht, von der Wirkung phyſiſcher, mechaniſch oder organiſch 
wirkender Kräfte reden; der ganze Rechtsbegriff iſt für ihn nicht vorhanden. Hat aber 
die Welt und ſo auch der Menſch keinen ſittlich freien Schöpfer, der dem Menſchen, 
ſeinem edelſten irdiſchen Geſchöpf mit dem Geiſt von ſeinem Geiſte einen Antheil an die— 
ſer ſittlichen Freiheit verliehen, giebt es überall keinen-außerweltlichen ſittlich freien 
Weltſchöpfer, und iſt auch der Menjch nichts als ein phyſiſches Produkt einer phyſiſchen, ſo— 
mit in Unfreiheit gebundenen Welt: woher ſoll dem phyſiſchen Produkt einer phyſiſchen Welt 
die ſittliche Freiheit kommen, woher, wenn Gott nicht frei, wenn die ſittliche Freiheit 
und zwar die ſittliche Freiheit in abſoluteſter Eminenz in Gott nicht vorhanden wäre, der 
Menſch frei ſein und ihm gegenüber von Recht die Rede ſein können? 

Und wie der Begriff des Rechts und die ihn bedingende Thatſache der ſittlichen 
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Freiheit ohne ſittlich freien Gott nicht denkbar iſt, ſo bildet für den Perſonenbegriff des 
Menſchen die Thatſache des perſönlichen Gottes die unerläßliche Vorbedingung. 
„Perſon“ iſt ja nichts als das in ſittlicher Freiheit ſich ſelbſt beſtimmende Weſen, iſt 
ja nichts als die in einem Individuum werkörperte ſittliche Freiheit. Iſt aber dieſe indi— 
viduelle Perſönlichkeit in Gott, und zwar in abſoluter Eminenz nicht vorhanden, giebt es 
überhaupt keinen außerweltlichen, perſönlichen Weltſchöpfer, der mit dem Geiſt von ſeinem 
Geiſte den Menſchen, ſein edelſtes, irdiſches Geſchöpf frei dahin geſtellt, und zu ihm ge— 
ſprochen: jet frei, beſtimme dich ſelbſt; giebt es überall Nichts als dieſe ſachliche Welt, 
und iſt auch der Menſch nichts als Produkt dieſer ſachlichen Welt, ſo iſt ja auch er nur 
„Sache“, giebt es ja überhaupt nur Sachliches, ſo iſt ja mit der Freiheit auch die ſich ſelbſt 
beſtimmende Perſönlichkeit verſchwunden, iſt ja Alles nur quantitativ, nicht qualitativ un— 
terſchieden, Alles nur Spiel und Erzeugniß mit blinder Nothwendigkeit waltender Kräfte, 
die Pflanze nur ein kunſtvoller Kryſtall, das Thier nur eine kunſtvolle Pflanze, der 
Menſch nur ein kunſtvolles Thier, aber von einer ſpecifiſchen Anderartigkeit, von einer 
ſpecifiſch höheren Dignität des Menſchen, von der Menſchen-Perſon gegenüber einer ſach— 
lichen Welt, kann überall und immer keine Rede fein. 

Wie daher gleich bei der erſten Rechtsſatzung (1. B. M. 9, 5. 6.) die ſpe cifiſch hö— 
here Dignität des Menſchenlebens gegenüber dem 1 auf das Motiv der Gottes— 
ebenbildlichkeit des Menſchen baſirt ward, ſo ſteht hier an der Spitze der Verbrechen ge— 
gen die Menſchen-Perſon: dee ß, der Frevel gegen die Gottesperſönlichkeit. Es tritt 
damit Gott ſelbſt als „Perſon“ ein in das Perſonenrecht des göttlichen Geſetzes für die 
Menſchen auf Erden, und ſetzt ſeine Perſönlichkeit als Fundament alles Rechts und der 
ganzen Rechtsthatſache der Perſönlichkeit des Menſchen. Daher iſt nur ide Den 8572 
todeswürdig; denn nur eben in dieſem Namen findet die Gottesperſönlichkeit einen 
bezeichnenden Ausdruck. 

V. 22. Und wie alles Recht und alle perſönliche Menſchenwürde in der Perſönlich— 
keit Gottes wurzelt, ſo iſt dieſe ſofort auch das Fundament der Rechtseinheit und 
Rechtsgleichheit. e bord u. ſ. w. Ein einheitliches Recht in der die Gerechtigkeit 
des Rechtsſpruches wahrenden Procedur. Dieſelben Anforderungen an die Perſönlichkeit 
der Zeugen, D’IIIP odd, und dieſelbe Sorgfalt in Ermittlung der Wahrhaftigkeit der Zeu— 
gen, MY’PRI r, ſei es im Perſonen- oder Güterrecht, 7 MN) cid 'r 7 
u' (Sanhedrin 28, a. 32, a.). Und p' ned MD : gleiches Recht für Alle, für 
den Eingebornen und für den Fremden; denn “7 IN, iſt ihrer Aller Gott! 

V. 23. 0 wp Dr : nicht nur die hier genannte MR’, ſondern alles was 
für dieſe Hinrichtung geboten war, auch dd'dd (V. 14.) dn, dyn, und yon sb (on, 
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Kap. 25. 1. Gott ſprach zu Mo: 
ſche auf dem Berge Sinai: 


ſiehe zu Kap. 20, 2.). Wie wir zu V. 16. bemerkten, jo dürfte in der Conſtruktion: gn 
e cue auch MT begriffen fein, und da mit „ND N ein neuer Satz mit beſonderem 
Subjekt aufgeführt iſt, jo dürfte das 'syy und MY auf die in erſter Linie mit Aus⸗ 
führung des Strafurtheils durch de und eventuell 'n beauftragten Zeugen ſich bezie— 
hen, das y ddr“ 301 aber das ſubſidiariſche Eintreten des Volkes und die auch vielleicht 
nicht nothwendig durch die Zeugen zu vollziehende mon Bezug haben. 
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Kap. 25, 1. Es haben die letzten Sätze des vorigen Kapitels „Gott“ als Urborn 
alles „Rechts“ und die „Perſönlichkeit“ Gottes als Fundament alles Rechts von Perſo— 
nen und von durch die Menſchenperſönlichkeit zu „Gütern“ erhobenen Sachen an die 
Spitze der Rechtsgeſetzgebung geſtellt. Daran ſchließt ſich nun dieſes Kapitel, indem es 
für den engern Kreis des jüdiſchen Land-Rechts Gott als eigentlich einzigen, wirkli— 
chen Herrn und Eigenthümer des jüdiſchen Landes, der jüdiſchen Menſchen und Güter 
ſtatuirt, und von dieſem Einen Rechtsbegriff aus das Boden-, Menſchen- und Güter-Recht 
entwickelt. yy dr, „y, die din! Inſtitution bei Boden-, Häuſer- und Perſonen-Dienſt⸗ 
Kauf, ſowie das MII-Gejeg find nichts als Conſequenzen aus dem Einen Rechtsprincipium 
der Hörigkeit an Gott, und Gottes, als des einzigen Urberechtigten. 

Dieſe Geſetze haben das einleitende Wort: Weed vo ig dd d 1 und 
gibt IN hierzu die Erläuterung: ode son 53 Nn yo An dee pe- by d 
DPPIIPm Drmbb3 nass DD AN On ν νν ντν mmbba mon) nont mo non DD 
Od, d. h. weßhalb wird gerade bei den NOnW-Gejegen deren Ertheilung auf dem Sinai 
bemerkt, da doch alle Geſetze vom Sinai ftammen ? nur um zu lehren, daß, jo wie nun 
mit allen Grundbegriffen und allen Einzelheiten vom Sinai offenbart worden iſt, ſo 
auch alle Geſetze mit ihren Grundbegriffen und ihren Einzelheiten vom Sinai her offen— 
bart ſind. Wir glauben, daß dieſe ausdrückliche Bemerkung von der ſinaitiſchen Offen— 
barung aller Geſetze mit allen deren Einzelheiten, und der Ausſpruch dieſer Bemerkung ge— 
rade hier beim 8oer-Geſetze durch die unmittelbar vorangehende Thatſache hinſichtlich 
des ad veranlaßt ſein dürfte. Gerade nämlich in dieſem Vorgange lag der Fall vor, 
daß ein Geſetz höchſtens nur im allgemeinen oog⸗Begriff dd gegeben war, für die An— 
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wendung, für die Beurtheilung, Entſcheidung und Ausführung aber alle und jede mbbJ 
und D’PITPT alio fehlten, daß darüber erſt in dem vorkommenden Falle befonderer Aus— 
ſpruch von Gott eingeholt werden mußte: 78 by dab web Amwna nm). Und welch' 
ein Geſetz, und welches Objekt dieſes Geſetzes, vor Allem im Vergleich mit dem Objekte 
der ddr -Geſetzgebung! Bildet doch der höchſte überhaupt nur denkbare Frevel den In— 
halt dieſes Geſetzes, und iſt das Objekt des darin zu behandelnden Verbrechens ja gerade 
das einzige von Zeit und Raum völlig unabhängige, überall und immer gegenwärtig 
rorhandene, gegen welches ſomit in jedem Augenblick überall und gleich und immer ge— 
frevelt werden konnte. Wenn dieſes Geſetz, —ſo dürfte man ſich fragen — jo wenig be— 
reits in ſeiner Vollſtändigkeit vom Sinai her gegeben war, daß es ganz eigentlich erſt im 
Momente des vorgekommenen Bedürfniſſes ertheilt werden mußte: wie ſollten denn Ge— 
ſetze, wie z. B. dor, für welche im Momente der Geſetzgebung und noch Jahre lang das 
ganze Objekt, das jüdiſche Land, fehlte, und im Laufe der Zeit wieder auf Jahrhunderte, 
ja, vielleicht Jahrtauſende hinaus fehlen wird, wie ſollten ſie denn bereits vom Sinai 
her, in aller Vollſtändigkeit, DTPYTPM onmb532 gegeben fein! Dem gegenüber konnte 
das Geſetz ſich gerade bei dem auf 5 folgenden ddre- und zy- Geſetze zu der 
ausdrücklichen Bemerkung veranlaßt ſehen, daß, obgleich für den ad erſt im vorkom— 
menden Falle Geſetz gebende Belehrung hat eingeholt werden müſſen, gleichwohl alle an— 
dern Geſetze und ſel bſt ſolche, zeitlich und örtlich beſchränkte wie nonw u. ſ. w. bereits 
in ganzer Vollſtändigkeit auf dem Sinai an Moſes ertheilt worden ſeien. Daß aber das 
Geſetz über 500 nicht vollſtändig bereits in der ſinaitiſchen Geſetzoffenbarung mitge— 
geben, ja im Grunde nur implicite in dem bop de Dpon mitbegriffen war — dafür 
dürfte — wie Weſſely in feinem Commentar bemerkt, — das Motiv eben in dem Grade 
dieſes höchſten Frevels liegen. Es wollte das Geſetz von vornherein gar nicht die Mög— 
lichkeit ſtatuiren, daß ein ſolches im Gottesvolke vorkommen könnte. Und in der That 
wurde es ja auch nur von Einem begangen, in deſſen Charakter ſich mizriſches Blut gel— 
tend machen konnte. — 

V. 2. Per be ea 3. Aus den wiederholten Ausdrücken 78, J der folgen— 
den Verſe lehrt IN die Beſtimmung, daß das dop- Geſetz erſt dann einzutreten hatte, 
als bereits das Land nach Familien und Häuſern vertheilt war, jo daß 7 MN 95 
pn op, Jeder fein ihm zugewieſenes Eigenthum hatte, alſo erſt nach zee yar und 
pb rw yaw, nach den ſieben Jahren, die die Eroberung, und ferneren ſieben Jahren, die 
die Vertheilung dauerte. Mit dem fünfzehnten Jahr begannen fie den erften ddr-Cyk— 
lus und das einundzwanzigſte Jahr war das erſte ddr'-Jahr. — nV sien nn 
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: was men Dar“, der ſiebte Tag, in Beziehung auf die Erde iſt, das iſt das 
ſiebte Jahr in Beziehung auf das Land. Jener iſt ein Tag der Huldigung Gottes als 
des Schöpfers und Herrn der Welt, dies iſt ein Jahr der Huldigung Gottes als Eigners 
und Herrn des Landes. (Vrgl. zu Kap. 23, 32.) 

V. 3. ue die bezieht ſich auf Pen des vorhergehenden Verſes. 

V. 4. b por. Wiederholt wird es ausgeſprochen, daß der Landes-Sabbath ein 
Sabbath 79, zum Ausdruck der Gotteshuldigung beſtimmt, und nicht etwa ein im In— 
tereſſe des Landes angeordnetes Brachjahr iſt. 

ya N Jr u. ſ. w. Während am Sabbath nicht nur die Grundwerkthätigkei— 
ten (has), ſondern auch die abgeleiteten (and) unter das Adbp-Verbot begriffen 
find, z. B. nicht nur p', Säen und Pflanzen, ſondern jede Wachsthumsförderung wie 
Begießen, Beſchneiden, u. ſ. w. de iſt, iſt MY jd dies Verbot der Ackerbauthätigkeit 
nur auf die im Text genannten MY’, rd, esp, sg beſchränkt. Wollte nämlich 
das Geſetz die von ihm genannten nur exemplificatoriſch begriffen wiſſen, ſo, daß durch 
men alle Wachsthumsförderung, durch MYEP alle Art des Trennens der Früchte vom 
Boden verboten ſein ſollte, jo hätte dor nicht noch neben dyn, und eg nicht noch 
neben dsp genannt fein dürfen. Iſt doch dpd dieſelbe Zweckförderung bei'm Mein: 
ſtock, wie 'n bei Getreide, und sg für den Weinberg, was p für's Kornfeld 
(Moed Katan 3, a.). Dieſer Unterſchied zwiſchen y' gr uud der dürfte durch den 
Unterſchied ihrer beiderſeitigen Bedeutung motivirt ſein. Die Gotteshuldigung als 
Schöpfers und Herrn der Welt findet am Sabbath ihren Ausdruck nicht nur in Unter— 
ordnung ſeiner Welt, ſondern ganz eigentlich in Unterordnung des Menſchen mit ſeinen 
die Welt umſchaffend beherrſchenden Kräften unter Gott. Vor dem Gedanken der Gottes— 
ſchöpfung tritt der Menſch ſchöpferiſch zurück. Naturgemäß iſt jedes ſtoffbeherrſchende 
Werkſchaffen unter der am Sabbath verbotenen DD begriffen, und die Unterſchei— 
dung zwiſchen MIN und dy ift nur eine formale. Myaw, die Gotteshuldigung als 
Bodeneigenthümers des jüdiſchen Landes, bedarf zu ihrem Ausdruck nur der Unterſtellung 
des Bodens unter Gottes Herrſchaft. Vor dem Gedanken des eigentlichen Boden-Eigen— 
thümers tritt ſein Lehnsträger, der Jude, mit Beſtellung des Bodens und Einheimſung 
ſeiner Früchte für die Zwecke der Exiſtenzſicherung zurück. Es genügt die allgemeine Ein— 
ſtellung der Ausſaat und der Baumbeſchneidung, ſowie der einſpeichernden Erndte aller 
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5. an dem Nachwuchs deines Schnit— ion Neo J DN % 


tes ſollſt du keinen Schnitt, und an 8 = 5 23 ION 
den Trauben deines ſich jelbit überlaſ— we * 2 N? m 12 22V OS 


ſenen Weinſtockes keine Leſe halten; ein ya? am NY 
Sabbath der Werkeinſtellung ſoll dem l Allg 
Lande ſein. D>> J nad nam 6. 


6. Es ſei aber der Sabbath des . : 
Landes euch zum Eſſen geftattet, dir TON? 7D 9 dh 
und deinem Knecht, und deiner Magd, .: 705 8 e J pd 
auch deinem Löhnling und deinem Bei— DEN ae e c 
ſaſſen, die ſich bei dir aufhalten, N 

7. und deinem Vieh, ſowie deinem N 25 mn? TOO 0 
Thiere, welches in deinem Lande ſich be- Od : 5e ser man 
findet, ſei all ſein Ertrag zum Eſſen. ie 1 


etwa von ſelbſt gewachſenen Früchte, um für dieſes Jahr keine Nahrungsſicherung aus 
dem Boden zu erzielen (Siehe V. 20.), und damit dem Boden eines ganzen Landes das 
Gepräge der Herrenloſigkeit aufzudrücken, und ein ganzes Jahr zu einer nationalen öffentli— 
chen Bekenntnißthat zu geſtalten, daß das jüdiſche Volk nicht Herr und Eigenthümer des 
jüdiſchen Landes ſei. So Sanhedrin 39, a. 72 yr wer ıyar dN i SON 
N' 1%) ei“ pam. 133970 find auch die meiſten andern Feldarbeiten mit in den 
Begriff des y' gr WON gezogen, und dürfte vielleicht der allgemeine Grundſatz dieſer 
O’NIIZ für yp' zz ebenfo wie für dar' durch die Beifügung igt (V. 4.) (Siehe 2. B 
M. S. 196) gegeben ſein. 


V. 5. Js MEDNMN MED (verwandt mit dor, der Wurzel von nde, in 
welcher auch der Begriff des Anſchließens an einen gemeinſamen Stamm liegt, bezeich- 
net ein unſelbſtſtändiges Anſchließen an ein Anderes. So: Mina din de N D 
(Sam. I, 2, 36.). cod iſt Dasjenige, was nicht durch diesjährige Acker- und Feldbeſtellung, 
ſondern in Folge früherer Bodenkultur gewachſen iſt, ſomit ſich den Produkten früherer 
Feldarbeit anſchließt. Was daher vom Abfall früherer Erndte, oder ſonſt ohne geſäet zu 
ſein aufgewachſen tft, heißt MED. — Mspn sd: du darfſt davon keine Erndte halten, es 
nicht abſchneiden, zuſammenleſen und aufſpeichern. — Jig. 13 ift alles Dasjenige, von 
dem, weil es eine höhere Beſtimmung, einen höheren Charakter hat, Anderes fern bleibt. 
Daher das Zeichen einer ſolchen höherſtehenden Abſonderung: 1, das Diadem, die 
Krone. pie ig: der Gekrönte unter feinen Brüdern. (1. B. M. 49, 26.). So auch der 
i (4. B. M. Kap. 6. ſiehe daf.). Hier heißt g der Weinſtock, der im p'gr-Jahre den 
Charakter der Gotteshörigkeit tragen ſoll, und von dem, um dieſer höhern Beſtimmung 
willen, die bearbeitende Hand des Winzers fern geblieben. Pugd 8d: von den Trauben, 
die gleichwohl daran gewachſen, darfſt du keine gehörige Weinleſe und Kelterung halten. 
V. 6. 7. Dodd doo pen bor! dreh, der Sabbath des Landes, d. h. das was 
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das Land während ſeines Sabbaths gleichwohl erzeugt, od Anm, deſſen Benutzung ſteht 
auch euch zu, jedoch mit der Beſchränkung band, es darf nur dend, damit identiſch 
rot' und did, alſo zum Eſſen, Trinken und Salben, und überhaupt in einer Weiſe ver— 
braucht werden, wo, d' ähnlich, mW y' eg, der Genuß und die Vernichtung 
gleichzeitig iſt, der Verbrauch durch die Benutzung entſteht, alſo auch z. B. peu, Oel 
verbrennen zum Leuchtzweck, nicht aber wo oy MN degg, wo der Nutzen erſt nach 
der Zerſtörung eintritt, z. B. por DZ, Heizen mit in Kohle verwandeltem Holze (Baba 
kama 102, a.). Es iſt ferner die Benutzung überhaupt auf die naturgemäße beſchränkt: was 
eigentlich zur Menſchennahrung dient, darf nicht einem Thiere gegeben, darf nicht als 
Heilmittel verwendet werden u. ſ. w. (Schebiith VIII, 1 f.). Der ganzen Benutzungsweiſe 
iſt das Gepräge eines nur beſchränkten Eigenthumsrechts aufgedrückt, My’aw cy find 
band und nicht 70975 gegeben. Was im Sabbathjahre Genießbares wächſt, darf 
nur genoſſen, aber nicht zerſtört werden. (Peßachim 52, b.) dep'gr' dy ſind endlich 
nur dogs, aber nicht undd gegeben, es darf mit ihnen kein Handel getrieben werden, 
und iſt darunter jede Gewinn beabſichtigende Verwendung begriffen. (Schebiith VII, 3. 
VIII, 3. u. ſ. w.). Geld oder Früchte, die gegen MY’aw ds eingetauſcht worden, erhal- 
ten ſelber den Charakter von MY’2W, und dürfen nur in der für MY’ yes geltenden 
Beſchränkung benutzt werden. My’aw iſt eg HnDein : der MY’2W - Charakter geht auf 
das dagegen Eingetauſchte über: „d'p'gr' erfaßt ſein Tauſchobjekt“. Es gibt drei d'd'g, 
die de pid find: ip, y und y'. Allein die Wirkung dieſer Eigenthümlich— 
keit iſt bei jedem verſchieden. o N') pn i zip, ein durch Weihung heilig ge: 
wordenes Objekt überträgt durch Auslöſung ſeinen Charakter ganz auf das Tauſch— 
objekt und wird ſelbſt wieder yon, profan. y ob, was für y eingetauſcht wor: 
den, iſt ebenſo Nag WON wie /); “ ſelbſt aber bleibt WON wie zuvor. Nach einer 
und zwar von d' (ty 'n VIII. 1.) adoptirten Anſicht, ſind auch yobn br, auch 
das gegen ein Tauſchobjekt der ' Eingetauſchte Nag TON. MY’IW fteht in der Mitte: 
Nd y Dy DEN e , der auf der MY’IW-Frucht ruhende d'r = Cha: 
rakter iſt, wie bei y, von derſelben unablösbar, os sy ID, die Frucht bleibt immer 
Add. Allein ihr Tauſchobjekt erhält yy' ar! deenp nur mit wie bei ip ablösbarem 
Charakter, jo daß deſſen dp bei weiterem Tauſch immer ganz auf das letzte Tauſch— 
objekt übergeht und alle vorangehenden Tauſchobjekte wieder d werden (Abod. Sara. 
54, b.) Alle andern den nde, wie y, 'N), H= yen u. a. ſind nicht od 
1707, und wenn man —widergeſetzlich — ſie verkauft oder gegen Anderes vertauſcht hat, 
fo iſt das Geld oder das Tauſchobjekt nicht WON, und nur demjenigen, der fie ungeſetzlich 
verkauft oder vertauſcht hat, iſt 32979 die Benutzung des Geldes oder Tauſchobjektes unter— 
ſagt. (Siehe Kiduſchin 58, a. Chulin 4. b. Raſchi und "DON daj. I Nedarim 47, a.) Dieſe 
Gleichſtellung von y' einerſeits mit “, andererſeits mit r' dürfte tief charakteriſtiſch 
für deſſen Bedeutung fein. Wie NUNI2 NIX in Parallele zu “y fteht, jo daß das Sab— 
bath⸗Bekenntniß als pofitiver Gegenſatz der in y enthaltenen Gottesleugnung begriffen 
wird, fo iſt auch dry'gr' ein ſolcher pofitiver Gegenſatz zu y. My’aw iſt ebenſo poſiti— 
ver Ausdruck der Gotteshuldigung, der Gottesherrſchaft über den Boden des jüdiſchen 
Landes, wie deine Leugnung der ausſchließlichen Gottesherrſchaft iſt. Alles, was der 
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jüdiſche Boden im dep'gt' hervorbringt, ift ein Objekt, das die Idee der Gottesherrſchaft 
trägt und dem Ausdruck und der Vergegenwärtigung dieſes Gedankens heilig iſt, ſowie 
ein Objekt iſt, das den Gegenſatz dieſes Gedankens vergegenwärtigt. Beide, NED 
p'ge' und , find Bekenntnißobjekte in Beziehung zu der höchſten fundamentalen Wahr: 
heit des jüdiſchen Bewußtſeins, jenes der Huldigung, dieſes der Leugnung der Gottesherr— 
ſchaft, und ſcheiden ſich damit ſcharf von allen übrigen Geſetzobjekten. Von y, dieſem 
Objekte, das eine Verirrung vergegenwärtigt, deren Verneinung unſere ganze geiſtige und 
ſittliche Energie herausfordert, heißt es (5. B. M. 7, 26.) don na de mayın won N 
dg dn, d. h. dem, was du mit geiſtigem und ſittlichem Abſcheu aus deinem Gedanken— 
kreiſe fern halten ſollſt, ſollſt du keinen Eintritt in den Kreis deiner Eriſtenz geſtatten, 
du könnteſt ſonſt verfallen werden wie es. Daran Kiduſchin 58, a. die Lehre: dor“ 53 
D Nin An mon nd, alles, deſſen Daſein du durch “y vermitteltſt wird ihm gleich, 
d. h. wie y für dich kein Daſein haben darf, und daher 88383 ds iſt, dir keinen 
Nutzen vermitteln darf, fo iſt auch alles Das ang d, was du dir durch feine Ver— 
mittlung erlangt haft, es ift d'en DENN, und, wie bereits bemerkt, ſelbſt 7 yorbn won 
find Pod. Selbſt in wiederholter Vermittlung darf nichts von dem Deinigen deine Ge: 
danken auf y zurückführen. Die Idee von 1) iſt dim, iſt eine wie ein „Fangnetz“ zu 
meidende Vorſtellung. Dem gegenüber iſt Alles, was der Boden im Sabbathjahr 
trägt, find my dd Objekte, die die Gottesherrſchaft über dein Eigenthum, oder 
vielmehr, die dir Gott als den Ureigenthümer des Bodens und ſeiner Produkte, die du 
dein nennſt, vergegenwärtigen, und dieſe Urhörigkeit an Gott bekundet ſich in dem, der 
Weiſe und der Zeit nach (p'g, ſiehe unten) nur beſchränkten Benutzungsrecht, das dir an 
den Früchten zuſteht, die dir im Sabbathjahr „dein“ Boden erzeugt. Würdeſt du durch 
den Verkauf dieſer Früchte dir eine unbeſchränkte Benutzung ihres Werthes vermitteln kön— 
nen, ſo machte dies eben die Idee die dieſe Früchte dir vergegenwärtigen, zu einer Il— 
luſion. Daher ſpricht das Geſetz den für dope gr wie für oy geltenden Satz (V. 12.) 
ob man win, ein der Gottesidee angehörendes Heiligthum ſind ſeine Früchte und wie 
bei ſolchen Heiligthümern, dip, überträgt der Verkauf dieſe Heiligkeit auf das Kauf— 
objekt. Alles was für MP MYD gekauft wird, wird daher reid, ihm wird durch die 
Dahingebung für yp'gr' yd, die My’aw dp ertheilt, die aber wie alle Da den, 
wie alle „Werthheiligung“ ablösbar iſt, und ganz auf einen andern Werth übertragen 
werden kann. Die dp aber, die auf MY’aw did ruht, iſt keine bloße Werthheiligung, 
ſie iſt eine objektive, den Früchten durch das Faktum ihrer Erzeugung im Sabbathjahr inne— 
wohnende, fie ift nicht unablösbar, fie ſind nicht pod ds, von ihnen heißt es: mn vu, 
SP AM, fie bleiben id, ſelbſt wenn man durch ihren Verkauf ihre deep auch 
dem dagegen erlangten Kaufobjekte ertheilt hat (daf.). Daher erktärt ſich auch wohl der 
(Sucka 41, a.) als Halacha ſich ergebende Satz, daß bei pee 2, der eigentlichen 
MP’ = Frucht, eine Uebertragung der deep auf Anderes nur ip 797, nicht aber 797 
ham möglich ift, bei r' ID aber, den durch Verkauf der d'p' gte MY» erlangten Ob— 
jekten, die Weiterübertragung der nensp ſowohl durch spd als durch om ftattfinden 
kann. Der Begriff „en,, Auslöſung, fest doch weſentlich voraus, daß das Ausgelöſte 
po dy ſei. 
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m nanabı 0 7 45 Im Sabbathjahre iſt das Privateigenthumsrecht an 
den Erzeugniſſen des Bodens aufgehoben. Nichts wächſt für den Acker- und Feldbeſitzer 
allein. Bis zum Thier hinab wächſt Alles für Alle gemeinſchaftlich. Es hat der Menſch 
und der Beſitzer kein Vorrecht. Er darf ſein Feld und ſeinen Acker nicht abſperren, er 
muß Menſchen und Thieren den Zutritt geſtatten und darf ſie im Pflücken und Genießen 
ſeiner Früchte nicht hindern. Was im Sabbathjahre ſein Acker und ſein Feld tragen, iſt 
Pon, iſt herrnloſes Gut, nur in Gemeinſamkeit mit allen Andern n Ipo 18 
darf auch er davon genießen, und er ſelbſt darf davon nur kleine Quantitäten, 
wie jeder Andere, in ſein Haus zum zeitlichen Verbrauch bringen. p', 
B. M. 23, 11. en „ND Dan J N NY Nu hο⁰οτ mionen 
men, im ſiebten Jahre haft du dein Land fahren zu laſſen, haft es ſich ſelbſt zu 
überlaſſen, daß es die Armen deines Volkes genießen, und was dieſe übrig laſſen, das 
Thier des Feldes eſſe. (Siehe daſ.) Und nicht einmal das Vertheilungsrecht an Arme 
ſteht ihm davon zu, In An dy drs Wor- No aan ee nn en Wen Nor- 
nnvon mioren mypazm b’nomyb mponm nonmn αανοοοο zu 2. B: M. daſ.)— 9 
SIND ern nd ein: Nur in Gemeinſamkeit mit dem Thier auf dem Felde 
ſteht Menſchen und Vieh im Hauſe der Genuß der Früchte zu, für jede Fruchtgattung 
hört das Genußrecht im Hauſe auf, ſobald davon das Thier auf dem Felde nichts mehr 
findet. nonab oe N yo non nrw ji na Jen min Inamabı e "mn 
man jo non») ma2 nmwa nen mm de na2w (Peßachim 52, b.) Diefer für jede 
Gattung beſonders eintretende Zeitmoment, mit welchem d'y' gr MID aus den „Häuſern 
ſchwinden“ müſſen, heißt Wy’2, und tritt dieſer Yp'g-Moment nicht nur für die Früchte, 
jede nach ihrer Art, ſondern auch für das Geld ein, auf welches durch Verkauf der 
Früchte die yy gr rp übergegangen iſt, y') onb ro ry jnasbn nypraw onb v 
Spa fra (Schebiith VII, 1.). In welcher Weiſe dieſes 's, dieſes Fortſchaffen der 
Früchte des Sabbathjahres und ihrer Werthe aus den Häuſern zu vollziehen ſei, ſobald 
ſie für das Thier auf dem Felde geſchwunden ſind, darüber gehen die Anſichten der Com— 
mentatoren auseinander. (Siehe Peßachim 52, b. Raſchi und dd) yann 87, 8285 
und J none on VII. Jg Commentar zu unſerm V.) 

Vergegenwärtigen wir uns die p'gr'-Geſetze in ihrer Verwirklichung, jo find ſie 
die großartigſte, ein ganzes Jahr durchdauernde, auf Ackern und Feldern, in Gärten 
und Wieſen ſich offen kund thuende, in jeder Frucht, jedem Grashalm ſich ausſprechende Be— 
kenntnißthat einer ganzen Nation, mit welcher ſie ihren National-Boden Gott als deſſen 
eigentlichem Eigenthümer und Herrn huldigend zu Füßen legt, ſich ſelbſt nur als DA 
Draenni, als geduldete Einwohner und Beiſaſſen auf Gottes Boden begreift, und aller Ho— 
heit und allen Beſitzſtolzes entkleidet zu dem Armſten der Menſchen und zu dem Thier 
auf dem Felde in Gleichheit und Gleichberechtigung vor Gott zurücktritt. 

V. 8. > dodo, die nationale Geſammtheit und für dieſelbe deren Repräſentanz: 
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ſabbathe, fieben Jahre ſiebenmal; und 7 m N vr DW ya 
die Tage der ſieben Jahresſabbathe yon 9 e vor 5550 
ſeien dir neunundvierzig Jahre. 2080 
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9. Dann läſſeſt du Theruah-Schoſar— 
U 9. 

töne ergehen im ſiebten Monat am una 5 we, au 
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Sühnen laſſet ihr Schofartöne durch 592 Bi and 0228 
euer ganzes Land ergehen. Ph * . ON 


das aan 72 (r), im Gegenſatz zu dem 295 DNI501 der Omer-Zählung, die von jedem 
Einzelnen zu vollziehen iſt. Dsw yr yarr: ſieben Sabbathjahre, aber nicht ſieben 
aufeinanderfolgende Jahre, ſondern d'dyd yar DW ir, ſieben ſolche ſiebenjährige Sab— 
bathperioden wie ſie im Vorangehenden beſtimmt ſind. (') m =» 771, und dieſe einer— 
ſeits in ſieben Sabbath-Stadien zurückzulegende Zeit bildet andrerſeits Ein fortlaufendes 
Stadium von neunundvierzig Jahren. Ganz ſo wie auch die Omerzählung in doppelter 
Weiſe: als eine Zählung von ſieben Sabbathen und eine Zählung von neun- und vier— 
zig Tagen bis zum funfzigſten begriffen werden ſoll. (Siehe zu K. 23, 15. 16.) Die 
Omerzählung iſt die Zählung der Individuen, die Schemitah- und Jobel-Zählung iſt die 
Zählung der Nation. Jene ſucht, auf Grund ſiebenmaliger Sabbathhuldigung 
Gottes als Schöpfers und Herrn, ein der Geſetz-Empfängniß würdig machendes ſieben— 
fältiges Emporarbeiten zur ſittlichen Freiheit (Pr ya und D’YISN yr 
Oy). Dieſe ſucht, auf Grund ſiebenmaliger Jah resſabbathhuldigung Gottes 
als Herrn und Eigners des Nationalbodens, ein der ſtaatlichen Jobel-Wiedergeburt wür— 
dig machendes ſiebenfältiges Emporarbeiten zur politiſchen inneren Frei— 
heit (Dar For yaw und MW Oy JH) (Siehe V. 9, 10). Der Sinn unſers Ver⸗ 
ſes wäre alſo: du zählſt dir ſieben Jahresſabbathe und dieſe ſieben Perioden ſollen dir 
gleichzeitig nur Eine Periode von neunundvierzig Jahren bilden. 

V. 9. App die gyn Siehe zu K. 23, 24. Es iſt wieder y') yy dy' pd 
vermittelſt yr. Es iſt auch ein Gottes ruf Ser), der zur dyn ladet und zur 
pepe führt. Aber es iſt ein Gottes- Schofarruf, der im Namen Gottes von der Nati— 
onalrepräſentanz, dem höchſten Gerichtshof ausgeht, (y und dann durch einen 
Jeden im Volke (apt) weiter fortgeſetzt wird in das Land hinein. Denn es iſt ein 
Gottes-Ruf in den Staat hinein, der Alle und Alles zu Sich als feinem Herrn und Eigner 
ruft PD), die Bande ſocialer Unfreiheit zu löſen Grid), in welche Alle und Alles 
gerathen, und Alle und Alles in die reine, ſocial ungetrübte Stellung wieder zu brin— 
gen (Gpepty, die von Gott aus Allem und Allen unveräußerlich eignet. 

„ DDR N DEI DVI; DI dy, jedes Jahr der Tag der ſittlichen Wieder⸗ 
geburt, wird im Jobeljahre zugleich ein Tag der ſocialen Wiedergeburt der Nation; an ihm er⸗ 
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10. und ihr heiligt das fünfsigfte Dede na DIN HN 10. 
Jahr, und ihr verkündet Freiheit im A 
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Heimbringer iſt es und ein ſolcher ſoll —.— a sn Sp Man 
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kehrt ihr zu ſeiner Familie zurück. ; N ND 


geht der freimachende Gottesruf in's Land. Sociale d iſt's, was das Jobeljahr bringen 
fol. Siehe V. 10. Mit dem am I” ergehenden Schofarruf wurden die Knechte frei. 
Allein bereits mit Eintritt des Jahres, mit dem erſten Tiſchri übte das gottgeheiligte 
Jahr jeine Wirkung: „ dar d'r dar & den) heißt es im folgenden Verſe, das 
Jahr mit ſeinem Eintritt bringt Befreiung, obgleich die volle Freiheit erſt die Spende 
des d' dn Dr ift. Wie für die ſittliche Wiedergeburt bereits der erſte Tiſchri, der 9, 
die am Zehnten winkende III anbahnt, jo beginnt auch die Bene Wirkung des Jobel— 
Jomkippur bereits mit Roſch haſchana, 9 Anbnnn Doo e pd. „Von Roſch haſchana 
bis Jomkippur, heißt es (Roſch haſchana 8, b.), d' dds 1 y N Im y nn 
vac WI rpg rr οον proen Dmen Do non ονσο DDD ο N ry 
roy mann ry jrnab Day οο n Samwa 7’2 ıypn , von Roſch haſchana 
bis Jom Kippur waren Knechte noch nicht zum eignen Heerd entlaſſen, waren aber auch 
ihren Herrn nicht mehr dienſtbar, ſondern aßen und tranken und waren fröhlich und 
hatten Kränze auf ihren Häuptern. Sobald Jom Kippur da war, ließ das Gericht mit 
Schofar blaſen, und Knechte wurden zum eigenen Heerd entlaſſen, und Acker kehrten an 
ihre Eigenthümer zurück.“ 

V. 10. 7 kommt Jeſaia 61, 1. von der Rückkehr der in Gefangenſchaft Gerathe— 
nen, und Jecheskel 46, 17. von der Rückkehr liegender Güter an den früheren Eigenthü— 
mer vor. Da beides die charakteriſtiſche Wirkung des Jobels bildet, wie ſie ſofort aus— 
geſprochen wird: D Werd DN EN nn IN WIN De, fo iſt die Bedeutung des 
Wortes ſicher, ſchwieriger jedoch deſſen Etymologie. Außer dieſer civilrechtlichen Bedeu— 
tung kommt das Wort noch in 5 d 2. B, M. 30, 23, wo es die Reinheit des Stof— 
fes bedeutet, und im Vogelnamen MIT (Bi. 84, 4.) vor, worunter, wie bereits zu K. 14, 
4. bemerkt, ein Vogel verſtanden wird, der 8g? M22 797, der ſich nicht zähmen läßt, 
und in den Menſchenbehauſungen wie im Felde niſtet. Unter den juridiſchtechniſchen Aus— 
drücken der Weiſen findet ſich auch N, Nad 8777 (Baba Mezia 2, b.) und be— 
zeichnet dies nach Doe daſ. eine ſolche Sachlage, wo, ohne Intervention der Parteien 
ſchon in den Umſtänden ſelbſt ein Entſcheidung fordernder Rechtszweifel gegeben iſt, 
ny 51 pzone 2 5 pDd ' d e Nbg“, Faſſen wir Alle dieſe Bedeutungen 
zuſammen, jo dürfte 77 feiner Grundbedeutung nach- „einem natürlichen Zuge folgen“ be— 
deuten. Daher IT 79 ein Stoff, in welchem nur homogene Beſtandtheile homogen 
zur Verbindung angezogen und nichts Fremdartiges dieſen naturgemäßen Zug zur Ver— 


f 
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einigung ſtört. MIT VERS iſt der Vogel, der nur feinem Naturtrieb folgt, ohne dieſen in der 
Gemeinſamkeit mit Menſchen zu ändern. 02297 0997 ijt eine objektiv provocirte Rechts— 
frage. Nad, die Rechtsfrage, erfolgt von ſelbſt, auch wenn keine der Parteien fie gel— 
tend gemacht hätte. Demgemäß wäre das WAT umferer Geſetzesſtellen: das Ueberlaſſen 
der Perſonen und Güter dem Zuge ihrer urſprünglichen Angehörigkeit, der Perſonen dem 
Zuge der Familie, der Güter dem Zuge des urſprünglichen Eigenthumsrechts. Roſch ha— 
ſchana 6, b. wird n zunächſt von d' y mbw von Entlaſſung der Knechte verſtanden, 
und die Frage: MIT - dio dahin beantwortet: 552 ind Pam N' VI 
Noi, und ſcheint nach Aruch hier das Wort WIT im Zuſammenhange mit dem Rabbi— 
niſchen 97, welches „tragen“ bedeutet, aufgefaßt zu fein. Die Wurzel 897 für Tragen 
iſt im Talmud eine ſehr gewöhnliche. Dieſer Auffaſſung dürfte die Anſchauung zu 
Grunde liegen, daß mit dem Momente des verkündigten Jobels die Perſönlichkeit wieder 
„Träger“ aller ſachlichen Güter wird, ſelbſt aber aufhört ein ſachliches Gut zu ſein. Es 
iſt die Reſtitution des Menſchen in die Rechtswürde der Perſon, eine prägnante Bezeich— 
nung zurückgegebener Freiheit. Gleichwohl dürfte dieſer Begriff für die Freilaſſung eines 
y Dy, von welchem ja das Geſetz hier handelt, nicht ganz adaequat ſein, da ein ſol— 
cher auch als 73 perſönliches Eigenthumsrecht hat, und der Satz J dap Y Ip mm 
nur vom 3933 gy gilt (Siehe D dor zu Day 53, 2.) . 8 
mawv 595. Arachin 32, b. wird gelehrt, daß die Jobel-Inſtitution nur in Wirk— 
ſamkeit ſteht In2pn var ig N my mawm baw 7212, wenn die ganze Nation im Lande 
wohnt, nicht aber, wenn wie nach der Vertreibung der drittehalb Stämme durch Pul und 


Thiglath Pileßer (Chron. I, 5, 26.) ein Theil derſelben im Exil iſt, ja ſie ſetzt voraus, daß 


die Stämme unvermiſcht in der alten unter Joſua vollzogenen Gränztheilung wohnen, 
Pamıyo u joa x jnpn> mawrw gig. 
do aan iy. 52 heißt im bye: bringen, und zwar ein gebührendes Bringen, 
das Bringen einer Perſon zu einem Orte, der ihr gebührt, oder eines Gegenſtandes zu 
einer Perſon der er gebührt: d' Y (Jirm. 31, 8.) oder 'r oy (Jeſ. 18, 6.). Daher 900 
der Bodenertrag, was der Boden dem Beſitzer heimbringt, wie man; bar und by, 
Kanal, Waſſerleitung, durch welche Waſſer dahingebracht wird, wo der Bedarf ift. bar 
heißt nun der Bringer und zwar der Heimbringer, der Menſchen und Güter in die ent— 
ſprechende, gebührende Stellung und Ordnung bringt. Und davon heißt auch das Horn, 
mit welchem die die Heerde heimrufenden Töne geblaſen werden: Dar Ide (Joſua 6, 
4 f.) oder dyn d (das. 8.). Die um Jericho, die erſte in Beſitz zu nehmende Stadt 
des jüdiſchen Landes, mit Schofar geblaſenen Jobel-Töne, waren eine im Namen Gottes 
an die Stadt ergangene Aufforderung zur Ergebung, oder wenn man will zur Rückkehr 
an den berechtigten Eigenthümer. Der Zuſammenſturz der Mauern war ein Gehorchen 
dieſer Aufforderung. (Siehe auch 2. B. M. 19, 13.) In allen dieſen Stellen bezeichnet 
Sr wohl nicht ſowohl das Horn als das heimrufende Ton-Signal. Wenn nach Roſch 
haſchana 26, a. 52 auch 897, den Widder, d'de, bezeichnet, dürfte ſich das auch nicht 
von der gegebenen Bedeutung entfernen. Der In, Widder, iſt der Bringer, vielleicht ſo— 
gar der Heimbringer der Heerde, die ihm, dem leitend vorangehenden, folgt. 
Es heißt nun nicht: dd sn by, oder: dd nn bar, ſondern: N' bay, mn 
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dad, und dieſe Ausdrucksweiſe wiederholt ſich noch zweimal, V. 11, V. 12. Offenbar ift 
hier dem Jahre an ſich der Jobelcharakter prädicirt, abgeſehen von den in deſſen Folge 
uns gebotenen Jobelpflichten. Das Jahr iſt ein Reſtitutions- und Regenerations-Jahr, 
ein wiederbringendes und wiederherſtellendes, ein „Jobel“jahr; darum ſoll es auch von 
uns als ein ſolches begangen werden. Wir wagen zu glauben, daß damit dem Jobel— 
jahre eine Bedeutung der Reſtitution und Regeneration ertheilt iſt, die weit über die 
von uns zu bewirkende Freilaſſung der Perſonen und Rückkehr der Güter hinausgeht. 
Wie die dd des din d eines jeden Jahres die ſittliche Wiedergeburt des Indi— 
duums mit allen deren heilenden und wiederherſtellenden Wirkungen für das innere 
und äußere Leben des Einzelnen als Allmachtsgeſchenk der göttlichen Wundergnade brin— 
gen ſoll, und dieſe Gnadenſpende des Regenerirungs-Tages die Dem entſprechenden Ta— 
gespflichten von 3% und de DON erzeugt, und durch deren Erfüllung bedingt iſt: 
jo ſoll der Dndn DV des Jobeljahres zugleich eine ſociale und politiſche Wiedergeburt 
der Nation mit all deren heilenden und wiederherſtellenden Wirkungen für die inneren und 
äußeren Beziehungen der Nation als Allmachtsgeſchenk der göttlichen Wundergnade brin— 
gen. Alle die Gebrechen, die die Ungleichheit des Beſitzes und die ganze Mannigfaltigkeit 
der verſchiedenen Geſchickesſtellungen mit ihren gegenſätzlichen Folgen der Opulenz und 
des Elends, der Selbſtändigkeit und Abhängigkeit u. ſ. w. dem innern ſocialen Leben 
gebracht haben, alle die prekären Stellungen, in welche Nationen in ihren politiſchen Be— 
ziehungen zu andern Staaten gerathen, alle ſoll das Jobel ſühnen und tilgen; es ſoll 
die Nation wieder ſocial geſund und politiſch frei durch Gottes-Gnade dahingeſtellt wer— 
den, wie am erſten Tage, da ſie ihr nationales Leben auf Grund der göttlichen Geſetzge— 
bung begonnen hatte, und ſoll in dieſer, von Gott verliehenen und immer wieder neu 
verliehenen, inneren und äußeren Selbſtändigkeit und Freiheit von Jobel zu Jobel bis 
zu dem Ziele hin fortſchreiten, wo ſie jene weithinleuchtende nationale Erſcheinung in 
Mitte der Völker bildet, die die Nationen alle ladet zu ihr zu wallen, um von ihr die 
Gottesinſtitutionen zu lernen, die allein das Recht und die Freiheit und den ewigen Frie— 
den auf Erden verbürgen (Jeſ. 2, 1 f.). (Siehe auch V. 18, 19.). Dieſer von Gott zu er— 
langenden ſtaatlichen Wiedergeburt der Nation muß aber ihrerſeits durch die beiden gro— 
ßen, in Menſchenhänden liegenden Reſtitutions- und Regenerations-Akte: cyyp dp dw'dr⸗ 
und D2y mbw begegnet, und Beide nicht als menſchlich-politiſche Satzung, ſondern durch 
D' Dye, im Namen Gottes und als Rechtswirkung Seiner Herrſchaft und Seines Ur— 
eigenthumsrechts verkündet ſein. dd nn wen dis: es iſt ein Gottes-Jobel, muß aber 
als ſolches auch von uns verkündet und in ſeinen Wirkungen bethätigt ſein, or 
da νο ; Day mw, ypop dw und doe dy'pü) (Roſch haſchana 9, b.) Dieſer 
Wechſel-Beziehung des von Menſchen zu vollziehenden und des demgegenüber von Gott 
zu erwartenden Jobel ſpricht ſich Jeremias 34, 17. in der gegenſätzlichen Folge des von 
Menſchen unerfüllt gebliebenen Jobel aus: Oipd de Dnymw d ons '7 e 12 ]20 
n de eee e In de 7 Dina 7 D p am Wye e ve e SIT 
yen cube bo cy do d, die Nichtentlaſſung der Knechte erzeugt die Entlaſ— 
ſung der Herren von Gott, d. h. ſie werden ſich ſelbſt überlaſſen, und haben in Gott nicht 
mehr einen ſie nach Außen vertretenden Herrn. Daraus folgt, daß mit Verwirklichung 
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11. Ein Heimbringer ift es, das 5 * * N m 11. 
fünfzigſte Jahr ſoll es euch fein; nicht Ä 
ſäen ſollt ihr, und ſollt an feinen Nach— N95 Won 5 => z Ina) N 
wüchſen keine Erndte halten, und keine BE: NY S- x Man 
Weinleſe an feinen ſich ſelbſt überlaſſees * 3 Ri 
nen Stöcken. . Zee * 
12. Denn ein Heimbringer iſt es, ein om m N 7150 80 N00 ap 1585 12. 


Heiligthum ſoll es euch ſein; vom 4. 
Felde weg ſollt ihr ſeinen Ertrag eſſen. e AN bonn en 2 


der Jobelgeſetze wir im Dienſte Gottes verharren, der uns als ſeinen Dienern Menſchen— 
und Natur-Gewalten gegenüber, 299, 227, n, Selbſtändigkeit, Schutz und Segen ver— 
leiht. Dadurch, daß, wie wir hier zu erkennen glauben, die regenerirende Wirkung des 
Jobel, über die durch uns zu vollziehende Güterreſtitution und Entlaſſung der Knechte 
hinausgehend, ſich zu einer ſtaatlichen MIDI, zu einer von Gott zu erlangenden ſtaatlichen 
Wiedergeburt geſtaltet, tritt die Bedeutung der Zählung der ſieben Schemitoth als eine 
zum fünfzigſten Jahr hinſtrebende Periode von neunundvierzig Jahren in ihr rechtes 
Licht, worauf wir bereits zu V. 8. hingewieſen haben. Damit ſteht denn auch wohl im 
Zuſammenhange, daß, wie bemerkt, die Jobel-Inſtitution das Vorhandenſein der Ge— 
ſammtnation und deren Wohnen im Lande nach der urſprünglichen Stammes— 
vertheilung vorausſetzt. Eine „Pflanzung“ nennt Gottes Wort wiederholt die Einſetzung 
Israel's in den ihm beſtimmten Boden, und haben wir bereits zu 1. B. M. 35, 
11. bemerkt, in welcher tiefen, weſentlichen Beziehung die charakteriſtiſche Verſchieden— 
artigkeit der zwölf Stämme des jüdischen Volkes, wie fie ſchon deren Stammvater im 
ſegnenden Abſchied (daſ. K. 49.) gezeichnet, zu der Weltbeſtimmung Israel's ſteht. Wir 
begreifen demnach, wie von göttlicher Abſicht geleitet die urſprüngliche „Einpflanzung“ eis 
nes jeden Stammes in einen ihm angewieſenen Landestheil, und wie wenig gleichgültig 
für die Erreichung des durch die Jobelinſtitution zu fördernden Blütheziels der Nation de— 
ren Geſammtanweſenheit im Lande und das Wohnen ihrer Stämme in dem zur reinen 
Entfaltung ſeiner Eigenart einem jeden derſelben angewieſenen Landestheil geweſen ſein 
möge. 

Mit dem Exile auch nur einiger Stämme oder mit der Vermiſchung der Stämme 
im Lande, hörte die Bedeutung des Jobel auf. Solange jedoch das Jobel im Lande in 
Kraft war, erſtreckte ſich ſeine freimachende Wirkung auch auf die außer Landes ſich be— 
findenden einzelnen Glieder der Nation; 50 IA a PINI ο am Dei (Roſch 
haſchana daſ.). 

une DN WIN DNIDN ſiehe V. 14 f. und V. 23 f. — ed ınmaem de boden, ſo⸗ 
wohl psy d (V. 39. 40.) als auch PT MI nb, und es tritt das Jobel vor dem 
ſechsten Jahre ein, und ebenſo der 8 (2. B. M. 21, 6.) (Kiduſchin 14, b.). 

VV. 11. 12. din bop Vergl. V. 10. Es iſt ein von Gott zur Regeneration des 
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13. In dieſem Heimbringer-Jahr Son Dia Darm 592 13. 


kehrt ihr jeder zu feinem Grundbeſitz b 8 N 
zurück. ii N EN UM 


Staates beſtimmtes Jahr, euch ſoll es das fünfzigſte Jahr ſein, ihr follt euch deſſen durch 
ſiebenfältige nationale Läuterung und durch die im V Vorhergehenden für das fünfzigſte Jahr 
vorgeſchriebenen Ja Hy’pn, dyyp op nonw und DIIy mbW würdig machen. Habt ihr 
durch die Erfüllung dieser drei Jobelmizwoth eures Theiles die Reſtitution und Regene— 
ration eures Staates im Namen Gottes vollzogen, dann N' 927, dann ift es ein Jahr 
der von Gott zu vollendenden Regeneration und Reſtauration und n mend cd. 
Jeder hat ſeinen Acker als neu aus Gottes Händen erhalten zu betrachten und dieſes 
Bewußtſein der Gotteshörigkeit und der nur in der Gotteshörigkeit zu erlangenden 
und zu bewahrenden ſtaatlichen und politiſchen Unabhängigkeit durch Begehen des Jobel 
als eines ferneren Sabbathjahres zu bethätigen. Auf's Neue von Gott mit dem Boden: 
Aae und der Mf enden e 115 Sr e , ‚dat 05 ſo⸗ 
fähigkeit und 8 Erzeugniſſe zu einem Sabbathiahr der Sin zu betunden 
und es tritt für die Bodenkultur und die Bodenfruchtbenutzung des Jobeljahres ganz die 
Geſetzgebung der Schemita-Jahre ein. Siehe zu V. 5. Es waren ſomit alle fünfzig 
Jahre zwei Sabbathjahre nach einander: das neunundvierzigſte und das fünfzigſte. Roſch 
haſchana 9, a. iſt eine Differenz zwiſchen d und 32. Nach Erſterem iſt d'r dn dar 
No) jede dw, iſt das Jobeljahr zugleich das erſte der kommenden Schemitaperiode. 
Die 1327 jedoch lehren: Dod; Devon 3X MAD MAN de ID TON DON NV, das Jo⸗ 
beljahr ſei nur als das die zurückgelegte Jobelperiode ſchließende fünfzigſte Jahr, nicht 
aber zugleich als das erſte der neubeginnenden Periode zu zählen. 
V. 13. Wund be dd „v', nicht nur das durch Verkauf, ſondern auch das durch 
Schenkung veräußerte Grundſtück, dad. Nur d iſt bleibend. Nach zz m wurde 
ſelbſt eine Erbtheilung, als im Grundprincip auf gegenſeitigem Tauſch beruhend, da jeder 
Erbberechtigte ſeinen Anſpruch an die Maſſe zu Gunſten aller Uebrigen gegen das ihm 
zugewieſene Theil aufgiebt, als Verkauf een und wurde mit Eintritt des Jobel 
rückgängig, bava mb m p- ın rp porn ee (Bechoroth 52, b.). Nach dem 
Grundſatz 7772, d. h. daß eine ſpäter eintretende Entſcheidung ſachlich als bereits von 
vorn herein entſchieden zu betrachten ſei und das entſcheidende Ereigniß oder der entſchei— 
dende Wahlakt nur unſerm Bewußtſein darüber „Aufklärung“ bringt, welche Beſtim— 
mung ein von der Entſcheidung betroffenes Objekt von vorn herein getragen, Bm 7921 
Feb, nach dieſem Grundſatz würde eine jede Erbtheilung nur herausſtellen, welches 
Theil einem jeden der Erben kraft des Erbrechts zugefallen, und nicht in Folge einer 
Tauſchvereinbarung, ſondern in direkter Erbrechtswirkung würde ein jedes Erbtheil als 
direkt vom Erblaſſer auf den Erben übergegangen zu betrachten ſein. Es würden dann 
pn en nicht nmpb, nicht als Käufer, ſondern als rev daſtehen und auch eine 
Erbtheilung würde durch Jobel nicht rückgängig (Beza 37, b.). Nach dim (Bechoroth 
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14. Und wenn ihr nun einen Ver- depp 30H IBAN 14. 
kauf an den Nächſten vollziehet, oder nu. 1 uu 
ſonſt Etwas erwerbet aus der Hand EN 1 08 IS, * an iS 
des Nächſten, ſollt ihr Einer dem An— PAST 
dern nicht zu nahe thun. rue 


52, b.) ſteht aber zip I mit obiger Rechtsanſchauung allein und würde ſelbſt unter 
Nicht⸗Adoption des Begriffs i und der demgemäßen Auffaſſung einer Erbtheilung 
als yrupb, fie doch hinſichtlich des Jobel den Charakter ee nicht verlieren und als 
ſolche im Jobel nicht rückgängig. g 

V. 14. % od '). Daf der ganze Vers in der Plural = Anrede ſteht, dd, 
N, fo ſcheint das Perſonal-Suffixum 7 ähnlich wie in my (Siehe Kap. 27.) mit dem 
Nomen MEY zu Einem Begriff verwachſen zu ſein. Von dp, wovon ja nnyb, gegen— 
über, heißt MY der Gegenübergeſtellte, ein relativer Begriff, dem zur Ergänzung we— 
ſentlich die Bezeichnung Deſſen, dem er gegenüber geſtellt iſt, fehlt. Jeep, „ein dir Ge— 
genübergeſtellter“, bezeichnet überhaupt den Nebenmenſchen vom Standpunkt der Gleichbe— 
rechtigung. Oder es iſt das 7 ganz jo wie in J (ſiehe daſ.) die Bezeichnung der natio⸗ 
nalen Geſammtheit und MY iſt der nach nationalem Rechte Gleichgeſtellte. Da ferner 
Verkauf und Kauf in zwei getrennten und vollſtändigen Sätzen ausgeſprochen iſt: aan 
Itypyd, nny Ta dap, der Kauf auch aoriſtiſch ap, alſo in's Unbeſtimmte ermwei- 
tert, und mit dem Beiſatz 79 ausgedrückt iſt, der bei'm Verkauf fehlt, dieſes P buch⸗ 
ſtäblich aber nur den Erwerb mobiler Gegenſtände, poop, bezeichnet, die coneret „von 
Hand zu Hand übergehen“, TI m p 727 Baba Mezia 47, b.), im Gegenſatz zu 
MYPIP, zu liegenden Gütern, die ſich nur uneigentlich „in der Hand“ des Eigenthümers 
befinden, deren Beſitz daher Hebräiſch nicht IMS, ſondern ed, paſſtviſch ausgedrückt wird, 
als ein Eigenthum, das den Eigenthümer „faßt“, an der Scholle feſthält, deren Ver— 
kauf daher in tieferem Grunde mehr als eine Rechtsübertragung denn als eine Objektsüber— 
tragung zu begreifen wäre: fo dürfte das od od '' ſich zunächſt an das voran— 
gehende n Ded by Daten anſchließen, wo von der Rückkehr liegender Beſitzthümer im 
Jobel die Rede iſt (— welche Rückkehr beiläufig auch, dem oben bemerkten Begriffe gemäß, 
nicht durch eine Rückkehr der Güter an den früheren Eigenthümer, ſondern als eine Rück- 
kehr dieſes Eigenthümers zu feinem frühern Gute bezeichnet iſt-) und zunächſt die Um— 
wandlung des ganzen Verkaufsbegriffs für liegende Güter in Folge der Jobelinſtitution 
durch die allgemeine Warnung: v de WIN IN o anbabnen, das nnyp 7A dap aber 
dieſe Warnung ſofort für den ganzen Handelsverkehr, der ja überwiegend in Kauf und 
Verkauf mobiler Güter beſteht, verallgemeinern. 

Demgemäß enthält unſore Geſetzesſtelle zuerſt die Warnung vor gde, d. i, vor 
dem „zu nahe thun“ im Handel, ſowohl für den 275 als für den mp, für den Ber: 
käufer und für den Käufer und deutet ferner, nach Baba Mezia (daſ.), durch die Sonde— 
rung des Süter-Gefchäftes von dem Mobilgeſchäft im MNIIN-Verbot eine Verſchiedenheit 
dieſer beiden Geſchäftsarten hinſichtlich der Wirkung der dhe bei denſelben an, 
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Wir haben bereits zu 2. B. M. 22, 20. auf die Lautverwandtſchaft der Wurzel 
73° mit Jos, 932 und dem Rabbiniſchen 733 hingewieſen und ſtellt ſich der Begriff ge 
allgemein als Mißbrauch der Schwäche des Nächſten zu deſſen Nachtheil dar. Im Ge— 
ſchäftsverkehr bezeichnet es die Benutzung der Unkunde des Andern zu deſſen Nachtheil, 
und unterſcheidet das Geſetz Benachtheiligung im Geſchäfts-Objekt und Benachtheili— 
gung im Werthe desſelben. Zur erſten, der objektiven Nen, gehört jede Kürzung in 
der qualitativen oder quantitativen Beſchaffenheit des Kauf- oder Verkauf-Gegenſtandes, alſo 
auch jede Unrichtigkeit pad) pu z, in Maaß, Gewicht oder Zahl. Die zweite 
Art umfaßt die Benachtheiligung im Preiſe, und iſt es dieſe, die im engern Sinne im 
Geſetze gemeinhin unter An verſtanden wird. Das Verbot der dens erſtreckt ſich auf 
jede Art der Benachtheiligung, und verbietet dieſelbe ſelbſt im kleinſten Maaße bei Ge— 
genſtänden aller Art. (Siehe 7 "357 den , 5d daſ. d p'). Hinſichtlich der Wir: 
kung der Ne auf die Gültigkeit des vollzogenen Geſchäfts und auf Erſatz-Anſpruch une 
terſcheiden ſich die Arten und Gegenſtände. Die erſte Art, die dende im Objekt, hat in 
jedem Falle und bei allen Gegenſtänden die Ungültigkeit des Geſchäſts (mp2 S2) oder 
doch den Erſatzanſpruch des Benachtheiligten zur Folge: pr or D >> 
Sm dende 720 DinD DEN paz) (Baba Mezia 56, b. Siehe “ und dim daf. 
und d' zu yo 'on XV, I.). 

Die zweite Art, die Benachtheiligung im Preiſe, ſei es zum Nachtheil des Käu— 
fers oder des Verkäufers, unterſcheidet drei Stufen: dend, Verzichtleiſtung; Yo dap 
end: Geſchäftsgültigkeit mit Erſatzpflicht; mpr 2: Ungültigkeit des Geſchäfts. yd, 
beträgt die Uebervortheilung im Preiſe nicht mehr und nicht weniger als ein Sechſtel, ſei 
es nun vom Werthe oder von dem gezahlten Preiſe, ſo DNN Y Dap, jo hat der Kauf 
Gültigkeit, der Benachtheiligte hat aber den Anſpruch auf Erſatz der Uebervortheilung; 
hu md, bei weniger als einem Sechſtel kann keine Erſatzforderung erhoben werden, 
nd. Bei mehr als einem Sechſtel, mw dy nr, iſt der ganze Kauf ungültig, npn 592 
(Baba Mezia 49, b.). Dieſes de -Geſetz, daß bei einer Preis-Uebervortheilung ein 
Sechſtel zur Erſatzforderung berechtigt, und mehr als ein Sechſtel den Kauf ungültig 
macht, findet nur beim Mobilgeſchäft, ybobon, ſtatt; hinſichtlich liegender Güter, cyypdp 
(und jo auch bei D’TIY, dd und epd) aber heißt es: rypꝰ p ed p'; jedoch 
tritt nach Dodd (daſ. 57, a.) mit einer Preisübervortheilung um die Hälfte auch bei 
type Geſchäftsungültigkeit, pd ig ein. Hier, wo wie aus dem Zuſammenhange 
mit V. 13 und 15. erſichtlich, es ſich um Klarſtellung der Beſitzjahre bis zum Jobel bei'm 
Güterverkauf, ſomit um pd, um die Zahlgröße des Geſchäfts- Objekts handelt, findet 
ohnehin, wie ſchon ' im Commentar bemerkt, das Jeend-Geſetz mit allen Conjequen- 
zen auch beim Güter- Verkauf ſtatt. 

Die Form, unter welcher dd und pp, Verkauf und Kauf, überhaupt Sachen— 
Erwerb und Uebertragung vollzogen wird, iſt auch für pb D und MYPAp verſchieden. 
MyPAp werden im Geſetze gewöhnkich NIAMN db WPWVWDDO2 genannt, und iſt damit ein 
Merkmal ihrer Bedeutung für den Verkehr bezeichnet, das viele der ſie betreffenden Be— 
ſtimmungen erläutern dürfte. Der Ausdruck ſagt, daß es Güter ſind, die ein MANN, eis 
nen „Rekurs“ gewähren, auf die man für jede vom Eigenthümer zu erfüllende Ver— 
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pflichtung nöthigenfalls rekurriren, zurückgehen kann. Sie ftehen im Geſchäftsverkehr „hin: 
ter“ der Perſon und gewähren für dieſelbe eine unveräußerliche „Bürgſchaft“. Beide Be— 
deutungen fallen in Eins; denn die letzte iſt nur die unmittelbare Folge der erſten. 
Ihnen gegenüber heißt das Mobiliar-Vermögen: dye onb 'N D' os, wandelbare, ver: 
lierbare Güter, die keine Gewähr leiſten. Kiduſchin 26, a. wird nun gelehrt: 'r“ dds 
d ¹νονο Nhe pops PN Hy DD Ne D D DD) Pn D ον Ds, der Er⸗ 
werb liegender Güter wird vollzogen durch Geld, durch Urkunde, oder durch Ausübung 
eines Beſitzergreifungsaktes an dem Gute; d. h. ſobald der Verkäufer Geld von dem 
Käufer für das Gut entgegengenommen, oder demſelben eine Verkaufs-Urkunde eingehän— 
digt, oder der Käufer mit Zuſtimmung des Verkäufers einen, ſein nunmehriges Eigen— 
thumsrecht bezeugenden Beſitzergreifungsakt an dem Gute ausgeübt us ya a oa 
Nir'— etwas Nennenswerthes zum Verſchluß, zur Umzäunung, zur Eingangserweite— 
rung bewirkt hat (Baba bathra 42, 4.) — alſobald iſt das verkaufte Gut in das Eigenthum 
des Käufers übergegangen. Der Erwerb beweglicher Güter wird aber nur durch Im— 
ſeinen-Beſitzkreisziehen ('r), oder durch 77247, durch Aufheben, auch bei zu großen 
und ſchweren Gegenſtänden, z. B. einem Schiffe, nach Einigen auch bei Thieren, durch 
dp, durch Uebergabe vollzogen, d. h. ſobald nach abgeſchloſſenem Kauf der Käufer 
mit Bewußtſein oder in Aufforderung des Verkäufers das Kaufobjekt zu ſich gezogen, 
aufgehoben oder in entſprechendem Falle in Aufforderung des Verkäufers ergriffen hat, iſt 
dasſelbe in das Eigenthum des Käufers übergegangen. (Kiduſchin daſ. und 25, b. Baba 
bathra 76, a.) 

Es iſt aber der Rechtsſatz, daß d'r papz vboben nach der als Halacha recipir— 
ten Lehre des zar d (Baba Mezia 47, b.) nur rabbiniſche Beſtimmung, d'd n MPN; 
das urſprüngliche Geſetz ſtatuirt vielmehr den Erwerbsvollzug nur durch dz, durch Ent— 
gegennahme des Geldes, Nor“ mA map de' o dd d Map yy man 927 
meby3 Tom D 0 Anm, nach der Inſtitution der 8 gehen mit Zahlung des Geldes 
bewegliche Güter in das Eigenthum des Käufers über, ſelbſt wenn ſie ſich noch unberührt 
im Beſitz des Verkäufers befinden. Man fand ſich jedoch zu der Beſtimmung veranlaßt, 
daß nur mit Hinnahme des Kaufobjektes in den Beſitzkreis des Käufers dasſelbe in deſſen 
Eigenthum übergehe, damit ſolange die verkauften Güter ſich noch im Beſitz des Verkäu— 
fers befinden, es in deſſen Jutereſſe liege, dieſelben vor jeder Gefahr und Verderbniß zu 
ſchützen, indem ſie bis zur Entgegennahme des Käufers ganz allein für Riſiko des Ver— 
käufers lagern, und überhaupt erſt mit dieſer Entgegennahme der Kauf völlig vollzogen 
iſt. Die hievon abweichende Meinung des rod 2” (daf.) findet vielmehr in dem Aus: 
druck: ep TO ap IN unſers Textes o'red ausdrücklich als Erwerbs- Vollzugsform 
ausgeſprochen, de jd dernde doe, es ſage dies: h N opa 927, daß mit dem 
Uebergehen von Hand zu Hand ein Objekt erworben werde. Nach jz „ bezeichnet aber 
das ın’ny p nicht die Erwerbsform, ſondern das Erwerbs objekt als ein ſolches, 
das ſich in der „Hand“ des Eigenthümers befindet, von ihm „gehandhabt“ wird, mobil 
iſt, und iſt damit, wie bereits bemerkt, das dezwe-Geſetz für Pbubon in beſonderer Fol— 
genſchwere gegeben. Nach zorn ' findet id die Erwerbsform d'r und dgan 
nur bei herrenloſen Gütern, Pede zd dn, oder nach dom bei Schenkung, adp, ſtatt, 
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wo s, ein Entgelt nicht vorhanden iſt. Nach 89 hätte bei Schenkungen d'r und 
nan auch keine Vollzugskraft de jd, und wäre eine Schenkung beweglicher Güter 
nur durch yobn (ſiehe unten) oder im Zuſammenhang mit liegenden Gütern, DAN PP, 
(ſiehe Kiduſchin daſ.) zu vollziehen (sup WE zu Baba Mezia daſ.). 
Gehen wir auf den Grund alles Eigenthumsrechtes zurück, ſo giebt es keine andere 
Baſis für Eigenthum überhaupt als den göttlichen Ausſpruch: rg (1. B. M. 1, 28.), 
mit welchem Gott, der Ureigenthümer der Welt und ihrer Fülle, der eigentliche map 
F De, den Menſchen in die Erdwelt mit der Beſtimmung eingeſetzt, ſie zu „bezwin⸗ 
gen“, d. i. ſie durch Ausübung ſeiner Macht ſich anzueignen. Was alſo ein Menſch aus 
der freien, d. h. noch von keinem Menſchen angeeigneten, Natur mit der ausgeſprochenen 
oder vorauszuſetzenden Abſicht es ſich anzueignen, in ſeine Macht gebracht hat, das iſt nach 
ausgeſprochenem Willen des Ureigenthümers „ſein“, muß von allen anderen Menſchen als 
ſolches betrachtet und behandelt werden, und kann ohne ſeinen Willen nicht in das Ei— 
genthum eines Andern übergehen. Herrenloſen Dingen gegenüber begründet daher 
Macht, dug, „Beſitznahme“, alſo dir oder gan, ein Recht: das Eigenthum. 
Allein auch hier iſt nicht pure Macht die Ouelle des Rechts; vielmehr begründet auch 
hier nur Macht Recht, weil ihr die Willenserklärung des Ureigenthümers vorangegangen. 
Der Begriff „Eigenthum“ conſtituirt ſich daher aus perſönlichen und fachlichen Beziehungen, 
perſönlich: aus dem Willen des bisherigen und des nunmehrigen Eigenthümers, ſachlich: 
aus der Beſitzergreifung der Sache. Conſequent würde alſo auch im Bereiche des Men— 
0 ſchenverkehrs die Wandlung des Eigenthums von Hand zu Hand in gleicher Weiſe ſich 
fortſetzen, und ſich nach vorgängiger Willenserklärung der bisherigen und der nunmehrigen 
Eigenthümer durch die Beſitzergreifung der Letzteren vollziehen. In der That iſt dies auch 
die Lehre des wrpb r, daß udn jd rg pıpı ppb. Die Lehre des any n 
ſtatuirt nach urſprünglichem Geſetz dieſer Weiſe des Eigenthums-Erwerbs-Vollzuges jedoch 
nur für die außerjüdiſche, noachidiſche Welt eine Geltung; nach dem Ideal des jüdiſchen 
Rechtsſtaats vollzieht ſich der Eigenthumserwerb lediglich durch J (Bechoroth 13, b.). 
Irren wir nicht, ſo liegt dieſer Lehre die Anſchauung zu Grunde, möglichſt ſcharf zwiſchen 
dem Naturgebiete, auf welchem der Menſch ſich den Sachen gegenüber befindet, und der 
Rechtsſphäre zu ſcheiden, die die Stellung des Menſchen zum Menſchen auffaßt. Dort, der 
herrenloſen und darum perſonloſen Sache gegenüber, und dort allein iſt Macht, die von 
der Sache Beſitz ergreifende Gewalt, eine Quelle des Rechts. Hier jedoch, in dem bereits Ei— 
genthum gewordenen Gute geht die Sache völlig in die Perſon auf, und nicht einmal 
ergänzend ſoll eine ſachliche Machtergreifung zum Eigenthumserwerb beitragen. Von Menſch 
zu Menſch ſoll hier das Recht und das Recht allein Quelle des Eigenthums ſein. Mit ers 
worbenem Rechts-Anſpruch geht ſofort die Sache, wo ſie ſich auch befinde, in das Eigen— 
thum des neuen Eigenthümers über. Rechtsanſpruchs-Erwerb und Eigenthums-Erwerb fallen 
völlig zuſammen. Der Rechtsanſpruch wird aber durch Hinnahme des Geldwerthes aus den 
Händen des neuen Eigenthümers erworben, und in demſelben Augenblicke fällt ihm auch die 
Sache als Eigenthumsgut zu: MAP dyn d 127. Für den praktiſchen Verkehr ſetzt dieſes 
Rechtsideal des jüdiſchen Staates jedoch eine ſo allgemeine Rechtsachtung voraus, daß 
das noch im Beſitze des bisherigen Eigenthümers ſich befindende Eigenthum des Andern 
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dort ganz denſelben Schutz und dieſelbe ſorgfältige Hingebung wie das eigene finde. Eine 
Rechtsachtung, welcher leider die d'dze den Geſchäftsverkehr allgemein noch nicht zu 
überlaſſen, und vielmehr mby2 Yon r &' Nν Mn auch den jüdiſchen Geſchäfts⸗ 
verkehr auf den noachidiſchen Standpunkt zurückzuverſetzen und auch für dieſen zu ſtatuiren 
ſich veranlaßt ſahen, daß nur ybobuna map d'r fein ſolle. Ueber den geſetzlichen 
Standpunkt und die Bedeutung der d'd n apt), für welche namentlich in vermögens— 
rechtlicher Beziehung das Geſetz eine erweiterte Befugniß ertheilt (Jebamoth 89, b.), fiege 
zu 5. B. M. 17, 10, 11. Wenn aber bei der Vollzugsform des Eigenthums-Erwerbs 
im Rechtsverkehr nach 7377 ’I die ſachliche Machtbeziehung im urſprünglichen Rechte ganz 
bedeutungslos zurücktritt, ſo behielt dieſelbe gleichwohl auch auf dieſem Standpunkte — 
wie wir beiläufig bemerken — für die Eigenthumsfortdauer ihre wirkungskräftige 
Bedeutung. So kann z. B. unter Umſtänden eine momentane Beſitz unmöglichkeit juri⸗ 
diſch auch das Eigenthumsrecht aufheben; z. B. n ddr s (Baba Mezia 22, 
b.) e Sm) Dod nN (ſiehe op ' pig daſ.). So bedingt bei MTIN die Wieder be⸗ 
ſitz Hoffnung juridiſch die Fortdauer des Eigenthumsrechts, und geht mit DIN’ und wor! 
he bei dig das fachliche Anrecht verloren und läßt nur den perſönlichen Anſpruch 
fortdauern. Alles Sätze, die, wie wir glauben, auf der Conſtituirung des Eigenthums— 
begriffs aus dem perſönlichen Willensakt und dem ſachlichen Beſitzakt beruhen. 

Liegende Güter, dd dy vor; D02), befinden ſich, wie wir bereits bemerkt, ihrer 
Natur nach nicht eigentlich „in Beſitz“, ihre Eigenthümer werden von ihnen getragen, ſie 
wandern nicht von Hand zu Hand, die Eigenthümer wechſeln auf ihnen. Ihr Verkauf 
iſt daher mehr eine Rechtsübertragung als eine Objektsübertragung, und fällt bei 
ihnen ganz eigentlich der Erwerb des Rechtsanſpruches mit dem Erwerb des Eigenthums 
zuſammen. Daher iſt bei ihnen ganz unbeſtritten dz das eigentliche pip. Daher iſt 
bei ihnen Wir, die Uebergabe der Verkaufsurkunde, das iſt ja die Tradirung des in 
Schrift verkörperten Rechtsausdrucks, zugleich die Tradirung des Rechtsobjekts. Denn 
da dogs IN pop, ein liegendes Gut nicht geraubt werden kann, und immer Nr 
NO”P Ne, immer in dem Rechts- und Machtgebiet des Eigenthümers verbleibt 
(Baba Kama 117, b. und ſonſt), ſo bedarf's überall nicht nur des Rechtsnachweiſes 
(MIT Dor“, um in Beſitz eines liegenden Eigenthums zu kommen, ſondern eine Rechts— 
übertragungs = Urkunde kann ſelbſt ein Eigenthum-Erwerbs-Vollzugsmittel (pad dor) 
werden, und mit Einhändigung des dor wird zugleich, ohne anderweitigen Akt, das 
liegende Gut in Eigenthum übergeben. - 

Eben aber weil yp'p gar nicht wie pop durch rd und duden wirklich 
von der Menſchenmacht ergriffen zu werden vermag, kann ein Beſitzergreifungsakt da nie 
und nimmer die Bedeutung eines conkreten, wirklichen, in ſeine Gewalt Bringens haben, 
alſo, daß hier, wie bei beweglichen Gütern, die Machtbewältigung als eine Quelle des 
Rechts erſchiene. Vielmehr kann bei pop ein ſolcher Akt nur ſymboliſcher Bedeutung 
und äußere Kundgebung des erworbenen Rechtstitels ſein. Daher wie bei ypꝰp ſelbſt 
nach rod ro: 9d, fo iſt da auch nach Pr : dm ein Vollzugsmittel des Eigen⸗ 
thumserwerbs ſelbſt nach urſprünglichei Geſetze. 

Es gibt noch eine ſymboliſche Erwerbvollzugsform (IP), die ſowohl bei ybobun 
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15. Nach Zahl der Jahre ſeit dem Darm & DI O Y 15 


Jobel ſollſt du von dem Nächſten kau- ; 
fen, nach Zahl der Ertragsjahre ſoll 9 8552 7 0 IND aan 
er dir verkaufen. : om! gd 


16. Je nach der größeren Zahl der ann DW au) 7 16. 


als yo Anwendung findet, es iſt die Ruth 4, 7. beſchriebene: by ber pres den 
Nr yr De y i by e h 33772 D maann byn mbian. yrn, 
ein Modus der „Bezeugung, Bekundung“ oder der „Dauergebung“ Nan dy: beim 
„Erwerb“ dd dy): und beim „Tauſch“, yon N run MV eg (Baba Mezia 
47, a) A 59 dpd: etwas „aufrecht zu ſtellen“ war es von je in Israel, daß der Eine, 
nach der ebendaſelbſt reeipirten Halacha, der dip, der Erwerbende, feinen Schuh oder ein 
anderes nutzbares Geräth Cd) dem Andern, dem pd, hingibt, und in dem Moment, in 
welchem der Gutübertragende das ihm dargereichte ' des Erwerbenden hinnimmt, über: 
trägt er ihm dafür das von ihm zu erwerbende Gut, die Uebertragung wird „feſt“, DNPR, 
und das Gut, wo es ſich auch befinden möge, geht in das Eigenthum des Andern über. . 
Dieſes 52 ift ein ſymboliſches Tauſchmittel und heißt dieſe pip-Art daher: Pon Pıp. 


Wenn jedoch nach jüdiſchem Rechte ein Kaufgeſchäft mit Worten allein nicht per— 
fekt wird, und fo lange nicht einer der bezeichneten IP = Alte gejchehen, juridiſch der 
Rücktritt möglich iſt, ſo wird doch, ſelbſt wenn ein Geſchäft blos mit Worten abgeſchloſſen 
worden, ein Rücktritt als tadelnswerther Vertrauensbruch erklärt, dd dog r' 0937 
nern rh Damm m N e ddp, und wenn zu dem Worte bereits eine Geldes— 
zahlung hinzugekommen, oder die Waare vom Käufer gezeichnet worden, wenngleich da— 
mit der Eigenthums-Wechſel noch nicht vollzogen worden und juridiſch ein Rücktritt 
möglich wäre, ſo würde auf eine Klage beim jüdiſchen Gericht dieſes vor dem Wortbruch 
mit dem ernſten Ausſpruch zu warnen haben: bar Y wand an MT WIND YIDW ’n 
ATI TO N ' DD Y DD min D’I YO DIA MMEN DITD WIND, d. i. „Der das 
Geſchlecht der Sündfluth, das Geſchlecht des Thurmbau's, die Männer von Sodom und 
Amora und die Egypter, die im Meere ihren Untergang fanden, mit ſeiner Strafe traf, 
Der wird den mit ſeiner Strafe treffen der ſein Wort nicht hält.“ (Baba Mezia 48, a. und 
49, a.) Dieſes ſich der göttlichen Strafe Unterziehen wird mit dem Ausdruck: d bapn 
Y bezeichnet. 

Wir bemerken, daß das jüdiſche Geſetz an vielen Stellen für den Verkehr des Men— 
ſchen mit Menſchen ſcharf ſcheidet zwiſchen der juridiſchen Befugniß und dem ſittlich Ge— 
billigten. Es gibt gar Manches, das nach dem objektiven Recht der gerichtliche Aus— 
ſpruch zulaſſen muß, was gleichwohl vom Standpunkt höherer ſittlicher Anforderung 
mißbilligt wird, VO n Dan N N. 

VV. 15. 16. Das im vorigen Verſe allgemein gegebene an oN = Verbot 
auf den unter Wirkung der Jobel-Inſtitution ſich vollziehenden Güter- Verkauf 
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Jahre wirſt du den Kaufpreis vergrö— ND en By ob Tu 
ßern; und je nach der geringern Zahl der sn Ann Dod Inn ö 
Jahre den Kaufpreis verringern; denn N N 5 ag: 

eine Anzahl Erträge verkauft er dir. 5 JE en 


angewandt, ergibt die Forderung, daß dem Käufer wie dem Verkäufer die durch dieje In— 
ſtitution völlig veränderte Bedeutung der Worte „Kauf“ und „Verkauf“ für liegende Gü— 
ter, und das mit jedem Jahre einer Jobelperiode zunehmende Fallen der Werthe der Gü— 
ter bei Abſchluß des Geſchäfts gegenwärtig ſei. Während „Kauf“ und „Verkauf“ beweg— 
licher Güter bleibende und völlige Entäußerung und Erwerb bedeutet, iſt beides bei lie— 
genden Gütern nur zeitweilig und überhaupt nur Nutznießungs- Verkauf und- Erwerb. 
ud 77 pop (Gittin 48, a.), wobei es ſogar noch zweifelhaft bleibt, in wie weit | 
dem Käufer als nur zeitigem Beſitzer die Vornahme bleibender Bodenveränderungen wie 
yd rr y Mmyon zuſtehe. (Siehe ' zu day none on XL, 1.) Da ferner 
jeder Bodenverkauf mit Eintritt des Jobels zurückkehrt, ſo hängt der Werth des Feldes 
von der Zahl der Nutznießungsjahre ab, die bis dahin dem Käufer zufallen. Alles dies 
muß beim Abſchluß des Geſchäfts dem Käufer und dem Verkäufer gegenwärtig ſein, wenn 
der Eine dem Andern nicht zu nahe thun ſoll. Da die Rechtfertigkeit des Verkaufs in 
dieſer Beziehung ſich an dem, mit Bewußtſein der längeren oder kürzeren Nutznießungs— 
zeit, von dem Käufer zu zahlenden Kaufpreis ermißt, ſo erläutert der Tert dieſe von Bei— 
den zu beachtende Rechtfertigkeit in der Anrede an den Käufer: spa N Dea D 
2, mit Zählung der bereits ſeit dem letzten Jobel verſtrichenen Jahre ſollſt du das Feld 
kaufen; d. h. der Käufer ſoll wiſſen, wie viele Jahre vom Jobel ſchon verſtrichen ſind, 
alſo wie viele von den neunundvierzig Nutznießungs-Jahren er nicht genießt, und: dd 
b ' mınan , mit Zählung der Ertragsjahre ſoll er dir verkaufen, d. h. der Ver⸗ 
käufer ſoll wiſſen, wie viel Nutznießungsjahre er dem Käufer überträgt. Nur wenn 
Beides dem Bewußtſein gegenwärtig iſt, wenn der Käufer weiß, wie viel Nutznießungs— 
jahre ihm nicht zufallen, und der Verkäufer, wie viel Nutznießungsjahre er veräußert, 
waltet bei dem Geſchäft keine Täuſchung, keine Nad vor. (Es iſt ſchon zum vori⸗ 
gen Verſe bemerkt, daß Paz op z dend auch bei dyp'p Folge hat). 
n r' a 25 bezeichnet nur die Wirkung, die das Bewußtſein von den bereits 
verſtrichenen und den 2 5 zu erwartenden Jahren der Jobel-Periode auf den Kaufpreis 
der Felder haben wird. 7> Did din eig dd 's, dem Ganzen liegt zu Grunde, daß 
unter Herrſchaft des Jubel nicht das Feld, ſondern die Erträgniſſe, nicht das Gut, ſondern 
die „Nutznießung“ verkauft wird. Es knüpft ſich hieran die allgemeine Frage, ob pop 
27 an pape ug, d. h. ob derjenige, dem das volle Nutznießungsrecht an einem 
Objekt zuficht, als Eigenthümer des Objekts zu betrachten ſei, und er z. B. von einem 
ſolchen unter Herrſchaft des Nobel erſtandenen Felde die Erſtlingsfrüchte als d' yd 
bringen und dabei das Bekenntniß ausſprechen könne: doe SD er d ’nNIn 
i da ws (5. B. M. 26, 10.), N p N'gd oder Nip WNIN’DD (Gittin 48, a,) 


Y D D 666 


17. Und ihr ſollt nicht kränken Eis yy EIN j in No) 17. 
ner den Andern, und du ſollſt dich EHE: . 5 
fürchten vor deinem Gott, denn Ich 1 N > TR INT 
Gott bin euer Gott. : DNN 


An dem Ausſpruch ** d' MN dp wird (Arachin 29, b.) noch die Be 
ſtimmung gelehrt, daß wenngleich ohne Unterſchied nah oder ferne vom Jobel, d 
day oder Jar * did, der Verkauf eines jeden Feldes geſchehen darf, es doch min— 
deſtens auf gd t auf eine Pluralität von Ertragsjahren, alſo mindeſtens auf zwei, 
verkauft werden müſſe, und vor Ablauf von zwei Jahren nicht wieder, nach V. 27., ein— 
gelöſt werden könne und werden dürfe, und ſowohl Käufer als Verkäufer übertreten ein 
Gebot, ſind 1 l, wenn ſie eine frühere Zurückeinlöſung vollziehen, alſo, daß wenn 
der Verkauf nur ein Jahr vor dem Jobel geſchah, das Feld noch Ein Jahr nach dem 
Jobel in Beſitz des Käufers bleibt, und dann erſt kraft des Jobels zurückkehrt. Ein Jahr 
allgemeinen Mißwachſes oder ein Schemita-Jahr iſt nicht mitzurechnen. Der Käufer muß 
das Feld zwei MNIIN zt, zwei ertragsfähige Jahre in Händen behalten. Unfruchtbarer, 
zum Ertrag unfähiger Grund, s', kann ſoſort wieder eingelöſt werden. (Daſ. 14, b.). 
Ein im Jobeljahre felbſt vollzogener Kauf iſt ungültig (das. 29, b.). 

Dieſe rd e Da D ſind yd dyd vom Tage bis zum wiederkehrenden 
Tage, alſo zwei volle Jahre zu zählen, und zwar find MNI2N r' und nicht gd, Er⸗ 
trägnißjahre, nicht Erträgniſſe zu zählen; es mögen in zwei Jahre drei Erndten fallen, 
wenn z. B. der Verkauf in der Erndte-Zeit mit vollem Felde geſchah, d ddr! Dy 
DW D NTA EDE. Ebenſo wie dieſe zwei Jahre des Erdbodenverkaufs, cid du, 
iſt auch das Jahr beim Häuſer-Verkauf in ummauerten Städten (V. 29.), das Jahr der 
Opferthiere (Kap. 12, 6.), die ſechs Jahre des ibriſchen Knechtes (2. B. M. 21, 2.), die 
für Schätzungen (3. B. M. K. 27.), Mündigkeit und andere geſetzliche Qualifikationen. 
eutſcheidenden Altersjahre beider Geſchlechter, dy dyn von Tag zu Tag zu zählen, dur“ 
r DV win anmn "ww DIV HD many ’n22 VORN. DWTPI ν ονο 
yd D 12 nase Hat 72 , ja, die Jahre der Opferthiere und der dom y ’n2 
ſind ſogar von Stunde zu Stunde zu zählen, d'r gpg bd Mmpw und bei mn e ’n2 
(Arachin 18, b. din daſ. und 31, a.). Während für andere Verhältniſſe, z. B. für 
Ng NY, für y, für p zan dd das mit dem letzten Elul ablaufende Welt⸗ 
jahr maßgebend iſt (Roſch Haſchaua 2, a. 8, a.). 

V. 17. „ n 851 erweitert das ſoeben für den Geſchäftsverkehr ausgeſprochene 
und für den Immobiliar- Verkehr erläuterte INN -Verbot, zu dem allgemeinen Verbote 
überhaupt, auch nicht einmal mit Worten im menſchengeſellſchaftlichen Verkehr dem Näch— 
ſten zu nahe zu thun. Es umfaßt noch (Baba Mezia 58, b, f.) dieſes d' den- Verbot 
jede Art des Wehethuns mit Worten, das Berühren ſittlicher Schattenſeiten aus der Ver: 
gangenheit des Nächſten oder ſeiner Eltern: d'r ry Ye, MIN ' Dr, den 
Freunden Job's gleiche kränkende Vorwürfe im Unglück: 7 pa Ni D N Nes, öffent: 
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liche Beſchämung: d' Han 25 pan, Benennung mit Spottnamen: 5 DV Mm338 
2s, insbeſondere aber ein ſolches Wehethun mit Worten, deſſen böſe Abſicht nur Gott 
offenbar iſt, d dd , wobei es daher ganz beſonders heißt: pe d AN, wie: das 
Ertheilen eines ſchlechten oder auch nur neckiſchen Rathes, ed Dvp22 den y de 
doyd p aber 12 n den id win e DN Y ob Ann d un, ja auch 
das muthwillige Erregen einer von vornherein falſchen Hoffnung gehört hierher, wie ei— 
nen Verkäufer nach dem Preiſe einer Waare zu fragen ohne überhaupt Kaufabſicht zu 
haben, mp5 der z N ph nn32 Saw nd. Alle dieſe und ähnliche Verſün⸗ 
digungen mit Worten an dem Gemüthe das Nächſten haben Das mit der Nadde-Verfündi⸗ 
gung im Geſchäftsverkehr gemein, daß fie eine ſchwache Seite des Nächſten, dort feine 
Waarenunkunde, hier die Verletzbarkeit ſeines Gemüthes, zu ſeinem Nachtheil mißbrauchen. 
Und als noch weit ſchwerer und ſtrafbarer verurtheilt das Geſetz dd dend als ANIIN 
yon und bemerkt: 11092 In 18112 77, das Eine greift Leib und Seele, das Andere nur 
das Vermögen an, re 13 Nb In AD na h, das Eine kann wieder gut ge⸗ 
macht werden, das Andere nicht. DOT Dir Nin NY Din Han 35 yaban 53, 
wer den Nächten öffentlich beſchämt, begeht gleichſam einen Mord, und Derya 27 52 
236m 0242 mar 28 pabamı won non by man in om Pay de) Pr A i Dip 
Yard yI De: für Alle gibt's wieder einen Aufgang aus dem Gehinom, nur nicht für den 
Ehebrecher, für Den der ſeinen Nächſten öffentlich beſchämt, und Den, der ſeinen Nächſten 
mit einem Spottnamen nennt. 

Dp I en eee en ee i. Die Warnung wendet ſich an alle 
Glieder der nationalen Geſellſchaft zuſammen, und ſagt: ſie ſollen Einer dem Andern 
nicht wehe thun und jeder Einzelne ſoll ſich vor ſeinem Gotte fürchten, ſoll wiſſen, 
daß Gott ſein Auge und Ohr auf jeden Einzelnen richtet und ebenſo aller ſeiner Brüder 
Gott iſt. Damit iſt denn die unmittelbarſte Konſequenz gezeichnet, die die Schemita⸗ 
und Jobel-Inſtitution für das ganze Zuſammenleben der Menſchen im Lande haben ſoll. 
Indem ſie den Gedanken „Gott“ in den ganzen Geſchäftsverkehr der Menſchen ver⸗ 
webt, indem ſie den Gedanken geläufig macht, daß ſie alle zuſammen ſich auf einem Got⸗ 
tes⸗Boden, in einem Gottes-Lande bewegen, wo Gott der Herr und Eigenthümer aller 
Güter iſt, und in Vergegenwärtigung und Bethätigung dieſer ſeiner Herrſchaft in dem 
ganzen Ablauf des Verkehrslebens den Tribut ſeiner Huldigung fordert: erzeugt ſie ſo— 
fort den Zwillings-Gedanken dieſes Gedankens, daß dieſes ganze Zuſammenleben ſich un⸗ 
ter Gottes Auge vollzieht, daß nicht in dem Tempel, daß mitten im Volksverkehr Gott 
gegenwärtig iſt, daß Er dieſen Volksverkehr in Seinem Lande, auf Seinem Boden, und 
jeden Einzelnen in dieſem Verkehr nur trägt und ſegnet, wenn dieſer Verkehr Aller mit 
Allen Allen zum Heile gereicht, Keiner dem Andern wehe thut, Keiner die auf dem 
Gottesboden gewonnene Stellung, den in dem Gotteslande geſchöpften Athem zur Kür⸗ 
zung und Kränkung des Andern mißbraucht, und die Grundwahrheit aller Wahrheiten 
ſich mit allen ihren Konſequenzen in alle Fugen und Phaſen des Menſchen- und Volks⸗ 
lebens hinein und hinauslebt, daß Dod eee 
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18. Erfüllet meine Geſetze und meine 
Rechtsordnungen hütet und erfüllet fie, 
ſo werdet ihr vom Lande ſorgenfrei ge: 
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tragen wohnen. 
19. Das Land wird ſeine Frucht ge— 
ben, ihr werdet zur Sättigung eſſen, 


und werdet ſorgenfrei von ihm getra— 2 by 122 ODD v 


gen wohnen. 2 a 3 
20. Und wenn ihr ſagen werdet: 92 52 b d) 2 


(57 *: ma» 198 dr d DDD 
ed an MB 7 90 man 19. 


VV. 18. 19. Der vorangehende Vers hatte die unmittelbare Conſequenz aus dem 
durch die Schemita- und Jobel-Inſtitution als Baſis des Verkehrslebens gepflegten Ge— 
danken der Gotthörigkeit des Landes für das Leben des Menſchen mit Menſchen ausge— 
ſprochen. In dieſen Verſen wird der Gedanke für das ganze Einzel- und Volksleben 
fruchtbar gemacht, Gottes-Wort kennt nur Eine einzige Gotteshuldigung, und das iſt die 
treue Erfüllung ſeines Willens. Und ſo iſt denn auch ſein Land nur um einen einzigen 
Preis unſer, und das iſt die treue Erfüllung ſeines Geſetzes. Zollen wir dieſen Tribut, 
ſo haben wir Alles gethan, um uns das Land und uns im Lande zu erhalten. Erkennt— 
niß und Erfüllung dieſes Geſetzes iſt unſer Wall und unſere Mauer, unſere Wiſſenſchaft 
und Kunſt, unſere Staatsweisheit und unſere Volkswirthſchaftslehre. Alles, was andere 
Nationen auf tauſend anderen Wegen vergebens anſtreben, politiſche Sicherheit nach Au— 
ßen, Blüthe und Wohlfahrt im Innern, ſchaffen wir uns einfach und ſicher durch Er— 
füllung dieſes Geſetzes. Sein Geſetzgeber, der Herr unſeres Landes, iſt zugleich Gebieter 
über die Geſchicke der Völker und über die Entwicklung der Natur; wie unſer Land, ſind 
die Gänge der Geſchicke und der Natur „ſein“, und die Vertheidigung und die Blüthe un— 
ſeres Landes hat „Er“ übernommen, ſo wir ſeine „Geſetze“ und ſeine „Rechtsordnungen“ 
„wahren und erfüllen“, wahren: durch ſtetes Lernen und Schützen vor Verirrungen, er— 
füllen: durch Verwirklichung im ganzen Einzel-, Familien-, und Volksleben. Siehe zu K. 
18. 5. op find die ſittlichen Umſchränkungen unſeres Einzel- und Familienlebens, 
d'pre die Rechtsordnungen unſeres jocialen Verhaltens; jene find die Vorbedingungen 
von dieſen, beide ſind das Ziel, für welches uns Gott „ſein“ Land gegeben. 

no25 pas by onaem iſt die politiſche Sicherſtellung nach Außen, dog dpdre 
yy: die Zuverſicht in die phyſiſche Blüthe-Entwickelung im Innern. MEI dz, nicht 
Dog: unſere dr“ ſelbſt, die Art unſeres Seins und Wohnens wird uns zur Zuverficht 
gereichen, wird uns Zuverſicht gewähren, wird bewirken, daß wir weder Schutzmittel ge— 
gen Feinde, noch Sicherungsmittel gegen Mißwachs bedürfen. Ebenſo yawb onbanı: die 
Art unſeres Genuſſes wird den Segen der Sättigung bewirken. Beides, indem wir un 
ſere Nr und DIN durch die Dvavn und dp geftaltet und geregelt ſein laſſen. by 
pen, mby: das Land wird uns „tragen“, im Gegenſatz zu dem yar de pen N'pn 
(Kap. 18, 25.). 

VV. 20 — 22. Dieſe beſondere Gottesfürſorge für das Land feines Geeſetzs wird ſich 
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was ſollen wir eſſen im ſiebten Jahre, ON N) van N m ae 

wir dürfen ja nicht ſäen und was un e erer 

heimwächſt nicht einſammeln: e 

525 WN W. v) 2. 

21. ſo werde ich euch meinen Segen E Be 

im ſechsten Jahre beſtellen, es wird den n Hr D y ! N wen va 

Ertrag für die drei Jahre ſchaffen. ¹ν K bond 
22 Ihr werdet das achte Jahr ſäen Dhv 9 wen AN „ann 2 

und von dem Ertrage Altes eſſen; bis | „er 15255 Ran IR DAN] 


zum neunten Jahre, bis deſſen Ertrag Nr or N ogg men 
heimkommt werdet ihr Altes eſſen e onen 
* 17 1 


pa yop* 
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ſchon in den Jahreserfolgen eurer Feld-Arbeit ausſprechen. Wie bei der erſten Einſetzung 
des Wochenſabbaths das mivn db, die doppelte Mannaſpende jedes ſechsten Tages die 
Heiligkeit des ſiebten ankündigte und zugleich verbürgte, daß die Gottesfürſorge darüber 
wache, daß Keiner durch die Sabbatheinſtellung alles Werkſchaffens zu Grunde gehe: ſo 
wird ein doppelter Erndteſegen in jedem ſechsten Jahre die Gottesheiligkeit des ſiebten im 
Vorhinein ankündigen und verbürgen, daß die Gottesfürſorge darüber wache, daß Keiner 
durch die Sabbatheinſtellung aller Feldarbeit im Sabbathjahre zu Grunde gehe. Da un— 
ſere Jahre mit der im Niſſan beginnenden, aber im Tiſchri ſich vollendenden Erndte 
ſchließen, ſo liefert jedes Normaljahr einen Theil des jährigen Bedarfs und den Haupt— 
bedarf des folgenden. Jedes ſechste Jahr wird aber den Theilbedarf des ſechsten, den 
ganzen Bedarf des ſiebten und den Hauptbedarf des achten verſorgen, da die Haupt— 
erndte des achten erſt dem neunten Jahre zu Gute kommt. Die eigentliche Sorge hätte 
daher für das achte Jahr ſich ausſprechen müſſen, da der Hauptbedarf des ſiebten 
durch die Erndte des ſechsten Jahres gedeckt wäre. In der That erklärt auch 
aus dieſem Grunde d im Commentar die Worte N DENN ' in dem 
Sinne als heiße es: ropa ban) do myawn mwa WEnn n. Allein die Accen⸗ 
tuation ſpricht gegen dieſe Auffaſſung. Vielleicht drückt dies „oe do mehr die 
Sorge aus, die im ſiebten Jahre nicht wagen wird Etwas zu eſſen, weil für das 
achte Jahr aller Vorrath fehlt. In andern Jahren wächſt, während man von der vor— 
jährigen Erndte lebt, unter der Hand der Bedarf des künftigen auf. Im ſiebten Jahre 
wird aber nichts geſäet, und was von ſelbſt wächſt, darf nicht eingeſammelt und nicht 
aufgeſpeichert werden, ſondern muß im Laufe des ſiebten Jahres zur Verzehrung kommen 
(MY’2). Ohne beſondere Fürſorge Gottes wird man daher nicht nur im achten Jahre 
nichts zu eſſen haben, ſondern der Hinblick auf das brodlofe achte Jahr wird auch das 
Satteſſen im ſiebten nicht zulaſſen. bw wbwb, nicht Y wow), was heißen würde: 
eine dreifache Erndte, ſondern eine Erndte, welche für die drei Jahre ausreichen wird, die 
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23. Und das Land ſoll nicht zur opus aan N bl 3 


ſtarren Aneignung verkauft werden, 95 5 N 
3 — = ya „N ymım 
denn mein iſt das Land; denn nur SEM = MM ” - 


Fremdlinge und Einſaſſen ſeid ihr bei : dy DAS 
mir. er. b . F = 
24. Und im ganzen Lande eures => 82 DIN YıS N 95 


Beſitzes ſollt ihr eine Wiedereinlöſung 7 =) 1 85 Yan 
dem Lande gewähren. es de: 


an der Erndte des ſechsten Jahres zu participiren haben; ſie liefert, wie bemerkt, den 
Theilbedarf des ſiebten und den Hauptbedarf des achten. Es iſt dies im Ganzen der Be— 
trag zweier ganzen Jahreserträgniſſe. Im Jobeljahre, wo zwei Jahre nacheinander, das 
neunundvierzigſte und fünfzigſte, brach liegen, hatte das achtundvierzigſte Jahr vier Jahre 
mit einer dreifachen Erndte zu verſorgen. 

VV. 23. 24. sd. dyn, deſſen Bedeutung als eine vernichtende, Leben tödtende 
Wirkung aus vielen Stellen klar iſt, kommt in Job 6, 17. von den Wanderer täuſchen— 
den Gewäſſern vor, die dss in' dy, zur Zeit wo fie geſchmolzen ſein ſollten, vor 
Kälte erſtarrt, gefroren ſind. Dieſes Starrwerden, alſo nicht eigentlich das Leben, ſondern 
die Bewegung tödten ſcheint die eigentliche Bedeutung von dos. So bezeichnet es Rabbi— 
niſch das Zuſammenziehen, Starrmachen durch Beize, das Starrwerden von Glie— 
dern, das Zuſammenſchließen von Wunden, u. ſ. w. Lautverwandt iſt es mit Jos, das ja 
auch ein feſtes Aneinanderſchließen bedeutet. Auch von, die Wurzel von ron, der bald, 
Ueberſetzung von MNOS, iſt ſynonyme Bezeichnung der ſtarrmachenden Wirkung von Beizen, 
wie des (Siehe Chulin 111, a. & Tb ’oon). ces iſt daher ein ſehr bezeichnender Aus— 
druck für den unwiederbringlich bleibenden Uebergang eines Gutes in das Eigenthum eines 
Andern. Es eryſtalliſirt ſich dort, verliert die Bewegung, wird dort ſtarr und feſt, wächſt 
mit dem neuen Eigenthümer bleibend zuſammen. Das ſoll es nicht. Ein ſolches Dispo— 
ſitions- Recht hat Gott Niemandem über „ſein“ Land eingeräumt, das in unſern Händen 
noch „ſein“ bleibt. Die Vertheilung, wie ſie bei Beſitznahme des Landes auf Gottes An— 
ordnung nach Stämmen und Familien vorgenommen worden und ſich durch das eben— 
falls von Gott gegebene Erbrecht fortſetzt, ſoll keine in ewige Zeit hin „erſtarrende“ Ver— 
änderung leiden. Jede Beſitz-Veränderung außer in Folge des Erbrechts bleibt flüſſig. 
Verkauf und Schenkung kehrt ſtillſchweigend im Jobel zurück. Ja ſelbſt vor dem Jobel 
Per „nn Abideg, verbleibt das Wiedereinlöſungsrecht dem Verkäufer. Nach zwei Beſitz— 
jahren (ſiehe oben V. 15) ſteht jederzeit dem Verkäufer oder ſeinen Verwandten, nach 
den im Folgenden gegebenen Modalitäten, der Rückkauf, als ein nicht zu verweigerndes 
Recht frei. Alſo nicht einmal bis zum Jobel hin wird die Aneignung des gekauften Fel— 
des „feſt“. Sie bleibt immer „flüſſig“, und in jedem Augenblick, nach zwei Jahren, kann 
das verkaufte Gut an den erſten Eigenthümer wieder zurückfließen. Dieſe im Folgenden 
weiter entwickelte Geulah-Inſtitution iſt wohl die bedeutendſte und wirkungsreichſte Be— 
ſtimmung des Jobelgeſetzes. Siehe unten. Baba Mezia 79, a. wird das ed; 
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25. Wenn dein Bruder vermögens⸗ dd am) SR ar 25. 
ſchwach wird und von feinem Grundbe⸗ Le NE el Una. 
ſitz verkauft, ſo kommt ſein Annehmer, IS 890 De 22 085 l 
der ihm der nächſte iſt, und löſt den : PS 1300 
Verkauf feines Bruders ein. Tot Ns 


ps "aan 85 als erläuterndes und beſchränkendes Motiv der Jobelinſtitution ge: 
faßt. Die rückbringende Kraft des Jobel ſoll bewirken, daß kein Feld nirasb, auf im⸗ 
mer verkauft werden könne. Jedes ſtillſchweigend oder ausdrücklich auf immer verkaufte 
Feld kehrt im Jobet zurück. Dagegen dg mann de Nat? Dem nz Jan, ein auf 
ſechzig Jahre, alſo nicht rrosb verkauftes Feld, geht nicht im Jobel, ſondern erſt im 
ſechzigſten Jahre zurück. Dieſe anſcheinend, z. B. durch einen Verkauf auf mehrere hun⸗ 
dert Jahre, eine Handhabe zur Umgehung des Jobel bietende Beſtimmung dürfte gleich- 
wohl nicht die Geſtattung eines ſolchen Verkaufs involviren. Dieſer Geſtattung dürfte das 
V. 10. gegebene Gebot der Aufrechthaltung und Verwirklichung des Jobel, Min de' ox 
mri d r DDD Bob entgegenſtehen, und mit der durch rurypse Mn Sb dern gege⸗ 
benen Beſchränkung nur die Möglichkeit eines über das Jobel hinausgehenden und von 
ihm nicht angefochtenen Verkaufs für Ausnahmsfälle gegeben ſein, wo dadurch, wie in dem 
Baba Mezia 79, a. beſprochenen Falle, die Erhaltung eines ſonſt dem Eigenthümer ganz | 
entſchwindenden Eigenthums, ND N dp, verſucht wird. Ja wir find ſehr geneigt zu 
glauben, daß mit dem Lehrſatz des Naß! überhaupt nur die juridiſche Folge eines ſol⸗ 
chen Verkaufs, nicht aber die geſetzliche Zuläſſigkeit deſſelben ausgeſprochen ſei. Er lautet 
nicht: bav2 mann N Dau o Ins DIN Mi, ſondern: nn NN? „ e pg 
21, offenbar eine Ty'n⸗Faſſung, kein dondgo⸗Satz. Es hätte die Verhandlung das. auch 
wohl dieſes entgegnet, wenn die Anwendung des Satzes nicht überhaupt als folgelos für 
das behandelte Problem zurückgewieſen wäre: IM 10% D e iD. Jedenfalls bliebe 
aber ja ſelbſt bei einem ſolchen über das Jobel hinausgehenden Verkauf das Geulah⸗ 
Recht in voller Kraft und ſtände nach genoſſenen zwei Beſitzjahren die Rückeinlöſung in 
jedem Augenblick offen. a 

V. 25. J 3, NO und 72%, lautverwandt mit u, 449, ”D, pp, bezeichnet den 
Zuſtand des Weich- und Flüſſigwerdens, der Auflöſung. Auf Vermögenszuſtände übertra⸗ 
gen, bezeichnet es das Schwinden des Vermögens; es löſt ſich damit die fociale Kraft 
des Menſchen auf. 20 d' ’D: der Grundbeſitz, Acker und Feld, ſoll nie aus Spekula⸗ 
tion oder zu andern Nützlichkeitszwecken, ſondern einzig und allein aus Noth verkauft 
werden. d) 0 p' dg w np ονονο e H In HN οο e e ye 
„ DR Ne IND & DI 9 Hp'o man iſt nicht befugt, ſein Feld zu verkaufen, um 
das Geld aufzubewahren, oder ſich dafür Vieh, Geräthe oder ein Haus anzuſchaffen, ſon— 
dern nur, wenn man verarmt iſt (89). O27 („n Abονον mob NI, 3.) ſpecialiſirt 
dies noch mehr: 7252 dandd xo , es ſei nur zur Anſchaffung von Nahrungs⸗ 
mitteln geſtattet. Iſt gleichwohl der Verkauf aus andern Gründen geſchehen, ſo iſt er 
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26. Und Derjenige, der keinen An— 
nehmer hat, ſeine eigene Hand erreicht 
aber, und er erlangt ſo weit, als zu 
deſſen Einlöſung genügt: 
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27. jo berechnet er die Jahre feines 

Verkaufs und gibt den Mehrbetrag dem 
Manne zurück, dem er es verkauft hatte, 
und kehrt zu ſeinem Grundbeſitz zurück. 

28. Erlangt aber ſeine eigene Hand 
nicht das zur Rückerſtattung Genü— 
gende, ſo bleibt ſein Verkauf in der 
Hand des Käufers bis zum Jobeljahre; 
im Jobel geht er heraus und er kehrt 
zu ſeinem Grundbeſitz zurück. 


aD OR EN, 1 
de a 
Don mm 1 b DN] 28. 
N 7200 5 pp 9 IR, 
sen eh sum Daran m 
e 


(ww) won D 


gültig. — nd: Wynn 53 , auch in Noth ſoll er nicht feinen ganzen Grundbeſttz 
veräußern O’N).— pe pn bea 021: der nächſte Erbberechtigte hat das Vorrecht, 

Ip ap 20 (Kiduſchin 21, a) — Dod de eq: nach der (daſ.) recipirten Halacha 
iſt dies nur ein Recht, NW", acht aber eine zu erzwingende Pflicht, m. 

V. 26. deen db rr dh ' AP”? MSN) 5 ww (das.): er hat keinen Ber: 
wandten, der die Einlöſung vollziehen will. — P dn: bu mb Nr Dy v, der 
Verkäufer hat nur dann das Wiedereinlöſungs-Recht, wenn er die Einlöſungs-Summe er— 
worben, nicht aber, wenn er ſich das Geld dazu geliehen. naar: d' Nr? % DID 
N' Ip 592 mp2 In pig, es muß ſein Beſitzſtand inzwiſchen wirklich ein anderer 
geworden ſein, daß er nicht etwa ein anderes, bereits von ihm beſeſſenes, etwa fernlie— 
gendes, oder ſchlechteres Feld verkaufe, um damit das verkaufte näherliegende oder beſſere 
einzulöſen. ; 

eg >72: pyrb D e In N mind g, er hat nur das Recht das Ver: 
kaufte ganz auf Einmal, nicht aber es theilweiſe einzulöſen. (Arachin 30, b.) 


V. 27. h rern, das empfangene Kaufgeld iſt als Nutznießungspreis für die Jahre 
von dem Verkaufe bis zum Jobel zu betrachten, davon nach Verhältniß für die bereits 
genoſſenen Jahre abzuziehen, und MY, das Uebrige iſt die Einlöſungsſumme. — rod 
0 d De: hat der erſte Käufer das Feld an einen Andern theurer verkauft, fo löſt er 
es durch Zahlung des Kaufpreiſes an den erſten Käufer zurück; hat er es aber billiger 
verkauft, ſo kann er es vom zweiten Käufer durch Zahlung des billigen Preiſes einlöſen. 
Ganz in ähnlicher Weiſe wird ihm die Einlöſung erleichtert, wenn das Feld in Händen 
des Käufers von ſelbſt im Preiſe geſtiegen oder gefallen. Im erſten Falle löſt er es nach 
dem Kaufpreiſe, im zweiten nach dem jetzigen Preiſe ein, myby dy v: „er hat immer 
die Oberhand“, d. h. er kann ſich die ihm vortheilhafteſte Poſition wählen. (Arachin 
30, A.). 
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29. Wenn aber Jemand ein Wohn: W 2 Ela EN! 29. 
haus einer ummauerten Stadt verkauft, .___ 
ſo ſei ſeine Wiedereinlöſung bis das an * Weg AM 12 N 
Jahr ſeines Verkaufes zu Ende iſt; ein EN mn 9 Dp dow 
ganzes Jahr ſei ſeine Wiedereinlöſung. 10 R 
30. Löſt er es aber nicht ein bis Na ORT xD ON 30. 


ihm ein ganzes Jahr voll geworden, ſo . 
bleibt das Haus, welches in einer "UN man 8755 an A 


Stadt iſt, die mauerberechtigt iſt, dem Mn ud Ai ar EN N52 
Käufer zum ſtarren Eigenthum für > 
feine Nachkommen, es geht im Sobel 5 92 NY N R N Zip 


nicht aus. 8 
W ** 


V. 29. om y de' rpg, es heißt nicht: don Vy pg, auch nicht: Vy2 3 
non, ſondern: do y Zuid g, ein Haus, das mit zur „Bewohnung einer um— 
mauerten Stadt“ gehört. Arachin 36, b. wird dies dahin präciſirt: Zr“ Dοο pd 
apin rd r' Nö, d. h. der Stadt⸗-Raum war erſt mit Mauern umzogen und dann 
durch Erbauung der Häuſer zum Wohnort geworden. Waren aber die Häuſer früher da 
als die Stadtmauer, ſo haben die Häuſer nicht den geſetzlichen Charakter der hier be— 
ſprochenen nam y ’n2. — . bg dyn: die geſetzlichen Verkaufsbeſtimmungen für 
dom y ’D2 find völlig verſchieden von denen des un dir. Während bei dieſem eine 
Einlöſung erſt nach genoſſenen zwei Ertragsjahren und zwar dyn, mit Abrechnung des 
bereits vom Käufer genoſſenen Nutznießungswerthes eintritt, von da an bis zum Jo— 
bel möglich iſt, und das Feld, wenn nicht eingelöſt, im Jobel zurückkehrt: kann ’n22 M2 
dom ' ſofort und während eines ganzen erſten Jahres, aber nur während desſelben, 
und ohne allen Abzug wieder eingelöſt werden, ri 2” 52 oi vo Inn, verfällt aber 
mit Ablauf des erſten Jahres, wenn nicht eingelöft, dem Käufer zum bleibenden Eigen— 
thum ohne Rückkehr im Jobel (daſ. 31, a.). Es kann auch nur durch den Verkäufer 
ſelbſt oder nach ſeinem Ableben durch feinen Erben, nicht aber wie du dr durch Ver— 
wandte eingelöſt werden. (Daſ. und Kiduſchin 21, a.) — odd dart on y: das Jahr 
iſt von ſeinem Verkauf an zu zählen, und es iſt nicht Day pd by do, 5 mit Elul ab⸗ 
laufende Jahr der Zeitrechnung nach Erſchaffung der Welt. — Dod TOD, es wird 
von Tag zu Tag, dyd dyp, ja wie bereits V. 16. bemerkt, dyd dyn von Stunde zu Stunde 
gezählt (Arachin 31, a.). 


V. 30. MOON Mir: in einem Schaltjahre kommt der Schaltmonat, Ny rn, 
dem Verkäufer zu Gute.— dom w SEN, geſchrieben, , iſt es b, und iſt damit (Ara⸗ 
chin 32, a.) geſagt: > p b m v 55 PN’ Syd, obgleich jetzt die Mauer nicht 
mehr vorhanden iſt (85 Pod), aber man aus Ueberlieferung weiß, daß anfangs 
die Stadt ummauert geweſen (1b p). Ueberhaupt richtet ſich der Charakter der Städte 
in dieſer Beziehung nach dem Zuſtande, in welchem ſie von Joſua bei Eroberung des 
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31. Häuſer offener Plätze, die keine 
Mauer ringsum haben, rechnet man 
zum Feld des Landes; dafür findet 
Wiedereinlöſung ſtatt, und es geht im 


Jobel aus. 
32. Und was die Städte der Leviten 


betrifft, die Häuſer der Städte ihres 
Grundbeſitzes, ſo ſoll den Leviten eine 
jederzeitige Wiedereinlöſung zuſtehen. 
33. Und ſo auch was er von den 
Leviten wieder einzulöſen hat. Es geht 
der Verkauf eines Hauſes und einer 
Stadt ſeines Grundbeſitzes im Jobel 
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wieder aus; denn die Häuſer der 
Städte der Leviten, das iſt ihr Eigen— 
thum in der Mitte der Söhne Jisrael's. 


N 52 


Landes in Beſitz genommen worden. Die I jg yr y' dom php waren, behiel— 
ten den Charakter, die aber bei Beſitznahme des Landes offene Städte waren, behielten den 
Charakter als offene Städte, ſelbſt wenn fie ſpäter Mauern erhielten, ſowie die überhaupt 
erſt ſpäter erbaut wurden (Daſ.). 

V. 31. h d' g). d'en heißen Dörfer und offene Plätze im Gegenſatz zu 
feſten, mit Mauern umſchloſſenen Städten. Da im einen Umraum, Hülfsraum bedeutet, 
jo iſt es zweifelhaft, ob dorfartige Städte darum d'en heißen, weil dort jedes Haus 
von ſeinem Feld, als ihm die Bedürfniſſe ſeines Lebensunterhaltes lieferndem „Hofraum“ 
umgeben iſt, oder weil dieſe Dörfer und offenen Landſtädte als die des der feften 
Städte betrachtet werden, die dieſen ihren Lebensbedarf zu liefern haben. Die Joſua K. 
19. wiederholte Zuſammenſtellung: dern de'dy ſcheint für das Letztere zu ſprechen. 
(Vergl. 1. B. M. 25, 16.).— N' baraı b nd moin) zer pe mu by. Dieſe rd 

i haben die doppelte Prärogative: em’ pen dar oy, wie dune du gehen fie 
im Jobel frei zurück, oder mit Einlöſung unter Abzug des vom Käufer Genoſſenen, PNYP 
DI hy bayg, und: w man dg, und wie don dg kann die Einlöſung ſofort 
auch im erſten Jahre geſchehen und nicht erſt nach zwei Nutznießungsjahren wie r 
de (Arachin 33, a.). Der Singular w ' ſcheint ſich auf dr zu beziehen, als wel: 
ches die Ds ’n2 betrachtet werden. 


V. 32. 33. h d'en y, die nach 4. B. M. 35. den Leviten zu gebenden acht⸗ 
undvierzig Städte, von denen ſechs 85 bpn Sy waren. — h dy pez, ihre Städte und 
die dazu gehörenden Felder haben ein uneingeſchränktes Einlöſungsrecht, und zwar iſt 
dieſes Recht an die Städte und nicht an die Perſon geknüpft; auch wenn durch Erbſchaft 
ein Levitenhaus oder Gut in die Hände eines Nichtleviten übergegangen, r' dee“ 
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34. Und das Weichbildgefilde ihrer N O wann in) 34. 
Städte fol nicht entfremdet werden; 3 
denn es iſt ihnen ein Beſitzthum für alle D · + un oo N in N ae 


Zeit. 


d we », jo hat dieſer bei etwaigem Verkauf desſelben ein uneingeſchränktes Einlö— 
ſungsrecht; und nicht nur aus der Hand eines Nichtleviten iſt ein verkauftes Levitenhaus 
immer wieder einzulöjen, ſondern auch d' d oe ri, wenn der Käufer ſelbſt ein 
Levite iſt, es alſo aus Levitenhand ne it, kann die Einlöſung jederzeit geſchehen. 
n s'), und was nicht eingelöſt worden, kehrt jedenfalls im Jobel zurück (Arachin 33, 
b.). — „h ' ’2. Die Levitenſtädte und ihr Gebiet find der einzige Grundbeſitz, der 
dem Stamme Levi bei Vertheilung des Landes überwieſen wurde. Dieſe Städte ſammt 
ihrem Gebiete waren ihm daher wie d r' der übrigen Stämme unter allen Um— 
ſtänden zu erhalten. 


V. 34. dry Wad nen. Die 4. B. M. K. 35. den Leviten zu gebenden Städte 
hatten nach V. 5. daſ. ein Stadtgebiet von 2000 Ellen nach jeder Richtung, von welchen 
die innern 1000 Ellen nach V. 4. daſ. Pyn dad heißen. Es war dieſe unmittelbare 
Umgebung ein freier Raum, beſtimmt onn 5m dre end, für Vieh, bewegliche 
Habe und ſonſtige zum Lebensbedarf der Städter nothwendige Handthierungen, z. B. 
d', Wäſche Nedarim 81, a.). Die äußeren 1000 Ellen (nach dz di de on 
XIII, 2. 2000 Ellen) waren Felder und Weinberge (Sota 27, b.). Das geſammte Gebiet 
einer Stadt beſtand daher aus y, r' Dad und der Hier heißt es nun: dd d e zen 
Mb'. Es kann dies nun den Verkauf überhaupt, auch den temporären, nicht verbieten 
wollen, da dy döpdg V. 32. den Verkauf levitiſchen Grundbeſitzes vorausſetzt. Ebenſo 
kann es nicht blos eine bleibende Veräußerung verbieten oder verneinen wollen, da ja 
bereits V. 33. die Rückkehr im Jobel für MI und y, das neben MI nur das ganze 
Stadtgebiet, ſomit BAD und r', bezeichnen kann, ausgeſprochen iſt. Arachin 33, b. 
wird es daher im erweiternden Sinne verſtanden: es ſoll nicht nur nicht dem Eigen— 
thümer, ſondern auch ſeiner urſprünglichen Beſtimmung nicht entfremdet werden. No ND 
dar“ No ', das Feld darf nicht in ad, in freien Raum, der freie Raum nicht durch 
Beſäen (Baba Bathra 24, b.) in Feld, oder durch Häuſerbau in Stadt, und ebenſo 
nicht die Stadt in freien Raum verwandelt werden, der dad Nerd d pr p 
D y N y r nd) (Arachin 33, b.): onb dm dy yum, eben weil es ihnen 
als ein Beſitzthum für alle Zeit gegeben iſt, darum ſteht keiner Zeit eine willkührliche 
Veränderung zu. Keine Gegenwart iſt alleiniger Disponent darüber, alle Folgezeiten ha— 
ben gleiche Anſprüche daran, und wie ſie es von der Vergangenheit erhalten, ſo haben ſie 
es der Folgezeit zu hinterlaſſen. 

Was aber für den Stamm Levi die Levitenſtädte und deren Gebiet ſind, das iſt 
für die ganze Nation des jüdiſche Land. Auch es iſt ihnen als dy dnn für alle Fol⸗ 
gegeſchlechter übergeben, und auch dor“ » z darf kein gegenwärtiges Geſchlecht r' in 
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BIO, WAID in mw, e in Yy, y in r verwandeln (daſ.) und iſt nach no 
am Hr) nabnn N’ dieſe Beſtimmung nicht nur für mom y ſondern für alle 
Städte des jüdiſchen Landes geltend. 

20d: ebenſo wie in 2% die beiden Begriffe: aus dem Beſitze vertrei— 
ben und: in Beſitz nehmen ſich zu der Bedeutung vereinen: durch Geltendmachung, 
oder zur Geltendmachung ſeines Beſitzrechtes den Andern aus dem Beſitze treiben, 
jo ſcheint auch WII in ad den Flur-Raum um eine Stadt als einen ſolchen zu 
bezeichnen, der, obgleich unbebaut und unbewohnt, doch zur Stadt gehört, und von wel— 
chem die Stadt vermöge ihres Rechtes einen jeden Unbefugten fortweiſt. Wir haben es 
des Zutreffenden des Begriffs halber: Weichbild überſetzt, ohne damit jagen zu wollen 
daß dieſer deutſche Ausdruck ſich in ähnlicher Weiſe aus „weichen“ gebildet habe, obgleich 
auch dieſes nicht unmöglich iſt, da die gewöhnliche Ableitung von vie (Vicus) - Dorf oder 
von Weihe durchaus nicht feſtſteht. 

Wir haben bereits die hohe Bedeutung der ganzen Jobelinſtitution als nationalen 
Jom Kippurs, als Reſtaurators und Regenerators des ſocialen und politiſchen Lebens der 
Nation angedeutet (V. 9. 10. 18. 19.) und es hat das Geſetz ſelbſt in dem, V. 15 — 17. 
gegebenen, MNSIN=-Berbote aus dem, durch die Jobelinſtitution dem ganzen Volksverkehr ein— 
gewebten, Gedanken der Gottesherrſchaft über „Land und Leute“ die bedeutſame Conſe— 
quenz der Gewiſſenhaftigkeit und Rechtsachtung des Nächſtenvortheils und des Nächſten— 
wohls in allem Thun und Reden gezogen. 

Verzeichnen wir noch einige der augenfälligſten Wirkungen, welche die einzelnen 
Beſtimmungen des Jobelgeſetzes für die nationalökonomiſche Geſtaltung des jüdiſchen 
Volkslebens haben dürften. Daß durch den periodiſchen Rückfall aller veräußerten Gü— 
ter die urſprüngliche Vertheilung des Landes nach Stämmen und Familien, die für die 
ganze beabſichtigte Entwickelung der Nation ſo wichtig und für die Wirkſamkeit des Jobel 
vorausgeſetzt iſt, im großen Ganzen erhalten bleibt, liegt auf der Hand. Die ſchließlich 
V. 34. noch gegebene Beſtimmung: u rdad da prey pe, jo wie die Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen iz ’n2 und dom dy ’n2, ſowie die Beſchränkung dieſer letzteren auf MEPM 
72 2 yzım mo non, macht dieſe Vertheilung noch in einer Beziehung ſtabil, die, wie 
uns ſcheint, von nicht geringem Einfluß auf die Entwickelung des Nationalcharakters 
und des Nationallebens iſt. Es iſt dies das Verhältniß von Stadt und Land zu einan— 
der. Offenbar wird nämlich durch dieſe Beſtimmungen die möglichſte Erhaltung einer 
„mit Landbau ſich beſchäftigenden ſtädtiſchen Bevölkerung“ als überwiegender 
Grundtypus der Nation in den Vordergrund geſtellt, und dem Anwachs der Städte zu 
vom Lande abgelöſten Großſtädten Hinderniß in den Weg gelegt. Es können ſich die 
vorhandenen Städte nicht über deren Flurraum hinaus auf Koſten des Baulandes, ja 
nicht einmal auf Koſten ihres (ganzen ?) Flurraumes erweitern, und es kann überhaupt 
kein Bauland in Stadt-Gebiet umgewandelt werden. Bei einer Ueberfüllung müſſen neue 
Städte da angelegt werden, wo bis jetzt kein Bauland war, wie z. B. Joſua K. 17, 15— 
18. den Söhnen Joſeph's die Lichtung von Gebirgswaldungen zu Anlegung neuer Städte 
empfahl. Dadurch ferner, daß die Häuſer der mit Land verbundenen Städte, DIS ’N2, 
wie das Land ſelbſt, vor bleibender Entäußerung geſchützt, im Jobel an den urſprüngli⸗ 
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chen Eigenthümer oder deſſen Erben zurücfielen, war dafür geſorgt, daß im großen Ganz 
zen Stadt und Land zuſammengehörig verbundene Familieneigenthümer blieben, ſo daß 
in der Regel jeder Acker und jeder Weinberg ſeinen Beſitzer in einem Hauseigenthümer 
der nächſtliegenden Stadt haben mußte. Städtiſche Intelligenz in Verbindung mit länd— 
licher Sitteneinfachheit iſt es ſomit, was dieſes große tiefeinſchneidende Statut vorwie— 
gend bei ſeinen Staatsgenoſſen zu pflegen geeignet war. Nur ummauerte Städte waren 
vom Lande abgelöſt, und indem dort das Hauseigenthum bleibend in andere Hände 
übergehen konnte, konnte ſich dort eine Bevölkerung heranbilden, die in keiner Beziehung 
zu dem umliegenden Bauland ſtand und in Handel und Induſtrie ihren Erwerbsberuf fin— 
den mußte. Allein indem dieſer Charakter nur auf ſolche Städte beſchränkt war, deren 
Terrain ſchon vor dem Häuſerbau und der Niederlaſſung ſeiner Bewohner durch Mauern 
vom Lande ausgeſchieden war, I2” dog idm, wo aber urſprünglich der Ort den 
Charakter einer offenen Stadt trug, dieſer Charakter auch nicht verloren ging, wenn ſie 
ſpäter zum Schutz mit Mauern umgeben wurde, pin mDabı , und auch jene nur 
dann als dom p ’n2 vom dyn d' geſchieden waren, wenn fie bereits von Joſua's 
Zeit her dieſen Charakter hatten: ſo war überhaupt ein ſich vom Landbau loslöſendes 
und losgelöſtes Stadtleben nur auf eine durchaus firirte Anzahl Punkte im Lande be— 
ſchränkt, deren Zahl in keiner Weiſe eine Vermehrung zuließ. Ein Staat aber, deſſen Be— 
völkerung ſich vorzugsweiſe in maßig großen Landſtädten gruppirt und erhält, iſt ebenſo 
ſehr vor großſtädtiſchem Luxus und Proletariat als vor ländlicher Verbauerung und Ver— 
dummung geſchützt. 

Nicht minder augenfällig dürfte der unentgeltliche Rückfall aller verkauften Güter 
an den urſprüglichen Eigenthümer oder deſſen Erben im Jobel in wirkſamſter Weiſe vor 
gänzlicher, dauernder Verarmung der Familien neben übermäßiger Grundbeſitzanhäufung 
in den Händen Weniger zu ſchützen geeignet ſein. Nie kann ein übermächtiger ſoge— 
nannter großer Grundbeſitz inmitten eines grundbeſitzarmen und darum abhängigen 
Pauperismus da ſich dauernd erzeugen, wo jedes fünfzigſte Jahr das ganze Land ver— 
eint in ſeine urſprüngliche Vertheilung zurückkehrt, der Reichſte auf ſeinen urſprünglichen 
Erbacker zurückkehrt, und dem Armſten fein urſprünglicher Erbacker zurückgeben wird. 
Aber auch temporäre Verarmung weiß das Geſetz vor Mißbrauch durch begüterte Habgier 
zu ſchützen, indem es das große Inſtitut der Geulah gab. Nie wird verarmter Grund— 
beſitz einer die Noth des Verarmten benutzenden Güterſpekulation da zur Beute fallen, 
wo nach zweijähriger Ueberlaſſung der Verkäufer oder ſein Verwandter zur Wiedereinlö— 
fung lediglich gegen Erlegung des empfangenen Kaufpreiſes nach Abzug des bereits 
genoſſenen Nutznießungswerthes berechtigt iſt. Je billiger der Käufer ein Gut erhandelt 
hat, um ſo weniger iſt ihm ein dauernder Beſitz geſichert, um ſo leichter wird der Ver— 
käufer die erforderliche Einlöſungsſumme wieder erſchwingen oder ſein Verwandter ſich 
zu einer ſolchen Einlöſung entſchließen können, und will ein Reicher in der That gerne 
des Verarmten Feld zu möglichſt langem Beſitz erkaufen, ſo wird er ſich wohl hüten es 
von dem Bedrängten unter'm Preis zu erhandeln, da nur ein hoher Preis die Wieder— 
einlöſung erſchwert. 


Von anderer Seite ſorgt das Geſetz dafür, daß Acker und Haus nicht Gegenſtand 
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gensſchwach wird und es ſchwankt N 5 
ſeine Hand bei dir, ſo unterſtütze ihn, * * mM N 2 AM, 7 
auch den nur Beiſaſſe gewordenen 7 


Fremden ſo, daß er bei dir lebe. 


augenblicklicher Verſilberung wird. Indem es überhaupt dem Güterhandel keinen Vor— 
ſchub leiſtet, und den Verkauf eines Grundſtücks nur im Falle der Noth (d' ’2) ges 
rechtfertigt erſcheinen läßt, wird ſich der Bedrängte nicht raſch und nicht leichtſinnig zum 
Verkauf ſeines Erbgutes entſchließen, das er erſt nach zwei Jahren und nur bei wirklich 
gebeſſertem Vermögensſtande wieder einlöſen kann. Und hat er es verkauft, ſo wird er 
nur durch erhöhten Fleiß und verdoppelte Erwerbsthätigkeit wieder in baldigen Beſitz ſei— 
nes verkauften Gutes gelangen können, da er nicht mit dem Erlös aus andern Beſitz— 
ſtücken, und nicht mit erborgtem:zGelde, ſondern nur mit neuerdings erworbenem Vermögen 
einlöſungsberechtigt wird, und die Einlöſung nicht theilweiſe, ſondern nur im Ganzen 
vollziehen kann. dr den Dan mir N dg ba Ny DDD 8 pinna Man’ N 
NGT. 

Charakteriſtiſch iſt es, daß das Geſetz die juridiſche Möglichkeit für das Gegen— 
theil offen läßt, und die Gültigkeit eines nicht aus Noth geſchehenen Verkaufes anerkennt, 
ſo wie es ja auch, wie wir geſehen, die juridiſche Möglichkeit eines über das Jobeljahr 
hinaus reichenden Verkaufs ſtatuirt. Indem es ſich begnügt ſeine Mißbilligung 
auszuſprechen und die ſich ſelbſt vor Gott richtende Gewiſſenhaftigkeit, ſowie den Einfluß 
der dadurch ſich bildenden öffentlichen Meinung für ſtark genug hält, im großen Ganzen 
die Verwirklichung ſeiner Inſtitution zu erzielen, läßt es für die große Mannigfaltigkeit 
privater Familienverhältniſſe die Möglichkeit eines Ausnahmeverfahrens zu, das eben an 
dem Urtheil der öffentlichen Meinung ſeine ſicherſte Controle findet. 

Nicht ganz klar iſt uns die Bedeutung der Vewandten-Einlöſung. Sie ſcheint zu: 
nächſt nur im eigenen Intereſſe oder im Geſammtintereſſe der Familie zu geſchehen, deren 
Gut auch nicht temporär ihrem Kreiſe entfremdet bleibt. Einen direkten Nutzen ſcheint der 
Verkäufer durch eine ſolche Einlöſung nicht zu haben. Gleichwohl wird der Verwandte 
in dieſer Beziehung ſein Si genannt, was auf eine Erleichterung, einen Vortheil, eine Er— 
löſung aus dem Nothſtand ſchließen läßt, welche ihm aus der von den Verwandten zu 
vollziehenden Gütereinlöſung erwachſen würde. Vielleicht ging dabei die Sitte über die 
bloße Forderung des Geſetzes hinaus, wie ja z. B. Ruth 4, 5. die Sitte mit dem Rechte 
der Einlöſung des Feldes eines verſtorbenen Verwandten zugleich die Pflicht zur Eheli— 
chung und Verſorgung der nachgelaſſenen Wittwe verband. 

V. 35. Ey IT pp, ne ' . d' ; ſiehe V. 25.— 17 7901. Es kommt 
das Prädikat did, Wanken, nie wieder von 7, ſondern nur von 539 oder von dem Sub: 
jekt im Ganzen vor. Hieße es hier nun: Joy bd), oder: Jody 39 dom, fo bezeichnete es 
den Zuſtand drohenden Falles, d. i. gefährdeter Exiſtenz, und es würde die zu gewäh— 
rende Unterſtützung geradezu die Erhaltung des Daſeins bezwecken. IT MOM, das Schwan— 
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36. Von ihm jedoch darfſt du keine nm. 7772 ed DDD 36. 
Einbuße und Vermehrung nehmen und . sei 9 — 
haſt dich vor deinem Gott zu fürchten; ' . NR ur N N 
und deines Bruders Leben ſei mit dir 
verbunden. 


ken der Hand, drückt aber nur ein Schwachwerden der Thätigkeit aus. Nicht ſchon die 
Mittel zur Exiſtenz, Mittel zur rüſtigen Erwerbsthätigkeit fangen an zu fehlen, die Unter— 
ſtützung fest in den Stand ſich weiter ſelbſtändig zu ernähren. Joy : er ſteht dir bis 
jetzt in ebenbürtiger Thätigkcit zur Seite, 12 pin: darin ſollſt du ihn erhalten. Da⸗ 
her die Erläuterung des I’n z. St.: a by wnb don in dd d r Mr & 
NN PTOyD p Neon 5 bs) Dy 12 D & mpa22 nmy wonn, „laß ihn 
nicht erſt herunterkommen! gleicht er doch der Laſt auf einem Thiere; liegt ſie noch oben, 
ſo braucht nur Einer zuzugreifen um ſie zu erhalten; iſt ſie aber erſt zu Boden gefallen, 
reichen Fünfe nicht dazu aus“. 9 pinm nn d' nern D νονο EN HPInn.ON aD 
7D Sum Ny N ITDED IHN "ER ID i Apmm „und ſelbſt wenn du bereits vier, fünf 
Mal ihn unterſtützt haft, ſollſt du ihn immer wieder unterſtützen, denn es heißt 2 Hprimm“ 
(du ſollſt ihn „feſt“ machen, und ſo lange er wieder wankt, haſt du ihn noch nicht „feſt“ 
gemacht). Nicht aber wenn du ihn durch dieſe wiederholten Unterſtützungen zur faulen 
Schlechtigkeit verdirbſt, denn es heißt: y (dem Sinne nach bezieht ſich das Joy auch 
auf 13 Apımm, Joy 12 pip du haft ihn in erwerbsthätiger Selbſtändigkeit neben dir 
zu erhalten. Du haſt ihn jo zu unterſtützen, daß er nicht auch ſittlich unter dich ſinkt.— 
n rn a. Da ein pi DI Schon unter Ji begriſſen iſt, fo iſt hier wohl un 4 
nur Eine Perſonalbezeichnung, wie bei Abraham 1. B. M. 23, 4.: dooy ' Zen , 
ich bin aus der Fremde gekommen und wohne bei euch, ich bin weder eingeboren, noch 
eingebürgert, aber ich bin ein Einwohner bei euch. Es iſt ganz der Begriff eines da 
hd. Er iſt nicht ganz in die jüdiſche Nationalität eingetreten, aber er hat durch Ent— 
ſagung von yy und Uebernahme der noachidiſchen allgemein menſchlichen Pflichten das 
Wohn⸗Recht im jüdiſchen Lande erhalten. (Siehe 2. B. M. 12, 45.) So auch V. 47. 
Alſo auch dem bei dir wohnenden Fremden, der noch nicht J iſt, haſt du zu einer Exi— 
ſtenz bei dir zu verhelfen, haſt ihn jo zu unterſtützen, daß er Joy 'n, daß er feine Exi— 
ſtenz bei dir finde. 

V. 36. h Ne mpn oN. Das vorangehende ey m 22rm D iſt Parentheſe, 
und rep bezieht ſich auf PN. Y np o iſt Fortſetzung von 12 npinm. — yum TEN. 
Ju lautverwandt mit pia, Schaden, bezeichnet den Darlehenszins von Seiten des Ber: 
mögensabbruchs, den der Schuldner dadurch erleidet, MIN bezeichnet ihn von Seiten des 
Vermögenszuwachſes, den der Gläubiger dadurch erhält. Baba Mezia 60, b. wird ent⸗ 
wickelt, wie in Wirklichkeit ſich kein Problem finden läßt, wo das Eine ohne das Andere 
ſtattfinde, und ſeien nicht nur hier beide Seiten nebeneinander hervorgehoben, ſondern 
auch im folgenden Vers in zwei getrennten Verboten ausgeſprochen, . jnn N TEDI HN 
PD d NY MINEN 7832, nur um das Nehmen des Darlehenszinſes durch wiederholte 
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Verbote zu unterſagen, Pon dy wa Ng mann N mann n52 703 d nd mnN N 
mind wa vy Sıapb. non ana. 

Wir haben bereits den Begriff des jüdiſchen Zinsverbotes ausführlich zu 2. B. M. 
22, 24. entwickelt. Wir haben dort gezeigt, wie das jüdiſche Geſetz den Darlehenszins 
keineswegs als eine Rechtswidrigkeit begreift. Es würde ſonſt nicht mit gleichem Ernſt 
auch das Zinsgeben verbieten und würde das Verbot des Zinsnehmens nicht nur auf den 
jüdiſchen Kreis beſchränken. Es iſt ihm vielmehr eine große Bekenntnißthat der Huldi— 
gung Gottes als Herrn und Eigenthümers alles unſeres beweglichen Vermögens, wie ddr 
vp und 59 feine Herrſchaft und fein Verfügungsrecht über unſere Grundbeſitzthümer 
bethätigen. Es ſteht ja auch hier offenbar als Fortſetzung und weitere Folge der Jobel— 
inſtitution. Iſt ja der Grund und Boden die Quelle alles Nationalvermögens und alle 
beweglichen Güter ſind in erſter Linie Produkte des Landesſegens (Vergl. V. 38.), und wie die 
unentgeltliche Rückgabe aller gekauften Grundſtücke im Jobel Gott als den Herrn und 
Ureigenthümer des jüdiſchen Landes im jüdiſchen Lande bekennen ſoll, ſo ſoll das unent— 
geltliche Darlehen unſerer beweglichen Habe ihn überall im jüdiſchen Kreiſe als den Herrn 
und Ureigenthümer alles unſeres beweglichen Vermögens bekennen. Wären wir die ei— 
gentlichen Eigenthümer unſeres Geldes und das Darlehen desſelben unſer voller freier 
Wille, jo wäre vielleicht der Darlehenszins, den wir nach der Zeit nehmen, weder 7 auf 
Seiten unſeres Schuldners, noch MIN auf unſerer Seite. Unſer Schuldner hat mit 
unſerem Gelde vielleicht verdient, (und gerade von einem ſolchen, geſchäftsthätig zu— 
verwerthenden Darlehen ſpricht ja ganz eigentlich das Problem unſeres Textes! Siehe V. 
35.—) der Zins, den er uns gibt, iſt kein „Biß“, kein Abbruch von ſeinem Vermögen, 
iſt nur ein Theil der Frucht, die unſer Kapital in ſeinen Händen getragen, und ebenſo— 
wenig iſt er eine „Vermehrung“ unſeres Vermögens. Wir waren ja nicht verpflichtet, ihm 
unſer Geld zu leihen. In unſeren Händen hätte es auch ein fruchtbares Kapital ſein 
können, wir hätten auch vielleicht damit verdient, und der Zins, den wir empfangen, iſt 
uns keine Vermögensvermehrung, iſt nur Erſatz, vielleicht nur ein theilweiſer Erſatz einer 
Vermehrung, die uns entgangen! Dieſer Betrachtungsweiſe des Darlehenzinſes auf nicht— 
jüdiſchem Standpunkte ſteht der Umſtand entgegen, daß der Zins ja in jedem Falle und 
auch dann zu zahlen iſt, wenn der Schuldner nichts mit dem Gelde verdient, ja notoriſch 
Verluſt damit gehabt, und auch wenn es ebenſo notoriſch iſt, daß auch bei dem Gläubiger 
das Kapital todt gelegen hätte oder in Verluſt gerathen wäre. In jedem Falle müſſen 
Kapital und Zinſen gezahlt werden, und bleibt nichts anderes übrig, als Geld als ein 
nutzbares Objekt und den Darlehens-Zins als Miethezins zu betrachten. (Den gleichwohl 
vorhandenen, rechtsbegrifflichen Unterſchied zwiſchen Darlehenszins und Miethezins haben 
wir bereits 2. B. M. S. 332. bemerkt). Nun aber iſt auf jüdiſchem Standpunkte unſer Geld 
nicht unſer abſolutes Eigenthum, es iſt nur bedingt unſer, Gottes iſt darüber das eigent— 
liche Verfügungsrecht, und „Er“ verpflichtet uns von „Seinem“ in unſern Händen be— 
findlichen Eigenthum dem Bruder nicht nur zur Friſtung feiner Exiſtenz, ſondern zur Auf— 
rechthaltung und Fortführung ſeines Geſchäftsbetriebs in die Hand zu geben. Gegen die 
Verpflichtung zu gewiſſer Zeit uns eine gleiche Summe zurückzuerſtatten, wird das Geld, 
bis dahin das unſrige, nach Gottes Geheiß in dem Moment der Uebergabe „ſein“. Nicht 
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mit unſerm Gelde, mit feinem Gelde macht er Geſchäfte. Der Verdienſt iſt ein Pros 
dukt feiner Thätigkeit mit feinem Gelde, darum ausſchließlich fein. Beanſpruchen wir eis 
nen Theil davon, fo fordern wir ein Ir, einen Abbruch von ſeinem Vermögen, und es 
iſt zugleich jedenfalls go, eine Vermehrung unſeres Vermögens, keine Schadloshaltung 
für das, was wir hätten damit verdienen können; denn wir waren gar nicht berechtigt, 
es zum eignen Betrieb zurückzuhalten, da Gott, der eigentliche Eigenthümer alles Ei— 
genthums darüber zu Gunſten des Andern verfügt, und es bleibt ſomit, ſelbſt wenn der 
Schuldner mit dem Gelde verdient hat und der Gläubiger damit hätte verdienen können, 
der Zins Jr und MIN. Das iſt ja überhaupt die große Wirkung des jüdiſchen mp3: 
Begriffs, unleugbar der Rechtsſphäre, dis, angehörig, daß das, was dem Menſchen ge 
genüber als Liebesforderung erſcheint, aus der Beziehung zu Gott zu einer Rechtsſchuld 
erwächſt. (Siehe 1. B. M. S. 261.) So geſta tet denn der Gedanke: Gott als Eigenthü— 


mer unſeres Eigenthums, in das ſociale Verhalten von Menſch zu Menſch eingeführt, 


auch den ſonſt rechtsgemäßen Darlehenszins zu Jr und MIN, und zinsloſes Darlehen 
wird die größte Opferthat, mit welcher wir unſere Gotteshuldigung zu beſiegeln haben. 
Indem daher das Geſetz beim Zinsverbot beide Seiten hervorhebt, ja von jedem Stand— 
punkte beſonders verbietet, fordert es durch das WI Verbot die Anerkennung, daß unſer 
Geld in den Händen des Anleihers aufhört unſer zu ſein, und durch das MIATi=Verbot, 
daß unſere Darlehensthat vor Gottes Tribunal eine Rechtspflicht iſt, der wir uns vor 
Gott nicht haben entſchlagen dürfen und aus deren Erfüllung uns keinerlei Vergütungs— 
Anſpruch erwachſen darf. 

pode ec fügt daher das Geſetz ſofort dem J- und dad -Verbote hinzu. 
WPOND dee iſt das eigentliche Motiv des Verbots des Zinsnehmens, das, ohne Ver— 
gegenwärtigung Gottes, ſocial menſchlich ſeine Rechtfertigung finden dürfte. Es iſt die 
Anerkennung Gottes als „deines Gottes“, als Lenkers deines Geſchickes und Leiters deiner 
Thaten, in deren Namen und zu deren Bethätigung dir das Zins-Nehmen verboten iſt, 
und die damit beabſichtigte Wirkung heißt: Joy Pd 'n. Wir haben bereits die tief⸗ 
eingreifenden, nationalökonomiſchen Heileswirkungen des Zinsverbotes (2. B. M. S. 133.) 
angedeutet, und finden darin die oben beſprochenen volkswirthſchaftlichen Folgen der 
Jobelinſtitution, zu welcher im weitern Sinne auch das Zinsverbot gehört, ihre bedeut— 
ſame Ergänzung. Alle dieſe Heileswirkungen für die Volkswohlfahrt ſind in dem Worte: 
y n 'm zuſammengefaßt. Es heißt nicht wie oben: n 'n, dein Bruder lebe neben 
dir, womit nur die Sorge für die Erhaltung der Exiſtenz unſeres Bruders uns zur 
Pflicht gemacht, ſondern Joy Jide m. 'n eerſcheint'nämlich als stat. constr. von 8, wie 
' von dig. So in der Betheuerungsformel yd 'n, WEI m u. ſ. w. Daß hier ’n 
Subſtantiv und stat. constr. von din ift, das ergiebt die Zuſammenſtellung: 'n 7 
Jh (Sam. II, 11, 11.). Es heißt ſomit: das Leben deines Bruders iſt mit dir, d. h. 
ſeine ganze Lebensentfaltung, die Löſung ſeiner Lebensaufgabe iſt enge mit dir und der 
deinigen verbunden. Du biſt nicht nur für dich da, und erwirbſt nicht nur für dich. 
Wenn du allerdings zuerſt für dich zu ſorgen haſt, um die Mittel zu erwerben, die dich zur 
Löſung deiner dir von Gott ertheilten Lebensaufgabe befähigen, ſo gehört zu dieſer Le— 
bensaufgabe auch der Erwerb der Mittel, die dich befähigen, dem ſocial mit dir verbun— 
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37. Dein Geld darſſt du ihm nicht 78332 Yo HIN) gb FW 27. 
auf Einbuße geben, und auf Vermeh g ere eee me 
rung nicht geben deine Speiſe. ; are KIN Da 


denen Bruder zur Erreichung feiner Lebensbeſtimmung zu helfen. Du erwirbſt für dich 
und ihn. Sein Leben iſt mit dir und dem deinigen verbunden. Dieſes dy macht euch 
zum dy. Und indem nicht communiſtiſcher Zwang, nicht menſchenrichterliche Steuerge— 
walt, nicht Geſpenſterfurcht vor dem rothen Umſturz, ſondern das von der Gottesfurcht 
dictirte Pflichtbewußtſein dieſes freie, und doch, oder vielmehr eben darum ſo ewig ſtarke 
Band helfender Gegenſeitigkeit knüpft, ſo iſt das die Löſung jenes Erwählungswortes: 
yd d DD pd denn es iſt das reine Gottbewußtſein, das eine ſolche Volksgeſell— 
ſchaft geſtaltet. 

Der vom Geſetze als 723 und MIAN verbotene Darlehenszins, Nee MIN, bei 
welchem Kapital mit von vornherein ſtipulirtem Zins unter allen Umſtänden dem Dar— 
leiher zurückgezahlt wird, heißt ddp cy) und kann, wenn gegeben, als Conſequenz des 
een 37 2 mb &, gerichtlich zurückgefordert werden, Peg NY) 
(Baba Mezia 61, b.). Auch hier hat die, der jüdiſchnationalen Gewiſſenhaftigkeit an— 
vertraute, Geſetzeshut das Ahnliche und Naheliegende mit als 198d min den Umfang 
des Verbotes gezogen. Solcher 7327 MII heißt MIA PAIN und iſt nicht Pag Nes 
(daſ.). Verſchieden von NIX ift das erlaubte Verhältniß einer Geſchäfts-Aſſociation, NPD'Y, 
einer Aſſociation des Kapitals mit der Arbeit, wo Gewinn und Verluſt von beiden ge— 
tragen wird, und die Arbeit für das, was ſie für den Einleger leiſtet, eine Vergütung 
erhält. . 

V. 37. h Jo Nd 7202 MN. Die Geſetzwidrigkeit beginnt nicht erſt mit dem Er— 
heben der Zinſen, wie es nach V. 36. ſcheinen könnte, ſchon das Leihen auf Zins, das 
Auflegen der Zins verpflichtung, d'r, iſt Uebertretung des göttlichen Geſetzes. So lautet 
2. B. M. 22, 24. das Zinsverbot: ws vy pred dd, von welchem Verbot nicht nur der 
Darleiher, ſondern auch Bürge und Zeugen betroffen werden. (Baba Mezia 62, a.) cyan, 
zuvor V. 36. hieß es: Mann und fo iſt auch überhaupt der gewöhnliche Ausdruck für 
Zinſen-Nehmen: des) pb. Siehe Jecheskeel K. 18. und 22, 12. Ebenſo Prov. 28, 8. 
Vielleicht heißt die Zinsbeſtimmung, die mit dem Darlehen erſt eingeleitete, erſt werdende 
Vermehrung: MID, und erſt der bereits Vermehrung gewordene fällige Zins: MAN. 
So heißt d'en Dwan ed (4. B. M. 32, 14.) die bereits groß gewordene Nachkom— 
menſchaft, während d'r IND Jr mann 50 (Sam. I. 2, 33.) den erſt werdenden, noch 
jungen Zuwachs einer Familie bedeutet. 

Wir haben bereits bemerkt, daß nach B. M. 60, b. Jr) und MIN zu ſammenfällt 
und jedes Zinsdarlehen, durch die in ihm vorhandenen beiden Seiten, doppelt verboten 
iſt. Es findet daher, ſowohl beim Gelddarlehen als beim Leihen von Speiſen oder ſonſtigen 
Objekten gegen Mehrzurückgabe ſowohl Ju als mann ſtatt. So heißt es 5. B. M. 23, 
20. ausdrücklich: 70” e 127 e J ie Jr ro Jug, und wird B. M. 61, a. un⸗ 
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38. Ich Gott bin euer Gott, der 
ich euch aus dem Lande Mizrajim ge— 
führt, euch das Land Kenaan zu geben, 
um euch Gott zu ſein. 
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39. Und wenn dein Bruder neben 
dir vermögensſchwach wird und ſich 
verkauft, ſollſt du keinen Knechtesdienſt 
mit ihm verrichten. 


ſere Stelle nach der auch ſonſt vorkommenden Weiſe interpretirt, daß zwei Prädikats-Be— 
ſtimmungen zweier Objekte, ſtatt beide von beiden zuſammen, getrennt, auf beide vertheilt 
ausgeſagt werden, alſo ſtatt zu ſagen: F) 7832 0 9 d Je 7d , oder um 
J und MIND mit beſonderen Verboten zu treffen: Id 732 0 ınn N 7d HN 
MINEN 72 5 9 Nd 0 8805, die eine Beſtimmung auf dz, die andere auf ode ver- 
theilt wird, und beide alſo geſtellt werden, daß ſie ſowohl hinauf als hinunter geleſen 
werden können: d dd mann Jg mamen was 1b ınn mb νοον nn ’an ma mp 
DIN. Erwägen wir, daß 5d, Geld, alle in Geſchäft zu verwerthenden, alſo produktiven 
Vermögensobjekte repräſentirt, d, Speiſe, aber die nur zu verbrauchenden, alſo nicht 
fruchtbringenden Gegenſtände darſtellt, ſo dürfte ſich vielleicht das Motiv einſehen laſſen, 
weßhalb Ti) bei DI und MIN bei DIN hervorgehoben iſt. Der Zins für „Geld“ er- 
ſcheint nicht immer als end, als Vermögenszuwachs des Darleihers, denn auch in ſei— 
nen Händen würde es durch gewöhnliche Geſchäftsverwendung das Vermögen vermehrt 
haben. Dagegen bleibt es immer J, immer ein Abbruch am Vermögen des Schuld— 
ners. Was dagegen für ausgeliehene bid mehr erhalten wird, iſt in jedem Falle nicht 
nur J, ſondern auch dd. In den Händen des Darleihers hätte es keine Vermeh— 
rung gebracht. 

V. 38. dopo db ob mind 1939 p e db db "m . Durch die Erlöſung 
aus Mizrajim habe ich euch zu Beſitzenden gemacht; Beides hat das Ziel und iſt an die 
Löſung dieſes Zieles als Bedingung geknüpft: dꝰopbdey do yr, daß ihr euer auf dieſem 
Boden und durch denſelben ſich geſtaltendes ſociales Volksleben meiner Leitung unter— 
ſtellt, Land und Eigenthum nur als Lehn aus meinen Händen betrachtet, das nur ſo lange 
euer iſt, als ihr damit meinen Willen erfüllt und euch kein Recht anmaßt, das Ich euch 
verſagt. deb ohne Jug und MI, zinsloſes Darlehen iſt die ſprechendſte Bekenntniß— 
that für das Lehnsverhältniß, in welchem wir mit allem unſerm Eigenthum zu Gott ſte— 
hen. Siehe Baba Mezia 71, a. Darum wird hier bei dem Verbote des Leihens auf 
Zins an das Bedeutungsſchwere dieſer Handlung erinnert, oben aber V. 36., bei dem 
Verbote des Zinsnehmens, heißt es: fürchte dich vor deinem Gotte, und wenn du es 
genommen gib es zurück, MT '' y N dy ' m. (B. M. 61, b.). 

V. 39. Jody JN po e). Es iſt dies immer noch eine Fortſetzung der Jobel— 
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inſtitution. Nachdem deren erlöſende Wirkung für den Güter-Verkehr unbeweglichen und 
beweglichen Eigenthums ausgeſprochen worden, folgt hier bis zum Schluſſe des Kapitels 
ihre Wirkung für das Recht der Perſonen. Unter Einfluß des Jobels wird eine Inſtitu— 
tion eingeführt, die als eine letzte Rettung der Armuth erſcheint. Vorangehend hatte das 
Geſetz den Verarmenden an die brüderliche Hülfe des Nationalbruders gewieſen. Es 
war damit nicht ein politiſcher, wohl aber ein ſittlicher Communismus geſtiftet, der nicht 
zu fordern, wohl aber zu erwarten berechtigt, daß ſich rein durch die Macht des nur 
Gott fürchtenden Pflichtbewußtſeins, zins- und intereſſenlos das Kapital des Beſitzenden 
dem von Verarmung Bedrohten zur aufrechthaltenden Stütze darbiete. Es heißt nun: ; 
Jay TS TO’, wenn nun gleichwohl, obgleich 7x, obgleich du ihm brüderlich zur Seite 
geſtanden, er ſich doch nicht vor Vermögensauflöſung retten konnte, 7 FON, und er 
ſich dir zum 72y verkauft, jo u. ſ. w. Offenbar iſt hier De refleriv, wie Wies, py u. 
a. Daß aber nicht die Hithpaelform ody gebraucht iſt, dürfte den ohnehin von der 
Halacha gegebenen Satz involviren, daß ein ſolcher Selbſtverkauf nur in äußerſter zwin— 
gender Noth gejtattet iſt, wo ſich zur Lebensfriſtung kein anderer Weg darbietet: (8˙ỹ9) 
„b rp pda 1b p' dong 1b mp νν n mean my Dον ‚mer DIN Ne- pa 
m Dede 9203 WIN N Dh To g e n 2 & Non DM. 


29 ay 12 gyn 85, nach 3˙ und Nö'gp: du darfſt von ihm keine Dienſt— 
leiſtung fordern, die ihn als 72Y kennzeichnete, die in der Regel nur ein leibeigner Knecht— 
leiſtet. Als ſolche Dienſtleiſtungen werden bezeichnet: ſich von ihm die Füſſe waſchen, die 
Schuhe ausziehen, Badrequeſiten nachtragen, ſich von ihm ſtützen, in Sänften tragen laſſen 
u. ſ. w. Obgleich man von einem völlig Freien gegen Bezahlung, oder von einem Sohn 
und Schüler aus Liebe auch ſolche Dienſte verrichten laſſen darf. 

Nod, wie ein Taglöhner ſich nicht für Tag und Nacht, ſondern nur für eine 
dieſer Tageszeiten vermiethet, ſo darfſt du ihn auch nicht Tag und Nacht arbeiten laſſen, 
ſondern mußt ihm die gehörige Zeit zur Ruhe gönnen (Ag). Und ferner: wie ein 
Taglöhner ſich nur zu der ihm gewohnten Arbeit vermiethet, und du nicht berechtigt 
biſt, eine andere Arbeit von ihm zu fordern, fo auch: ted N e ' Y 72Y 
Dodd (daſ.) 

de, wie der vom Auslande in's jüdiſche Land ſich flüchtende Sklave dort das - 
Recht eines id n erlangt, und von ihm es 5. B. M. 23, 17. heißt: Ya Y 2 Toy 
van Nd b, du mußt ihm ein behagliches Beidirſein geſtatten und darfſt ihn nicht kränken, 
eine ſolche kränkungsloſe Stätte mußt du dem dy Zy in deinem Haufe gewähren, der 
ſich vor ſeinem Elend in deinen Dienſt zu dir flüchtet (IN). 

Toy pr, Y mp3 MD22 nnvn2 „oN 709. Du mußt ihn völlig dir gleich 
in Koſt, Kleidung und Wohnung halten. (Siehe 2. B. M. S. 254.). Wir haben dort 
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41. Dann gehe er von dir aus, er je) Yan NT pppd Nr) 41. 


und ſeine Kinder mit ihm; er kehrt joe 92 

dann zu ſeiner Familie zurück und N D Ded * au 
kehrt ja auch zu dem Örundbeits feiner 5 . TION 
Väter zurück. g 


ſchon des hieraus gang und gäbe gewordenen Spruches gedacht: y Tay dpd 50 
WSD MIN Z, und kann, wie „om Kiduſchin 20, a. bemerkt, nach dem bes dies 
buchſtäblich zur rechtlichen Geltung kommen: hat der Herr z. B. nur ein Stück Bett, 
jo kann er ſich nicht darauf betten, weil ihm das ny » » (hier das dy mm) ent⸗ 
gegenſteht; er kann nicht weder ſich noch den ay darauf betten, weil das ſodomitiſche 
Liebloſigkeit wäre, die auch das dem Andern nicht zu Gute kommen läßt, was doch für 
fie unbenutzbar iſt, und nach dem Rechtsgrundſatz: dd dy NY 557 d an rung u 
Od kann in ſolchem Falle der Knecht rechtlich das einzige Stück Bett für ſich fordern, 
und der Herr muß ungebettet ſchlafen. . 

„dyn dar zy. Wir haben bereits 2. B. M. S. 258. bemerkt, daß sy id, der 
ſich freiwillig Verkaufende, ſich contractlich auch auf länger als ſechs Jahre verkaufen 
kann, daß aber nach Auffaſſung des 82 ohne contractliche Feſtſtellung er den Dienſt 
ſtillſchweigend auf ſechs Jahre eingeht. Jedenfalls macht ihn der Eintritt des Jobel 
frei. Stirbt der Herr vor Ablauf der Dienſtzeit, ſo geht ſeine Dienſtpflicht auf den Sohn, 
aber nicht auf einen andern Erben über. Giduſchin 17, b.— 2. B. M. S. 258. iſt daher 
nach: durch den Tod des Herrn: „oder ſeines Sohnes“ einzuſchalten.) 

y 727°, du darfſt ſeine Dienſtkraft nicht Andern vermiethen (I’N). 


V. 41. oy vin Nin dy Ns). Während der Dienſt-Zeit hat der Herr ſeine 
Frau und Kinder zu ernähren. Siehe zu 2. B. M. 21, 3. 

Mie MIN uin oN DDD oN I. Mackoth 12, a. lehrt n D Nd 
a mw De Im, daß er in die vor ſeinem Dienſt innegehabten Würden 
und Amter nicht wieder zurücktritt. Es kann daher das vd din nicht im 
uneigentlichen Sinne wie ge HP, die Ehrengerechtſame ſeiner Vorfahren, be— 
deuten, ſondern kann nur im eigentlichen Sinne den Grundbeſitz ſeiner Vorfahren 
ausdrücken. Obgleich es hier nicht von Verkauf ſeines Grundbeſitzes, ſondern ſeiner 
Perſon handelt, ſo ſetzt doch, wie bereits zu V. 39. bemerkt, das Geſetz voraus, daß er 
nur in äußerſter Noth, wenn er nichts Anderes mehr zur Lebensfriſtung zu veräußern 
hat, zum Verkauf ſeiner Perſon ſchreiten darf. Wenn er daher zu dieſem Schritte kommt, 
hat er, oder haben feine Vorfahren ſchon, ebenfalls aus Noth (ſiehe zu V. 25.), ihren 
letzten Acker verkauft. Mit dem Jobel kommt aber in normalem Verhältniß jeder Jude 
wieder zu Grundbeſitz. Damit hört aber zugleich ſein äußerſter Nothſtand auf, und wie 
er aus der Hörigkeit zu der Familie eines Andern, d. i. zu dem Haufe des Herrn, wieder 
zu eigner Familienſchaft, d. i. zu eigenem Haufe zurückkehrt, bringt ihm das Jobel zu— 
gleich ein Stück Grundbeſitz und damit die Mittel zu eigener Exiſtenz wieder. In dieſen 
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42. Denn meine Knechte find fie, REITEN on p 42. 
der Ich ſie aus dem Lande Mizrajim 3 RE 
hinausgeführt, fie jollen nicht in Knechts— TE" 5 Om 7 DEN 
e de ae 8 ü dd 

43. Nicht darfſt du ihn mit Strenge : ag 
beherrſchen, und fürchte dich vor dei— n 7982 2 IM N? = 


nem Gotte. 27 dv 


beiden Sätzen: „ Jh und n une O iſt ſomit der ganze Segen der Jobelinſtitution 
zuſammengefaßt. 

Es iſt dieſe y 737 ⸗Inſtitution der legte Rettungsanker einer in Armuth verſun— 
kenen Familie, die vergebens bis dahin gegen Verluſt ihrer ſelbſtändigen Exiſtenz ange— 
kämpft. Ihr Ernährer hat nichts weiter übrig, als ſeine Arbeitskraft, vielleicht auch die 
der Seinen. (Siehe 2. B. M. S. 253.) Mit dieſer tritt er ſammt den Seinen temporär 
in den häuslichen Kreis eines Begüterten über, der gegen den Erwerb ſeiner Arbeits— 
kraft für die Zeit ſeines Dienſtes zugleich die Verſorgung ſeiner Familie übernimmt, und 
ihn als Menſch und Bruder zu behandeln verpflichtet bleibt; und während er ſo vor ver— 
kümmerndem Elend geſchützt iſt, geht er nach Ablauf ſeiner Dienſtzeit mit einem erar— 
beiteten Kapital zum neuen Verſuch ſelbſtändigen Exiſtenz-Erwerbs hinaus, oder es 
bringt ihm das ſeine Dienſtzeit aufhebende Jobel mit der freien Selbſtändigkeit zugleich 
den Acker eines väterlichen Erbes wieder, auf welchem er und die Seinen wieder durch 
gottgeſegneten Fleiß ein ſelbſtändiges Daſein zu gewinnen vermögen. Freilich ſetzt die 
Verwirklichung dieſer Inſtitution ein auf Recht und Menſchlichkeit gegründetes, durch und 
durch vom Gedanken der „Pflicht“ beherrſchtes Volksleben voraus, wie es nur der Gottes: 
ſtaat des Geſetzes zu ſchaffen vermag. Daher iſt auch dieſe Inſtitution an die Integrität 
des jüdiſchen Geſammtſtaates geknüpft, und ua dzpde⸗ 573 SON ng Y v IN 
(Arachin 29, a.). 

V. 42. DA y ’2. Die Hörigkeit an Gott ſchließt jede andere Hörigkeit aus, 
der Eintritt in den Dienſt Gottes macht frei. y dodo d' Nd. Es ſoll auch nach 
In die Verkaufsart des Dy iy nicht nach Sklavenart fein, nicht durch öffentliches 
Feilbieten und dergl. 

V. 43. J. dd giebt als Beiſpiel des hier als J Verbotenen an: Nor 
AAN Yır TI JN NM DIN & 0 Tan PIE dN Nin NM dien e On ) DN 
NZN y dan, ſage nicht zu ihm: „Wärme dieſen Becher“ und es iſt nicht nöthig, „kühle 
dieſen Becher“ und es iſt nicht nöthig, „hacke unter dieſem Weinſtocke bis ich wieder komme“. 
Der Herr ſoll ihn alſo nicht arbeiten laſſen, bloß damit er arbeite, alſo nicht ganz Un— 
nöthiges verrichten laſſen, und ſoll auch nöthige Arbeit nicht in ſolcher Form von ihm 
fordern, die nicht das mit der Arbeit zu Schaffende, ſondern das Arbeiten an ſich als 
Zweck erſcheinen laſſe, z. B.: Beſchäftige dich mit der und der Arbeit bis ich wieder 
komme. Einen Knecht arbeiten laſſen damit er arbeite, hat nur den Sinn, ihm ſein 


687 2 


44 Knechte und Mägde aber, die dir 
bleiben von den Völkern, die um euch 
wohnen, von ihnen könnt ihr Knechte 
und Mägde erwerben. 


46. Und auch von den Nachkommen 


der Beiſaſſen, die als Fremde bei euch 
wohnen, von ihnen könnt ihr erwer— 
ben, und von ihren bei euch befindli— 
chen Familien, die ſie in eurem Lande 
gezeugt, ſo daß ſie euch bleibendes Ei— 
genthum werden. 

46. Sie vererbt ihr euch euren Kin— 
dern nach euch zum Erbeigenthum. 
Sie behaltet ihr immer als Knechte; 
allein eure Brüder, Jisrael's Söhne, 
Einer den Andern, den darfſt du nicht 
mit Strenge beherrſchen. 


VND 
2 Nm TOR: Kar m 44. 

i ae 23 95 
0 N an ont 45. 
Drneuee DD Dep Day 


GND II MON EY TOR 


de doe ı 

Ds o rer ) 46. 
=- 08 0355; Pins 5202 DIR 
DN Na auge . 859 apa 
var D 25082 Sa nnd Vg 


Knechtesverhältniß fühlbar zu machen, feine Kräfte aufzureiben, und fein Gemüth hart zu 


ſtimmen, Zwecke, die die Egypter mit ihrem 758 


r 
VV. 44 46. 


ausgehen, ſolche MON) 
ben paläſtinenſiſchen Völkern 
durfte von ihnen Keiner als 2p eintreten. 
uneigentlich. 


zu erreichen beabſichtigten. Siehe 2. 


=D vr NEN, die dir bleiben, die dein Eigenthum werden, die nicht 
wie der y y nur auf Zeit in Dienſtverhältniß 
29 könnt ihr u. ſ. w. — 


zu dir treten und nicht im Jobel 
DINIID ION, außer Landes; den ſie⸗ 


war geſetzlich der Aufenthalt im Lande nicht geſtattet und 


Der übliche Ausdruck 3539 72Y ift daher 


(231 da mit Losſagen vom Götzenthum und sd “ DoD ihnen das Ver— 


bleiben geſtattet war, —ſiehe 2 zu 5. B. M. 20, 10.— jo hätte man erwarten können, 
daß ihr Eintritt als 7IY der ja völlig MAI g wurde, um jo mehr hätte ſtattfinden dür— 


fen. 27). — D' 25 
zum 2Y verkaufen. 


m. 


San An dr (Kiduſchin 67, b.). 


y dg 0. 
bereits zu 2. B. M. 12, 44. beſprochen. 


Auch ein 
„ dene; auch wenn fie eine Kanaaniterin geheirathet hatten, 
ſo erhielten die Kinder den Nationalcharakter des Vaters und nicht der Mutter: 


du i konnte ſich freiwillig einem deer 


MOIN) 


Wir haben das Verhältniß des ’3y33 72y im jüdischen Staate 
Dieſelben dort entwickelten Motive, die der Fort— 


dauer des Inſtituts der Leibeigenſchaft in dem jüdiſchen Staate zu Grunde liegen moch— 


ten, dürften auch den Satz: 
motiviren. 


y dg obıyb, 
Gleichwohl war zu d-Zwecken und aus Sittlichkeitsgründen die Freilaſſung 


der als Gebot gefaßt wird, (Gittin 38. b.) 


geſtattet (daſ.) Und gleichzeitig lehrt die Halacha eben an dieſem Satz yd D72 yd: 
353 72» Ne Url N (O), nur auf Arbeit haft du an ihnen ein Recht, aber du 
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47. Und wenn die Hand eines Bei— 
ſaſſe gewordenen Fremden bei dir zu 
Vermögen kommt, und neben ihm ver: 
armt dein Bruder, und er verkauft 
ſich einem Beiſaßfremden oder ſelbſt an 
den Halt einer Fremdlingsfamilie: 

48. ſo ſoll, nachdem er ſich verkauft 
hat, ihm eine Einlöſung werden; Einer 
von ſeinen Brüdern ſoll ihn einlöſen. 

49. Sein Onkel oder ſeines Onkels 
Sohn ſoll ihn einlöſen oder von ſeiner 
Blutsverwandtſchaft, von ſeiner Familie 
Einer ſoll ihn einlöſen, oder wenn 
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ey Sein N mn ar. 
Spin „ Sana tar TON am 
ADD Pp de Joy 

. 85 ) IS 48. 
ben ye h N 

* BORD ITTID N - 40. 

uber WD D tin 
8 * Mt 5 N 

> mip-ey Sem 50. 


jeine Hand zu Vermögen gekommen, 
ſoll er ſich einlöſen. 

50. Er rechnet mit ſeinem Käufer 
von dem Jahre, daß er ſich ihm ver— 
kauft hat, bis zum Jobeljahre, und 
das Geld ſeines Verkaufs wird auf 
die Zahl der Jahre getheilt, wie die Zeit eines Gemietheten ſoll es bei ihm ſein. 


m os nn » 297 
> en) "2052 ann gen 
do am D 


haſt kein Recht, ſie zu kränken, zu mißhandeln, zu beſchämen, undd Nb yr Ny 
(Nidda 47, a.) und iſt das jüdiſche Schriftthum voll von Zügen der Menſchlichkeit und 
Milde, die ihre Behandlung der ay kennzeichnen. (Siehe dd D’72Y 57 Ende.) 

an Nb. Wir haben zu V. 43. bemerkt, was die Halacha unter 9x 
g verſteht, die beim y 7IY unzuläſſig iſt und hier aus gegentheiligem Schluß in 
Beziehung auf den 30 iy geftattet. Es iſt das Arbeitenlaſſen nicht aus Nützlichkeits— 
Gründen, ſondern zu disciplinären Zwecken, den TIY nicht an Müſſiggang zu gewöhnen, 
oder ihn im Bewußtſein ſeiner Pflicht zu erhalten. Daher lehrt auch hier die Halacha 
(On z. St.): 722 Pain 323 de u 722 dum dps ’N 12, daß ganz daſſelbe was 
hier für den v 729 geſtattet und nur dem dy y gegenüber unterſagt wurde, auch 
einem ibriſchen Freien gegenüber erlaubt iſt, ſobald derſelbe in einer ſolchen Beziehung zu 
dir ſteht, oder ſich freiwillig in ſolche Beziehung zu dir gegeben hat, die dich zur Be— 
nutzung der Arbeit zu erziehlichen Zwecken berechtiget und verpflichtet. Nur vom 729 
y iſt es ausgeſprochen, daß, indem er aus Noth zu dir in Dienſt-Verhältniß tritt, dir 
damit keine Disciplinarbefugniß über ihn eingeräumt iſt. 

VV. 47— 54. Das Geſetz regelt noch einen letzten Fall, in welchen Jemanden die 
Noth gerathen laſſen könnte, daß er ſich nämlich einem Nichtjuden, einem Zr 4 oder 
ſelbſt einem n MmMSYy y verkaufen würde. Das Geſetz billigt einen ſolchen Schritt 
nicht, Jo on heißt es V. 39. 7b Noe n e D ue (Y, und es iſt ganz 
begreiflich, daß es ihn nicht billigt. Geht er für die Zeit ſeines Dienſtes ganz, ſelbſt mit 
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51. Sind noch viel der Jahre, ſo d 9 2 N 51. 


hat er dieſen gemäß ſeine Einlöſung 
von ſeinem Kaufgelde zu erſtatten. 1 D bond Du 
52. Und iſt nur noch ein Wenig es "m 5 22 NY) UBER! 52. 


an Jahren bis zum Jobel zurück, ſo x 12 
hat er es ihm zu berechnen. Nach den var >> 9 * om DNN 
von ihm noch zu dienenden Jahren hat f her . 
er ſeine Einlöſung zu erſtatten. 

53. Wie von Jahr zu Jahr ge nm wa ma r 53. 
miethet ſoll er bei ihm ſein; er ſoll Fed R er 
ihn nicht mit Strenge vor deinen Au— : may? 7193 377 Ne Y 
gen beherrſchen. 

54. Wird er durch Dieſe nicht aus— NY 1 N No-) 54. 
gelöſt, ſo geht er im Jobeljahre aus, Fed: say van SR um 252 
er und ſeine Kinder mit ihm. 


ſeinen Kindern, wenn er deren hat (V. 14.), in den häuslichen Kreis des Herrn über, da 
iſt es faſt unmöglich, daß nicht er und die Seinen der jüdiſchen Pflicht entfremdet wür— 
den. Allein iſt der Schritt geſchehen, ſo iſt er zu Recht beſtändig und kann nur durch 
volles Genügeleiſten der Rechtsanforderung gelöſt werden, ſelbſt wenn der Verkauf nicht 
nur an einen Z' da, ſondern an da ended, ja an Ti reid py geſchehen. Wenn 
nämlich ud da zur Seite "A mdr, eine Fremdlingsfamilie unzweifelhaft ſchon eine 
nicht durch Losſagung von y des Beiſaſſenrechts theilhaft gewordene, durch Verharren 
im Götzenthume „fremd“ bleibende Familie, alſo den MM ay ieh bedeutet, jo wird 
Kiduſchin 20, a. in a baden pp die sy un nm2Y, das Götzenthum ſelbſt verſtan⸗ 
den, alſo wenn er ſich ſelbſt zu Dienſtarbeiten verkauft, die mittelbar dem Götzenthum zu 
Gute kommen, z. B. zum Holzhacken und Waſſerſchöpfen für den Tempelbedarf. Erwä— 
gen wir, daß Pp ein Durchſchneiden der Fuß-Sehne bedeutet, jo dürfte Py dasjenige 
bezeichnen, worin und wodurch etwas ſeinen Halt und Stand erhält, die Baſis, worauf 
etwas ſteht. Daher auch chald. die Wurzel, lautverwandt mit p, der Grund. Es iſt 
alſo ganz treffend für die Bezeichnung des Götzenthümlichen, in welchem eine in Mitten 
des Gottesſtaates iſolirt bleibende ſremde Familie ihren beſondern „Halt“ erkennt. Alſo 
ſelbſt wenn ihn die Noth zu dieſer äußerſten Entfremdung gebracht hat, darf das Ber: 
hältniß nur rechtlich gelöſt werden. ap dy Um (V. 50.): wenn er durch Verwandte 
oder eigene Mittel ausgelöſt wird, ſo iſt genau nach den hier gegebenen geſetzlichen Be— 
ſtimmungen durch Rechnung feſtzuſtellen, wieviel von dem gezahlten Kaufgeld, nach Ab— 
zug der bereits geleiſteten Arbeit, dem Käufer zurückerſtattet werden muß, damit er aus 
ſeinem Dienſt trete, und iſt ſomit hier ſelbſt einem ausgeſprochenen Götzendiener gegen— 
über, und ſelbſt wo es ſich um Löſen eines fein jüdiſches Pflichtleben gefährdenden Ver⸗ 
hältniſſes handelt, das Innehalten ſtrenger Rechtlichkeit zur Pflicht gemacht, 7? jd pax 
map dy p PER dy arm D mob ο e ı'y (Baba Kama 113, 40). 
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55. Denn mir find Jisrael's Söhne ge) Saba = 55. 
Knechte, meine Knechte ſind ſie, der ich Y NT on a 
fie aus dem Lande Mizrajim herausge⸗ 5 11855 
führt, Ich Gott ihr Gott. ee i age TER 
=> I: 
Kap. 26. 1. Machet euch keine OS 2 1 N 
Götter, und ftelet euch fein Bild und TAN) d 5 app reh f may 55 
feinen Denkſtein auf und keinen Auf: ODU 3 Ian 05 D 


i ſollt ihr irgendwo — eurem im 8 je ' MD“ 5 
Lande einlegen euch darauf niederzu: 


werfen, Ich Gott euer Gott. N FR 


V. 55. 0 der“ 32 d ». Wiederholt fteht hier am Schluſſe der Geſetzgebung 
über die perſönliche Freiheit die Grundthatſache, aus welcher die ewig unveräußerliche, 
unverlierbare perſönliche Freiheit für Jisrael's Söhne fließt, es iſt die mit der Erlöſung 
aus Mizrajim begründete, jede andere Hörigkeit ausſchließende Hörigkeit an Gott. Den 
Knecht Gottes hebt die Gottes herrſchaft über alle andere Knechtſchaſt hinaus und macht 
ihn unfähig ſich in die Bande irgend einer Herrſchaft ſchlagen zu laſſen. Op "uw, 
mein Kaufbrief iſt der ältere, Ich habe die Priorität, erläutert IN z. St. Jeder Funke 
eures Weſens und jeder Splitter eurer Kraft iſt mein, ihr könnt euch nicht in die feſ— 
ſelnde Leibeigenſchaft eines Andern begeben. Dieſes Prinzip der dem jüdiſchen Bewußt— 
ſein zu bewahrenden Unveräußerlichkeit der perſönlichen Freiheit wird vom jüdiſchen Ge— 
ſetze mit ſolcher Conſequenz gepflegt, daß es normal nicht einmal den Taglöhnervertrag 
für den Taglöhner als unwiederruflich bindend betrachtet und ihm, unter gewöhnlichen Um— 
ſtänden, mitten im Tage zu jeder Zeit den Rücktritt geſtattet, sa » 1 md d' dy 
p'). 

Kap. 26. 1. Rückblickend auf den ganzen Segen, den die in dieſem Abſchnitte der 
Jobelinſtitution gezeichnete Wirkſamkeit des Gottesgedankens im jüdiſchen Staate für 
den jüdiſchen Staat im Ganzen und Einzelnen gewährleiſtet, und einleitend zu dem folgen— 
den, ſtehen hier die bedeutſamen Sätze: did dd yd Nd u. ſ. w. Oord ee DON 
u. ſ. w. dd od find, wie bereits wiederholt bemerkt, die Götter des Heidenthums nach 
dem Attribut ihrer dem Menſchengedeihen feindlich gegenüberſtehenden, ſein ſelbſtändiges 
Aufblühen „verneinenden“ Macht. dds iſt eine plaſtiſche Darſtellung. Eine ſolche iſt nicht 
nur als Darſtellung einer heidniſchen Gottheit, ſondern auch als ſinnliche Vergegenwär— 
tigung Gottes und des Göttlichen unterſagt. Siehe 2. B. M. 20, 19. 20. DNNI dd 
N 0 No Dany ma onen jo '). Und 5. B. M. 4, 15. 16. 782 ompzN 
n dd do ry h yenen jp "a naon 52 οσν sb > oonwen, wo offenbar 
auch ein jedes ſinnliche Bild zur Vergegenwärtigung Gottes, des am Horeb uns offen— 
bar gewordenen, verpönt wird. — and: wir haben bereits zu 1. B. M. 28, 18. und 33, 
20. das Verhältniß von 8d zu MID erläutert. 1239, aus einem Stein beſtehend, iſt 
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2. Meine Sabbathe hütet und mein N Dun DN 9; 
Heiligthum fürchtet, Ich Gott. 9 A N N. 


von Gott verehrenden Händen errichtet, ein Gedenkſtein deſſen, was Gott hier uns ge— 
than, um auf Grund dieſes Gedächtniſſes ein Opfer darzubringen. Aus polytheiftifchen 
Händen iſt es ebenſo ein Gedenkſtein an die vermeintliche Machtäußerung einer heidniſchen 
Gottheit. Vor der Geſetzgebung, den MAN, wo Gott vor Allem in der Natur und in der 
Lenkung unſerer Geſchicke offenbar war, und die Erkenntniß und Anerkenntniß dieſer 
Gotteswaltung in Natur und Geſchichte das Gott darzubringende Huldigungsopfer bil— 
deten, war 289 geſtattet, ja erwünſcht. Mit der Offenbarung des Geſetzes, alſo des 
für die Geſtaltung unſers ganzen Lebens kundgegebenen göttlichen Willens, ſoll nicht das 
von Gott Gethane, ſondern das von uns zu Thuende, das in unſerm Thatenleben offen— 
bar werden wollende Göttliche den Boden unſerer Gottes: Annäherung, die Baſis unſerer 
Opfer, den MI unſerer zh bilden. Seitdem war der N230= Stein verworfen, de 
Ipdde 7 Na (5. B. M. 16, 22.) und nur der, das Stein zu Stein zur Erhebung des 
Irdiſchen zu Gott fügende Menſchenwerk vergegenwärtigende, d iſt fortan die 
Stätte der Gottes Nähe ſuchenden Opfer. — MER I: die Bedeutung von MIVN iſt 
nicht ganz ſicher. Von r- d, wovon did, aufmerken, wäre cede'd das Aufmerken 
und ore Z ein Aufmerkſtein, ein in den Erdboden eingelegter Stein, um die Auf— 
merkſamkeit auf dieſe Stelle zu richten. Ahnlich wäre es als Singular von MIVH, rad. 
2%, das chald. ſchauen bedeutet, und wäre MIA JAN ein Schau-Stein in derſelben Be: 
deutung. Onkelos überſetzt es Nad I, ein Stein des Bückens, entſprechend dem an— 
gegebenen Zwecke dy diode und wäre dann n2w vielleicht lautverwandt mit ad 
und bedeutete auch geradezu bücken. Der geſetzliche Inhalt des Verbotes iſt nicht zwei— 
felhaft. Es verbietet dsds, im ganzen Lande außer dem depp, einen Stein in den 
Erdboden einzulegen und darauf ſich vor Gott dpd d. i. donn DT wd mit 
ganzem ausgeſtrecktem Körper niederzuwerfen. Nur im 2 7pp ift dieſes Nieder-und Hin- 
werfen vor Gott auf den mit Steinen gepflaſterten Boden erlaubt (Megillah 22, b.). 


Diefe drei verbietenden Sätze: d'd'dde deb wyn nd, dd won ded Na DD 
Am DD i SD MIWR T2N), ftehen offenbar in negativem Gegenſatz zu den beiden 
darauf folgenden Geboten ed rape rd ’nnaw d: nicht dd, nicht vd 
asd, nicht Pore IS, ſondern p' und rid ift das, worauf eure ſorgfältige Be— 
achtung gerichtet ſein ſoll, und dürfte dies im Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden 
ſich alſo ausſprechen: die ganze, vorhergehende, Jobel-Inſtitution zeigt Gott als den 
ewig bereiten Regenerator und Reſtaurator des gefammten Familien-, Volks- und Staats: 
lebens. Ja die von uns zu erfüllenden Mizwoth dieſer Inſtitution ſind, wie wir dies 
bereits zu V. 9. f. angedeutet, nur der Preis, um welchen Gott uns ſein Jobel, ſeine 
ſocialpolitiſche dd, die ſtete Heilung und Wiedergeburt unſeres ganzen ſocialen und 
politiſchen Lebens verheißt. Das 9 id ’2 by Den N d' D Son mbron ba 
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Nd, das Gott aller Geſetzgebung vorangehend (2. B. M. 15, 26.) als Erfolg des 
ſeinen Geſetzen zu zollenden Gehorſams verkündet, das hat eben in ſeiner Jobel— 
inſtitution den Schlußſtein der Verwirklichung gefunden. Alle ſeine Geſetze, deren 
Gipfelpunkt das Jobel bildet, find unſere ed“, ſind unſere Heilung von allen Menſchen— 
und Völker-Gebrechen, ja ſie ſollen mehr als dies, ſie ſollen das prophylaktiſche Heilregime 
ſein, deſſen treue Beachtung uns individuell, ſocial und politiſch geſund erhält und alle 
Uebel individueller, ſocialer und politiſcher Erkrankung von uns fern ſein läßt. Somit 
iſt unſere Geſundheit, unſer Leben, unſer Heil, unſer Glück, unſere Selbſtändigkeit, unſere 
Kraft, unſere Freiheit und unſere Lebensfreude Abſicht und Ziel von Gottes Waltung 
und Gottes Führung, Er iſt ein Gott der pofitivften Bejahung unſeres Heils, es ſpricht 
dies ſchon ſein Name Je aus, und es iſt dies der Kluft bildende Gegenſatz zu dem heid— 
niſchen Gedanken der did de, der verneinenden, dem Menſchenheil und dem Menſchenglück 
neidiſch feindlichen Gottheiten. 


Als Motiv und Grund der unverlierbaren, unveräußerlichen, immerwiederzugewin— 
nenden Freiheit und Selbſtändigkeit war ſoebem das DT2y bedr“ 3 5, d y aus⸗ 
geſprochen, , Ich in meiner ganzen Perſönlichkeit, 7, zu immer neuer Lebens-, neuer 
Zukunftsſpende bereit, Ich, bin euer Gott, lenke euer Geſchick, leite eure That, darum: 
machet euch keine dd, es gibt für euch keine verneinenden Götter; als ’72Y, als „meine 
Knechte“, ſo lange ihr mit jedem Funken eures Daſeins und jeder Splitter eurer Kraft 
in meinem Dienſte ſteht, ſeid ihr die freieſten der Freien und gibt es keine feindliche 
Macht, die euer Heil zu verneinen vermöchte, und deren vermeintliche Gunſt eure Furcht 
durch vermeintliche Verehrung zu gewinnen ſuchen dürfte. 


Aber auch in eurer Beziehung zu mir, in dem Suchen meiner, all euer Heil be— 
dingenden ſegnenden und ſchützenden Nähe, gehet nicht irre. Nicht durch 502 und dard, 
nicht durch irgend ein Bild, in welchem ihr meine Gegenwart denken, und durch welches 
ihr meine Gegenwart bannen möchtet, werde ich euch gegenwärtig nahe; auch nicht mehr 
durch ein bloßes dankbares Denkmal meiner Waltung gewinnt ihr mein ſegnendes und 
ſchützendes Walten für euch. Nicht einmal irgend eine Stelle eurer Wahl, ſoweit 
meine Himmel ſich über eure Erde ſpannen, dürft ihr durch Einpflaſterung eines Steines 
als beſonders geweiht auszeichnen, um dort euch mir mit eurem ganzen Weſen nie— 
dergeworfen hingebend zu beugen. Es gibt nur Eins, wodurch ihr überall mich und 
meine Waltungen euch vergegenwärtigen und meine ſegnende und ſchützende Nähe gewin— 
nen könnt, und nur Eine Stätte, die Ich euch zur Vermittlerin meiner Gegenwart 
in eurer Mitte geweiht, auf deren als ſolche ausgezeichnetem Boden ihr euch anbetend, 
mit eurem ganzen Weſen euch mir hingebend, niederwerfen dürft, und deren Daſein in 
eurer Mitte eine ſolche, euer ganzes Leben alſo ihr gemäß heiligende Anforderung an 
euch ſtellt, daß ihre nur durch ein heiliges Leben zu erfüllende Verehrung in jedem Augen— 
blick eures Daſeins an jeder Stätte eures irdiſchen Weilens euch mir alſo nahe zu bringen 
vermag, daß ich erfülle was ich euch verheißen: „Ich will wohnen unter euch!“ 


Jenes mich und meine Waltungen euch überall Vergegenwärtigende und Gewin— 
nende find meine MN2W, und dieſe euer ganzes Leben zur Gewinnung meiner Gegenwart 
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heiligende Stätte iſt wpn, iſt das Heiligthum meines Geſetzes. Darum: dg d 
"IN Nh epo Pd. 

Nicht durch bod und 389, nicht durch Bild und Denkmal haben wir uns Gott 
und feine Waltungen gegenwärtig zu machen, dag, die Gottesſabbathe, dar 
Ee und yen u, Do und dd und „n, die mit dem Gedanken „Gott“ un 
ſer ganzes Menſchen- und Bürger-Leben beherrſchend geſtalten und in großen opfervollen 
Bekenntnißthaten die Gotteshuldigung ſichtbar machen, und die Gottesſabbathe im wei— 
teren Sinne, die y, die dem Gedächtniß feiner Waltungen geſtifteten Zuſammen⸗ 
kunftzeiten, fie find unſer MN und MI und id, fie ſind die, nicht aus todtem Stein 
gemeißelten, ſie ſind die aus dem lebendigen Stoff unſeres Thatenlebens gewobenen 
Erkeuntniß-, Bundes- und Gedächtnißſymbole, die uns Gott und feine Waltungen nicht an 
ſich, ſondern ſofort in ihrem geſtaltenden Einfluß auf unſer Thatenleben vergegenwärti— 
gen und in Unterordnung und Weihe unſeres ganzen Lebens uns unſere Vereinigung, 
unſer „Zuſammenfinden“ mit Gott überall finden laſſen. 

Und nicht hy rr os eg orb Jad, und nicht in beliebigem Niederwer⸗ 
fen vor Gott, von überwältigender Andacht wie immer erfüllt, will Gott ſeine Anbe⸗ 
tung erkennen; er hat ſein Geſetz zwiſchen ſich und uns in die Mitte geſtellt, nur in 
Huldigung feines Geſetzes erblickt er Seine Huldigung, und nur indem wir uns vor ſei— 
nem Geſetze niederwerfen, werfen wir vor Ihm uns nieder. Darum darf für uns nur 
Wipp, nur das von Ihm zu Moriah-Zion ſeinem Geſetze geſtiftete Heiligthum der eins 
zige Fleck auf Erden ſein, den ein Stein im Boden als Stätte ſich ganz niederwerfend 
hingebender Gottanbetung bezeichnet. Und indem wir überall ſonſt auf Erden nur auf 
nicht ſteinern ausgeſondertem Boden vor Gott uns hinwerfen dürfen, wird der ganze 
Erdboden auf weitem Erdrunde nur zum großen Allumkreis jenes einzigen, von Gott 
ſeinem Geſetzeszeugniß geweihten, und auch in Trümmern ewig geweiht bleibenden Mit— 
telpunktes -en DIPR pred dd 723 Ne und werfen wir uns überall vor 
Gott nur in dem Gedanken an ſein Geſetz nieder. Und nicht nden, nicht das Zeichen 
der ausnahmsloſen Hingebung an das Geſetz ſeines Heiligthums, ey, INYN 'epdd, 
der Ernſt der Geſinnung, die uns überall hinbegleitet und uns überall und immer die hohe 
Anforderung vor Augen hält, von jenem heiligen Mittelpunkt aus uns heiligen zu laſſen, 
das dort niedergelegte Ideal unſerer Lebensaufgabe zu verwirklichen und ein ſolches 
Menſchen- und Bürgerleben zu leben, bei welchem wir ohne zu erröthen dieſes Ideales 
gedenken dürfen, durch welches dieſes Heiligthum unſeres Lebensideales keine Entwei— 
hung trifft, — dieſe 7 WPD der die das Heiligthum des göttlichen Geſetzes erſt wirklich 
zum hochaufgeſtellten geiſtigen Mittelpunkt macht, der uns Alle, Alle überall und immer 
mit ſtarken Banden zu ſich empor und damit zu Gott erzieht — ſie iſt es, die die hehre 
Abrahams-Anhöhe des Gottesſchauens zu der Anhöhe des Gottſchauens umwandelt und 
mit dieſem Aufblick in das uns ſchauende Gottesauge uns in die Gottesgegenwart ſtellt, 
die all den Schutz und Segen zeitigt, deren Heilesſaat die Gebote ſeines Geſetzes in un— 
ſeres Lebens Acker ſtreut. 1 ſpricht Gott. Nicht auf mich einzuwirken, darf euer 
Bemühen ſein. Mein Weſen iſt immer liebend zum ſegnen bereit. An euch liegt es, durch 
Verwirklichung meiner Geſetze euch dieſes Liebeſegens würdig und fähig zu machen. — 


9 De) NP 694 
3. Wenn ihr in meinen Geſetzen ge⸗ NEIN E PHY 3. 


hen werdet und meine Gebote hüten A ü 8 
und ſie ausüben werdet: g DAN oo] pd 


Ar'ſpp und 7 ddr, das Geſetzesheiligthum im Raume, mit feinen Conſequen⸗ 
zen für die Heiligung unſeres ſittlichen Lebens, und die Gottesheiligthümer in der Zeit 
mit ihren Conſequenzen für unſer geiſtiges und ſociales Leben, das iſt aber der ſumma— 
riſche Inhalt aller der Geſetze, deren Beſtimmungen den Inhalt dieſes dritten Buches des 
göttlichen Geſetzes von deſſen erſten Kapitel bis hierher bilden. 


pra 


V. 3. Es war bereits im vorigen Kapitel V. 9—12 angedeutet, wie die Erfüllung 
der Jobelgeſetze und die damit vollzogene Unterſtellung aller phyſiſchen und ſocialen Be— 
ziehungen des Nationallandes unter Gott auch eine ganz beſondere, ewig neuſchaffende 
und heilfördernde Geſtaltung derſelben von Gott erwirke, das von uns zu vollziehende 
Jobel die von Gott verheißene Jobel- Führung bedinge, und es war bereits V. 18. und 
19. angedeutet, wie die Erfüllung der göttlichen Sittengeſetze und der göttlichen Rechts— 
ordnungen die phyſiſche, ſociale und politiſche Blüthe der Nation in einer Gottes beſon— 
dere Fürſorge bekundenden Weiſe zur Folge haben werde. 

Dieſes an die Erfüllung des Gottesgeſetzes geknüpfte Heil wird hier nun V. 3—13 
in großen Zügen näher vor die Seele geführt, und ſodann von V. 14. an ebenſo das 
in Folge der Nichterfüllung des göttlichen Geſetzes über die Nation einbrechende Verder— 
ben angekündigt. 

D ’npn2 D, br iſt die Bewegung zu einem Ziele hin, daher vorzugsweiſe 
das Anſtreben Befriedigung gewährender Güter und Genüſſe, deſſen Lauterkeit oder Un— 
lauterkeit die individuelle Sittlichkeit oder Unſittlichkeit bedingt. 7 NP find die, unſerer 
ſittlichen Natur und unſerer ſittlichen Beſtimmung entſprechend, von Gott feſtgeſtellten 
Grenzen, innerhalb deren dieſes Befriedigung-Anſtreben lauter und Pflicht bleibt, über 
die hinaus es Verderbniß und Verbrechen an uns ſelbſt wird. (Siehe 1. B. M. S. 
593.) ıobn pg DON heißt jomit: wenn ihr mit euren ſinnlichen Beſtrebungen nur 
innerhalb der von meinem Geſetze gezogenen Grenzen euch bewegt. Alle übrigen Geſetze 
find hier unter dem Begriff MS zuſammengefaßt. dp) bedingen die ſittliche Lauterkeit, 
die Reinheit unſeres Weſens. dpd ertheilen dieſem Weſen und ſeinen Kräften die auf 
unſerm von Gott angewieſenen Poſten zu löſenden Aufgaben. Dieſe Aufgaben ſollen 
„lernend“ unſerm Geiſte und durch „Selbſtbewachung“ unſerm Gewiſſen ſtets präſent ge— 
halten, — Beides heißt r, — und durch dry zu treuer Erfüllung gebracht werden. 

Mit 7 npra do und vun mom H haben wir Alles gethan, was unſer— 
ſeits zur Begründung unſeres phyſiſchen, ſocialen und politiſchen Heiles verlangt wird. 
Alles Andere haben wir von Gott zu erwarten. Machen wir uns durch den Wandel in 
ſeinen Geſetzen zu ſittlich reinen, durch das Studium und die Beherzigung ſeiner Gebote 
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4. ſo werde ich eure Regen in if MIN) O2 DN Pd 4. 
rer Zeit geben, es gibt dann die Erde 5 a 5 NT 
ihren Ertrag und der Baum des Fel— IB . 8 Yan 1 * 
des gibt feine Frucht. K SID 29 jene, v 9 5. 


5. Es rreicht euch die Dreſchzeit die D rr vi Syn 
Weinleſe und die Weinleſe erreicht die 
Ausſaat. Ihr eſſet euer Brod zur Sät— 2 nV 25 ya Saum 
tigung und ihr wohnet ſorgenfrei in * 1 
eurem Lande. 5 

6. Ich gebe Frieden im Lande, ihr ar u ya did d Ri 
legt euch nieder und nichts ſtört eure u em n TS) 
Nube. Ich laſſe wildes Thier aus dem e 
Lande ſchwinden und kein Schwerdt 7 N m bie E 
wird durch euer Land ziehen. : DIYINI 


zu geiſtig erleuchteten und gewiſſenhaften Menſchen, und durch Erfüllung feiner Gebote 
zu Vollbringern des Rechts und der Liebe, ſo hebt Gott unſer Land aus dem phyſiſchen 
und politiſchen Nexus der übrigen Erdwelt und ſetzt zu ſolchen Menſchen und ihren Be— 
ſtrebungen Himmel und Erde in jo harmoniſchen Einklang, daß nichts ihnen entgegen: 
trete und Alles zuſammenwirke, um ihr Gedeihen, das ja dann nichts iſt, als die Ver— 
wirklichung des göttlichen Willens auf der Menſchen-Erde, zu fördern und zu vollenden. 
Was mit dem Hinaustritt der Menſchheit aus dem Gottesgehorſam geſtört worden, was 
mit dem einſtigen Wiedereintritt der Geſammtmenſchheit in den Gottesgehorſam einſt 
für die Geſammtmenſchheit wieder gewonnen werden wird, das ſollte und ſoll als An— 
fang und Vermittlung dieſer Wiedergewinnung mit dem Eintritt Israel's in den Got— 
tesgehorſam ſich für Israel in feinem Lande verwirklichen. (Siehe 1. B. M. S. 83-85). 

V. 4. Dopa do eure Regen, epd, der Herbſtregen nach der Ausſaat 
und der Frühjahrsregen vor dem Schnitt, von deren rechtzeitigem und geſegnetem Ein— 
tritt das ganze Jahresgedeihen des Landes bedingt ift — (Dig lautverw. mit dig dem 
äußerſten Ausmaß der Vermehrung: der Mehrer) — nicht blos Produkte phyſiſcher Vor: 
ausſetzungen ſind ſie euch, nach der Würdigkeit und dem Bedürfniß eures ſittlichen 
Lebensgehaltes lenkt Gott für euch dieſe phyſiſchen Vorausſetzungen. Er gibt dieſe Regen 
als eure Regen und gibt fie zur rechten Zeit. don e dab: gelöſt von dem Un— 
ſegen (1. B. M. 3, 17.) gibt die Erde AD, den Fruchtſegen nach ihrer ungeſchmälerten, 
ungehemmten Mächtigkeit und jo der Baum des Feldes: DD 

V. 5. on Damen mn onban. Siehe zu K. 25, 19. 

V. 6. Isa ober nn: das ſociale Glück des inneren Friedens, bedingt durch 
die befriedigte Stimmung und das ſich gegenſeitig beglückende Zuſammenleben der Be— 
völkerung, durch die Freude des Menſchen am Menſchen, wie ſie nur auf dem Boden 
des göttlichen Geſetzes unter'm Strahl des göttlichen Segens aufblüht. yd mn dau 


7. Berfolgt ihr eure Feinde, fo fallen 9 en Oh 7. 
ſie dem Schwerdte vor euch hin. 2005 ond 


8. Es verfolgen eurer Fünfe Hun⸗ b — van nee wm 8. 


dert, und Hundert von euch verfolgen 
Zehntauſend, und es fallen eure Feinde Dan ST r Jan] mn ze) 


dem Schwerdte vor euch hin. m om DDR 


9. Und ich wende mich zu euch und doc i) Oo FEN ap») 9. 


mache euch fruchtbar und vermehre rde Dorn ON INN 
euch und halte mit euch meinen Bnd ee ,,?! RE 
aufrecht. % (won) + DANN 


1 N 10 
10. Ihr eſſet verjährtes Altes und EN E 2 E Oel 
räumet Altes vor Neuem aus. 2 N. vn 0 


Vergl. Jeſaias 11, 16 — 9. — N NY d 39m, zu dem ſocialen Frieden der politiſche: 
ihr bleibt unberührt von allen Kriegsereigniſſen außerhalb eures Landes, wie nahe ſie 
auch eure Gränzen berühren mögen. 

VV. 7. 8. h den. Wagen es Feinde eures Glückes euch anzugreifen, jo ent— 
fällt ihnen euch gegenüber der Muth; denn „ 7979, die winzigſte Minderzahl von euch 
genügt um eine jede Uebermacht zur Flucht zu bringen, darum n den, darum entfällt 
ihnen vor euch der Muth. 

V. 9. Und ſo, getragen von dem blühendſten Fruchtſegen, ungeſtört von Partheiungen 
im Innern und Feinden von Außen, gebe ich euch den höchſten Reichthum: den Menſchen— 
ſegen. de id, Ich wende meine ſegnende Fürſorge euch zu, eurem leiblichen und gei— 
ſtigen Gedeihen, DIAN rm, Ich gebe euch einen Kinderreichthum, did '' und 
mache, daß eure Kinder gedeihen und geiſtig und ſittlich zu eueren Ebenbildern heran— 
wachſen, ſo daß ihr euch in ihnen vermehret (Siehe 1. B. M. 1, 28.) und — 

e e DINN np, die Gefahr, die überall ſonſt aus dem Zuwachs der Be— 
völkerungen entſpringt, die Entartung und die Sittenverderbniß, davor ſchützen euch ’npPr,, 
in denen ihr wandelt, und 'in, die ihr lernet und übt. Euer ſittlicher Werth fällt nicht 
mit der Vermehrung eurer Bevölkerung, er ſteigt mit jedem neuen Menſchen, der euch 
zuwächſt. In ihm wächſt euch ein Träger mehr des Gottesbundes zu, und wie zahl— 
reich ihr werdet, bleibt der mit den Vätern geſchloſſene Bund mit euch. 

V. 10. „ ur Dnban), und wie euere Sittenreinheit nichts von dem Wachſen eu: 
rer Volkszahl zu fürchten hat, ſo kennt auch euer Bodenreichthum keine Uebervölkerung. 
Wie reich an Menſchen, wird die Fruchtbarkeit eures Landes immer noch reicher ſein. Ihr 
werdet den Segen eures Landes nicht verzehren können. zr je” dd d. ze wäre nur 
die vorjährige Frucht, im Gegenſatz zu wm, der diesjährigen, neuen. 7273 72” iſt die 
altgewordene alte, die ſeit mehreren Jahren aufbewahrte. r' 7%” rb od): alle euere 
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11. Ich gebe meine Gegenwart un⸗ >) OY ohne) MD 11. 
ter euch und es ſtößt meine Seele euch ene 2 
ae D N92 pad 

12. Ich wandle unter euch und er⸗ AM 85 eig» ei 12. 
weiſe mich euch als Gott, und ihr wer: 2 
det mir zum Volke. :ayb 5 ar An DAN) ed 02 


13. Ich Gott euer Gott, der ich TER Da 18 im 58 13. 
euch aus dem Lande Mizrajim hin⸗ 
ausgeführt, daß ihr ihnen nicht Knechte Dorp psp pe e 
bleibet; ich zerbrach dann auch die O89 NN agg. Ode AR 


Schirrſtangen eures Joches und lehrte ; . 
euch aufrecht zu wandeln. D y DAN 07 N] 0855 


Früchte werden nicht nur das Aufſpeichern ertragen, ſondern auch dadurch gewinnen, 2 
mann d' u', und es wird immer in ſolcher Fülle wachſen, daß 'n en ze“ 
, 72” isdn nein wur οο msn vw, daß die Scheuern voller neuer 
Frucht und die Magazine noch voll von der alten ſind und ihr dieſe ausräumen müßt 
um Raum für die neue zu ſchaffen. (8˙59) So wird mit der immer wachſenden Volks— 
zahl die Fruchtbarkeit des Landes wetteifernd Schritt halten. Je mehr Menſchen alſo, 
um ſo mehr geiſtig ſittlicher und materieller Segen. 

V. 11. h wo dd. Wie es 4. B. M. 10, 36. heißt, DN aa) 7 Nat 
oN re, daß Gottes Gegenwart auf Erden nicht bei vereinſamten Einzelnen, ſondern bei 
zu Myriaden anwachſenden Tauſenden einkehrt und durch eine in freiem Gehorſam ihm 
huldigende Volkes-Menge bedingt ift, jo ſteht auch hier das dd red dd erſt nach 
dem dd rpm Does 'n. Ich gebe rd, mein Heiligthum, den Ausdruck mei: 
ner Gegenwart auf Erden, in die Mitte eurer nationalen Geſammtheit, und wie dieſe 
auch wachſen möge, did was dyad sd, indem meine MPIT und used die Bahnen eurer 
Beſtrebungen, die Erleuchtung und Veredlung eurer Geiſter und Gemüther, und der In— 
halt eurer Thaten bleiben werden, werdet ihr und euer Geſammtleben nicht mit mir, mit 
meinem Willen und mit deſſen in red als Maßſtab für euch niedergelegten Ausſpruch 
in Widerſpruch fein, und WI mein Weſen, mein Wille, did byan 8d, wird nichts Ab— 
ſtoßendes an euch finden. 

V. 12. oog ns, und wie dem Leben und Geſchicke der Geſammtheit, ſo 
werde ich auch den einzelnen Familien und Gliedern eurer Geſammtheit unmittelbar nahe 
ſein und das beſondere Geſchick und Leben eines jeden Hauſes, einer jeden Seele zum be— 
ſonderen Gegenſtand meiner Fürſorge und zum Offenbarungskreis meiner leitenden und 
lenkenden Waltungsnähe machen und ſo das verwirklichen, was von vornherein als Hö⸗ 
heziel eurer Beſtimmung ausgeſprochen iſt (2. B. M. 6, 7.): daß Ich mich euch als 
Lenker eurer Geſchicke und Leiter eurer Thaten bewähren werde, und ihr mir eine unter 
meiner Führung geeinigte und beglückte Menſchengemeinſchaft bilden ſollt. 

V. 13. dodoy non. dw: ſchwanken, ſchweben. Davon do die Tragbahre, durch 
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14. Wenn ihr aber mich nicht hören 
werdet, und werdet nicht ausführen alle 
dieſe Gebote; 

15. und wenn ihr meine Geſetze ver: 
achten werdet und wenn eure Seele 
meine Rechtsordnungen verwerfen wird, 
damit alle meine Gebote nicht ausge— 
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führt werden, ſo daß ihr meinen Bund h = 
aufhebet : MN 


welche die Laſt ſchwebend erhalten wird. dy die find nun wohl auch die beiden Stans 
gen, wodurch die Laſt mit dem Joch, dem Angreifpunkt der Kraft, verbunden wird. 
Mit der Erlöſung aus Egypten, ward das egyptifche Joch von unſerm Nacken gebro— 
chen, allein die Jochſtangen nahmen wir an unſerm Halſe mit hinaus, wir trugen noch 
das Geſchirr der Knechtſchaft, und wenn auch vom egyptiſchen Sklavenjoch auf immer be— 
freit, ſo konnte doch dieſes Joch durch ein anderes erſetzt werden, und wir hatten noch 
alle Anlagen, ſtatt des egyptiſchen Joches, das Joch ſittlicher, ſocialer und politiſcher 
Knechtſchaft zu tragen. 

Erſt als Gott durch ind jop auch „das Geſchirr 11 Joches“ zerbrach, rich— 
tete er uns für immer auf, und machte uns ſelbſtändig und frei, gab uns wenigſtens die 
Führung und Leitung in Allem und gegen Alles aufrecht zu bleiben. In dieſem word 
iſt die ganze Wirkung der Geſetzerfüllung in Verleihung menſchenwürdiger Selbſtändig— 
keit und Hoheit den Gewalten der Sinnlichkeit, der Natur, der ſocialen und politiſchen 
Mächte gegenüber zuſammengefaßt. 

V. 14. „ porn Nd om. —bn yow, bpb yow, dpi pb heißt entſchieden: 
gehorchen, yo aber ebenſo oft nur: hören, Jemandem zuhören, Jemanden anhören. So 
häufig in Job. 15, 17. 29, 21. 31, 35. 32, 10. u. ſ). Da nun in dem folgenden „ wyn nd 
der Ungehorſam bereits vollſtändig ausgedrückt iſt, ſo dürfte das yr dd DON den 
Mangel des Anhörens des Gotteswortes bezeichnen, und damit der erſte Anfang des 
praktiſchen Abfalls im Unterlaſſen des Lernens der Gottesgeſetze, in Vernachläſſigung 
der Geſetzeskunde gezeichnet ſein. So wird dies auch in I’N z. St. gefaßt. Die Folge 
dieſer theoretiſchen Sünde iſt dann der praktiſche Abfall n wyn 8d. dd er“ 52 
Y 'N (ON). 

V. 15. Werd ’npn2 DON). Der Abfall ſchreitet fort. Hat man erſt theoretiſch 
Kenntniß und Verſtändniß der Geſetze verloren und ihnen aus welchen Gründen wie im— 
mer im praktiſchen Leben den Rücken gekehrt, ſo ruht die nicht ſchweigende Selbſtanklage 
nicht, bis man, um ſich vor ſich ſelber zu rechtfertigen, den Abfall ſophiſtiſch in Fortſchritt 
überſetzt und die Treue als einen überwundenen Standpunkt zu verachten ſich übt. Denn 
das Geſetz, deſſen Kunde man theoretiſch verloren und das auch praktiſch aus dem eigenen 
Leben geſchwunden, deſſen Daſein und das Leben geſtaltend beherrſchende Macht tritt 
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doch aus dem Leben zeitgenöſſiſcher Geſetzestreuen an uns hinan, und ein jeder ſolcher Ge— 
ſetzestreuer iſt ein Vorwurf für den Abgefallenen, ſo lange, bis er ſophiſtiſch ſich als den 
Beſſeren zu betrachten und auf das Geſetz und ſeine Befolger mit Verachtung herabzu— 
blicken gelernt. Ganz beſonders leicht wird dieſe „Schule“ den open, den unſer ſinn⸗ 
liches Leben umſchränkenden göttlichen Geſetzen gegenüber, wo ſie dem vom Geſetze Abge— 
fallenen in vermeintlicher Hinderung und Lebensverkümmerung der geſetzestreuen Genoſſen 
erſcheinen. Mehr als bei anderen göttlichen Geſetzen wird der hochheilige ſittlichende Ein— 
fluß dieſer Geſetze nur den fie treu Erfüllenden kund, und am Leichteſten wird es ihnen 
gegenüber ſich als die „von thörichten Feſſeln Freigewordenen“ mit Verachtung zu über— 
heben. So ſchreitet der mit Unwiſſenheit begonnene Geſetzesabfall zur Geſetzesverachtung 
fort. Omen O min mo neny ya ob une (ονν. 

cars) dy ’vown DAN‘. Der Abfall ſchreitet fort. Nicht fähig ſich zu der An- 
ſchauung zu erheben, daß reine, innige Ueberzeugung und freie, begeiſterungsvolle Anhäng— 
lichkeit an Gott und ſein Geſetz die ihnen gegenüberſtehende Geſetzestreue erzeugt, ſehen 
ſich die Abgefallenen nach äußeren Urſachen um, die ihnen dies Räthſel zu löſen ver— 
möchten, und finden dieſe in den Inſtitutionen des jüdiſchen ſocialen Lebens, die überall 
auf der Kunde und Praxis des Geſetzes baſiren, deren Pflege und Uebung vorausſetzen 
und ein Familien- und Gemeindeleben, einſt auch ein Staatsleben, geichaffen haben, das 
die Pflege der Geſetzeskunde und der Geſetzesübung zum höchſten nationalen Anliegen 
allen Schichten der jüdiſchen Volksgeſellſchaft gemacht. Dieſe jüdiſchſocialen Inſtitutionen, 
und vor Allem deren Träger und Pfleger, die Chachamim, trifft daher der ganze Haß 
ihrer Seele, in ihnen erblicken ſie das „Unglück“ ihres Stammes, und die Verachtung 
ihrer geſetzestreu gebliebenen Brüder verwandelt ſich in Haß gegen die geiſtigen Träger 
und Pfleger der Geſetzinſtitutionen. de MD de DM nen m Tab nz 59 
Dean DON NZ (O’N). 

msn D ns mwy ’nbab. Der Abfall jchreitet fort. Er ging bis dahin nicht über 
die Entfremdung des eigenen Lebens und die verachtende und gehäſſige Geſinnung ge— 
gen das Geſetz, deſſen Erfüller und Pfleger hinaus. Allein die bis zu ſolchem inneren 
Gegenſatz vorgeſchrittene Richtung bleibt hierbei nicht ſtehen, ſie wird zum verfolgenden 
Fanatismus, wo ihr die Gelegenheit ſich beut. Was ſie nicht achtet, ſoll nirgend mehr 
eine Stätte der Verehrung finden, was ſie nicht übt, ſoll von keinem Andern mehr er— 
füllt werden. Sie kündigt dem Geſetze den Krieg und ſtört deſſen Erfüllung wo und wie 
ſie kann. Natürlich glaubt ſie nur an den Sieg und beredet ſich eine rettende That zum 
Wohle der Menſchheit zu thun, indem ſie zugleich ſich beredet, mit ihrem Kampf gegen die 
Fortdauer des Geſetzes nicht in einen Kampf gegen Gott und ſeinen heiligen Willen ein— 
gegangen zu ſein. Was ſie bekämpft, muß ihr aufgehört haben Gottes Werk zu ſein, zur 
Mythe wird ihr die Offenbarung, zu Impoſtoren Moſes und die Propheten, zu betrogenen 
Betrügern die Ueberlieferer des Geſetzes vom Sinai, und indem fie als Siegespreis 'nbab 
mD bo nn vy, die Hintertreibung der praktiſchen Erfüllung der Geſetze, ihrem fana— 
tiſchen Verfolgungskampfe vorleuchten läßt, müſſen dieſe Geſetze eben aufhören ihr ys, 
sd, Gebote Gottes zu fein, und, wie >’N dieſen Doppelvorſchritt des Abfalls N 
50 u N MID 'N o DON NN e DNIDI ονπν UNI 1 WNY 7 
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16. ſo werde auch ich euch dasſelbe 8555 ANTTOEN UN 16. 
thun, werde Beſtürzung über euch ver: __ * } 
hängen, die Erſchlaffung und Fieber er: DS 95 Dy DN 
zeugt, welche die Augen in Verſchmach— bar TS Hann 


tung verzehren und das Gemüth mit > 8 * 2 
Weh erfüllen; ihr ſäet dann vergebens 7 On vn) DI O. 2. 


eure Saat, es eſſen ſie eure Feinde. : DM nbası ar 


mp nwyb oansb nun 1m) DEIN DR m DIOMNI DD) neny u) Tab rn 
dd daz DD DD NN! 

Aber auch dabei bleibt der Abfall noch nicht ſtehen. Es bleibt ihm noch ein letzter 
Schritt zu thun übrig: g & Dans, die letzte Faſer zu zerreißen, die ihn noch mit 
dem Gottesbunde im Zuſammenhang hält, es iſt dies nach der im I’N gegebenen Er: 
läuterung: IpP’y2 g, die Leugnung des Daſeins Gottes, und auf der abſchüſſigen 
Bahn des Abfalls wird er unabweislich auch zu dieſem letzten Fall gebracht. So lange 
noch der Gedanke „Gott“ in feinem Buſen lebt, jo lange, ſei es auch nur mit ſchwankem 
Zweifel, die Vorſtellung von dem Daſein Gottes noch Raum in ſeiner Seele findet, ſo 
lange findet an der Wirklichkeit Gottes und an der damit ja immerhin gegebenen Mög— 
lichkeit ſeiner Offenbarung die innere ſelbſtanklagende Gewiſſensſtimme keine Ruhe. Vol⸗ 
lends Nacht muß es im Innern geworden, der letzte von Gott aufglimmende Funke zer: 
treten, die letzte zu ſeinem Bund zurückleitende Faſer zerriſſen ſein, wenn ſein Gemüth 
zur Ruhe kommen ſoll, und, um dieſe vermeintliche Ruhe zu finden, zertritt er mit keckem 
Fuß dieſen letzten Funken, zerreißt er mit kecker Hand dieſe legte Faſer, und: 'r b 
Jpya Dh win md bon nımon e 1b On.) 

V. 16. dd Deer ye IN AN. Wie ihr damit begonnen, gleichgültig gegen mei— 
nen Willen zu werden, jo daß ihr nicht in allererſter Linie durch „Lernen“ meiner Ges 
ſetze bemüht waret, euch meinen Willen immer gegenwärtig zu halten, und wie ihr da— 
mit geendet, geradezu die Störung meines Willens als Aufgabe eures Lebens euch zu 
ſetzen: jo werde auch ich die Erfüllung eurer Wünſche, das Gelingen eurer Beſtrebungen 
ferner nicht das Förderungsziel meiner Waltungen ſein laſſen, ja werde deren Verſagung 
und Zerſtörung zum Inhalt eurer Lebenserfahrungen machen, werde durch die Verhäng— 
niſſe meiner Waltungen euch zeigen, daß nur durch Erfüllung meines Willens die Errei- 
chung eures Willens im irdiſchen Daſein euch gegeben ſei, daß nur in dem Grade als 
die Verwirklichung meiner Wünſche euch zum ernſten Lebensvorſatze wird, ihr die Verwirk— 
lichung eurer Wünfche erlebet, daß aber mit Gleichgültigkeit, ja mit geradem Zuwider— 
handeln gegen meine Wünſche ihr eure eigene Blüthe, ja euer eigenes Daſein untergrabet. 

Siehe zu V. 21 und 24.) 

n dg ody . dor von 572, verwandt mit 5y2, der ſocialen Ueber: 
wältigung, bezeichnet die phyſiſche und pſychiſche Ueberwältignng, die Beſtürzung, die aus 
dem Gefühle der Ohnmacht gegen entgegenſtehende Machteinflüſſe, aus dem Verluſte des 
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17. Und mein Angeſicht wende ich mean O2 a mon 1. 
gegen euch, ihr werdet geichlagen vor _:\\,.; . e 
euren Feinden. Eure Haſſer beherrſchen O 222 7) Or 5 


euch, und ihr fliehet wo Keiner euch j : DIN id Da! 
verfolgt. N J . 8 2 


Selbſtgefühls entſpringt. Das ift der gerade Gegenſatz gegen das: nramıp, das Gefühl 
der Sicherheit, ja der Herrſchaft über alle irdiſche Potenzen, die unſere Wohlfahrt und 
die Erreichung unſerer Ziele bedingen, ein Gefühl, das nur durch das Bewußtſein im 
Dienſte Gottes und darum unter Gottes Schutz und Segen zu athmen und zu wollen, er— 
reicht wird. Dieſe Zuverſicht in uns ſelbſt iſt das Erſte, das Gott mit dem Hinaustritt 
aus dem Gottesgehorſam ſchwinden läßt, und dieſe Erſchlaffung und Unruhe in Geift und 
Gemüth erzeugt Schlaffheit und Fieber im Körper. Denn es iſt der Geiſt, der den Körper 
trägt.— rw von Anz, verwandt mit Ind, am Boden hinſchleifen, und AMD, am Boden 
fortſchwemmen, bezeichnet jenen Schwächezuſtand, in welchem der Menſch ſich gleichſam am 
Boden fortſchleift, ſich fortſchleppt, nicht die Kraft hat, die Füße in rüſtigem Gang zu bes 
ben. So heißt rp (Sota 26, b.) der Kraftloſe.— np, von p, glühen: die Fieberhitze. 
28) Dh D’Py dn: aus Seelenzuſtänden hervorgegangen, wirken fie auch auf den 
Zuſtand der Seele zurück. Das Schwächegeſühl und die Fieber-Krankheit find Krankhei— 
ten, die muthlos hinſichtlich der Zukunft und betrübt über die Gegenwart machen. 
dy MID: das Auge, der geiſtige Blick, 52, ſchmachtet, d. i. ſchaut hoffnungslos in 
die Zukunft, erwartet keine Beſſerung. WEI NYTO: 2), ſoviel als INT, wie DI und DNY, 
iſt Betrübniß über gegenwärtiges Weh. Verwandt mit INN, dem Ausdruck eines hefti— 
gen Wunſches, iſt NT und INT, der „wünſchende“ Zuſtand, der Zuſtand einer Unbehag— 
lichkeit, deren Anderung man wünſcht, und wäre hingegen vielleicht DO: das Erwünſchte. 
Es heißt nun nicht : Den de) ſondern: Doren e, de und ap find eben nur 
die äußere Erſcheinung der innern dd, indem dd über ſie verhängt wird, iſt damit 
zugleich dor und dun verhängt. 

m DIyNi prob DHYyAN. Durch dies innere und äußere Herabkommen eurer Per— 
ſönlichkeit vermögt ihr nicht mehr eurer Eigenthum zu ſchützen. So lange ihr geſetzes— 
treu MAP daſtandet, genügte euer bloßer Name zur Wacht an euren Gränzen. Drei— 
mal im Jahre, wenn Acker und Felder im Bodenreichthum prangten, fand ſich alle eure 
mannhafte Wehrkraft im Mittelpunkte eures Landes zu Füßen des Geſetzesheiligthums 
zuſammen und euren unbewachten Gränzen wagte doch kein räuberiſcher Fuß zu nahen 
(2. B. M. 34, 24.). In d, durch euren Ungehorſam, iſt die Scheu fort vor eurer 
Perſon, und was ihr geſäet, und was euch auf dem noch immer treuen Boden gereift, 
eure feindlichen Landesnachbaren holen es ſich weg. 

V. 17. oz ' ’NMN, mein ſonſt euch zugewandtes Angeſicht wendet ſich jetzt 
gegen euch. Wenn ihr eure räuberiſchen Gränznachbaren verfolgt, jo ſeid —im Gegen: 


ſatz zu VV. 7. 8.— ihr die Geſchlagenen. DINIW 232 15%, ihr gerathet in die Bot— 
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18. Und wenn ihr bis es ſo weit W YO N? dpd pe 18. 
gekommen, mich nicht hören werdet, Oo. a an Y 
werde ich fortfahren euch zu züchtigen, Dy say DIN D N 
ſiebenmal über eure Sünden, Y 


19. werde den Hochmuth eurer Macht Oy ser az 19. 


* 


mäßigkeit eurer „Haſſer“, in die Botmäßigkeit von Nachbarvölkern, die euch euer bishe— 
riges Glück beneideten und euch um eurer ganzen, der ihrigen entgegengeſetzten Lebens— 
richtung feind wurden, und in dieſer politiſchen Abhängigkeit werdet ihr bei eurem durch 
Abfall von meinem Geſetze herabgekommenen perſönlichen Weſen fo ſcheu, daß: Pen Odd 
doe un, daß ihr überall Gefahr und Feindſchaft wittert, ſelbſt wo keine iſt. >’n ver— 
ſteht das DYNIY im Gegenſatz zu did von inneren Feinden, DIN dd. Das äußere 
politiſche Unglück erzeugt Partheiungen im Inneren. Es treten im Inneren Feinde des 
jüdiſchen Weſens auf, die die Urſache des politiſchen Unglücks nicht in dem Abfall, ſon— 
dern in Dem ſuchen, was noch von der Treue gegen das jüdiſche Geſetz vorhanden iſt, 
die von der völligen Emancipation von dem „Joche“ des göttlichen Geſetzes die Emanci— 
pation von dem politiſchen Joche der Völker verheißen; dieſe inneren Feinde machen ſich 
zu Werkzeugen der äußeren, und dieſe innere Spaltung vermehrt ſo nur noch das äußere 
Elend. 

V. 18. be y dd. Und wenn, bis es zu ſolchen Erlebniſſen gekommen, Nb 
hype: ihr noch immer in der Gleichgültigkeit gegen meinen Willen beharret, ſo daß 
ihr noch immer es nicht einmal der Mühe werth haltet, meinen Willen kennen zu lernen. 
Ihr ſucht noch immer die Urſache eures Unglücks in äußeren Veranlaſſungen und ſeht 
nicht, daß die Vernachläſſigung meines Geſetzes euer einziges Unglück ſei (Vergl. Je— 
ſaias 9, 9. 12.). 

o αον by yaw an nad. Wir haben ſchon (Jeſchurun Jahrg. V. S. 15 f.) nachge⸗ 
wieſen, wie die Siebenzahl in 725 das Volle, Vollſtändige, insbeſondere bei einer zum vollen 
Ausmaß in der Zeit fortſchreitenden Größe bezeichnet. Und ſo heißt auch hier und im 
Verfolg das DInsen dy yaw, DVNNOND yaw: meine Züchtigung wird mit eurem Ab- 
fall Schritt halten. Ich werde nicht müde werden euch zu züchtigen, werde eure Züchti— 
gung nicht als fruchtlos aufgeben. Wie euer Abfall nicht ſtille ſteht, ſondern von der 
Gleichgültigkeit bis zum äußerſten Gegenſatz fortſchreitet, ſo hält auch meine Züchtigung 
nicht inne und ſchreitet bis zum Verhängniß eures ganzen politiſchen Unterganges fort. 
In den wird das yar ſtricte genommen: DPby ape ed niVay yaw eb Dy D 
yy Yb yar. In der That ſchreitet der oben gezeichnete Abfall, nach der mitgetheilten 
Auffaſſung des In, daß ' 52 de ey dzb zwei Momente umfaßt, in ſieben Stu⸗ 
fen fort, und dürfte das angekündigte Strafverhältniß ſich auch in ſieben Fortſätzen dar— 
ſtellen. Es wären dies etwa VV. 16. 18. 21. 23. 27. 33. 36. 

VV. 19. 20. diy pa AN: den Hochmuth eurer Widerſtandsmacht, d. i. das, wos 
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brechen, werde eure Himmel wie Eifen 
und euer Land wie kupfern ſein laſſen. 


20. Vergebens reibt ſich eure Kraft 
auf, euer Land gibt nicht mehr ſeinen 
Ertrag, und des Landes Baum gibt 
nicht mehr ſeine Frucht. 


21. Und wenn ihr mit mir im Zu: 
fall wandelt und euch nicht entſchließt, 
mich zu hören, ſo füge ich noch einen 
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Schlag auf euch ſiebenmal wie eure 
Sünden. 


22. Und laſſe das Gethier des Fel— 
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raus ihr den Hochmuth zur Widerſetzlichkeit gegen meinen Willen ſchöpfet, es iſt dies der 
nationale Reichthum, den euch die Fruchtbarkeit eures Landes ſpendet. Mein Segen 
hatte ihm (VV. 4. 5.) eine ſo wunderbare Fülle verliehen. Mein Unwille verwandelt ſei— 
nen Zuſtand in das Gegentheil. 


V. 21. p any Wod dw. p von p (ſiehe 1. B. M. 24, 12.) iſt alles das 
was ohne unſere Abſicht und außer unſerer Berechnung geſchieht. Es iſt ſomit ein rein 
relativer Begriff. Es kann etwas an ſich in hohem Grade beabſichtigt und mit großer 
Vorausberechnung herbeigeführt ſein, allein es lag völlig außer unſerer Berechnung und 
Abſicht, uns „fällt es blos zu“, uns iſt es „Zufall“. dy on bezeichnet nun ganz ent= 
ſchieden ein „mit Jemandem Gehen“, d. i. ein Uebereinſtimmen im Wandel mit einem 
Andern, ſomit, wie hier, von uns mit Gott gebraucht, nicht ein Zuwiderhandeln gegen 
ſeinen Willen, ſondern vielmehr eine Erfüllung Deſſen, was ſeinem Willen gemäß iſt. 
Inſoferne bezeichnet es jedenfalls im Verhältniß zu dem äußerſten Stadium des zuvor 
gezeichneten Abfalls eine Rückbewegung zum Beſſern. Allein es hat die Beifügung: p, 
euer y mp) m ijt nur p, euer Zuſammenfinden im Wandel mit meinem Willen ift nur 
etwas Zukälliges, es iſt nicht euere Abſicht, euer Vorſatz, nicht, wie es fein ſollte, euer 
allererſter, allem Andern vorangehender Vorſatz mir zu gehorchen, nur Das zu thun, was 
meinem Willen gemäß iſt. Ihr ſeid nicht mehr principielle Gegner meines Willens, aber 
mein Wille iſt euch gleichgültig. Ihr laſſet euch in euren Lebenseinrichtungen von ganz 
andern Rückſichten beſtimmen und überlaſſet es dem Ungefähr, ob ihr dabei in Wider— 
ſpruch oder in Uebereinſtimmung mit mir kommt, 'd yowb ed ds, es iſt nicht euer 
Entſchluß, euer Vorſatz, in allererſter Linie meinen Willen zu vernehmen und vor jedem 
Schritte mich zu fragen, ob euer Vorhaben auch meinem Willen gemäß ſei. 

V. 22. 022 nnbem. Vergl. 72 mbwn 'n (2. B. M. 8, 17.) Im Gegenſatz zu 
V. 6. ziehe ich die durch mich dem Thiere eingeflößte Scheu vor euch zurück und über— 
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laſſe fie ihrem Triebe euch anzugreifen, did ddr. Siehe zu 1. B. M. 27, 45 
ode w'yprm im Gegenſatz zu V. 9. 

VV. 23. 24. „ om N beg D, wie ber kits zu 1. B. M. 2, 19. bemerkt, iſt 
d' das für das ſittliche Weſen des Menſchen, was w' für den materiellen Stoff iſt. 
Es iſt die ſittliche Umſchränkung ſeines ſtrebenden Weſens innerhalb der Grenzen des 
Rechten und Guten. Das Subſtantiv DM, das auch vorzugsweiſe dieſe ſittlich bildende 
Zucht bezeichnet, kommt auch in der Bedeutung concreter Feſſeln und Bande vor. ”b D 
heißt: Jemandem ſittlich zugebildet werden, d. h. eine ihm entſprechende Willensrichtung 
annehmen. Alle bisherigen Leidensverhängniſſe hatten zum Ziele, ihnen zum Bewußt— 
ſein zu bringen, wie alle die mit dem Gehorſam gegen den göttlichen Willen ihnen ver— 
heißenen Segnungen des Wohlſtandes, der Macht, des Friedens und des Volksreichthums 
um ſo mehr ihnen verloren gehen, je mehr ſie dieſe Güter direkt anſtreben und nicht 
nur in Folge der Geſetzeserfüllung erhalten wollen, je mehr ſie deren Erlangung das be— 
ſtimmende Motiv ihrer Handlungen ſein, und dem gegenüber die Erfüllung des göttlichen 
Willens in den Hintergrund treten laſſen. Mit dem im vorigen Verſe geſchilderten Lei— 
den war der letzte Zug in dem verheißenen Segensbilde verlöſcht. Damit hätte ihre 
Willensrichtung in die einzige Gott zugewandte Bahn zurückgelenkt und die Erfüllung 
ſeines Willens zu ihrem erſten und einzigen Lebensvorſatz werden ſollen. 


Wenn das aber nicht geſchieht, p my dyn, vielmehr ihr Wandel mit Gott 
noch immer dem Ungefähr überlaſſen bleibt: ſo tritt eine Führung ein, die wiederholt 
hier V. 28. und 41. auch Gottesſeitig pz as Jon genannt wird. dy 1550, von 
Gott mit Menſchen, wie 2. B. M. 33, 16. 5. B. M. 20, 4. 31, 6., bezeichnet ja immer 
den den Menſchen begleitenden Schutz und Beistand Gottes. Wenn die über Israel 
gekommenen Leiden wenigſtens das bewirkt haben werden, daß dem Abfall die äußerſte, 
principiell gegen Gott und ſein Geſetz gekehrte Spitze abgebrochen iſt, ſie aber noch weit 
davon ſind, den Gehorſam gegen Gott und ſein Geſetz ihr erſtes und einziges Anliegen 
ſein zu laſſen, ſie vielmehr noch immer, die vermeintlichen Intereſſen ihres Vortheils 
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und ihrer Macht in den Vordergrund ſtellen und ihr „Zuſammenwandeln mit Gott dem 
Zufall überlaſſen“, und von Gottes Geſetzen nur ſoviel erfüllen, als ſich zufällig mit ihren 
Intereſſen verträgt: ſo wird die weitere Führung, die Gott ihnen angedeihen läßt, ganz 
dieſelbe Form der Erſcheinung haben. 

So lange Israel, in Thatentreue Gott hingegeben, hinſichtlich ſeines Geſchickes von 
Gott getragen wird, iſt ſeine individuelle, ſociale und politiſche Exiſtenz und Heilesent— 
wicklung ein beſonderes Augenmerk der göttlichen Führung. Die Blüthe ſeines Daſeins 
und die Verwirklichung ſeiner Beſtrebungen ſind unabhängig von allen Conſtellationen 
der phyſiſchen und politiſchen Welt ringsum. „Gott wendet ihm ſein Angeſicht zu“ und 
„trägt es auf Adlersflügeln“. Von Anfang an war Israel's geſchichtliches Sein und 
Werden nicht ein Produkt zuſammenwirkender weltgeſchichtlicher Urſachen. Vielmehr wa— 
ren und ſind alle äußeren Bedingungen ſeinem Werden und Beſtehen als Volk entgegen, 
und es fehlt ihm jede materielle Unterlage, aus welcher überall ſonſt eine Volkserſchei— 
nung erwächſt. Das „Volk“ Israel iſt nichts, als ein weltgeſchichtliches Schöpfer— 
„Werde!“ Gottes. Verſcherzt Israel den Beruf, für welchen Gott ihm ein Volkes-Da— 
ſein ſchuf, ſo hat Gott ihm nur ſein Angeſicht, ſeine beſondere Führung zu entziehen, und es 
geht von ſelbſt in Mitte aller feindlich ihm entgegen wirkenden weltgeſchichtlichen Elemente 
zu Grunde. Nicht ſein Untergang, ſeine Exiſtenz und Fortexiſtenz ſind das geſchichtliche 
Gotteswunder. Sein Untergang wäre das einfache Produkt aller im natürlichen Laufe 
der Dinge gegebenen Urſachen. ore ID, wie dies Jeſaias 5, 5. ausſpricht, od mm, 
Gott nimmt nur ſeinen beſondern Schutz hinweg, ſo fällt es von ſelbſt der Vernichtung 
heim. Hat es aber den Wandel mit Gott nicht ganz verlaſſen, hat es ſich, wie hier der 
Fall geſetzt iſt, wieder zum Theil in die von Gott ihm angewieſene Bahn hineingefunden, 
es „wandelt mit Gott“, oder wandelt wieder mit Gott, allein es wandelt alſo nur Ip, 
es überläßt dieſen Wandel dem „Ungefähr“, es iſt ihm dieſer Wandel mit Gott, die Er— 
füllung des göttlichen Willens, nicht ſein erſtes, einziges Anliegen, es erblickt in ihm 
nicht den einzigen, ja nicht einmal den erſten Halt ſeines Daſeins und Gedeihens, es 
ſucht Daſein und Gedeihen auf andern Wegen, aus andern Beſtrebungen, und überläßt 
es dem Zufall, wie viel oder wenig es auf dieſen Wegen, mit dieſen Beſtrebungen mit 
Gottes Wegen und Gottes Zwecken zuſammentrifft: dann läßt Gott es nicht untergehen, 
dann liegt ſelbſt in Dem, was es noch von Gottes Geſetzen, und ſelbſt nur unabſichtlich, 
erfüllt, eine wunderbar für eine beſſere Zukunft erhaltende Kraft, „Gott wandelt mit ihm“, 
allein pa: Er trägt es nicht mehr mit Adlerflügeln über alle die jeiner Exiſtenz und 
ſeiner Blüthe feindlichen Mächte des natürlichen Laufs der Dinge empor, ſein Daſein und 
ſeine Blüthe iſt nicht mehr das beſondere Augenmerk ſeiner ſegnenden und ſchützenden 
Wundermacht, er gibt es vielmehr dem ganzen Einfluß des natürlichen Laufs der völker— 
geſchichtlichen Dinge hin, die keineswegs der Exiſtenz und Blüthe eines „Juden-Volkes“, 
eines nur auf Gottes Geſetz und das ſittliche Pflichtgefühl hingewieſenen Volkes förder— 
lich, am allerwenigſten dafür berechnet ſind, und läßt es die ganze Wucht dieſer feiner 
Exiſtenz und Blüthe feindlichen Gewalten erfahren. Dieſes Hingeben Israel's an den na— 
türlichen Weltlauf, in deſſen Entwickelungen ſein Daſein und Gedeihen nie das Beab— 


ſichtigte, Berechnete ſind, und überall und immer nur ſo viel Boden gewinnen als „zu— 
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fällig“ die andern Völkerbeſtrebungen Raum geſtatten, und. überall und immer nur jo 
viel Förderung erhalten, als „zufällig“ den andern Völker -Intereſſen frommt, iſt's, 
was — wenn wir nicht ſehr irren — mit dem Ausſpruch: pa dody IN AN nam ange: 
kündigt wird. So dürfte dies auch in Y’N verſtanden fein, wo die Erklärung lautet: 
D N Dονν¹ mp IN FIN D οον ON ON®y DnN, ihr habt meine Ge⸗ 
ſetze das Zufällige in der Welt ſein laſſen, auch ich werde euch das Zufällige in der Welt 
ſein laſſen. 5 

V. 25. n by Nrn. Dieſes m op In ift offenbar eine feindliche Macht 
anderer Art, als diejenige, die oben V. 16. und 17. durch d' ne bezeichnet iſt. Sie wird 
an ſich als ein „Bund rächendes, die Rache des Bundes vollziehendes Schwerdt“ charakte- 
riſirt, und zwar wird hier der Bund ganz allgemein, nicht ſpeciell als der beſondere, 
mit Israel geſchloſſene Bund bezeichnet. Verſtehen wir dieſen Ausdruck richtig, ſo ſind 
damit alle die von Zeit zu Zeit in der Geſchichte aufſtehenden welterobernden Mächte 
gemeint, die, wie dies aus den Propheten bekannt iſt, ſich ſelber unbewußt, ein Werkzeug in 
Gottes Hand ſind, um die Welt von entarteten Völkern zu reinigen und die Geſchichte 
der Menſchheitentwicklung einen Schritt vorwärts zu bringen, bis auch ſie, gleicher Ent— 
artung verfallen, vom gleichen Geſchicke ereilt werden. Sie ſind Gottes Schwerdt, ſeinen 
durch die Entartung der Völker bedrohten Menſchheit-Bund rächend zu ſchützen. Als 
og, als das Abſolute, den Beſtand und das Entwicklungs-Ziel der Menſchheit Bedin- 
gende, werden nämlich die großen allgemeinen Principien des Rechts, der Sittlichkeit und 
der Humanität begriffen, die die Grundlage jeder Menſchengeſellſchaft zu bilden haben. 
Wenn die Völker entarten, dann (Jeſaias 24, 5.) empört ſich die Erde unter ihren Be⸗ 
wohnern, weil ſie Gottes Lehren überſchritten, das Sittengeſetz in ſein Gegentheil ver— 
kehrt, und den ewigen Bund „zerſtört haben“, y u D pin oH Alan ny, und 
die Genien des Friedens weinten über das Elend und die Verödung auf Erden, weil DIN, 
weil der entartete Menſch den „Bund“ zerſtört, die Grundlage eines jeden ſocialen Auf— 
bau's verworfen hatte und keiner Erwägung mehr zugänglich geblieben war, y 37 
vun Den sb DD N (daſ. 34,8.) Ein ſolches Rächerſchwerdt für Gottes Menſchheit⸗ 
Bund war die aſſyriſch-babyloniſche, die perſiſche, die macedoniſche, die römiſche Welt— 
eroberungsmacht. Ein ſolches Schwerdt iſt aber nicht dd dp, es rächt nicht mit Be⸗ 
wußtſein und Abſicht den an dem Gottesbund der Menſchlichkeit der Menſchheit began— 
genen Verrath, es ſchwingt mit Nichten ſich im Dienſt des Rechts und der Sittlichkeit, 
es iſt g DPI dpi, Gott hat die Rache des „Bundes“ verhängt, und es iſt nur das 
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blinde Werkzeug der Vollziehung. Seine Erfolge vollziehen ſich nach dem einfachen Ge— 
ſetze der Macht des Stärkeren über den Schwächeren, der Gewalt über die Ohnmacht, 
der Verſchlagenheit über die Beſchränktheit, der Berechnung über die Gedankenloſigkeit. 
An der Heerſtraße aller dieſer kriegeriſchen Weltereigniſſe lag Judäa. Blieb Judäa „Gottes 
Land“: kein Schwerdt hätte ſich über ſeine Gränzen gewagt, mitten in allen welterſchüttern— 
den und zerſtörenden Eroberungskriegen wäre Jisrael's Land das Land des ungeſtörten 
Friedens geblieben. Der Wundermacht des Gottesſchutzes entzogen, fiel das kleine, un— 
kriegeriſche, auf alles Andere als auf Kriegsgeübtheit gerichtete Judäa auf die natür— 
lichſte Weiſe von der Welt jedem wilden Eroberer zur Beute. Die erſte Wirkung der 
Verſagung des beſondern Gottesſchutzes, der Hingebung an den natürlichen Lauf der Er— 
eigniſſe, des Eintritts des p in die fortan Jisrael verheißene Geſchickesführung, iſt daher: 
nm dp napn In Dy eg, daß Gott es von dem Croberungsſchwerdt einer Melt: 
macht überzogen werden läßt. 

an y d& dpd em, fie flüchten ſich in die feſten Städte, dort unter der zuſam⸗ 
mengedrängten Menſchenmenge bricht die Peſt aus, und um dieſer zu entfliehen, ergeben 
ſie ſich dem Feind. 

V. 26. n 2. Die Krankheit ſelbſt iſt aber durch Hunger vorbereitet. — e N50, 
ihre Backöfen waren nur klein und tragbar und reichten ſonſt nur für den Bedarf Eines 
Hauſes aus. Der Brodmangel wird aber ſo groß ſein, daß zehn Familien ſich mit dem 
Quantum begnügen müſſen, deſſen ſonſt Eine Familie bedurfte. pred: das Brod wird 
jo theuer ſein, daß man mit genauer Waage eiferſüchtig darüber wachen wird, daß Keiner 
ein Loth Brod von dem des Andern bekomme. 

BB. 27. 28. p dri n Dem ed. Da mit dem ie TI dd des V. 25. be⸗ 
reits der Ausgang des dort angekündigten Kriegsunglücks gegeben iſt, mit welchem dann 
auch die V. 27. damit verbunden geweſene Kriegsnoth ihr Ende erreicht hat, ſo kann das 
mit VV. 27. 28. bei fortdauerndem Ungehorſam angekündigte, ſich V. 29. mit bis zur 
Gräßlichkeit geſteigerten Folgen einer Hungersnoth, mit vollſtändiger Zerſtörung des Lan— 
des und Zerſtreuung der Bewohner vollziehende Kriegsverhängniß nur ein ſpäteres end— 
liches Erliegen gegen eine erobernde Weltmacht im Auge haben. Das n dierg den hieße 
demnach: Wenn ihr durch ſolche Kriegserlebniſſe, durch welche ihr in die Hand und 
Botmäßigkeit einer 4 des Menſchheitbundes ſchwingenden Weltmacht fallet, 
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nicht von eurer völligen Ohnmacht ohne Gottes Schutz belehrt, zur entſchiedenen Treue 
gegen Gottes Geſetz zurückgebracht werdet, ſo werde ich euch dasſelbe Verhängniß in 
dem ganzen Ausmaß ſeiner geſteigerten Wuth erleben laſſen. Dieſe rückhaltloſe Wuth 
der Ereigniſſe, die ganze vernichtende Wuth eines wilden Eroberers einer ſchwachen, wehr— 
loſen Nation gegenüber, heißt IP nm 

V. 29. h 22 Dnbant. 65 575 ihm das n 258 yy Dq, N HDs), 
„ Dod en des vorhergehenden Verhängniſſes zuvor, und ſetzt ſich dies hier nur mit 
dem unheilvoll geſteigerten Ausgang dieſer letzten Kataſtrophe fort ! n o' EN 
ſcheint noch eine Steigerung in dem Gräßlichen zu ſein. 

VV. 30. 31. Die von dem Eroberer ausgehende Zerſtörung beginnt mit der Periphe⸗ 
rie und endet mit dem Mittelpunkt, der Stätte des Gottesheiligthums: zuerſt die im Freien 
ſich befindenden Anhöhen und Götterembleme, dd, DIYmn, oybibr; dann die Städte 
des Landes: d', und endlich: Orp. d': find die im Geſetz (5. B. M. 12, 13.) ver⸗ 
botenen, Gott geweihten Opferhöhen, durch welche eben die ſubjektive Willkühr und die Gleich— 
gültigkeit gegen das in dem einzigen Centralheiligthum niedergelegte Gottesgeſetz erzeugt 
und gepflegt wurde. (Siehe K. 17, 8. 9.) Daher kam es, daß ſogar neben den dem Einen Ein— 
zigen Gott geweihten Opferhöhen auch d'zong, dem Sonnenkult geweihte Embleme, beſtehen, 
ja ſogar DS, die verwerfendſte Bezeichnung heidniſcher Götter, gepflegt werden konnten. 
dog iſt nämlich der thieriſche Auswurf, das, was der Körper als ſich durchaus fremd, 
unaſſimilirbar, ausſcheidet. Mit der Benennung Dr iſt das heidniſche Weſen als ein 
ſolches bezeichnet, das dem reinen Menſchthum ſo entgegengeſetzt fremd iſt, daß es vom 
Menſchen als völlig mit ſich unvereinbar abgeſtoßen werden ſollte, und wo es dennoch 
gehegt und gepflegt wird, die tiefſte Geſunkenheit ankündigt. — 

odd. Die Verwandtſchaft mit IP2 922, u. ſ. w. erweiſt, daß die Grundbedeu— 
tung von 95, ein Frei-ſein, Unbeherrſcht-ſein, Preisgegeben-ſein iſt, und bezeichnet es die 
Leiche eben auch von dieſer Seite. Der lebendige Leib gehört der ihm innewohnenden 
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lebenden Individualität an, wird von ihr beherrſcht und geleitet. Iſt ſie geſchwunden, 
ſo hat der Leib ſeinen Herrſcher und Eigner verloren, iſt von ihm frei, dadurch aber auch 
jeder andern Beherrſchung, insbeſondere den Elementareinflüſſen preisgegeben. Von dieſer 
Nichtbeherrſchung des Leibes heißt O35 träg fein, läſſig fein in Erfüllung einer Obliegenheit, 
wahrſcheinlich, da es nur in dieſem Sinne Sam. I. 30, 11. und 21. vorkommt: aus Gr: 
müdung gegen Andere zurückbleiben. Die Seele hat nicht die Kraft ihren Leib zu der 
geforderten Leiſtung rüſtig zu bewegen. Dp 199: ein zertrümmertes Götzenbild iſt 
auch eine Götterleiche. So lange es unverſehrt und in Verehrung ſtand, gehörte es 
dieſer Idee ſeiner Verehrer an, und gewann dadurch eine über den bloßen Stoff hinaus— 
gehende Bedeutung. Zertrümmert, verneint die Zertrümmerung ſelbſt die ihm vermeint— 
lich innewohnende Göttermacht, die Idee entflieht und es liegt — wenn gleich um ſei— 
ner Vergangenheit willen nnbıy dig di pe ber Div „y, Aboda Sara 53, a.— in 
ſeiner bloßen ſtofflichen Bedeutung da. 

V. 31. do' epd. Der Begriff des ip wird nicht ſelten in der Pluralität ſei— 
ner Räume aufgefaßt. So wahrſcheinlich ſchon oben K. 21, 23. So auch Bi. 24, 7. Jir⸗ 
mija 51, 51. und ſonſt. Es wird da das Heiligthum in ſeiner dreiſtufigen Raumtheilung 
vergegenwärtigt und nicht ſowohl als eine Stätte der Heiligkeit, ſondern der Heiligung, 
fomit nach feiner Beſtimmung begriffen. Daher hier in ganz beſonders bezeichnender 
Prägnanz: die heiligen Räume, die euch hätten heiligen ſollen. 

„ MON b): ich nehme nicht Rückſicht darauf, daß dort mir noch im Opfer der - 
ſymboliſche Ausdruck eurer Hingebung an die Erfüllung meines Willens gebracht wird. 

Die im Momente der Zerſtörung vorhandenen Repräſentanten der verſchiedenſten, 
wie man ſpricht, Gottes- und Götterverehrungen nebeneinander : Mina, Dan, dee 
und daneben auch pd und 3309p, bezeichnen jo ganz eigentlich Zuſtände, die nur 
unter einem Regime der Gleichgültigkeit ſich erzeugen, welche das p n dy J charak⸗ 
teriſirt. Es ſind eben andere Rückſichten und Zwecke, als die Rückſicht auf Gott und ſeine 
Zwecke, die maßgebenden, darum iſt man weder entſchiedener Y iy noch entſchiedener 
7729. Darum blüht ſelbſtgeſchaffener Bamagottesdienſt, ja geradezu Heidniſches, neben 
dem Tempel des Einigeinzigen, und man pflegt dieſen Tempel und ſeine Opfer und da— 
neben auch Bamoth und Götzenthum. Man will es eben mit Keinem verderben, meint, 
wie Elijahu ſpricht, dem Baal und Gott dienen zu können, und iſt im Grunde weder 
für den Einen noch für den Andern begeiſtert, verfolgt vielmehr ganz andere Zwecke, in 
deren Intereſſe zufällig das Eine und das Andere liegt. In der That brach auch die 
Zerſtörung nicht herein, als der Abfall auf dem Gipfel ſeiner Höhe ſtand, nicht zur Zeit eines 
Menaſche, ſondern nachdem doch bereits das ihm vorangegangene treue, regenerirende Wirken 
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32. Ich ſelber aber mache dann das Piss N Deb 32. 
Land zur Dede und es veröden darauf . in) g 
8 5 : 25 = 
eure Feinde, die darin ſich niederlaſſen. Fin 1 282 N 9.25 Mp! 
33. Euch aber zerſtreue ich unter die DATEN 59 D. bh 33 


* 

Völker und zücke hinter euch her das Day 50 1 an DANS 
Schwerdt; euer Land aber bleibt öde und — ? 

eure Städte bleiben Trümmer. l DR Tl; ‚a 3 D 

34. Dann wird das Land feine Br INN In N 85 34. 

friedigung an ſeinen Sabbathen haben, Das 2 2 55 e- 
ſo lange es verödet iſt und ihr im 

Lande eurer Feinde ſeid, dann wird ' P. 12755 N ran 7 2 
das Land Sabbath halten und ſeine . TRAIN * sm 
Sabbathjahre befriedigen. 2 


— ——— — nn nn — nn nn 


eines Chiskija und das ihm nachfolgende eines Joſchia Saaten des Beſſeren geſtreut.— 

V. 32. n ' een. Alles Bisherige war die natürliche Wirkung einer von 
Gott nur nicht gehinderten Eroberung; das Folgende, die bleibende Verödung des Lanz 
des, das, während es unter'm Gottesſegen eine wunderbare Blüthe entfaltete, fortan 
ſelbſt unter das Niveau einer gewöhnlichen Fruchtbarkeit bleibend hinabſinken ſoll, das iſt 
ebenſo ein beſonderer unmittelbarer Gottesfinger, wie die vorherige Blüthe. Das: deore 
IN, das werde Ich bewirken. Das Land wird öde bleiben, und eure Feinde, die es an 
eurer Statt bewohnen, werden nicht gedeihen. 

V. 33. ne ot). n iſt der eigentliche Ausdruck für das Forttragenlaſſen der 
Spreu durch den Wind nach jeder Richtung, weshalb die Schwinge, das Geräthe das 
dazu dient, up heißt. Es iſt der bezeichnendſte Ausdruck für Jisrael's Zerſtreuung un— 
ter die Völker. m AP: und es iſt die Feindesgewalt und die Flucht davor, die 
fie zuerſt nach allen Weltgegenden jagte. „ daS dern: Ihr ohne das Land, und 
das Land ohne Euch, beide werdet ihr nicht getrennt zur Segensblüthe gelangen. 

V. 34. n d je, pez! e dun. Ebeuſo V. 41. day de 187 d, V. 43. 
n anne e PN, dy De 15V om. Es iſt nicht leicht, die Bedeutung der Wurzel 
in dieſen Ausdrücken feſtzuſtellen, obgleich der Zuſammenhang völlig klar iſt, und es 
unzweifelhaft ein ſühnendes Wiedergutmachen von Sünden bedeutet. Es iſt zuvörderſt zu 
bemerken, daß 18% durchaus nicht ſchlechthin: Wollen, d. i. den Entſchluß zu einer Hand: 
lung bedeutet. Es kommt nur ein einziges Mal in Verbindung mit einem Verbum — 
iD 7787 Bi. 40, 14. — vor, in allen übrigen Stellen hat es nur ein Subftantiv 
oder ein deſſen Stelle vertretendes Pronomen zum Objekt und zwar mit oder mit IN 
wie y enn p72 b, oder ve e „ 0 (Bi. 147, 10. 11.), an Etwas die Be 
friedigung ſeines Willens finden, oder: Etwas als ſeinen Willen befriedigend finden. 
Allein es drückt auch die gegenſeitige Geſinnung, das wohlthuende Wohlwollen aus, das 
ſich dem Gegenſtande zuwendet, an welchem wir die Befriedigung unſeres Willens finden. 
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35. So lange es verödet iſt wird es IN 1 n Web 35. 
Sabbath halten, den Sabbath, den — 2 
es nicht gehabt während euerer Sab- DAN: =W7 22 N * 


bathjahre, als ihr in ihm wohntet. a 8 905 a 


— u 


Dieſe Bedeutung tritt namentlich in dem Subfiantiv häufig hervor. Während in y 
Dann N 728 (Pf. 40, 9.) und ſonſt, es Das bezeichnet, was dem Willen Gottes gemäß 


iſt, die Befriedigung die Gott an uns findet, heißt >n2J: 37 i (5. B. M. 33, 23.), 


dd „o N (daſ. 16.), 11893 dn (Wi. 30, 6.) n) pd, (Prov. 18, 22.) und ſonſt 
ſehr häufig, die Befriedigung unſerer Wünſche, die Gottes Wohlwollen uns gewährt. 7137 
heißt daher ſowohl die Zufriedenheit, als ein die Wünſche des Andern befriedigendes 
Wohlwollen. Im Verb tritt dieſe Bedeutung beſonders zur Bezeichnung des Wie der— 
gewährens bereits verlorenen Wohlwollens auf. So 'n (1. B. M. 33, 6.), „de N 
) p (Job 33, 26.) Je 7 N’8I, (Pf. 85, 2.). Dieſe Doppelſeitigkeit des Be: 
griffs erſcheint ähnlich in der Wurzel 8p) (ja chaldäiſch ſoviel als 8) wieder, die eben— 
ſo Weide gewähren, wie Weide genießen, (im Grunde ja auch Befriedigung gewähren und 
Befriedigung empfangen) bedeutet. Siehe 1. B. M. 4, 2. Ja es dürfte 737 auch ganz 
in der Bedeutung des dy): Befriedigung an Jemandem und bei Jemandem ſuchen, ſich 
zu ihm geſellen, wie obo> dy (Prov. 13, 20.) u. ſ. w. vorkommen: 222 MINI DN 
y pm (Ff. 50, 18.) Ebenſo vielleicht auch DPON dy dh (Job 34, 9.): wenn er 
eine Befriedigung bei Gott ſucht, ſich zu Gott hält. 

In dem Ausdruck zy ds) dürfte daher die begangene Sünde als ein Moment ber 
griffen ſein, das auf Befriedigung wartet. Eine jede begangene Sünde iſt nicht ein für 
immer abſolut Abgeſchloſſenes, ſie iſt eine Schuld „die befriedigt werden kann und der 
Befriedigung harrt.“ So lange dem Sünder die rechte Einſicht fehlt, grollt er der Got— 
tes⸗Gerechtigkeit, die vergangene Sünde nicht vergangen ſein läßt, ſondern zu einer 
Schuld geſtaltet, die immer gegenwärtig iſt und an Tilgung mahnt. Sobald die rechte 
Einſicht erwacht, freut ſie ſich des Schuldcharakters der vergangenen Sünde, da damit die 
Möglichkeit des Wieder gutmachens gegeben iſt, „ſie findet Befriedigung an der Sün— 
denſchuld“ und wendet den ganzen Willen hin „dieſe Schuld zu befriedigen.“ Es iſt 
das Stadium der reinſten Sühne, von der, wenn ſie vollbracht iſt, es heißt: 89 ’d 
dy (Jeſaias 40, 2.). 

Hier tritt nun dieſe Doppelſeite der Befriedigung in der ganzen Schärfe des Aus— 
drucks hervor: peer! dee pen do und gr e enn. Alle die Jahre blei- 
bender Verödung werden als ebenſopiele Bodenſabbathe der Jobel- und Schebiithinſtitu— 
tion begriffen. Die von uns nicht gehaltenen Bodenſabbathe ſtehen als eine Schuld da, 
die ihrer Befriedigung harrt. Dieſe Schuld wird abgetragen durch die Verödung des 
Landes während unſeres Exils. Das Land freut ſich feiner Sabbath-Dede während un— 
ſeres Exils und gewährt damit den von uns vernachläſſigten Boden-Sabbathen Befriedi— 
gung. In der That, wie d'r und diy die weithin unter die Völker leuchtenden, gro— 
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36. Und die von euch übergeblieben, NIT. 033 NEN 36. 


in deren Herz werde ich Verzagtheit a 
bringen in den Ländern ihrer Feinde, D * 2 9953 99 
das Geräuſch eines verwehten Blattes Da au: 02 Sn DAN AM 


wird ſie zur Flucht bringen, ſie fliehen x“ 1 
wie man vor den Schwerdte flieht, fie 1 ben Ned 


fallen und es verfolgt ſie Keiner. e ER. 2 
37. Sie ſtraucheln Einer durch den ur > TER UN 7 we) 


Andern wie vor dem Schwerdte und es >> 0 man ab) IS am 7 


iſt gar kein Verfolger da, und es wird Dry r N 50 pd 

euch kein Aufkommen ſein vor euren > 

1 ex bay g NIN 15 
38. Ihr werdet euch verlieren unter n d VS 


den Völkern, und es verzehrt euch das 
Land eurer Feinde. 
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ßen nationalen Bekenntnißthaten der Gotteshuldigung im Staatenleben ſein ſollten, ſo iſt 
die von Gott angekündigte, von Gott verhängte, von Gott vollzogene, und alle die Jahr— 
hunderte unſeres Exils hindurch bis auf den heutigen Tag erhaltene Verödung des Bodens 
des heiligen Landes das große Ausrufungszeichen in dem Gottesbuch der Geſchichte, daß 
Gottes die Erde ſei und Er die Erfüllung Seines Geſetzes auf Erden erwartet. So 
auch wohl >’n: P ! bawa He Donwm wer D mn D>b ’NION IN 
vrw own 53 ppb e D pnen win mann on op non Y dry d onm won bw 
non. 

VV. 36. 37. 799, verwandt mit pod, das Flüſſige, Zerkochte, daher : Weichheit, 
Zerfahrenheit, vom Herzen: Muthloſigkeit im Gegenſatz zu 2d pin, ähnlich wie aud und 
Don von >. DIN Sg: auf fremdem Boden, in Mitten feindſeliger Bevölkerun— 
gen, die ihnen die Heimathberechtigung verſagen und ihnen die Exiſtenz verkümmern, wer— 
den ſie den frohen Muth des Daſeins und des mannhaften Einſtehens für ihre Menſchen— 
rechte nicht haben. Ja DAN u. ſ. w.: fie werden in ſteter Angſt vor feindſeligen 
Angriffen und Mißhandlungen ſein, ſelbſt wo keine Gefahr iſt. n dr: und in der 
Angſt, die Jeden nur auf die eigene Rettung bedacht ſein läßt, wird jede Gemeinſamkeit 
des Handelns fehlen und vielmehr abſichtslos Einer durch den Andern zu Grunde gehen. 
„ dd dyn Nb: während in der Geſetzestreue Gott euch Typ führte, euch das Gott 
und nur Gott huldigende Gottes- und Selbſtbewußtſein über Alle und Alles erhob, wer— 
det ihr jetzt nicht die Kraft haben, euch vor euern Feinden aufrecht zu halten und auf— 
zurichten. 

V. 38. „ dne. Da V. 39. von DII d' eren ſpricht, ſo kann mit dieſem 
d'en DONTIN feine gänzliche Vernichtung angekündigt fein. Es iſt entweder ein Sichver— 
lieren in der Maſſe, ein Verſchwinden für die Kunde der Andern, wie nde de (Pf. 119, 
16.) und rde Pag d'en (Jeſ. 27, 13.), oder, da immerhin das n ye DINN ed 
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39. Die aber von euch überbleiben, 
werden im Lande eurer Feinde durch 
ihre Sünde verweſen, und auch durch 
die noch bei ihnen vorhandenen Sünden 
ihrer Eltern werden ſie verweſen, 

40. bis ſie ſich ihre Sünde und die 
Sünde ihrer Eltern in der Untreue, 
die ſie an mir geübt, geſtehen, und 
auch, daß ſie mit mir in Zufall gewandelt. 

41. Und auch ich werde im Zufall 
mit ihnen gehen und werde im Lande 
ihrer Feinde ſie heimbringen. Oder 
es wird dann ihr ungefügiges Herz ſich 
beugen und dann werden ſie ihre 
Sündenſchuld befriedigen. 


ein aufreibendes Vernichten bezeichnet, 
hen eines Theils der Nation angekündigt. 
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fo ift hier wohl auch ein wirkliches Zugrundege— 


V. 39 — 41. dog DINWIM u. ſ. w. rm u. ſ. w. DRIN AN u. ſ. w. IN IN. 
ſ. w. Für Diejenigen, welche nach allen dieſen aufreibenden Verhängniſſen der erſten 
Exileszeiten noch übrig bleiben, geſtaltet ſich eine Alternative der Exileszukunft, je nachdem 
ſie ihre Aufgabe im Exile begreifen und löſen. Entweder es bringt ſie die ganze 
Wucht alles Erlebten noch nicht zur rechten Beſinnung vor Gott; ſtatt zur größern Ge— 
ſetzestreue zu führen, lockert vielmehr das Exil noch mehr die Bande, die ſie zum Gehor— 
ſam gegen Gottes Geſetz verpflichten; ſie erblicken im Exil einen Freibrief von Geſetzesver— 
pflichtungen, d'r MSINZ, in Mitten für alles Andere als für die Erfüllung der gött— 
lichen Geſetze berechneter, ja derſelben grundſätzlich widerſtehender Verhältniſſe iſt ihnen 
das Geſetz nur für Paläſtina berechnet, auf fremdem Boden, fremden, ja feindlichen Vers 
hältniſſen gegenüber, bereden ſie ſich, fordere die Pflicht der Selbſterhaltung, entſchuldige 
ſie wenigſtens einen Abfall vom göttlichen Geſetze, wie Ezechiel 20, 32. dieſe Verirrung 
im Exil charakteriſirt: den yd D DM MI DNDIN DAN NIN. Dies wäre DAY, 
die neue Exils-Sünde, der bewußte und ſich durch die veränderten Umſtände ent— 
ſchuldigende Abfall, der O' seg, der auf dem Boden der Fremde ſich erzeugt. Na= 
türlich daß dann auch DAN dog day, daß dann auch noch die Verirrungen der Väter, 
die ſie in's Exil gebracht, bei ihnen verharren und das Exil fie noch nicht von jener 
Gleichgültigkeit geheilt, die „den Wandel mit Gott nur dem Ungefähr überläßt.“ I it 
dies: jo po dd DNIN Dνο AN) DIPIN.MISINI DIYIIPD. pppd lautverwandt mit 
229, », 729, heißt: modern, verweſen. (Siehe Nidda 69, b.) Mit dieſem 71%, mit dieſem 
neuen und fortgeſetzten Abfall von Gottes Geſetz, ſchwindet das einzige Lebensprincip, das 
ſelbſt im Exil ſie zu einer „lebendigen“ Nation, mit einem aus dem Geſetze ſich entfal— 
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tenden Geiſtes- und Thaten-Leben in eigenartiger Galuth-Blüthe beleben konnte. Ohne 
dieſes Lebensprincip wird das Galuth ihnen zum Grabe und dag pd, und ſtatt, wie 
die Verirrung ihnen vorgeſpiegelt, durch Abſtreifen aller Eigenartigkeit „Leben“ zu ge— 
winnen, verkommen, „verweſen“ ſie durch ihre Sünde — 

norm: bis dieſe Erfahrung, daß ihr bewußter Galuthabfall und ihre fortgeſetzte Gleich: 
gültigkeit gegen die Geſetzestreue ihnen nicht zum „Leben“, ſondern zur „Verweſung“, zur 
geiſtigen, ſittlichen und ſocialen Verkommenheit verholfen, ſie endlich zur Selbſterkennt— 
niß und zum Selbſtbekenntniß bringt, daß 2 yd ws db ypg, daß in der bewußten 
Galuth-Untreue, welcher ſie verfallen, und p ' ob - AN, und auch in dem 
völligen Mangel an Ernſt, in der Gleichgültigkeit, die das Wandeln mit Gott dem Un— 
gefähr überlaſſen, nur drngde yy day, nur ihr und ihrer Väter Abweichen von dem 
geraden Weg zu Tage getreten, der ihnen zum Leben und zum Heile vorgezeichnet iſt, bis 
ſie ſich endlich geſtehen, daß ihr Abfall und ihre Gleichgültigkeit „Sünde“ war. 

IN AN. So wie fie nicht völlig aus ihrer Verbindung mit mir hinausgetreten, 
vielmehr, wenngleich nicht mit Entſchiedenheit, doch immer wenigſtens in zweiter Linie 
in einem Wandel mit mir geweſen, (Siehe zu V. 21.): ſo werde auch Ich ſelbſt in dem 
Stadium ihrer alten und neuen Verirrung ſie nicht ganz aufgeben, ich werde mit ihnen 
wandeln, aber ebenfalls pg. Ich werde ſie ganz den Einflüſſen der weltgeſchichtlichen 
Ereigniſſe ihrer Völkerumgebung überlaſſen. Dieſe Ereigniſſe haben alles Andere, nur 
nicht ihre Blüthe und ihr Gedeihen zum Ausgangspunkt und Ziel. Aber p, in allen 
dieſen Ereigniſſen, die vom Standpunkt der Exilirten nur als „Ungefähr“ erſcheinen, werde 
ich mit ihnen fein, werde fie nicht zu Grunde gehen laſſen, ja: Peg DMN ’NNIM 
Orp. Schwerlich kann dies heißen: ich werde fie in das Land ihrer Feinde bringen. 
Abgeſehen davon, daß in ein Land kommen in der Regel per O heißt, und N N 
insgemein ein Kommen in feindlicher Abſicht ausdrückt — Vergl. Joſua 2, 18. Richter 6, 8. 
Kön. II. 6, 23. 13, 20. (vielleicht mit alleiniger Ausnahme Sam. I. 9, 5.) — ſo ſchildert alles 
Bisherige ja bereits ihren Zuſtand im Lande ihrer Feinde, wohin ſchon V. 33. ihre Zer- 
ſtreuung angekündigt war, und nach dem ganzen Zuſammenhange bildet vielmehr das 
DN 'NNIM das letzte Moment in der Zukunftsalternative, deren anderes Glied mit dem 
ſofort folgenden: u de e beginnt. Wir glauben daher, daß das DAN ' daun abſolut zu 
faſſen ſei und mit dry pg nicht ein örtliches Ziel, ſondern der Ort bezeichnet ſei, 
wo das DAN enn zur Verwirklichung kommen ſoll. Nun drückt aber 82 abſolut nicht 
ein Kommen ſchlechthin, ſondern in der Regel das Kommen „an einen Ort“ aus, wohin 
man gehört, heimkommen und heimbringen. So iſt dz Gegenſatz zu s', und NIT zu 
N'. Insbeſondere findet die einſtige Wiederkehr der Erilivten zur ureigenen Heimath 
ihren Ausdruck in N' abjolut. So: Jm N'ze nd Jeſaias 43, 5.), 3 Nn 
psp (daſ. 6.), dd N' N N' dy (Zefanja 3, 20.). Und fo dürfte denn auch hier 
rue ’NNIM heißen: Ich bringe ſie heim, bringe fie zur alten Heimath zurück Pg 
rp im Lande ihrer Feinde. pz: in allen weltgeſchichtlichen Ereigniſſen, die ſchein— 
bar nichts weniger, als die geiſtige und ſtaatliche Reſtauration dieſer Exilirten bezwecken, 
wandle ich mit ihnen, und alle die prüfungsvollen, ſchmerzlich erziehenden Einwirkungen 
aller ihrer Erlebniſſe in Feindesland, ſowie die Entwicklungsgänge dieſer völkergeſchicht— 
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„Jaakob“; und auch meines Bundes 0 e 
„Jizchak“ und auch meines Bundes II N a8 Pas» ia 2 NS 
„Abraham“ gedenke ich, und des Landes D 5 9 N DIAS 
gedenke ich. 


lichen Ereigniſſe ſelbſt münden endlich darin, daß ſie reif werden für die Rückkehr zur 
Selbſtändigkeit und die Völkerereigniſſe ſie ſelbſt zur Heimath wiederbringen. So iſt das 


ganze lange, lange Exil „im Lande ihrer Feinde“ über alte und neue Verirrungen hin, 


trotz Allem nichts als ein DNIN ’NNIM, als eine auf langen, langen Umwegen unter un— 


ſichtbarer Gottesleitung ſich vollziehende Heimführung zur alten Heimath und zur ewig 


unverlierbaren alten Beſtimmung. — 

IN : oder es verwirklicht ſich das andere Glied der Zukunft = Alternative. 
Statt fortzuwandeln in der Sünde der Väter und ſie nur noch durch neue im Exil er— 
zeugte Sünde zu vermehren, wird de, nach allen den aufreibenden Schlägen der erſten 
Exileszeiten, das Herz der 87 d'en, der dieſe Zeiten Ueberdauernden, ſtatt „in alten 
und in neuen Sünden zu vermodern“, gebeugt, vor Gott gebeugt, daß es aufhört Gott 
gegenüber bay zu ſein, daß es die bisherige Ungefügigkeit gegen Gott (ſiehe 1. B. M. S. 285.) 
ablegt, e, und dann, nicht erſt am Ende der Zeiten, Oy de , werden ſie ihr ganzes 
ferneres Exil-Geſchick und ihre ganze Exils-Aufgabe freudig als day ' e tragen und lö— 
ſen, als ein ſie ſelbſt und ihre Schuld befriedigendes Wiedergutmachen der Sünde ihrer 
Vergangenheit. Damit gewinnt das Galuth eine ganz andere Geſtalt. Statt ein Grab 
der Verweſung zu ſein, wird es ſelber zum Boden einer neuen Löſung der Gottesaufgabe, 
zum Fruchtboden eines Gott zugewandten, mit Gott verbundenen Galuth-Lebens, deſſen 
Inhalt und Bedeutung heißt: Dy . Das pz Y dy Joi, die Gleichgültigkeit gegen 
Gottes Geſetz, die im Glück und im eigenen Lande der Selbſtändigkeit Daſein und Wohl— 
ſein und Wohlleben in erſter Linie anſtrebte und die Erfüllung des göttlichen Willens, 
als das Nebenſächliche, dem Ungefähr überließ, wird geſühnt, indem ſie, hineingeſchleu— 
dert in die Wucht dem jüdiſchen Sein und jüdiſchen Leben gleichgültig kalter, hindernd, 
ja ſogar in glühendem Haſſen feindlich entgegenſtehender Potenzen, doch in allererſter 
Linie nur an die Löſung der jüdischen Aufgabe denken und alles Andere, Daſein, Fort 
kommen, Glück und Lebensfreuden, als das Nebenſächliche dem Ungefähr der Gott an— 
heimgeſtellten Ereigniſſe überlaſſen. Die Gleichgültigkeit gegen Gottes Geſetz im Lande 
wird geſühnt durch Gleichgültigkeit gegen die eigene Exiſtenz im Galuth um der dem 
Gottes-Geſetz zu zollenden Treue willen. 

V. 42. „ ' N 'on. Es heißt nicht: dy ' oder: Zpy' AN u. ſ. w., ſon⸗ 
dern. IP? dg, pP e, dne '. Offenbar iſt es alſo nicht der Bund mit 
Jakob u. ſ. w., ſondern Jakob, Jizchak, Abraham find Appoſition zu ’M’I2, es gibt einen 
Gottesbund der „Jakob“, einen Gottesbund der „Jizchak“, einen Gottesbund der „Abra— 
ham“ heißt. Ahnlich wie 4. B. M. 25, 1.: wbw ue de ip) Ing 93377, wo bor“ der 
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Gottesbund iſt, den Gott dem Pinchas übergibt. Der ding, das iſt ja die abſolute Got— 
tesbeſtimmung (ſiehe 1. B. M. 6, 18.) die bw heißt, das iſt der Friede, der trotz aller 
entgegenſtehenden Wirrniſſe auf Erden, doch nach Gottes Beſtimmung die endliche Ge— 
ſtaltung der Dinge auf Erden bilden ſoll, den hat Gott nicht der feigen und feilen Con— 
nivenz, ſondern dem redlich für das Rechte mit ſelbſtvergeſſenem Muthe einſtehenden Pin— 
chas⸗Eifer anvertraut. So hat für die Entwicklung der jüdiſchgeſchichtlichen Beſtimmung 
Gott einen MAI geſtiftet, der Jakob, einen dog, der Jizchak, und einen dg, der Abra— 
ham heißt. Allen Dreien, Abraham, Jizchak und Jakob, war Gott nahe, aller Dreier Ge— 
ſchick war von Gott geleitet und bedeutſam für die Begründung ihres Volkes, und doch 
hatte jeder von ihnen eine andere Weltſtellung. Wie nach der Ueberlieferung Abraham 
das Morgengebet, (Jizchak das Minchah-, und Jakob das Nachtgebet geſtiftet, jo ent— 
ſpricht auch die Weltſtellung des Geſchickes eines Jeden derſelben dieſen Tageszeiten. Ab— 
raham's Geſchick erſcheint in ſteigendem Lichte, beglückt und reichgeſegnet in Allem und 
durch Alles ſtand er, obgleich allein einer ganzen Welt gegenüber, und ſie zu dem Altare 
des Einen Einzigen berufend, doch unbeneidet und unangefeindet, ja hochverehrt als ww) 
dpd in ihrer Mitte. Jizchak's Weltſtellung iſt ſchon getrübt. Mit ſeinem Wandel vor 
Gott iſolirt, findet er ob ſeines Gottesſegens nur Neid in Mitten ſeiner zeitgenöſſiſchen 
Bevölkerung und wird auf ſich ſelbſt und auf ſein Haus zurückgewieſen. Mit Jakob zieht 
endlich nächtlicher Geſchickesſchatten ein, ſein ganzes Leben iſt eine Kette prüfungsvoller 
Verhängniſſe, und nur kurz und ſelten lächelt ihm die äußere Lebensfreude. Und doch 
ſind ſie alle Drei die Väter unſeres Volkes, alle Drei die erſten Träger des Gottesbundes, 
und Jaakob's harte Weltſtellung nicht minder Offenbarung der Gottesnähe im Lebens— 
geſchicke der Menſchen als Abraham's leuchtendes Lebensbild. Darum werden ſie alle 
Drei hier beſonders g genannt, und damit dem Volke, deſſen Stammeswurzeln fie 
bilden, die Gottesverheißung mit hinausgegeben, daß auch ſein Geſchick ein wechſelndes, 
wie der Väter Geſchick ſein werde, ohne damit aufzuhören gottnahes Augenmerk der be— 
ſonderen Gottesführung und Leitung zu ſein, und daß wie Abraham, Iſaak und Jakob ſie 
in Mitte der Völker im Abrahamsgeſchick, im Iſaaksgeſchick und im Jakobsgeſchick ſich 
doch gleichwohl immer als die treuen Söhne des Gottesbundes zu bewähren haben werden. 

Im Zuſammenhange mit dem Vorigen ſtehen aber bezeichnend die drei Bundes— 
verheißungen in umgekehrter Reihenfolge, es ſteht der Bund „Jaakob“ zuerſt und zwar 
durch volle Schreibung, p, bedeutſam hervorgehoben, und durch den Accent und die 
Satzbildung als die ganz beſonders zu beachtende Hauptverheißung dargeſtellt, welcher 
der Bund „Jizchak“ unb der Bund „Abraham“ nur mit AN als Erweiterung und Forts 
ſatz ſich anſchließen. 

Mit Beginn des Galuth waren die Söhne des Abrahamsbundes in das „Jaakob“-Ge 
ſchick eingetreten. Wenn ſie aber, wie dies die, mit der zweiten Hälfte des V. 41. eingeleitete 
andere Seite der Zukunftsalternative vorausgeſetzt, dieſes Galuth mit allem ſeinem Her— 
ben, in ſeiner wahren, reinen, gottnahen Bedeutung als dy 's, als fühnende Tilgung 
ihrer Vergangenheitsſchuld mit Befriedigung begreifen und in bewußtvoller Pflichttreue 
alſo löſen, daß ſie ſich zu dem reinen Gegenſatz ihrer früheren Verirrung emporarbeiten: 
dann Jpp' yen HN 'on, jo werde ich meine Bundesverheißung „Jaakob“ erfüllen, 
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werde mit ihnen ſein, in allen den langen, langen Galuthnächten, und werde ſelbſt ihre 
dunkelſte Galuthnacht zu einer leuchtenden Offenbarung göttlicher Führung geſtalten, wie 
ſie in der Völkernacht als die Sterne opferfreudiger Hingebung an geiſtige, ſittliche Men— 
ſchenbeſtimmung im Leben und Sterben leuchten. Und wenn ſie dann genug geduldet 
und im weltgeſchichtlichen Märtyrerthum ihre Geſetzestreue im Unglück mit ihrem Herz— 
blute in die Blätter der Völkergeſchichte eingetragen: dann PS’ ’MI2 de AN), dann 
werden ſie nicht umſonſt in der Mitte der Völker gelebt und geblutet haben, an ihrem 
Beiſpiel lichtet ſich der Geiſt und mildern ſich die Sitten der Völker, mit dem andämmern⸗ 
den Völkermorgen iſt auch die Mitternacht ihres Galuth vorüber, fie fangen an aufzu⸗ 
athmen und aufzublühen auf bis dahin fremdländiſchem Boden, und wie in der Jaakobs⸗ 
periode den Haß ſo haben ſie jetzt Jizchak gleich den zurückweiſenden Neid der Völker 
(ſiehe 1. B. M. 26, 14. 16.) zu dulden, und nun die zweite und für ihr Naturell wahrlich 
nicht leichte Schule des Galuth durchzumachen, im wachſenden Glücke und einer zwiſchen 
Humanität und Neid ſchwankenden Behandlung der Völker gegenüber ſich Jizchak gleich 
in ihrer Eigenartigkeit zu erhalten, und unter dem hellern Völkerhimmel die nun reicheren 
und freieren Kräfte nur in noch geſteigerter Geſetzestreue zu einem noch vollendeteren, viel— 
ſeitigeren Ausbau ihrer eigenartigen Aufgabe im Galuth, unbekümmert um den ſie noch 
immer iſolirenden Völkerneid, zu verwenden. Dann, wenn ſie die zweite Galuthprobe, die 
Treue im Glück, glücklich beſtanden: dann Pod dd MI2 d AN), dann wird ihnen 
die Abrahamsſonne im Galuth leuchten, ſie werden Abraham gleich Gott und ſeinem Ge— 
ſetze ihre Altäre in Mitte der Völker bauen, werden Abraham gleich alſo die ganze Fülle 
alles Wahren und Guten der zur Erlöſung der Menſchheit ihnen anvertrauten Gottes— 
lehre an die Völker und für die Völker unter den Völkern zur Verwirklichung bringen, 
daß man ſie nicht nur dulde, nicht nur achte, obgleich ſie das Volk des Abrahamsbundes, 
ſondern weil ſie das Volk des Abrahamsbundes find, weil fie in Geiſt und That das Got: 
tesgeſetz der Menſchheiterlöſung kennen und üben, und wie Jakob's Nachtkampf mit Eſau's 
Genius nicht endet bis ſich Jakob die ſegnende Anerkennung von ihm errungen, ſo wer— 
den endlich die langgehaßten, dann geduldeten und beneideten Söhne Jaakob's und Jiz— 
chak's endlich als Abrahamsvolk in Mitte der Völker den huldigenden Anerkennungsgruß 
empfangen: d . de Y pDde nr! Dann endlich, wenn ſie im Galuth alle die Klip— 
pen der Völkerfeindſchaft, der Völkergunſt, des Völkerbeiſpiels und des Uebermuths im 
Glücke zu überwinden gelernt, an welchen einſt auf eigenem Boden ihre Geſetzestreue 
geſcheitert, dann erſt: Di pern, dann wenn fie „Abraham“ geworden, werde ich auch 
die dem Abraham verheißene Beſtimmung des Landes zu dauernder Verwirklichung 
bringen, und ſie dem Lande zur endlichen, ganzen Löſung ihrer Urbeſtimmung als Got- 
tes Geſetzesvolk auf Gottes Geſetzesboden wieder zurückgeben. App? rg, p' nn 
und dige MI2 bilden ſomit die drei fortſchreitenden Stadien der Aufgaben, deren 
Löſung im Galuth die Sühne ihrer Schuld geſtaltet und zugleich ihnen die Reife für die 
einſtige dauernde Rückkehr zum Lande ihrer Selbſtſtändigkeit bringt. 


oo 
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43. Und das Land, verlaſſen von f * ng Syn N 43. 
ihnen, hat Befriedigung an ſeinen ul 
Sabbathen, ſo lange es von ihnen ST DM Or A meer 72 NN 
verödet iſt, und ſie befriedigen ihre DN 22 2. OD 
Sündenſchuld — entſprechend und mit. u 
Entſprechendem Dem, daß ſie meine D g pn EN. on 
Rechtsordnungen verachtet und ihre 5 
Seele meine Geſetze verworfen hatte. 


V. 43. h pern. Denn das Land, von welchem ſoeben gejagt iſt, daß es, wenn 
das Volk für ſeine endliche Beſtimmung reif geworden ſein wird, dann gleichzeitig mit dem 
Volk, ſeiner Beſtimmung: Boden für die Geſetzeserfüllung des Gottesvolkes zu ſein, zu— 

nückgegeben werden werde, das Land wird bis dahin ſeines Volkes in Verödung warten. 
Es wird ſich keinem andern Volksleben als fördernder Boden der Entwicklung bieten. 
Es wird ſolange durch Verödung die nicht gehaltenen Sabbathe wieder gutmachen, als 
das Volk durch ſein Exilsleben die Schuld ſeiner Vergangenheit wieder gut zu machen 
haben wird. 

way: Alles entſprechend und mit Entſprechendem, d. h. das ganze 
Galuthverhängniß ſteht in geradem gegenſätzlichen Verhältniß zu ihrer Verſündigung, 
und die Schuld ihrer Verſündigung wird durch die Bethätigung eben ſolcher ſitt— 
lichen Verdienſte geſühnt, die den Verirrungen gerade entgegengeſetzt ſind. Die Sünde, 
die als zu ſühnende Schuld auf ihnen laſtet, war, daß de vownJ, daß ſie die göttli— 
chen Rechtsordnungen verwerfend, auf andere Maximen ihr ſociales Staatsleben ſtützen 
und erhalten zu können vermeinten, und daß dr de dpa et pn de, daß ihr individuelles 
Lebensglück ſich durch Geſetze beengt fühlte und ſie als Lebensverkümmerung von ſich 
wies, mit welchen Gott ihr ſinnliches Genuſſesleben ſittlich umſchränkte. Dem entſpricht, 
daß ihr ſociales Staatsleben auf Jahrhunderte hinaus zu Trümmern ging und ſie 
Jahrhunderte hindurch als die Rechtloſen in fremden Staaten leben, ausgeſchloſſen von 
allen Segnungen des Rechtsſchutzes, nur Druck und Härte als ihnen gebührendes Recht 
empfinden müſſen; dem entſpricht, daß auf Jahrhunderte hinaus ihr individuelles 
Lebensglück ihnen verkümmert, und jeder Antheil an den Genüſſen und Freuden des 
Lebens geſchmälert bletot. Und wie die züchtigende Strafe der Verſündigung entſpricht, 
ſo wird auch die Sühne mit Entſprechendem vollzogen. Socialen und individuellen 
Gewinnſt und Genuß hatten ſie als das bedingende Erſte ſich geſetzt, dem gegenüber das 
göttliche Geſetz mit feinen Anforderungen als das Bedingte, Zufällige, gleichgültig in den 
Schatten treten mußte. Dem wird mit Entſprechendem Sühne errungen. Jahrhun— 
derte lang müſſen ſie ſich in Mitten perſönlicher und ſachlicher Verhältniſſe und Zuſtände 
bewegen, unter denen faſt jede Erfüllung der göttlichen Geſetze mit Dahinopferung einer 
Lebensfreude, mit Verzichtleiſtung auf ein Menſchen-Recht zu bezahlen iſt, unter welchen 
ganz eigentlich die göttlichen Geſetze, wie der Prophet ſich ausdrückt, als D’ID N? D’pn 
und als on2 vr »5 Dvarnm erſcheinen, ja es muß ihnen Jahrhunderte lang eben um 
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Bund mit ihnen aufzuheben; denn ich 
Gott bleibe ihr Gott, 22 Mm 
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ihrer Geſetzestreue Willen geradezu Jammer und Elend, Kerker und Scheiterhaufen winken, 
ſie müſſen mit einem einzigen, ihren Abfall vom göttlichen Geſetze erklärenden Worte all 
dieſen Jammer und all dieſes Elend für ſich und ihre Kinder loswerden und dafür ſich 
theilhaftig machen können allen Erdenglückes und aller Menſchen-Ehren im Kreiſe der Völ— 
ker —und ſie müſſen doch dieſes Wort nicht ſprechen, müſſen mit dem Gottesgeſetze im 
Arme heiter den Holzſtoß beſteigen, müſſen der Erfüllung dieſer Gottesgeſetze heiter ihre 
Hütten bauen, ihre Ehen ſchließen, ihre Kinder erziehen, ihr Leben leben und ihre Tode 
ſterben, unbekümmert, welchen Opfern und Entbehrungen, welchen Verfolgungen und wel— 
chem Jammer ſie mit allem Dem ihr und ihrer Kinder Lebens-Loos verſchreiben, müſſen 
überall und immer die Erfüllung des göttlichen Geſetzes für ſich und ihre Kinder als 
das Erſte unbedingt Bedingende ſetzen und dagegen alles Andere, jede Lebensſtellung und 
jedes Lebensglück, als das Bedingte, dagegen Gleichgültige, Zufällige, in den Schatten 
treten laſſen, mit der Gleichgültigkeit gegen das Lebensglück die frühere Gleichgültigkeit 
gegen die Geſetzestreue aufheben, und fo: 's, mit dem Entſprechenden "89 
dw vollbringen. 721 p': das Leidensgeſchick entipricht der Verſündigung und mit der 
im Leidensgeſchicke bewährten Geſetzestreue wird die en ee entſprechend geſühnt.— 

Oben heißt es: Dawes dyad mern HN & DN pig dd, hier: 82 
DD by= dp AN IDND; 2 DND ;heißt einen Tadel an Etwas finden, es iſt eine 
objektive Verurtheilung ohne Rückſicht auf die Beziehung des Gegenſtandes zu uns. 
ya, das daher auch häufig mit rds als Subjekt conſtruirt wird, bezeichnet den abſtoßen⸗ 
den Widerwillen, den ein Gegenſtand bei uns findet, es iſt die ſubjektivſte Verurtheilung. 
In der Regel werden D’pr, die ſittlichen Beſchränkungen unſerer Sinnlichkeit, auf 
ſubjektiven Widerwillen ſtoßen, während man an d'derd, an Rechtsordnungen objektiv 
Etwas auszuſetzen findet, ſie für fehlerhaft, unrecht, unweiſe hält. So daher hier. Und 
eben weil oben die Prädikate vertauſcht find, findet, wie ſchon dip daſelbſt bemerkt, die 
Auffaſſung des I’N darin ihre Beſtätigung. Der Tadel bezieht ſich dort nicht mehr auf 
die dp, die ſchon längſt im eigenen Leben nicht mehr erfüllt werden, ſomit gar keinen 
jubjeftiven Widerwillen mehr finden, ſondern auf Diejenigen, die fie noch objektiv ihnen 
zum Bewußtein bringen, und der Widerwille trifft die jüdiſche Elemente, deren Berührung 
ſie ſich durch die jüdiſchen ſocialen Ordnungen nicht entziehen können. 

V. 44. Der da ). V. 38—43. waren zwei Möglichkeiten als Alternative der Ga- 
luth-Zukunft angedeutet: die Eine, daß die Erlöſung aus dem Exil in Folge der äußeren 
weltgeſchichtlichen Ereigniſſe herbeigeführt werde, die Andere, daß ſich die Exulanten die 
on durch eigene innere Umwandlung erringen. Es ſind dies die beiden Eventualitäten, 
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auf welche die Weiſen zu Jeſaias 60, 22. hingewieſen haben: n 12 No Nene 107 
(Sanhedrin 98, a.). Jedenfalls ſollte der erſte Schritt in's Exil zugleich der erſte Schritt 
zur Wiedererlöſung fein, Hier heißt es nun der da dier: aber ſelbſt auch dies, oder wie 
man es gewöhnlich verſteht: und gleichwohl: DYYN pg dyn, ſelbſt wenn die 
Zeit der Erlöſung lange ausbleibt, ſelbſt wenn ſie lange auf fremdem Boden bleiben, N 
% D'or, fo iſt dies kein Beweis, daß ich fie in dem Grade tadelnswerth und mir 
entgegen gefunden hätte, ihre Vernichtung herbeizuführen, meinen Bund mit ihnen auf— 
zuheben, vielmehr: Dr’pbn N, bleibe ich unter allen Umſtänden ihr Gott. (Siehe 
Jeſchurun a. a. O.) 
V. 45. „n did pn. Dieſer dre kg iſt nicht der bereits obengenannte 
MIN ig, ſondern wie IN erläutert und ſich auch aus der Beifügung m 'N r' 
ergibt, der d'or cz, der mit deren Nachkommen erneute Bund, die ja auch noch erſt 
der Läuterung in dem egyptiſchen Galuthttiegel bedurften, und die ich dennoch der Er— 
löſung zum weltgeſchichtlichen Gottesdenkmal vor den Augen der Völker würdigte, mich 
ihnen als lenkender und leitender Gott zu bewähren, 98, derſelbe Gott bin ich auch 
noch, und erfülle meine Verheißung, und bin mit ihnen im Galuth, wie ich mit ihren 
Vätern im Galuth geweſen und erlöſe ſie, wie ich ſie erlöſte, und bleibe ihr Gott wie ich 
der Väter Gott geweſen. — 0 

V. 46. n d D' d oN. Es blickt dies zurück auf alle die Sitten regelnden, Recht 
ordnenden, Geiſt und Herz belehrenden Gebote, die von id jd bis hierher ausgeſpro— 
chen ſind. Von ihnen, ſomit von den göttlichen Geſetzen, heißt es: n 12927 702 WEN, 
daß Gott ſie zwiſchen ſich und Jisrael's Söhne gegeben hat. Sie ſind das ein— 
zige bedingende und verbindende Mittelglied zwiſchen uns und Gott. Es gibt für uns 
keine andere Vermittlung, keinen andern Weg zu Gott, als über ſein Geſetz, wie eben 
die dd: DPM2DN u. ſ. w. gelehrt, daß unſere Gottesnähe, jomit,unfer Wohl und Weh 
lediglich von Erfüllung oder Nichterfüllung dieſer Geſetze beſtimmt wird. Sie wurden 
alle, nicht nur die „Zehngebote“, alle dd d'dseed D’pr gleichzeitig, ſomit in gleicher 
Würdigkeit und Wichtigkeit auf dem Berge Sinai von Gott gegeben. Und das auf dem 


721 ana D 


Kap. 27. 1. Gott ſprach zu -b mim n 1. J 


Moſche: : N 


Berge Sinai Ertheilte beſchränkt ſich nicht auf das hier Niedergeſchriebene, ſondern um— 
faßt auch Alles, was nach der Niederſchreibung in Moſes Hand verblieben, und nur 
durch mündliche Belehrung von Moſes erfahren werden kann. dp dd Ta e 2 
D D MUND p pr n Harze (I’N). 


Kap. 27. 1. Wie dem aufgerichteten Geſetzesheiligthum im ſymboliſchen Opferaus— 
druck und in conkreter Thatverwirklichung eines geheiligten Menſchen- und Volkslebens 
gerecht zu werden ſei, das bildet den Inhalt dieſes ganzen dritten Buches, und waren 
noch zuletzt im vorigen Kapitel die Thatanforderungen an ein alſo zu heiligendes 
Menſchen- und Volksleben, die D’pin, d'pded und dnn, rückblickend als die einzige 
Bundesvermittlung zwiſchen Gott und uns und als die einzigen Vermittler unſerer A 
fahrt bezeichnet worden. 


Es folgt nun hier als Schlußkapitel ein Kapitel über etwa freiwillige Schenkungen 
an das Tempelheiligthum, wie nämlich die Fälle zu behandeln ſein ſollen, wenn Jemand 
das Bedürfniß fühlen oder den Wunſch hegen möchte, Gegenſtände oder deren Werth dem 
Heiligthum zu ſchenken, um damit ſeinem beſondern Intereſſe für das Heiligthum oder 
ſeiner Auffaſſung einer beſondern Beziehung des betreffenden Gegenſtandes zu dem Heilig— 
thum Ausdruck zu geben. Es werden alle ſolche Zuwendungen und Schenkungen als 
m Deb Om wbo 2), als nicht vom Geſetze geforderte, nicht aus den Anforderungen 
des Geſetzes, ſondern aus einer rein ſubjektiven Willensregung hervorgehende Akte bezeich—⸗ 
net, und es iſt in hohem Grade bezeichnend, daß dieſes Kapitel über Tempelſchenkungen 
offenbar durch ſeine Stelle nur als nachträgliches Schlußkapitel erſcheint und ausdrücklich 
nicht zu den yd d'or d'pin gehört, die Gott als Bedingung der“ 32 Par WI 
geſetzt, deren Erfüllung die ganze Fülle des Segens und deren Nichterfüllung das ganze 
namenloſe Elend zur Folge hat, welche den Inhalt des vorigen Kapitels bilden. Augen— 
fällig ſind dieſe Tempel-Zuwendungs- und Schenkungs-Beſtimmungen von jenen geſchieden, 
und iſt damit das nicht wenig Bedeutſame gejagt: Die jüdiſche DIT2 did, der jüdiſche 
Prieftercoder erklärt Tempel-Zuwendungen und Schenkungen nicht für ganz beſonders 
gottgefällige fromme Werke, erkennt ihnen am allerwenigſten eine ein ſündhaftes Leben 
ſühnende Kraft zu. Nicht in Gewinnung von Gütern, in Gewinnung von Geiſtern und 
Herzen, in Gewinnung eines ganzen Menſchen- und Volkslebens für die Erfüllung der 
hn Dparn D’pin ſieht das jüdiſche Prieſterheiligthum die Löſung feiner Miſſion 
und weiſt auf „Heiligung der Sitten“, auf „Rechtsachtung im ſocialen Leben“ und auf 
„Erleuchtung der Geiſter und Veredlung der Herzen“, auf D’pin, d'odeed und dyn 
als auf die einzigen „Gnadenvermittler“, als auf den einzigen Weg hin, der — 23 Pa 
ONE’ — die Menſchen mit Gott und Gott mit den Menſchen vereint. 
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2. Sprich zu Jisrael's Söhnen und 909008 ben DEN 0 2. 
ſage ihnen: Wenn Jemand ſeinen be— 


ſonderen Willensvorſatz als Gelübde 7 2 2 72 on 7 EN 908 
ausſpricht in deiner Schätzung von x e 1 
Seelen für Gott, \ 

3. ſo ſei deine Schätzung des Männ— DD 50 ae 7% IN 8 
lichen 1555 zurückgelegten zwanzigſten m e D 2 1 
Jahre bis zurückgelegtem ſechzigſten 0 a 
Jahre; und dafür ſei deine Schätzung 575 902 RW e 750 
fünfzig Schekel Silber nach Gewicht 5 20 
des Heiligthums. 5 


V. 2. I Ne e bee. Siehe zu Kap. 22, 21. yd 703. Siehe zu Kap. 5, 
15. 70, ſeiner Grund-Bedeutung nach: Zuſammenhöriges neben einander ſtellen, ordnen, 
(lautverw. mit e, weben, Verbindung parallel laufender Fäden), heißt auch: in der 
Beurtheilung neben einander ſtellen, N my &: man fannjdir Nichts zur Seite ſtellen, 
(Pf. 40, 6.) W 19999 ry d (Sei. 40, 18.). Daher auch: den Werth und die Bedeu— 
tung eines Gegenſtandes vergegenwärtigen, Das vergegenwärtigen, was dem Andern zur 
Seite geſtellt werden kann. In daddy Nb, 1 dë daddy sd, nicht Gold, nicht Edel- 
ſtein vergegenwärtigen den Werth der Weisheit (Job 28, 17. 19.) IN. die Vergegenwär— 
tigung der Bedeutung, der Werthausdruck, y WIN 5 Nb (daſ. 13.). T dg y find 
ſomit der Werthausdruck, die Vergegenwärtigung der Bedeutung von Perſonen. 75 
ds: der Ausdruck des Werthes von Perſonen für Gott, d. i. für das Heiligthum, 
der Ausdruck der Bedeutung, die eine Perſon für das Heiligthum hat. Und yr J: 
ein ſolcher nationaler, allgemeiner, für die Nation feſtſtehender Werthausdruck. Es iſt dies 
7 wohl zu unterſcheiden von nD>, 27° D (2. B. M. 21, 34.) odd de un „daſ. 
35.). D2 iſt der Geldeswerth, und ſolange Sklavenhandel exiſtirt, kann es auch einen 
Geldwerth eines Menſchen geben, es kann nach einem ſolchen Maßſtab der Werth eines 
Menſchen als Arbeitskraft für Menſchen ebenſo wie der Nutzwerth eines andern Gegenſtan— 
des beurtheilt werden. Ein ſolcher Geldeswerth heißt in der jüdischen Geſetzesſprache: 007, 
und wäre wenn Jemand: dy D 07 oder : y 27 ausſpricht, von Fall zu Fall zu 
ermitteln. Ein ſolcher Geldwerth iſt T7IY nicht. 75 und insbeſondere 700, iſt ein ideeller 
Werthausdruck, der Ausdruck des ideellen Werthes, den ein Menſch für Gott und ſein 
Heiligthum hat. Dieſer Werthausdruck iſt ein allgemein feſtſtehender, er ſieht völlig ab 
von phyſiſcher, geiſtiger, ſittlicher, ſocialer Beſonderheit, und ſteigt und fällt nur nach Ge— 
ſchlecht und Alter. Dieſe Allgemeinheit findet ſchon ihre Andeutung in dem Ausdruck: 
e Jody, es kommen eben nur die dd als ſolche in Betracht, und jeder lebende 
Menſch iſt ein WEI (Siehe Arachin 2, a. u. f.). | 

V. 37. Dar i Da N. V. 7. heißt es: y dar cy 20 ON) und iſt aus 
dem by erſichtlich, daß dieſe Periode erſt nach dem ſechzigſten Jahre beginnt, das ſech— 
zigſte Jahr ſelbſt aber noch zu der vorangehenden Periode: Der TI 7 ne DNDY 2 
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4. Iſt es aber eine weibliche Perſon, 
ſo ſei deine Schätzung dreißig Schekel. 

5. Und wenn vom zurückgelegten 
fünften Jahre bis zum zurückgeleg— 
ten zwanzigſten Jahre: ſo ſei deine 
Schätzung des Männlichen zwanzig Sche— 
kel und für eine weibliche Perſon zehn 
Schekel. 

6. Und wenn von zurückgelegtem 
Einem Monat bis zurückgelegtem fünf— 
ten Jahre, ſo ſei deine Schätzung des 
Männlichen fünf Schekel Silber und 
für die weibliche Perſon drei Schekel 
Silber. 

7. Und wenn von zurückgelegtem 
ſechz igſten Jahre und darüber, iſt's eine 
männliche Perſon, ſo ſei deine Schätzung 
fünfzehn Schekel und für die weibliche 
Perſon zehn Schekel. 

8. Iſt er aber für deine Schätzung 
zu unvermögend, ſo ſtellt er ihn vor 
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dw gehört, DH dope) vw Dax“; damit iſt gegeben, daß in dieſer ganzen Skala 9 
5693 y zu faſſen ſei, die Gränzbeſtimmung ſomit innerhalb der zu beſtimmenden Peri— 
ode falle und überall das Dwy 73, Dww Jg u. ſ. w. das zurückgelegte Alter bezeichne. 
Auch n 72 V. 6. bezeichnet den zurückgelegten erſten Monat, wie es 4. B. M. 3. 
15. f. bei der Zählung der did und der d' yd immer auch dy wen 2d heißt, jo 
daß MIO dpd owbw or, der dreißigſte Tag noch außerhalb der TIy-Sfala liegt, 
van do mob Py p (Arachin 18, a.). 

V. 8. Jod in Jo de. Wenn der Gelobende zu unvermögend iſt um die 
nach der TnYy-Skala ſich ergebende Summe zu zahlen, d de in Jan b yr, 
jo hat er die Perſon, deren J er gelobt hat, dem Prieſter vorzuftellen, IN 7 
„ 7727, und der Prieſter hat nach Vermögensverhältniß des Gelobenden den zu zahlen: 
den J feſtzuſtellen. 

Aus der Beſtimmung des Geſetzes: TIYym im Pay wird (Arachin 4, a.) gefol- 
gert, daß das Geſetz die Vorſtellbarkeit des zu Schätzenden vorausſetzt, daß ſomit weder 
n2, ein Geſtorbener, noch don, ein Sterbender, der 7 -Schätzung unterliegt, drr 53 
ung ne ονανναn; u. ſ. w. — Arachin 23, b. wird gelehrt, daß das TNy-Gelübde als eine 
förmliche Schuld betrachtet wird, und, ide pagredp, nöthigenfalls die Erfüllung durch 
Pfändung herbeigeführt werde; daß aber gleichwohl bei Unvermögenden immer die Rück— 
ſicht obzuwalten habe, daß ihm an Nahrungsmitteln, Kleidung, Mobiliar und Handwerks— 
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2 ie) NP 124 
den Prieſter und es ſchätzt ihn der p. nen TAN TPM an 22) 


Prieſter; nach dem, wofür das Vermögen nal 925 ; 
des Gelobenden hinreicht, ſoll ihn der 9 8 2 UN UN — 


2 


Prieſter ſchätzen. 2 : an 


geräth das Nothwendigſte in Natura oder zur Anschaffung in Gelde zu laſſen ſei. Dies 
Verfahren heißt pod (ein Arrangement), und iſt nach Baba Mezia 114, a. dasſelbe rück— 
ſichtspvolle Verfahren auch bei dem gerichtlichen Vorgehen gegen einen Schuldner geſetz— 
liche Pflicht, Im Syaa pid 73 PY N Jg. Wohl dürfte dieſe Rückſicht be⸗ 
reits in dem Ausdruck: 755d dein 7d DN angedeutet liegen. Hieße es: SINN 57 de 
Nav 37, wie K. 14, 21., oder: u yea dd DN, oder: 7 r No, wie K. 5, 7. 11. jo 
würde damit die abſolute Unmöglichkeit, das Nichtvorhandenſein der Mittel als der Fall 
bezeichnet fein, in welchem eine Ermäßigung des Jin einzutreten habe. 79 bezeichnet aber 
an ſich nur erſt eine beginnende Verarmung (ſiehe Kap. 25, 25.), und 35d 7d heißt: er 
iſt zu unvermögend, als daß die Zahlung der fixirten Py-Summe ſeinen Vermögens-. 
verhältniſſen entſpräche. Die abſolute Möglichkeit iſt vorhanden; würde man alles, was 
er hat, verkaufen, ſo wäre die entſprechende Summe da; allein dann müßte er ſelbſt des 
zu ſeiner Exiſtenz Nothwendigſten ſich entäußern. Das ſoll er aber eben nicht, und es tritt 
ſelbſt in ſolchem Falle eine Ermäßigung durch den d ein. Baba Mezia 114, a. wird 
die Lehre des yin PIAY2 dd auch an dem Ausdruck id feſtgehalten, ID I'd m. 
Arachin 24, a. wird das Verfahren an den Ausdruck geknüpft: Jud min 72 DN, 
dy mern „lafje ihn durch den J die Exiſtenz nicht einbüßen“. Es hieße dann doe) 
7 Nin Jo: wenn „er“ d. h. ſeine Griftenz durch den 70 angegriffen würde. 

Den Gegenſtand dieſer Geſetzesvorſchrift bildet alſo der Fall, daß Jemand gelobt 
dem Tempelheiligthum eine Summe zu geben, die den J einer i 28), die den Werth 
ausdrückt, welchen eine beſtimmte Perſon, er oder ein Anderer, für Gott, reſp. ſein Hei— 
ligthum hat. Dieſe Summe iſt hier durch eine allgemeine Skala nach Geſchlecht und Le— 
bensalter fixirt. Es iſt das Lebensalter in vier Perioden getheilt: vom zurückgelegten 
erſten Monat bis zu zurückgelegtem fünften Jahre, von da bis zu zurückgelegtem zwanzigſten 
Jahre, von da bis zu zurückgelegtem ſechzigſten Jahre, von da und weiter bis an's Lebens— 
Ende, und iſt der J für eine männliche Perſon in dieſen verſchiedenen Altersſtufen : fünf, 
zwanzig, fünfzig, fünfzehn Schekel; für eine weibliche Perſon: drei, zehn, dreißig, zehn 
Schekel. Sicherlich ſind dieſe Feſtſtellungen nicht grundloſe Willkühr. Da ſie nun von allen 
phyſiſchen, geiſtigen, ſittlichen und jocialen Beſonderheiten der Betreffenden abſehen, und 
ſich nur nach Geſchlecht und Alter modificiren, jo muß in ihnen wohl ein Moment zum Aus— 
druck kommen, das allen NWEI in gleichem Grade zukommt und ſich nur nach Alter und 
Geſchlecht modificirt. Da ferner es ſich hier um Ab Miwas J, um die nationale Schätzung 
von MEI für Gott und ſein Heiligthum handelt, jo dürfte dieſes allen MIDI gemeinſame 
und nur nach Alter und Geſchlecht ſich modificirende Moment zunächſt in der Beziehung 
der rd zu Gott und feinen Heiligthum zu ſuchen ſein. Irren wir nun nicht, ſo dürfte 
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9. Iſt es aber ein Thier, von wel- Im WN MENTOR 9. 
chem man Gott ein Opfer darbringen N f 3 


kaum ein anderes Allen gemeinſames und nach Geſchlecht und Alter ſich modificirendes 
Moment in der Beziehung der dg zu Gott und feinem Heiligthum zu finden fein, als 
die, jeder rd ertheilte, Beſtimmung und Lebensaufgabe, und bliebe nur die Bedeu: 
tung der hier nach Geſchlecht und Alter ſteigenden und fallenden Zahlengröße aus den 
Beziehungen dieſes Momentes zu ermitteln. 

Vergleichen wir die Zahlen 5, 20, 50, 15, für männliche Seelen und 3, 10, 30, 
10, für weibliche; erwägen wir, daß der volle Ay für den vollendeten Mann von 
zwanzig bis ſechzig Jahren ſich mit 50, und ebenſo der volle NY für das vollendete 
Weib ſich mit 30 Schekel beziffert, und daß dieſe Zahlen 30 und 50 beiderſeits das Zehn— 
fache des J) eines weiblichen und eines männlichen Kindes find, der mit 3 und 5 beginnt: 
ſo glauben wir nicht irre zu gehen, indem wir den Schlüſſel zu dieſer Skala in den 
Zahlen 3, 5 und 10 erblicken, und 3 für die Signatur der weiblichen, 5 für die Signatur 
der männlichen Lebensbeſtimmung, und 10 für das Zeichen der Vollendung, der Voll— 
kommenheit halten. 

Nun dürfte ſich, wie wir zu vermuthen wagen, das Haus, die Familie: Mann, Weib, 
Kind, durch die Zahl: 3 darſtellen, die Geſellſchaft aber, wie oft im Geſetze, in der Zahl: ’ 
2 ihre Bezeichnung finden, fo daß Familie und Geſellſchaft zuſammen durch die Zahl 5 
ausgedrückt werden dürften. Entfernt ſich dies nicht von der Wahrheit, ſo iſt 3 die Sig— 
natur der weiblichen Beſtimmung: die Familie, das Haus, 5 die Signatur der männlichen 
Beſtimmung: die Familie und die Geſellſchaft, und mit beiden, der Bezeichnung ihrer 
Beſtimmung, beginnt der 7 des weiblichen und des männlichen Kindes bis zum bil— 
dungsfähigen Alter des zurückgelegten fünften Jahres. Vom zurückgelegten fünften bis 
zum zurückgelegten zwanzigſten Jahre ſind die Jahre der Bildung, der Vollendung 
für ihre Beſtimmung; dieſe iſt für die weibliche einfach, die Vollendung für das Haus, 
ihre Signatur iſt: 10; ſie iſt eine zweifache für die männliche, für Haus und Geſell— 
ſchaft, ihre Signatur iſt: 20. Von zurückgelegtem zwanzigſten bis zurückgelegtem ſechzig— 
ſten Jahre ſind die Jahre der vollen Bethätigung der erlangten Bildungsvollendung 
für den weiblichen und männlichen Beruf. Ihre Signatur iſt für die weibliche Berufsvollen— 
dung das Produkt von 10 * 3 = 30, für die männliche Berufsvollendung das Produkt 
von 10 & 5 S 50. Vom zurückgelegten ſechzigſten Jahre bis an's Lebensende ſind die 
Jahre der m3pr, die Jahre der Lebensernte; das individuelle Wirken freut ſich 
des Rückblicks auf einen vollendeten Lebensbau, das ſociale wenigſtens des Rückblicks 
auf einen redlichen Beitrag zum Ganzen. Daher iſt ihre Signatur für das indi— 
viduell Weibliche die Zahl der Vollendung: 10, für das individuell und ſocial Männliche 
die Zahl einer ganzen und einer halben Vollendung: 10 und 5 S 15. 

V. 9. In dem vorangehenden Geſetze ward für die conkrete Menſchenperſönlichkeit 
ein ideeller Werth-Ausdruck, Ty, für ihre Beziehung zu Gott und deſſen Heiligthum 
beſtimmt. Dem ſchließt ſich hier der Satz an, daß aber für ein Thier, das zum ſymboli— 
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kann, ſo ſoll Alles, was er davon Gott m SER —— nimb 3” 9790 
zugewendet, heilig bleiben. RR 

10. Er ſoll es nicht auswechſeln und ‘ up" Ann) r 00 
ſoll es nicht austauſchen, Gutes gegen las M Nor. 5 10. 


Schlechtes oder Schlechtes gegen Gutes. a 
Wenn er wie immer auch ein Thier TO an 2102 295 IN 990 aD 


gegen Thier ausgetauscht, jo bleibt es NIT “mm mn 723 2 Y 
und auch ſein Austauſch, auch es wird * 92 . 
heilig. e :D men 


ſchen Opferausdruck für eine die Gottesnähe ſuchende Perſönlichkeit beſtimmt iſt, es keine 
Auslöſung gibt, vielmehr muß mit ihm ſelbſt die Opferhandlung vollzogen werden. Ja 
ſelbſt wenn auch nur Ein Glied des Thieres geweiht worden, muß Veranſtaltung ge— 
troffen werden, daß das ganze Thier als Opfer zur Verwendung komme: Don w'? N 
u N ' n yo aan mbıy e (Themura 11, b.). Sit aber das geweihte Glied 
ein vitales Organ, 72 mmbn amwsnw , fo erſtreckt ſich ohnehin die Weihe auf das 
ganze Thier (daſ.). Dieſe Beurtheilung eines Gliedes nach ſeiner größern oder geringern 
vitalen Bedeutung im Organismus heißt: 17293 77) (Arachin 4, b.). Wir haben ſchon 
oben zu Kap. 22, 23. bemerkt, in welcher höheren Bedeutung die durch Opfer anzuſtre— 
bende Thatenweihe, als die Erhaltung des Tempels ſei, und darin ſowohl d as Verbot 
nn pb '' rp als auch die Beſtimmung ſich begründe, daß wenn dies den— 
noch geſchehen, Alles, was n2mb 87 ift, auf den MID gelangen müſſe, d NS IPN 
do nam, ſiehe dal. Der hier ausgeſprochene Satz gilt daher nicht nur, wenn das 
Thier direkt zum dp beſtimmt worden, ſondern auch wenn es allein oder in Inbegriff 
mit andern Gütern MIN 857 5 geheiligt worden, ſobald es eine dd Jop' ' non 
2 =: ift, jo ip dyn, fo verbleibt es der JIIP-Beftimmung (Schekalim 24,7.). 

10. Merry Ny. Fon 1 ſeiner Grundbedeutung nach einen völligen, 
e Ortswechſel, aktiv: p) nabm (Richter 5, 27.) durchbohren, intranſitiv: 
MT ab (Jeſ. 8, 8.), Den A a I. 10, 3.) in eine andere Gegend übergehen. 
Dann überhaupt: verſchwinden und entſchwinden machen, b 125 ron (Joel 2, 11.) und de 
rr (Job 11, 1.) nor I (Jeſ. 2, 18). Immer iſt es jedoch: in einen andern Ort 
oder in einen andern Zuſtand übergehen oder übergehen laſſen. Davon heißen denn 
Schlachtmeſſer, die vom Leben zum Tode überführen: dope (Eſra 1, 9.), Simſon nennt 
das Haar, an welches ſeine Stärke geknüpft war: op yon (Richter 16, 34, 19.) und 
läßt ſich zweifeln, ob ſpeciell ſeinem Haar dieſe Bezeichnung kommt, weil es eigentlich 
zum Abſcheeren reif war, oder ob überhaupt Flechten mebnn heißen, weil eine Flechte 
durch ſtetes gegenſätzliches örtliches Wechſeln von Strängen entſteht. Verwandt damit 
iſt by: das Verſchwinden von Kräften und by: durch eine andere Oberfläche, Hülle, 
dem Auge entziehen, unſichtbar, unkenntlich machen. ron, dy 900 (4. B. M. 18, 
21.) an die Stelle mit Andern tretend. FON: Etwas von dem Andern annehmen, lernen, 
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und eb: lehren. Davon An der Führer. Im Piel und Hifil on und epb rm heißt es: 
Etwas fortgehen laſſen um ein Anderes an deſſen Stelle zu ſetzen, und zwar hat es eben— 
ſowohl das zu erſetzende Gegenwärtige, wie ode pr (1. B. M. 41, 14), onen 
dbb (daſ. 35, 2.), als auch das an die Stelle tretende Andere zum Objekt, wie DIN! 
rp (Jeſ. 9, 10.) rp ry i (Job 14, 7.). Durchweg iſt aber bei ron und born das 
zu Erſetzende das Schlechtere, das durch Beſſeres erſetzt wird. So: alte, ungeeignete Klei— 
der, geſchwächte Kraft, gefällter Baumwuchs. Auch in cdu de Porm (J. B. M. 
31, 7.) war in den Augen Laban's das durch ein anderes zu erſetzende Lohnverhältniß 
das ihm unvortheilhaftere, nicht zuſagende. 

Gerade das Entgegengeſetzte iſt Pn, es bezeichnet durchweg den Tauſch eines Gu— 
ten gegen ein Schlechteres: „ Don , vorn (Jirmija 2, 11.), VOR nbpa DI (Ho⸗ 
ſea 4, 7.) 0122 De mon (Pf. 106, 20.) Y my pen (Micha 2, 4. 

Wir glauben daher, daß auch hier de Yo N nere d in dieſen verſchiedenen 
Bedeutungen zu faſſen ſei: das Erſte verbietet den Umtauſch eines ſchlechten XP gegen ein 
gutes po, das Zweite eines guten vip gegen ein ſchlechtes pon, gut und ſchlecht in 
dem gleich zu erläuternden Sinne. Nachdem aber eben durch dieſes Verbot das Ep 
immer das Geſetzliche, das dagegen in den Kreis des 2p gehobene pom immer das Une 
geſetzliche iſt, alſo in Wirklichkeit jeder Tauſch, auch des ſchlechteren WTP gegen das beſſere 
bm eine Verſchlechterung iſt, jo wird der gemeinſame, Beides umfaſſende Ausdruck: des; 
d' n und der allgemeine Begriff eines ſolchen ungeſetzlichen Austauſches: dd. Da 
ferner beide Arten des Tauſches ſofort näher angegeben find: g ine Y , jo 
wird Themura 9, a. im Arp Nb auch noch der Austauſch des 2˙ p eines Andern gegen 
ein po von dem Seinigen verboten, ey o D Ne arms ba De d, es kann 
dies jedoch nur ſtattfinden, wenn dieſer Andere eine Einwilligung dazu ausgeſprochen. 
Ya ye 57 d: gut und ſchlecht vom Standpunkt ihrer Qualification zum Opfer. 
: DDν)ν, ya: mom 5g. So heißt es auch 5. B. M. 17, 1. Pp * mn & 
ya bd dw n mm Son men M (OT). Hinſichtlich des yy 20 und Y I 
gibt es zwei verſchiedene Auffaſſungen. Themura 9, a. nach unſerer Lesart und Raſchi's 
Erläuterung, der Erklärung des op Jes zufolge auch nach id, iſt das erſte Glied 
dieſer beiden Sätze das an die Stelle zu ſetzende pn und das zweite das 1p, deſſen 
dp man durch dieſen Tauſch auf das po übertragen wollte. Alfo : kein voran pom 
an die Stelle eines dd yz vip und kein did dy pbın an die Stelle eines Dan up. 
Dann wäre das Erſte ein Beiſpiel für dp Nd, nach unſerer Auffaſſung, und das Zweite 
ein Beiſpiel für ide VO Nb. Bechoroth 14, b. iſt aber die Auffaſſung entgegengeſetzt, 
das erſte Glied ift das ip und das Zweite das pom. a 

v’ Jon de: en man (Themura 2. a.) dra dn mit Ausſchluß von 
yy und mad, bei welchen die hier bezeichnete MON = Folge, daß MT ınmEN Nn 
9p nicht ſtattfindet. dd prey jan mmom iy (Themura 13, a.). — V. 33 
wird das p-Verbot und die p-Wirkung noch beſonders für 71972 yd wieder: 
holt und wird (Themura 13, a. b.) daran die Lehre erläutert, daß on nur bei p 
m’, nicht aber bei isn DEMEM MP, auch nicht bei dd up, und auch nur 
bei MID rep, nicht aber bei cyan pr2’wp ſtattfindet; yd iſt als yd jo NN 194 
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2 san dy dbb in allen dieſen Beziehungen exemplificatoriſch für das ganze Geſetz. 

Das Geſetz ertheilt ſomit ein dy- Verbot: de ' No nere ab, und eine 
MYon:Beftimnmng: rp yr porn dyn n Na VO Von ). Jenes verbietet ein 
für den Opferzweck geheiligtes Thier durch ein anderes noch nicht geheiligtes zu erſetzen, 
und zwar iſt es gleichgültig ob Eines dieſer beiden Thiere einen did hat oder nicht, voraus— 
geſetzt, daß bei dem Geheiligten der did erſt nach der Heiligung erhalten worden, dap 
mo nn enpn. Denn wenn Jemand ein Yig did dyg zum Opfer heiligt, ſo hat es nur 
don ep, nur fein Werth ift damit dem Opferzwecke geheiligt, es hat aber nicht dp 
ana, es ſelbſt trägt aber nicht die Opferweihe (Chulin 130, a.) Die orn-Beſtimmung 
ſtatuirt, daß wenn Jemand eine pbırı dd an die Stelle einer DVP don ſetzt, mit 
der Formel: u den n n n ı , die D' p dong ihre dp unverkürzt 
behält, die pom nan2 gleichwohl ganz dieſelbe dp erlangt und ihr gemäß, wenn fie 
opfertauglich iſt, in derſelben Eigenſchaft als dp auf den Altar zu bringen iſt. So iſt 
prebw dꝰhDον non maıynay nyan, nur dr. non nmon fommen nicht zum Opfer 
(ſiehe zu K. 4, 24.), und auch yd yo hd kommen nicht auf den Altar, ſondern 
bleiben bewahrt, bis ſie durch einen did zum Genuſſe erlaubt werden, by 2 an’ 
(Ihemura 17, b. 21, a.). Hat das p ⸗Thier einen did, jo wird deſſen Werth durch Auslö- 
ſung für den entſprechenden Opferzweck verwendet und bleibt es ſelbſt, im Gegenſatz zu andern 
Dep, wenn epd ow did, ſelbſt nach dem y dpa e PD (Themura 16, 
b.). Dieſe Kraft der Uebertragung ihrer dre auf eine dp ohne Schmälerung der eigenen 
mensp haben, wie bemerkt, nur ry np, N ep, DH νννο ο, MIIDINWINP, es 
wohnt dieſe Kraft auch nur einer urſprünglichen Irn inne, nicht aber dem von einem 
Opferthier geworfenen Jungen, noch einer durch don erworbenen rep, dd PR 
n menp bi pn myen meny (af. 12, a.) Es ſteht nicht ganz feſt, ob das myinn: 
Verbot nur ſoweit als die op -Wirkung reicht, oder ſelbſt da ſtattfinden könne, wo die 
Wirkung wegfällt, ob z. B. Panw und Ya nicht gleichwohl dyn dy pp, obgleich ihr 
Opfer keine dap ihrer d überträgt. (Siehe ur d dri zu Tn n 1. 1.) Es 
kann endlich nur Derjenige do bewirken, deſſen das Opferthier und das Themura— 
thier iſt, (Themura 9, a.) und zwar iſt hier nicht der 'i, ſondern der Word der 
Befähigte, alſo daß wenn Jemand ein Thier zum Opfer eines Andern beſtimmt hat, nicht 
er, ſondern der odd, für deſſen dd das Thier beſtimmt iſt, die dyn bewirkt und 
von dem Verbot betroffen iſt, während ſonſt hinſichtlich der Auslöſung der rp als die 
boys, betrachtet wird dd dy Doe rm p n οn (Themura 2, b. 10, a.). 

Verſuchen wir nun den Gedanken zu ermitteln, der ſich in dieſen Beſtimmungen aus⸗ 
ſprechen dürfte, ſo erinnern wir zuvor, daß dieſer Gedanke denn doch ein ſolcher ſein 
müſſe, der in ſehr hohem Grade Weſen und Bedeutung des Opferheiligthums berührt. 
Iſt doch die Uebertretung des Themura-Verbotes ſo ernſter Natur, daß nach Einer Auf— 
faſſung (Themura 17, a. Siehe » und „don daſ. d 200 und ee yon n J, 29 
ſelbſt aa die pb » Strafe einträte, ein Beiſpiel das im ganzen Geſetze völlig verein- 
zelt daſtünde! 

Ein von uns noch nicht berührtes Moment iſt aber ſo charakteriſtiſch, daß es wohl 
zur Ermittelung des dem Themurageſetze zu Grunde liegenden Gedankens anleiten dürfte. 
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Durch den Ausſpruch: g ye 50 20 e Y N mob sb verbietet das Geſetz 
unzweideutig auch den Austauſch eines di dyg 2d gegen ein did pg und läßt auch 
da, wenn geſchehen, die Themura-Wirkung eintreten, daß nämlich das rip vp bleibt, 
und das ybın dieſelbe dry erhält, und gleich darauf V. 11. und 12. ſtatuirt das Ge⸗ 
ſetz die Auslöſung eines did bya wap, die nach der Halacha keineswegs erſt durch Geld 
oder Geldeswerth vermittelt zu werden braucht, ſondern direkt durch ein opfertüchtiges 
pomg⸗Thier geſchehen kann, alſo, daß, wenn man dem durch did untauglich gewordenen 

Opferthier ein opfertüchtiges rom Thier zur Seite ſtellt und ausſpricht: db u an 
n by, das untauglich gewordene Opferthier ſolle durch Uebertragung ſeiner deep auf 
das ybır = Thier, pom werden, dann ſofort die geſetzliche Auslöſung vollzogen das 1 
Thier in die dp des Opferthieres eingetreten iſt und das Opferthier geworden. In 
der Wirklichkeit ſcheint daher dadurch derſelbe Wechſel vollzogen, ja geboten, den das Ge— 
ſetz eben als Themura mit ſolchem Ernſte verbietet. In der That liegt auch der ganze 
ſo gegenſätzliche Unterſchied in der Form des Vollzugs. Iſt das Opferthier das 
Objekt der Handlung mit dem Ausſpruch: an) „ by bnd (2p) n 'N, oder 
auch nur einfach (Po) nn (ep) nn, To iſt dies nicht MAN, ſondern die Formel 
des geſetzlichen Auslöſungsaktes (id) für ſolche geſetzlich gebotene Auslö— 
ſungsakte. Das did 952 iſt; mb zy und die p feiner Opferbeſtimmung iſt auf 
das bis dahin y geweſene übergegangen. Iſt hingegen das Chulinthier das 
Objekt der Handlung mit dem Ausſpruch: (Tip) n ad (y 1 N, oder dn 
(27D) en p (9p) „, To iſt dies nicht 772, ſondern die Formel des Themura ak— 
tes, das Opferthier bleibt heilig und das Chulinthier erlangt gleichwohl auch deſſen 
vrp-Charakter und Beſtimmung. (Siehe Themura 26, b. 27, a.) 

V. 9. war ausgeſprochen, daß ein durch einen Weiheakt zum Opfer beſtimmtes 
Thier, ſo lange es für dieſe Beſtimmung tauglich iſt, in keiner Weiſe dieſer Beſtimmung 
entfremdet werden kann. Wird es durch did für dieſe Beſtimmung untauglich, fo kann, 
wie ſie durch einen freiwilligen Willensakt dieſem Thier ertheilt worden, auch wieder 
durch einen gleichen freiwilligen Willensakt die Beſtimmung von dem untauglich gewor— 
denen abgehoben und auf ein anderes taugliches Thier, ſei es direkt oder durch vermit— 
telnde Zwiſchenübertragung auf den Geldeswerth, übertragen werden. Durch eine ſolche 
Uebertragung geht die Beſtimmung und die daraus reſultirende dend auf das neue Ob— 
jekt über, und das zuerſt geweiht geweſene Thier tritt in den früheren pom⸗Zuſtand zu⸗ 
rück, mit Vorbehalt des gp) pg d', daß nämlich das einmal zum Opfer beſtimmt 
geweſene Thier nicht geſchoren und nicht zur Arbeit verwendet werden darf. Dies Ver— 
fahren iſt das geſetzlich vorgeſchriebene odr d'r od. Daß dieſe Ablöſung der 
ep von einem geweiht geweſenen Objekt auf der Freiwilligkeit des Willensaktes be— 
ruht, aus welcher die Weihe hervorgegangen war, iſt daraus erſichtlich, daß in der That 
diejenigen Opferthiere, deren Weihe aus äußeren, vom menſchlichen Willensakte unab— 
hängigen Umſtänden hervorgegangen, wie dz und yd, auch wenn ſie durch did zum 
Opfer untauglich geworden, keines yd fähig find. 

Ein ganz anderes iſt es, wenn Jemand, und zwar nicht als der 1p, als derje— 
nige, der dem geheiligten Thiere die Weihe-Beſtimmung ertheilt hat, ſondern als der 
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odd, aſs derjenige, der in den Opferhandlungen, für welche das Thier beſtimmt iſt, 
feine 7g finden ſoll, der ſomit in dieſem Thier nicht das „Thier“, ſondern den bedeu— 
tungsvollen Ausdruck ſeiner eigenen Perſönlichkeit mit allen deren Gott und ſeinem Ge— 
ſetze zu weihenden Trieben und Kräften, Zielen und Thätigkeiten, erblicken ſoll, wenn 
dieſer nun ein ungeweihtes Thier, das eben nichts als Thier iſt, an die Stelle des zu 
feinem Opfer geweihten ſetzt, und ſpricht u, dieſes „Thier“, ip, ſoll an die Stelle ſei— 
nes „Opfers“ treten! In dem Augenblicke ſchwindet ihm der ganze ſittliche Zweck und 
die ganze ſymboliſch ſittliche Bedeutung des „Opfers“ und es iſt ihm nichts, als ein der 
Gottheit heidniſch darzubringendes Thierleben, deſſen verendendes Sterben die zürnende 
Gottheit ſühnt, wozu ein Thierleben gerade jo gut wie das andere iſt. Bei dem TB: 
Akt iſt der Gedanke auf das Opferthier gerichtet, ſein Objekt iſt gerade die auf dieſem 
ruhende Opfer-Beſtimmung und Weihe, und die Handlung iſt die Uebertragung dieſer 
ſittlichen Opferweihe auf ein anderes, bis dahin ungeweihtes Thier. Dabei bleibt das 
Bewußtſein von der ſittlichen Bedeutung des Opfers und der daraus entſpringenden Hei— 
ligkeit desſelben völlig ungetrübt, ja iſt vielmehr der eigentliche Motor und Gegenſtand 
der Handlung. Bei dem Themura-Akt iſt aber der Gedanke auf das Ungeweihte gerich— 
tet, das Bewußtſein von der ſittlichen Opferbedeutung und deren Heiligkeit tritt in den 
Hintergrund, ja, ſein Ausſpruch tritt derſelben gerade entgegen. Er heiligt nicht durch 
Uebertragung der Heiligkeit des Geweihten das noch Ungeweihte, ſondern er ſtellt gerade— 
zu das Ungeweihte an die Stelle des Geweihten. Dies motivirt das Themurg-Verbot. 
Begreiflich iſt's, wenn ſich die Strafbarkeit dieſes Aktes vor Allem auf ſolche Opfer be— 
ſchränkt, die wie dogg Jip die volle Perſönlichkeit in der ganzen Sphäre ihres ſittlichen 
Seins und Wollens dem don vergegenwärtigen ſollen, nicht aber rudy und dad be— 
rührt, die nur Theilbeziehungen der Perſönlichkeit vergegenwärtigen. Ebenſo begreiflich 
iſt es, daß der ganze Begriff drydd und das Verbot derſelben nur bei nam 'r und 
nicht bei MIT p72 'r angeht. Nur jene find ſymboliſche Träger der Idee ſtttlicher 
Heiligung, während dieſe nur als Werthobjekt den Zwecken des Tempels angehören. Da 
iſt in der That ein Werthobjekt fo gut als das andere, und die Subſtitution des Einen an 
die Stelle des Andern berührt das Weſen der Heiligthums-Idee nicht im Mindeſten. 
Hier iſt daher auch die Subſtitutionsformel gleichgültig und auch 17 (y) ana ⁰N (2p) 
iſt hier geſetzliches fond. Siehe od zu Baba Mezia 55, a. MID 7”. 

Es begnügt ſich aber das Geſetz nicht mit dem bloßen Verbot eines ſolchen The— 
muraaktes, es ſtatuirt nicht nur die völlige Nichtigkeit des ausgeſprochenen Tauſches, in— 
dem das bisher opfergeweihte Thier in ungeſchmälertem Weihecharakter bleibt, ſondern 
gleichſam zur Reſtitution des durch das Themuravergehen angegriffenen ſittlichen Opfer— 
charakters läßt es vielmehr die angegriffene, jaber fortbeſtehende Heiligkeit des Opfer: 
thieres in ſolcher Mächtigkeit hervortreten, daß es ſtatt, wie beabſichtigt, in den Chulin— 
zuſtand des Themurathiers überzutreten, es vielmehr dieſes zu ſich hinaufhebt und ihm 
ganz den Charakter und die Opferbeſtimmung mittheilt, die ihm bei ſeinem Eintritt in 
die Opferweihe ertheilt ward. Statt ſomit die ſittliche Opferweihe durch die Themura 
aufzuheben, wird ſie einfach in einem neuen Objekt wiederholt. 

Dieſe Reſtitutionswirkung kann naturgemäß nur dann eintreten, wenn der odd, 
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Iſt es aber irgend ein Thier TER D Nana 97 R ON] 11. 


das untauglich geworden, ſo daß man — 2 
davon Gott kein Opfer darbringen e ER 9D 99555 N 
kann, jo ſtellt man das Thier vor den 1 > ET AN DAY 


Prieſter, 5 a N 
12. und der Prieſter ſchätzt es, ob es A 2 MEN man IJ er 


deſſen MON = Handlung dadurch in eine XIpn = Handlung umwandelt werden ſoll, die 
ganze Perſönlichkeit, die in dem Opferthier, welcher die TON galt, zum Ausdruck kommt, 
ganz vertritt, jo daß nunmehr auch das Themura-Thier als ſein Opferthier darſtehen 
kann, alſo nur wenn das erſte Opfer ausſchließlich das feine, ſomit ein Tr? 27h iſt, daß 
aber bei porn rz und Nas MI2IP dieſe Wirkung nicht eintritt. 


VV. 11. 12. Es folgen ei eine Reihe von Objekten, deren durch Weihebeſtim— 
mung erlangte Heiligkeit einer Ablöſung und Uebertragung auf Geld oder Geldeswerth 
fähig iſt, reſp. eine ſolche erfordert, und deren Schätzung ebenſo wie die V. 8. beſprochene 
durch den 7712, d. h. durch ein did br 2, durch ein Prieſterkollegium, als Repräſen— 
tanten des Heiligthums vollzogen wird, deſſen Anſprüche in der Schätzung feſtgeſtellt 
werden. Das erſte Objekt iſt: or dad 'rdp, ein durch did unbrauchbar geworde— 
nes Opferthier. Von dieſem ſpricht dieſer Vers. Es kann hier nämlich, wie in I’N erläu- 
tert wird, nicht von ede dong im gewöhnlichen Sinne die Rede fein, von ihm wird 
V. 27. geſprochen. Dort heißt es auch dd dn ſchlechthin. Hier aber wird das Prä— 
dikat deep durch den Beiſatz: u dad p' nd de lediglich als eine ſolche Beſchaf— 
fenheit näher beſtimmt, die das Thier zum Opfer untauglich macht, und ſteht es damit 
einfach im Gegenſatz zu dem V. 9. beſprochenen d-loſen Opferthier, did Wiop' dude 
er 2p, deſſen rep in keiner Weiſe ablösbar iſt. Ohnehin, wie Weſſely in ſeinem 
Commentar bemerkt, iſt ja nicht nur dd dogg vom IP ausgeſchloſſen, Man ’28 ode 
m ſind MID typo und doch zum Opfer untauglich. Zu ermitteln bliebe noch immer, 
warum das Geſetz hier den did dids durch den Begriff ed bezeichnet. 

„ ed p' NY NEN, das bleibend zum Opfer untauglich geworden, das einen 
yıap Din (Siehe K. 22, 12 f.) bekommen hat. Ein ſolches wird durch einen MID = Akt 
(ſiehe zu V. 10.) ausgelöſt, ſeine dd wird auf das Auslöſemittel übertragen, das zur 
Wiederherſtellung desſelben Opfers verwendet wird, es ſelbſt aber wird pöm und bleibt 
nur ye nag VON. Hatte das Thier ſchon vor feiner Beſtimmung zum Opfer einen 
p Did, pr id dip, jo hat es gar nicht an dre erlangt, es hat gar nicht 
ſelbſt die Beſtimmung zum Opfer erhalten, ſeine Beſtimmung war nur DOT dend, d. 
h. es ward nur als Werthobjekt für den Opferzweck beſtimmt, muß ebenfalls für dieſen 
Opferzweck ausgelöſt werden, tritt aber dann wie alle DOT dp völlig in den pom⸗ 
Zuſtand zurück. 

n nam de TRY, Unter allen an dywenp, d. h. unter allen ſelbſt zu Op: 
ferzwecken beſtimmten Objekten, (zur Unterſcheidung von d' de dp, die nur ihrem 
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gut oder ſchlecht iſt, wie dir es der 8 Y 7 . 77 ˙9⁵ 95 m 
Prieſter ſchätzt, alſo foll es fein. e ah rn 


Werthe nach Opferzwecken angehören,) ift es nur 719713, ein Opferthier, das, wenn durch 
Oi opferuntauglich geworden, MD = fähig iſt; zum Opfer beſtimmte yyy, und ebenſo 
D’IDN ap, die durch Aufnahme in We 5 Opferobjekt geworden, 83 p, haben 
kein 772 wenn fie auch die Tauglichkeit zum Opfer verloren, dd de PIE, eg Nb 
(Menachoth 100, a.). 

Wir haben bereits bemerkt, daß der MTE-AFt als die Uebertragung einer das Ob— 
jekt heiligenden Beſtimmung von einem Objekte auf ein anderes ſich darſtellt. Dieſe Ue— 
bertragbarkeit einer Beſtimmungsheiligkeit wird immer als ein Attribut der Intenſität 
derſelben begriffen, dad dor d, die auf dem Objekt ruhende Beſtimmungshei— 
ligkeit iſt ſo ſtark, daß ſie ſelbſt noch das Auslöſungsobjekt voll erfaſſen kann. Dem— 
gemäß dürfte es ſich wiederum begreifen, daß nur die volle Opferidee der ganzen 
Perſönlichkeit in allen Beziehungen ihres Seins und Wollens, wie fie von dg I29P, 
vom Opferthier getragen wird, einer ſolchen Uebertragbarkeit fähig iſt, daß aber der 
Idee der Theilbeziehungen, die durch dydzy, dpd und d'ddz zum Ausdruck kommt, eine 
ſolche Intenſität der rep nicht zuerkannt wird, und dieſe daher nicht pid-fähig Find. 
Auf demſelben Begriff dürfte auch die folgende Beſtimmung beruhen, die aus den 
Worten: 

n D jan Yi pyrm kreſultirt. Danach iſt nämlich die PD: Fähigkeit 
ferner daran geknüpft, daß das Thier noch depyn-fähig ſei, daß es vor die Prie— 
ſter-Behörde „hingeſtellt“ werden könne, d. h. daß es noch lebe. Iſt das durch om 
untauglich gewordene Opferthier geſtorben, ſo kann es nicht mehr ausgelöſt werden, ſon— 
dern wird begraben, denn wie der Ausdruck iſt, dyn dyn zg, zur Schätzung for— 
dern wir „Stellung.“ Iſt das Thier ohne d'r geſtorben, ſo würde ſchon ohnehin die 
Auslöſung nicht ſtattfinden können, da d'dddd ddr 'i d'en de pn pd, da es 
dann nur zur Fütterung fleiſchfreſſender Thiere zu verwenden wäre und eine Auslöſung 
zu ſolchem Zwecke ohnehin unſtatthaft iſt (Peßachim 29, a. b.). Allein ſelbſt wenn der 
Tod durch nrw erfolgt iſt, kann der od nicht vollzogen werden, weil dyn fehlt. 
Derſelbe Grundſatz gilt auch für MIN pg 'r, MIN pg ' e MI 'i MN 
Ay dyn 5592 vn (Themura 32, a. b.), und nur ry pr vip dd dp nam wir, 
ein ſchon als 5p did dyz zum Opfer beſtimmt gewordenes Thier macht eine Aus: 
nahme, es hat ſelbſt todt noch ss (daſ. 33, a. Siehe pb mwn zu MID ND a 
1777192). 

Wir glauben nun, daß die dz 0p pidjonfähig machende volle Opferidee von 
dem Thiere ungeſchmälert nur im Leben repräſentirt wird. Leben, ds, iſt ja das erſte 
und weſentlichſte Moment in dem Begriff der Perſönlichkeit, deren Sein und Wollen im 
Opfer Gott nahe gebracht werden ſoll. Iſt das Leben entflohen, ſo iſt auch die Opferidee 
in einem der weſentlichſten Merkmale ihres Ausdruckes am Opferthier verlöſcht und hat 
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13. Löſt er es ſelbſt ein, ſo fügt er AD ur) Sram 15 
a SU auf deine Schätzung : may by NN 


14. Und wenn Jemand ſein Haus N 8 Pre EN) 14. 


damit die Mächtigkeit verloren, auf ein anderes Thier übertragen werden zu können. 
Dunkler iſt die Anwendung dieſer Beſtimmung auch bei MAN pg '. Bei die⸗ 
fen der Erhaltung des Tempelgebäudes zugewendeten Heiligthümern iſt doch völlig von 
Art und Beſchaffenheit der dieſem Zwecke geheiligten Gegenſtände abzuſehen, da ſie die— 
ſem Zwecke nur als Werthobjekt angehören. In der That können ja Gegenſtände aller 
Art und ſelbſt geſtorbene Thiere, ſofern fie noch irgend einen Werth haben, zu man 873 
geweiht und ſodann nach ihrem Werth für die MIN p72 Kaſſe geſchätzt und ausgelöſt 
werden, und doch, wenn ein lebendes Thier zu MIT P72 geweiht worden, jo kann es, 
geſtorben, nicht weiter ausgelöſt werden, iſt für den Zweck verloren und wird begraben! 
Vielleicht iſt an folgender Betrachtung etwas Wahres. So wenig die Beſchaffenheit 
der Gegenſtände, die dem Tempelbauzweck zugewendet werden und für denſelben zur 
Auslöſung kommen, ſonſt in Betracht zu nehmen iſt, ſo dürfte doch das Merkmal des 
„Lebens“ in ſo naher Beziehung zu der Bedeutung des Tempelheiligthums ſtehen, ja es 
dürfte, wo ſich eine Gelegenheit bietet dem Gedanken an das „todte“ Gebäude den Ge— 
danken zuzugeſellen, daß dieſes Gebäude ſeinem Zweck und ſeiner Bedeutung nach „le— 
bendig“ ſein und werden ſolle, - an den, wie der Prophet dies ausdrückt — wir mei⸗ 
nen, es dürfte eine ſolche Gelegenheit jo wichtig für den ganzen Tempel-Bauzweck fein, 
daß, wenn „lebende“ Weſen dieſem Zwecke, wenngleich nur mit ihrem Werthe zugewendet 
werden, die Tempelidee ſelbſt dieſe Werthweihe an dem vorhandenen Merkmal des „Le— 
bens“ haften und mit dem Verluſte dieſes Merkmals auch den Gegenſtand für ihren 
Zweck verloren gehen läßt. Danach begriffe ſich denn auch, daß dem entgegengeſetzt, 
wenn dd 553 widergeſetzlich dun geweiht worden, dieſe Widergeſetzlichkeit und die Ne— 
gation der Opferidee, die in dieſem dids liegt, das mit DM behaftet zum Opfer geweihte 
Thier alſo in ſeiner Art und Beſchaffenheit perhorreſcirt und von jeder Selbſtbeziehung 
zum Opfer zurückweiſt, daß es von vornherein alſo nur in ſeinem profanen Gebrauchs— 
werth augeſchaut und geheiligt wird, daß es ſelbſt wenn geſtorben zur Schätzung und 
Auslöſung kommt. d do d 21 jerapnb ν D Dypw Dν¹ ].] 52 (Be 
choroth 14, a.). 5 
V. 13. abe dee De). Der durch die Schätzung feſtgeſtellte Werth hat für je— 
den Andern Geltung. Löſt es der frühere Eigenthümer wieder ein, ſo hat er ein Fünftel 
mehr an die Kaſſe des Heiligthums zu zahlen. Dieſes bei jeder Wiederſelbſteinlöſung ei— 
nes Heiligthums hinzuzufügende Fünftel iſt ein Viertel des Schätzungswerthes, es iſt ein 
Fünftel der zu erlegenden Summe, dd warn. Siehe darüber zu K. 5, 16. und 25. 
VV. 14. 15. m 17 e F. Nach 3˙9 umfaßt der Begriff MI hier nicht nur 
dg, das Wohnhaus, ſondern iſt durch die Wiederholung MINN ode x zu dem In⸗ 
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Gott als Heiligthum heiligt, ſo ſchätzt ler 22 om Ard 2070 
es der Prieſter, ob gut oder ſchlecht; 858 N 2 

wie der Prieſter es ſchätzt, ſo kann es ION TEILTE = Im? D 
erftanden werden. Oo? 2 70 90 


begriff aller ſeiner, das „Haus“, d. i. den Beſitzkreis des Menſchen conſtituirenden Gü— 
ter erweitert, vz de rip. In der That lehrt auch die Halacha an dieſem Satze, in 
welchem es nicht MI p' ’2, aper g heißt, die allgemeine, weitreichende Geſetzes— 
regel, daß Ur“ er“ 327 rp DIN pd, auch nicht Trg NZ ): was Jemand 
ſoll heiligen können, muß wie „ſein Haus“ ſein Eigenthum, und, wenn ſein Eigenthum, 
gleichzeitig nicht durch äußere zwingende Umſtände ſeiner Verfügung entzogen ſein, es 
muß wie fein Haus br und yr fein. Ein geraubtes Gut kann weder der Räuber 
noch der Eigenthümer rp fein, rg Jer d rm wr wer eb m 8 Kama 
68, b.). 

Das jüdiſche ſogenannte „Kirchenrecht“ iſt weit davon entfernt, der von Menſchen zu 
vollziehenden Heiligung irgend eine ſacramentale, unverlöſchbare, myſtiſch magiſche Kraft 
zu verleihen. Ihm iſt der Begriff 2p, Heiligthum, nichts als eine juriſtiſche Perſon, 
deren Erwerbsrecht keineswegs weiter reicht als das einer privaten, profanen, rechtsfähigen 
Perſönlichkeit, ja die dieſer in vielen ſehr weſentlichen Rechtsbeſtimmungen nachſteht. Das 
jüdiſche pn kann nur erwerben, was ein rechtmäßiger und rechtsmächtiger Eigenthü— 
mer und Beſitzer ihm weiht. Und nicht nur eine rechtloſe, ſondern auch ſchon eine irr— 
thümliche Heiligung iſt keine Heiligung pee yz, (Naſir 31, b.). Und dieſes 
ganze Kapitel von den ipd-Weihungen, das überall ein 72, eine Auslöſung ſtatuirt, 
lehrt, wie entfernt der jüdiſche Heiligungsbegriff von der Vorſtellung irgend einer den 
Gegenſtand magiſch erfaſſenden und an ihm haftend bleibenden ſacramentalen Kraft des 
heiligenden Wortes iſt. Ueberall iſt es der klare bewußte Gedanke, iſt es blos die Idee, 
und darum die von Objekt zu Objekt wandelnde Idee, und nicht das Objekt, in welcher 
die Heiligkeit beruht. Ja es kann eine jede Heiligung, ja begrifflich nichts als ein Men— 
ſchengelübde, ſolange der geheiligte Gegenſtand noch nicht dem Heiligthum übergeben iſt, 
wie Jedes andere Gelübde durch der (ſiehe 4. B. M. 30, 3.) wieder rückgängig 
gemacht werden. mby dude 'yg ' (Bechoroth 31, a. Peßachim 46, b. D) "7 
de). Wie endlich in Beziehung auf Beſchädigungen, Ppr, das Heiligthum, wWIPn, des 
Rechtsſchutzes entbehrt, den jede gewöhnliche private und profane Perſönlichkeit, 1797, 
genießt (ſiehe 2. B. M. S. 229.), alſo iſt auch der Rechtsſatz von dende und dpd dw 
(ſiehe K. 25, 14.) auf rin nicht anwendbar und mw dy wen: man mw pn 
do dor, und wenn, widergeſetzlich, das werthvollſte Heiligthumsgut gegen den 
Werth einer Pruta ausgelöſt worden, ſo iſt die Auslöſung vollzogen und gültig (The— 
mura 27, b.). 

Nur einem bedingten Rechte, Payr, kann durch einen Weiheakt Deſſen, bei welchem 
noch das abſolute Eigenthumsrecht beruht, entgegengetreten werden, WIpm — kund jo 
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15. Wenn aber Der, der es geheiligt Ty e 9895 r 15: 
hat, ſelbſt fein Haus wieder einlöſt, ſo U. ALL, "se er 
fügt er ein Fünftel deines Schätzungs— 922 HER 702 9 n 


werthes hinzu und dann wird es wieder (vw) won 0 mm 
in. R e N 1 77 : 

ſei 859 & 10m ION 16. 
16. Heiligt Jemand Gott von dem ran n ern rb Deine 

Felde ſeines Erbeigenth ums, fo ſei deine N 5 TR 3 m ” u 


Schätzung nach feinem Saatmaß: ein 90 2 D i IL 
Chomer Gerſten-Saatmaß für fünfzig i 0 
Schekel Silber. Aloe 


auch Wr“ pn) — may n Ty'pen (Gittin 40, b; Raſchi und ’DDin daſ.). 

V. 15. m ph e: Dianan NY zrapnn. Derjenige, der einen Gegenſtand 
geheiligt hat, fügt, wenn er ihn ſelbſt wieder auslöſt, ein Fünftel hinzu, nicht aber Der— 
jenige, der die ip durch Auslöſung auf einen andern Gegenſtand übertragen hat und 
nun dieſen wieder auslöſen will, ond e d pn by won r pe n by 
om (Themura 9, b.). Oben K. 52, 29 f. wird zwiſchen don Ay ’n2. und Dan n 
hinſichtlich der Rückkehr an den Verkäufer unterſchieden. Arachin 33, a. wird in Be— 
ziehung auf ZIP gelehrt, daß ein dom dy dez, wenn es durch einen Andern vom 
rp ausgelöſt worden, nachdem es zwölf Monate in feinen Händen geweſen, ihm, wie 
bei'm Kauf, auf immer verbleibt, daß aber in ſolchem Falle ein d' MI im Jobel eben— 
falls wie bei'm Kauf in die Hände des erſten Eigenthümers zurückkehrt. Solange ſie ſich in 
den Händen des DIPT befinden, können fie jederzeit von dem dpd wieder ausgelöſt 
werden. 

V. 16. n rd d. Es folgen nun Beſtimmungen über die Heiligung eines 
Feldes, und wird da naturgemäß unterſchieden zwiſchen due dr, einem ihm durch Erb— 
recht zugefallenen Felde, an welchem ihm das volle Eigenthumsrecht zuſteht, die Heiligung 
daher eventuell eine gänzliche Entäußerung und Hingebung an das Heiligthum und deſſen 
Zwecke bewirken kann, und dpd 17% (V. 22.), einem gekauften Felde, an welchem der 
Käufer nur ein ſachlich und zeitlich beſchränktes Recht, nur das Nutznießungs-Recht bis 
zum Jobel hat, worüber er alſo jedenfalls nur bis zum Jobel verfügen kann, und dann 
das Feld an den Verkäufer zurückgeben muß. 

„n Den y mn ob Ip m. Für nne u iſt hier ein allgemeiner 
Schätzungswerth firirt, ohne Rückſicht auf die Qualität des Feldes. Ein dpd 7 jedoch 
(V. 22.) wird nach Arachin 14, a. bei der Auslöſung nach ſeinem wirklichen Werthe taxirt, 
r De r IPOD wa. Beim ns dw ferner hat der wieder einlöſende Ei— 
genthümer ein dio hinzufügen, bei einem Jap dir nicht (daſ.) Daß ſich das Geſetz 
veranlaßt ſehen konnte, für MAN 77% einen allgemeinen Auslöſungswerth zu fixiren, 
dafür läßt ſich, wie wir glauben, das Motiv wohl einſehen. Da ein MAN 7%, wenn 
es von dem Eigenthümer nicht wieder eingelöſt wird, für immer dem red, reſp. den 
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17. Heiligt er ſein Feld ſofort nach 290900 iz Minor 17. 
dem Jobeljahre, jo iſt es nach dieſer 
deiner Schätzung zu erſtehen; 5 Di) a2 ig A 


D' verbleibt, ſo mußte in jedem gegebenen Falle, wie bei einem beweglichen Gute, der 
abſolute Werth des Objektes feſtgeſtellt werden. Nun gab es aber an bavrmw ig gar 
keinen abſoluten Werth für ein Feld im jüdiſchen 9 Verkehr, da es keinen abſoluten Kauf 
und Verkauf eines ſolchen gab. Der Fall eines he r' rend war der einzige, ganz 
allein ſtehende, wo ein Feld eventuell für ewige Zeiten entäußert wurde. Für die Zurück— 
löſung eines ſolchen eventuell für immer entäußerten Feldes ließ ſich daher gar kein Ver— 
kehrswerth ermitteln, und war ſomit die Feſtſtellung eines allgemeinen fixirten Werthes 
nothwendig. Das Geſetz ſtatuirt für den Flächenraum der Ausſaat eines Chomer Gerſte 
fünfzig Schekel. Wir haben zu 2. B. M. 22, 16. geglaubt, in der Summe von 50 Sche— 
kel einen Betrag erkennen zu dürfen, der als Betriebskapital die Subſiſtenz eines Men— 
ſchen gewährt. Bedenken wir nun, daß ein Wm, gleichbedeutend mit dem talmudiſchen 
13, 30 ed = 10 d'r, ſomit 6%“ d' oder 100 iy, dem Bedürfniß von 100 Tas 
gen eines Menſchen entſprechend, faßte, nehmen wir einen durchſchnittlich 20-fältigen 
Ertrag, dagegen einen Verluſt von 25 % bis zur Mehlbereitung und das Verhältniß des 
ſonſtigen Bedarfs zur Nahrung wie 3 zu 1, ſo dürfte ein Stück Land von einem Chomer 
Ausjaat = Größe die Subſiſtenz eines Menſchen gewährt und deſſen Werth ſomit der 
Summe von 50 Schekel entſprochen haben. Dabei hat das Geſetz die für Menſchennah— 
rung geringſte Getreide-Art in Anſchlag genommen. 

Daß es für dap di keines feſtſtehenden Tarifes bedurfte, liegt auf der Hand. 
Da dasſelbe jedenfalls im Jobel an den urfprünglichen Beſitzer zurückkehrte und dem 
2d pp nur die Dispoſition über die noch bis zum Jobel zu erwartenden Erträgniſſe zu— 
ſtanden, da do „de' 27 pd DIN PN (Arachin 26, b.), danach ſich aber der Preis 
im gewöhnlichen Kauf und Verkauf regulirt (K. 25, 15. 16.): jo entſprach der jedesmalige 
Auslöſungswerth ganz genau dem leicht zu ermittelnden Verkehrswerthe. In gleichem 
Grunde dürfte auch das r bei dne i und deſſen Wegfall bei mp mw viel⸗ 
leicht beruhen. Bei jenem wird, wie bei allem ſonſtigen vip, das Objekt an ſich ge: 
weiht und bei deſſen Wiederzurückziehung iſt, wie wir zu K. 5. 16, 25. glaubten, durch 
dim dem Scheine zu begegnen, als ob die Idee des Heiligthums, der wir einen Gegen: 
ſtand geweiht hatten, eines ſolchen Gegenſtandes nicht würdig wäre. Allein bei'm mW 
Dope wird ja überhaupt kein Gegenſtand, ſondern nur deſſen zeitweilige Benutzung dem 
pa geweiht. Wir würden dieſe Auffaſſung für begründeter halten, wenn auch 2 
'In MI, das auch im Jobel wieder an den erſten Eigenthümer zurückgeht, bei der 
Auslöſung kein vn zu bezahlen hätte, was aber nicht der Fall iſt. Da jedoch ein des 
', fo lange es in Händen des 20 pu iſt, immer nur, und ſelbſt im Jobel, durch yd 
in die Hände des rip zurückkehrt (Arachin 33, a.), jo kann ein ſolches ip immerhin 
als ſachliche Weihe des Objektes gefaßt werden. 

VV. 17-19. 0 bay bord d. Die Thatſache, daß die 50 Schekel der Tax— 
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18. wenn er aber nach dem Jobel 
ſein Feld heiligt, ſo berechnet ihm der 
Prieſter den Werth nach Verhältniß der 
noch bis zum Jobeljahre übrigen Jahre; 
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und er wird ſo geringer als deine 
Schätzung. 

19. Und wenn immer Derjenige das 
Feld einlöſt, der es geheiligt hat, ſo 
fügt er ein Fünftel deines Schätzungs— 
werthes hinzu, und dann wird es wieder 
von ihm erſtanden. 


p vnn 

means In EST 19. 
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ſumme auf die 49 Jahre einer Jobelperiode vertheilt werden, und die Einlöſungsſumme 
nach den noch zurückzulegenden Jahren bis zum Jobel ſteigt und fällt, ſteht mit unſerer 
Auffaſſung dieſer feſtſtehenden Tarſumme als allgemeiner Annahme für den abſoluten, 
nicht aus dem Verkehr zu ermittelnden Werth des Bodens ſcheinbar in Widerſpruch. 
Allein die Beſtimmungen hinſichtlich des Ihn drt rep dürften unter dem Einfluß 
zweier Momente gefaßt ſein. Einerſeits ſteht der, den ganzen ſonſtigen Güterverkehr re— 
gelnde Grundſatz, daß kein Acker auf ewig dem Erbbeſitzer entfremdet wird und daher 
ſelbſt eine Schenkung im Jobel wieder zurückfällt, ein Grundſatz, der ja auf der Thatſache 
e 5 beruht und veranſchaulichen ſoll, daß Gott der Ureigenthümer des Landes 
ſei. Andererſeits könnte doch gerade eine Schenkung eines Landes an Gott und an die 
Zwecke ſeines Heiligthums der Wirkung dieſer Thatſache entheben, wie denn ja auch in 
der That das Geſetz eine Entäußerung auch ſelbſt eines Erbackers auf ewige Zeiten zu 
heiligen Zwecken unter der Formel „dd, (V. 28.) kennt, und hier bei r' r pd 
ie ausdrücklich (V. 21.) darauf recurrirt. Beiden Momenten iſt bei d' 2 p 
MAN Rechnung getragen. Es kann dies (V. 21.) eine Entäußerung an das Heiligthum 
und aus deſſen Händen an die D’ITID auf ewige Zeiten werden. Iſt es mit Eintritt des 
Jobels nicht wieder vom pd aus den Händen des rpg (oder nach der Lesart des 
dd auch aus den Händen eines Käufers vom 2p eingelöſt worden) ſo geht es mit 
dem Jobel zum bleibenden Eigenthum an die DINI über, die dafür, wenn fie es aus der 
Hand des pd und nicht aus der Hand eines Käufers empfangen, den vollen abſoluten 
Taxwerth von 50 Schekel an die MIT P72 Kaffe erlegen. Nh N e yan 
e pam mans PDI25 Daran (Arachin 25, b.) (Siehe des zu Dany y d IV, 
19.); dazu bedurfte es alſo der Feſtſtellung eines abſoluten Taxwerthes. Andererſeits will 
das Geſetz dem 2PTPN die Wiedererlangung ſeines Erbackers ermöglichen und erleich— 
tern, gleichzeitig aber auch, jo lange es nicht vom r'ipp zurückgelöſt iſt, es bis zum Jo— 
bel dem man p72 rpm nutzbar machen. Es geſtattet daher den temporären Verkauf 
an jeden Andern bis zum Jobel gegen Erlegung eines Neunundvierzigſtels von 50 Schekel 
für jedes Jahr bis zum Jobel und jeden d'r“ don Saatfläche des Feldes, und räumt 
dem rid für denſelben Preis mit Vermehrung des Fünftels die Wiedereinlöſung bis 
47 
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20. Wenn er aber das Feld nicht N Ne Nb- ON! 20. 
wieder einlöſt oder man hat das Feld n 
bereits an einen Andern verkauft, jo IN UN? NWTDS i 
kann es nicht mehr eingelöft werden. . INN 

21. Vielmehr wird dann das Feld, 5 
wenn es im Jobel hinausgeht, Gott 32 D882 en 2 N 
zur Heiligung, wie das Feld eines 895 85 n mais Are be) 


Banngelöbniſſes; dem Prieſter fällt fein 
eee „„ e Sa 


175 Jobel ein. Für dieſe beiden Zwecke wird der abſolute Taxwerth als fünfzigjähriger 
Nutzwerth behandelt. Nur, lehrt die Halacha, muß der dem MIN P72 27 pn zufallende 
Auslöſungswerth mindeſtens einen zweijährigen Betrag erreichen, der Text ſetzt (V. 18.) 
dn DIV voraus. Im achtundvierzigſten Jahr kann es nur gegen Erlegung des 
ganzen abſoluten Taxwerthes von 50 Schekel eingelöſt werden (Arachin 14, a. b.). (Siehe 
dd zu Pay IV, 26.). i i 

VV. 20—21 n de SD d). Wenn bis zum Eintritt des Jobel das Feld nicht 
von dem rp maus den Händen des rpm wieder zurückgelöſt worden, oder wenn die 
2 N. Verwaltung, 27, es bereits an einen Andern verkauft hat, jo kann es in beiden 
Fällen nicht mehr von dem rip wieder eingelöſt werden, ſondern geht im erſten Fall 
aus den Händen des pd, im zweiten Falle aus den Händen des Käufers oder jelbit 
wenn der din es vom Käufer eingelöſt hat, aus feinen Händen, zu bleibendem Eigen— 
thum an die mit Eintritt des Jobel fungirende Prieſterabtheilung, Werd, über. 

So nach unſerer Lesart (Arachin 25, a.): DIN NY ο nonn Ha N Nbg 
„gpg. Rambam hat jedoch die Lesart: zy we, und würde demnach unſer Vers alſo 
zu faſſen ſein: Wenn der rip bis zum Eintritt des Jobel das Feld nicht wiederein— 
gelöſt hat und es ſich noch in Händen des 7p befindet, oder die Krpm-Verwaltung 
hat es an einen Andern verkauft, und es befindet ſich noch in den Händen eines ſolchen 
Andern, jo kann es, jobald das Jobel eingetreten, nicht mehr von dem WIPO wiederein— 
gelöſt werden, (bis dahin war es noch möglich), geht vielmehr in beiden Fällen an die 
0) zum bleibenden Eigenthum über. (Siehe Lan) 39 "ba IV, 20.) 

SAN rd: nur aus Händen eines ihm fremden Käufers kommt es mit dem Jobel 
in Beſitz der Prieſterabtheilung. Hat es aber ſein A eingelöſt, ſo geht es mit dem 
Jobel an den Vater zurück. „gyn vd es 92 Abe (Arachin 25, a.). 

Dann nmw2. Siehe zu V. 28.— N 1 der beim Eintritt des Jobel fungiren— 
den Prieſterabtheilung. Da das Feld zunächſt dem Tyan P72 pn zugewendet war, jo 
treten, wenn dieſes ip bereits durch temporären Verkauf an einen Andern ein Ein— 
kommen daraus gehabt, die Prieſter unentgeltlich in den Beſitz. Hat es jedoch bis zum 
Jobel unverwandt beim ig beruht, jo geht es in den Beſitz der d' nur gegen Er— 
legung der vollen Tarſumme von 50 Schekel für die vorn -Fläche über. (Arachin 25, b.) 
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22. Wenn aber ein Kaufgeld, das * bade NN DR 0 22. 
e ee Erbeigenthums . Te Edd Fc p do 
23. fo berechnet ihm der Prieſter den IE MN d A 23. 


Betrag deiner Schätzung bis zum Jobel⸗ IN mn op D W. Ba 
jahre und er gibt an dieſem Tage deine 
Schätzung Gott als Heiligthum. 155 Wie Sr Dr2 Say 


24. Im Jobeljahre kehrt das Feld mn an ba wa 
an Den zurück, von welchem er es ge— 8 I 1 5 
kauft hat, an Den nämlich, dem das 7 Tr 2 2 
Erbeigenthum des Bodens zuſteht. * ITS 


25. Jede deine Schätzung ſei in DD N. De) 25. 


Schekel des Heiligthums, zwanzig Gera „dn N nm D won 
der Schekel. e ee e e ee e ee 


Die jüdiſche Prieſterſchaft hat ſich keineswegs mit dem Tempelheiligthum zu identificiren, 
daß Prieſtervortheil und Tempelzweckförderung ſich deckten. Nur ſymboliſch ſtehen ſie als 
Träger und Vertreter der Tempel-Idee da, und haben ganz beſtimmte Gerechtſame, wie 
der Ausdruck iſt, von Gottes Tiſch, gg brd, überwieſen. In allem Übrigen ſtehen fie 
dem Tempelheiligthum ganz wie jeder Laie gegenüber. 

VV. 22—24. h MON wap r' De DON), nur wenn es rein Napp ur iſt, das 
gar nicht n dr des r' werden kann, dd dr dy H, treten die hier 
folgenden Beſtimmungen ein; hat er es aber als dap mW geheiligt und es iſt noch vor 
dem Jobel imd ar geworden, z. B. VAN MD ed pen pied r! np, ſo geht 
es, wenn er es vor dem Jobel nicht wieder ausgelöſt hat, wie dyn dir in Beſitz der 
D') über. (Arachin 26, b.). — . n Dodd AN Mar: 79 DoD, nicht den 
für u i' allgemein fixirten, abſoluten Taxwerth, ſondern ii, den nach den noch 
bevorſtehenden Jahren bis zum Jobel ſteigenden und fallenden Nutznießungswerth (Ara— 
chin 14, a.), und zwar auch dem WITPn ohne van (das.). Siehe zu V. 16. — 

n Num DPI d z: Duν mp SON bap nb pd. Man beſtimmt den Ginlö- 
ſungswerth eines dem rip geweihten Objektes nur nach dem zeitlich und örtlich vorhan— 
denen Werthe, ſelbſt wenn er, in ſpäterer Zeit oder an einem andern Ort, zum Verkauf ge— 
bracht, einen höhern Preis erzielen würde. Die Miſchna, Arachin 24, a., nennt als Bei— 
ſpiel 7592 ryb q), eine Perle in einem Dorfe. Gleichwohl wird für die Auslöſung eines 
Grundſtückes dasſelbe ſechzig Tage zum Verkaufe ausgeboten. n dy derer p οοο 
(daſ. 21. b.). Es dürfte bei einem Güterverkauf eine ſolche Friſt nicht in Widerſpruch mit 
dem Nin DVI unſeres Textes ſtehen. 

V. 25. „ 999 I. Nur durch Geld oder Geldeswerth werden pd aus— 
gelöft, nicht aber durch dyyppy e d'ggy (Bechoroth 51, a. b.) Nur mobile (nicht 
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26. Jedoch ein Erſtgeborenes, welches 
unter den Thieren als Erſtgeborenes 
Gottes iſt, hat Keiner zu heiligen, ſei 
es Ochſe oder Schaaf, ſo iſt es Gottes. 

27. Was man aber an unreinem 
Viehe weiht, das hat man nach deiner 
Schätzung auszulöſen und deſſen Fünf— 
tel hinzuzufügen. Wird es nicht aus— 
gelöſt, ſo wird es nach > Schätzung 
verkauft. 

28. Jedoch jedes Banngelöbniß, das 
Jemand Gott als Bann gelobt, von 


740 
Ne De Di I 8 26. 
"os ION DIN urannb 1 
80 N nr N 
2 r ee Cd) 27. 
h ven Fell Son 7200 
: Maya Pp N. N 


N. WN N N 2 
D 5 gan ans EN 


Allem was ihm eigen iſt, von Menſchen 
und Thieren und vom Felde ſeines 
Erbeigenthums, ſoll nicht verkauft und 
nicht eingelöſt werden. Alles Bannge— 
lobte iſt als ein Heiligthum der Heilig— 
thümer Gottes. 
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MYPIP und ihnen gleichgeachtete D’T2Y) und wirkliche Güter, (nicht r) erſcheinen le: 
diglich als Werthobjekte für den Tauſchzweck. 

a 55 Je, 5 e ION, der vermöge feiner Erſtgeburt Gottes iſt, No 
INN d' WII”. Man darf ihn zu keinem andern Opferzweck heiligen, ſobald er 9122 ge— 
worden, d. i. ſobald er geboren worden. dz wird erſt did dee's'g, mit der Geburt 
zip, wie wir bereits zu 2. B. M. 13, 2. bemerkt, ſiehe daſ. Vor der Geburt kann ihm 
daher noch eine andere den ertheilt werden (Themura 25, a.) Iſt er aber geboren, jo 
iſt er als 932 Gott heilig und für keine andere dip beſtimmbar. Es geht bei'm 122 
nur noch, wie bei allen andern dr, by rin an, d. h. man kann dem BIP den⸗ 
jenigen Werth heiligen, den das Opferthier als tales speciell für die o’by2 hat, z. B. bei 
Id den Werth, den die ANITNDE, das Verfügungsrecht hat, ihn nach ſeinem Belieben 
einem verwandten 772 zukommen zu laſſen. (Themura 32, a. Arachin 28, b.) 

V. 27. dere don bildet den geraden Gegenſatz zu 922. 122 ift mit der Ge⸗ 
burt MID rp, dere dor hingegen, ſei es ein WII oder ein ſpäter geborenes Thier, 
iſt nicht opferfähig. de dong kann man daher, wie jedes andere Objekt, MI 5d 
heiligen, fie wird dann DOT dp, werthheilig und hat Auslöſung, für den 2 pp mit 
rim, für jeden Andern mit dem zu ſchätzenden, einfachen Werth. 

V. 28. in dn 55 JN. MIDI Je, V. 26. bildet einen erſten Gegenſatz zu allem 
Früheren, es ift ein Objekt, das durch ſich ſelber heilig wird. dn, hier, iſt ein ſolcher 
zweiter Gegenſatz, es iſt eine Kategorie ZIP, die kein 72 hat. DIT, eigentlich Netz (Ha— 
bakuk 1, 15. Ezechiel 26, 5.) bezeichnet einen Zuſtand völliger Ab- und Ausgeſchloſſenheit von 
andern Beziehungen. Ein ſolcher abſoluter Ausſchluß iſt Vernichtung. So 5. B. M. 7,2. 
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ö Dann done und ſonſt häufig. In der Regel waltet aber auch dabei der Zweck 
vor, daß der zu vernichtende Gegenſtand außer Berührung mit Anderm gebracht werde. 
Relativ ift dn das, was außer Gebrauch und Benutzung geſtellt iſt. So wird der 
höchſte Grad von den d'r der 7 (5. B. M. 7, 26.) mit Dam bezeichnet. 

In jedem WIPN liegen nun zwei Momente, ein negatives: der Ausſchluß vom Pro— 
fangebrauche, und ein poſitives: die Hingebung an den heiligen Zweck, Bei'm gewöhnli— 
chen pn tritt das poſitive, die Hingebung an den heiligen Zweck in den Vordergrund, 
und das negative, der Ausſchluß aus dem Profangebrauche, iſt nur eine Folge von je 
nem. Bei'm DAN iſt aber das Negative, der Ausſchluß aus dem Profangebrauche, der 
nächſte Zweck, und die dn, das Poſitive, erſcheint nur als Folge jener Ausſchließung. 
Hier heißt es nun: wenn Jemand über irgend Eines ſeiner lebenden oder lebloſen bewegli— 
chen oder liegenden Güter die Beſtimmung "DAN, ausſpricht, jo hören fie damit völlig 
auf „ſein“ zu ſein, ſie dürfen weder an einen Andern verkauft, noch von dem bisherigen 
Eigenthümer wieder eingelöſt werden. Sie ſind von ihm Gott zurückgegeben, und haben 
ſomit den Charakter Dwp p, fie repräſentiren einen Grundbegriff, auf welchem die 
Heiligung aller Heiligthümer beruht (ſiehe zu 2. B. M. 29, 37.), es iſt dies: die „Gott: 
hörigkeit“ überhaupt. Sie find daher nicht wie MIT P72 'r der pofitiven Herſtellung 
eines Heiligthumszweckes als Werthobjekt beſtimmt, eine Beſtimmung, die ſich durch Aus— 
löſung auf ein anderes Objekt gleichen Werthes übertragen ließe; es hat ſich vielmehr der 
bisherige Eigenthümer mit ihrer Beſtimmung als den Gott gegenüber jeder ferneren 
Dispoſitionsbefugniß darüber entäußert. Sie waren unter Gottes Alles geſtaltender 
Waltung fein geworden, er hat ſie Gott zurückgeſtellt'; fie waren fein, ſie ſind nunmehr 
Gottes. Es hat aber Gott bereits in ſeinem Geſetze (4. B. M. 18, 14.) über Alles, was ihm 
in ſolcher Weiſe durch die Beſtimmung: DAN zurückgegeben worden, die allgemeine Ber: 
fügung getroffen: dd 82 „ND Dan 55, und hat damit jedes in Israel als d Ihm 
zurückgeſtellte Gut den DIII als volles Eigenthum überwieſen, worauf ja auch bereits V. 
21. Bezug genommen worden: dp ung ib dm An'). Daher die Sätze: Dann 
nd dm typ p an ba mw jmaı bob wupn> n in oibya ma2 jnw i 
d D basera Dan 52 N pb man bab n on d Ins (Arachin 29, a.) (Siehe 
"Born Bechoroth 32, a. Wie NII 77.) 

Wir folgen in dieſer Auffaſſung der von dn und od als Halacha recipirten 
Lehre, daß dad dn dd, und nur wenn der blos negirenden Beſtimmung ſogleich 
auch ein poſitiver Zweck der Weihe, z. B. MIT p DIN, beigefügt worden, find Dan 
dem MIN P72 heilig, gehören dem n pz Up an, und haben s wie diejes. In 
ſolchem Falle iſt DAN nur ein Synonym für dp (Arachin 24, a.). 

Es heißt in unſerem Texte: u rd n dd w Son dan, und nicht: r 5 
% aun m DIN, es ſetzt daher nach Arachin 28, a. das Geſetz voraus, daß Jemand nur 
Etwas von ſeinem Vermögen, nicht aber ſein ganzes Vermögen, ja nicht einmal Alles, was 
er von einer Kategorie beſitzt, nicht alle ſeine Schafe, alle ſeine Rinder u. ſ. w., ſondern 
je nur einen Theil desſelben als Oi weiht, und wird daſelbſt es ernſt getadelt, wenn Je— 
mand alle ſeine Güter, ja auch nur Alles, was er von einer Art beſitzt, durch Weihe ſich 
entzieht. Der jüdiſchen Kirchenlehre iſt es alſo keine fromme Handlung, ſie erklärt es 
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vielmehr als Sünde, ſich ſeines ganzen Vermögens zu Gunſten tempelheiliger Zwecke zu 
entäußern, ja fie ſpricht: vos 53 dd d DIN IN, es hat der Menſch gar nicht 
das Recht zu einer ſolchen Entäußerung, und ſtellt damit die pflichtgetreue Verwendung 
von Gott verliehener Güter im geſetzentſprechenden Aufbau und Ausbau des menſchlich 
irdiſchen Daſeins in des helle Licht gottgefälligſten Gottesdienſtes. 

V. 29. „ Dan 52. Auch 2. B. M. 22, 19. ift die Verhängung der Todesſtrafe 
durch 'n ausgedrückt und als ein Ausſcheiden aus der Mitte hieniediger Exiſtenzen 
begriffen. Hier iſt nun gejagt: Jeder der durch geſetzlichen Richterſpruch der Exiſtenz— 
ausſcheidung aus dem Menſchenkreiſe verfallen erklärt iſt, auf dem ruht unablösbar dieſe 
Beſtimmung, er iſt —ſo lange der Richterſpruch nicht als auf Irrthum beruhend von vorn 
herein als nichtig ſich erweiſt, — dieſer Beſtimmung verfallen, ſie ruht unablösbar auf 
ihm. Es iſt eben nicht der Richter, und überhaupt keine menſchliche Zweckmäßigkeits— 
gründe befolgende Satzung, es iſt das göttliche Recht, das den „Todes-Cherem“ über den 
Verbrecher nach beſtimmten, geſetzlich feſtſtehenden Modalitäten verhängt, und das in dem 
Richter lediglich ſein Organ findet. Wie Wahrheit nur Eines iſt, und es für Wahrheit keine 
Abfindung und keine Subſtitution gibt, ſo gibt es auch keine Abfindung und keine Sub— 
ſtitution für das Recht. a 

Dieſer Satz, der, wie Kethuboth 37, b. 38, a. entwickelt wird, durch wiederholte 
Ausſprüche, wie dy web D pd Ne (4. B. M. 35, 31.), y de did DDD ınpn Nb 
Inbpn (daſ. 32.) u. a. für alle Besonderheiten der Rechtsprobleme wiederholt pro: 
clamirt wird, findet durch die Allgemeinheit der Bezeichnung des Todesurtheils dn 52 
unſerer Stelle den vollendetſten Abſchluß. 

Im Zuſammenhange mit den vorangehenden Geſetzesbeſtimmungen dürfte ſich un— 
ſer Satz alſo ausſprechen: Beſtimmungen, die, wie 2p, aus freiem Menſchen-Willen 
über Objekte ausgeſprochen ſind, können eventuell ſubſtituirende Ablöſung finden; ein 
Richterſpruch iſt aber eine nur durch Menſchenwort zum Ausdruck gekommene Gottesbeſtim— 
mung, die keine Subſtitution zuläßt. Iſt doch, wie der Satz zuvor lehrt, ein durch freie 
Menſchenbeſtimmung der Gottesverfügung zurückgeſtelltes Objekt ebenfalls ein dem, da— 
mit ſofort aller weiteren Menſchenverfügung entzogen und keiner ablöſenden Subſtitution 
mehr fähig! Kethuboth daſelbſt und Arachin 6, b. wird aus unſerem Satze die Halacha 
gelehrt: daß Ode nn dd by id ne DON ie syn, daß ein zur Hinrichtung 
Verurtheilter die Bedeutung füe eine 7IY9 -Schätzung verloren habe und ein auf ihn be— 
zügliches Ty-Gelübde folgelos wäre. Wir glauben hierin nur eine Conſequenz der erſten 
Auffaſſung unſeres Satzes erblicken zu dürfen; weil eben die Hinrichtung eines nach Got— 
tesſpruch zum Tode Verurtheilten unablösbar und daher rechtlich unabwendbar iſt, ſo hat 
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ein ſolcher mit erfolgtem Todesurtheil aufgehört, für das hieniedige Gottesheiligthum die 
berechtigte Exiſtenz einer WEI zu haben, iſt daher keine Perſönlichkeit mehr, auf welche 
der 7 -Begriff und ſomit ein 7y-Gelübde Anwendung finden könnte, ſelbſt nicht, wie 
deo zu Y 5m 1, 13. conſequent bemerkt, wenn er ſich auch durch Flucht dem Vollzuge 
des Urtheils entzogen hätte. 


V. 30. Nenn „ pen yd d. Vergl. 4. B. M. 1, 4. den ra cg vn. 
Dem Begriff DAN, der dem Eigenthümer das Verfügungsrecht völlig entzieht, ſchließt ſich 
die Kategorie r ya mit beſchränktem Verfügungsrecht an. Es iſt hier nämlich von 
yd, dem in jedem erſten und zweiten, vierten und fünften Jahre der Schemita-Pe⸗ 
riode vom Getreide, Wein und Del, Pre 2IYN 717, auszuſcheidenden, zweiten Zehnten 
die Rede, deſſen Beſtimmung ausführlich 5. B. M. 14, 22 f. (ſiehe daſ.) gegeben ift, der 
in Natura oder in Auslöſung in Jeruſalem genoſſen werden muß, und an deſſen Stelle 
in jedem dritten und ſechſten Jahre (daſ. 26, 12.) y yd tritt. Es ſteht hier nur we⸗ 
gen feiner Verwandtſchaft mit rin und ſpeciell mit dog. Wie dohyg m22 dm (ſiehe 
V. 2 ) iſt u yd Gottes Eigenthum, digg pp. Ueber dim hat jedoch Gott zu Gun⸗ 
ſten der DOITI verfügt, und in deren Händen wird es völlig Porn. z' yd jedoch bleibt 
Mahd; allein es hat Gott, deſſen Eigner, dem früheren Eigenthümer daran ein beſchränk— 
tes Verfügungsrecht wieder gegeben und eine beſtimmte Benutzungsart deſſelben geboten. 
Unſer Satz ſagt: jeder Boden-Zehnte, der von der Saat des Landes und von der Baum- 
frucht Gott gegeben wird, (— es iſt dies eben nur der zweite, im Umkreis des Gottes— 
heil! gthums zu frohem Genufje kommende Zehnte, da preded yd dem 75 und Y ry 
dem Armen gegeben werden) bleibt ein Gottesheiligthum, ga pod, ſelbſt in den Hän⸗ 
den des ihn genießenden Menſchen, er kann es nicht verkaufen, nicht einfach verſchenken, 
(— vergl. Kiduſchin 54, b. mit '' yd 1, 1. 10 daſ. —) nicht verpfänden, nicht pfän⸗ 
den, nicht vertauſchen, und es wird nicht wie andere mobile Güter durch 'r d erworben. 
(Kiduſchin 54, b. wo 1, 1.) 


V. 31. „h be beg De). In dem eigentlichen sw WWyd-Kapitel (5. B. M. 14, 
22 f.) wird beſtimmt, daß wenn das Hinaufbringen der iI reyd-Früchte aus der Ferne 
zur Tempelſtadt zu beſchwerlich wäre, eine Auslöſung derſelben in Gelde geſtattet ſei, 
die p der Früchte dann von ihnen auf dieſes Geld übergehe und es dann in der 
Tempelſtadt in zu d yd⸗Bedeutung verzehrt werden ſolle. Hier heißt es nun, daß wenn 
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der Eigenthümer ſelbſt r' y- Früchte auslöſt, er, wie bei jedem zPApn, won hinzu⸗ 
zufügen habe. 

V. 32. n apa Dry ba. dong y iſt für den Viehſtand das, was yd 
' für den Bodenreichthum iſt. Es iſt von dem jährlichen Heerdenzuwachs das Zehnte 
zum }I2IP zu beſtimmen, wovon DT und D’SYPN auf den Altar kommen, das ganze 
Opferthier aber den d'dyg zum Genuß verbleibt, ohne einen den dad zugewieſenen Antheil. 
Erhält es einen did, oder ward es als did dyg das Zehnte (ſiehe V. 33.), ſo wird es von den 
by genoſſen, iſt aber, wie d'r bins, diy dag TON. Es iſt auch dmg nn 
yand, wird aber nach 50 jelbft MIT sog aus der Fremde nicht zum 5p gebracht, ſon— 
dern kann nur, wenn von Din befallen, von den D’bya genoſſen werden. (Bechoroth 53, 
a.) Nur die in Einem Jahre Einem Eigenthümer geborenen oder von ihm vor dem 
opferfähigen Alter von 7 Tagen als ar dip (ſiehe K. 22, 27.) erkauften Thiere bilden 
zuſammen eine ryp⸗-pflichtige Gruppe, wenn es deren mindeſtens Zehn find. Von dies— 
jährigen auf vorjährige, r* dy wann und umgekehrt, wird nicht yd gegeben. Auch 
mob oder dong w 3, auch ein im bereits opferfähigen Alter durch Kauf oder Schen— 
kung erworbenes iſt nicht zehntpflichtig (Bechoroth 55, b. 56, a.) Die zehn Thiere müſ⸗ 
ſen nur Einen Eigenthümer haben, Ponm find dong wyan pd (daſ. 56, b.). Eine 
mehreren Kindern vom Vater zugefallene Erbſchaft von Thieren bleibt, ſolange ſie in un— 
getheiltem Hausſtande, MIN dd'ddg, leben, wym = pflichtig; haben die Geſchwiſter 
getheilt, ſo hat, ſelbſt wenn fie wieder zuſammentreten, odr Mm pn, feine Wyd⸗ 
Pflicht ſtatt. (Daſ. 56, b.) Hinſichtlich der yd⸗Pflicht bilden pz einerſeits und Schaafe 
und Ziegen zuſammen als je anderſeits getrennte Gruppen. Man kann wohl von 
Schaafen auf Ziegen und umgekehrt, nicht aber von beiden auf Rinder und umgekehrt 
wyn geben (Daſ. 52, a.). Es iſt dieſe Zehntpflicht nicht eine jo abſolute wie 47 yd, 
daß die Thiere vor Ausſcheiden des Zehnten da und als ſolche Nag de wären; 
Verkauf und Genuß vor Erfüllung der yd - Pflicht iſt ſtatthaft, dw iſt es jedoch 
die Wyd⸗Pflicht nicht zu verabſäumen (daſ. 58, a.). 

Ddr οαν⁰α νονον BIrn D e SON 59. Man läßt die Thiere aus der Hürde 
durch eine ſchmale Thüre einzeln unter dem Stab durchgehen, zählt ſie von Eins bis 
Zehn und bezeichnet das Zehnte als ſolches mit einem rothen Strich. Gültig iſt es auch 
wenn fie ruhend gezählt und das Zehnte zu dryd genommen worden, nicht aber wenn 
ohne Ordnungszählen Eines von Zehn oder Zehn von Hundert herausgegriffen worden. 
(Daſ. 58, b.) Auch wenn neune hinausgegangen und das Zehnte in der Hürde zurückge— 
blieben, iſt es von ſelbſt rp, d win vb » vu (daſ. 59, a.). Auch wenn, nach— 
dem einige bereits aus der Hürde herausgekommen und zur Heiligung des Zehnten ge— 
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zählt ſind, das Zehnte in der Hürde geſtorben, ſind die bereits gezählten von der Zehnt— 
pflicht frei, id n pop (daſ.) n Nagy heißt es, Dy r' No, nur das zum erſten 
Male in die Zählung übergehende macht das Zehnte heilig, nicht aber ein bereits ein— 
mal zu dieſem Zweck hinübergegangenes. (Daſ. b.) Es heißt nun nicht: Pa ry 50 
„n IN DN y N, ſondern es unterbricht ji) die Conſtruction: m d bi 
7D mm DEyn Dawn Dmn D NEN 55, ſo daß zu dem Prädikat Dip m zwei Sub— 
jekte gegeben find: id mir n Jap dee 53 . d 521 und r an Sry e 
2D m’, und lehrt (daſ. 60. b.) die Halacha, daß ſowohl das objektiv zum Zehnten 
Durchgehen unter den Stab das betreffende Thier XP mache, ſelbſt wenn es irrthümlich 
etwa als das Neunte gezählt worden, als auch der zum Zehnten beſtimmende Ausſpruch 
2 mache, ſelbſt wenn er irrthümlich das Neunte oder Elfte als das Zehnte gezählt. 
Die y macht ip und die "Vwy= Benennung macht rap, jo daß rd dp de 
pr D neh π —⸗⅛U d mnbı pin νοπτοτονον wy. Naſir 32, a. ift eine nicht ganz 
ausgetragene Differenz, ob nur eine irrthümliche Benennung des Neunten und Elften als 
Zehntes, oder ſelbſt eine abſichtliche dieſe heiligende Wirkung habe, ob dd Ny ımyD oder 
1d) J „ my (Siehe did zu Bechoroth 8, 1.). Die auf dieſe Weiſe dem Neunten, 
Zehnten und Elften gewordene du iſt aber nicht gleich; das Neunte kommt nicht auf 
den MID, iſt vielmehr dz ba83, das Zehnte iſt dyn, und das Elfte ondw p Be 
choroth 6, a.). Obgleich aber ſo eine irrthümliche oder vielleicht ſelbſt abſichtliche Beſtim— 
mung rep von dem wirklichen Zehnten ſelbſt auf das Neunte und Elfte verbreiten 
kann, jo iſt doch ein zweifelhaft Zehntes in keiner Weiſe ip, Nad e 'N Vy 
pDD wwwy Ne, fo daß, P Yon n dd pen jd m Pop, wenn Eines der be- 
reits gezählten und dadurch im Moment des Gezähltwerdens durch n pd (ſiehe oben) 
dd gewordenen unter die noch ungezählten zurückgeſprungen iſt, alle Wyd-frei gewor— 
den ſind, weil über jedes der Zweifel obwaltet, ob es vielleicht das bereits yd freie 
ſei, ſomit von der ganzen noch ungezählten Menge keines mit Beſtimmtheit das Zehnte 
werden kann, und gewährt hier das ſonſt überall geſetzliche Mehrheitsurtheil, 03 dg 
und u Nd r 52, nicht die genügende Entſchiedenheit (Siehe Baba Mezia 6, 
b. D z. St.) N 

V. 33. 50 m D N: in demſelben Sinne wie oben V. 10. Er hat auf 
die Beichafjenheit der einzelnen Thiere nicht zu ſehen, ob eines diy oder Din dyz iſt, und 
darf nicht darauf einwirken, welches Thier als das Zehnte hervorgehe. (Bechoroth 36, 
b.) Ebenſo wie auf did oV, ſo kann auch auf die damit verwandten dd: YO 93 
727 die yd-Beſtimmung fallen, nicht aber auf ey mann deb GBechoroth 57, a, 
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Siehe zu K. 22, 25.). — % UV on DN, 3m Nö) ſiehe oben zu V. 10. — n mm 
n dd, gleichwohl kommt yd don nicht als Tarp auf den Altar, in dieſer Bezie— 
hung ſind dd ry 9122 gleich, von allen dreien kommt die dn nicht als ß auf 
den Altar (Sebachim 37, b.), yd nAYwn bleibt bewahrt bis es einen did erhält und 
dann zum Genuß erlaubt wird, Dbyab og d' (Themura 21, a.) 

bey Nb. Weder das wyn ſelbſt, noch deſſen dd hat 775 (Themura daſ.) 
(Siehe zu V. 10.), und iſt nach Bechoroth 31, b. f. das bd nd noch in dem erweiterten 
Begriff der Dispoſitionsbeſchränkung zu begreifen, daß es, ebenſo wie d'en, von denen 
es V. 28. heißt: be Nb d' Nd, auch nicht veräußert werden kann. Es hat nur die 
Opferbeſtimmung, daß DI und DAWN auf den Altar kommen, es ſelbſt aber, wie red 
„, im Umkreis des Tempelheiligthums in Jeruſalem genoſſen werde. 

Verſuchen wir den Gedanken zu ermitteln, der in allen dieſen Beſtimmungen zum 
überhaupt nicht ein Zehntel, wofür der Ausdruck deep da iſt, ſondern das Zehnte be⸗ 
deutet. Es iſt eine active Form, wie Odd jyred, und bezeichnet das Zehnte als das Ab— 
ſchließende, Letzte. n p ’ 

Wir haben ſchon dort den Gedanken geäußert, daß wie in dz und d' dz das 
einen Güteranwachs eröffnende Erſte im Hochgefühle der Gottesgewährung Gott und ſei⸗ 
nem Geſetzesheiligthum geweiht wird, alſo in Werd auch das eine Gütererrungenſchaft 
abſchließende Letzte Gott und ſeinem Geſetzesheiligthum, zur Bethätigung des Gedan— 
kens geweiht werde, daß ſelbſt noch der, leicht als natürliches Produkt aller vorangehen— 
den Errungenſchaften zu begreifende letzte Pfennig ganz ebenſo als Geſchenk der ſegnenden 
Fürſorge Gottes zu begreifen ſei, wie der erſte, mit welchem erſt das Werden der Güter ſich er— 
ſchloß. Dieſer Gedanke nun, der nicht ein Zehntel der Habe, ſondern ein jedes Zehnte als Zehn— 
tes, ſomit als Produkt der ganzen vorangegangenen Güterreihe zum Ausdruck unſerer Got— 
tesbeziehnungen heiligt und eben damit in dem producirten Zehnten die ganze producirende 
Güterreihe und das Produciren ſelber als Gewährung göttlicher Fürſorge begriffen und dar— 
geſtellt ſein läßt, dieſer Gedanke iſt es, der ganz beſonders im Heerden-Zehenten, in yd 
ng zur Darſtellung kommt. Nicht Eins aus Zehn, oder Zehn aus Hundert, heraus— 
gegriffen, oder gar herausgewählt, bildet das dg yd. Das hieße eben nur dieſes 
Bruchtheil, dieſes Zehntel Gott weihen. Vielmehr ganz ſich ſelbſt überlaſſen, ſo daß 
das eine Thier ſo gut wie das andere ſich als Zehntes darbieten kann, wird der Heer— 
denbeſitz veranlaßt, einzeln unter den zählenden Herrenſtab durchzugehen, oder minde— 
ſtens werden die Thiere, wie ſie ſich eben ruhend darbieten, gezählt, und ſobald neune ge— 
zählt find, iſt das Zehnte von ſelbſt yp-heilig, oed id ; es find eben die vor— 
angezählten Neune, die das Zehnte als deren Produkt heiligen. Und eben darum iſt auch 
an dem bereits zum eyd-Zweck Gezählten für dieſe das dryd-Gebot erfüllt, ſelbſt wenn, 
nachdem fie gezählt worden, das Weiterzählen vereitelt worden, Nd ede pad; denn in 
ihrem Zählen zum Zweck der Zehnten-Weihe haben ſie bereits für ihre Beziehung zu Gott, 
als unter ſeiner Waltung Güterzuwachs ſchaffende Güter, Ausdruck und Darſtellung ge— 
funden. Eben darum iſt auch die Heiligung des Zehnten keine in ſich abſolut abgeſchloſ— 
ſene; es kann auch das Neunte an ſeiner Heiligung theilnehmen, und ſie kann ſich auch 
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auf das Elfte verbreiten, drr? y r de yon lee e h NSp 
pp. Ein Zurückweiſen des Neunten und Elften von der über ſie ausgeſprochenen 
menTp würde, im Widerſpruche mit dem beabſichtigten Gedankenausdruck, den Begriff der 
Gottheiligkeit nur auf das Eine, zum Opfer kommende Thier beſchränken. (Vergl. VON, 
van, W N pd Nad und Ahnliches.) Es kann aber die rep des Zehnten ſich 
auch auf das Elfte nur dann verbreiten, wenn das Zehnte nicht ſtillſchweigend oder 
ausdrücklich als Zehntes, ſondern als die Reihe noch nicht ſchließendes Neunte genannt 
worden, od y de' Spy. Sonſt iſt mit dem Zehnten die Reihe geſchloſſen und 
mit dem Elften kann nur eine neue Güterreihe begonnen werden. . 

Wenn ſo ſich die Zehntheiligung auf das Vorhergehende und Nachfolgende mitver— 
breitet, jo ſtellt ſich an ihnen der Opfergedanke in einer ſich abſtufenden Dreitheilung 
dar: das Neunte hat bloß die ep, gelangt aber nicht zum Opfer, das Zehnte kommt 
als wyn auf den Altar (ſiehe unten), und das Elfte wird vor. 

Zur Darſtellung dieſes ganzen, den Güterſegen auch in ſeinem letzten, ſich aus 
dem bereits Gewonnenen erzeugenden Abſchluß als Gottesſegen proclamirenden Gedan— 
kens gehört weſentlich das entſchiedene Vorhandenſein eines „Zehnten“. Nur da ſtellen 
ſich zehn als eine geſchloſſene Güterreihe dar, deren Neune als zu dem Zehnten führend 
gezählt werden können. So lange aber das abſchließende Zehnte zweifelhaft iſt, iſt die _ 
Zuſammhörigkeit der Güter -Gruppe überhaupt nicht gegeben und fällt fie in einzelne 
Objekte auseinander, daher wohl pod ND N Ey. Da endlich bei dong Wyd nicht 
ein „Zehntel“ des Viehſtandes, ſondern je ein „Zehntes“ von Thieren zur Weihe kom— 
men ſoll, ſo kann eine noch nicht gezählte Heerde nicht als bereits der Weihe Angehöri— 
ges und nur der Ausſcheidung Harrendes enthaltend betrachtet werden. In einem 
zehntpflichtigen Getreidehaufen iſt bereits ein der Ausſcheidung harrendes „Zehntel“ als 
Zehntel vorhanden; denn das Ganze iſt nur in der Summe aller ſeiner Theile gegen— 
wärtig, und jeder Theil trägt im Ganzen den Theilcharakter. Ein zehntpflichtiger Ge— 
treidehaufen iſt daher bau. In einer noch ungezählten Heerde trägt aber noch kein Thier 
den Charakter eines „Zehnten“, der ganze Begriff kann nur mit der ordnenden Zählung 
beginnen, darum kann bei dog yd der Begriff Jan nicht ſtattfinden. ana ry 
iſt ſomit ein Huldigungsausdruck für den unter Gottes fürſehender Waltung ſich fort— 
ſchreitend geſtaltenden Güterſegen des Menſchen. Es iſt ſomit begrifflich als Opfer mit 
Dad verwandt, das ja ebenfalls die Güter der Nahrung, des Wohlſtandes und der Le— 
bensbefriedigung Gott als dem Geber huldigend darreicht. Wie daher Ind das einzige 
2 Jip iſt, das nicht MENWIZ, das nur von einem Einzelnen gebracht werden kann, 
und darin die göttliche Waltung, als cd dar, als ſpeciellſte, das Einzelngeſchick ei— 
nes jeden einzelnen Menſchen überwachend und fürſorgend, anerkannt wird, ganz ſo auch 
g yd nicht yd, dong wyan PvE f (Siehe zu K. 2, 1.). 

Und jo wie in dd dpd der Güterſegen eines jeden einzelnen Hauſes als be: 
ſonderes Augenmerk der göttlichen Fürſorge zum Ausdruck kommen ſoll, und daher auch 
nur das Zugeborene, oder mindeſtens das Zugereifte (als tor Odd Erworbene), nicht 
aber als reif Gekaufte, oder als Geſchenk Erhaltene, dad 2 mp, "wyn-fähig und 
pflichtig iſt: alſo wird auch ein jeder Jahresſegen, und in jedem Jahre der Zuwachs ei— 
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ner jeden beſonderen Gattung als eine beſondere, für ſich abgeſchloſſene Spende der Got— 
teswaltung begriffen, und Er rem jo wie auch pay NE: MI by rn yd p. 

Daher endlich gehen in die den Heerdeſegen repräſentirende yd = Hürde alle le— 
bensfähigen Thiere des Viehſtandes ein, ſelbſt wenn fie durch dd oder andere Gebrechen 
dad d'bſdd find, ſobald fie nur y pd find, und alſo nur zum Segen des Haus— 
ſtandes zählen, und ausgeſchloſſen find nur d'dd und außerdem die in geſetzwidriger 
Züchtung gezeugten d' und die in abnormer Geburt geborenen 87 NN und dir, alle 
drei wohl nicht geeignet, mit in die Repräſentanz des Heerdeſegens zu zählen. Dazu 
kommt nur noch zor pm, deſſen Ausſchluß, abgeſehen davon, daß ein Alter von min: 
deſtens ſieben Tagen erſt die Lebensfähigkeit bemerkbar macht, wohl durch die hohe Wich— 
tigkeit des ſittlichen Momentes im jüdiſchen Opferbegriff motivirt ſein dürfte, welches 
eben, wie wir zu K. 22, 27. annehmen zu dürfen glaubten, durch dieſe temporäre Zurück— 
weiſung des noch nicht ſiebentägigen Thieres eine bedeutſame Pflege finden ſoll. Das 
zum Ausdruck des Gedeihens der Heerde als von Gott gewährten Hauſesſegens beſtimmte 
Zehntenthier wird damit [IIpeheilig, wird zum Ausdruck der Perſönlichkeit des Heerden— 
eigenthümers, die in dieſem Opfer Gott nahen und als Frucht alles Häuſerſegens die 
durch deſſen Genuß zur Gottesnähe aufblühende Menſchenperſönlichkeit beherzigen ſoll. 
Wie bei'm MDD Jad kommt auch von dong deyd nur DIT und d' d' auf den Altar, 
und, nachdem damit alles Sein und Wollen mit ſeinen Strebungen und Zielen aus ſei— 
nen Beziehungen und für feine Beziehungen zu Gott und feinem Geſetze begriffen, — das 
Sein wurzelnd in dem zur Gotteshöhe hinanführenden Geſetzesboden ‚7142 did dad 
"DT (Sebachim 56, b.) (es iſt nicht ganz entſchieden ob d'dreg oder p' g, ſiehe daſ. 
und dd zu e neyn D 5, 7.), das Wollen aufgehend in die Erfüllung des Gottes— 
willens zur Nahrung des Göttlichen auf Erden, "> dee mim y n ge — kommt, 
wie bei'm MDD J30p, das ganze Opferthier ohne Prieſterantheil den d'byg und deren An- 
gehörigen im Umkreis des Geſetzesheiligthums, in der Gottesſtadt, zum häuslichen Genuß. 

Das Buch der „jüdiſchen Prieſterlehre“ ſchließt mit zwei Heiligthümern, * NY 
und ng deypd, in welchen der heitere Lebensgenuß, ſittlich gewahrt, ſelber zur gottna— 
hen Lebensthat gehoben, in welcher jedes Haus zur Gottesſtätte wird, jeder Tiſch zum 
Altar, in welchen jeder Jude und jede Jüdin, ohne Prieſtervermittlung prieſterlich gewei— 
het, ſelber die Gottesheiligthümer genießen, in welchen ſomit die jüdiſche Prieſterlehre als 
letztes Ziel aller Heiligthums-Inſtitutionen und alles Prieſterwirkens die Durchdringung 
des ganzen Volkes und des ganzen Volkslebens mit dem Geiſte der Heiligkeit und dem 
Charakter prieſterlichen Lebens und Strebens proclamirt, deſſen Quell aus dem Gottes— 
geſetze im Allerheiligſten ſpringt, welches allein das Heiligthum zur Gottesſtätte macht, 
und in deſſen Verwirklichung allein der Prieſter die ganze Bedeutung ſeiner Prieſterweihe 
zu erblicken hat. 

Es iſt dies ein Ziel, deſſen idealſte Verwirklichung Secharjah im Zufunftsziel der 
Zeiten mit den Worten verkündet: yydg mm 7b wup didn nibun vy mm sinn dy 
e 53 N ninas "7b be nm obenya Yo 5a rn mama eb opams "3 = 
dnn DPI en ’7 i my ya mim bi oma ba οον mp: ſelbſt der Schmuck 
der Roſſe wird die Inſchrift: „Gottheilig“ tragen, die Töpfe des Prieſtermahls im Gottes: 
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34. Dies find die Gebote, welche Im MY N Nen Nö 34 


Gott Moſche für Jisrael's Söhne ge: N N b N nn” N 
boten hat auf dem Berge Sinai. 


7 
—1 


hauſe werden wie die Bluthingebungsgefäße vor dem Altare ſein, jedes Küchengeräth in 
Jeruſalem und Juda wird ein Heiligthum Gottes, des Gottes aller Weltenkreiſe ſein, 
und es wird dann kein „Krämer“ mehr im Gotteshauſe ſein. Man wird Tempel und 
Tempelleben nicht mehr krämerhaft als „Geſchäft“ bauen und pflegen, um mit den wenigen 
heiligen Räumen und dem Paar heiliger Minuten die Heiligkeit aller Lebensräume und 
aller Lebenzeiten abzukaufen, ſondern man wird den Tempel bauen und den Tempel ber 
ſuchen, um damit zugleich das ganze Leben mit allen ſeinen Beziehungen der vom Tem— 
pel gelehrten Lebensheiligkeit zu weihen. 

V. 24. „ cus ds, ſchließt wiederholt das Buch der Prieſterlehre, damit auch 
dieſes Kapitel von den Heiligthums-Weihungen und Schätzungen in den Umfang des 
Gottesgeſetzes einzuſchließen, nachdem bereits am Schluſſe des vorigen Kapitels V. 46. ein 
ähnlicher, aber nicht gleicher Schluß auf alle übrigen Geſetze dieſes Buches rückblickend ge— 
geben iſt. Sind die den eigentlichen Inhalt dieſes Kapitels bildenden Geſetze über 73 
pd, über Tempelweihgelübde, als völlig dem freien Belieben überlaſſen, auch ebendeß⸗ 
halb nicht Theile der als Zielobjekt des „zwiſchen Gott und uns“ geſtifteten Bundes am 
Schluſſe des vorigen Kapitels bezeichneten Geſetze (ſiehe V. 1.), jo find ſie doch nicht min⸗ 
der von Gott auf dem Sinai an Moſes für Iſrael ertheilte Gebote. Es wird das Weih— 
gelübde nicht gefordert; allein wenn es gelobt worden, ſo unterliegt es nicht minder 
göttlichen Beſtimmungen wie alle andern Thatäußerungen unſeres Lebens. 
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Kap. 1. 1. Gott ſprach zu Moſche 72 - DD IM. 1 


in der Wüſte Sinai im Zuſammen⸗ vn? 82 “Yin ba d 
kunftsbeſtimmungszelt am Erſten des 
wand C ma ein 


zweiten Monats im zweiten Jahre 
von ihrem Auszuge aus dem Lande e Ono RD 
Mizrajim: 4 


Kap. 1. V. 1. Nachdem am Schluſſe des zweiten Buches die Errichtung des Geſetzes— 
heiligthums berichtet ward, war das ganze dritte Buch den Anforderungen gewidmet, die 
dieſes Heiligthum im ſymboliſchen Opferausdruck und in conkreter Heiligung des ganzen 
Lebens an Israel ſtellt. Es war damit das Ideal gezeichnet, das im Leben jedes Ein— 
zelnen und der nationalen Geſammtheit ſeine Verwirklichung finden ſoll, und es hatte 
das Schlußkapitel in den pe n dem eventuellen Verlangen geſetzlichen Raum ge: 
geben, daß Einer das Bedürfniß fühlen möchte, ſeiner beſonderen Beziehung zu dieſem 
Heiligthum durch ſymboliſche Weiheſchätzung der Perſon oder Weihegelobung von Gütern 
beſondern Ausdruck zu gewähren. 

Dieſes vierte Buch tritt wieder in die nationale Wirklichkeit ein und zeigt uns nun 
das conkrete Iſrael, die wirkliche Nation in ihrem Verhalten zu dem im dritten Buche 
gezeichneten Ideale ihrer Beſtimmung. Es beginnt damit die Nation als dy, als eben 
durch die Gemeinſamkeit dieſer Beſtimmung und für dieſelbe geeinigte Gemeinde, in allen 
ihren ſelbſtſtändigen Gliedern einzeln gezählt werden zu laſſen. Durch eine ſolche Zäh— 
lung wird der Geſammtheitsrepräſentanz das Bewußtſein, daß die Geſammtheit nicht als 
Idee, ſondern nur in der wirklichen Allheit ihrer Glieder beſtehe, und es wird jedem 
Einzelnen das Bewußtſein, daß er ein bedeutungsvoll mitzählendes Glied dieſer Geſammt— 


heit bilde, und die von Allen zu löſende Aufgabe auf die Pflichttreue und bewußtvolle 


Hingebung jedes Einzelnen an die gemeinſame Beſtimmung rechne. 

Das dritte Buch hatte mit weihender Zählung der Heerden in Heerdegruppen durch 
den Eigener der Heerden geendet. Das vierte Buch beginnt damit, die Nation als die 
„Gottes-Heerde“ für ihren „Hirten“ nach ihren gotteigenen Familien- und Stammes— 
gruppen zählen zu laſſen, und es tritt auch hier der Einzelne unter den Stab ſeines 
Hirten hin und läßt ſich zählen als ſelbſtſtändiges Glied ſeiner Heerde. — 

D pn. Die Wüſte, als Oertlichkeit dieſer Zählung, bürgt dafür, daß dieſer 
„Volks⸗Zählung“ keinerlei nationalöconomiſche, politiſche Zwecke, für welche in der 
„Wüſte“ alle und jede Veranlaſſung fehlte, zu Grunde lag; vielmehr ſagt ſofort der 
Beiſatz vd und dy dd, daß dieſe Zählung im Dienſte des Geſetzes ſtehe, das auf 
dem Sinai gegeben worden und im y de feine Huldigungsſtätte gefunden hatte. 
Nachdem auf dem Sinai das Geſetz empfangen worden und mit dem erſten Niſſan das 
wiedergeſchenkte Geſetzeszeugniß als Unterpfand der Wiederaufnahme der Nation aus der 
Egel-Verirrung in den Gottesbund ſeine ideale Stätte gefunden, ſollten mit dem erſten 
Jiar alle Stämme, Familien und Männer der Nation ſich für dieſes Geſetz zählen und 
um dieſes Geſetz als deſſen Wahrer und Vollbringer ſich ſchaaren. 

1* 
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2. Nehmet die Geſammtſumme der 2 N 92 NN Werd 2 


ganzen Gemeinde der Söhne Jisrael's 
auf nach ihren Familien, nach dem Hauſe DIS ab DD ber 


V. 2. ride de r'. Siehe zu 2 B. M. 30, 12 ff. Nach den dort V. 12 und 16 ge⸗ 
gebenen Beſtimmungen war eine jede ſolche Zählung durch eine Halbſchekelſpende- von 
jedem zu Zählenden zu vollziehen, die zuſammen dann als Man pig pn für die 
Bauzwecke des Heiligthums, pin ode Ny dy, zur Verwendung kamen. Durch dieſe 
Spende, in welcher ganz eigentlich ein jeder jüdiſche Mann nur nach ſeiner Leiſtungstreue 
für das Geſetz „gezählt“ wird, ſpricht ſich ebenfalls eine jede Zählung als im Dienſte 
des Heiligthums und für deſſen Zwecke vollzogen aus, und ſteht auch durch dieſe Zäh— 
lungsform dieſes das vierte Buch einleitende Kapitel im unmittelbaren Zuſammenhange 
mit dem BIP HN d'gdy Kapitel, mit welchem das dritte Buch geſchloſſen. 

„er „% y 52. uu, wie d, d, dyn u. ſ. w. von 49%, verw. mit IM: 
ſich für ein beſtimmtes Ziel vereinigen, bezeichnet die für eine gemeinſame Beſtimmung 
und durch die Gemeinſamkeit dieſer Beſtimmung Vereinigten: die Gemeinde, die ſomit 
nicht durch ein äußeres Machtgebot, ſondern durch ein gemeinſames Inneres Gemeinde 
wird. der“ >32 iſt das ganze jüdische Volk, innerhalb deſſen die day die ſelbſtändigen 
Träger und Wahrer der Geſammtaufgabe: der Erfüllung des göttlichen Geſetzes, bilden. 
Was hier y heißt, iſt oben, 2. B. M. 30, 12 durch apa ausgedrückt, welches 
denſelben Begriff wiedergiebt. Ade 2 pd ſind Diejenigen, deren die jüdiſche Ge— 
ſammtaufgabe „denkt“, die damit „Beauftragten“, „Betrauten“, es iſt dies jeder „Mann“ 
in Israel. Es handelt ſich ſomit nicht um eine Volkszählung, es wird nicht die Seelen— 
zahl ermittelt, ſondern es ſoll ſich herausſtellen, auf wie viel „Männer“ in Israel das 
Geſetz zu zählen habe. — 

dad tygꝰ dr ον ο . Es traten aber die einzelnen Männer nicht ſofort und unver— 
mittelt zur Volksgemeinde hin. Es hat vielmehr der große, Alle umfaſſende Kreis der 
Gemeinde noch zwei Arten concentriſcher Kreiſe. Es bildet ſich die Gemeinde aus Stäm— 
men und jeder Stamm aus Familien. Es ſind ſomit die Männer in ihrer Zuſammen— 
hörigkeit zur Familie und die Familien in ihrer Zuſammenhörigkeit zum Stamm zu zählen, 
und die Stämme zuſammen bilden die Geſammtzahl der unser 33 Ny. 

And von Nor, verwandt mit d, anſchließen, und Ye, das wie NIT’ dyde⸗ 
(Kön. II. 9. 17), ty Dοe y (Jeſ. 60, 6), y % nyaw (Ezech. 26, 10) eine geſammelte 
und räumlich zuſammenhaltende Menge bedeutet, bezeichnet mit vorgeſetztem do, ider, 
das Moment, das die Einzelnen in natürlichen Gruppen verbindet und hält: die Familie; 
das Familien bildende Moment iſt aber die gemeinſame Abſtammung und die die Frau 
in das Haus des Mannes überführende Ehe. — dinge eg: aus Stellen wie Kap. 2, 2. 
32. 34. 7, 2. 17, 17. 18. und ſonſt, iſt mit Entſchiedenheit klar, daß unter IN M’2 die 
Stammes-Einheit verſtanden iſt. Die Einzelnen gruppiven ſich zuerſt in Familien, und 
die Familien gehen wieder durch die gemeinſame Abſtammung ihrer Väter aus Einem 
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ihrer Väter, mit Zählung der Namen, 0 rb 12 Dod 


alle Männlichen nach ihren Köpfen. 


Hauſe in Stämme zuſammen, ſo wie ſämmtliche Stämme zuletzt wieder in die höhere 


Einheit der Abſtammung aus Einem Hauſe in das „Haus Israel“, dr cg aufgehen. 
Nach ihrem Auseinandergehen aus dem Einen gemeinſchaftlichen Urſtamme heißen die 
Stämme: ddp, eigentlich Aeſte (Vergl. Ezech. 19, 11-14), nach ihrer Zurückführung 
der einzelnen abgeſtammten Familien in den gemeinſamen Urſprung: MIN ’n2. Das 
Eine der tyg beſtand ſomit aus zwölf MAN ’N2, jedes IN y aus mehreren yd, 
welche die erſte Einheit bildeten, die die Einzelnen in Gruppen verbanden. Der aus der 
Volksgeſammtheit zu einer beſondern Einheit ausgeſchiedene Stamm Levi zeigt dieſelbe 
Gruppirung im Kleinen. Für ihn iſt ', was für das Geſammthaus Israel's ois iſt. 
's Söhne dn dap pr bilden MIN 'n (Kap. 3, 24. 30. 35.), deren Söhne 2 
wm o, „y % Sman.onny, hn bilden die dd m2b br He (daſ. 18 — 
20). Dieſe Thatſache, daß die Geſammtnation immer als Ein Haus, als Nor eg, als 
Söhne Eines Mannes, als bedr 8, angeſchaut und genannt wurde, und ander 
ſeits innerhalb dieſer einen Einheit geſonderte, und doch derſelben ſich unterordnende und 
von ihr umfaßte, beſondere Einheiten, Man ’n2, rr erhalten und in Beachtung 
bleiben, bildet die Eigenart der jüdiſchen Nationalität. Durch die Auffaſſung der Nation 
als „Haus Israel's“ und aller Nationalen als „Söhne Israel's“ iſt der Begriff der jü— 
diſchen „Nation“ davor geſchützt, als gegenſtandloſe Einheits-Idee ſich zu verflüchtigen, 
oder in die Scheineinheit einer Elitenrepräſentanz als Fiktion ſich zu retten, wird er viel⸗ 
mehr weſentlich immer und immer in der vereinten wirklichen Allheit ſeiner Glieder gedacht, 
die durch ein gemeinſames Innere Eins ſind und deren jedes ein conkretes Theil dieſer 
Einheit darſtellt. Auch als die Nachkommen des Einen jüdiſchen Mannes Israel zu ſechs— 
malhunderttauſend Männern angewachſen waren, waren ſie alle noch Glieder „Eines Hauſes“, 
Söhne „Eines Mannes“, Ein Gepräge in Geiſt und Herz, Eine Aufgabe, Ein Geſchick 
als Erbſchaft durch die Jahrtauſende tragend. Und mitten in dieſer Grundeinheit und 
unter deren Einfluß die größte Mannigfaltigkeit in Stammes- und Familien-Eigenthüm⸗ 
lichkeit gefliſſentlich und ſorgfältig gepflegt, auf daß — wie wir dies bereits wiederholt 
im 1. B. M. angedeutet — die Eine große Menſchenbeſtimmung, wie ſie das Gottesgeſetz 
gezeichnet, unbeirrt durch jede Beſonderheit, in der ganzen Mannigfaltigkeit der Charaktere, 
Anlagen, Berufsarten und Lebensſtellungen, für die Geſammtmenſchheit muſtergültig zur 
Verwirklichung komme. Jeder Stamm in ſeiner Beſonderheit und jede Familie in ihrer 
Eigenart haben die gemeinſame Aufgabe des Hauſes Israel's in ihrer Beſonderheit und 
Eigenart zu verarbeiten, und erziehend und bildend auf ihre Glieder und in ihren Gliedern 
zu vererben. Darum treten hier nicht die Hunderttauſende des Hauſes Israel's als un— 
gegliederte Menge zur Volksgemeinde hin, ſondern dz gs düpdemd: nach Familien, 
und dieſe Familien nach ihrer Stammes-Zuſammengehörigkeit. Es wird die Männerzahl 
eines jeden Stammes aufgenommen, und zwar die Familien eines jeden Stammes ge— 
ſondert. Und jede Familie NOW 12002, es wird Jeder namentlich bei der Zählung ge: 
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3. Vom zurückgelegten zwanzigſten en) nbynı A DW 2m 3 
Jahr 9 je in den Ges ’ a 5 
Jahre aufwärts, jeden in den Geſammt On pen Sera Na N 


dienſt Hinaustretenden in Jisrael, follt f 5 L 
ihr fie nach ihren Heeresgruppen zählen, DEN) NEN ON, 


du und Aharon. 12 UN UN Pm ODD 4 
4. Und mit euch ſollen je Ein Mann 8 WN? UN u 


vom Stamme ſein, jeder ſei das Haupt von dem Haufe feiner Väter. 


nannt, damit tritt Jeder bewußtvoll in der Bedeutung ſeiner Perſönlichkeit zum 
Ganzen hin, und zwar dodzdad nn 52, es hat ſich Jeder perſönlich ſelbſt zur Zählung 
mit ſeinem halben Schekel einzufinden und denſelben als Der und Der von der und der 
Familie und dem und dem Stamme abzugeben, oder es war die Stammes- und Familien— 
Zuſammengehörigkeit bereits durch vorgängige Gruppirung ausgeſprochen. Jedenfalls 
war jedem zur Zählung Kommenden ſein perſönliches, ſein Familien- und ſein Stammes— 
Verhältniß zum Bewußtſein gebracht, und ward er „als ſolcher“ zum Ganzen gezählt. — 
Implicite iſt durch ddde d dür zugleich der Grundſatz gegeben, daß ſich der 
Stammescharakter, ob dd, „d, », Pypr' u. ſ. w. und ebenſo im Erbrecht die Familien: 
Verwandtſchaft durch den Vater und nicht durch die Mutter vererbt, p IN did 
nerd p mon e nmawn ννοοννο (B. B. 109 b. 110 b.). Tha, eigentlich: Schädel, 
ſteht bei Zählungen für das conkrete, körperlich gegenwärtige Individuum. Bei einer 
Maſſe zuſammenſtehender Menſchen bieten ſich zunächſt die Köpfe als zu zählende Einheit 
dar. Bei der jüdiſchen Zählung wurden aber nicht die Köpfe, ſondern dozdzw yp2 2. B. 
M. 38, 26) für jeden Kopf eine Schekelhälfte gezählt. 

V. 3. der Nas Ns 59 ın DSDY Jan. Nas iſt durchaus nicht nur, nicht einmal 
zunächſt das Kriegsheer oder der Kriegsdienſt. K. 4, 3: dd nandn mwyb NH na 52 
w, das. 23. % yd was warb, und ſonſt dort vom Levitendienſt am Tempelzelt ge— 
braucht, ebenſo 8, 24. 25. ſind Stellen, die beweiſen, daß unter 028 überhaupt jede unter 
höherem Befehl zu öffentlichem Dienſt vereinigte Menge, oder der von ſolcher zu leiſtende 
Dienſt verſtanden wird. Und auch hier iſt nicht nothwendig an Kriegsdienſt zu denken. 
Nr Nas NY dürfte vielmehr Jeden bezeichnen, der verpflichtet iſt, fo oft erforderlich, 
aus dem bloßen Privatleben in den öffentlichen Geſammtdienſt hinauszutreten, Jeden ſo— 
mit, auf welchen die Gemeinde für Erledigung ihrer Geſammtanliegen zu rechnen hat; es 
iſt dies bs, jedes männliche Individuum, yd dar dry dd. Von den Leviten, 
deren ganzes Leben im öffentlichen Dienſte der Geſammtheit ſtand, heißt es daher Kap. 4. 
nicht: Nas xy, ſondern: dos Ng. — DAN I7FDn, ſiehe zu 2. B. M. 30, 12. — pdgsd, 
ſiehe daſ. 12, 51. N 

V. 4. h odd. Es ſcheint, daß bei dem ganzen Zählungsakt die Häupter aller 
Stämme, und nicht nur jeder bei Zählung ſeines Stammes aſſiſtiren ſollten. (Siehe zu 
Kap. 7, 2.) 
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5. Dieſes ſind die Namen der Männer, 
welche euch zur Seite ſtehen ſollen: für 
Reuben Elizur, Sohn Schdeur's. 


6. Für Schimon Schelumiel, Sohn 
Zuriſchadai's. 

7. Für Jehuda Nachſchon, Sohn Ami— 
nadab's. 

8. Für Jißachar Nethanel, Sohn Zuar's. 

9. Für Sebulun Eliab, Sohn Chelon's. 

10. Für die Söhne Joſef's, für Ef: 
raim Eliſchama, Sohn Amihud's; für 
Menaſche Gamliel, Sohn Pedahzur's. 

Für Binjamin Abidan, Sohn 

Gidoni's. 

12. Für Dan Achieſer, Sohn Ami⸗ 
ſchadai's. 

13. Für Aſcher Pagiel, Sohn Ache— 
ran's. 

14. Für Gad Eliaßaf, Sohn Deuel's. 

15. Für Naftali Achira, Sohn Enan's. 

16. Dies ſind Berufene der Gemeinde, 
Fürſten der Stämme ihrer Väter, 
Häupter der Tauſende Jisrael's ſind ſie. 
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V. 5. Das b in and, pppd u. ſ. w. dürfte: für Reuben, für Simeon u. ſ. w. 
bedeuten; der Stamm war durch ſein Haupt vertreten. 


V. 16. My ’NP, geſchrieben: 
form des 2. 


rufen worden. 


Ny 
VW, bezeichnet das Gerufenwerden als ſtehenden Charakter des Mannes. 


np. N', Subſtantivform wie 37 


NYM, Ver bal 


Particips, ſagt, daß er ad hoc, zu der in Frage ſtehenden Angelegenheit ge— 
Die hier bezeichneten Männer waren diejenigen, die die Volksgemeine zur 


Leitung und Ausführung ihrer Geſammtanliegen zu berufen pflegte, ſie waren IP RIP, 
ſie beſaßen ſomit das Vertrauen und die Anerkennung der für die nationale Geſammt— 


aufgabe verpflichteten und berechtigten Geſammtgemeinde 
ſie waren für dieſes zu erledigende Zählungsgeſchäft beſonders berufen. 


Or & MOD 


„und ſie waren yd 'dd, 
Sie waren auch 


N'x', innerhalb ihrer Stämme vermöge ihrer ſocialen Stellung als die 
„gehobenen Träger“ an die Spitze geſtellt. Sie waren ſomit dre 


SON ENT, diejenigen, 
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17. Moſche nahm und Aharon dieſe 
Männer, welche mit Namen bezeichnet 
worden waren, 

18 und die ganze Gemeinde ver— 
ſammelten ſie am Erſten des zweiten 
Monats, und ſie gaben ſich nach ihren 
Geburten bei ihren Familien an nach 
dem Hauſe ihrer Väter, mit Zählung 
der Namen vom zurückgelegten zwanzig— 
ſten Jahre aufwärts nach ihren Köpfen. 

19. Wie Gott Moſche geboten hatte, 
ſo zählte er ſie in der Wüſte Sinai. 

20. Es waren die Söhne Reuben's, 
des Erſtgebornen Jisrael's, deren Ge— 
burten nach ihren Familien nach dem 
Hauſe ihrer Väter, mit Zählung der 
Namen nach ihren Köpfen, alle Männ⸗ 
lichen vom zurückgelegten zwanzigſten 
Jahre aufwärts, jeder in den Geſammt⸗ 
dienſt Hinaustretende: 

21. ihre Gezählten zum Stamme 
Reuben: ſechsundvierzig Tauſend fünf 
Hundert. 
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22. Zu den Söhnen Schimeon's, deren Geburten nach ihren Familien, nach dem 


in welchen das ganze 
Häupter erkannte. 
V. 18. M drm oy 17m. 


Volk vermöge ihres Charakters und ihrer Stellung ſeine 


Sie gaben ſich nach ihrer auf Geburt beruhenden 


Familien- und Stammes-Angehörigkeit mit Nennung ihres Namens an. J nn „Y D 


n DB o na ben. 
Siehe zu V. 2. 


Die iy beſtand eben aus allen Männern über 20 Jahren. 


V. 19. PD be dpd, durch dieſe Wiederholung iſt vor Beginn der Zählung 


nochmals Begriff und Bedeutung derſelben in Erinnerung gebracht. 
„n dne) 32 p. Die Reihefolge der Stämme, in welcher fie zur Zählung 


V. 20. 


Siehe zu V. 1. 


kamen, entſpricht ganz ihrer Gruppirung in dump, wie fie das 2. Kapitel enthält. Ueber 


dieſe ſiehe das. 


V. 22. n dry. 


Alle dieſe, dieſe Zählung jo bedeutſam charakterifivenden und 


bei der Zählung und durch dieſelbe jedem zu Zählenden bewußt zu machenden Momente 


9 N 2722 


Haufe ihrer Väter, auch ſeine Gezählten 


mit Zählung der Namen nach ihren 


Köpfen, alle Männlichen vom zurückge⸗ 
legten zwanzigſten Jahre aufwärts, jeder 
in den Geſammtdienſt Hinaustretende: 

23. ihre Gezählten zum Stamme 
Schimeon: neunundfünfzig Tauſend drei 
Hundert. | 

24. Zu den Söhnen Gad's, deren Ge: 
burten nach ihren Familien nach dem 
Hauſe ihrer Väter, mit Zählung der 
Namen vom zurückgelegten zwanzigſten 
Jahre aufwärts, jeder in den Geſammt⸗ 
dienſt Hinaustretende: 

25. ihre Gezählten zum Stamme Gad: 
fünfundvierzig Tauſend dreihundert und 
fünfzig. 

26. Zu den Söhnen Jehuda's, deren 
Geburten nach ihren Familien nach dem 
Hauſe ihrer Väter, mit Zählung der 
Namen vom zurückgelegten zwanzigſten 
Jahre aufwärts, jeder in den Geſammt— 
dienſt Hinaustretende: 

27. ihre Gezählten zum Stamme 
Jehuda: vierundſiebzig Tauſend ſechs 
Hundert. 

28. Zu den Söhnen Jiſſachar's, deren 
Geburten nach ihren Familien nach 


werden bei jedem Stamme ausdrücklich wiederholt. 
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Es iſt damit die völlige Gleichheit 


und gleiche Werthſchätzung der Stämme und deren Angehörigen in ihrer Bedeutung für 
die Geſammtheit gewahrt, und iſt dies gleich bei dem zweiten, Simeon, noch beſonders 
durch das Wort vip hervorgehoben: auch ſeine, Simeon's, Zählungen geſchehen ganz 
buchſtäblich in der geſetzlich vorgeſchriebenen Weiſe, und jo ſelbſtverſtändlich alle folgenden, 
bei welchen übrigens ebenfalls alle die weſentlichen Momente noch beſonders wiederholt 


werden. 


N 2 10 


dem Haufe ihrer Väter, mit Zählung 


der Namen vom zurückgelegten zwans 


zigſten Jahre aufwärts, jeder in den 
Geſammtdienſt Hinaustretende: 

29. ihre Gezählten zum 
Jiſſachar: vierundfünfzig Tauſend vier 
Hundert. 

30. Zu den Söhnen Sebulun's, deren 
Geburten nach ihren Familien nach 
dem Hauſe ihrer Väter, mit Zählung 
der Namen vom zurückgelegten zwanzig— 
ſten Jahre aufwärts, jeder in den 
Geſammtdienſt Hinaustretende: 

31. ihre Gezählten zum Stamme Se— 
bulun: ſiebenundfünfzig Tauſend vier 
Hundert. 

32. Zu den Söhnen Joſeſ's, zu den 
Söhnen Efraim's, deren Geburten nach 
ihren Familien nach dem Hauſe ihrer Vä— 
ter, mit Zählung der Namen vom zurück— 
gelegten zwanzigſten Jahre aufwärts, je: 
der in den Geſammtdienſt Hinaustretende: 

33. ihre Gezählten zum Stamme Ef: 
raim: vierzig Tauſend fünf Hundert. 

34. Zu den Söhnen Menaſche's, deren 
Geburten nach ihren Familien nach 
dem Hauſe ihrer Väter, mit Zählung 
der Namen vom zurückgelegten zwanzig— 
ſten Jahre aufwärts, jeder in den 
Geſammtdienſt Hinaustretende: 

35. ihre Gezählten zum Stamme 
Menaſche: zweiunddreißig Tauſend zwei 
Hundert. 

36. Zu den Söhnen Binjamin's, deren 
Geburten nach ihren Familien nach 
dem Hauſe ihrer Väter, mit Zählung 
der Namen, vom zurückgelegten zwan— 
zigſten Jahre aufwärts, 


Stamme 
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jeder in den Geſammtdienſt Hinaustretende: 
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37. ihre Gezählten zum Stamme 
Binjamin: 
vier Hundert. 

38. Zu den Söhnen Dan's, deren Ge— 
burten nach ihren Familien nach dem 
Hauſe ihrer Väter, mit Zählung der 
Namen vom zurückgelegten zwanzigſten 
Jahre aufwärts, jeder in den Ge— 
ſammtdienſt Hinaustretende: | 

39. ihre Gezählten zum Stamme Dan: 
zwei und ſechzig Tauſend ſieben Hundert. 

40. Zu den Söhnen Aſcher's, deren 
Geburten nach ihren Familien nach dem 
Haufe ihrer Väter, mit Zählung der 
Namen vom zurückgelegten zwanzigſten 
Jahre aufwärts, jeder, in den Ge— 
ſammidienſt Hinaustretende: 

41. ihre Gezählten zum Stamme 
Aſcher: ein und vierzig Tauſend fünf 
Hundert. 

42. Die Söhne Naftali's endlich, 
deren Geburten nach ihren Familien 
nach dem Hauſe ihrer Väter, mit Zäh— 
lung der Namen vom zurückgelegten 
zwanzigſten Jahre aufwärts, jeder in 
den Geſammkdienſt Hinaustretende: 

43. ihre zum Stamme Naſtali 
vier Hundert. 


V. 42. 


fünf und dreißig Tauſend 
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Gezählten: drei und fünfzig Tauſend 


Ds g, hier heißt es nicht wie bei allen Vorangehenden: od 0, und 


8 
%%ͤ;ͤð;ĩöð1ʃßñ ¶ 1M ²˙ T—ñ—ö —i— Ä ˙ 


beſtätigt dies, daß das pydr⸗ 2b, 9 0 u. ſ. w. nicht: von, ſondern zu den Söhnen 
Simeon u. ſ. w. und zwar in dem Sinne heiße: aus der verſammelten Volksgemeinde (V. 18.) 
treten zum Stamme Simeon's u. ſ. w, als zu ihm gehörig, hin u. ſ. w. Nachdem ſo elf 
Stämme gezählt waren, blieb der Reſt, die noch ungezählten, von ſelbſt als die den zwölften 
Stamm bildenden übrig, und brauchten ſich nicht erſt durch Hintritt als ſolche zu be— 
kennen. Daher nicht bod 335, ſondern: od 3. Ein ſolches fehlendes — iſt ein 
ſprechendes Merkmal des Berichtes eines unmittelbar ſelbſt erlebten Vorganges. 
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44. Dies find die Zählungen, 
welche Moſche gezählt hat und Aharon 
und zwölf Fürſten Jisrael's. Sie waren 
je Ein Mann für das Haus ſeiner 
Väter. 

45. Alle Zählungen der Söhne 
Jisrael's waren nach dem Hauſe ihrer 
Väter, vom zurückgelegten zwanzigſten 
Jahre aufwärts, jeder in den Ge— 
ſammtdienſt Hinaustretende in Jisrael. 

46. Alle ihre Gezählten waren 
ſechshundert und drei Tauſend fünf— 
hundert und fünfzig. 

47. Die Leviten aber nach dem 
Stamm ihrer Väter waren nicht zuge— 
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laſſen worden ſich unter fie zu zählen. a 


48. Gott ſprach nämlich zu Moſche: 


IA 


V. 47. pam No, eine aus yon und byan zuſammengeſetzte Form: fie waren 
nicht zugelaſſen oder nicht veranlaßt worden, ſich mit unter die Volksgemeinde zu zählen. 
Nicht aus eigenem Antriebe, weil etwa ſie ſich etwas Beſonderes dünkten, ſind ſie von 
der Zählung zurückgeblieben. Sie hätten ſich mitgezählt, allein es iſt dies auf höheren 
Befehl unterblieben, wie der folgende Vers ſogleich berichtet. ö 

V. 48. Wir haben bereits zu V. 2 angemerkt, wie dem Begriff di wejentlid 
das Merkmal der Gemeinſamkeit einer Beſtimmung innewohne, die Grund und Zweck 
der Gemeindeeinheit bildet, ein Einigungselement, das für die jüdiſche Volksgemeinde nichts 
anderes als das Gottesgeſetz iſt. Dieſes innere Einigungsmoment ſollte auch ruhend und 
wandernd auf ihren Zügen zum ſichtbaren Ausdruck gelangen. Das conkrete Zeugniß 
der Offenbarung dieſes Geſetzes waren die Geſetztafein, zu welchen ſich ſpäter das Geſetz 
ſelbſt in Abſchrift geſellte, und deſſen Wohnung, das Tempelzelt, die Anforderungen und 
Wirkungen ſeiner Verwirklichung ſymboliſch vergegenwärtigte. Sie, die „Wohnung dieſes 
Zeugniſſes“, ſoll ſtets den Mittelpunkt bilden, um welchen ſich Israel's Söhne in den 
Gruppen ihrer Familien- und Stammes-Gliederungen ſchaaren. Allein, wie bei der Er: 
theilung dieſes zur Einigungsſeele des jüdiſchen Voltes beſtimmten Geſetzes durch nbann 
und rape, — worauf ſchon J in feinem Commentar hinweiſt — durch fernhal— 
tende und heiligende Umgränzung, die Thatſache veranſchaulicht werden ſollte, wie wir 
dies zu 2. B. M. 19, 10—13, 20—25 zu erkennen glaubten, daß das Geſetz nicht aus 
dem Volke, ſondern an das Volk, nicht menſchlich irdiſchen, ſondern göttlichen Urſprungs, 
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49. Nur den Stamm Levi zählſt pen Sy 0 1 N 49 
du nicht, und ihre ane 3 zina Nb N DW-N 
du nicht auf unter die Söhne Jisraelss. 8 

50. Und du ſetzeſt die Leviten ein N 
über die Wohnung des Zeugniſſes, über D 0 TON Ta za 50 
alle deren Geräthe und über alles ihr 52 by bar 2 55 Nr D 
Angehörige; ſie haben die Wohnung P NN INCH 27 ib SEN 


und alle ihre Geräthe zu tragen, und 
fie haben fie zu bedienen, und im Um: FO Y OM Nor FIN 


kreis um die Wohnung lagern fie. UT wu) 


und das unantaſtbar hoch aufgeſtellte Ideal war und ift, das Jeden in Israel und Israel 
insgeſammt mit ewig göttlicher Kraft zu ſich hinan in ſeine Kreiſe ziehen ſoll, zu dem 
wir aber nimmer in ſolche Gemeinſamkeit treten können, daß wir es antaſtend zu meiſtern 
vermöchten: alſo erhielt, auch nachdem es bereits in Israel's Mitte eingezogen und, wie 
dies das Pſalmlied (Pf. 68, 18) feiert, pz ' d 7, Gott bereits in ihrer Mitte und 
der Sinai fortan im Heiligthum war, dieſes Geſetz und ſein Heiligthum, „die Wohnung 
des Zeugniſſes“, ein vom Volk geſondertes Gebiet, ward zum „geſonderten Mittelpunkt“, 
um welchen, wie es Kap. 2, 2 bedeutſam heißt, PID 19, „aus einer auf den Mittel— 
punkt gerichteten Ferne ihn umkreiſend“, Israel's Söhne ſich zu ſchaaren hatten. Durch 
dieſen Fern-Kreis blieb das Geſetz das Ewig- gegebene, Cwiganziehende und doch 
nimmer in uns Aufgehende, vielmehr beherrſchend uns in die von ihm gezeichneten Bahnen 
weiſend und haltend. Und der Stamm, der bei dem erſten Abfall von dieſem Geſetze, 
als das Volk, das Gegebene deſſelben verkennend, dahin ſchritt, ſich ſelber einen 
göttlichen Moſes zu machen, treu bei Gott und ſeinem Geſetze geblieben und deſſen 
8 Unantaſtbarkeit dem Volke und den eigenen Verwandten gegenüber vertheidigte und rettete, 
der Stamm Levi, blieb auch als „Wächter“ um dieſes Geſetz und für dieſes Geſetz dem 
Volke gegenüber ausgeſchieden, er gehörte nicht der „Gemeinde“ ſondern dem „Zeugniß“ 
an, das die beherrſchende Seele der Gemeinde bilden und als ſolche erhalten werden 
ſollte, und er war daher, wie dies bereits der vorige Vers ausgeſprochen, und wie im 
Folgenden näher entwickelt wird, nicht En? 5 72 zu zählen. 

V. 49. der“ » na m p dd w mon e IN: es ſoll der Einzelne feine Bes 
ſtimmung nicht innerhalb der Volksgemeinde erhalten, m nen dd Denn der und als 
Geſammtheit bilden ſie eine von der Volksgemeinde geſonderte Gemeinſchaft, ſie gehören 
nicht zur A en. zum MY. 

V. 50. pen man. Wie ſie im Leben das Geſetz zu pflegen und zu vertreten 
haben, ſoll A auch die Pflege und Vertretung des Geſetzesheiligthums übertragen fein. 
Die Pflege ſpricht ſich im Tragen des Heiligthums und ſeiner Geräthe, ſowie im Her— 
richten desſelben, dem: de“, aus; die Vertretung in dem Wache haltenden Lagern um 
das Heiligthum. 
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51. Bricht die Wohnung auf, jo e ID 5d yon ‚Sl 
„ rg 
haben die Leviten ne, abzuschlagen, und IN Dr aan Ara on 0 
ſoll die Wohnung Stätte nehmen, To a 
haben die Leviten fie aufzurichten; der DAT 22 m pn 
Fremde, der naht, ift todesſchuldig. ny U; be Ya am: 


52. Jisrael's Söhne lagern jeder rage yr 55 AN D 
bei ſeinem Lager und jeder bei ſeiner 


Fahne nach ihren Heeresgruppen. 


V. 51. nor pa m: dp Tann. — db pd dd hieß es im vorigen 
Verſe. Nur in Folge angewieſenen Pflichtgebotes durften ſelbſt die dd der Wohnung 
des Zeugniſſes mit ihren Leiſtungen nahen. Jeder Nichtverpflichtete war ein Nicht- 
befugter, war ein N, jo ſehr, daß ſelbſt der Levite nur zu der in Folge der Arbeits— 
theilung ihm überwieſenen Leiſtung befugt und der Uebergang von einer Funktion zur 
andern verpönt war, nnna n dre / Nd pg (Arachin 11, b.). Ja, wie der 
Levite von der Prieſterfunktion fern zu bleiben hatte, ſo war auch der Prieſter nicht zu 
den Leiſtungen der Leviten befugt (daſ.). So ſehr war dem ganzen Dienſt am Heilig— 
thum der Charakter des „Gegebenen“ und der „Unantaſtbarkeit“ aufgeprägt, und war 
eben das, was durch dieſe Ausſonderung des Geſetzesheiligthums und ſeiner Diener fort— 
während gegenwärtig gehalten werden ſoll. (Siehe zu Kap. 3, 10.) 

V. 52. n De a um. Wie im folgenden Kap. näher angeordnet wird, ſoll 
die ganze Nation in vier Lager getheilt lagern und wandern; jedes Lager umfaßt drei 
Stämme, deren Einem die Führerſchaft des Lagers zufiel. Es gab ein Lager Juda, ein 
Lager Reuben, ein Lager Efraim und ein Lager Dan. Obgleich nun in dem folgenden 
Kapitel Fahnen ausdrücklich nur bei dem Führerſtamm eines jeden Lagers genannt ſind, 
mm mann 537 a0 urn 597 u. ſ. w., jo ordnet doch V. 2 daſ.: nnna ban by won 
dad cya offenbar jedem Stamme eine Fahne zu, und auch in unſerem Verſe iſt offen— 
bar wur und 1597 nicht identiſch. Vielmehr wird hier geſagt: Jeder lagere bei ſeinem 
Lager, und im Lager bei feiner Fahne, d. i. bei feinem Stamm. So wird dies auch in 
127 932702 verſtanden, daß jeder Stamm feine beſondere Fahne hatte, deren Farbe mit 
der Farbe des Edelſteins im Bruſtſchild des Hohenprieſters correſpondirte, welcher den 
Namen des Stammes trug. Vielleicht iſt auch im V. 2 des folgenden Kap. Wan von den 
dad mob DD zu unterſcheiden, 547 ift vielleicht die große Lagerfahne des Führerſtam⸗ 
mes, welchem je zwei der anderen Stämme zugetheilt waren, und Onan M2b dog find 
kleinere Feldzeichen für jeden Stamm. In unſerem Verſe läßt ſich jedoch das dan dy rode, 
wie wir glauben, nur von der Stammesfahne verſtehen, do gz find dann die noch 
kleineren Gruppen der Familien innerhalb eines jeden Stammes, und auch im V. 2. des 
folgenden Kap. ſpricht die Accentuirung nur für die erſte Auffaſſung. — 547 ift ver: 
muthlich verwandt mit opꝰ dem chald. Worte für Palme, ein ſäulenförmig hoch auf: 
ſteigender Baum, der mit ſeinem weithin ſichtbaren Wipfel leicht zum Ausdruck für Feld: 
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53. Die Leviten aber lagern im De d I 3m ob 53 
Umkreis um die Wohnung des Zeug— r by a ame nam 
niſſes, auf daß kein Zürnen über die 7 
Gemeinde der Söhne Jisrael's komme, W en e Sen 2 
und es hüten die Leviten die Hut der «my E NUN 


Wohnung des Zeugniſſes. D 22 ben 92 3 922 54 


54. Jisrael's Söhne thaten alſo; N 
* 2 72 1 rohr 
nach Allem, was Gott Moſche geboten 80 2 1 * u ms 
hatte, alſo taten fie ins Mm ET 1 wir 
Kap. 2, 1. Gott ſprach zu Moſche Wes dN 
und Aharon: 


zeichen werden konnte. So heißen auch hoch aufſteigende Rauchſäulen: Rauchpalmen, 
wy mon (Joel 3, 3. Hohel. 3, 6). N 

V. 53. n asp > Nn. Vergl. Kap. 17, 11. 18, 6. Der Aufftand Korah's war 
nichts als eine Leugnung des göttlichen Urſprungs der geſetzlichen Ordnung und der Un— 
antaſtbarkeit des Geſetzes, die eben durch die Unnahbarkeit des Geſetzesheiligthums für 
jeden Unbefugten ihre ewige Erkenntniß und Anerkenntniß finden ſoll. 

V. 54. h my”: v „sp mund onbb dp r jawan p josy pm 
(% id): fie zogen ſich von der Wohnung des Zeugniſſes zurück und gaben den 
Leviten Raum, N Wohnung zu umlagern. 

Kap. 2. V. 1. Die am Schluſſe des vorigen Kapitels bereits im Allgemeinen angeord— 
nete e e Israel's in verſchiedene beſtimmte Lager und getrennt von ihnen das 
Lager der Leviten und die Wohnung des Zeugniſſes wird nun in dieſem Kap. des Nähern 


ausgeführt. Die bisherige Anordnung der Zählung der Gemeinde nach Stämmen und 


Familien war nur an Moſes allein gerichtet, dieſe endliche Gruppirung der gezählten 
Stämme in Lager im Fern-Kreis um die Zeugniß-Wohnung richtet das Gotteswort an 
Moſes und Aharon, und iſt eben damit dieſe Lagergruppirung um das Geſetzeszelt als 
bedeutſames Ziel der ganzen Zählung angedeutet. Wir haben bereits 3 B. M. K. 11, 1 
und 13, 1 bemerkt, wie die Herbeiziehung Aharon's zum Empfange des geſetzgebenden 
Gotteswortes die ganz beſondere Bedeutſamkeit der alſo ertheilten Geſetze bezeichnen 
dürfte nicht nur für die theoretiſche Erkenntniß und praktiſche Verwirklichung des Geſetzes, 
die durch Moſes repräſentirt wird, ſondern insbeſondere auch für die Gewinnung und 
Heranerziehung der Individuen für die Geſeßerfüllung, die dem Lebensberufe des Prieſters 
als Aufgabe geſteckt find. Und auch dieſes Geſetz, welches jeden Einzelnen zu ſeiner Fa— 
milie und zum Stamme, und den Stamm zu ſeiner Lagergruppe weiſt und alle die Lager 
raſtend und wandernd yd dd DID 749 raſten und wandern läßt, erhält durch die 
Nennung Aharon's in der einleitenden Ueberſchrift eine hohe Bedeutung für die Erziehung 
des jüdiſchen Menſchen, der jüdiſchen Familien, der jüdiſchen Stämme zum Geſetz. Der 
Lagerfürſt, der ſeine Fahne d 10 „fern und doch in gemeſſenem Umkreis“ raſtend 
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2. Jeder bei feiner mit Abzeichen D e DIT by UN 2 
des Hauſes ihrer Väter verſehenen oo 7920 b Pen) ON 
Fahne ſollen Jisrael's Söhne lagern; 
aus der Ferne rings um das Zuſam— . am en" ie 
menkunſt-Beſtimmungszelt ſollen fie * 9 Asp. Ss 


Na 29? gi DH Nam um 
3. Die nach Vorne oftwärts Lagern? Er 85 
den: die Fahne des Lagers Jehuda ET eins mp 
nach ihren Heeresgruppen, und der N STR N 4 
Fürſt der Söhne Jehuda's: Nachſchon reg v / be Oc) 


Sohn Aminadab's. 
4. Sein Heer und deren Gezählte: vier und ſiebzig Tauſend ſechs Hundert. 


aufpflanzte und wandernd erheben ließ, und zu dieſer Fahne ſeine Stämme, und ſo jeden 
Stamm ſeine Familien, und jede Familie ihre Glieder ſammeln und halten ließ, 
ſprach damit ſich und ſeinen Stämmen und ſeinen Familien und allen deren Gliedern 
bis zum kleinſten zum Bewußtſein erwachten jüdiſchen Kinde herab das dyn dend als 
“yo dd, die Wohnung des Zeugniſſes als die Stätte der gemeinſamen, ſie alle zuſammen 
einigenden Beſtimmung aus, und es ward damit das MiTY, das von Gott bezeugte Geſetz 
vom Lager- und Stammesfürſten bis zum letzten lallenden Familienkinde herab zur wirk— 
lichen und wahrhaftigen, immer gegenwärtigen Lebensſeele des Volkes in der ganzen 
Höhe ihrer, ihre ganze Wirkſamkeit bedingenden Heiligkeit — 7132 — und in der ganzen 
Nähe ihrer Alles und Alle erfaſſenden und zu ſich und an ſich haltenden Macht: 220. 
Darum wird auch hier, in dieſem Kapitel der örtlichen Anordnung das zuvor V. 50. u. 
53 als dyn zor bezeichnete Geſetzeszelt yd SAN genannt. Es iſt an ſich dyn E 
die Wohnung des Geſetzes, und es iſt für das Volk yd ode, der überall vor ihren 
Augen mit ihnen wandernde Mittelpunkt der ſie alle zuſammen einigenden, gemeinſamen 
Beſtimmung (yd: y' m)). 

V. 2. h eg wan by r, wie bereits zu V. 52 des vorigen Kap. bemerkt, ge: 
hört AMNI dem Accente nach zu 57. Die Fahne eines jeden AN MI, d. i. ja eines 
jeden Stammes, hatte ein MN: ein entſprechendes, den Stamm kennzeichnendes Emblem, 
Nach III 7 z. St. trug jede Fahne die Farbe des entſprechenden Edelſteins auf 
der Bruſt des Hohenprieſters und außerdem ein den Stamm charalteriſirendes Emblem. 
Es iſt dies dort für jeden Stamm beſonders ausgeführt. — 110: nach ebendaſ. die 
Entfernung einer d'd, d. i. 2000 Ellen, einem dar irn entſprechend, damit fie, wie es 
dort heißt, am Sabbath zum yd di kommen konnten. So auch Joſua 3, 4. 

V. 3. donp: die Vorderſeite des jüdischen Geſammtlagers, und fo auch der Eingang 
des yd de war Ind oſtwärts. Dort, im Oſten, hatte das Lager Juda mit den 
ihm zugetheilten Stämmen ſeine Stelle, und dies brach auch zuerſt bei Weiterzügen auf 
und ging voran. ! 

V. 4. DIIPD Nas). Durchweg werden die zu einem Stamme Gehörenden bier 


17 ans 
5. Die bei ihm Lagernden: der p! EM vy iNN 5 


5 Jiſſachar und der Fürſt der * un u Eo 5 URN 
Söhne Jiſſachar's: Nethanel Sohn F Y = 


Zuor's. ü 
6. Sein Heer und deſſen Gezählte: DWHM p re Nan ‚6 
vier und fünfzig Taufend vier Hundert. N 525 box 


7. Der Stamm Sebulun; und der 


N si 2 AD +7 
Fürſt der Söhne Sebulun's: Eliab Sohn 2 05 „22 N 920 ai 13 


Chelons. zor NN 
8. Sein Heer und deſſen Gezählte: Yul N DN ! . 8 
ſieben und fünfzig Tauſend vier min Baar 08 
Hundert. „„ Or 


9. Alle zum Lager Jehuda gehö— mm nano? ET? 9 
rigen Gezählten: Hundert und ſechs TN ON DIA ars 8 
und achtzig Tauſend vier Hundert ie Nip N) ON 

: N r Eee * nr EN; 
1 0 Heeresgruppen; zum Erſten > W h 
10. Die Fahne des Lagers Reuben d' i e on 10 


ſüdwärts nach ihren Heeresgruppen; NN Y 2 win ornzyb 
und der Fürſt der Söhne Reuben's: b 2 - 


Elizur Sohn Schedeur's. 


und im Folgenden mit dieſen beiden Ausdrücken as und dip, oder wie bei den drei 
folgenden Stämmen as und dip bezeichnet. Sie werden einmal in ihrer Geſammt⸗ 
heit N'r an az als feinem Befehle unterſtehend genannt, dadurch werden ſie ja ganz 
igentlich ein Nas (Siehe zu 1. B. M. 2, 1.) Allein es wird ihm und ihnen zum Be— 
wußtſein gebracht, daß fie d' pd ſeien, daß fie bereits, bevor fie hier ſeinem Befehle unter: 
ſtellt worden, gezählt, und zwar nicht für ſeinen Befehl, ſondern für ihren Stamm und 
für die Geſammtgemeinde gezählt worden. Sie gehören ſomit ſich ſelbſt, ihrer Stammes— 
und Geſammt-Beſtimmung an, und nur für Löſung dieſer Stammes- und Geſammt-Beſtim⸗ 
mung ſind ſie ihm untergeordnet, und nur für Löſung dieſer ihrer Beſtimmung hat ſeine 
Anordnung Kraft. Durch die Beifügung dend, pipe iſt ſomit dem Begriff INIS 
die nöthige Beſchränkung ertheilt und allen Heeresangehörigen die unveräußerliche Selbſt— 
ſtändigkeit gewahrt. Darum iſt auch überwiegend in den meiſten Fällen NDS in der 
Poſſeſſipvbeziehung von d'pd als Vielheit in allen ſeinen Gliedern, DT’MPB, gedacht, 
und wäre nur zu ermitteln, warum bei den Stämmen Jiſſachar, Sebulun und Reuben 
dies in der Einheit geblieben: po INIS), 
2 
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11. Sein Heer und deſſen Gezählte: 
ſechs und vierzig Tauſend fünf Hundert. 

12. Die bei ihm Lagernden: der 
Stamm Schimeon; und der Fürſt der 
Söhne Schimeon's: Schelumiel Sohn 
Zuriſchadai's. 

13. Sein Heer und ihre Gezählten: 
neun und fünfzig Tauſend drei Hundert. 
14. Und der Stamm Gad; und der 
Fürſt der Söhne Gad's: Eljaßaf Sohn 
Reuel's. 

15. Sein Heer und ihre Gezählten: 
fünf und vierzig Tauſend ſechs Hundert 
und fünfzig. 8 

16. Alle zum Lager Reuben ge— 
hörigen Gezählten: Hundert ein und 
fünfzig Tauſend vier Hundert und 
fünfzig nach ihren Heeresgruppen; zum 
Zweiten ziehen ſie. 

17. Dann zieht das Zuſammenkunft⸗ 
Beſtimmungszelt, das Lager der Leviten, 
in der Mitte der Lager; wie ſie lagern 
ſo ziehen ſie, Jeder an ſeiner Stelle 
nach ihren Fahnen. 
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V. 14. 


25 macht auf die Abweichung im Namen des Vaters des Stammesfürſten 


Eliaſſaf aufmerkſam, welcher oben K. 1, V. 14, Deuel und hier Reuel heißt, und bemerkt 
dabei, wie das nicht ſeltene Vorkommen ſolcher Namensverſchiedenheiten deſſelben Mannes 
daraus hervorgeht, daß man die Namen der Menſchen nicht als bloße Schallmerkmale, fon: 
dern denkend nach ihrer Bedeutung auffaßte, und daher die Zeitgenoſſen leicht denſelben 
Ramensbegriff durch einen ſynonymen Ausdruck wiedergaben, und jo zwei Namen des 
Mannes gang und gäbe wurden, die der Bedeutung nach Eins ſind. So war der Name 
An und ns identiſch, beide Glanz bedeutend, und jo auch dez und dei): fein Er- 
kennen, oder fein Denken (yr) auf Gott richten. Vgl. übrigens das zu 1. B. M. 
K. 36, 1 Bemerkte. R 

V. 17. ya dd yo: Nin ya de yr! D, auch zerlegt und auf der Wan— 
derung begriffen bleibt die Zeugnißwohnung der heilige Sammelpunkt der nationalen 
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18. Die Fahne des Lagers Efraim 
nach ihren Heeresgruppen weſtwärts; 
und der Fürſt' der Söhne Efraim's: 
Eliſchama Sohn Amihud's. 

19. Sein Heer und ihre Gezählten: 
vierzig Tauſend fünf Hundert. 

20. Bei ihm der Stamm Menaſche; 
und der Fürſt der Söhne Menaſche's: 
Gamliel Sohn Pedazur's. 

21. Sein Heer und ihre Gezählten: 
zwei und dreißig Tauſend zwei Hundert. 

22. Und der Stamm Binjamin; 
und der Fürſt des Stammes Binjamin: 
Abidan Sohn Gidoni's. 

23. Sein Heer und ihre Gezählten: 
fünf und dreißig Tauſend vier Hundert. 


24. Alle zum Lager Efraim gehö— 
rigen Gezählten: Hundertachttauſend 
Einhundert nach ihren Heeresgruppen; 
zum Dritten ziehen ſie. 

25. Die Fahne des Lagers Dan 
nordwärts nach ihren Heeresgruppen; 
und der Fürſt der Söhne Dan's: Achi— 
eſer 715 1 
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Beſtimmung, die MAIS bleiben dere dad um do OD d'r dort zu eſſen, und wenn 
auch das y op bereits abgebrochen, behielt der von den yo p noch umſchloſſene 
Raum du dp, um dort noch d'r 'nen zu genießen, und auch auf der Wanderung 
müſſen dy aus den der Aurn weichen und DI aus Ib urn. Siehe K. 5, 2. 3. 
(Menachoth 95, a. Sebachim 61, b. 116, b. 117 a 'on daf.). — ıyD’ jd ur’ g, auch 
auf ihren Wanderzügen blieb die Lager-Ordnung unverändert: das “pin dad von den 
Leviten umgeben in der Mitte, und voran in entſprechender Entfernung das Lager Juda 
mit den dazu gehörenden Stämmen, und ebenſo rechts das Lager Reuben, links das Lager 
Dan, und im Rücken das Lager Efraim. Und auch nach der Anſicht, daß auf den Zügen 
die Lager in gerader Linie hinter einander folgten (ſie zu K. 10, 25.), blieb doch die hier 
gegebene Gruppirung der Stämme nach Lagern unter beſonderen Fahnen die Reihefolge, 
und das den Leviten übergebene ud di in der Mitte der Stämme. 
gr 
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26. Sein Heer und ihre Ge 
zählten: zwei und ſechzig Tauſend 
ſieben Hundert. 

27. Die bei ihm Lagernden: der 
Stamm Aſcher; und der Fürſt der 
Söhne Aſcher's: Pagiel Sohn Acheran's. 

28. Sein Heer und ihre Gezählten: 
einundvierzig Tauſend fünf Hundert. 

29. Und der Stamm Naftali; und der 
Fürſt der Söhne Naftali's: Achira Sohn 
Enan's. 

30. Sein Heer und ihre Gezählten: 
dreiundfünfzig Tauſend vier Hundert. 


31. Alle die zum Stamme Dan 
gehörigen Gezählten: Hundert ſieben 
und fünfzig Tauſend ſechs Hundert: 
zuletzt ziehen ſie nach ihrer Fahne. 


32. Dies ſind die Gezählten der 
Söhne Jisrael's nach dem Hauſe ihrer 
Väter. Alle Gezählten der Lager nach 
ihren Heeresgruppen: ſechs Hundert drei 
Tauſend fünf Hundert und fünfzig. 


33. Die Leviten waren nicht ver— 
anlaßt worden, ſich unter die Söhne 
Jisrael's zu zählen, wie Gott Moſche 
geboten hatte. 

34. Jisrael's Söhne vollzogen es. 
Nach Allem, was Gott Moſche geboten 
hatte, ſo lagerten ſie bei ihren Fahnen 


V. 34. in Inner g . 
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Dakeeiaktigen wir uns die Gruppirung des jüdi— 


ſchen Volkes nach den hier angeordneten Lagern, ſo haben wir voran im Oſten unter der 
Fahne Juda's die Stämme Juda, Jiſſachar und Sebulun; rechts im Süden unter 
der Fahne Reuben's die Stämme Reuben, Simeon und Gad; links im Norden unter 
der Fahne Dan's die Stämme Dan, Aſcher und Naftali; im Rücken, Juda gegen— 
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über, unter der Fahne Efraim's die Stämme Efraim, Menaſche und Binjamin. Die 
das voranziehende judaiſche Lager bildenden drei Stämme charakteriſiren ſich jeder in 
doppelter Richtung. Juda ſchaute ſchon der ſterbende Vater (1. B. M. 49, 8—10.) als 
den leitend voranſchreitenden Stamm mit dem dar und ppinn, mit dem Herrſcherſtab 
und dem Geſetzesgriffel. Jiſſachar war der Stamm des Landbaues und der 


die Wiſſenſchaft pflegenden Muße (ſiehe das. 14, 15.) Sebulun (daſ. 13.) der Stamm 


des Handels, und nach dem Deboraliede Richter 5, 14.) waren ſeine Söhne 
zugleich id arg DW, Pfleger der Literatur. Im leitend voranſchreitenden 
Lager Juda's vereinigte ſich ſomit Alles, worauf weſentlich die materielle und geiſtige 
Wohlfahrt der Nation beruhte: das Scepter und das Geſetz, der Landbau und 
die Wiſſenſchaft, der Handel und die Literatur. Dieſe beiden, in dem leitend 
voranſchreitenden Lager vereinigten Momente der materiellen und geiſtigen Hebel 
der Nation, theilen ſich, ihm untergeordnet nachfolgend, nach beiden Seiten. Seine 
rechte Hand bildet Reuben, Simeon und Gad. Reuben: der Stamm des mit allen 
geiſtigen Vorzügen und einem lebhaften Gefühle des Rechts, aber mit einer Weichheit 
des Charakters begabten Erſtgeborenen, die ihm die Fähigkeit zur nationalen Führerſchaft 
verſagte, und ihm beigeordnet Simeon: der raſche Rächer der Ehre, und Gad: der keil— 
ſcharfe Rächer unberechtigten Angriff's. (Siehe 1. B. M. 49, 3. 4. 5— 7. 19.) Juda zur 
Rechten zog ſomit der unter die Aegide der Milde geſtellte, Beleidigung und 
Eingriff abwehrende Muth. Ihm zur Linken zogen Dan: die gewandte Klugheit 
(das. 16. 17.), Aſcher: die Geſchmacks-Verfeinerung (daſ. 20. Vgl. en 'n 
php, Joma 76, b.) und Naftali: (daſ. 21.) die Wohlberedtheit, ſomit ebenſo eine 


unter Dan's Aegide reiche Entfaltung nach der Seite der Geiſtesbildung, wie 


rechts, unter Reuben, eine Entfaltung nach der Seite der Macht. Die dem öſtlichen ju— 
daiſchen Lager gegenüber im Weſten unter der Fahne Efraim lagernden Stämme Efraim, 
Menaſche und Binjamin ſind hinſichtlich ihrer nationalen Bedeutung nicht ſo klar wie die 
übrigen charakteriſirt. Efraim und Menaſche repräſentiren zuſammen ja eigentlich den 
Stamm Joſef. Was aber der Mund des ſterbenden Vaters 1. B. M. 49, 22 f. über 
Joſef ausgeſprochen, hat mehr perſönliche Bedeutung als Beziehung auf ſeinen Stamm. 
Was daſ. 48, 19 über Efraim und Menaſche verkündet worden, liegt in der Richtung der 
Machtenfaltung, und von Efraim heißt es insbeſondere, daß er relativ „groß“ und daß ſeine 
Nachkommen den Nbp werden würden, das wir (daſ.) als das „ergänzende Rüſtzeug“ 
der übrigen Stämme zu verſtehen glaubten. Wir haben alſo wohl in Efraim's Lager die 
„Tapferkeit“ zu ſuchen, die zum nationalen Heile in ber leitenden Richtung des Lagers 
Juda Stellung nehmen ſoll, Juda im Oſten, Efraim im Weſten. So ſieht Aſſaf's Lied 
(Pf. 80, 2. 3.) Israel's Heil von den Erfolgen „Joſef's“ bedingt, und fleht: unser 9 
a ' D’IIEN J y' DIT 20” ADV IND ATI He (es find dies eben 
die Stämme unſeres Lagers) 15 Anyerb Nb Ia De hy. Als ſpäter, ſtatt Juda 
zu ergänzen, das Haus Joſef in Gegenſatz zu Juda trat und Juda die Führerſchaft ent— 
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dem Berge Sinai geſprochen hatte. 
2. Dies die Namen der Söhne ID 92 ln me 2 


Aharon's, der Erſtgeborene Nadab; = WON TEN 37 I 825 
und Abihu, Elaſar und Ithamar. N 


3. Dies die Namen der Söhne P 9 DD N 3 


riß, nicht „hinter Juda“, ſondern an die Spitze der Nation ſeine „Fahne“ pflanzte, ward 
das Grab der nationalen Wohlfahrt gegraben, und das „Haus Joſef“, dem Geſetzeszeug— 
niß und ſeiner „Wohnung“ entfremdet und entfremdend, ging unter und riß zehn Zwölftel 
der Nation, die ſich ihm angeſchloſſen hatten, in ſeinen Untergang mit hinein — 

Auch in III 27: iſt eine Charakteriſirung der vier Lager-Gruppen nach ihrer 
nationalen Bedeutung gegeben. Siehe daſ. 

Kap. 3, 1. Die Söhne Israel's als , als die Gemeinde, waren gezählt, die Le— 
viten als die Wächter des dy ſollen gezählt werden, zuvor jedoch Moſes und Aharon's 
gedacht werden, die nicht zu den Gezählten zählten, ſondern die Zählenden waren, und 
zugleich die Familie des Einen, Aharon's, feſtgeſtellt werden, deſſen Nachkommen ja 
nicht zu den Leviten im eigentlichen Sinne gehörten, ſondern eine nationale Gruppe für 
ſich, D’I72, die Prieſter, bildeten. Es war niederzulegen, daß nur zwei Söhne, Elaſar 
und Ithamar, nach Aharon das Prieſterthum weitertragen, ſomit nur diejenigen für alle 
Zukunft ang⸗fähig find, die ihrer Abſtammung nach entweder zu Elaſar oder Ithamar 
gehörten. Bedeutſam wird auch von MM min geſprochen und gleichwohl werden 
Moſes Söhne nicht genannt. Genannt werden ja in allen dieſen Zählungskapiteln, 
von den Verſtorbenen nur diejenigen, die beſondere Stammes- und Familienzweige bil— 
deten, von den Lebenden aber nur diejenigen, die eine öffentliche Stellung in der Nation 
einnahmen, deer, dad waren. Unſer „Moſes“ ließ aber ſeine Söhne ganz aus— 
zeichnungslos in die Menge aufgehen, und hatte nicht einmal ein Aemtchen, ein Titelchen, 
ein Bändchen für ſeine Kinder. — 

n 927 092. Da auch Nadab und Abihu zu nennen waren, um zu jagen, daß von 
ihnen keine Prieſterfamilien abſtammten, ſie aber zur Zeit der Zählung bereits geſtorben 
waren, ſo mußte hier auf eine frühere Zeit zurückgegangen werden. Als Gott das Geſetz 
ertheilte und Aharon und ſeine Söhne zu Prieſtern beſtellte, da hatte Aharon vier Söhne, 
die auch alle vier zu Prieſtern geweiht und beſtellt wurden. 

V. 2. Eigenthümlich iſt die Accentuirung. Es iſt als ob der Bericht mit ſchmerz— 
licher Pauſe zuerſt auf Nadab und dann auf Abihu ruht, und dann raſch Elaſar und 
Ithamar beifügt. 
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Aharon's, der zu Prieſtern geſalbten, d Ni- onen d 
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4. Es ſtarb aber Nadab und Abihu Am 2 Nen In aA 4 


vor Gott, indem fie fremdes Feuer Min 97 mn 8 Dope 
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Sinai, und Söhne hatten ſie keine, 
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dem Priefterdienft vor dem Angeſichte 2 D 


Aharon's ihres Vaters. ch D- D mim an 5 
5. Gott ſprach zu Moſche: 


V. 4. m 27 don. Siehe zu 3. B. M. 10, 1. 2. — ons vn dd da. Wären ihnen, 
nachdem ſie die Prieſterweihe empfangen hatten, Söhne geboren worden, ſo hätten dieſe 
auch mit der Geburt den Prieſtercharakter empfangen, und es hätte ſich das Prieſterthum 
auch in der von ihnen ſtammenden Familie weiter vererbt. So aber hinterließen ſie bei 
ihrem Tode keine Söhne, und deze nd d dy ry Nye dn. Wir haben zu 


1. B. M. 16, 12 angemerkt, wie der Ausdruck Io dy nicht ſelten von unangenehmen, 


widerwärtigen, misliebigen Wahrnehmungen und Erfahrungen gebraucht wird. Wir 
glauben daher auch hier es in einem ſolchen Sinne verſtehen zu dürfen. Dadurch, daß die 
beiden älteren Söhne kinderlos fortgeſtorben waren, blieben vor Aharon nur Elaſar und 
Ithamar als Fortträger der dd übrig. 

V. 5. 9271, Es war im Vorhergehenden die zum Prieſterthum berufene Fa⸗ 


milie feſtgeſtellt und dabei zugleich des Todes der beiden älteſten Söhne gedacht, die jo: 


gleich am erſten Tage der vollendeten Prieſterweihe, ja im erſten heiligſten Momente 
prieſterdienſtlicher Vollziehungen den Tod gefunden, weil fie MIT vn, weil fie die „Will— 
kühr“ in den Prieſterdienſt hineintrugen, und der ganze Dienſt des Heiligthums doch eben 
auf „Dienſt“ und in „Dienſt“, auf Gehorſam und in Gehorſam ruht und wurzelt und 
„freudigen Gehorſam“, freudige Unterordnung unter den göttlichen Willen mit Beſeitigung 
jeder ſubjektiven Willkühr als Boden und Ziel aller Lebensbeſtimmung veranſchaulichen 
ſoll. Wie ſehr die ganze Erfüllung dieſer Lebensbeſtimmung von dem entſchiedenen, 
immer wach zu haltenden Bewußtſein bedingt jet, daß dieſer unſere Lebensaufgabe bes 
ſtimmende Gotteswille in dem „Zeugniß der Wohnung“ einen von Gott erfloſſenen, 
von Gott an uns gelangten, uns gegebenen Ausdruck habe, — wie dieſer Charakter 
des Gegebenen des Geſetzeszeugniſſes durch ſeine Stellung in den Mittelpunkt der 
Nation und durch deren Fernſtellung von dieſem Mittelpunkte immer vor Augen gehalten 
werden ſollte, und zu Wächtern dieſes gottgegebenen Zeugniſſes der Nation gegenüber 
der Stamm Levi beſtellt war, das hat ſchon Kap. 1, 48 f. ſeine eingehende Be: 
ſprechung gefunden. Hier wird nun dieſe Wacht um's Heiligthum, die dort lediglich als 
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Zuſammenkunft⸗ ⸗Beſtimmungszelt, den au MOST yd ui 
Dienſt der Wohnung zu verrichten. Fa Me Due 


aus dem Weſen und Bedürfniß des Heiligthums erfloſſen dargeſtellt iſt, in ihrer Be: 
ziehung zu den Prieſtern und zu der Nation erfaßt, und demgemäß die Stellung der mit 
dieſer Heiligthumswacht betrauten Leviten zu den andern beiden nationalen Kreifer, zu 
den Prieſtern und zur Gemeinde näher präciſirt. Zuerſt ihre Stellung zum Prieſter: 

V. 6. m pg. Das Geſetzeszeugniß ſelbſt, oder vielmehr die Anforderungen des— 
ſelben haben ja bereits im 172 einen lebendigen Vertreter in Mitte des Volkes erhalten, 
der durch die ſymboliſchen Opferhandlungen im Heiligthum, wie durch die ſein ganzes 
Leben vor den Augen des Volkes geſtaltenden dng-Geſetze, der Nation pd und 7320 ſein, 
ihr „Bildung und Richtung“ zur Löſung dieſer Anforderungen bringen ſoll. Dieſe prieſ— 
terliche Heranbildung und Heranerziehung der Nation zum Geſetzesheiligthum gehört ja 
weſentlich, ja in allererſter Linie der „Leviten-Wacht“ um dieſes Geſetz an, die Unan— 
taſtbarkeit des Heiligthums iſt ja der allererſte Ausgangspunkt der Prieſterſtellung und 
des Prieſterberufs, und er, der 772, der Prieſter iſt als der erſte Wächter um's Geſetz der 
Nation und — ſich gegenüber beſtellt. Es wird daher zunächſt der von den Leviten zu 
vollziehenden Wacht um das Geſetzesheiligthum der Charakter eines Hülfedienſtes für die 
vom Prieſter zu löſende Aufgabe ertheilt. Es wird damit den Leviten ſelbſt dieſe ihre 
Function in das Licht ihrer höheren, den göttlichen volksbildenden und erziehenden Zwecken, 
deren der Prieſter zu warten hat, näheren Beziehung geſetzt. pd, heißt es, laß fie dir 
und Aharon „näher“ treten, g IN Y e NN wyrn, vgl. Eſther 4, 5. Daniel 1,5. 
Sam. I. 16, 22. Kön. I. 1, 2 u. ſ. w., wo 355 dy immer die Stellung eines perſönlichen 
Dienſtes bezeichnet. — INN or). Wir haben bereits zu 2. B. M. 31, 10 auf die Ver— 
wandtſchaft von r' mit r hingewieſen und bemerkt, wie dor immer ein perſönliches 
Bedienen, d. i. eine ſolche Leiſtung bezeichnet, die den Andern einer ſonſt von ihm ſelbſt 
zur Befriedigung ſeiner Wünſche, Obliegenheiten u. ſ. w. zu erfüllenden Thätigkeit über— 
hebt. Dieſe beiden Ausdrücke hier: 2 J e Npbyrn, e n, geben eben der mb, 
dem Levitenamt, den Charakter eines mitarbeitenden Gehülfen der ng. 

V. 7. Nye de Dor), die Wacht, die fie zu vollziehen haben, haben fie daher 
als ein ihnen vom Prieſterthum übertragenes Amt zu vollziehen, zu gleicher Zeit aber 
auch als dyn dd Worb. Das Prieſterthum ſelbſt iſt ja nur eine Vertretung der Ge— 
ſammtgemeinde am Heiligthum. Das Geſetz iſt ja nicht den Prieſtern und Leviten, es 
iſt der Geſammtgemeinde gegeben und überantwortet, und nicht Prieſter und Leviten 
hatten ihm die heilige Stätte zu erbauen und haben fie gebaut, dz dr rd by 
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war der Geſammtgemeinde gejagt, die Gott die heilige Stätte ſeines Geſetzes erbauen 
ſollte, damit Gott in ihrer Mitte gegenwärtig werde. Im Namen der Nation ſteht daher 
der Prieſter und der Levite da, und namentlich iſt die Levitenwacht um's Heiligthum 
Namens der Nation zu vollziehen. Das Geſetz und ſein Heiligthum iſt ein der Nation 
anvertrautes heiliges Gut, de, deſſen „Hut“, es vor Verletzung gegen Andere und — 
ſich ſelber zu ſchützen, iſt die allererſte Obliegenheit, die ein ſolches anvertrautes Gut 
ſeinen Hütern auferlegt. In ihrem eigenen Intereſſe, zur Löſung ihrer erſten verant— 
wortungsreichſten Pflicht, läßt daher die Nation ſich ſelber im Ganzen und Einzelnen 
gegenüber die Leviten Wache halten um die Wohnung des Geſetzeszeugniſſes, wie ja 
dieſe Wacht nicht nur dem Volke, ſondern auch den Prieſtern gegenüber zu vollziehen iſt, 
und das dy zope im, das Kap. 1, 51) jeden Unbefugten vom Levitendienſt zurück— 
weiſt, nicht nur das Volk, ſondern auch die Leviten gegenſeitig und auch die Prieſter in 
Bezug zur Levitenfunction, wie wir bereits bemerkt, in die geſetzlichen Schranken weiſt. 
peon n72y MN yd: die Leviten haben vom Prieſter red) und von der Ge: 
ſammtgemeinde (un 53 Word) den Auftrag mean n72y HN yd, den Dienſt an 
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der Wohnung des Zeugniſſes zu vollziehen. Sie ſtehen im Dienfte des ed im Namen 


Aharon's und im Namen der Gemeinde. 
V. 8. Syn bade do de rh. pas, n, MOD und tung find die w did wd, 
durch fie wird das dd erſt zum ſammelnden Mittelpunkte, in welchem die Geſammtge— 


meinde ihre ſie alle einigende Beſtimmung findet; denn in ihnen iſt die zu löſende Auf— 


gabe ), und die daraus für jede jüdiſche Seele ſich ergebende Gewährung und Ans 
forderung (Todd nw ddp) niederlegt. Dieſe dog vertraut ihnen das zor an, 
und ſie ſind zugleich ein ihnen von jeder jüdiſchen Seele anvertrautes Gut, ſie ſind 
oN 2 namen, jeder jüdiſchen Seele ruht darin ein Anrecht, und in dieſem Sinne 
haben ſie des Dienſtes der Wohnung zu warten. 

V. 9. ana. Wenn nun gleich die Leviten ihren Dienſt Namens der Prieſter und 
Namens des Volkes zu vollziehen haben, ſo ſind ſie doch keineswegs weder von dem 
Prieſter noch von der Volksgemeinde etwa kraft einer ihnen innewohnenden Machtvollkom— 
menheit und eines von ihnen ausgehenden Willensaktes, zu beſtellen, vielmehr: nns, 
Gott verfügt alſo durch Moſes, eine durch Moſes zu vollziehende göttliche Anordnung 
überträgt die der Geſammtheit und für dieſelbe den Prieſtern obliegende Heiligthums— 
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10. Aharon und feine Söhne ſetzeſt 
du ein, daß ſie ihr Prieſterthum hüten; 
der Fremde, der ſich naht, wird todes— 
ſchuldig. 

11. Gott ſprach zu Moſche: 

12. Ich aber, ſiehe ich habe die 
Leviten aus der Mitte der Söhne 
Jisrael's herausgenommen an die Stelle 
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Mutterſchooßes, von Jisrael's Söhnen; 
und die Leviten kr mein hen 


Wacht und Heiligthums— Dienſt⸗Verſorgung den Leviten. Moſes hat fie aus dem Volke 
heraus, oder als von dem Volke, den Prieſtern zu ſolchem Zwecke zu „geben“. Nament— 
lich den Prieſtern ſteht daher über dieſen beſtimmten Zweck und über das in ſolcher 

Gottesverfügung Liegende hinaus keinerlei Machtbefugniß über die Leviten zu. DNMI 
o dyn Dyba „gegeben, gegeben“ find fie ihnen: die Stellung der Leviten zu den 
Prieſtern fließt nicht aus einer allgemeinen Ueberordnung der Prieſter über ſie, und 
geht überall nicht weiter als mit Zweck und Inhalt dieſer Verfügung an die Prieſter 
denſelben eingeräumt iſt. 

V. 10. nd d. Nachdem die Prieſter der Obliegenheit für Wacht und Hut 
des Heiligthums und ſeiner Theile enthoben ſind, verbleibt ihnen die reine Obliegenheit 
ihrer dad. Den Leviten war das von der Nation hergeſtellte Heiligthum und ſeine 
Beſtandtheile als Objekt anvertraut. Sie hatten es gegen Unbefugte zu ſchützen und zu 
wahren und für ſeine Erhaltung auf der Wanderung und Herrichtung bei'm Raſtlager 
zu ſorgen. Sie hatten dafür zu ſorgen, daß das Heiligthum in ſeiner vorſchriftsmäßigen 
Herrichtung „da“ war. Den Aharoniden lag aber die 73773, der Vollzug aller derjenigen 
Handlungen in dieſem Heiligthum ob, in welchen die ewige „Bereitmachung und Richtung“ 
des Volkes für die und auf die Anforderungen zum Ausdruck gelangten, die von dieſem 
Heiligthum des göttlichen Geſetzes aus an das Leben des Volkes im Ganzen und Einzelnen 
zu lebensvoller Erfüllung ergehen. 

V. 11. Es war ſoeben die den Leviten der Gemeinde und den Prieſtern gegenüber 
gewordene Stellung als eine von Gott ausgehende Verfügung charakteriſirt worden. 
Dieſe Verfügung, und die in ihr liegende beſondere Beziehung der Leviten zu Gott wird 
hier nun näher erläutert: 

V. 12. Im), es iſt Gott, der die Leviten ſich aus dem Volke herausgenommen, und 
ſie in eine Beziehung zu ſich, in eine beſondere Gotteshörigkeit gebracht hat, die bis dahin 
den Erſtgeborenen innewohnte. Die Heiligung der Erſtgeburt hatte, wie wir dies zu 
2. B. M. Kap. 13, 2 entwickelt, die erſtgeborenen Söhne in jeder Familie zu Trägern 
und Vertretern der Gottesſache, d. i. der Erfüllung des göttlichen Willens innerhalb eines 
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jeden Familienkreiſes beſtellt. Auf ihnen beruht ſomit das Gemeinſame, das alle die 
verſchiedenen und verſchieden gearteten Gruppen, die 7 MNIS, zu dem Einen einheitlichen 
Gottesvolke verband. Wenn dieſes Gemeinſame nun einen ſymboliſchen Ausdruck und 
eine bedeutſame Geſtaltung in dem Geſetzesheiligthum in Mitte des Volkes gewinnen 
ſollte und dieſem Wahrer und Wächter zu beſtellen waren, ſo hätten ſich von ſelbſt als die 
natürlichen Vertreter und Träger des gemeinſamen Göttlichen im Volke auch zu dieſer 
Wacht um's Heiligthum und dieſem Dienſt an demſelben die bereits Gott geheiligten 
Erſtgeborenen dargeboten. Allein an dem verhängnißvollen Tage der ogy⸗Verirrung des 
Volkes hatten ſich die Erſtgeborenen nicht als die Vorkämpfer und Wächter des göttlichen 
Geſetzes bewährt. Was von ihnen zu erwarten geweſen wäre, hatten die Leviten gethan, 
an ihrer Stelle waren die Söhne Levi's ’75 aufgetreten. Schon damals hatte ſie Moſes 
ermahnt, dieſe Stellung als Geſetzverfechter im Volke ſich zu bewahren und dafür des 
göttlichen Segens gewärtig zu ſein (ſiehe zu 2. B. M. 32, 29.) Sie ſehen wir denn auch 
hier von Gott aus der Mitte der Söhne Israel's an die Stelle der Erſtgeborenen heraus— 
genommen und ihnen die Beſtimmung ertheilt: 'd vn, die „Seinen“ zu werden, d. i. der 
Vertretung Seines Heiligthums im Volke anzugehören. Wenn ſie daher nach dem Bisherigen 
die ihnen übertragene Wacht um's Heiligthum und den ihnen übertragenen Dienſt am Heilig: 
thum als dyn dee rd (Kap. 1, 23), als d p' und als dyn dy namen 
(Kap. 3, 7) im Namen des Geſetzheiligthums, im Namen der Prieſter und im Namen der 
Geſammtgemeinde zu vollziehen haben, fo haben fie ihn in allererſter Linie ’7 dez, im 
Namen Gottes zu vollziehen, als die W Gehörigen, der fie für fein Heiligthum beſtellt, 
und der ihnen für dieſes Heiligthum Obliegenheiten übertragen, die ohne ſie der Ge— 
ſammtgemeinde, deren n Vertretern und den Prieſtern zur Erfüllung obliegen 
würden. 

V. 13. 2 55 1 2. Vgl. 2. B. M. 13, 15. — vy 9. Mit der Uebertragung des 
Dienſtes am Heiligthum von den n auf die Leviten hat die Erſtgeburtweihe 
nicht aufgehört. Sie bleiben, ungeachtet dieſer Uebertragung, Gott heilig. Sie haben 
mit dieſer Uebertragung nur die Stellung als Geſammtheitsrepräſentanz am Heiligthum 
eingebüßt, allein ihre Bedeutung innerhalb der Familien zum Ausdruck der Gotteshörig— 
keit der Familie, ſowie die Bedeutung der Erſtgeburtweihe der dyn dd und des 
Yan Dod zum Ausdruck der Gotteshörigkeit der Familien-Rahrung und des Familien— 
Eigenthums dauert fort. Bechoroth 5, a wird daher an dieſem Ausſpruch vad , d. i. 
rpg, auch die Lehre zn 's feſtgehalten, daß die mit dem Auszuge aus Egypten 
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nicht wie nach der Auffaſſung d' pb es erſt mit dem Eintritt in's Land zur Fortſetzung 
kam. (Siehe zu 2. B. M. 13, 5.) — derb UD Yo nv ipr1. Die Erſtgeburtweihe hat 
keine phyſiſche, ſie hat vielmehr eine ſittlich nationale Bedeutung von höchſter Eminenz. 
don 122 ift daher nur ddr, nur im ausſchließlich jüdischen Heiligthumskreiſe heilig, 
ſobald aber ein nichtjüdiſches Eigenthumsrecht daran betheiligt iſt, ſei es am Mutterthier 
oder dem Jungen, tritt dz dp nicht ein, yd jd dd y; N 7 g hg. 
(Bechoroth 2 

V. 14. Nachdem in dem Vorhergehenden, V. 5—13. die Beſtimmung der Leviten für 
den Dienſt am Heiligthum im Allgemeinen ausgeſprochen war, folgt nun deren Zählung 
nach Vaterhäuſern und Familien und die Ueberweiſung beſtimmter Dienſtobjekte einem 
jeden Vaterhaus der Leviten, ſowie deſſen beſtimmte Lagerſtelle um das Heiligthum. 
„ g: zauch hier wird wie Kap. 1, 1 durch dieſe örtliche Bezeichnung der Zählung 
mit Ausſchluß alles politiſchen Aeußern die reine Bedeutung innerer Beziehung zum Ge— 
ſetze gewahrt. 

V. 15. pd u. ſ. w. Wir haben bereits zu Kap. 1, 2. bemerkt, wie der Stamm Levi 
im Kleinen ſich ganz ſo wie das ganze Haus Israel im Großen durch Abzweigung grup— 
pirt. Wie Jakob's Söhne MIN ’Nn2-Stämme, und deren Söhne die Familienzweige bil— 
deten, jo, daß das ganze Volk in Stämme, Jed, pydes, d und fo weiter nach den 
Söhnen Jakob's, und dieſe Stämme wieder in Familien, Dann nmawn, N οονν nnaen 
u. ſ. w. (ſiehe Kap. 26, 5 f.) nach den Söhnen dieſer Söhne ſich theilten, ſo bildeten die 
drei Söhne Levi's, Im dp WE, drei MIN ’NI der Leviten, und deren Söhne 300 
y' u. ſ. w. die mdr der Leviten. 

p by) rem jo. Dieſe Zählung der Leviten vom früheſten Kindesalter 
dy wen d, ſobald die die Lebensfähigkeit bekundende Periode zurückgelegt iſt, 
dürfte beweiſen, daß ihre Levitenbeſtimmung über das Aeußere des ihnen hier ange— 
wieſenen Dienſtes am Heiligthum weit hinausgehe, und dieſer Dienſt, die Wacht und 
Hut des Heiligthums während der Lagerraſt und der Wanderung, ſich nur als Conſe— 
quenz und zugleich als conkreter Ausdruck ihrer allgemeinen Beſtimmung darſtellt. 
Werden ſie doch für den wirklichen Eintritt in dieſen Dienſt Kap. 4 noch beſonders, 
und zwar erſt vom dreißigſten Jahre aufwärts gezählt. Es muß ſomit die Zählung 
vom Kindesalter an eine über dieſen Dienſt, und insbeſondere über das bloße 
Aeußere desſelben hinausgehende Beſtimmung im Auge haben, für welche viel— 
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leicht auch ein früheres Alter befähigt, die aber jedenfalls die ganze Erziehung 
des jungen Menſchen ſchon vom Kindes- und Knabenalter an beanſprucht. In der 
That ſoll ja auch der Stamm Levi nicht nur Hüter und Wächter der in Holz und — 
Gold, in Byſſus und Purpur dargeſtellten Wohnung des Geſetzeszeugniſſes, ſondern 
Wahrer und Wächter, Lehrer und Schirmer des Geſetzes ſelber und ſeiner Erfüllung, ſo-⸗ 
mit Förderer der Verwirklichung Deſſen im Leben des Volkes ſein, was die ihrer conkreten 
Hut überantwortete Wohnung des Geſetzes als Geſammtaufgabe des Volkes bedeutet. 
Siehe den Moſisſegen über Levi 5. B. M. 33, 9. 10. 11. Dieſer allgemeinen Levitenbe⸗ 
ſtimmung gehört das Levitenkind vom erſten Monat an, und muß vom erſten Erwachen 
zu ihr erzogen werden. 

Es gab aber ohnehin außer dem Dienſte am Tempelgebäude noch einen Dienſt der 
Leviten im Tempel, und, wenn ihr Dienſt am Tempel zunächſt als ein ede rd, 
als ein d d pr, als ein dyn do rd, als ein im Namen des Heilig⸗ 
thums, der Prieſter und der Gemeinde zu vollziehender Dienſt bezeichnet iſt, und wir zu 
V. 12. glaubten ſagen zu dürfen, daß er gleichwohl in allererſter Linie im Namen Gottes 
zu vollziehen war, ſo iſt gerade dieſer Dienſt der Leviten im Tempel ein geradezu und 
rein nur im Namen Gottes zu vollziehender. » A owa nen, heißt es 5 B. M. 18, 7. 
von dem Dienſte der Leviten im Heiligthum, und iſt dazu (Arachin 11, a) die 
Erläuterung: der“ h pe, welcher Dienſt wird im Namen Gottes und mit dem 
Namen Gottes vollbracht, yr MT e n, es iſt dies kein anderer als der Geſang. 
Damit iſt denn das gottbegeiſterte Lied, mit welchem die Leviten die ds MUIYP, die 
Nationalopfer im Tempel zu begleiten hatten, in der ganzen Tiefe ſeines Weſens und 
ſeiner Bedeutung gefaßt. Die in Gottesbegeiſterung empfangenen Geſänge eines David, 
eines Aſſaf und der Koraiden, die aus dem Munde der Leviten zu den Opfern geſprochen 
wurden, find ein wahrhaftes 7 de' ,. Es ſpricht der Sänger im Namen Gottes, 
Er ſpricht das, was Gott ſelber zu uns ſprechen würde, wenn er ſich nicht des Sängers 
als ſeines Organs bediente und mit ſeinem Geiſt des Sängers Geiſt geweckt und ihm Sein 
Wort auf die Zunge gelegt. rd dy ody eg ein, ſpricht zurückblickend auf fein 
Sängerleben und Sängerwirken der „Geſangesholdeſte Israel's“ (Sam. II. 23, 2). Und es 
iſt der Name Gottes, mit welchem der Sänger wirkt, denn ſein Geſang iſt nichts als 
der Name „Gott“ an alle Menſchen- und Weltverhältniſſe gelegt und ſie alle aus dieſem 
Namen und in dieſem Namen angeſchaut — Zu dieſem Sängerdienſt im Heiligthum 
ward auch ſchon der Levitenknabe mitwirkend zugelaſſen. yd ud DI op px 
wa DIN ebe yes non (Arachin 13, b.). 


18. Dies aber die Namen der 
Söhne Gerſchon's nach ihren Familien: 
Libni und Schimi. 

19. Die Söhne Kehath's nach ihren 
Familien: Amram, Jizhar, Hebron und 
Uſiel. 

20. Die Söhne Merari's nach ihren 
Familien: Machli und Muſchi. Dies 
ſind die Familien des Levitenſtammes 
nach dem Hauſe ihrer Väter. 

21. Zu Gerſchon: die Familie des 

Libni'ſchen Zweiges und die Familie 
des Schimi'ſchen Zweiges. Dies ſind 
die Familien des Gerſchuni'ſchen 
Hauſes. 

22. Ihre Zählungen geſchahen nach 
der Zahl aller Männlichen vom zurück— 
gelegten Monat aufwärts; ihre Ge— 
zählten waren: ſieben Tauſend fünf 
Hundert. 

23. Die Familien des Gerſchuni'ſchen 
Hauſes ſollen hinter der Wohnung 
weſtwärts lagern. 


24. Der Vaterhausfürſt des Ger— 
ſchuni'ſchen Hauſes: Eljaßaf Sohn 
Lael's. 


25. Das zur Hut Uebergebene der 
Söhne Gerſchon's am Zuſammenkunft⸗ 
Beſtimmungszelte iſt: die Wohnung 
und das Zelt, 
ſammenkunft⸗Beſtimmungszeltes. 
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deſſen Decke und der Schutzvorhang des Eingangs des Zu— 


26. Die Umhänge des Vorhofes und der Schutzvorhang des Eingangs 


V. 22—26. 


D Fed u. ſ. w. die Leviten zerfielen in drei Stammes-Gruppen 
in die der Gerſoniden, der Kehathiden und der Merariden. 


Die Gerſoniden lagerten im 


Weſten, und ihnen waren überwieſen: die Cherubim-Teppiche der Wohnung, die Ziegen— 
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haarteppiche des Zeltes, die Widder- und Tachaſch-Felle des Daches, die Umhänge des 
Vorhofes und die Thürvorhänge ſowohl der Wohnung als des Vorhofes; zuſammen 
alſo: das Tempelzelt. — Die Kehathiden lagerten im Süden, und waren ihnen über— 
wieſen: die Lade, der Tiſch, der Leuchter, die Altäre, die zu deren Dinſt erforder— 
lichen Geräthe und der Scheidevorhang; zuſammen: das Tempel-Geräthe und das 
Parocheth. — Die Merariden lagerten im Norden, und ihnen waren überwieſen: 
die Bretter, Riegel, Säulen, Füße der Wohnung, ſowie die Säulen und 
Füße des Vorhofs und das Zubehör zu beiden; zuſammen: das Bretter-Gerüſte 
des Tempels. ö 

Betrachten wir die Tempelbeſtandtheile und die den Trägern und Wahrern eines 
jeden Theils angewieſene Ortsrichtung, ſo iſt zuerſt der Tempel in drei Theile zer⸗ 
legt, es find: die Wohnung, d. i. der Teppichüberwurf, das Tempel-Geräthe, d. i. die 
eigentlichen Objekte der Wohnung, und die Bretter, d. i. das feſte Geräthe der Wohnung. 

Die durch IN, mb, Mn, did und durch die in Bezug auf dieſelben, an und auf 
ihnen zu vollziehenden Handlungen zu erzielende Gottesgegenwart wird durch die aus den 
Cherubim ſeiner Waltung gewobene Wohnung repräſentirt, welcher ſich die Zelt- und 
Dach-Decken ſowie die Hofumhänge als ergänzende Theile und Räume anſchließen. (Siehe 
2. B. M. S. 424 ff.) Der Begriff einer „Wohnung“ — wie wir dies wohl bereits an— 
derorts angemerkt haben — concentrirt ſich aber weſentlich in der äußerſten, dem Ein⸗ 
gange entgegengeſetzten Seite derſelben. Es iſt der von dem Eingange entfernteſte, innerſte 
Raum, in welchem man den Bewohner denkt, und alle anderen dieſem vorliegenden 
Räume führen zu demſelben. Der Hinterraum iſt der eigentliche innere Raum des 
Hauſes. Daher der Ausdruck an 'der für dieſen innerſten Raum CP. 128, 3. Amos 
6, 10.). Da nun der Eingang des ſde'd im Oſten war, jo concentrirt fich der eigentliche 
r D-Begriff im Weſten, wo ja auch das d'r pd rp war, und daher ja auch: Wydgz MW. 
Wir ſehen darum auch den Trägern des oed den Weſten zum Lagerplatz angewieſen. 

Den Dr'd⸗Trägern rechts im Süden, der Seite des Lichtes, im Tempel der Seite 
des geiſtigen Lebens, haben die Träger des p, jade, did und der dunn ihre Stelle. 
Sind doch die ihnen überwieſenen Objekte eben diejenigen, durch welche und an welchen das 
geiſtige Leben unter'm Lichtſtrahl des göttlichen Geiſtes zur Entfaltung und fruchtreichen 
Blüthe gelangen ſoll. Zu ihnen gehört weſentlich das dd, der die Lebensſeele des 
Ganzen, den IN, eventuell gegen entartendes nde und op- Leben ſchützend ſcheidende 
Cherubim⸗Vorhang. Siehe 2. B. M. S. 428. 

Den de'd⸗Trägern links im Norden, der Seite der des Lichts bedürftigen und des 
Lichts harrenden Mitternacht, dem Py-iadwe- m- unie-Lager gegenüber, haben die 
Träger der d'r p, der goldbelegten Cedernſtämme ſammt deren Zubehör's ihre Stelle. 
Sind doch, wie wir dies 2. B. M. S. 246 f. zu erkennen glaubten, die goldbelegten 
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27. Zu Kehath: die Familie des 
Amramiſchen Zweiges, die Familie des 
Jizhariſchen Zweiges, die Familie des 
Hebroniſchen Zweiges und die Familie 
des Uſieliſchen Zweiges. Dies ſind 
die Familien des Kehathiſchen Hauſes. 

28. Nach Zahl aller Männlichen 


vom zurückgelegten Monat aufwärts: 


immer friſches Leben und immer neue Kraft zurückzuerhalten haben. (Siehe 2. 


acht Tauſend ſechs Hundert, Hüter des 
vom Heiligthum zur Hut Uebergebenen. 

29. Die Familien der Söhne Ke⸗ 
hath's ſollen an der Seite der Woh— 
nung ſüdwärts lagern. 

30. Der Vaterhausfürſt der Familien 
des Kehathiſchen Hauſes: Elizafan Sohn 
Uſiel's. 

31. Das ihnen zur Hut Ueberge— 
bene: die Lade, der Tiſch, der Leuchter 
und die Altäre, und die Geräthe des 
Heiligthums, mit welchen man Dienſt 
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verrichtet, und der Schutzvorhang und all ſein Bedarf. 


Cedernſtämme eben die Repräſentanten der Stämme Israel's im Heiligthum, die ihr 
„Holz und ihr Gold“, ihr Entwicklungsleben und ihre Feſtigkeit an die aus „Holz und 
Gold“ geſtalteten e, nb d, dy und an die Verwirklichung der darin ge— 
gebenen Aufgaben hinzugeben und von ihnen unter Cherubim-Schutz und Förderung 
B. M. 
S. 426 ff.) Die d'r p-Träger haben darum den N= =D πνν]π. Trägern 
gegenüber im Norden ihre entſprechende Stelle. 

Vor dem Den im Oſten hatten Moſes, Aharon und feine Söhne, als die zunächſt 
zum Eingang in das Geſetzesheiligthum und zu Vertretung und Vermittlung desſelben 
mit dem Volke Berufenen, ihre angewieſene Lagerſtelle. 

V. 26. AND dee bezieht ſich auf das rd: fie find ebenſo wie i ein Zubehör 
zum De. Die Seile des Vorhofs werden V. 37 als Zubehör zu deſſen Säulen gerech— 
net, an welche die Umhänge befeſtigt wurden. — 5 9 n ay iſt Alles, deſſen 
die Wohnung zu ihrer Aufſtellung und ihrem Abbruch ar, 

V. 31. 708m ift das don dd (2. B. 39, 34), der den p ſchützende Scheide: 
vorhang. 
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32. Der Fürſt der Fürſten des 
Levitenſtammes: Elaſar Sohn Aharon's, 
des Prieſters. Ihm war die Beamtung 
der Hüter des vom Heiligthum zur 
Hut Uebergebenen. 

33. Zu Merari: die Familie des 
Machli'ſchen Zweiges; und die Familie 
des Muſchi'ſchen Zweiges; dies die Fa- 
milien des Merari'ſchen Hauſes. 

34. Ihre Gezählten nach Zahl aller 
Männlichen von zurückgelegtem Monat 
aufwärts: ſechs Tauſend zwei Hundert. 

35. Der Vaterhausfürſt der Fami— 
lien des Merari'ſchen Zweiges: Zuriel 
Sohn Abichail's; an der Seite der 
Wohnung ſollen ſie nordwärts lagern. 

36. Die Beamtung des den Söhnen 
des Merari'ſchen Zweiges zur Hut 
Uebergebenen: die Bretter der Wohnung, 
deren Riegel, deren Säulen und deren 
Füße, alle deren Geräthe und all deren 
Bedarf. 


37. Auch die Säulen des Vorhofs 
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ringsum und deren Füße, deren Pflöcke und deren Seile. 
38. hir aber vor der Wohnung lagern. voran vor dem Zuſammenkunft⸗ 


V. 32. 
Amt, des Beauftragens, wie (V. 10). 


n npd, ups iſt Subſtant. von pd 
Elaſar hatte alle die wIpn red 


im Sinne des Einſetzens in ein 
te in ihren 


Dienſt einzuſetzen und anzuweiſen, daher auch wohl ſie im Dienſt zu überwachen. 


V. 36. „n pd). 


Bei Ueberweiſung der Hut-Objekte, an die letzte Leviten-Ab— 


theilung, die Merariden, wird dieſe Ueberweiſung noch beſonders dpd genannt, wohl 
eben weil ſie die Letzten waren. Es iſt dem Irrthum zu begegnen, als ob ihnen die Ob— 
jekte ihrer Hut etwa nur als der Reſt, von ſelbſt und bedeutungslos zugefallen wären. 
Darum wird ihre Obliegenheit noch beſonders als pd aufgeführt. Sie war nicht 
weniger als alle übrigen eine Vertrauen ſchenkende Beauftragung, und die Objekte ihrer 
Hut waren nicht weniger der einheitliche Inhalt und Gegenſtand einer beſondern Beamtung. 

V. 38. pn Word DIEW. Die dap 3 55 28) als die Träger der eigent- 
lichen Heiligthums-Objekte, und auch alle Andern (V. 32) waren ep pred ohe, 


2 
u 


— 
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Beſtimmungszelt, oſtwärts: Moſche und 
Aharon und ſeine Söhne, hütend die 
Hut des Geſammtheiligthums als Hut 
der Söhne Jisrael's; der Fremde, der 
ſich nahet, iſt todesſchuldig. 

39. Alle Gezählten der Leviten, die 
Moſche gezählt hat und Aharon nach 
Gottes Ausſpruch, nach ihren Fami— 


lien, alle Männlichen von zurückgelegtem 


Monat aufwärts: zwei und zwanzig 
Tauſend. 


40. Gott ſprach zu Moſche: Zähle 


auch ein einzelnes Objekt des Heiligthums iſt ein 1p. 
aber in der Regel WPD genannt. 77 unn "7 pd (2. B. M. 15, 16), p > may 
(daſ. 25, 8.), NOD '7 pp d (4. B. M. 19, 20) und ſonſt. 
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Das Geſammtheiligthum wird 


Die Andern heißen auch 


n e, es war das ihr Amt, der ganze Inhalt ihrer Berufsſtellung, ja, da fie d 


van gezählt waren, jo waren ja alle die hier Gezählten noch nicht m depp, ſondern 
r minwn om, das ip pd war ihr Beruf und ihre Beſtimmung. Für 
Moſes und Aharon war dieſe Bewachung des Heiligthums nur Eine Thätigkeit. 


waren pen red d. 
V. 39. Pn d 


pd wen. D’IpEn ννν νν] . mp3, über IN hier ſtehen Punkte 
um zu erinnern pad IMIND dy br“, daß er nicht in dieſer Zählung der Leviten mit inbegriffen 
war. (Bechoroth 4, a.) Ahron's Erwählung zum Prieſter iſt nicht erſt wie die der Leviten aus 
einer Subſtitution der Erſtgeborenen hervorgegangen. 
zu dd war ſofort mit dem Gebote der Errichtung des Heiligthums angeordnet, bevor 
noch durch das Egel-Ereigniß die Erſtgeborenen ihre Stellung zum Heiligthum eingebüßt 
hatten. (Siehe 2. B. M. 28, 1.) Ohne dies Ereigniß, darf man annehmen, hätten die 


Erſtgeborenen die Stellung der Leviten eingenommen; allein mit Errichtung des rd 


wäre gleichwohl der Opferdienſt den Aharoniden übertragen worden, jedenfalls wohl für 


N= adp und dam u3)p, die ja ſelbſt dg rn yr ausſchließlich dem ed 
vorbehalten waren. (Siehe Sebachim 117, a). — FON oprep Dow, die Geſammtſumme 


aller hier Gezählten war zwei und zwanzig Tauſend drei Hundert. 
Sie werden hier nicht mitgerechnet, da hier 


waren nach Bechoroth 5, a Erſtgeborene. 


Dieſe Dreihundert 


dieſe Zahlangaben auf die ſofort zu beſprechende Subſtituirung der Leviten an die Stelle 
der Erſtgeborenen im Volke hinblickt, die Erſtgeborenen der Leviten aber gleichſam nur 
ſich ſelber zu ſubſtituiren, und Das fortan als Leviten zu leiſten hatten, wozu fie bisher 
als Erſtgeborene berufen geweſen waren, sy due pd'r d 7 (daſ.) 


V. 40. h ’7 NEN. 
ſoll nun auch durch einen äußern Akt, 


Die Einſetzung der Leviten an die Stelle der Erſtgeborenen 
die Zählung der 


Erſtgeborenen gegenüber der 


Sie 


Seine und ſeiner Söhne Beſtellung 


INLLL 


5 


35 bs 


alle männlichen Erſtgeborenen der Söhne nr D 0 3753 ar 


Jisrael's von zurückgelegtem Monat MOD 15 N Ag! EEE 
aufwärts, und nimm die Zahl ihrer 


Namen auf. :DD 
41. Und nimm die Leviten mir, IN 5 Opfer - Ama ‚41 
Ich Gott, an die Stelle jedes Erft- Op 223 102859 aus Am 


geborenen unter den Söhnen Jisrael's, 1 ; 
mi 2 N 
und das Vieh der Leviten an die Stelle 155 5 ann . 05 h 12 15 


alles Erſtgeborenen unter dem Vieh der ENT 22 729922 
Söhne Jisrael's. 


Zählung der Leviten, einen Ausdruck erhalten. Es iſt dieſe Zählung der Erſtgeborenen 
nur ein ergänzender Akt des bereits von Gott ausgeſprochenen Eintritts. Sie iſt auch 
durchaus von vorübergehender Bedeutung, Alle künftigen Erſtgeborenen ſind von ſelbſt 
der red up enthoben, und unterliegen blos dem bereits von vornherein bei Ein: 
ſetzung der Yz dp beſtimmten nd. (Siehe 2. B. M. S. 151.) Vielleicht iſt aus 
dieſem Grunde die Anordnung dieſer Zählung mit ION” und nicht mit dem üblichen n 
eingeleitet. Es iſt nur eine zu der bereits ausgeſprochenen Beſtimmung hinzukommende 
Erläuterung. 

dor DoD e Nr: die namentliche Zählung bringt jedem Gezählten perſönlich die 
Einbuße zum Bewußtſein, die er durch Nichtlöſung der Erſtgeborenen-Aufgabe bei der 
Egel-Verirrung des Volkes erlitten. 

V. 41. 7m ’b: es iſt dies eine unter dem Siegel des Gottesnamens für ewig er— 
theilte Erwählung. — „n d' od HN, (OD N yown e e MIT NOT Bien 
inbv uo mens 23 N der br bn „en de hn dw nona 
pe D' 23 ”DN nbm Din bya nv mm nn pb PD NT’ MmEn 337 NDU Nin 
run 029 SET nm ‚Ama Dry ıwb vwB ’yb) Im woına non "VD m pa » 
Mana VII2 On’ p PESTT SMN EN "WIE DD MD MOT2O "EN N DN 
men NI’BNDET ind ’n DNA” Hana MpPPEn INT MD Mona NT Dr Soon nnd 
dong ber n npppan e ja ber me Saba een ene mens pen SEIN 
t use? gg 22 h ya bir mw p. om buner ber yon DD bg banner 
bp am n d NaDınn non ‚mSind mon ma2 wir map bir ma J"ppe u 
n Sana Ian by nano nana 132 nyprpan mb ja br maıno mann.) Wir haben 
2. B. M. S. 150 entwickelt, wie Yon als Laſtthier die bewegliche Habe repräfentirt und 
n Des die Gotthörigkeit alles lebloſen Familieneigenthums zum Ausdruck bringt, 
deſſen Auslöſung durch d' an den 12 den Gedanken veranſchaulicht, daß aller lebloſe 
Beſitz nur Werth und Bedeutung habe, inſofern er, in lebendige Menſchenperſönlichkeit 
umwandelt, den Zwecken des Geſammtheiligthums zu Gute kommt. Es erſcheint demnach 
als eine beredte Mahnung an die in den Dienſt des Heiligthums tretenden Leviten, daß 


in demſelben Augenblicke, in welchem ihre Perſönlichkeit die Erſtgeborenen von dieſem 
3* 


IMID2 36 


42. Da zählte Moſche wie ihm aim R UN 12 Da 42 
Gott geboten hatte, alle Erſtgeborenen Yon 2 abs 15 IR 


unter den Söhnen Jisrael's. 200 ee 
43. Es waren alle Erſtgeborenen 802 * 15 22 In ö 


nach Zahk der Namen vom zurückge— Na, yd — 970 ae) 

legten Monat aufwärts nach ihren Ge: va | 3 D hh D’ * 

zählten: zwei und zwanzig Tauſend | 

zwei Hundert drei und ſebzig f We 

44. Gott ſprach zu Moſche: . e 122 ON ö Mm Tl ‚44 
45. Nimm die Leviten an die Stelle 2 05 ana Spore nn 

aller Erſtgeborenen unter den Söhnen on Nuo AN ben „22 


Jisrael's und das Vieh der Leviten an 5 b. 0 
die Stelle ihres Viehes, fo ſeien die I Men p e d NDa 


Leviten mein, Ich Gott. > mm 75 
46. Die Auslöſung der zwei Hun— Yu men ME N 46 
dert drei und ſiebzig aber betreffend, eg N 
a 571 75 - 
die unter den Erſtgeborenen der Söhne N u denn dd 
Jisrael's mehr ſind als die Leviten: * N 22 22 


Dienſte ablöſt, auch ihr d' die Auslöſung der im Volksbeſitz vorhandenen 'on dd 
bewirkt. Es hat ſich damit der Levite nicht nur mit der geiſtig ſittlichen Seite ſeiner 
Perſönlichkeit, ſondern auch mit den Mitteln ſeiner Exiſtenz im Dienſte des Heiligthums 
zu wiſſen. Hatten ja die Leviten überhaupt mit ihrem Eintritt in den Dienſt des Heilig— 
thums auf jeden Antheil am Boden der Nationaleriftenz zu verzichten und waren mit 
ihrer Exiſtenz fortan auf Das hingewieſen, was die Nation zum Ausdruck der Huldigung 
Gottes für die Pflege und Erhaltung ſeines Geſetzes aus ihrem Beſitzſtande auszuſcheiden 
haben werde. Und dieſes Bewußtſein, mit der ganzen Perſönlichkeit und ihrer Habe, 
mit „Gut und Blut“ im Dienſte des Heiligthums zu ſtehen, wird auch für alle Zukunft 
dadurch dem ganzen Leviten-Stamme immer wach gehalten, daß ihre Erſtgeborenen und 
aM d' DD der Sa nicht mehr Den, De DD de A am Bin» 


jo re für + En baten daß ſelbſt ee u rung, 
eine an einen deren verheirathete Tochter eines jd oder d, den von ihnen geborenen 
Erſtgeborenen, obgleich derſelbe, dem Stammes-Charakter des Vaters folgend, doch nicht 
„d iſt, doch durch ihren Mutterſchooß der Auslöſung entheben, und auch die o e 
einer dad und d der Auslöſung nicht bedürfen, nach dem Grundſatz: 33 new bs 
"mM MNDD MAMI nin r“ DIN (daſ. 4, a.) 
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47. ſo nimmſt du je fünf Schekel 980 D 8500 ob) 47 
für den Kopf; nach Gewicht des Heilig— 2533 opera 197558 dhe 8 
thums ſollſt du nehmen, zwanzig Gera 
der Schekel, 

48. und gibſt das Geld Aharon Ya D 5 RR DNN 48 
und ſeinen Söhnen als Auslöſung der 1 Don * 
unter ihnen Mehrbefindlichen. 0 

DN D man #9 

49. Moſche nahm das Geld der ON Nr Ai 0 k 
Auslöſung von denen, welche mehr als + com 72 ey a7 I 
die durch die Leviten Ausgelöſten waren. a 5 * a 1 N 


50. Von den Erſtgeborenen der pen Den 9 55 in 


Söhne Jisrael's nahm er das Geld, 
Eintauſend dreihundert fünf und ſechzig — ein s ES 1 


0 


on m Dry Da 


| 


nach dem Gewichte des Heiligthums, a2 Or DO IM 1 42 
51. und es gab Moſche das Geld De Am» =) 8 59 ya 19? 3 

ber Auslöſung Aharon und jeinen 50 98 12 5 bx rr As Y 

Söhnen nach dem Ausſpruche Gottes, Et: 

wie Gott Moſche geboten hatte. fn n 1 van 
Kap. 4, 1. Gott ſprach zu Moſche : 8 1 


und zu Aharon: 


V. 47, 48. h np). Es iſt dies die Weiſe und Summe, die Kap. 18, 16. allgemein 


für die bereits (2. B. M. 13, 13) angeordnete Auslöſung der Erſtgeborenen beſtimmt iſt. 
Die Summe entſpricht dem mit zurückgelegtem erſten Monat beginnenden erſten TIP eines 
Knaben. Siehe 3. B. M. K. 27, 6. Für jeden der anderen Erſtgeborenen war ein Levite 
dem 77> „gegeben“ worden. (Siehe V. 9). Für diejenigen, für welche die Anzahl der 
Leviten nicht: ausreichte, ward der ſymboliſche Ausdruck des ideellen Werthes einer jungen 
männlichen Perſönlichkeit in ihrer Beziehung zum Heiligthum, 72%, dem 72 gegeben. 

Kap. 4, 1. In dem vorigen Kapitel war die Zählung aller für den Leviten beruf 
Beſtimmten angeordnet, ſie traf alle Leviten vom zurückgelegten erſten Monat an und 
weiter. Hier folgt dic Zählung der zum aktiven Dienſt des auf der Wanderung zu 
tragenden und zu wahrenden Heiligthums Berufenen, und die nähere Anweiſung der 
dabei einem jeden der drei Levitenhäuſer zu ertheilenden Obliegenheit. Dieſer einen Kraft: 
aufwand erfordernde Dienſt des Hebens und Tragens der Beſtandtheile des Heiligthums 
war auf das Lebensalter von dreißig bis fünfzig Jahren beſchränkt. Bereits zu K. 2, 17. 
iſt angemerkt, daß auch auf der Wanderung in ſeine Theile zerlegt das Heiligthum ſeine 
Bedeutung bewahrte— 
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2. Nimm die Geſammtſumme der 
Söhne Kehath auf aus der Mitte der 
Söhne Levi's nach ihren Familien nach 
dem Hauſe ihrer Väter, 

3. vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre, jeden zum öffent— 
lichen Geſammtdienſt Kommenden am 
Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt Werk 
zu verrichten. 

4. Dies iſt der Dienſt der Söhne 
Kehath am Zuſammenkunft-Beſtim- 
mungszelt: das Heiligthum der Heilig— 
thümer. 

5. Es kommt Aharon und ſeine 
ſie nehmen den ſchützenden Vorhang 
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Söhne wenn das Lager aufbricht, und 
herab und bedecken damit die Lade des 


Zeugniſſes. 


V. 2. m d "a Nr. Zuerſt werden die Kehathiden hervorgehoben, denen be: 
reits K. 3, 31. die heiligſten Objekte der Wohnung überwieſen waren. 

V. 3. Nan Ng 52 ſiehe zu Kap. 1, 3. 

V. 5. m ag Ng. An die eigentlichen Objekte des Heiligthums, nw, Nb, 
nd, pe, durften auch die Leviten nicht mit Berührung nahen, (V. 15.), fie wurden 
ihnen mit ihren Wanderhüllen bedeckt von den Prieſtern eingehändigt, und unter Er— 
wägung der bereits angedeuteten Thatſache, daß auch zerlegt und wandernd der „Wohnung 
des Zeugniſſes“ ihre heilige und heiligende Bedeutung für die ſammelnde Einigung der 
Nation verblieb, war dieſe Einhüllung und Bereitſtellung für die Wanderſchaft ſelbſt ein 
bedeutungsvoller prieſterlicher Akt. Die Hüllen ſelbſt entſprechen dem Charakter des zu 
Verhüllenden. Der durch kein Hinderniß aufzuhaltenden Wanderung entſprechend war 
die Schutzbedeckung Aller dd Ay: ein Fell vom „Eil-⸗Thier“ (2. B. M. K. 26, 14). Die 
dem d'r p und rip angehörenden pd, nw, Mad, iin na erhalten eine 
Hülle von nban, der Farbe des Gott nahen Heiligen (daf. S. 376.), und zwar nur bei'm 
e, der zunächſt in den ja ihm angehörigen ſchützend ſcheidenden Cherubimvorhang ein: 
gehüllt war, als oberſte, ſomit von Außen ſichtbare Ueberdeckung, damit die Lade des 
Zeugniſſes als nban dg, als in Gottnaher Heiligkeit höchſter Potenz kennzeichnend. Auf 
dem ebenfalls mit dem nban:Gewande der Heiligkeit bekleideten „Tiſch der Vorſehung“ 
ruhte das Brod der „ſteten göttlichen Fürſorge“, mit den die Bedingungen dieſer Fürſorge ſo 
tief charakteriſirenden, geſtaltenden, gotthingebenden, rein und aufrecht erhaltenden Ge— 
räthen (daſ. S. 388—94). Ueber dieſes „Brod“ des jüdischen Nationalwohlſtandes war ein 
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6. Darüber geben fie eine Dede En M “03 yby 909) 6 
von Tachaſchfell, und breiten ein Ge⸗ vd Han ba- ı . 
RD, ganz 1 e . 1 men 
obenüber ; und richten feine Stangen ein. : 

7. Und über den Tiſch des Ange- 122 9 0 Dor | by 5 


ſicht's breiten fie ein Gewand von "DS! MN pb y ann 5 ig 


himmelblauer Wolle, und geben darauf i 4 
AN MAIITNN Man 
die Schüſſeln, die Löffel, die Reinhal⸗ 1 Dal 


tungsröhren und die Stützen der Be— : yo, TRAM an 027 
deckung; und das beſtändige Brod ſoll uber a, omby 99 8 


EM: Bm y dn IHN ION N 
8. Ueber dies breiten fie ein Ge— * 7 


3 N Me)) 
wand von carmoiſinrother Wolle und 
bedecken es mit einer Dede von Ta- 8 on 5555 22 ab 2 
chaſchfell; und ſetzen feine Stangen ein. "IN mann Sina d 
9. Sie nehmen dann ein Gewand 51 
von himmelblauer Wolle und bedecken den Leuchter der Leuchte und ſeine 


Gewand von u Mybin gebreitet, jo wie über den abya ni ein Gewand von a. 
Wir haben 2. B. M. S. 376 erläutert, wie, wenn roth überhaupt das „Leben“ repräſen— 
tirt, z die untergeordnete, animalifche Seite des Lebens, dad aber die höhere, 
menſchliche ausdrückt. Durch Ueberdeckung des Angeſichtsbrodes mit ir, des Opfer⸗ 
altars aber mit ON ift beiden die gegenſeitige Stufenordnung zugewieſen. Mit allen 
von Gottes „Angeſicht“ gewährten Mitteln der Exiſtenz und des Wohlſtandes iſt erſt 'r, 
das animaliſch-leibliche Leben gegeben. onde, der Purpur des Menſchthums, iſt kein 
von Gott Gegebenes, ſondern nur vom Menſchen, und zwar mit der freien Be— 
herrſchung, Unterordnung und Hingebung alles Animaliſch-leiblichen an die Erfüllung 
des göttlichen Willens zu erringen, wie dies eben der Opferaltar mit den Opferhand— 
lungen vergegenwärtigt, denen er beſtimmt und geweiht iſt. 

*r) kann nicht, wie bei den anderen D’bI ein Einſetzen, ſondern nur ein Ein: 
richten der Tragſtangen bedeuten, da nach 2. B. M. 25, 15. die Tragſtangen nie aus den 
Ringen der Lade herausgenommen werden durften. 

V. 7. mm vy Tann dn. Obgleich Alles was ba) w pd, durch ein Heilige 
thumsgefäß für das Heiligthum aufgenommen worden, durch Entfernung aus dem räum— 
lichen Bereiche des Heiligthums als ihm entfremdet Ny didd wird, (ſiehe zu 2. B. 
M. 22, 30.), ſo bleibt doch ſelbſt auf der Wanderſchaft das Brod auf dem Tiſche in ſeiner 
engen Beziehung zum Heiligthum und wird nicht Neyg So») (Menachoth 95, a. Siehe 
zu An I Ir 
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Lampen, feine Zangen und feine Pfannen, 
und auch alle ſeine Oelgefäße, mit denen 
ſie ihn bedienen. 

10. Sie geben ihn und alle ſeine 
Geräthe in eine Bedeckung von Tachaſch— 
fellen; und geben ihn auf die Bahre. 

11. Ueber den goldenen Altar 
breiten ſie ein Gewand von himmel— 
blauer Wolle und bedecken es mit einer 
Decke von Tachaſchfell; und ſetzen ſeine 
Stangen ein. 

12. Sie nehmen dann alle Dienſt— 
geräthe, womit ſie im Heiligthum Dienſt 
verrichten, geben ſie in ein Gewand 
von himmelblauer Wolle und bedecken 
ſie mit einer Decke von Tachachaſchfell; 
und geben ſie auf die Bahre. 

13. Sie entaſchen den Altar und 
breiten darüber ein Gewand von Pur— 
purwolle, 

14. geben darauf alle ſeine Geräthe, 
mit denen ſie auf ihm Dienſt verrichten: 
die Pfannen, die Gabeln, die Schaufeln, 
die Wurfſchaalen, alle Geräthe des 
Altars, breiten darüber eine Decke von 
Tachaſchfell und ſetzen ſeine Stangen ein. 

15. Hat dann Aharon und ſeine 
Söhne das Heiligthum und alle Ge— 
räthe des Heiligthums vollends bedeckt 
wenn das Lager aufbricht, erſt nachher 
kommen die Söhne Kehath zum Tragen, 
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damit fie das Heiligthum nicht berühren und ſterben. Dieſe bilden die Traglaſt 


der Söhne Kehath am Zuſammenkunft⸗ Beſtimmungszelt. 


V. 15. ip de bezeichnet wohl den mi y IN als vw pi in Vorzüglichtett, deſſen 
Beziehungen erſt allem Andern den ertheilt. o' 52 find now, dd, gn, die 
ſich zum pos wie zweckvollbringendes 's zum zweckſetzenden Objekt verhalten. 
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16. Die Aufgabe Elaſar's aber, N Se EN An ‚16 


des Sohnes Aharon's des Prieſters, Oboe N Sin E d 
iſt das Oel der Leuchte, das Speeerei— A 
eee e e 0 N 0 bd Man 


Räucherwerk, die Huldigungsgabe des ß 5 
täglichen Opfers und das Salb⸗Oel; Ip 2 275 ar u: 9 
die Aufgabe der ganzen Wohnung und =) 7 U 000 
ihres ganzen Inhalts an Heiligthum Aus- Am San -17 ee 
und an deſſen Geräthen. 75 a) 

17. Gott ſprach zu Moſche und 88 NN EN 
Aaron: \ 


V. 16. a DPD „h pd. Nach der Stellung dieſer Sätze iſt der zweite Satz eine 
Erläuterung des erſten. Elaſar's Aufgabe iſt u. ſ. w. Dies iſt aber die Aufgabe u. ſ. w. 
d. h. Elaſar war das Leuchtöl, das Räucherwerk, das Mehl des täglichen Huldigungs— 
opfers (es iſt dies die ein jedes Pon begleitende nd’ did, nach der Lesart des Jalkut 
im br yx Sabbath X 3 find dies die 1 man fiehe 3. B. M. 6, 13) und das Salböl 
übergeben, damit war ihm aber Zweck und Aufgabe der ganzen Wohnung und ihres 
ganzen Inhalts, nämlich des d (rp) und des nb, der dd und ry (dd) (Vgl. 
V. 15), übergeben. Ned zo, 'n rep, p Ama, den me: Erleuchtung, 
gänzliches Aufgehen in Gottes Wohlgefallen, Huldigung mit jedem Augenblick der Exiſtenz 
und Heiligung, das find die Zwecke, die mit Lade, Tiſch, Leuchter und Altären erſtrebt 
werden ſollen; nicht mit dem bloßen Vorhandenſein der den Kehathiden übergebenen Ob- . 
jekte, ſondern erſt mit den an ſie ſich knüpfenden Vollbringungen, deren Repräſentanten 
Elaſar anvertraut find, gewinnt das dee Leben und Ziel. Mit den Claſar übergebenen 
Mitteln dieſer Vollbringungen war ihm ſomit das ganze Heiligthum mit ſeinem ganzen 
Inhalt und deſſen letzten und eigentlichen Zwecken in die Hand gegeben.“ 

V. 17. h en. Im Vorhergehenden war beſtimmt, daß den Kehathiden die von 
ihnen zu tragenden heiligen Gegenſtände nur eingehüllt übergeben werden ſollen, damit 
ſie die Heiligthümer ſelbſt nicht berühren. Hier wird nun angeordnet, daß ſie nicht ein— 
mal zugegen ſein ſollen wenn die Heiligthümer in ihre Verhüllungen gebracht werden. 
Sie ſollen die Heiligthümer nicht „ſehen“ wenn ſie eingehüllt werden. Irren wir nicht, 
ſo wird durch dieſes Verbot bewirkt, daß die Heiligthümer ihren Trägern Gegenſtände 
des Gedankens, nicht Gegenſtände ſinnlicher Wahrnehmung bleiben und um fo mehr ihren 
Geiſt mit dem Gedanken ihrer Bedeutung erfüllen. Dieſe geiſtige Vergegenwärtigung der 
ihnen anvertrauten Heiligthümer dürfte aber ein weſentliches Moment ihrer Obliegen⸗ 
heiten bilden und das Verweilen mit dem finnlichen Auge auf den Gegenſtänden ihrer Ob⸗ 
hut im Momente der Verhüllung dieſelben für die Auffaſſung ihrer Träger ſtörend 
entweihen. 
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18. Laſſet den Stamm der Familien BWIN am N 18 


des Kehathiſchen Hauſes nicht unter— n rod nen HSD 
gehen aus der Mitte der Leviten. 0 . — 5 33 
19. Dies thuet ihnen damit ſie N } Ym —5 5 p. 


leben bleiben und nicht ſterben indem DVEn Y 9952 ala) 
fie an das Heiligthum der Heiligthümer N D Wey IND E 2 8 


hinantreten: Aharon und ſeine Söhne N 
2 IN 2 N 
ſollen kommen, und ſie, jeden einzeln, N wm N Ay by UN 


über feinen Dienſt und zu feiner Trag- "IN y533 N Wr Nh) 2⁰ 
laſt einſetzen. 9 2 Nm 9 


20. Sie ſollen nicht hineinkommen e nein” EN aim nn 
zu ſehen wenn man das Heiligthum * 1.4 


gänzlich einhüllt und ſterben. nv 192 N IN N 72 ‚22 


21. Gott ſprach zu Moſche: . DN rgb alage}! 
22. Nimm auch die Geſammtſumme 
der Söhne Gerſchon's auf nach ihrem Vaterhauſe nach ihren Familien. 


V. 18. 9. Siehe zu K. 3, 15. 

V. 20. m 530. yb2: Etwas ganz in einen andern Körper verſenken: daher ver— 
ſchlucken, daher auch wie Nd das für den Gedanken-Einblick Unzugängliche, fo auch von 
Etwas für den Augen-Anblick unzugänglich machen, es ganz dem Anblick entziehen. So 
wog Pore 797, fie haben den einzigen rechten Weg unter allen von dir einzuſchlagen— 
den Pfaden deinem Blicke völlig entzogen. (Jeſ. 3, 12.) 


NJ. 

V. 22. m Kt. Die Zählung der Kehathiden war vorangegangen. Obgleich Ger 
ſchon der Aeltere war, jo waren doch hier, wo zugleich die Uebergabe der Heiligthums 
Objekte beim Lageraufbruch beſtimmt wird, die Kehathiden zuerſt zu beſprechen, da deren 
Aufgabe die heiligſten Gegenſtände bildeten, deren Einhüllung und Uebergabe auch beim 
Lageraufbruch zuerſt erfolgte. Es war daher die Zählung derſelben mit dem Ausdruck 
Pp geboten worden, da fie ein Hervorheben derſelben involvirte. Indem nun 
jetzt die Zählung der Gerſoniden und ihre Anweiſung folgt, heißt es in Hinblick hierauf: 
on da, wohl um zu ſagen, daß mit dieſer ſcheinbaren Zurückſetzung keine wirkliche Zu: 
rückſetzung beabſichtigt ſei. Vielleicht heißt es darum auch hier: dyndedd onan ns 
wie in Bezug auf den ganzen Levitenſtamm K. 3, 15, während es ſonſt ryan drmer 
dogs lautet. Es iſt damit gejagt, daß die Gerſoniden nicht minder als die übrigen ein 
eigenes Stammeshaus bilden. Yo: dd por! end dr! di da nam Son ν 
bp Da nyrD h 2 AN om DI anD non e Hnp "aD D’ninD on DW D 
aa en yon > np eb mann 39 bawa xD Qınan onpnw non nnp "2 
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23. Vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre ſollſt du ſie zählen, 
jeden der dazu kommt öffentlichen Ge- 
ſammtdienſt zu leiſten, Dienſt am Zu- 
ſammenkunft⸗Beſtimmungszelt zu ver: 
richten. 

24. Dies iſt der Dienſt der Fa⸗ 
milien des Gerſchuni'ſchen 5 zu 
dienen und zu tragen: 

25. ſie tragen die Teppiche der 
Wohnung und das Zufammenkunft: 
Beſtimmungszelt, ſeine Bedachung und 
die Tachaſchbedachung, die oben darüber 
iſt, und auch den Schutzvorhang des 
Eingangs zum Zuſammenkunft-Beſtim⸗ 
mungszelt, 

26. die Umhänge des Vorhofes, den 
Schutzvorhang des Thoreingangs des 
Vorhofs, welcher rings um die Woh— 
nung und um den Altar iſt, ihre Seile 
und alle ihre Dienſtgeräthe; und Alles, 
was für dieſe Gegenſtände zu leiſten 
iſt, haben ſie zu verrichten. 

27. Nach dem Ausſpruch Aharon's 
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und feiner Söhne foll der ganze Dienſt der Söhne des Gerſchuni'ſchen Hauſes 
ſein in Bezug auf Alles, was ſie zu tragen und zu leiſten haben. Alles, 
was fie zu tragen haben, habt ihr ihnen mit Hutverpflichtung aufzutragen. 


V. 26. „ re 55 De. Alles was für Bewahrung und Transport der ihnen 
überwieſenen Theile der Wohnung und des Vorhofs zu bewirken iſt, haben ſie zu leiſten. 
DuD pen i vr orban bob my "mw no 52. (Y). 

V. 27. in Wed dry dpd: De oo be. Alles, was fie zu tragen er: 
halten, haben ſie nicht als blos mechaniſche Laſtträger zu übernehmen, ſondern es wird 
dabei ihre Intelligenz und ihr Bewußtſein in Anſpruch genommen, es iſt ihnen ein mit 
Hüterpflicht zu erfüllendes Amt. "mens did dy by "now vw omby oimso vi . 
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28. Dies iſt der Dienſt der Söhne 
des Gerſchuni'ſchen Hauſes am Zu— 
ſammenkunft⸗Beſtimmungszelt, und ihr 
Hutauftrag geſchieht durch Ithamar, 
Sohn Aharon's des Prieſters. 

29. Die Söhne Merari's betreffend, 
ſo zählſt du ſie nach ihren Familien 
nach dem Haufe ihrer Väter. 

30. Vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre ſollſt du ſie zählen, 
jeden, der zum öffentlichen Geſammt— 
dienſt kommt, den Dienſt des Zu— 
ſammenkunft-Beſtimmungszeltes zu ver⸗ 
richten. 

31. Und dies iſt ihre Trägerhut— 
Aufgabe für all ihren Dienſt am 
Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt: die 
Bretter der Wohnung, ihre Riegel, 
Säulen und Füße, 

32. Die Vorhofſäulen ringsum, 
deren Füße, Pflöcke und Seile, ſammt 
allen ihren Geräthen und allem ihren 
Dienſtbedarf; und mit Namennennung 
habt ihr die Geräthe ihrer Trägerhut 
Aufgabe ihnen zu übergeben. 


33. Dies iſt der Dienſt der Familien der S 


Leiſtung am 
des Prieſters. 


Zuſammenkunft 
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öhne Merari's für alle ihre 


⸗Beſtimmungszelt durch Ithamar, Sohn Aharon's 


B. 28. der“: ihre erſte Dienſteinweiſung geſchah durch Aharon und feine Söhne 
(V. 27.), fortan ſtanden fie unter Ithamar Gd). - 


V. 32. dete nnnwD 52 HN IpEn. D. 


Auch die den Merariden anvertrauten 


Gegenſtände ſind bedeutungsvolle, mit Bewußtſein ihrer Bedeutung (ſiehe zu K. 2, V. 29 f.) 


zu wahrende Objekte. 
geben werden. 


Sie ſind daher mit ihren „Namen“ zu nennen, indem ſie über— 
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34. Da zählte Moſche und Aharon 
und die Fürſten der Gemeinde die Söhne 
des Kethathi'ſchen Hauſes nach ihren Fa— 
milien und nach dem Hauſe ihrer Väter, 

35. vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre, Jeden, der zum öffent: 
lichen Geſammtdienſt kommt, zum Dienſt 
am Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt. 

36. Es waren ihre Gezählten nach 
ihren Familien zwei Tauſend ſieben Hun— 
dert und fünfzig. 

37. Dies ſind die Gezählten der 
Familien des Kehathi'ſchen Hauſes, 
jeder Dienſtthuende am Zuſammenkunſt— 
Beſtimmungszelt, welche Moſche und 
Aharon gezählt haben, nach Gottes 
Ausſpruch durch Moſche. 

38. Und die Gezählten der Söhne 
Gerſchon's nach ihren Familien und 
nach dem Hauſe ihrer Väter, 

39. vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre, Jeder der zum öffent— 
lichen Geſammtdienſt kommt, zum Dienſt 
am Zuſammenkunft-Beſtimmungszelt. 

40. Es waren ihre Gezählten nach 
ihren Familien nach dem Hauſe ihrer 
Väter zwei Tauſend ſechs Hundert und 
dreißig. 

41. Dies ſind die Gezählten der 
Familien der Söhne Gerſchon's, jeder 
Dienſtthuende am Zuſammenkunft- 


Beſtimmungszelt, 
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Aharon nach Gottes Ausspruch gezählt haben. 
42. Und die Gezählten der Familien der Söhne Merari's nach ihren Fa— 


milien nach dem Hauſe ihrer Väter, 
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43. vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre, Jeder der zum öffent— 
lichen Geſammtdienſt kommt, zum Dienſt 
am Zuſammenkunft⸗Beſtimmungszelt. 

44. Es waren ihre Gezählten nach 
ihren Familien dreitauſend zweihundert. 

45. Dies ſind die Gezählten der 
Familien der Söhne Merari's, welche 
Moſche und Aharon nach Gottes 
Ausſpruch durch Moſche gezählt haben. 

46. Alle die Gezählten, welche 
Moſche und Aharon und die Fürſten 
Jisrael's bei den Leviten gezählt haben, 
waren nach ihren Familien und nach 
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ihrem Vaterhauſe, 

47. vom zurückgelegten dreißigſten 
Jahre aufwärts bis zum zurückgelegten 
fünfzigſten Jahre, Jeder, der kommt, 
den Dienſt des Dienſtes und den Dienſt 
des Tragens am Zuſammenkunft-Beſtimmungszeltes zu leiſten. 
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V. 47. NED iy y y. Arachin 11, a. wird unter ay ny der 
Tempelgeſang beim Opfer verſtanden, ren de n y en y pe, es iſt 
eine ap, die nur als Begleitung einer andern np auftritt. Es wäre dann die 
Opfervollbringung mit dem in der mM hiefür ſeltenen (ſiehe zu 2. B. M. 2, 25.) 
Namen ny bezeichnet und als Hilfsleiſtung dieſer Vollbringung, als Förderung des 
Zweckes ihrer Beſtimmung der ſie begleitende Geſang begriffen. Die völlige Unterordnung, 
und zwar nicht die paffiv duldende, die aktiv ſchaffende Unterordnung unter Gottes Willen, 
der freudige Eintritt in den Thatendienſt der Gotteszwecke auf Erden, das iſt die Opferbe— 
deutung unter den Begriff MM2Y gefaßt, deſſen Seligkeit den Gipfel ihres Ausdrudes 
im Momente der d'sdz findet, in welchem die Freudenſchale unſerer Empfindungen in 
den Grund des Geſetzesaltares hinabrauſcht. Kennt doch das Menſchenbewußtſein über 
den Gedanken eines im Dienſte Gottes treu verlebten Daſeins keine Seligkeit hinaus. 
Und dieſem ſeligen, beſeligten und beſeligenden Bewußtſein entquillt das Tempellied, 
welches die Gedanken und Empfindungen in Worte kleidet, deren Thatausdruck die Opfer— 
handlung ift. r' ift daher gy 89g. 


* 
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48. Es waren ihre Gezählten acht 
Tauſend fünf Hundert und achtzig. 


49. Nach Gottes Ausſpruch, er hatte 
einen Jeden durch Moſche in Betreff 
ſeines Dienſtes und ſeines Tragens beauf— 
tragt, und ſeine Gezählten waren es, 
da Gott es Moſche geboten hatte. 


Kap. 5. 1. Gott ſprach zu Moſche: 

2. Verpflichte Jisrael's Söhne, daß 
ſie aus dem Lager jeden Ausſätzigen, 
jeden Flußleidenden und jeden in Be- 
ziehung auf eine Perſon unrein Ge 
wordenen hinausſchicken. 
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V. 49. vpe! 


: Gottes Gezählte, auf Gottes Geheiß, für Gott gezählt. 


(Aehnlich 


Y ß. St.) 

Kap. 5, 1. In den vorangehenden Kapiteln, Kap. 1—4, war das Volk als y, in 
ſeiner Gemeinſamkeit für das Geſetz gezählt, um das Geſetzesheiligthum als gemeinſamen 
Mittelpunkt in getheilte Lager im Fern-Kreis angewieſen, und in unmittelbarer Umgebung 
die zum Dienſt am Geſetzesheiligthum erwählten Leviten beſtellt. Dieſe örtliche Ordnung 
der Nation: als Mittelpunkt das Gottesheiligthum des Geſetzes, um dasſelbe ſeine Wächter 
und Vertreter, das Lager der Leviten, und um dieſe in weiterer Umgebung das Volks- 
lager, ſprach unzweideutig Weſen und Beſtimmung dieſes Volkes aus. Das Geſetz iſt 
feine Seele, ſein Halt und fein Band, das Geſetz Gottes, der ſich in ihm keine Tempelz, 
keine Kirchengemeinde, der ſich in ihm eine Volksgemeine, ein Volk ſtiften wollte, das ſein 
ganzes ſociales Leben auf Gottes Geſetz und durch deſſen Geſetz erbauen ſoll, Gottes, 
der die Erfüllung ſeines Geſetzes als Bedingung ſeiner Gegenwart im Volke geſetzt hat. 
Und die Leviten: Wächter, Träger, Vertreter und Förderer der Erfüllung dieſes Geſetzes, 
von dem Volke und aus dem Volke ſelbſt ausgeſchieden und dem Heiligthum dieſes Ge— 
ſetzes „geſchenkt“L, um durch fie immer mit dem Geiſte dieſes Geſetzes vermählt zu 
werden. 

Hier folgen nun Geſetze, die ſich ſofort als conkrete Wirkung dieſer organiſchen Glie— 
derung und Ordnung der Nation um das Heiligthum des Geſetzes ausſprechen. Zuerſt: 
dan mibe. 

V. 2. 3. n m. Da auch die bloße, den Willen Gottes ausſprechende Gottes-Rede 
be oN Nein verpflichtendes Gebot und involvirt, jo find ſolche Geſetzanord— 
nungen, die noch beſonders mit der g de n eingeleitet werden, damit noch mit be— 
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3. Vom Männlichen bis Weiblichen N Nn 92 J m - 28 


ſollt ihr hinausſchicken; außerhalb des Nat) Na bvh mars Vd 
Lagers s el: ihr fie ſchicen, und 


ſonderem Ernſt für die gewiſſenhafte Erfüllung gekennzeichnet. Es iſt dies nach dem 
Ausdruck der Weiſen im d immer ein unde uu, eine zur ſofortigen und immer: 
währenden Erfüllung auſpornende Aufforderung, die beſonders bei ſolchen Geſetzen ergeht, 
deren Erfüllung mit materiellen Opfern, DD Ion, verknüpft iſt. (Siehe zu 2. B. 
M. 27, 20.) 

„Nh » de W: die bisherigen Gebote der organiſchen Zählung, Gliederung 
und Gruppirung der Nation waren an Moſes und Aharon und die Fürſten des Volkes 


ergangen. Die hier folgenden Conſequenzen dieſer Ordnung ſind an Jeden im Volke 


\ 


gerichtet und erwarten deren Beachtung und Ausführung von Jedem. 

mnan 72 ine. Die dedw des yu iſt 5, B. M. K. 13 angeordnet, und 
heißt es ſchon dort V. 46. Zr“ g den SED N' J pan & ': „> 
wenn mann y, daß er während der ganzen Zeit ſeines entſchiedenen INDIE- 
Zuſtandes außerhalb des Lagers bleiben ſoll. Die died. des N it ebenfalls 
bereits daſelbſt K. 15 behandelt, und umfaßt dieſelbe alle die dort und K. 12, 2 
behandelten derw⸗Zuſtände, (Siehe dd zu eien dong n III. 3) alſo 
pP ya an 8 dn , und heißt es von dieſem Letzteren auch 5. B. 
M. 23, 11. Turn ty be N N Harne p In NEN. 25 db iſt der durch Be: 
rührung einer Menſchenleiche od Gewordene. Dieſe died wird ausführlich in dieſem 
Buche K. 19 beſprochen. Ihrer iſt ſchon 3. B. M. 5, 3 im Zuſammenhang mit allen 
andern ausführlich daſ. K. 11. beſprochenen Berührungs: mind, wie ba 5 vad, 
gedacht, und dort ſchon das gebotene Fernbleiben aller durch Berührung NED Gewordenen 
aus dem Bereiche des Heiligthums wie von der Berührung von Heiligthümern vorausgeſetzt, 
wie denn ſchon 3. B. M. 15, 31. in dem Satze: un' di Dnnnon 09%? 33. ο 
oba SEN DSH de DNDOD ddp die allgemeine Verpflichtung zur Fernhaltung 
im derw⸗Zuſtande von dem Heiligthum ausgeſprochen iſt. (Siehe daſ.) Diele Verpflich— 
tung wird hier nun näher präciſirt. Die hier genannten drei dedw-Kategorien: 5d, Di 
und d Nd, ſtehen in dem Grade ihrer geſetzlichen Wirkungen ſich nicht einander gleich. 
yd hat A gegenüber die erſchwerende Eigenthümlichkeit, daß er dg Nb iſt. 
(Siehe 3. B. 13, 46.), I dem do dd gegenüber, daß er AND I22WD Nd und ſelbſt 
NHD g d iſt (daſ. 15, 4.), und lehrt die Halacha (Sifri z. St. und Peßachim 68, a.), daß 
fie auch hinſichtlich der hier gebotenen Entfernung nicht gleich find. Wie bereits zu V.! 
bemerkt und durch die in den vorangehenden Kapiteln vorgeſchriebene Lagerordnung ge— 
geben iſt, zerfällt der nationale Kreis in drei Gebiete. Es iſt der Mittelpunkt, das Be 
reich des Gottesheiligthums: r' MIND, dieſem zunächſt das Levitenlager: yd mund, 
und ſodann das Volkslager: debe dan. Dem entſprechend war in der ſpäteren Gottes 
ſiadt das Tempelgebiet von de dre y an dydr dan, der dan n bis zu dere ny, 
die mit dem Nikanorthore begann: anb mann, und die ganze übrige Stadt bis zum 7 
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fie ſollen ihren Lagern nicht die Reinheit y IS MN ON 
nehmen, in deren Mitte Ich wohne. i . RN 


man das Inner ann. yd, die ſchwerſte der drei dedb⸗Kategorien, rr N nbnen 
dap ift aus ſämmtlichen drei Gebieten, alſo auch aus der“ dend, zu entfernen; 
die zweite Kategorie: IP by nam i dn 2, überhaupt: deny Ned 
du vby, die aus körperlichen Zuſtänden hervorgehende dw, dieſe and de ym nde, 
hat zwei Gebiete: mb dard ddr dap, zu meiden, darf aber in der“ dard 
bleiben; die dritte Kategorie do dp, und fo auch nban p Pad, überhaupt: 
va MNDID, hat blos MI2W dap zu meiden, darf aber in db done und ber N 
verweilen. 

Wir glauben nun, daß der erſte Satz unſeres Textes: I d y ba dann d men 
vo) No 521 ſpeciell APIW dap im Auge hat, in welchem keine der drei Kategorien, 
ſelbſt nicht do dp bleiben darf. Der zweite: ınbwn Napa 79 nid dürfte ſich ſpeciell 
auf mb urn beziehen, aus welchem dan 27 u. ſ. w. alſo diejenigen MNDID zu ent 
fernen ſind, die ſich nach den Geſchlechtern unterſcheiden, und daher zu der Beſtimmung 
Napa y Dod Veranlaſſung geben, (ſiehe Nidda 28, b. N 27 inbiyn Napa Y ID 
de] ο]’ D D Ton ’nburb nb MIND NL DIN ’D I N "101 101 DINT Hp 
"wa / Sam jo namen.) Der dritte Satz endlich: mb uno) D od ſpräche 
ſodann ſpeciell von Yin, der ganz außerhalb des Lagers, auch aus ner dan hinaus 
ſich zu entfernen hat, und daran ſchließt ſich dann, auf alle drei bezogen, der Schlußſatz: 
ryan de N' do, wo darum die Mehrheit der verſchiedenen Lager hevortritt: jeder 
von ihnen ſoll das durch ſeine gebotene Entfernung ſpeciell charakteriſirte Lager nicht ent— 
weihen, did d' In , Ich bin in allen dreien gegenwärtig, in dare dard und 
mb urn wie in II dan, und vor meiner Gegenwart haben die bezeichneten dds 
aus den verſchiedenen unn zu weichen. 

Vergleichen wir nun die Bedeutung dieſer drei INDIO-Sategorien, jo erſcheinen fie in 
ſprechendſter Beziehung zu den verſchiedenen Lagergebieten, aus denen ihre Entfernung 
geboten iſt. Die dy ' pa haben ſich uns 3. B. M. K. 13 u. 14 in allen ihren geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen als Gottesfinger für ſociale Entartung ergeben. Es iſt ſociale 
Reinheit, welcher die Entfernung des Jind fürſorgen ſoll, und iſt es daher begreiflich, 
daß der yd auch aus dem dere dan zu entfernen iſt. MIN Ir ſtehen auf dem Boden 
der zu pflegenden geſchlechtlichen Reinheit. (Siehe daſ. K. 15.). Geſchlechtliche 
Reinheit, Reinheit des geſchlechtlichen Lebens, iſt aber die allererſte Anforderung an 
alle diejenigen, die geiſtig höher, Gott näher ſein ſollen. Jüdiſcher Anſchauung iſt geiſtige 
Höhe kein Freibrief für ſittliche Entartung. Vielmehr je höher die geiſtige Begabung und 
der geiſtige Beruf, um jo ernſter und umfaſſender werden die Anforderungen der Sitten: 
reinheit. Unſere Dichter, unſere Sänger u. ſ. w., unſere Männer der ſchauenden 
Erkenntniß und des lehrenden und zündenden Wortes haben nicht den Geiſt der Gottheit 
und den Leib wollüſtiger Sinnlichkeit zu ergeben. Uns iſt es gejagt, daß wo My weilt, 
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4. Jisrael's Söhne thaten alſo, fie men bay ) „a hel 4 
ſchickten ſie hinaus außerhalb des Lagers; 5 An Ye Obe 


wie Gott zu Moſche geſprochen hatte, h un ne 
alſo thaten Jisrael's Söhne. En 5 r 7 mg 8 am, * 
D doe 


5. Gott ſprach zu Mosche: dh ed o Am WI 5 


Gott und das Göttliche entflieht, TAN zu 127 y TI N Nh; (5. B. M. 23, 15.) 
NIE N pb Apr p Cd). Die jüdiſchen dine waren immer mit did 
gepaart, und dim, geſchlechtliche Reinheit, mußte ſchon die Wiege umgeben haben, in 
welcher unſere Prieſter und der Sängerchor unſeres Heiligthums zum Leben erwachten. 
(Siehe Arachin 11, a.). Das iſt der Geiſt, der do dan zu durchwehen hatte, und ihn 
vergegenwärtigt dow dad d ar mbwr, Den Gegenſatz, welchen do den zuf der Wahr: 
heit des jüdischen Gottesgedankens bildet, welchem die did und ihr Heiligthum angehört, 
haben wir im 3. B. M. wiederholt zu berühren gehabt. (Siehe daſ. S. 128, f. 522 f. u. ſ.). 
Dem heidniſchen Gedanken iſt Tod und Leiche eine Huldigung ſeiner Gottheit. Sie offen— 
barten die Macht, welcher der ſtolze Menſch erlegen, und dieſe Macht, die unwiderſtehliche 
Macht der Naturgewalt, iſt fein Gott. Die jüdiſche Wahrheit aber ſpricht: II MOIN 
* W opere g, nicht Tod und Grab iſt Gottes Signatur und Huldigung, die Gewalt, 
der der Menſch im Tode erliegt und die das Grab ſeiner Hülle bettet, iſt ſelbſt Gottes 
und — des göttlichen Menſchen Unterthan, der ſie im Leben beherrſcht und ihr auch im 
Tode nicht erliegt, Inwb was any nd, der ihr nur die Hülle läßt, die, ſelbſt irdiſch, 
ihrer Natur iſt, der aber im Leben mit der göttlichen, gottentſtammenden Freiheit ſeiner 
ſittlichen Kraft Gott ſchon nahe iſt, und ſterbend mit entfeſſeltem Fluge ganz zu Ihm 
zurückeilt. Nicht der geſtorbene, der lebende, und mit ſeiner ſittlichen Kraft in gottähn⸗ 
licher Selbſtbeſtimmung den irdiſchen Antheil ſeines Weſens frei meiſternde, der lebende 
Pflicht⸗Menſch iſt eine Offenbarung und Huldigung Gottes; denn die frei ſich ſelbſt be— 
ſtimmende Kraft im Menſchen, die der eigentliche Kern ſeiner Perſönlichkeit iſt, iſt ſelber 
ein Funke von Gottes Geiſt, iſt ſelber ein Hauch von Gottes allmächtig freiem Weſen 
und iſt in jedem ſich ſittlichfrei bethätigendem Pflichtmomente eine unter Gottes Beiſtand 
gezeitigte Frucht aus der göttlichen Natur des Menſchenweſens. Nicht die Leiche, ' 
, jubelt die jüdiſche Wahrheit, der lebendige Menſch iſt Offenbarung und Hul⸗ 
digung des on dpx und weiſt Tod und Leiche, do No und die damit verwandten 
1 por yan (— ſiehe 3. B. M. S. 269. f. —) überhaupt alle durch Berührung von 
Außen dem Menſchen werdende dend aus dem Bereiche des Gottesheiligthums: nn dd 
vor munos pin Hον]⁰. 

V. 5. n n. Es folgen nun drei Geſetzestitel: ud du, dd und u, die, wie 
wir ſehen werden, in engſter Beziehung zu den oben beſprochenen drei nationalen Ge: 
bieten: Inner y Dydw und den aus ihnen zu entfernenden y „n und d NDD 
ſtehen. Was dad rab aus den drei Lagern ſymboliſch lehrt, wird durch die Geſetze 
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Wenn ein Mann oder eine Frau von NN Do Wp. 2 MEN 


allen Vergehungen des Menſchen eine N 5, - 5 
übt, Untreue gegen Gott zu begehen un PN N 


und dieſe Perſon ſich mit Schuld ber | N80 
laſtet hat: 


über n dig ‚ned und Tn in die Wirklichkeit des conkreten Lebens eingeführt. 
non ſteht in Parallele zu „ND mann Yen mibWw, und zeigt Gottes Gegenwart im 
ſocialen Volksverkehr, dd in Parallele zu b dane ar now und zeigt Gottes 
Gegenwart im geſchlechtlichen Familienleben, ig in Parallele zu don d Nd mb 
pr, und zeigt Gottes Gegenwart in dem zur fittlichen Freiheit aufſtrebenden indivi— 
duellen Menſchenleben. f 

n dig ub zuerſt: 

V. 6. n 0 de 32%. Dieſes Geſetz iſt in feinen Hauptbeſtimmungen bereits im 
3. B. M. 5, 20 f. gegeben. Es iſt das dg dd. Es iſt dort die Beſtimmung ausge⸗ 
ſprochen, daß, wenn Jemand eine, aus irgend einer Veranlaſſung erwachſene Schuld 
dem Andern abgeleugnet und, gerichtlich oder außergerichtlich, abgeſchworen hat, er pd und 
rom dem zur Forderung Berechtigten zu zahlen und ein DIN als Opfer zu bringen hat. 
Wir haben dieſes Geſetz dort auch bereits ausführlich beſprochen, und verweiſen hierauf. 
Hier ſteht dies Geſetz wiederholt, zunächſt um es durch zwei Beſtimmungen zu ergänzen: 
erſtens, daß (V. 7) m und DEN nur in Folge feines Eingeſtändniſſes zu leiſten 
ſind. Wird er aber des Meineids nur durch Zeugen überwieſen, ſo hat er nur einfach 
I zu zahlen, dagegen laſtet auf ihm das 7 mp?’ d (2. B. M. 20, 7.) in der ganzen 
ungemilderten Wucht ſeiner Schwere. (Siehe zu 3. B. M. 5, 8.) Zweitens (V. 8): daß, 
wenn nach geleiſtetem Meineid der Forderungsberechtigte ohne Rechtsnachfolger verſtorben 
iſt, dem dp und m zurückzuerſtatten wäre, beides den dnnn zu geben iſt. 

den en bob. So wie dupa py (2. B. M. 28, 38.) wıpon hy (4. B. 
M. 18, 1.) die Sünde gegen die Heiligthümer und gegen das Heiligthum bezeichnet, fo 
dürften hier auch dd deb die Vergehen gegen den Menſchen bedeuten; wahrſchein— 
licher jedoch iſt es auch hier der gewöhnliche Genitiv, und verläßt ſich hier das Geſeßz 
auf die ganze ähnlich eingeleitete ausführliche Darſtellung im 3. B. M. Wie denn ja 
auch hier aus dem Verfolg klar genug erſichtlich iſt, daß es von einer ungetilgten Schuld, 
ſomit von Vergehen in Beziehung auf den Rechtsbeſitz des Nächſten handelt. "72 dyd dſypd, 
ein jedes ſolches Vergehen gegen den Menſchen iſt zugleich eine Untreue gegen Gott, der 
der Garant und Bürge im Verkehr zwiſchen Menſchen und Menſchen iſt. Es iſt dies aber 
in erhöhtem Maaße, wenn Er im Eide zum Erweis der Rechtfertigkeit im Verkehrsleben 
aufgerufen, und dieſer Aufruf zum Deckmantel einer Unrechtfertigkeit mißbraucht worden 
Das dem Nebenmenſchen ſchuldige Gut wird im Eide zu einem gottſchuldigen Eigenthum, zu 


einem „Heiligthum“ erhoben, der Schwörende appellirt an ſeine „Gottesnähe“, bekleidet 
4* 
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7. fo haben fie ſich das Vergehen, joy ON OV pf W am 7 


das ſie geübt, zu geſtehen, und hat er Ineham. Wa in CDS wm 
dann den Gegenſtand ſeiner Verſchul— 5 - 
dung in feinem Kapitalwerth zu erſtatten ” DEN EN y 2. P 
und deſſen Fünftel hinzuzufügen, und hat d os 585 ION 8 
es Dem zu geben, dem er ſich verſchuldet. 

8. Wenn aber der Mann keinen Vermögensantreter hat, daß dieſem der Ge— 


ſich gleichſam mit dem „Prieſtergewand“, und die in ſolcher Weiſe an dem Nächſten geübte 
Untreue wird geradezu zu dbꝛyd (Siehe zu 3. B. M. 5, 15. 20 f.). Dort heißt es ähnlich: 
n yo nonn es wor, und wird das Vergehen ausführlich erläutert: moya vnd 
P7pP22 u. ſ. w. u. ſ. w. Ypwb vby yr So bob e u. ſ. w. — Ni D MDR: durch 
eine ſolche meineidige Bereicherung des eigenen Beſitzſtandes hat der Schwörende eine 
Schuld der „Verödung“ auf ſich geladen. (Siehe 3. B. M. 5, 6. 20 f.). 

V. 7. h ed IN re: damit iſt zugleich der große folgenreiche Rechtsgrundſatz ge: 
geben: mynaw pr bab wondb men aınan men, daß das Geſetz in der Verantwortlich⸗ 
keit für alle Geſetzübertretungen Frauen und Männer völlig gleichſtellt. (B. K. 15, a. 
Peßachim 43, a u. ſ.) 

ern. Siehe zu 3. B. M. 5, 5. Dies iſt das erſte neue Moment, das die im 3. B. 
M. bereits gegebene Darſtellung dieſes Geſetzes ergänzt. Nicht nur das died, das, wie 
jedes Opfer Beſſerung gelobendes Geſtändniß vorausſetzt (ſiehe 3. B. M. 5, 5.), ſondern 
auch Var Pflicht tritt nur in Folge des Geſtändniſſes, nicht aber in Folge blos gericht— 
licher Ueberführung durch Zeugen ein. Auf Grund von Zeugen iſt er nur zum einfachen 
Erſatz zu verurtheilen. Sein Geſtändniß, ſei es ein freies, oder erſt nach geſchehener 
Zeugenausſage abgelegtes, verpflichtet ihn zu dog und Den (B. K. 108, a. b.) 

nen Wed N DM : DONWD . Non won F’DID END D ονν TOD 
o pd p (B. K. 65, b). Nur wo auf Grund von Zeugen die einfache Schuld- 
ſumme zu zahlen wäre, da tritt mit Geſtändniß won hinzu, wo aber auf Grund von 
Zeugen die doppelte Summe, 555, wie bei ding oder 221 dayp ſyw (ſiehe 2. B. 
M. 22, 6.) zu leiſten iſt, da tritt auch nach dem Geſtändniß nicht noch om hinzu, 
vielmehr iſt in ſolchem Falle nur do und died zu leiſten. Ja, es ſchließt odd fo ſehr 
vom aus, daß ein bereits mit odd verfallenes Klageobjekt ſelbſt dann nicht auch noch 
mit vom belegt werden kann, wenn ein darauf bezüglicher Eid ganz unabhängig von 
der dod⸗Frage iſt, z. B. y Wen yen Tan ruyd ys un yazın 221 roy qyv 
NMMDIN MM NM’OPN, weil, wie es dort heißt: od jd od „Y na non non 
(B. K. 108, a) 

» Den ue ba: nach jda 5 (Gittin 37, a.) eventuell auch Dem, dem er durch feine 
Unrechtfertigkeit indirekt verſchuldet worden, denn did pig ng Dam dd Dar m 
du yama, wenn fein Gläubiger mit einer gerichtlich liquiden Schuld einem Dritten vers 
ſchuldet iſt, ſo hat er ſeine Schuld direkt an dieſen Dritten zu entrichten. 

V. 8. dogg red pe de: bing iſt der nächſte erbberechtigte Verwandte (Vgl. 3. B. 
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genſtand der Verſchuldung erſtattet werden e 7 DENN Yo DEN“ 
. 5 fue bet Ke TER oma . 2 ab 
Verſchuldungsgegenſtand dem Prieſter; * 5 N pr 
außer dem Widder der Sühnungen, mit * 
welchem ihm Sühne erwirkt wird. 


M. 25, 25.) Das Geſetz übergeht den ſelbſtverſtändlichen Fall, daß, wenn der Forderungs— 
berechtigte verſtorben iſt, die Schuld an deſſen Erben entrichtet werden muß. Dieſer 
ſtillſchweigende Uebergang zu dem Fall des erblos Verſtorbenen iſt um jo mehr erklärlich 
nach der von da zu dem unmittelbar vorhergehenden Satze d nen ib jon ge: 
gebenen Erläuterung. Demgemäß iſt ja dort bereits ausgeſprochen, daß die Schuld nicht 
nur dem urſprünglichen Forderungsberechtigten, ſondern auch an deſſen Rechtsnachfolger, 
z. B. an deſſen Gläubiger zu zahlen iſt. Der Erbe iſt da ſomit nur um ſo mehr als der 
natürliche Rechtsnachfolger inbegriffen, und ſchließt ſich daran ohne weiteres der Fall: 
EINEN) IN Od, wenn der Forderungsberechtigte ohne Erben verſtorben. Es kann aber 
nach jüdiſchem Recht, wie B. K. 109, a. erläutert wird, dieſer Fall nur bei einem da 
ſtattfinden, der kinderlos verſtorben. Bei jedem Andern iſt in ſolchem Falle immer unter 
den Ascendenten oder deren Descendenten, und wäre es auch im entfernteſten Grade, ein 
erbberechtigter Verwandter vorhanden. Ein dn tritt aber mit dem Momente feines dn 
eine neue Exiſtenz an, 97 Tu jop>2 vranız , und kann daher nur unter den als 
von ihm erzeugten Descendenten einen Erben haben. Stirbt er ohne ſolche Descendenz, 
ſo hat er keinen Rechtsnachfolger, und ſeine ausſtehenden Schuldforderungen haben 
keinen zur Forderung berechtigten Gläubiger mehr. Als herrenloſes Gut ſind ſie dem 
Schuldner, als dem erſten Occupanten verfallen. Hat dieſer aber, wie hier, bei Lebzeiten 
des Gläubigers ihm ſeine berechtigte Forderung abgeſchworen, ſo ſtatuirt hier das Ge⸗ 
ſetz — und dies iſt das zweite die bereits im 3. B. M. gegebenen Beſtimmungen ergän— 
zende Moment: — 1729 % dr dr, daß wenn auch der durch Meineid verletzte 
Gläubiger ohne Rechtsnachfolger verſtorben, mit dem Geſtändniß des Meineids das ab— 
geſchworene Gut Gotteseigenthum geworden und von Gott dem 772 überwieſen iſt, Wap 
Wied IMINaw 1729 N , (B. K. 109, b.). Es iſt Gott zurückzugeben; als er ſchwur, 
hat er es nicht nur dem Menſchen, ſondern auch Gott abgeleugnet, und mit ſeinem Ge— 
ſtändniß Gott zugeſtanden; und zwar pd und rom: rim mi rden pp nr deren 
(daſ. 110, a.), das Opfer wird ja beſonders genannt: by Jop. Es wird vielmehr 
hier das zurückzugebende op ſelbſt dre genannt, und mit dem i van iſt rom be: 
zeichnet, das ja eben das Gut als ein durch den Eid Gott heilig gewordenes Gut kenn— 
zeichnet. Indem aber hier das Gott zurückzuerſtattende Gut eines erblos Verſtorbenen 
„DEN” genannt wird, iſt auch der Zurückerſtattung desſelben ganz der Charakter einer 
Opferhandlung aufgeprägt: ſie hat nur am Tage zu geſchehen, ſie kann nicht ſtückweiſe 
geleiſtet werden, es muß jedem Einzelnen der dienſtthuenden Prieſterabtheilung ein An— 
theil von jeder ſolchen Zurückerſtattung zukommen, ſie können aber nicht eine Zurücker— 
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9. Auch alle Hebe in Beziehung auf We oe -o! 9 
alle Heiligthümer der Söhne Jisrael's, 10 na AIR Hymer 
welche fie Gott näher dem Prieſter 1 : a 
bringen, ſoll fein fein. Y 
10. Jeder aber ſeine Heiligthümer — WM PM 0 r UN 10 


ihm ſtehen ſie zu; nur was Einer giebt D 28 0 m 1 o D 
dem Prieſter, das iſt ſein. 


ſtattung gegen die andere bei der Vertheilung anrechnen, 7132 de' pn pe DON mn 
San bin 3039 In bn ppbin pe dig Fin de u. ſ. w. (daſ.) 

vy Do DN Den 'N ip. Das Opfer kann nicht früher dargebracht werden 
als bis das Geld zurückgegeben iſt, und beides, das zurückzuerſtattende Geld und das 
Opfer gehören zuſammen, beide fallen zunächſt derſelben dienſthabenden Prieſterabtheilung 
(ip, ſiehe 3. B. M. 6, 19.) zu. 

V. 9. n dr 531. Dieſer und der nächſtfolgende Vers ſchließt ſich nur als ge: 
legentliche Bemerkung über die Prieſtern zugewieſenen Gaben dem Vorigen an. Es heißt 
im Vorhergehenden: dd 7b eron, daß das Gott zurückzuerſtattende den Prieſtern 
zu geben ſei; daran knüpft ſich die Bemerkung donde bon u. ſ. w. donn iſt ja buchſtäb⸗ 
lich: das für Gott Ausgehobene, und bezeichnet ſomit allgemein alles Das, was Gott ge— 
weiht worden. Es iſt daher hier der ungewöhnliche und ſonſt nur für Opfer vorkom— 
mende Ausdruck ap: dd p' EN gebraucht. Man bringt es dem Prieſter, in: 
dem man es eigentlich „Gott nahe“ bringen will. Es heißt nun, daß alle ſolche dong, 
die man als dip dem Jig bringt, deſſen Eigenthnm werden ſoll, da es ihm von 
Gott überwieſen iſt. Es iſt ganz das, was fo eben für dan dia ausgeſprochen worden: 
ο una pen hop, oder, wie es ſonſt von den den denn überwieſenen Heiligthümern 
heißt: r dp m nb „nd. So wird denn auch in ’IDD aus dieſer Stelle ſpeciell 
für d', über deren Verwendung 5. B. M. K. 26. nichts Näheres angegeben iſt, nach⸗ 
gewieſen, daß fie dem d zu geben ſeien. 

V. 10. pr vp AN EIN. Nach der grammatiſchen Conſtruktion find dies zwei 
Sätze. rep de r, Jeder ſeine Heiligthümer! d. h. Jeder hat über ſeine Heiligthümer 
zu verfügen, vs W: obgleich Gott geweiht und den Prieſtern überwieſen, ſo ſind ſie doch 
in gewiſſer Beziehung noch fein, und zwar inſofern, daß „ 0 in2b IV WIN N, daß 
nur das dem Prieſter gehört, was Jemand ihm giebt, d. h. es ſteht keinem Prieſter 
ein direkter Anſpruch auf irgend ein der Prieſterſchaft im Allgemeinen zugewieſenes Heilig— 
thum zu; vielmehr kann es der zum Geben Verpflichtete geben welchem Prieſter er will. 
Kein Prieſter kann es von ihm fordern. Dieſes dem Verpflichteten zuſtehende Verfügungs— 
recht über feine Heiligthümer heißt en did. So erläutert d z. St.: rip de r 
„ D Sen pn rpm >> (K. 18, 19.) Wie sin 5b Sons mob v 1b 
‚ombysb οοπ . Den h an v 1b v nn ve g Diver an yon Dinner 
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eon dt heißt die Vergünſtigung des Genuſſes. Jeder kann mit dem Genuſſe ſeiner 
Heiligthümer den Prieſter ſeiner Wahl begünſtigen. 

Vergegenwärtigen wir uns die neuen Momente, die hier in dan big Dr zum Aus 
ſpruch gekommen: das für dm und drs erforderliche Selbſtgeſtändniß, en, und die 
Beſtimmung, daß ſelbſt wenn kein Berechtigter mehr unter den Lebenden iſt, das im Eide 
abgeſchworene Gut Gott zurückzuerſtatten iſt: ſo begreifen ſich beide offenbar als Mo⸗ 
mente, durch welche Gottes Gegenwart im Volksverkehr, mit anderen Worten: 
die Heiligkeit des Volkeslagers, der“ dann ddp, in praktiſcher Folgenſchwere 
zur Anwendung kommt. Schon die Berufung auf Gott im Eide, die Unterſtellung ſeiner 
ganzen Güterwelt unter Gottes Gericht zum Erweis ſeiner Rechtſchaffenheit in einem 
ſpeciellen Fall ſeines Verkehrslebens, ſetzt Gottes Gegenwart bei jedem Worte und jeder 
Handlung voraus, die Menſch gegen Menſch im gewöhnlichſten Verkehre ſpricht und übt 
und ſtellt Gottes Schauen und Walten als die Macht hin, deren Richteramt da beginnt, 
wo das menſchliche Gericht in ſeiner Geiſtes- und Macht⸗Kürze endet. Und wenn nun 
mit dem Geſtändniß dieſe Gottesmacht ſich auch im Innern des Menſchen, in der Gottes— 


ſtimme ſich gegenwärtig erweiſt, die wir „Gewiſſen“ nennen, und die das Weisheitswort 


die „Gotteslampe“ nennt, „mit welcher Gott die geheimſten Kammern unſeres Innern 
ſuchend durchleuchtet“ (Prov. 20, 27), und wenn das mit Berufung auf Gott abgeleugnete 
Gut damit ein Gottesheiligthum wird, das Ihm, mit dem wie bei jedem Heiligthum 
hinzuzufügenden Fünftel, auch dann noch zurückzugeben iſt, wenn auch der Berechtigte von 
dannen geſchieden und keinen Rechtsnachfolger hinterlaſſen: jo erſcheint das ganze Geſetz 
als die vollſte Verkündigung und Verherrlichung Gottes in feiner das ganze ſociale 
Leben tragenden und heiligenden Gegenwart. — 

Auch der Antagonismus zwiſchen 559 und rm, daß, wie zu V. 7 bemerkt, DoD 
orm jd pod odo enn, beide in Einem Klageobjekt nicht zuſammentreffen können, 
begreift ſich nach dieſem leicht. do ift ja, wie zu 2. B. M. 21, 37 entwickelt, Aner⸗ 
kennungsausdruck gleichſam der Allgegenwart der menſchlichen Gerechtigkeit im ſocialen 
Leben, welcher der Eigenthümer fein Gut anvertraut, und welche der Dieb. mißbraucht 
und gehöhnt hat; während warn die wahrhaftige Allgegenwart der göttlichen Ge: 
rechtigkeit und gerade in ſolchen Fällen zu vergegenwärtigen hat, wo, wie im Eide, die 
menſchliche nicht ausreicht. Weßhalb ja auch rom Geſtändniß vorausſetzt, dap aber 
gerade bei ſelbſtanklagendem Geſtändniß wegfällt. dap iſt daher ein ſpeeifiſches Attribut 
menſchengerichtlicher Wirkung. Hat alſo ein Klageobjekt bereits dieſe in erfolgreicher 
Weiſe provocirt, wie dies in dap zu Tage tritt, fo ſchließt dies von ſelbſt vorm aus. 

n bn dus) iſt nichts als conkrete Conſequenz des dere dandd yy mber. 

V. 11. Hierauf folgt MID pred, die Lehre von der Gegenwart Gottes in dem 
geſchlechtlichen Familienleben, parallel dem w died man ar mber. 
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12. Sprich zu Jisrael's Söhnen und D be NN 12 


ſage ihnen: Jeder Mann, deſſen Frau urs Gry EN EN Orb 
vom rechtem Pfade abweicht und eine 1b 05 
Untreue gegen ihn begeht, 2 2 1 zn 
13. es hat ſich ein Mann zu ihr mit Pr AN WM DN 13 
geſchlechtlichem Lager gelegt, es iſt aber Nm Yon yx 0 b obyn 


ihrem Manne verborgen geblieben, fie 9 
iſt aber in geheime Oertlichkeit gegangen 8 NM ge TS 2 RD 


ſo daß ſie ihre Reinheit eingebüßt: ſo pb 
bedarf es keines vollen Zeugniſſes wider ſie, es kommt nur darauf an, daß ihr 
nicht Gewalt geſchehen. 


V. 12. Wr Nr ' re : Dor, Abweichen von einer Richtung im Wege, 
ybyn dor (Prov. 4, 15) fo hier: Abweichen von dem vorgeſchriebenen ſittlichen Wege. 
So chald. dor': Abweichen von der rechten Verſtandesrichtung; der Irrſinn, Wahnſinn. 
Daher Beides zuſammenfaſſend das Wort der Weiſen: DIN ee y Dy DIN p' 
or min 12 (Sota 3, a.), jedes ſittliche Irrgehen iſt zugleich ein logiſches Irrgehen, 
ſittliche Wahrheit und logiſche Wahrheit fällt zufammen, und Keiner ſündigt, er habe 
denn zuvor die richtige Anſicht der Verhältniſſe verloren. — bym 19 Mayo, wie in der 
vorhergehenden dur durch den Ausdruck, 72 dyd dydd das ſociale Verhalten des Men- 
ſchen zum Menſchen zugleich als ein Gott heiliges bezeichnet iſt, ſo iſt hier das eheliche 
Verhältniß von Mann und Weib geradezu durch dbd'yd als ein gottheiliges gekennzeichnet, 
und wird hier daher im folgenden Verſe und weiter die Entwürdigung der Frau zur 
Fortſetzung der Ehe geradezu: dz N’ genannt. Die Ehe iſt ein p: das ent⸗ 
ſprechende ſittliche Verhalten in ehelicher Treue heißt nd (V. 28.), der Gegenſatz heißt 
od, und wenn die Frau dem Mann zur Fortſetzung der Ehe idee geworden, fo 
heißt dies ganz fo: dd, wie der dedw-Zuſtand überall den Ausſchluß von pd 
dre bedeutet. Das hier in V. 12 gezeichnete Benehmen der Frau ſchließt noch nicht 
den vollzogenen Ehebruch in ſich, allein es bezeichnet jedenfalls ſchon eine tadelnswerthe 
Abweichung von dem dem jüdiſchen Eheweibe eigenen Wege der Zucht und der Sitte, 
die dem Mann gerechte Urſache zur Warnung (V. 14.) gegeben. 

V. 13. n 22900. Da dieſer Vers mit der Klauſel ſſchließt: ddr dd m, daß 
das, was geſchehen, ſich nicht als ein an ihr verübter Gewaltakt, ſondern als eine von 
ihr geübte freie That darſtellt, ihr ſomit nicht DIN, die Entſchuldigung erlittenen Zwanges, 
zur Seite ſteht: ſo muß dieſer Vers den Fall ihrer conſtatirten Schuld beſprechen, der 
ohne Weiteres die geſetzliche Fortdauer der Ehe verbietet und dieſe nicht mehr zu einer, 
göttlicher Entſcheidung zu unterſtellenden Zweifelfrage macht. So ſehr wird in der Ha— 
lacha in dieſer Klauſel In dern der Ausſpruch des did erkannt, daß fie überall ſofort 
mit der erläuternden Beifügung dd citirt wird, dd Men) do N', und wird an 
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14. Iſt aber ein Geiſt der Rechts: Nash) AMP vy 2 14 


wahrung über ihn gekommen, und er Syn HD Nam NN 
hat ſeine Frau gewarnt, ſie aber mag N mar: 1 e 


gleichwohl ihre Reinheit eingebüßt haben; oder es iſt über ihn ein Geiſt der 


das begränzende Pronomen N’ die Lehre geknüpft, daß wohl im Allgemeinen rede 
d. i. DIN die Fortdauer der Ehe nicht hindert, bei id d' jedoch ſelbſt in ſolchem Falle 
die Ehe nicht fortdauern dürfe: oe 7b 2m d d'r n e Man) N nm 
d nes PS MIIDN mon ’D by anti. (Kethuboth 51, b. u. ſ) Es ſetzt ja auch 
in der That der Fall den vollzogenen Ehebruch "N r' 222 voraus; er ift jedoch nicht 
conſtatirt Y obyn; conſtatirt iſt nur dd, daß fie mit einem Manne, und zwar mit 
dem Manne, hinſichtlich deſſen ſie ſchon durch ihr von ehelicher Züchtigkeit abweichendes 
Benehmen (V. 12.) zur Warnung (V. 14) Veranlaſſung gegeben, ſich dg der Art be: 
funden, daß Ned N’ möglich geweſen. Dieſes dg, jo wie die vorangegangene 
Warnung IP (ſiehe V. 14) muß, wie jedes civilrechtlich oder criminalrechtlich relevante 
Faktum, dd zr 127 und yar 927 (fiehe zu 5. B. M. 19, 15.24, 1.) durch zwei Zeugen con⸗ 
ſtatirt fein. (Sota 2, a. 31, a. b.) Dann aber: MI PN , bedarf's keines vollen Zeugniſſes 
wider ſie. Wenn auch nicht zwei Zeugen, ſondern wenn auch nur Ein Zeuge ihre wirk— 
liche INDIE bezeugt, fo kommt es nur darauf an, daß won sb; ſteht ihr die Ent— 
ſchuldigung dus nicht zur Seite, fo iſt fie ohne Weiteres nbyab dd. Dieſe Beftim: 
mung des Geſetzes, daß in dieſem Falle Ein Zeuge zur Entſcheidung genüge, wird (daſ. 
3, a) daraus motivirt, daß Bi DON, daß das von dem Einen Zeugen conſtatirte 
Faktum bereits durch vollſtändig conſtatirte Vorvorgänge, id und DW d by nd, 
indicirt ſei, 191 dn dy op Sm ονο Dbanw n MIONn nn he 
do N’ mT’yO 'N (daſ.) Es hat übrigens dieſes auf die Ausſage Eines Zeugen be 


gründete Zeugniß, obgleich d dez, nur die Auflöſung der Ehe und deren civilrecht⸗ 


lichen Folgen, in keiner Weiſe aber criminalrechtliche Wirkung zur Folge. 

V. 14. ep nn oy Dy. Wir haben bereits 2. B. M. S. 228 die Verwandt⸗ 
ſchaft von dap mit dap, etwas zu eigen haben, bemerkt, und erläutert, wie daher NPD 
jein Eigenthumsrecht geltend machen, Etwas als fein berechtigtes Eigenthum fordern, be: 
deute, daher "I dap: an dem Andern Etwas als fein Eigenthum, als eigentlich ihm 
gebührend beanſpruchen: Jemanden um Etwas beneiden. re de Nip heißt daher: 
ſeine Anſprüche auf ſeine Frau geltend machen, ſie als ihm eigen fordern, ſie an die Rechte 
erinnern, die er als Ehemann an ihrer Perſon habe und ſie vor deren Verletzung warnen. 
So Sota 3, a. en p de mp pee, und (daſ. 5, b. mb e mb dopo W 
b Dy ον n DW eg. Hep Nd iſt ſomit das Gefühl, daß er in feinem Gatten Rechte 
durch ſeine Frau verletzt zu ſein oder zu werden fürchtet. Es iſt der Verdacht der Untreue. 
Von dieſem dap MI heißt es: yby My, er iſt „von Außen“ über ihn gekommen, d. h. 
er iſt nichts blos Innerliches, keine bloße krankhafte Einbildung. Die äußern Umſtände, 
d. i. das, wie V. 12 vorausgeſchickt, von der geziemenden Züchtigkeit jedenfalls abweichende 
Benehmen feiner Frau, haben ihm dieſen Verdacht aufgedrungen, red MN dap), und er 


ET 


VD, 
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Rechtswahrung gekommen, er hat ſeine N- N N pn Yoy 
Frau gewarnt, fie aber mag ihre Rein⸗ ö ö Aka) b wm 
heit nicht eingebüßt haben: f ener 


hat feine Frau vor Verletzung ihrer ehelichen Pflichten gewarnt. Mit dieſem „ vby dy; 
iſt eine neue Eventualität eingeleitet, und zwar liegt das Neue nicht in dieſem vhy Y 
II Napp J. Vielmehr lehrt die Halacha (Sota 3, a.), daß auch dem im vorigen Verſe 
beſprochenen Falle, der durch die Ausſage Eines Zeugen zur Entſcheidung kommt, 8 
d. i. die vor zweien Zeugen vorzunehmende Warnung der Frau vorangegangen ſein müſſe. 
Denn eben dieſe Warnung und die gleichwohl darauf geſchehene d, MYnDI IP zus 
ſammen bilden die indicirenden Momente, 3d ob, die der darauf folgenden dedſw— 
Ausſage Eines Zeugen die erforderliche Glaubwürdigkeit verleihen. Das neue, in dieſem 
V. 14. zur Beſprechung kommende Moment bildet vielmehr die Abweſenheit alles und 
jeden Zeugen der Nod, wodurch nach vorgängiger p und und es völlig zweifelhaft 
bleibt ob deo oder Ng No. Dieſer Zweifel iſt eben hier in dieſem Verſe durch die 
volle Nebeneinanderſtellung der beiden möglichen Eventualitäten ausgedrückt: die Frau 
hat durch ungeziemendes Betragen feinen Verdacht erregt, er hat fie vor d gewarnt, 
fie hat die Warnung nicht beachtet od und auch don; oder die Frau hat durch 
ungeziemendes Betragen ſeinen Verdacht erregt, er hat fie vor und gewarnt, fie hat 
die Warnung nicht beachtet dz, aber gleichwohl dez Nd. Die beiden Sätze V. 13 
und 14 ergänzen ſich gegenſeitig. Das da des V. 13 ſetzt die in V. 14 beſprochene 
Warnung, IP, voraus, weil nur eine durch zwei Zeugen conſtatirte Warnung und ebenſo 
durch zwei Zeugen conſtatirte Uebertretung derſelben hinlängliche Indicien, A375 Dbn, 
bilden, um Einem y der IND entſcheidende Glaubwürdigkeit einzuräumen. Und ebenſo 
iſt die in V. 14 beſprochene Warnung, d, durch die in V. 13 enthaltene Uebertretung 
derſelben, Id, zu ergänzen, da eine bloße Warnung ohne conſtatirte Uebertretung der— 
ſelben nicht zu einem ſolchen Zweifel an der fortdauernden dd der Frau berechtigt, 
daß die Fortdauer der Ehe nur von einer göttlichen Entſcheidung abhängig gemacht 
werden müſſe. 

Das Geſetz ſtellt ſich in der Kürze alſo heraus: wenn conſtatirte Warnung und 
ebenſo conſtatirte Uebertretung derſelben, dy ’2 'd dy y pP, vorliegen, ſo genügt 
ein denn iy um ſie byab de zu machen, oder, wenn gar kein Zeuge der ddt 
da iſt, die Fortdauer der Ehe ſo lange zu unterſagen, als nicht auf die im Folgenden 
vorgeſchriebene Unterſtellung unter göttliche Entſcheidung dieſe die fordauernde Reinheit 
der Frau erklärt hat. 

In unſerem Verſe iſt alſo der Satz gegeben, daß, ſo lange es in Folge der geſchehenen 
pd zweifelhaft iſt ob dps oder dez db, die Frau doygd de iſt. Sota 28, 
a. b. wird die hier für die conkrete ſittliche deo ausgeſprochene Folgenſchwere ſelbſt des 
Zweifels, pod, auf den Zweifel ſymboliſcher dedſd übertragen und die für died 5 
folgereiche Halacha gelehrt, daß urg Nd pod nn mma beet dyn M ww 937 
nd IPBD DAN miena . πννν pa baterb νν 12 Pen Sind pDο Dan. Wir 
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15. fo bringt der Mann feine Frau ll f De 8 wer .15 
zum Prieſter, und bringt für fie ihr ey FN NM ion 
Opfer: ein Zehntel Epha Gerſtenmehl; 5 
nicht Oel gießt er darauf und giebt N Ot OR, 1 nyoy 


darauf keinen Weihrauch; denn eine 525 Loy as a) WV 5 


Gottunterwerfungsgabe der Rechtsver— mar Me N Dez ADD 
wahrungen iſt es, eine Gottunterwer— 
fungsgabe des Gedächtniſſes, eine Sünde 5 * Nl 
zu gedenken gebend. 


haben dieſe von MID entnommene Halacha bereits zu 3. B. M. 7, 19—21 ausführlich 
erläutert, und bemerken hier nur noch, daß dieſe Gleichbehandlung dieſer beiden MINDD, 
der geſchlechtlich ſittlichen und der ſymboliſchen, ein bedeutſamer Fingerzeig der begrifflichen 
Identität beider ſein dürfte, und dem Gedanken Nachdruck verleiht, daß, wie die Anwen— 
dung der Begriffe IND und d für die Anforderung der Ehe an die ſittliche Rein— 
heit das Inſtitut der Ehe als ein r' pp, als ein Heiligthum darſtellt, alſo auch die Ueber— 
tragung der Beurtheilungsweiſe dieſer ſittlichen Reinheit auf now On dieſe als ſym— 
boliſche Vergegenwärtigung der auf der Baſis der ſittlichen Freiheit ſich erbauenden ſitt— 
lichen Reinheit begreifen laſſe. 

V. 15. 'N Nm. Wie im Vorangehenden bemerkt, iſt ſofort nach conftatirten 
d und ind der Zweifel über die wirklich erfolgte de vorwaltend und die Frau 
nbyab , wenn nicht die hier nun folgende Unterſtellung des Zweifels unter gött⸗ 
liches Urtheil für den Fortbeſtand der Ehe entſcheidet. Es hängt aber dieſe Unterſtellung 
unter göttliche Entſcheidung völlig von dem beiderſeitig freien Willen des Mannes und 
der Frau ab. Es kann der Mann lieber die Ehe löſen als die Frau dieſer Prüfung 
unterſtellen. Es kann auch die Frau ohne Zugeſtändniß ihrer Schuld lieber aus der 
Ehe treten als ſich dieſer Prüfung unterziehen. Weder der Mann noch die Frau können 
dazu gezwungen werden (Sota 6, a.). Auch wenn der Mann inzwiſchen geſtorben, wo 
ſomit der nächſte Zweck, der eventuelle Fortbeſtand der Ehe weggefallen, wird die Prü— 
fung nicht vorgenommen. (Kethuboth 81, a.) — Die ganze hier vorgeſchriebene Behand— 
lung der Frau von zweifelhafter Treue ſteht übrigens lediglich dem höchſten Gerichtshofe, 
on dn 2 zu, (Sota 7, b.), dorthin hat ſomit der Mann die Frau zu führen. 

„hy MI2IP de 3m. Alle Pflichtopfer der Frau bringt der Mann (Nedarim 35, b.) 
und ſpricht ſich darin die ganze Innigkeit der in der Ehe beſtehenden Einheit der Perſonen 
vor Gott aus. Indem ſomit auch hier der Mann das Opfer der Frau bringt, ſtellt er 
ſeinen Wunſch der Fortdauer dieſes Ehebandes Gottes Entſcheidung anheim. — Es iſt 
aber dieſes Opfer Day op en rp, nicht nbo, nicht Don, ſondern Dp, unge— 
ſiebtes, ſomit die gröbſte Sorte Mehl, und zwar d' yr, Gerſte, die geringſte unter den 
Getreidearten, in der Regel nur zum Futter dienend, 983 bonn. Es handelt ſich hier 
um die einfache Exiſtenz, um Sein und Nichtſein, und zwar da der Mann das Mincha 
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16. Es läßt der Prieſter ſie näher ARM 127 MAN AM ‚16 
treten, und er ſtellt fie vor Gott. mim 0 
17. Und es nimmt der Prieſter hei- een j 55 7 

liges Waſſer in einem irdenen Gefäß, — Um er „an Pp2) 
und von dem Erdenſtaub, der auf dem IM TUN nd) 7 


der Frau bringt, um Sein oder Nichtſein in der Ehe. Legt ja jedes Mincha in den Mitteln 
der Nahrung eigentlich den künftigen Menſchen, feine Dafeinszufunft, Gott huldigend zu 
Füßen. Nach Eota 14, a. iſt in d'yr' als dong dd auch dem Zweifel an ihrer ſitt— 
lichen Menſchenwürde Ausdruck verliehen, E72 bann p 72 non neyn "wyor oe, 
eine Kennzeichnung, die fie ja in jedem Falle verdient, da fie ja jedenfalls, wenn ihre 
Schuld auch nicht zur vollendeten IND gediehen, den reinen Pfad ſittlicher Weiblichkeit 
verlaſſen (V. 12, 14. 7325 yby in N dr yby ps’ Ib, nicht Zeichen des Wohlſtandes 
und nicht Zeichen des Wohlbehagens hat es zu tragen, odr dd dim ei Hmm ’D 
py rom, denn der Ernſt des Zweifels, dem dies Mincha zum Ausdruck dient, und den 
es zur Entſcheidung bringen ſoll, ſchließt or“ und nb aus. Die zwei Seiten des 
Zweifels, aus dem heraus dies Mincha gebracht wird, ſind in der doppelten Bezeichnung 
MNIP de und pon AMD ausgedrückt. MNIP: der Mann vindicirt fein Weib, 
ſie ſoll die Seine bleiben, wenn ſie noch die Seine iſt, das ſpricht ſchon die Thatſache 
aus, daß er ſie zur Entſcheidung vor Gott hinführt. Wollte er die Ehe löſen, er hätte 
deſſen nicht bedurft, fie ift ihm WON, er hat den n bei Gott zu ſuchen. Von anderer 
Seite iſt es: py dd por epd. Wir haben ſchon zu 3. B. M. 2, 2 entwickelt, wie der 
Begriff D, ne, einen weſentlichen Beſtandtheil der Mincha-Bedeutung bildet. Es 
wird im Mincha die Exiſtenz des Menſchen, und, mit 70% und 7325 verbunden, fein 
Wohlſtand und feine Zufriedenheit als Augenmerk der göttlichen Fürſehung begriffen, 
und Gottes ſegnendes Gedenken dieſer Güter des Menſchen angeſtrebt. Hier aber wird 
das pod dp zu einem dy ed, es ſoll der Allwiſſende die Forteriſtenzfrage der Frau 
in der Ehe nach ſeinem Bewußtſein von deren Schuld entſcheiden, und über die Schuldige, 
wenn ſchuldig, den Stab brechen. Dies iſt die zweite Seite des Zweifels. Es handelt ſich 
da nicht um Verleihung von Wohlſtand und Glück: es iſt die ernſte Grundfrage der 
Fortdauer des Seins in der Ehe oder des Nichtſeins göttlicher Entſcheidung zu Füßen 
zu legen, darum: dan vby in’ Nb yo yby PP’ No (Vgl. 3. B. M. 5, 11). 5 
NIT MNIP AMD, Ni: das map ('r. 

V. 16. ch on ne DPA. 7 „ob: in dem öſtlichen Eingang zum Nikanor-Thor, 
* d doe D HDοονν IT 122 nnen sin. (Sota 8, a. Raſchi das.) 25 y 
dd Tnyn, heißt: vor Jemandem zu deſſen Verfügung ſtehen, vor Jemanden zu deſſen 
Verfügung ſtellen. Vgl. oben K. 3, 6. 27, 19. Kön. I. 17, 1. 18, 15. u. ſ. So auch hier: 
ſie wird vor Gott, zu ſeiner Entſcheidung hingeſtellt. 

V. 17. d'r D’O: von dem im g zum ob Do 1% p der Prieſter geheiligten 
Waſſer, (2. B. M. 30, 18—21.). Penn ypAp2 ' de, iſt keine ſolche Erde dort, ſo 
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muß deren in's Heiligthum, in den deen gebracht und dort zuvor auf den Boden ges 
ſchüttet werden. (Sota 15, b.) ypop: von 5p wie 255 von 229. 5p), 2 pꝰ 
(Ezech. 6, 11.) 5553 yPN (daſ. 25, 6.), mit den Füßen feſt auftreten, ſtampfen, davon 
erſt die Bedeutung: glatt drücken, hämmern, und dadurch dehnen. Ypdp alſo ganz eigent— 
lich der vom Menſchen betretene Boden, Fußboden. So wiederholt von dem Fußboden 
des Tempels Kön. I. 6. Jedoch auch allgemein, jo: d' ypop Amos 9, 3. Im oon des 
Tempels hub der Prieſter eine dazu beſtimmte Marmorplatte aus dem Fußboden und nahm 
von der darunter befindlichen Erde. (Sota 15, b.). — d' pd dd da, nicht: D°%02, ſondern 
don bee: Dion e οντν , es wird nicht wie dd e in don dp (K. 19, 17.) in das 
Waſſer durch Einrühren gemiſcht, ſondern es bleibt auf dem Waſſer ſichtbar, "73 Don oN 
ho» ob Sep Dip, Dion by HN (Sota 15, b. 16, b.). 

Dort, bei'm den p, wird dem durch Leichenberührung Nod gewordenen durch dyn 
ern 'd zum Bewußtſein gebracht, daß: obgleich DON, obgleich einſt ſeinem Leibe nach 
der Aſche der Verweſung verfallend, ſein Grundweſen doch D’’n d'r, doch ein unſterb— 
licher Tropfen aus dem Quell des ewigen Lebens ſei (Siehe Kap. 19, 17.). Hier bei died 
wird der der ſittlichen de Verdächtigen die Wahrheit entgegengebracht, daß obgleich 
p, obgleich ihr irdiſcher Leib feiner Natur und Beſtimmung zufolge, wie die mütter— 
liche Frucht-Erde mit phyſiſchen Mutter-Kräften und Trieben begabt, dennoch 
D’wrT7p d'd, dennoch Reinheit ſittlicher Heiligkeit die Beſtimmung ihres Grundweſens 
ſei, für welches das der Erdnatur angehörige leiblich Sinnliche nur das in die Erſcheinung 
tretende Aeußere bilden ſoll, von ihm getragen und beherrſcht, nimmer aber es ſelber 
durch Vermiſchung trübend. (Vgl. Sota 17, a. y Nan m de deo deo NA ION 
Nονο v nat d SEN) Dy g 2097 νν DAIAND j MIDD nur nat Hνν ). 

Wie hier die ſinnlichirdiſche Seite der weiblichen Natur durch dy vergegenwärtigt 
wird, ſo heißt Pſ. 139, 15 der Mutterſchooß, in welchem das werdende Menſchenkind gebildet 
wird, die Erden-Niedere, Pe dye ’nEpN. 

Es gehört aber dieſer Dy zu dem Boden, auf welchem die Menſchen in Gottes Ges 
ſetzesheiligthum ſtehen. Dieſes Heiligthum und ſeine Anforderungen ſetzen keine über: 
irdiſche Menſchennatur voraus, die der Wirklichkeit des Menſchenweſens widerſpräche. 
Vielmehr das leiblich ſinnlich Irdiſche des Menſchenweſens bildet die red 5p, iſt feine 
Vorausſetzung, und auf ihr und von ihr auf erbaut es die ganze Lebens-Geſtaltung ſeiner 
heiligen Anforderungen. Und die d'r did find dem I entnommen, aus welchem 
zu jeder heiligen „Handlung“ und jedem heiligen „Schritte“ die Prieſter ſich rüſten. Und 
dieſes „Gefäß der Prieſterheiligung“ ift aus den MNDST dd, aus den Spiegeln der 
zum Eingang des Heiligthums, alſo eben dorthin einſt ſich ſchaarenden Frauen gebildet, wo jetzt 
ihre ihnen unähnlich gewordene Schweſter zur Gottesentſcheidung ſteht. So iſt gerade die 
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18. Und es ftelt der Priefler die SWNITTIN Te TIEyM +18 
Frau wieder vor Gott, BRD, entSTOBt e UNTAN D Am 0 
den Kopf der Frau und gibt auf ihre 7 7m ö 2 Na 
Hände die Unterwerfungsgabe des Ge: Marin! D NP TEN 
dächtniſſes, eine Unterwerfungsgabe der IM DT Ta NM AND NN 
Rechtsverwahrungen iſt fie; und in der n Dan m 
Hand des Prieſters ſeien die fluchbrin— eh ; 0 
genden Waſſer der Bitterkeiten. 


vom jüdischen Weibe erwartete keuſche Sittlichkeit der Grundborn aller Heiligkeit, die vom 
Heiligthum aus das ganze jüdiſche Leben mit prieſterlicher Weihe durchdringen ſoll. 

V. 18. J 0b dd de en Toy. Es heißt ſchon einmal V. 16. 1 d ppyrg, 
allein ſie wurde wiederholt von Stelle zu Stelle geführt, um die Procedur in die Länge 
zu ziehen und ihr zum Geſtändniß Zeit zu laſſen (Sota 8. a.). — e de 509). Das 
Haupthaar der züchtigen Frau wird durch ihre Kopfbekleidung vom Sichtbarwerden 
„zurückgehalten“, daher heißt das Entblößen des Haupthaares: YID, freimachen. Nach 
Sota 7, a. wird auch ihr Kleid am Halſe eingeriſſen und durch ein Baſtband oberhalb 
der Bruſt feſtgehalten, die Entblößung des Haupthaares aber noch durch Auflöſen der 
Flechten vollendet. Dieſe Entblößung des Haupthaares widerſtößt der Züchtigkeit einer 
jüdiſchen Ehefrau, duns, heißt es z. St. (Kethuboth 72, a.) x' Nr / d muab min 
Ee 5g, Israel's Töchtern iſt es unterſagt, mit entblößtem Haupthaar zu erſcheinen. 
Haar⸗Entblößung einer Ehefrau gehört mit zu dem Begriffe dy in des Wortes buch— 
ſtäblicher Bedeutung, und ſoll eben hier den Charakter der Frau als der jüdiſchen Züch— 
tigkeit ermangelnd kennzeichnen. Die das Haar verhüllende Kopfbedeckung iſt das äußere 
Merkmal ehelicher Züchtigkeit. Die Frau, die durch ihr Benehmen den Pfad dieſer Züch— 
tigkeit verlaſſen, verdient dies Diadem des y', dieſes Grundcharakters jüdischer Weib: 
lichkeit nicht. Indem der Prieſter ihr die Kopfbedeckung abnimmt, ſpricht er den ganzen 
Vorwurf aus, der auf ihr laſtet. Man hat ſich gegenwärtig zu halten, daß wenn auch 
die Thatſache wirklich vollzogener dend in Frage ſteht, und eben hier der Entſcheidung 
harrt, die Frau doch jedenfalls durch pez d dd (V. 20) pP veranlaßt, eine 
Warnung, die fie durch conſtatirte TYND außer Acht gelaſſen, ſomit jedenfalls den Vorwurf 
unzüchtigen Leichtſinnes verdient hat. 

N Deap HMO am νονο HN "89 by jd. Hier ſteht die Eine Seite der Be: 
deutung dieſes Mincha, hr MH, daß damit die etwaige Schuld der Frau der göttlichen 
Erwägung nahegelegt werde, im Vordergrund; denn eben durch dieſe göttliche Erwägung 
und das dadurch eventuell hervorgerufene göttliche Verhängniß wird der Trunk des Waſſers 
erſt verhängnißvoll. Siehe zu V. 25. Es iſt aber auch die andere Seite, die Vindicirung 
der Frau als fernerer Ehefrau des Mannes, der ihr Mincha gebracht, nicht vergeſſen: 
N MNIp Hmin. 


n PP jade e. Das Mincha in der Hand der Frau und das Waſſer in der Hand 
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19. Es beſchwört der Prieſter ſie und MN) ion AR ara .19 
jagt zu der Frau: wenn kein Mann N 8 * D* NO-ON No 


ſich zu dir gelegt und wenn du nicht a N 
bis zur Einbuße der Reinheit in dem * 8 0b 1 Wet &, an 


Verhältniſſe zu deinem Manne abge- ON oma ED a7 
wichen biſt, jo bleibe unberührt von e 
den Waſſern dieſer fluchbringenden Bit: iz 
terkeiten. 


des Prieſters gehören zuſammen. Durch das Mincha wird das Waſſer d' dg deen m. 
Das Mincha iſt py rd, den d pn d nnmın p 057 de (Sota 14, a. 20, b.). 
— d' ', ’D iſt stat. constr. zu don, das bittere Waſſer hieße: dd D’on. d 
find die Bitterkeiten, die bittern Wahrheiten, die die dd 'd der Frau entgegenhalten, 
Wir haben geſehen, wie die n dz d'r did und der Iwan ypopd Dey die Wah⸗ 
rung heiliger Sittenreinheit trotz der irdiſchen Natur leiblicher Sinnlichkeit, ja, mit vollſter 
Vorausſetzung und auf Grund derſelben als entſchiedene Anforderung ſetzen. Iſt dieſe 
Wahrheit der Frau eine „bittere“, d. h. widerſtrebt ſie der bisherigen Aufführung der— 
ſelben, fo bringt der Trunk des Waſſers dieſer Bitterkeiten ihr Fluch; d' ed iſt aktiv. 
Sie find d' ed wenn ihr Inhalt d iſt. Beides, das Bittere ihres Inhaltes und das 
Fluchbringende wenn ihr Inhalt bitter, erhielt auch noch einen conkreten Ausdruck. Es 
ward nach Sota 20, a. etwas Bitteres hineingethan, sd pn Dan A Ja nz J 
722 DIRW DON N (ſiehe Raſchi daſ.). Es wird damit, wie wir glauben, veran— 
ſchaulicht, daß nicht die verhängnißvolle Wirkung ſie „bitter“ mache, ſondern ihr Inhalt 
und ihre Bedeutung. Das Verhängnißvolle iſt nur Folge der Bitterkeit ihres Inhaltes. 
Und ebenſo erhielt auch das Fluchbringende des Waſſers durch das gänzliche Ablöſchen 
des niedergeſchriebenen Fluches in ihm ſeine conkrete Veranſchaulichung. 

V. 19. n de Pam. n Do d DON) m e Nd b: dieſe umſchreibende Wieder: 
holung ddr Nb dd) u. ſ. w. dürfte einem nicht unweſentlichen Mißverſtändniſſe vorbeugen 
ſollen. Hieße es nur: 22% Nd dd u. ſ. w., fo könnte dies der Meinung Raum geben, als ob 
nur der vollendete Ehebruch vor dem Geſetze verwerflich wäre, ſonſtigen von dem Wege der 
Züchtigkeit abſchweifenden Leichtſinn aber kein verwerfender Tadel treffe, ſo lange er nur 
nicht zum vollendeten Verbrechen geführt. Darum wird allerdings die verhängnißvolle 
Wirkung der Waſſer der Bitterkeiten mit dem n Je dd den an die wirkliche Vollendung 
des Verbrechens geknüpft; allein es wird gleichzeitig ihre jedenfalls bereits offenliegende 
Aufführung durch die Umſchreibung a Mow dd Dm als ein Verlaſſen desjenigen Weges 
ſittlicher Zucht gekennzeichnet, welchen das Geſetz dieſes Heiligthums für die Ehen ſeines 
Volkes vorgezeichnet. Sie iſt jedenfalls eine DD, ſollte ſie auch nicht zur vollendeten 
IND gelangt ſein. So werden dieſe beiden Momente auch in der poſitiven Voraus: 
ſetzung, V. 20. hervorgehoben: n N ders ' Juen dom ert ' HN. — 
es a) ſcheint das Verhältniß zu bezeichnen, in welchem die vechtichaffene Ehefrau zu 
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20. Wenn du aber in dem Verhält⸗ 
niß zu deinem Manne abgewichen biſt 
und deine Reinheit eingebüßt haſt, in⸗ 
dem dir ein Mann außer deinem Manne 
ſein Lager gegeben: 

21. — nun beſchwört der Prieſter die 
Frau mit einem Eide des Fluches und 
es ſagt der Prieſter zur Frau —: ſo 
gebe Gott dich zum Fluchwort und zum 
Eide in der Mitte deines Volkes, indem 
Gott deine Hüfte abfallen und deinen 
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Leib aufſchwellen läſſt; 
22. es kommen dieſe fluchbringenden Waſſer in deine Eingeweide zur An: 


ihrem Manne ſteht, und deſſen Vergegenwärtigung ſie vor Fehltritten hätte ſchützen ſollen. 
Vgl. don vg nm (Pf. 91, 4.) Je by 7239 D (Ruth 3, 9.) wby Tow dp ph 
(Jeſ. 4, 1.). Die Frau ſteht unter Obhut und in Pflichtverhältniß zum Manne. Seine Ehe— 
rechte an ihr ſind ihr etwas Uebergeordnetes. Sein Name ruht auf ihr. Sie trägt 
ſeinen Namen. Sie iſt ſein. In dieſer Stellung, in welche ſie mit der Ehe getreten, 
iſt fie von den ihr damit überkommenen Pflichten der Sittlichkeit abgewichen, fie iſt dd 
geworden. — ’p3n, erwägen wir die Steigerung v3, MM, 72), pa, ſo ergiebt ſich für 
Letzteres die Bedeutung einer heftigen von ſich abwehrenden Bewegung, und 'pan heißt: 
ſo bleibe unberührt von der Macht dieſes Waſſers. 

VV. 20. 21. ) PAD mM?’ . ben Dygr'g, hier, für den bejahenden Wechſel— 
fall, unterwirft der Prieſter die Frau der wirklichen Uebernahme des Fluches, 7 At: 
ihr Zuſtand wird ein ſolcher werden, daß wer künftig eine do und eine yr aus: 
ſprechen wolle, ſeine Meinung in den Satz kleiden werde: Gott ſoll es dem Betreffenden 
wie ihr ergehen laſſen. Man bemerke, wie in der ganzen bisherigen und folgenden Pro— 
cedur immer wiederholt der zd als der Handelnde bezeichnet wird. Es iſt kein gericht 
licher Vorgang, es iſt ein Appell an das Geſetzesheiligthum, deſſen Herold und Vertreter 
der Prieſter iſt, und als deſſen Stifter und Garant ſeiner Anforderung Gott ſich erwei— 
ſen will. Darum iſt es auch der Name 9, der Name der Leben und Segen ſpendenden 
Gottesliebe, von dem hier die verhängnißvolle Wirkung erwartet wird. Nicht der ſtra— 
fende Untergang der Verbrecherin, ſondern die dadurch zu ſichernde und zu fördernde 
züchtige Sittlichkeit, von der alles Heil und aller Segen im Volke bedingt iſt, iſt das 
letzte Ziel dieſes ernſten Vorganges. 

V. 22. od ode nenn mon), Ueber jox ſiehe 1. B. M. S. 260. Indem man 
einer ausgeſprochenen Beeidigung mit TON begegnet, giebt man ſich mit ſeinem ganzen 
Weſen dem ausgeſprochenen Eide hin, man macht ihn zu dem ſeinigen. Die im Eide, in 
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der Hüfte; und es ſpricht die Frau: e 5 ſ 18 Anm 
Amen, Amen. 5 55 „„ G 


dem Begriff yr (Siehe 2. B. M. S. 230) ausgeſprochene Unterſtellung unſeres ganzen 
Seins unter die richtende Gottesmacht wird durch TON das unerſchütterlich Feſte, das 
fortan unſere ganze Zukunft trägt und geſtaltet. N88 de Nyονοτπν INN ION dyn d 
vo Nya (Schebuoth 29, b.), dg Da 2 29 par 1) 2? 1 jd (daſ. 
36. a.). Durch das Ausſprechen eines TON übernimmt daher die Frau alles das vom 
Prieſter Ausgeſprochene, ſowohl den einfachen Eid ohne non (V. 19.) als den mit mon 
verbundenen Eid (V. 21.), und, wie od Kiduſchin 27, b on es auffaßt, ſowohl 
den Eid, daß fie ſich nicht mit dem Manne vergangen, auf {welchem der Verdacht ruht, 
als auch daß fie überhaupt, jo lange fie dr dd, in der Ehe mit ihrem Manne ge: 
weſen, dieſem die Treue nicht gebrochen. Indem fie aber das zo wiederholt, erhält ihre 
Beeidigung noch einen weitern Umfang, und erſtreckt ſich ſelbſt auf diejenige Zeit, in 
welcher fie noch nicht vollſtändig de dn, in welcher fie MOMN oder d ,. (ſiehe 
5. B. M. 25, 5.) geweſen, Zeiten, in welchen ein von ihr begangener Treubruch auch be— 
reits ein den Vollzug und die Fortſetzung der Ehe verbietender Ehebruch geweſen ſein 
würde, gleichwohl aber für ſich allein nicht dieſe Sota-Beeidigung hätte provociren 
tönnen. OR dn WIND Ode vd Hy dy & dh y TON qt JON.HIDIN N’ d >y 
ag D MAD Ana H MOD nr Jon , ne & (Sota 18, b.). 

Wir haben hiermit den Fall, daß ein zur Leiſtung kommender Eid auch auf Gegen— 
ſtände erweitert wird, die ihn urſprünglich nicht veranlaßt hatten, ja ſogar auf ſolche, die 
einen Eid gar nicht ſelbſtſtändig hätten hervorrufen können. Der Ehemann hatte die Frau 
nur in Beziehung auf einen beſtimmten Mann in Verdacht. Da ſie ſich von dieſem Verdacht 
durch einen Eid zu reinigen hat, jo wird in den Eid auch jeder andere Ehebruch einge- 
ſchloſſen, hinſichtlich deſſen kein beſtimmter Verdacht vorliegt, ja er wird ſogar auf Zeiten 
ausgedehnt, deren etwaige Vorgänge ſelbſtſtändig gar keinen Reinigungseid hätten ver— 
anlaſſen können. Dieſe Eides-Erweiterung heißt yr did und kommt beim gericht— 
lichen Eid überall da zur Anwendung, wo der Beklagte außer dem den Eid provocirenden 
Proceßobjekte noch in anderer Beziehung zu dem Kläger geſtanden, in welcher er ſich 
nach deſſen Meinung oder Vermuthung, eventuell auch nach Vermuthung des Gerichtes, 
einer Unredlichkeit oder Veruntreuung ſchuldig gemacht habe oder haben könne, ſelbſt 
wenn ſich hierauf die urſprüngliche Klage gar nicht erſtreckt hätte, ja ſelbſt wenn dies 
Objekte träfe, die, wie z. B. MypAp (ſiehe 2. B. M. S. 310.) überall nicht eidesfähig find. 
Daher der Satz: dy yarıb mann DD wre οοπο⏑ HN TIPP MANN Dοο TNZ D’D2 
obgleich Miyprpn dy Pyawı N. (Kiduſchin 26, a. 27, b.) 

Dieſer hier niedergelegte Rechtsgrundſatz des gr ondg dürfte aus dem tiefinneren 
Weſen des Eides reſultiren. Iſt doch ein jeder gerichtliche Eid eine Berufung von der 
Kürze menſchlicher Einſicht an die Allwiſſenheit Gottes, deſſen richtender Einſicht der 
Schwörende ſich mit ſeiner ganzen beſitzenden Perſönlichkeit für den Fall unterſtellt, daß 
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23. Es ſchreibt ſodann dieſe Flüche NE DVD 2001 23 


der Prieſter auf ein Schriftblatt und 0 08 a 292 55 
löſcht ſie in die Waſſer der Bitterkeiten 
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24. Und er läßt die Frau die Fluch 8.20 1 IN ONE oa 
bringenden Waſſer der Bitterkeiten trin⸗ : d d 
23 a 


fen, und es kommen in ſie die Fluch 
bringenden Waſſer als Bitterkeiten. 


ein Theil derſelben, wie angeſchuldigt, rechtswidrig ſei. Die Zuläſſigkeit dieſer Berufung 
muß durch einen objektiv, ſachlich gegebenen Rechtszweifel über die Geſetzmäßigkeit eines 
Beſitztheils dargethan ſein. Einmal aber vor Gottes Gericht gezogen geht die Berufung 
von den Sachen auf die Perſonen über, und es hat ſich der ganze Menſch gegen den 
ganzen Menſchen zu rechtfertigen, d. h. für ſeine Rechtfertigkeit in allen den Beziehungen 
einzuſtehen, in welchen er mit obliegender Pflichttreue zu ihm je geſtanden. 

V. 23. an Z ). V. 30 wird die ganze Sota-Procedur unn, Geſetz, genannt und 
wird davon Sota 17, b. gelehrt, daß der ganze zu vollziehende Vorgang, und ſo auch 
dieſes Schreiben, den Charakter der höchſten Geſetzvollbringung, rd 'n, tragen, ſomit 
in ſeinem ganzen Verlauf, nbnn ?2 Ma ra (om daf.) am hellen Tage geſchehen muß. 
Es ſind nicht dunkele Nachtgewalten, deren Sache da betrieben wird, es iſt der „Menſch“ 
in den höchſten ſittlich freien Anliegen ſeiner menſchlichen Geſellſchaft, deſſen Intereſſen 
hier unter Intervention der göttlichen Macht des göttlichen Geſetzes zur Wahrung kommen 
(Vgl. Jeſchurun 4 Ihrg. S. 621 f.). Darum gelten auch für did nbin ganz die für das 
Schreiben eines n dd beſtehenden Vorſchriften (daſ.). 

7202: auf ein Pergamentblatt (daſ.). dn eg MN: er ſchreibt: 'N 025 Nd DN 
e u. ſ. w. V. 19, WOW ' Dee u. ſ. w. V. 20, TAN „ ty V. 21, DON Ng u. ſ. w. 
N F. bo V. 22. Er ſchreibt aber weder jnan yawmı u. ſ. w. V. 19, noch duden ION) 
je jo V. 22. — Er ſchreibt die Beeidigung erſt nachdem die Frau fie durch Amen 
übernommen nieder, und er ſchreibt fie dre, in bewußter Beziehung auf die hier in 
Verhandlung ſtehende Frau (daſ.). Die Schrift iſt ſomit nichts als die in Schrift fixirte 
bereits durch mündliche Uebernahme auf der Frau ruhende dyn und non. n d dds, 
es iſt nicht ein Aus löſchen durch das Waſſer, ſondern ein Hineinlöſchen in dasſelbe, 
es miſchen ſich die flüſſigen Schriftzüge völlig in das Waſſer, und wird damit der bittere 
Inhalt der bereits durch deſſen Beſtandtheile, dp d'd und y, gegebenen Wahr: 
heiten, durch die in den niedergeſchriebenen MIN übernommenen verhängnißvollen Folgen 
ihrer Verſcherzung in ernſteſter Weiſe ergänzt; durch dieſes Hineinlöſchen der rb N⸗Schrift⸗ 
züge werden die dd 'd zu d' ed. 

V. 24. mnpem. Die im heil. Schriftthum fo ſehr verbreiteteten Ausdrücke von 
dem „Trinken aus dem Becher des göttlichen Verhängniſſes“, die der Anſchauung ſo nahe 
liegen, daß ſelbſt „dor“ allein, ohne weitere Beifügung, ein Hinnehmen feines Verhäng— 
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25. Es nimmt der Priefter ſodann DN 18 * non nal 25 
aus der Hand der Frau die Unterwer⸗ m man re MIR pn D095 


fungsgabe der Rechtswahrungen und N 3 A 5 
wendet die Unterwerfungsgabe vor Gott N 1 DEM am 2: 


und bringt fie näher an den Altar. D210 

26. Es greift ſodann der Prieſter aus MN ND E vom 26 
der Unterwerfungsgabe deren Gedenktheil 8 12 5 om mom on 8 0 
heraus und übergiebt ihn zum Aufdampfen „ ee a BER 
dem Altare hin. Und erſt dann kann Mi er D 
er die Frau die Waſſer trinken laſſen. 


niſſes aus Gottes Hand bedeutet, dd dean b5 v id N y dryr• SEND °I 
u. ſ. w. (Obadja 1, 16.), legen es nahe, daß dieſes Trinken hier nichts als der in con— 
krete Handlung überſetzte ſprachliche Ausdruck des Hinnehmens ihres durch ihre Schuld 
oder Unſchuld bedingten Verhängniſſes ſei. Wie Pf. 75, 8. 9. der Becher des Verhängniſſes 
in Gottes Hand „gemiſcht“ iſt, ſo iſt hier der Trank ihres Verhängniſſes gemiſcht aus 
den Wahrheiten ihrer Beſtimmung, und aus den Folgen der Erfüllung oder Nichterfüllung 
derſelben. — m dz d;. Die den Fluch bringenden Waſſer kommen zunächſt in fie 
on, ihre verhängnißvolle Wirkung tritt noch nicht ein, die iſt noch erſt durch das 
Folgende bedingt. Zunächſt kommen ſie in ihr Inneres O', um ſich als bitterernſte 
Wahrheiten an ihrer Vergangenheit zu erproben. 

V. 25. dm Yen Am in en pb. ram: die Bewegungen der don und 
ond, TA nbyn aD d (ſiehe zu 2. B. M. 29, 24.), Himmel und Erde und die 
Weltgeſammtheit auf Erden werden zu Zeugen der Handlung geladen, Himmel und Erde 
und die Weltgeſammtheit ſind bei der Vindicirung der Sittlichkeit des Weibes betheiligt, 
ihnen wird im Angeſichte Gottes das Mincha der Ehevindicirung zugewandt und ſodann 
m pn, dem Altare der Geſetzesheiligung, MAT MIAYA MI, an der dem aus dem 
Geſetze zu ſchöpfenden Geiſtesleben geweihten Seite in dn (ſiehe zu 3. B. M. 2, 8.) dar: 
gereicht. Nicht alſo aus dem Privatſtandpunkte dieſer einzelnen Ehe, im Namen des 
Himmels und der Erde, im Namen der Geſammtmenſchengeſellſchaft, im Namen des aus 
dem Geſetze zu erzielenden jüdiſchen Geiſteslebens, die alle in gleicher Weiſe bei der 
Aufrechthaltung der weiblichen Sittlichkeit betheiligt ſind, wird von Gott die Entſcheidung 
erbeten. Und es iſt die Frau und der Prieſter, die Frau im Intereſſe ihrer behaupteten 
Unſchuld und der Prieſter im Intereſſe der vom Geſetzesheiligthum geforderten Heiligkeit 
der Ehe, die zuſammen (— wie 3. B. M. 7, 30. Sota 19, a —) dieſen die zu erbittende 
Gottesentſcheidung einleitenden Akt vollziehen. 

V. 26. h fopz. Dies Erbitten der Entſcheidung geſchieht durch pp op, die 
oben als e, hier als py tp (ſiehe V. 15.) bezeichnet wird. 

MENT e pr“ s. Dieſes Trinken des Sota-Waſſers iſt ſchon oben V. 24 vor 


der Darbringung des Mincha angeordnet, und in der That iſt auch Sota 19, a die über: 
5* 
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Waſſer und werden zu bittern, es ſchwillt say 2092 N= neun 
ihr Leib auf, und es fällt ihre Hüfte EN eee 
ab, und die Frau wird zum Fluchwort in der Mitte ihres Volkes. 


wiegende Halacha: ip J en pred. Wenn gleichwohl hier nach der dopo noch— 
mals das zu trinken Geben wiederholt wird, jo ſoll damit nach don daſ. zunächſt ge— 
jagt ſein, daß freilich die Mizwa-Ordnung die pen vor der dig fordere, daß aber 
gleichwohl, wie aus dem Jeruſchalmi erſichtlich, r npen de dead n &, 
ein Fall, der nach Babli 19, a. auch dann eintreten kann, wenn ſich ergeben ſollte, daß 
die Ablöſchung der Schrift nicht vollſtändig geſchehen war, Ws re, und dieſe daher, 
ſo wie das Trinken wiederholt werden muß. 

Wir haben ſchon oben zu V. 18 die Zuſammenhörigkeit des Trunkes und des Mincha 
bemerkt. Dem Waſſer an ſich wohnt keinerlei Wirkung inne, erſt die durch dad daopd 
herbeigerufene Gottesentſcheidung macht es verhäugnißvoll, ' pig dd dogg ddp 057102 
o nd. Dies kommt vollſtändig zum Bewußtſein, wenn der Trunk vor der Darbringung 
des Mincha geſchieht, die Wirkung aber erſt nach der Darbringung ſich zeigt. Durch den 
Trunk hat die Frau in ſymboliſcher augenfälliger Handlung den Inhalt der Beeidigung 
in ſich aufgenommen. Ihr ganzes leibliches Weſen hat ſich damit unter die Macht der 
an ihrer Vergangenheit ſich erprobenden ernſten Wahrheiten und deren Folgen geſtellt, 
und ihr dy dom dyeap dap ruft nun die Gottesentſcheidung auf, daß fie, je nach 
ihrer Schuld oder Unſchuld, den Trank zu einem Trank des Unſegens oder Segens ge— 
ſtalte. Obgleich vorher getrunken, wird doch der Idee nach der Trunk erſt nach der 
Darbringung des Mincha vollendet. Durch dieſe beiden vor und nach der Darbringung 
des Mincha wiederholten Sätze des Trinkens treten beide Handlungen in ihrer Zuſammen— 
hörigkeit zuſammen. 

V. 27. pen. Dieſe nochmalige Wiederholung beſtimmt nach Sota 19, b. daß 
wenn einmal die mit dem Gottesnamen geſchriebene Sota-Schrift im Waſſer abgelöſcht 
worden, man ſie zum Trinken nöthigt, wenn ſie ſich nicht als ſchuldig erklärt. Bis zum 
Ablöſchen der Schrift, ſtand das Trinken völlig in ihrem freien Willen. Sie brauchte 
nicht eben ihre Schuld zu geſtehen, ſie durfte bei der Behauptung ihrer Unſchuld beharren. 
Erklärte ſie nicht trinken zu wollen, ſo wird die Procedur nicht weiter fortgeſetzt. Ihre 
Schuld bleibt zweifelhaft und hat die Auflöſung der Ehe zur Folge. (Siehe V. 13.). 
Iſt aber das Ablöſchen der Schrift vollzogen, ſo hat ſie nur die Alternative: ſich für 
ſchuldig zu erklären, oder im Bewußtſein ihrer Unſchuld den Sota-Trank zu trinken. 

. (Spta 20, a.) 
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28. Wenn aber die Frau ihre Rein⸗ 
heit nicht eingebüßt hat und noch rein 
iſt: ſo bleibt ſie davon unberührt, ja 
wird mit Kinderſegen bedacht. 

29. Dies iſt die Lehre der NRechtäver: 
wahrungen, wenn eine Frau abweicht 
in dem Verhältniß zu ihrem Manne und 
ihre Reinheit eingebüßt hat, 

30. oder wenn über einen Mann 
der Geiſt der Rechtswahrung gekommen 
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iſt und er ſeine Frau gewarnt hat, 
und er die Frau vor Gott hinſtellt und an ihr der Prieſter dieſe ganze 
Lehre vollzieht. 


' DINO DEM Na eg, es kommen in fie die den Fluch ausdrückenden Waſſer 
als bittere, oder: und bewähren ſich als bittere. Die Wahrheiten, die fie als d'r on 
und Denn ypopd Dey ausdrücken, find ihr in Wahrheit nur bitter, und bewähren ſich 
durch die Verwirklichung des in ſie durch Ablöſchung übergegangenen Fluches nur dann, 
wenn fie h db, wenn fie ihre Reinheit verloren und daher in Widerſpruch zu der 
vom Inhalte dieſer Wahrheiten poſtulirten Sittenheiligkeit ſteht. Sind die Waſſer nach 
ihrem Inhalte ihr homogen, alſo „nicht bitter“, ſo haben ſie auch keine bitteren Folgen, 
ihre Folgen ſind vielmehr ſegensreich für die geſchlechtliche Zukunft der Frau, wie ſogleich 
der folgende Vers verkündet. 

V. 28. Jop ſiehe zu V. 19.: fo bleibt ſie völlig unberührt von dem Fluche, den fie 
mit dem Waſſer bedingt in ſich aufgenommen. Ihre Unſchuld „ſchlägt den Fluch voll 
ſtändig zurück“. n My: ihre den d'r d' entſprechende Reinheit bewährt ſich 
an ihr in ſegnender Steigerung ihrer doy-Kraft und orden ypopdd dey-Beſtimmung, 
im Segen ihres „fruchtbaren Mutterſchooßes“, war fie bis jetzt kinderlos, erhält fie 
den Mutterſegen, waren ihre Geburten bis jetzt ſchwer, jo werden fie leicht u. ſ. w. 
(Sota 26, a.) 

V. 29. Dedon m Nerd SEN: es iſt dies der V. 13 beſprochene Fall, daß ihre 
durch Vorvorgänge indicirte Schuld wenn auch nur durch Einen Zeugen alſo conſtatirt 
wird, daß die Forſetzung der Ehe ohne Weiteres unzuläſſig iſt. 

V. 30. „ r : oder der völlige Mangel an Zeugen hinſichtlich der wirklichen 
Schuld veranlaßt die ganze mit V. 14, 15. eingeleitete Procedur. 53 MN 137 dd de y 
Dei a: das ganze hier vorgeſchriebene Verfahren wird Yin genannt, und damit 
den wichtigſten Geſetzesbeſtimmungen gleichgeſtellt, deren Verwirklichung zu den Attributen 
der höchſien nationalen Geſetzesrepräſentanz, des dyn z gehört. Unter deren Autorität 
iſt daher die ganze Verhandlung zu vollziehen. (Sota 7, b. Siehe V. 15 u. V. 23.) 
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V. 31. n pyp ren pn. Nur wenn der Mann in dem Momente, in welchem 
er die Schuld oder Unſchuld der Frau der göttlichen Entſcheidung unterſtellen will, ſich 
ſelber von jedem geſchlechtlichen Vergehen, ja von jeder geſchlechtlichen Verirrung frei 
weiß, kann er die Gottesentſcheidung hinſichtlich der Frau erwarten. Hat er aber ſelbſt 
die Geſetze geſchlechtlicher Reinheit verletzt, hat er, nachdem die Frau durch dz Ip 
ihm MVDN geworden (V. 14.), gleichwohl noch die Ehe mit ihr fortgeſetzt, by naw 
MINDN p nnd, oder hat er ſonſt je einmal, ſeitdem er vor Gott zurechnungsfähig ge— 
worden, irgendwie und irgendwo ein geſchlechtliches Keuſchheitsgeſetz übertreten, ja, wenn 
er auch nur zu geſchlechtlichen Ausſchweifungen ſeiner Angehörigen nachſichtig geſchwiegen, 
jo kann er den Sota⸗Trank feiner Frau nicht reichen, pid r' ig yd ran mp Y'n 
N (7 yern) Wye DN pg DEN PN TYD PN n e AN TPT2 d' he 
may re Dy H H dy dg manan ’DJ0S’mba byı main ’D DI’M2 by PEN 
HM pd N ya SD N MN NIIT PR HT NY NDN N SON RD, de p NY OH 
e 22’ PD’ No Y 'ND Y D MIN Dy on ον N Nb % N , DIN Y NO’ 
IN Ind D DDον en y⁵νẽỹZh y'hαν⁰ by D’Vapn DHN ON ονονπτ e⁰? Ob SON yoR D 
DInwn p2 Dan. (Sota 47, b. Jebamoth 58, a. p N dr). Gottes Sittengeſetz 
ertheilt mit Nichten dem männlichen Geſchlechte einen größeren Freibrief für geſchlechtliche 
Verirrungen als dem weiblichen! 

Es lehrt ferner die Halacha, daß ſo wie die des Ehebruchs verdächtige Frau, 
fo lange fie nicht durch den Sota-Trunk für rein erklärt worden, dem Ehemann de 
iſt, ebenſo auch derjenige ſie nie heirathen darf, der des Ehebruchs mit ihr verdächtig 
geworden, auch nachdem die Ehe durch Scheidung gelöſt. yd 72 „yd odr Ot 
oydd. Wiederholt wird fie „derb“ genannt (V. 14. 27. 29.), daß fie durch ein ſolches 
Vergehen die „Reinheit“ für das Heiligthum der Ehe und das Heiligthum im Allgemeinen 
eingebüßt, um zu ſagen, daß fie 5y25, dyſdd und dpd, wenn fie Tochter oder Frau 
eines 712 iſt, (ſiehe 3. B. M. 21, 7. 22, 12.) die dd verloren und für alle drei Be— 
ziehungen de iſt. (Sota 28, a.) - 

Und es lehrt endlich die Halacha: mn Ppm2 Dan y de Ppm2 Donz DW>, wie 
der Sota⸗Trunk ihr verhängnißvoll wird, in ganz gleicher Weiſe wird ihr Trinken dem 
Manne verhängnißvoll, mit dem fie ſich die Ehe brechend vergangen. Nicht 7302 mayb 
N M. bb heißt es in der das Verhängnißvolle ausſprechenden Beeidigung V. 22, 
ſondern 7Y 5D Jg asd; denn auch den ſchuldvollen dyi erreicht dasſelbe Ver— 
hängniß. (Sota 27, b; 28, a) 

Nicht aber jede Ehe konnte hinſichtlich ihres Fortbeſtehens, nachdem ihre Reinheit 
einmal durch "IP und nd in Zweifel geſtellt worden, noch erſt zu einer der göttlichen 
Entſcheidung bedürfenden Frage gemacht werden. Es gab Chen, die, einmal dahin ge— 
langt, ohne Weiteres nicht fortgeſetzt werden durften. So weiſt die Halacha aus dem 
Text unſeres Geſetzkapitels nach, daß nur wenn die Ehe eine bereits vollſtändig voll— 
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zogene war — MEN din dees — als deren geſetzlicher Fortbeſtand durch Ip und yd 
zweifelhaft geworden, deren etwaiger Fortſetzung noch durch Sota-Entſcheidung Raum 
gegeben werden durfte, nicht aber wenn dieſer Zweifel bereits als MON und DV r' 
eingetreten. (Sota 23, b.) Sie weiſt ferner nach, daß das Geſetz die völlige körperliche 
Integrität beider Ehegenoſſen vorausſetzt, und lehrt, daß wenn z. B. der Mann oder die 
Frau an einem körperlichen Gebrechen, wie Blindheit, Lahmheit, Stummheit, leidet, mit 
„op und pd ſofort die Nichtfortſetzbarkeit der Ehe entſchieden iſt (daf. 27, a. b.). Auch 
wenn der Mann kinderlos iſt und von der Frau keine Kinder zu erwarten ſind, wird nach 
p und pd die Che gelöſt. (Sota 25, b.) Ebenſo wenn die zu UP und nd ge 
langte Aufführung der Frau bereits über den bloßen Verdacht des Mannes hinaus zum 
öffentlichen Aergerniß, wie es heißt, zum Geſpräch der Frauen am Spinnrocken geworden, 
vn mann, heißt es, (daſ. 6, b.) adde y n um ner N, die Sota-Trankprobe 
iſt gegeben für den Fall, daß ſie abgeſehen von dem Verdacht des Mannes rein daſteht. 
Iſt aber dadurch die Ehe bereits zum Volksgeſpräch geworden, ſo wäre die Fortſetzung 
ein ſittliches Aergerniß nm in d. (Siehe Raſchi daſ. 31, a.) 

Faſſen wir alle dieſe Momente zuſammen, ſo ſehen wir, daß damit kein Inquiſitorium 
in private Eheheimlichkeiten ſondern offen daliegende, zum Theil rein äußere Momente, 
gegeben find, welche nachdem die Frau durch IP und dd gerechten Anlaß zum Ver— 
dachte gegeben hat, die Trennung der Ehe indiciren. Daß, wenn, wie bei dpd und 
d ohr nur erſt das perſönliche Eheband geknüpft und die Frau noch nicht in das 
Haus des Mannes übergegangen iſt, und ebenſo wenn, wie bei re und py einer 
der weſentlichſten Zwecke durch dieſe Ehe überhaupt nicht zu erreichen ſteht, das bloße 
Stadium von MYDN dp genügt um im erſten Falle die Ehe nicht vollziehen und im 


zweiten Falle fie aufhören zu laſſen, liegt, wie uns dünkt, ſehr nahe. it doch auch ohne: - 


hin ein wirklicher Ehebruch einer MOMN in noch höherem Grade als der einer NEN 
ſtrafbar. Allein auch die Rückſicht auf die körperliche Integrität beider Ehegenoſſen dürfte 
einer Einſicht in ihre Motive nicht allzuferne liegen. Die durch ein körperliches Gebrechen 
erzeugte größere Hilfsbedürftigkeit und Unſelbſtſtändigkeit des Einen wie des Andern wird 
bei ſittlichen Charakteren ebenſo der Innigkeit der ehelichen Anhänglichkeit Vorſchub leiſten, 
wie ſie dem Leichtſinne eine Brücke baut. Hat in einem ſolchen Verhältniß die Frau 
durch Verlaſſen des züchtigen Weges zu d, zur Warnung Veranlaſſung gegeben und 
gleichwohl durch dd gezeigt, daß fie die Warnung nicht beachtet, jo dürfte dies unter 
ſolchen Verhältniſſen einen jo hohen Grad von Leichtſinn indiciren, der die Fortſetzung 
der Ehe unthunlich macht. 

Betrachten wir dieſes ganze Geſetz, von welchem dd in feinem Commentare treffend 
bemerkt, daß es die einzige Rechtsinſtitution des göttlichen Geſetzes iſt, die ein ſtets zu 
provocirendes unmittelbares Eingreifen der göttlichen Wundermacht ſtatuirt, er d 502 IN 
pwnp Dam anna busera yıap ο e min nm pay h 32 πν⁰] Sarmman 
dip ber 128%, fo zeigt ſich darin Gott, der Stifter und Gründer der Menſchen-Ehe über⸗ 


ö 


F 


* 


r 


N ) n 72 
Kap. G. 1. Gott ſprach zu Mode: 1Std non o mim am 


2. Sprich zu Jisrael's Söhnen und AN bahn bx N 


ſage ihnen: ſei es ein Mann oder eine Nbg. > W- wi N 
Frau, wenn Jemand den bejonderen 
Willensvorſatz ausſpricht, das Gelübde nimb ah m IM. Sp 


eines Naſirs zu geloben, Gott die Naſiraufgabe zu löſen, 


haupt, als Zeuge und Wächter eines jeden einzelnen jüdiſchen Ehebündniſſes. Es iſt die 
Gottesgegenwart in jedem jüdiſchen Eheleben, es iſt die Treue des Weibes und des 
Mannes als ganz beſonderes Augenmerk der göttlichen Waltung, es iſt die Sittlichkeit 
der geſchlechtlichen Beziehungen als die Wurzel alles geiſtigen und ſittlichen Menſchenheils, 
hinſichtlich deren daher allein eine Frage offenſteht an Gottes allſchauende Gegenwart, 
worauf dieſe ganze Inſtitution beruht, und iſt ſomit dieſe ganze Inſtitution nichts als 
eine Verwirklichung der großen Grundwahrheit im conkreten Volksleben, die durch Ver— 
weiſung der dn 27 aus mb dap ſymboliſch lehrend vor Augen gehalten wird. 
dan ar mbw aus w dump ſetzt geſchlechtliche Reinheit als erſte unerläßliche Bedingung 
alles geiſtigen Aufſchwungs zu Gott, und dd depren zeigt eben dieſe geſchlechtliche 
Reinheit des Familienlebens als angelegentlichſtes Augenmerk der Waltungsnähe Gottes. 
dd dus verhält ſich daher ebenſo zu "5 dard dn ar rnb wie an dia Hud zu 
unser manoo yaıyd mio. 

Kap. 6, 1. Es folgt nun die dritte dd, Y dd parallel dem do non ber 
aus Nye Nord. 

V. 2. 052 2, ſiehe zu 3. B. M. 22, 21. — vr. Die Grundbedeutung von In ift 
ganz entſchieden: fernhalten, ſondern, und Van (3. B. M. 22, 2. Secharja 7, 3) heißt 
unzweifelhaft: ſich von etwas enthalten. Es läge daher ſehr nahe , mit Hinblick auf 
die im V. 3 gebotene Enthaltſamkeit vom Weine, als den „Enthaltſamen“ zu begreifen. 
Allein ſchon der Umſtand, daß ihm nicht nur Wein und Weintrauben, ſondern auch 
Weineſſig, ja ſogar Hülſen- und Traubenkerne zu eſſen verboten ſind, deren Nichtgenuß 
nicht eben das Opfer großer Enthaltſamkeit fordern dürfte, läßt ſchon vermuthen, daß die 
Bedeutung i über den Begriff bloßer Enthaltſamkeit hinübergehen möchte. Der 
Umſtand ferner, daß wohl Leichenberührung, und ſogar unfreiwillige Leichenberührung 
(V. 9), nicht aber Weingenuß eine bereits in Erfüllung des Naſirgelübdes zurückgelegte 
Zeit völlig aufhebt, dürfte erkennen laſſen, daß das „Enthalten vom Weine“ gewiß ebenſo 
wie das Nichtberühren einer Leiche und das Wachſenlaſſen des Haupthaares mit zu den 
Obliegenheiten des Naſirs gehört, allein keineswegs den Begriff Naſir erſchöpft, ja nicht 
einmal das überwiegende Merkmal eines ſolchen bilden könne, ſo daß man in „Naſir“ 
zunächſt den „Enthaltſamen“ zu erkennen hätte. Eine aufmerkſame Erwägung der 
VV. 4, 5, 6 und dann zuſammenfaſſend V. 8 läßt auch erkennen, daß auch alle drei 
Aufgaben zuſammen den Begriff „nz“, den Begriff des Naſirthums, nicht erſchöpfen, 
daß ſie vielmehr nur äußere Merkmale ſind, durch welche und in welchen ſich das Naſir— 
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Naſirthum zu löſen, Eſſig von ſchwachem ] - 
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nicht trinken, Alles, worin Trauben ein⸗ DON N 
geweicht waren, ſoll er nicht trinken, und 
Trauben, friſch oder trocken, nicht eſſen. 


thum ankündigen ſoll, daß dieſes ſelbſt aber vielmehr in den V. 8 gegebenen Begriff 
aufgeht: vpdded dem rep, und die 3 pen D mob: e jd x nnbanm moon 
(Naſir 34, a) erſcheinen vielmehr nur als Conſequenzen dieſer rep. In der That ſehen 
wir auch Amos 2, 11. d' mit O’N’2I zuſammengeſtellt und das Vorhandenſein beider 
in Israel als Thatſache beſonderer göttlicher Bevorzugung hervorgehoben. Vergleichen 
wir den Ausdruck d' (3. B. M. 25, 5. 11.) für die ſich ſelbſt zu überlaſſenden Weinſtöcke 
des ſiebenten und des Jobel-Jahres, ſo heißt auch ohnehin 5 nicht: der ſich von Andern 
fern hält, ſondern: von dem ſich Andere fernzuhalten haben, von dem Andere geſchieden 
find. Wie daher 13 den königlichen Reif bedeutet, der die Perſon, deren Haupt er ums 
giebt, als für alle Andern unnahbar ausgeſondert bezeichnet, jo bezeichnet hier N ein 
Lebens- und Strebens-Regime, das den, der es mit freiem Willensvorſatz übernimmt, 
aus der Mitte ſeiner Zeit- und Lebens-Genoſſen heraus- und emporhebt und ihm die 
Aufgabe ſetzt, ganz op ydeb 2 p zu fein, mit dem ganzen Sein und Wollen ſeinem Gotte 
anzugehören. Er will gleichſam einen A, einen Kreis um ſich ziehen, in welchem nur 
Gott gegenwärtig ſein ſoll. Dies Kreisumſichbilden für Gott, dies gleichſam ſich mit 
Gott und für Gott Iſoliren heißt: w rn, und ein ſolcher Iſolirter: Piz. Es iſt dies 
aber kein räumliches Iſoliren, kein Einſiedeln in der Oede; es iſt vielmehr eine Geiſtes— 
und Gemüths-Iſolirung mit Gott mitten im vielbewegten Volksleben. 

V. 3. p eh ep: s' und Do gegenüber hat er den Entfernungskreis um ſich 
zu ziehen. Wie der in das Heiligthum eingehende Prieſter, wie der zur Geſetzeslehre 
ſchreitende Geſetzeslehrer (3. B. M. 10, 9—11) vor Genuß berauſchenden Weines ſich zu 
hüten hat, ſo, und in einer noch viel weiteren Ausdehnung hat der Naſir während der 
ganzen Zeit ſeines Naſirthums Wein und Alles, was vom Weinſtocke ſtammt, von ſich 
fern zu halten. Prieſter und Lehrer haben im Momente des Prieſter- und Lehrdienſtes 
ſich alles wirklich Berauſchenden, freilich ſelbſt in dem geringen Quantum eines 'n 
zu enthalten. Das Verbot des Naſirs beſchränkt ſich zwar nur auf Wein, allein es iſt 
auf Alles ausgedehnt, was nur vom Weinſtocke ſtammt, auf Alles, was, wenn es gleich 
ſelbſt nicht im Entfernteſten berauſcht, doch an den Wein erinnert. So lange der Naſir 
Naſir iſt, ſoll ſein Sinn auf das Heiligthum und auf Gottes Geſetz gerichtet ſein, ſo 
lange der Naſir Naſir iſt, ſoll er unverwandt Prieſter und Lehrer fein, und die Fernhal— 
tung des Weinſtockes mit Allem was von ihm ſtammt, ſoll ihm die ſtete Mahnung ſein, 
ſich die ungetrübte Klarheit des Geiſtes und die unaufgeregte Ruhe des Gemüthes 
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4. So lange feine Nafirtage dauern 12 * Yan Im m 67 .4 


foll er von Alem, was aus dem Wein xD rn Dunn pin ah 
ſpendenden Weinſtocke bereitet wird, von 


Kernen bis Hülſe nichts eſſen. 5 i 0 80 
5. So lange die Tage ſeines Nafir: Nd W Ip? 2 mr? * 
gelübdes dauern, ſoll kein Scheermeſſer 


zu bewahren, die die Naſirarbeit an ſeinem denkenden und empfindenden Innern 
erfordert. 

rh Ye. Während oben 3. B. M. 10, 9. nach der vom 825) recipirten 
Auffaſſung das r' theils erläuternder Zuſatz: ' und zwar dee 7272, in beraufchen- 
der Weiſe, theils den Begriff auf alle berauſchenden Mittel pred der ausdehnende Er— 
weiterung iſt — (ſiehe Kerithot 13, b. N r r' 363) —, iſt hier durch die folgende An— 
gabe: N, d', d', pm auch r' nur als Theilbegriff ys des Geſammtbegrifſes 
od: yon ad de' SEN 920 zu verſtehen, und iſt ſomit 7° noch ſchwacher, junger Wein, 
dap, noch nicht vierzig Tage alt, und dr“ ſchon alt gewordener, berauſchender. So 
DhpaN: Prnpı Db. Das ganze Satzgefüge, V. 3 u. 4., ift una bb d: Tun PD 
uns: bb uns mar in a mp Dayınn dd pen jean den' Sem „„D DaB Tr 
od Py2 Ne In d ' (es hat dieſe Satz⸗Form ganz die Geltung wie bb una >63, 
ſiehe 3. B. M. S. 239., nur iſt bei dy 55m vod der zum 553 erhobene vos beſchränkter 
zu faſſen, yd nd 8 ing jp pf rm O7T Nοο NDR N Naſir 36 b.) v dv 
D NMDD IB 2NED (5. B. pom Raſchi) D doe 55 AN. Siehe (Naſir 34, b.) 

day r 521. ne, chald.: löſen, auflöſen (daher erlauben, wie nn), einweichen, 
kommt nur hier, und zwar in letzterer Bedeutung vor. Davon ſcheint auch mw: der 
Panzer. Es ift: weich, d. i. gefügig und ſchmiegſam gemachtes Metall durch loſe Ber: 
bindungen von Metallſchuppen. Naſir 37, a. gibt es zwei Auffaſſungen von ') id, 
entweder: ;” DyD za 1 I DO’2Y dt, daß man Weintrauben in Waſſer jo lange 
eingeweicht bis dem Waſſer Weingeſchmack mitgetheilt, und wäre dies dann ein Beiſpiel 
für den allgemeinen geſetzlichen Begriff, daß: p'yz dyd, daß ein in einen erlaubten 
Stoff eingedrungener, ſich nur noch im Geſchmack kundgebender d'd-Stoff ſeinen d' 
Tharakter nicht eingebüßt hat; oder: p' der dig i 72 ınD muww, daß er von 
Brod und Wein zuiammen ein dig gegeſſen habe, wo der mitgenoſſene Wen, das Brod, 
den 'r des d' ergänzt, VD’N> psd un, ein Satz, der dann nur bei Y’13 ’MD’N 
Anwendung fände. (Siehe 3. B. M. K. 6, 11. und 4. B. M. K. 31, 23.). 

V. 4. 3 M dias. Nach ’Dv I (Naſir 34, b.), find d'zs em die Kerne und A 
iſt die äußere Hülſe. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Traubenkerne on von pn ein— 
graben, wegen der Einkerbungen heißen, die fie charakteriſiren, und u, lautverw. mit , 
die klare durchſichtige Hülſe. 

V. 5. u 3m d' 59, bei hin Verbote des Weingenuſſes und der Leichenberührung 
heißt es: mi d d, ind d' 52, beide gebieten ſelbſt ein Fernhalten von Objekten und 
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über ſein Haupt kommen; bis die Tage Don And N 90 
voll ſind, in denen er Gott die un mm 2˙ e W 
Naſiraufgabe zu löſen übernommen, 
ſoll es heilig ſein indem er ungehemmt ION N 200 
wachſen läßt das Haar ſeines Hauptes. 


gehören ſomit ſelbſt zur conkreten Verwirklichung des 1, des in enge Grenzen ſich be— 
ſchränkenden Naſirkreiſes. Das Verbot des Haarſcheerens iſt aber nicht ſelbſt als eine 
ſolche Beſchränkung zu begreifen, es iſt nicht ſelbſt ein conkretes 1, aber es iſt Ausdruck 
des N 97), es charakteriſirt die Perſönlichkeit, die ein Naſirgelübde übernommen. — W, 
von dy entblößt fein wie Jan von 53, ein Inſtrument, das die Haut blos legt, 
nackt macht. Naſir 39, a. b, lehrt die Halacha, daß auch jede andere Entfernung des 
Haares unter das Verbot begriffen ift, wenngleich nicht mit dem e, dem eigentlichen 
Scheermeſſer. Dieſer Erweiterung willen bringt der Text, ſtatt des gewöhnlichen * die 
Umſchreibung wied dy y' 8b, und erweitert das beſchränkende yd durch x Nb, im 
Gegenſatz zu W MIYM (K. 8, 7.) wo vielmehr das allgemeine ay) durch das 
folgende d beſchränkt wird. (Siehe daſ.) Das Verbot liegt nicht im pd, ſondern in 
der Wirkung, in der Enthaarung des Hauptes. Wird doch daher auch dieſe verbotene 
Wirkung noch beſonders durch den Gegenſatz, die beabſichtigte Wirkung des Nichtſcheerens, 
a y D e np hervorgehoben, und ſomit dem Naſir das Enthaaren des Hauptes 
durch dyn dd und dry verboten. Er übertritt beide auch ſogar mit der Entfernung 
Eines Haares (daf. 39, a.). — „ p, das Haupt, vgl. V. 11. Wien HN p, das 
Haupt ſoll heilig ſein, er ſoll ſeinem Haupte das Gepräge der Heiligkeit werden laſſen, 
e r 50 571, indem er ungehemmt, eigentlich: in Ungehemmtheit, wachſen läßt 
das Haar ſeines Hauptes. Dieſen Charakter eines ungehemmten Haarwuchſes erlangt 
das Haar nach Naſir 5, a. in mindeſtens dreißig Tagen, daher dy 9 deen DND (af.); 
wo keine längere Dauer eines Naſirgelübdes ausgeſprochen worden, iſt die geringſte Friſt 
dreißig Tage. Iſt doch, wie der Text hier ſagt, der Haarwuchs Ausdruck des MM 7m, 
des auf ihm ruhenden Naſir-Gelübdes. Wir haben bereits zu 3. B. M. 14, 8 ange 
merkt, wie das Haar als den Einfluß von Außen mindernder, iſolirender Körpertheil be— 
trachtet wird, ſo, daß das rückhaltloſe, jedes Für-ſich-ſein aufgebende Eintreten in die, 
reſp. Sich-hingeben an die ſociale Geſammtheit in yd duda und did nmban den 
entſprechenden Ausdruck finden konnte. Der Gegenſatz, ein ungehemmtes Wachſenlaſſen 
des Haares, ſpräche ſomit ein in ſich ſelbſt ſich zurückziehendes Iſoliren, ſpräche eben die 
Zurückgezogenheit, das mehr Verſenken in ſich ſelbſt aus, das ſich der Naſir für die Zeit 
ſeines Naſirgelübdes zur Aufgabe ſetzt. Er will, ohne räumlich aus dem Zuſammenhange 
mit der Welt hinauszutreten, während der Dauer ſeines Naſirgelübdes, zur geiſtigen und 
ſittlichen Arbeit an ſich ſelbſt (ſiehe V. 3), mehr mit Gott, ſeinem Heiligthum, ſeiner 
Lehre und — mit ſich verkehren. An dies Gelübde mahnt ihn der ihn iſolirende Haarwuchs 
ſeines Hauptes. Sein Haupt trägt daher das Zeichen ſeines heiligen Vorſatzes, wird 
heilig, wird wI7P, wie Alles, was die Beſtimmung trägt, uns unſerer geiſtigen und fitt- 
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6. So lange die Tage ſeiner Gott op- 1 in mrbs 6 
zu löſenden Naſiraufgabe dauern, darf ig, 


lichen Vollendung nahe zu bringen, ein rip ift und rip heißt. (Siehe 2. B. M. 
S. 489. 3. B. M. S. 575. 

V. 6. n e vorm or 52. Hier heißt es nicht einfach wie V. 4 u. 5, nm d' 92 
oder Sr) I w 55, ſondern: b vorn ’w 53; denn dieſes dedſd-Verbot des Naſirs 
fließt eben aus der Beziehung des Naſirthums zu „Gott“ und ſoll eben dieſe Beziehung 
ungetrübt gegenwärtig halten. — h dd wa) dy. wos ift in der Regel feminin. Es iſt 
daher do wohl nicht Attribut zu DI, ſondern entweder Genitiv zu we) wie did dat 
(3. B. M. 21, 11.), oder es iſt Appoſition: eine WEI, die jetzt als di daliegt. Eine ſolche 
Appoſition iſt offenbar 1533 og. (K. 19, 13.) Die mr wo des Menſchen iſt nie dd. 
Aber die wos, die Menſchenindividualität, die Menſchenperſönlichkeit (ſiehe 1. B. M. 1, 20.), 
die uns bis dahin nur in dieſer leiblichen Erſcheinung gegenwärtig war, ſie wird uns 
unwillkührlich auch jetzt durch das geſtorbene Leibliche derſelben wieder vergegenwärtigt. 
Es iſt eigentlich nicht eine 253, die vor uns liegt, es iſt ein d, allein das d vergegen— 
wärtigt uns die 83, und eben daß wir nicht objektiv die drop auf die os beziehen, 
iſt Eines der Motive der do ed (ſiehe 3. B. M. S. 269. u. 4. B. M. K. 19.). Mit 
gefliſſentlicher Sorgfalt wählt daher überall der Text in dieſer Beziehung Ausdruck und 
Stellung der Worte. Hier, wo nicht von Berührung, ſondern von 's, von räumlichem 
Zuſammenſein die Rede iſt, geſtattet ſich der Text die Stellung, in welcher dies Zuſam— 
menſein ſich zunächſt auf 1d, und ſodann rectificirt auf d bezieht. Allein bei 'n 
heißt es nie dog 523 v0, ſondern WEI) g ya, oder noch deutlicher 535 dog ya 
v2). (K. 19, 11.); denn die da) in dem Sinne, in welchem fie hier gedacht iſt und ge: 
dacht werden ſoll, iſt überhaupt der Berührung unzugänglich. In dieſer Richtung dürfte 
ſich auch eine Interpretationseigenthümlichkeit des Onkelos erklären. Er überſetzt conſtant 
vo Nb: NEN ND hνοντ INDHT. Er vermeidet alſo zu ſagen NWEI an und 
ſchiebt dafür ' ein, worin Raſchi zu K. 5, 2. einen chald. Ausdruck für DIN dsp, 
für Menſchengebeine, erblickt. Ganz ſo wie Onkelos in Beziehung auf den Gottesbegriff 
jeder anthropo morphiſtiſchen Auffaſſung durch Umſchreibung begegnet, jo möchte er auch 
in Beziehung auf den Seelenbegriff der irrigen Auffaſſung nicht Raum geben, als könnte 
die #9) eines Menſchen Node fein. Er ſchiebt daher wo, wie in dem Ausdruck 'das NED, 
die ANDIO-Wirfung unmittelbar auf die WEI bezogen werden könnte, als ob die 1d be— 
rührt worden ſei und derb gebracht hätte, ', das „Gebein“, alſo den todten Körper 
ein, um auf dieſen die Berührung und die bewirkte deb zurückzuführen. In der Wirt: 
lichkeit ift aber dem ſchon im Texte durch die Conſtruktion mit —9 begegnet, es heißt nie 
2550 Nb, ſondern dzb: die dert entſpringt durch die Beziehung zu der rde, in 
welche man durch Berührung einer Leiche gekommen. Wie dann überhaupt ja die ſymbo— 
liſche Berührungs -der von der conkreten durch rde NIDND und yy bewirkten 
derb ſich conſtant durch die Conſtruktionsverſchiedenheit von W do und z dd 
unterſcheidet, worauf wir bereits (3. B. M. S. 244) hingewieſen haben. 


77 N o 


er in die Nähe der Perſon eines Ge⸗ N N 12 
ſtorbenen nicht kommen. 


Wir haben V. 3 aus der Analogie mit 3. B. M. 10, 9—11 geſchloſſen, daß das 
Naſirgelübde dem Naſir eine prieſterliche Beziehung zum Geſetze ertheilt. Durch das ihm 
hier und im folgenden Verſe gegebene Verbot: NI’ sd nn was by u. ſ. w., analog dem 
für den dyn 172 3. B. M. 21, 11 ausgeſprochenen: ed pax dy de nn nıves 53 N 
Nb No, wird er geradezu in hoheprieſterliche Beziehung gehoben. So lange er den ihn 
für Gott und mit Gott iſolirenden Naſirkreis um ſich zieht, darf er keiner Leiche nahen. 
Wir haben ſchon wiederholt uns zum Bewußtſein zu bringen gehabt, wie die Leiche die 
Idee des der Unfreiheit ſeiner phyſiſchen Natur erliegenden Menſchen und gleichzeitig die 
Idee einer mit zwingender Nothwendigkeit Alles bewältigenden Naturgewalt hervorruft, 
welcher der heidniſche Gedanke ſeine höchſten Altäre erbaut; wie aber das jüdiſche Ge— 
ſetzesheiligthum und der in ihm waltende Gottesgedanke den conträrſten Gegenſatz zu 
dieſer heidniſchen Anſchauung zur Vorausſetzung hat und ſich gerade auf dem Gedanken 
des freien perſönlichen Gottes und des aus Ihm und durch Ihn freien perſönlichen Men⸗ 
ſchen erbaut. Darum war der Tod und alles auf den Tod Hinweiſende aus ſeinen 
Räumen gebannt, darum durften ſeine Diener, und in noch höherem Grade ſein erſter 
es ſelbſt lebendig im Volke repräſentirender Diener, der Hoheprieſter, mit keiner Leiche, 
in Berührung kommen. Die Aufſchrift ‘5 p auf der hohenprieſterlichen Stirn war 
der lauteſte Proteſt gegen jenen heidniſchen Gedanken, war der entſchiedenſte Ausſpruch: 
nicht der ſelbſt den freien Menſchen niederwerfenden Todesgewalt, '7 5, Gott, dem Frei⸗ 
lebendigen, Leben ewig und ewiges Leben Spendenden, dem Menſchen Perſönlichkeit von 
Seiner Perſönlichkeit, Freiheit von Seiner Freiheit, Leben von Seinem Leben ſpendenden 
Gotte, deſſen Bote nur, deſſen zur vollen Freiheit erlöſender Bote ſelbſt die Todesgewalt 


iſt, Ihm iſt das Heiligthum geweiht. (Vgl. 2. B. M. S, 458—461.) Was nun die Ent⸗ 


fernung von d de aus dag dap für das nationale Heiligthum und deſſen die 
Nation zur ſittlichen Vollendung erziehende Beſtimmung iſt, ganz dasſelbe iſt für den 
individuell beſchränkten Naſirkreis, innerhalb deſſen der Naſir ſeiner ſittlichen Vollendung 
leben will, die Entfernung von d ANDID aus dem Naſirkreis. 

Der ſociale Menſchenverkehr, aus welchem der Naſir zeitweilig ſich zurückgezogen um 
mehr ſich ſelbſt und ſeinen Beziehungen zu Gott zu leben, verwirklicht ſich durch die innige 
Vermählung des Sittlichfreien mit dem Phyſiſchnothwendigen. Denn eben beide Momente, 
innig verbunden, Phyſiſches mit Sittlichem innig vermählt, iſt der Menſch. Das theil- 
weiſe Hinaustreten aus dem lebendigen Menſchenverkehr kann daher ebenſo leicht eine 
größere Hingebung an das Phyſiſchnothwendige, wie eine größere Hingebung an das 
Sittlichfreie bedeuten, und der Gott, dem der Naſir in ſeiner Zurückgezogenheit ſein Sinnen 
und Trachten weiht, kann ſehr leicht die zur Allmacht potenzirte Naturgewalt werden, 
die ihre Triumphe in dem ſinnlichen Grabe der Sittlichkeit feiert, und ihre Trophäen in 
der Oede über Gräbern und Leichenſteinen findet. Daß dieſes nicht alſo, daß vielmehr 
der Gott, dem der Naſir ſeinen ihn iſolirenden Naſirkreis weiht, der freiperſönliche, den 
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7. Selbſt in Beziehung zu ſeinem 
Vater und ſeiner Mutter, ſeinem Bruder 
und ſeiner Schweſter, ſelbſt in Beziehung 
zu dieſen darf er, wenn ſie geſtorben 
ſind, ſich nicht verunreinigen; denn das 
Diadem ſeines Gottes iſt auf ſeinem 


se Po Stab vob r 
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Haupte. 
8. So lange ſeine 
dauern iſt er Gott heilig. 
9. Und wenn Jemand in unvorhergeſehener Plötzlichkeit neben ihm ſtirbt, 


a 
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Menſchen zur ſittlichfreien Perſönlichkeit befähigende und berufende Gott, daß es "7 fei, 
dem und deſſen Worte des Lebens der Naſir ſein Sinnen und Streben zuwenden, daß er 
in ſeiner Selbſtumſchränkung nur in noch erhöhtem Maaße ſich für ein ſittlichfreies 
Pflichtthatenleben vor Gottes Angeſicht rüſten ſoll und rüſten will, daß ſeine Zurück— 
gezogenheit dem „Leben“ in ſeiner höchſten Potenz, und nicht dem Erſterben und der Er— 
ſtorbenheit geweiht ift, daß fein dad ein dydr' dan des den „pb fein ſoll, das, 
dieſe Mahnung und Erinnerung, bannt hoheprieſterlich Tod und Leiche aus ſeiner Nähe. 

V. 7. N dy ypbd N ’D: der feine Selbſtumſchränkung ankündigende Haarwuchs 
ſeines Hauptes ſpricht es aus, daß er „ſeinem Gotte“ ſich geweiht halte, und ſeine Fern— 
haltung von do derb ſoll ausſprechen, Wen er als „ſeinen Gott“ begreift; ſoll 
ausſprechen, daß ypbde Nin d pb! So wird das pes des Hohenprieſters pu 
genannt (2. B. M. 29, 6 und ſonſt.) Vgl. 3. B. M. 21, 12. — Durch das ganz allgemein 
gehaltene Verbot N' dd nn was by (V. 6) wäre bereits die Berührung jeder Leiche, 
auch die der nächſten Verwandten, dem Naſir unterſagt geweſen; wenn gleichwohl der 
Text V. 7 noch ausdrücklich vad u. ſ. w. hervorhebt, jo will dies nach der Halacha 
Naſir 48, a. b. andeuten, daß zwar Verwandtſchaftsrückſichten, auch die heiligſten, wie in 
Bezug auf Vater und Mutter u. ſ. w. den Naſir nicht zur dedſd veranlaſſen dürfen, 
daß es aber eine Humaritätspflicht, die Beſtattung einer ſonſt ohne Annehmer bleibenden 
Leiche, dne do, giebt, der gegenüber auch das denw-Verbot des Naſirs zurückſtehen 
müſſe, und ſelbſt wo die dp cumulirt aufträte, er wäre ein MI und m und ſei in 
Begriff die ernſteſten Mizwoth zu erfüllen 32 MN do mod nn mr 705 ite, auch 
da heiße es: mıyo mob xn xDD D noo v ınmındı Dë D vg. 

V. 8. n mn d' 59 ſpricht zuſammenfaſſend die ganze Bedeutung des Naſirthums 
und ſpeciell deren Zuſammenhang mit dem dedſw⸗Geſetz aus, das ihr zum Ausdruck 
dienen ſoll. Siehe V. 2. 

V. 9. DINNB yd. Kerithot 9, a. wird yd durch 11% erläutert, wie NY v N 
D MON (K. 35, 22.), DINND durch DIN wie dr de died n en (K. 12, 4.), 
gleichzeitig aber auch durch pi wie zyn may de AND e e yy. (Prov. 
22, 3.), wo, wie Raſchi hinzufügt, das Wpz vorausſetzt, daß die Handlung der d' nur 
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und dies feinem Naſirhaupte die Rein: ron im UNI NED) END 


heit nimmt, ſo ſcheert er fein Haupt v 72 m d * 
am Tage ſeiner wieder erlangten Rein: e 


heit, am ſiebten Tage ſcheert er es. 


=m2 geſchehen fein könne, und lehrt daher dort auch die Halacha, daß auch iz die 
hier V. 9—12 beſtimmten Folgen, die Aufhebung der bereits zum Theil geleiſteten Löſung 
des Gelübdes und die vorgeſchriebenen Opfer, eintreten, jo, daß Yi zu den wenigen 
Fällen gehört, die rd zun dy pam, die ſelbſt nach einem Ping geſchehenen Vergehen 
ein Jop zu bringen haben. Offenbar erblickt dieſe Halacha die Grundbedeutung ſowohl 
von yd als died in dd, der Wurzel von ’nD. od, verw. mit dd, bezeichnet jene 
Offenheit des innern Sinnes, die den äußeren Einwirkungen wehrlos ausgeſetzt iſt. Es 
bezeichnet ſomit ſowohl den Mangel an Erfahrung und Einſicht des Urtheils, als der 
Umſicht und Vorſicht des praktiſchen und ſittlichen Verfahrens. 127 525 pod ’nD, der 
’nD glaubt Alles (Prov. 14, 15.), und ray ın2y dpd, und D’NMD übertreten auch 
mit vollem Bewußtſein das Sittengeſetz, weil fie die Folgen nicht beachten. odd iſt nun 
der Zuſtand der Sorgloſigkeit, die von dem Eintritt von Erfolgen und Ereigniſſen über— 
raſcht wird, die ſie ſehr wohl hätte vorausſehen können, wenn ſie überhaupt an Das ge— 
dacht hätte, was nach den Geſetzen der Wahrſcheinlichkeit oder Möglichkeit zu erwarten 
war. Es entſpricht daher im ſittlichen Gebiete vollkommen dem Begriffe von ' (Siehe 
3. B. M. 4, 2.). dyed hingegen bezeichnet den Eintritt eines Ereigniſſes, das ganz 
außer dem Bereiche der Berechnung lag, dem gegenüber die Menſcheneinſicht überhaupt 
’ND und die Menſchen DO’NND, durch keine Erwartung vorbereitet und gewaffnet ſein 
konnten. Es iſt das Plötzliche, Ueberraſchende an ſich, das alſo im ſittlichen Gebiete dem 
DIN entſpricht. Daher in Jeſaias (29, 5 u. 30, 13.) die Combination DINND yddd und 
yn»b DInnD zur Charakteriſirung des durch Gott herbeigeführten Zuſammenbruches der 
Tyrannei und des Unrechts. Das Ereigniß iſt an ſich ein died, ein völlig außer: 
halb gewöhnlicher Berechnung liegendes, den Gottesfinger offenbarendes, und es tritt um 
jo wuchtiger ein, weil es ynob kommt, weil es Sorgloſigkeit vorfindet, weil die Gewal— 
tigen nicht einmal an die gewöhnlichen Folgen ihrer Tyrannei und ihres Unrechts dach— 
ten. Die Halacha begreift nun im ſittlichen Gebiete auch das reine did als DINND, als 
ein eigentlich außer aller Erwartung liegendes Ereigniß. Denn daß ein Menſch mit vollem 
Bewußtſein des Charakters und der Folgen — denn das iſt ja der geſetzliche Bergriff 
von TIO wie er in d zu Tage tritt — das Geſetz übertreten werde, liegt eigentlich 
außerhalb aller normalen Vorausſetzung. YND iſt ſubjektiv, es bezeichnet das Verhalten 
des Bewußtſeins eines Menſchen zu den Ereigniſſen, die ihn treffen und zu den Hand— 
lungen, die von ihm ausgehen. DINND iſt aber objektiv und bezeichnet den Charakter 
eines Ereigniſſes oder einer Handlung an ſich. Es kann daher ebenſowohl dad, den 
Charakter eines Ereigniſſes bezeichnen, das weder von dem, den es trifft, noch überhaupt 
zu erwarten ſtand, oder did, den Charakter einer geſetzwidrigen Handlung, die freilich 
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von dem, der ſie geübt, mit vollſtem Bewußtſein ausgeführt worden, ebendarum aber 
an ſich völlig außer aller Erwartung ſtand. Nach der Halacha umfaßt alſo hier der 
Ausdruck DINDD pod alle drei Momente des Bewußtſeins, dane, zee, Tin. Wie immer 
er einer Leiche nahe gekommen, ſei es in gemeinſamer Ueberdachung ON, ſiehe K. 19, 14), 
oder durch Berührung, ſo macht dies ſein bisher gehaltenes Naſirthum ungültig, ver— 
pflichtet ihn zu nmdan und p und zu erneueter Erfüllung feines Gelübdes. Einen 
DAN=Fall nimmt die Halacha aus. Es iſt der, daß ihm erſt nach völlig gelöſtem Nafir: 
gelübde und Opferdarbringung zum Bewußtſein kommt, daß er während ſeines Naſirthums 
mit einem d in Berührung oder Ueberdachung geweſen, das aber zur Zeit dieſer Be 
rührung oder Ueberdachung durch ſeine örtliche Lage noch dem Bewußtſein aller Menſchen 
entzogen geblieben war. Dieſer Fall heißt DinnN Nd, ND NY 53 DIA DNDID INN 
d dz TAN. Die nachträgliche Erfahrung einer don died hebt rückwärts 
das bereits völlig gelöſte Naſirthum nicht auf (Naſir 63, a.). Dieſe Beſtimmung von 
on ANDIO findet nur bei od dry i, bei erfüllter Naſir- und Peßachopfer-Pflicht 
und nur bei MD Anwendung, 7252 dd won Dinnn dero Po 85, nicht aber bei 
anderen MNDID, die bei MDD due ſtörend eingetreten fein können (daſ.). 

MI e Nb: die durch MD vergegenwärtigte INDID:-Spdee ſteht in ſolchem Gegen— 
ſatze zu dem durch ſeinen Haupthaarwuchs angekündigten Naſirthum (V. 6.), daß wenn 
dieſe MNDIO-Dee nicht durch völlige Unterbrechung des bisher gehaltenen Naſirthums 
zurückgewieſen wurde, ſie die heiligende Naſirweihe in ihr Gegentheil verwandeln würde. 
Daher: cod dyg wen dn, daher hat er, nachdem er durch in dd dn 
(K. 19, 12.) wieder in das Stadium der in eingetreten, durch gänzliches Abſcheeren 
ſeines Naſirhaares, das durch die deb herbeigeführte gänzliche Aufheben ſeines bis— 
herigen Naſirthums zu bekunden, und zwar i pr dyg, er braucht nicht erſt zu 
warten bis er durch dg und rr any völlig Yind geworden, denn dieſe derw nnbin 
gehört mit zum Ausdruck des zu beſeitigenden durch dedid verletzten Naſirthums, nicht 
aber zu dem Antritt des wiedererlangten d-Stadiums wie die folgenden MIINP, die 
erſt nach erw Wyn am achten Tage zu bringen find, jedoch nicht wie rd de ver nnban 
(3. B. M. 14, 9), die mit zu der Wiederherſtellung der dd gehört und der daher erſt 
wow 297 gefolgt ſein muß wenn die Th gebracht werden ſollen, vielmehr now Sm 
DPI 12 YMIMP N οο Sow2. (Naſir 44, b.) 

V. 10, 11. h en Dr. Ein de dyd gehört nicht wie MM Ir u. ſ. w. zu den 
od D, deren MIND den pd und d'r'p gegenüber an die Darbringung beftimmter 


ze 


oe 
81 NR * 


als Emporopfer und erwirkt für ihn N phy 722) Ne AS) 


Sühne von dem, was er an der Perſon IN 0 D non 
gefehlt; und er heiligt wieder jein Haupt h arte iD Eee 

an diefem Tage. 89 Q 
12. Er löſt dann Gott die Naſr⸗ MM Nr mb m +12 


aufgabe während der Tage ſeines Naſir⸗ o in u 12 2 NM 
thumes, bringt aber ein Schaaf in 


Opfer geknüpft iſt, vielmehr iſt derſelbe nach '') uber nn, dd und wow army 
auch Dres pd gegenüber Mrd. Auch ein Nafir, deſſen Naſirthum durch did dende 
unterbrochen worden, iſt dry rip gegenüber mit wow Dy des ſiebenten Tages d 
und gehört nicht zu den odd did im eigentlichen Sinne. Gleichwohl iſt er in Be 
ziehung auf den Wiederbeginn eines MID den ein dz dm, ſein dend dy 
dauert bis Pruzaop MNIN jo, daß z. B. wenn er nach wow Yun vor prop denn 
(Siehe unten) wieder NA Nd geworden, das Ganze als Ndide deri betrachtet wird 
und er an dem zweiten achten Tage nur Ein op darzubringen hat. Gaſir 18, a. b. 
Kerithot 8, b.) Es hat alſo der No in nach feiner- ed nmban zwei Tauben zu 
bringen, wovon der Prieſter die Eine Anurd und die Andere did zu vollziehen hat. 
Wir kennen bereits dieſe Re als pofitiven dd⸗Ausdruck bei'im Uebergang aus 
dem MNDID-Zuftande von Jan 2 Db (3. B. M. 12, 8. 15, 14. 29.) Sie find Ausdruck 
des, trotz phyſiſchen Erliegens = phyſiſchen Seite des Menſchen, immer zu gewinnenden 
Aufſchwungs zu ſittlicher Freiheit und ſittlicher Vollendung (hy der, jo wie des trotz 
gewaltſamſten Erliegens der phyſiſchen Seite des Menſchen, ſich ſtets energievoll zu be— 
wahrenden Ausharrens auf der Höhe jeder ſittlichen Vollendung (My dy) (Siehe 3. B. 
M. S. 40 f. 130 und S. 288.). Mit dieſem poſitiven Ausdruck der ind tritt daher der 
Naſir in fein erneuetes reines Naſirthum ein, warn dy nun de ed yby Do, und hat er da⸗ 
mit, die dedp-Idee paralyſirend, von ſich durch deren Gegenſatz abgewieſen Alles, womit 
er durch ſeine Annäherung an jene Leiche gegen die Reinheits-Idee des Naſirthums ges 
ſündigt, (— nen: er hatte gegen das Naſirthum geſündigt, wen dy: indem er ſich bei 
einer Leiche befunden hatte, von der ihm gejagt war: N' de d ud by. So heißt ja 
der nn deo ſchlechtweg: web db. Dan, das nn, das n oy dy V. 9. 9 D p 
Nin dy wis), und damit heiligt er auf's Neue an dieſem Tage, am achten, nicht am 
ſiebten, der noch der abzuthuenden dd angehörte, ſein Haupt erneuet dem Naſirthum. 
Indem hier der Eintritt des neuen reinen Naſirthums einerſeits an die Darbringung der 
Opfer, anderſeits doch ſchon an den Tag geknüpft wird, lehrt die Halacha, daß nicht erſt 
mit der Darbringung aller Opfer, des deo, dy und dee V. 18, ſondern ſchon mit 
der Darbringung des yd deb er fein neues reines Naſirthum antritt. (Naſir 18, b.) 
V. 12. n n d e lich. Er hat nun auf's Neue Gott die von ihm gelobten 
Naſirtage zu leiſten, nen) War j2 222 02m, aber noch für das Vergangene ein DEN 
zu bringen. Es iſt dies dees mit entſchiedener Deutlichkeit von den gleichzeitig zu 
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bringenden deb und dy des vorhergehenden Verſes getrennt. Es gehört in keiner 
Weiſe zu dieſen das neue reine Naſirthum einleitenden Vogelopfern. Dieſes neue Naſir— 
thum wird völlig unabhängig von dieſem dien betreten. Vor ſeiner Darbringung heißt 
es bereits: 3 e Tb Tim, 8 DPI ) e 2075, und dann erſt: rd Nen 
rd. (Naſir 18, b.) Vielmehr muß dasſelbe gleichwohl nach feiner Bedeutung noch mit 
dem Vergangenen in Beziehung ſtehen; denn eben dieſe Vergangenheit wird erſt darauf 
folgend mit D Dawn Dem völlig zurückgelegt. Wir haben de' im 3. B. M. als 
nbyn nen, mon Den, nbn Dion, D N, n nd dd kennen gelernt, wir 
haben als gemeinſamen Begriff dieſer dre veranlaſſenden Verirrungen jenes egoiſtiſche 
Verhalten den Menſchen und Sachen gegenüber erkannt, das ungeſühnt dee, Verödung 
der egoiſtiſch verirrten Perſönlichkeit verſchulden würde. Alle dieſe cydtede, bis auf sd Den, 
find dd; denn es iſt die im Intereſſen- und Machtgebiete egoiſtiſch voranſtrebende Per— 
ſönlichkeit, deren Vergehen geſühnt und deren künftiges Voranſchreiten durch die Weihe 
der Pflicht geheiligt werden ſoll. (Siehe 3. B. M. S. 143. 479.). Nur yd DEN 
iſt 82; denn nicht egoiſtiſches Fortſchreiten in der Geſellſchaft, ſondern egoiſtiſcher Gegen— 
ſatz zur Geſellſchaft iſt der Charakter der unſocialen Vergehungen, deren der 5d ſich 
ſchuldig gemacht und die ſeine Beſſerung erzielende „Verödung“ herbeigeführt. Bei ſeinem 
Wiedereintritt in die ſociale Gemeinſamkeit iſt ihn zu lehren, ſich als 25, ſich als „ein— 
faches Glied der Gottesheerde“, als einfaches ſociales Glied der großen, unter Gottes 
Leitung „weidenden“ Geſellſchaft einzureihen, und mit Aufgeben jedes Egoismus und mit 
ſelbſtloſer Hingebung an die gottgewieſenen Zwecke ſein „Streben und ſein Ziel“ gottge— 
fällig und ſein „Schaffen und Genießen“ prieſterlich zu weihen. Auch den ede "13 ſehen 
wir hier, wie nd, mit einem DON, und zwar mit einem WII als drs, in letzter Con— 
ſequenz ſeines nun erledigten d MY’ erſcheinen, und liegt es nahe, die Bedeutung 
dieſes DEN in einem dem in die ſociale Gemeinſamkeit wieder eintretenden 5nd faſt 
gleichen Sinne aufzufaſſen. Freilich liegt bei'm Nd in kein thatſächliches Verbrechen 
oder Vergehen gegen die ſociale Gemeinſamkeit vor. Allein das Naſirgelübde an ſich er— 
ſchiene als eine unſociale, in Mitten der Geſammtheit eine eximirte Sonderſtellung 
arrogirende Anmaßung, wenn ihm nicht eben der geiſtige und ſittliche Veredlung anſtre— 
bende Zweck dieſen verwerflichen Schein nehmen würde. Iſt aber durch MNDID dieſer 
Zweck alſo vereitelt, daß die bisherige Löſung des Gelübdes als nicht geſchehen zu be— 
trachten iſt, d' dar N rh, jo bleibt das bisher Geübte als ein unſociales, zweck— 
loſes und ungerechtfertigtes Sichüberheben und Hinaustreten aus der ſocialen Gemein— 
ſamkeit übrig, das noch im DEN 822 ſeiner Sühne wartet. 

n ND h b DIWwNAn DOM. Nur deb unterbricht dergeſtalt die Löſung des 
Naſirgelübdes, daß die bisher als Naſir gelebten Tage wegfallen und die Löſung des 
Gelübdes auf's Neue beginnen muß, dn ornd dw. Wird jedoch von ihm gegen die 
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beiden andern Naſirverbote dan d zy und andan gefündigt, jo hebt dies in keinem 
Fall die bereits als Naſir verlebten Tage auf. Weingenuß unterbricht nicht einmal. 
Pflichtwidriges ed 2% nmban fordert nur noch mindeſtens dreißig Tage dyn. 
(on Naſir 39 a hn dad 7’7), nach 82 verlängert es jedenfalls das gelobte MY 
um dreißig Tage (Neſiroth VI. 2. dard din dal.) (Naſir 44, a.) Siehe zu V. 2. 

V. 13. an diy den. Dies iſt aber die normale Lehre für den Naſir, d. h. das, 
was nach dem normalen Verlaufe eines gelöſten Naſirgelübdes zu geſchehen hat. — yd NV’: 
ſich, wie: dd y dry In’ 3. B. M. 22, 16. (d). Er hat alſo „Sich“ eigentlich 
„darzubringen“, d. h. Sich dem Heiligthum mit allem dem darzuſtellen, was er nun an 
geiſtiger und ſittlicher Kraft durch das vollendete Naſirthum für's Leben gewonnen. An den 
Eingang des Geſetzesheiligthums hat er alſo ſich zu ſtellen und 

V. 14. „h pen, im Gottes Nähe ſuchenden Opfer auszudrücken, was fortan die 
Bedeutung ſeines Lebensinhaltes ſein ſolle. In jugendlicher Friſche (r 72) und in 
ungeknickter Ganzheit des Seins und Wollens (did) will er fortan in einem männlich 
zu Gott emporſtrebenden Thatenleben (y), und in einem ſich ſeiner Haltbedürftigkeit 
bewußten Beharren auf der Höhe feines ſittlichen Standpunktes (Ded, ſich als ſchlichtes 
Glied einreihen in die große gottgeführte Heerde der ſocialen Gemeinſamkeit (3 und 
's). Aber der Schwerpunkt des Naſiropfers liegt im d'ddeed de. Dieſer bildet den 
Gegenſatz zu dem Naſirthum, das ihn in Zurückgezogenheit vom ſocialen Verkehre und in 
Zurückhaltung von heiterem Genuſſe die Gottesnähe in der inneren Arbeit an geiſtiger und 
ſittlicher Selbſtveredlung anſtreben ließ. Dieſes mehr nach innen gekehrte Streben war 
aber nur ein erziehendes außerordentliches Verhältniß. War ſein Naſirthum das rechte 
und wahre, ſo ſoll es nur ein zeitliches Hinaustreten aus der Gemeinſamkeit des ſocialen 
Lebens geweſen ſein, um ſodann mit um ſo vollerer, edlerer Kraft, geläutert und gehoben, 
ſich der Löſung der gottgewieſenen Aufgaben hinzugeben, und wie er als Naſir durch 
Zurückgezogenheit und Zurückhaltung ſich kennzeichnete, alſo nun voranſchreitend in edler 
ungebrochener Kraft (onn des) in muſtergiltigem Beiſpiele die Aufgabe zu löſen, wie man 
mitten im ſtrebenden und genießenden ſocialen Zuſammenleben, getragen von der d yx⸗ 
und nnonmWeihe eines thatenreichen und ſittenreinen Lebens, den Genuß eines glückſelig 


heiteren Lebens vor Gott gewinne, wie es das jüdiſchſte Opfer (ddr) zum Ausdrucke 
bringt. 
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In der hier beſtimmten Opfergruppe iſt d vor dern genannt, oben, V. 11. ſteht 
den vor dy. In der Darbringung geht überall deer dem dy zuvor. Sünden⸗ 
reinheit iſt überall die Vorbedingung jeder Thatenweihe. Erſt vid yd und dann my 
Y. Allein in dem Ausſpruche der geſetzlichen Anordnung wechſelt die Folge, wie in dieſen 
beiden Verſen. So auch 3. B. M. 5, 7: b d MN Hxond SMS N WIM. Daſ. 12, 8: 
eri ms bpb IN und fo auch zuvor V. 6.: Den „ day ai dd m wan. 
Daſ. 14, 22.: nbıy mern nson m ?m. Wo das dern auf ein wirklich begangenes 
Non fühnend zurückblickt, da liegt der Schwerpunkt auf dem den und auch in der An— 
ordnung geht den voran. So bei m dy p und yd und fo auch bei No n 
V. 11. Wo kein wiklich begangenes num vorliegt, ſondern das debe nur den Vorſatz 
ſittlicher Feſtigkeit gegen jede Verſündigung für die Zukunft ausdrückt, da liegt der 
Schwerpunkt im de, dem ted als Vorbedingung ſich anſchließt und daher in der Anz 
ordnung nachfolgt, jo bei diy und fo auch hier bei d n. Charakteriſtiſch iſt es 
wohl demnach, daß 3. B. M. 9, 2. bei Anordnung der ddp Aharon's dern dem ddp, 
hingegen bei den d'ddp der Leviten 4. B. M. 8, 8. in der Anordnung diy dem den 
vorangeht. Es beſtätigt dies die zu 3. B. M. 9, 2 bemerkte Auffaſſung der Weiſen, daß 
das dern Sp2 72 bay Aharon's auf deſſen Verirrung bei der day-Sünde des Volkes 
ſühnend zurückblickt. Es war dies aber ja gerade dasſelbe Ereigniß, bei welchem die Le— 
viten ihre fleckenloſe Treue und Hingebung bewieſen, die ja den Grund ihrer ſpäteren Er— 
wählung bilden. Gegenſätzlich zu Aharon's ddp blickt ihr 'N e dern nur in die 
Zukunft, und folgt daher dem dy. Darin dürften denn auch zwei font auffallende Mo: 
mente bei den didedp der Leviten ihre Erklärung finden. Es wird daſ. V. 8 das diy 
nicht ausdrücklich genannt, und der 5, obgleich yy den, kam nicht Aharon und 
ſeinen Söhnen zum Genuß. Jenes wohl, um den Gegenſatz zu Aharon ſchonend nur 
anzudeuten, dieſes weil, wie bei Oden dd, eben für dieſes der der Prieſter nicht 
vorhanden war. (Siehe zu K. 8, 8.) 

V. 15. uno do. Wie aus V. 17 erſichtlich ſchließt ſich dieſer Korb Mazzabrodes 
dem Drober de an. Außer der zur Hingebung der Menſchenperſönlichkeit in N 
und ddr immer hinzutretenden Huldigungsweihe der von Gott zu empfangenden Güter 
der Nahrung, des Wohlſtandes und der Freude in DIDN und, die auch hier beiden 
nicht fehlt, wie der Schluß unſeres Verſes lehrt: omaon dead, wird hier bei'm 
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Naſir feinem, muſtergiltiges Voranſchreiten in einen gottgewährten und gottgeweihten heiteren 
br -Leben gelobenden d', der ein ſolches bedingenden und ihm entſprechenden Beziehung 
zu den Gütern des Lebens noch ein beſonderer Ausdruck im cyrdd 5D gewährt. (Vgl. 
die on der Prieſter 2. B. M. 29, 2.). Soll doch im Gegenſatz zu der Anomalie 
des Naſirthums bei ſeinem Wiedereintritt in die volle ſociale Gemeinſamkeit dem Naſir 
das normale volle Leben mit allen ſeinen gottdurchdrungenen Beziehungen zum heiligenden 
Bewußtſein gebracht werden. Unter dieſen der rechten Würdigung harrenden Beziehungen 
iſt die Beziehung zu den das äußere Maß unſeres Lebensglückes geſtaltenden Gütern 
nicht die am wenigſten zu beachtende. Sie zuſammen vergegenwärtigt der myon bD. 
Im „Mazza⸗Brodkorb“ findet Alles, was wir an Glücksgütern beſitzen, ſeine Vergegen⸗ 
wärtigung. Alles ſoll „Mazza“ in unſeren Händen ſein und bleiben, Alles für uns das 
Gepräge unſerer Unſelbſtſtändigkeit und unſerer Abhängigkeit von Gott tragen, und be— 
deutſam iſt der Inhalt dieſes Korbes des Naſirs auf d dg und auf due PP 
bug ormwn beſchränkt. Es fehlt NI272, das reiche kunſtvolle Delbrod des nn und 
der Prieſter⸗ ebd. Jener Grad des Wohlſtandes kunſtreicher Genüſſe, wie ihn 59 
neben dem mit dem Oele des Wohlſtandes getränkten dn-Brode der Begüterung und 
den dünnen mit dem Oele nur beſtrichenen Mazzoth der Beſchränktheit, zum Ausdruck 
und auch zur gottheiligen Weihe bringt, gehört nicht mit zu den normalen Zielen gott: 
dienender Menſchenbeſtrebungen, auf welche von vornherein das Augenmerk des Naſirs 
gerichtet werden ſoll. d'dbr-Geſinnung und dende Glückſeligkeit hat das reiche kunſtvolle 
Lebensbrod nicht zur Vorausſetzung. Nahrung und ein größerer oder geringerer Grad 
von Wohlhabenheit liegen mit in der d'dde-Richtung des normalen Lebens, und fie 
finden ſich im Naſirkorbe repräſentirt. (Menachoth 19, a.) 

DI’IDN onram, die normal zu dy und d obe gehörenden d' oo NIMID waren 
hier beſonders zu bemerken; um dem Irrthume zu begegnen, als ob bei dem hier außer⸗ 
ordentlichen dn dd die gewöhnlichen d'idn dme wegzufallen hätten, mm 38d 
pbab aınan νο onba pyb an 5592 (0D) nach dem hermeneutiſchen Kanon: 127 52 
5550 o nom Sp bob einn dd ede de n n u x ba Hz 
2052. 0 

V. 17. mison bo dy n n n; jup” bin nermtn binb naın na bone Tobh, 
der Mazzakorb ift Pflichtzubehör zum dd, und die Mazzoth im Korbe erhalten ihre deep 
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18. Und es ſcheert der Naſir bei ge: de br IN noB 1 non .18 
öffnetem Zuſammenkunftbeſtimmungszel— ENT W N npbı m ENT N 


te ſein Naſirhaupt und nimmt das Haar EEE 1 
ſeines Naſirhauptes und giebt es auf 1 An EN Un 2 Da 055 


das Feuer, das unter dem Friedens— oben 
mahle iſt. 


im Momente der den' des d'd und iſt deren DD durch die Geſetzmäßigkeit der 'der 
des dd bedingt. (Menachoth 46, b.) Es hat ſich im d' die Perſönlichkeit im Zuſammen— 
hange mit ihrer Exiſtenz- und Wohlſtands-Habe zu denken und fie in der d' ihres 
Seelbſtſeins zur ſelbſtloſen Hingebung an Gott mit zu begreifen. Die den unſeres 
Lebensbrodes iſt durch das Aufgeben unſeres ganzen Selbſtſeins bedingt. — AN N Nr 
1203 D νοντνο .. Das new dba no der Dog hn wird ganz dem Altarfeuer über: 
geben, der DIDI ; wird ganz von der Altarhöhe in den Altargrund hinabgegoſſen. 
Durch Beides wird der Vorſatz ausgeſprochen, daß unſere ganze Exiſtenz und all 
unſer Wohlſtand Nahrung des Göttlichen auf Erden zur Erfüllung des göttlichen Wohl— 
gefallens werden, und alle unſere Lebensfreude in die Gottesfreude an ſeinem Menſch— 
heitbau auf Erden aufgehen ſolle. Dieſem Aufgehen unſeres ganzen irdiſchen Seins und 
Lebensglückes in Gott zur Seite geſtaltet ſich dann die Prieſterweihe und der prieſterliche 
Selbſtgenuß unſeres Lebensbrodes, wie dies durch die Verwendung des dg od V. 19. 20 
zum Ausdruck kommt. 

V. 18. m Yun dn. Das hier gebotene dun und Hingeben des Haares zu dem 
das d'ybz-⸗Mahl kochenden Feuer bildet wohl den ſprechendſten Ausdruck für die Bedeu— 
tung des zurückgelegten Naſirthums und deſſen nur relativen Werth dem nunmehr vor 
Gott genießenden Leben gegenüber, für welches das Naſirleben nur die erziehend rüſtende Vor— 
bereitung geweſen ſein ſoll. War das Wachſenlaſſen des Haares das Zeichen heiligender 
Ab⸗ und Ausſonderung (V. 5.), ſo iſt das vollendete Abſcheeren der Ausdruck des nun— 
mehrigen Aufhörens dieſer Abſonderung und des nunmehr wieder völligen Eintrittes in die 
ſociale Gemeinſamkeit. Dieſes völlige Eingehen in die Gemeinſamkeit des ſocialen Lebens 
iſt nicht etwas nur Erlaubtes, es iſt geradezu Mizwa, Pflicht, und ſo ſehr überragt ein 
im d'dbr⸗Sinne heiteres, vor Gott feines Seins und Strebens ſich freuendes, vor Gott 
genießendes Leben an Werth und Bedeutung ein nur in Zurückhaltung und Enthaltung 
die ſittliche Kraft bewährendes. Naſirthum, ſo ſehr hat dieſes Letztere nur Werth wenn 
es zu Erſterem führt, daß bei für das d'ddr-Opſfer geöffnetem Heiligthume das bisher 
unberührte Haar des Naſirhauptes dem Meſſer verfällt, und ſodann dem unter dem 
Topfe brennenden Feuer hinzugegeben wird, in welchem das br -Opfermahl an heiliger 
Stätte kocht. Damit ordnet ſich das Naſirthum dem ornber-Geifte und dobr⸗Leben wie 
das Mittel dem Zwecke unter. — 7 „d ed: nicht wirklich im Eingange des Heilig— 
thums, ſondern bei geöffneter Thüre deſſelben, zur Zeit wenn die Thore des Heiligthums 
für die Darbringung ſeines ornbw-Opfers geöffnet find, das ja nur bei geöffneter Thür des 
Heiligthums geopfert werden darf (3. B. M. 3, 2). (Naſir 45, a.) 
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19. Es nimmt dann der Prieſter denz D g mn .19 


den Vorderfuß gekocht von dem Widder w! D ren sein) rm 
und einen Mazza-Kuchen aus dem Korbe 


und eine dünne Mazza, und legt es auf = 5 on N ze PR? 
die Hände des Naſirs nachdem er ſich N 2 \ IR RT | 
fein Naſirhaupt geſchoren, 


V. 19. 10 J pd. y, yum find die beiden oberen Glieder des rechten Vor: 
verbeines, correſpondirend den beiden oberen Gliedern des rechten Hinterbeines, welche das 
n pw bilden, welches nebſt dun, der Bruſt, normal dem Prieſter von jedem b 
Opfer gegeben wird. (Chulin 134, b.). pren mim werden dem 77> roh zu Theil, zu ihnen 
(V. 20.) kommt hier beim Yr3 b'd noch n hinzu, das aber dr'g, erſt nach dem Kochen 
. und gekocht dem z gegeben wird. Nach einer Auffaſſung Chulin, 98, b. 
wäre br der Ausdruck für: ganz, mob non Abr Syn (wohl von mb, ganz, unge 
ſchmälert, ungeftört fein, wie Or "an Klagel. 1, 5. alſo 1 der ungeſchmälerte Zuſtand, 
Pd in ganzem Zuſtande), die ee Auffaſſung ift jedoch „bw femin. von du's, 
D 3 benan 07 2. B. M. 12, 9., und auch nach jener Auffaſſung wäre yr von o 
i dem Prieſter nur gekocht 7 Der Unterſchied zwiſchen pr din und beg y 
dürfte wohl alſo zu faſſen fein. die' dm behält das Heiligthum von dem zum Selbſt— 
genuſſe der Dry beſtimmten Opferthiere für den I) zurück. Die oy gelangen nur 
zum Selbſtgenuß nachdem fie ihr Denken und Sinnen (MM) und ihr Erſtreben (pw 
dem vom J repräſentirten Gottesgeſetze geweiht. dor y wird jedoch dem 9 von 
dem bereits ganz zum Selbſtgenuſſe der didyg zubereiteten Thiere. Es iſt ein Antheil des 
12 an dem d'nbe-Mahle der dyg: es gehört gleichſam mit zu deren Selbſtgenuß; ſie 
werden ihres eigenen Selbſt's nicht froh, wenn fie nicht mit ihrem Yin den 85 bedenken, 
I miſt aber überall das Organ der Macht und daher Ausdruck derſelben. Der y iſt 
Senn über das, was das pw erſtrebt hat. Es gehört ſomit in vollkommen in den 
Begriffskreis des Begüterung anſtrebenden und beſitzenden d', und wenn der Pig vor 
dem Genuſſe feines ander d-Mahles dem Prieſter feinen pn zu geben hat, jo wird 
ihn damit gelehrt, ſowohl daß das Walten mit allem von Gott Gewährten ſelbſt nur 
die Aufrechthaltung des vom Prieſter repräſentirten Gottesgeſetzes zum Ziele habe, unſer 
In der h y ſein ſoll, als daß wir alles uns von Gott Gewährten nur dann uns 
im 'por-Geiſte vor Gott freuen können, wenn wir uns bewußt find, daß unſer yu 
den y der yd, daß unſer Gedeihen das Gedeihen des vom d repräſentirten Gottesgeſetzes 
mit umſchließe. — 

Indem hier der nur von den d'r zu genießende yum mit dem übrigen den db yz 
zum Genuſſe kommenden Fleiſche, alſo WON (für din) mit yd, zuſammen gekocht iſt, 
jo wird dies Chulin 98, a, b. zum Muſterbeiſpiele für pDwwa won dg. Siehe dal. 
(Siehe 3. B. M. S. 238. ' 

% mm HN pen Ans a ru. Erſt nachdem er durch dan das Abzeichen ſeiner 
bisherigen Iſolirung abgelegt, giebt ihm der Prieſter dor pn und ann dr non 


1 
1 
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20. und es wendet fie der Prieſter an ı men ro Arm ‚20 
in einer Wendung vor Gott; als Hei— Sy 2 sen 29 a im 0 
ligthum iſt es des Prieſters nebſt der ie 
Bruſt der Wende und dem Schenkel der — Piy Sp d x 
Hebe; und dann darf der Naſir Wein A 737 nA IN 
trinken. Sp is an min nt 2 

21. Dies iſt di es Naſirs, f 

en eee ee d Aurby Ab 808 


der Gott fein Opfer für fein Nafir: 
thum gelobt, außer dem, was fein Ver⸗ 2 7 N * arg 0 


mögen ermöglicht; nach ſeinem Gelübde, 1 n by 12 
das er gelobt, alſo vollbringt er außer 
dem für ſein Naſirthum Vorgeſchriebenen. 


und e d pipe auf die Hände und läßt ihn damit zugleich mit pe mim dem 
Allerheiligſten gegenüber im Oſten des Vorraumes vor Gott dad und don vollziehen. 
Nicht in der Iſolirung, nur in vollem Einſchluß in die ſociale Gemeinſamkeit ertheilt uns 
erſt das Heiligthum die Berechtigung eigenen Sinnens und Erſtrebens (pie MM), eigener 
Machtwaltung (nn), die Berechtigung zu eigenem Brode und Wohlſtande im Dienſte 
Gottes (739 pop dd Mann); erſt im vollem Anſchluſſe an die ſociale Gemeinſamkeit erhalten 
alle dieſe Momente unſeres Selbſtſeins und Wollens ihre Weihebedeutung für Himmel 
und Erde (yy nbyn) und für Gottes Geſammtheit auf Erden (dend) W); erſt in 
unſerem vollen Anſchluſſe an die ſociale Gemeinſamkeit werden alle dieſe Momente ein der 
n zugewandtes Heiligthum jd dn wap; und erſt dann: P n dr Sms, tritt 
der Naſir wieder voll ein in das normale genießende Leben. 

Es wird jedoch Naſir 46, a gelehrt, daß der Vollzug dieſer Handlungen in ihrer Ge— 
ſammtheit und, jedoch nicht 2229 ſei, daß vielmehr, wenn derſelbe unterbrochen worden, 
ſchon nach der Darbringung des erſten Opfers der Naſir dem Weingenuſſe und dem durch 
do ANDID nicht gehinderten Verkehre wiedergegeben iſt. 

V. 21. n run by r' J d abo n m es. Dies iſt das dem Naſir für 
den Schluß ſeines Gelübdes Vorgeſchriebene. Dabei ſteht es ihm jedoch frei g yd by, 
außer und neben der Erfüllung dieſes ihm Vorgeſchriebenen noch durch 73 oben mbıy 
7123721 feinen beſonderen Gedanken, Empfindungen, Geſinnungen und Vorſätzen Ausdruck 
zu geben. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe ganze Inſtitution des Naſirthums, ſo iſt ſie eine 
jedem Individuum im Volke eröffnete Geſtattung, für das Bedürfniß einer von ihm an— 
geſtrebten geiſtigen und ſittlichen Veredlung ſich zeitlich zu) einer prieſterlichen, ja, 
hohenprieſterlichen Stellung zu erheben, in welcher ſein Gott nahendes Streben durch 
Fernbleiben von d died ſich weſentlich kennzeichnet. Es entſpricht dies daher offenbar 
dem nn dd cy / aus dyↄrꝰ dnn. 


89 Nr) en 
22. Gott ſprach zu Moſche: dh Hd TT am 22 


23. Sprich zu Aharon und zu ſeinen p NN NN 37 23 


Die drei yr: Un dig, dd und Pi im Zuſammenhange zu der vorangegangenen 
Db mb DD geben daher die Gedanken-Parallele: 

vd mbw aus deb“ Nan findet feine conkrete Verwirklichung in an bu rd, 
der die Gottesgegenwart im ſocialen Volksleben bekundenden Inſtitution; 

aan ar nb aus mb urn findet feine conkrete Verwirklichung in dd nims, der 
die Gottesgegenwart im keuſchen Geſchlechtsleben der Familie bekundenden Inſtitution; 

do NY mw aus WOW; Hari findet feine conkrete Verwirklichung in Y dee, 
der die Gottesgegenwart für jedes in geiſtiger und ſittlicher Heiligung zu Gott auf: 
ſtrebende Indibiduum bekundenden Inſtitution. a 

Alle drei drücken der Geſellſchaft, der Familie, dem Individuum den gottheiligen 
Stempel auf. 

V. 23. h Pas de 997, nicht eine Ermächtigung, eine Pflicht wird hier den Aha: 
roniden ertheilt Israel's Söhne zu ſegnen. Es iſt der Prieſterſegen nicht ein Ausfluß 
ihres Wohlwollens, ſondern er iſt mit ein Beſtandtheil ihres Dienſtes am Heiligthume. 
wa Jg he e pb wird 5. B. M. 10, 8 dieſer Dienſt definirt. Ebenſo 
daf. 21, 5. 7 D072 170 ind Tpbn "7 ana g. Es gehört ſomit d' Y zum 
i und iſt eng damit verbunden. Es ſteht der Prieſter im Dienſte vor Gott und 
ſpricht in Seinem Auftrage mit Seinem Namen den Segen aus. Daher nur dy, im 
Momente der zu vollendenden Geſammtopferhandlung hatten die d' nnd den Segen zu 
ſorechen, — ganz fo wie Aharon 3. B. M. 9, 22: W DIA Dyn de IT De ne ne 
D’nbem nbym nsorn nvyd, — und auch dg, in den Gebetverſammlungen außer dem 
pd, auch noch in unſeren heutigen Gebetverſammlungen, hat D’I7I HAI nur der i 
ſich anzuſchließen, und dy e / mmaya N / e ng 52, jeder 773, der ſich nicht 
während der noch im Vortrage begriffenen INIY (8 anſchickt zu dem für das Ausſprechen 
der DITD g beſtimmten erhöhten Platz (in) hinanzugehen, der bleibt für diesmal 
zurück. (Sota 38, b.) Indem ſomit d'en dz zum e gehört und einen Theil der 
map bildet, hat der Prieſterſegen auch ganz den Charakter aller MNIY:Handlungen, 
ſeine Bedeutung liegt in ſeinem objektiven, gegebenen Inhalte, und der miniſtrirende, aus— 
ſprechende Prieſter iſt nichts als das beſtellte Organ, durch welches dort die Handlung 
und hier das Wort zum Ausdrucke kommt. Was der Tod der erſten, edelſten Prieſter— 
jünglinge für die Geſammt- img beſiegelt hat, daß nur der „vorgeſchriebene“ Akt gx 
ſei, jedes aber willkürlich Erſonnene, d dd ws, n: das Gegentheil Gott dienender 
Handlung ſei, das gilt auch in vollem Maße von DIMD 55. r 32 e n n 
lautet das Geſetz: So habt ihr Israel's Söhne zu ſegnen, 9, das Vorgeſchriebene in 
vorgeſchriebener Weiſe, und lehrt die Halacha Sota 38, a: d: mim bg, 5 nwba: 
dieſelben Worte in der Urſprache; yz: ſtehend, in Dienſtſtellung; d'dz d'r zg: mit 
erhobenen Händen, auf Gott hinweiſend (ſiehe V. 27), nicht mit horizontal geſtreckten, 
ertheilenden Händen. Jüdiſche Prieſter ertheilen keinen Segen. DD 12) d'): von 
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Söhnen: So ſollt ihr Jisrael's Söhne b AN OR 2 BR 
ſegnen — zu Sagen iſt es ihnen — a. 787 IHN 


Angeſicht zu Angeſicht, und DI „pa: laut. Der Prieſterſegen hat keine magiſche, im 
Prieſter oder in der Formel liegende Kraft. Die Auffaſſung des zu Segnenden gehört 
weſentlich mit zum Segen, ja macht ihn ganz eigentlich zu ſolchem (ſiehe V. 27). (Die 
Beſtimmungen yz, rip pwba, dad 19 oe, 04 pg nicht vb, liegen alle 
einfach ſchon in dem „,. So wie ich euch im Namen Gottes das Gebot überbringe, 
io habt ihr auch im Namen Gottes es zu erfüllen (e 225 128.), und wenn ein Theil 
derſelben Sota 38, a. noch mit Hinblick auf das did Sion nachgewieſen wird, das doch 
ebendaſ. auf die an die dend zu richtende Aufforderung bezogen wird, jo dürfte dies 
auf der Vorausſetzung der gegenſeitigen Gleichheit dieſer Beziehungen beruhen. Endlich 
did Sinn: zu ſagen iſt es ihnen. Wie du, Moſes, Aharon und ſeinen Söhnen gebieteſt, 
den Segen auszuſprechen, ſo ſoll immer in jedem einzelnen Falle erſt an ſie die Auffor— 
derung ergehen den Segen auszuſprechen, ſonſt ſind ſie nicht verpflichtet und nicht be— 
rechtigt, den Segen auszuſprechen. Laut ſind ſie durch den Vertreter der Gemeinde — 
(AD2I>27 un, in: im talmudiſchen Sinne der Synagogen-Aufſeher oder = Diener, poynen 
Dad r n oder an Fb, nicht zu verwechſeln mit Na ry R/, , dem Ber: 
treter der Gemeinde im Gebete, dem Vorbeter. od Berachoth 34, a. Wenn bei uns 
dieſe Aufforderung durch den Vorbeter geſchieht, ſo thut er dies auch nur durch Dele— 
gation, als 7: im Namen der Gemeinde) — dazu aufzufordern, ja, ſelbſt nachdem ſie 
bereits in Folge dieſer Aufforderung das erſte Wort geſprochen, wird ihnen jedes folgende 
Wort des Segens — (nach unſerem Brauche immer ſogar ſelbſt das erſte Wort) — vor— 
geſprochen, und ſie haben nur den Segen nachzuſprechen, der ihnen von dem Vertreter 
der zu ſegnenden Gemeinde ausgeſprochen iſt, und nach Maimonides dd da XIV. 13 
gehört auch dieſes mit zur Ausführung der mit dd ds gegebenen geſetzlichen Vor— 
ſchrift. Unſere Prieſter ſind demnach bei ihrem Segenſprechen vollkommen paſſives Organ, 
nur in Folge Aufruf's der Gemeinde und nur den ihnen Namens der Gemeinde vorge— 
ſprochenen Segen ſprechen ſie aus. Es iſt alſo in Wahrheit die Gemeinde, die durch 
ihren Mund den von Gott vorgeſchriebenen Segen über ſich ausſprechen läßt. 

An einen Einzelnen ergeht nicht der Aufruf 773, 172 x p ve de 72 NP o 
(Sota 38 a.). Sollte nicht vielleicht dem Auftreten Eines Mannes zum SE 
leicht ein dieſe Einzelperſönlichkeit überhebender Schein zuertheilt werden können und 
darum der Aufruf “z, zu unterbleiben haben? Die durch das did s geforderte 
Paſſivität beim Segenausſprechen dürfte übrigens auch bei dem Einzelnen durch das 
Vorſprechen des 7d gewahrt fein. (Siehe nn zu de 128, 13.) Nah Auf: 
faſſung Einiger iſt dg 7D einem einzelnen 772 das Gebot d' zn don gar nicht 
ertheilt.) 

dd vos wird Sota 38, a auf die an die d'nd zu richtende Aufforderung bezogen. 
So auch nn: pod pe 72, Siehe oben, 


9 No aD 
24. Es ſegne dich Gott und behüte D EN mim Ton 24 
18 f mon mm IN) 25 


25. Es erleuchte Gott ſein Angeſicht 


dir und begnade dich. Em 

V. 24. h TI. Da dies TIID durch den Nachſatz TION ergänzt wird, jo be: 
zieht ſich wohl die hier ausgeſprochene 7212 zunächſt auf ſolche Güter, hinſichtlich deren 
wir, wenn fie ſchon gewährt find, der or des Schutzes bedürfen, daß fie uns erhalten 
bleiben, daß deren Beſitz uns wahrhaft zum Heile gereiche. So auch dd: (5 B. M. 28, 3.) 
b D 7 722° 9 IIND INID νον 7202 MAN TI Vya nn 792 Hemeon 3923 
in Por, by oma aber bi Tamm, ya ο made, ma onen, D’D3I2 nnen 
pon. Es bildet ſomit das Gedeihen aller leiblichen und materiellen Güter und 
der Schutz vor allem Schadenden den Inhalt dieſes erſten Segen-Satzes. 

V. 25. h M. Vgl. dr vb %, yg (2. B. M. 13, 21) 777 d dr Y 
(Nehemias 6, 12), „„ pg en (Pf. 77, 19.), did vp en (af. 97, 4 wo Van 
einen Gegenſtanud beleuchten, hell machen bedeutet, jo daß er geſehen wird. So Pf. 76, 5 
de es von Gott, wenn er durch Allmachtthaten ſeiner Waltungen ſichtbar geworden. 
Die von ihm ausgehenden Weltereigniſſe werfen ihre Strahlen auf ihren Urheber zurück 
und zeigen Ihn in der Größe und Allmacht ſeiner Herrſchaft. ‘7 32 find die „Hinblicke 
Gottes“, die Ziele, die er durch Seine Waltungen verwirklichen, und durch die zum freien 
Dienſte ſeines Willens berufene Menſchenthat verwirklicht ſehen will. So heißt es 
Pi. 89, 15: 739 p de TON De) 29 Dow i, Recht und Gerechtigkeit find 
das, worauf Gottes Weltenthron ruht, Liebe und Wahrheit das, worauf Sein Angeſicht 
gerichtet iſt. 

zn haben wir bereits zu 1. B. M. 6, 7. in ſeiner Verwandtſchaft mit zy und 137 
als Gewährung des Jemandem Wünſchenswerthen erkannt. Als Ergänzungsſatz zu dem 
vorangehenden 4 IN’ iſt es die Gewährung der für das Schauen der uns in's Licht 
geſetzten 7 d, d. i. für die Erkenntniß und das Verſtändniß der uns geoffenbarten 8 
erforderlichen geiftigen Begabungen. Pod v8 '7 8’ hieße ſomit: Gott offenbare dir die 
Ziele Seiner Waltungen und Seine durch dich zu erreichenden Ziele, — Jenes durch Sein 
Prophetenwort, dieſes durch Sein Geſetzeswort, — J und Er ſtatte dich mit den 
geiſtigen Fähigkeiten aus, Seine dir in dd und egg gegebenen Offenbarungen 
zu verſtehen, und aus ihnen Seine Waltungen in der Geſchichte und deine Aufgaben 
im Leben zu erſchauen. So auch in d: Yin un ur d ' N mn Me n 
οννν ονο dw MOD ya Pin, mn mabna ar? Ja. So auch in md 
mit gleichzeitigem Hinblide auf den Gebrauch des Ausdruckes IT für Gewährung 
geiſtiger Begabungen in unſeren Gebeten: deva dye D’ywen DINaR on mn, Yan 
d h Bin mn WbyOT Non 9 Jan νοο mobn οννν mp2 Daun mn jo 
dyg wand, Ä 

Auf die Gewährung dieſes geiftigen Segens blickt Pi. 67 aus und erkennt in 
Israel's erleuchtetem Erſchauen der Gotteswege auf Erden — (7 77 umfaßt Beides, 


dr) a2 92 


26. Es trage Gott ſein Angeſicht po N 795 | mim N 26 
dir zu und gründe dir Frieden. le AR 


die Wege der göttlichen Waltung und die uns von Gott gewieſenen Pflichtwege unſeres 
Wandels) — das Mittel zur Allerleuchtung der Menſchheit. 137 "Don, heißt es dort, 
pm Inh u 533 7997 Fei ny d de 195 In? DIN Ir? DIPIN 
o Dondı iv any bern ’3 Dranb 1 Inner Db9 Day Imr D'poR D’ny 
In an Abd. 

Der ganze Pſalm iſt ein Commentar zu unſerm Satze. 

V. 26. „h Kr. Der Ausdruck be dend Nes von Gott kommt nicht wieder vor. 
Im cu! findet ſich die Erklärung: Jo 9 v Jr, Er wende Sein Angeſicht 
dir zu, Ode n Nνον 702 (3. B. M. 26, 9.) Es wäre alſo eine Umſchreibung für 
e dd. In der That leitet auch dort das dd MID einen Höhepunkt der gött— 
lichen Segensverheißungen ein (ſiehe daſ.) So auch N'd: Irn ye 7 20. Dort (3. B. 
M. 26, 9.) war bereits eine Fülle von Segnungen verheißen: Fruchtbarkeit, Friede, Sieg, 
darauf folgt dann dds MID und kann nicht anders als eine noch innigere perſönlichere 
Beziehung des göttlichen Weſens und der göttlichen Waltung zu den perſönlichen Mo— 
menten des Menſchen- und Volksdaſeins bezeichnen, die ſodann in dem d nam 
ODD ev ’nA2 ihren Gipfel erreicht. Auch hier ift bereits materieller und geiftiger 
Segen, und zwar bei der Allgemeinheit des Ausdrucks in umfaſſendſtem Maße, ausge— 
ſprochen. Dem ſchließt ſich nun J der“ an und ſpricht das höchſte, das letzte Segensreſultat 
aus, das dem vorangegangenen TI, de', die Krone der Erfüllung bringen ſoll. Es iſt 
dies die innigſte, perſönlichſte Gottesnähe; ſie wird gewonnen, wenn alle gottverliehenen, 
materiellen und geiſtigen Güter und Gaben im Sinne der erleuchteten Erkenntniß des 
göttlichen Willens ganz nur der Verwirklichung und Förderung der göttlichen, von Gott 
geoffenbarten Ziele zugewendet werden. Nicht iſt die Gottesnähe das Wünſchenswerthe, 
um in ihr und durch fie materiellen und geiſtigen Segeu zu erhalten. Sondern aller 
materieller und geiſtiger Segen iſt nur wünſchenswerth, um durch deren gottgewieſene 
Verwendung der Gottesnähe gewürdigt zu werden. dpd dp, die Gottesnähe, iſt das 
2 an ſich, iſt das abſolute Gute. (Pi. 73, 28.) 

Das d') in IN Nr“, wie in n de' gefaßt, ſpräche dieſe innigſte Gottesbeziehung 
noch näher alſo aus: Wenn du die dir erleuchteten Gottes-Ziele mit den dir verliehenen 
geiſtigen Begabungen zur rechten Erkenntniß und mit den dir verliehenen materiellen 
Mitteln zur rechten Verwirklichung bringſt, dann trägt Gott dir zu alle ſeine Waltungs— 
Ziele in Natur und Geſchichte, dann wirſt du, dann wird das Entſtehen, das Daſein, 
das Fortbeſtehen und die Entwickelung eines alſo Gott dienenden Menſchenkreiſes auf 
Erden, wie er in dir ſich verwirklicht, das Produkt fein, in welchem alle Ziele der Gottes: 
waltungen auf Erden münden, TON 732 „ dre, dich macht Gott zum Zielblick Seiner 
Waltungen — dre 7b dr, und während es ſcheint als ob du durch dein Gott und 
nur Gott zugewandtes Streben und durch Gottes dir, und ſcheinbar nur dir zugewandtes 
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Walten ganz allein in gegenſätzlicher Iſolirung vereinſamſt, biſt du es gerade, dem Gott 
der d', dem Gott den höchſten harmoniſchen Einklang unerſchütterlich ſichert. Sei du 
nur der rechte wahrhafte Gottesdiener mit allem deinem Leiblichen und Geiſtigen, alſo, 
daß Gott in dir die Verwirklichung des Zieles aller Seiner Endziele erblicken kann, ſo 
fühlt alles Empfindende und Denkende um dich Dich als ſeine Ergänzung, dich als den Strebe— 
punkt und Träger ſeines Seins, und dem Athemzuge eines wahrhaft Gott dienenden 
Menſchen jubelt der Einklang des Weltalls Harmonieen zu — 

V. 27. m '' de wr. Nicht die Prieſter ſegnen Israel, ihr Wort hat überall 
nicht ſegnende Kraft, nur r' 33 dy mw dv ift ihre Aufgabe, den Segen ſchaffe Ich, 
oN Nl. Nr by d' dit, Gottes Namen auf Israel nachdrucksvoll und dauernd 
zu „legen“, Israel zum Träger des göttlichen Namens zu machen, allen Beziehungen 
Israel's den Namen „Gott“ aufzuprägen, es auszuſprechen, daß Israel allen Segen und 
allen Schutz, alle Offenbarung und alle Begabung, alle Erhebung und allen Frieden von 
Gott erwarte, und alſo nur von Gott erwarte, daß dieſer Segen und Schutz, dieſe 
Offenbarung und Begabung, dieſe Erhebung und dieſer Friede ſelbſt zu einem Gottes— 
namen, ſelbſt zu einer Gott offenbarenden Thatenſchrift Gottes werden, wie Gott es ver- 
heißen: m d pn 932 a nn meypn o, daß nicht in plaſtiſchen Bildern, daß in 
dem Segen, den Er uns geſtaltet, Er da Seine Gegewart bekunden werde, wo Er Seinen 
Namen werde genannt wiſſen wollen, (ſiehe 2. B. M. 20, 21.), dieſes Ausſprechen des 
Gottesnamens über Israel, dazu ſoll der Prieſter das Organ, und zwar das von der zu 
ſegnenden Volksgemeine dazu aufzurufende Organ ſein, dann wird Gott ſie ſegnen. 

dag Dod im 2p unterſchied ſich von dag od außerhalb des pd darin: 
De AND DEM DN TDIN pda DAN MI pon MII2 nm den 
ron g by wIpRn jmenD 22 DIT nn Din) DIMD 2703, 7222. (Sota 37 b.) 
Außerhalb des rip wurde, wie auch noch bei uns d' 872 in drei Sätzen ges 
ſprochen, im pd wurden die drei Verſe als Eine III ausgeſprochen. Im ride 
wurde der Gottesname in ſeinen wirklichen Schriftlauten ausgeſprochen, außer dem pd 
nur in ſeinem Attribut (378). Außer dem dpd erhoben die d'nnd ihre Hände nur bis 
zur Schultergegend, im tipp erhoben fie ſie über ihre Häupter. 

Daß im dip die drei Verſe des D'inz-Segens als Ein Satz ausgeſprochen wurden, 
wird daſ. 40, b. dadurch motivirt: pez EN Pay per dd, weil überhaupt den im r p 
geſprochenen MINI nicht mit „Amen“ erwidert wurde. Anſtatt „Amen“ ſprach die vers 
ſammelte Gemeinde : 793 obıpb udo 29 d' g, und zwar wie es dem Wortlaute 
(Thaanith 16 b.) gemäß ſcheint, nicht, wie "DON Sota 40, b. als „möglich“ bezeichnet, 
ſofort bei Nennung des Gottesnamens, ſondern zum Schluſſe einer jeden 7292, an der 
Stelle des Amen. Es heißt dort ebenſo vom ipod: ''' r ve pay m, wie es 
von der Weiſe podaz (außer dem dip) heißt: an ve Pay tn. Daß die im p 
Verſammelten nicht Amen zu den vom Vorbeter geſprochenen 888g ſprechen, ſondern ſich 
mit Dr der ausgeſprochenen dd anſchloſſen, wird wiederholt mit dem Hinweiſe 
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auf Nehemia 9, 5., wo die Verſammelten von den Leviten aufgefordert werden: 1292 1P 
don y D io dpx de, und zu Gott gewandt das Entſprechen dieſer Auf— 
ſorderung mit: den man ba dy do 122 Di 19921 ausgedrückt wird. Sinnvoll 
erläutert dies der Commentator yd zum Jeruſchalmi Berachoth, Ende: va now pad 
dehde D WN ng c nd) hDνννn jo vn db yon: Aa ana mp D wapna Pay 
ph pd var brm vboswa DI 101 "RI MOIN Ian Dr Jon .; Außer: 
halb des rid ſpricht der Vorbeter die M2I2 zunächſt für die verſammelte Gemeinde aus, 
daß die Verſammelten das Ausgeſprochene ſich aneignen und zu dem Ihrigen machen, das 
iſt Zweck des lauten, vorbetenden Ausſprechens, und dieſe Aneignung des Vorgeſprochenen 
wird durch: „Amen“ vollzogen. (Siehe oben K. 5, 22.). Was aber im pd geſprochen 
wird, hat nationale Bedeutung, wird für die volle Geſammtheit geſprochen, ganz ſo wie 
das id ſelbſt und die Opfer, bei welchen 82 geſprochen wurden, nur nationalen 
Geſammtcharakter haben. Was im rid geſprochen wurde, war ja überhaupt nichts 
als Wort-Ausdruck Deſſen, was im dinpd für das nationale Geſammtbewußtſein darge— 
ſtellt und vollzogen ward. (Vgl. Jeſchurun Jahrg. XI u. XII: die 5). Daher war im wIpn 
fein Amen zu ſprechen. Jedes Amen würde dem für das allgemeinfte Bewußtſein Ausge— 
ſprochenen den Schein der Beſchränktheit für einen verſchwindenden Bruchtheil gebracht 
haben. Vielmehr treten alle Anweſenden ſelber mit in die Bedeutung des Ausſprechenden 
ein, und dem Ausgeſprochenen blieb ungeſchmälert der Charakter allgemeinſter Beſtimmung. 

Auch dead den ward im 2 5p nicht wie 2b für den beſchränkten Kreis des 
anweſenden Bruchtheils der Nation geſprochen, auch ding dz ſollte daher dort nicht 
durch „Amen“ den Schein dieſer beſchränkten Beziehung erhalten, und eben weil 9202 
Dad im winpp nicht zunächſt nur für das Bewußtſein der Anweſenden geſprochen ward, 
weil auch dann don, und diane ) zumal, in der Idee weit über die beſchränkten 
Gränzen der Mikdaſch-Räume hinüberreicht, weil in ding dd der die Geſammtnation, 
ja in ihrer letzten Beſtimmung die Geſammtmenſchheit umfaſſende Mikdaſch-Gedanke zum 
Ausſpruch kommt, dieſer Gedanke aber nur Ein einheitlicher iſt, darum ward im epd 
die dad dog nur als Eine dn geſprochen. Auf den erſten Blick ergibt ſich's nämlich, 
wie die drei WIND NII2:Säte nichts als der Wortausdruck deſſen find, was vb dy i 
zur Darſtellung bringen. J *, I und dre entſprechen den Ideen der nb, man und 
, 7292 ſtellt wie n' die materielle Wohlfahrt, AN’ wie MV die geiſtige Erleuch— 
tung der Nation unter Gottes Spende und Obhut, und Fre ſpricht vollſtändig wie IN 
und do die Gottesgegenwart überall da aus, wo alles Materielle und Geiſtige — 
Pre, N' — ſich zur Aufnahme-Verwirklichung des geoffenbarten Gottes— 
willens — pe — vereinigt. Wie im PN der Schwerpunkt des BTPM liegt, dem nb 
und did ſich als Vorbedingungen unterordnen, alſo ift 82” auch der Schwerpunkt der 
dz eg im po, dem ſich J und N’ als Vorderſätze anfügen, und im dpd 
ſpricht ſich dd 0 alſo aus: Gott gebe dir Segen und Schutz, Licht und Begabung 
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und laſſe dann Seine Gegenwart dir nahen und dir Frieden ewig gewähren. — Außer 
dem WPD freilich, wo es der conkreten Verwirklichung dieſes Segens, dem Hinanſtreben 
zu dieſem Segensziele in den einzelnen Kreiſen und Schichten der Nation gilt, dort muß 
jedes Glied dieſes Segens einzeln zur beſondern Beherzigung gebracht werden: es müſſen 
die Segen erſtrebenden Kreiſe zuerſt die nur zu Gott aufſchauende Erwartung des ma— 
teriellen Segens und Schutzes durch Amen ſich aneignen, und dann die nur durch 
Gottes Gegenwart zu ſtillende Friedensſehnſucht und Gewißheit durch Amen zu der 
Ihrigen machen. pbıaa2 DD D und pa d' a verhält ſich in dieſer 
Beziehung ähnlich wie 7 bw bp und 1 Div ybon (ſiehe 5. B. M. 6, 8.). 

Iſt dieſe Auffaſſung nicht irrig, ſo dürfte damit auch die von „din Sota 40, b. 
Te) 5 d angeregte Frage fich löſen: weil überall im dd nicht Amen geſprochen 
wurde und daher das im dpd Geſprochene nicht für die Aneignung der Anweſenden 
beſchränkt war, war dort d' 8997 nur AAN 7392, nur Eine 71292, und wenn von 
den Anweſenden Etwas als Reſponſe zu ſprechen war, ſo konnte es nur nach dem Schluſſe 
des dritten Satzes geſprochen werden. Nach dd ſprachen die Anweſenden zum Schluſſe 
d Sy dn m „ND ! be 7 702, nach Andern e ma — ſiehe ya Na 
Sota zur St. — und om ſomit unſer 7292:Gelöbniß der von Gott zu erwartenden 
292 an. Siehe mn. K. 111. Es ſchließt dies nicht aus, daß, wie din vermuthet, ebenſo 
wie am 2“ auch bei d' 80 jeder ausgeſprochene Gottesname mit „Dun von den 
Anweſenden begrüßt wurde. 

Dem entſprechend kommt auch im rid bei d' 9 der Gottesname in feinen 
objektiven Lauten zum Ausſpruch, während pon er nur wie immer im Attribut 
i ausgeſprochen wird. Dort iſt der ganze Akt Ausſpruch, es ſpricht ſich in ihm 
das rip aus. Hier wird er zur Auffaſſung, und auch der Gottesname wird in dem 
Attribut gegeben, unter welchem er von uns zu denken iſt. Endlich 7512 heben die 
2372 die Hände nur bis gegen die Schultern, im DPD ſtreckten fie fie über ihre Häupter 
hinaus. Im vid war dem Gedanken zu begegnen, als ob die Gottesgegenwart in den 
Tempel gebannt ſei, darum hoben ſich die auf Gott hinweiſenden Prieſterhände weit in 
die Höhe, auf das Weltall hinweiſend, deſſen „Höhen Gottes Thron und deſſen Erdenniedere 
Seiner Füße Schemel“ — Außer dem Tempel iſt dem gegenüber der Gedanke zu beleben, 
daß auch hier Gottes Gegenwart, daß 1129 pode dd bp, daß dd nbyob mar, 
daß Gottes Gegenwart über unſerem Haupte, daß das Göttliche dem Menſchlichen unend— 
lich nahe, und wo das Menſchenbereich endet, das Bereich des Göttlichen beginne — 
Giduſchin 31, a.) — nur bis zu den Schultern heben ſich die hinauf zu Gott deutenden 
Hände. — 

Erwägen wir ſchließlich d'nng HII2 de' im Zuſammenhange mit den vorangehen— 
den M’WND, ſo zeigt ſich auf den erſten Blick: 

7 ift die im r' dump zu verwirklichende 71392, 

e' iſt die zunächſt im did dard zu verwirklichende 7292, 

N“ iſt die ſich im ddr dae verwirklichende 1292; 
ſomit bilden dieſe drei Mm des jüdischen Volkes die einheitliche Grundidee der Zuſam— 
menordnung dieſer verſchiedenen Geſetze: 
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Kap. 7, 1. Es war ſchon am Tage * ni 872 m 1 won 


als Moſche die Wohnung aufzurichten ds Men uam N G 
vollendete, als er ſie ſalbte und ſie und 


ihre Geräthe, den Altar und alle ſeine ! ra IMS BEN 
Geräthe heiligte, als er zuſammen fie DAWN vor Sr AN 275 
ſalbte und heiligte: OHR DIDN 


doro now 
U nd. n n 
DEM DANS: 

Kap. 7, 1. Wie wir bereits zum Eingange dieſes vierten Buches bemerkt, 1 ſich 
der Inhalt des ganzen dritten Buches der Errichtung des Heiligthums an, mit welchem 
das zweite Buch geendet hatte, indem es die Geſetze der Heiligung lehrte, welche das 
Heiligthum und das Geſetzeszeugniß, dem es errichtet war, als Aufgabe unſeres Lebens 
ſetzen. Dieſes vierte Buch hat nun das Verhältniß und das Verhalten der Nation zu 
dieſem Geſetzesheiligthume zum Inhalt, und hatten die erſten ſechs Kapitel die Geſammt— 
nation in allen ihren Gliedern, Familien und Stämmen durch Zählung jedes Einzelnen 
für den Dienſt des Heiligthums berufen gezeigt, hatten ſie dann in ihrer näheren und 
ferneren Gliederung — bed, de, dead — um das Heiligthum als ihren gemeinſamen 
Mittelpunkt geſchaart, hatten die Wirkung dieſes heiligen Mittelpunkt's auf die es umkrei⸗ 
ſende dreigliedrige nationale Umgebung ſymboliſch in dan mibw, conkret in vn in, 
did und Yi vergegenwärtigt, und endlich die in der plaſtiſchen Darſtellung des Heilig— 
thums und ſeines Inhalts gegebenen Verheißungen einer die Gottesgegenwart bezeugenden 
nationalen Heilesblüthe im täglichen Ausſpruch des Prieſterſegens, d' zg HI, zum 
Ausdruck gebracht. 

Dieſes ſiebente Kapitel greift nun etwas zurück auf den bereits im 2. B. M. K. 40, 17. 
genannten Tag der definitiven Errichtung des Heiligthums, den erſten Niſſan des zweiten 
Jahres, an welchen auch bereits das Kap. 9, 1. des dritten Buches wieder angeknüpft, 
und den der Anfang dieſes Buches nur um einen Monat überſchritten hatte, um durch 
die Zählung, Gliederung, Lagerung und die ſich dieſen anſchließenden Geſetzesgruppen 
die durch dies errichtete Heiligthum veranlaßten Anordnungen zu vollenden. Es greift 
dieſes Kapitel auf jenen Tag der Errichtung des Heiligthums zurück, um nun dieſen An— 
ordnungen gegenüber zu berichten, wie ſelbſt vor Erlaß dieſer Anordnungen, wie gleich 
am Tage der Errichtung des Heiligthums die Stammesfürſten der Nation ihre Stellung 
zu dieſem Heiligthum begriffen, und in welcher Weife fie dieſes Bewußtſein und dieſe Ges 
ſinnung bethätigten. 

pn mem mba na . Siehe zu 2. B. M. 40, 17, 18. — In ınn Heede. 
Siehe zu 2. B. M. 30, 23—29. — DHN rp nurn, dieſe Wiederholung wird im d 
alſo erläutert: mr memazr yuwaı Wenn an yon vd 53 nat MIR D Inn mo 
db nem Sy one ns wıp ner 740 Dmin wpn Dmmon D p, die nerpı ν 


97 82 192903 


2. brachten Jisrael's Fürſten, die 9 „N. ww) n 2 
Häupter ihres Vaterhauſes näher — d DD 92 an d ma 


es waren dies die Fürſten der Stämme, jr — u 
dieſelben, die ſodann den Zählungen 89 yo MIR 


beiſtanden, 


yb3 53 Den ie war erſt vollendet vollzogen, als de rp den, d. h. die Hei⸗ 
ligung eines jeden Theiles des Heiligthums war erſt durch die Heiligung des Ganzen 
vollzogen. Bildet doch das Geſammtheiligthum Eine einheitliche Idee, die in ihrer Ganz— 
heit jedem einzelnen Theile die Weihe ſeiner Bedeutung ertheilt. Jeder Theil für ſich allein 
iſt in mangelhafter Einſeitigkeit nicht fähig Träger der ſeine Heiligkeit bedingenden Be— 
ſtimmung zu fein. Die Heiligkeit jedes Theils ift durch das ergänzende Hinzukommen aller 
übrigen bedingt. Und ebenſo kann das Ganze nicht Eines ſelbſt ſeiner letzten Theile ent— 
rathen. Nichts iſt für die Idee des Ganzen entbehrlich, nichts bedeutungslos. Alles 
zuſammen iſt die plaſtiſche Darſtellung des Satzes: did 'r pd 5 h. Wie 
aber ein Satz keines Wortes, keiner Silbe, keines Buchſtaben entrathen kann, hinwieder 
aber kein Buchſtabe, keine Silbe, kein Wort für ſich allein bedeutungsvoll iſt: alſo iſt 
auch das Heiligthum Ein ſymboliſches Satzganzes, in welchem das Ganze keines Theiles 
und kein Theil des Ganzen entbehren kann. 

ph bo ee nam De 759 53 Den e, es iſt hier das Geſammtheiligthum in feinen 
beiden Hauptbeſtandtheilen bezeichnet: yd dd dd vergegenwärtigt die Aufgabe, and 
yd 50 (On) den Weg zur Löſung dieſer Aufgabe. 

V. 2. n „op. Das Objekt zu pn iſt 8330p des folgenden Satzes, es heißt 
eigentlich: 1 DIIIP de 'n' zip. Der Satz iſt unterbrochen durch nähere Bezeich— 
nung des Subjekts: dN ww. Es waren ddr d'r, Israel's „gehobene Träger“, 
die Männer, die vermöge ihrer Stellung auf der Höhe der nationalen Beſtimmung ſtan— 
den und von dieſer Stellung aus die Nation zur gleichen Höhe hinanerheben ſollten. 
Sie waren DMAN MI 'r. IN 2 find die durch Abſtammung aus Einem Stammeshauſe 
zur Stammes-Einheit vereinigten Familien. Dieſe in der Geſammtnation als die oN 
hervorleuchtenden. Männer waren eben diejenigen, welche innerhalb der zur Stammes— 
Einheit vereinigten Familien vermöge des ihrer Perſönlichkeit und ihrem ſocialen Charak— 
ter geſchenkten Vertrauens und gewährten Einfluſſes an die Spitze aller die Stammes— 
Intereſſen berührenden Angelegenheiten berufen waren. Vermöge dieſer doppelten Eigen— 
ſchaft, als r' 'r und dogs MI 'r waren fie die Geeignetſten yon eren 
zu ſein. Der ſeiner inneren Beziehung zufolge IN MI genannte Stamm heißt: dd als 
„Aſt“ des großen Nationalganzen, der als ſolcher aus der Geſammtwurzel und dem Ge— 
ſammtſtamme den Nationalgeiſt in die Beſonderheit der Stammes-Einheit überleitet um 
die Geſammtaufgabe innerhalb der Eigenart des Stammes zur Verwirklichung zu bringen. 
Als r' ww) der Geſammtheit und als IN dez UND der Stammesbeſonderheit ange— 


hörend waren fie daher die Berufenſten als cy rede die Geſammtintereſſen innerhalb 
4 


to 
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3. und brachten ihr Opfer vor Gott 

hin: ſechs Wagen mit Bedeckung und 

zwölf Rinder; je Ein Wagen auf zwei 

Fürſten und Ein Ochſe von je Einem. 

Sie brachten ſie vor die Wohnung hin. 
4. Da ſprach Gott zu Moſche: 


5. Nimm ſie von ihnen; ſie ſollen 
bleiben um zum Dienſte des Zuſammen⸗ 
kunftbeſtimmungszeltes zu dienen, und 

du giebſt ſie den Leviten, jeglichem 
| nach jeinem Dienſte. 

6. Da nahm Moſche die Wagen und 
die Rinder und gab ſie den Leviten. 

7. Zwei der Wagen und vier der 
Rinder gab er den Söhnen Gerſchon's 


aim Pb OMAN INN 3 
2 Y we N w- 
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nach ihrem Dienſte, oda 
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ihres beſonderen Stammes zu vertreten; daher waren fie auch: D’mMpEn by dyn on 
diejenigen, die einen Monat ſpäter der Zählung der Einzelnen nach Familien und Stämmen 
für die Geſammtgemeine zu aſſiſtiren hatten. (Siehe zu K. 1, 2—4.) 

V. 3. Dao de wan. Wir haben bereits zu 3. B. M. 1, 2. bemerkt, wie Alles 
womit man ſich Gott zu nähern ſucht, op heißt. Auch dieſe Wagen waren vermittelſt 
des Zweckes, für welchen ſie dargebracht wurden, eine Spende, die die zu Gott hinan— 
ſtrebende Geſinnung der Spender kund gab. 28 MAY, Zz findet ſich auch Jeſaias 66, 20. 
als Transportmittel wieder. Es dürfte, lautverwandt mit 22d, eine allſeitige Umgebung 
des Wagenraums bedeuten, durch welche die in den Wagen gebrachten Perſonen oder 
Gegenſtände geſchützt werden. Hier, zum Transport der unverhüllt auf die Wagen ge— 
ladenen Beſtandtheile der Wohnung, war eine ſolche Bedeckung unerläßlich. So auch 
ND): Pond 72. Dieſe Wagen brachten fie als or 'r, als die Häupter der Ge: 
ſammtnation. Sie bethätigten darin das Nationalbewußtſein, daß die Nation das Ge— 
ſetzes-Heiligthum als den Nationalſchatz begriff, den die Nation auf allen ihren Wand 
rungen, wie der Körper die ihn belebende Seele, mit fort zu tragen habe. Daß ſie 
dieſe Wagen als Inner n, und nicht als de M2 re und dyn ww) dem 
Heiligthume widmeten, ſprach ſich in der Vereinigung je zweier d'd' r'! zu Einem Wagen 
nebſt deſſen Geſpann aus. Es trat alſo Keiner für ſeinen Stamm allein in einer Spende 
hin. por dd 2b oma pn: Say oma ) N] ⁰οονꝰ οοο, fie machten die Wagen zum 
Nationaleigenthum (an 27d). 
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8. und vier der Wagen und acht der 
Rinder gab er den Söhnen Merari's; 
entſprechend ihrem Dienſte, unter Lei⸗ 
tung Ithamar's, des Sohnes Aharon's, 
des Prieſters. 

9. Den Söhnen Kehath's gab er 
keine; denn ihnen lag der Dienſt des 
Heiligthums ob, ſie hatten auf der 
Schulter zu tragen. 
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10. Sodann brachten die Fürſten die 
Einweihung des Altars näher, am Tage 
da man ihn ſalbte; es brachten die 
Fürſten ihr Opfer näher vor den Altar. 
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V. 9. omby rp ey ’2, im Gegenſatz zu d dd ay im engeren Sinne 
des V. 5. Ihnen lag der Dienſt des wp im eigentlichſten Sinne ob, jener Gegenſtände, 
die die eigentlichen Objekte bilden, für welche das yd op errichtet worden. Sie find 
das eigentlich Heilige, durch deſſen Heiligkeit alle andern Heiligthümer ihre Heiligkeit 
erhalten, fie find das 5p der d'r, ον ˙ον p, wie ſie Kap. 4, 4. genannt werden. 
Sie find dasjenige 2p, in welchem die ganze von uns zu löſende Aufgabe ihren Aus- 
druck hat, für welche wir daher die eigenſte Kraft unſeres Weſens einzuſetzen haben, daher: 
NE“ og. 

V. 10. ON n pen, darauf brachten fie, nicht als der r als die Häupter 
der Geſammtheit, jondern als dz MI rd und yon d'r, als die Stammesfürſten, 
an ran. Wir haben bereits zu 1. B. M. 14, 14. den Begriff 7d als das Ein⸗ 
führen eines Objektes in ſeine Beſtimmung erläutert. Wir haben dort bemerkt, wie 
dieſem Begriffe ein negatives und ein poſitives Merkmal innewohnt. Es iſt eine verneinende 
und eben dadurch eine um ſo intenſivere Aktivität gewährende Begrenzung. — (Paſſivität 
iſt dort zu berichtigender Druckfehler. Ebenſo das Citat am Schluſſe K. 9, 9. ſoll heißen: 
2, 18.) — Die verneinende, den Altar von jeder andern Beſtimmung ſondernde Heiligung 
war bereits durch WM ausgedrückt und das Poſitive feiner Beſtimmung zugleich nur 
durch die würzigen Beſtandtheile des dero jo (ſiehe 2. B. M. S. 508.) angedeutet. 
In die Bethätigung dieſes poſitiven Inhalts ſeiner Beſtimmung wollten die Fürſten der 
Stämme Israel's ſofort nach feiner red den Altar einführen. Das auf dem Altar 
als de r' leuchtende d wN:Feuer iſt ja eine Aufforderung an Jeden, ſich mit Allem 
was dieſes ſein „Ich“ umfaßt der Macht des göttlichen Geſetzes zur „Nahrung“ des Gött⸗ 
lichen auf Erden und zur Geſtaltung alles Irdiſchen zum „göttlichen Wohlgefallen“ Hin: 
zugegeben. Dieſer ſtillſchweigenden mit dem Moment der vollendeten dre ergehenden 


Aufforderung fühlten ſich die Fürſten der Stämme Israel's gedrungen ſofort zu ent⸗ 
* 


se 
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11. Da ſprach Gott zu Moſche: Je 
Ein Fürſt für den Tag, je Ein Fürſt 
für den Tag ſollen ſie ihr Opfer zur 
Einweihung des Altares näher bringen. 

12. Da war es, der am erſten Tage 
ſein Opfer näher brachte: Nachſchon, 
Sohn Aminadab's vom Stamme Jehuda. 


13. Und ſein Opfer war: Eine ſil⸗ 
berne Schaale, hundert und dreißig an 
Gewicht, Ein ſilbernes Gießbecken, ſiebzig 
Schekel im Gewichte des Heiligthums; 
beide voll feinen Weizenmehls, mit Oel 
durchrührt, zu einer Huldigungsgabe. 
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ſprechen und damit zugleich zu bekunden, wie fie dieſe mit der doe des Altars in 
Mitte der Nation beginnende Wirkſamkeit des Heiligthums in der Nation verſtünden 
und beherzigten. Daher namn 25 aao de d' ip, und fie brachten es 
gleichzeitig und zuſammen, die Gleichheit der von ihnen vertretenen Stämme und die Eins 
müthigkeit ihrer Geſinnung dem Geſetzesheiligthum gegenüber damit bezeugend. 

V. 11. n 7 mon”. Gott aber beſtimmte, dem Fürſten eines jeden Stammes ſolle 
Ein Tag zur Darbringung ſeines Opfers eingeräumt werden. Repräſentirt doch jeder 
Stamm eine Eigenart ſocialer Menſchen-Eigenthümlichkeit, deren Läuterung, Durchdringung 
mit dem Geiſte des Geſetzes, und deren Bethätigung in Verwirklichung der Anforderungen 
desſelben einen durchaus weſentlichen ſelbſtſtändigen Beitrag zur Löſung der Geſammt— 
Aufgabe der Nation bildet. 

V. 12. n pon id. Es geſchah die Darbringung ganz in der Reihenfolge der 
Kap. 2. für die Lagerung und Wanderung gegebenen Stellung und Gruppirung der 
Stämme. Siehe daſ. 

V. 13. n op. Wyßp iſt ein Wr 55, in welchem ein dad die Heiligung ſeiner 
Aufnahme vom Heiligthum empfängt, und in welchem es durch mean im S. W., der 
Seite des dem Geſetze zugewandten und an dem Geſetze ſich erleuchtenden Geiſtes darge— 
reicht wird. pid iſt eigentlich ein Wurfgefäß für die mp’ des Blutes zu den Altar- 
höhen hinan. Nach ED waren beide Gefäße, obgleich an Gewicht verſchieden, doch an 
Umfang gleich, PD war nur dünner, P7 751, jo daß fie beide das gleiche Quantum 
faßten, eine Gleichheit, die in dem DINO DI’Iw ihren Ausdruck hat. (Vgl. 3. B. M. S. 371.) 
Indem der Stammesfürſt als pda MI rh und don d'r beide mit Mehl und 
Oel gefüllt zu einem dd brachte, ſprach er damit den Gedanken aus, daß, was fein 
Stamm an Gütern der Nahrung und des Wohlſtandes nach ſeiner Eigenart erwirbt, 
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14. Einen Löffel von zehn Schekel Nh am D D 9 14 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 5 f „ 
Mo) 


dem Geiſte des göttlichen Geſetzes huldigend geweiht fein ſolle, und daß jein Stamm nie 
in dem Schaffen und dem todten Beſitze dieſer Güter ſocialen Wohlſtandes an ſich ein 
Moment der Größe erblicken, daß vielmehr aller materielle Güterreichthum ihm nur fo 
viel bedeuten ſolle als die Güter lebendig gemacht, als das Mehl und das Oel in „Blut“, 
in MV) umwandelt würden, die zu der Höhe ihrer gottgewieſenen Beſtimmung hinan— 
leben, daß in dem künftigen DI der MpIm das did und zor ſelbſt den ſittlichen Adel 
eines zu Gott hinanſtrebenden Lebens gewinnen ſolle. 

V. 14. n . ) iſt ein Gefäß, ſowohl zur Darſtellung und Darbringung des zum 
dib dib gehörenden Weihrauch's (2. B. M. 25, 29.) als zur täglichen und beſonderen 
Darbringung des op am 2” (Soma 47 a. Thamid V. 4.). Zum rb nnın gehört 
normal eigentlich 71929. (Siehe zu 3. B. M. 2, 1.) Statt deſſen tritt hier die rr mmupn 
mim’) ſelbſtſtändig und in dem geſteigerten, höchſten Ausdruck des op auf. Wie bereits 
zu 2. B. M. 30, 34 f. bemerkt, iſt dp der höchſte Ausdruck der idealſten Hingebung, 
des vollendetſten Aufgehens in Gott, es ift das min’) nn an ſich, zu welchem alle andern 
auf dem Altare des Vorraums zu vollbringenden Handlungen nur den hinanſtrebenden 
Weg bahnen. Seine Darbringung iſt daher dem id did im don vorbehalten, und 
kann ſonſt nie 72732 gebracht werden. Es iſt das höchſte Ideal, das geſteckt iſt, das eben 
nur als geſteckt, als das vom Heiligthum gewieſene hohe Ziel erſcheinen darf, deſſen aus 
7273 hervorgehende Darbringung aber eine die Höhe dieſes Ziels verkennende Anmaßung 
in ſich faſſen würde. Seine Darbringung hier 87g und auf d'r did war daher 
nur My den, eine aus der Bedeutung des Momentes und des momentanen Zweckes 


hervorgehende ausdrückliche Geſtattung. Als n dam zeigt es eben das mm) , zu 


dem hinan der p' did die Wege fortan lehren ſoll, in feiner reinſten Vollendung, 
und von dem Stammesfürſt als Stammesfürſten dargebracht, ſpricht es das Gelöbniß 
aus, daß dieſes höchſte Ziel jüdiſcher Vollendung auch ſeinem Stamme als ſolchem als 
ein mit allen Gütern und Gaben alle kommenden Zeiten hindurch anzuſtrebendes ewig 
voranleuchten ſoll. Alle Wünſche ſeines Stammes ſollen in Befriedigung der göttlichen 
Wünſche aufgehen. A’ ſein z I ein "5 mr e werden. 

Zuſammengefaßt ſprechen p, pind und AS allgemein die drei Grundweihehandlungen 
mbap, np, dope: Aufnahme, Hingeben, Aufgehen aus, die an und auf dem Altare 
zur Vollziehung kommen werden und alſo den Grund der dd damn bilden, und zwar 
beginnt die Aufnahme in den Kreis des Heiligthums ſchon mit den äußeren Gütern: 
Myp, die Hingebung vollzieht ſich mit dem lebendigen Weſen der Perſönlichkeit: pr, 
und das vollendetſte Aufgehen in Gott, id, vollzieht ſich vor Allem mit dem Gott ent: 
ſtammenden, Gott zuwallenden Göttlichen im Menſchen. Vielleicht haben dieſe oder 
ähnliche Betrachtungen bei der Wahl der Gewichtzahl dieſer Geräthe mitgewirkt. p: 
130, pd: 70, 92: 10. Zehn als Einheit genommen, giebt die Zahlen 13, 7, 1, offenbar eine 
abſteigende, ſich verjüngende Proportion mit der Differenz: 6.13 — 7 = 7 — 1. Nun kennen 
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15. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ TAN IR NT 2 SS W 15 

der, ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre d ine 5 N 
zu einem Emporopfer. - ö 
16. Einen Ziegenbock zu einem Ent: D200 IN up- Tyte 16 

ſündigungsopfer. 2 2 onen naybı 17 


17. Und zum Friedenmahlopfer: zwei nn Omny 1 D 
Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, fünf 


wir Sechs als das Zeichen des Geſchöpflichen. Es iſt aber der Menſch ein Doppelreis des Ge— 
ſchöpflichen, des vegetativen und des animaliſchen, mit der Einheit eines Göttlichen verbunden. 
In Zahlen ausgedrückt iſt der Menſch 6+6+1=13. Für die dyp, das Weihegefäß der äußeren 
Güter der Nahrung und des Genuſſes iſt die volle Zahl 13 gewählt. nbıD und d' an 
ſich repräſentiren ſchon die eine geſchöpfliche Seite, die vegetative, und fie haben die Beſtim— 
mung in das mit dem Göttlichen zum Menſchen verbundene Animaliſche umwandelt zu 
werden. Ihre Signatur iſt daher 6 und 7 = 13. Die s, welche in dem Blute des 
did ihre Hingebung erhalten ſoll, findet ihren Ausdruck in der Zahl 7. In ihr iſt das 
Eine Geſchöpfliche, das Vegetative, bereits in das mit dem Göttlichen zum Menſchen ver— 
bundene Animaliſche aufgegangen. Sie iſt 13—6 = 7. Die Signatur des pid iſt da— 
her 7. Das im oß ganz in Gott Aufgehende iſt das mit dem Animaliſchen im Men— 
ſchen verbundene Göttliche an ſich. Es iſt das göttliche Menſchenweſen nach Abzug des 
animaliſch Geſchöpflichen, es iſt 7-6 = 1. Die Signatur des ih iſt daher: 1. 

V. 15. 16. Nachdem in dip die Güter-Weihe des Stammes vollzogen, ſchreitet in dx 
und deb die don zu einer von ſittlichem ANDTI-Ernfte getragenen Thatenweihe des Stam— 
mes fort. Es ſoll fein Stamm jederzeit Pyr gleich die unverlockbare Feſtigkeit auf der Höhe 
eines jeden ſittlichen Standpunktes bewähren und im Dienſte Gottes eine ungeſchwächte 
Arbeitskraft (pz 3 , im Kreiſe der Bruderſtämme ein fortſchrittmächtiges Vor— 
angehen (o˙8), und in der Nachfolge Gottes eine nie ſich überhebende, der Leitung 
nie ſich entwachſen glaubende Treue Car 72 D) in zu Gott emporſtrebender That 
Cb) bewähren. (Siehe zu K. 6, 14). Auch die Darbringung dieſes dae non iſt 
yr dern, gehört dem an-Momente an. Siehe zu 3. B. M. 4, 24. 

V. 17. m onbwr Had. Es gipfelt aber die dan des Altars int dem Dose ma,, 
in dem Opfer, in welchem — die Güter- und Thaten-Weihe vorausgeſetzt, — der Stamm 
zur Freude an dem eigenen Sein und Wollen vor Gott, zu dem gottfrohen heiteren Ge— 
nuß ſeiner ſelbſt gelangt. Es tritt darin ein Opferthier auf, das nirgends wieder ſpeciell 
als ſolches erſcheint, es find dies diyddy. Es find dies nach pn die größeren, älteren 
Böcke im Vergleich zu Pyr, dem ſonſt charakteriſtiſchen Opferthiere vom Ziegengeſchlechte. 
Es liegt nahe, in dy daher diejenigen Thiere des Ziegengeſchlechts zu erkennen, in 
welchen der y- und Pyr-⸗Charakter in geſteigertem Maße erſcheint, es find die d' dy, 
die ſtets „bereiten“, die großen ſtarken, kampfbereiten Böcke der Heerde. Daher Jeſaias 14, 9. 
yy zur Bezeichnung aller andern Babel gleich über die Schaubühne der Geſchichte 
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jährige Schaafe; dies das Opfer Nach— 
ſchon's, Sohn Aminadab's. 

18. Am zweiten Tage brachte näher 
Nethanel, Sohn Zuar's, der Fürſt Jiſſa⸗ 
char's. 

19. Er brachte ſein Opfer näher: 
Eine ſilberne Schaale, hundert und 
dreißig an Gewicht, Ein ſilbernes Gieß— 
becken, ſiebzig Schekel im Gewichte des 


a m De my 002 
D aaa em 
Syn) pm Wein y 18 
Mee n We- 
PN Dr 2997-19 
Da Fp F age ADS 
2 SDR Spo D IR 


Heiligthums, beide voll feinen Weizen— 
mehls, mit Oel durchrührt, zu einer Hul⸗ 
digungsgabe. 
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ziehenden kriegeriſchen Großmächte der Erde. Es freut ſich daher der Stamm feines 
Seins und Wollens vor Gott als dpa: in der Mitarbeit an dem großen Gotteswerke 
auf Erden, als d': in dem Vorwandeln in dem Kreiſe der nationalen Genoſſen, als 
dy: in dem Vertheidigungskampfe nach Außen, endlich als #22:in der treuen Hingebung 
an die Führung des „Hirten Israel's“. Charakteriſtiſch ſind die Zahlen. Es tritt dabei 
eine Zahl auf, die auch ſonſt nie als Zahlbeſtimmung bei Opfern erſcheint, es iſt dies die 
Zahl: fünf. Erwägen wir, daß zehn die Grundzahl einer np, einer, zu einer Einheit 
geſchloſſenen Vielheit iſt, ſo ſtellt ſich fünf als Halbheit, als nicht geſchloſſene Vielheit 
dar, und wir begreifen, warum in d' der“ im Ausdruck der Freude an feinem Sein und 
Wollen vor Gott der Stamm nicht als geſchloſſene Einheit, ſondern als ungeſchloſſene, 
der Vereinigung mit einem Bruderſtamm bedürfende Halbheit ſich darſtellen will. Im, 
by, im Ausdruck deſſen, was er ſoll, durfte er als MN dd u. ſ. w. hintreten; denn 
es ſoll jeder Stamm vermöge ſeiner Eigenartigkeit ein beſonderes „Eins“ bilden in der 
Summe des Gottesvolkes. Aber in d'dde, im Ausdruck der Freude an dem, was er iſt, 
begreift ſich der Stamm nicht als Einheit und nicht als geſchloſſene Einheit, nicht „Eins“ 
und nicht „Zehn“ iſt das Zahlzeichen feiner Opfer. Als pz, in der Gott dienenden 
Lebensthat, bekennt er ſich als DW pg, als „Vielheit“, er gedenkt des Beitrags an für 
Gottes Werk arbeitender Lebensthat, der in jeder Hütte, jeder Bruſt ſeines Stammes ge— 
leiſtet wird, mit welchem jedes Individuum ſeiner Geſammtheit ſich nur mit hineinzählt 
in die „Tauſende und Zehntauſende Israel's“. Und in der Freude an ſeinem do de⸗ Einfluß 
nach Innen, an feiner d'ydy-Macht nach Außen und an feinem 223-Bewußtfein der 
Gottesführung, begreift er ſich nur als Theil des Ganzen, fühlt er ſich nur im Bruder: 
Anſchluß ganz, und drückt fein Freude-Bewußtſein als d'r dd, nenn do dy, den d&, 
nvon ma g aus. k 

V. 18. 19. n p wm p den dyg. Die Darbringung am zweiten Tage wird 
wiederholt mit IIP eingeleitet, um ihr, und jo auch allen Folgenden, die darauf nur 
mit der kürzer berichtenden Faſſung: „ wen rden dyg, „ ww % dyg u. ſ. w. 
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20. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 

21. Einen jungen Stier, Einen Widder, 
Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre zu 
einem Emporopfer. 

22. Einen Ziegenbock zu einem Ent⸗ 
ſündigungsopfer. 

23. Und zum Fciedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Nethanel's, Sohn Zuar's. 


24. Am dritten Tage der Fürſt der 
Söhne Sebulun’s : Eliab, Sohn Chelon's. 


25. Sein Opfer: Eine ſilberne Schaale, 
hundert und dreißig an Gewicht, Ein ſil— 
bernes Gießbecken, ſiebzig Schekel im 
Gewichte des Heiligthumes, beide voll fei⸗ 
nen Weizenmehls, mit Oel durchrührt, 
zu einer Huldigungsgabe. 


26. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 

27. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

28. Einen Ziegenbock zu einem Ent⸗ 
ſündigungsopfer. 

29. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
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aufgeführt werden, obgleich fie alle nur die Wiederholung des Erſten für ihren Stamm 
waren, ganz dieſelbe ſelbſtſtändige Dignität wie dem Erſten zu bewahren. Im dd wird 
darin eine Auszeichnung des Stammes Jiſſachar erkannt, der ſich als onyb 2 νν 
ner mw» do dy (Chron. I. 12, 32.) auszeichnete, und deſſen Fürſt, Nethanel, eben 
derjenige war, der dieſe ganze MIST dam angeregt und entworfen hatte. 
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fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Eliab's, Sohn Chelon's. 

30. Am vierten Tage der Fürſt der 
Söhne Reuben's: Elizur, Sohn Sche— 
deur's. 

31. Sein Opfer: Eine ſilberne Schaale, 
hundert und dreißig an Gewicht, Ein 
ſilbernes Gießbecken, ſiebzig Schekel im 
Gewichte des Heiligthumes, beide voll 
feinen Weizenmehles, mit Oel durch- 
rührt, zu einer Huldigungsgabe. 


32. Einen Löſſel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 


33. Einen jungen Stier, Einen Wid— 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

34. Einen Ziegenbock zu einem Ent- 
ſündigungsopfer. 

35. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Elizur's, Sohn Schedeur's. 

36. Am fünften Tage der Fürſt der 
Söhne Schimeon's: Schlumiel, Sohn 
Zuriſchaddai's. 

37. Sein Opfer: Eine ſilberne Schaale, 
hundert und dreißig an Gewicht, Ein 
ſilbernes Gießbecken, ſiebzig Schekel im 
Gewichte des Heiligthumes, beide voll 
feinen Weizenmehles, mit Oel durch— 
rührt, zu einer Huldigungsgabe. 


38. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 
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39. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in feinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

40. Einen Ziegenbock zu einem Ent— 
ſündigungsopfer. 

41. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Schlumiel's, Sohn Zuriſchaddai's. 

42. Am ſechſten Tage der Fürſt der 
Söhne Gad's: Eljaßaf, Sohn Deuel's. 


43. Sein Opfer: Eine ſilberne Schaale, 
hundert und dreißig an Gewicht, Ein 
ſilbernes Gießbecken, ſiebzig Schekel im 
Gewichte des Heiligthumes, beide voll 
feinen Weizenmehls, mit Oel durchrührt, 
zu einer Huldigungsgabe. 


44. Einen Löffel von zehn Schekel Gold 
mit Räucherwerk gefüllt. 

45. Einen jungen Stier, Einen Wid— 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

46. Einen Ziegenbock zu einem Ent: 
ſündigungsopfer. 

47. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Eljaßaf's Sohn Deuel's. 

48. Am ſiebten Tage der Fürſt der 
Söhne Efrajim's: Eliſchama, Sohn 
Amihud's. 

49. Sein Opfer: Eine ſilberne Schaale 
hundert und dreißig an Gewicht, Ein 
ſilbernes Gießbecken, ſiebzig Schekel im 
Gewichte des Heiligthumes, beide voll 
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feinen Weizenmehles, mit Del durchrührt, 
zu einer Huldigungsgabe. 


50. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 


51. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

52. Einen Ziegenbock zu einem Ent⸗ 
ſündigungsopfer. 

53. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf 
Böcke, fünf jährige Schaafe; dies das 
Opfer Eliſchama's, Sohn Amihud's. 


54. Am achten Tage der Fürſt der 
Söhne Menaſche's: Gamliel, Sohn Pe⸗ 
dazur's. 

55. Sein Opfer: Eine ſilberne Schaale, 
hundert und dreißig an Gewicht, Ein 
ſilbernes Gießbecken, ſiebzig Schekel im 
Gewichte des Heiligthumes, beide voll 
feinen Weizenmehls, mit Oel durchrührt, 
zu einer Huldigungsgabe. 


56. Einen Löffel von zehn Schekel Gold 
mit Räucherwerk gefüllt. 


57. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

58. Einen Ziegenbock zu einem Ent— 
ſündigungsopfer. 

59. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Gamliel's, Sohn Pedazur's. 
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60. Am neunten Tage der Fürſt der 
Söhne Binjamin's: Abidan, Sohn Gi⸗ 
doni's. 

61. Sein Opfer: Eine ſilberne 
Schaale, hundert und dreißig an Ge— 
wicht, Ein ſilbernes Gießbecken ſiebzig 
Schekel im Gewichte des Heiligthumes, 
beide voll feinen Weizenmehles, mit Oel 
durchrührt, zu einer Huldigungsgabe. 

62. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 

63. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

64. Einen Ziegenbock zu einem Ent— 
ſündigungsopfer. 

65. Und zum Friedenmahlopſer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Abidan's, Sohn Gidoni's. 

66. Am zehnten Tage der Fürſt 


der Söhne Dan's: Achieſer, Sohn Ami— 
ſchaddai's. 
67. Sein Opfer: Eine ſilberne 


Schaale, hundert und dreißig an Ge— 
wicht, ein ſilbernes Gießbecken ſiebzig 
Schekel im Gewichte des Heiligthumes' 
beide voll feinen Weizenmehles, mit Oel 
durchrührt, zu einer Huldigungsgabe, 

68. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 

69. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

70. Einen Ziegenbock zu einem Ent⸗ 
ſündigungsopfer. 
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71. Und zum Friedenmahlopfer: 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Achieſer's, Sohn Amiſchaddai's. 


72. Am elften Tage der Fürſt der 
Söhne Aſcher's: Pagiel, Sohn Acheran's. 


73. Sein Opfer: Eine ſilberne 
Schaale, hundert und dreißig an Ge⸗ 
wicht, Ein ſilbernes Gießbecken, ſiebzig 
Schekel im Gewichte des Heiligthumes, 
beide voll feinen Weizenmehles, mit Oel 
durchrührt, zu einer Huldigungsgabe, 


74. Einen Löffel von zehn Schekel 
Gold mit Räucherwerk gefüllt. 


75. Einen jungen Stier, Einen Wid⸗ 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

76. Einen Ziegenbock zu einem Ent⸗ 
ſündigungsopfer. 

77. Und zum Friedenmahlopfer: 
Zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Pagiel's, Sohn Acheran's. 

78. Am zwölften Tage der Fürſt 
der Söhne Nafthali's: Achira, Sohn 
Enan's. 

79. Sein Opfer: Eine ſilberne 
Schaale, hundert und dreißig an Ge— 
wicht, Ein ſilbernes Gießbecken, ſiebzig 
Schekel im Gewichte des Heiligthumes, 
beide voll feinen Weizenmehles, mit Oel 
durchrührt, zu einer Huldigungsgabe. 
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80. Einen Löffel von zehn Schekel Gold 
mit Räucherwerk gefüllt. 


81. Einen jungen Stier, Einen Wid— 
der, Ein Schaaf in ſeinem erſten Jahre 
zu einem Emporopfer. 

82. Einen Ziegenbock zu einem Ent: 
ſündigungsopfer. 

83. Und zum Friedenmahlopfer 
zwei Rinder, fünf Widder, fünf Böcke, 
fünf jährige Schaafe; dies das Opfer 
Achira's, Sohn Enan's. 

84. Dies die Einweihung des Altar's 
am Tage da man ihn ſalbte von den 
Fürſten Jisrael's: ſilberne Schaalen 
zwölf, ſilberne Gießbecken zwölf, goldene 
Löffel zwölf. 


85. Je Eine Schaale hundert und 
dreißig an Silber und ſiebzig je Ein 
Gießbecken; alles Silber der Gefäße: 
zweitauſend vierhundert im Gewichte 
des Heiligthumes. 

86. Goldene Löffel zwölf mit Räucher⸗ 
werk gefüllt, jeder Löffel zehn im Ge⸗ 
wichte des Heiligthums, alles Gold der 
Löffel: hundert und zwanzig. 


87. Alle Rinder zum Emporopfer: 
zwölf Stiere, Widder zwölf, jährige 


V. 84. 
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„ Dan dee u. ſ. w. Dieſe Recapitulation und zuſammenfaſſende Zuſam— 


menſtellung ſpricht die Gleichheit und die einmüthige Zuſammenſtimmung der Fürſten 
Israel's in der durch dieſe dg dom ausgeſprochenen Stellung der einzelnen von 
ihnen vertretenen Stämme zu dem Geſammtheiligthume aus. 
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Schaafe zwölf nebſt ihrer Huldigungs⸗ Y DW wm O2 


gabe, 525 Ziegenböcke zwölf zu einem W y N DA u DD 
Entſündigungsopfer. 
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88. Und alle Rinder zum Frieden⸗ 80572 na | Br 530 88 
mahlopfer: vier und zwanzig Stiere, b — EN vn 


Widder ſechszig, Böcke ſechszig, jährige Fr P 5 f a 
Schaafe ſechszig. Dies die Einweihung a e 0 2%) Ö Im D * 


des Altares, nachdem man ihn geſalbt ara man N d mv 
hatte. AS MET NN 


89. Und wann Moſche einging in k 5 
das Zuſammenkunfts-Beſtimmungszelt yo DAN os 12 N 


mit Ihm zu reden, hörte er die Stimme FTP or DN oem s * 
ſich zu ihm ausſprechend von über dem bn N Mer 5 EN 


Deckel her, welcher auf der Lade des 3m D nam Apr 
Zeugniſſes war, zwiſchen den beiden 1 5 0 9 


Cherubim her; ſo ſprach Er zu ihm. 


Kap. 8, 1. Gott ſprach zu Moſche: on ein mim n m 


V. 89. m dd Na). Vgl. 2. B. M. 25, 22. und das daſelbſt Bemerkte. Der voran⸗ 
gehenden durch die der dr bewirkten MAMA MIN und der dadurch zum Ausdrucke 
gelangten Thatſache, daß die Stämme Jisrael's in einmüthiger Zuſammenſtimmung 
in dem Geſetzesheiligthume ihr Geſetzesheiligthum und in ihm die Führung, Leitung und 
Heilesförderung ihres ganzen nationalen Weſens erkennen, ſchließt ſich damit correſpon— 
dirend der Bericht der Thatſache an, daß, wenn Moſes in das Heiligthum trat, INN , 
weil Gott an ihn ein Wort richten wollte, PaD My de y EN mI2an Dyno m e, 
'n 'i, er die an ihn ſich ausſprechende Stimme vernahm von dem auf dem e 
Mayr ruhenden dz herab zwiſchen den beiden d' hervor; denn, wie wir dort bes 
merkt, nicht in Folge einer beſonderen individuellen Beziehung Moſes' zu Gott, ſondern 
nur in Folge der göttlichen Bundesnähe mit Israel, wie dieſe eben durch z und 583 
ausgedrückt iſt, in Folge der göttlichen Gegenwart in Mitte des Sein Geſetz 
bewahrenden Volkes, läßt Gott ſein Wort an Moſes gelangen. 

Kap. 8. V. 1. In dieſem Abſchnitte wird die Geſchichte der Entwickelung der aus 
Mizrajim Erlöſten zum Gottesvolke wieder aufgenommen. Sie war mit dem 34. Kapitel 
des 2. Buches, dem Kapitel der Bundes-Erneuerung nach geſühnter Egel-Verirrung, ab— 
gebrochen, um erſt durch die Errichtung des Geſetzesheiligthums und die im ganzen dritten 
Buche und dem Anfange des vierten bis hierher dieſem ſich anſchließende Geſetzgebung 
das Ideal niederzulegen, für welches Israel das Volk Gottes werden ſollte, zu welchem 
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aber es erſt in dem ganzen Laufe der Jahrhunderte, ja, der ſelbſt noch heute über unſere 
eigene Gegenwart hinaus reichenden Jahrtauſende erzogen und herangebildet werden ſoll. 
Wir haben bereits im zweiten Buche angemerkt, wie gerade dieſer Gegenſatz, dieſer erſt 
nach Jahrhunderten und durch Jahrhunderte zu überwindende Gegenſatz des wirklichen 
Israel's der Geſetzgebungszeit zu dieſem Geſetze und ſeinen Vorausſetzungen und Anforde— 
rungen das ſprechendſte Zeugniß für den göttlichen Urſprung dieſes Geſetzes ſein dürfte 
und es als das Unicum in der Geſchichte der Menſchheit kennzeichnet. Alle anderen Ge— 
ſetze find aus den Bedürfniſſen ihrer Zeit und den in ihr gegebenen Vorausſetzungen 
hervorgegangen, dieſes Geſetz allein ſetzt ſich als das abſolute Höheziel menſchlicher Ge— 
ſtaltungen auf Erden hin, und wartet auf das Geſchlecht, das für die Verwirklichung 
ſeines Ideals endlich reif geworden ſein wird — 

Hinübergeführt in die Fortſetzung dieſer Entwickelungsgeſchichte werden wir durch 
die wiederholt gebotene Menora-Lichtpflege durch die Prieſter, die Einweihung der Leviten 
für ihre Dienſtſtellung am Geſetzesheiligthume in Mitte der Nation, die Belebung des 
Nationalbewußtſeins des Geſammtvolkes als Gottes-Volk auf Grund der immer neu im 
Peßach⸗Opfer zu begehenden Grundlegung des Israel-Berufes, und endlich den erſten 
Aufbruch und Weiterzug vom Berge der Geſetzgebung, der naturgemäß ſofort in das 
Land der Verheißung hätte führen ſollen, das für die Verwirklichung dieſes Geſetzes durch 
dieſes Volk für alle Zeit die Beſtimmung trug und trägt. Hier macht mit V. 35 und 36. 
Kapitel 10 die Erzählung einen „Strich“ — und führt uns in die Mitte des Volks— 
lagers hinab, von nun an das Volk in ſeiner Entwickelungsbedürftigkeit für ſeine ihm 
geſteckten hohen Ziele uns kennen zu lehren. 

V. 2. Indy. Siehe 2. B. M. zu Kap. 27, 20. — pn d bin de, d im 
eigentlichen Sinne iſt der die Mittellampe tragende Mittelſchaft, aus welchem nach beiden 
Seiten je drei Arme hervorgehen, die ebenfalls jeder eine Lampe tragen. Es wird hier 
nun Aharon geboten, daß er die Seiten-Lampen von beiden Seiten der Richtung der 
Mittellampe auf dem Mittelſchafte zukehren ſoll, ſo, daß alle ſieben Lampen ihr Licht 
in dieſe eine Richtung vereinigen. Es iſt dies nur eine nähere Ausführung des 2. B. 
M. 25, 37 ausgeſprochenen 39 y dy erh. 2. B. M. S. 405, 406 haben wir die 
beiden Anſichten entwickelt, die hinſichtlich der Stellung der Menora im Heiligthume aus: 
einandergehen. Nach der Einen hatte fie die Stellung zwiſchen Nord und Süd, die Mittel⸗ 
lampe war weſtwärts dem Allerheiligſten zugewendet, die drei Lampen rechts richteten 
ihr Licht von Nord zu Süd, die drei Lampen links von Süd zu Nord. Nach der Andern 
hatte ſie ihre Stellung zwiſchen Oſt und Weſt, ihr Mittellicht brannte gerade aufwärts auf 
dem Mittelſchafte, die drei öſtlichen Lampen richteten ihr Licht weſtwärts, die drei weſt— 
lichen Lampen oſtwärts. In der erſten Stellung wäre der im Heiligthume zu pflegende 
Geiſt, der Gott in ſeinem Geſetze und in ſeinem um das Geſetz mit Israel geſchloſſenen 
Bundesverhältniſſe ſuchende Geiſt, der mit ſeinen nordwärts gewandten Südlichtern das 
Ziel aller geiſtigen Erkenntniß in der Durchgeiſtigung alles materiellen, und mit ſeinen 
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ſollen der Richtung des Leuchters zu die az pr . N an) 0 
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ſüdwärts gewandten Nordlichtern das Ziel alles Materiellen in deſſen Hingebung an das 
Geiſtige als Fruchtboden für die Lichtſaaten des Guten und Rechten ſucht, und mit 
Beiden, dem das Materielle durchdringenden Geiſte und dem dem Geiſtigen ſich hingeben— 
den Materiellen, nichts Anderes, als die Verwirklichung des in dem Allerheiligſten ruhenden 
Geſetzes und der auf ihm als Verheißung ruhenden Gottes-Nähe anſtreben will. In der 
andern Stellung kündigte ſich das im Heiligthum zu pflegende Licht als der zu Gott 
hinaufſtrebende Geiſt an, der mit ſeinen aus Weſt nach Oſt ſtrahlenden Lichtern die aus 
dem im Allerheiligſten ruhenden Geſetze und aus der auf ihm ruhenden Verheißung der 
Bundesnähe Gottes zu ſchöpfende Erkenntniß dem ſeiner Heiligung und Weihe im Oſten 
harrenden Israel entgegenträgt, und mit ſeinen aus Oſt nach Weſt gerichteten Lichtern 
alles Sinnen und Wollen des ſeiner Heiligung und Weihe harrenden Israel's der aus 
dem göttlichen Geſetze und feiner Verheißung quillenden Erleuchtung und Belebung 
entgegenführt und mit Beiden, mit dem in Israel zu verwirklichenden Geiſt des Geſetzes 
und mit Israel's begeiſterter Hingebung an dieſen Geiſt, Nichts als das einzige Hinauf— 
leben zu Gott ſucht und findet. In welcher Stellung auch immer find dieſe ade d o 
einander zugewandten und im Mittellichte ihre Vereinigung ſuchenden und findenden 
fieben Lampen nichts, als die innigſte Vereinigung der praktiſchen dg, ddygg und 7e 
mit den theoretiſchen don, day und My” zu einer von 7 de getragenen, von 7 der 
alſo belebten und vollendeten Blüthenentfaltung des Geiſtes, daß 7 yby dnn, daß 
auf dem alſo entwickelten Menſchengeiſte der Gottes-Geiſt ſeine Ruhe nehme. (Jeſaias 11, 2.) 
(Siehe 2. B. M. S. 406 f.) 

Es waren, wie im Vorgehenden berichtet, die Fürſten der Stämme Israel's mit dem 
Edelſten und Beſten ihrer Habe, mit ihrem Silber und Gold, ihrem Mehle und Oel und 
würzigen Stoffen, mit dem Beſten ihrer Heerden zum Heiligthum hingetreten, hatten 
dieſes Alles zum Ausdruck der Hingebung aller Güter und alles Seins und Wollens 
an Gott und ſein Geſetzesheiligthum und der Freude an dieſer Hingebung für ſich und 
ihre Stämme geſtaltet, und, indem ſie damit ihre und ihrer Stämme einmüthige Stellung 
zum Heiligthum bekundeten, damit zugleich die MAT dz vollbracht und den Altar in 
die Wirkſamkeit feiner Beſtimmung eingeführt. Der Stamm Levi und Aharon, ſein NWS, 
(K. 17. 18.) fehlten in dieſer Kundgebung der Stämme Israel's und ihrer Stammesfürſten. 
Ihrer war ja nicht das Mehl und das Oel, das Silber und Gold und die Würze der 
Wohlgerüche, ihrer ja nicht der Reichthum der Heerden, ſie ſtanden ja überhaupt nicht 
zum Heiligthum, ſondern beim Heiligthum, und das Heiligthum ſelber war ihr irdiſcher 
Antheil am Leben. 

Mährend daher die Fürſten Israel's ihre Chanukaopfer zum Altare brachten und 
damit der Beziehung der Nation zum Heiligthum Ausdruck gaben, ward Aharon und 
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des Leuchters zu ließ er ſeine Lampen n in A may 2 
aufleuchten, wie Gott Moſche geboten“ 5 g 
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4. Und dies iſt das Werk des 1 en NN N 4 
Leuchters: aus Einem Stück Gold ge: 1 l N am 
hämmert, zu Wurzelſtock, zu Blüthe iſt — 
er Hammerwerk. Wie das Geſicht, * mm 24 DON N25 Sin 
welches Gott Moſche hatte ſehen laſſen, D :D nu 12 id 
alſo hatte er den Leuchter geſtaltet. 


Bewußtſein gebracht. den de mbynb alſo, daß dan nyw mw nun d bin bi, 
der Lichter alſo zu warten, daß die ganze Mannigfaltigkeit aller geiſtigen Beſtrebungen ſich 
in dem Streben zu Gott durch Verwirklichung ſeines Geſetzes vereinige, das iſt die 
Aufgabe des Prieſters und die Bedeutung und Wirkſamkeit der Leviten im Volke für's 
Heiligthum. Was in jenen gehobenen Tagen der Weihe durch die Fürſten der Nation 
zum Ausdruck gekommen, deſſen haben die Prieſter täglich zu warten und dafür zu 
ſorgen, daß dieſer Geiſt der alltägliche werde und das ganze Leben der Nation ihrer 
Beſtimmung getreu ſeiner geiſtigen und ſittlichen Vollendung unabläſſig entgegenreife., 
Dieſer Prieſteraufgabe hatte daher Aharon in allſeitiger Zuwendung der Lichter zum 
Mittel⸗Lichte den ſtillen Ausdruck im Heiligthum zu geben und, fügt ſofort 

V. 3. hinzu, wenn Aharon dieſes that und der vom Prieſter zu pflegenden Zuwen— 
dung aller geiſtigen Beſtrebungen der Nation zu Gott und ſeinem Geſetze in entſprechen⸗ 
der Richtung der Menorah-Lampen Ausdruck gab, ſo war dies keine Prieſter-Anmaßung, 
ſondern nur Erfüllung Deſſen, was Gott Moſes geboten hatte. 

V. 4. h depp nn, Wenn die an dieſer Stelle wiederholte Anweiſung Aharon's 
zur Pflege der Menorah nur in deren Beziehung zu den vorangehenden Chanuka-Opfern 
der Fürſten und in der Stellung Aharon's zu ihnen ihre Begründung hätte, ſchwerlich 
würde dann dabei mit dieſem Verſe auf die Conſtruktion und die Conſtruktions-Arbeit 
der Menorah hingewieſen, und uns die Darſtellungsart derſelben vergegenwärtigt worden 
ſein. Die ganze Conſtruktion der Menorah iſt ja ausführlich im zweiten Buche gegeben. 
Allein wir glauben mit der Annahme nicht zu irren, daß dieſe erneute Hinweiſung auf 
die Bedeutung und Aufgabe Aharon's und des Stammes Levi an dem Eingange dieſes 
Abſchnittes gleichzeitig auch auf die in ihm beginnende Fortſetzung der Entwicklungsge— 
ſchichte Israel's zu feiner großen Beſtimmung vorbereiten ſoll. Wenn dieſe Geſchichte 
ergibt, wie fernab Israel's Anfang im Ganzen noch von der Höhe jener Hingebung und 
jenes Aufgehen's in Gott und ſein Geſetz war, die das Ideal ſeiner Aufgabe bilden, 
ſo war doch bereits ein ganzer Stamm in ihm, der ſchon ſeine Begeiſterungstreue für 
Gott und ſein Geſetz bewährt hatte und daher zu Dienern, Vertretern und Verfechtern 
dieſes Ideal's im Volke gewählt zu werden gewürdigt worden war, dem Gott das 
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Ideal „jeiner Sittenvollendung und feiner Erleuchtung“ überantworten und erwarten 
konnte, daß wie fie in der Vergangenheit ode ot, jo auch in Zukunft g 3) 
und Erd ru apy> vosem m (5. B. M. 33, 8-10); — fo ſollen wir nur vor Allem 
auf die Menorah hinblicken und uns ihre Conſtruktion und Bedeutung gegenwärtig halten: 
N' dpd nnd Sy my Sy am epo! Ein durch Hammerſchlag, durch wieder— 
holte Hammerſchläge vom Wurzelſtock bis zur Blüthe aus Einem Stück 
vollendeter goldener Baum iſt die ind, iſt der Träger der zu Gott und ſeinem 
Geſetze aufblühenden Lichtfülle im Heiligthume! Durch und durch golden, in unveränder— 
licher, der Läuterung nicht bedürftiger Reinheit gegeben iſt das Geiſtige, deſſen Darſtellung 
und Pflege das Heiligthum beſtimmt iſt. Allein ſein Träger iſt ein Baum, ein vom tiefſten 
Wurzelſtock bis zur höchſten Blüthe ſich entfaltender Baum. Im Individuum — und jo 
auch im Volke erfordert die Entwickelung zur höchſten Geiſtes-Blüthe: Zeit. Das Indi⸗ 
viduum zählt nach Jahren, nach Jahrhunderten das Volk. Aus Einem Stück iſt der 
Baum gebildet. In der Maſſe aus welcher er gebildet wird iſt bereits der Stoff zu 
Allem vorhanden, Stoff zum Wurzelſtock und Stoff zur Blüthe. PD, ſchwere Hammer⸗ 
ſchläge von Israel's und der Welten Meiſter bildeten die rohe Maſſe zum Wurzelſtock 
und haben noch einſt die letzte Blüthe am Lichtfruchtwipfel zu bilden, y Y n du 
N depp nmSD ]; was Moſes für's Heiligthum geſtaltete, war Darſtellung des 
Israel's, das Gott ihm als den Baum der ganzen Zukunft Israel's gezeigt hatte, 
Mi DAN u 2 NED.DN "NN ION Nd: — WI? ND Nd (Jeſ. 28, 16.). 
V. 5. Siehe über Bedeutung dieſer Leviten-Weihe im Zuſammenhange mit den 
vorangegangenen Chanukaopfern der Fürſten und der nachfolgenden Fortſetzung der Ent— 
wickelungsgeſchichte Israel's das zu V. 2 und 4. Bemerkte. An dem Tage, an welchem die 
Aufrichtung des Heiligthums vollendet war, dem 1. Niſſan, dem achten Tage der Nn, 
an welchem die Weihe der Prieſter ihre Vollendung erreichte und die dn-Opfer der 
d'd'we begannen, ward auch dieſe Weihe der Leviten angeordnet. Es war die doe ID 
(Kap. 19.) am zweiten Niſſan vollzogen und die angeordnete Levitenweihe am dritten 
vorgenommen (0d zu NW Kap. 7, 1. Gittin 60, a.). — de MIND. Aus dy dand war 
do ANDID nicht verwieſen, und wenn der Dienſt der Leviten nur im Wachehalten außer: 
halb des Heiligthums und im Tragen des zerlegten auf der Wanderung zu leiſten geweſen 
wäre, fie hätten ſchwerlich der don von di dedſd, die hier offenbar durch die 'd nn 
den erzielt wird, bedurft. Den heiligen Geräthen durften fie erſt nach deren Einhüllung 
nahen, und wenngleich ſelbſt nach völligem Abbruch die Idee des Heiligthums, wie zu 
K. 2, 17 bemerkt, ihren Einfluß auf dd dan und dee“ dan bewahrte, jo war doch 
nmaVv Dan aufgehoben. (Siehe odd Sebachim 61, a.) Und ihren Wachtdienſt dürſ⸗ 
ten fie auch wohl nur außerhalb der Win pop, alſo in mb dad gehalten haben. 
Auch im po ſcheint dieſer Beruf fie nur außerhalb der der“ ip, alſo ebenfalls 
mb dan geführt zu haben. (Siehe Middot I. 1. Siehe jedoch non zu n n 5 
VIII. 4.). Allein, wie bereits oben Kap. 4, 47. bemerkt, bildeten einen weſentlichen Theil 
8˙* 
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en | 


der Sahne Jisrael's, und vollziehe ihre h Ann bc 
Reinigung. a e e 


ihres Dienſtes am und im Heiligthum die Geſänge, P', womit fie die Nationalopfer, 
a8 up, zu begleiten hatten, und dieſer Theil ihres Beruf's rief fie allerdings täglich 
in die innerſten Altar-Räume hin, die kein d Nd betreten durfte. 

m Den h by dum ſiehe K. 19, 19. Dieſes Anſprengen mit dem Deb ’n durfte 
nicht vor dem dritten Tage der IND geſchehen, und mußte dann am ſiebten wiederholt 
werden, par erbw cn, und, wie wir bereits zu 1. B. M. S. 20. bemerkt, auch wenn 
an einem ſpäteren Tage geſchehen, war die erſte di immer in der Bedeutung des dritten 
Tages zu begreifen, jo daß die zweite i erſt nach vier Tagen, als am ſiebten, vorge— 
nommen werden konnte. Hier wird nun die anzuſtrebende nnd durch das unmittelbar 
hinzugefügte 2 by n entſchieden als eine dd von dd ANDID bezeichnet, fo daß 
das folgende J die n zy nur als zur uin gehörende Vollendung der MIND 
erſcheint, was ja auch der Schluß de ergiebt, womit die zu erlangende d als 
das Reſultat aller vorhergehenden Handlungen erſcheint. In der That gehört ja zu den 
auch bau, die am fiebten Tage nach geſchehener zweiten id vorzunehmen war, und 
dieſe dd ad ift hier, wie 3. B. M. 11, 25, 28. und ſonſt durch dg 0123 ausgedrückt. 
Es begreift das die d'gd des Leibes und der Gewänder. (Siehe 3. B. M. S. 245). Es ift 
hier jedoch ein ſonſt nicht bei did Nd vorgeſchriebener Akt angeordnet, 19 yd w eg yd), 
der ſeiner Stellung nach entſchieden zur nd gehört und zwar, den Accenten nach, der 
ſonſt am ſiebten Tage vorzunehmenden bau vorangefügt iſt. Ganz hiemit übereinſtim— 
mend lehrt auch "ED (r zu 7, 1. nach unſeren Ausgaben des dd; in der jüngſt mit 
„ nam Diman erſchienenen Ausgabe find die vier Worte durch Klammern als Inter: 
polation bezeichnet): ] mw nm Hrn. Ausführlicher in MIN: vd mw nm hmm 
ons» mipon me bay aya unmz moa D’nD ’nod Dba vnız BD unb ombn PIE 
par y br win Opp. Wir haben bereits zu 1. B. M. 1, 11. die Anſicht geäußert, 
daß die erſte dein der Erhebung der vegetativen Seite, des geſchlechtlich genießenden 
Lebens, des Menſchenweſens aus dem Bereiche der ſittlichen Unfreiheit, die zweite jedoch, 
die 171 des ſiebten Tages, der Erhebung des Menſchen der That in das Bereich der 
ſittlichen Freiheit gelte. Daß We dyn die Aufhebung iſolirender Selöftheit zum Be— 
wußtſein bringen ſoll, haben wir bereits wiederholt zu erkennen geglaubt. Wenn daher 
eine jo völlige Enthaarung, 3 53 dy Ayn gyn, den Leviten in dem Momente ihrer 
Berufsweihe ein völliges Aufhören alles bisherigen Fürſichſeins und ein völliges Ein— 
und Aufgehen ihres ganzen Weſens in den Dienſt des Allgemeinen in eindrucksvollſter 
Weiſe zum Bewußtſein brachte, ſo dürfte wohl ſich's begreifen, wie eine ſolche Entkleidung 
des wirkenden Menſchen von jeder Selbſthörigkeit, ein ſolches Bereitſtellen der ganzen 
Perſönlichkeit für den Dienſt nationaler Zwecke, den Eintritt des Mannes der That in 
das Bereich ſittlicher Freiheit in poſitivſter Weiſe bezeichnete, und ſomit hier für die 9588 
der Leviten ud die Stelle der par dy vollkommen vertreten konnte. 
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7. Alſo thue du ihnen zu ihrer mn * 55 Dr 1 3 


Reinigung: ſprenge an fie Entſün⸗ Syn maym net m omby 
digungswaſſer. Sie führen dann ein * r. 


Scheermeſſer über ihren ganzen Leib, oT lee) N 5 
baden ihre Gewänder und vollziehen :e) 
ihre Reinigung an ſich. Dad 2779 D el 8 


8. Sie nehmen dann einen jungen r e 
Stier, und ſeine Huldigungsgabe: feines 2 20m 5 50e ans 


Weizenmehl mit Oel durchrührt; und nb 7 52 
einen zweiten jungen Stier nimmſt du 55 Ser AN ·9 
zu einem Entſündigungsopfer. 


n toner die Lediten von as , ae 
Zuſammenkunfts-Beſtimmungszelt hin⸗ a 50 
treten, und verſammelſt die ganze Ge- „Ds on IN AIR N .10 
meinde der Söhne Jisrael's, r Sara eis) aim 


10. und läſſeſt die Leviten vor Gott 
hintreten, und Jisrael's Söhne ſtützen 
ihre Hände auf die Leviten. 


gor 


V. 8. pd pa 72 92: es treten die Leviten in ihrer Geſammteinheit, in dem 
Bewußtſein ihrer künftigen Berufsarbeit,” als dd, als Arbeiter im Dienſte Gottes hin 
und geloben im deb: ſich ſtets auf der ſittlichen Höhe dieſes Berufs zu halten, und im 
dy ſammt dazu gehöriger agp: ſtets thatkräftig zu den Höhezielen ihres Berufes mit 
der ganzen Energie ihres Weſens emporzuſtreben, und nur von dem Standpunkte dieſes 
Strebens aus alle von Gott ihnen werdende Nahrung und Begüterung zu würdigen. In 
mehrfacher Beziehung zeichnet ſich aber die Anordnung dieſer Leviten⸗ ' edo aus. Die 
Beſtimmung des erſten SD iſt nicht ausgeſprochen, und nur aus V. 12. erkennen wir, daß 
er diy fein ſoll. Während ferner bei Aharon's d'dſdp (3. B. M. 2, 9.) auch in der An⸗ 
ordnung den voranſteht, ſteht hier dasſelbe nach. Während ferner ein jedes ſonſtige 
deb, deſſen Blut nur auf den ' dip kommt, den d'nnd zum Genuß wird, wird 
dieſes den nach Horioth 5, b. nicht gegeſſen, ſondern verbrannt. Wir haben dieſe Eigen— 
thümlichkeiten bereits zu K. 6, 14. beſprochen und deren Motiv in der geſchichtlichen 
Thatſache gefunden, die der Erwählung der Leviten zu Grunde lag. Wir fügen hier nur 
noch hinzu, daß ſich hiedurch auch der Wechſel der Perſonen mpn n 'r Jar m md 
erklären dürfte. Es iſt damit noch deutlicher gejagt, daß dieſes det nicht aus „ihnen“, 
nicht aus einem Rückblick auf ihre Vergangenheit, ſondern aus dem Hinblick auf die 
Zukunft hervorgehe, die jetzt durch Moſes an ſie herangebracht wird, daher nicht pd, 
ſondern: pd. 


V. 10. h dz, Siehe zu Kap. 1, 4. Mit dieſer dodo ſpricht die Nation aus, 
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11. Aharon vollzieht dann mit den Yer DIS pochen 


Leviten eine Wendung vor Gott von N DN Sim wahr man 
den Söhnen Jisrael's; damit erhalten hi 


fie die Weihe, den Dienſt Gottes zu . Due ayb pm 
vollbringen. 05. rr eh nm .12 
12. Und die Leviten ſtützen ihre ITS an 99 550 


Hände auf den Kopf der Stiere, und | 5 
du vollziehſt Gott den einen als 1 2 Derr Anton 


Entſündigungsopfer, und den andern br n a 
als Emporopfer, Sühne über die Le: 950 NW Dein Ar, 
viten zu erwirken. DAN ABM 59 980) U 0 AN 


13. Du ſtellſt ſodann die Leviten 
vor Aharon und ſeine Söhne, und voll— 
ziehſt mit ihnen Gott eine Wendung. 


5 12 


daß alles mit den Leviten vorzunehmende Folgende in ihrem Namen geſchehe und es ihr 
Wille ſei, daß die Leviten ihre Stellvertreter dem Heiligthum gegenüber werden. 

V. 11. n ns PM. Dreimal kommt in dieſem Akt der Leviten-Weihe nd vor: 
V. 11., V. 13. und V. 15. Die Bedeutung der dd -Handlung als Ausdruck der „Wid— 
mung“ eines Objektes, des Zuwendens, iſt bekannt. Die Weihe der Leviten vollzieht ſich 
nun in einer dreifachen Widmung, wie dies V. 16—19. erläutert wird: Israel widmet 
ſie Gott, Gott widmet ſie Aharon und ſeinen Söhnen, Aharon und ſeine Söhne widmen 
ſie dem Dienſte des Heiligthums. Es iſt daher im Namen Gottes, im Namen der Nation 
und im Namen Aharon's, daß die Leviten ihre Stellung innenehmen und ihren Beruf zu 
erfüllen haben, und dieſe drei Beziehungen ihres künftigen Berufes werden durch die drei 
hn zum Bewußtſein gebracht. Hier zuerſt die Uebergabe der Leviten von Israel an 
Gott: 7 naay 1ay5 vn Ne - DD ’7 2b n pam. 

V. 12. n mo dern. Wie ſie diefen ihren „Dienft Gottes“, dem ſie fortan an— 
gehören, in „ausharrender Treue“ und in „thatkräftigem Hinanſtreben“ zu erfüllen ge— 
loben, das ſprechen ihre deb und Abiy-Stiere aus, und damit treten fie eine, von 
„ feiner Schwäche irgend welcher Vergangenheit getrübte, völlig neue Zukunft an Odd 
DD by.) 

V. 13. h AIOyM. Die pp, in welche die Leviten mit ihrer Widmung an 
Gott getreten, reicht weiter als ihre bloße Beziehung zu Aharon und der Dienſt am 
und im Heiligthum. Sie umfaßt die Vertretung des Geſetzes, die „Wahrung des Bundes“ 
im Volke mit, für welchen ſie ſich mit der Gottesthat gegen den Egel-Abfall geadelt. 
Innerhalb dieſer Gotteshörigkeit im Allgemeinen wird ihnen aber nun auch die beſondere 
Hingebung an die von den Prieſtern zu verſorgenden Zwecke. Daher: 25 „ -nmaym 
% DD DON DDD pas. Dieſe dp drückt deren Widmung an Aharon aus. Es 
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14. Damit ſonderſt du die Leviten Aid DN 8⁰¹ am 4 
aus der Mitte der Söhne Jisrael's, ed * 7 N * 
und die Leviten werden mein. 

15. Sodann kommen die Leviten DD NZ) arms 


den Dienſt am Zuſammenkunfts⸗Be⸗ DAN AO ID N IND 
ſtimmungszelt zu verrichten, dafür voll⸗ N U 5 DAN Dorn 
ziehſt du ihre Reinigung und dafür 5 Min Dun: oma 5 48 
vollziehſt du eine Wendung mit ihnen. 8 
16. Denn gegeben, gegeben ſind ſie 9 N ans EN A „2 RR 


mir aus der Mitte ber Söhne Jisrael's; We b Y 55 3193 om 
an die Stelle der Eröffnung jeden 0 DAN 


Mutterſchooßes, der Erſtgeborenen Aller 
von Jisrael's Söhnen, habe Ich ſie Mir genommen. 


bleibt aber dieſe Widmung eine ) dum: nur für Gotteszwecke, nicht für Privatzwecke, 
werden ſie den Prieſtern untergeordnet. 

V. 14. „ Dinh. Auf dieſe Weiſe ſonderſt 90 die Leviten aus der Mitte der 
Nation und ſprichſt ihre Gotthörigkeit aus, 72 AN), und erſt nachher, nachdem fie, wie 
V. 13. angeordnet, Aharon und feinen Söhnen untergeben worden, m IND’, kamen fie 
zum Dienſte des Heiligthums und eben um dieſes Dienſtes willen mußte ihrer 888 
erſt MAD vorangehen. 

V. 16. d' ' u. ſ. w. Der Begriff „d' nde“, „gegeben“, ſetzt ein Recht, ſetzt 
mindeſtens einen Anſpruch voraus, den der Geber an dem Objekt ſeiner Gabe bisher ge— 
habt, und auf welchen er nun zu Gunſten des Empfängers Verzicht geleiſtet. Sehen wir 
uns nach einer ſolchen Beziehung um, in welcher bisher die Leviten zur Nation geſtanden 
haben können, daß mit einem Verzicht hierauf zu Gunſten ihres neuen Berufes der Be— 
griff beer“ 3 d dad überhaupt auf ihre Berufsweihe Anwendung finden konnte, 
ſo dürfte dies in Folgendem zu erkennen ſein. Eine jede nationale Geſammtheit hat wohl 
an jedes ihrer Glieder die Anforderung zu ſtellen, daß dasſelbe ſeinerſeits nach ſeinen 
Kräften produktiv ſei, d. h. zur Mehrung der materiellen Eriſtenz- und Wohlfahrs-Güter 
beitrage, daß es dy br rns poydw ſei nach dem Ausdruck der Weiſen; nur um 
dieſen Preis hat auch wieder die Geſammtheit die Pflicht, jedem Einzelnen die Theilnahme 
an der allgemeinen Wohlfahrt zu garantiren. Indem hier die Nation einen ganzen 
Stamm ihrer Volksſtämme Gott und ſeinem Dienſte bereit ſtellte, dispenſirte ſie denſelben 
von der Arbeit für die eigene und die ſociale Exiſtenz, ja übernahm vielmehr ihrerſeits 
die Verpflichtung für deſſen materielle Erhaltung mit zu arbeiten, und aus dieſem Ge— 
ſichtspunkte konnte in Wahrheit die Levitenweihe als eine MIND der Nation an Gott und 
ſein Heiligthum begriffen werden. Und eben um dieſer aus der ombn dyn für die 
Nation implicite erwachſenen Verpflichtung willen iſt wohl dieſer dadp-Begriff durch das 
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17. Denn Mein wurde jeder Erſt— 
geborene unter Jisrael's Söhnen unter 
Menſchen und unter dem Viehe; am 
Tage da ich jeden Erſtgeborenen im 
Lande Mizrajim ſchlug, habe ich ſie 
mir geheiligt. 
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18. Nun nahm ich die Leviten an 
die Stelle jedes Erſtgeborenen unter den 
Söhnen Jisrael's, 

19. und gab die Leviten, Aharon 
und ſeinen Söhnen aus der Mitte der 
Söhne Jisrael's gegeben, um den Dienſt der 
Söhne Jisrael's am Zuſammenkunftbe— 
ſtimmungszelt zu verrichten und über Jis— 
rael's Söhne Sühne zu erwirken. So wird 
die Söhne Jisrael's kein Sterben treffen, indem Jisrael's Söhne dem Heiligthum nahen. 
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wiederholte dne, DnNI fo nachdrücklich hervorgehoben. Es ſoll die Nation wiſſen, was 
fie mit dieſer ddp übernimmt. Ohne eine ſolche Uebernahme hätte ja die dan abjeiten 
der Nation keinen Sinn. 

65 993, 53: dn dd wie V. 17. Vgl. K. 3, 45. 

V. 19. „ odd van. Aharon und feine Nachkommen haben kein urſprüngliches 
Recht an die Leviten, ſie ſind ihnen „gegeben“, von Gott zu beſtimmtem Zweck gegeben. 
In yd: der Dienſt am Heiligthum und im Heiligthum, der der Nation in erſter Linie 
obliegt, und den ſie urſprünglich durch ihre Erſtgeborenen zu leiſten haben ſollten, ſoll 
fortan durch die Leviten zur Erfüllung kommen. der“ g dy 1220: Verſtehen wir dieſen 
Ausdruck recht, ſo dürfte dieſe Entfernung der ber“ » und deren Erſatz durch die 
Leviten eine fortdauernde dd für Israel's Abfall bei'm Egel fein. Es iſt dies eine 

fortgeſetzte Mahnung an dieſe erſte große Verirrung, in welcher der noch vorhandene große 
Abſtand der Nation von ihrer großen Beſtimmung und ihre Erziehungsbedürftigkeit zu der— 
ſelben an den Tag trat, und wozu ſie ſich eben durch die willige Beſtellung der Leviten 
an die Stelle ihrer eee bekannten und bekennen. „ Inner 22 mm dd,, zu⸗ 
gleich ift dieſe Entfernung der der“ 3 vom Heiligthum nichts als eine Fortſetzung 
jener nbayn, mit welcher ſofort am Tage der Geſetzgebung eben dieſer noch vorhandene 
Abſtand der Nation von der Höhe ihrer im Geſetze gezeichneten Beſtimmung zum Bes 
wußtſein gebracht und die Thatſache für alle Zeiten documentirt worden war, daß das 
Geſetz ein „gegebenes“, ein an das Volk gekommenes, nicht aus dem Volke hervorge— 
gangenes war, das ſomit ein für alle Zeit unantaſtbares bleibt, und es nie als Israel's 
Aufgabe oder Befugniß erſcheinen kann, ſich aus eigenem ſubjektiven Belieben eine 
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20. Moſche, Aharon und die ganze 
Gemeinde der Söhne Jisrael's thaten 
alſo den Leviten Allem gemäß, was 
Gott Moſche in Betreff der Leviten 
geboten hatte, alſo thaten ihnen die 
Söhne Jisrael's. 

21. Es entſündigten ſich die Leviten 
und badeten ihre Gewänder, Aharon 
vollzog mit ihnen eine Wendung vor 
Gott und Aharon erwirkte Sühne über 
ſie, ihre Reinigung zu vollbringen. 

22. Nachher kamen die Leviten ihren 
Dienſt am Zuſammenkunftbeſtimmungs⸗ 
zelt zu verrichten vor Aharon und vor ſei— 
nen Söhnen; wie Gott Moſche hinſicht— 
lich der Leviten geboten hatte, alſo thaten 
ſie ihnen. 

23. Gott ſprach zu Moſche: 

24. Dies iſt das für die Leviten 
Beſtimmte: Vom zurückgelegten fünf- 
undzwanzigſten Jahre aufwärts kommt 
er zur Leiſtung öffentlichen Dienſtes im 
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Dienſte des Zuſammenkunft-Beſtimmungszeltes, 


„Gottesverehrung“ zu geſtalten, eine Thatſache, deren Verkennung im tiefen Grunde die 
Wurzel der Egel-Verirrung bildete. Siehe, was wir im 2. Buche über die Mar und 
das day⸗Ereigniß angemerkt. 

V. 15 DNB NDMDN ift die de oa mn. Vgl. K. 19, 12. dry 1 Dan: nbsp, 
ſiehe V. 7. — MIN dryby Y): durch Vollziehung ihres deb und y V. 12. — 
dd: ni dieſe 9330p erhielt ihre MAD die pofitive Vollendung, ohne ſie waren ſie 
Dag MDIND und durften noch nicht das 1p betreten. 

V. 24. h der. Oben K. 4, 2. iſt für 155 Dienſtantritt der Kehathiden das zurück⸗ 
gelegte dreißigſte Jahr beſtimmt, und wenn hier allgemein, für alle Leviten das zurück— 
gelegte fünfundzwanzigſte Jahr angeordnet iſt, jo wird dies (Chulin 24, a.) dahin erläu- 
tert: We owben bb orwyp) von, daß nach zurückgelegtem fünfundzwanzigſten 
Jahre ſie in die Lehre des Dienſtes eintreten, aber erſt nach zurückgelegtem dreißigſten 
Jahre zur Ausübung des Dienſtes zugelaſſen werden. Zweifelhaft iſt die Scheidung zwiſchen 
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25. und vom zurückgelegten fünf⸗ DD: N D am 25 


zigſten Jahre tritt er zurück von öffent⸗ * Far N mn ub 
licher Leiſtung des Dienſtes und hat b, 2 8 
nicht mehr Dienſt zu leiſten. WI 82 EN DR ap "iR 


26. Wohl aber dient er mit feinen 775 N an DD Sub 


Brüdern am Zuſammenkunft-Beſtim— D: NY 050 rt 92 


mungszelt Wache zu halten, aber Dienſt l 
verrichtet er nicht mehr. Alſo verfährſt mn" b Tur le 


du mit den Leviten in ihren Amtsob- — men Mein 7 
liegenheiten. N 992 Omen IND 

Kap. 9, 1. Gott ſprach zu Moſche :e 
in der Wüſte Sinai im zweiten Jahre ’ 
nach ihrem Auszuge aus dem Lande Mizrajim im erſten Monat: 


r' und day im V. 26. Nach dem Wortlaute des dy dye dy e ost 
dee 2 (ed) ſcheint unter Nagy nur der ſchwerere Dienſt der Kehathiden, die lediglich 
mit ihrer eigenen Körperkraft zu tragen, und der Dienſt der Merariden, die die ſchweren 
Gerüſttheile des ud aufzuladen hatten, zu verſtehen fein, dagegen Alles was die Ger— 
ſchoniden zu leiſten hatten, alſo, der Allen obliegende Sänger: und Wache-Dienſt, und 
das Aufladen der Teppiche u. ſ. w. wäre von Allen ſelbſt nach dem fünfzigſten Jahre 
zu leiſten geweſen. Es gehen jedoch hierüber die Auffaſſungen der Commentatoren aus— 
einander. Siehe Misrachi z. St. Es hat übrigens dieſe Beſchränkung des Leviten-Dienſtes 
auf beſtimmte Jahre nur für die Zeit ihre Geltung, ſo lange das Heiligthum wie in der 
Wüſte aufzustellen, abzubrechen und zu transportiren war, pod p dy ma ον 
Spa son, in Schilo und Jeruſalem werden Leviten nur durch Verluſt ihrer Stimme 
untauglich. (Chulin daſ.) 

Kap. 9, 1. d 12702. Noch im Anblick der Geſetzgebungsſtätte, vor dem erſten 
Aufbruch zum Weiterzuge in das der Verwirklichung dieſes Geſetzes angehörende Land, 
ſollte erſt noch das Opfer des auf der erſten Grundbaſis ſtets zu erneuenden Bewußt— 
ſeins der National⸗Beſtimmung, das Peßach-Opfer, von der Geſammtheit des jüdiſchen 
Volkes begangen werden. Im Anblicke des Sinai, auf Grund der Erlöſung aus Mizrajim, 
ſollte erſt noch jedes Haus in Israel und jede Seele eines jeden Hauſes ſich ihres von 
dieſen beiden Säulen getragenen Berufes bewußt werden, und dieſes Bewußtſein im 
Nog-Opfer bethätigen. Es dürften aber mehrere Veranlaſſungen zu einer beſonderen 
Erinnerung an die Erfüllung des Peßach-Gebotes vorhanden geweſen ſein. Abgeſehen 
davon, daß nach der Mechiltha zu 2. B. M. 12, 25. das jährliche Vollziehen des Peßach— 
Opfers erſt nach erlangtem Landbeſitze geboten, ſomit während der Wanderung in der 
Wüſte ohne beſondere göttliche Anordnung das Peßach gar nicht zu vollziehen geweſen 
wäre, — eine Beſtimmung, deren Motiv ſich ſehr wohl aus dem 2. B. M. dal. von uns 
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Bemerkten würde einſehen laſſen, — abgeſehen hievon, da dieſe Anſicht nicht als die all— 
gemeine aufzufaſſen iſt, (ſiehe od Kiduſchin 37, b. dend )): fo trat ja ohnehin mit 
der erſten Wiederholung des Peßach-Oprfes die von dd dd theils verſchiedene, theils 
erweiterte Begehung nach dem für dm nod Vorgeſchriebenem in Kraft. Droge dpd, 
de NMMANI pain, mmon i vy Den by, mer Hp fiel bei y nde fort, 
dagegen trat mad mo’) 07 nYew, namn Yy wabn Depn ein, und während bei 
dd op das por-Verbot nur einen Tag dauerte, trat mit MIT MDD das Verbot für 
ſieben Tage ein. (Siehe Peßachim 96, a. b. Siehe zu 2. B. M. 12, 34.) Es war ſomit 
vor der erſten Wiederkehr des vierzehnten Niſſan eine erneute Erinnerung an die nunmehr 
eintretende Obliegenheit wohl motivirt, und dürfte auf die nun in voller Kraft eintreten: 
den AT de- Vorſchriften wohl mit dem u vpor'd doe vnpm bod des V. 3. hinge⸗ 
wieſen ſein. Wir möchten jedoch noch auf Einen Umſtand aufmerkſam machen, der ein 
erneutes Gottesgebot des eben damals zu begehenden Peßach-Opfers unumgänglich ge— 
macht haben dürfte. Nach do d (Sabbath 87, b.) war der erſte Niſſan des zweiten 
Jahres, der Tag der endlichen Errichtung des Heiligthums, am erſten Wochentage. War 
aber der erſte Niſſan an einem Sonntage, ſo ſiel der vierzehnte, alſo der Tag für die 
Darbringung des Peßach, auf einen Sabbath, und es bedurfte noch erſt des Ausſpruchs, 
daß dor dn nds, daß das Aodbp-Verbot des Sabbaths vor der Peßach-Opferpflicht 
zurückzutreten habe, und das Peßach ſelbſt am Sabbath darzubringen ſei. Eine Beſtim⸗ 
mung, die ja in der That erſt hier in dem yd des V. 2. zum Ausſpruch gelangte. — 
Nn ng: Wir haben ſchon zu K. 7, 1. darauf hingewieſen, wie dort die Schrift 
wieder zurückgreift, nachdem bereits der Anfang des Buches von dem im zweiten Monat 
Geſchehenen berichtet hatte, und haben das Motiv dieſer Berichtsfolge einzuſehen geglaubt. 
Dieſe Eigenthümlichkeit, daß die Schrift in ihren Berichten nicht immer die chronologiſche 
Folge beobachtet, ſondern mitunter ihre Zuſammenſtellungen nach inneren Gründen ordnet, 
wird im od eben an dieſer Stelle und Peßachim 6, b. mit dem Kanon: ed dap pe 
ng bezeichnet. In Ordnung der Geſetzestitel folgt dieſem Kanon gemäß die Schrift ganz 
entſchieden einem durch den Inhalt der Geſetzobjekte gegebenen Zuſammenhange, und ſetzt da- 
her häufig in einem früheren Kapitel eine Geſetzesbeſtimmung voraus, die erſt ausführlich in 
einem ſpäteren Kapitel niedergelegt iſt. So z. B. den dz de im V. 7. des vorigen Kapitels, 
wovon ausführlich erſt Kap. 19. gehandelt wird. Ward ja ſchriftlich das Geſetz erſt am Ende 
des vierzigſten Jahres übergeben, nachdem es bereits mündlich in vollſtändigſter Aus— 
führlichkeit dem Volke bekannt war, und konnte daher bei jedem ſchriftlich abgefaßten die 
Bekanntſchaft mit dem ganzen Geſetze vorausgeſetzt werden. 

V. 2. n r » y. Ebenſo wie hier für dd die Beſtimmung ausgeſprochen 
iſt, daß es og dargebracht werde, ebenſo heißt es K. 28, 2. vom ode Opfer: rd 
ya ’b pb, und wird (Peßachim 77, a.) für beide an dieſem Ausdruck dg die 
Halacha gelehrt: dea e I7yı02 Dara , Nywg, daß ſobald die für fie beſtimmte 
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Zeit da iſt, dieſe Opfer in jedem Falle vollzogen werden müſſen, ſelbſt wenn ihre Zeit 
auf einen Sabbath fällt, und ſelbſt wenn fie nur dedidz vollzogen werden könnten, daß 
nämlich die Prieſter oder die dr dz, oder bei'm did die es darbringende Geſammtheit, oder 
doch der größte Theil derſelben died wären, und wird (daſ.) auch für alle anderen 
28 i die Geltung dieſer Halacha an dem auch für dieſe gegebenen Ausſpruch: 
d db wyn non (K. 29, 39.) und r 32 de 7 y AN dd 271 (3. B. M. 
23, 44.) gelehrt, indem damit zuſammenfaſſend die Beſtimmung: „img“ für alle aus: 
geſprochen iſt: dd e dd ıyap mn. Peßachim 66 und 67. wird die geſetzliche 
Thatſache, daß On ſelbſt am dare und ids ſelbſt derſtoz dargebracht wird, noch durch 
ſpeciellen Nachweis im Texte begründet, indem es für TEN am digt heißt: dar: y 
ann np y war'n (4. B. M. 28, 10.) und für erwog nod hier V. 10 nur für 
ed re, für einzelne Individuen die Beſtimmung gegeben iſt, daß ſie, wenn wo yd, 
das r' dd im Jjar zu bringen haben, as, eine Geſammtheit aber ſelbſt in ſolchem 
Falle das MDB zur Zeit im Niſſan IND bringe, 's WMIS s' odd an v 
Gerd y SON r Hod, und werden ſodann beide Beſtimmungen durch w' MY 
der gleichlautenden Ausdrücke yſdz yog bei od und Nod gegenſeitig übertragen. 
Beide Erörterungen (66 ff. und 77 a.) dürften ſich gegenſeitig ergänzen, und durch die 
“ der Ausdruck 17992 erſt ſeinen genauer umſchriebenen Inhalt erhalten. Ohne dies 
ſelbe und die dadurch gegebene Uebertragung der dedſd-Beſtimmung von MDD auf 
d) würde die in 1791902 liegende Beſtimmung, daß das Opfer unter allen Umſtänden 
zur beſtimmten Zeit zu vollziehen ſei, auf alle MN, ſelbſt yen ANDID ausgedehnt 
zu faſſen geweſen ſein. Durch die 1“ -Gleichſtellung mit MOD iſt dieſe Beſtimmung nur 
auf d AND beſchränkt. Lediglich von rg getragen würde die Halacha nur auf d! 
und Nod beſchränkt geblieben ſein; indem aber durch die Wi nur ypor'd, der begriffliche 
Inhalt des Ausdrucks yd präciſer feſtgeſtellt ift, iſt die Geltung dieſer Halacha auch 
für alle as MIIAP durch deren Geſammtunterordnung unter den Begriff y gegeben. 
Eine ſolche Vereinigung beider Erörterungen ſcheint auch od Menachoth 72, b. 87 
Wear zu Grunde zu liegen. In der That iſt auch der in „79102 liegende Begriff 
einer mit einer beſtimmten Zeit eintretenden und auf dieſe beſtimmte Zeit beſchränkten 
Opferpflicht, op doe, der weſentlich maßgebende für deo naw cy. Wenngleich 
der immer wiederkehrende Ausdruck sz de INDID oder zg cen MNDID (ſiehe 
unten) den Begriff gs zu betonen ſcheint und fo auch in den obigen Erörterungen 
immer von Nas MUIIP die Rede iſt, jo wird doch Themura 14, a. und Joma 50, a. 
darauf hingewieſen, daß did dy dd des 82 und die täglichen 1d 'n (3. B. 
M. 6, 13.) ry op und doch namen naw 'n, hingegen „ dr 127 obyn d 
(3. B. M. 4, 13.) und y ' Pyr (4. B. M. 15, 24.) obgleich an MAP nicht ’mT 
Ne dar' find, und wird ſchließlich als das einzig Maßgebende Ip 101 feſtgehalten: 
yıap „ per „ vg "ER INDIEN HN Harn nn nm æε na ba νοο In Dip) 
1332 "EN INDIEN de d arm be d run we. (Joma 50, a). Näher erwogen, 
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dürften ſich jedoch die Begriffe 3p nor und 128 in ſofern decken, daß, obgleich nicht 
alle Nx MIIIP auch 5p dd, doch alle yap dow ys unter den Begriff MIMP 
129 in weiterem Sinne fallen. Opfer nämlich, die dem 18 als ſolchem obliegen, wie 
ban und dg d dürften doch wohl begrifflich von ſolchen zu unterſcheiden ſein, die 
er aus ſeinen rein individuellen privaten Verhältniſſen und Beziehungen, z. V. als od 
98 nach überſtandener dd, zu bringen hat. Letztere find reine P rg. DD 
* man kennzeichnen ihn jedoch als dug j), ſomit als ideale Repräſentanz der 
Nation im Heiligthum, die nicht. an ſeine individuelle Perſönlichteit gebunden iſt, und 
die, wenn durch Unfälle geſtört oder hinweggenommen, ſofort durch eine andere Perſönlich— 
keit von der Nation erſetzt wird. Wenn daher gleich Soma 50, a. die Anſicht nicht adop— 
tirt wird, die e DD als W238 Jop im engeren Sinne faſſen wollte, jo glauben wir 
doch aus dem angedeuteten Grunde die Geſetzesbeſtimmung alſo zuſammenfaſſen zu 
dürfen: den deen Tae HR hNn/ν²ꝙYο non e νννοοοο 52. 

Verſuchen wir das Motiv dieſer Beſtimmung zu faſſen, jo dürften dem Begriff „dz“, 
wie derſelbe in PIap or 0p, vollſtändiger in yap nor gs J” zum Ausdruck gelangt, 
Momente innewohnen, welche die durch die Sabbath- und dend -Inſtitutionen zu pflegenden 
Wahrheiten in jo poſitiver Weiſe zur Anſchauung bringen, daß vor ihrer Verwirklichung NW 
und INDID zurücktreten können. Iſt doch d (ſiehe 2. B. M. S. 109) ein von Gott zu 
unſerer beſonderen Vereinigung mit Ihm bezeichneter Zeitmoment, eine Aufforderung, der 
von uns durch d 0p begegnet wird. Alle dieſe Momente beruhen auf einer freien, 
beſonderen Waltungsthat Gottes, durch welche ein jeder dieſer Momente einen beſonderen 
Charakter für unſere ſittliche Erhebung außer derjenigen Bedeutung erhielt, die jedem 
Zeitmomente in Folge ſeiner Einreihung in die durch die Naturordnung der Dinge ge— 
gebene Zeitentwickelung innewohnt. Ein jeder ſolcher Moment iſt ſomit eine Offenbarung 
Gottes, als der freien, perſönlichen Allmacht, die die Welt nicht nur geſchaffen, ſondern 
auch nach der Schöpfung in freier Waltung beherrſcht und geſtaltet. So die Offen— 
barungsthaten aus der Gründungsgeſchichte Israel's, welcher alle W yd, rem r' 
mit inbegriffen (ſiehe 2. B. M. S. 108.), angehören. Alle dieſe Momente ſind daher 
innerhalb der geſchichtlichen Erfahrung unſerer eigenen Entwickelung liegende Dokumen— 
tirungen jenes Grundfaktums der Weltſchöpfung und Weltherrſchaft Gottes, ſür welches 
der Sabbath das erſte und allgemeinſte, über die Erfahrung hinausreichende Denkmal 
bildet. Alle 7 yd ſind nur erneute Zeugen für den Sabbath, und es begreift ſich, wie 
das Jip, mit welchem wir in einem ſolchen Gedächtniß-Moment von Gottes Thatoffen— 
barungen Ihm, dem in dieſem Momente uns offenbar Gewordenen, uns nahen, zu ſeiner 
Vollziehung auch ſonſt am Sabbath verbotene MIndn in Anſpruch nehmen darf. Dieſe 
Vollziehung iſt keine Verletzung, ſondern ein Aufbau des Sabbath's. Und wenn zu dieſen 
uns zu Gott rufenden Thatoffenbarungs-Momenten, zu dieſen 1 ym, ſich auch das 
TEN, das Morgen- und Abend-Opfer eines jeden Tages geſellt; wenn, wie hier geſchieht, 
das Tan mit feinem yſog dem yz des MOD — (beide find die einzigen non ge 
ſchriebenen, in welchen daher der hier jo maßgebende Grundbegriff der Grundform ' 
in voller Deutlichkeit hervorgehoben iſt) — in völlig gleicher Bedeutſamkeit zur Seite 
tritt: ſo wird eben damit jeder Tag in ſeiner Beziehung zu uns zu einer beſonderen 
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Gottesthat, rückt das „Alltägliche“ zu dem „Ereignißeinzigen“ zuſammen zu Einer Gott 
verkündenden Weltenhymne, und der ſteigende Sonnenſtrahl und der ſinkende eines jeden 
Tages wird zu einem y, zu einem Erfahrungs-Moment der Gottesgegenwart, der 
uns zu einem » 1850p, zu einem die Gottesnähe in feinem Offenbarungs-Momente 
ſuchenden Opfer ladet. Ein folder TOn:Moment iſt alſo Nichts als eine Offenbarung 
Gottes in der Gegenwart, wie ihn der Sabbath aus rg depp bezeugt, und auch 
die Vollziehung des Pop) iſt keine Verletzung, ſondern ein Aufbau des naw. 

Ganz jo auch INDIEN HN. Iſt doch NO dere im Gegenſatzlizum 1p eine Verneinung 
des freiperſönlichen Gottes, wie der ſittlich freien Menſchenperſönlichkeit. Beide Wahrheiten 
finden aber in jedem 179102 eines yIap now ap ihre poſitive, ſomit die Negation 
der MNDIO aufhebende Bezeugung. Ein beſonderer Zeitmoment wird ja zu einem d, 
zu einem 5p dd, nur durch einen beſonderen freien Akt der Gottesthat. In ihm ſelbſt 
bezeugt ſich Gott als freien perſönlichen Gott, der ja die unerläßlichſte Vorbedingung 
der freien Perſönlichkeit des Menſchen bildet. Und indem Er in einem ſolchen Moment 
uns zu einer Erhebung zu Sich ladet, ſetzt Er Seine perſönliche Freiheit als Baſis der 
unfrigen und gewährleiſtet uns die ſittliche Freiheit, die im 9 h ihren höchſten Aus- 
druck findet. Die freie Gottesthat, die jedem yIaPp jo zu Grunde liegt, ladet uns zur 
freien Menſchenthat, der wir im Jop den adäquaten Ausdruck leihen. 

Ganz beſonders tritt aber hier noch der Begriff Vis bedeutſam ein. Es ſcheint uns näm— 
lich der Gedanke nicht irrig, daß ein vy OR Jop in dem Sinne des Geſetzes nur von einem 
123 als Obliegenheit getragen werden könne, und daher PP sad dz! in Wahrheit 
nur Nas MIIIp ſein können. Nur die Geſammtheit kann einen beſtimmten Zeitmoment bei 
jeder Wiederkehr desſelben durch ein Ip begehen. Nur die Geſammtheit iſt in jedem 
ſolchen wiederkehrenden Zeitmomente da, das Individuum nicht; das Individuum vergeht, 
iſt ſterblich, did gz p, die Gemeinde ſtirbt nicht, iſt in der Einheit ihrer Erſcheinung 
unſterblich ewig. Damit iſt aber ſofort die Geſammtheit, wie fie in id Par? rονο⁰ 
auftritt, ſelbſt das poſitiv ſprechendſte Zeugniß von dem über HD dend erhabenen, von 
ihr nicht erreichbaren, geiſtig göttlichen, ſittlich freien Menſchenthum. Denn nicht das 
Leibliche, dem Verſchwinden im Tode Verfallende: das geiſtig Göttliche, ſittlich Freie iſt es, 
in deſſen Gemeinſamkeit die Vielheit ſich zum in eint, und durch welches auch der in 
die Geſammtheit aufgehende Einzelne über ſeinen leiblichen Tod hinaus in der Geſammt— 
heit ewig fortlebend, mit Allem gegenwärtig bleibt, was er an geiſtig Göttlichem, an 
ſittlich Freiem mit ſeinem Hierſein in die Geſammtheit hinein gelebt, und worin er noch hinieden 
in ewiger Fortwirkung lebendig bleibt. Daher n IND oder WISI IN INDID, und 
daher die Beſchränkung dieſer NT auf di edv. (Daher dürfte denn auch der Begriff 
az neben dem Begriffe Jap dr ſeine weſentliche Bedeutung bewahren und daher 
dan dr und yd dy nicht d& h⁰αο) Dae rng fein, die, wenn fie gleich auf das 
da) beſchränkt find und dap and pe da My dd, doch, da dy ba ponben n uo, 
fie nicht alſo N', nicht alſo in Einem Momente in Geſammtverſammlung wie 
od dargebracht werden, und bei ihnen der Begriff is nicht rein und prägnant er— 
ſcheint, und damit ſich die in dd Peßachim 76, b. angeregten Fragen löſen. Vgl. 
nen d zu Chagiga I. 8, wo dieſe Fragen in etwas anderer Weiſe gelöſt werden). 


Ga 
7 
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3. Am vierzehnten Tage dieſes 2˙＋¹ ON c 3 
Su Peine ber Kr Achenben vd N op D be mm 
ſollt ihr es in feiner beſtimmten Zeit tn e 
vollziehen. Nach allen ſeinen Geſetzen Dan Y- R 27 oN 955 
und nach allen darauf bezüglichen Vor⸗ * 
ſchriften ſollt ihr es vollziehen. 


Es iſt aber der durch d ede hervorgerufene Gedanke ein der ganzen Bedeutung und 
Beſtimmung des pd ſo conträr entgegengeſetzter, daß, der vereinzelten Auffaſſung Jed 
12532 n entgegen, die allgemeine Auffaſſung W382 e ddp bleibt, jo, daß die 
durch az und ap por gegebene Aufhebung des dedw-Begriff's noch der poſitiven 
Mitwirkung des ßes bedarf, D 3 Nya. (Peßachim 77, a.) Ueber die Bedeutung 
des pen für die Aufhebung der died ſiehe 2. B. M. 28, zu V. 38. 

V. 3. m EP Nye, e ry: es ift dies der ſeltene, vielleicht einzige Fall, 
wo, nachdem in dem vorhergehenden Vers das Gebot als Verpflichtung der Nation in der 
dritten Perſon, oNDrY » hy, ausgeſprochen war, es nun in der zweiten, Moſes mit 
begreifend, ausgeſprochen wird. Im d wird das 702 des erſten Verſes auf en 
aw, das Wydz dieſes Verſes aber auf de enn bezogen. Nun haben wir bereits 
in Vorſtehendem die hohe Bedeutung entwickelt, die der Begriff NIS, der Begriff der 
nationalen Geſammtheit für die Geſetzesbeſtimmung: ed de 17902 haben dürfte. 
Der Einſchluß ſelbſt eines Moſes in die Geſammtheit, und gerade eines Moſes, dürfte wie 
kaum etwas Anderes den von uns hervorgehobenen unſterblichen Charakter der nationalen 
Geſammtheit documentiren. Wer iſt ſo wie Moſes in der Geſammtheit und durch die 
Geſammtheit in jeder Zeit lebendig gegenwärtig und durch die Unſterblichkeit der Ge— 


ſammtheit ſelber der irdiſchen Unſterblichkeit theilhaft wie Moſes, wer, obgleich leiblich 


geſtorben, unerreichbar von dem Tode wie Er! — d'en pa un umi m Sep Hyg. 
Siehe 2. B. M. S. 117 und 144. — 5 

voavn bon vnpn 523, für das sw MDB V. 12. heißt es nur den dyn 533 
de w', der Begriff ypoded fehlt dort. Aus Peßachim 95, a. iſt nun erſichtlich, 
daß 'r MDB vom pe dd ſich darin unterſcheidet, daß bei'im 'r MDB nur 
die Diaz np wie: n en d Day, d ’by dN ' n NA up Wer dee, 
i Y iD per nd, und ebenſo 1911 byw msn wie: e Duo) Msn by 
in Erfüllung kommen, nicht aber 1211 dy nbwr msn wie: dy dür db, Mer nam, 
‚> NY Ned, yon vielmehr: M22 my do yon ww o (— nicht ganz ſicher iſt, ob 
aD MNBIT b bei 1“ ſtattfindet. d' dd, dd J om X, 14, verneint es —). 
Es iſt demnach klar, daß ſowohl die digger Msn, als dig byw, aljo alle, die das p 
do ſelbſt ſowie deſſen dodge und ſelbſtverſtändlich poryzy d betreffenden Beſtim— 
mungen unter: ?npm begriffen find, poor aber die dig dy dd niyn, diejenigen Vor: 
ſchriften umfaßt, durch welche andere, außerhalb des MO» J! liegende Verhältniſſe in 
Folge deſſelben beſtimmt werden, wie die mit dd nom eintretenden yorı Verbote. Bei 


. 
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4. Da ſprach Moſche zu Jisrael's us. PEN 122 am 4 
Söhnen, daß ſie das Peßach vollzögen; 17 no 
5. und ſie vollzogen das Peßach D TN mn 5 


im erſten Monat, am vierzehnten Tage 5 warb =) * 92 
des Monats zwiſchen den beiden Aben⸗ au 2 
den in der Wüſte Sinai; Allem ent⸗ e 322 h e D 


ſprechend, was Gott Moſche geboten 2 N 2 1 aim MS 
hatte, alfo erfüllten die Söhne Jisrael's. . N 


6. Es waren aber Männer, welche 0 
| g eee 
in Beziehung zu einer Menſchenperſon D N2D 77 SER 2 UN, m 


unrein waren, und deßhalb das Peßach U. 972 9 No DON 2 800 
nicht an dieſem Tage vollziehen konnten; >>> a n Da nDEn 


dieſe traten vor Moſche und vor Aharon in 05 D 2 NN „ nein 
an dieſem Tage hin, e un 


vnpn bildet das MOD das Objekt, bei vode'd die bewirkende Urſache. Hier bei UNI dd 
treten die ddd⸗Beſtimmungen in vollſtem Umfange in Kraft, und haben wir bereits zu V. 1. 
bemerkt, wie bei dieſem erſten nn MDD zu der Erinnerung wYN ved ba vpn 590 
De beſondere Veranlaſſung war. 

V. 6. n den deb be Nd. Selbſt wenn in dem y des 2. und 3. Verſes 
bereits die Beſtimmung gegeben war, daß das dd unter allen, ſelbſt unter dedſd-Um⸗ 
ſtänden nicht zu unterbleiben habe, ſo konnte doch ein noch erſt zu löſender Zweifel vor— 
walten. Wir haben geſehen, daß neben dem Begriff ap noir, doch auch der Begriff 
28 Jip nicht feine Bedeutung einbüßt. Wenn gleich auch id mor m d, wie 
d SD und 4 man, nicht vor der dend zurückſtehen, jo iſt doch einerſeits, wie be— 
reits bemerkt, der 37712 bei ſolchem Opfer nicht als Individuum ſchlechthin, ſondern in 
ſeiner nationalen Geſammtheitsſtellung zu begreifen, anderſeits würde auch, wenn dieſe 
Opfer nicht dedw ' wären, im dedw⸗-Falle das Opfer überhaupt zur beſtimmten 
Zeit völlig ausfallen. Das nds iſt aber das einzige Ya p, bei welchem das W 
nicht in ſeiner Geſammtheit, ſondern in ſeiner ganzen Vielheit auftritt, und es bedurfte 
ſehr wohl noch der Aufklärung, welche Stellung der Einzelne in dieſer Geſammtvielheit 
zum Opfer einnehme. Wohl konnte es klar entſchieden ſein, daß wenn die Geſammtheit, 
oder eine der Geſammtheit gleichgeltende Mehrheit durch ddt verhindert wäre das MD» 
zu vollziehen, und fo das Geſammtheitopfer 79102 unterbleiben müßte, dann Needed 
vor Ny zurücktrete. Allein wenn eine ſolche Verhinderung nur Einzelne träfe, konnte 
es eine noch nicht entſchiedene Alternative geben. Es konnte ſein, daß in einem ſolchen 
Falle, da doch objektiv dem Opfer durch die Geſammtheit dz Genüge geleiſtet wird, 
und nur die ſubjektive Obliegenheit Einzelner nicht zur Erfüllung käme, dieſe zu unter— 


129 nbyna to Nora 


7. und es ſprachen dieſe Männer ybx 122 DWANN na) 7 
zu ihm: Wir ſind unrein in Beziehung un DIN vn ON 292 


zu einer Menſchenperſon; warum ſollen 5 f 09 
wir zurückſtehen, das Opfer Gottes aim 209 DIN pn Bod v2 


nicht in feiner beſtimmten Zeit nahe N Pr 102 pd 
zu bringen in der Mitte der Söhne p * ans TEN 8 


Jisrael's? 0 > 
8. Da ſagte ihnen Moſche: Wartet, > 090 Am = 12 MINEN) 


ich will hören, was Gott über euch gebieten wird. 


bleiben habe. Oder es konnte dieſe ſubjektive, den Einzelnen doch nur in zuſammenge— 
höriger Gleichzeitigkeit mit der Geſammtheit yz treffende Obliegenheit alſo weſentlich 
zum Ganzen gehören, daß auch fein yz die den zurückdrängte, und er INDIZ fein 
Opfer mit allen andern Geſammtgenoſſen brächte. In der That fiel ja auch die Ent— 
ſcheidung V. 10 negativ aus, und es wird in ſolchem Falle für Einzelne ein r des 
ſtatuirt. Peßachim 90, b. wird aus dem 8 DVI des Berichtes, ode dor yd w' nd 
Nn 072, geſchloſſen, daß fie am folgenden Tage zur Darbringung des Opfers tauglich 
geweſen wären: mwyb ba? N ονον nDD ον nrinb ynbww par briw vn msn nD νοο 
nwyb Pb» Annas han miwyb Pay RT min sinn DVa sinn dyn non, fie waren 
demnach bereits am fiebten Tage ihrer dd an welchem der dy dd durch dyn 
und dd und wow Wyd, alſo an dem nach Sonnenuntergang neuen Tage wieder 
völlig Y wird. Sie hätten alſo des Abends das did genießen können, waren aber 
gleichwohl für die Darbringung deſſelben unzuläſſig, weil ihnen d'r dyr'g noch die 
b'gp fehlte. Es iſt dies der Grundſatz pr Nd by pam ponw s, obgleich derſelbe 
noch durch NPD und rr? Myn für den Abend Ind werden kann. Dieſer Annahme 
zufolge hatten die Betreffenden allerdings bereits ihr MDD dargebracht, und nachher de 
und mau vorgenommen, und der Zweifel kam ihnen erſt, nachdem die Zeit für die 
nochmalige Darbringung eines dds vorüber war. (Siehe 8 zu MDB g „ VI. 2. 
d hat eine andere Auffaſſung. Siehe 'nbn daſ.) 

V. 7. n ue Y Hon Deann mon". Es ſpricht ſich in ihrer Frage fo ſehr 
das ganze Verſtändniß der hier in Betracht kommenden Momente aus, daß wohl darum 
es hervorgehoben wird, daß ode d'r, daß dieſe Männer ſelbſt, obgleich Männer 
aus dem Volke, aus ſich heraus alſo dieſe Frage geſtellt. Sie geben zu bedenken: DIN 
DIN vo pb, im Falle einer jeder andern dedw hätten fie nicht gefragt. Sie hatten 
bereits die Lehre empfangen, daß nur dd ed vor dd MP zurückzuſtehen habe. 
yz '7 jp a Y deb: es war id nam gp, und der“ 933 Jg: es war 
as Jop dem fie doch als Glied der Geſammtheit angehören durften. Beides Momente, 
die, wie wir zu V. 6 erkannt, ihre Zuläſſigkeit befürworten konnten. 

V. 8. „h gyn wp. Es iſt dies ein conkreter Beleg für die Thatſache, daß die 
Geſetzesinſtitutionen der ding nicht nur in ihren allgemeinen Grundzügen, d'ddz, ſon— 

9 
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9. Da ſprach Gott zu Moſche: e 22 u nl 
10. Sprich zu Jisrael's Söhnen: Sand „l. SEEN 77 10 


Wenn irgend Einer in Beziehung auf 505 as 
in 
eine Perſon unrein oder auf einem 92 D 7 A = 2 * UN 1 


fernen Wege fein wird, bei euch oder Dan N Dr 1 TR N 5 
euren Nachkommen, und hat Gott das Am 0 my 


Peßachopfer zu vollziehen, \ 
14 K. 
11. ſo ſollen ſie es im zweiten . 985 ae ag 


Monat am vierzehnten Tage zwiſchen 


115 


1 


dern auch in den näheren Beſtimmungen ihrer Einzelheiten, d' dd, in direkter Gottes: 
Offenbarung an Moſes gelangten. Es lag für Moſes ein ſpecieller Zweifelfall vor, zu 
deſſen Entſcheidung er beſonderen Gottes-Ausſpruch erwartete. 

V. 10. mwn r. Es lehrt die Halacha (Peßachim 93, b.), daß nicht nur für 
Dede und Entfernung, ſondern auch für jede andere Verhinderung die Inſtitution des 
1 MDD gegeben ſei. Ja, daß ſelbſt wenn Jemand Pidg das dd 2Ip im Niſſan une 
terlaſſen hätte, ihm die Pflicht des r dd obläge. Die Ausdehnung auf jede andere 
d und ſonſtige Verhinderung iſt exemplifikatoriſch durch dpd 727 gegeben. doo 
25), d. i. do erw iſt nur um des Gegenſatzes willen erwähnt. Durch r' r iſt 
nämlich die Inſtitution des r' MDD nur für Einzelne, als Minorität Daſtehende, gegeben 
ANDIDI 73y non i HDD prima q pen ' HDD an win: wenn eine Geſammt⸗ 
heit zur Peßachzeit im Niſſan no iſt, haben fie das Opfer im Niſſan dd zu bringen; 
dies iſt jedoch nur bei dio NND, andere cyedw ſtehen ſelbſt W232 der Darbringung 
entgegen, „y dd ehe Me bad ND NDοον MINDIE2 1729 ’21. Eine ſolche Geſammt⸗ 
heit oder eine ihr gleichſtehende Majorität, hätte weder pred noch 'r zu bringen, (daf. 
67, a.). — pid 972. Das d von MpInY ift mit einem Punkte bezeichnet, um zu 
lehren, daß hier nicht eine abſolute, ſondern nur die relative Entfernung in Verhältniß zu 
der obliegenden MD2-Darbringung in Betracht kommt. Wer mit Beginn der Dar: 
bringungszeit, alſo am Mittag des vierzehnten Niſſan, ſich in ſolcher Entfernung von der 
Darbringungsſtätte, der up, befindet, daß er vor Schluß der Darbringungszeit, alſo 
während DIIYM pa nicht in der up eintreffen kann, der iſt pn 772, der kann das 
nr) MDD nicht vollziehen, und deſſen 'n' u. ſ. w. auch nicht durch Andere für ſich 
vollziehen laſſen, ſelbſt wenn er Abends zur Zeit der dos eintreffen könnte. Ebenſo 
wie: ye nno dy ppom porn pd, jo auch: dun d vy pon onen dy n 
(daſ. 92, b.) Als eine ſolche Entfernung wird eine Strecke von fünfzehn dn, zugleich die 
Entfernung des Ortes Modiim von Jeruſalem betrachtet. (Nach dd wäre dpd 777, 
wenn er bei Sonnenaufgang des vierzehnten Niſſan in einer ſolchen Entfernung geweſen, 
daß er zu Anfang der Darbringungszeit nicht eintreffen konnte. Raſchi und od und 
auch der Wortlaut des Jeruſchalmi ſind dieſer Auffaſſung entgegen.) 

V. 11. 12. Wir haben bereits zu V. 3 angemerkt, wie alle die unter den Begriff 
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den beiden Abenden vollziehen, mit 
Mazzoth und bitteren Kräutern jollen 
ſie es eſſen; 

12. ſie ſollen Nichts davon bis zum 
Morgen übrig laſſen und keinen Knochen 
davon zerbrechen, dem ganzen Geſetze 


F & 92702 


ya Ip Own non 
ano Drama 125 

-l ann NN zR 
np» ana N up. 
AS . nOBn 


des Peßachopfers entſprechend ſollen 
ſie es vollziehen. 

13. Derjenige aber, der rein iſt 
und nicht auf einem Wege war und 
unterläßt die Vollziehung des Peßach— 
opfers, die Perſon wird aus ihres 


D N- eh 1a 
Sb om Am Im 


T1 5 > pn up Alm ap 172 


Volkes Kreiſen entwurzelt, derſelbe , Din ni Non 
Mann, wenn er das Opfer Gottes nicht in feiner beſtimmten Zeit nahe⸗ 


gebracht hat, hat ſeine Sünde zu tragen. 


Node pn zu faſſenden Digg ys und dig byw bei'm o/ Nod zur Beachtung kommen, 
die Dig by hr yd aber, wie Mer ge, yon by onen d, 7b de nd, die unter 
od pr gehören, bei'm r' dis nicht ſtattfinden, vielmehr MI2 y dd pon. 

V. 13. d Nen dr rech. Peßachim 93, a. findet das Verhältniß des zweiten 
Peßach zum erſten drei verſchiedene Auffaſſungen. Nach ' ift das zweite sy 282 550 
iſt jedes für ſich eine ſelbſtſtändige Inſtitution, jo, daß ſelbſt * r in re ur 
. Nach jo ' ift '' nur MINI“ mbrn, daher v wa n pr Jr. Nach 
mapy 73 mas ' iſt r N NMIPN , gehören beide zuſammen, er iſt nur ig wenn 
er beide O2 unterlaſſen hat, dagegen ſelbſt d '' Auen Ng m . d' adoptirt 
die erſte Anſicht, daß jedes eine beſondere Inſtitution bildet, und nach dieſer Auffaſſung 
wäre / np» nmwyb sen o’nDdB “ww pa San jbp ja D'nDe we 72 ranaw N, ſelbſt 
derjenige zur Begehung des ' MOD verpflichtet, der zur Zeit des erſten noch gar nicht 
dem Geſetze pflichtig geweſen war. Dieſer Auffaſſung zufolge ſpricht unſer Vers g ges 
ſondert für beide Inſtitutionen aus, der erſte Satz für prend, der zweite für r MDB. 
Das NIIT rden wäre dann derſelbe, der das erſte dd aus was immer für einem Grunde 
unterlaſſen, und gleichwohl das für ſolchen Unterlaſſungsfall auf den vierzehnten 
ar beſtimmte r' dd nicht vollzogen hat, Nr“ ınon. Nr“ on iſt NAD wie non NEM 
3. B. M. 24, 15 bei 1 920. Siehe 4. B. M. K. 15, 30. — 

Es heißt: den dd 7 PAD NIT e rh. Vielleicht erklärt ſich dieſer Wechſel 
der Zeiten dadurch, daß, wie es Peſſachim 94, a. ſcheint, der Begriff pp 777 abjolut ver: 
ſtanden wird, alſo, daß ein Umkreis von fünfzehn Mil um die Tempelſtadt den Pflicht-Rayon 
für das Peßachopfer bildet und derjenige, der mit Beginn der Darbringungszeit außer: 
halb dieſes Rayon's ſich befunden, obgleich er vermittelſt künſtlicher Transportmittel, 
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14. Und wenn Jemand aus der N * DIR Mara: ‚14 


Fremde bei euch eingetreten fein wird, WED 0 22 dr Pos 
fo hat er Gott das Peßachopfer zu 


vollziehen, nach dem Geſetze des Peßach— 55 IM MR a 12 2 
opfers und nach der darauf bezüglichen O 7 Sl M n 
Vorſchrift, alſo hat er es zu vollziehen. 

Ein Geſetz ſoll euch ſein für den aus der Fremde Eingetretenen und den 
Eingeborenen des Landes. 


wie Reiten und Fahren, hätte eintreffen können, doch für unterlaſſenes dd nicht dem 85 
unterliegt. Darin unterſcheidet ſich der dpd IT DAN von MNDID DANN, Der nnd, 
welcher durch dg am vierzehnten hätte yd werden können und die dd'gd und da: 
durch auch das dd unterlaſſen hat, iſt do Ir. (Peßachim 69, b.) Es ſcheint uns nun 
nicht unmöglich, daß der durch pd 797 bei Beginn der Darbringungszeit von der 
Nod⸗Pflicht nicht Betroffene ſelbſt dann von MA> frei bleibe, ſelbſt wenn er durch künſt⸗ 
liche Transportmittel noch während der Darbringungszeit eingetroffen war und gleichwohl 
das Opfer nicht dargebracht hätte. Iſt dies, ſo wäre der Wechſel der Zeiten in unſerem Satze 
ganz präcis, Wer während der Darbringungszeit d ift, oder auch nur d wer: 
den könnte, und bei'm Beginn der Darbringungszeit nicht 7g war u. ſ. w. 

Obgleich aber nach der recipirten Auffaſſung r' dd eine beſondere Feſtinſtitution 
iſt, sy 222 90, ſo iſt gleichwohl ihm fein ſubſidiariſcher und durch das eigentliche od 
bedingter Charakter aufgedrückt. Es iſt, wie bereits bemerkt, überhaupt nur für depp, 
für Einzelne, die ſich damit nachträglich dem von der Nation zur Zeit begangenen, von 
ihnen verſäumten Nationalopfer anſchließen, r' odd dun Mas N nm) ZN, und es 
kann 32 Do von Einzelnen nur dann begangen werden, wenn das red MDD vom 
28 zur Zeit md vollzogen worden war. War aber Nis durch andere, nicht vor de 
zurückſtehende yd an der Darbringung im }D' verhindert, oder hatten ſie es Ned 
duo vollzogen, jo iſt r' dos für DOrV nicht ſtatthaft, dg NaN HD p IN. 
(Peßachim 80, a.) 

V. 14. hn % '. Siehe zu 2. B. M. 12, 48. Dieſe Gleichheit des 4 ſelbſt hin— 
ſichtlich des Peßachopfers, die hier wiederholt zum Ausſpruch kommt, kann als Baſis ſei— 
ner völligen Rechtsgleichheit vor dem Geſetze überhaupt betrachtet werden; wird doch eben 
durch dieſe ſeine Begehung des Peßachopfers die ganze jüdiſche Vergangenheit auch die 
ſeine, und, wie wir dies dort motivirt, wird damit jeder aus der Verſchiedenheit der Abſtam— 
mung etwa hervorzuleitende Unterſchied völlig aufgehoben. Es war aber dieſe Gleichheit 
hier bei * MOD noch bejonders hervorzuheben, da ja damit die Möglichkeit gegeben iſt, 
daß ein da ſogar das MOD ganz allein zu begehen haben könne. Während bei'm pee nde 
er nur nicht von der Geſammtheit ausgeſchloſſen zu ſein erſcheinen durfte, würde, wie zu 
V. 11. 12. bemerkt, ſogar ein d'indd e pa Pin I das ıw Nod zu begehen 
baben, obgleich er bei'm pee nde noch gar nicht der nationalen Peßachpflicht angehörte. 
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15. Und am Tage der Aufrichtung Sr D arm: 15 229 


der Wohnung bedeckte die Wolke die e San 
N n 2 
Wohnung, dem Zelte des Zeugniſſes N 5 8 97 zZ 


zu, und am Abend war über der Woh— cry rem VD IM 
nung wie ein Feuerſchein bis Morgens. I UNd 7 


16. So war es ſtets, die Wolke 09 Jgd Tan m m .16 
bedeckte fie; und ein Feuerſchein Nachts. no NR 
2 N 


n bed odd dp ſpricht feine Hörigkeit zur Peßachpflicht im Allgemeinen, ſpeciell 
zum MINI od ſiehe zu V. 3.) aus. Seine gleiche Verpflichtung zu ' nds iſt durch: 
Arme pn gegeben. 

V. 15. „ dpa dyn. Dieſes dy ſchließt das Folgende ohne allen Uebergang jo 
ohne Weiteres dem Vorhergehenden an, daß dies den innigſten und natürlichſten Zu— 
ſammenhang vorausſetzt. In der That iſt auch das Folgende Nichts als eine conkrete 
Bethätigung deſſen, was das vorhergehende Peßach als Israel's Beſtimmung und Is— 
rael's Gelöbniß ſymboliſch zum erneuten Bewußtſein und Ausdruck gebracht hatte. Als 
Ns feinem dyn, als Gottes Heerde der Gottes-Führung ſich bereit zu ſtellen, das tft 
ja, wie wir (2. B. M. S. 116) erkannt, der Grundgedanke, mit welchem das erſte Peßach 
Israel in die Gottesführung eintreten und ſich ihrer würdig machen ließ, und das iſt 
der Gedanke, der mit jedem wiederkehrenden Peßach als zu erneuendes Gelöbniß an Is— 
rael in allen ſeinen Gliedern herantritt. Alle Familien Israel's mit ihren Peßach-Lämmern 
zu Gott hintretend ſprechen aber nichts Anderes aus, als: ıyD’ 7 om um n y, 
daß ſie nur nach Gottes Ausſpruch lagern und nach Gottes Ausſpruch ziehen, daß ſie 
da ihre Stätte finden wollen, wo Gott ſie ihnen anweiſt, dorthin aufbrechen wollen, wo— 
hin Gottes Mund ſie ruft. Wie ſie dieſe hingebungsvolle Nachfolge Gottes zu lernen 
und zu bethätigen hatten, das wird eben hier in dem Folgenden gezeigt. 

Opa dye ſofort als das Heiligthum errichtet war ließ ſich die Wolke, durch welche 
Gott ſeine leitende Gegenwart im Volke ankündigte (2. B. M. 13, 21. 22.), darauf nieder 
und bezeugte eben damit das j2wm als die Gottesſtätte, um welche das Volk, als um 
den gemeinſamen 3 ſich gelagert zu halten hatte. — n „db. K. 17, 22. 23. 
Sr dyn do den Raum des Allerheiligſten, in welchem der d MN ſtand. 

B. M. 9, 13 por om ry bezeichnet —b die örtliche Richtung einer Stellung, ſo 
tn auch hier MY ib die örtliche Richtung des 1397 dd angeben: die Wolke 
bedeckte die Wohnung der Zeugniß-Stätte zu, fie ruhte mit ihrer Baſis auf dem pn de, 
dem weſtlichen Theile der Wohnung und bekundete damit, daß eben die u es iſt, deren 
Gegenwart im Volke die Gottesgegenwart bedingt. 

V. 16—23. Es war aber die Wolke der Hirtenjtab, vermittelſt deſſen Gott, der 
oder gyn, dem Volke feiner Führung feinen Willen kund that, wo und wann fie lagern, 
wann und wohin ſie aufbrechen ſollten. Und, wird hier geſchildert, gar unberechenbar 
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17. Und je wie fich die Molfe von 
dem Zelt erhob, erſt dann brachen 
Jisrael's Söhne auf; und da wo die 
Wolke ſich niederließ, dort nahmen 
Jisrael's Söhne Lager. 

18. Nach Gottes Ausſpruch zogen 
Jisrael's Söhne und nach Gottes 
Ausſpruch lagerten ſie; ſo lange die 
Wolke auf der Wohnung ruhte, lager— 
ten ſie. 

19. Auch wann die Wolke viele 
Tage lang auf der Wohnung weilte, 
beachteten Jisrael's Söhne das ihnen 
von Gott zur Beachtung Gegebene 
und zogen nicht weiter. 

20. Es kam auch vor, daß die Wolke 
nur wenige Tage auf der Wohnung 
blieb; nach Gottes Ausſpruch lagerten 
ſie, und nach Gottes Ausſpruch zogen 
ſie. 

21. Es kam auch vor, daß die Wolke 
von Abend zu Morgen blieb, und es erhob 
ſich die Wolke am Morgen und ſie zogen; 
oder an einem Tage und Nachts, und 
es erhob ſich die Wolke und ſie zogen. 

22. Oder zwei Tage oder einen Mo- 
nat oder ein Jahr: 
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wenn die Wolke lange über der Wohnung weilte und 


auf ihr ruhte, lagerten Jis rael's Söhne und zogen nicht weiter; wenn ſie ſich 


erhob, zogen ſie. 


war für die Geführten der Wille und die Abſicht dieſer Führung. Bald eine lange Raſt 
bald eine Raſt von nur wenigen Tagen. Bald nur die Raſt von Einer Nacht, von Einem 
Tage und Einer Nacht; oder von zwei Tagen, Einem Monat, Ein Jahr lang, und, wie 
20% bemerkt, da Nichts in Vorhinein die beabſichtigte Raſt-Dauer wiſſen ließ, mußten 
ſie ſo oft die Wolke das Zeichen zur Raſt ertheilte, ſich völlig zum Lager einrichten, um 
dann vielleicht nach wenigen Stunden wieder Alles ab- und aufzubrechen und dem Wei— 
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Gottes Ausſpruch durch Moſche. 


terzuge der Wolke zu folgen. Das iſt die Schule der Wanderſchaft durch die Wüſte, in 
welcher wir für alle Zeit die hingebungs- und vertrauensvolle Nachfolge Gottes gelernt 
haben ſollen, die, wie unbegreiflich ihr auch die Gottesführungen erſcheinen, die bald kaum 
Liebgewonnenes wieder zu verlaſſen, bald in unwillkommenſter Stellung geduldig aus— 
zuharren uns auferlegen, doch mit immer friſchem heiterem Muthe Alles umfaßt und 
Alles löst was Gott gebietet, unter dem Stab der Gottesführung ſich immer glücklich 
fühlt, durch die bewährte Gehorſamstreue ſelber beglückt, und immer bereit iſt, Gott 
ihren Lebensplan anheimzuſtellen und ſelbſt zu ganz unbekannten Zielen hin, auf ganz 
unbegriffenen Wegen mit ebenſo ausharrender Geduld wie mit nimmer zu trübendem 
Wandermuthe Seiner Führung zu folgen. — 

Sehen wir aber dieſen, V. 17—22 gegebenen Bericht! über die Uebungsproben ge— 
nauer an, mit welchen Gott ſich das Volk Seiner Führung für alle Zukunft erziehen 
wollte, ſo iſt es nicht ſowohl die Anſtrengung langer Wanderungen, als das geduldige 
Ausharren in langer Raſt, welches als Prüfungsaufgabe hervorgehoben ſcheint. Von 
den Wanderungen und ihrer Dauer wird nichts erwähnt, wohl aber ſehr entſchieden und 
wiederholt von dem Ausharren in langer Ruhe. Gleich V. 17. heißt es: n ye d s, 
daß erſt nachher und nicht früher aufgebrochen wurde als die Wolke ſich erhob, und 
V. 18, nachdem bereits gejagt iſt: r ed dyn yo 's dy, wird nochmals wieder: 
holt: z an By jr“ Sn ' 52. Endlich V. 19. wird das ıyo" cd, das Nichtauf⸗ 
brechen wenn auch die Wolke viele Tage lang ruhte, als dee pr“ als bejon- 
deres Beachten des göttlichen Gebotes, als beſonderer Beweis des Gehorſams bezeichnet. 
Offenbar wird alſo auf die Uebung ausharrender Geduld der beſondere Nachdruck gelegt. 
Es iſt dies um ſo mehr erklärlich, wenn man die Unwirthlichkeit der Wüſte und insbe— 
ſondere bedenkt, daß dem Volke ja das volle Bewußtſein darüber war, daß die Wüſte 
nicht das Ziel ſeiner Wanderung, ſondern dieſes Ziel außerhalb derſelben lag, und jedes 
Verweilen an einem Orte in der Wüſte, vor Allem vor der verhängnißvollen Beſtimmung 
einer vierzigjährigen Wanderung, nur von dem verheißenen Ziele fern hielt. Es war dies 
die Uebung in jener Tugend der ruhigen und heiteren Ergebung und vertrauensvoll aus— 
harrenden Geduld, deren das Volk der Gottesführungen auf ſeinen Galuthwanderungen 
durch die „Wüſte der Völker“, wie der Prophet ſie nennt, während ſo vieler Jahrhunderte 
der Zukunft vor allem Andern bedürfen ſollte, und die das Prophetenwort: dodo de 
n (Habakuk 2, 3.) ſo bezeichnend wiedergibt — 

V. 23. nen 2 d dy. Ihre Lagerungen und Wanderungen geſchahen nach dem 
durch die Wolke angekündigten Ausſpruche Gottes, aber durch Moſes' Vermittelung. 
Moſes hatte die jedesmalige Aufforderung zur Befolgung des durch die Wolke ergangenen 
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Kap. 10. 1 Gott ſprach zu Moſche: W o aim N. 1 5 
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fie machen, und ſie ſollen dir dienen — - 
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Lager aufbrechen zu laſſen. Man 


Gottesausſpruchs an das Volk ergehen zu laſſen, wie ſogleich im Folgenden des Näheren 
angedeutet wird. 

Kap. 10, 2. ss. Die Wurzel iſt offenbar: Wi mit verdoppeltem zweiten 
Wurzelbuchſtaben, ſtatt eines Dageſch forte: nN. So Chron. II. 5, 13. DISSMD für 
g. Wie aus unſern Bemerkungen zu 1. B. M. 2, 18. und 2. B. M. 27, 9. erhellt, 
iſt Sen die einem Hauptmittelpunkt fich anſchließende Umgebung, ein umkreiſendes Zube— 
hör, alſo „Hof“ in feiner eigentlichen Bedeutung. W würde alſo heißen: einen Hof um 
ſich bilden. Auf Inſtrumentaltöne übertragen wäre n: ein Signal ertönen laſſen, und 
Un iſt das Signalinſtrument, die Trompete. Ein jedes Signal ruft nämlich alle Die, 
an welche es gerichtet iſt, entweder in Wirklichkeit, oder mit dem aufmerkenden Geiſte zu 
Dem hin, von welchem es ausgeht, es macht alſo dieſen zum Mittelpunkt, eines ihm ſich 
anfügenden Kreiſes, es iſt ein hofbildendes Zeichen, fein Inſtrument iſt: dmg, das 
„hofbildende“, in den Hof rufende Inſtrument. — Noſpgz dez dur wer unn ' 
2321: 0920), wie überall, wo nur zwei Objekte angeordnet werden und die Zwei-Zahl 
neben dem Plural genannt iſt, die völlige Gleichheit derſelben gefordert wird. (Siehe 
3. B. M. 16, 7.) V. 34, 4. wird beſtimmt, daß mit einer Trompete das Signal zur 
Berufung der Repräſentanten der Volksgemeinde, der Häupter der Tauſende als National— 
Einheit, mit zweien aber der Nation in ihrer Vielheit gegeben werde. Aus doppel— 
ten Gründen dürfte daher die völlige Gleichheit beider Signalinſtrumente gefordert ſein: 
die Häupter und das Volk in ganz gleicher Würde und die Vielheit der Nation in völliger 
Gleichheit aller ihrer Glieder zu zeigen. — dd: Silber iſt des edle Ysr-Metall. Siehe 
2. B. M. ©. 443. — upp: aus Einem Stück gehämmert, die Einheit und Gleichheit 
des Rufenden und des Gerufenen vergegenwärtigen. Doch iſt deepd bei ds nicht 
yd (Menachoth 28, a.). — e 1b puw> nem der oiban : ꝙ vn 7b moy 
d orbioan 1b Dνον nen a7 daſ. Alle durch Moſes angefertigten Geräthe durften 
auch nach feinem Tode gebraucht werden, nur nicht die MISST, daher das wiederholte 
b. Wohl dürfte damit der ſpecifiſche Unterſchied zwiſchen Moſes und allen feinen Nach— 
folgern eben dieſen ſeinen Nachfolgern im Bewußtſein gehalten ſein. Das N'? DP Neo 
edo Nr» my fand feinen ſprechendſten Ausdruck darin. Die Trompeten, welche 
Häupter und Volk zu Moſes gerufen hatte, durften nach Moſes' Tode für keinen Andern 
an den Mund geſetzt werden. — „n DN yonb1. yon hat verbale Bedeutung: zum Auf— 
brechen laſſen, daher hond de. So "ED: non de Y’Da dyn jo Nr. 
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3. Bläſt man mit ihnen, fo wird -b> 8 Yin Ta won «3 
die ganze Gemeinde zu dir hin beſchie⸗ WI 5 EN on 


den, zum Eingang des Zuſammenkunft⸗ = "Serge 
beftimmungszeltes. TOR e ee & 


4. Wenn man aber mit Einer bläft, zent DON RT an 
jo werden zu dir die Fürſten beſchieden, 5 22 d 2 pm Dr. 5 
die Häupter der Tauſende Jisrael's. A 

5. Und blafet ihr eine Therua, fo N am 
brechen die Lager auf, die oſtwärts lagern. 


V. 3—7. n ıypm. Aus V. 7. iſt erſichtlich, daß mit Yypn ein anderer Ton als 
mit 5) bezeichnet ſei, und wenn es nun V. 5. yd DAYPM und nicht dyn, analog 
dem p' des V. 7. heißt, jo kann damit nichts Anderes, als eine Verbindung beider 
Töne, die Einleitung der dyn durch eine dpd beſtimmt fein, dem gemäß dann yd 
ſypry des V. 6. das Schließen der dyßd durch eine dp'pp anordnete. In der That 
entſpricht dieſem auch die Halacha (R. H. 34, a.). ypn heißt urſprünglich: einſchlagen, 
einen Nagel in die Wand, einen Pflock oder Pfahl in den Boden, oder: die Hand des 
Verſprechenden in die Hand des das Verſprechen Empfangenden. Letzteres iſt ſymboliſch 
das energievolle, völlige Hingeben des Thatvermittelnden, oder vielmehr, da es gewöhn— 
lich g ypn und nicht © heißt, des Beſitzfaſſenden in die Macht des Andern. Die Hand 
des Verſprechenden wird damit dem Andern dienſtbar. Es wird dabei ſo ſehr die Hand 
als Ausdruck der thatſchaffenden oder vielmehr beſitzenden Perſönlichkeit begriffen, daß 
es auch rein vefleriv pp: ſich einſchlagen (Job 17, 4.) gebraucht wird. Daher (Prob. 
6, 3.) von Dem, der einem Andern einen Handſchlag gegeben: 79% >22 dez. Auf die 
Muſik übertragen, bezeichnet es das kraftvolle und anhaltende Hineinſtoßen einer Luft— 
ſäule in ein Blasinſtrument, oder den dadurch hervorgebrachten ſtark und anhaltend in's 
Ohr dringenden Ton, pep daher: mo, der gerade, anhaltende, ungebrochene Ton 
eines Blasinſtruments. — yn und pp, brechen, od ore dydd, (Pf. 2, 9.), bezeichnet in 
der Muſik den gebrochenen, zitternden, aus vielen kleinen Stößen beſtehenden Ton: 
Dy. V. 2 wird als nächſter Zweck der doswn angegeben: dyn pd und dd 
pn: Berufung der Gemeinde und Aufbruch des Lagers zu ſignaliſiren, und iſt V. 3, 
4 und 7. als Signal für die Berufung: dpd, der gerade ungebrochene Rufton beſtimmt, 
V. 5 und 6 für den Lageraufbruch: dyn, der gebrochene Alarmton, und zwar ONYPM 
y: eingeleitet mit dy'peß, und ppm’ yd: ausgeleitet mit My’pn. Zur Berufung 
der Volksgemeinde als Einheit, d. i. in ihrer Repräſentanz, „den Fürſten und Häuptern 
der Tauſende Israel's“, ward, dem Begriff der Einheit entſprechend, mit Einer Trompete 
geblaſen. (V. 4.). Sollte aber die Volksgemeinde in der Vielheit aller ihrer Glieder er— 
ſcheinen, ſo wurde dem Begriff der Vielheit entſprechend, das Signal mit zwei Trompeten 
gegeben. Das Zeichen zum geordneten Lageraufbruch war, wie bemerkt: dy, welcher 
ny’Fn voranging und MyY’pn folgte. Da nun dy'ph der Ruf-Ton, dy der Alarm: 
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6. Und blaſet ihr zum zweitenmale wo MIR Ay DAYDM s 
eine Therua, fo brechen die Lager auf, 8 o 
die ſüdwärts lagern; Therua bläſt man N ur 0 p e 
zu ihren Aufbrüchen. d m 

7. Bei Verfammlung der Gemeinde. dd r D 7 
verſammlung blaſet ihr, aber blaſet :* Ned) 
keine Therua. N 


Ton iſt, jo ſpricht ſich die Bedeutung der combinirten Töne alſo aus: die erſte ny'pn 


ruft Alle zum gebietenden Oberhaupte hin. Würde die dyp nicht unmittelbar folgen, jo 


wäre die Weiſung: ſich zum Oberhaupte zu begeben, um dort ſeine Befehle zu erhalten. 
Es folgt aber ſofort dy und ertheilt ſofort den Befehl, ſich und Alles in Bewegung 
zu ſetzen, das Lager für den Aufbruch abzubrechen und bereit zu machen. Die Schluß: 
ny’pn gebietet ihnen, nach Abbruch des Lagers dorthin zu folgen, wohin fie weiter der 
Befehl des Oberhauptes beſcheidet; es dürfte dies der Sinn des dryydb pn dy 
ſein: fie laſſen der dyßd eine dy'pp folgen und geben damit die Weiſung für ihre 
Weiterzüge. 

Nach dem Wortlaut des Textes, V. 5 und 6, ward das Aufbruchsſignal nur für den 
Aufbruch des zweiten, des Süd-Lagers, wiederholt, der Aufbruch des Weſt- und des 
Nord⸗Lagers erfolgte aber ohne weiteres Signal. In der That, erwägen wir den V. 14. 
gegebenen Bericht eines Lageraufbruchs, ſo war auch nur zu einem Signale für den Auf⸗ 
bruch des erſten und des zweiten Lagers Veranlaſſung. Während nämlich das erſte, das 
Lager Juda aufbrach, waren, wie daf. V. 17. und aus K. 17, 4, 15 erſichtlich, zuerſt die 
Heiligthumsgeräthe in die vorgeſchriebenen Gewänder gehüllt den Kehathiden zu über— 
geben und ſodann der Abbruch des Tempelzeltes und Vorhofes und deren Aufladen auf 
die Transportwagen durch die Gerſoniden und Merariden zu vollziehen. Es war weſent— 
lich, daß dieſer Tempel-Ab⸗ und Aufbruch vollendet war und ſich die Gerſoniden und 
Merariden dem Lager Juda nachfolgend angeſchloſſen hatten, bevor ſich das zweite Lager 
in Bewegung ſetzte und dieſem die bereits ſeit dem Aufbruch des erſten Lagers mit den 
Heiligthumsgeräthen bereit ſtehenden Kehathiden ſich nachfolgend anſchloſſen, damit, wie 
es V. 21. ausdrücklich heißt, bei der Lager-Raſt, vor Eintreffen der Kehathiden, die Ger: 
ſoniden und Merariden bereits zur Raſt gekommen waren und das Tempel-Zelt und den 
Vorhof zur Aufnahme der anlangenden Heiligthumsgeräthe aufgerichtet und bereit geſtellt 
hatten. Es war alſo weſentlich, daß das’ zweite Lager ſich nicht früher in Bewegung 
ſetzte, bevor der Tempel⸗Ab⸗ und Aufbruch vollendet war, und hatte dieſes daher das 
zweite Signal abzuwarten. Die übrigen Lager, die bis dahin ſchon völlig zum Aufbruch 
bereit ſtanden, folgten dann von ſelbſt. Nach dem od erfolgte jedoch noch ein drittes 
Signal zum Aufbruch der beiden letzten Lager und wäre dies mit dem DN’yDo> Yypn’ dy 
angeordnet. Nach einer andern daſelbſt gegebenen Anſicht wurde aber zum Aufbruch 
eines jeden der vier Lager das Signal mit der Trompete gegeben. 
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in eurem Lande gegen den Dränger, om N DIR 1 r 
der euch drängt, ſo blaſet ihr Theruoth w 


V. 8. DIDI PAR ID. Es erſcheint in hohem Grade bezeichnend, daß das MINEN: 
Signal durch die am), und zwar, nach Y’ im dd durch Dioan dead, durch Nagy⸗ 
fähige d' zu geſchehen hatte, wie der Ausdruck DIN PAIN ' (3. B. M. 1, 5. u. f.) 
immer bedingt. Dieſelben, die im Geſetzesheiligthum die ſymboliſchen Handlungen der 
Hingebung der Nation an das Geſetz, Namens des Geſetzes entgegenzunehmen und zu 
vermitteln hatten, das ſind dieſelben, durch welche Namens des Führers der Nation die 
Berufung derſelben oder ihrer Häupter zu Vernehmung deſſen erging, was Namens des 
Geſetzes zu vollbringen war. Hier wie dort waren ſie die Herolde des Geſetzes an die 
Nation, und wenn das Oberhaupt der Nation ſeinen Ruf durch die denn ergehen ließ, 
lag eben darin der Gedanke, daß er nicht kraft ſeiner Perſönlichkeit, ſondern kraft ſeiner 
Stellung zum Geſetze berief. — doyy npnb D> pin: außer der im Vorhergehenden be— 
ſtimmten temporären Verwendung, die nur auf die Zeit der Wanderung in der Wüſte 
beſchränkt war, erhalten die dosen in Folgendem eine bleibende Bedeutung für die Zus 
kunft, und auch da ſollen ſie nur von den DIND gehandhabt werden. Siehe zu V. 9, 10. 

V. 9. nonbn wean ’21. Durchaus der gewöhnliche Ausdruck für: in den Krieg ziehen 
iſt: dor sw. Selten iſt der Ausdruck dondyd Ng. Er findet ſich namentlich noch: 
K. 32, 6. in Moſes' Anrede an die Söhne Gad und Reuben: donde we denen. 
Während in nanbnb s' das rüſtige, auch das freiwillige Hinausziehen in den Kampf, 
das Aufſuchen des Kampfes außerhalb des eigenen Gebietes liegt, bezeichnet nenbob Na 
und mehr noch unſer donde 82 das ſich den Gefahren des Kampfes Unterziehen, das 
in den Kampf Gerathen. Der Krieg iſt unprovocirt da, und man muß hinein. So da— 
her Moſes' Frage: dordod ey d'en und im Gegenſatz dazu: dd ed dd! Euere 
Brüder möchten gewiß ebenſo gern wie ihr bereits zur Ruhe gekommen ſein. Allein der 
Krieg iſt eine Nothwendigkeit, der Krieg iſt da, eure Brüder müſſen hinein, und ihr 
wollt euch der Pflicht entziehen?! Auch K. 31, 21. donddd dean as Wan ſpricht 
ja von den die- und INDIW:Folgen, welche ihre Betheiligung an dem Krieg für fie 
herbeigeführt und die jetzt nach beendigtem Kampfe zu beſeitigen waren. Sie waren ent: 
ſtanden, nicht weil fie dpd es, ſondern weil fie dondod eg, weil fie durch den 
Kampf zur Berührung von Leichen und Erbeutungen von WMO’N:Geräthen gelangen. Ab: 
geſehen davon, daß nach dem d zu V. 5 der Theilnahme an dieſem Kampfe, dem als 
der letzte Akt in Moſes' Leben voraus bezeichneten, das Gepräge der Unfreiwilligkeit 
aufgedrückt war. (Siehe daſ.) In unſerer Stelle ſpricht offenbar das nonbp man 9 
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euch wird geholfen von eueren Feinden. — mi “ 3 
10. Aber an einem Tage eurer Freude See e OT 10 


und an euren Feſtzeiten und an den 


von dem unprovocirten, unfreiwilligen Vertheidigungskampfe. Er iſt ja: dig. Es iſt 
kein Eroberungskrieg außer Landes, der Feind iſt im Lande. Er iſt eingebrochen und 
bedrängt euch in eigenem Lande. Er iſt oo 87 , ihr ſeid in Noth. In dieſer 
Bedrängniß: ng dyn. Der ſofort angegebene Zweck dieſer yd mit org: 
OMMN und Dnyenn, läßt offenbar in dieſer Therua einen an Gott gerichteten Hilferuf 
erkennen. Wenn im Vorhergehenden die Töne eine von dem Führer an die Nation er— 
gehende Aufforderung ſignaliſiren, ſo iſt es hier die Nation, welche vermittelſt derſelben 
ihren Ruf zu Gott ertönen läßt, und indem es wiederum die d') find (ſiehe zu V. 8.) 
welche dieſen Ruf erheben, ſo iſt es eben das Geſetz, deſſen Heiligthumsdiener ſie ſind und 
welches das Band bildet zwiſchen der Nation und Gott, in Hinblick auf welches die Er— 
hörung erhofft wird. Wie aber als Signal zum Lager-Aufbruch die Therua die Auf⸗ 
forderung enthält, ſich mit rüſtiger Thätigkeit in Bewegung zu ſetzen, ſo iſt auch die an 
Gott in der Noth gerichtete Therua nichts anderes als der Ruf: Na yr Map, oder 
wie es V. 35 heißt: n ie y np. Es heißt aber nicht einfach: m dyn) 
m dyn, ſondern * yr mn n. drt) ſetzt voraus, daß bisher die s: 
gefehlt habe. Gott hatte ſie verlaſſen, hatte ſie den natürlichen Wirkungen der Verhält— 
niſſe anheimgegeben, ihre natürliche Schwäche dem überlegenen Feinde gegenüber hat 
ihre Bedrängniß erzeugt. Der erſte Gedanke des zu Gott dringenden Rufes iſt daher: 
Wende dich wieder zu uns, richte deine Fürſehung wieder zu uns, ſtehe uns wieder bei, 
und die zu erflehende Hilfe iſt dann nur die unmittelbare Folge dieſer dem Volke wieder 
zugekehrten Gottesgegenwart. Wenn, wie die Halacha lehrt, jeder Therua eine Thekia 
vorangeht und alſo auch dieſe Therua des Hilferufs mit Thekia eingeleitet war, ſo wäre, 
wie die die Therua des Lageraufbruchs einleitende Thekia die Aufmerkſamkeit der Nation 
im Geiſte zu dem Führer ruft, alſo auch dieſe Thekia nichts als der Aufruf zu Gott, ſein 
Angefiht uns wieder zuzuwenden, nichts als der Fleheruf: r! Die eine ſolche Therua 
ſchließende Thekia ſpräche dann die Bitte aus: Bleibe auch bei uns nachdem du uns ge— 
holfen, verlaſſe uns nicht wieder, wandle mit uns! 

V. 10. oannnw dyg). Aus d 53 b. iſt erſichtlich, daß täglich beim Morgen- und 
Abend⸗ od, und ebenſo zu allen D’EOM am Sabbath und ©” mit den dyn geblaſen 
wurde und wird dort (54 a. f nur die Frage erörtert, ob, wenn ein Tag combinirte 
Feſtcharaktere trägt und demgemäß mehrere pod dargebracht werden, z. B. dar und 
oder dar und 85, an welchem drei pod für dar, für und für u zu voll: 
ziehen wären, die MY’pM für jedes beſondere dd zu wiederholen oder die verſchiedenen 
pod zuſammen nur von Einer dy'pd zu begleiten ſeien, und entſcheidet ſich die Halacha 
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Anfängen eurer Monate blaſet ihr mit Wr anspn Gg N 


den Trompeten bei euren Emporopfern Obe N on oa by 
und bei euren Friedenmahlopfern und . „ „ Zr L.. 2 (. . 


für das Letztere. Schwierig iſt es nur, wie demgemäß unſer Text zu verſtehen ſei. Aus— 
drücklich genannt find d'iiyid und deren 'ne, und außerdem dopo dy. Es iſt einer: 
ſeits die Frage, was mit dodo dy) bezeichnet iſt, ein Begriff der jedenfalls außer 
halb der d'ry liegen muß, da er neben denſelben genannt wird, anderſeits, unter welche 
der gegebenen Kategorien ON und dart zu ſubſumiren wären. Im ED find zwei 
Anſichten. Die eine erklärt: diz e dor dyn und läßt es unerörtert unter 
welcher Bezeichnung dann d' zu finden wären; die andere verſteht unter dür DV: 
O' pr und läßt es unbeſprochen, welche Bezeichnung dann MN mit begreifen ſolle. 

Wir bemerken zuerſt, daß p' durchaus nicht nothwendig eine durch bejondere 
Veranlaſſung gehobene Stimmung bezeichnen müſſe, ſondern ſehr wohl auch diejenige 
heitere Stimmung, dasjenige Frohgefühl unſeres Innern bezeichnen könne, die eigentlich 
den Grundton unſeres ganzen Seins bilden ſollen. Stellen wie Bj. 90, 14. 4, 8. 97, 11. 
100, 2. 104, 34. Pred. 9, 7. 3, 12. 5, 18. 11, 9. Prov. 5, 18. 23, 24, 25. 13, 9. dürften 
dies hinlänglich belegen. Und nun gar die Nation als ſolche, und von dieſer iſt ja hier 
die Rede, die unſterbliche, die kein Sterben und kein Verarmen kennt, pen MD as PN 
Na, und an der Gottesſtätte des Geſetzesheiligthums, an deren Schwelle Tod und 
Trauer zurückbleiben müſſen, wo unter'm Lichtſtrahl der Gottes-Gegenwart nur ber ddr 
sd, nur die Heiterkeit der Gottesfreude und des Pflichtbewußtſeins vor Gott gedeiht, 
wo der Gedanke zur Wahrheit wird: Pydgz ddr, und Jeden der Ruf empfängt: 
Drag e y: da dürfte jeder normale Tag als de' dy zu bezeichnen ſein und 
dieſe Bezeichnung hier nur im Gegenſatz zu dem vorangehenden s dy ſtehen, wo durch 
die Gottverlaſſenheit Noth und Bedrängniß über die Nation eingebrochen war. Es kann 
daher ſehr wohl door DVD die täglichen dipp-Opfer begreifen und MN2W mit unter 
Do'dyſd verſtanden ſein. Iſt doch, insbeſondere hinſichtlich der jpeciell den Tag charakte— 
riſirenden Opfer, NIW unter dem allgemeinen Begriff PN mitgefaßt, wie nach Peßachim 
77, a. der Schlußausſpruch: Day e oyn mon (4. B. M. 29, 39.) alle gs MINIP 
die oz dab 5p, alſo auch dar ' dd, in ſich begreift. (Siehe oben zu K. 9, 3.) 

Wenn aber jeder normale, nicht durch beſonderes Leid getrübte Tag, durch das 
Gottesbewußtſein, das ihn in allen ſeinen Momenten begleitet, ein nnew dy iſt, fo iſt 
ja der Tag, der wie der Sabbath dieſem Gottesgedanken beſonders geweiht iſt, der den 
Gedanken, welcher das Schaffen und Streben aller übrigen Tage begleitend mit dem 
Hauch der dor durchweht, ganz ausſchließlich zu feinem Inhalte hat, vorzugsweiſe 
und ganz eigentlich als der pr DV zu begreifen. In welcher Stimmung der Sab— 
bath auch das Menſchengemüth treffen mag, in vollen Blüthentönen, im welken Klageton, 
oder ſinnend ſich die Räthſel des Lebens löſend, zg an dy dae yy ry dp, der 
Gedanke, in einer Gotteswelt, mit Gottesgeſchöpfen, unter Gottes Schaffen und Wirken 
zu leben und zu ſtreben, wie ihn der Sabbath weckt, wird immer zu dem Bekenntniß 
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fie werden euch zum Gedächtniß vor Ds 905 5 00 ym 
eurem Gotte, Ich Gott euer Gott. a) c οο . IN 


drängen: IN r ' DD ndr, oder wie es unſer Gebetbuch ausſpricht, 
Dor and Jmabna inner! Es kann daher auch unter DanMDz dy ſpeciell der naw 
verſtanden fein, und dio wären dann unter d' dyſp mitbegriffen, wie fie ja ſpeciell 
hinſichtlich der fo bedeutungsvollen deo MMT mit unter den Begriff PD fallen. 
(Siehe oben zu K. 9, 3.) 

Es ſagte uns ſomit das Geſetz: wenn an Tagen heiteren Gottesbewußtſeins, in Zeiten 
beſonderer uns zur Vereinigung mit Gott ladender Erinnerungen, an zur Selbſtverjüngung 
uns aufrufenden Tagen, wir dieſem Gottesbewußtſein, dieſem Hinſtreben zu Gott, dieſer 
Selbſterneuerung in dudſy der dpd und DEDM und is ober der y 'n den 
Ausdruck unſerer „Gottes-Nähe“ ſuchenden Thatenweihe und Lebensfreude geben, ſollen 
wir durch dy' p mit sen Gott „anrufen“, auf dieſe durch die Zeitmomente geweckten 
Gelöbniſſe unſerer „pod np, ſuchenden Hingebung herabzuſchauen, und uns alſo zu 
nahen, wie wir, ſeinem Rufe folgend, in Seine Nähe hinanſtreben. Die dos Ny' pd 
bei den WS 20h iſt alſo wiederum der Ruf Israel's an Gott zu uns zu kommen, 
fie drückt ganz eigentlich den Gedanken: 0p aus, und in unſerem Hinanſtreben zu Gott 
und dem angerufenen Sichherablaſſen Gottes zu uns wird das verwirklicht, was alle 
dieſe Opfermomente zu d'iyyſd — auch oz und d' pd find Opfer-d' yd, ſiehe oben 
zu K. 9. 3. — zu Momenten der Vereinigung Israel's mit ſeinem Gotte macht. 

Nach der Halacha war auch dieſe dy'pe bei den Opfern nicht einfach, ſondern 
ny’pn dy dy'pp wie beim Hilferuf des vorigen Verſes, und wenn es gleichwohl dort 
dyn und hier doppey heißt, fo wird nach der Erklärung des 229 damit dort auf 
y, hier auf dy'pp der Nachdruck der Bedeutung gelegt. Dort iſt es eine von dp'pd 
eingeleitete und begleitete dy, Hier find es dy einleitende und begleitende MY’pn. Dort 
iſt das göttliche Einſchreiten das Ziel und die angeflehte Gottesnähe das Mittel, hier iſt die 
Gottes-Nähe das Ziel und ein göttliches Einſchreiten die Vermittlung. Denn auch die 
Gottes-Nähe, die bleibende Gottes-Nähe iſt durch ein Einſchreiten göttlicher Allmacht, durch 
eine Wunderthat göttlicher Allgnade, durch dz bedingt, die Alles, was in unſerer Ber: 
gangenheit unſerm Streben der Gottes-Nähe gewürdigt zu werden entgegenſteht, aufhebt, 
und uns einer neuen reinen Zukunft fähig, wiedergeboren ihr hingiebt. Die My’pn- 
Ay’pnenymin der Opfer ruft daher Gott zu uns (Ap'pd), uns dz zu ſchaffen Gyn, 
um uns ferner nahe bleibend durch's Leben zu geleiten (My’PN). 

Es iſt nicht unmöglich, daß dieſe verſchiedene Bedeutung der dy'pdd dyn dy'pn 
als Hilferuf oder als Opferruf auch in der Art ihrer Ausführung gekennzeichnet geweſen 
ſein möge, und dort in Ton⸗Stärke und Dauer die dyn, hier die My’pn hervorgehoben 
waren; ähnlich wie dies für die Combinirung von dos und d' an MIyn und 87 
(R. H. 26, b.) die Vorſchrift war. 

Done 2b hid ob vnn. In Stellen wie pod odd dm dyn mm (2. B. M. 12, 
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Monats erhob ſich die Wolke von ihrem 5 5 : 
Meilen über der Wohnung des Zeug: DIN Un en en 


niſſes. 


14.), ebenſo von den Namen auf de und vn (daſ. 28, 12, 29.) und ſonſt auch von den 
bon: r bond, ſcheint Pn nicht das Erinnerungs-Mittel, ſondern das Objekt zu be— f 
zeichnen, auf welches das Gedächtniß gerichtet ſein, das in Erinnerung gehalten werden ſoll. 
Auch hier ſcheint Subjekt von vi nicht d, ſondern die prob man mbıy zu jein, 
die durch die MY’pN für uns ’7 „ab marb gebracht werden. Die My’pn find der Aufruf 
zu Gott, Gott möge unſere Vollbringungen auf Erden wahrnehmen, und unſerer damit aus— 
gedrückten Hingebungsgelöbniſſe eingedenk bleiben, und das: u did ph verheißt abjeiten 
Gottes die Erfüllung dieſer zu ihm aufſteigenden Bitte und zugleich die Folgen derſelben 
mit dpx N, der Verwirklichung des uns verheißenen dauernden Bundesverhältniſſes 
mit Gott. Näher betrachtet entſprechen die drei Sätze: 7 nd do vn, Dnypm 
DYpbR, dem Inhalte der dy'pd, dym, mypn. onypn ift der mit der ny’pn zu Gott 
gerichtete An- und Aufruf, nn die von Gott in dy erflehte Würdigung unſerer Opfer 
durch 992, dos ’7 In die mit der letzten ny’pn auf Grund der MIDI erflehte, durch's 
Leben begleitende göttliche Bundesnähe. — 

(Vgl. das zu 3. B. M. 23, 24. über die My’pn mit dd an 7’) und day Bemerkte.) 
R H. 26, b, 27, a. wird gelehrt, daß im Tempel r' und rwn immer verbunden 
waren. An 8 Jertönten zu beiden Seiten des dd gleichzeitig donn, das ddr' länger, 
die nnn kürzer, weil die eigentliche Mizwa des Tages i' war. An Tagen des Noth— 
Faſtens, dyzyr, ertönten den beiden nn zur Seite gleichzeitig dd, die länger, 
das dt kürzer, weil zn die Tagesmizwa war. Dieſe Combinirung der sn und 
Di im Gottesheiligthum findet ihren Ausdruck in der Aufforderung: r' hip Sn 
n „ed ıyran. (Bi. 98, 6.) Erwägen wir, daß mit r' Gottes Ruf an uns, mit 
dosen unſer Ruf zu Gott ergeht, jo ſpricht deren ſtete Verbindung im pd, der Stätte 
des Gottesgeſetzes und der Gottesverheißungen, die Wahrheit aus: r' wird von en 
begleitet, und donn muß von dir begleitet fein, d. h. wenn wir auf Gottes an uns 
er gehenden Ruf Ger) hören, fo können wir auch der Erhörung unſeres zu Gott gerich— 
teten Rufes (nn) gewärtig ſein, und: wir können unſern Hilferuf in der Noth 
(np) nur dann zu Gott emporſenden, wenn wir gleichzeitig uns auffordern und ent— 
ſchließen, feiner an uns gerichteten Stimme (Or zu gehorchen. — 

Einen Wortausdruck haben die My’pn bei den Opfern in der gy 80: 13% 
unſerer täglichen den D’THN entſprechenden 5, insbeſondere aber in der Einſchaltung: 
dg dy an d- und Tagen gefunden. 

V. 11. n mawa m. may jd bym: Siehe zu K. 9, 15. Die Wolke ruhte auf 
dem 7289, weil es die Wohnung des Zeugniſſes war. Sie ruhte eigentlich auf dem 
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12. Da brachen Jisrael's Söhne auf dry oN won .12 
zu ihren Zügen von der Wüſte Sinai, 5 150 en YO ann 
- amd Die Wolke neß sich zur Ruhe nis: f . . 
der in der Wüſte Paran. N 

13. Es war dies das erſte Mal, daß Mm * DN „on „13 
ſie nach der durch Moſche von Gott AO 


ertheilten Anordnung zogen. gi 
14. Es brach die Fahne des Lagers . 22 gene on von. 


der Söhne Jehuda zuerſt auf nach ihren Ww on oma TIENY2 
Heeresgruppen, und ſein Heeresoberer s NN 2 ner 
war Nachſchon, Sohn Aminadab's. . 


Zeugniß; denn eben es, das Zeugniß des göttlichen Geſetzes, war das Band, das die 
Gegenwart Gottes im Volke vermittelte. — h dy in eng. Es war am vierzehnten 
dieſes Monats noch erſt von den im Niſſan verhindert Geweſenen das op MDD begangen 
und mit ihm wiederholt die Beſtimmung Israel's als Volk der Gottesführung zum Be— 
wußtſein gebracht, bevor fie nun, nach faſt zwölfmonatlichem Lagern am Sinai ihre 
Weiterzüge zum Eintritt in das verheißene Land des Geſetzes antreten ſollten. 

V. 12. o ονοᷣο n ıyon. yo), verw. mit nog, e non (Pf. 52, 7.), heißt eigent⸗ 
lich: ſich aus ſeinem bisherigen Ruhepunkte erheben, daher: aufbrechen, ſich in Bewegung 
jegen, daher auch das verwandte dg, dog: Jemandem eine Thätigkeit aufgeben, ihn prüfen, 
üben.) Es heißt dann auch das fortgeſetzte Aufbrechen, ſich ununterbrochen erheben, in 
Fortbewegung bleiben: ziehen. Dieſer Begriff: Ziehen wird ja vorzugsweiſe von der 
Fortbewegung einer ſchwer in Bewegung zu ſetzenden Maſſe, wie hier eines ganzen Lagers 
und ſo auch bei Abraham eines ganzen Hausſtandes gebraucht, deren jeglicher Fortſchritt 
eigentlich ein fortgeſetztes Aufbrechen iſt. In unſerem Kap. kommt es daher in beiden 
Bedeutungen: Aufbruch und Zug vor. Hier: ſie brachen auf, um die ihnen bis zum 
Eintritt in das Land bevorſtehenden Züge anzutreten. — yd der ' n n yd 
Ned g. Für jetzt war es nur noch ein Zug von einer Wüſte in die andere. 

V. 13. mem 7 d dy Darda yd. Auch von Egypten bis zum Sinai waren 
ſie nur unter göttlicher, durch Moſes vermittelter Führung gewandert. Allein in der in 
Vorſtehendem gegebenen Weiſe: als Gottes Geſetzesvolk um das Heiligthum feines Ge: 
ſetzes in Heereslagern gruppirt, nach der auf dem Geſetzeszeugnuiß ruhenden oder ſich von 
ihm erhebenden Wolke zur Raſt oder zur Wanderung gewieſen, und von der 

voranſchreitenden Bundes-Lade des Geſetzeszeugniſſes geleitet, alſo waren ſie noch nie 
gewandert. 

V. 14. obeazb: in geordneten Heeresgruppen. Vermuthlich waren auch innerhalb 
eines jeden Stammes die Familien zuſammengruppirt, und bezieht ſich hierauf dieſe bei 
allen Lagern wiederkehrende Bezeichnung. Es läge näher, ſie auf die jeder Fahne zuge— 
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15. Und der Heeresobere des Stam- d 2 Min DNN. 1⁵ 
mes der Söhne Jiſſachar: Nethanel, Na I * 58255 
Sohn Zuar's. 2 2 55 16 

16. Und der Heeresobere des Stam— 2 9 n N 


mes der Söhne Sebulun: Eliab, Sohn err 2 Wos 
* 2 won eee Tom 17 


17. War dann die Wohnung abge: 8 8 8 N 
nommen, ſo brachen die Söhne Ger— 95 90 N02 * 22 Ne 


ſchon's und die Söhne Merari's auf, die Träger der Wohnung. 


theilten drei MNDS von Stämmen zu beziehen, wenn es poßdgs in Bezug auf 537 oder 
Da hieße. Der Plural bezieht ſich offenbar auf das vorangehende INT’ 3, und dürfte 
daher innerhalb der en ’32 ſelbſt mehrere MNI3 vorausſetzen laſſen. 

V. 17. n pon im und V. 21 a d'pnpn ıyD2, ſiehe zu V. 6. 

V. 25. manan doo pen. Der Wurzel de liegt der Begriff zu Grunde: Etwas 
ganz in ſich, oder überhaupt zu einem von allem Andern geſonderten Zwecke hinnehmen. 
Es ift, ebenſo wie viele andere Nd, dd, Tan, u. ſ. w. (Siehe 1. B. M. S. 31, 37. u. ſ.) 500 
mit vorgeſetztem individualiſirendem N: enden, aufhören, um einer einzigen anderen Be— 
ſtimmung hingegeben zu werden. Vgl. zu 1. B. M. 49, 1. Daher heißt MON ja auch ein⸗ 
fach: fortnehmen, ohne Rückſicht auf eine andere Hinwendung des Gegenſtandes, wie: 
DN AN ’T o 1. B. M. 36, 23 und ſonſt. Bei einer in's Feld ziehenden Heeresſäule 
heißt die voranſchreitende Spitze: pıbnn, wörtlich: der „Detachirte“, es ift die vom üb⸗ 
rigen Truppenkörper losgelöſte, vorausgeſandte, „rüſtigſte“ Truppe, die zuerſt in's Treffen 
kommt, und überhaupt überall die erſten Schwierigkeiten zu überwinden hat. Der Schluß⸗ 
theil der Heeresſäule heißt: de, die den Truppenkörper abſchließende, zu einer Einheit 
bindende und zuſammenhaltende Truppe, die „Nachhut“, eine Bezeichnung, in welcher wohl 
auch der mit d verwandte Begriff des abwehrenden Schutzes ſeinen Ausdruck findet. 
(Siehe Joſua 6, 9. ff.). Im Jeruſchalmi (Erubin 5, 1.) find zwei Anſichten über die 
Zuggeſtalt, in welcher die Lager auf den Zügen ſich gruppirten. Die eine Anſicht giebt 
ihr die Quadratform, MIN pez, ganz jo wie fie auch lagerten, Juda voran, rechts 
Reuben, links Dan, Efrajim im Rücken; denn es heißt: yo’ 2 ur wn2. (Kap 2, 17.) 
Die andere Anſicht ſchließt aus unſerem Verſe: dn bb od, daß fie pg, in 
gerade geſtreckter Linie gezogen, Juda an der Spitze, ihm nachfolgend Reuben, Efrajim 
und Dan, welcher Letzterer ſomit im wahren Sinne dd, die Heeresſäule ſchloß. Allein, 
wenn wir bedenken, daß nach K. 10, 14— 21. unbezweifelt die Kehathiden dem Lager Reu— 
ben folgten, damit die dem Lager Juda folgenden Gerſoniden und Merariden das 9 
bereits aufgeſchlagen haben konnten, wann bie Kehathiden eintrafen, und ebenſo, daß das 
Lager Dan erſt nach dem Lager Efrajim ſich in Bewegung ſetzte, wie es hier die Reihe— 
folge lehrt, und K. 2, 31. ausdrücklich heißt: d' dae, jo kann ſchwerlich die Anſicht 


n pz der Meinung ſein, daß fie auch auf ihren Zügen die Form eines geſchloſſenen 
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18. Sodann brach die Fahne des 
Lagers Reuben nach ihren Heeresgruppen 
auf, und ſein Heeresoberer: Elizur, Sohn 
Schedeur's. 

19. Und der Heeresobere des Stammes 
der Söhne Schimeon: Schlumiel, Sohn 
Zuriſchaddai's. 

20 Und der Heeresobere des 
Stammes der Söhne Gad: Eljaßaf, 
Sohn Deuel's. 

21. Es brachen ſodann erſt die Ke— 
hathiden, die Träger des Heiligthums, 
auf, ſo daß man die Wohnung aufrich— 
tete bis ſie eintrafen. 

22. Sodann brach die Fahne des 
Lagers Efrajim nach ihren Heeres— 
gruppen auf, und ſein Heeresoberer: 
Eliſchama, Sohn Amihud's. 

23. Und der Heeresobere 
Stammes der Söhne Menaſche: 
liel, Sohn Pedazur's. 

24. Und der Heeresobere des 
Stammes der Söhne Binjamin: Abidan, 
Sohn Gidoni's. 

25. Sodann brach die Fahne des 
Lagers der Söhne Dan auf, als Nach— 
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hut aller Lager nach ihren Heeres 1 * 3 N55 
gruppen, und ſein Heeresoberer: Achieſer, Sohn Amiſchaddai's. 
26. Und der Heeresobere des Stammes der Söhne Aſcher: Pagiel, 


Sohn Ochran's. 


Quadrats bewahrten; vielmehr dürfte dieſe Anſicht nur die Auffaſſung geben, daß ſie 
auch in ihren Zügen die Ordnung der Lagerung alſo bewahrten, daß Juda voran, ſo— 
dann nicht hinter Juda, ſondern rechts gehalten, Reuben folgte, darauf in gerader Linie 
mit Juda Efrajim zog und endlich links gehalten Dan die Züge ſchloß, ſo daß bei'm 
Haltmachen zur Lagerraſt jedes Lager in die angeordnete Seitenſtellung eintraf. 


14 Pb d 


27. Und der Heeresobere des 009 * 2 non NN 20 
Stammes der Söhne Naftali: Achira, 0 7 YOTIR 


Sohn Enan's. usb 0 9 28 
28. So waren die Zige der Söhne *** 92 yon 85 8 


Jisrael's nach ihren Heeresgruppen; und D WON OD ego 
num zogen fie apa 55755 nn a1. 


29. Moſche aber ſprach zu Chobab, *. = 
Sohn Reuel's des Midjaniten, Schwie⸗ d dd) Sb n 20 


gervater Moſche's: Wir ziehen zu dem IN Am 18 N SN 
‚Orte Hin, von welchen Gott pre. 75 en BER 8h 120 


chen: ihn gebe ich euch; gehe doch mit Ne D250 1155 
uns, ſo werden wir dir Gutes erweiſen, 


denn Gott hat Gutes über Jisrael verheißen. 


V. 28. yon ds: jo war überhaupt die Aufbruch und Zugesordnung bei allen 
ihren ferneren Zügen, yd, und jetzt, nun zogen fie alſo. 

V. 29. rd de'. Richter 4, 11. wird Zim der Schwiegervater Moſes', dd zom, 
genannt, es bezieht ſich daher auch hier des dd nm wohl nicht auf my, 
ſondern auf Zan, und wenn 2. B. M. 2, 18. dpd der Vater, ige, Zipora's 
und ihrer Schweſtern genannt wird, ſo iſt darunter wohl nur der Großvater zu 
verſtehen, wie dre ’IN mon (1. B. M. 32, 10.) und in ſonſtigen Stellen, auf welche 
Ramban dort hinweiſt. Als eigentlicher Name erſcheint 2. B. M. 3, 1. 4, 18. IN’ und 
de, jo ja auch 2. B. M. 18. Nach Ramban (daf.) habe Jithro nach ſeinem Uebertritt 
zum Judenthum den Namen Zam erhalten und erſcheint daher ſeitdem unter dieſem 
Namen. Siehe auch ED zur Stelle. Die Wurzel II, im Rabbiniſchen jo häufig Aus— 
druck der Liebe und Werthſchätzung, kommt in Ji nur Einmal: 5. B. M. 33, 3. vor: 
n vp bs poy Y FIN. Verwandt ſcheint die Wurzel mit dem ebenfalls rabbiniſch 
ſehr gebräuchlichen, in J nur Einmal vorkommenden IN, die Schuldpflicht: n ınbıan 
r, die Zurückgebung des Pfandes übt er als eine Schuldpflicht. (Ezech. 18, 7.), und es 
dürfte 337 eine verpflichtende Liebe und eine Liebe aus Pflichtgefühl bedeuten. Dürfte viel— 
leicht die Stelle DAY Ji FIN ſagen: auch wenn du die Völker durch höchſte Wohlthat ver— 
pflichten willſt, nimmſt du ſeine, Israel's, Heilige alle in deine Hand: d. h. indem du 
den Völkern die höchſte Wohlthat erzeigen willſt ſind Israel's Heilige dazu das Werkzeug - 
in deiner Hand, N 57 J DM fie, die Völker: werden in ſich zu deinen Füßen ge— 
führt, indem es, Israel, von deinen Worten ihnen entgegenträgt, — dürfte dies vielleicht 
der Sinn der Stelle fein: fo wäre ja II der ſpecifiſche Ausdruck für die die Völker zur 
Gotteserkenntniß und zum Gottesgehorſam durch Israel führende Gotteswaltung, die 
eben hierin die größte, die Völker verpflichtende Liebesthat übt, und 200 (vgl. die Formen: 
, bp, Hay, die alle paſſiviſcher Bedeutung find) wäre der durch ſolche höchſte Liebes— 
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30. Da ſprach er zu ihm: Ich werde 
nicht mitgehen, vielmehr werde ich zu 
meinem Lande und meinem Geburtsorte 
gehen. 

31. Er aber ſprach: Verlaſſe uns doch 
nicht! Denn darum bitte ich, weil du 
unſeres Lagerns in der Wüſte kundig 
biſt und uns zu Augen dienen kannſt. 


D N o ro M 20 
e bien vox 

SAN Nn Nag EN Sonn 51 
e ann Ay pp 
he ab om 

Um any bp mm 32 


32. Wirſt du mit uns gehen, fo fei es: dasſelbe Gute, das uns Gott in 


% 

that Gott Verpflichtete und fich verpflichtet Fühlende, ein Name, der dem jo bewußtvoll 
vom Heidenthum in's Judenthum eingetretenen Jithro in hohem Grade gebührte. Welcher 
Pflicht⸗Ernſt ſich von Jithro auf ſeine Nachkommen vererbte und in hervorleuchtendſter 
Weiſe in ihnen zur Bethätigung kam, werden wir noch unten (V. 31. 32.) zu bemerken 
Gelegenheit haben. 

Dad D’YDJ: Es geſchah alſo dieſer Aufbruch in der Vorausſetzung, nunmehr ſofort 
in das Land einzuziehen. Die Geſetzgebung war ja vollendet und ſtand ſomit zunächſt 
die Beſitzergreifung des Bodens bevor, auf welchem das Geſetz ſeine volle Verwirklichung 
finden ſollte. 

V. 31. 32. m Na de de. Die Bitte erſchien in den vorhergehenden Verſen vom 
Standpunkte des Intereſſes Chobab's geäußert: 75 bin un 2b. Sie hatte er zurück⸗ 
gewieſen: n J nd, ich möchte um keines Vortheils willen auf Heimath und Vaterland 
verzichten. Moſes wiederholt fie daher und erklärt fie näher: de Ay dz de, dein 
Hierbleiben iſt uns Bedürfniß, dein Fortgehen wäre ein „Verlaſſen“ h 72 by »2: denn 
nicht in deinem Intereſſe, ſondern deßhalb habe ich dich gebeten, (Siehe 1. V. M. 18, 5.) 
n y: du beſitzeſt die Terrainkunde für unſer Lagern in der Wüſte, du kennſt dort jede 
Oertlichkeit, und überall, wo wir von Gott angewieſen werden unſer Lager aufzuſchlagen, 
da ſind dir alle örtlichen Vortheile bekannt, die wir zum Aufenthalt benutzen können. 
d'yyd u nem: du kannſt uns dort zu Augen dienen, kannſt uns deine örtliche Kenntniß 
und Einſicht zu Gute kommen laſſen, und wenn ich 1 220m geäußert, jo habe ich nicht 
an eine Belohnung gedacht, ſondern 7> ade m Ni 2107, Erſatz ſollſt du bei uns 
finden für Heimath und Vaterland, die du um unſertwillen aufgiebſt. Durch das Opfer, 
das du uns bringſt, und den großen Nutzen, den du uns ſchaffſt, erwirbſt du dir das 
Recht und erwächſt uns die Verpflichtung, dir Land und Heimath unter uns zu gewähren. 
An dem Lande das Gott uns giebt (es iſt dies das id in Moſes erſter Anrede V. 29.) 
werden wir dir Antheil geben. Indem dieſe Gewährung mit demſelben Ausdruck ge— 
äußert wird, der für die Bezeichnung der Gewährung des Landes an Israel gebraucht 
iſt: 3 orm y n ' &, jo dürfte darin die Feinheit liegen: du brauchſt dich nicht 
zu ſcheuen dies, als wäre es eine Wohlthat, von uns anzunehmen; wir ſelber erhalten 
ja Alle das Land ebenſo nur als Wohlthat aus Gottes Händen, und was uns eine reine 
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ſeiner Güte erweiſen wird, werden wir 097 mm OR, N Az D | 


dir zu Theil werden laſſen. dor, JD 


Wohlthat iſt, y did, das iſt für dich eine dir gebührende: 1 dw. Die Thatſache, daß 


Richter 1, 16. Nachkommen von Moſes' Schwiegervater d' y, die Dattelſtadt, nach 


Chron. II. 28, 15. Jericho: d' vy e, bewohnten, ſpricht dafür, daß Chobab Moſes' 
Bitte erfüllte und mit Israel in's Land zog, und muß derſelbe nach ſeiner erſten Heimkehr 
(2. B. M. 28, 27.) Moſes wieder in der Wüſte beſucht haben. In dieſer Stelle, Richter 1, 16. 
wird der Schwiegervater Moſes' ep genannt, und ſcheint dieſer Name feine Abſtammung 
zu bezeichnen. Jedenfalls ſtammen die p 33 von II, dem Schwiegervater Moſes'. 
Denn Richter 4, 11. heißt es ausdrücklich: rd jnm 2m an pp PD pn Darn, 
und als Saul (Sam. I. 15.) gegen Amalek auszog und einen kenitiſchen Zweig unter 
der amalekitiſchen Bevölkerung fand, forderte er fie (daf. 6.) auf, aus Amalek fortzus 
ziehen, damit ſie nicht in Mitleidenſchaft geriethen und motivirte dieſe Aufforderung: 
D Dmoys benıer n 59 dy dn nnwy e. So bewahrte Israel dankbar das 
Andenken an die von Moſes Schwiegervater genoſſenen Dienſte. Die fruchtreichſte Gegend 
um Jericho, IM’ bv Dar, wurde nach dem d z. St. den Nachkommen Jithro's 
eingeräumt, die ſie vierhundert vierzig Jahre bis zum Tempelbau bewohnten. Aber auch 
Jithro's INM-Ernft vererbte ſich unter feinen Kindern. Sie, die dog de Hann D’NIT deep 
20, bildeten nicht nur die DOIDID der, die durch Pflege der Wiſſenſchaft hervor: 
leuchtenden jüdischen Familien, die Pay’ 'r, die ihre reichen Gefilde um Jericho vers 
ließen um in der Wüſte Juda ſich dem in geiſtiger Meiſterſchaft leuchtenden Jaabez als 
Jünger anzuſchließen (Chron. I. 2, 55. 4, 9. 10. Richter 1, 16. 50 z. St.), wie aus dem 
angeführten Citat erhellt waren fie auch 22% MI, die Rechabiten, die, der Weiſung ihres 


großen Ahns Jonadab getreu, früh ſchon das ſtaatliche Verderbniß erkannten und mieden, 


auf Acker und Land, auf feſte Wohnſitze und Weingenuß verzichtend ein ewiges Nomaden⸗ 
leben gelobten um ſich und ihren Nachkommen Freiheit und Sittenreinheit zu retten, und 
— ſich vielleicht noch bis heute in den Rechabiten der arabiſchen Wüſte erhalten haben, 
getragen von der göttlichen Verheißung: did 52 2b dy 350 12 i win H nd. 
(Jirmija 35, 2— 19.) ö 
Es iſt aber dieſe von Moſes an ſeinen Schwiegervater gerichtete und von Moſes 
niedergeſchriebene und verewigte Bitte, bei ihnen in der Wüſte zu bleiben um ſie mit 
ſeiner Terrainkunde und Einſicht zu unterſtützen, ein Faktum von nicht geringer Bedeutung 
für eine gerechte und wahrheitsgetreue Würdigung der „Sendung Moſis“. Wie der orga⸗ 
niſtrende Rath eben dieſes Schwiegervaters (2. B. M. 18, 13—27.) für alle Zeiten docu⸗ 
mentirt, wie wenig von organiſatoriſchem Talente, dieſem erſten Erforderniß eines ſtaat⸗ 
bauenden Legislators, Moſes inne wohnte, jo macht die uns hier jbefundete Thatſache 
Alles zu Schanden, was von einer angeblichen Vertrautheit Moſis mit den Lokalitäten 
und Eigenthümlichkeiten der Wüſte gefabelt wird, um das Göttliche unſerer Wüſtenwan⸗ 
derung zu dem gemeinen Begriff einer klugen und ſchlauen menſchlichen Führerſchaft 
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33. Sie zogen alſo vom Berge Gottes xo 771, mn " Y won. 
einen dreitägigen Weg, und die Lade amp 552 N 1—— x 


des Gottes-Bundes zog ihnen voran 0 
einen dreitägigen Weg ihnen Ruhe zu on 9 Dom * 2 . 


erſpähen. 78 
34. Und die Wolke Gottes war dp omby mim * 34 
über ihnen am Tage indem ſie aus dem 
Lager zogen. 1 ART 1 8 025 
35. Es war, wenn die Lade auf- J 02 ST Wer en 


brach, ſprach Moſche: Stehe auf Gott, Wen n.! p D N 


daß zerſtieben deine Feinde und fliehen BD ibn. Dam 5 mar” 


deine Haſſer vor deinem Angeſicht. 
36. Und wenn ſie mild zu Raſte ging, mim a M Anz 5 


hinabzuſtimmen. Der Mann, der zur elementarſten Organiſation und zur zweckmäßigſten 
Lagereinrichtung des Rath's ſeines Schwiegervaters bedurfte, und Beides zu ewigem Ge— 
dächtniß in ſeinem Volke niederſchrieb, der hat Geſetzgebung und Führung nur als Organ 
Gottes vollbracht, und war am allerweiteſten entfernt, ſich mit einem Nimbus höherer 
als menſchlicher Einſicht und wunderthätiger Macht zu umgeben. — 

V. 33. 34. n pon. Indem es nicht heißt: did der yd, ſondern nwber 5 
Do”, jo iſt damit wohl die Beſchwerlichkeit und Anſtrengung vergegenwärtigt, die ein 
ſolcher dreitägiger Weg verurſachte. Allein: oo nwbw 797 pb yD3 * MS2 s, fie 
hatten auf dieſem ganzen dreitägigen Wege die ihnen voranſchreitende und den nächſten 
entſprechenden Raſt-Ort für fie erſpähende Lade des Gottesbundes vor Augen, und dieſer 
ſtete Anblick durfte ihnen wohl die Friſche und Heiterkeit einer bewußten Gottes- Nachfolge 
erhalten, ſo wie dryby * 179, die bei ihrem Aufbruch über ihnen bleibende und mit ihnen 
ziehende Gotteswolke ſie des auf ihrer Wanderung ſie ſtets begleitenden Gottesſchutzes 
ſicher ſein laſſen konnte. 

V. 35. 36. PN 9032 '. Wir haben bereits einleitend zu K. 8, 1. bemerkt, wie in 
dieſem Abſchnitte die mit der Wiedererneuung des Bundesverhältniſſes zu Gott nach der Egel— 
Verirrung im 2. B. M. K. 34. abgebrochene Entwickelungsgeſchichte des Volkes Israel 
wieder aufgenommen und weitergeführt wird. Wäre dieſes Volk bereits auf der Höhe 
geſtanden, welche eine Verwirklichung der nunmehr am Gottesberge vollendeten Geſetzge— 
bung vorausſetzt, es hätte der weitere Verlauf ſeiner Geſchichte einen andern, einfacheren 
Inhalt gewonnen. Der Weg vom Gottes-Berge hätte ſofort in's Gottes-Land geführt, 
und eine treue Verwirklichung dieſes Geſetzes im Lande hätte das jüdiſche Geſetzesheilig— 
thum und das jüdiſche Geſetzesvolk zu einer weithinaus in die Völkerkreiſe der Menſch— 
heit ſtrahlenden Gottesleuchte erhoben — eine Beſtimmung, die jetzt erſt am Ziele der 
Zeiten winkt, — und wie Israel's Geſchichte, ſo wäre auch die Geſchichte der Menſchheit 
eine andere geworden. 
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ſprach er: Kehre wieder ein, Gott, in E N M 5 
N N. 778d 
die Myriaden der Tauſende Jisrael's! 


Allein das Volk ſtand noch nicht auf der Höhe ſeines Berufes; gleich mit dem fol— 


— 


genden Verſe werden wir in die Mitte ſeines Lagers hinabgeführt und damit eine Reihe 


von Verirrungen eingeleitet, die zuletzt das ganze damalige Geſchlecht als des Einzugs 
in das Land des Geſetzes unfähig und unwürdig, den verheißenen bleibenden Beſitz des 
Landes für die nächſten Jahrhunderte ſelbſt noch weit erſt in die Erziehungsgeſchichte 
Israel's zu ſeinem Berufe hineinreichend (Pf. 106, 27.) erkennen, und ſelbſt für den An⸗ 
tritt dieſes Erziehungslebens im Lande das Ausſterben des damaligen und das Heran— 
wachſen eines neuen Geſchlechtes abwarten ließen. Der vorangehende V. 34. bildet da— 
her einen der bedeutendſten Abſchnitte, einen wahren Wendepunkt in der jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichte. So ſehr, daß dieſer V. 34. als Ende eines Buches, das folgende Kap. 11 als 
Anfang eines neuen Buches, betrachtet wird, und die beiden dazwiſchen ſtehenden V. 35 
und 36. ein ey 352 Dvm ed, ein bedeutſames Buch für ſich bilden, und daher auch 
durch donde nbyabn MID eingeklammert find, alſo, daß eigentlich nicht fünf Bücher 
Moſis, ſondern in tiefem Grunde deren ſieben zu zählen find. (Sabbath 115, b. 116, a, 
Jadajim III.) f 

Verſuchen wir den Inhalt dieſer bedeutſamen Verſe zu faſſen: 

Es heißt: An dpd dd e en yag und n Mad D MD, wenn die Lade 
aufbrach forderte ſie Moſes zum Aufbrechen auf, und wenn ſie zur Raſt einging forderte 
ſie Moſes auf zu raſten — Aufbruch und Raſt geſchah ja nicht in Folge von Moſes' 
Aufforderung, und doch begleitete Moſes Beides mit ſeiner Aufforderung, als ob das erſt 
noch zu geſchehen hätte, was bereits geſchah. — Offenbar ſpricht dies das höchſte, vollſte 
und vollendetſte und freudigſte Eingehen in den göttlichen Willen aus, das jede Willens— 
beſtimmung Gottes als wäre es die eigene Willensregung begrüßt, die höchſte Bethäti⸗ 
gung jenes Gamaliel'ſchen: Judd 2189 d (Aboth II. 4.). Aehnlich DD z. St. SON” 
Ymynw mama 193yb Sant ον ben a1 ıyor D by San e οον e map. d 
335 zen gb bin any Dawn, wo darin auch der völlig zuſammenwirkende Einklang 
der Willensregung Moſes' mit dem göttlichen Willen gefunden wird. Dieſes völlige 
ſelbſtloſe Ein- und Aufgehen in den göttlichen Willen iſt aber der vollendetſte Höhecon— 
traſt zu der Stimmungs- und Geſinnungs-Niedere, auf welcher Moſes' zeitgenöſſiſches 
Geſchlecht ſich noch befand, wie die ſofort zu berichtenden Ereigniſſe bekunden, es iſt eben 
jene Höhe geiſtiger und ſittlicher Gottdurchdrungenheit, die als nationale Geſammteigen— 
ſchaft erſt am Ziele der Zeiten winkt und jenes durch Israel und ſein Geſetz angebahnte 
Ziel der Zeiten bedingt, deren Mangel aber eben den großen Wendepunkt in Israel's 
Geſchichte herbeigeführt, welcher die Stelle, die dieſes Moſeswort uns geſchrieben ent— 
gegenträgt, als ſcheidenden Zwiſchenraum zwiſchen zwei Büchern jüdiſcher Geſchichte be— 
greifen läßt. 

Und es iſt IN, es iſt die Lade des von ihm überbrachten Geſetzes, deren Aufbruch 
und Einkehr Moſes mit der Aufforderung zu Gottes Aufbruch und Gottes Einkehr be— 
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grüßte. In den Zügen dieſes ſeines Geſetzes erblickte Moſes ſomit die Züge Gottes auf 
Erden. Wo dieſes Geſetz ſeine Stätte nicht findet, da iſt keine Stätte für die Gottes— 
gegenwart, und wo ſich dieſem Geſetze die Stätte bereitet, da geſtaltet ſich eine Stätte für 
die Gottesgegenwart auf Erden. 

Und es erkannte Moſes, daß dieſes Geſetz von vornherein bei ſeinem Eintritte auf 
Erden in weiten Kreiſen DIIN und did zu erwarten habe. Seine Anforderungen 
des Rechts und der Liebe ſtehen zu ſehr im Gegenſatz zu den Dictaten der Gewalt und 
der Selbſtſucht, deren Fluch zwar die Schwachen und Bedürftigen, ſo lange ihre Schwäche 
und ihre Bedürftigkeit dauert, fühlen, deren Aufrechthaltung gegen das Geſetz des Rechts 
und der Liebe ſich aber Coalitionen der Machthaber gegenſeitig garantiren. Dieſe bilden 
die ſtillſchweigend verbündeten d' des Geſetzes, die feinem Einzuge entgegentretenden 
Geſammtheits⸗-Schranken. 

Und ſeine Anforderungen ſich ſelbſtbeherrſchender Sittenheiligung ſtehen zu ſehr im 
Gegenſatz zu den Reizen unveredelter Sinnlichkeit, um nicht in der Einzelbruſt der unver— 
edelten Maſſen aller Schichten nicht nur d'r, ſondern d' dard, nicht nur Haß ſondern 
auch Verfolgung zu finden. Und doch erkannte Moſes in ſeinem Geſetze den letzten Sieger 
auf Erden. Eben weil die weltgeſchichtlichen Ein- und Fortzüge ſeines Geſetzes die ein- und 
fortſchreitenden Züge Gottes in der Geſellſchaft und in den Gemüthern der Menſchheit be— 
deuten, die Feinde und Haſſer ſeines Geſetzes die Feinde und Haſſer des Gottes-Reiches 
auf Erden ſind, darum ſprach er, wann er die Gottes-Lade ſeines Geſetzes aufbrechen ſah, 
die Zuverſicht aus, daß dieſes Geſetz ſeinen Rundgang auf Erden vollenden, daß vor 
ſeinem einſchreitenden Eintritt die Coalition der Feinde zerſtieben und der verfolgende 
Haß in ſcheue Flucht ſich verwandeln werde So lauch dd: e FIN En d 
„ dry ο UN PR DD) Don Ten νοτπνονοονν Ibn NN ID" DONE (das D'DNID 
und DOM iſt aus dem Gegenſatz zu ide und day geſchloſſen, und ift auch Nat im 
Piel eine Propaganda des Haſſes, ein Gehäſſigmachen des gehaßten Gegenſtandes.) 

z, und wann die Lade des Geſetzes zur Ruhe ging, ſchaute Moſes im Geiſte 
nicht da ſondern Ing, ſchaute jene Zeit und jenen Kreis, wo das Geſetz nicht mehr in 
männlich ſtarkem Gegenſatz zu dem Menſchenverein auf Erden ſtehen wird, wo es, in ſeiner 
ungeſchmälerten Männlichkeit, gleichwohl „die Vermählte“, die doe der Geſammtheit 
und des Einzelnen, ſich getragen fühlen wird von den Menſchen in ihrem Geſammt- und 
Einzelſtreben, und das wird die Zeit ſein, wo die Tauſende Israel's in Myriaden ver— 
wandelt ſein werden, die Zeit, von welcher einer der letzten Nachfolger Moſes' geſprochen: 
— hn mann oyb ο vr xn dyg e DIT om nd (Secharja 2, 15.). Wenn 
daher „mild“ die Lade zur Ruhe ging ſprach Moſes: Kehre wieder ein, Gott, in die 
Myriaden der Tauſende Israel! — r' de gg! kann nicht wohl heißen: zehntauſend— 
mal Tauſend, oder gar zweimal zehntauſendmal Tauſend. Es hätte dann die kleinere Zahl 
voranſtehen müſſen: gz ’DIN wie and 'ded » de in (1. B. M. 24, 60.) 
Ohnehin zählte Israel zu Moſes' Zeiten höchſtens 21 Millionen Seelen, während MIM 
r' ' zwanzig Millionen wären. Wir glauben daher, darin die Myriaden der Tau— 
ſende Israels, d. h. die Myriaden erblicken zu dürfen, die ſich aus den jüdiſchen Tau— 
ſende entwickeln, durch Abſtammung und Anſchluß. Ohnehin find Inner 's nicht ae: 
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Kap. 11. 1. Das Volk aber war 92 Dann? om m +1 N 
wie leidtragend über ſich ſelber, war D Sm Am yıeh, Am Die 
ſchlecht vor Gottes Ohren. Gott 55 5 
hörte es, ſein Zorn erglühte, und es 22 N aim UN 03 Ban 


brach Feuer Gottes wider fie aus und 72⁰⁰¹ 
verzehrte an einem Ende des Lagers. 


rade ſtrikte: Tauſend. Es ſind die geſchloſſenen Mengen innerhalb der Nation und der 
Stämme. Vgl. ber“ N ') (K. 1, 16. u. ſ. w.) drag dn e (Richter 6, 15.) 

Iſt unſere Auffaſſung nicht ganz irrig, ſo wären dieſe beiden Verſe ein Compendium 
der ganzen mit Moſes' göttlicher Sendung eingeleiteten Geſchichte Israel's und der Menſch⸗ 
heit, und wohl bilden dieſe beiden Verſe ein bedeutſames Buch für ſich. Einen Commentar 
zu ihnen glauben wir aber im Bi. 68 zu finden, deſſen Inhalt eben die mit Israel und 
dem Geſetze eingeleitete Geſchichte des ſiegreichen Gottesreiches auf Erden bildet. Selbſt 
im Wortlaut kündigt dieſer Pſalm ſich als Nachklang unſerer beiden Verſe an. Man ver⸗ 
gleiche mit ihnen V. 2 u. 18. Dieſer letztere: WIP2 ID d N de dor pe 237, 
zweimalzehntauſend ſeliger Tauſende waren bis dahin die Träger göttlicher Herrlichkeit: 
jetzt iſt Gott unter ihnen und ſein Sinai iſt im Heiligthum, (ſiehe 2. B. M. S. 433), iſt 
ebenſo umſchreibende Erläuterung des der e aa de — (die Or od NM 
find jetzt, was bis dahin ar! e DO’NII waren, jar“ wie at, vgl. dn und Jen) — 
wie V. 2. f. bene Wies "pn Dip’ u. ſ. w. unmittelbar TOR Win ' dp u. ſ. w. 
wiedergibt. 

Kap. 11, 1. Während Moſes die Führungen Gottes, ſelbſt durch Wüſten und 
Einöden, jetzt und in alle Zukunft in völlig ſelbſtloſer Hingebung, in heiterem Aufgehen 
in den göttlichen Willen freudig begrüßte und damit nichts Anderes, als die gotterfüllte 
Lebensanſchauung und Geſinnung bekundete, die Gemeingut des ganzen Volkes in allen 
ſeinen Gliedern ſein ſollte, war das Volk noch weit entfernt von ſolcher geiſtig ſittlichen 
Vollendung. Das „Volk“ — im Gegenſatz zu Moſes — war dee! (Siehe zu 1. B. 
M. 35, 18.) Das Volk war, als ob ſie über ſich ſelbſt trauerten, ſie ſahen ſich wie bereits 
geſtorben an, und hielten gleichſam Trauer über ſich. Gottes Wolke über ihnen, Gottes 
Bundeslade vor ihnen her, ließ ſie nichts als ihre völlige Abgeſchiedenheit von der ganzen 
übrigen Welt und deren Lebens-Bedingungen und Aeußerungen fühlen, und die ganz ein— 
zige Verbindung mit Gott, die ſie dafür erhielten, die Gottesnähe, das Gottesheiligthum 
in ihrer Mitte, der Gottesberuf, die Gottesbeſtimmung, der ſie entgegenzogen, bot ihnen 
keinen Erſatz, war ihnen werth- und bedeutungslos geblieben, war ihnen noch nicht zu 
einem weit höheren, ſeligeren Leben geworden — ſie fühlten ſich eingeſargt und trauerten 
über ſich ſelber. Sie waren 5, fie waren „ſchlecht“, fie waren in gegenſätzlicher Ferne 
zu der ihrer Gottesbeſtimmung entſprechenden Geſinnung, und fie waren nicht g 50, 
fie waren ’7 82 p, fie hatten das Bewußtſein, daß Gott die Stimme ihrer Herzen 
vernehme, und ſie richteten ſie gegen Ihn, ſie klagten Ihn an, daß Er ſie ihres Lebens⸗ 
Werthes und ihrer Lebens-Bedeutung verluſtig fein laſſe. — m dz ad): die drohende 
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2. Da ſchrie das Volt zu Moſche; bbann No yd ppm. 


5 betete zu Gott und das Feuer E yore. Sa 22 
verſank. 


3. Den Namen dieſes Ortes nannte NY IRTDY NL 1 
er Tabera; denn Feuer Gottes war wi— im UN 22 7227 YaD 
nen d) DD PDO +4 

4. Das Geſindel aber, das ſie unter 

9 0 Ade 
ſich aufgenommen hatten, hatte ſich zu oe" 15 Da. an mon Ai a 
Lüſternheit aufgeſtachelt, und da fingen : 2 >) G MEN 


auch Jisrael's Söhne wieder an zu dp N D 15051 5 


weinen und ſprachen: Wer gäbe uns doch r WST odo DR on dub 
Fleiſch zu eſſen! ER 


5. Wir gedenken noch der Fiſche, die wir in Mizrajim umſonſt zu eſſen pfleg⸗ 


Vernichtung machte ſie doch ihres Daſeins und des Werthes ihres Daſeins inne. Sie 
hatten noch kein Recht über ſich zu trauern. — addon dpa, es brach nicht in der Mitte, 
auch nicht an verſchiedenen Stellen aus, ſondern es begann an einem Ende des Lagers 
und drohte ſo fortſchreitend das ganze Lager zu verzehren. 

V. 2. ren ypwm: es verſank da, wo es brannte, und ſchritt nicht weiter fort. 

V. 4. MIDEONN), wie AIDDDNM, das 2% Wp, das fie aus Egypten mit ſich in ihre 
Mitte aufgenommen hatten. Die Verdoppelung bezeichnet die häufige Wiederholung der 
Aufnahme, ſomit die Menge der Aufgenommenen. Indem das N dabei quiescirt, iſt da— 
mit die Nuance der Bedeutung gegeben, daß die Aufnahme eine mehr äußerliche geblieben, 
die Aufgenommenen eben nicht in das Weſen und die Einheit der ſie aufnehmenden natio— 
nalen Individualität eingegangen. Es war mehr ein d als ein FDN. Israel war 
ihnen mehr yd, das „Gefäß“ und die „Schwelle“, fie waren äußerlich von ihm umfangen, 
gingen aber nicht auf und nicht ein in fein innerſtes Weſen. ed med: es war nicht 
eine durch die äußeren Umſtände willenlos bei ihnen geweckte, ſondern gerne und will— 
kührlich von ihnen genährte Lüſternheit. n 12997 128: das ned V. 1. war ja auch 
ein inneres Weinen, und iſt daher das in 1289 ganz entſprechend. Iſt unſere Auf: 
faſſung des dere od 20 (K. 10, 36) nicht irrig, jo ſtünde auch dieſe Verleitung 
des Volkes durch das pz WEIN FIDEONN im ſchroffen Contraſte zu der dort ausge: 
ſprochenen idealen, und ihrer Verwirklichung entgegenreifenden Beſtimmung Israel's. 
Israel in ſeiner numeriſchen Winzigkeit ſollte und wird einſt den geiſtigen und ſittlichen 
Kern bilden, an welchen ſich die Myriaden zu Gott zurückkehrender Völker anſchließen 
werden — und hier verfällt es noch ſelber dem entſittlichenden Einfluſſe einer unter ihm 
weilenden unveredelten fremden Minorität! — 

DO’NDPTTNN u. ſ. w. Wir folgen in der Ueberſetzung der herkömmlichen Auffaſſung 
dieſer Pflanzennamen, ohne dafür eine etymologiſche Begründung geben zu können. 
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ten, der Gurken und der Melonen, des 
Lauchs und der Zwiebeln und des Knob— 
lauchs, 

6. und jetzt iſt unſere Seele dürr, 
ohne Alles; auf Nichts als auf das 
Man ſind unſere Augen gewieſen! 

7. Und das Man war doch wie Gad— 
Samen, und ſein Schein war wie der 
Anblick des Kryſtalls! 

8. Es ſtreifte das Volk und ſammelte, 
und ſie mahlten es auf Mühlen oder 
ſtießen es in Mörſern, kochten es im 
Topfe oder bereiteten es zu Kuchen; 
und es war ſein Geſchmack wie der 
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V. 6. MOD rd Vgl. ' nd e (Pi. 22, 16.) Es fehlt uns nicht die Nahrung. 
— Alle die im vorigen V. genannten Pflanzenarten ſind nicht gerade nährende Stoffe. 
Es fehlt uns das Erquickende und Stärkende der Nahrung. Es fehlt uns die zur Geſund— 
heit jo nothwendige Abwechſelung in den Nahrungsmitteln: WIY 07 od nb2, das 
völlige Einerlei des uns zur Nahrung gewährten Stoffes macht ihn unerträglich. 

V. 7. 8. h 70m. Dieſer ſcheinbar berechtigten Klage gegenüber berichtet der Text 
Eigenthümlichkeiten des Manna, die den Ungrund dieſer Klage darzuthun geeignet ſein 
mögen. Er war „n =) Yig, dem Auge ſchön, 73 pin (Siehe 2. B. M. 16, 31.) nach 
Joma 75, a. bg) o 09 Sp, rund und perlweiß. Vergleichen wir die Stellen, 
in welchen ſonſt noch by den Eindruck bezeichnet, den die Farbe eines Gegenſtandes auf 
das Auge macht, jo ſcheint dies durchweg bei glänzenden Gegenſtänden vorzukommen. 
»>p d g, wenn pe, N pn y? (Czech. 1 u. 10, und wenn n nach 
Raſchi Kryſtall iſt, ſo dürfte damit ſeine Durchſichtigkeit bezeichnet ſein, (Siehe zu 2. B. 
M. 16, 14.). — dyn www: nicht ganz mühelos, als Frucht einer Thätigkeit und zwar, wie 
das bor“, nach verſchiedenen Richtungen hin ſtreifend, andeutet, einer Abwechſelung bieten: 
den Thätigkeit, erlangten fie das Manna. Dies gehört zur geiſtigen Würze. d' Uran 
u. ſ. w. fein zermahlen, grob geſtoßen, gekocht oder gebacken, gewährte das Manna durch 
Verſchiedenheit der Bereitung hinreichende Abwechſelung. — dr kommt nur noch Pf. 
32, 4 00 dm) vor, wo es die Feuchtigkeit, die Säfte des Körpers bedeutetet. Demge— 
mäß ſcheint es auch hier die Fettigkeit des Oels, die Oelſchmelze zu bezeichnen. 2. B. 
M. 16, 31 wird der Geſchmack des Manna beſchrieben: wIT2 nMm’E32, ſiehe daf. Hier 
heißt es nicht: ) my, ſondern: J yd mm, und wäre dies nach D’IWN'S Erläute⸗ 
rung daher der Geſchmack, den es durch Kochen und Backen erlangte, während jenes ſeinen 
Geſchmack in rohem Zuſtande vergegenwärtigt. 
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9. Fiel Nachts der Thau auf das 
Lager, dann fiel das Man auf ihn. 

10. Moſche hörte das Volk weinen 
nach ſeinen Familien, Jeden an ſeines 
Zeltes Thür. Gottes Zorn erglühte 
ſehr, und in Moſche's Augen war es 
ſchlecht. 

11. Da ſprach Moſche zu Gott: wo— 
zu haſt du deinem Diener ſolch Leid 
beſchieden — und warum habe ich nicht 
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Gewährungswürdigkeit in deinen Au: 
gen erlangt — die Laſt dieſes ganzen 
Volkes auf mich zu legen! 


by 


V. 9. m bon dn. Siehe zu 2. B. M. 16, 13. 14. Zu dieſem Allem kam noch 
hinzu, daß die Art und Weiſe, in welcher das Manna fiel, die ganz beſondere Fürſorge 
bekundete, in welcher es ihnen geſpendet wurde, es ſomit jeden Tag als ©, als die beſon— 
ders gewährte Gottesſpende dalag — eine Thatſache, die auch nur wenig geiſtig gehobenen 
Menſchengemüthern es hätte über alles Andere ſüß und werth machen müſſen. 

V. 10. vnnawmb: es war kein offener Aufſtand, fie ſammelten ſich nicht zu Hauf, 
ſie weinten und klagten familienweiſe. Jeder blieb zu Haus. Aber ſie ſtanden in ihren 
Zeltthüren und jammerten, und das Jammern und Klagen war allgemein. 

rd vy. Moſes beurtheilte dies als Etwas, welches das ganze Verfehlte 
ſeiner Sendung an das Volk bekundete. Für das höchſte Ideal geiſtiger und ſittlicher 
Menſchenvollendung ſollte er dies Volk gewinnen, — und das Volk. e über die 
Entbehrung von Lauch und Zwiebeln! 

V. 11. dyn dd. Meine Miſſion, der ich mich von vornherein nicht gewachſen 
fühlte, iſt mein Unglück. Ich würde es gerne ertragen, wenn ich daraus irgend ein 
Heil für Andere erwachſen ſähe. Allein durch mein Ungeſchick geht das Volk zu Grunde 
und mein Leid iſt zwecklos. u 's nd dd. Indem ' ohne N geſchrieben iſt, 
durfte darin ein Anklang an 7130 Saugen, mit heftigem Verlangen bis auf den letzten 
Tropfen trinken, liegen. (Vgl. Pſ. 63, 10. 75, 9. u. ſ. w.) Ich habe ſo dringend um Ge— 
währung der Gunſt gebeten, mich nicht mit dieſer ſo hohen Sendung zu betrauen, weil ich 
eben mich nicht dazu fähig fühlte. Wäre nicht ſchon dieſer Zweifel an der eigenen Be— 
fähigung Grund genug geweſen, mir meine Bitte zu gewähren? Gehört nicht zu der 
Miſſion einer Volksleitung zu allererſt die Zuverſicht in ſich ſelber, und war nicht mein 
Mißtrauen in meine Fähigkeit der Beweis meiner wirklichen Unfähigkeit? Warum haſt 
du mir dieſe Bitte verſagt? — Das Pyyg ın gd do dd ift entweder Parentheſe, und 
dive ſchließt ſich dem Sinne nach dem ın nyan dd an, oder das dn ad dd dd 
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12. Habe ich dieſes ganze Volk un⸗ N DR mn a8 +12 
ter dem Herzen getragen, oder habe ich es Mann”? mm: NDR nm 


erzeugt, daß du zu mir ſprichſt: trage 
es in deinem Schooße, wie der Wärter NE! WON? TR RZ 5 
den Säugling trägt, hinauf zu dem WR 1 9 by. p len 
Lande, das du feinen Vätern zugeſchwo⸗ psd N05 
ren! 
a) 1 

13. Woher mir Fleiſch dieſem ganzen 2? 9 5 5 N 
Volke zu geben! Denn über mich weinen 10) Weh 0 na MD O 
ſie und ſprechen: Gieb uns doch Fleiſch, bee 2 „5 
daß wir ejjen. 


iſt ſo aufzufaſſen: warum haſt du mich ſo wenig gewährungswürdig befunden, daß du die 
Laſt u. ſ. w. Vielleicht iſt auch u Diwb ein beſonderer elliptiſcher Satz: die Laſt dieſes 
ganzen Volkes auf mich zu legen! d. h. wer könnte das begreifen! 

man De: bin ich feine Mutter? d' de de oder fein Vater, wie 1. B. 
M. 4, 18. 10, 8. ff. Sind Vater und Mutter der Erziehungsaufgabe nicht gewachſen, 
ſo iſt das allerdings auch ein Unglück für die Eltern, wie für die Kinder. Allein es iſt 
dann das natürliche, mit der Geburt der Kinder Gegebene, gehört, wie ſo vieles Andere, 
zu den verſchiedenen Lebensſtellungen, in welchen und für welche Menſchen geboren werden, 
und die eben die ganze Mannigfaltigkeit der zu löſenden einheitlichen Menſchenbeſtimmung 
bilden, und, was hier nicht wenig in die Wagſchale fällt, es ſind dann ebenſo von vorn— 
herein natürliche Beziehungen der Liebe, der Achtung, des Vertrauens der Kinder zu den 
Eltern gegeben, die das Geſchäft der Erziehung weſentlich erleichtern. Allein ich bin nicht 
ihr natürlicher Erzieher. Du haſt mich zu ihrem Erzieher gewählt und haſt dir gerade 
einen Menſchen gewählt, dem an der Macht des Wortes, an dem Imponirenden der Per— 
ſönlichkeit Alles fehlt, was zu einem Achtung und Einfluß gewinnenden Auftreten und 
Wirken in einem Volke gehört. 

V. 13. „ wa 5 pen: Sie wiſſen ſehr wohl, daß fie damit etwas von mir for— 
dern, deſſen Befriedigung völlig außer dem Bereiche meiner Macht liegt. Und da bei der 
völlig zureichenden und Befriedigung gewährenden Nahrung, die ſie im Manna genießen, 
es etwas auch Entbehrliches und Ueberflüſſiges iſt, was ſie fordern, heißt dieſe Forderung 
nichts als chikanirendes Quälen des Mannes, in welchem ſie den Leiter ihres Geſchickes 
erblicken, und der, wenn er der rechte geweſen wäre, längſt diejenige Achtung und Liebe 
bei ihnen erworben hätte, welche ſolche chikanöſe Gelüſte nicht hätten aufkommen 
laſſen. 

Eben weil die Forderung etwas ganz Entbehrliches und Ueberflüſſiges betraf, konnte 
auch weder das Volk noch Moſes erwarten, daß Gott ſie auf wundervolle Weiſe gewähren 
würde. 
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14. Nicht ich allein kann dieſes gan: 
ze Volk tragen; denn mir iſt es zu 
ſchwer. 

15. Und wenn du ſo dich zurückzie⸗ 
hend mir geſchehen läſſeſt, ſo laſſe mich 
doch lieber umkommen, wenn ich Ge— 
währungswürdigkeit in deinen Augen 
gefunden habe, und laß mich mein Un— 
glück nicht ſehen! 

16. Da ſprach Gott zu Moſche: 
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Sammle mir ſiebzig Männer von Jis— O dre Ann pq 2 
rael's Aelteſten, die du kennſt, daß fie * 


die Aelteſten des Voltes und feine Auf: d Oz ee Wi 
ſeher ſind, und nimm ſie hin! zu dem Zuſammenkunfts-Beſtimmungszelt und 
laſſe ſie dort ſich neben dich hinſtellen. 


V. 14, n doe Sb: ich kann die mir gegebene Aufgabe allein nicht erfüllen. Mir 
fehlt der erforderliche Einfluß und die Fähigkeit ihn zu gewinnen. Ich bin nur ein halber 
Menſch für dieſe Aufgabe. Ich kann dein Geſetz empfangen, kann dein Geſetz lehren; 
allein ich kann dir kein Volk für dieſes Geſetz heranbilden, kann nicht die erziehende und 
bildende Herrſchaft über die Gemüther des Volkes üben, die zu einem ſolchen Ziele führen 
würde. Vgl. 2. B. M. 3, 11. | 

V. 15. „n de 722 DON. Offenbar bezeichnet hier die weibliche Form AN ein Zus 
rückbleiben der Kraft, und dürfte damit geſagt ſein: wenn du ſo mich meiner, mir ſehr 
wohl bewußten, Schwäche überlaſſen, und ihr nicht durch deine, mich umwandelnd zu 
rüſten wohl vermögende Kraft zu Hilfe kommen wollteſt — es iſt dies wohl das 528 
725 des vorigen Verſes — jo bitte ich lieber mich vorzeitig ſterben zu laſſen, damit ich 
nicht mein Unglück d. i. das ganz Verfehlte meiner Sendung in der gänzlichen Entartung 
des Volkes erlebe. So hatte Moſes gleich bei'm Anfang ſeiner Sendung, 2. B. M. 4, 10. 
erwartet, es würde Gott, ſobald Er ihn ſendet, ihn auch mit der nöthigen Kraft und Macht der 
Rede rüſten, und glaubte in dem Ausbleiben dieſes rüſtenden Gottes-Beiſtandes — da 
Y IR 727 89 — umſomehr ſeine Unfähigkeit und Unwürdigkeit für ſeine Sendung 
zu erkennen. Er ahnte freilich nicht, wie eben dieſer bleibende Kraftmangel, verbunden mit 
der ay⸗Größe feines Charakters, das ewige Creditiv des Göttlichen feiner Sendung 
bleiben werde. Dies auch vielleicht der Sinn der Erläuterung der Weiſen z. St. (. Raſchi) 
map32 nem de' ımD ur, Moſes drückte das Gefühl ſeiner Schwäche durch das Aus— 
bleiben des männlich rüſtenden Gottes-Beiſtandes aus. 

V. 16. r Dy2V ' pd. Wie in den ſpäteren Jahrhunderten des Verfalls das 
Erſcheinen einer ſo glänzenden Reihe von Männern der Prophetie und der heiligen Be— 
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geiſterung bekundet, wie denn doch mitten im Volke ſich ein großer geiſtig und ſittlich 
reiner Kreis von Familien erhalten haben müſſe, aus deren Schooß ſolche Männer her— 
vorgehen konnten, ſo iſt dieſe Aufgabe, aus Israel's Aelteſten ſiebzig Männer auszuwäh— 
len, die der Begeiſtigung Gottes und des Mitwirkens an der Gottesarbeit im Volke ge— 
würdigt werden ſollen, in einem Momente, der uns ſoeben „yd“, das Volk, in jo wenig 
gehobenem Lichte erblicken läßt, eine Thatſache, die uns doch bekundet, welche tiefe Wurzel 
die Erkenntniß und die Hingebung an Gott und an ſeine Abſichten mit Israel denn doch 
bereits in einem großen edelen Kreis mitten in der erſt noch zu gleicher Höhe heranzu— 
erziehenden Menge geſchlagen haben müſſe. 

Or pie. Es waren auch bis jetzt ſchon und von den geſchichtlichen Anfängen 
des Volkes Israel her „O'zp:“, „Aelteſte“, in ihm vorhanden, und nahmen eine hervor— 
ragende, maßgebende Stellung im Volke ein, (ſiehe 2. B. M. 3, 16. und folgend. Kap. 3. 
B. M. 9, 1.), ja, wie wir ſogleich hören, hatten ſie bereits eine amtliche Wirkſamkeit, 
waren or, das Pflichtleben des Volkes überwachende Aufſeher. Aus dieſen Aelteſten, 
die bereits einen aus freiem, natürlichem Vertrauen hervorgegangenen Einfluß im Volke 
beſaßen, ſomit eine ſolche Vater- und Mutter- gleiche Stellung zum Volke hatten, deren 
Mangel Moſes V. 12. für ſich beklagte, ſollten ſiebzig zur Mitarbeit an Moſes' Erziehungs— 
werk am Volke berufen, und dieſer Beruf ihnen öffentlich von Gott ertheilt werden. 

0 DON, nicht doom allgemein, nicht 17 d zur Befriedigung deines dir perſön— 
lich fühlbar gewordenen Bedürfniſſes, ſondern: d dds, es ſoll damit eine bleibende, für 
die Verwirklichung meines ewigen Zweckes im Volke für immer beſtimmte Inſtitution 
begründet werden. Es war dies die Begründung des großen Volksrathes der aus ſiebzig 
mit deren Präſes, wie hier die ſiebzig Aelteſten mit Moſes, beſtehenden Sanhedrin, die 
für alle Folgezeit ſich nur als die Moſes unter- und beigeordneten Gehülfen zur Aus— 
führung und Vollendung der durch Moſes überbrachten Aufgabe des Volkes zu betrach— 
ten haben. 

V. 17. buen dy donn en., ese: ſeiner Grundbedeutung nach bezeichnet 
oze das von einem Gegenſtande Freigelaſſene, von ihm nicht Eingenommene, daher räum— 
lich: neben, den Punkt, wo der von einem Gegenſtande eingenommene Raum aufhört. 
Daher auch de ge, die Stelle wo der Arm an den Körper grenzt: die Achſel. Dann: 
die außerhalb eines Kreiſes bleibenden Räume (Jeſ. 41, 9.) und Perſonen (2. B. M. 24, 11. 
ſiehe daſ.) Vergleichen wir die Stellen: 1. B. M. 27, 36. dg d nbun Non, und Pred. 
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18. Und zum Volke ſprich: Haltet REN 0 NN 18 


euch zu morgen bereit, daß ihr dann Oma — * om 0 
Fleiſch zu eſſen bekommt, denn ihr habet 


2, 10. dd D ND, in welchen oz als Ztw. vorkommt, fo bedeutet es offenbar in 
beiden Stellen nicht: aus dem Bereiche eines Menſchen Etwas nehmen, das derſelbe be— 
reits beſeſſen, ſondern: Etwas nicht in ſein Bereich kommen laſſen, Etwas von dem zu— 
rückhalten (neben ihm, außerhalb ſeiner laſſen), was ihm wohl hätte zukommen können. 
Und ſo dürfte es auch hier wohl nicht heißen: ich werde von dem Geiſt, der auf dir iſt, 
nehmen und auf ſie legen, ſondern: ich werde von dem Geiſte, der auf dich (indem ich 
mit dir rede) kommt, zurückhalten und auf ſie legen. Indem ich mit dir rede, werde ich 
von dem Geiſte, der ſonſt auf dich allein kommt, auch auf ſie kommen laſſen. Damit 
werden ſie geiſtig Theilhaber deiner Perſönlichkeit, gehören in innigſter Weiſe geiſtig zu dir. 

y e mn 10. Das Ertheilen des Geiſtes der Prophetie iſt im Ausdruck ſcharf 
von jeder andern von Gott ausgehenden Ausſtattung mit Geiſt unterſchieden. In Joſef 
iſt Gottes Geiſt (1. B. M. 41, 38.), Bezalel hat Gott mit Geiſt Gottes erfüllt (2. B 
M. 31, 3. 35, 31.), Joſua war voll des Geiſtes der Weisheit (5. B. M. 34, 9.), Gott 
pflanzte durch Moſes ſeinen heiligen Geiſt in's Volk (Jeſ. 63, 11.) Der Geiſt, der Ezechiel 
auf ſeine Füße aufrichtet, kommt in ihn (Ezech. 2, 2. 3, 24.), der Geiſt Gottes der Gideon 
mit Muth rüſtete (Richter 6, 34.), ſelbſt der, der Secharja den Muth gab, dem Volke mit 
Vorwürfen wegen ſeines Abfall's entgegen zu treten, (Chron. II. 24, 20.), ſowie der 
Geiſt, der Amaſai zum Huldigungsgruß an David trieb (daſ. I. 12, 18.), war ein Geiſt, 
der ſich in fie hüllte (5). Jede ſolche Geiſtesſpende war eine Vermehrung, eine Er: 
höhung des geiſtigen Innern. Was in Folge ſolcher beſonderen geiſtigen Begabung 
‚ und Erregung geſchah, ging nicht über das normale Maaß menſchlicher Fähigkeit 
hinaus. Es blieb Menſchenwort und Menſchenthat, getragen und gehoben von beſonderer, 
gottgeſpendeter, geiſtiger Begabung und Erregung. Allein der Geiſt der Prophetie iſt 
kein innerer Vorgang, er kommt auf den Menſchen, über den Menſchen, ruht auf 
ihm, jo der Geiſt der Prophetie der über Saul kam (Sam. 10, 6. 10.), über feine Boten 
(daſ. 19, 20.), über Aſarja (Chron. II. 15, 1.), über Ezechiel (Ezech. 11, 5.), auf Jeſaias 
(Jeſ. 61, 1.), auf den Diener Gottes, auf Israel, auf alle Menſchen (Jeſ. 42, 1. 44, 3. 59, 
21. Joel 3, 1.), er iſt eine Gottesmacht, eine „Hand“ Gottes, , die über den Men: 
ſchen kommt, (Ezech. 1, 3. 3, 21. 37, 1. daſ.), es iſt Göttliches, deſſen Träger, Bringer 
und Herold der Menſch wird, das von Außen, aus der Höhe, an ihn, auf ihn kommt, 
das ihn über das Niveau des normalen Menſchlichen hinaushebt, und ſein Menſchliches 
zur Staffel des Göttlichen auf Erden macht. Was von ihm geſprochen und vollbracht 
wird, iſt Gottes Wort und Gottes That, und der Menſch iſt nur ſein Bringer und Voll— 
bringer. So werden auch die Kraftthaten Simſon's, durch den über ihn kommenden 
Gottesgeiſt (Richter 14, 6. 19. 15, 14.) ebendamit als übermenſchliche gezeichnet. 

V. 18. n wrpnn. Wir haben bereits wiederholt zu der Bemerkung Gelegenheit 
gehabt, daß 1p in ſeiner Grundbedeutung ein völliges Bereitſein für einen Zweck ganz 
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vor Gottes Ohren geweint und ge⸗ 
ſprochen: wer gäbe uns Fleiſch zu eſſen! 
denn beſſer hatten wir es in Mizrajim. 
So gibt euch denn Gott Fleiſch zu eſſen. 

19. Nicht Einen Tag werdet ihr zu 
eſſen haben und nicht zwei Tage, nicht 
fünf Tage, und nicht zehn Tage und 
nicht zwanzig Tage; 

20. bis zu einem vollen Monate, bis 
es euch aus dem Halſe wachſen und euch 
zum Erbrechen werden wird; weil ihr 
Gott, der in eurer Mitte weilt, ver⸗ 
ſchmähet habet, und habet vor ihm ge: 
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weint und geſprochen: warum auch ſind 
wir aus Mizrajim gezogen! 


aD d Fi 


allgemein bedeutet, ſo, daß 7 ˙9 ſelbſt die völlige Hingebung an die gröbſte ſittliche Ent⸗ 
artung bezeichnet. Es kann daher hier ipod auch nur ganz allgemein: haltet euch 
bereit, bedeuten. Da jedoch immerhin pon ſonſt immer das ſich Bereithalten für einen 
ernſten Moment bedeutet, ſo dürfte auch hier dieſem Ausdruck die Thatſache zu Grunde 
liegen, daß der endliche Genuß eines uns lange verſagten und nur auf unſer ungeſtümes 
Verlangen von Gott gewährten Gutes, immer ein ernſter, bedenklicher Moment iſt. Nie 
liegt bei Gott das Verſagen an dem Mangel ſeiner Macht, oder ſeines guten Willens. Was Er 
uns verſagt, verſagt Er uns zu unſerem Heile, und wird es uns dennoch endlich auf unſer 
ungebührliches Drängen gewährt, ſo mögen wir uns wohl bedenken, ob dieſes Gewähren 
heilvoller als das frühere Verſagen ſich uns erweiſen werde. So auch Raſchi: Won 
ay Dansy. 

V. 19. 20. m dy 85. Es wird euch in ſolcher Fülle werden, daß ihr daran nicht 
nur euer augenblickliches lüſternes Verlangen ſtillen, ſondern einen ganzen Monat bis zum 
Ueberdruſſe eſſen könnt. DIEND &' hyperboliſcher Ausdruck der Ueberfülle. Ihr werdet 
deſſen jo voll fein, daß es ſich alle möglichen Ausgänge ſucht. Ln, da un fortwerfen 
bedeutet, vgl. d de) NS m7 ws ONN (Jeſ. 30, 22.), jo liegt es nicht fern, daß Nn 
das Erbrechen bedeute. — DIINP2 NEN n de DNDND ') jqy' die geiſtige, innige Be⸗ 
ziehung zu Gott, die euch in eurer Abgeſchloſſenheit zu Theil wird, und euch eure Ent: 
behrungen, wenn deren welche da ſind, mehr als erſetzen ſollte, hatte für euch allen Werth 
verloren, und 325, im Anblick Seiner Gegenwart, die euch wohl euere Errungenſchaft in 
die Seele rufen durfte, fragtet ihr weinend: n de' Mt Nod. n ar deb: wir ſehen 
in der Gegenwart Nichts, das unſern Weggang aus Mizrajim motiviren könnte. 

11 
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21. Da ſprach Moſche: ſechsmal⸗ 
hunderttauſend Fußvolk iſt das Volk, 
in deſſen Mitte ich mich befinde, und 
du ſagſt, Fleiſch ſoll ich ihnen geben 
daß ſie einen vollen Monat zu eſſen 
haben! 
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22. Sollen Schaaf und Rind ihnen 
geſchlachtet werden, daß es ihnen genüge, 
oder ſoll man alle Fiſche des Meeres 
ihnen ſammeln, daß es ihnen genüge? 

23. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Wird Gottes Hand nicht ausreichen? 
Du wirſt ſogleich ſehen, ob mein Wort 
dir zutreffen wird oder nicht. 
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V. 21. 22. n nern s. Indem Gott Moſes' Klage in der Dringlichkeit des Mo— 
mentes nur mit dem Auftrage der Aelteſten-Wahl begegnete, und daran die Weiſung 
knüpfte dem Volke zu ſagen, es ſolle morgen Befriedigung finden, durfte er wohl glau— 
ben, es ſolle die Beſtellung der Aelteſten ſelbſt das Mittel zu dieſer Befriedigung ſein 
und ihm mit Beihilfe dieſer neuen Collegen die Speiſung des Volkes obliegen; er durfte 
glauben, die Speiſung des Volkes ſollte das erſte Geſchäft fein, zu welchem die Siebzig— 
männer ihre Mitwirkung leihen ſollten. Das Dringlichſte des Momentes war ja die 
Befriedigung des Volkes, die von Moſes vermißte Mithilfe gehörte der Zukunft an, und 
wenn ſie nicht ſelbſt mit zur Befriedigung des Momentes gehörte, ſo wäre zuerſt die 
Speiſung und dann die Aelteſten-Wahl zu erwarten geweſen. Es mußte daher Moſes 
vorausſetzen, daß die Speiſung des Volkes ihm und den Aelteſten in dem Bereiche der 
ihnen natürlich ſich darbietenden Möglichkeit liegen ſolle, und daher ſeine ſtaunende Frage: 
n re ww! — e 22 MIDN MAN iſt nicht die direkte Anführung der Gottesrede, 
ſondern die indirekte Angabe ihres Inhaltes. Du ſagteſt, ich ſolle u. ſ. w. So: pbde 
abe] 7} npbrin mbyN pa 727, Gott ſprach in Seinem Heiligthum, ich ſolle fröhlich 
werden, ſolle Sichem vertheilen, (Pf. 60, 8.). — n 7037 — INS und pz erfordern 
non, dem gegenüber für Fiſche die bloße dog genügt (Chulin 27, b.). 

V. 23. Wp ’7 n, es heißt hier nicht, wie 1. B. M. 18, 14. 5 Nodeg, denn 
Moſes hatte richtig erkannt, daß hier keine Wunderthat göttlicher Allmacht bevorſtehe, 
an deren Erfolg er gewiß nicht gezweifelt hätte. Vielmehr hatte er geglaubt auf das 
Bereich des natürlich Vorhandenen hingewieſen zu ſein, und daher um Aufſchluß gebeten. 
Dem wird entgegnet, daß Gottes Macht ausreicht ſelbſt aus dem Bereiche des natürlich 
Vorhandenen das zur Erfüllung ſeines Wortes Erforderliche herbeizuſchaffen. pd Siehe 
zu 1. B. M. 24, 12.: ob dir mein Wort, obgleich es ſo gänzlich außer deiner Berechnung 
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24. Moſche ging hinaus und redete rr Jam 122 N ‚24 


die Worte Gottes zum Volke. Er dos ya or Alm N 
fammelte dann fiebzig Männer aus den g i r :, „ 


Aelteſten des Volkes und ſtellte ſie rings 99 = REN n Ne 
um das Zelt. b 


liegt, nicht dennoch entgegen kommen werde. Dieſes p' bezeichnet ganz das bevor⸗ 
ſtehende Ereigniß als ein, freilich ganz außer menſchlicher Berechnung liegendes, ſich gleich⸗ 
wohl durch natürlich vorhandene, nur von Gott zu dem beabſichtigten Zwecke geleitete 
Urſachen vollziehendes. 


Erwägen wir, daß mit der Berufung der ſiebzig Aelteſten zu Moſes' Beiſtand in Lei⸗ 
tung der Nation die Inſtitution der Sanhedrin begründet wurde (Sanhedrin 2, a. 16, b.), 
die durch alle kommenden Jahrhunderte der verſchiedenſten Gottesleitungen ihr Volk 
führen und in ihm und durch dasſelbe das Wort Gottes zur Erfüllung bringen ſollten, 
die ſomit die Boten des Gotteswortes ſelbſt in Zeiten werden ſollten, in welchen Moſes 
längſt heimgegangen ſein, und keine offenbare Wundermacht der Gottesleitung der Ver⸗ 
wirklichung ſeines Wortes zur Seite treten werde: ſo dürfte der ganze Charakter dieſes 
Ereigniſſes, ſeine Unberechenbarkeit ſelbſt für Moſes in dem Augenblick des von ihm an 
das Volk zu richtenden Wortes, ſeine Erfüllung im Bereiche natürlich vorhandener, nur 
von Gottes Leitung zu ſeinem Zwecke gefügter Wirkungen, in tiefem Zuſammenhange mit 
dieſer Aelteſten-Wahl ſich begreifen laſſen, und ſich daraus auch der Umſtand erklären, 
daß ſie dem Ereigniß voranzugehen hatte, das doch die Befriedigung eines augenblick⸗ 
lichen Bedürfniſſes zum Zwecke hatte. Wohl konnten und können alle künftigen D’Pr 
des jüdiſchen Volkes, ſo oft ſie für das Gotteswort in Zeiten aufzutreten hatten und 
haben, deren Verhälniſſe nach aller menſchlichen Berechnung der Verwirklichung des von 
ihnen zu vertretenden Wortes keinen Vorſchub zu leiſten ſcheinen, wohl konnten und 
können fie immer auf dieſen erſten Moment der Berufung der erſten jüdiſchen DrIpt zu⸗ 
rückſchauen und daraus die Zuverſicht ſchöpfen, daß, wenn nur das Wort das ſie ver- 
treten und bringen wahrhaft Gottes Wort iſt, auch ohne daß der Himmel auf Erden 
niederſtiege, ſie der unſichtbaren Gottesleitung ruhig vertrauen können, die auch ganz im 
Bereiche natürlicher Urſächlichkeit, wenngleich der Vorausberechnung menſchlicher Kurz⸗ 
ſichtigkeit entzogen, die Umſtände der Verwirklichung ihres Wortes günſtig entſprechend 
herbeizuführen weiß. Das erſte Ereigniß, dem fie zu aſſiſtiren hatten, gab unſeren dep: 
den Boden der Zuverſicht für ihr ganzes zukünftiges Wirken. — 


V. 24. „n nen Nn). Moſes ging hinaus, aus der Umſchloſſenheit der Oertlichkeit, 
in welcher Gott zu ihm geſprochen hatte, vielleicht des dd di, in den öffentlichen 
Kreis des Volkes. Er trat mitten unter das Volk hin und überbrachte ihm die V. 18 —20 
ihm aufgetragenen Worte Gottes, die wohl den denkenden Theil des Volkes hätten zur 
Beſinnung bringen können. 
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25. Da ließ fih Gott in der Wolke von am 752 ) im m .25 
hinab und ſprach mit ihm und hielt m 755 W mr 2 Sy 


abſchattend von dem Geiſte, der auf R 5 7 
ihn kam, zurück, und gab es auf die 7122 m U aa EN DyW 


ſiebzig als Aelteſte berufenen Männer: Son, N NA)! n 9559 


Es war, ſobald der Geiſt auf ſie nie- - 8728 GN NR 26 


dergekommen war, ſprachen ſie Prophe— 
ten⸗Reden wie nie wieder. 3520 Dr EN mn Of 


26. Es blieben aber zwei Männer im Lager zurück, der Name des Einen: 
Eldad, der Name des Zweiten: Medad, es kam auch auf ſie der Geiſt nieder, 


V. 25. vor n n , es iſt der Inhalt dieſes Gotteswortes an Moſes in der 
Schrift nicht mitgetheilt. Sollte es allen künftigen, von dieſem Momente datirenden 
Sanhedrin die Thatſache vergegenwärtigen, daß nicht Alles, was Gott zu Moſes ge— 
ſprochen, in der Schrift niedergelegt ſei? Sollte ihnen damit das mündlich verbliebene 
Gotteswort, die Dr, als Boden der Wirkſamkeit bezeichnet fein, für welche ſie in dem 
Momente berufen wurden? — DEN) ungewöhnliche Form, als op von dd würde es 
ya heißen. Die Form 2 die in dem Worte hervortritt, würde auf einen d'ydg von 
IW, der Wurzel von dombo, verwandt mit dos, dem Begriff der dunkeln Tiefe, hinweiſen. 
Sollte in dieſer Form vielleicht die Abſicht liegen, den Abſtand des den D’IPT gewordenen 
Geiſtesantheils von dem Moſes zu ertheilenden Geiſte zu vergegenwärtigen? Es war nur 
eine tiefe Abſchattung von feinem Geiſte. — IN23M, 022. Siehe zu 1. B. M. 20, 7. Wenn 
Ns, verwandt mit 533, das Hervorquillen des göttlichen Wortes und daher N 370 paſ⸗ 
ſiviſch: zum Gefäß gebraucht werden, durch welches das Gotteswort an die Menſchen 
quillt, bedeutet, Organ des Gotteswortes werden, jo heißt: Nin ſich zum Quell-Gefäß, 
d. i. ſich dem Gottesworte als Organ darbieten. Ueberwiegend bezeichnet die Hithpael⸗ 
form eine geringe Stufe des prophetiſchen Wortes, eine Vorſtufe, ein Einmaliges. Vgl. die 
Stellen Sam. I. 10, 5. 6. 10. 19, 23, 24. Daher auch: ſich zum Organ eines andern als des 
Gottesgeiſtes, zum Organ eigener Erdichtung und Erregung machen, den Geiſt des Trübſinn's 
aus ſich reden laſſen. Vgl. Jerem. 14, 14. Kön. I. 22, 10, 18, 29. Sam. I. 18, 10. Der ernſte 
Ausdruck für die Prophetenrede iſt immer die Nifalform: 8237. — 180° dy und nie wieder. 
Nur in dieſem Momente ihrer Erwählung wurden ſie als Mitantheil an dem auf Moſes 
kommenden Gottesgeiſte deſſen gewürdigt, als Dokumentirung ihrer Berufung fortan Eins 
zu ſein mit Moſes und jedes an Moſes gerichtete Gotteswort als auch an ſie zur Aus⸗ 
führung gerichtet zu betrachten. 

V. 26. n Der“. Es waren ſiebzig Aelteſte um das Zelt bei Moſes verſammelt; 
wie aus dieſem Verſe erſichtlich, hätten auch Eldad und Medad mit zum Zelte hinaus— 
treten ſollen, fie waren mit unter den hiefür von Moſes Aufgezeichneten, dd. Da im 
Ganzen jedoch nur ſiebzig berufen werden ſollten, ſo darf man annehmen, Moſes habe 
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ſie waren mit unter den Aufgeſchriebenen, 
waren aber nicht zum Zelte hinaus⸗ 
gegangen. Sie redeten Propheten-Reden 
im Lager. 

27. Da lief der Knabe und berichtete 
es Moſche und ſprach: Eldad und Me: 
dad reden Propheten-Reden im Lager. 

28. Da entgegnete Jehoſchua Sohn 
Nun, Moſche's Diener von feiner Ju⸗ 
gend an, und ſprach: Mein Herr Moſche, 
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halte fie ein! 

29. Da ſprach Moſche zu ihm: 
Eiferſt du für mich? Wer gäbe, daß 
das ganze Volk Gottes Propheten 
wären, daß Gott ſeinen Geiſt auf ſie 
gäbe! 
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zwei und ſiebzig, der Parität wegen, ſechs aus jedem Stamme hinausbeſchieden, um es 
der Gotteswahl zu überlaſſen, welche zwei als nichtgewählt, nicht des Gottesgeiſtes ge— 
würdigt werden würden. Aus Beſcheidenheit blieben Eldad und Medad von ſelbſt zurück, 
indem ſie von der Meinung erfüllt waren, unter Allen wären ſie die am wenigſten der 
Berufung Würdigen, und eben um dieſer Beſcheidenheit willen wurden ſie, obgleich un⸗ 
ter'm Volke im Lager verblieben, von dem göttlichen Prophetengeiſte ergriffen. So nach 
einer Auffaſſung Sanhedrin 17, a. Nach einer andern (daf.) habe Moſes unter den zwei 
und ſiebzig durch's Loos zwei ausgeſchieden; und ſie wären die durch's Loos von der 
Berufung Ausgeſchloſſenen geweſen. 

V. 28. yd, DM, ebenſo gebildet wie dy), in Prediger 11, 9. 12, 1. Fynn: 
die Jugendzeit. dedd mon Je, Joſua erkannte in dem Auftreten Eldad's und Medad's 
einen Eingriff in Moſes' Autorität, eine Verletzung ſeiner Prärogative, den berufenen 
Aelteſten war ein Antheil am Prophetengeiſte nur als Mittheilung von Moſes' Geiſt ge 
worden, Eldad und Medad aber traten in eigener, ſelbſtändiger Erwählung auf! 

V. 29. „ dee Napp, nimmſt du dich meines Rechtes an? Hältſt du in Eldad's und 
Medad's Auftreten mein Recht verletzt und glaubſt mein Recht vertreten zu müſſen? 
(Siehe zu K. 5, 14.). 

Dieſes Auftreten Eldad's und Medad's im Momente der Berufung der Aelteſten zum 
erſten Synhedrin und Moſes' Aeußerungen find von höchſter Bedeutſamkeit für alle Nach⸗ 
folger dieſes jüdiſchen „Aelteſten-Collegiums“ für alle Zeit. Es iſt damit bekundet, daß mit 
der Einſetzung der höchſten geiſtigen Behörde in Israel kein Monopol des Geiſtes geſtiftet 
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30. Da zog ſich Moſche in's Lager mamtamo D FOR" -30 ve 
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werden ſollte, daß die geiſtige Begabung von Gott durch keinerlei Amt und Beruf bedingt 
ſei und der Letzte im Volke ebenſo des Antheil's am Gottesgeiſte gewürdigt werden könne, 
wie der Erſte im höchſten Amte. Moſes' Aeußerung bleibt aber für alle zur Lehre und 
Leitung Berufenen in Israel das ewig vorleuchtende Muſter, daß ſie als höchſtes Ideal 
ihrer Wirkſamkeit das Ziel vor Augen haben ſollen: ſich überflüſſig im Volke zu machen, 
daß das Volk zu einer ſolchen geiſtigen Höhe in allen ſeinen Schichten gelange, daß es 
der Lehrer und Leiter nicht mehr bedürfe! Und wohl haben die Nachfolger dieſer „Aelteſten“ 
den Geiſt ihres Moſes geerbt, haben es als ihre höchſte Aufgabe erkannt: dd pins, 
deer g, der Erkenntniß des göttlichen Geſetzes die breiteſte Baſis im Volke zu bereiten, 
und haben ihr: dn deb ıTnym als erſte Maxime für alle geiſtigen Führer ihres 
Volkes hinausgegeben. Mit dem „I? d dd Napp“ hat unſer Moſes der Scheidewand 
zwiſchen „Geiſtlichkeit“ und „Laien“ im wahren Israel für immer den Boden entzogen. — 
Sanhedrin 17, a. werden verſchiedene Meinungen über den Inhalt der von Eldad und 
Medad geſprochenen Prophetie geäußert. Nach der einen habe ſie das bevorſtehende 
Wachtelereigniß betroffen. Eine andere gibt deren Inhalt alſo an: dez yınn' no mem 
a) Inne”, und endlich eine dritte ſpricht ſich dahin aus: PN2IND PO 1 ’PDy by, 
fie hätten von den letzten Gog- und Magog-Kämpfen prophezeiht, die nach Ezechiel und 
Secharja die Schlußentwickelung der Geſchichte der Zeiten bilden und von denen es 
Ezechiel 38, 17. heißt: denn der dο 72y VI DIOTP DI !MI27 MON am mm 
d mn wand DW bn om, biſt du der, von dem ich bereits in Tagen der Vor: 
zeit durch meine Diener, die Propheten Israel's, geſprochen, welche in jenen Tagen auf 
Jahre hinaus prophezeihten? In dieſen gleichzeitig auf Jahre hinaus prophezeihenden 
Männern wurden Eldad und Medad erblickt. Wir haben an einer andern Stelle den 
Gedanken entwickelt, wie in ao ng das A-Princip, das „Giebel-Princip“, das Princip 
der Conentrirung aller Leitung in der gipfelnden Spitze in ſeiner äußerſten Conſequenz 
zum Ausdruck gelangt, dem gegenüber daher nach deſſen Ueberwindung die ſiegreiche 
Stadt der Menſchengeſtaltung dyn „die Volksthümliche“ genannt wird. (Ezech. 39, 16.) 
Iſt an dieſem Gedanken etwas Wahres, ſo dürfte es nicht wenig bezeichnend ſein, wenn 
der Hinblick auf dieſen fernſten Sieg des Volksthümlichen, über deſſen Gog- und Magog— 
Gegenſatz, oder das Näherliegende, die Verkündigung von Moſes' Tode und Joſua's 
Führerſchaft als Inhalt der Prophetieen Eldad's und Medad's begriffen werden. Es wäre 
dann der Mund der beſcheidenſten, aus Beſcheidenheit vom zuerkannten einflußreichen 
Beruf einer Volksleitung zurück, und lieber ang, in Mitte des Volkes gebliebenen 
Männer der Verkündung der idealſten volksthümlichen Zukunft gewürdigt worden, wo nicht 
im „dd“, ſondern im „dap“, nicht im „mad 24”, ſondern im „n“ der Schwerpunkt 
des ſocialen Weltheiles liegen wird, oder eines Faktums, das, wie der Tod Moſes und 
die Vollendung des nationalen Geſchickes unter Joſua, die Wahrheit veranſchaulicht, daß 
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31. Ein Wind aber war von Gott 
ausgegangen und hub Wachteln vom 
Meere ab und ließ ſie auf das Lager 
nieder, etwa eine Tagereiſe diesſeits 
und eine Tagereiſe jenſeits rings um 
das Lager, und ungefähr zwei Ellen 
hoch über der Erde. 

32, Da ſtand das Volk dieſen gan— 
zen Tag auf und die ganze Nacht und 
den ganzen folgenden Tag, und ſie 
ſammelten die Wachteln. Der am we— 
nigſten hatte, hatte zehn Chomer ge— 
ſammelt und ſie breiteten ſie rings um 
das Lager aus. 

33. Noch war das Fleiſch zwiſchen 
ihren Zähnen, bevor es noch verzehrt war, 
und der Zorn Gottes brach wider das 
Volk aus, und Gott ſchlug das Volk 
mit einer ſehr großen Niederlage. 

34. Den Namen diefes Ortes nannte 
er Gräber der Lüſternheit; denn dort 
hatte man das lüſterne Volk begraben. 

35. Von den Gräbern der Lüſternheit 
zog das Volk nach Chazeroth und ſie 
waren in Chazeroth. 
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kein Menſch, nicht einmal ein Moſes ſich für unentbehrlich halten, oder von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen als unentbehrlich gehalten werden dürfte. Moſes ſtirbt — und das Geſchick der 


Nation geht doch in Erfüllung. — 
V. 31. den jo down in. 


Es ſcheint, daß Wachteln in einem großen Wanderzuge 
über's Meer begriffen waren, der Wind, unter ihnen, zwiſchen ihnen und dem Meere 


ſcharf dahin ſtreifend (na) hob fie ab und warf fie rings um das Lager nieder. 


V. 32 0 „mn dps. 


Gier und Mißtrauen in die von Moſes gebrachte Zuſicherung 


ſpricht ſich in dieſer Haft des Sammelns aus. Es war ihnen ja zugeſagt, daß ſie einen 
Monat lang den Genuß des Fleiſches haben ſollten. Daher vielleicht das dy de des 


folgenden Verſes. 
V. 85. rg pn, 
Oertlichkeit angibt wo es geſchah. 


leitet wohl zu dem folgenden Ereigniß über, 


indem es die 


be 5 


F bn 108 


Kap. 12, 1. Da ſprach Mirjam und 12 5 ) Q Im 1 


Aharon über Moſche in Betreff der NN 20 12 Nby 


Kap. 12, 1. 2. d' II7NM. Dieſer Vers bietet dem Verſtändniß erhebliche Schwie— 
rigkeiten. Er berichtet, daß Mirjam und Aharon Nachtheiliges über Moſes geredet und 
zwar in Veranlaſſung npb SON Mon nenn, welches ohne Weiteres heißen würde: in 
Veranlaſſung der äthiopiſchen Frau, die er geheirathet hatte, ? denn, wurde hinzugefügt: 
das Faktum an ſich wäre wahr, er hatte eine äthiopiſche Frau geheirathet, d'r dude 
npb. So weit wäre das Verſtändniß klar, und wäre dann nur nicht ſowohl auffallend, 
daß Mirjam und Aharon ſich über dieſes Faktum aufgehalten, als daß in der That 
Moſes eine Aethiopierin geheirathet haben ſollte! Wollte man aber in dieſer Aethiopierin 
oder Abeſſynierin keine andere als die Midjanitin Zipora erblicken, ſo wäre, abgeſehen 
davon, daß 12 doch nicht identiſch mit pid iſt, ein Zweifaches nicht abzuſehen, einmal, 
was in dieſer Heirath Tadelnswerthes geweſen, und ferner iſt uns das Faktum längſt ja 
bekannt und braucht wahrlich nicht erſt noch als ein Novum beſtätigt zu werden: MIN ’I 
u. ſ. w. Allein ſofort die uns V. 2 mitgetheilten Worte Mirjam's und Aharon's laſſen 
ja überhaupt es gar nicht zu, daß die Heirath mit der r' dd an ſich, möge fie nun 
geweſen ſein, wer ſie wolle, Gegenſtand der tadelnden Aeußerung der Geſchwiſter geweſen 
fein könne. Offenbar ſetzen nämlich die Worte: 1 mwo2 Id pon, das Faktum 3 
npb Me mes in engen Zuſammenhang zu Moſes Prophetie und zwar ebenſo unzweideutig 
dergeſtalt, daß Moſes pd yr odd weil 12’7 727, die Geſchwiſter aber in dieſem dea 12 
keine Rechtfertigung für yr dr'd anıpb fanden, indem Moſes nicht der Einzige war, mit 
welchem Gott geredet, und alle die Andern, Mirjam und Aharon ſelbſt, obgleich auch ſie der 
Prophetie gewürdigt worden, doch darum ſich nicht veranlaßt geſehen rd ede nnpb! Nun 
liegt es aber völlig außer dem Bereiche denkbarer Möglichkeit, daß Moſes, daß überhaupt 
trgend Jemand, weil er der Prophetie von Gott gewürdigt worden „deß halb“ eine Aethiopie— 
rin geheirathet haben ſolle! Iſt daher, wie der ganze Zuſammenhang nicht anders zuläßt, das 
Faktum, p or Due ', durch Moſis prophetiſchen Beruf motivirt, jo muß damit etwas 
Anderes ausgedrückt ſein, als daß er eine Aethiopierin geheirathet habe! Sehen wir uns im 
ganzen Bereiche des Gotteswortes nach einer Beziehung ehelicher Verhältniſſe zur Prophetie 
um, ſo finden wir nur die einzige Stelle 2. B. M. 19, 15. wo das Volk, das der unver— 
mittelten Vernehmung des göttlichen Wortes gewürdigt werden ſollte, als Vorbereitung 
dazu des ehelichen Umganges mit den Frauen ſich zu enthalten hatte, und zwar muß 
dieſe Vorbedingung eine ſo weſentlich von dem Momente geforderte ſein, daß ſie ſtill— 
ſchweigend in der allgemeinen Anordnung u DD v V. 10 und 11 daf. 
enthalten war. In der That erklärt auch die Ueberlieferung (d) als Gegenſtand der 
tadelnden Aeußerung der Geſchwiſter die Entfernung, in welcher ſich Moſes von ſeiner 
Frau gehalten, ren zo ro, ein Umſtand, der ihnen erſt bei Gelegenheit der Prophetie 
der berufenen Aelteſten bekannt geworden, den ſie lediglich im Intereſſe der Frau für 
unrecht, weil eben durch Moſes' Prophetenberuf nicht geboten hielten, da ſie ſelber und ſo 
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„Mohrin“ die er geheirathet; denn nnd A nein” npb 
„eine Mohrin“ hatte er geheirathet. NEN irre 


ja auch die Väter vor ihnen des göttlichen Wortes gewürdigt worden waren, ohne daß 
dadurch das eheliche Zuſammenleben hätte Störung erleiden müſſen. Sie überſahen den 
Abſtand zwiſchen Moſes' Stuſe und der ihrigen und wußten nicht, daß als nach Schluß 
der Sinai-Offenbarung an das Volk (5. B. M. 27.) dieſem mit den Worten: dd wr 
don die Rückkehr in's Familienleben und in die eheliche Gemeinſamkeit geſtattet 
und geboten wurde, Moſes das Verharren in der Entfernung mit den Worten: 73 nn) 
„ PR MDR TOy dp, zur Pflicht gemacht war (daſ. 28.). Daß dies der Sinn un: 
ſerer Stelle iſt, iſt nach dem ganzen Zuſammenhange ganz unzweifelhaft. Unterſtützt dürfte 
ſich dieſe Erklärung noch durch die Erwägung finden, daß in allen Stellen, in welchen 
der Ausdruck dynd dy in ähnlichem Zuſammenhange in der ind vorkommt, er ſtets den 
leidenden Gegenſtand bezeichnet, deſſen Intereſſe zur Sprache kommt. So 1. B. M. 21, 11: 
2 ne dy dn n da. 25. eg man by „n rem. 2. B. M. 18, 8. „ ry Son 
Gr ne dy n yo. So iſt auch hier die rd de' nicht der Gegenſtand, über 
welchen, ſondern in deſſen Intereſſe die Klage geführt wurde. Es bleibt nur noch die Be— 
deutung des pb We 'n den aus dem Zuſammenhange mit dem unzweifelhaften 
Sinne der Stelle zu erörtern übrig, und da möchten wir zu glauben wagen, es ſei nicht 
unmöglich, daß r' men mp? eben nichts Anderes als ein umſchreibender Ausdruck 
für: „in getrennter Ehe leben“ fein möge. Der Ausdruck 'r findet ſich noch einigemal 
in typiſcher Bedeutung. In y 'r den (Jirmij. 13, 23.) bezeichnet es den Schwarzen 
den Mohren überhaupt. In d dd dor 323 Non (Amos 9, 7.) bezeichnet es die aller: 
letzten und tiefſtehenden Menſchengeſchlechter unter den Völkern. „Und wäret ihr die Kinder 
der Negervölker, wäret ihr nicht gleichwohl mein?!“ In 27 by r Sen 7b pw 
„d' J 0% (Pf. 7, 1.) bezeichnet es die ganze Tiefe des Gegenſatzes, welchen Saul's 
Handlungsweiſe zu dem an den Tag legte, was von einem '' 73, von dem Sohne 
eines jüdiſchen Stammes zu erwarten geweſen wäre. Es war dies eine ſolche moraliſche 
Entartung, wie es eine phyſiologiſche wäre, wenn von einem jüdiſchen Stamme ein Neger 
geboren worden wäre. Sollte die geſchlechtliche Verbindung mit einer Mohrin nicht als 
etwas alſo Widerſtehendes und Unvereinbares betrachtet worden ſein, daß, eine Ehe ein— 
gegangen ſein, in welcher doch die Gatten ein getrenntes Leben führen, „eine Mohrin ge— 
heirathet haben“ genannt werden konnte? Wir können dies allerdings nur als Vermuth— 
ung geben, glauben aber damit nichts Unwahrſcheinliches angenommen zu haben, und 
hätte, wenn wir das Richtige getroffen, damit unſere Stelle ihre natürlichſte Deutung 
gefunden. 

ee pong. Dieſe Verdoppelung der beſchränkenden Partikeln ſpricht das völlig 
Ausſchließliche aus, in welchem, wie ſie meinten, Moſes ſeine Stellung begriffen haben mußte, 
daß er ſich zu einem ſolchen Verfahren gegen ſeine Frau hatte veranlaßt glauben können. 
„Hat denn ſo ganz und gar Gott nur mit Moſes geredet?“ Auch Abraham, Iſaak und 
Jakob ſind des göttliches Wortes gewürdigt worden, und haben doch nicht die eheliche 
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2. Sie ſagten: Hat denn ganz allein 2 122 2 78 Pi MEN 2 


nur an Moſche Gott geredet? Hat nicht pr "a7 rg dg — 
auch an uns Er geredet? Und es hörte 
es Gott. nm 


3. und der Mann Moſche war Sa Inn y Id Nn s 
äußerſt demüthig, mehr als alle Menſchen, d: 1 87 Pen SEN oe 


welche auf der Erdenfläche leben. 
DB MM 3 4 
4. Da ſprach Gott plötzlich zu Mo: d 58 dN. D Am BEN 


Gemeinſchaft mit ihren Frauen aufgegeben! 27 22 da dd, find doch wir felbft des 
göttlichen Wortes gewürdigt worden, ohne daß wir unſer eheliches Zuſammenleben hätten 
aufgeben müſſen! 7 eh. Sie thaten die Aeußerung nur unter einander, aber Gott 
hörte ſie. 

V. 3. y non rern. my, im Gebiete geiftiger Thätigkeit: das durch ein Wort 
oder eine Thatſache Veranlaßte äußern, mit Worten einer Rede oder einer Thatſache „ent— 
ſprechen“, antworten, eine entſprechende Rede beginnen, ausſagen. (Siehe zu 2. B. M. 
20, 14.) daher 9? und d die Partikeln des Grundes und der Folge, — im ſocialen 
Gebiete: Bezeichnung gänzlicher Abhängigkeit der Exiſtenz von dem Willen Anderer, — 
wird zy und dy Charakter-Ausdruck vollſtändigſter Selbſtloſigkeit, bei welcher ein Ge— 
danke eigenen Werthes, eigener Größe keine Stätte hat, und welche Gott zugewandt mit 
Sein und Wollen ganz aufgeht in den göttlichen Willen. Sie iſt die negative Vorbe— 
dingung des poſitiven MT’On=Charafters, der vollendeten Aufopferung in praktiſcher Er: 
füllung des göttlichen Willens. Beide zuſammen bilden den Höhepunkt der ſittlichen 
Charakter- und Thatengröße, alſo daß Aboda Sara 20, b. man nur noch ſchwanken konnte, 
welchem von Beiden, dem MT'DM oder der my, die Palme zuzuerkennen ſei. Hier dürfte 
aus doppeltem Grunde auf dieſe Charaktergröße Moſes' hingewieſen ſein. Eben dieſe, 
ihnen ſicherlich bekannte, Charakterſeite ihres Bruders hätte die Geſchwiſter wohl vor 
falſcher Beurtheilung ſeiner Handlungsweiſe, die nach ihrer Auffaſſung nur in einer 
Selbſtüberhebung wurzeln ſollte, ſchützen müſſen. War doch von einer ſolchen Selbſtüber— 
hebung kein Menſch ferner, als eben Moſes! Und ferner würde Moſes ſeiner Charakter— 
weiſe gemäß, ſich ſelbſt nicht vertheidigt haben, und tritt daher Gott für ihn ein. Endlich 
dürfte aber in dem dd rern die Urſache angedeutet ſein, weßhalb fie zu einem ſolchen 
Urtheil über Moſes gelangen konnten. Moſes unbegrenzte dy war ſchuld, daß fie von 
ſeiner beſonderen, ja einzigen Beziehung zu Gott gar keine Ahnung hatten. Er hatte ſich 
ſtets nur als ihres Gleichen betrachten laſſen, hatte über das ſpecifiſch Höhere ſeiner 
Prophetie nie etwas geäußert, ja vielleicht war er in feiner vollendeten zy ſich ſelbſt 
gar nicht des Beſonderen bewußt, und ſetzte Gleiches auch bei andern der Prophetie Ge 
würdigten voraus. — 

V. 4. der. Siehe zu Kap. 6, 9. Da die Gottesrede V. 6 als Gepiberung der V. 2 
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ſche, zu Aharon und zu Mirjam: Tretet NR De N n d 


ihr alle drei hinaus zum Zuſammen— 4 
Nun O 
kunftsbeſtimmungszelt. Sie traten alle N D DEN 5 Dp 


drei hinaus. P e 
5. Da ließ ſich Gott in einer Wol⸗ RE 5 BY? a mim TIL: 


kenſäule hinab und er ſtand am Ein⸗ om N N 90 Ne HD 

gang des Zeltes. Er rief Aharon und j 

Mirjam, fie gingen beide hinaus. DW NY?) 
6. Er ſprach: Höret doch meine DON "1A NIWAV Wen 


Worte; wäre er euer Prophet, würde vos d ſ 892 aim 8592 Im 


Gott, Ich, im Wiederſchein mich ihm TOR om v) 
kund geben, im Traume an ihn reden. 


7. Nicht alſo mein Diener Moſche; 2 22 u ID mw 
in meinem ganzen Haufe ift er betraut. 8 TON) 


enthaltenen Aeußerung ſich dieſer anſchließt, und das Subjekt, Moſes, aus ihr vorausſetzt, 
ſo dürfte dieſer Hinausruf ſogleich auf die Aeußerung gefolgt ſein. 

V. 6. de' i' : wäre er, Moſes, euer Prophet, d. h. der Prophet, wie ihr 
ihn eben euch dachtet. Oder: wäre er ein Prophet eueresgleichen, gehörte er als Prophet 
zu euch. — MED), unterſchieden von D V. 8. N iſt das direkt, unvermittelt Ge- 
ſehene, Geo r 5, (1. B. M. 2, 90 M DD MON (1. B. M. 12, 110 u. f. od iſt 
das im Refler, im Wiederſchein Geſehene, daher der Spiegel (2. B. M. 38, 5.). In zweifacher 
Beziehung iſt deſſen Prophetie nicht unmittelbar, ſondern vermittelt: objektiv und ſubjektiv. 
Objektiv: das Göttliche, das ihm kund wird, erblickt er nicht direkt, ſondern reflektirt, wie im 
Spiegel. Er hat auf den ſich ihm Kundgebenden aus einer Erſcheinung zu ſchließen, in 
welcher er ſich ihm offenbart. Subjektiv: nicht in dem gewöhnlichen wachen Zuſtand, in 
welchem ſeine wahrnehmenden Sinne unter der Herrſchaft ſeiner bewußten Action ſtehen, 
ſondern 12 in dong, ein Zuſtand traumartiger Activität iſt es, in welchem er fähig 
wird, das an ihn gerichtete Gotteswort zu vernehmen, um es ſich nachher wach reflekti— 
rend zu vergegenwärtigen. Das Göttliche läßt ſich in Vermittelung zu ihm hinab und 
hebt ihn aus ſeinem gewöhnlichen Zuſtand hinaus, wann Sein Wort an ihn gelangen 
ſoll. Beides Gründe, weßhalb ſein ſonſtiges Leben das ſittlich-ſinnlich normale bleiben 
kann und keiner Beſchränkung bedarf. 

V. 7. nem ny 72 85, nicht fo mein Diener, nicht jo Moſes. Nicht jo mein 
„Diener“, er iſt mehr als Prophet, er ſteht permanent in meinem Dienſte, und iſt „Moſes“, 
iſt dies in der ganzen Einzigkeit ſeiner Perſönlichkeit, die ihn menſchlich über alle andern 
Menſchen erhebt. dn zog ’n’2 522. Haben wir eine Ahnung deſſen, was mit dieſer 
Ausſage geſagt ſei, ſo wäre es: er hat zu Allem unverhüllt und unverſchloſſen Zutritt. 


PHD n N 


8. Mund zu Mund rede ich an ihn, ANNE 2) 15 D N 9 8 
und Geſehenes und nicht in Räthſeln, bd am An h 2 


und Geſtaltung Gottes ſchauet er; 8 or 
warum denn habt ihr euch nicht ge 2 at Ney N ale 


ſcheut, über meinen Diener, über Mo— 1 


i 9. Es hte Gottes Zorn wider nam San — =D ne 10 
ſie und er ging. 


10. Wie aber die Wolke von dem TION TEN 5 5 vu DM 
ech de wer Rü D nam Nd EN 
jam ausſätzig wie Schnee. Da wendete 
ſich Aharon zu Mirjam und ſiehe ſie war eine Ausſätzige. 


Was überhaupt im Gottes Welthaushalt dem Sterblichen erkennbar iſt, deſſen unverhüllte 
und unverſchloſſene, ſomit unmittelbare und volle Erkenntniß iſt ihm gewährt. Dem 
Diener eines Hauſes, der nicht „in dem ganzen, mit dem ganzen Hauſe betraut“ iſt, iſt 
Manches örtlich und ſachlich unzugänglich. Von Manchem hat er vielleicht nicht einmal 
eine Ahnung, daß es da ſei. Von Manchem weiß er, daß es da ſei, vielleicht auch wo 
es ſei, er hat es aber nie ſelbſt geſehen, oder nur verhüllt geſehen. Es erfüllt ihn eint 
Ahnung deſſen, was das Haus enthält, er kann ſeine Ahnung auch in Worte geſtalten, 
und ſein Wort kann auch Andere zu gleich ahnender Erkenntniß bringen, und in gehobenen 
Momenten enthüllt ihm der Hausherr Manches, was ihm ſonſt verſchloſſen blieb, auf 
daß er auch den Brüdern draußen von des Herrn Herrlichkeit im Hauſe Kunde bringe — 
nicht jo der, der dea ın'3 522 ift. Er wandelt immer im Lichte des Hauſes. Sein iſt 
die ſtete, unverkürzte, unverhüllte Erkenntniß. — 

V. 8. 12 9978 de IN Ap. de de do bezeichnet, im Gegenſatz zu der V. 6 ange: 
deuteten objektiven (dg) und ſubjektiven (dw) Vermittlung, die objektive und 
jubjeftive Unmittelbarkeit der Offenbarung. 75 ſpricht mit ihm, und ſpricht mit ihm in 
einem Zuſtande, in welchem er ſelber dd, ſprachfähig iſt, alſo nicht N82 und nicht 
cm. Nd: weſſen er bewußt werden fol, das wird ihm in unverhüllter Unmittel, 
barkeit zur Anſchauung gebracht, dz dds, er hat es ſich nicht erſt aus einer vermit— 
telnden Erſcheinung, aus einem Symbol zu erſchließen. di, Wurzel n (Oo d H 
on Richter 14, 12. ben dr den Im. Czech. 17, 2.) lautverwandt mit MN, MIN, den 
Begriffen mechaniſcher und geiſtiger Vermittlung. (Siehe 1. B. M. S. 6.) d'r "7 namen, 
nicht ye vc Ne . Siehe 1. B. M. S. 17. 

„n h d yνο, wie habt ihr es gewagt euch mit y, mit Moſche in Parallele 
zu ſtellen, von euch auf y, auf Id zu ſchließen, habt ihr beurtheilen zu können 
vermeint, was y, was dd gezieme! 

V. 10. dy nam on e De Jen abw> nySsp DD mamı n ppm. In dem 
Momente, in welchem die Wolke vom Zelte gewichen war, 137, ſah man, daß Mirjam 


173 may 2 b 


11. Da ſprach Aaron zu Moſche: l -N IR MON 11 


O, mein Herr, lege uns nicht als ernſte Dan 5 by nen NEN DEN 


Verſündigung auf, was wir unüberlegt IN 
gethan und was wir gefehlt! Nee NORLWINI TAN 


12 Laſſe fie doch nicht wie eine Leiche N 22 IR Sr 12 
bleiben! Da ſie dem Schooße deiner 1 ze TON On Deze 
Mutter entſtammt, wäre doch eine Hälfte an 
deines Fleiſches verzehrt! 5 


ſchneeweiß ausſätzig war. Als Aharon ſich hinwandte und den Ausſatz näher anſah, 
darm, erkannte er, daß der Ausſatz jene YıssArt des im Geſetze beſprochenen dyn war, 
die den davon Betroffenen, als von dem göttlichen Unwillen betroffen, kennzeichnet. 
(Siehe 3. B. M. K. 13, S. 315.) 

V. 11. n den woy nen N dN. Der Sinn dieſer Bitte iſt nicht ganz klar; da 
er geſteht, daß fie geſündigt haben, jo iſt ſchwer einzuſehen, was mit der Bitte ın dez dee 
gemeint ſei. Haben ſie geſündigt, ſo ruht die Sünde auf ihnen. Vielleicht liegt die Bitte 
im Ausdrucke nv, non d de, ähnlich wie: vdy new A283 N. (2. B. M. 21, 30.) und 
hieße es: laſſe nicht Sünde auf uns laſten, lege das, was wir geſündigt haben, nicht 
als zu büßende Sünde auf uns. Möglich auch, daß es im Zuſammenhange mit dem vor: 
hergehenden AYSs2 3m 2 N TE” alfo zu faſſen ſei: laſſe uns nicht als Sünde auf⸗ 
geprägt fein (durch das kennzeichnende 923), was wir unüberlegt gethan. Weg: Siehe 
zu 2. B. M. 2, 21. 

V. 12. o nn x N. FD wen Yb. (Siehe 3. B. M. 13, 46.) nonoo non nn 
MN’23 NEOR YASD AN e C), durch das paz trägt fie das Zeichen des Ausſchluſſes 
aus aller focialen Gemeinſamkeit, und da wie im d bemerkt wird, außer ee und 
ſeinen Söhnen, kein 772 da war, der fie der geſetzlichen Behandlung dd deb D 
unterziehen und fie fo der dd wieder entgegenbringen konnte, weil dd d' ep 
d'yaz, eben darum aber auch, wie man glauben ſollte, ihre dend und in deren Folge 
ihre Abſonderung gar nicht hätte eintreten können, die ja ebenfalls nur in Folge des 
Ausſpruchs eines ſd in Wirkſamkeit tritt, (Siehe 3. B. M. 13, 3.): fo dürfte hier in dem 
gegebenen Falle der Ndo-Charakter des v ſchon durch Gott bekundet geweſen ſein, ohne 
daß es noch des Ausſpruch's des gd bedurft hätte, und konnte ihre wieder zu erlangende 
p ebenfalls nur unmittelbar durch Gottesausſpruch geſchehen, da ein odge 12 
nicht vorhanden war. So auch "ED: d in ede n Nn man. Siehe 
Sebachim 102, a. — me dd weng NEN. Das Pronomen in INNS2 bezieht ſich auf do, 
das in ION und eg auf ', und ſpricht in der dritten Perſon von dem Angeredeten 
im Ausdruck ehrerbietiger Unterwürfigkeit, 5 , „ N) y' 1. B. M. 33, 14. u. ſ. 
und wechſelt in ſolchen Anreden die dritte und zweite Perſon häufig. Vgl. Sam. II. 14, 11. 
ak e „bon N) Mp, ebenſo im weiteren Verfolg daſ. Org sm dd, wie DIN 
nn uw 1. B. M. 37, 27. (d). Der Deutlichkeit willen haben wir de und r' in 
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13. Da ſchrie Moſche zu Gott: O 
Gott! doch, heile doch ſie. 

14. Da ſprach Gott zu Moſche: 
und hätte ihr Vater vor ihr ausgeſpieen, 
würde nicht ſieben Tage ſie ſich ſchämen?! 
Bleibe ſie ſieben Tage außerhalb des 
Lagers abgeſchloſſen, und nachher ſoll ſie 
wieder aufgenommen werden. 


Weh rb Db pen .ı3 
D 55 N N dy EN 

Mrs Am Nase 14 He 
ao won 77 285 2 Sr TR 
om ee] Yon OD Ay 
ND D hb Yan 


15. Da ward Mirjam ſieben Tage 02 D. ODD Om 15 


außerhalb des Lagers abgeſchloſſen; * 90 5 On 9 N 
das Volk aber zog nicht weiter bis Wir: 0 D 


jam wieder aufgenommen wurde. . 
16. Nachher zog das Volk von Cha: BAR 9 599 SEN, a 


zeroth und fie lagerten in der Wüſte D DNB DN 


Paran. Weh mio mm I. 
Kap. 13. 1. Gott ſprach zu Moſche: 


der zweiten Perſon überſetzt. Aharon appellirt an Moſes' Brudergefühl, fie ſei ja feine 
leibliche Schweſter. Verbliebe ſie in dieſem leichenhaften Zuſtand der Abgeſtorbenheit, ſo 
wäre ja ſein eigen Fleiſch verweſt! 

V. 14. , pPV man. Siehe 3. B. M. 13. S. 315. pda, wie ma) vn an 
5. B. M. 7, 24. 

V. 16. ed Dia um. Auch don war, wie "20% bemerkt, in der Wüſte ed 
Schon mit ede NIIP hatten fie dieſelbe betreten, wie aus K. 10, 12. erhellt. n 1m 
kann daher nur heißen: und lagerten weiter, d. h. an einer andern Stelle in der Wüſte Paran. 

Blicken wir auf die in dieſem Abſchnitte beſonders hervortretenden Ereigniſſe zurück, 
ſo ſtellen ſie ſich vorzugsweiſe unter dem Geſammtbegriff der mannigfachſten Abſtufung 
geiſtiger Begabung und Stellung zum Göttlichen dar: Wir haben Moſes und die Ge— 
ſammtnation im Allgemeinen (K. 10, 35. 36.), Moſes, die Aelteſten, Eldad und Medad, 
(11, 24 ff.) Moſes, Aharon und Mirjam und die übrigen Propheten (12, 24 ff.). Sollte 
nicht vielleicht auch zu dieſem Inhalt dieſes Abſchnittes der an die Spitze desſelben ge— 
ſtellte „Lichtbaum“ der jüdiſch⸗geiſtigen Entwickelung, die dd, in tiefinnerem Zufam- 
menhange ſtehen? 


bv 


Kap. 13, 2. 7b rr, Vgl. IN br: b dy (K. 10, 2.) un b p (2. B. 
M. 30, 23.) und ſonſtige Stellen, in welchen die Beifügung » dem Ausſpruch in keiner 
Weiſe die gebietende Bedeutung nimmt. Auch hier erſcheint das > nbw im einfachen 
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gebietenden Sinne. Daher ja auch im folgenden Verſe die Entſendung > by bezeichnet 
iſt. Aus den rückblickenden Erinnerungen (5. B. M. 1, 19. ff.) wiſſen wir, daß fie die Wüſte 
Paran, die dort Nan 747 2707 genannt wird, durchzogen hatten und in Kadeſch 
Barnea an die Grenze des einzunehmenden Landes gekommen waren. Das emoritiſche 
Gebirge war vor ihnen und es war die Aufforderung an ſie ergangen, mit dem Erſteigen 
dieſes Gebirges die Beſitznahme des Landes zu beginnen. Da erging vom Volke der An— 
trag an Moſes, zuvor Einige von ihnen voraus zu ſchicken, Pede „d Porn, wie fie 
ſich ausdrückten, das Land für ſie zu erkundſchaften, eigentlich: „aus der dunklen Tiefe 
der Unbekanntſchaft an das helle Licht der Bekanntſchaft zu heben“, mit dem ausgeſproche— 
nen Zwecke, durch ſie den geeignetſten Weg zum Einzug in das Land und die Stadt 
kennen zu lernen, zu welcher fie ſich zuerſt zu wenden hätten.. In dieſem Antrag an ſich 
lag nichts Ungehöriges. Moſes ſelbſt jagt dort: Gi ’rya 30”. Sollte doch mit dem 
Einzuge in das verheißene Land die außerordentliche, unmittelbare Gottesführung zurück— 
treten und das fernere Geſchick des Volkes das normale Mitwirken ſeiner Thätigkeit in 
Anſpruch nehmen; konnte doch ſelbſt für die Wanderung durch die Wüſte Moſes ſich die 
lokale Kunde ſeines Schwiegervaters als Beiſtand erbitten, obgleich dieſe Wanderung 
unter unmittelbarer Gottesleitung ſich vollzog. Das * nbw unſeres Verſes modificirt 
nach Siporno den vom Volke ergangenen Antrag nur in ſofern, daß dieſer: now) 
agb ed lautete, ſomit ſich die Erlaubniß zur Entſendung von Männern ihrer Wahl 
erbat, hierauf aber Gott den Auftrag ertheilte, daß Moſes, und zwar die Tüchtigſten zu 
dieſer Sendung aus jedem Stamme erwählen und beauftragen ſollte. Auch der Inhalt 
des ihnen zu ertheilenden Auftrages dürfte einige Modificationen erlitten haben. Der be— 
abſichtigte Zweck lautete im Antrage des Volkes: d Herm. Nun ſcheint ye De D 
vorzugsweiſe ein Erſpähen der ſchwachen Seiten eines Landes zum Zwecke der Eroberung 
zu bedeuten. So Joſua 2, 2. 3. So auch Job 39, 29: De Yon Den, von dem Beute 
Erſpähen des Adlers. Bezeichnet doch n intranſitiv auch das Schamgefühl über ent— 
deckte Schwächen, und liegt wohl überhaupt die Bedeutung: Ausgraben zu Grunde, als 
ans Licht heben deſſen, was eigentlich verborgen bleiben ſollte. Dem gegenüber lautete 
der Gottesauftrag: h MM. MN — (verw. mit Yo: Reihe TEN: zuſammenreihen, nähen, 
727 aneinandergereihte Merkmale oder deren Ausdrudslaute: Begriff und Wort) — be— 
zeichnet aber nicht nur allgemein ein rein objektives Erforſchen der Dinge durch Verbinden 
der erkannten Eigenthümlichkeiten derſelben als Merkmale zum Begriff, wie im Prediger 1, 
13. 2, 3. 7, 25., ſondern, wo es als ein Erforſchen mit ſubjektivem Zweck vorkommt, da 
ſcheint es vielmehr ein Aufſuchen der guten, entſprechenden Seiten für einen beabſichtigten 
Zweck zu bedeuten. So 10, 33. amın onb vb, 5. B. M. 1, 13. dor apa ονο . 
So ja ganz eigentlich von der Auswahl des verheißenen Landes als des beſten und ge— 
eignetſten für Israel's Beſtimmung, Czech. 20, 6.: wam abm ma dd i Ser PN 
en 525 wo W. Mit der Beſtimmung: in y de Wem erhielt daher die Sendung 
eine etwas veränderte und erweiterte Aufgabe. Es galt nicht mehr nur die geeignetſte 
Weiſe der Einnahme des Landes zu erſpähen. Dieſer Zweck tritt in den Hintergrund, 
und es ward die Aufgabe das Land an ſich als Boden einer Volksentwickelung kennen 
zu lernen, und ward dabei die bedeutſame Andeutung mit hinausgegeben, es unter dem 
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2. Entſende du dir Männer, daß fie "IR ooh DWIN y 2 
das Land Kenaan erforſchen, welches ich 92 my * . SER 137 7 


den Söhnen Jisrael's gebe. Je einen 5 2 
Mann für den Stamm jeiner Väter e 1 — N 0 UN NW 


ſollt ihr entſenden, Jeder ſei ein Her: 057 72 NY) 33 bbb 2 
vorragender unter ihnen. DD i men Op open 3 
3. Da entſandte ſie Moſche von der bi 
I 
Wüſte Paran nach Gottes Gebot, alle I DO; 2 m, D* Sy IN? 
Männer, Häupter der ne Jisrael's 7190 Nas UN) 
waren fie. en =D O n 1780 4 
4. Und dies waren ihre Namen 5 Für ; II Nov 
den Stamm Reuben Schamua Sohn 
Safturs, ana Dv Now mans 5 
5. für den Stamm Schimeon Scha⸗ MD 255 mm 0 6 
en P N W ms 9 
6. für den Stamm Jehuda Kaleb 4 
8 
Eohn Jeſunne', aaa vr DER Sand 
7. für den Stamm Jiſſachar Jigal 89 TJ bd f 9225 At 9 


Sohn Joſef's. 
8. für den Stamm Efrajim Hoſchea Sohn Nun's, 
6. für den Stamm Binjamin Palti Sohn Rafu's, 


doppelten Geſichtspunkte zu betrachten: der“ 225 bh IN DEN 1932 pe, es iſt jetzt 
zva ye, das Land einer entarteten Bevölkerung, und es iſt Gott, der es Jisrael's 
Söhnen gibt, auf daß ſie dort ein Volksleben nach Seinem Willen entfalten. — 

dg nv 55, nach dem Accente iſt ww) Prädikat-Ausſage von 52: Jeder ſei ein 
N'r') unter feinen Stammesgenoſſen. Es waren dies nicht die DMIN MEN 'der, die 
K. 1, 4 und 16. vnan cya vn, ND bd wre genannt werden und an der Spitze 
der Stämme ſtanden und ſo auch K. 7, 2. deutlich alſo ſolche bezeichnet ſind, ſondern ſie 
waren Jeder 8 NW), fie waren 072, ftanden nicht an der Spitze, ſondern waren 
mitten im Volke, aber ſie ragten an Charakter und Tüchtigkeit über die Menge empor, 
waren dg Nez, ſie waren nicht odd rd, nicht der“ do , die amtlichen 
Häupter einer Staatsgliederung, aber ſie waren, wie es im folgenden Verſe heißt: red 
Nr 33, Volkshäupter, Männer von leitendem Einfluß im Volke. 

V. 3. win 052, fie waren alle „Männer“, individuell tüchtig und ausgezeichnet. 
Vgl. rod) Jo d (2. B. M. 2, 14.). So nannten die Midjaniter Gideon Inner wen 
(Richter 7, 14). So David zu Abner : rg D DI MAN WIN Nd. (Sam. I. 26, 15.) 
So auch Grade vn ıpımnn. (Sam. I. 4, 9.) Siehe V. 2. 
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10. für den Stamm Sebulun Gadiel 
Sohn Sodi's, 

11. für den Stamm Joſef, den 
Stamm Menaſche, Gadi Sohn Suſſi's, 

12. für den Stamm Dan Amiel Sohn 


D on p mipnb 10 

nn ich O ab Al 
000 2 
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Gemali's, M * N aD 18 
13. für den Stamm Aſcher Sethu 1 
N 
Sohn Michael's, ‚by ale) 


14. für den Stamm Naftali Nachbi 897 . 59 1 ‚14 
Sohn Waffi’s, ana San) * aan 1 

15. für den Stamm Gad Geuel de D Pie N 16 
S 9 * 7 a 9 3477 2 4 ** ö 
11 e yaSTON Nb dd f 


16. Dies ſind die Namen der Männer, 2 11 
welche Moſche entſandte, das Land zu 17. 92 2 Weh "Un 


erforſchen. Es nannte dabei Moſche Hoſchea Sohn Nun's: Jehoſchua. 


V. 16. y 93 72 yornb de Y. Mit dieſer Namensänderung gab er ihm und 
ſeinen Gefährten, denen ſie ja auch bei jeder Nennung zum Bewußtſein kam, einen lei— 
tenden Wink, den ſie bei der Löſung ihrer Aufgabe nicht aus dem Geſichte verlieren 
ſollten. Er wies damit ihn und fie darauf hin, daß yr, daß Der, der in aller Ver: 
gangenheit uns geholfen, auch der ſei, der pr, ider die Heileszukunft ſchaffen werde, 
ja, daß 2, daß Gott unſer ganzer Reichthum, unſere ganze Macht, der ganze Inhalt 
unſeres Strebens ſei, und ihm zur Seite alles Andere ſeine Bedeutung verliere. Es iſt 
nämlich: yr nicht nur eine Umwandlung der Vergangenheit yr in die Zukunft, es 
hätte dann Por’ gelautet. Es iſt vielmehr eine Umbiegung des Begriff's yr“, der 
Wurzel von yr, in y mit vorgeſetztem Gottesnamen. Während yr“, verwandt mit 
du, der Wurzel von 2? und dere, die Fülle des Seins bedeutet, bezeichnet Y, lautverw. 
mit yr, ye, die Fülle des Habens, daher geradezu y': der Begüterte. Vielleicht iſt 
auch yr zunächſt ein Hilferuf gegen Raub; und yen vorzugsweiſe ſiegverleihender 
Beiftand im Landesvertheidigungskrieg, während dy“ die Exiſtenzrettung im Allge— 
meinen iſt. Daß dieſe Namensänderung in tiefer Beziehung zu der Aufgabe ſtand, welche 
Joſua und ſeinen Gefährten zur Löſung ward, iſt durch die Stellung klar, in welcher ſie 
uns berichtet wird. Hätte ſie blos eine individuelle Beziehung, ſie wäre oben V. 8. be— 
richtet worden. Hier aber ſteht ſie nach Erwähnung des Geſammtauftrages r SR 
ep A und vor genauerer Erläuterung dieſes Auftrages im Einzelnen. Es bildet 
daher dieſe Namensänderung gleichſam das Siegel und das grundlegende Vorwort für 
dieſen Auftrag. Sie ſagte Joſua und ſeinen Gefährten, ihre Sendung habe nicht die 
Bedeutung ſich über die Möglichkeit und den Werth der Beſitznahme des Landes Gewiß— 
heit zu verſchaffen. Ihre Siegesgewißheit und ihre Gedeihenszuverſicht, ihre yen und 
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17. Moſche entjandte fie das Land nd men ons own 17 
Kenaan zu erforſchen und ſprach zu y. d Sa wa» 7 N 
ihnen: Gehet hier im Süden hinauf, 

und erſteiget das Gebirge, N OD DNN 233 At 

18. und betrachtet das Land wie es ST 12 IN D 


iſt, und das Volk, das darin wohnt, sn Pam ı pb * dye 


ob es ſtark, ob es ſchwach, ob es gering 1 
an Zahl, oder ob es zahlreich iſt. & Nn By mann 


ihr y ſei Gott, und feige und falle nicht mit dem günftigen oder ungünſtigen Licht, 
in welchem etwa das Land in dieſer Beziehung erſcheinen möge. Mit dieſer Namens— 
änderung begleitete ſomit Moſes ſeine Boten im Geiſte und gab ihnen den Urtheilscompaß 
mit hinaus, in welchem Sinne ſie ihre Sendung aufzufaſſen haben ſollten. 

V. 17. 1933 ye de ind, fie ſollten das Land als 932 e in ſeiner jetzigen Be⸗ 
ſchaffenheit, als Boden der kenaanitiſchen Bevölkerung erkunden. — dr by wörtlich: 
erſteiget dies hier. Es iſt für eure Sendung gleichgiltig, von wo aus ihr in das Land 
eintretet. 2132: fie befanden ſich im Südoſten von Paläſtina. — i de dryby;: der 
Weder In, an welchen fie gelangt waren. (5 B. M. 1, 20) 

V. 18. Vin do pen de dry, dürfte die Frage nach der topographiſchen Be— 
ſchaffenheit des Landes im Allgemeinen enthalten, ob gebirgig oder eben, ob flußreich 
oder arm, u. ſ. w. mby ern dyn den iſt die ethnologiſche Frage nach der phyſiſchen, 
geiſtigen und ſittlichen Beſchaffenheit der gegenwärtigen Bewohner. dd dy ping und 
jo weiter, hebt einige hierhergehörige Fragepunkte beſonders hervor. Bedeutſam erſcheint 
uns die Frageſtellung: dn de pran. Im Gegenſatz zu allen folgenden Fragen iſt bie: 
bei die adverſative Frageſtellung -DN dn vermieden. 

Erwägen wir die Bedeutung dieſer Frage, ſo dürfte ſie unter allen diejenige ſein, die 
auf den erſten Blick als für das Unternehmen der Eroberung entſcheidend erſcheinen 
konnte. Iſt die Bevölkerung ſtark, ſo macht ſie die Eroberung ſchwierig, vielleicht un— 
möglich, iſt ſie ſchwach fallen dieſe Bedenken weg. Und eben dieſe Auffaſſung der Frage 
ſoll vermieden werden. Es iſt für Israel's Intereſſe völlig irrelevant, ob die Bevölke— 
rung ſtark, ob ſie ſchwach iſt; es iſt dies kein Entweder-oder, und ſind daher auch gerade 
dieſe Fragen nur nebeneinander, als eine andere Modalität, nicht aber im Ausdruck des 
Gegenſatzes gegeben. Damit dürfte denn überhaupt dieſer ganzen Sendung ein ganz an— 
derer Charakter ertheilt ſein, als deren Antrag urſprünglich beabſichtigt. Nicht für den 
Zweck der Eroberung, ſondern für eine in alle Folgezeit wichtig bleibende Belehrung 
ſollte das Land in ſeiner jetzigen Beſchaffenheit kennen gelernt werden. Was es an Land 
und Leuten Nachtheiliges in der Gegenwart zeigte, würde den unter Gottes Schutz und 
Segen aufblühenden Nachkommen einſt Momente beglückender Vergleichung überliefern; 
was es an Fülle und Reichthum bot, würde ahnen laſſen, zu welchem Gipfel des Heiles 
und Segens es unter einer von Gott geleiteten Entwickelung aufblühen werde; aber vor 
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19. Und wie das Land ift, in welchen au‘ -N 7 u 19 
es DIA ob 4 2 aan oder ein I. zur 12 ON N na on 12 
tes iſt, und wie die Städte ſind, in wel⸗ . ä 1 
chen es wohnt, ob in offenen, oder in * * Sn WIN ar 


befeſtigten Plätzen. DR? ON 2 


20. Auch wie der Boden iſt, ob er * en 7855 . +20 
fett oder mager iſt, ob auch Waldung 


Allem, was es an Macht und Größe in feiner kenaanitiſchen Gegenwart aufzuzeigen hatte, 
konnte allen Folgeſchlechtern der jüdiſchen Zukunft die Warnung überbringen, wie alle 
Macht und alle Größe, und wäre ſie rieſig groß, die Nation nicht vor Untergang zu 
ſchützen vermöge, wenn ſie es verabſäumt in erſter Linie in Allem und mit Allem dem 
göttlichen Sittengeſetze zu huldigen. So bringt noch Amos (2, 9.) ſeinen ſich ſorglos der 
Entartung überlaſſenden Zeitgenoſſen das warnende Gotteswort entgegen: dee 'N 
yemen byon vB νοτπον DINDND mim JDM 112) DIN 212 NUN Dνοοοννο οονν e 
anna! 

V. 19. 72 u Nn NEN yen d iſt die Frage nach der Bedeutung des Landes 
als Menſchen⸗Boden. Oben heißt es: dd y wrn dyn des, es betrachtet die Bewohner 
getrennt vom Boden, wie fie ſich auf ihm entwickeln. Hier lautet die Frage: Pe mE 
a 22° Ni SEN, fie betrachtet die Bevölkerung im Lande, wie fie ſich umfangen von 
allen den durch die Eigenthümlichkeit des Landes gegebenen Einflüſſen geſtaltet, und fragt 
nach dem Werthe des Landes als Pflanzſtätte einer nationalen Entfaltung, N' dd 
Ay de, ob es in dieſer Beziehung „gut oder ſchlecht“ ſei, ob es dem geiſtigen und fitt- 
lichen Culturleben eines Volkes förderlich oder hinderlich ſei. Wir erinnern an den Er— 
fahrungsſatz der Weiſen: DINO N N (B. B. 158, b.). — „n d' n . dd und 
Oo ſcheinen denſelben Gegenſatz zu bezeichnen, wie 3. B. M. 25, 29 und 31, Nm y 
und dom did pe NN D' N. O': offene Städte, O’I3IH2: feſte Städte, nur daß dieſe 
Verſchiedenheit hier zunächſt in ihrer ſtrategiſchen Bedeutung begriffen iſt. Die offene 
Stadt iſt dem Feinde gegenüber ein dan, deſſen Vertheidigung lediglich in der Tapfer— 
keit der Leute beruht. Die ummauerte Stadt hingegen ift: 1829, eine ſchwer ein⸗ 
nehmbare Oertlichkeit. (Vgl. 1. B. M. 11, 6.). Sam. I. 6, 18. werden die Städte der 
Philiſter in einem ſolchen Gegenſatz zuſammengefaßt: man do y nd yd. Im 
mine wird das Wohnen in offenen Städten als Zeichen der Tapferkeit begriffen und 
Feſtungen als Zeichen feiger Schwäche: on 'r om dead d dg Dy D a 
Y d on owbn D ⁰ον d Don Y pD¹ν⁰ Pina. Da die offenen Städte nach 
3. B. M. 25, 31. em pen m oy zum Felde gerechnet wurden, fo iſt damit cultur⸗ 
hiſtoriſch eine weſentliche Verſchiedenheit durch die Verſchiedenheit der Beſchäftigung der 
Bewohner gegeben, wie wir dies 3. B. M. S. 676 zu entwickeln verſucht. 

V. 20. „h peng d) iſt endlich die Frage nach dem Bodencharakter des Landes als 
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darin iſt oder nicht, und erdreiſtet euch oss m Mao mir Os 


und nehmet von den Früchten des Lan⸗ 1 u > San hdi 
des. Die Zeit war die Zeit der erſten an 
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22. Sie gingen im Süden hinauf 
und einmüthig gelangte man bis Cheb— mn won N v ON! 


ron, dort waren Achiman, Scheſchai und 


die Erkundigung nach der Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit bereits erſchöpfend umfaßt, 
ſo dürfte ſchwerlich die Frage: py n2 den das Vorhandenſein von Fruchtbäumen im Auge 
haben. Es würde dies auch wohl kaum einfach durch 5 ausgedrückt worden fein. Viel⸗ 
mehr glauben wir darin die Frage zu erblicken, ob es neben den fruchtreichen auch wald— 
reiche Gegenden gebe. Waldgegenden werden nämlich von ſelbſt Stätten der Induſtrie, da 
ſie zu ſonſtigen Nahrungs-Quellen durch Ackerbau und Viehzucht die Gelegenheit verſagen. 
porn: habet den Muth, durch offenkundiges Mitnehmen von Früchten die Abſicht 
eurer Sendung offen an den Tag zu legen. d' zy 22 m DEM, alſo noch nicht die 
Zeit der Ernte und der Weinleſe, in welcher ſomit das Abnehmen von Früchten eine an— 
dere Abſicht errathen läßt. 

V. 21. 's dd. Aus der Grenzbeſchreibung des Landes K. 34. iſt erſichtlich, daß 
die Wüſte Zin die ſüdöſtliche Grenze bildet. Daſ. V. 3. heißt es: dy Ps DDD 24 HN 
e. Und ergiebt ſich ebendaſ. V. 7—9., daß don zur nordweſtlichen Grenze gehört. 
Die Nordgrenze wird dort durch eine Linie bezeichnet vom Mittelmeer über n n, 
non, 773, DDr, 29 W, letzteres der nordöſtliche Punkt. Es gehört ſomit don zum 
Nordweſten. Sie haben ſomit das Land in einer Diagonale von Südoſt zu Nordweſt 
bereiſt. 

V. 22. 19 N m by, Der Singular d' ift auffallend. Nach Sota 34, b. be: 
zieht man es auf Kaleb, der allein dorthin gegangen wäre um auf dem Grabe der Väter 
ſich Widerſtandskraft gegen das Vorhaben ſeiner Gefährten zu erflehen, und findet eine 
Beſtätigung darin, daß von ihm 5. B. M. 1, 36 gejagt iſt: 797 de red de be 90 
73, und in der That ihm Chebron zu Theil geworden. Richter 1, 20.: n d d un 
nem 927 END. Allein V. 28. berichten die zurückgekehrten Botſchafter: pay y dq 
O' NY). Demnach wäre Kaleb nicht allein in die Heimath der Anakiden gekommen. 
Es ſind ja ganz eigentlich ſeine Gefährten, die dort, und ſo auch noch ausführlicher 
V. 33. von den Anakiden und dem Eindruck berichten, den ihr Anblick auf ſie gemacht. 
Ja, 5. B. M. 1, 28 iſt es ganz eigentlich der Bericht über dieſe Söhne Anak's, der die Ver- 
zagtheit des Volkes bis zur vollendeten Muthloſigkeit geſteigert. Ohnehin bietet das un— 
ſerem Verſe Vorangehende keinen Anhaltspunkt, das Subjekt von Nan in Kaleb, oder 
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überhaupt in einem Einzelnen zu finden, und ift auch nach den Accenten Nan fo eng mit i 
wyy verbunden, daß beide nur von einem und demſelben Subjekte ausgeſagt erſcheinen. 
Wir möchten daher in der That glauben, N2” beziehe ſich ebenſo wie wy' auf alle Bot: 
ſchafter zuſammen. Es iſt aber Ng im Singular ausgedrückt um die Einmüthigkeit und 
das Einheitliche der Geſinnung und Abſicht anzudeuten, in welcher die Kundſchafter bis 
Chebron zuſammengewandert. „Sie gingen im Süden hinauf und kamen einheitlich bis 
Chebron“. Dort aber ſehen ſie die Nachkommen des Rieſengeſchlechtes, und mit dem Ein— 
druck, den deren Anblick, und wahrſcheinlich auch, wie wir ſehen werden, das ganze Fremd— 
artige, in rieſigen Dimenſionen Erſcheinende der Bauart der Stadt auf ſie machte, begann 
die wankelmüthige Sinnesänderung. Es iſt nicht unmöglich, dieſe Auffaſſung mit der 
aus Sota citirten zu vereinigen. Bis Chebron machte ſich der hervorragende Einfluß 
Kaleb's auf ſeine Gefährten geltend und hielt ſie in einmüthiger Geſinnung zuſammen. 
In Chebron begann der Gegenſatz und veranlaßte Kaleb ſich auf dem Grabe der Väter 
Muth zum ausharrenden Widerſtand zu erflehen. Und eben weil dort ſich Kaleb's Treue 
im Gegenſatz zu dem Abfall ſeiner Gefährten entſchied, ward ihm ſpäter bei Vertheilung 
des Landes Chebron zu Theil, und eben Kaleb beſiegte die Anakiden, deren bloßer Anblick 
ſeinen Gefährten den Muth gebrochen hatte. (Joſua 15, 14.) 

payne. V. 33. werden Pzy 'n als D und als dodge jd erklärt, alſo ſelber als 
beg (fiehe zu 1. B. M. 6, 4.), oder von dpa ſtammend, ſomit ein gigantiſches Rieſenge— 
ſchlecht, Reſte des uralten, oder von ihm ſtammend. pay bezeichnet den Schmuck, den Stolz des 
Halſes. (Siehe 1. B. M. S. 244.), in dieſem Ausdruck: den hochgeſtreckten, ſtolz emporragenden 
Hals. Wir wiſſen nun aus Joſua 11, 21. daß „Anaker“ in mehreren Städten und Gegenden des 
Landes wohnten, und muß dieſes Geſchlecht von rieſigem Wuchs einen ſo bedeutenden Beſtand— 
theil der Bevölkerung gebildet haben, daß Moſes 5. B. M. 9, 2. von dieſer Bevölkerung über: 
haupt jagen konnte: pay db Syn D Hνον IHN DYT ION ON pay sa dy! 
Es begreift ſich daraus auch die Schilderung der Städte als Dnw2 uss no ο 
(daf.), da naturgemäß Häuſer und Städte den rieſigen Dimenſionen der Staturen ent— 
ſprechen mußten. Wenn daher hier drei dieſer Giganten namentlich als beſondere Eigen— 
thümlichkeit Chebrons und als payg » genannt werden, und alſo auch die Kundſchaf— 
ter V. 28. es beſonders hervorheben: DW J) payd „he dq, jo müſſen dieſe drei die 
Rieſen unter den Rieſen geweſen fein, es muß dies auch im Ausdruck payd „bs liegen, 
und dies nicht identiſch mit dem allgemeinen payd 3 fein. pay 22 find, wie Gr 5, 
die Nachkommen Anak's. Es können ganze Generationen zwiſchen ihnen und dem alten 
Rieſengeſchlechte liegen. Ihr rieſiger Wuchs mochte noch ihre Abſtammung erkennen 
laſſen, und gleichwohl bedeutend unter denzihres Ahns geſunken fein. payd „p, wie 
g pb (1. B. M. 17, 12. 3. B. M. 22, 11.) find aber die Erzeugten der erſten Anaks, 
Reſte der zweiten Generation, die ſomit durch ihre, den Rieſenwuchs der ihrigen noch 
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23. Sie kamen bis zum Trauben: 
thale und ſchnitten von dort eine Rebe 
ab und eine Traube mit Beeren, und 
ſie trugen ſie zu Zweien auf einer Bahre; 
auch von den Granatäpfeln und von 
den Feigen. 

24. Dieſen Ort nannte man Trau— 
benthal in Veranlaſſung der Traube, 
welche Jisrael's Söhne von dort abge— 
ſchnitten haben. 

25. Sie kehrten von der Erforſchung 
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26. Sie gingen und kamen zu Mo: Or pa MI 957 N ns 
Ihe und zu Aharon und zu der ganzen 


überragende gigantiſche Geſtalt und ihr hohes in die graue Vorzeit hineinragendes Alter 
einen geradezu überwältigenden Eindruck machten. So heißen auch in Joſua die übrigen 
einfach payn (11, 21.), die drei zu Chebron wohnenden d' 'r und pb aber: "Tb 
pay und wird dies eben zur Unterſcheidung (15, 14.) noch ſpeciell hinzugefügt, nachdem 
fie bereits pzyß 3 genannt worden. Ebendaſ. 15, 13. wird ihr Vater: 530 genannt, 
Pay d Yi, woher Chebrons urſprünglicher Name 5308 MP, und daſ. 14, 15. wird 
dieſer Arba d'payg man dz, der Rieſe unter den Rieſen genannt. Deſſen unmittelbare 
Nachkommen wohnten daher noch in Chebron. 

n Y paam. dme jys muß als eine uralte Stadt bekannt geweſen fein, und heißt es 
nun hier, daß Chebron noch älter geweſen. Es iſt nicht unmöglich, daß ggg DIV y nicht 
heiße, es ſei ſieben Jahre früher als Zoan gebaut worden, ſondern: es ſei ſieben Jahre an 
ſeinem Bau gearbeitet worden, wie DIW yr“ II (Kön. I. 6, 38.) und zwar lange vor 
Zoan, das doch auch als eine uralte Stadt bekannt war. Der Name yd dip, den es 
früher trug, weiſt darauf hin, daß es von Ye, dem rieſigen Ahn des Rieſengeſchlechtes 
gebaut war, und bezeichnet cop eine ſtark befeſtigte Stadt. Vgl. 5. B. M. 2, 36. ann ab 
non az Sen dip. Chebron bot daher den Anblick einer aus uralter Zeit herüber— 
ragenden, mit großem Fleiße von Rieſenhänden aufgebauten gewaltigen Burg, und er— 
höhte ſomit den überwältigenden Eindruck, den ſeine rieſigen Bewohner auf den Ankömm— 
ling machten. 

V. 23. bord. (Siehe 1. B. M. S. 423.) de (Siehe 1. B. M. S. 560.) dw (Siehe 
3. V. M. 26, 13.). 

V. 26. „ Weg n. Sie hatten [bei ihrer Rückkehr von vornherein die Abſicht, 
nicht erſt Moſes und Aharon, ſondern ſogleich dem ganzen Volke das Reſultat ihrer Sen— 
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Gemeinde der Söhne Jisrael's zur 
Wüſte Paran nach Kadeſch und brachten 
ihnen Antwort und der ganzen Gemeinde 
und zeigten ihnen die Frucht des Landes. 

27. Sie erzählten ihm und ſagten: 
Wir ſind in das Land gekommen, wo— 
hin du uns geſandt haſt, es iſt auch 
fließend an Milch und Honig und dies 
iſt ſeine Frucht. 

28. Allein das Volk, das in dem 
Lande wohnt, iſt zu ſtark, und die 
Städte ſind überaus große Feſtungen, 
auch Erzeugte des Anak's haben wir 
da geſehen. 

29. Amalek wohnt im Lande des 
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Südens, der Chiti, Jebußi und Emori 
wohnt im Gebirge, und der Kenaani 
wohnt am Meere und am Ufer des Jarden's. 


dung mitzutheilen, und eben darin ſpricht ſich die Böswilligkeit ihres Verfahrens 
aus. Sonſt hätten ſie zuerſt Moſes und Aharon Bericht erſtattet und hätten ſich Rath 
und Belehrung erholt. Allein das wollten ſie eben nicht, ſahen vielmehr in Oppoſition 
gegen Moſes und Aharon ihr und des Volkes alleiniges Heil. Ihr Bericht war fofort. 
eine Anklage Moſes' und Aharon's in Gegenwart des Volkes und eine Aufforderung an 
dieſes, ſich vor Moſes' und Aharon's Untergang drohenden Abſichten zu retten. de did 
pe 2: ihr ganzer Bericht iſt eine Deutung dieſes ſprechenden Beweiſes. Aus der 
fremdartigen Größe der Früchte ſollten ſie ſich ein Bild von der überwältigenden Größe 
des Menſchenſchlages und alles anderen damit Correſpondirenden machen. 

V. 28. de, eigentlich: dies Alles iſt aber nichts, verliert allen Werth, denn das 
Volk iſt zu ſtark. Ned digg g, nicht n nn, in ungemeiner Grobartigfeit feſt, 
von Rieſen gegen Rieſen befeſtigt; darum für gewöhnliche Menſchen völlig uneinnehmbar. 
pꝛyn v Don ſiehe zu V. 22. 

V. 29. J pbny, es iſt damit das ganze Land ſkizzirt. Amalek im Süden, Chitti 
u. ſ. w. Bewohner des die Mitte des Landes von Nord gegen Süden durchziehenden 
Libanon⸗Gebirges, das Geſtade des Meeres und des Jardens ſind die Abdachungen gegen 
Weſt und Oſt. Amalek's Schwerdt hatten ſie bereits empfunden. Es gehörte nicht zu den 
Bewohnern des Landes. Allein ſie befanden ſich in ſeiner Nähe und konnten ſeinen Ueber— 
all bei'm Eroberungs-Verſuch zu fürchten haben., 
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30. Da beſchwichtigte Kaleb das Volk 
für Moſche und ſprach: Wir können 
wohl hinaufziehen und es in Beſitz neh⸗ 
men, denn wir ſind ihm wahrlich mäch— 
tig genug. 

31. Die Männer aber, welche mit ihm 
hinaufgewandert waren, ſagten: Wir 
können nicht gegen dieſes Volk hinauf— 
ziehen, denn es iſt uns zu ſtark. 

32. Und brachten nun Verläumdung 
des Landes, das ſie erforſcht hatten, 
unter Jisrael's Söhnen aus, und jag- 
ten: Das Land, das wir bereiſten, um 
es zu erforſchen, iſt ein Land, das ſeine 
Bewohner aufreibt, und die ganze Be: 
völkerung, die wir darin geſehen, ſind 
Leute von ſtarkem Maaß; 

33. dort haben wir die Rieſen ge- 
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ſehen, Anak's Söhne, von den Rieſen ſtammend. Wir waren wie Heuſchrecken 
in unſeren Augen, und ſo waren wir auch in ihren Augen. 


V. 30. do Hifil von don, lautverw. mit den ſchweigen. Nn bezeichnet immer ein 
unterdrücktes Lautwerden. So Habakuk 2, 20. Secharja 2, 17 und ſonſt. Kaleb ver— 
ſuchte das Volk zum Schweigen gegen Moſes zu bringen. Sofort nach dem Bericht der 
Botſchafter war der Unwille des Volkes gegen Moſes ausgebrochen. Wir begreifen, daß, 
da es ſich hier gleichzeitig um eine Vertheidigung Moſes' handelte, nicht Joſua ſondern 
Kaleb hervortrat. Bei der engen Beziehung Joſua's zu Moſes wären deſſen Verſiche— 
rungen von wenigem Gewichte bei dem Volke geweſen. 

V. 32. h des. : Siehe zu 1. B. M. 37, 2. In dieſer Verläſterung des Landes 
gipfelt ihr Verbrechen. Nicht 'n, wie bei Joſef, ſondern s“, fie producirten, erdich— 


teten Böſes vom Lande (7299). Damit ſchreckten fie das Volk vollends zurück. Selbſt wenn 
es gelänge das Land zu erobern, ſo wäre deſſen Beſitz geradezu ein Unglück. Es iſt ein 
Land, das ſeine Bewohner aufreibt. Es iſt nicht für Menſchen gewöhnlichen Schlages be— 
rechnet. Es fordert Rieſenconſtitutionen. Gewöhnliche Menſchen ſterben darin hin. Daher 
iſt auch die Bevölkerung von ſo ungewöhnlicher Größe. Die Kleinen und Schwachen 
kommen nicht auf. 6205. 

V. 33. „ eh pen. h οuĩꝗq HN, jene uralten Rieſen dr r oy d (I. B. 
M. 6, 4.) von deren gewaltiger Größe und Stärke die Sagen der Vorwelt voll ſind, die 
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wären wir doch im Lande Mizrajim 
geſtorben, oder in dieſer Wüſte, wären — ede None) Am rad 3 


wir da geſtorben! WW an 525 m NN 
3. Warum bringt uns Gott zu die 
ſem Lande hin] um durch's Schwerdt zu fallen. Unſere Frauen und unſere 


haben wir dort in Wahrheit und Wirklichkeit geſehen; es ſind dies die zu Chebron woh— 
nenden Rieſengeſchwiſter, die payn h (V. 22 und 28.) ddr jo pay 32 find die 
übrigen im Lande wohnenden Anakiden, die auch von den d'd'dz ſtammen. (Siehe 
oben V. 22.) 

Die Thatſache übrigens, daß ſich in Paläſtina noch Reſte der vorſündfluthigen Ne— 
filin befanden, dürfte mit jener Auffaſſung (Sebachim 113, a.) übereinſtimmen, nach wel⸗ 
cher „No San xd, Paläſtina von der Sündfluth verſchont geblieben. Es dürfte dann dem 
Lande von der urwüchſigen Kraft der Erde bewahrt geblieben ſein, die ſich unter einer 
kenaanitiſchen Bevölkerung nur in Producirung leiblicher Größe bewährt, ebenſo aber es 
zum Boden des Gottesvolkes geeignet haben mochte, das durch Erfüllung des Gottesge— 
ſetzes dort das Ideal geiſtiger und ſittlicher Menſchengröße anſtreben 18 mit ihr eine 
varadieſiſche Wiederverjüngung der Erdwelt beginnen ſollte. (Siehe 1. B. M. S. 83.) 
Vergeſſen wir nicht, daß nach der Lehre der Weiſen leibliche Kraft und Ä eine 
der Vorbedingungen höchſter Geiſtesentwickelung bildet, und, wenn uns nicht Alles täuſcht, 
das, was, wo die Geiſtesarbeit brach liegt, gigantische Leiber erzeugt, bei einem Menſchen⸗ 
ſtamm vorzugsweiſe geiſtiger Richtung, von geiſtiger Thätigkeit verbraucht werden könne, 
ohne dem Größenwuchs der Leiber zu Gute zu kommen. b 

Kap. 14, 1. „n sen, d. h. Dip de ann ep de dyn 52 nen, fie brachen 
zuerſt in ein großes Geſchrei aus und ließen dann ihrer jammernden Stimme freien 
Lauf. — win dd'bg, nach Thaanith 29, a. war dies die Nacht des 9. Ab, jenes Tages, 
an welchem ſich auch in der Folgezeit die trübſten Kataſtrophen des nationalen Untergangs 
vollzogen. Es dürfte dies das di erklären, womit die Nacht dem Merken für die Zus 
kunft empfohlen ſein kann. 

V. 2. „n n. Das Murren war allgemein, direkt mit Anklagen treten alle die 
ſtimmberechtigte „Gemeinde“ bildenden Männer an Moſes und Aharon hinan. 
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Kinder werden zur Beute! Beſſer wahr— 
lich iſt es für uns nach Mizrajim zu: 
rückzukehren. 

4. Da ſprachen ſie Einer zum An— 
deren: Wir wollen uns einen Anführer 
geben und wollen zurück nach Mizrajim! 

5. Da fiel Moſche und Aharon auf 
ihr Angeſicht, in Gegenwart der ganzen 
Verſammlung der Gemeinde der Söhne 
Jisrael's. 

6. Jehoſchua Sohn Nun's aber und 
Kaleb Sohn Jefunne's von den Kund— 
ſchaftern des Landes hatten ihre Kleider 
zerriſſen, 

7. und ſprachen zur ganzen Gemeinde 
der Söhne Jisrael's: Das Land, das 
wir bereiſt haben, um es zu erforſchen, 
iſt ein ungemein gutes Land. 

8. Wenn Gott Wohlgefallen an uns 
findet, ſo wird er uns in dies Land 
bringen und es uns geben, ein Land, 
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das in Wahrheit von Milch und Honig fließt. 


V. 5. n ben. 


Durch das e dad des vorangehenden Verſes war ihnen der 


Gehorſam gekündet, damit war ihrerſeits ihre Sendung zu Ende. Sie warfen ſich by 2b 
an vp nieder. n y op iſt das mit der Leitung der Gemeinde betraute Collegium, 
die Aelteſten. (Siehe 2. B. M. S. 12, 6.). Indem ſie vor ihnen ſich niederwarſen, gaben ſie 
das Volk ihrer Leitung zurück und ſprachen damit aus, daß mit dieſer Kündigung des 
Gehorſams ihre menſchliche Macht zu Ende ſei, ſie nichts weiter vermögen. 

V. 6. h yr. Hier, in dynp, in dem Schmerzgefühl um Moſes, um das gänz 
liche Scheitern ſeiner Sendung und um die verhängnißvolle Verirrung des Volkes, ſteht 
Joſua voran. dg p, fie hatten ſofort, als fie ſahen, welchen Gang die Ereigniſſe 
nahmen, im Gegenſatz zu ihren Gefährten ihre Kleider zeriſſen. 

V. 7. med NND pen dd, es iſt nicht nur nicht ry de dhe, es iſt dy 
Ned IND. 

V. 8. n pon de und fein Beſitz hängt nur davon ab, daß wir des göttlichen 
Wohlgefallens würdig bleiben. n N' dre po drückt den ganzen Grad aus, in wel— 


187 


9. Nur empört euch nicht gegen 
Gott! Und Ihr, ihr ſolltet die Be— 
völkerung dieſes Landes nicht fürchten, 
denn unſer Brod ſind ſie! Gewichen iſt 
ihr Schatten von ihnen, da Gott mit 
uns iſt, fürchtet ſie nicht. 

10. Da ſprach die ganze Gemeinde 
davon, ſie zu ſteinigen, als die Herr— 
lichkeit Gottes im Zelte der Zuſammen— 
kunftbeſtimmung allen Söhnen Jisra— 
el's ſichtbar ward. 

11. Und Gott ſprach zu Moſche: 
Wie lange ſoll dieſes Volk mich höhnen! 
Und wie lange werden ſie kein Vertrauen 
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in mich ſetzen, bei all den Zeichen, die ich in ihrer Mitte vollbracht! 


chem ſie über die Verläſterung des Landes empört ſind. Sie haben das Land geſehen, es 
iſt in Wahrheit wie es ihnen immer verheißen worden van „br na. 

V. 9. dds, und Ihr — Alles, was ſich an geiſtiger Größe, an ſittlichem Adel, an 
göttlicher Beſtimmung und Bundesnähe in dem Gedanken an Israel's Vergangenheit und 
Beſtimmungszukunft denken läßt, liegt zuſammengefaßt in dieſem „Ihr“. Seien ſie die 
wuchtigſten Rieſenleiber mit granitſtärkſten Felſenburgen, Ihr ſolltet ſie nicht fürchten. 
Vor dem Bewußtſein eurer in Gott und mit Gott ſtarken, geiſtigen und ſittlichen Kraft, 
ſollten ſie in ihr Nichts verſchwinden. Ihr müßtet euch ſchämen, fie zu fürchten! — ’2 
Don vor drückt eben die vollendete Widerſtands- und Bedeutungsloſigkeit dieſer geiſtig 
und ſittlich verkommenen und nur mit materieller Leiblichkeit imponirenden Bevölkerung 
dem göttlichen, geiſtigen und ſittlichen Principe gegenüber aus, das in Israel mit ihnen 
in den Kampf treten ſoll. m dds ‚d: Sie haben nur fo lange Exiſtenz, als fie im 
Schatten der Nichtbeachtung geborgen bleiben. Mit uns tritt aber Gott, ſeine Wahrheit 
und ſein die Menſchheit erlöſendes Recht bei ihnen ein. Vor der Helle dieſer Wahrheit 
ſchwindet der Schatten, tritt ihre Verworfenheit in das ſchärfſte Licht, und in dieſer Ver- 
worfenheit ſind ſie gerichtet und vernichtet — fürchtet ſie nicht! 

V. 10. yd dd es: in dem Momente, in welchem der ganzen Nation der Un: 
tergang drohte, weil ſie ihrer Beſtimmung unwürdig geworden, fand die Herrlichkeit 
Gottes nur innerhalb des Geſetzesheiligthums Stätte auf Erden. Das dort niederge— 
legte Gottesgeſetz und die ihm dort verheißene Zukunft bleibt, wenn auch ein ganzes zeit— 
genöſſiſches Geſchlecht für es verloren geht. 

V. 11. 3502. PN) lautverw. mit Fr), eilig fortdrängen, heißt: über Etwas als der 
Beachtung völlig unwerth forteilen. Es iſt der höchſte Grad der Höhnung, die den 
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12. Ich will fie mit Peſt ſchlagen 128 Dre) 000 UN +12 
und ſie aus dem Hierſein vertreiben und 79 A050 orey 975 1 NE 128 


will dich zu einem größeren und mäch— 17 ’ 77 
tigeren Volk machen als es iſt. ya MAR d IHM 


13. Da ſprach Moſche: Und es hören Si 57755 Woher onen 
dies dann die Mizrer —, denn du haſt aan m 
ja mit deiner Kraft dies Volk aus ih: = N 
rer Mitte herausgeführt —, 


Gegenſtand gar keiner Berückſichtigung werth hält. Es entſpricht dies vollkommen der 
kundgegebenen Geſinnung des Volkes, in deſſen Urtheilsbildung über ſeine Zukunft augen— 
blicklich „Gott“ ganz aufgehört hatte ein Moment der Berückſichtigung zu bilden. 

V. 12. ene: will es aus dem Hierſein vertreiben. 

V. 13. h nen , Moſes geht ganz ein in den Gottesgedanken, und ſpricht 
nur die Folgen aus, die ſich ſeinem Geiſte als unmittelbare Wirkung für das Gottes— 
werk darſtellen, dem er ja wie das Volk als Werkzeug angehören. Gottes Werk für die 
Zukunft der Menſchheit wird mit dem Untergange des zeitgenöſſiſchen Geſchlechts nicht 
verloren gehen; noch einmal vierhundert Jahre und es iſt ein neues abrahamitiſches Volk 
aus Moſes entſtanden, das ſich zum Fortträger der abrahamitiſchen Verheißung darbieten 
kann. Allein in der Gegenwart wird die Vernichtung des Volkes gerade der Erleuchtung 
der Völker entgegenwirken, die eine der Hauptabſichten bildet, welche mit der Erwählung 
Israel's bezweckt worden. Schon ſind die Augen der beiden Culturvölker der damaligen 
Zeit, Aegypter und Phönizier, auf dieſes Volk als „Gottesvolk“ gerichtet, und ſie verfolgen 
mit ängſtlicher Spannung ſeine nationale Geſchichte, aus welcher ihnen die Ahnung eines 
Einzigen, Allmächtigen, frei über Alles zur Rettung des Rechts und der Menſchlichkeit 
auf Erden gebietenden Gottes aufgegangen, der eben mit Einführung dieſes Volkes in 
Mitte der Völker deren Göttern den Krieg gekündet. Die Aegypter — denn ſie haben 
deine Kraft unmittelbar geſchaut und gefühlt, mit welcher du dieſes Volk aus ihrer Mitte 
heraus und zu dir und für den Hinaufzug in das von dir verheißene Land emporge— 
hoben —; die Phönizier — denn ſie haben auch bereits von der, in dieſem ſie bedrohen— 
den Volke, ſeinem Schutze, feiner Führung offenbar werdenden Gottesmacht gehört — ’2 
n my iſt Parentheſe bis pp, ebenſo por bis d. Dies drm nimmt den Ge 
danken wieder auf, und, wegen der längeren Zwiſchenrede, wiederholt den in g N 
gegebenen Vorderſatz, dem Moſes fein yorn ſofort angeſchloſſen hatte, dem Sinne nach 
in n nam, und ſetzt den Nachſatz mit wiederholtem MON) fort. Der Sinn ift: Wenn 
du dieſes thuſt, ſo werden die Aegypter zu den Phöniziern — beide ſind doch ſchon auf 
dich aufmerkſam geworden und verfolgen mit Spannung deine Weiterführung dieſes Vol— 
kes — es werden alſo, wenn du dieſes Volk nun plötzlich, auf Einmal tödteſt, dieſe Völker, 
welche die Kunde von dir vernommen, jagen: nd» dd u. ſ. w. Ein folder Ausgang, 
wird ſomit, deinem ganzen mit Israel beabſichtigten Zwecke entgegen, die Völker nur in 
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14. und werden zu dem Bewohner 
dieſes Landes ſprechen, — ſie haben 
auch bereits gehört, daß du, Gott, in 
Mitte dieſes Volkes weileſt, daß Aug 
in Aug du, Gott, ſichtbar biſt, deine 
Wolke über ihnen ruht, und in Wolken⸗ 
ſäule du vor ihnen wandelſt am Tage 
und in einer Wolkenſäule Nachts, — 

15. und tödteſt du nun dieſes Volk 
wie Einen Mann, ſo werden dieſe Völ⸗ 
ker, die den Ruf von dir vernommen, 
ſprechen: 

16. Es iſt außer Gottes Vermögen 
dieſes Volk in das Land zu bringen, 
das er ihnen zugeſchworen, darum hat 
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er fie in der Wüſte hingeſchlachtet. — 
17. Und nun ſei doch die Kraft 
meines Herrn groß wie du es ausge⸗ 


N — r 2 17 
dh TR 


ſprochen: 


Leugnung deiner einzigen allwaltenden Macht beſtärken. Und zwar wird die Initiative 
zu einer ſolchen beklagenswerthen Auffaſſung des Ereigniſſes von Aegypten ausgehen, 
das bereits mit ſo empfindlichem Schmerz zur Anerkennung deiner Macht gezwungen 
worden. 

V. 14. h MEN, ſiehe V. 13. — pyg py: das Menſchenauge ſieht dein Auge, die 
Menſchen ſehen daß du ſiehſt, gewahren deine ſchauende Gegenwart auf Erden. — ps; 
ry 12 MAN pp, du gehſt vor ihnen her und führſt fie den Weg zu dem von dir 
verheißenen Lande. 


V. 15. h Nr, ſiehe V. 13. nam, wenn du nun, der du doch deine Abſicht die— 


ſes Volk in das Land zu führen, ſo offenkundig dargethan, ſtatt deſſen MN KIND, plötz⸗ 
lich auf Einmal, in ungewöhnlicher Weiſe das Volk ſterben läſſeſt. Offenbar enthält dieſes 
AN “p ſchon den Gedanken, daß wenn die des Landes unwürdig gewordenen Väter 
in naturgemäßer Weiſe nach und nach wegſtürben, und ſtatt ihrer die Söhne erſt in das 
Land kämen, dadurch die Gotteserkennung unter den Völkern nicht leiden würde. Nur 
das angekündigte plötzliche Geſammtſterben, wobei die Realiſirung der Gottesverheißung 
erſt nach Jahrhunderten zu erwarten ſein würde, giebt jener Misdeutung Raum. 

V. 16. , Subſtantiv wie d' '' (1. B. M. 8, 7.) MIEP ꝛc. 

V. 17. dy), und „nun“ — wenn ſomit vielleicht der Ausführung des ihrerſeits 
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18. Gott, lange geduldend und liebe: Wr DEN TS mi m. 
reich, hinweghebend Krümme und Em— an N pn von, u Ni 


pörung und erläßt doch Nichts, denkt ai ** — 
Elternkrümme an Kindern, an drittem Di = — N * 158 


und an viertem Geſchlecht; 10 by 2 75 


verdienten Unterganges andere Rückſichten entgegenſtehen dürften, ſo haſt du mir doch 
einen Einblick in deine Waltungsweiſen gegönnt, in die ganze unendliche Größe, Mannig— 
faltigkeit deiner „Güte“, und ſiehe — es iſt dies ja ganz ein Fall, geeignet deine Kraft 
in ihrer wahren Größe zu bethätigen. x) 5, das Futurumzeichen iſt mit einem großen 
hervorgehoben. Alle die Wunder- und Machtgröße, die du bis jetzt in Mizrajim und 
an Mizrajim und in der Wüſte geübt, ſie reicht nicht hinan an die Größe, in welcher 
n2, deine weltſchaffende, welttragende, Welt zur Erreichung deiner Zwecke überwindende 
und geſtaltende „Kraft“ — alles dies tft MI — erſcheint, wenn du einem ſolchen Abfall 
gegenüber, wie du von deiner Waltung ausgeſprochen, Prey Nr n II DEN Je 
und ſelbſt wenn mp» d dps, g by man hy dp biſt y byn wwbwr v! Zerſtö⸗ 
rung nennt der heidniſche Gedanke die Machtgröße ſeines Gottes. Nicht Macht, „Kraft“ 
iſt der Größengedanke vom Gotte der Wahrheit; „Kraft“, die das ihr Gegenſätzlichſte zum 
freudigſten Einklang mit ihren Zwecken ſchöpferiſch zu umwandeln weiß, „Kraft“, die in 
dem ihr Gegenſätzlichſten den verſchwindendſten harmoniſchen Funken feſtzuhalten vermag, 
von ihm aus die Umwandlung des ihr Gegenſätzlichſten im Laufe der Zeiten anzubahnen, 
„Kraft“, für deren Erziehungswalten im Schooße der Menſchheit Jahrhunderte zu Sekun— 
den fortſchreitender (Entwickelung zuſammenſchwinden, „Kraft“, die „Geduld“ hat, weil 
ihrer die Ewigkeit iſt — 

dd nn ed N MD Na b dy, die plötzliche Vernichtung der Gefammt: 
nation wäre eine Verkündung deiner Macht; aber deine „Kraft“ möge ſich in ihrer gan— 
zen Größe zeigen, wenn du ſie leben läſſeſt und trotz ihrer und mit ihnen und durch ſie 
und in ihnen dein von ihnen verhöhntes Ziel erreichſt. Und er nennt hier Gott: „N,, 
mit jenem Namen, mit welchem die in den Dienſt Gottes berufenen Werkzeuge ihre Be— 
ziehung zu Gott bezeichnen. Es iſt dies ja eben die Waltung, die Menſchen und Völker 
erziehende dz, die Gott ihm als Stempel Seines, durch ihn zu vollbringenden Werkes 
bezeichnet, als er nach der erſten großen Geſammtverirrung des Volkes zu deſſen Weiter— 
führung ſich die Offenbarung der Waltungsweiſen erbeten hatte, welche ihn bei Löſung 
ſeiner Aufgabe begleiten werden. (2. B. M. 33, 12. und f. Siehe daf.) 

V. 18. h DEN e , und er hebt die Seiten der ihm offenbar gewordenen gött— 
lichen Waltungsweiſen hervor, deren Bethätigung er eben in dem gegebenen Falle an— 
rufen möchte. DEN e fteht im Vordergrunde: das ſich lange Gedulden mit Befriedi— 
gung der berechtigten Forderung. Statt verdienter augenblicklicher Vernichtung geſtattet 
dieſe Weiſe Zeit, lange Zeit zur Beſinnung, zur Beſſerung, zur Erhebung aus dem Fall, 
zum Wiedergutmachen des Verſcherzten. Und on 27, jener Liebesreichthum, der nicht 
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19. verzeihe doch der Krümme dieſes in Dun 92 rd 19 
Volkes nach der Größe deiner Liebe or 000 2 90 00 9995 
und wie du Ertragung dieſem Volke 
gewährt von Mizrajim bis hierher. N D d An 

20. Da ſprach Gott: Ich habe ver- 272 Arno mm AM ‚20 
ziehen nach deinem Worte, 


4 „. 


knickert mit der Liebe, der immer Vorrath hat an Liebe, der ſie giebt und wieder giebt 
und bereit iſt, ſie zum tauſendſten Male wiederzugeben, wenn ſie bereits neunhundert— 
neunundneunzigmal war verſcherzt. yr'duy Nr: das Emporheben, Hinwegheben der Krüm— 
me und Empörung, daß ihre Laſt den bewußtvoll, aber in Leidenſchaft vom rechten Weg Ge— 
wichenen, ja, daß ſie ſelbſt den in offener Empörung gegen Gottes Geſetz Begriffenen 
nicht begrabe. Endlich jene Tiefe der Liebesgröße der göttlichen Waltungsweiſe, die jede 
Gegenwart in ihrer Zukunft, den Menſchen in ſeinen Kindern und Kindeskindern, das 
gegenwärtige Geſchlecht in ſeinen kommenden Geſchlechtern mitbegreift, und wo ſie, eben 
um Menſchen, Geſchlechter, Zeiten zu reinigen, um ſie zu retten aus ſittlichem Untergange, 
pa No pa, nicht die geringſte Verirrung ohne Umkehr ungeahndet läßt, doch dieſe Um— 
kehr auf Geſchlechter, auf Zeitfolgereihen vertheilt, und ehe ſie den Stab über den Groß— 
vater bricht, auf den Urenkel hinſchaut, der vielleicht ſich wieder beſinnt, und die ſittliche 
Höhe wieder hinanklimmt, von welcher der Ahn — irrend, ſtrauchelnd, frevelnd, hinabge— 
ſunken — dy byı owbw by dg by man my pp mp» ND pn. (Siehe 2. B. M. 
S. 559 f. und S. 228 f.) 

d' find hier überhaupt Nachkommen, und ift erſt der Begriff der „Waltungsweiſe“ 
durch 032 y ad ausgedrückt, und deren Begränzung dann dy dyn wwbwr dy bei⸗ 
gefügt. d'r find nämlich ſchon Urenkel, und würden, wenn d') nur Kinder bedeutete, 
03 32 wie 2. B. M. 34, 7. fehlen, daſ. 20, 5. lautet wie hier. 

V. 19. an nd. on 5412, fo feiert der Vorſehungspſalm 145 die „Größe“ Gottes 
vorzüglich in Schilderung feiner Liebe. — „n did dyd der N;: die ganze bisherige 
Geſchichte von Mizrajim bis jetzt war ja auch nichts als Bethätigung deiner verzeihenden 
Liebe, die dem Verirrenden und ſich Verſündigenden gegenüber Ertragung übt, und ihn 
nicht unter der Laſt ſeiner Sünde den verdienten Untergang finden läßt. Beides liegt ja 
wohl in dem Begriff py 022. Der py N' nimmt gleichſam die Sünde auf ſich, hilft 
ſie dem Sünder mittragen, führt ihre Sühne und ſeine Heilung auf anderem Wege, als 
durch ſeinen. Untergang herbei. — Wiederholt heißt es: din dyd, dun dyd, fein jetziges Ver: 
fahren ſteht nicht im Widerſpruche mit ſeinem ganzen bisherigen Benehmen, es iſt nur 
der Gipfel des Abfall's, zu dem es auch bisher immer hingeſchwankt. 

V. 20. 79272 ’nmmD „ En". Gott hatte bereits von vorhinein aus denſelben, 
von Moſes hervorgehobenen Beweggründen ihre Verzeihung beſchloſſen, hatte mit V. 12. 
Moſes nur das angekündigt, was des Volkes Abfall ohne dieſe äußeren Rückſichten er— 
heiſchen würde, um Moſes ſelbſt einen Einblick in die Natur der göttlichen Waltung 
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21. jedoch, ſo gewiß ich lebe, und "aD ph IN DAN) ‚21 
der Herclichkeit Gottes die ganze Erde 1 br N 1 


voll werden wird: 4 8 e 
22. alle die Männer, die meine Herr⸗ IN OSM DWINT?2 7? 


lichkeit und meine Zeichen gejehen, die Y DANN) 22 
ich in Mizrajim und in der Wüſte voll: NN. IN DM REN nid 


bracht, und mich nun bereits zehnmal . 
* rap! 0 
erprobt und doch nicht meiner Stimme ße W N D 5 boy 


gehorcht haben, N - INTTON 23 
23. nicht werden ſie das Land ſehen, 


finden zu laſſen, gleichzeitig ja auch ihm eine Gelegenheit zu geben, ſeine vollendete Selbſt— 
loſigkeit zu bethätigen. Nicht das leiſeſte Gefühl von Bitterkeit hat ſein Gemüth gegen 
das Volk, deſſen Aufruhr ja zunächſt gegen ihn gekehrt war, und nichts Verlockendes die 
glänzende Ausſicht, ein zweiter Abraham, der Stammvater des verheißenen Gottesvolk's 
zu werden! Nur einer ſolchen dp, einem ſolchen völlig ſelbſtloſen Charakter iſt es ver— 
gönnt, ſich zu dem Erſchauen der göttlich Waltung, zu der, der göttlichen Einſicht ent— 
gegenkommenden menſchlichen Einſicht zu erheben. Nur einer ſolchen ift die von allem 
Subjektiven ungetrübte Objektivität möglich, die ein ſolches Erſchauen vorausſetzt. (Vgl. 
2. B. M. S. 65 über die Vorbedingung Prey zur eg) Pf. 99, 6. wird die Gottes⸗ 
nähe Moſes', Aharon's und Samuel's in der Erhörung vergegenwärtigt, die Gott ihrem 
Anrufen gewährt: dzy' Syn b p. In dieſem dcop ruht aber das & und es 
wird dip geleſen, als ob es von der Wurzel dp wäre. Wir glauben, daß in dieſer 
Schreib- und Leſeweiſe das Geheimniß enthüllt iſt, weßhalb ſie mehr als andere Sterb— 
liche auf Erhörung rechnen durften. Mit dem, was ſie von Gott erflehten, „begegneten“ 
ſie Gott, kamen ſie Gott entgegen. Sie erflehten nichts Ungehöriges. Mit ihrem Flehen 
ſtanden ſie auf dem Standpunkt der göttlichen Waltungsgedanken und kamen den Er— 
wägungen der Gottesgedanken entgegen. Es iſt ganz das: 75292 bod. — nh. Wir 
haben bereits (1. B. M. 24, 21.) die Verwandtſchaft von dd mit dor und dz ange 
deutet. Hier haben wir nöd in dieſer feiner eigenften Bedeutung. Durch die Verſündigung 
des Volkes war ſein ganzes Fortſchreiten in die Zukunft gehemmt. Gottes Milde und 
Waltungsweisheit läßt es noch einem ſolchen Fortſchreiten wieder zu. 

V. 21. m „ en dd. Es dürften dies eben die Momente fein, die wir V. 17 
und 18. anzudeuten verſucht, und die die Bethätigung der Waltungsweiſe DEN TIN in 
dieſem Falle motiviren. So gewiß ’IN 'n, mein die Ewigkeit iſt, und über jeden gegen: 
wärtigen Augenblick hinaus ich in jede Zukunft hinein meine Ziele vertagend ſie zu erreichen 
vermag, und jo gewiß in gd br’, Israel's Geſchick im Dienſte der Geſammterleuch— 
tung der Menſchheit ſteht, deren Herbeiführung das letzte Ziel meiner Waltungen bildet, 
ſo gewiß dieſe beiden Momente für die Nichtvernichtung des Volkes ſprechen: ſo gewiß 
iſt es aber auch 

V. 22. 23. „ pwann 55 ’2, daß die Verzeihung keine abſolute fein kann, daß viel— 
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das ich ihren Vätern zugeſprochen, und N 82 u») DDO ya) 
Alle, die mich verhöhnen, werden es N 


nicht ſehen. 


mehr alle die Männer, für welche alle bisherigen Gott ofſenbarenden Erfahrungen nicht 
genügt haben, ihren Geiſt und ihr Herz für eine ſchrankenloſe Hingebung an Gott zu 
gewinnen, damit eben ihre Unwürdigkeit und ihre Unfähigkeit für den Beſitz des Landes 
bekundet haben. 723 HN d' d n, fie haben die ganze „Wucht“ meiner Größe geſehen, ſie 
haben 3d „geſehen“, es iſt ihnen „Gott“ kein bloßer Gedanke des Meinens, des Glau— 
bens, des Ahnens, geblieben, er iſt für fie mit eingetreten in den Erkenntnißkreis ſinulich 
wahrnehmender Erfahrung, ſie haben ihn als die mächtigſte, als die allmächtige Potenz 
in Mitte aller irdiſch conkreten mächtigen Potenzen „erfahren“, „n Dep WEN de DN 
ſie haben ſeine „Zeichen“, ſeine Geiſt erleuchtenden Thaten in „Mizrajim“ und in der 
„Wüſte“, in Mitten eines Machtkreiſes der ausgebildetſten menſchlichen Cultur und in 
Mitten einer von allen Stützen menſchlicher Cultur entblößten Oede erfahren, ſie haben 
gejehen, wie jene im gegenſätzlichen Ungehorſam gegen Gottes Willen zu vollendeter 
Nichtigkeit zuſammenbricht“ wie dieſe blos durch Hingebungstreue an den göttlichen 
Willen ſich für den Gottgehorchenden inreine wohnliche Stätte für menſchliches Daſein 
und Leben umwandelt; ſie haben das Alles geſehen, haben bereits zehnmal, in den ver— 
ſchiedenſten Lagen, an der Wirklichkeit und dem voll und allein Ausreichenden des gött— 
lichen helfenden, waltenden und beglückenden Eingreifens in die irdiſchen Verhältniſſe 
zweifelnd, Gott gleichſam auf die Probe geſtellt, und haben die Wahrhaſtigkeit, die Treue, 
das Wirkliche, das Ausreichende feines verheißenen Beiſtandes erprobt, dz er Non und 
haben doch Gott gehorchen nicht gelernt — : INY d, unwandelbar, wie ein Eid (ſiehe 1, 
B. M. S. 341.) ſteht es feſt, daß ſie das verheißene Land nicht zu ſehen bekommen. — 
D’NII — N DN. Es will uns ſcheinen, als ob dieſe beiden Ausdrücke in enger 
Beziehung zu einander ſtehen, und deßhalb eben ſtatt des gewöhnlichen Pd o IND DN 
hier dieſes Kommen in's Land durch des ausgedrückt ift. Das Land, das wan ab na, 
als Boden des Geſetzesvolkes eine Blüthe in nie geahnter Fülle entwickeln ſoll, kann 
dieſe Beſtimmung nur erreichen, wenn dem Volke, unter deſſen Walten es ſich zu dieſer 
Höhe entfalten ſoll, Gott und Gottes Walten und Gottes Gegenwart mindeſtens eine eben 
jo conkrete, in die irdiſchen Verhältuiſſe hineinreichende, ja fie ganz eigens bedingende 
Wirklichkeit hat, als das Land und ſeine Fülle und die ihm damit zu Gebote geſtellte 
Fülle an Größe und Macht, wenn das Volk „Gott“ ſo „ſieht“, wie es das „Land“ 
„ſieht“. Sollte doch Alles, was es bis zum Einzuge in dieſes Land d' und d er: 
fahren, Nichts als dieſes Gott-Schauen ihm gebracht und damit jene Gottesfurcht und je— 
nes Gottvertrauen unwandelbar ihm in Geiſt und Gemüth gepflanzt haben, die fortan 
in der Größenwelt der Natur und Geſchichte nichts Anderes fürchten außer Gott und auf 
nichts Anderes außer Gott vertrauen. Das gerade Gegentheil zu dieſem „Gott-Sehen“ 
im Lande iſt aber ’7 PIN’, jene Geſinnung, die, wie wir dies zu V. 11. erläutert, den 


Momenten irdiſcher Wohlfahrt gegenüber „Gott“ für „Nichts“ achtet, und in der Berech— 
13 
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24. Mein Diener Kaleb aber, weil nm 12 27 * 255 . 24 
ein anderer Geiſt mit ihm war, und er DN NN soon ap 9 


mir nachfolgend ſeine Pflicht erfüllte, x 
ihn werde ich in das Land bringen, DW * > NIWN VRR" EN 


wohin er gekommen, und jeinen Nach— ao 
kommen wird er es vererben. 


— 4 an 


nung hiniedigen Heiles über „Ihn“ als nicht mitzählend hinwegeilt. Daher: de der de 
e nd N 521 Enanb 'nyarı ον . 

Ny N SND 521. Bi. 106, 24—27. blickt auf dieſe Entwickelungsphaſe in unſerer 
Geſchichte mit der Schilderung zurück: dpd nan i wann sb asen ea id Nd 
N ν Dνοτν Do ö banbı Sana onın Denb ons 17 nz ’7 Spa ıyow b, 
demgemäß wäre die Beſtimmung des einftigen Verluſtes des Landes und der Zerſtreuung 
unter die Völker in demſelben Augenblicke ausgeſprochen worden, in welchem der Unter— 
gang des aus Aegypten „gezogenen Geſchlechtes in der Wüſte verhängt wurde. Wohl 
dürfte dieſe künftige Vertreibung aus dem Lande in dieſem e SD derb 88 angekün— 
digt ſein. (Siehe 259 z. St.) Dieſelbe Blindheit, die die Väter den Eintritt in das 
Gottes⸗Land des Geſetzes verſcherzen ließ, wird, wenn einſt die Kinder in ſie zurückfallen, 
auch fie nicht im Beſitze des Landes laſſen. Und wohl dürfen wir ſagen: die DEN TIN- 
Waltungsweiſe, die das Verhängniß des Geſammt-Untergangs an dem unreifen Geſchlechte 
vorübergehen ließ, und die unmittelbar von ihnen erzeugten und erzogenen Söhne in das 
Land führte, dürfte eben damit die ganze Reihe der Folgejahrhunderte in dieſen ihren hiermit 
eingeleiteten Erziehungsplan mitbegriſſen und für die volle, ganze Verwirklichung ihrer 
Zwecke ſelbſt noch über unſere jetzige Gegenwart hinaus geblickt haben. War doch das 
von dem Geſchiechte der Wüſle erzogene Geſchlecht, dem das Betreien des verheißenen 
Bodens vorbehalten blieb, ſelbſt noch keineswegs auf der ganzen reifen Höhe ſeines Be— 
rufes, ſein ganzes zweimaliges Staatenleben im Lande, ſowie ſein zweimaliges Exil bis 
heute iſt nichts, als ein vom DEN TIN geleiteter Erziehungsgang zu unſerer geiſtigen 
und ſittlichen Beſtimmung, und die reine volle, für immer hingebungstreue Verwirklichung 
des göttlichen Geſetzes gehört auch heute noch der Zukunft an. Mit dem de dd ’unın 531 
war unſere ganze Folgegeſchichte gegeben. 

V. 24. 250 ». Sein treues furchtloſes Auftreten für die Wahrheit der Gottes— 
ſache hat ihn der höchſten Bezeichnung eines für Gott wirkenden Menſchen, ) y, würdig 
gemacht. Zpy: ſiehe 1. B. M. 22, 18. y oe m ten heißt wohl: ein anderer Geift 
hat ihm beigeſtanden, eine andere Anſchauung und ein anderer Wille hat ihn vor der 
Verirrung feiner Gefährten gerettet. W dd, Nod kommt häufig in der Bedeutung: 
ein Wort, eine Zuſage, einen Wunſch erfüllen, vor. So: "7 127 nn dd (Kön. I. 22, 60, 
nd dz b ddp (Bi. 20, 6,). Es kann daher auch heißen: er hat die von ihm er— 
wartete Pflichterfüllung erfüllt, indem, 'Wie, er mir nachfolgte, mir treu blieb, nicht 
wie ſeine Gefährten 9 ned dd. Oder es kann auch MN geradezu als Objekt zu 
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25. Der Amalekiter und Kenaaniter D 9237 N arm 25 


wohnt im Thale, morgen wendet euch D a 5 R 
und ziehet in die Wüſte den Weg zum 2 N "> n pe 255 


Schilfmeer. 5 2 0 07 
26. Zu Moſche und Aharon aber 1 o 1 . 26 99 
ſprach Gott: Wh Pr de 


27. Wie lange ſoll es dieſer ſchlechten } 
Gemeinde geftattet bleiben, daß ſie Dag 1 Ay DD 2 27 


Aufruhr wider mich anftiften! die Abe Sy gbd Mar MON 


Klagen der Söhne Jisrael's, welche fie p 1 SER W 2 
zum Aufruhr wider mich bringen, habe p Sy 
ich gehört. 

15 Sage ihnen: ſo gewiß ich lebe, rd ON] N res 828 
alſo iſt's von Gott geſprochen, wie ihr 8 N 9 9 UND RER 
vor meinen Ohren geſprochen habet, D yx 
alſo werde ich euch thun. ir F Fr 


dope begriffen werden: er hat meine Nachfolge d. i. die mir zu zollende Treue voll 
gelöſt, erfüllt. arp n, vgl. id Jr d de (Richter 11, 24). Pn iſt Objekt 
und Kaleb iſt Subjekt von dar: er wird es auf feine Kinder vererben, während bei 
den Uebrigen die Kinder die erſten Beſitzer ſein werden. 

V. 25. poyg m pbnym: jenſeits des Bergrückens, vor welchem ſie ſtanden. Sie 


konnten ſomit ohne Kampf nicht weiter ziehen, und für dieſen Kampf fehlte ihnen der 


göttliche Beiſtand (Raſchi). Daher ſollten ſie ſofort, dem über ſie ausgeſprochenen Ver— 
hängniß gemäß, daß ſie das Land nicht betreten ſollen, ſich von dem Lande abwenden, 
und wieder zurück in die Wüſte dem rothen Meere zu ziehen. 

V. 26. 727 V. 11—25. enthielt nur die Mittheilung an Moſes über die 
nun bevorſtehende Zukunft des Voltes im Allgemeinen, Hier die nähere Beſtimmung im 
Einzelnen. Sie wird an Moſes und Aharon gerichtet, die beide zuſammen ja (2. B. 
M. 6, 26.) als Führer des Volkes beſtellt waren, deſſen ferneres Geſchick eine ſo verhäng— 
nißvolle Aenderung erleiden ſollte, und denen zuſammen die Aufgabe zu ertheilen war, 
das Volk dieſe Aenderung aus dem rechten Geſichtspunkte begreifen und beherzigen zu laſſen. 

V. 27. n dpd Inn Sy wird Megilla 23, b. von den zurückgekehrten Botſchaftern 
verſtanden, welche by prybn, welche den Aufruhr gegen Gott angeſtiftet. Es wird daran 
die allgemeine Beſtimmung nachgewieſen, daß je zehn zu einem Zwecke vereinigte Männer 
den Begriff einer dip darſtellen. — d'ydp: ſiehe zu 2. B. M. 16, 2. 

V. 28. Donby SON, zu beiden, zu der redeführenden Volks-Gemeinde (V. 2.) und ihren 
Aufhetzern. — "7 DNI: ſiehe 1. B. M. S. 120. — dig dg, V. 2. 
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29. In dieſer Wüſte werden eure 
Leichen fallen und alle eure Gezählten 
bei jeder eurer Zählung vom zurückge— 
legten zwanzigſten Jahre aufwärts; 


Neben die, die ihr zum Aufruhr wider 


mich gebracht. 

30. Nicht ſollet ihr in das Land 
kommen, in welches euch wohnen zu 
ſetzen ich meine Hand erhoben habe; 
nur Kaleb, Sohn Jefunne's und Jeho— 
ſchua, Sohn Nun's. 

31. Eure Kinder, von denen ihr ge— 
ſagt, daß ſie zur Beute werden würden, 
ſie werde ich hineinbringen, ſie werden 
das Land kennen lernen, das ihr ver— 
ſchmäht habet. 

32. Ihr aber, eure Leichen werden 
in dieſer Wüſte fallen. 

33. Und eure Söhne werden vierzig 
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Jahre in der Wüſte umherwandern und 
tragen euren Abfall, bis die letzte eurer 
Leichen in der Wüſte fällt. 


l DD G- 


V. 29. DYWD: die zunächſt Angeredeten find die, die ſtimmführende Volksgemeinde 

bildenden Glieder des Volkes, die (V. 2.) die Anklage formulirt und vorgebracht. 521 
Odepd find alle die ſonſtigen jelbfiftändigen, für den Dienſt der Geſammtheit verpflich— 

teten Männer von zurückgelegtem zwanzigſten Jahre aufwärts, auf welche die Geſammt— 
heit zu zählen hat und die daher für die Geſammtheit gezählt werden. (Siehe K. 1.) An die: 
ſem mannhaften Kern des Volkes hätten die Machinationen der zurückgekehrten Kundſchafter 
ſcheitern müſſen, und vor Allem hätten die intelligenten Wortführer ihren Einfluß dahin 
geltend machen ſollen. Statt deſſen haben eben dieſe Einflußreichen die allgemeine Unzufrie— 
denheit zur formulirten Klage und zu offenem Aufruhr gebracht. (V. 2— 4.) Es iſt begreiflich, 
daß alle die Männer yd de vy d als die Schuldigen behandelt werden. 

V. 32. doe died, das dis hebt noch einmal den Gegenſatz zu den Kind 
hervor. 

V. 33. d'yd v den, indem dieſe, die Kinder mit betreffende lange Wanderung 
in der Wüſte doch mit dem Begriff 7199, weiden, bezeichnet wird, jo iſt damit doch zu— 
gleich geſagt, daß dieſe Wanderung ihnen Erhaltung und Gedeihen bringen ſolle. eren 
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34. Nach der Zahl der Tage, die D om 2 34 
ihr das Land erforſcht habet, vierzig ie 5 85 ax In N 
Tage, jeden Tag zum Jahre ſollt ihr 0 0 5 
eure Sünden tragen: vierzig Jahre; und rw za nom zur on 


werdet die gegen mich geübte Weigerung : SFT N SN 


kennen lernen. os = im . +35 
35. Ich, Gott, habe es geſprochen, 


dies werde ich an dieſer ganzen ſchlech— 


DIN AN, wir haben hier einen lebendigen Commentar 'zu dem DI hy man hy PIE. 
In unvermeidlich naturgemäßer Folge werden die Kinder mit von; dem durch die Eltern 
verſchuldeten Verhängniß ergriffen, und gleichzeitig wird dieſe Mitleidenſchaft der Kinder 
dieſen zu unendlichem Heile. War doch eben dieſe vierzigjährige Wanderung die Hoheſchule 
des jüdiſchen Volkes für die Durchdringung mit dem Geiſte des Geſetzes und eines un— 
wandelbaren Vertrauens in Gott, deſſen wahrhafte Reife noch erſt nach Jahrhunderten 
aufgehen ſollte — und ſoll. — DI’MIT: für die Mitleidenſchaft der Kinder wird die Ver⸗ 
irrung in ihrer Beziehung zu Gott begriffen als Abfall, da eben die veränderte Beziehung 
Gottes zu ihnen das Verhängniß geſtaltet, unter welchem die Kinder zu leiden haben 
ſollen. Hinſichtlich der Eltern ſelbſt, der eigentlich Schuldigen, heißt die Verirrung (V. 34.) 
objektiv py, Abweichen vom geraden Pfad. Beidemal ſteht aber der Plural: doedp, 
Der. Das jetzt ſich vollziehende Verhängniß iſt eine Frucht der ganzen Reihe von 
Abirrungen und Verirrungen, deren ſie ſich bereits ſchuldig gemacht. 

34. h '' Eon, DHAn: die Nation durch ihre Botſchafter, deren Verirrung fie 
ſich auch angeſchloſſen. ) dard dy: durch dieſe Zahlbeziehung des Zeitmaaßes der Strafe 
zu dem der Verſündigung wird dieſe während der ganzen Zeit der Strafe den Büßenden 
gegenwärtig gehalten. Dieſe Weiſe, durch blos äußerliche Zahlengleichheit eine Beziehung 
dem Bewußtſein präſent zu machen, iſt von den Weiſen in ihren Anordnungen vielfach 8 
benutzt worden. So: J W422 ee n“, „0 J Dh , DNMP , und 
immer iſt die Frage: Oo 2 37 und wird durch eine äußere Zahlgleichheit, wie 
hier, eine innere Beziehung vergegenwärtigt. — ’NNUN, das Subſtantiv dez kommt 
nur hier und noch Einmal, Job 33, 10. Nd by N N⁰νν , vor. 0737 Hifil, heißt verſagen, 
verweigern, 0%, Kal, demnach: Verſagung, Verweigerung leiden, durch Verſagung, Ver— 
weigerung in Erfüllung, Ausführung eines Vorhabens geſtört, unterbrochen werden. 
(Siehe 1. B. M. S. 225). Die Stelle in Job heißt daher wohl: Siehe, Weigerungen will 
er bei mir finden, d. h. er will ſo Manches finden, das ich ihm verweigert, nicht geleiſtet 
babe. ep hier wäre demnach: die von mir durch euch erlittene Weigerung. Ich habe euch 
den Weg zu eurem Heile führen wollen, ihr habt euch geweigert auf meinen Willen einzu— 
gehen, ihr werdet die Uebel kennen lernen, in welche der Menſch verfällt wenn er Gott 
das Eingehen auf ſeine Wege verſagt. 

V. 35. nm 7 n yz find alle die ſelbſtſtändigen Männer, 5 dyn, die in der 
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ten Gemeinde vollbringen, die fich wi— 
der mich zuſammen geeint: in dieſer 
Wiüſte ſollen fie ihr Ende finden und 
dort ſollen ſie ſterben. 

36. Die Männer aber, welche Moſche 
das Land zu erforſchen entſendet hatte 
und die zurückgekehrt waren und hatten 
die ganze Gemeinde wider ihn aufge— 
hetzt indem ſie Verläumdung über das 
Land ausgebracht: 

37. die Männer, welche die böſe 
Verläumdung des Landes vorgebracht 
hatten, ſtarben eines plötzlichen Todes 
vor Gott. 


38. Jehoſchua, Sohn Nun's und Kaleb, | 


Sohn Jefunne's aber blieben leben von 
dieſen Männern, welche zur Erforſchung 
des Landes gegangen waren. 

39. Moſche ſprach dieſe Worte zu 
allen Söhnen Jisrael's, da trauerte das 
Volk ſehr, 

40. und am Morgen erhuben ſie ſich 
früh und gingen zum Gipfel des Ber: 
ges hinan, damit ſagend: wir ſind be— 
reit zu dem Orte hin hinaufzugehen, 
welchen Gott beſtimmt hat, denn wir 
haben geſündigt. 

41. Da ſprach Moſche: Warum über— 
tretet ihr nun Gottes Befehl? Das 
wird ja nicht gelingen! 

42. Geht nicht hinauf, denn Gott 
iſt nicht in eurer Mitte. 


Empörung gegen mich ihre Einigung gefunden. WM mim 2702: 
ſie werden aus dieſer Wüſte nicht hinauskommen. 
n wand mn br, fie haben die Volksgemeine zur Empörung gegen Gott 


nicht über dieſe Wüſte hinaus, 
V. 36. 
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Werdet doch nicht vor euren Feinden geſchlagen! 


ihre Beſtimmung geht 


dadurch gebracht, daß ſie Verläumdung über das Land ausgebracht. 


d. 


— 


lege 
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43. Denn der Amalekiter und der O DN Pv! D .43 


Kenaaniter iſt dort vor euch, ihr wer⸗ En 512 9002 eber db 
det durch's Schwerdt fallen! denn darum, 


weil ihr von der Nachfolge Gottes e 55 im ONE 25 
zurückgewichen ſeid, wird Gott nicht 020 N 1 
mit euch ſein. 

44. Sie ſtemmten ſich darauf zum 
Gipfel des Berges hinanzuſteigen; die 


GN D Wee bay 44 
ch non Anna l Ng 


Bundes⸗Lade Gottes und Moſche wi: n 209 9 ö 

chen jedoch nicht aus dem Lager. au Sam) 5 Sbnyn I 4 
45. Da kam der Amalekiter und * onm 8100 NT 2 

Kenaaniter der in dieſem Gebirge wohn— 5 z 

te, herab, und fie ſchlugen fie und D hn 

zermalmten ſie bis Chorma. Sand n Nun” EN mim Em 1 9 


Kap. 15, 1. Gott ſprach zu Moſche: N „ N 1 


2. Sprich zu Jisrael's Söhnen und 0 
a 0 B ' N 
ſage ihnen: Wenn ihr in das Land N 8 n 5b 


eurer Niederlaſſungen das Ich euch gebe, 1 MIN * 8 5 | 
kommen werdet, | | 


V. 43. b by 2, ſiehe 1. B. M. 18, 5. Denn nur darum Mah ich euch, daß ihr nicht 
euch hinauf wagen ſollt, weil ihr zurückgewichen ſeid von der Nachfolge Gottes. 

V. 44. ep. Siehe 1. B. M. S. 91. Sie ſtemmten ſich, beharrten hartnäckig 
dabei. f 

V. 45. Nn ng, in dem Gebirge. Oben V. 25 heißt cs, daß fie poyg wohnten, 
alſo wohnten ſie nicht auf dem Berge, ſondern im en im Thale jenſeits der Anhöhe, 
die fie erſteigen wollten. dige, ebenſo 5. B. M. ode IND, ſcheint eine unge— 
wöhnliche Hifilform zu fein von do zerſtoßen, ae ange Kal von 93, wie odd 
o us; es müßte dann normal DADN heißen; vielleicht iſt das Pathach im Anklang 
an DIIN gewählt und auch 5. B. M. 1, 44. wo DINM allein ſteht, geblieben und in dieſe 
Form DIN und did zuſammengefaßt: ſie ſchlugen fie bis zur Zermalmung. 

Kap. 15, 1. Die in dieſem Kapitel enthaltenen Geſetze ſtehen in eugſter Beziehung 
zu den in den beiden vorangehenden Kapiteln berichteten verhängnißvollen Ereigniſſen, 
und zwar in ſolchem Grade, daß ſie eben in Hinblick auf dieſe ertheilt zu ſein ſcheinen, 
wie ſich aus einer näheren Betrachtung ihres Inhaltes ergeben dürfte. Das erſte Geſetz 
iſt 020) ud, das Geſetz über die jedem dy und ormbrr beizufügenden dg und dg. 

V. 2. h eg 2 n 927. Bereits 2. B. M. 29, 40. 41. find 0'203 als ſtete Be: 
gleiter des Tamidopfers angeordnet, jo wie fie denn auch für die pod Kap. 28, 29. 
noch beſonders ausgeſprochen find. Nach Kiduſchin 37, a. b. (ehe Raſchi und on 
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3. und werdet Gott eine Feuerhin— v Ne . D yl 3 
gebung, ein Emporopfer oder ein Mahl— IN 15925 iR 1% Sb -N 


opfer vollziehen, für einen Gelobungs— 9 8 . 10 75 h 
vorſatz oder in freiwilliger Weihe oder Aim Am I. nWwY2 DIR 


an euren Feſtzeiten, Gott einen Will: N ie) N ATI 
fahrungsausdruck vom Rind oder vom 
Schaafe zu geſtalten: 


daſ. p Nb ) ſpricht auch unſer Kap. zunächſt von Pr 308, und iſt dort darüber 
eine zweifache Auffaſſung überliefert. Nach deyor“ I wären in der Wüſte nur MIIIP 
z von D’IDJ (wie desde Tan. — Siehe Menachoth 45, 6. D’T:pan ng Ye u 
32702 IP) begleitet geweſen. Die hier ausgeſprochene Verpflichtung, auch jedes Tr dp, 
das auch 7 9732 gebracht werden kann, alſo dy und d'or mit deddg zu be⸗ 
gleiten, habe erſt pg, und zwar nach dry dr, nach vollendeter Eroberung und 
Niederlaſſung begonnen, eine Bedingung die in dem DYMO p oN NH) ihren 
Ausdruck habe, wonach die hier gegebene Beſtimmung an VEN IN’2 geknüpft iſt. In den 
vierzehn Jahren der Eroberung und Theilung, pb yarı πν ον yar, in welchen das ed 
nur eine proviſoriſche Stätte in 5264 hatte und d did waren (Siehe 5. B. M. 12, 8. 9.) 
wurden bei P ugnp noch keine d' sd gebracht. Es trat dieſe Pflicht erſt Won dyred 
oz ein, als das ſderd eine bleibende Stätte in Schilo erhielt. Nach bNeyDhrY g: 

ry moa2 d Jana re ber) w2OI DYD d. Nach N py ) jedoch wäre die hier 
auch für p MI2IP gebotene DOIO3- Pflicht ebenſo wie die bereits für as dz be⸗ 
ftandene, ſofort in der Did in Kraft getreten, dz DIDI gp, und wäre mit dem 
DINImE IN oN Nd '? vielmehr MIibp Nga 0903 HD νονοο, d. h. die Beſtimmung 
ausgeſprochen, daß ſelbſt gd 's, wenn fie das Land betreten, und dann, während der 
por yarı warm par, während des Proviſoriums in dada, die Tr MI überall, 
ornzero 532, in den verſchiedenen Niederlaſſungsörtern geſtattet find, auch dort überall 
ſelbſt Tr? dogg die Pflicht der DIDI bleibt. (r dog heißt dope dg im Gegenſatz 
zu dem MID im 7280, der cuz den mp2 als Nationalaltar Pas dg, auch 93 
don heißt). (Sebachim 111, a.) 

V. 3. in b de dypyn gehört noch zu dem mit 's des vorigen Verſes einge— 
leiteten Vorderſatz. — 

N & y, e umfaßt Gbr und mn, obgleich letzteres bereits von rn o 
begleitet iſt, bedarf es doch noch beſonders der hier angeordneten 7d Ina. — 
dd, 773 ds geſchieht im Momente der Gelobung: dye; die Darbringung 
des Opfers iſt nur deren Erfüllung. Es kann daher das “ in dd nur: in Beziehung 
auf —, für — bedeuten. Bei 399 jedoch, 1 'n, iſt ſofort der erſte Akt, das id, die 
Weiheertheilung, die Beſtimmung eines Thieres zu dy oder deb ſelbſt bereits eine 
Opferhandlung, die ja auch durch MIIPM ausgedrückt wird. (Siehe 3. B. M. S. 13.) Daher 
712732: in Weihung oder durch Weihung; die TUN ye beginnt indem er ein Thier zu y 
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4. ſo ſoll der ſein Opfer Gott Nahe⸗ * 5 2200 pen DD 4 


bringende zugleich eine Huldigungsgabe 5520 552 * ae 1 

nahebringen, feines Mehl ein Zehntel 

mit einem Viertel Hin Oel durchrührt. DN * D 
5. Und Wein vollziehſt du zum Guß— rm MIN D h Arad 


opfer ein Viertel Hin bei'm Emporopfer 0d m 3» N 42 97 Sy 12 
oder zum Mahlopfer. So für Ein 2 

Schaaf. 5 0 Non 
6. Oder für einen Widder vollziehſt 528 1 12 E N 6 


oder dn weiht. — Durch 7273 98 dd iſt die hier folgende Anordnung nur auf 
ſolche Opferkategorien beſchränkt, die auch 937 9732 gebracht werden koͤnnen, und zwar 
dieſe ſelbſt wenn fie als dn kommen, wie ſofort durch die Beifügung dip In ge 
geben iſt, da dieſe ja dan nenn wegn man, durch das Feſt geforderte Pflichtopfer, 
dan oben H ruby, find. Ausgeſchloſſen find daher: ddr MDEmM Nyon aan 
DEN, Kategorien, die nur als Pflichtopfer möglich find. Nur wied yd br ınnon 
bilden eine Ausnahme. (Siehe 3. B. M. 14, 10.) 887 jo i Span zd, ausgeſchloſſen 
iſt yy dy. (Menachoth 90, b. 91, a.) 

V. 4. n dad n pon pin, wenn auch das Jh an ſich ein freiwilliges 
iſt, fo iſt die hier vorgeſchriebene Begleitung des Opfers durch dig Pflicht. Das ad 
iſt eine weſentliche Ergänzung feines op. Es kommt ganz, wie ſein dow, oder die 
c' feines d'pbt', auf das Altarfeuer. 

V. 5. 7035 pr. 703 in der Bedeutung Gießen heißt nie fortgießen, ſondern hat 
immer die Abſicht die Flüſſigkeit auf eine beſtimmte Stelle zu bringen. Daher: flüſſiges 
Metall in eine Form gießen. Oel der Weihe auf ein Haupt gießen, weshalb D’2’DJ 
die Geſalbten, die Fürſten. Der Wein der DIDI ward in eine, im ſüdweſtlichen Winkel 
der Altarhöhe befindliche Schale, dd, gegoſſen, von wo er durch eine den Altar durch— 
bohrende Höhlung in die Tiefe des Altargrundes (rr) hinabfloß. (Suda 48, b. 49, b. 
Siehe 25 zu p'd „n 2, 1.) n 7025 pu. Indem po ſich nicht ohne weiteres als ferneres 
Objekt des IP des vorangehenden Verſes anſchließt, ſondern mit dyn ein eigenes 
Gebot bildet, jo dürfte dies 7” nicht als Einen Begriff mit dd und mw faſſen laſſen, 
ſondern einen ſelbſtſtändigen Gedanken zum Ausdruck bringen. So lautet auch die 
Halacha (Menachoth 44, b.): yd d d pd e paapo pn jo nbon, daß in Er⸗ 
mangelung des Weines oder des Mincha, das Eine auch ohne das Andere dargebracht 
werden könne. dnd ın don dy, der durch de zum Ausdruck kommende Gedanke iſt ein 
dem dy beigeordneter, dem din aber hinzukommender. 

V. 6. Did . Im erſten Jahre heißt das Schaaf: d25, nach zurückgelegtem erſten 
Monat des zweiten Jahres und ferner: d'd, in dieſem erſten Monat des zweiten Jahres 
D152. Nach Chulin 23, a iſt durch die disjunctive Gonjunetton IN hier ausgedrückt, daß jo: 
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du eine Huldigungsgabe: feines Mehl NY al) 1892 Dede n Nd 
zwei Zehntel, durchrührt mit einem 


Drittel Hin Oel. n 7 
7. Und Wein zum Gußopfer ein 2 ml D 7032 . A 
Drittel Hin bringſt du Gott als Will nm am m) 

fahrungsausdrud nahe. Ay PR DnD 8 won 


8. Und wenn du Gott ein Thier 15 
vom Rindgeſchlechte als Emporopfer pov N 2", ode M 


oder Mahlopfer vollziehſt, für einen e 
Gelobungsvorſatz oder als Friedenopfer, 


bald es a mehr 129 ift, wenn es gleich das Alter eines d'd noch nicht erreicht hat, 
alſo als dabd, es doch die d' ' dz erfordere, dad d de MIN ın. (Im präciſen Ausdruck 
heißt das zum doꝛy und dedbr⸗ hinzukommende D: d' od ab, und unter D’IOJ 
iſt der hinzukommende Wein verſtanden. Es wird aber nicht ſelten auch beides zuſammen 
mit d' od bezeichnet. Siehe d” cyddid Schekalim 5, 1.) 

V. 7. „mm ns Nip. Wie oben V. 5. das men w225 ſich auf das ganze 
Vorhergehende bezieht, jo iſt auch hier Objekt von wp alles für den dd genannte, 
und indem hier auch 7” 703 mit in wegn) zuſammengefaßt wird, das doch ſonſt nur 
von dem auf das Altarfeuer Kommenden prädicirt zu werden pflegt, ſo iſt damit wohl die 
ſehr weſentliche Bedeutung der d'ddg für das Opfer angedeutet; deſſen mim’) rn ſetzt 
ſelbſt d' dg voraus. 

V. 8. n ry . be und 832 bilden zuſammen die INS }D MIIIP, darum 
ſchließt ſich (V. 6.) d einfach dyn d'ded ze u. ſ. w. dem doſy und r vom rb an. Beide 
ſprechen die dy- und d'ddz-Gedanken vom Standpunkte des von Gott geleiteten Ge— 
ſchickes als INS aus. pz 72 aber bringt dieſe Gedanken vom Standpunkte der Mit— 
arbeit am Gotteswerk auf Erden zum Bewußtſein, darum wird die d'dda-Vorſchrift für 
d 72 wieder beſonders eingeleitet. — under in 373 ds, dieſe Zuſammenſtellung hat 
große Schwierigkeiten. d'ddr' ift in keiner Weiſe ein Gegenſatz zu 97, es iſt ja probe 
jelbft entweder 173 oder 7273 und ift ohnehin bereits in 8, das DOnber und MIN um: 
ſaßt, mit enthalten. Der Gegenſatz zu 73 wäre 7373, wie ja auch ganz dieſelbe Beſtim— 
mung V. 3 lautet. Vielleicht findet dieſes Auffallende in der Bedeutung der pz g- 
Opfer feine Motivirung. Indem hier ondw als Gegenſatz zu Wi genannt iſt, iſt offen— 
bar vorausgeſetzt, daß hier unter z nur diy gedacht worden und diddr— vorzüglich 
der 727) verblieb. Es dürfte „vielleicht“ damit geſagt ſein, daß 7 br von Pa in 
ver Regel nicht vorausgeſetzt werden, wohl aber d ddr von pa, jo daß hier MI 
durch ombw ausgedrückt werden konnte. Bedenken wir, daß 582 dw den d'obr-Ge⸗ 
danken vom Standpunkte pa, ſomit die Freude am ungetrübten Daſeinsglück im Bes 
wußtſein der thätigen Mitarbeit am Gotteswerke auf Erden zum Ausdruck bringt, ſo 
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9. jo hat er bei dem Thiere vom 995 NI 
Rindgeſchlechte eine Huldigungsgabe 
zu vollziehen: feines Mehl drei Zehntel, 


7 * 32m 9 
mu o N= Sud 05 


mit einem Halben Hin Oel durchrührt. At „ic 1 
10. Und Wein bringſt du zum Guß⸗ J "30 7025 29 * 22 10 
opfer nahe ein Halbes Hin; es iſt eine e Am my. EN 


euerhingebung Gott Ausdruck 
80 1 e IN 87 a w> pe g ! 


11. So werde für je einen Ochſen N O Abi NR TR N, 


oder je einen Widder vollzogen, oder | : 
1 das Lamm unter den Schaafen oder 22 yd Ws 02 12 
iegen. JT 2 5 . (2/5 a 
12. Alſo vollzieht ihr, nach der An— 2782 e 79 


zahl die ihr vollzieht, für jedes Eine nach ihrer Zahl. 


dürfte dies beglückende Hochgefühl der Freude am erfüllten Lebenslauf ſich wohl einmal 
als die momentane Spende einer beſonderen beglückenden Erfahrung einſtellen und dann 
zum fofortigen Ausdruck im 7373 br drängen, wo ſodann das ſofort geweihte 2 
d'or Ausdrucks-Träger jenes beſeligenden Augenblickes bleibt. Allein P, das Geloben 
eines pz 72 zum d'bbr' für einen künftigen Moment, anticipirt die Möglichkeit einer 
völlig ungetrübt freudigen Zufriedenheit mit ſeinem Wirken, ſomit ein Selbſtgefühl, 
welches das göttliche Geſetz eher zu unterdrücken als zu pflegen ſich veranlaßt ſehen 
konnte. 

V. 9. „h POP, wohl mit Hinblick auf V. 4. (ſiehe daſ.) für pod pen. 

V. 10. 7b rue nn d: ſiehe zu V. 7. 

V. 11. n p' 732, og: 999 AN Dy 1018, die hier beſtimmten Maaße find 
präciſe einzuhalten, das Mindeſte, das fehlt, macht das vorhandene Meiſte untauglich. 
Menachoth 27, a. Ebenſo darf nicht zu viel ſein, dd v n Hhονν 2 (daſ. 11, a.). 
en Nu: beim Nr iſt hinſichtlich der d' zd kein Unterſchied zwischen dzy und 8, 
feine Bedeutung liegt im Gattungscharakter. „n dd , außer des iſt bei d'r' dd und 
dy kein Unterſchied im Alter und Geſchlecht. b 

B. 12, % dd. Jedem Thier iſt das Vorgeſchriebene beſonders beizugeben, ſelbſt 
wenn mehrere ganz gleichartige gebracht werden, z. B. zwei 7732 dd ddp, oder beide 
73733, zwei I752 W329 e oder beide 713732, genügt nicht Ein Jon md für beide 
(Menachoth 91, a.). Die DIDI haben eben nicht den ſubjektiven Charakter einer perſön— 
lichen Verpflichtung, welcher durch Eine Darbringung genügt wäre, ſie gehören vielmehr 
objektiv zu jedem dy oder Dinbwr, das fortan dargebracht wird, und iſt einem jeden 
ſolchen an ſich kein Genüge geſchehen, fo lange ihm nicht ſein dige und 70) bei- oder 
nachgefügt worden. Iſt nämlich dem Opfer am Tage der Darbringung ſein nd und 783 
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13. Jeder Eingeborene kann auch in "N Y bo 13 
dieſer Weise dieſe vollziehen, Gott eine Amen 8 55 Sa 125 
Feuerhingebung des Willfahrungsaus— N EB INTEL 004 
drucks nahe zu bringen. 2 A : ure 

14. Und wann bei euch ein Fremder N N 2 aN MI ‚14 
aus der Fremde eintritt, oder wer in 


nicht ſogleich beigegeben worden, ſo muß noch jederzeit dies Verſäumniß nachgeholt 
werden (Sebachim 44, a.), und iſt dieſe nachzuholende Erfüllung eine ſo bindende, daß 
ſolche nachzufügende d' sd, die nicht gleich mit dem Opfer gebracht wurden, d'en D’20) 


msyp g, ſelbſt hg dargebracht werden dürfen, dr dd oH Ne pmaon onnın 


np). (Themura 14, a. b.) 
V. 13. h pid non dee o du He 59 ſpricht nach Menachoth 104, a. 
die Geſtattung aus, daß ein MIN die hier als Begleitung der y- und d'dbr-Opfer 


angeordneten D'2d2 auch als ſelbſtſtändiges Opfer bringen kann, und zwar ſelbſt Oel 


für ſich allein und Wein für ſich allein. Er hat ſich jedoch dabei nur an die im Geſetze 
vorgeſchriebenen Maaße zu halten; er kann vom Wein nur 3, 4, oder 6 Log (d. i. ½, 
3, ½ Hin) bringen, nicht aber 1, 2 oder 5 Log. Von Oel jedoch iſt auch 1 Log zuläſſig, 
da dies das Maaß des Oels für n e (3. B. M. 2, 1 f.) iſt. (Taf. und 107 a.) (Nach 
29 daf. kann auch jor' nur in einem der für d' 2d beſtimmten Maaße, alſo mindeſtens 
3 Log wie WII ’209, dargebracht werden. Es knüpft ſich dieſe Differenz an die herme— 
neutiſche Frage, ob d dd 77, oder NZA ’PINI MID 77, d. h. ob ein ſeine allge: 
meine Beſtimmung von einem Geſetztitel ableitendes Objekt auch alle ſeine Detailbeſtim— 
mungen von dieſem zu empfangen, dd dad 717, oder ſich in ſeinen Detailbeſtimmungen 
nach dem ihm eigenthümlichen geſetzlichen Charakter zu richten habe, NAANI ’PINI dd 117. 
Daß jew überhaupt auch für ſich allein, alſo ebenſo wie Wein der d'sdg, dargebracht 
werden könne, findet ſeine geſetzliche Andeutung bei dz Ann. Nach dem Kanon 77 
p; dd hat es ſich nun auch im Quantum nach 7273 pp zu richten. Der andere 
Kanon: Ng ’PIN) verwieſe es jedoch mit feinen Maaßbeſtimmungen auf 0203 hin, 
dem es ſeiner Natur nach angehört). Dieſe Geſtattung, D’IDI als beſonderes 27) 12IP 
darzubringen, iſt jedoch auf , auf die Angehörigen der jüdischen Nation beſchränkt, 
OD N' DD Ne D' N' Une. Obgleich auch Nichtjuden freiwillige Opfer auf 
den Altar des jüdiſchen Heiligthums bringen konnen, rd diane d DOM dg, 
(ſiehe 3. B. M. 1, 2.) fo find fie doch von d' dg ausgeſchloſſen. Dayd by N ND D 
D b"n 0203: obgleich ſie aber nicht ſelbſtſtändig D’IDI darbringen können, jo find 
doch objektiv ihre Opfer DIDEpflichtig und werden deren D’2DJ von der jüdiſchen Ge: 
ſammtheit hinzugefügt. (Themura 3, a.) Nach einer Auffaſſung (ſiehe Raſchi daſ. und 
al zu p'o 3, 5.) können jedoch die zu ihren Opfern gehörigen D’IDJ auch von den 
Nichtjuden ſelbſt gebracht werden und find dieſe hier durch MIN nur von D’IOJ als 
ſelbſtſtändigen Opfern ausgeſchloſſen. 

V. 14. „ N m. Während durch mim des vorigen Verſes der 923 jedenfalls 
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eure Mitte bei euren Nachkommen ein⸗ e op oda DIN 
hingebung des Willfahrungsausdruck Tan m N * N 
wie ihr, alſo ſoll auch er vollziehen. — 

15 Volksgemeine! Ein Geſez gilt 1321 Ode T N 7000 15 


für Euch und den aus der Fremde ein— >> San dy — * 
getretenen Fremden. Es iſt ein ewiges 
mim 30 mm 9 
Geſetz für eure Nachkommen: Euch gleich 1 t =>. 485 7 
ſei der aus der Fremde Eingetretene e Dee MAIS mm +16 


vor Gott. 
16. Eine Lehre und Ein Recht ſollt 


von ſelbſtſtändigen d' sda, als freier perſönlicher 7273 ausgeſchloſſen iſt, wird der da, es 
iſt dies dir 23 (ſiehe 2. B. M. 12, 48.), ausdrücklich hinſichtlich der d'ꝛedz-Pflicht und 
der d'idz-Befugniß dem MAN, dem geborenen Juden gleichgeſtellt. "m dd mW ’m 
wenn jetzt, 0 dodo e IN, oder in aller Zukunft ein dn bei euch eintritt. 
(Kerithot 9, a.). 

V. 15. apm, vielleicht in dem Sinne wie open „yd (3. B. M. 4, 13.): die mit 
der Geſammtleitung der Nation betraute Gerichtsverſammlung. Nach Kiduſchin 73, à ſcheint 
es jedoch, wie "7 op (5. B. M. 23, 3.) als die jüdiſche Volksgemeine zu verſtehen fein. — 
n Ans dpn: Eine Gebühr, Eine Rechtsbefugniß. (Vgl. 1. B. M. 47, 22.). — ye 2 DD 
355, wie hier im Opfer, ſo überhaupt völlige Gleichheit vor Gott, d. h. in allen 
Beziehungen des Menſchen zu Gott und Gottes zum Menſchen, und endlich überhaupt: 

V. 16. n vorm Ans unn: völlige Gleichſtellung in allen geſetzlichen Beziehungen: 
mainz e b23 mind Sa mm ana Ng (0d). 

Kerithot 8, b. wird an dem den I hinfichtlich der Opfer gleichſtellenden Ausſpruch: 
y' ID WIN nee) (V. 15.) noch die Halacha gelehrt, daß auch zum vollen Eintritt des 
I in's Judenthum außer dige dend auch ein Opfer, d' esd gehöre, fo wie Israel's 
Eintritt in den Geſetzesbund (2. B. M. 24, 5.) auch einen Ausdruck im Opfer hatte, 
und zwar hatte, jo lange der Tempel ſtand, ein u nach gd dd ein dy von dd 
oder My, did dr IN day ' ', zu bringen und war jo lange vom Genuſſe der 
Heiligthümer ausgeſchloſſen, p ww y d' rpg Sand Jnyd. Für Zeiten der Tempel⸗ 
loſigkeit iſt jedoch fein Eintritt in den jüdischen Geſetzesverband durch die Unmöglichkeit 
fein Opfer darzubringen nicht gehindert. Hat doch das Geſetz ausdrücklich hier, (V. 15.) 
den Eintritt von dnn in aller Folgezeit ſupponirt, odd odd de e (dal. 9, a.). 

Durch dieſe Inſtitution der d'ddz ift alſo angeordnet, daß fortan kein dog dy 
und dodbr⸗ dargebracht werden ſolle, ohne daß jedem ſolchen dong 8 zugleich ein 
ad aus Mehl und Oel und ein 7d von Wein, und zwar für jedes der dargebrachten 
Opferthiere, bei- oder nachgefügt werde. Es ſoll alſo fortan nie die jüdiſche dd eines 
Einzelnen oder der Geſammtheit ſich Gott mit dem Ausdruck der Thatenweihe auf Grund 
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Ihr und der aus der Fremde bei Euch 8 :DIAN an 3) 0 mm 
eingetretene Fremde haben. N 5 


des Pflichtbewußtſeins (dy) oder des Glückgefühls (br)) nahen, ohne demſelben 
Altar und demſelben Feuer, die die Hingebung der Perſönlichkeit und ihrer Kräfte 
empfangen, auch den Ausdruck der die Exiſtenz, den Wohlſtand, und das Glück ſchaffen— 
den Güter zu bringen. Was für das tägliche Nationalopfer, (dh, bereits vorge 
ſchrieben war, das ſoll fortan nicht nur für alle Nationalopfer, ſondern für jedes, von 
jedem Einzelnen dargebrachte diy oder dier Pflicht, oder doch eine bedingte Pflicht wer— 
den. Bedingt, inſofern bei 973 und ni die OIOIPflicht erſt in Folge der freiwilligen 
8 dy- oder Nn⸗Gelobung eintritt. DIDI find daher nicht wie andere dan tune und 
wie die Opfer, die ſie begleiten, Ausdruck der Gedanken und Entſchlüſſe, mit welchen der 
Darbringende die Gottesnähe zu ſuchen ſich getrieben fühlt, ſie ſind vielmehr als eine 
Mahnung zu begreifen, die im Namen des Geſetzesheiligthums als Begleitungsausdrud 
bei jedem Opfer, das es für Gott und ſein Geſetz entgegennimmt, gefordert wird. Da— 
mit ſtimmt denn auch der ganz objektive Charakter überein, welcher der DIDI Pflicht 
aufgedrückt iſt, der nicht an die Perſon, ſondern an das Opfer geknüpft iſt; ſo daß ſelbſt, 
wo, wie bei'm 83, der Perſönlichkeit des Darbringenden die Verpflichtung, ja vielleicht 
ſelbſt die Befähigung für d'sdz abgeht, dieſe doch vom is, von dem jüdiſchen National— 
heiligthum beizugeben ſind. (Siehe V. 4, 12, 13.) Erwägen wir ferner, welche grund— 
nationale Bedeutung das Geſetz der d'dda-Pflicht und Befähigung beimißt, jo daß es 
ſich nicht nur veranlaßt ſieht, einerſeits mit Ausſchluß des 2) es nur für den MIN 
zu ſtatuiren, andererſeits ausdrücklich den I in dieſe Pflicht und Befähigung mit einzu— 
ſchließen, ſondern auch dieſe Pflicht und Befähigung des da zu d' dd ganz eigentlich zu 
einem Kriterium der Gleichberechtigung und Gleichſtellung des 93 innerhalb des Juden— 
thums und der Judenheit zu erheben, und daran die Proklamirung der Gleichheit des 4 
vor Gott und dem Geſetze in feierlichſter Weiſe zu knüpfen: ſo, dünkt uns, muß die 
D’ID2:Üdee einen der weſentlichſten Grundpfeiler der jüdiſchen Nationalität und des jü— 
diſchen Berufes berühren und zwar in einem ſolchen Momente wurzeln, das an ſich dem 
Mals ſolchen abgeht, und ohne ausdrückliche Beſtimmung des Geſetzes ihn als von der 
DIDI Pflicht und Befähigung ausgeſchloſſen betrachten laſſen könnte. 

Offenbar ſpricht aber die zu jedem doſy und didbr' von dem Heiligthum geforderte 
Mincha und Weinhingießung die Wahrheit aus, daß dieſes Heiligthum von allen ſeinen 
Angehörigen die Anerkennung der Thatſache fordere, daß für den Kreis dieſer Angehö— 
rigen nicht nur die dg, nicht nur die denkende, fühlende, ſtrebende und handelnde 
Menſchenperſönlichkeit Gottes und ſeines, in ſeinem Heiligthum ruhenden Geſetzes ſei, 
ſondern daß auch alles „ag, rd und s'“ (pd, 7%, pr), auch alle, die Criſtenz, 
den Wohlſtand und das Glück dieſer Perſönlichkeit bedingenden Elemente nicht minder 
ganz und gar Gottes und ſeines heiligen Geſetzes ſeien, von nichts Anderem abhängig 
als von Ihm, und durch nichts Anderes von uns zu gewinnen als durch die Erfüllung 
ſeines heiligen Willens, durch die „Nahrung des Göttlichen auf Erden“. Dem von uns 
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genährten und unterhaltenen Altarfeuer des göttlichen Geſetzes und ihm allein verdanken 
wir die eigene Nahrung und Erhaltung, wie dies in unſere tägliche por-Belehrung hinein— 
geſchrieben ſteht: Th DDD m e m yow d& nm. 0903 find ſomit Ausdruck jener 
göttlichen Unmittelbarkeit der jüdiſchen Geſchickesgeſtaltung, welche die Baſis des in Israel ſich 
erfüllenden abrahamitiſchen Bundes und ebenſo die Baſis bildet der Berufung Israel's für 


Gottes Geſetz, Ausdruck jener göttlichen Unmittelbarkeit der jüdiſchen Geſchickesgeſtaltung, deren 


Nichtbeachtung — ſoeben die ſo verhängnißvolle Verirrung des Volkes, ſeiner Männer und Boten 
gebildet, denen gegenüber nur Kaleb fie begriffen und in ſeinem: ep O&(K. 14, 8.) 
fo männlich und wahr zum Ausſpruch gebrachte hatten. Unter der d'ddz-Wahrheit iſt der 
Gottesgehorſam die einzige Sonne unſerer Aecker, das einzige Schwerdt unſerer Siege und 
iſt ſomit der innige Zuſammenhang der DIDI dd mit den D5ND von ſelbſt gegeben, 
wohin ja auch die einleitenden Worte V. 2, „ gde '? weiſen, womit die D’IDd2- Pflicht 
für Pp MIIIP nach einer Auffaſſung überhaupt erſt mit Einnahme des Landes ein— 
trelen ſollte, nach der andern jedoch als eine eben für dieſe Einnahme ſo bedeutſame be— 
zeichnet iſt, daß ſie ſelbſt während der Eroberung und noch vor vollendeter Beſitznahme 
ſelbſt 7? N922 zur Vollziehung kam. (Siehe V. 2.) Es iſt, ſcheint uns, auch klar, weh: 
halb es des beſonderen Einſchluſſes der dcn in die VID Pflicht und Fähigkeit bedurfte, 
und wieſo ſich an dieſen Einſchluß die Gleichſtſtellung und Gleichberechtigung derſelben 
im Allgemeinen knüpfen konnte. Abſtammung von den Vätern, denen für ihre Nach— 
kommen eine ſo unmittelbare Geſchickesführung durch Gott verheißen war, und Antheil 
am Lande, durch welches dieſe Verheißung ſich realiſiren ſollte, fehlen dem 4. Sein Name 
ſelbſt bezeichnet ja die „Bodenloſigkeit“. (Siehe 1. B. M. S. 227.) Wie beim Peßachopfer 
(2. B. M. 12, 48. 49, ſiehe daſ.) war alſo bei DIDI dieſe Gleichheit des 9 beſonders zu 
lehren, und indem hier dem dn dieſelbe Unmittelbarkeit der göttlichen Fürſorge, — 82 
7325 e 9 — zugeſichert wird, die ihm ohne direktes Anrecht am Lande gleich— 
wohl in demſelben an anderer Stelle menſchliche und bürgerliche Exiſtenz gewährleiſtet 
(5. B. M. 10, 18. ff.), fo iſt ihm mit der Gleichheit in der D’IDJ-nititution zugleich 
implicite und ausdrücklich die völlige Gleichheit vor dem Geſetze zugeſprochen. Wie oft 
auch ſonſt noch des du's und ſeiner Behandlung erwähnt wird, jo iſt doch hier, in dd 
0'203, die Hauptſtelle feiner völligen, geſetzlichen Gleichberechtigung, ein Umſtand, der 
ganz beſonders die Bedeutung dieſer DIDdI-Anftitution charakteriſirt. 

Es beſteht aber die D’IDI:Beigabe aus zwei Theilen, aus dad: by np bd 
jew ran yν⁰ναον, und aus den eigentlichen d': pg My d pr. Das mad iſt 
alſo ein dd dap, wie das d Dan 3. B. M. 2, 1. (ſiehe daſ.) Es unterſcheidet ſich 
aber von dieſem dg durch das Oelquantum: ein gewöhnliches nam dd hat nur 
1 Log Oel, zu d' dd dg gehört dreimal fo viel Oel, / Hin S3 Log. Ein MI dad hat 
en und 'pp, es kommt nur ein sep auf den Altar und der Reſt wird den 8399 
zum Genuß; (ſiehe 3. B. M. 7, 9. 10.); 0'903 de hat weder deen noch w'dp und 
wird ganz dem Altarfeuer übergeben. Wir glauben uns dieſe Eigenthümlichkeiten des 
d' od Tan aus dem Charakter feiner Bedeutung erklären zu können. In mam dn 
ſpricht der Bringende eine Gotteshuldigung und Gottesweihe hinſichtlich der ihm ver: 
liehenen Güter der Nahrung und des Wohlſtandes aus. Es wird ihm daher gelehrt, 
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das von ihm Beſeſſene als von Gott verliehen Ihm an feinem Altare huldigend darzu— 
reichen Gran), dem Heiligthum die volle Befriedigung ſeiner Anforderungen daran zu 
gewähren (np), und auch im Genuſſe des übrigen prieſterlich zu verharren (ddegee 
dd). d' d iſt aber allgemeiner objektiver Ausdruck der von Gott, unmittelbar 
nur von Gott der jüdiſchen Menſchheit werdenden, und darum ganz und gar Gott für 
die Erfüllung ſeines Geſetzes angehörenden Güter des Daſeins und Wohlſeins. Darum 
fallen dran, op und dand dds weg und es wird ganz und gar 'n nn nen. 
Daher auch die nur noch in d'dzn dad (ſiehe zu 3. B. M. 6, 14. 15.) vorkommende reiche 
Oelſpende, das dreifache einer gewöhnlichen MIT3 gd. Es iſt hier ja nicht Ausdruck eines 
individuellen Wohlſtandes, es ſoll ja der Wohlſtand überhaupt, ſelbſt im reichſten Ausmaaß 
nationalen Reichthums als ausſchließliche Gottesgewährung zum Ausdruck kommen, und 
ſtehen in dieſer Beziehung d'ddz An und 4772 'am, die ja auch pad ' und 553 find, 
auf nationalem Standpunkte. Der Begriff „Exiſtenz“, der durch dad repräſentirt wird, iſt 
ja an ſich in dieſer Richtung keiner Steigerung fähig, und deſſen Maaß Ideen nywy 
durch Hinblick auf das Manna hiſtoriſch abſolut gegeben. 


dn rnb hat ferner einen dug „ip als Ausdruck des Wohlbehagens, der Be: | 


friedigung an den gewährten Gütern der Nahrung und des Wohlſtandes. Dieſer fehlt 
bei 2983 dp, aber es tritt ftatt ſeiner in noch erhöhtem Maaße der Ausdruck der 
höchſten Beſeligung, der ſeligſten Freude an dem von Gott geleiteten und gewährten 
Geſammtgeſchicke in einer beſondern, nur der d'2d3⸗Inſtitution eigenen Opferhandlung, 
im Weingußopfer der d' dz did zur Seite. 

Daß j” „Wein“ in der Schrift als Repräſentant des höchſten, Geiſter und Gemüther 
erfreuenden Genuſſes erſcheint, iſt klar. Wein erfreut des Menſchen Herz. (Pſ. 104, 15.) 
Wein wird mit Liedern genoſſen. (Hei. 24, 9.) Wein erfreut das Leben. (Pred. 10, 14.) 
Starker Wein dem Unglücklichen, Wein den in die Seele Betrübten. (Prov. 31, 10.) „Ihr 
Herz wird froh wie Wein“, iſt Ausdruck des höchſten Glückes. (Secharja 10, 7.) „Deine 
Liebesbezeugungen find noch beglückender als Wein“ iſt (Hohel. 1, 2.) Ausdruck der 
höchſten Liebes-Glückſeligkeit. „Wein und Milch“ ſind (Jeſ. 58, 11) Bilder für das Be— 
glückende und Erhaltende, welches die Gotteslehre gewährt. 

Ebenſo bekannt und häufig iſt auch Wein Repräſentant des von Gott Menſchen und 
Völkern zuertheilten Glücksantheils, und daher „Becher“ geradezu Ausdruck für Gottes— 
ſchickung, Geſchick. „Ein Becher iſt in Gottes Hand, und Wein, der gegohren, und voll 
gemiſcht iſt, von dieſem ſpendet Gott. Nur Hefen bekommen bis zur Neige die Geſetzloſen 
auf Erden zu trinken. (Pſ. 75, 9.) So gibt es einen Becher des Zornes, einen Becher der 
Betäubung (Jeſ. 51, 16.), aber auch einen Becher des Heiles (Bj. 116, 13.), einen Becher 
des Troſtes (Jirmij. 16, 7.). Die babyloniſche, die Geſchicke der Völker verändernde Macht 
iſt ein goldener Becher in der Hand Gottes. (Daſ. 51, b.) Unter der Führung Gottes iſt 
des Frommen Becher immer voll (Bi, 23, 5.), ja Gott iſt die Summe feines Lebensan— 
theils und ſeines Bechers. (Daſ. 16, 6.) 

Faſſen wir dies alles zuſammen und fügen wir hinzu, daß K. 28, 7. die d'dda— 


Handlung als > e' 703 Jon ip ausgeſprochen, ſomit der Wein der d'sdz in . 


ſeiner ſtarken geiſtigen Kraft begriffen wird, ſo gehen wir wohl nicht irre, wenn wir im 
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2’2D3:Wein den in's Heiligthum gebrachten Ausdruck unſerer höchſten irdiſchen Glück⸗ 
ſeligkeit erkennen. Dieſer Wein, der Ausdruck unſerer irdiſchen Glückſeligkeit, wird im 
Gefäße des Heiligthums, r' 55, aufgenommen, gotteigen, heilig; und in die Tiefe des 
Altargrundes, nicht ausgeſchüttet, ſondern „hingegoſſen“ (V. 5.) ſpricht dieſer Hinguß den 
Gedanken aus, daß unſere höchſte irdiſche Glückſeligkeit ſelbſt nicht den Gipfel unſerer 
Beſtrebungen bildet, ſondern wie fie von Gott, und von Gott allein ftamınt, alſo auch 
ſelbſt wieder nur die Baſis unſeres zu Gott hinaufführenden Lebensbaues bildet, ja in 
Wahrheit unſer uns beglückendes Eigenthum nur darin und dadurch wird, indem und 
weil ſie dem tiefen Grunde Seines Altars angehört — 

Sofort iſt aber damit auch klar, daß DIDI nur die Begleiter von dog dy und 
om>w fein können. Sünde und Schuldbewußtſein, wie fie in deo und DEN zum Aus⸗ 
druck kommen, ſtehen nicht im Einklang mit der freudigen Seligkeit die im 7D3 ihren 
Ausdruck findet, — fehlt doch dem N donn (3. B. M. 5, 11.) ſelbſt das Oel und der 
Weihrauch, — und der gedrückte, leidende Zuſtand, aus welchem alle y agp (ſiehe 
zu 3. B. M. 1, 17.) reſultiren, eignet ſich ebenſowenig für 7d d. Mit unſerer Auf⸗ 
faſſung der d' dd dürfte dann auch die geſetzliche Thatſache in vollem Einklange er⸗ 
ſcheinen, daß die dn », die Gott in dem jüdiſchen Geſchicke ſchauenden Levitenge⸗ 
ſänge, eben Wein-Hinguß der d' sds begleiteten (Arachin 11, a.) Dieſe d'r ſprachen in 
Worten aus, was das do r 7d dn pg in ſymboliſcher Handlung bedeutungsvoll 
beging. Haben wir doch ohnehin ſchon (1. B. M. S. 261) den ſprachlichen und begriff⸗ 
lichen Zuſammenhang von Dr und e angedeutet. — 

Iſt aber die odz⸗Zugabe zu diy und ornbw das Bekenntniß zu dem Grundfaktum 
des jüdiſchen Seins und Sollens, daß alle Exiſtenz, aller Wohlſtand, Alles was die 
jüdiſche Glückſeligkeit auf Erden ausmacht, ganz und unmittelbar von Gott, und nur von 
Gott abhängt, durch freudigen Gehorſam und nur durch freudigen Gehorſam von uns 
zu gewinnen iſt: ſo dürfte das Bekenntniß zu der völligen Geſchickesabhängigkeit von Gott 
an Wichtigkeit und Bedeutſamkeit ſteigen, je höher die ſociale oder völkerthümliche 
Stellung iſt, in welcher der Einzelne oder die Geſammtheit ſich vor Gott begreift. Was 
für den Einzelnen, der ſich einfach als Glied der Gottes-Heerde, als WII der Gotteslei⸗ 
tung darſtellt, eine zu beherzigende Wahrheit iſt, das iſt in doppeltem Maaße von ihm 
zu beherzigen, wenn ſeine Ueberzeugungstreue nicht nur ſeine eigene Pflichttreue bedingt, 
ſondern auf ihm das Auge ſeiner Mitgenoſſen ruht, und er vermöge ſeiner ſocialen 
Stellung als d' muſtergiltig in der Gottesnachfolge den Genoſſen in der Gottes-Heerde 
voranzuſchreiten hat. Eine dreifache Wichtigkeit gewinnt aber das Bekenntniß zu dieſer 
Grundwahrheit des jüdiſchen Seins, wenn er gar Vertreter und Mitarbeiter am Gottes⸗ 
werk, wenn er zum ID in feinem Kreiſe berufen iſt. Tritt doch eben in der, dieſer de 
o’2D) vorangehenden und, wie wir glauben, fie veranlaſſenden vbnn-Rataftrophe das 
Abirren von der d'ddz-Wahrheit gerade nach ſolcher Abſtufung im Volke verhängnißvoll 
hervor. Von Männern, die mit Leiſtung für das Gotteswerk von der Geſammtheit be: 
auftragt waren, von D’ID, die ihren d-Beruf mißbräuchlich in fein Gegentheil verkehr⸗ 
ten, war ſie ausgegangen; die wortführenden Volksmänner, die dog der Gemeinde, ließen 
ſich durch fie zum offenen Aufruhr hinreißen, und riſſen das ganze Volk, die d'r gd, in 
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ihren Abfall mit hinein. Wir glauben ſehr wohl zu begreifen, warum fortan das Bekennt— 
niß zur d'gdz-Wahrheit in zweifacher und dreifacher Potenz für die didde und D’ID der 
jüdiſchen Volksgemeine mit der ſtehenden Opfer-Formel: dry u dd de d ον 
. „0 ry db hervorgehoben wird. Wird doch die Grundwahrheit des jüdiſchen Be- 
kenntniſſes nur dann in ihrer Leben beherrſchenden und geſtaltenden Kraft Gemeingut 


5 des ganzen Volkes werden, wenn ſie in doppelter, dreifacher Mächtigkeit aus That und 


Wort ſeiner Männer und Meiſter hervorleuchtet. — Schwierig bleibt eine Einſicht in das 
Maaßverhältniß des Oeles und Weines zum Mehl. Während das dd in dem Verhält— 
niß von 1, 2, 3. für r', d', und ID ſteigt und man ebenſo eine Steigerung des Oeles 
und Weines von +, 2, & hätte erwarten ſollen, ſteigen dieſe nur 4, 3, 2, jo daß das dd 
eines rin verhältnißmäßig ölreicher erſcheint, als das eines d'e und 72, es hat / auf 
1 mwy, während für d' und ID nur ½ Hin auf jedes ey kommt. Vielleicht ſoll eben 
hierdurch or in d'dd dad ebenſo wie ;“ nicht als bloßes Zubehör von nbD, als Mo⸗ 
dification von dem Begriff „Nahrung“: reichere, reichſte Nahrung, ſondern als ſelbſtſtän— 
diger Begriff des Wohlſtandes überhaupt bezeichnet ſein, deſſen Ausdruck's-Maaß daher 
nicht dem Maaße des nbo parallel bleibt. Kann doch auch, obgleich in DIDI dye das 
Mi de u pgↄ)yd p' jo do (Siehe om Menachoth 44, 6.), Oel als 1273 auch allein 
auftreten (ſiehe V. 13.). Sollte aber das + ' und jo ſelbſtſtändig ſteigen, jo bot ſich 
dafür allerdings zunächſt, die gewöhnliche Steigerungsſkala für Bruchtheile +, 3, 1 dar. 

Daß aber Wein, und nach ' Rauch Del, ſelbſt 73732 nur in den bei D’ID3 beſtimm— 
ten Maaßen gebracht werden ſoll (V. 13.) dürfte in dem objektiven Charakter liegen, 
welcher dieſem Opfer immer bewahrt bleiben ſoll. Es ſoll ſelbſt Pr 837g fi immer 
der Bekenntnißform anſchließen, in welcher das nationale Heiligthum dieſe jüdiſche Grund— 
wahrheit zum Ausdruck bringt. 

V. 17. n n. dn dus ſchließt ſich der ddz NND auf's Innigſte an. Wenn 
O ede Nahrung, Wohlſtand, Glück des nationalen Gedeihens als unmittelbares 
Geſchenk der göttlichen Waltung im Allgemeinen zur Beherzigung bringt, lehrt Ham dend 
die Exiſtenz eines jeden einzelnen Hauſes, ja jedes einzelnen Menſchen als beſonderes 
Augenmerk der göttlichen Waltung begreifen. Nicht nur der Sonnenſtrahl, der die Acker— 
blüthe der Geſammtheit zur Reife bringt, iſt unmittelbar Gottes Bote in ſeinem Lande, 
ſondern auch der Antheil, den jedes einzelne Haus, ja jeder einzelne Menſch an dieſem 
Geſammtgedeihen erhält, iſt wiederum eine beſondere Gottesthat innerhalb dieſer der 


Geſammtheit zugewendeten Gotteslenkung, und fordert deren Anerkennung und Beherzi— 


gung in din. 
18. Per K o9822. Wir haben oben V. 2. der verſchiedenen Auffaſſung des dort 
ſtehenden Ausdruck's: Orr YIN od Nad) ' erwähnt. In Conſequenz dieſer Vers 
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ſchiedenheit ſtehen ſich auch hier zwei Auffaſſungen gegenüber. oNybr' , welcher das 
N ad '? und fo auch das ähnliche JN '? dern überall als dr“) de Md be⸗ 
greift, lehrt hier, daß durch den ungewöhnlichen Ausdruck 82823 geſagt ſei, daß die Msn 
don vielmehr ſofort, ſelbſt in den vierzehn Jahren der Eroberung und Theilung Pflicht 
geworden ſei, d eh Wp pr; Tabb a Mn „D N me2 Sinan ma 
dor wenns ( und Kethuboth 25, a. 30 22 7329.) Nach der Lehre des In 29 
yon? 2977792 jedoch läge vielmehr — (oder richtiger: auch noch. Siehe Dodd daſ. das d 
d' ) iſt nur Fortſetzung der Ng in d, aus welcher die von IX 22 7339 allegirte 
Thatſache der vierzehn Eroberungsjahre fließt. So citirt auch vod im dd). — in dN 
die Forderung: dd AN’I, und wäre die den-Pflicht an das Vorhandenſein der Ge 
ſammtnation im Lande geknüpft, DINEPD 822 ND ION DI53 HN’22. Eine weitere 
geſetzliche Folge dieſer Differenz iſt, das nach 39 22 7329: "Yin min gar dn, nach 
vr DT 92 8317 n: 3397 un on br. Dies dyn ig umfaßt die ganze Zeit nach 
der Wiederbeſitzergreifung unter Esra. Jebamoth 82, b. und Nidda 46, b. lehrt nämlich 
eine NN”S2 aus dy d an dem Satz 5. B. M. 30, 5. ry, ih rug e e: 
nb N merbın nb e ir Hν⁰ν⁰eᷓ ed. h. nach allgemeinſter Auffaſſung (ſiehe Raſchi 
und op Jebamoth daſ.): die Beſitznahme unter Joſua, und in deren Folge die Pflicht: 
heiligung des Landes als Boden des Geſetzes für die an dieſe Heiligkeit des Landes ge— 
knüpften Geſetze, wie MEN, dyoyryd, rey g' u. ſ. w. ging mit dem babyloniſchen Exil ver: 
loren und mußte durch die Beſitznahme unter Eſra wiederhergeſtellt werden. Allein dieſe 
zweite Beſitzergreifung ertheilte dem Lande die Pflichtheiligkeit für alle Zukunft und ging 
durch das zweite Exil nicht verloren, ſo daß es bei der einſtigen Wiederkehr keiner dritten 
Heiligung bedarf. Die Eroberung und Vertreibung durch die Römer hat ſomit hinſichtlich 
der pen dp keine Aenderung gebracht, und diejenigen Pg dy , deren 
Pflicht während 'r MI im jüdiſchen Lande NMWINT war, find daſelbſt auch heute noch 
NMWINTD verpflichtend. Nach pr 30 g Nam II wäre jedoch für don außer der 
N ep noch durch DINII die Bedingung der Geſammtanweſenheit der Nation aus: 
geſprochen und daher, ſelbſt wenn ' MI dig und jetzt für yd dyn die Pflicht 
NMINT, für don doch nur 9397, da dieſe Bedingung unter Ny nicht erfüllt worden, 
es war doch nur ein Theil der Nation zurückgekehrt, dd bs ınb Ny Mp I. 
Nach Y ' 7329 jedoch wäre gerade durch did z für en ſelbſt eine unvollkommene 
Beſitznahme als hinreichend ausgeſprochen, und daher ſelbſt wenn wegen der unvollkommenen 
Beſitznahme unter Nu die Pflicht für MON und ey nur 73397 geblieben — 5 je) 
de 2397 TOT noyon b’or mb won ’N NT 39 ’33 139) MAaD> Yornb Panıs 
ond xD PN'2D mn nd my he mbta monnb mboa n nenıp mbR9“ 
„e AN mv inmepon monnb mob wur be > DN por ) mn 1a amd mn 
POST Ya momn "07 3% 139 Pab b’oT man non 921 09519 AND DNS 127 nd 
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19. jo ſei es: wenn ihr von dem nN onbn Dopod mm 19 
Brode des Landes eſſet, hebt ihr Gott mi An 1 


eine Hebe. 


men PB Nd WD N Ama mem H e N dyn pen de un 
o Dνν,EIn; v Did ‚ Dοοοο mann par yon D was N Diwm ın ma 
NV DEN M D D mbna 1ormm 077 in non p' DSB οονο 
don d' "NT nam mom meny Spo mm v PEN ND de Nam D mb mn 
y'ya DARIN dyd p' mi WEN) doom wi wm h Dy) — ſo wäre für 
fie don doch Nry dd. D 00 adoptirt die Lehre des yr 297 u din , daß don 
mm joa nur 3397, und begreift, da don ja auch den Charakter mn hat, die Be 
dingung DIb12 dez als auch für Wr op maaßgebend, fo, daß ry dd den 
ſelbſt i m22 in d nur 33 waren. (Siehe d? zu mann od 1, 26.) Es iſt jedoch 
dieſe Ausdehnung der Bedingung dd de' auch auf dpd MON durchaus nicht 
allgemein zugeſtanden, vielmehr wird dieſe Anſicht nmwynb ma big Yan nenmpw 
bd nn yon nmbnn mis babr von Dom (Jebamoth daf.) als eine völlig unan— 
nehmbare bezeichnet. Wir haben ſomit dieſe Bedingung zunächſt als eine für dn charak— 
teriſtiſche zu begreifen. 

Die geſetzliche Thatſache, daß yar dy durch das zweite Exil in ihrer Wirkung 
nicht aufgehoben worden, dürfte dieſe zweite Beſitznahme überhaupt in ihrer Bedeutung 
dahin begreifen laſſen, daß das ganze Staatsleben während des zweiten Tempels ja 
überhaupt keine nationale Selbſtſtändigkeit gewährte, die etwa durch das folgende Exil 
in ihrer Wirkung aufgehoben ſein könnte. Der ganze zweite Tempel erſcheint lediglich als 
Rüſtung des Volkes in ſeiner nochmaligen Sammlung um ſein Geſetzesheiligthum für 
die Jahrhunderte der Zerſtreuung, die ſeiner warteten. Eſra's Wiederbeſitznahme vom 
Lande und Heiligung desſelben als Boden des Geſetzes, war eben eine Beſitznahme und 
Heiligung für die Zeit und in der Zeit des Galuth, das ja mit ſeiner Rückkehr keineswegs 
ein völliges Ende gefunden. Die Kataſtrophe unter Titus war daher nur eine bittere 
Steigerung des auch unter Eſra noch fortdauernden Geſchickes, bildet aber keineswegs 
einen ſolchen Gegenſatz zu Eſra, daß dadurch die von ihm wieder vollzogene Heiligung 
hätte paralyſirt werden können. Eſra's Beſitznahme dauert in ihrer Wirkung auch heute 
noch fort, d pe yr or yd 10 man ονον nV. — 

V. 19. pen onbn dybpodg mm, die hier folgende don-Pflicht iſt durch die Aus⸗ 
wahlpartikel "OD auf alles unter den Begriff did in engerem Sinne Fallende beſchränkt. 
Es find dies die fünf Getreidearten: pown dym ddr, d', , vun, Weizen 
Gerſte, Spelt, Hafer und Roggen. Es find dies dieſelben Getreidearten, die als der Pon 
Gährung fähig den Begriff y din für Peßach conſtituiren. (Challa 1, 2. Siehe 1 
daſ.) Die nr Pflicht tritt ferner eben aus dieſem Dmb:Begriff nur bei einer brodartigen 
Bereitung ein (daſ. 4, 5.). — pen dybp. Im vorangehenden V. heißt es nicht: dogg 
od tua an en e b ſondern: dor“ doe Nah ' NN, Es dürfte daher, wie 


213 > mb ο 5 
20. Als Erftling eurer Tröge, hebt on Os. N 20 


wir glauben, ſchon damit angedeutet ſein, daß die hier folgenden Beſtimmungen weniger 
an den Boden des Landes ſelbſt, als an unſere Anweſenheit im Lande gebunden ſind 
wie denn ja auch durch dd g ſogar die Anweſenheit der Geſammtnation bedingend bei 
dieſen Beſtimmungen auftritt. In der That lehrt auch (Challa 2, 1.) die Halacha, daß 
im Lande die Challapflicht auch bei der Brodbereitung von außerhalb des Landes ge— 
wachſenem Getreide eintritt, ſo wie ſie außerhalb des Landes bei der Bereitung von 
Brod aus im Lande erzeugtem Getreide wegfällt. d'en pode aaa p d MVB 
bd ya Denn N u ND e don und iſt die Halacha Npy O9. Dieſe Halacha, 
daß nicht der Urſprung der Frucht, ſondern der Ort der Brodbereitung maaßgebend ſei, 
wird auch an den erwähnten Satz geknüpft: DAN dor! dor DINN N' e TEN De 
pe Nag pg pe nein ya pa d'en. (Siehe ©’ daſ.) Demgemäß iſt denn das 
5e ondn nicht von dem im Lande erzeugten, ſondern von dem im Lande bereiteten 
Brode zu verſtehen, wie im Jeruſchalmi Challa 2, 1. nach 10 erläutert wird. Indirekt 
iſt ja auch alles in einem Lande bereitete Brod in der Regel etwas im Lande, vom 
Lande, durch das Land Gewährtes, da das Land die Erwerbsmittel ſpendet, und kann 
als Pe dub in weiterem Sinne begriffen werden, und dies um fo mehr, wenn, wie 
hier vorausgeſetzt wird, die Geſammtnation im Lande wohnt. (Dieſe in dem N' IN & 
dor DINN niedergelegte Halacha des „n gym im Lande und des pe HIVD DD 
im Auslande finden wir ausgeſprochen nur für non. Sie wird aber von den ebenfalls 
auch auf ry man übertragen, jo daß auch für dieſe Geſetze nicht der Urſprungs— 
ort der Früchte, ſondern der Ort der Arbeitsvollendung, db 03, up, entſcheide. 
Hinſichtlich yanb iD dm Nys ift feine Anſicht für ry pn nicht klar. Siehe 
rm „n 1, 22. b dal. Im dd haben wir dieſe Anſicht des d' 29) nicht gefunden. 
Er bringt dieſe Halacha nur für non.) 

V. 20. DINDy ers). Man kann über die Bedeutung von MD’IY zweifelhaft fein, 
ob es den Behälter der Teigbereitung oder den Teig ſelbſt bezeichnet. Nn überſetzt es 
Nine, ebenſo wie Peron (2. B. M. 7, 28.), das neben WIND) offenbar Trog be: 
deutet. Dafür ſpräche auch die Bedeutung WAY: Bettlade, ja auch ein Behälter zur Auf: 
nahme von Lagerſtücken. Andrerſeits wird rabbiniſch die Wurzel d' für Zuſammen⸗ 
kneten gebraucht. Joyw2 pypdy Ng Non (Berachoth 37, b.) Ebenſo Jeruſchalmi 
(Challa 1, 1.) di DYyn2 deb wa q, dyd'y 'r oy. So auch wohl (daſ. 3, 1.) 
eg o nandnb non a1 mwpin N (daſ.) MOND d 1 Don HN man Nm 12 
ody, wo dy und MDy auch die Thätigkeit der Teigbereitung zu bedeuten ſcheint. 
Am klarſten erſcheint die Bedeutung von dw als Miſchen des Mehles mit Waſſer im 
bd: IN yo n or D Dο mim San min οντπ mob DaNDy Mond 
dyn jd Nd DYIMN DON |NDD DIYMWD DINDNY HIENID bon yowma D’NAPI FIN 
yu nnppmn orona babınnv . Kilajim 4, 7, yd dy de heißt dy ein 
laubartiges Zuſammenverbinden von Weinreben oberhalb einer Zwiſchenwand, und heißt 
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ihr einen Brodkuchen als Hebe. Wie 2 * MAMI n En 
die Hebe der Scheuer, fo hebet ihr diefe. ere dr 


ein aus Rohr geflochtenes Spalier, an welchem Weinreben aufgebunden werden, daſ. 6, 1: 
d' y. Erwägen wir zu allen dieſen ſprachlichen Erſcheinungen die Verwandſchaft mit DAN’ 
dem Akte der erſten perſönlichen Verbindung der Ehe, ſo dürfte wohl die Grundbedeutung, 
von d ein gegenfeitiges Verbinden fein, daher WAY eigentlich eine Gurten-Bettſtelle 
wo die Seitentheile gegenſeitig durch ſtarke Bänder miteinander verbunden find. Gd 
don y) Kelim 16, 1, u. ſ. w.) daher d'dy das Flecht- und Laubwerk für und von Wein: 


reben, und daher endlich das Miſchen von Waſſer und Mehl zum Teige und zwar: jo wie DIN 


noch nicht die vollendete Eheverbindung, ſondern nur den erſten Akt zu einer ſolchen bedeutet, 
jo iſt auch dW noch nicht die Thätigkeit der vollendeten Teigbildung, ſondern die erſte 
einheitliche Miſchung von Waſſer und Mehl zum Teige, das „Mengen“, in der Miſchna 
(Challa 3, 1.) duda für Weizenmehl und für das ſich ſchwerer miſchende Gerſtenmehl: 
dopo als das Stadium genannt, mit welchem die Challapflicht bei der Teigbereitung 
eintritt. MD’IY iſt nun entweder die Mengung von Waſſer und Mehl zum Teige oder, 
nach Nd, das Gefäß dazu. Der durch dd, Kneten, vollendete Teig heißt pg. 

orb'sy: die Halacha lehrt, daß damit zugleich das Minimalquantum angedeutet iſt, 
mit welchem die Challapflicht beginnt. Es iſt dies das Minimum eines einmaligen 
Mengens für den Tagesbedarf eines Menſchen, alſo wie beim Manna in der Wüſte ein 
WD = ½ TER. Iron = 3 nnd, 1 DD = 6 2p, 1 5p = 4 0: alſo / MEN 
= 7¼ b, 1 0 . 6 g, den ww fomit 43½ ow2. Es heißt ferner nicht: mern) 
noNnyn, fondern DINMDNy der“, und iſt damit geſagt, daß nur „unſer“ Teig don pflich⸗ 
tig iſt, nicht aber der Teig d' bo und 20 p bw (Menachoth 67, a.) 

Dun nomn>, wie die Scheuer den von Gott verliehenen Feldesſegen vor Augen legt, jo 
vergegenwärtigt die dd y den Hauſesſegen, und wie von dem geſtrichenen Fruchthaufen der 
Scheuer der Eigener nichts genießen darf, ohne zuvor durch das Symbolum der o DD 
an den J das Bekenntniß abzulegen, wie er ſich wohl bewußt ſei, nur Gott den Acker— 
ſegen zu verdanken, deſſen von dem Prieſter ihm gegenüber vertretenen Geſetzesheiligthum 
er daher vor allem den Tribut der Huldigung zu bringen hat, (ſiehe 3. B. M. zu 
K. 22, 9.), fo tritt dieſes Bewußtſein und dieſe Mahnung mit erneuter Kraft an ihn 
hinan, wenn ihn der Moment der Bereitung des täglichen Brodes für ſich und die 
Seinen mit der ganzen Macht des Gedankens der noch beſonderer Gottesfürſorge für 
jedes Haus und für jede Seele in jedem Hauſe ergreift. Die Kornähre auf dem Acker 
reift unter dem allen Bodengenoſſen gemeinſamen Sonnenſtrahl. Der Nahrungsantheil 
eines jeden Einzelnen an dieſem allgemeinen Segen, wie er ſich zum Brode des täglichen 
Einzelgeſchickes geſtaltet, iſt für jeden das Ergebniß eines beſondern Augenmerks der 
göttlichen Waltung. Wie das Getreidekorn vom Getreidehaufen wird daher ein Teigſtück 
von Brodteig durch den Pflichtgedanken an ſein Geſetzesheiligthum zu Gott „gehoben“ 
wird BIP wie ddp in allen Conſequenzen, did den wem nn yy yo, und 
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21. Von dem Erſten eurer Tröge N D mes 21 


gebet ihr Gott eine Hebe für eure : o man 1 
Nachkommen. F 


wird volles Eigenthum des 772, wird dd ' dds wie d (Challa 1, 9. (Siehe 3. B. 
M. K. 22.) Beide ferner haben keine Minimalgrenze, e id iſt die Challapflicht mit 
der kleinſten Teigparcelle gelöſt, (ſiehe zu V. 21.), wie don de odd de non, wie 
die dorp⸗Pflicht mit Einem Korn vom Getreidehaufen. Hingegen haben beide eine Mari: 
malgrenze, beide werden MINI genannt, und ſetzt MINI. das Verbleiben eines erkenn— 
baren Reſtes voraus, d' r TN) 73792, daher für beide der Satz: „o Me 
db D Son d Nb ’no’y bar mon 292 (Chulin 136, b.), beſtimmt Jemand feine ganze 
Scheuer zu ddp, feinen ganzen Teig zu Challa, jo iſt ſeine Beſtimmung nichtig und 
ohne Folge. Damit iſt für die Beziehung des Volkes und jedes Einzelnen im Volke zum 
rsHeiligthum die bedeutſamſte Wahrheit ausgeſprochen. Nicht hat er den Prieſter ftatt 
feiner der dd zu ſtellen, daß mit Erhaltung des Prieſters ſeine, die eigene Exiſtenz be— 
deutungslos für Gottes Geſetzesheiligthum werden dürfte. Vielmehr iſt die Erhaltung 
der eigenen Exiſtenz für Gottes Geſetzesheiligthum Bedingung und Zweck der ihm ob— 
liegenden Erhaltung des Prieſters, an die er durch Challa gemahnt wird. In der Challa— 
gabe an den Prieſter ſoll er die Pflichthörigkeit und Weihe ſeines eigenen Daſeins und 
ſeines eigenen Hauſes an Gott und ſein Geſetz beherzigen, ſeine Challagabe wird nur 
Challa, wenn er gleichzeitig für ſich reſervirt, II cer? Tyre y — 

V. 21. doo y Db. Im vorigen V. fehlt das Pluralzeichen „ es vergegen— 
wärtigt nur den Begriff do'dy im Allgemeinen. Hier aber werden die verſchiedenen 
möglichen Teigarten in ihrer Pluralität vergegenwärtigt, um durch die Auswahlpartikel 


'N die Beſchränkung der Challapflicht auf die zu V. 1, erwähnten fünf Getreide 


arten, 47 290 udn, anzudeuten (NPD). 

m DoD MENAD. Im vorigen V. war de don mit p dom zuſammen⸗ 
geſtellt, hier wird fie ſelbſtſtändig wiederholt um ihre Unabhängigkeit von 11 don zu 
lehren. Selbſt bei Teigbereitung aus Korn, bei welchem da MON weggefallen, weil es 
z. B. Pod), ups, n' und IND war und als ſolche keinen Eigner hatte, tritt die 
Challapflicht beim Teige ein. Ja, fügt das Geſetz hinzu: dds, die Challapflicht dauert 
ununterbrochen, ſelbſt im dep'zr-Jahre, in welchem für alle in dieſem Jahre gewachſenen 
Früchte die dry mannn:Pflicht entfällt, iſt der daraus bereitete Teig challapflichtig. 
(d). — Damit iſt denn dasjenige Moment der göttlichen Fürſorge, dem mit der 
Challahebe gehuldigt worden, dem durch die Scheuer-Hebe zu Ausdruck kommenden zur 
Seite in feiner Beſonderheit gekennzeichnet. Bei allgemeinſtem Erndteſegen kann ein Eins 
zelner und ſei Haus darben, ja er kann ſelbſt großen Antheil an ſolchem allgemeinen 
Erndteſegen haben, und doch iſt das Brod ſeines Hauſes nicht geſegnet, und bei allge— 
meinſter Theuerung und Dürre kann ein Einzelner und ſein Haus vor Mangel geſchützt 
bleiben, und ſelbſt ohne Antheil am Erndteſegen von Gottes Mund geſpeiſt werden. Es 
iſt eben die Challa-Hebe vom Manna-Maaß don pw das Bekenntniß der Fortdauer 
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22. Und wenn ihr einmal in den FIN Wyp N) Ay d 22 
Irrthum gerathen ſolltet, daß ihr nicht er 


jener Manna⸗Fürſorge, die nicht nur Welten und Länder überblickt, ſondern in Ländern 
den Städten und in den Städten den Häuſern und in den Häuſern jeder Seele und jedem 
Seelchen fürſorgt, die zu ihr aufblicken und auf ihre Liebe harren. Es iſt Challa der 
Ausdruck der ſpeziellſten odd gr, und bildet damit eine weſentliche Ergänzung zu 
der vorangehenden 7DN nrIn-Inftitution, die dem Ausdruck der göttlichen Geſchickes— 
waltung im Allgemeinen geweiht iſt, und da iſt es denn, wie uns ſcheint, eine Beſtim— 
mung von unendlicher weitgreifender Bedeutſamkeit, die Challa, gerade die Würdigung 
der Gottesfürſorge für den Einzelnen in ſeiner vereinzelten Beſonderheit, an obo 'n, 
an die Gegenwart Aller auf dem Boden dieſer beſondern Gotteswaltung knüpft. Wenn, 
wie für Jobel (Siehe zu 3. B. M. 25, 10.) der höchſte Akt der Gotteswaltung für Israel: 
deſſen Jobel⸗Regeneration an die Anweſenheit der Geſammtheit im Lande geknüpft iſt, 
ſo auch die ſpeziellſte Fürſorge des Einzelnen, wie ſie Challa zum Ausdruck bringt, durch 
dieſe Anweſenheit Aller unter Gottes Allmacht- und Gnaden⸗Fittig bedingt iſt: ſo er⸗ 
innert dieſe geſetzliche Thatſache, in demſelben Moment, in welchem er ſich als beſonderes 
Augenmerk der göttlichen Fürſehung zu denken berechtigt, ja verpflichtet wird, jeden Ein⸗ 
zelnen in Israel, daß gleichwohl fein und jedes Einzelnen Wohl von dem Wohle Aller 
abhängt und Keiner ſich unter ſeinem Weinſtock und ſeinem Feigenbaum glücklich und 
verſorgt fühlen ſolle, ſo lange noch einer der Brüder „draußen“ iſt fremd in der Fremde — 

Wir haben bereits zu V. 20 angemerkt, daß dg 7D mit dem geringſten Quantum 
der Challapflicht genügt werde. IT dd ift es, dem Wortlaute "nn, unſeres V. 
entſprechend, ein fo namhaftes Quantum zu geben, daß es überhaupt dd eine „Gabe“ 
bedeute, und zwar ward !/ vom Teig für den Hausbedarf, 8 von einem zum Verkauf 
bereiteten Bäckerteig beſtimmt. 

Unſere Challa in der Ferne von “ ift nur eine Erinnerung an die urheimathliche 
Pflicht. Sie wird als deb n verbrannt. Ihr iſt mit dem geringſten Quantum zu 
genügen, doch iſt es Brauch mindeſtens ein yd als Challa abzuheben. 

V. 22. n rn een. Die dbgp⸗Verirrung hatte als Objekt die göttliche Fürſorge 
für unſere irdiſche Exiſtenz, deren ausreichende Ausſchließlichkeit angezweifelt. Und mit 
MOSSD ME DNS MIN). geſtaltete ſich ihr Charakter zu vollendeter Empörung und 
vollendetem Abfall von Gott. Aus jenem Objekt gingen die beiden Inſtitutionen DIDI 
und dn hervor. Die erfahrungsmäßig gegebene Thatſache dieſes Abfalls erzeugte die 
hier folgende “y Pyr dd, die ja nichts Geringeres als die Möglichkeit der Wieder: 
holung eines ſolchen irrthümlichen ſelbſt nationalen, oder bewußten individuellen Abfall's 
ſupponirt, und für die Wiederkehr aus jener nationalen Verirrung als charakteriſtiſches 
Opfer außer dem dern, ja ihm vorangehend, ebenfalls ein von vorſchriftsmäßigen d' dz 
begleitetes nbıy ſtatuirt. 

wen . Wir haben bereits zu 3. B. M. 4, 13. nachgewieſen, wie die Wurzel mw 
in Unterſcheidung von zur, dem praktiſchen Irrthum, vorzugsweiſe einen theoretiſchen 
Irrthum bezeichnet. Schon aus dieſem ſprachlichen Grunde kann das folgende wyn N 
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mehr alle dieſe Gebote zu erfüllen hättet, rr r hx u 
* r 2 de 4 1 1 I: T 
die Gott zu Moſche geſprochen, αονο 


nicht als Erklärung von ud den Inhalt des hier zur Beſprechung kommenden Irrthums 
angeben, ſondern nur eine praktiſche Folge des theoretiſchen Irrthums bezeichnen. Eben: 
ſowenig kann aber auch das q wyn ci die unmittelbare praktiſche Folge, die unmittel⸗ 
bar durch ſie veranlaßte Verſündigung angeben, die hier ihre Sühne erhalten ſoll. Nb 
wyn ſpricht eine Unterlaſſung aus, und aus V. 24: ad dry Y de mm, 
ebenſo V. 30: s TI Nν⁰⁰ i wn arm iſt es klar, daß hier eine Uebertretung be— 
ſprochen wird. Das u dd 52 dee wWyn N, Ya a 7 ms D 5D de ſpricht ferner 
offenbar eine Nichterfüllung des ganzen Geſetzes aus, das dard mnwyJ des 
V. 24 ſowie die Ausdrücke den ma, onaw, mawa nonn V. 25, 27, 28, ſprechen nach 
aller ſonſtigen Analogie nur von Einer irrthümlichen Geſetzübertretung. Es kann daher 
das n wyn abi nur den Charakter dieſer Einen Verirrung und Geſetzesübertretung 
in ihrer begrifflichen Bedeutung und ihren weiteren Folgen, und zwar als einen Ab— 
fall von der Geſammterfüllung des Geſetzes bezeichnen wollen: „wenn ihr 
einmal in eine ſolche Verirrung gerathet, mit welcher ihr die fernere Nichterfüllung aller 
dieſer Gebote u. ſ. w. ausſprecht“. Wird ja auch V. 31. das abſichtsvolle Begehen des 
hier aus Verirrung Geübten als Jan ımsp nm) ug ’7 797, als eine Höhnung des 
Gotteswortes und ein völliges Aufheben ſeines Geſetzes gekennzeichnet. Es lehrt denn 
auch die Halacha (Horioth 8, a.) daß unſer Vers von einer Verirrung im Gebiete der 
vy ſpricht und dies eben durch den Beiſatz wyn dy u. ſ. w. bezeichnet: h NP ION 
n e . D 553 Nb de myp won wee Ne th b2 H αονν nbı ue 
d. h. durch den Beiſatz n wyn nd ift die Eine Verirrung, von welcher hier die Rede 
iſt, als die Uebertretung eines ſolchen Gebotes bezeichnet, das an Schwere dem Geſammt— 
umfang des Geſetzes gleich kommt, d. h. mit deſſen Erfüllung oder Nichterfüllung das 
ganze Geſetz ſteht und fällt, das iſt aber kein anderes, als das über Abgötterei, in wel— 
chem ja in der That das Grundprinzip der ganzen Geſetzgebung wurzelt. Im Non dd 
wird dieſe Halacha alſo an unſerm Texte erläutert: non dyn dg Jan dn d 
d ’N NISDnN 509 DN 327 myon 520 HN ma Mr Mayr y DN 
d d msn 523 So) D D Job Swen N) DMND Jon Tas nison . Sb 
"y ı na ph nıson saw miyn, und ift es nach yar) IND d zu Horioth daf. eben dieſe 
Auffaſſung des Textes, welche der dortigen Erläuterung zu Grunde liegt. 

Dieſem gemäß dürfte denn vielleicht das n yd dy in der That der Inhalt des 
mit WEN ’M ſupponirten theoretiſchen Irrthums fein, als theoretiſcher Irrthum aber 
nicht die praktiſche Nichterfüllung des ganzen Geſetzes, ſondern die Meinung der nicht 
ferneren Verpflichtung für das Geſetz ausſprechen, und ſetzt dann das yd de mm 
n yn den Fall, daß durch irrige Lehre der Geſetzrepräſentanz dieſem theoretiſchen 
Abfall vom Geſammtgeſetz ſodann in Einer geſetzwidrigen Handlung Folge gegeben 
worden. Es hieße: „wenn ihr einmal in den Irrthum gerathet, daß ihr nicht mehr alle 
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23. Alles, was Gott euch durch mim 3 N. 7 N 23 
Moſche geboten, von dem Tage, daß As 


dieſe Gebote zu erfüllen habet, was Gott zu Moſes geſprochen, Alles was Gott für euch 
durch Moſes geboten, von dem Tage an, daß Gott überhaupt Gebote ertheilte und weiter 
für eure Nachkommen, wenn es ſodann von den Augen der Gemeinde aus zu einer Ver— 
irrung in That geworden, ſo u. ſ. w.“ Dieſe eine Thatverirrung in welcher die theoretiſche 
Abrogirung des ganzen Geſetzes Aeußerung gewonnen, iſt aber nichts als eine y-Hand— 
lung. In der That iſt auch die Möglichkeit, daß von My ’vy, von dem Lehrkörper 
der Nation, der ihre „Intelligenz“ bildet, eine 7y-Handlung, die göttliche Verehrung 
eines Nichtgottes als geſtattet gelehrt werde, kaum denkbar, wenn nicht zuvor theoretiſch 
die ganze, oder doch die ganze fernere Verpflichtungskraft des Geſetzes in der Idee zu 
Grabe gegangen. Gott als den ausſchließlich einzigen Lenker unſerer Geſchicke und Leiter 
unſerer Handlungen anzuerkennen, iſt die Grundbaſis der ganzen Geſetzgebung wie ſie 
am Sinai (2. B. M. 20, 2. 3. ſiehe daf.) promulgirt worden. Ein Schritt von dieſer Bafis 
iſt Abfall vom ganzen Geſetz, und bewußtvoll prinzipieller Abfall vom Geſetz identiſch 
mit völligem Verlaſſen dieſer Baſis. Und wohl find, wie 7'299 in ſeinem Commentar 
z. St. bemerkt, Israel's Geſchichte bereits Zeiten nicht fremd, in welchen durch irriges 
Verſtändniß der Zeitlage eine irrige Meinung von Antiquirung des Geſetzes oder faſt 
ein völliges Vergeſſen des Geſetzes durch frevelhafte Politik der Führer oder die Leidens— 
wucht der Geſchicke ſich ſelbſt einer jüdiſchen Geſammtheit bemächtigen konnte. Es waren 
„Israel's Aelteſte“, die ſich vor dem Propheten Ezechiel mit dem Erſuchen um Gottes 
Ausſpruch für die neue Zukunft niederſetzten. Denn es lebte in ihrem Gemüthe die Frage 
nach der noch fortdauernden Verpflichtung zum Geſetze. Glaubten ſie doch, es könne Gott 
mit dem Preisgeben Seines Volkes deſſen Entlaſſung aus Seinem Dienſte und damit 
ſeine Emancipation von dem Geſetze ausgeſprochen haben, alſo, daß an fie, an die „Ael— 
teſten der Nation“ das Wort gerichtet werden konnte: der in eurem Gemüthe aufſteigende 
Gedanke wird nimmer zur Wirklichkeit werden, daß ihr denket: wir können nun wie die 
Völker ſein, wie die Geſchlechter der Länder, Holz und Stein zu dienen. So gewiß Ich 
lebe, ſpricht Gott, mit feſter Hand und mit geſtrecktem Arme und auch mit ergoſſenem 
Unwillen bleibe Ich euer König. (Ezechiel 20, 1. 32, 33. DD Ende 7? r-) Unter 
Jerobeams und feiner Nachfolger Einfluß waren ¼2 des jüdiſchen Volkes der Kenntniß 
und Uebung des göttlichen Geſetzes entrückt, und unter der Wucht des babyloniſchen 
Exils war den unteren Schichten des Volkes zum großen Theile die Kenntniß des Ge— 
ſetzes ſo fern geblieben, daß den Rückkehrenden unter Eſra deſſen Verſtändniß auf's Neue 
vermittelt werden mußte — und iſt nicht in unſerer eigenen lebendigen Gegenwart be— 
reits in weiten Kreiſen eine Generation des jüdiſchen Volkes herangewachſen, die in dem 
Gedanken jener ezechieliſchen Aelteſten von der Abrogirung des Geſetzes und in gefliſſent— 
licher Unkenntniß des Geſetzes erzogen ward und erhalten wird?! — 

N Indem aber hier der durch Eine götzendienende Handlung zum Ausdruck kommende 
theoretiſche Abfall vom ganzen Geſetz beſprochen werden ſoll, begnügt ſich der Text nicht 
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Gott Gebote ertheilt hat und weiter . on 1 Non” * s 
zu euren Nachkommen: oa non min ms 


einfach: br dyn do de wyn Nen zu jagen, ſondern fpecialifirt die Gottesgeſetze nach 
deren Offenbarungs-Art und Offenbarungszeit: dd de 1 I27 re „ms SION Y nn 
vd 73 DIN, Dy nbm ’T , DPA 2. Offenbar ſoll mit dieſer Specialiſirung 
der Abfall von Gott und ſeinem Geſetze in umfaſſ he Totalität bezeichnet fein. Bezieht man 
das dd In 727 SEN als einfachen Relatipſatz zu den gn 53, fo waren damit die hier 
in der Schrift vorliegenden Geſetze gemeint, alſo 2dr“ dd, dd 7 ms e 53 dee 
ned TI wäre ſodann das euch zur mündlichen Mittheilung durch Moſes Ueberlieferte 
alſo did dyn main. "a dyn jp, da es nicht heißt o' ’7 ms N, ſondern "7 mE SON 
allgemein, jo greift dies ohne Zweifel auf den Moment zurück, in welchem überhaupt 
Gott zuerſt ſeinen geſetzgebenden Willen an den Menſchen offenbart hat, alſo auch die an 
Adam und Noa geoffenbarten allgemeinen noachidiſchen Pflichten, ſo wie die den MIN 
ertheilten Gebote. In der That ift ja auch das *-Verbot nicht erſt die Grundlage des 
jüdiſchen, ſondern des allgemeinen menſchlichen weichen und ebenſo geht der Ge— 
danke mit dd noch über die moſaiſche Gegenwart hinüber und ſchließt auch jedes 
Gotteswort mit ein, das Gott durch die Propheten der ſpäteren Zeit zur Offenbarung 
gelangen ließ (I2D). Damit iſt denn unſere Beziehung zu Gott als eine einheitliche be— 
zeichnet, die keine Auswahl und keine Theilung kennt, und dem Wahn keinen Raum ge— 
ſtattet, als ob man beliebig das ſpecifiſch Jüdiſche anfgeben und ſich auf dem noachidi— 
ſchen Standpunkt des Reinmenſchlichen halten, als ob man das Moſaiſche aufgeben und 
ſich ein ſogenanntes „Prophetiſches“ conſtruiren könne. Es giebt für uns nur ein Ent— 
weder — Oder. Entweder ein ganzer Jude mit dem ganzen Geſetz, oder ganz und gar 
Gott den Rücken zugewendet. Nicht umſonſt hat Gott hier den Abfall von Ihm als 
identiſch mit dem Abfall von ſeinem Geſetze, oder vielmehr, den Abfall von ſeinem 
Geſetze als identiſch mit dem Abfall von Ihm bezeichnet, hat einen dem Götzenthume ſich 
zuwendenden Abfall eben nur durch den Abfall von ſeinem Geſetze umſchrieben; denn 
Er kennt für uns keine Verbindung mit Sich als nur vermittelſt der Treue an ſeinem 
Geſetze. (Siehe zu V. 30, 31.) a 
Im ED wird das dr de n ns nicht als Relativſatz zu Node uso by nn, 
erläutert, ſondern: dd de "7 es bildet mit dem folgenden 2 ms die dyn 
„n h Sen bg HN zuſammen den erſchöpfenden Inhalt von dd sd 52. In Unter: 
ſcheidung von mon 2 be 7 m es bezeichnet nämlich: dre o 1 927 VON die⸗ 
jenigen Gottesausſprüche, die uns nicht erſt durch Moſes überbracht wurden, die uns 
vielmehr in demſelben Momente gebietend zum Bewußtſein kamen, in dem Gott ſie zu 
Moſes ſprach. Es find dies die beiden erſten Ausſprüche DIN und 7> mm dd der dry 
in, die dye gan dp, die indirekter Anrede an jede Seele in Israel gerichtet — 
5d by n 7b dd em ee, Ppöde m DIN, u. ſ. w. — von Jedem in Israel 
direkt vernommen worden, während in den übrigen Ausſprüchen Gott von ſich in der 
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24. fo ſei es, wenn von den Augen der du Y ON mm 24 
Gemeinde es zu einer Unachtſamkeit in my y. ab nnwy) 
That geworden, ſo vollzieht die ganze R PL ar 205 
Gemeinde je einen jungen Stier zum 


dritten Perſon ſpricht, ſomit ſie in der Weiſe an Moſes richtet, wie dieſer ſie und ſo auch 
alle folgenden Geſetze dem Volke zu wiederholen hatte. Durch die erſten beiden Ausſprüche 
erhielten wir die Gewißheit, daß 'n den dee pe s, durch die folgenden die 
Gewißheit, daß Gott ſich Moſis als vermittelnden Ueberbringers ſeiner Geſetze an uns 
bediene. Obgleich de dozen do de Dabnp 53 d ' 927, obgleich alle W nnwy 
von uns am Sinai vernommen wurden, ſo waren doch nur die erſten beiden in ihrer 
überwältigenden direkten Anrede ſo übermächtig dem Volke, daß es der überwältigenden 
Macht der direkten Gottesanrede ſich nicht gewachſen fühlte, und ſich für den ganzen Ver— 
folg der Geſetzgebung die Vermittlung Moſis erbat (5. B. M. 5, 19—24. Siehe eg ' 
yar zu Horioth 8, a.) Demgemäß wären durch dd de 7 927 dee nur die beiden 
direkt empfangenen In und 75 "m nd, durch men v2 Y 52 de die übrigen MINI 
und der ganze Verfolg der in Schrift und mündlicher Ueberlieferung uns durch Moſes über— 
gebenen Geſetzgebung, jo wie durch n dyn In Alles, was vor Moſes und nach Moſes 
von Gott an Adam, Noa, die Patriarchen und die Propheten für uns ausgeſprochen iſt, be— 
zeichnet. 8 und 75 > 85 find aber die beiden grundlegenden Sätze, die durch alleinige und 
ausſchließende Huldigung Gottes als Lenkers unſerer Geſchicke und Leiters unſerer Thaten 
den völligen Bruch mit allem Heidenthum in jeglicher Form von uns fordern, und zu 
welchen alle übrigen Geſetze und alles durch die Propheten Geſprochene nur den Com— 
mentar bilden. Es wären dann dieſe beiden Sätze vielleicht hier darum beſonders hervor— 
gehoben, weil es ſich eben hier um den durch eine „y-Handlung documentirten Geſammt— 
abfall vom Geſetze handelt, und vielleicht iſt dies der Sinn des ' 'n n (Horioth 
das.) uad den we deb 72 Dybn ’7 mis Sin Dom mn e "7937 NN νοο De 
yr ND D3N bnyOr? >37 727 8307 Y n SON in nn "y mn man br 22. WW 
Duyow mmaan on p. Es wäre dann das ”y ms nicht blos von der fpecielleren Er: 
läuterung des !’y-VBerbotes allein, ſondern von allen dd zu verſtehen, die in weiterem 
Sinne ſich als Conſequenzen des mit ’DIN und = „ dd promulgirten 1 y-Verbotes 
begreifen laſſen, und fiele dann ’2I ’I7 Nad mit der Auffaſſung N2Y’3 oder yr s 
> 72, daß vy eben die msn iſt, die uso 593 op, in der Idee zuſammen. 

V. 24. n y yo de mm: un, die „Intelligenz“ der Nation, iſt das 
„un 72. Wenn alſo dieſe höchſte Geſetzesautorität irrthümlich (durch eine yar“ V. 22.) 
das Vollziehen einer du Mm2Y-Handlung als geftattet erklärt und dadurch dard dps, 
dieſer theoretiſche Irrthum zu einer praktiſchen Verirrung geworden, d. i. wie es 
V. 26 heißt: Dar dyn 525, es hat die nationale Geſammtheit, oder doch eine die Ge— 
ſammtheit repräſentirende Majorität — ſei es Dow dy bapn M oder d'en 29 
bnpn voz fiehe 3. B. M. S. 99. — mw die vom drum "2 als erlaubt erklärte y- 
Handlung vollzogen. Es iſt dies ganz derſelbe Fall, der hinſichtlich aller andern durch 
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bin 73 Denn e mit MAD verpönten Uebertretungen 3. B. M. 4, 13—21. 
beſprochen und für den Mas ber dyn ID beſtimmt ift, Nur iſt das Opfer verſchieden. 
Dort bringt die nationale Geſammtheit, und zwar jeder Stamm einen D', alſo zwölf 
dd zum dern, und die dyn pr, das Collegium der Einundſiebzig ſpricht durch 
pd (daf. 15.) ihre beſondere Beziehung zu dieſen Opfern aus. Hier bringt die nationale 
Geſammtheit, und zwar jeder Stamm einen d zum dy und einen Yyw zum died, 
alſo zwölf d zum do und zwölf dyn zum dern, und wie bei allen ſonſtigen 
128 zap findet keine do'pd ſtatt. (Horioth 4, b. Menachoth 90, a.) 

Damit iſt denn die Geſammtheitſühne für y MW nicht nur von der entſprechenden 
Geſammtheitſühne aller übrigen MW, ſondern überhaupt von allen übrigen MA 
charakteriſtiſch geſchieden. Bei allen übrigen MA findet die anzuſtrebende MIDI ihren 
Ausdruck nur im deb, hier aber in by und ern, und zwar tritt das dy bedeut⸗ 
ſam in den Vordergrund. Während überall ſonſt das dern dem doyy in der Darbrin⸗ 
gung vorangeht, iſt hier das dy zuerſt darzubringen, und das dern tritt als ſecundär 
zurück, worauf auch die verkürzte Schreibart, dz don d , hinweiſt. (Sebachim 90 b.) 

Die durch Ts bir n obyr d zur Sühne kommende Verirrung beſteht auch aus 
einer aw und einer MI, aus 7 den und aun dry. Allein es geht die par 
nicht über die Jar hinaus und fällt in der dd mit ihr zuſammen. Hier aber iſt die 
mir ein theoretiſcher Abfall vom ganzen Geſetze, wie er ja auch ausdrücklich in den 
vorangehenden V. 22 u. 23. ausführlich gezeichnet iſt, und die dazr, die Eine 7y-Handlung, iſt 
nur Eine ſpecielle konerete Folge davon. Hier treten beide Momente in geſondertem Opfer 
zur Sühne hin, die par durch diy, die dur durch AN, und zwar muß erſt das 
allgemeine Pflichtband mit Gott und ſeinem Geſetze wieder geknüpft ſein, bevor überall 
von der Sühne des einzelnen Aktes die Rede ſein kann. Rein geiſtige Verirrungen, WIN 
don, finden aber ihre Sühne im do, ſie entſpringen aus nicht gehörig bethätigter 
Energie des Geiſtes in Hingebung an die Erkenntniß der Wahrheit, deren Mangel das 
„Aufkommen“ und ſich Feſtſetzen des Irrthums ermöglicht, wie bezeichnend genug, (Jeru— 
ſchalmi Joma VIII, 7.) eben an dem oben V. 22 citirten n donn dy dyn des 
Ezechiel gelehrt wird, wo die Wahrheit nicht MN dy ddp iſt, da iſt der Irrthum dw. 
(Siehe zu 2. B. M. S. 434.) Es iſt ferner diy und nicht deb der Ausdruck unſerer 
normalen Beziehung zu Gott. (Siehe 3. B. M. S. 108, 109.), und wenn durch die geiſtige 
Verirrung der Nation das ganze Band mit Gott zerriſſen iſt und nach wieder gewon— 
nener Beſinnung auf's Neue geknüpft werden ſoll, ſo kann dieſe erneute Bundesſchließung 
in nichts Anderem, als im diy Ausdruck gewinnen. Da tritt denn nun wieder die 
0'209: nftitution bedeutſam dem diy zur Seite, und wird ganz eigentlich hervorge⸗ 
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die ganze Gemeinde Jisrael's Sühne vn > 995 non Nb. 
und es wird ihnen verziehen; denn es 


iſt eine Unachtſamkeit, und ſie haben EN DR IN IN om 


ihre Wiederannäherung Gott in einer —9 im ob DANEM 1 
Feuerhingebung gebracht, und ihr Ent— DM 


ſundigungsopfer vor Gott über ihre „b 72 DN 50 D = 
Unachtſamkeit. * r 7 


26. Der ganzen Gemeinde der Söhne 


hoben: dor d) 1202 ınramı "7b D mb nbyb rs pn g n dyn 59 wyn Wenn 


wie wiederholt angedeutet, das Grundaxiom der jüdischen Wahrheit, "IN und „> o Nb, 
in den Gedanken aufgeht, Gott als den alleinigen Leiter unſerer Thaten und Lenker unſerer 
Geſchicke anzuerkennen, ſo findet ja dieſer Gedanke ſeinen vollſten Ausdruck in bpb 9 
und vor 1209 ınnın. Das dy huldigt Gott als dem Leiter unſerer Thaten, donn 
702 als dem Lenker unſerer Geſchicke, und wenn nach jo großer Verirrung die ganze 
Geſammtheit ſich wieder Gott als d u. ſ. w. darſtellt, jo gelobt ſie damit fortan treu 
im „Dienſte“ Gottes ſich zu bewähren und durch Dahingebung ihres ganzen Weſens 
und aller ihrer Beſtrebungen an die Altarhöhe und das Feuer ſeines Geſetzes die Er— 
füllung ſeines ganzen Willens auf Erden anzuſtreben und Ihm und nur Ihm allein 
mit jeder Seite ihres Geſchickes und ihrer Glückſeligkeit auf Erden zu huldigen. Dann 
erſt kann ſich mit Hinblick auf die Eine praktiſche Verirrung das debn-Gelöbniß im 
Pyr anſchließen, nicht wieder gedankenlos hinabzuſinken von der Höhe, auf welche Gott 
uns geſtellt und Pyr-Feſtigkeit allen uns von unſerem Lenker und Leiter weglockenden 
Verſuchungen entgegenzuſtellen. Bedeutſam tritt hier bei den 7y-Verirrung-Opfern das 
1 als ſolches völlig zurück, und geht ganz in die Nation auf. mas de' 127 obyn d 
iſt eigentlich das Opfer des dan 2, jeder Stamm ſtellt ihm feinen dd und damit die 
Mahnung an künftig umſichtigere und einſichtigere Waltung ſeines Amtes, und durch 
d adoptirt das dan 72 das Opfer als fein denn. Mit vy mw hat aber das 
72 ſich ſelber aufgehoben; nicht den dd, ſondern de Pyr iſt das Sühnopfer und 
bleibt daher ohne MID rein Sühne der Nation, innerhalb welcher dann auch das 3 
ſich wieder mit Gott und ſeinem Berufe zuſammen findet. 

„n D dyn ba y iſt nach der Halacha (Horioth 4, b.) je Einen Stier und Einen 
Yyw von jedem Stamm. Dieſe y yr gehören zu den MOND en und werden 
ganz wie dieſe behandelt, ſie haben din im den zum dd hin DIN 2 J, N. 
nbıyn nad mo In D nVew, . nam mp by und nach diefen dn nmay 
kommen ihre OWON auf den MAD und ihr ganzer übriger Körper wird dandd y ver: 


brannt. Siehe zu 3. B. M. 4, 4—21. 


V. 25. M du Dp de Wan rn: das dy und dd, 1 5b Onnen: der 
dg u νοον vr als yhꝰꝗον Hen. 


V. 26. Daß hier bei 7192 für * dazr' der omn2 dnn insbeſondere als der 
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Jisrael's und dem in ihre Mitte aus Ou doro Ian V0 
der Fremde Eingetretenen wird verziehen; 2 m pie 
denn es kam dem ganzen Volke in Un⸗ ERS 
achtſamkeit zu. 

27. Und wenn Eine Perſon ſich in 
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nmbo gewürdigt hervorgehoben wird, dürfte vielleicht darin das Motiv haben, daß eben 
bei einem aus dem Heidenthum Eingetretenen eine Abirrung zu y ernſter als Rückfall 
zu faſſen ſcheinen könnte. daa dyn 525 ’, die Geſetzübertretung iſt dem ganzen Volke 
durch eine Verirrung zugekommen. 

B. 27. n N DD) d). Der y-⸗Verirrung der Geſammtheit war ein geiſtiger 
Gedankenabfall und ein theoretiſcher Lehr-Irrthum der Geſammtheits-Intelligenz voran⸗ 
gegangen, daher, wie wir zu zeigen verſucht, das dy mit dd und 70), daher auch 
das dern als yd Deb. Nicht freilich das dad 1 als , ſondern die Nation in 
ihren Stämmen als Pyr hatte durch MIN und and im deen ſich zu mahnen und zu 
geloben, fortan mit männlicher Feſtigkeit der ihnen in den ed ’72 entgegen harrenden 
Aufgabe als Fortträger des göttlichen Geſetzes durch Wartung des in Lehre und Uebung 
dem Geſetze zu zollenden Schutzes (INT 7g 7132 ne oy dy) zu genügen, und nur 
auf den Höhen des gottgewieſenen Ideal's die Geſammtblüthe des materiellen und 
geiſtigen Heiles der Nation zu erwarten, (AMT did MINP dy mann). Die Aufgabe, die 
im normalen Fortbeſtand der Nation vom Amte des mwan ja und des Hm e im 
Auftrag der Nation zu löſen iſt, tritt da, nach momentaner Störung der Nationalbe— 
ziehung zu Gott durch “)-Verirrung der Nation, bei'm Wiederaufbau dieſer Beziehung, 
in ihrer Urſprünglichkeit an die Nation zurück. Die Nationalſtämme mit ihren zwölf 
yr ſtellen ſich im dog als Wächter und Träger der MIND: und mopn nam-Auf- 
gabe ein. daa nonmn AnN DEI De, wenn aber nicht die Geſammtheits-Intelligenz eine 
Geſammtheits-Verirrung erzeugt hat, ſondern eine 7y-Verirrung als individuelle Geſetz— 
übertretung zur Sühne ſteht, — und das iſt es immer, ſobald dy 772 enn oder 
NaN am nam fehlt —, fo iſt Y NA wie jedes andere r MA in y d'r durch 
mas derm (3. B. M. 4, 27. f.) zu ſühnen und unterſcheidet ſich nur dadurch, daß 
dort zwiſchen duy ry und ug die Wahl gelaſſen iſt, hier aber yap2 p (NED) 
iſt fein Opfer fixirt dar: n2 zy. Einer “p⸗Verirrung gegenüber wird von „Jedem im 
Volke“ die Vywegleiche Selbſtſtändigkeit und Feſtigkeit erwartet, die nicht in ma, nicht 
in ſorgloſe Gedankenloſigkeit verfällt und vor Verirrungen in ſolcher Tragweite geſchützt 
fein ſollte. Selbſt einer von höchſter Autorität ausgehenden Irrlehre gegenüber, ' 
“2 Nenn ur, bleibt der Einzelne, der fie befolgt, der Verantwortung vor Gott 
nicht enthoben, 2m 72 Deng noypw m’ (Horioth 2, b.), ein Grundſatz, deſſen 
ernſteſte Beherzigung vielleicht keiner Zeit alſo von Nöthen war, als unſerer ſo gerne 
hinter irrige Rabbiner- oder Rabbinerverſammlungs-Erklärungen ihr Gewiſſen verjchan- 
zenden Zeit, und der vielleicht auch in der dageſchloſen Schreibung des dare Fed 
ſeine Andeutung im Texte gefunden. Auch wenn „die Perſon“ bei der Verſündigung nicht 


Unachtſamkeit vergeht, jo bringt fie eine 
einjährige Ziege zum Entſündigungs⸗ 
opfer, 

28. und es vollzieht der Prieſter über 
die unachtſame Perſon, indem ſie in Un⸗ 
achtſamkeit ſich vergangen, Sühne vor 
Gott und es wird ihr verziehen. 

29. Der Eingeborene unter Jisrael's 
Söhnen und dem unter ſie aus der 
Fremde Eingetretenen, Eine Lehre ſoll 
euch für Denjenigen ſein, der Etwas in 
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30. Die Perſon aber, die es mit ge⸗ 


ganz und nicht allein hervortritt, indem eine ihr unter dem Schein einer Autorität gewor— 
dene Irrlehre die Mitſchuld trägt, auch dann bleibt fie g-bedürftig vor Gott. Wie 
aber bei Wax d y nam das dn 2 als ſolches im Opfer nicht zum Ausdruck ges 
langt und daher nicht dd, ſondern Pyr das National-nnon bildet, alſo ſchwindet auf 
dem Boden der 7y-Verirrung jedes Amt und jede Würde des Einzelnen, und weder J 
yo noch N' hat wie bei den übrigen P dern einen beſonderen Opferausdruck (3. B. 
M. 4, 3. 22.), fie find vielmehr im y or / v dern dem geringſten v im Volke gleich 
und erſcheinen als nYyw, nicht als Pyr vor Gott. p' mom wwan Tmn DNIYD 
yy (Horioth 9, a.) 

V. 29. n nen. Siehe zu V. 26. — Dave nwyb οο "m nn dm, durch dieſe 
Verallgemeinerung der hier gegebenen geſetzlichen Beſtimmungen wird die hier behandelte 
*y⸗Verirrung exemplificatoriſch für die nnun-Pflicht bei MW im Allgemeinen. Die hier 
rg mit nnon-Pflicht belegte *y-Verſündigung iſt, wie das folgende ey WN WIM 
don 72 u. ſ. w. ausſpricht, Pidg mit MAI verpönt; fie iſt ferner eine Verſündigung, 
die wie ebenfalls dabei hervorgehoben wird, dyn IN u. ſ. w., die durch eine thätige 
Handlung, nicht durch eine Unterlaſſung verübt wird; daher der Canon: yd dz deep 
dy Pyarnw 5 AN Hdeον na by ma un by Parmw Jar ty d vy 912 
non nam byn mS2 n, und ferner: dry bs a 52 mn Dy ba i v d 
(Sabbath 69, a. Don daſ. Kerithoth 3, a.) Daher find alle Geſetzübertretungen, die nicht 
mit 509 verpönt find, von der nnun-Pflicht ausgeſchloſſen, und daher find auch MDD 
und dd, obgleich mit MAI verpönt, doch nicht dedn-pflichtig, weil deren Verſündigung 
in Unterlaſſen von Geboten, nicht in Verübung von Verbotenem beſteht. Ebenſo iſt ad, 
Gottesläſterung ausgeſchloſſen, deſſen Verſündigung obgleich mit id verpönt und 
Uebertretung eines Verbotes, dennoch nicht wie y in einer Handlung duyd, ſondern 
in Worten beſteht. (Kerithoth 2, a. Siehe 3. B. M. S. 81.) 

V. 30. h rde Darn. 7107 z bezeichnet die herrenloſe Selbſtſtändigkeit, 3 T On 


225 5 nbr ana 


hobener Hand thut, von Eingeborenen Wird am Fer 1 


oder aus be Brände kürte © Nom won Ann 9 Nya 
ner, der ſpricht damit Gottes Läſte⸗ 0 7 e 


rung aus, und dieſe Seele wird ent- 


iſt Empörung Vgl. 2. B. M. 14, 8. Hier im Gegenſatz zu der vorhergehend beſprochenen 
Daa iſt es einfach did: die bewußtvolle Geſetzübertretung. (Sabbath 68, b. 69, a.) Allein 
g n dap, ein mit Bewußtſein geübter Götzen dienender Akt wird durch die Be— 
deutung des Aktes ſelbſt zum 792, zur Empörung gegen Gott, und n my zin wird: 
d 7. — . Was a in Bezug auf Gott heißt, das iſt aus Kön. II. 19, 6. 22. 
mit Hinblick auf 18, 32— 36. erſichtlich, wo die Sendlinge des aſſyriſchen Königs Gott 
in ohnmächtiger Nichtigkeit allen Göttern des Heidenthums gleichgeſtellt hatten, und dieſe 
vernichtende Leugnung Gottes pa genannt wird. Czech. 20, 27. wird auch der von 
Israel in dem ihm verliehenen Lande den Göttern dargebrachte Opferdienſt 7 de n 
genannt. Vielleicht iſt 7773 mit up, Abknicken, und Jop, Tödten, verwandt, Vgl. 272. Es 
heißt hier nun: Wer aber auch nur eine ſolche y-Handlung, hinſichtlich deren ſelbſt bei 
einem Mn 2 ein Irrthum möglich iſt, (und auf eine ſolche weiſt ja der Zuſammenhang 
hin), mit Bewußtſein übt, der hat ſchon damit ug vollendet, Gott negirende Läſterung 
ausgeſprochen. Offenbar iſt hier g das Umfaſſendere, Höhere, und es wird hier auch 
nur eine vereinzelte “y-Handlung, mit Bewußtſein geübt, g gleichgeftellt. g ift 
87 und jede p-Handlung wird als vollendetes ug erklärt. Das Verhältniß von 
9 zu 7 907 wird Kerithoth 7, b., um den heiligen Gottesgedanken vor blasphemirendem 
Anhauch des Sprachausdrucks zu ſchonen, ſinnig mit Lautanklang von n und g, 
an einem concreten Objekte veranſchaulicht. y, heißt es daſelbſt, iſt: On end did 
mon N MIyPpn dera, du haft aus dem Gefäße feinen Inhalt völlig genommen, haft 
aber das Gefäß ſelbſt nicht angegriffen. 1 dg ift aber: dog id en Ns, 
nyom maypri, du haſt das Gefäß ausgerieben und haft es ſelbſt damit angegriffen, 
nach der Lesart im Od: dd mann mar non nbia maypr 52 e n, du haft das 
ganze Gefäß damit aufgerieben. y wendet die Gott allein gebührende Anerkennung und 
Dienſthingebung einem Andern zu, entzieht Gott das Ihm Gebührende, meint aber viel— 
leicht damit Gottes Anerkennung an ſich unangetaſtet zu laſſen. 78 wendet ſich aber 
direkt Gott 9) mit vollendeter läſternder Negirung entgegen. 7 iſt contradiktoriſcher 
Gegenſatz, 7 7 conträrer, p'y z d. Wenn hier nach der als Halacha recipirten 
Lehre der d'o dn unter ad: 7 de Jad zu verſtehen iſt, und bier gejagt iſt, daß 
z y y mit einem de 7920 identisch iſt, jo iſt damit eben gejagt, daß das 
Verbrechen des y hy, der damit nur einer y auch eine ny zuwenden wollte, 
weit über den äußern Schein feiner Abſicht hinausgehe indem mit jeder MIT iy zu— 
gleich eine völlige Gottesverneinung vollzogen werde. Er wollte dpd de n fein 
und dd dad Tr N . Es fließt dies aus dem NIP-Begriff, aus der Ausſchließ— 
lichkeit des Gotteseinheitgedankens. Indem ferner hier y als identiſch mit 7 88 er- 


klaͤrt wird, für y aber hier MID ausgeſprochen iſt, jo hat das Geſetz durch die Erklä— 
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31. Denn ein Wort Gottes hat er D- 7 Ann > 37 
verachtet, hat ein Gebot von Ihm un- e 


rung: ARD dm de implicite 1e Pod auch mit 800 belegt, Noe on 83 ab 
Je 7222 mM mb (Kerithoth 7, b). Das mit p verpönte Verbrechen des 720 
pen d iſt bereits 3. B. M. 24, 13: f. beſprochen, und iſt hier dafür dh ausgeſprochen 
wenn es dz ohne D’IY und eden geſchehen. Obgleich jedoch dad mit 2 verpönt 
ft, jo iſt es doch mug nicht dern⸗pflichtig, weil dry 12 pe (Siehe d mu 
1, 2. 25 daſ.) ebenſo wie ja auch arg y yy, von welchem ja die 5 Beſtimmung 
auf ad übertragen wird, nur nNömepflichtig iſt wenn es dd geſchehen. 

V. 31. n u 7 9272. Eingeleitet wurde dieſer Geſetzesabſchnitt von y pn na, 
V. 22, 23., durch Supponirung eines Abfalls vom Geſetze, der in der V. 24 f. beſprochenen 
„ y-Verirrung nur zu einem concreten Ausdrucke kommt. Es war damit ſchon das W- 
Verbrechen in ſeiner eigentlichen Schwere als ein Abfall vom ganzen Geſetze gekennzeichnet, 
dow m bog ie ND ya dn 53, und wie ſehr eben dieſer von 7 invol⸗ 
virte Geſetzes-Abfall und nicht eigentlich, wie man meinen dürfte, die Gott d entgegen: 
gerichtete Höhnung, das eigenliche Moment bildet, in welchem das “y-Verbrechen gipfelt, 
das ſpricht ſich eben in dieſen einleitenden Sätzen aus, in welchen die ganze uns ver— 
pflichtende Gottesoffenbarung in ihren umfaſſenden Theilen und Stadien vergegenwärtigt 
werden. Es ſteht dies ja jo ſehr im Vordergrund, daß das )-Vergehen und Verbrechen 
nur in der Umſchreibung als Abfall vom Geſetze ausgedrückt iſt. Dem entſprechend 
ſchließt nun auch dieſer 75 -Geſetzesabſchnitt und motivirt das über y iy und FIN 
ausgeſprochene d durch: n od n de INS 12 79272, und legt damit das 
größte Gottes-Siegel an Gottes Geſetz! Die NY2:Strafe ereilt ſelbſt den Götzen Dienenden und 
Gottes-Läſterer in letztem Grunde nicht weil er Götzen gedient und Gott geläſtert, ſondern weil 
er damit ein Gottes-Wort gehöhnt und ein Gottes-Gebotals nichtig behandelt, weil er mit 


Bewußtſein dem Gottes⸗Worte: 75 7m N und dem Gottes-Gebote bapn nd dopdde zu⸗ 


wider gehandelt, und weil ein bewußtvolles Zuwiderhandeln gegen dieſe Gebote das ge— 
wöhnliche id überſchreitet und zum TO und D’yand, zum d, zur „Handhebung“ gegen 
Gott und ſein Geſetz ſich geſtaltet. Damit iſt denn nicht die objektiv metaphyſiſche Er— 
kenntniß oder Leugnung Gottes, ſondern die ſubjektiv ſittliche An k erkennung oder Nicht a n— 
erkennung Gottes, die Anerkenntniß oder Leugnung ſeiner Beziehungen zu uns, in 
welche Er durch Ertheilung ſeines Geſetzes zu uns getreten, und die eben in dieſem Ge— 
ſetze und durch dieſes Geſetz uns zum Bewußtſein gebracht, kurz die Anerkennung oder 
Leugnung Gottes als unſeres Gottes, wie dies ja ſein pn DIS, nicht 7 9 
dopdde, grundlegend promulgirt hat, ſie iſt damit als dasjenige bezeichnet, womit über: 
haupt unſere Beziehung zu Gott ſteht oder fällt. (Siehe 2. B. M. S. 224 f.) 

In dieſem Allen findet dann der Satz: po d'y hdd bn do oder iw (Aboda 
Sara 26, b.) daß, wer nicht aus Leidenſchaft (pad), ſondern aus grundfäglicher Geſetzes— 
verhöhnung (diy) auch nur Eines der göttlichen Geſetze übertritt, in die Kategorie 
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wirkſam gemacht, entwurzelt, entwurzelt Ne 299 n Von 

wird dieſe Seele, ihre Sünde kehrt 8 5 700 S 

wider ſie. L N = 77 32 2 
32. Jisrael's Söhne waren in der 2122 NW 92 l N 


der von Gott und ſeinem Geſetze überhaupt Abgefallenen gehört, ſeine volle Begründung. 
Ausdrücklich iſt hier y pn als don I geübtes Höhnen Eines Gottes-Wortes und 
Nichtachten Eines Gottes-Gebotes, De sd der; ug 79372, in feiner Tiefe ver⸗ 
pönt, und ſteht nur darin y ſpecialiſirt, daß hier, der Natur des Verbrechens zufolge, 
ſchon ein gewöhnliches did zu d'ydnb, zu einem dn zg geübten d erwächſt (Siehe "I 
nod "D MD ). Jede d'yonb⸗Uebertretung des göttlichen Geſetzes iſt aber ebenſo 
eine dn 7, eine gegen Gott und ſein Geſetz „erhobene Hand“ und ſteht in gleicher 
Kategorie. 

Daher denn auch der (Sanhedrin 99, a.) überlieferte Satz: Wye Mm ug 7 927 ’2 
mon N n pod pın yen jo d msınn 559 Spin vom einen jd n PN 
ym own d do rum 53 e Ion ma 7 927 '2 Im ınsy ’en neo non map 
ma J a7 unn e in pe n pepe d. h. wer die Geſetzoffenbarung von Gott 
leugnet, und wenn er auch die Göttlichkeit der ganzen inn zugefteht, bis auf Einen 
Vers, den er Moſes und nicht Gott zuſchreibt, und wenn er auch nur Eine Geſetzausdrucks— 
nuance, die hermeneutiſche Gültigkeit Eines inn op, Einer r' nn leugnet, der ver⸗ 
fällt dem Begriffe der mit ug 7 927 ’D ausgedrückten Geſetzeshöhnung. Nicht umſonſt 
ſteht der Begriff der Offenbarung nach allen ihren Beſtandtheilen als: 2 , rd, Vor⸗ 
moſaiſches: MIN d DIN, Nachmoſaiſches: d' gg umfaſſend, an der Spitze dieſes Ab- 
ſchnittes. Wer auch nur Ein 937 von dieſen ‘7 927, Eine MSD von dieſen dd leug— 
net, von dem ſpricht das Geſetz: Wi dd der rug 7 937 ! 

D. i kommt meiſt in Berbindung mit eg, y, gro, n vor und be 
deutet die Störung und Vereitelung deſſen, was geſchehen ſollte. d dd iſt daher: 
ein Gebot nicht allgemein, aber für ſich unwirkſam machen, es für ſich nicht 
vorhanden ſein laſſen, ihm die Verpflichtungskraft verſagen, ſeiner Wirkung mit Trotz 
entgegentreten. 

a y. Seine Feindſchaft gegen Gottes Geſetz iſt vergeblich. Gottes Geſetz bleibt in 
ſeiner heiligen Unantaſtbarkeit beſtehen, aber auf ihn fällt ſein Verbrechen zurück: er hat 
mit der Höhnung des Geſetzes ſich um feine Zukunft gebracht: de dan ond MIN 
a day — Daher auch dy wohl . (Siehe 3. B. M. S. 514.). 

V. 32. Das vorangehende Geſetz hatte die -Verſündigung als Abfall von Gott 
und ſeinem Geſetze behandelt, und in dem darauf bezüglichen Opfer liegt der Schwer— 
punkt auf der Huldigung Gottes als Leiters unſerer Thaten und Lenkers unſeres Geſchickes, 
wie dies in do und Jon MID zum Ausdruck gelangt. Es ſchloß zugleich mit Bes 
ſprechung des Falles, daß das y-Verbrechen Pidg, aber ohne eddy deny geſchehen 
und jo ſich der menſchenrichterlichen Cognition entziehe, aber dem göttlichen Gerichte ver: 
bleibe, das c über y und 97g verhänge. 
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Nun giebt es aber noch eine Mizwa, in welcher Gott Eine Handlung, oder viel— 
mehr Eine Unterlaſſung zu einer Bekenntnißthat unſerer Gotteshuldigung zugleich als 
Gebieters über unſere Geſchicke und unſere That gemacht hat, ſo daß deren Leiſtung: 
Huldigung, und deren Verſagung: Verleugnung der Gottesherrſchaft über Geſchick und 
That ausſpricht, deren Höhnung daher ebenſo wie y und AD mit d und dpd 
verpönt iſt, und dieſe did iſt: dar“. Indem der Sabbath auf Gottes Geheiß unſerem 
Schaffen Einhalt gebietet, legen wir mit dieſer einzigen gr unſere That und unſere 
Welt zu gleicher Zeit Gott zu Füßen. Unſer Nichtſchaffen am Sabbath iſt eben dieſe 
Doppelhuldigung, wie ein jedes Werkſchaffen am Sabbath eine Doppelleugnung der 
ottesherrſchaft iſt. In innigſtem Zuſammenhange ſteht daher der hier folgende concrete 
organg eines naw den mit den vorangehenden Geſetzen und Vorgängen, und zwar 
ſehen wir da dieſelben der“ 33, dieſelbe day, dasſelbe Volk, das wir im Beginne dieſes 
bſchnittes in vollendetem Aufruhr gegen Gott und ſeine Leitung erblicken, wieder ge— 
ſinnungstreu, und obgleich 12702, obgleich für ſein gegenwärtiges Geſchlecht dem hoff— 
nungsloſen Wandern in der Wüſte verfallen, doch ſich ſeiner gotthuldigenden Aufgabe 
ieder bewußt und die Huldigung Gottes und ſeines Geſetzes mit Ernſt gegen alle 
eine Angehörigen vertreten. Die einleitenden Worte: dg der“ 22 v1, ſowie die 
anze Faſſung dieſes Berichtes, verglichen mit dem des bbon im 3. B. M. 24, 10 f, weiſt 
arauf hin, daß hier auf die ſtattgefundene Initiative des Volkes ein beſonderer Nach— 
ruck gelegt iſt. Es heißt nicht: dd de rd IND Harn DVI DEy wenn EIN NS’ 
Y ſondern: n e d' sen IHN d N IND ee 02? 732 97, damit richtet 
ser Bericht unſer Augenmerk offenbar mehr auf die Thätigkeit der Söhne des Volkes 
nd deren Intervention zur Vertretung des Geſetzes als auf den Verbrecher. 

oy rp. (Siehe 2. B. 5, 7.) Wir haben es dort zweifelhaft gelaſſen, ob wwp 
erwandt mit PSP, ing, ſchneiden, kurzſchneiden, oder verwandt mit rere, herumtaſten, 
as Greifbares aufleſen urſprünglich bedeutet. So bleibt es auch (Sabbath 96, b.) 
weifelhaft, in welcher bp das Sabbath-Verbrechen des pd beſtanden, ob VIyn 
n non , wbin oder Wyd, ob im Schneiden, Aufleſen oder Transportiren der 
ölzer vier Ellen im d' der (Siehe 2. B. M. S. 575.) War es dies Letztere, fo 
ürfte die einleitende Bemerkung: 3 Sue” 32 ve in ſehr weſentlicher Beziehung 
dem ganzen Ereigniß ſtehen. Es iſt nämlich aus Sabbath 6, b. erſichtlich, daß im, 
je Wüſte, an ſich nicht den Charakter eines Geſammtheitsraumes, d'en MW, hat, und 
ba p'ν⁰ ur- ig, durch Israel's Anweſenheit und während derſelben die 
eutung als Y hatte. Durch die Notiz Wg der“ g von dürfte ſomit der 
ndlung des rep, vorausgeſetzt, daß dieſe in Y dds ’7 mn2y beftanden, erſt 
Geſetzwidrigkeit begründet, und damit zugleich dem Irrthum vorgebeugt ſein, daraus 
en Präzedenzfall zur Beurtheilung der 1777 272 9270 herzuleiten. Wir knüpfen hieran noch 
e Bemerkung. Wenn nach der rezipirten Halacha der Sabbath die einzige Inſtitution 
„deren Verletzung erſt durch die Offentlichkeit, N'deddd, in der fie geſchieht, zu der 
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33. Da brachten ihn Diejenigen, x D'yyhn D on 33 
welche ihn Hölzer zuſammenleſend fan⸗ 50 55 . 
den, zu Moſche, zu Aharon und zu der N * 12 N = 2 BNP 
ganzen Gemeinde, :D 02 EN 


vygleichen Prägnanz gefteigert wird, und dg naw dor dom ebenjo wie W 
vyb als bis on 525 Som zu achten ift (Chulin 5, a.): jo dürfte eben hier, wo 
durch die Zuſammenſtellung mit dem Vorhergehenden dieſe Gleichheit des dr“ Som 
mit „y hervortritt, die Bemerkung, daß Nr 32 an der Stelle des Verbrechens gegen- 
wärtig waren und das Verbrechen in deren Gegenwart, D’Ey rep de does (ſiehe 
V. 33.) verübt wurde, von weſentlichſter Bedeutung ſein. Bedenken wir, daß der Begriff 
der Oeffentlichkeit, NOMS, DON, nicht auf die konkrete Anweſenheit ven busen my 
beſchränkt, ſondern auch dann gegeben ift, wennlder Verbrecher weiß, daß ſeine That publik 
wird, dd rz y (Aboda Sara 74, b; pep d 160), jo iſt ja eben wie hier, jedes 
der menſchlichen Strafgerechtigkeit verfallende naw dem eben ein ſolches, das im Anblick 
der Publizität verübt worden und ſomit der / gleich ſteht. Die een degp, die 
dem Verbrecher Geſetz und Strafe entgegenhalten, vergegenwärtigen ihm ja im Augen- 
blick der That die größte Oeffentlichkeit der Geſammtheit, deren Tribunal er ſich ja mit . 
feinem d d by AN preisgiebt, und in deren Vergegenwärtigung er mit Bewußtſein das | 
Verbrechen begeht. Der Nachdruck daher, den, wie eben bemerkt, unſere Stelle auf die 
Gegenwart der odr 2 bei dem Verbrechen des venpn legt, dürfte daher wohl geeignet 
fein, die geſetzliche Thatſache zu motiviren, daß nur N'ddddg naw den dem 1’y-Ber- 
brechen gleichgeſtellt wird. Vielleicht iſt dies auch der Sinn des ſchwer erklärlichen Satzes 
des pris im dd zum folgenden V.: ' p epd INN d'en INN 12" 
721 bab nam dhe Pym 12, darauf: aba Y n mar Hm POS N e pr 5 
pn J e a Denz. Es dürfte nach Obigem ps: “ haben jagen wollen, es 
ſtehe hier das vp rund d'dzon (ſiehe zu V. 33.) nicht um hier die bereits anderweitig 
reſultirende Lehre von der bei jeder Criminalzeugen-Funktion nothwendigen eden zu 
geben, ſondern um das fortan zu konſtatiren, daß bei dem pd die zu deſſen Vor— 
führung vor das Gericht nothwendige don im Momente der Thatverübung geſchehen, 
fein Verbrechen ſomit ein N'dendg Bar“ oon geweſen, woraus dann weiter die geſetzlich 
wichtige Folgerung ſich ergiebt, daß aus der hier gegebenen Zuſammenſtellung mit Y’y 
eine ſolche Gleichſtellung nur für Nod dar den zu entnehmen ſei. 

V. 33. h d'en INN „op, durch dieſe wiederholte Bezeichnung des Subjekts: 
„Dy pp IHN D'INSDN“ iſt nach Sanhedrin 41, a das Finden zu dem Begriffe des 
„Befindens“ erhöht. Sie trafen ihn nicht nur die Handlung übend, ſondern fanden, 
daß er die Handlung übte, daß ſie ihm in vollem Maaße zugerechnet werden konnte, 
d. h. daß er fie mit vollem Bewußtſein ihres geſetzlichen Charakters und ihrer Folgen 
übte, ein Befund, der nur durch Fortſetzung der Handlung nach vorangegangener War— 
nung, den, ſich ergeben konnte: red Ni Prapı 1a ar (Dal, 2. B. M. S. 267. 
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34. Dieſe legten ihn in Gewahrſam; xD 2 MN & mm 34 
denn es war nicht erklärt, was ihm bi 3 
1 rn 0 
zu geſchehen habe. WV un 


3. B. M. 20, 17.) 

V. 34. wrd de Im", es iſt dies eine Unterſuchungshaft, die auch 2. B. 
M. 21, 19. vorausgeſetzt iſt. W dry mm 10 N eg. WB: ſiehe zu 3. B. M. 24, 12. 
Daſelbſt beim bop heißt es: "7 a dy onb 0d, es gr über die Strafbarkeit der 
Handlung überhaupt noch nichts ausgeſprochen. Hier aber:! 5 Ny mo u N g; daß 
er einer Strafe und zwar einer Todesſtrafe verfallen war, war nicht zweifelhaft, es war 
ja bereits doy dyn mbonn (2. B. M. 31, 14.;) ausgeſprochen, es war nur zweifelhaft dd 
By, welche Todesſtrafe an ihm zu vollziehen wäre. rp o men mn y 
(Sanhedrin 78, b.) Pn ann weg y mn nd. non nor no ry ο nv nn 
Gleichwohl war die dd in geſetzlicher Vollkommenheit geſchehen, denn es genügt 
daß dd 12 Won, daß ihm die Todesſtrafe überhaupt, wenn auch nicht die ſpezielle 
Todesſtrafe vorgehalten worden. (daſ. 80, b.) Nach der Anſicht des d' „ iſt aber jede 
Nod mangelhaft, die nicht unter Nennung der ſpeziellen Todesart geſchehen, und wäre 
dann die Hinrichtung des rrpp eine nicht maßgebende yr dern nach göttlichem Aus: 
ſpruch geweſen. In dieſer Anſicht des d 9 findet vielleicht der d z. St: dy min 
dyrd dd ν DIN u nen eine Erklärung, es hieße: normal todesſchuldig iſt 
ein pp erſt von nun an, da deſſen Todesart ſpezialiſirt iſt und die künftigen MNINN 
rite geſchehen können; gleichwohl ſoll auch dieſer, obgleich die dd mangelhaft ge: 
weſen, als dyr' dern durch Steinigung hingerichtet werden. vopd, bei welchem die 
ee überhaupt nicht auf Todesſtrafe lauten konnte, war jedenfalls yr dern 
(daſ. 78. b). 

Daß, obgleich bereits der Geſetzesausſpruch mar ud mbbnn vorlag, und jede allge: 
mein ausgeſprochen Todesſtrafe, ſobald fie nicht näher ſpezialiſirt iſt, 9d OnD, auf pan 
lautet, ſiehe (3. B. M. S. 510.), dennoch über die an dem Erd zu vollziehende Hinrich— 
tungsart ein Zweifel obwalten konnte, erklärt od Sanhedrin 78, b. und Baba Bathra 
119, a. durch die begriffliche Verwandtſchaft von Nd dax bb mit un oy, 
welche Moſes die Vermuthung nahe legte, daß auch ihre Strafe eine gleiche ſein würde, 
und tritt auch hier wieder die nahe Beziehung dieſer pd dd mit der vorangehenden 
y bed hervor. 

(50 enthält zu den einleitenden Worten: 22 r' 32 bi den Satz: MI 
bon men mans Dar non nn bw San ana ex. Erwägt man, daß mbbnn 
dy Mn ja jedenfalls erſt nach d jop ausgeſprochen war, fo kann d unmöglich mit 
dieſem rden Dar auf die Sabbath-Geſetzgebung bei'm Manna zurückblicken, ſondern 
kann nur auf den Sabbath nach did s Inn ſich beziehen, wo ja zuerſt das umfaſſende 
mann do nwyn dd geboten ward. Dürfte es ja noch zweifelhaft fein, ob überhaupt vor 
man no ſchon rod und wyp verboten geweſen, und ſich das Verbot auf weiter als 
auf dez und den ON erſtreckt habe. Einige der von Misrachi zu V. 32 erhobenen 
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34. Da ſagte Gott zu Mode: 
der Mann werde hingerichtet, es bewerfe 
ihn mit Steinen die ganze Gemeinde 
außerhalb des Lagers. 

36. Die ganze Gemeinde führte ihn 
außerhalb des Lagers hinaus, und ſie be— 
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warfen ihn mit Steinen fo, daß er 

ſtarb, wie Gott Moſche geboten hatte. 
37. Da ſagte Gott zu Moſche: 
38. Sprich zu Jisrael's Söhnen 

und ſage es ihnen ſo, daß ſie ſich Sproſ— 
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Schwierigkeiten, dürften vielleicht durch dieſe Bemerkung ſich erledigen.) 

V. 35. 36. „ en „n e DI, un 52, one ymp. Siehe zu 3. B. M. 
K. 20, 2. und zu Kap. 24, 13. 14. 16. 23. — „ en. Bei'm bbpn 3. B. M. 24, 13. 
in dem ganz ähnlichen Falle heißt es: 1m , es war dort eine ganz neue geſetzliche 
Beſtimmung ausgeſprochen, Todesſtrafe war über den den 7d noch nicht verhängt, 
daher ) ‘7 92. Hier war nur das bereits ausgeſprochene dy MD zu erläutern, 
daher h den. 

V. 37. hh ee. Höchſt ſelten werden Geſetzbeſtimmungen mit ON” eingeleitet. 
Wo dies geſchieht, ſind es in der Regel Erläuterungen bereits gegebener Geſetze wie: 
npan ph N NM e') (2. B. M. 12, 43.) „ NN MN IN "m nen” (af. 31, 12.) 
IM ION im eben vorangegangenen V. 35, oder Conſequenz eines vorangegangenen 
Ausſpruchs, wie: IN Hoden MO AN n een (3. B. M. 16, 1. 2.), oder es knüpft 
folgende Geſetzausſprüche an vorangegangene Ereigniſſe an, wie HD doe IN IN On" 
(4. B. M. 18, 1.) wie endlich der allererſte Geſetzesausſpruch an Moſes i "m ON 
h um (2. B. M. 12, 1.), womit eben das Geſetz als das Ziel aller vorangegangenen 
Ereigniſſe und Gotteswaltungen angekündigt wird (Ueber 3. B. M. 21, 1. ſiehe daſ.). 
Auch hier knüpft das 1m ON” das damit eingeleitete Gebot nicht nur an das unmittel— 
bar vorangehende Ereigniß an, ſondern es m wie wir ſehen werden, überhaupt als 
zuſammenfaſſendes Reſultat aller in dieſem 7 „ nb Wachnitte enthaltenen Ereigniſſe und 
Geſetze ſich darſtellen. 

V. 38. m dab wypn n e n 927. Wie wir bereits Jeſchurun V. S. 313 
bemerkt, würde als apodiktiſches Gebot der Ausſpruch: „ onb Wynn n 327 gelautet 
haben. w') kündigt die Erfüllung des hier Folgenden als ein in Folge der von Moſes 
ihnen zu gebenden Belehrungen und Erläuterungen, des ombs bd, mehr von ſelbſt 
zu erwartendes Ergebniß an. Bringe ihnen alles Bisherige und das daran ſich knüpfende 
Folgende ſo zum Bewußtſein und zur Beherzigung, daß ſie gerne ſich Ziezith an ihre Ge— 
wänder machen, wie ich ihnen empfehle. Menachoth 42, a wird an dem Ausſpruch 927 
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jen an die Eden ihrer Kleider machen BT dy N 7 Wh S 


für ihre Nachkommen, und ſollen ſie " 1 Im Sur 0 
an die Sproſſen der Ecke einen Faden 2 e) 2 0 om 


aan HM er 2 ON die Lehre feſtgehalten, daß die MY’S auch nur durch einen 
oN herzuſtellen find, deo 212 M’y’s, und ebenſo Suka 9, a. daß ddp dong mus 
denn odd onb w. So wie an 75 dyn dd (5. B. M. 22, 12.) daß dw Py2 
max» ry), daß die ganze Herſtellung der Ziezith, das Spinnen ſowohl als Anknüpfen 
an das Gewand zum Mizwa-Zwecke geſchehen fein müſſe. 

z' von s' (verwandt mit Mi, rer, did, ): die aus einem Innern hervordrängende 


Bewegung daher: 's verb. das Hervortreiben von Pflanzentheilen aus Stamm und 


Aeſten, ſproſſen, blühen, und als Subſt.: Sproſſe, Blüthe. Am thieriſchen Körper: Flügel 
und ds's: Locke, dann auch pes, das an der Stirn des Hohenprieſters hervorſtehende 
Diadem, wie rabbiniſch dr ein Vorſprung. Psd: das durch ein Gitter hindurch dringende 
Blicken. Hier nach der Halacha: „aus dem Gewande hervorſprießende“ Fäden, Ne T' IN 
dy, das Wort du's bedeutet nichts, als ein aus einem Andern Herausgehendes (Mena— 
choth 41, b.), y Node MY pie, Ziezith bezeichnet Fädenſproſſen, wie es Ezech. 8, 3. Ip”. 
N 's die Haarlocke bedeutet (daſ. 42, a.) 

dnn g op, nicht dag by überhaupt, ſondern: daz 232 by, da, wo das 
Gewand aufhört, ſollen die ds's beginnen, fie ſollen eben das aus dem Gewande Her: 
vorſproſſende ſein. Sie ſollen daher an die Gewandecken befeſtigt werden, nicht über 
drei Daumenbreiten und nicht unter 574 Wp, d. i. die Länge des oberen Daumengliedes 
von dem Saume entfernt. Sie ſollen 71 ' dy oberhalb des Endes, bevor das Gewand 
aufhört, aus dem Gewande hervorgehen, IP dy nor, heraus- und an der End-Ecke 
„herabfließen“. (daſ. 42, a.) 

or’. Wir haben bereits wiederholt zu bemerkten Gelegenheit gehabt, bei ding 33 
(2. B. M. 28.), ya (3. B. M. 13, 41.), deb) (daf. 19, 19.) daß im Geſetze als 
eigentliche Gewandſtoffe Wolle und Flachs, dire ds, begriffen werden, und 
daher unter did denz in der Regel nur wollene oder leinene zu verſtehen find. Dem 
entſprechend iſt nach einer Auffaſſung (Menachoth 39, b.) die Ziezithpflicht Trend 
auch nur auf wollene oder leinene Gewänder beſchränkt, und Gewänder von andern 
Stoffen wären nur 30 pflichtig, eine Auffaſſung, welcher auch deze als Halacha 
folgt. Nach einer andern Auffaſſung (daſ.) find aber Gewänder aus jeglichem Stoffe 
ziezithpflichtig. Siehe unten. — 07722, ſelbſt ron, ein mehreren gemeinſchaftliches 
Kleid iſt auch ziezithpflichtig. Dagegen der dy, ein geliehenes nicht, es muß Ind 
5. B. M. 22, 12. fein, (Chulin 36, a.). — „ 337 D ynον, indem hier on abſolut und 
nicht durch Beifügung 197 ez beſchränkt iſt, liegt darin nach einer andern Auffafſung 
(Menachoth 39, b.) die Erweiterung, daß die Ziezithpflicht über den engern Begriff 712 


 D’nwor b hinausgeht und Gewänder aus allen Stoffen mitbegreift, und wird dann 


auch hinſichtlich der Ziezithſtoffe gelehrt, nn d': 32 79, die Gewandecke-⸗Sproſſe iſt 
vorausſetzlich ſtofflich von der Art des Gewandſtoffes, und, zuſammengehalten mit der. 
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aus der 5. B. M. 22, 11. 12. (Siehe das.) gegebenen Zuſammenſtellung fließenden 
Bedeutung von d'r ds auch für das NY’3-Gebot, ergiebt dies den Kanon: Ws 
ans pte I nd PAD 02 ID IN 02 Nb! pa g pa PDDο0 D’nwer d. h. 
Wolle und Flachs, als die allgemeinen Gewandſtoffe, find zu Ziezith an allen Gewändern 
tauglich, andere Stoffe jedoch nur an Gewändern von gleichem Stoffe. (Siehe d'r zu 
Sabbath 27, b.) 

3a ana e wor. Dieſe beiden Ausdrücke ergänzen ſich gegenſeitig. y könnte von 
einer Verbindung der Ziezith durch Weben verſtanden werden, daß das Gewebe der Ecken 
in Fäden auslaufe, dagegen weiſt by dd darauf hin, daß die Ziezith zuvor getrennt 
beſtehen und an die Gewandecken gebracht werden, und zwar jo, daß a by, daß ſie 
feſt mit dem Kleide verbunden ſind. Beides zuſammen ergiebt die Vorſchrift, ſie vermit— 
telſt eines feſten Knotens an die Gewandecken zu befeſtigen (d). Menachoth 39, a. 
wird, daß "MNT pby Wp, daß die Ziezithverbindung mit dem Kleide durch einen feſten 
Knoten das geſetzlich Vorgeſchriebenene ſei, noch dadurch nachgewieſen, daß es einer beſon— 
deren Erklärung zur Geſtattung ds'sz sd eines leinenen Gewandes mit Ziezith mit 
Aufhebung der d'cbg-Vorſchrift (5. B. M. 22, 11. 12.) bedurfte, ſomit eine feſte 
Verbindung derſelben an das Gewand vorausgeſetzt wird. NY’SI pid wurde übrigens 
zur Verhütung ungeſetzlicher Verſtöße gegen das No g- Geſetz PAIR nicht geſtattet. 
(Menachoth 40, a. b.) 

Das Ziezithgebot beſteht alfo aus zwei Vorſchriften: ds's did wn und dy nen 
„ ', a) Fäden als Gewandſproſſen an die Gewandecken zu machen, und b) an dieſe 
on 's, an dieſe Gewandeckenſproſſen auch einen Faden von nban-farbiger Molle zu 
geben. Jene, die n d', haben keine vorgeſchriebene charakteriſtiſche Farbe. Als Ge: 
wandſproſſen, DI du's, werden fie als pz p als, auch in Farbe dem Gewande gleich 
vorausgeſetzt und heißen daher, weil die Gewänder vorzugsweiſe weiß waren, im Geſetze: 
129. Es iſt aber die weiße Farbe durchaus gleichgiltig und bezeichnet 25 nur: nicht nban. 
(Menachoth 38, a.) An die Gewandziezith-Fäden ſoll Ein nb2n-Faden gegeben werden. 
125 und nban bedingen ſich aber nicht gegenſeitig, on dg de na2yn nun nbann 
bon e yd e, und in Ermangelung des Einen wird die Pflicht auch durch das 
Andere allein erfüllt. (daf. 38, a.) Die Zahl der Fäden und das Zahlverhältniß von 
op zu E ſteht nicht ganz feſt, die allgemeinſte Ueberlieferung lehrt acht Fäden, das 
heißt: vier in der Mitte zuſammengeſchlagen und durch ein Loch in der Gewandecke ge— 
zogen und zuſammengeknotet, jo, daß acht Enden herabhängen, und war nach dd der 
Eine dieſer vier Fäden zur Hälfte ndanfarbig, fo daß ſich 7 725 und 1 nb2n ergab. 
(Menachoth 41, b. dd Ziezith 1, 6.) 

Wir haben bereits 1. B. M. S. 443. die Wurzel odd in ihrer Verwandtſchaft mit opg, 503 
entwickelt, und ergiebt ſich daraus die Bedeutung von dids als ein durch „Verbindung 
(von Anderem) geſonderter“ Faden. Dem entſprechend find auch du's odd nicht einfach, 
ſondern aus mehreren zuſammengedrehte Fäden, find yy mo y' (ſiehe 3. B. M. 19, 19 
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39. Das werde euch zu Sproſſen, fo NN wn doe mm 39 
daß ihr ſie ſehet und euch an alle Ge— mim Apr DAN & 


Jebamoth 4, b. od en ). Ein einfacher Faden heißt: on. Daher 'on om 
(Pred. 4, 12.) 

Die hier gegebene Ziezithvorſchrift wird 5. B. M. 22, 12. durch den Ausſpruch D5T1 
n2 no2n Sen 7MD>2 MEI yan y 7b dug weſentlich ergänzt. Was hier deen und 
debe, alſo frei herabhängende Fäden (hy wie 'r du's ſiehe V. 37.), heißt, wird dort 
on bi: Schnur (durch feſte Vereinigung mehrerer an Umfang „vergrößert“) genannt. 
(So nnene mwyn dd Kön. I. 6, 17. ay dyp 2. B. M. 28, 14. vn bo y. 
und dn ift rabb. nicht der große, ſondern der dicke Finger, der Daumen). Es ſind 
daher die Ziezith ſowohl digg als pp, d. h. nachdem die Fäden an die Gewandecke ange: 
knotet, werden ſie durch einen der acht Fäden zu einer feſten Schnur, be}, eine Strecke 
weit umwunden, und ſodann das Uebrige frei hängend, day gelaſſen. Die entſprechendſte 
Weiſe iſt / ding und / may. y wrbw un by wrbw nban u Menachoth 39, a). — 
Es ergiebt ſich ferner aus dieſer ergänzenden Stelle, daß nur ein Gewand, das vier 
Ecken hat, an dieſen vier Ecken ziezithpflichtig iſt; hat es nur drei Ecken iſt es nicht 
pflichtig, und ſind mehr als vier, ſo werden doch nur vier derſelben mit Ziezith verſehen. 
(daſ. 43, b.). Die vier Ziezith bilden aber eine ſich gegenſeitig bedingende Einheit, fo daß 
wenn an einer Ecke die Ziezith fehlen oder untauglich ſind, die Mizwa überhaupt nicht 
erfüllt iſt, dne yd INYIINZY IT DON 1 MI2IYD MYS Ya (Menachoth 37, b.) 

Dodd iſt die ſpezifiſche blaue Purpurfarbe, welche die Grundfarbe des jüdiſchen Ge— 
ſetzesheiligthums bildet (Siehe 2. B. M. S. 376. 466). Sie iſt durch keine andere blaue Farbe 
zu erſetzen, namentlich auch nicht durch die täuſchend ähnliche b de Nop⸗Farbe. In Er⸗ 
mangelung des dogg wird das Gebot durch YOb=Fäden erfüllt, wie bereits bemerkt. 

V. 39. dun do vn. Nachdem es bereits heißt: du's did my, „ Ds by ph, 
und das Geſetz nun fortfährt: „ du's dd vn, fo muß der Begriff Ziezith ſowohl die 
äußere Beſchaffenheit der Darſtellung als die Beſtimmung dieſer Fäden ausdrücken und 
dieſe Beſtimmung durch de dee) u. ſ. w. ihre Erfüllung erreichen. Siehe unten. — 
Die dr ſetzt die Tageszeit, die Zeit der Wahrnehmung der Objekte vermittelſt des 
Geſichtsſinnes als die Zeit der Ziezith-Pflicht voraus, Mb dodo vod Menachoth 43, a.) 
Das Ziezith-Gebot iſt daher ein durch die Zeit bedingtes, MOIN zor mwy Msn, Frauen: 
zimmer find daher nicht zu dieſem Gebote verpflichtet. (daſ. Siehe zu 3. B. M. S. 630). 
In dem Verſtändniß dieſer Beſchränkung der Ziezithpflicht auf den Tag mit Ausſchluß 
der Nacht gehen die Auffaſſungen auseinander. Nach “r und D’IHN iſt die Zeit ent: 
ſcheidend, am Tage iſt ſelbſt ein Nachtkleid pflichtig, Nachts ſelbſt ein Tagkleid frei. Nach 
MI und “89 iſt die Beſtimmung des Kleides entſcheidend, ein Nachtkleid iſt ſelbſt am 
Tage frei, ein Tagkleid ſelbſt Nachts pflichtig. (Siehe Tur dd 18.) Nach der rezipirten Halacha 
iſt übrigens Zizieth & g dm und nicht ddp dim, d. h. die Pflicht tritt nur in dem 
Momente der Bekleidung ein, NDDP „d, das Kleid im Schranke iſt nicht pflichtig 


| 
| 
| 


235 > now ο b 


bote Gottes erinnert und fie erfüllet, IN nn 005 DAN any 


und nicht kundſchaftet nach eueren Her: DNN h As 89555 
zen und nach euren Augen, denen nach: 


(Menachoth 42, a.). Dagegen iſt Nd MDI, das Kleid eines Blinden, pflichtig. INN DAM’NY 
ſetzt nur die Zeit der d' im Allgemeinen voraus, bezeichnet nur die Tageszeit im All— 
gemeinen wenn auch der betreffende Einzelne des Sehvermögens beraubt iſt. ed Dare 
e dN. (Menachoth 43, a.) Es iſt aber die Ziezith-Mizwa kein apodiktiſches Gebot. 
Das Geſetz verpflichtet nicht ein ziezith-pflichtiges Kleid zu tragen. Es knüpft die Pflicht 
an die Vorausſetzung, daß wir uns mit einem ziezithpflichtigen Gewande bekleiden, und 
erwartet, daß wir uns von ſelbſt zu dieſer Verpflichtung bringen. (Menachoth 41, a 
Siehe zu V. 38.) 

"2 ry. In dieſer Wirkung erreichen die Fäden die Beſtimmung, die für fie in 
dem vorangehenden neyb do ph ausgeſprochen iſt. Ihre Wahrnehmung ſoll ein 
Erinnerungsmittel an alle Gebote Gottes werden, und zwar ein ſolches, das den 
Entſchluß zu deren Erfüllung erzeugt. yd h N' Nor VOR Tb IND ve 
(Menachoth 43, b.) . 

b &. Wir haben bereits zu Kap. 13. 2. gezeigt, wie Yin mit ſubjektivem 
Zwecke ein Streben nach Erkenntniß der Dinge bezeichnet inſofern ſie uns nützlich und 
förderlich zu werden vermögen. Die mit d bezeichnete Geiſtesthätigkeit ſucht die Er— 
kenntniß nach dem uns Guten und Nichtguten. 225, das Herz bildet Wünſche, DIY die 
Augen ſuchen die Gegenſtände für Befriedigung dieſer Wünſche. Und zwar, ſich ſelbſt 
überlaſſen, bildet nur das eigene Ich mit allen ſeinen Bedürfniſſen, Neigungen und Ver— 
langen die Motive dieſes wünſchenden Herzens, und das Auge erkennt nur die ſinnlichen 
Beziehungen der ſinnlichen Welt. Im Dienſte dieſes wünſchenden Herzens und erkennenden 
Auges wird das Urtheil des Verſtandes Pyr ba e mn alles das „gut“ nennen, 
was feinen ſinnlichen Eigenſchaften gemäß dem Herzen Befriedigung gewährt, und „Ichlecht” 
wird ihm Alles ſein, was Nichts für dieſe Befriedigung bietet, oder gar dieſer Befrie— 
digung hindernd in den Weg tritt. Auch für die Erreichung des Wünſchenswerthen und 
die Abwehr des den Wünſchen Hinderlichen wird der nur durch die Brille des Herzens 
und der Augen „ſpähende und kundſchaftende“ Verſtand die Dinge nur nach deren Ver— 
halten zu dem eigenen Machtbereich meſſen und ſchätzen und Furcht und Hoffnung nach 
dem Ergebniß dieſes Urtheils pflegen. Wo aber das Wollen und Meiden, das Fürchten 
und Hoffen nur unter dem Diktate des nach dem Urtheile des „Herzens und Auges“ 
richtenden Verſtandes ſich geſtaltet, da iſt kein Raum mehr für den Gedanken an Gott 
und ſein Geſetz, kein Raum für den Gedanken an Gott als Leiter unſerer Thaten und 
Lenker unſerer Geſchicke, kein Raum für Gottes Einfluß auf unſer Wollen und Meiden, 
auf unſer Fürchten und Hoffen, Herzens- und Augen-Dienſt verträgt ſich nicht mit dem 
Dienſte Gottes, DIT DNN dry e DI MN, Herz und Augen folgend bricht man 
Gott die Treue. 

Ein ganz Anderes aber iſt es, wenn „Gott und fein Geſetz“ als die Grundthatſache 


> mau b ag 
folgend ihr mir untreu werdet. N a 


aller Thatſachen die Baſis und den Ausgangspunkt aller unſerer Betrachtungen, 
Gedanken- und Urtheils-Schöpfungen bildet, wenn wir uns mit unſerm ganzen wollenden 
und erkennenden Weſen, mit Herz und Auge in dem Dienſt eines Höheren, in dem Dienſt 
Gottes begreifen, in Seinen Dienſt mit Herz und Auge uns ſtellen, das Wollen und 
Nichtwollen unſeres Herzens dem Wollen und Nichtwollen Seines Willens unterordnen, 
unſern Willen in Seinem Willen aufgehen laſſen — dann wird auch unſer „Auge“ und 
unſer erkennender und urtheilender Verſtand, indem ſie die Dinge unſerer Welt in ihrem 
Werth oder Unwerth für die Befriedigung unſeres Herzens „erkunden“, ſie eben nur nach 
ihrem Werth oder Unwerth für die Befriedigung des göttlichen Willens erforſchen, weil 
unſer Wollen, an dem Willen Gottes geläutert, aufgegangen iſt in den göttlichen Willen, — 
dann werden wir auch für das Erreichen oder Nichterreichen unſerer Wünſche nicht in 
erſter Linie die Macht und Ohnmacht der Dinge unſerer Macht oder Ohnmacht gegen: 
über ermeſſen, über uns und der Welt der Dinge um uns ſteht uns Gott und ſein heiliger 
Wille, nicht ſinnliche und geiſtige Macht und Größe an ſich iſt uns mächtig und groß, 
nur in Uebeinſtimmung mit Seinem Willen und nur in der Erfüllung Seines Wollens, 
nicht in dem Sinnlichen und Geiſtigen, in dem Sittlichen wohnt uns Macht und Größe, mit 
Gott fühlen wir einer Welt gegenüber uns ſtark, ohne Gott ſchwindet uns die rieſigſte 
Größe zu einem Pygmäen-Schatten zuſammen — und wie unſer Wollen und Meiden, ſo 
wird auch unſer Fürchten und Hoffen völlig umwandelt, wenn wir ſtatt im Dienſte un— 
ſeres Herzens und Auges, mit Herz und Auge in den Dienſt Gottes, des alleinigen 
Leiters unſerer Thaten und Lenkers unſerer Geſchicke treten. Und eine ſolche Umwandlung 
unſeres ganzen wollenden und meidenden, fürchtenden und hoffenden Weſens, eine ſolche 
Umwandlung unſeres ganzen ſſeeliſchen und finnlichen Seins, iſt das Ziel der Ziezith— 
Sproſſen an unſeren Gewändern. 

So wird unſere Stelle auch Berachoth 12, b. erläutert: Ny MID N Dod NN 
D dn ' o mp τν Jana myay n n oy ne debe pn 1963 523 D 
doo y e hp N“ r in m DI DAN ' ya, und iſt da die tiefe Wahrheit 
niedergelegt, daß das Gott leugnende diyp nicht, wie es ſich vorgeblich rühmt, der 
Vater, ſondern das Erzeugniß eines vom Sittengeſetze frei ſein wollenden Herzens iſt. Der 
53), „der ſittlich Welke“, ſucht eine Beruhigung im Nichtdaſein-Gottes-Glauben. Und 
ferner, daß dpd, Gottesleugnen, in , in Polytheismus umſchlägt. Nur das Gottes: 
bewußtſein macht auch geiſtig frei. In das Joch blindwürfelnder orby2, blindwaltender 
Naturmächte und Naturnothwendigkeiten, als Spielball einer Legion von Herren wirft ſich 
der, der, um ſich der Herrſchaft des Einen zu entſchlagen, kurzer Hand ſein Daſein leugnet. — 
Wir bemerken noch Eines. Wir haben wiederholt die Thatſache zu beſprechen gehabt, 
daß dy zugleich od ſei dy dy und Jod van by, und meinten, daß ſündhafte.Wahn— 
gedanken nicht ſowohl als ein poſitives Hingeben an das Irrige und Sündige, als viel 
mehr als ein Unterlaſſen der Pflege der Gedanken des Wahren und Guten auffſufaſſen 
ſein. Wo die auf das Wahre und Gute gerichtete. ütine Energie fehlt mm der Wahn: 
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gedanke des Irrthums und der Sünde von ſelbſt auf. Auch hier wird das e Sinn d 
n do nur als Wirkung der auf 7 msn 53 mwy gerichteten yd und Id: 
erwartet. — 

V. 40. n man ob. V. 39. ſprach von der durch den Anblick der Ziezithfäden 
zu erzeugenden Erinnerung an Gott und an ſein durch uns zu erfüllendes Geſetz. Dieſe 
Erinnerung ſelbſt aber hat zum Zweck, n man jypd, daß wir auch ohne dies Er⸗ 
innerungsmittel von Innen heraus der Gebote Gottes ſtets eingedenk bleiben und ſie 
erfüllen. V. 39 iſt das Ziezithſymbol gegenwärtig und bringt uns die Gebote Gottes, des 
in dem Momente unſerem Bewußtſein nicht gegenwärtigen, daher „ wp, nicht idw, 
in Erinnerung. V. 40 ſetzt aber das Ziel, daß uns nicht das Symbol, ſondern Gott in 
ſeiner beſonderen Beziehung zu uns — 'dynd, D — gegenwärtig ſei, und alſo unſer 
Inneres ſtets und ganz erfülle, daß wir im lebendigen Bewußtſein unſerer Pflicht wan— 
deln und handeln und mit unſerm ganzen Weſen, mit allem unſerem Sein und Wollen 
unſerem Gotte rückhaltslos und einheitsvoll zu eigen, d. i. „heilig“ werden. V. 39 ſichert 
uns die Stufe als Menſch, V. 40 erhebt uns zu der Beſtimmung als Jude. 

V. 41. n dpd 8. Und als Duelle unſeres Gottesbewußtſeins als Lenkers 
unſeres Geſchickes und Beſtimmers unſerer Thaten, und unſeres Bewußtſeins von unſerer 
Beſtimmung als Menſch und Jude, weiſt uns das Ziezithſymbol auf die D’ASD dee's' 
Thatſache hin, die, indem fie uns Gott als unſern Erlöſer und Geſetzgeber — „ ’NNSin 
n dyn — geſchichtlich erfahren ließ, die unerſchütterliche Baſis dieſes unſeres ganzen 
Bewußtſeins für alle Zeiten bildet, und uns das Alles zuſammenfaſſende Gotteswort: 
dy pb "7 IN für alle Ewigkeit als den, all unſer Denken und Wollen leitenden Grund— 
ſatz mit hinausgiebt. 

Vergegenwärtigen wir uns, wie ſich das Geſetz ſelbſt über Bedeutung und Zweck 
dieſer Zieziethfäden an unſern Gewändern V. 39—41. ausſpricht, ſo kann ja hierüber 
keinerlei Zweifel obwalten. Offenbar ſollen ſie Erinnerungsmittel ſein, durch Vergegen— 
wärtigung des göttlichen Geſetzes und unſerer Verpflichtung zu demfeloen uns vor irrigen 
zum Abfall von Gott und unſerer Pflicht verleitenden Anſchauungen zu ſchützen und uns 
unſerer Beſtimmung als Menſchen und Juden treu und heilig zu erhalten. Es bleibt nur 
die Frage nach dem Zuſammenhange des von Geſetze gewählten Mittels mit der Idee, 
die es in Erinnerung bringen ſoll. Da glauben wir denn zunächſt uns ſagen zu dürfen; 
wie die Mila am Leibe, die Thefillin an Hand und Haupt, die Meſuſah am Haufe, die 
Heiligung des Leibes, des Hauptes, der Hand, des Hauſes, welchem ſie als Symbol an— 
gefügt ſind, durch Hingebung derſelben an ihre göttliche Beſtimmung bezwecken, ſo kün 
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digen ſich auch die Ziezith an unſern Kleidern als eine Heiligung des menſchlichen Kleides, 
durch Hingebung desſelben an ſeine von Gott gewieſene Beſtimmung an, und um 
die Bedeutung der Ziezith am Kleide zu finden, müſſen wir von der Bedeutung des Kleides 
für die ſittliche Menſchenbeſtimmung ausgehen. Wir müſſen dies um ſo mehr, da der 
Name Ziezith als „Sproſſen“ nicht nur die äußere Darſtellung, als aus dem Gewande 
hervorgehende Fäden, ſondern auch ihre ſymboliſche Beſtimmung, ds'sd od v 
(V. 39. Vgl. W y’s’ von Bi. 132, 18.) und ſomit deutlich ausſpricht: es ſolle durch 
ſie das menſchliche Gewand „ſproſſen“ d. h. die Blüthe und Frucht erringen, die in 
ihm als Zweck liegt, und ze ds's zu uns ſpricht: laſſet euer Kleid nichts Unfrucht— 
bares ſein, hüllet euch nicht vergebens und gedankenlos in ein menſchliches Gewand, 
laſſet das Kleid an euch Das vollbringen, wozu es euch ward! 

Nun iſt aber die Beziehung des Kleides zu unſerer ſittlichen Menſchenbeſtimmung nach 
ſeinem geſchichtlichen Urſprunge (1. B. M. 3, 7. 21. ſiehe daſ.) eine ſo innige, und die 
Verirrung, die ihm voranging und vor welcher es ſchützen ſoll, iſt der hier V. 39 be— 
ſprochenen, nicht nur verwandt und ähnlich, ſondern ſo identiſch gleich, daß, wie uns dünkt, 
der Gedankenzuſammenhang kaum ſchlagender ſein könnte. Man braucht ſich nur das: 
»awnb yyn on D sin mn m bannb pyn aD >> nis n (daſ. 6.) zu 
vergegenwärtigen, um ſich zu jagen: zur Außerachtlaſſung des göttlichen Gebotes kamen 
die Menſchen, weil fie dry Da2b nd DAN waren und das Id nannten, was 
nach dem Urtheil ihres lüſternen Auges und ihres ſinnliche Befriedigung ſuchenden 
Verſtandes dieſer Befriedigung entſprach. Und wenn, indem ſie ſich hiermit unter das 
Diktat ihres Auges und Herzens ſtellten, ſie damit zur Weisheit des Thieres hinabſanken, 
das allerdings für ſein Wollen und Meiden lediglich an das Urtheil ſeines Herzens und 
ſeines Auges gewieſen iſt, und wenn die von der Gottesſtimme im Innern des Menſchen, 
der Scham, gelehrte Verhüllung der thieriſchen Blöße durch das Kleid, mit welchem Gott 
die Menſchen aus dem Paradieſe entließ, die poſitive, göttliche Beſtätigungsweihe erhielt, 
um dem Menſchen ſtets die Mahnung gegenwärtig zu halten, daß ſein Beruf ein höherer 
und anderer ſei, als der des Thieres, und er mit ſeiner Vernunft an das Diktat eines 
Höheren gewieſen ſei, zu vernehmen was für ihn „gut ſei und bös“: ſo wird ja die 
Mahnung des Kleides, in Worte übertragen, nicht anders und ſchlagender lauten, als: 
* Y ION DD nn DISS nn Inn 01 DnN Dnzpı "nısD 52 HN DAIMM 
DAN! Und jo ſprechen die Ziezith als „Gewandſproſſen“ ſchon von ſelbſt die Auffor- 
derung aus, dieſe der Bedeutung des menſchlichen Gewandes innewohnende Mahnung 
„zur Wahrheit zu machen.“ 

Es ſind aber nach allgemeinſter Ueberlieferung die Ziezithfäden: acht, wovon ſieben 
als on T', als Gewandfittig-Sprofjen, b, nur die Farbe des Gewandes haben 
ſomit als bereits innerhalb des Gewand-Begriffes gegeben daſtehen, und ſollte zu dieſem 
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als achter, der nban d'dd hinzukommen. Alleſammt mit feſtem Knoten an die Gewand— 
fittige befeſtigt, ſollen ſodann mit dem ſiebten „weißen“ und dem achten nban-Faden 
die übrigen bis zu einem Drittel feſt umwunden, und dieſe Umwindungen durch feſten 
Knoten bleibend gemacht werden, das übrige Zweidrittel aber frei hinauswallend bleiben. 

Alles dieſes lehrt bedeutſam die Energie die wir zu bethätigen haben, um dieſer 
„Mahnung des Kleides“ gerecht zu werden. „Sechs,“ „Sieben“ „Acht,“ das Geſchöpflich— 
Sinnliche, das Göttlich-Menſchliche und das Göttlich-Jüdiſche, (Siehe Jeſchurun 5. Ihrg. 
S. 302) das ſind die Elemente, aus welchen die Ziezithfäden unſer Weſen uns gewoben zeigen. 
Alle drei ſind uns gegeben, alle drei liegen in uns, und ſollen ſich in Vollendung unſerer 
Beſtimmung hinausleben. Aber unter dieſen drei Energieen ſollen zwei die herrſchenden 
ſein, es ſollen die Sechſe in uns dem ebenfalls in uns gegebenen Siebten und Achten, 
das geſchöpflich Sinnliche dem göttlich Menſchlichen und Jüdiſchen ſich unterordnen und 
von ihnen im ſtarken Bande der Pflicht ſich „überwinden“ laſſen. Dieſe „Ueberwindung“, 
dieſes unter Controle der Pflicht bringen, iſt die erſte unerläßliche Vorbedingung zur 
Löſung unſerer Menſchenbeſtimmung, an die das Menſchenkleid uns mahnt, ſie erſt, die 
Bethätigung unſerer ſittlichen Freiheit macht uns zum Menſchen, macht uns des Menſchen— 
kleides würdig, läßt das Thier in uns zurücktreten und ſich frei dem Menſchen unter— 
ordnen. Aber dieſe Unterordnung iſt keine Unterdrückung, das Ueberwinden keine Tödtung. 
Hat ſich das leiblich Sinnliche durch das göttlich Menſchliche und Jüdiſche in das Band 
der Pflicht begeben, dann iſt es ſeinen beiden Bruder-Energien vollkommen ebenbürtig, 
hat ſich ganz wie ſie in freier Entwickelung, innerhalb der Grenzen jüdiſcher Menſchen— 
pflicht, zu entfalten, ja, der Freiheit iſt mehr denn der Beſchränkung, und nicht nur der 
ſiebte und achte, in völliger Gleichheit ſtreben die überwindenden wie die überwundenen 
Menſchen-Kraft-Sproſſen in freier Entfaltung hinaus. 

Es ſollte aber der achte, der jüdiſche Kraftfaden, in die ddd-Farbe, in die Farbe ge: 
taucht ſein, die, in Weſen und Namen auf die Grenze unſerer ſinnlichen Wahrnehmung 
hinweiſend, das mit dem Menſchen in den Bund getretene Ueberſinnliche, das uns 
in Geſchichte und Geſetzgebung offenbar gewordene Göttliche vergegenwärtigt, und 
darum die Grundfarbe unſeres Geſetzesheiligthums geworden. Dieſer nban D zum 
Symbolum unſeres Geſetzes geheiligt, predigt durch feine Anweſenheit, jo wie eben jo 
ſtark durch ſeine mit nichts Anderem noch ſo Aehnlichem zu erſetzende Abweſenheit, 
wie nur in dem Einzigen, nur Einmal gegebenen, durch Nichts abrogirbaren, durch 
Nichts erſetzbaren Gottesgeſetze, deſſen Zeugniß im Gottesheiligthum ruht, wir die Löjung 
unſerer jüdiſchen Menſchen-Aufgabe und darin das Band und den Bund des Göttlichen 
mit uns zu finden vermögen. Der achte, der nban-Farbe harrende oder fie tragende 
Ziezith-Faden an unſerem Gewande zeichnet uns alle als rip Wan, als Männer eines 
heiligen Berufs, als Glieder des dpd m dend D D ο⁰ — 

Es iſt aber das Ziezithgebot, wie die meiſten andern auf Gott und unſere Pflicht 
uns hinweiſenden dd, an die Tageszeit, oder ein das Tages-Wirken vergegenwärtigendes 
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Tagkleid gebunden (V. 39.) Nicht erſt wenn das Menſchen-Wirken zur Rüſte geht beginnt 
für uns die Huldigung der Gottesherrſchaft. Mitten in die Welt beherrſchende Menſchen— 
thätigkeit des Tages hinein pflanzt das Gottesgeſetz die Standarte ſeines Symbols. Der 
aufrechte, thätige, ſchaffende Menſch ſoll in ſeiner Hoheit und mit ſeiner Hoheit Gott 
huldigend nahe ſein. Nicht unſer paſſives Dulden, unſer aktives Thun ſoll der Tribut 
ſein auf dem Gottes-Altar ſeines Geſetzes. Im Leben, im thätigen ſchaffenden Leben 
wartet Gottes Geſetz ſeiner Verwirklichung durch uns, “7 MSN bs de dr wN dry NN 
n ann &i yd dry. 

Dieſe Bedingtheit durch die Tageszeit macht Ziezith zu einer dd Jar my min, 
die nur das männliche Geſchlecht verpflichtet. Siehe hierüber 3. B. M. S. 630. n 

Das Menſchenkleid hat aber ferner eine doppelte Bedeutung. Es ift 712: ſoll durch 
Verhüllung des Thieriſchen am Menſchenleibe den ſittlichen Menſchencharakter zur An— 
ſchauung bringen. Es iſt aber auch MDI: gegen die Welt der Elemente deckender Schutz. 
In demſelben Momente, in welchem ſeine ſittliche Schwäche den Menſchen der Mahnung 
durch das Kleid an ſeine ſittliche Beſtimmung bedürftig machte, in demſelben Momente 
wies ihn die erziehende Gottesliebe aus der harmoniſch zuſtimmenden Anmuth der Para— 
dieſesnatur in die rauhe Gegenſätzlichkeit einer Dorn und Diſtel bietenden Erde, ward 
er des ſchützenden Kleides bedürftig und hat unter dem verſchiedenſten Wechſel klimatiſcher 
Einflüſſe und Bedingungen die Eine, einheitliche Menſchenaufgabe zu löſen. Wie 
daher das Ziezithgebot für das Kleid als dag, als Verhüllung des ſinnlichen Leibes, 
lautet: dd oma dg dy nes dab w, und damit die Löſung unſerer jüdiſchen 
Menſchenaufgabe unbedingt für alle Zeit und unabhängig von jedem Wechſel 
der Zeiten, DAITS ausſpricht: alſo ſpricht ſich dasſelbe Gebot für das Kleid als 
yd, als ſchützende Bedeckung alſo aus: ImD> died y by 7b dun orbSa, und 
ſetzt damit die Löſung unſerer jüdiſchen Menſchenaufgabe unbedingt für jede Oertlich— 
keit auf weiter Erde und unabhängig von dem Wechſel der Klimate und der Verhält— 
niſſe geſtaltenden Erdverſchiedenheit. Wohin und in welche Iſolirtheit du auch den 
wandernden Fuß ſetzen mögeſt, überallhin, nach MEII ye, nach allen Richtungen, nach 
Oſt und Weſt, nach Süd und Nord trägſt Du dieſelbe Mahnung an die Eine überall zu 
löſende Aufgabe mit hin, feſt geſchürzt bleibt überall das denn, das dich in dem Ideal 
deines jüdiſchen Berufes die Löſung deiner Menſchenaufgabe erkennen läßt, und in freu— 
diger Seldſtüberwindung die Unterordnung aller deiner ſinnlichen Vermögen und Stre— 
bungen unter das Band des göttlichen Geſetzes von dir fordert. Keine Zeit und keine 
Dertlichkeit kann an dieſem Band deiner Pflicht einen Faden löſen, dd und 53083 
dg, in jeder Zeit und an jedem Orte ſoll dein Menſchendaſein in deinen jüdiſchen 
Beruf aufgehen — 

Wie aber Gottes erziehende Liebe das erſte Kleid dem Menſchen erſt dann reichte, 
nachdem die Scham ihn bereits von ſelbſt das Bedürfniß nach Verhüllung geweckt, alſo 
überläßt auch ſein Ziezithgebot ſeine Erfüllung der freien Regung des Bewußtſeins 
unſerer Erziehungsbedürftigkeit. Wir müſſen erſt in völliger Freiwilligkeit mit einem 
niezithpflichtigen Gewande uns bekleidet haben, bevor überhaupt das Ziezithgebot uns 
trifft (VB. 38.). Die durch die Ziezith an uns zu vollbringende Heiligung hat weſentlich 
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das Selbſtbewußtſein von dem Bedürfniß nach ſolchem Mittel der Heiligung zur 
Vorausſetzung. — 

Wir haben das Ziezith-Gebot ausführlicher im Jeſchurun (Jahrg. V. Grundlinien 
einer jüdiſchen Symbolik) dargeſtellt, und verweiſen hierauf.“ 

Blicken wir nun noch auf dieſen ganzen 12 nbw-Abjchnitt zurück, deſſen Schluß das 
Ziezith⸗Gebot bildet, ſo erſcheint dieſes ſofort im engſten Zuſammenhange mit dem vbnn: 
Ereigniß, aus welchem, wie wir gejehen haben, ja auch die ganze Mizwoth-Gruppe, die 
ihm folgte: d'dda, don, Na „y MA mit dem ſich ihm anſchließenden rp hervor⸗ 
gegangen. Die dd waren ausgeſandt e nN Ab, wie wiederholt ihre Aufgabe 
bezeichnet wird. Durch verfehlte Löſung dieſer d'dd-Aufgabe kamen fie zum ofſenen 
Abfall von Gott und riſſen das Volk mit hinein in die verhängnißvolle Verirrung. 
Und nun tritt zum Schluſſe die Ziezith-Inſtitution auf, und richtet täglich und ſtündlich 
die Warnung an uns: dyn DI DAN ON DD ονναννοννο rn mn N, — iſt 
dies etwas Anderes, als eine tägliche und ſtündliche Warnung vor derſelben Verirrung, 
welcher die Pen de DIN zum Opfer gefallen waren? Nur a2 , nur im Dienſte 
ihrer Wünſche, und DVIY ', und nach dem, was für die Erreichung derſelben ihr auf 
den ſinnlichen Augenſchein ſich baſirendes Verſtandesurtheil ergab, erkundeten ſie die 
Eigenthümlichkeiten des Landes und folgerten daraus. Aber fie vergaßen, daß nicht N 
D fondern 7e, wie Kaleb, ſie zu wandeln hatten, daß fie im Dienſte Gottes ſtan— 
den, in Seinem Dienſte und für Seinen Dienſt das Land zu betreten haben ſollten, 
daß daher Gott und die Erfüllung ſeines heiligen Willens und die Würdigkeit oder Un— 
würdigkeit ſeines zu erhoffenden Beiſtandes der alleinige Maßſtab ſein ſollte, an welchem ſie ſich 
und das Land und ſeine Bewohner in ihren gegenſeitigen Beziehungen für die bevor— 
ſtehende Zukunft zu ermeſſen hätten — nur indem fie jo dy e dead nn N 
waren, kam ihnen der Gedanke an Gott als Leiter ihrer Handlungen und Lenker ihrer 
Geſchicke völlig abhanden, ſchrumpften ſie trotz ihrer ſittlichen Beziehung zu Gott zu 
Heuſchrecken-Winzigkeit- und Ohnmacht in ihren Vorſtellungen zuſammen, wuchs ihnen das 
Land und feine Bewohner trotz deren ſittlicher Verworfenheit zu uneinnehmbaren Rieſen⸗ 
Gewalten empor — ward das von Gott Verworfene in ihren Augen „gut“, das von 
Gott Verheißene in ihren Augen „ſchlecht“, und vor dieſer Verkehrtheit des Urtheils fiel 
vor ihnen die Pforte des ihnen verheißenen, verjüngten Paradieſes ebenſo zu, — wie — 
dieſelbe Verkehrtheit des Urtheils einſt die erſten Menſchen des Paradieſes verluſtig 
gemacht hatte. 

Da hätten wir denn einen ferneren und letzten Zug, der die Parallele vollſtändig macht. 

Durch d'yyrn od Me N ging das Paradies der Menſchheit verloren, und das 
vor künftiger ähnlicher Verirrung warnende, und zu künftiger Pflichtbeſonnenheit mahnende 
Erziehungsmittel ward: das Kleid. Durch Drym dog mn In ging das zum Beginn 
der Wiedererlangung des Paradieſes auf Erden mit Israel beſtimmte ' zn na 59 
dem Israel der Wüſte verloren, und das vor künftiger ähnlicher Verirrung warnende und 
zu künftiger „Pflichtbeſonnenheit mahnende Erziehungsmittel wurden: die Ziezith an 
dem Kleid. 


Jenes war die Verleugnung Gottes als Leiters unſerer Thaten, dieſes ſeine Ver— 
16 
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Kap. 16. 1. Korach maßte fich an, 
der Sohn Jizhar's, des Sohnes Ke— 
hath's, des Sohnes Levi's, und Dathan 
und Abiram, die Söhne Eliab's, und 
On, Sohn Peleth's Söhne Reuben's, 

2. und ſie traten auf vor Moſche, 
und auch Männer von den Söhnen 
Jisrael's zweihundert und fünfzig, Ge⸗ 
meindefürſten, Verſammlungs⸗Berufene, 
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3. Als dieſe ſich wider Moſche und F d bop da 2 


leugnung als Lenkers unſerer Geſchicke. NY’S dd faßt Beides zuſammen und, auf Dees“ 
DISD hinweiſend, die Thatſache, die uns Beides verbürgt, (2. B. M. 3, 12.) ſpricht ſie: 
dypbe n Dpbnb oy n ννπο q DINN , νν SON Dypbn "7 N. — 


mp 


Kap. 16, 1 % war der Abſchnitt von der Empörung gegen Gott, U iſt 
der Abſchnitt von der Empörung gegen Moſes. — MAP MP” ohne Objekt. So auch 
„ Das e A 9 a9 np? obwan) (Sam, II 18, 18.). Grammatiſch iſt die ganze 
folgende Thätigkeit das Objekt der nrpb, logiſch bezeichnet beides ein unberechtigtes 
Vorgehen im eigenen Intereſſe. Abſalom nahm ſich das Recht, maßte ſich an, ſich ſelbſt 
bei ſeinen Lebzeiten ein Denkmal zu ſetzen. Korach nahm ſich das Necht, maßte ſich an 
Moſes und Aharon wegen ihrer Stellung im Volke zur Rede zu ſtellen. Indem dies 
aber durch nrpb ausgedrückt ift, liegt darin zugleich, daß das Motiv ſeines Vorgehens 
ein ſelbſtſüchtiges war, er that es für ſich, und die Form der Vertretung der Geſammt— 
heitintereſſen war eben nur Form, war Schein. 

V. 2. n nen mob p'). Die eigenthümlich getrennte Aufeinanderfolge, in welcher 
die an dem Aufſtande Betheiligten vorgeführt werden, bezeichnet wohl den verſchiedenen 
Grad ihrer Betheiligung. Korach erſcheint als der Anſtifter des Ganzen, daher: mp" 
map. Ihm ſchloſſen ſich als weitere Agitatoren für den Aufſtand Dathan, Abiram und 
On an. Dieſe vier traten vor Moſes auf, n mp”, nachdem fie noch zweihundert und 
fünfzig Männer aus dem Volke gewonnen hatten, die ihr Auftreten als aufrühreriſche 
Maſſe, 19 dy bp”, unterſtützten. 

V. 3. m Per N pn. Korach, Dathan und Abiram traten vor Moſes auf, 
und nachdem ſich die von ihnen dazu aufgeregten zweihundert und fünfzig zu Unter— 
ſtützung ihrer Vorwürfe und Forderungen in Maſſe eingefunden hatten, ſprachen Korach 
und feine Genoſſen als Wortführer der Geſammtheit: dad 20 u. ſ. w. Indem die Aus— 
ſage: n y 59 durch h als Begründung der vorangehenden Behauptung dd? 2% 
ausgeſprochen iſt, die folgende Frage ſich auch dem Vorangehenden nicht durch yd als 
eine durch das Vorangehende begründete Frage, ſondern durch y als ein noch 
fernere Frage anfügt, ſo ſcheinen ſie mit zwei Behauptungen, oder vielmehr mit Einer 
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Aharon verſammelt hatten, ſprachen fie II 2 899 * SUN ION) 


au ihnen: Ihr maßt euch zu viel an, nam yen Din 852 mn 
denn die ganze Gemeinde, ſie alle find 55 


heilig und unter ihnen iſt Gott. Und . be- Nr 05 DIR 


warum erhebet ihr euch über die Ge: .be vn 2 DN 4 
meinde Gottes?! 1 
4. Moſche hörte und warf ſich auf ſein Angeſicht. 


Behauptung und Einem Vorwurf gegen Moſes aufgetreten zu ſein. Zuerſt die Behaup— 
tung: pn 52 u. ſ. w. und deßhalb dad 39, die ganze Gemeinde, und zwar nicht dz 
in ihrer Geſammtheit, ſondern don in allen ihren einzelnen Gliedern, iſt heilig und in 
ihrer Mitte iſt Gott gegenwärtig: jeder Einzelne der Sechsmalhunderttauſend iſt heilig 
und daher Gott nahe, und es bedarf daher keines Prieſters um für ihn den Ausdruck 
ſeiner Gedanken und Geſinnungen im Opfer Gott nahe zu bringen; und es ſind eben 
dieſe Sechsmalhunderttauſend und nicht irgend ein Einzelner, welchem Gott feine 
Gegenwart zugeſagt, Gott bedarf daher keines Propheten um ſein Wort an dieſe Sechs— 
malhunderttauſend gelangen zu laſſen. Daher: 8>5 , Alle find Gott nahe und Gott 
iſt Allen nahe, darum braucht es keines Aharon's und keines Moſes', daher iſt die ganze 
Stellung Moſes' und Aharon's eine auf Unwahrheit begründete Anmaßung. Und ferner: 
wenn es denn für die Beziehungen des Volkes zu Gott an der Spitze der Geſammtheit 
und für dieſelbe ſtehender Einzelner bedarf, warum gerade Aharon und Moſes, warum 
nicht dem Volke die Wahl ſeiner Vormänner überlaſſen, was berechtigt Aharon und 
Moſes ſich an die Spitze der Nation zu ſtellen?! 

V. 4. h ed yr. Moſes hörte, oder vielmehr: verſtand das Ziel und das 
Motiv dieſer gegen ihn erhobenen Behauptungen und Anklagen. Es war eine Leugnung 
der Göttlichkeit ſeiner Sendung und zwar nicht aus irregegangener Gedankenrichtung, die 
einer Belehrung zugängig geweſen wäre, ſondern aus ehrſüchtigem Neide, der unter dem 
Deckmantel der Vertretung des Allgemeinen nur die Befriedigung eigener ſelbſtſüchtiger 
Intereſſen verfolgt und zu dieſem Ende durch blendende, der Eigenliebe des Volkes in 
allen ſeinen Gliedern ſchmeichelnde Sophismen Moſes und Aharon aus ihrer Stellung 
zu verdrängen ſuchte. Sind doch die Prämiſſen, die Sätze, die Korach ſeinem Aufruhr zu 
Grunde legte, falſch und die Schlüſſe in ihrer Anwendung auf die Verhältniſſe, denen 
es galt, nicht minder. Dod dyn 52 find keineswegs ſchon up, id 'r, (2. B. 
M. 22, 30.) Menſchen eines heiligen Berufes find fie, vi d'r (3. B. M. 17, 1.), fie 
haben die Beſtimmung heilig zu werden, ſie ſind auch eben durch dieſe Beſtimmung 
drypbded d (4. B. M. 15, 40), find ein d up dy (5. B. M. 7, 6. u. f), find 
Gott geheiligte Menſchen, ein Gott geheiligtes Volk, gehören mit jeder Faſer ihres 
Einzeln- und Volks-Daſeins ausſchließlich Gott; aber d'r „heilig“ find fie noch nicht. 
Und eben damit ſie ewig raſtlos zu ihrer heiligen Beſtimmung ſich emporarbeiten, damit 
ſie nicht ihre Wirklichkeit mit ihrer Beſtimmung verwechſeln, ſich nicht bereits für heilig 
halten, weil ſie einem heiligen Berufe geheiligt ſind, damit vielmehr dieſe ihre heilige 
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Beſtimmung ihnen ewig als ein noch fernes von Gott gewieſenes Ziel des Strebens 
vorſchwebe, eben darum fand dieſe ihre heilige Beſtimmung ihre ſymboliſche ideale Dar— 
ſtellung in dem ihre „Bezeugung von Gott“ umſchließenden Heiligthum, dem eben darum 
mit Nichten ein Jeder ohne Weiteres zu nahen ſich würdig halten darf, dem ſelbſt ein 
Aharon nur in Folge einer Gottes-Anordnung, und nicht als individuelle Perſönlichkeit, 
ſondern nur in dem Gewande ſeines Dienſtſymbols nahe zu treten wagen darf. Und eben 
darum iſt für Volk und Prieſter geſprochen: doy pa m, weil fie ihre Wirklichkeit 
an die Stelle ihres Berufes ſetzen und damit die ganze Wirkſamkeit des Heiligthums 
ertödten würden. Die ganze Gliederung des Volkes in der“, d' und d' nnd, und das 
Heiligthum in abgegränzter Mitte ſpricht zu Allen: vn d'rep, aber noch nicht: d'r 
de! — Und ferner: wären fie ſelbſt bereits dr p dd, und wenngleich in Wahrheit 
dog, — wohl, wenn bereits das Geſetz in ſeiner Abgeſchloſſenheit gegeben und dafür 
der große Grundſatz den dre nd (5. B. M. 31, 12. B. M. 59 b.) bereits Geltung hätte haben 
können, daß davon Nichts mehr „im Himmel geblieben“, ſondern es fortan nur die Geſammt—⸗ 
kräfte der Nation zu ſeiner Verwirklichung zu erwarten gehabt hätte, und wenn bereits die 
Nation ihre normale Herſtellung erlangt gehabt hätte, die die Verwirklichung dieſes Ge— 
ſetzes als alleinige Aufgabe ihres Seins und Wollens haben ſollte, dann und dafür 
freilich hätte das Volk die Leitung und Fürſorge ſeiner Geſammtobliegenheiten dem 
Tüchtigſten und Beſten aus ſeiner Mitte ſelbſt zu übertragen gehabt, ganz ſo, wie ja 
ſchon damals für alles von der Nation ſelbſt zu Bewirkende fie ihre dy 'der und Nd 
yd hatten, wovon ja in den zweihundert und fünfzig Verſchworenen ſelber das leben— 
dige Beiſpiel daſtand und ſie ſo — beiläufig — den erſten Theil ihrer Anklagen durch ihr 
Auftreten ſelbſt widerlegten, indem ja in ihnen ſelber am Tage lag, daß ſelbſt für Ge— 
biete, hinſichtlich deren ſicherlich die unbeſtrittenſte Gleichberechtigung dem Volke inne— 
wohnte, es doch ſeiner gehobenen Vertreter bedurfte. — Allein für Das, was nicht aus 
dem Volke und durch das Volk zu erledigen war, Das, wofür die Initiative mit Nichten 
im Volke, überhaupt nicht im Menſchenkreiſe lag, für Das, was nicht aus dem Volke, 
was an das Volk gelangen ſollte, für Gottes Sendungen an das Volk, wo iſt 
der Menſch, wo das Volk, dem die Keckheit zur Frage zuſtände: warum hat Gott dich, 
gerade dich geſandt, wo der Boden für die damit an Gott gerichtete Keckheit: den und 
keinen Andern wähle zu deinem Boten!! Der ächte und wahrhaftige Gottes-Bote — und 
keiner mehr, als ein Moſes — iſt unter allen Menſchen ſicherlich der erſte und bereitejie 
ſeine Unwürdigkeit zu geſtehen und Gott zu bitten, einen Würdigeren, Beſſeren und 
Tüchtigeren für ſeine Heroldſchaft zu wählen. Allein, wenn dann doch Gott ihn und 
keinen Andern als den Würdigſten und Tüchtigſten für ſeine Botſchaft geſendet, wer 
will an ihn mit der Frage hinantreten: * bnp by san pin?! Dieſes wann ift die 
Leugnung der Göttlichkeit feiner Sendung, macht Moſes zum Betrüger und das Faktum 
ſeiner Sendung zur Lüge, darum: 

yın dy bon nem por. Die Wahrhaftigkeit eines Faktums kann nur durch ein 
Faktum, kann nicht durch innere Gründe erhärtet werden. Innere Gründe können ſeine 
Wahrſcheinlichkeit, feine Nothwendigkeit, nimmer aber ſeine Wirklichkeit beweiſen. Die 
Wahrhaftigkeit eines Geſandten kann nur durch den Sender, die Sendung Moſis nur 
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5. Und er ſprach zu Korach und pd 22 2 5 


jeinem Vereine: Laſſet es Morgen wer- Ide mim van "3 änyb 
den, dann wird Gott kund thun, wer e 1 


der Seine iſt, und wer der Heilige, 


durch Gott ſelber erwieſen werden. Darum hatte der Leugnung Korach's gegenüber 
Moſes aus ſich kein Wort der Entgegnung. Wenn Gott es nicht für recht erkennen 
würde, dieſer Leugnung gegenüber die Wahrhaftigkeit ſeiner Sendung auf's Neue zu bes 
glauben, jo war feine Sendung überhaupt zu Ende — vd dy bon, 

Aharon aber, obgleich, wie aus dem Verfolg erhellt, ſeine prieſterliche Stellung es 
eigentlich war, die Korach's Eiferſucht erregt hatte, und dieſer nur Moſes Autorität zu 
vernichten ſuchte um damit die von ihr getragene eximirte Stellung der Aharoniden auf— 
zuheben — Aharon blieb bei dieſem ganzen Vorgang paſſiv. Amt und Würde trug er 
nur im Auftrage Moſes'. Amt und Würde war auch ihm keine perſönliche Frage. Er 
bricht für ſie keine Lanze, hat für ſie kein Wort. Des Bruders Wahrhaftigkeit galt allein 
die Entſcheidung. Und die dem Volke auf's Neue darzuthun, ſtand allein bei Gott. 

V. 5. n d n II. ps, nicht d: morgen, ſondern Morgen, d. h. es ſoll 
erſt der heutige Tag und die Nacht vorübergehen. Da die Entſcheidung ſich nur an den 
Empörern und durch deren Untergang bezeugen ſollte, jo ſollte ihnen Zeit zu Beſinnung 
gegeben ſein, insbeſondere in der Ruhe und Zurückgezogenheit der Nacht, wo Jeder mehr 
auf den Umgang mit den Seinen und dem eigenen Innern gewieſen und dem Einfluſſe 
verführender Genoſſen entzogen iſt. Zugleich wollte Moſes die Zeit zu ermahnenden Vor— 
ſtellungen an die Verirrten benutzen, wie der Verfolg zeigt. In der That fehlt auch im 
Momente der Entſcheidung On, den nach der Ueberlieferung ſeine Frau von weiterer 
Theilnahme an der Empörung zurückhielt, und ebenſo ermannten ſich noch im Momente 
der Kataſtrophe die Söhne Korach's zum Beſſeren und blieben von dem den Vater erei— 
lenden Untergange gerettet. d eee de 7 yon, Gott wird kund thun, wer der Seine, 
d. h. wer ſein Werkzeug, ſein Bote und Diener iſt; es iſt dies die Beglaubigung Moſes', 
vor vp un de und wer, wenn auch nicht abjolut heilig, doch der Heilige d. h. 
ſo heilig iſt, daß Gott ihn der Beſtimmung würdigt, in Vertretung des Volles in die 
Nähe Gottes hintreten zu dürfen und zu ſollen. Es iſt die Beglaubigung Aharon's. 
Jenes iſt die Widerlegung der irrigen Folgerung aus der wahren Thatſache, daß 7 Don, 
Dieſes die Wiederlegung der irrigen Folgerung aus der irrigen Behauptung, daß 5 
d p dd ya. ö 

n me e MN ſpricht die Art und Weile aus, wie dieſe Entſcheidung ſich 
kund thun werde. Gott wird Einen erwählen und ihn als Den bezeichnen, der zu Ihm, 
in ſeine Nähe hintreten dürfe und ſolle, und damit wird die ganze Frage nach allen 
Seiten entſchieden ſein. Es wird ſich entſcheiden ob Jeder, oder nur ein von Gott Be— 
ſtimmter, und zwar wer Gott als 772 nahen dürfe und ſolle. Und wenn dies derſelbe 
iſt, den bereits Moſes im Namen Gottes als den zum Prieſterthum ausſchließlich Er— 
wählten verkündet hat, ſo wird damit zugleich die Wahrhaftigkeit der Sendung Moſes 
überhaupt ſich erhärten. Und zwar wird dieſe Erwählung alſo ſich äußern. Der Er— 
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daß Er ihn zu Sich nahen laſſe. Wen 
Er erwählen wird, den wird Er zu Sich 
nahen laſſen! 

6. Dieſes thuet: Nehmet euch Koh: 
lenpfannen, Korach und ſein ganzer 
Verein, 

7. gebet in ſie Feuer und leget auf 
ſie Räucherwerk morgen vor Gott, und 
dann wird es ſein: der Mann, den Gott 
erwählen wird, der iſt der Heilige — 
ihr wollt zu viel ihr Söhne Levi's. 

8. Moſche redete dann zu Korach: 
Höret doch, Söhne Levi's! 

9. Iſt es euch zu wenig, daß Jisrael's 
Gott euch von der Gemeinde Jisrael's 
ausgeſchieden, euch ſich näher treten zu 
laſſen, den Dienſt an der Gotteswoh⸗ 
nung zu verrichten und vor der Gemeinde 


wählte wird derjenige ſein, den Gott zu ſich hinantreten läßt, 
Darin liegt unausgeſprochen von ſelbſt die Warnung, daß das Hinantreten der 


duldet. 
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deſſen Hinantreten Er 


Nichterwählten von Gott nicht werde geduldet werden, und die Bezeugung ihrer Ber: 
werfung leicht verhängnißvoll für ſie werden könne. 

V. 6. 7. Moſes hatte Korach durchſchaut. Nichts als Neid auf die dem Aharon's⸗ 
ſtamme mit Zurückſetzung der übrigen levitiſchen Familien übertragene Prieſterwürde 
hatte ihn zur Empörung gebracht. Um dieſe Auszeichnung aufzuheben — um vielleicht 
eventuell ſie durch Volkswahl auf ſich und ſeine Descendenz zu leiten — hatte er die 
Gleichberechtigung Aller zu dieſer Würde als Motiv ſeines Aufſtandes geltend gemacht 
und die Erhebung Aharon's zu dieſer Würde als nicht von Gott ausgehend verdächtigt. 
Wohlan denn, waren ſie von der Wahrheit ihrer Behauptung durchdrungen, ſo ſollten 
fie die Probe wagen, und ihrer Behauptung gemäß mit einer hohenprieſterlichen Hand— 
lung zu Gott hintreten. Das hoheprieſterliche Amt gipfelt im ddp, im Ausdruck des 
vollendeten höchſten Aufgehens in das göttliche Wohlgefallen. Mit ihm ſollten ſie, der 
Behauptung ihrer prieſterlichen Würdigkeit gemäß, zu Gott hintreten, und ſich der gött— 
lichen Entſcheidung unterſtellen. Allein er warnte ſie, nicht nur für alle übrigen Stämme, die 
in den Zweihundertundfünfzig vertreten waren, ſelbſt für die, doch bereits dem Heilig— 
thum naheſtehenden Leviten, als deren Repräſentant Korach angeſehen fein wollte, ſei es 
eine verhängnißvolle Anmaßung, daher: w 3 dd an! — 

V. 8—11. Nach dem Ernſt des Ausſpruchs Deſſen, was morgen zu geſchehen habe, 
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zu ſtehen, fie zu bedienen? 0 nen 
10. Und da Er ſo dich und deine Tmebsnm N on 16 

Brüder alle, die Söhne Lewi's mit dir, : r e 65 

nähertreten ließ, wollt ihr nun ſelbſt * 1 2 SWR TEN 222 
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11. Darum, du und dein ganzer PDD D drr e ninvby 
Verein, ihr feid die wider Gott Yrr "7 * : 


wenn ſie bei ihren Behauptungen verharren und ſich damit der Entſcheidung Gottes 
unterſtellen wollten, läßt Moſes es nicht an zuredenden Vorſtellungen fehlen, und be— 
nutzt dazu die noch übrige Zeit des Tages. — de MR” zuredend, nicht II7N wie V. 8. 
Indem Moſes Korach und Dathan und Abiram (V. 12 f.) getrennt mit Vorſtellungen 
anging, ſcheint wohl der Aufſtand aus zwei, Verſchiedenes erſtrebenden Gruppen ſich ge— 
bildet zu haben. Obgleich im Aufſtand gegen Moſes und Aharon vereinigt, hatte doch 
Korach Eines, Dathan und Abiram ein Anderes im Auge. Korach, der Levite, gerirte ſich 
eigentlich als Vindikator der vermeintlich durch Aharon's Auszeichnung verletzten Rechte 
ſeines Stammes. Er, der vorgebliche Vertreter der Gleichberechtigung Aller, ließ ſich 
gleichwohl die ihm und ſeinem Stamme dem übrigen Volke gegenüber eingeräumten 
Vorzüge wohl gefallen. Statt ſich ihrer konſequenter Weiſe zu entkleiden, genügten ſie 
ihm nur nicht, und ſuchte er unter dem Scheine der Gleichberechtigung Aller nun auch 
die Prieſter⸗Würde für ſeinen Ehrgeiz. Dathan und Abiram ſcheinen ſich hingegen aus 
Prieſteramt und Prieſterwürde nicht eben viel gemacht zu haben. Sie fehlen auch V. 17. 
unter den Mop ⸗Darbringenden. Ausdrücklich werden nur Zweihundertundfünfzig, Korach 
und Aharon genannt. Dagegen ſcheint ihnen die politiſche Stellung Moſes' im Wege ge— 
weſen zu fein, und haben fie ſich wohl Korach nur in der Vorausſetzung angeſchloſſen, 
daß durch Erſchütterung des Vertrauens in die Göttlichkeit der Sendung Moſes' ſeiner 
Stellung im Volke überhaupt der Boden entzogen ſein würde. 

do vyon: iſt es weniger als ihr, d. h. iſt es weniger, als das euch gebührend 
Dünkende. — onAwb dyn ed y "7 may Dh vgl. K. 2, 6-8. „ rd y iſt 
der für Aufſtellung, Beſtand, Schutz und Transport des Heiligthumszeltes und ſeiner 
Geräthe zu leiſtende Dienſt. Dieſer Dienſt iſt zugleich eine im Dienſte der Nation voll— 
zogene Leiſtung, fie ſtehen damit dienend dyn 225 (ſiehe zu 2, 6). Or: das zu leiſten, 
was eigentlich der Nation im Ganzen obliegt, (ſiehe daſ.). Dieſer „Dienſt der Geſammt⸗ 
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heit“ macht nach jüdiſchem Begriff die Würde eines jeden öffentlichen Amtes. Es iſt keine 


Ueberordnung, ſondern Unterordnung, nicht r' ſondern dy (Horioth 10, a.) Die 
Idee der Würde eines ſolchen öffentlichen „Dienſtes“ liegt in dem Gedanken, daß ein 
Einzelner ſich mit der Idee der Geſammtheit und ihrer Zwecke zu erfüllen, und in ihrem 
Geiſte und von ihrem Standpunkte aus Geſammtzwecke zu verſorgen habe. 

„n jd. Durch dein "7 dap dy werd y haft du mir und Aharon die größte 
Verſündigung gegen Gott, die Uſurpation und mißbräuchliche Benutzung feines Namens 
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nicht hinauf. 


und ſeiner Autorität zu ehrgeizigen, ſelbſtſüchtigen Zwecken unterſchoben, alſo, daß unſere 
ganze Stellung mindeſtens eine über Gottes Willen hinausgreifende Auflehnung gegen 
Gott wäre. Dieſe Anklage fällt mit doppelter Wucht auf dich und deine Mitverſchworenen 
zurück. Es genügt ihnen nicht das Volk des Gottesheiligthums zu ſein, dir nicht, in 
ſeinem Namen Diener am Gottesheiligthum zu ſein, ihr wollt auch Prieſter im Heilig— 
thum ſein und lehnt euch darum gegen Anordnungen auf, die nicht wir, die Gott ge- 
troffen. Ihr ſeid die 1 dy dyn, die ihr euch „in der Abſicht zuſammen gefunden“, Em⸗ 
pörung gegen Gott zu üben. Das iſt ja immer ). Es bezeichnet ja immer die zu 
einem gemeinſamen Zwecke geſchehene oder geſchehen ſollende Vereinigung. Daher ja auch 
y (Siehe 2. B. M. S. 109, 387.). Davon ja auch MY: die durch eine gemeinſame 
Aufgabe und in ihr vereinigte Gemeinde. Daher auch hier: der durch Geſinnung und 
Zweck verbundene Anhang Korach's: dy. Das Verbrecheriſche liegt nicht in nn und , 
ſondern in dy. — m e, daß ihr aber Aharon mit als Objekt euerer Empörung 
hineinzieht, iſt ja völlig grundlos. Er verdient auf keinen Fall eure Feindſchaft. Die 
Stellung, die er inne hat, hat er auf meine, im Namen Gottes überbrachte Anordnung 
angetreten. Iſt dabei ein Schuldiger, fo bin ich es allein. op, ſiehe 2. B. M. zu 
K. 16, 7. Das d): J und p: won jagt, daß fie im Grunde nur ihr eigenes In⸗ 
tereſſe im Auge hatten, ſie waren onb3, allein das ließen fie nicht hervortreten, und 
erregten allgemeine Unzufriedenheit, waren d'nde, um damit ihre egoiſtiſche dad 
zu decken. 

V. 12. n rr“). Wir haben ſchon bemerkt, daß Dathan und Abiram eine eigene 
Fraktion in dieſer Verſchwörung Korach's gebildet zu haben ſcheinen. Korach's Empörung 
galt zunächſt Aharon's Prieſterſtellung und nur indirekt, als deren Urquell und Stütze, 
der Autorität Moſes'. Dathan und Abiram waren aber direkt gegen Moſes aufgeſtanden, 
und ihr Ziel war die Beſeitigung der politiſchen Führerſchaft Moſes'. Die Feindſchaft 
gegen Moſes — direkt oder indirekt — bildete den Kitt der beiden Fraktionen. Darum 
wollte Moſes Dathan und Abiram beſonders ſprechen, fie aber erwiderten: doyz dd. In 
dieſem Ausdruck faßten fie mit beißender Ironie die ganze Gehäſſigkeit ihrer Geſinnung 
zuſammen. — opd mbw involvirt keineswegs, ein von einem Höheren ausgehendes, 
diktatoriſches „Vorladen“. Es wird vielmehr zur Bezeichnung freundlichſter „Einladungen“ 
gebraucht. Vgl. K. 22, 5. 20. 37. — 2. B. M. 2, 20. 34, 15. — Sam. I. 16, 3. Kön. I. 
1, 19. und ſonſt. doy iſt aber nicht blos das Hinaufgehen zu einem räumlich höher 
gelegenen Orte, ſondern auch das Hingehen zu einer, der Bedeutung nach höheren Stelle, 

das Hingehen zu einem Höheren, insbeſondere das Hingehen zum Gerichte, d' nnbyı 
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13. Iſt's noch zu wenig, daß du uns N nl 2 yd 13 
aus einem von Milch und Honig fiir s „Nr v Sb 
ßenden Lande herausgeführt haſt, uns 1 5 Sup: Kan 7 15 5 
in der Wüſte umkommen zu laſſen, daß Dc ray ana lag» 
du noch durch Willkührlichkeiten dich W u xb N 14 „ww 
als Herrſcher über uns benehmen willſt?!! un" „ N 

14. Auch haſt du uns noch keines⸗ 1 n N MER van Sn 
wegs zu einem von Milch und Honig OWN n 072) 1 non: 
fließenden Lande gebracht, wann du 5 ; 
uns Erbtheil an Feld und Weinberg 
ertheilt. Willſt du die Augen dieſer 


myen (5. B. M. 25, 7.) rn dy n (Ruth 4, 1.). Moſes hatte fie in freundlichſter 


Weiſe zu ſich bitten laſſen. Sie aber gaben der Einladung die Auffaſſung einer Borla- 
dung und antworteten: wir kommen nicht hinauf zum „Herrn“! d. h. wir folgen feinem 
Befehle nicht, es iſt eine Anmaßung von ihm, uns jo von oben herab zu befehlen zu ihm 
zu kommen, er hat nichts zu befehlen. 

V. 13. m vyon, haft du uns nicht ſchon genug unglücklich gemacht, indem du uns 
aus einem ſo herrlichen Lande wie Egypten hinauf (d. h. unter dem Verſprechen, uns in 
ein noch beſſeres zu bringen, oder der höheren Lage von Paläſtina wegen) geführt haſt, 
um uns nach deinem jüngſten Verhängniß nun hier, in der Wüſte, unſern Tod finden zu 
laſſen, daß ) nen. Wir haben drei, dem Laute nach ähnliche, begrifflich jedoch ver: 
ſchiedene Ausdrücke für herrſchen: mW, r' und We. mn bezeichnet das Herrſchen nach 
der überragenden, größeren Macht, MW nach dem maßgebenden ſittlichen Einfluß (ſiehe 
1. B. M. 17, 15.), Pe aber iſt verwandt mit d, dem Ausdrucke des ungefügigſten 
Ungehorſams, bezeichnet die Willkührherrſchaft, die an kein Geſetz ſich bindet, und die 
werfen ſie Moſes vor und finden ſchon einen Beweis darin, daß er ſich erlaubt, ſie zu 
ſich rufen zu laſſen, wozu er ganz und gar kein Recht habe!! 

V. 14. „ 8b AN kann ſich nicht wie das 93 unonb des vorigen Verſes darauf 
beziehen, daß nun das ganze aus Egypten gezogene Geſchlecht nach der jünſten Beſtim⸗ 
mung in der Wüſte ihr Leben beſchließen ſolle, ohne das verheißene Land zu betreten; 
denn das iſt ja ſchon gejagt, und kann am allerwenigſten mit dem ſteigenden AN einge: 
leitet werden, da es ja nur dasſelbe ſagen würde. Wir glauben dies vielmehr alſo ver— 
ſtehen zu dürfen: uns, die Aelteren, die wir aus Egypten gezogen, uns haſt du ſchon 
wortbrüchig in's Unglück gebracht. Wir haben das ſchöne Land verlaſſen und ſollen nun 
in der Wüſte ſterben. Aber auch an dein weiteres Verſprechen, daß, wenn wir auch nicht 
ſelbſt, wir doch in unſeren Kindern zum Beſitz des verheißenen Landes kommen ſollen, 
glauben wir noch gar nicht, deſſen Erfüllung ſteht noch gar nicht ſo feſt, wenn du auch 
fo poſitiv mit uns von dem Beſitz an Feld und Weinberg ſprichſt, und uns in Bezug 
darauf (3. B. gleich nach dem ausgeſprochenen Verhängniß des Ausſterbens in der Wüſte: 
K. 15, 2. 18.) Geſetze ertheilſt. Wie poſitiv du uns auch don dir non zuſagſt, mit 
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Leute ausſtechen? Wir kommen nicht my) N IP om 

EUR San INH end Sn 15 
15. Dies that Moſche ſehr wehe, und 0 55 5 vb 

er ſprach zu Gott: Wende dich nicht N Chan 8 En S aim N 


zu ihrer Huldigungsgabe! nicht den NN Mete) Dr MN Sion 
Eſel eines Einzigen von ihnen habe ich 


Worten „giebſt“ — (Vgl. 1. B. M. 1, 15. 18. „M. 20, 12. u. ſonſt) — fo haft du 
damit uns doch noch keineswegs wirklich in's Mu 1 Dein Verſprechen in Bezug 
auf die Kinder wird ebenſo mit Täuſchung enden, wie dein Verſprechen an die Väter — 
Am Pyr: meinſt du uns blind machen zu können, daß wir die Dinge nicht ſehen ſollten, 
wie fie find?! — Das: ın mb nm wird in ähnlicher Weiſe von Siporno in feinem 
Commentar erklärt. 

V. 15. h m' eigentlich: dies brannte Moſes ſehr, daß man es wagte ihm den 
Vorwurf eines Mißbrauchs ſeiner Stellung zu rechtloſer Willkühr zu machen, das ſchmerzte 
ihn tief. — onnın Is jan ode, das Verſtändniß dieſes Satzes hat erhebliche Schwierigkeiten. 
Es kann dies nicht auf das op hinblicken, das morgen von den mit Korach verbun— 
denen Empörern dargebracht werden ſollte. Denn eben daran nahmen ja, wie wir bereits 
bemerkt, Dathan und Abiram keinen Theil. Vielmehr glauben wir ebendeßhalb, es viel— 
leicht alſo verſtehen zu dürfen: Korach's und der Zweihundertfünfzig Aufſtand war eine 
direkte Auflehnung gegen Gott und den von ihm angeordneten, durch Aharon zu voll— 
ziehenden Opferdienſt in ſeinem Heiligthum. Von dieſem in Wahrheit Gott huldigenden 
Opferdienſt ſagte ſich der Selbſtdünkel los, mit welchem ſie bereit waren in eigener Ueber— 
hebung Gott den Weihrauch ihres Beliebens darzubringen. An dieſer prieſterthümlichen 
Seite des Aufſtandes hatten Dathan und Abiram keinen Theil. Mit ihrem „Mincha“ 
frevelten ſie nicht. Mit ihrem Mincha blieben ſie auf dem normalen Boden der Geſammt— 
nation, mit dem ſymboliſchen Mincha-Ausdruck ihrer Gotteshuldigung verharrten ſie im 
legalen Anſchluß an das Geſammtopfer der Nation im Heiligthum und ſuchten kein in— 
dividuelles priefterliches Vorangehen für ſich, — und gleichwohl anrım de jen „e: denn 
wenn ſie auch im ſymboliſchen Ausdruck der Gotteshuldigung nicht gefrevelt, ſo war 
dafür ihr conkretes Vorgehen ein um ſo tieferer Frevel gegen die Huldigung Gottes. 
Indem ſie wegen des ihnen verſagten Eintritts in das verheißene Land Moſes anklagten, 
dieſen Eintritt auch für die Zukunft ſpöttiſch in Zweifel zogen, in Allem nur die Ohn— 
macht Moſes' erblickten, der ſeine Verlegenheit hinter die angebliche Verſündigung des 
Volkes maskirte, indem ſie ſo Moſes als den gewiſſenloſen Betrüger ſeiner Nation dar— 
ſtellten und ihn zugleich der gemeinſten Herrſchſucht und Gewaltthätigkeit beſchuldigten, 
hatten ſie überhaupt die ganze Sendung Moſes' als gemeinen Betrug erklärt und 
damit das ganze Göttliche ſeiner Sendung ſowie die ganze beſondere Beziehung Gottes 
zu Israel, die ja eben nur durch dieſe Sendung und in ihr Thatſache geworden, geleugnet. 
Damit hatten ſie aber, ſo weit es ſie betraf, den ganzen Boden für nichtig erklärt, auf 
welchem ein durch Moſes überbrachtes Zeugniß für ein an Moſes und durch Moſes 
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genommen, und habe nicht Einem von : DD PN Ya 
ihnen son, geihan. ins -b no Swen «10 


16. Da ſagte Moſche zu Korach: 5 L 
du und dein ganzer Verein, fo jeid denn AN mi 1 2 2 Tom 2) 


vor Gott, du und fie und auch Aha: : DAN om 
ron morgen, 


offenbartes Gottes-Geſetz und ein dieſem Geſetze errichtetes Gottes-Heiligthum und ein 
dieſem Gottesgeſetzesheiligthum geweihter Opferdienſt für ſie noch irgend welche Bedeutung 
haben könnte. Dathan und Abiram traten nicht darum nicht mit ihren MAMM unter die Zwei— 


hundert und fünfzig, weil ſie damit dem legalen Heiligthum und ſeinem Opferdienſt die 


Anerkennung belaſſen wollten, ſondern weil ſie zu allen dieſen Beziehungen überhaupt ſich 
negirend verhielten. Darum dd de jon In! Vielleicht liegt dieſe Auffaſſung auch der 
in d 92702 z. St. gegebenen Erläuterung zu Grunde: 29 pd b du D 72 
Arm, Nr mann nbıy abo, 1aıpnw man mmina pn bonn wre an ya Dbny bi 
‚nabann Ode) won ran opona banıen In aan 1b ea) Sinn, marıp bunten d bir 

de' MR Don ad: hätte ich auch nur durch die geringſte eigennützige oder 
gewaltthätige Handlung meinen Charakter befleckt, ſie hätten ein Recht, an der Göttlich— 
keit meiner Sendung nicht nur zu zweifeln, ſondern ſie geradezu zu leugnen. Deine Boten 
müſſen menſchlich rein ſein. Du ſendeſt Keinen, deſſen Charakter auch nur einen Anflug 
jener Richtung hat, in welcher die Bahn liegt für Schurken und Tyrannen. Charakter: 
Reinheit iſt das erſte Creditiv deiner Sendung. Den Vorwurf, durch herrſchſüchtige Will— 
kühr den Glauben an meine Botſchaft erſchüttert zu haben, verdiene ich nicht. Nicht nur 
keinem Einzigen aus dem Volke, nicht einem Laſtthier eines Einzigen aus dem Volke 
habe ich meine Laſten zu tragen gegeben und habe nicht Einem von ihnen mit Bewußt— 
ſein und aus Willkühr wehe gethan — 

Es iſt zweifelhaft in welchem Sinne das dere hier zu verſteheu ſei. r' kommt 
allerdings einige mal auch einfach als fortnehmen vor: Pd mer Nun (Sam. I. 
17, 34.) dag de de Nu) (Daniel 1, 16.) Nachdem jedoch dere ein Geſchenk und zwar 
meiſtens ein Ehrengeſchenk bedeutet (1. B. M. 43, 34. Jirmij. 40, 5. Eſther 2, 18.) und 
auch die einem Höheren zu leiſtende Abgabe, im Sinne wie don, jo die Schekelſpende 
zum Heiligthum: 1 y nem dend (Chron. II, 24, 69.), jo kann auch hier Nr: als 
Gebühr erheben heißen. Ich habe nicht einmal die Leiſtung eines Eſels für mich als 
Frohn beanſprucht. So auch N'. Tyor' pad n Nn Nd. 

dd e man nd: nicht den Eſel von irgend Einem von ihnen. TAN AN u NP} 

dd: auch keinen Beſondern unter ihnen, der es durch ſein Benehmen verdient hätte. 
(Siehe zu 1. B. M. 3, 22.) 

V. 16. „ den, V. 6 u. 7 war nur hypothetiſch ausgeſprochen, was fie zu thun 
hätten, wenn ſie die Entſcheidung Gottes über ihre anklagenden Behauptungen hervor— 
rufen wollten, hier wird dies nun anordnend wiederholt. Nachdem Moſes' Verſuche nach 
keiner Seite hin Erfolg gehabt, ſagte er zu Korach: wohlan, da ihr menſchlichen Vor— 
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17. und nehmet jeder ſeine Pfanne UO) inann UN ) nm .17 
und gebet Räucherwerk auf fie und Am D ON 858 Sy 
bringet jeder ſeine Pfanne vor Gott 4 HR 75 n 1 ** 
nahe, zweihundert und fünfzig Pfannen, DnD! — SEN ganz um 


und auch du und Aharon jeder feine MMO D d na) d 
Pfanne. 


ſtellungen nicht zugänglich ſeid, “ „d vn, jo ſeid vor Gott, d. h. fo ſtellt euch mit 
euern Anſprüchen vor Gott hin, wagt es eure Anſprüche vor Gott geltend zu machen, 
daß Er zwiſchen dir, deinem Anhange und Aharon entſcheide. 

V. 17. n pp durch Darbringung von MP möchten fie ihre Anſprüche auf's 
Prieſterthum vor Gott geltend machen. Hier wird auch Aharon genannt, und zwar 
werden die Zweihundertundfünfzig beſonders gruppirt, Korach aber zu Aharon geſtellt. 
Es galt ja nemlich der Entſcheidung einer zwiefachen Behauptung: der Gleichberechtigung 
und Gleichwürdigkeit Aller zum Prieſterthum, einer Behauptung die durch das Auftreten 
der Zweihundertundfünfzig op ’I’Ip2 erhärtet werden ſollte; ferner aber auch: daß 
wenn die Geſammtheit durch einen Einzelnen prieſterlich vor Gott vertreten werden ſollte, 
dies nicht gerade Aharon ſein müſſe, vielmehr eventuell auch Korach es ſein könne, eine 
Behauptung, die ſich an Aharon's und an Korach's Auftreten zur Seite Aharon's zu 
erproben haben ſollte. Siehe zu V. 3. 

m op drydy drbm: in auffallender Weiſe wird hier ſowohl als auch V. 18. 
und ſo auch oben V. 7., ſomit bei dieſem ganzen Vorgange das Geben des Räucherwerks nicht 
auf das Feuer ſondern auf die Pfannen bezogen, während bei Nadab und Abihu 3. B 
M. 10, 1. und jo auch bei dem normalen Darbringen am 2” (daſ. 16, 12.) das ep 
auf das Feuer gegeben wird. Dort heißt es: mby men de N an ονονοο won mp", 
vp ebenſo: n by mmopn na jan an en ba nnmon bo np, hier aber: ınp 
rp jmby wen ws jn2 um a minmp n2b hp, mmep D onna ınnnn wrn 
M vp ode hy⁵ wr v r ⁰⁴ un ınnnD WIN phy. Offenbar treten hier die mann 
in den Vordergrund und repräſentiren die darbringende Perſönlichkeit. Bei Nadab und 
Abihu waren die Perſonen berechtigt, und daher auch ihr 52, die ann. Allein das 
Opfer war ein unberechtigtes, es war n r, weil DMIN MS N NN, weil es ein 
ſubjektiv erſonnenes war. Hier aber lag das Rechtswidrige nicht im Opfer. Aharon brachte 
ja daſſelbe. Es war auch vielleicht das gewöhnliche Pflicht- op eines jeden Morgens, 
das freilich normal auf dem IM diz darzubringen geweſen wäre. Die Rechtswidrig— 
leit lag jedenfalls in den Perſonen, die, indem fie mit ihren MAND auftraten, ſich als zu 
prieſterlicher Funktion berechtigt darſtellten. Daher der Nachdruck auf die mann: wagt 
es, auf den von euch gehandhabten Räucherpfannen das dp vor Gott darzubringen, das 
ſei eure Probe. Daher denn auch im Momente der wirklichen Ausführung dreimal die 
anomale Maskulinbeziehnng der ond: omby onnn, ody ue, oy men, den Trotz 
und die Anmaßung hervorkehrend, die darin liegt. Und daher auch ſelbſt vom Feuer 
nicht, wie oben dg 9 ſondern r' dy ui, immer die Pfannen, nicht als die Be: 
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18. Sie nahmen auch jeder ſeine 
Pfanne, gaben Feuer auf ſie, legten auf 
ſie Räucherwerk und ſtellten ſich am Ein— 
gange des Zuſammenkunftbeſtimmungs⸗ 
zeltes auf, und auch Moſche und Aharon. 

19. Korach aber verſammelte wider 
ſie die ganze Gemeinde hin zum Ein⸗ 
gange des Zuſammenkunftbeſtimmungs⸗ 
zeltes — da erſchien die Herrlichkeit 
Gottes der ganzen Gemeinde. 
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20. Da ſprach Gott zu Moſche und 
Aharon: Sondert euch aus der Mitte 
dieſer Gemeinde, daß ich ſie augenblick⸗ DIN 1 TR Dan 1 
lich vernichte. I DAN oed 


22. Da fielen fie auf ihr Angeſicht oN Mann Gag by d 22 
und ſprachen: Gott! Gott der Geiſter 


N Dod 


hälter, ſondern als die Baſis bezeichnend, auf Grund deren die Darbringung gewagt 
werden ſolle. Daher auch ſtatt der Menſchen die Zahl der minnn wiederholt: Denn 
pp depp. Darin liegt: ſoviel Menſchen, ſoviel d' nn, der ſchärfſte Ausdruck der 
behaupteten Gleichberechtigung. 

V. 19. m mpn. So ſicher fühlte ſich Korach, jo völlig untergangen muß bei ihm 
der Gedanke an die Wahrhaftigkeit der hier in Frage ſtehenden Gottesbeziehungen ge— 
geweſen ſein, daß er ſelbſt im Momente der ſo verhängnißvollen Entſcheidung das ganze 
Volk zu Theilnehmern ſeines Streites und zu Zeugen ſeines Triumphes herbeirief. Es 
müßte denn ſein, daß er durch Maſſengewalt, ohne die göttliche Intervention abzuwarten, 
ſeinen Willen durchzuſetzen die Abſicht hatte. Jedenfalls war dieſer Volkszuſammenlauf 
gegen Moſes und Aharon gerichtet, und trat, wer kam, damit auf Korach's Seite. 

V. 21. n dan. Wie zu V. 19. bemerkt, waren fie durch ihr Erſcheinen auf 
Korach's Seite getreten und hatten ſich daher von einer Mitbetheiligung an ſeiner Schuld 
nicht freigehalten. Wird doch ihr Zuſammenlauf derdy bmpn, d. i. ja N md dy, 
bezeichnet. 

V. 22. an on . % n pe d&. Du weißt, wie leicht die Geiſter einer Volks: 
menge durch blendende Behauptungen und Vorſpiegelungen Eines geiſtig überlegenen 
und bis dahin unangetaſtetes Vertrauen genießenden Mannes, wie Korach, zu einer Ver— 
irrung hingeriſſen werden können. Wenn Maſſen zu Verbrechen aufftehen, liegt in der 
Regel die wahre Schuld auf einigen wenigen höherſtehenden Agitatoren. Bei menſchlichem 
Einſchreiten blutet gar oft dann die weniger ſchuldige, nur irregeführte Menge, und die 
Verführer, die eigentlichen Schuldigen bleiben frei. Du aber, 3 bod ry OR IN, 


. mn ID MIR 


allen Fleiſches! Der Eine Mann fündigt, 
und über die ganze Gemeinde willſt du 
zürnen? 

23. Da ſprach Gott zu Moſche: 

24. Sprich zu der Gemeinde: Hebet 
euch fort aus dem Umkreis der Woh⸗ 
nung Korach's, Dathan's und Abi— 
ram's! 

25. Da ſtand Moſche auf und ging 
zu Dathan und Abiram, ihm folgten 
die Aelteſten Jisrael's, 

26. und er ſprach zur Gemeinde: 
Weichet doch aus der Nähe der Zelte 
dieſer frevelnden Leute und rühret nicht 
an das Geringſte von dem Ihrigen, 
ſonſt könnt ihr mit umkommen in allen 
ihren Sünden. 

27. Da hoben ſie ſich weg aus der 
Nähe der Wohnung Korach's, Dathan's 
und Abiram's von allen Seiten. Dathan 
aber und Abiram traten hinaus und 
ſtanden aufrecht im Eingang ihrer Zelte 
ihren kleinen Kindern. 
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mit ihren Frauen, ihren großen und 


als bn, als Allmacht kannſt du Jeden erreichen, den du als Schuldigen erkennſt, und 
als wa dd n ps weißt du genau die wirkliche Schuld eines Jeden zu ermeſſen. 
n e ben. Es iſt doch nur Korach der Schuldige, und das Volk, als die blos Ver— 
führten, dürfte deiner Milde ſich erfreuen. Wir haben ſchon wiederholt bei ähnlichen 
Ereigniſſen zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie durch Hervorrufen ſeiner Fürbitte Gott 
in Moſes die Einſicht in die Motive ſeiner Waltung weckt und ſeinen Geiſt gleichſam zum 
Mitdenken der göttlichen Waltungsgedanken erhebt. 

V. 24. n wyg: durch dieſes Entfernen ſollten fie ſich von der Gemeinſchaft mit den 
Empörern losſagen und ihr Mn num dy D ſühnen. 

V. 25. m dp. Dathan und Abiram hatten ſich am direkteſten gegen Moſes ver: 
gangen, und gerade um deren mögliche Rettung durch Beſinnung eines Beſſeren ſehen 
wir Moſes ſich noch im letzten Augenblick der Entſcheidung bemühen. 

V. 27. 033), in kecker aufgerichteter Stellung. 
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28. Da ſagte Moſche: Daran ſollt Aura Nd 12 So 28 
ihr erkennen, daß Gott mich geſandt u N vd unbe imma 


hat alle dieſe Thaten zu verüben und ; 5, 5 5 
nicht aus meinem Sinne! D Ne d DWyan 


29. Wenn wie alle Menſchen ſterben, 95 NO 1 29 


dieſe ſterben werden, und ein Verhäng⸗ D Y 73 mn max 
niß wie aller Menſchen über fie wird 


verhängt werden: ſo hat Gott mich 


V. 28. den d'wypn 53 b bezieht ſich wohl auf ſeine ganze bisherige Wirkſamkeit, 
nicht blos ſpeciell auf Aharon's Erhebung zum Prieſterthum und das über das ältere 
Geſchlecht verhängte Ausſterben in der Wüſte. 

V. 29. An d de. Dann 55 rp iſt das Sterben eines natürlichen Todes in Folge 
der jedem Menſchen innewohnenden Sterblichkeit. den 50 dpd iſt das Sterben eines 
„natürlichen“ Todes in Folge eines beſonderen, einen Menſchen ereilenden tödtenden Ver— 
hängniſſes, wie Wg, 2992, UNI, 003, u. ſ. w., Ereigniſſe, die ſich auch nur nach den 
von Gott geordneten, beſtehenden Naturgeſetzen vollziehen, indem Gottes Verhängniß einen 
Menſchen den Wirkungen dieſer natürlichen Urſachen entgegenführt oder überläßt. Ein 
ſolcher Tod iſt auch ed 53 dpd, ein Ereigniß, das ſich nicht außerhalb der Kategorie 
jener Verhängniſſe bewegt, denen auch andere Menſchen in gewöhnlichem Lauf der Dinge 
ausgeſetzt ſind. So gewiß auch alle ſogenannten natürlichen Ereigniſſe, Alles, was nach 
der beſtehenden natürlichen Weltordnung geſchieht, nur in Folge göttlichen Willens ſich 
vollzieht, da Gott dieſe natürliche Weltordnung geſetzt und ſie dann und ſo lange wirkt, 
als Sein Wille dieſe Wirkung zuläßt; ſo gewiß ferner der Menſch mit allen ſeinen Leben 
und Tod, Gedeihen und Untergang herbeiführenden Geſchicken noch einer beſonderen 
göttlichen Fürſorge unterſteht, und Nichts, nichts Kleines und Großes, ſelbſt in dem „ge— 
wöhnlichen Lauf der Dinge“, ihn trifft, es habe denn Gottes heiliger Wille es alſo über 
ihn gefügt; jo gewiß daher auch, wenn MIN w' dN oo nina und den 53 Dp 
dryby p', jener Tod und dieſes Verhängniß nicht minder Gottes unmittelbaren Ausſpruch 
vollführen würden: ſo würde doch ein ſolcher Tod und ein ſolches Verhängniß nicht eine 
Beglaubigung der Göttlichkeit der Sendung Moſis ſein können, einer Sendung, die ja 
auf ein außerhalb der natürlichen Ordnung der Dinge ſich vollziehendes Eingreifen Gottes 
ſich baſirt, womit eben Gott ſich als N, als außer und über der Weltordnung in freier 
Perſönlichkeit ſtehend, ſich als Den bezeugen wollte, von dem dieſe Weltordnung ſtammt, 
durch den dieſe Weltordnung beſteht, durch den ſie, der aber nicht durch ſie bedingt 
iſt, der ſie nicht nur als dp bde einmal geſchaffen und geordnet, ſondern als 7 in jedem 
Augenblicke die Macht hat, eine ganz neue, durch Vergangenes nicht bedingte Zukunft 
einzuleiten und der dieſe freiwaltende Macht für den Menſchen zu bethätigen bereit iſt, 
dem er von Seiner Perſönlichkeit und Seiner Freiheit einen Hauch mitgetheilt und ihn 
damit Ihm ebenbildlich zum freien perſönlichen Weſen geichaffen, das, gottgleich, ſich in 
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nicht geſandt. 

30. Wenn aber eine neue Schöpfung 
Gott ſchaffen wird, und es öffnet der 
Erdboden ſeinen Mund und verſchlingt 
ſie und alles Ihrige und ſie ſo lebend 
in's Grab ſinken: ſo werdet ihr wiſſen, 
daß dieſe Leute Gott gehöhnt. 

31. Und es war, wie er zu Ende 
war, alle dieſe Worte zu reden, da 
ſpaltete ſich der Erdboden der unter ih- 
nen war, 

32. die Erde öffnete ihren Mund und 
verſchlang ſie und ihre Häuſer und alle 
die Menſchen, welche Korach's waren 
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ſittlicher Freiheit dem Zwange lder natürlichen Weltwirkungen entheben, und Gottes 
Willen erkennend und Gottes Willen frei vollbringend, den Kreis der Dinge, den er 
ſeine Welt nennt, und mit welchem er ſeinen Gottesdienſt lauf Erden vollbringt, mit ſich 
in das Bereich der göttlich-ſittlichen Freiheit emporheben ſoll, — und der eben mit der 
Sendung Moſis die Wiedererhebung und Erziehung der Menſchheit zu Sich und zur 
ſittlichen Freiheit beginnen wollte. (Siehe zu 2. B. M. 6, 3.) Iſt doch die Sendung Moſis 
ſelbſt wie jedes Wort Gottes an Menſchen ein Akt der freieſten Perſönlichkeit, der 
nur durch ein, von dieſer freien Perſönlichkeit zeugendes dd MIN Beglaubigung findet. 
Daher: „r' ‘7 dd n en 53 s ON. Aber: 

V. 30. n eg de), wenn aber ihr Untergang durch eine Neuſchöpfung herbeige— 
führt wird, die eben Gott als ‘7 verkündet, in deſſen Namen ich aufgetreten und gehandelt, 
d non OWEN e ’D D jo werdet ihr wiſſen, daß dieſe Leute, indem fie die 
Göttlichkeit meiner Sendung geleugnet, den perſönlich frei waltenden Gott und ſein 
Werk überhaupt geleugnet. 

V. 32. pd e den do n. Da Korach nach V. 17-19. bei den cope p 
war, jo ſcheint er dieſem nach nicht mit in dieſem Untergang begriffen geweſen zu ſe in 
K. 26, 10: heißt es jedoch: m p de ons ybanı “0 Pan pt, demgemäß Korach 
ſeinen Tod mit in dieſer Erdklüftung gefunden hätte. Daher Sanhedrin 110, a. der 
Zweifel, bei welcher Kataſtrophe er fein Ende gefunden, ob mit den dy oder den 
Dan und dort eine Anſicht, daß er, der Urheber des ganzen Unglücks, von Beiden mits 
betroffen worden. 
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33. Sie und alles Ihre ſanken lebend 
in's Grab, und es ſchloß ſich über ih— 
nen die Erde und ſie verſchwanden aus 
der Mitte der Gemeinde. 

34. Ganz Jisrael, die rings um ſie 
waren, flohen bei ihrem Geſchrei, denn 
ſie dachten: es könnte auch uns die 
Erde verſchlingen. 

35. Feuer aber war von Gott aus⸗ 
gegangen, und verzehrte die zweihundert 
und fünfzig Mann, die Darbringer des 
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Räucherwerkes. 
Kap. 17. 1. Gott ſprach zu Moſche. 
2. Sage Elaſar dem Sohne Aharons na 
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V. 33. An aan n Dan. Die Erde ſchloß ſich in einer Weiſe über ihnen, daß 
nicht einmal eine Spur von ihrem Untergang hinterblieb und ſie ſo völlig aus der Mitte 
des Volkes verſchwunden waren. 

V. 35. „n Aes' 8) gleichzeitig, während im Lager ſich der Erduntergang vollzog 
wurden die opc ' durch „ de d getödtet. Das Feuer, das ſonſt das Opfer 
verzehrt, ergriff hier die unberechtigten Opferer. 

Kap. 17, 2. 3. lip '. Man könnte annehmen, die op 'nnpd hätten die 
pn zuvor allgemein zu r' >57) geheiligt und wäre dieſe up durch den geſetz— 
widrigen Gebrauch nicht verloren gegangen. Allein das dip 5 „ob DIAPN ') des 
folgenden Verſes ſcheint doch deren menp erſt aus der 7 39 pn hervorgehen zu 
laſſen, die doch als geſetzwidrige Handlung, wie ſchon ION z. St. bemerkt, ſchwerlich in 
gewöhnlichem Sinne geeignet fein dürfte, einem Objekt up zu ertheilen. Vielleicht 
dürfte es alſo zu faſſen fein: rp, dem Zwecke, dem fie geweiht worden, bleiben fie ge— 
heiligt. ‘7 ob Damp, fie hatten fie vor Gott hingebracht, um damit eine Gottesent— 
ſcheidung über das wahre und wirkliche, von Gott gewollte Prieſterthum zu erzielen. 
Dieſes Ziel haben fie erreicht, wenn gleich auf Koſten des Untergangs derer, die es damit 
geſucht und daran dora D’NUM geworden. Die Erreichung dieſes Zieles iſt aber für 
das Gottesheiligthum und ſeine Zukunft eine ſo heilig wichtige Thatſache, deren ewige 
Vergegenwärtigung bedingt ſo ſehr die ganze ſittliche Heiligung, welche von dieſem Hei— 
ligthum und ſeinem Altardienſte für das ganze Volksleben ausgehen ſoll, daß dieſe ie, 
wie ſie der Erreichung dieſes heiligen Zieles gedient, alſo auch der Feſthaltung des Er— 
reichten im Dienſte des Heiligthums geweiht bleiben ſollen, pe und jo ſind fie im 

17 
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des Prieſters, daß er die Pfannen aus 
dem Brande heraushebe, das Feuer 


aber wirf weg; denn ſie ſind heilig ge— 


worden. 
3. Eben die Pfannen dieſer an ihren 
eigenen Perſonen zu Sündern gewor— 


258 


yan Ammann om Man 
D AND Bann nalen 
NER 
ORT ur DN N 3 
D ya DAN Yon 9d 


denen, man mache fie als dünn geſchla— 
gene Bleche zu einem Ueberzug für 
den Altar; denn da ſie ſie vor Gott 
hingebracht haben, ſo ſind ſie heilig ge— 
worden und ſollen zum Zeichen für die 
Söhne Jisrael's bleiben. 

4. Der Prieſter Elaſar nahm die 
kupfernen Pfannen, welche die Ver— 
brannten nahe gebracht hatten, und man 
ſchlug ſie dünne zum Ueberzug für den 
Altar. 

5. Zur Erinnerung für die Söhne 
Jisrael's, damit nicht ein Fremder, der 
nicht von Aharons Nachkommen iſt, 
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doppelten Sinne „heilig“ geworden! Sie bleiben ihrem urſprünglichen Zwecke, der Docus 
mentirung des echten Prieſterthums geweiht, und indem ſie durch dieſe bleibende Beſtim— 
mung dauernd den heiligſten Zwecken des Heiligthums angehören, ſind ſie damit ſelber 
heilig geworden, wie Alles, was dem Dienſte des Heiligthums angehört. N 

Non een des das auf ihnen dargebrachte Feuer bleibt verworfen, und eben 
zum ewigen Gedächtniß, daß das auf ihnen dargebrachte Opfer ein verworfenes war, 
dafür ſollen die Pfannen erhalten bleiben. i 

an man os stellt das Objekt der folgenden Thätigkeit voran, um darauf den bes 
ſonderen Nachdruck zu legen und den Charakter hervorzuheben, unter welchem fie MIN: 
ein Lehr- und Warnezeichen bleiben ſollen. Mit dieſen ddp find Opferer an ihrer 
eigenen Perſon zu Sündern geworden! Haben ſich damit an ſich ſelbſt verſündigt und 
ihren eigenen Untergang herbeigeführt! In dem Zuſammenhang, in welchem dieſe Ver— 
ſündigung an ſich ſelbſt mit der Beſtimmung der MAD zum 's des Altars hier aus— 
geſprochen iſt, J onn Wu d' MinMmD , dürfte wohl der Gedanke liegen: ihre 
Ehrſucht hat eine Erſchütterung des von Gott geordneten Altardienſtes geſucht, an dieſem 
Verſuch ſind ſie zu Grunde gegangen, und ihr Untergang hat nur noch zur Feſtigung 
dieſes von Gott geordneten Altares gedient. 

V. 5. mop vo ob, op ſteht hier wohl im BERG Einne für Alles, was 
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nahetrete, Rauchgabe vor Gott auf 
dampfen zu laſſen; und er nicht werde wie 
Korach und ſein Verein, wie Gott es 
ihm durch Moſche hatte ankündigen 
laſſen. 

6. Am andern Tage murrte die ganze 
Gemeinde der Söhne Jisrael's über 
Moſche und Aharon und ſprachen: 
Ihr habt den Tod des Volkes Gottes 
veranlaßt! 
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7. Da war es, indem die Gemeinde Yin ENGEN 3 250 by 


ſich wider Moſche und Aharon ver— 
8 2 257 55 - 97 . 7 
ſenetdelte, wandten fe ſih dem Iu⸗ % ce ee 


ſammenkunftbeſtimmungszelte zu, und N 5 N 

ſiehe, es hatte es die Wolke bedeckt, und N mas 9 NN 8 

es erſchien die Herrlichkeit Gottes. — b bein 
8. Moſche und Aharon kamen hin a MR = En 90 a: 

vor das Zuſammenkunftbeſtimmungs— EDS 1 an 5 ie L 

zelt. ION? 
9. Da ſprach Gott zu Moſche: 


1 0b Jopın wird, alſo für Alles was auf dem Altare dem Feuer übergeben wird. So 
cob op (Bi. 66, 15.). Wird doch eigentliches hop überhaupt auf dem dean mad 
nicht dargebracht, und kann eine an dieſen Altar geknüpfte Warnung am aller— 
wenigſten ſich hierauf beziehen. — n i ed, die K. 16, 5—7, an Korach gerichteten 
Worte hatte Moſes auf Gottes Geheiß geſprochen. Für einen Mann wie Korach lag 
darin zugleich die Warnung ſich nicht einer für den Nichtberechtigten jedenfalls verhäng⸗ 
nißvollen Gottesentſcheidung auszuſetzen. Wie die dem Korach angekündigte Entſcheidung 
an ihm in Erfüllung gegangen, ſo wird ſie an jedem Unberechtigten ſich erfüllen, der es 
wagen wird, dem Altare als Prieſter zu nahen, ohne dazu durch Abſtammung von Aharon 
befugt zu fein, Eine Warnung, die ſich auch am König Uſia erfüllte. (Chron. II 20, 6.) 


V. 6. m Dnen do. Sie hatten, wie es aus V. 17, f. ſcheint, aus dem Sterben 


der Zweihundertundfünfzig noch nicht die Ueberzeugung geſchöpft, daß die Erwählung 
Aharon's zum ausſchließlichen Prieſterthum rein nur auf einer von Gott ausgehenden, 
das Weſen feines Heiligthums ſichernden, von allem Perſönlichem ferne ſtehenden Ans 
ordnung beruhe. Sie begriffen, wie es ſcheint, die allerdings auf göttlicher Anordnung 
beruhende Erwählung Aharon's doch nur mehr als eine dem Bruder Moſes' gewährte 


perſönliche Auszeichnung, das Verbrechen der Zweihundertundfünfzig daher als eine von 
17* 
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10. Hebet euch hinaus aus der Mitte 
dieſer Gemeinde, damit ich ſie augen⸗ 
blicklich vernichte. Sie aber fielen auf 
ihr Angeſicht. 

11. Und Moſche ſagte zu Aharon: 
Nimm die Pfanne und gieb auf ſie 
Feuer von dem Altare und thue Räu- 
cherwerk hinzu und bringe es eilends 
zur Gemeinde hin und vollziehe Sühne 
über ſie, denn ſchon iſt das Zürnen 
von Gott ausgegangen, das Sterben 
hat begonnen. 

12. Aharon nahm wie Moſche ge: 
ſprochen und eilte hinein in die Mitte 
der Gemeinde, und ſiehe es hatte das 
Sterben im Volke begonnen. Er gab 
das Räucherwerk hin und vollzog Sühne 
über das Volk. 

13. Da ſtand er zwiſchen den Sterben: 
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den und den Lebenden, und der Seuche D a N 92 50 N — boy 
ward Einhalt gethan. 


14, Vierzehntauſend ſiebenhundert wa— ß par oT 
ren die in der Seuche Geſtorbenen außer den durch Korach's Veranlaſſung Gejtorbenen. 


Gott beſtrafte perſönliche Beleidigung Moſes' und Aharon's, die, wie ſie meinten, durch 
Verzeihung der erlittenen Beleidigung dem Untergange einer ſo bedeutenden Anzahl 
Familienväter wohl hätten vorbeugen können und — ſollen. Sie begriffen das rein 
Sachliche des Vorgangs nicht, dem in keiner Weiſe durch eine ſolche Verzeihung ein 
Genüge zu leiſten war, das vielmehr gebieteriſch eine Gottesentſcheidung forderte, wenn 
das Gotteswerk, dem gegenüber Moſes und Aharon nur bedeutungslos verſchwindende 
Organe waren, überhaupt für ſein ewiges Ziel gerettet und erhalten bleiben ſollte. 

V. 10. 11. n man. Dieſe Anklage war allerdings ein rein perſönlicher Vorwurf, 
in deſſen Folge Gott zu Moſes ſprach: wenn ihr wollt, ſo hebet euch hinweg, und ich 
vernichte die wider euch aufſtändiſche Menge ſofort. Sie aber hüben ſich nicht hinweg 
warfen ſich vielmehr auf ihr Angeſicht vor Gott nieder und, ſtatt ſich hinweg zu begeben 
und, wie die aufftändiihe Menge ihnen unterſchob, den Tod ihrer Beleidiger zur Sühne 
zu fordern und Boten des Todes unter dem Gottesvolke zu ſein, mußte Aharon mitten 
hinein in die Mitte der dem Tode geweihten Menge eilen und mit dem zu Gott auf— 
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15. Aharon kehrte zu Moſche zum . -d U 7 8 au .15 


Eingange des Zuſammenkunftsbeſtim— DB: Rv 3 Den in ums 12 
mungszeltes zurück, und die Seuche war 7 
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16. Da ſprach Gott zu Moſche: 5 W 


17. Sprich zu Jisrael's Söhnen und mm oe PEN Unna. 
ger von ihnen je nen Stab Er N * 7530 in an 3 oh 
Ein Vaterhaus, von allen ihren Für- 
ſten des Hauſes ihrer Väter, zwölf DW omas Ab OPT >> 


Stäbe; eines jeden Namen ſchreibſt du . DN. nu MN Um DD N 
auf ſeinen Stab. ae ray 


18. Und den Namen Aharon's ſchreibſt En f FE 
du auf den Stab Levi's, denn Ein * * 255 N DW AN) 
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ſteigenden dp -Ausdruck der innigſten Hingebung an Gott ſühnend und rettend daſtehen 
wiſchen den Sterbenden und Lebenden, und ſich und ſeine Sendung dem Volle vielmehr 
als rettende Ueberwinder des Todes bewähren — 

V. 17. n 37. Wir haben zu Kap. 1, 2. entwickelt, wie nach ihrer Verzweigung 
aus dem einen gemeinſamen Urſtamme die Stämme des jüdiſchen Volkes did: Aeſte 
heißen und finden fie daher hier in „MD“ den ſprechendſten Ausdruck. Inſofern jedoch 
ein jeder Stamm wjeder eine beſondere Eigenthümlichkeit innerhalb des gemeinſamen 
Nationalganzen auf ſeine Angehörigen vererbte, bilden fie ein jeder ein beſonders IN MI 
innerhalb des Einen, gemeinſamen dern cg. Als ton werden fie daher in ihrer 
Gleichheit, als MAN dg in ihrer geſonderten Eigenthümlichkeit begriffen. Indem daher 
hier die zwölf MIN ’NI des jüdiſchen Volkes durch zwölf duod repräſentirt werden jollen 
ſo iſt damit dem Gedanken Raum gegeben, daß ungeachtet ihrer eigenthümlichen Sonder— 
heit, ſie doch vielleicht wegen des charakteriſtiſchen Gemeinſamen einer Gleichheit hinſicht— 
lich der hier zur Entſcheidung ſtehenden Beziehung gewürdigt werden könnten, oder unge— 
achtet der gemeinſamen Gleichheit die charakteriſtiſche Sonderheit einer ſolchen Gleich— 
würdigkeit entgegenſtehen könnte. 
der jüdiſche Prieſter nicht aufgehört habe Kevite zu fein, wie vielmehr das Prieſterthum 
nur als das potenzirte Levitenthum in reinſter Vollendung zu begreifen ſei und daher 
im Prieſterſtamm der Stamm Levi nichts als die Elite ſeiner untheilbaren Geſammtheit 
zu erblicken, ſo wie der Prieſter ſeine Sendung nur als höchſte Löſung der Levitenaufgabe 
zu begreifen habe. Daher iſt Aharon nichts als »5 dend re und fein Stab iſt der Stab 
Levi's, wd num. 


V. 18. in pe dur dei. Wir haben bereits zu 3. B. M. 22, 9. entwickelt, wie 
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19. Und du legeſt fie im Zuſammen— 
kunftbeſtimmungszelt vor das Zeugniß 


nieder, wohin ich mich euch zur Zu— 


ſammenkunft beſtimme. 

20. Und es ſei: der Mann, den ich 
erwähle, deſſen Stab wird blühen. So 
werde ich die murrenden Klagen der 
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Söhne Jisrael's, die fie wider euch er— 
regen, von mir abweiſend zur Ruhe 
bringen. 

21. Da ſprach Moſche zu den Söh— 
nen Jisragel's, und es gaben alle ihre 
Fürſten, je Einen Stab von je Einem 
Fürſten des Hauſes ihrer Väter, zwölf 
Stäbe. Und Aharon's Stab mit unter 
ihren Stäben. 

V. 19. m dear. Indem die „Stäbe“, und in ihnen die „Stämme“ vor das 
dor do ue Sen y niedergelegt werden, wird die Frage gleichſam dieſem MY 
zur Entſcheidung vorgelegt und von deſſen Standpunkt aus zur Erledigung. gebracht. Es 
iſt damit dem Volke geſagt, daß es ſich hier nicht, wie ſie (V. 6.) irrig vorausgeſetzt, um 
eine Frage „perſönlicher“ Auszeichnung, ſondern um eine ſolche Inſtitution handle, bei 
welcher das „die Gegenwart Gottes im Volke bedingende Gotteszeugniß“ und deſſen 
Wirkſamkeit am Volke in erſter Linie in Frage ſtehe. Es gilt den dd, den Aſt am 
Baume des jüdiſchen Nationalganzen als den von Gott erwählten zu bezeichnen, der eben 
vermöge ſeiner Eigenthümlichkeit zur Vertretung dieſes Zeugniſſes und zur Wartung 
ſeines Dienſtes im Volke ſich Gott als für dieſe Wahl am geeignetſten darſtellt. 

V. 20. m dern. Weſſen do blühen wird, deſſen dd wohnt nach Gottes Urtheil 
der Keim zur Blüthe und Frucht für die Zukunft Seines Zeugniſſes im Volke inne, und 
der Inhaber dieſes „Stabes“ iſt zugleich als der rechte „Träger“ dieſes „erwählten 
Stammes“ von Gott gekennzeichnet. — 79 'on. 72 iſt ganz eigentlich das zur Ruhe: 
bringen eines Aufwallenden, Brauſenden. Vgl. 1. B. M. 8, 1. Eſther 2, 1. Bisher hat 
Aharon's Auszeichnung die Leidenſchaften des Volkes gegen euch, eigentlich aber gegen 
mich aufgeregt, da dieſe Auszeichnung nicht euer ſondern mein Werk iſt. Jedes Aufwallen 
gegen euch fällt daher eigentlich gleichſam auf mich zurück, dies wird fortan aufhören, 
indem Aharon's Prieſterthum als ein Akt reiner Gotteswahl und nach feinen Motiven 
frei von jeder perſönlichen Begünſtigung des Erwählten bekundet und für ewige Zeiten 
bezeugt ſein wird. 

V. 21. m Ds god), äußerlich unterſchied ſich Aharon's Stab in Nichts von den 
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Stäben der Anderen, es war ein Stab wie ihre Stäbe. 
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22. Da legte Moſche die Stäbe vor „ob oed rin man. 22 


Gott nieder im Zelte des Zeugniſſes. en uam Am 4 


23. Da war es am andern Tage, 4 N j m 39 
als Moſche zum Zelte des Zeugniſſes & men N21 Med N 


hin kam, ſiehe da blühte Aharons Stab TED e nam r o 


vom Hauſe Levi. Er brachte eine al N UN nb a m 
Blüthe hervor, und trieb Sproſſen und 2 . 

; 2 N 
zeitigte Mandeln. 0 A 555 = 0% 


V. 22. 7 3572: zur Gottesentſcheidung. 

V. 23. "b mob ond non, es war damit gleichzeitig der Stamm Levi aus den ans 
dern Stämmen und Aharon aus den übrigen Leviten erwählt. (Siehe zu V. 18.) — 

n p N). Während nd, (verw. mit 795, ſiehe 1. B. M. S. 17.) mit Entſchiedenheit 
Blume und Blüthe, und daher auch MID überwiegend: blühen bedeutet, ſpricht Alles da- 
für in 's nur den Ausdruck für das ſich hervordrängende Sproſſen zu erblicken, und 
dürfte man daher ſchwerlich berechtigt fein, hier in 73 ein weiteres Stadium der Blüthe 
zu erkennen. In einem noch weit höheren Grade als der Apfelbaum (Siehe Sabbath 88, a.) 
und die andern Kernobſtpflanzen hat aber der Mandelbaum die Eigenthümlichkeit, im Früh— 
ling zuerſt Blüthen und dann Blätter zu treiben. Kaum einen Anſatz zur Blattbildung zeigt 
derſelbe, wenn er bereits im Schmucke der Blüthen ſteht. Wir glauben daher zes 32 
von dem Hervortreiben der Blätter verſtehen zu müſſen. In hohem Grade dürfte aber 
eben das Aufblühen des Stabes als Mandelbaumzweig die hier entſprechenden Gedanken 
zu vergegenwärtigen geeignet ſein. Liegen nicht in allen Fruchtbaumzweigen einander 
ähnlich Blatt- und Blüthe- und Frucht-Triebe, trägt ſie nicht alle Ein Boden, tränkt fie 
nicht alle Ein Naß, haucht nicht Eine Luft fie alle an und wärmt nicht Einer Sonne. 
Strahl ſie alle? Und doch ſteht der Mandelbaum allein unter allen ſeinen Flur-Genoſſen 
in charakteriſtiſcher Einzigkeit ausgezeichnet da. Und worin? In Apr, wovon er feinen 
Namen hat, in Eifer, in wachſter, munterſter, rüſtigſter, voranſchreikendſter Hingebung 
und Thatkraft für das, was er zu leiſten hat. Während ſeine Bruderbäume alle ſich erſt 
noch beſinnen, hat er ſchon vollbracht und ſtellt gleich von vornherein das Ziel, die 
Fruchtblüthe, voran, dem ſein ganzes Daſein gilt und für welches er dann ſeine Blätter— 
Lungen treibt, um ihm, dieſem Ziele zu alle ſeine Säfte umwandelnd zuzubereiten. Das 
iſt aber in vollendetſter Prägnanz der Leviten-Geiſt, durch den ſich der Stamm Levi zum 
Vertreter des Gottesgeſetzes und Seines Heiligthums geadelt, als er allein unter allen 
feinen Genoſſen auf den Aufruf dn ed um Moſes ſich ſchaarte, und der in der Elite 
ſeiner Familie, in Aharon und ſeinen Nachkommen, in reinſter Vollendung ſich vererben 
ſollte. (Vgl. 2. B. M. S. 413. Wir haben dort im y’s unſerer Stelle: Staubfäden ver: 
ſtanden. Wir zweifeln aber an der Richtigkeit dieſer Auffaffung, da mit dem Aufbrechen 
der Blüthe auch die Staubfäden vorhanden gegeben ſind, und nicht erſt einem ſpäteren 
Stadium angehören.) Gleichzeitig dürfte aber eben darin die tröſtende Zuverſicht ausge— 
ſprochen ſein, daß, ſo wie der Mandelbaum nur früher blüht und Früchte zeitigt, ſomit 
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alle die Stäbe Ron 0 12 nm 24 
N Et zu alen dis aan Bp bs mim Yb 
8. Jeder ſah und 
g — ED ER In * IN] 
in de peach Gott zu Moſche: b. by nm IN 25 ww 
Aharon's Stab wieder zurück vor pn 2 . Y D 59 


5 18 8500 zur Aufbewahrung als „bes 
Wahrzeichen für Männer des Ungehor— uam N eg ib mau) 


ſams, damit dies ihre murrenden Kla— 


ſeinen Flur-Genoſſen nur „vorangeht“ in einer Entfaltung, welcher die Andern ſodann 
nachfolgen, alſo auch die Leviten und Aharoniden nur ewig „vorangehen“ werden mit 
einer Geiſtes- und Lebensentfaltung, welcher zu folgen und ſie ſich eigen zu machen, alle 
anderen Bruderſtämme im Volke ihnen gleich berufen find. 

B. 25. m en. Wie die dd dub das Faktum des göttlichen Urſprungs des 
Geſetzes bezeugen, jo bezeugt der DIN don das Faktum des göttlichen Urſprungs der 
Wahl der Aharoniden zu Prieſtern des Heiligthums dieſes Geſetzes. In dieſer Beiordnung 
des de dor zu den dyn amb im Heiligthum dürfte ſich die Heraushebung der 
Aharoniden aus den Leviten und dieſer aus dem, damit vom Geſetzesheiligthum fern 
gehaltenen Volke als eine Fortſetzung der 217 (ſiehe 2. B. M. 19, 1013.) begreifen laſſen, 
durch welche gleich bei der Ertheilung des Geſetzes, deren Zeugniß die ru verewigen, 
das Gelangen des Geſetzes an das Volk, im Gegenſatz zu einem Entſtehen aus dem 
Volke, vergegenwärtigt werden ſollte. Wir haben bereits daſelbſt entwickelt, welche hohe 
Bedeutſamkeit dieſer Thatſache innewohne; die ganze Unverbrüchlichkeit, Unantaſtbarkeit 
und Ewigkeit des Geſetzes beruht auf ihr. Ganz dieſelbe dbgan wird aber durch die 
Gruppirung der Aharoniden und Leviten um das Geſetzesheiligthum und die Fernhaltung 
des Volkes von dieſem für alle Zeiten fortgeſetzt, und damit dieſelbe Thatſache des außer— 
menſchlichen Urſprungs und der örtlichen und zeitlichen Unbedingtheit des Geſetzes für alle 
Zeiten ſeſtgehalten. Je mehr nemlich gerade das jüdische Volk unterſchiedlos in allen 
ſeinen Schichten und unabhängig von jeglicher Berufsart zur rückhaltloſen Erkenntniß, 
Anerkenntniß und Verwirklichung dieſes Geſetzes berufen iſt, je mehr im Laufe der Zeiten 
dieſes Geſetz ſeine Sendung an dieſem Volke vollbringt, und alle Geiſter, alle Herzen, alle 
Gedanken, alle Empfindungen, alle Lebensanſchauungen und Lebenserfüllungen durch— 
edringt, je mehr ſomit im Laufe der Zeiten der aus dieſem Geſetze ſich erzeugende und 
im Volke ſich vererbende Volksgeiſt dem Geiſte dieſes Geſetzes nahe und verwandt wird, 
je mehr endlich die Kluft ſchwindet zwiſchen dem Ideale dieſes Geſetzes und ſeiner Ver— 
wirklichung im Volke, je mehr im Laufe der Zeiten die korachidiſche Behauptung: >>) 
Addon Dep dd dyn an Anmaßung verliert: umſomehr dürfte die Befürchtung 
Boden gewinnen, es könne ſodann der Menſchengeiſt ſich gegen die Quelle ſeiner Erleuch— 
tung wenden und, deren göttlichen Urſprung verleugnend und ihr einen Menſchengeiſt als 
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gen von mir abgewieſen zu Ende bringe :* 
und fie nicht ſterben. A Wider 3 
26. Moſche that es; wie Gott imm m 
geboten hatte, alſo that er. 
27. Da ſagten Jisrael's Söhne zu a ar 
Moſche: jo Find wir denn hingeſchieden, vd DIN 0 
verloren, ſind alle verloren! 


Erzeuger unterſchiebend, aufhören Schüler, Jünger und Diener dieſes Geſetzes zu ſein 
und ſich zu deſſen kritiſcher Meiſterung erkühnen. Dem tritt die alle Zeiten durchdauernde 
gan des Volkes von dem MAY und deſſen Heiligthum durch die DO und denz mit 
ernſter Mahnung entgegen und zeigt ſelbſt dem Erkenntniß-Höchſten der jüdiſchen Geiſter 
das Geſetz, das doch den ſteten Gegenſtand ſeines inneren Lebens und ſeinen vertrauteſten 
geiſtigen Umgang bildet, in feiner göttlich gegebenen unnahbaren Objektivität, deren MY 
ſelbſt die denn nicht in ihrer menſchlichen Individualität, ſondern nur in der Kleidung 
ſeiner Dienſtſymbolik und nach dg der dp zu nahen wagen dürfen, und ruft alle 
Jahrhunderte hindurch die mbaan-Warnung vom Sinai her: oN o p op Y 
1 ng po jo wupn "7 In pam Damon om 39 une ban minnb 

V. 27. 28. n MEN”. Durch alle dieſe Erfahrungen und das ſchließliche Zeugniß des 
e dp war dem Volke endlich das Bewußtſein von dem unabänderlichen Ernſt der 
von Gott gewürdigten, in der göttlichen ep des MIY wurzelnden ausſchließlichen 
tahelaffung der Aharoniden und Leviten zum Heiligthum aufgegangen, alſo daß fie nun 
ſelbſt aus einer unabſichtlichen, unvermeidlichen Annäherung den Untergang fürchteten. 
Sie ſahen ſich ſchon, wenn auch noch nicht todt, doch dem unvermeidlichen Tode nahe, 
pg, im Uebergangsſtadium zum Sterben, und ſie ſprachen in ihrer Angſt treffend die 
ſcharfe, gefahrbringende, ſchmale Linie aus, auf welche überhaupt jeder Jude dem gött— 
lichen Heiligthum gegenüber geſtellt iſt. Jeder iſt IP und darf doch nicht zu 37 
werden! Das Heiligthum iſt nicht da, um nur ein opus operatum der Prieſter zu ſein. 
Jeder iſt in ſeine Nähe berufen — und darf doch nicht zu nahe kommen. Das göttliche 
Geſetz, deſſen Zeugniß im Heiligthum ruht, iſt eben „Feuer“, wie das Wort der Weiſen 
im dd zu 5. B. M. 33, 2. bemerkt, q odd pn MD de amp, zu nahe verbrennt 
man ſich, fern davon bleibt man kalt. Man hat ſich zu nahen, in der Nähe jedoch ſich 


immer des nöthigen Abſtandes bewußt zu bleiben — 


Es iſt aber in Wahrheit hinſichtlich der 7 78 un Map, hinſichtlich des Nahens | 
zum Heiligthum, zwischen Prieſter und Nichtprieſter keine jo große Kluft, wie hier dem | 
Volke in feiner Angſt vorſchwebt. Ein willkührliches, nicht von den Zwecken der MNI2Y 
gebotenes Betreten des dien iſt auch für den 7712 verboten, und des d'r rep auch 
für ihn mit Dow g dip bedroht, (Siehe 3. B. M. zu 16, 2.); zu Zwecken des Heilig: 
thums aber, dend de N' ıp ip Ab rab, iſt auch erforderlichen Falles das Betreten 
des ba e e geftattet (Eruwin 105 a. Siehe dd Ende p NN’ ba), Nur 
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K. He Nahe, r der Wohnung IR 2 1229 52 28 
Gottes zu nahe tritt, ſtirbt — ſind 09 En p. mim Ded 
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ſcheiden?! ki 
Kap. 18, 1. Da ſagte Gott zu 8 N N im am ‚1 m 


4 Aharon, du und deine Söhne und das 


hinſichtlich der Angy-Vollziehungen tritt eine Scheidung zwiſchen Kohen und Nichtkohen 
ein, deren bewußtvolle Verletzung, id, und zwar auch nur in beſchränktem Gebiete, 
mit DRAW dn Arup belegt iſt. Siehe K. 18, 3—7. 

Kap. 18, 1. den, es iſt dies kein neues Geſetz, es iſt lediglich die Erläuterung 
des bereits beſtehenden von Gott geordneten Verhältniſſes, über deſſen Bedeutung dem 
Volke beruhigende Aufklärung zu ertheilen war. Nicht das Volk hat eine durch Vergeſſen— 
heit oder leichtſinnige Verirrung bedrohliche Stellung zum Heiligthum, ſondern Aharon 
und ſein Haus und ſein Stamm, alle die zum Dienſt im Heiligthum und am Heiligthume 
Berufenen tragen eine nur durch unausgeſetzte Achtſamkeit und nimmer ſchlummerndeßflichten— 
wacht zu löſende Verantwortlichkeit. So auch D2D z. St.: y I e e e Jam 
n Yam und dd Sion in d e ND S ip ον TION NEN TON IN 
pp od c' e pen D Din de p et! e de 70 e "era? 9 (N 
e n 72 by D D' Diode epd d D TWIN 8) ann N TOP 

DT np Dip EI nN and Tan NP rp dy de INN TON Jie MI 732 
de det F) TON TI mm vn 75 by hy onen Danane wabnSupn amp pien mıma 
| Dell DYTp2 II amadt 2% NN dy bi 27 m DnmI nV D I . Dodd NY 
vum derm ara map” sep d von San d re ry οονα fn (Sam. I. 2.) 
ne by ak W man bir 097 1 Dam nd wun 1 Sina nm ονον nen 
2 g ep (Ezech. 22.) On Dwmp2 zg mad. Dffenbar erblickt hier d in dem 
pon hy de Wr und dem Dod y de Wr nicht die Verantwortung Aharon's 
und ſeiner Dienſtgenoſſen für die Fernhaltung des Volles aus der Nähe des Heiligthums 
— liegt ja, wie wir bereits bemerkt und im Folgenden ſich klar ergibt, in dem Betreten 
der Räume des Heiligthums (mit Ausnahme des Allerheiligſten, das ja auch dem Hohen- 
prieſter nur am I” geöffnet war) durch das Volk gar keine eigentliche Geſetzwidrigkeit, 
noch viel weniger eine todeswürdige Verſündigung — ſondern die Verantwortung Aha— 
ron's und ſeiner Dienſtgenoſſen für Verſündigungen, deren ſie ſich ſelbſt in ihrem Dienſt 
und in Bezug auf ihren Dienſt im Heiligthum und am Heiligthum zu Schulden kommen 
laſſen könnten, und da zu dieſem Dienſt das Volk überhaupt nicht berufen, und von den 
bedeutſamſten Obliegenheiten desſelben ausgeſchloſſen iſt, (ſiehe V. 1.) fo liegt nicht auf 
dem Volke, ſondern eben auf den zum Dienſt Berufenen eine bedenkliche Verantwortlichleit. 
Nicht das Volk, ſondern od in 09 demjder Heiligthumsdienſt überwieſen ift, ind wude. 
der hat ſich eine ernſte Warnung gegenwärtig zu halten. In der Entfernung des Volles 
vom Dienſte des Heiligthums, die allerdings durch den Ausgang des korachiſchen Auf— 
5 ſtandes und alle feine Folgen in voller Schärfe für alle Zukunft entſchieden war, liegt 
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Haus deines Vaters mit dir, ihr habt DS Neth 8 Ta De 
die Verſündigung gegen das Heiligthum TEN > 5 00 1 ven * 5 


zu tragen, und du und deine Söhne 10 
mit dir habt die Verſündigung gegen DI * IR Ren u 


euer Prieſterthum zu tragen. 


daher viel mehr Schützendes als Bedrohliches für das Volk. i 
Die Beiſpiele, durch welche im Sifre po dy und dora dy erläutert werden, 
laffen hier vip nicht als das räumliche Heiligthum und die Gegeuſtäude begreifen, die 
es enthält, ſondern als die Juſtitution des Heiligthums überhaupt, deſſen Beſtimmung 
am weſentlichſten in den Opferhandlungen Verwirklichung gewinnt, in welchen ſeine An⸗ 
forderungen an uns zum Ausdruck kommen. Eine Verſündigung gegen dieſe Inſtitution 
des Heiligthums iſt es beiſpielsweiſe ſchon, wenn der Prieſter nicht mit ſeinen ganzen 
Gedanken beim Opfer iſt und z. B. die DOT dpi und DM wopn ganz vorſchrifts⸗ 
mäßig vollzieht, IND rm ns TEpM 02 dyn de PT, ſeinem Bewußtſein aber dabei 
die ſpecielle Perſönlichkeit entgangen iſt, deren Sein und Wollen in dieſer pen und 
mopn den Ausdruck ihrer Gott nahenden Hingebung finden ſoll, obgleich nicht nur 
überhaupt main du yen by dr dN νοον ab wow nam oma e (Se⸗ 
bachim 2, a. Siehe 3. B. M. S. 33. 34.), ſondern durch ein ſolches „Vergeſſen“ d du 
n, nicht einmal das dm dur by geſtört iſt, da aum d abyab ns ıby wand 
(daf. b), da ferner ſelbſt eine pofitive aber irrthümliche Andersbeſtimmung die Giltigkeit 
des Opfers in keiner Weiſe ſtört, ypy Nn dd nıyoa pp (Menachoth 49, a.), da 
endlich hinſichtlich dpd, wovon doch auch hier das Beiſpiel genommen iſt, obya wir 
überhaupt ganz folgelos iſt (id) Sebachim 2, a.), ja nach Auffaſſung des vdo 
Demmin DD N15, 1 N ae ſelbſt bei p' nur z. B. p In de op de 10 
ny de) u p nm oy jd die volle Giltigkeit des p ſtören würde, aber p 
Ny dus 10 207 dp DT wie hier ſelbſt bei poſitiver und abſichtlicher u 
das Beiſpiel des ED lauten würde, das dobyg now ganz folgelos wäre. Es hat ſomit 
» Sd eine Vergeßlichkeit als Beiſpiel für ipod py gewählt, aus welcher in keiner Weiſe 
irgend eine Störung in dem normalen Gang des Heiligthums und ſeiner Vollziehungen 
erwächſt und die gleichwohl als ſchwere Verſündigung auf die Perſon des 72 zurückfällt, 
der jedenfalls gegen den Geiſt des Kanons geſündigt: i ma nam dee ger ab 
(Siche 3. B. M. daſ.), und auch eine ſolche Vergeßlichleit an jene Gedankenloſigkeit, poyrnd 
gpg, nahe gränzt, die allerdings die ganze Bedeutung und Giltigkeit der Opferhand⸗ 
lung aufhebt. (Sebachin 47, b.) 
wappn py iſt ſomit eine Verfündigung gegen die Inſtitution des Heiligthums, dem 
gegenüber iſt dane py ein Misbrauch des Prieſterthums zu egoiſtiſchen Zwecken. Ein! 
ſolcher Misbrauch ift eine Berfündigung gegen das Prieſterthum, das eben dadurch ent— 
würdigt wird. Als Beiſpiel iſt wieder ein ſolches Vergehen gewählt, das ſehr leicht zu 
ſein ſcheinen dürfte und doch eine der ſchwerſten Verſündigungen involvirt. Nicht nur 
wenn der Prieſter ſich Dinge aumaßt, die ihm überall nicht zukommen, auch wenn er das 
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2. Aber auch deine Brüder, den Dv) 0 12 Px on 2 
Zweig Levi, den Stamm deines Vaters 


ihm Zugewieſene ſich nur früher aneignet als es ihm zukommt, II vor DOT d' ‚min 
pyro vor d Jopn, fällt eine der ſchwerſten Verſündigungen auf ihn. Es muß ihm 
die ganze Bedeutung und Bedeutſamkeit des Heiligthums und ſeines Dienſtes in ihm 
abhanden gekommen ſein, er muß ganz vergeſſen haben, daß, wie der Ausdruck lautet, 
er nur ' dp MI wd, er muß ſich in ſeiner Anſchauung ganz in den Vordergrund 
geſtellt haben, und das ganze Heiligthum nur als — ſeine „Pfründe“ betrachten! 

In jener Gedankenloſigkeit und dieſer habſüchtigen — Gemeinheit geht der ganze 


Charakter des Heiligthums verloren, es iſt d'r pg zd, eine geringſchätzende Hand— 


habung und Behandlung der dem Prieſter anvertrauten Heiligthümer, an welcher das 
Haus Eli zu Grunde gegangen, worauf mit tiefem Ernſte hingewieſen wird. Und als 
auch das Volk die rechte Werthſchätzung des Heiligthums verlor, als es auch ihm nicht 
eine Stätte der Heiligung mehr war, dem nur ein heiliges Volksleben gerecht werden 
kann, als es ihm zu der Tempelſtätte einer Abfindung mit Gott herabſank, durch deren 
Verſorgung ein Freibrief für alle Zügelloſigkeiten des Lebens zu erkaufen wäre, da 


traf auch es das Gotteswort: MI 'r (Ezech. 22, 8.), und der Tempel ging in 


Trümmer und das Volk in's Exil — 

Es bleibt nur noch die Bedeutung des ine MI im erſten Satze unſeres Verſes zu 
erwägen übrig. Wenn, wie es nach dem SED ſcheint, in pon ey nur Verſündigungen 
der Prieſter gegen die im Heiligthum zu vollziehenden Inſtitutionen zu verſtehen wären, 
fo iſt es ſchwierig, auf wen das Jide MI zu beziehen wäre. Offenbar, wie aus dem 
zweiten Satze erhellt, iſt mit Jin MON bereits der ganze Prieſterſtamm bezeichnet und 
N m2 kann nur das »b mp2, den geſammten Levitenſtamm bezeichnen, dem ja das 
c cya auch nur als ein beſonderer Familienzweig angehört. In der That begreift 
auch ein im Jalkut z. St. ercerpirter Midraſch unter TAN MI die Leviten, und macht 
dieſe mit für die Vergehungen der Prieſter gegen das Heiligthum verantwortlich: MN 
den vo by Dοονονοο οοιονντ νοοννο onba 0 Pan ty ane 92, ein Verhältniß, 
das der eigentlichen Stellung der d'nng zu den ob ganz entſprechend wäre. Siehe 3. B 
M. S. 549. Allein es kann dies doch wohl nicht die Meinung des dd fein, denn aus— 
drücklich werden dort mit Hinweiſung auf V. 23.: dy wer“ DM die Leviten von der 
Verantwortung für den von den Prieſtern zu vollziehenden Dienſt freigeſprochen. Wir 
glauben daher, daß ipod zy ſowohl den Dienſt im Heiligthum als den am Heiligthum, 
alſo die Geſammtinſtitution des Heiligthums umfaßt, und ebenſo die Leviten für Ge— 
dankenloſigkeit und unwürdige Vollziehung ihrer Leiſtungen verantwortlich macht, wie 
id dies hinſichtlich der D'znng und deren Obliegenheiten durch Beiſpiele veranſchaulicht. 

V. 2. "mon, bezieht ſich auf den letzten Satz zurück. Obgleich dir und deinen 
Söhnen die eigentliche ng obliegt, jo doch auch die Leviten TON pn. Es iſt dies 
de Dyn wohl von dem folgenden oy nde zu unterſcheiden. ren by nö giebt ihnen 
eine neben- und untergeordnete Stellung, 7d aypr läßt fie jedoch parallel mit Aharon 
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laſſe mit dir ſich nahen, fie ſollen dir may 959 d Son TR 


ſich anſchließen und dich bedienen, . > 
2 AN 5 II 1 } N 
während du und deine Söhne mit dir 8 Ta b * 50 


vor dem Zelte des Zeugniſſes wachet. 7 N 


zu Gott nahen, und überweiſt ihnen eine Leiſtung dem Priefter zur Seite vor Gott. Es 
iſt dies wie ND’Py im DD erläutert: 8357 by va Dehn Dee rnb, das Tempel⸗ 
lied, mit welchem die Leviten, die Nationalopferhandlungen mit dem Worte der Gottesbe— 
geiſterung ergänzend, dem Prieſter zur Seite ſtehen. (Siehe oben S. 29.) Es iſt dies das 
ſpecifiſche Leviten-Amt im Heiligthum. — (Die hermeneutiſchen Worte des Y ): Ie 8g 


7 nb Weg) TON u. |. w. find nicht klar, auch iſt deren Lesart nicht ſicher. So viel 


dürfte jedoch feſtſtehen, daß danach die Auffaſſung des pd von ' durch den Ausdruck 
TAN gegeben iſt.) — Jin Tinywn Top nor: jo iſt die Lesart Tamid, 26, b. Während 
ide pn ihnen das ſelbſtſtändige Amt des vw überträgt, läßt Pe by no fie 
auch TNN2Y2: an dem eigentlichen dem Prieſter obliegenden Dienſt, beigeordnet und unter: 
geordnet, ſich anſchließend und bedienend theilnehmen. Dieſer Prieſterdienſt, an welchem 
ſich auch die Leviten beigeordnet zu betheiligen haben, iſt nach Tamid 26, b. der Wachtdienſt 
in der up, der hier durch dyn di 325 Je in e den Prieſtern übertragen 
iſt. An ihm betheiligten fi) (daf.) auch die Leviten: don anbı nhyabn onmw Dunan. 
Im d: p ob DIB2n anon. Außerdem hielten die Leviten noch ſelbſtſtändig 
an einundzwanzig Plätzen des Tempelrayons Wache. (Daſ. 27, a. Siehe nan e 
dd VIII, 4.) Ueber die Bedeutung dieſer Leviten-Wacht ſiehe K. 1. S. 13. Ferner leiſteten 
fie Hilfedienſt, dre, durch Bekleidung von I271-(Berwalter:) und od de- (Oberaufſeher⸗ 
Aemtern (d). Es gab auch ohnedies ſelbſt bei'm Opferdienſt wie 'r, brd, mM) 
u. ſ. w. Leiſtungen, die nicht geradezu Prieſter erforderten (Siehe ip s' dg, IX, 6.), 


daher wohl erforderlichen Falls auch durch Leviten verrichtet werden konnten, und viel— 


leicht auch unter Pr begriffen ſein dürften. 

Indem hier die Stellung der Leviten zu den Prieſtern präciſirt wird, wird der Stamm 
Levi in feinem Verhältniß zu Aharon mit drei Prädikaten bezeichnet. Er iſt nn, non 
nb, N Dar. e vergegenwärtigt die Ebenbürtigkeit, aus welcher eine, derjenigen 
der Prieſter gleich nahe Stellung zu Gott hervorgehen kann. Es iſt dies das: IP 
TON, der Sängerdienſt im Opferliede, das ’7 Dw2 , wie es die Weiſen begreifen. og, 
von 710), der horizontalen Richtung, begreift den Stamm als „Zweig“ des Grundſtammes, 
ſomit in ſeiner Gleichordnung mit den übrigen Stämmen des Volkes, aus welcher, mit 
Ausſchluß vom eigentlichen Prieſterdienſte, nur eine bei- und untergeordnete Zulaſſung zu 
Hilfeleiſtungen und Hilfeämtern, das NIE by „dy reſultirt. dire iſt der Stamm als 
„ſelbſtſtändiger Stab“, daher, wie an ſich ein Ausdruck von Hoheit und Macht, in der 
Regel Bezeichnung der „Stämme Israel's“ in ihrer ſelbſtſtändigen Kraft und Würde, 
„Nur Daw, nicht Dune? H οο u. ſ. w. Ji dae iſt daher der Stamm, in welchem dein 
Vater in ſeiner Eigenthümlichkeit fortlebt, in welchem dein Vater ſein ſo bedeutſames 
Contingent zur Bildung des jüdiſchen Nationalganzen zollt, der Stamm der ſich eben 
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3. So haben fie deine Hut und die pesdd) dd 2 3 
Hut des ganzen Zeltes zu vollziehen, Bin D . * ont San“ —2 


jedoch zu den Gefäßen des Heiligthums — > 12 5 
und zum Altare haben fie nicht hinzu: ee! am 8 be a 


treten, damit fie nicht fterben, ſo fie O2 oTD! 


wie ihr. Dor) ini N 


4. Dir auſchließen ſollen fie ſich und die 
= 55 5 Vw 
Hut des Zuſammenkunftsbeſtimmungs— 15 * 5 1 Er N n 


zeltes verrichten in Beziehung auf allen N Der eh M um 


Dienſt des Zeltes, und kein Fremder ſoll zu euch hintreten. 


2 


durch ſeine rückhaltloſe Hingebung an die Verkretung der Gottesſache, als „geborenen 
Wächter des Heiligthums“ gekennzeichnet. Daraus reſultirt ſeine Stellung und Aufgabe 
dem Volke gegenüber, die ihren conkreten Ausdruck in der Lager-Wacht um's Heiligthum 
hatte, welche zu dem ud da per des folgenden Verſes gehörte und ſich auch zur 
Tempelzeit in der äußeren Wacht, in den einundzwanzig Poſten um den Tempel und ſeine 
Vorhallen, ny, fortſetzte. Die innere Wacht, dnn did 2b, an drei Poſten in den 
innern Räumen, vor dem eigentlichen Tempel, war von den ding wahrzunehmen, die ſich 
auch nur als die Blüthe der Leviten zu begreifen und in dieſer Wacht ihren Levitencharak— 
ter zu bethätigen hatten, und an dieſen drei Prieſterwachen hatten die Leviten nur neben— 
geordnet Theil zu nehmen, wie bereits oben bemerkt. 

V. 3. „h org. Vgl. K. 3, 6-8. namen iſt der Dienſt, den fie in deinem Auf 
trage und dir helfend zur Seite zu erfüllen haben; dd dd ed iſt alles dasjenige, 
was fie ſelbſiſtändig für Herſtellung, Erhaltung und Hut des ihnen anvertrauten Tempel: 
zeltes zu leiſten haben. J pd do de 7e: nicht die Berührung und das Nahekommen, 
die Handhabung der Gefäße im Dienſte, das Hinantreten zum Altare im Dienſte, 9d 
iſt hier verpönt. Siehe dd, dye d, mb 72. und b“ p. Ende v dn DN’I d. So 
auch 1D r 297. — drt DI on da mo d: Anna bob dn dnbwa d& 
(Arachin 11, b.), wie der Opferdienſt den Prieſtern, ſo iſt der Sängerdienſt den Leviten 
überwieſen, und wie der Levite keinen Priefterdieuft, jo darf auch der Prieſter keinen Le— 
vitendienſt vollziehen. Beides iſt mit d'r ig typ bedroht. Ja auch db dn, unter 
den Leviten ſelbſt ift der willkührliche Uebergang von red zum wid, vom Sänger— 
zum Wacht⸗Dienſt oder umgekehrt end oder auch Itepg unterſagt. (Daſ.) Siehe 
zu K. 1, 51. 

N. 4. In ey wn. Vgl. K. 3m, 7. 8. de D & on ımmayb ). Kein Nichts 
berechtigter darf zur Verrichtung einer, euch übertragenen digy hintreten. Es iſt dies die 
Warnung, deren Nichtbeachtung V. 7. mit d'or Ta no bedacht iſt (750). Siehe auch 
Sebachim 16, a. 


“+ En en, 
* 
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5. Hütet die Hut des Heiligthums von pe N Dane ‚5 


umd gr Hut, am Ales, RR: Bi rd DD d N 

ferner kein Zürnen über Jisrael's Söhne 

ken bar yarby WO. 
6. Ich, ſiehe ich habe eure Brüder Nr pe Man ES 1 


Jisrael's herausgenommen; euch find — 
ſie als eine Gabe gegeben für Gottes * 255 Ans Dun: Ann 


Zwecke, den Dienft des Zuſammenkunft⸗ 1D um NY 
beſtimmungszeltes zu vollziehen. 


V. 5. n Dannen, 0 Apr iſt die Hut und Wartung des die jüdische Auf— 
gabe darſtellenden Heiligthums, ion epd die Hut und Wartung des den Akten 
der Hingebung an dieſe Aufgabe beſtimmten Altares. Jenes bildet die Aufgabe der 
Leviten in Gemeinſamkeit mit den Prieſtern, dieſes die ſpecielle Aufgabe der Prieſter. Im 
5d wird in dieſem DANN die Anforderung an die höchſte Nationalrepräſentanz, das 
r' d , erblickt, die Prieſter in Erfüllung ihres Dienſtes zu überwachen. MYMN n W 
on asp TY Dye e ay NH O' DN = EN Y Im 7 * 
do NHο Muyman h ο. Eine Annahme, die umſomehr ſtatthaft, erſcheint, da 1 
Raſchi's Auffaſſung des Odd dieſe und die nächſtfolgende dre nicht direkt an Aharon 
ſondern an Moſes für Aharon gerichtet war. 

Zu dieſer r' gehört allerdings auch das Fernhalten aller DA von der ap, 
ja der poſitiven Ausführung der Geſammt-angy im vip und am vinpd iſt jo ſehr das 
Gepräge ſich unterordnenden Geſetzesgehorſams aufgeprägt, es iſt dabei jo ſehr ſelbſt 
für die zum Dienſt zugelaſſenen dead und de alle und jede ſubjektive Willkühr aus⸗ 
geſchloſſen, es ſpricht dies alles fo klar und deutlich die Wahrheit aus, daß das ganze 
Heiligthum und ſein Dienſt, ſowohl hinſichtlich des zu Vollbringenden, als der Voll— 
bringer bis in die kleinſten Details Gottes Ordnung und nicht Menſchenbelieben iſt, 
daß vor ſeiner treuen Vollbringung von ſelbſt eine ſolche Verirrung, die den Untergang 
des Volkes gedroht, nicht mehr aufkommen kann, Gre 0 dy FISD My e o 

V. 6. 7. MN. Zum Schluſſe wird noch einmal die ausſchließende Zulaſſung der 
Leviten und der Aharoniden zum Dienſte am und im Heiligthum als rein nur aus einer 
Gottes-Anordnung hervorgegangene Beſtimmung proklamirt, die jeden Schein der Anz 
maßung und jede Gefahr dünlelhafter Ueberhebung abſeiten der Zugelaſſenen beſeiligt 
und dem Dienſt, ſowie den Dienenden und damit auch dem Geſetze, dem das ganze Hei— 
ligthum geweiht iſt, und auf welches der ganze Dienſt ſich bezieht, den Stempel abſoluter 
Göttlichkeit vindicirt. 28, von mir iſt die ganze Erwählung ausgegangen, N dp mn, 
ganz paſſiv waren und find die Leviten bei dieſer ganzen Erwählung und folgten nur 
einer Verfügung, die Gott über fie getroffen. 90 did und auch die Prieſter, denen fie 
untergeordnet, haben lein urſprüngliches und überhaupt kein aus ihrer Machtvollkommen— 


— 


. 
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7. Du aber und deine Söhne mit vod 08 Tann EN FE 


dir, ihr akt eures Prieſterthums zu nam * => DAN" AN 
warten, in Beziehung auf alles den * 0 ; 90 
Altar Betreſſende und bis in Beziehung MP, 897A. 2 0 N 2 j 
auf das hinter dem Scheidevorhang "MM DIA IN ſox u 
Vorzunehmende, habt ihr den Dienſt zu a) 7 9 
vollziehen; zum Dienſt der Hingebung eig“ 
gebe Ich euer Prieſterthum; der Fremde, der hintritt, ſoll ſterben. 


heit entſpringendes Recht an ihnen. n 0d, als ein Geſchenk find fie ihnen geworden, 


und zwar für ganz beſtimmt umſchriebene Zwecke: d, nur im Dienſte Gottes, nicht im 
eigenen haben fie fie zu verwenden don dende mi DyDn Dr Deb (MED) 

m IM MANN. MIN 37 o) ift alles auf dem yennm dim zu Vollziehe⸗ de, NN 
ed find alle od my im D pn rip am >”, und ſchließt das 9978 mandı 
auch alles in dem Mittelraume auf dem Zum did im dd'n und an das 22 739 9 
dn zu Vollziehende mit ein (Joma 24, 36.). Oy, alle yy alfo, die in der dy 
im den und im d'r dn p zu vollziehen find, habt ihr zu vollziehen. Und zwar, ob— 
gleich durch dd p' sb m (V. 4) jeder Nichtkohen bereits von allem unter den Bes 
griff MMAY zu faſſenden durch Ans zurückgewieſen iſt, lehrt die Halacha, daß hier, wo 
durch das dy Zope im das Sichvergreifen des Yi an einer Prieſter-Funktion durch 
D’nw g uu verpönt wird, die zy nur in dem Stadium ihrer Vollendung be— 
griffen wird, (Vgl. 2. B. M. S. 458. 462.) y e ww np 0b) mon may, daß 
ſomit AND IN für einen Sr nur dann eintritt, wenn er eine abſchließende, d. h. eine 
einen MMIYAEt zum Abſchluß bringende Jumpy k vollzogen hat, z. B. penn, womit die 
D7 Dry, pp copg, womit die r' deny der dd vollendet iſt, und jo auch Wopg 
DIN '', nicht aber wenn er nur eine einleitende MI2Y vollzogen hat, wie Pe 
nam bei DI ay, pp bei drup. (Joma 24, a.) 

Es wird ferner die ſpeeifiſche Prieſter- zy als dad deny charakteriſirt, als 9 
der „Gabe“, des Hingebens und der Hingebung. Alle im pd vorzunehmenden Hand— 
lungen gipfeln in dem Begriff: dd, in dem Begriff des „Hingebens und der Hinge— 
bung.“ Während das dip mit üs, nr und 19 alles Das vergegenwärtigt, was 
wir durch das Geſetz und für das Geſetz von Gott empfangen, hat die ganze MY 
im rp das Ziel, uns die Hingebung unſeres Selbſt und das Hingeben aller von 
Gott empfangenen Güter an Gott und ſein Geſetz zu lehren. pen und jo auch mI'M2 
und dym des n DI an Altar, dd und rd, — mepn des don und mbI und 
der did, des pop und der Id auf das Altarfeuer, und jo auch das Woß auf den 
Jun MID und am >” im d'r rep, — Don YO) am m und pen 7e täglich, 
alle dieſe Handlungen, in welchen die y im Heiligthum gipfelt, find MIND, find 
„Hingebungen“ unſer Selbſt und des Unſrigen, in welchem die Summe unſerer Lebens: 
aufgabe zur Anſchauung kommt. Die ganze dn, die ganze Beſtimmung des Prieſter— 
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thums, fih und dem Volke die gottgewieſene Lebens-„Richtung“ zu lehren, iſt nichts als 
dad gp, nichts als ein die „Hingebung an Gott“ bewirkender Dienſt. Darum geſellt 
ſich zu dem Merkmal dd dy einer ſpecifiſchen Prieſter⸗-yzy noch das Merkmal: 
pod Dy N and Amap: d. i. ein Akt des Hingebens und nicht des „Fortnehmens“ 
wie z. B. juin don, und eine Mm2Y, deren Vollziehung einem A die hier ausge: 
ſprochene d'or Ta typ zuzieht, muß beide Merkmale vereinen, fie muß don dun 
und IND ay fein (Joma 24, a.). Daher der Satz: pode ren nmam do pam 
yon h n pına οονν bapam papm man ns Dorn qνναινỹ̊ον Soon won 
b DT yınS e N Dmia SDinD Div nd mnpıD omz ni nimm od > mo 
(Sanhedrin 82, b.) 

Nun aber folgt hier das tiefbedeutſame Wort DINITD de TAN Nadd nmIy: Gott 
will unſere Hingebung geben, d. h. wenn wir es recht verſtehen: So gewiß dard 
den freieſten Akt eines perſönlichen Willens bezeichnet, ſo gewiß daher die Hingebung 
unſer Selbſt und unſerer Güter an Gott ein aus dem tiefſten Born unſerer ſittlichen 
Willensfreiheit entſpringender Akt ſein ſoll, ſo ſoll andererſeits dieſe Hingebung in ihren 
Motiven und in den Modalitäten ſo fern von aller Willkühr, ſo ſehr normirt, ſo ſehr 
nichts anderes fein, als „freieſter Gehorſam“, als dad dap, als freieſte Hingebung 
an die durch Gottes Geſetz geregelten Erfüllungen unſerer Lebensbeſtimmung, alſo, daß 
nicht nur was wir hingeben, die Güter, die wir unſer nennen, im wahren Grunde Gottes 
Güter ſind, und wir Gott nur zurückgeben, was wir von Ihm empfangen, 12 D J 
(Chron. I 29, 14.), ſondern auch das daß und das wie und woran und worin und 
wozu unſerer Hingebung Vollbringung göttlicher Forderung ſei, und ſo in Wahrheit 
unſere dad Gottes 73’), ein Akt wird, den Gottes Wille durch unſern freien 
Gehorſam zur Verwirklichung bringt. 

Auf dieſem freien Gehorſam des göttlichen Willens ſteht das Judenthum. 
Es verwirft die blos innere „fromme“ „andächtige“ Regung, die ihren Ausdruck und ihre 
Befriedigung in ſelbſterträumter Uebung eines ſupponirten Gottgefälligen ſucht, und dies 
„Gottesdienſt“ nennt. „Ihm hat ſein Gott geſagt, was das „Gute, ſei, und was ſein 
Gott von ihm fordert“ (Micha 6, 8.), ſeine dap, ſein Gottesdienſt, iſt „Gottes Dienſt“, iſt 
„Gehorſam“, iſt treue Erfüllung ausgeſprochenen Gotteswillens; das Heiligſte in ſeinem 
Allerheiligſten iſt Gottes „Geſetz“; die Handlungen ſymboliſcher Hingebung an dieſes Ge— 
ſetz ſind ſelbſt durch dieſes Geſetz normirt; die Vollzieher dieſer Handlungen ſind von Gott 
beſtellte Diener dieſes Geſetzes, wie ſeines Heiligthums, die im Namen Gottes und ſeines 
Geſetzes die Zeichen unſerer freien Hingebung an die durch ſein Geſetz normirten For— 
derungen entgegen nehmen, und in der ausſchließenden Beſtellung der Aharoniden für 
die MIND digy in dem Heiligthum feines Geſetzes an die Vollbringung dieſes Geſetzes 
erhalten dieſes Geſetz ſelbſt und ſein Heiligthum das letzte Gepräge ihres göttlichen Ur— 
ſprungs, ſowie damit alle unſere Lebenserfüllungen in die Erfüllung des göttlichen 
Willens aufgehend gekennzeichnet ſind. 

Korach's dodge dd np 53, womit er den Aufſtand gegen die Prieſter— 
wahl der Aharoniden proklamirte, war im letzten Grunde eine Leugnung der Göttlichkeit 


der Sendung Moſis und des durch ihn überbrachten Geſetzes, an deren und deſſen Stelle 
f 18 


BA PD m aan 974 
8. Gott ſprach zu Aharon: Und RN n Dod im a s 


Ich, ſiehe, Ich habe dir die Hut mei- Dx ar AD 


ner Heben übergeben; ſo für alle Hei— 5 ü 
ligthümer der Söhne Jisrael's, ich * 2 55 MOM 


er die Subjektivität eines jeden Einzelnen ſetzen mochte, der nur heiliger innerer Regung und 
deren Eingebung zu folgen habe, um Gottes Nähe und Gottes Wohlgefallen zu erzielen. 

Dieſem das ganze Judenthum untergrabenden Subjektivismus gegenüber ſchließt hier 
das Gotteswort: na pn uin DINM>D de jb h Hay: dr va typ 


(Sanhedrin 84, a) 


V. 8. n . Das Bisherige ſprach die eximirte Stellung der Prieſter und Les 
viten zum Heiligthum und die daraus für ſie erwachſende Verantwortlichkeit aus, daran 
ſchließt ſich nun hier eine Zuſammenſtellung ihrer Rechte im Volke, denen nicht minder 
der Stempel göttlicher Anordnung aufgedrückt wird, zugleich aber auch der Pflichten, die 
an dieſe Rechte ſich knüpfen. 

Hanna dan IN. Sabbath 25 a, 26 a. Bechoroth 34 a. wird 'on von den 
ſpeciell MOIN genannten Hebeſpenden von den zur Verwendung für den menſchlichen Ge: 
nuß bereit ſtehenden Früchten verſtanden, yd 9 nur von s' rund 38, den drei Haupt: 
produkten menſchlicher Nahrung. Es iſt dies die allgemeinſte Annahme. Siehe Bechoroth 
54, aD daſ. Dam) nionn dr 2, 1 ſcheint dy mann aller Früchte als in zu 
faſſen, mit Ausnahme von MPY, die nicht unter den Begeiff Jon dg, der eigentlichen 
Erndte fallen. Siehe did daſ. 7” 5e 331, 13 adopirt die Anſicht des DO. — Wir 
haben bereits zu 3. B. M. K. 22, 9. die Bedeutſamkeit dieſer „Heben“ entwickelt und gezeigt, 
wie, während ſie einerſeits dem Volke, dem vor „Hebung“ der dh ſeine vollendeten 
Früchte 729 und als ſolche WON find, vergegenwärtigen, wie ſeine ganze materielle 
Exiſtenz durch ſeine Hörigkeit an das Geſetz und deſſen Achtung bedingt iſt, ſie ganz beſon— 
ders aber dem Prieſter, deſſen ganze Exiſtenz auf dieſe vom Volke Gott und ſeinem Ge— 


ſetze geweihten Spenden hingewieſen iſt, mit jedem Stückchen Brod, das er genießt, die 


Erinnerung und Mahnung bringt, daß das Geſetz und das Heiligthum, in deren Dienſte 
er ſteht, nicht Prieſter-Monopol, ſondern National-Heiligthum ſei, daß er nur als Vertreter 
der Nation von Gott zum Diener des Geſetzes und des Heiligthums beſtellt ſei, daß er 
ſeine ganze Exiſtenz dieſem Geſetze und ſeinem Heiligthum verdanke, nur dann ſeines 
„Brodes“ würdig ſei, wenn ſein und ſeines Hauſes ganze Exiſtenz, die mit dieſem Brode 
des Heiligthums gefriſtet wird, der Blüthe dieſes Geſetzesheiligthums frommt und dem 
Volke muſtergiltig voranleuchtet. Darum hat er fein dodd-Brod als ’naıın als Gott 
höriges Gut zu achten, das ihm zu Word, zu einer feinem Charakter und ſeiner Be— 
ſtimmung gemäßen Hut anvertraut fiſt. Obgleich nn, obgleich Prieſtereigenthum, 3 
d', bleibt es doch 17, heiliges Gut, ift von ihm, wie bereits 3. B. M. daſ. ausge— 
ſprochen, vor dend zu ſchützen und nur nd zu genießen, und iſt es auch in der Ver— 
wendung nicht unbeſchränkter Willkühr überlaſſen. Er hat es vor IND zu ſchützen, und 


Han mann ned 


zwar, wie Bechoroth 34, a, die Halacha lautet, MANN: d dd den min 


4 
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habe fie dir zur Weihe gegeben und 5 aaa D O2 =D 
deinen Söhnen, zu ewiger Gebühr. . :o 


9. Das ſoll dir werden von dem Me as 5 we f 
Heiligthume der Heiligthümer von dem — 9 el D: Pr 1 . I. 
Feuer: Alles was ſie nahebringen, von con 59 a 92-7 9 Ned 


jeder ihrer Huldigungsgabe und von je: WR ene NU Per 
dem ihrer Entſündigungsopfer und von 


Aber) mb ap ann Som db HDD Anm mind nom: ſelbſt w, wenn bereits 
der nd⸗Charakter „ſchwebend“ geworden, dd pod 73 , darf nicht zu 
INT dend gebracht werden. Implicite, da hier von MOIN in beiden Zuſtänden, der 
n und der deriwd, die Rede und beides =, dem Prieſter zu Gebrauche gegeben iſt, 
wird Sabbath 25, a. daran gelehrt, daß dd don, die wie jedes NODIW p zu ver⸗ 
brennen ift, weßhalb deo doe jo gewöhnlich: do jo“ genannt wird, im Mo: 
mente des Verbrennens vom id noch benutzt werden darf, add mn nYy’2 yr 
z. B. zum Leuchten, oder Kochen, d! MIND dor d dad en pn du 
D HD nponb xe bir sony Son) mnDD mann, eine Verwendung, die, denn 
„de) bir genannt, von dd man nicht geſtattet iſt. Ueberhaupt iſt, wie bereits be— 
merkt, der Prieſter iu Benutzung der donn beſchränkt. Er darf kein Geſchäft, nd 
damit machen, (Schebiit 7, 3.), i) dg: er darf ſelbſt zu Speiſebereitung ſie nicht in 
einer Weiſe verwenden, daß nur ein Theil davon benutzt, und das übrige ſonſt Genieß— 
bare weggeworfen werde, (Terumot 11, 1.), darf überhaupt eine jede Frucht nur in ihrer 
Urſprünglichkeit verwenden, jide JIIN ID pe (daj.), aus Datteln nicht Honig, aus 
Aepfeln nicht Wein bereiten u. ſ. w. „Reinheit (nd) und Gehorſam“, das ſind die 
beiden Gedanken, die mit donn, dem Brode ihrer Exiſtenz, dem Prieſter und ſeinem 
Hauſe unaufhörlich vergegenwärtigt werden, ſie nähren ſich von einem Gott heiligen Dienſt— 
brod, deſſen ſie ſich durch „Sittenreinheit und Pflichttreue“ im ganzen Leben würdig zu 
machen habeu. 

„NN 32 e bob: dieſelbe Verantwortlichkeit und Hut, die dir für don zur 
Pflicht gemacht ift, liegt dir auch für alle NIX? 22 pd ob, nem dd ru J, ſie ſind 
von Gott den Prieſtern zu einer fortwährenden rd, zu einer fortwährenden Slang u. 
d. i. zu einer mit jedem Genuß derſelben ſich wiederholenden Erinnerung an ihre Aus— 
ſonderung und Abſonderung von allem Unheiligen und Gemeinen, das iſt ja die Be— 
deutung der rer, ſiehe. 2. B. 29, 7., gegeben. Und nur in Vorausſetzung der Wahr: 
machung dieſer „Weihe“ ſind ſie ihnen als by p, als ewige Gebühr zugetheilt. 

V. 9. 3 yy iu, mit dem Letzten, den Prieſterantheilen von den d'r, den 
Opfern, beginnt die Zuſammenſtellung der dz MIND, und zwar zuerſt: d'r pd, 
von den Opfern der Thatenweihe (Siehe 2. B. M. 29,) UN id, nachdem dem Node , dem 

TUN auf dem Altar das due dun geworden, welchem ſich d' dog nur als er- 

gänzende und vollendende Conſequenz anſchließt. (Siehe 2. B. M. 29. 33.). m d * 

Alles was ſie Gott nahe bringen um damit die Gottesnähe zu erſtreben. Sebachim 
18* 


- Ya 
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jedem ihrer Schuldopfer, was fie mir 027 75 DW Win 0 . 

erftatten, als ein Heiligthum der Hei— rn. ya 2% 

ligthümer wird es dir und deinen Söh— >18 

nen. „bonn Ovm 9792 10 
10. In Heiligkeit der Heiligthümer . mim win N N 1 

haſt du es zu eſſen; jeder Männliche _ 00 U | 9 

darf es eſſen, ein Heiligthum ſoll es 2 DD DAMM 7? MN 


dir ſein. omm 7 b „a D 
11. Und dies wird dir als Hebe 
ihrer Gabe, von allen Spenden der 
Söhne Jisrael's habe ich ſie dir gege— 


44, b. werden die generaliſirenden Ausdrücke sap dz, onmın dd u. ſ. w. 
alſo erläutert, daß darin auch der Prieſterantheil an ſolchen Opfercategorien mit inbe— 
griffen iſt, der anderweitig noch nicht ausgeſprochen worden und aus Analogie mit den 
ausgeſprochenen nicht gefolgert werden kann. ddp 7b: auch yd d' zr d (. B. 
M. 14, 12. 18. ), das durch den Ausdruck 2pm daſ. mit unter 7299 zu faſſen iſt, 
obgleich es nicht rie jd ſtammt. dd 55, ſelbſt yd dap (3. B. M. 23, 10.) und 
ep AMD (4. B. M. 5, 15.), obgleich fie nicht eigentliche MI22-Beftimmung haben, 
und nicht unter dd id me rüde bod (2. B. M. 29, 33. ſiehe daſ.) zu faſſen 
wären. deb bod ſelbſt y nnon, obgleich es durch nprbn getödtet worden, eine 
Tödtungsweiſe, die ſonſt A523 bewirkt, (ſiehe 3. B. M. 5, 8.). Oord 525, ſelbſt non 
Ji (4. B. M. 6, 12.) obgleich auch dieſes nicht eigentlich der N08ö⸗Bedürſtigteit ent⸗ 
ſpringt, ſondern nur die verfehlte Naſirperiode abſchließt und die neue einleitet. 585) 
0 r de der: den Ny pen, von Den D] rd, und in weiterem Sinne auch 
den übrigen dor liegt, wie wir dies bei jedem entwickelt, eine Verſündigung im Güter: 
Bereiche zu Grunde, daher d 12%" Sen. Nach Sebachim daſ. iſt darunter noch beſonders 
Jan din begriffen, deſſen p geradezu DEN heißt, und wo das „r' in voller Prägnanz 
hervortritt. Siehe 4. B. M. 5, 8 

V. 10. „ dran pg. Nicht im Allerheiligſten, ſondern in dem für D’OTP rd 
beſtimmten Genußraum, der my, wie dies für doo und dern und DEN bereits 3. B. 
M. 6, 9. 19. 7, 6. ausgeſprochen. Es dürfte hier das rp, wie in id dar, i NEIN 
nicht Heiligthum, ſondern Heiligkeit bedeuten, alſo in heiligſter Weiſe ber ee et 
dazu gehört auch, wie an den angeführten Stellen ausgeſprochen, daß fie nur in der dy 
gegeſſen werden dürfen. Es iſt bei ihnen der Opfergenuß ſelbſt Fortſetzung und Abſchluß 
der durch die MMIY an und auf dem:; Altar begonnenen dds (Siehe zu 2. B. M. 29, 33.) 
Daher hat dieſer Genuß nur durch dn 27 zu geſchehen. Sebachim 97, b. wird hier- 
aus noch gelehrt, daß auch vas br 'n (3. B. M. 23, 19.) als zu d'r 1p ge 
hörig nur von dnn r genoſſen worden. 

V. 11. n Tb dn hierauf folgen die op dor p, wie onbw und , Opfer der 
Geſchickes⸗Weihe, die nach Opferung der Ibn und dudz den dedyg ſelbſt zum häuslichen 
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ben und deinen Söhnen und deinen obiyronb TON han ma 
Töchtern mit dir als ewige Gebühr. N * dera - 


Jeder Reine in deinem Hauſe darf es ; 27 
eſſen. ron N aan 52 12 


22. Alles Mark vom Oel und alles 


Genuß kommen, und von welchen den d' nnz nur din und pe und beim IN auch Eins 
von jeder der vier Brodarten, MN b, zu Theil wird, welche das Inn begleiten. 
(Siehe 3. B. M. 7, 14. 31, 32.) Mit allen dieſen von den Mahl-Opfern für Altar und 
dn abzuhebenden Theilen, den dind's und pe m bei ddr, dazu bei dunn auch 
noch je Einem der vier Brodarten, wird ey MON vorgenommen. Die did kommen 
auf den Altar. Für pin run und n b iſt aber die dor dan charakteriſtiſch, 
und fie heißen demnach MOIN und dad (daf. 7, 14. 32. 34.) Schwierig iſt das Verſtänd⸗ 
niß der Conſtruction: m d' 9 M HOMNA 1 rn. Es fehlt eigentlich das Objekt, auf 
welches ſich 17 zu beziehen hat. Wir glauben, daß aus didd done der Gedanke mann 
wiederholt zu ſuppliren iſt. Dies wird dir als did mamn, als ein Antheil, der, indem 
er zu Gott erhoben wird, die Beſtimmung: Inn, einer Spende an den jn> erhält, zur 
Unterſcheidung von den d'ind'd, die auch gehoben werden, aber um dem Feuer des Als 
tares übergeben zu werden. Es find dies die MON von allen MEN, nemlich die vier 
ro von den dm orıb, pe inn, und brd in vom vn & (4. B. M. 6, 19. 20.). 
Obgleich mit Allen ebenſo dd wie EIN vorgenommen wird, werden ſie doch hier 
unter der Bezeichnung don begriffen, weil dies der gewöhnliche Ausdruck für das dem 
72 zu Theil werdende iſt. Dieſe dung MUND von den Mahl-Opfern kommen ebenſo 
dem Geſammtprieſterhauſe zum häuslichen Genuß, wie das Mahlopfer ſelbſt von den 
dyn im Haufe genoſſen wird. Sie find dry yd ry οτ ðe wand vn dan PDD. 
(Sebachim 55, a.) 6 

V. 12. n 350 52. Es folgen nun die digg ren, die Heiligthümer, deren Genuß 
nicht wie dp 'i auf die y, oder wie d'op deredp auf den ſtädtiſchen Umkreis 
des Heiligthums Pyn dz beſchränkt iſt, die vielmehr im ganzen Lande genoſſen werden 
können. Zuerſt: dor (Siehe zu V. 1 und 3. B. M. 22, 9. f.) — s' don Siehe 
1. B. M. 45, 18. Per on als Ausdruck des Werthvollſten, Beſten. Auch hier, wie zu 
V. 30. zu bemerken ift, iſt es Pflicht das „Beſte“ als mann auszuheben. don hat jo 
An kein yer. Es kann der Pflicht mit einem Korn von dem ganzen Getreidehaufen 
genügt werden. Allein es entſpricht der damit Ausdruck gewinnenden Idee, daß dieſes 
Eine Korn zu den verhältnißmäßig beſten des Haufens gehöre. (Terumot 2, 4.) Daher 
hier der Ausdruck: Any Ibn. Wie aus V. 2, 7. apın d de an jo 7972 erhellt, 
tritt die eigentliche MOIN: Pflicht erſt im Momente der nandn a, der für die Aufbe⸗ 
wahrung vollendeten Arbeit an der Frucht ein. Es iſt daher nicht jda und di, ſondern 
dd und rn genannt, und auch jan heißt nur das bereits in Haufen geſtrichene Ge— 
treide (Peßachim 25, b.) Es ſcheint 747 lautverw. mit 3d zu fein, das ein quantitatives 
Abſchließen bedeutet, und ebenſo mit PN, dem Ausdruck des Fertigmachens, Inordnung⸗ 
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Mark vom Moſt und Korn, das Erſte BERN OWN) iu n 
davon das ſie Gott geben, dir habe h 7 , nimb 


ich fie gegeben. f ne 12 5 
13. Die Erſtlinge von Allem in ib De > 33 13 


rem Lande, was fie Gott bringen, wird rer mm 77? A WD 
dir; jeder Reine in deinem Hauſe darf Dan 72 [in 
es eſſen. F 157 


bringens überhaupt. Sollen die Wein- und Oelbaumfrüchte als Trauben und Oliven 
genoſſen werden, jo find fie allerdings auch MOIIN:pflichtig, wenn fie als Früchte einge— 
bracht werden. (Baba Mezia 88, b.). Es heißt hier nun nicht: zan r' Ans’ Yen 55, 
ſondern ry in boy Any on 59 und wird Bechoroth 53, b. daran die Halacha ge— 
lehrt: do zen jn d MDR nonn νν⁰ο⁰n e DIN om win wine by Pon h˙ν pn 
ud vorn, daß man nicht duden von einer Fruchtart für die andere geben könne. Es iſt 
eine jede Fruchtart als eine beſondere Gottesgewährung zu betrachten, die für ſich den 
Ausdruck der Hingebung an Gottes Geſetz verlangt, deſſen Verwirklichung ja mit jeder 
Gewährung von Gott erzielt wird. don worm pe e Wer“ by pop DAN DON), nach 
NIT in Folge des allgemeinen Kanons: d dd Dy d Tayn dd N e rn 53, 
daß jede geſetzwidrige Verfügung von ſelbſt folgelos hleibt. Nach der entgegengeſetzten 
Anſicht »e's, weil hier dryrtdn wiederholt ud nenn rind tyres) fordert (Themura 
5, a: Siehe 3. B. M. S. 561.). 

onwsN, jo auch 5. B. M. 18, 4. n 737 MINI, es iſt die erſte Abgabe nach vollen— 
deter Erndte-Arbeit an der Frucht. (Therumot 3, 7.) Zugleich liegt im Ausdruck MWST, 
daß für dordd es pe jd kein Minimum, wohl aber ein Maximum giebt. Die 9d 
beſtimmt nichts weiter als corded, ein „Erſtes“ vom Getreidehaufen, wie viel es auch ſei, 
daher: Wi MN od MAN den. Dagegen ſoll es nur ein red vom Ganzen fein, 
DENN jg, ' mV, es muß ein namhafter Reſt bleiben, und würde Jemand feinen 
ganzen Getreidehaufen zu MOIN beſtimmen, fein Wort bliebe folgelos und es wäre keine 
nenn (Chulin 137, b. 136, b.) Dieſelbe Beſtimmung iſt auch bei dom, ſiehe hierüber 
K. 25, 20. 0 

V. 13. n 52 922. Siehe 2. B. 23, 19. und 5. B. M. 26, 2. OW N Ten 53. Im Gegen: 
ſatze zu drop tritt die OYV2-Pflicht ſchon mit der Fruchtreife Bing, am Boden ein, 
dd) daher ja anno (2. B.|M. 22, 28.) Bezeichnend iſt auch die Verſchiedenheit der Aus— 
drücke "7b ur rde bei don und "7b er r bei dog. Die Frucht der dopn⸗ 
Pflicht iſt ſchon vollends vom Menſchen angeeignet worden. Von dem, was er für ſich 
genommen, giebt er, ehe er es genießt, ein Erſtes Gott. Die Frucht der D22:Pflicht 
ſteht noch im Felde, ſtatt aber ſie ſich heimzubringen, bringt er ein Erſtes davon dem 
Geſetzheiligthum heim zum Bekenntniß, daß, was auf jüdiſchem Acker reift, in erſter 
Linie p Han iſt. (Siehe 2. B. M. 23, 19.) ve ry id 55, ey haben 
ganz den Charakter von dor und beide ſo wie auch din find allen dem Haufe eines 
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14. Jedes Bann— Gelöbniß i in Jisrael IT ” Sg DIT 92 14 
Tr wur 0m Saba 15 


15. Was einen Mutterſchooß von ir: 2 8 0 1 
gend einem Weſen eröffnet, das man je) a O min 2 125 WS 


Gott nahebringt unter Menſchen und FAN, men 9 | N 55 mm 
dem Viehe, wird dir; jedoch den Erſt— 


772 Angehörigen zum Genuß geſtattet. Es find dies die Frau, auch do nedd „Nn na 
Nod, die Söhne und Töchter und d'zy az unde D’72Yy, die als 1209 dap in perſön⸗ 
licher Hörigkeit zum d ſtehen. Ebenſo ja auch pen mim von bp np V. 11. mit 
dem einzigen Unterſchied, daß eine mit einem deb verheirathet geweſene kinderloſe ETL 
nach Auflöſung der Ehe dende td dom in Beziehung auf MON, nicht aber in Beziehung 
auf pre rum (Siehe 3. B. M. 22, 10—14.). 

V. 14. n dem 72. Siehe 3. B. M. 27, 21. 28. 

V. 15. n dr Do 52. Siehe 2. B. M. 13, 2. 12—15. Da offenbar dd dr wa 
d hier alle drei Kategorien dee dodo don DIN umfaßt, wie aus der näheren 
Erklärung gn dg erhellt, jo kann "7? p' drs, nicht die Weihe im Opfer, ſon⸗ 
dern nur die Weihe an Gott allgemein bedeuten. Die dz aller drei Kategorien werden 
in nahe Beziehung zu Gott geſtellt. Es iſt ganz derſelbe Begriff wie: dd b5 may 


dr (daſ.). — non nm N: es iſt hier DIN VII und ede dong Ya hin⸗ 


ſichtlich der PD: Pflicht gleichgeſtellt: „Y Hebo bn 222 u DAN 922 ner 59 
ANDD dnn III WR DIN D RW, daher d ο onbı hang fowohl von DIN NI2 
als von Ten dos Gechoroth 4, a.) Siehe zu K. 3, 41. f. S. 36. — „ TEN u IN 
e HD ονιν νοον ο Y. DIN 932 7775 iſt abſolute Pflicht, von dod PD nur 
eine bedingte, es tritt ſtatt deſſen, allerdings erſt in zweiter Linie, d' ein (Siehe 2 
13, 15.), daher vielleicht der Wechſel der Ausdrücke. Kiduſchin 29, a. wird an dr 
Potenzirung der in dd gegebenen WTE-Kfliht durch den vorgeſetzten Infinitiv noch 
gelehrt, daß dieſe Pflicht jedenfalls erfüllt werden müſſe, und wenn ſie vom Vater nicht 
erfüllt worden, dem Sohne obliege, ſobald derſelbe zum Alter der ſelbſtſtändigen Verant— 
wortlichkeit gelangt, pod uud Drop man type 857 Nn. Indem aber ferner 
hier die Pflicht der Auslöſung des Sohnes mit der Pflicht der Selbſtauslöſung in einen 
Gedanken zuſammengefaßt wird, lehrt zugleich (daſ.) die Halacha den Satz, daß die Aus— 
löſung des Sohnes nur dem obliegt, der eventuell auch zur Selbſtauslöſung verpflichtet 
wäre, alfo nur dem Vater, nicht aber der Mutter: m7Eb dugd muy de dd r' ba 
doe DN D n N Dy UN mob Ind 'N >>) DANN N. 

In auffallender Weiſe wird hier und in dem folgenden Verſe die Thätigkeit der Aus— 
löjung auf den 772 bezogen, — dd iſt die Anrede an Aharon, den Repräſentanten der 
792, — da doch zweifelsohne die Auslöſung des WII nicht dem 772, ſondern dem Vater 
obliegt, und auch nur von ihm zu vollziehen iſt. So ja auch ausdrücklich 2. B. M. 13, 13. 
D 7333 DAR 9192 921, MTON 732 993 521. Bechoroth 51, a. wird aber die bei keinem 
andern Pipe 72 geltende Norm gelehrt: yd 2’ Tan) h dnn F οn, daß, 


mi 
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geborenen des Menſchen mußt du aus: p AN) 9e 92 
löſen, und auch das Erſtgeborene des ö ̃ TER Aalen 


unreinen Thieres ſollſt du auslöſen. 8 \ F 
15. Und zwar vollziehſt du feine men van 129 aD) 6 


Auslöſung vom zurückgelegten Monat her; 1 99505 79W2 
an in deiner Schätzung an Silber fünf 


wenn der Vater den Sohn ausgelöſt hat, das Auslöſungsgeld jedoch verloren gegangen, 
bevor es einem d eingehändigt worden, die Auslöſung als nicht vollzogen zu betrachten 
iſt. Das yd wird alſo nur in dem Momente der Entgegennahme des Geldes durch 
den id perfekt und dieſe Entgegennahme abſeiten des Ji iſt alſo ein weſentlicher mit: 
wirkender Theil des Auslöſungsaktes. Der 772 iſt alſo als mitwirkend bei dem M72- 
Akt zu begreifen, und dürfte ſich daraus die auf den ID ſich beziehende Perſonalbezeichnung 
men erklären, und dies auch der Sinn des (daſ.) in der Miſchna beigefügten Grundes: 
n eh mv non fein — (im Text heißt es ja dd d 70) — durch das 
vorangehende * m’ ift evident, daß der in dd d Angeredete eben der id iſt, da— 
mit dürfte er aber als der Mitwirkende im ſond-Akt bezeichnet fein, Der Begriff iſt: 9 m’, 
der Erſtgeborene gehört eigentlich dem durch den 779 repräſentirten Heiligtum an und 
ſollte urſprünglich 72: oder jedenfalls onb-Etellung zum Heiligthum haben, (Siehe K. 3, 12) 
IS, jedoch durch Entgegennahme des d entläßt ihn der d Namens des Heiligthums 
aus dieſer Stellung in und am Heiligthum, auf daß er in concretem Lebensdienſte der 
Familien Das einflußreich zur Verwirklichung bringe, was er in -und onb-EStellung 
durch ſymboliſchen Dienſt des Heiligthums zu veranſchaulichen und zu vertreten gehabt 
haben würde. (Vgl. 1“ Nm 131.) 

Bei INDD dong 922 pd findet jedoch dieſe Eigenthümlichkeit nicht ſtatt. Wie bei 
jedem andern in und z. B. auch bei n yd iſt die Auslöſung vollzogen ſelbſt be— 
vor das Auslöſungsmittel in den Beſitz des 172 gelangt (Bechoroth 12, b.), hier bliebe 
ſomit die Pronominalbeziehung dd ſchwierig. Im dd findet ſich zur Einleitung 
dieſes Geſetzes V. 8. die Bemerkung, es ſei dasſelbe nicht direkt an Aharon, ſondern an 
Moſes für Aharon ausgeſprochen worden. Es ſcheint uns nicht unmöglich, daß dieſe 
Erklärung durch dieſes dd veranlaßt ſei. War das Geſetz an Moſes gerichtet, jo iſt 
dieſes dd an die Nation geſprochen, und nur das dn 772 bei DIN 9122, das durch 
e mit dem vorangehenden J dere unmittelbar verbunden iſt, bezieht ſich unbezweifelt 
auf Aharon. 

V. 16. ih pp: die Auslöſung des DIN 922, deſſen 72 im vorhergehenden 
Vers beſonders hervorgehoben iſt, und zu welchem dee dog 22 nd nur ſecundär 
angefügt und ausführlich bereits 2. B. M. K, 13, 13. beſprochen iſt. Yon dd ond kann 
ſogleich geſchehen. Bechoroth 12. b.). — D van Jgd, nach zurückgelegtem dreißigſten 
Tage wie die 19m nz (oben K. 3.) wo ausdrücklich yr ran 120 ſteht. Der Knabe 
wird erſt jynd⸗pflichtig, wenn er den einunddreißigſten Tag erreicht hat, dor οον nn 
vabbr ye (Bechoroth 59, a.) Mit zurückgelegtem dreißigſten Tag iſt ſeine Lebensfähigkeit 
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Schekel vom Schekel des Heiligthums; d AR: av von Spin 


derſelbe hat zwanzig Gera. ie 
33 05 a 
17. Jedoch das Erſtgeborene vom IN WW. W2 8 


Ochſen oder das Erſtgeborene vom on Ep NIE N Vz 1. IT IN 
Schaafe oder das Erſtgeborene von der "TAN nam o Pu drr 


Ziege löſeſt du nicht aus, ſie ſind ein Am m 8 9705 00 
Heiligthum; ihr Blut wirſſt du an den ia 
Altar und ihr Fett giebft du dem Ver— ne 
dampfen hin als Feuergabe Gott zum Willfahrungsausdruck. 


conftatirt. boy e Ong y br, u 55 (Sabbath 135, b.) Allein ſelbſt wenn 
ſeine Lebensfähigkeit anderweit feftfteht, vn 5 r' 0 dip, jo würde dennoch das 
PD nicht früher ftatt haben können. (Bechoroth 49, a. did). Es ſoll eben äußerlich 
bekundet fein. Es ſoll wohl das zend nicht als ein etwa vom phyſiſchen Untergang er— 
löſender Akt begriffen werden, ſondern in der rein ſittlichen Sphäre ſeine Bedeutung er— 
halten bleiben. — N hp neean og Jog. Es iſt dies der J eines n . 
Siehe 3. B. M. 27,6. — Dbper: Siehe 2. B. M. S. 504 und S. 323. — Bechoroth 49, b. ff. 
Ein bper iſt nach dem 2") XII, 31, 1½ Loth feines Silber, die 5 bpw des jan ps ſomit 
5¼ Loth feines Silber. Es iſt aber die Satzform dz „n n N MID: ohen hh 
boeh gleichgeltend mit dog vod Hz und daher: dd d don 75 NN N N 
pop von boberon 997 o de pen vn Spreram S27 wien, ſomit iſt z exemplifica⸗ 
toriſch für alle mobilen wirklichen Werthe mit Ausschluß von immobilen MYPIP und 
den ihnen gleichen D’T2Y und von dor, die nur einen Anſpruch auf Werthe documen— 
tiren, nicht aber ſelber Werthe repräſentiren, und es kann d nd mit allen mobilen 
wirklichen Werthen vollzogen werden, die dem Silberwerthe von 5 pv gleichkommen. 
(Bechoroth 51, a, Siehe 3. B. M. S. 239.) 

B. . . 22 8. M Moa, ) 922, Y MD: M n VI NIT NT IY 
es hat nur den WMI2:Charafter, wenn es in feiner Bildung nicht den Gattungscharakter 
des Mutterthieres verleugnet, aber dan jo dye org pn mb yy po d vr 
pa nspD 12 27 D. (Bechoroth 16, b.) Wir haben 2. B. M. S. 142. die Weihe 
der Erſtgeburt als eine Weihe des Mutterſchooßes, und durch dieſen aller künftigen 
Geburten begriffen, (ſiehe daſ.). Wir glauben, die hier gegebene Beſtimmung eben als eine 
Conſequenz aus dieſem Begriff faſſen zu können, indem ſie die Vergegenwärtigung des 
Mutterthieres durch das Erſtgeborene als Bedingung feiner WI2:Weihe jept. 

„ D db: ihre upp iſt in keiner Weiſe abzulöſen, ſelbſt als did dyg haben ſie 
nicht wie andere d'r DD eine Auslöſung wie 3. B. M. 27, 11. 12. beſtimmt ift, weil 
ſie eben nicht d'r, nicht durch freie Menſchenbeſtimmung ihre dp erlangt haben, 
vielmehr DI rep fie find von Geburt an 1p, und dieſe ren iſt unter allen Umſtänden 
bleibend, (Themura 6, b. Siehe 3. B. M. 27, 26.) Sie überträgt ſich daher auch ſelbſt 
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18. Ihr Fleiſch aber werde dir, wie e rm DOWN .18 


die Bruft ber Wende und wie der rechte mm „> Pen pie Tn 
Schenkel ſei es dir. wir di er > Lan 


durch MON nicht vollkommen, und Yz td kommt daher ebenſo, wie wyn dyn 
nicht als 5p auf den Altar (Sebachim 37, b. Siehe 3. B. M. S. 729.). In dong 922 
np iſt das din ’b des n 03 ba 5 vr? (2. B. M. 13, 2.) am reinſten verkörpert, 
weßhalb es auch das. V. 12. 15 den beiden andern voranſteht. Siehe daſ. 

n po DOT HN. Da bei do (3. B. M. 1, 5.) VID ſteht und dies für nxon 
(daf, 8, 15.) und auch für DEN (daſ. 7, 2.) wiederholt iſt, fo iſt das VID nicht als exem— 
plifikatoriſch zu begreifen, pd r, und gewiß psabo pee dg penn Parna mob 
daher hier, wo id fehlt, nur AAN dap zu verſtehen, jedoch MON 7139 (Siehe 3. B. 
M. S. 20.), wie dy (Bechoroth 57, a.). WD2 ſteht darin in Verwandtſchaft mit os 
und dong yd, die auch nur NO gad ne Inn haben (ſiehe 5. B. M. 12, 27.). Alle drei 
begegnen ſich in der gemeinſamen Bedeutung der Beherzigung und Weihe des Hauſes— 
Segens und ſeines Genuſſes als von Gott gewährt und Gott geheiligt. Bei ihnen tritt 
daher doyen nbras, der häusliche Selbſtgenuß in den Vordergrund. Von dd und dreyd 
kommt nur das DI und rn dy, der Ausdruck der Gottweihe des Seins und Wollens 
mit ſeinen Zielen auf den Altar, das ganze Opferthier wird aber nach ſolcher Losſagung 
von allen ſelbſtſüchtigen Zielen dem häuslichen Selbſtgenuß, der damit ſelbſt in den Kreis 
Gott dienender Handlungen und Verwirklichungen der ipp-Aufgabe tritt. Ganz fo 983 
unde dong, das mit der Uebergabe an den 772 fein Eigenthum, 772 pd, wird, zu 
welchem er fortan als dbyg ſteht, in welchem er daher ſeine und ſeines Hauſes Bedeu— 
tung aus ſeiner Stellung zur Nation und zum Heiligthum begreifen und als “72, fein 
und ſeines Hauſes Sein und Wollen dem Gottesaltar hingeben und daraus und damit 
auch ſeinen häuslichen Selbſtgenuß ( dor des folgenden Verſes) in den Dienſt des 
Gottesheiligthums erheben ſoll. 

Darum, da in ody ey Pz weniger die Thaten- als vielmehr die Exiſtenz-Weihe 
hervortritt, iſt ihnen auch nur AMN IND, nicht die in yd dr; munn ede vollftändig 
zum Ausdruck gelangende Aufgabe des Hinanſtrebens zu allen von Gott gewieſenen Zielen 
beſtimmt. Es genügt bei Po: VOM g did pen, an einen der auf dem Grund des 
Heiligthums ſich erhebenden Altarwinkel das Hinanſtreben zu Gott und ſeinen Zielen im 
Allgemeinen als Vorbedingung der Heiligung des Selbſtgenuſſes zum Ausdruck zu bringen. 
oder wie bei epd und MDD nur durch d'd in den d', durch Sichſtellen auf den 
Boden des Altars und Hingießen des Blutes auf denſelben, das Wurzeln ſeiner ganzen 
Exiſtenz in dem Boden des Gottesheiligthums zu vergegenwärtigen. Ja, nach dem Wort— 
laute des d! 200 p' on 5, 17. träte ſelbſt bei Voz nur ddr ein, was jedoch als Widerſpruch 
gegen den Wortlaut unſeres Textes wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. (Siehe dad 
nen daf) Wird doch Peßachim 64, a. von dn dy aus unſerem Texte ſogar für 
or und yd auch p' k gefolgert. 

VB. 18. P mm om ſowohl on nach DIN pen und dm mopn des vorigen 
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19. Alle Heben der Heiligthümer, * OW 8055 l | 22 .19 


welche Jisrael's Söhne zu Gott erhe— 575 An 1 r 95 a) 
ben, habe ich dir und deinen Söhnen 


Verſes, als auch om dyg, der nicht zum J30p tauglich iſt, gleichwohl dem zd zum 
Eigenthum und Genuß wird und ihm nur gyn agg DON bleibt. (Siehe 5. B. M. 15, 
19. f.) (Sebachim 37, a.). — mr 75 mann p' O nun mm: wie pen mm von d', 
die e d o eb pban) (Siehe 3. B. M. 7, 16. Sebachim 57 a.) und die oben 
V. 11. allen Gliedern des ſad-Hauſes zum Genuß überwieſen find (Vechoroth 32, a.) 

V. 19. y nenn 53 faßt ſchließlich nochmals Alles zuſammen: Alles was „gehoben 
und geheiligt“, d. h. was als Gott geweiht feinem Geſetzesheiligthum zugewendet wird, 
und dadurch Antheil an dem Heiligkeitscharakter des Heiligthums gewinnt, hat Gott dem 
zd und feinem Haufe als den von Ihm beſtellten Vertretern und Pflegern der Be— 
ziehungen zu Gott und ſeinem Heiligthum als ewige Gebühr überwieſen. Dieſe Stellung 
der Aharoniden als Vertreter des Geſetzes und ſeines Heiligthums im Volke, die durch 
die hier ihnen überwieſenen ng MIND in allen Beziehungen des Volks- und Fa⸗ 
milienlebens dem Volke vor Augen tritt, iſt an ſich dg, ein von Gott gegebenes Abſo— 
lutes, das do np, das durch feine Erſcheinung ſelbſt den Charakter des „Gegebenen“ 
und „Unveränderlichen“ des Geſetzes und ſeines Heiligthums veranſchaulicht, zugleich aber 
wie es im dd heißt, Salz gleich mit dem ewigen Geiſt des ewigen Geſetzes alle Be— 
ziehungen und Verhältniſſe des Volks- und Familienlebens durchdringt, und ſie unver— 
derbt, friſch und geſund Gott und feinem Heiligthume erhält — IN dy un IHN n92 
e dee Dr Nον my 81 dn g (0d, ſiehe zu 3. B. M. 2, 13.) Die jü⸗ 
diſchen Prieſter haben ſich und ihr Haus und ihr Prieſterthum als das „ewige Salz“ 
im Volke unter Gottes Aufſicht und Obhut zu begreifen. — 

Die hier 5532 V. 8, dd V. 9--18 und 5692 V. 19., ſomit in der Grundform der 
ganzen übrigen Geſetzgebung zuſammengeſtellten nnz MIND zerfallen in drei Gruppen 
a) die nur innerhalb des p in der np genoſſen werden dürfen: V. 9, 10. b) die 
nur innerhalb Ddr p's zum Genuß kommen: V. 11. (dahin gehört auch V. 13. d' dg, 
die aber als ſonſt zur Kategorie MOIN gehörig im Zuſammenhang mit dieſer genannt 
ſind, ferner V. 17, 18: nd dong 922, der jedoch im Zuſammenhang mit den beiden 
andern dz aufgeführt iſt.) e) die im ganzen jüdiſchen Gebiet, oggz, genoſſen und 
verwendet werden können: V. 12—16. In derſelben Gruppirung zählt die NNEDIN vier 
und zwanzig MAMI MIND auf: ip D nvy i be) 2 in man) MUND N DIDY 
n DON myn ern Anon zwıpp> Yu. Pb ey bn 5 
drum HınD wen Duan onbı onba nen yaıso ber jnw ab Say ob man non Dom 
pen am obban) Sn bo) anna D Dyo D'yaam aaa: Drbeny’3 e nn 
an Meise nom y rm mann paz Y h. p Ba (ddr nz bir 
NP") ume TEN MOM DD TB) 129 0D ien ap don m 2m) MUND 
Sin bin d'en un (N“ %). In der betten Gruppe b Yan, find auch yy 
Dep ' aufgeführt, obgleich deren Benutzung nicht auf d'or beſchränkt iſt, weil 
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und deinen Töchtern mit dir zu ewiger Seu pH TEN mad TR 


Gebühr gegeben. Ein Bund ewigen 1 Po), sn ew et k Ama 
Salzes iſt es vor Gott dir und dei— 


nen Nachkommen mit dir. &; dr d 
21. Gott ſagte ferner zu Aharon: N- * mim TEN) 20 


in ihrem Lande erhältſt du lein Erb— mm 0 Dom, ann dor du 
theil, und Antheil wird dir nicht unter 


nach der Erklärung des 'r deren Ertheilung durch die dg bedingt iſt, DIMI pee 
p D de DYπο]ο² N D’spiy wa Don ννον,νẽỹ was pibnb man Dunab Ne 
br mann nd. 

Einleitend fpricht ſich die d alfo aus. um) Da gm mama mann yaımı DIwY 
n bar nbo man una bbaa orp ıbna mrpnn ba mb na onen bbaa vaabı nd 
nbo na una bog by My beg ymby d. i. „In der DI 592:-Grundform des ganzen 
Geſetzes und als dp ry, als Bund des Abſoluten und Unveränderlichen, ſind die vier— 
undzwanzig und MIND Aharon und feinen Söhnen gegeben. Wer fie erfüllt, der ge— 
langt mit ihnen zur Erfüllung alles vd 5532 und als abſoluter ewiger Bund Gegebe— 
nen, und wer über fie weggeht, der iſt, als habe er bereits über alles dy 5522 als 
abſoluter ewiger Bund Gegebenes ſich hinweg geſetzt.“ (Chulin 133, b.) 

In der That bedarf es nur eines Ueberblicks dieſer dann MINND-Gruppen um einzu: 
ſehen, wie durch ſie die Prieſterwirkſamkeit mit allen Beziehungen des Volkslebens in der 
ganzen Mannigfaltigkeit ſeiner Erſcheinungen in Berührung geſetzt iſt, mit jeder derſelben 
ebenſo an den Prieſter und ſein Haus die Aufgabe eines muſtergiltigen Wandels in der 
ganzen Mannigfaltigkeit der Lebensverhältniſſe herantritt, als ihm damit die Mahnung 
wird, dem Emporheben ſeiner Volksgenoſſen zu dem Ernſt und der Höhe des ſittlichen 
Geſetzesideals, für welches ſein und der Seinigen Leben ein muſtergiltiges Beiſpiel bieten 
ſoll, mit der ganzen Hingebung feines Weſens ſich zu weihen, damit dieſes Geſetz 5533 
b als dy ep n unter allen Umſtänden und Zeitverhältniſſen ſeine Verwirk 
lichung feiere. 

V. 20. n s': Es iſt dies faſt wie eine ſich von ſelbſt verſtehende Conſequenz 
aus allem Bisherigen erläuternd beigefügt, daher: en, und nicht als eine neue Anord— 
nung: I. non ift das von den Voreltern zu deren Nachkommen und von dieſen zu 
deren Nachkommen fortſtrömende Beſitzthum, und oz heißt ein ſolches Beſitzthum von den 
Eltern zur Vererbung auf die Kinder antreten. Ein ſolches ding tft in erſter Linie das 
bereits den Vätern verheißene und Kraft dieſer Verheißung als deren Eigenthum betrach— 
tete Land. pon, und zwar hier DANI pn iſt der Antheil des Einzelnen an dem zunächſt 
durch die Cultur dieſes Landes und ſonſtige günſtige Conjuncturen ſich fortſchreitend erzeugenden 
nationalen Wohlſtand. Direkt ift dem Prieſterſtamm Beides verſagt. Nicht Beſitznahme und Ver: 
erbung des Landes iſt ihre Beſtimmung und nicht Vermehrung des nationalen Wohlſtandes 
durch Cultur⸗Arbeit an dem Boden und deſſen Produkte ihre Aufgabe: "11 ron por IN, 


985 map mm Mun 


ihnen. Ich bin dein Antheil und dein z'arlah apbrı N Oo zb 
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21. Den Söhnen Levi aber, ſiehe, D ar 5 2 ane 


habe ich allen Zehenten in Jisrael zum n Pond NP. NN 


Erbtheil gegeben als Entgelt ihres * = 155 ON dry x 
Dienſtes, welchen ſie im Dienſte des Zu— 
ſammenkunftsbeſtimmungszeltes leiſten, W ars N 


vielmehr die Beziehungen aller dieſer materiellen Grundlagen des Volkslebens zu Gott bilden 
ihre Stellung und Aufgabe in der Nation, die fortſchreitende Blüthe dieſer Beziehungen in 
Erkenntniß und Erfüllung bilden ihr don, bilden ihren Antheil an den jederzeitigen Er: 
rungenſchaften der Nation, und die Wahrung und Tradirung dieſer geiſtigen Errungen— 
ſchaften von den Vätern auf die Kinder, ihr nom, ihr geiſtiges Erbe, und beides bildet 
zu gleicher Zeit den Boden ihrer materiellen Exiſtenz und Wohlfahrt. Bedeutſam ſteht 
in dem zweiten Satze pon voran, indem in ihm ſich ja die geiſtige Erndte der Thätigkeit 
einer jeden gegenwärtigen Prieſtergeneration darſtellt. 

Im dd wird pon auf den Antheil an Kriegsbeute bezogen. Wir glauben, daß dies 
nur als ein Beiſpiel für alle außer dem Landesbeſitz der Nation zufließenden Geſammter— 
rungenſchaften zu begreifen ſei. 

V. 21. n ' „id. y d de, doch nur das yd von den Bodenfrüchten, und 
zwar, wie bereits zu V. 8. bemerkt, nach der allgemeinſten Annahme nur von Erd 17 
n, wie auch V. 27 und 30 vorausſetzt. Den Leviten wird, wenn gleich kein direkter 
Antheil am Lande, doch ein namhaft fixirter Antheil an den weſentlichen Produkten des 
Landes als 3 ertheilt, und deutlich wird zwiſchen dieſem yd der omb und den 
vorangehenden MI MIND geſchieden, yd wird als onmay von, als D' V. 30, als 
Lohn ihres Dienſtes am Heiligthum begriffen. Die Nation ſchuldet ihnen dieſen Lohn 
für dieſen Dienſt, der den Söhnen des Volkes obgelegen hätte, und den die Leviten an 
ihrer Stelle leiſten. Die daz MUND find aber kein Lohn für d' nmay. Als von 
Gott beſtellte Vertreter und Diener in ſeinem Geſetzesheiligthum hat Gott ihnen Ihm 
und ſeinem Geſetzesheiligthum geweihte Heiligthümer überwieſen. Ihr Genuß der MIND 
rpg ift ja ſogar ganz eigentlich ſelbſt mit ein Theil der nmayp: dd y doo e DIMI 
op, — den meiſten dan MIND iſt der 1 p- Charakter eigen, von den meiſten gilt 
Nd mM nb 'n), — nenn, die allgemeinſte ſz-Spende, kann fo wenig als 
r gelten, trägt jo durch und durch nur ſymboliſchen Charakter, daß, wie ſchon oft be⸗ 
merkt, On de e re don, und bildet daher das nm pen nde und 57 
„n Döpab berg y ba be b einen klaren Gegenſatz. So auch im d: did 52 
anmay Abm m mana> na) DM ονν⁰ Dον]/N¼W. Daher find die dan nicht ſowohl als nbi 
7e, vielmehr als N' de' (Redarim 35, b.) Nor ndr (Kiduſchin 23, b.) zu bes 
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22. ſo daß Jisrael's Söhne nicht 
mehr zum Zuſammenkunftbeſtimmungs⸗ 
zelte nahen, ein todeswürdiges Verge— 
hen auf ſich laden. 

23. Der Levite, er hat den Dienſt 
des Zuſammenkunftbeſtimmungszeltes zu 
leiſten und ſie haben ihre Sünde zu tra— 
gen. Ein ewiges Geſetz für euere Nach— 
kommen, in der Mitte der Söhne Jisrael's 


aber ſollen ſie kein Erbtheil erhalten. 
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24. Denn den Zehnten der Söhne 


greifen, und unſere Auffaſſung (On K. 118.), daß die ipog dp nicht erſt durch die 
Selbſtentwürdigung der Nation. beim day den dean übertragen worden, dürfte durch 
dieſe hier gegebene Unterſcheidung ihrer Stellung von der der did wohl eine Be— 
ſtätigung finden. 

V. 22. n p' N durch den ſtatt ihrer übernommenen Dienſt am Heiligthum 
ſchützen zugleich die dd das Volk vor der Verirrung zu ſolchen MMIY, deren Leiſtung 
dem N unter did ’TI NND unterfagt iſt. (V. 7.) 

V. 23. n n My. Obgleich der »5 einen Lohn für feinen Dienſt erhält, fo kann 
er ſich ihm doch nicht etwa durch Verzichtleiſtung auf dieſen Lohn entziehen, hat ihn auch 
zu leiſten ſelbſt wenn ihm — was ja immer möglich, da Keinem ein direktes Anrecht auf 
den Zehnten ertheilt iſt, die Vertheilung vielmehr dem Belieben des Zehntpflichtigen völlig 
anheim geſtellt iſt, wbyab dean did (K. 5, 10.) — ſelbſt wenn ihm kein yd zu 
Theil geworden; hat ihn ſelbſt in Jahren zu leiſten, in welchen, wie in dopr' und bar, 
wo alles pon und nichts Wydspflichtig iſt, überall kein yd zu vertheilen kommt 
(ed); es iſt vielmehr ſeine Dienſtpflicht eine abſolute, obgleich fein yd Anſpruch nur 
ein bedingter iſt. — DAY wer“ den, und es iſt dabei ihr Dienſt ein Dienſt voll eruſter Berant- 
wortung (V. 3.), dg wn & Nr 93 : und, obgleich das ed ihnen nur als 
Aequivalent gegen zu leiſtende Dienſte für die Geſammtheit wird, haben ſie gleichwohl 
dagegen zugleich auf jeden Erbantheil am Nationalboden zu verzichten. Es iſt daher 
die Stellung der Leviten in keiner Weiſe eine materiell bevorzugte, weßhalb denn auch die 
Eriftenz des Stammes Levi wiederholt dem gutthätigen Wohlwollen der Nation empfohlen 
wird. (5. B. M. 12, 12. 18, 19.) ja, er geradezu in dieſer Beziehung mit cube d 
zuſammengeſtellt erſcheint (daſ. 26, 11—13.). 

V. 24. h Ny de '. Auch das yd, welches ein Jeder, bevor ihm die Boden 
Errungenſchaft zu eigenem Gebrauche erlaubt wird, zuerſt für die Erhaltung des dem 


Dienſte des Geſetzesheiligthums geweihten Stammes, alſo vor der Friſtung der eigenen 
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leiblichen Eriſtenz für die Erhaltung des göttlichen Geſetzesgeiſtes ausſcheidet, wird hien 
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israel s, den fie Gott als Hebe fee ng mar Mind or, TER 
ben, habe ich den Leviten zum Erb: 595 N oy on anbb 


theil gegeben. Darum habe ich für fie 5 
erklärt, daß ſte in der Mitte der Söhne IC! 8 Sr" 2 5 


Jisrael's kein Erbtheil haben ſollen. — 5 9955 


als eine 7 MOIN bezeichnet, und dies um fo mehr, da in jedem Drpd zugleich die 
yd don liegt, die wie im Folgenden angeordnet wird, der 75 wieder für den g als 
wirkliche MON auszuſcheiden hat, yd namn vd x ν Sy nam DIPRM p (NED. 
Dieſe indirekte Zurückführung der yd namn auf den r', den erſten Beſitzer, iſt, wie 
wir gleich ſehen werden, von einiger geſetzlicher Folge. Menachoth 31, a. werden die 
beiden Anſichten beſprochen, ob wyn pd yrpans "na 3235 P3p ue, oder 7m TIP IN, 
d. h. ob durch den Uebergang in das Eigenthum eines Nichtjuden ein Acker in "N die 
Swyn-Pflichtigkeit feiner Früchte verliert. Die allgemeinſte, auch von dd (mn 1, 10) 
recipirte Annahme iſt, daß u pip pe, daß auch die im Beſitze eines A) gewachſenen 
Früchte ypspflichtig bleiben, und wenn Menachoth 67, a. durch den Ausdruck 7347 n 
(5. B. M. 12, 17.) 2 797 ausgeſchloſſen wird, fo wäre dies nur, wenn die 
auf dem Acker eines 2 gewachſenen Früchte auch als fein Eigenthum die 
letzte Arbeitsvollendung erhalten haben, dann Ave a yd; wenn fie aber 
vor dieſer Vollendung jüdiſches Eigenthum werden, und als ſolches dp erhalten, jo find 
fie Wyp⸗pflichtig. Bechoroth 11, b. wird nun an unſerer Textesſtelle: 2 de d ınpn 2 
„ DH m D] an bmw’ gelehrt, daß die volle Verpflichtung zu den Wiyd und 
yd dym -⸗Spenden nur bei urſprünglich auf jüdiſchem Acker gewachſenen Früchten ein— 
tritt, wenn aber Wa MWAI u gewachſene Früchte vor deren dip jüdiſches Eigenthum 
werden, jo werden fie mit der yr MID zwar, weil n pp p'&, „ib d. h. Non 
pop pflichtig, aber das ausgeſchiedene Wp behält der de' für ſich und braucht auch 
die yd don, die did MDN, dem j) nur gegen Vergütung gegeben werden, rd 
Wr 1m, eine Modalität, die aber für oy dns nicht ſtattfindet, dieſe iſt, ſobald yy 
une? mw ſtattgefunden, jedenfalls auszuſcheiden, und einem ID zu geben. Wir folgen 
hier der Auffaſſung des NA (on daf.), mit welcher auch DO’ (daſ.) übereinſtimmt. 
(Siehe ferner zu V. 27.) 

Mit dieſer Entwickelung hängt noch eine andere Beſtimmung zuſammen, die wir zu 
5. B. M. 14, 22. f. dem eigentlichen yd-Kapitel, näher zu betrachten haben, daß 
nemlich überhaupt — nach der Auffaffung des d und DI — die Wyd⸗Pflicht nur 
dann eintritt, wenn die Arbeits-Vollendung der Frucht, MD, zum Selbſtgenußzweck ge: 
ſchieht, was aber der Producent zum Handelszweck vollendet und ſo vollendet an einen 
Andern verkauft iſt ſowohl in Händen des Verkäufers als Käufers wrpnefrei, MP 1 
Iod. (Wiehe Baba Mezia 88, a dom daſ. und Bechoroth 11, b. d' und YINI haben 
eine andere Aufſaſſung, ſiehe Menachoth 31, a, und d? zu dez, rd dd 2, 1.) Wir 
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25. Gott ſprach zu Moſche: ‚sand 1 i MI 25 


26. Zu den Leviten aber ſprich und dN 9 ph 26 
ſage ihnen: wenn ihr von den Söhnen 


Jisrael's den Zehnten, den ich euch von ab Nh iur 5.5 doe 
ihnen als euer Erbtheil gegeben, emp— =>) 2 SER WD 


fanget, ſo erhebt ihr davon als Gottes ran DD dap DN 


Hebe einen Zehnten vom Zehnten. * pvp Wp r. D 


werden ſ. G. w. alle dieſe charakteriſtiſchen Beſtimmungen noch im Zuſammenhange mit 
anderen zu beſprechen haben. Wir bemerken dieſe hier nur weil ſie Einiges zur Beleuch— 
tung einer Frage beizutragen geeignet ſein dürften, die man hinſichtlich des Verhältniſſes 
des Zehnten zu der Populationszahl der Leviten aufgeworfen hat. Man glaubt nämlich 
in der Ertheilung des Zehnten eine viel zu reichliche Verſorgung des Stammes Levi er— 
blicken zu müſſen, der nach der (K. 3, 39.) gegebenen Zählung zwanzig Tauſend gegen 
Sechsmalhunderttauſend, alſo 0 der übrigen Bevölkerung ausmachte, und dazu waren 
jene Zwanzigtauſend von Einem Monat an, die Sechsmalhunderttauſend von zwanzig 
Jahren an gezählt! Allein abgeſehen davon, daß man nur die Ungleichheit der übrigen 
Stämme hinſichtlich der Bevölkerungszahl zu vergleichen braucht, um einzuſehen, daß wir 
gar keinen Maaßſtab für die Wahrſcheinlichkeit habe, zu welcher Größe ein Stamm, oder 
eine Familie unter dem Einfluſſe der göttlichen Waltung in einer gegebenen Zeit, hier 
z. B. die Leviten, oder die Aharoniden in den nächſten Jahrzehnten und Jahrhunderten 
anwachſen werde, ſo darf man nicht aus den Augen verlieren, daß, wie bereits bemerkt, 
nach allgemeinſter Annahme, nur Korn, Wein und Oel, alſo jedenfalls nur ein Theil der 
Bodenproduction zehntpflichtig war, und wenn, wie wir oben bemerkt, nur das vom Pro— 
ducenten zur eigenen Conſumtion Fertiggearbeitete, nicht aber das von ihm für den Han— 
del Fertiggeſtellte, mit der Zehntpflicht belegt war, auch von dieſen drei Producten nur 
ein beſchränkter Theil zur Verzehntung kam. Auf keinen Fall kann die Zehntenertheilung 
an den Stamm Levi eine mehr als zureichende Verſorgung gewährt haben, da vielmehr, 
wie bereits erwähnt, das Geſetz ſich veranlaßt ſieht die Subſiſtenz der Leviten dem Wohl— 
wollen der Nation zu empfehlen. 
oanbrs2: im Charakter eurer dp, als eure don; ähnlich wie oben: V. 10. 23 
rpg. Roſch Haſchaua 12, b. wird auf dieſen nbms-Character des yd die Beſtimmung 
zurückgeführt, daß dieſes Leviten yd, pred yd, in keinem eyd⸗Jahre ausgeſetzt 
werde PDEn 1b pee MENT dryb, während r' yd in jedem dritten Jahre ausfällt und 
dafür zy yd eintritt (Siehe 5. B. M. 14, 22.) 
Wynn id y 7 namn Don Dream. V. 29 heißt es: 95 DN ION DI’NUND bv 
dpd, und wird daraus Beza 13, b. gelehrt, daß wenn der d von dem don pflich⸗ 
tigen Getreide ſein wym erhalten, bevor der Vorſchrift gemäß (2. B. M. 22, 28.) MEN 
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27. Und es ſoll von euch eure Hebe ONE 2» Sem N 


gedacht werden wie das Getreide von D yon: an * 
der Scheuer und wie die Fülle von der 5 ak 7 N m f 


Kelter. 


dem id gegeben worden, ihm die Pflicht obliegt, von feiner empfangenen Gabe 72 de 

bp, nicht nur yd don, ſondern auch die dn dyn dem 12 zu geben. 
Dieſer Fall heißt: 92 mp, der d ift dem 173 am Getreidehaufen, d. i. an dem be— 
reits dohrspflichtigen Getreide zuvorgekommen. Wenn jedoch ybawa mpn, er das 
Wyd im Stadium des Unvollendeten, alſo vor der dopp-Pflichtigkeit erhalten, jo hat 
er nach unſerem Texte V. 26. nur dd dopdd, nicht aber auch dern do dem z 
zu geben; yd jd y dot mb momn abi 7b ’nIon Sezyon jo νντο. (Siehe 
D H, 117, b. ji e mm. 

V. 27. „n DI ern Vgl. ) ur Tig; (1. B. M. 31, 15.): eure y n 
wird von euch alſo gedacht, wie die Frucht die man als dy non von der Scheuer 
und der Kelter aushebt. (Raſchi, Gittin 31, a und überall ſonſt, wo dieſe Stelle eitirt 
wird). dan zo 147 iſt die dor dpd und mit dieſer wird epd don gleichgeſtellt. 
Indem es nun nicht: dor dd ana, ſondern: Dannnnn D3> nun heißt, fo iſt da⸗ 
mit für beide MEN der Gedanke, ard, als Bereich ihrer Beſtimmung und damit 
zugleich die Halacha gegeben, daß ſowohl dy mern als yd don: mawınna nbur, 
ſchon durch den bloßen Gedanken ihren Charakter und ihre Beſtimmung erhalten; ohne 
Wort und ohne Handlung, durch bloße gedachte Beſtimmung eines Fruchtquantums zu 
dy oder yd nomn erhält dasſelbe dieſen Charakter, iſt bereits jo gut als ausge— 
ſchieden und macht die übrige Fruchtmenge 55-frei, Ne 783 dog in ng vy Inn. 
Damit ſcheidet ſich TON und yd mann weſentlich von Wyd und iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung nur noch DVP gleich (2. B. M. S. 579.) für welche auch als eine Gelobungs⸗ 
weihe an Gott der bloße Gedanke genügt. (Menachoth 54, b. 55, a. Don 'r daf. 
Schebuoth 26, a. Oi 9% din. 

Wir haben ferner bereits zu V. 24. aus dem Ausdruck NEN One? 32 οο ON ’2 
bn ' mV erkannt, daß das vom b dem {712 zu gebende ed don indirekt auf 
den Wypds⸗pflichtigen und ſpendenden deore zurückführen iſt. In der That iſt ja auch das 
vom dere ausgehobene yd ſofort yd donp⸗haltiges bau, y do 928 und 
wird nunmehr auch Gittin 31, a. an der hier gegebenen Gleichſtellung mit ru dyn 


gelehrt, daß yd d onnb man byab men were, daß es dem dere frei ſteht, 
ebenſo wie dn dom auch ſofort yd do für den i auszuſcheiden. (Siehe 
zu V. 28.) 


Obgleich aber yd namın vollkommen der dong nonn gleich dend yu und 
von grep oy egen, jo unterſcheiden fie ſich doch in einigen Beziehungen: dyn dyn 
een p', dona depp hat don 70 kein firirtes Maaß und wird nach ungefährer 
Schätzung ausgeſondert, und ferner APIEN d N pam p, es muß ſowohl die Frucht 
für welche, als die Frucht, welche als od beſtimmt wird, nahe neben einander vor⸗ 
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28. So hebet auch ihr eine Hebe NEM d d 5 E 28 
Gottes von allen euren Zehnten, die SEN DOD bor * 


ihr von Jisrael's Söhnen empfanget, 2 5 He 
und ihr gebet dann die Hebe Gottes mn Dal 2 e wd 


Aharon dem Prieſter. Nd Nr DN Mood 
mon 


liegen, dd NEON jedoch ift nach genauer Meſſung, kann aber auch für entferntes, 
ph jd br“, beſtimmt werden. (Beza 13 b. Terumoth 4, 6. Bikurim 2, 5. Siehe 
Gittin 30, b. 0 7 n. 

Aus dem Ausdruck do, womit die dem THYAN:pflichtigen 5 zum Eſſen verbotene 
din doch „ſein“ genannt wird, wird ferner (Peßachim 23, a.) gelehrt daß mn dem 
A doch enz AND ſei. 

V. 28. DAN DI we'd 12. Kiduſchin 41, b. wird an dieſem Ausdruck DANN da die 
Halacha des dor, des Begriffs der Vertretung entwickelt, dd did dre ımberw, ein 
Begriff, der an ſich bereits durch 2. B. M. 12, 5. 6. (ſiehe daſ.) und 5. B. M. 24, 1. 2. 
ſiehe daſ.) als allgemeine Norm feſt ſteht, und hier nur noch dahin näher präcifirt wird: 
v DH AN y 72 DAN de, daß eine Perſönlichkeit nur durch eine national⸗ 
veligiös gleiche Perſönlichkeit vertreten werden könne, daher D b IS, zwiſchen 
oer und ») eine Vertretung gegenſeitig nicht ſtattfinde. (Siehe ’n pro 1 n ). 
Es wird nämlich das da als eine Erweiterung des Begriffs DAN gefaßt: die don 
kann gehoben werden durch das, was ihr auch ſeid, d. h. worin eure Perſönlichkeit 
auch da iſt, durch eine Perſönlichkeit, die euch für dieſen Akt vollkommen vertritt. Ver— 
gegenwärtigen wir uns, daß nach dem zu V. 24. und 27. Bemerkten die yd Harn: 
Spende auf den der zurückbegriffen wird, ja dieſer ſelbſt befugt iſt, fie für den 79 
zu heben, fo dürfte wohl in tieferem Grunde der » ſelbſt ſich nur als ryor' zu begrei⸗ 
fen haben: es iſt die Nation, die durch Vermittlung des nb dem 12 das In wyo 
Sryan zuwendet und dürfte ſomit die hier angeknüpfte mmbw-Lehre noch eine tiefere 
Begründung haben. do da fagt: ſowie der dehr' euch zu feinem yr an den J 
beſtellt, ſo könnt auch ihr in derſelben Weiſe einen Andern für euch zur Vollziehung 
dieſes Aktes beſtellen. 

on pas. Indem hier die dopn-berechtigten dz durch dd o ausgedrückt 
werden, iſt damit (nach Sanhedrin 90, b.) nur der durch geiſtige und ſittliche Bildung 
die Abſtammung von Aharon nicht verleugnende Prieſter als der dpd würdig bee 
zeichnet. AN n nde do Pe) Dina, e dy jmab namn pa h INDN NDD 
en v3. So heiße es auch: Chron. II. 31. up ib db awmb oyb Son’ 
pn Wer mn » w 1 ug prnon ba nmz ıpım? Iyob onbı Dοοννe 
tuo 1b ps ‘7 pg, nur der theoretiſch und praktiſch an der Gotteslehre feſt haltende 
Prieſter hat Anſpruch auf die dad rd. 
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29. Von allem euch Gegebenen hebt 
ihr alle Gottes-Hebe aus, von jeg— 
lichem feinem Mark feinen zu heiligen— 
den Theil aus ihm. 

30. Und ſage ihnen ferner: wenn ihr 
davon ſein Mark aushebet, ſo iſt es 
dann als Leviten-Eigenthum zu achten 
wie der Scheuer⸗Ertrag und wie der 
Kelter⸗Ertrag. 

Ihr genießet es an jeglichem 

Ort, ihr und euer Haus; denn ein Lohn 

iſt es euch, ein Entgelt eures Dienſtes 
im Zuſammenkunftsbeſtimmungszelte. 

32. Beladet euch darob nicht mit 


mp m 2722 


Ds Ion Damian San 20 
"DIN Son an mim rere 
aa TR 
Om MEN] +30 um 
Syn dd Derr D 
r 7 Nl mb 
15 

Dion 7? IR DRIN +3 

En sn DN DAMM DEN 
Mid Dana Cory. non 


Non vy Wer öl 32 


V. 29. np 53 


n 2 


mura 5, a.). 


b: Siehe zu V. 25. n don: 
dem Guten und nicht von dem Schlechten zu geben, nern dy nyan jo yasın 


es iſt Pflicht die dd von 
& (The⸗ 


d wp de, an dieſem Ausdruck wird die 2I97-deflimmung feſtgehalten, daß 


NN eg 1275 nenn, daß eine Miſchung von MON in gleichartige em, D To 
Eins in Hundert oog wird. wyn dp iſt nämlich aus Hundert Eins, und dieſes 
Eine aus Hundert wird hier pp, dasjenige genannt, durch welches die übrigen neun 
und neunzig, wenn mit ihm gemiſcht, den r'ip-Charakter hätten und Dr dd wären. 
In Hundert bm ginge aber Ein dd auf. Eine nicht aufgehende don-Miſchung 
in pom heißt yon (Siehe 3. B. M. S. 186.) und die Wirkung 557 (Orla 2, 1.) 

B. 30. Odd Zum, da es nicht heißt: dad, fo iſt dies dndd wohl ſubſtantiviſch 
zu verſtehen: als Etwas den Leviten Gehöriges. ee r hat weiter keine dend 
ganz jo wie n ba MNI2N nachdem yd deren ausgeſchieden iſt. (Siehe zu 3. B. M. 
22, 15.) (OD) „n a den iſt das, was dem 794 und Ip” bleibt, unterſchieden von J 
„n Pan jd V. 27. welches die davon ausgehobene dpd bezeichnet. Daher: 

V. 31. „n Dipn dog e Di: pn AN (NED), während mann nur nd 
gegeſſen werden darf (3. B. M. K. 22), und ebenſo d 2 Nos, daß es nicht wie 
% Wyb nur in Jeruſalem gegeſſen werden dürfe (Jebamoth 86, b.). — DIMM dds ſo⸗ 
wie euch iſt es, das den, auch eueren Frauen ertheilt, und find fie ebenſo wie ihr be— 
rechtigt yd nern davon auszuſcheiden, und durch ihren Beauftragten ausſcheiden zu 
laſſen, d men uοντ oN Or na nen dy 05 (Jebamath 86, a.) 

V. 32. dab don de opa n Wend &. Wiederholt iſt bereits V. 24. und 30. 
angedeutet, daß es Pflicht ſei, doe d dpd, dies iſt ja n. Hier wird nun das 
Entgegenhandeln, das d') dy dyn jd dom als py ders, als Belaftung mit Sünde 
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Vergehen, indem ihr fein Mark von "DIN, SED ore 2 


ihm aushebet, und entweihet die Hei— 5 hd N N- 5 

- ligthümer der Söhne Jisrael's nicht, 
damit ihr nicht ſterbet. — MON 
Kap. 19, 1. Gott ſprach zu Moſche en Mens aim m 4. %) 


und Aharon: Se Y 
2. Dies iſt ein Gr d 
Dies iſt ein Grundgeſetz der Lehre A y- SUR Am Pan AN 2 


bezeichnet. Daraus wird aber Themura 5, a. gefolgert, daß, wenn der Pflicht ent— 
gegen do dy dyn zo don, das Geſchehene Giligkeit habe und dor wd, denn 
dd non nern) r p de, denn, wenn das gehobene Schlechte nicht MEAN geworden 
und alles wie zuvor dap geblieben, fo wäre ja das Vergehen ſofort durch dd jd nenn 
wieder gut zu machen, ja müßte wieder gut gemacht werden, weil ja ſonſt die Frucht 
als 539 verboten bliebe. 

n born dd der 32 d HN. Da die Zutheilung der yo und dry 
völlig von dem Wohlwollen der Verpflichteten abhängt, da kein 772 und kein „d einen di? 
rekten Anſpruch geltend machen kann, die Verpflichteten vielmehr ihre Spenden jedem 
712 und »5 ihrer Wahl zu geben befugt find: fo liegt für die DIND und deb die Ver: 
ſuchung nahe, ſich durch allerlei Gefälligkeiten und Dienſtleiſtungen die Gewogenheit der 
Spenden⸗Inhaber zu erwerben und damit ihr Amt und die Heiligthümer herabzuwürdi— 
gen. Davor wird hier nach Bechoroth 26, b. gewarnt: DYIYM den Dyman n 
nava "wyor Hoh d pan pd Drrnabon MIN τνν⁰νỹ ma Dyan m22 Dο 
2 ’wıp Hm San N ma Dnntr C ’98bo) Jan nam jmbpn οοn e pızıy d 
up x n dd bv“. 

Ueber die yo MmmNn=Suftitution ſiehe 3. B. M. K. 22. zu V. 9. und zuſam⸗ 
menfaſſend zu 5. B. M. K. 14. 22 ff. 


dyn 


Kap. 19, 1. h ern. Siehe zu 3. B. M. 11, 1. 13, 1. Dieſe Richtung des Ge⸗ 
ſetzesausſpruchs an Moſche und Aharon bezeichnet die hohe Bedeutſamkeit des Gegen— 
ſtandes für die theoretiſche Geſetzerkenntniß und die praktiſche Heranerziehung der In— 
dividuen zum Geſetze. 

V. 2. e pH DN. Der Ausdruck kommt nur noch Kap. 31, 22. als Einleitung 
zu pi „g da won vor. Dieſe Inſtitutionen und die hier folgende doe MD: 
Inſtitution haben das Gemeinſame, daß jene ebenſo Herſtellung und Wiederherſtellung 

* von Speiſegeräthen für MI rdd bezwecken, wie MOIN dd die Wiederherſtellung der 
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das Gott geboten: Sprich zu Jisra— NN EN ) Bu and mm 
el's Söhnen, daß fie dir eine vollfom- man ITS * EN mp 
men rothe Kuh nehmen, an welcher 5 i 5 > 

fein Fehler iſt, auf welche kein Joch 7, 7 N TER * A * N 


gekommen. 05 I 


Menſchen für mensp rod zu bewirken beſtimmt iſt. Beide find weſentliche Grundbe— 
ſtimmungen des ganzen Geſetzes und die ſie betreffenden Beſtimmungen bedingen in 
unumgänglicher Weiſe deſſen Ausführung. Ohne Mittel zur Wiederherſtellung des rd 
unſerer dobg und der n unſerer Perſonen von der unvermeidlichen d dee wäre 
das Geſetz nicht ausführbar. Beide find daher yd Mpin: durch das Geſetz bedingte 
Anordnungen. Und wenn nun, wie wir ſehen werden und wie ſich ja auf den erſten 
Blick darſtellt, done MID die ausgeſprochenſte öffentlichſte Proclamirung der nd, 
dieſes in der That das ganze Geſetz bedingenden Grundgedankens der fittlichen Freiheit 


iſt, jo begreift ſich um ſomehr das Dictatoriſche der einleitenden Worte: dp der 


Aan! — Menachoth 19, a wird ferner an dem Ausdruck apm gelehrt, daß jeder ein— 
zelne Theil der hier folgenden Vorſchriften für die do 8⸗Inſtitution die Gültigkeit 
des Ganzen bedingend ſei: 22yb dhe Ye dym e ½ν di 52. — TON Dp HDD 
Gon, aus der von den jährlichen pen n'smn-Spenden ſich bildenden nationalen 
Opfer⸗Caſſe. (Schekalim IV. Siehe 2. B. M. S. 504.). — MP: wow da, vom angetre⸗ 
tenen dritten Jahr und weiter, (Para 1, 1), nach erlangter Mutterfähigkeit, 4 d nmnE 
' dp ’D ' (Aboda Sara 24, b.). — po dend n: das Erforderniß der Din: 
loſigkeit wird ſofort durch did 2 pe NEN ausgeſprochen, MOON iſt daher nur als 
Prädikat in Bezug zu der geforderten rothen Farbe MOON? dpd zu begreifen, vollkom— 


men in Röthe (Sifri). Auch nur zwei ſchwarze oder weiße Haare machen ſie zu dent 


beabſichtigten Zweck untauglich (Para 2, 4.). — did na pe e: obgleich do 7 
nur den Charakter von MIN page und nicht von dd 'n trägt, jo hindern doch alle 
nd und ſonſtigen Mängel, wie P ade y dsp y ya und auch d Nn 
nom, die ein Thier zum Opfer untauglich machen, (Siehe 3. B. M. S. 8.) auch die 
Tauglichkeit des Thieres zur de ; heißt dieſe doch deb V. 9. und ſteht ſomit 
obgleich an P72 'r im nnom-Charafter. (Aboda Sara 23, b. Para 2, 2. 3.). — 
bp mby dby dd : es heißt nicht dy dy dy dd Sen, in welchem Falle die 
Ausſage nur auf dip beſchränkt bliebe, es heißt vielmehr dy mby dy dd Dede, es iſt 
nichts auf das Thier gekommen, was als Joch zu begreifen wäre, es iſt alſo nicht nur 
u, ſondern auch MNMIY für die Brauchbarkeit ſtörend, und wird damit Sota 46, a. die 


Beſtimmung hier ähnlich gefaßt wie dies in Many dy 5. B. M. 21, 3.: y dd de 


y mawDd N Swen 72 (fiehe daſ.) jedoch wird hier, für DD, die Beſtimmung präcifirt: 
y nywa non MbDIB PR MMay IN mmay Dyr'g db pa nmay nywa ya did by 
d. h. die Auflegung eines wirklichen Joches, des Zeichens der Dienſtbarkeit, hindert die 
Tauglichkeit, ſelbſt wenn ſie ohne augenblicklichen Arbeitszweck geſchieht, das Inanſpruch⸗ 
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3. Und fie gebet ihr Elaſar dem or bod N. x CAD -3 


Prieſter; er führt fie hinaus außerhalb Hd p- ans num 
des Lagers hin, und er ſchlachtet fie vor . er L E es 
ſeinem Angeſicht. 5 285 MEN Dam 
nehmen der Dienſtkraft des Thieres aber auf andere Weiſe jedoch nur wenn dabei ein 
wirklicher Leiſtungszweck vorwaltet. Das Auflegen eines Joches wäre daher odd, ſelbſt 
wenn das Thier nicht jetzt ziehen ſoll, das Auflegen eines andern Objektes aber nur, 
wenn das Thier die Laſt tragen ſoll. 
V. 3. uon Ayo de Ne Donna, „ Du wohl die vorgenannten der I und 
nen. — My de dd; Soma 42, b. iſt nach einer Auffaſſung dun, in Zukunft, MID 
durch dyn 775, nach einer andern auch durch dn IND zu vollziehen. 59 recipirt 
die letztere (0d dr 1, 11.). Gleichwohl vollzog in der Regel der 18 den Akt. Siehe 
Para 3, 8. Es hat der 772 dabei als ſolcher, ſomit dd 7122 zu erſcheinen und 
'n pn iſt auch ID wie alle Opfer (2. B. M. 28, 43.) odd, und zwar iſt fie wie die 
Any des 3779 am >”, 725 nn zu vollziehen. (Para 4 1. Siehe dd zu dd n 1, 11 
Ebenſo erfordert MID deeyd auch MmIy pys db DV rp, wenn gleich allenfalls 
auch pig und nicht r' „5 (Sebachim 20, b.). Wie für den Dienſt am I” hatte auch 
der mit dem Vollzug der did zu betrauende 772 ſich ſieben Tage in Zurückgezogenheit, 
rd, vorzubereiten, MEN de u jn s' vn men D')ο⁰ DTP '' HY 
nd des an ma byr' derb gb, es wurde ihm zu dieſem Behufe ein Zimmer 
im Nordoſten des Tempelgebäudes zum ſiebentägigen Aufenthalt angewieſen; im Nord— 
Oſt, um ihn an den Doppelcharakter der von ihm vorzunehmenden Handlung zu erinnern. 
Die dd iſt nnon (V. 9.), daher posg, der allen d'r 'r zugewieſenen Seite, fie 
iſt aber gleichwohl außerhalb des Heiligthums, ja außerhalb der Stadt und nur in An— 
blick des im Oſten gelegenen Eingangs zum Heiligthum vorzunehmen, daher MAINZ, der 
Thorſeite, die aus dem Heiligthum hinaus weiſt, und auf die als Eingang zum Heilig— 
thum die V. 4. vorgeſchriebenen dy zu richten find. (Soma 2, a. Siehe zu 3. B. 
M. 8, 34.) 
nnd yo de due win: nunn wbwb yum, nicht nur außerhalb der dard 
dygr' und dh dun, welchen das ipod und der Man A entſprach, ſondern auch pin 
oN murod, deſſen Charakter die dem Tempel ſich anſchließende Stadt bis zur Mauer 
trug. (Siehe zu K. 5, 2. 3. Vgl. 3. B. M. S. 94.) Sie wurde zu dem außerhalb der 
Stadt im Oſten liegenden Delberg, ron , hinausgeführt, (Para 3, 6). MMN N' sn 
: fie iſt durchaus allein hinauszuführen, es darf keine andere, nach Joma 43, a. 
überhaupt kein anderes Thier, mit ihr hinausgeführt werden, und jo auch did dir“, 
amam dee xs, es darf nicht gleichzeitig mit ihr noch eine don ds geſchächtet 
werden, ja, durch gleichzeitig neben ihr an einer pbırı dong vollzogene den' würde die 
do untauglich. (Para 3, 7. Chulin 32, a.) 
vid dee dn: auch die d'r darf nicht durch einen Nichtkohen geſchehen, numw 
4 dd Nn o, und das: 325 will zunächſt ſagen, daß er feinen ganzen Sinn auf die 
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Wo und die mit derſelben vorzunehmenden Handlungen gerichtet halten muß, d' nd 
MER INYT (Joma 42, a.). Es ift dies die einzige d'r, die nur, durch den Jed vor- 
genommen werden darf. Bei allen MI2IP gehört 'n' nicht unter den engern Begriff 
der gp, die nur durch einen 772 zu vollziehen wäre, ind d'r, N u non 
may (ſiehe zu 3. B. M. 1, 5.), ſelbſt 33 Je d non ift Na n (Joma daſ.), 


und obgleich MID nur zu den MIN P72 ere gehört, iſt deren den, ſowie der ganze 


Akt, bis fie in Aſche verwandelt iſt, auf d beſchränkt. Sie wird dort in dieſer Be: 
ziehung mit d'yaz dd verglichen. (Siehe 3. B. M. 13, 2.) Es ſind auch dyg mwyn, 
alle mit ihr vorzunehmenden Handlungen nur am Tage zu vollziehen. (Para 5, 4). Nach 
einer Lesart in ED dürfte jedoch dee auch Nachts geſchehen, ähnlich de nam 
nbb3 non. Dagegen ſpricht aber die Joma 42, b. gegebene Entwickelung, derzufolge 
wie yd deer, bei welcher ausdrücklich d wrbon dog fteht, eben ſo auch d'r 
D ven am IN Py mobi HDνοννν mo Anm 07 nbapı nur DVI zu vollziehen 
find, und nur ryppy DD oo MEN HDDN (WITP ifl das Geben und Miſchen der Aſche 
in das Waſſer) dürfen auch Nachts geſchehen. 

Para 4, 4. heißt es: dd hg ms yDοντ. a a) mio Syı nbmnn ννονν PpDiym 52 
und dd dry y dg bd manben, daß alſo von Anfang bis zu Ende, d. h. bis 
fie Aſche geworden, Keiner von allen Denen, die mit der dis beſchäftigt find, während 
ihrer Vollziehung eines Aktes an der N irgend eine andere dedd vornehmen dürfen, 
und wird die MID durch gleichzeitiges Vornehmen einer andern ddp untauglich. Im 
d wird dieſe Halacha an den Worten des Textes alſo gelehrt: Node dg dd urn 
y m pon dg n en Dee D Hue DDον mandn ann mnen e 
d Dοο nn mon by osı mοn na Ne „ HDD nbDis manbD man mSan 
de Ny Sy nnonw nyen na rd. Nun haben wir bereits aus Joma 42, a. 
die Lehre citirt, die die Sätze vid nn onen, boy Den De ann dahin erläutert, 
daß dd dyn MD’ d, deß der Sinn der an der dd Fungirenden unverwandt auf 
dieſelbe gerichtet ſein müſſe und durch Nichts von derſelben abgezogen ſein dürfe, und wird 
dieſer did durch dyn non (daf.) ſelbſt auf & Dod N und pb d' i ausge⸗ 
dehnt und dieſe Forderung in dem 77) ob rd (V. 9.) gefunden, wodurch 
r', das unverwandte Richten der Aufmerkſamkeit auf die dd gefordert wird, bis fie 
als 72 5d hergeſtellt, d. i. dis ihre Aſche in das Waſſer gemiſcht worden, und wird 
(daf.) von dieſem dyn dn dds nur der Akt der yd en den Im Dον i aus- 
genommen, weil dieſer Akt ſich direkt auf andere Objekte bezieht, 1129 de de nd". 
Es iſt nicht ganz entſchieden klar, ob dieſer dy non dds und der dd ddd iden— 
tiſch oder ob fie zweierlei geſetzliche Begriffe find. Da, wie es ſcheint, donde dd nicht 
ohne dyn nden möglich iſt, jo ſcheinen beide Begriffe Eins und ddp nur eine Documen— 
tirung des dyn mon zu fein. Was in Joma dym nden beim dip heißt, wird in der 
Miſchna Para 4, 4. dede genannt und im Dod ebenfalls aus dem Texte namen 
u. ſ. w. hergeleitet. Dagegen ſcheint es auffallend, daß in Joma für dg dyn non 
nicht des ED erwähnt iſt, ferner iſt daſ. odd dyn nden ſelbſt bei dd und nach 
der 1d Nod, welcher auch d 5, 17. folgt, iſt ddp bei d& nicht od, und 
iſt auch ſonſt, fo weit wir finden, die nach Joma für den Akt der ye 77 oben 


— 
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* 

4. Und es nimmt Elaſar der Prie— 
ſter von ihrem Blute mit "nem Fin: 
ger und ſprengt gegen die Front des 
Zuſammenkunft⸗Beſtimmungszeltes hin 
von ihrem Blute ſiebenmal. 

5. Man verbrennt ſodann die Kuh 
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vor ſeinen Augen; ihre Haut, ihr Fleiſch, 
ihr Blut, ſammt ihrem Miſt verbrenne 
man. 

6. Und es nimmt der Prieſter ein 


5 ARD 
n Dp N Po por Pp 0 


ſtatuirte Ausnahme vom dym non 5105 als Ausnahme vom doe did nirgend aus⸗ 
geſprochen. Auffallender Weiſe wird dieſe Ausnahme vom dsds in d n nicht er⸗ 
wähnt und deren Mangel, ſowie der dyn den didd bei de'd nach Soma daf. von 
feinem Commentator bemerkt 587. (Vgl. über dym mo und ode: Tan) und b 
zu do ‘om VII, 3.) 

Nach Gittin 53, b. ſcheint ddp ohne dyn nden möglich und nach dd, daf. 8 
De dn, y mon ohne dsp auch dds zu machen. 5 im ed, 'r zu pes 
56, a. 

V. 4. Wande db on pb: 55 men Nn To mspnnso, nicht in ein Gefäß 
ſondern in die Hand fing er Blut auf und ſprengte dann davon mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand in der Richtung zum Eingang des Heiligthums hin (od). Das übrige 
Blut, das ja nach V. 5. mit verbrannt werden mußte, fing er nach 288 ( A 3,2) 
in ein Gefäß auf. (Vgl. yaısn dr nv ab 3. B. M. 14, 15.) DoyS yawy non An mm: 
nban an 59 by, bei jeder di hatte er auf's Neue ſeinen Finger in's Blut zu tauchen 
und vor jeder d' gd den Finger von den Blutreſten zu reinigen (Para 3, 9. Sebachim 
93, b.) (Vgl. 3. B. M. 4, 6.) 

dy dne 35 Hog DN. bonn D. 715, mb1d» mnon 7933 3 abi nm (Para 4, 2). 
Sebachim 113, a. lehrt die Halacha, daß wie die dd fo auch die vorangehende Hand: 
lung der nom und die nachfolgende Handlung der d'or in der Richtung des Eingangs 
zum Heiligthum geſchehen müſſen, und dd 119 Nr! r ın Done N oder wie 
es in der Miſchna heißt: dad pr, dd. da heißt nemlich die zum Verbrennen der 
178 bereitete Vertiefung, dieſe „Kelter“-artige Vertiefung machte man auf dem Oelberge 
im Anblick der Fronte des Tempels. 

V. 5. vy) n DR pr) ſiehe zu V. 3. ww ın a WI e dr pn ND 
h οοο ns nı2 em (Para 4, 2.) — % Nr AN hy de. Sie muß vollſtändig mit 
allen ihren Theilen verbrannt werden, es iſt jedoch gleichgiltig ob man ſie erſt enthäutet 
und zerlegt, und Haut und Theile zuſammen, oder ſie unenthäutet und unzerlegt ver— 
brennt, d dn d'r (Para 4, 3.). 

V. 6. n pn dp und ebenfo add vg 032, V. 7. Dieſe wiederholten Be: 
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Zedernſcheit und Yjop und carmoiſin— man TOR um vo 
rothe Wolle und wirſt es in den Brand : 
der Kuh hinein. Anis ., r zu 9 
7. Und es badet feine Kleider der ja ja) 27 72 022) 15 
Prieſter, und er badet ſeinen Leib im D N) "mu 5 
Waſſer, und erſt dann darf er eingehen 8 f N 


zeichnungen des Fungirenden als 72 lehren, daß dazu zwar ein jeder 772, jedoch ogg, 
nur in der ihn als ed kennzeichnenden Erſcheinung, 13172 222, tauglich iſt. (Joma 43, a.) 

„ ne e PS, Inde mindeſtens 1 Mou groß (Nidda 26, a.). Dy : Hy ον 
N b Nb (920), es iſt Wolle, die durch nybin und durch nichts Anderes 
die „andere“ Farbe erhalten hat. Dieſe Erläuterung dürfte einiges Licht auf den Aus— 
druck ' werfen. r von dar bedeutete: Farbenveränderung, und zwar wohl eine ſolche 
daß die neue Farbe ganz ſo dauernd und unveränderlich bleibt, wie die natürliche, die 
urſprüngliche erſte. Es bedeutete ſomit ' eine „ächte“ Färbung. dar“ d' I 
n de u pay, keines von dieſen drei Dingen darf fehlen, (Menachoth 27, a.). 7292 
bn h er band fie mit den Enden der Hyain '-Wolle zuſammen, (Para 3 11.) 
es iſt aber (Joma 41, b.) nicht entſchieden, ob dies die Abſicht hat ans aeg pa mw, 
daß fie zuſammen ein vereinigtes Objekt bilden ſollen, oder bon 729 d 8 ] 
er D' vob, daß ſie eine gewiſſe Schwere erhalten und dadurch in den Brand der 
o fallen. Jedenfalls iſt es nach der Nm nicht hinderlich wenn fie auch einzeln nach 
einander in den Brand geworfen find (82 ID n 3, 2.), es iſt jedoch möglich, daß 
dieſe Ndoſd eben der letzten Anſicht iſt. 

Di de' in od: ſchon d' und noch dd, ſomit nachdem bereits das Feuer 
den größten Theil gefaßt hat, dd mend '', bevor fie Aſche geworden. (dd). 

V. 7. h ping DIN, der rn jg des vorangehenden Verſes, obgleich derſelbe 
doch nicht direkt mit der MID beſchäftigt war, und ebenſo V. 8. n DI 8 Perm, 
der den Haupt-Akt an der iso vollzog, r' MD y) don 3 op yn vy ob 
vaw Dy n Hamm HOIIaN D’nyd; damit ift die Beſtimmung gelehrt, daß Alle, die 
von Anfang bis zu Ende, alſo auch der dre und mm mit dem Vollzuge eines Aktes 
der MID beſchäftigt waren, d'dddp find und d'ngg 8038, 1 und 'r Wyn bedürfen 
(d und Para 4, 4.), und zwar werden die dz D’PDIy nur Nd ſolange der Boll 
zug geſetzmäßig geſchehen, ſobald aber die Geſetzmäßigkeit geſtört und die MID nbıoD ge 
worden, bringt die Beſchäftigung mit derſelben nicht mehr deb. nnomer2 HDan2 yon 
nbıDa Arnd ie upon mbıop "ob ma ppiyw 52 nnma n2 yVR DD MINDLO MIN 
dna Nb he (daſ.) Es wird aber nur der dg PD, der mit dem Vollzuge 
einer im Betreff der did vorgeſchriebenen Handlung Beſchäftigte, jo der dry, du, yr 
und V. 10. auch der d dd, nicht aber der png, der Berührende. d dosy mE 
Nebbp, die d an ſich bringt keine dN (Para 8, 3. Vgl. O' r'zn DND 3. B. M. 
S. 97.). 

Der dz poſy wird aber ganz fo dd wie der gz nem, d. h. Pha, fo lange 
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in's Lager. Unrein aber bleibt der : 00 Nye) 

Prieſter bis zum Abend. 1997 D d. MER om + 8 
8. Auch der ſie verbrennt badet ſeine 77 

Kleider im Waſſer und badet ſeinen NAT 2 2 PIN 022 

Leib im Waſſer und iſt unrein bis 8 f 

zum Abend. D De. W WI PN 9 


9. Es ſammelt ein reiner Mann die 
Aſche der Kuh und legt ſie außerhalb 
des Lagers an einem reinen Ort nieder. 


hee mama Pg am nen 


er mit der ID beſchäftigt ift, iſt er nicht nur pdyr' dena Nobp, ſondern überhaupt 
alle Od, die er berührt, mit Ausnahme von DAN IN DIN, und werden dieſe *g, die 
er während der Beſchäftigung mit der dd berührt, dedwo dd wie er ſelbſt. (Siehe 
3. B. M. S. 245. 271.) (Siehe jedoch d'r Commentar zu Sabim 5, 10. und don 
o daſ.). 

vg DIN Siehe zu 3. B. M. 11, 25. — „% n pg DIN die eigenthümliche 
Stellung dürfte wohl ſagen ſollen, daß er dieſer don eben nur als 772 bedürfe und 
daher auch das folgende dann de dy md ſich nur auf das eigene dand der d' mg, 
auf por mann beziehe, das mit dend MAY beginnt (Siehe zu K. 5, 2. 3.). Zu einer 
ſolchen Präcifirung iſt aber Veranlaſſung gegeben, da der zd mit der MID V. 3. pin 
rand wbwb, alſo auch außerhalb des dere dan gewieſen war, damit aber der Ver: 
muthung Raum gegeben iſt als ob er yd ähnlich vor feiner did ſelbſt nicht dard 
ON? betreten dürfte, und außerhalb der Stadt zu bleiben hätte. Daher n vun 022, 
er bedarf dieſer dodo nur als 772, MON zu genießen und das 2d zu betreten. Da— 
her denn wohl auch die Umſtellung des dann de NV ne in engem Anſchluß an 
jnan vn DIN, obgleich es der Zeit zufolge, wie ſchon Raſchi bemerkt, nach Y Nod! 
PMyn gehört. Es iſt damit eben das dan als dann dam bezeichnet und das ed) 
MWyn w gn iſt nur ſelbſtverſtändliche Ergänzung für alles zur dag Gebörige, alſo 
als „ja?“ hört für ihn immer die dee nur nach Sonnenuntergang auf: i'd vor 
wow yd, dy Bam, bringt MIND nur für ww y. DwSp nomn de und MN’I 
pp fordert immer dor) y. Für dd Hor iſt d' nb’aN und dd N' 
auch noch an vruzadp dean geknüpft. (Eiche 3. B. M. S. 187.) 

V. 8. m hen. Siehe V. 7. 

V. 9. n N oN), 2 ' ’D h e DON DN Mid Yin de wand N 
vp) mom n e! mınb nym. Zum Sammeln der Aſche bedarf's keines 72, jeder er: 
wachſene vollſinnige Menſch iſt dazu befähigt. Ebenſo darf dies Einſammeln auch Nachts 
geſchehen und das gleichzeitige Vornehmen einer andern doddd ſtört nicht die Gültigkeit, 
da db mann e (Para 4, 4.) 

m rund pip won, auch dieſes nd pip bezieht ſich nur auf dydr dend 
(fiehe V. 7.). Es wurde nichts von der Aſche in die dy gebracht. Sie wurde in drei 
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Jisrael's zur eee ee einem nn teh nm H He 

Entfernungswaſſer, ein Entſündigungs— Ki nn Pd 

opfer iſt's. DNN pen Da-! 10 
10. Und es badet der die Aſche der 


Theile getheilt, d Anm dr na irn e ba irg e D’pbm 5 mis ppbin 
mann bab porno, ein Theil wurde innerhalb der innern Ringmauer, den, des Tempel: 
bergs, ein Theil auf dem Oelberg deponirt, und ein Theil an alle Dienſtabtheilungen, 
Anne, vertheilt. Das im den deponirte bleibt zum dauernden Gedenken, 1 yd 
brd Dune” bewahrt, die beiden andern Theile kamen zum n-Gebrauch. (Para 3, 
11. Siehe d zo und d dim daſ.) 

mo dyppg, die Oertlichkeit, in welcher ſich die dd dd zur Aufbewahrung befindet, 
muß abſolut Yo fein und würde fie in einem non bid nicht einmal durch don 3 
dd R (V. 15.) vor dd geſchützt bleiben. (Para 11, 1. 10 daſ.) 

n ob rr, dn, ſiehe zu 3. B. M. 12, 2. So wie dort 7) einen Zuſtand 
bezeichnet, der eine vorübergehende Fernhaltung bedingt, und durch einen ſiebentägigen 
Zeitablauf und db'gp fein Ende erreicht, jo heißt hier auch der durch HD ed hervor⸗ 
gerufene Zuſtand der Fernhaltung von allem 1 5p, der ebenfalls durch einen Ablauf von 
ſieben Tagen und bat beendigt wird: 77, nur daß hier der nbau noch die im Fol⸗ 
genden vorgeſchriebene ding mit dem den D’D und dd de vorangehen muß, und 
dieſes mit d die gemiſchte don d'p heißt: 73 '. Das Weſentliche der durch yd, 
hier Word, bezeichneten Thätigkeit iſt eine ungetheilte Gedanken-Richtung auf ein Ob: 
jekt und lehrt daher d an dem Ausſpruch nm mb deb, daß ebenſo wie bei MID 
SDN Nye y, fo auch dog die nanbn. Das Sammeln der Aſche wird nicht did 
ondbog, wie bereits bemerkt, allein wenn die Aſche 773 'n, werden ſoll, fo darf bei der 
ganzen Procedur bis es 77) ip geworden, d. i. bis die Aſche auf das geſchöpfte Waſſer 
geſtreut iſt, alſo bei dem Schöpfen, Tragen, Eingießen des Waſſers, Streuen der Aſche 
in's Waſſer, der Sinn durch keine andere MIND abgezogen fein, die Beſtimmung heißt: 
brd bis es de ' geworden. Iſt es einmal 77) d geworden, ſelbſt bei der MM, 
iſt ddp nicht dd: en nn w' iy bd mandnn (Para 4, 4.) 

N’ Denn. Sie trägt den nnon:Charakter, daher: diz pdym, es geht bei ihr nbyn 
an, wie bei allen d'r, und zwar nach op Menachoth 51, b. hat fie in dieſer Be 
ziehung den Charakter von pan dungp, daß ſelbſt dy d dy bei ihr möglich if. 
Siehe 3. B. M. S. 135.) db'yp findet jedoch nur bei der dd als 775, nicht aber wenn 
fie bereits Aſche geworden, ſtatt: poyſd pe dg pbyd dg. Daher ferner dern d 
d d aber nm burp dor xd mom, wie Wen (3. B. M. S. 110), daher 
nach einer Lesart im d: nbba Dog pe, nach einer andern dig ede wie Med 
devm. Siehe zu V. 3. Gleichwohl nrba ode dy, und don mnm dyn nonen 
r Anob manwan Dhονοννονο (1’5 νοο]ν, DD diονν 4, 13.) 

V. 10. „ den daz). Siehe V. 7. Nur der MOIN, wer aber, nachdem fie ges 
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Kuh ſammelt feine Kleider, und ift un— M * NHD - DN N58 


rein bis zum Abend. Und es ſei dies Sn Y O ab ze) m 
Jisrael's Söhnen und dem in ihre 5: L 
Mitte eingetretenen Fremden zu einem der 2 9. Da? 


ewigen Geſetz. DI WB) 650 2 2550 II 
11. Wer die Leiche von irgend einer :D Net) 
Fa. INS e 


Menſchenſeele berührt, wird ſieben Tage 
unrein. 
12. Er hat ſich damit zu entſündigen 


p Nr m 12 


ſammelt iſt, ſich mit der Vertheilung der Aſche, mit ihrer Aufbewahrung beſchäftigt, oder 
ſonſt fie berührt, iſt yd (d“ 25, 95 5, 4.). 

Die do p- Inſtitution zerfällt in zwei Theile: die Herſtellung der od NEN 
und deren Anwendung zur DO SED don. Die Herſtellung iſt mit dem m DIN geſchloſſen, 
die Anwendung beginnt im folgenden Verſe. Beide Theile, hier V. 10. und ebenſo V. 
21. ſchließen mit dem Ausſpruch: doſy nanb onb anım Y ber ab dym, ein Aus: 
ſpruch, dem wir nur noch bei der Inſtitution des I? (3. B. M. 16, 29. 34.) begeg⸗ 
nen und (4. B. M. 10, 8.) bei der Inſtitution der von den dnn zu handhabenden 
namen. Wie daher in dieſen Stellen das Princip der d und das Prineip der Ge 
ſetzes-Baſis aller Autorität und aller Heileshoffnung in Israel durch den Ausſpruch 
obıy pr dodo nm als eine ewige Grundnorm proclamirt ward, jo muß auch der 
Gedanke der don 88⸗Inſtitution ein ſolches Grundprincip des jüdiſchen Lebens be— 
treffen, das eben durch den wiederholten Ausſpruch n Are zu ewiger Geltung feine 
Sanktion erhält, und es muß dieſer Gedanke zugleich ein ſolcher fein, der zu der aus— 
drücklichen Bemerkung feiner auch für DO’ ausnahmloſen Geltung Veranlaſſung gab. 
Siehe unten. ; 

V. 11. % ana ya, offenbar iſt hier do von DIN rds unterſchieden. Die Leiche ſteht in 
einer Beziehung zu einer DIN dg, ſtammt von ihr, gehört ihr, iſt aber nicht ſelbſt die 
ws), fiehe V. 13. wos bob, dor Ide n’275 (ID) auch von einem ſolchen Menjchen: 
weſen, das nie Lebensfähigkeit gehabt. 

V. 12. % dg n Nn dig. Aus V. 19. iſt klar, daß die MIN am dritten und 
am ſiebten Tage zu geſchehen habe, und dann nachdem die dig am ſiebten Tage geſche— 
hen, die dd durch dg und wow Wyn vollendet wird. Man wird daher nothwen— 
dig das irn dy hinauf zu ren dz beziehen müſſen, und d' als Folgeſatz 
oder Zweckſatz begreifen: er hat ſich damit am dritten und am ſiebten Tag zu entſündi⸗ 
gen, dann kann er (durch bau) rein werden, oder: um dann durch Mb’a rein zu werden. 
Es iſt nemlich dieſes don durch dein eine charakteriſtiſche Beſonderheit für no nn. 
Für alle andern, auch die ſiebentägigen edv, wie dy dan I (mit Ausnahme 
von yd, deſſen d' ebenfalls ein anderer derd-Akt vorangehen muß, 3. B. M. 14, 
7. 8.) genügt na nach zurückgelegtem Zeitablauf von ſieben Tagen, hier aber muß 
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am dritten Tage und am fiebten Tage, "IN N 1 r arm Wen 


damit er rein werde. Wenn er fi Dorn wein 2 non U 8 

nicht am dritten Tage entjündigt und 

am ſiebten Tage, wird er nicht rein. d: 5 ae) 
13. Wer durch eine Leiche mit der DIRT 8902 1 1228 92 13 


Seele des Menſchen in Berührung 


am re min vorangegangen fein, wenn die d' gp wirkſam fein fol. Die vorgän⸗ 
gige zweimalige dei am dritten und ſiebten Tage bedingt ſomit die Vornahme des 
gewöhnlichen -Aktes, der gd, der hier daher einfach durch IND und d' N 
ausgedrückt iſt. Dieſes "om mit MID de bedingt die Wirkſamkeit der nachherigen 
bar, wirkt aber an ſich in keiner Weiſe alterirend auf den dedwZuſtand ein. Selbſt 
nach dem wiederholt vorgenommenen dein-Akt iſt die MNDID noch völlig unverändert. 
Es iſt alſo die dyn nicht als ein MATD-Aft zu begreifen, wohl aber als ein ſolcher, der 
die anzuſtrebende dd von einer beſondern Seite zur Erkenntniß bringt. Er trägt daher 
auch einen eigenen Namen, der mit dem Charakter der MID harmonirt. Sie iſt ed 
und die mit ihr zu erzielende Wirkung heißt: Nd, ſowie der Akt ſelbſt: dd. V. 19. 
So heißt auch 3. B. M. 14, 51. 52. der an dem Pha dg vorzunehmende mNim=Aft 
"non. Nach d (Jebamoth 46, b. PN . dd) hätte vor jeder deen am dritten und 
ſiebten Tage ebenfalls eine bau ſtattgefunden, die aber nur als zur deim gehörig und 
nicht als Einwirkung auf IND zu begreifen wäre. 

Aus *) Kiduſchin 62, a. und „od Joma 8, b. ergiebt ſich, daß, wenn die dend 
am dritten Tage verſäumt worden und ſpäter geſchieht, dann immer dieſer, wenn gleich 
ſpätere, als der Tag der erſten dein in jo fern in der Bedeutung des dritten ſteht, daß 
die zweite dein nur an dem darauf folgenden fünften Tage geſchehen muß, jo daß immer 
zwiſchen der erſten und zweiten NIT vier, nicht mehr und nicht e Tage als zwiſchen 
dem normalen dritten und ſiebten liegen. d'28 9 MID 57 11, 2. hat eine andere Auf- 
faſſung. 

V. 13. n pan 53. Mit großer Präciſion ſcheint hier Ausdruck und Conſtruktion 
zur Vergegenwärtigung des Begriffs des d deedſd gewählt zu fein. Es heißt nicht 55 
DD NEN DIN a pad, dann würde in der Leiche die geſtorbene rds oder die dds des 
geſtorbenen Menſchen vorliegen. den WEI und MO NEN did VE iſt auch ein ganz 
anderes als DIN WE) und d r' DIN WO). DIN r) iſt die Seele eines einzelnen 
Menſchen und NY dene DIN rde die Seele eines geſtorbenen Menſchen. dd dz ift 
aber die Seele des Menſchen, die Menſchenſeele überhaupt, und NM Sr dee iſt nicht 
ein geſtorbener Menſch, ſondern der Menſch inſofern er dem Tode erliegt, inſofern er ſterb— 
lich iſt, MO’ r' DINN d demnach: die Seele des dem Tode erliegenden, die Seele 
des ſterblichen Menſchen. Jeder d, jede Leiche vergegenwärtigt die MIO’ ren dyn WB) 
vergegenwärtigt den dem Tode erliegenden Menſchen überhaupt und legt die Gefahr nahe 
dieſe im Tode ſich documentirende phyſiſche Unfreiheit auch auf das pſychiſche Weſen des 
Menſchen in deſſen Verbindung mit dem pyhſiſchen während des Lebens zu übertragen. — 
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kommt, welcher dem Tode erliegt, und ſich Ded NH ry N?) METER 


65 Aer er 1 e n Dorn aaa dv Am 
ottes Unreinheit gebracht, jo wird dieſe 8 

Seele aus Jisrael entwurzelt. Wenn by Par * "m 5 3 Nee 
das Entſernungswaſſer an ihn nicht 0 xd 0 A Mm NAD 
geworfen worden, jo bleibt er unrein, 

bleibend iſt ſeine Unreinheit an ihm. 


' r dn zd iſt der lebendige Menſch, der ſich der über ihn verhängten Sterb— 
lichkeit nicht entziehen kann, eine den Menſchen beherrſchende Nothwendigkeit, die jede 
Leiche ad hominem demonſtrirt. Jeder geſtorbene Menſch vergegenwärtigt den Sterben— 
den, den lebendigen Menſchen wie er dem Tode erliegt, der dg vn ift daher in der 
Idee MID ede DIN WEII y, und zwar n den 2532 als ein generelles, den Menſchen 
als ſolchen ereilendes Geſchick. n dd 8832 ift daher motivirende Einleitung zu 337 
dog, er bedarf der 'on, nicht weil er dog y, ſondern weil er durch die dog dy in 
der Idee auf MO dd dd rd hingeleitet wird. Es iſt alſo entweder Appoſition zu 
dg, oder wie wir es überſetzt iſt das I von do das Medium, das vermittelnde 2. 

Wie aus V. 16. erhellt iſt daher auch dpd nicht durch eine ganze Leiche bedingt, 
ſondern jedes Theilchen eines geſtorbenen Menſchen, durch welches die Idee des ganzen 
repräſentirt wird, Alles, wie Nidda 55, a. erläutert wird, ry y TI Dy NY 
was mit dem Menſchen geboren wird, und wenn verloren, ſich nicht vollſtändig wieder 
reproducirt, iſt p. Alſo nicht Zähne, Haare, Nägel, die ſich vollſtändig reproduciren, wohl 
aber rg Muskelfleiſch, das bei Wiederherſtelluug APIs pr duys, noch eine Narbe läßt. 
Blut wäre nun als ſich vollſtändig wieder ergänzend von INDIE ausgeſchloſſen, wenn 
es nicht als nächſter organiſcher Träger der dg dieſe am erſten repräſentirte, und lehrt 
daher die Halacha an unſerem Texte h ND. dg van, daß don jd Na d yy’ 
Nb. (Chulin 72, a. Siehe zu 3. B. M. 21, 11.) 

ND ν pd d ſelbſt wenn er bo gx genommen, ſo lange er nicht die hier vorge— 
ſchriebenen dy vollzogen, und ohne ſolche das ſdr'd betreten. V. 20. heißt es ebenſo ’> 
N ο ’7 WIPO . Wenn zor die Bedeutung des Heiligthums als Stätte der Gottes— 
gegenwart ausſpricht, po, als Stätte der heiligenden Erhebung alles Irdiſchen zu 
Gott (ſiehe zu 3. B. M. 25, 8.): jo dürfte durch dieſe beiden Stellen der Begriff debt 
ebenſo als Gegenſatz zu dem durch wen vergegenwärtigten Gottesgedanken wie zu der 
Heiligung alles irdiſchen Seins und Wollens ausgeſprochen fein, die im KPD und durch 
dasſelbe zum Ausdrucke kommt. Daß iy nicht für die Unterlaſſung der dein fondern 
für das Betreten des ipp ohne vorgängige dern ausgeſprochen ſein könne, das ift 
nach dem 20 z. St. ſchon aus dem vorhergehenden Verſe evident. dd Ny xD e 
' heißt es da, nicht in don xt d ν, D way pe are nd way. Es 
iſt daher das eo ’7 WIPO die noch als zum Vorderſatz gehörig aufzufaſſen: Jeder, der 
nach Berührung einer Leiche ohne "om das brd betreten und dieſem damit dende ge— 
bracht hat, m mama. Wahrſcheinlich jedoch iſt das ed de u. ſ. w. einfacher Nach— 


303 Apn or 2702 


14. Dies ift nun die Lehre: wenn NAT? DIN man I 14 


ein Menſch in einem Zelte ſtirbt, ſo U ro Samba Una 
ſoll Alles, was in das Zelt kommt, 


ſatz und po de' ohne min liegt ſchon im nonn Nö. Im vorhergehendem Verſe 
war nemlich bereits ausgeſprochen, daß ohne vorhergegangene Irn wrbw dem: 
' sd, er durch die (V. 19. ausdrücklich vorgeſchriebene) dige am ſiebten Tage nicht 
rein werden kann. Daran ſchließt nun V. 13. den Fall, daß Jemand ohne din durch 
bloße dog ſich als rein benommen, das heißt ja nichts anderes, als daß er ſich ohne 
i, wenn auch nach bau mit pp und d'r in Berührung geſetzt. Sein ver— 
meintlicher p -⸗Zuſtand tritt doch eben nur in ſolcher Berührung hervor. In Wahr⸗ 
heit liegt daher ſchon in dem nınn Nö) die ganze Conſequenz der po de' g oder 
d'r dos ohne d, und das pp d kann füglich als Nachſatz gelten. 

2 INNDID my "m Nd: das Fehlen der dein wirkt ganz fo wie das Fehlen der 
gd. Das Geſetz über das Fernbleiben des do aus dem 2ipd und von den dre 
ſt bereits oben K. 5, 2. 3. 3., B. M. 22, 2. ff. 15, 31. 5, 3. ausgeſprochen, und tritt hier 
nur die Beſtimmung hinzu, daß alle die der den bedürftigen do ' dd ohne dern ſelbſt 
nach d'gp noch in der INDID verharren. 5 

V. 14. % e der. dog va deb iſt bereits in den vorigen Verſen beſprochen 
worden. Es iſt dies eine Empfangungsart der deep, die allen dend gemeinſam iſt. 
mn de: das hier Folgende ift eine do dend eigenthümliche, MEIN dn, wie d 
es nennt, die nur bei nd, der auch 's Nd iſt (ſiehe 3. B. M. 13, 46.) eine Ana⸗ 
logie hat. Sie, od erw, findet nach einer Lehre (Jebamoth 61, a.) nur bei!! dv nD 
ſtatt, worüber die Halacha nicht ganz entſchieden iſt, während neo) vad HNDID ohne 
Unterſchied bei jeder menſchlichen Leiche ſtattfindet, worauf vielleicht ſchon das dz ya 
dd wo) bob des V. 11. hinweiſt. Ja, in Erläuterung des Satzes pa e, V. 18. u 
Nn bf p, womit auch Wan id d Id in vad ANDID mit eingeſchloſſen wird, 
iſt on daſ. der Anſicht, daß od Nero bei Win D . d. h. bei allen vor Er⸗ 
theilung des Geſetzes Geſtorbenen nicht angeht, dd nn’ ' heißt es, wenn 
von nun an und weiter ein dg DIN ſtirbt, und iſt D ονο 2 d rn w 
5 im Sb u zu Jebamoth 61, a. der Meinung, daß dies ae die Anficht des D289 
ſei. Raſchi faßt das In i p Naſir daf. anders auf. (Vgl. 3. B. M. 13, 2.) 

bd dee an 52, ſofort mit dem Eintritt, ſelbſt pd warn 0920); ſelbſt wenn 
auch nur ein Glied des Körpers in's Zelt gefonmen, in welchem eine Leiche ſich befindet, 
iſt der ganze Menſch Nd. Naſir 43, a. d'r ' NN wbo> non d 
don pas eg bea, om dal. Mit dieſer Erläuterung dürfte ſich die Frage des bob 
by no br 16, b. löſen. Es iſt nicht, weil dog dor depp dag, ſondern weil 
es jo gut wie dog ya if. — Sana en 53, nicht nur Alles, was unter der Ueber: 
dachung ſich befindet, ſondern auch was im Grund und Boden vergraben liegt; der Bes 
griff Haus erſtreckt ſich bis in die Tiefe, dd Dinn w na de ıypap mwyb (ED 
mon 15, 5.) 
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und Alles, was im Zelte iſt, fieben E NY NED! ei IND N 


Tage unrein ſein. 5 PR TEN mnD 97 3) 15 
15. Und jedes offene Geräth, auf 


baum be Nan 52. mn» winwa n 533 nnon PN) nDD in ırnD 797, fo lange 
das Haus eine zum Eingang und Ausgang beſtimmte Thüre hat, macht nur das Be: 
treten des innern Raumes, nicht aber das Berühren der äußeren Wände ddp. MI 
DIND aber und vesd de pd, iſt aber die Thüre mit Entfernung der bisherigen Thür— 
einfaſſungen völlig vermauert, ſo hat es den Charakter eines geſchloſſenen Grabes und 
iſt vy 52 .. (bd, Baba Bathra 12, a.) Siehe V. 16. 

Der Begriff da wird durch jede Ueberdachung von mindeſtens einem Kubik- dd 
repräſentirt, und erſtreckt ſich auf alle Räume, die mit dem ein dd überdachenden Raum 
durch eine Oeffnung von mindeſtens einem Quadrat- dd verbunden find. Oholoth 13, 
1. f. ſiehe daſ.) 

So wie ferner ein dd dd die dd auf alle Gegenſtände unterhalb verbreitet, 
jo ſchützt es auch alle über demſelben ſich befindenden. Es iſt N' und pn (Oho— 
loth 8.) 

V. 15. n be „g by. Durch dad g De 52 des vorigen Verſes iſt ſchon aus⸗ 
geſprochen, daß Alles, was überhaupt für dende empfänglich iſt (ſiehe V. 13.), ſomit auch 
DI die ſich unter einer Ueberdachung mit einer Leiche befinden, Lo werden. Wenn 
daher hier das Nod⸗-werden eines d an das Nichtvorhandenſein eines feſten Deckelver— 
ſchluſſes geknüpft wird, ſo kann da nur von ſolchem 52 die Rede fein, dem die de 
nur durch den geöffneten innern Raum kommen kann, dd namp wert, bei wel⸗ 
chem die INDID auf die zu öffnende Oeffnung wartet, wie es Chulin 25. a. heißt, weil 
die Berührung der Außenſeiten es nicht ed machen würde, das IND Neon und nicht 
mie Npdb'p. Als ſolches haben wir bereits 3. B. M. 11, 33. 25 »57 kennen gelernt, 
und von einem ſolchen iſt hier die Rede. d'dd Pz vo. vw won ’52, zu deſſen IN die 
MNDID nicht gelangen kann, bleibt ſelbſt yd im nen de und ſchützt deſſen Inhalt vor 
xp, iſt don dg b’yn. — din Nb, es ſteht hier nicht dd nyaw, wie in dem 
vorangehenden und nachfolgenden Verſe, eben weil es von 2 52 ſpricht d p 
pg hu (ſiehe 3. B. M. S. 274.), daher di ddp, es iſt abſolut und bleibend dd 
INNDIED mb r (Y). 

dd Tony. Beide Wurzeln ds und 18 bezeichnen eine Verbindung. ds findet 
ſich in Pz 708, dem zuſammengebundenen Ochſengeſpann, 7 by ons, Armbänder 
D byab bed rꝰ n (K. 25, 3.) Kennzeichnung des engen Anſchluſſes an das Peor-Un⸗ 
weſen. dd in dd, dem aus mehreren Drähten zuſammengedrehten Faden. Wie 
bereits wiederholt bemerkt, weiſt die Verwandſchaft mit dog und 572 darauf hin, daß 
dabei der Begriff einer durch Verbindung untereinander bewirkten Abſonderung von An— 
derm vorwiegt, kommt ja daher auch d'dd in D bp) (2. B. M. 39, 3.) für den auch 
vereinzelt ſtarken und ſteifen einzelnen Metalldraht vor. Es kann nun ein Deckel ſo 
hermetiſch ſchließen, daß der Inhalt dadurch von Allem außerhalb abgeſondert iſt, ohne daß 
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ee kein Deckel⸗Verband iſt, ift N De phy ung Pp s 
unrein. - b u a 4 


16. Und Alles, was über die Feldes⸗ 
Fläche mit Schwert⸗Erſchlagenem oder 
mit einem Todten oder mit Menſchen⸗ 


I a IN rer en 


doch der Deckel ftofflich mit dem Gefäße verbunden iſt; dann iſt er d' obgleich nicht Yps. 
Würde man dann die Berührungsflächen durch eine ſich verhärtende weiche Maſſe ver⸗ 
ſtreichen, jo träte zu ds noch ns hiezu, der abſchließende Deckel würde mit dem Gefäße 
ſtofflich verbunden. So Kelim 10, 2. 127 Sam "m. beg VD YDον Porpn ne3 
pw We e N „D Dew d Pya2 d Dp y mIOnEn. TOR PN ZN 
psy b’no heißt daher: worauf kein abſchließender Verband iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt 
daß dieſer Deckel ebenfalls von deim oder ſonſtigem nicht für INDIO empfänglichen Stofſe 
ſein muß. Ebenſo ferner wie don dg dd n z iſt, weil es nicht ed bapız 
1219 und daher abgeſchloſſen, der dpd nicht zugänglich iſt, jo iſt dies noch umſomehr 
bei denjenigen cob) der Fall, die nach Stoff oder Form überhaupt für dd unemp⸗ 
fänglich find, wie Wand dg dbb » u. ſ. w., per, g oman Dom pp b2 
pn dbb pbobem u. ſ. w. (ſiehe 3. B. M. S. 268, 273.), alle dieſe find ebenfalls 
„D Toy Dbsn (Kelim 10, 1.) 5 

V. 16. ih ya os o. Von pad dere war bereits V. 11—13. abgeſchloſſen die 
Rede. Mit V. 14. rh ner wird die dem nn eigenthümliche HIN dedw⸗Lehre einge: 
leitet, V. 15. fortgeſetzt, und ihr gehört nach der Gruppirung der Sätze auch dieſer V. 16. 
an. In der That wird auch Naſir 53, b. n d by: den d dy brnnon ni erläutert. 
Die beiden vorhergehenden Verſe ſprechen nemlich von dem mit einer Leiche unter Einer 
Ueberdachung ſich Befindenden, der gewöhnlichen unter don dend verſtandenen Weiſe, 
dieſer V. ſpricht von der zweiten Art „N Nh, daß Etwas non dy did ſei, daß 
Etwas ſelbſt in perpendikulärer Richtung über einem MD ſich befinde, ein did überdache, 
womit auch noch eine dritte Art ode Deni correſpondirt, daß das vy ddr du, daß 
Etwas von einem d überdacht werde, daß Etwas in perpendikulärer Richtung unter einem MY 
ſich befinde. Alle drei dddde-Arten find nach der Halacha in ihrendedew⸗Wirkungen völlig gleich. 
(Oholoth 3, 1.) Daß aber hier dieſe dd Ded, das non dy d, N genannt wird, darin 
dürfte eine Lehre NIY’S (Chulin 125, b.) eine bedeutſame Beſtätigung finden. Es wird dort 
nemlich eine da de auch unter den Begriff vad ſubſumirt, ſo, daß es eine d 
Ny, eine mit vad im weiteren Sinne verwandte odd -Art, und ein n drin, eine 
ſchlechthinnige d-Art giebt, und erläutert 83%: y' dd ſei jedes dyn dy den, 
eben die dd-Art unſeres Verſes, wo das Ueberdachen als in Berührung kommen be 
griffen wird. g one ſei aber dern, daß, wie » erläutert, de de 93% 
ana dy vby, daß ein Drittes das reine Objekt und das dd zugleich überdache und 
dadurch dy dern de ud, die det auf das bis dahin reine Objekt üherleite, 
alſo eben die dihde-Kategorie von welcher V. 14. und 15. geſprochen. Die Conſe⸗ 


eine d eri als dad zu begreifen wäre, liegt in s, nach dem Kanon 
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gebein oder mit einem Grabe in Be- NAD | 29 2 
rührung kommt, ſoll ſieben Tage un: Ben. om Aa 
rein ſein. 1 


o dr men pp D Den wine oo (Oholoth daf.) Dieſe Unterſcheidung NIV'E 
ſcheint nach der ganzen dortigen Abhandlung ſich als Halacha darzubieten. Siehe did 
Chulin 126, a. ed 7, N' r') daſ., r“) zu Oholoth daf. und ift es auffallend, daß 
di, don ede n 4, 14. dieſe Unterſcheiduug NIY’S nicht adoptirt und r* im 
Comm. zu Oholoth 3, 1. ihrer nicht erwähnt y’y1. 

n bon, es heißt nicht einfach wie V. 18: 5br12, ſondern Di don; es ſupponirt 


ſomit das Geſetz die Gegenwart des don und des Y, des Werkzeugs ſeiner Tödtung; 


aus der Anweſenheit des Yu iſt ja überhaupt bei einem dd nd by liegenden don 
erſt zu ſchließen, daß er ein Jan don ſei. Indem aber das Geſetz hier beide vergegen— 
wärtigt, will es nach der Halacha (Naſir 53, b.) brd dyn an am ſagen: es hat dieſelbe 
Wirkung ob er den don oder das IM berührt oder, nach der vorhergehenden Erläute— 
rung did iſt über den einen oder über das andere. Es iſt aber nach der Halacha 
m nicht als Werkzeug des Todtſchlags ſondern einfach in Folge der Berührung des Tod— 
ten dieſem an dedw⸗Wirkung gleich, und zwar hat nicht nur IA ſondern jedes 53 
mann, jedes Metallgeräth, die geſetzliche Eigenthümlichkeit, daß es in Berührung mit 
einem doo oder einem do dd den Neſp⸗-Charakter des Berührten erhält, von einem 
NO wird es MIN ’IN wie d, von einem d dd wird es IN wie dieſer. Jedoch nur 
in Berührung mit einem Menſchen, dig 52, geht auf das dz der dedd⸗Charaker 
des berührten Menſchen über, nicht aber 992 59. Jedes MAN ’IN und eden IN iſt 
dat uno, jedes pre nur Yy der xp (ſiehe V. 11, 22.), de DIN find, wie 
bereits 3. B. M. S. 275. bemerkt, nur INDIEN IND MNDID bapm. Auf dieſen geſetzli— 
chen Thatſachen beruhen die Oholoth 1, 1—4. gegebenen Sätze: e dog D’nnD Dur 
pd Nr n. DNDD ονοον an mwbiy IP DNDID NDD TmNı MyIV DNDID NDD 
jap Nye 7872 2 mob WO N DW TI y ANDID NDD MN) Mya ANDI 
(werden auch IN) DIND Dbn „wird IN) dog DIN ‚(fie werden MIN ' DD y 
y rend upon wba pa DAN Pa pPaan ‚ny2r HNO D’NDD. Nach Obigem ſprächen 
jomit dieſe Sätze nur von MIND „5. Es ift dies die Auffaſſung des HI. Der Auffaſ— 
jung des onde pr ng zufolge, die auch diejenige des dd d dene n 5 iſt, 
haben alle dd mit Ausnahme von 1 „5, die ja überhaupt nie dedwn IN, ge: 
ſchweige denn MIN 's werden, die durch ond d n n gegebene Eigenthümlichkeit, 
und ſprechen dieſe Sätze von allen d Co Naſir 54, b. win . 10 zu dye 
1, 2.) (Siehe 3. B. M. S. 276.) 

DIN ya e og , nicht nur eine ganze Leiche iſt og Nod, ſondern auch 
ſchon non jo na, n, nbaban u. ſ. w. (Oholoth 2, 1.) und um N / yd nnun 
zu fein, bedarf's noch geringerer Theile, ſchon yr dy u. ſ. w. (daf. 3.) find & od 
Nu 3302, wenn gleich nicht brina. 

pz de: Naſir 53, b. heißt es: did ap dn, indem hier von Yapıı dy benm die 
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17. Und fie nehmen für den Unrei⸗ DN * vn 0 Iran 17 
nen von dem Brand-Staub des Ent— nn 


Rede ift, jo kann dies nur von einem allſeitig geſchloſſenen Grabe reden, und zwar, wie 
„did daſ. erläutert, dd nme 12 e innerhalb deſſen zwiſchen der Leiche und der fie 
deckenden Erdſchicht ein freier Raum von mindeſtens einem Kubit:rav ſich befindet. 
Durch dieſen leeren Raum erhält erſt die Erdumgebung der Leiche den eigentlichen Cha— 
rakter als „Grab“, und wenn dies, wie hier vorausgeſetzt, von allen Seiten did, ge 
ſchloſſen iſt, jo iſt es als p ſelbſt ' 52 dbb, und wer darüber, ſelbſt Jug der 
non wegſchreitend dd iſt, wird do. Liegt aber die Erdſchicht dicht auf der Leiche 
und fehlt neu don, jo iſt nicht das Dp, ſondern das ddp d, es iſt dies dann: 
dem) dediv, eine eingeengte did, die d Ay dy nyp12, die in Höhe und 
Tiefe unbeſchränkt in perpendikulärer Richtung ſich mittheilt, ſo lange ſie nicht irgendwo 
durch ein dd da, durch eine Kubik- add große Ueberdachung gehemmt wird. Es würde 
dann nur Der d werden, der das Grab an der die Leiche deckenden Stelle über: 


ſchreitet, und zwar nicht durch das Grab als ſolches, ſondern durch das d, das als, 


WO Hehe: dy pypm e iſt. So auch dd: d eh 577,4 Tan) hat eine 
andere Auffaſſung. 

Ein Feld, in welchem ſich durch Umackerung eines darin befindlichen Grabes Gebein— 
Splitter an die Oberfläche „verbreitet“ haben können, heißt DIEN MI, von dd (WE) 
verbreiten. Siehe hierüber Oholoth 17, 1. f. 

V. 17. Ha nos np, MPN: es iſt dazu jeder erwachſene Vollſinnige, wie bei NDDN 
Der V. 9. fähig (Joma 43, a.). jb mp der Wechſel im Numerus lehrt, daß beide 
Handlungen nicht durch eine und dieſelbe Perſon zu geſchehen brauchen (daſ.). m yd, Dy 
iſt in erſter Linie Erdenſtaub, bezeichnet aber auch Kön. II, 23, 4. ff. durch Verbrennen 


erzeugten Staub: Aſche. Ebenſo 5. B. M. 9, 21. verglichen mit 2. B. M. 32, 20. Hier 


dürfte der Ausdruck mit bedeutſamer Abſicht gewählt fein. Siehe unten. — vby da; 
‚5 he don dep: bezeichnet einen combinirten Akt. da de den dp beſtimmt, daß erſt 
das Waſſer in das Gefäß gegeben wird. Wenn das Waſſer in das Gefäß kommt, ift 
noch nichts Anderes darin; dy jd der Aſchenſtaub ſoll aber ſodann fo in das Waſſer 
gegeben werden, daß er nicht auf dem Waſſer ſchwimmend bleibe, ſondern durch Um— 
rühren ſich mit dem Waſſer miſche, und das Waſſer über den Staub komme. yby Y 
by pin dd de W N 82792 D’D upon >53 DR DPN D'D ονο? N ον TEN NDbN 
i (Sota 16, b.) Dieſes Geben und Miſchen des Aſchenſtaubes in's Waſſer heißt: up, 
das ſo gemiſchte Waſſer heißt: de d, und wird das Waſſer nur dern ' in dem 
Momente, in welchem die Aſche in's Waſſer gegeben wird. dd d prey den ' pd 
We jp dy non (Themura 12, a.) 

Das zum den i'd beſtimmte Waſſer iſt nur in ein Gefäß zu füllen, es iſt jedoch 
jedes den 52:Charakter tragende Geräth dazu tauglich, 32 "OR d' D do N 533 
bd be un ' pm pe prpD p pnbun pn D (Para 5, 5.) Es muß 


das Waſſer unmittelbar aus dem Quell in ein Gefäß aufgenommen Aae (daſ. 6, 5.). 
20* 
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ſündigungsvpfers, und er giebt darauf N om Don way ma WN 
lebendiges Waſſer in ein Gefäß. 0 5 
18. Und es nimmt Yſop und tunkt 5 


es in's Waſſer ein reiner Mann und 0%2 000 d Ber) RL 
5 


— 


Unter den Begriff don dp fallen alle quellenden und höchſt ſelten verfiegenden Waſſer, die 
leine chemiſche Veränderung (dg), erlitten, alſo nicht ſalzhaltige und nicht warme 
Duellen, nicht d'rndp und nicht dre (das. 8, 9.). In die Ferne aus einem Quell 
fließendes Waſſer iſt ſo lange tauglich als der Fluß nicht unterbrochen iſt, (daſ. 8, 11.) — 
Siehe oben zu n 5 mnawnb (B. 9), daß vom Momente des Schöpfens bis zum 
rp, d. i. bis die Aſche in das Waſſer geſtreut worden, dödd manbn. Nach dem 
reyyp und ſelbſt im Momente der din ſtört dad und dyn 'n nicht. — Bechoroth 
29, a. wird gelehrt, daß ebenſo wie 5562 ru PT Dyabı no Ir bonn, fo auch 
op SEN Wed yu b vom wapbı miimb maw bonn, daß ſomit der Akt des up 
und der min nur Gültigteit habe, wenn er unentgeltlich geſchehen, dagegen darf für 
r ear, für das Herbeibringen der Aſche und für das Füllen des Waſſers Zahlung 
genommen werden. Nach Raſchi daf. und Kiduſchin 58, b. käme bei degn und nn 
eine ihm nicht obliegende Mühe zur Vergütung, während bei re und nix lediglich 
die Mizwaübung hervortritt, oder wie Raſchi Kiduſchin) ſich ausdrückt: ud mb Jar 
die Geſetzeskunde, für welche keine Vergütung genommen werden darf, nach dem Kanon: 
dmg dee AN Dina IN no a Dans nTob nn (Bechoroth 29, a.) Es ſcheint jedoch 
noch einer unterſcheldenden Motivirung zu bedürfen, warum 1m 2p gegen Bezahlung 
ungiltig find und z. B. bezahlte 99 dd, dee, de dee, bezahlte ya nbun 
722, M22 un u. ſ. w. ihre Gültigkeit erlangen. Siehe did Kethuboth 105, a. 77 
Ma. Es dürfte „vielleicht“ MM reep mehr als andere Mizwaübungen dem Begriff 
der „Lehre“ angehören, hinſichtlich deren ja zunächſt das n Dang . D geſprochen 
iſt, und vielleicht weiſt hierauf das einleitende n de (V. 9.) hin. undo p'sa 5 
pd de d ADayI YET 2 8 Sy EM DO DVP min e ννον N 
Pyamann Dan penmp ana >y de ND ya bay MD 502 IN "ON 
N Meg op man mo Ni DT D’inau Ya 02 D min 12297 xp pop 

* DN Ram νοοντν Amp ο e non D e D- 
dn WW pd, es muß die We durch bewußte Menſchenkrafthandlung in das Waſſer 
geſtreut werden (Para 6, 1.) (d“ 2 daſ.) 

de e n 10, 2, 4. differiren ade) und dend) in Auffaſſung des did 
odd und dym nen ſiehe dal. . (Siehe unten und zu V. 3.). 

V. 18. n M wor n pb. Zum Akt der dum iſt jeder vollſinnige Männliche, 
ſelbſt Minderjährige, fähig, während zum DIT? (V. 17) nur Volljährige, aber auch 
Frauen befähigt ſind (Joma 43, a.) 

Mee: h n ne dd n ner 35 ne I 59, es iſt nur der gemeine Niop, den 
man ſchlechtweg „mi Inde, das iſt Iſop“ öhne Beinamen bezeichnet, dazu tauglich (Para 

II, 7). Mizwa iſt es, drei einzelne Yſopſtengel zu nehmen und fie zuſammen zu ver— 
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ſprengt an das Zelt und an alle op d- y mm D wir 


Geräthe und an alle die Perſonen, 505 SER aan ee 
welche dort waren, und an den, wel- 


cher das Gebein oder den Erſchlagenen 95 m IN 852 235 Toy) Or 
oder den Todten oder das Grab berührt, 22922 IN 1 8 
19. es ſprengt der Reine an den Un⸗ bee v non m 19 
reinen am dritten Tage und am ſiebten ER B . 5 
Tage und entſündigt ihn am ſiebten * 9 Or ni when — 5 3 
Tage, er wäſcht feine Kleider und ba- 72 eo) Yan or2 intern 
det im Waſſer und wird rein am Abend. 1 92 g; O52 5 


binden, wie beim de ide 2. B. M. 12, 22. Es genügen jedoch zwei, und wenn in Folge 
des Gebrauchs auch nur Einer übrig geblieben, jo kann auch damit noch ferner die n 
vorgenommen werden, (Suka 13, a.) brd Phys dre na ormbp meber ans Hh 
d nN Toon '', und hinſichtlich der Größe des Stengels, die von vorn herein min- 
deſtens 1. did ſein ſoll (Siehe “ im 11, 9.) iſt er nach Abnützung bis zum Mini⸗ 
mum tauglich Nr 53 vy (Suka 13, a.). — dn: Das Sprengen muß mit 7315, 
Abſicht, geſchehen, nach do mit der Abſicht der In, worauf das by Mon nm 
Non des folgenden Verſes hinweiſe (Para 12, 3.), nach 7859 (ma 58 10, 8) nur in 
der Abſicht des Beſprengens ohne Abſicht der dp-Wirkung. Darin unkerſcheidet ſich 
min von dg, dgp wirkt auch ganz abſichtslos, Den dy boy dd ’n N Er 53 
pain db dy (Chulin 31, a). Die den ' en bedarf nicht wie die DI Mn 
(8. B. M. 4, 6.) gd dem 55 dy, ſondern fo lange Waſſer am Mop iſt kann damit 
wiederholt geſprengt werden. Und der zu Beſprengende braucht nur ein Minimum von 
Waſſer an irgend einen äußeren Theil des Körpers zu erhalten um nd zu werden, 
IP Nd PN den NDIN Soma 14, a., Kiduſchin 25, a.) 

Das Bewußtſein des zu Beppteng een iſt jedoch im Momente des Aktes nicht er: 
forderlich, yd N yd den by pm (Para 12, a.) 

on by, das onde ſelbſt wird dd, ſelbſt wenn es pd und als ſolches ſonſt 
nicht de w bap pp iſt. In dieſer Beziehung haben jedoch nur ſolche Stoffe den dx: 
Charakter, die ME bei der Ueberdachung des ud vorkommen, es find dies Wolle, Felle, 
Ziegenhaare, und aus dem Pflanzenreiche Flachs. Daher der Satz: pym d nn 5˙ 
bd non DON DNmo Nοον e (Sabbath 27, b.). Alle anderen Stoſſe find nur 
Ned bap 2, wenn ſie nicht id find. Dieſe Unterſcheidung hat jedoch nur Folge in 
Beziehung auf die MNMD der Ueberdachung ſelbſt. Hinſichtlich der INDIEN MNIN, der 
Uebertragung der MNDID auf alles unter einer Ueberdachung mit dem d ſich Befinden: 
de ſind alle Stoſſe und Wp und bh gleich (ndnd daf. und d' de, d und 
bp, nn nnoio 'n 5, 12) 

V. 19. don dy mon mm. V. 18. heißt es bereits n dd win n np, und 
würde daraus die Forderung abſoluter Reinheit für den Fungirenden ſich ergeben. Hier 


- 
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20. Derjenige aber, welcher unrein N) p- UM) .20 
wird und ſich nicht entſündigt, die See⸗ n Boa 1 Non 


le wird aus der Mitte der Gemeinde | urn 
entwurzelt; denn er hat das Heiligthum e h- . 3 mp 20 7 


Gottes entreinigt, Entfernungswaſſer NED 55 p- Nh Ba 2 dig 
iſt nicht an ihn geworfen worden, un⸗ en 
rein iſt er. a 5 ik tal 

21. Es bleibe ihnen zu ewigem Ge: Dew Nn Om 8 
ſetz. Wer ſonſt aber Entfernungswaſſer 


wird jedoch dieſe Forderung näher dahin präciſirt, daß es ſich nur um den Charakter 
einer relativen Reinheit handelt, er braucht nur d im Gegenſatz zu dd, braucht nur 
nicht on zu fein, es genügt ſomit, daß er bereits einen Schritt aus der INDID hinaus 
gethan, bereits einen Grad der ind erreicht habe, wenn er gleich noch nicht völlig 
dd geworden. Es wird daher daran die Halacha gelehrt, daß nicht nur zur ii ſon⸗ 
dern überhaupt zum Vollzug des ganzen MI2-Aftes ſchon ein dy 500 tauglich iſt, der 
mit dg bereits den erſten Grad der d erreicht hat, und 3. B. M. 14, 8. Wo 
heißt: Ny d' p (Joma 43, b.). Dieſe von der Halacha überlieferte Beſtimmung 
daß daz WI DV „o, ward von den Tradition leugnenden Saducäern aufs heftigſte 
beſtritten. Um daher die Authenticität und Autorität bei einem ſo öffentlichen Akte wie 
don 795, bei welchem jeder Einzelne hinſichtlich feiner dd fo weſentlich betheiligt 
war, zu bezeugen und aufrecht zu halten, wurde öffentlich auf dem Oelberge vor Beginn 
feiner Funktion der fungirende Prieſter durch Berührung zu INMD gebracht und ſodann 
zur „bo veranlaßt, jo daß offenkundig jede donne d durch einen DV Pin!) vollzogen 
wurde. vw pas bir jabo wsinb ma pbaom mnam ns am jnan vr PRDDD 
moy) nm vo. ’ayyon2 DDIN (Soma 2, a.). Dem gegenüber war aber der ganzen 
Procedur der Charakter der ID in gefteigertem Maaße zu wahren und wurden dazu 
die umſichtigſten Veranſtaltungen getroffen. Siehe daſ. und Para 3. — 

V. 21. ody nprb did arm. Es iſt dies ein noch für uns heute folgenreich be- 
ſtehendes Geſetz. Da wir alle d 'dod find und aus Mangel an d des keine 9d 
zu erlangen vermögen, ſchwebt noch heute dd über jedem, der die Tempelſtätte auf Mo— 
ria im Nedd⸗Zuſtande betritt. Mit der Zertrümmerung des Tempels hat die Stätte 
ihre Heiligkeit nicht verloren, nab Tnyb dend yr memp mon ννοον (D’207, 
mynan ma „hn 6, 14. Siehe jedoch 7h daſ.). 

„ n o nm. Mit dem doyy npnb ons nm iſt der zweite Theil des de 
Abſchnittes, der min:Aft abgeſchloſſen, wie oben V. 10. in ähnlicher Weiſe n mm 
DDο pr der erſte Theil, der Verbrennungsakt. Schon aus dieſem Grunde bezieht ſich 
das folgende: n m nicht auf den zur dd eines Nor das Waſſer Sprengenden. Es 
heißt auch nicht: vi de x Don dy non dap wie V. 19. und analog dem 10. ſondern 
rn rund ohne Beziehung auf eine Perſon oder ein ſonſtiges Objekt, ganz jo wie das 
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ſprengt, hat ſeine Kleider zu waſchen, 92200 1 22 PET» ND 


und wer Entfernungswaſſer berührt, : pd 2 2 
wird unrein bis zum Abend. BW. e ı re 


22. Auch Alles, welches der Unreine NAOT DN 550 * 


folgende, 71737 02 pe das ja unzweifelhaft nicht von dem rm=Aft ſpricht, bei wel⸗ 
chem ja gar keine Berührung des Waſſers vorauszuſetzen iſt. Vielmehr ſpricht d mim 
1737 offenbar von dem Fall, daß Jemand nicht zum n-Zwecke das din ’D in Be 
wegung ſetzt, und iſt damit der Gegenſatz ausgeſprochen: der Nod by am bleibt Mud, 
aber der 7 'd MD außer zum n mp-Zwecke wird Nod. Es iſt aber ein ſolches in 
Bewegung bringen nichts als Nd, identiſch mit DD” (ſiehe 3. B. M. S. 245.). Es 
lehrt daher auch die Halacha (Joma 14, a.), daß unter dieſem duo nichts als ren zu 
verſtehen, dies hier aber durch did ausgedrückt fei, um zu ſagen, daß deb d nem) 
nur NAD wird, wenn es ein zu de taugliches Waſſerquantum iſt, d my'r' 12937 
und ein folder dag DI2I yd. Wer aber blos 773 pg vg iſt, iſt nicht dung xd, 
er wird aber durch ſolche Berührung Nd, ſelbſt wenn das Waſſer kein dun Wyr hat. 
Daher Kelim 1, 1. 2. die Sätze: dy 72 dg Pa Hnon ’oı 92 PO MNDIEN MIN 
Dorn mbynb .nwn2 DDD˙ůũ D Smna Dan D yaDa DbN DAN PnDeD 1b mn 
vi Da nnob nena DANN HN PNDbD Dnw in °=> Dana we non ’oı nb23 
ada DI’ (fiehe 3. B. M. S. 245. und 7.) 

V. 22. n NOV NDEn- 12 yr Sen 52. In dem erſten Satze heißt es nn, ohne 
beſchränkenden Beiſatz, im zweiten Satze rd y Nd'. Nach Aboda Sara 34, b. ſpricht 
daher der erſte Satz von yar ANDID und zwar peng, d. h.: Derjenige, den der dd 
in dem Momente berührt, in welchen er ſelber noch mit dem dd in Berührung iſt, wird 
yον NNDID R bb. Der zweite Satz ſpricht aber PYon2 Nor“, d. h. Derjenige, der den 
np Nd berührt, nachdem dieſer bereits außer Verbindung mit dem du getreten, wird 
nur My DNDD N. Das dp iſt INDIEN mad ’IN, der es berührt wird den IN 
und macht den Menſchen der ihn yd Nbr' berührt zum pred“, deſſen d nur 
bis zum Abend dauert. Wenn nach der oben zu V. 16. zu 2 don bemerkten Auffaſſung 
alle db bei dy und do dd den Charakter des von ihnen berührten Gegenſtandes an— 
nehmen, jo erklärt ſich, warum in dieſem zweiten Satz Darn, alſo di beſonders her: 
vorgehoben iſt; denn did, welche einen nn uno ſelbſt Nn N' berühren, würden 
wie der von ihnen berührte dd No auch dedſon z und ſomit yd dere dd 
werden. Rambam nn Dede dn 5, 2. faßt dieſe M' edo nur als zu auf. 
(Siehe d“ und dd daſ.) 

Vergegenwärtigen wir uns die hier über dne did und do MNDID gegebenen ge 
ſetzlichen Beſtimmungen und verſuchen wir die Gedanken zu ermitteln, die in denſelben 
zum Ausdruck kommen dürften, ſo glauben wir zuerſt den Begriff feſthalten zu müſſen, 
unter welchem das Geſetz ſelbſt uns dieſe ganze doe MYB-Snftitution denken läßt, den 
Begriff „died“ nemlich, mit welchem das Geſetz fie charakteriſirt und von welchem aus 
es ihre Einzelbeſtimmungen geſtalten läßt. 
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berührt, wird unrein, auch die ihn bee . ND 00 WEN NAD) 
rührende Perſon wird unrein bis zum 5 f Ha 


ber, Entfündigung, Aufhebung der Sünde, und des Sündigens, iſt ein Begriff 
welcher ausſchließlich der Sphäre des ſittlichen Gebietes angehört. Wenn daher das 
Geſetz ſeine doe d⸗Inſtitution, die e AP, die die Grundinſtitution der ganzen 
dy debwp⸗Lehre bildet, welche ſelbſt wiederum als die Hauptkategorie der ganzen INDID- 
Lehre überhaupt daſteht, wenn es dieſe Inſtitution dedn nennt, jo verweiſt es 
uns ſofort auf's Entſchiedenſte auf das ſittliche Gebiet als denjenigen Gedankenkreis 
hin, innerhalb deſſen wir überhaupt die Bedeutung der ganzen de- und und ⸗Geſetz⸗ 
gebung und der donde d. Inſtitution im Veſonderen zu ſuchen haben, und dürfte da⸗ 
mit zugleich der Auffaſſung, in welcher wir bereits von allen bisherigen dedw- und 
hp ⸗Geſetzen ein Verſtändniß angeſtrebt haben, eine nicht zu verkennende Beſtätigung 
gewähren. „ZSittliche Freiheit“, meinten wir, ſei die erſte und unerläßlichſte Grundbe⸗ 
dingung der ganzen Lebensheiligung zu deren Anſtreben das göttliche Geſetz uns ver: 
pflichtet, und eben dieſe allererſte Grundwahrheit aller zur Geſtaltung unſerer Lebens⸗ 
thätigkeit beſtimmten Wahrheiten glaubten wir durch Alles das gefährdet, was das Erliegen 5 
| des Menſchen dem Tode, was eine Menſchenleiche der oberflächlichen Beſchränktheit von 
einer, Alles und auch den Menſchen zwingend beherrſchenden Naturnothwendigkeit durch 
ein ſo vor Augen liegendes Faktum demonſtriren möchte. Erliegt im Tode der ganze 
Menſch, iſt es überhaupt „der Menſch“, der in der Leiche vom phyſiſchen Zwange be— 
wältigt daliegt, ſteht demnach der Menſch, der ganze Menſch, auch im Leben, wie alle 
übrigen Naturweſen, unter dem Banne einer Alles bezwingenden Nothwendigkeit: ſo 
gibt es überall neben dieſem phyſiſchen „Muß“ keinen Raum für das ſittliche „Soll“, ſo 
iſt ſittliche Freiheit eine Täuſchung und das ganze göttliche Sittengeſetz mit ſeinen An— 
forderungen freieſter Hingebung alles Seins und Wollens an das leuchtend und läuternd 
geſtaltende, warnend und belebend beglückende Feuer ſeines Heiligthums eine unbegreif— 
liche Suppoſition. (Vgl. 3. B. M. S. 129. 168. u. f. über das Identiſche der Freiheit des 
Seins und des Wollens in dem Begriff np.) 
Dem gegenüber tritt die Maid: und ne⸗Geſetzgebung, wie ſie uns im dritten 
Buche vorliegt, und ſetzt dem entſittlichenden Wahn phyſiſcher Unfreiheit das göttlich 
verbriefte Faktum der ſittlichen Freiheit gegenüber, indem ſie das ganze Leben hindurch, 
wo immer nur durch ein Moment phyſiſcher Gebundenheit die Energie des ſittlichen 
Bewußtſeins getrübt zu werden droht, das dnd⸗-Moment der ſittlichen Freiheit wach 
zu rufen ſucht, wie wir dieſe einzelnen Ned und p⸗Momente in den betreffenden 
Geſetzesabſchnitten kennen gelernt. 

Hier läßt nun dieſelbe IND: und dnp⸗Geſetzgebung in nationalſter Oeffentlichkeit 
für die nationale Geſammtheit und durch deren prieſterliche Vertreter, im Anblick ihres 
Geſetzesheiligthums, vermittelſt eines bedeutſamen Aktes den großen Gedanken: „nxun“ 
proclamiren und damit als ſittliche Baſis des ganzen Volkslebens die Wahrheit nieder- 
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legen, daß der Menſch „ſündenfrei ſein und werden und bleiben könne“. 
Das iſt die Bedeutung dieſes den, dieſes Entſündigungsaktes außerhalb des 
Heiligthums. Es iſt nicht wie die Entſündigungsopfer im Heiligthum die Entſündigung 


einer beſtimmten Perſönlichkeit von einer beſtimmten Verirrung durch den ſymboliſchen 


Gelobungsakt künftiger Pflichttreue. Es iſt vielmehr die öffentliche Bezeugung der Mög⸗ 
lichkeit der Sündenfreiheit, der Beherrſchungsfähigkeit allen phyſiſchen Reizen gegenüber, 
die Proclamirung der Thatſache des ſittlichen Willens vermögens im All⸗ 
gemeinen. 

Aber es proclamirt dieſe Freiheit des Menſchen im Anblick ſeiner Gebundenheit, es 
zeigt das ſittlich Freie im Zuſammenhange mit dem phyſiſch Gebundenen, es lehrt nicht, 
die Augen zudrücken über das was der phuͤſiſchen Gebundenheit in der Natur des Men⸗ 
ſchen angehört, es zeigt den Menſchen mit dem ganzen Gegenſatz in ſeinem Weſen, mit 
dem Sterblichen neben dem Ewigen, mit dem Gebundenen neben dem Freien, mit dem 
Phyſiſchen neben dem Sittlichen, und indem es ihn in der Ganzheit ſeiner zweifaltigen 
Natur vor das Eine Beſtimmungsheiligthum ſeines Einen Einzigen Gottes, des abſolut 
freien Einen ſtellt, hebt es ihn mit ſeinem ganzen Weſen, mit ſeinem phyſiſch vergänglichen 
und ſeinem ſittlich ewigen, in das freie, ewige Reich dieſes Einen Einzigen empor, und 
ſpricht zu ihm: laß dich nicht irren durch Leiche und Tod, werde frei, werde unſterblich 
nicht trotz, ſondern mit allem dem was an dir phyſiſch gebunden und ſterblich iſt, bleibe 
unſterblicher Meiſter deines ſterblichen Leibes, bewahre dir und bewähre die dd in 
Mitten der ANOD! 

Von dieſem durch den debn-Begriff gewonnenen Standpunkte aus, dürfte ſich die 
nnd e- Inſtitution alſo ausſprechen: 


y by oy & e Din 2 pee u' N'pn duns 8 iſt das Phyſiſch⸗ Anima⸗ 


liſche, das in vollſter Lebensfülle (voll-roth MOON dns), fehlerloſer Ganzheit (12 pee 
duo) und Reife (Da“ 3 n2), feiner Beſtimmung nach als d: der dienende Gehilfe der 
Menſchenarbeit ſein ſollte, aber non nie feine Kraft im Dienſte des Menſchen geübt, 


(may 5105), ja, noch nie das Zeichen der Dienſtbarkeit getragen (bıy dd) (ſiehe V. 


2.), dies, ſomit Repräſentant der von dem Menſchen nicht beherrſchten phyſi⸗ 
ſchen Natur und zu ſolchem Zwecke von nationaler Geſammtheit (Der“ 33 — DENND 
ron) genommen, und dem 72, einem Diener des Geſetzesheiligthums, übergeben, 
auf daß Dieſer Namens des Geſctzes dieſes Heiligthums lehre, welche Stellung und Be 
deutung die vom Menſchen nicht controlirte phyſiſche Natur im Lebensbereiche des Men⸗ 
ſchenvereins einnehme, der ſein Leben unter dem Einfluſſe dieſes Geſetzes ſich geſtalten 
lafjen will. Es iſt der d, der pi und 212%, der das Volkesleben ſeinem Ziele zu 
„bereitende und Richtung gebende“, dem als ſolchem die MOIN dos vom Volke übergeben 
wird, und der dabei eben dag 122 in den Gewändern ſolchen Berufs und zwar 
130 7122, in den „weißen“ Gewändern wie der 72 im 3 Dienſte ſich darſtellen muß. 
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Iſt es doch eben MIND, die „Reinheit“, die von dem Geſetze, in deſſen Dienſt er ſteht, ge— 
forderte „Reinheit“, die er zu veranſchaulichen gehet. dude NS: das iſt der erſte Lehr: 
ſatz, den er in ſymboliſcher Thathandlung zu proclamiren hat: and r yın, außer: 
halb des gr“ mann, außerhalb des mb dad, ja, außerhalb des dr mann hinaus 
hat er fie zu führen. Die dy mby dy dd ue Din dg p SER MOON MDR 18, 
die — nicht erſt, wenn abgeſtorben und gebrochen — die eben in ihrer Lebensfülle und 
Ganzheit für den Dienſt des Menſchen beſtimmte, von ihm aber controllos gelaſſene 
phyſiſch-animaliſche Natur hat keine Stätte innerhalb des jüdiſch-nationalen 
Volkslebens. Hinaus, aus dem ganzen Volkeskreis hinaus hat der prieſterliche Geſetzes— 
diener die dy mby dy dd e 90 zu führen, und hat dieſer im ganzen Volks— 
kreiſe ſtätteloſen Thiernatur erſt aus hoher Ferne dem Eingange zum Geſetzesheiligthum 
gegenüber eine Stätte (da) zu bereiten. 
Und MIN 88171, fie allein iſt hinauszuführen, kein anderes Thier mit ihr, das ja 
überhaupt nur conkrete Bedeutung haben könnte und die ſymboliſche Auffaſſung des 
Ganzen ſtören würde, aber auch nicht zwei MOIN dd ſollen zugleich hinausgeführt 
werden. „Zwei“ würden den Gedanken einer Vielheit hervorrufen und es ſoll doch eben 
die uncontrolirte thieriſche Menſchennatur in der Einheit des Allgemeinen zur Vergegen— 
wärtigung kommen. 

ds b), das iſt der zweite Lehrſatz, der durch den 773 in bedeutſamer Handlung 
proclamirt wird. Namens des Geſetzesheiligthums, als deſſen Diener er daſteht und auf 
deſſen Eingang er hinblickt, — b ον H 792 ſiehe zu V. 4. — vollzieht er an der 
dy mby nby dd dee d Nn N SON Moon main ID an dem bis dahin „jochlos“ 
gebliebenen „Thiere“ in feiner „Lebensfülle und Ganzheit“ den Akt der nom, und 
ſpricht damit völlige Bewältigung durch den entſchieden ſcharfen Akt der freien Willens— 
that als die einzige Beſtimmung und die einzige Bedingung aus, unter welcher das im 
Menſchenkreiſe ſonſt ſtätteloſe Thieriſche ſeine heilige Beziehung zu Gottes Heiligthum 
gewinnen kann und gewinnen ſoll. Es iſt dies der einzige d'nr-Akt, der nur durch 
einen d vollzogen werden muß, und unterſcheidet ſich damit weſentlich von allen d'r 
bei den Opfern im Heiligthum. Bei den MIIIP im Heiligthum iſt die d' nicht eine 
eigentliche Tay. Sie iſt nicht das Poſitive, das der die Gottesnähe Suchende im Hei— 
ligthum zu lernen und zu geloben bat. Sie bildet die negative Vorbedingung, das 
Sichſelbſtaufgeben, das Aufgeben alles Sonder- und Selbſtſeins, das der die Gottesnähe 
Suchende zuvor an ſich ſelbſt vollziehen muß, bevor fein Weſen () zur Hingebung 
an Gottes Geſetzesheiligthum prieſterlich aufgenommen werden kann. Dieſe 'r 
iſt daher Ng rg. Allein hier iſt die d'r das eigentlich Weſentliche, das zum be: 
zeugenden Ausdruck kommen ſoll. Es iſt die freie Menſchenherrſchaft über das Phyſiſch— 
animaliſche, der gerade Gegenſatz zu der dy mby dy dd dre MID, die damit zur 
Proclamirung kommen ſoll, dazu wird fie dem ii übergeben, damit durch ihn eben 
dieſer Gegenſatz gelehrt werde. Dieſe d'r kann nur dz 7989 fein. 

IY3SN2 N mpbn, nicht Dor 592, überhaupt nicht 523, in die Hand fängt er vom 
Blut auf. Es iſt ja nicht das Heiligthum das die Menſchen- rd, es iſt der Menſch, der 
die Thier⸗ d) in ſein freies Machtbereich zu nehmen hat. Im Heiligthum iſt es der 
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Menſch, der ganze Menſch, der ſich in feinem ap vor Gottes Angeſicht ſeinem Heilig: 
thum hingibt. In done id iſt es die „animaliſche“ Seite des Menſchen, die der 
„Menſch“ im Hinblick auf Gottes Heiligthum in die Hand nimmt, 

dy yaw non pin ba e Don de m, und mit immer erneuter Energie — 
abao dym 52 by vgl. 3. B. M. 4. 6. — ſiebenmal, bis zur „Vollendung“ bis zur Ge: 
winnung der göttlichen „Bundesnähe“, ihr die Richtung zum göttlichen Geſetzesideal hin 
ertheilt. d'r und dun, das iſt der vollendetſte Ausdruck der ſittlichen Freiheit, der 
Beherrſchung und Leitung des phyſiſch Sinnlichen in die Bahn des göttlichen Sitten— 
geſetzes. j | 

Men AN AN, AIR? n n AN y de: nur was von dem animaliſchen We⸗ 
ſen durch die Menſchenenergie dem göttlichen Sitten-Ideale zugewendet worden, das 
allein wird nicht Aſche, das allein flüchtet das freie Menſchen-Weſen auf dem Wege 
zum Sitten-Ideale mit hinein in die ewige Bundesnähe Gottes. Alles Andere verfällt 
dem Auflöſungs-Elemente und wird Aſchenſtaub wie es von Erdenſtaub geworden. Aber 
auch dieſer Verweſungsgang des unfreien Sinnlichen hat nicht minder wie der Schritt 
zu Gott und Ewigkeit des freien Sittlichen ſeine einzige Beziehung zu Gott dem Einzigen, 
dem Beides eignet, von dem Beides ſtammt, deſſen Welt- und Menſchen-Zwecke Beides 
dient das Vergängliche wie das Ewige, das im Tod Erliegende wie das Unſterbliche, das 
Gebundene wie das Freie — wie d'r und In jo war auch da, war auch die Aſche— 
werdungsſtätte dd d 7233 im Anblick und in der Richtung zur Geſetzesheilig— 
thums⸗Pforte. Ein und derſelbe Gott hat für Ein und dasſelbe Sittlichkeitsziel im Men⸗ 
ſchenweſen dieſe beiden Gegenſätze vermählt, auf daß eben in dem Ringkampf gegen das 
phyſiſch⸗Zwingende ſich die göttliche Macht der freien ſittlichen Menſchennatur bewähre 
und ihn das Verweſungsirdiſche ſelbſt nicht von der Pforte zur ſittlichen Freiheit und 
Ewigkeit entferne — dd dad yın do — Die Gewinnung der Gottesnähe auf Erden, 
der Aufbau des irdiſchen Gottesheiligthums durch freie Verwirklichung des göttlichen 
Geſetzes hat die Vereinigung Beider zum Ziele; das mit dem Verweſungsleibe vermählte. 
ewige Menſchenweſen iſt die ganze Vorausſetzung des göttlichen Geſetzes. 

men non pin bn Them nybin en am IN py mpbi: „Geber“, das Mächtig⸗ 
größte, „Yſop“, das Winzigſchwächſte der Pflanzen — mit „Wurm“-Blut gefärbte 
„Wolle“, Wurm und Schaaf, Wurm und Säugethier, Kleinſtes und Größtes vom Thier— 
reich, — iſt nicht hiemit die ganze organiſche Welt repräſentirt? Und wenn der 73 dieſe 
Repräſentanten der ganzen phyſiſchen organiſchen Welt in dem Moment in den Brand der 
98 hineinwirft, in welchem dieſer Repräſentant des phyſiſch-organiſchen Theils des Men— 
ſchenweſens im Begriff iſt Aſche zu werden, ſo ſpricht er eben damit aus, daß das auf— 
löſende Element, welchem nach göttlicher Beſtimmung der phyſiſch animaliſche Leib des 
Menſchen bis zur Aſchewerdung anheimfällt, kein anderes iſt, als das auch die ganze 
übrige phyſiſch organiſche Welt der Auflöſung entgegenführt, und daß vom Menſchenweſen 
nur Das der Verweſung erliegt, was aus der geſammten organiſchen Natur in das Men— 
ſchenweſen zur zeitlichen Vermählung mit dem Ewigen übergegangen. 

Blicken wir einen Augenblick zurück, fo vergegenwärtigt die doe MID vor der 
none das beſtimmungswidrig unbeherrſcht gebliebene Thieriſche im Menſchen. Mit 
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mim none und dann mo tritt ein Gegenſatz im Menschen hervor: die dem göttlich 
Eittli hen zugewandte und damit dem Aſcheugeſchick enthoben bleibende ws in nern 07 
yy, das dem Aſchengeſchicke verfallende ganze übrige leibliche Weſen des Menſchen in 


Dre dn rn ny w. Daher ſteht dieſe rien n ee in einer ganz an⸗ 


dern Beziehung zu der vorhergehenden r d' als de d'en De der 
MIIIF auf dem Nag ga yer. Dieſe, die 'der d'en ',, iſt eine Fort⸗ 
ſetzung, Folge und Vollendung der 'n' und der D7 Minn. Nachdem das ſeeliſche 
Weſen das Hinanſtreben zu der oder das Beharren auf der Altarhöhe gefunden, gelangt 
auch alles von dieſem 789 beherrſchte Streben und Vollbringen des d' w' und d' M'&⸗ 
Leibes zu ſeiner Beſtimmung: Nahrung des Göttlichen zu Gottes Wohlgefallen auf Erden zu 
werden. Da darf drr und dope nicht von einander geriſſen werden, in dem Poſitiven 


der map erhält erſt die Negation der drm ihre Vollendung, und das Poſitive der Map 


in der vorangehenden den ſeine unveräußerliche Baſis. Ein Opfertag muß daher Beide 
umſaſſen, und was von den d' 'der O’II'N nicht vor Ablauf des Opfertages, ſomit vor An⸗ 
bruch des neuen Tages dem Altarfeuer übergeben iſt, wird dg ddp (ſiehe 3. B. M. 
S. 183.). 5 

In einer ganz andern Bedeutung ſtehen bei dd die TOD und et zu einander. 
Sowie das Feuer dem die dag nd, das Thier auf feiner Erdenſtätte verfällt, nicht 
das Nen dy n7 , ſondern das Feuer der Elemente iſt, unter deſſen Herrſchaft alles 
Organiſche zuletzt in Aſche zurückkehrt, fo iſt auch die dcr derſelben keine Fortſetzung 
und Folge der drr und barin de 72 dn, ſondern hat ein anderes Objekt und 
geht ihnen zur Seite. Sie iſt die Aſchenzukunft des Leibes neben der Heiligthumszu⸗ 
kunft der Seele. Es kann daher die deer auch erſt an einem anderen Tage vorge: 
nommen werden, und 8 iſt nicht dg nbıon. 

de. Mit en der iſt die Funktion des 772 vollendet. Namens des Ge: 
ſetzesheiligthums und im Anblick desſelben hat er das doppelte Element im Menſchen— 


weſen zur Anſchauung gebracht: das durch die freie Menſchen-Energie bewältigte und 


000 


mit ſich zu Gott und dem göttlich freien Bereiche ſeines Geſetzes emporgerungene anima— 
liſch Menſchliche in d'r und dem, und das fein zeitliches vergängliches Subſtrat bil- 
dende, den Weg des Aſchentodes wandelnde animaliſch Leibliche in on dee. An 
der Volksgemeine, für deren Erkenntniß der ganze Akt vollzogen worden, it es nun, in 
der Aſche dieſes Thierbrandes ſich das Denkmal dieſer Grundlehre von der Zwie-Natur 
des im Menſchen zur Vereinigung gekommenen Himmliſchen und Irdiſchen, Göttlichen und 
Animaliſchen, Ewigen und Vergänglichen zu wahren, auf daß es überall da zur Verwer— 
dung komme, wo il der Aegide dieſer Grundlehre dem deedite⸗Wahn der Menſchenunfre. 
heit rettend entgegenzutreten iſt. d re MON, das „Sammeln“ dieſer Aſche geſchieht daher 


durch einen Mann aus dem Volke. Selber rein hat er dieſes „Lehrmittel der Reinheit“ außer: 


halb des 'r ⸗Kreiſes des Geſetzesheiligthums an einen abſolut reinen Ort niederzulegen. 


2 Dieſe Anforderungen der „Reinheit“ für das Sammeln und Niederlegen der p-Aſche 
iſt von bedeutſamen Lehr-Inhalt. Obgleich an ſich ja das dem Tode Erliegende verge— 
3 genwärtigend iſt doch die „Aſche“ — worauf wir noch zurückzukommen haben — an ſich 
nicht durch Berührung dedw⸗bringend und fordert für ihre Bewahrungsſtätte die abſo⸗ 
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luteſte Reinheit. Denn nicht das „Geſtorbenſein des Sterblichen“, ſondern der das Un⸗ 

ſterbliche in das Sterben mit hineinziehende Wahngedanke birgt den verderblichen 
IND MWahn, der das Ewiglebendige nicht ſcheidet von dem Leichenſtoff der Verweſung 
und ſich an der Leiche das unfreie Erliegen des ganzen Menſchen demonſtrirt ſein läßt 
und daraus die apodiktiſche Bejahung jenes ſtaunenden Ausxufs ſchöpft: ba Jan IN 


od 283 DIN „der ganze Menſch iſt nichts als Vergänglichkeit, wie aufrecht er auch 


ſtehe!“ (Pſ. 39, 6.) Nun iſt ja aber von dem de dee dy das Gott und feinem 
Heiligthum verbleibende, dem Aſchengang der Sterblichkeit nicht verfallende Göttliche, 
Ewige des Menſchen in de nn» ng dum bereits ausgeſchieden, und was in 
o e daliegt, iſt das „Sterbliche“ im Menſchen, darum EN die d Z’N poder 
no DIPR3 mam men. Gleichwohl and pm, außerhalb des yd run. Denn 
nur in Vermählung mit dem göttlich Menſchlichen hat auch das animaliſch Leibliche 
ſeine Beſtimmungsſtätte im Gottesheiligthum. Losgelöſt von Menſchlichen gehört das 
auimaliſch Leibliche der phyſiſchen Welt an, die ihr Reich außerhalb des dem „Menſchen“ 
geweihten Gottesheiligthums hat. 

Es hat aber dieſe „Aſche“ die Beſtimmung, wieder mit „lebendigem Waſſer“ (V. 17.) 
verbunden zu werden und in dieſer Verbindung den Gedanken des mit dem „Verweſungs⸗ 
Stoff“ zeitlich verbundenen „Lebendig-Ewigen“ allen Denen nahezubringen, denen durch 
räumlich nahegekommene Leiche oder Leichenſtoff dieſer Gedanke des Lebendig-Ewigen im 
Menſchen getrübt worden, und die in dieſer Trübung des reinen freien Menſchengedankens 
von der Schwelle des Heiligthums und der Heiligthümer gewieſen waren. Der auf der 
Baſis des Göttlich⸗-Ewigen, die Fähigkeit des ſittlich freien Wollens im Menſchen Be: 
dingenden, ſtehenden N-Gemeine bleibt fie 8 mb nnnwnb, und nicht an ſich, erſt 
durch dieſen Zweck, 773 'd zu werden und als ſolches den Wahn ſittlicher Unfreiheit vom 
Menſchen zu bannen, erhält die ganze e ⸗Inſtitution den Charakter: nnuon. (Siehe oben.) 

envp bo: „Unmittelbar und unvermittelt“ wird den did „lebendig quellendes“ 
Waſſer aus dem Quell oder der nicht unterbrochenen Quellſtrömung in ein „Gefäß“ 
geſchöpft, und es wird von der „Aſche“ darin geſtreut. Bedeutſam tritt da (V. 17.) die 
„Aſche“ unter dem Namen Dey auf. Die Aſche, in welche der organiſche Leib zerfällt, 
iſt nichts Anderes, als der Stoff feines Vildungs-Anfangs: Den dy den de ey (1. 
B. M. 3, 19.) und eben als ſolcher wird er hier dem Bewußtſein geboten. Was iſt der 
Menſch? Aus dem Born des ewigen Lebens in irdiſche Gefäßumſchränkung abgeſchöpftes 
Ewig⸗Lebendiges. Dieſes „Ewig-Lebendige“ den on, iſt das Urſprüngliche, das weſen⸗ 
hafte Prius: 53 dee don d' — und ihm, dieſem ewig Lebendigen, zugeführter „Erden: 
ſtaub“, und zwar ſo, daß in dieſer irdiſchen Gefäß-Umſchränkung dieſe beiden Elemente 
nicht neben: an- und aufeinander, ſondern yd, das „Lebendige“ mit dem „Irdiſchen“ 
„gemiſcht“, jo gemiſcht erſcheinen, daß das urſprüngliche Erſte, das „Lebendige“, das Hin: 
zu gekommene Irdiſche überwinde, unter ſich bringe, durch das Irdiſche hindurch, es in 
ſich bergend „ſichtbar“ werde, — den die oy — es iſt nicht Leben⸗haltiges Irdiſches, 
ſondern Irdiſch-haltiges Leben, — 2 od d dn vbp nnonn H ye: das iſt der 
enſch— a 

Und wenn die Miſchung ihre Zeit gedauert, dann ſinkt der Aſchenſtaub zu Voden, 
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und das din dip tritt in feiner urſprünglichen Klarheit empor — een oN Say 22m 
dora d orpbnn bu Den mim pre) (Pred. 12, 7.). Vgl. Jeſchurun Ihrg. I. dd nee. 

In dem Momente, in welchem die „Aſche“ in das den dip geſtreut ift, wird dieſes 
non id ein die Lehre der Nichtſündigens-Fähigkeit vermittelndes Medium, und dieſer 
Miſchungsakt heißt „Heiligung“, rp. 

Wie doſd 'd der Wahrheit den Ausdruck gibt: obgleich dy, obgleich mit organiſch 
irdiſchen Trieben ausgeſtattet, doch d'r on, doch jeder ſittlichen Lebensheiligung fä— 
hig und mächtig, jo tft deb ed Ausdruck der Wahrheit: obgleich Doe, obgleich Aſchen— 
ſtaub, doch donn dip, doch ewiges Leben! (Siehe oben Kap. 5. S. 61.) 

pie hne mim. Wie aber in dem pedo beides, das organiſch Stoffliche und 
das göttlich Ewige in, wenngleich zeitlicher, doch inniger Verbindung erſcheint und eben 
in dieſer Verbindung den Gedanken „Menſch“ zum Ausdruck bringt, fo iſt auch die dym 
welche dieſen reinen Menſchenbegriff aus der Trübung wieder zur Klarheit des Bewußt— 
ſeins heben ſoll, eine doppelte, dieſen beiden Elementen des Menſchenweſens geweihte. 
Das Bewußtſein der ſittlichen Freiheit, ſomit des Vermögens ſich frei mit feinem ganzen 
Weſen dem göttlichen Geſetze unterzuordnen, hat ſowohl für die Sphäre des ftofflich 
Leiblichen, als für das Bereich des geiſtig Göttlichen die unwandelbare Baſis zu bilden. 
Das phyſiſche Genuß- und Geſchlechtsleben, das dem organiſch Leiblichen angehört, wie 
nicht minder das Leben des Denkens, Wollens und Vollbringens, in welchem ſich das 
geiſtig Göttliche des Menſchen vollzieht, beide bedürfen der freien Hingebung an die 
Directive der Gotteslehre und des Gottesgeſetzes. Bevor daher der do dpd nach zurück— 
gelegter dNpw⸗Periode durch dd gd mit feinem ganzen Weſen wieder zur b erſtehen 
kann, iſt ſowohl der organiſch leiblichen als der geiſtig göttlichen Seite des Menſchen— 
weſens die Grundlehre der ſittlichen Freiheit durch din nahezubringen. Es geſchieht die 
m am dritten und wird wiederholt am ſiebten Tage. Wir haben bereits zum 1. B. 
M. S. 20. darauf hingewieſen, wie mit dem dritten Schöpfungstage die phyſiſch-organiſche 
Welt mit dem Gepräge des göttlichen ypb-Geſetzes ins Leben trat, und daher der dritte 
Tag die Signatur des ſich dem Gottesgeſetze unterordnenden phyſiſch organiſchen Lebens 
ebenſo tragen könne, wie der ſiebte Tag als der Tag der Unterordnung des gottebenbild— 
lichen Menſchen mit feinem gottgleichen weltbeherrſchenden Thatenleben unter die Gottesherr— 
ſchaft daſteht, und daher die dein für den Menſchen als phyſiſch-organiſches Weſen dem 
dritten, ſowie die di für den Menſchen als göttlich geiſtiges Weſen der That dem ſiebten 
Tage, und zwar jo überwieſen iſt, daß, wann immer auch ſpäter die erſte dyn geſchehe, 
der Tag der erſten din immer als der dritte begriffen werde, und erſt vier Tage ſpäter 
die zweite als an dem ſiebten geſchehen könne. Daß aber bei der dei mit ern d 
auf die Schöpfung zurückgeblickt und daraus den den-Tagen der Charakter verliehen 
ſein dürfte, möchte wohl um ſo weniger ferne liegen, als — wie wir erkannt zu haben 
glauben — dies 53 de den dd yyy y des dern 'n eben den Menſchen in feinem 
Schöpfungs⸗Entſtehen vergegenwärtigt. 

Es bereitet alſo die erſte di am dritten Tage die phyſiſch-leibliche und ſodann die 
zweite am ſiebten Tage die geiſtig-göttliche Reinheit des Menſchenweſens vor. Bevor ſo— 
dann der ganze Menſch oder das Menſchliche in ſeiner Ganzheit zur vollen Reinheit wie— 
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der erſtehen kann — Dt dd by na mn. — | 

Es bleiben uns noch einige allgemeine gejegliche Beſtimmungen zu betrachten übrig, 
die die d⸗Inſtitution im Ganzen, zum Theil auch das Verhältniß ihrer einzelnen Theile 
zu einander tief charakteriſiren. d der MID Nd lautet die Zuſammenſtellung: 7 
der Do Pin D)νν⁰ οον ονπν 0 pon Ybam SENT NE’DND yın dyg moyn 

“PM MP’DND Pin do D mad miyn ba mm pen y 

DVI: Außer dem Sammeln der Aſche, dem Waſſerfüllen und dem Aſche-Hineinthun 
müſſen alle ⸗Akte am Tage vollzogen werden. Wir wiſſen bereits, daß alle Hand— 
lungen, welche im Gegenſatze zu dem Machtgebiete der unfreien phyſiſchen Welt, als in 
den Kreis des bewußtvoll wachen, freien ſittlichen Menſchenlebens hinein gehörig zu 
bezeichnen ſind, ſich auf die Tageszeit beſchränken. (Siehe Jeſchurun Ihrg. IV. S. 621. f.). Wir 
begreifen daher dieſe Forderung für alle lehrenden Hauptakte der 9⸗Inſtitution. I'd, 
„dp und rp find jedoch nur herſtellende Hilfshandlungen, für welche die Zeit gleich 
giltig fein darf. Wenn nach einer Lesart im DD (fiehe zu V. 3.) auch das Verbrennen, 
ew, Nachts geſchehen dürfte, jo wäre des für unſere Auffaſſung ſehr charakteriſtiſch. 
Glauben wir doch in dieſem In-Aſche-Verwandeln der ganzen dd mit Ausnahme des 
dem Heiligthume zugeſprengten Blutes nur den elementaren Verweſungsgang des der 
phyſiſchen Natur angehörigen Stofflichen zu erkennen, ein Vorgang, dem eben durch Nicht— 
beſchränkung auf die Zeit des Tages ſeine Bedeutung innerhalb der phyſiſchen Elemen— 
tarwelt um ſo prägnanter aufgedrückt wäre. 5 

12: Wie bereits zu V. 9. bemerkt, iſt mit donde, dd, dz, die Namens des Ge: 
ſetzesheiligthums zu vollziehende Proclamirung des Grundaxioms der ſittlichen Freiheit, 
der Zweitheilung des einheitlichen Menſchenweſens in dem Gott und ſeinem Heiligthum 
angehörigen Ewigen, und dem der elementaren Verweſung anheimfallenden Stofflichen 
vollendet, alle weiteren Handlungen: dd, bd, rp, db können daher durch einen 
Nichtkohen vollzogen werden. 

mandn: Nicht fo an der Oberfläche liegt die Bedeutung des dd dids und wird 
noch die Erkenntniß dadurch erſchwert, daß wie V. 17. bemerkt, über einige Modalitäten 
dieſer geſetzlichen Beſtimmung Zweifel obwalten, und es insbeſondere nicht entſchieden 
ift, ob der nandn ide mit dem dym nden identiſch iſt oder uns damit zwei verſchie— 
dene Momente vorliegen. Dieſes Letztere angenommen hätten wir die Beſtimmung: alle 
Handlungen der 9 Inſtitution — mit Ausnahme der dd'de und dum (fiehe jedoch zu 
V. 3.) — fordern die intenſivſte Richtung des Geiſtes auf die vorzunehmende Hand— 
lung, auch nur eine momentane Abwendung des geiſtigen Sinnes, dye mon, würde die 
Richtigkeit des ganzen Aktes ſtören. Und ebenſo: während des Vollzugs aller Handlungen 
der 7d⸗Inſtitution — mit Ausnahme der TO’DN und 17 — darf von dem Vollziehen: 
den gleichzeitig keine andere dddd vollzogen werden. Dieſe bei Vollzug der d-Hand— 
lungen weſentlich bedingende Geiſtes-Intenſion wird im Texte durch vadd: dd den 
vadb, durch yyyd: yyyd D HN men, und durch d yor': mm dd bed ausge: 
drückt. Es dürfte damit die Intelligenz in dreifacher Thätigkeit bezeichnet ſein: die 
Willensabſicht, das von ihm gewollte Ziel, das Object feiner Sinnesrichtung, add, — 
die Wahrnehmung, pd, — das Feſthalten im Bewußtſein, dr. Erwägen wir, daß 
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'n und Mn das göttlich Freie des Menſchenweſens vergegenwärtigt, das fich in 
Selbſtbeherrſchung und Hingebung an das göttliche Ziel bethätigt; dd hingegen den 
Gang der Verweſung, dem nur das ſtofflich Unfreie verfällt, rp; „by endlich die nor: 
male Verbindung dieſer beiden gegenſätzlichen Clemente zu dem einheitlichen beſtimmungs— 
heiligen Menſchenweſen: ſo begreifen wir die Vertheilung dieſer Modalitäten der In— 
telligenz auf dieſe verſchiedenen Funktionen. Die ſittlich-freie Im 'r Thätigkeit fordert 
7D: die Richtung der geiſtigen Geſammtenergie auf ein zu vollendendes Ziel. Der 
Stoffverfall der dd nur objective Wahrnehmung: d'ny. Die normale rip „, die 
Vereinigung dieſer beiden Gegenſätze im reinen Menſchen iſt aber eben das, was im Bes 
wußtſein feſtgehalten und präſent bleiben ſoll: Are. Erwägen wir jedoch, daß hier 
5, die Intelligenz-Thätigkeit nicht nur ms, ſondern Wyp ift, und dym nD’, das 


auch nur momentane Unterbrechen derſelben die Richtigkeit des ganzen Aktes aufhebt: 


jo dürfte „NY“, „Intelligenz“, vielmehr als ein integrirender Theil des zum Ausdruck 
gelangenden Grundgedankens zu begreifen ſein, und wagen wir die Vermuthung, daß 
die dabei frelbethätigte Menſchen-Intelligenz in allen ihren Energien auf die wollend⸗ 
vollbringende, allgegenwärtig-ſchauende, erhaltend-überwachende, allerhöchſte Intelligenz 
hinweiſen ſoll, deren bewußtes Werk und Vorſehungsobject jo der freie Gottesodem im 
Menſchen, wie die ſtofflich organiſche Natur der phyſiſchen Welt und die Vermählung 
beider im Menſchen iſt, und als deren irdiſches Ankündigungs-Echo eben der in der Men 
ſchenintelligenz ſich manifeſtirende ebenbildliche Nachhall zu begreifen iſt. Aus dieſem 
Geſichtspunkte begriffe ſich dann um fo mehr auch die Auffaſſung des nanbn dd als 
begrifflich von dyn non 5109 geſchiedenes Moment. Durch die gleichzeitige Vornah— 
me einer andern 2052 fiele nemlich, wie wir meinen, der Schein des „Zufälligen“ auf 
den Akt der mIB-Inititution und es ſoll eben zum Ausdruck kommen, daß nicht d' 
dyn und nicht mans Nod, nicht das „Unbewußte“ und nicht das „Zufällige“, daß 
das höchſte Bewußtſein und die entſchiedenſte Abſichtlichkeit die mar ift, unter deren 
Denken und Wollen das Menſchen- und Welt-Daſein erblüht. Die dyn ſelbſt wird nicht 
did durch e dodop. Sie muß mit Abſicht auf den der MAD bedürftigen Gegen⸗ 
ſtand gerichtet werden, allein dieſer ſelbſt braucht im Momente des Vollzugs deſſen nicht 
bewußt zu ſein und der die den Vollziehende durfte im Momente des Vollzugs ſelbſt 
noch mit Anderem beſchäftigt fein. Da die did des dy den dip keines ID bedarf, 
ſondern von jedem vollſinnigen Menſchen, und zwar wie bemerkt, ſelbſt während gleich— 
zeitiger anderer Beſchäftigung vorgenommen werden kann, ſo dürfte dieſes von ihm ſelbſt 
nebenher auf den nd⸗Bedürftigen gerichtete yr den did nichts als das Normalle⸗ 
bendige vergegenwärtigen, wie es aus der Thätigkeit eines jeden vollſinnigen Menſchen 
Jedem entgegenſtrahlt, hinſichtlich deſſen der klüftend ſpecifiſche Unterſchied zwiſchen der 
Leiche und dem beſeelten Menſchenleib zum Bewußtſein gebracht werden ſoll. Zu er⸗ 
mitteln bliebe das Motiv, das für die min, für welche das Geſetz doch ſelbſt jop befähigt, 
Frauen ausſchließt, während dieſe doch up vollziehen können, wo op e 
iſt. Siehe unten. 

dd. Von tiefſter Bedeutſamkeit müſſen aber die bei der MIE-Inftitution in den 
verſchiedenen Phaſen ihres Vollzugs hervortretenden eigenthümlichen dedd-Beſtimmungen 
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jein, die ſich in folgenden Sätzen zuſammenfaſſen: MD y bo D d' p N bs 
d' pepbp, alle die bei dem Vollzug der s von Anfang bis zu Ende, alſo bei der 
none, mn, D', MN p naben, e Dod, thätig find, werden dd in dem 
Grade, daß ſie auch alle 75d, die fie während dieſer Thätigkeit berühren, Nod machen, 
ganz jo wie dz Nr (3. B. M. S. 245.), die Berührung aber der dos und der 
Aſche macht nicht Nd (V. 7. 8. 10.) 

Demgegenüber werden mim rr bog dydyn 52, alle die mit dem Schöp⸗ 
fen, und Aſchemiſchen zum in⸗Zweck thätig find, und jo auch die die dyn ſelbſt voll⸗ 
ziehen, nicht ed, während die Berührung des deb ' nicht zum den⸗Zwecke xd 
macht, und zwar wenn MI ' ng PN nur padz, wenn min ng 72 1 ſelbſt N 
v2 Nοο. 

Die Beſchäftigung mit dem Vollzug der d ſowie die Berührung der nnon d 
bringt nur fo lange dedw als fie dir? ſind, ſobald die HD oder das der ’D 
d'bop geworden, werden dort die ſich Beſchäftigenden und hier die Berührenden 
nicht xy. 

Die Berührung des Waſſers und der Aſche vor ihrer Miſchung bringt keine ed 
erſt wenn fie durch Miſchung d' rip geworden, wird man durch ihre Berührung außer 
dem dym Zwecke Nod. 

Dieſe letzte Beſtimmung, daß d dern d du bleibe, deen ’d nenn ya außer 
zum dyem⸗Zwecke Nod werde, dürfte den Schlüſſel zum Ganzen bieten. Die ganze MID: 
Inſtitution, wie fie ſich ja auch in ihrem letzten Produkt, dem dyn den D’n des dev d 
ausſpricht, bringt das Zweigeſtaltige der die Menſchen verbindenden Gegenſätze zum Be— 
wußtſein: das dem Leben Verbleibende und das dem Menſchentode Verfallende. Das Be 
wußtſein dieſes Gegenſatzes iſt von rettender Wichtigkeit für die Wiederbelebung des 
Bewußtſeins des ſittlichen Freiheitsvermögens wo dies durch Berührung mit einem ver— 
ſtorbenen Menſchenleibe getrübt worden. Da iſt durch die Leichen-Thatſache die Eine 
Seite dieſes Gegenſatzes, das ſterbende Unfreie im Menſchen demonſtrirt, und es iſt rettende 
Arznei, in dem deb ' ihr mit dem Dy- haltigen donn de'p die andere Seite, das ewig 
Freie im Menſchen als nicht minder gewiſſe Thatſache entgegen zu bringen. Was aber 
für das getrübte Bewußtſein Arznei iſt, das iſt für das ungetrübte reine das Gegentheil. 
Das ungetrübte normale reine Menſchen-Sein vollzieht ſich nicht in dem Bewußtſein 
dieſes Gegenſatzes. In dem ungetrübten, normalen, reinen Lebensmoment iſt dieſer Ge— 
genſatz überhaupt aufgehoben, ſoll er aufgehoben ſein, ſoll nicht der Gedanke des Todes 
neben dem Gedanken des Lebens lauern, der Gedanke des Lebens neben dem Gedanken des 
Todes pulſiren, ſollen Todesgefühle, Leichengedanken überhaupt nicht vorhanden ſein, — 
der normale, reine ungetrübte Menſchenpuls iſt ganz Leben; mit ſich hinauf in das Be— 
reich des ſittlich Emwigen hebt der Gottesgeiſt im Menſchen das von ihm beſeelte und 
beherrſchte Stoffliche und läßt es theilnehmen an der Ewigkeit, die in jedem reinen Le— 
bensmomente des Menſchen liegt; nicht zwieſpaltig, einheitlich fühlt ſich der reine Menſch, 
und das Bewußtwerden des Gegenſatzes iſt ſelbſt eine Trübung — died © iſt Arznei, 
nicht Brod. So gewiß daher das vom Gedankenanhauch einer Leiche geiſtig Angekrän— 


telte durch Entgegenbringen des ſtaubgemiſchten donn ded im nnum p der geiſtig ſittli— 
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chen Geſundung entgegengeführt wird, das dd ’n daher, zu ſolchem Zwecke gehandhabt, 
ein Medium der d iſt, und nd läßt: jo gewiß bringt jede fonftige Berührung und 
Handhabung des den ' dem normalen ungetrübten, von keinem Leichengedanken an: 
gekränkelten, einheitlich Reinen den Anhauch des zwieſpaltigen don d'd⸗ und p⸗-Gedan— 
kens und macht ihn No. Bewirkt doch ohnehin die did mit dem dy) dem dp des 
bn ’D nicht unmittelbar nd, der Nd iſt nach der MIT noch NND wie er war. 
Nur Vorbereitung zur d iſt der M’IN-Gedante, der die gegenſätzlichen Elemente im 
Menſchenweſen in die rechte Stellung zu einander bringt, der zum Menſchen ſpricht: 
Obgleich du Dy biſt und de wirft, iſt doch den d' das eigenſte unverlierbarſte Weſen 
deines Weſens. nd, rein wird er nur wenn er ſodann mit feinem „ganzen“ Weſen „ein: 
heitlich“ in das Element der Reinheit niedertaucht und mit dem Untergang der Sonne 
auch alle Leichengedanken für ihn zurückliegen, und er einen neuen friſchen, von keinem 
Verweſungsge danken angehauchten reinen Tag frei von aller zwieſpaltigen Trübung 
antritt. 

Ganz denſelben Gedanken ſpricht die INDIO-Beftimmung für alle die an dem Vollzuge 
des MID-Aftes Betheiligten aus. Dieſer Akt mit ſeiner den mom einerſeits und 
epd! o' anderſeits ſpricht ja eben in größter Augenfälligkeit dieſen Gegenſatz des 
emwigsfreien und vergänglich-gebundenen Elementes im Menſchenweſen aus. Es ſpricht ihn 
aus ohne vorliegende Veranlaſſung als allgemeinſtes Bedürfniß, und führt eben damit 
alle die ryd u dope n d'pdiy erſt ganz eigentlich in den Gedanken dieſer Gegen— 
ſätzlichkeit ein, unterbricht damit ihr einheitliches Reinheitsbewußtſein, macht fie dd. Nicht 
das Gegenſätzliche des dd MID:Gedantens iſt das Normale, in welchem das Heilig— 
thum und ſeine Heiligthümer die Löſung ihrer Aufgabe erwarten. Todesbetrachtungen 
wohnen nicht auf ihrer Schwelle. Bevor die an dem doe MI2-Akte ſich Betheiligenden 
dem Heiligthume und den Heiligthümern ſich wieder nahen, haben ſie die durch den Akt, 
den ſie mit vollziehen, geweckten gegenſätzlichen Gedanken hinter ſich zu laſſen, und müſſen 
erſt in dog und r' Wyn die Einheitlichkeit des reinen Lebensgedankens wieder ge— 
wonnen haben. ö 

Daß d und Ded 'n jobald fie ddp geworden nicht mehr pp find, erklärt ſich 
von ſelbſt. Mit dem did hört die Symbolik ihrer Bedeutung auf, fie treten in ihren 
conkreten Charakter zurück, und können nicht mehr IND bringen, als andere Thier— 
ſtoffe und Waſſer in ihren conkreten Zuſtänden. 

Ebenſo iſt es ſelbſt verſtändlich, daß die allein ebenſoſehr wie den did allein, 
d'en find, und den Berührenden ud laſſen. Der Verweſungsgang alles organiſch 
Stofflichen an ſich iſt ja ein durchaus wahrer, reiner Gedanke, dem kein Anhauch von 
Dedp⸗-⸗Wahn inne wohnt Erſt als gegenſätzlicher Miſchungs-Beſtandtheil zum don om 
im Menſchenweſen liegt in ihm die Gefahr der MNDIO-Berirrung, die ob des yd 
im Menſchenweſen das den DD in ihm völlig vergißt, oder dies doch alſo vom dy- de 
überwuchert ſein läßt, daß ihm das 'n im Menſchen nicht das Prius, die eigentliche 
Subſtanz, ſondern nur als Accidenz des Doy - übrig bleibt, mit dem dy entſteht und 
mit dem dee eingeſargt wird, und jo kein Raum iſt innerhalb des Staubmenſchen für 
das göttlich freie Ewige. Darum nicht die Berührung von „d d, von dem geſchöpften 
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on dip, auch nicht die Berührung von MID dd, von der r -Aſche, macht o; 
erſt wenn die Aſche ins Waſſer geſtreut, und darin gemiſcht, und beides zuſammen 
nson d zur den geworden, erſt dann bringt die Berührung außer zum M’IN-Bmede 
did. 

Endlich die die ganze 858-Inſtitution beherrſchende Halacha: dag re DV „. 
Der MAND-Zufland, den das Geſetz von allen bei dem Vollzuge des mI2-Attes Beſchäf- 
tigten, ſowie von dem die dym Vollziehenden fordert, iſt nur der des unterſten mIND- 
Grades, der mit der dd'gd erreicht wird, bevor e' Jm die did vollendet. Dieſe 
Halacha, welche die Tradition leugnende Saducäer auf's Heftigſte beſtritten, wurde ihnen 
gegenüber in möglichſter Oeffentlichkeit bei jedem Vollzuge der cd aufs Entſchiedenſte 
dergeſtalt aufrecht erhalten, daß vor allem Volke auf dem Oelberge der fungirende 12 
vor Beginn feiner Funktion abſichtlich durch Berührung dd gemacht wurde, fo daß er 
erſt dg vornehmen mußte und nur als dy did feine Funktion bei der did antreten 
konnte. Damit nun nicht durch dieſe öffentlich abſichtliche Verſetzung des fungirenden j12 in 
einen durch dg aufzuhebenden dedd-Zuſtand die ganze Auffaſſung des TI2-Aftes 
als np⸗Inſtitution weſentlich leide und in deren Gegentheil entſtellt werden könnte — 
a2 bid 7 Ng h — wurden die großartigſten opfervollſten Vorkehrungen in größ— 
ter Oeffentlichkeit veranſtaltet, um von dem fungirenden Prieſter vorbereitend auch nur 
die entfernteſte zweifelhafteſte Möglichkeit einer did AND ferne zu halten und dem Gan— 
zen den Charakter der abſoluteſten dd zu vindiziren. Vergegenwärtigen wir uns die 
Großartigkeit dieſer MYV:Veranftaltungen — jo waren z. B. zu dieſem Behufe abge— 
ſchloſſene Höfe auf unterwölbten Felſen gebaut, um jede Möglichkeit einer aus der Tiefe 
aufſteigenden d dd (fiehe oben) zu beſeitigen. Dort ließ man Frauen, die nahe 
daran waren Mütter zu werden, ihre Geburt abwarten, und Knaben, die ſie dort gebo— 
ren, dort bis zum ſiebten, achten Jahre heranerziehen, damit dieſe nie von dw-berührten 
Knaben dym an den ſich für die 8d-Funktion vorbereitenden 772 vollziehen könnten. 
Vergegenwärtigen wir uns die Großartigkeit dieſer dd-Veranſtaltungen und jagen wir 
uns dann, daß ſie alle nur ins Leben gerufen wurden, damit man, nachdem man dem 
zur - Funktion berufenen z ſieben Tage lang mit äußerſter Sorgfalt den möglichſt 
abſoluten Charakter der dd vermittelt, dann ihn im Momente des Vollzugs abſichtlich 
in Berührung mit did bringt, damit er dgd-bedürftig werde, und nach vollzogener 
go nur als dy dad den de-Akt vollziehe, — und alles dies dprs der D wand 
um der ſaducäiſchen Behauptung entgegenzutreten, daß nur ww ' yd, nur durch voll⸗ 
endete diy der -Akt zu vollziehen ſei: jo dünkt uns dürfte dem Satz: dy dd 
a 22 eine fo tiefe Bedeutſamkeit innewohnen müſſen, daß deſſen öffentliche Pro— 
klamirung ſo großartiger nationaler Veranſtaltungen werth gehalten werden durfte. 

Faſſen wir dieſen Satz ins Auge, ſo liegt ihm das Axiom zu Grunde, daß der Be— 
griff d nicht erſt bei vollendeter MIND, ſondern bereits im allererſten Stadium 
den vollen Gegenſatz zum dd bilde. Nach ſaducäiſcher Prätenſion könne unter MM 
Nen dy ron nur der vollendete dd verftanden fein. Die Ueberlieſerung der d'en 
lehrt aber ſchon im dy did den d im Gegenſatz zum dd gegeben. Nach der ſadu— 
cäiſchen Prätenſion iſt zwiſchen dy digd und nd nur ein quantitativer Grad⸗Unterſchied, 
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und der fpecififche Art-Unterſchied beginnt erft mit or“ yd. Nach der Ueberlieferung 
der Weiſen iſt ſchon mit dy braun der volle ſpeziſiſche Art-Unterſchied von dd gegeben, 
und zwiſchen dy ddp und wow IP liegt nur ein quantitativer Grad-Unterſchied der 
pp. Dies in die Gedankenſphäre der durch die MI2-Inftitution. zu proklamirenden 
Grundlehren der ſittlichen Freiheit übertragen, ergiebt nach ſaducäiſchem Hochmuth den 
Satz: Erſt der geiſtig und ſittlich Vollkommene iſt frei und unſterblich, alles auf niederer 
Stufe gehört noch dem vergänglichen Reiche phyſiſcher Gebundenheit an. Die Lehre der 
Weiſen aber ſpricht: Selbſt auf niedrigſter Stufe iſt in jedem Menſchen das göttlich 
Freie, das ihn tief von allem phyſiſch Vergänglichen ſcheidet und ihn der ſittlichen Frei— 
heit und des ewigen Lebens theilhaftig macht. Nur Stufenunterſchiede zählen zwiſchen 
ihm und der Höhe der geiſtig und ſittlich Vollkommenſten. Nach ſaducäiſcher Irrlehre ift 
Unſterblichkeit und Ewigkeit ein Ideal, das erſt durch geiſtige und ſittliche Vollkommen— 
heit zu erringen wäre, ſomit — vielleicht — keinem Menſchen erreichbar winkt. Nach der 
Weisheit der Weiſen iſt Unſterblichkeit und Ewigkeit ein dem Weſen des Menſchen als 
Menſchen innewohnendes Angebinde, das Gott einem Jedem bei ſeinem Eintritt ins Hier— 
ſein mitgiebt, auf daß es ihn im Lande der gebundenen Vergänglichkeit die Wege der 
Freiheit zu wandeln befähige, die zur Heimkehr in die Ewigkeit in die höhere Vollendung 
leiten — Liegt der Gedanke ſehr ferne, daß die ſaducäiſche Oppoſition mit ihrem yd 
nrey) nn wow in tiefen Zuſammenhange mit ihrer Oppofition gegen die Nag Dbiy- 
Lehre derſelben Weiſen ſtehe? 

Sehr ſind wir geneigt zu glauben, daß die bereits bemerkte Zuläſſigkeit eines Kna— 
ben ja eines Kindes zur dem (Siehe Para 12, 10.) mit dieſer Zuläſſigkeit eines Oy av 
zuſammenhängt. Es ift dieſelbe Weisheit, die in dem dy 5120 ſchon den Ind, in dem 
Reinheits-Anfang ſchon den „Reinen“, erblickt, die auch im „Kinde“ ſchon den künftigen 
„Mann“ erblicken läßt, und ſelbſt einen dy bd op befähigt den tiefkluftenden Unter— 
ſchied des Lebens vom Tode, des „Menſchen“ von der Leiche zu demonſtriren, — derſelbe 
Begriff, in welchem die Zuläſſigkeit des dy digp niedergelegt ift, lehrt auch die Zuläſſig⸗ 
keit des ſop, ſo wie durch dog dy on mim der Begriff Yo für dd zu dy dad 
erweitert ift, jo lehrt auch Joma 43, a.: men ddr won D won Dina bam a mpbi 

{ op de Yan? ind 

Daß mind dd ppb u' du dürfte vielleicht damit im Zuſammenhange 
ſtehen, daß dd Dr 2 p iſt, mim jedoch auf die Zeit des Tages beſchränkt, ſomit eine 
y Msn iſt, dg joa. Indem das Geſetz den auf die Tagezeit beſchränkt, reiht es 
dieſelbe dem Kreiſe derjenigen Handlungen ein, die als Bekundungen von Wahrheiten zu 
begreifen ſind, auf welchen das jüdiſche Geſammtleben beruht, deren Vertretung in jedem 
Geſchlechte und Ueberlieferung von Geſchlecht zu Geſchlecht zum Mannesberufe in Israel 
gehört. Indem es aber zu den ſchon die „künftigen Männer“ zuläßt, ſpricht ſich eben 
die allgemeinſte Bedeutſamkeit der Grundwahrheit aller jüdiſchen Grundwahrheiten aus, 
die durch deb dg dig zum Ausdruck gelangen ſoll, und in deren Anſchauungskreis 
der jüdische Knabe als künftiger Mann der jüdischen Wahrheit nicht frühe genug einge— 
führt werden kann. Unſeres Wiſſens iſt dern dz mim der durchaus einzige Fall, in 
welchem das Geſetz DIOP zur Vollziehung einer dd zuläßt und dere ausſchließt — 
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Kap. 20, 1. Es kamen Jisrael's i „N 595 RI 2 
Söhne, die ganze Gemeinde, 0 die * 8. 8 8 
Wüſte Zin im erſten Monat, und das “ei 08 Zen, ? 
Volk ließ fih in Kadeſch nieder. Da or = IM vr? om 


ſtarb dort Mirjam und wurde dort 0 ARM 
begraben, 


Kap. 20, 1. n eg, der Beiſatz dyn 59 kann ſchwerlich jagen wollen, daß das 
ganze Volk in die Wüſte Zin kam, und Keiner zurückgeblieben war. Abgeſehen davon, daß 
gar keine Veranlaſſung zu dieſer ausdrücklichen Prädicirung des Dorthinkommens von der 
Geſammtheit des Volkes vorliegt, jo würde es auch in dieſem Falle nur dy „Y NN 
„Nr“ 32 wie 2. B. M. 16, 1. heißen, und auch dann würde die Bezeichnung des Ge 
ſammtvolkes als dy ihr beſonderes Motiv haben (fiehe das.). Hier wird aber dieſer 
Begriff ganz eigentlich hervorgehoben. Nachdem bereits der“ 32 genannt find, werden 
fie noch beſonders als dyn 53 charakteriſirt. Die dere , welche in die Wüſte Zin 
kamen, waren die dyn 52, waren die „Geſammtgemeinde“, ſie waren die nun für die 
gemeinſame Beſtimmung — das liegt ja in day — Vereinigten, das K. 14, 29—35 aus: 
geſprochene Verhängniß war bereits vollzogen. Alle, die in die Wüſte Zin kamen, wa— 
ren die dy, die nun die neue Zukunft antreten ſollten. mnbwrn y, wie d zu dem⸗ 
ſelben Ausdruck V. 22. (ſiehe daſ.) erläutert, dd 'sy wer d and Nag Y 

dyn ob dn h ana i h ıbmı 

Nn ng, in einer Zeit, die den Boden von Menſchen bewohnter Länder in 
Frucht verheißendem Aufblühen zeigt. 

D DYN.28M, nicht I”, wie das temporäre Raſten in den Wanderſtationen immer 
bezeichnet wird, ſondern zr, der Ausdruck bleibenden Niederlaſſens, wie K. 21, 25. 31. 
Kadeſch wird V. 16. Jg dp y, eine Gränzſtadt des edomitiſchen Landes genannt, 
und wenn ſie auch wahrſcheinlich noch nicht in der Stadt Kadeſch ſelbſt waren, ſo waren 
ſie doch in deren Gebiet, das ſchon ihren Namen trug. Das Volk glaubte ſich daher be— 
reits an dem Ende ihrer Wüſtenwanderung und nach vierzigjährigem Wandern endlich 
in Kadeſch wieder bewohnbare und von Menſchen bewohnte Stätten zu betreten. Dym 28 
2 pg in dieſem Gefühle ließen fie ſich dort nieder. Sie glaubten ſich am Ziele. | 

Dr p Do De non. Da ſtarb dort Mirjam und ward dort begraben. Sie 
hatte ihre Miſſion auf Erde vollendet. Ihr Grab in Kadeſch mochte noch den ſpäteren 
Geſchlechtern ſagen, daß ſie die Erde nicht eher verließ bis das neue Geſchlecht zum An— 
tritt der verheißenen Zukunft bereit ſtand. Und wenn in der langen, an trüben Erfah— 
rungen ſo reichen Wanderung an den wiederholten verzweiflungsvollen Abfällen von Gott 
eben die Frauen am wenigſten ſich betheiligten, die Frauen am meiſten das heitere Ver— 
trauen und die ausharrende Hingebung an Gott bewahrten, die Frauen daher auch — 
nach 9d 4. B. M. 27, J. — in das Verhängniß des Ausſterbens in der Wüſte nicht mitbegriffen- 
waren, und nun in dieſem neuen Geſchlechte für die neue Zukunft Großmütter und Mütter in 
das Land der Verheißung mit hineinzogen, die das lebendige Gedächtniß der egyptiſchen 
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2. und es war kein Waſſer für die ap 929’ 1. O D 2 


Gemeinde, und ſie verſammelten ſich a 3 0 * ao 
2 
über Moſche und Aharon. 37 21 y 


Vergangenheit und der großen Erlebniſſe der Wanderſchaft durch die Wüſte unter Gottes 
Schutz und Gottes Führung mit hinübernahmen in dieſe neue Zukunft und Enkel und 
Urenkel mit dem Geiſte dieſer Gott ſchauenden Erlebniſſe zu tränken vermochten: jo dürf— 
te an dieſer ganzen früheren und tieferen Ausrüſtung der jüdiſchen Frauen mit jüdi— 
ſchem Geiſte der Wirkſamkeit Mirjams, die ihnen als Prophetin voranleuchtete, nicht der 
geringere Antheil zuzuſchreiben fein. (Siehe [zu 2. B. M. 15, 20.). Nicht umſonſt aber 
geht wohl dieſem Kap., das jo kurz und ſchmucklos den Tod der Geſchwiſter Mirjam und 
Aharon enthält, das große de MN2:Rapitel der jüdischen Unſterblichkeitslehre voran. 
Dieſes Kapitel ſelbſt iſt eine große Einleitung zu dieſen Toden und ſagt: was in Mir— 
jam Mirjam, was in Aharon Aharon war, das iſt mit ihrem Tode nicht geſtorben, wie 
ihr Wirken hienieden in allen Folgeſchlechtern ihrer Nation unſterblich fortlebt, ſo iſt 
ihr eigenſtes Weſen ſelbſt aus irdiſcher Vergänglichkeit zu Gott, dem Urquell alles Le— 
bens in die Ewigkeit zurückgekehrt. Und wenn das Wort der Weiſen (Moed Katan 28, 
a.) lehrt: qe mE MID nn => Sb MON D DDD DD tr n2nD3 mob 
mME2D Dp” br jp, daß die Zuſammenordnung dieſer beiden Kapitel lehre, dem 
Tode der Gerechten wohnt eben eine ſolche ſühnende Kraft inne, wie dem MOIN MID: 
Deb, jo möchte dies wohl auch in dieſem Sinne eine Wahrheit ſein, daß, wie die 2 
onne⸗Inſtitution die Unſterblichkeit und damit die ſittliche Freiheit des göttlichen Men— 
ſchenweſens lehrt, ſo lehrt Beides unmittelbar auch der Tod des Gerechten. Denn wahr— 
lich der muß geiſtig blind ſein, dem das Sterben eines Gerechten nicht zur lauteſten 
Unſterblichkeitpredigt wird, der in dem was nun reglos und Verweſungsſpuren tragend 
vor ihm liegt, das noch zu erblicken wagt, was noch ſoeben in ſo geiſtiger Kraft und in 
ſittlich freier Macht Denken und Wollen bethätigte, der in der Leiche des Gerechten et— 
was Anderes erblicken kann, als den in den Winkel geworfenen Mantel eines von dan— 
nen geſchiedenen Mannes — 

V. 2. y on mn Ny. Wir haben ſchon zu 2. B. M. 17, 5. angemerkt, daß der 
aus dem Felſen zu Choreb geöffnete Quell nicht nur das augenblicklich damalige Be— 
dürfniß befriedigte, ſondern ſie auf ihrer ganzen ferneren Wanderung durch die Wüſte 
begleitete, ſo daß wir in der That ja nie wieder eine Klage über Waſſermangel hören. 
Jetzt aber, nach Thanith 9, a. ſofort nach Mirjams Hinſcheiden — verſiegte der Quell, und 
die eben zum erſtenmale ſich als die „Gemeinde der Zukunft“ fühlende Ay ſah ſich der 
allererſten Bedingung der Fortexiſtenz, ſah ſich des Waſſers beraubt. dayd oo mn Noz! 
Auf Grund dieſer Aufeinanderfolge, dayd on dyn x Dn De dern wird daher (daſ.) der 
bisherige Genuß der Wohlthat des mit durch die Wüſte geleitenden Horebbrunnens dem 
Verdienſte Mirjams zugeſchrieben, did dig g. Was Mirjams ſtilles Wirken für 
die ſittliche Zukunft des Volkes geweſen, und wie ſehr ihr Heimgang ein Nationalverluſt 
war, kündigte ſich ſofort durch Verſiegen des Horebbrunnens nach ihrem Tode an. 
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3. Es haderte das Volk mit Moſche ION DD O am 3 
und fie ſagten: Wären wir doch ver- geb N IS va N 5) Sind 
ſchieden als unſere Brüder vor Gott 
verſchieden! f mm! 

4. Wozu habt ihr die Gemeinde Am bc k O9 1 4 


Gottes zu dieſer Wüſte hingebracht, IR O G m EN 
damit dort wir und unſere Thiere Fe Ti = 
fterben ? 17 2 


5. Wozu habt ihr uns aus Mizra- Organ yr e 5 
jim heraufgeführt? Uns zu dieſem ; am San -b D warb 
N Ort ee Das a Nam on am vn Dipn N 
kein Ort von Saaten, Feigen, Wein, 

Granatäpfel — ſelbſt Waſſer zum Trin⸗ NN IS am 
ken iſt nicht vorhanden! i 


V. 3. O yd IM, eben das dy, von dem es V. 1. hieß: ip dyn 20, daß es 
Kadeſch als den erſten Wiedereintritt in bewohnbares Land begrüßt hatte, glaubte ſich 
durch dieſen plötzlichen Waſſermangel, den ſie auf der ganzen bisherigen Wanderung 
durch die Wüſte nicht empfunden, mit einemmale enttäuſcht und von Moſes und Aharon 
— betrogen! Daher dd dy dyn 291. — n my , mit dy'n, dem ſanfteſten Aus⸗ 
drucke eines natürlichen Verſcheidens (ſiehe 1. B. M. 6, 17.) bezeichnen ſie den Tod aller 
der in der Wüſte Verſtorbenen, denen das göttliche Verhängniß den Eintritt in's Land 
verſagte. Sie waren alle geſtorben "7 305, die göttliche Fürforge hatte fie bis zum 
letzten Athemzuge nicht verlaſſen. Ihr Tod erfolgte nach dem natürlichſten Sterblichkeits— 
geſetze des Menſchen ohne durch eine außerordentliche Calamität herbeigeführt zu ſein — 
wir aber ſollen durch Durſt umkommen! 

V. 4. dend dd, das iſt nicht G otteswille, das iſt eure Veranſtaltung, damit 
übt ihr Verrath an 9 onp. Gott will uns erhalten, nach Gottes Abſicht ſollen wir le— 
ben bleiben und in das verheißene Land kommen, ihr aber habt dieſes ganze Kahal, 
dieſen ganzen Gott eigenen Menſchenverein, den Gott für die glücklichſte Zukunft erhal— 
ten will, in dieſe Wüſte geführt damit ſie und ihre Thiere des ſchrecklichen Todes ſterben. 
Bezeichnend iſt der Ausdruck Yyg u gewählt, das das Thier unter Herrſchaft ſeines Natur: 
triebes (ſiehe 2. B. M. 22, 4.), hier des unabweisbaren Bedürfniſſes zu trinken, vergegenwärtigt. 
Der Vorwurf lautet: ſchon um unſerer Thiere willen hättet ihr das nicht thun ſollen, 
hättet mit den unſchuldigen Creaturen Erbarmen haben ſollen! 

V. 5. n andy dd. Das Verhängniß unſerer Wanderſchaft in der Wüſte iſt ja 
zu Ende. Wir ſollten doch bereits das verheißene blühende Land betreten, das in dieſer 
Frühlingszeit ſchon in allem Schmuck der Saaten und Früchte prangen muß — welch 
ein Contraſt damit dieſer Ort — wo nicht einmal Waſſer zum Trunke vorhanden! — Das 
iſt nicht Gottes Wille, das iſt euer Werk. 
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6. Da zogen ſich Moſche und Aha⸗ 9590 sen] . 12 N 6 
ron vor der Verſammlung zum Ein- D Don i O N 
gang des Zuſammenkunftsbeſtimmungs— 
zeltes zurück und fielen auf ihr Ange— D ombx 11 NY DD 
ſicht. Da ward ihnen die Herrlichteit "OR n ET +7 00) e 
Gottes ſichtbar. DN 12 


7. Und Gott ſprach zu Moſche: e 
8. Nimm den Stab und verſammle * np man DS . 


die Gemeinde, du und dein Bruder On e N TR 17 
Aharon, und ſprechet zu dem Felſen 


V. 6. An non m Ni. Vgl. 1. B. M. 7, 7. bon d nen mann oe mm) NN 
Jeſ. 2, 19, 21. h D h TWY DI n mD DD Y DB pan NDb ed). Sie 
antworteten Nichts, fie flüchteten ſich zum yd od, wie immer, wenn die Göttlichkeit 
ihrer Sendung in Frage geſtellt ward. 

V. 8. m don de np. Seit dem Sieg über Amalek, 2. B. M. 17, 9. finden wir 
den Stab nicht wieder in Moſes Hänben. Er war, wie wir aus V. 9. erſehen, „vor 
Gott“ d. h. im Heiligthum neben dem dyn IN niedergelegt. Der Gottesſtab in Mo— 
ſes Händen bezeichnete ihn als den von Gott Geſandten. Eine Bewegung mit dem 
Gottesſtab, ein Neigen, ein Schlagen mit demſelben vor Eintritt eines angekündigten Er— 
eigniſſes, bezeichnet dieſes Ereigniß als Erzeugniß einer augenblicklichen unmittelbar ein— 
greifenden Wirkung Gottes. Sie hatten Moſes und Aharon Verrath an ihrer Gottes— 
ſendung vorgeworfen. Nicht nach Gottes Willen ſeien ſie an dieſem waſſerloſen Ort, Moſes 
und Aharon's Böswilligkeit habe ſie zu ihrem Unglück dorthin geführt. Gott kann ſie 
nicht wollen verdurſten laſſen. „Nimm den Stab“, ſprach Gott zu Moſes, zeige ihnen, 
daß du noch mein Geſandter biſt, keinen Augenblick aufgehört haſt, in meinem Dienſte 
zu fein, yd d vnprn und kraft dieſer deiner durch den Stab in deiner Hand ſich 
bekundenden Gottes⸗Sendung verſammle dieſe „Gemeinde der Zukunft“, ybon de dg 
dryyyb, aber gebrauche den Sab nicht, di pyd, in Gegenwart des ganzen Volkes ſollt 
ihr den Felſen blos mit Worten auffordern, daß er vod: das in ihm bereits vorhandene 
Waſſer herausgebe. Ein Schlag mit dem Stabe wie 2. B. M. 17,6. würde das Eintreten des 
Waſſers als Folge einer ueuen, erſt durch ihren Aufruhr provocirten Einwirkung Gottes 
begreifen laſſen, das ſoll es eben nicht ſein. Sie ſollen einſehen, daß nicht Moſes und 
Aharon, ſondern Gott an dieſen Ort ſie geführt, und daß wenn Gott an dieſen Ort ſie 
geführt, und ſeine Wolke ihnen daher dieſen Ort zum Lageraufenthalt angewieſen, es 
nicht erſt ihrer ftürmifchen Anregung und etwa dadurch veranlaßten göttlichen Einſchrei— 
tens bedurfte, vielmehr das nöthige Waſſer bereits an der von Gott ihnen angewieſenen 
Oertlichkeit von Gott gegeben war, und ein Wort von Moſes und Aharon an den Fels 
genügte, daß er die ihm bereits von Gott für fie bereitgeſtellte Waſſer hergebe, vd dan; 
ſomit n mpwm "m denim, ohne neues Gotteswunder, ſollſt du mit deinem bloßen 
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vor ihren Augen, daß er jein Waſſer 
hergebe, ſo wirſt du ihnen Waſſer aus 
dem Felſen herausbringen und mirft 
die Gemeinde und ihre Thiere tränken. 

9. Da nahm Moſche den vor Gott 
niedergelegten Stab, wie er ihm ge— 
boten. 

10. Und Moſche und Aharon ver— 
ſammelten die Gemeinde vor den Fel⸗ 


D n 


Em an may) vo 
Sogn op on Fam 
D- DN TTW NN 
yabn NORTDN 122 1 9 
. Sinn mim 
IR Im gi ap .10 
d W ybon BEN 0 


ſen hin. Da ſagte er zu ihnen, höret 


Am bone DOT -w e 
doch ihr Ungehorſamen! Werden aus 


Worte ihrem unleugbar vorhandenen Bedürfniſſe Genüge verſchaffen. 

Dieſe Art der Waſſerſpende aus dem Fels hätte das Volk des tiefen Unrechts voll— 
kommen überführt, das es in ſeinen Anklagen an Moſche und Aharon geübt, als hätten 
ſie gegen Gottes Willen ſie an dieſen waſſerloſen Ort geführt, während das erſt im Folge 
des Schlagens mit dem Stabe hervorſtrömende Waſſer noch immer der Annahme Raum 
laſſen konnte, als wäre in der That urſprünglich ihre Führung in die Wüſte Zin eine 
Eigenmächtigkeit Moſes und Aharons geweſen, und hätte nur nachher ihr berechtigter 
Aufſtand und ihre Noth Gott zu dem erbarmenden Wunder veranlaßt. Sie hätte das 
Volk gelehrt, wie unter Gottes Führung man aller Sorge ſich zu entſchlagen habe, und 
auch ohne Moſes' Wanderſtab der rechten Hilfe zur rechten Zei jederzeit gewiß ſein könne. 
Sie hätte eben damit, wie ich einſt die Erläuterung aus des jel. Bernays P' Munde 
hörte, an der Grenze des verheißenen Landes und der damit zu betretenden neuen Zu— 
kunft, in welcher an die Stelle der offenbaren Gotteswunder der Führung durch die 
Wüſte die unſichtbare und doch nicht minder nahe Gottes Leitung durch D’AND) d'dz tre— 
ten ſollte, wohl eben zu dieſen überleiten und zeigen ſollen, daß was der Moſes ſtab in 
der Wüſte geweſen, das ſolle fortan das Moſeswortt für alle Zukunft bleiben. Und wenn 
— nach der tiefen Auffaſſung der Weiſen — die Wanderſchaft in die Wüſte mit dem 
Mara⸗Wunder betreten wurde, das mit der Erfahrung rüſten ſollte, daß yr zd 927 
daß ein Wort des göttlichen Geſetzes genüge, um das bitterſte Waſſer zu verſüßen, 
(Siehe 2. B. M. S. 178.) ſo würde nach dieſer Auffaſſung die Wanderſchaft durch die 
Wüſte habe ſchließen und die neue Zukunft angetreten werden ſollen mit der Erfahrung, 
daß das Moſes-Wort genüge um aus dem Fels den friſchen Trunk des Lebens zu 
ſpenden — 

V. 9. n d moon nn de np. 

V. 10. 11. % 097 n en n op. Dürfen wir es wagen den Regungen vers 
muthend nach zu ſpüren, die das Gemüth eines Moſes, dieſes treueſten Dieners Gottes, 
von dem Gott ſelbſt es bezeugte dn Jans 'r 522, in Einem Momente feines Lebens 
von der entſprechenden Erfüllung ſeiner Sendung ablenken konnten?? Dieſe Vermuthung 


* 


Siehe V. 8. 
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diefem Felſen wir euch Waſſer heraus: 10¹ 0 N 
being D NL FINN nn 1 


11. Und Meoſche hob feine Hand und , , L — 
ſchlug den Felſen mit ſeinem Stabe . b Nd 925 W 


zweimal, da kamen viel Waſſer heraus, O:)? 7p nom om on 
und es trank die Gemeinde und ihre 
Thiere. 


wäre: Moſes nahm den Stab aus dem Heiligthum, wo er ſeit faſt vierzig Jahren nieder— 
gelegt war, auf Gottes Geheiß wieder in die Hand, und mit dieſem Abzeichen ſeiner 
göttlichen Sendung verſammelte er das Volk. Als er aber nach faſt vierzig Jahren ſich 
wieder dem Volke gegenüber mit dem Gottesſtab in Händen ſah, deſſen er vor faſt vier— 
zig Jahren bei'm Antritt ſeiner Sendung zur Beglaubigung ſeiner Sendung dem Volke 
gegenüber bedurfte — ſiehe 2. B. M. 4, 1-5. 17. — da that es ihm bitter wehe, daß 
er in allen dieſen vierzig Jahren und mit allem, was er in dieſen vierzig Jahren voll— 
bracht hatte, nicht weiter in dem Vertrauen des Volkes gekommen war, und in der Bitter— 
keit dieſes Gefühles vergaß er ſeines Auftrages, redete, ſtatt ruhig den Fels, mit Vor— 
würfen das Volk an, und ſchlug in heftiger Erregung — d'dyd n I h dy — den 
Fels, worauf Waſſer in Fülle ihm entſtrömte und das Volk und ihre Thiere befriedigte. 

Es lautete aber der Vorwurf: m d' d p'. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 
26, 35. die Grundbedeutung der Wurzel d, wovon ja auch b, das Scheermeſſer 
als: entgegenfahren, ſomit eine gegenſätzliche Richtung innenehmen, erkannt. Wir 
haben im Deutſchen einen aus ähnlicher Gedankenanſchauung gebildeten Begriff: wider— 
haarig. Obgleich nun MID vorzugsweiſe ſich auf Handlungen bezieht und ſowohl die 
poſitive als negative Unfolgſamkeit bezeichnet, ſo kommt es doch auch überhaupt als Be— 
zeichnung eines den Wünſchen und Erwartungen völlig entgegengeſetzten Verhaltens und 
Zuſtandes vor. So heißt es von einem alle Wünſchen verſagenden Elend: ber” 3 
NE up) (Kön. II. 14, 26.). So bezeichnet Job ſeine Klagen als x, mw mp Din da 
(23, 2.) er könne ſeine Aeußerungen nicht den Wünſchen ſeiner Freunde gemäß geſtalten, 
denn u by e, das Leid das ihn gefaßt habe, laſte zu ſchwer auf feinem 
Seufzen. (Jeſ. 50, 5.): ' Nd e he d e dpd 7, Gott habe ihm das Ohr 
geöffnet, und er habe ſich der göttlichen Belehrung nicht unzugänglich gezeigt. Dieſe 
Unzugänglichkeit einer Belehrung gegenüber nennt er Mn. Auch hier dürfte dn nicht 
ſpeziell die Ungehorſamen bedeuten, da in dem Vorgang nicht eigentlich thätiger Unge— 
horſam zu Tage getreten. Vielmehr dürfte damit nur ihre Ungefügigkeit und ihr den 
gerechten Erwartungen nicht entſprechendes Verhalten im Allgemeinen, ins Beſondere 
aber ihre Unzugänglichkeit für alle die Belehrung bezeichnet ſein, die ſie doch aus all den 
großartigen Erfahrungen bereits geſchöpft haben müßten. In dieſem Sinne dürfte denn 
auch die Vieldeutigkeit, die dd por, wie im did der Ausdruck lautet, zu faſſen fein, 
die dort in dem Ausdruck DAMM gefunden werden, wonach der Vorwurf: DIIID, d'd ws, 
dry bd de o’nsn, 'n , Ungehorfam, Unverſtand, Anmaſſung und Streitluſt da— 


— 
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12. Da ſagte Gott zu Moſche und or! mono aim AN 12 


Aharon: Weil ihr nicht feſt an mir ge- 2 and W. m N 
halten mich zu heiligen vor den Augen 5 ER 1 5 = 
der Söhnen Jisrael's, darum ſollt ihr er NN 22 Kr ER A 


dieſe Gemeinde nicht zu dem Lande "N in en | NN No 


rin liege. Es kann eben nicht Ungehorſam im engern Sinne, ſondern Widerhaarigkeit im 
Allgemeinen ausdrücken wollen. — dd do d'un nın ybon jn. Wir glauben dieſe Fra⸗ 
ge alſo zu verſtehen: Werden wir aus dieſem Fels euch Waſſer herausſchaffen? D. h. 
Ihr habt uns vorgeworfen, wir hätten euch min d bee, un 5 Op oN gebracht, 
wo ſelbſt yr pe Din]! Wohlan, wenn durch unſer Wort, wie uns geboten worden, 
dieſer Fels, an dem ihr ſteht, euch das nöthige Waſſer giebt, werdet ihr da endlich auf— 
hören, d' zu fein, werdet ihr da endlich der Ueberzeugung zugänglich fein, daß über— 
all nicht wir, ſondern Gott euch hierher geführt? Mit dieſen Worten, wax Moſes 
noch immer nicht aus der Bahn ſeines Auftrages gewichen. Ihrem Sinne nach waren ſie 
die geeignete Vorbereitung zu dem, was dry yyb, vor ihren Augen und zu ihrer Beleh- 
rung geſchehen ſollte. Nur die Erregtheit in der ſie geſprochen wurden, und die ihn dann 
zum heftigen Staberheben und Schlagen des Felſen führte, wäre die Verirrung geweſen. 

V. 12. p drum N jb. Wenn wir mit der bisherigen Auffaſſung nicht 
ganz irre gegangen, wenn Moſes' Erregtheit aus dem bitteren Gefühle des Vergeblichen 
ſeiner ganzen bisherigen Arbeit an dem Volke entſprungen, das ihm noch immer als 
d', als die Ungefügigen, jeder Sinnesänderung durch beſſere Ueberzeugung Unzu— 
gänglichen gegenüberſtand; wenn eine ſolche Erregtheit einerſeits ein in der Stimmung 
eines Moſes nicht geeignetes Hervortreten der eigenen Perſönlichkeit vorausſetzen dürfte, 
die überall vor dem Bewußtſein der Gottesſendung zurücktreten, und — wohl die ſchwerſte 
aller Prüfungen — nie die Geduld verlieren ſollte ſolange Gott geduldig bleibt; wenn 
von ihr ein augenblicklicher Zweifel nicht zu trennen iſt an dem Gelingen der Gottes— 
ſendung und der einſtigen endlichen Gewinnung des Volkes für deſſen Beſtimmung und 
Sendung auf Erden: ſollte dann nicht dieſes Alles zuſammen als momentanes Sinken 
der dyn begriffen werden können, die an Gott und feinen Abſichten bei allem Wider— 
part der Erſcheinungen feſthält und ſich da am meiſten bewährt, wo eine Gottesſendung 
durch ihren Miserfolg an ſich ſelber irre zu werden verſucht ſein kann? Sollte dann 
die gegentheilige Forderung: Gott in der entſchiedenen, durch nichts hindernd zu errei⸗ 
chenden Abſolutheit ſeines Wollens unb Vollbringens immer gegenwärtig zu haben, und 
von dieſem Bewußtſein aus, durch alle Erfahrung unbeirrt, wie Gott heiligende Engel 
mit verhülltem Blick und verhülltem Schritt nur die geflügelte Botenkraft im Dienſte 
Gottes zu bethätigen, ſollte dieſe Forderung nicht als höchſtes dre rep im Kreiſe der 
Menſchen begriffen werden können, denen eine ſolche Botſchaft gilt? Und ſollte demnach 
das erıprnb g droben do nicht vollkommen den Ausgangspunkt dieſer Verirrung, die 
ungeduldig gewordene Erregtheit Moſes', in ſeinem innerſten Weſen treffen? 
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hinbringen, das ich ihnen gegeben habe. d Y vn 
13. Dies find die Hader-Waſſer, da r ann nn .13 
Jisrael's Söhne mit Gott gehadert ° " " = en 5 E ber ur = 
und er ſich an ihnen in feiner Heilig- O: De e 

keit gezeigt. 


Wer aber könnte wagen, den unausgeſprochenen Nexus zu ergänzen, der das p' 
mit dem 725 in dem Gottesurtheil motivirend verbindet? Wer auch den Autheil an die— 
ſer Verirrung präziſiren, der auch Aharon vor Gottes Augen der gleichen Verurtheilung 
ſchuldig erſcheinen ließ? Jedenfalls ſteht die Thatſache in ihrer Großartigkeit da, daß 
nun die Führer an der Gränze des Landes der Verheißung um einer kleinen, ſo leicht zu 
erklärenden MIMN:Schmwädhe eines Augenblickes willen, dasſelbe Verhängniß erleiden, 
dem fortgeſetzte d-Loſigkeit das von ihnen geführte Geſchlecht der Wüſte hat erliegen 
laſſen, und das Grab der Führer neben dem Volke in der Wüſte wird nun zum ewigen 
Zeugniß der Gerechtigkeit der göttlichen Waltung, auf deren Wage die leiſeſte Verirrung 
ihr naher, ihrem heiligen Dienſte geheiligter Männer größten Verbrechen gewöhnlicher 
Sterblichen an Schwere gleicht, und die, indem ſie ſelbſt eines Moſes und Aharon für 
die Weitervollbringung ihres Werkes auf Erden zu entrathen weiß, ſich zugleich in der 
ganzen dap ihrer abſoluten Größe zeigt, deren Ziele durch Nichts bedingt, und der 
ſelbſt ein Moſes und Aharon nicht unentbehrlich ſind. Wenn ſpäter Jisrael's Natio— 
nalgeſang Gottes dend, Gottes unnahbare Erhabenheit in ihrer ganzen, die Gemüther 
zum Ernſt gewiſſenhafteſter Selbſtbeherrſchung ſtimmenden Größe vergegenwärtigen will, 
ſingen will, wie ſein Thronen über ſein Geſetz ſchirmenden Cherubim die Erde in ihren 
bisherigen Gängen erſchüttern müße, ſingen will, welche Größe, welche Furchtbarkeit, welche 
Heiligkeit der Huldigung ſeines Namens innewohnt, wie Seine Macht das Recht liebt 
und die von Recht und Milde gezeugte Geradheit bei uns erzielen will, beſingen will, wie 
der Gedanke: din red „Er iſt heilig“ unſere gänzliche Hingebung an ſein Geſetzesheilig— 
thum fordert: dann weiſt er auf Moſes und Aharon hin, giebt zu bedenken, wie Moſes und 
Aharon die hervorragendſten unter ſeinen Dienern, Samuel unter ſeinen Verkündern, die 
Gott für Andere anriefen und der Erhörung gewiß waren, mit denen Gott in Wolkenſäule 
ſprach, die die Wächter ſeiner Zeugniſſe, die Empfänger ſeines Geſetzes waren, die Gott 
erhörte und auf ihre Fürſprache ſich als verzeihender Gott für Andere erwies — und 
doch für ihre eigene Verirrung kein Verzeihen hatte: dr An? ern ypbde wor 
pe 7 p 2! (Pf. 99.) 

V. 13. DI ph. DI bezieht ſich wahrſcheinlich auf Moſes und Aharon, die in dem 
vorigen Ver ſe genannt find, und iſt dieſe Heiligung in dem zu V. 12. entwickelten Sinne 
zu verſtehen. Moſes und Aharon's Tod in der Wüſte iſt die dauerndſte Beſiegelung 
der Göttlichkeit ihrer Sendung und der unverbrüchlichſten Heiligkeit und unnahbaren 
Unantaſtbarkeit des durch ihre Vermittlung uns offenbargewordenen göttlichen Willens 
für unſeren Wandel auf Erden. Wpbn 7 u h ιν e een po 7 non 
tönt als mahnender Weltenruf von ihren Gräbern durch alle Zeiten und Räume an alle 
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14. Da ſchickte Moſche Boten von 
Kadeſch zu dem Könige von Edom: 
So ſagt dir dein Bruder Jisrael: Du 
haſt alle die Mühſeligkeit erfahren, die 
uns betroffen. 

15. Unſere Väter zogen nach Miz- 
rajim hinab, und lange Zeit blieben 
wir in Mizrajim, die Mizrajim aber 
thaten uns Vöſes und unſern Vätern. 

16. Da ſchrien wir zu Gott und 
Er hörte unſere Stimme, ſandte einen 
Boten und führte uns aus Mizrajim. 
Nun ſind wir in Kadeſch, einer Stadt 
an der Grenze deines Gebietes. 

17. Laſſe uns doch durch dein Land 
ziehen, wir werden nicht durch Feld 
und Weinberg ziehen, werden nicht 
Waſſer aus Brunnen trinken, den Kö— 
nigsweg wollen wir ziehen, wollen nicht 


Geſchlechter ihres Volkes. — 


Tief bedeutſam iſt aber die Zuſammenſtellung: Jisrael's 
gehadert — und Moſes und Aharon traf eine Verurtheilung. 
kundet eben die ‘7 up in ihrer ganzen Größe. 

Das Jon unterſcheidet dieſe dd ’n des vierzigſten 


2 . M. K. 17 
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Söhne hatten mit Gott 
Dieſer Gegenſatz bes 
Siehe zu V. 12. 

Jahres von denen des erſten 


V. 14. bre, unbeirrt von der über ihn verhängten Beſtimmung, die ihm perſön— 


lich die Ausſicht auf Erreichung des ſo lange angeſtrebten Zieles verſagte, 


fuhr Moſes 


fort, ſo lange ihn Gott bei ſeinem Volke ließ, rüſtig der Löſung ſeiner Aufgabe zu leben. 
— dN p erinnert ihn an die gemeinſame Abſtammung, nach dd zugleich an die 
Schickſalsverſchiedenheit, die die beiden Zwillingszweige des abrahamitiſchen Stammes ge— 
troffen. a 

V. 15. nde): nicht erſt jetzt dem jüngſten, aus Mizrajim ziehenden Geſchlechte, 
von dem ihr meinen könntet, es habe die Mishandlung irgendwie verſchuldet, ſondern fie 
hatte bereits bei unſeren Vorfahren begonnen, deren ehrbarer Charakter euch wohl noch 
aus der Ueberlieſerung bekannt ſein wird, und war ſomit ein über unſern ganzen Volks⸗ 
ſtamm als ſolchen zur Vererbung von Vorfahren auf Nachkommen dekretirtes gewalt⸗ 
thätiges Unrecht. 

V. 17. IND ’D Nr NY: 


Wir wollen kein Privateigenthum antaſten. Jog 75: 


& 


nam 3 73952 


rechts und links abweichen, bis wir dein 
Gebiet durchzogen haben. 

18. Da ließ ihm Edom ſagen; Du 
ſollſt nicht durch mich ziehen, ſonſt 
werde ich mit dem Schwerte dir ent— 
gegen ausrücken. 

19. Jisrael's Söhne ließen ihm 
wieder ſagen: Den Höhenweg wollen 


wir hinaufziehen, und wenn wir deine 
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Gewäſſer trinken ich oder mein Vieh, jo werde ich deren Kaufpreis zahlen, 
durchaus nichts anderes, laſſe mich nur mit meinen Füßen durchwandern. 


eine vom „Könige“ d. h. von der Geſammtheit angelegte, der Oeffentlichkeit angehörnde 
Straße, die kein Privateigenthum, vielleicht nicht einmal Eigenthum einer Commune iſt, 
kein Comunal-Weg. 

V. 19. yz d'dpg „n Dos. Die Bedeutung donde (2. B. M. 9, 17 ſich 
erheben, dddd (Prov. 4, 8.) erheben, dd (Jirmijah 6, 6.) Schanzenaufwurf, auch dd 
(1. B. M. 28, 12.) Leiter, und ſelbſt 50 (daſ. 40, 17.) Korb, als Mittel zum Aufheben und tra— 
gen, 625 entſchieden in dod die Grundbedeutung hinaufſteigen erkennen, und würde dem— 
nach ddp einen Höhenweg, eine aufwärts führende Straße bezeichnen. In der That 
finden wir auch wie hier mit non auch ſonſt den Ausdruck dy verbunden. So nbon 
od rig dyn (Richter 21, 19.) Der Weg aus der philiſtäiſchen Meeres⸗Niederung oſtwärts 
nach Por ma iſt anſteigend. Sam. I, 6, 9. daher: „ nbyr 1533 P de und wird 
dieſer Weg (daf. 12.) nbon genannt. Chron. I, 26, 16. ed dyn nbonm2. Ebenſo 
ſcheint die od mw nbon (Jeſ. 7, 3. 36, 2.) ein anſteigender Weg geweſen zu ſein. 
Kön. II, 18, 17. heißt es davon doydyn Nd nbyn2 any e by Ds nam ıbym 
dd dar nbon2. Der Weg von Jeruſalem zum did 77% wird alfo auch dy ge: 
nannt. Nach allem dieſen glauben wir auch hier, in der bon, zu deren Benutzung ſie 
ſich bei der zweiten Sendung erboten, einen Gebirgsweg erkennen zu dürfen. Edom, Seir 


iſt ja entſchieden eine Gebirgsgegend, das ganze Gebiet wird ja darum auch Pyr ın 


genannt. Durch Edom nach Paläſtina gab es zwei Wege. Der bequemere, durch Thäler 
führende, war der „Jon 'auf welchem es rechts und links Aecker und Weinberge und 
gegrabene Brunnen gab. Dieſen benutzen zu dürfen, war die erſte von Moſes geſandte 
Bitte; daher dabei von vornherein die ſelbſt geſetzte Bedingung: Non dd rg My nd 
de por me ab ba bon 77 I82 D dena. Als ihnen dies abgeſchlagen wurde, 
erbot ſich das Volk den beſchwerlicheren Weg über das Gebirge zu benutzen. bonn 
nby3, und wenn ſie oder ihr Vieh von den Gebirgswaſſern, die ja frei fließen, allerdings 
aber ſtreng genommen Jd'd: Edoms Eigenthum find, trinken, jo wollen fie entſprechende 
Vergütung auch dafür leiſten, ſo daß Com ihnen nichts als den bloßen Schritt ihrer 
Füße zu gewähren haben würde. 
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20. Da ließ er jagen: Du ſollſt nicht 
durchziehen. Und Edom rückte ihm ent- 
gegen mit ſchwerer Mannſchaſt und ge- 
waltiger Macht. 

21. Edom weigerte ſich alſo Jisrael 
zu geſtatten durch ſein Gebiet zu ziehen, 
und Jisrael lenkte von ihm ab. 

22. Sie zogen von Kadeſch, und es 
kamen Jisrael's Söhne, die ganze Ge— 
meinde, zum Berge Hor. 

23. Da ſagte Gott zu Moſche und 
zu Aharon am Berge Hor an der 
Grenze des Landes Edom: 

24. Aharon ſoll zu ſeines Volkes 
Kreiſen eingeſammelt werden; denn er 
ſoll nicht zu dem Lande hinkommen, 
das ich Jisrael's Söhnen gegeben habe, 
weil ihr meinem Munde zuwiderge— 
handelt habet in Beziehung auf die 
Haderwaſſer. 

25. Nimm Aharon und ſeinen Sohn 
Elaſar und führe ſie den Berg Hor 
hinan, 


V. 21. vbyn bedr“ on. 
Gewalt gegen Edom verboten war. 
V. 22, dyn 5. Siehe V. 1 
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Aus 5. B. M. 2, 4. f. wiſſen wir, daß ihnen feindſelige 


Es dürfte dieſe Bemerkung hier vor dem Tode Aha— 


ron's erkennen laſſen ſollen, daß, obgleich in der Wüſte geſtorben, doch Aharon nicht in 


Folge des allgemeinen, 
ſein Grab in der Wüſte gefunden. 


den Eintritt in das verheißene Land verſagenden Verhängniſſes 
Als die Gegend um Hor betreten wurde, 


war dies 


Verhängniß bereits gelöſt, und nur der Vorgang in Kadeſch bei dd ed war die Ber: 


anlaſſung ſeines Todes. 


Im M: nach Yo, dn man gg by vp man» ig , ein Berg auf einem 
Berg, eine ſich auf einem Berge erhebende kleinere Bergkuppe. 

V. 23. DIN pd dg by, jo auch K. 33, 38.: dd pe dug, Es gab noch einen 
Berg Hor an der Nordweſtgrenze von Paläſtina (K. 34, 7.) weßhalb dieſe nähere Be— 


zeichnung nothwendig war— 


V. 24. n IN d'. Siehe 1. B. M. 


S. 391, 392. 


AD 2 a9 


26. und entkleide Aharon feiner Ge— 
wänder und bekleide damit ſeinen Sohn 
Elaſar; Aharon aber ſoll eingeſammelt 
werden und dort ſterben. 

27. Da that Moſche wie ihm Gott 
geboten hatte. Sie gingen zum Berge 
Hor hinauf vor den Augen der gan⸗ 
zen Gemeinde. 

28. Moſche entkleidete Aharon feiner 
Gewänder und bekleidete damit ſeinen 
Sohn Elaſar, und Aharon ſtarb dort 
auf dem Gipfel des Berges. Moſche 
und Elaſar ſtiegen herab vom Berge. 
29. Da ſah die ganze Gemeinde, daß 
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V. 26. n Dneabm m brech. Damit war Elaſar an Aharons Stelle zum hohen 
Prieſter eingeſetzt (Siehe 2. B. M. 29, 29.), und hatte Aharon die Genugthuung vor 
ſeinem Tode ſich in ſeinem Sohn fortlebend zu erblicken. 

V. 29. h N). Wie nach Mirjams Tode ſich deren Verluſt für die Nation durch 
Verſiegen des Brunnens kundgegeben, ſo war, nach der Lehre der Weiſen (Thanith 9, a.) 
auch Aharons Tod durch eine ſolche äußere Kundgebung „ſichtbar“ geworden. Die 
Wolkenumgebung, die ſie bis dahin ſchützend und wegbahnend, durch die Wüſte begleitete, 
verließ fie mit Aharons Tod, 22 ’2y ıpbnpy, eine Schutzloſigkeit, die auch ſofort den 
in der Nähe wohnenden kanaanitiſchen König, (K. 21, 1.) zum Angriff ermunterte. (Es 
dürfte dies einfach in dem ey des Textes liegen, und das en de Nn de nur 
Erläuterung fein). dd doe heißt es daſ., d rn mem g be der Hο 
e Ma py y cod en a jh By Ina n W Y by ru mad mann ‘m 
m ed duda jo. Ihren drei Führern Moſes Aharon und Mirjam verdankte die Na— 
tion auch drei ihrer Exiſtenz in der Wüſte fürſorgende Wohlthaten, den Brunnen, die 
Wolke uud das Manna. Den Brunnen dem Verdienſte Mirjams, die Wolke dem Ver— 
dienſte Aharons, das Manna dem Verdienſte Moſes. Auf dieſe drei Führer der Nation 
weiſt noch Micha 6, 4. ſeine Zeitgenoſſen hin, die nimmer ſich beklagen durften, daß 
Gott ſie getäuſcht, daß nicht von vornherein ſie darüber aufgeklärt worden wären, wo— 
rin das Heil ihrer Zukunft beſtände; daß ſie etwa in irgend andere Veranſtaltungen 
und nicht in ſittliche Stärke allein Bedingung und Stütze ihres nationalen Daſeins zu 
ſetzen hätten berechtigt ſein mögen. „Mein Volk“, was habe ich dir gethan, und worin 
habe ich dich vergeblich abgemüht“? ſpricht Gott durch Micha's Mund, „Sofort als Ich 
aus Mizrajims Land dich heraufführte und aus der Sclavenheimath dich erlöſte, ſandte 
ich einen Moſes, einen Aharon, eine Mirjam vor dir her!“ Dieſe Perſönlichkeiten, deren 
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Aharon verſchieden war, und das ganze on YO NN am ms 
Haus Jisrael's weinte um Aharon f = 0 ya 2 en 
dreißig Tage. e e e 


Wirken, die einzige Wirkſamkeit für welche ſie geeignet waren, der belehrende und er- 
ziehende Einfluß auf Geiſt und Herz, waren von vornherein die ſprechendſte Bezeugung, von 
der Löſung welcher Aufgabe Ich eure Zukunft bedingt ſein laſſen wollte. Eine Aufgabe 
die daſelbſt (V. 8.) als p dy bod pas "Dr and br ,νQỹy zum Ausdruck 
kommt: Verwirklichung des Rechts, hingebende Liebesfreundlichkeit, und keuſcher Wandel 
im Stillen mit Gott. Sofort ſpringt es aber wohl in die Augen, daß mit dieſen drei 
Momenten unſerer ſittlichen Aufgabe zugleich die Wirkſamkeiten jener drei Führer 
unferer Nation ſich charakteriſirt finden. ed: die Rechtsnorm für die geſetzliche Ge— 
ſtaltung unſeres ganzen Lebens nach Gottes Willen, bildet das charakteriſtiſche Augen— 
merk der Sendung Moſis, TDN und zwar dn dane, das Lieben der Liebe, die Hin: 
neigung der ganzen Characterbildung zum freudigen Rechtsverzicht, zur Milde und zu 
opferfreudiger Liebesthätigkeit, characteriſirt Aharon's Wirkſamkeit. So wird auch San⸗ 
hedrin 6, b. Aharons Wirken Moſes zur Seite gezeichnet: de pn IP’ dye mr nen 
ond dd pa r' owm mb am one am n ban n, Moſes hatte das 
bergedurchbohrende Rechtsprincip zu vertreten, Aharon jedoch die aufopfernde Friedens⸗ 
geſinnung, die Frieden ſucht und Frieden ſtiftet zwiſchen Menſch und Menſch. Dod 5 
pode dy, das ſtillverborgene, ſittenreine keuſche Wandeln mit Gott, MIY’3S, der 
Grundcharakter jüdiſcher Weiblichkeit, hat wohl unter Mirja ms Einfluß die erfolgreichſte 
Pflege gefunden. Sollten nicht vielleicht jene did MUND für die materielle Wohlfahrt 
des jüdiſchen Volkslebens dieſen geiſtig ſittlichen MIND parallel erſcheinen, welchen eben 
dieſe drei d' d'd zee für die geiſtige Wohlfahrt des jüdiſchen Volkslebens ihre bejon- 
dere Pflege zuwandten? Iſt es irrig zu jagen: My’3S tft der ſtillverborgene „Born“, aus 
deſſen Tiefe alle Heiligung des Lebens quillt, — nr die ſpendende, kühlende und ſchüt— 
zende „Wolke“, mit welcher der Lichtſtrahl des Rechts ſich vermählen muß, um die Saaten 
des Heiles und des Glückes auf dem Acker der Menſchheit zu zeitigen, — bord aber, 
das Recht, das Himmelsbrod, das „Manna“, welches das Mark und die Kraft, die Exi— 
ſtenz und die Dauer alles Menſchen- und Völkerlebens bedingt? Und daher: Dez durch 
das r Mirjams, der yy'-Pflegerin, 930 3 durch das MIT Aharons, des Pflegers 
der Jon, jo aber durch das Mr Moſis, des Ueberbringers und Pflegers der DEWD- 
Lehre von Gott? — 

unser na D dy owbrr e MN 1927. Nach Moſes' Heimgang heißt es, wie die 
Weiſen bemerken, h dd de Nr g 19207 (5. B. M. 33, 8.), hier aber um Aharon: 
oeh“ reg 53. Eben um jener, die Milde und den Frieden pflegenden Wirkſamkeit Aha— 
ron's willen, ward ſein Verluſt noch tiefer und allgemeiner gefühlt und gewürdigt als 
ſelbſt Moſes', des Mannes der — Manchem unbequemen — göttlichen Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit. ö N 

Nicht überſehen dürfte aber auch noch diefes werden: Noch vor wenigen Tagen hatte 

22 


dyn D Mb 


Kap. 21, 1. Da hörte der Kenaani⸗ 
ter König Arad, der den Süden be— 
wohnte, daß Jisrael den Weg der 
Kundſchafter komme, er begann Krieg 
gegen Jisrael und nahm von ihm ge— 
fangen. 


338 


Seh Son Ded 5 . RD 
9 7 Ne N”, 2337 


ad a a N on; 


im? m San 12 
1 ard an o TAN 


2. Da gelobte Jisrael Gott ein Ge— 
lübde und ſprach: Wenn du dieſes Volk 
in meine Macht geben wirſt, ſo werde 

ich ihre Städte zu Bann weihen. 
3. Gott hörte auf Jisrael's Stim⸗ 
me und gab den Kenaaniter hin. Es 


NN ABC h 
0 75 55 m n 3 
OD s J 


dieſes ſelbige Volk dieſen Mann, den es jetzt ſo tief und in allen ſeinen Schichten be— 
weinte, mit den ſchwerſten ungerechten Vorwürfen und Anklagen überhäuft (V. 2. f.) und 
mag doch dieſe ſo bald darauf folgende tiefe Trauer um Aharon doch erkennen laſſen, 
wie jene Volksaufſtände, welche Aharons und Moſes Leben trübten, doch wohl nur vor— 
übergehende, aus momentaner verzweifelnder Stimmung hervorgegangene Aufregungen 
geweſen ſein werden, denen gegenüber die normale Volksgeſinnung wohl den Werth und 
die Verdienſte ihrer großen Führer zu würdigen wußte. — 

Kap. 21, 1. yen yr. Siehe zu vorigem V. — 30d: wohl die erſte zu dem 
eigentlichen Paläſtina gehörende Völkerſchaft und als ſolche, d. h. ſie hielten ſich durch 
die Abſicht von Jisraels Niederlaſſung im Kanaaniterland bedroht und warfen ſich ihm daher 
an der Grenze entgegen. My, nach 8d Name des Landſtrichs, nach Roſch Haſchana 3, a. 
der Name des Königs, identiſch mit pd, und zwar entweder pd das Nomen propri⸗ 
um und y ein Beiname, Wiz my now, einem Waldeſel an Wildheit gleich, 
oder y der Eigenname und pred: ig dd name, MD ein junger Eſel (Baba 
Batra 78, b.). — ide von Mn mit vorgeſetztem ', wie DIN und had von Nbg, 
IN Gu) von zn, JDN von 112, e von I DD) u. a. m. 

V. 2. 3. % jdn jd de, 397 de JM. ſ. w. 50 im Commentar bemerkt, 
daß das transjordaniſche Land nie pz PIN genannt werde, von dieſem y on, deſ⸗ 
ſen Volk hier 3933 genannt wird, heißt es noch ausdrücklich Kap. 33, 40. 2492 r N 
1932 peg. Es ſei daher anzunehmen, daß er im weſtjordaniſchen Lande im Süden ge— 
wohnt, und von dort her ſich Jisrael entgegengeworfen habe, das Gelübde habe ſich 
dann nicht auf die damalige Gegenwart, ſondern auf die einſtige Belignahme bezogen. 
Daher denn auch bei n INN der Terminativ fehlt, da die völlige Bewältigung der 
Völkerſchaft erſt ſpäter vollzogen ward. Israel gelobte, wenn Gott ihm den Sieg 
über dieſe ſie Angreifenden verleihen werde, ſo werde es bei einſtiger Beſitznahme, als 
Denkmal des erſten Sieges über ein kanaanitiſches Volk, deſſen Städte unbewohnt laſſen, 
über deren Beute dem Tempelheiligthum weihen, ähnlich wie bei Jericho. — Es nannte 
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machte fie und ihre Städte zu Bann. Odd or D rr N 
Es nannte darum den Ort Chorma. ' > {nn 


4. Sie zogen vom Berge Hor dem 5 
rothen Meere zu, das Land Edom zu — 7 Sam e won +4 


umgehen, da ward das Volk ungebul- NEHM DIN Ns 3295 d 
auf dem Wege. 7 Yig 
5. Da ſprach das Volk wider Gott 
) 5 
und wider Moſche: Warum habt ihr > Oi, * 2 ann" 
uns aus Mizrajim heraufgeführt in e r urpoyn mb 


der Wüſte zu ſterben? Denn wir ha⸗ on Ps ans PS = 2m2 
ben kein Brod und kein Waſſer, und 
unſer Sinn hat ſchon Ueberdruß an 


daher auch den Ort des verliehenen Sieges dd. In der That findet ſich auch unter 
den von Joſua im weſtjordaniſchen Lande überwundenen Königen ein NY D (Joſua 12, 
14.) und nach Richter 1, 1. lag y im jüdiſchen Gebiete an der Wüſte Juda — und 
bezieht auch "II das daſelbſt berichtete: de dp) de i NDS 22 en D 12 
drm Pyn DW auf die endliche Erfüllung dieſes Gelübdes. Es iſt jedoch zu bemerken, 
daß Joſua 12, 14. ein don Jop unmittelbar neben y 7 bo genannt wird, welches 
noch der Löſung bedürfte. 

V. 4. MD d' 797 es war dies ein ſcheinbarer Rückzug und ein langer Umweg. 5. 
B. M. 2, 1. heißt es DI DD Yyw An e 2d. 7972 dyn 1D. pt Vgl. 2. B. M. 
6, 9. AM pp. Wie dort bemerkt iſt MI p, und jo auch hier WEI p, wahrſcheinlich 
Gegenſatz zu d'd TIN und bezeichnet die Ungeduld, MI und 28) reichen nicht aus das 
verlangte Ziel zu erwarten. Insbeſondere hier reichte die WEI, reichten die vorwärts 
ſtrebenden Lebensgeiſter nicht aus, die Mühe des langen Weges mit Hinblick auf das zu 
erreichende Ziel geduldig zu ertragen. Ein wirklich unbefriedigtes Bedürfniß lag nicht 
vor. 

V. 5. opbdeg Oy n). Ihr Unmuth wendet ſich auch direkt gegen Gott, fie zweif— 
len nicht an Moſes' Sendung, aber fie find unbefriedigt durch die göttliche Führung. did 
N unmbyn: Gott und Moſes, 2792 Mnb: wir kommen auf dieſe Weiſe nie zum Ziel 
und enden unſer Leben in der Wüſte unter ganz abnormen, einförmigen Verhältniſſen. 
d' pe dh PN ') kann nicht ſagen wollen, es fehle ihnen an der nöthigen Nahrung, 
ſie geſtehen ja ſelbſt ſofort, ſie hätten dd, vielmehr vermiſſen fie Speiſe und Trank nach 
gewöhnlicher Menſchenweiſe; die müheloſe wenn gleich wundervolle Verſorgung mit Bei— 
den war ihnen — langweilig, die vierzigjährige täglich ſich wiederholende, ſo ſpeciell für— 
ſorgende Gottesgnade etwas — Alltägliches geworden, und dieſer Unmuth machte ſie ſo— 
gar ungerecht gegen den Nahrungswerth des ihnen von Gott gereichten Mannabrodes, 
fie nennen es: bpbpn dab, nach der dpd: dp did, eine freie, leicht verdauliche Speife, 
jo verdaulich, daß fie nach dem J w' rend: den du's ganz in reproducirende 
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der gehaltloſen Nahrung. Heroin 922 1 9 
u De ließ Gott wider das Volk 9920 N oa mim den 6 
die Giftſchlangen los, dieſe biſſen das 0 NN 

Volk und es ſtarb vieles Volk von au ON IN MET on 
Jisrael. m Toy 


7. Da kam das Volk zu Moſche und e 12 * NY 47 
ſagten: Wir haben geſündigt, indem ge) mim 22277 UND 


wir gegen Gott und dich geſprochen. 
Bete zu Gott, daß Er die Schlangen ph well ins 59 8508 


von uns abwende. Da betete Moſche 2 1 ben Dres 
zu Gott für das Volk. y 


8. Da ſprach Gott zu Moſche: RR g i 
Mache dir eine Giftſchlange und ſetze . -D aim Ws 


Aſſimilation ohne Subſtrat aufging, d' g bi (Soma 75, b.) Dieſe vorzügliche 
Eigenſchaft verkehrte ihr Unmuth in ihr Gegentheil, ſie war ihnen nicht ſubſtantiell 
genug. 

V. 6. Oy n nbem, mbwr im pp heißt: ſchicken, Etwas mit Abficht zu einem Ziele 
hin in Bewegung ſetzen. Db im dy'd jedoch überwiegend: loslaſſen, Etwas feinem na— 
türlichen Zug, ſeiner eigenen N überlaſſen, es nicht zurückhalten. So de ore) 
any, dyn de chen (1. B. M. 8, 7. S.) De De D>5 Nen) (daſ. 43, 14.) mbwa m 
D (2. B. M. 13, 17.) MIY2 De nben (daſ. 22, 4.) und fonft ſehr häufig. Auch hier, 
nicht: Gott ſchickte Schlangen, ſondern: ließ die Schlangen los, hielt ſie nicht zurück. 
Daher auch nicht DEV Dvms, ſondern DEIN d'r ag, fie waren immer in der Wüſte 
vorhanden, allein bis dahin hielt ſie Gottes fürſorgende Macht zurück. Jetzt zog Gott 
dieſe fie zurückhaltende Macht zurück, und die Schlangen der Wüſte folgten ihrem natürli— 
chen Zug, dem das Volk erlag. So ſchildert Moſes (5. B. M. 3, 15.) die Wüſte, die ſie 
durch Gottes Wundermacht ungefährdet durchwandert hatten: gg I2702 JD 
n b ph r wi. d' Dem) find daher ein ebenſo natürlicher Zubehör 
der Wüſte wie nos. 128, 7% ltow. mit pig ſchaden, pre brennen, pe Rüſtzeug, 
ſiehe 1. B. M. S. 541. 

V. 8. n 7 de, n man 53 dern. Der Biß der Schlangen hatte den einzigen 
Zweck, das Volk die Gefahren ſehen zu laſſen, die es auf Schritt und Tritt durch die 
Wüſte verfolgten und die nur die Wundermacht Gottes von ihnen bis jetzt fern gehalten 
hatte, ſo fern, daß ſie nicht einmal eine Ahnung davon hatten. Wer gebiffen worden, der 
hatte ſich nur das Bild der Schlange recht feſt einzuprägen, damit es ihm gegenwärtig 
ſei auch wenn Gottes Gnadenmacht die Schlangen wieder fern halten werde, auf daß er 
des „Vorhandenſeins“ der Gefahren inne bleibe, an welchen täglich und ſtündlich der be— 
ſondere Gottesſchutz uns unbewußt vorüberführt, und die jeden Athemzug des Daſeins 
zu einem geretteten, zu einem neuen Geſchenke der göttlichen Macht und Güte geſtalten. 
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fie auf eine hohe Stange und es fei 
dann: jeder Gebiſſene ſehe hin und ſo 
wird er leben bleiben. 

9. Da machte Moſche eine kupferne 
Schlange und ſetzte ſie auf die hohe 
Stange, und es war wenn eine Schlan— 
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ge Jemanden gebiſſen hatte jo ſchaute 
er die kupferne Schlange an und blieb 
leben. 

10. Jisrael's Söhne zogen weiter 
und lagerten in Oboth. 

11. Sie zogen von Oboth und lagerten 


N D 
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N 
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Nichts iſt aber alſo geeignet uns mit jedem Geſchicke, auch der ſo leicht zu Ungeduld 
ſtachelnden, jedes „große Loos“ der Gottesſpenden vermiſſenden — Alltäglichkeit auszu— 
ſöhnen und in jeden Augenblick das Hochgefühl gottgewährter Rettung und die Selig— 
keit neu geſchenkten Daſeins zu miſchen, als die Ueberzeugung von dem Abgrund, an deſſen 
ſchmalem Rand unſer ganzer Lebenspfad hinzieht, den eine gütige Gotteshand unſerem 
ſonſt ſchwindelnden Blick verſchleiert und auf Adlerfittigen ihrer Macht und Güte uns 
rettend vorüberträgt, nichts alſo, als die d'or deren zu ſehen, die unſichtbar an un⸗ 
ſeren Wegen lauern, und die nur der allmächtige Gottesſchutz in dem Bann der Ohne: 
macht zu halten weiß. Daher die Strafe dieſer did 83, dieſer „Undankbaren“, wie 
das Wort der Weiſen dieſe Verirrung nennt, daß Gott den Schutz und Schleier hinweg— 
zog, der bis dahin die Giftzähne der Schlangen in der Wüſte unschädlich machte und 
verbarg; daher die Heilung, daß ſich der Gebiſſene das Bild' der Schlange zum bleiben: 
den Gedächtniß einprägte — m yd den Pran ba mm! 

V. 9. Dr un nen wyn, pr by don pwb, ein Wortſpiel (Raſchi). Jeruſchalmi 
III, 9. n de 2% Jeb dm ern nb pY⁵ mem Son τνον nb an 7b H 
nem), es war Moſes nicht der Stoff angegeben, aus welchem der r gebildet werden 
ſollte, allein eben daraus ſchloß Moſes, daß er ihn aus Kupfer zu geſtalten habe, da ja 
r nur ein WrrI:Species ſei und mit dieſem Begriff auch der Stoffname gegeben war. 
Dadurch, daß die Schlange aus Kupfer gebildet war, ruft ſchon der Stoff durch ſeinen 
Namen den Gegenſtand in die Seele, der daraus dargeſtellt war. rn de den jede 
z', hieraus nahm R. Meir überhaupt Veranlaſſung den Namen eine Bedeutſamkeit 
beizulegen. 

Iſt unſere Auffaſſung nicht irrig, fo dürfte der drenz⸗Stoff der rng vielleicht noch 
näher den Zweck dieſer ganzen Veranſtaltung vergegenwärtigen. Es ſollte fortan dieſe 
nem) unn nichts als eine „Ahnung“ der wirklichen Own) vermitteln, die überall verbor: 
gen in der Wüſte am Wege lauern. 

V. 11. d'gyn »yg. y, wie ' von MN einen entlegenen ringsum iſolirten Ort be: 


np 
in den Einöden der Uebergänge in der 


Wüſte, welche vor Moab von Sonnen: 
aufgang her liegt. 


N 12%) 
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12. Von dort zogen fie und lagerten 
im Grunde Sared. 

13. Von dort zogen ſie und lagerten 
an der Seite des Arnon, welche in 
der Wüſte iſt, die von dem Gebiet des 
Emoriten ausgeht. Denn der Arnon 
bildet die Grenze Moab's, zwiſchen 
Moab und den Emoriten. 

14. Darum wird in dem Buche der 
Gottes-Kämpfe geſagt: Waheb in 
Sufah und die den Arnon bildenden 
Bäche. 

15. Und der Bäche-Erguß, der ſich 


deutet und daher N die Frage nach einem dem Fragenden entrückten, d. i. unbekannten 
Ort ausdrückt, jo iſt ', von dy, eine entlegene unbewohnte Oertlichkeit, eine Einöde. 

n um], op ift ſowohl der aus der Höhe in die Niedere herabſtrömende 
Bach, als die Niederung, welche das Rinnſal des Baches bildet. Der Grundbegriff iſt die 
natürliche Herabbewegung aus der Höhe, verwandt mit 572. Daher ſpecifiſcher Aus— 
druck für das geſetzliche Erbrecht. Siehe zu K. 27. 7 f. Gegenſatz davon iſt yz ſchließen, 
ſperren, die natürliche Fortbewegung hemmen. 

V. 13. J WON pen 2299, das des bezieht ſich auf Dy. Sie hatten das mo: 
abitiſche Gebiet umgangen und lagerten nun an der Nordſeite des Arnon, an jener Seite 
die den Wüſtenſtrich bildet, welcher vom emoritiſchen Gebiete ausgeht (Raſchi). Sie be— 
traten damit zuerſt den Boden, der ihr Eigenthum werden ſollte, wie im Verfolg V. 21. 
f. erzählt wird. 

V. 14. 15. J) 99, darum, weil der Arnon die Gränzſcheide zwiſchen Moab und Emo: 
ri bildet, wird deſſen Lauf auch alſo dp dz beſchrieben! 

"= nanbn Oed, ähnlich dem en d (Joſua 10, 13. Sam. II. 1, 18.) beweiſt, daß 
zu Moſes Zeiten literariſche Thätigkeit im Volke nicht gefehlt, daß vielmehr geiſterfüllte 
Männer, es find dies wohl die dre des V. 27., die erlebten Großthaten für Mit: und 
Nachwelt beſangen und aufzeichneten, beweiſt aber zugleich, daß das heilige Gottesbuch 
der i nicht aus ſolchen Aufzeichnungen entſtanden, ſonſt hätte der vermeintliche 
Compilator ſeine Quellen auch ſonſt genannt, wie er fie hier nicht verſchwiegen. Biel: 
mehr dürfte eben durch dieſes dem Gottesbuche einverleibte Citat aus dem donde Ded 
Jauch den in dieſem Buche enthaltenen Aufzeichnungen ein zu beachtender Werth in der 
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ausbog um Or Wohnraum zu geben o am N N. D 
ware dann an das Gebiet Moab's 20 h e Dumm 16 

ehnt. 
16. Von dort zum Brunnen hin. DS DN e Am D VER 


Es ift dies der Brunnen, von welchem D * ob MIA! 5 
Gott Moſes geſagt hatte: Verſammle uur Der mA IN +17 


das Volk, ich gebe ihnen Waſſer. 
17. Damals ſang Jisrael dieſen Ge— 1b 2 2 by Dir 


fang: Steig wieder herauf Brunnen, wettſinget ihm. 


Nation haben ertheilt werden ſollen. h dg I de, unſerem der Epigonen Verſtänd— 
niß entziehen ſich die Data dieſes Citats. IM und DD ſcheinen geographiſche Oertlich— 
keiten zu bezeichnen, an welche ſich Erinnerungen großer Erlebniſſe knüpfen, wie denn auch 
Berachoth 54, a. 0 h yd die Uebergänge der Arnonbäche neben DIT yd 
und jn dpd als Oertlichkeiten überliefert find, deren Anblick zu der 97 ladet: 
mm Dipoa wand Dos my 12. IN debpun beſchreibt wohl den Arnon als aus 
mehreren Bächen entſtanden, daher ja auch V. 15. dan ws. e lautverwandt mit 
n, n fiehe zu 3. B. M. 20, 17. 

Nach Raſchi und Ned wäre IM Subſtantiv von Zu geben, gewähren, wie 7, y1 
von 75 u, und died wieſe auf pd d hin, und man hätte zu überſetzen: das am 
Schilf Gewährte, das auch bei den den Arnon bildenden Bächen, d. h. die am Schilfmeer 
erlebten Wunder wiederholten ſich an den den Arnon bildenden Bächen. 

Y nawb nos ws Domain N), W iſt eine moabitiſche Stadt (V. 28.), Word r x 
dies iſt der Arnon, der eben durch den Zuſammenfluß der Bäche ſich bildet; nachdem 
er ſich gebildet, macht er eine Krümmung und in dem von dieſer Krümmung einge— 
ſchloſſenen Gebiete liegt die Stadt Or. Er biegt alſo ſeinen graden Lauf ab, Y nawb | 
damit Or dort angelegt werden konnte. Ir“ wird ja von den Städten ſelbſt gebraucht: 
DoD JN von Babylon (Jeſ. 13, 20.) br awn nme (Secharja 2, 8.) und fonft. 
Sy nawb dog: er neigte ab, für Or's Wohnen. IND 500⁰⁰ yes: von da an fließt er 
jängs der Grenze Moab's. 

V. 16. MINI dd. Entweder: der Arnon fließt von dort zum Brunnen hin, oder: von 
dort kommt man zum Brunnen. INI7 8’7. Der Ort wurde IN2, Brunnen, genannt, weil dort 
ihnen der Brunnen wieder gegeben ward, den ſie vor vierzig Jahren vom Choreb her 
erhielten (2. B. M. K. 1 7.) und der ihnen mit Mirjams Tod entſchwunden war, oder 
wahrſcheinlicher weil dort der Brunnen zur Ruhe kam, den ſie erhalten und wieder er— 
halten und der fie bis dahin begleitet. IND wäre dann der Name des Gipfels von wel— 
chem V. 20. ſpricht. 

V. 17. re ın, damals als ihnen der Brunnen wieder gegeben werden ſollte. dy 
eg, das Volk rief ihn wieder herauf aus der Tiefe, did zy, es iſt ein Brunnen, den 
man mit Wettgeſang aus feiner Tiefe heben kann; wie er geiſtig entſtanden, horcht er 
auch auf den ihn wieder weckenden Ruf. 


dyn 89 12702 


18. Bift ja der Brunnen, den Für: 
ſten gegraben, den Edele des Volkes 
gehöhlt mit dem Geſetzesgriffel an 
ihren Stäben! Und aus der Wüſte 
ward er wieder gegeben. 

19. Und von der Wiedergabe ein 
Gottesſtrom und vom Gottesſtrom 
Höhen hinan. 

20. Und von Höhen in's Thal, 
das im Felde Moabs, den Höhengipfel 
hinan, und ſchaut nun heraus auf der 
Oede Plan. 

21. Da ſchickte Jisrael Boten zu 
Sichon, König der Emoriten: 

22. Laſſe mich durch dein Land zie— 
hen, wir wollen nicht in Feld und in 
Weinberg ablenken, wollen Brunnen⸗ 
waſſer nicht trinken, in dem Königs⸗ 
wege wollen wir gehen, bis wir dein 
Gebiet durchzogen haben. 

23. Aber Sichon geſtattete Jisrael 
nicht durch ſein Gebiet zu ziehen. Si⸗ 
chon ſammelte all ſein Volk, ging Jis⸗ 
rael der Wüſte zu entgegen, kam nach 
Jahza und griff Jisrael an. 
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V. 18.—20. en eg, iſt ja ein Brunnen, der nicht mit mechaniſchem Werkzeug 


von mechaniſchen Werkleuten gegraben worden. 


Fürſten und Edle des Volkes — Moſche 


dyn pn (ſiehe 2. B. M. daſ.) — hatten ihn mit dem geiſtigen Griffel ihrer Geſetzes— 
ſtäbe geſchaffen. Vom Choreb, dem Berge des Geſetzes war er ihnen geworden (ſiehe 
das.). de , und nun ward er ihnen aus der Wüſte zum zweitenmale geſchenkt 
und ward zu einem Gottesſtrom und begleitete ſie Höhen hinan, Thäler hinab, in das 
Moab⸗Feld⸗Thal hinein und endlich einen Höhengipfel hinauf und ſchaut nun von dort 
auf den Wüſtenplan hinab, den er durchwandert — dort, 71097 ed kam er zur Rus 
he. Fortan bedurften ſie des Wunderbrunnens nicht mehr. Sie betraten bewohntes 
Land und nahmen es in Beſitz, wie ſofort berichtet wird. 
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24. Da ſchlug ihn Jisrael mit des 
Schwerdtes Schärfe, nahm ſein Land in 
Beſitz vom Arnon bis zum Jabbok bis 
zu den Söhnen Ammon, denn dies Ge— 
biet der Söhne Ammon war feſt. 

25. Jisrael nahm alle dieſe Städte 
und Jisrael ließ ſich in allen Städten 
der Emoriten nieder, in Cheſchbon und 
in allen ſeinen Töchterſtädten. 

26. Denn Cheſchbon war damals 
eine Stadt Sichons, des Königs des 
Emoriters. Er hatte den früheren 
König von Moab mit Krieg überzogen, 
und hatte ſein ganzes Land bis zum 
Arnon aus ſeiner Gewalt genommen. 

27. Darum ſagen die Spruchredner: 
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Gehet einmal hin nach Cheſchbon! Es 


V. 24. d' y pad, vom Arnon bis zum Jabbok im Norden und dem Gebiete der 
dy ' im Oſten poy 2 23 ſy ’2: wie gleich weiter entwickelt wird durften Isra⸗ 
els Söhne das Gebiet von Cheſchbon, das urſprünglich zu Moab gehörte, dem gegenüber 
jede Feindſeligkeit (56. B. M. 2, 8.) unterſagt war, nur deshalb erobern, weil es zuvor 
der Macht Sichons erlegen und in deſſen Beſitz gekommen war. In demſelben Verhält— 
niß ſtand das Gebiet der Söhne Ammon zu Israel (daſ. 19.). So lange und fo weit 
es Ammon gehörte, war es für Jisrael unantaſtbar; Sichon hat auch das oſtwärts lie— 
gende Gebiet erobern wollen, und wäre dies geſchehen, ſo wäre jetzt auch dieſes in den 
Beſitz Israels übergegangen, allein pay 32 Jia iy, Ammon widerſtand dort Sichon, 
Sichon konnte es nicht erobern, deshalb blieb es auch für Jisrael unantaſtbar. Siehe 
unten zu V. 30. 

V. 26. d y par 
war. 

V. 27. brohm pee E dy ſiehe zu V. 14. — ddr fiehe 1. B. M. S. 99. 
Wer Geſchehniſſe der Zeit nicht als Chronikenſchreiber, ſondern aus dem höheren Ge— 
ſichtspunkte aufſaßt und veranſchaulicht, von welchem aus das einzelne Ereigniß in der 
Allgemeinheit der in ihm ſich vollziehenden weltgeſchichtlichen Gottesgeſetze zum Aus- 
ſpruch kommt, deſſen Geſchichtswort iſt das wahrhaftigſte ben. en weg, gehet hin, 
ihr Alle, denen die Lehre von der dynaſtiſchen Vergänglichkeit und von dem Wechſel der 
auf Macht und auf Götterwahn geſtützten Macht noth thut, ſehet, wie das bis dahin 
moabitiſch ſtolze Cheſchbon ausgebaut und befeſtigt umwandelt wird zu einer Sichons— 


'), ſiehe zu V. 24. pred, der vor ihm König von Cheſchbon 


Hpm xD d 346 


wird nun als Sichons Stadt gebaut yd y JN an Yan 


nud gen ie RAT amd Nana may) LIND 28 
28. Denn von Cheſchbon ging dann 5 4 
Feuer aus, Flamme aus Sichons Wi * m AR imo d 


Burg, verzehrte Moabs Or, Beherrſcher IN 11 9 

von Ammons Höhen. gen)! 770 Wb x 29 
29. Wehe dir Moab! Du biſt ver⸗ { R 

Toren, Kemoſch's Volk! Er hat feine DN de we wi? 

Söhne Flüchtlinge werden und feine * N 721 9 859 


Töchter in die Gefangenſchaft kommen reg Y nawr TON own 30 
laſſen, dem Könige des Emori Sichon. TE 
30 Und ummarfen wir fie, verloren ging Cheſchbon bis Dibon, bis Nofach, 


ſtadt, ja zu einer Sichonsburg (V. 28.), von der aus er die Eroberung eines großen 
Theils des übrigen moabitiſchen Gebietes vollbringt! 

V. 28. MARY ON ', denn eben das Kriegesfeuer, dem das ganze frühere von 
Moab vom Jabbok bis zum Arnon beherrſchte Gebiet zur Beute fiel, hatte ſeinen Herd 
in dem zur Sichonsburg umwandelten moabitiſchen Cheſchbon. pd MINI yz iſt ent: 
weder Attribut von IND als bisherigem Herren der Arnon-Höhen, oder von UN und 
o den nunmehrigen Beherrſcher. 

V. 29. 0% 4 ie, in dieſer Niederlage hatte ſich die Ohnmacht Moabs und ſeiner 
Nationalgottheit Kemoſch gezeigt. Subject zu II iſt wnnn. 

V. 39. O: und nun kamen wir und warfen fie! den Futur op von dy mit Wam 
converſativ. Das Suffix hätte normal den heißen ſollen. Allein wir finden das Futur 
mit der Suffirform des Präteritum, z. B. dd dne) 2. B. M. 20, 30. Wir haben 
dort den Grund dieſer ſcheinbaren Anomalie in der Abſicht zu finden geglaubt, in dem 
Zukünftigen eine weſentliche Beziehung zu etwas Vergangenem hervortreten zu laſſen. 
Wenn nun hier dem bereits zur hiſtoriſchen Vergangenheit umwandelten Futur noch 
durch die Suffixform des Präteritum der Begriff der Vergangenheit noch prägnanter 
aufgedrückt iſt, ſo dürfte es damit in ein eigentliches Plusquamperfectum umwandelt 
ſein und nicht heißen: nun warfen wir ſie, ſondern: und wir hatten ſie geworfen, d. h. 
und im Grunde war es nicht Sichon, ſondern wir, die Moabs Niederwerfung bewirkt 
haben. Sichon war nur ein Werkzeug für uns, er warf Moab nieder, damit wir ſein 
Land in Beſitz nehmen konnen. Ja, es kann ſogar das Suffix d ſich auf Sichon beziehen 
und MY in feiner eigentlichen Bedeutung: Pfeilſchleudern zu nehmen fein, wir ſchleu— 
derten Sichon auf Moab, Sichon war unſer Pfeil. In dieſem Sinne wäre dann auch: 

DOWN ganz regelmäßig yon von dun mit Suffix, wie y rd dere (Bi. 55, 16.) 
Gott ſetze den Tod zum Schuldeinforderer über ſie. So hier: und wir machten ſie zu 
unſern Schuldeinfordereren. Sichon hat gleichſam für uns einkaſſirt. Sonſt kann es 
auch Pyon von dor ſein, wie dd omby oe" & de (Jeremija 49, 20.), alſo: wir 
verwüſteten. 
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das bis Medwa reicht, verwüſteten wir! 


31. Jisrael ließ ſich im Lande des D 7 85 W Jen 31 3 
Emoriten nieder. 

22. Moſche aber entſendete Jaaſer IS r 22 N “32 Fe 
auszukundſchaften, da nahmen fie deſſen "IN 75900 9922 an M. 3 


Töchterſtädte ein, und er vertrieb den 
Emoriten, welcher dort wohnte. 

33. Sie wendeten ſich ſodann und 
zogen den Weg nach dem Baſchan hin— 
auf, da zog ihnen Og, der König des 
Baſchan entgegen, er und ſein ganzes 
Volk zum Kriege nach Edrei. 

34. Da ſprach Gott zu Moſche: 
Fürchte ihn nicht, denn in deine Hand 
habe ich ihn und ſein ganzes Volk und 
fein Land gegeben, verfahre mit ihm’ 
wie du mit Sichon, dem Könige des 
Emoriters gethan, der in Cheſchbon 
reſidirte. 

35. Sie ſchlugen ihn und ſeine Söh— 


ne und ſein ganzes Volk, ſo daß man 
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von ihm Keinen übrig ließ, und fie nahmen fein Land in Beſitz. 


Dieſe Thatſache, daß Sichon's Eroberungen Israel zu Gute kamen, welches ſonſt die 


=. 


x 
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Ländertheile in den Händen ihrer früheren Beſitzer nicht hätte antaften dürfen, wird Chu— 
lin 60, b. in den Satz gefaßt: Prro2 ip dee poy, Ammons und Moabs Gebiet 
wurden durch Sichon Israel zugänglich. Es iſt da Ammon neben Moab genannt, ob— 
gleich es oben hieß: poy 2 mm '; denn in der That war in dem durch Israel 
Sichon abgenommenen Gebiete auch ein Theil eines früher zu Ammon gehörigen Ge— 
bietes einbegriffen, das Sichon ebenfalls erobert hatte, wie aus Joſua 13, 25, 27. und 
Richter 11, 13. erhellt, aus welcher letzteren Stelle ſich ergiebt, daß in dem vom Arnon 
bis zum Jabbok nunmehr Israel zugefallenen Gebiete frühere ammonitiſche Beſitztheile 
mitbegriffen waren, und kann ſich demnach das y oa iy nur auf das Gebiet be— 
ziehen, das noch in Händen Ammons geblieben war, weil es von Sichon nicht erobert 
werden konnte (Siehe Raſchi zu Chulin daſelbſt). 

V. 32. nom nbem. Nach Joſua 13, 25. ſcheint dies eben das früher zu Ammon 
gehörige Gebiet geweſen zu ſein. 

V. 33. warn 797 by WEN: nordwärts. 
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Kap. 22, 1. Darauf zogen Sigra- urn rn na 90 1 


els Söhne und lagerten in den Deden- rb aD INH 72 
Moabs, jenſeits des Jordans von Je- n 7 7 22 


richo. 8 MD 
2. Us Balat, Sohn Zipper, Ales "DI MN VEYIZ 952 * 2 
ſah, was Jisrael an den Emoriten db N -N 
vollbracht hatte, — eee n 


| IN 0 N 3 
3. und Moab ungemein angſt wur— N DN Yan An n 


de vor dem Volke, weil es fo groß- 55 SER ISO Pe; N D 
mächtig wäre und Moab alles Andere 18 
widerwärtig ſand vor der Gegenwart N 
der Söhne Jisraels, 


Kap. 22, 1. n 5, my 79° ift der Jericho gegenüber fließende Jordan. So 
auch N': Ny N. — 


2 


V. 2. Von 2 pg xc. Siehe zu V. 4. — deb: den von Sichon und Og beherrſch— 
ten Völkerſchaften, auch Og's Gebiet gehörte zu Emori. Siehe 5. B. M. 3, 8. — 

V. 3. Jed d. Es war im vorigen Verſe Balak nur ganz individuell und nicht 
als König von Moab bezeichnet, es kann daher hier Moab nicht als eine Umſchreibung 
für Balak den König fein, ſondern IND da iſt Fortſetzung deſſen, was Balak wahrge— 
nommen hatte. Er hatte Sichon und Og's Niederlage geſehen und auch geſehen welche 
Wirkung dieſe Ereigniſſe auf Moab gehabt. Dieſe Wirkung war: Zed dan und PP” 
did, dan: es faßte fie eine ſolche Angſt, daß fie völlig haltlos wurden, den Boden un— 
ter ihren Füßen verloren, (ſiehe 1. B. M. S. 501.) wie es treffend im d ausgedrückt iſt, fie 
ſahen ſich ſchon als dh im eigenen Lande an, das Land gehörte ihnen ſchon nicht mehr, 
ſie ſahen es ſchon in Israel's Händen, und dieſe Angſt ergriff fie: dy '? Dyn nen 
vor Israel als einem Volke, das ſich jo übermächtig erwieſen. W ift keineswegs nur 
zahlreich, es iſt auch Ausdruck der Macht. 35 D map (Pf. 48, 3.) ' did nsen 
br 390 Jeſ. 19, 20.) und ſonſt, und in der That fie hatten Grund dazu. War doch 
Sichon, das Moab niedergeworfen hatte, ſelbſt Israel erlegen! 'i d d PP” 
dr“ (ſiehe zu 2. B. M. 1, 12), und es ging ihnen eine Ahnung davon auf, daß in 
dieſem Volke, dieſen dr 32, dieſen „Israeliten“, ein Moment wirkſam fein müſſe, dem 
gegenüber alles Andere was Macht und Größe bedeutet, ſeine Bedeutung verlor. PP, 
der höchſte Grad der Verachtung, ſie bekamen Ekel, es ward ihnen Alles was ſie bei 
ſich ſahen verächtlich, ja widerwärtig Dr“ 2 Jon, vor dem Daſein der Söhne Is— 
rael's. . 
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4. und Moab ſchon zu den Aelteſten mn nr D I W051 4 
von Midjan hatte ſagen laſſen: Jetzt D- N 0 an? Ay 


wird dieſe vereinigte Menge unſere 0 KR 
ganze Umgebung aufſchlucken — und PY. W An D Mm 75 


V. 4. 7 pi de deo SON und dieſe Geſinnung hatte ſich bereits bethätigt: Mo— 
ab, das Volk mit Umgehung ſeines Königs, hatte zu den Aelteſten des midjanitiſchen Vol— 
kes, alſo ebenfalls nicht an deſſen Könige, deren ſie fünf hatten, (4. B. M. 31, 8.) geſchickt 
und hatte ihnen ſeine Befürchtungen mitgetheilt. Da Sichon und Og, die gewaltigſten 
Könige der Zeit, Israel gegenüber völlig ohnmächtig ſich erwieſen hatten, hatte die Kö— 
nigsmacht als Vertheidigerin der Selbſtſtändigkeit ihres Volkes einen ernſten Stoß in 
dem Vertrauen der Völker erhalten, und von Volk zu Volk, mit Umgehung der Könige, 
ergingen die Mittheilungen und die Einladungen zum gemeinſchaftlichen Rathe und Han— 
deln. Die Botſchaft aber lautete: n dn any. mb heißt: lecken, auflecken, Waſſer 
oder Staub mit der Zunge auflecken: 7g dy d' (Micha 7, 17.), nbyna ws Don 
nord bildlich vom Feuer (Kön. I, 18, 38). Nun faßt in der That der Ochſe das Gras 
zuerſt mit der Zunge, die es umſchlingt und abrupft. Man kann alſo ganz eigentlich 
jagen: der Ochſe leckt das Gras auf, und Ind iſt hier der treffendſte Ausdruck. Der 
Sinn der Botſchaſt aber war: fo natürlich und mühelos wie der Ochſe mit der bloßen 
Zunge das Gras ſich zur Nahrung nimmt, ſo natürlich und mühelos werden wir alle 
dieſem np zur Beute werden. Sie nennen Israel abſichtlich nicht Sy und nicht "4, es 
erſcheint ihnen ja noch nicht als ein ſtaatlich gebautes Volk, es fehlt ihm ja noch der Bo— 
den, nach gewöhnlicher Anſchauung die unerläßliche Vorbedingung jedes volksthümlichen 
Weſens. Gleichwohl war es ihnen p, ein durch ein ihnen unbekanntes Moment ver— 
einigtes Gemeinweſen. UN2’2D SINN, nicht nur uns, denen es jetzt gegenüber lagert, 
und die wir zunächſt bedroht ſind, ſondern auch alle unſere Nachbargebiete. Warum fie. 
gerade nach Midjan dieſe Botſchaft geſandt, die ihnen doch ferner lagen, und nicht nach 
Edom, jenen nächſten Nachbarn, dürfte zweifelhaft ſein. Vielleicht eben weil Midjan 
Egypten und insbeſondere der Wüſte, dieſem langjährigen Aufenthalte Israels, näher 
lag und ſie daher bei Midjan eine nähere Bekanntſchaft mit dem ihnen räthſelhaften 
Volke vorausſetzen und um jo eher entſprechenden Rath erwarten konnten. Nach 78 
weil ſie von Moſes Vergangenheit in Midjan wußten und daher dort von ſeiner Eigen— 
thümlichkeit Näheres erfahren zu können hofften. 

i dyn anınb oo NDR 2 pe. Moab's König, König von Moab heißt ent— 
chieden: anın 7bn, nie aber id o. zd dp bedeutet daher die Königsſtellung, 
die Jemand für Moab hat, oder haben ſoll, und "1 Nd po mas 12 pda heißt: Bas 
lat hatte den Beruf und die Stellung als König für Moab, in dem Zuſammenhange mit 
dem Vorangehenden apo: und Valat, Sohn Zippors, war doch König für Moab 
in dieſer Zeit! An ihn hätte das moabitiſche Volk ſich zuerſt mit ſeinen Befürchtungen 
wenden ſollen, für eine ſolche Zeit war ja vor Allem der König König! Indem aber die 
Angſt des Volkes ihn völlig als König ignorirte und er in ſolcher Zeit nichts als Balak 
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Balak, Sohn Zippor's, war doch König We 25 may oa mon 
für Moab in jener Zeit! — are sn Tg 


5. da ſchickte er Boten zu Bileam, - 5 $ 5 99 7 
Sohn Beor's nach Pethor, welches am DD 0 2 ＋ un 5 


Strome liegt, in das Land feiner Pa. oy WON u a7 2 
Volksgenoſſen, um ihn zu fih zu la an SON? Fe p- 1 
den; ſie ſollten ihm ſagen: Siehe, ein N 4 
Volk ift aus Mizrajim hinangezogen; I 5 N on BEN ur O 
ſiehe es hat bereits das Auge der Er— 


Sohn Zippors war, wie er V. 2. genannt wird, und nicht als Moab's König, IND 792, 
ſich ſah, darin erkannte er die ganze Gefährlichkeit der Lage und das motivirte ſein gan— 
zes folgendes Verfahren. Israel's bloße Gegenwart und die wunderbaren Siege, die ihm 
vorangingen, hatten bereits einen ſolchen Zauber über ſein Volk geübt, daß es alles Ver: 
trauen in gewöhnliche Völker- und Herrſchermacht verloren hatte und von ſeines Königs 
Heereskunſt Nichts gegen Israel erwartete. Dieſer Zauber oder die Vorſtellung von ihm 
in den Gemüthern des Volkes — gleichviel ob Balak ſelbſt den Glauben an Zaubermacht 
theilte, oder, wie es ſcheint (V. 7.) ſelbſt eingeweiht war in die Täuſchungsgeheimniſſe 
der Kunſt, — mußte erſt durch eine höhere oder gleiche geheimnißvolle Macht gebrochen ſein 
ehe er es wagen konnte, ja ehe es ihm auch nur gelingen würde ſein Volk zum Kampfe 
gegen Israel hinauszuführen. 

V. 5. odd dor, er ſendet daher in die uralte Heimath des gefürchteten Wun— 
dervolkes, nach Aram, in die Euphratgegend hin, wo die Wiege der Urväter dieſes Volkes 
geſtanden, in das Land des Morgens (K. 23, 7.) wohin auch aus des Urvaters Haus 
wieder Sprößlinge verſetzt worden waren (1. B. M. 25, 6. ſiehe daf,), wo daher mit heid— 
niſchem Unweſen und Zauberwahn (Jeſ. 2, 6.) gemiſcht ſich auch reinere monotheiſtiſche 
Gedanken erhalten hatten, ſo daß dort ſelbſt noch ein Hiob und ſeine Freunde Giob 1, 
3.) ihre Heimath gehabt haben konnten, dorthin wohin er auch ſelbſt nach Abſtammung 
gehörte, ſchickte er zu Bileam, um dieſen Völker-Seher zu ſich zu laden. 

n No dan m dy dam. Das wiederholte dan zeigt, daß mit D’ISDD n' dy ein 
ſelbſtſtändiger Gedanke zur Erwägung geſtellt iſt. Daß d'ddod &' y, daß. eine in 
Mizrajims Macht und Volksthum politiſch und ſocial untergegangene Menſchenmaſſe aus 
Mizrajim als ſocialeinheitliches Volk zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit hinausziehen 
konnte, kennzeichnet dieſes Volk als ein Unicum, auf deſſen bewirkende Urſache dein Sinn 
gerichtet ſein möge, wenn du der Erreichung meines Zweckes dienen willſt! — dz n 
pen py de. Vgl. 2. B. M. 10, 5. Da das folgende od de dim nothwendig eine 
räumliche und ſomit auch eine Zahlbeſchränkung einſchließt, jo kann das Yy de 983 
per nicht wohl eine feine Anzahl vergegenwärtigende Hyperbel ſein ſollen. Vielmehr 
dürfte es ſeine bereits bewieſene Machtgröße und ſomit das veranſchaulichen ſollen, was 
von ihm noch in der Zukunft zu erwarten ſteht. Es hat ſchon das Auge der Erde be— 
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de bedeckt, und es hat ſich nun mir d au WIM ya * 
gegenüber niedergelaſſen —: * > TR N- ar Aa 6 


6. und nun komme doch, fluche mir a k 4 
dieſem Volke, denn es iſt mir zu EIN 2 N ON 7 12 9 


mächtig, vielleicht vermag ich dann, daß Fe E 29 008N m dam 

wir ihm einen Schlag verjegen und Tan IST MN IT 2 

ich es aus dem Lande vertreibe, denn 

i f 5 ü INN TEN 

ich weiß, wen du ſegneſt, der ift ge: 

ſegnet, und wem du fluchſt, den trifft Nm zn 2 Sd AD So 2 

Fluch. DDr IND ma DOM 
7. Da gingen die Aelteſten Moabs 

und die Aelteſten Midjans und Zaubermittel in ihrer Hand, kamen zu 


deckt, d. h. ſoweit unſer Gedankenblick reicht, hat es ſich bereits aller uns nahe liegenden 
Länder bemächtigt. Wohin wir unſere Augen richten, ſehen wir nicht mehr die alten Staa— 
ten, ſondern es: do um NM, Zu iſt keine drohende Stellung. Es dürfte daher wohl 
ſagen ſollen: es iſt zweifelhaft, ob es mich angreifen wird, allein ſeine Nähe beängſtigt 
mich, iſt mir zuwider, und ich habe jetzt, wenn es mir gelänge, die beſte Gelegenheit 
im Intereſſe des Allgemeinen ihm entgegenzutreten. 

V. 6.83 No np. „n „ , vernichte den inneren Lebenskeim dieſes Volkes, 
treffe es vernichtend in ſeinem Innern. Siehe 1. B. M. S. 215. „dd din dwy 's, denn 
es lediglich durch meine äußere Macht zu beſiegen, dazu bin ich zu ſchwach. EL könnte 
Infinitiv vom dy'd fein, wie e, 12) (2. B. M. 9, 31. 32.) vom dyſd. Allein regel⸗ 
mäßig müßte es dann 72) heißen. 50 iſt vielmehr Futur S’yon, und heißt es daher 
wohl: vielleicht werde ich es dann vermögen, daß wir, ich und mein Volk (Raſchi), oder 
daß wir, ich und du, JJ 83. Einen Feind im Kriege ſchlagen, beſiegen, wird nur mit 
dem Accuſativ conſtruirt, dne 723, "2 7123 heißt wohl nur ihm einen Schlag verſetzen, 
ihm eine Niederlage beibringen, Ne jd ad, nicht daß es durch uns vernichtet, 
ſondern nur in andere Gegenden hin vertrieben werde. Selbſt mit Bileam's Beihilfe 
wagt Balak nicht von einer gänzlichen Vernichtung zu ſprechen. 

V. 7. pad pn Jed „pf. Balak wählte zu feinen Geſandten nicht königliche, dem 
Volke fernſtehende Diener vom höchſten Range, ſondern dem Zwecke ſeiner Sendung ge— 
mäß ſolche Herren, die dem Volke nahe waren und deſſen Vertrauen beſaßen, die es als 
ſeine D’IP1, als feine Rathgeber verehrte. Es mußte ihm ja daran liegen, daß der ganze 
Vorgang die möglichſte Publicität im Volke erlange. pad pr, mit denen das Volk ſich 
bereits in Berathung geſetzt (V. 4.), ſchloſſen ſich der Geſandtſchaft an. 

On DROP. Wir haben bereits 1. B. M. S. 200. den wahrſcheinlichen Zuſammen— 
hang von DOP und dig bemerkt, wonach DDP eine über das Natürliche und Mögliche 
hinausgehende Einwirkung bedeutete. In dem Worte ſelbſt läge dann zugleich das Vor— 
gebliche. Es iſt eben nom. In bei Weitem den meiſten Stellen, in welchen p 
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Bileam und Goran zu ihm die Worte dy a7 N nam 
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8. Da ſagte er zu ihnen: Verweilet Ä f 
hier über Nacht, dann werde ich euch . n 37 DIMN Y 


Antwort geben, wie Gott zu mir Oy Na an EN 1 
ſprechen wird. Es blieben die Für⸗ 


vorkommt, hat es nicht die Bewirkung eines Erfolges, ſondern die Kunde des Zukünfti— 
gen, insbeſondere die Entſcheidung über das Unternehmen oder Nichtunternehmen eines 
Vorhabens zur Abſicht. So zu Czech. 21, 26. ꝛc Die diddß hier ſollen alſo noch nicht 
die Bewirkung des Fluches vermitteln. Ohnehin hätte ſie dann Bileam nicht in Aram, 
ſondern in Moab gebraucht. Sondern es wurde wohl vorausgeſetzt, daß er ihrer bedurfte 
um fi überhaupt für oder wider das Unternehmen zu entſcheiden. Auffallend iſt nur, 
daß die Boten die Zaubermittel mitnehmen. Sie gingen ja zu einem doip CJoſua 13, 
22.) und durften ja vorausſetzen, daß der das nöthige Zeug zum Handwerk beſitze. Biel: 
leicht gehörte es mit zum Handwerk, daß Derjenige, in deſſen Intereſſe eine Orakelent— 
ſcheidung erzielt werden ſollte, Etwas von dem Seinigen dazu herzugeben hatte. 

V. 8. O 7 327 rd 19 bd. Wie ſchon zu Abrahams Zeit mitten in einer 
polytheiſtiſchen Welt es noch einen Malki Zedek gab, der Prieſter des höchſten Gottes 
war, welcher den Abrahamiden wieder der Einzige ward, wie Hiob und ſeine Freunde 
durchaus als reine Verehrer dieſes Einzigen erſcheinen, ſo ſehen wir auch Bileam 
nur im Dienſte dieſes Einzigen ſich begreifen und nennen. Bildet doch überhaupt die 
monotheiſtiſche Wahrheit im Gegenſatz zum polytheiſtiſchen Wahn nicht das Eigentliche, ge— 
ſchweige das Ganze des Charakteriſtiſchen des Judenthums. Vielmehr iſt dies die mo— 
notheiſtiſche Wahrheit mit ihrer vollen Conſequenz für's menſchliche Leben: die Gottein- 
heit mit der Lebenseinheit durch Sein Geſetz. Weit ab aber ſelbſt von einem Malki Ze: 
dek, weit ab von einem Hiob und ſeinen Genoſſen erſcheint Bileam's monotheiſtiſche geiſti— 
ge Höhe ſittlich getrübt. Seine hohe, Gott nahe, geiſtige Begabung ſteht im Dienſte ſei— 
ner Selbſtſucht und ſtellt ſich in den Dienſt der irdiſchen Hoheiten und Mächte und ihrer 
niedrigſten Begehren. Willſt du den Unterſchied ſehen zwiſchen den Propheten Israel's 


und den Männern prophetiſchen Geiſtes der Völker, ſpricht der Weiſen Wort, ſo vergleiche 


einen Bileam mit einem Jeſaias, einem Jeremias, einem Ezechiel und deren Genoſſen. 
Israel's Propheten warnen als Gottes-Wächter die Völker vor Verſündigungen, Bileam 
räth zu ſittlicher Verführung um Menſchen ins Verderben zu locken (K. 25). Israels Pro: 
pheten⸗Geiſt ſtand im Dienſte des Erbarmens über Israel und die Völker, Jeſaias Ein— 
geweide zittern wie eine Harfe um Moabs Weh (16, 11.), Ezechiel erhebt Klagelied bei 
Tyrus' Fall (K. 27.), und Bileam — möchte mit ſeinem Fluch ein ganzes Volk ſchuldlos 
verderben. Du kannſt ganz eigentlich ſagen, dies ganze Bileams-Kapitel habe den Zweck 
das Motiv zu veranſchaulichen, weßhalb Gott mit dem Erguß feines heiligen Geiſtes bei 
den Völkern aufgehört. Bileam war von ihnen, und ſiehe wozu er ſeine Geiſtesgaben 
mißbraucht. (Thanchuma). — gd r' 122. Die Midjaniten ſcheinen fortgegangen zu 
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ſten Moab's bei Bileam. 

9. Da trat Gott zu Bileam ein 
und ſprach: Wer ſind dieſe Leute bei 
dir? 

10. Bileam ſprach zu Gott: Balak, 
Sohn Zippor's, König von Moab, 
hat zu mir geſchickt: 

11. Siehe, da iſt das Volk das aus 
Mizrajim gezogen und bereits das 
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Auge der Erde bedeckt, nun, komme mob Aw Yan TEN DM 


jein. Weil er von Midjan nichts zu erwarten hatte, dürften ſie vielleicht bei Bileam 
nicht mit derſelben Rückſicht behandelt worden fein wie die Zed d', in Denen er die 
eigentlichen Geſandten Balak's erblickte und fie daher wie AND r' behandelte. 

V. 9. oyba d& pb N Na. N pd Na) kommt nur noch bei Abimelech (1. B. M. 
20, 3.) und Laban (daſ. 31, 24.) vor, denen beiden eine Mittheilung von Gott unerwartet 
und von einem Vorhaben zurückhaltend kommt. Auch hier iſt es durchaus nicht noth— 
wendig, daß Bileam dieſe Gottes-Anrede erwartet oder auch nur erbeten habe. Das 
N I2T MIND des vorigen Verſes erſcheint ganz nur als eine Phraſe in Bileam's Mund. 
Wenigſtens haben Balak's Boten und insbeſondere auch Balak das a dd in Bile 
am's Mund als nichts anderes bedeutend aufgefaßt, als: Ich will nicht mit euch gehen, 
mein Ehrgeiz und meine Intereſſe läßt es noch nicht zu. Sie gehörten ſicherlich zu den 
Wiſſenden und Täuſchenden und nicht zu den Getäuſchten uud Unwiſſenden, fie wußten, 
was die Berufung auf Götterwillen im Munde der im Intereſſe der Herrſcher ihre Kunſt 
übenden Mantik bedeute und daß das ‘7 IND im Munde eines Bileam gleichbedeutend ſei 
mit oyb3 jb. Geradezu entſcheidend aber hiefür ſcheint uns die fragende Anrede: d 
dy den Dwann zu fein. Wenn Bileam in der That hätte auf eine höhere Entſchei— 
dung recurriren wollen, wenn er ſich eine ſolche von Gott erbeten hätte, die Frage: 
n pwann 'p hätte gar nicht mehr ſtattfinden können, ſie kündigt fi) vollſtändig als 
eine Bileam ſelbſt ganz unerwartete göttliche Intervention an. Womit er bis jetzt ſein 
Lebelang geſpielt, und was er ſeinen Zeitgenoſſen vorgeſpiegelt, ward ihm hier mit ei— 
nemmale unerwartet, und wie es ſcheint ebenſo unerwünſcht, zur Wahrheit. 

V. 11. „ dp. Die Wurzel IP oder IIP in der Bedeutung von fluchen, verwün— 
ſchen, kommt nur in dieſer Geſchichte im Munde Bileam's und Balak's, und zwar in anor⸗ 
maler Form vor. Von 22p hieße es normal: ad oder 2? wie dy pl (Jirmija 
31, 7.) Von p: gw. Für ap findet ſich keine Analogie. K. 23, 8. kommt in 
SPN in derſelben Bedeutung wahrſcheinlich die Wurzel IP3 vor, die wir bereits 3. B. 
M. 24, 11. 16. in ähnlicher Anwendung finden. Wie 2p: löchern, ein Loch machen 
heißt, jo heißt wahrſcheinlich ZIP: aushöhlen, und daher IP ein Hohlmaaß Kön. II. 6, 


25. und häufig im Talmud. Wenn daher I73: Jemanden mit Worten treffen heißt, jo 
23 
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doch, verfluche es mir, vielleicht vermag orbnb OR Ban N nd 
ich dann es zu bekriegen, und werde es f rn 1 
vertreiben. 5 En Li 

12. Da ſprach Gott zu Bileam: Op, — * Ot S ON 
Gehe nicht mit ihnen! Du wirft dem om" MN ANT N? QD on Nh 
Volke nicht fluchen, es iſt vielmehr ENT 2 5 7 
geſegnet. 

13. Bileam ſtand am Morgen His, 8555 On 5 15 RD 55 2 
auf und ſagte zu den Fürſten Balak's: en b 55 yon Saw 


Gehet zu eurem Lande; denn Gott hat by nnd mim De) 2 On 
es verweigert mir zu geſtatten mit euch :D 


zu gehen. 55 . s Ya 
14. Da machten ſich die Fürſten & n ax du open 


Moab's auf und kamen zu Balak und or D555 N Ye 2 
ſagten: Bileam hat ſich geweigert mit 35 5 
uns zu gehen. 5 


beißt IP: Jemanden mit Worten ganz hohl machen, ihm ſeinen ganzen Inhalt nehmen, 
ihn zu einer d, zu einer Hülſe (Bf. 1, 4.), zu einem Schatten machen, und Nb DN nn 
ON dap hieße wörtlich: Wie kann ich auch nur das kleinſte Loch machen, wenn Gott 
nicht erſt eine ganze Höhlung gemacht. Im did wird p als ein höherer Grad von 
s begriffen. a 

V. 12. n wen Sb. Gehe nicht mit ihnen, denn du wirſt den Zweck deiner Reiſe 
nicht ausführen. Du wirſt dieſem Volke nicht fluchen; ſelbſt wenn du es wollteſt, werde 
ich es verhindern; denn es iſt geſegnet, das, was dieſes Volk zum Volke macht, iſt eben 
Das, dem ich die ganze Förderung meiner Waltung zugeſagt. Ihm ſoll ſelbſt in der 
Vorſtellung der Völker nicht der Fluch, ſondern der Gottes-Segen beſtimmt ſein. Wäre 
Bileam ein Prophet der Wahrheit geweſen, hätte er wahrheitsgetreu Balak's Geſandten 
dieſen Gottesausſpruch mitgetheilt, es wäre ohne die ganze folgende Veranſtaltung die 
Abſicht der göttlichen Intervention erreicht geweſen. Es hätte Balak, es hätte Moab und Mid— 
jan Veranlaſſung gefunden, ſtatt die Eroberungsmacht dieſes Volkes zu fürchten, das 
ihm innewohnende ſittliche Moment, dem Gott ſeinen Segen zugeſagt, kennen zu lernen 
und ſich mit ihm zu ihrem Heile zu befreunden. Allein 

V. 13. „ Dyb3 dp, Bileam verſchweigt ihnen den zweiten Theil, den eigentlichen 
Kern der göttlichen Warnung, ſpricht überhaupt von einer Weigerung, 7 dd, was ja 
ohne weiteres durchblicken läßt, daß auch ſein Wunſch ſei dem Volke zu fluchen, allein: 
Dy bb nnd dd, Gott findet es für mich nicht anſtändig mit Euch zu gehen. 
Waren ſie doch nur, wie bemerkt, Jed pr, nicht IND r', nur Männer aus dem Vol⸗ 
ke, nicht eigentliche Fürſten. 

V. 14. Dyb2 qeep, ſiehe V. 8. 
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ſchickte Fürſten, mehrere und vorneh— 
mere als dieſe. 

16. Sie kamen zu Bileam und ſag— 
ten ihm: So läßt dir Balak Sohn 
Zippor's ſagen: verſage dich doch mir 
nicht zu mir zu kommen; 

17. denn ich werde dich ungemein 
ehren, und Alles was du mir ſagen 
wirſt, thun; und komme doch, verfluche 
mir dieſes Volk. 

18. Da antwortete Bileam und 
ſprach zu den Dienern Balak's: Wenn 
mir Balak auch ſein Haus voll Silber 
und Gold geben wird, kann ich doch 


oba 23 n 
15. Balak fuhr doch noch fort, 


h br yz Tip N 15 
eben ON Up 

5 nam or N 16 
Nr ver- pep Son nz 
0 ih yıant 

55 We Ja -p 
Nero TN EN ION 
sa Dom oe rap 

ars d en p. 8 
va Non pen Nerds pez 
r Says FEN 5 am 02 


V. 15. po y HD Balak kannte ſeinen Mann, er ließ ſich durch die erſte Weige— 
rung nicht von fernerem Verſuche abhalten. dog my ide bildet einen ſelbſtändigen 
Satz, daher der ſatztheilende Accent auf pd, und daher auch das y. de nbw 
diesmal ſchickte er wirkliche Fürſten, und zwar in größerer Anzahl und von höherem 


Range. 
V. 16. 17. hh eg). YO das Gegentheil von dad und did zutheilen, gewähren: 
verſagen. VIREN NI de: verſage du mir nicht, yd IN Med NEN od, ſowohl was 


zur Ausführung meines Vorhabens, als was zur Befriedigung deiner Wünſche dienen 
mag. Ni 251, nach der Faſſung dieſer Sätze, dürften hier zwei Bitten geäußert fein, 
einmal: auf jeden Fall zu kommen. Durfte doch Balak in der ſchwankenden Stellung, in 
welcher er ſich ſeinem Volke gegenüber fühlte, Bileam's Weigerung nicht eben als einen 
Beitrag zur Erhöhung ſeines Anſehens im Volke betrachten. Und zweitens: feinen 
Wunſch hinſichtlich der Verwünſchung Israel's zu erfüllen. War doch Balak gar kein 
Motiv denkbar, weshalb ein Bileam dieſe ganz im Bereiche ſeines Metiers liegende For— 
derung nicht erfüllen ſollte. 

V. 92 729 98 n 29. Die ed pr hatte er den pid pr gegenüber als DW 
behandelt (V. 8.) und ſich auch ferner (V. 13, 14.) alſo gegen fie benommen, damit ver: 
gab er ſich nichts. Im Gegentheil, ſeine Leutſeligkeit durſte ihm das Volk gewinnen, in 
deſſen Mitte er noch aufzutreten hoffte. Die wirklichen DW von hohem und höchſtem 
Range behandelt er wie d'ngy, das zeichnet den ganzen Mann: herablaſſend gegen Nie— 
dere, hochmüthig gegen Hohe. N Wg No pod 2 W ON. Auch darin zeichnet ſich ſein 
Charakter. So ſehr er Ehre ſucht, jo gilt ihm doch Geld mehr als Ehre. Balak hatte 
in ſeiner Sendung in keiner Weiſe auf eine Belohnung in Gelde hingedeutet, hatte nur 


von ungemeiner Ehre und im Uebrigen von Bereitwilligkeit für alle ſeine Wünſche ge 
23* 
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nicht den Ausſpruch Gottes, meines IN 1 u TION mim 
Gottes übertreten, Kleines oder Gro— br 
ßes zu thun. 

19. Und nun, bleibet doch auch ihr Na . N] 32 may 19 
hier dieſe Nacht, ich will erſahren, was m ADD N bon 
Gott weiter mit mir ſprechen wird. 52 27 

20. Da trat Gott zu Bileam 2 
Nachts ein und ſagte ihm: Wenn dich y 92 OR | O an 2 
einzuladen die Männer gekommen find, INA 7 ur 05-0 o AM 595 
ſo ſtehe auf, gehe mit ihnen; jedoch "FIN . DAN ei Mr 9 
das Wort, das ich zu dir ſprechen wer— 
de, das mußt du vollbringen. 5 

21. Da ſtand Bileam am Morgen 13 
auf, ſattelte ſeine Eſelin und ging mit ³⁹ O52 ar 21 „ 


Mo on mens war 


ſprochen. Bileam überſetzt aber ſogleich die Ehre in Geld, oder meint, wenn ihm ſelbſt 
die größte Geldesbelohnung würde, ſo u. ſ. w. Es iſt ihm ſomit jedenfalls Geld das 
Höchſte. So ſtellt auch die Charakterſchilderung des Bileam in den Worten der Weiſen 
(Aboth V.) deſſen Habſucht, ann eds, parallel ſeinem Hochmuth, ogg MM, zur 
Seiten. 

V. 20. h Nan. Wir haben ſchon zu V. 16. 17. bemerkt, daß Balak's Bitte zwei 
Punkte betraf: das Kommen auf ſeine Einladung und den Fluch. Die Erfüllung des er— 
ſten Theiles wird ihm geſtattet, der zweite Theil, der eigentlich von Balak beabſichtigte 
Zweck, war ihm bereits V. 12. bei der erſten Sendung peremtoriſch verſagt: Ned d 
di Jeg dyn de, und ward ihm hier nur noch angedeutet, daß, wenn er gehen wer— 
de, er vielmehr Herold des göttlichen Wortes werde ſein müſſen, das nach der ihm be— 
reits gewordenen Eröffnung, Nn 7192 2, nichts Anderes als Segen ſein konnte. Er 
war ſomit vollſtändig darauf vorbereitet, daß wenn er ginge, ſein Gang das gerade Ge— 
gentheil von Balak's Abſicht herbeiführen werde. Gleichwohl 

V. 21. m op”, gleichwohl erhebt ſich Bileam am Morgen, ſattelt ſein Saumthier 
und geht — ſtillſchweigend — mit Moab's Fürſten. Ohne ſie im Geringſten aufzuklären, 
ja ſtillſchweigend auf ihre doppelte Sendung eingehend, geht er mit ihnen. Wie der 
Verfolg zeigt, K. 23, 3. 15. 24, 1. war Bileam ſelbſt nach Allem, was er inzwiſchen er— 
fahren, geſchweige denn jetzt, beim Antritt ſeiner Reiſe, noch trotz allem der Meinung, es 
könne ihm doch noch gelingen den Fluch auszuſprechen. So wenig war er ſelbſt bereits 
von der Wahrheit erfüllt, die er nachher auszusprechen genöthigt war, daß In do Nd 
DRINN i (K. 23, 19.), fo ſehr war ihm ſelbſt die Reinheit des Gottesgedan— 
kens, das Bewußtſein von 7, dem Einen Einzigen, den er doch jo demüthig ſtolz „7 
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22. Da ward Gottes Zorn wach, or Bros AKT 22 
weil er ſo ſeinem Ziele zuging, und 5 
es ſtellte ſich ein Engel Gottes in I Am mn. arm * 
den Weg ihm zur Hinderung. Er ritt 9 Ur- 2 Sp b r 
dabei auf ſeiner Eſelin und zwei ſeiner Say vn 


Leute waren bei ihm. : 
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23. Die Eſelin ſah den Engel Got: Pep 192 e 7 7. 


tes im Wege ſtehend und fein gezo- D am 72 232 aim 


genes Schwert in der Hand, da neigte om mr m tinsn om a 
die Eſelin vom Wege ab und ging auf 


pb“ nennt, getrübt, fo ſehr war ihm ſelbſt dieſer halb untergegangen in heidniſche 
Göttervorſtellung, daß er ſelbſt „Ihn“ durch deren, durch mantiſche Magie umſtimmend 
dem eigenen niederen Gelüſte gefügig machen, oder in einem Seinem Einfluß ſich ent 
ziehenden Momente ihm entſchlüpfen zu können vermeinte. . 
V. 22. de Jom n In, nicht In 2, daß er überall mit Balal's Geſandten ge: 
gangen. Das Mitgehen war ihm ja geſtattet. Allein er hatte ſich nicht nur mit ihnen 
auf die Reiſe gemacht, 017 hm er war ein „Gehender“, ein ſeinem Ziele zu Strebender. 
Er war von dem Dünkel erfüllt, trotz der beſtimmten Gotteswarnungen, das von Balak 
und ihm gewünſchte Ziel erreichen zu können, und während ſchon der Engel, von ihm 
ungeſehen, zu ſeiner Hinderung in den Weg ſteht, trabt er noch hochmüthig auf „ſeinem“ 
Saumthier und „zwei“ „ſeiner“ Leute zu ſeiner Bedienung bei ihm! Die königliche Ge— 
ſandtſchaft, die ihn abzuholen gekommen war, hatte gewiß ein Reitthier für ihn mitge⸗ 
bracht, und waren dabei gewiß Leute genug zu ſeiner Bedienung bereit. Aber ſein Hoch- 
muth gefällt ſich darin auf eigenem Thiere zu reiten — deſſen kunſtgerechte Sattlung er 
daher auch am Morgen V. 21. cavaliermäßig ſelbſt betrieben hatte — und ſich nur von 
„eigenen“ Leuten und zwar von „zweien“ bedienen zu laſſen. Eben dieſer Gott und 
Menſchen entgegengewandte Dünkel und Hochmuth muß erſt auf der Reiſe gebrochen 
werden, damit er dann bei Balak ſich als gefügiges Organ den Gottes-Reden darbiete. 
Er will Gottes Weltenplan corrigiren und iſt blinder als ſein eigenes Thier, er will 
Gottes Widerſtand obſiegen, und muß dem eigenen Thiere ſich fügen, er will ein ganzes 
Volk mit feinem Worte verderben und muß die Ohnmacht feines Zornes einem Thiere 
gegenüber geſtehen, er will vor Herren und Fürſten ſtolzieren und wird vor ſeinen eige— 
nen Leuten zum Gelächter — f 
0 vob. d' ſteht hier in feiner eigentlichen Bedeutung: hindern, in den Weg tre— 
ten (— J. B. M. K. 26, 21. iſt ein Druckfehler in der Ueberſetzung zu verbeſſern. Statt 
Haderung muß es Hinderung heißen. —) Es ſcheint verwandt mit dem rabbiniſchen 
ID, Nod: Block, das (Peßachim 28, a.) auch als den Gang der Gefangenen hindernder 
Fuß⸗Block vorkommt. 
V. 23. db n, r ſiehe 2. B. M. S. 344. 
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Eſelin, ſie wieder in den Weg zu 
lenken. 

24. Da ſtellte ſich der Engel Got: 
tes in einen Fußpfad der Weinberge, 
ein Zaun war hier und ein Zaun 
war dort. 

25. Die Eſelin ſah den Engel Got— 
tes und drängte ſich an die Wand 
und drängte auch Bileam's Fuß an die 
Wand; da ſchlug er ſie wieder. 
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26. Der Engel Gottes ging weiter 
voran und ſtellte ſich an einen engen 
Ort, wo es keinen Weg gab rechts oder 
links auszuweichen. 

27. Als die Eſelin den Engel Got— 
tes ſah, legte ſie ſich unter Bileam 
nieder, da ward Bileam's Zorn rege 
und er ſchlug die Eſelin mit dem Stab. 

28. Da öffnete Gott den Mund 
der Eſelin und ſie ſagte zu Bileam: Was habe ich dir gethan, daß du mich 


V. 24. Oben biyen2. Die Bedeutung der Wurzel byw iſt nicht ganz ſicher. Nach 
unſerer Stelle verglichen mit: dyn dae wbywb por! ey pere de (Kön. I, 20, 16.) 
und on ıbywra 772 on (Sef. 40, 12.) ſcheint dyr einen Fuß oder Schritt als Maaß zu 
bedeuten, und dye ift ein enger Pfad, welchen man nur ſchrittweiſe durchgehen kann. 
Dunkel jedoch bleibt dabei d' yr ywa (Jechesk. 13, 19.). Vielleicht heißt dy Fuchs, 
als Pfadſchleicher zwiſchen Weinbergen, denen eben Füchſe jo verderblich werden. 7, 
umgränzen, iſt verwandt mit IND: dem umgränzenden, von allen Andern abſchließenden 
Reif: die Krone. Vgl. J von M. 

V. 26. dy h p, y eigentlich an Jemandem vorübergehen, daher auch: an 
ihm vorbei in die Richtung gehen, der er ſelbſt zu folgen hat. 

V. 27. n an n. Wäre Bileam nicht jo ganz und gar von dem Zwecke ſeiner 
Reiſe und von dem ihm unbezweifelten Gelingen derſelben dünkelhaft erfüllt geweſen, 
es hätte ihm, dem ja ſonſt auf wis Horchenden, dieſes dreimalige Stocken ſeiner Wan— 
derung ominös erſcheinen und ihn ſtutzig machen müſſen. — pon. Bis dahin ſchlug er ſie 
nur mit der Reitgerte um ſie in den rechten Weg zu lenken, jetzt aber mit ſeinem Stocke 
in ſtrafendem Zorn. 
V. 28. n nnen. 
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In dem Momente, in welchem der Mann gehobenen Geiftesivor: 
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nun ſchon dreimal geſchlagen haſt? 

29. Da ſagte Bileam zur Eſelin: 
Weil du dich in Muthwillen an mir 
geübt! Hätte ich doch ein Schwerdt in 
Händen gehabt! Ich hätte dich bereits 
erſchlagen. 

30. Da ſagte die Eſelin zu Bileam: 
Bin ich denn nicht deine Eſelin, auf 
welcher du von deinem Daſein bis 
heute geritten? Pflegte ich denn ſonſt 
dir Solches zu thun? Er antwortete: 
Nein. 

31. Da enthüllte Gott Bileam's 
Augen und er ſah den Engel Gottes 
im Wege ſtehend und ſein gezogenes 
Schwerdt in der Hand. Da bückte er 
ſich und warf ſich hin vor ſein Ange 


ſicht. 
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tes von Leidenſchaft und niederer Begierde umnachtet, dieſer geiſtigen Begabung unwür— 
dig erſcheint, gewährt Gott der Thier-Intelligenz und dem Drange berechtigter Thier— 
Empfindung die Gabe menſchlichen Wortes — und bereitet eben damit zugleich den Mann 
gehobener Menſchenrede, wie unwürdig er derſelben ſich auch gezeigt, und wie misbräuch⸗ 
lich er ſie auch bis jetzt verwendet, auf den Moment vor, wo ſein Menſchenwort in den 
Dienſt der Gottes-Rede treten ſoll und er — widerſtrebend — ſeinen Mund zum Herold 
göttlicher Wahrheitsverkündigung wird leihen müſſen. Der dem Thiere Sprache ver— 
leiht, kann auch eines Bileam's Mund zum Verkünder Seines Wortes gebrauchen. — 
ob. Siehe 2. B. M. zu K. 23, 14. 

V. 29. » bb yd d. Siehe 2. B. M. 10, 2. | 

V. 30. n In nd. In d wird hieran die Bemerkung geknüpft, daß wir uns 
in Bileam keinen bejahrten Mann vorzuſtellen haben. Sein Thier war älter als er. 
Dieſes jüngere Alter paßt ganz zu der Leidenſchaftlichkeit, die ſeine Handlungsweiſe ver— 
räth. — n de. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 19, 4. bemerkt wie ond auf Etwas 
dauernd ſeine Achtſamkeit richten bedeutet. Es liegt in dieſem Begriff ganz dieſelbe An— 
ſchauung wie in unſerem deutſchen Worte pflegen, das auch die einem Gegenſtande zuge 
wandte dauernde Fürſorge, z. B. Krankenpflege und zugleich auch die der Ausübung 
einer Thätigkeit dauernd zugewandte Gedanken- und Willensrichtung, die Gewohnheit 
bedeutet. 
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32. Der Engel Gottes ſagte aber mim Pod YoR AN 32 
zu ihm: Warum haſt du deine Eſelin g m bb 55350 by 
nun ſchon dreimal geſchlagen? Siehe Mi 1 5 0 5 
ich war dir zur Hinderung ausgegan— 2 Di; INS, SON an 072 
gen, denn der Weg war zu jäh mir ace pn om) 
Pan m up 25 rad NN 33 

33. da ſah mich die Eſelin und 0 xD 
neigte vor mir num bereits dreimal ab. ? 0 aden e 70 WU 
Vielleicht ift fie aus Furcht vor mir AM MM TINO may 
ausgewichen. Denn auch dich hätte N 
ir Bere fie aber hätte ich Am eb" EN 105 Sa 34 
eben laſſen. 

34. Da ſagte Bileam zum Engel — 1 2 .I 0 2 ch 
Gottes: Ich habe geſündigt, denn ich Y & may 90 op 
wußte nicht daß du mir entgegen im 
Wege ſteheſt. Und nun, wenn es in deinen Augen misfällig iſt, will ich 


V. 32. % Pan yes, by kommt nicht wieder vor. BY yr d (Job 
16, 11.) iſt der Form nach von d. de dürfte das verſtärkte = jein und das Jähe, 
Abſchüſſige eines Weges bedeuten. 1b wie 7 mb may pi Nan p npan N 
(Prov. 21, 30.). Nicht weil du überhaupt gegangen — dazu ward dir ja die Erlaubniß; 
— ſondern weil du in einer der meinigen entgegengeſetzten Abſicht den Weg unter— 
nommen und du ſo völlig unbeſorgt und ſicher zu deinem Ziele zu gelangen gedenkſt, 
wie man auf einem jäh abſchüſſigen Wege zweiffellos nach Unten gelangt. 

V. 33. „do dez de. Es iſt uns keine Stelle bekannt, in welcher bin die Be: 
deutung von: , wenn nicht, hätte. Es heißt entſchieden überall: vielleicht. Es dürfte 
jedoch zwiſchen 25 703 und En dps zu unterſcheiden fein. 20 dz heißt offenbar ein 
Ausweichen aus Furcht. So: Dinya D 77 207 (Sam. I, 18, 11). 25 dez kann 
aber auch einfach: aus dem Wege gehen aus Ehrerbietung bedeuten. Der Engel ſagt: 
Warum haſt du dein Thier geſchlagen? Ich bin ſchuld, daß es dreimal aus dem Wege 
abgelenkt. Es hat dies aus Achtung vor mir gethan: J on. Vielleicht ſogar hat es 
aus Furcht vor mir gethan: 1d dz ode, denn ich hätte dich erſchlagen, es freilich 
hätte ich leben laſſen, dad dre da, dieſes da bezieht ſich wohl auf Bileam's Aeu— 
Berung: Pan y ? Ta n vv b. Du haft deiner Eſelin geſagt, daß durch ihr 
Verfahren ihr der Tod aus deinen Händen gedroht. Daher auch die nachdrückliche her— 
vorhebende Form: MININ. 

V. 34. ’nson: ich habe aus Unwiſſenheit gefehlt. n 5 dee dy: damit war 
er endlich in die demüthig beſcheidene Geſinnung gelangt, die ihm von Anfang an Gott 
gegenüber gebührt hätte, und die die Aufgabe, die er nun löſen ſoll, bedingt. 
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gerne zurückkehren. 

35. Der Engel Gottes ſagte aber 
zu Bileam: Gehe mit den Männern, 
jedoch, das Wort, das ich zu dir 
ſprechen werde, das wirſt du ſprechen 
müſſen. Da ging Bileam mit Balak's 
Fürſten. 

36. Als Balak hörte, daß Bileam 
komme, ging er ihm zur Moabsſtadt 
entgegen, die an der Arnongränze liegt, 
welche am äußerſten Ende des Gebietes 
iſt. 

37. Da ſagte Balak zu Bileam: 
Habe ich denn nicht gebührend zu dir 
geſchickt, dich einzuladen, warum biſt du 
nicht zu mir gekommen? Sollte denn 
in Wahrheit ich dich nicht ehren kön⸗ 
nen? 

38. Bileam antwortete Balak: Siehe 
ich bin nun zu dir gekommen, werde 
ich gleichwohl etwas ſprechen können? 
Das Wort welches Gott mir in den 
Mund legen wird, das werde ich ſpre— 
chen müſſen. 

39. Darauf ging Bileam mit Ba⸗ 
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V. 36. gan pa NEN: er ging ihm ſoweit als nur immer möglich entgegen. 
Er empfing ihn an dem allererſten Orte, der auf ſeinem Gebiete lag. 

V. 37. 'nnbw nbw Nb kann nicht das wiederholte Schicken bezeichnen ſollen, er 
macht ja den Vorwurf darüber, daß Bileam nicht gleich der erſten Sendung Folge ge— 
leiſtet habe. Es kann ſich daher nur auf das Nachdrückliche und Gebührende dieſer erſten 


Sendung beziehen. 


V. 39. msn np. Es kommt wenngleich ſelten dem auch in der Bedeutung von 
Heerſtraßen, Landſtraßen vor. So wahrſcheinlich: dem d dy den rn Job 5, 10.) 


pen 7> Den mum (Kön. I, 20, 34.). 


Es kann daher dyn map eine feſte Stadt 
bezeichnen, welche einen Centralpunkt bildet, 


von dem aus nach allen Richtungen Land— 


ſtraßen ausgehen. Allein bei weitem entſchiedener iſt die Bedeutung von diem als Ver— 
kehrsſtraßen einer Stadt, und in dieſem Sinne wird es hier in did verſtanden; eine 
gaſſenreiche Stadt, od pode y dye moon 1b mer Sana npn bir orpme map 
mb dern debt / mpusm DAN 32 ab Pa be de Add, in eine Stadt voller Straßen, 


pe 


lak und ſie kamen zu der Straßenburg. 

40. Balak ſchlachtete Rinder und 
Schafe und ſchickte es für Bileam und 
die Fürſten, die bei ihm waren. 

41. Am Morgen nahm Balak Bile- 
am und führte ihn hinan zu den 
Baalshöhen. Von dort ſah er einen 
Theil des Volkes. 

Kap. 23, 1. Und Bileam ſagte zu 
Balak: Baue mir hier ſieben Altäre 
und ſtelle mir hier bereit ſieben Stiere 
und ſieben Widder. 

2. Da that Balak wie Bileam ge: 
ſprochen hatte und Balak und Bileam 
brachten einen Stier und einen Wid— 
der auf jeden Altar zum Emporopfer. 

3. Und Bileam ſagte zu Balak: 
Stelle dich hierher bei deinem Empor— 
opfer, ich will hingehen, vielleicht wird 
Gott ſich mir entgegenfügen und da— 
von, was er mich wird erſchauen laſſen, 


Märkte, Geſchäftsverkehr und Bevölkerung, 
tionalen Gedeihens zu zeigen, damit ihm die 
um deren Fortbeſtand es ſich handele. 
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ihm Moab in der ganzen Blüthe ſeines na— 
Bedeutung der Volfesgröße gegenwärtig ſei, 


V. 40. „ rn n day, nicht dor vy, er lud fie nicht zur Tafel, auch ſchon 
die bypra-Form mbum drückt nicht gerade eine ehrenvolle Sendung aus; Balak ſcheint 


nicht gerade ſehr erbaut geweſen zu ſein von Bileam's 
ny2w. Durch die Zahl Sieben waren die Altäre dem Unſicht— 
baren Einen errichtet, die Stiere und die Widder dem Unſichtbaren Einen geweiht. 


Kap. 23, 1. d 


1. B. M. 21, 28. 
V. 3. ınby dy. Wie bereits zu V. 1. 
Begriff. 


n e e. Siehe zu 3. B. M 1, 1. 
Gott durch die in unſern Opfern liegende Macht ſich mir entgegenbringen laſſen. 
am und Balak war, wie bereits zu K. 22, 5. bemerkt, 


Aeußerung. 
Vgl. 


angedeutet, bilden die Sieben Opfer Einen 
Wörtlich heißt es: Vielleicht wird 
Bile⸗ 
der Gott⸗Einheit-Gedanke „ nicht 


fremd. Allein es war ihnen der Gedanke heidniſch getrübt, und ſie glaubten durch Opfer 
einen bannartigen Machteinfluß auf die Gottheit üben zu können. e d 27 
5 > arm, er erwartet dꝰopbde Ned, eine prophetiſche Erſcheinung, und will ihm das, was 
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werde ich das Wort dir mittheilen. 
Er ging zur Anhöhe. 

4. Gott fügte ſich zu Bileam und 
dieſer ſagte zu Ihm: Die ſieben Altäre 
habe ich geordnet und habe als Em— 
poropfer Stier und Widder auf jeden 
Altar gebracht. 

5. Da legte Gott ein Wort in 
Bileam's Mund und ſagte: Kehre zu— 
ruck zu Balak und ſo ſollſt du ſprechen: 

6. Er kam zu ihm zurück, und ſiehe 
er ſtand noch bei ſeinem Emporopfer, 
er und alle Fürſten Moab's. 

7. Da hub er ſeine Spruchrede an 
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und ſagte: 


Von Aram her führt mich Balak, Moab's König von den Bergen des 


er ſehen wird, in Worten ſchildern. 

V. 4. n p'. Gott ließ dem Bileam ſeine Abſicht erreicht werden. Er fügte ſich zu 
Bileam. Und Bileam ſpricht: die Altäre habe ich dir, dem unſichtbaren Einen Gyr) ge— 
ordnet und Offenbarung über irdiſches „Thun und Leiden“ (d'en dd) erbeten. 

V. 5. 90 7 dh. Gott gewährte ihm nicht eine Erſcheinung, deren Auffaſſung er 
ſodann in Worte zu kleiden gehabt hätte, ſondern er legte ihm die Worte in den Mund, 
die er zu ſprechen hatte. 

V. 7. brd sw. „o fiche oben K. 21, 27. und 1. B. M. S. 99. 

n DIN 12. Darin hat Balak ſelbſt bekundet, wie er eine Ahnung davon habe, daß 
dieſem Volke von ſeinem Urſprunge an ein Eigenthümliches innewohne, auf welches zu— 
rückzugehen wäre, wenn man über dieſes Volk und ſeine Zukunft ſich ein Urtheil bilden 
wolle, hat vor allem darin bekundet, daß dieſes Volkes Geſchick von dem Gott abhänge, 
von dem ein Bewußtſein ſich noch bei den Weiſen Aram's erhalten und der von dort her, 
der eigenen Heimath Valak's, dieſem nicht unbekannt geblieben. N y' d N, nach feiner 
materiellen Erſcheinung iſt es: Jaakob, das Machtloſeſte unter allen Völkern, nach dem 
Göttlichen in ihm und ſeiner geiſtigen Bedeutung: Jisrael, die Gottes herrſchaft auf Er— 
den ankündigend. Balak will, daß durch Bileam's Wort Jakob's Zukunftshoffnung in 
der Wurzel getroffen werde, es ſoll Wee, von dem Segensgquell abgeſchnitten werden, 
und als Jisrael: ddr dyn. Während die anderen Ausdrücke des Zürnens: dps, 
FIN, ASP, intranſitiv den Gemüthszuſtand des Zürnenden ausdrücken und daher nur 
mit einer Präpofition “I Oy conſtruirt werden, iſt Dyr aktiv und hat das Objekt im 
Accuſativ. 7 dyn er dyn Maleachi 1, 4) didi yy (Prov. 24, 24.) u. ſ. w. 
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Oſtens: Gehe fluche mir Jaakob, und REN 
gehe 14 Zorn au Jisrael. in ) N ap N Söx 12 8 
8. Was kann ich löchern, das Gott ; 
nicht gehöhlt? Was mit Zorn treffen . O 2 N, V 
wo Gott nicht gezürnt? WN N - 9 


9. Denn von Felſengipfel ſehe ich's 7b ey 2 MEN PIE 


und von Hügeln ſchau ich's, das iſt h 0 h 
ein Volk, geſondert wird es wohnen, 2 wi om Br" 


und unter die Völker ſich nicht rechnen. "FOR Sp EN un Y .10 
10. Wer zählt denn den Staub von D WB NEN air Y 
Jaakob, und in Zahl die thieriſchen 
Geburten Jisrael's! Sterben möchte ich ſelber den Tod der Geraden und 


Daher auch paſſiv dyn der von Gottes Zorn Getroffene (daſ. 22, 14.). Durch Bile— 
am's Wort ſoll das göttliche Wohlwollen, von welchem Israel's Blüthe bedingt iſt, in 
das Gegentheil umwandelt werden. Nin überſetzt es: J, das chaldäiſche 10a, alſo: 
machen daß ſein Gott es von ſich weiſe. — nayt die feltene IyspeForm wie: madmb 
(Job 9, 15.) 

V. 8. „ape d ſiehe K. 22, 11. dap mit dem weiblichen Zeichen und dem männe 
lichen Laut. Es muß erſt durch Gottes Fluch ſeine Männlichkeit verloren haben, ehe 
mein Wort ihm Etwas anhaben könnte. 

V. 9. 19 DIS Edd '. Von hohem Standpunkte ſehe ich es nahe, von niederem 
noch ferne. Wie räumlich dem Rundblick aus der Höhe Entfernungen zuſammenrücken, 
ſo auch zeitlich. Dem höheren, Jahrhunderte zuſammenfaſſenden weltgeſchichtlichen Ueber— 
blick erſcheinen Ereigniſſe nahe, die dem mehr auf dem Boden der Gegenwart ſich um— 
ſchauenden fern auseinander liegen. er iſt die Fernſicht, die das ſieht, was dem Blicke 
Anderer verborgen bleibt. Siehe! 1. B. M. S. 620. Er ſagt: ich ſehe dieſes Volk in 
einer wenngleich nicht unmittelbar nahen, doch in der Entwickelung der Zeiten nicht fer— 
nen Zukunft, in welcher es das Ideal ſeiner Beſtimmung erreicht haben wird. Vgl. K. 
24, 17. 

n r“ 7725 dy d: es wird in einem räumlich umgränzten Lande, ohne vielen 
Verkehr mit andern Völkern, feiner „innern“ nationalen Aufgabe als „dy“, als ſociale 
Volksgeſellſchaft leben, und wird ſeine Größe nicht als „)“ unter den DU, nicht als 
durch Macht imponirender „Volkskörper“ unter den Völkerindividuen ſuchen. 

10. m apy’ dy died d, du Balak berechneſt die Zahlengröße dieſes Volkes, die Anz 
zahl ſeiner Streiter, nach dieſer Schätzung erſcheint es dir zu mächtig, und wenn man es 
in dieſer Beziehung ſchmälern könnte, glaubſt du es beſiegen zu können, glaubſt über— 
haupt ſein Weſen zu treffen, wenn es gelänge ſeinem leiblichen Gedeihen Fluch zu brin— 
gen: 2py’ dy dp ', wer zählt denn was irdiſch iſt an Jaakob, oed y de Ded, 
und zählt in Zahl die thieriſchen Erzeugungen dieſes Gottesvolkes (— y wie 3. B. 
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11. Da ſagte Balak zu Bileam: 9 e 2-5 N >53 SEN 11 


Was haft du mir gethan! Meine Fein- a 55 \ 5 5 
de zu verwünſchen habe ich dich geholt, am 5 AD IN a2 N 


und nun haſt du ſie gar geſegnet! 78 MN 
12. Er aber erwiderte: Wahrlich! & IR won EN al ‚12 


was Gott mir in den Mund legt, 0 
8 = m) 
das muß ich gewiſſenhaft ausſprechen. 5505 Y s ED Am onen 


13. Da ſagte Balak zu ihm: Kom: e 862 pod D 13 „von 
me mit mir zu einem andern Orte, von TEN an N Op- x IN N) 


wo aus du es ſehen kannſt. Jedoch — Wo Doss Dein Yan 
nur einen Theil von ihm wirft du je 1 4 N : 


hen, ganz wirſt du es nicht ſehen und 


M. 19, 19. 20, 16. —) Die Conſtlleation anderer Völker mag ſich nach der Anzahl ihrer 
„Leiber“ geſtalten, in ihrer Vermehrung mögen andere Völker Gefahr erblicken, aus ih— 
rer Verminderung Hoffnung ſchöpfen. Anders iſt es bei Jaakob-Jisrael. Ob ſie als 
„Jaakob“ winzig an Zahl, als „Jisrael“ zahlreich wachſend erſcheinen — nicht was dy 
iſt, und fich, — ja der Thier-y' sd ähnlich — phyſiſch animaliſch vermehrt und vermindert, 
macht ihre Bedeutung, ihr Glück oder Unglück aus. Nicht einmal den leiblichen Tod ha— 
ben fie zu fürchten, ihr wahres Weſen wird durch den leiblichen Tod nicht erreicht. MON 
‚a wos, ſterben möchte ich wie fie, möchte mein Ende dem ihrigen gleich wiſſen, ihr 
Sterben iſt glückſeliger als unſer Leben, weil ſie dir“ find, weil fie der Beſtimmung ent— 
ſprechen für welche überhaupt Menſchen „Menſchen“ find, und dieſer Beſtimmung ohne 
Abweichung in „gerader“ Linie zuſtreben. 

Faſſen wir dieſe erſte „Spruch-Rede“ Bileams zuſammen, ſo hatte er damit auf die 
durchaus ſpecifiſche Verſchiedenheit Israel's von allen anderen völkergeſchichtlichen Er— 
ſcheinung hinzuweiſen, und Balak zu ſagen, daß dieſes Volkes Zukunft durchaus von 
allen den phyſiſch-materiellen Vorausſetzungen unabhängig iſt, welche das Gedeihen an— 
derer Völker bedingen, und daher auch von all den ſchadenden Einflüſſen unerreichbar 
iſt, denen die Wohlfahrt anderer Völker erliegen könnte. Indem aber damit ſein Wort 
die Beurtheilung der Völkerwohlfahrt überhaupt von dem Principium abhängig macht, 
aus welchem ſie ihr Gedeihen ſchöpfen, ſo iſt ſeine Rede ein wahrhaftes ben, ein über 
den concreten Einzelfall hinübergehender, an dem concveten Einzelnen die „allgemeingil— 
tige“ Wahrheit zum Bewußtſein bringender Ausſpruch. 

V. 13. 14. Balak hatte ihn zuerſt zu den byan nina binangeführt, jetzt führte er 
ihn zu dem d'd due, und als auch hier ſeine Abſicht ins Gegeutheil ausging, ver: 
ſuchte er es vom yd red hinab (V. 28.). Vergleichen wir die Benennungen dieſer 
drei Standörter unter einander und zu den Reden, die von ihnen aus Balak als Er— 
widerung auf ſein Verlangen hören mußte, ſo dürfte Balak mit jeder dieſer Oertlichkeiten 
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verwünſche es mir von dort. 0 J 200 MN N? 0 
14. Er nahm ihn hin zu dem Felde N EN SV D 9 AR 14 

der Seher, den Gipfel der Anhöhe hin— 0 0 

an. Er baute ſieben Altäre und brachte .. rab Im m MOST 

als Emporopfer einen Stier und einen 2 00 * 

Widder auf jeden Altar. 2 HN pe- O 15 


15. Und er ſagte zu Balak: Stelle f K 
dich hierher bei deinem Emporopfer * 1158 ZN) 5 dy 


und ich will mich dorthin der Fügung hingeben. 


und ihrem Wechſel Bileam immer einen beſondern Geſichtspunkt angegeben haben, von 
welchem aus er die Verwünſchung des Volkes verſuchen ſollte, und daher nach jedem mis— 
lungenen Verſuche immer mit dem Standpunkt wechſelte. 

dyg, d', yd, das dürften überhaupt die drei mächtigſten Potenzen ſein, welche 
in der Anſchauung eines Balak über das Wohl und Weh der Nationen entſcheiden. 

dyg: Baal erſcheint als die allgemeinfte kanaanitiſche Gottheit, die höchſte „Natur— 
Gewalt“, unter deren Einfluß alles phyſiſche Gedeihen und Blühen materieller Wohl— 
fahrt ſtand. Nach Aboda Sara Jeruſchalmi III, 6. 72 20 de' PM Di Non II war 
er in der Darſtellung identiſch mit dem Phallus, dem Symbol der zeugenden Naturkraft 
(auch Name und Begriff 5y2, dys Phal dürfte identiſch fein). Die erſte Bedingung na— 
tionaler Zukunft war nach Balak's Anſchauung die Gunſt des „Baal“, die Gunſt der 
über materielles Wachſen und Verkümmern entſcheidenden Naturgewalt, und indem er 
Bileam zu den Baals-Anhöhen führte, ſtellte er ihm die Frage: wie ſteht dieſes Volk 
von ſeiner materiellen Seite zu der Gunſt der hierüber gebietenden Götter-Macht, 
kann es von dieſer Seite nicht in ſeinem Gedeihen gehemmt werden? Nachdem Bileam 
ihm dieſe Frage verneint hatte, weil eine unter Baal's Einfluß gedeihende „y- und 
p' Größe überhaupt nicht zu den Grundbedingungen jüdiſch-nationaler Exiſtenz zähle, 
führte er ihn zu dio dr, dem „Seher und Wächter“-Felde und führte ihn dort die 
Anhöhe hinan. Als zweite Bedingung erſchien ihm Intelligenz, Antheil an nationaler 
geiſtiger Begabung, und zwar jener geiſtigen Begabung, die ſich in geiſtig Auserwähl— 
ten der Nation zu der in den Rath der Götter einblickenden, die Zukunft erſpähenden, die 
Ereigniſſe vor ihrem Eutſtehen vorausſichtlich erfaſſenden und meiſternden Seher- und 
Wächter⸗Kraft potenzirt, und es war damit an Bileam die Frage geſtellt: wie ſteht die— 
ſes Volk zu der das Schickſal der Nationen entſcheidenden, mit Einſicht, Vorſicht, Vor— 
ausſicht und Zaubermacht die Geſchicke bezwingenden geiſtigen Begabung? Bietet dieſe, 
die d'dig⸗Seite, keine Blöße, die eine Schwächung ſeiner Zukunft zuläßt? — Und wieder 
baute er ſieben Altäre und richtete im d- und Pn=Emporopfer die Frage an die über 
„That und Geſchick“ der Sterblichen urtheilende Eine unſichtbare Gottheit in der 
Höhe. 

V. 15. h den. do 2807, MI dp. Vgl. Nn dy je) 2. B. M. 2, 12., wo auch 
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16. Da fügte Gott ſich zu Bileam Dom oyba-bx mim .I 16 
und legte ein Wort in ſeinen Mund pen A Me v 27 
und ſagte: Kehre zurück zu Balak und ; T 1 aan 855 
alſo ſollſt du ſprechen. 0 „ 

17. Er kam zu ihm und fand ihn in, * mw: 233 137) N N 32 17 
ſtehend bei ſeinem Emporopfer und per > MOM MN W 2 
Balak's Fürften bei ihm. Da ſagte ihm : : Prim ar 
Balal: Was hat Gott geſprochen? 50 2 0 Rn“ 

18. Da hub er feine Spruchrede an 9 2 O D I Un nom . 
und ſagte: Stehe auf Balak und höre, R 2 "Wan yoch 


neig' dein Ohr zu mir heran, den Day” a 27000 8 ER 5 19 


Zippor ſeinen Sohn nennt. N 
10. Nicht ein Menſch iſt Gott, daß WV. so e ann Don 


er täuſche, ein Adams⸗Sohn, daß er 
Seinen Sinn ändere. Er hätte verheißen und vollbrächte es nicht, 


i als räumliche Modalität vorkommt. MPN: ich will mich, mit Aufgebung aller 
Selbſtbeſtimmung, dem „Gottes-Rufe“, der göttlichen Fügung überlaſſen. 

V. 17. n en, nicht id r 521 wie V. 6. Nach dem erſten mislungenen 
Verſuch hatten ſich bereits mehrere entfernt. 

V. 18. m we'd ner. Balak hatte ihn aufgefordert, von der d' -Seite (V. 14.) eine 
Schwäche des Volkes zu erſpähen. Dagegen erhebt Bileam ſein „Herrſch-Wort“ und 
ſpricht: pz Dip u. ſ. w. Stehe auf Balak! Du haft nad der götternahen Geiſtigkeit 
dieſes Volkes gefragt, du haſt aufzuſtehen vor dem, was ich dir von ihm zu berichten 
habe. Balak und Zippor dürften Beide eingeweiht geweſen fein in die aramäiſche d'dW— 
Weisheit. In der Aufforderung: WEB g d Denen por“ pbo Op ſpricht ſich von 
vornherein der ganze Abſtand aus, in welchem die hier zum Ausſpruch kommen ſollende 
geiſtige Stufe Israel's die aramäiſchen Zophim überragt. „Du wirft Reſpekt haben 
müſſen, Balak, und wirft zu hören bekommen, wovon dein Vater, deſſen würdiger Sohn 
und Schüler du doch biſt, keine Ahnung gehabt.“ y dag: es lohnt ſich der Mühe 


mir ganz aufmerkſam dein Ohr zu zu neigen. es 3, wohl: Zippor nennt dich gern 


ſeinen Sohn. 

V. 19. h rod nd, Gott hat mir ſofort deinem erſten Anſinnen gegenüber von die— 
ſem Volke gejagt, y 712 ', daß es geſegnet ſei. Gott ſpricht nicht in zweideutiger 
ODrakelrede. Wenn Gott von Etwas ausſagt: es iſt geſegnet, dann iſt es geſegnet, dann 
hat es keine Seite, die dem Unſegen zugänglich wäre. Und wenn Gott einmal geſagt 
hat dyn de Men nd, fo ändert er hintennach nicht ſeinen Sinn und giebt Erlaubniß 
zum Gegentheil. dae (Siehe 1. B. M. zu K. 6, 6.). m DON dg. Schon indem er ge: 
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und er hat geſprochen und ſollte es D No) m 
nicht aufrecht halten!? N 71 0 wre 11 man 20 
20. Siehe Segnen habe ich empfan— 
MIN 


gen, Er hat geſegnet, ich werde es 
nicht ändern! 0 NV d NN DIT xD ‚21 


21. Er hat keinen Machtmisbrauch EN im NN 095 N 
in Jaakob geſchaut, darum hat er fein 


Unglück in Jisrael gejehen, 


ſprochen Ni 7172, hat er dem Volke Segen zugeſagt, und was er zugeſagt ſollte Er nicht 
vollbringen? n iſt Fortſetzung der Frage: und wenn Er Etwas ausgeſprochen, wenn 
auch darin keine Zuſage an einen Andern läge, wenn es auch nur ein abſoluter Aus— 
ſpruch wäre, ſollte Er es nicht aufrecht halten? Ein ſolcher Ausſpruch iſt fein: Inn No, 
mit welchem er mein Fluchen verboten, oder verneint hat. 

V. 20. h Nan, 'nnpb ich habe die Aufgabe, die Fähigkeit erhalten. So heißt ja 
apo die Lehre von Seiten des aufnehmenden Schülers. Und ſiehe, auch jetzt iſt mir 
Segen als Aufgabe geworden, IM und er hat überhaupt, und mit dem mir ertheilten 
Auftrag im Beſondern, das Volk bereits geſegnet. Mein Mund bringt nur zum Aus— 
druck das, was er bereits vollzogen hat. Ich kann daran Nichts ändern. 

V. 21. mean x gibt die Motive an, warum Gott dieſes Volk geſegnet hat. 
IN ift Misbrauch von FIN, von Kraft und Vermögen (fiehe 1. B. M. S. 394.). Ehe Gott 
ein Volk ſegnet, prüft Gott ob das Volk auch das ihm zuverleihende PN misbrauchen 
werde. Ehe Gott Jakob pe zugeſagt, um es damit zu dedr' zu erheben, hat Gott ge— 
prüft, ob es dieſes TIN zu IN misbrauchen werde; APy’I pe DIN Y Gott hat in Jakob 
keinen Misbrauch der ihm zu verleihenden Größe vorausgeſchaut, darum hat er kein Un⸗ 
glück in Israel geſehen, d. h. darum ſah er keine Nothwendigkeit, keine Veranlaſſung zu 
boy, zu Mühſeligkeit, zur Herabſtimmung des Uebermuthes durch Mühen, durch ſchweren 
und oft vergeblichen Ankampf gegen Hinderniſſe des Gedeihens, denn das iſt bny. Siehe 
1. V. M. S. 545. Er hat kein Unglück in Israel geſehen (das er durch meinen Mund 
hätte verkünden laſſen ſollen). 

Dy ypdde , 7: der Unſichtbare Eine, den auch wir aus unſerer Heimath als den 
Urquell alles Seins und Werdens und als den Gebieter über Himmel und Erde kennen, 
der iſt ypod, iſt der beſondere Eigner, Lenker und Leiter dieſes Volkes in Geſchick und 
That, dieſer iſt als ſein Gott mit ihm, ſteht ihm bei und geleitet es auf ſeiner Wande— 
rung durch die Zeiten — 12 „bo Dy. yyy, der erſchütternde Klangton, ift auch die 
erſchütterte, in tiefer bebender Scheu erregte Gemüthsſtimmung, welcher jener Klangton 
zum Ausdruck und Wecker dient. So dy v & (Job 33, 26.) Wag dend 
yy mar Bi. 27, 6). Es bezeichnet Gott gegenüber die von dem überwältigenden 
Gedanken ſeiner Größe erzeugte, ſich ihm völlig unterordnende Huldigung des Gemüthes. 
Hier heißt es nun: Gott iſt mit ihm, und in ihm iſt vichts als Königshuldigung d. h. 
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Gott fein Gott iſt mit ihm und 2 Tab yyy y 
Königshuldigung in ihm. Dy? DD DNN EN 22 


22, Der Gott, der fie aus Mizra- N 
jim geführt, der iſt ihm wie Reem's Ru! 0 am 
aufſteigende Macht. xD} ap Bo- b 2 23 

23. Denn nicht der Ahnung bedarf's pes M* 52 N52 0 
in Jaakob, des Zaubers nicht in Jis⸗ eee eee 
rael. In dieſem Augenblick wird Ja⸗ 2 02 . 8 | 
akob und Jisrael mitgetheilt was hier Gott gewirkt! 


es huldigt ihm als König und dieſe Huldigung erfüllt ſein ganzes Innere. Es kann 
auch Cauſalverbindung ſein: Gott iſt mit ihm, weil ſeine Königshuldigung in ihm iſt. 

V. 22. „ esd dee. In Mizrajim waren ſie noch eine zuſammenhangslos nie— 
der gehaltene „Vielheit“, und in dieſer zu jeder Selbſthilfe machtloſen Vielheit hat Gott fie 
aus Mizrajim geführt und zu einem Volke „geeint.“ Der Gott, der jo ohne ihr Zuthun 
ihre Befreiung bewirkt hat, das iſt auch der Gott, der auch ohne ihr Zuthun ſie weiter 
zur ganzen Höhe der Macht und Selbſtändigkeit führt, das verleihet dieſem Volke einen 
ſo furchtbaren, Reem gleichen Machtaufſchwung. Es hat dieſe Macht nicht zu ſuchen, 
hat da zu nicht aus ſich phyſiſche und geiſtige Hebel anzuſetzen, ſie wird ihm von Gott 
bereitet entgegengebracht. Gott will ſie mächtig und groß und fordert von ihnen nur 
3 yd: Königshuldigung, die ſich in Sichfernhalten von jedem , von Misbrauch 
des von Gott Gewährten bethätigt. g 

epd, von p' identiſch mit yy und yy (Siehe 1. B. M. S. 26. 144.), bezeichnet ein 
ſtetiges Hinanſtreben zur Höhe. Daher DAN did y das Hinanſtreben der Berge, im 
Gegenſatze zu pe pid, den Tiefen der Erde (Pf. 95, 4.). 

V. 23. n wa 8b ’2. Denn der Dow Weisheit, die du in dieſem Volke füchft und 
nach deren Vorhandenſein du Erfolg oder Nichterfolg ſeiner künſtigen Machtſtellung er— 
meſſen zu können wähnſt, jener Weisheit, die mit „Ahnungen“ aus Dunklem in's Dunkle 
tappt, und mit Menſchenmacht überragender „Zauber-Prätenſion“ die Gänge des Ge— 
ſchickes zu beliebiger Gunſt zu bannen vorgiebt, — dieſer, von der Rathloſigkeit menſch— 
licher Ohnmacht getragenen Künſte bedarf Jaakob-Israel nicht. Nicht auf „Ahnungen“ 
lauſcht Jaakob in ſeiner Noth, nicht einer „Zauberkunſt“ verdankt Israel ſeine Größe — 
in dieſem Augenblick, wo wir hier zuſammen reden und der völligen Ohnmacht unſeres 
Beginnens gegen dieſes Gottesvolk vor Gott inne werden, wird dieſem Volke bereits 
offenbart was hier bei uns Gott gewirkt, wird ihm mitgetheilt, auf daß es es als Jaa- 
kob begreiſe und als Israel nie vergeſſe. 

Statt des armſeligen Er) und doß-Behelſes unſerer dunkeln d'd-Weisheit, erhalt 
Jaakob-Israel ungeſucht das helle klare Gottes-Wort. 

inn Siehe 1. B. M. S. 569. — DDP daſ. S. 200. — dy wie yen dd n 
Feed (Richter 13, 23.). 

24 
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24. Siehe, als Volksverein ſteht wie 
ein Leopard es auf und erhebt ſich wie 
ein Löwe, der ſich nicht niederlegt bis 
er Fang verzehrt und Erſchlagener 
Blut getrunken. 

25. Da ſagte Balak zu Bileam: 
Verwünſchen ſollſt du es nicht, ſo ſoll⸗ 
teſt du es doch auch nicht ſegnen! 

26. Bileam entgegnete aber und 
ſagte zu Balak: Habe ich zu dir nicht 
geſprochen und geſagt: Alles was Gott 
ſprechen wird, das muß ich thun? 

27. Da ſagte Balak zu Bileam: 
Komme doch, ich will dich noch zu 
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einem andern Orte hinführen, vielleicht 
wird es in Gottes Augen recht ſein, 
daß du es mir von dort verwünſcheſt. 

28. Balak führte Bileam zur Peors⸗ 


eh Da e NN N 
‚oe » Ina) 
EN? Dyaas Peg man 


V. 24. 0h dy jd, Jaakob-IJsrael bedarf unſerer DErB-Wifjenjchaft nicht. Es bedarf 
der d'en nicht, es iſt ſeiner Zukunft ſicher. Es bebarf der d'ddp nicht, es wird auf 
andere Weiſe zum Herrn feines Geſchickes. Es hat nicht als I den DU, nicht als na— 
tionale Macht nach außen nationalen Mächten gegenüber ſeine Stellung zu erkämpfen 
und ſicher zu ſtellen, dy 77, durch die Erfüllung feiner ſocialen Aufgabe im Innern, in— 
dem es ſtill ſeinem Gotte dienend nur ſich ſelber lebt, durch das, was es als dy erfüllt, 
wird es zugleich leopardenfühn und löwenmächtig nach außen, und mit feinen ſocialen 
Tugenden überwindet es die Welt — „n e dd n 228” dd iſt eine weitere Aus— 
führung der Löwenmacht, die eben Jaakob-Israel auf dem Wege friedlicher, ſittlich jo: 
cialer Energien erreicht. Subjekt zu Jr“ ift '. 

V. 28. Von dyn g und dom d, vom Standpunkt des phyſiſch Materiellen 
und vom Standpunkt des göttlich Geiſtigen war Israel Balak unangreifbar erſchienen. 
Es kann aber eine Nation mit allen phyſiſchen und geiſtigen Gaben reich geſegnet ſein und 
doch unrettbar ihrem Untergange zu eilen; es kann ſie das Geſchick mit allen Gütern, 
die der Himmel zu verleihen hat, mit allen phyſiſchen und geiſtigen Reichthümern über— 
ſchütten, und es nährt die Nation ſelbſt einen Wurmfraß im Innern, der all den Segen 
in Unſegen verkehrt und ſie zuletzt wie unwürdig ſo auch unfähig macht Segen zu em— 
pfangen und zu erhalten, und dieſer Wurmfraß heißt: Sittenloſigkeit, heißt ſchamloſe 
Hingebung an ausſchweifende Sinnlichkeit. 
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Spite, die auf die Oede binausſchaut. fd n N20 Aion 
29. Und Bileam fagte zu Balak: 99 -b 72 SEN 29 


Baue mir hier ſieben Altäre und ſtelle d * 
mir hier bereit ſieben Stiere und ſieben air e ein} 3! a) ya ge 7 


Widder. d par) D T 
30. Balak that alſo wie Bileam gr dydz N N? 52 pa 30 
ſagt hatte und brachte einen Stier und? Hama EN! 5 ya 


einen Widder auf jeden Altar zum 
Einborbpfee N SID 5 pb N ı 

Kap. 24, 1. Bileam aber ſah nun br q „Spe- a Am 
ein, deze in Gottes Augen es * nem Dem) Asp y- De 
gut ſei Jisrael zu ſegnen, darum ging Hr rar ; x I 2 
er nicht wie wiederholt bisher Ahnungen 2 25 a 8 
entgegen, ſondern richtete ſein Angeſicht der Wüſte zu. 


— 


Nachdem Balak daher von Jyan dig und DAS d' vergebens nach einer ſchwa— 
chen Seite des ihm verhaßten Volkes hatte ausblicken laſſen, ſprach er: m 83 N 
( Vgl. V. 13. u 83 J —) ich möchte doch noch Einen Verſuch machen, komme doch 
und laſſe dich noch nach einem andern Standpunkt hinführen, es kann doch noch immer 
ſein, daß von dort aus es vielleicht Gott ſelbſt geſtatten dürfte Verwünſchung über es 
ausſprechen zu laſſen, — und er führte ihn zu der auf die Oede hinausſchauenden 
Spitze „vergötterter Schamloſigkeit“, das iſt ja „Peor“, ein Kult, der die thieriſchſte Seite 
der menſchlichen Leiblichkeit den Göttern zuwendet, und zum Menſchen ſpricht: was 
träumſt du von Keuſchheit und höherem ſittlichen Beruf, dein eigner Leib ſagt dir, du 
ſeieſt nicht beſſer und ſeieſt zu nichts Höherem berufen, als das Vieh — — und haſt dich 
deſſen vor den Göttern nicht zu ſchämen! und ſprach damit die Frage aus: Wie ſteht 
das Volk zur Keuſchheit und zur geſchlechtlichen Sittenheiligkeit, in welcher zuletzt die 
nationale Kraft und Blüthe aller Nationen wurzelt. 

Nicht mit Unrecht ſpricht das Wort der Weiſen in d: ya D’DDP, an pb3 
eh pyo ri ww med den Min db oda Tann Jena mn Dyban nm wma 
Ya ppm dre, vn 72 PD 73 PR D’PIEN HN ID am D’PIEN HN 20. Balat 
war noch mehr als Bileam eingeweiht in die Zauber- und Ahnungskünſte; dieſer ließ ih 
von ihm wie ein Blinder zur rechten Stelle führen. Sie gleichen Zweien, die eine Ope— 
ration ausführen wollen, von denen der Eine das Meſſer hat, aber der zu treffenden 
Gelenkſtelle nicht kundig iſt, der Andere, der Kundige, aber das Meſſer nicht hat. So 
ließ ſich Bileam von Balak die Stelle zeigen, wohin er die Schneide ſeines Wortes zu 
richten hatte. 

Kap. 24, 1. 09. Erſt jetzt war der Nebel vollends von Bileams Sinn geſchwun— 


den, er glaubte nicht mehr durch ſeine Magie einen umſtimmenden Einfluß auf Gottes 
24 * 


pa D D 


2. Als da nun Bileam ſeine Augen 

erhob, und Jisrael lagernd nach ſeinen 
Stämmen ſah, da ward Gottes Geiſt 
auf ihn, 
3. und er hub ſeine Spruchrede an 
und ſagte: Es ſpricht Bileam, den Beor 
ſeinen Sohn nennt, ſpricht der Mann 
geöffneten Auges. 

4. Spricht, hörend Gottes Reden, 
der, was „u ſchauen läßt, ſchaut, 
hingefallen und doch Aug' enthüllt: 

5. Was ſind deine Zelte, Jaakob, 


Entſchlüſſe herbeiführen zu können. 
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Was fein Mund B. 9. 20, des vorigen Kapitels ge: 


ſprochen, das war jetzt Wahrheit in feinem Herzen. Darum ſchaute er einfach von dem 
ihm durch Balak angewieſenen Standpunkt hinaus in die Wüſte und wartete, ob Gott 
ſich ferner ſeiner als Organ bedienen wollte. 

V. 2. n ner, Als er aber feine Augen aufhub und Israel „rund“ in feinen 
nach Häufern und Familien gegliederten Stämmen gelagert ſah, da ſah er in dieſem 
Anblick bereits die Antwort auf Balaks Frage gegeben vor ſich, und „es kam auf ihn 
Geiſt Gottes“ — er war nicht wie die erſten beiden Male widerwilliges Organ der ihm 
in den Mund gelegten Worte Gottes; was er fortan ſpricht, ſpricht er im reinen Geiſt 
der Prophetie. 

V. 3. 4. „ Fre. Dieſer "Don In ſcheint ihm ſelber ein neuer geweſen zu fein, da: 
rum iſt er, wie keiner der Propheten Israels, zu allererſt von ſich voll und kann über 
die Beſchreibung ſeines neuen Zuſtandes und ſeiner gehobenen geiſtigen Perſönlichkeit 
nicht zu feinem eigentlichen Worte kommen. — des (Siehe 1. B. M. S. 120).— 12 
yz Vgl. K. 23, 18. Sanhedrin 105, a. wird der Ausdruck im entgegengeſetzten Ver— 
hältniß, als wir geglaubt, gefaßt: ud gzg W dein 12 VON, Bileam, deſſen Vater Beor ſich 
als Sohn zu ihm verhält, der als Prophet den Vater überflügelt. 

one. Done kommt nur noch in der Miſchna (Aboda Sara 109, a.) als Gegentheil 
von did vor: Y DINDN oinerw , wo es das Oeffnen eines Spundes bedeutet. 
yd one: er fühlt ſich jetzt erſt geöffneten Auges. ' und: das was der über der 
Weltordnung Stehende, Maaß und Ziel, Geſetz und Ordnung Setzende von dieſer Sei— 
ner Weltordnung den Sterblichen ſehen laſſen will. (Siehe 1. B. M. S. 277.) — 8): 
der über ihn gekommene dp bee cu hat ihn überwältigt, aber er iſt dabei D’YY dg, fein 
Geiſt iſt hell und wach. 

V. 5. 6. n WO nn Wie ſiehſt du das Volk yd wied, war die Balaksfrage, wie 
ſteht es zur Keuſchheit, zur Sittlichkeit der Geſchlechter? Das Lager „dee“, das er 
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gut, deine Wohnungen, Jisrael! 

6. Wie Bäche ſind ſie geneiget, wie 
Gärten an dem Strom; wie Ahols— 
bäume die Gott gepflanzt, wie Cedern 
an Gewäſſer! 

7. Das Waſſer fließt aus Seinen 


ph 


V. ph 
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Eimern, und Seine Saat iſt's an rei: 
cher Fluth — Darum wird höher als 
Agag ſein König, und erhebet ſich ſein 
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vor ſich ſah, die zpy' dad, die Inner dr, die es ermöglichen, daß jedes Kind ſei— 
nen Vater kennt, und nach der Vaterſchaft ſich Häuſer und Familien und Stämme grup— 
piren — ud dy 20 nmern — das iſt der Maaßſtab für die Sittlichkeit der 
Geſchlechter. 

120 d, wie „gut“, nicht: wie „ſchön“, wie gut, wie ſehr dem Sittenideal und der 
wahren Wohlfahrt eines Volkes entſprechend ſind deine „Häuſer“, ſie mögen flüchtige 
Wanderzelte „Jaakobs“ fein, oder ſtolze, feſtere Wohnungen „Israels!“ (men Vgl. 
Nn b drr Pf. 48, 12. oinvan munenm Dibw 32 oy 2er Jeſ. 32, 18.) 38: 
raels Familienjtätten find d'r und dua, fie find Segen bringende „Bäche“ und ſelbſt 
geſegnete „Gärten“. Jedes Haus und jeder Familienzweig führt Bach gleich den Segen 
leiblicher, geiſtiger und ſittlicher Wohlfahrt auf jedes kommende Geſchlecht hinab, und iſt 
ſelbſt in jeder ſeiner Gegenwart ein leiblich, geiſtig und ſittlich geſegneter Menſchengar— 
ten. Sie ſind in ihrer Geſondertheit in beſonderer Eigenthümlichkeit ihren Lauf neh— 
mende Bäche, die aber alle wieder Einem Strom ihre Errungenſchaften zuführen, und ſie 
ſind gleichzeitig Gärten, die ihren Blüthe- und Frucht-Segen Einem gemeinſamen Strome 
verdanken. Sie find zu gleicher Zeit dd und did, vereinigen die ätheriſche Aloe: 
Würze mit der feſten Cedernſtärke, das Wohlthuende edler und adelnder Geiſtigkeit mit 
der Ausdauer und Kraft. — don wie mp) ne 0 (Prov. 7, 17.) dy denden nn 
d'r e 52 (Hohel. 4, 14.). Das ätheriſch Geiſtige der de und insbeſondere 
die dadurch vergegenwärtigte geiſtige Begabung der Israels-Geſchlechter iſt eine unmittel— 
bare Gottesſpende, bedingt durch die Pflanzung nach Gottes Willen, daher: 183 doo, 
und das Waſſer, der Leben und Kraft bringende Quell, an welchem dieſe Menſchen-Ce— 
dern wachſen, 

V. 7. „bad on br, das Waſſer fließt aus Gottes Eimern, und Seine Saat iſt 
jeder Menſchenkeim, der an dieſen Strömen göttlicher Belebungsquelle wird geſäet — 
das ganze Geheimniß, das den Zelten und Wohnungen Jaakob-Israels den Charakter 
des „Guten“ verleiht und das ganze in ihnen ſich entwickelnde Leben zu einer ſolchen 
„ſegnenden und geſegneten“ Menſchheit-Pflanzung geſtaltet, liegt gerade in dem Eittli- 
chen, in der durchgreifenden Heiligung und Heiligkeit des geſchlechtlichen Familienlebens, 
das, geweiht und gefeiet gegen jeden Anflug ſinnlicher Peor-Gemeinheit, die Kraft der 
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Reich. DD 
8. Der Gott, der es aus Mizrajim 1 Omen Wipe by 
geführt, der iſt ihm wie Reems auf- 52 N 0 
ſteigende Macht. Es verzehrt Völ— DEIES2) v2 om 8 om 
fer, weil fie Seine Feinde find, und 


Menſchenſaat als das Gott Eigenſte und Heiligſte achtet und jeden Menſchenſproß nur 
von Gott nach ſeiner Weiſung, an den Quell Seiner Lehre und Seines Geſetzes, zu Sei— 
ner Verherrlichung, zu der Verwirklichung Seines Willens auf Erden geſäet und ge— 
pflanzt ſein läßt, wie dies eben ſchon der Anblick der nach Häuſern, Fa mi— 
ſien und Stämmen um das gemeinſame Gottesheiligthum Seines Ge 
letzes gelagerten Zelte und Wohnungen Jaakob-IJsraels — das ou 
vb r — dem Beſchauer ausſpricht. Und gerade in dieſem Sittlichen des private— 
ſten Geſchlechts- und Familienlebens liegt Israels Siegeskraft und Unüberwindlichkeit 
nach Außen. Weil vod de' dy, weil Gottes Lebensordnungen die Gefäße find, denen 
der Strom entfließt, an deſſen Ufern der jüdiiſche Menſchengarten blüht, weil y, weil 
jeder reine jüdiſche Menſchenſproß ein Erzeugniß dem göttlichen Geſetze untergeordneter 
Sinnlichkeit iſt, darum ſteigt höher als Agag ſein König, darum erhebt ſich ſein Reich, 
denn es iſt eben der Sieg des göttlichen Sittengeſetzes, die Hoheit des Gottesreichs auf 
Erden, die in jedem Siege Israels ſiegt und mit der Ausdehnung ſeines Reiches Herr— 
ſchaft auf Erden gewinnt. 

V. 8. m Wen be. Oben 23, 22.: own. Allein eben dieſe keuſche Sittlichkeit 
der Geſchlechter, dieſes Freiſein von dydy „bez und jeder Peor- Unſittlichkeit, war ſchon 
in Mizrajim der gemeinſame Erbadel der Söhne und Töchter Israels, und dieſe Ge— 
meinſamkeit des ſittlichen Geſchlechtscharakters bildete ſchon damals ein ſtarkes Band der 
„Einheit“ als noch äußerlich jede andere Bedingung einer Volksvereinigung fehlte. Der 
Gott, der um dieſes ihres ſittlichen Grundcharakters willen ſie erlöſte, der iſt es auch, der 
ihnen dieſen mächtigen Aufſchwung ferner verleiht, weil eben durch ſie ſein Sittengeſetz wie— 
der eine Stätte im Kreiſe der Menſchen gewinnt. Sie beſiegen Völker, oder vielmehr Gott 
läßt Völker vor ihnen ſchwinden, weil dieſe Völker YIS find, weil fie Feinde feines Sitten— 
geſetzes find und ihm den Boden auf Erden ſtreitig machen. Wird doch wiederholt (3. 
B. M. K. 18.) in dem dyoy-Kapitel darauf hingewieſen, daß die kanaanitiſche Bevölke— 
rung eben um ihrer ſittlichen Ausſchweifungen willen dem göttlichen Verhängniß er— 
lagen! 

d Dor’nasp. Wir haben zu 1. B, M. 19, 14. bemerkt, wie dn die Knochen nicht 
als das Feſte, Starke, wie day, ſondern als Glied und Gelenk bedeutet. om in Piel 
dürfte daher das Aufhören, Trennen der Gelenke, oder ihnen die Gelenkkraft nehmen 
bedeuten. d DiYnnsy hieße daher: alle ihre Stärke nützt ihnen Israel gegenüber 
nichts, vor Israel verlieren fie ihre Gelenkkraft, „es macht, daß ihnen ihre dsp nicht 
mehr als d'dog, als Mittel der Weiterbewegung dienen.“ 

p' vum: und als Gottes Pfeile verwundet Israel, d. h. Israel iſt die Waffe in 
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entmarkt deren Gebein, und als Seine Yan! II om 


Pfeile verwundet es. Far o N 22V 9 9 
9. Kniet es dann, ruht es wie ein 


Löwe und wie ein Leopard — wer TI 770 TA? SEP) 
ſtört es auf! — Die dich ſegnen find SMS 
das Geſegnete, und die dir fluchen, das S- * 552 N 10 


Fluchbeladene ſelbſt. x 2 it” 
10. Da ward Balaks Zorn gegen N 53 am r PEON 


Bileam rege, und er ſchlug feine Hände am c N Spb 552 
zuſammen. Und Balak ſagte zu Bi- 
leam: Meine Feinde zu verwünſchen 


Gottes Hand in feinem Kampf gegen vim, gegen die Feinde der Herrſchaft ſeines Sitten— 
geſetzes auf Erden, und eben nur als Gottes Pfeil hat Israel die Völker beſiegende Macht. 

V. 9. h Jr 992, und wenn es die Völker beſiegt hat, und feine friedliche Stellung 
in ihrer Mitte genommen hat, dann ruht es ſo Achtung gebietend, daß Keiner es anzu— 
greifen wagt. 

Im II . Er blickt noch einmal auf Israel hin und ſpricht das große Wort: 
d, das größte das einſt Gott über Abraham bei feiner erſten Erwählung (1. B. 
M. 12, 3.) ausgeſprochen, und Jizchak in ſeinem Segen (daſ. 27, 29.) wiederholt hatte. 
Hier wie in der zuletzt citirten Stelle ſteht 75 und e im Plural, das Prädicat 
0 und We im Singular. Es dürfte daher jo zu faſſen fein: alle diejenigen, die dich 
ſegnen, d. h. die dein Princip achten und durch Anſchluß fördern, die ſind das Geſeg— 
nete, d. h. ſie ſind dasjenige, das von Gott Segen und Gedeihen zu erwarten hat, ſie 
ſind dasjenige, dem überhaupt unter Gottes Waltung eine Zukunft winkt. Diejenigen 
aber, die dir fluchen, d. h. die dem durch dich im Menſchenkreiſe zum Bewußtſein kommenden 
Principe feind ſind und ihm in dir den Untergang wünſchen, We, die ſind eben das— 
jenige, das ſelber den Fluch in ſich trägt, dem überhaupt Gott den Untergang beſtimmt 
hat, das keine Zukunft hat auf Gottes Erden. 

V. 10. vo de PEDN. PED und po kommt wie hier in der Bedeutung: die Hände 
zuſammenſchlagen als Ausdruck des Erſtaunens und des Entſetzens vor. Auch als 
Schlagen auf die Hüfte 7 by pd (Jirmija 31, 19.) als Ausdruck des Schmerzes. 
Zugleich bedeutet es aber auch: genügen, befriedigen, r“ dy por“ de (Kön. I, 20, 
10.) u. ſ. w. und iſt auch, insbeſondere in der Miſchna und im Talmud der gewöhnliche 
Ausdruck für Zweifel. Es ſcheint das Händezuſammenſchlagen die Grundbedeutung zu 
fein. Eine die innere Fläche MD nach oben vorſtreckende Hand, drückt das Bedürfniß des 
„Empfangens“ aus, iſt daher ebenſo Ausdruck des Verlangens nach einer materiellen 
als nach einer intellektuellen Gabe, des Aufſchluſſes über Etwas, der Antwort. Ein 
Schlag mit der hohlen Hand in dieſe verlangende hohle Hand einem Creigniß, einer 
Aeußerung gegenüber ſagt: alſo das ſoll meinem Verlangen, meiner Frage, meiner Er: 
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habe ich dich gerufen, und nun haſt du 
‚Sie gar geſegnet ſchon dreimal! 

11. Nun flüchte dich zu deiner Hei— 
math hin! Ich habe gedacht ich werde 
dir große Ehre erweiſen, ſiehe aber 
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Gott hat dich der Ehre entzogen. 

12. Da ſagte Bileam zu Balak: 
Habe ich es nicht auch zu deinen Boten, 
die du zu mir geſandt haſt, ausge— 
ſprochen: 

13. Wenn Balak mir ſein Haus ö 
voll Silber und Gold geben würde, N 3 . 
könnte ich doch nicht über Gottes * N MID 7%, 1 D 
Wort hinausgehen, etwas Gutes oder MN IM re Dy 
Böſes aus meinem Sinne zu thun, N 
1 Gott nn wird, das werde ayb on San ran 14 re 

prechen müſſen. r ) 

14. Nun, ich gehe zu meinem Volke. = I & NN Nb 
Komm, ich will dir einen Rath geben. Was dieſes Volk deinem Volke thun 
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wartung entſprechen! und iſt ſomit Ausdruck des Erſtaunens, eventuell des Entſetzens. 
Davon heißt dann pod oder per überhaupt: Etwas in eine hohle zum Empfangen ge— 
ſtreckte Hand legen, d. h. einem Verlangen genügen, ein Verlangen befriedigen. Die 
hohle Hand, ſtatt ſie auszuſtrecken, niederſtrecken und an die eigene Hüfte oder Schen— 
kel ſchlagen, drückt die Hoffnungsloſigkeit aus: wir haben nichts mehr zu hoffen, zu er— 
werben. Endlich ſcheint pod, das Schlagen einer Hand in die andere auch die völlige Gleich: 
heit zweier Verhältniſſe auszudrücken, ſo daß ſie ſich gegenſeitig aufheben und nach keiner 
Seite einen Ausſchlag zulaſſen, und daraus die Bedeutung: Zweifel hervorzugehen. 

V. 14. TSY’N n2b. K. 31, 16. heißt es von den Midjanitinnen: re h v dan in 
yo D Dy 72 yd Dod oyba 1272, daß fie fih auf Bileams Anleitung den 
Söhnen Israels ergeben hatten, um fie zum Verrath an Gott im Peor-Kult zu veran- 
laſſen, ein Ereigniß, das hier ſofort nach Bileams Fortgang, K. 25. erzählt wird. Man 
bezieht daher gewiß mit Recht hierauf das p', womit Bileam ihm den Rath ertheilte, 
der Israels Jugend zum Falle bringen ſollte. Hatte doch eben in ſeiner letzten Spruch— 
Rede Bileam erklärt, daß gerade in der Peor-Seite, in welcher Balak den letzten Verſuch 
machte eine ſchwache Seite an Israel zu erkunden, dieſes Volkes Stärke liege, ja, daß 
dieſe geſchlechtliche Reinheit die Grundbedingung ihres nahen Verhältniſſes zu Gott bil— 
de. Was lag näher, als daß er ihm nun ſagte: dein Volk wird einſt von dieſem Volke 
zu leiden haben, aber dies liegt noch in weiter Ferne. Für jetzt haſt du von dieſem 
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wird, das wird erſt am Ende der 
Tage ſein. 

15. Und er hub ſeine Spruchrede an 
und ſagte: Es ſpricht Bileam den Beor 
ſeinen Sohn nennt, und es ſpricht der 
Mann geöffneten Auges, 

16. ſpricht hörend Gottes Rede, und 
erkennend des Höchſten Sinnen. Was 
' Schauen läßt, ſchaut er, hingefallen 
und doch Aug' enthüllt. 

17. Ich ſehe es, aber nicht jetzt, ich ſchaue 
es und nicht nahe: Es hat ein Stern 
von Jaakob ſeinen Weg angetreten und 
ein Scepter ſich erhoben von Jisrael, 
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der ſchlägt die Angeln Moab's und ent— 


Volke nichts zu fürchten, vielmehr weiß ich eben nach der uns gewordenen Offenbarung 
einen Rath, wie du es verſuchen kannſt, dieſem dir verhaßten Volke empfindlich wehe zu 
thun. Wir haben es ſoeben gehört, win der saw be de' debe, wie es Sanhedrin 
106, a. heißt, der Gott dieſes Volkes iſt ein Feind jeder Unzucht, er iſt der gerade Ge— 
genſatz zum Peor. Gelingt es dir ſie zur ſinnlichen Ausſchweifung zu verlocken, ſo führſt 
du ihren Fall herbei, und den Verſuch kannſt du durch Töchter deines Volkes veranſtal— 


ten. Siehe folgendes Kapitel. 


V. 15. 16. h Nr). Siehe V. 3. 4. Er ſpricht hier noch mby dyn y von ſich aus, 
weil, wie Ramban im Commentar erläutert, er hier Ereigniſſe der allerfernſten Zeit offen— 
bart, die in der Gegenwart nur noch bloße Gedanken des Höchſten ſind. 

V. 17. n ede: ich ſehe es jo klar, als ob es gegenwärtig wäre, obgleich es nicht 
jetzt vorgeht, vielmehr ſchaue ich in ferne Zeiten, von deren Ereigniſſen noch nichts na— 
he iſt. Damit beſchwichtigt er Balaks Befürchtung, als ob Israels wachſende Größe 
ihm und ſeinem Volke in nächſter Gegenwart gefährlich werden könnte. Es ſchließt ſich 
dies unmittelbar feiner letzten Aeußerung V. 14. an: end y min dyn Mey’ EN 
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% 0/9 797. Sterne gehen in angewieſenen Bahnen, Drmonan DI2227 (Richter 5, 
20.). Sterne find Wegweiſer aus der Höhe für die Menſchen auf Erden. d'en peng 
02222 (Samuel 12, 3.) Ein ſolcher der Menſchheit ihren Weg weiſender Stern wird 
aus dem bis dahin ſeiner Schwäche willen gering geachteten Jaakob ſeine gottgewieſene 
Bahn antreten, Innern dar Op) und dieſer „Stern“ wird zugleich ein „Scepter“, er 
wird mit dem gebietenden Einfluß bekleidet ſein. Aus Israel, dem die „Gottesherrſchaft 
bekundenden und verbreitenden“ Volke, wird es zugleich als Scepter hervorgehen. Eben 
indem aus Ipy’, DIW hervorgeht, wird es ja odr“. Bileam ſteht aber im Geiſte in 
der Gegenwart des Vollzugs dieſes Ereigniſſes, daher: 77, nicht: IT. — 
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mauert alle Söhne Seth's. d NN 
18. Und Edom geht an einen Herrn a EU de A ls 

über, an einen Herrn über Seir, ſeine s. L K. 5 W g . . 

Feinde, und Jisrael wächſt an Macht. 9 Sy } N * * ai 


19. Er herrfcht von Jaakob aus, und 2 
das läßt das Letzte verloren gehen aus den n an D 919 
Ge HIT 4 n 07 


en pep nes pd. Die Bedeutung von ’NND'ift zweifelhaft. Der Form 
nach kann es nicht stat. constr. plur, von IND fein. Man müßte ſich denn einen dual, 
Dodd denken, von welchem 's der stat. constr. wäre. Allein die Bedeutung dieſer 
Dualform bliebe unklar. Wir haben geglaubt es als gleichbedeutend mit MD, wie DNY 
von dy, das ja auch in don (Secharja 14, 4.) und in MONI (Job 28, 18.) das qui⸗ 
escirende) in & übergehen läßt, ſomit wie did dine (Kön. I, 7, 50.) Thür-Angel, 
als Nepräfentant für Thüre, verſtehen zu dürfen. Es ſtünde dieſes dann in Einem Be 
griffskreiſe mit dem folgenden 2 pop). pe erſcheint nemlich als Verdoppelungs⸗ 
Pielform von Yp, Mauer, und heißt: entmauern. So Yp ApIF2 (del. 22, 5.). DW 3 
ſind die Nachkommen Seths. Es umfaßt dieſe Bezeichnung die ganze nachfluthliche Welt, 
als Nachkommen Noa's, des letzten ſethiſchen Sprößlings. Der Sinn wäre: dieſer von 
Jaakob⸗Israel ausgehende, Scepter führende Stern wird Moabs Thore ſchlagen, und alle 
Völker entmauern, d. h. vor der Macht ſeiner den Völkern den einzigen Weg zum Heile 
weiſenden Lehre wird Moab keine Angeln mehr haben für Abſchließungs-Thore: es wird 
ſein Iſolirungshochmuth aufhören, und werden alle Menſchen „mauerlos“ werden: ma— 
terieller Machtaufbau wird keinen Schutz mehr gewähren und wird nicht mehr als das 
Schützende verehrt werden. 

V. 18. de dye mm. der: Etwas was in den Beſitz eines Andern übergeht. 
Indem hier Edom neben Pyr genannt, und von beiden dasſelbe prädicirt wird, ſo iſt 
wohl unter di die edomitiſche Macht und unter Pyr' deren urſprüngliches Stamm: 
Land Seir zu verſtehen. Jene reicht weiter als dieſes. Die edomitiſche Macht, bis da: 
hin die höchſte nationale Macht, die keinen Herrn über ſich hatte, wird dr: erhält 
einen Herrn, wird herrn-eigen, und damit wechſelt ihr Stammland Seir den Herrn, 
erhält einen andern, und Beides weil fie beide vie, die Urfeinde Jaakob-Js— 
raels find. Und während jo Seir-Edom die Selbſtändigkeit verliert, [erftarkt Is— 
rael zur einflußreichſten Macht. Sn dee heißt ſowohl das Schaffen, das Anſammeln 
von Kräften wie d' nwyb na * bon (5. B. M. 8, 19.), als auch das Ausüben ſol— 
cher Kräfte, wie 'n dry i PD (Bi. 18, 15.). bi: ſiehe 2. B. M. 18, 21. 

V. 19. 3py'd 7. Indem aber ſo gerade aus dem machtloſen „Jaakob“ der Scep— 
ter⸗Stern ausgeht, vor deſſen geiſtiger Hoheit alle materielle Macht und ſelbſt das edo— 
mitiſche Scepter ſich beugt, geht damit der letzte Reſt einſeitiger „Culturvergötterung“ 
verloren, Pyd r' Perch. Indem nemlich hier y ganz abſolut ſteht, dürfte damit 
die Städtecultur bezeichnet fein, mit deren einſeitiger, ſich ſelbſt genügender Entfaltung 
ja eben die menſchenvergötternde Geſchichtsentwicklung (1. B. M. 4, 17.; 11, 4) beginnt, 
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Städten. | b 


20. Er ſah Amalek und hub ſeine bon som Poppy N 20 
Spruchrede an und ſagte: Erſtes der 


Völker Amalek und ſein Ende — bis IMMER) oben ON: UN, EN) 
es ein Verlornes wird. 7 A 
21. Und er ſah den Keniten, und oy nm SATTE. Na ‘21 


hub ſeine Spruchrede an und ſagte: Laß 2 5 5 
deinen Sitz urfeſt bleiben und baue in 55 82 8 m f en je N EN) 


den Fels dein Neft, ar 
22. denn wenn Kajin zur Zerſtörung A 0 25 iN 9 ‚22 

wird, wohin würde Aſchur dich dann — * N do 

führen! Re ae 


die mit der endlichen Huldigung des Scepter führenden Sterns aus Jaakob zum Ab— 
ſchluß kommen ſoll. So ſteht auch Jeſaias 32, 14. 19. Vy als Repräſentant einſeitiger 
Culturvergötterung überhaupt, und das gottſchauende Lied jener Zeit lautet Jeſaias 26, 
1.: on dom mer apw mb iy Yy, unſer iſt eine unüberwindliche Stadt, denn Gottes— 
hilfe ſetzt er ſtatt Mauer und Wall! 

V. 20. DI rpc), das erſte im Range; denn der Zeit nach war Moab älter. Es 
war auch das Erſte der Völker, das, völlig unprovocirt, den Kampf mit Israel begonnen, 
ry und ſein Ende lautet: 738 ', es verfolgt ſeine Bahn fo lange bis es TIN, ein 
völlig Verlorenes wird. Selbſt ſein Andenken ſchwindet aus dem Bewußtſein der 
Menſchen. 

V. 21. 22. h DPA de N Richter 4, 11. wird berichtet, daß ein von feinem 
Stammvolk Kajin losgelöſter Zweig, pp 923, fi in Israels Mitte niedergelaſſen 
hatte, und wegen dieſer Abſtammung 'n genannt wurde. Es war dies der Zweig, zu 
welchem Moſes' Schwiegervater gehörte, unter deſſen Vorgang ſich dieſer Anſchluß an 
Israel vollzog. Siehe oben zu K. 10, 29. Bileam mahnt ihn, dieſen Anſchluß an Is— 
rael und dieſe Niederlaſſung in deſſen Mitte nicht zu verlaſſen. Er möge feine Nieder: 
laſſung urfeſt und unveränderlich ſein laſſen, möge in dieſen Fels hinein, den er ein— 
mal erwählt, ſein Neſt bauen und nicht wieder zu ſeinem Urſtamm Kajin zurückkehren. 
Denn Kajin wird von Aſchur vernichtet und in die Gefangenſchaft fortgeführt werden. 
Kehrte er daher zu Kajin zurück, ſo verfiele er auch dieſem Geſchicke, und wohin würde 
er da in der Gefangenſchaft verführt werden?! Dieſem Geſchicke entgeht er, wenn er 
in Iſrael bleibt. Scheint er doch, wie bereits zu Kap. 10, 29. bemerkt, ſelbſt der über 
Israel kommenden aſſyriſchen Macht nicht erlegen und ihm die Freiheit und Selbſtſtän— 
digkeit erhalten geblieben fein. In Israel hat ſich daher in Wahrheit ſein Jud als 
jc bewährt. 

en, Aſchur ſteht hier femin. Wohl in Hinblick auf das ſofort auch über Aſchur 
zum Ausſpruch kommende Verhängniß. 
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23. Und er hub feine Spruchrede an ” * EN ſox yd nom 23 
und ſagte: Wehe! Wer bleibt leben, an pro mm 
ſeitdem Gott es gründet! u Nö AN n 

24. Schiffe kommen vom Kitter— Ms 12) om Y ON. He 


Strand und ſchwächen Aſchur und e n e) INN 
ſchwächen Eber und auch er — bis er pin DN hen OD 25 
ein Fir wird. | | | N a 2 -O vb 
25. Darauf erhub ſich Bileam, ging n n ee eee em 

und kehrte zu ſeiner Heimath zurück, Sm 2 only ag im 


..r 
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und auch Balak ging ſeines Weges. 
Kap. 25, 1. Jisrael hatte ſich niedergelaſſen in Schittim, da fing das 


V. 23. o men mr DR: Vor der Gründung Israels durch Gott wird Niemand 
ſeine dem eben damit zur Herrſchaft gelangen ſollenden Principe widerſtrebende Selbſtän— 
digkeit bewahren können. Mit dem gottgeleiteten Eintritt Israels in die Geſchichte iſt 
allem dieſer Gottesabſicht Entgegenſtehenden die Zukunft gekündigt. 

V. 24. „ Da Jeſ. 33, 21. y' ab Dar m, Jecheskel 30, 9. „d Drandm ıny' 
Ong, ergiebt für 's plur. d's die Bedeutung”: Schiff. Anderſeits heißt , die Wüſte, 
und du Wüſtenbewohner. Analogien wie ’I (die Bitt-Partikel) von ding, dy (ſiehe 1. 
B. M. 1, 2.) 'n die Klage von don in ann, ' von do, nnd, 'd, Plur. d's (Sam. 
I. 13, 21.) von 7d, did, verw. mit Nyd, Anz, pP (in pop Habakuk 2, 16.) von Jep, 
laſſen vielleicht als gemeinſchaftliche Wurzel von , Schiff, und ds, Wüſte: des, verwandt 
mit dys, der“, dre wovon auch 'r, annehmen. Grundbedeutung wäre eine lange oder 
ſtarke Bewegung zu einem Ziele, verwandt damit auch pn und Yr: Bewegung und 
Schweiß. dr chald.: lange verweilen, ohne zum Ziele zu kommen, ſäumen, 702: feinen 
Sinn lange auf Etwas richten, ohne das Erkenntnißziel zu erreichen, daher auch wüſt 
fein. 'r Etwas, deſſen Ueberbringung lange Zeit erfordert, ein großes Geſchenk. Nys; ſich 
mit Nachdruck, mit beſonderer Aufmerkſamkeit bewegen, einherſchreiten. 's ein Schiff, das 
weite, Ueberwindung von Schwierigkeiten erfordernde Reiſen zu machen hat, ein großes 
Seeſchiff. : eine Gegend in welcher man lange wandern und Schwierigkeiten über: 
winden muß, ehe man zu einem Ziele gelangt: eine Wüſte. 

d p. DD (1. B. M. 10, 4.) waren Nachkommen Javans. Die Ueberlieferung 
ſieht in ihnen die altitaliſche Bevölkerung griechiſcher Abkunft, daher z ber won Groß: 
griechenland, und verſteht unter did die Römer. did T wäre dann die italiſche Küſte 
am Mittelmeer. y nach &' die Länder jenſeits des Euphrats. Möglich daß y alle 
die 1. B. M. 10, 26— 30. genannten Joktaniden als Nachkommen Ebers begreiſt. d' 7 
wie nd TR. 13, 29. re 7 Joſua 15, 45. Es kann auch d'dd d: von der Kit— 
ter Macht bedeuten. din da bezieht ſich wohl auf d'dd und wäre dann 7 hier 
männlich gedacht, wie Jechesk. 2, 9. % 13 Im m T m. 

Kap. 25, 1. Nicht fremdes Schwerdt, nicht fremder Fluch vermag Israel zu ver: 
derben. Nur es ſelber vermag Unglück über ſich herbeizuziehen, indem es von Gott und 
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Volk an unzüchtig zu den Töchtern : ho N d 
Moabs hin abzufallen. a io ab” av eee 2 


2. Sie luden das Volk ein zu den 77 0 > bn d 
Dpfermählern ihrer Götter, das Volk 5 ＋ © NZ? av an” 


ſpeiſte mit und fie büdten ſich ihren ID 055 Sat a 3 


m. Sa MIN, NN 
3. Da ſchloß ſich Jisrael dem Beor- a eee ö 
Baal an und Gottes Zorn ward rege wider Jisrael. 


ſeinem Geſetze abfällt. "229. Es hatte ſich, wie 9d bemerkt, nach den ſiegreichen 
Kämpfen mit Sichon und Og beutereich der behaglichen, genießenden Ruhe hingegeben. 
Drews nicht d'r. Die Gegend heißt Down (Micha 6, 5.). Es war alſo eine baum⸗ 
reiche, ſchattige Gegend, nach langer Wanderung im Sonnenbrand der Wüſte eine ſehr 
willkommene Raſt. — dyd dre: na 1 Dy DNν DIPD 55, bemerkt hiezu d, 5 
xm mat phο Ins? SOnav dip, der Ausdruck dyn komme nur bei einem tadelnden 
Bericht vor, während der“ der Ausdruck bei einem rühmlichen Bericht ſei. So: n 
D' ND dyn (11, 1.) N) d pb N Dy 937 (21, 5.) Nn 1 DVI ie 
dyn m TUN y (14, 11.) u. ſ. w. — n d& ma: fie fingen an von der bisher be— 
währten ſittlichen Pflichttreue abzufallen und ſich den Töchtern Moabs hinzugeben. In 
dieſem oN liegt ſchon, daß die Initiative von den Ji diz ausgegangen. Siehe K. 25, 
18. 31, 16. und oben zu K. 24, 14. 

V. 2. n MINIPMI Die von ihnen Verführten luden fie zu ihren Opfermählern und 
brachten je endlich dazu ſich ihren Peor-Göttern hinzuwerfen, in deren Kult ſinnliche 
Ausſchweifung aufhörte Verbrechen zu ſein und einer Göttermacht huldigende Hinge— 
bung wurde. 

V. 3. „ me. Es gab verſchiedene d'yyg, vergötterte Gewalten. So einen 553 
hbz, einen Mitternacht-Gott der Wüſte (2. B. M. 14, 1). Demgegenüber einen pyd 92 
(32, 38.) einen Gott der Wohnſtätten und einen g dyg (Richter 8, 33.) des Zuſammen— 
haltens der Menſchen. Es gab auch einen in Sy2 (Kön. II, 1.) einen Fliegengott, 
wahrſcheinlich einen Gott der Fäulniß, vgl. dd d (Pred. 10, 1.), den man in Krank- 
heiten über Leben und Tod interpellirte, und es gab auch einen Nye oyg, einen Gott 
der Schamloſigkeit, dem durch ſcheuloſe Hervorkehrung des Viehiſchſten gehuldigt wurde, 
Daher Hoſea 9. 10. nerab n yd dyg g, ſie kommen nach Baal-Peor und „weih— 
ten ſich der Schande.“ — s ſiehe K. 19, 15. Der Peor-Kult iſt eine Illuſtration 
jenes Darwinismus, der feinen Triumph darin feiert, daß der Menſch zum Thier hinab— 
ſteigt, und ſich feines göttlichen Adels entkleidet, ſich nur als ein höheres „Vieh“ be— 
greifen lernt. h AN de. Damit war aber die allererſte Vorbedingung in Israel ver— 
nichtet, auf welcher ſeine Zukunft vor Gott beruht. Es war damit Gottes Zorn wider 
Israel hervorgerufen, der dee Leben der unwürdig Gewordenen mit Vernichtung „trifft“ 
und dige bringt. Vgl. K. 17, 11. 12. 
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4. Da ſagte Gott zu Moſche: Nimm d. 12 N aim N 4 
mit dir alle Häupter des Volkes und D vyyrn Dyn NT os 


8 hänge ſie in Gegenwart der Sonne 


V. 4. m d“. Das Kriminalrecht des göttlichen Geſetzes beruht rein auf dem 
Anklageproceß. Es hat das jüdiſche Gericht kein Recht zur Intervention ſo lange die 
Anklage fehlt. Zu dieſer Anklage iſt aber kein öffentlicher Ankläger beſtellt, ſondern die 
ganze Nation in allen ihren ſelbſtſtändigen Männern iſt die Staatsanwaltſchaft des 
jüdiſchen Geſetzes. Je zwei Männer aus dem Volke haben dem Verbrecher im Momente 
des Verbrechens das Geſetz und die geſetzliche Strafe vorzuhalten, und wenn gleichwohl 


das Verbrechen verübt worden, den von ihnen gewarnten Verbrecher vor die Richter zu 


führen und namens des Geſetzes deſſen Beſtrafung zu fordern, wie das ganze Verhältniß 
in der trefflichen Arbeit des Dr. Naftali Hirſch (Jeſchurun Jahrg. 12. S. 30. ff.) dargelegt 
iſt. Wenn alſo bei dieſem Vorgange nicht Zeugen die Schuldigen vor die Gerichte ge— 
führt, ſo hatten dieſe als Richter keine geſetzliche Befugniß zur Ausübung ihres Richter— 
amtes. Allein daß eben, bei einem ſo weit greifenden offenen Abfall vom Geſetze keine 
Männer aus dem Volke den Verbrechern warnend mit der Autorität des Geſetzes entge— 
gengetreten und nach verübter Unthat die Schuldigen ergriffen und vor ihre geſetzlichen 
Richter geführt und damit dem Umſichgreifen des Unweſens Einhalt gethan, das eben 
machte jeden unthätig Zuſchauenden zum Mitverbrecher, riß das ganze Volk mit hinein, 
und darum hieß es: Nr AN IM, und darum ertheilte Gott hier an Moſes die 
Befugniß und damit die Verpflichtung zum ausnahmsweiſen richterlichen Einſchreiten 
— dy enn — der Gerichte. Dyn N Y d& np, es find dies die im folgenden 
Verſe genannten der d. Dieſes m ip entſpricht ganz dem die d; dd mp” 
Y d'r des K. 1, 17., wo bezeichnete Männer von Moſes und Aharon zur mitwirken: 
den Aſſiſtenz bei Ausführung einer aufgetragenen Amtshandlung genommen werden. 
So ſollte Moſes hier als höchſte Geſetzesautorität, als das verkörperte Sanhedrin — nen 
N Im d'ygꝝ dp (Sanhedrin 16, b.) — alle die dyn 'r, die do N r u. ſ. w., die 
zu Richtern eingeſetzt waren (5. B. M. 1, 15. 16.) zu ſeiner Aſſiſtenz nehmen und an allen, 
die dem yd gedient, die vom Geſetze dem y y diktirte nbpD-Etrafe vollziehen, die 
für y r ge mit momentaner mon nach dem Tode verbunden war (Sanhedrin 
45, b.) Siehe 3. B. M. S. 504. 

dor pn. Daß in einem ſolchen Momente, wo in ſinnlicher Ausſchweifung 
ein großer Theil des Volkes dem Götzenkult verfallen war, das Golteswort an Moſes 
nur dry ohne nähere Angabe ſpricht, dürfte tief bezeichnend fein. Es ſind eben die, von 
denen allein Moſes' Sinn in einem ſolchen Momente erfüllt war, erfüllt ſein konnte, die 
Schuldigen, die ſein Volk in einen ſolchen Abgrund ſtürzen. 

Wir haben bereits 3. B. M. (daf.) die Bedeutung der mit der Mb’pD-Strafe der 
Verbrechen von ad und ry y verbundenen y dy mon als eine prägnante Her— 
vorhebung des Sinnes dieſer Strafe begriffen. Wenn, glaubten wir, ſchon dhepd au 
ſich, ja eigentlich ein Tödten durch den Erdboden, das damit beſtrafte Verbrechen als 
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Gott hin, ſo wird Gottes rege ge— AS 0 Jen DD 2 12 
wordener Zorn von Jisrael ſich ab— s 5 Nr Am 


wenden. - 1 5 
5 Da ſagte Moſche zu Jisrael's N r) dv N 5 


Richtern: Richte jeder diejenigen der 5555 pv TOR N U 
ihm Ueberwieſenen hin, welche dem 

ein ſolches bezeichnete, gegen welches ſich gleichſam die Erde empört und dem Verbrecher 
keine Stätte gewährt, ſo wird dieſe Verworfenheit des Verbrechers bei dem Gipfel aller 
Verworfenheit noch durch ddp zwiſchen Himmel und Erde einen Augenblick veranſchau⸗ 
licht, damit zu ſagen, daß den dad und y iy Himmel und Erde von ſich weiſen und 
ihm keine Stätte gewähren. Gerade dieſen Begriff drückt aber der Ausdruck ypim in 
trefſendſter Weiſe aus. Yp' erſcheint nämlich als das verſtärkte P. Y heißt aber ruhe 
los ſein, und iſt ſomit ppi, das momentane Aufhängen der Verbrecherleiche, der ſpre— 
chendſte Ausdruck für die abſolute Stätteloſigkeit, welcher das Verbrechen den Verbrecher 
verfallen ſein laſſen würde, wenn nicht eben die an ihm vollzogene Strafe ihm Sühne 
gewährte (Siehe Sanhedrin 47, b). 5 

vnwn 71 ‘7b DOMN ypim; : damit wird der Forderung Gottes, der nur auf 
Reinheit des Sittenprincips und des Gottgedankens Israels Zukunft baſirt, genügt, in— 
dem durch Ausſcheidung der Verbrecher aus der Reihe irdiſcher Exiſtenzen und thatſäch— 
liche Proclamirung des hohen Grades ſolcher Verworfenheit die Idee der Heiligkeit des 
Princips wieder aufgerichtet iſt und „7“ Sein Verhältniß zu Israel wieder fortwalten 
laſſen kann. een 71: das ganze criminalrechtliche Verfahren der jüdiſchen Geſetzge— 
bung, pen nbnn, 7g und auch die Etrafvollziehung iſt dyg, gehört in das helle, 
aufrechte, freie, ſocialmenſchliche Tagesleben. Es iſt nicht Ausfluß eines nächtlich dunklen 
Rachegeiſtes. Es iſt eine von der ihrer Selbſt und ihrer Beſtimmung ſich bewußten Na— 
tion zu vollziehende, dem Geſetze und dem Verbrecher ſelbſt Sühne bringende Handlung 
der Pflicht, darum ' und Eren 3. 32”, die Cholemform, ſtatt des gewöhnlichen 
2085, ſpricht durchgreifend eine Rückkehr in ein Mee Verhältniß aus, das man nur 
ungern verlaſſen. So: gd zr 7 (5. B. M. 20, 5. f.) pd zen (Sam. I, 5, 11.) 
opv 2 32” (daf. 29, 4.) en by Say zr (Pred. 12, 7.) und ſonſt. 

V. 5. h er, der wow de Siehe V. 4. van: wie ſpäter außer dem höchſten 
a: von Einundſiebzig jede größere Stadt ihr Criminalgericht von drei und 
zwanzig hatte, ſo waren auch während Israels Wanderung beſtimmte Volksgruppen 
beſtimmten Gerichten überwieſen (Siehe 2. B. M. K. 18, 21.), oder, nach Sanhedrin 35, 
4. l rb pon, wurde hier ad hoc eine Vertheilung des Volkes unter eine ent: 
ſprechende Anzahl Gerichte vorgenommen. N pre find daher hier wohl diejenigen 
unter den einem Jeden als Richter Ueberwieſenen. Es ſollte alſo jedes Gericht aus der 
ihm als ſolchem untergeordneten Volkszahl die des Peor-Verbrechens Ueberwieſenen hin— 
richten. r' iſt wohl nicht Einzelrichter, ſondern der Gerichtspräſes, 77 MI IN, mit 
Zuziehung ſeines Collegiums. 
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Peor⸗Baal angeſchloſſen find. 5 
6. Und ſiehe, da kam ein Mann N? usa 2a EAN nam 0 


von Jisrael's Söhnen und führte die Br 88 \ ER 
Midjaniterin vor Moſche's Augen und m ; Dre vx N 22 


die Augen der ganzen Gemeinde der 7772 nayb2 Wen nen N 0 
Söhne Jisrael's hin, und dieſe weinten ons N d nam Nove 
am Eingange des Zuſammenkunſtbe— eye 
ſtimmungszeltes. 
7. Pinchas, Sohn Elaſars, Sohn p 2 =aby m 7 . v/o 
Aharons des Prieſters, ſah es, ſtand gyn N Dom Ian P8702 
auf aus der Mitte der Gemeinde, nahm :m2 5. non 
einen Speer in die Hand, 11 rt Mund 
8. ging dem Manne Jisrael's nach BEN ND Y M Na 
in den Alkoven und durchbohrte beide, D' 8 N. DN Sp 2 
den Mann Jisrael's und das Weib in Ann: EN zen) a 


den Leib — und das Sterben ward 
yon 
gehemmt von Jisrael's Söhnen. o 22 bym mare Sy 


V. 6. darm: bevor noch diefe Anordnung zum Vollzug kam und während noch die 
Richter der Nation um Moſes verſammelt waren. Due? » WIN: wir erfahren aus 
V. 14. daß es ein Stammesfürſt war. Er wird hier jedoch nur als „ein Mann aus Is, 
rael“ bezeichnet, wohl nur um uns das Folgende rein nur vom Standpunkt des „jüdiſchen 
Mannes“ auffaſſen zu laſſen. So gewiß ſein Verbrechen durch ſeinen Charakter als Fürſt, der 
als Muſter edler Sittenreinheit voranleuchten ſollte, nur um ſo gravirender erſcheinen muß, 
und ſo gewiß die Pinchas-That um ſo größer erſcheint, je höher im Range über ihm der 
Mann ſtand, an welchem er zum Rächer des Geſetzes wurde, und daher auch V. 14. 15. ſehr 
wohl der Rang des Mannes und des Weibes gemeldet wird: ſo gewiß beginnt das Ver— 
brecheriſche des Verbrechens, das hier geübt und gerächt wurde, nicht erſt mit dem Fürſten. 
Es iſt der „jüdische Mann“, der „oed dd re“, der mit der „MID“ Gott und fein Geſetz 
und Israel gehöhnt, und damit in flagranti den Pap, den Eiferern für Gott und ſein Geſetz 
und dere verfällt. 12 by pep MOINT DN dym (Sanhedrin 82, a.) 

p': er brachte fie ganz eigentlich hin um ſie damit zu höhnen. Due? 2 My, 
und jo auch V. 7. dyn pop, iſt wohl die Verſammlung der zu Moſes berufenen Rich: 
ter (Siehe Sanhedrin 82, a.) — DI donn der Anblick hatte fie jo ſchmerzlich über: 
wältigt, daß ſie Kraft und Beſinnung zur Mannesthat nicht hatten. 

V. 7. dyn od: er war wohl mit Einer der um Moſes verſammelten Richter. — 
s verwandt mit ds, Pfeil werſen, dp d pre (Pf. 18, 9.), ): Wurfſpieß. 

V. 8. Jap von 238: höhlen (ſiehe K. 22, 11.) davon nap ein kleines Zeltgemach, 
nach Menachoth 31, b. oben enger als unten, noch in unſerm „Alkoven“ vorhanden. 9 
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nes Aharon's des Prieſters, hat meinen 2 byn NU En men 
Unwillen von Jisrael's Söhnen abge: 
wendet, indem er meine Rechtsforderung 
in ihrer Mitte zur Geltung gebracht, 272 N. D 2 5 No; 


ſo daß Ich Jisrael's Söhne nicht durch meine Rechtsforderung dercn 


5 CN 


Dana DN Nb baten 


von der damit verwandten Wurzel IP, wovon ap der Magen, die Bauchhöhle. — Syn . 


dab und bedurfte es auch nicht weiter der Ausführung der exceptionellen V. 4. ange: 
ordneten Intervention der Gerichte. ' weiſt auf 5. B. M. 4, 3. hin: vr 59 
pd be mon ya bya rn D SWR, wonach alle die dem Peor-Kult Ver: 
fallenen durch Gottes Hand ihren Untergang gefunden. 

V. 9. non DIE Dy. Beim Egel fielen nur dreitauſend, und wenngleich außer— 
dem auch dort noch Schuldige durch plötzlichen Tod ſtarben, ſo ſcheint doch hier die Zahl 
der Gefallenen bedeutend größer geweſen zu fein. So greift ein Götzenkult ausſchwei— 
fender Sinnlichkeit unendlich weiter, als bloß metaphyſiſche Götterverirrung. 


E 


V. 11. ond, das „“ iſt klein, & y, geſchrieben. Es iſt nicht unmöglich, daß fein 
urſprünglicher Name DMJID geweſen, ſeit dieſem ſeinem Hervortreten jedoch ſeinem Namen 
das > eingefügt worden, um dig ’D zu lauten, Dr) gleichbedeutend mit ia, um damit 
zu ſagen: „mein Mund, der Mund Gottes, hat ihn getrieben,“ der reine Eifer für 
Gottes Wort war das Motiv ſeiner That, "NNIP MN INIP2. op ſiehe 1. B. M. 26, 14. 
und 2. B. M. 20, 5. Bedeutſam iſt INIP2, der Form nach Piel, ohne Dageſch im Nun, 
alſo Kal-artig geſchrieben. Während Naß im Piel, die Aeußerung, die Bethätigung der 
Rechtsforderung, deren man ſich „annimmt“, bedeutet, würde ap im Kal mehr die Ge— 
ſinnung ausdrücken, die die Sache eines Andern ſich aneignet, ſie zu „der Seinigen“ 
macht, ſie als die Seinige beherzigt, und ſagte eben dieſe Kal-Schreibweiſe hier, daß Pin— 
has’ That nicht ein bloß äußeres Hervorthun geweſen, ſondern tief aus feiner innern 
Geſinnung entſprungen war, mit welcher er einen Verrath an Gottes Sache als einen 
Verrath an der eigenen fühlte. 

„ ry N Dana INIP2. Er hat mein Recht in der Mitte der Nation zur 
Geltung gebracht und damit die ganze Nation von dem Verderben gerettet, in welches 
ſie unabweisbar verfallen wäre, wenn Ich mein Recht hätte zur Geltung bringen 


müſſen. Wenn Gottes Sache keinen Annehmer in einem Menſchenkreiſe hat, und fo die: 
25 
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12. Darum ſprich es aus: Siehe, N 5 ieh 920 TON 05 12 


Ich gebe ihm meinen Bund: „Friede.“ cer N 8 


ſem Menſchenkreiſe das Bewußtſein von dem Rechte verſchwindet, welches Gott an ihn hat, 
ſo iſt dieſer Kreis Gott, und damit auch ſich, ſeiner eigenen Zukunft verloren. Zumal 
nun der jüdiſche Menſchenkreis, Israel, deſſen ganze menſchengeſchichtliche Exiſtenz auf 
dem Worte „d“ beruht, mit welchem Gott Israel „ſein“ genannt und damit es in allen 
ſeinen Gliedern und in allen ſeinen Beziehungen Sich zu ſeinem Eigenthum geheiligt hat 
und in alle Ewigkeit hin dieſes Eigenthumsrecht he macht. Israel ift entweder 
„Gottes“, oder es hört auf zu ſein. 

Ein einziger ſolcher Mann, ein Pinchas, und eine einzige ſolche Mannesthat im Volke 
wird zum Retter der Geſammtnation. 

V. 12. n e Jod, nicht 95 d oder Yon, ſondern allgemein: bringe es zu allge⸗ 
meinem Verſtändniß und zur Beherzigung Aller: dr nde d za n Wie 3. B. M. 
26, 42. ein MI2: p', ein y: p', ein MI2: die heißt, und damit jedes unter 
den Begriff „Ipy'“, „ps“, „dige“ gefaßte Verhältniß als ein yon, als eine von ab- 


ſoluter Gottes⸗Beſtimmung getragene Verheißung bezeichnet wird: fo heißt hier ein dyn: 


„Oz“, und iſt damit „Dh“, die Geſtaltung der vollendetſten Harmonie aller Weltver— 
hältniſſe unter einander und mit Gott, als ein „tg“, als eine von abſoluter Gottes— 
beſtimmung getragene Verheißung ausgeſprochen, deren endliche Realiſirung das abſolute 
Augenmerk Gottes, und daher der Welt unabänderlich ſicher iſt. Siehe 1. B. M. 6, 18. 
Die Realiſirung dieſer höchſten Friedensharmonie überantwortet Gott hier gerade derje— 
nigen Geſinnung und demjenigen Thatenwirken, welche eine gedankenloſe, ihre pflichtver— 
geſſene Unthätigkeit ſo gerne in den Mantel der „Friedensliebe“ hüllende Welt, eben als 
„Friedensſtörer“ zu bezeichnen und zu verdammen ſich gefällt. „Friede“ iſt ein hohes 
Gut, dem Alles, alle eigenen Rechte und Güter, nimmer aber die Rechte Anderer, nimmer 
aber das Recht des göttlich Guten und Wahren zum Opfer gebracht werden darf. Der 
wahre Friede der Menſchen unter einander beruht auf dem Frieden Aller mit Gott. 
Wer den Kampf mit dem dem göttlich Guten und Wahren im Kreiſe der Menſchen Feind— 
lichen wagt, der iſt mitten im Kampf und durch denſelben ein Streiter für den d 
dor auf Erden. Wer um des vermeintlichen Friedens willen mit Menſchen deren wirklichem 
Zwieſpalt mit Gott ſchweigend das Terrain läßt, deſſen Friedensliebe geſellt ſich ſelber 
zu den Feinden des Dibw MAI auf Erden. Nicht die Theilnahmloſigkeit der Maſſen, 
ſelbſt nicht die am Eingang zum Heiligthum in Unthätigkeit geweinte Thräne des Schmer— 
zes um den Verrath, die wackere Pineas-That hat das Volk gerettet und ihm den Frie— 
den mit Gott und ſeinem Geſetze und damit die Baſis des eigenen wahrhaftigen Friedens 
wieder gebracht. So nennt Gott (Maleachi 2, 5.) feinen dem Levitengeiſt überhaupt über: 
gebenen MI2: das Leben und den Frieden. d die denn deo wee tym na 
Ne HMI οπ⁰ ER INT ti. Mein ig war bei ihm: das Leben und der Friede. 
Die übergab Ich ihm in der Furcht, da er nur mich fürchtete und zu allererſt vor mei⸗ 


nem Namen ſich ſelber beugte. 
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13. Und ihm und feinen ihm fol- 9 N wa 0 NA 13 
genden Nachkommen werde ein Bund 
ewigen Prieſterthums, dafür, daß er das N EN 0 Dew PD 
Recht für feinen Gott zur Geltung ge: b 9 a 2 5 
bracht, und Sühne über Jisrael's man Sat IN Dun + 
Söhne vollzogen. 

14. Der Name des erſchlagenen Jis— 


Es iſt aber das „“ in dor ein xy'op w, nach allgemeinſter Auffaſſung ein gebro⸗ 
chenes Waw. Der Pineas-Bund heißt eben der „wiederzuſammengefügte“ ober. Wo 
der Pineas-Eifer von Nöthen iſt, da iſt eben der Friede „gebrochen.“ Und der Pineas⸗ 
Kampf gilt eben der Wiederherſtellung des Friedens, er will den dür wieder dor ma⸗ 
chen. Daran knüpft dann Giduſchin 86, b.) die Halacha den Satz, daß Byr' om 9729 
dw wap, daß der Din des miniſtrirenden 773 die dy nichtig mache. Es heiße 
hier von dem in das Prieſterthum eintretenden Pineas: drr ma de 5 J an 
d Pop mb 7 Tom Y Da Dibv nn Som sinwa abı ob windD, wer die 
Wiederherſtellung des mit Gott gebrochenen Friedens vermitteln will, und das ſoll ſym⸗ 
boliſch jede Dugzy — der muß felber dor ſein. - 

V. 13 0% 0 rern. Als Pineas erzeugt wurde, war Elaſar noch N, daher trug Pineas 
bis jetzt nicht den Prieſtercharakter. Allein wie der Stamm Levi durch ſein Auftreten 
beim Egel ſich thatſächlich den Levitenrang errungen, deſſen ihn ſodann die ausdrückliche 
Erwählung würdigte, ſo hatte Pineas durch ſeine rettende That, wahrhaft „den Weg 
weiſend“, wahrhaft als „d“ ſich im Volke bethätigt und in Thathandlung die ſühnende 
Hingebung vollbracht, die ſymboliſch die gp des Prieſters im Heiligthum vollbringt. 
Darum ward er nach ſolcher That zum Prieſter erhoben, und bewährte ſich der ihm hier 
für ihn und ſeine ihm nachfolgenden Nachkommen ertheilte ewige Prieſterbund darin, 
daß alle Hohenprieſter aus Pineas' Geſchlecht waren, (ſiehe Chron. I, 5, 39—41.) und 
auch die Hohenprieſter des zweiten Tempels waren nach dem dd ſeine Nachkommen. 
(Siehe od Joma 9, a.) Pineas war übrigens auch ſelbſt ein ſehr langes Leben beſchie— 
den. Noch zu den Zeiten des Attentats zu Giben (Richter 20, 28.) finden wir Ja dye 
2 Nydd als Hohenprieſter bei der Bundeslade Gottes. Ja nach einer Auffaſſung 
wäre Pineas identiſch mit Elijahu, in deſſen Auftreten für Gottes Sache in Israel ja 
ebenfalls der Pineas-Geiſt waltet, und der ja auch einſt kommen wird um durch Heilung 
des Bruches der Zeiten der Verwirklichung des de 193 auf Erden die Bahn zu ebnen, 
wenn die Zukunft von der Vergangenheit geklüftet iſt und in der Gegenwart das junge 
Geſchlecht und das alte Geſchlecht einander den Rücken kehren, und es gelten wird durch 
Wiederbringung des Horebgeiſtes des göttlichen Geſetzes den Bruch der Zeiten zu heilen. 
Lautet doch das letzte Wort des Propheten: Wg ue 'm SEN y dub mn DD 
drum 7 dy na i wann mb nn hοο mb Dan man Diopwon Dion bunter ba by 
dn pen HN man man vd r by o2 ab) oa by man. 25 Sem Baum (Mas 
leachi 3, 22—24.). 

V. 14. er re Don, ſiehe zu V. 8. Die hochgeſtellte Persönlichkeit des Mannes, 

2b* 


— 


08 2 


rael⸗Mannes, der mit der Midjaniterin 
erſchlagen worden, war: Simri, Sohn 
Salu's, Fürſt eines Vaterhauſes des 
Simeonitiſchen Stammes. 

15. Und der Name der erſchlagenen 
midjanitiſchen Frau: Kosbi, Tochter 
Zur's; dieſer war Völkerhaupt eines 
Vaterhauſes in Midjan. 

16. Gott ſprach zu Moſche. 

17. Die Midjaniten ſind zu befein⸗ 
den und ſollt ihr ſie ſchlagen. 

18. Denn ſie befeinden euch noch 
mit denſelben Ränken, die ſie gegen 
euch in Betreff Peor's geübt, und zu— 
gleich wegen der midjanitiſchen Fürſten⸗ 
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tochter Kosbi ihrer Schweiter, welche 
am Tage der wegen Peor geweſenen 


gegen welchen Pineas aufgetreten, erhöht noch die Bedeutung ſeiner hingebungsvollen 
That, die, unbeirrt durch die etwaigen nachtheiligen Folgen für das eigene Intereſſe, 
nur die Gottesſache im Auge hatte. dn AN MIN Ne: nur yon de, nur im 
Vollzug des Verbrechens war die Pineasthat eine ihn adelnde Großthat. Wäre ſie nach 


vollzogenem Verbrechen geſchehen, fie wäre ein gerichtlich zu beſtrafender Mord geweſen. 


(Siehe Sanhedrin 82, a.). — d N2 iſt hier gleichbedeutend mit ddr'd, einer der 
Stammesfamilien, in welchen der Stamm ſich abzweigte. (Siehe K. 26, 12.) 

„V. 15 „% den dt“, auch die Rückſicht auf die etwaige Feindſchaft, die feine That 
für die Nation herbeiziehen konnte, durfte Pineas nicht zurückhalten, wo es die Rettung 
der Lebensſeele ſeiner Nation, deren Treue gegen Gott und fein Geſetz galt. — NEN r' 
28 cya, hier iſt IN MI einer der Stämme, in welchen die midjanitiſche Nation ſich ver: 
zweigte. Er war Oberhaupt eines dieſer Stämme, zugleich aber MON r', ein bei den 
vereinigten Stämmen einflußreiches Haupt. 

V. 17. % , eigentlich zuſammendrängen, zuſammendrücken, Jemandes Kraft be: 
ſchränken. Den Midjaniten gebührt s, daß ihr ihre Macht brechet, und dne Dn’am!: 
und es wird euch noch die Aufgabe werden einen Kriegesſchlag gegen ſie auszuführen 
(ſiehe Kap. 31). 

V. 18. n d' ', denn fie bedrohen euch noch mit feindlichem Verderben. So 
Haman: d'en n (Eſther 8, 1.). Sie ſetzen ihre Verführungskünſte, die fie nur mit 
zu vielem Erfolg bereits geübt, noch gegen euch fort und unterſcheiden ſich da von den 
Moabitern, die, nachdem ſie einmal das Verderben über euch gebracht, von weiteren Ver— 
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Seuche erſchlagen worden. : 727 
a * Be Br 5155 Bun 9 N 35207 DON 1 N 4 E 
a ſagte Gott zu Moſche und zu 8 
Elaſar, dem Sohne Aharon's des Prie— ON . un ON m SEN 
ſters: deo d Nx ? EN 
2, Nehmet die Geſammtſumme der —92 * ba ENT * W/ 2 
ganzen Gemeinde der Söhne Jisrael's UT 


5 g rn d D 2m ba 
auf, vom zurückgelegten zwanzigſten ane 72 
Jahre aufwärts nach dem Haufe ihrer Was 2 DON mb 
Väter, jeden in den Geſommtdienſt 5.5 
Hinaustretenden in Jisrael. Han or) An m 3 


3. Da ſprach Moſche und der Prie— k nn 
ſter Elaſar fie aus in den Oeden Mo— . JJ. 1 281. IB EOS 


ab’3 bei dem Jarden von Jericho: DN. 


ſuchen abſtehen. Die Midjaniter verharren aber noch in dieſer, eurer Gottestreue und 
eurer Sittlichkeit drohenden Feindſeligkeit, und dieſe ihre euch bereits bewieſene Feindſe— 
ligkeit wird bei ihnen noch durch das beſondere Rachegefühl genährt, da ihre Fürſten— 
tochter nicht in dem allgemeinen Sterben der Seuche, ſondern durch jüdiſche Menſchen— 
hand gefallen iſt, und ſie „Blutrache“ für ihre „Schweſter“ nehmen zu müſſen glauben. 
Der Charakter MEN LS) des Vaters läßt die gefallene Kosbi als ihrer Aller Schweſter 
betrachten. | 

Kap. 26, 1. 72197 IMS m. Das Kapitel ſchließt in der Mitte des Verſes nach einem 
Vorderſatz und beginnt mit dem Nachſatz einen neuen Abſchnitt, um zu veranſchaulichen, 
wie mit dem Hinſterben der Peor-Verfallenen einem neuen reinen Abſchnitte des Volks— 
lebens wieder Raum gegeben war. Mit dem Ausſterben der im geſchlechtlichen Peor— 
Dienſt Entarteten leuchtete Israel wieder in dem angeſtammten Adel geſchlechtlicher 
Reinheit wie der moabitiſche Prophet es vor der Peorverführung geſchaut, und wie dafür 
eine jede Zählung dieſes Volkes das ſprechendſte Dokument bot. Daher nach der Add 
eine neue Volkszählung. Daß da ein jeder Einzelne Yan dead ınndenb, wie vor vierzig 
Jahren nach dem Auszuge aus Mizrajim gezählt werden konnte, das war der Beweis, 
daß über die Vaterſchaft keines Kindes in Israel ein Zweifel obwaltete, das war der 
Beweis, daß die Peor-Ausſchweifung nur eine vereinzelte Ausnahme bildete, daß aber dem 
über die jüdiſchen Häuſer ausgeſprochenen Prophetenworte: on dy ıyan yban den dy 
O' die volle Wirklichkeit entſprach. (Siehe NEON rd im Jalkut z. St.) 

V. 3. 4. d Mm. Nicht DAN pd, ſondern dend IT, es wurde, wie 
dies bei der erſten Zählung K. 1. 2. angeordnet war: od doe mab dye 
orb gb ef dy bor, es wurde ein jeder namentlich als zu dem und dem Haufe und 
der und der Familie gehörig genannt. Nicht das Wiſſen der Geſammtzahl, das „Zäh— 


cd 
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4. Vom zurückgelegten zwanzigſten byn na Dmvy 2 4 
Jahre aufwärts, wie Gott Moſche und 232) N ziel) En SEND 
Jisrael's Söhnen, welche aus dem "' 3 E Mn 
Den YIND DNS ON? 


Lande Mizrajim gezogen waren, gebo— 
ten hatte. „2 NG 52 G) 5 „ 


5. Reuben Jisrael's Erſtgeborener: Som 1 mon aM 
Reuben's Söhne: Chanoch, die Familie Ne 
des chanochiſchen Zweiges, von Palu de 9 l Weh 
die Familie des paluiſchen Zweiges; 


len“ war das weſentliche Ziel, ſondern das Genanntwerden eines jeden Einzelnen nach 
ſeiner Abſtammung, ſeiner Familien- und Stammesangehörigkeit für ſeine nationale Ge— 
ſammtbeſtimmung als debe NIS NY), war das Weſentliche und gab jedem Einzelnen 
das bewußtvolle Selbſtgefühl ſeiner Bedeutung für ſeines Hauſes, ſeiner Familie, ſeines 
Stammes Antheil an der Löſung der gemeinſamen nationalen Aufgabe. Was dort mit 
dem In ro: dog Y dym ausführlich geſagt iſt, das iſt hier in dem Ausdruck 
DMN n prägnant zuſammengefaßt: fie ſprachen jeden Einzelnen beſonders aus. Es 
war aber bei der Veranlaſſung, welche dieſe Zählung hervorrief, von beſonderer Bedeu— 
tung dieſes Ausſprechen eines jeden Einzelnen deutlich zu bezeichnen, da ja eben in dieſem 
„Ausſpruche“ eines jeden Einzelnen nach ſeiner Abſtammung ſich die geſchlechtliche 
Reinheit der Familien documentirte, ein Grund, welcher auch wohl die gerade bei dieſer 
Zählung hervorgehobene Nennung der Familien eines jeden Stammes motiviren dürfte. 

Gewiß aber war dies „Ausſprechen“ der ſechsmalhundertauſend Individuen nicht 
das Geſchäft zweier Männer, und auch hierbei Moſes und Elaſar, wie bei der 
erſten Zählung, von den d' d'r affıftirt, Das 27% heißt alſo nicht ſowohl: fie ſprachen 
aus, als: ſie ließen ausſprechen, brachten zum Ausſpruch. Moſes und Elaſar waren nur 
die Anordnenden, und erklärt dies das: nnd am Schluſſe des Verſes. Sie ordneten 
an, daß Jeder vom zurückgelegten zwanzigſten Jahre aufwärts, ganz nach der Anordnung 
der erſten Zählung ausgeſprochen werden ſollte. Eigenthümlich iſt die Accentſetzung, die 
mit dem Ethnach auf zie dies bedeutſam von n 7 by trennt. Es find damit ei- 
gentlich zwei Sätze gebildet und das ın dre 277 zu my 7V by in Gedanken wie: 
derholt: ed dyn re n „iin und un 17V by dude n 927. Damit wäre 
dann der Zählung ein zweifacher Zweck ertheilt: AND MIIY2 in Beziehung zu dem in 
dieſer Oertlichkeit vorgegangenen Peor-Ereigniß, wie wir bereits entwickelt, und: 779 by 
my mit Hinblick auf die bevorſtehende Beſitznahme von Paläſtina. Siehe V. 53. 

V. 5. Dad zb. Jeder Stamm theilte ſich in mehrere Familienzweige, deren 
den Familiennamen gebende Ahnen bei den meiſten die erſten Söhne des Stammvaters 
waren, nur daß ſich bei Einigen, wie dies ja noch mit Vornamen ſo häufig geſchieht, 
die Namen etwas anders nuancirt. Bei Einigen wie bei Jehuda, Efrajim und Benja— 
min bildeten auch die Enkel, bei Menaſche ſelbſt die Urenkel noch beſonders genannte 
Familienzweige. Daß, wie 200 bemerkt, die Zahl der Familienzweige nicht von der 
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6. von Chezron] die Familie des chez⸗ Y MnBgn nun 6 
roniſchen Zweiges, von Karmi die Fa⸗ . DDD) b 
milie des karmiſchen Zweiges; 

7. dieſes ſind die Familien des reu⸗ ih) N DD MON m 
beniſchen Stammes. Ihre Gezählten ZEN OWEN) Au reibe 
waren dreiundvierzig Tauſend ſieben⸗ pb! Ned oN 
hundert und dreißig. 2 

8. Palu's Söhne: Eliab, N bx sb s 

9. und die Söhne Cliab's: Nemuel, ET) 580 So m 9 


Dathan und Abiram. Es iſt dies N. NI wo D N 5 


Dathan und Abiram, Berufene der Ge— bp 22 by Wer SER nen 
meinde, welche gegen Moſche und Aha: 


ron mit der Gemeinde Korach's Streit —9 On D 2 n 8 

erregt haben, als ſie gegen Gott Streit : im 

gaagien, DES I rn +10 
10. Da öffnete die Erde ihren Mund 4 

und verſchlang ſie und Korach als die D MR za ON yonm 

Gemeinde ftarb, als das Feuer die DWAM MN ENT 5585 * 


zweihundert und fünfzig Mann verzehrte, 55 mn AN DREI 
da wurden fie zum Wahrzeichen. 


größeren oder geringeren Volkszahl des Stammes bedingt war, iſt z. B. aus dem Ver: 
gleich Benjamin's und Dan's erſichtlich. Von Benjamin werden ſieben beſondere Fami⸗ 
lienzweige genannt, bei einer Bevölkerung von fünfundvierzig Tauſend, von Dan nur 
ein Familienzweig und er zählte vierundſechzig Tauſend. 

V. 9. Ode INT Ni. Nach Baba Bathra 117, b. find alle an dem Aufſtand Korach's 
Betheiligten bei der Vertheilung des Landes als nicht exiſtirend betrachtet worden, wäh— 
rend die anderen did 's, ſelbſt wenn fie beim Einzuge in das Land bereits verſtorben 
waren, als die eigentlichen Beſitznehmer zu betrachten waren, unter welche das Land der— 
geſtalt zur Vertheilung kam, daß die am Leben befindlichen aktiven Beſitzergreifer des 
Landes dasſelbe nur als deren Erben erhielten (ſiehe zu V. 53.). d. y d mp Any 
rde d MD ION i MID br Dam e por. Nach 7'207 dürfte aus bie: 
ſem Grunde hier der Untergang Dathan und Abiram's erwähnt fein. — h WA NEN: 
der Aufſtand gegen Moſes und Aharon war in Wahrheit ein Aufſtand gegen Gott, und 
weil er das war, darum h Nodrn. 

V. 10. dd vn. dz iſt ein hochaufgeſtecktes Zeichen Dem zur Orientirung, der einem 
beſtimmten Ziele in einer beſtimmten Richtung zu folgen hat. Dathan und Abiram's 
Untergang war eine ſolche hervorragende Gottesthat, allen Denen zur Orientirung, die 
der Belehrung über die einzuſchlagende oder zu vermeidende Lebensrichtung bedürfen. 


3 
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11. Korach's Söhne aber waren 
nicht geſtorben. 

12. Simeon's Söhne nach ihren Fa— 
milien: von Nemuel die Familie des 
nemueliſchen Zweiges, von Jamin die 
Familie des jaminiſchen Zweiges, von 
Jachin die Familie des jachiniſchen 
Zweiges; 

13. von Serach die Familie des 
ſarchiſchen Zweiges, von Schaul die 
Familie des ſchauliſchen Zweiges; 

14. dieſe Familien des ſchimeoni— 
ſchen Stammes: zweiundzwanzig Tau- 
ſend zwei Hundert. 

15. Die Söhne Gad's nach ihren Fa= 
milien: von Zefon die Familie des ze⸗ 
foniſchen Zweiges, von Chaggi die Fa⸗ 
milie des chaggiſchen Zweiges, von 
Schuni die Familie des ſchuniſchen 
Zweiges, 

16. von Osni die Familie des os⸗ 
niſchen Zweiges, von Eri die Familie 
des eriſchen Zweiges, 

17. von Arod die Familie des aro- 
diſchen Zweiges, von Areli die Familie 
des areliſchen Zweiges; 


18. dieſe Familien der Söhne Gad's nach ihren Gezählten: 


fünf Hundert. 
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vierzig Tauſend 


In der ſpäteren hebräiſchen Sprache iſt der Ausdruck D’DI für alle zu unſerer Belehrung 
geſchehenen hervorragenden Gottesthaten ſehr gebraucht. 


V. 11. o d p . 


Siehe K. 17, 3. 


V. 14. yr mmevo non. Oben bei der erſten Zählung, K. 1, 22. als noch 


die ſittliche Ehre des ſimoniſchen Stammes unbefleckt war, ſteht der Begriff D’NpP2: 
vapp, DI’TPD, zweimal, um gleich bei dem zweiten Stamme zu ſagen, daß er ſowohl wie 
alle folgenden Stämme nicht ſummariſch, ſondern ganz ſo in Einzelzählung, wie der 
Stamm Reuben gezählt worden. (Siehe daſ.) Hier bei der zweiten Zählung, nachdem 
Einer ihrer Stammesfürſten in ſo entehrender Weiſe ſich vergangen, nach Sanhedrin 92, 
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19. Die Söhne Jehuda's: Er und 
Onan; Er und Onan ſtarben im Lande 
Kenaan. 

20. Da waren Jehuda's Söhne nach 
ihren Familien: Von Schela die Fa⸗ 
milie des ſchelaniſchen Zweiges, von 
Perez die Familie des parziſchen Zwei⸗ 
ges, von Serach die Familie des ſar— 
chiſchen Zweiges. 

21. Es waren aber die Söhne Pe— 
rez: von Chezron die Familie des 
chezroniſchen Zweiges, von Chamul die 
Familie des chamuliſchen Zweiges. 

22. Dieſe Familien Jehuda's nach 
ihren Gezählten: ſechsundſiebzig Tau: 
ſend fünf Hundert. 

23. Die Söhne Jiſſachar's nach ihren 
Familien: Thola, die Familie des tho—⸗ 
laiſchen Zweiges, von Puwa die Fa: 
milie des puniſchen Zweiges, 

24. von Jaſchub die Familie des 
jaſchubiſchen Zweiges, von Schimron 
die Familie des ſchimroniſchen Zweiges; 

25. dieſe Familien Jiſſachar's nach 
ihren Gezählten: vierundſechzig Tau— 
ſend drei Hundert. 

26. Die Söhne Sebulun's nach ihren 
Familien: von Sered die Familie des 
ſardiſchen Zweiges, von Elon die Fa— 
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milie des 1 Zweiges, von Jachleel die Familie des 3 Zweiges; 


a. der Stamm ſelbſt Ach einen AT tber Antheil an der ganzen Verſchuldung ge— 
habt, fehlt das ehrende rip oder dpd), und faßt ſich der Bericht in möglichſter 
Kürze. Simeons Volkszahl iſt auch die auffallend kleinſte, und fehlen gegen die erſte 
Zählung volle ſiebenunddreißig Tauſend! Es liegt nicht fern, daß von den in der 
Seuche gefallenen vier und zwanzig Tauſend ein großer Theil ſeinem Stamme angehört 
haben möge. 
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27. dieſe Familien des ſebuloniſchen 
Stammes nach ihren Gezählten: ſechzig 
Tauſend fünf Hundert. 

28. Die Söhne Joſef's nach ihren 
Familien: Menaſche und Efrajim. 

29. Die Söhne Menaſche's: von 
Machir die Familie des machiriſchen 
Zweiges; und Machir zeugte Gilead, von 
Gilead die Familie des gileadiſchen 
Zweiges. 

30. Dies die Söhne Gilead's: Joſer, 
die Familie des iéſriſchen Zweiges, 
von Chelek die Familie des chelkiſchen 
Zweiges, 

31. und Aſriel die Familie des 
aſrieliſchen Zweiges und Schechem die 
Familie des ſchichemiſchen Zweiges, 

32. und Schemida die Familie des 
ſchemidaiſchen Zweiges, und Chefer die 
Familie des chefriſchen Zweiges. 

33. Zelafchad, Chefer's Sohn, hatte 
aber keine Söhne, nur Töchter, und 
der Name der Töchter Zelafchad's: 
Machla, Noa, Chagla, Milka und 
Thirza. 

34. Dies die Familien Menaſche's. 
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Ihre Gezählten waren zwei und fünf⸗ 


V. 34. DIIpDr. Während es bei den meiſten übrigen einfach heißt: Ya nmDwn MON 
drynppb, bildet hier bei Menaſche und dem folgenden Benjamin die Conſtruktion zwei 
Sätze: dry Y nnbed do und giebt damit das Ergebniß der Zählung zu beſon— 
derer Erwägung. Bedenken wir, daß die Geſammtvolkszahl ſich um einige Tauſend ver— 
mindert hatte, daß dieſer Zählung das Ausſterben aller über zwanzig Jahre alten ’nS1 
dd, ſowie die das wiederholte Sterben von dee dp, nach Korach's Aufſtand, 
durch die Vasen d'r, bei Peor, vorangegangen, jo dürfte in der erhöhten Volkszahl 
eines Stammes ein ehrenvolles Zeugniß für bewährte Pflichttreue liegen. Dieſe Erwä— 
gung kommt aber namentlich den beiden Stämmen Menaſche und Benjamin zu gute. 
Sie waren bei der erſten Zählung entſchieden die kleinſten an Volkszahl, und hatte Me⸗ 
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zig Tauſend ſieben Hundert. 

35. Dies die Söhne Efrajim's nach 
ihren Familien: von Schuthelach die 
Familie des ſchuthalchiſchen Zweiges, 
von Becher die Familie des bachriſchen 
Zweiges, von Thachan die Familie des 
thachniſchen Zweiges. 

36. Und die Söhne Schuthelach's: 
von Eran die Familie des eraniſchen 
Zweiges. 

37. Dieſe Familien der Söhne Ef— 
rajim's nach ihren Gezählten: zwei und 
dreißig Tauſend fünfhundert; dies die 
Söhne Joſef's nach ihren Familien. 

38. Die Söhne Binjamin's nach 
ihren Familien: von Bela die Familie 
des baliſchen Zweiges, von Aſchbel die 
Familie des aſchbeliſchen Zweiges, von 
Achiram die Familie des achiramiſchen 
Zweiges; 

39, von Schefufam die Familie des 
ſchufamiſchen Zweiges, von Chufam 
die Familie des chufamiſchen Zweiges. 

40. Die Söhne Bela's waren Ard 
und Naaman; die Familie des ardi— 
ſchen Zweiges, von Naaman die Familie 
des naamiſchen Zweiges. 

41. Dies die Söhne Binjamin's nach 
ihren Familien, und ihre Gezählten: 


aufzuweiſen. 


mit dreizehn Tauſend übertroffen. 
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nasche die größte Zunahme, über zwanzig aufen Benjamin doch über zehn Tauſend 
Benjamin wird nur von Jiſſachar, mit neunzehn Tauſend, und von Aſcher, 
Wir halten es nicht für unwahrſcheinlich, daß hierin 


das Motiv dieſer veränderten Conſtruktion bei Menaſche und Benjamin liegen dürfte. 


Bei Naftali (V. 50). ſteht auch DNTPD, 


obgleich es nur um Eintauſend ſich vermehrt 


hatte, wohl weil damit die Zählung ſchließt, ebenſo wie bei Reuben der Anfang der 
Zählung (V. 7.) durch einen beſonderen Satz dpd rm’) berichtet wird. 
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fünf und vierzig Tauſend ſechs Hundert. 

42. Dies die Söhne Dan's nach 
ihren Familien: von Schucham die Fa: 
milie des ſchuchamiſchen Zweiges, dies 
die Familien Dan's nach ihren Fa— 
milien. 

43. Alle Familien des ſchuchamiſchen 
Zweiges nach ihren Gezählten: vier 
und ſechszig Tauſend vierhundert. 

44. Die Söhne Aſcher's nach ihren 
Familien: von Jimna die Familie des 
jimniſchen Zweiges, von Jiſchwi die 
Familie des jiſchwiſchen Zweiges, von 
Beria die Familie des beriiſchen Zwei— 
ges. 

45. Von den Söhnen Beria's, von 
Chewer die Familie des chewriſchen 
Zweiges, von Malkiel die Familie des 
malkieliſchen Zweiges. 

46. Und der Name einer Tochter 
Aſcher's war Serach. 

47. Dies die Familien der Söhne 
Aſcher's nach ihren Gezählten: drei und 
fünfzig Tauſend vierhundert. 

48. Die Söhne Naftali's nach ihren 
Familien: Von Jachzeel die Familie 
des jachzeeliſchen Zweiges, von Guni 
die Familie des guniſchen Zweiges, 

49. von Jezer die Familie des jizri- 
ſchen Zweiges, von Schilem die Familie 


V. 42. onnawob 17 nrewn e, jo auch V. 50.: 
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des ſchilemiſchen Zweiges. 


derb nen nneen H. 


Wir ſahen ſchon oben, z. B. bei Menaſche, daß der Begriff dred in engerer und mei: 


terer Bedeutung zu faſſen iſt. 


„ oan, und dieſe wieder in noch fernerer 
deutet doch ddr von der, verwandt mit ya, 
alſo größere und kleinere Gruppirungen bezeichnen. 


Die dong nere faßt als Unterabtheiluug die nn2wn 
Theilung noch ſechs ddr unter ſich. Be 


d etc. eigentlich Gruppe und kann 
Von Dan iſt eigentlich nur Eine 
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50. Dies die Familien Naftalis nach 0 D b 5⁰ 
ihren Familien. Und ihre Gezählten: D De Dee b 
fünf und vierzig Tauſend vierhundert. eh N N yz 

51. Dieſe Gezählten der Söhne Jis— on en * p N 51 


rael's waren: Sechsmalhundert Ein mn 0 — 
b 2 d DN AN N] ar N Ai 2 
Tauſend ſiebenhundert und dreißig. 
D oben 


52. Gott ſprach zu Moſche: 5 
53. Diefen foll das Land als Erbtheil TWRR iM I 5% r 


nach Anzahl der Namen zugetheilt wer: A 
den. p yayı per Nh ‚53 
| ce! Ng 


Familiengruppe ien genannt. Dieſe ſelbſt beſtand ſchon aus verſchiedenen dynded, 
die ſich wieder in noch ferneren HNDWD verzweigte und ſo auch die HDD nnDeD. 

V. 53. n dd. Die hier m y by im Anblick des Landes Gezählten ſind 
diejenigen, unter welche das Land zur Vertheilung kommen ſoll, alſo alle die männlichen 
e g, welche über zwanzig Jahre alt waren, und zwar r' od. Verſtehen 
wir dieſen Ausdruck recht, ſo wäre damit geſagt, daß alle die bei der Zählung zum Aus— 
ſpruch gekommenen Namen eine Parcelle des Landes, als das nach ihnen genannte, ihnen 
eigene Gebiet erhalten ſollen. Es ſind aber bei der Zählung die Namen der Stämme, 
die Namen der Familien und die Namen der über zwanzig Jahre alten männlichen Indi— 
viduen einer jeden Familie zum Ausſpruch gekommen: r dz dad mab deer 
drb ap (V. 4. K. 1, 2.). Das Land ſoll demnach ſo vertheilt werden, daß jeder Stamm, 
und in jedem Stamm jede Familie, und in der Familie jedes zwanzig Jahre alte männ— 
liche Individuum ſein kenntlich geſondertes eigenes Gebiet erhalte. So tritt auch über— 
all ſofort bei der Vertheilung unter Joſua die Norm doöpdridd bei jedem Stamme her: 
vor (Joſua 15.) und find pode und day dadurch bedingt, daß nicht nur das Land im 
Allgemeinen in Beſitz genommen und etwa auch nach Stämmen vertheilt, ſondern daß 
dieſe Vertheilung bis auf Familien und Familienhäupter und Individuen vollzogen wor— 
den. de 55 pe) ug ’nab h D e DD ıpbm ıpbm N 123 SDIN mn Pan 
d Yo mm ne 53 Smw ννν S’n nopwa Darm im bin ıpbrn nn Yan nn 
O AN VD Inn Inn 53 NV Tora (n D). Es erſcheint dies als eine Verwirk— 
lichung des von uns ſchon wiederholt bemerkten Grundcharakters der jüdischen Nation, 
daß die größte Stammes- und Familienmannigfaltigkeit innerhalb der eben ſo großen 
geiſtigen und ſittlichen Einheit weſentlich zur Beſtimmung des Volkes des göttlichen Ge— 
ſetzes gehört. (Siehe 1. B. M. K. 25, 11. 48, 3.). Jeder Stamm, jeder Zweig, jedes 
Haus war eine beſondere Eigenthümlichkeit, die auf dem gemeinſamen Geſetzes-Boden 
ihre eigene und geeignete Stelle zur Entfaltung erhalten ſollte, wie ja die liebſte und 
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54. Dem Zahlreichen giebſt du ein po! nom ı Ham b 54 

großes Erbtheil und dem an Zahl Ge— 595 5 UN non 3 yd 
ringen ein kleines Erbtheil, jedem nach 

Maßgabe ſeiner Gezählten ſoll man ern D* 

fein Erbtheil geben. Wer pom e- 0 
55. Nur durch's Loos vertheile man 

N das Land; für den Namen der Stämme 


trauteſte Bezeichnung der Einſetzung Israels in das Gottesland yo) „Pflanzung“ 
lautet. 

V. 54. 9 N m . Da dem Individuum keine d' pd eigen ſind, es ſelbſt viel— 
mehr zu den DPD gehört, jo kann r' hier kein Individuum, ſondern nur Stamm und 
Familie als Einheiten bedeuten, als deren Angehörige eben die zwanzigjährigen Männer 
gezählt worden find. Es ſoll alſo je nach der Größe eines Stammes und einer nNDYn 
das denſelben zuzuweiſende Gebiet bemeſſen ſein, und zwar ſoll dafür nicht die ſonſtige 
Seelenzahl, ſondern die Zahl der zur Zählung gekommenen zwanzigjährigen Männer ent— 
ſcheidend ſein. Als letztes Reſultat der Vertheilung ſoll alſo jeder zwanzigjährige Mann 
der pen dg ein Bodenantheil, und zwar alle einer nde angehörigen Männer, fo 
wie alle einem Stamme angehörenden dnded in einem zuſammenhängenden Boden— 
complex erhalten. 

V. 55. n por 993 N. Das in den vorangehenden Verſen bezeichnete Reſultat 
der Vertheilung ſoll aber nicht ſowohl durch gegenſeitiges Compromiß oder durch Ent— 
ſcheidung der nationalen Autorität, ſondern dag und dn id dy (V. 56.) unter Mitwir⸗ 
kung eines von DOM de he-Ausſpruch beſtätigten Looſes erzielt und feſtgeſtellt werden. 
(Baba Bathra 122, a.) 

o Dnan non mawb enthält nach In» 9 (daf. 117, a.) eine bedeutſame Modi— 
fication des V. 53. aufgeſtellten Vertheilungsprincips. DNIN yd dyd der in den 
wirklichen Beſitz des Landes gelangenden PINT 'dz find nämlich die mit ihren Namen 
in die erſte Zählung als did »'esy begriffen geweſenen Väter des in's Land gelan— 
genden jetzigen Geſchlechtes. Sie, dieſe Väter, die bereits zwanzigjährigen Männer des 
Auszugs aus Mizrajim, ſollten eigentlich in den wirklichen Beſitz des verheißenen Landes 
gelangen, an fie war (2. B. M. 6, 8.) die Zuſage gerichtet: mem yd e ’nna und 
wenn ſie, dieſe Väter, in Folge ihrer ſündhaften Verſchmähung des Landes (4. B. M. 14, 
31.) des wirklichen Beſitzes desſelben verluſtig wurden und ihre Kinder an ihrer Statt 
das Land erlangen, und ſo nach V. 53. alle bereits zwanzigjährigen männlichen Nach— 
kommen der d' zy als Theilungsberechtigte in Beſitz des Landes kommen ſollen: 
jo ſollen fie nach V. 55. y dad mon mowb, dieſes Beſitzerwerbrecht nur für die 
Namen ihrer Väter, im Namen ihrer Väter, Namens derſelben ausüben; ſie kommen nur 
als deren Delegirte in den Beſitz des Landes, treten nur als deren Erben auf, ſo wie 
es auch ihnen, den Vätern, nur als nen, als Erbſchaft von ihren Voreltern zugeſagt 
war, ep don 'nyvbl DIMIND D25 7 mieny "7 N memD 055 min nn 2n94 
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ihrer Väter ſollen fie es in Beſitz er— D DON TD /o 
halten. r N a 


> (Baba Bathra 117, b.) Demgemäß kommen bei der Vertheilung des Landes beide 
Principien, die NOW dd der in der Zed MIAY-Zählung begriffenen pred ’NI und 
die in der erſten der did 'dzy begriffenen dd MED or combinirt zur Geltung. 
Waren z. B. unter den gezählten did 'desy zwei Brüder A und B, von denen A Einen 
Sohn, B neun Söhne hinterließ, die nun als pen ' in den Beſitz des Landes ges 
langten, jo würden, wenn das Land nur unter die d' 'sy nach der erſten Zählung 
zur Vertheilung und die Pen 'deg nur als deren Erben in Beſitz gekommen wären — 
wie in der That (daſ. 117, a.) TON’ s Anſicht iſt, — die neun Söhne von B zuſammen 
nur Einen, nicht größeren Antheil, als der Eine Sohn des A erhalten haben. Wäre das 
Princip der Pen 'dg-Zählung allein das maßgebende geweſen, jo wären den neun 
Söhnen von B neun Theile, dem Einen Sohne von A jedoch nur Ein Theil geworden. 
Nach dem combinirtem Principe erhielten allerdings die Nachkommen von A und B als 
pen ' je Ein und Neun, zuſammen zehn Theile, aber nicht in Folge rein perſönlichen 
Rechts, ſondern zugleich als Erbdelegirte von A und B. Sie nehmen die zehn Theile zu— 
ſammen de Mon ninwb, für ihre Väter A unb B als deren Jud, als das dieſen von 
ihren Vätern zugefallene Erbgut in Beſitz, von welchem ſomit dem Einen Sohne von A, als 
deſſen Erben, die Hälfte, alſo fünf Theile, und den neun Söhnen des B, als deſſen Er— 
ben die andere Hälfte, ſomit ebenfalls nur fünf Theile zufielen. Dieſer Vertheilungsmo— 
dus heißt dunn, indem dieBeſitznahme der Söhne an die verftorbenen Väter, ja gewiſſer— 
maßen an deren Väter zurückgeht und erſt von da aus an die Söhne als Erben zur 
definitiven Vertheilung kommt, daher der Satz: odr doſydr ' dw Sm n dn nun 
pn pre D' 02 D’nn pop porn obipaw mom (das.) es iſt hier der ſcheinbar para⸗ 
dore Fall, daß die Verſtorbenen, die Väter, der Großvater, die Lebenden beerben. 

Betrachten wir dieſen Vertheilungsmodus näher, ſo wird das Land eigentlich als 
Hinterlaſſenſchaft des den diſnd 'dsy unmittelbar vorangehenden Geſchlechts dergeſtalt 
behandelt, daß jedem der Väter der didnd sy ſoviel Antheil an dem verheißenen Lande 
zuerkannt ward, als von ihm zwanzigjährige Enkel den Boden desſelben betreten. Und 
daß ſich dieſe Hinterlaſſenſchaft von ihnen nur auf diejenigen ihrer Söhne, die als Ny 
d' nd das zwanzigſte Jahr zurückgelegt hatten, und durch dieſe auf deren zwanzigjährigen 
Söhne als ph 's vererbte. 5 

Zwei Momente dürften damit in dem Kataſter des jüdiſchen Nalionallandes ihre 
Verewigung gefunden haben ſollen. 

Was Gott verheißen, iſt ſo gewiß, daß es ſelbſt vor der Erfüllung als bereits ver— 
wirklicht zu betrachten iſt. Nicht nur die bereits Erlöſten, ſelbſt das noch im harten 
Egypterjoch ſchmachtende Geſchlecht wird bereits als Beſitzer des gottverheißenen Bodens 
mit rechtlichen Folgen für ihre Nachkommen betrachtet. Wird daher "N ja auch als 
piſyd, als bereits realer Beſitz der Väter, nicht als "07, als bloßer Rechtsanſpruch be— 
trachtet, jo daß bei deſſen Vertheilung auch die WI2’3-Nechte geltend werden konnten. 
(K. 27, 6. 5. B. M. 21, 17.) 
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Der Eltern größte und reichſte Errungenschaft find treu ſich bewährende Söhne und 
Enkel. Sie ſind die Zeugen ihres Verdienſtes und ſind die Sühne ihrer Schwächen. Wie 


Jakob ſeine Söhne, nach unſerer Auffaſſung, ſeine dem Emoriten abgerungenen Eroberun— 


gen, gleichſam die Trophäen ſeines Lebens nannte, ſo kommt hier wackerer Kinder und 
Enkel Zahl den Vätern und Großvätern in der Idee zu Gute. Daß doch eine ſo große 
Anzahl, daß ſechsmalhundert Tauſend und ſo und ſo viel rüſtige Männer, nach allen den 
Geiſt und Gemüth brechenden egyptiſchen Prüfungen, als der Erlöſung würdig der gött— 
lichen Führung bereit ſtanden, — daß doch eine faſt eben ſo große Anzahl, daß wiederum 
ſechsmalhundert Tauſend und ſo und ſo viel rüſtige Männer nach allen den Verirrungen 
und ſichtend aufreibenden Verhängniſſen der Wüſtenwanderung als des Landes, des Bo— 
deus des göttlichen Geſetzes würdig bereit ſtanden, zu denen ein Moſes ſprechen konnte: 
dyn dog dn dp de n DPI DAN), das war doch ein Verdienſt des Geiſtes, den 
die Ahnen mitten im Drucke der egyptiſchen Knechtſchaft in ihren Kindern gepflegt, und 
jedes Stückchen Land, das die Enkel am Gottesboden erhielten, legten ſie im Geiſte jenen 
Großvätern als deren Errungenſchaft huldigend zu Füßen, um es erſt als ihre Hinter— 
laſſenſchaft durch, Vermittlung ihrer ebenfalls bereits heimgegangenen Väter wieder zu er— 
halten. ben 7b om, ſpricht das Wort der Weiſen (Baba Bathra 117, a.), Din 3b 
0 ww in ab worn dg n % d e ee g „ d h n Yya vw DUMD 
rpdım panmı ran bun Pyrmm opbn saw bon or3a var 1b ww i e pen dn IN 
rez. Siehe es gleicht zweien Prieſterbrüdern, deren Einer Einen Sohn hat, und der 
Andere zwei, die zur Fruchtſcheune gingen, um Prieſterſpenden zu empfangen. Der Eine, 
der Einen Sohn hingeſandt, hat Ein Theil, der andere mit zwei Söhnen, hat zwei Theile 
erhalten, ſie bringen aber alles Erhaltene zuſammen ihrem alten Vater heim, zu deſſen 
Hauſe ſie ſich noch zählen und um deſſen Verdienſte willen man den Enkeln geſpendet, 
und theilen alles gleich. (Im Jalkut iſt in obiger ed die Lesart zd ’IN gd. In 
der Faſſung unſerer &N”I2 find aber von pdp die beiden Brüder Subjekt, ag ift 
alſo ſchon der Großvater. Es dürfte dies mehreren Commentatoren entgangen ſein.) 

Und daß eben dieſe der Beſitzergreifung des göttlichen Landes gewürdigten Söhne 
das Land doch nur doe Mon yore, doch nur als Namensträger und Erben ihrer Vä— 
ter in Beſitz erhielten, das iſt denn doch ein Beweis, daß dieſe um ihrer Verirrung 
willen des Landes verluſtig gegangenen Väter doch in den achtunddreißig Jahren ihrer 
Wanderung den rechten Geiſt in der Bruſt des ihnen nachfolgenden Geſchlechtes zu pfle— 
gen verſtanden haben, ſo daß dieſes wiederum als ſechsmalhundert Tauſend und ſo und ſo 
viel rüſtige Männer der weiteren Gottesführungen im Lande würdig bereit ſtand, iſt 
doch ein Beweis, daß ſie in ihren Kindern ihr Vergehen zu ſühnen verſtanden, und wie 
die Weiſen ſich ausdrücken, das d m doch ein dyn MT geweſen (6390 Y2702 K. 19.). 
Blickt doch, wie Sanhedrin 110, b. bemerkt, noch das Prophetenwort (Jirmija 2, 2.) 
mit Liebe auf das Geſchlecht der Wüſte hin: 7b ' Mans Dbeny ma H νον on 
yr dd peng 12702 mn In9b ynbıba mans n Ton, und bemerkt hiezu das 
Wort der Weiſen: 2 deb oy on MD Nn H Dr. Es muß alſo im großen 
Ganzen das abgeſchloſſene Bild der Wüſtenwanderung trotz aller wiederholten Abirrun— 
gen ſich als ein würdiges darſtellen. — 
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56. Nach Ausſpruch des Looſes ſoll 
ihm das Erbe zugetheilt werden mit 
Rückſicht auf Größe und Kleinheit. 

57. Und dies ſind die Gezählten des 
levitiſchen Stammes nach ihren Fami⸗ 
lien: von Gerſchon die Familie des 
gerſchoniſchen Zweiges, von Kehath die 
Familie des kehathiſchen Zweiges, von 
Merari die Familie des merariſchen 
Zweiges. 

58. Dies die levitiſchen Familien: 
die Familie des liwniſchen Zweiges, 
die Familie des chebroniſchen Zweiges, 
die Familie des machliſchen Zweiges, 
die Familie des muſchiſchen Zweiges, 
die Familie des korchiſchen Zweiges. 
Und Kehath hatte Amram erzeugt. 

59. Amram's Frau hieß Jochebed, 
Tochter Levi's, die ſie Levi in Mizra⸗ 
jim geboren hatte. Dieſe gebar dem 
Amram Aharon und Moſche und ihre 
Schweſter Mirjam. 

60. Dem Aharon waren Nadab und 
Abihu, Elaſar und Ithamar geboren. 

61. Nadab und Abihu aber ſtarben, 
als ſie fremdes Feuer vor Gott nahe— 
brachten. 

62. Ihre Gezählten waren dreiund— 
zwanzig Tauſend, alle Männlichen vom 
zurückgelegten Monat aufwärts; 
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denn ſie wurden nicht veranlaßt ſich unter 


Jisrael's Söhnen zu zählen, denn ihnen wurde kein Erbtheil unter Jis⸗ 


56. an 's by nach Baba Bathra 1 
DR. 55., welches einfach: 


99 A. 
Loos eee 
ift, jo bezieht fi ınbra wohl auf In V. 54. — uynb 0 bg: 
(BB. daſ.) mit genauer Ausgleichung des Werthes. 


Dam d' eg in Unterſcheidung des 
Wong: da e in der Regel Femin. 
nach einer Auffaſſung 
Es dürfte damit die Auffaſſung 


Siporno's ſich begründen, daß die zwölf Gebietestheile der Stämme nach Bedürfniß der 
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rael's Söhnen gegeben. 

63. Dies ſind die von Moſche und 
dem Prieſter Elaſar Gezählten, welche 
Jisrael's Söhne in Moab's Oeden, 
am Jarden von Jericho zählten. 

94. Unter dieſen war kein Mann 
von den von Moſche und dem Prieſter 
Aharon Gezählten, welche Jisrael's 
Söhne in der Wüſte Sinai gezählt 
hatten; 

65. denn Gott hatte über ſie be⸗ 
ſtimmt: ſterben ſollen ſie in der Wüſte; 
es blieb daher keiner von ihnen übrig, 
außer Kaleb Sohn Jefune's und Jeho⸗ 
ſchua Sohn Nun's. 

Kap. 27, 1. Da nahten ſich die 
Töchter Zelafchad's, Sohn Chefer's, Sohn 
Gilead's, Sohn Machir's, Sohn Mena⸗ 
ſche's von den Familien Menaſche's des 
Sohnes Joſef's — und dies waren die 
Namen ſeiner Töchter: Machla, Noa 


Bevölkerung eines jeden ungleich am Umfang, aber gleich am Werth geweſen. 
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Die klei⸗ 


neren Gebiete waren werthvoller an Boden-Güte und Lage. 
Wir find in der Darſtellung des Vertheilungsmodus vorzüglich Raſchi und dr 


gefolgt. 
und Misrachi z. St. 


Es ſind jedoch darüber verſchiedene Auffaſſungen. 


Siehe od BB. 117, a. 


V. 64. rd mn d deen, wie bei'm Egel, jo waren nach Y'2 auch bei den dd die 


Frauen nicht an der Verirrung und daher auch nicht an deren Folgen betheiligt. n MN, 
heißt es daſ., d'r d dora! do r Dean vr: in dem Geſchlechte der Wüſte hielten die 
Frauen aufrecht, was die Männer niederriſſen. Es bezieht ſich übrigens dieſes den nicht 
auf den unmittelbar zuvor genannten Levitenſtamm; denn auch die Leviten waren in das 
doo b-Verhängniß nicht begriffen; es bezieht ſich vielmehr auf die vorangehenden mp» 
dor 33, den Hauptgegenſtand dieſer zweiten Zählung die für die Vertheilung des 
Landes, an welcher aber die Leviten keinen Theil hatten, von Wichtigkeit war. 

Kap. 27, 1. oy Jg men eb. Wir haben bereits oben zu V. 5. bemerkt, wie 
der Stamm Menaſche derjenige iſt, bei welchem die Vereinzelung in beſondere Familienzweige 
am meiſten hervortritt. Während z. B. im Stamm Reuben nur die unmittelbaren Söhne 
eigene Familienzweige bildeten, haben hier von Menaſche, der doch ſelbſt nur ein Zweig 
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und Chagla, Milka und Thirza, ob) 1 
2. und ſie ſtellten ſich vor Moſche, 00 122 N50 n 2 


vor Elaſar den Prieſter, vor die Für⸗ 5 : b - Li 
ſten und die ganze Gemeinde im Ein- 2) DS van 22 1 nen Mes 8 


gang des Zuſammenkunftbeſtimmungs⸗ wos Sin IN 2 nn 
zeltes, und ſagten: eb l d nn N 3 
3. Unſer Vater iſt in der Wüſte ge⸗ =* mien Pen Tina 100 


Norben, er war nicht unter den Ber: 
bündeten, die ſich gegen Gott zuſammen⸗ * Wo MIT nm 


verbunden, nicht unter Korach's Ber: 1 95 5 on 
bündeten, ſondern durch feine Einzel: 
ſünde iſt er geſtorben, und Söhne hat er nicht gehabt. 


des Geſammtſtammes Joſef war, Machir, Gilad, Chefer: Sohn, Enkel und Urenkel, ei: 
gene Familienzweige gebildet. Bei dieſer in dem Stamme vorherrſchenden Neigung zur 
eigenthümlichen, ſelbſtändigen Familienſonderung gewinnt das: dd Wan de' Y Nod 
inneren im Munde der Töchter Zelafchad's (V. 4.) eine über das bloße Beſitzintereſſe 
hinausgehende erhöhte ethiſche Bedeutung. Vater, Großvater, Urgroßvater hatten eigene 
Familienzweige gebildet, in deren Nachkommen bei der nun ſich nach Familien gruppirenden 
Vertheilung des Landes ihr Name in geſondertem Beſitzthum fortleben wird. In Zelaf— 
chad ſoll nun eine ſolche Familienſproſſe ſchon in der nächſten Generation ſo völlig er— 
löſchen, daß ihrer ſelbſt bei einer ſo außerordentlichen Gelegenheit, wie die Vertheilung 
des Landes auf Familien und Familienhäuſer nicht mehr gedacht werde. — ninw Ab 
„dag, fie werden K. 36, 11. in anderer Reihenfolge genannt, um, wie in DD bemerkt, 
ihre durchaus gleiche Würdigkeit zu bezeichnen, udn ru pꝛ⸗ Pia bd. 

V. 3. 93702 dy WIN u. ſ. w. Wenn die Weiſen bemerken, daß Zelafchad's Töch⸗ 
ter enn mon, geſetzkundig und eindringenden Verſtandes geweſen, ſo ſpricht ſich 
dieſe Geiſtesklarheit und Schärfe in ihrem ganzen Vortrag aus. Sie ſagen Alles was 
zur Sache gehört, und ſagen kein Wort zu viel. iz deo WIN: unſer Vater, er ge⸗ 
hörte mit zu den did 's, über welche das göttliche Verhängniß das Sterben in der 
Wüſte beſtimmt hatte, die aber nach dem ſoeben proclamirten Landesvertheilungsgeſetz, 
w onaN Mio mmwb, bei dieſer Vertheilung gleichwohl zur Berückſichtigung kommen 
ſollen. dyn Jg mn er NIT u. ſ. w. Hätte er zu den Aufſtändiſchen der Korachs— 
verſchwörung gehört, wir hätten aus feinem Namen keinen Rechtstitel herleiten können. 
Weder die Nachkommen der dd, noch diejenigen der am Aufſtande Korach's Betheiligten 
konnten aus deren Namen einen Anſpruch erheben. Es waren dies die Einzigen, die von 
der Norm y dye mon er ausgenommen waren. d ye Dννον won 
yana pon ond un & (Baba Bathra 117, b., 118, b.). d Nong '), wenn er — wie 


jeder Menſch — nicht ohne Sünde aus der Welt gegangen iſt, ſo waren das ſicherlich 
26* 


On 19 pb 404 
4. Warum ſoll nun der Name un⸗ N W- vn 15 4 


Tees Naters aus der Mitte ſeiner 20-0255 2 0 N 5 ede 
Familie ſchwinden, weil er keinen Sohn:: ee 


hat? Gieb doch uns Beſitz mitten eee een 
unter den Brüdern unſeres Vaters. 55 DN h IN Z, 
5. Moſche brachte ihren Rechtsan⸗ 9 rim u 
ſpruch vor Gott. 4055 15 a * 
* 2.6 „9 
6. Da ſagte Gott zu Moſche: n N Wi | 
h 


individuelle, Einzelvergehen, er hat ſich nie an einem Nationalverbrechen betheiligt. (DI 
0 NE und er hat nie Söhne gehabt. Hätte er deren gehabt, ſo könnten etwa deren 
Nachkommen unſeren Anſprüchen im Wege ſtehen. Allein er hat nie Söhne gehabt und 
ſind wir daher ſeine einzige Nachkommenſchaft. 

V. 4. Ha par db. Die rn drr (Kap. 26, 32.) wird den ihr zu gewieſen wer 
denden Grundbeſitz unter Chefer's Söhne, als die Häupter dieſer Familie vertheilen 
und wenn einer dieſer Söhne verſtorben iſt, aber einen Sohn hinterlaſſen hat, ſo wird 
dieſem Sohne als dem Namensträger ſeines Vaters deſſen Antheil zugetheilt werden. 
Warum ſoll nun der Name unſeres Vaters, weil er keinen Sohn und nur Töchter hinter— 
laſſen hat, gar nicht mitzählen in der Familie und völlig verſchwinden? 9 vb nun. 
Laſſe uns an unferes Vaters Stelle mitzählen in der Reihe feiner Brüder und gieb uns 
den Beſitzantheil, den er als Chefer's Sohn, wenn er leben würde, unter ſeinen Brüdern 
zu beanſpruchen gehabt hätte. 

V. 5. pod de. ah 9. Siehe V. 6. 

V. 6. Weed nen be 7 Son”. Indem die folgenden Beſtimmungen durch ON” 
und nicht durch 27% eingeleitet find, fo erſcheinen fie damit nicht als ein ganz neuer 
Geſetzestitel, ſondern als Erläuterung eines bereits gegebenen Kanons. In der That war 
ja auch durch die beiden Sätze des oben gegebenen Landesvertheilungsmodus: Nd 
ben porn, alſo den Männern, und bn drug Mon r', wodurch dieſe Vertheis 
lung als Erblaßtheilung charakteriſirt iſt, bereits die Grundnorm gegeben, daß das Erb— 
gut ſich auf die männlichen Descendenten vererbe, wie dies ja auch ſchon der Satz 3. 
B. M. 25, 46. e ) De Do ons Dnbnanm implicite enthielt. Es muß ja 
auch dieſer Kanon den Töchtern Zelafchad's bereits bekannt geweſen ſein, wie er ſich ja 
auch ganz klar in ihrer Motivirung: 72 * p ’2 ausſpricht. Wäre von ihm ein Sohn, 
oder wie es aus dem w Ins» Du ſcheint, ein Sohnes-Nachkomme, vorhanden ge— 
weſen, ſie hätten gar keine Veranlaſſung zur Erhebung eines Anſpruchs gehabt. Es iſt 
daher auch nicht unmöglich, daß eben darum das Suffixum; in jodr'd des vorange— 
henden Verſes ſo bedeutſam hervorgehoben iſt, um eben zu ſagen, daß Moſes über das 
Erbrecht im Allgemeinen bereits völlig aufgeklärt war, nur über den ſpeciellen Fall 
Entſcheidung zu erbitten hatte. Ja insbeſondere wenn das von uns zu V. 55. darge— 
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7. Ganz recht reden die Töchter Ze: eh 90557 DR gar = 5 


laſchad's, gewiß ſollſt du ihnen männ⸗ N yina 9585 N D mm 
lich berechtigt Erbbeſitz unter den =" e 


ſtellte Prinzip der Inn der für die Vertheilung des Landes maßgebende Modus geweſen 
iſt, ſo kann die normale Beſtimmung, daß bei nicht vorhandenen Söhnen oder Sohnes— 
nachkommen die Töchter erbberechtigt ſind, Moſes vollkommen bereits bekannt geweſen 
ſein und für ihn nur hinſichtlich deſſen Anwendung bei der Landesvertheilung und der 
Ausdehnung ſeiner Anwendung Zweifel obgewaltet haben, ſo daß die Frage für ihn in der 
That nur werd, nur ihren ganz ſpeciellen Fall betraf. Es dürfte nämlich dis Frage ge— 
weſen ſein, ob, ſo wie bei wirklichen Erblaßtheilungen fünf Töchter in Ermangelung von 
Söhnen oder Sohnesnachkommen, völlig die Rechte von fünf Söhnen haben, ſo auch hier 
die fünf Töchter Zelafchad's als fünf Pn ' fünf Antheile erhielten, die dann mit 
den anderen Pe ’'N2 der Nachkommenſchaft Chefer's nach dem Principe der din zus 
ſammen auf dieſen zurückgingen und als deſſen Hinterlaſſeuſchaft nach dem normalen Erb— 
rechte unter deſſen Erben zur Vertheilung kommen ſollten, oder — wie wirklich die Erb— 
theilung lautete (Siehe Baba Bathra 118, b. ann N 777 DEN) — die Töchter 
Zelaſchad's nicht als ſelbſtſtändige Pen ' Antheil erhielten, ſondern nur als Erben 
ihres Vaters für ſeinen Theil an der Vertheilung der Erbſchaftsmaſſe participirten, die, 
von den männlichen Pen ’NI unter der Chefer'ſchen Nachkommenſchaft in Beſitz ers 
halten, von dieſen durch inn auf Chefer zurückgegangen, zu gleichen Theilen zwiſchen 
deſſen Söhnen, Zelafchad und ſeinen Brüdern, resp. deren Erben, zu vertheilen waren. 
V. 7. h MIN. Jo Vgl. 1. B. M. 42, 11. 3m 09, was dort Charakter eines 
Menſchen iſt, iſt hier Charakter einer Rede, einer Darſtellung. Was die Töchter Zelaf— 
chad's geredet haben, iſt ganz ſo wie es ſein ſoll, ihre Rede entſpricht der Wahrheit und 
dem Rechte. dong: Während 927 im Piel mehr die hörbare Darſtellung von Ge— 
danken, das Sprechen, Ausſprechen im Auge hat, bezieht ſich 27 im Kal vorzugsweiſe 
auf den Gedanken-Inhalt, der durch's Wort geäußert wird, ps n, dee , n 
br! u. . w. 27 iſt ſprechen, Joe ſagen, Jg: reden. — mom tun, nom: ein 
ſtromgleich von den Vorfahren auf die Nachkommen „herabfließendes“ Gut. u iſt 
wie dödeg, dye ein aktiver abſtrakter Begriff: ein Beſitzthum das ſeßhaft macht, das 
den Beſitzer feſſelt, ihm eine bleibende Stätte gewährt. (Siehe 1. B. M. 47, 27.). 783 
Dre : fie vertreten die Stelle deren verſtorbenen Bruders. War der Vertheilungs— 
modus einfach dend 'Nyd, zu denen Zelafchad ebenſo wie feine Brüder gehörte, fo er: 
halten ſie den Theil, der Zelafchad als ſolchem gebührte, ſie ſind ſeine Erben. War aber 
der Vertheilungsmodus der oben dargeſtellte n-Kanon, nach welchem das Land zu— 
nächſt unter die Pen dg vertheilt, von ihnen dann auf die d' NS zurückging und 
unter dieſen für ſich und ihre Erben zu gleichen Theilen als Hinterlaſſenſchaft ihrer Vä— 
ter zur Vertheilung kam, jo würden, wenn Zelafchad ſtatt fünf Töchter fünf Söhne hin: 
terlaſſen hätte, zuerſt dieſe fünf Söhne fünf Antheile ebenſo wie ihre Vettern, die Söhne 
ihrer Vaterbrüder, zur n in der Idee an den Großvater Chefer und zur gleichen Thei— 
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Brüdern ihres Vaters geben und führft R Derr AI ON 
das Erbe ihres Vaters ihnen zu. 9 n mb 


8. Zu Jisrael's Söhnen aber ſprichſt K 
du: Wenn Jemand ſtirbt und es iſt ode 2 any pr EN 8 


von ihm kein Sohn vorhanden, jo On 5 N 2 or UM 


lung unter deſſen Söhnen und deren Erben erhalten haben. Sollten daher Zelafchads Töchter 
auch hinſichtlich dieſes MAM=Theilungsmodus ganz die Rechte von Söhnen haben erhalten 
ſollen, fo hätte die Entſcheidung nicht dae MN Jg, ſondern dg g 102 gelautet. 
Da jedoch die Entſcheidung ſich dige MN dg ausfpricht, fo iſt damit gejagt, daß ih: 
nen nicht, wie ihren Vettern, den dr , zuerſt direkt fünf Landesantheile zur Im: 
Vertheilung werden ſollen, ſondern daß ſie nur indirekt durch die, vermittelſt des 
Antheilrechts ihrer Vettern und der dyn auf dn unter deſſen Söhnen als 's 
DSH, wozu auch dos gehörte, zur Vertheilung kommende Hinterlaſſenſchaft, den auf 
ihren Vater fallenden Antheil gleich ihren Oheimen erhalten ſollen, wie wir dies be— 
reits zu V. 5. angedeutet. Bezeichnend treten hier die auf die Töchter ſich beziehende Suf— 
fira: dad, dye in masculiner Form auf. Der Ausſpruch ſagt: Geben ſollſt du ihnen 
in männlicher Berechtigung Erbbeſitz (nach der nn-Auffaſſung jedoch nur) unter den 
Brüdern ihres Vaters als wären fie Söhne, (oder: nach der MIYM-Auffaffung, ihnen ge: 
genüber haben ſie männliche Rechte). 

r HRE br Mayr, N bn: nach dem dd 'zy-Modus der ihrem Vater 
als d' Ny zugefallene Antheil. Nach dem n-Modus: der von dem im Verein mit ſei— 
nen Brüdern in Folge der dip zwiſchen ihnen zu theilenden Erbe ihm zufallende Antheil. Je— 
des einer Erbtochter zugewieſene Erbe heißt: yd, hinüber führen. Da nämlich eventuell 
dieſes Gut einſt durch ihre Verheirathung mit einem Manne aus einem andern Stamme 
nach ihrem Tode ihrem dem väterlichen Stamme angehörigem Sohne oder — wenn dee 
dry Ye byan (fiehe zu V. 11.) — ihrem Manne zufällt, wird dadurch ein Erbgut even— 
tuell ſeiner urſprünglichen Stammesbeſtimmung entzogen und einem andern Stamme 
zugeführt. 

V. 8. „n beer „ d: Das hier zur Geltung kommende Grundprincip des Erb— 
rechts hat allgemeine bleibende Geltung. — 

„o pe 2. Baba Bathra 115, a. lehrt die Halacha die Negation PN in dieſer und den 
folgenden Sätzen in erſchöpfender Bedeutung zu faſſen. Das Erbrecht geht vom Sohne 
auf die Tochter nur dann über, wenn die Exiſtenz dem Sohne in weiteſtem Sinne ver— 
ſagt iſt, wenn er auch in der Idee nicht mehr exiſtirt, ſein Daſein durch keine Nach— 
kommenſchaft repräſentirt iſt. Iſt aber von dem Sohne ein Sohn, eine Tochter, ein 
Enkel, eine Enkelin ꝛc vorhanden, ſo geht ſein Erbrecht auf dieſe ſeine Nachkommenſchaft 
über und nicht auf die Schweſter. So geht auch V. 9. die Erbſchaft auf die Brüder des 
Verſtorbenen, V. 10. auf Vaterbruder nur über, wenn im erſten Falle von der Tochter, 
im zweiten Falle von den Brüdern keinerlei Nachkommenſchaft vorhanden iſt. Jeder Erb— 
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führt ihr fein Erbe feiner Tochter zu. 2190 odr 


9. Iſt von ihm keine Tochter vor⸗ DN Y 2 75 pyosı 9 
handen, jo gebetiihr feinen Brüdern IE RE Me . he 1 
ſein Erbe. 182 2 


10. Sind von ihm keine Brüder "DNDMIN DOMN iR NON 10 
vorhanden, ſo gebet ihr ſein Erbe den 5 


berechtigte wird durch ſeine Descendenz repräſentirt, und geht ſein Erbrecht nur dann 
auf eine andere Linie über, wenn von ihm keinerlei Nachkommenſchaft, wenn auch im 
fernften Gliede, vorhanden iſt. porn yy navy drag yen 52. So ward ja auch in 
dem vorliegenden Falle Zelafchad bei der mit ſeinen Brüdern zu theilenden Hinterlaſſen— 
ſchaft ihres Vaters Chefer durch ſeine Töchter repräſentirt. Die Halacha drückt dieſe 
emphatiſche Bedeutung des 1b TR durch vdy y aus, d. h.: ehe du „0 pe“ ſprichſt, y 
yby, unterſuche erſt; es kann der Sohn in einem Nachkommen vorhanden ſein, dann iſt 
die Vorausſetzung des Geſetzes: 0 PN Jo) nicht erfüllt. (Siehe zu 5. B. M. 25, 5.) 

m dryhgyrn. Siehe zu V. 7. Der Sinn des Geſetzes iſt klar: das Erbrecht der 
Tochter tritt nur ein, wenn kein Sohn oder Sohnes Nachkommen da iſt. Dem Erbrecht 
des Sohnes gegenüber heißt das Erbrecht der Tochter ny: Ablenkung. Wäre ein 
Sohn vorhanden, ſo verbliebe das Erbgut beim Vaterſtamme. Indem es der Tochter 
zufällt iſt es der „Ablenkung“ in einen andern Stamm ausgeſetzt, dies tritt daher nur 
ein J per dippz. Und ſelbſt wenn der Sohn beim Tode des Vaters bereits verſtorben 
war und eine Tochter hinterlaſſen, die ihn nach dem obigen Kanon repräſentirt, geht 
dieſe Enkelin als Rechtsträgerin ihres Vaters der Tochter vor, ebenſo wie die Sohnes— 
Tochter gleiche Rechte mit den Söhnen hat (wie aus Zelafchads Töchtern klar iſt), wäh— 
rend die Tochter ihnen gegenüber zurückſteht (B. B. 115, b. 116, a.). 

V. 9—11. n vd dne PN D m ene D pn en „ na w PN : HD 
wer DD van erb nz. Die V. 9-11. Leſprochenen Fälle find nur Beiſpiele, für 
welche hier zuletzt das Grundprincip gegeben r. .v, nach welchem dieſe und alle fernern 
hier nicht weiter ausgeführten Fälle zu beurtheilen ſind. Dies Grundprincip conſtruirt 
ſich aus drei Begriffen: Wer, die Blutsverwandtſchaft, — pd, die Nähe dieſer Ber: 
wandtſchaft, jo daß dp Ip 20d: der nächſte Verwandte dem entfernteren vorangeht, 
und endlich: deep, die Verwandtſchaft muß innerhalb des Begriffs Indeed liegen, 
die Verwandten müſſen zur dner'd des Verſtorbenen gehören. Der Begriff ddr 
conſtruirt ſich aber nur durch die Abſtammung von Einem Vater, nicht aber durch die 
Mutter. DNS, Brüder im Erbrecht find z. B. nur die von Einem Vater Erzeugten, 
nicht die von Einer Mutter Geborenen. Söhne Einer Mutter von verſchiedenen Vätern 
gehören zu verſchiedenen ddr. Söhne Eines Vaters von verſchiedenen Müttern zu 
derſelben Andre: Y Amed mp MN de Treo ND MP AN TME D 
ra mob onineeob (BB. 109, b.). Die nächſten Verwandten eines Verſtorbenen find 
für's Erbrecht ſeine Kinder und zwar in erſter Linie ſeine Söhne. Vertritt doch der 
Sohn auch den Vater in y' (2. B. M. 21, 9) und nne d (3. B. M. 25, 25.) 
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(BB. 108, b.). Iſt kein Sohn und keines Sohnes Nachkomme da, ſo iſt nach V. 8. die 
Tochter oder ihre Nachkommenſchaft die Erbin. 

Nächſt den Kindern iſt dr von pn Der“ der Vater. So nahe wie in ab— 
ſteigender Linie dem Verſtorbenen der Sohn, iſt ihm in aufſteigender Linie der Vater. 
Sind von dem Verſtorbenen keine Kinder oder deren Descendenten vorhanden, ſo geht 
das Erbgut an den Vater als den nächſten Verwandten in aufſteigender Linie oder 
deſſen Descendenten, die Brüder, event. Schweſtern des Verſtorbenen, oder deren Nach— 
kommen. Iſt kein Vater und keine Nachkommenſchaft desſelben vorhanden, ſo geht das 
Erbgut wieder an den dann nächſten ddr'd yo Ip Wr, an den Vater des Vaters, 
den Großvater des Verſtorbenen väterlicher Seits und deſſen Nachkommen, die Vater— 
Brüder, eventuell Schweſtern und deren Nachkommen u. ſ. w. 

Immer vererbt ſich ein Erbgut in gerader Linie und kann in eine Nebenlinie des 
Verſtorbenen nur als Nachkommen eines in aufſteigend gerader Linie Erbberechtigten 
kommen, an die Geſchwiſter nur als Nachkommen des Vaters, an die Onkel und Tanten 
nur als Nachkommen des Großvaters. So lange daher der Vater lebt, können die Brü⸗ 
der nicht erben, ſo lange der Großvater nicht die Onkel u. ſ. w. r' 8 72 mbm3 N 
na d pomp ja ber 1ay nv ba dae p n Dnnaym 15 H >> 
pre br) 10V ner an DD Pomp prix prinb pomp na br N nur pn nomp 
deny bob np dn Pomp 199 mar HD ompn 53 bban m as mad Pomp 
Baba Bathra 115, a.) Durch die Regel: vo pn Werd bn dnn erläutern ſich 
die Sätze yd n DAMM V. 10. DIN De n pm V. 11. von ſelbſt dahin, daß im 
erſten Falle der Vater, im zweiten Falle der Großvater nicht mehr lebt. Yan ' find 
doch nur durch Yan mit dem Verſtorbenen verwandt, Yan ift ihm daher mehr IP als 
vie he und kommt das Erbe erſt an vin und deſſen Descendenten bevor es an MN 
vid gelangen kann. Nicht unmöglich iſt es, daß ſich die V. 8—9. gegebene Norm un— 
mittelbar an den zunächſt zur Entſcheidung vorliegenden Fall anſchließt, wo ie, des 
Verſtorbenen Vater, bereits verſtorben war und es ſich nur darum handelte, ob das 
Erbgut Zelafchad's Töchtern oder Brüdern zufallen ſollte. In Beziehung hierauf heißt 
es, daß in einem ſolchen Fall w pr I no e vn, die dong den Töchtern und nicht 
den Brüdern gegeben werden ſolle, obgleich bei den Brüdern das Gut bei dem Stamme 
verbliebe, durch die Töchter aber möglichenfalls dem Stamme entfremdet würde, und nur 
wenn keine Tochter oder deren Descendenz da iſt, vnd ınbm) dd, 
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Dieſe Erbrechtsnorm, daß das Erbe zuerſt abwärts den nächſten vorhandenen Des— 
cendenten, ſodann den nächſten Ascendenten oder deſſen Descendenten, ſodann den zweit— 
nächſten Ascendenten oder deſſen Descendenten u. ſ. w. ſucht bis es in dieſer Reihen— 
folge den vorhandenen odr von pn Der des Verſtorbenen findet, heißt: or 
(von wen) herumtaſten. 

Ganz ſo wie der Nachlaß eines Vaters, ſo geht auch der Nachlaß einer Mutter auf 
deren Kinder oder deren Descendenten mit Vorrecht der Söhne vor Töchtern und in 
Ermangelung von Kindern oder deren Nachkommen auf den nächſten männlichen Vorfahren 
oder deſſen Descendenten über, jedoch mit der Beſchränkung, daß ein mütterlicher Nach— 
laß ſich nur in direkter Descendentenlinie vererbt, nicht aber wenn dieſe bei'm Todesfall 
der Erblaſſerin bereits ohne Nachkommen verſtorben auf deren Halbgeſchwiſter von väter— 
licher Seite übergeht, vielmehr in ſolchem Falle der dodred der Erblaſſerin, d. i. deren 
nächſtem männlichen Vorfahren oder deſſen Descendenten zufällt. Dieſer Grundſatz heißt: 
a8 j riss bmanb n Ion e h Jan pe, d. h. „ e pg an pe (B. B. 
114, b.). Während jedoch der Erblaß der Mutter auf deren Kinder und Nachkommen 
übergeht, erben die Mütter nicht den Nachlaß ihrer Kinder, dieſer geht vielmehr, wie 
bereits bemerkt, in Ermangelung von Descendenten auf die männlichen Ascendenten 
oder deren Nachkommen über, ein Grundſatz, der ſchon durch den maßgebenden Begriff 
he'd unſeres Verſes gegeben iſt, da mmawn ep dy DN Der (daſ. 115, a.) 

Baba Bathra 111, b. wird endlich unter dem Begriff ere unſeres Textes auch 
noch, und zwar in erſter Linie, die durch die Che geſtiftete Verwandtſchaft des Mannes 
und ſeiner Chefrau begrifſen (Siehe zu 3. B. M. 21, 2.) und würde damit ein ſolches 
gegenſeitiges Erbrecht zwiſchen Mann und Frau ſtatuirt ſein, daß, mit Uebergehung 
aller anderen Verwandten, der nächſte Erbe eines verſtorbenen Mannes die Frau, ſowie 
der nächſte Erbe einer verſtorbenen Frau der Mann wäre, wenn dieſes Erbrecht der 
Frau an dem Nachlaß des Mannes nicht durch andere Andeutungen im Geſetze und, wie 
din) das. bemerkt, ſchon dadurch negirt wäre, daß dann ja auch bei jeder Verheirathung 
eines Mannes eine dg, eine Ablenkung des Stammgutes in einen andern Stamm 
durch die Frau gegeben wäre, während das Geſetz eine ſolche Befürchtung nur bei Ver— 
heirathung der Frauen mit Männern aus einem andern Stamme kennt. Hinſichtlich des 
Erbrechts des Mannes an dem Nachlaß der Frau bleibt aber dieſer Grundſatz aufrecht, 
jedoch mit der doppelten Beſchränkung, die in dem Einen Satze ihren Ausdruck findet: 
Dpa Wu e u byan px. (B. B. 114, b.). Es heißt dies fowohl: der Mann erbt 
nicht das, was ſeiner Frau erſt nach deren Tode zufällt, was im Momente ihres Todes 
für fie nur ed, noch nicht Prim war. Es geht dies vielmehr an ihre Descendenten 
oder ihre männlichen Ascendenten und deren Nachkommen über. Und es heißt auch: 
der Mann beerbt die Frau nur, wenn er fie überlebt, NEN de BIN d ya &. 
Während andere Erbberechtigte auch noch im Grabe nach dem roerd-Principe durch de: 
ren Descendenten repräſentirt werden, und dieſen der Nachlaß zufällt, der ihrem verſtor⸗ 
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benen Vorfahren, wenn derſelbe leben würde, zugefallen wäre, findet dieſes Princip hin— 
ſichtlich des Erbrechts des Mannes an dem Nachlaß der Frau nicht ſtatt. Wie die 
ihren Mann überlebende Wittwe berechtigt iſt, eine Ehe mit einem andern Manne einzu— 
- gehen, jo hat auch mit dem Abſterben ihres Mannes deſſen eventuelles Erbrecht an ihrem 
einſtigen Nachlaß aufgehört und geht dieſer an den ſie überlebenden zweiten Mann oder 
in Ermangelung deſſen an ihre Descendenten oder männlichen Ascendenten und deren 
Nachkommen über. (Siehe Dod BB. 114, b. Men do 77 und 257 daſ.) 

Ob übrigens deren byan buy oder nur DRAN np iſt, iſt nicht ganz entſchie— 
den. Nach einer Auffaſſung iſt dieſes Erbrecht des Ehemannes nur 73397. Siehe Ke— 
thuboth 83, b. 84, a. 

Siehe ferner über das jüdiſche Erbrecht zu 5. B. M. 21, 15. f. 

V. 12. „m “. Es iſt dies noch nicht der Befehl, den Berg zu beſteigen. Dieſer 
erfolgt erſt ſpäter, 5. B. M. 32, 48. h 3. Hier iſt es nur erläuternder Anſchluß 
an das Vorangehende und Veranlaſſung des Folgenden. Mit dem Vorangehenden iſt 
die Anordnung zur Vertheilung des Landes abgeſchloſſen, daran fügt ſich die Erläute— 
rung, daß Moſes ſelbſt das Land nicht betreten werde. Mit dem Anblick des Landes 
ſoll ſein thätiges Wirken auf Erden ſein Ende gefunden haben. Führung des Volkes 
zum Lande des Geſetzes und vollſtändige Vorbereitung des Volkes für deſſen Beſitz und 
für die Erfüllung ſeiner Beſtimmung in demſelben, darin begränzt ſich Moſes' Aufgabe. 
Die Verwirklichung ſelbſt ſoll er nicht vermitteln. Er ſoll ſterben im Anblick des Lan— 
des, zu welchem, nicht aber in welches er das Volk zu führen hatte. Es ward damit 
Moſes nichts Neues angekündigt. Es war ihm dieſes göttliche Verhängniß bereits ſeit 
dem Vorgange in Kadeſch bekannt. Allein es ſollte Moſes zum Bewußtſein bringen, 
daß er ſich jetzt am Ziele ſeiner irdiſchen Wallfahrt befinde, damit er nun von Innen 
heraus alles das noch thue, was er vor ſeinem Abgange noch gethan haben möchte, 
damit vor Allem zunächſt die Beſtellung ſeines Nachfolgers als ein Wunſch und eine 
Bitte feines eigenen treuen Herzens gewährt und noch von ihm ſelbſt vollzogen werde. — 
' gy Berg der Uebergänge; es iſt der Berg, bei welchem man den Jordan von 
einem Ufer zu dem andern überſchreitend in das Land gelangte. 

V. 13 MSN. Durch das 7 paragogicon dürfte dieſes Sehen für jetzt noch nicht als 
augenblicklich zu erfüllendes Gebot ausgeſprochen, ſondern hinſichtlich der Zeit der Er— 
füllung noch feiner Wahl überlaſſen fein. Poy de doden Siehe 1. B. M. 25, 8 
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V. 14. red. Wir glauben kaum, daß ſonſt noch ed in der Cauſalbedeutung: 
weil vorkommt, jedenfalls iſt die Bedeutung: wie überwiegend und hier um ſo mehr 
feſtzuhalten, da es eben zuvor V. 13. in dieſer Bedeutung ſteht. Schwierig iſt jedoch 
das Verſtändniß dieſer Gleichſtellung. Möglich, daß damit nur Moſes' Geſchick mit 
demjenigen Aharons gleichgeſtellt werden ſoll. Wie ihr Beide dasſelbe Vergehen euch 
habt zu Schulden kommen laſſen, um welches Aharon bereits geſtorben, io wirft auch du 
nun aus derſelben Veranlaſſung ſterben müſſen. Vielleicht jedoch iſt es eine Gleich: 
ſtellung der beiden Faktoren, des Vergehens und ihrer beider Tode im Anblick des ſo 
lange erſehnten Landes. Ihr Vergehen war die Vereitelung einer göttlichen Abſicht. 
Es wird geſühnt durch die Verſagung eines lange erſehnten Zieles. 

„ pn may A202 Ps I9702 ’D DNS, Siehe zu Cap. 20, 1-13. pn 
m ift Erläuterung des 'd. Der göttliche Auftrag hatte die Abſicht p und 
dieſer Abſicht haben fie entgegengehandelt. Ps id d dd 'd dn zur Unterſcheidung 
von den d Din Refidim 2. B. M. 17, 1—7. zu welchen dieſe d 'd in d p 
p in vollendetem Gegenſatz ſtehen. In Refidim, im Anfange der Wanderung durch die 
Wüſte, ſollte das auf den Schlag mit dem Gottesſtabe dem Felſen entſtrömende 
Waſſer die Bürgſchaft für die ganze Zeit des Wüſtenaufenthalts bringen, daß ſie hier 
zur Zeit der Noth und der Befriedigung jedes dringenden Bedürfniſſes des unmittel— 
baren Eingreifens der göttlichen Wundermacht gewärtig ſein mögen. Hier am Schluſſe 
dieſer Wanderung in ps 9nd ep, am Ende der Wüſte und dem Anfange des zu be 
wohnenden Landes, ſollte eben durch das „Nichtſchlagen des Felſens“, durch den Erfolg 
des Wortes neben dem ungebrauchten Gottesſtab für die nun beginnende Zukunft nor— 
maler Menſchenverhältniſſe auf Erden die Bürgſchaft gegeben werden, daß es ferner der 
offenbaren unmittelbar eingreifenden Gotteswunder, daß es des göttlichen Moſes-Stabes 
nicht bedürfe, daß das göttliche Moſes-Wort genüge, um in Mitten und auf Grund 
der in der natürlichen Ordnung der Dinge vorhandenen Gottesgewährungen den Weg zu 
Leben und Heile zu gewinnen. Eine in dieſen Gegenſatz des Kadeſchvorganges zum 
Refidimvorgange ſich ausſprechende Wahrheit, die in dem an den Letztern ſich knüpfenden 
Heimgange Moſes' und Aharons nur noch an bedeutſamſter Prägnanz gewinnt. Mit der 
Gelangung an die Gränze des Landes war Moſis und Aharon's Sendung erfüllt. Was 
Gott durch Moſes und Aharon im Volke vollbringen und dem Geiſte und den Lebens— 
gewöhnungen des Volkes hatte überantworten laſſen, das war abgeſchloſſen und genügte 
für alle Zukunft weiter. Keiner did de's'-Wunder und in jod⸗Offenbarungen bes 
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durfte es weiter. Moſes und Aharon durften heimgenommen werden zu ihren jenfeiti- 
gen Völlern. Ihren Volkesgenoſſen hienieden blieb, was ſie in ihrer Mitte auf Gottes 
Geheiß gewirkt und gelehrt. won Down db hieß es fortan mit ihrem Heimgange für 
Beides, one drs: „Wahren und Erfüllen“ ſollte fortan die Aufgabe des Volkes 
bedeuten und des göttlichen Beiſtandes und Segens gewiß ſein laſſen. Wie nicht der 
Moſis⸗Stab, ſondern das Moſis-Wort an der Gränze des zu betretenden Landes aus 
dem im Felſen vorhandenen Waſſer den Trunk das Lebens hatte ſpenden ſollen: ſo, nach— 
dem dieſe Bekundung durch Moſis und Aharons Verirrung vereitelt worden, ſprach ihr 
Tod vor der Gränze des Landes dieſe Wahrheit in noch beredterer Weiſe aus. Sollte 
nicht vielleicht hierin auch die wahre Erklärung des oben beſprochenen, Moſis und Aha— 
rons Heimgang mit ihrem Vergehen gleichſtellenden „NND“ liegen? 

So ſpricht noch einer der letzten Propheten an der Schlußgränze der Prophetie: 
„Eure Väter, wo ſind ſie, und werden denn die Propheten ewig leben? Allein meine 
Worte und meine Geſetze, die ich meinen Dienern den Propheten aufgetragen, wahrlich 
die ſind eueren Vätern geworden!“ (Secharja 1, 5. 6.) 

V. 15. dd n Jam. Dieſe Form der Einleitung kennzeichnet das Folgende nicht 
ſowohl als eine Bitte, ſondern als eine Maßregel, deren Nothwendigkeit ſich Moſes ſo— 
fort aus der Vorſtellung ſeines ihm als nahe angekündigten Heimganges darſtellte. Da 
es ſich nicht um ſein, ſondern um ſeines Volkes Heil handelte, wagte er den Ausſpruch 
in dieſer Form. PT dg Weg N= ' wpan mn ba (h z. St.) 

V. 16. 12 525 rn "po: οο  vaebo nos H eg r Sa ποοον WR 
a mp» we) d ⁴i¹ tu D r baw Y mm rn od Jo e οοτνο D οντ ber un 
Drrin WS Un DEI DM ' Naz' ea Nm DD 'N 53 da 13 MER N 1p 
(5d z. St.) Es heißt nicht: g do rd pb, ſondern: wa 525 nimm &, Gott iſt's, 
von dem aus jeder Geiſt in die ihm entſprechende irdiſche Hülle eingeht, es iſt Gott, der 
die dy jedem en fügt. „Denn von mir aus“, heißt es ja auch Jeſ. 69, 16., „geht der 
Geiſt in ſeine Hülle ein, und die Seelen habe ich gebildet“ cydren y' Db min °> 
My IN, R. Elieſer fügt aber hinzu: daran halte feft, fo lange der Menſch dem Leben 
gegeben iſt, ſo lange iſt ſeine Seele in der Hand ſeines Schöpfers und Eigners gewahrt, 
denn es heißt: in deſſen Hand die Seele jedes Lebendigen. Iſt er geſtorben, wird ſie 
im Gottesſchatze aufgehoben, denn es heißt: deine Seele wird aufgehoben in dem Schatze 
des Lebens. In zweifacher Beziehung iſt danach Gott g 525 dyn pb: Er iſt's, 
durch den der Geiſt jedem Fleiſche wird, und Er iſt es, durch den der Geiſt jedem 
Fleiſche bleibt. Er ſendet den Geiſt in den irdiſchen Leib, und ſo lange der Geiſt in 
dieſer irdiſchen Verbindung bleiben ſoll, erhält Er ihn in dieſer Verbindung, und ſchützt 
ihn und ſtärkt ihn und nährt ihn mit Begabung und Fortſchritt, und iſt ſomit jedem 
Geiſte im irdiſchen Leben für dies irdiſche Leben in einem noch viel höheren Grade per: 


413 DB 2 2 


über bie Gemeinde, - win W- 


17. welcher vor ihnen ausgehe und N. = 7985 NET 28 17 
welcher vor ihnen eingehe, und der 
ſie ausführe und der ſie einführe, daß 18 GV. vw agb d N. 
nicht die Gemeinde Gottes wie feng nm NW m N07 NN 


Schaafe ſei, die keinen Hirten haben. - 5 -N UN 


18. Da ſagte Gott zu Moſche: — 5 ne 
Nimm dir Jehoſchua Sohn Nun's, einen 1 - EN Am Sa : 


Mann, in welchem Geift iſt, und flüge "WIR UN 9 NN „> 


ſönlich nahe, als wenn nach feiner irdischen Wallfahrt dereinſt die Seele im „Bunde des 
Lebens“ mit allen übrigen eingeſammelten Seelen für eine neue Zukunft bewahrt bleibt. 
Eine Wahrheit, die R. Elieſer für unſer hieniediges Bewußtſein ſo bedeutungsvoll und 
folgereich erſchien, daß er uns mahnt ſie für unſere Wanderung durch's Leben ſtets als 
Wahrzeichen in Händen zu haben: 772 ' 1 : d! Alſo Gott, der, als urn px 
odo alle in irdiſche Leiber von ihm geſandten Geiſter kennt und überwacht, Er weiß 
den rechten Mann zum Nachfolger Moſes' zu finden, Er möge ihn beſtellen. Denn wenn 
es auch keines Moſes' und Aharons weiter bedarf (ſiehe zu V. 14.), ſo bedarf's doch auch 
zur Erfüllung der nun zur Verwirklichung kommenden göttlichen Aufgabe eines Mannes, 

V. 17. „n dry d SON. h NY Nx bezeichnet durchaus nicht nur die Heeres— 
führung im Kriege. Als Salomo ſich zur Erfüllung feiner Königspflichten ein yaw I, 
y am pa pan my de ver“ erbat, ohne welches er zur Erfüllung feiner Obliegen— 
heiten unfähig wäre, da bezeichnet er dieſe Unfähigkeit: Nan der yon Nd dp 9 ' 
(Kön. I, 3, 7. 9.). d N' iſt ſomit Ausdruck für die Geſammtwirkſamkeit eines an die 
Spitze eines Volkes geſtellten Mannes. Ja, Joſua 14, 11. unterſcheidet Kaleb offenbar 
Nd end von db, er ſagt: nabı nnybı monbob any e n32 und faßt ſo⸗ 
mit unter Nad deb außer der Kriegstüchtigkeit noch überhaupt die Fähigkeit zu öffent— 
licher Wirkſamkeit jeder Art. N' iſt überhaupt das Hinaustreten in die Oeffentlichkeit, 
im Gegenſatz zu dg, dem Zurücktreten in den Privatkreis. Es bedarf eines Mannes, 
dry NDS DNS , SON, der dem Volke im öffentlichen und im Privatleben 
muſtergiltig vorangeht, DN’I’ NEN) DNS’ r' und der durch ſein Beiſpiel vor Allem, 
dann aber auch überhaupt durch ſeinen Einfluß, das Volk zu gleicher pflichtgetreuer 
Löſung aller öffentlichen und Privat-Obliegenheiten zu bringen vermag. Daß bei dem: 
h odd N' ' nicht nur ſpeciell an die Führung im Kriege gedacht iſt, dafür dürfte 
auch ſchon das: y) died p win IND a man nd) bürgen, da die Thätigkeit eines 
Hirten ja das Geſammt-Gedeihen und Heil der Heerde umfaßt. 

V. 18. 3 II SON N. MI als Wind ein unſichtbares, nur in ſeinen Wirkungen 
zu erkennendes, bewegtes und bewegendes Agens, iſt im Menſchen das Erkennende und 
Wollende. (Siehe 2. B. M. S. 399.). Dieſes geiſtige und ſittliche Prineipium fehlt in 
keinem Menſchen. Wenn gleichwohl hier von Joſua geſagt wird, daß er ſich zur Be— 
ſtellung als Moſes' Nachfolger eigne, weil er ein nnd dee re ſei, jo kann hier MI 
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deine Hand auf ihn, way Tem dd)) EE 9 


19. und ſtelle ihn dem Prieſter El⸗ Eu 0 rin 90 0 10 
aſar und der ganzen Gemeinde vor, und Tin 


beauftrage du ihn vor ihren Augen. ul! IT nn 9891 550 
20. Du gibſt jo von deinem An⸗ oma Ian 


jehen auf ihn, damit die ganze Ge ap, yby Elze 1 20 
meinde der Söhne Jisrael's gehorchen. 

21. Vor dem Prieſter Elaſar aber N 2 IR 50 pr 
ſtehe er, und dieſer erfrage für ihn „pe. Ian Wo 9850 21 


nur in emphatiſcher Bedeutung geſagt ſein, wie wir ja auch durch einen Mann von Geiſt 
einen ſolchen bezeichnen, der dieſe Fähigkeit in eminentem Sinne beſitzt. So heißt Hoſea 9, 7. 
der Prophet: n r'. In Joſua war „Geiſt“, ungeſchwächt von leiblicher Trübung. 
5. B. M. 34, 9. heißt es yy vy e ud JD ο naar ma n>D p3 Hh Yan, nach 
ſeiner Beſtellung zum Nachfolger Moſis erhielt ſeine natürliche Begabung noch erhöhte 
Bereicherung, ſein MI ward don nd und erfüllte ihn ganz. 

yby Y de Hop (Siehe zu 3. B. M. 1, 4). 

V. 19. h de HIOYM. Vgl. Kap. 3, 6. Jemanden einem Andern vorſtellen heißt: 
ihn in deſſen Dienſt ſtellen. Indem Joſua vor Elaſar und vor die Gemeinde hingeſtellt 
wird, wird er in den Dienſt des Geſetzesheiligthums und der nationalen Geſammtheit 
geſtellt. So ſprach Rabban Gamliel zu zwei Jüngern, die aus Beſcheidenheit ein öffent 
liches Amt zu welchem er fie erheben wollte anzunehmen zögerten: rr DAN pod 
od ui In MTIY D MI zd, ihr meint ich gebe euch eine Hoheit, einen Dienſt gebe 
ich euch (Horioth 10, a.). d’ οe rypg). dus iſt der ſpecielle Ausdruck für: Jeman⸗ 
den hinſichtlich eines zu übertragenden Amtes in Pflicht nehmen. So: dy 1 is 
„On (Sam. I, 25, 30.) Der y y w r, (Sam. II, 7, 11.) P mn N 
(daj. 6, 21.) Nr” » de sn (2. B. M. 6, 13.). So auch 5. B. M. 3, 28. De W. 
D pn ye. des: Du ſollſt ihm in Gegenwart des Voldes die Pflichten 
ſeines Amtes auftragen, damit er als der von dir Beauftragte daſtehe und ſein künftſges 
Wirken von deiner Autorität getragen ſei. 

V. 20. yby ano rj. 7, lautverwandt mit MN, dem Begriff der wirkenden 
Kraft, des Mittels, und my, dem Begriff des dauernden Seins, iſt in die Fülle des 
Seins und der Kraft in der Erſcheinung. Es iſt intenfiv das, was Y7n extenſiv bedeutet. 
In iſt die Größe der Perſönlichkeit, 77 die Größe des Machtgebietes in der Erſchei— 
nung. por“ ivob, es kommt yr abjolut, ohne Präpofition, als gehorchen vor. So: 
do Y nynw ND am (2. B. M. 7, 16.) onpnen van DN (Jeſ. 1, 19.) ꝛc. Es iſt aber 
hier vielleicht deshalb dieſe abſolute Ausdrucksweiſe gebraucht und nicht yon yd ob, 
weil der, Joſua zu zollende Gehorſam im Grunde nur ein Gehorſam gegen den durch 
Moſes dem Joſua kundgewordenen Gotteswillen ſein ſollte. 

V. 21. y' Ian Nydd 3051. Er wird aber nicht als Autokrat eingeſetzt, viel— 
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durch die Entſcheidung der Urim vor A0 DIN d > bon 
Gott. Nach deſſen Ausſpruch ſollen IND We- Wen) 759 = mim 


fie ausgehen, und nach deſſen Ausſpruch 4 
ſollen ſie eingehen, er und alle Söhne om N N Rn 050 N 


Jisrael's mit ihm und die ganze Ge— 79 
meinde. m IS END 12 Y 22 
2 ie G i : 
2. Moſche that wie Gott ihm ge Inn von 2 ron e 


boten. Er nahm Jehoſchua und ſtellte 
ihn dem Prieſter Elaſar und der ganz pe 85 10 MD 5 


zen Gemeinde vor; : 
23. und ſtützte ſeine Hände auf ihn mn rh pr dodo 23 


und beauftragte ihn, wie Gott durch 
Moſche geboten hatte. D :D MM 227 N 


mehr hat er in allen Angelegenheiten des nationalen Geſammtintereſſes, wo es ſich 
nicht um nach dem geofſenbarten Geſetz zu entſcheidendes Recht und Unrecht, ſondern 
um Zweckmäßigkeit oder Zweckwidrigkeit eines allgemeinen Vorhabens handelt, den Gottes— 
ausſpruch durch die auf der Bruſt des nationalen Repräſentanten des Geſetzesheiligthums, 
des dy 772, ruhenden Urim zu erfragen und zu befolgen. may’ n de Siehe zu 
V. 19. d bern. Elaſar erfragt für ihn die Entſcheidung der Urim vor Gott. (Siehe 
2. B. M. S. 468.). — -2 ber Gewöhnlicher Ausdruck für: das Erbitten einer Entſchei— 
dung durch Gott hinſichtlich eines Unternehmens. So: Richter 20, 18. f. Sam. I, 10, 
23. Sam. I, 22, 10. 23, 2. 28, 6. 30, 8. ꝛc. pb deg err, „ig w bern. Daher auch: 
On ı8y2 y (Hoſea 4, 12.). Da der nachgeſuchte Ausſpruch nicht direkt von Gott, 
auch nicht direkt von den Urim an den Anfragenden gelangt, jo ſcheint dieſes I den 
Begriff der Vermittlung, Veranlaſſung, durch zu bedeuten. Der Anfragende erbittet ſich 
durch Gott, d. h. durch ſeine Veranlaſſung Antwort. Die Frage iſt an Gott gerichtet 
und Gott veranlaßt die Antwort durch die Urim und Elaſar. Nicht aber iſt Elaſar der 
Veranlaſſer der Antwort. Er iſt ſelbſt nur paſſives Organ. — d dy: nach Claſars 
Ausſpruch. dyn bd, nachdem bereits der 32 53 genannt find, kann hier My nur 
das dan 7 bezeichnen, wie Kap. 25, 6. 7. und 3. B. M. 4, 13. 

V. 22. 23. „h Don „ . Auch die Beſtellung Joſua's zu feinem Nachfolger 
war vielleicht nur als Erwiederung auf Moſes' durch den ihm bevorſtehenden Heimgang 
veranlaßte Bitte im Allgemeinen erfolgt, ohne bereits für die augenblickliche Ausführung 
geboten zu ſein. Es war Moſes nur erwiedert, daß er vor ſeinem Tode Joſua in 
Gegenwart des Volkes einſetzen ſolle, der wirkliche Vorgang erfolgte erſt kurz vor ſeinem 
Tode (5. B. M. 31, 7.). Es wäre ſodann das n de n rn unſerer Stelle nur 
abſchließender Bericht, daß Moſes ſpäter den Auftrag treu vollzogen habe. Möglich iſt 
es jedoch, daß dieſer Beſtellungsakt gleich zu vollziehen war und vollzogen worden, 
und iſt dann n vr mem dp 5. B. M. 31, 7. ebenſo wie ja daſ. V. 23. de Wi) 
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Kap. 28, 1. Gott ſprach zu Moſche: rund mim am 1 won ms 
| 2. Verpflichte Jisrael's Sohne und dh 
ſage ihnen: Das mir als mein Opfer, 8 N h * 
für meine Feuerhingebungen Nahezubrin— 90085] vr IR IB, 
gende, den Ausdruck meiner Willfahrung, Pee and ea Don 


yr nur wiederholte Ermahnung und Befeſtigung für die Erfüllung der bereits 
übertragenen Pflichten. — vby A DON non. Das Gebot V. 18. lautete nur 5d) 
hy de, freudig und mit „beiden Händen“ vollzog Moſes den Auftrag und machte, 
wie der Ausdruck im d lautet, Joſua rn dd 522 zu einem vollen reich gefüllten 
Gefäße, d. h. zum Träger ſeines Geiſtes und ſeines Anſehens in vollſtem Maaße. 

Kap. 28, 1. In dem vorigen Kap. war auf Moſes' Antrag Fürſorge getroffen, daß 
nach ſeinem bevorſtehenden Heimgange die Gottesgemeinde nicht ohne Führer bleibe, 
der ihnen im privaten und öffentlichen Leben muſtergiltig voranleuchten und durch ſei— 
nen Einfluß das Einzeln- und Geſammtleben des Volkes in die von Gott gewieſenen 
Bahnen lenken und in ihnen erhalten ſolle. 

Daß aber dem Volke und ſeinen Führern dieſe ihre Beſtimmung nie abhanden 
komme, daß ihnen ſtets Israels ewige Aufgabe, ſeine Beziehungen zu Gott aus ſeiner 
beſondern Schickſalsleitung und Verpflichtung gegenwärtig und immer auf's Neue von 
ihnen beherzigt werden mögen, dahin ſollen die hier folgenden Nationalopferhandlungen, 
die Ns Tap, DEDM dyn wirken, die dieſe Beziehungen und die ihnen entſpre— 
chenden Geſinnungen und Vorſätze in der bedeutungsvollen Sprache der Opferhandlungen 
für das Nationalbewußtſein zum beredten Ausdruck bringen. 

Sie ergänzen daher die mit Joſua's Beſtellung getroffene Fürſorge für das Weiter— 
legen des durch Moſes am Volke begonnenen Gotteswerkes und ſchließen ſich daher die— 
ſer an. Man kann jagen: Joſua und den Nas MP hatte Moſes bei ſeinem 
Scheiden das bis dahin ſeiner Pflege anvertraut geweſene Gotteswerk zu übergeben. 

Dieſe Nas MIMIP=Rapitel bilden in wahrem Sinne den Schluß der eigentlichen Ge— 
ſetzgebung (Siehe zu Kap. 30, 2.). Sie ſtehen, wie wir bereits zu 3. B. M. K. 23, 1. 
bemerkt, erſt im „Buche der Wüſtenwanderung“ und zwar am Ende desſelben, weil erſt 
dieſe vierzigjährigen Erfahrungen in der Wüſte geeignet ſind unſere nationale Selbſterkennt— 
niß zu vermitteln und das Bedürfniß fühlbar zu machen, ſtets an unſere Beziehungen zu 
Gott und an die Geſinnungen und Vorſätze erinnert zu werden, die dieſe Beziehungen 
von uns erwarten. 

V. 2. „n bedr 32 de W, das erſte NIS 5p, Bafis und Träger aller Opfer über: 
haupt, (Siehe zu 3. B. M. 6, 5.) iſt das TON, das ſtete Tages-Emporopfer Morgens und 
Abends. Seine Anordnung iſt bereits (2. B. M. 29, 38. f.) ſofort nach der heiligenden 
Weihe des Altars gegeben, um den Altar ſogleich in ſeiner lebendigen Wirkſamkeit, dem 
eigentlichen Zweck ſeiner Einrichtung und Weihe zu zeigen, und verweiſen wir auf die 
dort bemerkten Erläuterungen. Hier wird die ununterbrochene Erfüllung dieſer Anord— 
nung zur beſondern nationalen Obliegenheit gemacht, und damit zugleich die Darbrin— 
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gungszeit dieſes Thamid⸗Opfers als tägliches „Moed“ — (Siehe zu K. 9, 2.) — der Zahl 
der übrigen Moadim eingereiht, ja ihnen allen vorangeſtellt. — br » De W, ſiehe 
zu K. 5, 2. Im Hinblick auf das vorhergehende is, das Joſua in den Dienſt der 
Geſammtheit ſtellte, fordert dieſes , daß aber gleichzeitig auch die Geſammt⸗ 
heit in den Dienſt Gottes geſtellt werde und ſich ſelber unabläſſig durch das Ton: 
Opfer an dieſe ihre Dienſtbeziehung erinnere. Es iſt dies der Sinn des ED z. St.:; 
„D e 's ND d ae 2 am abe by 2 mpe 2 by H οοο De Sy 
323 mon. 

m p de. Es wird hier das Thamid, dieſes Grundopfer, in allen weſentlichen 
Merkmalen der durch die Opfer überhaupt zum Ausdruck kommenden Beziehungen gezeich— 
net. 5300p: das Zu-Gott⸗Nahen, die Gewinnung der Gottesnähe; ib: durch die Bereit⸗ 
ſtellung alles irdiſchen Strebens für die Gottesgegenwart auf Erden; d: vermittelſt 
der Hingebung an das Feuer des göttlichen Geſetzes zur durchdringenden Läuterung und 
Belebung — (Siehe 3. B. M. 1, 2. 9. 3, 11.) —; n n: und alles dies nur als andeuten- 
der Ausdruck des im Leben zu verwirklichenden Gott Wohlgefälligen. Daher im dd: 
dd A 0p, die zu Gott hinan ſich emporhebende 's; diy bie and, die Hinge⸗ 
bung aller Strebungen und aller Ziele; d D’sHP „e wnd, die Güter der Nahrung, 
des Wohlſtandes und der Lebensfreude (— obgleich beim Pon weder ß noch doab 
gebracht wird, ſondern das d'r ded do doddz dne übergeben wird, jo nennt doch dd 
eben ſolche Feuergaben, die nicht beim pod vorkommen, weil eben das TON die Grund— 
lage aller übrigen Opfer bildet, und der Idee nach pop und nn2b aller nn ſich dem 
nn b anſchließen —), alſo der ganze irdiſche Antheil der Menſchen und Völker in 
dem ewigen Feuer des göttlichen Geſetzes zu Gütern des Gottesreichs auf Erden um— 
wandelt; d'ddz be nn e (n HD), ſomit endlich die Summe unſerer höchſten 
Glückſeligkeit in dem Boden des göttlichen Geſetzesheiligthums wurzelnd, in das Bewußt⸗ 
ſein des göttlichen Wohlgefallens an uns und dem Unſrigen auf Erden aufgehend — 

Alfo: rg ry N p „p AN, dieſen präciſeſten und conciſeſt gefaßten Aus⸗ 
druck unſerer ganzen jüdiſch nationalen Stellung und Beſtimmung, ' pd Porn 
Ny, ihn in der „von Gott zu unſerem Zuſammenfinden mit Ihm beſtimmten Zeit“ 
„Gott näher zu bringen“, und damit eben dieſem unſerm von Gott erwarteten „Ihm 
Entgegenkommen“ Ausdruck zu leihen, dies wird hier zur nationalen do und e, 
zur nationalen ſorgſamſt zu erfüllenden Obliegenheit gemacht. Und wie haben die Geiſter 
des jüdiſchen Volkes die Ausführung dieſer Obliegenheit verſtanden! Nur aus den von 
der ewig friſchen Hingebung der Nation in allen ihren Gliedern zeugenden jährlichen 
Halbſchekelſpenden, dre don, wurden die Nationalopfer, insbeſondere aber das 
tägliche Tamid-Emporopfer verſorgt (Menachoth 65, a.) und immer für das Tamidopfer 
vier Tage vor dem Gebrauche, dem Peßachopfer gleich (2. B. M. 12, 3.), deſſen Fort: 
ſetzung im tiefen Grunde das Tamidopfer bildet, ſechs dd-freie Schaafe in der or 
d'en bereit gehalten. (Arachim 13, ab.) Und mit Nichten betrachtete man das auf der 
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Moriahöhe zu Jeruſalem täglich durch die Prieſter dargebrachte Nationalopfer als ein 
opus operatum, als ein damit abgethanes Werk, damit in heidniſchem Sinn „der Gottheit 
ihr Genüge“ geſchehe. Wie hier in der geſetzlichen Anordnung das Tamidopfer durch 
den Singular depp des V. 4. die Nation in ihrer Einheit begreift und daher nur durch 
die nationale Geſammtheitrepräſentanz zur Verwirklichung gelangt, gleichwohl V. 2. durch 
den Plural reg die Nation in allen ihren Gliedern zum ſteten Achten auf dieſes Natio— 
nalopfer verpflichtet: ſo ſagten ſich die jüdiſchen Geiſter, das beſtändige Tamid in Jeruſa— 
lems Tempel werde nur dann zum wahrhaft beſtändigen Nationalopfer, wenn dem im 
hohen Mittelpunkt der Nation täglich Morgens und Abends ſich vollziehenden einzigen 
Opfervorgange die lebendige Theilnahme der Geiſter und Gemüther überall im ganzen 
nationalen Umkreiſe zugewandt ſei. via dy diy we dyn Y DIN ox Rp Tan a! 
fagte man ſich. Was ift das Opfer ohne die perſönliche oder doch geiftige Gegenwart 
des Menſchen, deſſen Opfer dargebracht wird! Spricht doch das Geſetz: vp ted 
wg s! Schon unter Anordnung der früheſten Propheten theilte ſich daher die Na— 
tion in vier und zwanzig per, den vierundzwanzig Prieſter-Abtheilungen (5. B. M. 
18, 8.) entsprechend, die in Wartung des Tempeldienſtes wöchentlich wechſelten. Jedes 
Volks⸗ pred hatte Angehörige in Jeruſalem wohnhaft, die als Deputirte ihres ed in 
der ſie treffenden Woche ſich im Tempel beim Tamid-Opfer einſtellten. Gleichzeitig ver— 
ſammelten ſich die fernen Mitglieder des Wird in ihren Städten und ſchloſſen ſich im 
Geiſte dem Tamidopfer durch „de ANIpP und NMIyN“ an, damit als Frucht aller Opfer 
die Läuterung „der Erkenntniß und des Wandels“ beherzigend. Dieſes, perſönlich oder im 
Geiſte, „Sich einſtellen“ bei dem Tamid-Opfer wird yd genannt (Thaanit 26, a.), und durch 
dieſe MIOYD in Jeruſalem und in den Städten des Landes wurde direkt und indirekt das Be— 
wußtſein und die Theilnahme für das in Jeruſalem ſich täglich vollziehende Nationalopfer in 
der ganzen Nation wach gehalten. Es war damit die zweifache Ueberzeugung gepflegt, daß 
für jeden Juden der geiſtige Halt feines Seins, Denkens und Handelns in dem Geſetzesheilig— 
thum, dem Mittelpunkt der Geſammtnation liege, ſeine Verbindung mit Gott nur durch das in 
dem Einen Geſammtheiligthum unter Cherubimflügeln ruhende und von dort aus durch die 
Geſammtvertreter der Nation ihm verbürgte Geſetz vermittelt werde, daß aber auch, und 
eben daher das auf dem Altar dieſes Nationalheiligthums täglich im Opfer ſich erneu— 
ende Nationalgelübde der zu Gott hinanſtrebenden Geſetzestreue in ſeiner Erfüllung auf 
jeden Sohn des Volkes rechnen und in dem fernſten und letzten Manne im Volke ſeinen 
Jünger und Vollbringer erblicken wolle. Und wenn noch heute, nach ſo vielen Jahr— 
tauſenden, dem Vermächtniß der ſpäteren großen Führer unſres Galuth getreu, die ganze 
in alle Fernen zerſtreute Nation zu Einem „Maamad“ geworden, und in Nord und 
Süd, in Weſt und Oſt, die Zeit des einſtigen Tamidopfers in Jeruſalem noch jetzt jede 
treue jüdiſche Bruſt weckt, den Blick nach der Moriah-Gegend in Jeruſchalajim-Zion zu 
richten und das in Worte überſetzte or und dinge National-Tamid-Opfer⸗Gelübde er⸗ 
neut auszuſprechen, und ſo uns in Einem nationalen Treugelöbniß an das von der Mo— 


419 ODD 9 02 


riahöhe zu Jeruſalem uns zu Erbe gewordene Gottesgeſetz mit Gott und allen Brüdern 
auf Erden zuſammenzufinden: ſo iſt dies im Grunde nichts Anderes als eine Bethätigung 
im Geiſte des yz ' dpd Hor nm ma wnb ans νοοο nd, bis einſt in 
Wirklichkeit der Altar auf der Moriahöhe zu Jeruſalem wieder erbaut ift und aus den Ge 
ſammtſchekeln der Nation das Tamidopfer in den von Gott geſtifteten Opferſymbolhand— 
lungen das ewige jüdiſche Nationalgelübde zum Ausdruck bringt. 

Nach allem dieſen begreift ſich ſehr die Oppoſition, die eben die Darbringung des 
Tamid⸗Opfers aus Nationalmitteln an den Beſtrebungen der Sadducäer finden konnte 
und fand. Der Geiſt, welchen das nationale tägliche Opfer im Volke nährte und jeden 
Einzelnen im Volke mit Erkenntniß und Weche ſeiner Lebenserfüllungen auf die Geſammt— 
heitsvertretung im Geſetzesheiligthum hinwies, der das Zeugniß und die Lehre des Geſetzes 
(5. B. M. 17, 10.) anvertraut war, und die des täglich zu erneuernden Treuegelöbniſſes an 
dies Geſetz in dem Geſammtheitstamidopfer Namens der Geſammtheit zu warten hatte, 
dieſer Geiſt iſt eine Verurtheilung des Sadducäismus einer jeden Zeit. Der Sadducä— 
ismus kennt als Vermittlung des jüdiſchen Menſchen mit ſeinem Gotte nur den, wie 
er ſpricht „Jedem in feinem Winkel zur Hand liegenden“ (Kiduſchin 66, a.) Schrift 
buchſtaben der Bibel, den ſich Jeder nach ſeinem ſubjektiven Belieben interpretiren und 
daraus das ihm jeweilig Zuſagende als den göttlichen Willen verehren und befolgen 
möge. Er perhorrescirt den Geiſt des Tamidopfers, der den Einzelnen ſeinen Gott und 
das göttliche Wohlgefallen nur im Anſchluß an die nationale Geſammtheit und das 
derſelben anvertraute und von ihr gewährleiſtete lebendige Gotteswort finden laſſen 
will. Darum war es eines der erſten Anliegen der Sadducäer der Lehre Geltung zu 
verſchaffen, daß das tägliche Tamid kein nationales Pflichtopfer, ſondern ein der ſub— 
jectiven Willensregung eines jeden Einzelnen Anheimgegebenes ſei. In flacher Beſchränkt— 
heit urgirten fie den Singular des: dry zen iin e pi. neyA n BIN DON 
Dean pa und überſahen, daß durch den Plural des vorangehenden d HP) Man, 
und ebenſo 5 IWIPN ON, die Verpflichtung der Geſammtheit auferlegt iſt, die in dem 
Opfer eben ſich als Geſammt-Einheit begreifen ſoll. Dieſer ſadducäiſche Verſuch war 
von ſo principiell einſchneidender Bedeutung, daß, als es gelang, das Volksbewußtſein 
von deſſen Nichtigkeit zu überführen, die Tage der „Aufrechthaltung des Tamid“, DPWN 
non, der nationalgeſchichtlichen Gedächtnißrolle aller durch Faſtenverbot, theils auch 
durch Trauerklageverbot zu feiernden Rettungstage einverleibt wurden, ja, mit ihnen 
beginnt dieſe Nationalchronit der mıyn dad: asp dn mmaynnb ab7 wor on 
DDR D οννπ , e 21 NTON ννẽ e MI Non IP JD3T.NnY πνον pa Dον v 
y” win νονοννν HN IP22 νν τνον TNNN WII e TON WID Ind m 
mawbn nomnn pa ph Vr Dun ernb ons np MN IT RD Dany P2 
(Menachoth 65, a.) 

wg. Siehe zu K. 9, 2. Eine Wahrheit von nicht geringer Bedeutſamkeit liegt 
in der Einreihung der „täglichen“ Momente des Morgen- und Abend-Werdens in den 
Kreis der menſchengeſchichtlich „einzigen“, von Gott zeugenden und zu Gott ladenden 
Großthaten Gottes der D’ISD derg's, hn IND: und Wüſtenwanderung-Wunder. Wie 
die Offenbarung Gottes in Mizrajim, am Schilfmeer, am Sinai, in der Wüſte, mit jeder 
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wiederkehrenden Erinnerungszeit zu einen „Moed“, zu einem von Gott zeugenden, zu 
Gott ladenden Momente wurden, ſo beſtimmt Gott jeden täglich mit einer von keiner 
andern Naturerſcheinung übertroffenen Regelmäßigkeit eintretenden Moment des Tag— 
und Abendwerdens zu einem eben ſolchen „Moed“, macht jeden ſteigenden und fallenden 
Lichtſtrahl zu einem täglichen nicht minder lauten Zeugen und Boten, der uns Gott in 
der Gegenwart des Weltenganges zeigt und einen jeden von uns zu Gott hinruft. Wie 
die, die natürliche Ordnung der Dinge aufhebenden Gottesthaten in Mizrajim Gott ver— 
kündende Wahrzeichen ſind, ſo iſt gerade die Stetigkeit in dem kreiſenden Wechſel der 
Naturordnung ein noch lauterer Verkünder dieſes Gottes, ja die in die Ordnung der 
Natur eingreifenden Gottesthaten hatten ganz eigentlich den Zweck, uns Ihn als den 
Ordner dieſer Ordnung, als den Geſetzgeber dieſer Geſetze zu zeigen, damit durch die Ste— 
tigkeit Seiner Ordnungen uns nicht der Gedanke an Ihn, den Ordner, Meiſter und Ge— 
bieter der Weltordnung verloren gehe, der y' N de pr, der das Geſetz gegeben, das 
nicht weicht ſo lange Er ſein Beſtehen will und Seine Welt in dem Geleiſe Seines 
Willens erhält, der wie 77 SON did, wie Er geſprochen und es ward, fo auch n Nn 
y', gebot und es ſtand ſtille, auf daß ban ey 55 y nd pen 55 d , auf 
daß die Menſchen Ihn als den Herrn der Erd- und Menſchenwelt kennen und fürchten 
lernen und wiſſen, daß nur ſolchem Menſchen- und Völker-Beginnen eine Zukunft winkt, 
das ſich Seinem Geſetze und Willen harmoniſch fügt — 

Wie hier der Moed der täglichen Lichtſchöpfung an die Spitze aller geſchichtlichen 
Moadim tritt, ſo iſt ja auch innerhalb dieſer Moadim ſtets das Geſchichtliche mit dem 
jahrzeitlichen Naturmomente verknüpft, auf daß das jüdiſche Seelenauge mit Einem Blick 
Gott in der Natur und Geſchichte erfhav: und wir gotterfüllt mit jedem Athemzuge 
durchs Leben wandeln. — 

V. 3. onb mans. Durch dieſe Wiederholung iſt das vorhergehende 19 MION m W 
zu einem beſondern Ausſpruch erhoben und eben damit, wie bemerkt, die Verpflichtung 
der Geſammtheit für das Tamidopfer als beſonderes Augenmerk der Geſetzgebung ge— 
kennzeichnet. n ENT MT, verglichen mit 2. B. M. 29, 38. iſt dort die Tendenz, das 
Tamidopfer als Verwirklichung des Altarzweckes zu bezeichnen, während es hier in ſeiner 
Bedeutſamkeit für das ſtets wach zu haltende Nationalbewußtſein beſprochen wird. Als 
ſolches wird fein Charakter de und diy hervorgehoben: Hingeben an das Geſetzes— 
feuer, an die leuchtende, läuternde und belebende Macht des Geſetzes, und eben darin und 
damit ewiges Fort: und Hinanſchreiten zu Gott und der von Ihm gewieſenen Höhe der 
Beſtimmung, MN und diy, das find die beiden Grundgedanken, welche durch das Ta: 
mid als der Nationalgedanke in jeder jüdiſchen Bruſt belebt und ewig wach gehalten 
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werden ſollen. Und durch d'en m werden beide d'r, das Morgen- und Abendopfer, 
ſofort als Ein Opfer, Eine Gottes Nähe ſuchende Feuerhingebung begriffen. Es iſt durch— 
aus nur Ein und derſelbe Lebensgedanke, der uns Tags und Nachts zu erfüllen hat, 
wie es nur Ein und derſelbe Gott iſt von dem der Tag wie die Nacht ſtammt und welchem 
beide Lebensgeſtaltungen, die Tag- und die Nachtſeite unſeres irdiſchen Daſeins ange— 
hören. Beide zuſammen bilden ja überhaupt unſern einheitlichen Lebenstag, deſſen zwei— 
theiliger und doch einheitlicher Wechſelgeſtaltung eben die d'r gg ' entſprechen ſollen, 
wie durch das dyd DW ausgedrückt iſt. Siehe 2. B. M. daſ. Der Tendenz dieſer wie— 
derholten Anordnung des Tamidopfers entſprechend iſt auch das d'd'dp, die Forderung 
der „Ganzheit“ unſerer Hingebung hervorgehoben. 

V. 4. e WIM DON. Statt men heißt es MN, alſo nicht: das eine Schaf, ſon— 
dern: das Schaf, und zwar nur Eins. Damit dürfte der ſadducäiſchen Auffaſſung be— 
gegnet und ausdrücklich geſagt ſein, daß für die Geſammtnation nur Ein Schaf zum 
Tamid nahegebracht werden ſoll, dies daher entſchieden nur ein 28 J20p ſei und kei— 
neswegs von jedem TM’ als 727) gebracht werden könne. n waan de) iſt wohl 
nicht die Anordnung des d' yd 2 br on, die erſt V. 8. erfolgt, ſondern nur Er: 
läuterung zu dem vorangehenden IN ind ne MN. Es ſollen nicht beide, es ſoll nur 
Eines dargebracht werden, — denn das zweite ſoll erſt Abends zum Opfer kommen — 
dieſe nothwendig erſchienene Erläuterung dürfte das Einheitliche des Tamidopfers noch 
mehr hervorheben. Es könnte, ohne den Charakter eines WIS FIIP zu verlieren, das 
123 ſelbſt, wie ſogleich im Sabbatmuſſafopfer, durch zwei Thiere zum Ausdruck gelan— 
gen. Allein es würde dann die nationale Geſammtheit in der Vielheit ihrer Glieder und 
nicht als geſchloſſene Einheit ihren Ausdruck finden. Das Tamid ſoll jedoch Israel in 
der Idee ſeiner Geſammteinheit darſtellen. Siehe zu V. 9. 10. 

V. 5. h Ae Ty. 2. B. M. 29, 40. heißt es nur nbD pey und fehlt auch 
die ausdrückliche Bezeichnung: dub, hier ſteht letzteres und den ry, beides der 
Tendenz der Wiederholung der Tamidanordnung gemäß. Für das nationale Bewußt— 
ſein gehört als weſentliche Ergänzung des d yp⸗Gedankens der düd-Begriff, zur Hin⸗ 
gebung der ganzen Perſönlichkeit die huldigende Anerkennung der Gotteshörigkeit aller 
die nationale Exiſtenz und Wohlfahrt bedingenden Güter der Nahrung und des Wohl— 
ſtandes. dd cry heißt es aber, ſtatt des ſonſt bei allen folgenden Opfern con— 
ſtanten: y, in Hinblick auf das: dn dn HYwy οοπννν e. B. M. 16, 36.), dem 
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nationalen Bewußtſein mit jedem Mincha-Zehntel jene nationale Grunderfahrung der 
Nahrung ſpendenden göttlichen Fürſorge vergegenwärtigend. 

V. 6. n Ton dy. Wir haben 2. B. M. S. 433. mit Hinblick auf die Thatſache, 
daß der Altar in Ezechiel den „Gottesberg“ genannt wird, und auf den Vers Pf. 68. 
pz d , die Vermuthung geäußert, daß auch hier der Altar geradezu: ' Y7 
genannt werde und der Altar mit dem Altarfeuer den Sinai mit dem e vn auf 
feinem Gipfel im Geſetzesheiligthum vergegenwärtige. Auf's Innigſte würde dies mit 
der Tendenz dieſer wiederholten Tamidlehre übereinſtimmen. Es wird damit das Ta— 
midopfer zu einem ſich ewig fortſetzenden, täglich ſich erneuernden Porn deyg⸗Gelöbniß, 
mit welchem die Nation der Geſetzesoffenbarung am Sinai begegnete und zuerſt in den 
Bund des Geſetzes eintrat. Iſt doch das diy in der That nichts Anderes als die Ge 
lobung ewigen Fortſchrittes in Erfüllung und Erkenntniß. Dieſe ſtets erneute Hinge— 
bung an das vd i ze vn vollzieht ſich aber nur in der Hingebung des dy 
und dd an das dawn dy w', nicht aber in dem 5a, der in den Altargrund 
gegoſſen wird. Daher faßt hier das Ton nbıy eben nur dd dy zuſammen, es als 
das v n my on nbıy zu kennzeichnen, und folgt dann erſt im folgenden Vers 
»DN u. ſ. w. 

V. 7. % 1909. Dieſe Hingebung alles Seins, alles Wollens und alles Habens an 
Gottes Geſetzesfeuer ſei aber keine mit Widerſtreben ſich vollziehende Nothwendigkeit; den 
höchſten Gipfel auf Erden zu erreichender Glückſeligkeit finde Iſrael in dieſer feiner Be— 
ſtimmung; in dem Boden des Geſetzesheiligthums, auf welchem der Gottesberg mit ſei— 
nen Anforderungen ſich erhebt, wurzelt ſeine Glückſeligkeit, und ſeine freudigſte Begei— 
ſterung findet es, wenn es den Ausdruck ſeiner höchſten Lebenswonnen im Heiligthum 
vor Gott hingießen kann. Siehe zu K. 15. V. 5. ff. r' iſt Wein in feiner geiſtigen 
Kraft. Aeußerlich find r' und ip Gegenſätze. Darum ſteht hier 2 pa voran. Die 
Stätte, die Israel's Opfer empfängt, die iſt auch zugleich der Boden, dem ſeine höchſten 
Freuden angehören. Es darf ſein r' in's Heiligthum tragen, und es iſt ihm nur mer 
weil es es 1 2b rpg hingießen kann. — 

V. 8. n en na. Siehe izu 2. B. M. 29, 38. 41. 930991 bezieht ſich auf 
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pd: das dip und 702 des Abends iſt ganz gleich dem dad und DI des Morgens. 
Siehe über das ganze Tamidopfer zu 2. B. M. 29, 38—42. | 

V. 9. ) Darn DVD. Das zum Ausdruck des beſondern Tagescharakters am Sabbat 
zu dem täglichen Tamidopfer hinzukommende Emporopfer unterſcheidet ſich vom Tamid— 
opfer in nichts, als darin, daß das Tamidopfer aus Ein em W122, das dſdd-Opfer des dar 
aber aus zwei d'r) befteht. Es muß daher das unterſcheidende Charakteriſtiſche lediglich in 
der verſchiedenen Bedeutung der Zahl Eins und Zwei bei den Thieren der National: 
opfer liegen. Nun haben wir bereits den weſentlichen Unterſchied zwiſchen dem Natio— 
nalopfer⸗Ausdruck durch Ein Thier und demjenigen durch zwei Thiere 3. B. M. 23, 13. 
17, 19. und ſonſt kennen gelernt. Die Zahl Eins drückt die Nation in ihrer Einheit, 
die Zahl zwei jedoch in ihrer Vielheit, in allen ihren einzelnen Gliedern aus. Und 
das bildet auch ſofort den ſpecifiſchen Unterſchied zwiſchen dem Tan dy und dem dow 
Hnaw, Im md 2/9 des Ton tritt die Nation als ſolche zu dem Lenker und Leiter 
ihrer Nationalgeſchickes und erneut mit jedem ſteigenden und fallenden Tageslichte das 
Nationalgelöbniß der Treue, der Folgſamkeit und Hingebung an die ihr von ihrem 
„Hirten“ und ihrem Herrn und Meiſter zur Loſung geſteckten Ziele. 

In den d'r e des dar dy treten alle die Individuen der jüdiſchen Ge: 
ſammtheit, alle die jüd iſchen Menſchen zu ihrem Schöpfer und Herrn und, wie 
fie im par des ar, in der Einſtellung alles Werkſchaffens Ihm, dem Schöpfer und 
Herrn der Welt, ſich und ſeine Welt huldigend zu Füßen legen, bethätigen ſie im 
dp des dar das Bewußtſein, daß der „NO yy, daß der „Hirte des jüdischen Na: 
tionalganzen“ auch der beſondere „Lebenshirte einer jeden jüdiſchen Seele“ in dieſem Na— 
tionalganzen iſt, der dy mby wer p' de pep' U yy 1979 d⁰νονο9 Geſ. 40, 
11.), und erneuen das Gelöbniß, Ihm ſtets als dem Hirten aller ſeiner Geſchöpfe die 
Treue, Folgſamkeit und Hingebung an die Ziele zu zollen, für welche Er ſie als „jüdiſche 
Menſchen“ in's Daſein gerufen und ihnen für dieſe Beſtimmung einen Antheil an Seiner 
Welt und an den ſeine Welt beherrſchenden Menſchenkräften ertheilt. 

Nachdem daher im TON bereits Israel als nationale Einheit, als e dz mit 
feinem Einen por und ſeinem Einen p' MY’II feinem Gotte genaht, tritt am dar Is- 
rael nochmals als nationale Vielheit in Vertretung aller ihm angehörigen Seelen als 
ſolcher mit ihren zwei O'WII und ihren zwei dee und ihren zwei 7? ryp' g) hin, 
innerhalb des nationalen Geſammtbewußtſeins die von demſelben gepflegte Einzelbezie— 
hung eines jeden Einzelnen feiner Angehörigen zu Gott in dem vom NIX geweckten Ge⸗ 
ſchöpfes-Gefühle zum lebendigen Bewußtſein zu bringen. 

Weil nun eben das naw do nichts als ein nüaneirtes Pn iſt, deſſen Nüance nur 
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an ſeinem Sabbath, hinzukommend zu 

in den zwei D’WI> ftatt des Einen ' des THN-Opfers beſteht, darum ſchließt ſich auch 

die Anordnung des dar do, ohne weitere Einleitung etwa: * dy op dae yd 

n d'en i, gleichſam das Pop-Opfergeſetz fortſetzend: m d'r d nawn DVD ein- 

fach an, damit eben das Charakteriſtiſche der zwei OWI2 im Gegenſatz zu dem Einen WII 

des Tamidopfers hervorhebend. 

1209, es iſt zweifelhaft, worauf das Suffix ) ſich bezieht. Auf d'r, wie gewöhn⸗ 
lich, müßte es dpd heißen. Im Singular bezieht es ſich entweder auf dd oder auf 
Darm dy, oder überhaupt auf dar, das ja auch V. 10. männlich erſcheint. Alſo ent— 
weder: das zu jedem dd einer diode dyn gehörige 703, zum Ausdruck der Nahrungs: 
und Wohlſtandsgüter auch den Ausdruck der höchſten Lebensfreude, oder: dieſen bereits 
beim Tamid erſchienenen Ausdruck noch beſonders auch für den dar hervorgehoben, der ja 
eben jedes Einzelleben mit dem Geiſte der höchſten hiniedigen Seligkeit erfüllen will und zu 
jedem Einzelnen ſpricht: any nawb Dehn (Jeſ. 55, 13.), damit eben das Nichtſchaffen 
von Nahrungs- und Wohlſtandsgütern am Sabbat, das san dry 150 Dar Von 
id DVI aus dem Scheine eines widerwilligen Tributs zu einem Quell der höchſten 
Glückſeligkeit erhebend. 

V. 10. Dare Dar op. Offenbar bezeichnet in dieſer Conſtruction, und jo auch in 
n won by V. 14. das Wort Dar, rn, die Sabbat⸗ und Neumond⸗Inſtitution 
im Allgemeinen, die reg, ren in dem jedesmaligen Sabbat- und Neumonds-Ta ge ihre 
Verwirklichung finden ſoll. dar dy iſt das der Bedeutung und dem Zwecke der Sabbat⸗ 
Inſtitution entſprechende Emporopfer, bor“ iſt jeder ſiebte, der Verwirklichung dieſer 
Sabbatinſtitution angehörige Tag. Vielleicht ſteht hier deßhalb auch naw im MILD 
ohne 7202, eben zum Ausdruck der Allgemeinheit des durch dieſes erſte dar bezeichneten 
Begriffes. Es iſt der allen Sabbaten zu Grunde liegende „Sabbat.“ — Warez naw d: 
nawa bin ndip d (Sabbat 24. b.) nur um der Sabbatinſtitution zu genügen darf am 
Sabbat geopfert werden, nicht aber etwa die vom Vorſabbat zurückgebliebenen i 
d. — doo Tonn hy by, auch das Tamidopfer mit ſeinem dd und 7d wird 
am Sabbat dargebracht. Siehe zu K. 9, 2. Ja, das Sabbatopfer kommt nur zum Tamid⸗ 
Opfer hinzu, (d) r non DEDID Z hοιννον pnw Tao man Tonn nbıy by, ph ονν 
rod pop (Sebachim 89, a.). Hat doch überhaupt das Tamidopfer als immerwäh— 
render Ausdruck der unabläſſig zur Höhe ihrer Beſtimmung hinanſtrebenden Nation 
täglich den Opferdienſt im Heiligthum zu beginnen und zu ſchließen und alle andere Op— 
fer, und ſo auch das Sabbatemporopfer, in ſeine Mitte lediglich als Manifeſtation dieſes 
Geſammthinanſtrebens aufzunehmen und zum Ausdruck zu bringen, wie dies bereits 3. 
B. M. S. 154. entwickelt worden. 

Auch die Sabbat⸗Inſtitution, obgleich ihrem Urſprunge nach älter als die Nation, 
und auch der Idee nach der Erwählung und Beſtimmung derſelben alſo vorangehend, daß 
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man ganz eigentlich jagen kann, Verwirklichung der Sabbat-Inſtitution ſei Veranlaſſung 
und Endabſicht dieſer Erwählung, wird dennoch, in Betracht ihrer Wiederherſtellung durch 
dieſe Erwählung, von der Hingebung der Nation an ihre Beſtimmung getragen und bil— 
det nur einen integrirenden Theil dieſer Beſtimmung. Es gilt daher auch für naw nbıy 
aug die Beſtimmung: maon Tann dy dy. Vielleicht um die hierdurch gemiffer- 
maßen zurücktretende weſentliche Priorität und urſprüngliche Selbſtändigkeit des Sabbats 
im Verhältniß zu allen andern Inſtitutionen anderſeits wieder hervorzuheben, wird hier 
der ſonſt weiblich auftretende dar männlich gekennzeichnet: ınawa naw nby und nicht 
An2W2- 

Das Sabbatmußafopfer befteht nur aus diy und ift ihm kein dern wie bei allen 
andern D’EDID beigeordnet. Vergegenwärtigen wir uns das, was wir 3. B. M. S 
108—110. über den dedn-Begriff und deſſen Verhältniß zu dy entwickelt haben, ſo 
dürfte ſich daraus die Abweſenheit des deo beim Sabbatmußafopfer leicht erklären. 
Wir haben dort aus allen dieſe beiden Opferkategorien charakteriſirenden geſetzlichen Be— 
ſtimmungen die Ueberzeugung zu gewinnen geglaubt, daß das dedr-Bewußtſein, das 
niederſchlagende Gefühl ſittlicher Geſunkenheit und Sündhaftigkeit, nicht das normale Ge— 
präge jüdiſcher Lebensſtimmung bilden ſolle. Wenn daher an den Moadim — und in 
dieſer Beziehung iſt auch vn rd Moed (Schebuot 10, a.) — an den beſonderen, aus 
der zuſammenwirkenden Beſtimmung Gottes und der Nation hervorgehenden Zuſammen— 
kunftstagen die Nation mit dem vollendeten Opferausdruck ihrer idealen Beſtimmung 
ihrem Gotte entgegenkommt, ſo ruft freilich eben die Vergegenwärtigung dieſer idealen 
Vollendung das gleichzeitige Bedürfniß eines den Abſtand der Wirklichkeit von dieſer 
idealen Höhe zum Bewußtſein bringenden deo hervor. Allein dem Sabbatmußafopfer 
das zu dem, aus dem nationalen Bewußtſein Gott huldigenden Gedanken des Tamidop— 
fers nur noch die Gotteshuldigung aus dem geſchöpflichen Menſchenbewußtſein ergänzend 
hinzuträgt und aus beiden zuſammen die hingebungsvolle und ewig hinanſtrebende Ge— 
ſinnung geſtalten will, die uns mit jedem Athemzuge unſeres Daſeins erfüllen ſoll, ihm 
mußte, wie dem Tamid ſelbſt, ein nnon fern bleiben. 

V. 11. h d'r Nen. ein e bildet die Grundlage des ganzen jüdiſchen 
Gott, Welt- und Menſchenbewußtſeins. Mit ihm begann Gott die Grundlegung feiner 
Nation und richtete damit das Faktum des m, das Faktum der freien Weltſchöpfung 
und Menſchenerlöſung aus der freien Gottesthat, auf's Neue, im Gegenſatz zu dem die 
Welt und Menſchheit in das Grab der Schuld und des Elends rettungslos bettenden heid— 
niſchen Wahn des ddp, als die Säule der Erlöſungszukunft Israel's und der Menſch— 
heit auf, wie wir dies 2. B. M. S. 111. 112. entwickelt. Die „Erneuung“ unſerer 
ſelbſt, das Neuerſtehen zu reinem Streben und heiterem Leben, die Erlöſung aus allem 
ſittlichen, ſocialen und phyſiſchen Uebel, das erneute Emporrichten an Gottes Hand zur 
Erſtrebung des uns unverlierbar winkenden Ideals der Sittlichkeit und des Heils, unſere 
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Neuerhebung zu der heiligenden und heilenden Lichtnähe unſeres Gottes aus dem Jammer 
aller Dunkelferne, in die wir verſunken ſein mögen, das iſt der Ruf, den wir aus dem 
Anblick eines jeden neuen Mondes vernehmen ſollen, den eben Gottes yd dun wann 
Dean re alſo zu unſerm „Erlöſung“ ſichernden Vorbildzeichen geſetzt, wie Er den 
Regenbogen zum Erhaltungsbundeszeichen für die Menſchenwelt geweiht. Siehe zu 2. B. 
M. 12, 2. So oft daher der Neumond uns zur Bildung unſerer d'r, unſerer Erneu— 
ungsphaſen ladet, nahen wir uns Gott in ſeinem Geſetzesheiligthum mit dem vollen 
Opferausdruck des Ideals ſeiner uns nach Geſchick und Thatenleben ertheilten Beſtimmung, 
um im diy das Gelöbniß ewig weitern Hinanſtrebens zu der ganzen Höhe dieſer Beſtimmung, 
und im dern das Gelöbniß künftig reinerer, vor jedem Sinken ſich wahrender Feſtigkeit 
vor dem Angeſichte unſeres Gottes zu erneuen. Dieſen vollen Opferausdruck für Isra— 
el's ideale Beſtimmung, die das Ziel der Erlöſung aus Mizrajim und der Geſetzoffen— 
barung am Sinai war und das Ziel aller weiteren Gottesführungen durch die Gänge 
aller Zeiten er Den nyaw mw 22 0w39 Im οο DW pg DB, haben 
wir bereits zu 3. B. M. 23, 18. betrachtet. Was Gott in dem Momente feiner Erlöſungs— 
Ankündigung als en dieſer Erlöſung mit dem Ausſpruch: 'der yd > DINN D 
pb db OD (2. B. M. 6, 7. ſiehe das.) verhieß, das findet in dieſer Moed-Opfergruppe 
ſeinen vollen Ausdruck. 

Israel ſoll ſein eine Nation, deren jegliches Glied in ewiger Jugelndfriſche 
wirkſam im Dienſte Gottes arbeitet (Dar pz 2 OD), die darum in ih— 
rer Geſammterſcheinung in Gottes Menſchheitheerde allen andern Menſchennationen 
muſtergiltig in gottgeſegneter Kraft voranſchreitet (MN In), und deren 
ganze Geſchichte nichts iſt als ein Gott offenbarender Fingerzeig Gottes in 
Mitte der Zeiten, durch welche ſie als Heerde ſeiner Führung in unſterblicher Jugend— 
friſche dahinziehen (r' 22 d'r Dyar). Siehe zu 3. B. M. 23, 18. 

Dieſe mit jedem in reed Israel auf's Neue als ſein unverlierbares und ewig neu 
anzuſtrebendes Ziel zu vergegenwärtigende Beſtimmung, ſie und ſie allein bildet den 
Strebepunkt aller es zu ſeinem Gotte ladenden Moadim, für ſie ward es aus Aegypten 
ſrei, für ſie empfing es das Geſetz, für ſie deckte es der Gottesſchutz auf ſeinem Erzie— 
hungsgang durch die Wüſte, zu ihr weckt es der Teruaruf am 9), fie erſchließt ihm die 
Sühnepforte am did dy. Darum iſt es die eine und dieſelbe Opfergruppe, mit wel: 
cher Israel an allen dieſen Moadim vor ſeinem Gotte erſcheint, mit alleiniger, wie be— 
reits zu 3. B. M. daſ. bemerkt, aus dem Tagescharakter fließenden Umwandlung der zwei DIE 
in Einen am , “ und y w. Denn auch der Opfergruppe des Sukkothfeſtes 
liegt, wie wir nun bald zu zeigen haben, die Gruppe des 8 -Opfer zu Grunde, und jo 
bildet das n ded⸗Opfer den Grundtypus aller Moadim-Opfer, jo wie ja das my’ap 
die heiligende Feſtſtellung, das rp Nopp 8p aller Moadim, in Wahrheit nur durch 
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rn ep, durch die heiligende Feſtſtellung des i rg bedingt und als in derſelben 
mit enthalten zur Verwirklichung kommt. 

V. 12. „n drr. Wie K. 15. verordnet, hat aber ſowohl die Nation im Ganzen 
als jeder Einzelne als Einzelner dem Emporopfer der perſönlichen Thatenweihe ſtets die 
Huldigungsgabe der Gotthörigkeit mit allen Gütern der Nahrung, des Wohlſtandes und 
der Lebensfreude hinzuzufügen, wie dieſe Anerkenntniß in dd, dw und d' oda 7”, dem 
D n 737 bes Nationalreichthums entſprechend, zum Ausdruck gelangt, und je 
höher die Bedeutung der perſönlichen Stellung in Gottes Haushalte ſteigt, die das 
Thatenopfer zum Bewußtſein bringt, — als treufolgendes 22 der Gottesführung, als 
muſtergültig voranwandelnder IN der Gottesheerde, als wirkensreicher 2 auf Gottes 
Volks- und Menſchheitsacker — je höher die zum Bewußtſein kommende Bedeutung der 
perſönlichen Stellung vor Gott, um ſo wichtiger das gleichzeitige Bewußtwerden der 
Gotthörigkeit mit allen Gütern des Seins und Strebens, und darum das immer ſteigende 
Maaß der Mincha und Neßachim bei w22, ds und de wie dies K. 15. angeordnet und 
hier bei den Moadimopfern zur Erfüllung kommt. 

V. 13. % es re y. Die Güter-Mincha find eine weſentliche Ergänzung der 
pwan ' deb und werden ja wie dieſe dem der Nationalhingebung harrenden dy w 
won übergeben. Sie bilden daher mit dieſem zuſammen begrifflich Ein dy, Ein Ge 
löbniß des Hinanſtrebens zur Gott gewieſenen Höhe; mmM I, Einen die Willfahrung 
Gottes im thätigen Leben andeutenden Ausdruck; "5 wen, Eine Annäherung zu Gott 
durch Hingebung an die läuternde, belebende und geſtaltende Kraft ſeines Geſetzes. 

V. 14. Opp, uud dieſe Hingebung bildet Israels reinſte Glückſeligkeit und ſteigt 
mit jeder höheren Stufe der Bedeutſamkeit, deren es ſich vor Gott bewußt werden 
darf. 

wena rem ry der. Siehe zu V. 10. Jeder concrete Neumondstag fordert die 
Bethätigung der allgemeinen -Idee. Daher d do mr y (ed), daher kann 
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das verabſäumte Moedopfer, wenn der Tag vorüber iſt, nicht nachgeholt werden. Es 
iſt eben dem Tage und dem an ihm und durch ihn zu weckenden und zum Ausdruck 
zu bringenden Bewußtſein kein Genüge geſchehen. Das kann nicht nachgeholt wer— 
den. Sind doch die Opfer keine Regalien der Gottheit, für welche es gleichgiltig ſein 
könnte, wenn nur zuletzt das Gottheitsregal nicht zu kurz gekommen. Das Moedopfer 
ſoll unſer Bewußtſein in die Richtung der dem Moed entſprechenden Gedankenreihe 
heben. Iſt dies an dem Moedtage nicht geſchehen, ſo kann es nicht an einem andern 
Tage nachgeholt werden, denn jeder Tag bringt ſeine eigene Anforderung, der mit unſe— 
rer ganzen Hingebung zu genügen iſt. So heißt es auch vom Tamid-, vom Sabbat— 
Opfer und allen andern p hp 1b S2y9 aid o' a ep (Themura 14, a.). 
Es ſoll aber nicht nur an jedem Tage dem Tage durch die Nationalrepräſentanz im Hei— 
ligthume entſprochen werden, es ſollen alle dieſe Nationalmoedopfer, und dazu gehört ja 
V. 2., auch das Tamid in allererſter Linie, aus immer neuer Betheiligung der 
Geſammtnation durch die jährlichen, in jedem Niſſan dar wand, für die Monate 
des Jahres zur Erhebung kommenden Schekelſpenden hervorgehen (Roſch Haſchana 7, a.) 
en depp dp 82m eim, in dieſer Beziehung bildet jedes Jahr einen beſondern 
Opfercyclus für ſich, wie dies bereits 2. B. M. S. 504. entwickelt worden. 

V. 15. m ‚deſy Pyr). Der deri Pyr gehört weſentlich zur Opfergruppe aller 
Moadim. Es iſt der bewußtwerdende Gedanke der unzulänglichen bisherigen Wirklichkeit 
der in der ddſy⸗-Gruppe zum Ausdrucke gelangenden idealen Vollendung zur Seite. 
Zum rein rd“, deſſen ganze Bedeutung in das Wiederemporringen aus jeder ſittlichen 
Geſunkenheit aufgeht, ſteht der deb Vyw in noch beſonderer, engerer Beziehung. 
Während daher in allen folgenden Moedopferordnungen der de dern Pyr ſich ohne 
Weiteres der dy- und DIDN ANMm-Gruppe anſchließt, find dieſe hier durch nby der 
m em abgeſchloſſen, und tritt deb me deyy Pyr durch die Beifügung , wie 
„ dy V. 11. in beſonders zu würdigender Geltung auf. Indem 7’2 , der Gott der 
den Menſchen und die Menſchheit erziehenden Liebe, in den lichtwechſelnden Mondesphaſen 
uns unſer Gleichbild gewieſen, und mit jedem regelmäßig wiederkehrenden Neumond uns 
einen 1 rd, uns einen Tag einer wieder neu zu beginnenden geiftig ſittlichen Selbſt— 
ernenung zum Emporringen aus jeder lichtlos gewordenen Verdunkelung geſtiftet, hat 
Er die große Grundwahrheit zur ewigen Beherzigung niedergelegt, daß auch der Nom, 
daß auch der ſündige Menſch noch "Sb, noch Gottes ſei, ja, daß deb, daß die Sünden: 
fähigkeit und das Entſündigungs-Bedürfniß und die Entfündigung, die Wie 
dererhebung aus der Sünde, wie dies zuſammen in dem dedn-Begriff liegt, B, 
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das höchſte Gnadengeſchenk ſei, mit welchem Gott fein edelſtes Geſchöpf, den Menſchen 
geadelt. Des Menſchen höchſter Vorzug, die eigenthümlichſte Hoheit ſeines Weſens, daß er 
aus frei er Willensenergie ſich auf der Höhe des Sittlich-Guten halten, frei das Böſe mei— 
den und das Gute üben könne, ſetzt ja unumgänglich die Möglichkeit voraus, daß er 
auch zu fündigen vermöge, daß die Sinnlichkeit einen verlockenden Reiz für ihn habe, dem 
aber mit freiem Willensentſchluſſe zu widerſtehen ihm die Kraft verliehen ſei, in deren Uebung, 
in deren wiederholter Uebung er eben ſein Weſen immer mehr zu der ihm beſtimmten 
Gott nahen Stufe ſittlicher Reinheit emporarbeitet. Könnte der Menſch nicht ſün— 
digen, hätte die Sünde keinen Reiz für ihn, er wäre eben kein Menſch, er wäre 
Thier oder Engel, „die nicht abweichen in ihrem Gange“, aber „Menſch,“ das aus freier 
Energie Gott dienende Weſen, wäre er nicht. Seine Wiedererhebung aus 
der Sünde, wie es das dern lehrt und bewirkt, ift ſomit die Sühne der Sündenfä— 
higkeit, die ſein innerſtes Weſen bildet und von ihm unzertrennbar iſt. Die freie Tugend, 
zu welcher er ſich im nnon erhebt, iſt eine göttliche Blüthe, die ja rein nur aus dem 
Boden der Non-Fähigkeit erblüht. In der Sprache der i r NInſtitution geſprochen: 
die Herrlichkeit des dem Lichte wieder zuwachſenden Mondes offenbart die ganze Tiefe der 
Schöpferweisheit, die dem Monde die Fähigkeit zeitweiſer Verdunkelung zugetheilt. Sollte 
dieſes nicht vielleicht der Sinn jenes zu unſerer Stelle (Schebuot 9, a.) geſprochenen 
Satzes der Weiſen ſein: NT’ m Pyr! m’apr ION D Wen N br yr mann nd 
n d ’noypow by D. Die Sünde, die ein Menſch begeht, iſt ja in Wahrheit das 
einzige Schlechte, das in Gottes Welt erſcheint. Der gedankenloſen Frage, warum Gott 
den Menſchen mit der Fähigkeit zu ſündigen ausgeſtattet, giebt ein aus der Sünde zur 
ſittlichen Reinheit frei wieder erſtehendender Menſch, einer Stufe die er ohne Sünden— 
fähigkeit nie hätte erreichen können, die, den Schöpfer gleichſam rechtfertigende Antwort— 
Jeder Sieg über die Sünde iſt daher in Wahrheit eine Sühne der Sündenfähigkeit, mit 
welcher der Schöpfer den Menſchen zum Menſchen geſchaffen, und jeder 'i rde iſt eine 
ſolche Aufforderung an uns, eine ſolche „Sühne des Schöpferwerks“ zu bethätigen. 
"son daſ. hat auch die Lesart: „ ’noynw by n d nr Vyw, oder wie der Satz 
Chulin 60, b. lautet: n e ’noynw by οο Wan. 

Das Ideal unſerer ſittlichen Beſtimmung hat feinen Ausdruck in vr rend, ſowie 
deſſen Gegenſatz, das Verſinken in ſittliche Unfreiheit, ſeinen Ausdruck in den Zuſtänden 
und Beziehungen der IND findet, durch deren Berührung die Reinheit der vrpyrepe⸗ 
Idee getrübt wird. Die durch das den einer jeden Moedopfergruppe zu bewirkende 
Aufhebung des Gegenſatzes einer jederzeitigen Wirklichkeit gegen das durch das nbıy der 
Opfergruppe vergegenwärtigte Ideal unſerer Beſtimmung findet daher ihren adäquaten 
Ausdruck in: vr pd deen dy odd. Daher Schebuot 2, a. 9, a. die Lehre, daß 
yr p Dο nnDio by ονονον Dan way pen orbay , und zwar ma per by 
og d mbrna nd dye, ſolche vr v ed findet darin ihre Sühne, die völlig 
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bewußtlos geſchehen und nie zum Bewußtſein kommt. ( de ip bei rp ANDID 
pra ſetzt g br Nye voraus. Siehe 3. B. M. 5, 2. und daſ. S. 128. 129.). 
Es entſpricht dieſe prop rp der, welche yz do ng dd dye dg PN, jener 
Trübung unſerer ſittlichen Freiheit, in welche wir bei dem unvermeidlichen Verkehr mit 
den der Gebundenheit angehörigen Seiten des phyſiſchen Daſeins leicht gerathen und jo 
unbewußt immer mehr und mehr der mitten im Verkehr des phyſiſchen ſinnlichen Lebens 
unſerem göttlichen Weſen zu erhaltenden lichtempfänglichen Reinheit und Klarheit uns 
entfremden könnten, wenn nicht eben von Zeit zu Zeit die id bei uns einträten 
und uns hinaus aus aller dumpfen Gebundenheit und hinan und hinein in die frei und 
hell machende lichte Nähe unſeres Gottes riefen. — Auch dieſes Freimachen aus einer uns 
unbewußt eigen gewordenen, unſere rep-Beziehungen trübenden diedſd wird in der 
Beifügung "75 zu dern gefunden: doe 12 VID per non “7b nnonb Inn Dry yu 
Dod m yr nm (Schebuot 9, a.). In tieferem Grunde dürfte, wenn unſere Auf: 
faſſung nicht irrig iſt, dieſer Satz mit dem oben angeführten: dy dd dre nr yr 
en de dy zuſammenfallen. n dp'p im Sinne des dd dm wann iſt doch 
eben die durch die ſchöpferiſche Vermählung des göttlich reinen Gotteshauches mit dem 
phyſiſch Sinnlichen gegebene Möglichkeit zeitweiliger Verdunkelung des Göttlichen im 
Menſchen — 

V. 16—19. % pred de und wenn der erſte Monat der jüdiſchen National: 
ſchöpfung gekommen, und dann am vierzehnten, am Vorabend der Erlöſung, im 
Peßach⸗Opfer immer wieder und wieder jedes jüdiſche Haus mit allen ſeinen Seelen 
der Gottesentſcheidung zwiſchen phyſiſchem und bürgerlichem Sein und Nichtſein, die Er— 
löſungsſtunde wiederholend, ſich unterſtellt und den conſtituirenden Aufbau der Nation 
von ihren Grundrechten auf, auf's Neue begeht (Siehe 2. B. M. 12, 3—-14. 27.); wenn 
dann am fünfzehnten die Nation zum m, zum Feſtkreis um Gott und ſein Heilig— 
thum ſich zuſammenſchließt und ſieben Tage mit den Mazzot, mit den ungegohrenen 
Broden in Händen, das Bekenntniß ablegt, wie ſie Gott, und nur Gott allein die Frei— 
heit und Selbſtſtändigkeit verdankt, deren ſie ſich erfreut, ſie darum von dem niederbeu— 
genden Pharaonengeiſt in den aufrichtenden und freimachenden Dienſt Gottes eingetreten, 
(2. B. M. 12, 14. 15.); ſofort der erſte Tag ſie daher aus allem Erdendienſt hinaus 
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und zu Gott und feinen Heiligthume hinan gerufen, und keine Hand im Werk ſchaffenden 
Dienſt der Erde ſich rührt (2. B. M. 12, 16.): DANPT, jo hat ſie wieder, wie am 
van ne, mit dem idealen Ausdruck ihrer aus allen dieſen ihren Beziehungen zu Gott 
hervorgegangenen Beſtimmung in DWII yar TAN bo dꝰ qr DD Gott zu nahen. Es wird 
hier nur, dem normalen Ausdruck des in r gegenüber, die Beſtimmung d'd'dty 
durch den beſondern Satz: dd vr deb bejondes hervorgehoben, dem d- und rugd— 
Begriff entſprechend die „Ganzheit“ unſerer Hingebung der „ganzen“ Perſönlichkeit in 
allen und mit allen Beziehungen in das durch dende d's' begründete Dienſtverhältniß 
zu Gott zu beſonderer Beherzigung darbietend. od yr dpn: nur in dem Zuſtand 
der Ganzheit können fie zum Ausdruck der mit die AN’ euch gewordenen Beſtimmung 
euch dienen (Siehe 3. B. M. 22, 19. f.). 

V. 20 —21. DANID. Da bereits K. 15. die allgemeine Beſtimmung ertheilt iſt, daß 
zu jedem do die entſprechenden dz und D’IDI im Opfer hinzugefügt ſein müſſen 
iſt die Darbringung derſelben auch bei den Moedopfern ſelbſtverſtändlich. Nachdem die— 
ſelben bei i ) gleichwohl ausführlich erwähnt worden, werden fie bei den übrigen 
Moedopfern nur in abgekürzter Form und zwar als did, als die ſelbſtverſtändlich zu 
ihnen gehörige Mincha beſprochen, d' dz ſogar wie hier beim Moedopfer des Mazzot— 
feſtes als ſelbſtverſtändlich ganz unerwähnt gelaſſen, und ſonſt nur durch DMIDN all: 
gemein angedeutet ohne beſondere Detaillirung der beſtimmten Maaßverhältniße. Mincha 
und deren Maaßverhältniſſe waren, wie Ramban im Commentar erläutert, beſonders zu 
erwähnen, weil bei dieſen Abweichungen vorkommen, wie beim y 3. B. M. 23, 13. 
wo dem Einen WII zwei Zehntel beigeordnet find (ſiehe daß); das Maaß der dsds ift 
jedoch durchaus conſtant und bedurfte daher keiner beſondern weiteren Erwähnung. Ei— 
ner beſondern Erwägung bedarf noch der plötzliche Uebergang V. 21. vom Plural, in 
welchem vorher und nachher die Anrede lautet, in den Singular den bei der Mincha 
der d'r, und dies depp überhaupt, das hier die dad für d'r) zu einer beſondern 
geſetzlichen Beſtimmung hervorhebt, während in allen übrigen ſich das 2 pmerp pw 
einfach den deze von dd und doe anſchließt. Auch dieſe Ausdrucks-Nüance dürfte 
ſich aus der Bedeutung des DSH de' -Feſtopfers erklären. Sind doch die „ſieben“ 
„Or- g“ der Opferausdruck für die „Gott offenbarende Geſchichte“ der Nation, ein Ger 
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22. Und Einen Entſündigungsopfer— P MN Anton y 20 22 
Bock, Sühne für euch zu vollziehen. 


23. Außer dem Morgen-Emporopfer, h 
das zum beſtändigen Emporopfer, voll- N Ban n eh 23 


danke, der in eminenteſtem Sinne mit dem dd de's'-Gedächtniß, der Nation und zwar 
in ihrer Geſammteinheit, zum erneuten Bewußtſein kommt. Mehr als alle andern Ge— 
ſchichtswohlthaten, die wir von Gott erfahren haben, hat die did de's'-Erlöſung 
Israel in ſeiner Geſammtheit als Ein Weſen gefaßt. Es war die Liebe, der 
ſtarke Arm eines Vaters, der ſein Kind aus Tod und Kerker in die Luft des Le— 
bens und der Freiheit hinausrettete. Daher nyawb men wam neyn Dy nwy 
d'r am Peßach, und es war dieſe Einheit des r'y-Maaßes für die d'r des Moed— 
opfers am Peßach darum als beſondere Anordnung aufzuführen, weil ja gerade beim 
Omer am Peßach die Anomalie von zwei d'r für Ein WII vorkommt. 

V. 22. Oy Job. Am rm iſt die in der Opfergruppe ihren idealen Aus— 
druck findende Nation nur in der Idee gegenwärtig. Dort tritt daher die Unzuläng— 
lichkeit derſelben in der concreten Wirklichkeit nicht ſo ſichtbar hervor, ſie iſt gleichſam 
nur Gott gegenwärtig. Dort heißt es daher: > nnund me diy Pyr“. Siehe oben. 
Allein am Peßach iſt die ganze Nation in ihrer leiblichen Gegenwart anweſend. Dort 
drängt ſich der Gedanke dieſer Unzulänglichkeit und das daraus hervorgehende Sühne— 
Bedürfniß Aller Augen auf, daher hier: dy od nn dern Pyr“. 

V. 23. Pan dy Jab. V. 24. heißt es wie bei in rde) und den übrigen Mo: 
edopfern: 1902 d Tann no by. Wenn hier noch beſonders geſagt iſt, dy abn 
dN De wyn Tann nbıyb Sn pn, jo kann damit nicht die Aufeinanderfolge des 
Mußaf nach dem Tamidopfer beſtimmt ſein, die ja mit der ſtehenden Formel V. 24. ge⸗ 
geben iſt. Vielmehr müſſen dieſe beiden Opfer in beſonderer Veranlaſſung des Peßach— 
feſtopfers in ihrem gegenſeitigen Verhalten zu einander damit der Erkenntniß näher ge— 
bracht ſein, und zwar iſt das nächſte Objekt der Beſprechung das Tamidopfer, das ja 
hier, wie in dem ganzen Moedopferkapitel nicht wieder, in ſeiner begrifflichen Bedeutung: 
2 dy beſonders hervorgehoben wird. Wohl giebt es keine größeren Gegenſätze, als 
die innerhalb der natürlichen Ordnung der Dinge erfolgende Tagwerdung, welche das 
Tamidopfer veranlaßt, und die mit Aufhebung aller Naturordnung erfolgte dd es“ 
Thatſache, deren Gedächtniß das Mazzotfeſt in ſeinen Moedopfern begeht, und doch wer— 
den hier beide Thatſachen nacheinander auf Gott, den Einen Einzigen bezogen. Es iſt der— 
ſelbe Gott, in deſſen Anblick der Morgenſtrahl ladet, und zu dem das din dee's'-Ge— 
dächtniß ruft, denn es iſt derſelbe Gott, der in der von Ihm gegebenen und von Ihm 
erhaltenen und gelenkten Naturordnung täglich den Morgen weckt, den Morgen uns und 
uns dem Morgen gibt, und der in Mizrajim einſt mit Aufhebung und durch Aufhebung 
eben dieſer Ordnung ſich als den Setzer dieſer Ordnung, als den Herrn und Gebieter in 
Natur und Geſchichte offenbarte und mit dieſer Offenbarung ſich uns als Gott und 
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Tage für jeden Tag Gott ein Opfer 0 7 5 
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ausdrucks; zum beftändigen Emporopfer 02 122 Y D 55 
hinzukommend werde es vollzogen und DN o ara 25 


ſein Gußopfer. f 
25. Am ſiebten Tage ſoll Berufung N? MIN, Nd dal 9595 mm 


zum Heiligthum euch fein, kein Dienſt⸗ D : b 
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26. Und am Tage der Erſtlinge, 


uns fi als Volk beſtimmte. Daher das bedeutſame: Tann yd de Ypan nbıy Tabn 
dd de wyn, außer dem Emporopfer des „Morgens“, das zum täglichen Empor⸗ 
opfer beſtimmt iſt, vollzieht ihr dieſe, und zwar vollzieht ihr dieſe im Anſchluß an 
das tägliche Opfer, das dieſem vorangehet, wie dies in den Partikeln by und bd 
liegt. Siehe V. 10. 

Geſetzlich wird, da hier das Pan do weil es ein Tann dy iſt den ſeltneren 
d'Sdd vorangeht, die allgemeine Ordnungsregel (Sebachim 89 a. ſiehe auch Horioth 12, a 
Raſchi) gelehrt, daß Wa nn Dmp yd Yann 55, immer das häufiger Vorkommende 
dem ſeltener Vorkommenden, das Gewöhnlichere dem Ungewöhnlichen vorangeht, eine 
wohl zu beherzigende Regel, da gemeinhin das gottesdienſtliche Seltnere mehr Beach— 
tung findet als das Gewöhnliche oder gar Alltägliche. 

V. 24. m dy wyn doch. Sieben Tage tritt die ihr Gründungsfeſt feiernde 
Nation mit demſelben Opferausdruck ihrer Beſtimmung zu Gott hin (— nicht wie am 
Sukkotfeſte, an welchem täglich eine veränderte Opfergruppe nahegebracht wird (d) —); 
denn am Feſte ihrer Gründung gilt es vor Allem ſich mit der Idee dieſer ihrer Be— 
ſtimmung voll zu durchdringen, deren Beherzigung eben — wie es bei keinem Moed 
weiter ſo vollſtändig lautet — ond: eine Bereitſtellung aller Verhältniſſe der Nation 
für die Gottesgegenwart in ihrer Mitte bewirken ſoll, b r u ede: durch Hinge— 
bung derſelben an die Feuermacht des göttlichen Geſetzes zum Ausdruck der Willfahrung 
Gottes im Thatendienſt des Lebens. — 1209 wahrſcheinlich wie in den übrigen Stellen, 
auf das Tamid ſich beziehend. Sonſt, da der d'zdz noch nicht gedacht iſt, könnte es 
auch auf din bezogen werden. — 

V. 25. hh p' dy) und wie der erſte fo ruft euch dann der ſiebte Tag wieder 
aus allem Werk ſchaffenden Erden-Dienſt hinaus und zu Gott und ſeinem Heiligthum 
hin, auf daß alle die unter dem Einfluße des ſiebentägigen Feſtes gewonnenen und neu— 
geſtärkten Gedanken und Willensregungen geſammelt und feſtgehalten werden und mit 
einem Geiſt und Herz bereichernden Lebensſchatze das Gottesheiligthum die Seinen ent: 
laſſe. (Siehe 2. B. M. 12, 16.) 

V. 26. O' an dyn. Und wenn ihr nun nach zurückgelegtem Feſte eurer Gelangung 

28 
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wenn ihr Gott eine neue Huldigungs⸗ 
gabe nahebringt, an eurem Wochenfeſte, 
ſoll eine Berufung zum Heiligthum euch 
ſein, kein Dienſt⸗Werk dürft ihr ſchaffen. 

27. Und ihr bringet Gott als Em: 
poropfer zum Willfahrungs⸗Ausdruck 
nahe: zwei junge Stiere, Einen Widder, 
fieben jährige Schaafe. 

28. Und ihre Huldigungsgabe: mit 
Oel durchmengtes Feinmehl, drei Zehntel 
für je Einen Stier, zwei Zehntel für 
den Einen Widder. 

29. Je ein Zehntel für Ein Schaaf, 
ſo den ſieben Schaafen. 

30. Ein Bock vom Ziegengeſchlechte 
Sühne für euch zu erwirken. 

31. Außer dem beſtändigen Empor⸗ 
opfer und deſſen Huldigungsgabe voll⸗ 
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zur Freiheit und Selbſtſtändigkeit endlich den Tag erreicht, der die Zeit eröffnet, in wel— 
chem es euch vergönnt iſt, die „Erſtlinge“ eurer Jahresfrüchte in das Geſetzesheiligthum 
vor Gottes Altar als Anerkennung des von Gott, ſeiner Verheißung getreu, in Folge 
eures Eintritts in ſeinen Geſetzesbund euch gewährten Bodenſegens zu tragen: DIIAFNI 
„ deem pam, und ihr dieſe Zeit, überhaupt die Darbringung Gott huldigender Mincha 
von der neuen Frucht, mit DS '', mit „zwei geſäuerten Weizenbroden“ eröffnet, die ihr 
vor Gottes Altar zum Ausdruck der „menſchenwürdigen Selbſtſtändigkeit“ bringt, welche 
in Folge der Verwirklichung ſeines Geſetzes Gott „jedem Gliede ſeines Geſetzesvolkes“ 
gewährleiſtet; und zwar DYnYyawI, an eurer Wochen-Vollendung, nachdem ihr, nicht 
Ysp dypn my2w (Jirmija 5, 24.), nicht die Wochen der Erntereife, ſondern eure Wo— 
chen, die Wochen eurer Reife, eures geiſtigen und ſittlichen Reifwerdens für Empfäng— 
niß und Trägerſchaft des göttlichen Geſetzes von erlangter Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
gezählt habet — (ſiehe 3. B. M. 23, 15—22.); und ihr dann wiederum aus dem Werk 
ſchaffenden Erdendienſt hinaus in den Dienſt Gottes, zu ſeinem Heiligthum geladen ſeid: 

V. 2731. „ DHNIPM, jo tretet ihr wieder mit dem idealen Ausdruck eurer aus 
allen dieſen Beziehungen hervorgehenden, jedes Einzelleben zum wirkenden Gottesdienſt, 
eure Geſammtheit zum voranleuchtenden Völker-Muſter, eure Geſchichte zu einer Gott 
offenbarenden Menſchheitlehre adelnden, eure Griftenz, euren Wohlſtand, eure Freuden zu 
einer Gotteshuldigung weihenden, aus der Unzulänglichkeit einer jeden Gegenwart euch 
ſtets die Pforten zu einer neuen, reineren, treueren Zukunft eröffnenden Beſtimmung, 
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zieht ihr fie; in ihrer Ganzheit ſollen 2 Open W- 
ſie euch ſein und ihre Gußopfer. 90 1 

Kap. 29, 1. Und im ſiebten Monat 1 05 
am erſten des Monats ſoll Berufung 
zum Heiligthum euch ſein, kein Dienſt⸗ Do- 5 YU bp 
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2. Und ihr vollziehet als Emporop⸗ 
fer Gott zum Willfahrungsausdruck Arm m? mr) onen 2 


tretet ihr wiederum mit zwei dd, Einem d', ſieben dor dd, mit eurem dd, eurem or,, 
eurem d'ddz p', und Einem od Pyr' Gott nahe, und heißt es hier, an DI’NYI2W, an 
der Feier unſerer Würdigmachung für Gottes Geſetz, nicht wie am Peßach V. 19. nur in 
Beziehung zu denſunſere durch Gott frei gewordenen Perſönlichkeiten ausdrückenden Opfer⸗ 
thieren, ſondern am Schluſſe, im zuſammenfaſſenden Hinblicke auf alle im Opfer erſchei⸗ 
nenden Seiten unſtres Weſens, auf die Dwan de dd, auf das pr nv od: momn 
od ve, nur in ihrer Ganzheit, in Darſtellung allumfaſſendſter Ausnahmloſigkeit 
können ſie eurer Verhältniſſe und eurer Freude an ihnen Opferausdruck werden. Denn 
eben das dd, das Alles umfaſſende, das Ausnahmloſe unſerer Hingebung an Gott, 
die Huldigung aller unferer Beziehungen, das: Twes 59 “a3b 593 TP>N ν ON DaNN 
nnd dan, die Einheit unſeres Lebens aus der Einheit Gottes, wie fie eben die Opfer: 
bedeutung: d'd' dd bezeichnet, (Siehe 3. B. M. 1, 3.), fie ift eben der Geſammtinhalt 
des Geſetzes, das als ve) dor do n — 

Kap. 29, 1. yavn wann. Und wenn ihr nun in den ſiebten Monat tretet, der, 
— wie der ſiebte Tag der Woche zur beſinnungsvollen Niederlegung unſerer Welt und 
unſerer dieſe Welt ſchaffend beherrſchenden Kräfte zu Füßen ihres und unſeres Schöp— 
fers und Herrn, und daraus zur Gewinnung des ernſt heiteren pflichtbewußten Lebens— 
muthes ladet, — alſo zur Beſinnung, zum prüfenden Rückblick ladet, welche Früchte denn 
nun die Freiheit und das Geſetz und der Güterſegen, und die großen Inſtitutionen 
des Sabbath, der Neumonde, der Feſte und der Heiligthümer an uns und in uns ges 
tragen, — der, was das ganze Jahr hindurch in ſinnvoller Opferhandlung im Heilig— 
thume begangen wird: die Ein- und Rückkehr zur Gottesnähe, die ſühnende Neugeburt, 
und daraus der heiter frohe Lebensdienſt vor Gott, nun im Leben, in concreter That⸗ 
ſächlichkeit jedes Einzellebens verwirklicht ſehen will — und nun ſofort iind eg, der 
Erſte des Monats, ein Neumondstag in eminenteſter Bedeutung, uns aus dem werk— 
ſchaffenden Erdendienſt wieder hinaus in den Dienſt Gottes zum Heiligthum ladet, und 
uns dieſe Beſinnung zur Ein- und Rückkehr zu Gott nicht im Heiligthum finden laſſen will, 
ſondern mit den aufrüttelnden Schofartönen den Aufruf zur Beſinnnug, zur Ein- und Rück⸗ 
kehr zu unſerem Herrn und Meiſter in jede jüdiſche Hütte, in jedes jüdiſche Herz hineinträgt: 

V. 2. h dry, — nicht DAY, — tretet ihr noch nicht Gott nahe, wagt ihr 
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Einen jungen Stier, Einen Widder, 
jährige Schaafe ſieben in ihrer Ganz⸗ 
heit. 

3. Und ihre Huldigungsgabe: mit 
Oel durchmengtes Feinmehl, drei Zehn⸗ 
tel für den Stier, zwei Zehntel für 
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den Widder, 

4. Und Ein Zehntel für je ein Schaaf; 
ſo für die ſieben Schaafe. 

5. Einen Bock vom Ziegengeſchlechte 
als Entſündigungsopfer, Sühne für euch 
zu vollziehen. 

6. Außer dem Neumondsemporopfer 
und deſſen Huldigungsgabe und dem 
beſtändigen Emporopfer und deſſen Hul⸗ 
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euch noch nicht in die Gottesnähe mit dem idealen Ausdruck eurer Beſtimmung, noch 
weniger mit dem D’ID 3W-Musdrud der in jedem Einzelleben von jedem Einzelnen Gott 
dienend verwirklichten Löſung dieſer Beſtimmung: dern, ihr vollzieht nur objectiv 
das euch vom Geſetzesheiligthum ſtets entgegenzuhaltende Ideal eurer Beſtimmung, und 
zwar nur IN SD, die Nation zunächſt nur in ihrer Geſammtheit als wirkſamer Ar— 
beiter im Dienſte Gottes begrifſen, von welcher Geſammtbeſtimmung aus ſich erſt uns 
term Ruf des Schofars jeder Einzelne wieder in den Dienſt Gottes zurück zu finden hat. 
Und darum wird auch 

V. 4. de ry), das „Eine“ Zehntelmaß, mit welchem die Nation als Geſammt— 
heit im Moedopfer ihr ſiebenmaliges Hintreten als 1's der Gottesführung ſiebenmal 
begleitet und damit ihre materielle Geſammterhaltung ebenſo wie ihre perſönliche Ge— 
ſammtführung als einen Gott offenbarenden Fingerzeig ihrer Geſchichte ausdrückt, in 
dieſer Anordnung des 8 -Opfers jo beſonders betont. Ueber das materielle Geſchick 
des Einzelnen in dieſer nationalen Geſammtheit, entſcheidet noch erſt der Terua- und 
Kippurimtag, und erſt das Hüttenfeſt läßt jeden Einzelnen wieder ſeine Hütte auf dem 
neugeſchenkten Boden bauen und gibt ihm die Gaben der Erde zum frohen gottbewuß— 
ten Sein und Leben in die Hand. 

V. 5. Dyby od n Pyr), und wie unzulänglich auch ſelbſt die Geſammterſchei— 
nung der nationalen Gegenwart dem idealen Ausdruck ihrer Geſammtbeſtimmung gegen— 
über ſein möge, ſo gewährleiſtet doch eben dasſelbe Gottesheiligthum ſühnend die Fort— 
exiſtenz der Nation und öffnet die Pforte einer neuverjüngten Zukunft, innerhalb deren 
jeder Einzelne nun die Sühne ſeiner Vergangenheit und die eigene Wiedergeburt erſtre— 
ben kann und ſoll. 

V. 6. n ty b. Dieſer ernſte Terua-⸗Charakter des Tages kommt in dem 
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digungsgabe, und ihre Gußopfer nach 
ihrer Vorſchrift, zum Willfahrungsaus⸗ 
druck, Gott eine Feuerhingabe. 

7. Und am Zehnten dieſes ſiebten 
Monats ſoll Berufung zum Heiligthum 
euch ſein, und ihr laſſet eure Seelen 
darben, kein Dienſt-Werk dürft ihr 
ſchaffen. 

8. Und ihr bringet Gott als Empor⸗ 
opfer zum Willfahrungsausdruck Einen 
jungen Stier, Einen Widder, ſieben 
jährige Schaafe, in ihrer Ganzheit 
ſollen ſie euch ſein. 

9. Und ihre Huldigungsgabe: mit 
Oel durchmengtes Feinmehl, drei Zehn— 
tel für den Stier, zwei Zehntel für 
den Einen Widder. 

10. Je Ein Zehntel für je ein 
Schaaf, ſo für die ſieben Schaafe. 
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men wnn:Moedopfer zu eigener Geltung, getragen von dem ihm vorangehendem rden 
-M:Opfer und dem diefem vorangehenben Tamidopfer — (fiehe den Kanon: Yan 55 
„ warn K. 28, V. 23.) — und allen dreien fehlen nicht die entſprechenden DIDI. Denn es 
hat der Tag eine dreifache Quelle zu Gott hinführender beſeligender Gedanken: den 
Gott verkündenden Morgenſtrahl des Tages, den zur Verjüngung ladenden Neumond 
und den zu Ein- und Rückkehr rufenden Teruaton. Alle drei finden ihren Hingebungs— 
Huldigungs- und Beſeligungsausdruck in ihren by, dp und 0'203, ſo wie n , 
und den esd ihren beſondern Sühne-Ausdruck im den (ſiehe 98, b. 7"7 Neon 
ndr). Wie fie aber alle drei zu Einem Gotte hinführen, fo einigen fie ſich auch alle 
drei zu Einer Lebensheiligung, für welche die Opfer zuſammen Einen Ausdruck der 
Gotteswillfahrung durch Hingebung an die Feuermacht ſeines Geſetzes bilden: rr 
bmw nm) — 

V. 7-11. „ SWwym. Und wenn nun, nach dieſen Tagen der beſinnungsvollen 
Ein⸗ und Rückkehr zu Gott, der Zehnte dieſes großen Monats kommt, der große Tag, 
den das größte, die Wundermacht göttlicher, eine ganze Vergangenheit tilgender, ein 
Wiedererſtehen zu ganz neuer Zukunft verleihender dg verbürgende Erlebniß der 
dd nach einem dap-Abfall zu einem 7 PD, zu einem Wiederzuſammenfindungstag 
mit Gott für alle Zukunft geweiht, und zu dem ganz eigentlich der Teruatag die vor: 
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11. Einen Bock vom Ziegengeſchlechte 
als Entſündigungsopfer, außer dem 
Entſündigungsopfer der Sühnungen, dem 
beſtändigen Emporopfer und deſſen Hul⸗ 
digungsgabe, und ihre Gußopfer. 

12. Und am fünfzehnten Tag des 
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ſiebten Monats ſoll Berufung zum Hei— 
ligthum ench ſein, kein Dienſtwerk 
dürft ihr ſchaffen, und ihr feiert Gott 
ein Feſt ſieben Tage. 


bereitende Einleitung bildet, und ihr — während im Geſetzesheiligthum die Wiederanknüp— 
fung mit den unter Cherubimfittig neben den zerbrochenen ruhenden, wiederhergeſtellten 
Geſetzestafeln, und von da aus der ſühnende Wiederaufbau des ganzen jüdiſchen Lebens 
in einzig großen MNIy-Handlungen begangen wird (3. B. M. K. 16.) — zu Gott ge: 
rufen und der göttlichen Wiedergeburt harrend, die, ohne dieſes Gnadengeſchenk der 
immer bereiten göttlichen Wundermacht, völlig verſcherzte, der „Vernichtung“ verfallene 
Zukunft eures „Seins“ und „Schaffens“ auf Erden durch y und mann Dan dry 
durch Einſtellung alles Daſein friſtenden Genuſſes und alles Zukunft ſchaffenden Werkes 
euch innigtief zum Bewußtſein bringt: 

dann DAIIPM, dann habt ihr in froher Zuverſicht der euch verheißenen wiederge— 
ſchenkten Zukunft, euch Gott mit dem Ausdruck eurer idealen Beſtimmung, mit dem 
Emporgelöbniß zu nahen, fein SD, fein treuer Arbeiter zu fein auf dem Acker feiner 
Menſchheiterndte auf Erden, als d' muſtergiltig voranzuwandeln an der Spitze ſeiner 
Völker⸗Heerde, als dye nie 2 D’WII in ewig munterer Jugendfriſche Seiner, Ihn 
offenbarenden Geſchickesführung zu folgen und in allen dieſen Beziehungen Dann, aus: 
nahmlos euer ganzes Weſen einzuſetzen, alle, ſolches Wirken, ſolchen Wandel, und ſolche 
Gänge durch die Zeiten fördernden Güter und Genüſſe aus Gottes Händen nur für ein 
ſolches Wirken, einen ſolchen Wandel und eine ſolche Geſchickserfüllung hinzunehmen und 
euch fortan mit Pyr⸗gleicher Feſtigkeit auf der Höhe eurer Beſtimmung zu halten. 

n b. Dieſe dd dy-Moedopfergruppe ſchließt ſich den ihr vorangehenden 
or mm2Yy und Tamidopferhandlungen an, wie dies bereits 3. B. M. K. 16, 23. im Zu⸗ 
ſammenhange entwickelt iſt. 

V. 12. h rey ed, und wenn nun endlich mit dem Fünfzehnten des ſiebten 
Monats die Blüthe des ganzen mit dem Fünfzehnten des erſten Monats gepflanzten jüdi— 
ſchen Lebens zur Begehung kommt, und nach der beſtnnungsvollen Rückkehr des Terua— 
Tages und der mit Genuß- und Werf-Einftellung gewonnenen Wiedergeburt des Kippu— 
rimtages, das Gedächtniß des wolkengeſchützten, mannageſpeiſten Zuges durch die Wüſte 
ſich zu einem Moed des heiteren Hüttenbaues und Gütergenuſſes vor Gott geſtaltet, und hin 
aus aus dem werkſchaffenden Dienſt der Erde ihr zu Gottes Heiligthum gerufen ſeid, und 
erfüllt von dem Geiſt der Gottesfreude „den Kreis um Ihn und Sein Heiligthum“ als 
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13. Und ihr bringet ein Emporopfer, Ng MEIN 12 On 13 
eine Feuerhingebung zum Willfahrungs— * 4 0 5 4 
Ausdruck Gott nahe: junge Stiere f 4 4 er 2 1 * Mn pr m ? 


dreizehn, Widder zwei, jährige Schaafe 72292 oe DV dow * 
vierzehn, in ihrer Ganzheit ſeien ſie. Im DAN * WN 


14. Und ihre Huldigungsgabe: mit 2 Deb 1 OD 14 
Oel durchmengtes Feinmehl, drei Zehn— 


tel für je einen Stier der dreizehn 7 * i N 
Stiere, zwei Zehntel für je einen Wid⸗ en 2 DB V Nod 
der der zwei Widder, 500 eb Sn EINE 
15, und je ein Zehntel für je Ein En 2255 My! y) 15 
Schaaf der vierzehn Schaafe. 
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Sein Volk, als das Volk Seines Geſetzes ſchließt, und ſieben Tage in dieſem Hochgefühl 
des jüdiſchnationalen Seins vor Gott zuſammen verlebt: dann 

V. 13. OIIPI u. ſ. w. Das an dieſem freudigſten Hochfeſte aller jüdiſchen Feſte 
Gott nahende Moedopfer beſteht aus einem Emporopfer von dreizehn D’SD, zwei d'de, 
vierzehn d'r. Die tägliche Zahl der dd und Dw22 bleibt während des ſiebentägi⸗ 
gen Feſtes gleich, die Zahl der d'dd nimmt jeden Tag um Einen ab, fo daß am ſiebten 
Tage die Opfergruppe aus ſieben D’ID, zwei obe und vierzehn d'r? beſteht. Zwei 
dd und vierzehn d'r kündigen auf den erſten Blick dieſes Moed-Opfer als ein 
doppeltes an und laſſen auch die dreizehn dee des erſten Tages als aus zwei 
Gruppen, aus ſieben und ſechs beſtehend begreifen. An dem Hochfeſte ſeines natio— 
nalen Gottbewußtſeins tritt Israel mit einem doppelten Emporopfer ſeinem Gotte nahe, 
mit einer Opfergruppe von ſieben dd, Einem dd und ſieben d'r gg, und einer Opfer: 
gruppe von ſechs did, Einem dd und ſieben d'r. Es kommen ſomit zwei Ge: 
ſammtheiten zur Darſtellung, die als WII und In, hinſichtlich der Beziehungen ihres 
geſchichtlichen Erdenganges zu dem Einen „Hirten“ des Menſchen (22), und hinſichtlich 
der Bedeutung ihres mit Kraftfülle geſegneten Voranſchreitens (ON), einander gleichen, 
die aber als d: hinſichtlich ihres Schaffens und Wirkens auf Erden weſentlich diffe— 
viren. Die Einen find nicht nur als d'r g, in ihrem Geſchichtsgange, eine Sieben: mit 
Gott im Bunde, es iſt nicht nur ihr ganzer Geſchichtsgang auf Erden eine Offenbarung des 
Einen unſichtbar lenkenden Einzigen; fie find auch als D’ID eine Sieben, find auch mit 
ihrem Schaffen und Wirken Gottes, auch ihr Schaffen und Wirken iſt eine Offenbarung 
Gottes, des Einen Einzigen, deſſen Geſetzen ſie ihr Thun und Laſſen frei unterſtellen, 
und von deſſen Willen Alles, was ſie thun und laſſen, zeugt. Die Andern jedoch ſind wohl 
mit ihrem Geſchicke Gott nahe, ihre Geſchichte, ihr Wohl und Wehe, iſt eine Offenba— 
rung Gotttes, aber ihr Thun und Laſſen iſt es nicht, fie find paſſiv Gottes aber 
activ find fie es nicht, fie find wohl ſieben d', aber als did find fie 
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nur „Sechs“, ihr Thatenleben iſt nur „geſchöpflich“, gehört nur ihnen an, folgt nur 
ihren geſchöpflichen Regungen, ihren Neigungen und Trieben, ihrem Meinen und Belieben, 
geſtaltet ſich aber nicht unter dem Willensdiktat ihres Schöpfers und Herrn, trägt 
nicht die Signatur „Sieben“; ihre Geſchichte iſt göttlich, ihr Thun und Laſſen iſt es 
nicht; fie find d'r dye aber nur ſechs DD. 

Offenbar iſt hier der Gegenſatz Israels zur übrigen Völkergeſammtheit gezeichnet, 
ein Gegenſatz, der nicht ſowohl in der Anerkennung und Nichtanerkennung Gottes als 
Lenkers der menſchlichen Geſchicke, als in Anerkennung und Nichtanerkennung Gottes 
als Leiters der menſchlichen Thaten beſteht. Die Gruppe nyıw dd, me dd 
und dera ny2w ift Israel; die Gruppe: der did, "MN PN und d'r) Hygr 
iſt die übrige Menſchheit, und indem Israel am Hüttenfeſte, dem Feſte des „unter 
Gottes Schutz und Segen“ heiteren Hüttenbaues auf Erden, dieſes letzten Zieles aller 
völkergeſchichtlichen Wandelungen, mit dreizehn dd, zwei Don und vierzehn d'r) 
naht, tritt es eben nicht für ſich allein, ſondern mit dem Ausdruck der Völkergeſammtheit, 
als „Israel und die Völker“ für die Geſammtmenſchheit zu feinem Gott hin, allein mit 
Kennzeichnung des „Gegenſatzes der Gott dienenden und nichtdienenden 
That“, der noch in der Gegenwart der Zeiten die Menſchheit in zwei Lager klüftet. 

Allein dieſer Gegenſatz ift immer mehr im Verſchwinden begriffen. Unter 
Einfluß der Sendung Israel's und ſeines ſtill wirkenden Beiſpiels in Mitte der Völker wird die— 
zer Gegenſatz immer kleiner, er beginnt mit Sechs zu Sieben, iſt am zweiten Tage ſchon Fünf 
ſu Sieben, dann Vier zu Sieben u. ſ. w. bis am ſiebten Tage, dem Ziele der Menſchen— 
entwickelung und der Sendung Israels für dieſelbe, er völlig aufgehört hat, und Israel 
in der Gotteshuldigung, in dem Lebensdienſte der That mit der Geſammtmenſcheit ver— 
eint als dygr / dd, DIE Don und due τν Dy vor Gott ſteht. Hinſichtlich der 
geſchichtlichen Führung und des Antheils an der Löſung der Geſammtmenſchheit-Aufgabe 
hört Israel's Stellung in Mitte der Völker aber nicht auf eine beſondere zu fein. Is— 
rael und die Menſchheit, die Menſchheit und Israel, ſie bleiben nach ihrer ganzen ge— 
ſchichtlichen Entwickelung und ihrer beſonders gearteten Tüchtigkeit für die Zwecke der 
Menſchheit, zwei beſondere, in ganz gleicher Würdigkeit geſchichtlich Gott nahe und für 
die Ziele der Menſchheit voranſchreitende Größen, — fie bleiben ſieben und ſieben Dw22, 
Ein und Ein d'; allein in Huldigung Gottes, des Einen Einzigen, durch Erfüllung des 
einer jeden dieſer Größen für die Löſung ihrer Aufgaben ertheilten Geſetzes, des ſinai— 
tiſchen in Israel, des allgemein menſchlichen in der Menſchheit, in Huldigung Got tes 
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des Einen Einzigen durch Erfüllung Seines Willens auf Erden wer 
den Israel und die Menſchheit Eins ſein, und es wird das Thatenleben aller 
Menſchen auf Erden alſo das Gott offenbarende Gepräge ſittlicher Pflichttreue wie das 
Thatenleben Israel's tragen, fie werden zuſammen als DIE nur „Eine Sieben“ bilden 
d Wr) e A h sinn Dora Pan D by bob = mm 

Auch das Wort der Weiſen Suda 55, b.: MOIN D’ya 3 h 2 DD dy an 
ſieht in dieſen Suckoth-Mußaf-Opfern einen Opfer-Ausdruck für die Völkergeſammtheit, 
und wenn daſ. Israel's Opfer als ſühnende Fürbitte für die Geſammtmenſchheit be⸗ 
griffen wird, ſo dürfte, wenn unſere Auffaſſung nicht irrig, dieſe Fürbitte eben auf 
den im Laufe der Zeiten ſchwindenden Gegenſatz, ſomit auf die allmälige Rückkehr der 
Menſchheit mit ihrem Thatenleben zu Gott ſich ſtützen. Um dieſer Zukunft willen, und 
für dieſe Zukunft möge Gott ſie erhalten! 

Finden wir aber hier in der Moedopfergruppe des Hüttenfeſtes die Grundzüge aller 
der Wahrheiten niedergelegt, die über das weltgeſchichtliche Ziel aller Völkerentwickelungen 
und Israel's zeitliche und künftige Stellung zu demſelben durch den Mund der Propheten 
zum Ausſpruch gelangten, ſo erſcheint auch gerade das Hüttenfeſt in engſter Beziehung 
zu dieſem einſtigen Völkerziel im Munde des Propheten. Secharja 14, 16. enden alle 
gegen ihre Gottesbeziehungen ankämpfenden Kraftanſtrengungen der Völker mit der end— 
lichen Huldigung Gottes in Jeruſalem und der jährllchen Geſammtmenſchheit-Feier des 
Hüttenfeſtes. Ja, wir wagen den Gedanken: Ezechiel 38, 39. wird das leitende Haupt 
der letzten Kämpfe gegen Gott und] ſeine Geſtaltungen auf Erden: a genannt. Es 
liegt nicht ferne darin den Begriff des Dach-Bildens von a, und damit ſofort den Ge 
genſatz zu dd, dem unfeſten, kunſt- und machtloſen Laubdach zu erkennen. In der 
That läßt ſich der Inhalt der ganzen Menſchenweltgeſchichte in dieſem Gegenſatz begrei— 
fen. Ein Wahn führt die Menſchheit irre. Wie es ihnen gegeben ift, ihre dds, ihr 
Bereich den geſchöpflichen Mitweltgenoſſen gegenüber durch ihre mit Kunſt verbundene 
Macht abzugrenzen und ſicher zu ſtellen, fo, wähnen fie, ſei es auch die Aufgabe ihrer 
Macht, ſich nach oben, Gott, und den Einflüſſen Seiner Waltungsmacht gegenüber ſicher 
zu ſtellen, ſich nur unter den Schutz der eigenen Macht zu begeben, ihr Geſchick in die 
eigene Hand zu nehmen und den Ausbau der Menſchengröße durch das die Unabhängigkeit 
von Gott ſicherſtellende Giebeldach zu krönen. Es iſt der Kampf des u gegen MD, der 
Kampf des die Menſchen nicht zur Ruhe gelangen laſſenden „Giebelwahns“ der Menſchengröße 
gegen das heitere Vertrauen der ſich Gottes Schutz unterſtellenden Hüttenwahrheit. Die 
Welt geſchichte beginnt mit dem himmelſtürmenden Thurmbau der ſich ſelbſt vergöttern— 
den Menſchenmacht — und endet mit dem Gott huldigenden Hüttenbau des heitern m 
ſchendaſeins auf Erden — 


OD DI Im) 


Zahl wie Vorſchrift. 

19. Und einen Bock vom Ziegenge⸗ 
ſchlechte als Entſündigungsopfer außer 
dem beſtändigen Emporopfer und deſſen 
Huldigungsgabe und deren Gußopfern. 

20. Und am dritten Tage: Stiere 
Elf, Widder zwei, jährige Schaafe vier: 
zehn in ihrer Ganzheit. 

21. Und ihre Huldigungsgabe und 
ihre Gußopfer für die Stiere, für die 
Widder und für die Schaafe nach ihrer 
Zahl wie Vorſchrift. 

22. Und einen Entſündigungsbock; 
außer dem beſtändigen Emporopfer und 
deſſen Huldigungsgabe und Gußopfer. 
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Das Judenthum überläßt andern Disciplinen die Lehre, wie man mit Verzichtlei— 
ſtung auf das Diesſeits das Jenſeits gewinne. Es reſervirt ſich die Lehre, wie man 
durch ein Gott huldigendes Pflichtleben das Diesſeits ſelig geſtalte, und das Jenſeits 
ſchon im Diesſeits beginne — und dieſe durch das Hüttenfeſt für das Israel aller Zei— 
ten gepredigte Lehre geſtaltet ſich durch die Moedopfergruppe desſelben zur univerſalen 
Zukunftsausſicht aller Völker. Von dem Gipfel ſeiner nationalſten Freude ſchaut der 
Blick des Gottesvolkes auf die Heileszukunft aller Menſchen aus. Auch war es nach 
dem Jeruſchalmi Sucka V, I. eben der Freudengipfel dieſes Israel's und der Menſchheit 
Hoffnung umſpannenden Hüttenfeſtes, auf deſſen Höhen die „Quellen des Heiles“ 
ſprangen, aus welchen die Jünger des Prophetenthums den Geiſt ſchöpften, der ſie zur 
Prophetie befähigte. (Siehe zu V. 19.) 

(Vgl. über dieſe univerſale Bedeutung des Hüttenfeſtes und der damit zuſammen— 
hängenden mb d dd Jeſchurun Jahrg. VIII. S. 14.) 

v' bpb. Ueberall ſonſt ſteht das don nur als einfaches Attribut der Opfers 
thiere, do νν νοο , oder wo der D’nn:Charafter als beſondere Anforderung hervorge— 
hoben iſt, heißt es: dd vv owon, daß fie nur in ihrer Ganzheit Ausdruck unſerer 
Perſönlichkeit fein ſollen. Hier fehlt das: did, wohl eben des univerfalen Charakters 
dieſer Opfergruppen wegen. Sie ſind nicht blos dd, nicht blos Ausdruck unſerer nas 
tionalen Perſönlichkeit, ſie ſind ja Ausdruck Israel's und der Geſammtheit der Völker. 

V. 19. dry. Sucka 44, a. Joma 26, b. wird die Tradition als vdo nenb mabn 
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vierzehn in ihrer Ganzheit, DER * 1 
Gußopfer für die Stiere, für die Widder . 5 = 
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wie Vorſchrift. . RW 
25. Und einen Bock vom Ziegenge⸗ n MS -b 25 
ſchlechte als Entſündigungsopfer; außer 
dem beſtändigen Emporopſer, deſſen Hul⸗ ned THAT n 0d 
digungsgabe und Gußopfer. D . A202) 
26. Und am fünften Tage: Stiere nyein DB D N 26 
1525 * zwei, jährige Schaafe Pa OD D O 
vierzehn in ihrer Ganzheit. F 
27. Und ihre Huldigungsgabe und DAN * 1 
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Widder und für die Schaafe nach ihrer DE002 22 2) D 
Zahl wie Vorſchrift. 

28. Und einen Entſündigungsbock; e 
außer dem beſtändigen Emporopfer, b ele e +28 


deſſen Huldigungsgabe und Gußopfer. d :DD RAT D rap 


gelehrt, daß an den fieben Tagen des Hüttenfeſtes, gleichzeitig (Suda 48, b.) mit dem 
Weingußopfer des Morgen-Tamid, ein Gußopfer von Waſſer vollzogen wurde, und wird 
(Taanith 2, b.) dieſes Dan d' in den Ausdrücken DY’ID), MIO) und ddr des 
zweiten, ſechſten und ſiebten Tages angedeutet gefunden und mnemotechniſch an dem 
D’D dieſer Ausdrücke: d'd feſt gehalten. Betrachten wir das dpd unferes Verſes und 
ſuchen die Objekte zu dem Suff. plur. di, jo kann dies keineswegs, wie etwa V. 31. 
des vorigen, und V. 11. dieſes Kap. ſich auf die d'r d) b DD beziehen. Deren D’IDJ 
find hier bereits ausdrücklich V. 18. DOTIDN dyn genannt. Wir ſuchen vergebens 
andere Objekte zu unſeren DV2DN als die unmittelbar vorangehenden pode oy und 
nnnn. Offenbar iſt damit dem dy ein J und dem did ein 7d! zugeſprochen. 
Das 7d des diy kennen wir. Es iſt das Weingußopfer, mit welchem die im 1 
ihren Ausdruck findende Perſönlichkeit „jeden Tropfen ihrer Freude“ als von Gott 
ſtammend und Gott geweiht in den Boden ſeines Geſetzesaltares hingießt. Was nun 
aber für die nb1y:Berfönlichkeit, für den Menſchen, der Wein iſt, das ift für die in 
dem Mincha zum Ausdruck gelangenden Güter der Nahrung und des Wohlſtandes, d. h. 
für das Mehl und das Oel: das Waſſer, jeder Regentropfen, von welchem das 
Gedeihen der Bodenerzeugniſſe bedingt iſt. Wir haben ſonſt ſchon die Parallele des 
freudigen Aufblühens des Menſchen-Innern mit dem Wachſen und Aufblühen der Ge 
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29. Und am ſechſten Tage: Stiere dd 8 * d 29 
acht, Widder zwei, jährige Schafe vier- r 2 yu Sd 
zehn in ihrer Ganzheit. 17 71% 

30. Und ihre Huldigungsgabe und DAMM ON MYIIS 
ihre Gußopfer für die Stiere, für die Oe d D Damm 30 
Widder und für die Schaafe nach ihrer Die —— D 
Zahl wie Vorſchrift. 

31. Und einen Entſündigungsbock; : DEWN? 
außer dem beftändigen Emporopfer,deffen 0 N Nd Pyr) 31 


Huldigungsgabe und deſſen Gußopfern. d : ION MAMIH e v 


wächſe, die Parallele von dor und r' mit dos und pi im jüdiſchen Sprachgedanken 
gefunden. 7? iſt WIN 225 rd und dp iſt dn moyn, und wenn das 70) des 
dy Wein ift, fo iſt das hier dem Ind zugeſprochene 7DJ ohne Weiteres 
Waſſer. An dem Feſte des heiter vertrauenden Hüttenbaues und der Freude am Gü— 
terſegen vor Gott geſellt ſich zu dem pe MD. auch Don 70%, zum Ausdruck, daß nicht 
nur „jeder Tropfen unſeres Weines“, jede Regung unſerer Lebensfreude, ſondern auch 
„jeder Tropfen unſeres Waſſers“, jede irdiſches Sein und Gedeihen überhaupt bedin— 
gende Himmlsſpende von Gott ſtammt, Gott hörig, einem Leben in Seinem Geſetze ge— 
weiht bleibt und in dem Altargrund Seines Geſetzesheiligthums ihren eigentlichen Grund 
und Boden hat. 

Dieſes dem Hüttenfeſte eigenthümliche DEN 10’ findet aber feine andeutende An— 
ordnung zunächſt am zweiten Tage, dem erſten Tage, der das allmälige Schwinden 
des gegenſätzlichen Verhaltens der Völker zu Gottes Geſetzeswillen, und damit die Aus— 
ſicht auf die einſtige volle Rückkehr der Menſchen zu Gott eröffnet. Nur im Hinblick 
auf dieſe einſtige zur Höhe ihrer Beſtimmung geläuterte Menſchheit fällt jeder Regen— 
tropfen von Gott. Wie die erſte Regenſpende auf die Schöpfung des erſten Menſchen 
harrte: n pee D pen by be 7 von d ') (1. B. M. 2, 5. ſiehe daf.), fo 
fällt während des Irrganges der gegenſätzlich gewordenen Menſchheit jeder Fortbeſtehen 
und Fortſchreiten bringende Regentropfen nur im Hinblick auf jene Menſchheit der Zu— 
kunft, und weil denn doch ein jeder Tag einer jeden Gegenwart, wenn gleich nur einen 
kleinen, immerhin doch einen allmäligen Fortſchritt zu jener Zukunft bedeutet, und der 
weltgeſchichtliche Gang der Menſchheit wie die zun d ſich in einem allmäligen Schwin— 
den des Gegenſatzes zu ihrer hohen göttlichen Beſtimmung, ſomit in entſchiedenem ſtittli— 
chen Fortſchreiten ſich bewegt. In den Anfangszeiten dieſes ſchwindenden Gegenſatzes 
gehört das d' d' mehr zum dz als zum dow, deſſen Begleiter ja im Grunde 
auch das MID iſt, es iſt mehr das MIT des Getreides, das des künftigen Menſchen harrt, 
als das des Menſchen der Gegenwart, der als „DIN“ nicht da iſt, pe DIN), dem der Re— 
gentropfen geſpendet wird. Es iſt das 7D) des mim neben dem 703 des dw, fie find 
eben: dry dd de Tonn by. Je mehr aber der Gegenſatz der Menſchheit zu ihrer 
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32. Und am fiebten Tage: Stiere 
ſieben, Widder zwei, jährige Schaafe 
vierzehn in ihrer Ganzheit. t 

33. Und ihre Huldigungsgabe und 
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34. Und einen Entſündigungsbock; 
außer dem beſtändigen Emporopfer, deſſen 
Huldigungsgabe und Gußopfer. 

35. Am achten Tage ſoll euch ein 
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göttlichen Beſtimmung ſchwindet, tritt die Würdigkeit der Menſchenperſönlichkeit in den 
Vordergrund, und es iſt ſchon das Verdienſt des gegenwärtigen Menſchen, dem der Re— 
gentropfen auf ſeinen Acker ſällt. Am ſechſten Tage, am Vorabend des Zieles, ſind 
ſchon beide d'dds nicht mehr DV2DI, in ihren Beziehungen geſchieden, ſondern: sd; 
(V. 31.), die D’I0) des im Pon zu Gott emporringenden Menſchen. Endlich am ſiebten 
Tage erlangen beide d'ddz, das 7D) des Menſchen-Gedeihens und das ID) des Erde— 
Gedeihens ihre einheitliche Urbeziehung ddr (V. 33.). Alle 820) zuſammen bilden 
nur Ein 703 (n no), auch das Don 0 fällt begrifflich der Moedgruppe zu; 
denn aller Gegenſatz iſt geſchwunden, mit der jüdiſchen Menſchheit ſteht die allgemeine 
Menſchheit im Thatenbunde vereint vor Gott als dar g dex Y dv ob nypar DD 
Do’en nwy Dpa, der „Menſch“ iſt wiedergefunden, den nicht die Erde, der als „Adam“ 
ſeine „Adamah“ trägt, dem Gott als Seinem Diener auf Erden den Segen der Erde 
ſpendet, es heißt nicht mehr: mn Byd PN DIN, es ſendet D’pbn dem zu Ihm 
aufblickenden, Ihm heiter dienenden „Adam“ den Regen ſeines Segens wie die Seligkeit 
ſeiner Freuden — 

Das ſiebentägige Hüttenfeſt, das mit dem Gottesausſpruch: Dypbn 7 2b HD 
Do’ dygzw' zur ſiebentägigen „Freude vor Gottes Angeſicht“ lud (3. B. M. 23, 40.), 
wird von der zum „an“, zum Feſt-Kreis um Gott und ſein Geſetzesheiligthum vers 
ſammelten Nation in den MY, in den Vor- und Umräumen des Heiligthums in freu: 
dig gehobenſter Stimmung begangen. Den Mittelpunkt dieſer Gottesfreude bildete aber 
eben das Waſſerſchöpfen zu dieſem d' 0, weshalb fie den Namen yz mdr 
Mann trug. Daß aber dieſe juͤdiſche Gottesfreude in ihrer höchſten Begeiſterung ges 
rade an dieſes Waſſer-Gußopfer ſich anſchloß,, iſt wohl in nicht geringem Grade charak— 
teriſtiſch. Nicht der Gedanke an beſondere von Gott erfließende Freudenmomente, erft 
das Bewußtſein, daß jeder tägliche unſer hiniediges Sein friſtende Waſſertropfen uns 
als Bote von Gottes Gnade zu der freudigen Begeiſterung beſeligender Gottes-Nähe 
hebt, erſt das gewährt die Seligkeit jedes Athemzuges vor Gott — 

V. 35. Down O2, nicht Da) wie bei allen vorangehenden Tagen; denn der achte 
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Feſt des Verharrens fein, kein - Dienft- 
werk dürft ihr ſchaffen, 

36. unb ihr bringet ein Emporopfer, 
eine Feuerhingebung zum Ausdruck der 
Willfahrung Gott nahe: Einen Stier, 
Einen Widder, jährige Schaafe ſieben, 
in ihrer Ganzheit. | 

37. Ihre Huldigungsgabe und ihre 
Gußopfer für den Stier, für den Wid⸗ 
der und für die Schaafe nach ihrer 
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Zahl wie Vorſchrift. 
38. Und einen Entſündigungsbock; 
außer dem beſtändigen Emporopfer und deſſen Huldigungsgabe und Gußopfer. 


D Annas Tann CE 


Tag ſteht für ſich allein als ein beſonderes Feſt: ay 3 530 (Sucka 47, a.) (Siehe zu 
3. B. M, 23, 36.). An dieſem achten Tage, der uns aus der lauten öffentlichen Freude 
des Hüttenfeſtes und von deſſen begeiſterndem Hinausſchauen auf die fernſte Heileszu— 
kunft der Allmenſchheit, zur ſtillen Sammlung vor Gott vor dem Wiedereintritt in die 
oft rauhe, noch unvollkommene Wirklichkeit der Gegenwart ladet, auf daß wir mit einem 
durch den ganzen Feſteyklus bereicherten und gehobenen Bewußtſein an die Arbeit des 
Lebensgottesdienſtes gehen, und den vor Gott in der Gemeinſamkeit mit allen nationalen 
Genoſſen gewonnenen Sinn durch keine Prüfungen, die unſer harren mögen, uns ent— 
reißen laſſen mögen, an dieſem achten Tage erneuern wir zum Scheidegruß in Gottes Hei— 
ligthum nochmals das Bewußtſein unſerer einheitlichen Hörigkeit vor Gott und Zuſammen— 
hörigkeit in Geſchick und Lebenswirken für ſein Geſetz, als einheitlicher Arbeiter auf dem 
Zukunfts⸗Acker ſeiner Menſchheit, als der einheitliche Wegweiſer an der Spitze ſeiner Völker— 
heerde, als das in feinem Geſchicke Seine Führung offenbarende Bundesvolk, als e Ip, 
de dd und d'r HyaWw, mit ewig ungeſchwächter Jugendfriſche und Ganzheit, MIX 22 
po’on, das alle die Güter feiner Nahrung und ſeines Wohlſtandes und alle ſeine Lebens— 
freuden nur an dem Altare des göttlichen Geſetzes findet und weihet, J dry dH, und 
unverlockbare Feſtigkeit auf allen Höhen feines Berufes gelobt, u deen Pyr). 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die normale Opfergruppe, in welcher die 
ewige Idee des jüdiſchen Volkes in den Höhezeiten der Moadim zum Ausdruck gelangt: 
Die nyaw Ann De DSB 3 und ein dern Pyr, fo find es in überraſchender Weiſe 
dieſelben Momente, in denen der fremde Seher, in den unmittelbar vorangehenden Ka— 
piteln 23—25., Israel auf ber Höhe ſeiner geſchichtlichen Weltſtellung erblickte. 

Es war von der Baals-Anhöhe aus nach der Stellung dieſes Volkes von Seiten ſeines 
materiellen Geſchickes zu der materielles Völkergeſchick beſtimmenden höchſten Natur— 
Gewalt gefragt, und die Antwort lautete, daß dieſes einzige Volk Naturgewalten nicht 
unterliege, daß eine andere Potenz ſich in ſeinem Weltgeſchicke offenbare, es iſt in ſeinem 
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39. Dieſe vollziehet ihr Gott an Yi 1 En 1 39 
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Kap. 30, 1. Moſche ſagte Jisrael's 


geſchichtlichen Gange: ſieben d'r, mit dem unſichtbaren Einen im Bunde. 

Und von dem „Felde der Seher“ war dieſes Volk in ſeiner geiſtigen Größe und in 
der Gott huldigenden Pflichttreue ſeines ſocialen Lebens als das Gottesvolk unter den Völ⸗ 
kern geſchaut. Als ſolches wandelt es als d' an der Spitze der Gottesheerde auf Erden. 

Und von dem Peor-Gipfel herab hatte er in jeder Hütte der Zelte Jaakob's ein von 
Gottes Geiſt geſäetes, von Gottes Geiſt getragenes und gepflegtes, als Gottesgarten zu 
Gott aufblühendes Familienleben erblickt, deſſen Verwirklichung jeden jüdiſchen Familien⸗ 
vater als einen wirkenden Diener in Gottes Haushalte auf Erden ſein und die ganze 
Nation als dd, als Dow dd erſcheinen läßt. 

Dieſes ganze Segens- und Seligkeits-Ideal hat, wie derſelbe Seherblick es herausge— 
funden und ſo verhängnißvoll zu verwerthen verſtanden, nur Einen Feind zu fürchten, 
es iſt der Abfall von der ſittenreinen Höhe der Beſtimmung. Darum, wie auf das von 
byan dog, von DDS d und von MYyEn vn) Geſchaute gleichwohl die d'or -Kata⸗ 
ſtrophe folgte: jo hat Israel ſtets zu ſeinen d'r g Hy, feinem d d'd und feinen 
ar, cy, den e een Pyr zu geſellen und ſich bei jedem Gedanken feiner idealen 
Größe an die Eine Gefahr zu mahnen, die es auf der idealſten Höhe ſeiner Beſtimmung 
ſtets zu fürchten habe — 

V. 39. n wyn non. Die bisher in dieſem und dem vorigen Kapitel angeordneten 
Opfer ſind diejenigen Opfer, mit welchen die Geſammtheit in den ſie zu Gott ladenden 
Moadim Gott nahet. Allein nicht nur die gleichfalls als Moed-Pflicht von den Eins 
zelnen zu bringenden dd dy und man bt (Siehe 2. B. M. K. 23, 15.), ſondern 
auch die aus freiwilligen Gelobungen und Weihungen (3. B. M. K. 1, 2. f.) oder aus 
Greigniffen und Beziehungen des Privatlebens hervorgehenden Opfer, wie dy My u. 
ſ. w. können an den Moadim, an ' yd NY fogar an d dy, amn d 
u. ſ. w. an yd dy, (Temura 14, b., Beza 19, a. b.) gebracht werden. Die Heiligung 
und Gott nahende Weihe des Privatlebens iſt keine Kürzung des im Moedgeiſte geho⸗ 
benen Nationalbewußtſeins. Vielmehr ſoll die Neubelebung der nationalen Beziehungen 
zu Gott und ſeinem Geſetzesheiligthum auch dem Privatleben und ſeinen Beziehungen zu 
Gott zu Gute kommen, ja es ſollen die Moadim ganz eigentlich ihre weckende Kraft auch 
darin bewähren, daß ſie das Gewiſſen eines Jeden zur Löſung noch unerfüllter Ver⸗ 
pflichtungen wachrufen, ſo daß eine nach drei Moadim ungelöft gebliebene Pflicht dem 
n 52:Vorwurf pflichtvergeſſener Säumniß verfällt. Siehe zu 3. B. M. 23, 37. 38. 

Kap. 80, 1. de Son". Die Anordnung der Feſtopfer iſt das letzte Kapitel des 
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2. Es ſprach aber Moſche zu den 


eigentlichen Geſetzes. Ihm folgt nur noch d' de, das Kapitel über Gelübde, deſſen 
Inhalt ja die freiwillige Geſetzgebung, d. i. die Sanktion und die Begrenzung ſolcher 
unſere Willensthätigkeit normirenden Beſtimmungen bildet, die nicht Gott, ſondern die 
wir uns ſelbſt feſtgeſtellt, ein Kapitel, deſſen Principien ja die Baſis auch jener ſtatuari— 
ſchen Beſtimmungen und Gewohnheitsrechte, cap) und D’INID bilden, die, aus den Vers 
einbarungen und dem praktiſchen Geſammtleben der Gemeinde hervorgegangen, die Ver— 
wirklichung der göttlichen Geſetze nach Eigenthümlichkeit lokaler Verhältniſſe regeln und 
ſicher ſtellen. Wir glauben daher in dem de ’7 my ee bod der 32 de de SON” 
ed einen auf die ganze Geſetzgebung zurückblickenden Schlußſatz zu erkennen. Es kommt, 
wenn wir nicht irren, ein Bericht darüber, daß Moſche ein ihm gewordenes ſpecielles Ge— 
ſetz dem Volke mitgetheilt, in dieſer Faſſung: ) 533 h y nicht weiter vor. Cha: 
rakteriſtiſch iſt en, das ja in der Regel Erläuterung eines bereits Bekannten bezeichnet 
namentlich aber der Ausdruck: 523, wodurch die Mittheilung über den bloßen Geſetzes— 
ausſpruch hinausgeht und auch das „Wie“, die Modalitäten umfaßt, wie der Aus— 
ſpruch verſtanden und aufgefaßt werden will. Ein Ausdruck, der daher ſonſt nur in 
dem Bericht über die Ausführung eines Geſetzes vorkommt, dee 522 der 3 may 
wy d meo de n m (K. 1, 54. und ſonſt häufig), wo es eben jagen will, daß fie 
nicht nur das Gebotene im Allgemeinen, ſondern auch ſo, in allen Einzelheiten zur Er— 
füllung gebracht, wie es erfüllt ſein wollte. Wörtlich heißt daher der Satz: Moſes er— 
läuterte Israel's Söhnen das „Wie“ alles Deſſen, welches Gott Moſes geboten hatte. Es 
ſagt dies zum Schluſſe der ganzen bisherigen Geſetzgebung, daß dem Volke nicht nur 
die kurzgefaßten Sätze mitgetheilt worden, in welchen das Geſetz hier ſchriftlich vorliegt, 
ſondern daß ihnen Moſes jedes Geſetz erläutert in der ganzen Modalität ſeines Inhalts 
zum Bewußtſein brachte. Nur noch Einmal jo weit wir glauben — kommt dieſer Auss 
druck: 599 bei Mittheilung des Geſetzes vor: 5. B. M. 1, 4. 12 be nen n mn 
abs na 7 f Sem bo) banner, und auch dort bezieht er ſich offenbar auf die ganze 
Geſetzgebung, die Moſes vor ſeinem Tode nicht nur in kurzen Sätzen, ſondern mit dem 
ganzen „Wie“ des Inhalts nochmals (i) zum Ausſpruch brachte. Es war bereits 
Nin und MYDONIZ, kurzgefaßt und ausführlich erläutert, dem Volke tradirt. Beides 
wurde jetzt „repetirt.“ 


ND 


V' 2. h de dn. Dies war jedoch ein neuer Ausſpruch. Er eröffnet das Ge 
biet der, wie wir es nannten, freiwilligen Geſetzgebung, und iſt daher gleichſam als An— 
hang zur eigentlichen Geſetzgebung gegeben, deren Erfüllung und Ausführung im Grunde 
das Motiv zur Sanction dieſer freiwilligen Geſetzgebung bildet. Es ſoll damit dem 
Einzelnen wie den Geſammtheiten und der Geſammtheit der Nation die Möglichkeit er⸗ 


449 dend Nn w 


Häuptern der Stämme der Söhne Jis⸗ SER 9 m Sand „N ab 
rael's. Dies ift das Wort, das Gott g In N 


öffnet werden, ſich dauernde Normen für eine pflichtgetreue Ausführung des Geſetzes 
feſtzuſtellen. Nicht ohne Grund iſt daher wohl dieſes Geſetz-Kapitel ganz beſonders an 
die ddr gerichtet, die bedeutſam don red genannt werden. Wir haben bereits zu 
K. 1. erläutert, wie doo den Stamm als „Zweig“ des großen Ganzen begreift, inner⸗ 
halb deſſen die einheitliche Geſammtaufgabe nach ſeiner beſondern Eigenthümlichkeit zur 
Verwirklichung kommen ſoll. Aufgabe der dn In) war es, die aus den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten eines jeden „Zweiges“ hervorgehenden Sitten und Gewohnheiten, ſo wie die 
gemeinſamen Beſtimmungen, Thätigkeiten und Beſtrebungen, nach den eigenthümlichen 
Beſonderheiten eines jeden „Zweiges“ in eine der Geſammtaufgabe förderliche Richtung 
zu leiten und darin zu erhalten. Das unumgängliche Mittel zu einer ſolchen Wirkſamkeit, 
zu einer Geſammtheitsentwickelung, zu einem Gemeindeleben überhaupt, iſt die Unver— 
brüchlichkeit ſelbſtgefaßter Feſtſtellungen, die Unverbrüchlichkeit des gelobenden Wortes, 
das be d, welches den Inhalt der folgenden Beſtimmungen bildet. Gleichzeitig 
iſt das heilſame Correctiv ſolcher gelobenden Feſtſtellungen, wie dies zum folgenden Verſe 
zur Darſtellung kommt, d' n, ebenfalls den coded rd, gleichſam einem Fami⸗ 
lien⸗ und Gewiſſensrathe aus dem Volke anvertraut, und auch mit Hinblick hierauf 
das Geſetz über Gelobungen an die don UNI zunächſt gerichtet. 

MEIN nn: dieſe eine Verordnung einleitende Formel findet ſich zunächſt bei An⸗ 
ordnungen zu augenblicklicher Erfüllung, wie beim Manna (2. B. M. 16, 16. 32.), won d 
35, 4.), D' bp (3. B. M. 8, 5. 9, 6.). Auch die Beſtimmung, daß einen Erbtochter nicht 
außer ihrem Stamme heirathen ſoll, (Kap. 36, 6—8.) wird (Baba Bathra 120, a.) dieſer 
Formel gemäß, als nur für das damalige Geſchlecht geltend begriffen. Nur dire dee 
yın 3. B. M. 17, 2. iſt, obgleich ausdrücklich für ewige Zeiten beſtimmt, u de npr 
V. 7., ebenfalls durch 1 27m mr eingeleitet. Erwägen wir, daß eine zur augenblickli⸗ 
chen Erfüllung getroffene Anordnung ſofort die ganze Energie der Faſſungs- und Wil⸗ 
lenskraft beanſprucht, jo dürfte dieſelbe Einleitungsformel für zeitlich unbeſchränkte Ver: 
ordnungen nur die Bedeutſamkeit und Wichtigkeit derſelben bemerkbar machen. Auch 
unſer Geſetz über Gelobungen, obgleich für alle Zeiten geltend, wie (BB. daſ.) durch II 
ſyr-Hinweiſung auf pied erläutert wird, erhält durch dieſe Cinleitungsformel 
die ihr nach Obigem zukommende Bedeutſamkeit. Durch dieſe Gleichſtellung unſeres 
d' n⸗Kapitels mit dem n '-Geſetze wird ebendaſ. die Anrede an udn reden zu 
der Allgemeinheit von Inne” 521 32) DAN wie bei zen dn erweitert und die Hand⸗ 
habung des Gelobungs-Correctivs jeden dreien urtheilsfähigen Männern aus dem Volke, 
May ’4, überwieſen, wenn fie auch ſonſt nicht zu den Geſetzeskundigen, dd, ges 
hören, wie denn nach d' zd überhaupt für DI de der Begriff „rom“, in dem 
Satze, daß dafür dpd m’ genüge, nicht in der Schärfe dd wie für Handhabung 
des übrigen Geſetzes zu verſtehen ſei und nicht pazud II bedeute, eine Eigenthümlichkeit, die 
zu Nedarim 87, b. einfach aus dem Begriff dong red berleitet, der ja nicht rich⸗ 
terliche Qualifikation in eminentem Sinne, did, wie bei den übrigen Geſetzen invol⸗ 
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3. Wenn ein Mann Gott ein Ge: * N un N N 3 
lübde gelobt, oder indem er einen Eid 


vire. Alle dieſe Beſtimmungen harmoniren mit unſerer, r, Auffaſfung des O A-Kapitels, 
das, wie wir glauben, als Kapitel über die freiwillige Geſetzgebung und das Gewohn— 
heitsrecht eine von der eigentlichen Geſetzgebung geſchiedene und untergeordnete Stellung 
einnimmt. Es dürfte aber dieſe Gleichſtellung der di- und pin ’oinw-Kapitel, aus 
welcher (ebendaf.) für letztere auch noch die Uebertragung des Gelobungs-Correctivs auch 
auf pd 7, pd ron u', reſultirt, auf einem tieferen inneren Grunde beruhen. 
Spricht doch ſchon der Satz der Weiſen: dy DD 02 IDPPEM nD3 733 eg N 
p eine ſolche innere Verwandtſchaft aus. Beide, dz und I73 ftreben die Sanction 
eines willkührlichen ſubjektiven Beliebens außer und neben dem Geſetze an. Die Allge— 
meinheit, wie eine ſolche Sanction in ß 'r und di zum Ausdruck kommt, iſt ab— 
ſolut verwerflich. Im d' ng⸗-Geſetz erhält jener Subjectivismus nur einen beſchränkten 
und bedingten Raum der Bethätigung. (Siehe Nedarim 22, a. "I da.) 

V. 3. h h . ei N. 77: ſiehe 1. B. M. 28, 20. Wir kennen bis jetzt, 
außer dem beſondern Naſir-Gelübde, 973 nur als rp , als Weihung oder Gelo— 
bung eines Gegenſtandes zum p, iind ep, oder zum Tempel-Eigenthum, dig 'r 
dn, ſei es mit der Formel: 1 7, 737, oder: y 7, 302; (3. B. M. 22, 21.), und 
zwar wird in beiden Fällen, als 7373 jofort, als 473 im Momente der Erfüllung, der 
von der Gelobung betroffene Gegenſtand allgemein zu jedem Profangebrauch oßur. 
Hier wird nun der Fall ſtatuirt, daß Jemand wos dy de ed ' n , daß Je 
mand eine Gelobung ausſpricht, wodurch ein Gegenſtand nicht allgemein, ſondern by 
>), ihm, dem Gelobenden jo oßur werde, als ob er von einem allgemeinen pa 173 
betroffen worden wäre; ein Gegenſtand ſoll ihm jo oßur fein, wie ein op, wie der 
dd u. ſ. w. Daher, wie wir glauben, der Satz (Nedarim 14, a.): "5 II en r 
Yan 972 er y, es iſt das hier beſprochene Gelübde nur correkt, wenn es den 
nach dem Geſetze einem durch Gelobung oßur werdenden Gegenſtande — (3. B. wıp 
im oder MIN P72 ’Wp) — innewohnenden Charakter einem andern beliebigen Gegen— 
ſtand zuſpricht. Nicht aber Yen 272, wenn er z. B. gejagt hätte, es ſolle ihm oßur 
ſein wie D7, wie dz, da der Ißur D7 und 7523 kein aus einer Gelobung hervorge— 
gangener Ißur iſt. Dieſe Firirung eines Gegenſtandes mit einem pds⸗artigen Cha- 
rakter heißt: ddr. Das eigentliche 73 iſt daher nur ein ſachliches Gelübde, indem 
es einem Gegenſtande die Conſequenzen eines WIpM:Charakters zuſpricht: SD did 
r' by. — nyıaw yen e, oder indem er die Gelobung als Eid ausſpricht. Ein 
Gelobungseid iſt immer perſönlich, er bindet den Willen in Beziehung auf einen Ge— 
genſtand oder eine Thätigkeit. Wir haben ſomit hier zwei Katagorien: de dd 7) 
vo) by und wos dy dee mond dy. Sagt Jemand, Wein ſolle ihm wie op 
ſein, jo hat er ſich durch 773 den Weingenuß unterſagt. Sagt Jemand, er ſchwöre daß 
er keinen Wein trinken werde, jo hat er ſich durch YI2W den Weingenuß unterjagt. 
Dieſer begriffliche Unterſchied zwiſchen 7 und dye hat einige wichtige Conſequenzen: 
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ſchwört, feinem Willen eine Feſſel zu p & “on? 2 yarım 
binden, darf er ſein Wort nicht kraftlos 


Di kann ſich nur auf einen concreten Gegenſtand, od 13 rr , beziehen, nicht aber 
auf ein Abſtractum, d 12 per 027, alſo nicht auf eine Thätigkeit, mag dieſe Thätig⸗ 
keit als Subſtantiv oder Verbum ausgedrückt ſein. Alſo nicht: Schlaf oder Schlafen 
Gang oder Gehen, ſolle ihm p fein. Dagegen kann man fi durch ein ſachliches Ge: 
lübde indirekt die Erfüllung einer Mizwa unmöglich machen, z. B. die Sucka ſolle ihm 
p ſein. Denn die Pflicht ruht auf der Perſon und nicht auf der Sache. yr 
hingegen, wodurch zunächſt die Perſönlichkeit in ihrer Willensbeſtimmung getroffen wird, 
kann ſich auch auf dd 12 per 927 beziehen, z. B. dd 72” Nor! Dy. Allein eine 
yr zur Verletzung einer Pflicht, z. B. 12102 zr br ift nichtig, denn der Wille iſt 
hinſichtlich der Pflicht bereits gebunden, in Beziehung auf eine Mizwa iſt die Perſön— 
lichkeit nicht frei. Daher die Sätze: D’ITII in rynν⁰)]˙ d' D' Myiaw2 νο 
mon mp mypawa Jar Apawda d p d r g min by pb ommanız 
DI > Pe nn do 12 pr won 12 wow 325 59 Nedarim 13, b.). 73390 ift 
auch von 12 pw dy br Com dar). Es haben ſich ferner in der Volks⸗ 
ſprache umlautende Ausdrücke, 0432, für DIN und yr gebildet, z. B. dap für 
p u. ſ. w., die in ihren Folgen ganz die Kraft von D’ITI und yr haben: 39 0 
„ DIT DIT, und ebenſo braucht die Gelobungsformel nicht vollſtändig ausgeſpro— 
chen zu ſein, auch wenn fie nur dem Sinne nach angedeutet iſt, 7, jo daß das Ausſprechen 
gleichſam eine Handhabe der Gelobung bildet, iſt es ein bindendes Gelübde: dd MT 
7 Nedarim 2, b.). Ebenſo iſt überhaupt die Beifügung einer MDENN unweſentlich; 
dy Ide in 927 iſt ein vollkommenes I7, ("I zu Nedarim 2, à.). Endlich nur bei an 
ſich gleichgiltigen Dingen bedarf es des ausdrücklichen Pa- oder MYYI2W-Ausdruds. Zu 
Mizwa⸗Zwecken iſt der einfache Vorſatz-Ausſpruch bindend (Nedarim 8, a. '“ und r' 
das.). Iſt doch auch das älteſte 73, 7> aher y (J. B. M. 28, 20.), nicht ein correk⸗ 
ter Ma-Ausdruck, ſondern MyI2W en 273. Siehe auch 7” 206, 5. Ja ſelbſt wenn 
ein ſolcher Gelobungsvorſatz gar nicht in ae ausgedrückt, ſondern nur durch Uebung 
bethätigt worden, erhält er bindende Kraſt. (Daſ. 214, 1.) 

de dd. Ode, ſonſt nur ein coneretes Binden und Feſſeln, iſt hier auf das Pin: 
den des Willens durch ein gelobendes oder ſchwörendes Wort übertragen. ore dd, 
or Hifil von don wie ny ip oe dee d di (Czech. 39, 7.). Es dürfte zwiſchen 
Biel San und Hifil dog ein Unterſchied ſein. Ihm hieße der Heiligkeit eines Gegen- 
ſtandes zuwiderhandeln, der Gegenſtand bleibt in ſeiner Heiligkeit, allein man behandelt 
ihn als wäre er unheilig; jo naw von, den de don, ry bon u. ſ. w. Inn, Hifil, 
heißt aber: Etwas in dem rom⸗Zuſtande laſſen, es nicht zur Heiligkeit gelangen laſſen. 
So ja das aus Czechiel citirte: y 'r DE de o Nds. Es heißt dies ja nicht: ich 
will meinen heiligen Namen nicht mehr entweihen, ſondern: ich will ihn ferner nicht in 
der Entweihung laſſen, in welche er durch Israels Verirrung und ſein verdientes Ge— 
ſchick gerathen. 927 sb dd würde daher heißen: er ſoll ſein Wort nicht brechen, der 
Heiligkeit feines Wortes nicht zuwider handeln. 927 dem heißt aber: er ſoll fein 
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laſſen; nach Allem, was aus ſeinem 2 D um N wo) 
Munde geäußert worden, hat er zu ö b. on 
thun. e 


Wort nicht folgelos, nicht yon laſſen. Es bindet ihn. Schon dieſer Ausdruck deutet 
auf die Möglichkeit hin, daß das Wort, obgleich er es geſproͤchen, folgelos ſein 
könne, und wenn nun die Halacha hinzutritt und den Pronominalbegriff betonen lehrt: 
5 pd done ban d on m (So iſt die Lesart Berachot 32, a), er darf fein 
Wort nicht folgelos ſein laſſen, aber Andere können ihm deſſen Folgeloſigkeit ermitteln, 
ſo iſt in dem Ausdruck ſelbſt der Begriff der hier von der Halacha gelehrten Correctiv— 
Thätigkeit des DIN in Betreff der DIT) on präciſirt: p'yd 3m p) Dan. Es 
ſtellt die Unterſuchung heraus, daß das gelobende Wort von vorn herein folgelos ge— 
weſen. Das Ergebniß läßt das Wort in feiner PrIr=Schwäche. So lange er aber fein 
gelobendes Wort einer ſolchen Unterſuchung nicht unterworfen, oder dieſe nicht zu einem 
ſolchen Ergebniß geführt, 927 or eb, darf er fein Wort nicht pom, nicht kraftlos laſſen, 
vielmehr d p' von Nn 522. 

Dies Correctiv der Gelobungen, auf welches bereits das MEAN UNI des V. 2., 
denen deſſen Handhabung, wie bemerkt, überwieſen iſt, hinblickt, iſt im Texte nur durch 
eine leiſe Nuance angedeutet, um — wie dd im Commentar bemerkt, — nicht durch 
das Jedermann zugängliche ſchriftliche Geſetzeswort einer misbräuchlichen Gleichgültigkeit 
gegen bie Heiligkeit von Gelobungen Vorſchub zu leiſten. Es gehört zu den ganz 
oder doch faſt ganz der Tradition vorbehaltenen Inſtitutionen, die nach dem Ausdruck 
Chagiga 10, a. eg pd ohne alle Stütze im Buchſtaben der Schrift ausſchließlich 
von mündlicher Ueberlieferung getragen find, oder doch mIywa de denz in Ver⸗ 
hältniß zu ihrem Umfange und ihrer Bedeutung nur eine haarfeine Andeutung in der 
Schrift erhalten haben, Man mb yd 8p ne, während anderen Geſetzinſtitu— 
tionen eine ausführlichere Firirung im ſchriftlichen Worte geworden iſt, und gleichwohl 
MIN Dig 7 77, find die Einen wie die Anderen gleich weſentliche Theile des Geſetzes. 
Das hier den ddr rede) anvertraute Correctiv der DIT befteht darin, daß der Ge: 
lobende ſein Gelübde in der Weiſe bereut, daß es ihm leid iſt überhaupt das Gelübde 
gethan zu haben und bei richtiger Ueberlegung er es durchaus nicht gethan hätte (Gn 
Nop'yd), oder Umſtände eingetreten, die unter gewöhnlichen Verhältniſſen vorauszuſehen 
waren und deren Vorausſicht ihn vom Geloben zurückgehalten hätte (did, aber pe 
23 rns), daß er dann ſein Gelübde einer Unterſuchung Competenter unterwirft 
und fie um Entſcheidung fragt (Aber), und dieſe dann nach Befund die Auflöſung des 
Gelübdes, als von vorn herein aus Unbeſonnenheit geſchehen, ausſprechen (50 Ann). 
Es unterliegt jedoch die Auflösbarkeit eines Gelübdes vielen gejeglichen Bedingungen, 
die genau erwogen ſein wollen, und ein durch Verſchweigung eines weſentlichen Mo— 
mentes ermittelter Löſungs-Ausſpruch wäre kraft- und folgeloſe Selbſttäuſchung; denn 
nicht eine Macht zu binden und zu löſen iſt in die Hand eines jüdiſchen DIN gelegt, ſon— 
dern nur die Fähigkeit und die Pflicht unterſuchender Erkenntniß. 
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4. Eine Frau aber, wenn ſie Gott re 2 N To 4 
ein Gelübde gelobt, und im Hauſe ihres 


V. 4. h u'). Der gelobende Vorſatz eines Mannes iſt für ihn von vornherein 
bindend. Nur ſeiner nationalen Genoſſenſchaft und deren Vertretern kann er — ja, wie zu 
5. B. M. K. 23, 22. f. zu entwickeln kommt, ſoll ev (Nedarim 57, a.) — fein Gelübde zur einſich⸗ 
tigen und umſichtigen Prüfung und Entſcheidung vorlegen. Iſt ja der Mann ein ſelbſt— 
ſtändiger Schöpfer ſeiner Lebensſtellung, und wenn durch ein bindendes, der Löſung un— 
fähiges Gelübde feine Lebensrichtung ein normal nicht gegebenes, fie zu einer Beſonder— 
heit geſtaltendes Element in ſich aufgenommen, ſo liegt's ja an ihm dieſe Beſonderheit 
bei Geſtaltung ſeiner Lebensverhältniſſe maßgebend ſein zu laſſen. Nicht ſo das Weib. 
Die ſittliche Größe der weiblichen Lebensbeſtimmung ſelbſt fordert ein Eingehen und 
Aufgehen in die von einem Andern geſchaffene Lebensſtellung. Es ſchafft ſich das Weib 
nicht ſelbſt ein Haus. Es tritt in die von dem Manne zu ſchaffende Häuslichkeit ein und 
waltet darin als die beglückende Pflegerin alles Gegebenen im Geiſte der Sittenheiligkeit 
und der Gott zugewandten Geſinnung. Mehr noch als der Mann hat das Weib ſich vor 
bindenden abnormen Lebensrichtungen zu hüten, fie können ſich dauernd der Erfüllung 
ſeiner Beſtimmung in den Weg ſtellen, und dürften ſich von dieſem Geſichtspunkte aus 
die fürſorgenden Anordnungen begreifen, mit denen das Gotteswort das gelobende Weib 
vor den Conſequenzen des eigenen Wortes ſichergeſtellt, und dem Vater dem Gelübde 
einer unter ſeiner Obhut ſtehenden jugendlichen Tochter gegenüber, dem Vater und dem 
Verlobten dem Gelübde einer verlobten Tochter, dem Manne dem Gelübde ſeiner Frau 
gegenüber ein beſchränktes Veto ertheilt. 

. Auf tiefem pſychologiſchen Grunde dürfte die im Gebiete des göttlichen 
Geſetzes einzige Beſtimmung beruhen, nach welcher für gelobende Vorſätze die Zeit der 
Reife früher beginnt als für alle anderen Aeußerungen des geſetzlichen Lebens. In jeder 
andern Beziehung beginnt die geſetzliche Zurechnungsfähigkeit für das männliche Geſchlecht 
mit zurückgelegtem dreizehnten Jahre, für das weibliche Geſchlecht, welchem das heilige 
Wort eine frühere Verſtandesreife zuerkennt, mit zurückgelegtem zwölften Jahre, Beides 
bei übrigens erlangter Pubertät. Allein die bindende Kraft von Gelobungen beginnt 
ſchon um ein Jahr früher, im dreizehnten Jahre für Knaben, im zwölften Jahre für 
Mädchen, wenn ſie das volle Bewußtſein haben, daß ſie mit dem Gelübde Gott einen 
gelobenden Vorſatz angelobt, MI © v Tym (Nidda 45, b.). Dieſe bei vorhandener 
Erkenntnißreife um ein Jahr früher als die ſonſt geſetzliche Mündigkeit eintretende Ge— 
lobungsreife, ' dy, wird unter die Formel wind no ndorm gefaßt und wird in 
ſolchem Ernſte als erben begriffen, daß nach einer allerdings nicht reeipirten Auffaſſung 
für einen wnd Pod ddp ſelbſt pon bei Uebertretung feiner Gelobungen eintreten 
würde (daf. 46, a.). Erwägen wir, wie in den Jahren, in welchen der Knabe zum 
Jüngling, das Mädchen zur Jungfrau reift, oft ein ſtiller nur Gott bewußter Gelo— 
bungsvorſatz für das ganze Leben entſcheidend wird, und der reiche Lebensinhalt eines 
edlen Mannes, einer edlen Frau, oft nur als Fruchtſegen eines als Knabe, als Mädchen 
Gott gelobten Vorſatzes reiſt: jo begreift ſich der liebende Ernſt, mit welchem Gott Gelo— 
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Vaters in ihrer Jugend eine Feſſel STR TIN mp2 AN ION 
bindet 

| MON m * AN 5 
5. der Vater hört ihr Gelübde und 5 N 3 zo 
ihre Feſſel, die fie ihrem Willen gebun- DAMM 22 2 N UN 
den, und es ſchweigt ihr Vater: fo 2 Panda ı od) MON » 
haben alle ihre Gelübde Beſtand, und 00⁰ u- N N N 


jede Feſſel die fie ihrem Willen gebun— 2 
den, ſoll Beſtand haben. d FN may NN «6 
6. Wenn aber ihr Vater an dem IN s! N ke wp 


Tage, da er es hörte, ſie gehindert hat, ſo ſoll nichts an ihren Gelübden und 


bungsvorſätze ihm zureifender Knaben und Mädchen entgegennimmt — 

Es ſtatuirt nun das Geſetz: MIY32 TAN M22, und ebenſo am Schluße dieſes Ge— 
ſetzkapitels V. 17.: MIN cya peng, daß fie während ihres di hyg-Alters, alſo bis nach 
zurückgelegten ſechs Monaten nach erlangter Pubertät, wo ſie vom pa- zum MINI: 
Charakter übergeht, (ſiehe 2. B. M. 21, 7.) DAN tg der Obhut des Vaters hinſicht— 
lich ihrer Gelobungen angehört (Ketuboth 46, b. 47, a.). 

V. 5. 6. % ye "a N' de). An dem Tage, an welchem der Vater von der 
Gelobung einer ſeiner Obhut noch unterſtehenden Tochter Kunde erhält, kann er durch 
Einſprache, dg, den Fortbeſtand des Gelübdes aufheben. Läßt er aber den Tag 
ſchweigend vorübergehen, ſo iſt eine ſpätere Einſprache unwirkſam, und zwar gilt hie— 
für nur die Dauer des natürlichen mit Sonnenuntergang zu Ende gehenden Tages (Ne— 
darim 76, b.). — 'in von Ni der Wurzel von 03 (ſiehe 2. B. M. S. 119), iſt die fpe- 
cifiſche Bezeichnung für dd, für die Wirkung der Einſprache des Vaters und des 
Mannes. Es iſt dies “'n eine Unterbrechung, eine Hinderung des Fortbeſtandes — 
ra ed — zum Unterſchiede der don des DIN, welche den ganzen Beſtand des Gelüb— 
des von Anfang an aufhebt, p'yd n piy Maſir 21, b. 22, a.) 

n nn. Wie zu V. 14. und 17. bemerkt, beſchränkt ſich das dem Ehemanne bei Gelo— 
bungen feiner Frau eingeräumte Veto auf 1d y n und gd 192% 0927, auf körperli⸗ 
ches Wohlbefinden gefährdende, oder die gegenſeitigen Beziehungen des Gattenlebens ſchmä— 
lernde Gelobungen. Nach der durchaus allgemeinſten Auffaſſung iſt auch das väterliche 
Veto auf dieſelbe Weiſe beſchränkt, wie dies auch im DD ausdrücklich gelehrt wird. Nur 
G00 (09% 51 12, 1.) erkennt dem Vater ein unbeſchränktes Veto zu und hat bereits 
ſelbſt in einem vom zy dd (daſ.) mitgetheilten Schreiben an die bpb aan feine Auf: 
fafjung gegen die insbeſondere aus dem DD erhobenen Einwürfe zu vertheidigen ſich be: 
müht. Seine Vertheidigungsgründe baſiren außer dem unbeſchränkten Wortlaute unſeres 
Textes vorzüglich darauf, daß die dz yy n insbeſondere aber die dd war d, 
die doch bei dem Verhältniß einer Tochter zum Vater ganz andere als bei dem Verhält— 
niß der Ehegattin zum Manne ſein müßten, gar nicht hinſichtlich des Vaters im Talmud 
beſonders behandelt werden. Dürften wir jedoch unſere zu V. 4. geäußerte Meinung 

für richtig anerkennen, daß ſelbſt das dem Vater eingeräumte Veto nur aus Rückſicht 
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an ihren Feſſeln, die fie ihrem Willen Nn Din? N 1 MON 


gebunden, Beſtand haben. Gott wird 


D TON NOTP -d 
ihr verzeihen; denn ihr Vater hat ſie 


gehindert N N man DN 7 
7. Und wenn fie einem Manne wird WON nal Noms N bs 
und hat ihr Gelübde auf ſich oder D- by N 


einen Ausſpruch ihrer Lippen, den fie „ gan, a ae 
- m 2 8 
ihrem Willen gebunden, Ne on ww 8 ** 2 


8. und es hört es ihr Mann am Tage, da er es hört, und ſchweigt ihr, 


auf die einſtige Beſtimmung der Tochter für ein Eheleben fließe, ſo könnten vielleicht da— 
mit dieſe gegen die allgemeine Auffaſſung geltend gemachten Schwierigkeiten von ſelbſt 
ſich löſen. Die Arab yr , gegen welche der Vater Einſprache thun kann, wären 
dann vielleicht in der That nur ſolche, die vorausſichtlich ein friedliches und inniges 
Cheleben ſtören könnten, und die dad gr dg für das Veto des Vaters wären in 
der That identiſch mit denen des Mannes. Nicht ganz unerheblich dürfte auch dafür ſpre— 
chen, daß bei dem rückblickenden Schlußſatze V. 17. das de' r' p' voranſteht und 
ſich ihm od an 2 nur faſt wie eine Conſequenz anſchließt. Iſt es doch auch ſchließlich 
dieſer Satz odd an Pa nnd von ya an pprnn ds, auf welchem im dd die Gleich: 
ſtellung des Gelobungsvetos des Vaters mit dem des Mannes baſirt: Zen de zrpn 
D AN DEI y oma wis n 225 ve DM non Jon on ννννν mn byab 
wos y Ina ww Dan mb war DI NDN SDD . 

V. 7. h ws man mn de). Erſt V. 11. II NE’ MI den ſpricht von NW), 
von dem Verhältniß der Frau nach ihrer Verheirathung, wann ſie bereits in das Haus 
des Mannes übergegangen iſt. wrnb an en d bezeichnet daher nur die perſönliche 
Aneignung, PENTP, und handelt von dem Verhältniß einer oed dye, die ſich noch 
man d'gg befindet und als pz noch der Gelobungshut des Vaters angehört. Für 
eine ſolche ſtatuirt das Geſetz, daß dz pd by) man, daß Vater und Verlobter 
nur in Gemeinſchaft ihr Gelübde hindernde Einſprache thun können, und zwar ſteht 
dem dye das Veto zu und iſt das Veto des Vaters auch an ſeine Einſprache gebun— 
den, ſelbſt my n, ſelbſt hinſichtlich der Gelübde, die fie ſchon vor den por ge: 
lobt ohne daß vor den pops der Vater fie vernommen und Einſprache gethan, wäh— 
rend dem Ehemann die Einſprache nur hinſichtlich während der Ehe gethaner Gelübde 
zuſteht, Pompa Son byan pe (Redarim 66, b. 67, a). — n'nn mn on) ſelbſt bei wie: 
derholten por, wenn der erſte DIN geſtorben. War fie beim Tode des DIN noch 
ys, ſo tritt fie wieder ganz unter die Gelobungsobhut des Vaters zurück, DMNT de 
and D MPN) (daſ. 70. a.), verlobt fie ſich wieder als 9), jo theilt der Vater wieder 
ſein Einſpruchsrecht mit dem zweiten DIN (daſ. 17, a.). Stirbt aber der Vater während 
des pod -Standes, fo ſteht dem dye allein keine Einſprache zu (das. 70, b.) JN 
„yo men pn Sd. | 

V. 8. mern por). Nach der recipirten Halacha af. 73, a.) kann ſowohl der Mann 
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jo haben ihre Gelübde Beſtand, nnd N. 93 900 ms n. 
ihre Feſſeln, die ſie ihrem Willen ge— ap! 1 5 .- W. 


bunden, ſollen Beſtand haben. 


9. Wenn aber am Tage, da ihr N. Fu 2 7 DON 9 
Mann es hört, er ſie hindert, ſo ſtört bp WS Nr SEM Anis 
er ihr Gelübde, das fie auf ſich hat, DN ER pd DD As 


und den Ausſpruch ihrer Lippen, den 4 Y , 2 
ſie ihrem Willen gebunden, und Gott 7 5 1 aim MD) by 


wird ihr verzeihen. 55 Aa Lopes 2) ‚10 
10. Das Gelübde einer Wittwe und oy rwe br NN 


einer Geſchiedenen, Alles was ſie ihrem 


Willen gebunden, hat Beſtand auf ihr. 


als der Vater, ohne ſelbſt ein ſpecielles Gelübde gehört zu haben, allgemein gegen den 
Beſtand etwa der Tochter und der Verlobten obliegender Gelübde Einſprache thun, und 
war es daher Pg r cn do de e N nr ana nm ab Sy n'n 97 
dor ' Y mw omm 52 db De mob bο⁰ον Nr Y byan ig n n n r 
nd d' wee ımenb Danzer Pain In mn med οοοο (daſ. 72, b.). — m bp. 
und könnte dann der Vater einſeitig nicht mit Erfolg Einſprache thun. 5 

V. 9. h dyg de), wohl aber wird die Geltung des Gelübdes geſtört, wenn zu der 
Einſprache des Vaters dann auch die Einſprache des dige hinzukommt. 

V. 10. V. 7. hat durch die wiederholte dyn bereits den Fall beſprochen, wenn fie 
wiederholt eine do geworden, alſo daß ihre erſten por durch Tod oder NY ge 
löſt worden, und war da nach Nedarim 70, b. dd mn pp yo mn Amp wrpn 
das töchterliche Verhältniß vor der zweiten Verlobung dem töchterlichen Verhältniß vor 

der erſten Verlobung gleichgeſtellt, np e mamb D „N MINI den n amp nn 
man Do e mw ch, auch nach aufgehobenen pops ſteht das Einſpruchsrecht 
vollkommen wieder dem Vater zu, wie urſprünglich vor den DIN. od dyn die beiden 
Verlobungen und die Uebergänge zu ihnen find gleich. Damit iſt denn gegeben, daß 
dd oder POINT jo dre, ſo lange fie dye ift, wieder unter der Gelobungshut 
des Vaters ſteht, und unſer Vers kann nur von pez zd den donde reden. So⸗ 
bald fie als ewe in des Mannes Haus überging, war fie für immer aus dem Haufe 
das Vaters ausgetreten, und ſelbſt wenn die Ehe durch Tod oder Scheidung gelöſt wor— 
den, tritt fie ſelbſt in den MIYI-Jahren nicht wieder in die alte Stellung hinſichtlich der 
Gelübde zum Vater zurück, und was fie in ſolchem Minds: oder drea⸗Stand gelobt, 
das mby dp’, das kann weder der Vater in der Gegenwart, noch der Mann bei einer 
einſtigen Wiederverheirathung durch Einſprache aufheben; denn wie bereits zu V. 7. be— 
merkt, POnP2 D bygn N. Nur, wie es V. 11. heißt: MID ed MI de, nur gegen 
die während der Ehe gethanen Gelübde gilt die Einſprache des Mannes. 
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11. Wenn fie aber eh Gelübde im in m ON Ion 11 


Hauſe ihres Mannes gethan, oder ihrem 21 pad ua" 5 SEN ION 
Willen eine Feſſel eidlich gebunden hat, 15 ! 5 12 
12. und es hat ihr Mann es ge- Em ON san ; 
hört und hat ihr geſchwiegen, hat ſie Im 525 ap MEIN N’ N 
nicht gehindert: jo haben alle ihre Ge— Mar —9 5 bd 
lübde Beſtand, und jegliche Feſſel, dete? I e 
ſie ihrem Willen gebunden, ſoll Beſtand ir 
haben. FEN | DES SD PN 13 


13. Wenn aber ihr Mann ſie ſtört JD Arie ion 002 
am Tage, da er ſie hört, ſo ſoll jede om N vo) BEN) am 


Aeußerung ihrer Lippen in Beziehung 
auf ihre Gelübde und ihre Willens— : rn rber f m 9x0 N 


feffellung keinen Beſtand haben. Ihr wen In ya a 1 


Mann hat ſie geſtört und Gott wird N 0 7 Y 899 je! 
ihr verzeihen. 500 
14. Jedes Gelübde und jeden feſſeln⸗ 
den Eid zur Selbſtverkümmerung kann ud 85 Em 8 os * 
ihr Mann beſtehen laſſen und ihr Mann Sans Ohorn N D 
kann es ſtören. 
15. Sobald aber ihr Mann ihr ſchweigt von Einem Tage zum andern 
Tage, ſo hat er allen ihren Gelübden oder allen ihren Feſſeln, die ſie 2 ſich 


V. 11. 73 Ded m2 de fiehe zu V. 10. 8 

V. 13. 7b d' „n ſelbſt, wenn fie, ohne die de des Mannes erfahren zu haben, 
gegen ihr Gelübde gehandelt, (Naſir 23, a), durch die dn des Mannes iſt die Gel- 
tung des Gelübdes entweder für immer oder doch für die Zeit ihrer Ehe mit ihm ob— 
jectiv aufgehoben. Siehe zu V. 14. 

V. 14. n mb Die Einſprach-Befugniß des Mannes wird hier auf y 72 
vw»), auf ſolche Gelübde beſchränkt, die eine Vernachläſſigung der Geſundheitspflege oder 
eine Gemüths- und Lebensgenuß-Verkümmerung einſchließen. Dazu kommen noch nach 
der an das Wu'ded DIN pa des V. 17. ſich knüpfenden Halacha: 2b zy , Gelübde, 
die die Beziehungen der Gatten zu einander beeinträchtigen. Die Erſteren ſind mit der 
Wen des Mannes für immer aufgehoben, die Letzteren nur für die Ehe mit dieſem 
Manne. (Nedarim 79, b.) 

V. 15. mb r mn dw, ſelbſt p' dd dad vy dw (Nedarim 79, a.), ſelbſt 
wenn er nicht in der Abſicht geſchwiegen, das Gelübde aufrecht zu halten, ſondern nur 
um die Frau eine Zeit lange in der Schwebe zu laſſen und dann Einſprache zu thun, iſt 
mit Sonnenuntergang und Ende des Tages, an welchem er von dem Gelübde gehört, 
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hat, Beſtand gegeben; er hat ihnen Be: 


ſtand gegeben weil er ihr, am Tage da 


er es hörte, geſchwiegen. 


16. Stört er ſie dann nachdem er ſie 
gehört hatte, ſo trägt er ihre Sünde. 

17. Dies ſind die Geſetze, die Gott 
Moſche geboten hat, zwiſchen Mann 
und Frau, zwiſchen Vater und Tochter 
in ihrer Jugend im Hauſe ihres Vaters. 
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Kap. 31, 1. Gott ſprach zu Mo: 


die Ginſprache nicht weiter möglich. Ein Schweigen in zuſtimmender Abſicht gibt dem 
Gelübde ſofort Beſtand und kann ſelbſt an demſelben Tage keine Einſprache mehr ge— 
ſchehen D”p 103 dp (daſ.). 

V. 16. 5 de, wenn er nach ſchweigender oder ausdrücklicher Zuſtimmung fie 
dennoch zum Brechen des Gelübdes bringt, trägt er ihre Schuld. 

V. 17. Wed vo J. Siehe zu V. 14. und V. 6. pad ma Maya, fo lange ſie 
als ya dem Haufe des Vaters angehört, alſo bis fie durch pers in das Haus des 
Mannes übergegangen. 

Siehe ferner über DI zu 5. B. M. 23, 22. 

Erwägen wir, daß dieſer rückblickende Schlußſatz n dpd non nur die in dieſem 
Geſetzes-Abſchnitt geregelten Beziehungen der Tochter und Frau zu Vater und Mann 
hervorhebt, das in V. 3. gegebene Geſetz über die Heiligkeit von Gelobungen überhaupt 
unerwähnt bleibt, jo ſcheint in der That die Regelung dieſer Beziehungen der Töchter 
und Frauen den eigentlichen Inhalt dieſes Abſchnittes zu bilden, welchem der allge— 
meine Ausſpruch über die Verbindlichkeit der Gelübde nur einleitend, und zwar gegen— 
ſätzlich vorangeht: feine eigenen Gelübde kann ein Mann nicht löſen, für ihn liegt dieſe 
Befugniß in Händen ſeiner nationalen Genoſſen —; allein ſeiner Tochter und Frau 
gegenüber hat er eine beſchränkte Befugniß der Einſprache. Aus dieſem Geſichtspunkte 
dürfte ſich denn dieſes O’ATI-Kapitel dem Kap. 27. gegebenen Geſetze über das Erbrecht 
der Töchter, ergänzend und vielleicht motivirend, anſchließen. Es iſt die Beſtimmung 
des Weibes in das Haus eines Mannes als bedeutungsvoll integrirender Faktor aufzu— 
gehen, die ganze Erziehung im Vaterhauſe iſt Vorbereitung dazu. Es iſt aber nicht ſeine 
Beſtimmung ſelbſtſtändig ein Haus zu gründen. Daraus geht ebenſowohl die Abhän— 
gigkeit ihrer r' hy- und Hab par“ D’IIT:Gelübde von der Zuſtimmung des Man— 
nes und Vaters hervor, wie wir dies zu V. 4. 5. 6. angedeutet, als darin auch die 
Beſtimmung ihr Motiv finden möchte, daß normal das Erbgut vom Vater nicht auf die 
Tochter übergeht. 

Kap. 31, 1. 


Bereits oben K. 25, 16. war ausgeſprochen, daß die Brechung der 
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ſche: N 
2. Vollbringe die rächende Aufrich— 1 „N 5 ode 859 2 
tung der Söhne Jisrael's von den E. 
Dei map” N On N heb 
Midjaniten; dann ſollſt du zu deinen Zu AT 
Völkern eingeſammelt werden. db pb 12 IM 3 
3. Da ſprach Moſche zum Volke: 


midjanitiſchen Macht eine Nothwendigkeit für die Sicherſtellung der ſittlichen und gei— 
ſtigen Integrität des jüdiſchen Volkes bilde, weil die Midjaniten fortführen ihre Ver— 
führungskünſte an Israel zu verſuchen. Hier wird nun der Auftrag zur Ausführung 
des gegen die Midjaniten zu führenden Schlages. 

V. 2. n map) dp: Moſes, der dem Volke das auf Keuſchheit und Gottestreue ge⸗ 
baute Gottesgeſetz zu überbringen gehabt hatte, ſoll nun auch vor ſeinem Scheiden den 
zur Sicherſtellung dieſer zwei Grundſäulen ſeiner Sendung, zum Schutze ſeines Volkes 
vor 5e und y nothwendigen Schlag gegen die Midjaniten ausführen. n pa. Wir 
haben ſchon 1. B. M. 4, 15, auf die Verwandtſchaft von pz mit dip hingewieſen. 
( Vgl. 5e pe, na ru, om aim, bi bu, n n, 30 md, PD y und a. —) Cs 
iſt die Wiederauſrichtung eines mit Füßen getretenen Rechts oder einer zu Boden ge— 
worfenen Perſönlichkeit. Der dpi; identificirt fi mit dem aufzurichtenden Object. 
Daraus wohl die reflexive Form DPI. Dies erklärt auch die Conſtruktion mit d, dp 
yon nn N 3 nap3. Der Zweck iſt nicht Wiedervergeltung, das Niederwerfen 
des Feindes; es wäre dies die Conſtruction mit 3. Zweck iſt die Wiederaufrichtung 
Israels von den Midjanitern, ſeine geiſtige und ſittliche Befreiung aus der Macht 
ihrer Künſte. 

V. 3. Wed dyn de an , dyn de, nicht zu den Führern; aus der Mitte des 


Volkes ſelbſt heraus ſoll dieſer Akt der Vindicirung ſeiner geiſtigen und ſittlichen Inte⸗ 


grität geſchehen. Indem der Heereszug Midjan und nicht Moab galt, die die materielle 
Schwächung, nicht aber die geiſtige und ſittliche Tödtung Israels beabſichtigten, mußte 
das geiſtige und ſittliche Motiv dieſes Heereszuges dem Volke mit doppelter Bedeut— 
ſamkeit in's Bewußtſein treten. Nicht wer Israels materiellen Untergang, wer ſeinen 
geiſtigen und ſittlichen Tod herbeiführt iſt ſein eigentlicher Feind, — Worm, yon: Etwas 
aus ſeiner bisherigen Verbindung herauslöſen, ſo: Steine aus der Mauer (3. B. M. 
14, 43.), einen an den Fuß feſt gebundenen Schuh nach Auflöſung des Bandes ausziehen. 
(5. B. M. 25, 9) Daher ſo 1 Jemanden aus einer Gefahr, aus einer Enge her— 
ausziehen, retten, freimachen. 7 beim Heere: der „Detachirte“, aus der Mitte der 
Truppen vorausgeſchickte a: (Joſua 6, 7. f.) Daher Ns yon: die aus der Mitte 
des Volkes zum Heeresdienſt Entſendeten. Die Heerespflicht liegt auf Allen. Sie ent— 
ſenden einen Theil aus ihrer Mitte dieſe Pflicht für das Allgemeine zu löſen. Daher 
hier die eigenthümliche Conſtruction: dided Won; in ysbrin iſt die Geſammtheit das 
Object, durch did wird dies auf eine Auswahl beſchränkt. Wos allein ftellte 
die Forderung an alle, ſich von allen ſie zurückhaltenden häuslichen Banden loszumachen 
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Ziehet aus in Auswahl aus eurer Mitte 
Männer zum Heere, ſie ſeien über Mid: 
jan Gottes Vergeltung an Midjan 
zu bringen. 

4. Tauſend vom Stamme, Tauſend 
vom Stamme, von allen Stämmen Sig: 
rael's ſendet zum Heere. 

5. Da wurden von den Tauſenden 
Sisrael’3 Tauſend vom Stamme über⸗ 
geben, zwölf Tauſend Heeresgerüſtete. 

6. Da ſchickte ſie Moſche Tauſend 
vom Stamme zum Heere, ſie und Pin: 
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Heere, und Geräthe des Heiligthums und 


und in den Heereszug einzutreten, (— Siehe Jebamot 102, b. NHD dery ao ob —) 
DDNND beſchränkt dieſe Aufgabe auf eine Auswahl von ihnen, die aber durch das vor— 
angehende wor als die Vertreter der Geſammtheit begriffen werden. In ihnen zieht die 
Geſammtheit aus. — pig bop nnd, was V. 2. als Inner 32 dps begriffen 
ward, wird hier als 7 dp dem Volke zum Bewußtſein gebracht. Es iſt Gott, dem 
ſie durch jede Trübung ihrer geiſtigen und ſittlichen Integrität entriſſen werden, Er ſen— 
det ſie darum aus, ſeine Vergeltung an Midjan zu vollbringen. Mit der Politik der 
Verführung übt Midjan das größte internationale Verbrechen und hat damit vor Gott 
die Exiſtenzberechtigung als Volk unter Völkern verloren. 

V. 4. n Nb N. Dieſer auch V. 5. und V. 6. wiederholte Ausdruck ſpricht 
wiederholt den bereits zu V. 3. bemerkten Gedanken aus, daß die zum Heere Ausziehenden 
eine Aufgabe der Geſammtheit, als deren Delegirte zu vollbringen gehen, jeder Stamm 
iſt in ihnen durch gleiche Anzahl aus ſeiner Mitte vertreten. 

V. 5. moon. dp kommt in Yan nur hier und V. 16. vor. Rabbiniſch iſt es der 
ganz gewöhnliche Ausdruck für übergeben, überliefern. Hier entſpricht der Ausdruck dem 
ganzen angedeuteten Verhältniſſe. Jeder Stamm übergab Moſes das zu ſeiner Ver— 
tretung bei Ausführung dieſer Geſammtaufgabe von ihm aus ihm ausgewählte Tauſend. 

V. 6. n n Hm h b Höre. Bei keinem der früheren Heereszüge, nicht im 
Kriege gegen Sichon, gegen Og, gegen Emori, ſteht die Anweſenheit eines Prieſters mit 
MIN und en jo ausdrücklich wie hier. Jene waren Vertheidigungs- und Eroberungs— 
Züge materieller Bedeutung. Dieſem Zuge lag aber das Motiv der höchſten geiſtigen 
und ſittlichen Intereſſen zu Grunde. Dem entſpricht vor Allem der Prieſter mit dem 
Geſetzeszeugniß und den Gottes Beiſtand aufrufenden ds. — ep d: IN Mm 
r rnb (Sota 43, a.). Galt es doch den did und dem e, dem Geſetze und ſei— 
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7 
Trompeten der Terua in ſeiner Hand. 
7. Sie machten den Heereszug über 
Midjan, wie Gott Moſche geboten 
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hatte, und erſchlugen alles Männliche. 
8. Die Könige Midjan's erſchlugen 
ſie auf ihren Gefallenen, Ewi, Rekem, 
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Zur, Chur und Rewa, fünf Könige von 
Midjan; auch Bileam, den Sohn Be— 
or's erſchlugen ſie mit dem Schwerte. 

9. Jisrael's Söhne führten Midjan's 
Frauen und ihre Kinder gefangen fort, 
all ihr Vieh und all ihre Heerden und 
all ihr Vermögen machten ſie zur Beute. 

10. Alle ihre Städte in ihren Wohn⸗ 
ſitzen und alle ihre Burgen verbrannten 
ſie im Feuer. 


nen in Israel zu ſchaffenden Trägern und Wahrern die unangefeindete Cxiſtenz in Mitte 
der Völker zu ſichern. yon uon (Siehe Kap. 10, 8. 9.). 172, hr IN 17 IN 
(NED). 

V. 8. ombbn by, fie waren nicht die erſten im Kampfe. — dy d. Es ſcheint, 
daß er, nachdem er den Erfolg ſeines Rathes erfahren, aus ſeiner Heimath wieder nach 
Moab und Midjan gekommen und die Seele der von den Midjaniten noch ſortgeſetzten 
Verführungskünſte war. Nach Sanhedrin 106, a. wäre er gekommen, um ſich einen 
Lohn für ſeinen erfolgreichen Rath zu erbitten 

V. 10. Dnawnna Dry D . Habakuk 3, 7. heißt es: dd pe yy IV, woraus 
zu ſchließen wäre, daß die Midjaniten nach Nomadenart unter Zelt-Teppichen wohnten. 
Ein Aehnliches ſcheint ſich aus Richter 6, 5. zu ergeben, wo ſie, allerdings mit Anſchluß 
anderer Völker, mit ihren Zelten, Heerden und Kameelen, das jüdiſche Land überzogen. 
Vgl. auch daſ. 7, 12. 8, 21. und 24. wo fie als do dyore charakteriſirt werden, worun⸗ 
ter doch wohl Nomadenvölker zu verſtehen ſind. Wenn demnach hier von ihren Städten 
und Burgen gejprochen wird, jo müſſen fie wohl, obgleich überwiegend als Nomaden 
lebend, doch auch in Städten ſeßhaft geweſen ſein, und erklärte ſich damit die Beifü— 
gung: dard zu dargp, die Städte waren da, wo fie, obgleich ſonſt Nomaden, doch 
auch feſte Wohnſitze hatten, wohin ſie ſich zu Zeiten zurückzogen. deryd 59 d: Siehe 
1. B. M. 25, 16. Zugleich ſehen wir auch dort, daß die dͤgydre doch auch feſte Plätze 
hatten. 
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11. Sie nahmen die ganze Beute 
und alles an Menſchen und Vieh Er— 
griffene, 

12. und brachten zu Moſche, zu El⸗ 

aſar dem Prieſter, und zu der Gemeinde 
der Söhne Jisrael's die Gefangenen, 
die Ergriffenen und die Beute in's La- 
ger zu den Moabitiſchen Oeden, welche 
am Jarden bei Jericho liegen. 
13. Da gingen Moſche und der Prie— 
ſter Elaſar und alle Fürſten der Ge: 
meinde ihnen entgegen hinaus außer: 
halb des Lagers. 

14. Da zürnte Moſche über die Be⸗ 
amten der Heeresmacht, über die Fürſten 
der Tauſende und die Fürſten der Hun— 
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IN 
derte, die vom Heeresdienſt des Krieges 5 o n N 


zurückkamen, 


V. 11. 12. pn. Hier wird die geſammte Kriegserrungenſchaft dor“ und npbn 
genannt, im folgenden Verſe wird noch 'r von npbo unterſchieden. Wir haben ſchon 
1. B. M. S. 315. auf die Verwandtſchaft von dor mit bar, bo, dos hingewieſen. Der 
gemeinſchaftliche Grundbegriff iſt: Etwas einem Bereiche entziehen. Daher wohnt der 
Wurzel dor nicht einmal nothwendig das Merkmal des Gewaltſamen bei, und Ruth 2, 
16. wird damit das abſichtliche Fallenlaſſen von den Garbenhaufen angehörigen Aehren 
zur Vermehrung der Armenleſe bezeichnet. Die Aehre wird auch dem Bereiche des Acker— 
eigenthümers, aber mit deſſen Bewilligung, entzogen. Allgemein wird mit bp alles 
durch Kriegserfolg Erbeutete, alſo dem bisher berechtigten Eigenthümer Entzogene be: 
zeichnet, auch die lebenden Thiere, wie 77 bbwr Mt (Sam. I, 30. 28.). Neben mpbn be: 
zeichnet dor die lebloſe Beute, 1 aber die lebendige, als ſolche, die nur durch feſt— 
halten im „Griff“ bei dem neuen Herrn bleibt, hier: Thiere und Menſchen. 'r bezeich- 
net aber ſpeciell die kriegesgefangenen Menſchen. 72%, verwandt mit 7128, NIS, yaW, 
yaw, new, Ger, nnawn), Nd, bezeichnet die Vergrößerung feines perſönlichen Macht: 
bereichs durch Aufgehen der Perſönlichkeit eines Andern in dasſelbe — (Dir: die Una: 
litätenfülle eines Objekts, meiſt einer Perſönlichkeit, ausſprechen. Auch: Einem das von 
ihm Angeſtrebte voll gewähren, ein heftigſtes Verlangen beſchwichtigen, daher bildlich 
vom Stillen der Meereswogen: Drawn do vba wa Pi. 89, 10.) — mpbn, 'r zur 
Seite wie V. 12., bezieht ſich mpbn auf die Thiere und '' auf die Menſchen. 

V. 14. ba pd, find diejenigen, denen die Heeresmacht als Leitern anvertraut 


463 mon sb Jana 


15. Und es ſagte Moſche zu ihnen: 
habt ihr alle Weiber leben laſſen?! 

16. Seht, dieſe waren doch gerade 
Jisrael's Söhnen auf Bileam’s Rath 
zur Untreu⸗Veranlaſſung gegen Gott 
um Peors willen, ſo daß die Seuche 
unter Gottes Gemeinde ausbrach! 

17. Und nun, tödtet alles Männliche 
unter den Kindern; und jedes Frauen⸗ 
zimmer, das einen Mann zum geſchlecht— 
lichen Umgang kennt, tödtet; 
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18. alle Kinder unter den Frauen⸗ i 
+13 
zimmern, die noch nichts vom ge— 0 WS < 25 2 555 


ſchlechtlichen Umgang erfahren, erhaltet op vo DOT 22 ıYT 
euch. eb 7d am DE -19 


19. Ihr lagert außerhalb des Lagers >) vB) an 0 d aN 
ſieben Tage. Jeder, der einen Men- SS 
ſchen getödtet, und Alles, was einen Wr 7 Nennn 2 vi 


Erſchlagenen berührt hat, habt ihr euch DI INN 50 DON 
zu entjündigen, ihr und eure Gefangenen. 


war, die alſo deren Heereshandlungen zu leiten hatten und dafür verantwortlich waren. 

V. 16. dan jn, in wie man jn (2. B. M. 8, 22.). der“ 325 vn vielleicht wie ? 
* r man 63. B. M. 22, 12.) rd dd men (Ruth I, 12.), fie haben ſich den 
Söhnen Israels hingegeben, um ihnen Untreue an Gott in Händen zu geben um Peors 
willen, d. h. um dem Gotte der Unzucht zuzuſallen. 

V. 17. 18. Da mit dieſem Akt dem Verpflanzen heidniſch unzüchtiger Elemente in 
Israel vorgebeugt werden ſollte, ſo müſſen wir annehmen, daß die nationale Entartung 
weſentlich im männlichen Geſchlechte wurzele, das weibliche Geſchlecht aber, wenn in 
früher Kindheit unlautern Einflüſſen und Eindrücken entzogen, des vollen Eingehens in 
reine Sittlichkeit fähig bleibe. Aehnlich wird 5. B. M. 23, 4. hinſichtlich der Aufnahme 
von Ammonitern und Moabitern zwiſchen dem männlichen und weiblichen Geſchlechte 
unterſchieden; während das erjtere ausgeſchloſſen iſt, iſt dem weiblichen die Aufnahme 
‘7 >rıp2 ſelbſt in reiferen Jahren geſtattet. 

V. 19. h doe Siehe Kap. 5, 2. 3. 19, 11. f. d'r) onn. Als wg konnten 
die Gefangenen nicht dedw bapn fein. MNDID beginnt erſt mit der Beziehung des 
Menſchen zum jüdiſchen Geſetzesheiligthum, zu vum rip. DW, die Gefangenen 
wurden daher erſt MNDID-empfänglid gar“ And, ein Akt, der bei Vielen ſofort 
geſchehen fein konnte. Da ferner mann bz, nach Einer Auffaſſung ſogar alle ddd 
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20. Jedes Gewand und jedes lederne 
Geräth, jedes aus Ziegenſtoff Bereitete 
und jedes hölzerne Geräth habt ihr 
euch zu entſündigen. 

21. Da ſagte der Prieſter Elaſar zu 
den Heeresleuten, die in den Krieg ge— 
gangen waren: Dies iſt ein Grundge⸗ 
ſetz der Lehre, welche Gott Moſche ge— 
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boten hat: 

22. jedoch das Gold und das Silber, 
das Kupfer und das Eiſen, das Zinn 
und das Blei, 


23. Alles, was durch Feuer einge- 8 N 
una e 


mit Ausſchluß von don d, durch Berührung einer Leiche MIN ’IN werden, und den 
Menſchen, der fie berührt, zum rMebedürftigen dedſong IN machen, jo konnten 
oog“, nachdem fie dien geworden waren, durch Berührung eines ſolchen 53 der dym 
bedürftig geworden ſein. 

V. 20. n 2 5. Siehe 3. B. M. 11, 32. nonnn. Da m 712 52 das Object 
des Satzes iſt, jo kann das Reflerive des rd nur als Terminativ wie do run 
drs (3. B. M. 25, 46.) zu verſtehen ſein: jedes Gewand u. ſ. w. habt ihr euch zu 
entſündigen. 

V. 21. Horbpb Nan m Dee. Da es nicht heißt donn jo, ſondern donde, 
ſo dürfte dies zu der Annahme berechtigen, es ſei die hier folgende Vorſchrift nicht erſt 
bei der Rückkehr aus dem Kriege, ſondern bei dem Auszuge ertheilt worden. 

pn dyn der Siehe zu K. 19, 2. 

V. 22. „ Jim de JN. Wir haben bereits zu 3. B. M. 11, 32. (S. 251.) bemerkt, 
daß der Begriff: d hier aus V. 20. zu ſuppliren und dadurch der enge Anſchluß dieſes 
Satzes an das dort Ausgeſprochene gegeben iſt: alles Gewand u. ſ. w. und alles höl⸗ 
zerne Geräth habt ihr euch nur durch den von dend zu entſündigen, metallene Ge: 
räthe jedoch erfordern außerdem noch ede AM NEIN 27 55) und dg ds d N) 
wie im folgenden Verſe zur Anordnung kommt. 

V. 23. n 7 59, Alles was durch Feuer hineingekommen iſt, habt ihr durch 
Feuer fortzuſchaffen, und Alles das nicht durch Feuer hineingekommen iſt, habt ihr durch 
Waſſer fortzuſchaffen. Mayr wie Jer Yayı (Sam. II, 12, 13.) dn dyn (Pf. 
119, 39.) pen jd Guip Y (Kön. I, 15, 12.). Es iſt damit das Geſetz gegeben, 
daß metallene Speiſegeräthe, in welche VOR:Stoffe eingedrungen find, vor dem Gebrauch 
von dieſen Yd'de⸗Stoffen befreit werden müſſen, und zwar was unmittelbar durch Feuer, 
ohne flüſſiges Medium eingedrungen iſt, muß durch Glühen 2b) im Feuer, was nicht 
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zogen iſt, bringt ihr durch Feuer wie— m 2 MN 5 ne) UND Tray 


der hinaus und dann kann es rein 585 Norder — EN 931 NEom 
werden, jedoch hat es ſich durch Ent— 


fernungswaſſer zu entſündigen; und Alles was nicht durch Feuer eingezogen 


unmittelbar durch Feuer eingedrungen iſt, durch kochendes Waſſer Goya) herausge⸗ 
bracht werden. Dieſer Grundſatz, daß ein eingedrungener Stoff durch dasſelbe Medium 
hinausgebracht wird, durch welches er eingedrungen war, wird unter den Kanon: 535 
wid 72 gefaßt. (Siehe Aboda Sara 55, b. f.) Dieſe geſetzliche Thatſache: Odd eg 
— (die aus nichtjüdiſchen Speiſegeräthen wieder herauskommenden Iſſurſtofſe, dyg: von ſich 
auswerfen, Job 21, 10. 3. B. M. 26, 11.) — daß alſo ſelbſt in Gefäße eingedrungene Iſſur⸗ 
Stoffe oßur bleiben, obgleich ſie doch jedenfalls ſelbſt für den Geſchmackſinn bereits in 
geſchmackwidriger Weiſe abgeſchwächt find, Nd dad dd Ny 93 N pb Dee N 
(Aboda Sara 67, b. „dim daſ.) ſetzt die bereits auch anderweitig feſtſtehende Thatſache 
voraus (ſiehe Kap. 5, 3.), daß p'yd dyd, daß ein für alle anderen Sinne verſchwundener 
und nur noch dem Geſchmackſinne erkennbarer Iſſur noch oßur bleibe. 

non m 02 Id kann nach der ganzen Conſtruction dieſer Sätze nicht die dd von 
do dem bedeuten. Wäre dies, es würde ſicher nach n nd Sen do) ſtehen, da alle 
Geräthe, auch diejenigen die gar nicht in Feuer kommen, z. B. hölzerne Geräthe, doch 
wie ja bereits V. 20. ausgeſprochen, di fordern. Offenbar ordnet u 72 dg IN 
Etwas an, was nur für metallene Speiſegeräthe zur Anwendung kommen ſoll. 37 >2 
u. ſ. w. V. 23. iſt Zuſammenfaſſung der V. 22. aufgerechneten Metallſtoffe; von ihnen 
wird ein Zwiefaches ausgeſagt: iſt von ihnen vorauszuſetzen, daß ſie unmittelbar in 
Feuer gebraucht worden, ſo iſt der eingedrungene Iſſurſtoff auch durch Feuer wieder hin— 
auszuſchaffen, und ferner ſollen ſie, dieſe metallenen Speiſegeräthe, vor dem Gebrauch auch 
nonD nm O2. UND N ND Tom De, Nichtmetallgeräthe, die nicht in Feuer kommen, 
ſind von den in ſie eingedrungenen Iſſurſtoffen nur durch Waſſer frei zu machen und 
bedürfen außerdem nicht des für Metallgeräthe vorgeſchriebenen dz dg 'on. Die Ha: 
lacha lehrt (Aboda Sara 75. b.), daß unter dieſem "ur eine beſondere dg und zwar 
D D’YDIN mPD2 (ſiehe 3. B. M. 11, 36.) und na dow e dz zu verſtehen ſei, 
während für edo db nv ſchon ein MY’II u genügt (Siehe „om dal). nm w 
wäre dann hier allgemeine Bezeichnung der mp» für durch dende zum „Sichfernhal— 
ten“ verpflichtete Menſchen. So Secharja 13, 1. dd nmenb m pd, wo durch 
nxon die dom bei MD der und durch 772 die allgemeine 2% bezeichnet wird. 
Dadurch, daß hier für metallene Speiſegeräthe eine dd'gd wie für Menſchen angeordnet 
iſt, erklärt ſich dann auch der ſonſt jo auffallende Ausdruck Kode, wo das zu entſün— 
digende Geräth nicht Object, ſondern Subject iſt. Es wird alſo das 's als Perſon als 
„ſich entſündigender“ Menſch ausgedrückt, die da dodge damit als de ddp begriffen, 
es iſt die jüdische Menſchenperſönlichkeit, die in dieſer pa dz dbgp ihre dd ge zu er— 
blicken hat, daher Node und daher IND dye. (Siehe auch 3. B. M. S. 251.) 

Dieſe für metallene Speiſegeräthe bei ihrem Uebergang aus nichtjüdiſchem in jüdi⸗ 
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it, bringt ihr durch Waſſer hinaus. :D Yu 
24. Eure Kleider badet ihr am fieb- 92 9 24 ö 
ee perdet en; nahe eee 
kommt ihr in's Lager. O: Tονονοσ n g IND IN ονοννο 
25. Da ſagte Gott zu Moſche: 1 8 mim AN 25 . 
26. Erhebe die Summe der ergriffe⸗ W 


nen Beute der Gefangenſchaft an Men⸗ 45 
ſchen und Thieren, du und der Prieſter Sein Nox UN) 2> So 


Elaſar und die Häupter der Väter der n 0 MAN MOM DIN2 
Gemeinde. : 5 N 


27. Und du theileſt die ergriffene 52 Wc x um 27 
Beute zwiſchen den Kriegs⸗Handhabern, 


ſchen Beſitz angeordnete do, ſelbſt wenn dieſelben von jeder INDID und jedem MD’N 
frei find, kann nur der MENTP, der ſittlichen Heiligung angehören, in deren Bereich dem 
Juden auch ſein ſinnlicher Speiſegenuß gehoben ſein ſoll. Die Beſchränkung auf „me— 
tallene Speiſegeräthe“ dürfte aber dem durch dieſe dead zum Bewußtſein zu bringenden 
Gedanken noch einen beſonderen Gehalt ertheilen. Ein metallenes Geräth iſt der 
ſprechendſte Ausdruck der geiſtig een Herrſchaft des Menſchen über die Erde und ihre 
Stoffe. Nicht nur ihre Form, ſchon ihr Stoff verkündet ſie. Speiſe iſt aber gerade 
diejenige Thätigkeit, die zunächſt ganz im Dienſte der phyſiſch ſinnlichen Natur 
des Menſchen ſteht, und ein metallenes Geräth zum Speiſezweck vergegenwärtigt 
an ſich die geiſtigſte Seite des Menſchenweſens im Dienſte ſeiner ſinnlichen Natur. 
Unter dem Regime des göttlichen Geſetzes iſt aber auch das ganze ſinnliche Leben des 
Menſchen dem Kreiſe phyſiſcher Unfreiheit enthoben und dem Bereiche ſittlich freier Gott 
dienender Thätigkeit überwieſen, und begreift ſich's, wie uns ſcheint, dieſem nach ſehr 
wohl, warum das Geſetz insbeſondere für den Eintritt metallener Speiſegeräthe die 
Entſündigungsweihe durch an ſtatuirt, und warum eben dieſe go auch xonnn 
„Sichentſündigen“ heißt; ſoll doch eben auch fie das Bewußtſein ſittlicher Freiheit, das iſt 
ja der Fähigkeit ſich der Sünde zu enthalten, beleben und ſtärken. So auch b 
Aboda Sara V, 15. der“ dpd Won DD namen . Gläſerne Gefäße 
haben, ihrem ebenfalls durch künſtliche Feuerbeherrſchung geſchaffenen und wie Metalle 
ſchmelzbaren Stoffe nach, Aehnlichkeit mit Metallen und fordern daher gläſerne und gla— 
ſirte Speiſegeräthe bnd dad (Aboda Sara daj.) 

V. 26. een mpbn nur die lebendige Beute, die gefangenen Thiere und Menſchen 
wurden vertheilt. Das Lebloſe verblieb jedem, der es erbeutet hatte. Vielleicht weil die 
gefangenen Thiere und Menſchen nur durch das Zuſammenwirken Aller in Gewahrſam 
erhalten werden konnten, wurden ſie als allgemeine Beute betrachtet, während zum 
Schutze des Lebloſen der einzelne Beſitzer genügte. red AN NZ fiehe 2. B. M. 30, 12 

V. 27. nonbo won. Vgl. W329 von (1. B. M. 4, 21.), Nm wenn (Jirm. 2, 8.) 
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die zum Heere auszogen, und der gan— 
zen Gemeinde. 

28. Und du erhebſt einen Tribut für 
Gott von den Kriegsleuten, die zum 
Heere auszogen, Eines von fünfhundert, 
von den Menſchen, von den Rindern, 
von den Eſeln und von den Schaafen. 

29. Aus ihrer Hälfte nehmet ihr und 
du giebſt dem Prieſter Eleaſar die 
Gottes-Hebe. 

30. Und von der den Söhnen Jis— 
rael's gewordenen Hälfte nimmſt du 
Eines herausgegriffen von fünfzig von 
den Menſchen, von den Rindern, von 
den Eſeln und von den Schaafen, von 
allen Thieren, und du giebſt ſie den 
Leviten, den Wahrnehmern der Hut der 
Gottes- Wohnung. 

31. Moſche that und der Prieſter 
Eleaſar, wie Gott Moſche geboten hatte. 

32. Es war die ergriffene Beute, 
außer dem, was das Heeresvolk ge— 
plündert hatte, Schaafe: ſechsmalhundert⸗ 
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es find alle die, die die Löſung dieſer Kriegesaufgabe ergriffen hatten. 


Es umfaßt dies 


Alle am Heereszug betheiligt geweſenen, Hauptleute wie Gemeine. 


V. 28. Dan. Siehe 2. B. M. 12, 5. 
V. 29. ınpn. V. 28. hieß es nicht de 


u. ſ. w. wie V. 30. Als ’7 don ſollte 


wohl die Hebe nicht aufs Gerathewohl herausgegriffen werden, ſondern durch Auswahl 
geſchehen und dürfte dies Auswählen durch dieſes abſolute: pp bezeichnet jein. — Nydded 
27, es war dies wie 7'205 bemerkt ausnahmsweiſe bei dieſem, einem ſittlich heiligen 
Revindicationszwecke dienenden Heereszuge der Fall. Sonſt erhielten auch von der Beute 
die d' keinen Antheil. Siehe Kap. 18, 20. 

V. 30. , herausgegriffen, ohne Wahl. Siehe V. 29. 

V. 32. 127 IM. Vgl. V. 53. 0 won mg Nasd won. Die lebloſen Werthſachen, die 
jedem der ſie genommen hatte, verblieben, heißen 72. Die hier zur Vertheilung kommende 


mpbn war das über dieſe JJ hinausgehende. Es war derjenige Theil der Beute, der 
30* 
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fünfundſiebzig Tauſend. 

33. Rinder: zweiundſiebzig Tauſend. 

34. Eſel: einundſechzig Tauſend. 

35. Menſchenſeelen: von den weib⸗ 
lichen, die noch nichts von geſchlecht— 
lichem Umgang erfahren, alle Seelen, 
zweiunddreißig Tauſend. 

36. Alſo war die Hälfte, der Antheil 
der in's Heer Gezogenen, die Zahl der 
Schaafe: dreimalhundertſiebenunddrei— 
ßig Tauſend fünf Hundert. 

37. Somit war der Tribut an Gott 
von den Schaafen: ſechshundertfünf⸗ 
undſiebzig. 

38. Und die Rinder: ſechsunddreißig 
Tauſend, und deren Tribut an Gott: 
zweiundſiebzig. 

39. Und Eſel: dreißig Tauſend und 
fünf Hundert, und deren Tribut an 
Gott: einundſechzig. 

40. Menſchenſeelen: ſechzehn Tauſend, 
und deren Tribut an Gott: zweiund⸗ 
dreißig Seelen. 

41. Moſche gab den Tribut, die Hebe 
Gottes, dem Prieſter Eleaſar, wie 
Gott Moſche geboten hatte. 

42. Und von der den Söhnen Jis⸗ 
rael's gewordenen Hälfte, welche Mo— 
ſche von den in's Heer gezogenen Män- 
nern abgetheilt hatte, 

43. war die der Gemeinde gewor⸗ 
dene Hälfte, von Schaafen: dreihundert 
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außer Dem vorhanden war, was nicht zur Vertheilung kam. 
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ſiebenunddreißig Tauſend fünfhundert. 

44. Rinder: ſechsunddreißig Tau⸗ 
ſend, 5 

45. Eſel: dreißig Tauſend fünf 
Hundert, 

46. Menſchenſeelen: ſechszehn Tauſend. 

46. Da nahm Moſche von der den 
Söhnen Jisrael's gewordenen Hälfte 
das herausgegriffene Eins von je fünf⸗ 
zig, von Menſchen und von den Thieren, 
und gab ſie den Leviten, den Wahr⸗ 
nehmern der Hut der Gottes-Woh⸗ 
nung, wie Gott geboten hatte. 

48. Da naheten die Beamten, welche 
die Heerestauſende hatten, zu Moſche, 
die Fürſten der Tauſende und die Für⸗ 
ſten der Hunderte, 

49. und ſagten zu Moſche: Deine 
Diener haben die Summe der Kriegs⸗ 
leute, welche unſerer Hand anvertraut 
waren, aufgenommen, und es wird von 
uns kein Mann vermißt. 

50. Darum haben wir das "Gottes: 
Opfer geweiht, Jeder der ein goldenes 
Geräth erlangte, Fußband oder Arm— 


V. 49. pda No). Wir Em bereits 
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(1. B. M. K. 21, 1.) die Verwandtſchaft der 
Wurzel pd mit I und MI hervorgehoben und bemerkt, daß 


D 


das geiſtige Be⸗ 


kleiden eines Gegenſtandes mit den ihm zukommenden Attributen, Verhältniſſen und Be— 


ziehungen bedeute. 


So wie nun in der Regel PD bedeutet: 


zu einem vorhandenen 


Gegenſtande die ihm zukommenden aber noch fehlenden Attribute hinzudenken, ſo heißt 


es oft auch: 


zu vorhandenen Verhältniſſen und Beziehungen den ihnen zukommenden 
aber noch fehlenden Gegenſtand hinzudenken, 


alſo durch vorhandene Verhältniſſe und 


Beziehungen zum Gedenken des für ſie gehörigen aber abweſenden Gegenſtandes veran— 
laßt ſein, d. i. aber nichts anderes als: wermiſſe 


V. 50. 7 J de 2p. 


s heißt nicht: 


7 jap pz, ſondern 7 1297.08, d. 


i. das aus ſolchem Erlebniß von ſelbſt als Bedürfniß und Pflicht ſich ergebende J 5p, 
zum Ausdruck des Bewußtſeins, wie man nur der Gottesnähe, d. i. unſerer Beziehung 


Mon xD 2 702 


band, Fingerring, Ohrring und Schloß, 
für unſere Seelen Sühne vor Gott 
zu erlangen. 

51. Da nahm von ihnen Moſche und 
der Prieſter Elaſar das Gold, Alles 
Gebrauchsgeräthe. 

52. Da war alles Gold der Hebe, 
welche ſie Gott geweiht hatten, ſech— 
zehn Tauſend ſieben Hundert und fünf— 
zig Schekel von den Fürſten der Tau⸗ 
ſende und von den Fürſten der Hunderte. 

53. Die Heeresleute hatten jeder für 
ſich geplündert. 

54. Moſche und der Prieſter Eleaſar 
nahmen das Gold von den Fürſten der 
Tauſende und der Hunderte und brach— 
ten es in das Zuſammenkunftbe— 
ſtimmungszelt zum Gedächtniß den Söh— 
ne Jisrael's vor Gott. 

Kap. 32, 1. Und vieles Heerdenver⸗ 
mögen hatten die Söhne Reuben und 
die Söhne Gad in mächtigem Maaße. 
Da ſahen ſie das Land Jaaſer und das 
Land Gilead und ſiehe, die Gegend 
war eine Heerdengegend. 


zu Gott und ſeinem Geſetze das Erlebte verdanke. 
erbeutete Frauengeſchmeide, vielleicht in zwiefacher Beziehung: 
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Gedankenvoll wählten fie dazu alles 
damit auch jede Erinne— 


rung an die midjanitiſchen Frauen aus ihrem Kreiſe zu entfernen, und der nunmehr be— 
währten ſittlichen Treue den Antheil an der ſo wunderbar ſchützenden Gottesgnade zu 


vindiciren. 


1d. Siehe 2. B. M. 35, 22. 


In einer ähnlichen Beziehung wird dieſes 7d Sabbath 64, a. b. gefaßt. — 


V. 51.,nwyn » 52, fie brachten dieſe Geräthe nicht aus Rückſicht auf ihren Stoff— 
Werth, ſondern auf ihre Gebrauchs-Bedeutung. Siehe V. 50. 
V. 54. 1 0 b de 00 rn, Siehe zu V. 50. 


Kap. 32, 1. 0 pd. 


ſich auf die 71 ’I2 zu beziehen, jo daß deren Heerdebeſitz noch weit größer, 
Ohnehin bemerkt ſchon Ramban, daß nur hier einleitend der Stamm 


Reubeniten war. 


Der Accentuation zufolge ſcheint das Prädikat IND dy 


als der der 
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2. Da kamen die Söhne Gad und 
die Söhne Reuben und ſagten zu Mo— 
ſche und dem Prieſter Eleaſar und zu 
den Fürſten der Gemeinde: 

3. Ataroth, Dibon, Jaaſer, Nimra, 
Cheſchbon, Elaleh, Sebam, Nebo und 
Beon, 

4. das Land, welches Gott vor 
der Gemeinde Jisrael's niedergeworfen, 
iſt ein Heerdenland, und deine Diener 
haben Heerden. 

5. Sie ſagten: Wenn wir Gewäh⸗ 
rungswürdigkeit in deinen Augen ge— 
funden haben, gebe man dieſes Land 
deinen Dienern zum Beſitze, laſſe uns 
den Jarden nicht überſchreiten. 

6. Da ſagte Moſche zu den Söhnen 
Gad und den Söhnen Reuben: Sollen 
eure Brüder zum Kriege kommen, und 
ihr wollt hier ſitzen? 

7. Und warum hemmt ihr das Herz 
der Söhne Jisrael's, vom Hinüberzug 
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in das Land hin, welches ihnen Gott gegeben hat. 


Reuben als der ältere zuerſt genannt 
die Söhne Gad voran. Sie werden 
reger der Idee und zugleich in ihrer 


wird, in der ganzen folgenden Verſammlung ſtehen 
auch 5. B. M. 33, 20. 31. als die eigentlichen An- 
Tapferkeit geſchildert, die ihnen die Ausführbarkeit 


dieſer Idee, ſich außer Zuſammenhang mit dem Gros der Nation in beſonderen Grenzen 
niederzulaſſen rathſam erſcheinen laſſen durfte. 


V. 5. MOM. 
zeigt, 
nommen werden würde. 
bringens ihres Anliegens zu ſammeln. 

V. 7. pan mob, 
zwiſchen 5 und MI —) ſiehe 1. B. M. 


Dieſe wiederholte Aufnahme der Anrede ſetzt eine Pauſe voraus und 
daß ſie ſelbſt nicht ganz frei von dem Bedenken waren, wie ihr Antrag aufge— 
Sie bedurften einer Pauſe, 


um ſich zur Fortſetzung des Vor— 


Da halten ſie mit einemmale 


in Ausführung dieſer Abſicht inne und bringen auch das Volk dazu die Ausführung auf— 


zugeben. 


Dieſer doppelte Vorwurf iſt durch das p 


und IND ausgedrückt. 


4, 


Greed 


Ni bezeichnet ja das Unterbrechen einer Bewegung (— es fteht . 
Hier ſteht es in ſeiner eigentlichen Bedeutung. 
Sie und Israel ſind im Begriff in das Land einzuziehen. 


min D Nb 


8. So haben eure Väter gehandelt, 
als ich fie von Kadeſch Barnea ſandte 
Einſicht vom Lande zu nehmen. 

9. Da zogen fie bis zum Trauben- 
thale hinauf, ſahen das Land und 
hemmten das Herz der Söhne Jisrael's, 
ſo daß ſie nicht in das Land kommen 
ſollten, welches ihnen Gott gegeben 
hatte. 

10. Da ward Gottes Zorn an jenem 
Tage rege und er ſchwur: 

11. Nicht ſollen alle die Männer, die 
von zurückgelegten zwanzig Jahren auf⸗ 
wärts aus Mizrajim heraufgezogen ſind, 
das Land ſehen, welches ich Abraham, 
Jizchak und Jaakob zugeſchworen habe; 
denn ſie haben nicht mir nachfolgend 
ihre Pflicht erfüllt. 

12. Außer Kaleb Sohn Jefunne's, 
dem Keniſi, und Jehoſchua Sohn Nun's; 
denn ſie haben Gott nachfolgend ihre 
Pflicht erfüllt. 

13. So ward Gottes Zorn rege 
wider Jisrael, und er ließ ſie vierzig 
Jahre in der Wüſte herumwandern, bis 
das ganze Geſchlecht, welches das was 
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in Gottes Augen böſe war gethan, nun dahin iſt. 
14. Und nun ſeid ihr aufgeſtanden, an eurer Väter Stelle, Zucht ſündiger 


V. 11. 12. ne od dd, 7 nn Nb. Siehe K. 14, 24. Das mangelnde Das 
geſch bedarf der Erklärung. Vielleicht bezeichnet es V. 11. den hohen Grad der von 


ihnen unerfüllt gebliebenen Pflichttreue. 
kann man von ihnen ſagen, daß: 


Nicht nur nicht im p'd, 
d ep. Im Gegenſatz dazu heißt es denn auch 


nicht einmal im 7d 


von Kaleb und Joſua, daß de op. Die Würdigkeit ins Land zu kamen ſetzt eben 


keinen hohen Grad der Pflichttreue voraus. 


V. 14. O' dum ddp, mit eurem jetzigen Antrag tretet ihr an die Stelle eurer 


Väter und ſetzet deren Pflichtvergeſſenheit fort. 


Ihr bewährt euch als d'r yam 
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Männer, noch hinzuzufügen zu Gottes N NE Mr mn * 
erregtem Zorn gegen Jisrael! A Ron Nh rd 3.15 


15. Wenn ihr von feiner Nachfolge 
zurückbleibt, jo wird er es noch länger * 7 955 Dame) 2 2 man 
in der Wüſte laſſen, und ihr werdet dieſem O MO 
ganzen Volke Verderben bereitet haben. Am Node v E ‚16 
16. Da traten fie zu ihm hin und 
ſagten: Schaafhürden wollen wir für ar 2 . 290 . 
unſere Heerden bauen und Städte für e 
unfere Kinder, | 325 n Pn mas «ir 


17. wir aber wollen hurtig ausziehen DINAITON TER * ep „2 


vor Jisrael's Söhnen bis daß wir fie 0 3 ui 
zu ihrem Orte gebracht haben. Unſere 2 85 an ODP 4 N 


Kinder mögen in den Feſtungsſtädten * D D 7 
bleiben vor den Bewohnern des Landes, 1 Dpa N Ne 


18. wir wollen zu unſeren Häuſern a 90 
nicht zurückkehren, bis Jisrael's Söhne, ch 5 8 Wp. 25 dar 


Jeder ih fein Erbe hingenommen hat; 2 DAN Un 8 7 19 
19. denn wir wollen nicht mit ihnen ano FIN. en 1792 


drüben jenſeits des Jardens Beſitz er: D Hb Tr JayD x 
halten, wenn uns unſer Erbe bereits He 7 


diesſeits des Jardens nach Oſten zugekommen iſt. 


o’son, als die von ſündigen Leuten Erzogenen. (Siehe 1. B. M. 1, 28.) 

V. 16. 0 pn 323 NB MI. Das Wort der Weiſen im did läßt uns an der 
Gedankenfolge dieſes Vortrags der Söhne Gad und Reuben die überwiegende Beſitzes— 
liebe erkennen, die überhaupt ja dem ganzen Anliegen zu Grunde lag. Ihre Heerden 
lagen ihnen mehr am Herzen als ihre Kinder, darum erſt yr INS ng und dann 
von DSY, ſonſt hätten fie ja wohl auch ſchon um ihrer Kinder willen ſich zweimal be⸗ 
dacht, ehe ſie ſich der anlockenden Weidegegendlwillen der Gefahr ausſetzten, ihren geiſtigen 
Zuſammenhang mit dem Nationalganzen und deſſen Heiligthum durch Entfernung zu 
gefährden. In Moſes' Erwiederung V. 24. ſtellt ſich die Fürſorge für die Kinder in den 
Vordergrund und haben ſie dies ſehr wohl aufgefaßt. V. 26. laſſen fie in ihrem Schluß⸗ 
wort den Kindern und Frauen den Vorrang vor ihrem Viehſtand. Es iſt ihnen auch, 
wie das Wort ber Weiſen weiter bemerkt, dieſe Ueberſchätzung des materiellen Güter⸗ 
reichthums nicht gut bekommen. Wie ſie vorzeitig zum Beſitz gegriffen, waren ſie auch 
die Erſten, die Beſitz und Heimath verloren. Sie gingen zuerſt durch Pul und Tiglath 
Peleßer in's Exil (Chron. I, 5, 26.). N 

V. 17. pen, dn, d, Pin nach Etwas hindrängen, eilen. 


— 


D „b 


20. Da ſagte Moſche zu ihnen: Wenn 
ihr dieſes thun werdet, wenn ihr aus— 
ziehen werdet vor Gott zum Kriege, 

21. und von euch jeder zum Bor: 
trab Gezogene den Jarden vor Gott 
hin überſchreiten wird bis Er ſeine 
Feinde vor ſich her vertrieben hat, 

22. und das Land vor Gott be— 
zwungen iſt, und ihr dann erſt zurück— 
kehret, und ihr ſo von Gott und von 
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Jisrael eurer Pflicht freigeſprochen ſeid: 
ſo ſoll dieſes Land euch vor Gott zum 
Beſitze werden. 

23. Wenn ihr aber nicht alſo thun 
werdet, ſehet, ſo habet ihr gegen Gott 
geſündigt; und erkennt ſehr wohl eure 
Sünde, die euch treffen wird! 

24. Bauet euch Städte für eure Kin⸗ 
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V. 22. der D op wi. Vgl. 1. B. M. 24, 41. N ’p) mn, pan i 
dr, der mir geleiftete Eid wird dir nichts mehr anhaben können, du wirft von ihm 
aus keine Verpflichtung mehr haben, du haſt ihm genügt. So auch hier: Gott und Is— 
rael werden keine Forderung weiter an euch haben. 

V. 23. eV re odd, die Sünde trifft in ihren Folgen den Sünder. Außer 
dem daß ſie das transjordaniſche Land nicht bekommen, wenn ſie die Bedingung nicht 
löſen V. 30., trifft ſie dann auch wegen Wortbrüchigkeit die Schuld. 

V. 24. Odensd wie dozdzo, fo auch ds Pf. 8, 8. Vielleicht iſt das Wort verlän: 
gert um länger dabei verweilen zu können und damit zu ſagen: eure Schaafe, auf welche 
ihr einen ſo übergroßen Nachdruck legt. Ohnehin dürfte die Umwandlung von INS in 
NIS und Das eine demſelben Sinn entſprechende Steigerung des Begriffs enthalten. Jes 
yerwandt mit IN und bezeichnet das künſtlich zu ſchützende, zu hürdende Thier (Siehe 

2. B. M. S. 293.), as und 738, verwandt mit pas und as, bezeichnet das noch inten— 
woe Here Siehe zu V. 16. 

Dieſer auf Bedingungen beruhende Vertrag mit den Söhnen Gad und Reuben iſt 
für die jüdiſche Rechtstheorie das claſſiſche Beiſpiel für die bündigſte Form eines auf 
Bedingung zu ſtellenden Actes. Die daran nachgewieſenen Erforderniſſe ſind: a) do dN, 
es müſſen die beiden Fälle der erfüllten und nichterfüllten Bedingung, wie hier p' de 
an und 19 y' 8d DON), ausdrücklich ausgefprochen fein und nicht der bloßen ſelbſtver— 
ſtandenen Folgerung, IND yore mins In ddp und umgekehrt, überlaſſen bleiben; b) d 
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der und Hürden für eure Schaafe, und 
was von eurem Munde geäußert wor— 
den vollbringet. 

25. Da ſagten Gad's Söhne und 
Reuben's Söhne einmüthig: Deine Die— 
ner werden thun, wie mein Herr ge— 
bietet. 

26. Unſere Kinder, unſere Frauen, 
unſere Heerden und all unſer Viehſtand, 
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fie ſollen dort bleiben in den Städten 
des Gilead, 


27. und deine Diener ſollen, jeder 
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zum Heer Ausgezogene vor Gott zum N X 97 
Kriege hinüber gehen, wie mein Herr os N nYyn 855 2 2 


ſpricht. 
28. Da gebot Moſche dem Prieſter 
Elafar, Jehoſchuma dem Sohne Nun's und den Häuptern der Stammesväter der 


r h Dx ren 


Av yd p, es muß die Bedingung dem daran geknüpften Factum vorangehen: DN 
nnen may N N DANN a' und nicht umgekehrt y' de dd. (Nach 0'230 
Iſchot VI, 4. bezieht ſich dieſe Forderung nicht auf die Formel, ſondern auf den Voll⸗ 
ziehungsakt, daß nicht der Akt erſt vollzogen und die Bedingung nachgefügt werde.) 
o) ındb dap 77, daß der bejahende Fall dem verneinenden vorangehe, erſt y' DN 
und dann May’ Nd DNI; d) MN e MEY MN 9272 eh, es muß die Bedingung 
in ihrer Erfüllung nichts das daran geknüpfte Factum Aufhebendes enthalten, alſo nicht 
z. B. To ar an n De d mD de; e) mbw e by ppb e, das auf Bea 
dingung zu ſtellende Factum muß, wie hier die Landesvertheilung durch Joſua, auch 
eventuell durch einen Stellvertreter vollzogen werden können, nicht aber wie z. B. der 
dwon-Akt ein nur perſönlich zu vollziehender ſein (Kiduſchin 61, a., Gittin 75, a. b., 
Kethuboth 74, a.) Nad 53, heißt es Kiduſchin daſ. N IN 91 I 3 Nd Ne 
Nad, jede Bedingungsformel, die dieſer Aufforderung nicht entſpricht, iſt folgelos, die 
Bedingung iſt wie nicht ausgeſprochen, und das Factum tritt bedingungslos in Kraft, 
dop neyom 5bua ann. Ob überall, ſpeciell für welche Geſetzestitel und Fälle dieſe 
Norm Anwendung habe, iſt jedoch ſehr controvers. (Siehe insbeſondere die Commenta— 
toren zu Gittin daſ.) Jedenfalls gibt es Fälle, wo beim Vollzuge einer Handlung die 
bedingende, der Handlung nur eine bedingungsweiſe Geltung ertheilende Abſicht ohne 
formellen Ausſpruch nur angedeutet zu werden braucht, ed „dig, ja Fälle, wo die be 
dingenden Umſtände ſo ſelbſtverſtändlich klar und entſchieden ſind, daß es nicht einmal 
einer beſondern Andeutung der bedingenden Abſicht braucht, P d dd 91 "ENT, 
(Siehe prop om 49, b. Jbaw 0997 Y. 
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Söhne Jisrael's in Betreff ihrer. 

29. Und Moſche ſagte zu ihnen: Wenn 

die Söhne Gad und die Söhne Reuben 
mit euch den Jarden überſchreiten wer— 
den, jeder zum Krieg Ausgezogene vor 
Gott, und das Land vor euch bezwun— 
gen ſein wird: ſo gebet ihr ihnen das 
Land des Gilead zum Beſitze. 
30. Wenn ſie aber nicht mit euch 
kampfbereit hinübergehen, ſo ſollen ſie 
mitten unter euch im Lande Kenaan 
ſich niederlafjen. 

31. Da antworteten die Söhne Gad 
und die Söhne Reuben: Was Gott 
zu deinen Dienern geſprochen hat, alſo 
werden wir thun. 

32. Wir ziehen kampfbereit vor Gott 
in das Land Kenaan hinüber, und mit 
uns die Beſitznahme unſeres Erbes dies⸗ 
ſeits des Jardens. 

33. Da gab ihnen Moſche, den Söh— 
nen Gad und den Söhnen Reuben und 
dem halben Stamm Menaſche, Sohn 
Joſef's, das Reich Sichon's, Königs des 
Emoriten und das Reich Og's, Königs 
des Baſchan, das Land nach ſeinen 
Städten in Gränzen, die Städte des 
Landes im Umkreis. 


. n 
Es heißt dies wohl: 


V. 32. ng une Med). 
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die Beſitznahme unſeres diesſei— 


tigen Erbes geht mit uns hinüber, d. h. nicht diesſeits können wir dieſe Beſitznahme 
vollziehen, ſondern mit dem was wir jenſeits des Jardens leiſten, verwirklichen wir die 
Beſitznahme des von uns verlangten diesſeitigen Landes. 

V. 33. n nen onb IM. Es find die Motive und Veranlaſſungen nicht mitgetheilt, 
welche zu dieſem Anſchluß des halben Stammes Menaſſe an die transjordaniſche Nieder— 
laſſung geführt. 200 vermuthet, daß ſich bei der Einweiſung in den Beſitz das Landes— 
gebiet zu groß für die beiden Stämme ergeben und dies dieſen Anſchluß des halben 
Stammes Menaſſe veranlaßt habe. dag dp ed, er wies ihnen das Land zu und 
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34. Die Söhne Gad bauten Dibon 
und Atharot und Aroer, 

35. Atroth Schofan, Jaaſer und 
Jogbehah, 

36. Beth Nimra, und Beth Haran 
zu Feſtungsſtädten und Schaafhürden 
aus. 

37. Die Söhne Reuben bauten 
Cheſchbon und Elale und Kirjathajim, 

38. Nebo und Baal Meon mit ver⸗ 
änderten Namen und Sibma, ſonſt be— 
hielten ſie die Namen der Städte, die 
ſie ausgebaut hatten, bei. 

39. Die Söhne Machir's Sohn Me: 
naſche's gingen nach Gilead und erober— 
ten es, und er vertrieb den Emoriten 
der darin wohnte. 

40. Da gab Moſche das Gilead 
Machir dem Sohne Menaſche's und er 
ließ ſich dort nieder. 
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theilte es unter die Stämme nach den Städten in abgegrenzten Gebieten, es wurde be— 
reits beſtimmt, welche Städte zu Reuben, welche zu Gad und welche zu dem Gebiete des 


halben Stammes Menaſſe gehören ſollen. 
bieten abgegrenzt, 
Wohnbeſitz nehmen konnte. 

V. 34. 35. 36. 


5 pen my alle Städte wurden nach Ge: 
ſelbſt diejenigen, welche die gegenwärtige Bevölkerung noch nicht in 


n 829 dy n hen ne n 3, ſie bauten die Städte aus zu 


Feſtungen für ihre Frauen und Kinder und zu Hürden für ihre Heerden. 
V. 38. e' dad. Nebo und Baal Meon — beides Götternamen, — erhielten verän— 


derte Namen, "9 chr epo, 


im Uebrigen nannten auch ſie die Namen der Städte 
die ſie ausgebaut hatten, d. h. ſie behielten die alten Namen bei. 


Nach 309 wäre aber 


mit dee dad geſagt, die Städte hätten unter der Herrſchaft Sichons andere Namen 
erhalten, J nee die Söhne Reuben aber gaben ihnen die alten Namen wieder, die fie 
urſprünglich unter Moab gehabt hatten. 
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41. Jair Sohn Menaſche's ging und 
eroberte ihre Dörfer und nannte ſie 
Jair's Dörfer. 

42. Nobach ging und eroberte Kenath 
und deſſen Töchterſtädte und nannte es 
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Nobach nach Seinem Namen. 

Kag. 33, 1. Dies find die Züge der 
Söhne Jisrael's, welche aus dem Lande 
Mizrajim nach ihren Heeresgruppen 
gezogen waren, unter der Führung Mo— 
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V. 41. ve nn. Die Etymologie von im als Dorf iſt nicht ſicher. Man glaubt 
von » mit verwandeltem »in , wie dyn von n, und bedeutete es dann wie o’nvba rn 
einen Kreis von Menſchen. (Vgl. 1. B. M. S. 299.). Vielleicht ift jedoch Mir lautver? 
wandt mit Nan, on bergen, bedecken, und bedeutet ſodann dim das Dorf als „Schutz— 
Ort“, deſſen Wohnungen vorzugsweiſe nur dem ſchützenden Unterkommen der Menſchen 
beſtimmt ſind, nicht aber den Raum ſeiner eigentlichen Thätigkeit bilden, im Gegenſatz 
zur Stadt, y, die organiſch wie die „Haut“ (Ap) den Menſchenverein umſchließt und 
die Stätte feiner geiſtigen „Kulturentwickelung“ (p) wird. (Siehe 1. B. M. S. 104.). 
So iſt auch die andere Bezeichnung für Dorf 22, von 78 Schutzdecke, offenbar in dies - 
ſem Gedankengange gebildet. 

V. 42. d Kp, di ohne Mappik. Dazu im dy 1d (zu Ruth 2, 14.) die Be: 
merkung: deen ide mb ny Nr -n5n, das Perſonalſuffixum ſei ohne lautbarmachen— 
des Mappik geſchrieben, um anzudeuten, daß der Stadt und ihrem Gebiete der Name 
nicht geblieben, ſomit Nobach's Abſicht ſich dadurch zu verewigen, nicht erreicht wurde. 
Soll damit vielleicht überhaupt ein leiſer Tadel über ein ſolches Verfahren ausgeſprochen 
werden, ſich durch Holz und Stein ein Denkmal der Verewigung zu gründen, einer irdi— 
ſchen Verewigung, die der wahre Jude nur durch Großthaten des Geiſtes und der ſitt— 
lichen Pflichttreue und durch den Geſammtinhalt eines edel vollbrachten Lebens ſuchen 
und finden ſoll? 


d 


Kap. 33, 1. 2. Mannigfache Zwecke dürften dieſer Zuſammenſtellung der Züge und 
Raſt⸗Orte der Wanderung durch die Wüſte innewohnen. Eine ganze Reihe von Ereig— 
niſſen und Erlebniſſen dürften ſich an dieſe Wander-Züge und Raſt-Orte in der Wüſte 
geknüpft haben, die für die Familien- und Stammes-Angehörigen und Nachkommen 
Derer, die ſie betrafen, des Gedächtniſſes werth geweſen ſein mögen, die aber keine Stelle 
in dieſen Büchern der nationalen Geſammtheit fanden, und deren mündlicher Ueberlieferung 
durch dieſes Verzeichniß Merkſtäbe für das Gedächtniß geboten wurden. Welche Spuren mö— 
gen ferner dieſe Orte noch für die nächſte und fernere Folgezeit von dem Aufenthalt 
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ſche's und Aharon's. | 0 D 


2. Moſche ſchrieb ihre Aufbrüche zu DOITSBIHTIN 12 Sam 2 
ihren Weiterzügen auf Befehl Gottes 
nieder, und dies find ihre Weiterzüge N . * Oude 
zu ihren Aufbrüchen. Ie Oe 

3. Sie zogen von Raamſes im erſten Non oma Dean won. 3 
Monat am fünfzehnten Tag des erſten do ns on W 12 


Monats; am Morgen nach dem Peßach— 
Opfer zogen Jisrael's Söhne mit ge— 90 8 9 dd 


und den Wanderungen unſerer Väter in der Wüſte bewahrt haben, und wie ſehr mochte 
damit den Söhnen und Enkeln Gelegenheit geboten geweſen ſein, dieſe Stätten der Gott 
offenbarenden Wunderwaltung in der Wüſte aufzuſuchen und an Ort und Stelle ſich die 
aus der Geſchichte der Väter redende Thatſächlichkeit der Gottesgegenwart auf Erden an 
dem Schauplatz der Offenbarung ſelber lebendig zu vergegenwärtigen. Schon der An— 
blick der nahrungs- und waſſerloſen Oede dieſer Oertlichkeiten, die ſo groß iſt, daß ſelbſt 
eine Karawane vorſichtig die Tage zählen muß um mit ihrem Vorrath auszureichen, und 
in welcher ein Volk, in welcher mindeſtens an dritthalb Millionen Seelen vierzig Jahre 
lang gelebt, wie ſehr — nach einer Bemerkung des dez im Moreh, — muß ſchon 
der bloße Anblick dieſer Oertlichkeiten in der Wüſte die ganze Göttlichkeit der jüdi— 
ſchen Gründungsgeſchichte documentiren! Raſchi theilt von zr dend 9 die Bemer— 
kung mit, von den zwei und vierzig Zügen dieſes Verzeichniſſes fallen vierzehn, von 
Raamſes bis Rithma, vor die Ausſendung der Kundſchafter, acht, von dem Berge Hor 
bis zu den Oeden Moabs, nach Aharons Tode im vierzigſten Jahre, ſo daß auf die acht 
und dreißig Jahre des Wanderungsverhängniſſes in der Wüſte nur zwanzig Züge kommen. 
Die göttliche Milde chat ſomit die Ausführung des Verhängniſſes keineswegs zu einem 
unſtäten ruheloſen Herumwandern werden laſſen, da der Durchſchnitt faſt zwei Jahre 
für jede Raſt ergiebt. 

Dn’nuindb om’yon mb "vB by ody dpd dss de den and, gewiß 
kein bedeutungsloſer Wechſel in der Begriffs- und Wortſtellung. Nach der göttlichen 
Auffaſſung waren es DIYDHS dessw, ihnen waren es drdgdd dry. Zug und 
Raſt geſchahen ja ſtets unter Gottes Geheiß K. 9. 17 f. Wenn Gott fie aufbrechen ließ, 
ſo lag das Motiv in dem jedesmal zu erreichenden Ziele, für welches die göttliche 
Erziehungswaltung den neuen Raſtort als den geeigneten erſehen hatte. Jede yon war 
ein Fortſchritt, war der Zweck des sd, des Aufbruchs, und alle ihre Aufbrüche waren 
oryonb , . Dem Volke war es aber umgekehrt. Sie wurden an jedem Orte 
unzufrieden. Wenn es zum Aufbruch ging, war ihnen der Aufbruch Ziel, es war ihnen 
in dem Augenblick gleichgiltig, wohin es ging, ſie zogen weiter um nur von dem bis— 
herigen Raſtorte fortzukommen, es waren ihnen dd' gd DiV’yDn. 

V. 3. 4. MDEN pd, nicht in der Nacht. In der Nacht wurde die Erlöſung durch 
das Sterben der Erſtgeborenen vollbracht. (2. B. M. 12, 29.). Aber der Auszug ge: 
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hobener Hand vor den Augen aller 
Mizrer hinaus. 

4. Und die Mizrer begruben, was 
Gott unter ihnen erſchlagen hatte, alles 
Erſtgeborene; und auch an ihren Göttern 
hatte Gott Gerichte geübt. 
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5. Jisrael's Söhne zogen von Raam⸗ 
ſes und lagerten in Suckoth. 

6. Sie zogen von Suckoth und lager: 
ten in Etham, welches im Anfang der 
Wüſte liegt. 

7. Sie zogen von Etham, und es 
kehrte zurück an Pi Hachiroth hin, wel- 
ches vor Baal Zefon liegt, und ſie 
lagerten vor Migdol. 

8. Von Hachiroth weg zogen ſie und 
ſchritten mitten durchs Meer hindurch 
der Wüſte zu. Sie machten einen 
Weg von drei Tagen in der Wüſte 
Etham und lagerten in Mara. 
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ſchah am hellen Tage did 92 yyd dd v2 (Berachoth 9, a.). — p-. Dies 
ſer Gegenſatz gehört weſentlich mit zu dem Gedanken, den das Gedächtniß der Erlöſung 
aus Mizrajim für alle Zeiten grundlegend feſthalten ſoll. Der Strahl der Morgenſonne 
zeigte das zur Freiheit erhobene Sclavenvolk und das in ſeinen edelſten Geſchlechtern 
und Gütern darniedergeworfene Herrenvolk, zeigte die Eine Gotteshand des Einen Ein— 
zigen richtend und rettend in Einem Momente. Beides zuſammen: die Furcht und das 
Vertrauen der Menſchenbruſt, dem Einen Einzigen zugewandt, bildet für immer den 
Grundzug des jüdiſchen Gottesbewußtſeins, wie dies noch potenzirt am Strande des 
Schilfmeeres zum Ausdruck kam: n g d e dyn eh IM „de N. Das 
rum steht auch in dem Zug: und Stations⸗Verzeichniß der jüdiſchen Wanderung dieſer 
Auszugsmoment in ſeiner vollen Charakteriſtik, wie er ja auch das grundlegende Cardi— 
nalfactum im 2p der pode bildet, von dem aus jeder jüdiſche Mann die Heiligung ſei— 
nes „Denkens, Wollens und Handelns“ täglich auf's Neue zu vollziehen hat. 

d'r) = ey Dann), wie dies ganze Ereigniß die Nichtigkeit der vermeintlichen 
Götter der Wahrhaftigkeit und Wirklichkeit des Einen Einzigen gegenüber erwies, ſo 
lagen auch ſie und ihre Embleme neben dem in ſeinem theuerſten Leben getroffenen Egyp— 
tervolke todt und in Trümmern. 

V. 7. HN zu. Dieſer Uebergang zum Singular, während alles vor- und nachher 
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9. Sie zogen von Mara und kamen 
gen Elim. In Elim waren zwölf 
Waſſerquellen und ſiebzig Dattelpalmen, 
dort lagerten ſie. 

10. Sie zogen von Elim und lagerten 
am Schilfmeer, 

11. zogen vom Schilfmeer und la⸗ 
gerten in der Wüſte Sin, 

12. zogen von der Wüſte Sin und 
lagerten in Dofka, 

13. zogen von Dofka und lagerten 
in Aluſch, 

14. zogen von Aluſch und lagerten 
in Refidim, dort war für das Volk kein 
Waſſer zum Trinken. 

15. Sie zogen von Refidim und 
lagerten in der Wüſte Sinai, 

16. zogen von der Wüſte Sinai und 
lagerten in Kibroth Hatawa, 

17. zogen von Kibroth Hatawa und 
lagerten in Chazeroth, 

18. zogen von Chazeroth und lager— 
ten in Rithma, 

19. zogen von Rithma und lagerten 
in Rimmon Perez, 

20. zogen von Rimmon Perez und 
lagerten in Libna, 


im Plural erzählt iſt, bedarf der Aufklärung. 
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Ob damit die vertrauensvolle Einmüthig⸗ 


keit bezeichnet werden ſoll, mit der ſie dieſen ihnen gewiß auffallend geweſenen Rückzug 


unternahmen? 


V. 9. n ey ddr d', einen ſolchen Lagerplatz fanden fie auf dem ganzen 


Zuge durch die Wüſte nicht wieder. 
B. 14. n d' De d Nd). 


Von da begann der eigentliche Schrecken der waſſer— 


loſen Wüſte, und ward ihnen vom Horeb her der nie verſiegende Waſſerborn, der ſie fort: 


an durch die Wüſte geleitete 
31 
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21. zogen von Libna und lagerten 
in Rißa, 

22. zogen von Rißa und lagerten 
in Kehelatha, 

23. zogen von Kehelatha und lager— 
ten in Har Schefer, 

24. zogen von Har Schefer und la— 
gerten in Charada, 

25. zogen von Charada und lagerten 
in Makheloth, 
256. zogen von Makheloth und lager— 
ten in Tachath, 

27. zogen von Tachath und lagerten 
in Therach, 

28. zogen von Therach und lagerten 
in Mithka, 

29. zogen von Mithka und lagerten 
in Chaſchmona, 

30. zogen von Chaſchmona und la— 
gerten in Moßeroth, 

31. zogen von Moßeroth und lager— 
ten in Bene Jaakan, 

32. zogen von Bene Jaakan und 
lagerten in Chor Hagidgad, 

33. zogen von Chor Hagidgad und 
lagerten in Jatbatha, 

34. zogen von Jatbatha und lagerten 
in Abrona, 

35. zogen von Abrona und lagerten 
in Ezjon Geber, 

36. zogen von Ezjon Geber und la— 
gerten in der Wüſte Zin, d. i. Kadeſch. 

37. Sie zogen von Kadeſch und la⸗ 
gerten am Berge Hor am Anfange des 
Landes Edom. 

38. Zum Berge Hor ging Aharon der 
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Prieſter hinan, auf Gottes Befehl und 
ſtarb dort, im vierzigſten Jahre nach 
dem Auszuge der Söhne Jisrael's aus 
dem Lande Mizrajim im fünften Monat 
am erſten des Monats. 

39. Und Aharon war Hundert und 
dreiundzwanzig Jahre alt als er auf 
dem Berge Hor ſtarb. 

40. Da hörte der Kenaanite der 
König von Arad — er wohnte im 
Süden im Lande Kenaan, — daß Jis⸗ 
rael's Söhne im Anzuge ſeien. 

41. Sie zogen vom Berge Hor und 
lagerten in Zalmona, 

42, zogen von Zalmona und lagerten 
in Punon, 

3. zogen von Punon und lagerten 
in Oboth, 

44. zogen von Oboth und lagerten 
in den Oeden der Uebergänge an der 
Gränze Moab's, 

45. zogen von den Oeden und lager⸗ 
ten in Dibon Gad, 

46. zogen von Dibon Gad und la— 
gerten in Almon Diblothaimwärts, 

47. zogen von Almon Diblothaim— 
wärts und lagerten an den Bergen der 
Uebergänge vor Nebo, 

48. zogen von den Bergen der Ue— 
bergänge und lagerten in den Oeden 
Moab's am Jarden bei Jerecho. 
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49. Sie lagerten am Jarden von Beth Hajeſchimoth bis Abel Haſchitim in 


den Oeden Moab's. 


V. 40. % ye. Es 
des in Beſitz zu nehmenden Landes. 


war dies die erſte feindliche Begegnung mit einer Völkerſchaft 


V. 49. d'or dad y nowrn ap, nach Joma 75, a. eine Strecke von 3 ed 
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50. Gott ſprach zu Moſche in den 
Oeden Moab's am Jarden vor Jerecho: 

51. Sprich zu Jisrael's Söhnen und 
ſage ihnen: Wenn ihr den Jarden über— 
ſchreitet in das Land Kenaan, 

52. ſo ſollt ihr alle Bewohner des 
Landes vor euch vertreiben und alle 
ihre Symbole vernichten; alle ihre Guß: 
bilder ſollt ihr vernichten und alle ihre 
Anhöhen ſollt ihr zerſtören. 
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— 12 dp, daher das dm -Maaß von 12 dp, nach der Anſicht, daß en Porn. Siehe 
zu 2. B. M. 16, 29. 

V. 51. n 7. Schon 2. B. M. 34, 12. f. nach der Wiedererrichtung des durch die 
Egelſünde geſtörten Gottesbundes war im Anblick der den im Volke vorhandenen frem— 
den Elementen leider nur zu gut gelungenen Verführung die Warnung ausgeſprochen, bei 
der einſtigen Niederlaſſung im Lande die polytheiſtiſchen Bewohner ſammt ihren poly— 
theiſtiſchen Denkmälern nicht unter und neben ſich zu dulden. Siehe daſ. Hier an der 
Gränze, im Anblick des Landes und vor der nach ſeinen Gränzen genauen Präeiſirung 
des der Verwirklichung des Geſetzes geweihten und für dieſe Verwirklichung zu erlangen— 
den Bodens, wird dieſe Warnung als erſte Grundbedingung wiederholt. Ja, wenn es 
Joſua 4, 10. heißt: 1 ms de n ba on y fern g Dany pn nd) DIN 
yo de mim me Sen 532 dyn b Y yon , daß die Prieſter mit der Bun⸗ 
deslade im Jarden verharrten, bis Joſua alles Das zum Volke geſprochen hatte, was 
Gott ihm durch Moſes zur Anrede an das Volk aufgetragen hatte, ſo wird dies Sota 
34, a. eben von dieſer hier an das Ueberſchreiten des Jordans geknüpften Warnung ver— 
ſtanden. Im Jordan, in dem kritiſchen Augenblick zwiſchen dem Untergang in der Jor— 
dansfluth und dem glücklichen Durchgange zum Lande hin, ward die Warnung wieder: 
holt, von deren Beachtung der ganze Beſtand des Landesbeſitzes bedingt war. 

V. 52. renn. 1 — lautverwandt mit 0a, vertreiben, wovon noch d, der 
aus ſeiner Hülle getriebene Saft — heißt im op: an Jemandes Stelle Beſitz nehmen, 
und hat zum Object ſowohl den bisherigen Beſitzer als deſſen bisherigen Beſitz, ein 
Gut erben und einen Beſitzer beerben. So: 1. B. M. 15, 8. und 3. Jar ' 5 dg, 
MN . rg 72. Im byon heißt es einen ſolchen Beſitzwechſel gewaltſam veranſtalten, 
und zwar auch ſowohl mit dem Beſitzer als dem Beſitz als Object: r' nn dry 
pen und V. 53.: en de Dnemim, die Bewohner aus dem Lande treiben und das 
Land aus dem Beſitze der bisherigen Bewohner herausbringen, es von ſeinen Bewoh— 
nern ſäubern. 
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53. Ihr follt das Land erſt zur Be Dr 53 
ſitznahme ſäubern und dann euch darin N any 57 5 ge) 
niederlaſſen; denn euch habe ich das u ee 
Land gegeben, es in Beſitz zu nehmen. 5 EN nein 

54. Ihr ertheilt euch das Land DD FIRTTIN brbmanm 54 
durch's Loos nach euren Familien, dem D 20 ab DoS DDG 
Zahlreichen vermehrt ihr ſein Erbe und Fer 88 y D erh 


dem Geringern an Zahl verringerſt du j 
fein Erbe; dorthin wohin fein Loos ihm > 00090 2”) » Nx. N Kun 


herausgekommen, ſoll es ihm werden; Obmann DIES NM mm 
nach den Stämmen eurer Väter ertheilt WiN ern wos 55 


ihr euch den Beſitz. u 
55. Wenn ihr aber die Bewohner MAN u n m 82 5 yon 


des Landes nicht vor euch vertreiben 


Oryↄpr'd, dieſer Plural weiſt entſchieden darauf hin, daß die Wurzel dd iſt und 
nicht Dod wie wir 3. B. M. 26, 1. als möglich ausgeſprochen haben. Es heißt hier 
nicht dre 'N, ſondern DNIWD und umfaßt dies wohl alle beſtimmte Gedankener⸗ 
regungen bezweckenden ſinnlichen Darſtellungen; wir haben es daher Symbole überſetzt, 
als das zunächſt entſprechende. So auch 255 dre (Bi. 73, 7.). Die lautverwandten 
Wurzeln diy, Dau, Dau“, ya bezeichnen alle eine intenſive Gedankenrichtung auf Et: 
was. Siehe 1. B. M. S. 146. 

Dod nbu D De. Siehe 3. B. M. S. 443. dygv'p find wohl die öffentlichen 
Lehrmittel der polytheiftiihen Wahnanſchauungen, doddd obs die plaſtiſchen Dar: 
ſtellungen ihrer Götter, diz die Opferſtätten des Natur-Kults. 

V. 53. pen de enn. Siehe zu V. 52. Ihr müßt das Land erſt durch Ent: 
fernung aller polytheiſtiſchen Spuren zu eurer dre fähig machen, dann erſt könnt ihr 
euch darin niederlaſſen. So lange polytheiſtiſche Bewohner und polytheiſtiſche Denkmäler 
darin find, iſt eure dr keine dr“. Siehe zu 2. B. M. 32, 12. f. nr od : 
nicht kraft eigner Machtvollkommenheit habt ihr das Land, es iſt Gottes Wille und 
Gottes Macht denen ihr das Land verdanket, und auch bei der Vertheilung des Landes 
(V. 54.) habt ihr nicht willkührliche Normen, ſondern Gottes Weiſung und Gottes Ent— 
ſcheidung zu folgen. Daher könnt ihr euch nicht der erſten Vorbedingung entſchlagen, 
unter welcher Gott euch das Land überweiſt. 

V. 54. h onbrunm. Siehe zu K. 26, 52—56. 5, in einer durch Den dee 
beſtätigten Weiſe (ſiehe daſ.). Jedem aber, dem durch ein von Gott beſtätigtes Loos ein 
Landestheil angewieſen worden, dem war eben damit die Aufgabe ertheilt, es zuvor 
durch Vertreibung der Bewohner und der polytheiftiihen Denkmäler für feine Beſitz— 
nahme bereitzuſtellen. 

V. 55. Dy por. p' und 728, offenbar verwandt mit 7>2D und d, bedeutet 


won 7b ana 180 
werdet, ſo werden diejenigen, die ihr page) ve e ew 


von ihnen übrig laſſet, zu Gehegen in 1. vy oN m dN 
euren Augen und zu Stacheln in euren 
Seiten; ſie werden euch auf dem Bo— 7 Zur DD, DEN WS 


den, den ihr bewohnet, feindlich bebrän- yd NT WIND mm 56 
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Es wird dann geſchehen, daß, 

wie ich vorhatte ihnen zu thun, ich 8 Y EN NET ar, 
euch thun werde. NN Spin D * 2 


Kap. 34, 1. Gott ſprach zu Mosche: Pam Dx ON DEN? ox 
2. Verpflichte Jisrael's Söhne und 55 bon SEIN 8 D 8 vn 


ſage ihnen: Wenn ihr zu dem Lande 8 5 0 
Kenaan kommet, iſt dies das Land, f mr 2 22? W 1 22 


das euch in Beſitz zufallen fol, das Land Kenaan nach ſeinen Gränzen⸗ 


eine Dornabwehr, eine Dorneinhegung. So: D’YDI J) de er an (Hoſea 2, 8.) 
od mm Wow on (Sefaia 5, 8.) din dor (Prov. 15, 19.). Der Sinn iſt daher 
wohl: die polytheiſtiſchen Bewohner, die ihr im Lande laſſen werdet, werden zu einem 
Gehege um ihr polytheiftiiches Unweſen werden, jo daß ſich dieſes Unweſen eurer Ein: 
ſicht und Aufſicht und eurem verwerfenden Urtheil entzieht. Mit der Toleranz gegen die 
polytheiſtiſchen Bewohner werdet ihr auch tolerant gegen den Polytheismus. (Vgl. 
2. B. M. 34, 15. 16.). Mit dieſer dem Polytheismus im Gotteslande Berechtigung 
einräumenden Duldung büßt ihr aber ſelber die Integrität eurer Gotthörigkeit, die 
Berechtigung und den Schutz eures Daſeins im Lande ein, und wie Gott ſeinen Schutz 
euch wegzieht, werden die Geduldeten eure Dränger und Feinde in eurem eigenen Lande. 
Das ganze Buch der Richter iſt nichts als Geſchichte der Verwirklichung dieſer nicht 
beachteten Warnung. 

V. 56. h mm. Endlich werdet ihr jo des Gotteslandes unwürdig werden, daß 
Gott euch ſo aus dem Lande vertreiben wird, wie es ſeine Abſicht war, die Völker durch 
euch vertreiben zu laſſen. y. dg Siehe 1. B. M. ©. 31. 797: ſowohl in Etwas 
die Aehnlichkeit von etwas Vorhandenem erkennen und ausſprechen, als auch, wie 
hier, ſich die Vorſtellung von Etwas machen, das erſt werden ſoll, Etwas beabſich— 
tigen, vorhaben. 

Kap. 31, 2. bab 932 ps. Eine genaue Gränzbeſtimmung des Landes iſt auch 
für die Peg mann Msn wie my’aun mnwyn mmmn folgereich, da deren urſprüng— 
liche Verpflichtungskraft auf dieſe Gränzen beſchränkt iſt. Erſt nachdem die Beſitznahme 
von dieſem hier präciſirten 92 5e vollftändig vollzogen iſt, können auch andere ev: 
oberte Länder der pen rep und der an dieſe ſich knüpfenden Pflichten theilhaftig 
werden. Weshalb auch den von David eroberten Provinzen ins DIN und pred (Sam. 
II, 8, 5. 6.)unter dem Geſammtnamen dend die pen rep nur 3330 zuerkannt war. 
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3. Es ſei euch Süd⸗Spitze von der 
Wüſte Zin an Edom's Seite, und es 
ſei euch die Südgränze nach Oſten das 
Ende des Salzmeeres. 

4. Dann wendet ſich euch die Gränze 
von Süden der Anhöhe Akrabim zu, 
geht nach Zin hinüber, und ihre Aus— 
gänge ſind im Süden von Kadeſch Bar, 
nea. Sie geht ſodann nach Chazar Adar 
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hinaus und nach Azmon hinüber. 

5. Es wendet ſich die Gränze 
Azmon dem Bache Mizrajim zu, 
ihre Ausgänge hinan zum Meere. 

6. Und die Weſtgränze: ſie ſei euch 
das große Meer und deſſen Gebiet. 
Dies ſei euch die Weſtgränze. 

7. Und die Nordgränze ſei euch Dies: 
von dem großen Meere zieht ihr euch eine Linie bis zum Berge Hor, 
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Die Beſitznahme des eigentlichen Geſetzesbodens war noch nicht ganz vollzogen, war 
doch ſelbſt Jeruſalem noch nicht ganz in jüdiſchen Händen. Die Eroberung von Syrien 
ward daher gar nicht als nationales Unternehmen betrachtet und durch die Bezeichnung 
* sn) von dem geſetzlichen menTpsCharakter ausgeſchloſſen. Iſt es doch ſelbſt nicht 
entſchieden, in wie weit das transjordaniſche Land der dritthalb Stämme in die eigent— 
liche Pe dre mitbegriffen war. (Aboda Sara 21, a. om daf. und Gittin 8, b. — 
dd Chagigah 3, b. Je 1ny d.) Siehe ferner zu 5. B. M. 30, 5. 

V. 3. 223 dd die ſüdlichſte Spitze im Oſten. 

V. 4. h N') % Dy: „% Ida eine Ueberſetzung dieſer geographiſchen Gränzbe— 
ſtimmungen des heiligen Landes muß auf Genauigkeit verzichten, da die bezeichnenden 
Ausdrücke nicht an der topographiſchen Wirklichkeit präciſirt werden können, weil eine 
gegenwärtige Beſtimmung der Oertlichkeiten, welche die Stützpunkte dieſer Gränzlinien 
bilden, nur auf wenig ſicheren Vermuthungen beruht. 
V. 6. Jan an d', nach Gittin 8, a. das mittelländiſche Meer und ein innerhalb 
Gränzen Paläſtina's fallendes Inſelgebiet, d'r pag. Von den Amnonsbergen 
dem nn des V. 7., der nordweſtlichen Spitze der Landesgränze, iſt nämlich eine das 
an d' von Nord nach Süd durchſchneidende Linie bis zum D’ASD op im äußerſten, 
Südweſten V. 5. zu ziehen. Was innerhalb dieſer Linie oſtwärts liegt gehört zu * 
„Nr, 9 außerhalb im Weſten dieſer Linie liegende zu yanb msn. 

V. 7. DD w, die Form INDD gibt ſich als Piel von einer Wurzel INN. NN 


der 
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S. vom Berge Hor zieht ihr eine 
Linie bis zum Wege nach Chamath, und 
die Ausgänge der Gränze ſeien gegen 
Zedad; 

9. Sodann geht die Gränze nach 
Sifron hinaus, und ihre Ausgänge ſeien 
Chazar Enon. Dies ſei euch die Nord— 
gränze. 

10. Ihr bezeichnet euch dann zur 
Oſtgränze das Gebiet von Chazar Enon 
nach Schefam. 

11. Und es geht die Gränze von 
Schefam nach dem Ribla zu von Oſten 
Ajin hinab, die Gränze geht ſodann 
hinab und ſtreicht an das Ufer des 
Kinereth⸗See's oſtwärts. 

12. Sodann geht die Gränze den 
Jarden hinab, und ihre Ausgänge bilden 
das Sal zmeer. Dies ſei euch das Land 
nach ſeinen Gränzen ringsum. 

13. Da gebot Moſche Jisrael's Söhnen: 
Dies iſt das Land, das ihr euch durch's 
Loos zum Beſitze vertheilen ſollt, welches 
Gott geboten hat, den neun und ein⸗ 
halb Stämmen zu gehen; 

14. Denn der Stamm der Söhne 
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Reuben nach ihrem Väterhaus und der Stamm der Söhne Gad nach ihrem 
Väterhaus und der halbe Stamm Mencaſche haben ihr Erbtheil empfangen. 


hieße die Richtung von einem Punkte zu einem andern bezeichnen. 
yo: immerfort von einem Punkte zu einem andern ſich bewegen, herumirren. 


* Verwandt damit 
Vielleicht 


auch INT das Hin- und Herſchweben des Adlers, bevor er ſich auf einen beſtimmten 


Punkt niederläßt. 


Ann M nicht zu verwechſeln mit dem Berge gleichen Namens im 


Südoſten, auf welchem Aharon ſtarb, während dieſer im äußerſten Nordweſten des Lan— 


des liegt. 


V. 10. 0 omnnm, von de. Wie ern, z. B. in y) MI e SI (5. B. M. 
5, 21.), das Streben nach Erweiterung ſeines Beſitzkreiſes, nach Hineinziehen eines Gegen— 
ſtandes in den Kreis ſeines Habens bedeutet, ſo ſteht es hier ganz eigentlich dafür: durch 
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15. Die zwei Stämme und der halbe een "Sm Meran mw. 


Stamm haben ihr Erbtheil diesſeits my mb My 95 ee 

des Jardens bei Jerecho oſtwärts zur 1 : 

Morgenſeite empfangen. D 0 1 Non. 
16. Gott ſprach zu Moſche: N N. mM 16 C2 * 


17. Dies ſind die Namen der Män⸗ R e on 


ner, die für euch das Land in Beſitz _ 3 
17 
nehmen ſollen: der Prieſter Eleaſar N 0 Dia N 


und Jehoſchua Sohn Nun's. non DEN WIN 55 bg 
18. Und je einen Fürſten vom Stam⸗ 2 on Yy 2 yon 


me nehmet ihr, das Land in Belig zu & eb) IN win .ıs 
nehmen. * 5 * 5 ie 55 
19 Dies find die Namen der Min: n / TAN dd 


ner: für den Stamm Jehuda Kaleb, do DWISN ja) m 19 
er ere ba m 


Ziehen einer Linie anzugeben, wie weit ſich unſer Beſitzkreis, hier das Landesgebiet, er⸗ 
ſtrecken und was innerhalb desſelben fallen ſolle. Wenn hier vielleicht, der Oertlichkeit 
gemäß, die Gränzlinie eine Ausbiegung machen ſollte, ſo wäre der Ausdruck in noch 
höherem Grade bezeichnend. Vgl. MP und w. 

V. 17. od bh re. Unter Elaſar's und Joſua's Aufſicht und Leitung als Ver⸗ 
treter der Geſammtheit ſoll jeder Stammesfürſt „für ſeinen Stamm“ den demſelben zu⸗ 
gewieſenen Landestheil „in Beſitz nehmen“ und deſſen entſprechende Vertheilung unter 
die Familien und erbberechtigten Männer vollziehen. Indem dieſe Männer hier als Ver⸗ 
treter der Stämme, Familien und Einzelnen beſtellt ſind, ſo ſtehen ſie als Bevollmächtigte 
aller Erbberechtigten da, und was ſie für dieſelben vollziehen iſt rechtsgültig und endgültig 
vollzogen (Raſchiy)ß. So wird Kiduſchin 42, a. auch hierauf die Vollmacht der gerichts⸗ 
ſeitig zur Erbtheilung für Waiſen beſtellten Vormünder und die auch ſpäter von den 
mündig gewordenen Waiſen unanfechtbare Rechtsgültigkeit ihrer Abmachungen gegründet: 
n mare D MEDIEN h νοννhο²ẽy maw H ονν]νẽỹDp or ınaw Dom) PD 
mp nenn MN 823 IN 823 D. 

V. 19-38. Dann now nm. Die Reihenfolge, in welcher bier die Stämme und ihre 
ee behufs der Landesvertheilung genannt werden, entſpricht in bemerkenswerther 
Weiſe ganz der Lage, in welcher, von Süd nach Nord gerechnet, die Stämme neben eins 
ander und nach einander ihre Niederlaſſung im Lande erhielten. Juda, Simeon, Ben⸗ 
jamin, nahmen den Süden ein, — Dan, Menaſſe und zwiſchen beiden Efrajim die Mitte, 
— Jiſſachar, Sebulun, Aſcher, Naftali den Norden. Wenn ſpäter die durch's Loos zu 
treffende Gebietsanweiſung der Stämme durch den Ausſpruch der DOM dene göttliche 
Beſtätigung erhielt (Siehe Kap. 26, 55.), ſo war bereits deren providentielle Voraus⸗ 
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20. Und für den Stamm der Söhne 
Schimon's: Schemuel Sohn Amihud's. 

21. Für den Stamm Binjamin Eli: 
dad Sohn Kislon's. 

22. Und für den Stamm der Söhne 
Dan als Fürſt: Bucki Sohn Jogli's. 

23. Für die Söhne Joſef's, für den 
Stamm der Söhne Menaſche's als Fürſt: 
Channiel Sohn Efod's. 

24. Und für den Stamm der Söhne 
Efraim's als Fürſt: Kemuel Sohn 
Schiftan's. 

25. Und für den Stamm der Söhne 
Sebulun's als Fürſt: Elizafan Sohn 
Parnach's. 

26. Und für den Stamm der Söhne 
Jißachar's als Fürſt: Paltiel Sohn 
Aſan's. 

27. Und für den Stamm der Söhne 
Aſcher's als Fürſt: Achihud Sohn Sche— 
lomi's. 

28. Und für den Stamm der Söhne 
Naftali's als Fürſt: Pedahel Sohn 
Amihud's. 

29. Dieſe find es, welche Gott be— 
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ſtellt hat, Jisrael's Söhne im Lande Kenaan, in ihren Beſitz einzuſetzen. 


beſtimmung in dieſen Sätzen und ihrer Reihenfolge gegeben. — Alle Stämme werden 
hier dei Anordnung der Landesvertheilung als 32 nun aufgeführt, ya n dopd, 
22 dend u. ſ. w., nur von Juda und Benjamin heißt es: de nunb, gg nonb. 
Vielleicht liegt dieſem die Anſchauung zu Grunde: 32 ddp begreift den Stamm als 
höhere Einheit, welcher die einzelnen 823 ſich unterordnen. Juda und Benjamin aber, 
auf deren Gebiet das Nationalheiligthum errichtet werden ſollte, ſollen eben darum nicht 
als höhere Einheit der ihnen Zugehörigen, ſondern ſelbſt nur in ihrer Zuhörigkeit an die 
nationale Geſammtheit, als „Zweig“ des nationalen Ganzen gedacht werden, daber nicht: 
MM 32 7109, pig 32 700, ſondern: dd non, p' mon. Vielleicht erklärt ſich 
daraus auch noch eine Eigenthümlichkeit. Bei allen Stämmen werden die Vertreter nach 
ihrer Würde ausdrücklich als N'r') aufgeführt, nur nicht bei Juda, Simeon und Benjamin. 


m. 
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Kap. 35, 1. Gott ſprach zu Moſche b im a) 1 won 12 
in 5 Oeden Moab's am Jarden vor Sand mM non Vid D 
Jerecho: * 

2. Verpflichte Jisrael's Söhne, daß 2702 5 2 DS * 2 
fie den Leviten von dem Erbe ihres — ON NPD O 


Beſitzes Städte zum Wohnen geben; Nd amp 5 900 Aayb 
und ein Weichbild zu den Städten 0055 ann 


gebt ihr den Leviten zu ihrer Umgegend. L 
3. Die Städte feien ihnen zum MAP; d Om IM 3 


Wohnen, und ihre Weichbilde ſeien für 5 000 epd Im Dem 


ihr Vieh, für ihre bewegliche Habe 22 baby 

und für all ihren Lebensbedarf. ws 8 5 4 
4. Die Weichbilde der Städte, die 1150 * N N FA 

ihr den Leviten gebet, ſeien von der N an Syn YP pd 


Stadtmauer und dem Außenraum 2 MON 


taufend Ellen im Umkreis. 
7 5 
5. Ihr meſſet aber von außerhalb r 5 ja 8500 


Erwägen wir, daß Juda's und Benjamin's Gebiet als nächſte Peripherie des auf ihrem 
Boden zu errichtenden Gottesheiligthums gedacht werden konnte, und daß Simeon's Ge 
biet eigentlich nur eine Enclave von Juda bildet: ſo mochte es an die Hand gegeben er— 
ſcheinen, dem Gedanken an die im Heiligthume repräſentirte Gottes- und ſeines Geſetzes— 
Herrſchaft gegenüber keines Andern in der Beziehung ſeiner Herrſcherwürde zu gedenken. 

Kap. 33, 2. d . Siehe 3. B. M. 25, 24. dre. Da y feminin. iſt, fo 
kann ſich dd nur auf de beziehen. Das Weichbild wird den Städten beigegeben, 
damit die Leviten nicht nur Städte, ſondern auch eine Umgegend als Eigenthum haben. 

V. 3. n vn. dra der Leviten. dry ab nach Nedarim 81, a. für jede zur 
Geſundheitspflege nothwendige Handthierung. Z. B. zur Wäſche. So heißt Jeſaias 57, 
10. 77 mn die Lebenskräftigkeit deiner Hand. Nach Mackoth 12, a. durften auch in dem 
ganzen Levitengebiet keine Gräber (— außer für den dahin geflohenen e' 8 —) 
an gelegt werden. gp de un) d r bpb. 

V. 4. Nude FON nam Vym pp, die tauſend Ellen begannen nicht gleich an der 
Mauer, ſondern erſt 811, nach dem unmittelbar zur Stadt zu rechnenden Außenraum, 
J 72 AAN nm In (Eruwin 57, a.). Es find dies die „ſiebzig Ellen und darüber“, 
DEN TEN D’y2w, die überall noch zur Stadt gerechnet werden, y r' p, fo daß 
auch die zweitauſend Ellen des Dorn am Sabbath erſt nach dieſen ſiebzig Ellen beginnen 
(daſ.). Dieſe „ſiebzig Ellen und darüber“ ſind der Durchmeſſer eines Quadrats von fünf⸗ 
tauſend Quadratellen, welches dem Flächeninhalt des hundert Ellen langen und fünfzig 
Ellen breiten Umraumes (un) des dei entſpricht. 

V. 5. m ONTM V. 4. waren dem Dad der Stadt nur tauſend Ellen zugewieſen. 


4 


vob b D 


der Stadt die Oſtſeite zweitauſend Ellen, 
die Südſeite zweitauſend Ellen, die 
Weſtſeite zweitauſend Ellen, die Nord— 
ſeite zweitauſend Ellen und die Stadt 
in der Mitte; dies werde ihnen zu 
Weichbilden der Städte. 

6. Und die Städte die ihr den Le— 
viten geben ſollt, ſind zuerſt die ſechs 
Aufnahm-Städte, die ihr beſtimmen 
ſollt, daß dahin der Mörder fliehe; 
und zu ihnen gebet ihr noch zwei und 
vierzig Städte. 

7. All die Städte, die ihr den Leviten 
gebet: achtundvierzig Städte, ſie und 
ihre Weichbilde. 

8. Die Städte, die ihr von dem Be— 
ſitze der Söhne Jisrael's gebet, ſollt ihr 
von den größeren mehr und von den 
kleineren weniger ſein laſſen. Jeder 
nach Verhältniß ſeines Erbes, das 
ihnen zu Theil wird, gebe er von ſeinen 
Städten den Leviten. 
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Jenſeits dieſes ad waren der Stadt noch tauſend Ellen zugetheilt, die zu DR» mw 


verwendbar waren. 


Raum gd. 


V. 6. n bop d wir nn a DAY .. 


ſoll wohl jagen, 


gleich den Leviten übergeben werden ſollen. 


(Siehe zu 3. B M. 25, 34.). 
Ellen nach jeder Seite hin der Stadt zuzumeſſen. 


Im Ganzen waren daher zweitauſend 
Im weitern Sinne heißt dieſer ganze 


Dieſe wiederholte Accuſativ-Conſtruktion 


daß die ſechs zuerſt zu ubpn y beſtimmten Städte — V. 13 — zu⸗ 
In erſter Linie bleiben ſie jedoch ubpn M, 


ſo daß die dorthin ſich flüchtenden unabſichtlichen Todtſchläger den Leviten für ihren 
Aufenthalt keinerlei Abgaben zu zahlen hatten (Mackoth 13, a.) Nach Raſchi (dai.) 
ſcheint ihnen ſogar unentgeltliche Wohnung haben gewährt werden müſſen. ann om’y 


h. Außer dieſen ſechs dpd ' wurden noch zwei und vierzig Städte den Leviten ge: 
geben. Durch dieſes DIIY1 ift dieſen zwei und vierzig Städten ſecundär auch das boßpd— 


Recht ertheilt. Allein ihre nächſte Beſtimmung iſt: Levitenſtadt zu ſein. Daraus fließt 
ein zweifacher Unterſchied zwiſchen ihnen und den ſechs eigentlichen vopp⸗Städten. Wenn 
in ihnen ein unabſichtlicher Todtſchläger ſeinen Aufenthalt nimmt, ſo hat er dafür Ab— 
gaben zu tragen, und ferner gewähren ſie ihm nur Schutz, wenn er ſie mit der ausge— 
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9. Gott fpra zu Moſche: DN Am ns war) ww 
10. Sprich zu Jisrael's Söhnen und ö 5 N Nd 


ſage ihnen: Wenn ihr den Jarden : \ 
- 2 10 
überſchreitet zum Lande Kenaan hin, AN! at Er 0 7 


II. jo ſollt ihr euch in entgegen— Tr Dy DAN > o 
kommender Lage Städte beſtimmen, 29 du 
Aufnahme ⸗Städte ſollen fie euch fein; En 10. 2 7 359 

* 9 o OEM 11 


ſprochenen Abſicht des ſchutzſuchenden Aufenthalts betritt, während die ſechs eigentlichen 
ubpn-Städte ihm dieſen Schutz gewähren, ſelbſt wenn er ſich nur zufällig in ihnen be— 
findet, ja ſelbſt wenn er von ihrer ſchützenden Kraft gar kein Bewußtſein hat. (Mackoth 
10, a. 13, a.). 

V. 10. 99 DHIY DAN '). Das Land des göttlichen Geſetzes iſt um der Menſchen 
willen da. Sein höchſtes Produkt, Ziel und Zweck des ganzen ihm zugewandten Gottes— 
ſegens iſt jede von ihm genährte, der Verwirklichung des Gottesgeſetzes durch ſeine 
Mittel geweihte Menſchenſeele. Das Land wird Allen nur unter der Bedingung der un— 
antaſtbaren Heiligachtung einer jeden dem Geſetze heiligen Menſchenſeele gegeben. Ein 
Tropfen unſchuldig vergoſſenes, unbeachtet gebliebenes Blut löſt eine Maſche an dem 
Band, das das Land mit der Nation und beide mit Gott verknüpft. (Siehe V. 33. 34.) 
Dieſer Heiligachtung des Menſchenlebens ſoll ſofort bei der Beſitznahme des Landes 
Ausdruck und in der Vertheilung des Landes ſelbſt die Geſetzesinſtitution geſchaffen wer— 
den, auf welche bereits in den Grundzügen der ſocialen Rechtsordnungen (2. B. M. 21, 
13.) hingewieſen iſt. 

V. 11. „ De rp, ihr ſollt euch Städte in ſolcher Lage beſtimmen, daß ſie ſich, 
ungeſucht, von ſelbſt dem Flüchtigen darbieten. (Siehe zu 1. B. M. 24, 12, 

Dieſes dd dryoprn wird 5. B. M. 19, 3. näher alſo präciſirt: drr n pg 
% oa , die Wege dahin ſollen immer in gutem, von allem Hinderniß freien 
Zuſtande erhalten, nach Mackoth 10, b. mit Wegweiſern verſehen, und die Städte in 
gleichen Diſtanzen von einander entfernt ſein. Die drei transjordaniſchen (5. B. M. 4, 48.) 
lagen nicht nur den diesſeitigen ganz parallel: Hebron in Juda Bezer in der Wüſte, 
Sichem am Gebirge Efrajim Ramoth in Gilead, Kedeſch im Gebirge Naftali Golan in 
Baſchan gegenüber, ſondern es war auch von der Südgränze bis Hebron genau ſo weit 
wie von Hebron nach Sichem, von Hebron nach Sichem wie von Sichem nach Kadeſch, 
von Sichem nach Kadeſch genau ſo weit wie von Kadeſch zur Nordgränze. Es war alſo 
von den beiden Gränzen bis zur erſten Stadt genau ſo weit, wie von dieſer zu der nächſt— 
liegenden. 

Es waren alſo drei gleiche Diſtanzen gegeben: die Entfernung von den Gränzen und 
die Entfernung von der erſten Stadt zur zweiten und von der zweiten zur dritten. Oder 
durch Fixirung dreier gleich von einander entfernt liegenden Punkte in der Mitte wird 
das Land in vier gleiche Theile getheilt. Dieſe gleiche Theilung nennt der Text ob. 
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dorthin fliehe ein Mörder, der einen Ay Aa Oe) 5 5 epd 
Todtſchlag in Abſichtsloſigkeit begangen. Due var 19 


Im Munde unſerer dem wird überhaupt die gleiche Theilung eines gegebenen ganzen 
Quantums unter Mehreren vor genannt, z. B. Mana oben pe pmna poben (Mackoth 
5, a. Siehe jedoch Raſchi daſ. 3, a.) 

vopy M, vop kommt in 79 nur als vopy in dieſem Zuſammenhange vor und ſonſt 
noch vp yr, wo es die ungeſpalten zuſammengewachſene Klaue bedeutet. Im Munde 
der den kommt vp als das Aufnehmen eines fremden Stoffes zur bleibenden Ver— 
einigung, z. B. bei Farben und beim Pfropfreis (Sabbath 17, b. Schebiith II, b.), 
obgleich es auch zum Ausdruck für eine vorübergehende Aufnahme vorkommt: 
NOT ann 2 Dο e (Sabbath 4, a.). Lautverwandt erſcheint es mit 751, wovon 
54 die Haut (Job 16, 15.), alſo die organiſch den Leib umſchließende Hülle, daher rab— 
biniſch dg, Gerber. Auch der zuſammenziehende, ſtarr machende Froſt heißt 752. 
Nach allem dieſem ſcheint pop in vopp die bleibende feſthaltende Aufnahme zu bedeuten. 
Vielleicht bezeichnet auch das lautverwandte 7b) das Hineinſetzen in die Erdwelt als die 
fortan den Neugeborenen bleibend aufnehmende Umgebung, und das Verweiſen des un— 
vorſätzlichen Mörders in die vopp⸗Stadt, iſt gleichſam eine zweite beſchränkendere Ge— 
burt; die vopp⸗Stadt iſt fortan die ganze Welt des dahin Verwieſenen. 

Daher auch im folgenden Verſe vopdd dyn dd vnn, dd: doo 5 Mackoth 
13, a.). Die Aufnahms-Stadt ſoll in der That die kleine Welt des dahin verwieſenen 
fein. Er ſoll darin allen feinen Bedürfniſſen vorgeſorgt finden. dyn de de DW 
n ben, heißt es 5. B. M. 19, 5. Nr wn mb M d ay, ſorge dafür, daß er 
dort ein „Leben“ finde. Die Städte ſelbſt ſollen von mittlerer Größe, nach D Hun n 
VIII, 8. keine ummauerte, mit Waſſer und Märkten für Lebensmittel verſehen ſein. Bei 
Förderung von Niederlaſſungen daſelbſt hat man darauf zu ſehen, daß von allen natio— 
nalen Kategorien, d' ren de dane, ſich dort niederlaſſen, ja ſelbſt für die geiſtigen 
Bedürfniſſe der dahin Verwieſenen iſt in dem Grade zu ſorgen, daß einem dorthin ver— 
wieſenen Schüler der Wiſſenſchaft ſein Lehrer, und in gleichem Falle dem Lehrer die 
Schüler nachzufolgen haben (daj. 10, a). Es bildet alſo in der That eine vopp⸗Stadt 
eine ausreichende Welt im Kleinen. 

mava D No. Es iſt bereits zu 2. B. M. 21, 13. der Begriff MW für die 
unvorſätzliche Tödtung dahin präciſirt worden, daß, um unter den Schutz und die 
Pflicht der dopo y- Zuflucht zu fallen, das Geſchehene ebenſo weit von id als von 
dad, von grober Fahrläſſigkeit wie von völlig unberechenbarem Zutreffen, fern 
ſein muß, und nur eine ſolche Tödtung daar-Flucht nach dpd y dictirt, bei welcher 
der eingetretene Fall zwar in der Regel nicht vorauszuſetzen, jedoch bei einiger ernſten 
Vorſicht als immerhin möglich hätte vorſchweben müſſen. (Siehe daſ.). Dagr'g: 5 
dye cy „ (B. K. 26, b.). Der wiederholte Ausdruck MAD ſchließt den Fall aus 
wenn das Vorhandenſein des Leben gefährdenden Gegenſtandes dem Thäter nie zum 
Bewußtſein gekommen war, z. B. ody y n2 Yan Nb) p' d ow PN ru. 
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12 Die Städte ſollen euch zur Auf- do O 9 m 12 


nahme dienen vor dem Annehmer, und DDD an ale) oy ND 
nicht ſterbe der Mörder bevor er vor 5 3 
der Gemeinde zu Gericht geſtanden. S Dp 1 5 2 


13. Die Städte, die ihr hergeben 9” D n S yu 13 


ſollt, ſollen ſechs Aufnahme⸗Städte euch 0 Dc bon 
jein. | 


V. 12. dez. 53 (Siehe 2. B. M. S. 58.). by iſt hier derjenige, der für den ge- 
tödteten Menſchen auftritt und die Ahndung des Geſchehenen an dem Thäter zur Geltung 
bringt. Es iſt dies in der Regel ein Verwandter des Getödteten. Es iſt aber dieſes 
Auftreten des dig fo wenig als ſogenannte „Blutrache“ zu begreifen, daß, nach San— 
hedrin 45, b., wenn kein Verwandter da iſt, das Gericht einen deen beftellt. d pe de 
beg W prayn 772 Inn Nach ») daſ. dn dg 8 wäre dies ſelbſt bei an nn. 
2 in d'd im Anhange zu 35d p'd widerlegt jedoch dieſe Anſicht und erklärt den 
Satz nur bei Pidg IN). 

„ n mo dd, dadurch daß einmal ein Jeder, der einen Menſchen getödtet, 
dorthin fliehen kann, iſt dem vorgebeugt, daß keiner wiedergetödtet werde, bevor er vor 
Gericht geſtanden und das Gericht über den Fall entſchieden hat, ob er der gerichtlichen 
Hinrichtung, ob der Verweiſung in eine ddp ⸗Stadt zum Schutze vor dem DIN EN 
ſchuldig geworden oder gänzlich frei zu ſprechen ſei. So lehrt die Miſchna zu V. 24. 25. 
Mackoth 9, a. unde Pda pr: 2 ubpn yb pppd Tm nm an nn nbnna 
77 bg De ' ehh rep de SEN hn e re rat ’d O8 
op dd yy de Nyn de vom N impob INN. Mackoth 12, a. wird an unſerem 
Satze allgemein die Norm gelehrt, daß ſelbſt bei pofitivfter Gewißheit von der Schuld, 
wenn z. B. ein Mord in Gegenwart des Gerichtes geſchehen, der Mörder nicht ohne vor- 
gängige gehörige gerichtliche Procedur hingerichtet werden dürfe, Wer I 5 
9 ob Dy y >’n me 7733 MOYy’w Sy IMN yd PNY WEIN DAN MN MN 
Ans 7732 moyw Y vownb, und zwar, wie es hier heißt, muß die gerichtliche Procedur 
durch andere Richter vorgenommen werden, die nicht bei dem Vorgang gegenwärtig 
waren. Die gegenwärtig Geweſenen können nur als Zeugen und nicht als Richter fun— 
giren, weil, wie Roſch Haſchang 26, a. mit Hinweis auf V. 24. und 25. (ſiehe daj.) ge: 
lehrt wird, bei dy ' kein p mp3 den y, wer bei dem Vorgang als Zeuge 
gegenwärtig geweſen, nicht Richter in der Sache werden kann, weil die Aufgabe des Ge— 
richts die möglichſte Freiſprechung iſt, und ddr mb un esd dd dvd dpd dym 173, 
der Eindruck des geſehenen Vorganges bei ihm nicht hinreichende Unbefangenheit vor— 
ausſetzen läßt, dem Thatbeſtand freiſprechende Seiten abzugewinnen. 

My iſt das Gericht als Repräſentant der von Gott mit Handhabung ſeines Rechts 
betrauten Geſammtheit. 

V. 13. Nonnen vbpn „y vo m op. Auch die transjordaniſchen bereits von 
Moſes beſtimmten drei Städte treten nicht früher in Kraft, bis auch die drei im Lande 


won nd 2 


14. Drei der Städte gebet ihr dies⸗ 
ſeits des Jardens, und drei der Städte 
gebet ihr im Lande Kenaan; Aufnahme: 
Städte ſollen ſie ſein. 

15. Für Jisrael's Söhne und für 
den aus der Fremde Eingetretenen 
und den Beiſaſſen in ihrer Mitte 
ſollen dieſe ſechs Städte zur Auf— 
nahme dienen, daß dorthin jeder fliehe, 

der einen Todtſchlag in Abſichtsloſig— 
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feit begangen. 

18. Hat Jemand mit einem eiſernen 
Geräthe Einen geſchlagen, ſo daß er 
geſtorben, ſo iſt er ein Mörder, und der 
Mörder muß hingerichtet werden. 

17. Hat Jemand mit einem Hand -Stein, 


Dun 2 Sara 16 
d Ar Dip n min 
Ma FN „ Jana U · 17 


durch welchen er ſterben kann, 


beſtimmt ſind. Die vopp⸗Inſtitution muß gleichzeitig überall im ganzen jüdiſchen Ge— 
biete in Kraft treten. (Mackoth 9, b.). dd msn Siehe V. 11. 

V. U. MIN ubpn ', bei ihnen ſteht die vopp⸗Beſtimmung voran, während bei 
den übrigen Levitenſtädten der Dbpn-Charakter nur ſecundär iſt. (Siehe V. 6.) 

V. 16. d dd Cu. ſ. w. Von V. 16—21. folgen erſt Beſtimmungen über die 
Modalitäten, die den vorſätzlichen Mord zur gerichtlichen Ahndung qualificiren. Außer 
den durch Zeugen? und vorgängige Warnung, MNINM d'ry (Kap. 15, 33.), zu con- 
ſtatirenden ſubjectiven Merkmalen des Bewußtſeins und Vorſatzes, kommen noch die 
objectiven Umſtände, die von dem Thäter in Bewegung geſetzten oder zu ſeinem Zwecke 
benutzten tödtenden Mittel in Betracht, ob ſie zu dem erfolgten Tode in ſolchem Ver— 
hältniß ſtehen, daß nach menſchlicher Schätzung der Tod als direkte Wirkung der Hand— 
lung des Thäters zu beurtheilen ſei. Es iſt dabei Größe, Stoff und Beſchaffenheit des 
Werkzeugs, die dabei angewandte Kraft bes Thäters, die bedrohte und getroffene Stelle, 
die körperliche Conſtitution des Getödteten ꝛe vom Gerichte in Erwägung zu ziehen, wie 
alle dieſe Erwägungen in unſerem Texte angedeutet ſind. Es werden die verſchiedenen 
Stoffe dd, jan, y genannt, bei De und py ſteht die Beifügung v: T Jan, y d 
, d. h. ein zu handhabender Stein, ein zu handhabendes hölzernes Geräth, und iſt da— 
mit ſowohl eine hinreichende Größe vorausgeſetzt, als auch auf Schätzung der Kraft hin— 
gewieſen, die das Mittel in Bewegung geſetzt. Bei diz fehlt dieſe Beifügung weil nach 
Sanhedrin 76, b. auch die kleinſte Verwundung durch Eiſen tödtlich werden kann (Siehe 
did das). Darum ſteht auch beim Stein und dem hölzernen Geräthe: 12 MD’ rs, 
es müſſen Mittel und Schlag ſolche geweſen ſein, daß er dadurch hat ſterben können, daß 
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Einen geſchlagen jo daß er geſtorben, map did WM Un NEN PM 
ſo iſt er ein Mörder, und der Mörder * 
muß hingerichtet werden. 

Oder es hat Jemand mit einem Db V 7 == I 8 
hölzernen Hand⸗Geräthe, durch welches MEY MIO dn Un Non n 12 
er ſterben kann, Einen geſchlagen, ſo 13 


daß er geſtorben, ſo iſt er ein Mörder, uf 16 
und der Mörder muß hingerichtet "MR ME) N om bs 


werden. + an? Nm 1. II 2 * 
19. Der Blut: Klier, der hat e Dam be- .20 
den Mörder zu tödten; wo er ihn trifft, non wd by br um 


darf er ihn tödten. ! 41 
20. Auch wenn er ihn aus Haß Ann o an 5 82 IN 


hinabſtößt oder hat etwas mit Nachſtellung auf ihn geworfen, ſo daß er ge⸗ 
ſtorben, 
21. oder hat ihn in Feindſchaft mit der Hand ſo geſchlagen, daß er ge— 


der erfolgte Tod darauf zurückgeführt werden kann, und endlich heißt es überall 8 
duo, es muß nach ſachkundiger Anſicht der Tod in Folge des Schlages eingetroffen ſein; 
dann iſt er ein ds, ein „Mörder“, und on dy MO, und es iſt ſein Tod durch Men— 
ſchenhand zu bewirken. 

V. 19. 0 12 pn m Din od. Es ſcheint hiemit ein Zwiefaches geſagt zu ſein. 
Hat das Gericht nach dem Vorangehenden V. 16—18. den Mörder des Todes ſchuldig 
erkannt, jo hat in erſter Linie der DIN deen den gerichtlichen Tod an ihm zu vollziehen, 
ja, wie bereits V. 12. bemerkt, ift kein Verwandter als dg da, jo hat das Gericht einen 
dn be zur Vollziehung des Urtheils zu ernennen (Sanhedrin 45, b.). Ferner aber 
i padg, wenn das Gericht die Vollziehung unterläßt oder er ſich derſelben entzieht, 
fo iſt der dn dd berechtigt, wo er ihn trifft, ſelbſt innerhalb der bop , das ge— 
fällte Urtheil an ihm zu vollſtrecken. 

20. 21. „ Nat d). Bei den in V. 16—18 angeführten Tödtungen mit einem 
Werkzeug laſſen ſich die Merkmale, die einen Todtſchlag als Mord qualificiren, mit grö— 
ßerer Klarheit präcifiren. Darum ſtanden dieſe voran. Hieran ſchließen ſich nun die 
Sätze: Neat DN u. ſ. w. dg IN u. ſ. w. und jagen damit, daß auch bei jeder an— 
dern Tödtungsart dieſelben Momente der Kraft, des Mittels und des Erfolges zur Ent— 
ſcheidung der Frage ermittelt werden müſſen, ob der Tod als direkte Wirkung der That 
des Thäters zu beurtheilen ſei. Siehe Sanhedrin 76, a. f. — vdy b N IN D N dN. 
Es iſt einerlei ob er den Menſchen auf das tödtende Medium oder das tödtende Medium 
auf den Menſchen wirft. dn verwandt mit y, don, don, dy Grdbed: übrig fein, 
die in dy einfach hervortritt, davon Am: als irgendwo übrig, dort nicht hingehörig, 
fortſtoßen. Mon: Etwas, als da, wo es ſich befindet, nicht hingehörig, zu ſich fortreißen. 
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ftorben, fo muß der Schläger hinge⸗ N: nm my aa do 
richtet werden, er iſt ein Mörder; der pp rex D.. on 


Blut⸗Annehmer darf den Mörder tödten, L 
wo er ihn trifft. DI MIN Nos e 


22. Wenn er aber in Unvorſichtig— N Saba 2 we TR 
keit, ohne Feindſchaft ihn hinabgeſtoßen : = 
hat, oder hat irgend ein Geräthe ohne MR W- 2 8 555 8 23 


Nachſtellung auf ihn geworfen, 
23. oder mit irgend einem Stein, very FON 7 bon nis Ned 


durch welchen er ſterben kann, ohne ihn a 12 2 005 10 r 
zu ſehen warf er ihn auf ihn ſo daß 
er geſtorben, er iſt ihm aber nicht feind und will keineswegs ſein Unglück: 


yy zom Bäume dem Walde durch Fällen entreißen. p: ſich durch Verhüllung iſoliren. 

yigg. 178 Siehe 2. B. M. 21, 13. 

V. 22. yd den Siehe K. 6, 9. mi pppd de yen do (Mackoth 16, b.). Es 
muß im Momente der tödtenden Bewegung der Getroffene in einer ſolchen Richtung ſich 
befunden haben, daß der Thäter 103, nur aus Gedankenloſigkeit von der Begegnung über— 
raſcht worden. Ging er aber z. B. von Weſt nach Oſt, alſo mit dem Geſichte nach Oſten 
an einer Straßeneinbiegung vorüber, in dem Momente, in welchem der Getroffene mit 
dem Geſichte nach Norden hervortrat, ſo daß wohl der Getroffene den Thäter ſehen, nicht 
aber von ihm geſehen werden konnte, jo iſt der Thäter dy und frei von NM). 
(Siehe N’30 z. St.). d Nbg: Nome dd, es waltet bei dem Na die Präſumtion 
einer ſolchen Fahrläſſigkeit vor, die nahe an p ſtreift. is dg: da eg V. 19. 
ganz entſchieden die beabſichtigte Tödtung, das bewußte Zielen auf den Getödteten aus— 
drückt, fo kann hier 178 cz eben nur dies bewußte Zielen auf den Getroffenen aus: 
ſchließen, und wenn es Mackoth 7, b. heißt: d nabm nr d pod dd mus Non 
e 739, daß damit der Fall ausgeſchloſſen iſt, wenn die Abſicht war den Stein nach 
einer ganz andern Seite zu werfen, er aber durch einen nicht vorherzuſehenden Um— 
ſtand nach der entgegengeſetzten Seite geflogen, ſo kann dieſes Abweichen von der beab— 
ſichtigten Richtung nicht in dem Begriff 173 liegen. Vielmehr dürfte dieſer Fall durch 
den Ausdruck 8 dz nur alfo ſich verneinen, daß der Tert jagt: es fehlt nur die 
Abſicht, das Zielen. Allein, wenn nicht nur dieſe Abſicht fehlt, ſondern es die Abſicht 
war den Stein in eine ganz andere Richtung zu werfen, ſo tritt nicht einmal mba ein, 
er iſt oed 3008p und der Thäter ift ganz frei. 

V. 23. by son: Ne; 97 how Sy, es iſt als eine ubg verſchuldende Unvorſichtig— 
keit nur dann zu behandeln, wenn der tödtende Gegenſtand von ihm abwärts gerichtet 
war, nicht aber wenn er von ihm aufwärts geführt gegen ſeinen Willen abwärts flog. 
Ebenſo wohl, wenn er von einer Leiter abwärts ſteigend auf einen Untenſtehenden ge— 
fallen, nicht aber, wenn er beim Hinaufſteigen hinunter gefallen und im Fall den Unten— 
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24. jo richtet die Gemeinde zwiſchen 7721 2 ra an wen) 24 


dem Schläger und dem Blut⸗Annehmer : N: DS by om 982 
auf Grund dieſer Rechtsordnungen, 


25. und es rettet die Gemeinde 7m Nr on an “25 


den Mörder aus der Hand des Blut— D un ins UM 805 ox 
Annehmers, und es läßt ihn die Ge⸗ 


ſtehenden getödtet. ba e InTY 7g Nn dn r nam 55 dn i Mackoth 
7, b.). 

V. 24. 25. % ya gen in dyn worn. Wir haben bereits zu V. 12. bemerkt, 
wie die freiſprechende Tendenz ein weſentliches Attribut der jüdiſchen Criminalgerichte 
bildet. Schon in ihrer Zuſammenſetzung findet dies ſeinen Ausdruck. Das höchſte Tri— 
bunal, dong 7730, beſtand aus einundſiebzig Gliedern, die in jeder größern Stadt 
einzuſetzenden kleineren Criminalgerichtshöfe aus dreiundzwanzig, und wird Sanhedrin 
2, a. dieſe Zahl auf unſere Stelle zurückgeführt: dyn worn, dyn win, es müſſen 
ſich innerhalb eines Criminalgerichtshofes eine dog dy orm dy bei jedem Cri⸗ 
minalfall bilden, d. h. die Schuld wie die Unſchuld durch ein Zehnmännercollegium, MY, 
vertreten fein können. Es giebt dies die Minimalzahl von zwanzig, und, damit ein Majo⸗ 
ritätsausſchlag möglich ſei, der bei Criminalfällen, wenn verurtheilend, mindeſtens aus 
zwei Stimmen beſtehen muß — ſiehe 2. B. M. 23, 2. — ſo mußte das Collegium aus 
mindeſtens drei und zwanzig beſtehen. Dieſe freiſprechende Tendenz iſt auch der ganzen 
criminalgerichtlichen Procedur aufgeprägt. Ein Gerichtshof, bei deſſen Verhandlungen 
ſich einſtimmige Verurtheilung gezeigt, imd 3550 N, hat den Angeklagten freizu— 
ſprechen. (Sanhedrin 17, a.) Ein Mitglied des Gerichtshofes, das bei einer eriminal— 
rechtlichen Verhandlung eine verurtheilende Anſicht geäußert, kann während der Verhand— 
lung zur Vertretung der freiſprechenden Anſicht übergehen, nicht aber von freiſprechender 
zur verurtheilenden. Bei der Schlußabſtimmung, p dg, 15 er freilich ſeiner ſchließ— 
lichen Anſicht gemäß zu votiren (daſ. 32, a. Siehe auch 2. B. M. 23, 7.). 

oN Dovsenn by: auf Grund dieſer Bleib np, ob er zu gerichtlichem Tode, 
zur Verweiſung in die vopp⸗Städte zu verurtheilen, oder frei zu ſprechen iſt. 

V. 25. h been n un. Wenn er zur Verweiſung in eine dopp-Stadt verur⸗ 
theilt wird, ſo ſorgt das Gericht für ſeine Rückkehr dorthin, und giebt ihm Begleitung 
auf dem Wege mit. (Mackoth 10, b.) m mo y ma zen. So auch V. 28. min y 
dyn pn und r' m on min mn), dadurch iſt der Begriff „Ing 179“ hinſicht⸗ 
lich der heimbringenden Kraft feines Todes erweitert: een red org mim MN 
un De poi werd Dyν TAN 07422 MON (daf. 11, a.), daß ein durch Sal⸗ 
bung oder ein in Ermangelung derſelben nur durch Anziehen der hohenprieſterlichen 
Kleider (2. B. M. S. 485. 3. B. M. S. 403.) zum 5173 172 Geweihter, oder ein bei Erkrankung 
des 5171 172 zu deſſen Stellvertreter ernannt Geweſener und nach Geneſung des iz wieder 
Zurückgetretener ONMWAD Zy), in dieſer Beziehung ganz gleich ſtehen. (Siehe N’I0% 


Mackoth daſ. das Problem nachgewieſen, wie alle drei Arten 1772 gleichzeitig ſein können). 
32* 
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meinde wieder zu feiner Aufnahme⸗ . a’) Dr ER pp * 

Stadt, wohin er geflohen war, zurück- D al a; 250 -u. "3 

bringen, und dort hat er zu bleiben, 

bis der Hoheprieſter ſtirbt, den er mit 9 1 N 1 

dem heiligen Oele geſalbt hat. "DS a 1 5 — 26 
26. Wenn gleichwohl der Mörder a 


Die Frage: ob dd ns Dry ın e n p drypg, ob, wenn mehrere, in dieſer Be— 
ziehung gleichberechtigte d' DI712, z. B. ein 1: und ein red Dy da find, ſchon 
der Tod eines derſelben, oder erſt der Tod beider, die Heimkehr geſtatten, iſt daſ. b. nicht 
ganz entſchieden. 

(Das ſonſtige Verhältniß eines dre 7712 zu einem dena dap, ſowie des 99 
ed zu dem yr jn iſt Horioth 11, b. alſo angeſprochen: org mwan jn2 PI p 
vb ji pg p, (8. B. M. 4, 3.) don dy by d D son Da mann D ονον 
doe Im in (daſ. 6, 13.) 'N MYEN (3. B. M. 16, 3.) O' ron DV ID Node Y I 
ai. 7.) Naben dy den (3. B. M. 21, 14) jn dy dus Y οονον or nmay2 
MSN PYMD (daſ. 10, 11.) d') N d'y D N d Dp pNDDοο D' NJ.) 

Es hat aber nur der Tod des 4'712 die heimbringende Kraft, der im Momente des Ur— 
theilſchluſſes, 77 Wa, m d war. Es heißt dpd jew Inn MID NEN, den er, der 
Angeklagte noch mitgeſalbt hatte, d. h. wenn wir es recht verſtehen, der geſalbt wurde, 
während er, der Angeklagte, noch zu der nationalen Geſammtheit gehörte, in deren 
Namen jeder Hoheprieſter ernannt wird, als er noch nicht durch ſeine Verurtheilung 
aus der nationalen Geſammtheit verwieſen war, pg ebe (Madoth 11, b.). Stirbt 
der 4'712 nach jeiner Verurtheilung, jo iſt er von der Verweiſung frei. Stirbt der 1892 
vor der Verurtheilung und ſeine Verurtheilung erfolgt erſt nach der Ernennung eines 
andern, jo kehrt er mit dem Tode dieſes zweiten zurück. Erfolgt ſeine Verurtheilung 
ohne Vorhandenſein eines 183, ebenſo wer einen 4'712 getödtet hat, oder ein 187, der 
eine unvorſätzliche Tödtung begangen, kehrt nie aus der Verweiſung zurück. (Nach dd 
Sanhedrin 18, b. Ny me % wären jedoch dieſe beiden letzten Fälle In 99 nn 
rw b nur wenn vor ſeiner Verurtheilung kein anderer ernannt worden, und wäre 
ſomit in dieſer Beziehung zwiſchen 72 und einem Anderen kein Unterſchied. So auch 
. D mern n VII, 10.) — g r nnw 0) ven. Vor Beendigung ſeiner Verweiſungs⸗ 
zeit darf er unter keiner Bedingung und zu keinem Zweck, ſelbſt nicht zu einem Mizwa— 
Zwecke, ſelbſt nicht im höchſten Intereſſe der Geſammtheit ſeine vopp⸗Stadt verlaſſen, 
d * ber won TDU mmyb N non mmpb abi msp nınyb nd nr e. Auch 
nach feinem Tode wird er dort begraben. Ja, ſelbſt wenn er nach der Verurtheilung noch 
in der Heimath geſtorben, wird ſeine Leiche nach der bopp-Stadt gebracht, das Grab ge— 
hört mit zu dem ihm dort angewieſenen Wohnen, und erſt nach dem Tode des A 
können ſeine Gebeine in das Grab ſeiner Heimath überführt werden, de' n Nin Der 
np x Dr d ο an (Mackoth 11, b.). 

V. 26. 27. % N Y N' N N, Mackoth 11, b. heißt es: οpỹ ynz D 
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über das Gebiet feiner Aufnahme: 
Stadt, wohin er geflohen, hinausgeht, 

27. und es findet ihn der Blut⸗An⸗ 
nehmer außerhalb des Gebietes ſeiner 
Aufnahme ⸗Stadt, jo darf der Blut⸗An⸗ 
nehmer den Mörder morden, es iſt 
ſeinetwegen keine Blutſchuld. 

28. Denn in feiner Aufnahm⸗eStadt 
hat er zu bleiben, bis zum Tode des 
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Hohenprieſters. Nach dem Tode des 
Hohenprieſters kehrt der Mörder zu dem Lande ſeines Eigenthums zurück. 


op non 73, daß nicht nur die Stadt, ſondern auch das Stadtgebiet ihm Schuß ge⸗ 
währt, darum heißt es auch wohl nicht wopd y de „ N , . ann NED 
wbpn vy, ſondern: op y dig Dee, Wopb vy o hund. Dagegen heißt es V. 28. 
* dopo Vy2 ’2, und nicht wbpn yy dag, denn fein Wohnrecht iſt auf die Stadt 
mit Ausſchluß ihres Gebietes beſchränkt (daſ. 12, a.). 

NE’ NY Od, nur wenn er z über das Stadtgebiet hinausgeht, n e hat der 
dan ding das Recht ihn zu tödten, O7 0 PS, und auch wenn ein Anderer ihn getödtet, 
iſt er nicht ſtrafbar, vy yon pe Dan oe Dan Inu 72 men Mackoth 21, b. nach der 
allgemeinen Lesart). Hat er aber urg das Stadtgebiet verlaſſen, jo iſt jede Tödtung 
desſelben ein ſtrafbarer Mord (daſ. 12, a.). Er unterliegt reg nur der Nöthigung 
wieder in die vopp⸗Stadt zurückzukehren, dg aur ma Ye, Mes) Md N d 
(A ınbnno Yon (oinns pırm (daſ.). 

V. 28. Jr“ wbpn Vy2 ’2. Mackoth 12, b. wird an diefer wiederholten Beſchränkung 
ſeines Aufenthaltes auf die Stadt, die ihn einmal ſchützend aufgenommen, zugleich der 
Satz gelehrt, daß, wenn er in ſeiner ubpn-Stadt wiederum einen unvorſätzlichen Mord 
begeht, er nicht in eine andere vopp⸗Stadt zu fliehen hat, ſondern innerhalb der Stadt, 
die einmal ſein vopd, die ihn „feſthaltende Umgränzung“ geworden, r man, 
von einem Stadtviertel in das andere verwieſen wird und fortan auf dieſen Stadttheil 
beſchränkt bleibt. d Wedprey vy ar wood vy daſ. 

une pe b, D pin mob 28 m) 20 N INIMN 155 d. h. mn dd 
a2 Nu mmmwb "nr, er kehrt zu ſeinem heimathlichen Beſitzthum zurück, nicht aber zu 
der ſocialen Stellung und amtlichen Würde, die er etwa früher in ſeiner Heimath inne 
gehabt, ſelbſt wenn dieſe nicht eine perſönliche Errungenſchaft, ſondern eine bereits in ſeiner 
Familie herabgeerbte geweſen war (Mackoth 13, a) Siehe 2. B. M. 29, 30. 5. B. M. 17, 20.) 
Vgl 3. B. M. 25, 41.). N' d'en zu Mackoth daf. bemerkt, wie dieſer Verluſt früher beſeſſener 
Ehren und Aemter nur dem in die Heimath zurückkehrenden unvorſätzlichen Mörder eigen— 
thümlich iſt. Alle andere Geſetzübertreter, ſobald ſie ihr Verbrechen gebüßt und ſich ge— 
beſſert, ſind nicht nur zum Wiedereintritt in früher von ihnen beſeſſene Würden und 
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29. Es ſeien euch dieſe Beſtimmungen DDD ye 0>> N m 29 
zum Rechtsgeſetz für eure Nachkommen reo Lan — 
in allen euren Niederlaſſungen. e eee 

30 Wer einen Menſchen erſchlägt, om » 9 . 99 2 


Aemter, ſo wie zur Nachfolge ihrer Väter in Amt und Würde fähig, ſondern auch für 
alle neuen Aemter und Würden wählbar, zu denen ſie ſich qualificiren. 

V. 29. oymaenn 533, Pass n en Ham STD (Madoth 7, a.) So lange 
die Criminaljuſtiz im jüdiſchen Lande zur Verwirklichung kommt — es iſt dies an die 
Exiſtenz des oberſten Gerichtshofs in der Steinhalle, digg N2W9, im Tempelheiligthum 
gebunden, (ſiehe 5. B. M. 17, 10). e den dpd jd b y De m d by ry 
d d pονν nbo 7 Am2? (Aboda Sara 8, b. won daſ.) — fo lange iſt fie auch in 
den jüdiſchen Niederlaſſungen außerhalb des Landes durch Gerichtshöfe zu handhaben, 
deren Mitglieder, vermöge der von der Geſetzesautorität im Lande erlangten Autoriſation, 
pd, als deren Delegirte handeln. 

V. 30. 1a 1783 0 99 ſcheint, wie alles Folgende, Vorſchrift für das Gericht zu 
ein. Es war ihm V. 12. 24. 25. die Beurtheilung, eventuelle Verurtheilung und Be— 
ſtellung des den dogg als erſten Vollſtreckers des Urtheils überwieſen. Hier wird nun 
ergänzt, daß nicht auf die bloße Ausſage des DIN dg, ſondern D’Iy eb, nach Ausjage 
zweier Zeugen dem din dden die Ermächtigung zur Tödtung des u ertheilt werden 
dürfe. Das Subject von d iſt der DAN den, von welchem das ganze Kapitel bisher 
ſowohl als dem Vollſtrecker des Todesurtheils an dem Mörder als Demjenigen geſprochen, 
dem die Tödtung des zur Verweiſung in eine vbpn-Etadt Verurtheilten geſtattet wird 
wenn derſelbe ſeinen Verweiſungsort muthwillig verlaſſen hat. (Siehe d) 

nmb wos map nd e . Das Erforderniß von mindeſtens zwei Zeugen für 
ein Todesurtheil, ſowie überhaupt zu einem gerichtlich zu beachtenden Zeugniß über eine 
Menſchenthat iſt ausführlich 5. B. M. 17, 6. und 19, 15. gegeben: de d D D dy 
nun οον hy DDD e Y dp ND. e y D by dor do non nor deny mob 
37 Dip? iy d D by e y uw D by nor Sion non 522. Es wird daher 
Sanhedrin 34, a. das 729° d unſeres Textes nicht von der Zeugenausſage, ſondern von 
der Betheiligung an der Discuſſion und den der Abſtimmung vorangehenden Verhand— 
lungen verſtanden, ganz in dem Sinne wie n II by dyn & 2. B. M. 23, 2. (Siehe 
daſelbſt.) 

Es heißt dort nämlich: W pyow pw Pan mar vby ο ο vr Day i e D 
ry p Pan dyn vby Dοοο >> vr ann D’mobnn jo ımnb Pan map’ ns mn Y b’n 
mob won muy’ nb nn b’n h. Es wird damit dort die Gerichtsnorm gegeben: Zeugen 
haben außer ihrem Zeugniß mit feinem Worte weder belaſtend noch entlajtend auf den 
Gang der Verhandlungen zu influiren. Nicht einmal eine zu Gunſten des Angeklagten 
prechende Anſicht hat das Gericht von ihnen entgegenzunehmen. Dagegen Rechtsjünger 
— und es waren bei jeder Gerichtsverhandlung deren neun und ſechszig, die in drei Rei— 
hen von je dreiundzwanzig als Auscultatoren den Verhandlungen ſchweigend anwohnten, 
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nur nach Ausſpruch von Zeugen hat pred 0 N Oe r 
er den Mörder zu tödten. Ein Zeuge „ eee 

: M9?7 UU) 
aber hat Nichts gegen einen Menſchen N P un 
zur Todesſchuld auszuſagen. 


und aus deren Mitte der Gerichtshof vorkommenden Falls ſich ergänzte (Sanhedrin 37, a.) 
— Rechtsjünger, DOTnbn, wenn von ihnen Einer eine verurtheilende Anſicht äußern zu 
können meinte, wurde er nicht angehört, wohl aber, wenn er glaubte, eine Rechtsanſicht 
zu Gunſten des Angeklagten vorbringen zu können. In ſolchem Falle war er in die 
Reihen der discutirenden Richter zuzulaſſen. Fand man ſeine Anſicht bewährt, ſo blieb er 
für immer in den Kreis der Richter erhoben, fand man ſeine Anſicht unbegründet, ſo 
blieb er doch für den Tag in der Reihe der Richter (daſ. 40, a. 42, a.). An der citirten 
Stelle werden nun zwar beide Sätze, ſowohl die gänzliche Ausſchließung der Zeugen von 
jeder Meinungsäußerung bei den Verhandlungen, ſowie die Zulaſſung der Jünger mit 
Aeußerung einer freiſprechenden Anſicht an die Worte unſeres Textes geknüpft. Allein 
eine Interpretation unſeres Textes als Quelle beider Sätze wäre ungemein ſchwer. Wir 
glauben das eigentliche Motiv für Ausſchließung der Zeugen von jeder Meinungsäuße— 
rung dard Pa rug pa in dem von wrpb rh gelehrten Grunde, mAy2 y⁰⁰ οννν ον 
finden zu dürfen, der um fo mehr für eine Aeußerung MIN? gelten dürfte. Eine jede 
Betheiligung der Zeugen bei der Verhandlung kann ihre Unpartheilichkeit verdächtigen. 
Selbſt wenn ſie das Wort für die Freiſprechung erhüben, könnte es den Schein haben 
als fürchteten fie eine do (ſiehe 5. B. M. 19, 19.), die für fie nur nach einer Verur— 
theilung verhängnißvoll werden könnte. Allein — ſo glauben wir, — in noch höherem 
Maaße dürfte ein verurtheilendes Wort von ihnen ihre ganze Ausſage verdächtigen und 
ſie dem Scheine unterſtellen, als ſei nicht ein objectives Vertreten des Factums, als viel— 
mehr die zu erzielende Beſtrafung des Angeklagten das ſie leitende Motiv. Dieſe von 
rob ron vorgetragene Begründung ihres Ausſchluſſes von MI dürfte daher in Wahr: 
heit das Motiv für ihre Nichtbetheiligung an den Verhandlungen überhaupt bilden, die 
Anknüpfung des Ausſchluſſes der Zeugen von der Discuſſion an unſeren Text nur mne— 
motechniſche NNIMON, und dieſes in Wahrheit nicht von d' ſondern von D’Tnbn und 
deren Ausſchluß von Meinungsäußerung dann zu verſtehen fein. 

In der That, nachdem zum criminalrechtlichen Zeugniß mindeſtens zwei Zeugen ge— 
hören, iſt Ein Zeuge criminalrechtlich überhaupt kein Zeuge und hat nicht im Min: 
deſten mehr Geltung als jeder Andere. Nur als Sachverſtändiger könnte ſeine 
Aeußerung wie die eines jeden andern Sachverſtändigen von irgend einem Einfluß ſein. 
Es wird hier nun geſagt: Nur dem Worte von Zeugen, das iſt nach criminalrechtlicher 
Satzung: zweier Zeugen, und zwar nur als Zeugniß, als Bezeugung des Factums, iſt 
ein Einfluß auf Verurtheilung eines Angeklagten eingeräumt, ja es bildet die allei— 
nige Baſis des Urtheils. Allein jeder Andere und ſelbſt ein einzelner Zeuge, der eben 
als Einzelner kein Zeuge iſt — (und es kann ja Jemand bei einem durch zwei Zeugen 
conſtatirten und zur gerichtlichen Anklage gebrachten Vorgange ebenfalls gegenwärtig 
geweſen ſein ohne doch mit zu dem Zeugen-Paar zu gehören, noch gehören zu können, 
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31. Ihr dürft kein Loſegeld für das y' WEI e p-) 1 
Leben Mörders nehmen bet to- An And yon NIT 
desſchuldig iſt; denn er muß hinge— 5 Denn ! 
richtet werden. D 

32. Und ihr dürft kein Löſegeld für IR od 55 pdp) 32 


das Fliehen in ſeine Aufnahme Stadt Ne nawb Ded weben x 
nehmen, um wieder zurückzukehren im % 
Lande zu wohnen, bis der Prieſter ge: mad alle * 
ſtorben. SFr cpo) 33 


33. Machet das Land in welchem A p Ni 077 7 1 DAN 
ihr ſeid, nicht zum Heuchler; denn das 


Blut macht das Land zum Heuchler, und dem Lande wird für das Blut das in ihm 


ſiehe Mackoth 6, b.) — ein jeder Andere alſo, der als einzelner Zeuge kein Zeugniß 
ſondern nur eine individuelle Meinung ausſprechen kann, iſt wohl zu hören, wenn 
er etwas Entlaſtendes, nicht aber wenn er etwas Belaſtendes vorbringen will, yrs 2" 
aan pdp ban p mar panbn bon, darum heißt es: ud ig d d ne , 
mind, zur Belaſtung iſt außer dem Richtercollegium keines Individuums Anſicht zu hören, 
wohl aber duni, zur Entlaſtung. Dieſe Cautele, daß ein Criminalgerichtshof jede für 
den Angeklagten ſprechende Anſicht, keine aber gegen ihn ſprechende außer im Schooße 
ſeiner eigenen Mitglieder anhören darf, iſt für die ganze jüdiſche Criminaljuſtiz tief cha— 
rakteriſtiſch, die viel weniger ſich zu hüten hat einen Schuldigen freizuſprechen, als einen 
Unſchuldigen zu verurtheilen. Siehe 2. B. M. 23, 7. 

V. 31. h 989 ınpn Ni. yd yon d DN: wenn er aber nach den euch vorlie— 
genden Zeugenbeweiſen und Rechtsnormen todesſchuldig iſt, ſo liegt es in keiner Weiſe in 
eurer Macht ihn vom Tode, etwa durch Ablöſung in Gelde, zu befreien. Das Recht iſt 
nicht eure Satzung, von welcher Menſchen, wie ſie es geſetzt, auch dispenſiren können. 
Das Recht iſt Gottes Geſetz, ihr ſeid nur deſſen Organ und Vollſtrecker. Siehe zu 3. 
B. M. 27, 29. 

V. 32. „ dib 189 inpn nd. Schwerlich kann du etwas Anderes als Infinitiv 
ſein. Wollte man ſelbſt mit Raſchi eine Subſtantivsform dig wie dynby o (Micha 2 
8.) vn de Goſua 5, 5.) annehmen, jo würde es doch d? heißen müſſen. Es heißt 
wohl: ihr dürft kein Löſegeld für das Fliehen in die Aufnahme-Stadt nehmen, ſelbſt 
nicht um nur vor dem Tode des Hohenprieſters wieder in die Heimath zurückzukehren. 

V. 33. h an Ny. n, wie deſſen Bedeutung in Job und Proverbien entſchieden 
klar iſt, heißt: heucheln, alſo eine andere und zwar eine beſſere Erſcheinung äußerlich 
darſtellen, welcher die Wirklichkeit des inneren Weſens nicht entſpricht. Wer alſo einen 
Menſchen zum Heuchler macht, der nimmt ihm bei unveränderter äußerer Erſcheinung 
den innern Kern. Während y, der Zweig, und 22), die Traube, das treueſte und 
vollendetſte Hinausleben des inneren Seins bedeutet, iſt zg — wie fo oft bei den p- 
und N⸗Wurzeln — eine Negation von py und 22Y, es iſt die äußere Zweig-Erſcheinung, 
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vergoſſen worden keine Sühne, wenn D Sa vard) Na 


nicht mit dem Blute Deſſen, der es ver: DD DDD Ne- N 
goſſen. 17277 D 7 re 
aber der Zweig bringt keine Blüthe und keine Frucht, es ift die äußere Frucht-Erſchei⸗ 
nung, aber die Frucht enthält nichts von dem edeln Saft eines ſegensreichen Innern. 
Wenn nun das Land zum „Heuchler“ wird, fo iſt dies, wie man ſieht, die buchſtäb— 
lichſte „n“. Es ift noch derſelbe Boden, der unter Gottes Thau und Sonnenſtrahl 
die reichſte Fülle des Fruchtſegens zu tragen beſtimmt iſt; allein Boden, Thau und 
Sonnenſtrahl täuſchen, kein Segenskeim treibt aus dem Innern zum Leben und zur Freude 
der Menſchen, und was davon treibt, iſt wiederum Täuſchung, es wohnt kein Segen in 
dem Mark und Saft der Triebe und Pflanzen. Es heißt nun: e De Dunn No, wenn 
ihr vorſätzlichen Mord und unvorſätzliche Tödtung eines Menſchen duldet, ſo macht ihr 
das Land, MI donde ', in welchem ihr ſeid — (nicht blos da DAWN doe i wie 
V. 34.) — in welchem euer irdiſches Daſein wurzelt, das in euch, das in dem Menſchen 
fein edelſtes Produkt zu erblicken hat, zum „Heuchler“. Es täuſcht die Erwartung, die ihr 
ſonſt von ihm zu hegen berechtigt ſeid, es hält den Segen, in dem es ſich hinausleben 
ſollte, zurück, „Pe de par sin Dan '“ denn Blut, Menſchenblut, iſt der edelſte 
Saft, den das Land, den die Erde zeitigt, und unſchuldig vergoſſenes „Menſchen-Blut“ 
macht das Land zum „Heuchler“. In dem zu Gott naher ſittlichen Freiheit berufenen 
Menſchen gipfelt das Ziel aller irdiſchen Entwickelungen und Kräfte, in jedem lebendigen 
Blutstropfen, der die g eines „Menſchen“ trägt und ſein Hierſein vermittelt, berührt 
ſich der Himmel und die Erde, vermählt ſich das Irdiſche mit Göttlichem; die Menſchen— 
Geſellſchaft, der nicht jeder Blutstropfen ihrer Angehörigen heilig ift, die nicht eintritt 
für unſchuldig vergoſſenes Menſchenblut, verneint den Zweck, für welchen die Kräfte der 
Erde arbeiten, bricht die Bedingung, um welche der Boden ihres Landes ihr iſt, täuſcht 
die Erwartung, in welcher die Erde ihr ihre Kräfte bietet, wird zur „Heuchlerin“ an ih— 
rem Lande und macht hinwieder das Land zum „Heuchler“ gegen fie. 017 d deß PN 
D“ O DON ’D da eV Sin: dieſe dd des Landes wird nur abgewendet, wenn das 
unſchuldig vergoſſene Blut und der in ihm um ſein Hierſein gebrachte Menſch in der ihn 
überlebenden Menſchengeſellſchaft ſeinen Vertreter findet, und der Mörder von der Hand 
dieſes Vertreters den Mord mit ſeinem durch den Mord verwirkten Hierſein büßt. Denn 
mit dem von ſeiner Hand vergoſſenen Blute des Brudermenſchen hat ſein eigenes Blut 
die Berechtigung verloren, hat er ſelbſt das Hierſeinsrecht eingebüßt, und das geduldete 
fernere Hierſein Deſſen, der einen Brudermenſchen mit Bewußtſein und Vorſatz gemordet, iſt 
ein Hohn auf die höhere Dignität des gottnahen Menſchenweſens überhaupt, iſt ein 
Bruch des Vertrages, unter welchem Gott dem Menſchen die Erde, unter welchem Gott 
Israel das Land ertheilt. 

In dem Augenblicke, in welchem Gott Noa und ſeine Söhne die neugeſchenkte 
Erde wieder betreten läßt, und ihnen die Pflanzen- und Thierwelt zur freien Dispoſition 
übergibt, proclamirt er mit dem: DINI dend DI ' Y U bonweJb DIOT HN IN) 
DIN nn my o'pon Dby2 2 Jar” 107 die Geltung der unantaſtbar höheren Dignität 
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34. Und verunlautert das Land nicht, UN PINS Non N 34 
in welchem ihr wohnet, in deſſen Mitte 5 PN SER 5 Dre ons 
ich gegenwärtig bin; denn Ich, Gott 
bin gegenwärtig in der Mitte der Söhne ö 155 1 2 FOND 


Jisrael s. 8 „bien „2 


der Gottebenbildlichkeit des Menſchen als Grundbedingung des Genuſſes dieſes Geſchen— 
kes und dieſer freien Waltung. In dem Augenblick, in welchem Gott Israel das Land 
als Boden feiner ſegensreichen Entfaltung für die Verwirklichung Seines Geſetzes über: 
gibt, erneuert er mit dem: dor dg de ’I m2 Ie WON d DD N yanbı dieſelbe 
Humanitäts-Proclamation für Israel als Grundbedingung des geſegneten Beſitzes und 
Genuſſesſegens dieſes Landes und erweitert ſie noch durch die Sühne-Inſtitution für den 
unvorſätzlichen Mord. 

V. 34. og or d N a DI rh SEIN iſt eine andere Beziehung des Lan— 
des zu ſeinen Menſchen, als die V. 33. durch MI DANN WON ihren Ausdruck fand. Dort 
iſt es die Beziehung des Landes als Bodens der Menſchenexiſtenz. Der Boden verſagt 
den Menſchen dieſe Exiſtenz, wenn die Exiſtenz-Vernichtung eines-Menſchen durch einen 
Menſchen ſie gleichgültig läßt. Hier iſt es die Beziehung des Landes als Bodens der 
'r“ und der MIY2W, der nationalen Menſchengeſellſchaft und der Gottes-Gegenwart auf 
Erden. Beides, ſowohl die auf die Huldigung Gottes und ſeines Geſetzes zu erbauende 
ſociale Volkswohlfahrt, als die einer ſolchen Erhebung des irdiſchen Geſammtſeins zu 
Gott zugeſagte Gegenwart Gottes auf Erden (2. B. M. 25, 8.), beruht offenbar auf dem 
Bewußtſein und der Anerkennung der höheren Dignität, auf dem Bewußtſein und der 
Anerkennung der Gottebenbildlichkeit des Menſchen. Wenn das ganze Gottesgeſetz auf 
den drei Fundamenten des Rechts und der Liebe des ſocialen, und der Sittenheiligung 
des individuellen Menſchen beruht, ſo ſteht und fällt das ganze Geſetz mit dem Bewußt— 
ſein und der Anerkennung oder der Verneinung und Läugnung der höheren Dignität, der 
Gottebenbildlichkeit des Menſchen. Auf der Anerkennung der Gottebenbildlichkeit des 
Nebenmenſchen beruht das Recht, auf dem Selbſtbewußtſein der eigenen Gotteben— 
bildlichkeit die Sittenheiligung und die Liebe. Iſt der Menſch nur thierebenbildlich, 
nur ein phyſiſches Weſen wie alle Lebendigen neben ihm in der Schöpfung, ſo ſind 
Gewalt und Selbſtſucht und Triebbefriedigung auch für ihn die einzigen Lebens— 
motoren, jo kann von Recht und Liebe und Sittenheiligung keine Rede ſein, fo iſt INDD, 
„phyſiſche Gebundenheit“, „Unfreiheit“ mit allen Conſequenzen der Gewalt und der Ent— 
artung das ausſchließliche Gepräge der Erd- und Menſchenwelt, jo iſt es das Thier-Ideal, 
dem in Haus und Staat des Menſchen- und Völkerlebens die Idol-Huldigung gezollt 
wird, ſo iſt für Gott, den in Recht und Liebe und Sittenheiligkeit zu bekennenden Einen 
Einzigen, keine Stätte auf Erden. 

Gleichgültigkeit der Geſammtheit gegen unſchuldig vergoſſenes Menſchenblut erkennt 
aber das Geſetz als die offenbarſte Leugnung dieſes Fundamentalgrundgeſetzes von der 
Göttlichkeit des Menſchenweſens, als thatſächlichſte Proclamirung der dedſd als Princip 
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des Menſchen- und Volkslebens, und ſpricht daher zu der jüdischen Staatseinheit: 
73 d' aH DAN NEON PANT DN NDDN sd), proclamire durch deine Gleichgiltigkeit gegen 
Menſchenblut nicht das Princip der dert als das in dem Lande geltende, das euch zu 
ſeinen Bewohnern hat, in deſſen Mitte Gott feine Gegenwart bekundet; zor "1 In ’2 
oN bg, denn, wenn eben gejagt iſt, did r' d AN, daß Gott in Mitte 
des Landes gegenwärtig ſei, ſo iſt es ja nicht der Boden, das Land als ſolches, ſo ſind 
es die Menſchen, ſo iſt es das Volk, Jisraels Söhne ſind es und das Leben das ſie ent— 
falten, wodurch irdiſche Verhältniſſe ſich der Aufnahme der verheißenen Gottesgegewart 
würdig geſtalten; und wenn dieſe Gottesgegenwart ſich in Mitte des Volkes kund thut, 
wie weit ab das Volksleben auch im Einzelnen noch von dem Ziele ſeiner Vollendung ſein 
möge, wie viel noch der INMID angehörige Unvollkomenheiten ihm auch noch im Einzcel— 
nen anhaften mögen, wenn Gott jeder Gegenwart des jüdiſchen Volkslebens eben in Hinblick 
auf deſſen einſtige ſittliche Vollendung und mit ſeiner ewig zu ihr hin erziehenden Liebe 
nahe ſein will: ſo muß, eben um dieſer reinen Vollendungs-Zukunft und der in jeder Zeit 
gegenwärtigen Gottes-Nähe willen, von der Geſammtheit ſtets das jeden Fortſchritt zu 
dieſer Zukunft bedingende Panier in unzweifelhaftem Lichte hoch und rein vorangetragen 
werden, in dem um Gott ſich ſchaarenden Menſchenvereine die Idee der Göttlich— 
leit des Menſchenweſens ſtets ungetrübt zum Ausdruck kommen, auf daß den Er— 
ſcheinungen der ed gegenüber ſtets das Princip der dd ſeine hingebungsvolle Hul— 
digung erhalte und der Geſammtgeiſt Deſſen würdig bleibe, der von ſich verheißen: e 
„NO 32 g Jo — (Vgl. zu 3. B. M. 18, 25. f. 15, 31.). 

Durch dieſe Schlußſätze tritt erſt die do- und vopr ⸗Inſtitution, deren Verwirk— 
lichung das erſte Geſammtheitsanliegen bei der Beſitznahme des Landes bilden ſoll, und 
die ſchon vor derſelben für das bereits in Beſitz genommene transjordaniſche Land durch 
Moſes zur Ausführung kam, in ihr hellſtes Licht. Es iſt die Heilighaltung und der 
durch Nichts aufzuwiegende Werth eines Blutstropfens ihres letzten Bürgers, mit deren 
Proclamirung die Gottes-Nation von ihrem Lande Beſitz nehmen ſoll. Dieſem Staate 
ſoll das Leben ſeiner Bürger als das heiligſte und höchſte aller ſeinem Schutze überge— 
benen irdiſchen Güter gelten, und es wird die Geſammtheit verantwortlich für jede vor— 
zeitig gekürzte Hierſeins-Minute ihrer Angehörigen. Die in der Heiligachtung des Men— 
ſchenblutes ſich ausſprechende „Gottebenbildlichkeit des Menſchen“ ſoll dem erſten Factor: 
„Gott“ ſich ſofort als zweiter anſchließen, und beide Factoren vereint: „Gott und die 
Gottebenbildlichkeit des Menſchen“ zuſammen mit allen ihren Conſequenzen den 
geiſtigen und ſittlichen Grund und Lebensborn dieſes Staates und des individuellen und 
ſocialen Lebens ſeiner Angehörigen bilden. Jedem ſeiner Angehörigen iſt Hierſein und 
Landesboden nur unter der Bedingung garantirt, daß von ihm jeder ſeiner Mitbürger 
in ſeiner Gottebenbildlichkeit und der daraus fließenden Unverletzlichkeit ſeines Hierſeins 
geachtet werde, und dieſe Achtung bei allen ſeinen Handlungen die ſelbſtbewußte Vorſicht 
und Umſicht erzeuge. Die durch's ganze Land in gleichen Diſtanzen vertheilten, nur zu 
gleicher Zeit in Wirkung tretenden (V. 13.) Miklat-Städte proclamiren factiſch dieſes 
Princip ausnahmlos für das ganze Land und alle ſeine Bürger. Der ſtaatsſeitig zu au— 
toriſtrende, eventuell zu beſtellende d de vertritt nicht in feinem und feiner näheren 
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Verwandtſchaft Namen allein, ſondern im Namen des Staates dies in dem Mord oder 
der Tödtung eines ihrer Angehörigen verletzte Princip. 

Die Geſetzesbeſtimmungen über den vorſätzlichen Mord ſtellen ſich nur als Ausfüh— 
rung des ſchon der noachidiſchen Geſetzgebung angehörigen Ausſpruchs den D7 Ir 
Dr 197 DINI (I. B. M. 9, 6.) dar und erlangen im jüdiſchen Geſetze vorzüglich die cha— 
rakteriſtiſche, übrigens der geſammten jüdiſchen Criminaljuſtiz angehörige Beſchränkung 
auf Nen D’y, d. h. auf die Fälle, wo das Verbrechen durch zwei Zeugen conſtatirt 
iſt, die bei dem Verbrechen gegenwärtig waren und im Momente der That dem Verbrecher 
warnend den Buchſtaben des Strafgeſetzes entgegengehalten haben, (Siehe hierüber zu 2. 
B. M. 21, 14. 18. 5. B. M. 17. 6.), und wo ferner der Tod unzweifelhaft als direkte Wirkung 
der Verbrecherthat erfolgt iſt; wie überhaupt die zur Freiſprechung überwiegende Tendenz, 
die die Strafvollziehung nur in den ſeltenen Fällen vollendetſter Evidenz zuläßt, dann 
aber auch die Befugniß zum Straferlaß nicht in Händen hat. (Siehe zu V. 31. 32.) 

Auf die Aehnlichkeit des dem unvorſätzlichen aber fahrläſſigen Mörder dictirten Ga— 
luth mit dem über den erſten Mörder ergangenen Verhängniß haben wir bereits zu 1. 
B. M. 4, 14. hingewieſen. Dieſe Verweiſung aus der Heimath, dieſer Ausſchluß aus 
dem ganzen nationalen Boden und dieſes Gebanntſein in eine einzige Stätte die ihn auf— 
nimmt und innerhalb ihrer Gränzen feſthält, deren muthwilliges Ueberſchreiten für ihn 
zur Höhnung der Schwere ſeines Verbrechens wird und den Todesſtahl des Blutvertre— 
ters gegen ihn berechtigt, — alles dies iſt nur ein verjüngtes Erleiden deſſen, was ſein 
Menſchenbruder von ſeiner Hand erlitten, den er um Heimath und Vaterland und um 
das ganze irdiſche Hierſein gebracht. Und wohl mag dieſes Herausgeriſſenſein aus dem 
ganzen Boden des bisherigen Seins und aus dem freien Zuſammenhange mit Allem, 
woran das Menſchengemüth im heimiſchen Kreiſe hängt, ſowie die ſtete Sorge vor dem Stahl 
der Vergeltung, den er auf ſein irdiſches Hierſein gezückt weiß, ſehr geeignet ſein ihn den 
ganzen Werth des hohen Gutes recht innig fühlen und ſchätzen lernen zu laſſen, deſſen 
ſeine ſtraffällige Gedankenloſigkeit einen Brudermenſchen verluſtig gemacht. Der ganze 
Charakter, der dieſer Verbannung in die Miklatſtadt aufgedrückt iſt, iſt aber nicht Strafe, 
ſondern: dg, Sühne, auf daß er von der Folgenſchwere der auf ihm laſtenden Schuld 
frei werde (Mackoth 26 11, b. „od, dg ' d, und ſpricht ſich dieſer Charakter 
auch in der liebenden Fürſorge aus, die die Geſammtheit für das leibliche und geiſtige 
Wohl ihres Verbannten an ſeinem Verbannungsorte zu bethätigen hat. (Siehe zu V. 11.) 

Einer beſondern Erwägung bedarf jedoch die Beziehung des 573 72 zu der Ber: 
weiſung des unvorſätzlichen Mörders in eine Miklat-Stadt. Das Verbannungsurtheil 
lautet: bis zum Tode des Hohenprieſters, und zwar deſſen, der im Momente der Ur— 
theilsfällung Hoheprieſter war. Es kann dies ſowenig eine blos äußerliche Friſtſetzung 
ſein, muß vielmehr einen ſo innigen Zuſammenhang mit dem Vergehen und ſeiner Ver— 
urtheilung haben, daß ja, wenn nach der Verurtheilung vor der Hinflucht in den Bann— 
ort der Hoheprieſter ſtirbt, das Vergehen ſeine Sühne gefunden hat und der Thäter von 
der Verbannung frei iſt, hingegen, wenn zur Zeit des Urtheilsſpruches kein Hoheprieſter 
da war, der in eine Miklat-Stadt Verwieſene bis an fein Lebensende dort zu verblei— 
ben hat. In der That wird auch Mackoth 11, b. der Tod des Ji als dg-Abſchluß 
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begriffen: DoD min jd dry mIean np mi ’TD (Eiche Di das.), und daſ. 41, 
a. den 42 ein möglicher Antheil an der Verſchuldung zuerkannt, der durch ihren Tod 
zu büßen ſein könne. Als ein ſolcher möglicher Verſchuldungsantheil wird dort etwaige 
Gleichgültigkeit gegen die Wohlfahrt und Schuldloſigkeit ihrer Zeitgenoſſen bezeichnet, für 
die zu beten fie unterlaſſen haben können: wp2 do p dy Denn vi ons mine, 
oder daſ. 11, b. von dem erſt zwiſchen dem Vergehen und der Verurtheilung zur hohen— 
prieſterlichen Würde Erwählten, daß er vielleicht gegen das dem Angeklagten drohende 
Verbannungsgeſchick gleichgültig geweſen und vielleicht für die Erleuchtung ſeiner Richter 
zu beten unterlaſſen, daß wenn freiſprechende Gründe für ihn vorhanden ſind, ihnen 
dieſe nicht entgehen mögen, wpr2 dedy mar n na νοτνν wp2s Ibn. (Rur 
in dieſem hypothetiſchen Sinne glauben wir beide Sätze verſtehen zu müſſen. Denn 
es iſt ja weder das geſchehene Unglück noch die Verurtheilung ein poſitiver Beweis, daß 
die zeitigen donn d' das von ihnen erwartete Gebet wirklich unterlaſſen haben. Die 
Erhörung ſteht ja bei Gott. Und vollends die zweite Bitte mad 197 r' iſt ja wohl 
ſicher nur hypothetiſch für den Fall ſeiner Unſchuld zu verſtehen. Es wäre ja ſonſt die 
Bitte um ein falſches, jedenfalls um ein irrthümliches Urtheil.) Dieſe Mitleidenſchaft der 
Prieſter an dem Vergehen und dem Verbannungsloos des unvorſätzlichen Mörders war 
ſo lebhaft in dem Volksbewußtſein, daß nach Mackoth 11, a. die Mütter der Hohenprie— 
ſter die verwieſenen Mörder in ihrer Verbannung mit Nahrungs-Unterhalt und Kleidung 
verpflegten, damit fie nicht für den Tod ihrer Söhne beten möchten, O82 bw MNDN 
mm ymraa by ybbem now >79 mon mn jn5 mp2Dn (fiehe das). Im dd wird die 
Beziehung des dug 772 zu der Verweiſung des unvorſätzlichen Mörders alſo motivirt: 
p erw 27 pr e b v and Dim DI DIN DW PD? EPDM TEN e N 
i oma Su jan new D pbon pe de NDDD m TON I TINEN 3 
dy nn Hτπννοτο aa m 385 Pan HN Nοναν.i vo nm Pa pin Pan by mn 
e dy, d. h. der Mörder verkürzt das Leben, der Hoheprieſter verlängert das Leben; 
es iſt nicht Recht, daß der Lebensverkürzer vor dem Angeſicht des Lebensverlängerers 
bleibe, oder: der Mörder bringt INDID über das Land und verſcheucht die Gottesgegen- 
wart, der Hoheprieſter bewirkt die Gegenwart Gottes im Lande; es iſt nicht Recht, daß 
derjenige, der dem Lande dende bringt vor dem Angeſichte deſſen bleibt, der die Gottes: 
gegenwart im Lande bewirkt. 

Faſſen wir alle dieſe Aeußerungen zuſammen, ſo waltet wohl der Grundgedanke vor, 
daß die unvorſätzliche Tödtung eines Menſchen ein Ereigniß ſei, das im Widerſpruch zu 
der Beſtimmung des Hohenprieſters ſtehe, und daß dem Hohenprieſter und ſeinem Amte 
eine gewiſſe Mitverantwortlichkeit für das Ereigniß zugeſprochen werden könne. 

Erwägen wir, daß die Verweiſung ſich ganz eigentlich als eine Verweiſung in die 
Levitenſtädte, oder genauer, in eine Levitenſtadt darſtellt, ſomit der unvorſätzliche Mör— 
der völlig dem Einfluße der „Leviten“, der „Gehülfen des Prieſteramtes“ übergeben wird, 
ſo dürfte dieſer Umſtand den Zuſammenhang mit der ganzen Beſtimmung des Leviten— 
und Prieſterthums nur noch der Betrachtung näher rücken. 

Der Schwerpunkt des ganzen Prieſter- und Levitenberufes, deſſen höchſter Repräſen— 
tant der Hoheprieſter iſt, liegt in den Begriffen: Lehre und Sühne, Sühne im Heilig— 
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thum, Lehre außer dem Heiligthum, zwei Elemente, die ſich auf's Innigſte berühren. 
Gilt doch die Sühne, deren der Prieſter im Heiligthum zu warten hat, vorzugsweiſe, ja 
faſt ausſchließlich der dar, dem gedankenloſen Abirren vom rechten Wege. 177, das be 
wußtvolle muthwillige Brechen der Pflicht, der Trotz des Ungehorſams ift dem Einfluffe 
des Prieſters entzogen und erliegt der Rechts- und Geſetzesautorität der Gerichte. Allein 
den Geiſt der Erkenntniß und den Ernſt der Lebensvorſätze zu verbreiten, der uns unſer 
ganzes inneres und äußeres Leben unter das Regime des göttlichen Geſetzes ſtellen 
und jeden Schritt und jede Thatäußerung mit jener Einſicht und Umſicht und Vorſicht 
abwägen läßt, die jeden Leichtſinn ausſchließen und ſträflicher Gedankenloſigkeit keinen 
Raum laſſen, jenen Ernft des Lebens zu pflegen, der ſelbſt vor MAN ſchützt, das iſt ganz 
eigentlich das Ziel des Prieſterthums im Volke. Und wie, wenn in der Verſündigung 
gegen Gott — pd DIN paz — eine ſträfliche Gedankenloſigkeit zu MAY in Capital⸗ 
verſündigungen MAI jg ww, geführt, die 1992 durch Prieſter im Heiligthume vermittelt 
wird (— und wohl mag zu der von uns berührten Bedeutſamkeit der don wa nb’an 
ſich auch noch damit die Mahnung an die genießenden Prieſter zum Entgegenwirken gegen 
den daar⸗Geiſt im Volke geſellen —): jo liegt, wenn im Gebiete der Verſündigungen gegen 
den Menſchen, Yard DIN yaw, ſträfliche Gedankenloſigkeit, MA, zu dem Capitalverbre— 
chen der Tödtung eines Menſchen geführt, in dem Ereigniß Vorwurf und Mahnung 
an die Prieſter, und deren höchſter Repräſentant, der Hoheprieſter, unter deſſen Amtzeit 
die Verurtheilung geſchieht, tritt in doppelte Beziehung zu dem Urtheil. Die Verwei— 
ſung wird als eine Verbannung aus ſeinem Angeſichte betrachtet, und er tritt zugleich 
mit ſeinem Leben in Mitleidenſchaft mit dem Verurtheilten, alſo daß ſein darauf erfolgen— 
der Tod als eine die Sühne des Geſchehenen abſchließende Folge betrachtet wird. Das 
Prieſterthum und deſſen erſter Träger, der Hoheprieſter, hat jenen Geiſt bewußten, ſich 
unter Gottes Leitung vollziehenden und ſtets regenerirend ſich dieſer Leitung auf's Neue 
unterſtellenden Pflichtlebens zu wecken und zu pflegen, der das eigene Leben bis zum 
Ausmaaß der hinieden beſtimmten Wallfahrt ausleben läßt und nirgends ſtörend in den 
Lebenslauf anderer Mitlebenden eingreift; es hat damit zugleich jenen Geiſt bewußtvoller 
ſittlicher Freiheit zu wecken und zu pflegen, der das ganze Menſchenleben dem Bereiche 
der dedd, dem Bereiche blindphyſiſcher Gebundenheit und deren Wechſelfällen entreißt 
und das ſittlich freie Menſchenleben zu einem Träger und Vermittler der Gottesgegenwart 
auf Erden geſtaltet — (eine alte Lesart des Odd lautet: DInn dy ddr mIwnw O9 
PAN2) — zu Beidem ſteht eine, durch von ſittlich freier, bewußter Menſchen-Intelligenz 
uncontrollirt dem Spiel phyſiſch mechaniſcher Kraft überlaſſene Menſchenthat, erfolgte 
Tödtung eines Menſchen in ſchreiendſtem Gegenſatz. P72 PS, ſpricht das Wort der Weiſen, 
es verträgt ſich nicht mit dem Rechte, verträgt ſich nicht mit dem über alle Zweifel 
und Trübung hinaus klar zu haltenden Princip des jüdiſchen Lebens, welches der Hohe— 
prieſter zu vertreten und zu pflegen hat, daß der DD dpd und Nudr⸗ pbon unter 
den Augen Deſſen herumwandele, welcher den Geiſt, der DD Phe und ddr du 
ſein joll, zu lehren und zu pflegen hat. Iſt im Momente der Urtheilsfällung ein 3095 
da, ſo iſt das Urtheil als eine Verweiſung aus dem Kreis des ya o zu begreifen und 
damit die Verurtheilung des Geſchehenen vom Standpunkt des 489 in's Licht geſetzt, den 
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Kap. 36, 1. Die Häupter der Väter MON UN Sp 1 yaw er 
der Familie der Söhne Gilad's Sohn 
Machir's, Sohn Menaſche's, von den Fa- 
milien der Söhne Joſeſ's, traten näher und NN 5 end 55 9 
ſprachen vor Moſche und vor den Fürſten, NaN non 1222 ned am 


den Häuptern der Väter der Söhne EN un ra an 


Jisrael's; 1 3 1 
2. ſie ſagten: Meinem Herrn hat 13 he N * TIER 


er als Repräſentant der 12 vertreten und deſſen Geiſt durch ihn und feine de 
Genoſſen im Volke genährt und gepflegt werden ſoll; zugleich aber mit der Beſtimmung 
dyun zen dy y, alſo mit der Beſtimmung, daß wenn der Hoheprieſter vor ihm 
ftirbt, dieſer Tod die mit dem Verweiſungsurtheil eingeleitete 9d des Geſchehenen ab— 
ſchließen und der weiteren Verbannung entheben ſoll, indem eben in dieſem Tode das 
Anzeichen zu finden ſei, daß von Seiten der dung die Volkeswohlfahrt nicht mit der 
Innigkeit im Herzen getragen, und dem Geiſt des aus Gott zu ſchöpfenden Lebensernſtes 
nicht die Wartung und Pflege im Volke zugewandt worden ſei, die daar-Ereigniſſe von 
ſolcher capitaler Tragweite verhütet haben würden. Hatte im Momente der Urtheils— 
fällung die Nation und die dn keinen idealen Repräſentanten im 74 772, weil keiner 
vorhanden, ſo lautet die Verweiſung: aus der Mitte der concreten Nation, die — da eine 
Nation nicht ſtirbt — naturgemäß bis in den Tod des Verwieſenen reicht, alſo, daß wenn 
er außerhalb der Miklatſtadt ſtirbt, noch ſeine Leiche dorthin beſtattet wird, ebenſo wie 
wenn ſeine Verurtheilung als eine Verweiſung aus der Nähe des m 72 zu begreifen 
war und er vor dem Tode des dug ing geſtorben, mit deſſen Tode feiner Leiche noch 
die Wiederkehr in die heimiſche Ruheſtätte eröffnet wird. 

Siehe den Verfolg der Geſetze über zg sd 5. B. M. 19, 1—10. Siehe auch 5. 
B. M. 21, 1—9. 

Kap. 36, 1. 129. Wie bereits früher bemerkt, wird der Begriff ddr enger 
und weiter gefaßt. Der Großvater Zelafchad's hatte, wie K. 26, 30. ſ. erſichtlich, ſechs 
Söhne, die jeder das Haupt einer Familie waren. Dieſe ſechs Familien wurden in wei— 
terem Sinne zuſammen als eine de', als die ndr'd des Giladiten gefaßt, und die 
Häupter dieſer ſechs Zweige der Giladitiſchen Familie, es waren die Großonkel der 
Töchter Zelafchads, traten mit ihrer Vorſtellung an Moſes und die Fürſten heran. 

V. 2. 0h de). Wie wir zu V. 6. zu bemerken haben, war die hier von den Häuptern 
der Giladiten-Familie provocirte Verordnung nur für das damalige Geſchlecht gegeben, 
an welches zuerſt das Land in Vertheilung kam. Der Antrag ſelbſt weiſt auf eine ſolche 
Beſchränkung hin. Oben, K. 27, 3., lautet der Antrag der Töchter Zelafchads ganz all— 
gemein, knüpft nur an die perſönlichen Verhältniſſe des Vaters an und bittet um Erb— 
recht für die Töchter, da kein Sohn vorhanden. Da wird mit keiner Silbe der bevorſte— 
henden Landesvertheilung gedacht. Darum gilt auch die dort erfloſſene Entſcheidung 
für alle Zeiten und alle Verhältniſſe. Hier aber geht der Antrag ganz eigentlich von 
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Gott geboten das Land durch's Loos 
den Söhnen Jisrael's in Erbbeſitz zu 
geben, und meinem Herrn wurde von 
Gott geboten das Erbe unſeres Bru— 
ders Zelafchad ſeinen Töchtern zu 
geben. 

3. Werden dieſe nun Einem von den 
Söhnen der Stämme der Söhne Jis— 
rael's zu Frauen, ſo wird ihr Erbe von 
dem Erbe unſerer Väter abgehen und 
zu dem Erbe des Stammes, denen ſie 
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in der Ehe werden, hinzukommen, und 
von dem Looſe unſeres Erbes wird es abgehen. 


der bevorſtehenden Landesvertheilung aus und weiſt auf Conſequenzen hin, die die dort 
ergangene Beſtimmung für dieſe Vertheilung haben werde. Es liegt daher ſchon dadurch 
nahe, daß die hier erfolgende Beſtimmung nur die Zeit des an der Vertheilung des Lan— 
des participirenden Geſchlechts im Auge habe. Ginge der Antrag und deſſen Erledigung 
darüber hinaus, ſo wäre das erſte Factum, an welches der Vortrag der Familienhäup— 
ter erinnert, 7 MS IN de u. ſ. w. ganz müſſig, es hätte genügt: 2 MS IN 
on od, dann hätte es ſich um Beſeitigung eines Bedenkens gehandelt, das bei allen 
künftigen Verlaſſenſchaften durch das Töchtern ertheilte Erbrecht zu heben geweſen wäre. 
Im 'n & — 72 ,n, bei dem erſten Auftrag war die Initiative von Gott, 
der zweite erfolgte auf eine Vorſtellung von Moſes. "M Ab pe e 5b, fie er: 
innern daran, nach der erſten Anordnung ſolle das Land dopgg, das heißt: alſo ertheilt 
werden, daß jeder Antheil „ſtromgleich“ in das „angewieſene Bette abwärts fließe“, dies 
iſt ja der eigentliche Begriff des Erbrechts als op. Die Grundabſicht ſei alſo, daß 
es innerhalb des angewieſenen Beſitzgebietes des Hauſes, der Familie, des Stammes 
verharre, zumal, da es gleichzeitig 9122, alſo, wie zu K. 26, 55. erläutert, unter 
Mitwirkung der DEM dee vertheilt werden ſoll, jede Zuweiſung irgend eines Be— 
ſitztheils ſomit als göttliche Anordnung in Erfüllung gebracht werden müſſe; alſo z. 
B. wenn irgend ein Theil dem Stamme Juda überwieſen worden, ſollte es nicht von 
einem andern Stamme in Beſitz genommen werden. n ’72 MS n, dieſer dem ganz 
zen Landesvertheilungsmodus aufgeprägten Tendenz ſtünde aber die zweite Anordnung, 
welche den Töchtern Zelafchads bei der Landesvertheilung das Zuertheilungsrecht ihres 
verſtorbenen Vaters einräumt, entgegen. Denn 

V. 3. Jh 97, in dem Kap. 27, 8. den Töchtern ertheilten bedingten Erbrecht iſt zugleich 
die Beſtimmung enthalten, daß das ihnen in Ermangelung von Brüdern oder deren 
Descendenten zufallende Erbgut nach ihrem Tode an ihre Söhne (je nach der Auffaſſung 
auch an ihre Männer, ſiehe daſ. V. 11.) übergehe, jedenfalls ſomit, wenn der Mann, folg— 
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4. Auch wenn das Jobel für die om ab San TON! 4 
Söhne Jisrael's eintritt, wird ihr 12 non by. won epi; 


Erbe dem Erbe des Stammes hinzu— x - a 
gefügt bleiben, denen fie in der Ehe 1 N am on 9. D WON 


werden, und von dem Erbe des Stam- 12 ya N 
mes unſerer Väter wird ihr Erbe ent⸗ Haan Y Men un 5 
nommen bleiben. 22 5 
5. Da gebot Moſche Jisrael's Söhnen : a 1 7 In im 7 * 
auf Gottes Befehl: Recht reden der 0 ˙*— Ob 
Stamm der Söhne Joſef's. im u DN m N +6 
6. Dies ift das Wort, welches Gott Sieb Sag no» Aid 
für die Töchter Zelafchad's geboten: 
Dem, der ihnen gefällt, mögen ſie zu 


lich auch die mit ihm erzeugten Kinder einem andern Stamme angehören, das Erb— 
gut von einem Stamme in das Beſitzgebiet eines andern Stammes übergeht, weshalb 
ja auch dort das Töchtern ertheilte Erbrecht allgemein pd heißt (ſiehe daj.). Werden 
nun die Töchter Zelafchads außerhalb ihres Stammes ſich verheirathen und das ebenerwähnte 
Erbrecht auch mit allen ſeinen Conſequenzen bei ihnen in Anwendung kommen, ſo würde 
ſchon ſofort bei der nach Stämmen zu geſchehenen Landesvertheilung eine ſolche dyn 
vorkommen, ja es könnte geſchehen, wenn die Töchter Zelafchads ſich jetzt außerhalb ihres 
Stammes verheirathen und etwa vor der Vertheilung mit Hinterlaſſung von Descen- 
denten, (eventuell ihrer Ehemänner), ſtürben: ſo würde bei der Vertheilung ein nach gött⸗ 
licher Beſtimmung dem Stamme Menaſche überwieſener Landestheil einem andern Stamme 
anzuweiſen ſein. 

V. 4. n barn mm des, und dieſe Zuweiſung würde einer direkten durch's Loos 
beſtimmten Zuertheilung ganz gleichkommen, ſie wird keine vorübergehende, wie etwa 
durch Verkauf entſtehende, ſondern eine durchaus bleibende Entziehung und Entfremdung 
des eigentlich dem Stamme Menaſche zufallenden Gutes bewirken, da dee auch im Ko: 
bel nicht zurückkehrt. (Die Familienhäupter der Giladiten ſprechen V. 3. von einer Ver— 
kürzung des Erbtheils ihrer Väter, og nbmin und nicht nd. Es erſcheint dies 
im Geiſte der dem Vertheilungsmodus zu Grunde liegenden Thatſache geſprochen zu ſein, 
daß den Pe eg das Land nur als Erbe der DISD 'zy zuertheilt wurde. Siehe 
Kap. 26, 55.). 

V. 6. 7. h nein Siehe zu Kap. 30, 2. Die mit unn nn eingeleiteten Anord⸗ 
nungen ſind in der Regel nur von momentaner, zeitlicher Geltung und wie bereits zu V. 
2. bemerkt, gilt die hier erfolgende Heirathsbeſchränkung erbberechtigter Töchter nur für 
das damalige Geſchlecht der an der Beſitznahme vom Lande zu Betheiligenden. Ja, nach 
Baba Bathra 120, a. iſt für die Töchter Zelafchads das dd dd nen derb qe 


d'r'd keine dictatoriſche Rechtsbeſchränkung, ſondern nur did dy, ein guter Rath, der 
33 
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Frauen werden; jedoch der Familie 98 O D Y 


ihres väterlichen Stammes mögen ſie D d 322 DDD 
zu Frauen werden. f > 
7. Damit nicht Jisrael's Söhnen : DW) 


ein Erbe von Stamm zu Stamm ab- „br 22 Nc Son) 7 


gewendet werde; denn Jisrael's Söhne de UN je EN 12 
ſollen Jeder an das Erbe des Stammes 


ihnen die Heirath innerhalb ihres Stammes als wünſchenswerth bezeichnet. Ihr Recht 
wäre durch das d'r dn droyg Obo in abſoluter Unbeſchränktheit geblieben, wie 
es ihnen ja auch in der That durch das zd man ron e TY (Kap. 27, 7.) ein⸗ 
geräumt erſcheint, wenn man nicht den Ausdruck ay für das Erbrecht der Töchter 
Zelafchads in uneigentlicher Bedeutung und nur in Folge der allgemein zu treffenden Be— 
zeichnung des Töchtererbrechts angewandt faſſen will. Die Beſchränkung erbberechtigter 
Töchter auf Verheirathung innerhalb ihres väterlichen Stammes habe nur für alle an— 
deren erbberechtigten Töchter ihrer Zeit gegolten. 

Das n enn 20n 851 kann ja überhaupt nicht in abſoluter Schärfe gemeint fein. 
Ein ſolches Uebergehen eines Erbgutes von Stamm zu Stamm tritt ja unbedingt in 
jedem Falle ein, wenn etwa die Brüder erſt nach Verheirathung der Töchter in einen 
andern Stamm verſtorben ſind. Es kann daher ja an ſich überhaupt nur beabſichtigt 
ſein, einer Entfremdung der Erbgüter von dem urſprünglichen Stamme möglichſt vorzu— 
beugen. Durch die geſetzliche Statuirung der or yn bei Ertheilung des bedingten 
Erbrechts an Töchter in der allgemeinen Erbrechtsordnung K. 27., ſowie durch die einlei— 
tenden Worte n re nern iſt aber dieſe möglichſte Verhütung der Erbgutsent⸗ 
fremdung ſelbſt nur für die Dauer des damaligen Geſchlechts Gegenſtand dieſer Geſetzes— 
maßregel, und hätten wir uns nur nach dem Intereſſe umzuſehen, welches durch dieſe 
vorübergehende Maßregel ſeine geſetzliche Pflege dürfte gefunden haben ſollen. 

Wir haben ſchon bei Betrachtung der Jobel-Inſtitution im 3. B. M. K. 25, 10. den 
hohen Werth erwogen, den das Geſetz auf das Innehalten der Stammesgränzen und das 
unvermiſchte Wohnen der Stämme in den angewieſenen Landestheilen legt. Es ſollte 
dadurch, wie wir meinten, der Löſung der einheitlichen Geſammtaufgabe der Nation in 
aller Mannigfaltigkeit ihrer verſchiedenen Stammeseigenthümlichkeiten, möglichſter Bor: 
ſchub geleiſtet werden und dazu der Entwickelung eines jeden Stammes in einem eigenen 
Gebiete der möglichſt reine und freie Raum gewährt und gewahrt ſein. Daß von die— 
ſem Geſichtspunkte aus vor allem für die erſte Beſitznahme des Landes und die erſte 
darauf folgende Zeit es noch in einem höheren Grade angezeigt ſein konnte, ein jedes 
Gebiet in ſeiner angewieſenen Integrität dem betreffenden Stamme zu überweiſen und 
zu erhalten, und einem Vermiſchen der Stammesangehörigen durch das geſetzliche 
Erbrecht möglichſt wenig Vorſchub zu leiſten, dürfte, wie wir meinen, von ſelbſt ein 
leuchten. Je weniger in aller Zukunft dem gegenſeitigen Verkehr und der Verheirathung 
unter den Stämmen irgend ein geſetzliches Hinderniß im Wege ſtehen ſollte, vielmehr der 
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ſeiner Väter ſich anſchließen. 

8. Und jede Tochter, welche ein Erbe 
von den Stämmen der Söhne Jisrael's 
erbt, ſoll Einem aus der Familie ihres 
väterlichen Stammes zur Frau werden, 
damit Jisrael's Söhne Jeder das Erbe 
ſeiner Väter erbe, 

9. und ein Erbe nicht von einem 
Stamme zu dem Stamme eines Andern 
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völligen nationalen Vereinheitlichung durch das dreimalige Geſammtzuſammenfinden der 
Nation um das Eine Geſammtheiligthum die wirkſamſte Inſtitution geſchaffen war, um— 
ſomehr durfte es nothwendig ſein, daß zuerſt ein jeder Landestheil von der Eigenthüm⸗ 
lichkeit feiner Leute erfaßt werde, und die Leute eines jeden Stammes ſich mit ihrer Ei— 
genthümlichkeit in das ihnen überwieſene Land hineinleben und beide gegenſeitig ſo feſt 
ineinander wurzeln, daß die beabſichtigte Einzelentfaltung der Stämme ihren geſicherten 
Boden erhalte. Wir glauben, daß ſich aus dieſem Geſichtspunkte ſowohl die Beſchrän— 
kung erbberechtigter Töchter zur Verheirathung innerhalb ihres Stammes, als die Be- 
grenzung dieſer Maaßregel auf das erſte Geſchlecht der im Lande zu Beſitz Kommenden 
ſehr wohl begreifen laſſe. — 

da ſich anſchließen, wie reg pam (1. B. M. 2, 24.) y mp2 p 
(Ruth 2, 23.) 

V. 8. n moon n nem a 92. Baba Bathra 111, a. wird an dem Ausdruck 
oe 32 menn nor ne n, womit eine Tochter als Erbnehmerin aus zwei Stäm— 
men bezeichnet wird, der Rechtsſatz gelehrt, daß bei Hinterlaſſenſchaften von Müttern 
deren Kindern ganz dasſelbe Erbrecht zuſteht, wie bei Hinterlaſſenſchaften von Vätern, 
eine Tochter daher, deren Vater und Mutter verſchiedenen Stämmen angehören, bei deren 
Tode Erbnehmerin aus zwei Stämmen wird. Es wird ſodann daſ. 112, a. die Frage 
verhandelt, ob bei der Verheirathung einer ſolchen aus zwei Stämmen erbberechtigten 
Tochter auch auf die Stammesentfremdung des mütterlichen Erbes alſo Rückſicht zu neh— 
men wäre, daß der zu wählende Ehemann auch von mütterlicher und väterlicher Seite 
denſelben Stämmen wie die zu verheirathende Tochter angehöre, oder die Rückſicht für 
das mütterliche Erbe bei der Verheirathung wegfalle, MID 22%, da eine Entfremdung 
deſſelben bereits bei dem Erbanfall an die dem Vaterſtamme angehörende Tochter gege— 
ben war. Auch aus dieſem Problem iſt erſichtlich, wie eine abſolute Verhütung der 
Stammesentfremdung der Erbgüter gar nicht in Abſicht des Geſetzes gelegen ſein könne. 

V. 9. ) dong 2Dn. Die den Stämmen zugewieſenen Landestheile ſollen nicht ſchon 
von vornherein theilweiſe einem andern Stamme zugewendet werden, pg red 2 
„Nh 33 mon p, denn jeder Stamm mit allen feinen Angehörigen ſoll zunächſt ſich 
an das angewieſene Landestheil anſchließen. Jeder Landestheil ſoll zunächſt möglichſt 
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abgewendet werde; 


1 won W N 516 


denn die Stämme 
der Söhne Jisrael's ſollen Jeder an 
ſein Erbe ſich anſchließen. 

10. Wie Gott Moſche geboten, ſo 
thaten die Töchter Zelaſchad's. 


11. Es wurden Machla, Thirza, 
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Chogla, Milka und Noa, die Töchter 


zu Frauen. 


2b Toby h Dy nad 


Zelafchad's, den Söhnen ihrer Oheime 
/ en 

12. Aus den Familien der Söhne 
Menaſche's, Sohn Joſef's, wurden fie zu 
Frauen, und jo ward ihr Erbtheil bei 
dem Stamme ihrer väterlichen Fa— 
milien. 

13. Dies ſind die Gebote und die 
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rein das eigenthümliche Gepräge des Stammes erhalten, welchem er zugewieſen wird, und 
jeder Stamm ſich zunächſt möglichſt ausnahmlos mit ſeinen Eigenthümlichkeiten in das 
Land hineinleben, ſich gleichſam mit ihm „vermählen“, das ihm für die Entwickelung ſei— 
ner Eigenthümlichkeit auf der Baſis der nationalen Geſammtaufgabe angewieſen wird. 
(Siehe zu V. 6. 7.). 

V. 10—12. m u mp. Dieſer ausführliche Bericht, daß ſämmtliche Töchter Ze— 
lafchads ſich der Weiſung gemäß innerhalb ihres väterlichen Stammes verheiratheten, 
dürfte die zu V. 6. mitgetheilte Auffaſſung beſtätigen, daß dieſe Weiſung ihnen nur als 
„guter Rath“ ertheilt wurde, ſie ſomit ohne Nachtheil und ohne geradezu ungeſetzlich zu 
handeln auch eine andere Wahl hätten treffen können. Um ſo höher darf es ihnen ange— 
rechnet werden, daß ſie ſämmtlich das ihnen als dem allgemeinen Intereſſe entſprechend 
Bezeichnete bei ihrer Wahl ſich maßgebend ſein ließen. 

Der Tag, an welchem nach völligem Hinſcheiden des erſten in den Beſitz des Landes 
getretenen Geſchlechts, der nunmehrige Wegfall dieſer Verheirathungsbeſchränkung unter 
Stämmen von der nationalen Geſetzesautorität promulgirt wurde, Nad dvar! Heyde dy 


Ara, der fünfzehnte Ab, a ey don, erhielt bleibend den heitern Charakter eines 


allgemeinen Volksfeſtes (Baba Bathra 121, a.). 

V. 13. m son mon: Die vom 22. Kapitel bis hier berichteten Gebote und Rechts: 
ordnungen: die erneute Volkszählung, die Landes-Vertheilungsordnung, die Einſetzung 
Joſua's, die nationalen Pflichtopfer, das Recht der freiwilligen Geſetzgebung, die Behand: 
lung aus nichtjüdiſchem Beſitze übergehender Speiſegeräthe, Rechte und Pflichten der in 
den transjordaniſchen Beſitz gelangenden Stämme, die Säuberung des Landes vom po— 
lytheiſtiſchen Unweſen, die Gränzbeſtimmungen des Landes, die Miklat-Städte, die tranſi⸗ 
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Rechtsordnungen, welche Gott durch od 12 aim 1 8 2 


Moſche für Jisrael's Söhne in Moab's mm Jun by ann Maya er 

Oeden am Jarden vor Jerecho geboten 
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toriſche Maßregel bei Verheirathung erbberechtigter Töchter, alle dieſe Gebote und Ver⸗ 
ordnungen ſtehen mehr und minder im Zuſammenhange mit der bevorſtehenden Beſitz⸗ 
nahme des Landes und wurden daher an der Gränze, im Anblick desſelben ertheilt, 
my IV dy ed MAY. 
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Kap. J. 1. Dies find die Worte, die 122 gen SEN on N 1 
asc zu ganz . jenſeits 5 ara Bs ner 
Jardens geſprochen hat, in der Wüſte, 2 056 

in der Oede, Suf gegenüber, zwiſchen D = AD — a3 95 
Paran und Thofel, Laban, Chazeroth 2 N DIET 1557 banmaı 
und Di-Sahab. 


Kap. 1, V. 1. DI doe bezieht ſich auf den ganzen Inhalt dieſes fünften 
Buches. Wie die letzten Kapitel des vierten Buches Dasjenige berichten, was Gott in 
Veranlaſſung der nun bevorſtehenden Beſitznahme des Landes und in Beziehung auf 
dieſelbe durch Moſes verordnete und anordnete, iſt in dieſes fünfte Buch Das niedergelegt, 
was nun noch Moſes an das Volk, aus deſſen Mitte er nun zu ſcheiden im Begriffe war 
und das ohne ſeine Führung der Löſung ſeiner Aufgabe in dem in Beſitz zu nehmenden 
Lande entgegen ging, geſprochen hat. Die hier folgenden Ortsbeſtimmungen ſcheinen die 
Oertlichkeit ganz genau nach ihrer geographiſchen Lage beſtimmen zu wollen, wo Moſes 
ſeine letzten hieniedigen Wochen unter ſeinem Volke gelebt, wo das Volk ſeinen Führer 
zuletzt in ſeiner Mitte geſehen, wo es zuletzt das lebendige Wort ſeines Moſes vernommen. 
Je mehr jedes Wort dieſer letzten Reden unſeres gottgeſandten Führers das Gepräge der 
ganzen Innigkeit ſeiner an ſeinem Volke und deſſen Heileszukunft hangenden Seele trägt, je 
mehr ſich darin das heiße Verlangen ausſpricht, damit gleichſam ſeinen Geiſt und ſeine 
Seele ſeinem Volke für die prüfungsvolle Zukunft, die ſeiner wartet, mit hinauszugeben, 
und je weniger dieſe Oertlichkeit in der Wüſte ſelbſt durch irgend ein eigenes Merkmal 
kenntlich geweſen iſt, um ſo mehr iſt der Wunſch begreiflich, ſie durch ihre Lage und 
Begränzung der Erinnerung zu erhalten. Geht ja unſer Moſes von hinnen und kein 
Denkmal, keine Ehrenſäule, kein irdiſches Erinnerungszeichen bleibt von ihm zurück; nicht 
einmal ſein Grab ſoll den Nachkommen zum äußeren Grinnerungsmittel werden. Die 
ganze leibliche Perſönlichkeit unſeres Moſes ſchwindet mit ſeinem Tode. Nur die räumliche 
Stätte, die ſein treues Wort an ſein Volk zuletzt vernommen, wird dem Gedächtniß mit 
möglichſter Präciſion überliefert, auf daß, wenn ein ſpäter Enkel ſeines Volkes dieſe Stätte 
betritt, ihm die Oertlichkeit das Echo des treuen Moſiswortes entgegenbringe und ihn 
zur treuen Nachfolge in ſeinem Volke und für ſein Volk begeiſtern möge — 

alle) 50, es iſt nicht wahrſcheinlich, daß hier unter MO das end d' zu verſtehen ſei, 
das ja auch ſonſt nicht ohne das Collectiv-Nomen d' vorkommt. Es ſcheint vielmehr 
ein Ortsname zu ſein. Kommt doch auch ſonſt don und db nicht weiter vor. Wenn 
nach einer Auffaſſung im d alle dieſe Ortsnamen an Verſündigungen erinnern, die 
ſich das Volk auf ſeiner langen Wanderung durch die Wüſte hatte zu Schulden kommen 
laſſen, jo iſt es ja nicht unmöglich, daß Moſes und das Volk beſtimmten Dertern, welche 
die Ebene umſchloſſen, auf welcher Moſes die letzten Wochen ſeiner irdiſchen Wallfahrt 
zur Belehrung und zu ermahnenden Anſprachen benutzte, eben dieſe von den nationalen 
Verirrungen zeugenden Namen ertheilten, um gleichſam unter Vergegenwärtigung leiner 
ſolchen Vergangenheit die ernſteſten Vorſätze für eine reinere, treuere Zukunft zu wecken. 

Is 
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2. Elf Tagereiſen vom Horeb, auf gan I on * * 2 
dem Wege des Gebirges Seir bis Ka— 9393 2705 u an 
deſch Barnea. i b n 
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3. Es war im vierzigſten Jahr, im ai 10 eee 
elften Monat am erſten des Monats, 2 90 ? vn * 2 


V. 2. dy ey e Die bezeichnete Oertlichkeit erreicht man vom Horeb in elf Tage: 
reiſen zum Gebirge Seir hin. 


V. 3. m 50 . mem n nen, nicht n d 59, ſondern INN A N 5339 
d& (ſ. zu 4. B. M. 30, 1): er ſprach nochmals nicht nur alles, was, ſondern wie 
Gott alles geboten hatte, er ſprach noch einmal in präeiſen Sätzen die kurzen Normen 
des Geſetzes und die ausführlichen Modalitäten ihrer Ausführung, das „Wie“ aller 
Geſetze aus. Es iſt dies dasſelbe, was V. 5 i die Erläuterung des Geſetzes heißt. 
Dieſe Wiederholung und Erläuterung des Geſetzes liegt nicht in dieſem fünften Buche 
vor. Weder Wiederholung noch Erläuterung der bereits in den vorangehenden Büchern 
ſchriftlich niedergelegten Geſetze bildet den Hauptcharakter des Inhalts dieſes fünften Buches. 
Von den hundert und einigen Geſetzestiteln, die in dieſem Buche enthalten ſind, ſind mehr 
als ſiebzig durchaus neu, in den frühern Büchern nicht enthalten, vor, jnnnn Nd, 
vy by Hen Ye, Ham Y), Ye De mm, „ oopSa Sm bp mbbpn miaS2, pp d 
% 99, Wan now, g Y, Paywa band dyn sd, non, DIm Swan by mwyn, 
v N pH sb, Sp dogg, DD, nn vy, o S2yn, DDD non, p, pn, 
N, „ Hay vo, ry, John , mann pr, an mean, daD Dοοοοο, DON 82), 
on dan, Dom Dy, monbn ονοννο man, manboa mise D, ννſ D, D may, 
IND dee, og, d , Pond, d& by iD, pn miber, ‚npyo, Y wa men, 
v0 d N, WN DON, Ho ND Ne, DIN, vi DEN p' d, 197 ys, Mb, 
D hy, s, Ob, carb p”, My AD. , moi h, 0993 5, bg, 
0D vm, ya ’p3, oN, n= by man, mpbn, or x, DIV, pbny nyar, Hen, 
Wyd rm, dag by Nn F, l, % de', find Geſetzesbeſtimmungen, die 
ſich keineswegs als bloße Wiederholungen oder Erläuterungen bereits in den vorher— 
gehenden Büchern enthaltener Geſetze darſtellen. 


Dagegen erſcheinen: DIT men, bd my, n Dy, Yy , N; Nd 
e, un y, e , d SDN, 'n id Me, an 8b, ye MbaND, 
p, „ , g, MDB, ry, D, masn, c byg, , M , h νο 
ee en nen een, DOYD eee, ei, es, 25 Je, een, Dy an, 
ar p, vod mon, h. dN, map DD Df, DD D HD, FM hb p, als 
Wiederholung bereits in den früheren Büchern enthaltener Geſetze, und wäre zur Wür— 
digung der Tendenz dieſes fünften Buches die Frage zu löſen, warum jene neuen Be— 
ſtimmungen erſt hier ihre Zuſammenſtellung erhielten und warum aus der Geſammt— 
wiederholung des ganzen Geſetzes gerade dieſe zur nochmaligen ſchriftlichen Fixirung 
gelangten. 


5 N DIN 


ſprach Moſche nochmals zu Jisraels my en NN ab v 
Söhnen es aus, wie Alles ihm Gott FERNE: N N |. 
für fie geboten hatte, ES HN IN, 


Vielleicht iſt die Betrachtung Einer dieſer Geſetzesgruppen, die ſich als theilweiſe 
Wiederholung darſtellt, geeignet, uns einen Schlüſſel zur Löſung dieſer Frage zu bieten. 
Kap. 16, 1—17 werden die Feſtfeier-Geſetze wiederholt. Allein auf den erſten Blick fällt 
es auf, daß nur od, dye, did in dieſer Wiederholung genannt find, und ein Ver— 
gleich mit dem Feſtkapitel 3. B. M. 23, läßt die Erwähnung von dar, 99, >” und 
Dy p' vermiſſen. Dieſe vier Nichterwähnten haben nun das Gemeinſame, daß fie 
ihrer weſentlichen Bedeutung nach rein aus unſerer Beziehung zu Gott, ja, zunächſt aus 
Beziehungen des Individuums zu Gott entſpringen; ſie haben daher auch in der Wüſte 
ihre weſentlichſte Verwirklichung voll zu finden vermocht, und wird deren Erfüllung durch 
die bevorſtehende Niederlaſſung im Lande kaum weſentlich berührt. Anders iſt dies mit 
Nod, yz, dd. Die Eine Seite ihrer Bedeutung, die Beziehung zum Boden und 
deſſen jahrzeitlicher Entwickelung wird doch erſt nunmehr zur Geltung kommen; ja das 
Dohd-Feſt wird ſelbſt mit der hiſtoriſchen Beziehung ſeines „Hüttenlebens“ als Erinnerung 
an das Hüttenleben in der Wüſte erſt zu Begriff und Bedeutung nach dem Uebergang 
aus dieſem Hüttenleben in Land und Stadt gelangen, wie es denn auch wohl ſchwerlich 
mit feiner Wi dsp in der Wüſte zu erfüllen geweſen ſein mag; für alle drei endlich 
tritt die bedeutſame Wander-Pflicht der Geſammtnation, ſich um das gemeinſame Geſetzes— 
heiligthum als nationalen Mittelpunkt zu ſammeln, ja naturgemäß erſt mit der Decen— 
traliſirung der Nation im Lande in volle Verwirklichung ein, während in der Wüſte ſich 
die Nation immer um dieſen Miitelpunkt vereinigt fand. Es liegt daher die Annahme 
ſehr nahe, daß bei der Wiederholung und Erläuterung des Geſammtgeſetzes in den letzten 
Wochen vor dem Eintritt in's Land nicht dar, ), 3“ und “, wohl aber dd, 
yz“, dd zur nochmaligen ſchriftlichen Fixirung im Hinblick auf den Einfluß ges 
langten, den die mit Beſitznahme des Landes eintretenden Umſtände auf deren Verwirklichung 
zu üben geeignet waren. Dem entſprechend ſind auch eben die beiden Momente, welche 
bei dieſem wiederholten ſchriftlichen Gebote der idd- ye und AMDeFefte in den 
Vordergrund treten: die Jahreszeit-Beziehungen mit der dadurch bedingten Regulirung 
des ganzen Kalenders: Ip JD Id g, nop2 wann de, Ye n De DD, 
und die Concentrirung aller Feſtfeier in dem von Gott erwählten Mittelpunkt: dd Fan 
„n dyn d e ' ‚a y g Hohn e a DD d ‚a οοο SON Dονο 
„n ann DD nyawW ‚a H in Dipna Tpbn ’7 eb nnpen ‚m Dipp2 DDονο DD 
N HN D’ioyp wor ‚in DipD2. 


Betrachten wir nun aus demſelben Geſichtspunkte den ganzen übrigen Geſetzesinhalt 
dieſes Buches, ſo ſind zuerſt die wiederholten Warnungen vor 7 und allen damit 
zuſammenhängenden Verirrungen durch die mit dem Eintritt in das Land ſofort beginnende 
Berührung mit dem polytheiſtiſchen Unweſen der kanaanitiſchen Bevölkerung von ſelbſt 
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gegeben, jo: y yr“ Pre, mid, jnmnn nd, y b man SD’Nn, MDB, An Sy, 
ub, DD np, My To, n nd, bin, e wor. 

Ferner: die nach Moſes' Hintritt zu ſchaffende nationale Leitung und vom höchſten 
Gentralpunite aus durch's ganze Land zu organiſirende Gerichtsbarkeit: 5d, n, 
d, MI2D jp, a, Oer Day, DEN N', und P. N', Mpbn, mopwn p, 
dp . N. 

Daß die zunächſt die Kriegesführung berührenden Geſetze wie do mwn, D 
bw, mren nd, ND Do, mann 2707p, oa da, und die unmittelbar nach der erſten 
Betretung des Bodens vorgeſchriebene zd dy n de, Sn dy DD M2I2 
oy) DrS3, ſich eben jetzt der beſondern Aufzeichnung darboten, liegt auf der Hand. 
Ebenſo die mit der bevorſtehenden Decentraliſirung der Nation über das ganze Land 
eintretende Geſtattung von ed 2, womit zugleich die d'r und die Beachtung aller 
Speiſegeſetze der Gewiſſenhaftigkeit eines jeden Mannes aus dem Volke überantwortet 
ſind, erklärt hinreichend die Niederſchreibung, beziehungsweiſe ſchriftliche Wiederholung 
der ' MIEN, des DOT d'r, Tim d DIN, und des MMDN Dbodb-Kapitels, ſo wie dem 
gegenüber die die Hörigkeit zum Centralheiligthum wahrenden und befruchtenden Geſetze 
ba Yon, Iwan N, PY b o Nb, DI2, „r! , y m. Allein. 
mit dem Uebergang aus der directen göttlichen Leitung und Fürſorge in der Wüſte in 
die normalen menſchengeſellſchaftlichen Zuſtände im Lande dürften ſo tief umwandelnde 
Veränderungen auch in dem ſocialen Volksleben bevorgeſtanden ſein, daß ſich hieraus 
hinlänglich die erſte Niederſchreibung oder die nochmalige ſchriftliche Hervorhebung einer 
ganzen Reihe ſocialer Geſetze erklärt. So z. B. das ganze ausführliche pes -Geſetz, 
das Geſetz über iy dr yd, d'd d) nem, 053 5y15, die in dieſem Buche zuerſt in Schrift 
vorliegen, ſo wie die wiederholt gebotenen Pflichten gegen Arme und Unbemittelte, wie: 
Day Daun, Y y, g ban, man, nobıy Me gz. Während der ganzen Wan— 
derung in der Wüſte, wo für Wohnung, Kleidung und alle Lebensbedürfniſſe Gottes 
Fürſorge eintrat, gab es keinen Armen, kaum vielleicht einen Taglöhner. Erſt mit dem 
Betreten normaler, die Menſchenexiſtenz der Produktion und dem Verkehre der Menſchen 
überweiſender Verhältniſſe traten Vermögensunterſchiede und der Menſchenhülfe harrende 
Stufen der Bedürftigkeit ein. In der Wüſte, wo Jeder Alles und nur das Nöthige hatte. 
gab es für dp kein Bedürfniß und keine Möglichkeit. So z. B. ferner wurde erſt mit 
dem Hinaustreten aus der unmittelbaren Gottesfürſorge in die obenbezeichneten normalen 
Zuſtände der Mann in Wahrheit der Verſorger der bürgerlichen Exiſtenz ſeines Weibes 
und ſeines Hauſes. In der Wüſte fehlte dieſe weſentliche Seite der bürgerlichen Be— 
ziehung der Ehe. Erſt im Lande trat die Ehe in ihre volle Bedeutung auf ſocialrechtlicher 
Grundlage ein. Während daher in den früheren Büchern bereits die die phyſiologiſchen 
und ethiſchen Seiten des ehelichen Geſchlechtslebens bedingenden und regelnden Geſetze auch 
ſchriftlich niedergelegt ſind, blieb die ſchriftliche Firirung der das Eingehen und Auflöſen 
der Ehe regelnden Normen, pp, TEN, en yd, DD, c y. 7, ', 
fo wie die mit der bürgerrechtlichen Seite des Familienlebens enge zuſammenhängenden 
D dun und yon bord, der Wiederholung des ganzen Geſetzes vor dem Eintritt in 
das Land vorbehalten. Wie uns dünkt, bieten ſich dieſe das Erſcheinen dieſer Geſetzes— 
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gruppen in dieſem fünften Buche normirenden Geſichtspunkte jo klar und ungezwungen 
dar, und es ſind die hier zur allgemeinen Beſprechung herausgegriffenen Geſetze ſo ſehr 
die bedeutende Mehrzahl, daß wir nicht fehl zu gehen glauben, wenn wir auch bei den 
übrigen Geſetzen bei näherem Eingehen einen ähnlichen Geſichtspunkt als maßgebendes 
Motiv erwarten zu dürfen meinen. 

Während aber ſo bei der Geſammtwiederholung der Geſetzgebung nach be— 
ſtimmten Geſichtspunkten einzelne Geſetzesgruppen zur wiederholten oder erſtmaligen und ganz 
eigentlich für dieſen Zeitpunkt vorbehaltenen Niederſchreibung gelangten, iſt uns 
die Einleitung, mit welcher Moſes oda de IND dd, die nochmalige Er: 
läuterung des ganzen Geſetzes begann, vollſtändig mitgetheilt. Denn eben dieſe, 
die erſten elf Kapitel umfaſſenden einleitenden Reden wollen die Grundan— 
ſchauungen, Geſinnungen und allgemeinen Pflichten Gott und ſeinem Geſetze gegenüber, 
getragen von einem Rückblick auf die nun zum Abſchluß kommende, erfahrungsreich Gott 
offenbarende Vergangenheit für ewige Zeiten aus Moſche's Mund geſprochen niederlegen, 
welche jüdiſche Geiſter und Gemüther immer aufs neue ſich aneignen und dadurch als 
treubegeiſterte Söhne für den Gottes-Bund im Gottesbunde erſtehen mögen. Es ſind 
das die Geſinnungen der 1 der und „7 dad und 2 MPIT, getragen von den 
Grundgedanken der n im theoretiſchen und praktiſchen Bewußtſein. Es iſt die 
mann b -Verpflichtung für Jedermann im Volte und das 0 OD“) für jeden 
jüdiſchen Vater gegen ſein Kind, ſo wie die Unverbrüchlichkeit und Unabänderlichkeit des 
überlieferten Geſetzes in y nd F’DIN Nb. Gleichzeitig ſind dieſen Vorreden Moſes' 
zu dem Geſetze, die jo ganz eigentlich Moſes' Vermächtniß für ſein Volk bilden, diejenigen 
Gebote einverleibt, die jedes jüdiſche Individuum überall hin in aller Vereinzelung bes 
gleiten und noch heute unſere ſteten Erzieherinnen für Gott und unſere Pflichten ſind, 
wie yd ep, y' DN MI, pbon, dd, pon n>92 und ſpäter in dem Feſtkapitel 
zugleich täglich did e's' r, ſowie auch dss und dp nochmals ſchriftlich auf: 
treten. Geht ja das Volk aus dem bisherigen Einfluß von der Centralleitung aus in 
eine Vereinzelung über, wo mehr als je dem jüdiſchen Sohne die ſtete Mahnug an ſeinen 
Beruf von Nöthen iſt, und jedem ſelbſt ſein Kleid zu einem Prediger jüdiſcher Menſchen— 
pflicht und ſittlichen Mannesadels werden ſoll — 

Faſſen wir das Alles zuſammen, ſo glauben wir nicht fehl zu gehen, wenn wir in 
dieſem fünften Buche ein Compendium derjenigen Geſetze erblicken, deren Vergegen— 
wärtigung den Geſetzesautoritäten ſo wie jedem Einzelnen im Volke eben bei 
dem nun bevorſtehenden Uebergang aus der Wüſte in das Land ganz beſonders noth— 
wendig war, deren ſchriftliche Niederlegung für dieſe Zuſammenſtellung vorbehalten blieb 
oder deren ſchriftliche Wiederholung für dieſen Zweck weſentlich erſchien. Wenn man 
daher dieſes Buch herkömmlich unter dem Namen id dard begreift und hierunter: 
„Wiederholung des Geſetzes“ verſteht, ſo kann dies nicht in der Anſicht verſtanden ſein, 
als ob der ſchriftliche Inhalt dieſes fünften Buches eine Wiederholung der bereits in 
den frühern Büchern ſchriftlich enthaltenen Geſetze wäre. Wir haben geſehen, daß bei 
weitem der größere Theil der in dieſem Buche vorliegenden Geſetze hier zum erſten Male 
niedergeſchrieben iſt. Vielmehr kann dieſe Bezeichnung „Wiederholung“ nur dahin als 5 
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4. nachdem er den König des Emori 
Sichon geſchlagen hatte, der in Cheſch— 
bon wohnte, und Og, den König des 
Baſchan, der in Aſchtharoth in Edrei 
wohnte. 


5. Jenſeits des Jardens im Lande 


D D N than N 
N Dare y N h 
DnD Sets Yon eh 
3 
Wi yasa ren g 3 


Moab fing aber Moſche, indem er das 
Geſetz erläuterte, alſo an: 

6. Gott unſer Gott hat zu uns in 
Choreb geſprochen: Ihr habt genug an 
dieſem Berge geweilt, 


pri deb ON 
Sand 12 

Do 27 che Am 6 

na Ina Dow 225" >) Son 


eine zutreffende erſcheinen, daß dies Buch von der mündlichen nochmaligen Wiederholung 
und Erläuterung des Geſammtgeſetzes berichtet, mit welcher Moſes ſeine Thätigkeit für 
ſein Volk auf Erden beſchloß, und aus welcher die Geſetze, die in dieſem Buche enthalten 
ſind, theils zur erſtmaligen, theils zur wiederholten Niederſchreibung gelangten. 

V. 5. „ ana dd d'. Siehe zu V. 3. d'en hat oft das tempus finitum nach 
ſich, fo: Jod en 's (Hoſea 5. 11.) % de wn (Joſua 7. 7.) np din (Könige II. 
5, 23) und ſonſt. Wie bereits zu V. 3 bemerkt, ſind in den erſten elf Kapiteln dieſes 
Buches die „Vorreden“ enthalten, mit welchen Moſes die Wiederholung und Erläuterung 
des Geſammtgeſetzes „einleitete.“ Der erſte Abſchnitt dieſer einleitenden Vorreden Kap. 1, 
6.—3, 22. hat als Grundgedanken die Tendenz, an der Hand der gemachten Erfahrungen 
dem Volke die Ueberzeugung einzuprägen, daß auch zur Bezwingung der Völker und zur 
Eroberung ihres Landes Israel nicht KriegeszRüſtung und Krieges-Tüchtigkeit, ſondern 
hingebungsvoller Pflichttreue gegen Gott in Erfüllung ſeines Willens bedarf, und dieſer 
Gehorſam gegen Gott, der im Frieden unſere einzige Aufgabe bildet, auch im Völker— 
kampfe allein genügt, allen entgegenſtehenden Mächten zu obſiegen. Mit dem Gehorſam 
gegen Gott vermögen wir Alles, ohne ihn Nichts. Nicht als ein Volk der Macht und 
der Kriegskunſt, ſondern als das Volk des göttlichen Sittengeſetzes ſoll Israel ſeinen 
völkergeſchichtlichen Gang antreten. Auf dieſem Gange iſt Israel's Sieg und Unterliegen 
gleich ſehr eine Documentirung dieſes gegen alle andere Völkerentwickelung proteſtirenden 
Faktums. 

V. 6. Ing, die ganze Gegend um den Sinai heißt Horeb. So: dpd d N 
em (2. B. M. 3, 1) un Ana deo oe . Vergl. Dpban g . (2. B. M. 
4, 27.). Es begreift übrigens 7 nicht nur den Berg im engern Sinne, ſondern die 
ganze Terrain-Erhebung, von welcher der Berg die höchſte Gipfelung bildet, woher ja 
auch Wüberhaupt: Hochland, im Gegenſatz zu bar Niederung, Tiefland (V. 7.). 2 
n heißt daher ganz füglich: in der Umgebung dieſes Berges, in dieſer Berggegend. — 
n D : der Zweck, zu welchem ihr auf eurem Zuge aus Egypten in das verheißene 
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7. wendet euch und ziehet nun und e * DD 571998 7 
gehet ein in das Gebirge des Emori— — 0 Sm: er 
ten und zu allen deſſen Anwohnern in VS on ale) 2225 "3 „> 
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füfte, in das Land des Kenaniten, und 5 MET 
den Libanon bis zum großen Strome, dem Strome Perath. 


der Oede, im Gebirge, an der Niede— 


Land zuerſt an dieſen Berg geführt worden und dort weilen ſolltet (2. B. M. 3, 12), iſt 
bereits genügend erreicht. Es iſt euch hier das Geſetz geworden, mit deſſen Hinnahme, 
Aufnahme und Annahme ihr in den „Dienſt Gottes“ getreten ſeid, und ihr habt euch 
hinlänglich mit dem Geſetze vertraut gemacht und ihm das Geſetzesheiligthum in eurer 
Mitte errichtet, ſo daß euch nichts mehr fehlt, um nunmehr in das Land zu ziehen, das 
keine andere Beſtimmung hat, als Boden der Verwirklichung dieſes Geſetzes zu werden. 

V. 7. n d. Erwägen wir, daß d' pH 2333 bp n 292 offenbar eine 
topographiſche Beſchreibung des kanaanitiſchen Landes nach der Terrainverſchiedenheit 
ſeiner Gebietstheile iſt, wie dies ſodann ſummariſch als Inn pe u. ſ. w. zuſammen⸗ 
gefaßt wird; dieſes ortbeſchreibende MIIY2 u. ſ. w. aber ebenſo offenbar ſich auf das 
vorangehende voor) 53 den e In bezieht: jo ergiebt ſich daraus, daß hier Wer In 
vo e das ganze Land bezeichnet, in welches ſie einziehen ſollen. In der That, ſo 
wie 'i? im engern Sinne nur Eine der Paläſtina bewohnenden Völkerſchaften bezeichnet, 
in weiterem Sinne jedoch das ganze Land paz e genannt wird, jo finden wir auch 
d, obgleich an ſich nur Eine der paläſtinenſiſchen Völkerſchaften, als Repräſentanten aller 
und das Land als dd FIN genannt (Siehe Amos 2, 9. 10). So auch V. 20 und 27. 
Die emoritiſche Bevölkerung war eben auf dem Einzug durch die Wüſte die erſte paläſti— 
nenſiſche Völkerſchaft, auf welche Israel ſtieß, und konnte daher das ganze Land ſehr 
wohl vollſtändig unter Paaren eden I begriffen und auch ſchlechtweg: Wen PIN ge⸗ 
nannt werden. pz: aus K. 3, 17. 11, 30 iſt erſichtlich, daß diesſeits und jenſeits 
des Jordans die Umgegend des todten Meeres, welches ſelbſt dyn D beißt, unter 
many begriffen wird. So auch die Umgegend von Jericho: ınY MAY (Sof. 5, 10 und 
ſonſt). Es iſt übrigens nicht leicht, die Bedeutung von dy ſeſtzuſtellen. Während es 
in den Büchern der Propheten offenbar einen mit „Wüſte“ ſynonymen Begriff bezeichnet, 
z. B. Jirmija 2, 6 „n nme n PARI 92792 hre wn, ſo kommt es doch neben 
id und PO? als örtliche Bezeichnung eines beſondern Terrains vor. Sam. I, 23, 
24. yowen D bs N yo „o. Im Siphri wird dy als ' br Yu, Wald⸗ 
Ebene erkärt. — odr iſt die Niederung, die Tiefgegend zu Seiten eines Gebirges. So 
Joſua 11, 16 born bw N. 

In a, M, nbev, 22, d'n am Scheint das ganze Land nach ſeinen topo— 
graphiſchen Beſtandtheilen bezeichnet zu fein, dp: die Jordanebene, m: das in der 
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8. Siehe, ich habe vor euch das 
Land gegeben; gehet ein und nehmet 
das Land in Beſitz, welches Gott 
euren Vätern Abraham, Jizchak und 
Jaakob zugeſchworen hat es ihnen zu 
geben und ihren Nachkommen nach ihnen. 

9. In jener Zeit ſagte ich euch: Ich 


NV DDD FD Ns 
) N N W. des 
ons» De Dodo aim 
a Dorp Spyıb 
Son dpd d obs N 9 
DO b ab d- h 


kann nicht allein euch tragen, 


Mitte von Nord nach Süd ſich erſtreckende Hochland, dre: die Abdachungen zu 
beiden Seiten, 3 das Tiefland im Süden, D’n AM die Meeresküſte im Weſten. So 
wird auch Joſua 11, 16. das von Joſua eroberte Land beſchrieben: den 2137 52 Hm Ann 
DDD ND Sn Dee many nm mbar na gran on 52. Vergl. ebenſo das. 12, 8. 
Es fehlt dort d' AT, die Mittelmeergegenden, das Land der Philiſter, das eben von 
Joſua noch unerobert geblieben war. Im DD werden unter pie des Emodriters Amon 
und Moab und das Gebirge Seir verſtanden. Es wäre ſodann, wie der Commentar 
dre y edaſelbſt bemerkt, der Ausſchluß der Gebiete Ammon, Moab und Edom von 
Iſrael's Beſitznahme erſt nach der Kundſchafts-Verſündignng und in Folge derſelben 
beſtimmt worden, urſprünglich jedoch hätten auch dieſe Gebiete Theile des Israel be— 
ſtimmten Landes bilden ſollen, wie denn auch in Midraſch Rabboth zu 1. B. M. 15, 19 unter 
den urſprünglich verheißenen und noch erſt der Zukunft vorbehaltenen np mp yd 
Ammon, Moab und Edom verſtanden werden, deren Gebiet bei der einſtigen Reſtauration 
dem jüdiſchen Lande einverleibt ſein werde. So Jeſaias 11, 14. DV bed 280 D 
D ον p ο pay aD. 39237 p faßt das Genannte in einen Begriff zuſammen. mabm: 
das paläſtinenſiſche Gebirgsland iſt eigentlich ſelbſt nur der ſüdliche Ausläufer des 
Libanons. Hier wird nun der ganze Libanon hinauf bis zum Euphrat mit in das ur— 
ſprünglich verheißene Gebiet begriffen. Siehe 1. B. M. 15, 18. 

V. 8. en eg n DDD nn t, ohne Schwertſtreich, Pr d pe dd pe, 
hätte Iſrael, wenn es dem Ideale ſeiner Beſtimmung entſprochen hätte, das Land in 
Beſitz nehmen ſollen. 052) Siehe 2. B. M. 23, 27 f 

V. 9. N' dyn odd de). So auch V. 18. N' Dyg dode N). N' ya: 
in jener Zeit, in welcher ihr zur Beſitznahme eines von mächtigen, kriegserfahrenen 
Bevölkerungen bewohnten Landes ſchreiten ſolltet, habe ich euch nicht in Waffen geübt, 
nicht Krieges- und Schlachtenplan ſtudiren, nicht Rüſtung und Kriegsmaterial vervoll— 
ſtändigen laſſen, nicht Kriegshauptleute und Führer beſtellt; auch in dem Momente 
bevorſtehender Völkerbezwingung und Ländereroberung ſolltet ihr nur Ein Anliegen, 
die treueſte und gewiſſenhafteſte Verwirklichung des göttlichen Geſetzes in eurem innern 
Kreiſe kennen. Die Erfüllung des göttlichen Sittengeſetzes genügt, um die Welt zu be— 
zwingen. Es entſpreche Iſrael nur dem Ideale feiner göttlichen Beſtimmung und über— 
laſſe ſeine äußere Weltſtellung — Gott. N' dyg: in der V. 6 beſprochenen Zeit ihres 
Verweilens am Horeb. donde deer » ode Nb: Vergl. 4. B. M. 11, 11, 14. Es 
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10. Gott euer Gott hat euch ver— OY 2 osx Am 10 
mehrt und ihr ſeid jetzt wie die Sterne 80 DDD d HN 
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umfaßt dies die Löſung der Geſammtaufgabe, die aus der Moſes obliegenden Führung 
des Volkes erwuchs und welche V. 12 nach deren einzelnen Seiten vergegenwärtigt wird. 

V. 10. h ' od. Wie man beim Aublick des geſtirnten Himmels nur den Ein— 
druck der Unermeßlichkeit gewinnt, und nicht daran denkt, die einzelnen Sterne zu zählen, 
den Eindruck macht auch ihr, wenn man euch in eurer Geſammtheit überblickt. Hat doch 
auch die Geſchichte der Menſchheit nicht viel Gelegenheit geboten, ein ganzes Volk, ſechs— 
malhunderttauſend Männer, an drittehalb Millionen Seelen in Einer Oertlichkeit zuſammen 
zu überblicken. Die Veranſchaulichung der ungezählten Volksmenge durch die vergleichende 
Hinweiſung auf die ungezählte Sternenmenge, dürfte jedoch auch zugleich der irrigen 
Auffaſſung vorbeugen ſollen, als ob das Volk in ſeiner Geſammtheit alſo als eine ungezählte 
Maſſe begriffen werden ſollte, innerhalb deren der Einzelne ſeine Bedeutung verlöre. 
Wie bei der ungezählten Sternenmenge behält gleichwohl jeder Einzelne ſeine ſelbſt— 
ſtändige Bedeutung, iſt „eine Welt für ſich,“ in eigenem Werthe Augenmerk der göttlichen 
Sendung und Waltung. Siehe zu 1. B. M. 15, 5. 

V. 12. don do NHD ond. d, im Talmud ſehr gewöhnlich: die Mühe; in 
Yan noch Jeſaias 1, 14 ob by vn und Job 37, 11 Zy d' e, wo es das 
Auseinanderzwängen eines dichten Gewölkes durch den Lichtſtrahl bedeutet, der das 
eben als dicke Wolkenmaſſe Daſtehende als lichtumſäumte Duftwölkchen umherſtreut, 
MIN BP PD. id bedeutet im Rabbiniſchen auch ein ſtarkes in Bewegung ſetzen, er— 
ſchüttern. dd (B. B. 18, a. und Chulin 45, b). d iſt hier die anſtrengende 
Thätigkeit, dr'd das aufreibende, Geduld herausfordernde Ertragen, (Vergl. 
ſpeciell 4. B. M. 11, 11. 14.), welches Beides unausgeſetzt die Moſes obliegende Geſammt— 
leitung und Belehrung des Volkes bedingt. Wenn dazu noch d) die einzelnen Streit— 
ſachen hinzukommen, deren Schlichtung Moſes allein obliegen ſollte, ſo überſteigt dies 
die Kräfte ſelbſt eines Moſes. Im dd wird dire und died auf die Erſchwerung 
bezogen, die das Richter- und Führer-Amt durch die beſonderen Charaltereigenthümlich— 
keiten des Volkes erlitten, und zwar DIMND auf den querulirenden Sinn der Prozeß— 
führenden, dite auf den Hang zu ironiſchen Witzeleien über das perſönliche Thun 
und Laſſen des Führers, das nicht wenig ſeine Autorität zu untergraben geeignet 
geweſen wäre, wenn ihm nicht Moſes' My mit völligem Ignoriren begegnet hätte. 
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13. Gebet euch Männer, weile und DA DIR 5 E MS, 


einfichtige und euren Stämmen befannt, d NI GYD 55 n ga 

ſo will ich ſie an eure Spitze ſtellen. 
14. Da antwortetet ihr mir und ſag— n N 

tet: Gut iſt das, was du zu thun ge "IM Ted) IN Wr ‚14 


ſprochen. pe e ET 


15. Da nahm ich die Häupter eurer 2: 
N\ 7 15 
Stämme, weiſe und erkannte Männer, Or Bw N * NN 


V. 13. „n DD 1237: gebet euch, oder: gebet für euch her d. h. wählet und nennet 
mir aus eurer Mitte, DRIN: Männer die die gegebenen geſetzlichen Normen kennen, 
d'en: und die die Fähigkeit haben, aus dem Gegebenen das Richtige zur Entſcheidung 
vorliegender Fälle zu folgern (Siehe zu 1. B. M. 41, 33 und 2. B. M. S. 411). d'y 
Dr, deren Charakter euch bekannt iſt. Ihre don und 83 a auch ich durch 
Prüfung erkennen, allein ihr ſittlicher Charakter läßt ſich nur aus ihrem Leben erkennen, 
der iſt nur denen bekannt, die mit ihnen umgehen. Darum kann ich ſie nur auf euren 
Vorſchlag ernennen. In dieſem ovomwb deyns find alle die fittlihen Charakter: 
Anforderungen begriffen, die Jithro's 82 ’SIV d& WIN D’pbn e B. N 8 2) 
ſpecieller angab, während die hier genannnte MIM d unter die dort geforderte 
Tüchtigkeit dn rd fällt. Charakteriſtiſch iſt es, daß Jithro in feinem Vorſchlag an 
Moſes die Rechtſchaffenheit des Charakters in den Vordergrund ſtellt, Moſes in ſeinem 
Antrage an das Volk die geiſtigen Eigenſchaften der zu Richtern zu wählenden Männer. 
Es dürfte damit die Thatſache gegeben ſein, daß in Wahrheit, alſo in der Anſchauung 
eines Moſes und Jithro, Charaktertüchtigkeit: Gottesfurcht, Wahrheitsliebe und Eigen— 
nutzhaß in viel höherem Grade die Rechtſprechung als Gelehrtheit und Scharfſinn be— 
dingen. Die Volksanſchauung ſucht aber vor Allem in dem Richter den gelehrten und 
klugen Mann. In der That ſind ja auch in der ſpäteren jüdiſchen Gerichtspraxis für 
gewöhnliche civilrechtliche Sachen je drei einfache rechtſchaffene Männer aus dem Volke 
maoran minder, zur Rechtſprechung competent, und war bei der im Volke verbreiteten 
Geſetzeskunde die Vorausſetzung möglich, daß unter je dreien Pan in ın2 MIT Wen ’n, 
jedenfalls Einer fein werde, der die nöthige Rechtskunde beſitze (Sanhedrin 3, a.). Own 
OD: wenn fie einmal auf euren Vorſchlag durch mich an eure Spitze geſtellt ſind, 
dann iſt allerdings ihre Autorität ein durch mich „Geſetztes“ und nicht mehr eurem 
Belieben überlaſſen. Dann iſt ihre Autorität wie das Geſetz ſelbſt, „o D "DW, NWN 
„NOD (Kap. 4, 44). In der Achtung eurer „Vorgeſetzten“ achtet ihr die Autorität, 
die ſie „eingeſetzt“, und euch ſelber aus deren Mitte ſie hervorgegangen. 

V. 15. do'by d'r) Dry INN DD'ẽ ]] De MPN), die Männer genoſſen 
ſchon durch ihre Perfönlichkeit das allgemeine Vertrauen, wodurch ſie bereits die „Häupter 
der Stämme,“ die Erſten, Einflußreichſten im Volke waren. Sie wurden jetzt d'r“ 
"by, erhielten eine übergeordnete Stellung, eine durch Moſes verliehene, ihnen 
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und gab fie zu Häuptern über euch, DMIN N rah do DWIN 


Fürſten aus een en aus en Des * a, dN 
Hunderten, Fürſten aus Fünzigen und 


Fürſten aus Zehnen und Aufſeher über N. . Df . Wer 
eure Stämme. 0 Don 
16. In jener Zeit nahm ich eure 2 Der EN 16 


Richter in Pflicht und ſagte: Höret BER 
zwiſchen euren Brüdern und bringet 5 IS 5 Neale W 9 


„ertheilte“ vom Volke zu achtende Autorität. Dieſe Thatfache, daß nur d'en ere 
durch Moſes zu Down dy DwnN geſetzt wurden, dürfte in aller Folgezeit der jüdiſchen 
Gerichtspraxis ihre Fortſetzung in der Norm gefunden haben, nach welcher die vollkom- 
mene richterliche Autorität an zwei Bedingungen ſich knüpft: Y ann und nen ns, 
die vorgängige, auf Anerkennung der geſetzwiſſenſchaftlichen und Charakter-Tüchtigkeit 
beruhende „Erprobtheit im Volke,“ und ſodann die Autoriſation von der höchſten Natiz . 
onalrepräſentanz, Ng re in 532 oder d'r für dere pos (Siehe Sanhedrin 5, a). 
— 's ' fiehe zu 2. B. M. 18, 21. 

V. 16. door! de MEN. MSN) ſteht hier in ſeiner ganz kigeulklichen mit Nx 
verwandten Bedeutung: Jemanden auf ſeinen Poſten anweiſen, ihn für ein angewieſenes 
Amt in Pflicht ee So K. 3, 28. pr yr de s). Sam. II. 6, 21 e Y 
=» (Siehe 1. B. M. S. 43). Es geht daher über die folgenden Sätze hinaus, die nur 
als ſpecielle Theile jener allgemeinen Verpflichtung hervorgehoben ſind. So Sanhedrin 
7, b p N yd bpn 719 ‚misst, nach dom daſelbſt: Mayr dy non bunb dhv 
N N D, die eingeräumte richterliche Gewalt nicht zu abſchreckender Härte zu miß— 
brauchen, und daſ. 8, a may nn d'r 9 o don die Mühſeligkeiten des Amtes 
und ſelbſt Ausſchreitungen der Volksgemeine mit Geduld zu ertragen, wiſſen, daß der 
Richter zum „Erzieher“ des Volkes beſtellt und von ihm die Geduld erwartet wird d 
pay) DAN JOINT N'. So auch "ED z. St. PT N der pb D’IND ıın onb DN 
„n Ne v) vraν ob mt PT d 132 Sonn e 0 D' dne YO Tı2b 
g dn, die Verpflichtung vorſichtig und bedächtig im Urtheil zu fein, nicht zu raſch 
zum Urtheilsſpruch zu ſchreiten, jeden Fall in beſondere wiederholte Erwägung zu ziehen, 
ſelbſt wenn er in ganz gleicher Weiſe ſchon oft zur Beurtheilung gekommen wäre; über— 
haupt das Amt nicht als ein Hoheits-Recht, ſondern als eine Dienſt-Pflicht im Dienſte 
der Geſammtheit zu betrachten: DAN An Pay ody r d' dry Bp 
Vaud DIIPWM. 

OD Pa ye, nicht q N ZN y, der Richter hat nicht nur nicht bloß die eine 
Seite anzuhören, ſondern überhaupt keine der Parteien allein, ſondern nur in Gegenwart 
der Gegenpartei zu vernehmen, feine Stellung iſt immer nur dien z' 2, und ſoll auch 
keine Partei das Prävenire ſpielen und dem Richter ihre Angelegenheit vorzutragen 
verſuchen, bevor auch die Gegenpartei anweſend iſt. Es darf ſich beim Richter kein ein— 
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das Recht durch euer Urtheil zur Gel— N- No DI =alaalı 
tung zwiſchen Jedem und feinem Bru— Tee 15 92 8 
der und ſeinem aus der Fremde im 5 . Ir 
Gekommenen. Do DD - 17 


17, Erkennet kein Angeſicht im Ge— ae N00 Nun Sala p 22 


richte, Kleines wie Großes habt ihr _ u N ; 8 
anzuhören; habt euch vor Niemandem on N? 10 1 u 25 


ſeitiges Vor-Urtheil bilden. P yz dr omp pa yd 997 v aber p mob Y 
man p dyn N Du pa ann yr N pn Spab mama Han. Das Hören 
ſoll nur zwiſchen den Parteien geſchehen, iſt ſowohl Warnung an die Richter als an 
die Parteien. 

p onvern. pi iſt die Rechts-Idee, bord die Ordnung der Perſonen- und 
Sachen-Verhältniſſe nach dieſem idealen Rechte, die Verwirklichung des Rechts in der 
Ordnung, daher ps DnperN: n He DN 92 (Sanhedrin 7, b). p' iſt das 
Ergebniß aus der allgemeinen Rechtsnorm für den beſondern Fall. Alſo: bringe erſt 
das für den vorliegenden Fall aus dem allgemeinen Rechtsquell zu ſchöpfende Ergebniß 
dem entſprechend vollkommen in dir zum Abſchluß, und dann ſprich es präcis aus. So 
wird das bod nichts als das in einem conkreten Fall verwirklichte p. 

Wa p pe pay v' pa: es ſoll dir gleich fein, ob der von dir zu entſcheidende 
Rechtsſtreit zwiſchen zwei eingeborenen Nationalen, oder zwiſchen einem eingeborenen 
Nationalen und einem aus der Fremde Eingetretenen ſich bewegt. Mit ſeinem Eintritt 
iſt der 21: a geworden, jedem Nationalen gleichgeſtellt (Siehe 3. B. M. 24, 22 und 
2. B. M. S. 236). Jebamoth 46, b, wird daran noch die Lehre geknüpft, daß auch die 
Erlangung des Charakters, d. i. der legale Eintritt in das Judenthum nur vor einem 
"I geſchehen könne. dog d bod ’ı n. Siehe did daſ. und 47, a. San— 
hedrin 7, b wird II als Mithausbewohner verſtanden und der ganze Paſſus r 2 
n pn vnd pn, beiſpielsweiſe Dod man pa ben, dy dog pg Yon erläutert, 
nach y unter dy MI: Auseinanderſetzung der Rechtsverhältniſſe zweier Stöcke eines 
Hauſes zu einander oder des geſetzlichen Entfernungsunterſchiedes eines Ofens oder eines 
Heerdes von der Mauer oder dem Eſtrich, und bemerkt Joy dabei: es ſoll dem Richter 
kein Verhältniß zu geringfügig ſein. Er ſoll ſich von Allem die erforderliche Sachkennt— 
niß aneignen, um überall das Recht als Regulator aller gegenſeitigen Verhältniſſe zur 
Geltung zu bringen. 

V. 17. DB yen Nb. Siehe zu 3. B. M. 19, 15. — 99700 jp). Nachdem durch 
dio od dd bereits jede Rückſicht auf die im Rechtsſtreit vor dem Richter ſtehende 
Perſönlichkeit unterſagt, und gefordert iſt, der Richter ſolle die vor ihm ſtehenden 
Perſonen im Gerichte „gar nicht kennen,“ indem nach jüdiſchem Rechtsbegriff der 
richtigſte Wahrſpruch erfolgt wenn dem Richter die Perſonen völlig unbekannt ſind 
(ſiehe daſ.): ſo kann das 5979 ⁰ jop) nicht weiter ſich auf die ſociale Stellung der 
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zu fürchten; denn das Gericht iſt Gottes. 0 sn NEN m N 

Die Sache, die euch zu ſchwer iſt, bringt 5 8 : POUR N rp 
Ve 8 r 


ihr zu mir, ſo werde ich ſie vernehmen. 


Perſonen beziehen und wird Sanhedrin 8, a vielmehr auf die größere oder geringere 
Relevanz des Streitobjektes bezogen: MID ed bw pa2 dn dr by Ian NV, 
und zwar nicht nur, daß dem geringſten Streitobject dieſelbe Sorgfalt und Gewiſſen— 
haftigkeit im Schöpfen und Sprechen des Urtheils, y pον⁰ν 3 »vyb, wie dem be⸗ 
deutendſten zugewandt werde, was ſich von ſelbſt verſtünde, ſondern: MampnD, daß 
dem früher angemeldeten Rechtsſtreit von geringſter Relevanz der Vorrang der Zeit 
nach in der Verhandlung vor dem ſpäter angemeldeten bedeutendſten Rechtsſtreit 
verbleiben müſſe. 

wos an Na Fb, eigentlich: ihr habt vor Niemanden zurückzuweichen. Siehe 1. B. 
M. S. 360. Sanhedrin 6, b wird daran gelehrt: MIT NN 129 5D or Tobnb 72 
25d D POD Dan xo won e an NO D ping» ND Jan wizyb maım o, 
daß ſelbſt ein Nechtsjünger, wenn er in einem feinem Meiſter in ſeiner Gegenwart 
zwiſchen einem Armen und einem Reichen zur Entſcheidung vorliegenden Rechtsfalle ein 
dem Armen günſtiges Entſcheidungsmotiv vorzubringen weiß, dies nicht aus Ehrfurcht 
vor ſeinem Lehrer und aus Scheu vor dem Reichen zurückhalten dürfe. Es wird daſ. 
7, a die Bedeutung von MI als an ſich nehmen, bei ſich zurückhalten, 21337 zb, durch 
Hinweis auf aden Ny 2 pen (K. 28, 39.). dded VSP2 dad (Prov. 6, 8.) PPP2 d (daſ. 
10, 5), in welchen Stellen allen u ein Einſammeln von Früchten zur Aufbewahrung 
bedeutet. Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt auf die Bedeutung der 
Wurzeln 8d aufmerkſam zu machen, wie bei ihnen in der Regel der in den zwei letzten 
Buchſtaben liegende Begriff durch das vorangefetzte N alſo individualiſirt wird, daß das 
N den Zweck- und Ziel-Begriff der durch die folgenden Buchſtaben ausgedrückten 
Handlung andeutet (Siehe Jeſchurun VIII, S. 278). Liegt in YA, wie wir glauben, der Begriff 
der Bodenloſigkeit, des ſeinem eigentlichen Boden Entnommen-Seins und Werdens, ſo 
erhält durch das vorgeſetzte N das Wort die Bedeutung: Etwas für ſich feinem Boden 
entnehmen. Es liegt ſomit der Wurzel Di der Begriff da zu Grunde und kann als 
Erläuterung desſelben dienen. Tritt ja dieſe Bedeutung in nd Scheuer, der Auf— 
bewahrungsort des eingeſammelten Getreides deutlich hervor. Und auch in 4 liegt ja 
nicht nur der Begriff des Losgelöſtſeins von ſeiner Heimath, ſondern zugleich des Auf— 
genommenſeins an einem andern Orte, er iſt ja: der aus der Fremde bei uns heimiſch 
Gewordene. Eine auf dem Boden der Ueberlegung erwachſene und gereifte Anſicht in 
die Scheuer des eigenen Bewußtſeins niederlegen, d. i. ſie für ſich behalten, ſie an ſich 
halten, kann daher ganz füglich durch WI ausgedrückt fein und das ſoll kein zur Ab⸗ 
gebung ſeiner Urtheilsmeinung Berufener aus Rückſicht vor irgend einem Menſchen thun: 
won DD N D! — N ge Dns, mit dem Rechtſprechen treibt ihr Gottes Werk. 
Es iſt nicht eure Sache, der ihr euch nach Belieben entſchlagen dürftet, es iſt Gottes 


— 
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18. In jener Zeit gebot ich euch ANMMIDYD DIN MSN] 18 
Aue was b zn hun habt nn Rt aba 
19. Da zogen wir von Choreb und er N a SH yon .19 

5 Sn am — 0 D 
Wüſte, die ihr geſehen habet, den Weg 
. 8 i i 80 An TI, OHR N 
zum Gebirge des Emoriten, wie uns 
Gott unſer Gott geboten hatte, und n EN TOR mim d 
kamen bis Kadeſch Barnea. — 22 DR * 


gingen jene ganze große und furchtbare 


Recht, das durch euch zur Verwirklichung kommen ſoll. Darum dürft Ihr ebenſo wenig 
euer gerechtes Urtheil aus irgend einer Menſchenfurcht zurückhalten, als ihr 1 ander⸗ 
ſeits auf Gottes Beiſtand, deſſen Werk ihr vollbringet, rechnen dürft. vb 22, heißt es 
Sabbath 10, a, pH amw mwy3 bon aınam vby nbyn inonb non PT mw 777 52 
DEN y, jeder Richter, der durch ſein Urtheil das wahre Recht zur Wahrheit 
bringt, wird betrachtet als habe er Theil an Gottes Schöpfungswerk. Durch ihn erhält 
ja ein menſchliches Verhältniß die Geſtaltung, welche in der Abſicht des Schöpfers lag, 
als er den Menſchen zur freien Verwirklichung ſeines Geſetzeswillens in die Erdwelt 
ſetzte. So ſehr wird die Rechtſprechung als im Namen Gottes zu vollziehendes 
Gotteswerk betrachtet, daß Sanhedrin 8, a zu dem Satze: win op 5 bp) ſich die 
Erläuterung findet: or / du rn mm dd pt oyunb 97 xD N ονν ION 
ybyab yon urnb min prospow non 772, wie das falſche Urtheil ein Verbrechen 
gegen den Menſchen iſt, indem es das Vermögen des Berechtigten dem Unberechtigten 
zuſpricht, ſo iſt es auch ein Verbrechen gegen die Gotteswaltung, die es als ihre Auf— 
gabe erkennt, das in ihrem Namen geſprochene falſche Urtheil durch Zurückerſtattung an 
den Rechtsgekränkten zu corrigiren. 

vnynen ba p Ha 927m, beſcheiden, wie Sanhedrin 7, a bemerkt iſt, ſagt Moſes 
nicht, dye, jo will ich's euch jagen, ſondern vydrn, fo will ich es vernehmen, 
NSVONn Nοννe ND e Nah Napa N: wenn ich es aus der mir bereits gewordenen 
Rechtskunde zu entſcheiden vermag, will ich es entſcheiden, wo nicht, werde ich mir die 
fehlende Belehrung erbitten. v PIAPN (Siehe zu 2. B. M. 18, 22.). 

V. 18. n ode misst bezieht ſich dem Zuſammenhange nach auf die Nation, 
welcher N' dyg, während ihres Aufenthaltes am Horeb durch Moſes das ganze Geſetz 
für alle ihre Lebensthätigkeiten gelehrt worden war. Im dd wird es noch beſonders 
auf die Sanhedrin 32, & gegebenen zehn Modalitäten bezogen, durch welche ſich der 
Civilprozeß von dem Criminalprozeß unterſcheidet. 

V. 19. dty d) WN den Nen Dun pn 52 e Y yon. Es iſt das die 
Wüſte Paran (ſiehe 4. B. M. 13, 3. 26.), dry : fie hatten fie zum zweiten Male 
am Ende der vierzig Jahre auf ihrem zweiten Zuge nach Kadeſch kennen gelernt. Bid 
sim nm dan, wenn es noch einer Befeftigung des Vertrauens in Gottes all— 
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20. Da ſagte ich zu euch: Ihr ſeid bis Ay ez DD de) 20 


zu dem Gebirge des Emoriten e 9 0 . h N re N 
welches Gott unſer Gott uns giebt. 


21. Siehe, es hat Gott dein Gott 085 I x 1 W 21 
das Land vor dich hingegeben, ziehe "IT WED © Toy. N N 


hinauf, nimm es in Beſitz, wie Gott, ccd 52 N I am 
der Gott deiner Väter, dir gejprochen, -x a 


fürchte nicht und ſchrecke nicht! 6 0 
22. Da tratet ihr Alle zu mir hin 85 2 N MOM 22 er 
und ſagtet: Wir möchten Männer vor vnd Dy) Db NN 
uns her ſenden, daß ſie uns das Kar Ba a TTS J 5. Dam 

eripähen und uns Antwort bringen 5 2 

über den Weg, in welchem wir hinauf— Aa 1 2 DEN ut 8 09 

ziehen, und die Städte, zu welchen wir BEN N22 OR op PR) 

kommen 7 5 2 | on MEN] eee eee 23 
2 Di Sache Inu Billigung in Ob nn NN DN 

meinen Augen, und ich nahm zwölf 2 - 

Männer von euch, je einen Mann vom * NN 9 j 92 999 2⁴ 

Stamme. EIN am bay um 
24, Sie wandten ſich und gingen 7 D on 901 25 


das Gebirge hinan und kamen bis zum = 8 5 5 
Trauben-Thale und erkundeten es. 7 12 N arm 1) N Im 


25. Sie nahmen von der Frucht des Landes mit ſich in Händen, trugen fie 


mächtigen Schutz bedurft hätte, ſo hätte dieſer Zug durch die furchtbare Wüſte es be— 
wirken müſſen, auf welchem bis zum kleinſten Kinde hinab Jeder den ſpeciellen Schutz 
der göttlichen Allmacht erfuhr. 

V. 21. dyn bei. dyn (lautverw. mit do, wovon Op Schneid- oder Grab: 
werkzeuge, doy by Griffel, in ſcharf, y Y d= entreißen, zerreißen) eigentlich 
zerbrochen fein, d' DW deep (Sam. I, 2, 4.) des Helden Bogen liegt in Stücken. 
: gebrochen, muthlos werden, erſchrecken. 

V. 22 u. 23. n pr m 20m. Siehe zu K. 13, 2 

V. 24. od 1997 eigentlich: fie gingen es ſchrittweiſe durch. Während D das 
Ziel am Ende der Wanderung erwartet, hat der dad fein Ziel bei jedem Schritte, da 
er das Land, das er durchwandert, kennen lernen will. 

V. 25. h peng MID pode). Ueber die Vortrefflichkeit des Landes waren fie ja 


alle einverſtanden und hatten ja auch den Beweis in den mitgebrachten Früchten in 
2 
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zu uns herab, brachten uns Antwort 
und ſagten: Gut iſt das Land, welches 
Gott unſer Gott uns giebt. 

26. Ihr aber wolltet nicht hinaufzie— 
hen und waret dem Ausſpruch Got— 
tes, eures Gottes, ungehorſam. 

27. Ihr hetztet euch einander auf in 
euren Zelten und ſagtet: Weil Gott 
uns haßt, hat er uns aus dem 
Lande Mizrajim herausgeführt, uns in 
die Hand des Emoriten zu geben, uns 
zu vernichten. 

28. Wohin ſollen wir hinaufziehen! 
Unſere Brüder haben unſer Herz ver— 
zagt gemacht, indem ſie ſagen: Eine weit 


größere und höher ragende Bevölkerung als wir, 


- p nie an 
vo gu an 

Dam Dv SN N) .26 
De Am N 

pl Ne a 97 
ONE h „ mim N02 
SIERT 72 SAN nnd Oh 
Baar, 

Its D’Öy MN ı nam 28 
Lim D Sand Web- Don 
men ns Dom an on 
c x OD P- Op 
Städte groß und feſt 


bis in den Himmel, auch Nachkommen von Anakäern haben wir dort geſehen! 


Händen. 


Alles Andere war ja nur der ſubjective Eindruck, den die rieſige Erſcheinung 
der Bewohner auf die Kleinmüthigen gemacht hatte. 


Wäre das Volk von dem rechten 


Geiſt erfüllt geweſen, ſo hätten ſie nur jenen Bericht von der Vortrefflichkeit des Bodens 


aus der Erzählung der Kundſchafter entnommen, 


gelaſſen. 

V. 26. ry m omas N. 
NB. M. 13, 8 n. f.). 
(ſiehe 1. B. M. 26, 35). 


V. 27. m Deb rn. 


alles Andere hätte ſie unberührt 


MIN: ſich dem Willen eines Andern fügen (Siehe 2. 
b: dem Willen eines Andern entgegen ſein 
man: Jemandem zuwider handeln. 

Die Etymologie von 739 iſt dunkel. 


Stellen wie Jad) 


be DD (Prov. 16, 28), dd pre jun pen r Neon Disy DEND (daſ. 20.) 
beweiſen, daß jah eine Streit erregende und Streit unterhaltende Thätigkeit bezeichnet. 


Es ſcheint Hetzen zu bedeuten, und mn: fih gegenſeitig 


Nifalform, einen ſolchen Hetzer, 


hetzen, und 4%, ja auch 


der, unter dem Scheine ſeine eigene Sache zu führen 
und über ſelbſt erlittenes Unrecht aufgebracht zu ſein, 
wie ſeine eigene zu fühlen, Andere zum Streit aufgeregt. 
3: Han ITY DM D a5 (Prov. 26, 22): 
ſie ihren eigenen Streit führen und gehen doch tief in das 
In Moſes milder Weiſe erwähnt er nur Das, 


oder die Kränkung des Andern 
Daher denn der Satz: 927 
des Hetzers Worte klingen als ob 
Innere des Anderen hinab. 
was ſie unter ſich in ihren Zelten 


geredet (4. V. M. 14, 1.), übergeht aber den Aufruhr und die förmliche Revolte gegen 


ihn und Gott (daf. 2. 4.). 
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29. Da fagte ich zu euch: Seid nicht 
beſtürzt und fürchtet euch nicht vor ihnen! 

30. Gott, euer Gott, der vor Euch 
hergeht, Er wird für euch ſtreiten, ganz 
wie er euch beiſtehend in Mizrajim vor 
euren Augen vollbracht hat. 

31. Und auch in der Wüſte, wo du 
geſehen, daß Gott dein Gott dich ge— 
tragen, wie Einer ſeinen Sohn trägt, 
auf dem ganzen Wege, den ihr gegan— 
gen ſeid, bis ihr zu dieſem Ort ge— 
kommen. 

32. Und in dieſer Sache habt ihr 
kein Vertrauen in Gott, in euren 
Gott! 

33. Er, der vor euch her auf dem 
Wege geht, euch einen Ort für euer 
Lagern zu erſpähen, in Feuer Nachts 
euch zu leuchten auf dem Wege, den 
ihr gehet, und in der Wolke Tags. 

34. Gott aber hörte die Stimme 
eurer Reden und zürnte und ſchwur: 


35. Kein Mann unter dieſen Männern, 


V. 29. ppm nd. 
daß es ſowohl den Schrecken bedeutet, 


bub -N Dοοτ N 20 
:onh Werp- chr 

Grag fed oeh ni 50 
y UN bis 850 anbı un 
po c ouḧ DIN 

DN DR NE eee 
NN EN Am mel 
W - r aN 
dpiiele plain "Io Ne onsbn 

OD DIN am 9771-32 
G To I 

Hab ta gb rg 33 
i IND Sprue dſop 95 
bh ws 7772 8 
db jun 

D DN p 50 
i Ape De Ayo 

DPO Lg - 85 
7. d d vn n MON 
dieſes böſe Geſchlecht, ſoll das 


5 hat die noch der Aufklärung bedürfende Eigenthümlichkeit, 
den man empfindet, 
hervorruft, jo daß ß ſowohl erſchreckt werden als erſchrecken tranſit. bedeutet. 


als den man bei Andern 
N 


syn Jeſ. 47, 12 heißt ſchwerlich etwas Anderes, als: vielleicht gelingt es dir Schrecken 
zu verbreiten, gelingt es dir dich furchtbar zu zeigen, und hat daher auch ed y 


Jeſ. 2, 19. 21. wohl nur den Sinn: die Erde in Schrecken zu verſetzen. 
Wurzel PAY die Bedeutung des „Zuſammennehmens aller Kraft“ zu Grunde. 
Jemandem mit der ganzen Macht ſeiner Kraft entgegen treten, „ihm 
als auch: eine ſolche Vorſtellung von dem Andern haben, daß man das 


daher ſowohl: 
imponiren,“ 


Gefühl hat, man müſſe ihm gegenüber alle Kraft zuſammen nehmen, alſo: 


einem Ander n imponiren laſſen.“ 
2* 


Vielleicht liegt der 
Es heißt 


„id von 
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gute Land ſehen, das ich euren Vätern 25 Bp MN. en 
zu geben geſchworen. deo 

36. Nur Kaleb, Sohn Jefunneh's, a — 5 35 
ſoll es ſehen und ihm werde ich 125 NM an 2 = * 1 


Land geben, das er betreten, und ſei— N Nx 1 INT 


nen Söhnen; weil er die Nachfolge Sn UN m 92250 A277] 
Gottes treu erfüllt hat. 5 
N 
37. Auch wider mich hat Gott um 5 PT. PERS 
euretwillen zürnend geſprochen: auch 889222 aim ANA O +37 


du ſollſt nicht dorthin kommen. * eh ND a 


dir ſteht, er ſoll dorthin kommen, ihn 


V. 36. 1 MN dp. Siehe zu 4. B. M. 14, 24. 

V. 37 u. 38 ſind Parentheſe. V. 39 ſetzt die Rede fort. Indem Moſes V. 36 
Kaleb's als des Einzigen gedachte, der von den Kundſchaftern in den Beſitz des Landes 
kommen ſollte, war es Bedürfniß auch Joſua's zu erwähnen, der ja Kaleb's Genoſſe in 
der Kundſchaftsſendung war und gleich ihm das Land betreten ſollte. Es ſcheint, als 
ob Joſua's bei dieſer Sendung bewährte Treue von einem unmittelbaren Jünger Moſes' 
zu ſehr ſich gleichſam von ſelbſt verſtand, als daß ſie ebenſo wie Kaleb's beſonders 
hervorgehoben hätte werden ſollen. Ganz dieſer Stellung gemäß ſehen wir auch 4. B. 
M. 13, 30. Kaleb allein für Moſes dem Volke gegenüber in die Schranken treten, und 
wenn daſ. 14, 6. Joſua und Kaleb das aufgeregte Volk von Empörung gegen Gott 
abzuhalten und ſeinen Kleinmuth in hingebendes Vertrauen zu verwandeln verſuchen, 
und in Folge dieſes ihres männlichen Auftretens faſt vom Volke geſteinigt worden ſind, 
ſo wird daſ. V. 24 doch nur Kaleb's gedacht, der durch ſeine Treue ſich des Beſitzes des 
Landes würdig gemacht, obgleich ſchließlich V. 30 daſ. Beide als die einzig Ueber— 
bleibenden des damaligen Geſchlechtes genannt werden. Auch hier bleibt Joſua's 
bewieſene Botſchaftertreue unerwähnt, und ſeines Hineinkommens in's Land wird nur 
im Zuſammenhang mit ſeiner Stellung als Diener Moſes' und ſeiner Beſtimmung zu 
deſſen Nachfolger gedacht. 

INH ' DI: ſpäter, am Ende der vierzig Jahre bei den MID id zu Kadeſch, 
4. B. M. 21. 

obbgg: in eurer Veranlaſſung (Siehe 1. B. M. S. 225). 

2b dyn: Stehen ift die zur Thätigkeit bereite Stellung, Stehen vor Jemandem: 
ſeiner Gebote, Anweiſungen, Aufträge gewärtig fein. So drücken Elijahu und Cliſcha 
ihre Stellung im Dienſte Gottes durch "7 325 dy aus. Kön. I, 17, 1. II, 5, 16. So 


die Stellung der Leviten im Dienſte der Gemeinde: onwb dyn dd dy (4. B. 
M. 16, 9. u. ſ.). 
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feſtige, denn er ſoll es Jisrael in Bes 
ſitz bringen. 

39. Und eure Kinder, von denen ihr 
geſprochen, ſie werden zur Beute wer⸗ 
den, und eure Söhne, die heute noch 
nicht Gutes und Böſes kennen, ſie wer— 
den dorthin kommen, ihnen werde ich 
es geben, und ſie ſollen es erben. 


40. Ihr aber wendet euch und ziehet 
in die Wüſte dem Schilfmeer zu. 

41. Da antwortetet ihr und ſagtet zu 
mir: Wir haben geſündigt gegen Gott, 
wir wollen hinaufziehen und kämpfen, 
ganz ſo wie uns Gott unſer Gott 
geboten hat. Ihr gürtetet Jeder ſeine 
Kriegswaffen um und hieltet dies für 
hinreichend, um das Gebirge zu erſteigen. 

42. Gott aber ſagte zu mir: Sage 
ihnen, ſteiget nicht hinan und kämpfet 


x Dan 


KIND pin He Th na Nr 
EN on 
DANN DEN Dem 39 
W. - W DA! . 126 
u ana) Mom 5) Dip Ohm 
man om mans amd) 

DD >» DDD) +40 
Do 7 

Jam SON Nc Up 4 
555 pD bh Ay S Ajmb 
ara ron PT ee 
Yan nnd arms ER 
0 Dope 

Ori N N rim 42 


nicht, 


70 


denn Ich bin nicht in eurer 


V. 39. dodo, AD ift jedenfalls die früheſte Kindheit, von ', dem ſchwankenden, 


trippelnden Gang (ſiehe 1. B. M. S. 503). 


m DIVII bezeichnet iſt. 


Nicht ſo ſicher iſt es, welches Alter mit 


Man würde an das Knaben⸗-Alter denken, wenn nicht Alle unter 
zwanzig Jahren dem Eintritt in das Land erhalten geblieben wären. 


Es muß alſo 


ya 28 dy die Reife ſittlichen Urtheils bezeichnen, mit welcher erſt die volle Ver— 
antwortlichkeit vor Gott beginnt. Erbittet ſich doch ſelbſt Salomo noch Kön. I, 3, 9. 
v am 373 po n B. Fällt doch nach Kidduſchin 30, a der eigentlich erfolgreiche 
ſittliche Einfluß der väterlichen Leitung erſt in die Jahre von ſechszehn bis zwei und 
zwanzig oder von achtzehn bis vier und zwanzig! Und wird doch auch die volle Verantwort— 
lichkeit vor Gott nach einem Worte der Weiſen (p Y’2) erſt mit dem zwanzigſten Jahre 
angenommen. Daß bei dieſer nationalen Verirrung die volle Verantwortlichkeit nur auf 
Diejenigen fiel, die als „Männer“ in die Volksgemeine gezählt wurden, alſo mit zurück— 
gelegtem zwanzigſten Jahre, iſt bereits zu 4. B. M. 14, 29. bemerkt. 


V. 41. har. Die Wurzel von n iſt 137, daher: ', Jan u. ſ. w. Die Wurzel 
von ed iſt aber pia oder da. z heißt aber Vermögen, und zwar ein reichliches 
Vermögen, und ' daher das größte Flüßigkeitsmaaß. Prov. 30, 15, 16. kommt m 
geradezu als: „genug!“ oder vielleicht: „mehr als genug!“ vor, n ION Nb y „00, UN 
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Mitte, damit ihr nicht von euren Fein— IN = wohn No bp xD 
ae Werbe, Do N 0D nn 80) 95005 


43. Ich ſprach dies zu euch, ihr aber HD x pn SDR 43 
hörtet nicht, waret dem Ausſpruche Got⸗ 
tes zuwider, erdreiſtetet euch und ſtiegt Hy n 17 m = ON am 
das Gebirge hinan. b 9 

44. Da zog der Emorite, welcher N 2 Sp DN 44 
auf dieſem Gebirge wohnt, euch ent⸗ 2 eb l Dana 
gegen, und fie verfolgten euch wie die 
Bienen thun, und ſie ſchlugen euch bis zur OD 8 97* Da n xD 
Zermalmung in Seir bis Chorma. 790 IE 2 


45. Ihr kehrtet zurück und weintet MN 5 5 jpg) IM 45 


vor Gott, Gott aber hörte nicht auf Ns 3 so) ab Am yaw- No) 
eure Stimme und neigte ſein Ohr nicht os | 


euch zu. 


u N No. Wir glauben daher WIM alſo verſtehen zu dürfen: Ihr gürtetet Jeder 
ſeine Kriegswaffe um „und hieltet dies für genug,“ oder „mehr als genug“ um das 
Gebirge zu erſteigen. Ihr ginget ſo von ſträflichem Kleinmuth zu ſträflicher Vermeſ— 
ſenheit über. Woran ihr eben es mit Gott ausführen zu können verzweifeltet, das 
glaubtet ihr jetzt ohne Gott vollbringen zu können. Euer Schwert dünkte euch mehr 
als hinreichend zur Eroberung des Landes. 

V. 44. dir) Siehe zu 4. B. M. 14, 44. 

V. 45. osbp3 J Di hy: er gewährte jeuch euer Verlangen nicht, wie überall 
„ p vo, und auch von Gott in Bezug auf Menſchen, ein Erfüllen des Erbetenen oder 
Verlangten iſt. So 4. B. M. 21, 4. Joſua 10, 14. Richter 13, 9 u, ſ. w. — pen nd 
do: hörte gar nicht auf euch hin, nahm gar keine Rückſicht auf euer Weinen, etwa 
um das über euch Verhängte lzu mildern. — Wir haben zu 4. B. M. 21, 1—3 mit 
1250 vermuthet, daß das Gebiet des Königs Arad in Paläſtina und nicht im ſtrans— 
jordaniſchen Lande lag. Sollte dies jedoch etwa nach der Anſicht, die Arad identiſch 
mit Sichon auffaßt, nicht, und Arads Gebiet transjordaniſch zu ſuchen ſein, dann 
wäre es nicht unmöglich, daß das dort genannte Chorma identiſch mit dem Chorma 
unſeres Textes wäre. Sie hätten dann nach vierzig Jahren an derſelben Stelle den 
erſten Sieg über eine kanaanitiſche Bevölkerung errungen, wo fie vor vierzig Jahren von 
Gott verlaſſen eins ſchmachvolle Niederlage erlitten hatten. Es wäre dann nicht 
unmöglich, daß das dope 7 yow Nb auf das ſpätere dere po ve) (daſ. 3) 
in dem Sinne hinblicke: damals erhörte Gott euch nicht wie er euch ſpäter an derſelben 
Stelle erhörte. 


25 „N 


46. Darauf bliebt ihr lange Zeit in 82 DM) vR2 nv 46 
ns ſo lange als ihr zu weilen DN SEN Om 
attet. 
Kap. 2. 1. Darauf wandten wir 2! 72 aan eh Pi A - 


uns und zogen in die Wüſte dem Schilf— 20 N im 22 WR» pd 
meer zu, wie Gott zu mir geſprochen D t N pb N 
hatte, d wir umgingen lange Zeit ed bnim am ee 
das Gebirge Seir. 
2. Da ſagte Gott zu mir: u iir SD Da 
3. Ihr habt ſchon lauge genug die— 79 D>> 9 
ſes Gebirge umgangen, wendet euch OD DN W Sr 1 


jetzt nordwärts. m 5 f 
4. Dem Volk aber gebiete: Ihr zieht WV. 2 2 IN 1292 D * 


jetzt hinüber in das Gebiet eurer Brü- de 89 2 DW 
der, der Söhne Eſaw's, die in Seir Mud DDI 


wohnen; ſie werden ſich vor euch fürch— % 5 
Kan, che ehe p N Ny son nn EN 


5. Bringt euch nicht in Streit mit 
ihnen, denn ich gebe euch von ihrem Lande nicht ſo viel als eines Fußes 


V. 46. dor“ r 002, lange Zeit, jo viele Tage als fie ohne weiter zu ziehen, 
an einem Orte, und zwar in Kadeſch, an dem Gränzorte der Wüſte, von wo aus fie in 
kurzem Wege hätten in's Land ziehen können, an demſelben Orte ſtill zu verweilen hatten, 
an welchem ſie ſich jetzt nach vierzig, richtiger nach achtunddreißig Jahren, wieder 
befanden. Dieſes „Stillſitzen“ an dem Gränzorte war die herbſte und eindring— 
lichſte Buße für die auf ihnen laſtende Verſchuldung. Nach dy d K. 8 hatten fie 
neunzehn Jahre dort zuzubringen. Und als ſie nun, wie im folgenden Verſe erwähnt 
wird, aufbrachen, da hatten ſie nicht vorwärts dem Lande zu, ſondern rückwärts in die 
Wüſte hineinzuziehen, auf dem Wege, der wieder zurück zum Schilfmeer führt. 

Kap. 2, 1. m jd. Siehe zum vorigen Verſe. d' d'd', ebenfalls neunzehn 
Jahre nach doſy id daſ. po pon vn ma u”. 

B. 3. Dad in der Richtung auf das Land. 

V. 4. od je, ſie werden euch nicht angreifen, ed deen: nehmet euch aber 
ſehr in Acht, daß ihr euch nicht das Geringſte gegen fie erlaubet. Oder vielmehr: ſie 
fürchten, daß ſie ſehr von euch zu leiden haben werden, ſie denken euch nach ſo langer 
Wüſtenwanderung ausgehungert und von Allem entblößt, ſo daß ihr jetzt zum erſten 
Male wieder in der Nähe bewohnter und cultivirter Gegenden über Alles herſallen 
würdet. Nehmet euch zuſammen und zeigt ihnen das Gegentheil. 

V. 5. pa mann d&. n lautverw. mit NP IP, Jemanden oder Etwas in eine 


man 24 


Sohle betritt; denn Eſaw habe ich das di uıaa I . ON 
Gebirge Seir als Erbe gegeben. ul) r oa o A: 
6. Speiſe ſollt ihr von ihnen einkaufen > 
für Geld, wenn ihr eſſen wollt, und 22 N TUN 958 . 
auch Waſſer ſollt ihr von ihnen für DAND 990 Oö - 21 Sabam 
Geld erlangen wenn ihr trinken wollt. Oma 055 


7. Denn Gott dein Gott hat dich 
>) | a 5 \ N = 
in allem Werk deiner Hände geſegnet, 5 = 72 22 * N m a 


hat fein Auge auf deine Wanderung ATS b N An 12 
durch dieſe große Wüſte gehabt; es ſind m N D 15 Bi ma 5 an 


nun vierzig Jahre, daß Gott dein Gott — e N ray Ar DR 
mit dir war, du haft Nichts vermißt. 


andere Richtung bringen, oder ihn veranlaſſen ſich in eine andere Richtung hinzubewegen 
(Siehe 1. B. M. 19, 8.), daher ja auch dy das Pfeilſchießen. yd un (Prov. 15, 18.) 
Gemüther gegen einander in Bewegung ſetzen, fie gegen einander aufrufen. 2 add: 
ſich gegen Jemanden aufregen, ſich in feindliche Geſinnung gegen Jemanden bringen. 
— in Grey h. Allgemein von allen Völkern heißt es: d ſpdy drang (5. B. M. 32. 
8), daß nicht ohne Gottes Leitung die verſchiedenen Stämme der Menſchheit ihre Nieder— 
laſſung auf Erden gefunden. Von Eſau's und Lot's Nachkommen, den Völkerſtämmen 
aus Abrahams Familie, heißt es jedoch ganz beſonders: dz wyb ny, und fo auch 
von Moab zund Ammon (K. 2, 9. 19.). Die Erinnerung hieran in dem Augenblicke, in 
welchem Israel ſein Land aus Gottes Händen hinnehmen ſollte, dürfte von folgenreicher 
Bedeutung ſein. Sie vergegenwärtigt dem jüdiſchen Volke, daß auch über ſeinen Kreis 
hinaus Gottes Vorſehung in den Geſchicken der Völker walte, daß Iſrael mit Gott 
achtender Scheu vor den Beſitzthümern der Nationen in den Kreis der Völker eintrete und 
Platz nehme, ſich nicht als Eroberungsvolk begreife, vor welchem fortan kein Volk auf Erden 
in ruhigem Beſitze ſicher wäre; ſeine Kriegesthat und ſein Kriegesruhm ſich vielmehr auf 
die Beſitznahme des einzigen Landes zu beſchränken habe, das ihm Gott vom Anfange 
ſeiner geſchichtlichen Entſtehung an beſtimmt und verheißen hatte. So wird auch Naſir 
61, a aus dieſem dd wyb du nachgewieſen, daß auch im Kreiſe der noachidiſchen 
Menſchheit das Erbrecht, eines der weſentlichſten Träger aller ſocialen Entwickelung, 
göttliche Sanktion hat. 

V. 6. en bos, nicht mehr als für den augenblicklichen Bedarf (Siehe 1. B. M. 
41, 56.). d' dq, ſelbſt Waſſer, das doch ſeiner Natur nach mehr der freien Natur 
als der Menſchenbotmäßigkeit angehört. on ſiehe 1. B. M. S. 609. 

V. 7. 77 dry 522 mn :, ſelbſt in dem, was die nicht wie Manna und Waſſer 
unmittelbar von Gott wurde, was du dir ſelbſt wie Kleider u. ſ. w. zu bereiten hatteſt. 
Vgl. Kap. 8, 4. Tbyn nnda d Inbow. n Je yr: er nahm Kenntniß von deiner 
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8. Da zogen wir von unſern Brü- W -g WEIS DM pan 8 


dern, den Söhnen Eſaw's, die in Seir d m r DF 


wohnen, ab, von dem Wege der Oede, von 0 y eypr ann 
Elath und Ezjon Geber, und wandten uns pa D 2: 5 sy 2 h 


und gingen zu dem Wege nach der Wüſte AND aa 1, Say 
Area Di Os Dun 155 Sy D d 0 


9. Da ſagte Gott zu mir: Bedränge = 8 
M 2 5) AND 
Moab nicht und bringe dich nicht in 2, on D 


Kriegesftreit mit ihm; denn ich gebe — 5 o > . 5 
dir von ſeinem Lande kein Erbe; denn N IN AN aba 
den Söhnen Lot's habe ich Or zum Dy 995 an ab DENT ‚10 


Erbe gegeben. 
10. (Vormals ſaßen die Emim darin, 7 2 an N om 


ein großes und zahlreiches Volk, und on} Orr PP 1 5 

hoch wie Anakäer. 25 Y ob INT? DANN) 
11. Sie werden auch wie Anakäer 

zu den Rephaim gerechnet; die Moabiter nennen fie mim. 


Wanderung durch die Wüſte, richtete ſeine vorſehende Fürſorge darauf. Den Söhnen 
Eſau's ſoll durch dieſe Berührung mit dem wider ihr Erwarten durch Gottes Fürſorge 
mit Allem verſehenen Volke einer vierzigjährigen Wanderung durch die Wüſte eine 
Ahnung von Gott und ſeiner allvermögenden Waltung auf Erden aufgehen. Daher das 
Nd dope V. 4. 

V. 8. m yz). Moſes hob aus dieſer Berührung mit Eſau's Söhnen nur Das 
hervor, was für die zu weckende rechte Einſicht und Geſinnung bei der bevorſtehenden 
Landesbeſitznahme von Wichtigkeit war. Daher überging er die unbrüderliche Weigerung 
Edom's den Durchzug zu geſtatten (4. B. M. 20, 21). 

V. 9. monbo da hn odd, und rege dich nicht an wider fie zum Kriege. Nb 2 
Jon Siehe zu V. 5. | 

V. 10. d'den u. ſ. w. V. 10, 11, 12 find offenbar nicht Theile der Anrede Moſes, 
die vielmehr mit V. 13 fortgeſetzt wird. Es ſind dies vielmehr Anmerkungen, die 
Moſes beim Niederſchreiben ſeiner Anrede zur Erläuterung eingefügt hat. Es wird 
damit dem Volke zur Erhöhung ſeines Muthes bei den hevorſtehenden Kämpfen gegen 
die rieſigen Bewohner Paläſtina's geſagt, daß ganz ſo rieſige Vötker unter Gottes 
Beiſtand auch vor den Söhnen Lot's und Eſau's haben weichen müſſen und dieſe nun 
im ungeſtörten Beſitze ihrer Länder ſind. 

V. 11. Stellen wie Bi. 88, 11. Jeſaias 26, 14. Prov. 2 17 und a. m. laſſen keinen 
Zweifel darüber zu, daß d' de den Begriff: Verſtorbene, aus dem Leben Geſchiedeue 
ausdrückt, und zwar liegt es nahe, dieſe Bedeutung aus der Verwandtſchaft mit 789: 
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12. Auch in Seir wohnten die Cho— 
rim vormals, als die Söhne Eſaw's ſie 
vertreiben ſollten. Da vernichteten ſie 
ſie vor ſich her und ließen ſich an ihre 
Stelle nieder, wie Jisrael bereits mit 
dem Lande ſeines Erbes gethan hat, 
welches Gott ihnen gegeben.) 


12. Nun, machet euch auf und über— 
ſchreitet den Bach Sered! Da überſchrit⸗ 
ten wir den Bach Sered. 


14. Die Zeit aber, die wir gewan— 
dert ſind von Kadeſch Barnea, bis wir 
den Bach Sered überſchritten, iſt acht 
und dreißig Jahre, bis das ganze Ge— 
ſchlecht, die kriegsfähigen Männer aus 


des Lagers Mitte geſchwunden waren, 


ſchwach, kraftlos ſein und werden abzuleiten. 
Wenn nun anderſeits d' dd? ebenſo entſchieden: 
wie es ſcheint in noch generellerem Umfang als d'pay bedeutet, 
ſo glauben wir nicht ganz und gar irre zu 


M. S. 597.) 


Anakim zu den DO’NDN gerechnet werden: 


gp Drinnen W. +12 
DER DDD N eh 
onen y d C 12" 
U im - nen va 

* 05 man dh on 13 
7 baymı Sun dm 

D wee .- Dam 1 
ge DS TR . 22 55 
S- mar) noeh po ai) 
an eben was Wb 


b n v o namen 


wie Gott es ihnen geſchworen hatte. 


(Ueber die Bedeutung „heilen“ ſiehe 1. B. 
Rieſengeſchlecht, und zwar 
da hier die Emim und 


gehen wenn wir meinen, D’NDI bezeichne in dieſer Bedeutung die Rieſen als das „unter— 


gegangene Geſchlecht,“ als das Geſchlecht der Vorwelt, 


das in der heutigen Menſchheit 


keine Eriſtenz mehr hat und von welchem zu Moſes Zeiten nur noch einzelne Nachkommen 


im kananitiſchen Lande ſich erhalten hatten. 

gegangene Rieſengeſchlecht auch im Singular: 
iſt, beweiſt der Artikel — 9. DEN! Siehe 2 
So wie d'pay die Reſte dieſes untergegangenen Rieſengeſchlechtes 
die mit hochgeſtrecktem Halſe bezeichnet, 


erregenden. 
ihrer äußeren Erſcheinung: 
Eindruck auf den Beſchauer. 


Sam. II. 21, 16. 18, 22 heißt das unter— 
do und daß dieß kein nomen proprium 
B. M. S. 173: die Schrecklichen, Schreck— 
nach 
jo DON nach ihrem 


V. 12. h ry rd, wie bereits Israe lmit dem Lande Sichons und Og's gethan, 


welches ihnen Gott zum Beſitz gegeben. 
V. 13. mp 


dy iſt Fortſetzung von V. 9. 


V. 14. Nonbpn WIN, diejenigen welche zur Zeit der Kundſchafterſendung das 


kriegsfähige Alter hatten, die demzufolge bei der damals bereits beabſichtigten Beſitz— 
nahme des Landes hätten thätig ſein ſollen, aus gottvergeſſenem Kleinmuth jedoch vor 
dieſer Aufgabe zurückgeſchreckt waren. 
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15. Auch Gottes Hand erwies ſich 
an ihnen, ſie plötzlich fortzuraffen aus 
der Mitte des Lagers, bis ſie nun aus— 
geſtorben ſind. 

16. Es war, als alle kriegsfähigen 
Männer aus des Volkes Mitte fortge— 
ſtorben waren, 
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17. da ſprach Gott zu mir: 

18. Du überjchreiteft heute Moab's 
Grenze, Or, 

19. und näherſt dich den Söhnen Am— 
mon's gegenüber, bedränge ſie nicht und 
laſſe dich nicht in Streit mit ihnen ein; denn ich gebe dir von dem Lande der Söhne 


V. 15. e dq. Die meiſten gelangten innerhalb dieſer achtundreißig Jahre an 
ihr natürliches Lebensende. Andern wurde ihr Lebensende unter beſonderer Einwirkung 
Gottes beſchleunigt. dond, don, eigentlich verwirren, bezeichnet wohl das Beſinnung 
beraubende Plötzliche eines einbrechenden Verhängniſſes. So hatte Haman die Abſicht 
o7andı bpm (Eſther 9, 24). 

V. 16. 17. % I n n. Baba bathra 121, b. wird in dieſen Sätzen die Ans 
deutung gefunden, daß während der ganzen achtunddreißig Jahre das Gotteswort nicht 
in der ganzen direkten Unmittelbarkeit wie vor der Botſchafterverſündigung an Moſes 
gerichtet worden, und wird daraus im Eingang der Mechilta und des Sifra bemerkt, daß 
nicht aus Rückſicht für die Perſönlichkeit des Propheten, ſondern nur hoeher M22, um 
der nationalen Geſammtheit willen, Gott ſelbſt an Moſes ſein Wort gelangen ließ, und 
daher auch ſo lange die Nation den Folgen des göttlichen Unwillens unterlag, die 
Modalität der Gottesreden an Moſes eine getrübte war. Dieſe Andeutung findet du 
zu Baba bathra daſ. und ſo auch Raſchi im Commentar z. St. darin, daß in Moſes' 
Anreden bisher das Gotteswort an ihn immer nur mit r bezeichnet war: IHR” 
N J (Kap. 1, 42, 2, 2. 9.) und erſt hier, nachdem „ ' bs n: N We 
die Gottesrede wieder als — de NIT ein. Treffend bemerkt hierzu ND zu I’N (daſ.), 
daß MYON ja überhaupt nur die „Mittheilung“ bezeichnet, die Art der Mittheilung aber 
völlig unbeſtimmt läßt, ja möglicher Weiſe nur den Inhalt, den Gedanken, nicht aber 
den Wortlaut zum Objekt haben kann und auch eine vermittelte Mittheilung bezeichnet. 
27T aber bezeichnet ſpeciell den artikulirten Ausſpruch des Mundes, das geſprochene 
Wort, ſomit das Medium der Mittheilung, N ’7 227”, alſo das direkt zu Moſes von 
Gott geſprochene Wort: p) de r' NIT N ' In dab nom be "7 n. Daß 
die Art der Gelangung des Gottes-Wortes an den Menſchen verſchiedene Abſtufungen 
kennt, iſt aus 4. B. M. 12, 6—8 evident. 

V. 19. Siehe zu V. 5. 


2 D 


Ammon's Nichts zum Erbe; denn den 
Söhnen Lot's habe ich es zum Erbe 
gegeben. 

20. (Zum Lande der Rephaim wird 
es auch gerechnet. Rephaim wohnten 
vormals darin, und die Ammoniten 
nennen ſie Samſumim, 

21. ein großes und zahlreiches Volk, 
und hoch wie Anakäer; Gott hat ſie 
vor ihnen her vernichtet, da vertrieben 
ſie ſie und ließen ſich an ihre Stelle nieder. 

22. Wie er für die Söhne Eſaw's 
gethan, die in Seir wohnen, vor wel— 
chen er die Choriten vernichtete, ſo daß 
ſie ſie vertrieben und ſich an ihre Stelle 
niederließen bis heute. 

23. Auch die Awwim, welche in Ge— 
höften bis Aſah wohnten, haben die aus 
Kaftor ausgezogenen Kaftorim vernichtet 
und ſich an ihre Stelle niedergelaſſen.) 

24. Machet euch auf und ziehet weis 
ter, überſchreitet den Fluß Arnon; ſiehe 
ich habe Sichon, den emoritiſchen Kö— 
nig von Cheſchbon, und ſein Land in 
deine Hand gegeben; fange die Beſitz— 
nahme an und laſſe dich mit ihm in 
Kriegsſtreit ein. 

25. Heute fange ich an deine Angſt 
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und deine Furcht über die Völker hin unter dem ganzen Himmel zu verbreiten, 


V. 20. 


V. 24 wird dieſe fortgeſetzt. 


daher: 
ſtellen. Siehe zu 1. B. M. 11, 6. 
V. 25. wan. Siehe 1. B. M. S. 217. 


m DNEI pe. Siehe zu V. 10-12. 
Einſchaltungen von Moſes beim Niederſchreiben ſeiner Anrede an das Volk. 


Auch V. 20—23 find erläuternde 
Erſt 


'die von DOT, der Bezeichnung einer geiſtigen Thätigkeit, 
die meiſt in ſchlimmem Sinne genommen wird, auf etwas Schlimmes ſinnen. 
tückiſche Leute, die ihre ungeheure Kraft in den Dienſt ihrer ſchlimmen Abſichten 


D’AIAT 


dm. Siehe 2. B. M. S. 173. 


a, Lc 
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die die Kunde von dir hören werden, 
und werden zittern und ſchrecken vor dir. 

26. Da ſandte ich Boten von der 
Wüſte Kedemoth zu Sichon, König von 
Cheſchbon, Worte des Friedens: 

27. Laſſe mich durch dein Land zie— 
hen, auf dem Wege, nur auf dem Wege 
will ich wandern, will nicht rechts und 
links abweichen. 

28. Speiſe magſt du für Geld mich 
einkaufen laſſen, wenn ich eſſen will, 
und Waſſer mir für Geld geben, wenn 
ich trinken will, nur mit meinen Füßen 
will ich durchziehen; 

29. — wie mir die Söhne Eſaw's, 
welche in Seir wohnen gethan und die 
in Or wohnenden Moabiter — bis ich 
den Jarden überſchreite zu dem Lande 
hin, welches Gott, unſer Gott uns giebt. 

30. Aber Sichon, der König von 
Cheſchbon, wollte uns nicht den Durch— 
zug geſtatten; denn es hatte Gott dein 
Gott ſeinen Sinn hart und ſein Herz 
feſt ſein laſſen, um ihn in deine Hand 
zu geben wie heute. 


31 Da ſagte Gott zu mir: Siehe, 


V. 26. 972 72: nur auf dem Jedem zuſtehenden öffentlichen Wege. 


was 4. B. M. K. 21, 22. „bon heißt. 
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Dasſelbe, 


V. 29. d ſ y SWND bezieht ſich nur auf den Verkauf von Speiſe und Trank, da 
ja die Söhne Eſau's ihnen den Durchzug nicht geſtattet haben. 


V. 30. Pr mp '). Siehe zu 2. 


B. M. K. 14, 3. 4. Auch hier dürfte Sichon 


aus dem Verhalten Israels gegen Ammon und Moab, insbeſondere aus ihrem Umgehen 
des edomitiſchen Gebietes, durch welches ſie den kürzeſten Weg in's Land gehabt hätten, 


Veranlaſſung zum Widerſtand und Kampfesmuth geſchöpft haben. 


ſtand, 1235 de pode: zum Angriff. 
V. 31. Nes 


ſein Widerſtand iſt bereits der Anfang ſeines 


pg: zum Wider— 


Falles. deb en Ira 


2 Da 30 


ich habe angefangen, Sichon und ſein 
Land vor dich hinzugeben, fange die 
Beſitznahme an, ſein Land in Beſitz zu 
nehmen. i 

32. Da zog Sichon hinaus uns ent— 
gegen, er und ſein ganzes Volk, zum 
Kriege nach Jahaz. 

33. Gott unſer Gott gab ihn vor 
uns hin, wir ſchlugen ihn und ſeine 
Söhne und ſein ganzes Volk. 

34. Wir eroberten in jener Zeit alle 
ſeine Städte und verödeten jede bevöl— 
kerte Stadt, Frauen und Kinder, wir 
ließen Keinen übrig. 

35. Nur das Vieh erbeuteten wir 
für uns, und die Beute der Städte die 
wir erobert hatten. 

36. Von Aroer, welches am Ufer 
des Flußes Arnon liegt, und auch die 
Stadt, die im Flußbette liegt, bis zum 
Gilead hin, war keine Stadt, die uns 
zu ſtark geweſen wäre. Alle gab Gott 
unſer Gott vor uns hin. 
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ISIN de: fange deine Landesbeſitznahme damit an ſein Land in Befig zu nehmen. Mit 


Sichons Land beginne deine Beſitznahme. 

V. 34. Dom, 
Tranſitoriſche in der Stadt: 
daß die Bevölkerung eine emoritiſche war 


rad. AND, wovon ’NDd, ſiehe 1. B. M. S. 116. 
die lebenden ſterblichen Menſchen darin. 


O' y: das 
270 bemerkt, 


(ſiehe V. 24) und demgemäß dem göttlichen 


Verhängniſſe: dor: 53 en d n non Daya yn p K. 20, 16. 17 (ſiehe daſ.) 


unterlag. 


Dieß Verhängniß war jedoch an die Bedingung geknüpft, daß ſie ſich nicht 


in friedlicher Unterwürfigkeit dem Entſagen des Polytheismus und der Verpflichtung 


zu den allgemeinen menſchlichen Pflichten MI 3 runde 7 unterziehen wollten. 


Weshalb 


denn auch hier dem emoritiſchen Könige Sichon zuvor Frieden angeboten worden war 


(V. 26 f.). 
P. 35. 
des Eigenthums zu bedeuten. 
V. 36. 


72 ſcheint das Vertheilen des Herrenlos Gewordenen, dor das Berauben 
Siehe auch 4. B. M. 31, 11. 32. 
map von p, ſiehe 1. B. M. S. 315. 548: 


eine nach einem beſtimmten 


5 


et 


31 A 


37. Nur zu dem Lande der Söhne 
Ammon's biſt du nicht genaht zur gan— 
zen Seite des Jabbokflußes und den 
Städten des Gebirges und alles, was 
Gott unſer Gott uns geboten. 

Kap. 3. 1. Wir wendeten uns ſo⸗ 
dann und gingen dem Baſchan zu hin⸗ 
auf. Da zog Og, König des Baſchan, 
hinaus uns entgegen, er und ſein gan— 
zes Volk zum Kriege nach Edrei. 

2. Da ſagte Gott zu mir: Fürchte 
ihn nicht, denn ich habe ihn und ſein 
ganzes Volk und ſein Land in deine 
Hand gebeben; thue ihm, wie du Sichon, 
dem Könige des Emoriten gethan, der 
in Cheſchbon wohnt. 

3. Da gab Gott unſer Gott auch 
Og, König des Baſchan, und ſein gan— 
zes Volk in unſere Hand, wir ſchlugen 
ihn, bis daß ihm Nichts übrig blieb. 

4. Wir eroberten in jener Zeit alle 
ſeine Städte, es war keine Stadt, die 
wir ihnen nicht abgenommen hätten, 
ſechzig Städte, den ganzen Strich Ar— 
gob, das Reich Og's im Baſchan. 

5. Alle dieſe waren feſte Städte mit 
hoher Mauer, Thüren und Riegel, 
außer den ſehr vielen Städten 


Plane angelegte, in ſich verbundene Stadt, 
verbunden ſind, daß ſie den Zugang von Außen erſchweren 
r' in der Höhe überragen, 


Verwandt damit auch 
pen aus der Höhe herabſchauen. 


des 
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offenen Landes. 


deren Theile alſo mit einander lückenlos 
123% ſiehe 1. B. M. S. 390. 
daher pen die Oberſchwelle und 


V. 37. h me sen e. Siehe zu 3. B. M. 4, 2. 

Kap. 3, 1. 729. Abweichend von dem ammonitiſchen Gebiete. N NY". Daher: 
ward ihm kein Friedensangebot e (77). 

V. 5. sz fiehe 1. B. M. S. 199. — 'on, MD verwandt mit II eindringen, 


einbohren, wovon 570 und 1 87 das Spundloch, DI 


> brechen, 0d einbrechen, 
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6. Wir verödeteten fie, wie wir 
Sichon, dem Könige von Cheſchbon 
gethan, verödeten jede Bevölkerungs— 
ſtadt, Frauen und Kinder. 

7. Alles Vieh aber und die Beute 
der Städte erbeuteten wir uns. 

8. So nahmen wir in jener Zeit das 
Land aus der Hand der beiden Könige 
des Emoriten, welcher diesſeits des 
Jordans wohnte, vom Arnonfluß bis 
zum Berge Chermon. 

9. (Die Zidonim nennen den Cher— 
mon Sirjon, bei den Emoriten nen— 
nen ſie ihn Senir.) 

10. Alle Städte der Ebene und das 
ganze Gilead ſo wie den ganzen Ba— 
ſchan bis Salcha und Edrei, die Städte 
des Reiches Og's im Baſchan. 

11. (Denn nur Og, König von Ba— 
ſchan, war von dem Reſt der Rephaim 
übrig geblieben, ſiehe ſein Bett, ein 
eiſernes Bett, iſt in Rabbath der Söhne 
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Ammon's, es iſt neun Ellen lang und vier Ellen breit nach Mannes Elle.) 


durchbrechen, daher auch: 
auseinanderlegen, ausbreiten. 
eindringbar, offen iſt, 


ſich weit verbreiten, ſich ſchrankenlos ausdehnen, und dd 
d heißt nun das offene Land, entweder weil es leicht 
oder weil die Häuſer nicht zuſammen hängen, weithin zerſtreut 


liegen, inſofern iſt es auch Gegenſatz von p, deren Häuſer eng mit einander ver— 


bunden ſind. 
n dees iſt wieder von Moſes in feinen Bericht eingeſchaltete Erläuterung. 
Schneeberg und weiſt Raſchi auf die Aehnlichkeit mit 


V. 9. 
od überſetzt Onkelos Nabd Wo: 
Schnee hin.“ 

mp, 
und keine Refaim. 


Die Og's Herrſchaft unterworfene Bevölkerung waren Emoriten 
tur er war aus dem Geſchlechte der 


D’NDN, die dem Eroberungs— 


ſchwerte der Ammoniter erlegen waren (K. 2, 21.), übrig geblieben und hatte dann die 
ganze Gegend des Baſchan bezwungen und zu ſeinem Reiche gemacht. In der am— 
monitiſchen Hauptſtadt Rabba, ſeiner früheren Heimath, bemerkt Moſes, wird noch ſein 
Bett als Erinnerung an das früher dort hauſende Rieſengeſchlecht aufbewahrt (17299). 
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12. Und dieſes Land, das wir in 
jener Zeit in Beſitz genommen, von 
Aroer, welches am Fluſſe Arnon liegt, 
und die Hälfte des Gebirges Gilead und 
ſeine Städte habe ich dem Reubeniſchen 
und Gadiſchen Stamme gegeben. 

13. Das übrige Gilead und das 
ganze Baſchan, das Reich Og's, habe 
ich dem halben Stamme Menaſche ge— 
geben. Der ganze Strich Argob zum 
ganzen Baſchan hin, der wird das 
Land der Rephaim genannt. 

14. Jair, Sohn Menaſche's, nahm den 
ganzen Strich Argob bis zum Gebiete 
des Geſchuri und des Maachathi, und 
er nannte ſie nach ſeinem Namen: das 
Baſchan Jairs Dörfer bis heute. 

15. Dem Machir habe ich das Gi— 
lead gegeben. 

16. Dem Reubeniſchen und dem Ga— 
diſchen Stamm habe ich von dem Gilead 
bis zum Arnonfluß die Mitte des Fluſſes 
und das Gebiet gegeben bis zum Fluſſe 
Jabbok, der Grenze der Söhne Ammon's. 

17. Dazu die Dede, nebſt dem Jar— 
den und das Gebiet, vom Kinereth bis 
zum Meer der Oede, unter den Aus— 
flüſſen der Anhöhe oſtwärts. 

18. Euch gebot ich zu jener Zeit: 
Gott euer Gott hat euch dieſes Land 
zur Beſitznahme gegeben, als Vorhut habt 
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ihr vor euren Brüdern, den Söhnen Jisraels herzuziehen, alle Heeres-Männer. 
V. 12. Fer pen de, 20% haben wir bereits völlig in Beſitz genommen, und 
die Beſitznahme durch Vertheilung vollendet. 
V. 14. Ye Tun. Siehe 4. B. M. 2, 41. 


2 
O 


Daſ. V. 42. wird noch eine Eroberung 


Jan 5 


19. Nur eure Frauen und eure Kin— 
der und euer Viehſtand — ich weiß, 
daß ihr einen großen Viehſtand habt — 
ſollen in euren Städten bleiben, die ich 
euch gegeben habe. 

20. Bis daß Gott euren Brüdern 
ebenſo wie euch Ruhe bereitet und auch 
ſie das Land, welches Gott euer Gott 
ihnen jenſeits des Jardens giebt, in 
Beſitz genommen haben; dann könnt 
ihr Jeder zu ſeinem Erbe zurückkehren, 
das ich euch gegeben habe. 

21. Jehoſchua aber habe ich in jener 
Zeit geboten: Deine eigenen Augen ſind's, 
welche Alles ſehen, was Gott euer 
Gott dieſen beiden Königen gethan; ſo 
wird Gott all den Königreichen thun, 
wohin du hinüberzieheſt. 

22. Fürchtet ſie nicht; denn Gott euer 
Gott, Er iſt es, der für euch ſtreitet. 

3. Ich ſuchte Gewährung bei Gott 
in jener Zeit und ſprach: 
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Nobach's berichtet, der das von ihm eroberte Kenath ebenfalls mit ſeinem Namen Nobach 


belegte, eine Namengebung, die jedoch, wie dort angedeutet, ſich nicht erhielt. 


Hierauf 


bezieht ſich wohl hier das min dyn y;: Jair's Namengebung wurde von feinen Zeit: 
genoſſen reſpektirt und wurde daher eine bleibende. 


Dude 


V. 23. pd. 


würdigkeit, 2m nur Prov. 26, 25 Gewährung ſuchen. 
währung ſuchen, oder (accus.) ſich gewährungswürdig zu machen ſuchen. 


mit de ſpricht für das Letzte. 


P Siehe . N. S. 127. 1m: 


gewähren, jd Gewährungs— 
ja entweder: ſich (dat.) Ge— 
Die Conſtruktion 


Es iſt eine reflerive Einwirkung auf das eigene Innere, 


es in Beziehung zu Gott ſeines gewährenden Wohlwollens würdig zu machen. So 
wird auch Berachoth 30, b. aus dem Begriffe INT die Aufgabe für den zum Gebete 


Schreitenden gefaßt, 


dy, daß fein Sinn die entſprechende Stimmung gewinne. 


M. 27, 12. 


ſich alſo vorher in ſeinem Innern zu ſammeln, dyn zam ’72 


N’ Dy Siehe 4. B. 
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24. Gott, Gott mein Herr! Du Haft 
angefangen deinem Diener eine Einficht 
zu geben in deine Größe und deine 
ſtarke Hand; wo iſt auch eine Macht 
im Himmel und auf Erden, die wie 
deine Schöpfungen und deine All— 
macht vollbringen könnte! 
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25. Laſſe mich doch hinüberziehen und 


V. 24. 308: der du mich deines Dienſtes gewürdigt, mich Werkzeug und Voll— 
bringer deines Willens auf Erden haſt ſein laſſen. Es iſt der Name, der vor allem im 
Munde der Propheten und Gottesmänner wiederkehrt, ihre Beziehung zu Gott zu be— 
Mm); der als D’ pod ſich ausſprechende nde iſt die als „Recht“ ſich offen⸗ 
IN Spricht das völlige Bereitſein für Alles, was Gott will, aus, die 
völlige Hingebung an den Gotteswillen; im, die völlige Ueberzeugung, daß auch 
richtend und verſagend Gott nur die Liebe iſt. Mit Beidem ſpricht Moſes von vorn 
herein es aus, wie er ſich ohne Murren beſcheiden werde, wenn Gottes Rathſchluß ihm 
auch ſeinen letzten heißeſten Wunſch zu verſagen für recht befinden werde. Daher vielleicht 
auch das Wed im vorigen Verſe. Es iſt ihm Bedürfniß den Wunſch auszuſprechen und 
ihn der göttlichen Erwägung zu unterſtellen. 

Dorp d, Alles, was du mich bis jetzt haſt erfahren laſſen, iſt nur der Anfang 
einer Einſicht in deine Größe und Allmacht. 5 72, Siehe 4. B. M. 14, 17. Gottes Größe 
iſt die ſchöpferiſch geſtaltende, die Menſchheit zu Seinem Ziele erziehende Kraft, 5 350 
ad died (Dad d). pin Tr: die alle widerſtrebende Gewalten niederwerſende 
Macht. n r. dd gehört zu Prydd: mp Som n d d rr ey) e. 
Wir können einen ſolchen Relativpſatz nicht fragend wiedergeben, ſondern nur pofitiv ver— 
wie deſſen Schöpfungen und Allmacht keine Macht im Himmel und auf Erden 
zu üben vermag. Prpdd entſpricht Jong, TrY2A2ı pin J. 

V. 25. N ye. Weit alle die Größe und Allmacht, von welchen du mir 
bereits eine Ahnung haſt aufgehen laſſen, überragt an Bedeutung das Land, welches ja 
das Ziel aller deiner bisherigen mir kund gewordenen Waltungen in ſich trägt, und 
von welchem aus du pin 7 23, die Erziehung und Ueberwindung des Menſchen— 
geſchlechtes zur Begründung deines Reiches auf Erden zu vollbringen gedenkeſt. Ein 
Anblick dieſes Landes wird mir einen weitern Einblick in die Größe und Macht deiner 
on pen d, wie es jo ganz ſeiner großen Beſtimmung 
Moſes ſchauender Geiſt faßt 


zeichnen. 
barende „Liebe. KL 


neinend: 


Waltungszukunft eröffnen. 

entſpricht. Ju Yi in iſt Appoſition zu dd peng. 

die Bedeutſamkeit des Landes topiſch in die Bezeichnung a min. Don Inn 

maba. Non n iſt der Tempelberg, der n, der 7 MIN (Sei. 2, 2. 3.), von welchem 

als der Stätte des göttlichen Geſetzesheiligthums aus, das von M oſes den Händen und 

Geiſtern anvertraute Gottesgeſetz zuerſt die Erleuchtung und Heiligung des jüdiſchen 
3*⁰¹ 
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das gute Land ſehen, welches jenfeits 
des Jardens liegt, dieſen guten Berg 
und den Libanon! 

26. Da wendete ſich Gott zürnend 
gegen mich um euretwillen und gab mir 
kein Gehör. Und es ſagte Gott zu 
mir: Du haſt Genüge, ſprich zu mir 
nicht mehr von dieſer Sache! 

27. Gehe zum Gipfel der Anhöhe 
hinan und hebe deine Augen weſtwärts 
und nordwärts, ſüdwärts und oſtwärts, 
und ſiehe mit deinen Augen; denn du 
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ſollſt dieſen Jarden nicht überſchreiten. 


Volkes, und ſodann einſt der Geſammtmenſchheit vollbringen ſoll, mabnı, und welchem ſich das 
ganze übrige Land von Süd nach Nord hinaufſteigend als Libanon-Terraſſe anfügt. Die 
Moria⸗Höhe, der Zions-Berg, die letzte Berghöhe des Libanons im Süden, wird als die 
Wurzel des Libanons begriffen, zu ihr ſteigt man vom Gipfel des Libanons im Norden 
nieder, fie heißt daher pos dd, gd ey (Bi. 48, 3. Kön. II. 19, 23.): das Richtungsziel 
des Nordens, das Richtungsziel des Libanons (S. 2. B. M. 26, 22. Pf. 123, 3.) und Jirmija 
22, 6: mabn UNI, Haupt (der Bedeutung nach) oder Anfang des Libanons. In ſinnig 
lehrender Deutung faßt daher der Midraſch der Weiſen die ſchneeige Weiße, auf welche 
der Name d hinweiſt, in der ſittlichen Bedeutung des Weißen als der Farbe der 
Läuterung und der Reinheit auf, und ſpricht, mit Hinblick auf das jeſaianiſche: PT de 
wab wa Dονν h ο „Dp MI DN (ED) alſo, daß in dieſer Anſchauung 
der ganze Libanon ſeinen Namen von der „Läuterungsſtätte“ trägt, die auf ſeiner letzten 
ſüdlichen Erderhebung ihre Begründung fand. 

V. 26. m Say. 29H eigentlich: ſich aus der Gränze feiner Innerlichkeit, aus 
ſich ſelbſt hinausſetzen, mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit hervortreten gegen Jemanden, 
d. i. ſich mit ganzer Entſchiedenheit gegen Jemanden äußern: da wendete ſich Gott 
zürnend wider mich. ddzypd: weit überwiegend, ja, wie wir glauben, ausſchließlich 
bezeichnet yd nicht den Grund, die Veranlaſſung, ſondern den Zweck. Wir haben zu 
4. B. M. 21, 12. die hohe Bedeutſamkeit anzudeuten gewagt, die der Tod Moſis und 
Aharons in der Wüſte in dem transjordaniſchen Lande neben den Gräbern des hin— 
geſtorbenen Geſchlechtes für die ganze Beglaubigung ſeiner Sendung in Mitte ſeines 
Volkes für alle Zukunft haben dürfte, und mag ſehr wohl dieſes dozydd an dieſen 
hohen nationalen Zweck denken. =b : du haft das Deinige gethan. Deiner Wirk— 
ſamkeit auf Erden haſt du genügt, die dir beſchiedene Einſicht in die Größe und Macht 
meiner Waltungen haſt du erreicht. 
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dieſem Volke herziehen und er ſie das Land 8 
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29. Wir weilten damals im Thale N) 
Beth-Peor gegenüber. > 1 mad de 72 29 


Kap. 4. 1. Und nun Jisrael, höre SP EN D* Ne WU = 
auf die Geſetze und Rechtsordnungen, Ran 0 EN TER obere 


die ich euch zu erfüllen lehre, damit ihr 
lebet und kommet und das Land in Sed Yan E ‚ob Ne DIN 


— 


V. 28. n W). 1891: Nimm ihn in Pflicht, trage ihm die Verpflichtungen ſeines 
Amtes auf. Siehe 4. B. M. 27, 19. pip: mache ihn feſt, daß er ſich durch Nichts 
von der Bahn ſeiner Pflicht ablenken laſſe, unden: und mache ihn ſtark zur Ueber: 
windung aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe. 5 

V. 29. h rn. Offenbar iſt dieſe Bitte und dieſer Auftrag identiſch mit dem 
4. B. M. 27, 12 f. gegebenen Bericht. Wir erfahren hier, daß dem dortigen dds“) 
die verſagte Bitte vorangegangen war. Wenn aber Moſes hier noch beſonders an die 
Oertlichkeit erinnert, wo er dieſe Bitte um Gewährung des Mithinüberziehens in das 
Land gewagt, ſo dürfte damit auch noch das beſondere Motiv angedeutet ſein, das in 
der Tiefe ſeiner Seele dieſen Wunſch erzeugt. Es war Beth Peor gegenüber, die Gegend, 
welche Zeuge der letzten Verirrung, der ſittlichen Schwäche ſeines Volkes geweſen, das 
ſo leicht der Verführung erlag, und tief mochte die Bekümmerniß in Moſes Gemüth ge— 
wohnt haben, wie ſein Volk die ſittliche Probe beſtehen werde in noch engerer Berührung 
mit der entarteten Bevölkerung des Landes, und wie ſehr es ſeines Beiſtandes, ſeines 
mahnenden und warnenden Wortes bedürfen — und entbehren werde. — 

Kap. A, 1. Nr dy, dieſes „Dp“ iſt die Aufforderung, aus allem Dem, 
was Moſes bisher aus der Vergangenheit dem Volke zu erneutem Bewußtſein hervor— 
gehoben hatte, das Reſultat für die nun anzutretende neue Zukunft zu ziehen. Aus 
allen gemachten Erfahrungen ſtellt ſich Ein Ergebniß heraus, daß „Gehorſam gegen 
den göttlichen Willen“ die einzige ſo unerläßliche als ausſchließliche Bedingung 
für das Heil ſeiner Zukunft bilde. Moſes geht von dannen, allein die Geſetze, die er 
ihnen von Gott überbracht und gelehrt, ſie enthalten Alles, weſſen ſie zum glück— 
lichen Aufbau ihrer Zukunft bedürfen; ihre Erfüllung, und die Art ihrer Erfüllung und 
den Ernſt ihrer Erfüllung dem Volke an's Herz zu reden, bildet daher das letzte Anliegen 
Moſes' vor ſeinem Scheiden. 

— & ynw. ymwr, die active ſpontane Gehörthätigkeit iſt eigentlich der geiſtige Durſt 
(828), deſſen Befriedigung die geiſtige Wachsthums-Freude bringt r', ds), wie 
INT das geiſtige Weiden, die Befriedigung des geiſtigen Hungers, die conkreten Weltob— 
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jekte dem Gedanken bringt, die erſt durch die lehrend befruchtende Gehörthätigkeit, zur 
auflöſenden, ſcheidenden und combinirenden Entwickelung gelangen. Da wir nur in 
Worten zu denken vermögen, ſo wird in Wahrheit alles Denken durch's Gehör ver— 
mittelt. — d& yow iſt nun das ſtete Hinhören auf einen Lehrinhalt, uns nicht damit 
zu begnügen, ihn einmal erkannt zu haben, ſondern ihn uns immer und vor Allem da 
klar und gegenwärtig zu halten, wo er zur Verwirklichung gelangen ſoll. — oN yow 
m D'pyn fordert: keinen Schritt im Leben zu thun ohne erſt die Geſetze zu befragen, 
welche Normen ſie für die Lebenserfüllung enthalten. 

D’oswnn bs D’prn oN. Es kann nicht genug darauf hingewieſen werden, wie in 
allen Ermahnungen Moſes dip in den Vordergrund geſtellt find. Immer erſt D’pn 
und dann Dorn. Eben DPn, eben die Geſetze, die unſer individuelles, leiblich ſinn— 
liches Leben umſchränken, mit welchen Gott unſerm individuellen leiblich ſinnlichen Sein . 
und Wollen ſein Maaß, ſein „nicht mehr noch minder“ zugemeſſen hat, ſie bilden die 
nicht zu beſeitigende allererſte Grundlage für die Erfüllung unſerer Menſchen- und 
Volksbeſtimmung auf Erden. Sie, die d'p h, vor Allem die dy- und de MIND: 
Geſetze, erzeugen erſt Individuen von ſolcher dem Geiſtigen und Sittlichen zugewandten 
Gemüthsart, daß von ihnen ſich eine auf der Rechtsbaſis der d'dded ſtehende Volks— 
geſellſchaft erbauen könne. Siehe zu 3 B. M. 18, 3—5. 

ode p ’DIN DEN. Wiederholt bezeichnet Moſes die Thätigkeit, durch welche er 
dem Volke die Kenntniß des göttlichen Geſetzes vermittelt hat, nicht als died, ſondern 
Add. Alſo nicht Schrift, ſondern mündliches Wort, mündliche Lehre, dd dygr' und, 
war das Medium, welches das Gottesgeſetz im Volke pflanzte, und Moſes gebraucht 
nicht den Ausdruck n, doe MD, doe 'n, ſondern: dd. Während n, 
Hiphil von n (ſ. 1 B. M. S. 404), einen geiſtigen Keim in Jemanden legen, vorzugs— 
weiſe die Förderung geiſtiger Erkenntniß bedeutet, geht lc, das ja auch Gewöhnen, 
Ueben bedeutet (und in pn bp Richter 3, 31 geradezu den das Thier zum Pflügen 
anhaltenden Treibſtock, ſowie in p der Miſchna Kelim V, 9 zuſammenhaltende Reifen 
bezeichnet), weit über das bloße begriffliche Erkennen hinüber und bezeichnet einen ſolchen 
Unterricht, der die praktiſche Erfüllung im Auge hat und dazu die vollſtändige Anleitung 
giebt. Moſes Geſetzlehre war daher in buchſtäblichſten Sinne: odd, und „Thal: 
mud“ iſt moſaiſches Geſetz. 

OUD DDE vH ab: der den göttlichen Geſetzen zugewandte freie Gehorſam 
ſchafft uns Leben. Nur indem wir alle unſere Lebensthätigkeiten, unſer ganzes Sein 
und Wollen der Leitung des göttlichen Geſetzes übergeben, ſeine Beſtimmungen in uns 
aufnehmen und all unſer Denken und Empfinden, Reden und Handeln geſtalten laſſen, 
kommt unſerm „Sein“ ()) der Name „Leben“ (n) zu, vollendetſte Verwirklichung des 
unſerm Sein zu Grunde liegenden, in unſerm Sein zu Tage tretenden, Verwirklichung 
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ſuchenden „Gottesgedankens“ (MIT), und nur dann können wir einſt auf unſern Lebenslauf 
zurückblickend ſagen: g, wir haben den durch uns zur Verwirklichung kommen ſollenden 
Gottesgedanken verwirklicht! Und wie der freie Geſetzesgehorſam die einzige Bedingung 
unſeres individuellen, ſich zum wahren Leben entfaltenden Daſeins iſt, ſo iſt er auch 
die einzige Bedingung unſeres auf eigenem Boden zu conſtituirenden nationalen 
Lebens. h dg) Inn yd m De 

In engerer Beziehung iſt yd Produkt von D’PMN oN yd und 0 d&g von 
pDoubwnn bu Ye. 

V. 2. df nd, Jedes uns von Gott ertheilte Gebot ſoll von uns in feiner Integrität 
zur Ausführung gebracht werden; wir ſollen dabei keinerlei Willkür, keinem ſubjektiven, 
beliebigen Hinzuthun oder Ablaſſen Raum geben, z. B. nicht mehr oder weniger als die 
vorgeſchriebenen vier Abſchnitte der Thefillin, vier Pflanzenarten im Lulab, vier Doppel— 
fäden der Ziezith (Sanhedrin 88, b.), nicht mehr oder weniger als die vorgeſchriebenen 
drei Berachotſätze im Segen der Kohanim, als die vorgeſchriebenen ein, zwei oder vier 
Bluthingebungen der Opfer (R. H. 28, b.). Alle dieſe und ähnliche Gebote ſind ein 
Gotteswort, eine Gottesrede an uns. Jedes willkürliche Zuſetzen oder Abnehmen wäre 
ein Fälſchen des Gotteswortes, ein Hineintragen menſchlichen Dafürhaltens in die Wahr— 
heit ewiger Gottesgedanken, ein Hinabziehen göttlicher Inſtitutionen zu der Flachheit 
menſchlicher Aeußerlichkeiten. 

An „ ns» de us, dieſes gewiſſenhafte Innehalten des „nicht mehr und nicht 
minder“ bei Erfüllung der göttlichen Gebote ſoll eben den Zweck haben, die göttlichen 
Gebote in ihrer Integrität unverkürzt und rein zur Verwirklichung zu bringen. In dieſer 
Zweck-Beifügung glauben wir aber ſofort die Erinnerung zu finden, daß, was eben aus 
gewiſſenhafter Sorgfalt für möglichſt genaue Erfüllung der göttlichen Geſetze, und nicht 
aus dreiſter Reformirungsſucht geſchieht, nicht unter dieſes Verbot 1 dd No fällt, viel- 
mehr eben aus der uns hier und fo oft gebotenen d' der dyn reſultirt. So, wenn 
der Zweifel, pod, den dg de' r' Do dy erzeugt hat, oder wir in Folge einer Ver— 
ſchiedenheit der Ueberlieferungen die Eine gebotene MPN in zwei Weiſen als d'r und 
in darſtellen ꝛc. (Siehe dd zu M’n 34, 2 7). Ebenſo fällt eine wiederholte Erfüllung 
einer Id, wie z. B. id Miypn und yd dyp'pn nicht unter dieſes Verbot 
(Did 28, b.). Siehe auch N ren zu 90 16, a. 

Nach dend (dd dn II. 9.) brächte dieſes Verbot den nationalen Geſetzes⸗ 
Autoritäten zugleich die Warnung, daß fie diejenigen Anordnungen, MPN und MAN, 
die ſie 1 h ihrer Verpflichtung ed de did, die Geſetzeserfüllung zu ſchützen 
(ſiehe 3. B. M. 18, 30) zu treffen hatten, nicht als integrirende Beſtandtheile des gött— 
lichen en nicht als SANT, ſomit als on, als „Zuſatz zum göttlichen Geſetze“ 
erſcheinen laſſen, ſondern ihnen deutlich und klar ihren 3297: Charakter als DI’D, als 
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Schutz⸗Geſetze erhalten ſollen, eine Warnung, der auch die anordnenden Weiſen mit ge— 
wiſſenhafter Sorgfalt nachgekommen ſind und entſchieden in ihren Ueberlieferungen und 
Erläuterungen die Scheidung zwiſchen NMWNT und 397 aufrecht halten. K. 13, 1 ſteht 
dieſes Verbot noch einmal, und zwar in folgender Faſſung: dd dad ee n bD d& 
on ySan N vhον non N mieryb now t DINN. Es iſt nicht unmöglich, daß jede 
dieſer beiden Stellen ſich insbeſondere auf Eine dieſer beiden Vermehrungen und Ver— 
minderungen des Geſetzes beziehe. Unſere Stelle ſpricht das Verbot im Plural aus: 
d een N a n by dd Ib, dürfte daher die nationale Geſammtheit ver— 
pflichten, den ſchriftlich und mündlich überlieferten göttlichen Geſetzen kein neues Geſetz 
als göttlich hinzuzufügen, noch einer als von Gott offenbart überlieferten Beſtimmung 
dieſen göttlichen Charakter abzuerkennen. Jene weitere Stelle K. 13, die das Verbot im 
Singular ausſpricht, d y No by pm nd, dürfte hingegen jedem Einzelnen die 
Verpflichtung bringen, ein jedes Gebot ohne Zuſatz und ohne Verkürzung ſo, wie es die 
Geſetzüberlieferung vorſchreibt, zu erfüllen. Hierfür ſpräche denn auch der Wortlaut: 
DD yaan N vby mon N miwyb mw ins a San 52 . Dieſes „s“ dürfte 
erkennen laſſen, daß das Objekt dieſes Verbotes nicht ſowohl der Complex der ganzen 
Geſetzgebung, ſondern jedes einzelne Gebot iſt, das in der unangetaſteten Integrität ſeiner 
Erfüllung geſchützt bleiben ſoll. 

V. 3. Tue DDDy. Es war dies ja eine Erfahrung aus der damals allerjüngſten 
Zeit. Die Peor-Verirrung war ja nach Beſiegung Sichon's und Og's. Sie war daher 
dem zum Einzuge in das Land bereiten Geſchlechte in friſchſter Erinnerung. In hohem 
Grade belehrend erſcheint aber der unmittelbare Uebergang von don dd und pad dd 
zu dem warnenden Hinweis auf den Untergang der y iy. Es wird damit die Wahr— 
heit bekundet, daß jede die unantaſtbare Göttlichkeit des Geſetzes auch nur in Beziehung 
auf Ein Gebot leugnende, menſchliches Belieben den göttlichen Satzungen gleichſetzende 
Willkür einem polytheiſtiſchen Geſammtabfall gleichkommt. So hatte Saul 
einem ſubjektiven deutelnden Meinen und Belieben auf die Ausführung eines ihm ge— 
wordenen Gottesauftrages Einfluß eingeräumt, und, ſtatt ſtrikter Erfüllung des ihm klar 
und deutlich vorliegenden Gebotes, hatte er ſich erlaubt weniger und mehr zu thun 
als ihm geboten, „weniger“: indem er unterlaſſen an Agag und einem Theil der Beute 
das ihm aufgetragene Gottesgericht zu vollziehen; „mehr“: indem er den beſten Theil 
der Beute zum Opfer beſtimmte und damit noch ein Beſſeres als das von Gott Gebotene 
thun zu können vermeinte. Saul hatte ſomit ganz eigentlich die Warnung: rp Nd 
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yon ad) übertreten. Da ward durch Samuel das Gotteswort an Saul: mby2 "7b yann 
N) SD ddp naon > Don D Depnb Su man pyow man ’= n yow> dan. 
„san DEAN. „Hat Gott alfo an Empor- und Mahlopfern Wohlgefallen wie am 
Horchen auf Gottes Stimme? Siehe Gehorchen iſt mehr als bloßes Opfer, Aufmerken 
mehr als Fett der Widder; denn Zauberei-Sünde iſt Ungehorſam, Götzen— 
und Orakelthum eigen mächtiges Vordringen!“ d, der Ungehorſam, der 
Gottgebotenes unerfüllt läßt, weil es wirklichem oder vermeintlichen Belieben irgend 
welchen andern Faktors nicht zuſagt, iſt er in tiefem Grunde eine andere Verirrung, 
als die, welche über die Vollbringung einer von Gott gebotenen oder von Gott ge— 
billigten Handlung noch erſt den Zauberwürfel entſcheiden läßt? Und A397, jene Ver: 
meſſenheit, die ſelbſterdachte Uebungen göttlich Gebotenem verbeſſernd zur Seite 
ſtellt, iſt ſie in tiefem Grunde etwas Anderes als jener polytheiſtiſche Abfall, der dem 
Einen Einzigen nicht Alles, nicht ſich mit ſeinem ganzen Geſchicke und ſeinem 
ganzen Lebensinhalte unterſtellt, ſondern Ihm zur Seite noch eine andere 
Selbſtherrlichkeit — (das iſt De von ie) — mit ihrem Walten über ſein Geſchick 
und ihren Orakeln für ſeine Thaten gelten läßt? (Vgl. zu 4 B. M. 15, 31.) 

ya byaa ift wohl Ortsbezeichnung wie K. 3, 29. yd MI und pes bya 
4. B. M. 33, 7. N 

ya ya ma rn Sen, es ift möglich, daß dieſer Ausdruck nicht nur dies 
jenigen umfaßt, welche rite den Peorkult vollzogen, ſondern auch alle Die, die nur 
irgendwie ſich bei dieſer großen Verirrung betheiligt und ſich ihr zugeneigt bewieſen. 
Es wäre dann die Warnung vor dem Abweichen von irgend Einem der göttlichen Ge— 
ſetze eine um ſo ernſtere. 

V. 4. D' DAN, 937 ift der innigſte Anſchluß an einen Andern, INEND pan 
1. B. M. 2, 8 (Siehe daſ. S. 173), der ſich ſomit nicht der leiſeſten Abneigung bewußt 
iſt. yd dd' dp heißt es im vorigen Verſe, euch liegt die Selbſterfahrung vor Augen. 
Es iſt Keiner unter euch, der nicht weiß, daß er ſich auch nicht die leiſeſte Abweichung 
zum Peor hin hat zu Schulden kommen laſſen und darum mitten in der Peſt, die die 
Schuldigen hinraffte, erhalten blieb. Dadurch hat Jeder an ſich ſelbſt den ſtärkſten 
Beweis von dem Werthe des Gottgehorſams und die ſtärkſte Mahnung zu wandelloſer 
Treue. Dieſe Erfahrung machte die Geſammtheit in allen ihren Gliedern. Darum der 
Plural: „ DVDy, „ dd. Die ſtrafende Vernichtung traf aber die Schuldigen mit 
Rückſicht auf die ihrer reinen Gottesbeſtimmung einheitlich zu erhaltende Nation, daher 
Singular: TIIP2. Die Beſtimmung Iſraels als Gottes- Volk duldet keine Peorsjünger 
in ſeiner Mitte. 
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5. Siehe, ich habe euch Geſetze und Oo D | m 5 


Rechtsordnungen gelehrt, wie mich Gott 1 N SEND = o dh Don 
mein Gott verpflichtet, damit ihr da— 


V. 5. 787, eine fernere Thatſache, die ihr als ſelbſterfahrne feſthalten ſollt, iſt die: 
M D' Ng DAN SEN n yd n hn. Ihr ſeht, ich habe euch nach mir gewordenem 
göttlichen Befehle Geſetze und Rechtsordnungen gelehrt, damit ihr ſie in dem Lande zur 
Erfüllung bringet, in welches ihr nun einzieht. Damit iſt für eure Beſtimmung und für 
die Bedeutung dieſer Geſetze, die euch; und fie von allem Andern charakteriſtiſch unter— 
ſcheidende Thatſache feſtgeſtellt: ihr ſeid das einzige Volk auf Erden, das Geſetze hatte, 
bevor es ein Land beſaß, und dieſe Geſetze find die einzigen, deren Erfüllung nicht 
als Mittel zu einem Volksdaſein und einer aus einem nationalen Boden zu ſchöpfen— 
den nationalen Selbſtſtändigkeit und Wohlfahrt, ſondern als Zweck derſelben daſtehen. 
Jedes andere Volk wird ein Volk durch ſein Land und ſchafft ſich dann Geſetze für ſein 
Land. Ihr aber ſeid ein Volk durch das Geſetz und erhaltet ein Land für das Geſetz. 
Alle andern Geſetze ſind aus der von dem Lande erzeugten Eigenthümlichkeit des Volkes 
und ſeiner wechſelnden Entwickelungsbedürfniſſe hervorgegangen, euer Geſetzgeber — der 
Menſch, aus deſſen Händen ihr euer Geſetz empfangen, — hat euer Land nie geſehen, 
ſeinen Boden nie betreten, er war nur der Ueberbringer des Geſetzes, und ſein 
Grab in der Wüſte ift das Gottes ſiegel an dem Geſetze, das er überbracht, 
ſo wie die Wardeiung ſeiner Ewigkeit und Unwandelbarkeit. Das Geſetz 
iſt das abſolute, ihr und das Land ſeid das Bedingte. Nicht nach eurem und eures 
Landes wechſelndem Geſchicke hat das Geſetz ſich zu wandeln, ſondern nach eurer wan— 
delnden Geſetzestreue wandelt euer und eures Landes Geſchick. Mit dem Geſetze im Arme 
ſteht ihr als Volk an der Grenze des Landes, das ihr betreten ſollt um dort das Geſetz 
zur vollen Verwirklichung zu bringen; mit dem Geſetze im Arme werdet ihr — einſt 
des Landes zeitweilig verluſtig — immer und immer wieder als Volk daſtehen, das keine 
andere Beſtimmung hat als der Erfüllung dieſes Geſetzes zu leben und des Augenblick's 
zu harren, der ihm wieder den Eintritt in das Land eröffnet, das ihm für die volle 
Erfüllung dieſes Geſetzes gegeben. Ihr ſeid das Geſetzesvolk, Paläſtina iſt das Ge— 
ſetzesland, nicht aber ſeid ihr das paläſtinenſiſche Volk und Paläſtina iſt nicht das 
jüdiſche Land — 

he D eg: mit dieſem „Lehren“ erfüllte ich nur das Pflichtgebot Gottes, in 
deſſen Dienſt ich athme, den ich "TON nenne, durch den ich bin, was ich bin, und der über Alles, 
was ich bin und vermag, zu disponiren hat. Daraus fließt dann Bechoroth 29, a der große 
jüdiſche Grundſatz für alle in der Nachfolge Moſes der Lehre ſeines Geſetzes lebenden 
Männer: DIM2 DAN AN Dang dp, das die Geſetzerfüllung vermittelnde Lehren des 
Geſetzes — n pod (ſiehe zu V. 1) — nur als Pflicht zu üben, für deren Leiſtung 
keinerlei Vergütung genommen werden darf. Dieſe Beſtimmung umfaßt alles von Moſes 
Gelehrte, ſomit das ganze göttlich geoffenbarte ſchriftliche und mündliche Geſetz, und 
zwar jede, ſei es die blos thoretiſche Erkenntniß oder die unmittelbar praktiſche Erfüllung 
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denn das iſt eure Weisheit und eure DMIN 0 bb Doe. 
Einſicht vor den Augen der Nationen, 


fördernde Leiſtung. Daher denn auch die Sätze: Tyrb bon p 75 now bun 
dpd e D D ’D v wapbı mind pb prey, wer ſich feine Rechtsentſcheidung, 
ſein Zeugnißablegen bezahlen läßt, deſſen Urtheil und deſſen Zeugnißablage iſt ungiltig; 
wer ſich das Sprengen mit dem Entſündigungswaſſer oder das Einſchütten der Aſche 
bezahlen läßt, deſſen Waſſer iſt Höhlenwaſſer und deſſen Aſche Küchenherd-Aſche 
(daſ.). Schön heißt es (daf.) weiter: (Prov. 23) 9% 003 nbw Dang nun N DN 900) 
Y Dον D mp non b’n ονν mianb 72 Jawa nase e e e nd PO ap Hyde, 
findeſt du Keinen, der dich im Geſetze unentgeltlich unterrichtet, ſo ſchaffe dir den 
Unterricht für Geld; denn es heißt: kaufe die Wahrheit. Sage dann aber nicht: ſo wie 
ich mein Lernen habe bezahlen müſſen, ſo will ich auch mir mein Lehren bezahlen laſſen; 
denn es heißt: die Wahrheit kaufe, aber verkaufe ſie nicht. Dieſe Verpflichtung zu 
uneutgeltlichem Unterrichte in der Geſetzeslehre und zu unentgeltlicher Leiſtung von der 
Erfüllung des Geſetzes geforderter Handlungen ſchließt nicht die Vergütung für andere 
damit verbunden Leiſtungen aus, wie WOW De für die Beaufſichtigung der Weber: 
wachung bedürftiger Schüler, and nPu2 r Erſatz offenbar durch die Leiſtung 
erlittener Verſäumniß, auch nicht den Lebensunterhalt Derjenigen, die, um ganz dem 
Unterrichte und der Geſetzespraxis leben zu können, auf jeden anderen Erwerb verzichten. 
(Siehe Nedarim 87, dim Bechoroth 29, a). 

V. 6. Dnvp rp), die erſte Bedingung der Geſetz wahrenden Hüter-Pflicht iſt: 
Lernen, wie überall dard n drr) (Siehe 3. B. M. 18, 4. 5.). Da ſomit in dieſem 
Geſetze euer ganzes Daſein wurzelt und eure ganze Beſtimmung und Zukunft, ſo habt ihr 
nichts Anderes zu thun als: zu lernen und zu erfüllen! N' 2, denn Es, 
beides zuſammen, die yr und ey, das Studium und die Praxis des Geſetzes, iſt 
eure MOIM und eure dg für die Auffaſſung der Völker. dn: das In-ſich Aufnehmen 
der gegebenen Lehrſätze der Wahrheit, 792: die bei deren Anwendung ſich bewährende 
Gedankenkunſt des richtig folgernden und ſchließenden Verſtandes. (Siehe 2 B. M. S. 411.). 
Welche Wiſſenſchaften und Künſte das charakteriſtiſche Erbtheil der andern Kulturvölker 
ſein mögen, eure, die jüdiſche Wiſſenſchaft und Kunſt, iſt die Wiſſenſchaft und Kunſt des 
Aufbau's eines ganzen Menſchen-und Volkslebens auf dem Fundamente des Gottes— 
bewußtſeins und der Menſchenpflicht, iſt die Wiſſenſchaft und Kunſt der Erkenntniß und 
der Verwirklichung des Gottesgeſetzes, die Wiſſenſchaft und Kunſt der Wahrheit 
und der Harmonie des Lebens. 

Daym οοσ, dieſe eure Wiſſenſchaft und Kunſt des Lebens wird euer Charak— 
teriſticſum bilden in der Anſchauung der Völker. Was der alte Seher geſprochen: 
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große Volk! 
7. Denn welches iſt ein großes Volk? w Sr mn 27 


pw oe 122 deb oonbn ne’, die Künſte des ſinnenſchmeichelnden Schönen hat man 
bei andern Völkern zu ſuchen, aber die Kunſt, wie man Hütten, Städte, Staaten baut, 
in welchen Gott ſeine beſeligende Gegenwart bekundet, wird nur bei Sem's Söhnen zu 
finden ſein, das wird ſich an euch bewähren, und indem ihr ausſchließlich dieſer Er— 
kenntniß und Erfüllung des göttlichen Geſetzes vor den Augen der Völker lebet, wird 
euer ganzes Leben eine Propaganda ſein für das dem Gottesgeſetze huldigende Gottesreich 
auf Erden. 

e d' pH 59 HN yr“ nen. Nicht umſonſt wird hier für die Anſchauung der 
Völker der ganze Complex der jüdiſchen Geſetze D’PM genannt. Sind fie doch alleſammt 
das unwandelbare, gegebene Maaß für alle Lebensverhältniſſe. Andere Völker 
ſuchen unabläſſig das den jedesmaligen, in unaufhörlichem Wechſel begriffenen Zu— 
ſtänden entſprechende Maß der Staatenweisheit. Und weil ihre legislatoriſchen Schöpfun— 
gen nur dem das zeitlich Beſchränkte und die Oberfläche der Dinge erfaſſenden Men— 
ſchengedanken entſpringen, darum ſind ihre Normen in ewigem Fluß, und das heute als 
Heil und Segen bedingende Wahrheit und Recht Verkündete wird vom Morgen als 
verderbliche Thorheit begraben. Nur das jüdische Volk hat ein ewiges Pflichtmaß für 
alles Sein und Wollen des innern und äußern Menſchen- und Volkslebens, dem es mit 
kühner Zuverſicht ſeine Menſchen- und Volks-Cxiſtenz aller Zeiten unterwirft, wiſſend, 
daß es eben mit dieſer ſeiner Unterordnung unter Gottes Geſetz ſich zum Herrn und 
Meiſter ſeiner Geſchicke macht. Wie ſein Geſetz, ſo iſt auch ſeine Geſchichte ein von vorn 
herein Gegebenes. Dieſe, eine ganze Nation in allen ihren Geſchlechtern umfaſſende 
Hingebung an die Erkenntniß und Erfüllung Eines Geſetzes macht das jüdiſche Volk zu 
einer imponirenden geiſtigen Größe in den Augen der Völker. Sie erhalten Kunde von 
allen dieſen, das jüdiſche Menſchen- und Volksleben geſtaltenden Normen und bekennen, 
dieſes große Volk ſei doch ein von Weisheit und Einſicht erfüllter nationaler Verein! 
Es iſt zweifelhaft, worauf der im PI liegende beſchränkende Gegenſatz zu beziehen iſt. 
Vielleicht: ſo abſonderlich auch das jüdiſche Volksthum erſcheint, ſo kann man doch 
nicht umhin, es als ein dyn I und ein hin dom dy anzuerkennen. Oder: dieſes 
„nen hat feine Größe nur darin und dadurch, daß es ein pa dn dy iſt. 

V. 7. 8. „ e i h m en nen ba a m 2. Wenn dies die Frage fein 
ſollte, welches Volk ſich mit Iſrael vergleichen könnte, ſo hätte es wohl kaum Ham’, 
jondern SEN i ed oder beffer Jun ig dre heißen ſollen. Wir glauben in dyn m © 
eine Frage und in m dei die Antwort erblicken zu dürfen. Es heißt zuvor, die 
Völker werden Iſrael ein großes Volk nennen. Hier folgen nun die Motive: in zwei 
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8. Und welches iſt ein großes Volk? . N 5752 ur Be 8 
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Momenten wird die Größe eines Volkes gefunden, in der Proſperität nach Innen und 
nach Außen, und in der Weisheit ſeiner Staatsverfaſſung; beide ſpringen den Völkern 
bei Israel in die Augen. Denn, heißt es, welches iſt ein großes Volk? Das ihm nahe 
Gottheiten hat, d. h. dem ſeine Gottheiten Aufblühen und Gedeihen, Schutz und Sieg 
gewähren; ganz ſo wie in Wahrheit Gott der Einig Einzige, dem wir als unſerem 
Gotte huldigen und gehorchen, uns in allen Verhältniſſen gewährt, in welchen wir 
Seiner bedürfen. Und ferner: Welches iſt ein großes Volk? Das gerechte Geſetze und 
Rechtsordnungen hat; ganz ſo wie in Wahrheit die Lehre enthält, die Moſes uns von 
Gott zur Annahme vorgelegt. Eben daß Iſrael dieſes Geſetz zu ewig treuer Erfüllung 
angenommen, das bildet feine geiſtige und ſittliche Größe. Gleichwohl iſt 87 pb; 
denn da in Wahrheit nur Gott dem Menſchen nahe iſt, alle Götter Wahn und die in 
ihnen vergötterten Mächte dem Menſchen und ſeinen Anliegen fern ſind, ſo bezieht ſich 
in Wahrheit p dem Sinne nach auf Gott, und es heißt eigentlich: Welches Volk 
iſt groß? Das einen ihm ſo nahen Gott hat wie Gott unſer Gott uns nahe iſt. 

Nicht umſonſt iſt aber wohl der Hinweis auf die Proſperität des jüdiſchen Volkes 
und die darin ſich kundgebende Gottesnähe zuerſt genannt. Iſt ſie es ja, die von 
Gott getragene geſchichtliche Erſcheinung vor Allem, welche die Aufmerkſamkeit der Völker 
auf ſich zieht und ſie die hohe Bedeutſamkeit des jüdiſchen Geſetzeslebens ahnen läßt, 
das eben in dieſem äußern Erfolge, in der von ihm bewirkten Gottesnähe, ſeine Gött— 
lichkeit documentirt. 

V. 9. h Deen p). V. 3. und V. 5 eden do und N od d weiſen uns 
auf die Selbſterfahrung zweier Thatſachen hin: auf das jeden Einzelnen hinſichtlich 
ſeiner Geſetzes-Treue oder Untreue wägende Gottesgericht, und auf die unſere ganze 
Zukunft abſolut bedingende Kraft dieſes Geſetzes. Alles aber beruht auf der nationalen 
Selbſterfahrung der fundamentalen Thatſache der Gottesoffenbarung dieſes Geſetzes und 
der damit unmittelbar verbrieften Göttlichkeit des Geſetzes und außer weltlichen 
Perſönlichkeit Gottes. Dieſe geſchichtliche, durchaus fundamentale Thatſache, die 
durch unſere eigene Sinneswahrnehmung documentirte Geſetzoffenbarung am Sinai, 
ſie iſt es daher in allererſter Linie, die unſeren Geiſtern und Herzen ewig gegenwärtig 
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bleiben und zu gleicher Beherzigung und Forttradirung von uns unſern Kindern über— 
liefert werden ſoll. Empiriſche, von einer ganzen Nation gleichzeitig gemachte 
Sinnes wahrnehmung iſt die durchaus beiſpiellos alleinſtehende Baſis der geſchicht— 
lichen Thatſache der Offenbarung, und die Geſammtüberlieferung von Eltern an 
Kinder einer ganzen Nation die ebenſo beiſpiellos alleinſtehende Erhaltung dieſer Thatſache 
für das Grundbewußtſein aller folgenden Geſchlechter. 

Es find dies drei Warnungen: n nord 8 1 WD, „n rio JB Je JD D 
n MD zd Sup we) r 7b en. r' iſt nicht eigentlich ein Vergeſſen aus 
Gedächtnißſchwäche, wie r', ſondern, lautverwandt mit dar, ar“, var (ſiehe 1 B. M. 
S. 146.) zunächſt ein Verlieren aus dem Gedächtniß durch Eingenommenheit von Anderem. 
Die eigentliche Bedeutung von ddt (1. B. M. 2, 15.) iſt das Fernhalten alles Nach— 
theiligen. Win alſo: ſich von allen einem beſtimmten Zwecke entgegenſtehenden Ein— 
flüſſen fern halten. Daher in der Regel mit der Beifügung: 125 o>5, eigentlich: hüte 
dich dir, d. h. halte dich von Allem fern, was deine pflichtgetreue Selbſtbeſtimmung ges. 
fährden könnte. Die Naturbetrachtung und das Geſchichtsleben der nichtjüdiſchen 
Menſchheit bauen ſich ohne die beiden, dir durch Erfahrung feſt ſtehenden Thatſachen des 
außerweltlichen Einzigen perſönlichen Gottes und des von Ihm ausgeſprochenen Sitten— 
geſetzes auf. Du ſollſt bei jeder deiner Betrachtung der Natur und jeder deiner Wür— 
digung des Geſchichtslebens ſtets die dir durch Erfahrung verbrieften Thatſachen zu 
Grunde legen, von ihnen ganz eigentlich ausgehen. Sie ſind dir das Thatſächlichſte 
unter allen Thatſachen der Natur und Geſchichte. Erhalte dich, in Mitten einer, von aus 
mangelhafter Baſis erwachſenen Anſchauungen befangenen Welt, deiner geiſtigen Selbſt— 
ſtändigkeit. Ihren lückenhaft erbauten und darum irrigen Anſchauungen und deren 
daher ebenſo irrigen Reſultaten hingegeben, läufſt du Gefahr eben die Erfahrung jener 
Thatſachen aus dem Bewußtſein zu verlieren, auf deren Baſis allein ſich die Wahrheit 
des Seins und Lebens gewinnt. Darum: hüte dich dir, daß du die Thatſachen 
nicht vergeſſeſt, die deine eigenen Augen geſehen! 
N Vor Allem aber : 782 Jed . Jene unjüdiſche Betrachtung des Natur- und 
Geſchichtslebens hat gar leicht einen gefährlichen Anwalt in deinem eigenen Innern. 
Mit dem Entweichen Gottes aus dem Naturleben geht auch das Naturleben im Menſchen, 
geht ſeine Sinnlichkeit einer ſelbſtherrlichen Vergötterung entgegen, und mit dem 
Verneinen des Gottesgeſetzes für das Geſchichtsleben wird der ſelbſtſüchtigen gewaltthätigen 
Menſchenherrlichkeit der Thron zurecht geſtellt. Beides ſchmeichelt gar leicht deiner 
2 9, deinem ſinnlich geiſtigen Weſen und Wollen, verſpricht, deine Sinnlichkeit der 
Unterordnung unter die Sittenheiligkeit und dein Geſchichtsleben der Unterordnung 
unter die Rechts- und Liebesforderungen zu entbinden, die dir das Geſetz am Sinai von 
Gott gebracht. Darum, wie vor den unjüdiſchen Einflüſſen von Außen, ſo vor Allem vor 
den der Sinnlichkeit und Selbſtſucht ſchmeichelnden Einflüſterungen hüte dein Inneres, 
daß ihm nicht die Gott und ſein Geſetz verbürgenden Thatſachen entrückt werden, hüte 
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vor Allem dein ſeeliſches Weſen ſehr, daß du die Thatſachen nicht aus den Augen vers 
lierſt, die deine eigenen Augen geſehen! 

7 52 d d' zo, und wie du fie im Geifte ſtets gegenwärtig haben ſollſt, 
fo laſſe fie — ja das Ziel des Ganzen — 7”’n 'd' 59, nicht nur in gewiſſen Lebens— 
altern, in gewiſſen Weihe-Tagen und Stunden, laſſe ſie, ſo lange du lebſt, bei jedem 
Athemzuge deines hiniedigen Seins, dein Herz, dieſe Stätte aller deiner zur That 
ſtrebenden Gedanken, beherrſchen und leiten, und keinen Augenblick ihm fern werden. 

32 „ ane dyn, und was du erfahren, und was durch deine eigene Er— 
fahrung die unerſchütterliche Granitbaſis deines ganzen Denkens und Handelns geworden, 
das ſollſt du das „Wiſſen“, nicht den „Glauben“, deiner Kinder und Kindeskinder 
werden laſſen; was du „geſehen“, ſollen deine Kinder „wiſſen“; du ſollſt es ihnen mit 
der ganzen Entſchiedenheit und Gewißheit des Selbſterlebten alſo überliefern, daß dein 
Erlebniß die Wiſſensbaſis aller deiner Nachkommen werde. Es iſt dies die von einer 
ganzen nationalen Geſammtheit empfangene und immer einer ganzen nationalen Ge— 
ſammtnachkommenſchaft überlieferte Tradition, das einzige Medium, wodurch überhaupt 
geſchichtliche Thatſachen auch für die ſpäteſten Enkel Gewißheit zu erlangen vermögen. 
Beruht doch ſelbſt die Authentieität ſchriftlicher Aufzeichnungen im letzten Grunde auf 
der nicht anzuweifelnden öffentlichen Ueberlieferung von allen Vätern auf alle Söhne. 
Daher Kiduſchin 30. a. die Sätze: 1b nd weed aınan vy nbyn min na nn nbon 53 
main 53 d Y 133 ah 225, wer feinen Sohn das Geſetz lehrt, den betrachtet die 
Schrift, als hätte er es ihn und deſſen Sohn und Enkel bis ans Ende aller Geſchlechter 
gelehrt, denn es heißt: 3b DONYMM und dadurch zugleich 732 325. Oder, in der 
dort recipirten Anſicht, daß hier das Lehren des Geſetzes nicht nur an Kinder, ſondern 
auch an Enkel geboten iſt, der Satz: map bed aınan vby nbyn main 53 2 nbon 52 
‚anna Pd N eb many sen Dr mb Pod 733 e 7325 D NONz ’yD Inn 
Man kann darüber zweifelhaft fein, wer das Subjekt zu dp, iſt, der tradirende 
Großvater oder der empfangende Enkel. Schon Nerd in Nen zu Berachoth 21, 6. 
ſchwankt zwiſchen beiden. Bezieht ſich's auf den empfangenden Enkel, ſo iſt offenbar das 
von uns oben Entwickelte geſagt: das von dem erſten Geſchlecht Empfangene ſoll von dem 
Empfänger ſo feſt gehalten und ſo treu überliefert werden, daß dieſe Ueberlieferung voll— 
ſtändig die Stelle des Selbſterlebten vertritt und noch den ſpäteſten Enkel alſo zur treuen 
Geſetzes-Erfüllung verpflichtet, als hätte er das Geſetz ſelbſt am Sinai empfangen. Auf 
den überliefernden Vater und Großvater bezogen dürfte es von dieſen fordern, die Ueber— 
lieferung mit ſolcher Klarheit und Ueberzeugungsſicherheit zu vollziehen, als hätten ſie 
das Geſetz ſelbſt am Sinai empfangen. Vielleicht liegt auch der Gedanke zu Grunde: 
indem Jemand das Geſetz an ſeine Kinder überliefert und ſich da bewußt wird, mit 
welcher Treue und Gewiſſenhaftigkeit er ſeinem Kinde Das überliefert, was er von ſeinem 
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zu mir ſagte: Verſammle mir das Volk, 8 „ 
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Vater empfangen hat, tritt ihm die Ueberlieferung überhaupt in ihrer lebendigen bis 
zum Sinai hinaufreichenden Authenticität erſt recht in's Bewußtſein. Er ſagt ſich: die 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue, die er jetzt in der Ueberlieferung an ſeinem Kinde übt, hat 
auch ſein Vater an ihm, ſein Großvater an ſeinem Vater und ſo hinauf bis zu den 
Erſten die am Sinai ſtanden geübt, die Kette der Ueberlieferung führt ein jedes über— 
liefernde Glied durch die ſelbſt bewußte Ueberlieferungstreue unmittelbar an den Sinai 
hin, und überliefernd begreift er ſich erſt als Empfänger vom Sinai. Etwas auffallend 
bleibt es, daß ſich dieſe Betrachtung an die Belehrung des Enkels und nicht ſchon an die 
des Sohnes knüpft. (Jalkut z. St. hat in der That die Lesart: yd 12 de nn. 
Er hat auch die Lesart: op d dg, und danach iſt wohl unzweifelhaft der empfan— 
gende Sohn das Subjekt. Auch Berachoth 21, b. heißt es nur ). Bezieht man das 
Dp oed auf die die Ueberlieferung empfangenden Kinder, jo dürfte in der Anknüpfung 
der Betrachtung an den Enkel vielleicht auch noch der Gedanke liegen: Hört der Enkel 
aus dem Munde des Großvaters dieſelbe Lehre, die ihn auch der Vater gelehrt, ſo tritt 
ihm die Geſetzesüberlieferung in ihrer lebendigſten Wahrhaftigkeit vor Augen. Er ſieht, 
ſein Vater hat ihn nur das gelehrt, was er ſelber von ſeinem Vater empfangen hatte, 
und liegt ihm da der Schluß nahe, daß ſo überhaupt die Väter bis Moſes hinauf nur 
Das überliefert haben, was ſie von ihren Vätern empfangen hatten, und es wird ihm 
der Mund des Vaters und Großvaters wie Moſes Mund — 

(Die in dieſem Verſe zunächſt hinſichtlich der Offenbarungs-Thatſache ausgeſprochene 
Warnung vor Vergeſſen wird Menachoth 29, b auf die Kenntniß des Geſetzes ausgedehnt: 
wer, heißt es daſelbſt, wer ein Wort von ſeiner Geſetzeskunde vergißt, übertritt ein 
Verbot: d Inn was De 7b We de ınba ed e 327 mawmn 53 
nin de Hod, denn pd dd non y de d nm en dp 55, denn 
die Ausdrücke Wen, jd und de bezeichnen immer ein Verbot. did dd don bon bi>’ 
A372 aan D DD Y MD’ 389, nicht, wird hinzugefügt, wenn das Vergeſſen 
in Folge unvermeidlicher Gedächtnißſchwäche geſchehen; denn in dem J MD’ 1557 
liege die Vorausſetzung, daß er das Vergeſſen verſchulde. Dies Letztere liegt wohl in 
dem n jd n erh a eng. Man giebt aus Gleichgiltigkeit gegen das Geſetz ſich 
andern Gedankenrichtungen hin, die das Geſetzeswiſſen aus dem Herzen ſchwinden laſſen.) 

V. 10. h Dre dy iſt Objekt des ganzen vorhergehenden Satzes: den Tag, an 
welchem du deinem Gotte gegenüber ſtandeſt, an welchem Gott, dein Gott dir perſönlich 
entgegengekommen und du vor Ihm „ſeines Dienſtes gewärtig“ geſtanden. Das heißt ja 
überall „do Hy (fiehe 4. B. M. 3, 6). — 

am add EN bezieht ſich wohl nicht auf das vorhergehende d, es waren dies 
ja überwiegend Geſetze, die Verwirklichung in That erwarteten, es hätte daher wohl, 
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y 7 d SR gelautet. Vielmehr ift ANY mob» Sen Zweckſatz des N bapn. 
m dydted) das ganze Volk ſoll Gottes Worte unmittelbar vernehmen, damit fie lernen, 
Gott zu fürchten, ſo lange ſie auf Erden leben und daſſelbe Gott-Fürchten ihre Kinder 
lehren. Dieſer Zweck der Unmittelbarkeit der Gottes-Geſetzesoffenbarung wird ebenſo 
(2. B. M. 20, 17) ausgeſprochen: dd dy ey man Y debe NA n 3 
b] . 

Es iſt aber dieſes Gott- Fürchten, die jüdiſche Gottesfurcht, kein Produkt unklarer 
Gefühle und Gemüthsſtimmungen; Gott-Fürchten will „gelehrt und gelernt“ werden. 
Wiederholt ſpricht das Gotteswort von den dpd, hier de der pd. Ebenſo: 
P De ey een jp (K. 14, 23), NN i jqypb (K. 17, 19), Ne 1b 
(K. 31, 13). Gott fürchten wird durch Lernen und Uebung erworben, Gottesfurcht iſt ein 
geiſtiges Wiſſen und ein ſittliches Können, wie Beides zuſammen ja den Begriff nd 
ausfüllt. Den erſten Unterricht in dieſer jüdiſchen geiſtigen und ſittlichen Kunſt hat Gott 
ſelber uns gegeben. Alles Folgende iſt eine Beſchreibung dieſes Unterrichtes. Er hat 
uns, ohne ſich uns zu zeigen, ſein Wort hören laſſen, wir haben Ihn gehört, aber nicht 
geſehen; Er iſt uns alſo in ſeiner Unſichtbarkeit durch ſein Wort gegenwärtig geworden, 
und es waren Worte ſeines Geſetzes an uns, durch welche wir in den ewigen Bund mit 
ihm getreten; dieſes ewige Vergegenwärtigen Gottes, des Unſichtbaren, in ſeinem Worte, 
in dem Worte ſeines Willens, dieſes ewige Gott-hören, heißt: Gott fürchten, heißt 
De Ny, 0 verwandt mit SAP: ſich Gott in die Seele gegenwärtig rufen. Daher 
ward ſein Wort, das Wort feines Geſetzes, fein „Name“, d. i. das, wodurch Er uns gegen 
wärtig geworden und worunter wir Ihn, den wir nie geſehen, wohl aber gehört, zu 
1 haben, und wo das 2 re feines Geſetzes wohnte, da „ruhte fein Name“. dee 

pn 53 Pros m ns H i] jpob an ww ον.⁰ ja Sn? Sen Dipna Trndn , 2b 
= 14, 23 ſiehe daſ.). 

DIN by Don n Ser on , fo lange fie auf Erden, umgeben, umfangen 
von der ganzen irdiſchen Sichtbarkeit, ſollen ſie, über Alles dieſes Sichtbare hinaus, 
den unſichtbaren Einen ſchauen, der ihnen in Mitten dieſer ſichtbaren irdiſchen Welt 
gegenwärtig geworden, auf daß er ihnen gegenwärtig bleibe, und ſie mitten im Irdiſchen 
vor ihm wandeln und ſeine Stimme vom Horeb hören. — 

V. 11. % pr. Es iſt nicht leicht die eigentliche Bedeutung von „D zu 
fixiren. Es kommt wie hier am häufigſten mit 739 zuſammgeſtellt und in Hiob 38, 9. 
wo die Gottesallmacht in den das Waſſer beherrſchenden Geſetzen geſchildert wird, das 
als Meer Damm und Riegel braucht um feine Gewalt zu hemmen, egg de D’nd72 7 * 
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N' dd — doch wieder ſich von Wolke umhüllen und von dddy umwickeln läßt, 
hh eee mn) he eg. Indem dort „Wolke“ des Waſſers „Kleid“ und bay 
ſeine „Windel“ gennant wird — (ſiehe Ezech. 16, 4. 30, 21) — ſo erſcheint ody als die 
noch engere, das Waſſer zuſammendrängende, zuſammendrückende Umgebung. Im 739 iſt 
das Waſſer noch als Dunſt verbreitet. In do iſt es bereits verdichtet. Andrerſeits 
trägt 55 ) in vielen Stellen das Merkmal des Dunkeln, Undurchſichtigen: or“ oy Yo 
(Job 22, 13). Dodd „D Pan Nd Tenn (Jeſ. 60, 2). min D mar Sind rf 
„ (Jirmija 13, 16.). Es ſcheint daher Ay die ſchwarze niederhängende Regenwolke 
zu bedeuten, in welcher der Waſſerdunſt bereits faſt zu Tropfen verdichtet iſt. Vielleicht 
erklärt ſich danach auch die Wortbildung do von y, wie 72 von 2. ANY, das in 
ANY, Genick, den Begriff einer loſe zuſammenhängenden Theilung bedeutet — (das ge— 
waltſame dyn p' (Hoſea 10, 2.) iſt wohl aus der Genicktödtung 2. B. M. 13, 13. 
5. B. M. 21, 4. übertragen) — kann ſehr wohl dieſes Stadium der Tropfenbildung 
bezeichnen, wie hierfür ja auch p odd y' (5. B. M. 32, 2.), insbeſondere 
„D D vaw ehe (das. 33, 29.) ſpricht. 

Geſagt dürfte hier ſein, daß die ganze Umgebung ringsum in dichte Dunkelheit 
gehüllt war und nur der Ort in Feuer leuchtete, von woher Gott ſein Wort an Iſrael 
richten wollte. Dadurch wurden alle Sinne auf dieſen Einen Punkt gerichtet, und das 
Ohr führte das Vernommene auch unmittelbar auf Den zurück, von welchem das Wort 
zu ihm gelangte. (Vgl. zu 2. B. M. 20, 15.) 

V. 12. h II. Ihr nahmet wahr, nicht nur daß Gott ſprach, ſondern daß Gott 
zu euch ſprach, daß ſeine Rede an euch aus dem Feuer gerichtet war, und zwar war es 
nicht etwa eine Wahrnehmung im Geiſte, nicht D’II7, d'y dye ons 0937 o, es war 
ſinnliche Wahrnehmung, ihr hörtet die Wortlaute; darauf war aber auch eure ſinnliche 
Wahrnehmung beſchränkt, auch nicht die Andeutung, den Umriß einer Geſtalt habt ihr 
geſehen (ſiehe zu 2. B. M. 20, 4). 

en, wir glauben nicht, daß ſonſt dy von g vorkommt, ' bezieht 
ſich daher wohl nicht auf g, ſondern iſt Objekt von mwyb: Das, was er euch zu 
vollbringen verpflichtet, und iſt dieſer Nelativjag erklärende Appoſition zu dg. Das 
Geſetz, wozu er uns verpflichtet, iſt fein MI2, iſt die abſolute Bedingung feiner Verbin— 
dung mit uns, und dieſen Bund, nämlich Das, wozu er uns verpflichtet, ſtellte er uns 
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Bund, den er euch zu erfüllen gebot, 
in den zehn Sätzen, und ſchrieb ſie auf 
zwei Tafeln von Stein. 

14. Mir aber gebot Gott in jener 
Zeit euch Geſetze und Rechtsordnungen 
zu lehren, damit ihr ſie erfüllet in dem 
Lande, wohin ihr hinüberzieht es in 
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15. So hütet euch denn ſehr für 
eure Seelen! Denn ihr habt keinerlei 
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in zehn Sätzen dar. Dieſe 9 y find nicht Alles, was er uns gebot, aber fie find 
g nan, fie find eine Kundmachung des Bundes, fie geben einen Begriff Deſſen, was 
er von uns als ſeinen Bund mit uns verlangt, ſie enthalten die Grundzüge des ganzen 
Bundesgeſetzes. n DINM, und wie ein lebendiges Wort das Mittel war, wodurch er 
Sich und ſeine Gegenwart und ſeine unmittelbare Beziehung zu einem Jeden von uns 
kund that, ſo legte Er auch durch ſeine ſchöpferiſch in Stein dieſe Worte feſthaltende 
Schrift das ewige Zeugniß ſeiner Wort-Offenbarung in unſere Hände nieder. 

V. 14. n us NS, die vollſtändige Ausführung dieſer Grundzüge, die dip und 
d'bot'o, in welchen fie zur Verwirklichung kommen ſollen, ließ er euch durch mich 
zukommen. 

a DAN Danwyb, ebenſo oben V. 5. Pen pz J yd. Im dd ppn 
des D wird eine Bemerkung des d'r mitgetheilt, die auf das Bedeutſame dieſer 
Accentuirung aufmerkſam macht, welche mit > mwyb und mit did dyrryd den Ge- 
danken des Satzes zuerſt abſchließt und das pen pz und pg nur als beſondere 
tachfügung läßt. Es wäre damit geſagt: die Erfüllungspflicht der Geſetze iſt eine ab— 
ſolute, für immer und überall gegebene. Zunächſt freilich und zur voll beglückenden Löſung 
iſt uns das Land zum national eigenen Boden der Verwirklichung unſerer Aufgabe als 
Gottes Geſetzesvolk beſtimmt. 

V. 15. ore ND onen. wos en kommt durchaus ſonſt nicht vor 
(— nur noch einmal in ähnlichem Zuſammenhange Joſua 23, 11. ſiehe unten —) wie 
Dod nv 5 G'. Wenn, wie wir dies oben V. 9. erläutert, dd wen die Forderung 
ſtellt, ſich (accus.) von jedem fremdartigen Einfluß fern und dadurch ſich (dat.) d. i.: der 
eigenen pflichttreuen Selbſtbeſtimmung zu erhalten, ſo würde: D Dον h νννονπν fordern: 
erhaltet euch euren Seelen, d. h. laſſet euch durch Nichts dem leitenden und entſcheidenden 
Einfluß eures ſeeliſchen Weſens entziehen. Bedenken wir, daß es ſich nach allem 
Folgenden hier darum handelt, uns die Begriffsreinheit und die Ueberzeugungsgewißheit von 
der überſinnlichen und doch einzig hohen realen und perſönlichen Weſenhaftigkeit Gottes, 
des unſichtbaren Einen, durch keinerlei Einreihung in den Kreis ſinnlicher Exiſtenzen 
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rauben oder auch nur trüben zu laſſen: ſo tritt die Ueberweiſung dieſes unſeres Be— 
wußtſeins an das Forum unſerer Seelen und das Gebot, Wacht über uns zu halten, 
uns dieſem Forum durch nichts entfremden zu laſſen, in hohe Bedeutſamkeit. Nächſt 
Gott giebt es nur noch ein Weſen, von deſſen individueller Realität und perſönlicher 
Exiſtenz, obgleich unſichtbar und von keinen Sinnen zu erfaſſen, ein Jeder von uns doch 
die unmittelbare Ueberzeugungsgewißheit in ſich trägt, und das ſind unſere Seelen, 
unſere dz; fie find es daher die, auf ſich ſelbſt reflektirend, die reale perſönliche 
Exiſtenz eines ſinnlich unerfaßbar Unſichtbaren begreifen und mit der Ueberzeugungs— 
gewißheit des eigenen Selbſt's die Ueberzeugungsgewißheit von Gott erfaſſen. So gewiß 
wir unſeres Selbſt's ſind, jo gewiß find wir Gottes. Darum „iſt es unſere Seele, die wir 
zu Gott hin tragen, darum ſehnt ſich, ſchmachtet, durſtet unſere Seele nach Gott“ — 
Nb WB) E DD „DD Ds ‚NUN DO ’n N (Bi. 84, 3. 42, 3 u. f.) „Darum 
ſucht unſere Seele Gott in den Nächten, mb Pe 's (Jeſ. 26, 9), darum hängt 
unſere Seele an der Nachfolge Gottes, e 's pz (Pf. 63, 9). Darum leiſtet 
unſere Seele das Weihegelöbniß Gott (daſ. 103, 1. 2. 22. 104, 1. 36.). So das Wort der 
Weiſen Berachoth 10, a.: in Hinblick auf welche Beziehungen hat David dieſe fünfmalige 
Aufforderung an die Seele gerichtet, das Weihegelöbniß an Gott auszuſprechen? 
7 DEN ’D 713 D h moon nn, in Hinblick auf die Aehnlichkeiten Gottes und 
der Seele, dor) 732 Fp 72 Nhe d N: Wie Gott die ganze Welt erfüllt, jo 
die Seele den ganzen Körper; wie Gott ſieht ohne geſehen zu werden, ſo ſieht die 
Seele und wird nicht geſehen; wie Gott die ganze Welt nährt, ſo nährt die Seele 
den Körper; wie Gott rein, ſo iſt auch die Seele rein; wie Gott in dem Welt— 
Innern unfindbar thront, ſo die Seele unfindbar in dem Innern des Körpers; das 
Weſen, das ſo fünffach Gott ähnlich iſt, möge Gott, den ihm fünffach Aehnlichen preiſen. 
Nh N eee ee no mun 52 de mon D AN D 55 nn map nn 
en AN D DD jνẽ 55 HN n D1pb® HD) Ir m’apı np nimm WR) NS mon AN 
Sup map mb mainp mowan AN Sind pn mo pan 93 De (= Dip DDO) na 
n229) won DD) Deep J e ' N' DIA ana DIV Man AN D') nn 
bb D won a ww ob (Siehe ND N'). 


Im debe 2 (ſiehe pd zu Bi. 103) wird dieſe Parallele noch weiter ausgeführt: 
die Seele trägt den Körper und Gott trägt ſeine Welt, die Seele überdauert den Körper 
und Gott überdauert ſeine Welt, die Seele iſt einzig im Körper und Gott einzig in 
ſeiner Welt, die Seele genießt keine Nahrung, ſo auch Gott, die Seele iſt das Höchſte im 
Körper und Gott das Höchſte in ſeiner Welt, die Stätte der Seele iſt unfindbar und ſo 
auch die Stätte der Gottesherrlichkeit. oy de dd m’apm an ns D wann 
D og vr m’apm hn np DN np nn nban ν e aan nn ον ν 
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DDD D Donnnwn heißt daher in dieſem Zuſammenhange: erhaltet euch um 
Alles in der Welt dem Erkenntnißeinfluß eurer Seele, deren Bewußtſein ja dem ſinnlich 
Unfaßbaren eine realere Exiſtenz als dem ſinnlich Faßbaren zuerkennt, damit euch Gott 
eben in ſeiner Außerſinnlichkeit die realſte Exiſtenz in höchſter Reinheit bleibe. 

Ebenſo Joſua 23, 11. One d de and oοτνDοnο nn Dnsnwa, die reine 
jüdiſche Seele wallt von ſelbſt Gott, ihrem Gott zu, und ihre volle Liebeshingebung an 
Gott iſt ihre höchſte Seligkeit. Wachet über euch, daß ihr euch dieſem Einfluß eurer Seelen 
erhaltet, und um Alles in der Welt laſſet euch durch Nichts dieſem reinen Zuge eurer 
Seelen entreißen, ) dag d'. DAaaT Ian IWW DN ’D. 

V. 16. prrnen > iſt Fortſetzung des mit dͤßdeen begonnenen Gedankens und 
n dry 85 '? iſt Parentheſe. Laſſet euch durch eure Seelen leiten — denn eure 
Seelen, nicht eure Sinne haben Gott am Horeb geſchaut, eure Sinne haben nur 
gehört — damit ihr nicht in das Verderbniß ſinket, euch irgend eine ſinnliche Darſtellung 
von Gott zu machen. Wie zu 1. B. M. 6, 11. bemerkt, bezeichnet dr eigentlich: Grube, das 
Hinabſinken, das Hinausfallen aus der Richtung zum geiſtigen und ſinnlichen Heile. Es 
ſind das nicht einzelne Verirrungen, kein bloßes Abirren vom rechten Wege, denen ein 
Wiederzurechtfinden, ein Wiedereinlenken in die rechte Bahn möglich bleibt, in deren 
Ebene man ſich noch befindet, ſondern eine prinzipielle Geſunkenheit, das Einnehmen 
eines ganz andern und zwar niedrigeren Standpunktes, vom dem aus kein Weg zum 
Wahren und Guten führt. Es iſt der Abfall von der geiſtigen und ſittlichen Wahrheit. 
Daher, wie die Weiſen bemerken, der ſpecifiſche Ausdruck für das Hineingerathen in die 
polytheiſtiſche oder unſittliche Verderbniß, “y und 3, die in der Regel Hand in Hand 
gehen und ſich gegenſeitig erzeugen. 

no» onrwp. In dem Zuſammenhange mit dem vorangehenden 1 DM’NN Nb d 
iſt hier nicht vor dem Abfall an einen andern Gott, ſondern vor der Verirrung gewarnt, 
uns Gott, der uns mit ſeinem Geſetzeswort am Sinai gegenwärtig geworden, unter 
irgend einer bildlichen Form darzuſtellen. Jede ſolche Darſtellung zöge Gott in den 
Kreis aller anderen ſinnlich darſtellbaren Exiſtenzen hinein, und wäre eine Gedanken: 
verneinung Gottes, des außerſinnlichen, außerweltlichen, ſittlich frei perſönlichen Einen! 
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18. die Geſtalt irgend eines Krie— 
chenden am Boden, die Geſtalt irgend 
eines Fiſchthiers, das im Waſſer un— 
terhalb der Erde. 

19. Und daß du deine Augen nicht 
zum Himmel erhebſt und ſieheſt die 
Sonne und den Mond und die Sterne, 


Mana web» man s 
DED Das aba Ian 
| 7 80 
d any Non 9 19 
N DN N- 
Anm D eu ba Gad 


ges ganze Heer 8 Himmels, und au SEN Aa © ar oy 
dich hinreißen läſſeſt und wirfſt dich 
Daher zuerſt das allgemeinſte Verbot jeder plaſtiſchen Darſtellung. 505 (verwandt mit 
yo ſchälen, wovon bz die Schalenknolle, Zwiebel) ift das plaſtiſche aus einem Stoff 
gehauene oder geſchnitzte Bild, (auch wohl ein gegoſſenes, Jeſ. 40, 18). ddp ift, wie 
bereits bemerkt, auch ſchon der allgemeine Umriß, der wohl die Gattungsſorm, wenn auch 
nicht das Individuum erkennen läßt. dpd, ein ſelten vorkommendes Wort, ſcheint in 
Verwandtſchaft mit pip den Begriff von „Form“ überhaupt zu bezeichnen, das „Kleid“ 
der Körper. dod 52 dap dds verbietet daher ausnahmlos jede plaſtiſche Darſtellung 
irgend einer Form, ſelbſt einer Compoſition der Phantaſie. — agg. Wie 99g nur von 
der Geſtaltung eines architektoniſchen oder organisch lebendigen (1. B. M. 2, 22) Baues 
vorkommt, jo bezeichnet auch MIN nur das Modell einer Bau-Conſtruktion oder 
eines organiſch lebendigen Weſens und ſeiner Theile. yo pen Fa / M3IaNn (Ezech. 
8, 3.). So hier Darſtellung von Menſchen- und Thierweſen. Indem dieſe Darſtellung 
aber MIN, eigentlich Conſtruktions- und Struktur-Bild heißt, jo iſt eben damit gejagt, 
daß mit ſolcher Darſtellung kein äſthetiſcher Zweck, ſondern die Vergegenwärtigung des 
Objekts in der durch feine Gliederung gegebenen Bedeutung beabſichtigt werde. Wei MIN 
apa ı8 iſt die Darſtellung einer Menſchengeſtalt. 

V. 19. NN jd) V. 16—18 verbot die Vergegenwärtigung Gottes unter irgend 
einem Bilde. Hier folgt nun das Verbot des Sternencultus, der Vergötterung der 
Himmelskörper, deren wirklicher und vermeintlicher Einfluß auf die Geſtaltung der irdiſchen 
Dinge wohl die vornehmlichſte Quelle der Abgötterei geweſen. Der Anblick des Ge— 
ſammthimmels, des als das „Doppel-dort“ die Erde allſeitig umſpannenden Weltenraums, 
und darin „der Sonne (— nach ihrem hebräiſchen Namen ſchon untergeordnet als erſter 
„Diener“, als „Küſter“ in Gottes großem Weltendome ſich ankündigend —) und des 
Mondes und der Sterne, der ganzen großen Himmelswelt, die trotz ihrer zahlloſen in 
größter Mannigfaltigkeit der Größe und des Glanzes, der Entfernung und des Laufes 
dem denkenden Menſchen doch als as, als Ein einheitliches, Einem Einzigen unter— 
ſtehendes, von Seinem einheitlichen einzigen Willen regiertes Heer ſich darſtellt — der 
Anblick könnte dich gedankenlos hinreißen, du könnteſt ftatt deiner was, deinen 
Sinnen folgen und in ihnen ſelbſtherrliche Mächte deines Geſchickes erkennen, dad ryan 
denen gegenüber du dich machtlos hinzuwerfen ‚DIIYyM und deren vermeintliche Gunſt du 
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ihnen hin und dieneſt ihnen, die Gott, br N cb J. pen 


dein 15 nr 11 a dent 00 Baba hans Narr 
ganzen Himmel zugetheilt hat; 3 
20. euch aber hat Gott genommen, N37] Am m ox 20 


da er euch aus dem Eiſentiegel, aus 


durch erſonnenen Huldigungsdienſt zu erwerben hätteſt. — 5 ron . pon IN. 
Es heißt nicht: u d'pyn 53 nn N on pon SON, dann wäre damit gejagt, Gott habe 
ihnen eine Herrſchergewalt über die Völker eingeräumt, fo aber jagt es das Gegentheil: 
ſie find der Völker Antheil, auf ſie ſind die Völker angewieſen, ſich die Wirkungen ihrer 
phyſiſchen Kräfte durch die Herrſchaft des Menſchengeiſtes für den Aufbau und Ausbau 
ihres Einzel- und Volkslebens dienſtbar zu machen, und es iſt Gott, dein Gott, der ſie 
für dieſe ihre Lebenserfüllug den Völkern zugetheilt', deſſen Wohlgefallen fie daher durch 
den ſittlichen Pflichtgebrauch dieſer ihrer Weltſtellung zur glücklichen Löſung derſelben 
allein zu ſuchen hätten, den ſie aber vergeſſen haben und dadurch von der Hoheit der 
ihnen beſtimmten ſittlichfreien Weltherrſcherſtellung in die Unfreiheit eines phyſiſchen 
Naturgötter-Dienſtes hinabgeſunken find. In der reinen Weltſtellung find die Natur- 
gewalten der Antheil der Menſchen, in der Verirrung find die Menſchen der Antheil 
der Naturgewalten. 

V. 20. m n d dd Und eben nun um mit euch wieder den Aufbau eines 
neuen reinen Menſchenthums zu beginnen, hat Gott euch aus dieſem ganzen Natur: 
Nexus herausgeriſſen, da Er euch aus „dem Eiſentiegel“ aus Mizrajim „geläutert und 
geeint“ für ſolchen Zweck herausgeführt. Mit eurer völkergeſchichtlichen Auferſtehung 
aus völkergeſchichtlichem Tode im Gegenſatz zu allen Conſtellationen der ganzen übrigen 
natürlichen Ordnung der Dinge, mit eurem ebenſolchen Völkerwandel unter der unmittel— 
baren, durch Nichts vermittelten, Ihn und Ihn allein verkündenden Leitung Gottes als 
fein dr Oy, als das aus der naturvergötternden Entfremdung ihm zuerſt wieder zu— 
gefallene Erbe, ſollt ihr eben das welthiſtoriſche Meteor am Völkerhimmel ſein, das die 
Völker allmälig zu dem Bewußtſein zurückführt, daß Gott, der in Eurem Geſchick und 
Leben als euer Gott ſich offenbarende Alleine, daß ron „Nes iſt, der alle die Natur- 
gewalten, vor deren Macht ſie huldigend knieen, eben den Menſchen „zugetheilt“ hat, 
auf daß ſie, wie ihr, Ihm und Ihm allein huldigend alles Das in gottebenbildlicher 
Hoheit ſich zu Füßen ſehen ſollen, vor dem, ohne dieſe freimachende Huldigung des 
Einen Einzigen, ſie in unfreier Entwürdigung zitternd hinabſinken — 

Zur rechten Würdigung des Ausdrucks : 10 7 por SON DB. 19 iſt es nicht unwichtig auf 
die ſprachliche Thaͤtſache hinzuweiſen, daß die Summe en was den unfer Geſchick bedin— 
genden Weltantheil bildet, ſpeciell: p genannt wird. IP br mw dong (Habak. 1, 16) 
*g pon (Pf. 17, 14.) bynn HR pon o; (Job 31, 2.). Ganz beſonders aber 
begreift der jüdiſche Menſch „Gott“ als ſeinen einzigen wirklichen Weltantheil, als das 
Einzige, was er wirklich „hat“ im Leben, und durch welchen erſt alles Andere, ſofern er 
es hat, fein wird. WEI d h pn (Klagel, 3, 24.). D ’pon ru n (Pf. 16, 5. 
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Mizrajim führte, daß ihr ihm zu einer D 35 an NER DANS 
on angehörig bleibet wie am am 55 rg 55 > Ai 
heutigen Tage. 
8 EB DIUT? 2 s Salz) 1 
21. Und Gott zürnte mir in Ver⸗ 
-x 009 Pod yarın 


anlaſſungen von euch und ſchwur, daß 
ich den Jarden nicht überſchreiten, ich SEN D Ne aba 


in das gute Land nicht kommen ſoll, 71 12 7 12 cbHN Am 


19155 Gott dein Gott dir zum Erbe AN 2 an Sa 2.2 
22, Denn ich ſterbe in dieſem Lande! N Ds! mars TS 
ich überſchreite den Jarden nicht. Ihr 70 7 D NIN r N 


aber ziehet hinüber und nehmet dieſes Ter- en erb ö 23 
. itz 
— NE * Dr Am many 


23. So hütet euch für euch, daß 5 ie 8 | 
ihr des Bündniſſes Gottes eures Sp Or 90 50 Dr .. N I 


Gottes nicht vergeſſet, welches er mit euch geſchloſſen hat, und ihr euch ein 


u. ſ. w. Oder umſchreibend: 8 ' nr dd pe en sb Joy mowa ’b ’D 
by cen om 205 (Pf. 73, 25, 26.). Daher in dem großen, die höchſte Dafeins- 
Realität und Weſenheit Gottes im Gegenſatz zu der Nichtexiſtenz und dem Scheinweſen 
der Götter des Heidenthums feiernden Jirmija- Kapitel: WV '? 2Py’ pon ND 5 
n dn 527 (K. 10, 16.). Dem gegenüber denn auch Israel, in feiner gänzlichen Hörigkeit 
und Hingebung an Gott für ſeine ſittlichen Erlöſungszwecke in der Menſchheit, Gottes 
pon genannt wird. dy 'n pon ’2 6. B. M. 32, 9) pn nmm na nom (Secharja 2, 16). 
nm DVI: wie es nun eben jetzt zur Verwirklichung ſteht. 

V. 21. 22. I her 'n u. ſ. w. Ich muß euch verlaſſen, ihr ziehet allein hinüber 
in die neue Zukunft, wo ihr euch als das A bp dy zu beweiſen haben werdet, darum 
od ri u. ſ. w. 

D dy wie n dy „, i by (1. B. M. 12, 17.). u. ſ. w. in eurer Ver⸗ 
anlaſſung, oder vielmehr in Veranlaſſungen von euch, und dürfte dieſer Plural ſich wohl 
daraus erklären, daß das bittere Gefühl, aus welchem die mit ſo ſchmerzlichem Verhäng— 
niß beſtrafte Verirrung Moſes hervorgegangen, nicht lediglich dem letzten Vorgange, bei 
welchem es zum Ausdrucke kam, ſeinen Urſprung verdankte, ſondern nur die letzte Folge 
aller der bittern Erfahrungen war, die Moſes in der langjährigen Führung ſeines 
Volkes zu machen hatte. on pen. Siehe K. 3, 25. 

V. 23. ob rn. ry raw heißt nicht ſowohl ein Vergeſſen, als ein Außeracht— 
laſſen des Bundes. Vergl. Prov. 2, 17. — D n Inf Or: in Beziehung worauf 
Gott dich in Pflicht genommen (Vgl. K. 2, 37 u. 3. B. M. 4, 2.). Die Warnung: 
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Bild, die Darſtellung von irgend mim n GN 72 dd 
Etwas machet, worüber Gott dein | EIER 
Gott dich verpflichtet hat. N 3 ER % 
24. Denn Gott, dein Gott, iſt ein zeh— ps un ZN 1m) h 
rendes Feuer, ein rechtfordernder Gott! i D i OS d 
25. Wenn du Kinder und Kindes- 2 32 © bin 2⁵ 
kin der zeugen it und ihr werdet alt Sy O5 * mob) 
geworden jein im Lande, und werdet wer ur oe Dafıe, I SSR 
Verderbniß üben und ein Bild machen, die Darftellung von irgend 


un u. ſ. w. lautet im Plural, iſt ſomit an das ganze Volk in der Vielheit aller 
ſeiner Angehörigen gerichtet, I EN ſpricht aber zur nationalen Geſammtheit in ihrer 
Einheit. Es kann daher auch wohl n Is EN den Gedanken ausdrücken: welches dir 
dein Gott zu überwachen aufgetragen. Die nationale Geſammtheit ſoll darüber wachen, 
daß der Bund mit Gott von Keinem ihrer Angehörigen durch irgend welche Abgötterei 
gebrochen werde. 

V. 24. y 72, s &: alles Andere verliert neben Ihm feine 
Criſtenz. Nap de: Er iſt Pen r dp, er ſteht über Allem und Jeglichem als 
Eigner und macht ſein Hoheitsrecht an Allem und Jedem geltend. Aus— 
ſchließende Einzigkeit iſt ſein Weſen. Du kannſt Nichts neben Ihn ſtellen, kannſt 
Ihn in keiner Weiſe dem Kreiſe anderer, Exiſtenzen durch bildliche Darſtellung ein— 
reihen, ohne Ihn ganz und gar zu verleugnen. Nur in Seiner außerſinnlichen, durch 
Nichts darſtellbaren, nur dem denkenden Gedanken zugänglichen, einzigen perſönlichen 
Wahrheit bleibt er dir der allgegenwärtige, Alles tragende, allem Sein vorangehende, 
alles Sein bedingende Seiende, dem jeder Athemzug deines Weſens zuwallt und jede 
Regung deines Lebens dient. Vgl. zu 2. B. M. 20,5. 

V. 25. von’ Nicht ſogleich nach dem Eintritt in das Land fürchtet Moſes die 
Gefahr der Verirrung, aber er ſieht ſie kommen je länger ſie im Lande ſein werden, 
ſieht ſie kommen, wenn erſt das zweite und dritte Geſchlecht im Lande geboren ſein wird, 
N dau: und ſie „alt“ geworden ſein werden im Lande. 787 iſt nicht wie 7pT der 
Gegenſatz von „jung“, ſondern der Gegenſatz von „neu“, „friſch“, wie ja ſchon in den 
Begriffen „Dunkel“ und „Schlaf“ liegt, die ja auch mit jr“ bezeichnet werden. Siehe 
1. B. M. S. 67. 365. Wenn die Nation erſt zwei, drei Generationen hinter ſich im 
Lande hat, werden ſich ihre Bürger als aus dem Lande entſprungen, mit dem Lande 
verwachſen begreifen; es wird die Zeit, in der ſie noch heimathlos und bodenlos geweſen, 
ihrem Bewußtſein völlig entrückt werden, und ſie gänzlich ihres Urſprungs und Deſſen 
vergeſſen, dem ſie das Land und jede Daſeinsdauer im Lande verdanken. Nicht umſonſt 
hat Gott mit ſeinem: P' m „ d YnND Jen dy De Y yd die egyptiſche 
Erlöſungsthatſache in unſer tägliches Bewußtſein zu immer friſchem Gedenken verwebt, 
nicht umſonſt feine Feſte und feine großen Schemita« und Jobel-Inſtitutionen zu ewig 
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Etwas, und werdet thun was in den 9 Dr Nl us Dod d 
3 Gottes ſchlecht iſt, Ihn Wed Ai NN Ai 2 
zu erzürnen: Se 1 8 5 > 
26. ſo beſtelle ich heute Himmel und 2852 . 5 
Erde wider euch zu Zeugen, daß ver— r N? Sr NONE 


loren, raſch verloren ihr gehen werdet D SER IN Syn Ann 
von dem Lande weg, wohin ihr den 


wiederkehrenden national gemeinſamen Erkenntniß- und Bekenntnißthaten dieſes Ur: 
ſprungs und der Gotthörigkeit des Landes geſtiftet, nicht umſonſt das Jar 3 125, das 
„Junge“ der Heerde zum ewigen Symbolausdruck ſeines Volkes in deſſen Beziehungen 
zu ihm beſtimmt. Wir haben in unſern individuellen und nationalen Beziehungen zu 
Gott keinen größern Feind als dieſes die Begeiſterungsfriſche unſeres Gotthörigkeits— 
bewußtſeins in „Blaſirtheit“ verkehrende „Altgewordenſein im Lande der Verheißung“, 
wenn das, was als „Verheißung“ das ſehnſüchtige Ziel unſerer Wünſche und Hoffnungen 
geweſen, „unſer“ geworden und wir „im Beſitze verjähren“ — 

ennem. Wie der Gedanke an den in der Geſchichte eures Urſprungs euch offenbar 
gewordenen außerſinnlichen Einen als den einzigen wirklichen Träger eures Seins und 
des Weltganzen erblaßt, drängt ſich die Sinnenwelt mit ihrer vermeintlichen ſelbſt— 
herrlichen Realität euch in den Vordergrund, und ihr werfet euch der „heidniſchen Ge— 
ſunkenheit“ in die Arme, die alles individuelle und nationale Menſchendaſein nur als 
Produkt der ſinnlichen Weltmächte begreift, die ein Land zur Wiege eines Volkes geſtalten, 
und denen es zugleich als Diener und Meiſter ſein Geſchick abzuringen hat — 

Es iſt dann nicht mehr Gott, der euch in Seinem Lande und durch Sein Land 
ſegnet, je nachdem ihr euer Thun und Laſſen Seinem euch geoffenbarten Willen gemäß 
regelt, ſondern es iſt dieſes Land ſelbſt mit allen in ihm ſichtbar wirkenden ſinnlichen 
Potenzen, in denen ihr Gewähren und Verſagen eures Gedeihens erblicket, opD r yy 
os dpd: und die ihr euch in ſinnlicher Darſtellung vergegenwärtigt, und endlich dahin 
gelanget, daß ' y Y TION m e yon onwp, daß ihr in Gott, mit feinem die 
ſtete entſagungsfreudige Unterordnung eurer Sinnlichkeit fordernden Geſetze nicht den 
Spender, ſondern den Hinderer eurer Lebensfreuden erblicket, zu dem in principiellen 
Gegenſatz zu treten euch die Heilesrettung eurer Lebensrichtung dünkt — 

V. 26. yd: eben die Himmel und die Erde, das ganze ſichtbare Univerſum, dem 
eure vergötterten Weltmächte angehören, ſtelle ich wider euch zu Zeugen auf. Das 
Geſchäft des jüdiſchen Zeugen iſt: Mahnung und Warnung vor der verbrecheriſchen 
That, und Anklage und Strafvollſtreckung nach der vollbrachten; und ſeine Mahner und 
Warner, und endlich feine Strafvollſtrecker läßt Gott Himmel und Erde an euch ſein, 
wenn ihr Seinen ausſchließenden Dienſt mit dem Dienſte Deſſen vertauſcht, was Himmel 
und Erde umfaßt. Euch wird die Welt, euch Himmel und Erde nicht anlächeln, wenn 
ihr Gottes Wohlgefallen einſetzet, um um ihre Gunſt zu buhlen. diy ea AN MA 
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Jarden überſchreitet es in Beſitz zu b E N 0 


nehmen; ihr werdet nicht längere Zeit 12 en 0 1 edo Do b 

darin bleiben, ihr würdet ſonſt gänz⸗ 

lich vernichtet werden. i : TEEN 
27. Es wird Gott euch unter die DWYI DIN mim Pam 27 

Nationen hin zerſtreuen, und ihr werdet 


di dope de bh u. ſ. w. lautet die Strafverwarnung 3. B. M. 26, 19. 
ff. und m d'en De Y Dog n AN rn Am ys dd Ded idee, die Alter 
native, die wir nach K. 11, 14 ff. uns und unſern Kindern täglich wiederholt zur Wahl 
zu ſtellen haben. 

n pen dyd i pen md ', Durch den Beiſatz: n Pen 5yn iſt dem 
Begriff TI8 die Bedeutung einer völligen Daſeinsvernichtung genommen und ihm nur 
die Bedeutung eines relativen Verſchwindens, des völligen Entferntwerdens aus dem 
Lande gegeben. So auch: dad pen Syn Mann DonTamı (K. 11. 17.). Es wird ihnen 
angekündigt, daß, wenn ihr Abfall bis zu der vorher bezeichneten Höhe gelangen ſollte, ſie 
dann raſch aus dem Lande entfernt werden würden, rd een ed mby DD D Nb. 
Verglichen mit der beſchränkenden Relation des Per byn Tann bezeichnet das abjolute 
mvn n offenbar die gänzliche Vernichtung, die ja auch ohnehin der Grund: 
bedeutung or innewohnt. So Amos 9, 8. e 'der Non DDD vy ran 
deen ap MI HN TOdN Town nd h DEN memnn 25 byn. Mit prawn Tnwn ’> 
iſt daher das Motiv offenbart für ihre raſche Entfernung aus dem Lande, ſobald ihr 
Abfall ein gewiſſes Stadium erreicht haben werde. Sie ſollen dann nicht länger im Lande 
bleiben, denn ſie würden dort ihrer gänzlichen Vernichtung entgegeneilen. 

Ihre raſche Entfernung iſt ihre geiſtige und ſittliche Rettung. Sie müſſen Land und 
ſtaatliche Selbſtändigkeit verlieren, um nicht in denſelben Grad der Entartung zu verfallen, 
welcher über die kanaanitiſche Bevölkerung vor ihnen den Stab der Vernichtung gebrochen. 
Damit iſt denn dasſelbe geſagt, was die Weiſen ſo bedeutungsgroß an den Zahlenwerth 
des verhängnißvollen Wortes „DNIWNN“ geknüpft. Der Zahlenwerth von DH ift 
852. Wir blieben jedoch nur 850 Jahre im Lande, 440 bis zum Tempelbau (der 480 
Jahre nach dem Auszuge aus Egypten, ſomit 440 Jahre nach dem Einzuge in das Land 
ſtattfand Kön. I. 6, 1.) und 410 Jahre des Tempelbeſtandes. Das Verhängniß 
der Vertreibung trat daher zwei Jahre vor der mit dozen angedeuteten Friſt ein, 
onen Dawn Diapmw οοσοοσ Dy m’apıı my mp3 ¾ (Gittin 88, a.) und dieſe raſche 
Vertreibung war eine wohlthätige Rettung der Nation. Staat und Tempel gingen zu 
Grunde, aber das Volk ging, mit einem ihm noch gebliebenen Reſt ſeines geiſtigen Erbes 
im Herzen, der Löſung ſeiner großen Aufgabe in der Zerſtreuung entgegen. 

V. 27. m pam. Ihr werdet auseinander- und hingeſtreut unter die Völker. Ihr 
werdet nicht zuſammenbleiben im Exil, unter alle Völkerſchaften werden Einzelne von 
Euch kommen. Dieſer Zerſtreuung unter die Völker dürfte ein zweifacher Zweck inne— 
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in geringer Anzahl bleiben unter den on Od D DAMEN 
Völkern, wohin Gott euch führen : DN DN uo. ND 58 


wird. 
12 0 
28. Dort werdet ihr Göttern unter- n Webs GYD 2 


wohnen. Sie werden nirgends eine compacte numeriſche Größe bilden und vor der 
politiſchen Verirrung geſchützt bleiben, in welche ſie ihr einſtiges Staatenleben gerathen 
ließ, und fie werden eine unter die Völker geſtreute Gottesausſaat ſein, und d'dyg, in 
der Mitte des ſocialen Völkerlebens die Idee einer andern Welt- und Lebens-Anſchauung 
und einer andern Lebenserfüllung wecken und pflegen. Iſt doch Pan nicht nur eine 
zerſtörende Zerſtreuung, ſondern auch das Ausſtreuen einer Saat, p FEN (Jeſ. 28, 25.), 
und dy, „Gottes-Saat“ ward (Hoſea I. 2.) Israels Galuthname, als dies Verhängniß 
an ihm in Erfüllung ging. 

n dd deo dür), obgleich gering an Zahl bleibet ihr doch ein geſondertes "4 
unter den DO, eine beſondere Nationalität unter den Nationen. Erwägt man, daß, fo 
weit bekannt, man noch heute höchſtens vier bis fünf Millionen Juden, alſo höchſtens 
die doppelte Zahl der aus Egypten gezogenen zählt, erwägt man, daß dieſe Zahl bereits 
zu David's Zeiten erreicht, ja überſchritten war, erwägt man, daß trotz des Abgangs 
der zehn Stämme zur Zeit des zweiten Tempels (nach Peßachim 64, b.) ſich die 
Volkszahl auf mehr als Zwölf Millionen berechnen ließ, ſo daß nach Joſephus während 
der Belagerung Jeruſalems über eine Million umgekommen ſind, und man daher 
kaum mit der Annahme fehlgeht, daß beim Untergange des jüdiſchen Staates durch 
die Römer mindeſtens noch vier Millionen Juden in der ganzen Welt vorhanden 
waren: ſo ſcheint in der That trotz der vielbeſprochenen Geburtsvermehrung der Juden 
ihre Anzahl in allen den langen Jahrhunderten des Exils ſtationär geblieben zu ſein, und 
ſich durch eine beſondere göttliche Fügung das hier angekündigte Dod 'dd deere 
n d', ihr bleibet gering an Zahl, unausgeſetzt zu verwirklichen — 

V. 28. d' De hay): dort werdet ihr dem heidniſchen Götterweſen, das euch 
mit ſeinen Reizen ſo anlockend erſchienen, unterthan, und werdet die Macht ſeines Einfluſſes 
kennen lernen, werdet in ſchmerzlicher Erfahrung kennen lernen, was aus den Menſchen 
wird, wenn ihre Gottheit Götter find DIN ’T dpd, die ſie ſich ſelbſt geſchaffen, 
en py u. ſ. w. Es iſt hier das Heidenthum in feiner conkreten Erſcheinung geſchildert. 
Das von ihm Ausgeſagte dürfte aber jede Auffaſſung, ſowohl die exoteriſche populäre, 
die die Gottheit als dem geſchaffenen Bilde innewohnend anbetet, als die eſoteriſche, die 
Auffaſſung der gebildeten Eingeweihten treffen, die in dem Bilde die ſymboliſche Dar— 
ſtellung weltbeherſchender Naturkräfte verehrte. Jene war nach den Büchern der 
Propheten der allverbreitete Volksglauben. Von ihm gilt im buchſtäblichſten Sinne "I uu 
n jan Py DIN. Aber auch das gebildete Heidenthum, das in ſeinen Götterbildern die 
ſymboliſche Darſtellung perſonificirter Naturmächte erblickte, verehrte ja in Wahrheit Gott— 
heiten prvv den pbaw d pybrꝰ Nh he NOD . Die Kräfte, die fie vergöttern, 
ſind ja nur phyſiſche Gewalten „ohne objektive Intelligenz und ohne ſubjektives 
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thänig werden, Menſchenhändewerk, Holz hand N an . DIR N 


und Stein, die nicht ſehen und nicht Amy xb. non Ny nun N 
hören, und nicht eſſen unnd richt rieche msn. 
29. Von dort werdet ihr Gott, deinen r N — ODD! 2 
Gott, ſuchen und du wirſt ihn finden; 2 29 705 > DNED 7005 
denn du wirſt ihn ſuchen mit deinem nor 955 


ganzen Herzen und deiner ganzen Seele. . i U e 
a 175 230 
30. In diefer dir werdenden Be— — 2 55 noh » 2 


drängniß, und wenn dich erſt alle dieſe Beſtimmungen erreicht haben, am Ende 


Bewußtſein“, ſie ſehen und hören nicht: es fehlt ihnen die objektive Wahrnehmung, ſie 
ſchmecken und riechen nicht: es fehlt ihnen das ſubjektive Bewußtſein. Weder was die 
Dinge „an ſich“ ſind, noch was die Dinge „ihnen“ ſind, nehmen ſie wahr, ſie haben weder 
Geiſt noch Willen, ſie ſtehen daher in ihrer blos phyſiſchen, blinden Unfreiheit tief, 
nicht nur unter dem Menſchen, ſondern ſogar tief unter allem organiſch Lebendigen, wo 
auch nur auf niedrigſter Stufe der Anfang eines wahrnehmenden und wollenden Be— 
wußtſeins andämmert. Wo aber der Menſch blos phyſiſchen Gewalten ſich anbetend 
niederwirft, ſein Schickſal und ſein Thun und Laſſen der Macht blinder Nothwendigkeiten 
unterſtellt, da entkleidet er ſich ſelbſt ſeiner geiſtigen Hoheit und nur entſittlichend wirkt 
auf ihn feine Götterverehrung, dig MOND r b> dry v rg (Bi. 115, 8.). Die 
blinde Unfreiheit feiner Idole wird fein Ideal, „ D’NÖN DW.DOHTIN und ihr werdet, 
der heidniſchen Welt unterworfen, die ganze Wucht dieſer entſittlichenden Idolatrie 
kennen lernen. 

V. 29. Den dope. Aus dieſem Gegenſatz wird euch die erhebende, frei machende 
Nähe des Einen Einzigen, wahrhaftigen lebendigen Gottes, der Israels Weltantheil als 
Yon geworden, erſt recht im Herzen aufleuchten, „ihr werdet ihn ſuchen und werdet 
ihn finden“, werdet ſeiner erleuchtenden, ſittigenden und frei machenden, ſeiner euch 
ſittlich adelnden und beglückenden Nähe ſelbſt als Heloten einer heidniſchen Welt inne 
werden, wenn ihr was 522 705 522, mit allem eurem „Wollen“ und allem eurem 
„Sein“ und nur Ihn um feinen Willen befragen und nur Ihn um ſeine Hilfe angehen 
werdet. Beides heißt n de 297. Iſraels ganze Galuth-Geſchichte mit feiner ſiegreichen 
Ausdauer nach Außen, mit ſeinem beglückenden Streben nach Erleuchtung und Ver— 
edlung im Innern, iſt eine fortgeſetzte Offenbarung des lebendigen Gottes im Gegenſatz 
zu dem todten und tödtenden Heidenthum — 

B. 30. c => 33: es ſcheint, daß dieſer Gegenſatz zu einem letzten Kampfe ſich 
aufrafft und Iſraels Don denz eine letzte Bedrängniß wartet. Aus dieſer letzten 
Bedrängniß, und durch alle gemachten Erfahrungen geläutert und geſtählt, wird Iſrael 
am Ende der Tage zum vollen und dann unverbrüchlichen Gottes-Gehorſam zurückkehren. 

Mit De V. 29. geht die Anrede vom Plural in die Einheit des Singulars über. 
Das Leidensverhängniß vollzieht ſich an allen Einzelnen in der ganzen Vielheit ihrer 
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der Tage, wirft du zu Gott deinem — Dad) Dam aaa 28 
Gotte zurückkehren und auf ſeine 2 DW 17) bed aim 


Stimme hören. a 65 9 0 
31. Denn ein barmherziger Gott N mim Dim 8 


iſt Gott dein Gott, er wird dich nicht 40 N No) . ch 


los laſſen und dich nicht zu Grunde N TOR MIET gel 
gehen laſſen, und wird den Bund 
:omb yaw) 


deiner Väter nicht vergeſſen, den er L 
ihnen geſchworen. m m d NA N D 32 


32. Denn frage doch nach den c- mind ETW 


frühern Zeiten, die vor dir waren, von i DIN Do * N 
dem Tage an, da Gott Menſchen auf 


Zerſtreuung, es bleibt Keiner davon verſchont. Und auch die erleuchtende und läuternde 
Wirkung dieſer Leiden muß ſich an der ganzen Vielheit aller Einzelnen bewähren. Allein 
mitten in dieſer zerſtreuten Vielheit bleiben ſie doch eine geiſtige und ſittliche Einheit, 
und in dem Zurückſtreben Aller zu dem Einen Einzigen kommt dieſe Einheit der jüdiſchen 
Vielheit zum Bewußtſein und erhält die allzerſtreuten Vielen ohne ſichtbares äußeres 
Band als das um den Einen Einzigen geiſtig vereinigte Eine und führt es zu dieſem Einen 
als feine Einheit zurück: n n derb Pb n e οοον ονονν l. 

V. 31. sin mn N 2. Siehe 2. B. M. S. 555. Denn Gott verläßt dich nicht, 
weil er bereits ſo viel für dich gethan, weil du das Produkt ſeiner ganz beſonders 
fürſorgenden Waltung biſt. DD iſt ja die Liebe des Schöpfers zum Geſchöpf, 
weil es fein Geſchöpf iſt. Daher kann die Bitte: dn doyd ' Tom ’n Pony e 
(Bi. 25, 6.) Gott an alle die Wohlthaten erinnern, die Er bereits von je uns erzeigt hat, 
um auch ſeiner fernern Liebe gewiß zu ſein. — 78 Nd „ 71997 beißt Etwas, das man 
ergriffen hat, loslaſſen, 38 851 pn (Hobel. 3, 4.). d Ny pi mpas2 
(Hiob 27, 6.). Gott giebt dich nicht auf. Gott hat dich einmal für ſeine beſonderen 
Zwecke herausgegriffen und für dieſe deine Beſtimmung ſo Großes an dir gethan. Er 
hält dich für dieſe ſeine Zwecke mit dir feſt, wie ſehr du auch bis dahin dich gegen ihn 
vergangen. 'r“ nd), darum läßt er dich nicht zu Grunde gehen, du bleibſt für die 
Zukunft deiner Beſtimmung erhalten. ay r br. Dieſe Unverlierbarkeit deiner 
Beſtimmung ruht auf dem THAN N’I2, war mit dieſem mit ihnen geſchloſſenen Bunde 
bereits gegeben, Alles auf einem dd g Beruhende, als M’I2 Ausgeſprochene erreicht unter 
allen Umſtänden ſeine Verwirklichung. Siehe 1. B. M. S. 136. 

V. 32. n po n jo „ eb N bw ’2. Wenn der mit O conſtruirt iſt, 
fo bezeichnet —b nicht die Perſon oder den Gegenſtand, an' welche die Frage gerichtet, 
ſondern den Gegenſtand, nach welchem gefragt wird. Das Ds iſt die fachliche Beziehung 
der Frage. So: d de n dd (1. B. M. 32, 29. Richter 13, 18.). In dem ſo 
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Erden geſchaffen, und von Himmels-Ende N Dawn Bern ar 


bis Himmels⸗Ende, ob wie diejes Große San D nun om 90 
ſchon je ſich ereignet, oder ihm Ahn⸗ 5 5 IR 
liches gehört worden. ‘ an 85 DD IN 12 


33. Hat ein Volk die Stimme Gottes b Yin oy v J 33 
gehört redend aus der Mitte des Feuers, Am“ 1 N- Im 
wie du gehört Haft, und ift eben "nt Kr Hs; 

TEL IN 
geblieben ? 

34. Oder hat ein Gott ſich erprobt, N, > ax zu N 34 
zu kommen, ein Volk aus der Mitte 2 ss 239 "a 5 Dee 
eines Volkes herauszugreifen, mit Macht: 
erprobungen, mit Zeichen und mit 
Belehrungswundern und mit Krieg, und mit ſtarker Hand und mit geſtrecktem 


Ta nanben one an 


häufigen red d der (1. B. M. 43, 27 u. ſ. w.) ift ſowohl die Perſon als die Sache 
mit — bezeichnet. Es iſt die Erkundigung nach der Perſon in Beziehung auf ihr 
Wohlbefinden, nach dem perſönlichen Wohlbefinden des Gefragten. Es drückt das In— 
tereſſe an ſeiner Perſönlichkeit aus. Hier heißt es auch nicht: frage die ganze Vergan— 
genheit und die ganze Erde, ſondern: ſchaffe dir eine Kenntniß von der ganzen Ver— 
gangenheit und von der Gegenwart auf der ganzen Erde. Weshalb denn auch nach 
unſerem Texte (Chagiga a). das der menſchlichen Erkenntniß geöffnete Forſchungsgebiet 
nach Umfang und Grenze durch pod dy DIS N IN den job und Down nspnb 
d'or sp y) zeitlich und räumlich auf die Geſchichte ſeit Erſchaffung der Welt und 
auf die innerhalb der geſchaffenen irdiſchen Welt vorhandenen Dinge weiſe umſchränkt 
wird. Alles vor der Schöpfung und jenſeits der irdiſchen Dinge Liegende, yr dd 
ned do dd do nonb , ſiehe Dom daſ., iſt dem menſchlichen Forſchen 
verſagt. Die innerhalb dieſer Gränze eröffnete Geſchichts- und Natur-Erkenntniß iſt 
aber im Sinne unſerer Stelle nicht nur etwas Geſtattetes, ſondern etwas in möglichſt 
weitem Umfange zu Wünſchendes, weil nur dem mit ſolchem Umblicke gerüſteten Geiſte 
ſich vergleichend die jüdiſche Weltſtellung in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit erſchließt. 

V. 33. 34. % dan d n yen. Aus einem ſolchen Umblick wird ſich dir 
ergeben, daß du das einzige Volk auf Erden ſeieſt, dem Gott aus ſeiner Unſichtbarkeit 
in die Gewißheit ſinnlicher Wahrnehmung hinausgetreten und in der Bekundung ſeiner 
unmittelbaren Waltung offenbar geworden. Du biſt das einzige Volk, das Gott und 
ſeine Waltung nicht glaubt, ſondern weiß. Du biſt der einzige Depoſitär der 
Offenbarung Gottes, ſeiner Waltung und ſeines Willens an die Menſchheit: darin liegt 
die Ewigkeit deiner Beſtimmung und die geſchichtliche Unſterblichkeit deines Wandelns in 
Mitte der Völker. Darin liegt der Aufſchluß des yr den J sb u. ſ. w. 
n Ng beer . 

h m dy yen. Dieſes Vernehmen der Gottes-Stimme überſteigt nicht das 
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Arm und mit großen Furchtbarkeiten, Ned 5 PD ı an 
gleich allem ve 55 . euer Gott aim 05 no ER 585 9. 
für euch in Mizrajim vor deinen Augen 
vollbracht hat? „ pee 2 d 
N 5 35 
35. Du biſt durch Sehen zum Am = Dar an W 8 
Ded Tip IN Dehn von 


Wiſſen gebracht worden, daß 
Gott allein Gott iſt, Nichts ſonſt außer Ihm. 


menſchliche Vermögen an ſich. Dem erſten Menſchen in ſeiner urſprünglichen reinen 
Stellung war Gott nahe auf Erden und er vernahm das ihn auweiſende Wort Gottes. 
Und auch die einzelnen Erleſenen ſeiner Nachkommen, ein Noa, Abraham, deſſen Sohn 
und Enkel, mit welchen Gott die Wiederkehr auf Erden einleitete, vermochten die Gottes— 
Rede zu vernehmen und wurden derſelben gewürdigt. Aber noch kein Volk in ſeiner Geſammt— 
heit ward auf dieſe Stufe gehoben und noch dazu in eine perſönliche Unmittelbarkeit, 
die normal den in die Gottesnähe gehobenen Geiſt von den Banden der leiblichen Sinn— 
lichkeit zu löſen geeignet wäre. Sollte doch eben in die hiniedige ſinnliche Leiblichkeit 
hinein und für einen gottnahen Fortwandel in der hiniedigen ſinnlichen Leiblichkeit 
mit dieſer Offenbarung der Grund gelegt werden. 

V. 34. „ dn IS. Es iſt nicht unmöglich, daß dieſes dz und ebenſo dag 
der de (Job 4, 2) nicht Piel ſondern Niphal iſt. Hier ſtünde es dann in reflexiver 
Bedeutung: hat ſich wohl ein Gott darin erprobt, darin ſeine Machthoheit und Herr— 
ſchaft gezeigt, y: daß er mitten in irdiſche Verhältniſſe hineingetreten, 3 Yb ppb: 
ſich, für ſeine beſonderen Zwecke und ſeine ausſchließliche Leitung, ein Volk heraus zu 
greifen, I 2IP2: das völlig in die Macht eines andern Volkes untergegangen und von 
einer andern Nationalität umſchlungen war, dd: mit fein Machtvermögen bekundenden 
Thaten, AMANI: mit ſeine Gegenwart beweiſenden Zeichen, d' dds: mit Geiſt und 
Gemüth bezwingenden Belehrungsthaten, dopbpp: mit offenem Kampf gegen die 
Gehorſam Verſagenden, npm 72: mit einer Macht, die ſich ſtärker bewies, als das für 
ſtärkſt Gehaltene, dz PAIN: und mit einem Herrſcherarme, der weit über alle irdiſche 
Hoheit und Herrſchergebiete ſich erſtreckt, DH DONIDN: und mit Erfolgen, die die 
Furchtbarkeit ſeines Wollens und ſeiner Macht in ihrer ganzen Größe erkennen laſſen, 
mwy ue 533 u. ſ. w. allem Dem vergleichbar, was Gott, den ihr Alle, Jeder in feiner 
Beſonderheit, als den Lenker eurer Geſchicke und den Leiter eurer Thaten verehret, in 
Egypten: b, zu eurer einheitlichen, gleichzeitigen , ſomit über allen Zweifel erhabenen 
Geſammterfahrung vollbracht hat. 

V. 35. dy ede doe. Dein Bewußtſein von Gott iſt kein Glauben, 
ſondern ein Wiſſen, und Dein Wiſſen beruht nicht auf einem Berichte, auch 
nicht auf der Vermittlung einer ſchließenden Gedanfenverbindung, dein Wiſſen von 
Gott beruht auf der Gewißheit ſelbſteigener, unmitelbarer, gleich— 
zeitiger Sinneserfahrung deiner ganzen Geſammtheit. dy dedd dds: 
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36. Vom Himmel hat er dich ſeine 
Stimme hören laſſen um dich in das 
Band ſeiner Zucht zu nehmen; und 
auf der Erde hat er dich ſein großes 
Feuer ſehen laſſen, und ſeine Worte 
haſt du gehört aus dem Feuer. 


37. Und an die Stelle, daß er deine 
Väter geliebt hat, erwählte er Seinen 
Ihm nachfolgenden Samen und führte 
dich mit ſeinem Angeſichte in ſeiner 
großen Kraft aus Mizrajim, 


TR BUN -p 36 
m ran mer Top 
dvb van mot TERN 
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38. größere und mächtigere Völker 
als du vor dir zu vertreiben, dich hin— 
zubringen, dir ihr Land zum Erbe zu 
geben, wie nun heute geſchieht. 


d D Dr N 
e eee ofa my e 
dc in ni 5 Ha? 


39. So wiſſe es denn heute und bringe es dir wiederholt zu Herzen, 


deinen eigenen Augen iſt hinreichend zu ſehen gegeben worden um zu wiſſen, daß 
Gott, der dir unter dieſem Namen offenbar geworden, der einzige wirkliche Gott 
iſt, den die übrigen Menſchen unter jo mannigfaltigen Wahngebilden ſuchen und glauben, 
abo vy 'N: und daß außer Ihm allein Nichts anderes in ſelbſtändigem Sein vor— 
handen iſt. Er allein iſt das abſolut Seiende, alles andere Sein iſt nur durch 
ihn bedingt. 

V. 36. m d'en jd. Er iſt dir in feiner gleichzeitig Himmel und Erde erfüllenden 
und in dein Inneres dringenden Allgegenwart gegenwärtig geworden: du hörteſt ſeine 
Stimme vom Himmel, ſahſt fein Feuer auf Erden und vernahmſt ſeine Worte aus 
dem Feuer. 

V. 37. id ' dtn. Dieſe dir durch did dees' und ind IND gewordene 
Gotteserkenntniß bildet das Eigenartige deines völkergeſchichtichen Weſens und Berufes, 
und es ſetzt ſich in dir nur der mit Erwählung deiner Väter gegründete n fort, deſſen 
ſchon V. 31 gedacht war. — o yum mah. Normal kann ſich das suff. sing. nur 
auf Gott beziehen, und pode un wäre die Ihm von den Vätern erzeugte und zu Seiner 
Nachfolge erzogene Nachkommenſchaft, wie MN Nn (4. B. M. 14, 24.) DIN MID 
' (Prov. 28, 23.). — 7322: mit feiner unmittelbaren Leitung: Vgl. 2. B. M. 
33% 1155 

V. 39. Oy dyn: Aus allen deinen bisherigen Erfahrungen ſchöpfe nun die 
gewiſſeſte Ueberzeugung, “225 oN Darin, und wenn ſie dir einmal aus dem Herzen 
geſchwunden oder ſchwinden zu wollen droht, ſo bringe ſie dir immer wieder auf Grund 
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daß Gott allein Gott iſt, im Himmel Ded yasınby by dd D 
8 der Höhe und auf Erden in der 17 il 10 
Tiefe, Nichts ſonſt. 

AR IE ame) ED ° 


40. Und hüte ſeine Geſetze und jeine on mie BIN — 8 Pipe 
Gebote, die ich dir heute gebiete, was 85 5 en ; 
dir und deinen Kindern nach dir wohl Zi 8 25 j 7: Sa TR 
thun wird, und damit du lange Zeit Ar DM) 8 5e 


auf dem Boden bleibeſt, den Gott dein 5 „> 125 ara aim SEIN 
Gott dir für alle Zeiten giebt. 9 om 
6 


#1. Damals ſchied Moſche drei by} 122 Sm 8 41 ei 


ä jenſeits des Jardens aus,; 
Städte jenſeits des Jardens aus, zum D am 77 WN D 
Sonnenaufgang. 


dieſer von dir erfahrenen Thatſachen zu Herzen, daß pp Nin J u . W. s 
anne. Gott iſt Gott im Himmel bypp: von dir aufwärts in dem ganzen ungemeſſenen 
Weltenraum der Höhe, und auf Erden dy: von dir abwärts in dem ganzen unge— 
meſſenen Weltenraum der Tiefe. Durch die Beifügungen dypp und dp wird Himmel 
und Erde noch näher präciſirt zum Ausdruck für die Totalität des Weltalls. 

V. 40. n ppi de rr“). Dieſes dein ganzes Wiſſen von Gott ſoll aber die 
einzige Wirkung haben, daß du in dieſer gotterfüllten Welt, in welcher Sein Wille 
überall gebietet und Seinem Willen Alles dient, auch nur das Eine Anliegen kennſt: 
ſeine D’pm und dsp, mit welchen Er all deinem Wollen „Schranke“ und „Aufgabe“ 
geſetzt, gewiſſenhaft erfülleſt, > Io” N, womit allein du dein und deiner Kinder Heil 
gewinnen kannſt, Pded jp, und wovon allein die Dauer deines Bleibens in dem 
Lande bedingt iſt, das Gott dir für alle Zeiten giebt, das für ewige Zeiten das Land 
deiner Beſtimmung bleibt, das du aber immer nur ſo lange innehaben wirſt als du 
dieſer Beſtimmung dich treu erweiſeſt. 

V. 41. DIV . Moſes berichtet, daß, nachdem er durch alles Bisherige dem Volke 
ſeine Beziehung zu Gott und ſeinem Geſetze und die Abhängigkeit des Landesbeſitzes von 
Erfüllung dieſes Geſetzes zum Bewußtſein gebracht hatte, er auch ſofort hinſichtlich des 
Geſetzes, das ihnen ſogleich bei der Vertheilung des Landes zur Verwirklichung obliegen 
wird, (4. B. M. 35, 10.) ſo weit es bereits in dem transjordaniſchen Lande zur theil— 
weiſen Ausführung kommen konnte, die entſprechenden Beſtimmungen getroffen hat, 
obgleich, wie daſ. V. 13. bemerkt, die Wirkung des Geſetzes erſt nach deſſen voller 
Erledigung im cisjordaniſchen Landesgebiete in Kraft treten ſollte. Die hohe fundamen— 
tale Bedeutſamkeit dieſes Geſetzes der Aufnahmſtädte haben wir daſ. zu entwickeln 
verſucht, und unter Vergegenwärtigung des dort Bemerkten tritt die hier berichtete 
Anordnung im Zuſammenhange mit der vorangehenden Ermahnung zur treuen Erfüllung 
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42, Damit dorthin ein Mörder 
fliehe, der ſeinen Nächſten ohne Wiſſen 
tödtet und ihm kein Feind iſt von 
geſtern und vorgeſtern, er hat ſich zu 
einer dieſer Städte zu flüchten und 
bleibt am Leben. 

43. Bezer in der Wüſte im Lande 
der Ebene, vom Stamme Reuben; 
Ramoth in Gilead vom Stamme Gad, 
und Golan im Baſchan vom Stamme 
Menaſche. 

44. Und dies iſt das Geſetz, welches 
Moſche niedergelegt hat vor Jisrael's 


Söhne. 
45. Dies die Zeugniſſe, die Geſetze 
und die Rechtsordnungen, welche 


Moſche Jisrael's Söhnen mündlich 
ausgeſprochen hat als fie aus Miz— 
rajim zogen, 

46. jenſeits des Jardens in dem 


W * be 05 42 
nm we W. N 
hobby Sams 5 Nah 
om 5855 pppd Has" IN 

7 2782 - 43 
1 00 Sean 
es e- ab 599 
5 280 

men an aan nn 44 
bat 22 250 

Spam N x 45 
ON 122 37 SER Dwevam 
ned DENN? ES "2 

* b 8722 ra d 46 
h de imo yasa W 
Thale Bethpeor gegenüber, im Lande 


des ganzen Geſetzes in ein noch helleres Licht. 


Iſt doch der durch die Einordnung der 


vopr » in die Landesvertheilung gleichſam zum topographiſch offenkundigſten Aus— 
druck gelangende Fundamentalgrundſatz von der gottebenbildlichen Menſchen-Dignität 
eben der Fundamentalſatz, der nächſt dem im Vorgehenden entwickelten Grundſatze von 
der Einheit und Einzigkeit und außerſinnlichen Perſönlichkeit Gottes und mit ihm 
zuſammen die Granitgrundlage des ganzen Judenthums bildet. 

„ ie Siehe 2. B. M. 15, 1. 

V. 42. „ new dib. Hier wird das 115 nur in der Allgemeinheit ſeiner 
Beſtimmung berührt. Das Ausführliche ſiehe 4. B. M. 35, 9. ff. und 5. B. M. 19. 

V. 44. In den: die durch did d'“ 5 nm jop zum Bewußtſein ge— 
kommene Wahrheit von „Gott“ und die durch die v do y proclamirte Wahrheit vom 
„Menſchen“ ſind die Grundlagen des jüdiſchen Volkslebens, und dieſes Buch, in welches 
Moſes dieſes niedergeſchrieben, iſt das „Geſetz“, welches Moſes darin ſchriftlich als die 
unverbrüchlich gegebene Norm für all ihr Verhalten Jisraels Söhnen niedergelegt hat. 

V. 45. My Ide, und es find dies dieſelben dp für unſere Erkenntniß- Pflege 
und diode d'pn für unſer ſittliches und ſociales Verhalten, die Moſes auf dem 
ganzen Zuge von Egypten durch die Wüſte und zuletzt noch in dem bereits eroberten 

5* 


una N Dan 68 


Sichons, Königs der Emoriter, welcher nen SEN ana D TOR 
in Cheſchbon ie sen Moſche und wn en um ein 
Jisrael's Söhne bei ihrem Auszuge 257 
aus Mizrajim geſchlagen hatten, 19 
47. und ſein Land und das Land es un: SAN wire 47 
Og's des Königs vom Baſchan, der beiden o D NN war on 1 


Könige des Emoriters, in Beſitz nahmen, 5 
+ 4 »> en 0 5 
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nach Sonnenaufgang, 5 5 5 Sb OR W. 45 
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49. und die ganze Dede jenfeits des A Nm DM une 


Jardens oſtwärts bis zum Meere der 2 200 9 
Oede unter den Ausgüſſen der Anhöhe. DOD ein NP 41 * = 


Kap. 5, 1. Da rief Moſche ganz En 08 a 
Jisrael zu und ſagte zu ihnen: Höre VD Ded D Orr 


transjordaniſchen Gebiete im Anblick des verheißenen Landes „mündlich“ an die ganze 
Nation zum Ausſpruch brachte. 

Kap. 53. Mit dieſem fünften Kapitel beginnt der dritte Abſchnitt der Vorreden, 
mit welchen Moſes die Wiederholung und Erläuterung des Geſetzes einleitete. Der erſte 
Abſchnitt K. 1, 6.—3, 22. hat die Tendenz, dem Volke aus den ſelbſterlebten Erfahrungen 
die Ueberzeugung nahe zu bringen, daß auch zur Beſitznahme des Landes ſein Verharren 
in der Gottestreue die unerläßliche Vorbedingung bilde und dazu allein und ausreichend 
genüge. Der zweite Abſchnitt K. 3, 23. — 4, 49. iſt vorzüglich der richtigen Würdigung des 
Geſetzes, Iſraels und vor Allem Gottes in der Wahrheit und Hoheit ihrer ganz eigen— 
artigen Weſenheit gewidmet. Mit dieſem fünften Kapitel beginnt der dritte Abſchnitt, der 
mit den Aufforderungen zu den allgemeinen Grundgeſinnungen der Gottesfurcht 
und Gottesliebe und des Gottvertrauens diejenigen Gebote verwebt, deren Er— 
füllungen das Volk in ſeiner nun bevorſtehenden größern Vereinzelung überall hin als 
ſtete Weckerinnen und Pflegerinnen dieſer Geſinnungen begleiten ſoll. 

Es beginnt aber dieſes nähere Eingehen in das Geſetz mit nochmaligem Hinblick auf 
das geſchichtliche Ereigniß der Offenbarung am Sinai. Oben K. 4, V. 10. f. V. 33 f. 
war das Erlebniß nochmals vor die Seele geführt, um daran den vollen und reinen 
Inhalt unſeres Gott-Bewußtſeins zu lehren. Hier wird dasſelbe als Grundlegung 
unſerer Lebensaufgabe, und werden daher auch die dan rey als Grundzüge der ganzen 
Geſetzgebung wiederholt. 

rd Noph. Moſes' Reden treten mit dieſem Kapitel dem eigentlichen Zwecke, der 
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Jisrael die Geſetze und die Rechts— GD AN om ET uni 
ordnungen, die ich heute vor euren o ond 57 558 TER 
Ohren darſtelle; leruet fie und habet r > 55 
Acht ſie zu erfüllen. ‚only ODD rg: ort: I 

2. Gott unſer Gott hat mit uns * a ap on Mn m a 


einen Bund zu Choreb geſchloſſen. a ge! 
3. Nicht mit unſeren Vorfahren hat m ans NN b 3 
Gott dieſen Bund geſchloſſen, ſondern 90 We I De- N 


mit uns, wir, die wir hier heute alle om 955 de 5 abs 
noch am Leben find. 


Wiederholung und Erläuterung der Geſetze näher, daher dieſer einleitende Aufruf: 
de yr“: hören, nicht gehorchen. d'or d'pn, die Normen für unſer ſittliches 
und ſociales Verhalten, umfaſſen im weitern Sinne das ganze Gefeg. IT. im 
Kal heißt zunächſt die Darlegung eines Inhalts. Siehe zu 4. B. M. 27, 7. 
dyn ond D DIN Dν] e DoBrRan nn) ph de: die Geſetze und Rechtsnormen, 
die ich nach ihrem Inhalte heute für eure Auffaſſung und euer Verſtändniß vortrage. 
ob, r' und dy, das iſt die Summe deſſen, was das Geſetz von uns fordert: 
das Gehörte bis zum vollen Verſtändniß ſich aneignen, gewiſſenhaft es präſent halten, und 
unter dem Diktat dieſer Gewiſſenhaftigkeit ausführen. r, die Ausführung, die Er— 
füllung, iſt aber Ziel, ja Baſis des Ganzen. Die bloße Theorie ohne praktiſche Erfüllung 
hat keinen Werth, ja ſie wird nicht einmal die rechte Erkenntniß, ſobald ſie nur als 
theoretiſches Spiel und nicht mit dem Ernſt des Erfüllungsvorſatzes angeſtrebt wird. 
NSP We NED 0 MN dhYο nn ο pe man e main N 1b pr Spin 59 
N D ww bo bg vr moya erw bs onwyb onnnen Dnn DnTobı 
bg (Jebamoth 109, b). 

V. 2. „ ebe . Einen Bund hat Gott mit uns zu Horeb geſchloſſen. Die 
Offenbarung war kein blos theoretiſches Mittheilen, deſſen Beachten und Erfüllen etwa 
einer fpäteren Erwägung anheim gegeben wäre. Die Offenbarung war ein Akt der 
Verpflichtung, war ein Akt der Inpflichtnahme und der Pflichtübernahme, die Offenbarung 
hat das unauflösliche Band zwiſchen Gott und uns geknüpft. 

V. 3. „ e d Id. Ein ſehr großer Theil der noch Lebenden, alle Diejenigen, 
welche beim Auszug aus Egypten noch nicht das zwanzigſte Jahr zurückgelegt hatten, 
hatten die Offenbarung am Sinai ſelbſt erlebt, und die Andern waren dem großen 
Ereigniß zeitlich fo nahe geboren, daß das von ihren leiblichen Eltern Erlebte ihnen wie 
Selbſterlebtes gewiß fein konnte. Es iſt daher das dae wohl im weitern Sinne: 
Voreltern, Vorfahren zu nehmen. 

AN de D h n y e be m. In Beziehung zu dem von Gott er⸗ 
theilten Geſetze und der daraus erwachſenen Verpflichtung tritt Moſes ganz in die Maſſe 
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4. Angeſicht in Angeſicht hat Gott 
mit euch auf dem Berge aus dem Feuer 
heraus geſprochen. 

5. Ich ſtand zu jener Zeit zwiſchen 
Gott und euch, euch das Wort 
Gottes entgegen zu bringen; deun ihr 
fürchtetet euch vor dem Feuer und 
waret nicht den Berg hinangegangen 
zum Ausſpruch: 

6. Ich 'n ſei dein Gott, der ich dich 
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aus dem Lande Mizrajim, aus dem DV 
Sklavenhauſe hinausgeführt. e uo Sen mar 
7. Es ſoll dir nicht ein anderer aby 


Gott fein vor meinem Angeſichte. 


me - T SE ir 75 0 8 
8. Mache dir nicht in Bild, nicht 25 Be » N, 


des Volkes zurück. Er hat an der Ertheilung des Geſetzes keinen größern und an der 
Verpflichtung darauf keinen geringern Autheil als irgend ſonſt Einer aus dem Volke. 

V. 4. dd DD ſcheint eine noch größere Unmittelbarkeit auszudrücken, als das 
gewöhnlichere dead In den? (1. B. M. 32, 30. 2. B. M. 33, 11. 5. B. M. 34, 10). Das 
Angeſicht iſt nicht nur einander zugewandt, ſondern es dringt in das andere ein, 
vermittelſt des Angeſichts verkehrt das Innere des Einen mit dem Innern des Andern. 
So auch Ty2 TyA. B. M. 14, 14.) 

V. 5. m my IN. Meine Stellung zwiſchen euch und Gott zur Zeit der Geſetz— 
gebung war frei von jeder Spur eines Geſetzgebers, war lediglich die des Geſetz-Ueber— 
bringers. Gott, der Geſetz-Geber, war euch gegenwärtig, und wie er unmittelbar an 
Jeden von euch ſein Wort richtete, ſo hörte auch Jeder von euch ſein an ihn gerichtetes 
Wort. Wenn ich bei dieſem ganzen großen Ereigniß und überhaupt N' dyg, während 
der ganzen übrigen Zeit der Geſetzgebung, eine nähere Stellung zu Gott als ihr ein— 
nahm, zwiſchen Gott und euch ſtand, um euch das Wort Gottes zu überbringen: ſo war 
dies, weil ihr nicht einmal zur Vernehmung der erſten zehn Fundamentalſätze, ſo weit es 
euch geſtattet war, hinzutreten wagtet — Wed Ana andy Ne, ihr wagtet nicht näher 
den Berg hinanzugehen zum Ausſpruch der doe dry. Siehe 2. B. M. 20, 15— 18. 

V. 6—18. Wir haben dieſe Grundzüge des Geſetzes und der damit gegebenen 
jüdischen Lebenspflichtbeſtimmung bereits ausführlich zu 2. B. M. 20, 1—14 betrachtet 
und haben dort auch zugleich die Erläuterungen erwogen, welche die Sätze vom HA, 
von dee IN 725, yd db und Pop d hier bei der Wiederholung derſelben 
erhielten. Wir verweiſen hierauf und fügen nur noch 1 nach. 

V. 8. heißt es nicht dd 55 bdd, ſondern: db 5 505, und iſt damit die Ver: 
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in irgend einer Darſtellung, was im 
Himmel in der Höhe, was auf Erden 
in der Tiefe oder was im Waſſer iſt 
tief unter der Erde; 

9. wirf dich ihnen nicht hin und 
diene ihnen nicht; denn ich 7 dein 
Gott, bin ein ſein ausſchließendes Recht 
fordernder Gott, denke die Sünde von El— 
tern an Kindern und an dritten und vier— 
ten Geſchlechtern Denen, die mich haſſen, 

10. und übe Liebe Tauſenden, Denen, 
die mich lieben und Denen, die meine 
Gebote hüten. 

11. Nimm nicht den Namen 
deines Gottes zu Gleichgiltigem 
auf dich; denn es läßt Gott Den 
nicht frei, der ſeinen Namen 


1 


zu 


werflichkeit jeder Art von Geſtaltung, deren Verbot ja durch den bevorſtehenden Eintritt in 
beſonders 
einleitenden Ermahnungen bildete, 
prägnanter hervorgehoben. Dagegen heißt es V. 9. orwbw byn ſtatt: 't by. Erwägen 


die polytheiſtiſche Bevölkerung ganz 
bisherigen 
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Gleichgiltigem auf ſich nimmt. 


wichtig war und Haupttendenz aller 
als erweiternde Appoſition zu odd noch 


wir, daß in dem Geſchlechte, welches Moſes vor ſich hatte, nicht nur Kinder, ſondern bereits 


Enkel, ſomit das dritte Geſchlecht der als 


„Sünder“ 


und Dwbw als neuen Gedanken erwägen läßt, ſondern er durch das copulative Waw 


Kinder und Enkel und Urenkel lieber als einen Geſammtbegriff der Nachkommenſchaft bis 


auf einen gewiſſen Grad zuſammenfaßt. — V. 10. ’ms2 iſt ry Y und ' p, und 
ſagt dem nun in die normalen Zuſtände einer unſichtbaren Gottesleitung übergehenden 


Geſchlechte: 


auch wenn dir Gott einſt nicht mehr in ſeiner ſichtbaren Leitung 


ſteht, und du Seiner nur wie eines Abweſenden denkſt, ſoll Er dir in ſeinen Geboten 
gegenwärtig bleiben und ſollſt du ſeine Gebote, ird, als die Gebote eines Gegen— 


wärtigen, als ’Msn 


erfüllen. — V. 12—15. Den in das Selbſtleben der Vereinzelung und 


in die der Natur und Geſellſchaft Selbſtändigkeit abringende Thätigkeit Uebertretenden 
war vor Allem der Sabbath mit feiner -Seite, mit feinem vierundzwanzigſtündigen 
Gott huldigenden Bekenntnißopfer der Werkeinſtellung nahezulegen, auf daß er den 
nunmehr eigene 7 und eigene y, eigene „Kraft“ und eigene „Macht“ Fühlenden nicht 


abhanden komme, vielmehr den P- und YINT= 


Gerüſteten immer auf's Neue das freudige 


Bekenntniß abgewinne, daß jedes Fünkchen Kraft und jeder Splitter Macht und Alles 


heimgegangenen did ' vor 
ihm ſtanden, jo begreift ſich's, wenn fein Denken und Fühlen ihn nicht bei dg paufiren 


gegenüber— 
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12. Hüte den Sabbathtag ihn zu 
heiligen, wie dir Gott dein Gott ge— 
boten. 

13. Sechs Tage diene und ſchaffe 
all dein Werk, 

14. und der ſiebente Tag iſt Sabbath 
Gott, deinem Gotte; keinerlei Werk 
ſollſt du ſchaffen, du und dein Sohn 
und deine Tochter und dein Knecht 
und deine Magd und dein Ochs und 
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Fremder, der in deinen Thoren, damit 

dein Knecht und deine Magd dir gleich 9185 TIER 

ruhen; ni aD a: 12 8. nn 5 
15. und gedenke, daß du Sklave im 

Lande Mizrajim warſt, als Gott dein 

Gott dich von dort mit ſtarker Hand 


was die Kraft ihr Werk und die Macht ihr Eigenthum nennt, Gottes iſt, der mitten in 
dem „kraft- und machtgerüſteten“ Egypter-Staate an ihnen, den „kraft- und macht— 
beraubten“ „Sklaven“ „Seine Kraft und Seine Macht“ gezeigt, und mit Seiner Kraft und 
Macht ihnen Das verliehen, was ſie nunmehr an Kraft und Macht ihr eigen nennen — 
und nun von ihnen dieſes, Seiner Kraft und Seiner Macht huldigende Bekenntniß mit 
dem vierundzwanzigſtündigen Sabbathopfer der dex mandn Drygz', der Einſtellung 
werkſchaffender Kraft und Sachen handhabender Macht erwartet. (Siehe 2. B. M. 
20, 11 und 35, 2.) Darum iſt hier auch der ganze Kraft- und Machtbereich der 
Menſchenperſönlichkeit durch m 58) allein) Im noch vollftändiger gezeichnet (ſiehe 
daſ. S. 236.) und find andererſeits alle Glieder dieſes Machtbereich durch das Waw 
copulativum — Pay nicht 729 — in völliger Gleichheit mit der fie Alle tragenden 
und am Sabbath ſich mit ihnen Allen Gott zu Füßen legenden Perſönlichkeit verbunden, 
und darum hier das 712 den T72y mr jypb als beſonders ſichtbare Conſequenz der 
Gott huldigenden, Menſchenherrſchaft einſtellenden Sabbath-Feier hervorgehoben (Vgl. 
2. B. M. ©. 347.). — V. 16. Die Beifügung 4 . yd) in :) PINS e 723 ſagt 
jedem kommenden Geſchlechte im Lande, daß ſie das Heil jeder ihrer Gegenwart nur 
dem treuen und hingebungsvollen Zuſammenhange mit der Vergangenheit verdanken, 
und jedem gegenwärtigen Geſchlechte in Israel nur ſoviel Glück erblüht als es mit 
ehrendem Gehorſam die Geſchichts- und Geſetzes-Ueberlieferung als ewig fortzu— 
tragendes Erbe aus den Händen der Eltern übernimmt. Siehe zu 2. B. M. 20, 12. — 
V. 17. 18. Wir haben bereits zu 2. B. M. 20, 14. bemerkt, daß hier die Wiederholung des 
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und mit geſtrecktem Arme hinausgeführt; Dir b ron mim Ei 
darum hat Gott dein Gott dir geboten, e D ; Dr 


den Sabbathtag in That zu vollziehen. RE 15 
16. Ehre deinen Vater und deine N an TR DON 122: 


Mutter wie dir Gott, dein Gott, ge- do o u MS 8 
boten, damit lange deine Tage dauern, — p 5 Syn und ai) 8 


und damit es dir gut ergehe auf dem = 1 . we 
Boden, den Gott, dein Gott, dir giebt. 1 N 1 5 N. A 12 


17. Du ſollſt nicht morden, und du D 32 190 
ſollſt nicht ehebrechen; und du ſollſt d SANS N d : Y Nb AT 

, 5 8 5 f 1 3 N 
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Dekalogs alle Verbote des Vergehens gegen das Leben, die Ehe, das Eigenthum, das Glück 
und die Ehre des Nächſten, ſo wie endlich des bloßen Gelüſtens nach dem Verbotenen durch 
das copulative Waw in Einen Gedanken zuſammenfaßt und mit Nachdruck auf das Letzte, das 
Verbot der Lüſternheit, hinweiſt, um zu ſagen, daß Gott nicht nur die verbrecheriſche 
That, ſondern ſchon den verbrecheriſchen Gedanken, ja ſchon das bloße Lüſternſein nach 
verbotenem Gute, die Brutſtätte aller verbrecheriſchen Gedanken und Handlungen, vor 
ſeinen Richterſtuhl zieht, und daß damit dem ſocialen Leben die einzige wirkliche, durch kein 
menſchliches Tribunal zu erreichende Sicherheit vor Verbrechen, durch die von Gottes— 
furcht gepflegte Loyalität der Geſinnungen ſeiner Bürger gewährleiſtet wird. Sehr wohl 
begreift's ſich demnach, daß dieſe Erweiterung des pd Nb in er) 051 und die zu— 
ſammenfaſſende Gipfelung aller ſocialen Verbote in dies letztere eben bei dieſer Wieder— 
holung vor dem Uebergang zu dem Beſitze des Landes hervortritt. Sind ſie doch eben 
damit im Begriff, aus der Controle einer Centralüberwachung der vereinzelnden Zer— 
ſtreuung über ein Land hin, und damit noch mehr der Selbſtüberwachung von Innen 
heraus überlaſſen zu werden. In dieſem Augenblick der Entlaſſung aus der Nähe des 
göttlichen Geſetzesheiligthums und der ihm anwohnenden höchſten menſchlichen Gerichts— 
barkeit thut es um ſo mehr noth, einem Jeden den Gedanken an den überall gegen— 
wärtigen, Herz und Nieren prüfenden Gott wachzurufen und ihn ſelbſt mit ſeinem bloßen 
Wollen vor deſſen richtendes Auge zu ſtellen. Ganz im Einklange mit dieſem nun be— 
vorſtehenden wirklichen Güterbeſitz ift denn auch das Güter-Inventar durch ar ver- 
vollſtändigt (S. 2. B. M. daſ. In der Wüſte gehörten auch die Häuſer zu den Mobilien, 
und gab es überhaupt kein immobiles Gut.). — Vielleicht iſt daher auch das pe ein 
N' y umwandelt, in welchem wir mehr den don y zu erblicken glaubten, und iſt 
eben hier bei dem Eintritt einer größeren Gefahr ſocialverbrecheriſcher Geſetzloſigkeit 
die Warnung vor dem höchſten Zeugen- Verbrechen, und zwar um ſo mehr an ihrer 
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18. Und du ſollſt nicht erlüſten das 
Weib deines Nächſten, und ſollſt dir 
nicht gelüſten das Haus deines Nächſten, 
ſein Feld, ſeinen Knecht, ſeine Magd, 
ſeinen Ochſen und ſeinen Eſel, noch 
irgend was deinem Nächſten gehört. 

19. Dieſe Worte ſprach Gott zu 
eurer ganzen Verſammlung auf dem 
Berge aus dem Feuer heraus, dem 
Gewölke und dem Wolkendüſter — eine 
große Stimme, und reichte nicht weiter 
— und ſchrieb ſie auf zwei Stein-Tafeln 
und gab ſie mir. 

20. Da war es, als ihr die Stimme 
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aus der Dunkelheit heraus hörtet und 
der Berg in Feuer lohete: da tratet 
ihr zu mir hin, alle Häupter eurer 
Stämme und eure Aelteſten, 


apa yrybp Sa fc btb 
e 


Stelle, als eben gerade in dieſem Verbrechen der verbrecheriſche Vorſatz und nicht die 
Ausführung, ry r' N sb) f p, dem Strafverfahren ſelbſt menſchlicher Gerichts— 
barkeit verfällt — ſiehe zu K. 19, 19. — und ſomit in engerer Verwandtſchaft zu 
eb ds ſteht. 

V. 19. d' by un bp. Es giebt keinen eigentlichen Beleg für die Bedeutung von 
AD’ als Aufhören, daß FD’ und yd wie I’ und id identiſch wäre. Es heißt vielmehr 
ſonſt immer: vermehren, fortfahren. So auch V. 22. Wir vermuthen, daß es auch hier 
ein Fortfahren, und zwar ein räumliches Weiterſchreiten bedeute: die Stimme war groß 
und reichte doch nicht weiter, überſchritt den jüdiſchen Kreis nicht, war außer demſelben 
nicht vernehmbar. Sie wurde nur von Denen vernommen, an die ſie gerichtet war, und 
eben dieſe Beſchränkung documentirte ſie als das frei perſönliche Wort Gottes und hob 
ſie über alle Gemeinſchaft mit irgend welcher akuſtiſchen phyſiſchen Erſcheinung hinaus. 
So auch von Gottes Rede an Moſes überhaupt in In zu 3. B. M. 1, 1. po n nn 
To) mw nen bio D KD y NY ry x ppes Spa mw Toben Spin Dann 
basn Sons mob I Hama 'n Dip h znenon Spn a bipm De y n 
de y NY n ND D bipn rem ob pn 

V. 20. wenn J, wiederholt heißt es en dd. Es iſt daher wohl alſo zu 
verſtehen: aus dem Dunkel und dem im Feuer lohenden Berge heraus, d. h. der Berg 
war von Finſterniß umgeben und brannte im Feuer, und von dieſem heraus, ſomit aus 
dem Dunkel und dem in ihm in Feuer ſtehenden Berge heraus, ſprach das Wort zu ihnen, 


= ann m Dam 


21. und ſagtet: Siehe, es hat Gott 
unſer Gott uns ſeine Herrlichkeit und 
ſeine Größe ſehen laſſen, und ſeine 
Stimme haben wir aus dem Feuer 
heraus gehört; heute haben wir geſehen, 
daß Gott mit dem Menſchen ſpreche 
und er am Leben bleibe. 

22. Und nun, warum ſollen wir 
ſterben, daß uns dieſes große Feuer 
verzehre! Fahren wir noch fort Gottes 
unſeres Gottes Stimme zu hören, ſo 
ſterben wir. 

23. Denn irgend wer in ſeiner Leib— 
lichkeit iſt es, der die Stimme des le— 
bendigen Gottes aus dem Feuer her— 
aus uns gleich reden gehört hat und 
iſt am Leben geblieben! 

24. Tritt du hin und höre Alles, 
was Gott unſer Gott ſagen wird, 
und du ſprich getreu zu uns Alles was 
Gott unſer Gott zu dir ſprechen wird, 
wir werden es hören und vollbringen. 

25. Da hörte Gott die Stimme 
eurer Worte, indem ihr zu mir ſprachet, 
und Gott ſagte zu mir: Ich habe die 
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Vielleicht auch iſt das 7 tp nicht auf p ON, ſondern auf dpd zu beziehen. 


Sie ſtanden im Dunkel, und der Berg loderte vor ihnen im Feuer, 


und aus ihrem 


Dunkel heraus vernahmen ſie die aus dem Feuer an ſie gerichtete Stimme. 


V. 24. SIND pe), du wirft dich dem Gottesworte gegenüber weiblich, d. i.: 
Wir haben das Vertrauen zu dir, 
wirſt, was du von Gott empfangen haſt. 


paſſiv verhalten. 


rein 
daß du uns nur Das überbringen 
Du wirſt nichts als treues Organ ſein. 


Daher auch das die Aufgabe des „Hörens“ prägnanter hervorhebende ynW ftatt D. 
V. 25. On oi de ‚in 927 bp ns. Es dürfte wohl ein Unterſchied fein 


zwiſchen D’I27T y' und d bip yd 
vernimmt, 


Während Jenes nur die geſprochenen Worte 
berückſichtigt Dieſes auch die Stimme, den Ton, in welchem die Worte 
geſprochen werden, ſomit die Geſinnung, die ſich in dieſem 
kommt dies jo nur noch einmal vor, oben K. 1, 34. 05 ˙ 9. 0 NN N. Y, 


Ton der Rede ausdrückt. Es 
und auch 
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Stimme der Worte dieſes Volkes 
gehört, welche ſie zu dir geſprochen 
haben; ſie haben Alles gut gemeint, 
was ſie geſprochen. 

26. Wer gäbe, daß dieſe ihre Ge— 
ſinuung ihnen bleibe, mich zu fürchten 
und alle meine Gebote zu hüten alle 
Tage, damit es ihnen und ihren 
Kindern auf ewig wohlergehe. 

27. Gehe, ſage ihnen: Kehret zu euren 
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Zelten zurück. 

28. Und du, hier bleibe bei mir, 
damit ich zu dir die ganze Verpflichtung, 
die Geſetze und die Rechtsordnungen 
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dort lag das Verwerfliche nicht nur in den Reden des Volkes, ſondern vornehmlich auch 
in dem Ton, in welchem ſie geſprochen wurden und worin eben der ganze an Gott zwei— 
felnde und verzweifelnde Kleinmuth und Unmuth ſich kundgab. Hier hingegen iſt es die 
ganze von Gottes überwältigender Größe und von der Ueberzeugungsgewißheit ſeiner 
perſönlichen Offenbarung durchdrungene Geſinnung, die ſich in dem Ton ihrer Rede aus— 
ſprach, und die mehr noch Gott als Moſes offenbar war, auf welche Gott hier hinblickt; 
daher auch: MIT NEIN bs av, Alles, was fie geſprochen haben, fließt aus der beſten 
Geſinnung, und: m d u. ſ. w. Indem aber Gott fo die Standhaftigkeit unſerer guten 
Geſinnung wie die dadurch bedingte ewige Dauer unſeres Heils als „Wunſch“ ausſpricht, 
iſt damit der Menſchenbruſt der göttliche Adel der Freiheit zugeſprochen und unſere 
Tugend und unſer Glück in unſere eigene Hand gelegt — 

V. 27. pyband DD r': kehret wieder zu eurer gewohnten Häuslichkeit zurück. 
Sie waren derſelben 2. B. M. 19, 15. durch göttliche Anordnung in Veranlaſſung der 
Geſetzoffenbarung bereits ſeit drei Tagen entzogen, und bedurfte es der ausdrücklichen 
Aufhebung dieſer Anordnung, um wieder in das alte Verhältniß zurückzutreten. 
Beza 5, a. wird dies als Beiſpiel für den Satz aufgeführt, daß: ad Is pode“ 38 55 
bd me, daß eine von zuſtändiger Autorität getroffene Beſtimmung nicht mit 
Wegfall der Veranlaſſung von ſelbſt außer Kraft tritt, ſondern der ausdrücklichen Auf— 
hebung von zuſtändiger Autorität bedarf. (Siehe MEDIN daſ. und Sanhedrin 59, b.) 

V. 28. Ey my dd de, für Moſes aber, der der Geſetzoffenbarung verbleibt, 
iſt die bs jo deb nicht aufgehoben, er kehrte in das Zuſammenleben der Ehe nicht 
zurück, und gab dies die Veranlaſſung zu den tadelnden Aeußerungen der Geſchwiſter 
4. B. M. 12, 1. 2. Siehe das. (Sabbath 87, a. did daſ.) 

D’DBrDm οοννñ νον oo de, myn begreift hier wohl das ganze Geſetz als Verpflicht— 
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und haben fie fie in dem Lande zu 
vollbringen, welches ich ihnen zum 
Beſitze gebe. 

29. So erfüllet denn achtſam wie 
euch Gott euer Gott geboten, weichet 
nicht rechts und links. 

30. In dem ganzen Wege, den euch 
Gott euer Gott geboten, wandelt, 
damit ihr lebet und euch wohl ſei und 
ihr lange in dem Lande bleibet, welches 
ihr in Beſitz nehmet. 

Kap. 6, 1. Und dies iſt nun die 
Verpflichtung, die Geſetze und Rechts— 
ordnungen, welche Gott euer Gott ge— 
boten euch zu lehren, zur Vollbringung 
in dem Lande, wohin ihr hinüberziehet 
es in Beſitz zu nehmen, 

2. damit du Gott deinen Gott fürch— 
teſt, alle ſeine Geſetzesvorſchriften und 
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ung, es ift feine bloße 


Theorie, jeder Ausſpruch deſſelben bringt eine Pflicht unſerm innern und 


äußern Leben, weiſt uns an auf dem Lebenspoſten, auf welchen uns Gott geſtellt, was wir zu 
thun und zu laſſen haben (Siehe 1. B. M. S. 43). D’pn und d'ddrrd find die beiden Haupt: 
kategorien, unter welchen die einzelnen Theile des Geſetzes, hier der d, am häufigſten 
vergegenwärtigt werden: die Geſetze für unſer individuelles ſittliches Leben und die— 
jenigen für unſer ſociales Rechtsleben. Es ſind dies diejenigen, die in allererſter Linie 
das Gedeihen unſeres Einzel- und Geſammtlebens bedingen, und zu denen alle übrigen 
Geſetze ſich wie die Pflegerinnen, Erzieherinnen und Bildnerinnen verhalten. 

pW ry): fie erhalten nur das Land, um darin dieſes Geſetz zur vollen Ver— 
wirklichung zu bringen. 

V. 25. 26. „ mwypb drr ift nun die Anrede Moſes' an das Volk und zieht die 
Conſequenz aus allem Bisherigen. Zuerſt drr: die Verpflichtung zu treueſter Erfüllung 
als Verpflichtung gegen Gott, und ſodann n In 592 als einziger Weg zu unſerem 
glücklichen Leben in der Gegenwart und zu der Dauer unſeres Glückes in aller Zukunft. 

Kap. 6, 1—3 geht nun zur Wiederholung der Geſetze über, die Gott nach Offen— 
barung der 7 y Moſes zur Ueberbringung an das Volk ertheilt hat. 

n Nen jydd. Wo wie hier in den VV. 1—3 der Numerus in der Anrede 
wechſelt, da 15 755 Plural immer die Nation in ihrer Vielheit und der Singular die 
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Gebote, die ich dir gebiete, zu hüten, 
du und dein Kind und deines Kindes 
Kind, alle Tage deines Lebens, und 
damit deine Tage lange dauern. 


3. Höre Jisrael und ſorge für die Aus— 
führung, daß es dir wohl ergehe, und 
daß ihr euch ſehr vermehret, wie Gott, 
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tation als Geſammteinheit im Auge. Die Verpflichtung auf das Geſetz trifft jeden 
Einzelnen im Volke, ſomit die Nation in ihrer Vielheit. Das Geſetz will von Jedem 
erfüllt ſein und kennt darin keine Vertretung. Eine Geſammtheit, die ſich in ihrer 
Repräſentanz zu dem Geſetze bekennt und es in dem Einzelleben ihrer Glieder verleugnet, 
iſt der göttlichen Wahrheit ein Unding. Dagegen iſt das aus der Geſetzesverwirklichung 
erblühende Glück in vollſtem Maaße nur der Nation als Geſammtheit verheißen, und der 
Einzelne wird deſſelben nur theilhaft, wenn auch alle übrigen Genoſſen dem Geſetze 
gewiſſenhafte Befolgung zollen. Die Geſammtheit erhält ihren ſittlichen Charakter nur 
durch die Lebenstreue aller Einzelnen, und dem Einzelnen wird fein volles Maaß des 
Glückes nur in feinem Antheil an dem Geſammtheile. Hier tritt das: dd in Dany ddr 53 
in bedeutſamſter Folge hervor. 

Darum heißt es hier: Was unſere Verpflichtung enthält, die Sittengeſetze und die 
Rechtsordnungen, die Gott geboten, ſollen von Allen gelernt, von Allen erfüllt werden 
(V. 1.), damit die Geſammtnation den Charakter der Gottesfurcht und der gewiſſenhaften 
Geſetzeserfüllung für ſich und ihre Nachkommen erwerbe, und damit die Dauer der 
Nation als ſolcher ohne Gränzen ſei (V. 2.). Darum hat auch die Geſammtnation als 
ſolche kein nationaleres Anliegen als die Sorgfalt für die Ausführung des Geſetzes, auf 
daß ſie die höchſte nationale Wohlfahrt und den größten Bevölkerungsſegen erreiche, 
wie Gott ihr dieſes durch das der höchſten Blüthe fähige Land verheißen hat (V. 3). 
Wohlſtand und eine immer wachſende Seelenzahl, das ſind die äußeren Merkmale einer 
glücklichen Nation. Indem aber hier die Vermehrung im Plural, ſomit von der Ge— 
ſammtnation in ihren einzelnen Gliedern ausgeſprochen iſt, ſo iſt damit zugleich der 
eigentliche geiſtige und ſittliche Werth zum Bewußtſein gebracht, der in dieſem Bevöl— 
kerungsſegen liegt. Es iſt der Einzelne, der in dem Kinderſegen ſich vervielfältigt, in 
ſeinen Kindern ſeine geiſtigen und ſittlichen Ebenbilder erziehend vermehrt. (Siehe 
1. B. M. 1, 28.). Nicht alſo, weil mit dem Bevölkerungszuwachs das Contingent der 
nationalen Kriegesmacht wächſt, iſt die Bevölkerungsgröße ein nationaler Segen, ſondern 
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4. Höre Jisrael: Haſchem unſer Am we vp 4 „ 
Gott iſt Haſchem der einzig Eine. A 88 m wdg 


weil mit jeder zuwachſenden Kindesſeele die Summe des in der Nation zur Verwirklichung 
kommenden Humanen wächſt, der Humanitätsſchatz reicher wird in der Nation — 

V. 4. Pt. Gleich der erſte Satz des von Moſes aus ſeiner Wiederholung des 
Geſetzes für die Geleitung des Volkes in die Vereinzelung (ſiehe 21, 5.) nieder— 
geſchriebenen Geſetz-Compendiums, iſt der Satz, der bis auf den heutigen Tag jedem 
Juden, und befände er ſich in der verſprengteſten Vereinſamung, ſein jüdiſches Bewußt— 
ſein wach erhält; der Satz, den das zum Bewußtſein erwachende jüdiſche Kind zuerſt 
erlernt und welcher der letzte iſt, den die Genoſſen dem jüdiſchen Menſchen noch als 
Scheidegruß in das Jenſeits nachrufen; der Satz, den die Juden als die Gottes-Standarte 
für ſeine Wiedereroberung der Menſchheit durch die Welt getragen und tragen; der 
Satz, den der in Entfremdung verſinkende Sohn Jisraels zuletzt abwirft: der Satz von 
dem jüdiſchen Gott-Einheit's-Bewußtſein, und ihm ſchließen ſich als Conſequenz aus 
dieſem Bewußtſein Sätze an, die, wo auch immer der Jude feine Lebensluft athmet, feine 
Kinder erzieht, ſein häusliches und öffentliches Leben lebt, wo er ſich niederlegt und auf— 
ſteht, ſeine Hand zur That, ſeinen Geiſt zum Gedanken rüſtet, ſein Haus baut, ſeine 
Thore ſtellt, ihm die Aufgabe ſeines Lebens, die Ziele ſeiner Erziehung, die Zwecke 
ſeines häuslichen und öffentlichen Strebens, die Grundſätze ſeines Handelns, die Axiome 
ſeines Denkens, die Weihe ſeines ganzen häuslichen und Gemeindelebens zum Bewußtſein 
bringen, und die er ſich daher täglich früh und ſpät zu wiederholen hat. 

Nicht auf pd, auf ed, auf eigener, von unſerer ganzen Geſammtheit gemeinſam 
geſchöpfter Sinneserfahrung beruht unſer Wiſſen von Gott, ' dy den A 
Ny p& DMONN n konnte Moſes (K. 4, 35.) zu feinem Volke ſprechen. Dieſes Hinein— 
ſchreiten und Sichoffenbaren Gottes in die irdiſche Gegenwart hat Gott aber nur Einmal 
bei grundlegender Schöpfung ſeines Volkes gethan, auf daß es von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht, von Geſammtheit an Geſammtheit bezeugt und durch Ueberlieferung die unanfecht⸗ 
bare Baſis bleibe, auf welcher in alle Ewigkeit hin jeder Iſraelsſohn all fein Denken 
und Handeln aufzubauen habe. Fortan heißt es nicht dere dd, ſondern de' yore. 
Nicht aus den Erſcheinungen in Natur und Geſchichte ſeiner Erlebniſſe hat ein Jeder von 
uns ſich erſt die Frage über Sein oder Nichtſein Gottes denkend zu erſchließen. Weit 
über die aus ſolchen ſpeculativen Folgerungen zu ſchöpfenden Ueberzeugungen hinaus hat 
Gott ſein Daſein, ja ſein Hierſein mitten in aller irdiſchen Gegenwart der Geſammtheit 
unſerer Väter durch allen Zweifel niederſchlagende gemeinſame ſinnlichwahrgenommene 
Erfahrungen zur Weiterbezeugung an ihre Kinder bekundet. Sie haben in Natur und 
Geſchichte Gott geſehen, als Er ihre Feſſel in Egypten brach und ſie durch die Wüſte 
in das Land der Verheißung brachte. Sie haben Gott gehört, als Er ihnen das 
Wort ſeines Geſetzes am Sinai ertheilte. Auf dieſem von unſerer nationalen Geſammt— 
heit bekundeten Zeugniß beruht unſer Wiſſen von Gott. Nicht aus Natur und 
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Geſchichte haben wir uns einen Glauben an Gott ſchließend zu vermitteln. Sondern 
mit dem uns gegebenen Wiſſen von Gott uns umzuſchauen in Natur und Geſchichte und 
an der Hand dieſes „Wiſſens“ ein Verſtändniß der Erſcheinungen der Natur und der 
Ereigniſſe der Geſchichte anzuſtreben. Und wenn dann unſerem, von Gott für ſein 
Schauen in der Natur geweckten Auge, für ſein Vernehmen in der Geſchichte geöffnetem 
Ohre, Kleinſtes und Größtes in der Natur als Sein Werk, Kleinſtes und Größtes in der 
Geſchichte als Sein Walten ſich ausſpricht: dann werden wir in der Natur- und 
Geſchichtswelt unſerer Gegenwart noch das Walten des Gottes unſerer Väter ſchauen 
und vernehmen, werden wie die Väter mit Gott durch die Welt unſeres Hierſeins 
wandeln und von den jüdiſchen Geiſtern und Herzen wird es ewig heißen: ſie haben, 
Gott, deine Gänge geſchaut, die Gänge meines Gottes, meines Königs im Heiligen! — 
pd ob on mon Dr Tyan . (Pf. 68, 25). 

Darum: deore yu, — 

Es iſt aber das von unſerer Geſammt-Sinneswahrnehmung getragene Wiſſen von 
Gott, das oben K. 4, 35 in: mabn dy pd D ννονν sin ’n 2 Hy ονονν nDο, und V. 39, 
‚my pee dd pen n byno oawa onban nn 235 De nam pen np 
ausgeſprochen ift, hier in das einzige Prädikat: MN zuſammengefaßt. Es ift nämlich 


das hier als die allererſte Grundwahrheit unſeres Wiſſens zur ewigen Beherzigung 


niedergelegte dy nichts Anderes als die pofitivfte Verneinung alles polytheiſtiſchen 
antiken und modernen Meinens und Wähnens. In Mitten einer in der größten 
gegenſätzlichen Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen ſich darſtellenden Welt der Natur, 
der Geſchichte und des eigenen Menſchen-Innern, einer gegenſätzlichen Mannig— 
faltigkeit, die wie nichts Anderes ſonſt, den polytheiſtiſchen Irrthum erzeugte — und er— 
zeugt, ſpricht dies MN die Wahrheit aus: dieſes ganze gegenſätzliche All, mit Himmel 
und Erde, mit Univerſum und Individuen, mit ſich ſuchenden und fliehenden, tragenden 
und bewältigenden, bauenden und zerſtörenden Kräften und Stoffen, mit alle dem 
daraus ſich erzeugenden Wechſel von Tag und Nacht, von Werden und Vergehen, von 
Blühen und Welken, von Leben und Sterben, von Haben und Verlieren, von Genießen 
und Darben, von Steigen und Fallen, von Lieben und Haſſen, von Freude und von 
Leid, mit all den Gegenſätzen, von Freiheit und Nothwendigkeit, von Geiſt und Sinn— 
lichkeit, von Himmliſchem und Irdiſchem, aus welchen das Menſchenweſen ſelbſt ſich 
gewoben fühlt — Ein Einziger, Gott der Eine Einzige iſt es, der alle dieſe Gegen— 
ſätze geſchaffen und hält, alle dieſe Gegenſätze geordnet und leitet, der all die Gegenſätze 
um uns und all die Gegenſätze in uns gebildet, von dem ſtammt unſere Freude und 
unſer Leid, von dem ſtammt unſer Geiſt und unſer Leib, der unſeren Leib gebildet und 
mit dem Geiſte von Seinem Geiſte uns Perſönlichkeit von Seiner Perſon und Freiheit 
von Seiner Freiheit verliehen — 

Polytheiſtiſchen Denkern, die die ganze gegenſätzliche Welt der Erſcheinungen ſubjektiv 
von deren Beziehung zum Menſchen aus betrachteten, gruppirte ſich die ganze Mannigfaltigkeit 
in zwei Gegenſätze, in ſolche, die dem Wünſchen und Verlangen des Menſchen zuſagen 
und ſolche, die ihm entgegenſtehen, und die ganze Mannigfaltigkeit der übrigen Götter— 
welt ſchwand ihnen zu zwei hohen Göttergewalten, die um die Herrſchaft über die Welt 
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und den Menſchen ftreiten und aus deren unverſöhnlichem Kampf eben die ganze gegen— 
ſätzliche Welt der Erſcheinungen in der Außenwelt und dem Menſchen-Innern reſultiren. 
Es gab ihnen eine gute Macht, welcher das Licht und das Leben und das Gute eignete, 
und eine böſe Macht, die ihnen der Gott der Nacht und des Todes und des Böſen be— 
deutete. Es iſt dies die dualiſtiſche Weltanſchauung des alten Parſismus, an welchen 
Jeſaias 45, 6 das Wort zu richten hatte: daß man es vom Sonnenaufgang wiſſe und | 
vom Untergange, daß Nichts ift ohne Mich, Ich Gott und ſonſt Keiner, bilde Licht 
und ſchaffe Finſterniß, geſtalte Frieden und ſchaffe Unglück, Ich Gott geſtalte 1 Dies, 
bee 53 np mn 8 Y m Dibz mp Ser e e u. 

Die volle jüdiſche Wahrheit aber, wie fie unſer Por- Ausſpruch zur Erkenntniß 
bringt, ſpricht die Gott-Einheit nicht nur dahin aus, daß Das, was der polytheiſtiſchen 
Welt ſich als das Machtgebiet zweier gegenſätzlichen Gottheiten darſtellt, nur die beiden 
Waltungsſeiten Gottes, des Einen Einzigen ſind, deſſen Liebe jeden kommenden Athemzug 
giebt, und deſſen Recht jeden gegebenen Athemzug überwacht; ſondern daß Seine 
Waltung ſich nur unſerer Kurzſichtigkeit in dieſer zweiſeitigen Auffaſſung darbietet, in 
Wahrheit aber ſeine Waltung ſelbſt nur einheitlich Eins, ſeine verſagende Gerechtigkeit 
ſelbſt nur gewährende Liebe iſt, nicht nur: e e 'n, ſondern: N ’n nd N, 
ſelbſt als Din iſt Er N! — 

Auch den haben das dm nur als die Wahrheit von der Gott- Einzigkeit gelehrt. 
So in MN z. St. min pam Draw un e D mn 53 732 bunwrb m’aprn SON 
ma ms Y Jan mar san dyn min dyn mar mm DIS Mi Nan mon 
e n wo ν bs? yow p Wpw mon pin doſyg. Und in Non DIT de 
(ſiehe Jalkut z. St.): Dyan dm dee d & uns Dan g win νεν mm Son 
Pod d de m p n ra n De Ye DI e m be N dn NN 10 N H 
Die mit por immer neu zu befeſtigende Gottes-Erkenntniß iſt unſern Weiſen damit 
gelöſt, ſobald wir mit ihm die Huldigung Seiner Alleinherrſchaft im ganzen Weltall, im 
Himmel und auf Erden beherzigt: dr! und ye dd yd p Dονοννιν 72 
D ad ın (Berachoth 13, 2), und d'r dd dy nbap: die Unterſtellung unſeres 
ganzen Selbſt's mit unſerer ganzen Welt unter die alleinige Gottesherrſchaft bezeichnen 
ſie als den Inhalt des Pr'-Ausſpruchs (daf. 15, a u. ſ.). 

Wenn aber ſpeculative Denker das MN ’7 des pr zugleich als Aufſchluß über die 
Weſenheit Gottes, über die Art ſeines Seins auffaſſen zu dürfen vermeinen und, indem 
ſie das Prädikat des „Einzigen“, in die Idee des Einigen verwandeln, damit eine trans— 
cendentale Leiter zu einem Einblick in das Weſen Gottes finden möchten: ſo haben ſie 
darin an den nationalen Weiſen unſeres Volkes, ſoweit wir wiſſen, keine Vorgänger 
und verfolgen überhaupt ein Streben, welches das 7 dem, dieſe Grundbaſis all 
unſeres Denkens, unfruchtbar für's Leben ſein läßt und nach unſerem Dafürhalten 
ſehr die Schranken außer Augen verliert, die der menſchlichen Erkenntniß überhaupt 
geſetzt ſind — 

Es iſt d mit großem 7 geſchrieben, wohl um es vor Verwechslung mit 7, 
welches MN lauten würde, zu ſchützen, ebenſo wie dem gegenüber unden db 8 
deb 2. B. M. 34, 14. mit großem I geichrieben iſt, um es nicht mit MN zu 
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verwechſeln. Das des polytheiſtiſchen Gedankens iſt gefügig rund. Des »der jüdiſchen 
Wahrheit zurückweiſend eckig. Mit Verluſt dieſer kleinen Schärfe wird das e: e. 
Das Motiv zu dem großen Y in ya iſt nicht fo erſichtlich. Vielleicht ſoll es in der 
Ausſprache deutlich hervortreten, damit es nicht dem ddr“, vielleicht, der Partikel des 
Zweifels im Chald. ähnlich laute. Zuſammen bildet es den Begriff , Zeugniß und 
Zeuge. Der Inhalt von Nr“ yow iſt ein von Israel an Israel bezeugtes Zeugniß, 
und Jeder, der es ausſpricht, tritt damit als Gottes-Zeuge an ſich und an die Welt 
heran. Vielleicht iſt es nicht allzugewagt zu meinen: y, das Auge, war , war Zeuge 
Deſſen, was Nr“ yd ausſagt. yow tradirt: dy Deen Are. 

V. 5. Mans iſt die unmittelbare Conſequenz aus d n: die Einheit des 
Lebens aus der Einheit Gottes. : wie bereits wiederholt bemerkt, bedeuten 
die N'D- Wurzeln den Begriff der beiden letzten Buchſtaben individualiſirt, entweder 
reflexiv wie ON: ſich austauſchen, oder als Terminativ wie Han: vernichten zur Selbſt— 
ergänzung. In zur kommen beide Bedeutungen zuſammen. 28: geben, bringen; e: 
ſich hingeben und: zu ſich bringen. Es iſt die Geſinnung, die durch gänzliche Selbſt— 
hingebung die innigſte Annäherung des Andern erſtrebt, d. i. Liebe, die innigſte Ver— 
einigung zweier Weſen, die ſich hingiebt und den Andern an's Herz drückt. AN dan) 
De Den wor „o Jin oi Pros ’T Heißt ſomit: Suche die Gottesnähe mit 
Dahingebung deines ganzen Herzens, deiner ganzen Seele und deines ganzen Vermögens. 
Alles, was du denkſt und ſinnſt, Alles, was du ſtrebſt und willſt, und Alles, was du 
haſt, ſei dir nur Mittel, habe nur Werth für dich, um damit die Gottes-Nähe zu ge— 
winnen, um damit Gott dir nahe zu bringen, nicht umgekehrt; ſuche nicht Gott, um, 
was du denkſt und willſt und haſt oder haben möchteſt, zu gewinnen und zu erhalten. 
Die Nähe Gottes ſei dir das höchſte Gut, das Gut an ſich. Wie David die Gottesliebe 
ausdrückt: Y d de HIIp am Pi. 73, 28. dd pen ’nson d np Dinwa ’b m 
obıyb cy Dον⁰ >pbrn i ig n e (daſ. 25. 26.). 

In der“ yow heißt 'n: wb, es iſt Gott, wie er ſich unſerer Geſammtheit als 
Gott bekundet. dan wendet ſich an jeden Einzelnen und zeigt ihm Gott als „ſeinen“ 
Gott, D N, wie Er ſpeciell ihn in allen ſeinen Lebensläufen trägt und in allen 
ſeinen Lebensthaten leiten will. Jeder Menſch iſt ein beſonderes Augenmerk der gött— 
lichen Liebe und Leitung, und eben als „deinen“ Gott haſt du Gott zu denken, 
Alles, was er „dir“ war und iſt und ſein will, wenn dich die Liebe zu ihm wahrhaft 
faſſen ſoll. 

225: das ganze innere Sinnen (ſiehe 1. B. M. S. 325.). WEI: die lebende und 
ſtrebende Individualität (daſ. S. 25.). deb: die ganze Summe von Mitteln und Kräften, 
das „Vermögen“ (daſ. S. 40.). Der jüdiſchen Wahrheit iſt es nicht wahr, daß Gott nur 
mit dem Geiſte und der Geſinnung verehrt fein will. ed ban was bam 225 532 
lautet unſere Anforderung. Unſere Verehrung im Geiſte und der Geſinnung, unſere 
Liebe, haben wir durch Einſetzung unſeres ganzen auch leiblichen Seins und Wollens 
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und unſeres Vermögens zu bethätigen. Eine Liebe, die nicht einmal das kleinſte 
phyſiſche Verlangen zum Opfer zu bringen vermag, iſt eitel Schaum und Traum. Ja, 
der rechten Liebe iſt es Bedürfniß, ſich im Opfer theuerſter Verlangen zu bethätigen. 
Der Nachdruck unſeres Satzes liegt aber auf dem 53. Iſt e 7 wah , ſtammt 
Alles, was wir ſind und wollen und haben, unſer Geiſt, unſer Leib und unſer Ver— 
mögen von der Einen gebenden und nehmenden Liebe des einzig Einen, und nur von 
Ihm, fo find wir ja mit jeder Seite unſeres Weſens und jeder Fuge einer jeden 
Seite fein, fein nn dn wos 5 325 533, ſein mit Allem, was wir ſinnen und 
wollen und haben; jeder Gedanke, jede Empfipdung, jede Kraft und jedes Gut iſt ein 
Band, das uns mit ihm verknüpft, das wir als Pfand ſeiner Liebe beſitzen und als 
Opfer unſerer Liebe ihm weihen — das Bewußtſein der Gott-Einheit eint auch unſer 
ganzes Weſen mit aller Mannigfoltigkeit der ſcheinbaren Gegenſätzlichkeit in Geiſt und 
Leib und Geſchickesbeziehungen zu einer einzigen Einheit des Seins und Wollens; wir 
ſind immer und mit Allem dieſelben, haben immer und mit Allem dasſelbe Ziel, die— 
ſelbe Aufgabe, dasſelbe einzige Verlangen: in der ganzen Mannigfaltigkeit unſeres Lebens 
unſern Gott zu „lieben“, nicht unſere, ſondern Seine Wünſche zu erfüllen, Seiner Nähe 
würdig zu bleiben, Seiner Nähe uns immer würdiger zu machen. Gott, dem einzig 
Einen, giebt der Menſch ſich einheitlich hin, und dieſe Hingebung an den einzig Einen 
macht ihn ſelbſt harmoniſch Eins — 

Daher das Wort der Weiſen (Berachoth 57, a): dd dyn dy d dd von 
Ted do wos „De Ji do e N De mans Ina mann by San 
T Jan war e bon din bon Je „D. v pa) Di n , i 97 572 
mo in 7a h in man msn 552 , 997 Jaınn 522, d. h. es hat der Menſch 
über das Leidvolle ebenſo Gott in dg Huldigung zu geloben, wie er über das 
Freudvolle Gott in 92 Huldigung gelobt; denn es heißt: liebe Gott deinen Gott 
mit deinem ganzen Herzen, und mit deiner ganzen Seele, und deinem ganzen Vermögen. 
Mit deinem ganzen Herzen: mit deinen beiden Neigungen, mit der Neigung zum Guten 
und mit der Neigung zum Böſen. Mit deiner ganzen Seele: ſelbſt wenn er dir deine 
Seele nimmt. Mit deinem ganzen Vermögen: mit all deinem Eigenthum. Oder: mit 
jedem Maaß, das Er dir zumißt, danke Ihm. 

Gott lieben 225 59, d. i. ) aan 3933, iſt die bedeutſamſte und folgenreichſte 
Conſequenz aus dem Gott-Einheit-Bewußtſein. Der Reiz, den das Schlechte, Gemeine, 
Unedle, Sinnliche für uns hat, woraus der n ' entſpringt, iſt uns von demſelben 
Gott, dem einzig Einen verliehen, wie der Reiz, den das Gute, Edle, ſittlich Geiſtige für 
uns hat, der den MOM ' erzeugt; es iſt eine und dieſelbe Liebe des einzig Einen, die 
uns jenen wie dieſen in unſere Anlage gewebt, und es iſt nicht eben die liebesärmere 
Aeußerung e Liebe, die uns auch mit Empfänglichkeit für die Reize des Schlechten 
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ausgeſtattet, ja der höchſte Kuß ſeiner Liebe liegt in dieſem Reiz des Böſen für uns; 
unſer ganzer Adel, die ganze Hoheit unſerer ſittlichen Würde liegt in dieſem Reiz. Ohne 
dieſen Reiz wären wir nicht: Menſch, gäbe es keine Sittlichkeit, keine Tugend, wäre 
Alles an uns nur thiergleich phyſiſches Wollen und Vollbringen. Denn was wir Inſtinkt 
beim Thiere nennen, iſt Nichts als die Einſeitigkeit des Thierweſens. Für das Thier hat 


. nur Dasjenige Reiz, was ſeiner Beſtimmung gemäß iſt, alles Andere läßt es kalt oder 


widerſteht ihm. Daraus die Mächtigkeit und die Unveränderlichkeit der thieriſchen 
Lebensäußerungen. Hätte das ſinnlich Gemeine und Schlechte keinen Reiz für uns, 
ließe es uns kalt oder widerſtünde uns mit unſere Natur abſtoßender Gegenſätzlichkeit, 
und reizte das Gute uns mit unwiderſtehlich verlockender Gewalt; wäre mit dem Guten 
nicht auch Entſagung und Selbſtüberwindung verknüpft: freilich übten wir nichts Böſes, 
aber auch Gutes nicht; das Gute, das wir übten, wäre nicht unſer Werk, wäre überhaupt 
nicht ſittlich freie Menſchenthat, wir folgten überall nur einer phyſiſchen Nöthigung 
unſerer Natur, die widerſtandlos von dem auf fie wirkenden Reize beſtimmt würde, und mit 
dem Wegfall des p' wäre unſere ganze ſittliche Würde begraben. (Siehe 1. B. M. S. 71. 
98. 124. 156). Ja, in Wahrheit iſt ja keine unſerer Anlagen an ſich gut oder bös. Alle, 
die ſinnlichſte unter den finnlichen, wie die geiſtigſte unter den geiſtigen, werden gut oder 
ſchlecht, je nachdem wir ſie innerhalb der von Gott, dem einzig Einen, für jede gezogenen 
Schranken und für jede gewieſenen Ziele verwenden, oder, die Schranken überſchreitend, 
die Ziele vernachläſſigend oder mit andern von Gott nicht geſtellten Zielen vertauſchend, 
mißbrauchen. Gott mit unſerm ganzen Herzen, mit o w' und 59 ' lieben heißt 
alſo: unſer ganzes Sinnen mit allen Neigungen und Richtungen, mit allen Anlagen und 
Strebungen ausnahmlos der Erfüllung des göttlichen Willens geweiht halten und ein 
Jedes alſo im Dienſte Gottes des einzig Einen verwenden, daß deſſen Beherrſchung und 
Verwendung uns in Gewinnung Seiner Nähe weiter führt. 

Sofort iſt in dieſem: Gott mit unſerem ganzen Herzen lieben auch die Vorausſetzung 
gegeben, in jedem Augenblick freudig bereit zu ſein, die theuerſten Neigungen und 
Wünſche unſeres Herzens um der Liebe Gottes willen aufzugeben, ſobald ſie mit dem 
Willen Gottes nicht in Einklang ſind, ſo wie die Verſagung unſerer theuerſten Wünſche 
und liebgewordenen Neigungen mit heiterem Sinne zu ertragen, in dem tiefen Bewußt— 
ſein, daß dieſelbe Liebe des einzig Einen ſich in der Verſagung uns bekundet, die wir 
in der Gewährung zu verehren gehabt hätten. 

was Dog: wor De bon wd. Gott mit unſerem ganzen lebendigen Weſen, mit 
allen geiſtigen und leiblichen Seiten unſerer Perſönlichkeit, mit jedem Momente unſeres 
Daſeins lieben, heißt ja wiederum nichts Anderes als mit unſerem ganzen Sein nur die 
in Erfüllung Seines Willens zu gewinnende Gottes-Nähe anſtreben, unſer ganzes 
Daſein nur in dem Naheſein Gottes ſchätzen, und dieſes Gott-Nahebleiben nicht zu theuer 
durch Dahingebung unſeres ganzen hiniedigen Seines erkauft glauben. Der Gott wa) 532 
Liebende verlebt jeden Athemzug im Liebesdienſte ſeines Gottes und läßt lieber vom 
Leben, als daß er Gott die Treue bricht, we) de bod bed. Es iſt Rabbi Akiba, 
der die Erläuterung des Jr 532 durch we) de bon dd (Berachoth 61, b) gelehrt. 
Und was er ſein Lebelang gelehrt, das mit dem letzten Athemzuge zu beſiegeln ward er von 
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ſeinem Gotte gewürdigt. Es hatte die Fremdherrſchaft das Studium und die Verbreitung 
der jüdiſchen Geſetzeslehre bei Todesſtrafe verboten; gleichwohl ließ ſich R. Akiba in 
ſeinem Lehramt nicht ſtören. In öffentlichen Verſammlugen lehrte er das Geſetz. Ihn 
fand Papus alſo und richtete an ihn die Frage: Akiba, fürchteſt du denn die Regierung 
nicht? Will dir ein Gleichniß erzählen, war R. Akiba's Erwiederung: Ein Fuchs 
ſpazierte am Fluſſe und ſah die Fiſche von Stelle zu Stelle ſich flüchten. Vor wem flieht 
ihr denn? „Vor den Netzen der Menſchen.“ Kommt doch auf's Land. Dann wohnen 
wir, ich und ihr, beiſammen wie unſere Väter einſt zuſammengelebt. „Biſt du Der, den 
man den Klügſten unter den Thieren nenntl? Klug biſt du nicht. Hier in unſerm Lebens— 
elemente haben wir uns zu fürchten, wie viel mehr erſt außer unſerm Lebenselement.“ 
So auch wir, Papus. Jetzt, wo wir uns mit der Gotteslehre beſchäftigen, von der es 
heißt: ſie iſt dein Leben und die Dauer deiner Tage, ergeht es uns ſo, wie erſt wenn 
wir von ihr ließen! Es dauerte nicht lange, ward Akiba ergriffen und gefangen geſetzt. 
Aber auch Papus, trotz ſeiner Connivenz, hatte die Gunſt der Regierung verſcherzt und 
befand ſich bei ihm im Kerker. Heil dir Akiba, ſeufzte Papus, der du um die Gottes— 
lehre im Kerker biſt. Wehe dem Papus, der um nichtige Dinge ergriffen worden! 
Die Zeit zum pd de' war es, als R. Akiba zum Richtplatz geführt wurde. Mit 
eiſernen Werkzeugen ward er gemartert. Er aber ſprach ruhig die Gotteshuldigung des 
yo. „Selbſt jetzt noch?“ fragten ihn die Jünger. „So lange ich lebte ſehnte ich mich 
nach Erfüllung des Satzes: WEI MN don bon we) 593, und jetzt, wo mir die 
Gelegenheit wird, ſollte ich ihn nicht erfüllen? war R. Akiba's Entgegnung. Er ſprach 
das e jo lange, bis er die Seele aushauchte — (daſ.) 

Für dieſe Hinopferung des Lebens um Gottes Geſetz nicht zu übertreten, hat aber 
das Geſetz ſelbſt durch feinen anderweitigen Ausſpruch dg enn (3. B. M. 18, 5. ſiehe daſ.) 
beſtimmte Normen gegeben. Nur ſolchen, die Vernichtung des Geſetzes anſtrebenden 
Gewalten gegenüber darf das Leben ſelbſt nicht mit der ‚leifeften Geſetzübertretung er— 
kauft werden. Selbſt wegen NINDAT NNPAY, wegen unjüdiſcher Aenderung eines 
Schuhriemens, lautet für ſolche Zeiten der Kanon: May bey r'. In normalen Zeiten 
find es zunächſt nur die Geſetze über did d'en map bg mar ay, vor deren 
Uebertretung ſelbſt die Erhaltung des Lebens zurücktreten muß. Andern Geſetzen gegenüber 
ertheilt das dag 'n der Erhaltung des Lebens für eine treue hiniedige Pflichterfüllung 
einen ſolchen Werth, daß das bedrohte Leben ſelbſt durch Uebertretung einer Geſetzes— 
vorſchrift zu retten iſt: Pi den MP. Siehe 3. B. M. daſelbſt. — In Krankheitsfällen 
iſt zu unterſcheiden, ob es dd g ww d oder 8959 13 ', ob es ein lebens— 
bedrohlicher Zuſtand iſt oder nicht, ferner ob der als Heilmittel zu gebrauchende Stoff 
Nty NY oder 73397 verboten iſt, ob er eng 7172 oder enn 772 dr, ob er in 
ſeiner gewöhnlichen Genuß gewährenden Weiſe zur Anwendung kommt oder nicht. 
(Siehe J. D. 155, 3. 

man don: ee 522. Die Gottesliebe mit allem Vermögen hat ſich wiederum 
ſowohl in Verwendung alles Vermögens im Dienſte Gottes, als in Verzichtleiſtung auf 
jeden Erwerb und jeden Beſitz, der nur durch Uebertretung des göttlichen Geſetzes erlangt 
und erhalten werden könnte, zu zeigen, und zwar ſteht Geldopfern gegenüber das Geſetz 


De 1 Don 56 


6. Es ſeien dieſe Worte, die ich dir N nos DIN m 6 
heute gebiete, dir auf deinem Herzen, 897795 O myD DIN 


ausnahmlos in unverleglicher Geltung. Selbſt das ganze Vermögen iſt hinzugeben, 
wenn es nur durch Uebertretung auch nur Eines Göttlichen Verbotes erhalten bleiben 
könnte. Erfüllungen von Geboten ſind nicht mit ſo großen Opfern zu erkaufen. 
(Siehe J. D. 157. O. Ch. 656.) 

Die Erläuterung Ted 533 durch: W dd 'm 7b mo nd no no 533 
dürfte, im Anklang an die Lautähnlichkeiten von id und id mit ee, ſich gleichwohl 
nicht ſehr aus dem eigentlichen Bedeutungskreiſe des Wortes entfernen. Man hat nur 
die in do liegende Totalität von dem Umfang auf die Zuftände zu übertragen und 
Jed 593: mit jedem Vermögen zu verſtehen, fo iſt ja damit die Anforderung aus— 
geſprochen, Gott in jeder Vermögenslage, welche er uns auch zumeſſen möge, liebend zu 
huldigen. Iſt ja NND auch eigentlich nicht nur das Geldvermögen, ſondern überhaupt 
der Complex aller Mittel zu jeglichem Vollbringen, und umfaßt ſomit Alles, was die 
Waltung der göttlichen Liebe uns zumißt. 

Die Erläuterung von died durch 770 iſt aber eine um jo mehr berechtigte, da die 
Umwandlung Eines Radikals der y’y in & nicht ohne Beiſpiel iſt. So deed' Pf. 58, 8. 
für 100%, ig Jeſaias 18, 2 für mg. Ja, es iſt nicht unmöglich, daß NND überhaupt: 
Maaß bedeutet, und Jed 532: mit dem ganzen Maaß heißt, oder mit jedem Maaß, das dir 
iſt, woher dann ep als Partikel der Größe eine Qualität oder Quantität im höchſten 
Maaße bedeutet. Aehnlich wie dd rz (4. B. M. 13, 32), d MI (Jirmija 22, 14) 
ſehr große Leute, ſehr großes Haus bedeutet, auch dd r' (Chron. I 11, 23. 20, 6) ein 
übergroßer Mann. 

V. 6. en dnn, dieſe den dg find das Object, auf welches das 
DH, D ονο EHIND der folgenden Verſe ſich bezieht. Offenbar kann von dry dad) 
nur der Wortlaut der hier in Por und dane niedergelegten Sätze das Objekt bilden. 
Andrerſeits läßt Oz) und DI MAIN (— nicht dry 37, ſiehe V. 7 —) auf die ganze 
Geſetzeslehre als Gegenſtand des Jugendunterrichts und der Gedankenäußerung der 
Erwachſenen ſchließen. In der That umfaßt daher: dy Id In e mann d 
Beides. Es find die Worte: m yow, „ m Dans), und es ift der damit gegebene 
Geſammtinhalt der göttlichen Geſetze. Iſt doch das ganze Geſetz in Wahrheit Nichts als die 
Offenbarung, wie wir Jed doe JD e 7225 522 die Gottesliebe zu bethätigen haben. 
MIN, die Geiſt und Herz von Wahn und Leidenſchaft freimachenden, mit Wahrheit und 
Geſinnungsadel befruchtenden Lehren, lehren die 0 0 ND; p’pn, die die Entfaltung 
unſeres leiblich ſinnlichen Weſens innerhalb der von Gott gezogenen Sittlichkeitsſchranken 
umgränzenden und weihenden Geſetze, lehren die 1˙83 593 N Dan; DvswD und yd, 
die unſer ſociales Leben auf den Prinzipien des Rechtes und der Pflicht aufbauenden 
Rechtsordnungen und Gebote, lehren die d 522 'n mans; dp, die dieſe 
Wahrheiten und Aufgaben durch ſymboliſche Bekenntnißthaten vergegenwärtigenden 
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Zeugniſſe, und ap, die unſere Weihe an dieſen ganzen, die Gottesnähe juchenden 
Lebensdienſt begehenden ſymboliſchen Opferhandlungen, nehmen unſer ganzes Weſen in 
feiner Allſeitigkeit in Anſpruch und lehren die ed don war D ab i mann. 
dyn NED DIN SON : ap DIN PN N NEED PIyI ννο. ND D), das 
göttliche Geſetz ſoll dir nie wie eine alte Verordnung werden, um die kein Menſch ſich 
mehr kümmert. Neu wie das Tageslicht, das dich grüßt, neu wie der Athemzug, den du 
trinkſt, neu ſoll dir das Gotteswort bleiben, jeden Tag dir „heute“ geboten, jeden Tag 
von dir neu dir zu vergegenwärtigen, und ſein Inhalt für die Lebensaufgaben eines 
jeden neuen Tages dir auf's Neue zum Bewußtſein zu bringen. Es hat die Erfüllung 
unſerer Lebensaufgabe keinen größern Feind als das „blaſirt werden“ in dieſer Er— 
füllung und für dieſelbe, als den Verluſt der Friſche der Erkenntniß und des Wollens. 
“225 dy. d by, wo es ſonſt von Worten oder deren Inhalt vorkommt, 
drückt nicht nur ein Vorhandenſein im Bewußtſein, ſondern einen Einfluß, eine gewiſſe 
Macht aus, welche die Worte über das Herz üben ſollen. So 25 by 127 1. B. M. 34, 
3. 50, 21. Jeſ. 40, 2. Richter 19, 3 u. ſ. 1d dy ow Jeſ. 57, 1. Jirm. 12, 11. Daniel 1, 
8. u. ſ. Die Anforderung iſt daher hier, daß die hier als unſere Verpflichtung aus— 
geſprochenen Worte uns gegenwärtig ſein und bleibenden Einfluß auf unſer Herz, ſomit auf 
unſer Sinnen und Denken haben ſollen. Wir ſollen ihrer Macht unſer Herz unterſtellen, 
ſollen unſer Denken und Sinnen von ihnen beherrſcht ſein laſſen. So auch "aD 
z. St. ' ns pn Pp: man muß feinen innern Sinn in Eid und Pflicht nehmen. 
V. 7. 3b onen. e kommt ſonſt nicht als: lehren vor. Wir glauben jedoch, 
daß Jod vb (Bi. 73, 21.) auch heißen dürfte: wenn mein Herz in Gährung geräth 
und ich mich dann durch meine Nieren belehren laſſe. Sonſt heißt Wr: ſchärfen. 
n p92 MV de (5. B. M. 32, 41.) De vun (Jeſ. 5, 28). Daher jr: Zahn. Es 
kommt aber ſchon als Charakteriſtik der Schärfe eines Wortes oder einer Rede vor. 
dr nd 9 (Bi. 64, 4. Ebenſo 140, 4.) und ein eindringliches Beiſpiel heißt: 
Daz, nywbı dd (5. B. M. 28, 37 u. ſ.) — pr heißt daher: Etwas in kurzen, 
eindringlichen und ſich leicht einprägenden Sätzen lehren. — DI rg, 3 heißt 
nicht: Etwas ausſprechen, vielmehr bezeichnet —2 bei W entweder die Perſon, welche 
oder durch welche ein Wort geſprochen wird: n da Nd dr N (4. B. 
M. 12, 2) und ſonſt bei Propheten ſehr häufig, oder den Gegenſtand, auf welchen ſich 
die Rede bezieht, von dem geſprochen wird: Did Tina ard (Bf. 50, 20) bar 271 
D m72 (Sam. I 19, 4.) „geg 2m en mbwm (daf. 25, 39) 72 W en (Vi. 
87, 3) g r DVI (Hohel. 8, 8) Jay 99e (Pf. 119, 46). DI 'n heißt daher 
nicht: und ſprich ſie aus, ſondern: ſprich über ſie, erkläre ſie, erläutere ſie, und faſſen 
wir beide Aufgaben zuſammen: DI m dag“, jo iſt für den Unterricht im Geſetze 
die Vorſchrift gegeben: das Geſetz zuerſt in kurzen, concis gefaßten Sätzen einzuprägen, 
und ſie dann beſprechend einzuprägen: 'r und d' ud, und ebenſo dare und nn). 
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Damit dürfte ſich denn auch der mnemotechniſch an den Gleichlaut von daz mit 
om gekuüpfte Satz erklären: onwben Ne onnen pn bs 73ab onen ονοννν ’nD 
van) wow miwna vrbw nopnn2 wrbw r on wbrr obıyb (Kiduſchin 30, a). 
Urſprünglich hatte das Geſetzesſtudium zwei Theile, DNIIWI: die concis gefaßten Sätze 
der ud, und DI MIN: die erläuternde Behandlung der d'r. Nachdem auch dieſe 
in den concisgefaßten Sätzen der Miſchna niedergeſchrieben worden, deren Erläuterung 
wiederum der mündlichen Lehre vorbehalten blieb, iſt für uns das Geſetzesſtudium 
dreitheilig geworden, und iſt jetzt unſere Aufgabe jedem dieſer Theile, dem N'pd, der 
Dad und der Nba den dritten Theil unſerer für das Studium disponibeln Zeit zu: 
zuwenden. Dort wird auch an den Ausdruck den die Forderung geknüpft, unſere 
Geſetzerkenntniß bis zur entſchiedenen Klarheit durchdringen zu laſſen, jo daß die bei uns 
Belehrung Suchenden keinen im Zweifel ſchwankenden Aufſchluß erhalten. onen vn 
D h e non D JDOnnı Dq, DR 937 DIN D D D Yo D ονιννπν] min a7 m 
Für unſere Ueberlieferung der Geſetzeslehre an unſere Kinder, für unſer 35 DM, 
dürfte daraus noch die Mahnung zu ſchöpfen fein, ihnen das Bewußtſein von ihrer 
Verpflichtung zu den göttlichen Geſetzen mit der ganzen Schärfe der ihnen zukommenden 
Entſchiedenheit einzupflanzen, und dieſelben durch keine, ſogenannten Zeit- und Op— 
portunitäts-Rückſichten Rechnung tragenden ſubjektiven Verklauſulirungen abzuſchwächen. 

/ DDD: now n non nm 7nvD nm bw nb'on Deyn In οο DMN e 
(HD) DIyJ3R HDD mob Sb bunt” nnan ’nAnb Sonn ne DMN 09937 002 any 
fie, die Geſetzeslehre, ſoll den eigentlichen Gegenſtand unſerer geiftigen Beſchäftigung 
bilden, wir ſollen ſie weder nebenſächlich, noch von dem Standpunkt einer andern Wiſſen— 
ſchaft und für dieſelbe betreiben und ebenſo wohl uns hüten, nichts auf dem Boden anderer 
Vorausſetzungen erwachſenes Fremdartiges in das Gebiet unſerer Wiſſenſchaft hinein— 
zutragen, ſollen überhaupt die durch ihren göttlichen Urſprung von allen anderen 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen ſpecifiſch geſchiedene höhere Dignität unſerer Wiſſenſchaft 
uns immer gegenwärtig halten und ſie nicht, als blos auf menſchlicher Erkenntniß-Baſis 
beruhend, andern menſchlichen Wiſſenſchaften nur paritätiſch gleichſtellen. Wir haben 
bereits zu 3. B. M. 18, 5 ausgeführt, wie in dieſen Sätzen offenbar nicht ein völliges 
Ignoriren aller in anderen Kreiſen gewonnenen und gepflegten wiſſenſchaftlichen Erkennt— 
niſſe gefordert werde, ſie vielmehr eine Kenntniß derſelben vorausſetzen, uns aber den 
allein richtigen Standpunkt angeben, von dem aus eine Beſchäftigung mit ihnen zum 
Heile gereichen könne, und vor den Gefahren warnen, die ein Verkennen dieſes Stand— 
punktes unſerem geiſtigen Erkenntnißleben bringen würde. (Siehe daſ. S. 423.) 

n egg 7N2W2. Die Erneuung des Gott-Einheit-Bewußtſeins (r) und der 
daraus hervorgehenden Einheit unſerer Lebensaufgabe (MANN), die Unterſtellung unſeres 
Sinnens und Wollens unter dieſe Grundwahrheiten unſerer Beſtimmung, ſo wie unter 
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deren von Gott in feinem Geſetze geoffenbarte Conſequenzen CM), und die dadurch 
unſerer Kindererziehung und unſerer eigenen Selbſterziehung in erſter Linie geſtellte 
Aufgabe des Unterrichts und der Selbſtbeſchäftigung mit dieſen Grundwahrheiten und 
dieſen Geſetzen (DI nn deze), ſollen wir überall und immer, zu Haufe und auf 
Reiſen bethätigen, mit ihnen unſere Nachtruhe und unſer Tagewerk beginnen, 
Jop Jon 1g ns Zpraa nam. Jip) Jie dürfte nicht als Fortſetzung 
von % Jagt zu faſſen fein, ſondern ſich darauf zurückbeziehen: wir ſollen mit yaw 
und diy IT uns niederlegen und aufſtehen, wir mögen zu Haufe oder auf Reiſen fein. 

Berachoth 21, a. differiren die Auffaſſungen, ob Yo“ de'p, die Pflicht, das 
yr Abends und Morgens zu leſen, NMWNT oder 327 iſt. Die recipirte Halacha folgt 
der Annahme, daß drr pe deep. Jedoch ſelbſt nach dieſer Auffaſſung iſt der 
allgemeinſten Anſicht zufolge nur der erſte Vers ber“ yow u. ſ. w. SMINT (daf. 
13 b). Nach zr ) zum 99 würde, ſelbſt wenn 97 ep, das TPM 73303 
immerhin ſtrikte zu nehmen und von MAN IT zu verſtehen fein, wie 'i (daſ. 21, a) 
im Sinne der Anſicht, daß 3297 rp, die Forderung TOPM T7I22VN erläutert: dam 
o IN 272, und wäre ſelbſt dann Nr die Pflicht, Abends und Morgens zur 
Zeit des Niederlegens und Aufſtehens y 127 zu leſen, während wenn NMMNT 0 
ſpeciell das Leſen des y gefordert wäre. (Siehe "AN Dad 1). Es will uns 
nun aber ſcheinen als ob, ſelbſt wenn der Halacha gemäß ieee p iſt, gleichwohl 
mindeſtens DI MIN 325 Orot) auch von d 27 im Allgemeinen ſpricht. Iſt 
doch darin nach durchaus allgemeiner Auffaſſung die Pflicht des Selbſtunterrichts und 
des Unterrichts der Kinder enthalten (Siehe Kiduſchin 30, a Raſchi und j zu Nedarim 8, a.) 
Ja, Joma 19, b wird DI MIIN geradezu gleichzeitig von ep und MAMA 927 verftanden. 
H ) Hrn N. (TED MD H D yrawnb 75 vr "em "B) 02 = nam I’ 
n xD i nn 75 we (man 272 we) Da ‚Da mIam qwnba nbannw 
(N Hp ba Anvw "ws e nd. Demgemäß dürfte ſich unſer Text alſo 
auffaſſen laſſen: Er enthält ein zweifaches Gebot: 

1) „ Der yow d. i. „höre“ „Israel, bringe dich zum Hören, ſprich's zu 
deinen Ohren, oder mindeſtens zu deinem Verſtändniß, TS pr“ de NMpn 
Nu N ypwa N Yhο Dee N a eee yow dee e pr 
(Berachoth 15, a. b). Alſo: die Pflicht des ypor-Leſens, und zwar nur 
pred pod, fo daß n dann nur die Conſequenz des in d' zu beherzigenden 
Gott-Einheits-Bekenntniſſes für die Einheit des Menſchen-Seins und Wollens hinzufügt. 
an ben dn 7m ſetzt das yr NN’IP= Gebot erläuternd fort, und zwar bezieht ſich 
dann dn d' n auf den Wortlaut des yor'-Satzes, von ihm wird gefordert, daß 
ſeine Worte während des dr'-Leſens 7325 oy, mit Unterwerfung des innern Sinnes 
unter ihren Inhalt beherzigt werden, 325 by bern DIN v DD NY Nr / va 
hd e IND y, und daher auch yz IND W, auch wer auf der Wanderung das 
yaw lieſt, hat das eigentliche yo, den erſten Vers (nach Andern 1335 dy p, 
„ND und 3772, im Gegenſatz zu FI und dd ſiehe e 63 ) ſtehend zu leſen. 
(Berachoth 13, a. b). 

2) d man PIab on: die Pflicht des d-Lehrens und Lernens, und 


ums D 90 


kann um jo mehr das Objekt des hier gebotenen r' und IT über den bloßen 
Wortlaut des ydre'-Satzes hinausgehend begriffen werden, da bereits durch dine die 
unſere ganze Lebensaufgabe umſpannende Conſequenz dieſes Satzes angedeutet iſt, deren 
Erkenntniß nur aus der Thora zu ſchöpfen iſt. Jop J n 172 Inabaı gg NW 
bezöge ſich dann auf beide Pflichten, auf die Pflicht des or de dp und des N 27 ob, 
und ſpräche beide Pflichten als eine in jeder Beſchäftigungs-Lage, zu Hauſe und auf der 
Wanderung, im Anfang der Nacht- und der Tages-Zeit zu erfüllende Aufgabe aus. 
Demgemäß hätten wir in der That dyn jo die Aufgabe Jop Jie den yr -Satz 
zu leſen und Etwas id 279 zu lernen. Und wenn nach Anordnung der Weiſen 
wir nicht nur MINI pidd, ſondern die ganze dd und auch noch yd de mm dd 
leſen, ſo erfüllen wir mit dem erſten Vers das n den Den p Y y- Gebot 
des Dor! o dy mbap, und mit dem übrigen Theil des vor deßp das Gebot 
da F az), dem allerdings y jd auch mit jedem andern Geſetzes-Abſchnitte 
zu genügen wäre. 

So weit unſere Einſicht reicht, ſpricht in den Verhandlungen der dda Nichts gegen 
dieſe Auffaſſung; fie ſcheint uns aber durch das dy Jide) nach DI Y En 
kaum zu umgehen. Dem würde denn auch der Ausſpruch 's (Nedarim 8, a) vollkom— 
men entſprechen: I Nod MIVN MT pd d D'or Den I DN „ D 
I l ee ee "en ®5) min mp ed aba be eh % di I) 
ry HAND yow ννοοοον ma) ο ν v9 νον by n dym pn Cm d Nb 
mby dyn dn an Diwn. Y kann ſehr wohl dies in der Anſicht, daß rp d. h. 
br) pod, Nye“ lehren, allein mit dem ganzen übrigen Inhalt des yow er 
würde das dar- Gebot erfüllt fein. W dürfte dann auch fein Gelobungs-Problem 
ſehr abſichtlich doppelt gefaßt haben: mr pd dad) DIVYN und: v Nrο MIvN, das 
Erſte mit Hinblick auf die Morgenpflicht des d- Lernens, das zweite auf die 
allgemeine durch Div db gegebene Pflicht der Beſchäftigung mit der Thora, und er lehrt 
uns, daß dp jp durch das Leſen des ganzen por deep Abends und Morgens beiden 
Ausſprüchen, auch dem vv db in Verhinderungsfällen genügt wäre und darum 
by dye den und der bd I , (Vgl. Menachoth 99. b). 

7 nn gin Jann Berachoth 11, a und Sucka 25, a wird an dieſen 
Beſtimmungen der Satz gelehrt, daß on jd d uz pDiyn, d. h.: wer in Aus 
übung einer Mizwa begriffen iſt, hat dieſe Mizwa nicht zu unterbrechen um eine andere 
zu erfüllen, deren Erfüllungszeit eingetreten, wenn er nicht beide gleichzeitig erfüllen kann. 
Und ebenſo MON jd d sd 8e od, nicht nur die wirkliche Ausübung einer 
Mizwa, ſondern die durch eine bevorſtehende Mizwaerfüllung hervorgerufene Gemüths— 
unruhe und Gedankenſtörung befreit von der Erfüllung einer ſolchen Mizwa, die wie w’p 
die ruhige Sammlung der Gedanken fordert, während bei ird d, bei einer durch 
andere Veranlaſſung, ſelbſt durch leidvolle Ereigniſſe hervorgerufenen Unruhe und 
Gedankenſtörung vielmehr eine ſelbſtbeherrſchende Ueberwindung derſelben und Gewinnung 
geſammelter Gemüthsſtimmung zur Erfüllung der Mizwa Pflicht wäre. Die Mizwa 2˙ 8 
liegt nemlich zur Erfüllung ob dg poıyb b Jeg Jane, wenn wir unjern 
gewöhnlichen Beſchäftigungen hingegeben, nicht aber, wenn wir in Erfüllung einer 
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Mizwa thätig find, und MINHDT 0790 Mob vd 1 Inobg, wenn unſere Gedanken 
auf Erreichung eines gewöhnlichen Zieles begriffen, nicht aber, wenn ſie durch Erreichung 
eines Mizwazieles befangen find. (Siehe N“ zu Sucka daſ.). 

TOP JD: zur Zeit deines Liegens und deines Aufſtehens. Die Zeit zum 
Nacht -yor'-Leſen iſt daher während der ganzen Nacht, vom Heraustreten der Sterne 
DIN ez, bis zum Morgenroth, Min by. Zum Tages- pdr'-Leſen vom Anfang 
der Tageshelle en man 7 pm) Wan de ned bis zur erſten Hälfte 
der Morgenzeit, bis zurückgelegten drei Zwölftel des Tages (Berachoth 2, a. 8, b. 
9, a). Die erneute Beherzigung der Gott-Einheit und ihrer Conſequenzen für unſer 
ganzes Sein und Wollen iſt ſomit für die Zeit unſerer Nachtruhe und für die Zeit 
unſeres Aufſtehens zum Tageswirken geboten, dort uns die Vertrauensſicherheit in den 
Einzigen Lenker unſerer Geſchicke zu gewähren, hier uns mit dem heitern Pflichtgehorſam 
gegen den Einzigen Leiter unſerer Thaten zu rüſten. 

Die Schammaitiſche Anſicht lehrte in dem Jop Jon die Forderung, das Schma 
Nachts in liegender Stellung, Tags in ſtehender zu leſen. Die Hilleb'ſche wies aber in 
dem 773 JD ον die Lehre nach, daß 599 Nip DIN „, daß das yd in jeder 
anſtändigen Stellung, in welcher man ſich befindet, geleſen werden könne, und wenn 
nun nach Berachoth 11, a, obgleich nach der Hillel'ſchen recipirten Halacha jede Stellung 
für up ſich eignet, denjenigen, der der Schammaitiſchen Lehre folgend, zum Morgen-Ydr' 
aus ſitzender Stellung aufſteht oder zum Nacht: yd aus gehender oder ſtehender 
Stellung ſich niederlegt, nicht nur ſchwerer Tadel trifft, ſondern wie dy % fi aus— 
drückt: dd gs nd) dy db 1“ 279 u, er die vor- Pflicht gar nicht erfüllt hat, 
(— nmpbı mb ser pen wp N y’ya man e n’n D y -): jo dürfte 
das Motiv vielleicht darin liegen, daß die Hillel'eſche Lehre III72 NP DIN 59 nicht als 
eine einfache Erleichterung (Sp), ſondern als eine weſentliche Charakteriſtik des 7p zu 
begreifen wäre, das eben durch das 12973 Nip DIN o) als der Gedankeninhalt 
gekennzeichnet iſt, der uns in jeder Lage und jeder Lebensſtellung erfüllen ſoll, während 
ein Negiren des Kanons 5 Nip DIN 59 durch Aufftehen aus dem Sitzen am Tage 
oder Niederſetzen aus dem Stehen Abends das p als einen ſolchen Gedankeninhalt 
erſcheinen ließe, zu deſſen Beherzigung man aus ſeinen gewöhnlichen Beziehungen hinaus— 
treten müſſe. (Danach dürfte ſich auch die von din dal. bapın n erhobene 
Schwierigkeit löſen laſſen.) Nur gehend ſoll der erſte Vers, das eigentliche w’n y nbap 
nicht gefprochen werden, der Sammlung zur de halber. Sonſt lautet die Hillel'ſche w’p= 
Lehre: pp Ng prny pp in p Ip pro pp Par Papı Pay (daſ.). 

V. 8. m dre). Die Gottes: Huldigung des Einen Einzigen, die Hingebung 
unſeres ganzen Seins und Wollens an dieſen Einzigen mit ganzem Herzen, ganzer Seele 
und allem Vermögen, welche den täglich von uus zu beherzigenden Geſammtinhalt 


Ann D 92 


unſerer Lebensaufgabe, unſerer Selbſtbelehrung und Kindererziehung bilden jollen, fie 
ſollen wir als „bindendes Pflichtſymbol“ an unſere Hand knüpfen und als „llick— 
richtendes Symbol“ an unſerem Vorderhaupt tragen. 

Wie bier, fo heißt es auch Kap. 11, 18 yd vm o by dude oms DDD. 
oy pg, ebenſo wie bereits 2. B. M. 13, 9. % Pry pa n Tr by mad 7 mm 
n dpi g es und daſ. 16. „ T pmg >> pay pa naowbı mom by nnd mm, 
und lehrt die Halacha dem entſprechend das Gebot, dieſe vier Abſchnitte: pd 2. B. M. 
13, 1-10, 79 ') mm daſ. 11-16, ynw 5. B. M. 6, 4-9, yav de mm daſ. 11, 
13-21. als Weiheſymbol um den Oberarm und als Erinnerungsſymbol um das Vorder— 
haupt zu binden. Entſprechend dem Singular- Ausdruck MN für das Handſymbol und 
dem Pluralausdruck MED für das Kopfſymbol, das aber anderſeits auch wieder die 
Singularbeſtimmung: psd hat, lehrt die Halacha (Menachoth 34, b) daß für ybon 
> ber die vier MAD auf Einen Pergamentſtreifen geſchrieben in Ein Gehäuſe, MI, 
für vs) bre ybon jedoch die vier MWID auf vier Pergamentſtreifen geſchrieben in ein 
vierfächeriges Gehäuſe gelegt werden. Zu der durch DH dude Yen gegebenen Herſtel— 
lung des pbpn⸗ Symbols gehört weſentlich: MI, das Gehäuſe, und zwar, wie bemerkt, 
für die Hand einfächerig, und für den Kopf vierfächerig; 22 WIN, die Scheidung in 
vier Fächer muß bei den Kopftefillin von Außen ſichtbar fein; dyn, die Gehäuſe 
ruhen auf einer Baſis, die in Nd zyd, in eine Oeſe endet zum Durchziehen der ledernen 
Bänder. Pr: in den Gehäuſewänden der Kopftefillin iſt durch Zuſammenzwängen der 
Häute ein PW gebildet, und zwar in der iip-Wand herkömmlich ein vierköpfiges. 
yyy: die Gehäuſe ſollen die Quadratform haben. MYMw: die Außenſeite der ledernen 
Bänder, ywd, ſoll geſchwärzt fein. dp: die beiden Enden der Kopf -I) werden 
am Hinterhaupt in einen J-förmigen Knoten geſchürzt, und befindet ſich an den Hand— 
yy ein „ förmiger Knoten. (Menachoth 35, a. b.) 

Angelegt werden die Handtefillin an den innern Beugemuskel des linken Oberarms, 
joa nywp AN De Nνονον nd Dnanm οντονοονοο, er hat das Binden feines Arms mit 
dem Tefillin-Symbol mit derjenigen Hand zu vollziehen, mit welcher er ſeine geiſtigſte 
Handarbeit, das Schreiben vollbringt, Menachoth 37, a. Iſt doch in Wahrheit das 
Binden der Tefillin auf den Arm ein „Schreiben“ der Gottesworte auf den Arm, ganz 
ſo wie das Befeſtigen der Meſuſa an den Thürpfoſten geradezu ein „Schreiben“ der 
Gottesworte an den Pfoſten heißt, J did dy doe. Die mit den Tefillin zu 
bindende Hand heißt auch die ſchwache Hand d T, 797. (Siehe zu 2. B. M. 13, 
16. —) Wie die Kopftefillin nicht „zwiſchen die Augen“, ſondern (ſiehe unten) 33 
N, hoch an das Vorderhaupt, den Sitz des die Augen aus der Höhe leitenden und die 
Eindrücke von ihnen ſammelnden Gedankens gebunden werden, ſo auch die Handtefillin 
nicht „an die Hand“, ſondern an den das ganze Handorgan beherrſchenden oberen Arm— 
Muskel, Pr 722, wo fie auch dem Text gemäß: mind J mm, che d Ni) in der 
Regel nur dem ſie Tragenden, und nicht wie die Kopftefillin Andern zum Bewußtſein kommen, 
wo endlich ſie auch der anderen Textesſtelle gemäß, 835d by do 37 de Dnnen 
Dp (Kap. 11, 18) 37 7339 d'r NN, ihre Stelle an dem Herzen finden. Die 
Kopftefillin haben ihre Stelle, perpendikulär über dem Zwiſchenraum der beiden Augen 
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am Vorderhaupte, da wo der Haarwuchs beginnt, von da an aufwärts — und zwar 
ſoll der untere Rand der Baſis, Nd, nicht tiefer hinabreichen — bis zu der Stelle 
einſchließlich, wo Dam dyn de r' dpd, wo der Kinderſchädel noch weich iſt, der 
Fontanelle. Ebenſo wie das Try pg in dad dry ya drop wen 8 (K. 14, 1) eine 
behaarte Vorderhauptſtelle bezeichnet (Menachoth 37, a. b). — e be mın mim Nu 
> ber pn ne e d pen yen min u bir man Ye, es werden zuerſt die 
Handtefillin und ſodann die Kopftefillin angelegt, beim Ablegen gehen aber die Kopf— 
tefillin voran, es heißt: 77 yd rep, und dann: oy pa nemmb vn, und es 
heißt: dodo vy: vw vr Poy paw jor bo, wenn man beide Pbon hat, ſollen die 
Kopftefillin nicht TIY pig ſein ohne daß zugleich die Handtefillin ſich 77 dy befinden 
(Menachoth 36, a.). Iſt man aber am Anlegen der Handtefillin verhindert, ſo legt man 
die Kopftefillin allein; denn Kopf- und Handtefillin ſind an ſich zwei Mizwoth, die ſich 
gegenfeitig nicht bedingen, 7 r' ddyd dd e ben wen br DDD No b nben. 

Daß das ganze Tefillin-Gebot ſymboliſchen Charakter trägt und ein Eingehen ſeiner 
Bedeutung und ſeines Inhalts in unſer geiſtiges und ſittliches Innere erwartet, das ſagt 
unzweideutig der Begriff MN und od, mit welchem es bezeichnet wird, jo wie die 
Beſtimmung, daß zur ganzen Darſtellung der Tefillin, zu dem Pergament der Schrift, zu 
den Gehäuſen, bis zu den Haaren, womit ſie umwickelt und den Sehnen, womit ſie 
genäht werden, jo wie zu den dye nur Stoffe von dd MONI zur Verwendung 
kommen, womit ſie unter den Begriff aller für unſere geiſtige Auffaſſung von Gott 
geordneten Darſtellungen treten, für welche der Kanon gilt: Daw nandns man N 
7353 b bg y cb, ein Kanon, der ſich ja genau an die für pod aus⸗ 
geſprochene Beſtimmung knüpft: Po nmn jd D. 'n D man pp 2. B. M. 13, 
9, ſiehe daſ. (Sabbath 28, b.) Werden doch (Menachoth 6, b.) Tefillin dem p's, dem 
Schauband des Hohenprieſters, an Bedeutſamkeit für das denkende Bewußtſein gleich— 
geſtellt, ja übergeordnet, alſo daß auch für Tefillin der Ausſpruch gelte dy m 
Ton msn nnD ınyı mon N', daß unſer ſtetes Bewußtſein auf ſie gerichtet fein ſolle 
Darauf weiſt nach MEDIN Menachoth 34, b. auch ſchon der Name dopſo hin. 
Wie 533 offenbar von 553, jo wäre Au» von ib mit verdoppeltem erſten Radikale. 
a heißt aber chald: ſchauen, und der übliche Namen pod von 568, urtheilen, bezeichnete 
als Beſtimmung der Tefillin: uns das richtige Selbſturtheil zu gewähren. 

Die Bedeutung der Tefillin haben wir ausführlich bereits in den „Grundlinien 
einer jüdiſchen Symbolik“ Jeſchurun 5ter Jahrg. S. 456. ff. betrachtet und ver: 
weiſen dorthin. Hier bemerken wir nur: 

Die vier wird, IND’ ' MM ip und yr de mm pe bilden zwei ſich gegen: 
jeitig ergänzende Gedankengruppen, (— nach NY’Py I Menachoth 33, b wäre dd 
ſelbſt ſchon der ausländiſche Name eines zweipaarigen Gehäuſes, D’nw ’Bn22 do 
D' p' D —) jo werden Menachoth 34, b JN! ' mm dip die Gruppe RD, 
rechts, yaw dd mm yr die Gruppe links debe geordnet, und dieſe Gruppirung 
bleibt dieſelbe, ſowohl nach MA, der die beiden MM aufeinander folgen läßt, rep, 
vd yav & m „N' 's mm, als nach der üblichen "= Ordnung: mm, 27 
Y DN Mm „dd 82 2. 


Para 1 DTM 94 


rp und e' ' MM vergegenwärtigen die did de's'-Thatſache mit ihrer 
Conſequenz für unſere ausſchließliche Hörigkeit an Gott als den Lenker der Geſchicke, und 
zwar nach den beiden im Erlöſungsmomente ſich kundthuenden Seiten ſeiner Waltung: 
rettend in 2p, richtend in J' ' mm. yd und yo de dyn die dm jd -Thatſache 
mit ihrer Conſequenz für unſere Lebensaufgabe, por': die Gotteshuldigung durch ein der 
Erkenntniß und Erfüllung ſeiner Gebote durch und durch geweihtes Einzeln- und Familienleben; 
ve on mm: die Abhängigkeit unſeres Wohls und Wehes von der Erfüllung und Nicht— 
erfüllung dieſer Lebensaufgabe. Offenbar verhält ſich rid zu y' wie J8' n ' mm 
zu y de m’. Die in 1p gegründete Hörigkeit an Gott erhält in yo die Deutung 
für unſere Bethätigung im Leben, und die in 7N’D '? in ſich ausſprechende richtende 
Gotteswaltung ihre Bedeutung für unſere eigene Zukunft: der Gott, der Pharao's 
Ungehorſam nicht geduldet, ſchweigt auch nicht zu unſerem eigenen Abfall. Mit 
d' de' und in jop iſt aber die Grundlegung unſerer ganzen Lebensbeſtimmung 
erſchöpft. 

Dieſer aus DASD ANY und d uns erwachſenen Beſtimmung ſoll ein Jeder von 
uns ein „Haus“, N’I, eine Stätte der Verwirklichung, und zwar id (jiehe Jeſchurun): in 
einem ſittlich freien Menſchenwirken ſchaffen. Und dieſes „Haus“, das wir in unſerm 
Wirken der diy ſchaffen, ſoll nn’, ſoll ſeine „Baſis“ auf Erden haben; nicht im Gegenſatz 
zum Irdiſchen, auf der Erde und an der Erde und mit allem Irdiſchen erwartet ſie ihre 
Verwirklichung. Und dieſe Baſis hat ihre nMIIyn: fie will weſentlich von uns, vom 
„Menſchen getragen“ werden. Es iſt kein äußeres, von unſerer Perſönlichkeit 
getrenntes, äußerlich Dahingeſtelltes; an uns ſelbſt und in uns ſelbſt will es zur 
Wahrheit werden, unſer eigenes perſönliches Selbſt zu einem prieſterlich geweihten 
Gottesheiligthum geſtalten. Wie die Bundeslade ihre D’I2 der Geſammtheit, jo reichen 
die Pbon, dieſe verjüngte Bundeslade, jedem Einzelnen ewig ihre Nyd hin und 
ſprechen zu ihm: verbinde dich mit mir und trage mich ewig durch's Leben! 

Das „Haus“ der Hand-Tefillin iſt ein einfaches, es nimmt in Einen Raum auf 
Einer Pergamentrolle die vier Abſchnitte der Grundlegung und Erfüllung unſerer 
Lebensbeſtimmung auf. Das „Haus“ der Kopftefillin iſt ein viergehäuſiges, einem jeden 
dieſer Abſchnitte eine beſondere Abtheilung zur Aufnahme einräumend. Was ſich als 
„Beweggrund unſerer Handlungen“ zu einem „einheitlichen“ Motive geſtaltet, das iſt für 
den „erwägenden und feſthaltenden“ Gedanken in ſeinen einzelnen Gedankenmomenten 
„nacheinander und neben einander“ zu würdigen. 

Wie wir an der Meſuſa unſerer conkreten Häuſer mit dem Namen '', mit dem 
Namen Gottes, des allein Genügenden, Allem Maaß und Ziel Setzenden, gegrüßt werden, 
io zeigen die Seitenwände der ſymboliſchen Häuſer der Kopftefillin den Buchſtaben „“, 
das prädicirende (EN) Zeichen, und weiſen auf Gott hin, dem die Fülle der Prädikate 
in unbegrenzter Unendlichkeit zukommt, der in Wahrheit das einzige wirkliche „Subjekt“ 
aller Prädikate iſt, und läßt Ihn uns, nicht als die thatenloſe, transcendente, „Subſtanz“ 
einer metaphyſiſchen Speculation, ſondern als die Urperſönlichkeit in der ganzen Fülle 
ihres Schaffens und Waltens denken. 

Und wenn ſich zu einem dieſer „2“ noch ein „“ auf einer und derſelben Baſis fügt 
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und das „1“ zu einem vierköpfigen p geſtaltet, fo dürfte damit zu dem „““, dem Zeichen 
der Kraft- und Macht- und Thatenfülle, „„“ das Grundzeichen alles Seins (MA) ſich 
geſellen, und Beides zuſammen, das intenſivſte Sein und die extenſivſte Kraft zu e', zu 
dem „Wirklichen“ par excellence, und zu 'r, zum Huldigungsausdruck des abſolut 
Höchſten verbinden. Ihm, Anderen ein Gegenſtand der Furcht, tragen wir in ybon den 
Ausdruck der Huldigung entgegen und fühlen uns „Seyn“ von Seinem Seyn, „Kraft“ 
von Seiner Kraft — Nb w bar vyoad ba — Pf. 76, 12. 

Die für unſer ganzes Sein und Wollen grundlegenden Tefillin- Wahrheiten knüpfen 
wir an unſer Haupt und unſere Hand, und bringen damit unſern „denkenden Geiſt“ und 
unſere „vollbringende Kraft“ in das Band ihrer Verpflichtungen, und zwar an das 
Vorderhaupt auf den Sitz unſeres „Denkens“, und ſchürzen, die did AN’Y’= und MMN= 
Gruppe von links und rechts „vereinigend“, zum bewahrenden Grp) „Knoten“ auf den 
Sitz des „Gedächtniſſes“ am Hinterhaupt, wovon hinabwallend, rechts unſere ſinnliche 
Leiblichkeit, und links unſer höheres ſittliches Wollen, ſomit unſer ganzes leiblich geiſtiges 
Weſen als in das Weiheband des denkenden Hauptes mitbegriffen bezeichnet wird. 

Was aber, im Geiſte erfaßt und bewahrt, unſerm ganzen Menſchenweſen das Gepräge 
der Gottes-Weihe aufdrücken ſoll, ſoll vom Herzen ausgehend und am Herzen ruhend 
die Vollkraft unſerer vollbringenden That in den Lebensdienſt der göttlichen Wahrheiten 
und des göttlichen Willens binden, wie dies durch die Handtefillin am Oberarm zum 
Ausdruck kommt. 

Die Tefillin-Wahrheiten am Haupte ſind die jüdiſchen Wahrheiten, zu denen ſich 
offen der jüdiſche Mann bekennt, und die in der Welt zu vertreten und durch die Welt 
zu tragen, ſeinen weltgeſchichtlichen Beruf bildet; von ihnen heißt es: K. 28, 10. 
Tan In Pby ND N Di >> en by bo wen, es ſehen alle Völker der Erde, daß 
der Name „Gott“ auf dir genannt ift und fürchten ſich vor dir. DIN aan ye 
Nr pen we (Menachoth 35, b.) 

Aber als leitender Beweggrund unſerer Handlungen ſind ſie nur unſerem Bewußt— 
ſein kund. Der jüdiſche Mann ſpricht nicht und prahlt nicht von ſeinen Grundſätzen; er 
läßt ſeine Thaten ſprechen, aber ſein „Princip“ der lebenswarme Quell, aus dem ſie 
entſpringen, iſt ſein ſtilles Heiligthum, das er ſchweigend birgt. Die Tefillin der Hand 
trägt er an bedeckter Stelle, von ihnen heißt es: 2. B. M. 13, 9. mu J mm, 
eb done dd ud / J by, dir, aber nicht Andern zum Zeichen. (Menachoth 
37 0 

Es werden aber die Handtefillin zuerſt und dann die Kopftefillin angelegt, und es 
werden auch die Handtefillin zuletzt abgelegt, Daw v y pax Ji 55, fo lange Hand— 
tefillin möglich ſind, ſollen nie Tefillin an unſerem Haupte ohne Tefillin an unſerer Hand 
erſcheinen. Wie ſofort das erſte Hochgefühl unſeres Berufes in dem welthiſtoriſchen pz 
yawıı= Gelöbniß ausſprach, wie die jüdiſche Weisheit ſpricht: dp eon der 0 
nopnn ınpan ps ınon nnyb nonp ınnaniy ba nopnp ınnan ınpand und 
nE’Pnn ınnan PN veynn man ınnanw 521 p ο ınnan ınpand Pan Tyan bs; 
daß nur wo die Gottesfurcht der Wiſſenſchaft vorangeht und das Leben reicher an 
Thaten als an Wiſſen iſt, da allein die Wiſſenſchaft den rechten Halt hat: ſo ſpricht dies 
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9. Und ſchreibe fie an die Pfoften 77.02 bo- OD +9 
deines Hauſes und an deine Thore. D N 


Alles die Beachtung dieſer Tefillin-Vorſchrift dem jüdiſchen Manne aus und läßt ihn 
zuerſt ſein Thatenleben in den Dienſt des göttlichen Willens ſtellen und von dieſem 
Vorſatz aus und für deſſen Löſung die Wege der Forſchung und der Erkenntniß 
betreten — 

Wenn aber der Gedächtnißknoten der Kopftefillin in „7“ Form geſchürzt iſt, und an 
den Handtefillin ſich ein „“-geſtaltiger Knoten findet und beide zuſammen das „'“ der 
Kopftefillin zu dem Namen 7% ergänzen, jo ſtellen Kopf- und Handtefillin, ſtellt die 
jüdiſche Geiſtes- und Thatenweihe zuſammen den ganzen Menſchen in der Dienſt Des, 
der zum Vater der jüdiſchen Menſchheit als zum Vater der ganzen Menſchheit, der 
zum „Abraham“ geſprochen: DEN nn „Db P u In ' (1. B. M. 17, 1. Siehe 
daſ.) und damit den Wandel vor dem allein Genügenden und Allem Genügenden 
und Allem Genüge und Maaß Setzenden als Aufgabe der Söhne Abrahams geſetzt — - 

(Im Uebrigen Siehe Jeſchurun a. a. O. und m Kap. 38.) 

V. 9. dd dy dende). Endlich ſoll das, was die Grundlage all deines Denkens 
und Thuns bilden ſoll, dem du dein ganzes Weſen hingeben und für deſſen Löſung dein 
ganzes Leben einſetzen ſollſt, deſſen Erkenntniß du zu erſtreben und deinen Kindern zu 
vererben haſt, was dich früh und ſpät beſchäftigen und auf all deinen Wegen dich 
begleiten ſoll, was geradezu Deinem Denken und Thun das Gepräge verleihen ſoll: das 
ſoll die Inſchrift an den Eingangspfoſten deiner Häuſer und deiner Thore bilden und ſo 
die Räume deines häuslichen und öffentlichen Lebens zu Stätten ſeiner Verwirklichung 
weihen. 

Daß das Meſuſa-Gebot dem Compendium für die in's Land Eintretenden vor— 
behalten blieb, dürfte ſich von ſelbſt aus dem Umſtande erklären, daß „Haus und 
Thore“, Haus und Hof, ihnen ja erſt mit dem Beſitze des Landes zu Theil wurde. Die 
Wanderzelte der Wüſte dürften wohl als d d' ſchwerlich ug I’ geweſen ſein. 
(Joma 10, a. b.) 

Es beſchränkt ſich aber die Pfoſtenſchrift der Meſuſa nur auf zwei der vier Tefillin— 
Abſchnitte, auf oer died und yer de 7’), denn es find ja unſere Häuſer und Städte 
eben die Räume, in welchen die Aufgabe der d, wie fie po lehrt, zur Erfüllung 
kommen ſoll, und in welchen das, wie por DN Mm’ lehrt, an deren Erfüllung oder 
Nichterfüllung ſich knüpfende Gedeihen oder Verderben 8 K Verwirklichung findet. 

onanm. Wir haben bereits zu 3. B. M. 23, 40. S. 617 bemerkt, wie in der engen 
Verbindung einer geſetzlichen Aufgabe mit dem e der nationalen Ge— 
ſammtheit, np o ον u. ſ. w., oder, wie hier, der verpflichteten Perſon mit dem die 
Verpflichtung bildenden Objekt, ον ον ονꝑν, die Erwartung ihre Andeutung findet, 
daß die Aufgabe in einer ſo vollkommenen Weiſe ausgeführt werde, daß in der Art 
der Ausführung die allvermögende Kraft der Geſammtheit oder die volle Hingebung des 
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Individuums an das Objekt der Pflicht ſich ausſpreche, daß ſomit dieſe Ausführung an, 
eine vollkommene, eine vollendete ſei, man nmpb, on mb, mon nvwp, hier alſo auch: 
man N οο ‚on D h” NHοντν nid. (Sabbath 103, b.) Zu dem die Ausführung 
aller Mizwoth umfaſſenden Kanon: dynd vad an man ’DN , alle Mizwoth in einer 
möglichſt ſchönen, anſprechenden, die Geſinnung des Ausübenden ehrenden Weiſe auszu— 
führen, word 13 219 Ne SED en D' ind h mx) e s DD v my, 
NO) PN O 19901 e D e Diabipa De 773 (Sabbath 133, b. Siehe 
Menachoth 32, b u 7’7 dy) kommt für das Schreiben von IN dd, pb pr und NND 
(Od) noch die geſetzliche Forderung: DON daß die Schrift „vollkommen“ ſei. Es darf 
nicht nur kein Buchſtabe fehlen: es darf auch kein weſentlicher Strich an einem 
Buchſtaben, kein m dr“ SP fehlen. ma3YH pbenaw TD y unde MIND ' 
2>y2 N 27 DON N De iy. Jeder Buchſtabe muß in der für ihn überlieferten Form 
deutlich, von jedem ähnlichen unterſcheidbar hervortreten, Pod ma An» Nor 
2 pe p pp rb a pra PED u. ſ. w., und jeder geſondert ſtehen, boy APIn 
ſein (Menachoth 29, a. Sabbath 103, b.), und follen die Buchſtaben Pn p' mit den 
überlieferten aus drei pn gebildeten „Kronen“, pad, verſehen werden (Menachoth 29 b.). 
Es muß auch der ganze Buchſtabenkörper nur durch „Schrift“, nicht etwa durch 
Wegradirung ſeiner Umgebung hergeſtellt ſein, nicht Man pig, ppn N an91 (Gittin 20, 2.) 
und müſſen auch die überlieferten Abſchnitts-Abſätze in ihrer beſtimmten, offenen oder 
geſchloſſenen MMNMD= oder doſdd- Form an beſtimmter Stelle beachtet ſein (Sabbath 
103, b). Ebenſo ſind ganz beſtimmte Normen überliefert hinſichtlich der Columnenzahl: 
727, der Länge der Zeilen: ME’, des oben und unten zu laſſenden Marginalrandes: 
by, des zwiſchen den Columnen, den Zeilen, den Wörtern und den Buchſtaben zu 
laſſenden Zwiſchenraums (Menachoth 30, a), jo wie hinſichtlich des Liniirens dude 
(daſ. 32, b) ꝛc. ꝛc. Für Tefillin und Meſuſoth tritt auch noch die beſondere Forderung ein, 
daß fie d geſchrieben ſein müſſen, daß ſie nur in der, in der dn vorliegenden Reihe— 
folge geſchrieben ſein müſſen, kein ſpäterer Buchſtabe früher als ein vorangehender, und 
ebenſo keine in der did ſpäter folgende dd früher als die vorangehende, weshalb in 
Tefillin und Meſuſoth eine Auslaſſung oder ein Buchſtaben-Irrthum nicht mehr ver— 
beſſert werden kann, ſobald bereits weiter geſchrieben iſt und dieſes Weitergeſchriebene, 
wegen darin vorkommender nicht radirbarer Gottesnamen (ſiehe zu K. 12, 4.) nicht 
wegradirt werden kann. (Mechilta dg, am Ende 703 12500 N dee) 7d Jad 
MP ION IM. Es wird dieſe Forderung in dem den den vr, 17 %%) implicite 
gefunden, daß ebenſo wie die Yddd ep, To auch die vb nn unſtatthaft ſei. 
Siehe O. Ch. 32, 23.) Es darf auch kein Buchſtabe der diy aus dem Kopfe, vielmehr 
nur nach einem vorliegenden Exemplar geſchrieben werden, dr“ did MIN Ade de 
an» 72, und nur Tefillin und Meſuſoth, deren Text als dem Gedächtniß vollſtändig 
gegenwärtig vorausgeſetzt werden kann, dürfen aus dem Gedächtniß geſchrieben werden 
(Megilla 18, b.), gleichwohl ſoll der Schreiber ſich ſelbſt ein jedes Wort vor dem Nieder— 
ſchreiben vorſprechen (O. Ch. 32, 31). Es darf nur mit der rechten Hand geſchrieben 
werden, POI rep AN 703 m2’nD nn νονννν ονοονον Menachoth 37, a.). MD, ybon 


und din find auch nur 929, wenn fie dor, d. h. wenn ſie mit Bewußtſein und 
7 
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Abſicht ausdrücklich zu ihrer Beſtimmung, und außerdem ein jeder Gottesname fpeciell 
Den νον p owb geſchrieben find, eine Abſicht, die jeder Schreibende vor Beginn des 
Schreibens ausſprechen ſoll (Gittin 54, b). Die erwähnte Zuſammenſtellung One) 
onanD lehrt auch, daß nur ein zum Tefillin- Gebote verpflichteter und ſich zu dieſer 
Pflicht bekennender Jude zum Schreiben der Tefillin und jo auch der dpd und d'd 
tauglich iſt, 49 e mer pa „ 5 (Gittin 45, b.). 

Auch hinſichtlich des Stoffes ſind die Beſtimmungen durch Ueberlieferung normirt. 
Daß d'ded nur auf Pergament aus dd dong y zn ſchreiben find, iſt bereits oben 
bemerkt. Unverarbeitet heißt die Haut des Thieres Ny, zu Pergament verarbeitet: 
pp, DIEDIONT und dg. Nach allgemeinſter Auffaſſung iſt dp die obere Hälfte einer 
geſpaltenen Haut, DEDIDNT die untere Hälfte, dug die ungetheilte Haut, und zwar iſt 
die Regel: r' DiPn2 dw ονονναν WI DIPRI pop, (Menachoth 32, a. Sabbath 79, b.) 
auf rbp wird auf die untere, dem Fleiſche zugewandte Seite geſchrieben, DUDIDNT auf 
die obere den Haaren zugewandte Seite, dg auf die Haarſeite. Das bei uns übliche 
Pergament hat den Charakter von rbp, da die untere DIHDIDIT= Hälfte bei der Ver— 
arbeitung abgeſchabt iſt. Es wird daher WI dipdz geſchrieben. — Geſchrieben wird 
nur mit ſchwarzer Dinte: 97 (Sabbath 103, b). Auch die Pergamentbereitung muß 
von vorn herein dor geſchehen fein, nawb may (Gittin 54, b.). 

Das Motiv der durch den Begriff TONMYNI geforderten Correktheit und Bewahrung 
der überlieferten und nationalſanktionirten Buchſtabenformen iſt an ſich klar. Wir 
bemerken nur, daß Menachoth 29, b bedeutſame Wahrheiten in die überlieferte Form 
der Buchſtaben niedergelegt erſcheinen, wie ja denn auch Iſraels Propheten in der 
Endbuchſtabenform 72830, wie bereits zu 1. B. M. 12, 2. bemerkt, die höchſten Geſchichts— 
wahrheiten der jüdiſchen Geſchicke ihrem Volke überliefert haben. Und wenn leben daſ.) 
Buchſtaben des göttlichen Geſetzes mit „Waffen“ = „Kronen“ zu ſchmücken find, ſo iſt ja 
der Buchſtabe des göttlichen Geſetzes von vorn herein auf Kampf gerüſtet und iſt der 
einzige wirkliche zuletzt aus allen Kämpfen ſieggekrönt hervorgehende Streiter auf Erden. 
Daß aber dieſe „den Buchſtaben des Geſetzes gewundenen Kronen“ eben von den 
Buchſtaben pa yr getragen werden, darüber möchten wir eine Vermuthung wagen. 
Liebe ſich annehmen, daß oy eben: ſzoyr' bedeute, 3 aber als Abbreviatur 
für 12 1 nıbmi zu faſſen ſei, ſo wären eben mit dieſen beiden gekrönten Worten 
gleichſam die beiden Pole des Geſetzes und damit das ganze Geſetz ſieggekrönt. oyr' 
wird nämlich als Repräſentant der in ihren Motiven nicht dem gewöhnlichen Menſchen— 
verſtande ſofort durchſichtigen dip betrachtet, hinſichtlich deren, wie der Ausdruck im 
NI5D lautet, by rowo by ma ya W, die Sinnlichkeit und die nichtjüdiſche 
Menſchheit remonſtriren zu dürfen glauben. om yd pda und dpi gehören ja aber in 
ganz eminentem Sinne zu derjenigen Kategorie von Geſetzen, vd pg dz dd Weder 
Dod, deren Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit ſelbſt dem gewöhnlichen Menſchen— 
verſtande einleuchten. (Siehe 3. B. M. S. 321.) Beide jedoch, lehren die „Waffenkronen“ 
auf ihren Häuptern, die Einen wie die Andern haben erſt ihre allgemeine Geltung zu 
erkämpfen, der Sieg iſt ihnen aber ſicher. Ihre Siegesgewißheit liegt in ihnen ſelber; 
Gott, ihr Geſetzgeber, ſichert ihnen den Sieg. 
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Ebenſo klar iſt die von dem dd MYNI= Kanon geforderte genaue Beachtung der 
Ad- und MIND - Form der Geſetzes-Abſchnitte. Spricht doch, die offene dd 
Form einen wirklich ſondernden Abſchnitt aus, während die geſchloſſene MOND: Form 
mehr einem bloßen Abſatz innerhalb eines größern Ganzen entſpricht. 

Bedeutſam ift die dord-Beſtimmung, odd owb Han may und den MINI 
Dein np dd. Nicht der bloße Inhalt au ſich, ſondern das Begreifen und 
Anerkennen dieſes Inhalts als Gottes Wort und als das in der Nation und von 
derſelben ſanctionirte göttliche Nationalgeſetz ertheilt unſeren zur öffentlichen 
Vorleſung beſtimmten, d DD die über Alles hervorragende hohe p. Daher 
muß von vornherein ihre ganze Herſtellung in dieſem Sinne geſchehen, daher ins— 
beſondere auch jeder Gottesname als Vergegenwärtigung Gottes, des Iſrael offenbar 
gewordenen Einen Einzigen, geſchrieben fein, jo ſehr, daß ein po dad dd, wo die 
Ueberzeugung vorwaltet, daß den Gottesnamen heidniſche Bedeutung untergeſchoben, und 
das Ganze 7’y owb geſchrieben worden, geradezu Anz? (Gittin 45, b), und überhaupt 
ein dd nur WI iſt, wenn es von einem zum jüdiſchen Gottesgeſetze vollverpflichteten, 
ſich zu dieſer Geſetzespflicht vollbekennenden, zur Vertretung der jüdiſchen Nationalgeſammt— 
heit fähigen Juden geſchrieben worden. (Daſ. — 0 zu 7” 281.) Daher ſollen fie auch nie 
aus dem Kopfe, ſondern nach einem vorliegenden Exemplar, ſomit in dem Bewußtſein, 
nur eine bis zum erſten Original hinaufreichende Abſchrift einer Abſchrift zu ſein, an— 
gefertigt werden, und wenn für DD und upp dieſe Forderung ſich modificirt, weil 
deren Text als vollkommen dem Gedächtniß geläufig vorausgeſetzt wird, gleichwohl aber 
der Schreibende ſich ſelbſt ein jedes niederzuſchreibende Wort zuerſt vorſprechen muß, ſo 
ſteigert ſich anderſeits eben für dieſe Bruchſtücke aus dem Geſetze die Nothwendigkeit, 
ſie nur als Auszüge aus dem Geſammtheitsgeſetze und als vergegenwärtigende Hinweiſe 
auf dieſes zu charakteriſiren, in ſolchem Maaße, daß nicht nur für dieſe, dem völlig 
perſönlich individuellen Kreiſe angehörigen Geſetzesſchriften, ganz die für die Herſtellung 
der öffentlichen d DD gegebenen Vorſchriften gelten, ſondern für fie noch die Beſtim— 
mung 57d eintritt. Iſt doch durch dieſe Beſtimmung das Schreiben dieſer Schrift: 
Auszüge, ſo ſehr an die Urſchrift gebunden, daß jeder Abſchnitt und jeder Buchſtabe 
in jedem Abſchnitt nur in der durch die Urſchrift gegebenen Aufeinanderfolge geſchrieben 
ſein muß. 

„ cm dy dare, dn by Sam dn yd dn, zuerſt eine — voraus: 
ſetzlich nicht unmittelbar auf Holz- und Steinpfoſten herſtellbare — „vollkommene“ Schrift 
dieſer Sätze auf ein anderes Material, und ſie dann an die Pfoſten befeſtigt. Somit, 
wie die andern nicht blos temporären Pflichtſchriften aus dem Geſetze, n Harmon NDnοe, 
der dd dee: dz Y INN (4. B. M. 5, 23), des Königsexemplars: “2 Dann 
dd by G. B. M. 17, 18), eine Pergamentſchrift mit Dinte, wie Jeremias 36, 18 n= 30) 
vg son by (Menachoth 34, a ide jd ea dr. Und zwar zwei MINE: 
die yr dd, hier V. 4-9 und die yaw de n ue K. 11, 13—21, von welcher es 
auch V. 20 heißt: Pon Ig dyn dy dead. 

Y TV2 rumd by. Die Wurzel in kommt ſonſt nur als Bewegung und zwar 
wahrſcheinlich als geringe Bewegung vor, pen dy (Bf. 50, 11), was nur auf dem 
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Felde fih regt. ind PD day (del. 66, 11) ihr werdet euch wonnig fühlen bei 
der leiſeſten beginnenden Regung ihrer Herrlichkeit. Im Rabbiniſchen heißen sr Vor— 
ſprünge an Gebäuden (3. B. om pp dg PO’SD pe B. K. 82, b). Es ſcheint ein 
ähnlicher Gedankengang den Ausdruck gebildet zu haben wie unſer deutſches: Vorſprung, 
wo der Begriff der Bewegung auch auf räumliche Formbildung als Fortbewegung 
von Punkten, Linien und Flächen übertragen iſt. So ja auch der Ausdruck: hervortreten. 
Menachoth 33, b. lehrt nun die Halacha, daß Pfoſten, o'sd, die Y N Mp pirn, 
die nur zum Tragen und Stützen der Dede beſtimmt find, nicht unter den 
Begriff und unſeres Textes fallen. Es ergiebt ſich hieraus, daß MM beiderſeitige 
Mauer- oder Wandfortſätze find. Es find die An ſätze zur Schließung eines bereits von 
drei Seiten umſchloſſenen Raumes auch an der vierten Seite, dieſer Schluß wird aber 
nicht ausgeführt, — (oder nicht vollkommen ausgeführt, nach 2'299, und Don iſt das 
Vorhandenſein von Thüren weſentlich, und wären Thüröffnungen ohne Thüren nicht 
meſuſapflichtig) — vielmehr durch Thüröffnungen und Thüren ein unbedingter oder 
bedingter Eintritt gewährt. 

rg. Nach der Halacha iſt nur ein mindeſtens vier Quadratellen faſſender, von 
Wänden umſchloſſener, gedeckter, bleibend zur Wohnung beſtimmter Raum unter dem 
Begriff MI unſeres Textes zu verſtehen, dazu aber auch Magazine, Ställe ꝛc gehörig 
(Joma 11, a). Ebenſo aber find auch durch P' r' die Pforten und Thore von Höfen, 
Städten ꝛc. meſuſapflichtig (daſ.). Die Meſuſapflicht iſt ferner dadurch bedingt, daß die 
Thüröffnung von zwei Seitenpfoſten oder Mauervorſprüngen und oben von einer Quer— 
ſchwelle umgeben iſt (Menachoth 33, a). 

Es heißt nun nicht: Pyr) Iryg d dy, ſondern: Pen Ityg Anm „y. Wir 
glauben: an AND bilden das dean yr und Jeg dend dy iſt identiſch mit J Yu. 
Folgerichtig heißt es Pyr und nicht Pyr ind dy, weil in r' ſelbſt ſchon der 
Begriff ſund gegeben iſt. And 'r und pred bilden ein r. Und es erhält eben 
durch dieſe Zuſammenſtellung der Begriff Jig rund ſeine klare Bedeutung. Es find die 
rund nicht als Träger der Decke, ſondern als e bildende Seitenpfoſten zu begreifen. 
Siehe oben. Daher wird auch Menachoth 32, b an dem Ausdruck Pyr gelehrt: sd 
e ber won g dream, daß die Meſuſa an den Seitenpfoſten innerhalb der Thür: 
öffnung zu geben ſei. Es iſt diejenige Stelle, wo der Pfoſten feine P-Beſtimmung 
erfüllt. Andrerſeits läßt Jeg din die Thürpfoſten in dem Moment begreifen, in welchem 
fie Jog, das Haus vergegenwärtigen, als zum Haufe, zum Wohnraume führend, ſomit 
eg 7: vom Standpunkt des Eingehens, nicht des Ausgangs, bei welchem nicht 
der Wohnraum, ſondern der Außenraum das Gedankenziel iſt. Und da beim Eingehen 
man in der Regel rechtsgewandt mit dem rechten Fuß zuerſt eintritt, WIN py 7 
NN Dy NIT m’YI2, jo iſt die Mefufa an den dem Eingehenden rechts ſtehenden 
Pfoſten zu geben (daſ. 34, a.), und zwar innerhalb der Thüröffnung in den dem 
Außenraume zunächſt liegenden dd der Pfoſtenfläche und in ſolcher Höhe, daß fie 
dem Blicke des Eintretenden zuerſt begegnet (daſ.). Führt eine Thüre zu zwei Wohn— 
räumen, die beide einen ſelbſtändigen Eingang von der zur Straße führenden Hausflur 
haben, jo entſcheidet WS 'n, die Thürangelſtelle. Derjenige Raum, in welchem ſich die 
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Thürangel befindet, in welchen daher die Thüre beim Oeffnen hineinſchlägt, wird als 
derjenige betrachtet, zu welchem die Thüre den Eingang bildet, und zu ihm gewandt 
rechts an den Thürpfoſten wird die Meſuſa befeſtigt (daſ. 33, a.). 

Alle dieſe Beſtimmungen ſprechen mit Entſchiedenheit ſich dahin aus, daß das Objekt, 
auf welches die Meſuſa mit ihrem Inhalte zu wirken beſtimmt iſt, in allererſter Linie 
die Geiſter und Gemüther der im Haufe lebenden und ſtrebenden Menſchen find. oed; 
DNIND, wie der Tefillin Anlegende all das Denken, Wollen und Handeln feiner Perſön— 
lichkeit dem Diktate des göttlichen Willens, welches den Inhalt der Tefillin bildet, unter— 
ſtellt, ſo unterſtellt der die Meſuſaſchrift an die Eingänge ſeiner Wohnräume Befeſtigende 
ſein Haus, d. h. alles in ſeinem Hauſe ſich vollziehende Leben ſeiner Bewohner demſelben 
Diktate. Damit ſie von ihm und von jedem ſeine Wohnung betretenden Menſchen ſofort 
bei dem erſten Ueberſchreiten als Mahnung und Erinnerung geſehen werde, für dieſen 
Zweck ſchlägt er die Meſuſa an ſein Haus, und nicht an ſich, amuletartig, ſondern nur 
in ſo fern der Meſuſa-Inhalt ſeine Wirkung an den Geiſtern und Gemüthern der 
Menſchen vollbringt, und ſich ihr Leben dieſem Inhalte gemäß geſtaltet, dürfen ſie von 
Gott, dem „Allwaltenden und Allgenügenden,“ mit deſſen Namen die Sitte die Außenſeite 
der Meſuſa ſchmückt, Schutz und Beiſtand in allen Wechſelgängen des häuslichen Lebens 
erwarten. So ſehr ſind es nicht die conkreten Räume, ſondern iſt es der durch dieſe 
Räume vergegenwärtigte ſittliche „Begriff des Hauſes“, welchem die Meſuſa-Weihe gilt, 
daß ja nur inſofern dieſe Räume architektoniſch zur Vergegenwärtigung „des Hauſes“ 
ſich eignen, die Meſuſapflicht eintritt, und mangelhafte Haus- oder Thürbrüſtung-Aus⸗ 
führung pd w per“ rg, now nnB, e YA non w pe- u. ſ. w. (Menachoth 
33, b. 34, a. Joma 11, b. ſiehe oben) von der Meſuſapflicht befreit. Ja, ſo ſehr iſt 
es nicht das Haus an ſich, ſondern die in dem Hauſe ihren Bereich erblickende Perſönlich— 
keit, auf welche die Meſuſaweihe ſich zu beziehen hat, daß ja mit großer Wahrſcheinlichkeit 
nur dann ein Haus ſeinem Bewohner urſprünglich die Meſuſa-Pflicht bringt, wenn es 
ſein Haus iſt, wenn ſeine Perſönlichkeit als deſſen Eigner darin ihren Ausdruck findet, 
und ein zur Miethe Wohnender wäre nd ebenſo von der Meſuſapflicht frei wie 
das Kleid an ſich nicht, ſondern nur als dein Kleid die Ziezithpflicht bringt, jo Jg wie 
dg, nicht MI und dg. Und nur 30nd wäre hier wie dort nach dreißig Tagen 
die Pflicht. Dod zu Menachoth 44, a iſt noch über die Frage ſchwankend. Allein zu 
Aboda Sara 21, a de 8 n ift ganz entſchieden dn jd MED red MI D. 
So auch 1, p ro, , w d. ben Ja oipob TIDUN Ni ’2’ND fe In. 
Siehe on 2 daf. 

d b 53, heißt es Menachoth 43, b. mem ıyııra Pbom weg pben b wew ba 
Sn pn» en N wbwon binm Sana N abi pipma 5am οοοο mniDı 17422 
dor ve Sad ide) Nm. 

„Wer Tefillin an Haupt und Arm, Ziezith am Gewande und Meſuſa an ſeiner Thür 
hat, deſſen Ganzes ſteht in der Vorausſetzung, daß er nicht ſündige, denn es heißt: die 
dreifach geſchlungene Schnur reißt nicht ſobald, und ferner: ein Engel Gottes umgiebt 
feine Ihn Ehrfürchtenden und er rettet fie Nd Yad: ND Dabmn nisn Dumyn "en 
ſiehe daſ. Vgl. d' 7d imd dm yd und K. 5, 4.). 


un ) Dan 


10. Und es ſei, wenn Gott dein 
Gott dich zu dem Lande bringen wird, 
das er deinen Vätern, Abraham, Jiz⸗ 
chak und Jaakob zugeſchworen hat dir 
zu geben, Städte groß und gut, die 
du nicht gebaut, 

11. Häuſer alles Guten voll, die du 
nicht gefüllt, ausgehauene Ciſternen, die 
du nicht gehauen, Weinberge und Del- 
bäume, die du nicht gepflanzt, und du 
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dann iſſeſt und ſatt wirſt: 


Re "ng Map 7> pn 12 
12. hüte dich dann dir, 1 7 7 .* 


daß du 


V. 10—13. Es war am Schluſſe des Vorhergehenden das Meſuſa-Gebot für unſere 
Häuſer und Thore, die ſymboliſche Weihe und Unterordnung unſeres häuslichen und 
öffentlichen Lebens unter Gott, den Einen Einzigen, und ſeinen Willen ausgeſprochen. 
Das Folgende lehrt die Erinnerung an Gott, die treue Hingebung an Ihn in Geſinnung, 
That und Wort, und die Warnung vor dem Völker-Beiſpiel als zu erwartende nächſte 
Wirkung dieſer Inſchriften aus dem Gottes-Geſetze an Häuſern und Thoren. 

an D en HN TOD ’D rh. Nicht einmal deinem Verdienſte kannſt du die 
Erlangung deines Landes zuſchreiben. Es war dir längſt beſtimmt, bevor du geſchichtlich 
in's Daſein getreten warſt. Du erhielteſt es in Folge der deinen erſten Vorfahren von 
Gott ertheilten Zuſicherung. — n om Dan> m F mn De "m d', und auch 
was Menſchencultur an dem Lande und in dem Lande geſchaffen, iſt nicht dein Werk, 
Alles dazu angethan, daß es der Meſuſa-Mahnung an deinen „Häuſern und Thoren“ nicht 
bedürfen ſollte, daß du ſelbſt im Vollgenuß aller dieſer Güter nicht übermüthig werdeſt, 
Deſſen ſtets eingedenk bleibeſt, dem du alles Dies verdankeſt, und Ihm, der Erfüllung 
Seines Willens, Alles unterordneſt, deſſen Beſitz dich beglückt, — und doch, dygrn nbanı, 
läufſt du Gefahr in dieſem Vollgenuß Deſſen zu vergeſſen, der dich aus dem beſitz— 
und freudeloſen Sclavenſtande zu dieſer begüterten Selbſtändigkeit hinausgeführt, 
n 7b n. 

dN D, Chron. I, 22, 2. mi) Dan Denb ain, Kön. II, 12, 19. PN and 
und wiederholt beim Tempelbau 2d 88, ſowie de Is de warn Jeſ. 51, 1. und 
ja auch ſpäter K. 8, 9 den und Man, ergiebt entſchieden für A811 die Be— 
deutung des Aushauens aus dem Felſen. d' nn : find daher in Felſen gehauene 
Ciſternen. 

7b mw fiehe zu K. 4, 9. 

Nip iſt die völlige Unterſtellung unter Gott in der Geſinnung, y die Unterſtellung 
in That, yard die Unterſtellung feiner ganzen Exiſtenz unter Gott als Bürgen für die 
Wahrhaftigkeit des Wortes. Siehe zu 2. B. M. 20, 7. Es iſt klar, daß nur Deſſen 
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Gott nicht vergiſſeſt, der dich aus dem DAY, D 78 ws nm 
Lande Mizrajim, aus der Sklaven⸗ a 5 f 1 


heimath, hinausgeführt. 
7 ns .13 
18. Gott deinen Gut fürchte, im UN) Dan log irn 


diene und bei feinem Namen ſchwöre. 1 ob 9 
14. Gehet nicht andern Göttern nach D IS moon W 14 
von den Göttern der Völker, die euch UN vf. ox 5 
umgeben. Nad 


15. Denn ein Recht fordernder Gott —— a 
7 . N; N 15 
ift Gott dein Gott in deiner Mitte, TER im aD DR 


Eid eine Bürgſchaft für die Wahrhaftigkeit des Wortes gewährt, der auch wirklich Gott 
im Herzen huldigt und dieſe Huldigung durch ein pflichttreues Leben bewährt. Wenn 
ein Solcher ſeine ganze irdiſche Zukunft unter die ſtrafende Gottes-Macht einſetzt, für 
deren Anerkennung ſein ganzes Leben zeugt, ſo wohnt ſeinem Eide eine Beweiskraft inne, 
die aber völlig fehlt, wenn fein praktiſches Leben (yd ind) kein Zeugniß für ſeine 
innere Gottesfurcht (d) ablegt, in welchem Falle dann der Eid ſelbſt nahe daran 
gränzt, ein den Namen Gottes herabwürdigendes Spiel zu ſein. Von dieſem Geſichts— 
punkte aus dürfte es ſich begreifen, wenn im edi 2d (ſiehe 7720 z. St.) die unſerer 
Stelle ähnlichen durch pad m ergänzten Sätze K. 10, 20. in ſolchem Zuſammenhange 
gefaßt werden, daß damit geſagt ſei: deb D yarınb Ren Ans yon mon 52 2b vw de 
v REN MON N, daß nur Der zu ſchwören befugt fei, der den durch n NN 
gezeichneten Charakter bewährt. 

2'307) G nissan ') und 7720 daſ. differiren in Auffaſſung des Ausſpruches: 
yavn Wa. Nach dd ift d od ya, iſt es ein Pflichtgebot, bei ernſter Veran 
laſſung die Wahrheit durch einen Eid bei Gott zu beſchwören. Iſt doch eine ſolche 
Unterſtellung unſeres ganzen Seins unter Gott als Garantie unſerer Wahrhaftigkeit ein 
Huldigungsausdruck unſerer Anerkennung ſeiner über Alles erhabenen, allgegenwärtigen, 
allwiſſenden, allgerechten und allmächtigen Waltung. Nach Jod wäre es jedoch nur 
u“), nicht du ſollſt, ſondern du darfſt bei ernſter Gelegenheit eine MAN dyge' ſchwören, 
und darfſt dann nur bei Gott und nicht bei einem Andern ſchwören, auf welchen Gegen— 
fat das ſofort folgende h ms pod Ne hinwieſe, und wäre es dann Nad Ind 
dy bban. 

V. 14. 15. yabn Nö, laſſet euch durch nichts, was die andern Völker als ihre 
Gottheit verehren, in eurem Wandel leiten, jeder eurer Schritte und jedes einzelne 
Glied eurer Geſammtheit — DD Nö ift ja ein Plural in Mitte von Singularſätzen — 
ſuche nur die Nähe Gottes, des Einen Einzigen, in treuer Nachfolge ſeines Willens. 
paz 70 '), denn Gott, dem du all dein Glück verdankſt, er iſt mitten in deinem 
ganzen Volksleben gegenwärtig und fordert als ſein Recht, daß du mit Allem, was er 
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16. Verſuchet Gott euren Gott 2 at ei De 
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17. Hütet vielmehr, hütet die Gebote REN: 3 e 
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dir gewährt, in feinen Wegen wandelſt und feinen Willen verwirklichſt. Dazu genügt 
nicht, daß nur das öffentliche Geſammtleben, ſondern das Leben jedes Einzelnen, das 
häusliche Privatleben ausſchließlich ihm geweiht bleibe, daß nicht nur die Meſuſa an 
deinen Thoren, ſondern auch die Meſuſa an deinen Häuſern eine Wahrheit werde, ſonſt 
geht dein ganzes Glück in Trümmer. 

V. 16. h dan Nb. Siehe zu 1. B. M. 22, 1. und 2. B. M. 17, 7. Im Vorher⸗ 
gehenden iſt das ganze jüdiſche Privat- und Geſammtleben auf das Bewußtſein baſirt, 
daß 72IP2 8 , daß Gott, der Lenker unſerer Geſchicke und der Leiter unſerer Thaten, 
pg, mit feiner allmächtigen Waltung unter uns gegenwärtig ift, und unſere kleinen 
und großen Anliegen nicht dem Ergebniß einer blinden phyſiſchen Naturnothwendigkeit 
überlaſſen ſind, ſondern Seinem freien, die Gänge der Natur- und Geſchichtsentwickelun— 
gen leitenden Walten unterſtehen. Bei dem Antritt unſeres geſchichtlichen Weltengangs 
durfte die Ueberzeugung von dieſer Gottesgegenwart in den menſchlichen Verhältniſſen 
auf Erden noch der D’DJ, noch der Thatenproben bedürfen, war es, wenn auch nicht 
recht, doch noch entſchuldbar, daß du noch „Gott verſuchteſt,“ noch erſt ſeine Gegenwart 
beweiſende Proben fordern und ſprechen konnteſt: pe DON Dp Arn, „ob wohl Gott 
in unſerer Mitte iſt oder nicht“? Alle die DD), alle die Probethaten, mit welchen Gott 
von Mizrajim bis Kanaan dich in die Geſchichte einführte, hatten ja gar keinen andern 
Zweck, als ſeine allmächtige freiwaltende Gegenwart in deiner Mitte zu bekunden. 
Dieſe d'dz gehen jetzt zu Ende. Sie haben genügt, um die Ueberzeugung von Gott und 
ſeiner Gegenwart auf Erden zu einer über allem Zweifel erhabenen Gewißheit für alle 
Zeiten zu erheben. An dieſer Gewißheit ſollt ihr feſt halten und nicht erſt noch neue 
Wunder zu eurer Ueberzeugung fordern, vielmehr mitten im ſcheinbar gewöhnlichen 
Laufe der Dinge „Gott in eurer Mitte wiſſen“ und in dieſer Gewißheit leben und 
ſterben. 

V. 17. pr . In dieſer Gewißheit, daß Gott unter euch gegenwärtig iſt, 
ihr jeden Athemzug unter ſeinem Auge verlebt, und Alles was euch werden ſoll nur 
aus Seinen Händen zu empfangen habet, in dieſer Gewißheit ſollt ihr kein anderes 
Anliegen haben, als die treue Erfüllung feines Geſetzes: der did, der Aufgaben, für 
deren Verwirklichung Er einen Jeden von euch auf ſeinen „Poſten“ geſtellt hat, und die 
wir gewöhnt find unter die Begriffe MAN, y und d' 7d b'pa zuſammen zu faſſen; 
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der MY und D’pr1, mit welchen er eurer geiftigen Entwickelung die Baſis und eurem 
ſinnlichen Leben die ſittigenden Schranken gegeben. Was D’pn für unſer ſinnliches Leben 
find, das find dip für unſere geiftige Erkenntniß. Jene wahren unſerm Sinnlichen die 
ſittliche Reinheit, dieſe unſerer geiſtigen Erkenntniß die Wahrheit. Beide enthalten das 
unverrückbar Gegebene, die Grundſäulen der Sittlichkeit und Wahrheit. Sie ſollen wir 
„hüten“, ſollen mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit darüber wachen, daß uns keine verloren 
gehe oder getrübt werde. Durch yd yd werden alle weitern d'dg überflüſſig, 
indem fie die D’DJ unſerer Gründungsgeſchichte allen unſeren Folgegeſchlechtern ewig als 
die unſer Wiſſen von Gott begründenden Thatſachen gegenwärtig halten. (Siehe 3285 
z. St.) Dieſe r' der dd, ap und d'pn ift Aufgabe aller einzelnen Glieder der 
Geſammtheit (oder). Ertheilt werden fie der Geſammtheit im Ganzen (I), aus deren 
Händen jeder Einzelne ſie als Gottes Geſetz garantirt erhält. R 

V. 18. 19. m rep). Indem du das, was in Gottes Augen das „Gerade“, das 
deinem und deiner Mitmenſchen Weſen Entſprechende iſt, und das „Gute“, das nur Seinem 
Weltenzwecke Entſprechende vollbringſt, ſicherſt du dir das göttliche Wohlgefallen, und 
damit den dauernden und von Feinden ungeſtörten Beſitz des oben in ſeinem Reichthum 
geſchilderten Landes. Das 2d, das Gute, das du vollbringſt, macht dich des Landes 
würdig, dein ' giebt dir die ſittliche Hoheit, vor welcher die perſönliche Bedeutung 
deiner Feinde ſchwindet. Indem hier „Das, was nach Gottes Urtheil das Rechte und 
das Gute iſt“ als leitende Norm für unſere Handlungen geſetzt iſt, wird dies von der 
Lehre der Weiſen als ein die Forderungen des göttlichen Geſetzes für unſer ſociales 
Verhalten noch erweiterndes Princip alſo gefaßt, daß wir uns nicht nur von den ſtrikte 
im Geſetze ausgeſprochenen Rechts- und Pflichtforderungen, ſondern auch von Dem uns 
beſtimmen laſſen ſollen, was wir als der aus den Geſetzesbeſtimmungen zu entnehmenden 
allgemeinen Idee des Rechten und Guten entſprechend erkennen. Es umfaßt dieſes 
Princip zunächſt den Begriff der „Billigkeit“, die gebietet von einem zuſtändigen Recht 
dann keinen Gebrauch zu machen, wenn der Vortheil, auf den wir verzichten, außer 
Verhältniß klein zu dem Vortheil iſt, der dem Andern durch unſern Verzicht zu Gute 
kommt, ein Gebot, deſſen Beachtung ſogar juridiſch zur Geltung gebracht werden kann. 
So No 927.097, das Näherrecht, das dem mit feinem Grundſtücke angränzenden 
Nachbar eines Grundſtückes das Vorkaufsrecht gegen jeden Andern ertheilt (B. M. 
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108, a.). So die Rechtswohlthat: doyd 77 now, daß ein dem Gläubiger für eine 
fällige Schuldforderung gerichtlich zugeſchätztes Grundſtück von dem inzwiſchen zu Ver— 
mögen gekommenen Schuldner zu jeder Zeit wieder eingelöſt werden kann (daſ. 16, b). 
Nach “r und 287 liegt hierin auch rd, das Gebot der Geneigtheit zum Vergleich 
für ſtreitende Parteien, während die richterliche Pflicht eine jede Streitſache zuerſt durch 
einen Vergleichsverſuch zum Austrag zu bringen (Sanhedrin 6, b.) auf den Propheten— 
ſpruch: Dy WD Diben U νον non (Secharja 8, 16) zurückgeführt wird, indem 
dort DW bored, eine Frieden vermittelnde Gerichtsthätigkeit empfohlen ift. Vielleicht 
läßt ih der Kanon: m NEM ren MVP in dieſem Sinne alſo faſſen, daß das NM 
eine das den modificirende Beifügung wäre. Du ſollſt das an ſich ' nur mit Rück— 
ſicht auf ein höheres ID üben. ' iſt das rechtlich zuſtehende, von dp Freie. am 
ein jeder poſitive Zweck, deſſen Förderung dem Willen Gottes entſpricht. Der Kanon 
ſagte demnach: Auch auf das dir rechtlich Zuſtehende ſollſt du um eines höhern poſitiven 
guten Zweckes willen verzichten. Der np in Nd 127 027, die Gläubiger bei NOW 
leiſten auf ihr unbeſtrittenes Recht aus Rückſicht auf die Wohlfahrt des Andern Verzicht. 
Im Vergleich opfert die Partei von ihrem Rechte dem Frieden. Dort iſt die Bruderliebe, 
hier die Friedensliebe das Y, welches das d' modificirt. Kap. 12, 18 heißt es um— 
gekehrt: * in ' Nerm Don newyn n, und würde dort das r' die Ausübung 
des NO modificiren: auch das an ſich Gute ſollſt du nur r' 7 zur Ausübung 
bringen, ſollſt den Zweck nie die Mittel heiligen laſſen, nicht das Gute durch „un— 
gerade“ unredliche Mittel anſtreben. Siehe ferner daſ. 

V. 20. 2 TbnY’ ). Der vorangehende Abſatz V. 16—19 erinnerte uns, nicht 
fortgeſetzte d'dz von Gott zu fordern um immer auf's Neue unſere Ueberzeugung 
von der Gegenwart ſeiner Waltung in unſerer Mitte zu befeſtigen, ſondern auf Grund 
der unſere nationale Entſtehungsgeſchichte erfüllenden d'idz dieſer Gegenwart für immer 
gewiß zu ſein und deren Bekundung nur in Folge unſerer pflichttreuen Hingebung an 
Das, was in Gottes Augen das Rechte und Gute iſt, zu erwarten. Eng ſchließt ſich 
dieſem Gedankeninhalte der hier folgende Schlußabſatz V. 20—25 an, der eben die 
Vererbung des Bewußtſeins dieſer Gott bezeugenden D’DJ unſerer Entſtehungsgeſchichte 
als Baſis der ganzen Erziehung unſerer Jugend für Gottes Geſetz ans Herz legt, und 
eben durch dieſe Vererbung unſerer geſchichtlichen Erfahrungen eine ſtete Wiederholung 
ſolcher die gewöhnliche Naturordnung aufhebenden d'dg für alle Folgezeit überflüſſig 
macht. 

Ann: wenn dieſe Zeit vergangen und eine andere Zeit an ihre Stelle getreten iſt, in 
welcher das jetzt Erlebte der geſchichtlichen Vergangenheit angehört. Vgl. id der 
Tauſchwerth. aa cn dm. Die auf dieſe Frage folgende Antwort enthält nicht den 
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Inhalt der Geſetze, ſondern die Mittheilung unſeres nationalgeſchichtlichen Urſprungs 
ſammt den dabei erfahrenen, Gott bezeugenden d'dg und Geſetzoffenbarungen als Ver— 
pflichtungsgrund zu dem Geſetze. Entweder iſt daher ; dyn d in der That die 
Frage nach dem Inhalte des Geſetzes, und die Antwort lehrte dann, daß jeder Tradirung 
des Geſetzesinhalts die Tradirung des auf geſchichtlicher Erfahrungsthatſache beruhenden 
Verpflichtungsgrundes vorangehen müſſe, damit nach dem Grundſatze did Dp INNY’ 
(Aboth I 3, 9.) und dem alten jüdiſchen Fahneneid yorn epa, das Erlernen des 
Geſetzes von vorn herein von dem Zwecke der Erfüllung geleitet werde; oder ry nd 
iſt eben nicht Frage nach dem Inhalte, ſondern Frage nach dem Verpflichtungsgrunde 
des Geſetzes, wie dun dam dend m d (K. 29, 23) die Frage nach dem Grunde des 
auf dem Lande ruhenden Zornes iſt. Es wäre ſodann dem ſpätern Geſchlechte das Eigen— 
artige der ſymboliſchen Handlungen, Sittengeſetze und ſocialen Ordnungen zum Bewußt— 
ſein gekommen, in welchen das jüdiſche Volk ſich von andern Völkern unterſcheidet, und 
es erbäte ſich Belehrung über den Grund dieſer eigenartigen Normirung des jüdiſchen 
Lebens. 

V. 21. n 2b d). Die Antwort berührt alle Seiten unſerer Verpflichtung 
zum Geſetz: unſere Hörigkeit an Gott, der uns aus völliger Unſelbſtändigkeit zur 
Selbſtändigkeit geführt (D’T2Yy); das Gott-Bewußtſein, das uns durch die erlebten 
Thatſachen geworden (MN); die nur Gott und dem Väter-Bündniß zu ver: 
dankende Gegenwart (ache); den göttlichen Urſprung der Geſetze, in deren 
treuen Erfüllung allein Gott den Tribut der Huldigung von uns erwartet, und in 
welcher allein die Dauer unſeres Glückes und unſer wahrhaftiges Leben wurzelt G'); 
das Pflichtbewußtſein, dem nur in ganzer und unalterirter Erfüllung des Geſetzes 
unſerſeits genügt werden kann (ds). 

Sa Hyd wer D’I2Y, nicht Privatſclaven, Staatsleibeigene waren wir, für 
welche es innerhalb der Menſchenverhältniſſe keine Ausſicht auf Freilaſſung gab, und 
waren dies in Egypten, dem kulturmächtigſten Staate. % UNE, pin : nicht in 
Folge von Ihm geleiteter, der gewöhnlichen Weltordnung gemäßer Ereigniſſe; ſondern 
in unmittelbarer Offenbarung ſeiner der menſchlichen Gewalt uns entreißenden Allmacht. 

V. 22. MAN 7 jc, MNN: Ihn als Schöpfer, Herrn und Meiſter der Welt und 
ihrer Ordnungen bezeugende Thaten; d' dd: Ihn als Richter und Erzieher der Menſchen 
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23. Uns aber führte Er von dort 
hinaus, uns in die Heimath zu bringen, 
uns das Land zu geben, das er unſern 
Vätern zugeſchworen. 


24. Da gebot uns Gott alle dieſe 
Geſetze zu erfüllen, Gott unſern Gott 
zu fürchten, zu unſerm Heile alle Tage 
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uns wie heute lebend zu erhalten. 


25. Und Pflichttreue bleibt es uns, Wb. am ne 2 


kund thuende, die Ueberzeugungs- und Willens-Aenderung der Menſchen bezweckende 
Ereigniſſe (von d' Sd); 2 „oN yd, die Belehrungs- und Ueberzeugungs-Wunder 
geſchahen nicht nur und nicht ſowohl am Volke und für das Volk, ſie geſchahen auch an 
den höchſten leitenden Schichten des Volkes, ſie waren für den König und ſeine ihn 
berathenden Diener empfindlich, die über die Freilaſſung oder Nichtfreilaſſung zu entſcheiden 
hatten, und zeigten zugleich, daß keine Menſchen-Hoheit vor Gottes Strafgerichten ſchützt. 
ira don Vgl. 1. B. M. 45, 2. 50, 4. yd: wir waren die Zuſchauenden und nicht die 
Mitleidenden, und es iſt die eigene Selbſterfahrung, auf welcher unſere aus ſolchen 
Erlebniſſen zu ſchöpfenden Gotteserkenntniſſe beruhen. 

V. 23. „e Wear jydb, Vgl. Zefanja 3, 20. DINN WIN n ys. 

B. 24. 90129199. Bedeutſam werden hier ſämmtliche Geſetze in den Begriff D’pM 
zuſammengefaßt. Der ausſchreitenden geiſtigen, ſittlichen und ſocialen Willkühr gegen— 
über, deren Folgen wir in Egypten kennen gelernt, werden hier die dy, D’PM und 
D’vewn zuſammen als das göttlich Gegebene, als depp, als die unverrückbaren göttlich 
gezogenen Kreiſe bezeichnet, innerhalb welcher ſich unſer ganzes geiſtiges, ſinnliches und 
ſociales Leben zu entfalten hat. Die in unſerer Entſtehungsgeſchichte wurzelnde Ver— 
pflichtung macht fie Alle zu d'pß und ſichert ihnen ewige unverbrüchliche Erfüllung. 
Mir haben fie alle zu erfüllen lediglich R 7 MN Anb, um unſerm Gott als unſerm 
Gotte huldigende Gottesfurcht zu bethätigen, begründen aber damit zugleich unſer 
dauerndes Glück und unſere Erhaltung in wahrhaftigem Leben. Der Zweck unſerer 
Erfüllung iſt NND, ihre Folge: d 20 und on. nb Y iſt die harmoniſche 
Zuſtimmung aller äußern Beziehungen zu unſerm Heile, dyn die unſerer Lebens— 
beſtimmung entſprechende Entfaltung unſeres ganzen Weſens. mm dyn: Alles, was 
wir an d und dn heute beſitzen, verdanken wir unſerem Geſetzesgehorſam. 

V. 25. pi) Siehe zu 1. B. M. 15, 6. Unſere Pflichtgerechtigkeit bleibt es, wir 
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geben, ſollſt mit ihnen kein Bündniß errichten und ihnen keine Gunſt zuwenden. 


können die Aufgaben unſerer Lebensbeſtimmung nur löſen, wenn wir die Geſetze als 
md, unterſchiedlos als „Gottes: Gebot”, als „Anweiſung auf unſeren Lebens-Poſten“, 
jorgfältig, unverkümmert und unverändert, ganz nach Inhalt und Weiſe 
erfüllen, e Dee? — bn 53. Wir haben weder das Recht etwas zu abrogiren 
noch zu reformiren. 

Kap. 7, 1. h Ne I. Der Schlußabſatz des vorigen Kap. hatte die Aufgabe 
zum Inhalte, auf Grund der geſchichtlichen Erfahrung unſerer Vergangenheit unſern 
Kindern die Verpflichtung zur treuen Erfüllung des göttlichen Geſetzes als Lebensaufgabe 
jeder Gegenwart und Zukunft zu vererben. Allein dieſe Vererbung des göttlichen 
Geſetzes, die Heranziehung und Bildung unſerer Kinder für unſere ewige Lebensaufgabe 
iſt von vorn herein vereitelt, wenn ſie unter nichtjüdiſchem Einfluß geboren und erzogen 
werden, wenn nichtjüdiſcher Mutterſchooß fie empfangen, nichtjüdiſche Vaterknie fie 
gewiegt, nichtjüdiſche Vater = oder Mutter- Lehre und Beiſpiel ihren Geiſt und ihren 
Charakter bilden, wenn unſere Ehen und unſer Familienleben von nichtjüdiſchen 
Elementen durchdrungen werden. Dieſer Gefährdung unſerer Beſtimmung an der Wurzel 
unſerer ganzen Zukunft ſollen die folgenden Sätze begegnen. E 

bon. ben ſpecifiſcher Ausdruck für das vorzeitige Fruchtabwerfen der Bäume. 
nt bw K. 28, 40. Das Land, das bis jetzt die Völker getragen hat, verſagt ihnen, 
da ſie nach Gottes Urtheil deſſen unwürdig geworden, ferner ſeinen Boden. Sie ſind 
ſchon, wenn du einziehſt, vom Boden abgeworfen, und du biſt nur der Sturmwind, der 
den Boden von den abgefallenen zu ſäubern hat, um einer würdigern reinen Pflanzung 
Raum zu ſchaffen. Dieſer Gedanke liegt in D- Dο. Die Einſetzung Iſraels in das 
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4. Denn er wird deinen Sohn aus meiner Nachfolge entfernen, und ſie 


Land der kananitiſchen Bevölkerung als „Pflanzung“ iſt eine den heiligen Schriften 
geläufige Vorſtellung. Vgl. 2. B. M. 15, 17. Bf. 80, 9. 10. u. f. 

V. 3. 4. 02 jene 8d. Jebamoth 76, a wird als Halacha gelehrt, daß hiermit 
hinſichtlich der kanganitiſchen Bevölkerung, ſelbſt unter Umſtänden, unter welchen mit andern 
Völkern PT, eine eheliche Verbindung ſtatthaft wäre, d. h. nachdem fie durch MIN in 
das Judenthum eingetreten find, die Ehe verboten iſt. pod, eine eheliche Verbindung, 
findet mit Nichtjuden ja überhaupt erſt nach deren Uebertritt ſtatt. od dd dd inrr2 
MIAN, zwiſchen Juden und Nichtjuden kennt das jüdiſche Geſetz kein eheliches Verhältniß, 
be pep pe (Kiduſchin 68, b), und das hier auf die kanaanitiſche Bevölkerung zu 
beziehende Verbot DI InnAn Nö; kann daher nur eine Ehe mit dieſen, ſelbſt nach deren 
Uebertritt unterſagen, denn erſt cad zd de a, da erſt dann ja überhaupt von 
i eines Juden mit ihnen die Rede fein kann. Für die kanaanitiſche Bevölkerung be— 
gründet MI daher keine n = Fähigkeit und bleibt hinſichtlich ihrer das für alle zdyyggz 
geltende Verbot beſtehen: 70 npn Nb ınaı mob ınn N 70 , nicht nur ſollſt du deine 
Tochter nicht einem Sohne des Nichtjudenthums geben, wo du von vornherein dein Kind 
und deine Enkel dem Judenthum entfremdeſt und einer nichtjüdiſchen Zukunft hingiebſt, 
ſondern auch ſeine Tochter ſollſt du nicht für deinen Sohn nehmen, ſollſt nicht meinen, 
die Macht deines Einfluſſes und das Beiſpiel deines Familienlebens werde die Nichtjüdin 
in jüdiſchen Geiſt und jüdiſche Sitte hineinleben; nicht meinen, es können dir aus nicht— 
jüdiſchem Schooße jüdiſche Enkel geboren und erzogen werden; denn nicht nur werden 
von einer nichtjüdiſchen Mutter keine Kinder dem Judenthume geboren, ſondern deinen 
eigenen, von dir und ſeiner jüdiſchen Mutter erzeugten Sohn wird er, ſein Schwiegervater, 
aus der jüdiſchen Geſetzestreue zu ſich und ſeiner nichtjüdiſchen Lebens- und An— 
ſchauungsweiſe hinüber bringen, AMND 732 de VD’ ?, und jene wie dieſe, deine mit 
einem Nichtjuden verheirathete Tochter und dein mit einer Nichtjüdin verheiratheter Sohn, 
d' d' 17297 werden dem nichtjüdiſchen Götterweſen verfallen. Implicite iſt 
dann auch in der Faſſung unſeres Textes zugleich der geſetzliche Kanon beachtet, daß 
mn , daß, wo dem Vater oder der Mutter überhaupt die Qualification zur Ein— 
gehung einer jüdiſchen Ehe fehlt, bd pep pie, da das Kind, dem phyſiſchen Cau— 
ſalitätsprincipe folgend, den Charakter der Mutter trägt, ſomit das von einem ddr mit 
einer MI2I erzeugte Kind dem Nichtjudenthum, das von einem 'zu mit einer dedde der 
erzeugte Kind dem Judenthume angehört, 732 PN 732 MP monwn ND 2. 
d Nb 72 mp yon jd zn, ein Kanon, der in der Miſchna (daſ. 66, b) 
alfo gefaßt iſt: m mi np dd n pensp don by d vy N d pw D d 
g, d. Darum ſpricht der Text nur von der Gefahr des Abfalls deines mit der 
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werden fremden Göttern dienen, und AN Mm DIN DD Dq 
es wird dann Gottes Wenig der : STEwm 032 mim 
euch erglühen, und raſch wird er dich ar a WERT 88 5 : 
vernichten. =; an Rei: ONE 

5. Vielmehr alſo ſollt ihr ihnen thun: 988755 OY e Nh 
ihre Altäre ſollt ihr einreißen, ihre Stand⸗ Pr Hd Hyzam Dornen 
ſäulen zerbrechen, ihre Haine umhauen i N 
und ihre Bilder in Feuer verbrennen. une new 


Nichtjüdin verheiratheten Sohnes, nicht aber deines Sohnes und deiner Enkel, deiner 
Nachkommen überhaupt, 72 de d' 2, nicht 797 de; denn die von ihm mit der 
tichtüdin erzeugten Kinder gehören ſchon mit der Geburt dem Judenthum nicht an. 
Wir ſind in dieſer Darſtellung der Auffaſſung des 8 gefolgt. — hat eine andere 
Auffaſſung, nach welcher YO’ ’2 ſich auf die erſte Eventualität, 1125 DD nd Ina Ne, 
bezieht. Siehe dal. N 

Wie tief die geſchlechtliche Verirrung mit Nichtjüdinnen die ganze Zukunft des 
Judenthums untergräbt, iſt in dem Peor-Abfall, ſeinen Urſachen und Folgen (4. B. M. 
225. 1—13) für alle Zeiten warnend niedergelegt. Spricht doch Maleachi (2, 11. 12.) 
über ſolche Verirrungen geradezu MAI aus: br VN Dura Andy map Am 2 
may ap map Sen Bond’ Th ; e ma by ann e in pp mm bb °S 
ND Sb amın wem ap” „deb, und Eſra 9. 10. ſah den geiſtigen Untergang ſeines 
Volkes vor Augen, weil dad dd rννοο t e mann ’nyn oya ba ab 
und die höheren Schichten der jüdiſchen Geſellſchaft waren in dieſer Verirrung vorange— 
gangen, are Mm byas dn DaDm DW ), jo daß nur durch Ausſonderung 
der Frauen ſammt den von ihnen geborenen Kindern Iſraels Zukunft wieder ein reiner 
Nationalkörper gerettet werden konnte ın d dy dd Abum own 55 wu, 

Dieſer für jedes jüdiſche Gewiſſen ſchon hinlänglich drückenden Schwere der Ver— 
fündigung ſah man ſich zu den Zeiten der Makkabäer noch veranlaßt auch die Cognition 
des menschlichen Gerichtes hinzuzufügen, 2 dernde oy NN ND mn Dinner bir "2 
ws Den (Aboda Sara 36, b. Siehe I wenn zu Sanhedrin 62, a). 

m Jen DII Am in: wenn dieſe Verſündigungen von der nationalen Vielheit 
begangen werden, jo trifft der göttliche Unwille die Sünder in ihrer Beſonderheit, die 
Folgen aber treffen den Geſammtverein der Nation in dem Untergange ihres ſtaatlichen 
Beſtehens. 

V. 5. n d de ’2. Siehe zu 2. B. M. 34, 13. Euren Kindern, auf welche ihr 
eure Gottesbeziehungen und eure Verpflichtungen zu ſeinem Geſetze auf Grund eurer 
geſchichtlichen Erfahrungen zu vererben habt (Kap. 6, 20 — 25) und die ihr nur für dieſe 
Beſtimmung in jüdiſchen Ehen erzeugen könnt (V. 3. 4), ihnen habt ihr einen von 
allen heidniſchen Erinnerungen, von Altären, Denkmälern, Hainen, Bildern des Heiden— 
thums freien Boden zu übergeben (Siehe auch zu V. 25. 26.). 


anna n 


6. Denn ein heiliges Volk bift du 
Gott deinem Gotte! Dich hat Gott dein 
Gott erwählt, ihm ein ausſchließlich 
ihm angehörendes Volk zu ſein, mehr als 
alle Völker, welche auf der Erde ſind. 

7. Nicht weil ihr zahlreicher als alle 
Völker ſeid, hat Gott an euch Wohl— 
gefallen gefunden und euch erwählt; denn 
ihr ſeid das kleinſte unter allen Völkern; 

8. ſondern aus Liebe Gottes zu 
euch, und weil er den Eid hielt, den 
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er euren Vätern geſchworen, führte 
Gott euch mit ſtarker Hand hinaus 
und befreite dich aus der Sklavenhei⸗ 
math, aus der Hand Pharao's, Königs 
von Mizrajim. 


Ta DDD aim min ana 
Ta Om na men nom 
esp h 9d 


V. 6. Jod dip dy ’2, denn du biſt eine „heilige“ Volksgeſellſchaft. Andere 
Nationen tragen das Ziel ihrer Beſtimmung in ſich, ihre nationale Selbſterhaltung iſt 
ihres nationalen Vereines höchſter Zweck. Die Beſtimmung deines nationalen Vereines 
liegt aber außerhalb desſelben, er gehört nicht ſich ſelber an, er gehört Gott, und hat 
ſich mit allen feinen Beziehungen, mit allen Seiten feines Einzel-, Familien- und Staaten— 
lebens, den von Gott, ſeinem Eigener und Herrn, gewieſenen Zielen und Aufgaben 
„bereit“ zu ſtellen, daher alles dieſen Zielen Entgegenwirkende aus allen ſeinen Be— 
ziehungen fern zu halten. „Eine Gott, deinem Gott angehörende, heilige Volksgeſellſchaft 
bift du“. 

n m2 72 il Erläuterung des a 7 pd dy ' u. ſ. w. Der ganze 
Zweck deiner Erwählung war kein anderer, als in dir ein Volksleben unter dem aus— 
ſchließlichen Einfluß Gottes, d. i. unter dem ausſchließlichen Dictate ſeines Geſetzes ſich 
geſtalten zu laſſen; du ſollſt einmal ein Volk darſtellen, das in keiner ſeiner Beziehungen 
irgend einer andern Potenz angehört, und ſich ganz auf der Baſis dieſer ausſchließlichen 
Gotteshörigkeit entwickelt. Das heißt ja: dad dybd b nen. Siehe 2. B. M. 19, 5. — 
d'pyn bop, entweder: aus allen Völkern, in Hinaufbeziehung zu A772, oder: mehr als 
alle Völker; durch das, was Gott an euch gethan, hat er ein größeres, ausſchließenderes 
Recht an euch, als an allen andern Völkern. 

V. 7. 8. d Sd, nicht um eurer numeriſchen Größe willen hat Gott gerade 
euch für ſeine Zwecke erwählt, denn eben dieſe äußerlich imponirende Größe fehlt euch, 
% Dane 's, ſondern das Motiv eurer Erwählung liegt in eurem Weſen und in Gottes 
Beziehungen zu euren Vätern. Euer Weſen fand er ſeiner Liebe würdig, er fand in 
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9. So weißt du denn, daß Gott DR A Ay 9 D 
dein Gott, Gott“ iſt, der Gott, dem man D Hana Sn be dan 


vertrauen kann, der den Bund und die > ; - 
Liebe Denen bewahrt, die ihn lieben und p N Torm aD: 


die feine Gebote hüten, bis in's tau⸗ 917 nbyb tun \ 
ſendſte Geſchlecht p- 3 Spb 0 


10. Er belohnt auch Die, die ihn — . 
haſſen, aber in fein Angeſicht, ihn ver— 580 epd rs! x ra 


foren gehen zu laſſen! Er verſchiebt es i u 7 2 
nicht ſeinem Haſſer, in ſein Angeſicht AN & NN 11 
belohnt er ihn. a A 

11. So hüte denn das Gebot, die 


eurem Weſen das geiſtig Sittliche, welches die Nähe Gottes zum Menſchen bedingt, „er 
fand ſich“ — menſchlich geſprochen — „zu euch hingezogen“, und er hatte gleichzeitig den 
Eid zu löſen, den er euren Vätern — ebenfalls um ihrer geiſtig ſittlichen Würdigkeit 
willen — geſchworen hatte. 

V. 9. h Dy: aus der Erfahrung deiner Erlöſung weißt du, daß Gott, der 
ſich in deiner Geſchichte als dein Gott gezeigt hat, überhaupt der Gott iſt, den alle 
Völker, ſei es unter welchem Namen, als „Gott“ erkennen oder ahnen. Und du weißt 
ferner, daß Er die einzige Gottesmacht iſt, welcher der Menſch vertrauen kann u. ſ. w. 
Den iſt das allgemeine Gottbewußtſein, JENIN oer u. ſ. w. das ſpecifiſch jüdiſche 
Gottbewußtſein. Hoheit und Macht find die Gottes » Attribute im allgemeinen Menſchen— 
bewußtſein. Treue, Liebe und Gerechtigkeit in Bundesfreundſchaft mit dem Menſchen 
bildet das Beſondere des jüdiſchen Wiſſens von Gott. Vor ſeiner Macht beugen ſich 
die Himmel und die Erde; daß Er aber wie Freund dem Freunde in Bundesnähe dem 
Menſchen nahe iſt, das hat Iſrael aus ſeiner Geſchichte erfahren (Vgl. Pf. 112, 3— 9.). 

ode, ein paſſiver Begriff: dem Vertrauen zu ſchenken iſt, 7 MIT ir, wie ihr 
erfahren, daß er den den Vätern zugeſicherten MAI noch nach Jahrhunderten erfüllt und 
die Verdienſte der Väter noch an euch gelohnt. 

V. 10. „ oderm ſcheint eine neue Belehrung über die Weiſen der göttlichen 
Waltung zu ſein, die nicht aus den bereits gemachten Erfahrungen zu ſchöpfen war, 
wenn man nicht vielleicht annehmen könnte, daß auch dieſes den ' zu Theil 
werdende Verfahren aus Pharao's Glück und Untergang erkannt werden konnte. 
an dor, er lohnt auch das Gute, das ſie üben, Denen die ihn haſſen, und zwar 
vob In: Jedem in fein Angeſicht, entweder: vor ſeinem Angeſicht, er erhält ſelbſt den 
Lohn des von ihm geübten Guten zum Genuſſe, nicht jo wie der 7 de, dem Gott 
d'do dd Jon Wu iſt, der den hiniedigen Lohn des von ihm geübten Guten in dem ſeinen 
Kindern und Enkeln damit gegründeten Heile empfängt (Siehe 2. B. M. 34, 7.); 
oder: in die Richtung ſeines Angeſichtes, d. h. ſeinen Anſchauungen und Beſtrebungen 
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erfüllet, wird es geſchehen, daß Gott 5 N 5 5 
dein Gott dir den Bund und die Liebe "IS mim. Mari DEIN amp 


gemäß. Sein ſelbſtſüchtiger Sinn weiß nur Das als Belohnung zu ſchätzen, was ihm 
ſelbſt zum Genuſſe wird. (Erubin 22, a). Tan, parallel zu dem 7 rbnb der 
IMS dürfte das e auch von dem Verſchwinden ſeiner Nachkommenſchaft aus 
der Reihe der hiniedigen Exiſtenzen zu verſtehen fein, wie d und fpeciell yy. Der 
Gute hat ſchon eine hiniedige Unſterblichkeit durch fein Fortleben in feinen Nachkommen, 
die, wie die ſittlichen Anlagen zum Guten, ſo auch den Lohn ſeiner Tugenden von ihm 
erben. Des Böſen Nachkommenſchaft erliſcht nach dem dritten und vierten Geſchlecht, 
wenn dieſe in ſeinen Wegen fortwandeln. (2. B. M. 20, 5.) Den Lohn des Guten, 
das der Böſe übt, empfängt er in dem irdiſchen Glücke, das ihm ſelber blüht, um ihn 
ſodann aus der Reihe der Geſchlechter der Zukunft ſchwinden zu laſſen — So d' zu 2py: 
53 mo maw bapb nın by mann D moyn d buserb mrapı Sn n py No Y J 
bw pw Dman ED D ba maab man N mpann wii yI hen Jg nenyv m 
In Tb TO n Y e DON SIR „ DmIandb Mar De MD mn wen v N 
We WN DD Sm nd nn m’yb 172 pa) yd p” oben Df Dor; 1b mm 
‚a mob mon non wand 27 non ınawb Saw Inn 
Dieſe Andeutungen über die göttlichen Waltungsweiſen geben eine Löſung des alten 
Waltungsräthſels d am yr d 5 p' an die Hand, und laſſen zugleich den ſtets 
ſich veredelnden ſittlichen Fortſchritt der Geſchlechter erkennen, indem das unverbeſſerlich 
Schlechte ausſtirbt und die Zukunft immer mehr und mehr nur in dem ſittlich Guten 
fortlebt, bis endlich N D’P’TE b dy) (Jeſ. 60, 21). Uebereinſtimmend knüpft ſich denn 
auch an den folgenden Satz: onmwyb dyn d dN DEN "mM e“ Aboda Sara 4. b 
der Satz: D ov ꝰο or abi Dν DVP, oder wie Kiduſchin 39, b dieſe Lehre lautet: 
NDο nnby na n D, dieſe Welt iſt eine Welt der Pflichtthat, nicht eine Welt 
des Pflichtlohnes — 


e 

V. 12. py ern. Während im Vorhergehenden ausgeführt ift, daß im Einzelleben 
dem wahrhaft Guten der Lohn ſeiner Gutthaten nicht im eigenen hiniedigen Daſein 
reift, werden hier die ſegensreichen Wirkungen gezeichnet, die der Geſammtheit aus einem 
pflichtgetreuen Geſammtleben als Folge dieſer Pflichterfüllung, nicht als anzuſtrebender 
Lohn, hervorgehen werden. Alle Gebote des göttlichen Geſetzes, die day, dysd, depp 
und d'dor'p, werden daher hier unter den einen Begriff: d'ded zuſammengefaßt, fie 
ſind in tiefem Grunde nichts als: „Rechtsſätze“, mit welchen den verſchiedenſten Ver— 
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wahren wird, die er deinen Vätern ge— N DIN DN 77 
ſchworen. | | aD Po 


hältniſſen und Beziehungen des leiblichen und geiftigen Einzeln: und Geſammtlebens 
das ihnen nach dem Maßſtabe des pi, des göttlichen Weltzuſtandes-Ideals, Gebührende 
gezollt wird. Als ſolche, als ſchuldige Rechtspflicht, die keinen Dank und keinen Lohn 
zu beanſpruchen hat, ſollen ſie erfüllt werden. Sie ſind alle aber ſo tief der Natur und 
der Beſtimmung der Dinge und Menſchen entſprechend, und ſie ſtehen in einem ſolchen 
Einklang unter einander, daß aus ihrer treuen Geſammterfüllung der ſegensreichſte 
Zuſtand eines nationalen Daſeins auf Erden hervorgeht. Dieſe von dem Betreffenden 
nicht angeſtrebte, ſich gleichſam von ſelbſt ergebende Folge heißt: Zpy, ja eigentlich: 
Ferſe. Es iſt das, was dem Gehorſam nachfolgt, nicht was er im Auge hat. Daher 
knüpfen die Weiſen an dieſen Ausdruck die eingehendſten Belehrungen über die Geſinnung, 
in welcher das göttliche Geſetz von uns Erfüllung zu erwarten hat. oben d DPI MIN 
mmbayn ıy) mob ans menpı man MDB t m bir pg jr m) N nd 
n baw zg pop yan sd), daß wir nicht etwa die einzelnen Gebote auf die 
Wagſchale unſerer Ueberlegungen legen möchten, um zu erwägen, welcher Gebote wohl 
ein größerer Lohn harren möge, damit wir dieſen unſere vorzügliche Beachtung zuwenden 
wollten. Die Wege des Geſetzes bilden ſich immer erweiterndere, in einander ſich ver— 
lierend übergehende Kreiſe. Wir können die Folgen der Erfüllung eines Gebotes nicht 
überſehen. Sie greifen in einander ein, und an das kleinſte, uns geringfügig erſcheinende 
Gebot knüpfen ſich die weitreichendſten Folgen. Darum ſollen unterſchiedslos alle 
Gebote von uns mit gleicher gewiſſenhafter Treue erfüllt werden, alle uns in gleicher 
Geltung ſtehen, alle nur aus Pflichtgefühl zur Erfüllung kommen, und uns überhaupt 
nicht ein Gedanke von zu erwartendem größerm oder geringerm Lohn leiten. — Die 
ſprachliche Thatſache ferner, daß 2py das nicht mit Bewußtſein Angeſtrebte, das außer 
Beachtung Bleibende andeutet, giebt den Belehrungen der Weiſen Veranlaſſung, dies, 
aus dem Bereich der Wirkungen des Geſetzes in das Bereich des Geſetzesinhalts über— 
tragen, zugleich die Mahnung ſagen zu laſſen: n yd Ipy mm, gerade Dem unſere 
geſetzerfüllende Aufmerkſamkeit zuzuwenden, was, je nach den wechſelnden Zeiter— 
ſcheinungen, als vermeintlich geringfügiger bei Seite gelaſſen zu werden pflegt, nach 
ihrem Ausdruck: Zpyz 27 ddr did, über die man als minderbedeutend hinüber— 
ſchreitet und ſie mit der Ferſe hinterwärts tritt. Eine ſolche willkührliche Scheidung 
der Geſetze in vermeintlich wichtige und minder wichtige, namentlich eine ſolche Scheidung 
der ſogenannten nd DIN par dd und Dipmb DIN pat war von je das Verhängniß⸗ 
vollſte für uns. Der endliche Untergang unſeres erſten Staatenglücks wird der Hintan— 
ſetzung zunächſt der p DIN par' MSD, der unſeres zweiten Staatenglückes der 
Hintanſetzung der nd DAN raw sd zugeſchrieben, eine heilvolle Zukunft erblüht uns 
nur, wenn wir das göttliche Geſetz ganz faſſen und es unterſchiedlos zur Erfüllung 
bringen. Nur als nenn ’7 MIN iſt fie ve) rd. — 
8* 
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13. Er wird dich lieben und wird D aM 22 Tann 13 
dich ſegnen und wird dich vermehren, 970 N00 MID 
wird ſegnen die Frucht deines Leibes 5 TC 
und die Frucht deines Bodens, dein N N a Term 
Korn und deinen Moſt und dein "UN NN by. NY MAY 
Del, den Wurf deiner Rinder und den N 92 An» Hab 900 
Reichthum deiner Schafe auf dem ul.” An 55 
Boden, den er deinen Vätern dir zu N 55 vr 799 5 
geben geſchworen. a I 72 mb 

14, Geſegnet wirſt du fein mehr als pad 
alle Völker, nicht wird ein Unfrucht⸗ a 
barer und eine Unfruchtbare unter dir fein und in deinem Viehſtande. 


— de yon iſt nicht gehorchen, ſondern hören, in den Geiſt aufnehmen. Es find 
die drei Stadien gezeichnet, die zur Geſetzeserfüllung gehören: nynw, nvnw, mwy, 
Lernen, gewiſſenhaftes Bewahren, Erfüllen; es iſt das Uebergehen des Geſetzes in 
Geiſt, Geſinnung und That. 

V. 13. h Jade, die erſte Folge treuer Geſetzeserfüllung iſt J, daß Gott in 
dir einen treuen Diener erblickt, deſſen Wille ganz in den ſeinen aufgeht, und dich daher 
liebt, wie nur ein Herr einen treuen Diener liebt; ſodann J: da durch dich das, und 
nur Das gefördert wird, was ſeinem Willen gemäß iſt, und in deinem Gedeihen Seine 
Sache auf Erden gedeiht, jo ſpendet er dir Gedeihen; Jon: und ſieht in deiner Ver— 
mehrung, in deinem Weiterblühen in immer wachſenden Geſchlechtern, in welchen ſich 
dein Geiſt und deine Geſinnung und deine treue Lebensthat vervielfältigt wiederholt, nur 
eine Ausbreitung Seines Reiches auf Erden. In dieſem Reichthum immer wachſender, 
reiner geiſtiger ſittlicher Seelenzahl liegt die höchſte Blüthe des durch die Erfüllung des 
Geſetzes ſich begründenden Gottesſtaats, und ihm parallel geht die immer wachſende 
Blüthe des Bodenreichthums, wie im Folgenden geſchildert wird. 19 7202 9 Ji iſt 
nur Ausführung des Ji und der dadurch bedingten, jeder Bevölkerungszahl 
genügenden Blüthe des Landes. — da fiehe 1. B. M. S. 561. oy, ein Wort zweifel- 
hafter Bedeutung. Chulin 84, b. wird es als von der Wurzel y gebildet in der 
Bedeutung von Reichthum aufgefaßt. 

V. 14. n 792: der Nachſatz u 72 n ö beweiſt, daß unter dieſem, das unter 
dem Regime des göttlichen Geſetzes lebende Volk vor allen Völkern auszeichnenden Segen 
der Bevölkerungsreichthum verſtanden iſt. Das göttliche Wort kennt nichts Koſtbareres 
als eine Menſchenſeele, und die Seelenzahl iſt ihm der Gradmeſſer eines wahrhaften 
nationalen Glückes. (Vgl. das zu 4. B. M. K. 38, 9 f. Bemerkte). 

b. Während 'n den phyſiologiſchen Vorgang des Krankheitszuſtandes, als ein 
Geſtörtſein der Entwickelung (ſiehe 1. B. M. K. 46, 1.) bezeichnet, iſt 77 mehr Bezeich— 
nung des Krankheitsgefühles, das Leiden. Daher häufig mit 25 verbunden. Die Laut: 
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15. Es wird Gott von dir jede 
Krankheit fern halten, und alle die 
böſen Leiden Mizrajims, die du kennſt, 
wird er an dich nicht geben, wird ſie 
geben an Alle, die dich haſſen. 

16. Du wirſt alle die Völker, die 
Gott dein Gott dir gibt, zu vernichten 
haben, keine Schonung ſoll dein Auge 
über ſie fühlen, — damit du ihren 
Göttern nicht dieneſt — denn das iſt 
deine Falle. 

17. Wenn du in deinem Herzen 
ſprechen wirſt, dieſe Völker ſind mir zu 
mächtig, wie werde ich ſie zu vertreiben 
vermögen: 

18. ſo fürchte dich nicht vor ihnen; 


verwandtſchaft von MT mit MD ſpinnen, 
vermuthen, 
Schmerz als ein Sondern und zu 


das ja auch Seil und Schmerz, Krampf bedeutet. 
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läßt eine Gedankenverwandtſchaft mit den 


Sollte ſich pathologiſch 
Einheit Zuſammendrängen ſonſt 


dem Geſammtorganismus ſich einfügender organiſcher Theilſtoffe, gleichſam ein 
Zuſammenſpinnen und Zuſammendrehen innerhalb des Organismus, darſtellen 
laſſen, und fo 77 und Jam nur Gradverſchiedenheiten Eines Vorganges bezeichnen?? 

V. 16. Dinyn ds ndam. Vgl. 3. B. M. 26, 38. Jirmija 10, 25. 30, 16. 50, 17 
u. ſ. wo dd als Vernichtung einer Bevölkerung insbeſondere durch das Kriegsſchwert 
vorkommt. Iſt ja auch di geradezu Prädikat von IN wie 5. B. M. K. 32, 42 u. ſ. 
Ohnehin hängt ja auch der Begriff Krieg, db, mit dem Begriffe Speiſe eng zuſammen, 
und ode wäre in dieſem Zuſammenhange vielleicht nicht ſowohl ein objektiver 
Vernichtungskrieg, ſondern die Vernichtung der Bevölkerung zum Selbſterhaltungs— 
zweck. — 

dryby 5% dyn Nb. Die wiederholten Warnungen an der kanaanitiſchen Be— 
völkerung keine Schonung zu üben, dürften conſtatiren, wie ſehr ein ſolches ſchonungs— 
loſes Vorgehen ſonſt weder der Sinnesart noch der Beſtimmung des jüdiſchen Volkes 
gemäß iſt, das vielmehr zur Schonung alles Lebendigen geneigt iſt und geneigt bleiben 
ſoll, und in dieſem ſchonungsloſen Vorgehen gegen die kanaanitiſche Bevölkerung nur 
eine von Gott ausdrücklich gebotene und von den Verhältniſſen geheiſchte Ausnahme zu 
erblicken hat. — 


„> Nh) pd '? kann fich nicht auf 0 may Nb) beziehen. Der Abfall zum Götzen— 
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bleibe immer deſſen eingedenk, was 
Gott dein Gott an Pharao und an 
ganz Mizrajim geübt, 

19. der großen Erprobungsthaten, 
die deine Augen geſehen, der Zeichen 
und der Ueberzeugungshandlungen, der 
ſtarken Hand und des geſtreckten Arms, 
womit Gott dein Gott dich heraus— 
geführt. So wird Gott dein Gott 
allen Völkern thun, vor denen du dich 
fürchteſt. 

20. Auch die Horniß wird Gott 
dein Gott wider ſie ſchicken, bis zu 
Grunde gehen die übrig und vor dir 
verborgen Gebliebenen. 

21. Schrecke nicht vor ihnen, denn 
Gott dein Gott in deiner Mitte iſt 
ein großer und furchtbarer Gott. 

22. Nach und nach wird Gott dein 
Gott dieſe Völker vor dir haltlos 
machen, nicht raſch wirſt du fie ver- 
nichten können, ſonſt würde das Thier 
des Feldes ſich über dich vermehren. 
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thum iſt ja an ſich die höchſte, am meiſten zu fürchtende Verderbniß. Vielmehr erſcheint 
2yn Nb als Parantheſe und "a vom ’> bezieht ſich auf n Dimn nd: übe an ihnen 
keine Schonung, damit du nicht ihren Göttern dienſt, denn es, die Schonung, die du 
üben würdeſt, würde dir zur Falle, die Schonung brächte dich zum Abfall. Vgl. 2. B. 
M. 23, 33. 34, 12. Der poſitive Ausdruck > NT, nicht „5 , dürfte eben, wie es ſich 
ja auch in Wahrheit ergab, dieſe Schonung als dasjenige Moment bezeichnen, an welchem 
ſicher Israels Glück ſcheitern werde 

V. 19. h yd, es hat dir Gott von allen Seiten ſeiner Waltung bereits gleich: 
ſam Proben abgelegt (MDR), Erkenntnißmittel ſeiner Weſenheit und Allmacht (p), 
Belehrung und Beſſerung bezweckende Schickungen (d'), wie er Das, was er ſein 
nennt, ſich nicht entreißen läßt (pig 7), und wie feine Macht über alle Menſchenmacht 
hinausreicht (dz yi). MWwY’ Id, ganz in derſelben Weiſe wie bei deinem Auszuge aus 
Mizrajim wird ſich Gott dir bei deinem Einzuge in Kanaan erweiſen. 

V. 21. Pp nd. Siehe K. 1, 29. 
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23. Es wird Gott dein Gott fie 90990 91055 aim DN 28 


vor dich hingeben, wird ſie in große Ver— D * an Ann =) 
wirrung bringen, bis fie vernichtet find. 


24. Er wird ihre Könige in deine DIOR 7 9955 amabp E N) 02 
Hand geben und du wirſt ihren Namen N DREI AI pr 
unter dem Himmel wegtilgen; kein Mann DD yis 90955 SN Ju 
wird ſich vor dir aufrecht halten, bs??? . 

n i : DAN 
du fie vernichtet haft. 05 > 

25. Die Bilder ihrer Götter ſollt PM DEN 202 


ihr in Feuer verbrennen, erlüſte nicht by am 1005 cb UNI 
das Silber und Gold das an ihnen iſt 


V. 25. m DD iſt der poſitive Gegenſatz zu der allererſten Grundwahrheit aller 
Wahrheiten, auf welchen die Erleuchtung und Geſittung der Menſchheit beruhen. Ein 
in Verehrung ſtehendes Götterbild hat daher keine berechtigte Eriſtenz im jüdiſchen Beſitz— 
kreiſe. Es muß vernichtet werden, ſobald es jüdiſches Eigenthum geworden. Jedoch nur 
wenn es bis dahin dene dodd geweſen, in Verehrung geſtanden, did 12 AMY MN 
mon ( y nnDEDin); hat aber vorher bereits ein polytheiſtiſcher Nichtjude durch einen 
Zerſtörungsakt, oder durch eine der Vernichtung preisgebende Handlung den Götter— 
verehrungscharakter aufgehoben, jo iſt damit auch der d' beſeitigt. Aboda Sara 52, & 
wird dieſer Satz an dem Ausdruck dry 'd'dd (nicht did'dd ohne Weiteres) alſo 
gelehrt: 7b dpd eh D ann d mbnb , ein zum Gott bildender Meißel⸗ 
ſchlag verbietet dir den Beſitz des Gebildes, ein dy dr Ney zerſtörender Meißelſchlag 
geſtattet ihn dir. Daher in der Miſchnah daf. b. die Sätze: 2 Dun i N buan DN2Yy 
Day bir N bonn pn bmw. Die Ny eines Juden Moby dg nd pe (daſ. 53, a.). An 
dem Ausdruck dd ddp wird daf. 52, a noch ferner gelehrt, daß 2 ber 1y 
e, ein zur Gottesverehrung geſtaltetes Bild eines Heiden iſt ſofort WON, ſobald 
es d 5’D5 geworden, ſelbſt bevor ihm noch Verehrung erwieſen worden, uns» bin 
2yPnw Ay MVDN p (Siehe K. 27, 15.) Es find aber nur ſolche polytheiſtiſch ver: 
ehrten Objekte der Vernichtung verfallen DIN ' nDen jg vv, die als mobiles 
Menſchen-Werk zu betrachten find, und ebenſo auch nicht Thiere, DIN d dd' de 172 PNY, 
die noch als reine Naturprodukte daſtehen. Bäume, yd dd var Now, die man 
nicht von vorn herein zum y-Zwecke gepflanzt hat, verlieren durch die Wurzelung im 
Boden den mobilen DIN ' pd'dn-Charakter und werden durch nachherige Gottesver— 
ehrung nur im Nachwuchs WON. Von ſolchen heißt es oben V. 5.: yd dry, 
Y mad yon PR Jain m PP MDR Y ode pd. Ein Baum aber, der von 
vornherein zum y-Zwecke gepflanzt worden, iſt WON und iſt dies die rde, von welcher 
es K. 12, 3 heißt: d' Dr ders) (Aboda Sara 48, a.) Ein Haus hingegen 
behält in dieſer Beziehung auch nach dem Bau den DIN i ND’En=- Charakter, ede 
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daß du es dir mehmeft, fonft wirft du da- 12 12 von IB, * anabı 
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Abſcheu Gottes deines Gottes iſt es. ae EEE U 55 2 
26. Bringe nichts was Abſcheu ift Tem & NN Ne! 26 


TOR hö rpg, und gilt hierfür der Kanon: oT dd man pode wrbn (daf. 47, b 
und Chulin 16, a. Vgl. zu 3. B. M. 11, 37.). — 

Obgleich es hier heißt: a Posen DD und ſonſt der Kanon gilt: PDD N 53 
Vdde DN Pp „ mn DEN, daß die Aſche derjenigen an ’VD’N, die vorſchrifts— 
mäßig verbrannt werden müſſen, wie nbSy, DOI2 'dd u. ſ. w. nachdem ddr! dd 
geſchehen, Id iſt, wo aber do nicht Vorſchrift iſt, der Yd'd vielmehr durch gd 
außer Benutzungsbereich zu bringen iſt, auch die Aſche WON bleibt, ſo iſt “y e dennoch 
Ade in Folge des Ausſpruchs: don jo do 772 pA N K. 13, 18 (Themura 
33 b. f. daf.) 

droby ann dz nn No: alſo nicht nur “ ſelbſt, ſondern auch Dinge, die ſich 
an ihnen oder bei ihnen befinden, find egg de. Es werden in dieſer Beziehung 
drei Kategorien unterſchieden: )), was zum Schmuck oder Verherrlichung der ) dient; 
y dd, was zu ihrem Kult gebraucht wird; dap was ihr als Opfer dargebracht 
worden, und zwar Letzeres wenn entweder die Gegenſtände oder die Art der Opferung 
DD pyg, den M32IP oder den MTMIY des Gottesheiligthums ähnlich ſind. (Aboda 
Sara 50. 51.) % wrnwm haben ebenſo wie y ſelbſt dw'g, ja ein an einer y von 
einem III vorgenommener oſd'g-Akt ſchließt von ſelbſt auch den dig für feine d'r dr d⸗ 
und ſeine ))-Objekte (˙ zu 7” i 139) ein. (Aboda Sara 50, a. 52 b.) 

2 Epe jd. Wir haben bereits zu 3. B. M. 19, 6 bemerkt, wie wir der ganzen 
Vorſtellung der heidniſchen Göttereriftenzen in unſerm Gedankenbereich keinen Raum 
gewähren ſollen. Fern aus unſerm Beſitz- und Gedankenkreiſe ſoll daher Alles bleiben, 
was nur in Beziehung zum heidniſchen Götterkult ſteht. Wir ſollen uns nicht der Gefahr 
ausſetzen, dadurch die Reinheit unſeres Gottesbewußtſeins und unſerer Beziehungen zu 
Gott, dem Einzig-Einen, getrübt werden zu laſſen. Ni ' 7 Day ’2, denn die durch 
ein in Verehrung ſtehendes Götterbild, durch die ihm von Menſchen gewährte Verherr— 
lichung, durch ſeine Opfergaben und Miniſtranzgeräthe vergegenwärtigte heidniſche 
Verirrung ſteht in einem ſolchen Gegenſatz zu der geiſtig ſittlichen Höhe, für welche 
Gott, der Einzig-Eine, der dich aus dieſer Verirrung zuerſt herausgegriffen, alle 
Menſchen vermöge ihrer Beſtimmung berufen, daß alles von dieſer Verirrung Zeugende 
im höchſten Grade dem Willen deines Gottes zuwider iſt. 

V. 26. n N' Nb; dein Haus, der Kreis deines Menſchenthums, ſoll frei 
bleiben von jeder ſolcher heidniſchen Spur. Es iſt dem, es iſt dem Vernichtungsbann 
verfallen, odd don dern und welche Seite deines Seins und Wollens du in Beziehung 
zu ihm ſetzen oder aus ihm hervorgehen laſſen möchteſt, würde ſelbſt in tauſendſter Vermit— 
telung alle Exiſtenzberechtigung einbüßen und dem gleichem Vernichtungsbanne verfallen. 
De NN An DD MID MNNZ 59, Alles, deſſen Daſein du dir durch es vermittelſt, 
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Kap. 8, 1. Das ganze Gebot, auf ed b pen ann 
welches ich dich heute verpflichte, möget dy ons OD 5 


ihr wahren zu erfüllen, damit ihr lebet 5 Ele BE 
und euch vermehret und hinkommet und M. 2859 N 7 DIN 


das Land in Beſitz nehmet, welches 0 
Gott euren Vätern zugeſchworen. 


wird ihm gleich. dy iſt 797 Dorn, und nach dd find ſelbſt dd D won (Aboda 
Sara 54, b.) Siehe 3. B. M. S. 650. 651. 

n pp. Wie deinem Gotte, jo ſoll auch deinem geiſtigen und ſittlichen Weſen alles 
der y, alſo der höchſten Verneinung alles Deſſen Angehörige, worauf dein geiſtig ſittliches 
Menſchenthum beruht, im allerhöchſten Grade entgegenſtehen und in dieſem Gefühle von 
dir fern gewieſen werden, id d, ), eigentlich ja „netzgefangen“ und ein „Fangnetz“ 
(Siehe 3. B. M. 27, 28.), es iſt ausgeſchloſſen aus dem ganzen Exiſtenzbereiche des wahren 
Menſchenthums und zieht, was ſich mit ihm vermählt, mit hinüber in den Kreis der 
Griftenzverneinung. — 

Kap. 8, 1. Die völlige Nichtigkeit der heidniſchen Gottheiten und daraus ihre gänz— 
liche Entfernung und die Entfernung alles Deſſen, was nur irgendwie in Beziehung zu ihnen 
ſteht, aus dem ganzen jüdiſchen Geſichts- und Beſitzkreiſe, bildete den Inhalt des Schluſſes 
des vorigen Kapitels. Als Gegenſatz dazu hebt dieſes Kapitel die höchſte Poſitivität 
Gottes hervor, wie Iſrael ſie erfahren, und fordert deren ſtete Vergegenwärtigung, aus 
welcher die treue Erfüllung ſeines Geſetzes und damit die dauernde Begründung unſeres 
Heiles allein hervorgehen wird. 

n mon b2. Nichts von allem Heidniſchen kann das Geringſte zu unſerem Heile 
beitragen, auch nur der leiſeſte Zuſammenhang mit ihm reißt uns in ſeinen Nichtigkeits— 
und Vernichtungsbann mit hinein. Iſt doch die Ueberwindung alles Heidenthums das 
Ziel der göttlichen Waltung und der Sendung Iſraels in Mitten der Völker. Gegründet 
aber wird unſer Heil nicht durch bloße Verneinung des Heidenthums, ſondern durch 
völlige poſitive Hingebung an die Verwirklichung des göttlichen Willens, den uns ſein 
Geſetz offenbart. Das von allem Heidniſchen reingehaltene jüdiſche Haus (K. 7, 26) 
muß eine Stätte der Geſetzerfüllung werden, wenn es eine Pflanzſtätte unſeres Lebens 
und Gedeihens werden ſoll. Was dem Völkerwahn das Götterbild im Hauſe iſt, das iſt 
uns die Mizwa. 

DD“ D, Dan bend yd: die Erfüllung der Mizwa giebt uns 
perſönliches Leben und im Kinderſegen ſich kundgebendes Gedeihen, und gewährt uns die 
äußere Selbſtändigkeit und Blüthe im Lande. Individuelles Leben, Familienſegen und 
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vierzig Jahre in der Wüſte geführt, 
um dich darben zu laſſen dich zu er— 2d Say 2 ob 2722 . 


proben, damit du erkenneſt, wie es in D Ye NENNE ee 


deinem Herzen beſtellt iſt, ob du jeine BON nen 
Gebote hüten wirſt oder nicht. 19 re 2 5 
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3. Er ließ dich darben, ließ dich * 955 . am Mu 
hungern, und ſpeiſte dich dann mit dem 


Nationalwohlſtand ſind uns lediglich durch die Erfüllung der Mizwa gewährleiſtet, in 
ihrer Hut vollbringen wir die Hut unſeres Glückes. 

V. 2. pn 53 de mim. Dieſe alles Andere ausſchließende Zuverſicht in die der 
göttlichen Mizwa zu zollende Pflichttreue, als einzig mögliche und allein völlig genügende 
Vermittlung unſeres Zuſammenhanges mit Gott und als einzig mögliche und allein 
völlig genügende Begründung unſeres Heiles, bildet alſo den Grund und Boden unſerer 
Beſtimmung, daß Gott durch eine vierzigjährige Wanderung in der Wüſte uns ganz 
eigentlich zu dieſer Zuverſicht und Ueberzeugunsgewißheit hat erziehen wollen. 

Dieſer Wüſtenwanderung unter Gottes Schutz ſollen wir daher ſtets eingedenk 
bleiben, hat ſie doch in dem jährlichen Hüttenfeſte des ewige Denkmal in Iſrael erhalten. 
(Sieh 3. B. M. 23, 42. 43). — 7n3Yy jypd, eigentlich: dich völlig arm zu machen, dich 
alle Selbſtändigkeit verlieren zu laſſen. nd», dich zu erproben, dn dy, damit du 
ſelber dich kennen lerneſt, kennen lerneſt, wie viel du bereits von jener ſittlichen Kraft 
beſitzeſt, die zur ſchwankenloſen Erfüllung des göttlichen Geſetzes gehört. Gänzliche 
Hingebung an die göttliche Führung, ein von allen andern Sorgen als der Sorge un— 
ſere Pflicht zu thun freimachendes Gottvertrauen, das iſt die Grundgeſinnung, auf welcher 
unſer Gehorſam gegen Gottes Gebote allein beruhen kann. Bereit fein, wenn es fein 
muß, mit Weib und Kind in die Wüſte zu ziehen, um Gott treu und gehorſam zu 
bleiben, das iſt die Frage, die wir uns Alle vorzulegen haben, um einen Gradmeſſer 
unſerer ſittlichen Kraft zu haben. 

V. 3. „ PP. Er ernährte dich auf eine Weiſe, für welche du weder in deiner 
noch deiner Voreltern Erfahrung irgend eine Analogie findeſt. 91 7917 jypd, um dich 
durch eigene vierzigjährige Erfahrung die Ueberzeugung gewinnen zu laſſen: dy Nd d 
n onbn. bpb iſt die, der Natur und der Concurrenz der Mitlebenden abgerungene 
„Nahrung“. „Brod“ iſt das Produkt der Natur und der die Welt beherrſchenden 
Menſchenintelligenz. „Brod“ iſt ſomit die Vergegenwärtigung der durch Beherrſchung 
der Natur im ſocialen Zuſammenwirken die eigene Exiſtenz ſchaffenden Menſchen-Intel— 
ligenz. Die Wahnvorſtellung nun, die in dieſer ſchaffenden Menſchenkraft die alleinige 
Bedingung des irdiſchen Menſchendaſeins erblickt, und der Gottes-Waltung als des 
allererſten Faktors der Menſchennahrung vergißt, obgleich deren ſpendende Fürſorge 
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ein jedes Stückchen Brod vergegenwärtigt, mit welchem wir einen Augenblick unſeres 
Daſeins friſten, dieſe Wahnvorſtellung iſt die gefährlichſte Klippe für unſere Pflichttreue 
auf Erden. „Die Sorge um's Brod für Weib und Kind“ iſt ein an ſich ſo berechtigter 
Antrieb unſerer Thätigkeit, daß dieſe Sorge uns leicht alle andere Rückſicht aus den 
Augen verlieren läßt, ſobald wir glauben, daß wir und nur wir allein unſere und der 
Unſrigen Exiſtenz zu ſchaffen haben, daß jede der Natur und Mitwelt abgekämpfte Errun— 
genſchaft unſere und der Unſrigen Exiſtenz ſichert, gleichgiltig wie dieſe Errungenſchaft gewon— 
nen ward, ob wir dabei Gottes Geſetz beachtet und nur innerhalb der von Gott gewieſenen 
Bahnen „Brod“ erworben, oder nur mit klugem, gewandtem Griff das Brod für unſer 
Haus erbeutet, ohne der göttlichen Zuſtimmung dabei zu gedenken. Und wo die auf die 
eigene Menſchenkraft allein ausblickende „Sorge um's Brod“ uns nicht aus den Bahnen 
des Rechts und der Pflicht hinaus verleitet, da iſt fie doch ganz geeignet, unſern Blick 
über die Fürſorge für den gegenwärtigen Augenblick in eine immer weiter und weiter 
ſich ausſpinnende Zukunft zu leiten, daß wir nimmer unſerer vermeintlichen Pflichtaufgabe 
Genüge geleiſtet zu haben uns bereden, ſolange wir nicht auch für alle unſere und 
unſerer Kinder und Kindeskinder kommenden Tage die Mittel der Exiſtenz in vorherein 
erwerben, und ſo die „Brodſorge“ zu einer unbegränzten Jagd nach Erwerb ſich geſtaltet, 
die allem rein geiſtigen und ſittlichen Intereſſe Denken und Athem verſagt — 

Darum hat uns Gott in die große Schule einer vierzigjährigen Wanderung durch 
die Wüſte geführt, hat uns in völliger Verlaſſenheit von all den Faktoren, die ſonſt aus 
der Natur und der Menſchenkraft das Brod den Menſchen gewähren, den Einen Faktor, 
der in normalen Verhältniſſen ſo leicht bis zum völligen Vergeſſen in den Hintergrund 
tritt, die göttliche Fürſorge, allein ſichtbar hervortreten laſſen, hat, „anſtatt des den 
Stempel der Menſchen-Errungenſchaft“ tragenden „Brodes“, mit dem „Manna“ der 
Gottes-Beſcheidung uns genährt, hat dieſe „von Gott beſchiedene Nahrung“ uns Tag 
für Tag unter ſolchen Modalitäten für jede Seele unſerer Hütten werden laſſen, daß 
damit in ſprechendſter Deutlichkeit die ſpeciellſte Gottesfürſorge für jede Seele und jedes 
Seelchen ſich bekundete, und wir in dieſer Vorſchule unſeres künftigen Lebenslaufes 
die Grundwahrheit erlernten: daß nicht auf das „Brod“, auf das, was das Brod an 
Natur- und Menſchenſtütze repräſentirt, allein der Menſch mit feiner Eriſtenz gewieſen 
iſt, ſondern daß auf jeder Gottes-Beſtimmung — auch das Brod, das der Menſch auf 
künſtlichem Wege findet, iſt nichts als eine ſolche — der Menſch ſein Daſein friſten könne. 
Er iſt nicht verloren, wenn er um der Gott zu zollenden Treue willen auf Alles, was 
Natur und Menſchen zu ſpenden vermögen, Verzicht leiſten muß, und mitten in der 
reichſten Spende des Natur- und Menſchenvermögens iſt es nur die ſpeciellſte Gottes— 
Fürſorge, die ihn nährt — (Siehe zu 2. B. M. K. 16.). 

y en Vgl: n andy (1. B. M. 27, 40), wo das Schwerdt die Baſis bildet, 
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Brod allein der Menfc das Leben zu un = 90800 mm 2b onbn 
friften vermöge, ſondern auf Allem, 0 mm Wr Ni” 5 
was dem Munde Gottes entſtammt, 705 0 0 an 4 
leben könne der Menſch. . 2 An = N: not Bi 

4. Dein Kleid iſt dir nicht abgeal- Er N 232 N Bon 
tert und dein Fuß nicht geſchwollen : 


nun vierzig Jahre. e en er 1 80 5 
5. So behalte denn die Erkenntniß A 1 D Ie 


feſt an deinem Herzen, daß, wie ein 


auf welcher Eſau feine Eriſtenz finden wird. Ebenſo (Ezech. 33, 19.): yr yr re 
mm n dryby ph vorn mey, das Recht und die Pflicht, zu welcher der Geſetzloſe 
zurückkehrt, bilden eine Baſis, auf welcher er das Daſein wieder findet, deſſen er Ru 
feine Pflichtvergeſſenheit verluſtig geworden war. — 

d Ns Vgl. Jeſ. 55, 11. En N' AN 937 77° 72, wo damit jede von Gott 
ausgehende Beſtimmung bezeichnet wird. So heißt auch beim Menſchen das Wort, das, 
ſei es als Gelübde, oder als Wunſch, That werden ſoll: der Nd (5. B. M. 23, 24. 
Jirmija 17, 16). So auch von Gott die über die davidiſche Dynaſtie ausgeſprochene 
Beſtimmung: Gore nd ' / NV (Pi. 89, 35.). 

V. 4. Inbnv, ja, an dir ſelber haft du die allen Bedürfniſſen der Lage Rechnung 
tragende, erhaltende Wundermacht Gottes erfahren. Er hat deinem Gewande und deiner 
Haut eine ſolche Ausdauer verliehen, daß deine Kleider nicht gealtert und dein Fuß auf 
der Wanderung nicht geſchwollen. 

V. 5. n any. Stellen wie pop ıb pd pb dy (Prov. 9, 6), Pe ] Din 
(Pf. 2, 10), 729 p N n (Prov. 29, 19), Dym ng robo » (Gef. 8, 12), 
de d' r' (Prov. 31, 1), fo wie der Subſtantivbegriff p ergeben zur Genüge, 
daß der Wurzel ID’ weder im Kal noch im Piel die Bedeutung: Züchtigen weſentlich eigen 
iſt. Die Verwandtſchaft mit ' und r' jo wie mit d'? und deep läßt als Grund— 
bedeutung eine ſolche Einwirkung erkennen, durch welche eine Mannigfaltigkeit von 
Kräften in die feſte Richtung auf Ein Ziel gebracht werden, mag dieſe Einwirkung durch 
äußere Mittel oder durch eine Belehrung des Inneren erreicht werden. Sittliche Be— 
lehrung und Bildung, ſittliche Erziehung iſt daher der Grundbegriff von d'. Die vier: 
zigjährige Wanderung durch die Wüſte war nichts als eine ſolche belehrende und bildende 
Erziehung; Belehrung über Gottes allgegenwärtiges, nahes, fürſorgendes Walten; bildende 
Uebung in vertrauend heiterer Hingebung an dieſe Führung; und begründete zuſammen 
die Ueberzeugung, daß unſere durch Erkenntniß und Uebung zu erlangende fittliche Vol— 
lendung ein nahes Anliegen der göttlichen Waltung ſei, die nach unſerm ſittlichen 
Erziehungsbedürfniß uns unſere Geſchicke geſtaltet und durch die Lebenserfahrungen, die 
ſie uns machen läßt, zu unſerer Erkenntniß belehrend ſpricht und unſere ſittliche Kraft 
übend erzieht. Von dieſer Ueberzeugung, daß Gott mit ſeiner Waltung wie ein Vater zu 
uns ſteht, und alle von ihm uns zukommenden freud- und leidvollen Schickungen nichts 
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Mann feinen Sohn erzieht, alſo Gott IN aim WON od D 
dein Gott dich erziehe, r . l 77 TOR 
6. und hüte die Gebote Gottes Aim r D 6 
deines Gottes, in ſeinen Wegen zu 1 No am nabb: b 
gehen und ihn zu fürchten. TE 
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7. Denn Gott dein Gott bringt : ; 
d my Mae m 


dich hin zu einem guten Lande, zu 


* 
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als unſere Beſſerung und ſittliche Veredlung erzielen, von dieſer Ueberzeugung heißt es: 
“225 dy dyn. 7225 dy dürfte keineswegs als gleichbedeutend mit 72252 zu faſſen 
fein, fo daß 225 das Organ der Erkenntniß wäre. Vielmehr bezeichnet 325 dy, wie in 
der Einen Stelle Joſua 14, 7 ’225 dy Ded, die Uebereinſtimmung mit der Herzens: 
meinung, welcher Kaleb in ſeinem Berichte treu blieb obgleich er damit im Widerſpruch 
mit der Meinung ſeiner Gefährten war, oder, wie in den Stellen Kön. I. 8, 17. 18. 
Chron. IM, Tu. ſ. „ e i dy ed, das dauernde Hegen eines Gedankens, einer 
Abſicht, die man „mit ſich“ herumträgt. Auch nd dy de Se 53 de kann nicht 
wohl heißen: ſie ſagte ihm Alles, was ſie im Herzen dachte. Sie wollte ja eben durch 
Räthſelfragen ſeinen Scharfſinn auf die Probe ſtellen, ob er die Gedanken errathen 
könne, die fie ihm in Räthſelausdrücken vortrug. Heißt es doch darauf: ddr did m 
ode. Vielmehr kann 225 dy den d 53 di ſich eben nur auf dieſe Fragen 
beziehen, die ſie ſich für dieſen Zweck erdacht hatte und bei ihrer Reiſe zu Salomo „mit 
ſich“ hingenommen hatte. Ebenſo iſt 5. B. M. 15, 9 bye “ab dy D nicht ein 
nichtswürdiger Gedanke, den man einmal im Herzen hegt, ſondern eine Geſinnung, die 
man als leitenden Grundſatz mit ſich herumträgt. E dy dyn) wäre daher die 
Forderung, die durch die Erfahrung der Vergangenheit gewonnene Erkenntniß von der 
väterlichen Erziehung, die uns Gott durch Alles, was uns trifft, angedeihen läßt, als 
leitende Ueberzeugung in alle Zukunft mit hinüberzunehmen. 

V. 6. „h de dieſe Ueberzeugung wird die andere Ueberzeugung hervorrufen, 
daß wir auf die heilvolle Geſtaltung unſerer Geſchicke nur durch eine ausſchließliche und 
gänzliche Hingebung an die Erfüllung unſerer Pflichten einwirken können. Unſere ſittliche 
Vollendung iſt das Einzige, das ganz in unſeren Händen liegt; allein mit dieſem Einzigen 
haben wir auch unſer Schickſal in unſerer Hand. Denn eben dieſe unſere ſittliche 
Vollendung iſt das Ziel, zu welchem uns Gott durch alle unſere Lebensereigniſſe erziehen 
will. Dieſe unſere ſittliche Vollendung iſt aber nichts Anderes, als: rd de D! 
als die gewiſſenhafte Beachtung der Gebote Gottes, v7 dd in den Wegen zu 
wandeln, die Er geht, und die Er uns gehen laſſen will — Beides iſt yo — de epo 
und Ihn ſtets vor Augen zu haben. 

Ve Tann v 72. Denn die Schule der Wüſtenwanderung iſt zu Ende. Die 
Zukunft, für welche dieſe ganze irdiſche Ausnahmsſtellung Vorbereitung ſein ſollte, biſt 
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einem Lande voll Waſſerzügen, Quellen 52 DNA DNN Any 
und Fluthen, die im Thale und im 0 ö 2 1 


I 

Gebirge hervorbrechen, 1 1 7 
8. zu einem Weizen- und Gerſte⸗ e E i nen 7.88 = 

Wein⸗ und Feigen⸗ und Granatapfel⸗ «Dar d ry N 


Lande, zu einem Oliven- und Dattelland, 


du im Begriffe nun anzutreten und haſt nun in einer normalen Menſchen- und Volkes— 
Stellung Das zu bewähren, was du in jener außerordentlichen Vorſchule gelernt haben 
ſollſt und in der veränderten Glückeslage nicht verlernen darfſt, wenn dieſe deine nun 
beginnende Zukunft Dauer haben fol. „n on » pe. Es wird zuerſt der Gegenſatz 
der Bodenbeſchaffenheit im Gegenſatz zur Wüſte in dem Waſſerreichthum charakteriſirt, 
der ſelbſt wiederum die Vorbedingung des im Folgenden geſchilderten Reichthums an 
Feld⸗ und Baumfrucht bildet. opa bezeichnet eine jede größere oder kleinere Fortleitung 
quillenden Waſſers, ſei es vereinigter Quellen als Bach, oder vereinigter Bäche als 
Fluß. br, verwandt mit 573, iſt ja überhaupt: fortleiten und wird daher bezeichnender 
Ausdruck für die Fortbewegung der Güter in Erbſchaft von Eltern auf Kinder. MIY 
find die Erd = Augen, durch welche das Erd-Innere zu Tage tritt: Quellen. Man 
von DON, wogen, find größere Waſſermengen, die ſich als Seen mitten im Lande bilden. 

V. 8. m den pe. Es bedarf der Ermittelung, warum die Beſchreibung des 
Bodenreichthums in zwei, durch die Wiederholung des pd offenbar geſchiedenen Gruppen 
gegeben worden. Irren wir nicht, ſo gehören die ſieben Fruchtgattungen in der Reihe, 
in der ſie genannt werden, immer wärmeren Klimaten an, und zwar gehört die Dattel— 
palme, 730 (ſiehe 3. B. M. 2, 11), entſchieden der heißen Zone an, während Wein nur 
in der gemäßigten Zone gedeiht. Vielleicht jagt der Satz: es iſt ein Weizen-, Gerftenz, 
Wein-, Feigen- und Granatäpfel-Land, in welchem nicht nur auch Oliven und Dattel— 
palmen vorkommen, ſondern das ebenſo auch ganz eigentlich ein Oliven- und Palmen— 
Land iſt, in welchem ebenſo wie Korn und Wein, ſo auch Oliven und Datteln vorzüglich 
gedeihen. Dafür ſpräche auch das Makif zwiſchen pe und di, welches den Oelbaum 
noch prägnanter als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Landes mit dieſem zu Einem 
Begriff verbindet. Nach Oken III 2, 1116 iſt auch Paläſtina die eigentliche Heimath des 
Oelbaums, und iſt er erſt von dort nach Griechenland u. ſ. w. verpflanzt worden. Es hat 
ſomit dieſes Land den glücklichen Vorzug, eine Fülle der vorzüglichſten Früchte aller 
Zonen zu tragen. Daß mit dem zweiten FIN eine zweite, der mit dem erſten Pe ein— 
geleiteten an Vorzug gleiche Eigenthümlichkeit des Bodens zum Ausdruck gebracht wird, 
iſt auch aus der Halacha Berachoth 41, b erſichtlich, nach welcher hinſichtlich der zu 
ſprechenden Beracha vor dem Genuſſe Datteln den Granatäpfeln vorangehen, weil jene 
an zweiter Stelle, dieſe aber erſt an fünfter Stelle nach FIN genannt find, p * 
yanb wram Im. — Ebendaſ. a. heißt es: en yo 9 piDen 52, alle die in 
unſererem Texte genannten Früchte ſeien für Maaßbeſtimmungen ausgeſprochen, 
z. B. h N Dod pe dy, r phdyde SET (nnn iſt eine getrocknete 
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9. einem Lande, in welchem du 79582 vb SEN N 9 
nicht mit Kargheit Brod eſſen wirſt, in Lo -b amd -b -d 


welchem dir Nichts fehlen wird, einem ver 5 5 
Lande, deſſen Geſtein Eiſen, und aus 2 79 * S x ge 
deſſen Bergen du Kupfer graben wirft. e Jud MAD 


10. Iſſeſt du dann und haſt dich DNS ar) an odd 0 


Feige), dd Miyw dog >bya ba, mia m don d' „De Nan Dar- 
(Dodd iſt: Dattel.) Mir zeigte einmal der Verfaſſer eines Werkes über die hala— 
chiſchen Maaßbeſtimmungen die erſten Druckbogen ſeiner Schrift, worin er eine, wie mir 
ſcheint, ſehr beachtenswerthe Bemerkung über dieſen Satz gegeben hatte. Er weiſt darin 
nach, wie auch außer dem jüdiſchen Kreiſe in der alten Welt überhaupt für die Grund— 
einheiten der Längen- und Gewichtsmaaße Früchte, wie Gerſten, Oliven u. ſ. w. 
angenommen waren. Natürlich mußte nun auch im Völkerverkehr für dieſe Maaß— 
früchte wiederum die Fruchtart Eines beſtimmten Landes als Normalfrucht gelten. Es 
wären nun die Früchte Paläſtinas im Weltverkehr ſo als die vorzüglichſten bekannt 
geweſen, daß ſie eben die Normaleinheit für die Längen- und Gewichtsgrößen abgaben, 
und man nicht nach Gerſte, Oliven überhaupt, ſondern nach paläſtinenſiſcher Gerſte, 
paläſtinenſiſchen Oliven u. ſ. w. Maaßbeſtimmungen feſtſtellte, ſich ſomit dN 7 raw, 
die Vorzüglichkeit der paläſtinenſiſchen Bodenfrüchte darin zeigte, daß fie als die bekann— 
teſten allgemein als Maaßeinheiten gelten. Zu meinem Bedauern iſt mir der Name des 
Verfaſſers entgangen und weiß ich auch nicht ob ſeine Schrift im Drucke vollendet 
erſchienen iſt. 

V. 9. „n pe. ddp, d: auf Etwas große Achtſamkeit richten, wovon JMD 
der Bewahrer königlicher Sätze. Davon odd: der Karge und der zur Kargheit Ge: 
nöthigte. MIIDD Kargheit. Siehe 1. B. M. S. 314. 19 52 dm xd: auch was nur 
die Annehmlichkeiten des Lebens erhöht, bietet es dir. — m dig rade e Aus 
Chron. I 22, 3 erhellt, daß Eiſen- und Kupfer-Bergbau in Paläſtina betrieben wurde. 
eigentlich aushauen, der entſprechende Ausdruck für das Ausgraben der Erze aus 
Felſen. Es iſt ſomit ein Land, das durch ſeine Bodenbeſchaffenheit dem Ackerbau und 
der Induſtrie die geeignetſte Förderung bietet. 8 

V. 10. „ nyaen bod. bod: Dan, verzehren zur Selbſtreproduction; vr 
verwandt mit das, yaw, yd, dd, die alle eine Fülle, ein Genügen ausdrücken. 
ee „Gott ſegnen“ heißt: die der ſittlich freien Menſchenthat überantworteten 
Gotteszwecke fördern, zur Verwirklichung bringen, oder ein ſolches Thatenleben geloben 
(Siehe 2. B. M. 18, 10). So oft du durch den von Gott gewährten Segen dich 
gekräftigt und den Anforderungen deines leiblichen Daſeins Befriedigung gebracht, ſollſt 
du, in dem Bewußtſein, daß du Gott, und Gott allein, als deinem Gotte, jede Wieder— 
herſtellung deiner Kraft und jede Befriedigung deines Daſeins verdankſt, dein ganzes 
durch Ihn gekräftigtes und gehobenes Weſen Seinem Dienſte, der Förderung Seiner Zwecke, 
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gefättigt, jo ſegne Gott deinen Gott an o So Am 
für das gute Land, das er dir ge- 02 Ad 
geben. N 


der Verwirklichung Seines Willens auf Erden weihen und dieſes Weihegelöbniß im 
III: Wort ausſprechen. Es ift dies das Gebot der de 95, der nach dem Genuſſe 
der Brodnahrung zu ſprechenden Beracha, durch welche die vermittelſt der offenbaren 
Manna-Wunderſpeiſung gewonnene Gewißheit von der ſpeciellſten Gottesfürſorge mitten 
in den normalen menſchengeſellſchaftlichen Nahrungsverhältniſſen gepflegt und feſtgehalten, 
und jedes Stückchen Brod ſo als unmittelbare Gottesſpende begriffen wird, wie einſt 
das den in der Wüſte Wandernden geſpendete Himmelsmanna. Die Berachoth 44, a recipirte 
Halacha bezieht nämlich das Gebot m dy gr) öden auf das im vorhergehenden V. 9. 
als Objekt genannte ond, und nicht auf die dem zuvor genannten Früchte, da V. 9. 
mit FIN ein neuer Satz eingeleitet und das Land als ein ſolches charakteriſirt iſt, deſſen 
Bewohner ihr Brod nicht in Beſchränktheit, ſondern in Mitten eines mit allen andern 
Bedürfniſſen verſorgten Wohlbehagens genießen. Das eigentliche Objekt bleibt aber 
dub, und auf dieſes bezieht ſich das DOD. Demgemäß wäre dd jd nur nach 
„Brodgenuß“ MOM MINI geboten und damit wohl die bedeutſame Wahrheit niedergelegt: 
Nicht, wie man meinen dürfte, das allenfalls an Gütern und Genüſſen Entbehrliche 
verdanken wir Gott, vielmehr nicht einmal das Allernothwendigſte, das unſer Daſein 
friſtende „Brod“ iſt in des Menſchen Hand gelegt, ſelbſt das Brod, ſomit die einfachſte 
nackteſte Exiſtenz, iſt eine unmittelbare Spende der Gottesfürſorge (Siehe zu V. 17. 18.); 
es ift Alles ' sd, jeder Athemzug hängt an Gottes Mund. — Unter did 
wird nur das aus den fünf Getreidearten pr byw ddr pg yr mon 
Weizen, Gerſte, Spelt, Hafer, Roggen, bereitete „Brod“ verſtanden. Dieſe fünf Getreide— 
arten find alle unter yr mom begriffen. — Es giebt jedoch eine Auffaſſung, nach 
welcher auch die Beracha nach dem Genuſſe der V. 8 genannten ſieben Früchte Nee? 
wäre. (Siehe DA t MD und 2 daſ.). 

Der ganze Zuſammenhang, in welchem die POT 9579 3-Mizwa mit dem Voran— 
gehenden und Nachfolgenden ſteht, ſo wie ſchon der Begriff „Beracha“ an ſich, lehrt, daß 
das jüdiſche „Tiſchgebet“, wie man es nennt, keine „anſtandmäßige Dankabſtattung für 
genoſſene Mahlzeit“, daß es vielmehr mit dem Bewußtſein der Gott, und Gott allein zu 
verdankenden Exiſtenz zugleich das Bewußtſein aller der Conſequenzen beleben und wach 
halten ſoll, die ſich an dieſe Thatſache für die ganze Löſung unſerer Lebensaufgabe 
knüpfen. Unſer e dn befteht daher aus vier Berachoth, die zuſammen alle die 
Momente umfaſſen, aus welchen unter Gottes allgemeiner Weltleitung und beſonderer 
jüdiſcher Geſchichtsführung ſich der Begriff „Jude“ conſtituirt und jeder jüdiſchen Gegen— 
wart ihre Aufgabe klar wird. 

Was durch die Mannaſpeiſung jeder jüdiſchen Seele zur unverlierbar überzeugungs— 
ſichern Gewißheit geworden iſt, daß Gott, ſowie ſein „Name“ die „Zukunftſpende“ für 
jede Menſchenſeele umfaßt, alſo auch jede Seele und deren Zukunftsbedarf das beſondere 
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Augenmerk ſeiner fürſorgenden Waltung ſein läßt, und daher jedes genoſſene Brod und 
das dadurch gefriſtete Fortdaſeinsmoment als die Spende „ſeiner Güte“ zu begreifen iſt, 
mag dieſe Güte — je nach der Würdigkeit des Empfängers — ſich als „Gnade“ oder 
als „Liebe“ oder als das nimmer verlierbare „Erbarmen“ ſich manifeſtiren: das bringt 
m N, die erſte Beracha zum Ausſpruch und gelobt den Lebensdienſt dem All— 
ernährer. 


Allein wenn Gott dem Lebensgeſchicke und der Lebensbeſtimmung eines jeden Menſchen 
nahe iſt, ſo ſteht das Lebensgeſchick und die Lebensbeſtimmung des jüdiſchen Menſchen 
noch in beſondererer Beziehung zu ihm und ſeiner Waltung, eine Beziehung, die Er 
durch die Verheißung und Ertheilung des jüdiſchen Landes an die jüdiſche Menſchen— 
familie für ewige Zeiten dokumentirt hat. Dieſes jüdiſche Land in ſeiner Blüthe und 
in feinem zeitlichen Churban iſt das Unterpfand der beſonderen geſchichtlichen Stellung 
Iſraels auf Erden; ihm iſt die zweite Beracha, pe 8, geweiht. Allein fie ſoll in 
ihrer Bedingung und in ihrem Zwecke zur Beherzigung kommen. Die ganze von dem 
„Lande der Verheißung“ getragene jüdiſche geſchichtliche Stellung beruht auf dem die 
ganze Leiblichkeit in den Dienſt Gottes ſtellenden Ode g (1. B. M. 17, 7. 8.) und 
hat zum Zwecke die pflichtgetreue Erfüllung der yd „% DM & nb. m 
o' nam ppm r' gyn (Pf. 105, 44. 45). Des gottverheißenen Landes iſt daher 
nur im Zuſammenhange mit dg und id zu gedenken, und nur dem Forttragen 
dieſes „32 MI2 und der treuen Hingebung an die Aufgaben der im verdanken wir 
die „täglich und ſtündlich durch alle Zeiten“ uns erhaltende Fürſorge der göttlichen 
Waltung. 

Dieſe der Verwirklichung des göttlichen Geſetzes ausſchließlich angehörende jüdiſch 
nationale Beſtimmung hat aber ihren bleibenden Ausdruck im Geſetzesheiligthum zu Zion 
und ihren bleibenden Träger in der Dynaſtie Davids erhalten, des Mannes, der ſeinem 
Volke die politiſche Selbſtſtändigkeit erſtritt und gleichzeitig die Klänge ſeiner Harfe vermachte, 
die es zu der geiſtigen Höhe ſeiner Beſtimmung emporgehoben. Ihnen iſt die dritte Beracha 
beſtimmt. Jeruſalem zu Füßen der Zion-Höhe, deren Gipfel des Geſetzesheiligthums Stätte 
bildet, vergegenwärtigt das um das Gottesgeſetz als die es beherrſchende und belehrende Seele 
ſich ſchaarende Gottesvolk, deſſen edelſtes Geſchlecht, die davidiſche Dynaſtie, für immer 
mit der Erreichung dieſes jüdiſchen Höheziels verknüpft iſt. Dieſer durch Jeruſalem-Zion 
dem ganzen jüdiſchen Lande topiſch aufgedrückte Charakter feiner geiſtigen Beſtimmung 
wird Berachoth 48, b in der Beifügung dn pen gefunden, wie ja auch oben K. 3, 
25 die geiſtige in dem Zionsberg ſich concentrirende Beſtimmung des Landes ebenſo: 
n Don n a en pe (fiehe daſ.) ausgedrückt iſt. 


Die in der dritten Beracha nur im Zuſammenhange mit dem Anliegen um die Fort— 
erhaltung und Gewährung materieller und geiſtiger Geſammtwohlfahrt, zum Ausdruck 
kommende Bitte um die Forterhaltung und Gewährung der Einzel-Exiſtenz und Unab— 
hängigkeit, hatte daher während des Beſtandes des davidiſchen Reiches und Tempels 
dieſes Anliegen um die Geſammtwohlfahrt in einer Bitte um die Erhaltung dieſer 
Träger der nationalen Zukunft zum Ausdruck zu bringen; ſeit dem Churban und 
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Galuth aber geftaltet ſich dieſe Bitte zur Bitte um den Wiederaufbau Jeruſalems, 
Db Y N. 

Damit find die NIP’WNT in dn MINI zu beherzigenden Momente erſchöpft. Als der 
von Barkochba geleitete Aufſtand unter Hadrian ſich als eine unheilvolle Verirrung er— 
wieſen, und es galt, für alle Zeiten dem jüdiſchen Bewußtſein die Warnung ſtets gegen— 
wärtig zu halten, mit eigener Macht nie wieder den Verſuch zur nationalen Wiederher— 
ſtellung zu machen, dieſe nationale Zukunft vielmehr ausſchließlich und allein der Gottes— 
Waltung anheimzuſtellen, ſchrieben — als die niedergetretene Nation wieder aufzuathmen 
begann und ſchon die bloße Geſtattung, die Hunderttauſende um Bethar Gefallener 
endlich zu begraben, als den Anfang einer beſſeren Zeit begrüßte — die in Jabne tagenden 
Weiſen eine vierte Beracha: Pam Don in das tägliche Tiſchgebet ihres Volkes, in 
welcher das Andenken an die beiſpielloſe Niederlage zu Bethar in dem Dank verewigt 
wird, der ſchon die Erhaltung der Leichen und deren Beſtattung als überſchwängliche 
Gnade begrüßen durfte, p h: Y οο non e On (Berachoth 48, b), und 
für alle Zukunft hin den Blick von jeglicher Menſchenhilfe ab und ganz allein auf Gott, 
ausſchließlich auf Gott hinrichtet, 7 To dun nbor wın nb Do nın m von nn 
HN VW NN. 

Eine tief ethiſche Bedeutung ſcheint der Halacha inne zu wohnen, die die Ge— 
meinſamkeit des nährenden Genuſſes zu einer ganz beſondern Beherzigung durch die 
Beſtimmung hervorhebt, daß, wenn drei oder mehrere zur ſelbſtändigen Mündigkeit 
Gereifte, dd ', ſich zu gemeinſchaftlichem Brodgenuß zuſammengeſetzt, fie dieſe Gemein— 
ſamkeit auch in der Beracha feſthalten und, durch Einen von ihnen zum gemeinſchaftlichen 
Beracha-Sprechen aufgefordert, er ſowohl wie ſie es beherzigen, daß Ein Ernährer und 
Eine Güte den Einen wie den Andern geſpeiſt, h deer ge „Dun nbanw 23, und 
dann Einer die Beracha für Alle fpricht, welche die von Einem geſprochene Beracha durch 
TON zu der Ihrigen machen. Wenn nichts den Menſchen ſo ſehr wie das Nahrungs— 
ſtreben in ſein Ich zurückwirft und den Einen zum Nebenbuhler des Andern zu machen 
geeignet iſt, ſoll, wie uns ſcheint, dieſe Gemeinſamkeit des Genuſſes und der Beracha 
durch den Gedanken der Allen in gleicher Weiſe gleichzeitig zugewandten Gottes-Güte 
die Befreiung der Gemüther von ſelbſüchtigen Gedanken vollbringen, und beſchränkt 
ſich daher MAN MINI weſentlich auf 177 7g (Berachoth 46, a did). 

Dieſes pode d'en des göttlichen Geſetzes iſt das Vorbild und der Grund— 
typus der großen Berachoth-Inſtitution geworden, mit welcher die Weiſen den jüdiſchen 
Volksgeiſt bildend unſer ganzes Leben durchwoben haben. Wie hier das göttliche Geſetz 
den Genuß der Landes-Frucht Veranlaſſung ſein läßt, unſere Gedanken von der Frucht 
auf den Spender des Landes und der Frucht hinzulenken und daraus die Entſchließungen 
für unſere Lebensthat faſſen läßt, die es in dem Begriff: 9 zuſammenfaßt, jo hat die 
Weisheit der Weiſen das ganze Leben mit allen ſeinen an uns herantretenden Er— 
ſcheinungen zu ſolchen Gott und unſere Verpflichtung zu Gott lehrenden Mentoren ge— 
ſtaltet, und lehrt uns, immer auf's Neue zu Gott aufzublicken und ihm das Gelöbniß 
unſeres Lebensdienſtes in IM MAN 92 zu erneuen. Jeder Genuß, jede bedeutſame 
Naturerſcheinung, jedes bedeutſame Ereigniß im wechſelnden Geſchicke, ſo wie in der 
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Veranlaſſung zur Mizwar Erfüllung, panne MINI, y' Nen MINI, MON Man, 
legt uns das gelobende Wort n MN 92 in den Mund, läßt uns durch Alles, mit 
Allem und zu Allem die reine rechte Stellung zu Gott „unſerm“ Gott gewinnen. Ja 
unſer ganzer Gottesdienſt, die ganze r' may (ſiehe zu K. 11, 13.), die ganze 
„Pflichtarbeit an unſerm Innern“ hat als Kern und Blüthe ganz eigentlich dieſe in 
„JD! ſich ausſprechende Lebensweihe zur thätigen Erfüllung des göttlichen Willens 
auf Erden. Was der diſy-Begriff für den Opfer-Gottesdienſt iſt, wie er das ewig 
fortſchreitende Emporringen zur Höhe unſerer Lebensbeſtimmung zum ſteten Inhalt eines 
jeden Pulsſchlages unſeres Herzens macht, ſo überſetzt unſer Wort-Gottesdienſt dieſen 
Inhalt durch 7g. In der That concentrirt ſich ja in dem Begriff: „ de 2 die 
Summe aller Wahrheiten, die die Baſis unſeres ſittlichen Leben sgehaltes bilden: die 
ſpecielle Gottesbeziehung zu jedem Einzelnen, das Stehen eines jeden Einzelnen in dem 
Dienſte Gottes, die ſittliche Freiheit, mit deren Verleihung Gott die Erfüllung ſeines 
Willens, das Erreichen ſeiner Ziele auf Erden, „die Segnung ſeines Werkes“, von dem 
freien Entſchluſſe ſeiner Menſchen abhängig gemacht, alſo, daß der Seinem Dienſte 
ſich weihende Menſch dieſe Weihe in dem zu Gott gewandten „Baruch“ niederzulegen 
vermag. f 

Sinnvoll fügen unſere Berachoth zu dem bereits durch unſern Text gegebenen DW: 
pode , alſor DON , auch den Begriff: MID, doyn D hinzu, und lehrt die 
Halacha (Berachoth 40, b): 1222 non ddp Der da p 992 p. Leiten doch die 
Berachoth von den „in der zeitlichen Welt“ an uns hinantretenden Momenten zu dem 
ewigen Regierer aller Zeitlichkeit über, auf daß wir in Dem, den uns ein jeder Moment 
unſerer Zeitlichkeit verkündet, Den erkennen, der ypbde a ift, und dem wir als ſolchem 
mit der Dahingebung unſeres ganzen Sein's und Wollens huldigen ſollen. Ebenſo 
ſinnvoll ſpricht die zweite Hälfte unſerer Berachoth von Gott in der dritten Per— 
ſon, während die erſte Hälfte zu ihm in der Anrede der zweiten Perſon hinantritt. 
Die zweite Hälfte der Berachoth ſpricht nemlich in der Regel das Moment aus, wel: 
ches auf Den hinweiſt, zu dem wir in der erſten Hälfte der Beracha mit unſerem 
Huldigungsausdruck hinantreten. Der Genuß, die Erſcheinung, die Mizwa weiſt uns 
auf Den hin, dd Day de pin, do No u νοn ınaw, v 1Tp MON u. ſ. w. 
und zu ihm treten wir mit dem dd 7g -Gelöbniß hinan, mit dem durch den Genuß 
zu erzielenden oder erzielten Gewinnſt an Kraft, in der von ſeiner Allmacht erfüllten Welt, 
mit der ſeinem Geſetze gemäß zu übenden That, u. ſ. w. der Erfüllung ſeines Willens 
zu leben. 

Ebenſo wie unſere von den Weiſen nach Genüſſen u. ſ. w. geordneten yd in 
mon dong das Vorbild NMYNT haben, iſt auch nach der Auffaſſung Vieler eine Vor- 
Beracha, die vor hon nd zu ſprechende Beracha (Berachoth 21 a) & (Siehe 
35250 Nachwort zu don dd, dy rsd, o dw und d zu & 47. Siehe aber 
zu K. 33, 3.) und wären ſomit dieſe beiden die Vorbilder für die von den Weiſen uns 
geordneten Vor- und Nach-Berachoth. Der vor jedem Genuß in Beracha zu gelobende 
Entſchluß, den durch den Genuß zu gewinnenden Zuſchuß an Lebenskraft im Dienſte 
Gottes zu verbrauchen, ſoll uns erſt des Genuſſes würdig machen, und jd MIN 55 
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11. Hüte Dich dir, daß du Gottes MaBME => Wh 1 ww 
deines Gottes nicht vergeſſeſt, feine - b i ron imma 
Gebote, ſeine Rechtsordnungen und 2 AIR ee 
ſeine Geſetze nicht zu hüten, die ich dir US N Bi d! N 
heute gebiete. 07 d IN 


Syn aa dg Am dyn, lautet das Wort der Weiſen, wer von dieſer Welt ohne 
Beracha genießt, hat ſich gleichſam an einem Gottesheiligthum vergriffen; vor der Be— 
racha iſt Alles Gottes und erſt mit der Beracha erwirbt man ein Anrecht an die 
Güter der Welt (Berachoth 35, a.). 


Ebenſo ſoll die Beracha vor Erfüllung einer Mizwa erſt unſern Sinn zu dem rechten 
Bewußtſein ſammeln, in welchem die Mizwa erfüllt ſein will, daß wir die vorzunehmende 
Handlung als „Mizwa“, als Gottes-Gebot zu dem Zwecke unſerer „Heiligung“ zu 
üben haben: od end d&. Beracha wird daher nur vor ſolchen Mizwoth - 
geſprochen, mit deren Erfüllung zugleich ein unſer Denken und Wollen berichtigender 
und bereichernder, ſomit uns heiligender Einfluß bezweckt wird, wie vor n, bin, du's 
u. ſ. w. u. ſ. w., nicht aber wo zunächſt nur eine conkrete Wirkung beabſichtigt iſt, wie 
s, don Dad, may DAανν u. ſ. w., deren Erfüllung nicht weſentlich bei der Geſinnung 
und Stimmung betheiligt iſt, in welchen wir ſie üben. 


Wir glauben damit einen Schlüſſel für das Syſtem der dd 8990 gefunden zu 
haben. Nur die Beracha vor Herſtellung einer mpyn (5 B M. 22, 8. Siehe Abud— 
raham K. III.) ſtünde dem entgegen. Siehe i 5 678. 


V. 11. P men. Durch jun ) ſoll das Bewußtſein ſtets wach gehalten 
werden, wem wir das Land und ſeine Segnungen verdanken, unter welchen Bedingungen 
und für welchen Zweck wir es erhalten, daß wir der empfangenen Segnungen nur ſo 
lange würdig bleiben, als wir der mit jeder empfangenen Gottesſpende ſich erneuenden 
Verpflichtung eingedenk bleiben, ſelber „Segen zu werden“, Segen des Gottes-Werkes, 
Erfüller des göttlichen Willens auf Erden. od zd 2 en, eben die Fülle könnte 
uns gottvergeſſen machen. 


Bedeutſam ſtehen hier did voran und ſodann d'dded und Mipm. Soll doch 
zunächſt dem durch Beſitz und Genuß ſo leicht entſtehenden egoiſtiſchen Selbſtgefühl durch 
die Mahnung an die mit jedem Beſitz und jedem Genuß ſich nur ſteigernde „Pflicht“ 
entgegengewirkt werden, allen Beſitz und allen Genuß nur im Dienſte Gottes zu 
verwenden, der uns auf unſern „Poſten in ſeinem Reiche“ geſtellt und uns für die 
Löſung ſeiner Aufgaben Beſitz und Genüſſe gewährt. Dieſe „Verwendung von Kräften 
und Mitteln für Gottes Zwecke“ find ganz eigentlich died, und d'odeed und D’'pin 
ſprechen die Anforderungen des Rechts und der Sittlichkeit als die Schranken des Beſitzes— 
und Genuſſesſtrebens aus. 
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12. Du könnteſt eſſen und dich 
ſättigen, gute Häuſer bauen und be— 
wohnen, 

13. deine Rinder und Schaafe könnten 
ſich vermehren, Silber und Gold ſich 
dir mehren, Alles, was du haſt, ſich 
mehren, 

14. und dann könnte hochmüthig wer- 
den dein Sinn und du Gottes deines 
Gottes vergeſſen, der dich aus dem 
Lande Mizrajim geführt, aus der 
Sklaven⸗Heimath; 

15. der dich in der großen und 
furchtbaren Wüſte geführt, wo Schlangen, 
Saraph und Skorpionen, Durſt und 
kein Waſſer; der dir Waſſer aus dem 
Kieſelfels herausgegeben, 

16. der dich mit Man in der Wüſte 
geſpeiſt, den deine Väter nicht gekannt, 
um dich darben zu laſſen und um dich 
zu thun. 
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zu erproben, dir am Ende dann wohl 


V. 12. 13. nyaen bod jd u. ſ. w. Während Bodenreichthum immerhin mehr 
den Gottes-Segen als die Schöpfungen der Menſchenkraft vergegenwärtigt, ſind es 
Bauten und beweglicher Reichthum, in welchen ſich vor Allem das Selbſtgefühl ſchaffender 
Thätigkeit ſelbſtgefällig ſpiegelt. Dieſe ſind daher nächſt der vom Lande gewährten 
Sättigung beſonders hervorgehoben. 

V. 14—17. or) 7225 u, Sota 5, a wird hieran MM dab dne, die allgemeine 
Warnung vor Stolz und Hochmuth geknüpft und gezeigt, wie Stolz und! Y, Stolz und 
Sp’y2 z fo nahe zuſammengränzt. In der That führt Hochmuth nicht erſt zur Gott 
vergeſſenheit, er iſt ſelbſt ſchon der Anfang von Gottvergeſſenheit; denn wo der Gedanke 
„Gott“ wohnt, da giebt es keine Stätte für „Hochmuth und Stolz.“ DIN 59, heißt es 
daſelbſt, do yd 7b pod NV IN PN Nine n MDI 2 , von dem Stolzen 
ſpricht Gott: Ich und Er, wir können zuſammen nicht in der Welt wohnen. 

Jg. In der Selbſtändigkeit und der Fülle wirft du ganz vergeſſen wie du 
Sklave in Mizrajim und hilflos in der Wüſte geweſen und die Selbſtändigkeit und 
jetzige Fülle nur Gott verdankeſt, und deine gegenwärtige Sättigung vermittelſt der 
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17. Du könnteſt dann ſagen in 
deinem Sinn: meine Kraft und die 
Mächtigkeit meiner Hand hat mir 
dieſes Vermögen geſchaffen. 

18. Bleibe daher eingedenk Gottes 
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deines Gottes, daß Er es iſt, der dir 
Kraft giebt Vermögen zu ſchaffen, um 
ſeinen Bund aufrecht zu halten, den er 
deinen Vätern geſchworen, wie heutigen 
Tages. 

19. Es wird ſein, ſollteſt du gleich— 
wohl Gottes deines Gottes vergeſſen, 
andern Göttern nachwandeln, ihnen die— 
nen und dich ihnen beugen: ſo bezeuge 
ich euch heute, daß ihr ſicher zu Grunde 
gehen werdet. f 
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gewöhnlichen Naturordnung ganz jo wie die offenbare Wunderſpeiſung in der Wüſte 
Gottes Werk und Spende ſeiner fürſorgenden Waltung iſt. — 

n ift die ſchaffende Kraft, ' dy die Schwierigkeiten und Gegner bewältigende 
Macht. ben iſt jede zu Gebote ſtehende Sammlung von Kräften und Mitteln (Siehe 
2. B. M. 18, 21.). 

V. 18. h sy. MD: Alles, was deine ſchaffens- und erwerbsfähige Perſönlich— 
keit ausmacht: die Intelligenz, die Fertigkeit, die überlegende und berechnende Einſicht, 
die geiſtige und leibliche Geſundheit, jedes Moment deines ſeienden und wollenden und 
könnenden Weſens, iſt kein Produkt deiner phyſiſchen Nahrung, iſt unmittelbare Verleihung 
deines Gottes, ſo wie von Ihm und Ihm allein auch das Zuſammenwirken der äußern 
Verhältniſſe abhängt, die die Möglichkeit und das Gelingen deines Schaffens bedingen: 
Er giebt dir die Kraft Vermögen zu ſchaffen. Dein Glück iſt zum kleinſten Theil 
dein Verdienſt. Und nicht einmal deinem ſittlichen Verdienſte kannſt du dieſen Segen 
des göttlichen Wohlgefallens zuſchreiben; denn nicht um deiner ſittlichen Verdienſte 
willen, ſondern um deiner Väter willen, deren Tugenden Er in dem Glück der Enkel 
lohnt n d' pe vod, wird dir dies Alles. Du haſt alſo nach keiner Seite hin Urſache 
ſtolz zu ſein. 

V. 19. mm. Es bedarf wie durch jon dr und die andern Inſtitutionen des 
Geſetzes der ſteten Erinnerung an Gott. Man kehrt Gott nicht auf einmal den Rücken, 
man wird Ihm nach und nach entfremdet und in keinem Zuſtande mehr als im mangel— 
loſen Glückszuſtande. Darum nach der Bemerkung der Weiſen: Lud dr) pp 93 
ne NND INN DE myawı mbraN, 
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euch zu Grunde gehen läßt, ſo werdet N Dv. 2 10 oed 
ihr zu Grunde gehen, in Folge davon, - e 
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Gottes nicht hören werdet. ara N N gen VD 1 


Kap. 9, 1. Höre Jisrael: du über⸗ a d 700 Ne DT N 
ſchreiteſt jetzt den Jarden um einzuzie⸗ 


hen, in den Beſitz von Völkern zu treten, 


V. 20. „n Jpp, fo wie die, wenn gleich oft ſpäte, doch ſichere Folge des Gehorſams 
Segen und Gedeihen iſt (Kap. 7, 12), ſo iſt der Untergang, wenn gleich oft ſpät, 
doch die ſichere Folge des Ungehorſams. Beides kommt nach und nach und ſpät, ſonſt 
wäre Gehorſam keine Tugend und Ungehorſam Wahnſinn. Daher bedarf es ganz 
eigentlich der dyn, wie es im vorigen Verſe 'n heißt, der „Vergegenwärtigung“ 
Deſſen, was, weil es nicht ſofort ſichtbar iſt, dem Bewußtſein entſchwindet (yy, Tyrı 
ſiehe 1. B. M. 43, 3.). 

Kap. 9. Im vorigen Kapitel waren ſie auf die Gefahr hingewieſen worden, die 
ihrem Glücke aus dem Glücke erwachſen würde, wenn ſie im Glücke der Pflicht vergeſſen 
würden, die mit jedem Glückszuwachs nur ſteigt, mit jedem empfangenen Segen Segen 
zu werden, treuerer, reicherbegabter Diener und Vollbringer des göttlichen Willens; 
wenn ſie endlich Gottes als des Begründers und Spenders dieſes Glückes vergeſſen und 
in der eigenen Kraft und der Gunſt der vergötterten und umbuhlten Naturmächte den 
Quell und die Bedingung ihres Glückes zu finden vermeinen würden. In dem Moment, 
in welchem ſie aufhören würden das Volk des Gottesgeſetzes zu ſein, würden ſie auch 
das Land des Gottesgeſetzes verlieren, zu Grunde gehen, wie die Völker wegen ihres 
Frevels gegen Gottes Sittengeſetz zu Grunde gegangen ſind. 

Dieſe Gedanken werden in dieſem Kapitel noch weiter verſolgt und ihnen zuerſt 
V. 1—6 der Untergang der Völker zu zwiefacher Belehrung vor die Seele geführt: Trotz 
ihrer rieſigen Macht gehen die Völker an ihrer ſittlichen Entartung zu Grunde, ſobald 
das „Maaß ihrer Sünden voll iſt“ (1. B. M. 15, 16). Nicht die Tapferkeit und Ueber: 
macht der Eroberer, — die Eroberer ſind ſchwächer und weniger zahlreich als ſie, — Gott, 
der die Herrſchaft des Sittengeſetzes als Zukunft ſeiner Menſchheit auf Erden beſtimmt, 
iſt „das zehrende Feuer,“ vor dem das Entſittlichte vergeht. Die Eroberer ſind nur 
Gottes Werkzeug, ſie beſiegen nur, was Gott bereits der Vernichtung übergeben. Und 
ferner: Ebenſo wenig wie Israels Tapferkeit einen großen Antheil an dem Untergang 
der Völker hat, ebenſo wenig hat jein bereits bewährtes ſittliches Verdienſt einen großen 
Antheil an der Gottes beſtimmung die es Erbe und Beſitznachfolger der dem Untergange 
verfallenenen Völker fein läßt, daß Iſrael ſelbſtgenügſam meinen könne, das Maaß ſeiner 
bereits bewieſenen Pflichttreue, wie es hinreichte um es an die Stelle der Völker in den 
Beſitz des Landes zu bringen, ſo reiche es auch hin, um es in dem Beſitze dieſes Landes 
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je vernichten, darum beugt = fie vor d A DASS) Du 
dir, ſo daß du ſie raſch vertreiben und 


vernichten wirſt, wie dir Gott zuge— 17 mim 2 
ſprochen hat. 


zu erhalten. Iſt es ſchon nicht ſo ſchlecht wie die Völker, ſo iſt es doch noch lange nicht 
ſo gut wie die Beſtimmung heiſcht, deren Verwirklichung ſich an den Beſitz dieſes Landes 
knüpft. Nicht ſein eigenes Verdienſt, das Verdienſt ſeiner Väter und die dieſen ertheilte 
und an ihm ſich erfüllende Gottesverheißung bringt es in das Land. Dieſes Verdienſt 
der Väter und dieſe Verheißung reichen hin um ihm das Land der Völker zu geben. 
Aber es wird es nur behalten durch das eigene Verdienſt, das es ſich noch erſt er— 
werben muß! denn bis jetzt iſt es noch yyy dp dy. 

V. 1. bedr“ pp. Das, was ihnen hier zum Bewußtſein gebracht werden ſoll, 
iſt eben das Gegentheil Deſſen, was man nach dem äußern Scheine der Ereigniſſe 
urtheilen würde. Der äußere Schein der Ereigniſſe ſpräche für Iſraels Tapferkeit und 
bereits erreichte ſittliche Größe. Beides verneint die Gotteswahrheit, darum yr“! — 
Nad, Na eigentlich: heim kommen, dahin gelangen wohin man gehört. — 

„ Dy n 'n Deb. 2 feiner eigentlichen Grundbedeutung nach verwandt mit 
vn), jemanden aus ſeinem Beſitze drängen, ſein Beſitz-Nachfolger werden, kommt gleich— 
wohl ebenſo in Beziehung auf den Beſitzer als auf den Beſitz vor: beerben und erben. 
So auch hier diy nenb und d' de'. — ] ſiehe 1. B M. 11, 6. unerreichbar 
gemacht, d'pr'g, jo daß fie der Erde entrückt ſcheinen. 

V. 2. om dg dy. Es iſt zweifelhaft, ob 5172 ſich auf die körperliche Größe oder 
auf die Größe der Volkszahl bezieht. Neben DI ſcheint es das Letzte zu ſein. Siehe 
4. B. M. 13, 22. Es ſcheint die ganze kanaanitiſche Bevölkerung Nachkommen der Ana— 
ker geweſen zu ſein, und würde dies die letzte Bedeutung rechtfertigen. So auch Amos 
(2, 9.) von der ganzen kanaanitiſchen Bevölkerung: DIEB 'der de 'der ’DIN 
.. Naga DIN 22 ION 

V. 3. bod vn. Vergl. K. 4, 24: 7355 dye im DTDw in, weil eben fie 
vor der Gottesgerechtigkeit dem Vernichtungsgeſchick verfallen find, beugt Er fie vor 
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4. Sage nicht in deinem Herzen, 
wenn Gott dein Gott fie vor dir her 
fortſtößt: um meiner Pflichttreue willen 
hat mich Gott hingebracht dieſes Land 
in Beſitz zu nehmen, und doch nur wegen 
der Schlechtigkeit dieſer Völker vertreibt 
ſie Gott vor dir. 

5. Nicht wegen deiner Pflichttreue 
und wegen der Geradheit deines Her— 
zens kommſt du hin, ihr Land in Be— 
ſitz zu nehmen; ſondern wegen der Schlech— 
tigkeit dieſer Völker vertreibt ſie Gott 
dein Gott vor dir, und um das Wort 
in Erfüllung zu bringen, welches Gott 
deinen Vätern, Abraham, Jizchak und 
Jaakob zugeſchworen. 

6. Du kannſt es ja wiſſen, daß nicht 
wegen deiner Pflichttreue Gott dein 
Gott dir dieſes gute Land giebt, es in 
Beſitz zu nehmen; denn du biſt ja ein 
hartnäckiges Volk. 
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dir, läßt Er ſie ihre Macht und ihren Rieſentrotz vor dir verlieren, ſo daß du ſie 


beſiegeſt. 


V. 4. ng. ein: ſtoßen (4. B. M. 35, 20. 24.) mit d fortſtoßen (Jeſaias 22, 
19). 's, hier und im Folgenden ſteht ps dem yr gegenüber. p iſt die 


dem göttlichen Geſetze gezollte Pflichttreue. 


nyen buchſtäblich ja: die Willkühr, der 


Geſetzes-Ungehorſam, verwandt mit rd, Nit). 


V. 5. 


325 I iſt die nur auf das Pflichtgemäße gerichtete innere Geſinnung. 


pz iſt die Legalität der Handlung, 225 De die Loyalität der Geſinnung. Das Eine 


iſt wohl ohne das Andere denkbar. 
Menſchen. 
Maaße rühmen. — m HAYyWA2 2: 


Erſt beides zuſammen macht den wahrhaft ſittlichen 
Du kannſt dich noch weder des Einen noch des Andern in genügendem 
Es ſind nur zwei Momente bei deinem ſiegreichen 


Einzug in's Land wirkſam. Das volle Schuldmaaß der Völker beſtimmt ihren Untergang, 
und der deinen Vätern geleiſtete Verheißungsſchwur läßt dich an ihre Stelle treten. 

V. 6. 57, dein eigenes Bewußtſein muß dir dies ſagen, dein ANY MYp = Charakter, 
den du noch immer bewieſen, ſteht den Anforderungen des P7y =» Charakters diametral 


entgegen. 
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7. Bleibe eingedenk, vergiß nicht, wie "UN DIN per oN 1 7 
du Gott deinen Gott in der Wüſte 13m2 * 000 r N Haypn 
erzürnt haft; zurück von dem Tage an, Bi an 5 
da du aus dem Lande Mizrajim ge— 7. ep Ws Or 8 5 
zogen, bis ihr zu dieſem Orte gekom— DIRTY DoD . ahb 


men, wart ihr ungehorſam mit Gott. :ninvoy Y DD in 


V. 7-29. Kap. 10, 1-11. Dieſes Bewußtſein von der noch andauernden ſittlichen 
Unzulänglichkeit für ihre große Aufgabe wird nun durch einen Rückblick auf ihre Ver— 
irrungen während der Wanderung in der Wüſte unterſtützt, deren Mittelpunkt die Egel— 
ſünde bildet, um welche ſich die andern nur in Andeutungen gruppiren. Beweiſt doch 
nichts ſo ſehr wie dieſe Egelſünde, wie tief noch der Abſtand des Volkes von der Stufe 
war, auf welcher das Geſetz, das ihnen ward, eine Verwirklichung erwarten durfte, wie 
daher dieſes Geſetz ſich erſt das Volk gleichſam erobern mußte, das ſein Träger durch 
die Zeiten und ſein Vollbringer in der Zeit werden ſollte, wie es daher von vornherein 
über das Iſrael der Gegenwart auf das Iſrael der Zukunft hinausblicken mußte. Es 
iſt aber Ein Moment, das in dieſem Rückblick beſonders hervortritt. Es war ihnen ſo 
eben geſagt, daß ſie wohl ohne hinreichendes ſittliches Verdienſt das verheißene Land 
erobern, nicht aber ohne hinreichendes ſittliches Verdienſt das Land behalten werden, 
(Kap. 9, 1—6. 8, 19. 20.). Dieſer Rückblick zeigt ihnen klar, wie wenig fie ſich auf 
Grund der den Vätern gewordenen Verheißung etwa einer ſittlichen Sorgloſigkeit hin— 
geben dürften. Die den Vätern gewordene Verheißung, daß aus ihren Nachkommen ein 
großes Volk erſtehen werde, durch welches alle Geſchlechter der Erde ſich den Segen 
gewinnen werden, erfüllt ſich und wenn auch zeitlich ein ganzes Geſchlecht dieſes Vol— 
kes zu Grunde ginge, und auch nur Eine pflichttreue Seele übrig bliebe, die die große 
ſittlich geiſtige Beſtimmung des Väterbundes fortzutragen fähig wäre (V. 14.). Ueber: 
haupt darf ſich keine Geſammtheit und kein Einzelner, wie bedeutſam auch ihre Sendung 
für das Werk Gottes auf Erden wäre, dem Dünkel hingeben, ſie ſeien unentbehrlich für 
das Werk Gottes auf Erden, und in dieſem Dünkel ſündigen. Das pe ' erfüllt 
ſich am Volke wie an des Volkes Männern. Ueber zeitliche Geſchlechter des Volkes und 
über zeitliche Männer im Volke, wie groß fie auch wären, geht die Waltung Gottes — 
ihren Zielen zu hinüber. Auch ein Aharon wird aus ſeiner Zeit hinausgerufen um auf 
Bergeshöhe ſein Grab zu finden, während im Thale das Volk ungeſtört ſeinen weitern 
Zielen entgegenwandert (Kap. 10, 6. 7.), und wohl mochte Moſes bei dieſem Gedächtniß 
ſeines Bruders an ſeinen eigenen ſo bald bevorſtehenden Heimgang denken, der ja allen 
künftigen Männern in Iſrael die Mahnung zuruft: vergeſſet nicht, ſelbſt ein Moſes war 
für die Weiterführung der Gotteszwecke entbehrlich. Auch Moſes ſtarb auf Berges-Höhen 
und das Volk zog ſeiner Zukunft ununterbrochen weiter entgegen! 

V. 7. navn by D, denke immer daran, damit es dir nicht ganz in Vergeſſenheit 
komme. — Haspn. Ap iſt der allgemeinfte Ausdruck für: Zürnen. Wie Dy>, verwandt 
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8. Selbſt zu Choreb habt ihr Gott MN peer an 3 


erzürnt, und es zürnte Gott ſo wider rd Da im N, Na 
euch, daß er euch vernichten wollte. IE F a = 177 
9. Als ich den Berg hinan gegangen : DIN 


war, fteinerne Tafeln, Tafeln des Bun D 99 mm aber 9 
des zu empfangen, welchen Gott mit DN l rb f DON 


mit eng, das Schmerzgefühl über die verlegte Wahrhaftigkeit eines Seyns, d. h. das 
durch die Vorſtellung hervorgerufene Schmerzgefühl iſt, daß Etwas nicht ſo iſt wie es 
ſein ſollte: jo iſt sp, verwandt mit II, das durch ein den Erwartungen nicht ent— 
ſprechendes Verhalten hervorgerufene Gefühl der Entrüſtung. Inſofern iſt es auch 
verwandt mit 2% und I8P, indem es der verfehlten Wirklichkeit das Feſtgeſtellte und 
Feſtſtehende des Erwarteten gegenüber aufrechthält. 

dy don d' dd. d wird ſonſt nur mit dem Accuſativ oder mit — I conſtruirt. 
dy don d' kann daher nicht wohl heißen: ihr waret ungehorſam gegen Gott, 
ſondern: ihr waret ungehorſam mit Gott, d. h.: ihr waret nie ganz mit Gott, es gab 
immer eine Seite, in welcher ihr Gott den Gehorſam verſagtet. Freilich liegt darin auch 
implicite der Troſt, daß ſie nie ganz Gott den Gehorſam gekündet hatten, auch als 
d' waren fie n dy, ſo wie fie 7 DY doch immer auch dpd waren. 

V. 8. Wind. Schon in Choreb, ſofort bei der erſten Grundlegung eurer nationalen 
Beſtimmung. n r, während wp das unmittelbar durch ein mißliebiges Verhalten 
eines Andern hervorgerufene Gefühl der Entrüſtung iſt, iſt og: das mit Bewußtſein 
und Ueberlegung „Sich in Zorn verſetzen“ gegen einen Andern. Daher ſteht es vor 
Strafverhängniſſen und ſagt, daß fie nicht im leidenſchaftlichen Aufwallen, ſondern mit 
ſich ſelbſt beherrſchender Ueberlegung gefaßt werden. So hier und 1, 37. 4, 21. 9, 20. 
Auch das Aspnn Jeſaias 8, 22, iſt ein ſolches aus Nachdenken hervorgehendes Böswerden 
mit feinem Gott und König, es iſt ein fich in Zorn Hineinreden. 

Die Verwandtſchaft mit dy, Zweig, dürfte e als eine ſich zur Aeußerung und 
einem Andern das ihm Gebührende in Wort und That zu bringen drängende, innere 
Stimmung bezeichnen. So iſt ja auch MI2Y, der höchſte Grad des Zürnens, von der 
Anſchauung des Aus-ſich- hinaus-, Ueber-ſich-hinaustretens gebildet, und y, Job 
21, 10., heißt: einen zum Aeußerlich-werden drängenden Keim in Etwas legen, trächtig 
machen. 

V. 9. ann nnd. Wiederholt werden die Tafeln mit der Stoffbeifügung DIIN 
genannt. Die Geſetzesworte ſind in Stein gegraben, ſie ſind das Unabänderliche, Abſolute 
wie Stein, daher ja MAI und MI (1. B. M. 6, 18.). 

) dy DYIN. Wiederholt werden in dieſem Rückblick, hier und VV. 11. 18. 25. 
und Kap. 10, 10. die vierzig Tage und Nächte hervorgehoben, die Moſes dreimal: vor 
Ertheilung der erſten Geſetzestafeln, nach Geſchehen des Egel-Abfalls, vor Ertheilung 
der zweiten Geſetzestafeln faͤſtend vor Gott zugebracht. Es muß dieſe immer gleiche 
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euch geſchloſſen hatte, und ich auf dem DYIIN m UN) DAY Mm 


Berge vierzig Tage und vierzig Nächte 8 b d y 8 


verweilte, — Brod hatte ich nicht ge= il, > Aue E 
geſſen und Waſſer nicht getrunken — MAY N2 DIN MPN 


Vorbereitungszeit vor der Ertheilung und Wiederertheilung der Geſetzestafeln, jo wie vor 
der in der Mitte liegenden Wiedererlangung der vollen Gnade ihre tief innerliche Be— 
deutung haben. Welchen Einfluß ein ſolches vierzigtägiges von allen irdiſchen Beziehungen 
abgeſchiedenes und doch den höchſten irdiſchen Beziehungen zugewandtes Sein vor Gott 
auf Moſes' Geiſtes-Innere gehabt haben möge, wie namentlich die mittleren, zu der 
höchſten Gottes-Offenbarung über Gottes Walten (2. B. M.33, 12 f., führenden, ihn 
zu der einer ſolchen Offenbarung vielleicht entſprechenden Geiſtesſtufe gehoben haben 
mögen, entzieht ſich jeder auch nur ahnenden Betrachtung. Allein die Wirkung, die dieſe 
vorbereitenden Zeiten der Abgeſchiedenheit des Führers auf das ſeiner harrende Volk 
gehabt haben müſſen, bietet ſich wohl zum Gegenſtand der Erwägung. Und da dürften 
denn dieſe Zeiten des Harrens ſowohl die hohe Bedeutſamkeit des durch Moſes für das 
Volk zu erlangenden Zieles, dem ſie entgegenzuharren hatten, als auch den Abſtand der 
noch unvollkommenen Würdigkeit der Zuſtände, aus welchen ſie einem ſolchen Ziele 
entgegenharrten, eben durch dieſes vierzigtägige Harren allen Geiſtern und Gemüthern 
des Volkes zur tief eindringenden Beherzigung nahe gelegt haben. 

Zwiſchen yd IND und pb nbap liegt noch ein bedeutender Abſtand. Jenes 
brachte die Verpflichtung zum Geſetze, dieſes wollte aber durch Uebergabe der Geſetzestafeln 
die Nation ſelbſt zum Wahrer, Vertreter und Träger des göttlichen Geſetzes für alle 
Zeiten beſtellen. Das Gottesgeſetz für ſie und die Menſchheit ſollte ihnen anvertraut 
werden. Das ſetzt zuerſt das treuſte Selbſtſtehen auf dem Boden des Geſetzes voraus. 
Wir begreifen, wie das vierzigtägige Entgegenharren eine Selbſtarbeit an ſich ſelber einem 
Jeden im Volke, ein Durchdringen mit dem Vernommenen, ein Befeſtigen in der 
ye MwyI=Treue, und damit mindeſtens als Vorſatz jene Geſinnung habe erzielen ſollen, 
die der nmbn dogp⸗Stufe entſprochen haben würde; begreifen, wie ſchon die bloße 
Entfernung Moſes' jeden Mann im Volke zur Selbſtvertretung des vernommenen Gottes— 
geſetzes hätte aufrufen ſollen; begreifen damit zugleich um ſo mehr Motiv und Bedeutung 
der dry dre ir-, des „Zerbrechens der Tafeln vor ihren Augen,“ nachdem ſie 
ſo kläglich dieſe erſte Probe beſtanden. Nicht die Verpflichtung zum Geſetze war mit 
dieſem Verbrechen der Geſetzestafeln geändert. Ihre Unwürdigkeit, Depoſitäre dieſes 
göttlichen Geſetzes zu ſein, ward ihnen damit veranſchaulicht. 

Mit dem Vernichten des Götter-Kalbes, mit dem Auftreten des Stammes Levi im 
Volke, mit dem Hinrichten der Schuldigen und mit dem in der Selbſtentkleidung des 
Horebſchmuckes ſich ausſprechenden Erwachen eines ſich ſelbſt richtenden Schuldbewußtſeins 
im Volke war die verſchuldete Geſammtvernichtung abgewendet und die Möglichkeit des 
Wiedereintritts einer reinen Beziehung zu Gott und zu der großen Beſtimmungszukunft 
angebahnt. Allein dieſes Bewußtſein muß zur Geſinnung, und die Geſinnung zum 
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10. da gab mir Gott die zwei N N rn m 10 
enn Tafeln, gejgeieben mit dem dane Dana ORT H 
Gottes-Finger, und auf ihnen war al— we 5 10 
len den Worten gemäß, die Gott mit 970090 >? om = * N 
euch auf dem Berge aus dem Feuer MI DD 1 — 18 
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11. Es war nach Ablauf von vierzig 
Tagen und vierzig Nächten, — Gott N aim 5 bh ON 


hatte mir bereits die beiden ſteinernen Ta— nimb 2 1005 NN 
feln, die Tafeln des Bundes gegeben, — 1 N 


ernſten Lebensvorſatz für künftige Pflichttreue reifen; nie und nimmer iſt blos augen— 
blicklicher Reue-Ausdruck vermögend kleine oder große Schuld zu tilgen; es muß die 
Selbſtarbeit zur völligen reinen Wiedergeburt den Gnaden-Beiſtand zum Gelingen dieſer 
Arbeit und das Sühne-Wunder einer die Schuldvergangenheit begrabenden 2 
erringen; und auch dieſer Arbeit, der Erringung eines ſo großen Zieles, wurde eine 
vierzigtägige Friſt gegönnt, die, wie wir zu 2. B. M. 33, 9— 11. vermuthet, von Moſes 
nicht auf dem Berge, ſondern in ſeinem Zelte außerhalb des Lagers vor Gott zuge— 
bracht wurde. 

Und es war Moſes das Wiederanknüpfen einer vollern Beziehung Gottes zum Volke, 
der Wiedereintritt des Volkes in ſeine Zukunftbeſtimmung auf dem Boden einer ſchuld— 
geſühnten Vergangenheit, „wiederhergeſtellte Geſetzestafeln neben den zerbrochenen“ ver— 
heißen. Wieder ſind es vierzig Tage, während welcher das Volk die Probe der Ent— 
fernung Moſes' zu beſtehen und das Hinaufarbeiten zu der Höhe der ſeiner wieder 
wartenden Beſtimmung zu vollbringen hatte, Depoſitäre des göttlichen Geſetzes für die 
Zukunft ſeiner Geſchlechter und die Zukunft der Menſchheit zu werden. 

Ob die Friſt von gerade vierzig Tagen im Anklang zu der erſten Entwickelungsfriſt 
eines werdenden Menſchenkeims, ſomit als Zeit-Typus eines „Menſch-Werdens“ gewählt 
iſt, wagen wir nur fragend anzudeuten. — 

V. 10. „h din 539 roy, n 533: gleich bei dem erſten Anfang der Geſetzes⸗ 
offenbarung, bei dem unmittelbaren Gottes-Wort und der unmittelbaren Gottes-Schrift 
reichte das Wort weiter als die Schrift, war in den conciſen Wortlaut der Schrift nur 
andeutend der reiche Inhalt des geſprochenen Wortes niedergelegt. Vgl.: Megilla 19, b. 
DIDID ’PITpn man οοον meh map Inn odd n nam 5353 2097 ’nD 

man bir mars dp. man 937 53 pg und Pony DOBDnZ nn. — 

vpn Oy. Es war das Volk unvermittelt vor Gott verſammelt, und ſelbſt Moſes 
zum Volke zurückgetreten. Siehe 2. B. M. 19, 25. 

V. 11—14. Siehe zu 2. B. M. 32, 1 f. — pp 'n ſiehe zu V. 9. 
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12. da ſagte Gott zu mir: Auf, 
gehe raſch hinunter von hier, denn dein 
Volk, das du aus Mizrajim herausge— 
führt, hat es verderbt! Sie ſind gar 
raſch aus dem Wege gewichen, den ich 
ihnen geboten habe; ſie haben ſich ein 
Gußbild gemacht! 

13. Gott ſagte weiter zu mir: Ich 
habe dieſes Volk geſehen, und ſiehe, es 
iſt ein hartnäckiges Volk. 

14. Laſſe ab von mir, daß ich ſie 
vernichte und ihren Namen unter dem 
Himmel fortlöſche; ich will dich zu 
einem noch zahlreicheren und mächtigeren 
Volke machen. 

15. Ich wandte mich und ging von 
dem Berge hinunter, der Berg loderte 
noch in Feuer, und die beiden Tafeln 
des Bundes waren auf meinen beiden 
Händen. 

16. Als ich da ſah und ſiehe, ihr 
hattet gegen Gott, euren Gott, ge— 
ſündigt, hattet euch ein gegoſſenes Kalb 
gemacht, waret raſch von dem Wege 
gewichen, den euch Gott geboten hatte: 

17. da ergriff ich die beiden Tafeln 
und warf ſie hinab von meinen beiden 
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Händen, und zerbrach fie vor euren Augen. 


V. 15. e Ya 7m, noch kündigte das Feuer auf dem Berge die göttliche 
Gegenwart an. — edu by: ſie ruhten auf meinen beiden Händen, ich ſaßte ſie nicht, 


hielt ſie nicht, ich war nur ihr Träger und Bringer. 
den ihrem Stoffe nach dem ne! angehörenden zweiten Tafeln K. 


3 nmba en. 
V. 17. ZBNN). 


Verſchieden davon heißt es von 
10, .: 


Bis dahin trug ich ſie auf meinen Händen, ich war nur Träger 
und Ueberbringer eines mir anvertrauten Gutes. 


Beim Anblick eurer Verſündigung 


ergriff ich, handelte ich aus eigenem Antriebe, nach eigenem Eutſchluß, ich begriff, 
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18. Und ich warf mich hin vor Gott, 
wie das erſte Mal vierzig Tage und 
vierzig Nächte, Brod aß ich nicht und 
trank kein Waſſer; über all eure Sünde, 
die ihr begangen, das, was das Böſe 
in den Augen Gottes iſt, zu voll— 
bringen, ihn zu erzürnen. 

19. Denn mir graute vor dem Zorn 
und dem Unwillen, da Gott über euch 
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gezürnt hatte, euch zu vernichten. Auch dz 
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as Am eee de 
dieſes Mal erhörte mich Gott. 5 ö er 
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daß mein Auftrag zu Ende war, daß es Verrath an dem mir anvertrauten Gute wäre, 
euch zu deſſen Depoſitären zu machen, ' de' byn oem und warf das zu Boden, 
was mir zu überbringen anvertraut war. 

V. 18. n dd. Siehe zu V. 9. Nor bezieht ſich wohl nicht auf oi, 
ſondern auf dy dy. Von den erſten heißt es ja oben IN g d, und ebenſo 
von den letzten K. 10, 10. Nur den mittleren, d für die große Verſündigung erſtre— 
benden, entſpricht das dd besnn. — pannon 55 by, es enthielt ja der Vorgang 
mannigfaltige Seiten der Verirrung, von den Anſtiftern, den bewußt und unbewußt 
Mithingeriſſenen, bis zu Denen, die zu dem Abfall geſchwiegen und nicht für die Gottes— 
ſache abwehrend eingetreten. — D’yarb dürfte ſich wohl nicht auf yx yo beziehen, 
ſondern auf „ pin, Das zu thun, was fo ſehr das Schlechte iſt in Gottes Augen, 
daß, wo es geſchieht, es ihm, menſchlich geſprochen, ſchweren Kummer bereitet. Man 
müßte es denn auf die Geſinnung der Anſtifter, des II Wp, beziehen, die allerdings 
einen Abfall von Gott beabſichtigten, und das ganze Volk trifft der Vorwurf, daß ſie 
ſich an Etwas thätig oder ſchweigend betheiligten, was in erſter Abſicht geradezu eine 
Empörung gegen Gott im Sinne hatte. 

V. 19. m MP 2. 9 gleichbedeutend mit Na wie 30° und . Es ſcheint, 
daß AN und Jon das anhaltende äußere und innere Zürnen bedeutet, während Pp, 
wie oben bemerkt, die unmittelbar hervorgerufene Entrüſtung bedeutet. Euer Ver— 
brechen war ein ſolches, daß es an ſich eure ſofortige Vernichtung verdient hätte, wie 
dies ja auch ſogleich 2. B. M. 32, 10 ausgeſprochen war, und wenn auf Moſes' ſofortige 
Fürbitte dieſe auch nicht ſogleich eingetreten war, ſo war doch noch bis zur inneren Um— 
wandlung des Volkes noch voller Grund zu AN und MOM vorhanden. Die Vernichtungs— 
Schuld, die noch auf dem Volke laſtete, fürchtete Moſes. Dafür d zu erwirken und 
dieſer MIDI das Volk würdig werden zu laſſen, war die Beſtimmung der mittleren vierzig 
Tage, wie bereits oben zu V. 9 angedeutet. 


app d oma 


20, Auch über Aharon war Gott 
ſehr erzürnt ihn zu vernichten, und ich 
betete auch für Aharon in jener Zeit. 

21. Eure Sünde aber, das Kalb das 
ihr gemacht hattet, hatte ich genommen 
und es in Feuer verbrannt, es vollſtän— 
dig zerſtoßen und zerrieben bis es fein 
zu Staub wurde, und ſeinen Staub in 
den Bach hingeworfen, der vom Berge 
herabkommt. 

22. Ebenſo in Tabera und in Maſſa 
und in Kibroth hatthaawa habet ihr 
Gott erzürnt. 
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de dydg dg 8 ’n οονοον. Gott hatte ihn ſchon gleich, bevor Moſes den Berg 
verlaſſen hatte, auf ſeine Fürbitte erhört, das Verhängniß ſofortiger Vernichtung nicht 
eintreten zu laſſen (2. B. M. 32, 14), Gott erhörte ihn auch jetzt nach den vierzig Tagen, 
vollendete 85 zu gewähren und Iſrael auf's Neue mit dem Gottesgeſetze in feinen 
Schooße ſeine weltgeſchichtliche Sendung antreten zu laſſen. Für den nächſten Zweck 
dieſes Rückblicks lag vor Allem daran, dem Volke zum Bewußtſein zu bringen, wie nahe 
ſie bereits daran geweſen, um ihres Abfalls willen der gänzlichen Vernichtung anheim 
zu fallen, wie ſie daher nimmer auf die den Vätern gewordene Verheißung hin ſich der 
Pflichtvergeſſenheit gegen Gottes Geſetz hinzugeben hätten. 

V. 20. 79 dd. Wäre doch ſelbſt Aharon, ohne Moſes Fürbitte, in Folge ſeines 
nicht entſprechenden Verhaltens dem ſündhaften Anſinnen des Volkes gegenüber, dem 
Untergange verfallen. Was aber der Prieſter im Volke iſt, das iſt Iſrael in der Völker 
Mitte. Beide ſchützt nicht nur ihre gottgewieſene Stellung nicht vor den Folgen ihrer 
Verirrungen; ihre Stellung macht dieſe nur um ſo verantwortungsſchwerer. 

V. 21. DINKEON de). Dieſe völlige Vernichtung und Zerſtreuung des Götter-Kalbes 
liegt vor den vierzig Tagen. Ihrer wird noch nachträglich, gleichſam nebenher, noch er— 
wähnt, wohl, um gelegentlich auch das handgreiflich Unvernünftige einer ſolchen Ver— 
irrung dem Gedächtniß zu überantworten, daß Dem, was Menſchenhände bis zur Zer— 
ſtreuung in alle Winde vernichten konnten, der Wahn irgend eine Spur von Göttlichem 
innewohnend andichten konnte! 

V. 22. h pad. V. 21. war mehr Parentheſe und ſetzt V. 22. den mit der Egel— 
Verirrung begonnenen Gedankengang fort. Wie beim Egel jo verfielen fie auch in 995 
und dd einem zum Abfall ſich ſteigernden Irrewerden an der göttlichen Führung. mIyan 
war eine Unzufriedenheit mit der göttlichen Führung, did ein Zweifel an derſelben, und 
während der Egelabfall ſich in einer äußeren Geſammtthat vollzog, waren beide, 89nd 
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23. Und als Gott euch von Kadeſch 
Barnea mit dem Auftrag entſandte: 
Gehet hinauf und nehmet das Land in 
Beſitz, das ich euch gegeben! da wart 
ihr gegen den Anſpruch Gottes eures 
Gottes uugehorſam und glaubtet ihm 
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nicht und hörtet nicht auf ſeine Stimme. 

24. Ungehorſam wart ihr mit Gott 
ſeitdem ich euch kannte! 

25. Als ich aber vor Gott mich 
niederwarf in jenen vierzig Tagen und 
vierzig Nächten, die ich niedergeworfen 
verbrachte, weil Gott geſprochen hatte, 
euch zu vernichten, 
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und dp, ein mehr innerlich gebliebener, zunächſt nur Gott offenbarer Geſinnungs-Ab— 
fall, und giebt warnend die Thatſache der bleibenden Erinnerung hin, wie ſelbſt der bloße 
Gedanke, der höchſtens in Wort ſich äußernde Gedanke, Gott offenbar iſt, und ſelbſt jeder 
Einzelne mit ſeinen Gedanken, Geſinnungen und Reden vor Gott ſteht (Siehe 4. B. M. 
11, 1, und 2. B. M. 17, 7). Wie aber innere Empörung das ſchwerere, dem äußern 
Egel-Abfall verwandtere Verbrechen iſt, als der innere Zweifel, jo it auch MIYAn vor 
don genannt, obgleich der Zeit nach Dieſes Jenem voranging. An dieſe geiſtigen Ver— 
irrungen ſchließt ſich dann die Verirrung aus lüſterner Sinnlichkeit in ede yd 
(4. B. M. 11, 4 f). 

V. 23. n ben, endlich die Erinnerung an den DINMD-Aufitand, der für das ganze 
Geſchlecht der Wüſte ſo verhängnißvoll wurde, und der in der offenen Empörung 
'n unn N IN) (4. B. M. 14, 4) gipfelte, worauf wohl das N ' de MAN 
hinblickt, aus Mangel an „Zutrauen“ in Gottes Verſicherung (nicht: 12 dad, ſon⸗ 
dern: d), ihr „glaubtet“ Gott nicht, was Er euch im Gegenſatz zu den Behauptungen 
der Kundſchafter verſichert hatte, opa po Nö und ihr hattet den Muth nicht, Das 
zu vollziehen, was Er euch geboten hatte, es fehlte euch die ewig friſche Kraft des Gott— 
Gehorſams, der eben aus dem Gott-Gehorſam und in dem Gott-Gehorſam den Muth und 
die Zuverſicht zu Allem ſchöpft und findet. 

V 24. „ depp iſt das zuſammenfaſſende Geſammturtheil über ihre Vergangen— 
Siehe zu V. 7 
V. 25. ) 5 Dieſer Rückblick auf die verirrungsvolle Vergangenheit des Volkes, 
in welcher die Egelverirrung als die bedeutſamſte hervorragt, ſchließt mit der Mitthei— 
lung des Gebet-Inhalts, mit welchem Moſes während der mittleren vierzig Tage MIDI 
und von dieſer 8 getragene Wiederanknüpfung des Bundesverhältniſſes Iſraels mit 
Gott anſtrebte und erreichte, um ſeinem Volke und allen künftigen Geſchlechtern ſeines 
10 
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26. da betete ich zu Gott und fagte: Som N Ser 26 


In Liebe Recht übender Gott, mein dex Anein-bs aim, EN 
Herr! Verhänge nicht Verderben über — a 8 
dein Volk und dein Erbe, das du mit 12 12 a m MON N; 2 


deiner Größe erlöſt! das du aus Miz⸗ 0 7 Od G 


rajim mit gewaltiger Hand geführt! on a m — 27 
27. Gedenke deiner Diener, Abrahams, 


Volkes die Motive anzudeuten, welche die göttliche Führung, ungeachtet ſo großer und 
wiederholter Verirrungen des Volkes, beſtimmen konnten, das Volk gleichwohl für die 
Zukunft zu erhalten und der Erfüllung ſeiner großen weltgeſchichtlichen Sendung in Mitten 
der Völker entgegen zu führen. — bd ue: die bereits oben V. 18, erwähnt 
ſind. 8 

V. 26. Herde) Siehe 1. B. M. S. 328. 329. "11 378 fiche zu K. 3, 24. Der erſte Name, 
der Gott als ſeinen Herrn und ſich als Gottes Diener, als das feines Dienſtes gewür⸗ 
digte Werkzeug begreift, ſpricht ebenſo die völlige Hingebung an jede Gottesentſcheidung 
aus, als er die Seite berührt, von welcher aus Moſes auf die Entſcheidung betend ein— 
zuwirken wagt, die ja eben keine andere, als das Werk ſelber iſt, in deſſen Dienſt Moſes 
mit ſeiner Sendung ſtand. Der zweite Name ſpricht die ganze Tiefe der göttlichen Wal— 
tung aus, deren Gerechtigkeit, ja deren ſtrafende Gerechtigkeit ſelbſt nur eine andere Er— 
ſcheinungsform der ewig ſich ſelbſt gleich bleibenden göttlichen Liebe iſt, die ſelbſt beim 
herbſten eine Gegenwart vernichtenden Verhängniß nur das Aufblühen eines reinern 
Lebens der Zukunft im Auge hat. 

„ op ue b: ſie find Joy, find doch die einzige Volksgeſellſchaft, die die Hörig— 
keit an Dich und die Verpflichtung zu Dir als einziges Bindemittel ihrer Zuſammengehörigkeit 
und ihrer ſocialen Vereinigung haben, ibn: und ſie ſind gleichſam das „dir“ aus dem 
heidniſchen Götterwahn der übrigen Menſchheit wieder zugefallene „Erbe“, nnwn de: 
„laſſe ſie doch nicht mitten in dem Wege zu dem Ziele, das du mit ihnen vorhaſt, plötzlich 
zu Grunde gehen!“ das iſt doch ganz eigentlich dr, ſiehe 1. B. M. S. 191. 

3 d MIN, in ganz außerordentlicher Weiſe, mit dem Einſetzen deiner „Größe“, 
d. i. deiner alle andern Weſen und Mächte ſpecifiſch überragenden Weſenheit und Macht, 
haſt du fie dir ausgelöſt, ) des ION, fie waren der Menſchen-Gewalt verfallen und 
Du haſt ſie mit der Gewalt obſiegender Gewalt frei gemacht — Sollteſt du all dieſes 
Außerordentliche vergebens gethan haben wollen? War dir ihr Weſen, ihre geiſtige und 
ſittliche Stufe nicht offenbar, als du ſie, und gerade ſie aus allen Völkerfamilien der 
Erde herausgegriffen, um deine Größe und deine Macht an ihnen zu offenbaren? Du 
haſt doch gewiß das tief Innerſte ihres Weſens gekannt, als du ſie für deine Zwecke 
erwählteſt — ſollten die Motive, die bei ihrer Erwählung die beſtimmenden waren, nicht 
auch für ihre Forterhaltung Fürſprache üben dürfen? — 

V. 27. h Der Sind ſie nicht die Söhne Abrahams, Jizchaks und Jaakobs, die du 
ſo voll würdigen konnteſt, deine Diener zu nennen, die es ſo rein und ganz, in den ver— 
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Jizchaks und Jaakobs, wende dich nicht 
an die Starrheit dieſes Volkes, an ſeine 
Geſetzloſigkeit und ſeinen Leichtſinn! 
28. Daß nicht das Land, aus wel— 
chem du uns herausgeführt, ſage: es 
liegt nicht in der Macht Gottes ſie 
in das Land hinzubringen, das er ihnen 
zugeſprochen hat, und aus Haß gegen 
ſie hat er ſie hinausgeführt um ſie in 
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der Wüſte umkommen zu laſſen. 

29. Und ſie ſind doch dein Volk und 
dein Erbe, das du mit deiner großen 
Kraft und deinem geſtreckten Arm 
hinausgeführt! 
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ſchiedenſten Prüfungslagen waren und blieben, — ſollte von dem hehren Charakter dieſer 
Ahnen keine Spur ſich auf die Enkel vererbt haben, ſollte von deren edlem Menſchthum 
kein Keim in den Enkeln ſchlummern, der ſich einſt zu gleich edler Vollendung hinaus— 
leben werde, fo daß aus ſolcher Stammeswurzel dereinſt in reicher Erndte den Ahnen 
gleiche Enkel deinem Dienſte erſtehen? Gedenke, was die Ahnen waren, was die Enkel 
werden können, und ſiehe ab von der — augenblicklichen — vorübergehenden — Unwür— 
digkeit ihres gegenwärtigen Geſchechts! Von der „Härte“, „Zügelloſigkeit“ und dem „Leicht— 
ſinn“ des gegenwärtigen Geſchlechtes ſiehe ab, und gedenke des willigen Gehorſams, 
der Pflichttreue und des Ernſtes, die ihre Väter als deine „Diener“ bewährten! 

V. 28. h Wo zd Und du haft ja nicht nur um ihrer und ihrer Ahnen willen für 
ſie und an ihnen gethan, was du gethan, Erleuchtung und Belehrung der übrigen 
Menſchheit war ja mindeſtens in gleichem Maße dein Augenmerk bei all dem Außeror— 
dentlichen, was du für dieſes Volk gethan — und wenn du ſie nun nicht zu dem aus— 
geſprochenen Ziele führſt, wenn du ſie in der Wüſte hinſterben läſſeſt, ſo würde damit 
ja gerade das Gegentheil von Dem bewirkt werden, was erzielt werden ſollte; ohnmächtig 
gegen ein höheres Fatum und menſchenfeindſelig wie heidniſche Gottheiten in der Vor— 
ſtellung ihrer Verehrer erſchiene auch Gott der Eine Einzige in der Auffaſſung der Völker, 
denen doch gerade an Iſraels von Gott geleitetem Geſchicke eine Ahnung von der freien 
Gottes-Macht und der liebenden Gottes-Größe aufgehen ſollte — 

V. 29. h dy dim und fie find doch noch und bleiben doch für immer in den Augen 
der Völker und im Vergleich zu ihnen in 7p; wie tief auch geſunken, und wie fernab 
von ihrem hohen Ziele, ſind ſie doch dir näher als alle Andern, tragen ſie doch deinen 
Namen, ſind ſie nach ihrer Beſtimmung Job by und ihrem geſchichtlichen Urſprunge 
nach Die, die du mit Offenbarung deiner „Weltſchöpfer-Kraft“ und deiner „Völker be— 


herrſchenden Macht“ hinaus in die Freiheit geführt — 
10* 


Spy mann 


Kap. 10, 1. In jener Zeit ſprach 
Gott zu mir: Haue dir zwei Tafeln 
aus Stein wie die erſten, und gehe 
herauf zu mir den Berg hinan, und 
mache dir eine Lade aus Holz. 

2. Ich will auf die Tafeln die Wor- 
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te jchreiben, die auf den erſten Tafeln 
waren, die du zerbrochen haſt und ſie 
legſt du in die Lade. 

3. Da machte ich eine Lade aus 
Schittim⸗Hölzern, hieb zwei Tafeln aus 
Stein wie die erſten, ging den Berg 
hinan und die beiden Tafeln in meiner 
Hand. 
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Mit allen dieſen Wahrheiten bonn, durchdrang Moſes fein Inneres, 
erfüllt und von ihnen getragen wagte er die Bitte an Gott: nmen de! und es war 
ſchon oben V. 19. geſagt: N' dydg da bd ’7 pre, daß Gott ein Wiederanknüpfen 
ſeiner beſondern Beziehungen zu Iſrael verhieß. 

Dieſer Wiedererwählung Iſraels waren die dritten vierzig Tage geweiht, auf 
welche in Folgendem zurückgeblickt wird. 

Kap. 10, 1. N' 092. Am Ende jener mittleren vierzig Tage, in welchen Moſes 
um die Wiederanknüpfung der beſondern göttlichen Waltungsbeziehungen zu Iſrael ſich 
bewarb. Siehe 2. B. M. 33, 12 f. 34, 1 f. — 52 n’oyp), damit war von vorn herein 
die Weiſung gegeben, daß ſie nicht wieder zerbrochen werden ſollten, damit implicite die 
Verſicherung, daß, der noch zu überwindenden Unvollkommenheiten und Verirrungen des 
Volkes ungeachtet, ihre endliche Beſtimmung, Träger und Wahrer des göttlichen Geſetzes 
zu ſein, mit ihnen durchdauern werde. 

V. 2. h os). Gott ändert um der Verirrungen der Menſchen willen nicht fein 
Geſetz. Es bleibt immer nur die Alternative: Abfall von dieſem Geſetze, oder treue 
Rückkehr zu dieſem Geſetze. Nicht eine Reform des Geſetzes, unſere Reform zu dieſem 
Geſetze bleibt ewig und zu allen Zeiten die alleinige Aufgabe. Gott ſchreibt auf die neuen 
Tafeln nur das alte Geſetz. Es iſt das Gegebene und wartet über abgefallene Geſchlechter 
hinaus auf pflichtgetreue Enkel. — 

z' . Siehe zu 2. B. M. 34, 1. — eg ddr). Nach Baba Bathra 14, b. 
eg ppi cord 2er mimb, lagen die zerbrochenen Tafeln und die wiederhergeſtellten 
in der Bundeslade, ein zweifaches Gedächtniß für alle Zeit: daß die Geſetzestafeln ſchon 
Einmal um unſeres Abfalls willen in Trümmern gelegen und jede unſere Gegenwart nur 
auf der ſühnenden Wiederherſtellung des Geſetzesbundes ſteht, und daß jede ſolche Sühne 
nur: Rückkehr zum alten Geſetze bedeutet. 


und mit ihnen 
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4. Da ſchrieb Er auf die Tafeln wie 
die erſte Schrift die zehn Ausſprüche, 
die Gott zu euch auf dem Berge aus 
dem Feuer heraus am Tage der Ver— 
ſammlung geſprochen hatte, und Gott 
gab ſie mir. 

5. Da wandte ich mich, ging von 
dem Berge herab und legte die Tafeln 
in die Lade, die ich gemacht hatte; und 
dort blieben ſie wie mir Gott geboten. 

6. Und Jisraels Söhne zogen von 
den Brunnen der Bne-Jaakon nach 
Moßera, dort ſtarb Aharon und wurde 
dort begraben und ſein Sohn Elaſar 
ward an ſeiner Stelle Prieſter. 

7. Von dort zogen ſie nach Gudgod 
und von Gudgod nach Jatba, einem 
Lande mit Waſſerbächen. 

8. In jener Zeit hatte Gott auch 


V. 5. 7 'n N? du vin, 
ſtellten Gottesbundes. 
V. 6. 7. 
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ſie blieben Unterpfand und Zeugniß des wiederherge— 


„ De 321. Auch über Aharon's Tod hinaus gehen des Volkes Geſchick 
und des Volkes Beſtimmung ihrer Zukunft ungehemmt entgegen. 


Aharon ſcheidet aus 


ihrer Mitte hinaus und ſtirbt auf Berges Höhen, an ſeine Stelle tritt ſein Sohn im 


Volke und das 
Kap. 9, 7. — 4. 

NDR, ]PY’ 2 
ann n ſtirbt Aharon. 
ſtreckender Bergrücken wäre, 
Entfernung von einander liegen. 


Volk zieht ſeiner Beſtimmung weiter entgegen. 
B. M. 33, 31 folgen die Reiſeſtationen alſo aufeinander: 

„ n n, na, y, a psy, 5p, Ann In, und dort auf dem 
Ramban vermuthet, 


Siehe oben einleitend zu 


daß Hor ein ſich von dd bis p er— 


längs deſſen Thalniederung die genannten Orte in geringer 
Aharon habe den Bergrücken in Kadeſch erſtiegen, und 


ſei oben auf dem Berge Moſera gegenüber geſtorben, worauf das Volk wieder nach 
Moſera zurückgezogen, um dort die dreißig Trauertage in der Nähe des Grabes Aharons 
zu verbringen, daher der Rückzug unſerer Stelle: d jpy' 2 Meg. Nach den 
dreißig Tagen zogen ſie dann wieder nach ang und d' zurück. Möglich demnach, daß 
die ſpy' 32 MIND, von welchen der Rückzug berichtet wird, in der Gegend von mIL 
lagen, die doch als d'd 'n ps bezeichnet it. 

V. 8. 9. „h N' ys. Aus jener Zeit des wiederhergeſtellten Gottesbundes ſtammt 
auch die Erwählung des Stammes Levi, der durch die bewieſene Treue und Hingebung 
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den Stamm Lewi ausgeſondert, die 
Lade des Gottes-Bundes zu tragen, 
vor Gott zu ſtehen, ihm zu dienen und 
mit ſeinem Namen zu ſegnen, bis auf 
dieſen Tag. 

9. Darum erhielt Lewi keinen Theil 
und kein Erbe mit ſeinen Brüdern, 
Gott iſt ſein Erbe, wie Gott dein 
Gott ihm zugeſprochen. 

10. Und ich war auf dem Berge ge— 
blieben wie die erſte Zeit vierzig Tage 
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und vierzig Nächte, und Gott erhörte 


während der Verirrung und deren Sühne ſich der bleibenden Pflege und Vertretung des 
göttlichen Geſetzes im Volke würdig gemacht. Dieſe Ausſcheidung eines ganzen Stammes, 
der mit Verzicht auf Landesbeſitzantheil in dem Dienſte des göttlichen Geſetzes und des 
Geſetzesheiligthums ſeinen ganzen Beruf zu finden hatte, gehört weſentlich zur Sicherung 
der Zukunft, deren einſtige Verwirklichung die Möglichkeit des erneuten Geſetzesbundes 
bedingte. Wie der Stamm Levi Träger der Bundeslade und des Heiligthums, wie die 
Aharoniden-Familie desſelben den ſymboliſchen Dienſt der Hingebung an das Geſetzesfeuer 
vor Gott zu erfüllen, und mit dem Gottes-Namen den Nationalſegen auszuſprechen hatte: 
ſo ſtand der ganze Stamm in dem Lebensdienſt des göttlichen Geſetzes, hatte das Geſetz 
zu lehren und zu wahren, hatte die Geiſter und Gemüther für die Hingebung an Gottes 
Geſetz zu wecken, hatte die ganze Nation des Namens Gottes würdig zu machen, der auf 
ihr ruhete und ihr damit den Segen zu erzielen, der in ihm liegt — der ſymboliſche 
Ausdruck der Bedingungen und Ziele des erneuten Gottesbundes war den Händen der 
Leviten anvertraut, für deren conkrete Verwirklichung thätig zu ſein ihr Lebensberuf. — 
Mit dem 1 n, mit dieſer die übrigen Glieder des Volkes zurückweiſenden Ausſon— 
derung des Stammes Levi zu geborenen Trägern und Wahrern des ſymboliſchen Geſetzes— 
heiligthums war aber die noch conkrete Unvollkommenheit der Volksgeſammtheit dauernd 
zum Bewußtſein gebracht, und 

V. 10. m ' 8), war dieſem erſt von der Zukunft ganz zu überwindenden Abſtand 
der Volksgegenwart von der Höhe ſeines Beſtimmungsberufes, ſo wie der Aufgabe des 
Hinaufarbeitens zu dieſer Höhe für Jeden im Volke durch die dritten vierzig Tage vor 
Ertheilung der wiederhergeſtellten Geſetzestafeln Ausdruck gegeben und zugleich, wie vor 
der Ertheilung der erſten Tafeln, dem Volke, dem mit den Geſetzestafeln die Aufgabe 
der Wahrung und Vertretung des Geſetzes überantwortet werden ſollte, wiederum Ge— 
legenheit geboten, ohne Führer, ſich ſelbſt überlaſſen, in der Treue an Gott und ſeinem 
geoffenbarten Geſetze ſich zu bewähren — 5 

„ yr. Es war dies die (2. B. M. K. 34) gewährte höchſte Offenbarung über 
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mich auch zu jener Zeit, es hate jn mE AT FERN) N 


Gott der Forderung nicht nachgegeben 3 05 EN = im Som 11 
dich zu verderben. A R . N 
11. Und es ſagte Gott zu mir: — 09 N RN c 39 yon 

Auf! gehe zum Fortzug vor das Volk Gb TD YISTTR 

hin, daß fie einziehen und das Land in D nnd 
i ich i äter 2 \ 

Beſitz nehmen, Beide ich ihren Vätern * Oro ep) 2 en 

geſchworen habe, ihnen zu geben. 75 2: 7 


12. Uud nun, Jisrael, was fordert 


Gottes Waltungen mit dem Menſchen, auf deren Grund hin Moſes die alle Folgegeſchichte 
und Folgeentwickelung ſeines Volkes umfaſſende Bitte wagte: ' jn De N) DN 
HN DN ny DDοονν min may ονο Dy ’> οοο dn 79 8 (fiehe daſ.), 
mit deren Gewährung: n MAI MI2 ' dn, die angeſtrebte Sühne der Egel-Verir— 
rung zum Abſchluß gelangte. 

N' yd DI: auch dieſes dritte Mal. Die erſte Erhörung war: a 7 515 e 
(2. B. M. 32, 14), die zweite: n dyn de nm) 1 y) (daſ. 34), die dritte: ie. MI 
nn * 092 (daſ. 34, 10). 

mnvn H MIN b kann nicht den Inhalt der dritten Erhöcung bezeichnen ſollen; 
denn die Nichtvernichtung des Volkes war ſchon durch die erſte und zweite Erhörung gewährt; 
es heißt auch nicht: Je MIN Nö), es bildet einen ſelbſtändigen Satz ohne Waw co: 
pulativum und mit wiederholtem Subjekt. Es dürfte daher nur als zuſammenfaſſender 
Abſchluß des Ganzen zu verſtehen ſein. Nach ſtrengem Recht hatteſt du den Untergang 
verdient. Allein, die bei der dritten Erhörung mir gewordene Offenbarung über die 
Waltungsweiſen Gottes hat mich belehrt, daß Gott, in ſeiner den Menſchen und die 
Menſchheit zu ihrer Beſtimmungszukunft erziehenden Liebe, von Anfang an den Anforde— 
rungen des bloßen Rechts in Beziehung zu dir nicht hatte Folge geben wollen — (MIN heißt 
ja ganz eigentlich: einer an uns geſtellten Aufforderung nachgeben, ſiehe 1. B. M. S. 370.) 
der Vernichtungsausſpruch (2 B. M. 32, 10.) ſollte nur in Moſes und im Volke das Schuld— 
bewußtſein und diejenige Erkenntniß und Willensrichtung fortſchreitend erzeugen, die ein 
Abſehen von der Rechtsforderung, ein Weitererhalten des Volkes und endlich eine völlige 
Erneuung des Bundes mit ihm ermöglichten. Daß aber das Volk eigentlich bereits den 
Untergang verdient hatte, das Bewußtſein ſoll dem Volke bleiben und mit in die nun 
bevorſtehende neue Zukunft hinübergenommen werden. Das iſt ja die Tendenz des ganzen 
Rückblicks von K. 9, 4. bis hierher, und darum ſchließt er mit dieſem Gedanken. 

V. 11. h pen, und ich erhielt die Weiſung euch zu dem verheißenen Land zu 
führen, deſſen Beſitznahme euch nun bevorſteht. 

V. 12. bedr Any, und nun, nachdem durch alles Bisherige dir klar geworden 
ſein muß, daß jedes Heil deiner Zukunft nur von der treuen Erfüllung Deſſen abhängt, 
was dein Gott von dir fordert, was iſt es denn, was dein Gott von dir fordert? 
7 bmw: Siehe zu 2. B. M. 3, 22. de ' — d: was Anderes als. — Nach den 
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Gott dein Gott von dir? Nichts als 
Gott deinen Gott zu fürchten in allen 
ſeinen Wegen zu wandeln und ihn zu 
lieben, und Gott deinem Gotte zu die— 
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nen mit deinem ganzen Herzen und 
deiner ganzen Seele. 

13. Die Gebote Gottes und ſeine 
Geſetze zu hüten, die ich dir heute ge— 
biete, zu deinem eigenen Beſten. 


aa N gb: pn N ex 
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Accenten ſind dd, odd und dnss nicht drei getrennte Anforderungen, ſondern 559 
und dan find Conſequenzen von b: fo Gott zu fürchten, daß dieſe Gottesfurcht 
uns zum Gehen in allen Gotteswegen und dieſes zur Gottesliebe führt. 1 de NV 
heißt ja: Gott in ſeiner Größe und Erhabenheit ſich ſtets gegenwärtig halten. (Siehe 1. B. 
M. S. 66. 2. B. M. S. 441.) pon bg nabb: und dadurch veranlaßt zu werden alle | 
die Ziele anzuſtreben, zu denen Er uns die Wege gelehrt; und dies Entfalten aller Kräfte 
in Gottes Gegenwart zu den Zielen, die Er uns geſteckt, in den Wegen, die Er uns ge— 
lehrt, iſt ein beglückendes, dieſe Ziele und dieſe Wege ſind ſo unſerm ganzen Weſen ent— 
ſprechend, das Er für dieſe Ziele und dieſe Wege geſchaffen — DYW „5 u — 
und das Gefühl zu ſein und ſeines Daſeins Beſtimmung unter Gottes Augen zu löſen 
iſt ein ſo beglückendes Hochgefühl, daß dieſer gottesfürchtige Wandel vor Gott ſelbſt die 
Gottesliebe erzeugt, 7 dad, die keine größere Seligkeit kennt als 0 MN, als Sich 
Gott hinzugeben und ſich Gott nahe zu wiſſen, de yon und aus dieſer Liebe 
heraus alle Gedanken und Gefühle des Herzens und alle geiſtigen und leiblichen Kräfte der 
Seele in den Dienſt Gottes aufgehen zu laſſen, Seine Zwecke auf Erden zu vollbringen. 

Dieſe 7 de iſt bleibend die einzige Wurzel alles unſeres Seins und Wollens vor 
Gott, ſie iſt das Einzige, das Gott ganz in unſere Hand gelegt, pi d' de“ ' an 
pt Depp, fie iſt das Einzige, das 709 ift, und das Gott daher TAYN fordert, fie 
iſt das Einzige, welches Gott für Alles und mit Allem, das er uns giebt, von uns zu— 
rückerwartet. Dow Dey bw he Nd Pha man eh h pb (Berachoth 33, b). Sie 
iſt der Schlüſſel zu allem Wiſſen und ihre volle Bethätigung iſt das Ziel alles Wiſſens. 
me mrosen HDD h mon Janb nam Din nn 12 pi main 13 Br DIN 52 
2b % ma, d non ab mmprn und: y am) Nn Nr m ον e Dan! 
(Sabbath 31 b). 

V. 13. % mwb. Dieſe de und dieſe dd, dieſer gottesfürchtige Wandel in 
Gottes Wegen und dieſer gottliebende Dienſt Gottes mit ganzem Herzen und ganzer Seele, 
ſie finden ihre conkrete Verwirklichung nur in gewiſſenstreuer Erfüllung der Gottesgebote 
und Gottesgeſetze, die von Ihm uns durch Moſes geworden, dd: die poſitiven Auf— 
gaben, Mpri: die ſittlichen Schranken, innerhalb deren wir ihre Löſung anzuſtreben 
haben. 5 
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14. Siehe Gottes deines Gottes find 
die Himmel und der Himmel Himmel, 
die Erde und Alles, was auf ihr iſt. 

15. Nur an deinen Vätern hatte 
Gott Gefallen ſie zu lieben, und er— 
wählte ihre Nachkommen nach ihnen, 
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euch, aus allen Völkern wie heutigen 
Tages. 

16. So bejchneidet denn die Vorhaut 
eures Herzens und laſſet ferner euren 
Nacken nicht hart ſein. 

17. Denn Gott euer Gott iſt Gott 
der Götter und Herr der Herren, iſt 
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V. 14. — 16. n Jg. Dieſe Liebe erzeugende NY in uns zu wecken, ſollte ſchon der 
Gedanke genügen, der uns der ganz einzigen Stellung inne werden läßt, die uns Gott 
zu Sich gegeben. Das ganze Weltall, Himmel und der Himmel Himmel, die Erde und 
alle Weſen auf der Erde ſind ſein, und doch iſt Er keinem Weſen ſo nahe getreten wie 
euch! Unter allen Menſchen auf Erden hat er eure Väter ſeines beſondern liebenden 
Verhältniſſes würdig gefunden, und hat euch als dd dyn, als deren Söhne, die 
in Nachfolge ihrer Väter ſich gleich ihnen des beſondern Gottesbundes würdig zeigen 
ſollen, unter allen Völkern zu Dienern ſeiner beſondern Zwecke für die Völker erwählt. 
Dies Bewußtſein ſollte euch dazu bringen Alles abzuthun, was einer ſolchen Stellung 
entgegen iſt, ſollte euch dazu bringen: 

n bp „euer Herz euch, und euch Gott gehorſam“ zu machen. de Dnban 
Dogo by (Siehe 1. B. M. ©. 284. 285. 3. B. M. zu K. 19, 23) wörtlich: Tretet der 
Ungefügigkeit, der Unbotmäßigkeit eures Herzens entgegen, bringet euer Herz mit ſeinem 
Sinnen und Wollen unter eure Herrſchaft, machet euer Herz euch gehorſam, ND oO 
Ny WPN: und euch ſelbſt unterwerfet Gott: machet euch Gott gegenüber frei von jedem 
Eigenſinn und Eigenwillen. Zuſammen: Stellet euch mit allem euren Sinnen und Wollen 
in den Dienſt Gottes, und laſſet euch durch kein uncontrolirtes Denken und Wollen und 
durch keinen Eigen-Sinn und Eigen-Willen aus dieſem Dienſte entfernen. 

Ay: daran vor Allem hat es euch bis jetzt gebrochen, legt endlich dieſe Gebrechen 
ab! 

D’nvn mw: die Weltenräume, denen gegenüber der ganze uns ſichtbare Himmel zu 
einem ſolchen Punkt zuſammen ſchwindet, wie unſere Erde dieſem Himmel gegenüber. 

V. 17. 9972. Dies find Gedanken der ey. Denn Gott, der eurem Geſchicke 
und eurem Thatenleben als dps fo nahe getreten, Er iſt n pb, alle Naturmächte 
ſind Seiner Macht, alle Menſchenherrſchaften Seiner Herrſchaft unterthan. Er iſt oN, 
Er iſt's, von dem jede Kraft und jede Bewegung ausgeht; 57d, deſſen Weſens-Größe 
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18. Der das Recht der Waife und FEN DIN Sed myy 


der Wittwe ſchafft, und den Fremdling beer! 800 » na =} ann 
liebt, ihm Brod und Gewand zu geben. r rd der 19 
19. Liebt ihr auch den Fremden; denn IRRE. 92 on: 
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Fremde wart ihr im Lande Mizrajim. O TR e 


alle andern Vorſtellungen von geiſtigen und ſittlichen und Schaffens-Größen bis zur Un⸗ 
vergleichbarkeit überragt, er iſt „der Große“ abſolut; Pian, Er hat die Macht und übt 
die Macht in Beherrſchung feiner Welt; und Er iſt de gn, es iſt Ihm nicht gleichgiltig wie 
ſeine Menſchen auf Erden leben, was ſie denken und thun und laſſen; die Menſchen 
haben bei allem ihrem Denken und Wollen und Vollbringen Seinen Willen mit in Rech— 
nung zu ziehen und Ihn in ſeiner Macht und in ſeiner Größe und vor Allem als Den 
zu fürchten, in deſſen Willenshauch jede Kraft und jede Regung wurzelt, ſobald ſie ihr 
Wollen und Vollbringen Seinem Willen und Waltungszwecke entgegen zu richten wagen; 
Mu mp’ Nb) DD Nr“ Nb C der in dem Menſchen nur den Menſchen achtet, und für 
menſchenwürdige ſittliche Rechtſchaffenheit kein Surrogat weder in ſocialer Stellung und 
Herkunft, noch in geiſtigen Vorzügen und Talenten erblickt, der bei den Anforderungen 
ſeines Sittengeſetzes keine Rückſicht auf ſociale Stellung nimmt und ſich nicht durch 
geiſtige Genialität und Leiſtung beſtechen läßt. — 

V. 18. h bored neny, der dieſe feine Menfchenachtung eben in der Rechtsvertre— 
tung zeigt, die er der verlaſſenen und gekränkten Waiſe und Wittwe angedeihen läßt, 
und in der liebenden Fürſorge, die er dem aus der heidniſchen Welt zu Ihm und euch 
eintretenden Fremdling zuwendet, der, verzichtend auf allen bisherigen ſocialen und natio⸗ 
nalen Zuſammenhang, ohne Vergangenheit, ohne MAN MIT, lediglich mit der in ihm 
wachgewordenen reinen menſchenwürdigen Regung zu Gott in dem Vertrauen ſich flüchtet, 
Gott werde in ihm den Menſchen nicht verkennen und ſeinem Gott zugewandten Menſchen— 
Sehnen die Aufnahme in ſeine Bundesnähe nicht verſagen. Dieſes zu Ihm ſich flüchtende 
Menſchliche im Menſchen liebt Gott und gewährt ihm Boden: „Eriſtenz und bürgerliche 
Geltung,“ wie dies in db und bp feinen Ausdruck findet. So faßt auch Jaakob 
alles von Gott zu erhoffende irdiſche Glück in „Brod“ und „Gewand“ zuſammen (1. B. 
M. 28, 20). 

V. 19. m dd), pfleget Gott ähnlich die gleiche Geſinnung, zeiget in der Auf— 
nahme, die der aus der Fremde bei euch Eintretende findet, wie euch das reine Menſch— 
thum das Höchſte gilt. Die Gleichheit vor dem Geſetze, ja, die Liebe, die der Fremdling 
im jüdiſchen Nationalkreiſe finden ſoll, charakteriſirt am Sprechendſten Volk und Land 
als Gottesvolk und Gottesland, in deſſen Umkreis Gott huldigendes reines Menſchthum 
Das erhält, was in anderen Kreiſen Herkunft und Beſitz erwerben. “m on’n DIN 2 
Siehe zu 2. B. M. 22, 20. 
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20. Gott deinen Gott fürchte fo, 
daß du ihm dienſt, an Ihn ſchließe 
dich an und bei Seinem Namen ſchwöre. 

21. Er iſt dein Ruhm und Er iſt 
dein Gott, der mit dir all das Große 
und Furchtbare vollbracht hat, das dein 
Auge geſehen. 

22. Mit ſiebzig Seelen zogen deine 
Väter nach Mizrajim, und jetzt hat dich 
Gott dein Gott wie die Sterne des 
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Himmels an Menge werden laſſen. 
Kap. 11, 1. So liebe denn Gott 
deinen Gott und hüte ſein dir Anver⸗ 
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V. 20.70 pode de. Die Accentuirung faßt entſchieden TIYNINN NYN’N ne 
zu Einem Gedanken zuſammen. Dieſer Vers iſt Schlußſatz der mit V. 17 eingeleiteten de- 
Gedanken. Deinen Gott, wie Er dir eben in ſeiner nur das Menſchliche im Menſchen ach— 
tenden Waltungsgröße geſchildert worden, halte dir immer gegenwärtig, ſo daß dies 
Bewußtſein, daß du Ihm nur mit deiner ſittlichen Perſönlichkeit ein Genüge leiſten kannſt, 
dich ganz in feinen Dienſt aufgehen laſſe. pan 121, dieſes Aufwenden aller deiner Kräfte 
in Erfüllung Seines Willens werde das Bindemittel zwiſchen dir und dem Pda dug de 
NN, „dienend wirſt du ihm nahe;“ und pred mwar: indem dein ganzes Leben Zeuge 
dafür iſt, daß dir Sein Name das abſolut Höchſte gilt, ſei „dein dich Unterſtellen unter 
Seinen Namen“ die höchſte Wardeiung deines Wortes. Siehe zu K. 6, 13. 

Ba bn Ii entwickelt nun Gedanken der dad. bbnnn eigentlich: ſich 
ausſtrahlen, d. i. ſein inneres Weſen in Kraft-Aeußerungen zur Erkenntniß bringen. Er 
und deine Beziehung zu Ihm ſind Das, worin dein ganzes Weſen, ſich hinauslebend, 
Verwirklichung und Anerkennung findet. Pie irn, und feine Beziehungen zu dir als 
Lenker deiner Geſchicke und Leiter deiner Thaten offenbaren Ihn als deinen Gott. Dieſe 
Gegenſeitigkeit ift die Wurzel der innigſten dad. N de dy dee find eben die Gott: 
Offenbarungen in Iſraels Gründungsgeſchichte. 

nn als Rettung an Iſrael. MINI als Strafgericht an Mizrajim. 

V. 22. h J u n yr. Siehe zu K. 1, 10. Dieſer unter Gottes Wun⸗ 
dermacht geſchehene Anwachs der Familie zum Volke läßt dieſes Volk ſich ſelbſt als 
Fingerzeig der göttlichen beſonderen Fürſorge begreifen und ſich ſchon mit dem bloßen 
Daſein Gott in Liebe verpflichtet fühlen. 

Kap. 11, 1. daa) ſchließt ſich unmittelbar dem Vorigen als Conſequenz an. 
Ded top), Gott hat Iſrael fein Geſetz als anvertrauten Schatz zur Hut übergeben. 
vyprn, dieſes Waw bedeutet mit dem folgenden: ſowohl als, und ſtellt die verſchiedenen 
Theile des Geſetzes, die Sittlichkeitsgeſetze, die ſocialen Rechtsordnungen und die poſitiven 


D N 
trautes: feine Geſetze, feine Rechtsord— 


aan 1 


PEN TOP NSG Nb 


nungen und jeine Gebote alle Tage. 

2. Ihr wiſſet doch heute, daß nicht 
mit euren Kindern, die die Erziehung 
Gottes eures Gottes nicht erfahren 
und nicht geſehen haben ſeine Größe 
und ſeine Stärke und ſeinen geſtreckten 
Arm, 

3. ſeine Zeichen und ſeine Thaten, 
die er in Mizrajim vollbracht hat an 
Pharao König von Mizrajim und an 
ſeinem ganzen Land, 

4. was er an Mizrajim's Heer voll— 
bracht hat, an ſeinen Roſſen und ſeinen 
Wagen, da er das Waſſer des Schilf— 
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Aufgaben, als durchaus an Dignität völlig gleiche Beſtandtheile des anvertrauten Schatzes. 
Mit all dem Großen, was Gott rettend, erhaltend, beglückend, belehrend und bildend 
für uns gethan, wollte er Nichts als einen Depoſitär und Vollbringer ſeines Geſetzes 
im Kreiſe der Völker ſich ſchaffen. In Erfüllung dieſer Beſtimmung hat Iſrael ſeine 
liebende Hingebung an Gott zu bethätigen. 

V. 2. dym fteht wohl dem d'd'g 52 des vorhergehenden Verſes gegenüber. Die 
Aufgabe der Geſetzeshut umfaßt alle Geſchlechter aller Zeiten. Aber das gegenwärtige, 
das zuerſt der Löſung dieſer Aufgabe näher tritt, hat ganz beſonders Grund, mit vollſter 
Kraft an die Löſung dieſer Aufgabe zu gehen; was den kommenden Geſchlechtern nur 
durch Ueberlieferung kund ſein wird, das hat das gegenwärtige unmittelbar ſelbſt er— 
fahren. dog de 85 >> iſt offenbar elliptiſch, ſo viel als: rede ich. — dpd did 
iſt die ganze Führung von Mizrajim durch die Wüſte; Alles, womit Gott belehrend und 
erziehend auf Iſrael eingewirkt. Siehe zu K. 8, 5. 

Web: ſeine Größe, die überall da ausreichte, wo alle normale Ausſicht geſchwun— 
den war; „ pie IT MN, die er Mizrajim gegenüber in Iſraels Befreiung bekundet 
hat. . 

V. 3. m voyn find das, was ſonſt d'doſp heißt, direkt auf die Perſönlichkeit und 
deren Güter, Wandlung der Ueberzeugung und der Geſinnung bezweckend, einwirkende 
Gottesſchickungen. prey MMS find die yd d. 

V. 4. dd by m man. 2. B. M. 14, 27. heißt es: edpd DD) DEN, das 
Waſſer ſtürzte alſo ihnen entgegen und warf fie rücklings nieder. Daher: DIE by. AS 
wohl verwandt mit ds, das im Piel einen Ueberzug, eine Oberfläche machen heißt: 
jo dyn: obenauf ſchwimmen, 'rded by pn DN (Klagel. 3, 21). 5 ner, er brachte 
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meeres über fie hinſchwemmte, als fie 
euch nachſetzten, und jo Gott fie ver- 
nichtete bis auf dieſen Tag, 

5. und was er an euch in der Wüſte 
vollbracht hat, bis ihr zu dieſem Orte 
gekommen ſeid, 

6. und was er an Dathan und Abi- 
ram, den Söhnen Eliabs, Sohn Reu— 
bens, vollbracht hat, daß die Erde ihren 
Schlund öffnete und ſie ſammt ihren 
Häuſern und ihren Zelten verſchlang 
und alles Beſtehende, das in ihrem Ge— 
folge war, in Mitte von ganz Jisrael: 

7. ſondern eure Augen ſind's, die 
das ganze große Gottes-Werk ſehen, 
das er vollbracht hat. 

8. So hütet denn das ganze Gebot, 
das ich dir heute gebiete, damit ihr 
ſtark werdet und hinkommt und das 
Land in Beſitz nehmet, wohin ihr hin— 


das Eiſen an die Oberfläche (Kön. II. 6, 6). 


Macht hat ſich nicht wieder erholt. 
V. 5. DIb mwy Sid. 
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nm Dim q 7 DIN”, wohl: die egyptiſche 


V. 3—6 zählt wohl einzelne Thatſachen auf, die V. 2 


nach ihren Bedeutungen charakteriſirt find, und umfaßt daher ın dd dry r' all 
das Freud- und Leidvolle, das ſie unter Gottes Führung in der Wüſte erfahren hatten. 

V. 6. drr neben did find wohl die Familienglieder des Hauſes. Vgl. 4. B. 
M. 16, 27. 32. dy Sen Dip 53 ift wohl das dort durch pd o den 52 
Bezeichnete. Es find dies die ſonſtigen Hausgenoſſen. dip' Siehe zu 1. B. M. 7, 4. 
daſelbſt 23 umfaßt Dip’ alles Lebendige. Möglich, daß auch hier Thiere mit verſtanden 
find, heißt es doch 4. B. M. 16, 32 10 52 dee Sanhedrin 110, a. wird p' vom 
ganzen Reichthum Korach's verſtanden. — dd NEN, in dieſem hier und ſonſt häufig 
das Gefolge bezeichnenden Ausdruck iſt wohl IN als Schritt zu begreifen, wie 05 
dp 1. B. M. 33, 14. 

V. 7. mwyn d &. Die Herſtellung Iſraels zum Volk des Gottesgeſetzes iſt 
Eine große Gottesthat, von welcher die erwähnten Ereigniſſe nur einzelne Momente 
bilden. 

V. 8. 9. n debe“). Ebenſo wird die K. 10, 12 f. und K. 11, 1. in einzelnen An⸗ 
forderungen vergegenwärtigte Aufgabe Iſraels hier in Einen Geſammtbegriff, den der 
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überzieht, es in Beſitz zu nehmen, 

9. und damit ihr lange auf dem 
Boden bleibet, welchen Gott euren Vä— 
tern ihnen und ihren Nachkommen zu 
geben geſchworen hat, ein Land, das 
fließen kann von Milch und Honig. 

10. Denn das Land, das in Beſitz 
zu nehmen du hinkommſt, iſt nicht wie 
das Land Mizrajim, aus welchem ihr 
ausgezogen ſeid, daß du deine Saat 
ſäeteſt und mit deinem Fuße tränketeſt, 
wie einen Kraut» Öarten; 

11. das Land, wohin ihr zieht es 
in Beſitz zu nehmen, iſt ein Land von 
Bergen und Thälern, durch den Regen 
vom Himmel trinkt es Waſſer; 

12. ein Land, welchem Gott dein 
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Gott fürſorgt, ſtets ſind darauf die m 1 778 12 


: es iſt die Verpflichtung, für deren Löſung Iſrael die beſondere 
Stellung in Mitte der Völker erhalten hat und nun den dafür beſtimmten Landesbeſitz 
antreten ſoll. ıpımn yd: in dieſer on pr liegt die Quelle ihrer Kraft und ihrer 
allen Schwierigkeiten obſiegenden Stärke, ſowie die Bedingung der Dauer ihrer Zukunft 
auf dem Boden dieſes Landes. — in Ihn de Siehe 2. B. M. 3, 8. 

V. 10. 11. Der hier, wie überhaupt in Moſes' Ermahnungen hervortretende ſtete 
Wechſel des Singulars und Plurals der Anrede dürfte die Abſicht haben, der jetzt mit 
der Niederlaſſung im Lande decentraliſirt auseinandergehenden Vielheit des Volkes doch 
die immer bleibende Zuſammenhörigkeit und Einheit zum Bewußtſein zu bringen. 
in a2 mpem: Egyptens Fruchtbarkeit iſt unabhängig vom Regen. Es wird mit 
einer das ganze Land durchſchneidenden Canaliſation des Nils durch Menſchenthätigkeit 
getränkt. So leidet Secharja 14, 18. unter allen Ländern Egypten allein Nichts beim 
Ausbleiben des Regens. Zweifelhaft iſt die Bedeutung des 75412, ob es: ſchrittweiſe be— 
deutet, oder ſich auf das Treten von Schöpfrädern bezieht. Nach Sabbath 85, a. wäre 
es das Erſtere. — m pen, Paläſtina iſt ein Land, deſſen Waſſerreichthum durch die vom 
Regen geſpeiſten Gebirgsquellen bedingt iſt, das auch nicht nur in der Ebene, ſondern 
auch auf Bergen und Bodenerhebungen anzubauen war, wo künſtliche Bewäſſerung un— 
möglich iſt. Seine Fruchtbarkeit war ſomit ganz auf den Regen angewieſen. 

V. 12. n e. 2 0: % n Hnonn vy⁰ en 3. B. M. 10, 16. Pe! 2 PN 
vp2n Czech. 34, 6. ſich nach Etwas umſehen, ſich um Etwas bekümmern. rg p' =D 
Jeſ. 62, 12. im Gegenſatz von yz. Das Gedeihen dieſes Landes ift nicht den bloßen 


Mizwa zuſammengefaßt 
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Augen Gottes deines Gottes gerichtet, m * P MEN . 
von des Jahres Anfang bis an's Ende N en — 2 0 5 bd 0 


des Jahres. 
13. Und ſo wird es denn ſein, wenn D h DN 


ihr hören, immer ernſter hören werdet 5 WED ννντνο ον mm 13 


Conſequenzen einer einmal gegebenen Naturordnung überlaſſen, iſt vielmehr Gegenſtand 
der dich für ſeine ſittlichen Menſchheitswecke beſtimmenden, überwachenden und erziehenden 
Waltung Gottes. 72 pbn II TON, und ununterbrochen find die Augen dieſer dich 
überwachenden und erziehenden Gotteswaltung auf das Land gerichtet, die Entwickelung 
ſeines Boden-Lebens deinem Erziehungsbedürfniß entſprechend, hemmend oder fördernd, 
zu geſtalten. (Siehe Roſch Haſchana 17, b.) dard ond y Dorn red, bedeutſam iſt 
der Jahres-Anfang mit mangenldem &, dem Begriffe: Armuth, 1, anklingend geſchrieben. 
Der Anfang eines jeden Boden-Jahres dieſes Landes tritt ganz „vorausſetzunglos,“ 
ganz „arm“, ohne Erbſchaft aus dem vergangenen Jahre ein. Keine, weder hemmende 
noch fördernde phyſiſche Wirkungen gehen aus dem vorhergehenden in das neue mit hin— 
über. Der Jahrescharakter jedes beginnenden Jahres iſt lediglich durch dein ſittliches 
Verhalten bedingt, und — bemerkt ein Wort der Weiſen — je lebhafter wir uns dieſes 
durchaus entſcheidenden Momentes unſeres ſittlichen Verhaltens an unſeren Jahres-An⸗ 
fängen bewußt ſind, um jo hoffnungsreicher tritt das Jahr für uns ein: drr dor 50 
v menn HDDοτπνν MOND Ñνεν mO1D2 mAwynn nnonn2 2IDD z. St. hat das bedeutſame 
Wort: dem sen 23 Non d en 1292 MAIN ID De . 20T eee e ee PN 

933 e n be I SWN IN ben mm nn win N rn D v Jos wa 
mann 53 e mem mind ST Ja re NN p, d. h. wenn hier Pa⸗ 
läſtina, der Boden des göttlichen Geſetzes, als Gegenſtand der Fürſorge Gottes bezeichnet 
iſt, ſo ſind damit keineswegs die übrigen Länder von Gottes Fürſorge ausgeſchloſſen, ſo 
lehrt doch das Gotteswort an anderen Stellen das Gegentheil. Allein in der Fürſorge 
für dieſes Land concentrirt ſich die Gottesfürſorge für die Menſchen-Erde. Inſofern das 
jüdiſche Land das hiſtoriſche Denkmal der göttlichen Geſetzoffenbarung und damit die ſitt— 
liche Heileszukunft der Menſchheit in ſeinem Schooße trägt, die einſt durch das von Zion 
ausgehende Sittengeſetz an die Menſchheit ſich als das Reich Gottes auf Erden realiſirt, 
ſo kann man ſagen, daß Zions Blüthe die Blüthe der Geſammt-Menſchheit bedingt. Jeder 
Regentropfen auf Erden fällt um Zions willen, fällt um der ſittlichen Geſammtzukunft 
willen, die durch Zion garantirt iſt, wie wenig auch etwa eine Gegenwart noch des 
Regentropfens würdig erſcheinen möge. 

V. 13. h m, ſchließt ſich dem Vorhergehenden an, in welchem geſagt war, daß 
Blüthe und Gedeihen des Landes von unſerem ſittlichen Verhalten „Gott unſerem Gotte“ 
gegenüber bedingt ſei, und zwar, wie im Sifri z. St. gelehrt wird, u da Fer 
men em, unterliegt unſer ſittliches Verhalten, einer ſteten Ueberwachung, nicht nur 
der Frucht auf dem Felde, ſondern auch der bereits eingebrachten, aufgeſpeicherten, ja 
zum Genuß genommenen, je nach unſerem Verhalten Segen oder Unſegen zu ſpenden“ 
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auf meine Gebote, die ich euch heute DIN MS DIN WS en 


gebiete, jo daß ihr Gott euren Gott Doc N 85 on 
liebet und ihm dienet mit eurem ganzen 


Herzen und mit eurer ganzen Seele: 0 Da- bon ana aarlaybı 


wie es heißt: 77 bd ban Peg ee HR TON ’T 1 (Kap. 28, F. 8) 2 
Need (das.) nyarn Dον (11, 15.) PDD ej 'nvom (2. B. M. 2) on 
. ng D Im e D HD bg mb mia 

Daran knüpft ſich nun als Conſequenz en u. ſ. w. — ynen yow d&. Allererſte 
Vorbedingung alles Heiles iſt das fortgeſetzte, immer fortſchreitende „Hinhören auf die 
Gebote Gottes,“ das ſich nach dem Sifri vor Allem im „Lernen“ des Geſetzes bekundet, 
und wird daſelbſt nachgewieſen, wie Unkenntniß oder mangelhafte Kenntniß des göttlichen 
Geſetzes zu aller Zeit die Grundwurzel alles Uebels geweſen. — 

sd de und ebenſo V. 14. 15. ü. Dieſe unſere ganze Zukunft enthaltende 
Mahnung wird in direkter Gottes-Rede gegeben. Sie iſt gleichſam Das, was Gott, 
Ten iN iin und ae rn Daun Fd 132 b &, in jedem Augen: 
blick zu uns ſpricht. Sie iſt der Inbegriff feiner r' und arg. Es iſt als ob am 
Schluſſe des vorhergehenden Satzes: Wied ſtünde. — yd: jeder Tag ſoll uns die Gebote 
Gottes aufs Neue bringen, ſie ſollen uns nie veralten und unſere Begeiſterung für 
fie ſoll in ewiger Friſche bleiben, dar“ Napa Poya ın br“ u. ſ. w. Siehe zu K. 
6, 6. 

n nd iſt nicht das Objekt von dem vorhergehenden Wo, ſondern das anzu— 
firebende Ergebniß des ıyawn pr: das Aufnehmen des Geſetzes in Geiſt und Wille 
ſoll dane: die gänzliche Liebeshingebung an Gott erzeugen, die in dieſer Hingebung 
und der damit zu erreichenden Gottesnähe das höchſte und einzige Ziel alles Strebens 
erkennt, und gp: die thätige Förderung der Gotteszwecke auf Erden, und zwar dieſe 
donde und dieſe gp: was 50 205 592, mit Hingebung, wenn es ſein muß, mit 
Hinopferung (Gn) aller „Gedanken und Gefühle“ und alles „lebendigen Wollens und 
Vollb ringens,“ jo wie mit Erfüllung des göttlichen Willens (y) an unſerem ganzen 
won 25 und mit unſerem ganzen won 25 (Siehe zu Kap. 6, 5). 

Wir haben ſchon angedeutet, daß — I 17295 Zwiefaches umfaßt: den Dienſt an 
einem Objekte, d. h. die Erfüllung des Willens eines Andern an einem Objekte, ſeine 
Wartung und Geſtaltung nach deſſen Willen, und den Dienſt mit einem Objekte: ſeine 
Verwendung als Mittel zu den von einem Andern gewollten Zwecken. Die Verwirk— 
lichung der erſten Seite des 0225 532 1723951, des Gottes-Dienſtes an unſerem Herzen, 
erkennt die Lehre der Weiſen (Thaanith 2, a.) zunächſt in mban: ds ww y N 
ben man n, und weiſt Sifri z. St. die begriffliche Identität der nbon als ar Ny 
mit MIDI ANDI in Stellen nach wie: y dd dd er d DD nyop 'nben pan (Bf. 
141, 2.) und xy ann on obeny u mmbya mb prima e by rn buy 
JEW epd Tay min Jap e man D van vba smana e Pas d 
Ny ma-mbD man n N non ia bn37 InTh Sa nDbD my a ManPDN 


161 any MOIN 
14. fo werde ich den Regen eures 92 DIYIN OH FD 14 


„b Den maybı dn n dn 53332 jj 27 >21 (Daniel 6, 11. 21.) Nr j Jnarwb born 
dy amp nban 73 mnay mp main nmayıw DW 

Damit ift denn der Begriff der bon als eine „Arbeit an ſich ſelbſt“, als eine Durch⸗ 
dringung des ganzen Innern mit den Geiſt erleuchtenden und Herz veredelnden göttlichen 
Wahrheiten, wie ja auch das Wort „ddp“ lehrt, und der Zweck der dodge in Erhebung 
des denkenden, empfindenden und wollenden Menſchen-Innern zu einer der Gottesnähe und 
des göttlichen Wohlwollens würdigen Stufe gegeben. Was das Opfer in ſymboliſchem 
Thatenausdruck vollbringen ſoll: das Aufgeben alles Eigen-Sinnes und Eigen- Willens, 
die Aufnahme des ganzen Weſens in die Weg weiſende Macht des Geſetzesheiligthums, 
das Hinanſtreben des ganzen Weſens zu der Höhe der vom Geſetze gewieſenen Ziele und 
das Beharren auf ihr, die Hingebung aller höhern und niedern geiſtigen und leiblichen 
Vermögen an das läuternde und belebende Feuer des göttlichen Geſetzes zur Nahrung 
des Göttlichen auf Erden und Geſtaltung alles Irdiſchen zum göttlichen Wohlgefallen: 
ganz Das und alles Das ſoll das dödd-Wort an unſerem Innern vollbringen. Obgleich 
daher nur bon im Allgemeinen es Jiſt, die dreimalige tägliche Pflicht fo wie die 
vorgeſchriebenen Gebetfaſſungen nur 3297 find, jo ſehen wir doch ſchon aus der oben ei— 
tirten Stelle in Daniel, wie uralt bereits dieſes dreimalige Tagesgebet iſt, und haben 
wir bereits die völlig inhaltliche Parallele unſerer dry ddr mit den Opferhandlungen 
der pop, in deren Hinblick fie gefaßt worden, — DUPN pp 733, — im Jeſchurun 
Jahrg. XI. u. XII. ausführlich beleuchtet. — Es fehlt hier DINND, wohl weil dies ſchon 
in yd) begriffen iſt, das ja die Geſammtherſtellung aller Gotteszwecke fordert, ſomit 
die Verwendung aller Mittel zu dieſen Zwecken vorausſetzt, wozu don d 592 
OD nur die Modalität der freiſten, freudigſten rückhaltloſen Hingebung bildet. . 

V. 14. do: yo; Y N JN ' dy N N (Od). Die Regenſpende iſt jedes⸗ 
mal ein Akt unmittelbarer göttlicher Fürſorge und nicht lediglich Conſequenz einer 
ein für allemal geordneten Zuſammenwirkung elementarer Naturgeſetze. Primäre Ur— 
ſache bleibt Gottes Vorſehung. Es iſt dies nach Thaanith 2, a. der Eine der „drei 
Schlüſſel, die Gott ſich vorbehalten: der Schlüſſel der Regenſpende, der Schlüſſel des 
Mutterſchooßes, und der Schlüſſel der Auferſtehung“ Nr, din br g nınnan ur- 

d'en ry bw nnsm mn be nnem wow bir mnen i bs mb ν Hονο 

Die meteorologiſchen ſecundären Urſachen des Witterungswechſels waren den Weiſen 
ſehr wohl bekannt, und find darüber in den erften Blättern von Taanith höchſt beach 
tungswerthe Beobachtungen niedergelegt. 

ua: nach d (und Taanith 23, a.) ſelbſt mit Rückſicht auf die nicht zu ſtörende 
Berufsthätigkeit des Menſchen, vorzugsweiſe Nachts und dare ohh dar . 

po n, mr it der Frühregen, der regelmäßig im penn eintritt, und unpbn 
der Spätregen im 70. Von dem regelmäßigen Eintritt dieſer Regenperiode, insbeſon— 
dere des Frühregens iſt die ganze Fruchtbarkeit des Jahres in Paläſtina bedingt, ſo, 
daß das Ausbleiben des Regens in Marcheſchwan als die größte Kalamität zu betrachten 


war und in drei Abſtufungen ſich ſteigernde Faſten veranlaßte. Dieſe Faſten wegen aus 
11 
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Landes in feiner Zeit geben, den Früh 7090 Dod ddp zur) 

und Spätregen, ſo daß du dein Korn, . 8 ei zum Ba 

deinen Moſt und dein Ol einſammelſt, 8 e 
15. und werde Kraut auf deinem mem 9.9 292. Klar) er 

Felde deinem Viehe geben; du iſſeſt D bod 


davon und ſättigſt dich. 1 — 800 Din 10 
16. Hütet euch aber euch, daß euer N 75 1 


bleibenden Regens find in erſter Linie unter Ps MIYN begriffen (Taanith 6, a. f. 15, a. 
f). Die Etymologie von dy und wnpbn iſt zweifelhaft. Nach dd wäre d von d 
der Pfeil gleich in die Erde dringende, oder in der Bedeutung von n, ähnlich wie NO 
und 20°: der dd, der Tränkende. Auch wegen der Regelmäßigkeit ſeines Eintritts: der 
Indieirende, Lehrende dym, wie er ja auch heißt (Joel 2, 23.). Er kündigt die Regenzeit 
an und wird damit Regulator der Beſchäftigungen der Menſchen. pdp von dpd. Chal— 
däiſch wird vo) zur Bezeichnung alles Epätzeitigen gebraucht. So yabb du rn 
(an 1. B. M. 30, 42). und In» ab 2. B. M. 9, 32 yo prepb e. Amos, 7. 
ſcheint vpb der zweite Acker- oder Wieſenwuchs, Grummet, zu fein, nachdem der erſte 
Wuchs unreif abgeſchnitten worden. (Dieſes unreife Abſchneiden der Getreidehalmen zum 
Viehfutter heißt dard p). 

V. 15. hn. Ich laſſe das Kraut auf dem Felde wachſen mit Rückſicht darauf, 
daß es dein Feld iſt, dein Thier dort Weide finden ſoll, damit du Nahrung in Fülle 
habeſt. 

V. 16. % pr, iſt fo das Gedeihen eures Landes lediglich von dem ſittlichen 
Verhalten eurer Perſönlichkeit bedingt, und zwar — wie der Numeruswechſel in den 
vorangehenden Verſen bedeutſam ausſpricht: nicht nur von der gehorſamen Unter— 
ordnung der nationalen Geſammtheit als ſolcher, ſondern der nationalen Vielheit in 
allen ihren Gliedern unter Gottes Geſetz, Porr por de u. ſ. w.; alle habt ihr jeder 
ſeines Theils und an ſeiner Stelle an der ſittlichen Löſung der das Gedeihen bedingenden 
Geſammtaufgabe mitzuarbeiten; der Segen kommt als dd Ion, und dieſe Löſung 
ſelbſt bedingt es, daß ihr dabei nie die einheitliche Zuſammenhörigkeit Aller aus den 
Augen verlieret; als nationale Einheit und für die nationale Einheit heimſt ein Jeder 
ſeinen Antheil an dem nationalen Wohlſtand ein u 7337 ode — iſt jo das Gedeihen 
eures Landes lediglich von dem ſittlichen Verhalten eurer Perſönlichkeit bedingt: ſo 
od rn, fo „hütet euch euch,“ achtet darauf, daß ihr nur unter dem Einfluß eurer eige— 
nen Erkenntniß und eurer eigenen Erfahrung bleibet (fiehe zu K. 4,9.) wahret jeden Einfluß, 
der euch eurer Selbſtbeſtimmung entfremdet, von euch ab, o e' jo, wörtlich, 
daß euer Herz nicht „offen ſtehe“ (ſiehe 1. B. M. S. 179), nicht der innern und äußern 
Verführung Raum gebe. 

ray) rd). Die geringſte Abweichung führt zur MAT may und iſt im Prinzive 
bereits n ny. So BD: o Wen yam e ode nyo de n db Jon 
„y pd Jon n jd 1 Dane ar dn Siehe daſ. — 
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Herz ſich nicht der Verführung öffne 
und ihr abweichet und fremden Göttern 
dienet und ihnen euch niederwerfet. 
17. Es wird dann der Zorn Gottes 
wider euch erglühen, wird den Himmel 
zurückhalten und es wird kein Regen 
kommen, und der Boden wird ſeinen 
Ertrag nicht geben; und ihr werdet 
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raſch von dem guten Lande fortkommen, 
os 1 Dani 18 


welches Gott euch giebt. 
18. Aber auch dann leget dieſe meine 


'N D οον nν durch Unterordnung unſeres Thaten- Lebens unter den Ein— 
fluß heidniſcher Wahnvorſtellung, dad don durch Unterſtellung unſerer Geſchicke 
unter deren vermeintliche Machtherrſchaft. i 

V. 18. onen. 25 by d' heißt: Etwas zum Gegenſtand feiner Beachtung und Sorge 
machen, eigentlich: ihn von dem Herzen, d. i. von den Gedanken und Empfindungen 
getragen fein laſſen. Jeſ. 57, 1. 11. u. ſ. Alſo: traget dieſe meine Worte auf eurem Herzen 
und eurer Seele, laſſet ſie den Gegenſtand eures Denkens und Empfindens, eures Wollens 
und Vollbringens fein, DAWP) und drückt dies auch ſymboliſch durch die ypbons Mizwa 
an eurer Hand und eurem Oberhaupte aus. Siehe zu K. 6, 8. — Im Zuſammenhange 
mit dem Vorhergehenden ſpricht aber dies und die im folgenden V. 19 enthaltene Pflicht des 
Unterrichtes der Kinder in dem Geſetze nach dem Sifri z. St. die Beſtimmung aus, daß 
ſelbſt wenn 19 dd, ſelbſt vertrieben von dem eigentlichen Boden des Geſetzes, ſelbſt 
im Galuth die Verpflichtung zu podd und 8 bn, und jo auch zu allen sd 
3982 nmbn - a, zu allen ſich nicht auf das Land und ſeine Produkte beziehenden, 
perſönlichen Obliegenheiten, auch po img, auch außer Paläſtina in voller Kraft 
beſtehen bleibe. So lautet auch Kiduſchin 36, b. der Kanon: Pen wb wem msn b3 
do dg pg yen PD mama ye mb e en Nd rann NN. Ausnahmen 
bilden d bd Siehe 3. B. M. zu Kap. 19, 19. bsy daſ. 23 und über rein ſiehe zu 
Kap. 23, 14. — 330d waren epd MEN auch in den Paläſtina benachbarten Län— 
dern, nom aber iſt bb überall pflichtig und ebenſo auch DI2 053 überall TIDN. 
Siehe 3. B. M. 19, 19 und 4. B. M. 15, 18. 

Vergleichen wir dieſe V. 18—20 mit der Parallelſtelle K. 6, 6—9. fo ſpringt die Ten: 
denz unſerer Stelle, die unter allen Umſtänden bleibende perſönliche Verpflichtung zum 
Geſetze, pan deim, hervorzuheben, in die Augen. Dort galt es die Einheit des Menſchen— 
Lebens aus dem Bewußtſein der Gott-Einheit zu lehren. Darum wird dort die daraus 
folgende Hingebung des Geſammt-Menſchenweſens mit allen Seiten, J 50 2325 592 
ND HIN V. 5. als Aufgabe gelehrt, und dieſe Aufgabe zur Tendenz aller Gedanken und Ge— 
fühle, V. 6, zum Inhalt der Kinder- Belehrung und Erziehung, fo wie alles häuslichen und 
öffentlichen Lebens, alles ruhenden und ſtrebenden Seins V. 7. geſetzt und dann V. 8. 9. 

Ja 
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Worte euch an's Herz und an die Seele HDD oavarbun DoD D 
und knüpfet ſie zum Zeichen an eure Nepp * DG. De DEN 
Hand und ſeien fie zum Hauptſchmuck 
zwiſchen euren Augen, 1 T. 7 

19. und lehret fie eure Söhne von DIIITIN DIN OD 19 
ihnen zu ſprechen, wenn du in deinem 


zur ſteten Vergegenwärtigung durch das pdd- und Imd- Symbol geboten. Hier aber 
iſt das b pn ⸗ Symbol von dem der und völlig getrennt, und, eben weil es ja die Ein: 
fügung der ganzen denkenden wollenden und vollbringenden Perſönlichkeit in das 
Band des Geſetzes bedeutet, ſomit nichts anderes als ſymboliſcher Ausdruck dieſer mit 
Do r' D oy 03225 by d n e n' gegebenen Verpflichtung der Perſönlichkeit 
zum Geſetze, auch mit dieſem Ausſpruch V. 18 zuſammengezogen, und der durch Beides 
gegebene Gedanke V. 19 zur Lehraufgabe für den Jugendunterricht und zum Inhalt alles 
häuslichen und öffentlichen, ruhenden und ſtrebenden Lebens gemacht. Offenbar um zu 
jagen: Aber wenn ihr auch fortkommt vom Lande, und keinen eigenen Boden mehr habt, 
den ihr dem Gottesgeſetze dienſtbar zu machen vermöchtet, jo nehmet ihr das Gottes- 
Geſetz doch mit hinaus, und euer Herz und eure Seele, euer denkendes, wollendes und 
vollbringendes Weſen, bleibt doch dem göttlichen Worte verpflichtet, und ihr bringet 
dieſe Verpflichtung zum Geſetze euch und Andern durch das podd-Zeichen an Hand und 
Haupt ſtets zum Bewußtſein, bleibet Träger des Gottes-Wortes, bleibt das Volk des 
göttlichen Geſetzes, und habt dafür eure Kinder zu erziehen und darin euer ganzes 
Leben in und außer dem Haufe aufgehen zu laſſen. dz) V. 20. gehört, wie wir 
bemerken werden, zum folgenden Vers. 

V. 19. n dd. mob iſt umfaſſender als por“, in welchem wir zu K. 6, 7. das 
Lehren des Geſetzesinhaltes in kurzen conciſen Sätzen zu erkennen geglaubt. Daher, 
wie wir glauben, knüpft die Halacha ihren Satz d') N) O (Kiduſchin 29, b) 
womit die Pflicht des dy- Unterrichts auf Söhne mit Ausſchluß der Töchter beſchränkt 
wird, an DPI2 de dry rb und nicht an Tab dar. In der That find auch 
Frauen nur nicht zur in- Gelehrſamkeit, zur wiſſenſchaftlichen Geſetzeskunde zu führen, 
deren Aneignung und Ueberlieferung weſentlich zum Berufe eines jeden jüdiſchen Mannes 
gehören. Allein jenes Verſtändniß des jüdiſchen Schriftthums und jene Kenntniß des 
Geſetzes, die dazu gehören, daß dn 137 53 de mwyb nen p οπν ν D IN 
Dein, die zu einer wahren zu gewiſſenhafter Pflichttreue führenden Gottesfurcht und zu 
einer vollen Pflichterfüllung gehören, die gehören zur Geiſtes- und Herzensbildung 
unſerer Töchter wie unſerer Söhne. Darauf weiſt ſchon das onpn⸗ Gebot (K. 31, 12). 
hin. Und wenn es in (Chagiga 3, a.) in Beziehung auf den Satz dieſes bnpn: Gebotes, 
„n ee we ob yo ıpne> jyob an Nam Dam Dwann Dym nn eien heißt! 
ye mins Diva D N DiwIN, fo iſt doch ebendaſ. bereits zuvor das ore Iyab 
nicht als ein bloßes Hören, ſondern als ein gehöriges Verſtändniß, als „Lernen“ be— 
griffen, (ſiehe "WI und dd daſ. und did Sota 21, b. diy 32 8 fo, daß das 
md wohn der Männer nach INA auch od umfaßt. Auch die Miſchna (Nedarim 
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Hauſe ſitzeſt und wenn du auf dem Pepe Add Jede 22 3» 

Wege wanderft, wenn du liegſt und aan e En 

wenn du aufſtehſt. g Bag L BEN 
20. Schreibe ie an die Pfoften deines Tr MET CAM e 


Hauſes und an deine Thore, DNN 


35, b.) ſpricht von einem Jod- Unterricht der Töchter, pryßg den vg e dg d ban 
NPD, und ſteht, jo weit unſere Einſicht reicht, der Annahme des d, als ob die Lesart 
der Miſchna nicht correkt wäre, die Erläuterung der Gemara 37, b. entgegen. 
wy Mer Py2 np ’n MI e” So Ja Son dd d' D’inyb piD’D Jay h 
Siehe 'r und 87 daſ. Und ſelbſt wenn nach “ daſ. vg nicht ausdrücklich in der 
Miſchna ſteht, ſondern dieſe nur ſtillſchweigend mitverſtanden find, jo erkennt doch did 
Na offenbar ein b NY DD Ad an, und zwar liegt der ganzen dortigen Verhand— 
lung die Vorausſetzung zu Grunde, daß der mb an ſich msn und als ſolche auch 
vom I erlaubt wäre, da de hand ınd niyn. MD M’N N * ana AD "pi wy 
v’y m . Es war auch von je alſo die Praxis in der jüdiſchen Vergangenheit, deren 
Zeuge noch eine ganze jüdiſch deutſche Literatur iſt, die vorzugsweiſe das weibliche Ge— 
ſchlecht im Auge hatte, um ihm das Verſtändniß des bibliſchen und liturgiſchen Schrift— 
thums und eine populäre Kenntniß des Geſetzes und der rabbiniſchen Sittenlehre zu ver— 
mitteln. Siehe auch ind zu 7” 246, 6. 

d , lehret fie das Geſetz fo eingehend und ihr ganzes geiſtige Vermögen an— 
ſprechend und durchdringend, daß es der weſenlichſte Gegenſtand ihres Denkens und 
Redens und die Baſis ihrer Lebensanſchauungen und Urtheile werde. Siehe zu K. 6, 7. 
2. B. M. 18, 9. 

„ JZ. Ueber den Numeruswechſel ſiehe zu V. 10. Hier iſt er um jo bebeutja= 
mer, da das Volk in der Zerſtreuung dem Gedanken gegenwärtig iſt wo alles und jedes 
äußere Vereinigungsband fehlt. Da heißt es denn, daß eben dieſe Unterordnung eines Jeden 
unter das Eine Geſetz, das Herz und Seele, Hand und Geiſt eines Jeden beherrſcht und 
den Emfindungen, Regungen, Handlungen und Anſchauungen ein einheitliches Gepräge 
giebt, das durch Unterricht und Erziehung auf jedes jüngere Geſchlecht ſich vererbt, daß 
durch alles dies die allzerſtreuten Vielen doch als Eine Geſammteinheit daſtehen werden 
und überall und immer im häuslichen und öffentlichen, im ruhenden und ſtrebenden Leben 
als zuſammengehörige Einheit gekennzeichnet bleiben werden. 

p Jon, dieſe auch hier wiederkehrende Beſtimmung dürfte, wie uns ſcheint, 
ſehr für unſere zu K. 6, 6. geäußerte Anſicht ſprechen, daß auch wenn ry 2 
neben demſelben es auch NMYWNT: Pflicht ſei, ſich Abends und Morgens mit m 25 
zu beſchäftigen. Siehe daſ. 

V. 20. m dodo), wir glauben, daß dieſer Satz zu dem folgenden in dem Sinne 
gehört: ſchreibe aber dieſe Worte an die Pfoſten deines Hauſes und deiner Thore, d. h. ja 
halte damit dein ganzes häusliches und Staatsleben dem göttlichen Geſetze geweiht und laſſe 
nichts Ungöttliches Eingang bei dir finden, damit die V. 17. angedrohten Folgen nicht 
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21. damit eure Tage und die Tage N Op 1200 Woo 2 
eurer Kinder lange dauern auf dem 9279 SEN dd O . DS 
Boden, den Gott euren Vätern ihnen 1 vu ! b; 
zu geben geſchworen, wie die Tage des => on; y. = 9 m 
Himmels auf der Erde. D 7 an | Ne 


eintreten, vielmehr „ di'd' 12%. Kann man doch nicht eigentlich in der Zerſtreuung 
von eigenen „Thoren,“ kaum recht von eigenen Häuſern reden, jedenfalls bezeichnet 
yr te mehr den Zuſtand im Lande als außer Landes, weshalb denn auch wohl 
d zum I8 733 für pan usb, die auch a2 Verpflichtung bleiben, aus unſerer 
Stelle nur yben und nn moon hervorhebt, nicht aber auch MD, obgleich dieſe ja 
auch unter die nicht P52 non gehört. Will man n DNINDM auch zu dem Vorher— 
gehenden ziehen, jo würde das 12% yd ſich auf die durch d MAYR im Galuth zu 
erzielende Rückkehr beziehen. 


V. 21. % DV wand. Bedenkt man, daß durch die Beifügung DYI2 ide das in 
'' angeredete Subjekt nur das Moſes gegenwärtige, oder überhaupt ein jedes ein— 
zelne, ſomit an ſich vorübergehende Geſchlecht bezeichnet, ſo kann wohl nicht füglich das 
e by d'r“ '' ſich auf 12% beziehen und dieſem das Merkmal einer unbegränzten 
Dauer bringen. Man kann wohl jagen „n '') do'd' 129% yd und begreift unter den 
Angeredeten die ewige Nation im Ganzen, ebenſo DI’I2 'd' , und begreift darunter 
die in alle Zukunft reichende Nachkommenſchaft des gegenwärtigen Geſchlechts. Nicht 
aber DII2 '') '', in welcher Zuſammenſtellung, wie bemerkt, in di'd' ein tempo— 
räres Geſchlecht gedacht iſt. Man dürfte ſich daher veranlaßt ſehen, das D’nwn d' 
nicht als Modalität der Dauer auf 129°, ſondern als Modalität der Seins-Art auf 
Am ON dd'p' zu beziehen: damit n dd dy „m dope ſeien wie e by pnwn m’ 
und zwar 12% lange fo fein. So wie die Tage der Erde eigentlich die Himmels— 
tage ſind, indem die ganze Entwickelung der Erde durch den Himmel und die von 
„dort“ aus kommenden Wirkungen bedingt iſt, ſo ſind die Blüthentage eures Landes 
eigentlich eure Tage, ſind durch euer ſittliches Verhalten bedingt — was ja dieſer ganze 
Abſchnitt zum Bewußtſein bringt — ihr verhaltet eu zu eurem Boden wie der Himmel 
zur Erde, und wenn ihr Gottes Geſetze erfüllt, wird dieſer euer ſegengeſtaltender Einfluß 
auf euer Land lange dauern und werden lange in den Tagen eures Landes eure Tage zur 
Erſcheinung kommen, wie des Himmels Tage ſich auf der Erde verwirklichen. Siehe zu K. 
33, 28. Dieſe Anſchauung dürfte auch dem Dod zu Grunde liegen: OD „ie mn 72° 
MAMI D DNB Pin) DVI D' p' iv DD 1m en by D’pwn ſiehe daſ. und 
dürfte auch durch die Menachoth 31, b. für die Meſuſa-Schrift gegebene Weiſung veran— 
ſchaulicht werden ſollen: dor dad now DI SOnT NDS mm mowa v 
IND Dipv prop 'n ' N bh InNT ND’NI e Sy, wo die Ueberordnung 
oder der Abſtand des Himmels von der Erde als Vergleich der Ueberordnung oder des 
ſpecifiſchen Abſtandes anſchaulich gemacht werden ſoll, deren wir in Beziehung zu den 
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immerfort hüten werdet dieſes Gebot, nn myton-banig Nd 


das ich euch gebiete es zu vollbringen, b 
Gott euren Gott zu lieben, in allen n N MER N BD 


feinen Wegen zu gehen und feſt an ihm 0b DIWIOR DN 2 
a eee e Ve - 00 W- bog 
23. ? 5 
ſo wird Gott dieſe Völker alle Ne- N 110 N 23 


vor euch her vertreiben, und ihr werdet 
in das Eigenthum von Völkern ein- ON DAN oper N 


treten, die größer find und mächtiger 0 DS ob 


1 7m NER Diban 2 
24. Jeder Ort, den euer Fußballen ale nz 55 


irdiſchen Verhältniſſen unſeres Landes theilhaftig werden, ſo lange wir uns in der Höhe 
unſerer geiſtigen und ſittlichen Beſtimmung erhalten — 8 

V. 22. f. h ': iſt die Conſequenz aus allem Vorhergehenden für die unmittelbar 
anzutretende Zukunft. Ueber den Begriff r' in Beziehung auf das uns übergebene 
Geſetz, ſiehe (2. B. M. S. 381. 3. B. M. S. 421.) Es iſt dort erläutert, wie in erſter 
Linie darunter das „Erlernen“ des Geſetzes, das „Lernen“ verſtanden iſt, durch welches 
allein der uns übergebene Gottesſchatz und deſſen Anforderungen uns gegenwärtig bleiben, 
und indem hier dieſe dor wiederholt gefordert wird, ern e', knüpft daran ED 
z. St. die Mahnung an ſtetes Repetiren des Erlernten, 7 ddr Dede Dnan Tin 
D Nb! Db nd - DIN N 32 e nd 1yboa nb, wie man über den 
erworbenen Groſchen zu wachen hat, daß man ihn nicht verliere, ſo auch über das erwor— 
bene Wiſſen. Die Wiſſenſchaft ſei Job 28, 17. mit Gold und Glas in Vergleich gebracht, 
ihre Erkenntniß ſei ſchwer zu erwerben wie Gold und leicht zu verſcherzen wie Glas 
dd mat bog pm ana ονοονεο pvp, und find dort ſehr zu beherzigende Regeln 
für das Studium der d- Wiſſenſchaft gegeben. Siehe daſ. 

yo 522 dbb, nach dem d: das Nachſtreben in den Wegen der göttlichen 
Waltung, Ihm ähnlich an Erbarmen und Gnade, Langmuth, Huld und Treue, Milde 
und Verſöhnung zu werden und uns der Tragung ſeines Namens würdig zu machen. 

ph, nach dem Od: auch im Umgang mit Menſchen Gott nahe zu bleiben, 
den Umgang ſolcher Menſchen zu ſuchen, die uns durch Lehre und Beiſpiel in dem Wandel 
mit Gott befeſtigen. 

V. 24. Dipan 52. Nach völliger, im V. 23 beſprochenen Beſitznahme von Paläſtina 
ſoll auch jeder außerpaläſtinenſiſche von Israel eroberte Ort: ' o>5, den vollen Cha: 
rakter des jüdiſchen Landes, Yan due, erhalten und allen für beer ye gebotenen 
Geſetzesbeſtimmungen unterliegen. MMS DIN und ding DIN, zuſammen unter dem 
gewöhnlichen Namen Neid, wurden von David erobert bevor das eigentlich verheißene 
Land völlig in jüdiſchen Beſitz gekommen, — war doch ſelbſt noch Jeruſalem in Händen 
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betreten wird, ſoll euer werden, von 
der Wüſte und den Libanon Hinaı, 
von dem Strome, dem Euphratſtrom, 
bis zu dem Hintermeer ſoll euer Ge— 
biet ſein. 

25. Kein Mann wird vor euch auf— 
recht bleiben; euren Schrecken und eure 
Furcht wird Gott euer Gott über das 
ganze Land geben, das ihr betretet, wie 
er es euch geſprochen. 
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26. Siehe, ſo gebe ich heute vor euch 
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hin: Segen und Fluch. 
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des Jebuſi — und erhielt daher 8d nicht "N rp, wird überhaupt daher nicht als 
völlig geſetzmäßige nationale Eroberung begriffen und Tr’ rid genannt. Siehe dd 
und Gittin 8 a. 

mabm Siehe K. 3, 25. 

den d' iſt das Mittelmeer, das man in Paläſtina mit dem Angeſicht nach Oſten 
gekehrt im Rücken hat. 

dogg DV das iſt das eigentliche euch zugeſagte Gebiet. 


1 


V. 26. MINI u. ſ. w. Es iſt dies der Schluß des einleitenden Rückblicks und Ueber: 
gang zu dem Geſetzescompendium für das Geſchlecht der Landesbeſitznahme. d, nicht 
auf Treu und Glauben eines Andern aufzunehmende Lehre, aus Allem, was du bis 
jetzt ſelbſt erfahren, und was dir in dem bisherigen Rückblick wieder in's Bewußtſein 
gerufen worden, ſchöpfeſt du die Selbſtüberzeugung, daß Gott deine ſegensreich oder 
fluchvoll zu geſtaltende Zukunft durch ſein dir durch Moſes überbrachtes Geſetz vollkom— 
men in deine eigene Hand gelegt hat. 

71292 (8, verwandt mit 798 durchbrechen, abtheilen, pd entladen, auf ein anderes 
überladen, daher pod, dpd, Gelenk, din Blitz als Entladung oder nach ſeiner Form, 
772 das Kniegelenk, die weſentliche Hebelverbindung der Fortbewegung, 792 Waſſer⸗ 
leitung): der Zuſtand der ungehemmten Fortentwickelung, des fortſchreitenden Gedeihens, 
und nbbp: nicht nur contradiktoriſcher Gegenſatz des fortſchrittloſen, iſolirt bleibenden 
Nichtgedeihens, welches IN wäre, ſondern der conträre Gegenſatz des Selbſt-Inhaltlos— 
und Gehaltlos⸗Werdens (von bop, op, leicht, völlig gewichtlos). Die Alternative zwiſchen 
beiden Gegenſätzen iſt durch Gottes Geſetz „vor uns hingeben,“ es hängt von uns ab, 
uns das Eine oder das Andere zu ſchaffen. 


Siehe (4. B. M. 34). 
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27. Den Segen: daß ihr auf die Worin WN N 27 


Gebote os f eures Gottes hören TER EN N Dwp--bx 
werdet, die ich euch heute gebiete; 


28. und den Fluch, wenn ihr auf die 8 DANS STD AN 
Gebote Gottes eures Gottes nicht PH b ben 28 
hören werdet und weichen werdet von DD dens aim -N 


V. 27. h NEN Aden de, bedeutungsvoll heißt es nicht wie bei mbbp des fol⸗ 
genden Verſes Por de, ſondern yd dd. Die Erfüllung der göttlichen Gebote 
iſt ſchon ſelbſt ein wahrer Beſtandtheil des Segens, der nicht nur dem Gehorſam nach— 
folgt, ſondern bereits in dem Gehorſam und der treuen Pflichterfüllung ſeine Verwirk— 
lichung beginnt. Die geiſtige und ſittliche That, die ſich in jeder Geſetzestreue vollzieht, 
iſt ſelbſt bereits ein ſegensreicher Fortſchritt unſeres ganzen Weſens, und mit jeder 
Mizwa-That ſegnen wir uns ſelbſt. 

Oy iſt immer zugleich mit Rückſicht auf die im Momente des Leſens der Gottes— 
Worte gegenwärtige Zeit geſprochen, d'r Pyyg vr dy 693; jeder Tag bringt die 
Verpflichtung zum Geſetze auf's Neue. 

V. 28. h DN nbbom, op, der poſitive Verluſt jedes Selbſtwerthes, der Rück— 
gang bis auf's Nichts der ganzen Lebensſtellung, iſt erſt Folge des Nicht-Gehorſams. 
n D Dodd n anydn: jeder Schritt vom Geſetze iſt ein Schritt zur MAT MY, IND 
Mon heißt es im dd, yd n b dd in 533 DD N amaya non 53 
ba mann 553 D N „hieraus folgt, daß jedes Bekenntniß zur Abgötterei 
einer Leugnung des ganzen Geſetzes, und jede Leugnung der Abgötterei einem Bekennt— 
niß zum ganzen Geſetze gleich zu achten iſt.“ Wir halten es nicht für überflüſſig zu 
bemerken, wie denn doch mit dieſen Sätzen das gerade Gegentheil jener vorgeblichen 
Maxime geſagt iſt, daß der „Glaube an einen Gott“ ſchon den ganzen Juden qualificire, 
wenn er auch ſonſt der Erfüllung der göttlichen Geſetze den Rücken kehrt. Es iſt ja viel— 
mehr hier das Bekenntniß zum ganzen Geſetz, das heißt ja, das Bekenntniß, daß man 
verpflichtet ſei alle Gebote Gottes zu erſüllen, unzertrennlich von dem Gotteinheit-Be— 
kenntniß oder deſſen Leugnung geſetzt. Der jüdiſche „Gottesglaube“ iſt nicht der bloße 
Glaube an das „Daſein“ Gottes, ſondern an ſeine Herrſchaft über uns, was ja unzer— 
trennlich von unſerer Untergebung unter Ihn iſt. Und der jüdiſche „Gott-Einheit-Glaube“ 
iſt: dor dy ο y bp, iſt identiſch mit Unterſtellung unſeres ganzen Geſchicks- und 
Thatenlebens unter den Einzig-Einen, “ dd Leugnung der Gott-Vielheit ſomit iden— 
tiſch mit dd dyn bob derm, mit Bekenntniß zum ganzen Gottesgeſetz. Verleug— 
nung des jüdiſchen Gott-Einheit-Glaubens, Anerkennung eines Andern außer oder auch 
neben Gott, dem ausſchließlich Einen, iſt ja buchſtäblich MAT mr, „Unterordnung 
unter einen Andern“, Entziehung unſeres Seins und Sollens dem ausſchließlichen Diktate 
des Einzig Einen, ya den fomit identiſch mit 7519 p 522 dd. In der That 
läßt doch auch die Quelle, aus welcher dieſe Sätze abgeleitet find, MEN INDD, hierüber 
nicht den leiſeſten Zweifel zu. Die Quelle dieſer Wahrheitsſätze nabb m n jd dryd) 
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dem Wege, den ich euch heute gebiete, DIN MID N N NN 


andern Göttern, von denen ihr Nichts DIR bbs N 00 Oer * 
erfahren habt, nachzugehen. KL 
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29. Und es ſei, wenn dich Gott D . b 8 

dein Gott zu dem Lande bringen wird, SON mm mm} yo mm 20 


wohin du es in Beſitz zu nehmen 9 1 rb 


kommſt, ſo ſollſt du den Segen geben by -N 128 o 
auf dem Berg Geriſim und den Fluch nt, 500 1 g = 
auf dem Berg Ebal. N Din age * * 
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N », ſpricht doch die Identität der “y eh und n NYDI in entgegenge— 
ſetzter Faſſung aus, indem ſie in jedem Abweichen von dem Wege des Geſetzes ein Betre— 
ten der Wege der y erkennt, ſomit dyn dz mit y dern identificirt. Siehe zu 
4. B. M. 15, 31. die Begründung des Satzes: Nen Ann i w' D’yanb Amin 
D. — 

by 8 d ſpricht das völlig Irrationale der “y aus. Gott, der einzig Eine, 
hat Sich und ſeine Beziehungen zu euch und eurem ganzen Geſchickes- und Thatenleben 
in tauſendfältiger Erfahrung bekundet. Was iſt von einem bewußten Walten und 
Gebieten über euch von einer andern Natur- und Welt- Macht euch kund geworden? 

V. 29. MAN, die Perſonbezeichnung iſt hervorgehoben. Die Segen- und Fluch— 
Alternative, die Gott vor ſie hingegeben, die ſoll, wenn ſie in's Land gekommen, die Ge— 
ſammtnation als ſolche öffentlich in Vertretung Gottes „geben,“ d. h. als Jedem zur 
Selbſtentſcheidung ausſprechen, und damit die Verwirklichung des göttlichen Geſetzes 
durch Alle als das, die nationale Wohlfahrt bedingende Geſammtanliegen der Nation 
proklamiren. Wie Kap. 29 weiter ausgeführt, hatte ſich die ganze Nation, die Hälfte auf 
den Berg Geriſim und die andere Hälfte auf den Berg Ebal, um die in der Mitte im 
Thal befindlichen Prieſter und Leviten aufzuſtellen, und Segen und Fluch durch die Le— 
viten ausſprechen zu laſſen und deren Ausſpruch durch Amen zu dem ihrigen zu machen. 
Es ſtand ſomit das Volk vertheilt auf dem Geriſim und dem Ebal und gab ſich und 
allen feinen gegenwärtigeu und künftigen Gliedern die Segen- und Fluch - Alternative. 
Den Segen ſprachen die Leviten mit dem Angeſicht zum Geriſim, den Fluch mit dem 
Angeſicht gegen den Ebal gewendet. Segen und Fluch, wie wir ſehen werden, finden 
nämlich in dem Anblick dieſer beiden gegenſätzlich verſchiedenen Berge ihre ſinnliche Ver— 
gegenwärtigung. Das Volk ſteht auf beiden Bergen, und als auf dem Geriſim ſtehend, 
ſpricht es den Segen, als auf dem Ebal ſtehend den Fluch aus, das heißt de deen 
boy M by bop nm or an by Dο½ο. 

Gerifim und Ebal find zwei zum Gebirge Ephrajim gehörende Berge, die noch den 
entſchiedenſten Gegenſatz in ihrem Anblick bieten. Der Geriſim, ſüdlich vom Thale Sichem, 
ein grüner, mit teraſſenförmig ſich erhebenden Gärten bedeckter fruchtbarer Berg; der 
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dens, weiterhin in der Richtung zum Son 28 2 dae 7 
Sonnenuntergang, im Lande des Ke— 


Ebal auf der Nordſeite, ſteil und nackt und wüſt. Der Ebal ſoll etwa 800 Fuß hoch 
ſein, etwas höher der Geriſim (Siehe Raumer und Schwarz Paläſtina.) Dieſe beiden 
neben einander liegenden Berge ſind daher die ſprechendſte, lehrreichſte Vergegenwärti— 
gung des Segens und des Fluchs. Auf einem und demſelben Boden erheben ſich Beide, 
ein und derſelbe Regen- und Thaues- Tropfen netzt Beide, über Beide ſtreift dieſelbe 
Luft, und derſelbe Blüthenſtaub weht über den Einen wie den Andern hin: und doch 
bleibt der Ebal in unfruchtbarer Starrheit, während der Geriſim ſich bis zum Gipfel hin 
in fruchtreichen Pflanzenſchmuck kleidet. So iſt Segen und Fluch nicht durch äußere 
Verhältniſſe, ſondern durch unſere eigene innere Empfänglichkeit für das Eine oder 
Andere, durch unſer Verhalten zu Dem bedingt, was uns Segen bringen ſoll. 

Den Jarden überſchreitend und den Boden des Geſetzes unſerer Heiligung betretend, 
bringt uns der Anblick dieſer beiden Berge die ewige Lehre entgegen, wie wir zwiſchen 
die Alternative des Segens und des Fluches geſtellt ſind und wir durch unſer eigenes 
ſittliches Verhalten uns ſelbſt für die Geriſim- oder Ebal-Zukunft entſcheiden. 

Auch Abraham betrat zuerſt dieſe Stelle im heiligen Lande und baute dort zuerſt 
ſeinen Altar Gott, der ihm wieder ſichtbar geworden, und, wie wir bereits zu 1. B. 
M. 12, 6. 7 (ſiehe daſ.) bemerkt, ift es nicht unwahrſcheinlich, daß eben wegen dieſes 
„lehrenden“ Charakters dieſer Oertlichkeit fie den Namen YO trägt. 

V. 30. don bg, weiſt darauf hin, daß dieſe Berge nicht unbekannt waren. Die 
charakteriſtiſche Verſchiedenheit derſelben, ſo wie der oben erwähnte Umſtand, daß ſie 
die erſte durch einen Altar bezeichnete Offenbarungsſtätte Abrahams waren, und der 
Name, den die Gegend von ihrer Bedeutſamkeit trug, dürfte ſie wohl in der 
Kunde des Volkes erhalten haben. deen 029 797 MN, Raſchi bemerkt, daß MN 
durch den Accent von 77 getrennt und daher abſolut als od, als: weithin zu ver: 
ſtehen ſei, nicht unmittelbar am Jarden, de did 797 in der Richtung nach Weſten, 
alſo weiterhin nach Weſten, wo wir ja auch in der That d , das nach 1. B. M. 
12, 6. in der Gegend von Sichem lag, zu ſuchen haben. een dig heißt ja auch ganz 
entſchieden — IN29 y deen op — Sonnen-Untergang. Im dd, und jo auch 
Sota 33, b. differiren ' und Nyöd 9 hinſichtlich der Lage der hier bezeichneten 
Oertlichkeit. d begreift fie entfernt vom Jarden in der Gegend von Sichem, wo 
ja auch in der That Geriſim und Ebal liegen. Nach Nydde I wäre jedoch die hier für 
die Segen- und Fluch- Verkündung beſtimmte Oertlichkeit unmittelbar am Jarden ge— 
weſen, wobei man ſich den Geriſim und Ebal durch zwei künſtlich aufgeworfene Erdhü— 
gel zu vergegenwärtigen hatte. Siehe DON, daf. nach dem Jeruſchalmi. Nun lautet 
aber der Ausſpruch n 's: 83d 797 MN de j yd rn My dn Nd 
DN Ude did 'n, ſo wie Nydde s 1 bd mn ya non nn 
nypw don dp wawn ni20 797. Nach mm I wäre die weſtliche Lage durch: 
abgewendet von dem Oſten, nach Sıpbn die öſtliche durch abgewendet von dem Weſten 
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naani, der in der Ode wohnt, Gilgal N bio Sn Dev vn 
gegenüber neben den Hainen Moreh's. : rn 0 


31. Denn ihr überſchreitet den Jar⸗ Nrw Day DAS 2 31 
den hinzukommen, das Land, das Gott Wu IDW bob ob 
euer Gott euch giebt, in Beſitz zu neh- 5 en 95 br 

8 0 
men, und werdet es in Beſitz nehmen MEN SD —— E on) 8 


und darin wohnen, — 5 
32. und habt dann gewiſſenhaft alle 795 AN 1 DnD 32 


ausgedrückt. Schwierig bleibt nur, wie nV "I: wen Nd als DN rene dpd, 
alſo als ore MAD interpretiren konnte, wie Raſchi deſſen Meinung auffaßt, da doch 
ru 0120 überall dem en nd entgegengeſetzt iſt. Wir wagen daher zu glauben, daß 
y nicht r n, ſondern ended TI": die zum Weſten führende Straße als dpd 
vpvn ren bezeichnet. Wenn man den die Oſtgränze des Landes bildenden Jarden über: 
ſchritten hat, betritt man die nach dem Weſten führende Straße. Dieſe nach Weſten führende 
Straße beginnt natürlich im Oſten, en ren dpd, und rn did IT MN, und 
„nachdem“ man dieſen im Oſten liegenden Weg weſtwärts durchſchritten hat, gelangt 
man zu den Bergen Geriſim und Ebal. Nach Bye hält man ſich aber : „hinter“ 
vorm Nd 797, man betritt dieſe Weſtſtraße nicht, bleibt von dem nypiw rr pd 
„zurück“ im Oſten in der Nähe des Jardens. Beide verſtehen unter ren NI2D den 
Weſten, und die Differenz liegt in der Auffaſſung des Di, des entfernt von der Weit: 
ſtraße. Nach ' I läßt man dieſe Straße im Oſten liegen, d. h. man ſchreitet fie 
durch, nach Yon läßt man fie im Weſten liegen, d. h. man betritt fie nicht. So 
dürfte ſich eine Schwierigkeit löſen, auf welche bereits Nr z. St. hingewieſen, und 
damit auch Raſchi's Commentar zum Pentateuch gerechtfertigt ſein, und nur eine Nicht— 
übereinſtimmung deſſelben mit dem zum Talmud bleiben, die ſich aber leicht dadurch er— 
klärt, daß Raſchi ſeine dort aufgeſtellte Erklärung deshalb verlaſſen, weil es doch wenig 
denkbar iſt, r' habe or 020 als Sonnenaufgang auffaſſen wollen. 

V. 31. 32. », Dieſe Proklamirung der von der Erfüllung oder Nichterfüllung der 
göttlichen Geſetze bedingten heil oder unheilvollen Zukunft ſoll eine eurer erſten Handlungen 
bei Beſitznahme des Landes ſein; denn ihr erhaltet das Land nur um dieſe Geſetze zu 
erfüllen; deren Erfüllung bildet den einzigen Zweck eurer Beſitznahme. 

Während aber in den letzten Theilen der vorangehenden Einleitung dieſe Verwirk— 
lichung des göttlichen Geſetzes wiederholt in den idealen Seiten ihrer höchſten Vollen— 
dung: 72 p pn bog ob & De nanb, geſchildert worden, werden hier die 
erſten unerläßlichen Bedingungen, Dvzvm depp, die Geſetze der Sittlichkeit und des 
ſocialen Rechts, hervorgehoben, deren Erfüllung oder Nichterfüllung in aller erſter Linie 
über Segen und Fluch des Landes entſcheiden, und werden auch überhaupt wie in Fol— 
gendem die Geſetze im Allgemeinen unter den Geſichtspunkten DPM und d'deor'd in weis 
terem Sinne als Gottesbeſtimmungen zur Beherzigung gegeben, die allen unſern innern 
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Geſetze und Rechtsordnungen auszu⸗ WR DWEDRTNS) DRM 


führen, die ich heute euch vorlege. 0 8 m SIR 
Kap. 12, 1. Dies find die Geſetze 
und die Rechtsordnungen, die ihr ge⸗ Dwmayem pm — 
wiſſenhaft in dem Lande erfüllen folt, WIN a De Nr) TER 
welches Gott, der Gott deiner Väter, eo d NN TOR aim 1 
dir in Beſitz zu nehmen gegeben hat, * v DASEIN om” 95 


alle die Tage, welche ihr auf der Erde 
lebt: NIS 


2. Völlig vernichten ſollt ihr die DN Ne N 2 
Stellen, wo die Völker, denen ihr im ON D ann Aria SEN 


und äußern Thätigkeiten Spielraum und Gränze, jomit: pr den Kreis ziehen, innerhalb 
deſſen ihre Bethätigung Pflicht, über welchen hinaus ſie Verbrechen würden, und gleich— 
zeitig als Ddr: als Rechtsordnungen, durch deren Beachtung wir unſerer ganzen 
uns umgebenden Welt und allen uns geſetzten Aufgaben gerecht werden, wie wir durch 
deren Nichtachtung uns gegen alle dieſe und an allen dieſen uns verſündigen. Als D’pM 
werden wir durch fie Gott und uns, als d'ddr'd Gott und unſerer Welt gerecht, und mit 
Beidem ſteht und fällt unſer Anſpruch auf dauerndes Heil. 

Kap. 12, 1. opmn GN. Hier beginnt das eigentliche Geſetz- Compendium 
für die Landesbeſitznahme. d' ph do u. ſ. w. Siehe zum Schluß des vorigen 
Kapitels. 

V. 2. h N. Die erſte Aufgabe iſt: Säuberung des Landes von allen Spuren 
des Polytheismus. Das Land ſoll Boden des Einzig-Einen und ſeines Geſetzes werden: 
es darf keine Erinnerung an eine gegenſätzliche Welt- und Lebens- Anſchauung tragen. 
aN“) JN, bis auf die letzte Spur vertilgen, MANS vw sw % u IND 
(Aboda Sara 45, b.) ö 

mapan oo de. Wir haben ſchon oben zu K. 7, 25 und 7, 5 angemerkt, daß 55 
ON NDEN 12 N, daß Das, was „nicht von Menſchen gehandhabt worden,“ was 
ind, mit der Erde verbunden, der nicht von Menſchen gehandhabten Natur angehört, 
nicht durch y, durch polytheiſtiſchen Misbrauch Yo wird. Solche Dinge gehen ja in den 
Menſchenbeſitz nicht auf, reichen vielmehr über jede Menſchenangehörigkeit hinaus, und können 
daher durch keinen Menſchen den d' = Charakter erhalten. Es fällt dieſer Kanon eng mit 
dem andern zuſammen, daß dre dr 27 die DIN p, daß kein Menſch einem 
ſeinem Eigenthumsrecht fremden Gegenſtand den d' -Charakter ertheilen könne. Berge, 
Quellen, nicht zum y Zweck gepflanzte Bäume, werden daher, ſelbſt wenn ihnen gößen- 
thümlicher Cult erwieſen worden, nicht Ude, obgleich der ihnen erwieſene Cult ſtrafba— 
res - Verbrechen iſt. rd PT PAMO jn MY DN DANN DS Day Di’ayn 
(Aboda Sara 46, a.) Hat aber ein Menſch an ihnen zum y- Zweck eine Veränderung 
hervorgebracht, jo werden auch fie TON. de d nbıy vp minnwan Man "o'yn 
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Beſitze folgt, ihren Göttern auf den hohen by Ob- DAN DW 


Bergen gedient haben und auf den Hügeln aus) MI N 90 oa 
und unter jedem grünenden Baum. 772. vba 


MID Amy Pr yy g Don (dal. 54, b), ähnlich wie dies ja ſelbſt für er 937 
Wr (Chulin 40, a.) ausgeſprochen iſt, ode & mar donde wen PNY) DN 
MDN noyn da τ² y. (Siehe jedoch Od, y bn 8, 1. und 7380 daf.) 

Dieſer Satz wird Aboda Sara 45, a. an dem Ausſpruch unſerer Stelle gelehrt: 
dyn Dann sb Dann by Dim Dann by Dmmbn an 1729 MON I PIDNN d 
dry myaım x Hh by Dimbn. Es ift hier Vernichtung des auf den Bergen 
und auf den Hügeln vorhandenen Götterunweſens, nicht aber Vernichtung der Berge 
und der Hügel geboten, wenn etwa dieſe ſelbſt abgötteriſch verehrt worden, geſchweige 
denn, daß fie nicht der Vernichtung verfallen, wenn fie nur, wie unſer Text jagt, die 
Oertlichkeit ſind, wo Abgötterei getrieben worden. Wenn gleichwohl es in unſerem Terte 
heißt: m Dann by dry nn m Drum Div 192y Sn ninpan e HN Tann IN, 
daß die „Stellen“ vernichtet werden ſollen, wo die Völker auf den Bergen ihren Göttern 
gedient haben, ſo wird dies (daſ. 51, b,) von 7 E 55 von Opfergeräth— 
ſchaften verſtanden, die zum Götterkult gedient, und auf den Bergen und Anhöhen die 
Stellen kennzeichnen, wo der Götterdienſt gepflegt worden. Selbſt wenn ſolche Opfer = 
Utenſilien und Götterdienſtzubehör an dieſen DAnn dy dpd ein- und aufgemauert 
waren, behalten ſie noch den mobilen D Charakter und erliegen dem MO’N - Ver— 
bot und Da- Gebot; denn in Beziehung auf / gilt der Satz, daß Ian D n 
D wnonD (Chulin 16, a.) Und ebenſo, wie 83’ zu / daſ. bemerkt, würden auch die 
Opferſtellen, wenn ſie durch Menſchenarbeit zum Opferkult hergerichtet worden, nach der 
oben mitgetheilten Halacha MIDN h 72 din, ebenſo unter den do) -Vd'd begriffen 
ſein. m mapon o D g Ja ſpricht daher nicht von den Bergen, ſondern von 
den auf den Bergen durch Kult-Zubehör oder Herrichtung als Opferſtellen gekennzeich— 
neten Plätzen. Vgl. zu K. 7, 25. Pg dd pa nynD w Saınnb wenn vba pıyb 
„D ry Dmb. Dbsb ap νοο m’7 'n 29 Y maDın Par Ind h n d ’D 
be Jan Wenn Drrnbn DAnb wyanzaw Saba S2ın ana n’yb Ina Nernnaw ob>b 
won D557 Dem ma nayın Pony neDinbı DSDN Saınob zone 0753 13 
by DPnon? wonwa Yard any) D Dinar n’yb na wanae oban pam Sans 

‚Im Y sn mDD In mn nr over Donbn ons abi Dann 

n Dan dy. Hohe Berge find die phyſikaliſchen „Mütter“ des Erdenlebens. Sie 
trinken und ſammeln die atmoſphäriſchen Niederſchläge und führen ſie den zu befruchten— 
den Niederungen zu. Sie ſind ebenſo die Anzieher der Elektricität aus den Wolken. 
Vielleicht iſt auch die Wurzel AAN mit in verwandt wie DDW und de', DO“ und 79" 
ysp und up u. ſ. w. und haben Berge ihren Namen von dem Leben-Empfängniß, das 
ſie der Erde vermitteln. In den Hügeln ſenken ſich die Höhen zur Bewirthſchaftung des 
Menſchen nieder, und mit den Hügeln beginnt der irdiſche Menſchen-Boden. 

19 vv. Für zy) findet ſich eine Analogie in dem rabbiniſchen 77%, welches ein 
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3. Ihr ſollt ihre Altäre zerſtören DNV DHH Woods 3 
und zerbrechen ihre Denkſteine, und ihre PN Do px 


heiligen Bäume ſollt ihr in Feuer ver— 5 \ 2 2 
brennen und die Bilder ihrer Götter man e 202 2 82 


umhauen; ſollt ihren Namen von dieſem so 9 dx ORTEN] 
Orte vernichten. . N 


4. Ni i ürft i 
Nichts dergleichen dürft ihr Gott en b 5 fro 5 
eurem Gotte thun; 


5. vielmehr nach dem Orte hin, den DNN DD „NN 3 5 


eventuell zu bleibendem Eigenthum Uebergeben bedeutet. Gad WIN: y p wäre 
demnach ein Baum, dem vorausſätzlich ſein Pflanzenſchmuck bleibt, ein immer grünender 
Baum. Dem polytheiſtiſchen Götterkult waren ſomit Stellen, wo die Naturkraft in ihrer 
beſondern Mächtigkeit in die Erſcheinung tritt, die für ſeine Götterverehrung willkommen— 
ſten Plätze. 

V. 3. n Dnsm, ihr ſollt die Spuren des Heidenthums in ſeinen Gottesverehrungen: 
ONMID, feinen Traditionen: dose, und feinem Aberglauben: dernde, vertilgen. 
NO De der, wenn der Baum von Anfang an zu y gepflanzt worden, und 
wenn es oben K. 7, 5 heißt ya dard, wonach der Stamm erhalten bleiben darf, 
fo ſpricht dies von einem Baume, der digg gepflanzt war und nachher “y Verehrung 
fand ı73Y moab yo DR, bei welchem nur das de ward, was nachwuchs. Siehe 
das. | 

don pn d Daw nn Dnmanı, Dir mb mad: durch Umänderung des Namens, 
wenn die Oertlichkeit nach dem dort geübten Götzenkult genannt wurde, und zwar durch eine 
deprimirende Umnennung N (Aboda Sara 46, a.) 

V. 4. h d hen Nb. Wie ihr vom heidniſchen Götterweſen die letzte Spur ver⸗ 
wiſchen ſollt, ſo dürft ihr auch nicht das Geringſte von Allem, was den Namen eures 
Gottes trägt, ausdrückt, oder ihm geweiht iſt, verderben. So iſt hier in erſter Linie 
Don DN prypd ind, das Verbot des Auslöſchens eines Gottesnamens oder auch nur 
eines Buchſtabens von einem ſolchen (Makkoth 22, a.) Als ſolche Ppnm) now min 
gelten ſieben als Eigennamen zu begreifende: den dr, nd de', &, , „, 
gx und ebenſo die damit verbundenen Suffira wie DI, 7, von debe, Don. Die 
Präfixa, wie d von Sb „ von 72 u. ſ. w. dürfen ausgelöſcht werden. Attribute wie 
NM In dnn u. ſ. w. unterliegen dieſem Verbote nicht. (Schebuoth 35, a.) Ebenſo 
iſt auch nur die geringſte bauliche Beſchädigung an dem Tempelheiligthum oder dem 
Altare yd jd dn jo bonn jd ms Jan rng, oder Vernichten von Opfer: Holz, 
D' ’sy ANY Uebertretung dieſes Verbots (dd z. St.), und iſt, dem Zuſammen— 
hange gemäß, dieſe Zerſtörung der Gott heiligen Stätten und Heiligthümer hier der 
nächſte Gegenſtand, den das Verbot im Auge hat. 

V. 5. h de g, nicht nur ſollt ihr, was den Namen eures Gottes trägt, nicht 
zerſtören, ſondern es ſoll die Stätte, die Gott zum Träger ſeines Namens erwählen 
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Gott euer Gott aus allen euren Stäm— or) Do W-ban y Am 


men erwählen wird jeinem Namen dort Ana En 00 De ei- 
eine Stätte zu geben, nach der Kundge NEE ee 


bung feiner Gegenwart ſollt ihr forſchen, { D 
daß du dorthin kommeſt, Do wel“ ON 6 


6. und dorthin ihr dann eure Empor- -N pd u ee 
opfer bringet und eure Mahlopfer, VF 


wird, der von Allen hoch gehaltene Mittelpunkt werden, der euch Alle zu nationalen Ver— 
einigung um Gott und das Geſetz ſeines Willens ladet. Es iſt aber hier ſofort die Be— 
ſtimmung ausgeſprochen, daß dieſe Weihung eines Ortes zum Träger des göttlichen 
Namens nicht wie bei den Völkern, deren Götterſtätten im jüdiſchen Lande hier der Zer— 
ſtörung überwieſen find, von unſerem ſubjektiven Belieben, ſondern von der ausdrück— 
lichen Erwählung Gottes abhängig gemacht wird. Nicht wir haben Gott eine Stätte zu 
weihen, ſondern Er hat uns die Stelle zu bezeichnen, die Er zu Seinem Heiligthum und 
unſerem Sammelpunkte um Ihn und Sein Heiligthum beſtimmt. 

Dyvaw 0, von allen und für alle, und hatten daher alle Stämme bei dem derein— 
ſtigen Erwerb dieſer von Gott erwählten Stelle zum einzigen Nationalheiligthum für alle 
zu concurriren. Die durch Innehalten der Peſt und durch das Prophetenwort Gad's be— 
zeichnete Gottesſtätte in Jeruſalem erwarb David von dem bisherigen Beſitzer für ſechs— 
hundert Schekel, wozu er für ſich und Juda fünfzig gab, und ſo von jedem der zwölf 
Stämme fünfzig erhob. (Vgl. Sam. II. 24, 24. und Chron. I. 21, 25. SED z. St. 
Siehe Sebachim 116, b.) 

d bod, nach der Bekundung feiner Gegenwart ſollt ihr forſchen, d by wnı“ 
N22 (Sifri z. St.), ſollt der Kundgebung Gottes harren, und dann d de) in natio— 
naler Einheit dorthin euch ſammeln. orb ſiehe 1. B. M. S. 183 und 2. B. M. S. 373, 


V. 6. Jr DANIM, nicht nur MOV AND, nicht nur der Zug der perſönlichen Bes 
ziehung zu Gott und ſeinem Geſetzesheiligthum ſoll euch alle im Allgemeinen dorthin 
ſammeln, mit jedem „Kommen“ ſoll ſich ein „Bringen“ verbinden, Ausdruck eurer Thaten— 
weihe und eures Familienglücks: DINM DIMbY, eures Heerden- und Acker-Wohl— 
ſtands: dry rp, r! Ayo man2 np, der Ausdruck der Gott-Hörigkeit und der 
Geſetzes-Weihe eures ganzen Landesſegens DIT MANN: d'yd'g, fo wie jede aus beſon— 
derem Hingebungsbedürfniß hervorgehende Opfer-Gelobung und Weihung, DIMITI DIYITJ 
und als Grund- und Schlußſtein aller dieſer Huldigungsweihen der Ausdruck der Gott— 
Hörigkeit und der Geſetzesweihe in den Erſtgeburten eurer Heerden: DIINS) DIAPI ANDI, 
mit welcher ja die Erfahrung feiner nationalen Geburtsnacht Iſrael ſtets im Bewußt— 
ſein bleiben ſoll, daß Widerſetzlichkeit gegen Gottes Willen den gebildeſten und mächtigſten 
Kulturſtaat zuſammenbricht und nur gehorchende Pflichttreue ihn erhalten kann, ' m 
„n n an d by, „n unbwb dydd dupn (2. B. M. 13, 15.) Alles dies ſoll mit euch 
zu der einzigen Gottes Namen tragenden Nationalſtätte des Geſetzesheiligthums hinauf— 
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eure Zehnten und die Hebe eurer Hand, dN. 2 as N DDD 
eure Gelobungen i Wehungeg, die 00 DN 59090 ap>>) 
Erſtgeburten eurer Rinder und eurer ; 
Schaft im ob Dean 7 

7. dort vor Gott eurem Gott ihr en bd DD Dod 


genießet und euch mit Allem freuet, 


wandern, und die Hörigkeit und Weihe euer Aller mit allen euren That- und Geſchickes— 
Beziehungen an Gott und ſein Geſetz bekunden. 

DI’NNDYR: MOnI 1ryn TI 97 / TAN D οοον HIVDYyD WI (Siehe K. 14, 22 
f. 3. B. M. 27, 32.). DIT dom hier und V. 11. und Jod V. 17. kann nicht gewöhn⸗ 
liche MOIN bedeuten, die auch nie unter dieſem Namen vorkommt, da MOIN überall dem 
712 gegeben und überall vom 773 genofjen werden darf, V. 17. aber ausdrücklich das 
Genießen der 77 dom außerhalb Jeruſalems verboten wird. Daher werden unter 
DIV ron: pg ‚verftanden, & n 925 man TV 30H jan pd eg say 
(K. 26, 4. d). Sind doch d' dz, wie das dabei auszuſprechende Bekenntniß lehrt, die 
Bezeugung, daß Iſrael feine „Hand,“ das iſt ja ſeine Freiheit und ſeine Beſitzſelbſtändig— 
keit ganz allein Gott verdankt und ganz allein Gott für die Erfüllung ſeines Geſetzes 
geweiht hält (Siehe daſ.), d' find daher im eigentlichen Sinne: dd, die Hebung 
der Hand zu Gott, d. h. der Ausdruck, daß die „Hand“ keinem Andern als Gott gehört 
und keinem Andern als Gott geweiht ſein ſoll. Das Bringen des D’WII- Korbes in der 
Hand und deſſen Niederlegung durch den Prieſter vor Gott ſpricht Beides aus. — 

In dds) Dog nz lehrt Dod auch ern und MDLN mit eingeſchloſſen. 
Erwägen wir, wie in dem vorhin citirten an IN 1 dy u. ſ. w. dd die Mahnung 
an treueſten Pflichtgehorſam gegen Gott einſchließen, ſo dürfte eine ſolche begriffliche 
Erweiterung zu den und we'd als implicite mit einbegriffen ſehr nahe liegen. 

Daß durch das zuſammengehörige: dt dd zen dor den für jede Gelobung das 
dy der Erfüllung mit jedem erſten dad gegeben iſt, wenn gleich das Verbot den Nb 
mob (K. 23, 21.) erſt nach drei DIN in Kraft tritt, ift bereits zu 3. B. M. K. 23, 38 
angemerkt. Siehe zu K. 23, 21. An der Zuſammenſaſſung der beiden MIWYR, zan yd und 
dong Wyd, in einen Begriff und deren Zuſammenſtellung mit dz hinſichtlich der 
Hinauf- und Darbringung in Jeruſalem lehrt ferner 5 (Bechoroth 53, a.), daß, wenn 
gleich dog wyn und dong ez als pan dam (ſiehe zu K. 11, 18) nicht an das 
Land gebunden und auch yanb Sag Pflicht find, fie doch in ſofern wie jag Wyyd in 
Zuſammenhang mit dem Lande ſtehen, daß, wenn ſie auch aa up find, fie doch nicht 
auf dem id dargebracht werden, ſondern yd dow Dban). 

V. 7. m or in oe onban. Dieſer Genuß und dieſe Daſeins- und Lebens: 
freude vor Gottes Angeſicht im Umkreiſe ſeines Geſetzesheiligthums, in welchen die 
jüdiſche „Gottesverehrung“ gipfelt, iſt eine der charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten des 
Judenthums. Es ſcheidet ſich damit ebenſo ſcharf von dem antiken Heidenthum, deſſen 
Gottheiten, furchtgeboren, Feinde des Frohſinns und des ungetrübten Menſchenglücks 
ſind, wie von den modernen das Menſchenweſen zerklüftenden Verirrungen, die eine 
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was eurer Hand zufteht, ihr und eure TR SUN DON DAN Es a 

Häufer, daß Gott dein Gott dich?: 4 U 

ſegnet. Haupt x 7 N mim 
8. Inzwiſchen dürft ihr nicht alles WIEN d 423 noyn N 8 


Gottes-Nähe nur mit dem „Geiſte“ zu ſuchen lehren, das ſinnliche Leben aber einer weihe— 
loſen Verſunkenheit überantworten. — d nbwn 522, mit dem ganzen Machtbereich 
eurer Hand, d. h. mit Allem, was euch zu eurem Gebrauch und beliebiger Verwendung 
zuſteht, woran ihr dow fein dürft. So d br IND) DITN (Jeſaias 11, 14.) . r 
N 7802, der eigentliche Kern eurer Freude liegt darin, daß ihr Alles, was ihr habt, 
als Gottes Segen, ſomit als Beweis ſeines Wohlgefallens betrachten dürft. Dieſes Ge— 
fühl der Gottes- Billigung iſt die reinſte Freude an unſerem Daſein und Leben — und 
nicht eine egoiſtiſche Geſinnung vermag ſie zu gewinnen, nur im Anſchluß an die Ge— 
ſammtheit und in dem Bewußtſein iſt fie zu finden, welches das Wohl aller Ein— 
zelnen nur im Antheil an der Geſammtwohlfahrt ſucht, daher: dope u. ſ. w. SON 
70 u. ſ. w. 

V. 8. mpwyn &. Wie aus 3. B. M. K. 17. erhellt, war auch in der Wüſte jede 
Opferdarbringung außerhalb des yd bs, yın ’oinz, verboten, ja, wie daſelbſt ent— 
wickelt, war, nach der allgemein adoptirten Lehre des oNybr'e , während der ganzen 
Wanderung in der Wüſte, ſeit Errichtung des Stiftzeltes, MNN dg, das Profanſchlach— 
ten eines opferfähigen Thieres de, vielmehr mußte ein jedes ſolches Thier als onbwr 
im po di auf den aw gebracht werden, worauf ja auch der Wortlaut unſeres 
Kap. V. 20. 21. hinweist. In Beziehung auf das Tempelheiligthum und die außerhalb 
desſelben zu begehenden Handlungen war ſomit das Geſchlecht der Wanderung in der 
Wüſte weit beſchränkter als irgend eines der ſpätern Zeit. Das: voya eng 52 r kann 
daher unmöglich das Befugnißverhältniß dieſer Zeit ausdrücken ſollen, in welcher nichts 
weniger als pyoyg ren d re geſtattet war, und wird es daher auch von der Halacha 
Sebachim 114, a. als Definirung einer mit Eintritt in das Land beginnenden Befugniß 
verſtanden. | 

Erwägen wir, daß das eigentliche Gebot, alle Opfer nach dem von Gott erwählten 
Einen Orte und keines außerhalb deſſelben zu bringen, erſt V. 10—14 zum Ausſpruch 
kommt, ſo werden wir V. 6. u. 7. mehr nur als Charakteriſirung und Zweckbeſtimmung 
der Ortserwählung begreifen, deren Bekundung zu harren und zu ſuchen uns V. 5. ge— 
boten war. Im Gegenſatz zu unſerem Verhalten gegen das Heidenthum, deſſen heilige 
Oerter und Embleme wir bis auf die letzte Spur aus der Erinnerung der Menſchen in 
unſerem Kreiſe vertilgen ſollen — V. 2. 3. — wird uns V. 4— 7. gejagt, daß wir nicht 
nur Nichts, was Gottes Namen trägt, in der Dauer ſeines Vorhandenſeins beeinträch— 
tigen dürfen, ſondern, daß wir der Kundgebung einer ſolchen nur durch göttliche Erwäh— 
lung zu beſtimmenden Namens-Stätte für unſere Genuſſes- und Thaten- Freude vor 
Gott, ſelbſt bevor ſie noch erfolgt iſt, entgegen harren ſollen, und ſo der Namens-Stätte 
unſeres Gottes ſelbſt ſchon in der bloßen Erwartung, dem red 2% , einen wirkſamen 
Einfluß auf unſere Handlungsweiſe einräumen ſollen. 
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Das vollziehen, was wir hier heute nb d 1 Y 
7 7 C 4 = 
vollziehen; jeder Einzelne alles Das 109 


nur, was ſeinem Belieben gemäß iſt. u 5 0 
9. Tenn ihr ſeid bis dann noch nicht N unn DONIN? 


zu der Ruhe und dem Erbe gekommen, MITTEN Wenden 79900 
welches Gott dein Gott dir giebt. 77 70 d 


An dieſes 5d 1 ſchließt ſich nun V. 8. und ſagt: Während dieſer Zeit der 
d r, und bis Gott durch Kundgebung feiner Gegenwart wieder für die im Lande 
ſeßhafte Nation alſo einen Mittelpunkt firiren wird, wie dies während der Wanderzeit 
das in ihrer Mitte mit ihnen wandernde Tempelzelt geweſen, 12MIN NUN 533 np Nb 
Dr’ d d'ry, dürft ihr an den nicht durch Gottes Wahl ſondern durch euer Belieben 
euch gewählten Opferſtätten nicht alles Das vollziehen, was wir heute hier, in der Wüſte, 
in dem überall mit uns wandernden und Gottes Gegenwart bei ſeinem Geſetze in unſerer 
Mitte bekundenden Tempelzelte vollziehen: ſondern nur y Ar oo wn, wie die 
Stätte nur den Charakter eurer Wahl trägt, ſo könnt ihr auch nur Opfer eurer Wahl, 
eures Beliebens, MITN DIT, nicht aber Pflichtopfer wie rden en darbringen, 
p dd man p n mmer ee y ' der dd v SON (Sebachim daf. Siehe 
auch d z. St.) Dieſe Beſchränkung iſt jedoch nur für r', für den Einzelnen; Ws, 
die Geſammtheit bringt jederzeit im rd, wo es auch ſeine Stätte habe, alle 33d 
38 wie im man yd bin (Sebachim 18, a.) (oder or da h Was p 
nach dard did Megilla 9, b), der Einzelne darf aber während einer ſolchen Uebergangs— 
zeit ſelbſt im zd (gs dz oder do oz genannt,) nur MITN DIT darbringen (daf.). 

V. 9. dy Sy zu der Zeit dieſes Proviſoriums, in welchem die Nation bereits ſeß— 
haft, das wm aber noch nicht ſtabil geworden. Es konnte um fo mehr der Ausdruck 
dy gebraucht werden, da ja in der That auch in der Gegenwart der Rede noch weder 
dip noch bp da war. dp: die politiſche Ruhe, wie nach Beſitznahme des größten 
Theils des Landes unter Joſua, da dann das dd in Schilo eine für's Erſte bleibende 
Stätte erhielt, nachdem es während der vierzehn Jahre der Eroberung und der Verthei— 
lung, po D wem yaw, in Gilgal geweſen. Joſua 18, 1. 2 de 53 ape 
dryozob on eee pn bs nn e Dem mb e. Herd: nachdem auch die 
letzte Eroberung mit Jeruſalem unter David geſchehen. Schilo war nur eine tranſitori— 
ſche ad, worauf auch ſchon von vorn herein die äußere Conſtruktion hinwies. Das 
Heiligthum verlor nur zum Theil den Charakter eines Wander-Zeltes, pd di dn o 
Dynbn MY’ vo "253 DIIN MI Nb, es war nur unterhalb ein maſſives Ge: 
bäude, oberhalb war es mit den Teppichen des Stifszeltes gedeckt (Sebachim 112, b.), 
weshalb es ſowohl „Haus,“ ddr 7 ma Wan (Sam. I. 1. 24), als „Zelt“ genannt 
wird: DIND por oe now I/ won (Bf. 78, 60), oy oN DND" (daſ. 67). Jeruſal em. 
war non: das ewige Erbe. Selbſt zur Zeit des Verfalles nennt Gott es noch „ſein 
Erbe“. y dyn d apa D nom dann a e nn D ’m2 HN ’naty 
ap ob b (Jirmija 12, 7-9. Sebachim 119, a.) 
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Nach Überſchreiten des Jarden, während der Eroberungs- und Vertheilungszeit war 
das ud dd, die Tas dog, die dyn dg, in Gilgal; für die Einzelopfer d'en rudy 
waren die od dg. Vierzehn Jahre dauerte dieſer dg eg. Darauf war das 
Heiligthum dreihundert neun und ſechszig Jahr in Schilo und yd ds bis zu Eli's 
Tod und Schilo's Untergang. Sieben und fünfzig Jahre trat dann wieder ein Provi— 
ſorium mit dg rn ein, während das pin da in 23 und yang ſich befand, bis 
endlich unter Salomo das d'ddſy MI zu Jeruſalem erbaut wurde, womit für ewige Zeiten 
das g- Verbot in Kraft trat. (Sebachim 118, a. 119. a.) 

Wir haben bereits 2. B. M. S. 436. und 3. B. M. zu K. 17, 3—9 den Begriff „Ag“ 
im Gegenſatz zum ind und die im ddz- Opfer did d' dyr'g liegende Verirrung zu 
entwickeln verſucht. Wir haben gefunden, daß nur an der Nationalſtätte des dem göttlichen 
Geſetze errichteten Gottesheiligthums die Gewähr gegeben iſt, daß der Opfernde ſowohl mit 
ſeinem Gott- Bewußtſein ſich auf den Boden der von der Nation verbrieften Gott-Offen— 
barung ſtellt, als auch die Gottesnähe nur in Hingebung an das von Gott der Nation 
für Alle überlieferte Geſetz ſucht. Für Beides fehlt bei Pi dp jeder Abirrung abwei— 
ſende Ausdruck. Es kann ſein Gott, dem er ein Opfer weiht, der Einzig-Eine der jü— 
diſchen Wahrheit ſein; allein er kann auch bis zur tiefſten heidniſchen Wahnverirrung 
mit den en d by de ypyr⸗ zuſammenfallen. Vor allem fehlt aber der Bama jede Be— 
ziehung zur in, und wird ein gz d' dyreg Gott ping dargebrachtes Opfer gerade— 
zu zu einem Abfall von dem Geſetze, welches Gott als einzige Vermittelung zwiſchen uns 
und Sich für alle Zeit geſetzt hat. Wie tief die Bama-Verſündigung nach Eintritt des 
ig oe den pflichttreuen Zuſammenhang aller nationalen Glieder mit der Einen in 
Gottes Geſetz niedergelegten Aufgabe untergräbt und dem verderblichſten Subjektivismus 
Thür und Thor öffnet, iſt aus dem Verfall zur Zeit der Könige offenbar, in welcher 
nichts ſo ſehr und wiederholt als die Klage hervorgehoben wird, daß die Bamoth aus dem 
Volke nicht weichen wollen. 

Das Motiv für den abſoluten SI d', fo wie die Beſchränkung des i ſelbſt 
mpg ren yr auf ſolche Opfer, die, wie Dnben mbıy, den Charakter der Freiwillig: 
keit tragen, mit Ausſchluß von NOWNI MNDM, die in ſpeciellerer Beziehung zu den Diktaten 
des Geſetzes ſtehen, deſſen Vergegenwärtigung bei der Privat-Bama keinen Ausdruck 
hat, iſt nach allem Dieſen nicht fern liegend. Einer eingehenden Erwägung bedarf jedoch 
die geſetzliche Thatſache, einmal: daß ſobald und ſo lange das göttliche Geſetzesheiligthum 
eine bleibende Stätte nicht hatte, die Bamoth erlaubt waren, und ferner, daß zu 
einer ſolchen Zeit in dem göttlichen Geſetzesheiligthum, der öffentlichen Bama, die natio— 
nale Geſammtheit wohl Pflichtopfer, insbeſondere Or b Pap, die von den zu be— 
gehenden Zeitmomenten geforderten, in keiner Weiſe aber der Einzelne ſeine Pflichtopfer, 
en und dye, darbringen durfte. 

Das von der Nation in der Wüſte auf Gottes Geheiß hergeſtellte dd behält, wo 
es ſich auch befinde, den Charakter des Nationalheiligthums, in welchem die Nation in 
den vom Geſetz beſtimmten Zeiten durch die vorgeſchriebenen bedeutungstiefen 
Opferhandlungen immer wieder und wieder die Anforderungen zum Ausdruck bringen 
ſoll, deren Erfüllung die Gottesnähe in der Nation, die Verwirklichung des pd d wy 
DaN2 hDuοον bedingt. 
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Allein, damit dieſes Heiligthum feine Beſtimmung der Heiligung des ganzen Volks— 
lebens erfüllen ſoll, damit es und mit ihm das Geſetz, das ſeinen weſentlichen Inhalt 
bildet, der hoch über die Geſammtheit und die Einzelnen hinaus gehobene Mittelpunkt 
werde, der Alle und Alles zu ſich heranziehe, Alle und Alles in gleicher Pflichtigkeit 
binde und mit gleicher Verantwortlichkeit treffe, darf zwiſchen Gott mit ſeinem Geſetze 
und jedem Einzelnen mit ſeiner Pflicht Nichts, am Allerwenigſten ein Bruchtheil der 
Nation eintreten, es darf der Einzelne mit dem Bewußtſein ſeiner Schuld und ſeiner 
Gottes Nähe wieder ſuchenden Sühnebedürftigkeit nicht nach einer nicht von Gott, 
ſondern nach zufälliger Wahl dem Heiligthum angewieſenen Oertlichkeit, nicht nach Gil— 
gal, Nob, Gibeon, auch nicht nach Schilo und Jeruſalem als ſolcher, als Efraim's und 
Juda's Stadt, vielmehr nur zu der Oertlichkeit hinaufwandern, die Gott zum „Träger 
feines Namens,“ zur Stätte ſeines Heiligthums beſtimmt, von der Er geſprochen: md 
MN ’D ZN, von der Gott die heiligende Kraft ſeines Geſetzesheiligthums ausgehen 
laſſen will. Es ſoll das Geſetz als ein der ganzen Nation von Gott gegebenes und nicht 
aus der Nation oder einem Bruchtheil der Nation hervorgegangenes im Bewußtſein 
aller Glieder deſſelben intakt erhalten bleiben, und daher auch ſeine Stätte, zu welcher 
den Einzelnen das Schuldbewußtſein ſeiner Verirrung gegen das Geſetz zieht, nicht aus 
der Wahl der Nation, ſondern aus Gottes Beſtimmung hervorgegangen ſein. 
So lange daher das deen nur den Bama-Charakter einer as dz trägt, hat der Ein— 
zelne feine dre rn dorthin nicht zu bringen. Ja, nach einer Auffaſſung, ſelbſt 
128 nicht die dern ihrer Verirrungen gegen das Geſetz, Jo; ind yıap N MINDN, wie 
Ja by B Dbpr D und y Pyr“; denn nur in ar Ind prapw gp, mit welchen 
die Nation ihre ewige Aufgabe ausſpricht, ſteht die nationale Geſammtheit rein als 
Vertreter und Depoſitär des Geſetzes für das Geſetz da. In conkreten Verirrungen ſteht 
aber der Geſammtheit wie dem Einzelnen das Geſetz gegenüber und bedarf des Kenn— 
zeichens ſeiner intakten Hoheit und Erhabenheit über der Nation. Ganz in derſelben 
Gedanken-Richtung dürfte ſich auch die Geſtattung der Privat-Bama dz Inn yr 
begreifen laſſen. Eben weil auch das red nur noch den Bama-Charakter trägt, Gott 
noch nicht die Stätte bezeichnet hat, wo ſein „Name“ — das iſt im tiefen Grunde ſein 
„Geſetz“, ſiehe Chron. I. 13, 6. — zu finden fein ſoll, und der Einzelne auch dort nur zu Gott 
und nicht ſpeciell mit ſeinen Beziehungen zum Geſetz hintreten darf, iſt eben Gott 
— ſo zu ſagen — überall zu finden, und auch die Privatbama für MITN denn ges 
ſtattet. Dieſe Geſtattung ſelbſt hält das Bewußtſein in allen Gliedern der Nation auf— 
recht, daß die zeitliche deed-Stätte noch nicht die von Gott erwählte ſei, daß noch nicht 
bn bi οοnν e eg, daß dor De r ne noch Aufgabe der Nation in 
allen ihren Gliedern ſei, die „Gottes-Stätte zu ſuchen“ und der „Bekundung der Gottes— 
Gegenwart“ zu harren, durch welche ſie eben Gott als „ſeine“ Stätte bezeichnen werde, 
wie ſich dieſes „Suchen“ und dieſe „Bekundung“ Pf. 132 (ſiehe Jeſchurun Emporlieder) in 
David's „emporringendem Liede“ ausgeſprochen. Erwies ſich doch die Oertlichkeit, die 
endlich als 5 Dopa, als das ewige Erbe bleibend von Gott als die Stätte ſeines Ge— 
ſetzesheiligthums mit didg VOR für alle Zeit erwählt wurde, als eben die, die mit 
ihrer hiſtoriſchen Bedeutung weit übeß jede nationale Gegenwart hinaus in den Urſprung 
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der Nation, ja, nach den in derſelben erhaltenen Ueberlieferungen bis in die erſten An— 
fänge der Menſchheit hineinreicht, mit deren Betreten jedes Geſchlecht ſich ſomit als 
Erben und Fortträger der nationalen Beſtimmung, ja der Beſtimmung der Geſammt— 
menſchheit, und die jüdiſche Aufgabe nur als Rückkehr zum urſprünglichen gottnahen 
Menſchthum und als Wiederbringer desſelben begreifen lernt. Die Stätte ſelbſt, die 
Moria-Höhe, wo nach der Ueberlieferung auch Noa und Adam Gott ihren Altar gebaut 
(OD, enge m2, 2, 1. 2), ſpricht mit ihren menſchengeſchichtlichen Erinnerungen es 
aus, daß dm syn yd und dyn do p' ben ma mn. 

V. 10. 11. 19 ern „n Dog daz n per m e m ey). Die Erwäh⸗ 
lung einer Stätte für Gottes Geſetzesheiligthum zum bleibenden ewigen Vereinigungspunkt 
der Nation wird als letzter die völlige Beſitznahme des Landes krönender Akt beſtimmt. 
Wie die Erwählung eines Königs (K. 17, 15.) ſoll auch die Erwählung einer fixirten 
Tempelſtätte der völligen Eroberung und Sicherſtellung des Landes nachfolgen, und 
zwar, wie Sanhedrin 20, b. erläutert wird, der feſte Tempelbau zuletzt. Beider Beſtim— 
mung, König und Gottes Gegenwart im Tempel, gilt nicht ſowohl nach Außen, dem 
Schutze und der Landesvertheidigung gegen äußere Feinde, als vielmehr der Verwirk— 
lichung der mit dem Geſetze gegebenen nationalen Aufgabe im Innern. So wird auch 
von David dieſes Moment als ein ſolches geltend gemacht, daß nun die Zeit gekommen 
ſein dürfte, dem Gottesheiligthum ein feſtes Haus zu errichten. 833 „bon HD 
n Wen jr In on Jon von bon DaDn Ib man ’m (Sam. II. 7, 1.), und wird 
dort in der Gottesrede durch Nathan der Bau einer bleibenden Tempelſtätte in enge Ver— 
bindung gebracht mit der bleibenden Bedeutung der erwählten davidiſchen Dynaſtie für 
Iſraels, ja, wie aus David's Erguß V. 19. ſich ergiebt, für der Menſchheit fernſte Zus 
kunft — den dd den — ein Zuſammenhang, der auf das d dry unſeres Textes 
noch ein helles Licht zu werfen geeignet ſein dürfte. Die bleibende Gottes-Stätte wird 
nicht früher erwählt, bis der Mann gefunden iſt, der gewürdigt werden konnte, daß er und 
ſeine Nachkommen die bleibende nationale Spitze für die Verwirklichung der vom Geſetzeshei— 
ligthum aus zuemanirenden nationalen Beſtimmung werden ſolle. Der Bau eines feſten Tem— 
pelhauſes bezeichnet zugleich den Stamm, in deſſenGebiet er aufgeführt ſteht, als einen ſolchen, 
in deſſen Mitte die bleibende dynaſtiſche Führerſchaft der Nation beruht. Darum, wie es dort 
V. 6. 7. heißt, war Gott jo lange in Zelt und unfeſter Wohnung unter den Stämmen Iſrael's 
gewandelt und hatte von keinem zur zeitlichen Führerſchaft berufenen Stamm den Bau 
eines feſten Hauſes gefordert, bis er David „gefunden“ (Pf. 89, 21.), der ſich dieſer blei— 
benden Führerſchaft würdig gezeigt. Das Zeltdach zu Schilo und der MAMI AN’ zu den 
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11. dann wird der Ort, den Gott 

euer Gott erwählen wird, ſeinen Namen 
dort ruhen zu laſſen, dorthin ſollt ihr 
Alles, wozu ich euch verpflichte, bringen: 
eure Emporopfer und eure Mahlopfer, 
eure Zehnten und die Hebe eurer Hand, 
und alle Auswahl euerer Gelobungen, 
die ihr Gott gelobet. 

12. Und ihr freut euch dann vor 
Gott eurem Gott, ihr, eure Söhne 
und eure Töchter, eure Knechte und eure 
Mägde, und der Lewi, der in euren 
Thoren wohnt, weil er keinen Antheil 
und kein Erbe bei euch hat. 

13. Hüte dich dir, daß du deine 
Emporopfer nicht an jeglichem Orte 
darbringeſt, den du ſieheſt, 


14. ſondern an dem Orte, welchen 


a Y Dan 


OPTION oe N 11 

Du Yon DD 75 re aim 
Zar a N van na 
Opa pow Nun 
=: 05005 Nam ram 
l 7a N on VD 

Se am 950 de 12 
ON Ong! dope DAN 
DIEn Ay Abm UN 
D Dec don Br NS 

n Den 5 0 nun 13 
am TER DIEB" 595 

Do DPHTTON 2.14 
Dun d one sa Hin 


übrigen vorſalomoniſchen Zeiten waren ebenſo viele Wahrzeichen, daß die Nation noch 
des rechten Führers und der eigentlichen ewigen Gottesſtätte zu harren hatte. — 
DIAS D 'Die ION 22 DON: Pflichtopfer wie Opfer der Freiwilligkeit. — MIN d 


d' heißt nicht: 


das Auserwählte, d. h. das Beſte eurer Gelübde, ſondern: das durch 


eure Gelübde Auserwählte, das, was ihr durch ein Gelübde aus euren Gütern Gott 


beſtimmt habet, oder: 
Gott gelobtes Gelübde zu löſen. 


was ihr aus euren Gütern ausgewählt habet, um damit ein 
Implicite liegt darin die Weiſung, zur Löſung eines 


ſolchen Gelübdes das Beſtmögliche zu wählen (Siehe Kerithot 27, a.). 
V. 12. n onnpen: alſo ein völliges Mithinaufnehmen der Familie in allen Ange— 


hörigen aus der Decentraliſation in den Mittelpunkt. 


Es iſt ganz eigentlich das Inne— 


werden der Familienfreude vor Gott in dem Umkreis ſeines Geſetzes. 


H yν⁰ον wo ba. 


Es ſcheint vorauszuſetzen, daß die Leviten, obgleich mit beſon— 


dern Städten zum Wohnſitze vom Geſetze bedacht, doch im Lande zerſtreut unter der 
andern Bevölkerung leben werden. Sie werden mit den Familien hinaufwandern und 
ſollen Antheil an ihren Familienopfermahlen finden. 

Ve 13. „> pen. Es iſt dies das Verbot, die donde, zu der bereits 3. B. M. 17, 
8. 9. mit = an yın2 Ny mom, ſiehe daſ. nach dem Kanon: dpd 9 
dy d ND on bi jD In Some (Sebachim 106, a.). 

V. 14. h pa d& ' a my Den "m „byn cw. Es werden hier nach Seba— 
chim 107, b. die vorgeſchriebenen Opferhandlungen in zwei Kategorien gefaßt, eh yd: 
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Gott in einem deiner Stämme er— N N ua 1 DV . 5p 
wählen wird, dort bringſt du deine n 
Emporopfer dar und dort vollziehſt du 41 Wh De 
Alles, was ich dir gebiete. ı ma Ur * 992 92 2 

15. Jedoch nach dem ganzen Belieben b u 99 2 92 bod 
deines Willens darfſt du ſchlachten und 


DNDN DAPN MADpn, und y: dn Hymn rem, und 'n pına mbym pon une 
Done. Das Suchen der Gottesnähe mit dem Auf- und Hingeben unſeres ſeeliſchen innern 
Weſens, unſeres da, oder das Suchen der Gottesnähe mit allem unſern Wollen und 
Vollbringen iſt feſtgebannt auf die einzige Stätte des dem göttlichen Geſetze geweihten 
Heiligthums. Nur das göttliche Geſetz hebt unſere Seele zu Gott, und nur das göttliche 
Geſetz giebt unſerm Wollen und Vollbringen Weihe und Bedeutung, und das hier V. 
13 und 14 für ewige Zeiten niedergelegte Verbot jeder Opferhandlung außer der auf 
Moria's Höhe dem göttlichen Geſetze für immer geweihten Stätte macht durch ſeine auch 
heute noch uns negativ bindende Kraft ſelbſt die öde Stätte unſeres einſtigen und der— 
einſtigen Heiligthums zu dem unſichtbaren geiſtig hohen Mittelpunkt, von dem aus das 
göttliche Geſetz mit unzerreißbaren Banden alle treuen Söhne des Gottesvolkes zur gei— 
ſtigen Einheit umſchlingt und in ſeinen Trümmern an den Zerſtreuten die Meiſterſchaft 
ſeiner Geiſter und Herzen gewinnenden Kraft herrlicher bewährt hat als in den glänzendſten 
Tagen ſeines einſtigen Beſtehens, pd dip NAD dyd m22 ND) (Jirmija 17, 12.). 

V. 15. h JD MIN 593 Pr. Wir haben bereits zu 3. B. M.17, 3. angemerkt, 
wie nach der überwiegend adoptirten Lehre des deydr“ I während der Wanderſchaft in 
der Wüſte, wo das ganze Volk ſtets in unmittelbarer Nähe das Geſetzesheiligthum um— 
gab, MSN WI, d. i. der Genuß von opferfähigen, aber nicht zum Opfer gebrachten 
Thieren, verboten war und erſt mit der Niederlaſſung im Lande zur Geſtattung kam. 
Dieſe Geſtattung des Schlachtens opferfähiger Thiere, Jas) pad, zum gewöhnlichen 
Genuß ohne deren Opfer-Darbringung im Tempel, welche mit der Niederlaſſung des 
Volkes bis zur Landesgränze weit vom Tempel hin eintreten ſollte, iſt ausdrücklich V. 
20. 21. ausgeſprochen, deren klarer Wortlaut eine mit veränderten örtlichen Wohnſitz— 
Zuſtänden eintretende neue Beſtimmung ausſpricht. Hier iſt aber von dem Schlachten 
opferfähig geweſener und als ſolche zum Opfer geheiligter, jedoch durch 5d did (8. B. 
M. 22, 12. f.) opferunfähig gewordener Thiere, d'r pod dd, die Rede, deren Schlachten 
zum Profangenuß nach deren Auslöſung (3. B. M. 27, 11. 12.) auch während des WD’N 
en g in der Wüſte ebenſo wie de 'n erlaubt war, wnT dong S e ’D 
ND SDR ab manprnb wen Nον mon e ̃ ape (Chulin 17, a.), und werden hier 
über dieſelben geſetzliche Beſtimmungen niedergelegt, die ſie einerſeits von d'r p, ande— 
rerſeits von pon unterſcheiden. Siehe dd z. St. Die Seiten, vermöge welcher ſie auch 
5b Arnd noch ihren urſprünglichen D’rnp:Charafter bewähren, find in dem Satze zu— 
ſammengeſtellt: 793 sed e p onp Say h ın join nn ep Dupw 52 
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das Fleiſch genießen wie den Segen, NaBn d od Tom OR 


den Gott dein Gott dir in allen b No 1383 N 9 mm 
deinen Thoren gegeben, Das, was der a 22: 


Unreine und der Reine eſſen darf wie den Hirſch und das Reh. 


on yd naa pod pep ot munon al man ie ννονο man pıap on on 
Ip’ ınD e ra Arab SON Jam (Chulin 130, a.). 

Alle dieſe Seiten finden ihre Andeutungen in unſerem Texte: wa ma N nam 
oabab Wann Dwspn ns Po pw nn Pabab abi nbamı DD, nur das Schlach⸗ 
ten und der Selbſtgenuß des Fleiſches ift geſtattet, allein hinſichtlich der Schur und der 
Arbeitsverwendung verbleiben fie dem (K. 15, 19.) für d'r ausgeſprochenen Verbote: 
TINy Ng man N i Min n Nb, und iſt dieſe geſetzliche Thatſache, daß die nur 
in gebietender Form „ pg N nam gegebene Beſchränkung des pp⸗Charakters, die 
ſonſt nur die Kraft eines Gebotes hätte, nach dem Kanon dry dey bban Nan neh, 
Dwmpian ds hinſichtlich Ray dg in den Verbot-Begriff IN i n db u. 
ſ. w., dem fie als d'r p angehörten, mit völliger eb-Kraft zurück verſetzt, N p MITIN 
Ds, für alle ähnliche Fälle muſtergiltig. (Siehe odd Chulin 98, b. N00 0 und 
Aboda Sara 67, a. jay n). Ebenſo iſt nur der Fleiſchgenuß geſtattet, allein Milch 
und Junges zap dip gya bleibt verboten, und nur Dodds), vom Menſchen darf 
es gegeſſen werden, allein ſelbſt wenn es für den Menſchengenuß untauglich geworden, 
darf damit kein Vieh gefüttert werden. Endlich lehrt die Zuſammenſtellung mit ' 
DIRT auch, daß ebenſo wie bei m’, jo auch bei an' d'r pd odd die ſonſt bei dong 
eintretende WII: und daun MIND (p do yu K. 18, 3.)⸗Pflicht nicht eintritt Be⸗ 
choroth 15, a.). 

Dieſe Beſtimmung, welche zum Opfer fähig und beſtimmt geweſene Thiere ſelbſt nach 
ihrem in Folge eingetretener Opferuntauglichkeit durch Auslöſung bewirkten Rücktritt in 
den pom-Zuſtand ausſchließlich für den Menſchen-Nahrungszweck freigiebt, dürfte nicht 
nur aus der Dignität der urſprünglichen Opferheiligungs-Idee fließen, die ja durch Aus— 
löſung abgelöſt und auf ein anderes Object übertragen worden, ſondern ebenſowohl eine 
Würdigung des Menſchen-Genuß-Gedankens als eines ſolchen im Auge haben, der, dem 
Opferzweck zunächſt gerückt, ſowohl Opfer als Menſchengenuß in ihrer Wahrheit erkennen 
läßt. „Was nicht mehr did Han werden kann, ſoll wenigſtens DIN od werden“, 
dieſer Kanon, in welchen ſich das Pb done may Y d am zuſammen⸗ 
faſſen läßt, hält ebenſo den „Altar“ in den Kreis der Menſchenzwecke, wie er den „Tiſch“ 
nahe an den Altar rückt. Beide haben fie die Färderung und Erhaltung des Menſchen 
für ſeine geiſtig ſittliche Menſchenbeſtimmung zum Zwecke, und unſer po-Genuß wird, 
in den ſittlichen Geſetzesſchranken gehalten und den ſittlichen Geſetzes-Zwecken dienend, 
ſelber geheiligt. Iſt doch das r' auf dem nd, find doch die d und d' de, die 
dem MT ER dort d um's deb hingegeben werden, nur ſymboliſcher Ausdruck derſelben 
'', die wir im Chulin-Genuß eben für den Dienſt des göttlichen Wohlgefallens auf 
Erden nähren. Dieſe ſittliche Heiligung unſeres Chulin-Genuſſes liegt der Idee dieſer 
Geſetzesbeſtimmung ſo nahe, daß ſich das Geſetz veranlaßt ſehen konnte ausdrücklich zu 
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bemerken, daß gleichwohl die ſymboliſchen dedw- und MANd-Gefeße für den Chulin— 
Tiſch nicht vorgeſchrieben find: d' Y dn, wie 'N) s, die überhaupt nicht opfer— 
fähig find. Ja, aus dieſem Naherücken der DIN dds mit MAD dogs dürfte ſich es 
auch wohl erklären, daß ebenſo das Geſetz ſich noch veranlaßt ſehen konnte, DIN Y d' d 
V. 16. für O' p DD noch beſonders zu wiederholen, worin dann, aus dieſem Ge— 
ſichtspunkte ganz conſequent, nach XI (Bechoroth 15, a.) auch implicite n MON gege— 
ben wäre. Beide find ja did dds und find mit Hinblick hierauf 3. B. M. 3, 16. 17. 
verboten. 

Daß z d'r p „dd nicht der Yoz- und dhadp-Pflicht unterliegen, dürfte in 
tieferem Grunde demſelben Motive angehören, das dieſelbe nicht nur nicht bei did 'n, 
ſondern auch nicht bei MIN P72 ’WIP eintreten läßt, y dz zd dd D’R7 de p 
chan (Bechoroth 14, a.), wofür nach odd (daſ.) das Motiv in der Beſtimmung liegt, 
daß dz und MIND nur für den eigentlichen Menſchen-Eigenthums-Kreis gegeben ſind, 
G. B. M. 18, 3.) dyn der rape (4. B. M. 3, 13.) DN”, 22 2 29T. Auch 
D' ο „de gehören ſelbſt pd dd nicht zum eigentlichen Beſitzkreiſe der individu— 
ellen Perſönlichkeit, die ja in deren Verwendung beſchränkt iſt. Glaubten wir daraus 
doch auch zu 2. B. M. 33, 34. die Beſtimmung verſtehen zu können, die So» Nr 
dpa ſelbſt von WI ausſchließt. (Siehe daſ) Dwnpmn ide, die das Geſetz von 
ay pg, von Schur und Arbeitsdienſt ausſchließt, repräſentiren dadurch eben jo un: 
vollkommen das eigentliche Gebiet des Menſcheneigenthums, wie d'd ’28, wie den durch 
ihren natürlichen Charakter ſich nicht vollkommen dem Menſchendienſt unterordnen. ide 
Orp tragen in dieſer Beziehung den-Charakter, und iſt daher deren Ausſchluß von 
der d- und cha -Pflicht in ihrer Gleichſtellung mit eh ’28 niedergelegt. Vgl. K. 
15, 21. 22. 

Mackoth 22, a. wird die Halacha gelehrt: dar, dpd dre de ur yPanen 
u np miompian oo οννeXœu n ( maw DA 857 nn To d nboyn on b’on) 
DEN WI Ina my NN TAN AN. Es werden jomit dar“ d'r pn DD wie 
bg betrachtet, die dy DVDN (3. B. M. 19, 19.) und dann (5. B. M. 22, 10.) 
find, und zwar, wie Raſchi das angegebene Motiv, DEN e in InDy, erklärt: weil 
in ihnen der pym⸗ und d'r np⸗Charakter zuſammentrifft, werden fie wie zwei geſchiedene 
Arten betrachtet, deren Zucht- und Arbeit-Verbindung nach dem d'bg⸗Geſetz unterſagt 
iſt. Nach “ wäre das d'dg u n INDY jedoch eben der Ausdruck unſeres Textes, 
der d'r p de mit dd) ’28, alſo mit zwei verſchiedenen Gattungen vergleicht, wor— 
auf auch Bechoroth 33, a. dieſe Halacha zurückgeführt wird. Wenn, wie wir zu 3. B. M. daſ. 
zu erkennen glaubten, Eine Katagorie der 'N bg-Geſetze nicht ſowohl eine wirkliche wider: 
natürliche Störung der von Gott, dem Weltgeſetzgeber, gegebenen bs Gejege verhindern, 
als vielmehr bei allem unſern thätigen Wirken in und mit der organiſchen Welt uns 
auf Gott hinweiſen wolle, deſſen Gattungs-Geſetz in allen natürlichen Dingen der orga— 
niſchen Welt noch wirkend hervortritt, und der auch uns das Geſetz für die „Art“ unſeres 
Seins und Lebeus geſchrieben: jo finden wir in dieſem d'r pd d- NDD-Geſetze die 
Identität der MMN:Gefege und der Natur-Geſetze unmittelbar uns vor Augen gerückt 
und uns die Huldigung des Einen und deſſelben Gebers der Naturgeſetze wie der Geſetze 
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16. Nur das Blut dürft ihr nicht by Ne) Nb * 57 16 
eſſen, auf die Erde hin ſollſt du es wie 5 1 es ya 
Waſſer ſchütten. el 5 En er 8 Ya 7 

17. Nicht unbeſchränkt biſt du be- 7 IN? ee 17 


fugt in deinen Thoren den Zehnten am Tem 7127 D 
deines Korns, deines Moſtes und 


des jüdiſchen Lebens durch treuen Pflichtgehorſam bei allem unſerem Thun und Walten 
nahegelegt. Nach dd zu d'cde din, 11. wäre auch nach Raſchi's Auffaſſung in der 
That die Verbindung von wirklichen po- und 'r p⸗Thieren, durch 1“ 2-Folgerung von 
Drvapıan ’bıoD verboten (ſiehe daf.) 

V. 16. ann ab DIN p). Siehe zu V. 15. dd naern pam by, obgleich dd 
'In hinſichtlich ya gz durch die Gleichſtellung mit boden 28 Charakter 
haben, fo unterliegt doch ihr Blut nicht der NO2Pfliht wie das Blut wirklicher mn 
(Chulin 84, a.) Siehe zu 3. B. M. 17, 13. Gleichzeitig iſt durch den Satz Pd by 
D' o' die Beſtimmung gegeben, daß alles nicht für den Altar beſtimmte Blut, 
5 by Ir 07, Dp-Charakter trägt und wie „Waſſer“ dyn vwan iſt. (Siehe zu 
3. B. M. 11, 34,), im Gegenſatz zu DVP DT, das nicht Pup iſt (Chulin 33, a.). 

V. 17. n brand do Nd. Die gebietende Verpflichtung, alle in engerer Beziehung 
zum Geſetzesheiligthum ſtehenden Opfer-Weihe- und Gelobungsobjekte nach der einzigen 
von Gott erwählten Stätte hinzubringen, iſt bereits V. 11. ausgeſprochen. Hier wird nun 
V. 17. und 18. auch das „Eſſen“, der Genuß der dem Prieſter oder Eigner zum Genuß 
gelangenden Opfer-Weihe- und Gelobungsobjekte, innerhalb des dem Geſetzesheiligthum 
gezogenen Kreiſes verbietend und gebietend beſchränkt und damit auch der an ſich ſinn— 
liche Genuß in den Kreis der dem Geſetzesheiligthum zugewandten, die Gottes-Nähe 
ſuchenden, Gott dienenden Handlungen gezogen. Alle die außerhalb der engern und 
engſten Kreiſe des Geſetzesheiligthums liegenden Oertlichkeiten und Räume werden unter 
den Begriff Pyr gefaßt. Wie ſchon Wie an ſich der typiſche Ausdruck für das bürger— 
liche Volksleben ift, das ſich im „Thor“ concentrirt, jo find Pyr noch beſonders die „dir“ 
verbliebenen bürgerlichen Räume im Gegenſatz zu den * MEN, zu den Raumgebieten 
Gottes, zu dem Bereiche der „Gottes Namen“ tragenden Stätten. Dieſe Raumum— 
gränzungen find nach dem Charakter der Heiligthumsobjekte verſchieden, r' yd, did 
(hier unter 77 don Jverſtanden, ſiehe V. 6.) dip dier wie 22, proben mn 
(Fan-) dürfen nicht Mond p, außerhalb Jeruſalems Mauern, d'r 'r wie deen 
DEN! (JN) pa ſiehe V. 6.) nicht außerhalb der p gegeſſen werden. 

ſtackoth 18, a. wird darauf hingewieſen, wie, wenn unſer Satz 72 oN bonn N 
n 7397 epd nur das Verbot des Genuſſes von Heiligthümern außerhalb Jeruſalems, 
dom yın, ausſprechen ſollte, dann ſich der Text in einfacher Kürze an V. 11. mit dem 
Nachſatz: Pp Ddann db angeſchloſſen hätte. Indem jedoch das Verbot der dg 
n in einen ganz beſondern Satz mit nochmaliger ſpecialiſirender Wiederholung der 
davon betroffenen Objekte gefaßt wird, jo wird die Bedeutung des ye über den 


AN DON 15 
deines Ol's zu eſſen, die Erſtgeborenen bp 788) mp2 DM 


deines Rinde und Deines Schaafes, DN G 9500 Sm N 
und alle deine Gelobungen, die du 1 e A * 


gelobſt, deine Weihungen und die Hebe deiner Hand. 


engern Begriff des eigentlichen ond yın hinaus erweitert und jedes der ſpeciell auf— 
geführten Objekte bringt eine, bereits anderweitig hinſichtlich deſſen Genuſſes gegebene, 
hier nur unter der Form eines Verbots zur Beachtung gebrachte Beſtimmung zur Er— 
weiterung des geſetzlichen Umfanges dieſes Verbotes hinzu. So d' d') e dd) das 
Verbot des Genuſſes derſelben n dip, vor deren Niederlegung vor den Altar 6. 
B. M. 26, 4. 10.), onden p (r⁰ον)ο) das Genußverbot d'en 325, vor der Blut— 
hingebung an den Altar (dal. 12, 27.), dyydz das Genußverbot für jeden Nichtkohen 
ſelbſt p' Md (4. B. M. 18, 18.), D. DNο (INS) paz) das Genußverbot der 
p wap außerhalb der ny, dyopd pm (3. B. M. 6, 19.), dy (nn das Ger: 
nußverbot des Emporopfers überhaupt ſelbſt d' nd, das ja ganz dem Altarfeuer zu über— 
geben iſt (3. B. M. 1, 8. 9.) (— und iſt nach dd, nb’yn n 1, 3. dieſes 8 eben die 
nd für db'yp überhaupt. Siehe dal. d d. —) 

Ebenſo wird Baba Mezia 56, a. in dem Verbot h 72 „odd dd dd, das 
ja zunächſt das Verbot des Genuſſes von 'i yd außerhalb Jeruſalems ausſpricht, 
zugleich das Verbot deſſelben gefunden, wenn die geſtattete Auslöſung, Nor (5. B. M. 
14. 25.), nicht vorſchriftsmäßig vollzogen worden. Ferner wird Mackoth 16, b. das Ver— 
bot Ps Juen 7317 ry yr band bain d noch dahin generaliſirt, daß damit 
auch der Genuß von MEIN: und Dpds pflichtigen Früchten betroffen wird, ſo lange ſie 
530 find, d. h. jo lange nicht die darauf ruhenden MON: und depp -Ausſcheidungen 
vollſtändig vollzogen, und wäre ſelbſt nur das in jedem dritten Jahre für '' dd ein- 
tretende ; yd (5. B. M. 14, 28.) noch unausgeſchieden darin geblieben, dem ja kei— 
nerlei p innewohnt, jo unterliegt es dem „o d' &. 

Endlich wird Jebamoth 73, b. in Pr Sand oo Nb zugleich für diyd' g und 
z d das Verbot des Genuſſes derſelben, ody edo, wenn fie N geworden, 
erkannt, während der Genuß von i yd im Tuma⸗Zuſtande der genießenden Per— 
ſönlichkeit, Pan ed, bereits 3. B. M. 22, 6. (ſiehe daſ.) verboten iſt. Es wird näm— 
lich 72 MIR durch Hinweis auf das K. 15, 22. für Dwnpan D ausgeſprochene 
Par mom nDom MOnn TIyWI als ein ſolcher Genuß begriffen, wo Pd dend De 
pr NN ypz d jmbw by pe, wo alle Rückſicht auf de und nd 
wegfällt, der 02D und Und an einem Tiſch und aus einer Schüſſel zuſammen eſſen, und 
unvermeidlich die Speiſe durch Berührung des Tome Nd wird. Eine ſolche dd 
y' ift hier für ' yd und die damit zugleich genannten D’WII verboten. 

Faſſen wir dies Alles zuſammen, jo bildet TIyw2 als Gegenſatz zu dd dude dpd 
Iden Begriff des „Profangenußbereichs“, und r' bob bod d verbietet den Pro— 
fangenuß Deſſen, was, wegen ſeiner Beziehungen zum Heiligthume ſachlich, zeitlich oder 
räumlich oder artlich, alſo: überhaupt nicht oder für dieſe Perſon nicht, oder noch nicht, 
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18. Sondern vor Gott deinem Gotte 
ſollſt du ihn eſſen an dem Orte, welchen 
Gott dein Gott erwählen wird, du 
und dein Sohn und deine Tochter, dein 
Knecht und deine Magd und der Le— 


N ID DIT 


TR im MDR % — .18 

aim a SEN Dina bann 
aD) Sem mom MAR PEN 
WED ER hm DEN 


vite, welcher in deinen Thoren wohnt, 522 mis 1 9501 Hipp! 


und ſollſt dich freuen vor Gott deinem A 

Gotte an all dem Machtgebot deiner 1 an Dede 

Hand. WCW Ap p- h 0 W «19 
19. Hüte dich dir, daß du den D re N orb 


Lewi nicht verlaſſeſt alle deine Tage 
auf deinem Boden. 


oder da nicht, oder jo nicht, dem Genuß angehört. TAYWI ift der Genuß außerhalb der 
von Beziehungen zum Heiligthum geſetzten Schranken des Raumes, der Zeit, der Perſon 
oder der Art und Weiſe. Des Raumes: mans ym dp dpd „e ‚ar NzyD; 
Diwap ’wap, D’yhpb y; der Zeit: dran omp dg, pn eb Zubp D] iν, bav 
don deen p, Som amp ’w Swyn; der Perſon: dy überhaupt, N N2I; der 
Art und Weiſe: dot de') yd. 

Dieſemnach dürfte ſich auch der ungewöhnliche Ausdruck: dd san dt ſtatt ein- 
fach: Pyr dann N verſtehen laſſen. Bis auf das einzige diy find ſämmtliche hier 
beſprochene Heiligungsobjekte ſolche, hinſichtlich deren ein Genuß wohl zuſteht, dieſe Ge— 
nußbefugniß jedoch gewiſſen Schranken unterliegt, vor deren Außerachtlaſſen hier gewarnt 
wird. Das 5000, die Fakultas zum Genuß iſt daher wohl vorhanden, allein Ssın N 
7 Sand, nicht unbeſchränkt haft du die Befugniß in deinem Machtgebiete zu eſſen 
u. ſ. w. oder: nicht im unbeſchränkten Machtgebiete haſt du die Befugniß zu eſſen u. ſ. w. 

V. 18. n de '? bezieht ſich auf das im vorigen V. zuerſt genannte 73417 Y 
i Juin und bildet fjomit z' yd das Hauptobjekt der Geſetzesbeſtimmung, dem 
nur die andern als gleicher und ähnlicher Genußbeſchränkung unterliegend angeſchloſſen 
ſind. Daher die häufige wp’n, Gleichung, von OYPI und andern Heiligthümern mit 
“ yd (Peßachim 24, a. 36, b. Jebamoth 73, b. u. ſ.). 

SEE RUN „> Jon. Siehe V. 12. Bei der bevorſtehenden Decentraliſirung der 
ſich im Lande anſiedelnden Nation iſt das zerſtreute Wohnen der Leviten in Mitte des 
Volkes von größter Bedeutung. Sie ſind gleichſam die vom Centrum des Heiligthums 
ausgehenden lebendigen Nerven und Adern, die den geiſtigen Zuſammenhang der Glieder 
mit dem Gehirn und Herzen des Volkes vermitteln. Sie ſind die Repräſentanten des 
Geſetzesheiligthums mitten im Volke. Unter einer dem Landbau, der Viehzucht und der 
damit verbundenen Induſtrie ſich hingebenden Bevölkerung können leicht ſolche unpro— 
duktive Leviten-Glieder als Bürde der Communen der Verkennung und Verachtung ver— 
fallen und in ihrer vitalen Bedeutung für die geiſtige und ſittliche und nationale Ge— 
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20. Wenn Gott dein Gott dein e Ten mim any 20 


Gebiet erweitern wird, wie er dir ver⸗ DN 362 SEND 9003 
heißen und du ſagen wirſt: ich möchte 


Fleiſch eſſen, denn es verlangt dein De op) MS 02 PEN 
Wille Fleisch zu een, fo darſſt du nad 302 DON r wen 905 * 


dem ganzen Belieben deines Willens 5d Zen po 2¹ 
Fleiſch eſſen. 
21. Weil der Ort, den Gott dein Gott erwi let wird dort ſeinem Namen 


ſammtwohlfahrt unterſchätzt bleiben. Daher die wiederholte Warnung vor Vernachläſſi— 
gung des Levi Jod dy * 59: die Dauer deines Bleibens auf eigenem Boden iſt 
weſentlich durch die Werthſchätzung des Levi und den Einfluß bedingt, den du ihm auf 
deine geiſtige und ſittliche Entwickelung geſtatteſt. 

V. 20. % INY 5. Wir haben bereits 3. B. M. K. 17, 3. bemerkt, wie zufolge der 
nach allgemeinſter Auffaſſung als Halacha recipirten Lehre des bnyner = während der 
Wanderung in der Wüſte und des Zuſammenſeins des ganzen Volkes im nächſten Um— 
kreis des Heiligthums ed WI, d. i. gewöhnlicher Fleiſchgenuß von opferfähigen Thieren 
nicht geſtattet war, dieſe vielmehr als DD darzubringen und das Fleiſch nur als Opfer— 
Antheil der Eigenthümer genoſſen werden konnte. Dieſer Auffaſſung gemäß ſpricht unſer 
Vers denn die Geſtattung des ed WI mit der Beſitznahme des Landes aus und 
motivirt V. 21. die Geſtattung mit der nunmehrigen Entfernung vom Heiligthum. (Siehe 
d und Chulin 16, b.). In eigenthümlicher Weiſe wird aber hier die Geſtattung des 
gewöhnlichen Fleiſchgenuſſes, und zwar die ganz unbeſchränkte Geſtattung: WEI MIN 593 
wa Ded, doch, wir möchten jagen, dreifach verclaufulirt eingeführt: AM ed I 
"m man m DARAN >, und wird daher Chulin 84, a. gelehrt: 7 mn od 
d Nb a D o Nb p, daß das Geſetz Fleiſch nicht als gewöhnli— 
ches Nahrungsmittel, ſondern als Befriedigung eines beſondern Verlangens vor— 
ausſetzt, und ergiebt ſich dort, wie nur mit zunehmender Schwäche der Conſtitutionen 
Fleiſchnahrung ein tägliches Bedürfniß geworden. In der That ſetzt doch unſer Vers 
ſelbſt bei digg Harn, bei weniger beſchränkten Verhältniſſen Fleiſchgenuß nur bedingt 
durch h Jr he '), und dürfte auch MIN und WEI MIN wohl von en ſich unter: 
ſcheiden. Während de überwiegend ein unberechtigtes lüſternes Verlangen ausdrückt, 
bezeichnet MIN vielmehr in der Regel ein durchaus geſtattetes Verlangen, und kann ed 
JD und 7WDI DIN ſehr wohl ein vom Bedürfniß erzeugtes und eben das Bedürfniß 
ankündigendes Verlangen bezeichnen und dieſe ſo ausführliche Motivirung des Fleiſchge— 
nuſſes gerade mit Hinblick auf die ſo verhängnißvoll gewordene unberechtigte Fleiſch— 
lüſternheit bei Jed MMIP gegeben ſein. 

V. 21. TS Ng n zn Y pr '. Bis jetzt wurde jedes Schlachten von 
Rind und Schaaf nur im y bs en, ſomit unter Aufſicht der dad vorgenommen. 
Im Lande aber, mit Geſtattung des ed 02, wird die Beachtung der vorſchriftsmäßigen 
Tödtung des zum Genuß beſtimmten Thieres Gewiſſensangelegenheit eines jeden Ein— 
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die Stätte zu geben, fern von dir fein DW e TION nm Ann 
wird, jo ſollſt du von deinem Rind DN eh 05 Aran ri 
; : - > 5 7222 cn 7 
und deinem Schafe, die Gott dir ge ö - 5 5 Wee 
geben hat, ſchlachten nach der Weiſe N, AS In ik * 8 7: 9 E 
die ich dir geboten habe, und in deinen 782 MN 505 2 
Thoren eſſen nach dem ganzen Belieben 
deines Willens. 


zelnen. Die Mahnung an Erfüllung dieſes d'r -Gebotes gehörte daher ganz eigentlich 
in das Geſetzeompendium der d dard. Dieſe Vorſchrift ſelbſt über die Art und 
Weiſe der dg, auf welche hier hingewieſen iſt, findet ſich in dem ſchriftlichen Geſetze 
nicht vor, bildet vielmehr einen Theil des mündlich gebliebenen Geſetzes, dd dygr' dim, 
auf welche hier ausdrücklich Bezug genommen wird. So Chulin 28, a.: Peg ed gn 
den dy a9 byn ya mn a by map dy en by d mes . Die 
überlieferten dr don find aber, daß das Thier durch einen über die Luft: Jap) 
und Speiſe-Röhre (pen), von einem r'n- pflichtigen Menſchen (en =, mit 
Ausſchluß eines Nichtjuden), vermittelſt eines mobilen (rd, nicht p) Schneidein— 
ſtruments, ohne Unterbrechung (r), Druck (dd), Verdeckung (1p), Auswei— 
chung MOHN), Reißen Gp'p, daher auch nicht mit ſchartigem Meſſer dg 12 ww) 
ausgeführten Querſchnitt geſchlachtet worden. Dieſe überlieferte Vorſchrift gilt für 7972 
y mr, nur, daß für Geflügel eventuell die Ausführung der w' an Einem der bei: 
den Organe, dap oder DEM genügt. Ein jedes ſolches ohne dieſe vorſchriftsmäßig aus— 
geführte dor geſtorbene Thier iſt 7523, und deſſen Genuß iſt außer dein dey-Gebote 
unſerer Stelle n din, noch durch das Verbot, d, K. 14, 21. gg 52 NN Nd, 
unterſagt. 

Die Wurzel MI findet ihre Lautverwandſchaft in dd, welches den Anſchluß an eine 
Perſönlichkeit oder an ein perſönliches Verhältniß bedeutet. den did ON N D 
(Sam. I, 2. 36.) app? ma by ımeon (Jeſ. 14, 1.) „ hn Herb (Sam. I, 26, 19). 
Dieſe Stellen laſſen über die Bedeutung von MOD keinen Zweifel. Iſt es doch faſt iden— 
tiſch mit dee, woraus der Begriff undd erwächſt (Vgl. auch Ns, 728, Yar, welche 
alle die Vergrößerung einer Perſönlichkeit durch Anſchluß und Aufnahme von Anderem 
bedeuten, auch r' das gewaltſame Mitſichfortnehmen von Perſonen). Demnach dürfte 
es nicht fern liegen, daß MIT einen Akt bedeutet, wodurch der Menſch den Thierleib, der 
bis dahin dem Thier-Weſen, der animaliſchen MT rd angehörte, ſich, feiner Menſchen— 
perſönlichkeit zum Anſchluß bringt, ſich anſchließt, ſich verwandt macht, den Muskel- und 
Nervenleib, der bis jetzt dem Thierweſen unterthan war, zur Umwandlung in Menſchen— 
Muskel und Menſchen-Nerv bereit ſtellt. Dieſer Akt vollzieht ſich, indem von einem 
Menſchen vermittelſt einer Menſchenthätigkeit in einer den Menſchencharakter bekun— 
denden Weiſe der Zuſammenhang mit der Naturwelt aufgehoben wird, in welchem das 
Thierweſen bis dahin ſein phyſiſches Leben, ſeine "ri-Funftion (ſiehe 1. B. M. S. 26.) auf: 
nehmend und abweiſend vollzog. Athem und Nahrung ſind dieſe das phyſiſche Leben 
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verwirklichenden Funktionen einer jeden IT dg, Luft- und Speiſe-Röhre deren Organe. 
Ein über Luft- und Speiſeröhre geführter Querſchnitt gebietet der Fortſetzung der Lebens— 
funktionen Halt und bringt den Thierleib unter die Botmäßigkeit des der Fortſetzung 
des Thierlebens Halt gebietenden Menſchen. Es gehört aber nur die ſchneidende 
Trennungzu den den Menſchen bekundenden mechaniſchen Kraftäußerungen, nicht aber 
Druck (don) oder Riß Gp'p), die auch thieriſche Gewaltäußerungen bewirken. Der 
Schnitt iſt auch frei (ohne dn) und ohne Zaudern (or), zu vollziehen, wie es einem 
beſitzergreifenden Herrſcherakt entſpricht, und er iſt da zu vollziehen, wo die Organe rein 
im Luft und Nahrung zuführenden Dienſte des Geſammtkörpers ſtehen, nicht aber wo 
ſie bereits in ein anderes ſpecielles Organ münden und als dem Kehlkopf und Schlund 
einerſeits, andererſeits als der Lunge und dem Magen zugehörig erſcheinen (MEIN). 

Wenn Abd d: () & die vollendete Umwandlung des Nahrungsſtoffes in 
die reproduktionsbedürftige Individualität bedeutet, fo iſt drr: mar, dd, Ner- 
die vorbereitende Aneignung des Thierkörpers für die Menſchenbeſtimmung. Und wie die 
Arn ein freier Akt der Menſchenthat iſt, jo ſoll auch aufgegangen in den Menſchen— 
körper der Thierſtoff der freien Selbſtbeſtimmung des „Menſchen“ im Menſchen unter— 
than bleiben, während er im Thiere mit Leib und Seele lediglich den Geſetzen phyſiſcher 
Nöthigung zu folgen hatte. 


Somit ſtehet pon non in derſelben Bedeutung wie d'r bei DEP, nur daß 
elle Her nicht durch dy bedingt ift (Chulin 31, a.) und Porn dp die Unterord— 
nung des conkreten Thierweſens vollzieht, während im Opferthier vor der 'n' das 
uncontrolirte Menſchenweſen ſymboliſch daſteht, deſſen Aufgeben für das Eingehen in 
das höhere Leben des Heiligthums durch d'r zum Ausdruck gelangt (3. B. M. S. 17.). 


Es begreift ſich demnach auch, warum auch die Perſönlichkeit des den d'r -Akt Voll: 
ziehenden maßgebend iſt und 7523 m) nonw. Soll ja für ein der Aufgabe des jüdi— 
ſchen Sittengeſetzes entſprechendes Menſchenleben das Thierweſen aufgenommen und 
angeſchloſſen werden. Und ebenſo begreift es ſich, warum nur höhere Thiere, de 883 
y) der dn bedürftig ſind. Nur deren Körper und deren Lebensthätigkeiten treten 
in äußerer Aehnlichkeit dem leiblichen Weſen des Menſchen nahe, ſo daß bei dem Ueber— 
gang ihres Muskel- und Nervenleibes in die leibliche Perſönlichkeit des Menſchen es der 
Mahnung bedarf, daß ſie mit dieſem Uebergang aus dem Bereiche phyſiſcher Nothwendigkeit 
in das Bereich einer alles Leibliche ſich unterwerfenden ſittlich freien Beherrſchung eingehen. 

Niedere Thiere, DIA DI, ſtehen mit ihrer Leiblichkeit dem menſchlich leiblichen 
Organismus in äußerer Erſcheinung ſo fern, daß es bei deren Genuß, ebenſo wie bei 
Pflanzen-Nahrung einer ſolchen Mahnung wohl nicht bedurfte. 


Endlich dürfte ſich eben daraus begreifen laſſen, daß für ede dong eine dope 
ganz bedeutungslos und das Thier „b23 bleibt. Steht doch deb dz organiſch in 
ſolchem Gegenſatz zu der von dem jüdiſchen Geſetze beabſichtigten Menſchenperſönlichkeit, 
daß ſie abſolut von dem Eingehen in deren Leiblichkeit ausgeſchloſſen iſt. Ihr natürlicher 
Gattungs-Charakter ſchließt daher „AI“ aus. hd dong iſt aber n-fähig, und 
ſelbſt wenn ein do d-Zuſtand die TWIN ausſchließt, bewirkt noch d'r die dogg e v man 
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22. Jedoch wie der Hirſch und das rd bay e W 22 


d n (Siehe 3. B. M. 11, 39.). (Ueber die Bedeutung der Wurzel d' fiehe 1. B. 
M. S. 131.). 

An dieſen Satz n Ana n Tan pr '? knüpft ſich nach Kiduſchin 57, a. die Lehre: 
anıya wor Nor pbinb uns p Dipna na nns Hen e Dipn pg, daß das 
hier geſtattete Schlachten zum Profangenuß, wie der Wortlaut des Textes bedingt, nur 
außerhalb der Heiligthumsräume geſtattet iſt, ein jedes ſolches Schlachten aber innerhalb 
der Räume des Heiligthums verboten wäre. Ja, nach Baba Bathra 81, b. wäre überhaupt 
das Hineinbringen von pom⸗Objekten in die Räume des Heiligthums Ay pom nDI2N 
nicht geſtattet. Es iſt nicht ganz entſchieden, ob und in wie weit diefe Sätze Nr 
ſind, namentlich auch nicht wie weit ſich die Beſtimmung des zweiten Satzes erſtreckt, ob 
alle po-Objekte, oder nur den zu MIIIP zu verwendenden ähnliche, alle Hineinbrin— 
gungen oder nur den Opferdarbringungen ähnliche darunter zu begreifen wären. (Siehe 
dio und dd zu d'r n Kap. 2, 1—3.). So weit ſich aber dieſe Beſtimmungen er: 
ſtrecken, dürfte ihnen die Abſicht zu Grunde liegen, den Objekten und Handlungen des 
Heiligthums ihren ſymboliſchen Charakter zu ſichern, welcher offenbar durch die Anwe— 
ſenheit gleicher oder ähnlicher Objekte von nur conkreter Bedeutung für die Auffaſſung 
geſchwächt und zweifelhaft gemacht würde. Eine Profan- d'r, Ein profanes Thier- e 
u. ſ. w., denen nur conkrete Bedeutung innewohnte, ſetzte die ſymboliſche Bedeutung 
aller 'n, aller DIIN u. ſ. w. im Heiligthum in Zweifel, und dürften ſich von dieſem 
Geſichtspunkte aus auch alle die ſcheinbaren Ausnahmen leicht motiviren, indem dieſe 
Beeinträchtigung der Auffaſſung überall da beſeitigt iſt, wo die ud pom NDIIN zu 
Heiligthumszwecken ſelbſt erforderlich und unumgänglich iſt. Da hält die Veranlaſſung 
ſelbſt das Bewußtſein von der Verſchiedenheit des Charakters der Objekte aufrecht. Siehe 
n’bn daſ. 

=) A de NEN. Diefe Beifügung dürfte nicht nur die Geftattung, ſondern auch die 
Billigung, ja Bezweckung ſolchen innerhalb der Schranken des Geſetzes gehaltenen, über 
das bloße Nahrungsbedürfniß hinausgehenden ſinnlichen Genuſſes gewährleiſten ſollen. 
Der Genuß von süden dez gehört mit zu den Zwecken, für welche dir Gott Js) TIP2 
gegeben. 
V. 22. n d' AWNd 78. Obgleich nun fortan ſelbſt opferfähige Thiere fern vom 
Heiligthum geſchlachtet und als ſolche ganz der n wie d'r unterliegen, jo tragen 
ſie doch ganz wie auch bisher opferunfähige Thiere, NI 38, den vollen ybir=Charatter 
und entfallen bei deren Genuß die Vorſchriften der dd und MIND (7, fiehe Mis— 
rachi). Jedoch nur in Beziehung auf dieſe dedſe- und nd ⸗-Geſetze ſtehen fie dd >38 
gleich. Der Wi-Genuß bleibt bei pbyn dong jeder Art, auch bei durch ow und 1D 
wieder pn gewordenen d'r, verboten (Siehe 3. B. M. 7, 25.). Auf dieſe Beſchränkung 
der Gleichſtellung mit I) gz weiſt nach einer Auffaſſung Bechoroth 15, a. die adver— 
ſative Conjunction JN. (Es iſt ſehr bemerkenswerth, daß nach Auffaſſung der Weiſen 
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Reh gegeſſen wird, jo ſollſt Du es eſſen, Soon DD * Sms 


der Unreine und der Reine zuſammen d am ern 
dürfen es eſſen. 


23. Nur bleibe feſt das Blut nicht on 508 20 Din on 28 


dieſe adverſative Conjunction nicht ſowohl eine Veſchränkung des vorhergehenden als viels 
mehr eine Beſchränkung des mit ihr eingeleiteten Satzes enthält. So auch 'e' de IN 
pon J b’n (was mpeb e) bob dy ⁰ν (Joma 85, a.), N nb namen br IN 
pon Je WD dere pp meryb na 70323 pam by uns ım e 517° (Erubin 105, a.) 
porn x b’n ’b ına ano2 "en D mon TB (Baba Kama 11, b.) mb now Is mem 
pon Je b’n isn b non me In e 2” bb (Sucka 48, a.) mar u DVI IN 
por u b’n NOD di (Peßachim 5, a.) by Sp» iv ze? vn by Haan mb Sonn 
pon n mwya N d gr Jer „y v (Schebuoth 12, a.) dap 53 an bir 
pon an Y 03 m ba > (Themura 25, a.) Dieſe ſprachliche Erſcheinung bedarf noch 
einer eingehenden Unterſuchung. Da in einigen dieſer Sätze und auch ſonſt mit 
Id eine Rede eingeleitet wird, ohne daß ein Satz vorangeht, der dadurch beſchränkt 
werden ſollte, wie dz de 7N (2. B. M. 31, 13.) y JN (3. B. M. 28, 27.) 
ſo ja auch Sunwb Y N Bi. 73, 1.), jo dürfte vielleicht ſelbſt als adverſatiwe 
Conjunktion genommen bei Je immer eine Ausnahme von dem damit eingeleiteten Satze 
ſupplirt ſein, der gegenüber als Regel dieſer Satz aufrecht gehalten wäre. Im dem Sinne: 
es giebt eine Ausnahme (WE) ſup'd), doch, Je, als Regel gilt end ’nnaw e. Es 
giebt eine Ausnahme (D’IW pd), doch, IN für alle ſonſtigen Beziehungen „ 2 
hdg DV. So auch hier: Es giebt eine Ausnahme (dd), doch, IS, in allem Uebrigen 
n g D SEND. Somit würde mit JN immer eine Beſchränkung, DIY’H, des damit 
eingeleiteten Satzes vorausgeſetzt. Y’yS) 

V. 23. pin p). Dieſe dem Verbote des Blutgenuſſes vorangehende ganz beſonders 
ernſte Warnung bezeugt den hohen Werth, den das Geſetz auf deſſen Beachtung ſetzt und 
zugleich die ganze Tiefe der Gefährdung, die aus dem Genuſſe thieriſchen Blutes dem 
ſeeliſchen Menſchenweſen in Hinblick auf die ſittliche Aufgabe erwachſen werde, deren Lö— 
jung das Geſetz von dem jüdischen Menſchen erwartet. Im dd wird daraus zugleich 
die leidenſchaftliche Stärke des Gewohnheitshanges erkannt, mit welchem die heidniſche 
Welt gerade an dem Genuße des thieriſchen Blutes hing, ein Hang, der eben im jüdi— 
ſchen Kreiſe durch die ſinaitiſche Geſetzgebung völlig überwunden wurde. Das Verbot 
des Blutgenuſſes iſt bereits im 3. B. M. an drei Stellen ausgeſprochen: K. 3. 17. — 
7, 26. — 17, 12—14. (ſiehe daſ.), und auch bereits oben V. 16. im Zuſammenhange mit 
D' ο n „deo. Hier, wo mit der Niederlaſſung im Lande die Geſtattung des ge— 
wöhnlichen Fleiſchgenuſſes, ed WI, eintreten, und die Beachtung der darauf bezügli— 
chen Geſetzesbeſtimmungen dem Gewiſſen eines jeden Einzelnen überantwortet werden 
ſollte, war die Warnung vor dem Blutgenuß und vor dem Zurückfallen in die daran 
ſich knüpfenden heidniſchen Wahnanſchauungen und Gelüſte mit wiederholtem Ernſte dem 
Vademecum⸗Compendium für die Decentralifirung im Lande einzufügen. 
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zu eſſen; denn das Blut, es iſt die Seele. „N r- 925 NY 077 = 

0 0 auch nicht die Seele mit dem :D 5950 
eiſche. ER 1 
24. Iß es nicht! An die Erde hin P O eee e 24 


gieße es wie Waſſer. D* 220 70U5 


E) Da N) din ’2. Siehe zul. B. M. 9, 4. 3. B. M. 17, 11. über den bedeut⸗ 
ſamen Conſtructions-Wechſel zur Verhütung einer jeden irrigen Identificirung der Seele 
mit dem Blute. Dem göttlichen Geſetze iſt das Blut der mit jedem Pulsſchlag den gan— 
zen Körper durchkreiſende Stoff, vermittelſt deſſen die Seele ihre allgegenwärtige Beherr— 
ſchung des Leibes vollzieht. Es iſt ſomit in eminentem Sinne der erſte Träger der Seele 
und verſagt daher das Geſetz dem Thierblut, als Träger der Thierſeele, den Eintritt in den 
der ſittlich freien Menſchenbeſtimmung heiligen Bereich der Menſchenſeele. Nachdem in 
allen den erwähnten Stellen das reine Verhältniß der Seele zum Blute ſicher geſtellt iſt, 
heißt es nun hier zur letzten wiederholten Warnung vor dem Blutgenuß geradezu: ' 
vorn Nin i, das Blut iſt die körperliche Vergegenwärtigung der Seele, mit dem Ge— 
nuß des Thierblutes gehen ſeine Dispoſitionen für die Thierſeele und an ihm haftende 
Eindrücke von der Thierſeele mit ein in den Menſchen-Leib! 

Swan dy worn do sb1: und wie du das Blut nicht eſſen ſollſt, in welchem die 
Seele in erſter Linie ihre körperliche Vergegenwärtigung hat, ſo ſollſt du auch das Fleiſch 
nicht in dem Momente zum Genuß nehmen, in welchem noch die Seele mit dem Leibe in 
Verbindung ſteht, in welchem das von dir zum Genuß zu nehmende Glied noch unter 
Herrſchaft der Seele ſteht. Es iſt dies das Verbot: 7 7D &, des vom lebendigen Leibe 
losgetrennten Organs. Ein Verbot, das für die ganze noachidiſche Welt bereits 1. B. M. 
9, 3. ausgeſprochen war, hier aber wiederholt iſt, um jenes Verbot auch nach der ſinai— 
tiſchen, nur das jüdiſche Volk verpflichtenden Geſetzgebung, für die noachidiſche Welt auf— 
recht zu halten, nach dem Kanon: dez ru mb Da mawaı ννỹn⁰ο mon msn 53 
D „ N ann bmw oa mia N 73 9325 (Sanhedrin 59, a.). — 2. B, M. 
22, 39. in dem Ausſpruche der ND MEN ma Swan iſt rn , einem lebendigen 
Thierleibe entnommenes „Fleiſch“ zum Genuße verboten (ſiehe daſ.), während hier von 
einem ſolchen entnommenem „Gliede“ die Rede iſt. (Chulin 102, b.) (Vgl. 3. B. M. 11, 
32. den Unterſchied zwiſchen 'in jd DIN und mm jd dre in Beziehung auf eds). 

V. 24. 25. % Dodd N ın dN Nb. Die Halacha unteſcheidet dreierlei Blut: 
von DI, MSONN DT und dine DI. Den 07, das Blut, an welchem zunächſt die 
Seele haftet, mit deſſen Ausſtrömen auch WEI entweicht, 7 N dr, en- 
bn; es kennzeichnet ſich durch p, durch ſtrahlendes Ausſtrömen. Msann 87, 
ohne Strahl ausfließendes Blut. dend, frei, nicht in Gefäßen enthaltenes Mus— 
kelblut (Capillarblut), ſobald es ausgetreten, rd. Mit 8 -Strafe (3. B. M. 7, 27.) 
iſt nur der Genuß von WEIN DT verpönt, deſſen Verbot V. 23. wiederholt iſt. V. 24. 
bezieht ſich auf so 07, V. 25. auf d'en DI (Raſchi, *r by 'n H mn 


pied nipan n’3 3°’ ντνονονονν DIN DIb nn 7b a0” ynb nbann d InD Y 
13 


IN ID DIN 196 


25. Iß es nicht! Damit es dir und 27 * mb bonn no .25 
deinen dir nachfolgenden Kindern gut * r N 95750 
ergehe; denn du thuſt Das, was in den * 97 eee 
Augen Gottes das Gerade iſt. u N 

26. Nur deine Heiligthümer, die dir 955 De TUR 52 26 
werden, und deine Gelobungen trägſt Diamar AND ion zn 
du hinan und kommſt zu dem Orte hin, * eee 9 
1 5 Gott 5 1 wird. f . Om! WR 


ya To mp 7 Tape mn 2 pd pm Nr Dora n mann mb pn 
wa rd n Y 'n np pa dy“ ’ı nowa wand wnvaa bw moyob 
„* ey Pioapin DIDBI NP PDT y’aT NDbn non De N POINT IT d He 
DB nn "7 nn’ pbin "en). 

' 2b INT Sy, im Gegenſatz zu dem heidniſchen Wahn ſollſt du ihm gar 
keinen beſondern Werth beimeſſen und keinerlei wahngeborene Handlung damit vor— 
nehmen. 

am » 30” iynb. Der Nichtgenuß des Blutes bedingt dein und deiner Kinder Glück 
und ſittliches Heil. Er erhält deine Kinder 7e, in ſittlicher Nachfolge nach dir und 
ſchützt ſie vor Entartung Er erhält dein Weſen r': in der geraden Richtung deiner 
von Gott dir angewieſenen Beſtimmung, und indem ſo dein Weſen unbeeinflußt bleibt 
von thieriſchen, menſchenunwürdigen Neigungen und Abneigungen, bleibt es eben damit 
den Anforderungen größerer und kleinerer Selbſtloſigkeit zugeneigt und übt von ſelbſt 
gern und willig jene dem Adel deines Weſens entſprechende Milde, Nachgiebigkeit, Rechts— 
verzichtung und Güte, die den Erwartungen Gottes von dir genügen, auch da, wo alle 
Anſprüche einer Rechtsnothwendigkeit fehlen. (Siehe zu 6, 18.). 

V. 26. n Pp p). Diejenigen Thiere aber, die der conkreten Nahrungs-Be— 
ſtimmung enthoben ſind und die ſymboliſche Beſtimmung erhalten haben, deinen Bezieh— 
ungen zum Geſetzesheiligthum zum Ausdruck zu dienen, und zwar T7WIP, III gegenüber, 
die Pflichtopferthiere und TI, die aus freien Gelobungen hervorgegangen, 7° dr 
: dieſer Zuſatz, welcher offenbar einen hinzukommenden Zuwachs ausdrückt, ſchließt 
nach Naſir 25, a. und Themura 17, b. noch d'r MAN ibm ein, die, (mit Ausſchluß 
von eb und dees, ſiehe 3. B. M. zu Kap. 2, 24.), ganz den Charakter des Mutter— 
und Stamm⸗Thieres tragen und derſelben Beſtimmung unterliegen, alſo alle Thiere, die 
in Beziehung zu deiner Heiligung ſtehen und deren ſymboliſchem Ausdruck geweiht ſind, 
n en Nr, die kannſt du ihre Beſtimmung nicht an deinem Heimathsorte erreichen 
laſſen, die mußt du aufheben und mit ihnen zu dem Orte hinkommen, welchen Gott zur 
Stätte ſeines Geſetzes erwählen wird. Nur dort iſt Begriff und Inhalt deiner Heili— 
gungsaufgabe gewährleiſtet, nur dort trittſt du mit der Hingebung an fein Geſetz Gott 
nahe. ; 

V. 27. DI Aw nby nwyi: Siehe 3. B. M. zu Kap. 1, 9. DE JN 71: Siehe zu 
3. B. M. Kap. 1, S. 25. Bedeutſam ſteht hier dmg did de r' Dede in dem Zus 
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27. Und du vollziehſt deine Empor— om an or Dy; a 
opfer in dem Fleiſche und dem Blute ron Ts 1 ger 
auf dem Altare Gottes deines Gottes; . N ü in ! 
und das Blut deiner Mahlopfer werde * 7 8 im nam 2 Be 


an dem Altare Gottes deines Gottes N wa 
ausgegoſſen, das Fleiſch aber iſſeſt du. ig IN YYY “it 

28, 3 3111 ieſe g 

TF eh 120 e DEN 850 um 
die ich dir gebiete, damit es dir und 
deinen dir nachfolgenden Kindern auf 0 F TAN: may) » Som de 


ewig gut ergehe; denn du thuſt Das, 2 m San 1 2 Y 
was in den Augen Gottes deines d rs im 
Gottes das Gute ift und das Gerade. * „ : 


ſammenhange mit der Verpflichtung die d'r p-Thiere von dem Heimathsorte zum Heilig— 
thum hinaufzubringen und dort die Weihe unſeres „Seelen- und Thatenlebens“ zu ge— 
winnen. dd der: D' iſt das Bewußtſein, das in die Heimath begleitet. Körperlich 
gehen wir heim, unſere Seele bleibt dort. — 

Indem hier aber die Bluthingebung für die Opfer ganz allgemein durch I'd aus— 
gedrückt iſt, wird Sebachim 37, a. noch daran die Halacha gelehrt, daß p' Pamın 
N' nVowD hννν,j, daß auch diejenigen Opfer, für welche p' vorgefchrieben iſt, wenn 
geſchehen, ſelbſt durch 'dr' als vollzogen zu betrachten find. Die bedingende Grund: 
forderung iſt eben, daß ſich die da in add d', auf der Baſis des vom Geſetz ge— 
lehrten, zu Gott emporſteigenden Lebensbaues begreift. Die durch pen zum Ausdruck 
gelangende Energie des Hinanſtrebens iſt nur eine Folge dieſer Grundwahrheit. Müſſen 
daher ja auch alle pen mann, die ye d do der do und deo den MD’ unter 
fi) haben (Siehe zu 3. B. M. 1, 3.). D wa w'y . D DDD PY 

V. 28. h de Fp de Vgl. Chron. I, 28, 8. und II, 19, 7. wm new, or 
y), fo auch hier dy) r': höre ſorgfältig. wm od mwyn 's, oben beim Blut: 
verbot heißt es nur: en pd '. Durch den Nichtgenuß des Blutes bleibt dein Weſen 
in der geraden Richtung auf deine ſittlichen Ziele, durch die Hingebung deines Weſens 
an die im Geſetzesheiligthum gelehrten Aufgaben erhalten dieſe Ziele ihren poſitiven In— 
halt, der hier unter den Begriff NEON zuſammengefaßt iſt: Das, was zu dem von Gott 
bezweckten Heile beiträgt. Dieſe Erwägung, daß eben hier bei dem Hinaufbringen der 
Drwap in's Geſetzesheiligthum das Objekt Jon hinzugekommen, dürfte die Erläuterung 
des NY'py im dd erklärlich finden laſſen: Oed vy e Diavm ’P’y2 mom und 
iſt es nicht unmöglich, daß auch NI’Py 9 das d' als Correktiv zu Yon begreift: auch 
das Drwn ’vy3 20 ſoll auf eine Weiſe geſchehen, die auch den y Billigung findet. 
Aehnlich wie 's Sentenz: dry de d de i 9b D mn? N' w' 

N ]D dd unſere Handlungsweiſe muß erſt an ſich rühmlich fein, dann aber 
auch das Urtheil der Menſchen berückſichtigen. 
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29. Wenn Gott dein Gott die Völker TON Am Aa „ . 29 
vernichten wird, zu denen du hinkommſt, N 1 18 N- N 
ſie vor dir zu vertreiben, und du folgſt en 
ihnen in dem Beſitz und wohnſt in DEN MON pn DEN Dura 
ihrem Lande: 39 AAN 
30. dann hüte dich dir, daß du 88 D 2 8 50 12 .30 
nicht dich hinziehen laſſeſt ihnen nachzu⸗ Wars TR Omen N 


folgen, nachdem fie vor dir vernichtet 
worden, und daß du nicht nach ihren DNA an N Sun O gde 


Gottheiten forſcheſt und ſageſt: Wie -O pp arms ba 
dienen dieſe Völker ihren Göttern, alſo U 
will auch ich thun. 7 r = 


V. 29. Säuberung des in Beſitz zu nehmenden Landes von allen Spuren des 
heidniſchen Unweſens, und dem gegenüber ausſchließliche Hingebung aller nunmehrigen 
Bewohner des Landes an das ſie Alle einigende Centrum der Gottesſtätte des Geſetzes— 
heiligthums, ſo wie Wahrung der leiblich ſittlichen Richtung aller Glieder dieſes Kreiſes 
auf die von dieſem Geſetze gewieſenen Ziele und für die von ihm geſetzten Aufgaben durch 
Beachtung des Do'pr-Gebotes und des verbotenen Blutgenuſſes: das waren die Mo— 
mente, welche den bisherigen Inhalt dieſes Kapitels bildeten. Bevor nun das Geſetzes— 
compendium für die vereinzelten Glieder der Nation noch zur Vervollſtändigung der 
hierhingehörigen ferneren Speiſegeſetze übergeht, folgen noch erſt vier Warnungen vor 
geiſtigen und ſocialen Einflüſſen, die die Glieder der jüdiſchen Geſammtheit aus ihrer 
Gott und ſeinem Geſetze angehörigen Richtung ablenken könnten. Der Einfluß der Er— 
innerungen an das heidniſche Leben ihrer Vorinſaſſen, der Einfluß geiſtiger Ueberlegenheit, 
der Einfluß des Familienverkehrs, und der Einfluß bürgerlichen Hervorthuns. 

V. 30. m wpan je. p dürfte lautverwandt mit d, eine ſtarke Hinbewegung 
zu einer Perſon bedeuten. Daher p Etwas mit Gewalt an ſich bringen, bs mn 2p 
„b * (Pi. 109, 11.) wos wpan wprN (dal. 38, 13.) (Vgl. WI, auf Jemanden ein: 
dringen, Jemandem zu Leibe gehen). Daher P zu Jemandem hingezogen werden. 
So auch ED: dre von Nr. Vielleicht wohnt dieſer Wurzel ebenfo wie wiy) der 
Hinblick auf einen wirklichen oder vermeintlichen Rechtsgrund inne. Ihr dürftet euch als 
dem Lande und ſeinen durch euch vertriebenen früheren Bewohnern gegenüber gleichſam 
in Schuld verfallen begreifen, dürftet in dem Wahn befangen werden, ihr müßtet in 
ihrem Lande ihre Lebensweiſe fortſetzen. Jedenfalls wird im dd das dere pad JE 
als ein ſelbſtſtändiges, von dem Folgenden geſondertes Verbot begriffen und darin all— 
gemein eine Nachahmung ihrer ſpecifiſchen Sitten unterſagt, ähnlich wie Nb r hDpHο 
on (3. B. M. 18, 3. ſiehe daſ. S. 420.) 

n Nagy! oem n in jd). Dieſes Verbot umfaßt die Verehrung heidniſcher 
Gottheiten in der einer jeden derſelben von deren Verehrern ſpeciell zuerkannten Weiſe. 
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31. Nicht alſo darfſt du thun, auch 775 Fos h 1a 7 122 51 
nicht Gott deinem Gotte; denn alles Oz N he der d 2 
von Gott Verabſcheute, was er haßt, 
haben ſie ihren Göttern gethan; denn 05 227 2 mb 3 N 


ſelbſt ihre Söhne und ihre Töchter ver- UNI DON! N 
brennen ſie ihren Göttern im Feuer! 05 9 Nb 


Kap. 13, 1. Alles Das, was Ich euch sr h LEHE), 
va 5 a 
gebiete, das erfüllet gewiſſenhaft; du 9288 u 2 03 N 2 


darfſt nichts daran hinzuthun und nichts Ay RUN AN DANS MS 
davon ablafjen ! Da van so vy Pond 


2. Wenn in deiner Mitte ein Prophet Dun IN N 3 95005 O2 2 
aufſtehen wird oder ein Traum-Empfän⸗ 


Das Geſetz unterſcheidet nämlich: DIE NNIY, die dem Einzig Einen in Seinem Heiligthume 
darzubringen vorgeſchriebenen Huldigungsweiſen, wie eddy depp malen, 
wer dieſe irgend einem andern Weſen zuwendet, iſt ſtraffällig, ſelbſt, wenn dasſelbe ſonſt 
von ſeinen Anbetern nicht in dieſer Weiſe verehrt wird, 932 Nor N. Alle anderen 
Verehrungsweiſen machen nur 19973 ſtraffällig, d. h. wenn die *, der ſie zugewandt 
worden, ſonſt von ihren Anbetern in dieſer Weiſe verehrt wird, wenn fie dem MIN 
n ay' unſeres Textes entſprechen (Sanhedrin 60, d. Siehe 2. M. 22, 119). 

V. 31. n d pen Nb. Nicht nur ihren Göttern darfſt du ſolche Verehrungsweiſen 
nicht zuwenden, ſondern ſelbſt deinem Gott, dem Einen Einzigen ſie in vermeintlicher 
Verehrung zuzuwenden iſt Verbrechen. Denn der Sinn ihrer Götterverehrungen ſteht in 
geradem Gegenſatz zu dem deinem Gotte Wohlgefälligen, wie dein Gott die gerade Ver— 
neinung ihrer Götter iſt. Dein Gott iſt ein Gott des Lebens, und Todesgötter ſind die 
Götter ihres Wahns. An Vernichtung weiden ſich die Götter ihres Wahns, Erhebung 
und Lebensverjüngung iſt das Wohlgefallen deines Gottes. 

Kap. 13, 1. h 87 53 de. Der maſoretiſchen dyrndd-Abtheilung nach bildet 
dieſer Vers den Schluß des Vorhergehenden, und ſagt: Darum erfinde dir keine neuen 
Götterverehrungen und ſuche das Wohlgefallen deines Gottes nicht mit anderen Weiſen 
als den von Ihm dir vorgeſchriebenen. In treuer gewiſſenhafter Vollbringung Deſſen, 
was Er dir geboten, zollſt du allein die Huldigung, die Er von dir erwartet. Die Miz- 
woth, die Er dir geboten, und wie Er dir ſie geboten, ſind der Ausdruck ſeines Willens 
an Dich und ſagen dir, was Er von dir erwartet und was du zu thun haſt um dein 
Leben auf Erden ſeinem Wohlgefallen gemäß zu geſtalten. Wie ſie nicht die Eingebungen 
deines Beliebens, ſondern das Diktat deines Gottes ſind, ſo haſt du auch nichts an ih— 
nen zu modeln, haft nichts hinzuzufügen und nichts abzulaſſen. Mit jedem Mehr oder 
Minder ſind fie eben das Diktat deines Gottes nicht mehr (Siehe zu Kap. 4, 2.) (MY 

(NN D Nanbe Yo wo mwy ’bn.D’209 

V. 2-6. „ Dip’ ’2. Sanhedrin 90, a. differirt die Auffaſſung, ob in dieſen Sätzen 
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ger und er giebt dir ein Zeiche der : Dſd IN DIN TON na died 


einen Überzeugungsbeweis, ke ee 2 
3. es tritt auch ein das Zeichen oder? 1 # 


nur ſpeciell von einem Verführungsverſuch zur y oder überhaupt auch zur Ueber: 
tretung anderer Beſtimmungen des Geſetzes die Rede iſt. Die Halacha iſt nicht ganz 
ſicher. Siehe d zu n d' n de 9, 1. Der Wortlaut des V. 5. ſpräche ent: 
ſchieden für die letzte Anſicht. Offenbar wird in dieſem Verſe die Erfüllung aller sd 
und der treueſte und pünktlichſte Gehorſam in allgemeinſtem Umfange dem Verführungs— 
verſuche ſolcher falſchen Propheten gegenüber ſicher geſtellt. Entſchieden iſt (daſ.), daß 
7 an php, der Verſuch der gänzlichen Aufhebung des 7Y-Verbots oder auch nur der 
zeitweiligen dpd oa dpd dy, jo wie disd er man pp, der Verſuch einer 
gänzlichen Aufhebung irgend eines andern Geſetzes, der Todesſtrafe verfallen macht. Die 
Auffaſſung von NTDN I und "IN einerſeits und Noe I und 8290 andererſeits gehen 
nur darin aus einander, daß nach erſteren did dern an o pzy nicht hier beſprochen wäre, 
ſondern unter die K. 18, 15—22. über die Propheten-Autorität gegebenen Beſtimmungen falle 
und deſſen Verſuch der dort gegebenen pan-Todesſtrafe unterliege, nach letzteren aber in den 
Beſtimmungen unſeres Kap. mit enthalten wäre und demnach der halachagiltigen Lehre der 
d'en gemäß, ebenſo wie!“ aan D mit p verpönt iſt. Jedenfalls iſt nicht nur 
der Abfall zur Abgötterei, ſondern auch nur die Abrogirung eines einzigen Gebotes oder 
Verbotes auf dem Boden des göttlichen Geſetzes zur Unmöglichkeit gemacht, und die In— 
tegrität dieſes Geſetzes ſelbſt gegen die Autorität eines Propheten ſicher geſtellt, mag die— 
ſer nun ſich ad hoc durch de Min als von Gott mit ſolchem Auftrag geſandt legitimiren, 
oder, wie NIO’PYy I (daſ.) das Problem unſeres Textes erläutert, Poyd dye own D 
82) HDD De 823 Inbrinz (Jirmija K. 38.) my g nn pad x nen nıyb non 
pr, bis dahin als ein wahrer Prophet legitimirt und bewährt geweſen, und nun dieſe 
ſeine anerkannte Sellung im Dienſte der Lüge mißbrauchen wolle. Durch die unmittel— 
bare Selbſterfahrung der göttlichen Geſetzesoffenbarung am Sinai ſteht die Sendung 
Moſes' und das durch ihn überbrachte Geſetz in der Nation hoch hinaus über alle künf— 
tige Prophetie. Nur innerhalb des dem göttlichen Geſetze Gemäßen und für Aufrecht— 
haltung deſſelben, hat das Wort eines künftigen, durch Dod MIN legitimirten Propheten 
Geltung. Gegen das göttliche Geſetz iſt ein jedes Wort und ſelbſt des hervorragendſten 
Mannes hinfällig und zeiht ihn ſelber der Lüge. (Siehe ayn mo "br Dann daſ. 
und zu Kap. 18, 15. f.) Nur yd dere DSpn an pp DVP, nur ein zeitliches, 
momentanes Zuwiderhandeln gegen eine Vorſchrift des göttlichen Geſetzes im Intereſſe 
des Geſetzes, yr dern, iſt mit Ausnahme der y-Geſetze, durch einen bereits als N’) 
dd bewährten Propheten geſetzlich möglich, wie dodo 72 de zur Ueberzeugung 
des Volkes von der Nichtigkeit der Baals-Propheten im Gegenſatz zu dem (K. 12, 13.) 
gegebenen pid dr -⸗Verbote ein Opfer auf dem Karmel darbrachte. (Sanhedrin 89, 
b. 90, a. Siehe zu K. 18. 15.). — dn dom e WI Vgl. 4. B. M. 12, 6. 

V. 3. ) DT WR NND, es tritt das Zeichen ein, das er dir gegenüber ange: 
kündigt hat um dir damit zu ſagen, d. h. um damit ſeine Aufforderung zu unterſtützen. 
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der Überzeugungsbeweis, die er für dich 
ausgeſprochen, um dir zu ſagen: laſſet 
uns andern Göttern nachfolgen, die du 
nicht kennſt und laſſet ihnen uns dienen: 

4. jo höre nicht auf die Worte dieſes 
Propheten oder auf dieſen Traum- 
Empfänger; denn Gott euer Gott 
prüft euch damit zu erkennen, ob ihr 
in Wirklichkeit Gott euren Gott liebet 
mit eurem ganzen Herzen und eurer 
ganzen Seele. 

5. Gott eurem Gott ſollt ihr nach— 
folgen und ihn fürchten, ſeine Gebote 
ſollt ihr hüten und auf ſeine Stim⸗ 
me hören, ihm ſollt ihr dienen und an 
ihm feſthalten. 

6. Jener Prophet aber oder jener 
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Oder nach NYPy : Wenn ein Prophet aufſteht und hat dir bereits Zeichen und Be— 
weis gegeben, es iſt auch bereits eingetroffen das Zeichen und der Beweis, der aber nun 
zu dir ſpricht ꝛc ꝛc. 

by & : von denen ihr nichts erfahren, von deren Dafein ihr durch Nichts 
Ueberzeugung gewonnen habt, oder vielmehr: von deren Nichtſein ihr überzeugt ſeid. 

V. 4. h dad ’2: Gott fordert als Probe eurer wirklichen, vollen Hingebung 
und Treue, daß ihr ſelbſt durch ſolche durch Zeichen und Wunder unterſtützte Verſuchung 
eure Hingebung und Treue nicht erſchüttern laſſet. 

V. 5. % 7 N: Gott, der durch feine Offenbarung euer Gott, ausſchließlicher 
Lenker eurer Geſchicke und Leiter eurer Thaten geworden, ſollt ihr treu nachfolgen ꝛc ꝛc 
und euch durch keinen Propheten in der treuen Nachfolge, in der Gottesfurcht, in der 
gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner Gebote, in eurem Gehorſam, eurem Dienſte, eurem Feſt— 
halten an Gott irre machen laſſen. Wir haben bereits bemerkt, wie der Wortlaut dieſes 
Verſes dafür ſpricht, daß hier nicht nur von Verleitung zum Götzenthum, ſondern ebenſo 
auch von Verleitung zu irgend welchem Treubruch gegen Gottes Geſetz die Rede iſt. Vgl. 4. 
B. M. 15, 22—31, wo ebenfalls die principielle Uebertretung eines einzigen Geſetzes dem 
Geſammtabfall vom Gottesgeſetz und dem Hinfall zum Götzeuthum gleichgeſtellt iſt. 

V. 6. 97 nnd, AN dp, h 0230, DO: nach den DRIN Sanhedrin 89, b. 
ebenſo wie der pay N’DO des folgenden Geſetzes V. 11. mp2. 

MID 927 °2. ID bezeichnet ſowohl das Abweichen von dem Pflichtgemäßen, als 
auch das Fortgehen aus der Reihe der Exiſtenzen, wie d 8d minan, d' de var 
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Traum⸗Empfänger ſoll hingerichtet wer— 
den; denn er hat Unwahres ausge— 
ſprochen über Gott euren Gott, der 
euch aus dem Lande Mizrajim geführt 
und der dich aus der Sklavenheimath 
erlöſt, dich abzuführen von dem Wege 
in dem zu wandeln Gott dein Gott 
dir geboten; du haſt das Böſe fortzu⸗ 
ſchaffen aus deiner Mitte. 

7. Wenn dich dein Bruder verführen 
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will, ein Sohn deiner Mutter, oder 


(Secharja 10, 11.), das Andersſein als gewöhnlich, Abweichen von dem Normalen, 78 
d 7m mr (Kön. I, 21, 5.). 90, Subſtantiv, drückt daher ſowohl den ſittlichen Ab— 
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fall, das Weichen von dem rechten Wege aus, dd 12’D1N (Sef. 1, 5.), als auch das Auf- — 


hören einer Thätigkeit, MID g deb. (Als Objekt einer Ausſage bezeichnet es Etwas 
völlig von der Wirklichkeit Entferntes, allen Grundes Entbehrendes. So Kap. 16, 16. 
von dem don zy, MAD 2 rayb vr ben Y DIP’ g, worin Mackoth 5, a. das völlig 
Unberechtigte der Zeugenausſage, die Nichtanweſenheit der Zeugen an dem Orte des 
angeblichen Vorganges ausgedrückt iſt, day dur dog ddp. Ja die Form do 
ſcheint auf die Wurzel d, dedd faul fein, hinzuweiſen, eine Bedeutung, die der Wurzel 
Id ebenfalls nicht ferne liegen würde. DNID ID (Hofea 4, 18.): ihr Trank iſt abge: 
ſtanden, faul geworden. Ganz ſpeciell aber kommt 7 5y dd M oder is wie hier 
noch zweimal von dem Mißbrauch der Prophetie zur Lügen-Ausſage im Namen Gottes 
vor, "7 de n h und 1 y d (Jirmja 28, 16. und 29, 32.). Aus beiden 
Stellen iſt evident, daß in dieſem Ausdruck MID nicht eben Abfall von Gott bedeuten und 987 
dy d zum Abfall von Gott auffordern heißen könne. Abgeſehen davon, daß ſprach— 
lich die Conſtruktion mit dy und dee nicht entſprechend wäre, ſo haben auch dort Cha— 
nanja und Schemaja keineswegs zum Abfall von Gott aufgefordert. Sie haben vielmehr 
im Namen Gottes Etwas verkündet, wozu ihnen von Gott der Auftrag nicht ertheilt 
war, 7 mbw sb, vnmbw sb d lautet bei beiden der Vorwurf. Sie befanden ſich 
Gott gegenüber ganz in der Stellung eines don Y, fie bezeugten Etwas von Gott, und 
waren doch gar nicht zur Bezeugung in dieſer Sache berechtigt, weil an ſie gar kein 
Gottes-Wort ergangen war. 

„n i jd e: in dem Ausdruck n jd wird Sanhedrin 90, a. die Andeu— 
tung gefunden, daß in Beziehung auf 7 ſelbſt yd Hspn WEN auch ſchon die Auf— 
forderung zur geringſten, blos momentanen Uebertretung todesſchuldig mache. 

V. 7. h NO e'. Das Geſetz hebt die innigſten Beziehungen, die Bande des 
Blutes, der Ehe und der Freundſchaft hervor, zeigt eben damit, welchen Werth und wel— 
che Berechtigung es deren Einfluß auf Stimmung und Gefinnnng der Gemüther zuer— 
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dein Sohn, oder deine Tochter, oder 
das Weib deines Schooßes, oder dein 
Genoſſe, der dir deiner Seele gleich iſt, 
im Geheimen: laſſe uns gehen und andern 
Göttern dienen, von denen du nichts 
erfahren, du nicht und deine Eltern, 

8. von den Göttern der Völker, die 
um euch ſind, die dir nahe ſind, oder 
die fern von dir ſind, von Erden-Ende 
bis zum Erden-Ende: 
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9. ſo willige ihm nicht ein und höre 
nicht auf ihn, und nicht darf dein Auge 
Schonung über ihn hegen, und du darfſt 
nicht Erbarmen und Verſchweigen über 
ihn üben. 


Wen read Yan 
RR m aan Pr N ‚10 
- by N yer na 15 


AN) 
10. Vielmehr zur Hinrichtung mußt , 8 0 i Re 
lea > 9 „11 
du ihn bringen, deine Hand ſoll die 7 Im! Sa odd 


erſte an ihm ſein ihn zu tödten und die Hand des ganzen Volkes zuletzt. 
11. Du ſollſt ihn ſteinigen ſo daß er ſtirbt; denn er hat es gewollt dich 


kennt, und will eben dieſen berechtigtſten und mächtigſt en Banden gegenüber die Gottes— 
Treue ſicherſtellen. Kiduſchin 80, b. wird auf die beſondere Hervorhebung TEN }2 
hingewieſen, um zu zeigen wie das Geſetz ein vertrauliches Zuſammenfinden der Söhne 
bei der Mutter vorausſetzt. Denn von einer ſolchen intimen Vertraulichkeit, , iſt hier 
die Rede: dz. 

dy sd D kann ſchwerlich eine bloße Unbekanntſchaft im Allgemeinen bezeichnen 
ſollen, heißt es doch im folgenden Verſe ausdrücklich auch TOR D’INPN, womit doch auch 
ein Bekanntſein vorausgeſetzt iſt. Vielmehr glauben wir, daß hier und ſo auch oben V. 
3. Kap. 11, 28. 13, 13. Jirmija 7, 9. der ſchneidende Gegenſatz zu allen Göttern des 
Heidenthums hervorgehoben werden ſoll. Die Realität Gottes, des Einzig Einen iſt dir 
durch unmittelbare Thatſachen eigenſter Erfahrung zur höchſten Evidenz der Ueberzeugung 
gebracht worden. Dein Wiſſen von Gott hat den höchſten Grad der Gewißheit, wäh— 
rend für das Gott-Sein alles Deſſen, was ſonſt Menſchenwahn göttlich verehrt, nicht 
eine einzige Thatſache dem verſtehenden und vernehmenden Urtheil gegeben iſt, aus wel— 
chem der Menſchengeiſt ſein „Wiſſen“ zu conſtruiren hat. * 

V. 9. vor yown N Die b: der Verführung nicht in Wort und nicht in 
That Folge zu geben. voy yy oımn No — Siehe zul. B. M. 45, 20. —: dich nicht durch 
den Werth, den die Perſönlichkeit in deinen Augen hat, zur Schonung beſtimmen laſſen. 

V. 11. h 7's: Alles, was du zu wiſſen brauchſt, um Gott als Gott und 
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von Gott deinem Gott abzuführen, bs nim ben ara 1555 
der dich aus dem Lande Mizrajim ge— r DIED N n 
führt, aus der Sklavenheimath. d = 0 N 


2. Ji en es hö 
12. Und ganz Jisrael ſollen es hören nu Word brd 12 


ſolche Schlechtigkeit in deiner Mitte 0 Da HE ‚ng Io N! 
verüben. DO ! a2 
13. Wenn du in einer deiner Städte, SER 7 e u 4 
welche Gott dein Gott dir dort zu DW Hard „> 92 bs aim 
wohnen giebt, höreſt: N 


und ſich fürchten und nie mehr eine 


als Deinen Gott für immer unwandelbar anzuerkennen, iſt dir durch did AN’S’ ge— 
geben. 

„ bedr d. Das Verbrechen und feine Strafe ſollen dem ganzen Volke zum Bes 
wußtſein gebracht werden, 1g dry Yon i won miapon 552 prown De. Nur 
bei vier Verbrechen iſt die Veröffentlichung der Verurtheilung zur allgemeinen Warnung 
Vorſchrift: (Kap. 21, 21.) p pn (Kap. 17, 13.) noan sun TI Ny 
d i (Rap. 19, 20.) D οννοο οον. Bei ud ip war ſogar nach 50 die Strafvoll— 
ziehung bis zum og) zu verſchieben, damit fie in größter Oeffentlichkeit geſchehe. (Sanhedrin 
89, a. Siehe dd zu did dn 3, 8.). Das Prinzip der Abſchreckung iſt daher keines— 
wegs das Motiv der jüdiſchen Strafjuſtiz. Nur bei dieſen vier Verbrechen giebt das 
Geſetz dieſem Zwecke durch Veröffentlichung Folge. 

V. 13—19. Die beiden vorangegangenen Geſetze treten dem Einfluß des Propheten: 
thums, der Verwandtſchaft und Freundſchaft entgegen, wenn deren Macht zur Verleitung 
zum Abfall von Gott mißbraucht werden ſollte. Daran ſchließt ſich nun endlich das 
Problem des Mißbrauchs ſocialer Stellung zur Verführung eines ſtaatsbürgerlichen Ge— 
meinweſens zum Abfall von Gott, und zwar beſpricht das Problem den Fall — nach 
der &odid war und wird ein ſolcher Fall nur Problem bleiben — daß die Verſuchung 
gelungen und der größere Theil eines ſtädtiſchen Gemeinweſens zum Götzendienſt verleitet 
worden. Ein ſolcher Fall riefe das ganze jüdiſche Staatsganze zur Rettung ſeiner gott— 
angehörigen Integrität durch Vernichtung des ſtaatlichen Gliedes auf, das eben durch 
dieſen Abfall nicht nur ein Verbrechen gegen Gott, ſondern einen Verrath an dem erſten 
Grundprinzip der Nation begangen hätte und eben damit, wie gleich von vorn herein 
ſchon der Verſuch bezeichnet wird, Jip INY’, aus der nationalen Geſammtheit ausge— 
treten und als Feind dem jüdiſch nationalen Ganzen gegenüber getreten wäre. Einem 
ſolchen zum Verräther an der heiligſten Sache des Allgemeinen gewordenen Bürgerweſen 
gegenüber giebt das Geſetz dem Staate „das Schwerdt“ (V. 16.), die „Vertheidigungs— 
waffe der Völker gegen ihre Feinde“ in die Hand, und ſpricht den Vernichtungsbann 
ſelbſt über die Vermögensgüter der Hingerichteten, ſowie die bleibende Zerſtörung der 
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14. Hinausgetreten find nichtswür⸗ Dp 95 DWIN en“ 14 
dige Männer aus deiner Mitte und u Sn mm Tann 


haben die Bewohner ihrer Stadt ver- 
führt, indem fie ſagten: wir wollen DIES, N un sb} and 


gehen und andern Göttern dienen, von Day TOR 
denen ihr nichts wiſſet: 


Stadt aus, auf daß mit keinem durch ſolchen Verrath entweihten Gute auch nur der An— 
hauch eines ſolchen Verraths in den Beſitz Anderer übergehe und der durch ſolchen Ver— 
rath entweihte Grund nie wieder Stätte zur Entfaltung eines jüdiſchen Menſchendaſeins 
werde. Darin unterſcheidet ſich das vom Einzelnen begangene Verbrechen des Götzen— 
dienſtes von dem zum Götzendienſt gebrachten Gemeinweſen. Jenes, das Einzelverbrechen, 
verfällt der härteren p >D-Strafe, die aber nur die Perſon des Verbrechers trifft, deſſen 
Vermögen unangetaſtet auf die Erben übergehet. Dieſes, das zum Götzenthum abgefallene 
Gemeinweſen, wird nur mit dem Schwerdte geahndet, aber auch das Vermögen verfällt 
der Vernichtung. dern vod dy res NDοοοον D’rrnw ννονν νοοννννν SD ni 
N dow ob pd (Sanhedrin 111, b.). Hinſichtlich der perſönlichen Strafbarkeit liegt 
der Gedanke nahe, daß eben in der verführeriſchen Gemeinſamkeit des Verbrechens ein 
Milderungsgrund für jeden Betheiligten liegen dürfte. 

dr / nawb 7b jh Y Sen: es iſt die „Nation“, welcher jeder Wohnort im Lande an— 
gehört, die gleichſam in jedem Wohnorte wohnt, deren Geſammtcharakter und Geſammt— 
aufgabe ſich in jedem einzelnen Wohnorte ausgeprägt und angeſtrebt finden ſoll. Nur 
unter treuer Wahrung dieſes Geſammt-Charakters und dieſer Geſammtaufgabe hat jeder 
kleinſte Ort ein berechtigtes Daſein innerhalb des großen Ganzen. 

V. 14. n de' ſiehe zu V. 13. Dwin: Duvp N De) N DEIN, Ct PN 
d'r und, der Abfall wird nur dann als Verbrechen eines Gemeinweſens beurtheilt, 
wenn die Verführung dazu durch eine Inſtanz geſchehen, die ſonſt zum Einfluß in dem 
bürgerlichen Kreiſe berechtigt iſt, alſo von mindeſtens Zweien, Männern, die demſelben 
ſtädtiſchen Gemeinweſen angehören, de Ny 'r N dy vp, ſonſt wird das Wer: 
brechen als nur von ſo und ſo vielen Einzelnen verübt geachtet (Sanhedrin 111, b.). — 
dy , D byn Draw biy οοον 03 (daſ.) alſo: by 5, die Keinen über ſich 
anerkennen, die die Oberhoheit Gottes von ſich abgeworfen haben. Der Form nach 
würde man es als dye z auffaſſen, was keine Zukunft hat, keines Emporkommens 
Entwickelns, Gedeihens würdig iſt. Da dp'dz mit wenigen Ausnahmen mit vorange— 
hendem stat. constr. verbunden iſt, ſo iſt es jedenfalls Subſtantiv und daher: das Zügel— 
loſe, Freche, oder: das Zukunftloſe, Nichtswürdige, oder: die Frechheit, Nichtswürdigkeit. 

nm’, 1173 das verſtärkte 773, welches die Entfernung, und zwar vorzugsweiſe eine 
perſönliche Entfernung, davon ding die völlige räumliche Trennung, und dn die gelun— 
gene Verführung zum Abfall. MD hingegen, die Wurzel von IND’ V. 7., verwandt mit 
=, Id, i iſt der Verſuch der Verführung, das liſtige Umgarnen um Jemanden für 
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15. jo jollft du forſchen und ergrün— 
den und ſorgfältig ausfragen; und iſt 
es dann Wahrheit, iſt begründet die 
Ausſage, es iſt geſchehen dieſe Verwor— 
fenheit in deiner Mitte: 

16. dann ſollſt du mit der Schärfe 
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des Schwerdtes die Bewohner jener 
Stadt ſchlagen, ſollſt ſie und Alles was 


einen Zweck zu gewinnen. deb: ihre verführenden Reden müſſen durch Zeugen conſta— 
tirt ſein, ern dy d' ' (daſ.). 

V. 15. n mpm denn. Die dem Gerichte der Anklage gegenüber obliegende 
Pflicht, die hier in den Sätzen: vn non MP d' ausgeſprochen iſt, lautet auch 
K. 17, 4. bei der Anklage des Einzel-“p-Verbrechens: 207 dern, und ebenſo Kap. 19, 
18. bei DAMM d'dy: dd Dosen ur, und iſt damit die MVP ed, das Aus: 
forſchen der Zeugen, auf deren Ausſage nach dem jüdiſchen Criminalproceß eine Anklage 
ausſchließlich beruht, als die unerläßlich erſte Aufgabe des Gerichtes gegeben. Die Ha— 
lacha (Sanhedrin 40, a.) unterſcheidet dabei MYPpM und p' ng. MVP: ſolche Fragen, 
deren Beantwortung ſo weſentlich iſt, daß, wenn auch nur Einer der Zeugen hinſichtlich 
Einer derſelben ſeine Unkenntniß, 'ne, erklärt, nb’o2 IMTY, das ganze Zeugniß und 
mit ihm die darauf beruhende Anklage nichtig wird; und MP’72: ſolche Fragen, deren 
Beantwortung nicht unumgänglich iſt, dp jruay Pym UN PR d DI D, und 
die nur dann Zeugniß und Anklage aufheben, wenn ſie von den Zeugen widerſprechend be— 
antwortet werden, dd My n de n propor- bia np'72 e ep MN (daſ.). 
Unter MPN gehören nach Aller Auffaſſung die ſieben Zeit und Ort des bezeugten Vor— 
ganges präciſirenden Fragen: dy peng ring dz van IND Na en PN IND 
pd pen yr wg, in welcher Schemita, in welchem Jahr der Periode, in welchem 
Monat, an welchem Monatstage, an welchem Wochentage, zu welcher Stunde des Tages 
und an welchem Orte. (Wir bemerken in Parentheſe, daß unter der Herrſchaft dieſes 
Geſetzes der Verkaufswerth aller Grundſtücke von den bereits abgelaufenen und noch 
bevorſtehenden Jahren bis zum Jobel und ebenſo die beſondere Zehntpflicht, ob wryn 
oder ' yd von der Jahreszahl in der Schemita-Periode bedingt iſt, und ſomit 
die Kenntniß dieſer Zeitbeſtimmungen als allgemein geläufig vorauszuſetzen war. Siehe 3. 
B. M. 25, 15. 5. B. M. 14, 28.). Von der genauen Präciſirung der Zeit und des Ortes iſt die 
allererſte Vorbedingung jeder Zeugenſchaft, die Conſtatirung der Anweſenheit der Zeugen an 
dem Orte und in dem Momente des Vorganges abhängig. Ein durch Zeugen conſtatirtes 
Alibi der Zeugen hebt nicht nur die Giltigkeit ihres Zeugniſſes auf, ſondern unterwirft ſie 
als DRAN d'gy derſelben Strafe und denſelben Nachtheilen, die fie durch ihre erlogene Zeu— 
genſchaft über den von ihnen Angeklagten oder Bezeugten hatten herbeiführen wollen. (Siehe 
19, 19.) Jedes Zeugniß hat aber nur dann Geltung, wenn es unter der Gefahr und Mög— 
lichkeit der Alibi-Beinzichtung abgelegt worden, dend did; Anne yy. Fehlt daher ein 
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in ihr ift und ihr Vieh mit der Schärfe Dh DN) - 55 
des Schwerdtes als bannverfallen ver- | n 5 In 


nichten. 
17. Sollſt alle ihre Beute auf ihren on Ya mb" b3 aD} 17 


Markt zuſammenhäufen und die Stadt P 85 ) 0 in 
ſammt ihrer ganzen Beute um Gottes abs 1 mb 5.65 er- od. N 


deines Gottes willen völlig im Feuer ! 
verbrennen; fie joll ein ewiger Schutt- * aa x 5 d bs 2 m 


haufen bleiben, ſoll nicht wieder aufgebaut werden. 


Moment der Zeit- und Ort-Beſtimmung, ſo entfällt dieſe Möglichkeit und mit ihr die Gil— 
tigkeit des Zeugniſſes. Dieſe MYPn par, obgleich ſie nur das Formale, Zeit und Ort 
des Vorganges, betreffen, gehören gleichwohl aus dem angeführten Grunde ganz ent— 
ſchieden zu denen, deren Beantwortung unerläßlich iſt, und deren 1 'n das ganze 
Zeugniß aufheben. Fragen, die ſich auf unweſentliche Nebenumſtände beziehen und gleich— 
wohl bis auf das an ſich Gleichgiltigſte ſich erſtrecken können, ja, ſollen, um die Wahrhaf— 
tigkeit der Zeugen durch die verſchiedenſten Querfragen zu erproben — de de P’y’D2 
(pavo pay den ) Dipnb Dipan daſ. 32, b. — heißen MP’72: Ausfragungen, deren 
widerſprechende Beantwortung, dne, nicht aber deren Nichtbeantwortung, 5 'ne 
das Zeugniß aufhebt. Es ſcheint, daß dd die Fragen: 12 dry IMS DAN de 
y don 729 ’D de y dyn, die in der Miſchna daj. 40, a. unmittelbar auf die 
dyypp ya folgen, ihrem geſetzlichen Werthe nach mit zu dieſen zählt. Bilden fie doch 
auch ſo ſehr den eigentlichen Thatbeſtand der Anklage, daß ſich ein Aufrechthalten 
derſelben bei einem 1 IN ſchwer denken läßt. Vgl. 85 zu Ny n 1, 4. Nach 
TI8I, „9 und Andern würde jedoch die Nichtbeantwortung dieſer Fragen, von denen 
die Möglichkeit der don nicht berührt wird, den Beſtand des Zeugniſſes nicht alteriren 
und zu den MP’72 zu zählen fein. | 

Legen wir die Auffaſſung des d' zu Grunde, der zufolge es drei Kategorien gäbe, 
ſachliche und formale MYpM mit bedingender Beantwortungskraft, und minderwe— 
ſentliche Ausfragungen, MP’72, bei denen nur eine widerſprechende Beantwortung den Be: 
ſtand des Zeugniſſes und der Anklage erſchüttert, fo ſtellt ſich unſer Text dieſer Auffaſſung 
völlig conform. 

Es heißt: 10 oder! MIPM denn. Nun iſt 297 wejentlid das Suchen eines Ge— 
genſtandes, WAT r ebe Pyr De (3. B. M. 10, 16.) d'r Ans dun (Prov. 
31, 13.) DVD d, De ’NEIT (Ezech. 34, 10.) u. ſ. In Beziehung auf einen Vorgang 
und eine darauf bezügliche Ausſage iſt es daher zunächſt das Erforſchen des „Was“ 
der Ausſage und des durch ſie conſtatirten Vorgangs, es iſt die Frage nach dem „In— 
halt“ der Ausſage und dem „Thatbeſtand“ des Vorgangs, ſomit offenbar das Erfor— 
ſchen der „realen Umſtände“, die die species facti ausmachen, eben jene Fragen, die 
dad mit zu den MVpn zählt, die ſomit die rede unſeres Textes ausmachen wür— 
den. PM ift aber weſentlich das Aufſuchen des Verborgenen, das Forſchen nach dem 
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18. Es fol an deiner Hand nicht 19 D MOIN 7 and) 18 
das Geringſte von dem Banne kleben map im Su b om 


bleiben, damit Gott von dem Erglühen 8 
ſeines Zürnens zurückkehre, dir Erbar— am ec 8 In f Ir 7) e 


men gewähre, dich mit Barmherzigkeit NS yarı 82 
liebe und dich vermehre wie er deinen men 1m bipa v d >) 19 


Vätern zugeſchworen, \ s 
19, wenn du der Stimme Gottes = EN van” 97 W Sewb 


deines Gottes gehorcheſt, alle feine e- 2 . Dye O myn 
bote, die ich dir heute gebiete, zu hüten, D :o Mm 
Das zu thun, was das Gerade ift in E a e 
den Augen Gottes deines Gottes. 


Grunde, worauf Etwas beruht. Dieſes iſt aber nichts Anderes als die von der Anwe— 
ſenheit der Zeugen bedingte Wahrnehmung, die allein zur Zeugenausſage berechtigt, jo: 
mit eben die dyypßß y, die Zeit und Ort präcisſuchenden Fragen, welche ſomit die 
pp unſeres Textes verlangen würde. Außerdem giebt es aber noch Ausfragen man— 
nigfachſter Art, die an ſich minderweſentliche, ja völlig unweſentliche Umſtände betreffen 
können, deren übereinſtimmende oder nichtübereinſtimmende Beantwortung die Wahr— 
haftigkeit der Zeugenausſage beſtärken oder erſchüttern, die dyp'ng, welche unſer Text 
unter br, den allgemeinen Begriff der Ausfrage faſſen würde. Das Au’ dürfte ſich 
auf alle drei beziehen. 

n pda od dam, dog: die Wahrheit des objectiven Thatbeſtandes, 723: die durch 
keine dim erſchütterte Begründung der Ausſage, jenes die reale, dieſes die formale 
Wahrheit. 

V. 18. n vom PD jh, D der In kommt nicht in dem Sinne vor, in welchem 
wir „Jemandem Erbarmen ſchenken“ verſtehen würden, wo der Erbarmen Schenkende der 
Erbarmen Uebende, und überhaupt Erbarmen ſchenken gleichbedeutend mit Sicherbarmen 
wäre. r D Don Dab ty (1. B. M. 43, 14.) m Dom 025 jnmı (Jirmija 42, 
12.) heißt in beiden Stellen: machen, fügen, daß ein Anderer, Joſef, der babyloniſche 
König, ſich eurer erbarme. Auch Dann died dor N (Jeſaia 47, 6.) wirft der Macht 
der Chaldäer vor, daß ſie nicht eine erbarmungsvolle Behandlung der Gefangenen zum 
Geſetz gemacht. Auch hier dürfte es in gleichem Sinne heißen: nachdem du die letzte 
Spur von dem Verbrechen und den Verbrechern weggetilgt, wird Gott es dir wieder 
zulaſſen, daß du Erbarmen übeſt, während du in Behandlung der dyn y dem 
rn keine Stimme einräumen durfteſt. Die den AMTIM y WIN gegenüber zu 
übende Strenge ſoll die Milde, die deinen Grundcharakter bilden ſoll, nicht alteriren. 
Nach vollbrachtem nationalen Gericht läßt dich Gott wieder zu deiner angeſtammten 
normalen Milde zurückehren, läßt dich Erbarmen üben, auf daß du ſeines Erbarmens 
würdig bleibſt. So auch die Weiſen (Sabbath 151, b.) am any) dere 75 na 
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Kap. 14, 1. Söhne ſeid ihr Gott e DAN DO ya .l 


eurem Gotte: zerſchneidet euch nicht do -V . = ann N oN 


und bringet keine Glatzſtelle an zwiſchen 5 
euren Augen um einen Todten. pe N ER 


yby pannn N y D v r nz D Dawn jo vby ph ο nıman by omnom 53 
D') ID, und Jebamoth 79, a. D DIWMIMNM DIAMAN u eg W DINO uber 
Zora Don 7b jan und (Bea 32, b.) n Tony Dann 75 jna 2097 ononn D’7Dn 

JN DIIIN o . yd Ne y MAIN by 79 50 

Kap. 11, 1. Das vorige Kap. hatte den mißbräuchlichen Einfluß zum Gegenſtande, 
den durch Geiſt oder ſociale Stellung hervorragende Perſönlichkeiten, Py ' pr 833 
Anm, oder durch Verwandtſchaft und Freundſchaft uns theure Perſonen auf unſere 
Gottestreue üben könnten. Geiſt, ſociale Stellung, Verwandtſchaft und Freundſchaft — 
das iſt die Summe dieſes Kapitels — ſollen für uns nicht vorhanden ſein, ſobald ſie ſich 
zu Werkzeugen des Abfalls von Gott uns gegenüber geſtalten. Daran knüpfen ſich in 
innigſtem Zuſammenhange die hier am Eingange des neuen Kapitels ſtehenden Geſetze, 
die weſentlich im 3. Buche (K. 19, 27 28. 21, 5.) gegeben ſind, hier aber wegen ihrer er— 
höhten Bedeutung ſür die bevorſtehende Vereinzelung des Volkes zur Wiederholung kommen. 
Wir haben ſchon im 3. Buche a. a. O. bemerkt, wie das nnd ph der- Verbot die aus 
der unmittelbaren Gotteshörigkeit eines jeden Einzelnen fließende Selbſtſchätzung einer 
jeden, auch der theuerſten und zu verehrendſten Perſönlichkeit eines Andern gegenüber 
aufrecht halten ſoll. Keine Perſönlichkeit darf uns ſo feſſeln, ſo ganz in ſich aufgehen 
laſſen, daß bei deren Wegfall wir gleichſam ihr unſere Perſönlichkeit als nunmehr werth— 
los nachwerfen dürften, wie dies das bleibende Schnitt: oder Glatzmahl an unſerem 
Körper zum Ausdruck bringen ſollte. Im Vorgehenden war nun die Gefahr gezeichnet, 
welcher eine maaßloſe Hingebung an uns Liebe und Achtung einflößende Perſönlichkeiten 
ſelbſt unſer höchſtes Verhältniß zu Gott ausſetzen könnte, eine Gefahr, die um jo leichter 
eintreten könnte, je mehr in der bevorſtehenden Vereinzelung des Volkes kleine und kleinſte, 
vom Centraleinfluß entfernte Kreiſe durch Geiſt und Stellung imponirenden Menſchen ei— 
nen um ſo mächtigern Einfluß geſtatten könnten. Mit tiefer Bedeutſamkeit wiederholt daher 
das Geſetz 'der und MMIPp=Verbote, die ſelbſt den theuerſten Weſen gegenüber, die ei— 
gene Werthſchätzung aufrechthalten wollen und durch alle Schichten des Volkes das große 
Wort hindurch dringen laſſen: diepde n dd DI, in aller erſter Linie ſeid ihr 
Gott verwandt, und das Band, das euch mit eurem Gotte verknüpft, geht allen andern 
Banden, die Herz an Herz und Geiſter mit Geiſtern verknüpfen, voran (Siehe zu 3. B, 
M. 19, 28.). 

Makkoth 21, a. (und ſo auch Jebamoth 13, b.) wird zwar das deb unſeres Tertes 
auch auf mad dd bezogen, es wird dort jedoch, mit Hinblick auf Kön. I, 8. gde 
doro, auch eine yo n, als eine allgemeine heidniſchen Gottheiten zugewandte 
Kulthandlung beſprochen, deren Bedeutung wir bereits 3. B. M. S. 491. im Zuſammen⸗ 
hange mit did dnn behandelt. 

14 
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2. Denn eine heilige Nation biſt du 2 1 D O — 2 


Gott deinem Gotte, und dich hat Gott pp N im 3 = min 
erwählt, ihm zu einer ausschließlich ihm 


V. 2. ) de ip dy 's, nicht up a in ihrer Einheit nach Außen, ſondern 
2% p Dy Eins in ihrer innern vielgliedrigen ſocialen Geſtaltung, jedes Glied dieſes Gott 
hörigen Volksvereines gleich heilig, gleich unmittelbar zu Gott ſtehend, und eben dieſe 
ausschließliche Gotteshörigkeit eines Menſchenvereins und der Aufbau eines ganzen ſocialen 
Volkslebens auf der Baſis dieſer ausſchließlichen Gotteshörigkeit, iſt eben die Beſtimmung, 
für welche Gott dich erwählte. dgd ſiehe 2. B. M. 19, 5. 

Jebamoth 13, b. und 14, a, wird das Verbot n b, machet keine Schnitte in 
euren Körper, auch auf den Nationalkörper bezogen und daran die Lehre gelehrt: Nd 
ae MTAN wd, auf dem Boden der Geſetzerfüllung die Einheit zu erhalten und 
Differenzen in Lehren und Entſcheidungen nach dem Geſetze nicht zum Auseinandergehen 
in verſchiedene Gemeinſchaften, nicht zu „Spaltungen“ führen zu laſſen. In der That 
heißt ja auch ein geſonderter Haufe, eine detachirte Heeresabtbeilung: ig und Nb 
Anon kann ebenſowohl heißen: Sondert, theilt euch nicht in Partheien, Gruppen. 

Wäre doch, wenn unſere Auffaſſung hinſichtlich der & -Wurzeln richtig iſt, TAN ſelbſt 
nichts anderes als 73 N: zu einer beſondern Einheit ſondern. Das Zeitwort ſich in Haus 
fen ſammeln, in geſondertem Haufen auftreten, kommt nur im Kal von MI oder 77g vor: 
un 7, APP y (1. B. M. 49, 19.) und dan way by u (Bf. 94, 21.). Darauf 
beruht, wie uns ſcheint, Jebamoth 13, b. die Bemerkung: 8 Nb ND nob IN und 
glauben wir 9nd Nb, oder id d leſen zu müſſen. Um blos die Partheiung zu ver— 
bieten hätte pad cb genügt. 

Demnach wäre hier zugleich die Mahnung gegeben, durch Meinungsdifferenzen in 
Geſetzesauffaſſungen und Folgerungen aus dem Geſetze keine Spaltungen innerhalb eines 
einheitlichen Gemeinweſens entſtehen zu laſſen, daß ſich nicht ein Theil deſſelben um die 
Vertreter der einen Anſicht und ein anderer Theil um die Vertreter der anderen Anſicht 
gruppiren, M’I 9 s D 2% » Pan D HHN ya 773 735, und dadurch die 
MIN TUN des einheitlichen Gemeinweſens zu MTMIN dyn werde; vielmehr ſollen alle 
derartigen Meinungsverſchiedenheiten auf Grund der von dem Geſetze ſelbſt für ſolche 
Fälle getroffenen Entſcheidungsregeln zum Austrag gebracht, und die Einheit der Geſet— 
zespraxis erhalten werden ſo weit dieſelbe durch das Geſetz normirt iſt. 

Unter Verwirklichung der von dieſem Geſetze geſchaffenen Inſtitutionen war im gro— 
ßen Ganzen für eine übereinſtimmende Einheit der Gejegespraris geſorgt. Durch die K. 
17, 18. f. eingeſetzte oberſte Geſetzesautorität war, wie wir dort zu entwickeln haben 
werden, eine endgiltige Austragung einer jeden Meinungsdifferenz hinſichtlich der In— 
terpretation oder Folgerung aus dem Geſetze gegeben. In der That war auch über 
zwölfhundert Jahr bis in die erſten Jahrhunderte des zweiten Tempels eine völlige es 
bereinſtimmung in der Geſetzes-Praxis erhalten. Eine einzige Differenz war unausgetra— 
gen, und dieſe betraf nur die Tragweite einer rabbiniſchen Präventivbeſtimmung: ed 
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gehörenden Nation zu werden aus allen D* DN omyn dd 500 oyb 
Nationen, die auf dem Erdboden hin et 5 705.1880 9 
ſich befinden. F W 77 


don >by3I für die Ausübung der ddd-Mizwa am d“. Siehe Chagiga 16, a. b. 
Selbſt Hillel und Schamai differirten nur hinſichtlich dreier Momente, wovon nur Eines 
eine geſetzliche Maßbeſtimmung betraf, die beiden andern aber ebenfalls nur auf rabbini— 
ſche Präventivbeſtimmungen ſich bezogen. Siehe Sabbath 15, a. Erſt als in den Zeiten 
ihrer Schüler mit den politiſchen Wirren Klarheit und Muße den Jüngern der Geſetzes— 
wiſſenſchaft ſchwand, und mit dem Hereinbruch der Kataſtrophe des ſtaatlichen Untergangs 
Druck und Verfolgung und Zerſtreuung den Zuſammenhang von Jüngern mit den Mei— 
ſtern der Wiſſenſchaft, den Zuſammenhang zerſtreuter Gemeinden mit dem Centrum des 
nationalen Lebens unterbrachen, erſt da mußten naturgemäß unausgetragene Zweifel 
und Meinungsverſchiedenheiten in Ueberlieferung und Auslegung des Ueberlieferten, und 
ebenſomit auch örtliche Verſchiedenheit der Geſetzespraxis entſtehen, Zuſtände, die erſt 
wieder durch die Wirkſamkeit des R. Jehudi Hanaßi durch Sammlung, Sichtung, Aus— 
tragung der vorhandenen Ueberlieferungs- und Meinungsverſchiedenheiten und halachiſche 
Fixirung der Reſultate in der Miſchna ebenſo einer Einheit entgegengeführt wurden, wie 
250 Jahre ſpäter Rabina und R. Aſchi dasſelbe Werk der Einheit in der Geſetzespraxis 
bei der inzwiſchen noch größer gewordenen Trennung und Zerſtreuung der Gemeinden 
und Einzelnen in der Redaction der Gemara zur Vollendung brachten. Für ſolche 
Zeiten des Mangels an einer jede Differenz austragenden oberſten nationalen Geſetzes— 
autorität, in welchen örtliche Verſchiedenheiten der Geſetzespraxis unvermeidlich, oder wie 
D D n 1, 5., hinzufügt, auch während der Exiſtenz derſelben bis Einholung 
und Eingang ihrer Entſcheidung, iſt vor Allem das nde eb, N T my Nd 
gejagt, und verlangt, daß innerhalb eines einheitlichen Gemeinweſens dd yz I — 
nach dds Auffaſſung y bn 12, 4. ſelbſt zweier Gemeinweſen eines Ortes, ' 3 
dug Pyg (ſiehe jedoch d' und dd daſ.) — jede Meinungsdifferenz hinſichtlich der Hand— 
habun des Geſetzes nach dem für Geſetzeszweifel beſtehenden Normativ zum Austrag 
gebracht und ſo einer größeren Zerfällung der Geſetzesverwirklichung vorgebeugt werde. 

Erwägen wir, wie alle die vorangegangenen Geſetze die Nachtheile zum Gegenſtande 
hatten, welche aus dem überwiegenden Einfluſſe einzelner Perſönlichkeiten in Mitten ihrer 
nächſten Kreiſe entſtehen können; erwägen wir, daß, wie wir glauben, das MEDIEN n 
wosd-Verbot, eben einer ungerechtfertigten Ueberſchätzung einzelner Perſönlichkeiten ent— 
gegentreten ſoll; erwägen wir endlich, daß die de MTAN, vor deren Entſtehung die 
andere Auffaſſung des ade dd warnen fell, größtentheils durch Partheiergreifung 
für die Eine und die Andere zweier differirenden Perſönlichkeiten in's Leben treten: ſo, 
glauben wir, dürfte ſich der tiefe innige Zuſammenhang begreifen laſſen, in welchem die 


beiden gleichzeitig aus add b reſultirenden Verbote zu einander ſtehen. 
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3. Du ſollſt nicht zu Verabſcheuendes ınayınba bod N 3 
eſſen. b ü i 


V. 3. nm doeh nd. Die vorangehenden Geſetze gravitiren alle in dem Einen zu⸗ 
letzt hervorgehobenen Gedanken der unveräußerlichen Dignität einer jeden Einzelperſön— 
lichkeit und deren unmittelbaren göttlichen Stellung und Beſtimmung, aus welcher erſt 
die zuſammengegliederte gottheilige Volksgeſellſchaft hervorgeht. 

Im Anſchluß an dieſen Gedanken und von ihm aus folgt nun eine Fortſetzung der 
eben mit den erwähnten Geſetzen V. 19. Kap. 12 f. unterbrochenen Speiſegeſetze, die ja 
wegen der mit der bevorſtehenden Decentraliſation eintretenden ed reZ-Geſtattung 
ihre geeignete Stelle in dem Volks-Compendium der Geſetze zu finden hatten. Ausführ— 
lich waren ſie ja bereits 3. B. M. K. 11. im Zuſammenhange mit den Geſetzen der Hei— 
ligung und Wahrung der ſittlichen, geiſtigen und ſinnlichen Lauterkeit niedergelegt. Ent— 
ſprechend der volksthümlichen Beſtimmung dieſes Compendiums genügt hier nicht die 
theoretiſche Angabe der die Genußerlaubniß bedingenden Merkmale, ſondern es werden 
V. 4. und 5. die zum Genuß erlaubten zehn Säugethiere-Arten ausdrücklich genannt, 
denen gegenüber die Kenntniß der Merkmale nur theoretiſche Bedeutung hat. (Siehe 
D DD Fe wog 1, 8.) Es werden überhaupt nur die größeren Thiergattungen 
beſprochen, aus welchen gemeinhin Thiere zur Nahrung genommen werden, bei welcher 
Gelegenheit denn auch unter den Vögeln einige wie dd und IN V. 3. aufgeführt wer— 
den, für welche zwei abweichende Benennungen im Umlauf waren. Die niederen Kriech— 
thiere jedoch, die ja ohnehin nicht zum Genuß genommen werden, ja deren Genuß 
geſcheut wird, werden unter den allgemeinen Ausſpruch 837 b5 dd Nd mitbegriffen. 
(Daraus dürfte ſich der Satz Jeruſchalmi Sabbath IX, 1. erklären: d'd dr gym IND 
nayın ba Ded Nd. 's) ſind jedoch gerade hier nicht genannt. Allein eben deshalb 
find fie zunächſt unter den allgemeinen Kanon: mayın 52 bod 85 begriffen.) 

Dy 59 doe 85, die Tragweite dieſes Satzes iſt nicht ganz ſicher. Wie das ſo— 
eben angeführte Citat aus dem Jeruſchalmi erweiſt, ſind eben die verbotenen Speiſen, 
deren wiederholter Ausſpruch damit eingeleitet wäre, der Gegenſtand desſelben. Dafür 
ſpricht ja auch am natürlichſten die Stellung dieſes Satzes am Anfange des MIYIND 
MMDN= Kapitels. Die verbofenen Thierſpeiſen wären damit als dap, als ſolche be— 
zeichnet, deren Genuß unſerem Weſen eine unſerer ſittlichen Natur und Beſtimmung ent— 
gegengeſetzte, darum von uns „zu verabſcheuende“ Richtung bringen würde, analog dem 
Ausdruck ppr' in dem entſprechenden Kapitel 11 des 3. Buches, und würde ſich dieſer 
Begriff dem in den vorangehenden Geſetzen vorherrſchenden Gedanken von der unmittelbar 
gottnahen Beziehung eines jeden Einzelweſens der jüdiſchen Geſammtheit vollſtändig anfü— 
gen. Schließt doch dieſes Kapitel ganz mit demſelben Motive Pp m? MAN dpd dy '), 
welches auch in V. 2. den Schlußgedanken der vorangehenden Geſetzesgruppe bildete. 

Allein weder im Sifri noch im Babli wird einer Beziehung dieſes Satzes auf die 
hier folgenden Speiſegeſetze erwähnt. ds Lehre dy 66, a. mmnaw po 55 pd 
oe baa wen D νννοfτν D nayın ba Bann ab mar ni op nr Ponpene ift nicht 
als Halacha recipirt. Siehe d. d), nde bod 4, 16. Nur vn h (Chulin 114, b.) 
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4. Dies ift das Vieh, das ihr effen Dam UN Mamam m 4 
dürft: Ochs, Schaaf-Lamm und Ziegen- :D Y ni DD N D 
Lamm, Wet 


findet darin das Genußverbot des g eg, von dem der Wortlaut des Geſetzes nur 
das Verbot des Kochens enthält: 59 Dann dd ddr bd dg Ton abma Swab pv 
sann 533 dn 7b nayınw o y d. i. Alles, deſſen Herſtellung dir verpönt iſt, 
iſt auch zum Genuße dir verboten. Nach allgemeinſter Annahme iſt aber der dd Yd'd 
für Jog wa in dem dreimaligen Ausſpruch des IWr2-Verbotes niedergelegt (Chulin 
115, b.), und wenn (das. 115, a.) eine jede ſonſtige Anwendung des Satzes ’naynw dd 
12 J zurückgewieſen, fo entfiele dem Kanon: n 7b p' 53 der geſetzliche Gegen: 
ſtand. Die von Raſchi im Commentar aus dem Sifri gegebene Erläuterung DIS II 
AM DI TEN iſt, wie ſchon, pb zu 2 574,1. erwähnt, nicht der (Bechoroth 34, 
a. b.) recipirten Halacha gemäß, derzufolge der MIN VON nur 297 DIP wäre. Eine 
andere Auffaſſung im Sifri Did dn pred 052, nimmt allerdings 8285 
pwpmn bo» 18, 3., auf und führt darauf den MON und Mpbn für mban aller 
Wer d'r zurück; allein, fo weit unſere Einſicht reicht, beruht dieſer NO’N nach 
Mackoth 18, b. auf dem Satze: jmb Anon d bios nr! bd d e h baw Nb 
ınvan dy neypn sd, ein Satz, den, auffallender Weiſe ds ſelbſt dA 10 für 95 
und y anführt, der aber in feiner Allgemeinheit, 5 D 55, alle pu PN DB 
in ſich zu begreifen ſcheint (ſiehe Dodd Mackoth 18, b.) y’aı. 

Wir glauben nach allem Dem, daß die vom Jeruſchalmi citirte Beziehung unſeres 
Textes auf die folgenden MYDN öde von Allen unbeſtritten bleiben dürfte und die 
erwähnten verſchiedenen Beziehungen auf andere geſetzliche Verhältniſſe nur in dem gene— 
raliſirenden 53, nayın 53, haben gefunden werden ſollen. Daß aber gleichwohl ein Ind für 
MNDD wg im ND C pr)) als unbn ba durch P geſucht, und nicht im direkten 
Verbotausſpruch unſeres Textes gefunden wird, dürfte ſich vielleicht aus dem Umſtande 
erklären, daß dann mapın dd doe d als de' nd nicht MPbnefchuldig machte, 
wogegen jedoch od, y 66, a. ’nayrnw ba . vs m de. 

V. 4. n de % Donn et. Wir haben bereits zu 3. B. M. 11, 2. angemerkt, 
wie dadurch, daß bei den Speiſegeſetzen den dodg dong und mama dogg dyn begriffen 
wird, beide Ausdrücke, ihrer engern Bedeutung entkleidet, eine Bezeichnung der Eigen— 
thümlichkeiten werden, welche die Genußerlaubniß von Thieren bedingen. Sie müſſen 
ihrer Beſchaffenheit nach den fein, ihre Lebensintegrität muß unangriffen ſein, und ihre 
katur muß fie als ng charakteriſiren, ihrer Charakterrichtung nach muß das Thieriſche 
in ihnen ſich dem Menſchlichen im Menſchen gefügig unterordnen. Es iſt demnach 
vollkommen entſprechend, daß eben hier, wo die Speiſegeſetze von dem Geſichtspunkte 
der einem Jeden innewohnenden göttlichen Dignität der Beſtimmung aufgeführt 
werden, das Merkmal „dong“ an der Spitze ſteht. — Diy den dies de' r 
Es heißt nicht yr, ſondern dy men DWI2 d', um darin die Lehre niederzulegen, 
daß hinſichtlich der Genußerlaubniß der Charakter der Abſtammung, und zwar des 
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5. Reh, Hirſch und Jachmur, Acko, 
Diſchon, Theo und Semer. 

6. Und jedes Vieh das einen Huf 
bildet und ihn ganz durchſpaltet zu 
zwei Hufen und zugleich wiederkau— 
end iſt unter dem Viehe, das dürft ihr 
eſſen. 

7. Jedoch dies dürft ihr nicht eſſen 
von den Wiederkäuern und den alſo 
Behuften, das Geſpaltene, das Kameel, 
den Haſen und das Kaninchen; denn 
Wiederkauer ſind ſie, aber einen Huf 
haben ſie nicht gebildet, unrein ſind 
ſie euch. 

8. Und das Schwein, denn Hufe 
bildend iſt es, aber nicht wiederkauend, 
unrein iſt es euch; von ihrem Fleiſche 
ſollt ihr nicht eſſen und ihr Aas nicht 
berühren. 

9. Dies dürft ihr eſſen von Allem, 
was im Waſſer iſt; Alles, was Floſſen 
und Schuppen hat, dürft ihr eſſen. 

10. Alles aber, was nicht Floſſen 


Mutterthieres entſcheidend iſt, ſelbſt wenn das 
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form Pee) mann aan Day 5 
EN IN 


OP DDD 5e - 5 
Dy DD ne v mug 


0 AN pee N 

y Db boxed & Hr N 
AyDein ee PDR man 
N Dann N 
AD Aion ma Dp p -d Sn 
1055 on DN Den N 

D DER» HN s 
55 er Ny N Su sin 
N ebene Se xo k Dan 
5 10 

wis dd Pe - 9 
DDE H. „D b- “ein 53 o1a2 
e 

TED bone Sg 5a 40 


Junge nicht die Merkmale der Reinheit 


hat, nach dem Kanon: ud mos jd Ny dd Nen jo Nya (Bechoroth 5, b. und 
7, a. Nye II NDR) Vgl. zu 3. B. M. 11, 4. 
V. 5. n dec. Wie bereits oben bemerkt, iſt die V. 4 und 5 gegebene Aufzählung 


der reinen Säugethiere erſchöpfend. Es giebt deren nicht mehr als die hier genannten 
zehn Arten (Chulin 80, a.), davon gehören die drei V. 4. enthaltenen der Klaſſe 983 
an, deren Chelew unterſagt iſt, die V. 5 genannten zu Klaſſe mr, deren Chelew erlaubt 
und deren Blut DI = pflichtig iſt. (Siehe 3. B. M. 7, 25. 17, 13). Hinſichtlich des Inn 
ſteht jedoch die Ueberlieferung nicht feſt, ob es zu dong oder den zu e wäre 
(Chulin daſ.). 

V. 6—8. Siehe zu 3. B. M. K. 11, 3—8. Gyn iſt nach Chulin 60 b. ein Thier 
mit doppeltem Rückgrad, und wird Nidda 24, a. darüber verhandelt, ob ein ſolches 
Thier nur als Mißgeburt, oder als wirklich exiſtirend vorkommt. 

V. 9. 10. Siehe zu 3. B. M. 11, 9-12. 
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und Schuppen hat, dürft ihr nicht eſſen, 
unrein iſt es euch. 

11. Jeden reinen Vogel dürſt ihr 
eſſen. 

12. Dies aber iſt's von denen ihr 
nicht eſſen dürft: den Neſcher, den 
Pereß und die Osnia; 

13. die Raa, die Aja und die Daja 
nach ihrer Art; 

14. jeden Oreb nach ſeiner Art; 

15. Die Bathhajaana, den Tachmas, 
den Schachaf und den Nez nach ſeiner 
Art; 

16. den Kos, den Janſchuf und die 
Tinſchemeth, 

17. die Kaas und die Rachama und 
den Schalach, 

18. die Chaßida und die Anafa nach 
ihrer Art, die Duchifath und den 
Atalef. 

19. Jedes geflügelte Kriechthier iſt 
euch unrein, ſie dürfen nicht gegeſſen 
werden. 


V. 11. m mo Pos ba. 


Chulin 63, 


N n 


NT dv ann N YOU 
d 9 
DD man Maya? 1 
om KENN] We a 12 
ram DEM va 
SION) RIM - 
4 — 
p Y- N 14 
DHH may n2 N 15 
: b Ya) Amen 
IN AR, DIATMy 16 


117 EI 


ran 
DR, IHR Dam +17 
99 


do DD EN 18 
enen Dh 

N dp ui u 589 19 
5085 x 950 


b. iſt die Lehre gegeben, daß man für die 


Praxis hinſichtlich der zum Genuß erlaubten Vögel ſich an die örtliche Ueberlieferung zu 
halten habe, dg dg n hy (ſiehe zu 3. B. M. 11, 13—19.). Es ſcheint uns 
nicht unmöglich, daß, verglichen mit 4. 5., hier eben dieſe Richtſchnur für die Praxis ge— 
geben ſei. Die zum Genuß erlaubten Säugethiere konnten für den praktiſchen Zweck durch 
Nennung hinreichend kenntlich gemacht werden; die Zahl ihrer Arten iſt eine beſchränkte. 
Allein die Arten der reinen Vögel ſind ſo großer Zahl, das es dem Geſetze kürzer war 
die vier und zwanzig Arten der unreinen aufzuzählen (Chulin 63, b.); für die populäre 
Praxis giebt daher das Geſetz die Weiſung, ſich an begründete Ueberlieferung zu halten. 
Siehe zu 3 B. M. 11, 13—19. Kiduſchin 57, a. wird aus n Nes dd gelehrt, daß 
Anbwn, der bei ved a lebend fortgeſchickte Vogel, dd dg Y fei. Siehe 3. B. 
M. 14, 7. 

V. 13. m ed). Nach Chulin 63, b. find dN (3. B. M. 11, 14) und NY ver: 
ſchiedene Benennungen Einer Vögelart und ebenſo de und dy), ja nach einer Auffaſſung 
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20. Alles reine Geflügelte dürft ihr 0 NN Nad Ay 92 ‚20 
rien. „3b Aare Ne 8 2 


21. Ihr ſollt kein Aas eſſen, dem 5 4 
aus der Fremde Eingetretenen, der in IS m 78 na 250 e ER 


deinen Thoren ift, kannſt du es geben TIMN rn Dy D Op 
daß er es eſſe, oder verkaufen einem 
Ausländer, denn eine heilige Nation biſt 


(daſ.) find ey PT INI INT ſämmtlich nur vier verſchiedene Namen einer und derſelben 
Art. Siehe das zu V. 3. Bemerkte. 

V. 20. h nd y 59. Wir wagen die Vermuthung, daß hierunter die erlaubten 
ee verſtanden jein dürften. Vgl. Chulin 139 b. 

V. 21. db bd ıbamn Nb. Jedes ne- pflichtige Thier, alſo o mm dong 
N 5 das nicht durch vorſchriftsmäßige d' geſtorben, iſt: 7523 (Chulin 32, a.). 
Bei did iſt d'r von keiner Bedeutung, rer deo Mana iſt gleichwohl 19 55 
und hat die bg Ded in vad und NO (3. B. M. 11, 8. 26. f.). Allein in Beziehung 
auf egg tritt der dz WON nicht ein, da das Thier bereits als dN vom TON 
bod gefaßt ift, nach dem Kanon d' by br Yd' d PN, wenn es nicht pod d', 
doßd d' oder DAN H22 VON iſt. Siehe 3. B. M. 7, 24. (do D Hope 
4, 2.). — 

An der Thatſache, daß hier das Geſetz ausdrücklich die Geſtattung des Verkaufs 
oder des Schenkens von an Nichtjuden auszuſprechen veranlaßt iſt, wird Peßachim 
21, b. gelehrt, daß dn de ' In WN N Dann ND „ n> Sony Dipn 53 
mb232 7b raw 972 nam 7b onow y ynwna man VON, daß überall unter das 
Verbot des „Eſſens“ auch das Verbot fonftiger „Benutzung“ begriffen ſei, wenn nicht 
das Geſetz die Geſtattung der Benutzung ausdrücklich wie hier bei nb2J erkläre. So iſt 
dieſe Geſtattung ausdrücklich auch für do (2. B. M. 22, 30.) für In 6. B. M. 7. 
24.) und, wie Peßachim daſ. entwickelt, auch für 87, ’nm Jo mas, dn, mupb, 5 
van, DIV, ausgeſprochen. 

Aboda Sara 67, b. wird ferner an unſerem Satze gelehrt, daß das Verbot bod dd 
9509 53 vorausſetzt, daß die 1523 noch genießbar ſei, und daran die Folgerung geknüpft, 
daß do dp dye d pid) PN ma cy ꝙ% Sb mind, daß hinſichtlich des Genuß— 
verbotes 539 und jo auch andere verbotenen Speiſen, nur ſolange dem VON unter: 
liegen, als fie für einen Menſchen genießbar ſind, was denn ebendaſ. für Miſchungen 
3. B. M. S. 238.) die Folge hat, daß Inn dadd dy nm, eine ſolche ſich dem 
Geſchmack kundgebende Miſchung ſchon dann nicht dd iſt, wenn fie geſchmackswidrig ift 
(Vgl. 4. B. M. 31, 23.), ein Kanon, deſſen Anwendung doch noch nähern Beſtimmungen 
unterliegt. Siehe daſ. 

ode iſt nach unſerer Auffaſſung: Stoffzerſtörung, (M) 8, zum Zweck der Selbſter— 
gänzung, N. Ungenießbares, und, bei ſtofflich bis nur noch für den Geſchmack wahr— 
nehmbarer Vermiſchung dem Geſchmacksſinn Widerſtehendes, dürfte eben in dieſer Un— 
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du Gott deinem Gotte; du ſollſt nicht Wg n= TON A 
ein Junges in der Milch ſeiner Mutter ii, 5 N 75755 
kochen. 8 — 
22. Wiederholt haſt du allen Heim⸗ > ON Wan . W 


genießbarkeit oder Geſchmackswidrigkeit, von dem genießenden „Selbſt“ ſo zurückgewieſen 
ſein, daß es den vorausgeſetzten Zweck der Selbſtergänzung verliert. 

In Beziehung auf de verliert eine 833 erſt den dözz-Charakter wenn ſie 
ſelbſt für ein Thier nicht mehr genießbar geworden, Wi nb’ann bo»), allein d 
NIP’Y2, wenn fie von Anfang an nie genießbar war, jo tritt auch dann MIND nicht 
ein, wenn dieſe Ungenießbarkeit nur für Menſchen geweſen. (Bechoroth 23 a. b.) 

n bean N m p dy h Y e ba aN Nb. Wir haben zu K. 12, 21. die 
Anſicht geäußert, der Akt der d' ſei ein Aneignungsakt abſeiten des jüdischen Menſchen 
in Beziehung auf das bis dahin dem Thierleben angehörige leibliche Weſen, ſei ein Ein— 
verleiben, ein Hinauf- und Hineinheben eines Thierleibes in den Kreis der jüdiſchen 
Menſchenperſönlichkeit. (n- new, par, 028, as. Iſt doch ſehr wahrſcheinlich auch 
one nur das potenzirte r' und dieſes: Jemanden ſich zu eigen machen, Jemanden 
gewinnen.) Sein gerades Gegentheil iſt: 1523, das ſchechitalos geſtorbene Thier, deſſen 
Leib nicht nur wie dd bereits von der Elementarwelt ergriffen, ſondern derſelben, 
der Welt der Unfreiheit, völlig verfallen iſt: dz = u (Trümmer), bos. 

Wir haben ferner bereits zu 2. B. M. 23, 19 entwickelt, wie das ig den- Verbot 
nicht nur bei der Speiſebereitung die Mahnung an den Geſetzgeber unſerer Art-Beſtim— 
mung überhaupt, ſondern dieſe Beſtimmung ſelbſt in ſolchem Gegenſatz zum Thier— 
Charakter vergegenwärtigt, daß in unſerm Weſen das Thieriſche, Wahrnehmung und 
Wille (Sinne und Bewegung) nicht dem Pflanzlichen, der Ernährung und dem geſchlecht— 
lichen Leben verfallen, ſondern mit dieſen dem ſittlich Freien des geiſtigen Menſchthums 
unterthan, nicht abwärts zur Erde, ſondern aufwärts zum Menſchlichen und Göttlichen 
gehoben werde. 

Dieſe Beſtimmung macht uns zu n rp dp, und ſpricht ſich daher das 7523 und 
n- Verbot in tief innerlichem Zuſammenhange begrifflich alſo aus: Der unfreien 
Elementarwelt verfallenes Thierweſen ſollſt du nicht als Nahrung deines perſönlichen 
Weſens in dich aufnehmen; denn als Glied eines Gott heiligen Menſchenkreiſes haſt du 
vielmehr eine Beſtimmung, welche alles Thieriſchleibliche in deinem Weſen nicht hinab 
an die Reize pflanzlicher Lebensfunktionen hingeben darf, ſondern in den Bereich Gott 
dienender Menſchenſittlichkeit hinauf retten ſoll — nicht nur 592 ſollſt du nicht eſſen, 
ſondern ſelbſt mit den dir erlaubten Thier-Speiſen und bei Bereitung derſelben ſoll dir 
die ſittlich heilige Beſtimmung des Weſens, das du nähren willſt, und die Anforde— 
rungen gegenwärtig ſein, die durch dieſe Beſtimmung bedingt ſind. — 

V. 22. m Dep. Es hatten die vorangegangenen Speiſegeſetze die Verpflichtung wieder— 
holt, bei der Nahrungswahl aus Thierſtoffen der geiſtig ſittlichen Heiligung des durch ſie 
zu nährenden Menſchenweſens Rechnung zu tragen und nur ſolche Speiſen und dieſe nur 
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ertrag deiner Saat, die auf das Feld Y u NN Ay Dam 
hinausgeht, Jahr für Jahr zu verzehnten, "el: N 


7 7 


in ſolchen Zuſtänden und Bereitungsweiſen zu genießen, durch welche unſere geiſtig ſitt— 
liche Integrität nicht gefährdet, vielmehr ſelbſt bei der Speiſebereitung thieriſcher Nah— 
rungsſtoffe die das Thier ſpecifiſch überragende Beſtimmung des geiſtig leiblichen Menſchen— 
weſens gegenwärtig gehalten werde. Damit ſteht in innigſtem Zuſammenhange das nun 
folgende r yd -Geſetz, durch welches geradezu ſinnlich leiblicher Nahrungsgenuß zu 
einer heiligen, im Anblick ſeines Geſetzesheiligthums Gott dienenden Pflichthandlung er— 
hoben, und „Eſſen vor Gott“ — Pe e bod) — geradezu das „Lehr- und Gr: 
ziehungsmittel“ wird zu einer uns durch's ganze Leben begleitenden Gottesfurcht — 
own 53 d Abe HN nbn yd —. Es entſpricht dies ganz dem Grundcharakter 
der jüdiſchen Gottesverehrung und des jüdiſchen Menſchenideals. Beide wiſſen Nichts 
von einer Gottesnähe und Menſchenhoheit mit dem Geiſte, die das Leiblich-Sinnliche 
ſittlicher Entwürdigung überlaſſen. Das Judenthum erfaßt den ganzen Menſchen für 
den Bereich ſeiner Veredlung und ſetzt die Heiligung im ſinnlichen Leben als die aller- 
erſte, unerläßliche Vorbedingung einer Erhebung des Menſchen zu Gott, wie dies ja die 
Inſtitution der Mila grundlegend ausſpricht. 

r Wyp iſt bereits 3. B. M. 22, 6. wo es unter den Begriff S'r' p verſtanden 
ift, als ein Heiligthum beſprochen, das nicht dd genoſſen werden darf (ſiehe daj.). 
Ebenſo 3. B. M. 27, 30, 31., wo es als gg 02, als "5 8d, als Gotteseigenthum 
charakteriſirt wird, das dem urſprünglichen Eigener von Gott nur mit beſchränktem 
Verfügungsrecht zurückgegeben iſt, und als ſolches dem dort beſprochenen Din ſich an— 
ſchließt (ſiehe daſ.). Hier folgt nun der eigentliche Ausſpruch ſeiner Inſtitution, welcher 
um ſo mehr hier, in dem Volkscompendium für die Decentraliſation, ihre Stelle vor— 
behalten bleiben konnte, als ja erſt jetzt ihre Verwirklichung und Bedeutung bevorſtand, 
während bisher ja aller Genuß im Umkreiſe des Heiligthums geſchah, indem das ganze 
„Nr dap in der Bedeutung von dire ſtand. Eine Ergänzung findet dieſes Geſetz 
noch in dem yd 'n Geſetze (K. 26, 12 f.), wo für r' Wed noch der ο e ND'N 
Nn ed beſprochen wird (daſ. 14.). 

Swy, die Numeralia im Piel bezeichnen ſonſt eine Vervielfältigung um die Zahlen— 
größe, wbw verdreifachen (4. B. M. 15, 9. Kön. I, 18, 34. Pred. 4, 12.) 50 quadriren, 
Eine Maßeinheit an vier Seiten legen (Kön. I, 7, 31. Ezech. 40, 46.). Es iſt aber nicht 
unmöglich, daß hier in dy das Piel die entfernende Bedeutung wie in zor, opd habe, 
und eigentlich: entzehnten heiße. 

y y. 4. B. M. 18, 21 f. iſt bereits von einem Zehnten die Rede, welcher 
den Leviten von der „Scheuer und der Kelter“ des Volkes als Lohn ihres Dienſtes am 
Heiligthum zu geben iſt, und deſſen Verwendung, nach Aushebung der Zehnten-Theruma 
für den Kohen, dem Leviten ganz ſo wie Scheuer- und Kelter-Ertrag zuſteht und als 
völlig ph überall genoſſen werden kann. Siehe daſ. V. 30, 31. Hier heißt es nun 
Y eV, außer jenem erſten an die Leviten zu gebenden Zehnten, ſoll noch ein Zehnte 
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ausgeſchieden werden (Siehe ED z. St.) Ma) pad Han . r vr D NS b N 
D DV Un D Net. Siehe dd zu 2° h hon dd. — i 5 ON 
in, wir haben ſchon in dem yd -Kapitel des vierten Buches bemerkt, wie, abweichend 
von der Auffaſſung des 3/0“), nach allgemeinſter Annahme die dry mann: Pflicht 
e p nur für Getreide, Wein und Oel Aa EnYn 137, beſteht, die ja auch 4. B. 
M. 18, 12. 5. B. M. 12, 17, im nächſten V. 23 und auch K. 18, 4. allein ausdrücklich 
als diejenigen Objekte genannt ſind, auf welche ſich dieſe Pflicht bezieht. Dieſer Auf— 
faſſung ſteht der Ausdruck Jin dende 52 nicht entgegen. Es iſt nämlich MNIIN feines: 
wegs ein Begriff, der alle Boden-Erzeugniſſe umfaßt. Selbſt die Anſicht, welche die 
ry Manz Pflicht über AI red 737 hinaus ausdehnt, findet dieſe Erweiterung 
nicht in dem Ausdruck MNIIN, nicht einmal in dem verallgemeinernden h Hegg um; 
(Siehe zu Jeruſchalmi Amwyo I, I MEDIN Bechoroth 54, a. u. ſ.) Sind ja auch ſelbſt 
nach dieſer Anſicht jedenfalls MPY, alle Kraut-Arten, nicht darunter verftanden und 
wird in der Miſchna mit MNIIN ſpeciell Getreide bezeichnet. (Siehe epd J, 3. 6. u. ſ.) 
Es liegt daher ſehr nahe unter JV 98739 zunächſt diejenigen Bodenerzeugniſſe zu ver⸗ 
ſtehen, die den eigentlichen Boden-Reichthum bilden, auf welche die Hoffnung des Land— 
mannes gerichtet iſt, die er als Heim-Ertrag, deigd (von 8g heimkommen) erwartet 
von Dem, was er als Ausſaat auf das Feld hinaus gebracht hat (n gyn y). 
Es iſt eben p' earn za ANIIN, wie es 4. B. 18, 30. genannt iſt. Verſtehen wir doch 
auch unter „Frucht“ ſpeciell Getreide. (Vgl. 99 12, b. "EN und did, dende ½¼.) 
„id im Kommentar erklärt JV de 59 dahin, daß damit die Mahnung gegeben ſei, 
den ganzen Ertrag aller zehntpflichtigen Bodenerzeugniſſe zu verzehnten, nicht etwa 
ſich mit der Erfüllung dieſer Pflicht an einem Theil derſelben zu begnügen. 

Baba Mezia 88, b. wird gelehrt: pd N y ed n N nbamı ονονο , 
das Wyd-Geſetz ſpreche offenbar von ſolchem Getreide, welches derjenige, dem es ge— 
wachſen, zum Selbſtverbrauch, nicht aber von ſolchem, das er zum Handelsgegenſtand 
beftimmt habe; es ſpreche ferner von dem, dem es als Producenten angehört, nicht aber 
von dem, deſſen Eigenthum es durch Kauf geworden. Daraus ergiebt ſich, daß ſowohl Dom 
als pb, ſowohl Verkäufer als Käufer der Zehntpflicht d 9 entgehen könne. Ent: 
ſcheidend iſt dabei, in weſſen Händen die Frucht das Stadium der Zehuntpflicht erreichte. 
Dieſe tritt nämlich erſt mit dd 94, mit dem Moment ein, in welchem die letzte Hand 
an die Frucht gelegt worden. Dieſer Moment heißt nmwynb a0 (Maßeroth I, 5.) — zu 
unterſcheiden von MAEYAT dypy, womit der Grad der Reife, das Gezeitigtſein der Frucht 
bezeichnet wird, wodurch ihre Zehntpflichtigkeit bedingt iſt — dieſes D ο mi iſt nach 
Früchten verſchieden. Für Getreide iſt es der Moment, in welchem es in „geſtrichenen 
Haufen“ ſteht, d dg. Dieſe Beſtimmung iſt ſchon in dem Ausdruck An 7317 yd 
niedergelegt. 737 heißt nämlich das Getreide erſt dann, wenn es in geſtrichenem Haufen 
„fertig“ ſteht. (Berochoth 47, a.) Die Lautverwandtſchaft mit zn, ip) weiſt damit über— 
einſtimmend für 737 die Grundbedeutung des „in Ordnung fein”, „entſprechend, fertig 
ſein“ auf. Demgemäß wird nur die für den Selbſtverbrauch fertig gemachte Frucht zehnt— 
pflichtig und behält dieſe Pflicht ſelbſt, wenn ſie nachher durch Verkauf in andere Hände 
übergeht. Ebenſo wird fie MP? 72 zehntpflichtig, wenn ſie ihm unfertig, d DNP 
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verkauft worden und von ihm, dem Käufer zum Selbſtverbrauch fertig gemacht wird. 
Frucht aber, die für den Verkauf fertig gemacht worden, bleibt für immer zehntfrei. 
Eine Beſtimmung, die ebenſo für did wie für MIVYD gilt. (Siehe di“) y 5 
U I. 2. h zu Mann I 11. Mit dieſer Auffaſſung des p Nod ſtimmt auch 8“ 
Baba Mezia 88, a. N' ' und N' r überein. Siehe d'r daſ. D’VI und T’INY haben 
andere Auffaſſungen). Jed werden aber auch zum Verkauf fertig gemachte Früchte 
zehntpflichtig und iſt auch Yap nb’aN, ein mehr als zufälliger Ny Genuß von Früchten 
auch in ihrem unfertigen Zuſtande nicht geſtattet. Eine fernere Beſchränkung der 9d 
y- Pflicht liegt in der dieſelbe bedingenden Art der Einbringung: Widd don ps 
MAN D ep y pz. Nur was durch die offene Frontpforte des Hauſes einge— 
bracht wird, iſt ng 70 zehntpflichtig, nicht aber, was auf Umwegen, wie wir jagen 
würden: durch die Hinterthür, MEODIPI MI 797 eingebracht worden. (Baba Mezia 88, 
a.) Siehe zu K. 26, 13. 

N'. Vgl. MOM RN (J. B. M. 27, 3.) Nun Ns) (Sam. I. 20, 11. Hobel. 
7, 12.) u. ſ. alſo: die als Ausſaat auf das Feld hinausgeht. { 

mw Daz, der Ertrag eines jeden Jahres iſt für fich geſondert zu verzehnten, 'N 
warn by ern jo N u bp wann jd 8 pu pm, man kann man und 
Woyd weder von dem Diesjährigen für das Vorjährige, noch von dem Vorjährigen für 
das Diesjährige ausſcheiden. (Roſch haſchana 12, b.) Die Jahrgänge zählen für's Ge— 
treide vom erſten Tiſchri zu erſtem Tiſchri und für Baumfrüchte vom fünfzehnten Schwat 
zum fünfzehnten Schwat und gehören die Früchte dem Jahrgange an, innerhalb deſſen 
fie die für yd befähigende Größe erlangt doro dyyd ıyarnw, es iſt dies ein 
Drittel der vollendeten Reife vb N' (Siehe oſd daſ. Nd d=). Für Baumfrüchte 
- heißt dieſe Anfangsreife dag. Getreide alſo, das dieſes Stadium vor 7’ und Baum— 
früchte, die dieſes Stadium vor dem fünfzehnten Schwat erreicht haben, gehören dem vor— 
igen Jahrgange an, ſelbſt wenn ſie ihre volle Reife erſt in dieſem Jahre erreichen. 

Wie V. 28. und 29. anordnen, iſt jedes dritte Jahr hinſichtlich der Ay: Pflicht von 
den beiden vorangehenden Jahren verſchieden. dd dry, das dem Leviten zu gebende 
erſte Zehnte, iſt in jedem Jahre Pflicht, AN PDanN nb IN rn an dr sınan pd 
ppan 1 PR MENT ed (daj. Siehe zu 4. B. M. 18, 24.) Allein hinſichtlich des zweiten 
Zehnten tritt ein Wechſel ein. Im erſten und zweiten, vierten und fünften Jahre der 
Schemita-Periode wird außer pred) yd noch das hier angeordnete, in Jeruſalem zu 
verzehrende r d ausgeſchieden. In jedem dritten und ſechſten Jahre tritt ſtatt 
desſelben zy yd ein, es wird nämlich der zweite Zehnte an die Armen vertheilt, die 
es überall genießen können. Auch hier iſt der Eintritt MAWYPRM day vor oder nach n, 
vor oder nach Dar d entſcheidend, ob eine Frucht dem r' yd oder ' eeyd-Jahr 
angehört (daſ.). 

Die durch sede) dry, ' yd und 'zy yd zu pflegenden Zwecke entſprechen 
den Zielen, denen überhaupt unſere materiellen Mittel zugewendet werden können und 
ſollen: es iſt die Pflege des Geiſtes "bb Imp, die Pflege des Leibes d'or w’n, die 
Pflege des Nächſten-Heiles, d. Allein vergegenwärtigen wir uns die geſetzlichen 
Thatſachen, daß n jp nur ' ene 747, und nur dann Wyd-pflichtig find, wenn 
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fie nbaRd da, wenn fie zum Selbſtgebrauch, nicht aber wenn fie zum Verkauf fertig 
gemacht worden, daß ſie überhaupt nur pflichtig werden, wenn ſie in offenſter Weiſe in 
Haus und Hof eingebracht worden MIN 'n we: jo glauben wir uns jagen zu dürfen: 
Keineswegs ſoll die Pflege dieſer drei Strebensziele durch dieſe drei gegenſtändlich und 
formal ſo ſehr beſchränkten und bedingten Maaßer-Spenden erſchöpft werden. Die ent— 
ſprechende und ausreichende Pflege dieſer Ziele beruht auf unſerem ganzen Vermögen 
(Siehe zu Kap. 15, 8.), ihm und feinen Zweckbeſtimmungen verbleiben ja alle die zo 
dn nicht von der Maaßer-Pflicht betroffenen Früchte und Güter, und es iſt eben die 
Beſtimmung, Weihe und Gott zugewandte Richtung unſeres ganzen Vermögens, die 
durch dieſe drei yd zum Bewußtſein gebracht werden ſollen, wie dies ja eben in 
unſerem ir yd-Kapitel ausdrücklich ausgeſprochen iſt: & dN anyb nbn iynb 
porn dd. mann jo np iſt eine die „Menſchen-Arbeit für die Selbſteriſtenz“ weihende 
Bekenntnißthat. Für den Selbſtverbrauch fertig geſtellte Früchte erſten Ranges dürfen 
nicht dem Genußzweck überantwortet werden, bevor nicht der Exiſtenz des ackerloſen Le— 
viten-Stammes der Geſetzes-Geiſtespflege, bevor nicht der vor Gottes Angeſicht zu 
lernenden Heiligung unſeres ganzen eigenen Geſnnuſſeslebens, und ſtatt deſſen in 
jedem dritten Jahre der Exiſtenz der beſitzloſen Brüder ein fürſorgender Tribut gezollt 
worden. Und der vollen jüdiſchen Mizwa-Freudigkeit hat das göttliche Geſetz dieſe ſeine 
ſo bedeutſamen Zehntpflicht-Handlungen überantwortet. Es kann der Beſitzer ſich ihnen 
geſetzlich entziehen. Wenn er auf ſtillen Beiwegen, MOEHPI MA 7, feinen Ernteſegen 
einbringen will, ſo trifft ihn dieſe Mizwapflicht nicht. Er kann das für ſich Eingeheimſte 
verzehren, ohne davon des Levi und des Armen zu gedenken, und ohne damit ſeines 
Genuſſes vor Gott in dem Umkreis des nationalen Geſetzesheiligthums froh zu werden. 
Allein, wenn er gottfroh ſeinen Ernteſegen durch die geöffneten Hauſes- und Hofes— 
Pforten einziehen laſſen will, dann trifft ihn die Mizwa, und es hat das Geſetz darauf 
gerechnet, daß dem jüdiſchen Beſitzer der Ernteſegen nicht ſchmecken werde, wenn er ſich 
auf Umwegen dieſer Mizwa- Verpflichtung entzogen. Daher konnte eine ſpätere Zeit kla— 
gend auf die beſſere Vergangenheit hinweiſen, in welcher man die Früchte durch die ge— 
öffneten Flügelpforten einfuhr, um ſie zur Zehntpflicht zu bringen, und die Zeit— 
genoſſen brachten ſie auf Umwegen in's Haus, um ſie von dieſer Pflicht frei zu 
halten. pd vn Dre NIT denen MYT D'or N72 Nb AN Na 
7m n ma νοοοοτπνν οονοοοννν AT Syn ars >92 νονονν 797 mo 
(J N MI) yoyan a odd >72 mioeosp 77 n. Und (Baba Mezia 88, a.) wird 
der frühzeitige Untergang von Fruchthandlungen darauf zurückgeführt, daß fie ihren Ge— 
ſchäften die vom Geſetze an die Hand gegebene Baſis zu Grunde legten, nach welcher 
Käufer und Verkäufer von der yd - Pflicht frei bleiben. y d' Wan n dd D 
D e D' pa N 27 by Or) Dy 38H ob Dp D' or 17 
dp nbı IpIt nmian Ian bi nbanı. 

Indem aber jeder Jahrgang für ſich und innerhalb eines jeden Jahrganges eine jede 
Fruchtart geſondert zu verzehnten iſt, jo dürfte damit die jpeciellfte pd ngen zum 
Bewußtſein gebracht ſein, die die Menſchenarbeit eines jeden Jahres und an jeder Frucht: 
gattung den beſonderen Gegenſtand ihrer ſegnenden Fürſorge ſein läßt — 
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23. und genießeſt vor Gott deinem Ton m | D 0 23 
Gotte an dem Orte, welchen er erwäh— 2 or; 8750 Md Dia 


len wird, feinem Namen dort Stätte ° Su, BE 2 
zu geben, einen Zehnten deines Getrei— N TS 5 Te N 7291 * xD 


des, deines Moſt's und deines Oel's, 


V. 23. h „ nbam. Siehe zu vorigem V. — n 7IPI MID. Aus dem Fol— 
genden iſt klar, daß dz nicht das eigentliche Objekt dieſer Geſetzesbeſtimmungen bilden 
kann. V. 24 ff. wird angeordnet, daß im Fall das V. 23. beſprochene Genußobjekt nicht 
in Natura zu der Heiligthumsſtätte hinaufgebracht werden könne, es in Geld ausgelöſt 
und ſtatt ſeiner dieſes Geld dort in Genußgegenſtänden angelegt werden ſolle. Nun giebt 
es aber für dy dong dz in keinem Falle ein PD, wie 4. B. 18, 17. ausdrücklich 
ausgeſprochen iſt. Als On find feine DIN auf dem ip darzubringen und das Fleiſch 
wird von den Prieſtern als op Drop innerhalb des ſtädtiſchen Umkreiſes des Heilig— 
thums gegeſſen; als did dyg bleibt es ebenfalls Eigenthum der d', kann aber ohne 
id überall von Jedem gegeſſen werden. In keinem Fall find auf ihn die hier folgen— 
den Beſtimmungen anwendbar. Es kann daher auch hier V. 23 nur TATEN TENYN 317 r 
der eigentliche von dem Geſetze zu beſprechende Gegenſtand ſein und Jas) 75a 3 
kann zu m yd nur in einem nebengeordneten erläuternden Verhältniß ſtehen. 22 
no nnz gehört zu jener allererſten Inſtitution, mit welcher Gott fein „d“ über das 
von ihm erlöfte Volk ausſprach, und aus dieſem „5“ die Heiligung aller Perſonen und 
aller Güter in dieſem Volke als Folgerung ſetzte, und für die Güter des menſchlichen 
Genuſſes und der Nahrung dieſer Heiligung eben den Ausdruck in 8nd 883 82 
verlieh, durch welchen die Nahrung aller jüdiſchen Familien im Dienſte des Geſetzeshei— 
ligthums begriffen, die Hingebung und das Aufgehen in die Pflege alles Göttlichen auf 
Erden (OWN pg) als Ziel alles Strebens und Wollens (mbar Yen), und der 
prieſterlich geweihte Familiengenuß vor Gottes Angeſicht, — vorbildlich — durch den. 
Genuß der DINI und ihrer Familien DVTIN dez DNWI innerhalb der Gottesſtadt 
gelehrt werden ſoll. Getragen iſt die ganze Inſtitution von dem ſteten Hinblick auf die 
Geburtsſtunde des jüdiſchen Volkes, die an dem Untergange der Pharaonenmacht und 
der egyptiſchen Familien-Blüthe den Ernſt des alles Aufblühen vor Gott bedingenden 
Gehorſams für ewig in Israel gegenwärtig halten ſoll. Was nd dong 22 prieſ— 
terlich vorbildend ſymboliſch lehrt, das ſoll in r deeyd von Jedem im Volke 
in conkreter Wirklichkeit vollzogen werden. Von dem, was er von den edelſten 
Früchten des Gotteslandes für ſich und die Seinen fertig geſtellt, hebt ein Jeder einen 
Zehnten als mm pop, als Gottes-Eigenthum, als rip, als zur Heiligung geheiligt 
aus, nicht um es Prieſter und Leviten zuzuwenden, ſondern um damit im Geiſte ſelbſt 
Prieſter und Levite zu werden, um es zum Selbſtgenuß in die Gottesſtadt des Ge— 
ſetzesheiligthums hinaufzutragen und es dort in prieſterlicher Reinheit und prieſterlichem 
Lebensgefühl -MIIND N nDınD Nν (Siehe K. 26, 14.) — vor Gottes Angeſicht, als 
dem Angeſichte ſeines Gottes in dem Umkreiſe feines Heiligthums zu genießen und jo zu ler— 


* * n 
ſo wie die Erſtgeborenen deiner Rinder N dN bo 7 INS) 7909 


und deiner Schaafe; damit du lerneſt, == box Ai 
Gott deinen Gott alle Tage zu fürch— „ Ir er 


* N? o 1 Mon ap 42 
24. Und wenn dir der Weg zu groß Ogg dd - inne Dan. 
wird, daß du es nicht hinaufbringen b N im [nn SUN 
kannſt, weil der Ort dir zu ferne iſt, „ab, ax = 8 u 
den Gott dein Gott erwählen wird * Dos m 0 = DR In 
jeinem Namen dort Stätte zu geben, da Gott dein Gott dich ſegnen wird: 


nen, wie die rechte Freude nur in der rechten Gottesfurcht wurzelt, die jeden Lebensmoment, 
auch den ſinnlichſten, in Gottes Gegenwart zu verleben, und ſelbſt Genußesheiterkeit zu 
einer heiligen und heiligenden Gottesthat zu erheben weiß — ide anyb ibn yd 
d 53 D — 

In einem ſolchen gleichſtellenden Verhältniß — p' — wird dieſe Verbindung 
von oz und '' ed in unſerem Verſe auch in Themura 21, a. b. gefaßt und 
ebenſo für m rd, wie dies bei WII der Fall iſt, die Bedeutung von Jeruſalem 
auf den Beſtand des Tempels dg 382, und der Rayon der Genußerlaubniß auf den 
Raum innerhalb der Mauern, dodge 79 Dodd, durch dieſe Gleichſtellung beſchränkt 
wie auch ebendadurch MMI2 von yand im von der Opfer -Darbringung im Tempel 
ausgeſchloſſen werden, indem ja auch 737 deeyd nur vom jüdiſchen Inlande nach Jeru— 
ſalem zu bringen iſt, 93 19 m22 nbyn dd 117 Jvyn nbyo H ee pd, und eben: 
jo 22 nicht im zweiten Jahre feine Darbringungsfähigkeit verliert, wie auch 737 wrym 
nicht Arnd dune bod. 

V. 24. h i d). Dieſe wiederholt verklauſulirte Vorausſetzung, unter welcher 
die Auslöſung in Geld ſtatuirt wird, 8 'n, m ed dd 'n, p 'n, ſcheint anzu⸗ 
deuten, daß dem Hinaufbringen der Früchte in Natura jedenfalls der Vorzug gegeben 
ſei, und daß die Umwandlung in Geld ſelbſt nur ein Beweis des Gottes-Segens ſein 
möge, der ſich in dem reichen Ertrag, vielleicht auch in den weiten Gränzen des Landes— 
gebiets ausſpricht, die beide dieſe Umwandlung motiviren. Gleichwohl iſt nach der Ha— 
lacha die Umwandlung in Geld in jedem Falle zuläſſig, ſo lange ſich die Früchte an 
einem Orte befinden, wo, oder in einem Zuſtande, in welchem ihr Genuß in Natura 
geſetzlich nicht möglich iſt, alſo ſo lange ſie außerhalb der Gottesſtadt, oder ſelbſt inner— 
halb aber im dd -Zuſtande ſich befinden, in welchem fie als r' red nicht gegeſſen 
werden können. Nach Makoth 19, b. wäre darum im Texte der Ausdruck der, dom dd 
er, gewählt, weil dieſer Ausdruck (1. B. M. 43, 33.) auch vom Speiſe-auftragen vor: 
kommt, es hier daher ſowohl heißen könne, du kannſt es nicht „hinauftragen“, als auch 
du kannſt es nicht auftragen (zum Speiſen, weil es dd geworden). dend darf yd 
, ſelbſt wenn es bereits dn zd db geweſen, wieder hinausgebracht und außer— 
halb ausgelöſt werden, pz aber dd ed wmobp kann es, wenn es nr iſt, 
nicht wieder hinausgebracht und ausgelöſt werden (daſ. 20, a). 
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25. fo legſt du es in Geld an und NIIT 8] ND22 Mel 25 
nimmft das Geld in deiner Hand zu- N P- Abm 772 


ſammen und gehſt zu dem Orte Hir, Rn bu N 
den Gott dein Gott erwählen wird. i „ re > 


V. 25. po NN: jo giebſt du es in Geld hin, überträgſt ſeinen Charakter und 
ſeine Beſtimmung auf Geld. Es iſt dies der bereits 3. B. M. 27, 31 vorgeſehene Fall, 
für welchen beſtimmt worden, daß wenn die Auslöſung des Zehnten durch den Eigener 
ſelbſt geſchieht dn hinzuzufügen ſei. Siehe dai. 

73 ADan mas. Vgl. Kön. II. 5, 23. Hier iſt jedoch dieſer Satz mit dieſem Aus— 
druck: Du „nimmſt das Geld zuſammen in deiner Hand“, mit weſentlicher, das Geſetz 
näher präcifirender Beziehung eingefügt. Heißt doch Y und IE: zuſammendrängen, 
einengen, Etwas in einen möglichſt kleinen Raum zuſammenbringen. Nun ſpricht dies 
doch von dem Falle, daß die Zehntfrüchte zu viel und umfangreich find um fie in 
Natura hinaufzubringen. Demgegenüber iſt nun bezeichnend der Ausdruck des ge: 
braucht, um damit zu ſagen: durch den Umſatz in Geld ſoll das Voluminöſe auf - 
einen fo kleinen Umfang reducirt werden, daß du es in der Hand hinauftragen kannſt. 
Darin liegt nun ſofort die Beſtimmung: daß es nur in Geld, und zwar in gangbares 
Geld umgeſetzt werden könne, daß in jedem Augenblick wieder in die entſprechende 
Frucht umwandelt werden kann, in welchem daher der urſprüngliche Gegenſtand 
gleichſam gegenwärtig bleibt, ſo daß man ſagen kann, man habe damit den aus— 
gelöſten Gegenſtand in der Hand. In „Geld“ läßt ſich das Voluminöſeſte in kleinſten 
Raum concentriren. Daher J dn „i“, und lehrt die Halacha: 

e oN ry dy N ayy nz ⁰ον by nbı poron by wyn pbbnn e, man 
löſt u yd nicht auf ungeprägte, (— nach odd B. M. 44, a: nicht recht geprägte 
—) und nicht auf nicht gangbare Münze aus und auch nicht auf Geld, das ihm zur 
Zeit nicht zugänglich iſt (Maaßer ſcheni 1, 2.). Wenn B. M. 47, b. „Ny Y das d 
772 ADIN dahin erläutert: TI VI 927 59 ud: Alles was ſich compendiös in 
der Hand faſſen läßt, alſo auch ungeprägte (oder nicht recht geprägte) Münzſtücke, “ 
NIYPY aber: u yy wow 437 53 mob, Alles, was ein Gepräge hat, jo dürfte Letz— 
teres nicht nur mnemotechniſch an sw anklingen, ſondern in der That nur eine vollere 
Conſequenz aus dem TI s ziehen, indem in Wahrheit erſt mit der geprägten Münze 
das Auslöſungsobjekt compendiös in Händen gehalten wird. Ebenſo wird das Erforder— 
niß der Gangbarkeit im Jeruſchalmi ebenfalls auf die Forderung „ s zurückgeführt: 
h 31 dy N * W r. (20 und 850 weifen dabei auf die Beſtimmung V. 
26. h n e hin, womit die Gangbarkeit vorausgeſetzt iſt. Wir haben dieſe 9 
weder im dd noch in den beiden Talmuden gefunden). Solange die Früchte noch nicht 
nach Jeruſalem hinaufgebracht waren, iſt deren Genuß ohne Auslöſung durch dieſes Aus— 
löſungsgebot, kraft nwy nwy dd san ınd, unterſagt. Die Früchte find in Natura 
oder in Auslöſungsübertragung hinaufzubringen, dürfen ſomit ohne Auslöſung außer— 
halb der Gottesſtadt nicht genoſſen werden. (died Mackoth 19, b.) Allein zu einem 
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26. Und du legst das Geld an in TIER 522 BT ann 26 
Allem, wozu du Luft haft, in Rindern, Sa um "232 95 N 
in Schaafen, in Wein, in Rauſchtrank 
und in Allem, wonach deine Seele 2 2 ber, N sa ar 
verlangt, und genießeſt dort vor Gott TOR mim 25 O IN 


deinem Gotte und freuſt dich, du und N man Anbin 
dein Haus. EOS I 


Mpbn = verpönten Verbote fteigert ſich die Unterſagung erſt, wenn die Früchte fich inner— 
halb der Ringmauern der Gottesſtadt befunden, „dd Nd dy N he D Ir NWyn 
donn, dann wen mobp, dann find fie von dem Nationalboden für das Geſetzeshei— 
ligthum aufgenommen, um in deſſen Angeſicht verzehrt zu werden. Dann heißt es von 
ihnen: oed e ’7 38 Dee D , 9397 Sep apa be do db K. 12, 17. 18. 
(Mackoth 19, b. 20, a.) und ein Verzehren derſelben außerhalb des Stadtraums ohne 
Auslöſung wäre eine poſitive Leugnung der eben durch die 5 „o dy zum Ausdruck 
und Bewußtſein zu bringenden Fundamentalwahrheit von dem Miteinſchluß des ſinn— 
lichen Genuſſeslebens in die von dem Geſetzesheiligthum ausgehende Heiligung. 

V. 26. m bd Hon HAM. Durch das Anlegen dieſes Geldes in Genußgegenſtände 
gehet der auf dem Gelde ruhende 'i Awym= Charakter auf die dafür erworbenen Gegen— 
ſtände über, die dann nur in der Gottesſtadt und nicht pas cdi genoſſen werden 
dürfen; das Geld aber wird pb), verliert den Heiligthumscharakter. ed) r 593 
ws) Inn ws ba An ag m ift ein claſſiſches Beiſpiel für den hermeneutiſchen 
Kanon 5b dd 559, deſſen verſchiedene Auffaſſung: als 29 od , oder 0553 
NN NINI, oder dpa dp Rob wir bereits zu 3. B. M. 11, 9. entwickelt. Der hier durch 
rh INS pa gegebene 9 -Begriff hat nach Eruwin 27, b. drei weſentliche Merkmale. 
y n Ton Sen pdp „pg: Alle die als dd genannten Objekte haben die ge— 
meinſchaftlichen Merkmale: fie find organiſche Produkte (d 8), nähren ſich von der 
Erde (pop dye, ſtammen als Schöpfungsgattung von der Erde (Pen day Ton). Als 
ih p' DI gefaßt ergäbe das den weiteſten Begriff, ſchlöſſe Alles mit ein, das 
auch nur das eine Merkmal En dd trägt, alſo organiſches Produkt iſt. Es wären 
auch digg, Fiſche mit inbegriffen und nur unorganiſche Stoffe wie oy den, Waſſer 
und Salz, ausgeſchloſſen. Als nPIT 858 Nb? muß der zu erwerbende Gegenſtand 
mindeſtens d' ', zwei der HD Merkmale haben. D’IT find ausgeſchloſſen und 
nur MDY, Vögel mit eingeſchloſſen als ſich von der Erde nährende organische Geſchöpfe, 
5p an D D, obgleich ſie nach Chulin 27, b. ihrem Schöpfungsurſprung nach 
nicht rein dem Erd-Naturreich angehören, ſondern die Mitte zwiſchen Erd-Geſchöpfen 
ein Nes) und Waſſer-Geſchöpfen DOT sr“ halten, I0923 pp 79, und ſomit das 
Merkmal pen mabn pn entbehren. Als dp dp bb) würden auch diy ausge: 
ſchloſſen ſein, weil fie nicht dd drr mb eg, nicht in allen drei weſentlichen Merk— 
malen dem dd gleichen. (Siehe Eruwin 27, b. 28. a.) 

Jen e nz: Jebamoth 62, b. wird hierauf hingewieſen, wie nach dem Ger 
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27. Aber auch den Lewi, der in Nh TWEITWN N 27 
deinen Thoren iſt, ſollſt du nicht ver— er po > Pd 5 Pond 
laſſen, denn es iſt ihm kein Antheil 
und Erbe neben dir geworden. ze) 

28. Ende dreier Jahre giebft du sein N D N B 28 


den ganzen Zehnten deines Heimer— 2 n en IN 
trags in dieſem Jahre hinaus und legſt . 
ihn in deinen Thoren nieder. ur er = a an 


ſetze Freude nur in der Ehe wohne, der Eheloſe auch freudenlos ſei, MEN 15 NH Im 53 
ID e DDr) 297 NND Nbg N 

V. 27. n rn. Siehe zu K. 12, 12. 19. Wir haben bereits bemerkt, wie die 
durchaus bedingte und beſchränkte Weiſe, in welcher das Geſetz die dry d = Pflicht ſtatuirt, 
erkennen laſſen dürfte, wie die Zwecke, welchen der Zehnte zugewendet wird, alſo auch 
die Levitenverſorgung durch ed deep, keineswegs durch dieſe Zehnten ihre ganze 
Pflege finden ſollen, dieſe vielmehr nur als Mahnung an die Verpflichtung für dieſe 
Zwecke im Momente der Selbſterhaltungsthätigkeit zu begreifen wären. Die he er yd— 
Spende an den Lewi iſt bereits in dem dpd dee, welches das r' dd eben als 
zweiten, wiederholten Zehnten bezeichnet, angedeutet, und dürfte auch hier das rn 
Dy ND Yen n, über die pred) eyd⸗Spende hinausgehen. So auch dd z. . 
dem 2) — „ ey 19 jn per pn p d j min on Nun Hνν DIPD 222 
n PDT 22 (2773 A * dope BIT DN, „ hy ND’N Da, dp HD 
h pd ind 1b ın ay mwyn 1 ® — Op'y vip D rug mb Dr so ND min 

Apen jo MD When 

Das nn non nun Ner- dip 922 des SED ſcheint eine Erläuterung des d 
Yan zu ſein und unſere Auffaſſung, R K. 12, 12. zu beſtätigen, daß ungeachtet ihnen 
beſondere Städte überwieſen waren, die Leviten doch im Lande zerſtreut wohnten— 

V. 28. DW Wor- pp: jedes dritte Jahr der Schemita = ‘Periode, alſo im dritten 
und ſechsten derſelben, wird der ganze im Vorigen beſprochene zweite Zehnte, ſtatt ihn 
für den Selbſtgenuß in Jeruſalem zu beſtimmen, fortgegeben ('s) und für die 
Armen im Heimathsorte Jr gelaſſen, worauf K. 26, 12 noch wieder zurückge— 
blickt wird. (Siehe daſ.) Von dieſem dritten Jahre heißt es dort: Y mban ’2, mit 
jedem dritten Jahre geht ein yd-Turnus zu Ende. Die erſten beiden Jahre, aljo im 
erſten und zweiten, im vierten und fünften, find e dryd und 32 yd, in jedem 
dritten Jahre, alſo im dritten und ſechsten, iſt ſtatt r' yd das zy dd Pflicht, und 
müſſen, wie daj. beſtimmt, mit dem Schluſſe eines jeden ſolchen dreijährigen Turnus alle 
während dieſer drei Jahre pflichtgewordenen Zehnten ihrer Beſtimmung gemäß zur Ber- 
wendung gekommen ſein. Es darf ſich dann Nichts davon mehr im Beſitze des pflichti en 
Eigeners befinden (daſ. 13.). Auf dieſen Turnus-Schluß weiſt der Ausdruck depp hin. 
Da, wie V. 22. bemerkt, die Jahreshörigkeit einer Frucht ſich nach dem Jahrgange richtet, 
in welchem fie die uyan duy-Reife erlangt hat, jo reicht der Turnusſchluß des dritten 
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29. Und es kommt der Lewi, weil on - N 55 Yan N 
ihm kein Antheil und Erbe bei dir ge⸗ e Dom 01 may nr 
worden, und der Fremdling, die Waiſe 
und die Wittwe, welche in deinen e Da DEN zu vn DEN 


Thoren, und eſſen ihn und fättigen p- N m m 


ih, damit Gott dein Gott dich in d UD NR J.. 

allem Thun deiner Hände ſegne, das 5 E ah 1 e 

in volbrn. n pve Yan ser A 
Kap. 15, 1. Mit dem Ende von f D 


ſieben Jahren vollziehſt du einen Erlaß. 


Jahres bis über den Anfang des vierten hinüber, indem die Erndte des mit 8 zu Ende 
gehenden dritten Jahrganges für manche Früchte bis gegen han reicht (ſiehe zu K. 26, 
II.), alſo noch bis dahin y epp- pflichtige Früchte eingeheimſt werden; weshalb auch 
das am Turnusſchluß zu ſprechende Zehnt-Bekenntniß, yd rm, erſt am nd d My 
Nod bir des vierten Jahres ſtatt fand. (Siehe daſ. 13.) i 

n DMIM, nach dem Sifri, wenn man es nicht ſelbſt vertheilen konnte, in ein 
ſtädtiſches Armen- Magazin. 

V. 29. nd dn entweder als vorausſetzlich mittellos auch zum y pd berechtigt, 
oder es wird hier zugleich das ja jedes Jahr für den "5b auszuſcheidende NY DuD 
mit eingeſchloſſen. 

An das wiederholt als Motiv der Zehntberechtigung der Leviten beigefügte: 0 IN 
dy oma par knüpft fich die Halacha, daß pon, alle herrenloſe Früchte und daher 5 
IND Amor dpd, ry jo pywo, nicht der Zehntpflicht unterliegen, nur 75 rer man 
' Im Jer pda &' mb de n 9b PS, nur von Früchten, hinſichtlich deren 
du der Berechtigte, er aber der Nichtberechtigte iſt, liegt dir die Zehntpflicht ob, nicht 
aber von ſolchen Früchten, die herrenlos wachſen und ihm wie dir zuſtehen (Jeruſchalmi 
Md I, I.) 

Kap. 15, 1. Das vorige Kap. ſchloß mit dem y yd -Geſetze. Indem damit 
in jedem dritten Jahre dieſer Zehnte der Armen an die Stelle des ſonſt in frohem Ge— 
nuſſe vor Gott in der Gottesſtadt zu verzehrenden Zehnten trat, war damit die Für— 
ſorge für des unbemittelten Nächſten Wohl als eine Conſequenz der eigenen Genuſſes— 
freude vor Gott geſetzt und dem jüdiſchen Gemüthe die Richtung anerzogen, die ſich vor 
Gott des eigenen Glücks nicht freuen kann, ohne nach Kräften auch des ärmern Bruders 
Herz durch thätige helfende Theilnahme erfreut zu haben. ’nrnwn ner, ich habe Freude 
genoſſen und Freude geſpendet, lautet der Schlußſatz in dem Zehntenbekenntniß bei jedem 
dreijährigen Turnus-Schluß (26, 14.). Indem aber die unverzehnte Frucht, auch wenn nur 
* epd noch nicht davon ausgeſchieden, 529, und als ſolches nicht zum eigenen Genuß 
geſtattet iſt, iſt damit von vorn herein dem für die eigene Exiſtenz arbeitenden Menſchen 
zum Bewußtſein gebracht, daß er mit ſeiner Arbeit und mit den Früchten ſeiner Arbeit 
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2. Und dies ift der Ausſpruch des 09 Din Mann 7m 2 
Erlaſſes: es läßt jeder Berechtigte fahren N 5.2 A — 278 * 1 bob 
die Schuld- Forderung ſeiner Hand, 5 
die er an ſeinen Nächſten zu fordern 


nicht nur im Dienſte der eigenen Griftenz ſtehe, daß Gott ihn und die Früchte feiner 
Arbeit auch in den Dienſt der Nächſtenexiſtenz und des Nächſtenheiles ſtelle, über die 
Früchte ſeiner Arbeit für die Exiſtenz des Nächſten disponire und von jedem Beſitzenden 
die Heilespflege des Nächſten erwarte. 

Daß mit 39 Ded die Jedem obliegende Sorge für die Unbemittelten und Armen 
nicht erſchöpft ſei, daß dies ebenſo wie die andern dzy MIND nur dieſe Sorge in dem 
ganzen Ernſt ihrer Verantwortlichkeit vor Gott dem Beſitzenden zum Bewußtſein bringen 
ſoll — wie wir dies wiederholt zu bemerken hatten — das iſt eben durch die hier fol— 
genden D’BDI NEW = und Ipig-Geſetze vollends klar, in welchen die Pflichten gegen 
die unbemittelten Brüder in weiterm Umfange gezeichnet werden. 

Daß dieſe Geſetze zunächſt dem Geſetzescompendium für die in's Land Aiehenden 
vorbehalten blieben, motivirt ſich — abgeſehen davon, daß nach dem "IDD in der Wüſte 
D’ED> w' nicht h war (ſiehe auch Kiduſchin 38, b.) — ſchon durch den Umſtand, 
daß während der Wüſteuwanderung, von welcher es 937 57d. nd heißt, wohl über: 
haupt kaum Gelegenheit zur Erfüllung dieſer Pflichten gegeben war. 

a' ysw pp. Bereits 2. B. M. 23, 10. 11. und ausführlich 3. B. M. 25, 2-7 iſt 
jedem ſiebten Jahre als Theil der großen Jobel-Inſtitution der Charakter eines Jahres— 
Sabbath, eines Gott als wirklichen Herrn und Eigenthümer des Bodens verkündenden 
Bekenntnißjahres ertheilt, während deſſen ganzer Dauer die Menſchenherrſchaft über den 
Boden ſiſtirt, kein Acker und Feld beſtellt, keine Frucht eingeheimſt wird, ſondern, was 
freiwillig der Boden trägt, allen Menſchen und Thieren gemeinſam zufällt. Hier wird 
nun noch eine letzte Conſequenz aus dem Gotteseigenthumsrecht an unſerem Exiſtenz— 
Boden gezogen. In dem Moment, in welchem das Sabbath -Jahr ſcheidet, läßt es uns 
Gott auch als Herrn und Disponenten über unſer Vermögen überhaupt begreifen und 
bekennen, und verpflichtet im Namen Gottes, deſſen Herrſchaft ein ganzes Jahr jeder 
Halm im Lande verkündete, jeden Berechtigten nunmehr auch alle bis dahin fällig ge— 
wordenen und nicht eingegangenen Schuldforderungen dem Schuldner um Gottes willen 
zu erlaſſen. Die Thatſache, daß dd odd ny’awV, daß dieſe Schulden erlaſſende 
Wirkung des Sabbathjahres erſt in deſſen letztem Momente eintritt (Arachin 28, b) und 
daß nach allgemeinſter Auffaſſung d'ddz e' und pdp nonv an 53» geknüpſt ift, fo 
daß un 7272, nach Siſtirung des Jobel y' g' in beiden Beziehungen nur 3INT-Charafter 
hat (- ſiehe Moed Katon 2, b., did Kiduſchin 38, b., Gittin 36, a., Dare d dz zu 'n 
sam nem 4, 25. —) läßt, glauben wir, d' dd de' als Conſequenz von 5p do 'der 
begreifen. 

V. 2. n Dinw open n m. Gittin 36, a. lehrt '): Ude dope 37 m 
p' dee der ig D’BDI Dede HAN ypIAp d' DAN D INN Wide 'Du 
D’BD) DAAD od 'N ypAp ddr dN 'N g- D' dd) DSD N, und ſpricht eben 
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hat, Er darf feinen Nächten und > NTS Inn 8 dyr- x 


ſeinen Bruder nicht weiter zur Zahlung 7 ro 1 Na 
anhalten, denn er hat Erlaß ausge— 


ſprochen um Gottes willen. 


damit den bereits zum vorigen Verſe citirten Rechtsſatz aus, nach welchem die Schuld— 
forderungen aus der Hand laſſende d'r“ von der den Boden aus der Hand 
laſſenden ddr bedingt iſt, mag man nun wie Raſchi ypdp dp'pr' auf die Ackerraſt 
im MYPIW oder wie d auf die Immobilien-Rückkehr im bar beziehen. (Siehe 
did dal.) Jedenfalls wird in dieſem Lehrſatz das dopr' in open 997 In 
unſeres Textes nicht auf dd de', fondern auf pdp dp'dr' bezogen, und dürfte es 
vielleicht nicht gar ſo fern liegen, unſere beiden Verſe alſo zu verſtehen: Mit Ende von 
je ſieben Jahren ſollſt du noch einen Verzicht vollziehen, das iſt nämlich die Forderung 
des (dann zu Ende gehenden) Verzichtes, daß nun auch jeder Berechtigte verzichte auf die 
Darlehensforderung ſeiner Hand u. ſ. w. Es iſt ſchwer einen Ausdruck zu finden, der 
wie dor, eigentlich aus der Hand laſſen, ebenſo auf Schuldenerlaß, wie auf Boden: zu 
und Güter-Entlaſſung paſſend wäre. 

„yen 52 wie man dyg (2. B. M. 32, 7.) g >Y2 (daf. 24, 14.) De by2 (Jeſ 
50, 5.) vy MPN (2. B. M. 22, 10.) pbygd Yo yınn d& (Prov. 3, 27.) u. f. 

gun jo: Tb dr Mechemias 10. 22.). Wir haben bereits zu 2. B. M. 22, 
24. aus der Grundbedeutung der Wurzel r' entwickelt, wie fie der Ausdruck für eine 
unbefriedigte Forderung iſt. In dem Moment der Schuldcontrahirung wird der Gläu— 
biger noch nicht EM), er wird es erſt in dem Augenblicke, in welchem er bereits die Be— 
friedigung feiner Forderung zu erwarten hat. 7992 den dre 17T de find hier ſomit 
alle vor Schluß des ſiebten Jahres bereits fällig geweſenen Schuldforderungen. Alſo zu— 
nächſt dp, Darlehensforderungen, deren Verfallzeit nicht ausdrücklich über dieſen Ter— 
min hinaus feſtgeſetzt iſt, und auch alle aus anderen Geſchäfts-Verträgen herrührenden 
Forderungen, ſobald fie den Darlehensſſbuld-Charakter bekommen, pg pdy pr, d. h. 
jobald fie dem Verpflichteten als zu befriedigende Schuld notirt find — z. B. dyn dpd 
Laden-Schulden, die der Verkäufer gerne erſt zu einer größeren Summe auflaufen läßt, 
erſt cod du , wenn er ſie ihm zu Einem Schuldpoſten zuſammengerechnet — oder 
nach Andern Kaufſchulden, ſobald ſie bis zu einem Zahlungstermin geſtundet worden. (Sche— 
wiith 10, 1. Mackoth 3, b. Siehe dn 67, 14. und M’2 daſ.) 

„n h Nb. Wenn über eine fällige Schuld der Schluß des Sabbathjahres hinge— 
gangen, jo darf der Gläubiger fie nicht mehr einfordern, denn di dpd Sp, mit dem 
Schluß des yy'gr-Jahres hat er Gott gegenüber, um Gottes Forderung zu genügen 
und Gott als den eigentlichen wirklichen Herrn und Eigner aller Güter zu bezeugen, den 
Erlaß aller bis dahin fällig gewordenen Schuldforderungen ausgeſprochen. 

Es iſt aber dieſer Erlaß, eigentlich ja dieſes „Aus-der-Hand-fahrenlaſſen“ der 
Schuldforderungen, nur ein einſeitiges. Der Gläubiger, der yd, der durch den Rechts— 
anſpruch an den Nächſten deſſen übergeordneter Machthaber geweſen, verzichtet für 
immer auf die Geltendmachung dieſes Rechts. Allein der Schuldner bleibt ihm für 


e Dan 230 


3. Den Fremden darfſt du zur Zah- mim Bo Bram NOIR 3 
lung anhalten; was dir aber bei deinem ° . „ 


immer moraliſch verpflichtet, und wenn dieſer ihm freiwillig die Tilgung ſeiner Schuld 
anbietet, jo hat der Gläubiger allerdings durch die Erklärung IN deb ihm die 'der 
Vergünſtigung zu Gebote zu ſtellen. Beharrt gleichwohl der Schuldner auf der 
Schulderſtattung, ſo darf der Gläubiger ſie nehmen. Ja es iſt gar nicht die Tendenz 
des Geſetzes, begüterte Schuldner von der moraliſchen Pflicht der Tilgung ihrer Rechts— 
verbindlichkeiten zu entheben, und von begüterten Schuldnern darf ider Gläubiger erwar— 
ten, (— es iſt dies das: d y Gittin 37, b. Siehe 18 daſ. — daß fie von der 
ihnen freigeſtellten o'dr-Vergünſtigung keinen Gebrauch machen werden. In Yrmon 
n oben n im D nn bap 2 "ey 1b Jon an bDο⁰ ıb Som ονν 
(H y'). Die von dem Gläubiger abzugebende nODw-Grflärung iſt die Forde— 
rung des Geſetzes; allein das Verhältniß des Schuldners bleibt davon unberührt und 
unterſcheidet ſich darin y' zr von MIN, welches ebenſo dem Schuldner das Zinsgeben 
wie dem Gläubiger das Zinsnehmen verbietet. Der Schuldner, der daher ſelbſt eine 
durch A' erlaſſene Schuld als freiwillige Leiſtung erſtattet, handelt nur im wahren 
Sinne des Geſetzes, dd nm d'en nn mypawa an pn (das. b). 

Es iſt aus dem Titel pd und ', daß das nom ſein Ba' Ib ausſpricht: Nd 
pe DN y ON 2. Der mit dem Sabbatjahr mit realſter Rechts-Conſequenz in die 
ſocialen Verhältniſſe eintretende Gottes-Gedanke will bei deſſen Scheiden uns Alle wieder 
als d'y und OMN zu einander geſtellt wiſien, legt daher als d'ypd das Aufblühen des 
Nächſten⸗Glückes einem Jeden an das eigene Herz und fordert die Löſung der Schuld— 
feſſeln, die überall ſonſt dauernd die freie Entfaltung der Erwerbskräfte unterbinden. 
Mit jeder zurückgelegten d'de-Periode bleiben alle bis dahin contrahirten Schulden 
einem Jeden nur moraliſche Verpflichtungen, deren Löſung nach Umfang und Zeit dem 
eigenen Ermeſſen des Verpflichteten anheimgegeben iſt, der eben durch das Vertrauen, 
welches das Geſetz ihm ſchenkt, ſtatt von Schuldenlaſt gedrückt, ſich moraliſch gehoben 
fühlen und die „freie“ Löſung einer einmal eingegangenen Verbindlichkeit ſich zur Ehren— 
ſache machen wird. Der Titel YI ſagt dem Berechtigten wie dem Verpflichteten, was 
von ihm erwartet wird, und es iſt Gott, ihrer aller Vater, der in der Bethätigung 
ſolcher Geſinnungen fie als ſeine Kinder, als d', als Brüder im Haufe Seiner Waltung 
erkennen will. (Siehe 3. B. M. S. 460. 465.) 

V. 3. Pre de 7b mm e: 772 e o do, der dz-Erlaß bezieht ſich nur 
auf Schuldforderungen, deren Leiſtung in Händen des Schuldners beruht, nicht aber 
wenn der Gläubiger dafür bereits Sicherheit in Händen hat, dy yd a did dd 
doe nonz Ps ννιννν (NED. B. M. 48, b.). 

D’EDI non ift nur ein ergänzendes Glied der großen Jobelinſtitution, deren große 
Bedeutſamkeit wir bereits zu 3. B. M. 25, 8. f. entwickelt. Siehe S. 656 f. daſ. Wie, 
ſo lange das Jobel in Kraft war, ſich deſſen freimachende Kraft auch auf die außer Landes 
wohnenden Glieder der Nation erſtreckte, jo war auch das vom Jobel bedingte dp'dr“ 
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Bruder ſteht, das ſoll deine Hand fahren 
laſſen. 

4. Jedoch, es ſoll bei dir kein Dürf— 
tiger ſein, denn es will dich Gott in 
dem Lande ſegnen, welches Gott dein 
Gott dir zum Erbe giebt es in Beſitz 
zu nehmen. i 

5. Allein nur, wenn du mit Ernſt 
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hörſt auf die Stimme Gottes deines N 12 05 os, mim 


DaDd2-Gefeh zur Zeit feiner geſetzlichen Geltung im Lande auch für die Glieder der Nation 
im Auslande de 9 wirkſam (Kiduſchin 38, b.), und wird daher dieſe Ausdehnung 
der do'p-Wirkung auch auf die im Ausland vorhandenen Glieder der Nation in dem 
wiederholten d nunw Nd '? angedeutet gefunden. Nachdem durch ode / mn 
n bw zuerſt DBDI dp an yp'dp dope als dadurch bedingt und deſſen Conſequenz 
gebunden worden, wird durch W dope Nip ') die dodrInſtitution als eine perſön— 
liche ſelbſtſtändige Verpflichtung wiederholt und damit die Bedingtheit der d'dd d odr 
von YypIp dpdr' nur zeitlich, nicht aber auch räumlich aufzufaſſen beſtimmt. ode Y in 
NN“ joa d' de D'or! De) ypop o'! d Dod Don w' τ¹⁰ De 
ND D' DDD UD H ’N YPAp bed dd PN joa DIEDI DDD N 5p DDD 
MAN PN ypAp DEVD doe 'N Opp d' dd DD IHN Y DOW e p 
Dipn ban h nonw p b’n h οο vnwm. Siehe zu V. 2. 

V. 4. 5. h ’2 DEN. Vorgehend tft der Fall vorausgeſetzt, daß Einer dem Andern 
verſchuldet worden und ſeinen Verbindlichkeiten nicht zur rechten Zeit nachkommen konnte, 
ſo daß er nur gerichtlich dazu würde angehalten werden müſſen, ein Verſchuldungszu— 
ſtand, deſſen Fortdauer eben die Schemita-Inſtitution begegnen ſoll. Auf dieſe Voraus— 
ſetzung blickt unſer Vers hin und bemerkt: WIN 72 r' 8? ' DEN. MIN von MIN 
ſich dem Willen eines Andern fügen, bezeichnet ganz eigentlich den Zuſtand ſocialer Un— 
ſelbſtſtändigkeit, in welche der unvermögende Schuldner ſeinem Gläubiger gegenüber ge— 
räth. Der Gläubiger hat ſeine Zukunft in Händen, kann jeden Augenblick ſein Recht 
gegen ihn geltend machen, der Schuldner verliert ihm gegenüber alle Selbſtſtändigkeit, 
„muß ihm in Allem zu Willen ſein“, um ſich ſeine Gunſt zu erhalten. Es iſt dies eben 
jenes unglückſelige Verhältniß, welches in anderen Kreiſen ſo manches Staatenheil unter— 
graben hat. Darin unterſcheidet ſich a von '. , von day, bezeichnet die Abhängig: 
keit der Exiſtenz, g die daraus hervorgehende Abhängigkeit des Willens. Der mittel 
loſe Arbeiter kann ſich durch Arbeit ſein tägliches Brod verdienen und bleibt dabei in 
ſeiner männlichen Selbſtſtändigkeit völlig unverletzt. Und ſelbſt Almoſen empfangend 
bleibt dieſe Selbſtſtändigkeit noch in weit höherem Grade aufrecht, und ſchwindet wahr— 
haft erſt mit ungelöſter Verbindlichkeit. Eine ſolche zu Abhängigkeit und Unterwürfigkeit 
führende Armuth, ſoll, heißt es nun hier, in dem unter Gottes Leitung und Gottes Se— 
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Gottes, gewiſſenhaft diefes ganze Gebot 
zu erfüllen, das ich dir heute gebiete, 

6. wenn dann Gott dein Gott dich 
geſegnet hat, wie er dir zugeſprochen, 
ſo wirſt du viele Völker dir verpflichtet 
machen, du aber wirſt nicht verpflichtet 
werden, wirſt eine Herrſchaft üben über 
viele Völker, ſie aber werden dich nicht 
beherrſchen. 

7. Wenn unter dir ein Dürftiger ſein 


232 


dd Dar VON ig Tag 52 
070 

* PM TION rr 6 
d C D May aa 
om on Abu Bay sb 
d bd Ne 

Db MR 7 ine 
ig Ap e TU TON? STR 


wird, von Einem deiner Brüder, in 
einem deiner Thore, in dem Lande, 


gen aufblühenden jüdiſchen Staate eigentlich nicht aufkommen. dünn eq Ann r 
add, „Jeder unter feinem Weinſtock und ſeinem Feigenbaum“ iſt allerdings das (Micha 
4, 4.) der Geſammtmenſchheit einſt winkende Ideal, das aber unter Gottes Führung zu 
allererſt im jüdiſchen Gottesſtaate ſeine Verwirklichung hatte finden ſollen. Allein die 
Erreichung dieſes Ideals iſt eben an die volle Verwirklichung des göttlichen Geſetzes und 
insbeſondere eben dieſer Schemita- und Jobel-Geſetze und des im Folgenden ſich ihnen 
anſchließenden Zedaka-Geſetzes geknüpft, die Gott als Bedingung ſeiner ſteten Jobel-Rege— 
nerirung des jüdiſch-nationalen Staatskörpers geſetzt (— Siehe zu 3. B. M. 25, 10. 11. —) 
und eben die Herbeiführung dieſes Ideals hat dye MED dad r' Ded MSON 59 im 
Auge. * 

V. 6. m ron . Wenn du durch Erfüllung des göttlichen Geſetzes dich des 
göttlichen Segens theilhaftig gemacht haben wirſt, dann wirſt du eben durch dieſen natio— 
nalen Volkswohlſtand, der nicht in einer glänzenden Staatsmacht bei verkümmerten 
Volksexiſtenzen, ſondern eben in dem begüterten, von Mangel befreiten Gedeihen jedes 
einzelnen Bürgers ſeine Verwirklichung findet, hoch über andere Völker hinausleuchten. 
Mit deinem nationalen Reichthum und Ueberfluß wirſt du dem Bedürfniß und dem 
Mangel anderer Völker aushelfen, ſie werden dadurch in Verpflichtung und Abhängigkeit 
zu dir kommen, du wirſt aber der Freie und Unabhängige bleiben. Ein Zuſtand natio— 
naler Wohlfahrt und Selbſtſtändigkeit, der, wenn er dauernd zur Verwirklichung ge— 
kommen wäre, mehr als alles Andere ſchon früh den Wunſch nahe gelegt hätte: 19 
vrhH e Don vb (ef. 2, 3.) — 

bay, das verſtärkte By, bezeichnet die Schuldpflicht und das für eine Schuldpflicht 
Haftende, das Pfand. Davon in der talmudiſchen Rechtsſprache: NIyw. Verwandt 
damit iſt day, das Seil, ähnlich wie dan und bar, pfänden, und dürfte der Grundbe— 
griff von 729: der einem Höheren Gebundene, Unfreie fein. 

V. 7. ye 72 pi ' kann mit Entſchiedenheit nur zu einer Geſammtheit ge: 
ſprochen ſein. Man kann nicht zu einem Einzelnen als ſolchem ſagen: wenn unter dir 
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welches Gott dein Gott dir giebt, 8 Neo . I ron mm 


ſollſt ou dein Herz nicht gerübllos machen Zu D Job Sal aan 

und deine Hand nicht verſchließen deinem AN: : 

Bruder, dem Dürftigen. ** as Zi IND 
8. Vielmehr öffnen, öffnen ſollſt du 0 D PDD ? 8 


ihm deine Hand, und ebenſo leihen, 


ein Armer iſt. 225 yann Nb und ſo auch die folgenden Ausſprüche treffen nach der 
ganzen Wahl der Ausdrücke zunächſt das Individuum. Das Geſetz hat alſo hier 
gleichzeitig die Geſammtheit und den Einzelnen vor Augen, und die hier 
zum Ausſpruch kommende Verpflichtung zur Fürſorge für die Armen trifft gleichzeitig 
die Geſammtheit und jeden Einzelnen und bleibt auf beiden zugleich beruhend. Damit 
iſt aber ein weſentlicher Grundzug dieſes Geſetzes charakteriſirt. Es giebt wenige, viel— 
leicht nicht eine einzige andere Aufgabe, die alſo eine unausgeſetzte gleichzeitige Thätigkeit 
der Geſammtheit und der Einzelnen beanſprucht, wie nach dieſem Geſetze die Pflichtfür— 
ſorge für die Armen. Was — wie wir ſehen werden — dieſes Geſetz fordert, kann we— 
der durch den Einzelnen allein, noch durch die Geſammtheit allein gelöſt werden. Beide 
müſſen mit einander concurriren, beide neben einander wirken, wenn das von dem Ges 
ſetze vorgeſteckte Ziel erreicht werden ſoll. Den Armen abweiſende Schilder an Häuſern, 
deren Bewohner zu der öffentlichen Armencaſſe ſteuern, hat der durch dieſes Geſetz ge— 
nährte jüdiſche Geiſt nicht erzeugt. Siehe V. 8. 

e mp, dadurch, daß einer deiner Brüder arm iſt. Der Sinn des Geſetzes 
iſt: ſobald als auch nur Ein Armer in deiner Stadt oder in deinem Lande ſich befin— 
det, der der Hilfe bedarf, jo befindet ſich ein Armer unter dir, in deinem Pflicht: 
Rayon, dem du dich nicht entziehen darfſt, und zwar lehrt die Halacha nach Anleitung 
unſeres Textes — Pn, P, 780 — daß Verwandte den Nichtverwandten, Orts— 
arme den Fremden, und unter den Auswärtigen die Armen des jüdiſchen Landes in dem 
Anſpruch auf Hilfeleiſtung voranſtehen. (id, 7” 251. 3., J daſ. Siehe 17732 daſ.) 

7225 de pe ct, eigentlich: du ſollſt deinem Herzen keine Gewalt anthun. Es 
ſetzt dies ſchön voraus, daß das jüdiſche Herz ſeiner natürlichen Regung überlaſſen zum 
Wohlthun geneigt iſt und dieſe Regung nur durch kalt berechnende eigennützige Rückſichten 
unterdrückt werden könnte. Ebenſo öffnet ſich die jüdiſche Hand von ſelbſt dem Armen 
und könnte nur ebenſo durch ſolche F geſchloſſen werden, daher: dpd No 
IT N. 

Wiederholt wird in dieſem Wohlthätigkeitstapitel der Arme als s vorgeführt 
In jedem Armen, gleichgiltig ob du ihn kennſt oder nicht kennſt, ſteht ein Bruder, ein 
Kind deines Vaters im Himmel vor dir und bringt dir eine Empfehlung von deinem 
und ſeinem Vater — 

B. 8. ode e ’2. Alle die Gebote der Wohlthätigkeit werden hier in dieſer er— 
weiternden Form ausgeſprochen: dd d, o' g yd vayn, joe m, und zwar läge 
nach Baba Mezia 31, a. b. die Unbeſchränktheit der Wiederholung d'dyd ed D 
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leihen ſolſt du ihm feinem Bedürſniß TER Oro 7 gp Baum 
genügend, was ihm fehlen wird. 0 d 10 N 


ſchon in der aoriſtiſchen Form des Infinitivs dd, bayd, dg, und die Beifügung des 
tempus finitum erweitert die Verpflichtung auch in anderer Beziehung, z. B. dd minD 
ab d pe b jb DD b nnen De b’n pıo H vy Dνοο Typ mapb non ’b pe 
mpn o/o jan ns b’n pin nopn mann man mann. Es wird alſo die mit rund 
en, jp bös ausgeſprochene Verpflichtung nicht nur für jede wiederholte Gelegenheit, 
d'pyo Inn „D, erweitert, was ſchon in der infinitiven Form des Ausſpruchs liegen 
würde, ſondern auch auf auswärtige Nothleidende ausgedehnt, und nicht nur von dem 
zu großen Gaben fähigen Begüterten, ſondern in gleicher Weiſe auch von dem Minder— 
bemittelten die Erfüllung dieſer Pflicht, ſei es auch mit einer ihm möglichen kleinſten 
Gabe erwartet. Auf dem Gebiete dieſer Pflicht wiegt das Kleinſte dem Größten gleich, 
wenn die Kräfte nicht zu Größerem reichen. (Wenn hier donde y y ihre Andeutung 
in dem "39: Node i finden, während dieſelben doch wie y ”3y in ' ebenio 
in eg nach dem d bereits ausgeſprochen liegen, jo dürfte im Sinne des d (7 
257, ſiehe m’2 daſ.) für donde y oy eine zwiefache Erweiterung Bedürfniß fein, für 
hd y 3y in ihrer Heimath, und für dieſelben wenn ſie ſich zeitweilig in unſerent 
Orte befinden). Nach dem dd brächte der "II auch eine Erweiterung in der Erfüllungs— 
art der Pflicht, daß ſie ſich nach dem individuellen Bedürfniß des Hilfsbedürftigen zu 
richten habe: DM deo ıb i n ana win obı2 Sn dd z h nnen mins 
Dee N dyn w Dan ye 1b gb nDyp > Dann no’y 1b jr an no ıb 
v HD INN DIIND PB In 
nwayn vaym, oder, je nach Umständen follft du ihn mit Darlehn unterſtützen, und 
wird (Sabbath 63, a.) die Unterſtützung mit Darlehn als die noch höhere Wohlthätigkeit 
begriffen, weil ſie den damit Unterſtützten in ſeiner Erwerbsthätigkeit erhält und im 
Moment des Empfangens ſich weniger erniedrigt fühlen läßt. ry NV mbar ms 
piu, und wird dort hinzugefügt: b) Dy dend bom, wenn der Begüterte, um den 
Unbemittelten in ſeinem Erwerbe zu unterſtützen, ihm eine Summe in ſein Geſchäft mit 
einem Geſchäfts-Antheil einſchießt, ſo übt er damit die höchſte Wohlthat, weil er den 
Unterſtützten vollkommen ſich ebenbürtig und in ſeiner Erwerbsthätigkeit aufrecht erhält 
und dieſe Form gar nichts Verletzendes für ſein Bewußtſein hat. Iſt doch überhaupt 
die Aufrechthaltung des Nächſten vor Verarmung die höchſte Aufgabe des Wohlthuns, 
die bereits 3. B. M. 25, 35. zur Pflicht gemacht iſt. (Siehe daſ.) — Gleichzeitig wird 
mit WOIPN DIYM an die Hand gegeben, wenn der Hilfsbedürftige ein Geſchenk zu em— 
pfangen ſich ſcheut, es ihm unter der Form eines Darlehns zu ſchenken. y 13’N) 55 N 
ebe 757 15 d derne (B. M. 31, b.) 
dn , in dieſen beiden Worten gipfelt die Größe der jüdiſchen Verpflichtung 
zur Wohlthätigkeit. Dem Mangel des Armen ſoll durch uns vollkommen abgeholfen 
werden. WWwynb md dd H, du biſt nicht verpflichtet, ihn reich zu machen (NED), 
allein, was ihm „fehlt“ ſoll ihm geſchafft werden, und zwar: w dry Ded mit Rück 
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ſicht auf feine individuelle Lage und etwa aus frühern beſſern Verhältniſſen unent— 
behrlich gewordene Lebensgewöhnungen, 5285 5 I vby ab oıD Don (Kethu: 
both 67, b. Siehe daſ.). 

Das de dude od PM und yd , und andererſeits die Warnung PORN Nb 
was HND Y D porn Nd 7325 hat alle die Wunder der jüdiſchen Wohl 
thätigkeit erzeugt, die bis auf den heutigen Tag die allzerſtreuten Söhne des Hauſes— 
Jakob zu Einem großen Wohlthätigkeits-Vereine über die weite Erde hin ſtillſchweigend 
conſtituirt und jedes hilfsbedürftige Elend jüdiſche Hütten und jüdiſche Herzen zuerſt 
aufſuchen läßt. Die Pflicht, den Bedürfniſſen der Armen nach allen Seiten hin, dd ’7 
gerecht zu werden, hat einerſeits die Nothwendigkeit ergeben, die Sorge für die Armen— 
Pflege zur Sache eines jeden jüdiſchen Gemeinweſens zu machen, das für deren Zwecke 
die Kräfte ſeiner Glieder diktatoriſch in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt — Pied 
npsm by (B. B. 8, b.) —, anderſeits aber damit keineswegs die Löſung dieſer 
Aufgabe erſchöpft ſein laſſen, ſondern der Privatwohlthätigkeit und der Wirkſamkeit 
freiwilliger Wohlthätigkeits- Vereine einen Kreis nie ermüdenden edelſten Wohlthuns 
eröffnet. Die Aufgabe der jüdiſchen Zedaka-Pflicht iſt eine ſo ernſte und ſo große, 
daß nur ein Zuſammenwirken dieſer drei Faktoren — der Gemeinden, der Vereine und 
der Privaten — ihrer Erfüllung nahe kommen kann, ja, 5 bay e baum 53 
nn ’823, jeder Verarmende fällt nicht gleich der öffentlichen Armen: Kaffe anheim, 
heißt es ſchon Nedarim 65, b; die nächſten Angehörigen haben ſich überall zunächſt ihrer 
Hilfsbedürftigen anzunehmen, und nur ſubſidiariſch, wo dieſe nicht reichen, hat das 
Gemeinweſen ergänzend einzutreten, und bleibt ja namentlich die verſchämte Noth 
und das überall individuell ſich geſtaltende Bedürfniß edelſtes Augenmerk privater 
Wohlthätigkeit. Ebenſo aber gibt es Zwecke, denen nur die Gemeindefürſorge gerecht zu 
werden vermag. So namentlich z. B. die Sorge für den Jugend-Unterricht der Unbe— 
mittelten, und iſt dies von je alſo von den jüdiſchen Gemeinden begriffen worden, daß 
man ſogar — irrthümlich — ſich gewöhnt hat, den Titel: min db unter den Ob: 
liegenheiten eines jüdiſchen Gemeinweſens nur von der Fürſorge für den Unterricht der 
Kinder der Armen zu verſtehen. 

Zwei Momente ſind es aber ganz beſonders, denen der jüdiſche Wohlthätigkeitsſinn 
ſeine Pflege und ſeine heilbringende Bethätigung verdankt. Der jüdiſche Gedanke ſchaut 
die Aufgabe des Wohlthuns als dps, als Pflicht in eminenteſtem Sinne an. (Siehe 
1. B. M. S. 261.) Wer dem Armen nicht nach Kräften hilft, verſündigt ſich und trägt 
eine ſchwere Schuld vor Gott. Non 72 7m heißt es von ihm im folgenden Verſe. Damit 
iſt aber das Wohlthun der wenig Gewähr leiſtenden Sphäre eines bald mehr bald minder 
regen, von Stimmungen bedingten Mitleids entrückt und dem Bereiche gemeſſenſten Pflicht— 
gebots überwieſen und zugleich dem Empfangen der Wohlthat das drückende Gefühl der 
Erniedrigung genommen. Der jüdiſche Arme empfängt kein „Almoſen“ (— Eleemoſyne: 
Barmherzigkeits-Spende —). Und es hat die tiefe Einſicht unſerer „Weiſen“, anknüpfend 
an das Iy ed -Geſetz, den Umfang dieſer Zedaka-Pflicht in einem Zehnten normirt, 
der zuerſt von jedem neugewonnenen Capital und ſodann von dem jährlichen Verdienſte 
für die Zwecke der Wohlthätigkeit ausgeſchieden wird, wodurch jeder Jude ſich als 
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9. Hüte dich dir, daß nicht das "Dy 27 i 705 Na | 2 9 
nichtswürdige Wort bei deinem Herzen AN 20 am Ib byte > az 


Platz greife zu jagen: nahe iſt das : 15 
ſiebte Jahr, das Jahr des Erlaſſes, MY MY ee N 55 Wr 


und da würde dein Auge ſchlecht blicken NR 5 tag so) wann e 
auf deinen Bruder, den Dürftigen, und Nom 772 mm rde N 


du würdeſt ihm nicht geben; er würde 5 10 
dann über dich zu Gott ſchreien, und 90 N on 5 jan na: 


an dir würde eine Sünde haften. an Fa! 559 2 5 2 
10. Vielmehr geben, geben ſollſt du p- Sn bs im? Dep 
ihm, und dein Herz ſoll nicht misge— am ben ham 


ſtimmt jein, indem du ihm giebſt; denn 
in Folge deſſen wird Gott dein Gott dich ſegnen in allem deinem Schaffen, 
und in allem, was deiner Hand zu Gebote ſteht. 


Verwalter einer unter ſeinen Händen beruhenden, Gott heiligen kleinern oder größern 
Wohlthätigkeitscaſſe zu begreifen hat, der ſich freuen muß, wenn er Gelegenheit findet, 
das ihm ſchon nicht mehr Gehörende, vielmehr nur zur zweckmäßigen Verwendung An— 
vertraute, einem guten Zwecke zuzuwenden — . 

V. 9. h mem. 72325 dy 927 m? d Siehe zu K. 8. 5. — Hp'dg Siehe zu K. 
13, 14. 5 jon nr als Darlehn. Man ſieht, welchen Nachdruck das Geſetz auf die Pflicht 
des Darlehns legt und das "N DIYT des V. 8. nicht nur von einer Form das Schenkens, 
ſondern in erſter Linie von wirklichem Leihen verſtanden wiſſen will. Siehe daſ. und 2. 
B. M. 22, 24. Kethuboth 68, a, wird mit Hinweis auf die gleichen Ausdrücke by'g, 
mit welchen hier und K. 13, 14. die Verſagung der Wohlthat und die Propaganda für 
Götzenthum gekennzeichnet werden, gelehrt: ay y beg pd jd po db yr bo 
n bypba mean e . r in by'bg 7235 dy 137 "m d h nn mar Ina nt 
7% NO AN % br d. Es iſt Gott, in deſſen Namen eine jede Aufforderung zur 
Hilfe an uns ergeht. Und dieſer Anforderung die gebührende Beachtung Verſagen heißt: 
Gott verleugnen und Geld zu ſeinem Ab-Gott machen. 

V. 10. Jon pm): 'pyd em », 1b: ab 72, unter vier Augen (DD), daß 
kein Anderer es ſieht oder erfährt. d =nn2 7225 yy Ne, mit freudigem Herzen gieb, 
wie denn überhaupt die Art und Weiſe des Gebens den Werth der Gabe unendlich 
erhöhen oder verringern kann. yd oma mn 59, wer einem Armen einen Groſchen 
giebt, heißt es B. B. 9, b. MII2 d eg JD 09273 1D”Bnm MIH2 wiwwa ann 
du Dem ' Y ans YYνο DIE aba Dn97 ma a3 mann yb name man 
IN JD DIT DDr N my’ N DDD IN MT TUN AND YPI’ IN n MD 
Ton 7 J m IS Ten man PAIN My wEN we! 2 pen DDN JN MII2 NY 
m : wer einem Armen einen Groſchen giebt wird mit ſechs Segnungen geſegnet, denn 
es heißt (Jeſaias 58, 7 f.): brichſt du dem Hungrigen dein Brod, führſt unglückliche 
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11. Denn e3 werden Dürftige nicht DDD Mas „-N > 1 
aufhören auf der Erde; darum gebiete WN D 5 50 
AN 2 INT 
ich dir: öffnen, öffnen ſollſt du deine 5 95 7 1 8 2 MR 
Hand deinem Bruder, deinem Armen 1,28, ERS; 255 EN er An» 
und deinem Dürftigen in deinem Lande. D : 1 78 * N 


Arme in dein Haus, ſiehſt einen Nackten und bekleideſt ihn und entziehſt dich deinem 
Nächſten nicht: ſo wird wie der Morgen dein Licht durchbrechen, deine eigene Geneſung 
raſch erblühen u. ſ. w. u. ſ. w. Wer ihm aber mit Worten zuredet, wird mit elf Seg— 
nungen geſegnet, denn es heißt (das.): bringſt du aber dem Hungrigen deine Seele mit 
hinaus, verſtehſt die darbende Seele zu ſättigen, dann geht im Dunkeln dein Licht auf 
u. ſ. w. und es leitet Gott dich ſtets u. ſ. w. u. ſ. w. 

Pe ere i e s heißt nicht Jopp oder Jie pd, ſondern 
pen pd: von der Erde. Es liegt ganz im Laufe der natürlichen Entwickelung der 
irdiſchen Dinge, daß — ſich ſelbſt überlaſſen — die größte Vermögensverſchiedenheit, 
Noth und Ueberfluß, Armuth und Reichthum neben einander erſcheinen. Schon die Un— 
gleichheit geiſtiger Begabung hat eine ſolche Ungleichheit zu natürlicher Folge, und zwei 
von Haus aus völlig gleich begüterte Söhne, von denen der Eine nur Ein Kind, der Andere 
eine zahlreiche Familie zu verſorgen hat, werden ſchon einen bedeutenden Vermögens— 
unterſchied darſtellen, und treten dem Letztern nun noch Krankheiten und ſonſtiges Miß— 
geſchick in den Weg, ſo wird ſchon in der zweiten Generation bittere Noth neben reicher 
Opulenz ſich herausſtellen. Dieſe überall auf Erden natürlich ſich ergebenden Nothſtände 
ſollſt du aber Jeg, in deinem Lande nicht aufkommen laſſen. Jeg, in „deinem“ 
Lande, in dem Lande des göttlichen Geſetzes und der an die Erfüllung desſelben ſich 
knüpfenden beſondern göttlichen Leitung, da ſoll eben das Geſetz den Ausgleich dieſer 
natürlich gegebenen Ungleichheiten bewirken, da ſoll jeder ärmere Bruder in dem reicheren 
Verwandten ſeinen „Bruder“ finden, da gehört jeder Arme und Dürftige „Dir“, der Ge— 
ſammtheit an, und jo gewiß 39 Nis pe dd s p, die Geſammtheit nicht ſtirbt und 
nicht verarmt, ſo gewiß ſoll unter einer pflichtbewußten jüdiſchen Geſammtheit Armuth 
und Dürftigkeit nur vorübergehend den Einzelnen treffen und unter der Aegide des gött— 
lichen Beiſtandes in ein menſchenwürdiges beglücktes Sein auf Erden umwandelt werden. 
So wird auch wohl im d das pen pd aufgefaßt: pen pd JPann bar Nh 9 

Y D ara Ibn Dans m mp 9 an 72 mm ab ' Join in ene 
OD D’IWIN Did of- ) D' DAN 'N! na 'N DIVIN DIPD bv 287 Vgl. 
V. 4. 5. 

So gewiß aber der hilfsbedürftigen Armuth unter dem Regime des jüdiſchen Geſetzes 
Hilfe und Beiſtand geſichert iſt, ſo gewiß jüdiſche Zedaka den Zedaka bedürftigen Em— 
pfänger nicht ſchändet, ja im Geiſte dieſes Geſetzes den Arbeitsunfähigen, Verdienſtloſen, 
der aus mißverſtandenem Ehrgeiz ſich und den Seinen das Leben verkürzt, um nicht zu 
der ihm gebührenden Zedaka ſeine Zuflucht zu nehmen', ſchwere Verantwortung trifft — 
do al mr an bon 1m · οοο t ' 55 (Jeruſchalmi Pea, Ende) — fo legt eben 
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12. Wenn dir dein Bruder der Ebräer may BURN 2b Sara 12 


oder die Ebräerin verkauft wird, ſo S Ur ap — ine 
dient er dir ſechs Jahre und mit dem 5 55 


der Geiſt dieſes Geſetzes einen ſehr hohen Werth auf die Bewahrung der Selbſtändigkeit, 
die ſich lieber auf das Allernothwendigſte beſchränkt, jede, auch die in den Augen der 
gedankenloſen Welt „niedrigſte“ Arbeit ergreift, um nur nicht Spenden der Menſchen— 
wohlthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Es giebt keinen Kreis, in welchem ſich redlich 
und ſelbſtändig ernährende Arbeit ſo hoch in Ehren ſteht, als dies in dem altjüdiſchen 
Kreiſe der Fall war. Unſere größten geiſtigen Heroen, deren Licht uns noch leuchtet und 
zu denen ihre Zeit und alle Zeiten verehrungsvoll hinanblickten und blicken, ein Hillel, ein 
R. Jehoſchua, ein R. Chanina und R. Oſchaja, ein R. Scheſcheth, ein R. Huna, lebten in 
den beſchränkteſten Verhältniſſen und nährten ſich als Holzhauer, Schmiede, Schuhmacher, 
Laſtträger, Waſſerſchöpfer und lehrten durch ihr Beiſpiel die Maxime: dm ana my 
Y dds dee, lebe am Sabbath nicht beſſer als am Wochentage und mache dich 
nicht der Menſchenhilfe bedürftig (Peßachim 113, a.). N Nn depp non ⁰ 
Nr ' Ni NIN 129 Nn NIN Nan) Nd: Tagelöhnere mit Fell-Abziehen auf 
öffentlicher Straße und ſage nicht, ich bin ein Kohen, bin ein Gelehrter, das ſchickt ſich 
nicht für mich (daj. ſiehe 8“) B. B. 110, a.). Wer, heißt es in der Miſchna Ende Bea: 
wer Zedaka nicht nöthig hat und ſie doch nimmt, geht nicht aus der Welt, ohne wirk— 
lich der Menſchen-Wohlthätigkeit aus Noth anheimzufallen. Wer aber Zedaka nehmen 
dürfte und ſie nicht nimmt, der ſcheidet nicht im Alter, ohne Andere mit eigenem Ver— 
mögen wohlthätig ernährt zu haben. dyn jd dds d d dd Tg Nb: d ba 
nd Dr Y dp jo dy wa bon wm Sb p m ba) mimab ns Sy 
— mod n m "72 MEY e Jan II e Yen vy bern 

V. 12. „ 30 '. Die Geſetze über die den Hilfsbedürftigen zuzuwendende Für— 
ſorge ſchließen zuſammenfaſſend mit zwei Problemen, mit welchen die ganze ſociale Geſetz— 
gebung, insbeſondere das Perſonen-Recht im 2. B. M. 21, 2. eingeleitet wird. Es ſind 
dies die Fälle des gerichtlichen Verkaufes eines Diebes zur Tilgung feiner Erſatz-Schuld 
und des Verkaufes einer minderjährigen Tochter durch den Vater zum Zwecke ihrer Er— 
nährung, eventuell ihrer bleibenden Verſorgung. Wir haben dieſe Rechtsfälle bereits im 
zweiten Buche ausführlich beſprochen und gezeigt, wie ſich an ihnen das jüdiſche Recht 
in der Behandlung der durch Verbrechen oder Unglück auf die tiefſte Stufe focialer 
Stellung gerathenen Perſonen charakteriſtiſch kennzeichnet. Die dort gegebenen Rechtsbe— 
ſtimmungen erhalten hier im Geiſte der vorangegangenen allgemeinen Zedaka-Gebote 
eine weſentliche Ergänzung durch die Pflicht der Apazyn (V. 14.), durch die Verpflichtung, 
die zwangsweiſe in den Stand der Unfreiheit Gerathenen beim Zurücktritt in die Freiheit 
nach geſetzlichem Ablauf ihres Dienſtverhältniſſes nicht leer aus dem Dienſt treten zu 
laſſen, dieſelben vielmehr mit „geſegneten“ und ſegenfähigen Gütern für den Wiederantritt 
der Freiheit auszuſtatten. Dieſe Verpflichtung vollendet insbeſondere hinſichtlich des zur 
Tilgung einer Diebſtahlsſchuld zur Unfreiheit gerichtlich Verurtheilten das großartige 
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ſiebten Jahre entläfjeit du ihn zur Frei— Wan I Ad W 8 5 
heit von dir. | map 
13. Wenn du ihn dann zur Freiheit f 65 Mi 7100 
von dir entläffeft, fo entlaſſe ihn nicht Term ) N ee 43 
ler. 0 NY N 
14. Vielmehr ausſtatten, ausſtatten Aud 1 Popp muyn 14 


ſollſt du ihn von deinem Kleinvieh, IE nd e Art 
von deiner Scheuer und deiner Kelter; N. IR UN Te N 


was dir Gott dein Gott geſegnet hat, * aan N 
ſollſt du ihm geben. N82 mn IV 1. Of! 15 


12, une dich, daß du 1 Lande 955 ron aim Ian Den 
Mizrajim Sklave geweſen biſt, als F e : 


Gott dein Gott dich erlöſte; darum ‚on 1 MITTEN 7 Da 
verpflichte ich dich heute hierzu. 


Geſammtbild rückſichtsvoll fürſorgender Humanität, welche das göttliche Recht ſelbſt dem 
Verbrecher zuwendet. Siehe 2. B. M. S. 255 f. Der mittelloſe, und eben ſeiner Mittel— 
loſigkeit halber zur Tilgung der Erſatzſchuld in die zeitliche Unfreiheit verkaufte Verbrecher 
wird nicht mit leeren Händen ſich ſelber wiedergegeben. Die Bruderliebespflicht feines 
bisherigen Dienſtherrn hat ihn mit einem kleinen Gütervorrath auszuſtatten und ihm 
damit eine fortan redliche Exiſtenz zu ermöglichen. Darf doch wohl überhaupt unter 
Geſammtheit mit Beruhigung ſich ſagen: in ihrer Mitte ſieht Keiner aus Noth zum 
Verbrechen ſich getrieben. Durch das unermüdete Zuſammenwirken öffentlicher und 
privater Wohlthätigkeits-Pflicht ſind Jedem die Wege zur Erhaltung und Wiedererlan— 
gung einer redlichen Exiſtenz geöffnet, und nur jüdiſcher Zedaka-Geiſt kann eine Ge: 
ſellſchaft vor Proletariat und Verbrecher-Verkommenheit ſchützen. 

n d' ’2: ein erſatzunfähiger Dieb durch das Gericht, oder ein minderjähriges 
Mädchen durch den völlig verarmten Vater (ſiehe 2. B. M. 21, 2. 7.). Ein Frauen⸗ 
zimmer wird eines Diebſtahls wegen nicht verkauft (daf.) und iſt auch auf fie der MY’YN:= 
Akt V. 17. nicht anwendbar. y wird hier nur eingeſchaltet, um für fie auch den 
Austritt mit dem ſiebten Jahre und die Apapn-Pflicht zu ſtatuiren, 

a %. Siehe 2. B. M. S. 252. van (daſ.) 

V. 14. PIyr. pay ſiehe 1. B. M. S. 244. — „, aber nicht dem ey id 3. B. 
M. 25, 39. (Kiduſchin 15, a.) — „ 7912 Mon n Ns nm pezyn iſt bod and 9 
und giebt den Geſammtbegriff: vermehrungsfähige Naturalien aus dem Thier- und 
Pflanzenreiche, 9892 693 bret 92, nicht aber z. B. Geld (Kiduſchin 17. a.) und wird 
daſ. das Minimum zu einem Geſammtwerthe von 30 Schekel, dem Normalſatze bei der 
Tödtung eines Zy durch ein Thier (2. B. M. 21, 32.) entſprechend, beſtimmt. 

V. 15. m MM: Ich habe dich auch, bemerkt d z. St., bei deinem Austritt aus 
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16. Und es ſei, wenn gleichwohl 
er dir ſagt: ich will nicht von dir gehen, 
denn er hat dich lieb gewonnen und 
dein Haus, denn er hat es gut bei 
dir: 
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17. jo nimmſt du einen Pfriemen, und 
bohrſt ihn durch ſein Ohr, und zwar 
an die Thüre, und er hat dir für 
immer Knecht zu bleiben. Auch deiner 
Magd ſollſt du Solches leiſten. 

18. Und es ſei dies in deinen Augen 
keine Ungebühr, wenn du ihn alſo in 
die Freiheit von dir entläſſeſt, denn 
doppelt für einen Tagelöhner-Lohn hat der dir ſechs Jahre gedient und es wird 


der Knechtſchaft in die Freiheit nicht leer 
geſtattet. 

V. 16. 17. Siehe zu 2. B. M. 21, 5. 6. — Jed Ami. Die Sätze oe ' mm 
und npd) find nur eine untergeordnete Weiterausführung der vorhergehenden Ipzyn— 
Beſtimmung, die ja den eigentlichen Gegenſtand dieſes Geſetzabſchnittes bildet. Der ganze 
Akt der 's“ und deſſen Folgen ſind ſchon im 2. B. M. ausgeſprochen. Hier veran— 
ſchaulichen ſie nur, welchen mildfürſorgenden Zuſtand das Geſetz für den Knecht im Hauſe 
des Herrn vorausſetzt. Es winkt ihm die Freiheit und er wird ihr mit einer entſprechenden 
Ausſtattung wiedergegeben — und doch zieht er das Verbleiben in der Unfreiheit bei dem 
Herrn vor. N de' ' Mm bis oy y > m iſt daher mehr Parentheſe und IN) 
M Jobs ſetzt das Apzyn⸗Gebot fort. 5 

V. 18. n np No kann ſich nicht auf die Freilaſſung an ſich beziehen; denn dieſe 
iſt ja eine reine Rechtsfolge, er war ja nur auf ſechs Jahre erworben und wäre ein jedes 
längere Behalten pure Gewalt. Es bezieht ſich vielmehr auf die unmittelbar zuvor in 
je Dy erwähnte, bei der Entlaſſung geforderte MP3Y > Beitimmung. Dieſe Forderung, 
welche das Geſetz an den Herrn bei Entlaſſung des Knechtes ſtellt, ſoll ihm nicht etwas 
Schweres, Hartes, dünken. n Dad '. Por ee iſt nicht die Leiſtung, ſondern der 
Lohn eines Tagelöhners, und Pr e Nad wie dz arp; (1. B. M. 43, 15.) das 
Doppelte an Geld, ſo: das Doppelte an Lohn, den doppelten Lohn eines Tagelöhners. 77x, 
zu welchem Me ard das Objekt bildet, kann dann wohl nur in der Bedeutung: durch 
Dienſt verdienen, erarbeiten ſtehen, wie Ezech. 29, 20. „b ο 2 729 NR , wo 
byD wie vv by den erarbeiteten Lohn und p: durch Dienſt verdienen bedeutet. 
Vielleicht iſt auch dard von e' zu trennen, und es heißt: er hat doppelt dir für 
einen Tagelöhner-Lohn gedient. 3. B. M. 25, 40 wird hinſichtlich der Behandlung eines 
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ausgehen laſſen, habe dich 30 88 aus: 
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dich Gott dein Gott in Allem, was d :e NER 002 obs mim 


de ieee D Ni Mb b 19 
a a 9 19 par 
19. Jede Erſtgeburt, welche unter Sn 3 25 1 


deinem Rind- und deinem Kleinvieh 0 ET 70 8 O 11722 
geboren wird, die männliche, halt du Gott deinem Gotte zu heiligen; du 


y Day die Weiſung gegeben: Joy mm NND oe), es kann der Herr nur Tage⸗ 
löhnerleiſtung von ihm fordern, er wird daher bei Eingehung des ſechsjährigen Dienſt— 
verhältniſſes den Kaufpreis nur nach dem ſechsjährigen Lohn eines Tagelöhners bemeſſen 
haben, von dem er nur während der Tageszeit Arbeit zu fordern berechtigt iſt. Gleich— 
wohl wird er von ihm größern Nutzen gehabt haben. Er wird ihm auch Nachts treue 
Dienſte geleiſtet haben. Haben wir doch bereits (2. B. M. S. 254.) nach dem Worte 
des 8d auf das ſittlich Große dieſes ganzen Verhältniſſes hingewieſen, in welchem der 
Herr den Knecht als Bruder behandeln, der Knecht ſich gleichwohl als Knecht benehmen 
ſoll. Daher heißt es hier: Wenn du ihn bei ſeinem Austritt noch mit einem kleinen 
Gütervorrath ausſtatten ſollſt und du dies etwa als etwas Uebertriebenes anſehen woll— 
teſt, ſo bedenke, daß Das, was er dir geleiſtet hat, auch weit über Das hinausgeht, was du 
durch deine Zahlung bei ſeinem Kauf vergütet haſt. Kiduſchin 15, a. wird dieſes dard 
Pod or durch die 2. B. M. 21, 4. dem Herrn eingeräumte Befugniß erläutert. 

V. 19. Mon 59. Dieſer ganze mit Wyd mp begonnene m d-, y N=, 
do Do-, pes und Apayn-Geſetzesabſchnitt ſchließt mit erneuter Hervorhebung 
der WII Inſtitution, welche die Baſis aller dieſer poſitiven göttlichen Verfügungen über 
unſer Eigenthum bildet. Alle dieſe Verpflichtungen ſind kein Ausfluß des natürlichen 
Rechtes. Alle beruhen ſie auf dem Grundfaktum, daß Gott, als er Israel zur Freiheit 
und Selbſtändigkeit aufrichtete, ſein: „>“ über alle Perſonen und Güter ſeines künftigen 
Volkes ausſprach, ſich als den alleinigen wirklichen Eigenthümer alles Eigenthums in 
Israel ſetzte und damit ſich die Verfügung über alle Perſonen und Güter reſervirte. Und 
Träger und ewiger Verkünder dieſes Grundfaktums aller unſerer Perſonen- und Güter— 
Pflichten iſt eben die Y2-Inſtitution, zu welcher das bereits in dieſem Abſchnitt einlei— 
tend K. 14, 23. erwähnte yd dong N22:Gefeß gehört, welches eben der Gott-Hörig— 
keit und Weihe aller unſerer Nabrungs-Güter zur Baſis dient, und daher hier zum er— 
neuten Ausſpruch kommt. Es gehört aber dieſes yd dong g- Geſetz mit zu den⸗ 
jenigen, die ihre Stelle in dem Compendium der n t finden, da auch 8 82 
ſeine Verwirklichung an der Stätte des Centralheiligthums zu erhalten hat, und deſſen 
Genuß ebenſo wie ' yd auf den Stadtumkreis des Heiligthums beſchränkt iſt. Da— 
mit iſt denn auch für dieſe Grundinſtitution der Nahrungsgüter-Weihe das Bewußtſein 
wach gehalten, daß die Weihe an Gott gleichbedeutend iſt mit der Weihe an ſein im Natio— 
nalheiligthum ruhendes Geſetz, und daß jeder Einzelne ſein Eigenthum nur von dem 
nationalen Standpunkt und der nationalen Beſtimmung aus zur Verwendung bringen 
ſoll. 

Dieſer wiederholte Ausſpruch des g NI2-Gebotes ſetzt übrigens die bereits in 


16 
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darfſt keine Arbeit verrichten mit dem 22 ee Ne br mb 


Erſtgeborenen deines Ochſen und darfit : en D In dd) er 
den Erſtgeborenen deines Kleinviehs 5 e ee 


nicht ſcheeren. 


den übrigen Büchern niedergelegten Beſtimmungen voraus und bringt einige weſentliche 
Ergänzungen derſelben. 

ch 27 50, durch dieſes i wird nach Bechoroth 19, a. der 2. B. M. 13, 
2. allgemein gehaltene Begriff MII auf dpd beſchränkt, und verhält ſich Pin zu 53 
Yan wie did zum „bd. MJ 22 könnte aber das erſtgeborene Männliche bedeuten, 
ſelbſt wenn eine weibliche Geburt vorangegangen wäre. Demgegenüber erläutert dort 
die Beifügung d dd den Begriff dz nicht als den Erſtgeborenen eines Geſchlechtes, 
ſondern als die Erſtgeburt überhaupt, es iſt dies die Form: b 8 553, daß näm⸗ 
lich der dd nicht eine quantitative Beſchränkung des Umfangs, ſondern eine näher prä— 
ciſirende Erläuterung des Inhalts des 55 iſt. Und ebenſo könnte der d: d d M7 
noch den Fall einſchließen, daß noch ein dyn Ng 751 vorangegangen, daß ſomit das Jetzt 
geborene wohl don 22, aber nicht dd NI2 wäre, dieſe Möglichkeit wird durch 
das voranſtehende dz ausgeſchloſſen, und damit der geſetzliche Begriff dahin firirt, daß 
nur dd 595 922 der abſolute 992, nicht aber MN A275 dz dem geſetzlichen Begriff 
entſpreche, der We muß zugleich mb) wand 9133 fein. Es iſt dies die Form: DID 
559% psi, indem der yd: dd De M nicht durch den vorangehenden 525 erwei— 
tert wird, ſondern eine beſchränkende Präciſion erhält (daſ. nach Raſchi's Auffaſſung). 

es pa: 7m Dr yd (Chulin 135, b.) und ſo auch 4. B. M. 3, 13: 
D N Dh οτο = do e pn Gechoroth 2, a.). Die mit 193 nurıp 
begründete Gotthörigkeit und Weihe alles Familien-Eigenthums beruht ſo tief in der 
hiſtoriſch gegebenen jüdiſchnationalen Geſchichte und Beſtimmung, daß ſie nur dann ein— 
treten kann, wenn ſowohl das Mutterthier als das Junge ausſchließlich jüdiſches Eigen— 
thum iſt. Sobald aber vor der Geburt an dem Mutterthier oder an dem Jungen einem 
Nichtjuden ein Mitantheilrecht geworden, jo läßt dies die Pz du nicht eintreten 
(Bechoroth 3, a.). 

N 7b enn, obgleich or up A122, die du von ſelbſt mit der Geburt 
eintritt, ſo iſt doch ph i rn J 75 513, Dem, welchem ein 22 in 
ſeinem Eigenthumskreiſe geboren worden, es Mizwa, die MENTP auch in Wort darüber 
auszuſprechen, eine Beſtimmung die ſicherlich in der tiefen grundlegenden Bedeutſamkeit 
dieſer p für den Beſitzkreis des Eigenthümers wurzelt. 

an aan nd eee nd. Dieſes Verbot der zy pg, das ſich wie auf 7123, 
jo auch auf alle did 'n erſtreckt (Bechoroth 25, a.) iſt nicht ein Ausfluß des allge— 
meinen byp⸗Geſetzes (3. B. M. 5, 15 und 5. B. M. 12, 17.). Es ergiebt ſich dies ſchon 
daraus, daß diyd auch bei man 5a p ſtattfindet, Dy dpa jedoch MYAT 72 nur 
bei dd ' verboten iſt (Bechoroth daſ.), daß es hingegen bei did 'ne ſelbſt bei 
ra h Pup ds aufrecht bleibt (Siehe oben K. 12, 15). 
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20. Vor Gott deinem Gotte ſollſt 
du ihn genießen Jahr für Jahr an dem 
Orte, den Gott erwählen wird, du 
und dein Haus. 

21. Wenn aber ein Gebrechen an ihm 


d 
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iſt, er iſt lahm oder blind, irgend ein 
böſes Gebrechen, ſo darfſt du ihn Gott 
deinem Gotte nicht opfern, 

22. in deinen Thoren darfſt du ihn 


e aaa Ny ya Ogo 52 y 
mr 
e dann eee +2 
eſſen, der Unreine und der Reine zu— 850 2 m Siem 
ſammen wie Hirſch und Reh. un Br No F d 23 
23. Jedoch fein Blut darſſt du nicht . B 
eſſen, an die Erde hin haſt du es zu 8585 SUN 7 
gießen wie Waſſer. 


V. 20. „n 7b 1 5 4. B. M. 18, 18. iſt rd dong dz als dd mann 
dem d zum Genuſſe wie Dinbw Y pen nm überwieſen (Siehe daſ.) Hier wird noch 
die Beſtimmung gegeben, daß es Mizwa ſei jeden WII im erſten Jahre feiner Geburt 
durch Opferung und Genuß in der Gottesſtadt feiner Beſtimmung zuzuwenden. Dieſe 
bei Yz wie bei dry (K. 14, 22.) ausgeſprochene arg MIW-Beftimmung läßt den 
Boden- wie den Heerden-Segen eines jeden Jahres für ſich als ein beſonderes in ſich 
abgeſchloſſenes Augenmerk der göttlichen Fürſorge beherzigen, wie es ja K. 11, 12 heißt: 
N MANN IM eee Nh WM TON AN ed * (Siehe daſ.). 

ry de, wie pe dm: ommaybı oma) Dονοσνοννο mans bon) (Sebachim 55, a.). 

V. 2123. h wdr r' „n deo n mm '. Die Untauglichkeit zum Opfer, 
welche ein did dem Thiere bewirkt, iſt bereits 3. B. M. 22, 29. f. ausgeſprochen, und 
haben wir dort bereits (ſiehe S. 536 f. S. 563.) den tiefen Gegenſatz erläutert, in wel— 
chem ein mit einem leiblichen Gebrechen behaftetes Thier als Jop zu der Lebenswahr— 
heit ſtünde, die in jedem die „Gottes Nähe“ ſuchenden Opfer zum Ausdruck kommen 
ſoll. Es war aber dieſe Opferuntauglichkeit durch did für Yz wohl deßhalb noch be— 
ſonders zu erwähnen, weil deren Wirkung für WII fich von derjenigen bei anderen d'r dd 
unterſcheidet. Andere d'r bedürfen, wenn ſie durch did zum 7IIP untauglich gewor— 
den find, noch der Auslöſung, dd, um genoſſen werden zu dürfen (3. B. M. 27, 11.), 
122 aber, wie bereits zu 4. B. M. 18, 17. bemerkt, hat unter keinen Umſtänden MD. 
Wie feine dp nicht aus einem freien Weiheakt hervorgegangen, ſondern mit der Ge— 
burt eintritt, ſo iſt ſie auch auf keine Weiſe ablösbar und übertragungsfähig. Vielmehr 
verbleibt ihm auch mit did der dan dap ⸗Charakter, er bleibt Eigenthum des zd und 
darf, ſobald ihm ein vip did geworden, von ihm, und durch ihn auch von jedem An— 
dern gegeſſen werden. Eben aber, weil fein d' den ohne > eintritt, war für 


2 auch noch beſonders zu erwähnen, daß gleichwohl für ihn ebenſo wie bei ide 
16* 
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3D Med D'weipon die Rückſicht auf 7nd beim Genuß wegfällt und das Blutver— 


bot aufrecht bleibt (Siehe zu K. 12, 15, 16.). 


Welche Gebrechen zum JD untauglich machen, iſt bereits ausführlicher 3. B. M. 
22, 20 f. ausgeſprochen. Hier iſt in der Form 5 man eg: IN MDB = min 13 mV I} 


v9 b 53 = my, wobei noch dem 50 om 52 die Kraft eines erweiternden III inne: 
wohnt, der Begriff eines die Opferuntauglichkeit bewirkenden dd als: "byaw pod dd 
pm jp, ſich nicht wieder reproducirende ſichtbare Leibesfehler definirt (Bechoroth 
u.) 


Kap. 16, 1. Es folgt ein Kapitel der D’TY1H, deſſen Stellung in dem d mw: 


Kompendium wir bereits zu Kap. 1, 15 beſprochen haben. Es fehlen in demſelben alle 
diejenigen Feſtzeiten, die wie dar, 99, 3“ und dyzy 'ne ſchon ihrem ganzen Weſen 
nach auch während der Wanderung in der Wüſte zur Verwirklichung kamen, und es 
kommen in dieſem Kompendium für die in's Land Ziehenden nur diejenigen zur noch— 
maligen Beſprechung, die wie yr und 930d eigentlich erſt im Lande in ihre volle 
Bedeutung eintreten, oder hinſichtlich deren wie für dd die Verpflichtung der Vollziehung 
in der Gottesſtadt als der nationalen Centralſtätte ganz beſonders hervorzuheben war, 
wie denn dieſe Verpflichtung auch hinſichtlich yyy und AND ausgeſprochen wird. Alle 
drei find fie dd, deren Bedeutung als ſolche ja auch erſt mit der Decentraliſirung im 
Lande beginnt, wie ſie denn ja auch in dieſer Beziehung V. 16. zuſammengefaßt werden— 
Gleichzeitig ſind denn auch einige weſentliche Ergänzungen der bereits in den vorigen 
Büchern enthaltenen ſh-Vorſchriften für dieſes Kompendium vorbehalten worden. So 
gleich der erſte Satz der idd-Beſtimmungen: 


m Pad n e r'. Bereits in den einleitenden Worten des Moed-Kapitels 


* 


im dritten Buche (Kap. 23, 2.) iſt die Geſetzesbeſtimmung niedergelegt, daß die Feſt— 
ſtellung der Feſteszeiten, obgleich dieſelben an einen beſtimmten Monatstag gebunden ſind, 
einer Regulirung der National-Repräſentanz bedarf und von deren jährlicher Beſtimmung 
bedingt iſt. Wir haben daf. dieſes Bedürfniß bereits aus der durch das Geſetz gegebenen 


Lothwendigkeit erläutert, die auf beſtimmte Moed-Monatstage fallenden Feſte gleichzeitig 


in beſtimmten vom Ablauf des Sonnenjahres abhängigen Jahreszeiten zu firiven, wo— 
durch, da das Moed-Jahr von zwölf Mond-Monaten um etwa 11 Tage kürzer als das 
Sonnenjahr iſt, ſomit, ſich ſelbſt überlaſſen, die Feſtzeiten jährlich um 11 Tage rückläufig 
alle Jahreszeiten durchlaufen würden, ſich das Bedürfniß ergibt, durch eine periodiſche 
Einſchaltung unſere Feſtzeiten im Einklange mit den beſtimmten Jahreszeiten zu halten, 
jo daß das Mazzothfeſt in den Anfang der Frühlings- udp, die Harbftndipn noch in 


das Suckothfeſt (— Dipp: der Anfang eines Sonnenjahres-Viertels von 91½ Tag und 


darüber; wir haben d' dar ed cope und od —) und das Wochenfeſt der D’Y22: 
Darbringung mit der erſten Baumfruchtreife zuſammenfalle. 


Dieſe Regulirung wird hier nun des Näheren beſtimmt: 
DoD MEN e IM e ph. Der Begriff DIRT em combinirt ſchon zwei 
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und vollziehe das Peßachopfer Gott Um 7 iron b dd 


Momente, deren Eines dem Mond-Cyklus und das Andere dem Sonnenjahre angehört. 
van, wirkliche Monate hat nur der Ablauf des Mondes, DIN, die Halmreife, Bezeich— 
nung des Frühlingsanfangs, gehört dem Sonnenlaufe an. Nm, der Monat, in welchem 
wir das Idd⸗Opfer zu vollziehen haben, ſoll immer VINN vn fein, es ſoll immer DIN, 
der Frühlings-Anfang, DI depp, in ihn, und zwar präciſer, in die erſte Hälfte des 
Monats fallen, die ſpecifiſch noch den in-Charakter trägt, indem fie dem ſteigenden, 
ſich „erneuenden“ Lichte angehört, im Gegenſatz zu der zweiten Hälfte des bereits ab— 
nehmenden Lichts. Die erſte Hälfte des Monats reicht aber bis zum vierzehnten, eben 
dem Tage der Vollziehung des Peßach-Opfers. Und nur wenn an dieſem vierzehnten 
Tag oder früher d' depp, die Frühlings-a pp, beginnt, iſt der Monat en den und 
kann in ihm das od zur Vollziehung kommen. Gehört aber der ganze vierzehnte noch der 
Winter⸗ pp, der da depp an, und tritt 7D3 depp erſt am fünfzehnten oder ſpäter 
ein, fo iſt durch Einſchaltung dem 's der Ve in- Charakter zu reſerviren, und zwar, 
wenn d' depp) auf den fünfzehnten fiele, genügt's durch Nop-Beſtimmung des vorange⸗ 
henden Monats Adar (ſiehe 2. B. M. S. 109.) den Anfang des Niſſan um Einen Tag zu 
verſchieben. Fiele ſie aber auf den ſechzehnten und ſpäter, jo muß dem für den NDE-Monat 
erforderlichen Vie 2 .-Charakter durch Einſchaltung eines ganzen Monats, des '' e, 
genügt werden. Daher der Satz: N' Day ID) DDNZ Ty MID Dopa 12207 dein 
* jdn ig nm nam br DIN Yinw Dann Dan HN Vor 2’n37 mb wenn N 
21. a. Raſchi daſ.). (Nach did das. jedoch gehört noch der fünfzehnte Tag dem "vn, 
dem ſich erneuenden Lichte an, und es genügt, wenn d' dee am fünfzehnten eintritt. 
Der Wortlaut unſeres Textes: dd MV VINT un e d' ſpricht für Raſchi's Auf⸗ 
faſſung, daß ſchon dodge typ in die Frühlings⸗ Apr falle. Nach od müßte man 
annehmen, der ganze Monat heiße ve ri, wenn die PINETDIEN nicht ſpäter als 
am fünfzehnten eintritt, und die Beſtimmung laute, dafür zu ſorgen, daß der Monat, 
in welchem das idd-Opfer zur Vollziehung kommt, Pad rn ſei.) 

Dieſe Fürſorge für den Pe Wn:Charakter des 70 ift die Erfüllung der Aufgabe 
DD NP Dee DTM DN ' und dieſe Einſchaltung des „ir i ſelbſt heißt N 
Dar. Wir haben damit in Zuſammenhang ſtehende Beſtimmungen bereits zu 3. B. M. 23, 
2. erläutert und verweiſen hierauf. Die Ausübung dieſer Fürſorge und die jedesmalige auf 
Grund aſtronomiſcher Berechnung und Wahrnehmung anderer dabei in Betracht kommender 
Umſtände zu treffende Beſtimmung gehört mit zu den Attributen der höchſten nationalen 
Geſetzes-Repräſentanz. Nach unſerer ſeit Hillel dem Jüngern, der letzten nationalen Ge— 
ſetzes-Repräſentanz und durch dieſelbe für die Zeiten des Galuth firirten Kalender-Ord— 
nung fallen in einen Cyelus von neunzehn Jahren, pd, ſieben Schaltjahre, und zwar 
iſt immer das 3., 6., 8., 11., 14., 17., 19. eines ſolchen Cyklus ein Schaltjahr von drei— 
zehn Monaten, die übrigen find Mowa ur. 

Wir haben bereits zu 2. B. M. 12, 2. und 3. B. M. 23, 2. 4. auseinandergeſetzt, 
wie die 19 np: und MIET VVY-änftitution und die gleichzeitig geſchichtlichen und 
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deinem Gotte; denn im Halmmonat D mm Sun DIRT 
Hat dich Gott dein Gott aus Mizra— EN mb A 
jim herausgeführt Nachts. Er Dee: 


jahreszeitlichen Beſtimmungen unſerer Feſtzeiten, allem und jedem antiken und modernen 
Naturkult entgegen, vielmehr aus einer vergötternden Anbetung der Natur uns zur 
Huldigung Gottes des Einen Einzigen hinrufen, deſſen Gegenwart jedes Weſen und je— 
der Wechſel, jeder Athemzug des Naturlebens verkündet, deſſen Geſetz in jeder Entfaltung 
des Naturſeins allmächtig iſt, der aber in noch innigerer Nähe dem ſittlich freien Men— 
ſchenleben nahe iſt und uns in Geſtaltung und Lenkung unſerer Geſchicke und in Leitung 
unſeres Thatenlebens durch ſein Geſetz offenbar geworden. Die Identität des Einen 
Einzigen in Natur und Geſchichte, das iſt die Baſis unſeres Gottes- und Selbſt-Bewußt— 
ſeins, und das iſt die Wahrheit, zu deren Promulgirung das dry) JN e D D 
Te ‘ab nd unſer ganzes Kalenderweſen geſtaltet. Das Feſt unſerer geſchichtlichen 
Auferſtehung muß zu gleicher Zeit das Feſt der Auferſtehung der Natur ſein. Der Gott, 
deſſen Frühlingshauch die Natur aus der Todesſtarre des Winters weckt, das iſt der— 
elbe Gott, der uns aus Tod und Feſſel zu Leben und Freiheit gerufen, und der Gott, 
der einſt mit feinem: "Mm pg (Czech. 16, 6.) das egyptiſche Grab unſeres geſchichtli— 
chen Todes geſprengt, das iſt derſelbe Gott, deſſen frei machendes, Leben gebendes Wal— 
ten in der Natur noch jede aus dem Boden hervorbrechende Sproſſe, jede zur Blüthe 
aufbrechende Knospe, jedes aus der Todeserſtarrung ſich aufrüttelnde Weſen frühlings— 
ſelig verkündet. Der Tag, deſſen Wiederkehr immer auf's Neue im ds-Opfer den ge 
ſchichtlichen Moment uns begehen laſſen will, in welchem phyſiſcher und politiſcher Tod 
über unſeren Häuptern ſchwebten und Gott beide mit abwägender Prüfung über uns hin— 
weg ſchreiten ließ und unſer Opfer-Gelöbniß ewig treuer, männlich heiterer Hingebung 
mit Leben und Freiheit rettend lohnte: der Tag, der vierzehnte Niſſan, muß immer im 
Frühlings-Anfang des Natur-Erwachens ſtehen, und, zurückgeblieben, in dieſen Anfang, 
durch Einſchaltung, geſtellt werden. Wir begreifen daher warum ie NN Y TN 
(Sanhedrin 12, a.), warum dieſe Regulirung nur durch Einſchaltung eines zweiten Adar 
und nicht irgend eines andern Monats des Jahres zu bewirken iſt. Nur durch Ein— 
ſchaltung eines dem Monat Niſſan unmittelbar vorangehenden Monats tritt der Zweck 
dieſer Einſchaltung, das Zuſammenfallen des Peßach-Monats mit dem Frühlingsmonat 
in die Augen. Dagegen tritt die Offenbarung Gottes in unſerer Geſchichte alſo mit 
überwiegender Bedeutung in den Vordergrund, daß, wenn einmal der Monat Niſſan ein— 
getreten, ja ſelbſt nur bereits der 30. Adar herangekommen, der der 1. Niſſan werden 
konnte, dann keine Einſchaltung mehr zuläſſig iſt, zd 70 yd p', ja: 'My 'N 
103 ıyarpb en ee on bir D DD mw e (baf. b.) 

Die hohe Bedeutſamkeit dieſer dar! Yy-Inſtitution trat aber erſt in voller Wich— 
tigkeit mit der Niederlaſſung im Lande ein, und konnte daher deren ſpecielle Anordnung 
für dieſes Compendium des Geſetzes vorbehalten bleiben. Erſt in Acker- und Feld 
mgebung drängt ſich mit dem Frühlingserwachen das Naturleben dem Menſchenge— 


247 NN J DIN 


danken mit feinen mächtigen Reizen und feinem imponirenden Gleichſchritt, und dem 
Menſchenherzen mit der Hoheit einer ſeine Hoffnungen bedingenden Gewalt auf, erſt in 
Acker- und Feld-Umgebung läuft das Gottesvolk Gefahr, in die Vergötterung dieſer 
Naturgewalten zu verſinken und dem „Baal“ neben dem Gotte ſeines geſchichtlichen 
Seins und Schaffens einen Thron der Huldigung in ſeinem Herzen zu reſerviren. Da 
tritt das Geſetz hin und fordert Frühlings-Anfang für den Peßach-Opfer-Tag, fordert 
im Anblick des Frühlings der Natur die Gedächtnißfeier unſeres Frühlings, und ruft 
uns zu ihr weg von dem grünenden Acker und dem blühenden Feld, hinauf und hinan 
zu der Stätte hin, wo in dem göttlichen Geſetze der Born unſerer Verjüngung, der 
Quell unſerer ſittlichen und politiſchen Blüthe und darin zugleich die eigentliche Bedin— 
gung der Blüthe unſerer Aecker und Felder ruht, und läßt uns im Anblick dieſes unſeres 
Unterpfandes Gottes, des Einzig-Einen, Ihm, dem Einzig-Einen auf's Neue huldigen, der 
in einer einzigen Frühlingsnacht uns aus phyſiſchem und politiſchem Tode zu Leben und 
Freiheit geführt und Sich mit dieſer weltgeſchichtlich Einzigen That in das Buch der 
Menſchen- und Völkererfahrung, vor Allem zu unſerem ewigen Gedenken und Beherzigen, 
als Den eingeſchrieben, der mit Einer Hand die Gänge der Natur und der Geſchichte 
leitet, und wie Er das Geſetz gegeben und aufrecht hält, nach welchem und durch welches 
die Sonne und die Erde ihren Lauf vollbringen, Zeiten kreiſen und Keim und Weſen 
daſeinsfroh und hoffnungsſelig ihren Entwickelungsgang antreten und vollenden, alſo 
auch uns das Geſetz geſchrieben, nach welchem wir unſer Weſen und alle ihm eingeborenen 
Keime des Wahren und Guten entwickeln und damit die noch höhere, ewig ſich verjün— 
gende, daſeinsfrohe, hoffnungsſelige Vollendung eines Menſchen- und Völkerfrühlings zu 
gewinnen vermögen — „wahre dir den Frühlings-Monat und vollziehe hingebungsvoll 
das Opfer deiner Auferſtehung“ — das iſt ja did, ſiehe 2. B. M. 12, 11. 27.“ — 
Gott deinem Gotte; denn im Frühlingsmonat hat Gott, dein Gott dich aus Miz— 
rajim hinausgeführt“ 


bb, „Nachts“: Du warft unthätig bei deiner Freiwerdung, wie das Kind im licht— 
loſen Mutterſchooße geboren wird zu Licht und Leben, ſo wardſt du geboren zur Frei— 
heit. Und es war eine „Frühlingsnacht“ die Geburtsnacht deines völkergeſchichtlichen 
Seins. In einer „Frühlingsnacht“ ſiehſt du die Sonne nicht, aber in jedem rauſchen— 
den Blatt, in jedem nickenden Kelch, in jeder duftenden Blüthe ſiehſt du und weißt du 
ihr Werk, und am Himmel leuchtet dir im „Abglanz“ ihres Lichtes der Mond — zu einem 
ſolchen Mondesgang am Firmament der Völkergeſchichte wurdeſt du in jener Nacht von 
dem unſichtbaren Einen ausgeſandt, zu leuchten in Seinem, des Unſichtbaren, Lichte, und 
den Völkern ihre Welt als Seine, des unſichtbaren Einen, zu deuten, alles Seyn, alles 
Werden, alles Blühen, alles Leben Sein, des Unſichtbaren Werk, den die Sinne nicht 
faſſen, den aber der Menſchengeiſt weiß und die Menſchenbruſt fühlt, wie die Frühlings— 
Nacht die Sonne in ihrem Frühlingswerk wiſſen und fühlen läßt, obgleich das Auge ſie 
nicht ſieht — 


DoD Du: HDD D vynrwyp ba me. HD iſt nebſt deb die einzige Opfer— 
Kategorie, die r' dor völlig did iſt. Sebachim 7, b. Siehe zu V. 2. Ende. 
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2. Du vollziebſt aber das Peßach bg Tr 5 an > 


als — 5 deinem Gotte Ar Ana’ SER Gs d er 
aus Kleinvieh und Rindern an dem = 55 
Orte, den Gott erwählen wird ſeinem 0 D FU: 
Namen dort eine Stätte zu geben, 


V. 2. IP ns Pros ' de dan. Wir wiſſen aus 2. B. M. 12, 5., daß das 

D⸗Opfer nur dyn jo O’WIIN jo, alſo von ds zu vollziehen war. Daher im dd: 
70 nod I p INS ION) 3 ab In Dry q DWaIT qe SON N H PN nom pP 108 
par. In der Miſchna Peßachim 69, b. wird nämlich gelehrt, daß by, wenn das Peßach— 
Opfer im Verhältniß zu der Genoſſenſchaſt, für welche es beſtimmt iſt, zu klein iſt, am 
vierzehnteu Niſſan auch eine dan dargebracht wird, welche vor dem Peßach genoſſen 
wird, damit mit Peßach die Sättigung geſchloſſen werde, död dg odd dy dN Na 
y by banı Hop sw >72 Dοον (Peßachim 70, a.). dn) lehrt md» hοοο n 
10, 12. dieſen Satz der Miſchna auf Grund des im DD allegirten Textes, und muß 
demnach dieſe Erläuterung des od Halacha bleiben können, wenn gleich Peßachim 70, 
b. die Folgerung, welche 'in z aus derſelben gezogen, verworfen bleibt. Dieſe Fol- 
gerung dürfte ſich auch in der That nicht an den Satz überhaupt, ſondern an die Faſſung 
des Textes knüpfen, in welchem die da (pz) geradezu MDD wie INS genannt wird, 
woran 'N! TI in Widerſpruch mit den d'd n die Folgerung knüpfte, daß dieſer MYAM 
o dy Nan in der Behandlung ganz der Charakter des Peßach zukomme und fie 
wie dieſes dar dnn (4. B. M. 9, 2.) ſei. Dieſe aus der Faſſung des Textes ge— 
machte Folgerung wird zurückgewieſen und ſie vielmehr als Andeutung eines andern 
halachiſchen Satzes begriffen, daß D’nbw mo» In (fiehe unten), allein die in dieſem 
Texte enthaltene Aran-Beftimmung an ſich kann gleichwohl unangefochten aufrecht blei— 
ben, weshalb denn auch dd) fie a. a. O. und ebenſo auch die dd Wiß-Beſtimmung 
K. 4, 6 f. aufführt. Wir glauben auch im Sinne des dd annehmen zu dürfen, daß, 
wenn gleich Nr I” MAN, da es nicht dam iſt, ſondern nur d, wenn dy, und 
zwar nur wie bemerkt, ya dy doe Hod NW , — ein Zweck, der, wie wir glauben, 
eventuell auch durch vorgängigen Genuß anderer Speiſen erfüllt werden könnte, — wir 
glauben, daß alle dieſe Umſtände wohl es motiviren dürften, daß obgleich Nr dennoch 
> Dean weder HIV dnn noch ep iſt, wie die Halacha der Miſchna (daſ. 69, b.) 
lautet: arg N Nr! join dye n Dina sine big wy dνν 820 , 
F Dy 'N' d 'N INDIEN 1222. Erläutert daher ja auch 'i 30: Dan Nd yo 
n dd 7”, nicht aber Ny Y Ind, und dürften ſich hiermit die vom DAYIN Y zum 
d erhobenen Schwierigkeiten gegen die Auffaſſung des dd einfach löſen. Und 
wenn Chagiga 8, a. e Y in der That folgert: NMWNT IND 7° nyım Vd ꝰ Nb d, jo 
dürfte dies D’IOI im uneigentlichen Sinne verſtehen, denn es iſt dort eben nur der Ber 
griff dn oder din Ind maßgebend, jo auch in feinen Commentar zu Miſchna: N 
Man WR 7? Dar 2. Vielleicht hatte auch der D’ION dort die Lesart: im d wie 
in Peßachim. Wir haben daher in der Überſetzung des dd dim die dem Begriffe mar 
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weſentlich innewohnende Bedeutung: Mahlbereiten hervortreten laſſen. Das ds foll als 
„Mahl“ vollzogen und genoſſen werden, wo es nicht reicht, iſt daher mit dem MDE INS 
auch dan pz zu verbinden. (8 ſelbſt iſt doch, wie wir bereits anderweit bemerkt, 
lautverwandt mit pad). 

Dieſe Beſtimmung, daß rn dy bon) Do, welcher 7” dn dient, und woraus 
auch unſer Brauch odd mit einem Id MI das Mahl am Seder-Abend zu ſchließen, 
ſowie die fernere Beſtimmung hervorgegangen: OPEN MDEN INN pyopd PN, daß man 
nach dem Peßach (und nach der letzten Mazza) nichts mehr eſſen ſoll, darf wohl die Erinne— 
rung bringen, daß die Peßach- und Mazza-Inſtitution uns „ſättigen“ ſoll, daß ſie Alles 
enthalten, was wir als Grundlegung unſeres Seins und Sollens auf Erden bedürfen, 
und wir nicht erſt noch Anderes heranzubringen haben, um daran unſer Genüge zu fin— 
den — dip'd d NHD M PYven hf - (Siehe dr Peßachim 119, b.). 

An der Faſſung unſeres Satzes, deſſen Wortlaut den Begriff ids auch auf INS und 
2, ſomit auf Opfer ausdehnt, die nicht wie MDD nur von Jes, ſondern auch von 5p 
dargebracht werden, wird, wie bereis oben bemerkt, an der citirten Stelle in Peßachim 
und Sebachim 9, a. gelehrt: duyn jd der on jd N 82 Ho p N Dον An Hνο Hman 
d Dον Im ον Ipan mi ve i san 7995 sm nmDen Snıoh jnan non. Es iſt 
dies die bereits zu 3. B. M. 3, 6. erwähnte Halacha, daß d'or ' p nden nn, daß 
ein zum No Jad beſtimmt geweſenes Thier, das zur Zeit des Opfers nicht dargebracht 
werden konnte, ſei es, weil es abhanden gekommen, MIN, oder bereits überjährig gewor— 
den war, dor“ y, als ddr' mit völligem ddr-Charakter darzubringen iſt. Wir 
haben dort bereits darauf hingewieſen, wie d'b', das Opfer des ſich vor Gott bewuß— 
ten Familienglücks, das ſpecifiſch jüdiſche Opfer iſt, deſſen Grundlegung eben das Peßach— 
Opfer bildet, alſo, daß in der That alle ddr des ganzen Jahres begrifflich als Fort: 
ſetzung des Peßachopfers ſich auffaſſen laſſen. dan ſelbſt iſt ja auch nichts anderes als 
ein durch den M-Gedanken veranlaßtes d'ddr, und tritt eben durch dieſe Halacha die 
Faſſung unſeres Satzes: P INS MDD dun in ein helles Licht. Sowohl wenn es Be: 
dürfniß iſt, ſoll das dd durch dran 'ndw erweitert werden, als auch was nicht als 
MDD dargebracht werden konnte, ſeine ſubſidiariſche Darbringung in d'deyr' finden. dd 
ornbw ap una Nor. Beides fließt tief aus der charakteriſtiſchen Bedeutung des MDE, 
als des Opfers des erſten Aufbaus jüdiſcher Häuſer vor Gott. (Siehe 2. B. M. 12, 3 f.) 
Daher auch der Satz in der erſten Miſchna Sebachim: orb br / mον oma 52 
633 Hh νννẽaHDφν nnonm Hen jo pin man geb mbyab ıbp abi non DW 
jor. 0013 Nor“, außer der Opferzeit des vierzehnten Niſſan dy 2 iſt das Nod-Opfer⸗ 
Thier: D’n>w, ſomit zu der Kategorie gehörig, die DAWI r bw, wenngleich W y N 
dum owb dyn. In dem geſchichtlich gegebenen Moment des durch gänzliche 
Unterordnung unter Gott zuerſt gewonnenen Aufbau's der Familien, wie dies durch 
das erſte dd zum Ausdruck kam, und bei jeder Wiederkehr des „zu Abend ſich neigenden 
vierzehnten Niſſan“ wiederholt zum Ausdruck kommen ſoll, gehört gerade der inn, der 
„Pflicht“-Charakter jo weſentlich zum Opfer, daß, wenn es nicht and nbiy fein kann, 
es überhaupt den Opfer-Charakter verliert, ganz jo wie sor oi Nr (Siehe zu 3. B. 


M. 2, 24.). 0 


D 250 
3. Du ſollſt im Anſchluß an dasſelbe nd yan php NN 3 


Die geſteigerte Bedeutung aber, welche eine Geſetzesbeſtimmung, die das tägliche 
Familienglück das ganze Jahr von dem Standpunkte des MDD-Momentes aus begreifen 
und beherzigen läßt, eben für die nun beginnende Zeit der Niederlaſſung im Lande hat, 
iſt durch ſich ſelber klar. * 

n mi Dee Dipp, ſiehe zu V. 5 

V. 3. n yby odd Nd. Das Chamez- und Mazza-Geſetz iſt bereits 2. B. M. Kap. 
12. und 13. ausgeſprochen und haben wir dort dasſelbe erläutert. Daß das Chamez— 
Geſetz ſchon mit der Zeit der Peßachopferdarbringung am vierzehnten Niſſan in Wirkung 
tritt, iſt bereits daſ. K. 12, 15. „n mw pred dog IN und K. 23, Is. by n N 
m pn ausgeſprochen. Hier wird nun auch das Genuß-Verbot des 'n, der Yd'd 
Nan deo des Chamez, (daf. 15. 19. 20.) noch als ausdrückliches Verbot yby, mit Be: 
ginn der Peßachopferzeit ausgeſprochen (Peßachim 28, b.) und das Chamezverbot mit 
dem Mazzagebot in enge geſetzliche Verbindung geſetzt, in welcher Verbindung — baun N 
niyn vby zann Dow nyaw par v — die Halacha niedergelegt ift, daß das Mazza⸗ 
gebot ſowohl ſtofflich, als perſönlich und zeitlich durch das Chamezverbot bedingt iſt. 
Stofflich: dd wm ' ing sur die pn ' DNο⁰n 0037 (daſ. 35, a.), die 
Mazza, mit deren Pflichtgenuß am erſten Peßach-Abend wir der hiſtoriſchen Thatſache unſerer 
Unſelbſtändigkeit im Momente der Erlöſung, ſo wie unſerer Gott gegenüber ewig dau— 
ernden Unſelbſtändigkeit poſitiven Ausdruck verleihen ſollen, kann nur von gährungs— 
fähigen Stoffen zum ſymboliſchen Ausdruck dieſes Bekenntniſſes taugen. Was Mazza 
ſein ſoll, muß Chamez haben werden können. Nicht natürlicher Mangel an Kraft zur 
Selbſtſtändigkeit war die Urſache unſerer Sklaverei in Aegypten, oder iſt die Urſache 
unſeres Gottes-Dienſtes aller Zeiten. Gewaltſame Unterdrückung war unſer 72 
yd und freie Unterordnung heißt unſere I dy. Ip ſelbſt heißt ja ſprachlich: 
unterdrückte Gährung (Siehe zu 2. B. M. 2, 13.). — Perſönlich: c' mI’n DW) 
Dhοe ur? pam Do 532 er 55 n pn vy bonn NY Jona mn 327 man 
ns bIan pa gr“ yon oN 722 2m bin wa am nun (Peßachim 43, b.). Ob: 
gleich von an Zeit gebundenen Geboten, REN die' deep MEY, in der Regel Frauen 
nicht betroffen werden (Siehe 3. B. M. S. 630.), ſo ſind ſie doch zu dem Mazza-Genuß 
am erſten Peßach-Abend verpflichtet; denn dieſes Mazza-Gebot trifft Alle, für welche das 
Chamez-Verbot Geltung hat. Alle die aus völliger Unſelbſtänd igkeit in völliger Un— 
ſelbſtändigkeit durch Gott Erlöſten, die dieſe hiſtoriſche Unſelbſtändigkeit im Momente 
der Erlöſung durch Nichtgenuß des Chamez zu bekennen haben, Alle die haben bei jeder 
Wiederkehr dieſer Erlöſungsſtunde, die zugleich die Stunde unſerer Geburt zu unſerer 
nationalen Beſtimmung iſt, ſich auf Grund dieſer Erlöſung zu dieſer Beſtimmung 
durch den Genuß des „Brodes der Unſelbſtändigkeit vor Gott“ freudig zu bekennen. 
Zu dieſem grundlegenden Bekenntniß — ebenſo wie ja auch zu den poſitiven Begehungen 
Nd, b, bapn — find auch Frauen verpflichtet, obgleich für manche andere MISD 
Nidda jose dy das Geſetz für fie kein Verpflichtungsbedürfniß erkannte. (Siehe 3. B. 
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nicht Geſäuertes genießen, fieben Tage * om? Ni way” DIN Dom 


vielmehr ſollſt du im Anſchluß an das— arm Yan any gra 9 
ſelbe ungeſäuerte Brode, das Brod der 


M. S. 650.). — Zeitlich: dm ara dm ıyarpb (daſ. 28, b.) Obgleich das Mazza-Gebot 
zuerſt als das Peßach begleitender Genuß ausgeſprochen iſt, 8d by D N by 
bg (2. B. 12, 8.), fo iſt doch ebenſo wie das yorıVerbot auch das Mazza-Gebot 
ein ſelbſtändiges und unabhängig vom dd, jo daß auch bei zeitlicher Verhinderung der 
Idd-Darbringung doch die Mazzapflicht am erſten Abend in Kraft bleibt, ſei es bei in— 
dividueller Verhinderung wie pi TII2 MET dd, wofür das iin 2p, die von 
o unabhängige Verpflichtung bereits in dem III 27 ind dy NY Ap E802 
men wog (2. B. M. 12, 18.) niedergelegt iſt, ſei es bei zeitlich allgemeinem Wegfall 
der idd-Opfer-Darbringung wie und ſoig, für welche Galuthzeit die Mazzapflicht hier 
mit dem zeitlich unbeſchränktem Ppoßß-Verbot zuſammengeſtellt iſt (Peßachim 28, b.). Hat 
doch die weltgeſchichtliche Beſtimmung, die wir in der Stunde unſerer nationalen Geburt 
angetreten, mit dem Galuth keine Aenderung erlitten, und haben wir auch im Galuth, 
wo das dd-Opfer nur in wehmüthigem Erinnerungsmerkmal vor uns liegt, doch mit 
dem Mazzagenuß unſerer ewigen Aufgabe vor Gott mit freudiger Unterordnung unter 
Seinen Willen und Seine Fügung uns zu weihen, und wohl dürfte, wie überhaupt die 
wiederholte Verpflichtung zum Mazzagenuß, ſo insbeſondere die Niederlegung der Galuth— 
Mazza-Halacha an dieſer Stelle des Land-Beſitz-Compendiums von ernſt mahnender Be— 
deutung fein. (Siehe jedoch auch Peßachim 120, a. und Kiduſchin 37, b.). 

O' Hygx', direkte Pflicht Mazza zu eſſen iſt nur »oy, im Anſchluß an den Peßach— 
Moment, in der Nacht des vierzehnten zum fünfzehnten Niſſan, indirekt dauert dieſe Pflicht 
ſieben Tage, inſofern kein anderes, geſäuertes Brod zu effen erlaubt iſt. Siehe 2. B. M. 
12, 15. 18. 

Y onb: Brod der „Unſelbſtändigkeit“, dies iſt ja der ganz eigentliche Begriff von 
J und iſt dies ſomit die ſprechendſte Charakteriſirung der Mazza-Bedeutung. Siehe 2. 
B. M. 12, 8. 

m MOND ’2. Deinem ganzen Auszuge aus Mizrajim war das Gepräge der „ge 
drängten Eile“ aufgedrückt. Gottes Hand lag ſchwer auf den Aegyptern, fie, die dir 
früher keine drei Tage Arbeitsfeier, ja keinen arbeitsfreien Athemzug bewilligen wollten, 
ſie trieben dich jetzt in die Freiheit, ließen dir, wie während der ganzen Zeit deiner 
Sklavenarbeit, nicht einmal Zeit dir gehöriges Brod zu bereiten. So warſt du im Mo— 
mente der Erlöſung noch Sklave, haft dir die Freiheit nicht ſelber errungen, haft fie 
von Gott durch die Hand deiner Dränger erhalten; deine Dränger waren 
mori, du warſt nnz, deine Dränger wurden von Gott getrieben, du wurdeſt von 
deinen Drängern getrieben — 13 e 2 en ıD bu D H dyn dy de pin. 
dd y no ms on nonnnnb 9 ab α οαο ni e — e (2. B. M. 12, 33. 
39.) — und nur Gott war allein der frei Handelnde an dieſem einzigen Tage der Men— 
ſchengeſchichte, und alles dies: Je w 57 dend pd Jeg dy HN Ni pod, weil 
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Unſelbſtändigkeit eſſen; denn in Eile N dB ep I brd 
biſt du aus dem Lande Mizrajim ge— 1 6 Ai 
zogen, damit du des Tages deines 
Auszugs aus dem Lande Mizrajim alle Tage deines Lebens gedenkeſt. 


dieſer Tag der Ausgangspunkt alles deines künftigen Denkens und Handelns werden 
ſollte, du mit dieſem Tage nicht „dein eigener Herr“ geworden, ſondern aus Menſchenge— 
walt in Gottes Eigenthum übergegangen, aus Menſchen-Dienſt in den Dienſt Gottes 
eingetreten fein ſollſt — (Wenn es im dd z. St. heißt: 5305 ben o’aynbı Innurb non I» 
sho e eg en cy ab nnyo Son ımb 257 pam d Inne” g, fo dürfte im An⸗ 
blid des citirten Berichtes 2. B. M. 12, 33. 39. dies wohl nur heißen, daß das eigent— 
liche Mor nur bei den von Untergang bedrohten Mizrajim war, Iſrael aber trotz des 
udp, in dem unzweifelhaft auch es ſich befand, doch durch Nichts beunruhigt war. Ja, 
in der Parallelſtelle Mechiltha dz zu K. 12, 11. wird dem eigentlichen Wortlaute nach 
aus dem in par db gerade deren rem bewieſen, daß obgleich men2 doch ded 
n pe, und gefolgert, daß ſowohl Israel als Mizrajim ſich im zndg-Zuſtande be⸗ 
fanden.) 

In dem n man jppb iſt die Pflicht des täglichen Gedächtniſſes did MN’? gege— 
ben, und wird Berachoth 12, b. an der Erweiterung Jg d' 59 die Beſtimmung gelehrt, 
daß auch die Nacht in dieſes Gebot mit eingeſchloſſen, und d'ddd die's d) auch Nachts 
geboten iſt, r Daun DD pod. Daß die Aufgabe, auch Nachts der Erlöſung aus 
Mizrajim zu gedenken, eines beſondern Nachweiſes bedurfte, obgleich es V. 1. ausdrück— 
lich heißt: dd dog ο 's, und, obgleich der Auszug erſt am Tage geſchah 
(4. B. M. 33, 3.), doch die Erlöſung ſelbſt bereits in der Nacht vollzogen war GBera— 
choth 9, a.), dies Gebot gleichwohl zunächſt die Tageszeit berührt, dürfte für die Bedeutung 
dieſes Gebotes bemerkenswerth ſein. Beide Seiten, die den Inhalt unſeres Lebens er— 
ſchöpfen: unſer Geſchicks- und unſer Thatenleben, erhalten durch did de's' ihre Vaſis, 
unſer Geſchicksleben: das Gottesvertrauen, unſer Thatenleben: das Pflichtbewußtſein. 
Jenes hat ſich vor Allem in den Nächten des Lebens, dieſes in den dem thätigen Pflicht— 
wirken angehörigen Tagen zu bewähren. Ein oberflächlicher Gedanke würde aus der 
ägyptiſchen Erlöſung in erſter Linie das Vertrauen für die Nächte des Lebens folgern 
zu ſollen glauben und das Gebot did dees MVIT zunächſt für die Nacht begreifen. 
Der jüdiſche Gedanke weiß aber, daß es viel leichter iſt in nächtlichem Unglück Gott zu 
vertrauen, als im hellen ſchaffenden Tageswirken unſerer Pflichtaufgabe treu zu bleiben, 
das aus dem d' dd e'g'-Gedächtniß immer zu erneuende jüdische Pflichtbewußtſein da— 
her das unendlich wichtigere fei, und DYI deddd dees MYIT unbezweifelt im Vorder— 
grund ſtehe. Daher war ihm darüber kein Zweifel, und er ſah ſich nach einer Andeutung 
der Geltung dieſes Gebotes auch für die Nacht im Texte des Geſetzes um, und fand ſie 
in der Erweiterung: 'n d' 92. Eine andere Auffaſſung daf. findet in dieſer Erweite⸗ 
rung angedeutet, daß dd MN’S’ diz; ſelbſt dann nicht feine Bedeutung verlieren werde, 
wenn einſt Gott ſein unmittelbares Lenken der jüdiſchen Geſchicke und ſein unmittelbares 
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4. In deinem ganzen Gebiete fol — 32 WM 97 N 1 
dir nicht Sauerteig geſehen werden ſieben e en ee 


Eingreifen in die Weltgeſchichte in einer die ägyptiſche Erlöſung an Umfang und Oeffent— 
lichkeit noch weit überſtrahlenden Erlöſung des durch alle Länder und Völker hin zer— 
fireuten jüdischen Volkes offenbaren wird, nicht nur 777 big, Br 5 5: auch für 
mean mp’ verliert is die's feine Bedeutung nicht, und wenn es auch von jener 
einſtigen, endlichen Erlöſungszeit heißt: Wide ' en my Don N N ee DN2-DD man 
nat? ry y D N Te hy NN nn DN h DSyn νννο bunser a2 nn mbyn 
np D’AnAIA Sen mann Dam Mes ano (Jirmija 23, 7. 8.), fo iſt damit nicht geſagt 
pod d pyu, daß dann 2” völlig ſeine Bedeutung für das jüdiſche Gedächtniß 
verliere, ſondern W bau, nr y mrabn map nn, daß die dann erlebte Sammlung 
und Erlöſung aus der Völkerunterordnung die Hauptbaſis für die Pflichtzukunſt werde, 
die ägyptiſche Erlöſung aber immer in dieſem Bewußtſein einen Platz behalte. Sind doch 
neon mm ſelber nur Vollendung Deſſen, wozu mit D’ASD AN’S’ der Grund gelegt 
wurde, und wird dann doch Iſrael nur die Vollreife für die Beſtimmung erlangt haben, 
die es mit d'd dd 'n' übernommen — 8 

Daß dieſe Pflicht des täglichen Gedächtniſſes der Erlöſung aus Mizrajim erſt ihre 
Stelle in dieſem Compendium für die ins Land Ziehenden erhielt, motivirt ſich wohl von 
ſelbſt. Bis dahin waren ſie ja noch mitten in der Erlöſung aus Mizrajim begriffen. 
Erſt mit der Anſiedlung im Lande konnte das Gedächtniß des geſchichtlichen Urſprungs 
und ſeiner Folgen für unſer Pflicht- und Geſchicksleben immer mehr und mehr erblaſſen, 
und erſt für dieſe und alle Folgezeit gewann das Gebot: d' pied Jes DV’ Ni 
r 55 ſeine volle Bedeutung. 

V. 4. Wer, Tb de N. Siehe 2. B. M. 12, 15. 19. 13. 7. 75, dir: als das deine, als 
Dein Eigenthum. Der Ned 59 d' verweiſt während der ganzen Gedächtnißfeier der Erlö— 
jung aus Mizrajim nicht nur pon, ſondern auch Nr, das Mittel zum ß, ſomit jede Spur 
von Selbſtändigkeit, ja auch die nur dazu führende Fähigkeit und Geſinnung aus dem Be— 
reiche unſeres Eigenthums. Die Erlöſung fand uns nicht nur eigenthumlos, ſondern auch des 
Rechts zum Eigenthum beraubt. Aus Gottes Händen haben wir wieder Eigenthum und 
das alle Selbſtändigkeit bedingende Recht zum Eigenthum erlangt. Das Bewußtſein 
darf uns nimmer ſchwinden, und das Bekenntuiß zu dieſer Thatſache haben wir immer 
auf's Neue durch Entfernung alles Pan und alles Per“ aus unſerem ganzen Bereiche 
zu bethätigen. Hier heißt es nun im Zuſammenhange mit den beiden vorhergehenden 
Verſen: Während die Nation, in allen ihren Gliedern in der Centralſtadt um das Gottes- 
heiligthum verſammelt, dort im Peßach-Opfer und im Anſchluß daran im Nichtgenuß des 
yon und im Genuß der Mazzoth das Gedächtniß der Erlöſung und die daraus ſich erge— 

ende Geſinnung der Selbſtloſigkeit und Hingebungsfreude vor Gott bethätigt: ſoll auch das 
ganze Land, das ganze nationale Gebiet, die letzte jüdiſche Hütte das Gepräge dieſer Ge— 
dächtnißfeier und dieſes Geſinnungsausdrucks tragen, und 15500 593 NN 77 Any ab 
'' nyaw 

an warn jo po nd: und ebenſo wie das im vip vollbrachte Peßach feine Wir- 
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Tage und nicht ſoll von dem Fleiſche, m reh DD? pl 975 


das du am Wend zum Mahle opferſt, O57 D man N — an 

am erſten Tage in die Nacht hinein bis 5 

zum Morgen bleiben. 2 Non 
5. Du ſollſt nicht befugt fein, das MOENTTS 7 120 bar S 5 


kung ſo weit nur Juden wohnen erkennen läßt, und mit dem Momente ſeiner Vollziehung 
die letzte jüdiſche Hütte durch Entfernung jeder Po- und WerSpur ſich mit vollendeter 
Güter⸗Selbſtloſigkeit in Einklang mit dem Geiſt und der Geſinnung geſetzt hat, die das 
Opfer zum Ausdruck bringen ſoll: jo hat auch das dem Peßachopfer ſich anſchließende 
Chagiga (V. 2.) das frohe genießende Leben in demſelben Geiſte nicht von dem Auf— 
geben und Hingeben der Perſönlichkeit, Dr dee nicht von dd nem zu trennen. 
Peßach, bei welchem dds, der Selbſtgenuß des Opfers in ſymboliſch jo bedeutſamſter 
Prägnanz hervortritt — gd Nd ond Ng Nr (Siehe zu 2. B. M. 12, 7. 8.) — 
iſt die Baſis jener großen das ganze Opfer-Leben des Heiligthums beherrſchenden NM: 
und Su2-Inftitution, die nur im engſten Zuſammenſchluß von mome und oe das 
Opfer zu einem ſittlichen Erhebungsakt des Menſchen zu Gott geſtaltet, mit deren Aus— 
einanderklüften das Opfern heidniſcher Selbſtvernichtung und der Genuß heidniſcher 
Sinnlichkeitsvergötterung verfällt (3. B. M. 7, 16 18.). Für ey yd dan — das 
iſt Dy nam ed De (ſiehe V. 2.), — wird hier gelehrt, daß, wenn gleich ſeiner 
hd ein weiterer Spielraum als dem MDD eingeräumt iſt, deſſen des nur auf die 
der ed folgende Nacht beſchränkt iſt, jo daß es bereits mit dem folgenden Morgen 
Sm, die bes des Nan Y doch nur noch pred DI, dem funſzehnten Niſſan ſtatt— 
finden darf, es aber D gelaſſen, mit dem Morgen des ſechzehnten denz würde. Da— 
mit iſt denn auch für y dye dean die für alle MWAM geltende dbb -Beſtimmung 
gegeben, daß fie N d' de' i man) (Peßachim 71, b. dan obgleich dun mb 
werden dort hinſichtlich dieſer Erweiterung des Genuſſes in die zunächſt für die ob 
727) ausgeſprochene Beſtimmung n 71273 IN I 3. B. M. 7, 16. eingeſchloſſen.) 

V. 5. m bop nd. Obgleich bereits K. 12. 5 f. 13 f. für alle Opfer die Darbrin— 
gung außerhalb der von Gott erwählten Stätte ſeines Heiligthums unterſagt iſt, ſo war 
doch für die ausdrückliche Wiederholung dieſes Verbotes für das Peßachopfer ſehr wohl 
Veranlaſſung. Iſt doch das Peßachopfer ganz eigentlich die Conſtituirung des Hauſes und 
der Familie — mab r' man ye Aw — fo ſehr, daß ja das erſte Peßach in jedem Haufe 
vollzogen wurde und Pfoſten und Schwellen des Hauſes die Stelle des Altars vertraten. 
Mehr als bei irgend einem andern Opfer war daher Veranlaſſung, noch ausdrücklich zu 
erklären, daß auch nach der bevorſtehenden Decentraliſation im Lande von Keinem das 
Peßach in der Heimath, ſondern in der Gottesſtätte des Centralheiligthums vollzogen 
werden dürfe, und damit der bedeutſame Paſſus in den Conſtitions-Akt der jüdiſchen 
Nation — das iſt ja das dd, ſiehe 2. B. M. 12, 3—6. — eingefügt, daß Jeder erſt ſich 
und ſein Haus in den Geſammtkreis der nationalen Zuſammenhörigkeit auf den Boden 
des Geſetzesheiligthums ſtellen muß, und erſt von da aus des eigenen Hauſes vor Gott 
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Peß ach⸗Opfer in einem deiner Thore TON MIR mp TEN 
zu vollziehen, welche Gott dein Gott 0 we: 77 [mb 
dir giebt. u : 2 565 

6. Sondern du mußt zu dem Orte N PN 2; er 


: NUN, Y 
hin, den Gott dein Gott erwählen DW l 5550 MIR D 
wird dort ſeinem Namen Stätte zu 
geben, dort vollziehſt du das Peßach— 


ſich froh bewußt werden könne. Es iſt dies gerade bei did jo bedeutſam, daß ſelbſt 
tg n dye das Peßach nur dong 7022, in dem nationalen Centralheiligthum 
zum Vollzug kommen durfte (Megilla 9, b. Sebachim 114, b.) 

V. 6. „n mıpan „e d ’2 ift als ein beſonderer Satz zu faſſen; um ſich auf das 
folgende MIN zu beziehen, hätte es DIPRI de '? heißen müſſen. Du darfſt das dd 
nicht zu Hauſe vollziehen, ſondern zu dieſem Zwecke mußt du zu dem Orte hin u. ſ. w. 

2. 2. B. M. 12, 6. iſt Dye pz als die für die Vollziehung des Peßachopfers 
beſtimmte Zeit angegeben (ſiehe daſ.). Hier wird die Zeit näher durch Wyz präcifirt, um 
damit nach Peßachim 59, a. zu ſagen, daß dem Peßach alle die der Tagesneige des Vier— 
zehnten angehörigen Opferhandlungen: Pd, op, MI voranzugehen haben, jo daß das 
Peßach den Schluß des Vierzehnten im Heiligthum bilde. Der vierzehnte Niſſan gehörte 
ja noch der Knechtſchaft an, der mit der Nacht eintretende fünfzehnte ſollte die Erlöſung 
bringen, deren würdig zu machen die Beſtimmung des Peßach war. Alle dem vierzehnten 
angehörigen Handlungen mußten daher vor dem Peßach vollzogen werden, deſſen Zeit 
eben DIAYM PI p in die der Nacht zugewendeten Zeit der Tagesneige fiel. MN’ 
n Dany pa d 13 De ab D DaHy h Y 92 ION 937 (daſ.) 

Pyg, roten 022, did des y find nach Berachoth 9, a. drei aufeinander 
folgende Zeiten der Nacht vom vierzehnten zum fünfzehnten. Wp: die Tagesneige des 
vierzehnten, en dig: der mit vollendetem Sonnenuntergange beginnende Anfang des 
fünfzehnten, did TONS yd: die mit Tagesanbruch beginnende Zeit des wirklichen 
Auszugs. ONMPM PI Yz iſt die Zeit der Vorbereitung für die dpdeg durch völliges 
Aufgeben und Hingeben alles Selbſtſeins an die Gottesführung in nDen nonw. N72 
Eden, die mit vollendetem Sonnenuntergang eintretende Nacht, die Zeit der aus Tod und 
Knechtſchaft erlöſenden, ſich ſelbſt genießende Freiheit bringenden, uns uns ſelbſt wieder— 
gebenden Gottesthat, deren Werk im ſymboliſchen Selbſtgenuß des Peßachs zum Bewußt— 
ſein kam. dis dd Jes Typ die Zeit der conkreten Wirkung dieſer Erlöſung, des con— 
kreten Auszugs in die Freiheit, mit welchem das Erlöſungswerk ſeinen Abſchluß fand und, 
was der Peßachgenuß ſymboliſch ſagte, in heller Wirklichkeit einem Jeden als Thatſache 
in ſeiner frei und ſelbſtſtändig gewordenen Perſönlichkeit daſtand. Daher bie Sätze: 
deu ο Jnns pn Ip Tim bin D ο Typ Ban ON WO SI Hen e 3993, 
oder nach Y’INI, der den Peßach-Genuß nur bis zur Mitternacht, der Zeit des eigentli— 
chen Hervortretens der Rettung bringenden Gotteshand begränzte: dhe Jes e; 
' de, mit dem Momente des wirklichen Auszugs ward alles noch vom Peßachmahl 
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Mahlopfer am Abend, wenn die Sonne i 292 MDETTIN main 
untergegangen, zur Beſtimmungszeit Amen nun Me 
„ 5 a 


deines Auszugs aus Mizrajim. e r : 
7. Und du kocheſt und iſſeſt an dem TER O AN AED - 


Orte, den Gott dein Gott erwählen 2 DIN 2 o mim M. 


wird, und wendeſt dich dann am Morgen 975 AN b 
und geheſt zu deinen Zelten. 2 ? rl: 


Vorhandene yd und der dd verfallen, im Momente des erſten wirklichen Schrittes 
in die Freiheit den Söhnen dieſes Volkes ſagend, daß es für fie keine dogs ohne ding, 
keine Freiheit ohne ſelbſtloſe Gotteshingebung gebe, und jede Iden, die fie fortan nicht 
auf dem Boden der n' ſuchen wollen, für fie eine verlorene ſei. 

V. 7. h öde) bz n, nicht wenn du nur an gottgeweihter Stätte zu beten und 
zu opfern verſtehſt, erſt wenn du gelernt haſt an gottgeweihter Stätte zu „kochen und zu 
eſſen“, erſt wenn der Geiſt des Heiligthums alſo dein ganzes Weſen durchdrungen, daß 
ſelbſt dein „Kochen und Eſſen“, daß ſelbſt dein leiblich ſinnliches Leben, von gottverwand— 
tem Pflichtbewußtſein getragen, zu ſittlich heiligem gottdienenden Pflichtleben ſich hebt, 


erſt wenn 12 Pros n r e Dipma nbam nbwa, erſt dann: Dorn pg man 
JN, erſt dann haſt du an der Gottesſtätte den rechten Sinn gewonnen, der dich in 
deine Häuslichkeit hingeleiten ſoll (Vgl. K. 14, 23). 

Dod bre, wir glauben, es ſei darum der allgemeine „und 73 umfaſſende 
Ausdruck desu gewählt, weil hier nicht nur auf NDS, ſondern auch auf ye dan 
y hingeblickt wird, das ja ganz eigentlich das Neue in dieſem Peßach-Kapitel it, und 
wovon V. 2. und V. 4. die Rede war. Dieſe dan wurde ja, wie V. 4. bemerkt, noch 
am fünfzehnten, dem PINIT dy des V. 4., gegeſſen, und wäre daher das IP22 unſeres 
Textes der Morgen des ſechszehnten Niſſan, an welchem bereits die Heimreiſe möglich 
war. Mit dieſer Auffaſſung übereinſtimmend wird auch Nedarim 49, a. der Beweis, daß 
unter des auch der Begriff s erhalten iſt, nicht aus der ja näher liegenden Stelle un— 
ſeres Tertes, ſondern aus Chron. II. 35, 13. dos wa Nn Wr erbracht. 

Trab nam = MON: hieran knüpft die Halacha den allgemeinen Satz: MID 55 
Abd) an jd dd der, daß man überhaupt, wenn man mit irgend einer Weihehingebung 
im Heiligthum erſcheine, ſei es ſelbſt Ds dd >? MMO NIDy, man aus der Gottes- 
ſtadt, dem Umkreis des Heiligthums nach vollendeter Darbringung nicht ſofort heimkeh— 
ren dürfe, ſondern alle dd deyyd, alle fordern, daß man über Nacht in dem Umkreis 
des Heiligthums bleibe und erſt am Morgen heimkehre (ed). So will das göttliche 
Geſetz nie und nimmer ſchon in der objektiven Vollziehung einer Opferdarbringung die 
mit der Stiftung ſeines Heiligthums erſtrebte Abſicht vollendet, ſondern ſie erſt in der Wir— 
kung ſeines Heiligthums und ſeiner Vollziehungen auf uns, in ſeinem Einfluß auf unſer 
Denken und Sinnen, auf unſer Wollen und Handeln abgeſchloſſen finden, und fordert da— 
her nach jeder Darbringung ins Heiligthum unſer Meilen in deſſen Umkreis, auf daß 
wir uns in ſeiner Nähe erſt ſammeln und in der Stille der Nacht die geſammelten Ein— 
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8. Sechs Tage iſſeſt du dann noch gell ja bay om N 8 
Mazzoth, und am ſiebten Tage iſt ein dnss ib Amer ars DIN 
bewahrendes Zuſammenfaſſen Gott 5 nn er a = 7 5 
deinem Gotte zugewandt, du darfſt nicht s N 2.28 N, 
Werk ſchaffen. 


drücke reifen laſſen, die wir dann mit hellen Morgengedanken geiſtig bereichert als den 
Segensſchatz des Heiligthums in die Heimath zum häuslichen Herde tragen — 

(Nach einer Auffaſſung in od Roſch Haſchana 5, a. u. ſ. ſpricht für alle d 
das Pag MIDI die Heimkehr erſt nach dem Schluſſe des ganzen Feſtes, und nicht ſchon 
des erſten Tages aus. Siehe daſ.) 23 ee ' dy? .d dg e d ’NNSH d 

yon cg ba e p Dianıa vb nun nun bir i by man moon pPyn H 

V. 8. mom now. Es heißt im vorigen Verſe n paz MID, und nach allge 
meinſter Auffaſſung iſt, wie wir dort bemerkt, dieſer Tag der Heimkehr der ſechszehnte 
Niſſan. Hier folgt nun, daß von dieſem Tage an noch ſechs Tage Mazzoth gegeſſen 
werden, reſp. kein Chamez gegeſſen werden darf, und am ſiebten Tage des Feſtes (es iſt 
dies der ſechste dieſer ſechs Tage) ſei ein Azereth-Tag, der (wie der erſte) keine mando 
geſtattet. Dieſer Auffaſſung entſpricht die Menachoth 66, a. allegirte Ng des ED: 
od jd Nya wann jo new (jo iſt die Lesart in der 8 Nod), daß nämlich, wenn 
hier von ſechs Mazzothtagen geſprochen wird, obgleich es oben V. 3. heißt n d'd' y,, 
hier die ſechs Tage zu verſtehen ſeien, an welchen die Mazzoth bereits von n, von der 
neuen Frucht gegeſſen werden können (Siehe 3. B. M. 23, 14.). Es iſt damit entſchieden 
klar, daß dieſe Nd die ſechs Tage unſeres Textes von dem ſechszehnten bis zum zwei— 
undzwanzigſten incl. zählt. Der ſechszehnte Tag, eben der Tag der Heimkehr, iſt auch 
der Tag der Omer-Darbringung, mit welchem die neue Frucht zum Genuß geſtattet wird, 
der Tag, an welchem ja auch das folgende ypigr' dyr' u. ſ. w. ond u. ſ. w. anknüpft. 
Vergegenwärtigen wir uns aber, wie die ganze Omer-Inſtitution und der ſich an fie 
knüpfende in d' immer auf's Neue zum Bewußtſein bringt, daß nicht nur die im 
d zu begehende perſönliche Freiheit, ſondern auch die durch das Land gewährte 
Selbſtändigkeit ein unmittelbares Geſchenk aus Gottes Händen iſt, und dieſes Land 
noch Gottes Eigenthum bleibt, ſo bleibt, daß kein Ackerbeſitzer die Sichel an ſein Ge— 
treide legen darf, bevor am ſechszehnten Niſſan mit dem Omer vom neuen Schnitt Gott 
die Huldigung dargebracht iſt: jo begreifen wir das Bedeutſame dieſer Ng. Es iſt 
der Omer-Tag, an welchem die Heimkehr in die häuslichen Kreiſe geſtattet iſt; und wenn 
ſie die Bekenntniß-Mazza am Peßach-Abend und das Mazza-Brod am erſten Tage des 
Mazzothfeſtes nur von der vorjährigen Frucht eſſen durften und erſt die Omer-Huldi— 
gung am ſechszehnten, dem Heimkehrtage, ihnen die neue Frucht geſtattet, ſo gibt ihnen 
eben dieſe Gejtattung die Mahnung mit in die Heimath, und jedes Stückchen Mazza, das 
ſie nun die ſechs Tage von der neuen Frucht eſſen dürfen, wiederholt ihnen die Mahnung: 


daß ſie auch mit Haus und Hof, zu denen ſie nun zurückkehren, ſich nur als Lehnſaſſen 
17 
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zu begreifen und zu bewähren haben, und nun in Haus und Hof und mit Haus und 
Hof Das wahr machen ſollen, was Namens der Geſammtnation Gott, dem Lehnsherrn 
von Haus und Hof eines Jeden, im do diy auf's Neue angelobt worden. 

In dies Compendium für die Zukunft der Decentraliſation gehört dieſe Mahnung 
in allererſter Linie hinein. 

Die Auffaſſung einer andern Nr (Peßachim 120, a.) ift ſchwieriger. Ihr zufolge 
wären die D’O’ Deer unſeres Textes die erſten ſechs Tage, und wäre, obgleich der ſiebte 
Tag bereits V. 3. hinſichtlich der 98d HDI’IN mit den ſechs vorangehenden Tagen zu— 
ſammen begriffen iſt, msn yy dd de' Hyaw, hier dad dog nur von den ſechs 
Tagen ausgeſprochen, und für den ſiebten mit Uebergehung derſelben nur die osp— 
Pflicht geboten, um damit die dad beg überhaupt für die ganzen ſieben Tage mit 
Ausnahme des erſten Peßach-Abends als dire und nicht als sd zu begreifen: dd 
men DD now An men pοe½˖, Wir glauben dieſer dog gemäß den Sinn unſerer 
Stelle alſo zu verſtehen: nach den poſitiven Pflichten des Peßach-Abends haben die fol— 
genden ſechs Tage nur das negative Gebot der dd d', das nur Isd-Brod mit 
Ausſchluß des pon geſtattet (ſiehe 2. B. M. 12, 15.); erſt am ſiebten Tage tritt wieder 
ein poſitives Gebot: da o tysp ein. Es konnte das Geſetz neben 888 nicht auch 
ru Hod am ſiebten Tage ausſprechen, weil der Pflichtwerth dieſer beiden Ausſprüche 
ein völlig verſchiedener ſein ſoll. dy ſoll ein abſolutes, poſitives Gebot, Msn Jan 
aber nur ein relatives, nur pon deo verneinendes ſein. Damit iſt denn überhaupt 
dem und vby don Do ya: nur der relative, pn verjagende, ale Charakter vin⸗ 
dicirt. Es iſt dies in Folge des hermeneutiſchen Kanons: dd d N bon mm 197 
up yo Shan dy bd dd N by by dd dd nbb, ſo war auch hier die nb’an 
8d des ſiebten Tages mit derjenigen der übrigen Tage yby do op nyaw 5593 
dsp, und wurde nun hier aus dem 559 beſonders hervorgehoben, dd 5537 d N', 
um dadurch, daß das Geſetz fie nicht der rp-Pflicht zur Seite nennen konnte, den 
MWN:Charakter zu erhalten; dieſer ob iſt damit nicht nur für die dad dd des ſieb⸗ 
ten Tages, ſondern auch für die dd db'gd aller übrigen Tage gegeben, y mbb N 
"DI NS’ wsy (daſ.). 

TER mb y. Siehe zu 3. B. M. 23, 36. 4. B. M. 29, 35. Der fiebte Tag 
bringt uns die Aufgabe, alle die Erkenntniſſe, Geſinnungen und Vorſätze, die die NN’S’ 
' Wb ⸗Tage in uns auf's Neue geweckt haben ſollen, nun in Sammlung vor Gott, alſo 
zuſammenfaſſend feſtzuhalten, daß wir ſie als „bleibendes“ Gut in's thätig ſchaffende 
Leben mit hinausnehmen. 4. B. M. 29, 35. heißt es: 055 man sy, hier y 
Tor d, und wird daran Beza 15, b. gelehrt: did vum do vun wp, daß wir 
dieſe innere Sammlung vor Gott ſowohl 'n, in rein geiſtiger Zuwendung zu 
Gott, als auch Dod, unſerem leiblich irdiſchen Menſchendaſein zugewendet zu löſen haben, 
oder wie es im ed zu Stelle heißt: sy DIN ni 512’ De d Y yarn ara 
pon jn woman mar pb an 82 N ob min sy b'n wnmon n’a2 ıb9 pen 53 
yr. brand. Es fließt dies ganz aus der jüdiſchen Wahrheit der Befiensänigabe; die 
den ganzen Menſchen, mit Geift und Leib, in das Bereich gottnahen ſittlich geiſtigen 
Strebens gehoben wiſſen will. 
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9. Sieben Wochen zählſt du dir; vom 7 805 AvW N 9 


mann np ND. Siehe 2. B. M. 12, 16. Der MAsy:Charakter des Tages ſchließt 


na8dn My aus. 

B. 9. yar Dyar. Die Bedeutung dieſer Wochenzählung und des Wochenfeſtes, 
zu welchem ſie führt und das von ihr ſeinen Namen hat, haben wir bereits ausführlich 
zu 3. B. M. 23, 10—21 beſprochen. Hier, in dem Geſetzescompendium für die Decentra— 
liſation im Lande, wird von dieſem Feſte nur dasjenige hervorgehoben, was dem Ein— 
zelnen zur Erfüllung an dieſem Feſte obliegt, ſich mit feinen Einzel-Feſt-Opfern — mbıy 
nr o man ob SI in den nationalen Feſtkreis (ag) an der Gottesſtätte 
einzufügen, und dort nicht nur ſelbſt mit ſeinem Hauſe ſich der Freude vor Gott zu 
freuen, ſondern die minderbegüterten Genoſſen, den Leviten, den Fremden, die Waiſe und 
die Witwe des aus dem göttlichen Geſetze quillenden Segens an der Gottesſtätte innewer— 
den zu laſſen, der jeden vor Gottes Angeſicht im Angeſichte ſeines Geſetzesheiligthums 
ſich Freuenden zu einem Freude Spendenden an alle ſolcher Spende Bedürftigen geſtaltet. 


Die die Bikurim-Zeit einleitende did 'd-Opferinſtitution, die dieſes Wochenfeſt charakte— 


riſirt, iſt Geſammtheitsaufgabe, WIE 3p, und wie ſehr eben die von jedem Einzelnen 


zu pflegende Fürſorge für die Exiſtenz und Lebensfreude der unbegüterten Brüder Con- 


ſequenz und Verwirklichung eben des mit diefem IS dp zum Ausdruck Gebrachten 
ſein ſoll, das haben wir daſ. zu V. 22. entwickelt. 

ruygr / Ny D bnn an bonn 7b D ο νννο rıyaw: Offenbar läßt uns das 
Geſetz hier dieſe Wochenzählung zweimal, in zwei getrennten Beziehungen denken: es iſt eine 
Wochenzählung für uns, 172 dd, und eine Wochenzählung vom erſten Sichelſchwung op 
729. D' NN’ hat uns perſönlich frei gemacht, und hat feinen Abſchluß in Ge— 
währung der nationalen Selbſtſtändigkeit durch den Land-Beſitz gefunden. Von bei— 
den Momenten vereint haben wir die Wochen unſerer Würdigmachung für den 
Anfang der Geſetzgebung (ſ. 3. B. M. daſ.) zu zählen. Perſönliche Freiheit iſt 
nichtig ohne Geſetz, ſchlägt in unheilvolle Willkühr um ohne Geſetz, die rechte Frei— 
heit wohnt nur im Geſetz, vor Allem Iſrael hat die perſönliche Freiheit nur für ſeine 
Dienſtunterordnung unter das Geſetz bekommen, Geſetzes volk ift feine einzige Beſtim— 
mung, und es gehört die ganze Mannesarbeit eines frei gewordenen Mannes an ſich 
ſelber dazu, um nun auch die Feſſeln und das Joch der Begierden und Leidenſchaften, den 
Trotz des Eigenſinns und des Eigenwillens zu brechen, die ihn zum Sclaven der Sinn— 
lichkeit und der Geſetzeshöhnung machen. Leicht iſt es die perſönliche Freiheit als Gna— 
dengeſchenk aus Gottes Händen zu empfangen. Aber uns im Innern frei zu machen, ſo 
frei wie es die Geſetzesträgerſchaft unſeres Berufs verlangt, das fordert einen ſiebenfäl— 
tigen, wiederholten Anſatz unſeres inneren Vorwärtsſtrebens: 3 D iy nyarr! 

Und ebenſo, materieller Wohlſtand ohne jene geiſtige Erleuchtung und ſittliche Ver— 
edlung, die die materiellen Güter des Wohlſtandes nur in dem Dienſt des ſittlich Höchſten, 
Wahren und Guten zur Verwendung kommen läßt, materieller Wohlſtand ohne Lehre 
und Geſetz, und vor Allem Iſraels Gottesland ohne Iſraels Gottesgeſetz, Iſraels, das 
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Beginn der Sichel am Getreide beginnſt “oo na öde ven be 
du zu zählen ſieben Wochen, 8 W 
a er 


ſein Land nur dem mit ſeinem Ahn geſchloſſenen Bunde verdankt, der eben nichts Anderes 
als d dg, als der Bund des Geſetzes, der Bund für das Geſetz iſt, dem das Land 
und aller durch dasſelbe gewährleiſtete Wohlſtand nur wie das Mittel dem Zwecke unter— 
geordnet fein ſoll: Iſrael das Land ohne Iſrael das Gottesgeſetz gegeben und erhalten iſt 
das poſitivſte Mittel zu Iſraels Untergang. Iſrael iſt verloren, hat ſich auszuſtreichen aus 
dem Gottesbuche der Völkergeſchichte, wenn es wie die Maſſe der Völker in dem nationalen 
Boden und dem aus demſelben zu ſchaffenden National-Wohlſtaud den höchſten Zweck der 
Nationen erblicken wollte, dem gegenüber alle geiſtigen und ſittlichen Intereſſen ihren Selbſt— 
werth verlieren und ſich ihm nur als Mittel unterzuordnen hätten. Ifrael würde feine ei— 
gentliche Miſſion unter die Völker verleugnen, wenn es nicht da erſt zu zählen begönne, 
wo andere zu zählen aufhören, und eine ſiebenfältige Arbeit an ſich ſelber gehört dazu, 
um ſich in die Lichthöhe dieſes Gegenſatzes zu der Völkeranſchauung dauernd emporzuar— 
beiten, auf welcher Recht und Sittlichkeit die einzigen Selbſtwerthe ſind, auf welcher man 
nicht Recht und Sittlichkeit nur ſo viel Werth zuerkennt, als damit materieller Wohlſtand 
erreicht und geſichert wird, ſondern aller materieller Wohlſtand nur ſoviel bedeutet, als 
damit Recht und Sittlichkeit, als damit Humanität im wahrſten, vollſten Sinne erreicht 
und ſichergeſtellt bleibt, darum: myaw nyaw dd dy dp v bnnn! 


Zuſammengefaßt: wenn du bereits die Freiheit und zu dieſer Freiheit ſogar auch 
den die Freiheit materiell ſicherſtellenden Landbeſitz erlangt haſt, ſollſt du dich nicht am 
Ziele, ſondern dann erſt am Anfange deiner Beſtimmung betrachten und die ſiebenfältige 
Arbeit an Dir ſelber beginnen, Dich fähig zu machen, zu der Freiheit und dem Landbe— 
ſitz Gottes Geſetz immer auf's Neue aus Gottes Händen hinzunehmen, um in deſſen Dienſt 
und Verwirklichung Freiheit und Beſitz zu verwerthen, und damit Freiheit und Beſitz erſt 
zu ihrem wirklichen Werthe gelangen zu laſſen. — 


* dd Dogz MYyaWw und oben 3. B. M. 23, 16: dy Dven dh, daher: d 
r wo men or nm (Chagiga 16, b. Siehe 3. B. M. daf.). — wann nnd 
und 3. B. M. daſ. 15. DIN’I7 dp, daher: Schnitt und Darbringung in einen Tag 
fallen müſſen und zwar, da NOAN MNIW daſ. gezählt werden ſollen, unſere Tage aber 
mit der Nacht beginnen, ſo muß Schnitt- und Zählungsanfang mit der Nacht des Tages 
eintreten, an welchem zur Tageszeit die Darbringung flattfindet: nbb3 ND HD 
DVI earn (Menachoth 66, a.). — Un Siehe 1. B. M. S. 389. — 


my2w ſteht hier und V. 10. und 16. Nd, wohl um das Non diefer Wochen— 
zählung und damit dieſe Zählung ſelbſt, nach welcher das Feſt, zu dem ſie führt, genannt 
wird, in ihrer vollen Bedeutung hervortreten zu laſſen. Es darf an dieſer Vorbereitung 
nichts fehlen, ſie nimmt unſere volle Zeit und unſere volle Kraft und den ganzen Menſchen 
in Anſpruch. Es iſt die bedeutſamſte Arbeit, die das Geſetz von uns erwartet (Siehe 
3. B. M. dai.) 


261 N ID DIN 


10. und vollbringſt dann Gott deinem imo AR) * u 10 


Gotte das Wochenfeſt mit dem Tribut, 12 D: 7 9 22 Sr TR 
mit der Weihegabe deiner Hand, die 


du giebſt; wie Gott dein Gott dich * TON mim TR! END 
ſegnen wird. 


V. 10. yy) ın mom 2. B. M. 23, 16. heißt das Felt Tyan Ng p An, 
dem zur Seite hier: yy zn, zu lehren, daß, wenn auch im Drange der Zeiten kein 
Schnitt vom eigenen Boden mehr ſtattfindet, das Feſt in feiner MYIW- Bedeutung doch 
bleibe, ww ya Tyr e m" d e pee eh e D” e map % 12° D& Y- 
o Nny Dede Pap 7b pw par Yup 75 (Sifri.) 

„ IP DD pdp, wir haben ſchon zu DPI dd e 0512. B. M. 23, 15. erläutert, 
wie die von dem Einzelnen zu bringenden Feſtopfer: b, N rh y, dy per 
m' den drei Beſtimmungen entſprechen, in welchen ſich die Bedeutung unſerer Feſt 


ausprägt. Sie ſind dogg), fie rufen einen jeden Mann in Iſrael zu der Gottesftätte - 


hinauf, um dort im Geſetzesheiligthum hingebungsvoll vor Gottes Angeſicht zu erſcheinen: 
der Ausdruck dieſer erneuten Hingebung an Gott zur Erfüllung feines Willens auf Erden 
iſt: d&) dy. Sie find DIN, fie rufen einen jeden Mann in Iſrael auf, ſich als Glied 
der Nation in den um das gemeinſame Geſetzesheiligthum zu ſammelnden Geſammtkreis 
einzufügen, und nur in dieſer Mithörigkeit zum nationalen Ganzen ſich ſeiner trübungs— 
loſen Stellung auf Erden bewußt zu werden. Dieſe im Geſammtgefühle wurzelnde un— 
trübbare Lebensheitere findet ihren Ausdruck in: dann mw. Sie find d', von Gott 
beſtimmte Vereinigungszeiten mit ſeinem Volke, in welcher Gott alſo zu uns kommen 
will, wie wir uns zu ihm erheben, in welchem Bewußtſein der Gottes-Gegenwart jedem 
gottnahen Menſchen und Menſchenkreiſe die Quelle der ſeligſten Freude ſpringt, eine 
Feſtesfreude, deren Ausdruck in now br gegeben iſt. Dieſe Opferdarbringungen, mit 
welchen dem DPI zd INY Nb entſprochen wird, find hier in dem Geſammtbegriff: non 
77 n2m gefaßt. do vou dd, wovon dd: der auferlegte Tribut, bezeichnet eine 
Schuldleiſtung an einen Höhern, unter deſſen Forderungsberechtigung das Vermögen 
des Verpflichteten gleichſam „flüſſig“ wird und einen Ein- und Herausgriff geſtattet, wo— 
gegen 7273 die freiwillige, aus freiem Innern ſtammende Gabe iſt, eine Freiwilllgkeit, 
die ja durch das folgende: Pi d MOND noch beſonders ausgeſprochen iſt, indem 
damit dem zu Leiſtenden einen dem empfangenen Segen entſprechenden Umfang zu beſtim— 
men dem eigenen Ermeſſen anheimgegeben wird. Es wird alſo in der Erfüllung dieſer 
Feſtopfer-Anforderungen ſowohl der in- als der ann-Begriff zur Bethätigung kommen, 
und zwar, indem die Pflichtleiſtungen hier do, dd, Tribut, Steuer genannt werden, iſt 
nach Chagiga 8, a. das als dm zu Leiſtende aus dem Profanvermögen des Pflichtigen 
direkt dem ſchuldigen Zwecke zuzuwenden, während das, was über dieſe dm hinaus als 
7273 ſolchem Zwecke zugewendet wird, eventuell auch aus bereits Geweihtem, dem Pflich— 
tigen zur Verfügung Stehenden, z. B. r yd, hinzugefügt (bar) werden kann. Auf 
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11. Und freuſt dich vor Gott deinem TTS | r Y Hp! 11 
Gotte, du und dein Sohn und deine peel 25) Kir mm T 
Tochter und dein Knecht und deine 
Magd, und der Levite, der in deinen Oh Am DL WATER yon 
Toren, und der Fremdling und die Si 722 ee WIN N Ne) 


Waiſe und die Witwe, die ſich in deiner ab Ar TOR — “na SR 
Mitte befinden, an dem Orte, den t How 


Gott dein Gott erwählen wird feinem 
Namen dort Stätte zu geben. OD Y ap 12 


12. Bleibe eingedenk, daß du Stla- . g HTW ry DEN 
ve in Mizrajim geweſen, und erfülle 7 8 
gewiſſenhaft dieſe Geſetze. 


dieſem Ausdruck: 7 ddp für Pflichtopferleiſtung beruht der Allgemeine Kanon: 927 55 
own jd do dg e H ννονe (Siehe Chagiga 7, b. 8, a.) 5 

de 1 mob rr 5. B. M. 27, 7. heißt es: dre de nbamı D nnan 
ob, und findet nach dd auch die dd ddr unſeres Tertes ihren Aus: 
druck in der Freude des d'pbr'⸗Opfer-Mahls vor Gott. So auch Peßachim 109, a. Es 
iſt dies die Quelle der ddr br der Feſte überhaupt, und da hier die Anforderung 
nur als dr) ausgeſprochen tft, ſich ſomit direkt nur auf die Opfer-Mahl- Freude, 
nicht auf die Opferdarbringung bezieht, jo iſt die Darbringung der dr br an ſich 
nicht dim und kann eventuell durch MONI epd und nan d') zur Erfüllung kommen, 
während dan ben e dy als dam nur von pom darzubringen find (Chagiga 
daſ.). 

m nom, der Levite wird bezeichnet: Pre DEN, er lebt zerſtreut in der Mitte der 
andern Stämme, deren jeder ein geſchloſſenes Gebiet erhalten ſoll, worauf wir bereits 
oben K. 12, 12 hingewieſen. Es müſſen die Levitenſtädte nicht eine Concentrirung der 
Leviten beabſichtigt haben. Dieſe Städte ſelbſt waren ja durchs ganze Land zerſtreut, 
und muß es in der Abſicht gelegen haben, daß die Leviten auch außerhalb ihrer Städte 
unter der andern Bevölkerung wohnen ſollten. Von daddy Din’ dn heißt es p NEN, 
ſie entbehren des Familien-Anſchluſſes und ſollen dieſen durch die Aufnahme in eurer 
Mitte finden. Was wir oben von dem Leviten bemerkt, das muß auch hier von Fremd— 
ling, Witwe und Waiſe verſtanden werden. Sie müſſen von den zur Gottesſtadt wan— 
dernden Familien zur Feſtfeier mit hinaufgenommen worden ſein. Deren Mitfreude ge— 
hört weſentlich mit zur Feſtfeier, und bezieht ſich hierauf wohl ganz ſpeciell das folgende 
n MM. 

V. 12. „h mm. Siehe zum vorigen Vers. In dieſer durch's Geſetz den überall 
ſonſt Verlaſſenen geſicherten Lebensfreude ſpricht ſich am Hervorragendſten der Charakter 
der dem aus der Knechtſchaft erlöſten Gottesvolke ertheilten Beſtimmung aus. Siehe 
zu 3. B. M. 23, 22. 
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13. Das Felt der Hütten machſt du 75 0 15 * 13 ‚von 


dir ſieben Tage, indem du auflieſeſt — 990255 082 h N 

aus deiner Scheuer und deiner Kelter, 
14. und freuſt dich mit deinem Feſte, a i 

du und dein Sohn und deine Tochter 7722 DAR m tz a 


und dein Knecht und deine Magd, und m Yon Ann Aue Spa 
der Levite und der Fremdling und die 2; 


V. 13. h Dod m. Siehe über das Hüttenfeſt ausführlich zu 3. B. M. 23, 34— 
43. Wir haben ſchon einleitend bemerkt, wie wohl das Hüttenfeſt erſt mit dem Eintritt 
in's Land zur erſten Erfüllung gekommen ſein werde und darum deſſen wiederholte An— 
ordnung eine Stelle in dem Compendium für den Landeseinzug zu finden hatte. War 
doch die Hüttenwanderung in der Wüſte, deren Gedächtniß dieſes Feſt feiern ſoll, bis 
dahin noch der conkrete Zuſtand der Gegenwart. 


> mwwyn naon an: wyn jo d mwyn Siehe 3. M. S. 625. — J i e:; 
du machſt dir das Feſt der Hütten, indem du auflieſeſt von deiner Scheuer und dei— 
ner Kelter. Nicht aus Dem, was als dd noch der Natur angehört, was du als Se: 
gen deiner Erndte und als Sicherung deiner Zukunft in dein Haus eingebracht: viel— 
mehr aus Dem, was du als werthlos in Scheuer und Kelter zurückgelaſſen haft, nbDen 
TOP} 739, das nicht wie Jenes, den Stempel der Menſchenherrlichkeit tragend der 
UNd unterliegt, conſtruirſt du dir 98, an den Gottes-Schutz mahnende Dach deiner 
Feſthütte (Sucka 12, a. Siehe 3. B. M. S. 628.) 


V. 14. m Janz Anne. Obgleich alle Wanderfeſte nach dem um Gott und ſein 
Geſetzesheiligthum ſich ſammelnden nationalen Kreis In genannt werden, jo iſt doch das 
Hüttenfeſt, wie bereits 3. B. M. S 611. bemerkt, ganz beſonders als AN charafterifirt 
und ſoll gerade in der dem Sonderſein ſo Vorſchub leiſtenden Zeit der Erndte das Be— 
wußtſein der von dem gemeinſamen Geſetze getragenen nationalen Zuſammenhörigkeit 
am lebendigſten wecken und am lauteſten zum Ausdruck bringen. Ebenſo iſt aber auch 
m', das Frohwerden des Einzeldaſeins vor Gott und das freudige Empfinden ſeiner 
beglückenden Nähe, obgleich ebenfalls Mizwa-Angebinde aller Feſte, ganz beſonders das 
Strebeziel des Hüttenfeſtes. In dem Feſtkapitel des dritten Buches iſt „Freude“ nur bei 
dem Hüttenfeſte ausgeſprochen, und auch hier ſteht die Aufforderung zu dadr' wiederholt 
beim Hüttenfeſte V. 14. und 15, während ſie beim Wochenfeſt nur einmal V. 11, beim 
Mazzothfeſte aber überhaupt nicht ausdrücklich ausgeſprochen und nur unſerer Stelle 
analog, aus Jad dr), das jedes AM zu dr auffordert, auch auf das mynm am über: 
tragen iſt (Siehe 1d, dan J „d.) In der That beginnt ja auch mit dem Wochen: 
feſte recht eigentlich die bis zum Schluſſe des Hüttenfeſtes dauernde Zeit der ddr. Siehe 
zu K. 26, 11. Dieſe von unſerer Stelle gegebene enge Verbindung von did und dan 
iſt aber von hoher Bedeutſamkeit, ſie ſpricht den Gedanken aus, daß die reine Einzelfreude 
nur auf dem Boden des nationalſten Geſammtgefühls gefunden werden ſoll, ebenſo wie 
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Waiſe und die Wittwe, die in deinen e TEN pd Dimm 
Abozen. : e irn om My 15 
15. Sieben Tage begeht du Gott 5 A 6 8 
deinem Gotte das Feſt an dem Orte, in * MEN D * 7 2 
den Gott ermäßlt; denn es wird Gott II 9 N pm» 


dein Gott dich in allem deinem Heim— Am Zug 12 um 0e 
t in all Werke deiner 
ertrag und in allem Werke deiner de 98 


Hände ſegnen, und da ſollſt du nur 
freudig bleiben. Nin 


das nationale Geſammtheil nur in der beglückten Lebensfreude aller Einzelnen ſeine Wirk— 
lichkeit zu ſuchen hat (Vgl. 3. B. M. S. 622.) 

Wie bereits zu V. 13 bemerkt findet in Jig dieſe Feſtesfreude zunächſt im häus— 
lichen o’nbw :Opfergenuß ihren Ausdruck. Indem es aber hier nicht wie dort heißt: 
N p ve nrnen, fondern allgemein: ana bnd), jo geht dieſe Anforderung 
über Ort und Zeit des Tempels hinaus, und ſpricht für alle Zeit und überall die Ber: 
pflichtung aus, ſich und den Seinen am Feſte reine Genuſſesfreuden zu bereiten (Peßachim 
109, a.), und dürfte ſodann durch den Schluß TAYyw2 EN hier auch für die Zeit des 
Tempels die Verpflichtung gegeben ſein, dem nicht mit hinaufgewanderten Angehöriger 
und Pflegebefohlenen 72, zu Haufe, es nicht an Feſtesfreude fehlen zu laſſen. 

Moed Katan 14, b. und Chagiga 8, b. wird ſowohl das Annen als das Janz nach 
einander betont: Du ſollſt dich freuen an deinem Feſte, und: Du ſollſt dich mit deinem 
Feſte freuen, und daran die Sätze gelehrt: Du ſollſt dich freuen an deinem Feſte, da— 
her: d mas a7 e DIN, der Trauernde hält feine Trauer nicht am Feſte, d' gd 
N p'yd7: vorhandene Trauer wird mit Eintritt des Feſtes aufgehoben, Nenn r' N: 
am Feſte durch VBerwandtentod en Trauer beginnt erſt nach dem Feſte (Siehe 
m K. 43. § 317. und Vgl. 3. B. M. S. 530.) Und eben jo du ſollſt dich mit deinem 
Feſte freuen, daher: yın2 Div) NN = am Feſte findet keine Hochzeit ſtatt. Beides 
fließt aus dem Begriff AM, des am Feſte vorherrſchenden nationalen Geſammtgefühles. 
In ihm findet ebenſo ein jeder Einzel-Trauerſchmerz ſeine Aufhebung und Milderung 
als es kein beſonderes Einzelfreudenfeſt verträgt. ze und mann nnaw find beide 
gleichmäßig eine Beeinträchtigung des AM: Bewußtieins. 

V. 15. nh ann Do ya Siehe zu 3. B. M. 23, 39. Hier iſt nur, dem Zwecke 
dieſes Feſt-Compendiums für die bevorſtehende Decentraliſirung gemäß wie auch bei den 
beiden vorangehenden Feſten der Hinweis auf den von Gott zu beſtimmenden Central— 
Ort hervorgehoben. 

dot J u NM Ii 2. Dieſe Motivirung dürfte, wie wir glauben, im Zuſam— 
menhang mit dem Vorhergehenden alſo aufzufaſſen ſein: Aus dem Abfall deiner Scheuer 
und deiner Kelter machſt du dir die Hütten deines Feſtes, freuſt dich in ſolchen Wander— 
hütten nationalgehoben mit allen Deinen in deinen Städten, ja verläſſeſt in der Erndte— 
zeit Acker und Feld, Scheuer und Kelter und ſammelſt dich in nationaler Vereinigung in 
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der gotterwählten Stätte um jein Geſetzesheiligthum: denn es liegt nicht in deinen Städten, 
nicht auf deinen Ackern und Feldern, nicht in deinen Scheuern und Keltern der Quell 
deines Segens und deiner Freuden; Gott dein Gott iſt es, der dir von der Stätte ſeines 
Geſetzes aus und durch dasſelbe, wenn du dich treu um es ſchaarſt, den Segen ſpendet, 
und in dieſem Aunſchluß an Gott und ſein Geſetz, und nicht an Stadt und Laud, an 
Scheuer und Kelter, dor“ TS NM’, ſollſt du heiter, ſollſt du freudig werden und bleiben. 

new can iſt ein viel Höheres als, Annen. does iſt eine zeitliche Bethätigung, eine 
zeitliche Außerung der Freude. FOX dun macht die Freude zur Eigenſchaſt, zum bleibenden 
Charakter des ganzen Weſens, und MOW IN ſetzt die Dauer dieſer Heiterkeit ſelbſt unter Um— 
ſtänden, die ſie zu trüben geeignet wären oder eine andere Stimmung einmiſchen könnten: Du 
bleibſt „doch“ heiter, „nur“ heiter. So gewiß dir die höchſte Blüthe und Frucht iſt, die an 
dem von Gottes Geſetz gepflanzten jüdiſchen Lebensbaum reifen ſoll, ſo gewiß iſt dieß eine 
Freude, die nicht auf Feſt-Zeiten und Feſt-Verſammlungen beſchränkt bleiben, die über 
die Feſteszeit hin und von ihr aus ins alltägliche Leben, die über rauſchende Volksver— 
ſammlungen hin und von ihnen aus in die ſtille Heimath geleiten und unverlierbar 
durch's ganze Leben mit all ſeinem Wechſel und Wandel begleiten ſoll. Das iſt aber 
eine Freude, die nicht P', nicht bei IP” 7371 gefunden wird. Auf dem Terrain: 
der Scheuern und Keltern kann man wohl auch Freudenfeſte veranſtalten, aber dr dyn 
„freudig ſein und bleiben“ lernt man nur bei Gott und ſeinem Geſetz. Um daher mit dem 
durch „Scheuer und Kelter“ gewährten materiellen Segen die dauernde unverlierbare 
Freude zu gewinnen, verläſſeſt du Scheuer und Kelter und wanderſt erſt hinauf zu der 
von Gott erwählten Stätte, um dort im Geſammtverein um Gott und ſein Geſetz erſt 
den Geiſt zu ſchöpfen, der zu ſolcher wahren, wirklichen, durch's ganze Leben geleitenden 
Lebensfreude befähigt. Du lernſt nicht nur das „Sich freuen“, ſondern das „Doch freu— 
dig Sein“, dor“ 78 dern — (In dn ſelbſt liegt der Begriff eines dauernden Seins, 
MI De Nn Pf. 33, 9. pad ’DIPV dich war wach und blieb Pf. 102, 8. So auch in 
der Auffaſſung der Weiſen: Yon pie y'po m Y2, 4. won mn 12 Sons D 53 
PS NN io y % 30 u. ſ.) — 

Dieſe Gedanken dürften denn auch die unſern Satz erläuternde Halacha dem Verſtänd— 
niß näher bringen. Peßachim 71, a. und Sucka 48, a. heißt es: gde dor! 78 nem 
Wi Add man 0° bonn mn ir rin 07 bb Son In nn» yon 1209 bb 
rw e 0" ob an aD pam 2 bob aim mars 2” ob mianb D por IR 
vob dr pv r D bob an wii mob NH. Es lehrt ſomit die Halacha, daß durch 
den Ausſpruch dor IN run die zunächſt durch Anne dor Genuß zu begehende drr 
Pflicht auch auf die von dem ſiebten Hüttenfeſttage zu dem achten, dem Tag des Azereth: 
feſtes führende Nacht ausgedehnt werde, durch die Beſchränkung IN jedoch die zu dem 
erſten Hüttenfeſttage führende Nacht von dieſer Pflicht ausgeſchloſſen bleibe, und zwar 
wird dieſe Unterſcheidung dadurch motivirt, daß der Nacht des Azerethtages dd voran: 
gegangen war, nicht aber der Nacht des erſten Tages. Nach dim Peßachim daf. und 
ebenſo Raſchi Sucka daſ. iſt damit die row: Pflicht nicht auf die Azereth-Nacht be⸗ 
ſchränkt, ſondern erſtreckt ſich um ſo mehr auch auf den ganzen Azerethtag, während 
Raſchi in Peßachim die Pflicht lediglich auf die Nacht des Azerethfeſtes begränzt auffaßt. 
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Jedenfalls ſind ſämmtliche Nächte des Hüttenfeſtes ebenſo wie die Tage, mit Ausſchluß 
der erſten Nacht, in die Dope ⸗flicht begriffen. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal den ganzen Text unſeres Hüttenfeſt-Ab— 
ſchnittes, jo fehlt doch, wie wir dies bereits wiederholt bemerkt und als charakteriſtiſch 
für dieſes Feſtcompendium begreifen zu können geglaubt, y 'ne gänzlich. Nur von 
den ſieben dd-Tagen iſt die Rede. Erwägen wir jedoch, wie ſich uns bereits 3. B. 
M. S. 606, 607 aus dem Begriff MISY ſelbſt die Bedeutung dieſes achten Tages als 
das Feſt des Verharrens, Behaltens und Feſthaltens aller am Feſte vor Gott gewonnenen 
Gedanken, Stimmungen und Geſinnungen für den nun anzutretenden Wandel durch's 
gewöhnliche Jahresleben mit allem ſeinen Wechſel, ergeben hat, und ſich dieſer dosy-Tag 
auch ſchon durch ſein Opfer, 4. B. M. 29, 35. als ein Tag des ſtillen Sammelns vor 
Gott für ſolches ungetrübtes Stillleben nach den Tagen der lauten öffentlichen Hütten— 
feſtfreuden charakteriſirt: jo ſpricht ja das dor IN cn, wie wir es ſoeben zu verſtehen 
geglaubt, nichts als eben dieſen sy-Gedanken aus, indem es uns auffordert, uns nicht 
nur am Hüttenfeſte zu freuen, ſondern freudevoll zu bleiben, zu bleiben trotz Allem, was 
unſer nunmehr in dem nun feſtlich eingeleiteten Jahresgange harren möge, und der Sinn 
des dor; JN rn) miſt buchſtäblich nichts als: bn mans d“ mans! Wenn aber nach 
Raſchi in Peßachim in der That ſich dieſer Uebergang der adr'-Pflicht nur auf die 
sy ⸗Nacht, nicht aber auf den MISYy= Tag erſtrecken ſollte, jo würde dies ſich vielleicht 
als eine ſpecielle Hervorhebung der allgemeinen db -Beſtimmung für die beſondere Pflicht 
der Feſtes -In begreifen laſſen. Siehe zu V. 7. Nach allgemeinſter Auffaſſung erſtreckt 
ſich aber um fo mehr dieſe dor-Pflicht auch auf den dosy-Tag und nennt die Halacha 
nur Poren d dd im Gegenſatz zu pred 2” , für welche in der That das dur“ 
Gebot nicht eintritt. Wenn aber dieſe Unterſcheidung des letzten Feſtabends vom dem erſten 
dadurch motivirt ift, daß jenem bereits de' vorangegangen, dieſem aber nicht, jo dürfte 
dies überhaupt die ddr der Feſtabende nur als Folge und Fortſetzung der am vor— 
hergehenden Feſt-Tage gewonnenen ddr begreifen laſſen, und dieſer Begriff für die 
ganze Auffaſſung unſerer Jade von weſentlicher Bedeutung fern. 

Die ihren vollen Ausdruck im ddr ober: Genuß findende Freude iſt ja weſentlich 
das freudig gehobene Gefühl des Einzel- und Familien-Daſeins vor Gott. Dieſes indi— 
viduelle MO Gefühl ſoll aber nie den Ausgangspunkt unſerer Feſt-Empfindungen 
und Gedanken bilden, vielmehr ſoll es ſelbſt nur auf dem Boden der von dem Feſte ge— 
pflegten nationalen Geſammt- und Geſetzes-Angehörigkeit erwachſen, die vorzugsweiſe 
an den Tagen der Feſtzeiten zum Bewußtſein kommen und ihren Ausdruck in den den Tagen 
angehörigen MIT DD und d MP (Siehe zu V. 9.) zu finden haben ſoll. Sie 
bilden die Baſis der dor mbw, und iſt es, wie uns ſcheint, ſofort klar, wie die now 
Beſtimmung erſt mit dem erſten Tage des Feſtes eintreten kann, der erſte Abend aber 
ausgeſchloſſen bleibt. Fanden ſich doch die zum Feſte Gewanderten erſt am erſten Tage 
mit ihren Feſtopfern im Geſetzesheiligthum allvereint vor Gott zuſammen, während der 
Feſtantritt am Abend ſeine Feier nur in Familienvereinigungen hatte. Im Jeruſchalmi 
Sucka IV, 5. wird dieſer Gegenſatz in der donde zwiſchen dem erſten und letzten Feſtabend 
denn auch geradezu alſo motivirt: dee d νονο νο maan2 Iron nnNn ana onnen, 
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16. Dreimal im Jahre joll all dein 
Mannhaftes fich ſehen unmittelbar vor 
dem Angeſichte Gottes deines Gottes 
an dem Orte, den Er erwählen wird, 
am Feſte der Mazzoth, am Feſte der 
Wochen und am Feſte der Hütten, und 
er ſoll ſich unmittelbar vor Gottes 
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. % CM h 16 
e Mia e Par 55 
Dreh a2 h . Spe 
den rie e eee ee 
oa im N Hg 


MIN 5 1 N 17 
d Jog S g mim 
Gottes, den er NE Be hat. 


Angeſicht nicht mit leeren Händen ſehen. 
17. Jeder nach der Spende ſeiner 
Hand, nach dem Segen Gottes deines 


daß das nnWw= Gebot noch nicht am erſten Abend eintritt, weil erſt die Nan-Pflicht 
eingetreten ſein müſſe, dieſe aber erſt an dem auf deu erſten Abend folgenden Tag be— 
ginnt. Vgl. zu V. 14. ä 

V. 16. in „n Oy bz. Vgl. 2. B. M. 23, 17 und 34, 23. Siehe daf. Hier 
bei dieſem Alles zuſammenfaſſenden Schluß des letzten Feſtkapitels, läßt die volle Schreib— 
art rWe' den Gedanken auf dieſer Dreizahl ruhen und vindicirt allen dreien Feſten eine 
volle gleiche Beachtung. Während es bei den früheren Anordnungen dieſer Feſtwande— 
rungen allgemein: "7 707 28 de, näher: Inn” e A en 35 & heißt, lautet 
hier, der Tendenz dieſes Geſetzescompendiums für die bevorſtehende Decentraliſation ge— 
mäß, der Ausſpruch: Pi dr pg P mar ba de. mar 53 find 
ja alle die einzelnen Nationalgenoſſen, und 7 iſt Gott, der Allen gemeinſame Eine, 
MY & pp: die Eine einzige Stätte, die Er für das Eine gemeinſame Heiligthum 
des Einen gemeinſamen Geſetzes erwählt hat. Es ſagt ſomit der Satz: dreimal im Jahre 
ſollen aus aller Vereinzelung heraus alle einzelnen Glieder der Nation ſich unvermittelt 
vor dem Angeſichte des Einen Gottes der Geſammtheit in dem Umkreis des Einen ge— 
meinſamen Heiligthums erblicken und damit der Zuſammenhörigkeit eines jeden Einzelnen 
mit Allen, mit Gott und ſeinem Geſetze bewußtvoll inne werden. 

an Aigen mn drückt nochmals jedem der drei Feſte den Charakter der nationalen 
Vereinigung, der nationalen Kreisbildung: AM auf, und ſoll das „Brod der Abhängigkeit“ 
in Aller Händen am Feſte der Freiheit und Selbſtändigkeit, das „Wochenzählen“ in Aller 
Mund am Feſte der Vorbereitung zum Geſetze, und das „in Hütten Wohnen“ Aller am 
Erndtefeſte, dem betreffenden Nationalfeſte die jüdiſch nationale Würdigung der drei 
Nationalgüter: der Freiheit, des Geſetzes und des Wohlſtandes von dem Centralpunkte 
des gemeinſamen Heiligthums aus ſichern. 

Die hier allen drei Feſten vindicirte gleiche Würdigung weiſt nach Chagiga 17. a. 
auch dem eintägigen Wochenfeſte einen über ſeine wirkliche Dauer hinausgehenden Bereich 
von ſieben Tagen hinſichtlich der robern alſo zu, daß die M’NI by und dan mb, 
deren Darbringung an dem Feſttage verabſäumt worden, oder, wenn derſelbe auf einen 
Dax fiel, nicht möglich war, innerhalb dieſer ſieben Tage nachzuholen waren. Siehe 3. 
B. M. zu K. 23, 37. 39. 
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18. Richter und Ausführungsbeamte yo nn D DD 18 


baff du 1 in allen 5 een N Gr MN 525 
die Gott dein Gott dir für deine eee eee 5 77 


DPI J h DN IN Nb. Siehe zu 2. B. M. 23, 15 und 34, 20. Wir haben ſchon 
zu 3. B. M. 23, 39. bemerkt, wie jedes Moed zugleich eine Mahnung zur Löſung aller 
unſerer Gott und ſeinem Heiligthum gegenüber eingegangenen Verpflichtungen bringt. 
Dem außerhalb der Gottesſtadt Wohnenden liegt die Erfüllung eines im Heiligthum zu 
löſenden ip 7) am erſten eintreffenden 5 ob, und dem Sinne unſerer Stelle gemäß: 
n De N I Dpyd br iſt das Verbot word er de (5. B. M. 23, 21. ſiehe 
daſ.) übertreten, ſobald drei ob vorübergegangen, ohne daß das Weihegelübde ſeine 
Erfüllung gefunden (R. H. 4, b. nv % en). 

n e MINDI DIN, Nicht nach Dem, was Einer hat, nach Dem, was er für Gott 
wohlgefällige Zwecke ſpendet, „nach der Spende ſeiner Hand“ wiegt der Mann vor Gott, 
in ſeinem Heiligthum, in ſeinem Volke. Und nicht nach der objektiven Größe hat die 
Spende Werth, ihr Verhältniß „zu dem von Gott empfangenen Segen“ beſtimmt ihre Be⸗ 
deutung. Jeruſchalmi Chagiga I, 5 lehrt zu unſerer Stelle: Por IN NP Man , 
= ını ws Palm end vby an Nb do v ry u nannD ven, d. i: ein 
Armer mit freigebiger Hand, von dem brauche ich das Schriftwort: Schätzt den Mann 
nach ſeiner Gabe! Ein Reicher mit karger Hand, dem ſage ich das Schriftwort: gieb 
doch nach dem Segen, den Gott dir gegeben! 
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V. 18. m mvow. Die bisherigen Geſetze gruppirten ſich um den gemeinſamen 
Gedanken der centraliſirenden Anziehungs-Kraft, welche die von Gott erwählte Stätte 
ſeines Geſetzesheiligthums auf die in das Land hin vertheilten Söhne ſeines Volkes zu 
üben beſtimmt iſt. Die folgenden Geſetze find nun Inſtitutionen gewidmet, vermittelſt 
deren von dieſem Centralpunkte aus Vertreter dieſes Geſetzes durchs ganze Land hin be— 
ſtellt werden und damit die Wirkſamkeit dieſes Geſetzesheiligthums in jeder Heimaths— 
ftätte des Volkes ihre Sicherung findet. Down d', ſiehe 2. B. M. 5, 6. Wie 
dort bemerkt, find DIS Grecutivbeamte, welche die Ausführung eines Urtheils oder 
einer Verfügung überwachen und eventuell bewirken. Dort waren es die, welche nach den 
Beſtimmungen der d'r nn das Volk zur Arbeit antreiben ſollten. 

> nn der Angeredete ift die nationale Geſammtheit, die bereits ihre Repräſentanz 
in dem Ein und ſiebziger Collegium (4. B. M. 11, 16.) hatte, und dieſe ſoll „ſich“, alſo 
als ihre Delegirte, D'or Dom in allen Städten des Landes, J yr 592 beſtellen, 
die aber ſelbſt nach der Vertheilung noch „yr“: unmittelbar der Geſammtheit zuſtän— 
dig bleiben, Tnawb 4 Id & ’7 e und in Zwiſchenunterordnung einer Stammes— 
Einheit angehören. Es ergiebt dies die Anordnung einer aus Richter und Erecutive 
beſtehenden Gerichtsbarkeit an der Spitze der Geſammtnation, denz PITMD, an 8 
N) D'ygz' d', und von ihr aus eine aus Richter und Executive beſtehende Gerichts— 
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Stämme giebt, daß ſie das Volk nach OY N Were) o 79 Mm 
Rechtsſpruch des Rechts richten. ac Abu ut . DIynar 


barkeit an der Spitze eines jeden Stammes und in jeder Stadt. Daher: (Sanhedrin 
16, b.) op j dn p bed pam i mom bon bus oo Troyow mn 
un pın van oaw Job ommw Tumwb num b’n pam nam vaw bab oma ji 
min Y pp bb pam mpob vomw b’n Pan vpn vp bob mom Tomb PHD 
u oo . Was hier dir heißt, iſt wohl dasſelbe, was (Mackoth 7, a), wahr⸗ 
ſcheinlich nachdem zur Zeit des zweiten Tempels die Vertheilung nach Stämmen alterirt 
war: Jod Kreis genannt wird. (Vgl. 25 zu pd dr J, 1.). Die Beziehung der 
Stammes- reſp. Kreis-Gerichte zu den Orts-Gerichten iſt nicht ganz klar. Nach 55 
3. St. wäre dieſe Beziehung ein Kompetenzverhältniß geweſen und hätte ſich das dr“ 72 
bar 53 zum Stamme wie San 3 zu Inner 52 verhalten. Faktiſch gab es einen 
höchſten Gerichtshof dong po von Ein und Siebzig in der MIT derb des Tempel⸗ 
vorraums, np, ein Jop pd von Drei und Zwanzig im Eingang der dy und im 
Eingang des Tempelberges MIT , ein ſolches dap pd von Drei und Zwanzig in 
jeder größern Stadt, in jeder kleinern aber ein Gericht von Dreien, dee“ br 2 (San- 
hedrin 2, b.) 

dyn ns Werd. r byg (C0), als Delegirte der Geſammtheitsrepräſentanz er— 
halten ſie die Befugniß beim Criminalproceß auf Grund von Zeugen, beim Civilproceß 
auf Grund einer Klage den Angeklagten vor ihr Forum zu eitiren und nöthigenfalls 
deſſen Erſcheinen zu erzwingen. dis ore: pan d mi Cd) und ebenſo ferner: 
vor don ND: p οοο win ma ’bD DIN Nb, und ausführlicher zu K. 1, 
17: re eg D re De NOW οοονν Din» maDDOn ni Dο¹ον νον van N 
d dg r e win pn rh ee ME e PT eee MID e 19T 
pder / d Ne y min 50 ND NIT ON DD IP D DD H’8D3 PP ννοννν 
pa 035 van ıbna vby nbyn . Nach dieſer Auffaſſung ſprächen unſere Sätze nicht 
ſowohl von den Pflichten des Richters, als vielmehr von der Pflicht der mit Beſtellung 
der Gerichte betrauten Geſammtautorität, ſolche Männer zu Richtern zu beſtellen, daß 
durch ſie nur das Recht, das ungebeugte Recht zum Ausſpruch gelange, und ſich bei ſolcher 
Beſtellung nächſt der Rechtſchaffenheit des Charakters nur von der erforderlichen Rechts— 
kunde und Rechtseinſicht leiten zu laſſen. Eine Forderung, die durch keinerlei ſonſtigen 
perfönlichen, ſocialen und wiſſenſchaftlichen Eigenſchaften erſetzt werden kann. Es bietet 
aber ganz beſonders unſere Stelle eine Berechtigung zu dieſer Auffaſſung, da hier ja ganz 
eigentlich die Einſetzung von Gerichten im ganzen Lande der nationalen Geſammtheit zur 
Pflicht gemacht wird. Demgemäß wäre n den eine Zweckbeſtimmung des vorangehenden 
Gebotes: n ddr DEE. Die nationale Geſammtheitrepräſentanz ſoll im ganzen Lande 
Richter und deren Executivbeamte, und zwar in ſolcher Weiſe beſtellen, daß durch ſie das 
Recht und nur das Recht zu Ausſpruch und Geltung komme. Die folgenden, ebenfalls 
an die nationale Geſammtheitsrepräſentanz gerichteten Warnungen: bored don dd u. 
ſ. w. machten eben dieſe Geſammtheitsvertretung für jede im Lande vorkommende Rechts— 
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19. Du ſollſt den Rechtsſpruch nicht 
beugen und ſollſt kein Angeſicht kennen 
und ſollſt keine Beſtechung nehmen; 
denn die Beſtechung blendet die Augen 
der Weiſen und macht ſchwankend die 
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Worte Gerechter. 

20. Recht, Recht verſolge, damit du 
lebeſt und das Land in Beſitz nehmeſt— 
das Gott dein Gott dir giebt! O 
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beugung, Partheilichkeit und Beſtechlichkeit verantwortlich, wenn die Geſammtheit und 
ihre Vertreter durch Beſtellung ungeeigneter Männer zu Richtern ſolche Gerichtsvergehen 
verſchuldet. Die von ungeeigneten Richtern verübte Rechtsbeugung ꝛe ꝛe fällt auf die 
zurück, die ſie zu Richtern beſtellt. Alſo: Oed non d, du ſollſt durch die von dir be— 
ftellten Richter das Recht nicht beugen u. ſ. w. 

V. 19. bord non N. ED erläutert: PY de Yan d pona bern nonımb. 
diod iſt das Streitobjekt, 77 das Schöpfen des Urtheils. Ude iſt der Urtheilsſpruch. 
Das Recht kann zwiefach gebeugt werden. Der Richter kann ſich ein ganz richtiges Ur— 
theil gebildet haben, aber er ſpricht gegen feine Rechtsüberzeugung das Streitobjekt: pod, 
dem Unberechtigten zu, und es iſt dies ein Beugen des Rechtſpruches: podz vern non. 
Oder er bildet ſich das Rechtsurtheil, 77, nicht nach rein objektiv ſachlichen Gründen, 
ſondern räumt Rückſichten auf die Perſönlichkeit der Partheien einen Einfluß auf ſeine 
Rechtsbeurtheilung ein, er iſt p DIS Yad. Siehe K. 1. 16. 17. 

An e' mpn N. Siehe zu 2. B. M. 23, 8. 

V. 20. d dis ps. Als höchſtes einziges, rein um feiner ſelbſt willen anzuſtreben— 
des Ziel, dem alle andern Rückſichten ſich unterzuordnen haben, ſoll der nationalen Ge— 
ſammtheit ps, das „Recht“, die Geſtaltung aller Einzel- und Geſammtverhältniſſe nach 
den Anforderungen des göttlichen Geſetzes vorſchweben. Dieſes Ziel unabläſſig mit aller 
Hingebung zu verfolgen iſt Israels einzige Aufgabe, nenn dpd yd u. ſ. w., damit 
hat es Alles gethan, um feine phyſiſche (MA) und politiſche (br Exiſtenz ſicher zu 
ſtellen. Indem hier das durch die Rechtshuldigung und Rechtspflege zu ſchaffende poli— 
tiſche Glück ſelbſt nach der bereits vollzogenen Beſitznahme des Landes — und von einer 
ſolchen Zeit ſpricht ja offenbar der Tert — immer noch dernde, drehn, genannt wird, iſt 
damit wohl die bedeutſame Wahrheit niedergelegt, daß der Beſitz des Landes in jedem 
Augenblicke in Frage geſtellt und es in jedem Augenblick durch die vom jüdiſchen Staats⸗ 
ganzen dem Rechte zu zollende Huldigung und Verwirklichung auf's Neue in Beſitz zu 
nehmen iſt. Sanhedrin 32, b. wird die Wiederholung des ps pi in unſerm Satze 
noch dahin erläutert, daß damit einer jeden richterlichen Thätigkeit, auch der nicht ent— 
ſcheidenden, ſondern ausgleichenden, das unpartheiliche Recht als Richtſchnur gegeben 
wird. rd e p e n pas ps. Auch bei r', bei dem Vergleich, den 
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21. Pflanze dir keine Aſchera, über- 55 72 DN 7? ver 21 
haupt keinen Baum neben den Altar NN N mim nam A 
Gottes deines Gottes, den du dir * * F fin eee 
errichten ſollſt, 55 122 

22. und ſtelle dir keinen Denkſtein & MAYD 7 Dann ‚22 
auf, den Gott dein Gott haßt. d 979 mim N 


zu verſuchen nach Sanhedrin 6, a y133b do, bei jeder civilrechtlichen Streitſache Miz— 
wa iſt, ſoll der vermittelnde Richter keine der Partheien bevorzugen. 

V. 21. m 15 yon sd. Wir haben bereits 2. M. M. 34, 13. erläutert, wie dd 
ein der beſondern Obhut einer Gottheit unterſtellter Baum ſei, in deſſen geſegnetem Ge— 
deihen Od) die wirkſame Gegenwart der Gottheit erblickt und verehrt wurde. Es ent— 
ſpricht dies ganz dem heidniſchen Götterweſen, deſſen Gottheiten vor Allem Naturmächte 
waren, deren Walten ſich vor Allem in der Entwickelung und den Erſcheinungen der 
phyſiſchen Welt bekundete. Dazu ſteht aber das jüdiſche Gottbewußtſein in vollem Ge— 
genſatz. Nicht nur die phyſiſche Welt, in noch viel höherer, innigerer und unmittelbarer 
Weiſe bildet die geiſtig ſittliche Menſchenwelt das Waltungsbereich ſeines Gottes, und 
nur durch Unterſtellung ſeines ganzen geiſtigen Seins, Wollens und Vollbringens unter 
das Machtgebot ſeines Gottes hat der jüdiſche Menſch auch ſeinen Antheil an dem phy— 
ſiſchen Gedeihen zu gewinnen. Er hat keine rd, überhaupt keinen Baum, 7% 55. 
neben den Altar ſeines Gottes zu pflanzen, den er „ſich“ errichtet. Seine Altäre hat er 
„lich“, feiner Unterſtellung und Weihe und Erhebung zu Gott zu errichten, und mit 
dieſer Unterſtellung, Weihe und Erhebung ſeines ſittlich freien Menſchenweſens zu Gott 
hat er auch ſeine ſinnlich phyſiſche Welt der ſegnenden und ſchützenden Gotteswaltung un— 
terſtellt. Er hat keinen „Baum“ neben feinen „Aktar“ zu pflanzen. Mit der ſtttlichen 
Altar-Weihe und Hingebung ſeines Menſchen-Weſens an Gott hat er Alles, ohne dieſe 
hat er Nichts. Es iſt dies die reine Conſequenz des vorangehenden: yd ATIN PIE PS 
typ, und gewinnt damit der an dieſe Aufeinanderfolge ſich Enüpfende Satz der Weiſen: 
DD Dos nn DNB A yon ıbuD Say by dan WN pi Toyon 53 
MIN 3 yon d mb 7D 55 jd, (Sanhedrin 7, b.) mehr als bloß äußere Beziehung. 
Die nationale Autorität, die die Rechtspflege einem Untauglichen in die Hand giebt, 
ſpricht ebenſo eine Gleichgiltigkeit des nationalen Pflichtlebens für das nationale Gedeihen 
aus, wie das Pflanzen einer rg phyſiſches Gedeihen ohne gewiſſenhaftes Pflichtleben 
anſtrebt. 

Ein „Baum“ neben dem jüdiſchen „Altar“ iſt eine ſolche Trübung der jüdiſchen 
Wahrheit von Gott und der Heiligung des Menſchen, daß eine Erweiterung 73297 jogar 
jedes ſichtbare Holzwerk aus dem baulichen Umkreis des Altars im dpd fern hält, pee 
MIIY2 MINNIDIN pr (Thamid 28, b. Siehe dez / on VI 10.) 

V. 22. n NIE SEN Nas 77 d' No. Wir haben ſchon zu 1. B. M. 28, 18. und 
33, 20. das Verhältniß von 38d zu did entwickelt, und bemerkt, wie 738d, ein aus 
Gottes Schöpfung genommener Stein, ein Gedeukſtein war für Das, was Gott für 
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Gotte nicht Ochs und Schaaf, an welchem . 7 an 2 mm N 1 
ein Fehler, an welchem irgend etwas 


uns in Natur und Geſchichte gethan, während ind, ein aus mehreren Steinen vollen— 
deter Menſchenbau, die Beſtimmung hat, die Hingebung der Menſchenthat an Gott zu 
vermitteln. Eine Unterſcheidung, in welcher wir das Motiv der geſetzlichen eben in un— 
ſerer Stelle ſich ausſprechenden Thatſache zu erkennen glaubten, daß 38d, die ine 
MIND geweſen, d' ANY geworden. Vor nd jop war es vor Allem die Gottes- 
waltung in Natur und Geſchichte, die in ihrer Ausſchließlichkeit ſich dem Menſchenbewußt— 
ſein einzuleben hatte, und es war noch nicht ein ganzes Einzel- und Volksleben durch 
ſeine Unterordnung unter Gottes Geſetz zu einer Manifeſtation der Gotteshuldigung vor— 
handen: Es fand daher noch 98 neben dem MIN ihre Stätte. Mit ind Inn geht 
nicht nur asd in di auf, ſondern 838d wird geradezu Sünde. Eine bloße Anbe— 
tung Gottes in ſeiner Allmacht und Größe iſt nicht nur nicht eine Gott wohlgefällige 
Huldigung, ſondern, wie unſer Text ſich ausdrückt, Gott „haßt“ fortan eine jede Anbe— 
tung ſeiner Allmacht und Größe, die nicht in der ſittlichen Unterordnung des ganzen 
Menſchenweſens unter fein Geſetz ihren Ausdruck ſucht. Unſer Gehorſam ſoll der Aus— 
druck unſerer Gotteserkenntniß und Gotteshuldigung ſein. An dem Maaße unſerer Hin— 
gebung an ſeinen Willen ermißt Gott unſere Erkenntniß und Huldigung ſeiner Allmacht 
und Größe, und er verwirft jede Huldigung in Natur und Geſchichte, die Himmel und 
Erde ſeiner Herrſchaft unterſtellt, ſich ſelber aber, das eigene Herz, das eigene Sinnen 
und Wollen und Vollbringen, dieſer Herrſchaft verſagt. Nicht Gotteserkenntniß, Gottes 
Anerkenntniß iſt die jüdische Aufgabe und der Weg zum jüdiſchen Heil, MID, nicht 98d 
das Symbol der jüdischen Aufgabe. M232-Andadht iſt Ertödtung des jüdiſchen Geiſtes. 
de N Nr re man D dp mb! (Siehe 1. B. M. zu Kap. 33, 20.) Somit iſt 
dad 75 Dpn nd nichts als eine fernere Conſequenz aus dem vorangehenden pi pan 
NN ıynb An. Nur eine rückhaltloſe Geſtaltung unſeres Einzel- und Volkslebens 
nach den Diktaten des göttlichen Willens gewinnt uns das ſegnende und erhaltende Wal— 
ten Gottes in unſerem ſocialen und politiſchen Geſchicke, ein Bewußtſein, das geradezu 
durch ein aspd-Gedenken der Großthaten Gottes gefährdet wäre, und AAN pes PS 
dry ry jppb negirt in ſprechendſter Weiſe dd und MIyD. 

Kap. 17, 1. h am 85 iſt ergänzender Schlußſatz des Vorhergehenden. Es war 
geſagt, daß die Hingebung an unſer Pflichtleben, wie dies auf dem Gottes-Altar zum 
Ausdruck gelangt, unſer phyſiſches und politiſches Heil begründet. Hier wird nun hinzu— 
gefügt, daß dieſe Hingebung unſer ganzes Weſen umfaſſen und ganz der Weiſe 
entſprechen müſſe, die dem göttlichen Willen gemäß iſt. Nichts darf an dem unſerem 
hinzugebenden Weſen zum Ausdruck dienenden Opferthier fehlen (DW), und keine von allen 
den im 3. B. M. bezeichneten Geſetzwidrigkeiten den reinen Ausdruck unſerer Pflichthinge— 
bung trüben 94 9). 50 327 53 und dyn umfaßt nach dem dd alle dd d' 
und y οον DB: Ip Hν Din bya, num nb2° 393 592; Dim jpr d, warb y 
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2. Wenn in deiner Mitte in einem 
deiner Thore, die Gott dein Gott dir EN » 15 TS r 
giebt, ein Mann oder eine Frau betrof- I u ION e 
fen wird, welche was ſchlecht iſt in den 8 8 


pd ppm, gyn pd n Yan, i NN DD! dN Y he (Siehe 3. B. M. 
1, 2. 3. 7. 18. 22, 22 — 24. 27. 28. 5. B. M. 23, 19.), und zwar wird hier die „Vollſtändigkeit“ 
und „Untadelhaftigkeit“ unſeres Seins und Wollens, wie ſie hier als conkretes Ziel aller 
ſtaatlichen Wirkſamkeit und als ſymboliſcher Opferausdruck unferer Einzeln- und Geſammt— 
Aufgabe bezeichnet iſt, ſowohl vom Standpunkt unſerer Thatbeziehung (ir) als der un— 
ſeres Geſchickes (r)) zu begreifen gegeben. Daß das Einzelne und die Geſammtheit: Mr 
unſerm „Herrn“ und: de unferm „Hirten“ ganz und rein ſei und bleibe, das hat die 
ſtationalrepräſentanz von ihrem Mittelpunkte aus durch ihre Delegirten in allen Theilen 
des Landes anzuſtreben. 

V. 2. ms '. Im Anſchluß an das Vorhergehende folgt hier die Norm für 
die criminalrechtliche Procedur, in welcher die Nationalrepräſentanz ſelbſt oder durch ihre 
Delegirten ihre Aufgabe der Aufrechthaltung des Geſetzes bei vorkommenden Verbrechen 
gegen dasſelbe zu löſen hat, und zwar wird dazu als Problem das höchſte Verbrechen: 
in ny gewählt, deſſen gerichtliche Verfolgung in keiner Weiſe etwa ein minder con— 
cis umſchriebenes Verfahren als bei irgend einem Verbrechen geringeren Grades zuläßt. 
Die Verfolgung auch dieſes höchſten Verbrechens beruht, wie das ganze jüdiſche erimi— 
nalrechtliche Verfahren, lediglich auf Zeugenausſage mit Ausſchluß allen Indicienbeweiſes; 
auch hier beginnt die gerichtliche Thätigkeit des Gerichts erſt in Folge geſchehener Anklage 
durch Zeugen, deren Ausſage zugleich den Beweis zu erbringen hat, mit Ausſchluß alles 
blos auf Denunciation beruhenden Inquiſitionsverfahrens; auch hier unterliegt die Zeus 
genausſage der genaueſten realen und formalen Prüfung; und auch hier iſt das Ver— 
brechen nur dann menſchengerichtlichem Einſchreiten verfallen, wenn das Bewußtſein und 
die Kenntniß des Verbrechers von dem geſetzwidrigen Charakter ſeiner Handlung im Mo— 
mente der Verübung conſtatirt iſt, wie alle dieſe Seiten in dem folgenden Probleme an— 
gedeutet ſind. 

T2IP2 N'. Nd iſt der gebräuchliche Ausdruck für eine die Funktion von Zeu— 
gen begründende Wahrnehmung. Vgl. 2. B. M. 22, 3. — 4. B. M. 15, 32. 33. Obgleich 
Nd auch ein beabſichtigtes, durch Suchen erlangtes Finden bezeichnet, jo bedeutet es doch 
in der Regel ein unbeabſichtigtes Finden, und entſpricht dies dem vollkommen objektiven 
Verhältniß, in welchem die Zeugen an das durch ihre Ausſage zu conſtatirende Faktum 
hinangetreten ſind. 

r eg 7p, der Angeredete iſt die nationale Geſammtheit. In welchem 
Orte ihres Gebietes auch das Verbrechen verübt wird, iſt es „in der Nation“ verbrochen 
worden, und liegt der nationalen Geſammtheit, in ihren Gliedern als Zeugen ſowie in 
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Göttern gedient und hat ſich ihnen 72 IN | e on ND 


ihrer Repräſentanz oder deren Delegirten als Gericht, die Aufrechthaltung des Geſetzes 
dem Verbrechen gegenüber ob. 

i yd N n Pan de d Du iſt wohl nicht blos eine Charakteriſirung 
des im Folgenden als Problem gewählten “ y-Verbrechens, ſondern die ganz allgemeine 
Charakteriſirung eines jeden zur richterlichen Cognition erwachſenden Verbrechens. Die 
Uebertretung eines jeden Verbotes, alſo die Verübung Deſſen, was Gott als Ppyg YI aus- 
geſprochen hat, iſt ein Ueberſchreiten feines III. Ausnahmlos, ein jedes der göttlichen Ge— 
ſetze iſt von wiederholtem yr) (ſiehe 2. B. M. 24, 8. — 5. B. M. 28, 69. 29, 8. Sota 37, b.) 
getragen und damit als M’I2, als das Abſolute, für immer Unverbrüchliche dahin geſtellt 
(ſiehe 1. B. M. S. 136.). Zur richterlichen Cognition erwächſt ein Verbrechen nur dann, wenn 
das, was d n'y y ift, in dem Bewußtſein geübt wird, daß man damit dg y ſei, 
alſo, wenn dem Verbrecher im Momente der That der verbietende Geſetzesausſpruch mit 
feinen ſtrafrechtlichen Folgen gegenwärtig war, wenn er das m ’vy2 50 geübt hat in 
dem Bewußtſein, daß er damit beg iy ſei. Ein Umſtand, der nur durch 878, 
durch geſchehene Warnung durch die Zeugen im Augenblicke des Verbrechens und durch 
ausdrückliche de nbap, durch ausdrückliche Erklärung des Verbrechers zu conſtatiren 
iſt, daß er es nichts deſtoweniger und mit vollem Entgegenſehen der Folgen übe. Da— 
her die an die Zeugen zu richtenden Fragen: y Pon ede vby bap J diy 
ee Men nnd (Sanhedrin 40, b. Siehe zu 3. B. M. 20, 17. — 4. B. M. 
15, 33. Siehe auch V. 6.). 

V. 3. yen . Vgl. K. 13, 6. 14. Es drückt dieſes „Hingehen um Etwas zu 
thun“ wohl die ganze gegenſätzliche Ferne aus, in welcher ein ſolches Verbrechen dem jü— 
diſchen Menſchen ſtehen ſoll, und zugleich die Kühnheit, die dazu gehört, ein ſolches Ver— 
brechen mit vollem Bewußtſein dieſes Gegenſatzes zu üben. 

h y). Siehe zu 2. B. M. 20, 5 

de d Y, ſchwierig iſt dieſer Satz, wenn man das relativum ON auf die MNIY 
und mınnwn bezieht. Dorn NY Do D D’nbnd mannem may iſt ja nicht nur 
etwas Nichtgebotenes, ſondern etwas Verbotenes und zwar das pofitivft Verbotene unter 
allen Verboten. Man müßte es denn etwa ſpeciell auf die dem d'r way ba na vn 
zugewandte MTI2Yy und wp etwa in dem Sinne beziehen, in welchem da“ ( 9 
I. und II.) den Urſprung der Abgötterei zu den Zeiten Enoſch auffaſſt, daß etwa ohne 
Verleugnung des Einzig Einen, ja in vermeintlicher Verehrung Desſelben den Himmels— 
körpern als deſſen Dienern Verehrung gezollt worden wäre, welches dann eben nur 
ein Verbrechen wäre, weil Gott dieſe Verehrung ſeiner Diener als ſolcher nicht ge— 
boten hätte. Wir glauben aber noch zweifeln zu dürfen, ob eine ſolche dem d'd ren NIS 
zugewandte ern Angy, To gewiß fie de tft, ſchon red IN wäre nt 93 
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hingeworfen, und der Sonne oder dem N UN Dein Nu 50 N 
ENTER 7. : 7 
Mond oder allem Heer des Himmels, N 


das ich nicht befehligt hätte; Rz 
4. und es wird dir ausgeſagt und NEM my 2» Sam A 


du Haft es in Verhör genommen, fo 


dg yy op br, ihm vielmehr nur als Geſchöpf und Diener des Einzig 
Einen Verehrung gezollt worden. (Siehe d“? zu ” da III, 6.). Wir glauben 
vielmehr das: de dd Ded auf das unmittelbar vorhergehende d' der Nax 59, das ja 
auch AM erde mit begreift, beziehen zu dürfen, jo daß gerade jene keinen völligen Ab— 
fall in ſich faſſende d ny aus dieſem Problem ausgeſchloſſen wäre. Es ſind hier 
nämlich zwei Kategorien genannt: DAAN DIN, Götter heidniſchen Wahnes, denen gar 
keine reale Exiſtenzen zu Grunde liegen, bei welchen daher eine ihnen zugewandte ny 
und eden ſtillſchweigend die Anerkennung als Gottheiten involvirt, und mW wow 
Down say oN, reale mit Macht und Einfluß bekleidete Weſen, deren Verehrung nur 
dann vollen Y’y-Charakter trägt, wenn-ſie in ihrem Machteinfluß als ſelbſtändige Götz. 
termächte begriffen werden. Es hieße demnach hier: der Sonne oder dem Monde oder 
dem ganzen Heere des Himmels, das ich nicht befehligt hätte, d. h. er dient und beugt 
ſich ihnen in dem Sinne, daß ſie nicht von mir ihre Weltſtellung erhalten und nicht 
unter meinem Befehle ſtehen. Vergleiche: Pa des Pp'pn (Job. 38, 12.), insbeſondere: 
mm Nn DN D’nw 123 7 (Jeſaias 45, 12.). 

Megilla 9, b. wird unter den Aenderungen, die ſich die fiebzig jüdischen Weiſen in 
den für Ptolomäus angefertigen Ueberſetzungen das Pentateuchs zur Verhütung von 
Mißverſtändniſſen erlaubt haben, auch unſere Stelle angeführt, bei welcher fie ſich den 
Zuſatz: dpd erlaubt und überſetzt hätten, als ſtände dd dg dd d&, deren Dienft 
ich nicht geboten, und erläutert Raſchi als Motiv dieſer Aenderung, damit man es nicht 
verſtände: v' na Nb ON, deren Daſein ich nicht geboten, und daraus folgern könnte, 
ſie wären wirklich Gottheiten. Vergleichen wir die übrigen dort aufgeführten Abwei— 
chungen, ſo entſprechen die meiſten nicht dem wirklichen Sinne des Textes, geben vielmehr 
einen davon abweichenden Sinn, weil der wirkliche Sinn zu Mißverſtändniſſen veranlaſſen 
könnte. So: dye; d 23 DIN ey, 'n DVI Dar ren DVI um, r' PASM 
pg, Yu n dg 's, bt? 32 ’DIont D nbom, poym bab v onn p WW. 
Selbſt das MONI 02 DIN, n ap , DIN 23 Nun by, ns Tan s ver⸗ 
wiſcht doch den eigentlichen Sinn des Textes. 

Irren wir nicht, jo iſt dies eine Betätigung unſerer Auffaſſung dieſer Stelle. N 
diy do nd iſt keineswegs der wirkliche Sinn derſelben. Dieſer iſt vielmehr: ride 
yr ,] b, nur daß es nicht pofitiv gemeint iſt, wie es mißverſtändlich aufgefaßt 
werden könnte, ſondern hypothetiſch: d'dred NIS wird gedient, in der Meinung, daß ich 
ſie nicht ſchaffend und geſetzgebend geordnet hätte, „daß ſie meinem Befehle nicht unter— 
ſtänden.“ 

V. 4. 75 m iſt die Ausſage der Zeugen, dye das gerichtliche Verhör derſelben, 

18 


DDD 7 DIN 276 


ſollſt du forgfättig forſchen, und iſt es 977 19% N am N 
dann Wahrheit, iſt die Ausſage begrün- ENG: 22 Ded pd Dpa 


det, iſt eine ſolche Verworfenheit in . 3 
Jisrael geſchehen: IN 977 2 N 1 NJ 


5. jo führſt du dieſen Mann oder DIN 17 OR Ns MEIST 
dieſe Frau, welche dieſe Schlechtigkeit NN md“ ug 12 van ey 


verübt haben, hinaus zu deinen Thoren wre : 
hin, den Mann oder die Frau, und dr 18 DS 8 N 


ſteinigſt ſie mit Steinen, daß ſie ſterben. P! DIIN2 
6. Auf den Ausſpruch zweier Zeugen N y O N 6 
oder dreier Zeugen ſoll der Todte ge— 


av’ Di die vorſchriftsmäßige Ausforſchung der Zeugen durch MP’TNM MYPM MET, 
ſiehe zu K. 13, 15. 

V. 5. n desi. Siehe zu 3. B. M. 24, 14. Die Richtſtätte ſoll außerhalb der 
Stadt und — wie wir glauben, — gleichwohl in ſolcher Nähe zur Stadt ſich befinden, 
daß die Oertlichkeit als „vor den Thoren der Stadt“, als zum Stadtgebiet gehörig er— 
ſcheint. Wir glauben jo den Ausdruck: 7e oN Ne zu verſtehen. Lautet ſo ja 
auch die Halacha: 12 yr yr dy yd popꝛd y 72ıy71. Es dürfte damit an den Tag 
gelegt werden, daß die Stadtgenoſſen des Verbrechers ſein Verbrechen perhorresciren, ſo 
daß er ſich damit aus ihrer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Daher denn ferner der Satz, 
daß wenn die Bewohner der Stadt zum größten Theile Nichtjuden wären, die Hinrich— 
tung P7 ma nna by außerhalb des Gerichtshofes zu geſchehen ſei (Kethuboth 45, b.). — 
r': ebenſo wie Pyr V. 2. die Thore der Stadt, in welcher das Verbrechen geſche— 
hen, 12 yr We, nicht der Stadt des Gerichts 12 ine yr (daſ.) 

MIST De LION De. Durch dieſe Wiederholung wird die hier beſtimmte Procedur 
auf den Fall beſchränkt, daß das Verbrechen nur durch Einzelne verübt worden. Nur 
dann ift einer der kleineren Gerichtshöfe von drei und zwanzig, * br 2, competent 
und das Strafurtheil hat auf p zu lauten, während eine der 7 verfallene ſtädtiſche 
Geſammtheit, dnn y, nur durch den höchſten Gerichtshof von Ein und ſiebzig zu rich— 
ten iſt und der Hinrichtung durchs Schwert verfällt. d dy de dean vy pr p 
MON MINI e NN νντνο e IN NIIT DIN DON DNS di DON INN) DIR of- 
Dr d vy 92 Nν⁰ De οοον SID (Sanhedrin 16, b.). Siehe zu Kap. 
13, 13. f. C' 12 i Apr N 13 y Ay di p' In de N . 

ande DnbpD Siehe zu 3. B. M. 20, 2. 

V. 6. in dy dat ' by. Sanhedrin 37, b. wird zuerſt auf unſern Text hinge— 
wieſen, um darzuthun, daß überhaupt nur auf Grund von Augen-Zeugen der ver— 
brecheriſchen That eine gerichtliche Procedur möglich ſei und daß ein Indicienbeweis TON 
ſelbſt wenn er faſt eine Gewißheit begründet, wie der dortige Vorgang als Beiſpiel dient, 
in keinem Falle zu einem richterlichen Einſchreiten genügt. 
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tödtet werden; er ſoll nicht getödtet Ann N Han nen 6 1 
werden auf den Ausſpruch eines einzel- N Dy 
nen Zeugniſſes. sine e Die 


Es heißt ferner: dd nor day dude ın a' ‘a by, und ift es klar, daß, nachdem 
das Geſetz zwei Zeugen für hinreichend erklärt, ein dritter Zeuge, wie überhaupt eine 
größere Anzahl von Zeugen weder nothwendig noch hindernd ſein kann, vielmehr will 
nach Mackoth 5, b. die Beifügung: oder drei Zeugen, feſtſtellen, einerſeits: daß die 
Glaubwürdigkeit einer Zeugenausſage nicht mit der Zahl der Zeugen wachſe, ſondern 
zweien Zeugen ganz dieſelbe Beweiskraft wie dreien und hunderten innewohne und zwei 
Zeugen hunderten gegenüber treten können; andererſeits: obgleich zwei Zeugen vollkom— 
men genügen, dennoch eine größere zu Einem Zeugniß vereinigte Anzahl ebenſo wie zwei 
alſo eine einzige untheilbare Einheit bilden, daß auch bei dreien und mehreren Zeugen 
die MOrnsstrafrechtliche Folge (ſiehe zu K. 19, 19.) für jeden nur eintritt, wenn fie alle 
des dormg⸗Verbrechens überführt worden; daß auch der dritte und folgende, an ſich über— 
flüſſige Zeuge, wie die beiden erſtvernommenen die MOr=Folge zu tragen hat, und daß 
endlich wenn unter dreien, ja hunderten zu einem Zeugniß vereinigten Zeugen auch nur 
Einer durch Verwandtſchaft oder ſonſtigen Mangel untüchtig zum Zeugen befunden wird, 
das ganze Zeugniß ebenſo nichtig iſt als ob von zwei Zeugen Einer untüchtig befunden. 
ahn d db mawa ννονν no”pnn Dn HDẽMũęſ p Dip med ın Day HDν]ꝰ. D by 
oben nn W uvm nn Dawn nn porm mober mo ν ονπνν Dο wrpnb non mobea 
AN Don HH? Pr Sy Pan pe DIV mn e pype SO sy b'n mn Yon Pan 
N xD nn 5 op b’n mn WD pm h jnwbwr vw Sp Pan jo D 
p {nn e ND Dar m e mar) 197 mupybı yby Sand won bprb erben 
eh ben PD nbua Inmy D1DB ın Ip Inn mn nen) mb mn mbon jmp οο IX 

(J man) yy D mıobn 

(Dies ann wide dy 5 ſcheint für das Verſtändniß unſeres Textes zu ergeben: 
Hieße es: d' br N az D by, auf den Ausſpruch zweier oder dreier Zeugen, jo 
wäre mit der Zahl: drei die gleichſtellende Beſtimmung geſchloſſen und wäre man nicht 
berechtigt weiter zu gehen. d' mwbwr ın dy pw D by läßt aber dy mwber ebenſo 
wie d'r DIV nur den Anfang einer in's infinitum fortſchreitenden Reihe beginnen). 

Ueber die Momente, welche die corporative Einheit mehrerer Zeugen Einer Rechts— 
ſache mit den hier bezeichneten Folgen bedingen, ob die gleichzeitige Wahrnehmung mit 
Zeugenabſicht (“), oder die gleichzeitige Ausſage (an), ob jedes dieſer Momente für 
ſich, oder nur beide zuſammen, darüber gehen die Auffaſſungen aus einander. Bei 
Fällen, in welchen die Wahrnehmung von Zeugen gar nicht zu einer gerichtlichen Aus— 
ſage führen ſoll, ſondern die Rechtsgiltigkeit eines Aktes, wie prend und pg (ſiehe zu K. 
24, 1.) durch die Gegenwart zweier tüchtiger Zeugen bedingt iſt, da iſt es jedenfalls ge— 
boten, durch ſpecielle Beſtellung zweier Zeugen von unanfechtbarer Zeugentüchtigkeit zu 
dem Akte alle anderen auszuſchließen, damit durch die etwaige Gegenwart von Verwand— 
ten oder ſonſtigen zum Zeugniß Untüchtigen die Rechtsgiltigkeit des Aktes nicht zweifel— 
haft gemacht werden könne. (Siehe H2D1N daſ. und Ch. M. K. 36.) 
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7. Die Hand der Zeugen ſei zuerſt Nause 9 man ron * K 


an ihn um ihn zu tödten und die Hand ma pg be „ o 950 

des ganzen Volkes zuletzt; du haſt das 

Schlechte wegzuſchaffen aus deiner Mitte. 5 np 3 7 . a) 
8. Wenn ſich dir Etwas zur Ent- 179 en io N 1 


nen dy, daran, daß hier der Verbrecher bereits vor der Hinrichtung, ja vor der 
Verurtheilung, da es ſich erſt um das Zeugenvernehmen handelt, do genannt wird, knüpft 
ſich (Sanhedrin 41, a.) die bereits oben (zu V. 2.) erwähnte Halacha, daß im Momente 
der That nicht nur das Verbot, ſondern auch die darauf erfolgende Todesſtrafe müſſe 
vorgehalten worden ſein und er ausdrücklich unter ſolcher eventueller Vorausſetzung das 
Verbrechen begangen habe, typ wzy nn. Er trägt alſo ſchon ein vollendetes Todes— 
urtheil, indem er vor Gericht erſcheint, und die Aufgabe des Gerichtes iſt vielmehr zu 
unterſuchen, ob fein Fall keine freiſprechenden Gründe zuläßt, dg baum dyn wor“ 
Siehe 4. B. M. 35, 24. 25. Jeſchurun Ihrg. XII.). Bechoroth 18, b. wird auch auf dieſen 
Ausdruck zur Begründung des Spruches hingewieſen, daß d'dd pp g d'yr), daß 
während der Gerechte ſelbſt im Tode noch lebend heißt, Böſewichter ſchon im Leben 
„todt, zu nennen ſeien; ein verbrecheriſches Daſein entſpricht dem Begriffe „Leben“ 
nicht. 

nn y ' by boy nd. Nachdem bereits durch die Beſtimmung m DIN ’D dy die 
Zuläſſigkeit Eines Zeugen verneint iſt, wird nach Mackoth 6, b. durch den ferneren Aus— 
ſpruch: e y i'd dy nor db auch ſchon das bloß vereinzelte Zeugniß, dp MY, 
ausgeſchloſſen. Es genügt nicht, daß überhaupt das Verbrechen von zwei zeugenfähigen 
Menſchen wahrgenommen worden, es müſſen die beiden im Augenblicke der Wahrneh— 
mung auch gegenſeitig von einander Bewußtſein haben, es jeder im Momente der Wahr— 
nehmung wiſſen, daß er nicht allein Zeuge des Vorganges ſei, ſie müſſen ſich einander 
ſehen, oder durch einen dritten, der den Verbrecher warnt und den ſie beide ſehen oder 
(nach daD: und) der fie beide ſieht, zu einem Zeugen-Körper verbunden werden. Sonſt 
bleiben fie dp My, vereinzelt im Zeugniß und können nicht zuſammen als Zeugen 
auftreten. ) D PR De m pee pen In pb ms mt ed n h de DW 
PD IMIN Ne don (Gern dan *g) & pn De PN n DN. ny My 
iſt nur in criminalrechtlichen Fällen, nicht aber doo ’272 untauglich (daſ.) 

In dem Ausdruck diy diaz ' by liegt nach Mackoth (daſ.) zugleich die Weiſung, 
daß der Gerichtshof die Ausſage unmittelbar aus dem Munde der Zeugen vernehme, 
ſomit die Sprache der Zeugen verſtehen müſſe, nicht aber ſich dazu eines Dolmetſchers 
bedienen dürfe, aden dd dye PATmID NN För“. Sprechen braucht der Gerichts— 
hof die Sprache der Zeugen nicht zu können und kann ſeine Mittheilungen an die Zeugen 
durch einen Dolmetſcher vermitteln (daſ.). 

Siehe Ferneres über die Inſtitution der Zeugen Gu K. 19, 15.). 

V. 8. n N' '. V. 8—13. ſetzt den an der Centralſtätte des Geſetzesheiligthums 
fungirenden oberſten Gerichtshof zur höchſten und einzigen Autorität ein, in deren Schooß 
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ſcheidung entzieht, zwiſchen Blut und ra 775 1 * 90 ö 975 


Blut, zwiſchen Recht und Recht, zwiſchen vr 2 — 27 9230 ya 
Schaden und Schaden, überhaupt Streite 


die authentiſche Ueberlieferung und Auslegung des Geſetzes jo wie jede Anordnung für 
die richtige Ausführung deſſelben mit endgiltiger Entſcheidungskraft beruht, welcher ſo— 
mit das Volk im Ganzen, ſo wie deſſen geſetzlehrende Funktionäre widerſpruchlos für die 
Geſetzespraris Folge zu geben haben. — Node '. Wir haben 3. B. M. 22, 21. in 
Nod, Wunder, ein ſolches Ereigniß erkannt, das außer allem Zuſammenhang mit der 
beſtehenden Ordnung der Dinge und völlig unabhängig von ihr aus dem reinen Willens— 
akt der göttlichen Allmacht in die Erſcheinung tritt. Zuſammenhangloſes Geſondertſein 
iſt die Grundbedeutung von bd. Für die Geſetz lehrende und nach dem Geſetz entſchei— 
dende Funktion bezeichnet es hier daher einen ſolchen Fall, für welchen dem Funktionär 
Zuſammenhang und Analogie mit andern feſtſtehenden Normen und Thatſachen des 
Geſetzes fehlen, aus welchen er die Entſcheidung mit Sicherheit ableiten könnte: der Fall 
iſt ihm ein Nod. Gleichzeitig iſt damit (nach Sanhedrin 87, a.) vorausgeſetzt, daß es hier 
von einem im Uebrigen zur Entſcheidung voll befähigten Geſetzeskundigen, und nicht von 
einem überhaupt nicht zur Geſetzesentſcheidung Berufenen handelt. Ein ſolcher würde 
nicht den V. 12. ausgeſprochenen Folgen eines d 7pr, einer dem höchſten Tribunal 
entgegenhandelnden Autorität unterliegen, Ion 22 NHD 727 7 Nb 2 
m, Tobn miynb Credin dal.) Einem dend yan dor! Trbn ift eben Alles Nod 
(Siehe did im Commentar zur ard). 

d 07 pg: no οννο nn 07 pa, Pb pa pa: n pid mar p pg, y ya p2: 
And ya non ya b (0). Damit wären denn drei Hauptkategorien bezeichnet, in denen 
ſich ein Entſcheidungs⸗Zweifel treffen könnte: Tyr Yd'd (Y 0772), Miwen mann’ (12 
pb ph, mn ew (p y pg). — 5 — pz drückt den Zweifel aus. Man ſchwankt, 
ob man das DT für No oder Ann (byab), den Angeklagten für vn oder 'r, das 
5% für 020 y oder MD pas erklären fol. (Misrachi ſcheint entgangen zu fein, daß 
es nach unſerer Lesart in der ery'dg (Sanhedrin 81 a.) nicht heißt: 87 72 D 07 Pe) 
r ob ne 09 79, fondern Ar DI 75 0779 07.79, und jo auch DIN 35 
nn 27 mann PT mWwBs 27 ‚DT ’y Drn2 ya, und offenbar nicht die Alterna⸗ 
tive des Zweifels, ſondern Geſetzestitel aufgezählt find, die unter 87, 7 und 53 zu 
begreifen wären, unter welchen ſich ein Zweifel ergeben mag, ebenſo wie die ferneren 
Yum MITPAM pod u. N 

Y MIA IT faßt alle ſonſtigen Fälle zuſammen, hinſichtlich deren ſich ein 
Geſetzeszweifel ergeben mag, die TIYWw2 durch die Gerichtsdelegirten in den Städten und 
Stämmen (ſiehe V. 18.) nicht zum Austrag gebracht werden können, dort vielmehr e 
MIN offene Streitfragen unter den Geſetzesautoritäten bleiben. 

dop;: 2 (daſ.) jeder Gerichtshof wird in feiner Funktion ſitzend gedacht. In jedem 
Orte war täglich bis zur Mittagsſtunde permanente Gerichtsſitzung, wo Jeder, der ein 
Rechtsurtheil oder eine Geſetzesentſcheidung ſuchte, die zum Spruch Befugten beiſammen 
fand. Ward nun durch einen ſolchen ungelöſten Zweifelfall ein Gerichtshof ſelbſt beleh— 
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fragen in deinen Thoren: jo ſtehſt du UN oiprambx by DN 
auf und gehſt hinauf zu dem Orte, 0 rbx Am Y 


den Gott dein Gott erwählen wird, 90 0 N 10 
9. und kommſt zu den Prieſtern, den 990 0 20555 8 Deep 


Leviten, und zu dem Richter, der in DOM MM ON Een 


jenen Tagen fein wird, und legſt die . AN => . uh on 
Frage vor und fie jagen dir das Wort AR 
der Entſcheidung. n 


rungsbedürftig, ſo hat er ſeine Sitzungen zu unterbrechen und erſt dorthin hinaufzuwan— 
dern, wo ihm die Entſcheidung werden kann (Raſchi daſ.) 

oy: ND wapon maw v (daf.) das Geſetzesheiligthum, in deſſen Räumen 
auch der oberſte Gerichtshof ſeine Sitzung hatte, lag höher als alle Wohnörter des jü— 
diſchen Landes. 

2 PR 7 h e pon de: dg Dipame nbn (daſ.) der Ort ſelbſt iſt für 
die hier gegebene Beſtimmung von weſentlicher Bedeutung. Wie Gott eine einzige Stätte 
erwählt hat, um dort das Zeugniß ſeiner Geſetzesoffenbarung niederzulegen, die Anfor— 
derungen und Conſequenzen dieſes Geſetzes in ſymboliſchen Darſtellungen zu der Nation 
reden zu laſſen und deren Hingebung an dieſes Geſetz in ſymboliſchen Handlungen ent— 
gegenzunehmen: ſo hat er auch dieſelbe Stätte als die einzige Oertlichkeit bezeichnet, wo 
die höchſte Geſetzesautorität für die conkrete Erkenntniß und Verwirklichung dieſes ſeines 
Geſetzes ihren Sitz haben ſoll, alſo, daß die ſymboliſche und conkrete Centralſtelle des 
Geſetzes nur Eine ſei. Man kann ſagen: was die dan ng für den Prieſter find, das 
iſt die MAN Dou für das ad. Nur auf dem Boden des Geſetzesheiligthums in der 
dem Altar zur Seite ihm eingeräumten Halle iſt auch das Sanhedrin, dieſes aus der 
geiſtigen Elite der Nation beſtehende höchſte Geſetzes-Kollegium, mit der Fülle ſeiner At— 
tribute bekleidet, alſo, daß nur ſolange es dort ſeinen Sitz hat ihm ſowohl, als ſeinen 
in die Städte des Landes deligirten Gerichtshöfen das Urtheil über Leben und Tod, n 
hdg, zuſteht, und ebenjo, nur wenn dem in Folgendem beſprochenen Funktionär die 
Entſcheidung des Sanhedrin von dieſer Stätte aus erfolgt war, ſein Zuwiderhandeln 
das Leben verwirkt. (Sanhedrin 14, b. Aboda Sara 8, b. 'r und dp (daſ.) (Vgl. 
3. B. M. S. 84 85.) 

V. 9. own Im hn Dane IN DN. Der zum vorigen V. beſprochene innige 
Zuſammenhang des Sanhedrin mit dem Geſetzesheiligthum ſpricht ſich auch hier in dieſer 
Zuſammenſtellung der Prieſter und des Gerichtshofes aus. (Siehe Sanhedrin 52, b.) 
Es iſt ein und dasſelbe Ziel, eine und dieſelbe Lebenswahrheit, welcher beide dienen 
(Vgl. V. 21. und 2. B. M. 20, 22.). Der authentiſche Text der Geſetzesſchrift, 20 r' und, 
ruhte unter Obhut der Prieſter neben dem Geſetzes-Zeugniß (K. 31, 25. 26. und K. 17, 
18.) wie das Sanhedrin der erſte Inhaber der Geſetzestradition, dd byav IN, war, 
und wenn gleich, wie aus 3. B. M. 4, 3. mit Evidenz erhellt, dem Prieſter, auch dem 
Hoheprieſter als ſolchem keinerlei Geſetzesautorität innewohnt, er vielmehr der Geſetzes— 
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10. Nach dem Ausſpruch des Wortes, y In by I · 10 
das ſie dir von jenem Orte aus, den 8 on ODD IN = ID 
Gott erwählen wird, jagen werden, * 
haſt du zu thun, haſt ſorgfältig zu 2? nit) HEN mim A 
vollbringen Allem gemäß, was fie dich SM WR 
lehren. 


lehre gegenüber dem Letzten im Volke gleichſteht — war ja auch das erſte Sanhedrin, 
das von Moſes ſich zur Seite eingeſetzte Siebziger-Collegium, unterſchiedlos aus allen 
Stämmen gewählt (4. B. M. 11, 16.), — ſo war es doch, wie ebenfalls dort bemerkt 
und ſich hier als Vorausſetzung ergiebt, bei vorhandener Tüchtigkeit Mizwa auch Aharo— 
niden im Sanhedrin-Collegium zu haben. Werden doch wohl eben hier und V. 18. die 
denn nach ihrer Stammeshörigkeit doe dead genannt, um nicht ſowohl ihren be— 
ſondern Prieſtercharakter, als ihren Stammescharakter hervorzuheben, der ſich in uner— 
ſchrockener praktiſcher Vertretung des Geſetzes bewährt, ein Geiſt, deſſen ſtetes Vorhan— 
denſein im höchſten Geſetzescollegium gewiß zu dem Wünſchenswerthen gehörte. Ezechiel 
44, 15. werden die ps 32 dne, die ſich mitten in den Verirrungen der Nation als 
ſtandhafte Wächter des Geſetzesheiligthums bewährt hatten, rip minwn Por ed 
yd dN >32 yd, „Leviten“ genannt: pys 2 dn deinen, und wird Jebamoth 
86, b. und ſonſt dies als die claſſiſche Stelle zum Erweis aufgeführt, daß d' nd auch 
f om genannt werden, n dad nn mn de d= ND MIDIPD H DOwy2 (Bol. 
3. B. M. S. 549.) 

oui iſt der Präſes des oberſten Gerichtshofes. So werden noch in den ſpätern 
Jahrhunderten in der Regel nur die Vorſitzenden der Gerichtshöfe, der ders oder IN 
7 M2 allein genannt, und es wird ſtillſchweigend darunter fein ganzes Collegium mit: 
verſtanden. 

don d' mm Ser voen Ye. Roſch Hachana 25, a. wird an dieſem Beiſatz: d 
dim d' ' der Grundſatz gelehrt, daß eine jede Zeit den durch Gewiſſenhaftigkeit 
und Er ae zur Geſetzeslehre befähigten zeitgenöſſiſchen Autoritäten Folge zu leiſten 
habe, wenn dieſelben gleich an geiſtiger und ſittlicher Größe den Autoritäten der Ver— 
gangenheit nachſtehen: 7ny7 dy nbyn ’m, heißt es dort zu unſerer Stelle, Yin der 
To2w ei) bun Ne Tb Sb pn d ye nn ab PT os. Im ED lautet dieſer 
Satz alſo: e b’n d de vi Nh, bw i e Thin DIN nyT by mbyn 21 

D' D' JDINI > pip ND Nind Da NN Din DOI2 MT TEN DOWN 
en. So 1. B. M. 25, 22. „ de I Tan. doro 227 it eben der entſchei⸗ 
dende Ausſpruch, über den man zweifelhaft war, . o u Inn Ne DD. 1. 

V. 10. „n yr. 172 N, Pan, von 723, iſt der eigentliche Ausdruck für einen 
jeden Ausſpruch, welcher dem Andern etwas Thatſächliches zum Bewußtſein bringt. Es 
ſtellt etwas „objektiv“ hin. Daher: Bericht von Geſchehenem und Geſprochenem. Daher 
ebenſo Ausdruck für Offenbarung: ug AN dd J (K. 4, 13.) 2 15 Pad (Bi. 
147, 19.) wie für Ueberlieferung: 7717 pad der (K. 32, 7.) Daher auch V. 9. der all⸗ 
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11. Auf den Ausſpruch der Lehre, ziel WN Nd SV 11 
die ſie dich lehren, und auf das Recht, =D MANN er 
vb: 1b n NH 75 


das fie dir jagen, haft du dein Thun se Ü 15 „ 
zu gründen, darfſt nicht weichen von Ne d de WEN 


dem Worte, das ſie dir ſagen, rechts und h m) 2? IT? 
links. 


gemeine Ausdruck für die vom höchſten Geſetzestribunal ergehende Entſcheidung. Mag 
dieſe Entſcheidung auf Ueberlieferung, Folgerung oder Anordnung beruhen. Sie iſt für 
die ganze Nation und deren Geſetzesfunktionäre eine 7747, ein objektiv hinausgegebener 
Ausſpruch, der für Lehre und Praxis fortan als Geſetzesfaktum zu Grunde zu legen iſt. 
Dieſe Verpflichtung zur unverbrüchlichen Befolgung der auf Anfrage von dem höchſten 
Tribunal erfließenden Entſcheidung iſt in dieſem V. 10. ausgeſprochen, und zwar iſt dieſe 
Entſcheidung nach der Quelle, aus welcher ſie geſchöpft ſein kann, zwiefach charakteriſirt, 
als MIN im engern Sinne und denn. un im engern Sinne: Tradition. Dein 
Zweifel war entſtanden, weil dir ein der mündlichen Tradition angehöriges Geſetzesfak— 
tum, eine von dd bn, entgangen war. Das man 72 ergänzt dir die Tradition: 
sinn DIPAN j 3 v. Oder ihre Entſcheidung iſt eine ed: eine vermittelſt der vom 
Geſetzgeber für die Auffaſſung und Forſchung feines Geſetzes ſanctionirten hermeneutiſchen 
Regeln, d nenn er min , vollzogene Folgerung, oder eine zur praktiſchen 
Aufrechthaltung des Geſetzes getroffene Anordnung, beides im Gegenſatz zur MTAN, zur 
reinen Tradition, ein Reſultat reproducirender oder producirender Geiſtes operation, ſo— 
mit derm, IP d. Für das Eine wie für das Andere ergeht die Verpflichtung 

vb eh n dy), mit verſtärktem Nachdruck für 8e: mwyb namen, jemehr 
bei der den doch eine menschliche Geiſtesthätigkeit ſchöpferiſch mitwirkt. 

V. 11. „h rp). Was V. 10. für einen einzelnen zur Entſcheidung gebrachten Fall 
zur Pflicht gemacht iſt, wird hier, V. 11. allgemein für die ganze Geſetzes-Praxis als 
bindende Verpflichtung ausgeſprochen, und zwar in der bereits angedeuteten Dreitheilig— 
keit der geſetzeslehrenden Wirkſamkeit des höchſten Tribunals: die Geſetzeserfüllung ſchü— 
tzende und fördernde Anordnung von AM und MPN, die eigentlichen dd 73297 n 
, zu denen die allgemeine Verpflichtung bereits wiederholt in dem de-Gebote 
gegeben iſt (Siehe 2. B. M. 23, 13. 3. B. M. 18, 30.); die von den traditionellen her: 
meneutiſchen dip getragenen Reſultate der Geſetzesforſchung, d d' e DBVDn; und 
endlich die Weiterüberlieferung der empfangenen Tradition, Tr? we J; für alle 
Drei fordert der Geſetzgeber gebietend und verbietend, de N dyn, die unentwegte 
Befolgung, und hat damit allen Ausſprüchen des 57 in Vorhinein eine die ganze 
Nation verpflichtende Geſetzesſanktion ertheilt. (d und d' ' Don 'n J, 2.). Allen 
runs liegt ſomit eine Nrden- Verpflichtung zu Grunde, und iſt das Zuwiderhan— 
deln gegen eine rabbiniſche Verordnung nichts weniger als die Uebertretung eines gött— 
lichen Gebots und Verbots, weshalb wir ja auch vor der Erfüllung eines rabbiniſchen 
Gebotes: — 1999 pz rf DEN mit voller Befugniß ſprechen (Sabbath 23, a.) Es 
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12. Der Mann aber, welcher in 1 r N N 42 
Frevel handeln wird, dem Prieſter der Ad nam vdr) Bend 
dort Gott deinem Gotte zu dienen f 55 2 5 
fteht, oder dem Richter nicht zu gehor— 8 An N im IN * an” 
chen, der Mann ſoll jterben, und du Ein UN” mn SD d- O 


ſollſt das Schlechte fortſchaffen aus ep 509 Ay 
Jisrael, 


haben jedoch die Chachamim ſelbſt ihre Anordnungen ſcharf markirt und ſie dadurch für 
die Klarſtellung der Geſetzeskunde kenntlich von den denden-Geſetzen unterſchieden, in— 
dem ſie für dieſelben in manchen Beziehungen eine leichtere Behandlung ſtatuirten, jo DPD 
Nepp 2377 pod nnd "ans, h t- Je D Dun, n n ima ps, 
Ny NI PED 3297 e deo, 23972 2397 2907, und f. w. (Siehe Mod dd zu 
pn NED, NIS DW). Und wenn fie gleich nach dem Geſetze befugt geweſen wären 
ihre zum Schutze der Geſetzeserfüllung zu treffenden Anordnungen mit diktatoriſcher 
Rechtsverbindlichkeit hiuauszugeben, ſo haben ſie dies doch in der Regel nicht gethan, 
haben vielmehr ihren Anordnungen erſt dann volle Geſetzeskraft definitiv zuertheilt, 
wenn ſie durch praktiſche Aufnahme in dem größten Theile der Nation die letzte Sank— 
tion erhalten hatten: ap 1, bw? 292 MON b (Aboda Sara 36, a. b.) 

V. 12. rech, ſpricht von dem Geſetzeslehrer, der (V. 1.) veranlaßt war, einen 
zwiſchen ihm und feinen Collegen ſtreitig gebliebenen Fall der Entſcheidung des MAT 7’2 
in der yang nawb zu unterſtellen. Wenn er die Entſcheidung nicht adoptirt und fort— 
fährt nach feiner bisherigen Anſicht praktiſche Fälle dem vom dean 8 erfloſſenen Ur— 
theil entgegen zu entſcheiden, jo hat er das Leben verwirkt, 7 d d yd Sim 
'' J n ed hg Ney MOIN 'em Neat IP y mm DN MD b Y 
nwyb (Sanhedrin 86, b.) 

n dw nwb np nam In, r: ſiehe zu 2. B. M. 28, 35. — Es iſt ſchon zu 
V. 9. bemerkt, wie der Singular das ganze Gerichtscollegium als durch den Vorſitzenden 
repräſentirt begreift. Es ift auch dort bereits bemerkt, daß die Anweſenheit von dn 
in dem Collegium des dan 2 wünſchenswerth, wenn gleich nicht nothwendig war. 
Hier iſt nun die zwiefache Möglichkeit vorausgeſetzt: entweder, daß der Vorſitzende des 
Collegiums ein 773 ſei, der zugleich q Der 8 * y, oder ein Nichtkohen, der dem 
Nd ip! nur in der Eigenſchaft als Vorſitzender des Richter-Collegiums gegenüber 
ſtünde. Im erſten Falle würde ſchon in der Perſönlichkeit des Vorſitzenden, der ihm den 
Spruch des Collegiums zu verkünden hatte, der tief innige Zuſammenhang der Geſetzes— 
Handhabung mit dem Dienſt des Geſetzesheiligthums in höchſter Prägnanz entgegen ge— 
treten ſein, der ihm im zweiten Fall nur durch die Oertlichkeit gegenwärtig war. Der 
Begriff: r', unter welchen der Dienſt des 772 am Heiligthum gefaßt wird, ſpricht ja 
für deſſen Dienſthandlungen die Bedeutung aus, daß durch ſie die Geſtaltung zum Aus— 
druck kommt, welche alle Einzeln- und Geſammtverhältniſſe der Nation gewinnen ſollen 
um dem göttlichen Wohlgefallen zu entſprechen, und in dem Dienſt der conkreten Ver— 
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13. und das ganze Volk höre es und N) INN OR p- d 13 
fürchte ſich und frevele alfo nie mehr. Age ı Seit nm 


wirklichung dieſer Geſtaltung ſteht die Handhabung des Geſetzes. Das jüdische Geſetz 
mit allen ſeinen Normen für das individuelle und ſociale Leben ſteht nicht im Dienſte 
irgend einer menſchlich gewonnenen Rechts- oder Zweckmäßigkeits-Idee. Es iſt die Ver— 
wirklichung des göttlichen Willens auf Erden, wie dieſer in den ſchriftlichen Grundzügen 
des Geſetzes, dem das Heiligthum erbaut iſt, niedergelegt und in weiterer Ausführung 
durch die mündliche Ueberlieferung zum Ausſpruch kommt, in deſſen Dienſt das Geſetz 
und deſſen Handhabung ſteht, und es iſt derſelbe geſetzgebende Gotteswille, welcher den 
Entſcheidungsausſpruch ſeines jedesmaligen auf dem Boden ſeines Heiligthums verſammel— 
ten höchſten Geſetzescollegiums als allein maßgebend für die praktiſche Verwirklichung 
ſeines Geſetzes ſanktionirt. In der Ausführung dieſes Entſcheidungsausſpruchs wird dem 
göttlichen Willen und Wohlgefallen für die praktiſche Geſtaltung unſerer Verhältniſſe auf 
Erden entſprochen, und jedes praktiſche Zuwiderhandeln gegen dieſen Ausſpruch — wäre 
er ſelbſt an ſich irrig — handelt dem göttlichen zuwider. Es iſt damit keineswegs dem 
höchſten Tribunal eine objektive Unfehlbarkeit vindicirt. Aber es iſt Gottes, unſeres 
Geſetzgebers Wille, daß ſein Geſetz nach deſſen Ausſpruch zur Verwirklichung komme. Das 
ſpricht die Bedingung: NY An Dipnn id => IV ION V. 10. aus, und darum iſt nicht 
ein theoretiſcher Widerſpruch, ſondern eine praktiſchen Ungehorſam provocirende 
Geſetzesentſcheidung das todeswürdige Verbrechen. Ausdrücklich erläutert SED zum 
vorigen Vers: pr dyn po dr: bebt? y Toya DN e banen por a Sion d 
‚ons y Innv sin 

V. 13. h wow dyn 521. Siehe zu K. 13, 12. Beim Mon heißt es op nd 
mm yan e mwyb, ebenſo bei pon dy (K. 19, 20.) I272 y dur id N 
mm yon. Hier aber bei Nod jp und bei dd d 72 (K. 21, 21.) heißt es nicht nd 
an mwpb DD, ſondern: n 5h Inne» ba, my yy N nd ıyper oyn 521. Es 
wird nämlich, wie 1“ zu Sanhedrin 89, a. erläutert, bei dieſen beiden durch die größt— 
mögliche Publicität des Urtheils und der Strafvollziehung nicht einer Wiederholung des— 
ſelben Verbrechens, did YA n dy, entgegen zu wirken beabſichtigt. Iſt doch zur 
Verübung dieſes Verbrechen ſelbſt nur ſelten und Wenigen im Volke Gelegenheit gegeben- 
Das wirkliche d id 8-Verbrechen beſchränkt ſich auf die erſten drei Monate nach 
erlangter Pubertät (ſiehe K. 21, 18.); um das 022 ipt-Verbrechen zu begehen, muß man 
eben ein pr, eib 8D, fein. Nicht daher Verhütung der gleichen Verbrechen iſt bei 
beiden Motiv der größten Oeffentlichkeit, ſondern dem Ernſt der Erziehung und des 
Elterngehorſams, ſowie des Gehorſams gegen das überlieferte Geſetz und deſſen Träger im 
Allgemeinen ſoll durch dieſe abſchreckenden Beiſpiele Vorſchub geleiſtet werden. Jpr ay 721 
denden De mby pbinin ba1 d r οο nbaprı ma oym 53 pr >73 mim NIDD 
mpronn na» bw 99 DmS372 H 99272 mb br vy m panne D Ta2W 
DANK DPI DD wenn N mim 3272 Miwyb vorDr p ’23 DD nd rm Dnn?2 
das.) mmonn nbapıı by pionb Das mi no nd bin np per abi ana Nh DZ 
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14. Wenn du zu dem Lande hin— SUN. NN NOD „ .14 
kommſt, welches Gott dein Gott dir N 585 ab JR ee 


giebt, und du haft es in Beſitz genom— 55 M RS 
men und wohnſt darin, jo wirft du 22 mn UN alla 2 N 


ſagen: ich möchte über mich einen König Y ION g- 525 7275 
ſetzen wie alle Völker, die um mich ſind. 

Obgleich die gebietende und verbietende Verpflichtung zum abweichungsloſen Gehor— 
ſam gegen die Ausſprüche des dan 72 V. 10. 11. durchaus allgemein ift, jo zieht doch 
nur ein beſtimmter praktiſcher Widerſpruch die Todesſtrafe nach ſich, und iſt darin (San— 
hedrin 87 und 88.) die Halacha nicht ganz entſchieden, ob nur ein widerſpruchsvolles 
Zuwiderhandeln hinſichtlich ſolcher Verbote dd INA MID dan oder die doch zu ſolchen 
o )-Uebertretungen führen können, die Strafbarkeit des Nd spr bedingt, oder es nur 
weſentlich iſt: IM id NINT p, d, h. daß es ein Verbot betrifft, dyn 9d Pp'yr⸗ 
D’IDD d ud), das feinem Hauptinhalte nach in dem ſchriftlichen Geſetze niederge— 
legt iſt, ſeine nähere Beſtimmungen aber durch die mündliche Ueberlieferung erhält. Da 
ferner das Verbrechen eine Begehungsſünde, nicht eine Unterlaſſungsſünde, fein muß, — 
es heißt: zung r' y' de — fo kann dies in der Regel nur die Uebertretung eines 
Verbots fein, und findet das Problem, daß ein Gebot, deep dsp, durch eine Bege— 
hung zur Unterlaſſung kommt, nur durch Uebertretung des ſich auf die Erfüllung 
von Geboten beziehenden Verbots: yd No (ſiehe zu Kap. 4, 2.) eine Löſung, indem 
durch willkürliche Vermehrung der Mizwa-Beſtandtheile die Mizwa ſelbſt ihre geſetzliche 
Geltung einbüßt Pm de ADS 12 291 DIDD οοονο WNVEO MIN ID p'yr 937 
ya, wie dies dort in pbon nachgewieſen wird, die durch Hinzufügung noch eines fünften 
M’I zu den von der Ueberlieferung gelehrten vier d'dg ihre geſetzliche Geltung verlören. 
(Siehe übrigens dd und TINI zu d'ddd 4 und zu Sanhedrin daſ.) 

V. 14. n Nad '. Die Tendenz der vorhergehenden Geſetzesbeſtimmung war, die 
Integrität der Geſetzeserfüllung gegen etwaige Pflichtverkennung einer Geſetzes-Autorität 
ſicherzuſtellen. Daran ſchließt ſich die fernere Sicherſtellung des Geſetzes gegen etwaige 
Pflichtverkennung eines mit königlicher Machtvollkommenheit bekleideten Mannes im Volke. 
Bereits 3. B. M. 4. 22, f. ſetzt das eine Verirrung des N'r' zu ſühnen beſtimmte Opfer 
das normale Vorhandenſein eines Königs in Iſrael voraus, und haben wir aus dieſem 
Opfer und deſſen Vergleichung mit den Sühnopfern des Hohenprieſters und des höchſten 
Gerichtstribunals die Stellung des jüdiſchen Königs im Einklange mit den in unſerm 
Kapitel enthaltenen Beſtimmungen erkannt. (Siehe daſ). Wenn du zu dem Lande, „wel— 
ches Gott dein Gott dir giebt gekommen ſein wirſt und haſt es in Beſitz genommen 
und wohnſt darin —“ dieſe das Königs-Kapitel einleitenden Worte ſprechen in Vorhinein 
unzweideutig aus, daß nicht zur Eroberung des Landes und nicht zur Sicher— 
ſtellung des Beſitzes deſſelben, alſo überhaupt nicht zu einer Machtentfal— 
tung nach Außen die Beſtimmung des jüdiſchen Königs ſein ſoll. Es iſt Gott, der 
Iſrael das Land giebt, Gott, unter deſſen Beiſtand es das Land erobert und unter deſſen 
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Schutz ſicher darin wohnt, wie dieſer allein ausreichende Beiſtand, Schutz und Segen 
Iſrael wiederholt und wiederholt im Geſetze zugeſichert iſt, und auch von Moſes in ſeinen 
die Eroberung des Landes vorbereitenden Ermahnungen wieder und wieder hervorge— 
hoben worden. Dazu bedarf Iſrael keiner Königsmacht, dazu hat Iſrael nur „Iſrael“ 
zu ſein, hat ſich nur als das pflichtgetreue Volk des göttlichen Geſetzes zu bewähren, hat 
nur den ſittlichen Sieg über ſich ſelber zu vollbringen um des Sieges über alle feindlich 
entgegenſtehende Macht von Außen gewiß zu ſein. Prägnant ſpricht d dies mit Einem 
erläuternden Worte zu unferer Stelle aus: Ing, J irn e 7 , Gott gibt 
das Land Dir, zu deſſen Gewinnung bedarfſt du keines Königs, brauchſt du nur Dich, 
dein eigenes ſittliches Selbſt. In der That ſpricht auch die Halacha die Einſetzung eines 
Königs als erſt nach vollendeter Eroberung und Beſitznahme des Landes, deny Arnd 
r“, geboten aus (Kiduſchin 37, b.) und weiſt dort ausdrücklich die Präſumtion zus 
rück, als ſei kriegeriſche Eroberungsmacht Zweck des jüdiſchen Königsthums (ſiehe daſ.) 
Wenn es nun gleichwohl hier heißt: did wn d' 533 dd by wien ed, 
daß nach vollendeter Eroberung des Landes und bei ruhigem Beſitze deſſelben ſich das 
Bedürfniß nach einem königlichen Oberhaupte fühlbar machen werde, und die Befriedi— 
gung dieſes Bedürfniſſes nicht nur geſtattet, ſondern nach der Halacha (Sanhedrin 20, b.) 
geradezu geboten wird, alſo, daß offenbar das Gebot der Einſetzung eines Königs, das 
„bo by ' Div, nur auf die Kundgebung dieſes Bedürfniſſes wartet, damit von dem 
Gefühle dieſes Bedürfniſſes aus die Inſtitution eines Königs die rechte Würdigung finde 
und nicht als eine octroirte Einbuße von Selbſtändigkeit betrachtet werde: ſo kann dieſes 
Bedürfniß ja nichts Anderes als die Sicherſtellung des einzigen Momentes im Auge 
haben, von welchem die Fortdauer des Gottes-Schutzes und Segens bedingt iſt, nichts 
Anderes bezwecken wollen, als Iſrael zu „Iſrael“, zu dem pflichtgetreuen Volke des 
Gottes-Geſetzes zu machen. Die Beifügung: VID WEN de 593 wäre demnach zwei⸗ 
felsohne nur alſo zu faſſen: wie alle Völker die Einigung aller nationalen Kräfte für 
die höchſte nationale Wohlfahrt, die ihnen in Enfaltung einer möglichſt großen Macht 
nach Außen beſteht, nur durch Unterordnung unter Ein Oberhaupt erreichen, dem für 
dieſen Zweck alle nationale Kraft zu Gebote geſtellt iſt, ſo wirſt du das Bedürfniß fühlen, 
deine Einigung für deine höchſte nationale Wohlfahrt, die dir aber nur in möglichft 
vollendeter Verwirklichung des göttlichen Geſetzes im Innern beſteht, durch Unterordnung 
unter ein Oberhaupt zu gewinnen, das ſelber als erſter geſetzestreuer Jude in dem ſitt— 
lichen Adel dieſer Geſetzestreue muſtergiltig voranleuchtet, mit dem Geiſte dieſer deiner 
Beſtimmung erfüllt, dieſem Geiſte alle Geiſter und Herzen in Erkenntniß, Geſinnung, Wort 
und That zu gewinnen und allem dieſem Geiſte ſich Entfremdenden mit der Macht ſeines 
Wortes, ſeines Beiſpiels und ſeines Anſehens entgegen zu treten hat, und dem du für 
dieſen vorkämpfenden Schutz deiner nationalen Beſtimmung in deinem Innern alle deine 
Kräfte zur Verfügung ſtellſt. Wie ſehr dies die eigentliche Beſtimmung des jüdischen 
Königs fein ſollte, wie ſehr durch ihn der mit der Decentralifirung drohenden Gefahr 
der Entfremdung und Entfernung der vereinzelten nationalen Theile von der Einen ſitt— 
lich nationalen Geſammtaufgabe entgegengewirkt werden ſollte, das bekunden die Ge— 
ſchichtsbücher des jüdiſchen Verfalls durch die bei beſonders hervortretenden Momenten 
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desſelben wie dd dd und dygag vs wiederkehrende klagende Erläuterung: DI 
/ y voy2 n we D To ee ann Gichter 17, 6. 18, 1. 19, 1. 21, 28.) 


In vollſtem Gegenſatz zu dieſer urſprünglichen Beſtimmung des jüdiſchen Königs 
ſtehen die Motive, aus welchen, und die Zwecke, für welche die erſte Königswahl unter 
Samuel (Sam. I, 8.) geſchah. Der Vorwurf in Samuel's Rede an's Volk (daſ. 12, 12): 
Dan Den m by Tb on g do ο Dοef DYby na nny 32 Ton wma I 89H 
läßt feinen Zweifel darüber zu, daß die Vertheidigung gegen äußere Feinde, mit völliger 
Verkennung des nur in Gott ruhenden und von Gott zu erwartenden Landesſchutzes, 
Motiv und Zweck dieſer Königswahl geweſen. Sie wollten einen König nicht nur nach 
der Form, ſondern im Sinne aller Völker, wie ſich dies ja auch in der Forderung des 
Volkes (daſ. 8, 20.) unzweideutig ausſpricht: da yen wby der J de ' d MON 
unanbn nn db wies N D nnsrn on 555 u, wo das durch das fol⸗ 
gende n d na erklärte von wo) entſchieden nicht im Sinne der innern Rechts— 
handhabung ſondern der Rechtsvertretung, der Vertheidigung nach außen gemeint iſt, in 
welchem Sinne ja alle die zur Vertheidigung der Unabhängigkeit des jüdiſchen Landes 
und Volkes aufgeſtandenen Männer: d' genannt werden, und — de de ja über⸗ 
wiegend: Jemandem zu ſeinem Recht verhelfen heißt, jo: nm 57 wor (Bi. 82, 3.) 
pn 7 „ (dal. 7, 9.) wor“ do Dim’ (Jeſ. 1, 23.) ve dan 1 D (Sam. 
II. 18, 18 und 31.) und ſonſt häufig. Das dn dd d J i now im Munde 
der dN „pi (Sam. I. 8, 5.) iſt daher wohl auch nur in dieſem Sinne zu verſtehen, 
oder es haben die Aelteſten der Nation in der That die Handhabung der inneren geſetz— 
lichen Ordnung im Sinne gehabt, das Volk aber wollte entſchieden einen König nur zur 
kriegeriſchen Vertheidigungsmacht nach Außen, wie dies (äSanhedrin 20, b.) aufgefaßt 
wird: pdp zr en y ban Dh Tan ub man et WN! Jans e DPI 
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Für das in unſerem Königskapitel beſprochene erbliche Königthum war ja im eigent— 
lichen Sinne die Zeit noch gar nicht gekommen. Die ausdrücklich geſtellte Vorbe— 
dingung MIO d war ja nur ſehr unvollkommen erfüllt. Nicht vor vollendetem 
Eroberungswerk, nicht mit kriegeriſchem Lorbeer geſchmückt ſollte der erſte jüdiſche Dynaſt 
den erblichen Königsthron beſteigen. Die unter Gott und nur unter Gott in treuem 
Gott-Gehorſam geeinigte Nation ſollte das Eroberungswerk vollbringen und das völlig 
eroberte Land unter Gottes leitender Anordnung vertheilen. Daraus ſollte der künftige 
jüdiſche König keinen Anſpruch auf Macht huldigende Anerkennung für ſich und ſeine 
Nachfolger herzuleiten vermögen. Erſt wenn das ganze Land erobert und vertheilt ge— 
worden und Jeder ſich auf ſeinem Acker fortan der für immer friedlichen Löſung der hohen 
jüdiſchen Lebensaufgabe hingegeben ſehen würde, ſollte, wie der ſymboliſche Einigungs— 
punkt im 2°7P2, jo ein conkretet Träger dieſer nationalen Einheit im Könige erſtehen. Beiden 
Momenten ſollte ja ren de vorangehen, und nur Eine Schlacht ſollte der für die 
Friedens-Arbeit der jüdischen Nation berufene König ſchlagen, die letzte vor dem ipd— 
Bau, die Schlacht gegen Amalek (Sanhedrin 20, b.), dann ſollte nach dem jüdiſchen Königs— 
Ideal ſein Schwerdt für immer in der Scheide ruhen. 
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Dies Ideal kam nicht zur Verwirklichung. Es gehört wie das ganze Gottesgeſetz 
noch der Zukunft an. 

Bedeutſam erläutert ED unſern Tert: Jg: 7b na pe 7 e, Ham nid 
sen rede or: g, das Land wird dir von Gott lediglich durch ſittliches Verdienſt, 
und du erlangſt die dauernd geſicherte Niederlaſſung im Lande nur durch volle Erfül— 
lung des Eroberung-Gebotes. Beides war nicht geſchehen. Die Eroberung blieb unvol— 
lendet, und viel zu früh ließen ſich die Stämme von den Reizen der Niederlaſſung be— 
ſtimmen, einen großen Theil der Bewohner mit ihren polytheiſtiſchen Anſchauungen und 
Sitten neben ſich im Lande wohnen, und raſch ließen ſie ſich zum Selbſthinfall an dieſes 
verlockende Unweſen verleiten. Der Moment der Königswahl unter Samuel war ſomit 
in Wahrheit noch verfrüht. Es hätte erſt gegolten, das durch Samuel begonnene 
Werk der ſittlichen Rückkehr zum Gottes-Gehorſam zu vollenden und damit den Gottes— 
Beiſtand zu der noch zu vollbringenden Geſammtbeſitznahme des Landes zu erzielen. Statt 
deſſen glaubte das Volk Beides entrathen und die ſittliche Beſſerung ſowie den Gottes— 
Beiſtand durch ein erbliches kriegeriſches Oberhaupt wie alle Völker umher erſetzen zu 
können, und darin lag das Vergehen. Das glauben wir denn auch ſei der Sinn der 
Worte NV s im d: Pby Dvn ον οονον bo ons bins main n men aba 
d by ın pw ob de wa way e N en Ton. Der Fehler 
lag in der Verfrühung der Königswahl. Sie forderten einen König in einer Zeit, 
die noch erſt die Sicherſtellung des Landesbeſitzes heiſchte und forderten ihn daher „zu 
früh in ihrem (vermeintlichen) materiellen Intereſſe“ (OT by wie: Pay ’7 by DIN p D 
or in 32 % u. ſ. w. (B. M. 93, a.) „ y ' by pn en d e by pn 
(Schekalim I, 6. 7.) und ſonſt. Das red due Dun 527, welches die Commentare 
zum Dod hinauf zu DT 9) leſen, gehört offenbar hinunter und leitet einen neuen Er: 
läuterungsſatz ein. Es fehlt auch in der NNEDIN zu Sanhedrin (Kapitel VI.), wo 
dieſer Ausſpruch des NN ’I gebracht wird, und in der DD -Aufgabe mit N HD an 
on iſt auch die Interpunktion unſerer Auffaſſung gemäß. 

Wenn nun Sam. I, 8, 11. f. das Königsrecht, „bon odd, als eine abjolute Ge: 
walt über Perſonen und Güter des Volkes gefchildert wird, und, obgleich offenbar dieſe 
Schilderung die Abſicht hatte, das Volk von der Wahl eines ſolchen Königs zurückzu— 
ſchrecken, was unzweideutig aus dem Bericht über den Mißerfolg dieſer Schilderung er— 
hellt: vn en m e 85 een m dyn dene) (daſ. V. 19. 20,), dennoch nach einer 
als Halacha recipirten Anſicht (Sanhederin 20, b.) alle die dort geſchilderte abſolute Macht 
als die wirklich dem gewählten Könige zuſtändige Machtvollkommenheit begriffen wird, 
d D 12 DDD en 53: fo dürfte dies gleichwohl nicht das urſprüngliche Recht 
des im Sinne unſeres Textes gebotenen Königthums ſein. Einem Könige wie das Volk 
von Samuel verlangte und ſeinem Verlangen nachgegeben wurde, einem Könige, zu deſſen 
Attribut im Sinne aller damaligen Völker-Könige vor Allem die Entfaltung einer großen 
nach Außen gefürchteten Kriegs-Macht gehörte, einem ſolchen Könige mußte unbedingt 
nach dem damals geltenden Königsrecht der Völker eine abſolute Gewalt über Gut und 
Blut ſeiner Unterthanen eingeräumt werden. Eine ſolche abſolute Verfügung über Menſchen 
und Güter der Nation war unumgänglich um jederzeit die geſammte Nationalkraft zur 
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ſchlagfertigen Kriegsbereitſchaft entbiete zu können, und indem das Volk mit vollem Bes 
wußtſein einen ſolchen mit den Attributen der Völkerkönige bekleideten König für die 
Zwecke der Völkerkönige verlangte und wählte, begab es ſich allerdings einem ſolchen 
nunmehr eintretenden Königthum gegenüber aller Selbſtändigkeit, und dr WON bo 
2 ID 12 Jod, und alles in der ſamueliſchen Verwarnung Enthaltene ſtand fortan 
den jüdiſchen Königen rechtlich zu. 

Daß eine ſolche Königswahl nicht im urſprünglichen Sinne des göttlichen Geſetzes 
lag, daß der Forderung nur zum Erziehungszwecke der Nation nachgegeben wurde, da— 
mit ſie, die darin ihr Heil erblickte, auch das einmal in bitterer Erfahrung kennen 
lernen möchte, das ſpricht noch das Prophetenwort (Hoſeas 13, 9-11.) mit bitterem 
Ernſte aus: d PD ap 5 yon dhe abo mn „Iny ' d J- 
Maya H oma 7bn 7b Inn ‚os p ο man ννονο,, „Dein ift das Verderben, denn 
in mir warſt du in deiner Hilfe. Wo iſt dein König nun, wo, daß er dir helfe in allen 
deinen Städten! Und deine Richter, der du geſprochen: gieb mir einen König und 
Fürſten! Ich gab dir einen König in meinem Unwillen und nahm ihn in meinem 
Zürnen.“ | 

Unter den auf Grund dieſes Volksaktes gewählten Königen fand fich Einer, der neben 
der kriegeriſchen Tüchtigkeit der ſiegreichen Volkes- und Landes-Vertheidigung ſich gleich— 
zeitig mit dem geiſtigen Ideale eines jüdiſchen Königs „nach dem Herzen Gottes“ ſo 
erfüllte, daß er wie kein Anderer vor ihm und nach ihm die ganze Fülle jüdiſcher 
Menſchen- und Volkesbeziehungen zu Gott in begeiſterten und begeiſternden Gedanken— 
und Empfindungs-Tönen alſo hinausſang, daß er mit ſeinen Geſängen der eigentliche 
Schöpfer und Träger des jüdiſchen Volks-Geiſtes geworden, und noch heute, und weit 
über den jüdiſchen Kreis hinaus, unmittelbar oder mittelbar auf den Schwingen ſeines 
Wortes jedes Gemüth zu Gott emporträgt, das Erkenntniß und Stütze von Gott und 
in Gott ſucht — dieſen König, David den Iſaiden, in welchem die Doppelſeite des jüdiſchen 
Königthums, das Schwerdt und die Leier, die geiſtige Trägerſchaft der Nation neben 
deren ſiegreichen Vertheidigung nach Außen, in ſo eminenter Weiſe in die Erſcheinung 
trat, daß ein von ſeinem Geiſte geweckter Nationalſänger ihn geradezu eine de'sd, einen 
„Fund“ nannte, den Gott für den Dienſt feines Werkes gefunden, "739% n ’NNSO (Pf. 
89, 21.), ihn weihte Gott zur königlichen Stammeswurzel bis in die ſpäteſte Zukunft hin, 
die einſt mit der vollen Verwirklichung des göttlichen Geſetzes auch die reine Verwirkli— 
chung des Geſetzes-Königs in Iſrael bringen wird, und noch der Mann dieſer jüdiſchen 
Zukunft, der einſtige Heranbringer dieſer Wirklichkeit, auf dem ruhen wird der Geiſt 
Gottes, der Geiſt der Weisheit und der Einſicht, der Geiſt des Rathes und der Stärke, 
der Geiſt der Gottes-Erkenntniß und der Gottes-Furcht, deſſen Wort zum erdgebie— 
tenden Scepter ſich geſtalten wird, und vor deſſen Geiſt die Geſetzloſigkeit erſtirbt, der 
das Recht und die Treue alſo zur Herrſchaft bringen wird, daß der „Wolſ“ neben dem 
„Schaafe“ und der „Tiger“ neben dem „Böckchen“ ruht, daß auf der zum Berge des 
Gottesheiligthums emporſtrebenden Erde keine Bosheit, keine Unſittlichkeit mehr verübt 
wird, weil die Erde voll ſein wird der Gottes-Erkenntniß wie das Waſſer des Meeres 
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15. Dann ſollſt du über dich einen 7255 a by om Div 15 
König jeßen, den Gott dein Gott er— 7b jo 7000 N m 1 w 
wählen wird. Aus der Mitte deiner e ia a 07 
Brüder ſollſt du über dich einen König an x 125 959 99 9 
ſetzen; du kannſt über dich keinen frem— W N 3 UN ey nnd 
den Mann geben, der nicht dein Bruder N80 T N 
iſt. an 
Bette deckt — dieſe ſpäte edelſte Verwirklichung eines jüdischen Geſetzes-Königs wird noch 
ein Reis ſein aus dem ſcheinbar gefällten Iſai's-Stamm und ein langbewahrter Sproß 
aus ſeinen bis dahin nachtbedeckten Wurzeln — (Jeſaias 11.) 

Allein wie die kriegeriſche Seite feines Königthums David die Würdigkeit entzog 
Gott ſein Geſetzesheiligthum zu bauen (Chron I, 22, 8.) und dies feinem Sohne verblieb, 
dem er den ſiegreich erſtrittenen Frieden als Erbtheil hinterließ, ſo wucherte dieſe Seite 
eines Königthums „nach Völker-Art“ bei dieſem ſeinem Sohne ſelbſt in den Frieden über, 
und, Salomo“, der geiſtig große Davidsſohn, der Friedensfürſt, der mit ſeiner Weisheit 
ſein Volk erleuchtete und die Völker weithin zur Bewunderung hinriß, ſetzte ſein Ideal 
nicht in die geiſtige und ſittliche Hebung und Vollendung ſeines Volkes, ſondern in die 
Friedens-Nachahmung der „Könige nach Völkerart,“ deren Töchter er freite und die er 
in Pracht und Üppigkeit zu überſtrahlen wetteiferte, und, indem er die drei Paragraphen 
des hier folgenden Königs-Geſetzes brach, „viele Roſſe und viele Frauen und viele Schätze“ 
zu beſitzen ſuchte, legte er ſelbſt den Grund zum Untergang des Heiligthums, das er 
dem Gottesgeſetze erbaute. An dem Tage — ſpricht eine alte Ueberlieferung — an welchem 
Salomo die Pharaonentochter heimführte, ſtieg Gabriel, „der Bote der Gottes-Macht“, 
nieder und pflanzte einen Stab ins Meer und daran ſetzte ſich der Grund an, auf welchem 
die große Stadt Roma erbaut wurde. syn „N Y n na HN Nb new Hy 
D by bin n vb yy Nr mbym DI dap (Sanhedrin 21, b. nach der Lesart 
im vdo) 

V. 15. n d'r Dow, es iſt dies ein gebietender, kein blos geſtattender Ausſpruch, 
ſiehe V. 14. 9 TION e IND e: N23 » dy (dh), den Mann, den Gott durch einen 
Propheten als den Mann Seiner Wahl bezeichnen wird, den ſollſt du über dich zum 
Könige einſetzen, ſollſt ihn mit allen Königsrechten bekleiden, und dich ihm als deinem 
König unterordnen. Wenn es nun gleichwohl weiter heißt: an Toby dd dd sb, 
IN ee pd, und damit Qualificationen als Bedingung ausgeſprochen find, welche die 
Nation bei einer Königswahl zu beachten haben ſoll, ſo ſtatuirt dies doch offenbar die 
Möglichkeit, daß auch ein König nicht durch direkte durch einen Propheten vermittelte 
Gottesbeſtimmung, ſondern aus freiem, durch einen Propheten nicht geleitetem Wahlakt 
der Nation, reſp. der Vertreter derſelben eingeſetzt werde. Erwägen wir, daß nach 
jüdiſchen Grundſätzen (Siehe zu K. 18, 18.) der Mann, den Gott zum Propheten, zum 
Organ ſeines Wortes an die Nation erwählt, zuvor als „Mann“ durch einen hohen 
Grad geiſtiger und ſittlicher Vollendung ſich der Prophetie würdig gezeigt haben muß; daß 
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16. Jedoch darf er ſich nicht viele E DD 10 A m .16 


Pferde n und das Volk nicht de an u 255 
nach Mizrajim zurückkehren laſſen, um 


nach Sanhedrin 11, a. nicht nur die Perſönlichkeit ſondern auch deren Zeitgenoſſenſchaft 
einer ſolchen prophetiſchen Sendung gewürdigt zu werden die geeignete fein müſſe, n 
Da) of: jo begreifen wir ſehr wohl die Nothwendigkeit, daß im Geſetze beiden Alters 
nativen vorgeſehen ſei. Normal: 2 e 7 IND e D by derm r', in Er⸗ 
mangelung der Intervention eines Propheten: „ d'r nN pd. 

e pd: ore ds, er muß als Jude geboren fein (Jebamoth 45, b. Siehe 
did daſ. Nach did Sota 41, b. muß auch der Vater Jude geweſen ſein. NW y 

(He IONM TaND yaınn οον wnn 

V. 16. mon PN, dieſes po ſteht in beſchränkendem Sinn zu y Dwn, 
womit der Nation geboten iſt ihrem Könige eine bedeutende Machtvollkommenheit über 
ſich einzuräumen, y d' Net. Dem tritt nun PI gegenüber und legt dem Könige 
die Pflicht der Selbſtbeſchränkung auf, und zwar zunächſt hinſichtlich jener Momente, 
die nach allen Erfahrungen der Zeiten die Klippen gebildet haben, an welchen die Tugend 
von Herrſchern ſcheiterte und das Glück ihrer Völker in Trümmer ging. Es ſind dies: 
die Leidenſchaften zu Kriegsruhm, Weibern und Geld. 

oo» w ng d. Das Pferd war das eigentliche Thier des Krieges, alſo daß in 
der Erzählung von Schlachten überall Roß und Reiter in dem Vordergrund ſtehen und 
zur Kriegsbereitſchaft in erſter Linie eine bedeutende Anzahl Pferde gehörte (Vgl: 5. B. 
M. 20, 1. — Pharao's Heer 2. B. M. 14. — Joſua 11, 4. — Richter 5, 22. — Kön. I. 
22, 4. Kön. II. 7, 6. — Jirmija 51, 27. — Ezechiel 39. 20. — und ſonſt ſo häufig. Daher 
auch Prov. 21, 31. Bf. 39, 17. 147, 10. ꝛc ꝛc.). Das Halten einer großen Anzahl Pferde 
und eine unbeſchränkte Vermehrung derſelben iſt daher gleichbedeutend mit Halten einer 
großen Kriegesmacht. 

n Doe De mn n b dyn 2er Nd. Wenn hier einfach die Nückkehr nach 
Egypten verboten fein ſollte, fo würde dies wohl gelautet haben: 'n No 025 ο e n; 
N' min 7573 Ne legt offenbar einen Nachdruck auf den Weg oder die Weiſe der 
Rückkehr. Auch K. 28, 68 heißt es: m * Nd D J IN Jem, und bemerken 
wir zugleich, daß in dieſen Stellen unter 77 nicht wohl der conkrete Weg verſtanden 
ſein kann, den ſie beim Auszuge aus Egypten nach Paläſtina gegangen, da die letzte 
Stelle von einer Rückkehr nach Egypten zu Schiffe ſpricht. Ferner: 2 N nein ̊ d 
heißt ja nicht einfach: ihr ſollt nicht nach Egypten zurückkehren, ſondern ſetzt voraus, 
daß ſie ſchon Einmal nach Egypten gegangen, ja wiederholt gegangen waren, und nicht 
auf den jetzigen Auszug aus Egypten ſondern auf dieſe früheren Wanderungen nach 
Egypten blickt offenbar das unterſagende Wort hin: n de pd 85, ihr ſeid ſonſt 
nach Mizrajim gegangen und wieder gegangen: das ſollt ihr nicht mehr. In der That 
war ja Egypten von den Anfängen der jüdiſchen Geſchichte an ein Land der Zuflucht für 
die Bewohner Paläſtina's. Abraham wandert nach Egypten, weil in Paläſtina Hungers 
noth war (1. B. M. 12, 10.), Jizchak will aus gleichem Grunde dorthin und wird nur 
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viele Pferde zu Schaffen, und Gott hat N a NN im O Hana 


euch gejagt: ihr jollt ferner nicht mehr on nn Em 05 er 
* 1 9 e? o 
auf dieſem Wege zurückkehren. 7 1 N) „ Ne I 


durch ausdrückliche göttliche Weiſung davon zurückgehalten (das. 26, 2.). Die ganze Nieder: 
laſſung Iſraels in Egypten war ja durch die Hungersnoth in Paläſtina veranlaßt, wel— 
che Jakob's Söhne wiederholt nach Egypten wandern ließ um dort Nahrungsmittel zu 
kaufen. Egyptens natürlicher Bodenreichthum gab ihm daher ein Uebergewicht über andere 
Länder, und ließ dieſe, namentlich Paläſtina, in Abhängigkeit von ihm erſcheinen. Nd 
I min 972 N 'die dürfte demgemäß jagen: ihr ſollt nie wieder, wie ihr in der 
Vergangenheit gethan, von Paläſtina nach Egypten gehen, um Geſammtbedürfniſſe, die 
euer Land nicht befriedigt, von dort aus zu verſorgen. Ihr ſollt euch nicht in Abhängig— 
keit von Egypten bringen. Ein jüdiſcher König, der ſeinen Stolz darin ſetzte, eine große 
Kriegsmacht zu halten, verſündigte ſich doppelt. Einmal direkt: ſein Beruf liegt auf 
einem andern Gebiete. Und dann indirekt: er macht ſich und ſein Volk von Egypten 
abhängig. Er kann ſein berittenes Kriegsheer nur von dort aus mit Pferden verſorgen. 
Wie ihm Epypten die Pferdeausfuhr verſagt, iſt er geſchlagen. Er muß immer ein gutes 
Einvernehmen und einen regen Verkehr mit Egypten unterhalten, und mit der Pferdeein— 
fuhr von dort wandern auch egyptiſche Staats- und Lebens-Anſchauungen ins Land. 
In der Schilderung des namenloſen nationalen Jammers und Elends, das Iſraels war— 
tet, wenn es in dem Lande ſeiner Beſtimmung dieſer Beſtimmung untreu wird, bildet 
Kap. 28, 68. den Schluß des ganzen Bildes, bezeichnet ſomit die tiefſte Stufe der Ver— 
laſſenheit und des Elends: did Nb 17 de NUN 7972 MIND Dis 7 Tem 
map p minawbı Days Pos Dow n nnnDd, daß Gott fie auf Umwegen, 
zu Schiffe, Egypten als letzte Zuflucht zur Friſtung ihres Daſeins wird aufſuchen laſſen 
um ſich dort ſelbſt zu Sklaven vergebens anzubieten! Während ſie in befriedigter Unab— 
hängigkeit in ihrem Lande hätten leben ſollen, und nie wieder die Befriedigung irgend 
eines nationalen Bedürfniſſes in Egypten hatten ſuchen ſollen, wird ihr Land ſo aufhören 
ſie zu tragen und ſie werden in ein ſolches Elend gerathen, daß der Sclavenzuſtand, aus 
welchem Gott ſie befreit hat, ihnen wieder als ein wünſchenswerthes Ziel erſcheinen wird, 
und ſie — nach Jahrhunderten — ſich wieder ihren alten Herren zu Sklaven anbieten 
und von ihnen verſchmäht werden werden!! 

Mit unſerer Auffaſſung, daß zunächſt nur ein die Abhängigkeit und Unterordnung 
Paläſtina's zu Egypten bezeugendes und bewirkendes Gehen nach Egypten unterſagt 
wäre, dürfte denn auch der von WIDE Man zu did dr V, 7. citirte or über: 
einſtimmen, demzufolge nicht ein gewöhnlicher Geſchäftsverkehr wuonnmah nd mit 
Egypten, auch nicht eine etwaige Eroberung, Pong 25, ſondern nur eine Rückkehr 
zur friedlichen Niederlaſſung daſelbſt, rd, verboten, und zwar nach ran Nye » 
(ſiehe Miſrachi z. St.) eben nur von Paläſtina aus verboten geweſen wäre. So lange 
der jüdiſche Staat in Paläſtina beſtand, war eine Auswanderung aus Paläſtina nach 
Egypten die poſitivſte eben hier verbotene Wiederholung der frühern Einwanderungen 
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17. Er darf fih auch nicht viele 
Frauen nehmen, damit ſein Herz nicht 
auf Abwege komme, und Silber und 
Gold darf er ſich nicht übermäßig ſam— 
meln. 
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18. Vielmehr wenn er auf dem Thron 
ſeiner Herrſchaft ſitzt, ſoll er ſich eine 
Doppelſchrift dieſer Lehre in ein Buch 
ſchreiben von dem unter Obhut der 
Prieſter, der Leviten ſich Befindenden. 


-E ı 575 nad 
255 D = Aa An 
D DR 


nach Egypten. Darum war die Niederlaſſung der Juden in Alexandrien zur Zeit des 
zweiten Tempels eine offenbare Uebertretung dieſes Verbotes (Sucka 51, b.) Mit Unter— 
gang des jüdiſchen Staats wäre eine Rückkehr jüdiſcher Exulanten nach Egypten nicht 
verboten, wie denn in der That ſeit Jahrhunderten ſich zahlreiche jüdiſche Gemeinden im 
egyptiſchen Lande niedergelaſſen haben — 

n dodo an 'n, das Verbot war bereits durch Moſes dem Volke überbracht und 
wurde nur ſeine ſchriftliche Firirung der Gelegenheit dieſes Königsgeſetzes vorbehalten. 
Das: oy D ND Ddr Nb Dr DISD NN DON DN ' (2. B. M. 14, 13.) 
erſcheint nach Faſſung und Zuſammenhang als Verheißung und nicht als Verbot. 

V. 17. n dn, es heißt nicht y' Ne oder 1225 MIYDn x, ſondern: ab) 
2» NO. Selbſt ohne unmittelbaren verführenden Einfluß wird ſein Sinn dem geiſtig 
hohen Ernſt eines königlichen Pflichtlebens entfremdet werden. 

eh dd a do m en, während bei D’DID und der die Vielheit ohne Weiteres 
unterſagt iſt, d d db, heißt es bei Im ADI: Jed. In der That bedarf ja der 
König ſowohl für die Unabhängigkeit ſeiner Stellung als auch zur Erfüllung ſeiner Auf— 
gabe in der Nation reichlicherer Mittel als ein gewöhnlicher Privatmann. War doch 
ſelbſt ſchon für den Hohenprieſter die Beſtimmung gegeben: yd bum D, (3. B. M. 
S. 530.), ihn, wenn er nicht ſchon aus Eigenem ein vermögender Mann war, in den 
Beſitz eines entſprechenden Vermögens zu ſetzen. Die Wirkſamkeit eines Königs für die 
Förderung der geiſtigen und leiblichen Wohlfahrt des Volkes bedarf ſehr der Verfügung 
über zureichende Mittel. Es heißt daher nicht navy, ſondern nn d n2YV No, er 
ſoll Silber und Gold nicht mehr als nöthig ſammeln, ſoll ſich vor Sucht nach Reichthum 
hüten. Unter allen möglichen Leidenſchaften eines Herrſchers iſt „Habſucht“ die verderb— 
lichſte und zugleich eine nimmer zu ſättigende. dd yar Nb od Ihe. Während da⸗ 
her bei den beiden vorangehenden Verirrungen eine ihrer ſchädlichen Folgen als Motiv 
beigegeben iſt: Dur Soy, Ide dds, iſt das Sammeln von Schätzen abſolut verboten. Es 
iſt ohne weiteres ſelbſt vom Uebel. 

V. 18. h date rn. Sofort wenn er den Thron beſtiegen hat, ſoll ſeine erſte 
Handlung fein n w IND, daß er ſich eigenhändig eine Abſchrift der dn anfertigt. Er 
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19. Sie ſei bei ihm, in ihr leſe er 
ſo lange er lebt, damit er lerne Gott 
ſeinen Gott zu fürchten, alle Worte 
dieſer Lehre und alle dieſe Geſetze ge— 
wiſſenhaft zu erfüllen. 

20. Damit ſein Herz ſich nicht über 
ſeine Brüder erhebe, und damit er von 
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dem Gebote nicht rechts und links ab— 
weiche, damit er bei ſeiner Herrſchaft 
lange bleibe, er und ſeine Söhne in der 
Mitte Jisraels. 


bethätigt damit das Bekenntniß, daß das Geſetz in aller erſten Linie ihm gegeben iſt, 
daß er nicht über dem Geſetze ſtehe, daß es vielmehr die unabänderliche Richtſchnur ſeines. 
ganzen Lebens ſein ſolle, deſſen Verwirklichung im Volke die Summe ſeiner Königsauf— 
gabe bilde und er in gewiſſenhafter Geſetzestreue und in opferfreudiger Hingebung an 
die vom Geſetze geſtellten Aufgaben dem Volke als „erſter Sohn des Geſetzes“ muſter— 
giltig vorauszugehen habe. 


De N οπν MID e: eine Doppelſchrift der d, wie ADI dard (1. B. M. 43 
15) vav r mwD (5. B. M. 15, 18.) Nach Sanhedrin 21, b: zwei Abſchriften, die 
eine zur Niederlegung in ſeine Repoſitorien, wohl gleichſam zum bleibenden Zeugniß für 
und wider ihn, die andere zur ſteten Begleiterin. 


oda Dann on. (Siehe zu V. 9.) Nach dem unter Obhut der dend und San— 
hedrin in der NY liegenden, dem dyn dd. So Sanhedrin Jeruſchalmi II, 4. Pımı 
Ny bir % D dy u Dod ının. Siehe K. 31, 9. 


V. 19. nsin n 725 53 HN iſt nicht blos der geſetzliche Inhalt; dieſer wird 
ſpeciell in dem folgenden MIN DPA de zuſammengefaßt. Es iſt vielmehr der ganze 
geſchichtliche und lehrende Inhalt, aus welchem der jüdiſche König die völkergeſchichtliche 
Stellung und Beſtimmung der Nation ſo wie die Verhältniſſe und Beziehungen des Ein— 
zellebens zu derſelben ſich zu immer klareren Erkenntniß zu bringen hat um für deren 
immer volleren Verwirklichung thätig zu ſein. abs D’pnn den: bedeutſam werden dem 
Könige gegenüber alle Vorſchriften des Geſetzes als Opp dahingeſtellt, als gegebene un— 
verbrüchliche Normen, innerhalb deren auch des Königs Befugniſſe und Willkühr ihre 
Begränzung finden, ebenſo wie im folgenden Verſe ihm in ſeiner Stellung zu allen 
Gliedern ſeines Volkes, die er nicht als Unterthanen ſondern als Brüder betrachten ſoll, 
das ganze Geſetz als sm zu beherzigen gegeben iſt, als „Anweiſung auf feinem Poſten,“ 
auf den ihn ein Höherer geſtellt, deſſen Sn. Kalter, er fein ſoll. — 

bau’ pp v sin. Siehe 3. B. M. S. 403. 
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Kap. 18, 1. Den Prieſtern, den Le— D775 r D 1 
viten, ſowie dem ganzen Stamm Levi, oma p. n 19 ov 92 ο 


ſoll kein Antheil und Erbe mit Jisrael f Be 5 2 
werden; die Hingebungen an Gottes ia m) am EN No) Sy 


Feuer und das ihm Zugewendete ge— i BIN 
nießen fie. 


Kap. 18. 1. Im Vorhergehenden war die Stellung der Geſetzes- Autoritäten und 
des Königs im Volke beſprochen, daran ſchließt ſich nun das Geſetzliche über die Stel— 
lung der Prieſter im Volke. Daß ihnen, ſo wie dem ganzen Stamm Levi, kein pon 
op, kein Antheil an den der Nation als ſolcher zufallenden Gütern, kein Antheil am 
Lande und an Kriegsbeute werden ſollte, war ſchon früher wiederholt ausgeſprochen, 
ebenſo daß r dg , daß ihre ganze irdiſche Exiſtenz auf ihre Wirkſamkeit für Gott 
und das Heiligthum ſeines Geſetzes hingewieſen ſei. Es fanden demgemäß auch bereits 

. B. M. K. 22, und 4. B. M. K. 18.) die din MUND, die Prieſter-Spenden ihre 
B dar welche ihnen als Vertretern und Dienern dieſes Geſetzesheiligthums zufallen 
ſollten. Es find dies aber ſämmtlich wie did, mann, nom, 32, don, den m, 
ON Deb DEI ꝛc ſolche Spenden, die direkt ſich als Weihungen an Gott und ſein Hei— 
ligthum darſtellen, welche aber indirekt von Gott ihnen als den Dienern ſeines Heilig— 
thums überwieſen ſind, es find d'r, Heiligthümer höheren und niedern Grades, von de— 
nen die Auffaffung in weiterm Sinne gilt, daß ip 9g 0 ⁰ D’I72, daß fie den Prieſ— 
tern von dem „Tiſche des Höhern“ zum Genuſſe werden. Mit dem Einzuge in das Land 
tritt aber eine decentraliſirende Entfernung des Volkes von dem Heiligthume ein, ein 
Veränderung, die ja in dem dd VI dd, in der Geſtattung nichtgeopferten Fleiſches 
(K. 12, 20. f.) eine hervortretende Folge hatte. Auch für die Prieſter war dieſe bevor— 
ſtehende Veränderung von bedeutſamer Folge. Während ſie in den Jahren der Wan— 
derung in der Wüſte den engen Kreis um das Heiligthum bildeten und dort ihre Stelle 
hatten, ſollten ſie im Lande dem Volke in ſeiner decentraliſirenden Entfernung vom Hei— 
ligthum folgen, und damit die zweite Seite ihrer prieſterlichen Wirkſamkeit, die Vertre— 
tung des Geſetzes und ſeiner Lehre mitten im Bolksleben erſt ganz eigentlich antreten. 
Es ſetzt das Geſetz voraus, daß immer nur ein Theil der d') zur Funktion im Heilig: 
thum an deſſen Centralſtätte anweſend ſein, die andern aber zerſtreut im Lande mitten 
unter dem Volke wohnen und nur von Zeit zu Zeit zum Dienſte des Heiligthums herauf 
kommen würden (Siehe V. 6—8.) Dieſe ihre Wirkſamkeit in Mitte des Volkslebens war 
eigentlich ein Ausfluß ihres Leviten-Berufes; ſie waren die Elite der Leviten (Vgl. 3. B. 
M. S. 549.), fie werden daher überhaupt im Hinblick hierauf gern DT deze, ja, bei 
beſonderer Beſprechung dieſes Verhältniſſes, V. 6—8, geradezu: 'n genannt. 

Aus dieſer ihrer Stellung in Mitte des Volkslebens heraus wird ihnen hier nun 
ein direkter Antheil vom „Volks-Tiſch“ als dagen odd, als Prieſter-Recht zuerkannt: 
ap; do Yi, eine Spende, die unter dem geſetzlichen Namen „MIND, überhaupt ver: 
ſtanden wird, und die nicht als eine durch Vermittlung des Heiligthums, ſondern als 
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in der Mitte feiner Brüder; Gott SEN 2 San aim vr 
iſt ſein Erbe wie er es ihm zugeſprochen. * 2 5 
: 127927 


direkte „vom Volke dem Prieſter“ als ſolchem zukommende Spende zu begreifen ift. Das 
Thier, von welchem dieſe Theile dem 72 werden, iſt po, iſt dec Jg, iſt eben jener 
Fleiſchgenuß, der erſt mit der Decentraliſirung des Volkes ſtatthaft wurde, und es find 
dieſe MIND ſomit die charakteriſtiſchen Spenden an die Prieſter in der Zeit der Decen— 
traliſirung und in ihrer Stellung mitten in dem von dem Heiligthum räumlich losge— 
löſten Bolksleben. Dieſem Volksleben ſollen fie d'nn in conkreteſter Wirklichkeit fein, 
ſollen ihm durch Lehre und Beiſpiel die „Richtung“ (2) auf das Geſetz und die von 
ihm geſteckten Ziele und Wege wahren. Sich und ihnen ſpricht das Volk durch dieſe 
Antheile von ſeinem Tiſch dieſe Beſtimmung feiner Prieſter in ſeiner Mitte mahnend aus, 
indem es feine That (un), fein Wort (den) und ſein Genuſſes leben (ArP) zu 
za) übergiebt, und mit dieſer Uebergabe zugleich des Prieſters Tiſch verſorgt. 

Und wie mit dieſen Spenden von ſeinem Tiſche das Volk ſeines Prieſters Tiſch zu ver— 
ſorgen hat, jo tritt mit 7 MONI, mit einer Erſtlingsſpende von feiner Schur an das 
Bolk endlich auch die Mahnung heran, ſeine Prieſter in den Stand zu ſetzen, ſich bür— 
gerlich anſtändig zu kleiden, damit ihre äußere Erſcheinung in Mitten des Volkslebens 
der von ihnen zu pflegenden Wirkſamkeit keinen Eintrag thue. 

Aus allem Obigem iſt von ſelbſt einleuchtend, weshalb die Beſtimmungen hinſichtlich 
der MIND und jan MONI erſt in dieſem Compendium für den Einzug ins Land ſchrift— 
lich niedergelegt werden. Ihre Bedeutſamkeit tritt eben erſt mit dieſem Ereigniß ins 
Leben. 

Auch dieſe wie alle dan MIND find übrigens lediglich allgemeine Verpflichtung 
gegen den Prieſterſtamm im Allgemeinen. Keinem einzelnen Prieſter ſteht ein perſönlicher 
Anſpruch darauf zu. Der Verpflichtete kann ſeine Pflichtſpende einem jeden Prieſter ſeiner 
Wahl zuwenden, bei der er ſich nur von der durch Geſinnung und Wandel zu bethäti— 
genden Würdigkeit des Bezugs-Berechtigten leiten zu laſſen hat, pbyab san Dm (4. 
B. M. 5, 10) 7 rd wirr yd Drbm dn cu (Ehren II. 31, 4.) prnon 53 
run b pe 7 min pedo N- 50 D dw = a (Chulin 130, b. „n daſ.) 
und: 797092 pon 0 PN Uma Y Z MD NZ In 53 1 132, a.) (Siehe 3. B. M. 
733). 

0 now 53 iſt mehr Parentheſe: wie der ganze levitiſche Stamm; denn Gegenſtand 
der hier eingeleiteten Geſetzbeſtimmung find nur die d'. — pon: an der Kriegsbeute, 
2 (d). oma: an dem zur Vertheilung kommenden Lande. 'r: 2p p N, 
die von den Opfern den D’IMI zufallenden Theile. br: 5133 7 pC, die außerhalb 
des Wipp Gott zugewandten und dadurch geheiligten Güter wie dd, on u. ſ. w. 
(NED). 
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3. Und dies fei ein Recht der Priefter D710 w mm n 
von dem Volke, von denen, die ein O mann va N Dym Nh 
zum Mahle taugliches Thier, ſei es 
Ochs oder Schdaf, schlachten: er hat 8 b DN N DN 
dem Prieſter den Vorderfuß, die beiden O 1) ben 
Unterkiefertheile und den Magen zu nem br ar MENT 4 
0 oc d a TN 


4. Das Erſte deines Getreides, deines 
Moſt's und deines Oles, und auch 55 EN N 1 jr 2 


das Erſte von der Schur deiner Schaafe giebſt du ihm. 
5. Denn ihn hat Gott dein Gott aus allen deinen Stämmen erwählt zu 


V. 3. n vorn mm’ in, wir haben bereits bemerkt, daß dies nur ein der Prieſter— 
ſchaft im Allgemeinen zugeſprochenes Recht iſt, das aber von keinem Prieſter gerichtlich 
geltend gemacht werden kann, 2 wand ', fie ſind ya 5 N pp, es giebt 
keinen darauf abſolut Berechtigten, daher auch keinen Kläger (Chulin daſ.). — DUMM: 
auch eine dan, eine mit einem Nichtkohen verheirathete Kohen-Tochter bleibt berechtigt 
(daſ. 131, b.) Vgl. nd don bei 33 (4. B. M. Seite 36.). Dan Ded dyn NND 
mar, dyn ep: ob auch dp hierunter begriffen find, iſt zweifelhaft, (daſ. 131, a.). D&D 
ma Nam: maon dy pin, dem DM liegt die moraliſche Verpflichtung auf, die Abgabe 
der dd von dem Verpflichteten an einen d zu vermitteln (Chulin 132, b.). Un: 
db bd, daß Thier muß zum n, zum Mahle tauglich fein. Auf einem ſich als 
dd ergebenden Thiere ruht die Abgabepflicht nicht. 

e DN r' de, mit Ausſchluß einer pn. 

: die beiden obern Glieder des Vorderbeins, dem menſchlichen Arm entſprechend, 
daher: yyn. — don, 'n von dib, verwandt mit N Ad, chald: 75 angeſtrengt 
arbeiten, ſich ermüden (vol. YY), der das Kauen und Sprechen vermittelnde Unterkiefer, 
die beiden Unterkiefer-Knochen mit der Zunge. — ape, von Ip, verwandt mit IP” (wie 
d und 285), die Kelter: der Labmagen der Wiederkäuer, in welchem die in einen dünnen 
Brei verwandelte Nahrung ihre vollendete Verdauung erhält. 

V. 4. n 77 MONI, die donn, auch ding und den, die alle MON heißen. 

NR q DISS, hat u jd ebenſo wie dordd kein Vi und kann mit einem 
Minimum erfüllt werden (daſ. 137, b.). 17 MWNI erſcheint daher ebenſo wie d oy 
zunächſt nur als ein Symbolum von der „Erndte des bürgerlichen Gewandſtoffes“ (Wolle) 
zum Bekenntniß, daß, wenn gleich das Prieſterthum nicht produktiv an materiellen 
Werthen für das bürgerliche Leben iſt, dieſes darum nicht minder der treuen Wirkſam— 
keit desſelben verpflichtet ſei, und zugleich zur Mahnung, auch der äußern bürgerlichen 
Erſcheinung des Prieſters im Volksleben entſprechende Fürſorge zuzuwenden. 

V. 5. n 2 12 2 bezieht ſich auf die ganze bejondere Stellung der Prieſterſchaft 
und die ihr in deren Folge zugeſprochenen Gerechtſamen. — nawb nyS, ebenſo V. 7: 
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ſtehen im Namen Gottes zu dienen, MIDYI 95 2 N 
ihn und ſeine Söhne alle Tage. vn D D > ram Sy 
6. Und wenn der Levite aus einem Es: 5 8 6 

deiner Thore, wo er ſich aufhält, aus TR TED 2 5 m 
Jisraels Geſammtheit kommt, und DOW N n NUN Laurbpn 


wenn er ganz nach der Wahl feines Dion br 589 N 655 N07 

Willens zu dem Orte hinkommt, den 5 Br 

Gott erwählen wird: Am Mg. N 
7. jo kann er im Namen Gottes 5985 Yon im 2 nel 7 


ſeines Gottes Dienſt vollbringen wie 5 DV a 50 v 
alle ſeine Brüder die Leviten die dort * 
vor Gott ſtehen. 5 


d pw dpyn, nur ſtehend, in der des Befehles eines Höhern gewärtigen und ihn 
vollbringenden Stellung, trägt er den Dienſt-Charakter ſeiner Erwählung, nroyb. 
aryerb N vn, fißend, in der in ſich ſelbſt geſammelten Körperlage, darf von 
ihm keine iy vollzogen werden, und jede ſitzend vollzogene Opferhandlung iſt, 
als ob fie von einem Nichtkohen vollzogen worden wäre, didd. (Sebachim 23, b.), Nur 
ſtehend ſpricht ſich's aus, daß alle ſeine Vollbringungen dig, im Auftrag Gottes 
geſchehen. 

'i 53, Seine Erwählung reicht über den Beſtand des Tempels hinaus, und auch 
die den Untergang des Tempels überdauernde Kohen-Funktion, DEI de', bat mv 
ſtehend zu geſchehen (Sota 38, a. Siehe Kap. 10, 8.) 

V. 6. bn N' », es iſt dies der fern von der Stadt des Heiligthums unterm 
Volke wohnende Prieſter. Siehe zu V. 1. 

oed“ Dan, N' 55 heißt nie das ganze jüdiſche Land, und kann dies hier um 
ſo weniger heißen, da die beliebige einzelne Oertlichkeit außerhalb der Tempelſtadt bereits 
wie immer durch Pyr MN bezeichnet iſt. Nr“ 52 heißt daher auch hier wie immer: 
ganz Iſrael, die Geſammtheit der Nation. Es kommt alſo ein in einer Stadt im Lande 
wohnender Kohen aus der Geſammtnation hervor, um die Prieſterfunktion im Tempel 
zu üben. D. h. er iſt mit der nationalen Geſammtheit nach der Tempelſtadt gekommen 
und will nun dort das ihm aus ihrer Mitte heraus übertragene Amt in ihrer Gegen— 
wart üben. Es iſt dies zur Zeit der drei Wanderfeſte: dba, ein Satz, der (Sucka 55, 
b.) an den Worten feſtgehalten wird: der“ bw nywa son mon ND Apr e 
N Yu 70322. Wir glauben, daß, wie häufig, hier auch auf die folgenden Worte: 
dn 990 hingeblickt iſt, indem durch die Anweſenheit von der 52 eine jede Partiku— 
larität von ur MN aufgehoben iſt. An bg) hat Inner 53 nur Ein Wr, und 
jedes r' gehört Nr“ 52, und Alle, die aus irgend einem r' kommen, kommen als 
dN 53, als die Geſammtheit bildend. 

V. 7. 8. m men. In dieſem fo wie im folgenden Verſe wird dem vom Lande in 
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8. Ganz gleichen Antheil ſollen ſie 71220 > b P>m> Pan: 8 
zum Genuß bekommen, mit Ausnahme 2 -b 
ſeiner Abtretungen nach den Stamm- 

Häuptern. 


die Tempelſtadt kommenden Kohen eine Rechtsgleichheit im Dienſt (Por) und im Antheil 
an den Opfern (od) mit den dort in Funktion ſtehenden Prieſtern, id de d νονν 
zuerkannt, mann by pppd 25, „mit Ausnahme Deſſen, was von ihm nach den Stamm— 
häuptern wird veräußert worden ſein“. Es ſetzt nämlich das Geſetz voraus, daß bei An— 
wachs des Prieſterſtammes nicht ſämmtliche Prieſter zu gleicher Zeit in Funktion beim 
Tempeldienſt ſein können, daß vielmehr eine durch Compromiß herbeigeführte Regelung 
dergeſtalt ſtattfinden werde, daß periodiſch je eine Abtheilung in Dienſt und Genuß ein— 
tritt und nach Vollendung der ihr zuerkannten Dienſtzeit einer folgenden Abtheilung zu 
gleicher Dienſtzeit die Stelle räumt. Die Ordnung eines ſolchen Turnus wird d ge— 
nannt, weil die Geſammtheit der Berechtigten immer einer Abtheilung unter ſich ihre 
Gerechtſame dagegen abtritt, daß auch dieſe ihre Gerechtſame für ſo lange den Andern 
abtrete, bis auch die Uebrigen alle zu Funktion gekommen ſind. Es iſt dies alſo eine 
Ordnung, die auf gegenſeitigen Tauſch, dd, beruht d d mann dy yy 2b 
D D e mid m ae Cheb). Und zwar wird vorausgeſetzt, daß dieſe 
Dienſtabtheilungen, rd, ſich nach Familiengruppen bilden werden, deren Zuſammen— 
hörigkeit auf gemeinſamer Abſtammung, MIN, beruht. Ganz fo wie die Gliederung der 
Nation und innerhalb derſelben der Stamm Levi, ſo werde 5 auch der Stamm der 
Aharoniden nach MAN ’D2 zu gliedern haben. (Vgl. 4. B. M. S. 5.). 

In der That ordnete ſchon Moſes folder dͤderd acht, vier von Elaſar und vier 
von Ithamar an, die dann im Laufe der Zeit unter Samuel und David auf vier und 
zwanzig gebracht wurden (Thaanith 27, a.). Ein jedes ddr'd hatte ſeinen Dienſt eine 
ganze Woche, und wechſelten die ddeed am Sabbath nach Beendigung der yo ay. 
An dem am Sabbath zur Vertheilung kommenden dende ds (3. B. M. 24, 8. 9.) nahmen 
beide ed, das eintretende wie das abgehende, gleichen Antheil (Sucka 56, a.), und 
ſegnete die ſcheidende Abtheilung die eintretende mit dem Gruß: „Deſſen Name auf 
dieſem Hauſe ruht, der pflege unter euch Liebe und Brüderſchaft, Frieden und Freund— 
ſchaft“. yy den e mann Dog Par? N nn νν DVD D wer D. 

Es heißt nun hier V. 6. und 7: Wenn ein Kohen an einem 53) mit de' 52 nach der 
Tempelſtadt kommt, oder ſonſt im Jahre nach eigenem Belieben dorthin kommt, ſo kann er 
ohne Rückſicht auf die der Ordnung nach zur Zeit Berechtigten in Funktion treten, und 
zwar im erſten Falle, am 53%, hinſichtlich der dem 51) angehörigen Pflichtfeſtopfer, und 
in zweitem Falle hinſichtlich ſeiner eigenen Pflicht- oder freiwilligen Opfer. Mit der 
Dienſtberechtigung iſt aber zugleich die Genußberechtigung gegeben (Siehe zu 3. B. M. 
16, 19.), und wenn es daher V. 8. noch beſonders ausgeſprochen iſt: Wos pbna pon, 
ſo kann ſich dies nur noch auf die Vertheilung ſolcher zum Genuß kommenden Heilig— 
thümer beziehen, mit welchen nicht erſt noch eine IM2Y zu vollbringen ſtand, es iſt 
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9. Wenn du in das Land kommſt, IN rr D N 3 AN 2.9 
das Gott dein Gott dir giebt, fo or- 95 5 bs aim 


lerne nicht nach den Abſcheulichkeiten ! 0 
dieſer Völker zu thun. ‚DD a7 gegen We 


10. Unter dir ſoll Keiner gefunden 22 NN 72 syn .10 
werden, der ſeinen Sohn oder feine 


dies das did did, an deſſen Vertheilung am >19: Cabbath auch alle vorhandenen 
Kohanim Antheil hatten, obgleich damit keine iy mehr ſtattfand. D’PTD mwbwa 
Dan ons pin - (mb Vanı nn) — Dbnn Sinn mw nmmwen ba v mama 
(Sucka 55, b.). Hinſichtlich aller anderen Opfer blieb aber die durch Mann dy Mann 
eingetretene Reihefolge aufrecht, und war auch am „0 nur das Anwn der Woche dienſt— 
und genußberechtigt: s agp der MITN d' pp pd NN Y Dad Anwen 
N b’n myve Dy „ Dy don vrοννοο νννονν naw οοο po (daſ.) Ban os 2pm 
nen we) min 522. (B. K. 109, b.). 

V. 9. h Nad '. Richter, König, Prieſter, das waren die im Dienſte der Nation 
ſtehenden Funktionäre, deren Stellung und Aufgabe im Vorhergehenden beſprochen und 
deren Befugniſſe innerhalb der ihnen geſetzten Gränzen umſchrieben worden. Mit dieſen dreien 
iſt der ſtaatliche Organismus, deſſen das Geſetz zu ſeiner Verwirklichung bedarf, eigent— 
lich erſchöpft. Es folgt hier nun noch die Stellung der Pro pheten zu dieſem Ganzen. 
Dieſe Beſtimmung beginnt mit einer Negation, mit der Verneinung von Funktionären, 
deren das heidniſche Völkerthum nicht zu entrathen wußte, für welche aber der jüdiſche 
Kreis weder Raum noch Bedürfniß haben ſollte und die der jüdiſche Staat nicht dulden 
darf; es ſind dies die Funktionäre ya a Mantik. 

Der Eingang erinnert daran, daß 7 oN d, daß Gott als der alleinige Lenker un— 
ſerer Geſchicke und Leiter unſerer e es iſt, der uns das Land, dieſe Baſis aller 
unſerer nationalen Heilesentfaltung giebt, und daß er es: 155 daß Er es Dir: 791, 
wie wiederum dd erläutert, ausſchließlich, dem von dir bewährten, oder von dir zu 
erwartenden ſittlichen Verdienſte, verleihet. Damit iſt denn Alles für das Folgende ge— 
ſagt: Für Erwerb und Bewahrung jeglichen Wohls trägſt du Alles in Dir. 

myb non sb: mans panb n ans ban i N N u Zum Zweck der 
Nachahmung iſt das Lernen des heidniſchen Unweſens verboten, aber ſich eine theoretiſche 
Kenntniß desſelben zu erwerben, um es in der ganzen Nichtigkeit ſeines Unweſens ver— 
ſtehen und würdigen zu können, iſt nicht nur geſtattet, ſondern unter Umſtänden, z. B. 
für die Mitglieder der Geſetzescollegien behufs einer richtigen Beurtheilung vorkommen— 
der Fälle, nothwendig. (Sanhedrin 68, a. Sabbath 75, a. Raſchi daſ. Menachoth 65, a: 
Drawa ’by2 7"7 Din). 

D' Day, Alles was gyn genannt wird, iſt nicht blos eine Werſtendeswieig⸗ 
keit, ſondern etwas ſittlich Verwerfliches. 

V. 10. 12. 72 s' do: 79 by 72 vrnb (bd), es iſt ſpecielle Verpflichtung des 
Staates und der Repräſentanz desſelben, dieſe zum größten Theil bereits 3. B. M. 18, 
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Tochter durchs Feuer führt, kein Wahr— a D D UND AN 
ſager, kein Zeiteuwähler, Ahnungsdeu— bn dee 
ter und Zauberer, Tg. n 


21. 19, 26. 31. 20, 2— 7. 27. verbotenen Uebungen heidniſcher Mantik in ſeiner Mitte nicht 
zu dulden. Ueber N IHN 12 VIYO, 90, ad, 1 9 an bmw, ſiehe die eben 
citirten Stellen des 3. B. M.; über pred ſiehe 2. B. M. 22, 

D’nop DDP Ezechiel 21. 26. iſt der König von Babylon 8 ob er gegen die 
Ammoniter, in deren Haupſtadt Raba, oder gegen Juda, in deſſen Hauptſtadt Jeruſalem 
zu Felde ziehen ſollte, und macht die Entſcheidung von einer Veranſtaltung von ee 
abhängig. Daſelbſt heißt es nun: DDP DIT w e NN e by >32 Ton ny > 

4323 NN Donna bu Hg op op DDP. Er ſtellte ſich an den Scheidweg DDP dopo 
und veranſtaltete dieſes DDP auf drei Weiſen, mit Pfeilen, mit Theraphim und mit Le— 
berbeſchauung. Demgemäß ſcheint DDP der allgemeine Begriff der Wahrſagerkunſt zu 
ſein, die auf mannigfache Weiſe geübt wurde. Daher denn auch das Reſultat wieder ein— 
fach mit DDP bezeichnet wird. Wie er auch die Entſcheidung verſuchte, immer m 202 
b DDPN, immer erſchien rechts das DDP: Jeruſalem, und war ſomit der Feldzug 
gegen Jeruſalem entſchieden. Joſua 13, 22. heißt auch Bileam: DDIPN. Wir haben es 
daher: Wahrſager überſetzt. Die ſprachliche Verwandtſchaft mit OP und dia haben wir 
bereits zu 1. B. M. 11. 6. bemerkt, und bezeichnete es demnach die Anmaßung eines über 
das dem Menſchen zuſtändige Maaß hinausgehenden Wiſſens und Könnens. Wie Pe: 
31, fo iſt dop: Nong. 

Yan Jan. Pf. 58, 5. 6. ſteht das Bild einer wüthenden Schlange und einer tauben Otter, 
die dem Zauberwort eines dine DIN Dam nicht gehorchen will. Jeſaias 47, 9. 12. 
wird bei Babylons Fall hervorgehoben, daß ihm doch alle ſeine chaldäiſche Wiſſenſchaft, 
die es von je jo unendlich gepflegt, nichts genützt, daß ihm insbeſondere dosy 7d 25 
an, JD? IM 7% n keine Rettung vor dem Falle zu bringen vermochten, ſeine 
d'en, die ſogar ſich erkühnten d'or: m fein zu wollen, und deren lächerliche Präten— 
ſion daſ. V. 13. — wie wir glauben — durch Umwandlung des Mm in das jchwächere 8 
ausgedrückt iſt. Aus beiden Stellen iſt, dünkt uns, entſchieden klar, daß die Prätenſion 
des YAM Den nicht ſowohl eines höhern Wiſſens als vielmehr eines höhern Könnens 
ſich rühmte. Seinem Willen das Wollen einer Schlange, ſeinem Willen die den Beſtand 
eines Staates bedrohenden Mächte auf geheimnißvolle Weiſe unterthan machen, einen 
Zauberbann über Beliebiges üben zu können, das gab der JAN dm vor. So wird auch 
Sanhedrin 65, a. Jin Dm als ein Solcher begriffen, der Thiere oder Geiſter zuſammen 
bannt, ſie zuſammen gegen einander zwingt. Das in der obigen Pſalmſtelle enthaltene 
Bild zeigt den dd n Dim in Ausübung feiner Kunſt an Einer Schlange. Das 
Merkmal des Zuſammenzwingens Vieler dürfte daher der JArsHunft nicht wejentlich ſein. 
Ohnehin hat man zu bedenken, daß n im p ſüch mit Jemandem verbinden, ſich Je— 
mandem anſchließen heißt — n do 75 1. B. M. 14, 3. — Wenn Dan ein Zufammen- 
bannen ausdrücken ſollte, müßte es die Pielform Jar haben. Vielleicht drückt 7a das 
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11. kein Bann⸗Ubender, Ob- und Syn DIN bort) an Nn 1 
Jidoni-Frager, und Keiner, der Fragen a Oman v 0 


an die Todten richtet. 95 5 . > 
12. Denn von Gott verabſcheut iſt u > Am 7 N a 


jeder, der dieſe Dinge thut, und in MI" 0 N 2 beg 12 
Folge dieſer Abſcheulichkeiten vertreibt : N N un 1 s 


ſie Gott dein Gott vor dir. 5 ; 
2 7 13 
13. Ganz ſei mit Gott deinem Gotte. = Ton 1 Q 7 dd 


aus, was in der Sprache der Magie: ſich mit Jemandem in Rapport ſetzen, heißt. Der Ma: 
gier ſetzt ſich in eine ſolche enge Verbindung mit einem andern lebenden Weſen, daß ſein 
Wille an die Stelle des Willens dieſes letzteren tritt und er deſſen geiſtigen und leibli— 
chen Organe nach ſeinem Willen lenkt. Er weiß ſich in Verbindung mit Anderen zu 
ſetzen, daher: Jar m. a 

onan e vn. Die Form -b 287, die hier und fo auch Jeſaias 8, 18. 19, 3. 
vorkommt, dürfte einen ſolchen Vorgang en bei welchem eine Frage nicht direkt 
an Den gerichtet wird, von welchem man die Antwort erwartet, welches de re heißen 
würde. Der dedeon In 2 giebt vor, an irgend eine Perſon oder einen Gegenſtand 
eine Frage zu richten, die eben durch dieſe Medien an einen beſtimmten Todten gelangt 
und von Dieſem durch dieſes Medium beantwortet wird. Das ganze Unweſen des heu— 
tigen Spiritualismus iſt nichts als eine ſolche d'en de dee. 

V. 12. % napınn DD ο nayın h. Welche ſittliche Verirrung dieſes ganze 
heidniſche Unweſen in ſich trägt und welches 5 Verderbniß es erzeugt, haben wir 
an den oben eitirten Stellen des 2. und 3. B. M. erläutert. Sobald der Menſch mit 
ſeinem Geſchick- und Thatenleben, mit ſeinen Entſchlüſſen, feinen Hoffnungen und Befürch— 
tungen ſich dem unfreien Nachtgebiete wahngeborener Mächte unterſtellt glaubt und hin— 
giebt, für welche der ſittliche Werth oder Unwerth ſeines Wollens und Vollbringens nichts 
gilt, allſobald wirft er ſelbſt die Waage des ſittlichen Urtheils aus Händen, deren Ergeb— 
niß allein ihm bei ſeinem Wollen und Vollbringen, für fein Fürchten und Hoffen maßge— 
bend ſein ſollte, und fällt einer Unfreiheit anheim, die das Grab aller Sittlichkeit wird. 
Die ganze ſittliche Entartung der Kanganitiſchen Bevölkerung ging aus dieſem manti— 
ſchen Unweſen hervor und hatte ihren Halt in ihm. 

V. 13. h cpo ven Wir haben bereits im 3. B. M. S. 10 f. und S. 536 f, 
bei der Forderung des zſymboliſchen d'de⸗Charakters für Opfer und Opfernde die For— 
derung der Ganzheit unſerer Hingebung, die Hingebung des ganzen Menſchen mit allen 
ſeinen Beziehungen an Gott als unmittelbarſte Folgerung aus dem Gott-Einheit-Bewußt— 
fein, als Verwirklichung der MID dy-Beſtimmung, der Beſtimmung eines ausſchließlich 
Gott angehörenden Volkes entwickelt. Dieſe Forderung tritt hier in conkreteſter Bedeu— 
tung an uns heran. Wir ſollen nicht die geringſte Faſer unſeres Geſchickes- und Tha— 
tenlebens von Gott ablöſen, ſollen in unſerer Ganzheit mit Gott ſein. Damit iſt das 


303 Die m O 
14. Denn dieſe Völker, denen du in EN nos Dam ‚14 von 


Beſitz nachfolgſt, auf Zeitenwähler und 9 D- EN o Ban 1 


auf Wahrſager hören ſie; du aber, nicht In > N mol pin N 
alſo hat Gott dein Gott dir gegeben. m Ain 45 


ganze im Vorgehenden geſchilderte heidniſche Unweſen aus dem jüdiſchen Bereiche gebannt 
Gott, der alleinige Lenker unſerer Geſchicke und Leiter unſerer Thaten, Er iſt es allein, 
der unſere Zukunft beſtimmt, und deſſen Wohlgefallen allein den Maßſtab für Das bietet 
was wir zu thun und zu laſſen haben. Nicht ein blindes Schickſals-Molech waltet über uns 
und unſere Kinder, nicht die Todten, nicht der Stab und das Wieſel u. ſ. w. u. ſ. w. 
wiſſen, was uns bevorſtehet, nicht krankhaft verzückter Aberwitz ꝛe hat uns den Spruch für 
unſer Thun und Laſſen zu ſprechen, oder das Gewicht eines Staubkorns der Schaale 
unſeres Geſchickes zu geben und zu nehmen. Nur Gott hätten wir um unſere Zukunft 
zu befragen, wenn das Wiſſen feiner Zukunft überhaupt dem D’»n Be: 
dürfniß wäre, und nur von Gott hätten wir uns einen Ausſpruch für unſer Thun und 
Laſſen uns zu erbitten, wenn uns Gott nicht dieſen Ausſpruch für unſer Thun 
und Laſſen längſt bereits in ſeinem Geſetze geſprochen. Ju der That geht auch 
der DEN mit feinem Geſchickes- und Thatenleben alſo ganz in Gott auf, daß er nur in 
dem Gedanken an die in jeder Gegenwart zu erfüllenden Aufgaben lebt, den Erfolg aber 
mit ſeiner ganzen Zukunft Gott anheim ſtellt. Mit der Erfüllung ſeiner Pflicht hat für 
ihn ſein Thun und Laſſen bereits ſein höchſtes Ziel erreicht; er hat ſeinem Gotte den Zoll 
treu erfüllter Pflicht geleiſtet; für Alles, was darüber hinausliegt, iſt er — wie die Laut— 
verwandtſchaft Od und did lehrt — ruhig und unzugänglich. 

Die pofitive Forderung n MIN DEN reicht daher weiter als das negative Verbot 
des in den vorangehenden Verſen unterſagten heidniſchen Unweſens und erwartet die 
Unterlaſſung jeglicher ſonſtiger Art vermeintlicher Zukunft-Erforſchung. Siehe MED 
Sabbath 156. b. N) 89 

Zu dem Ausdrucke „ dy „ Don vergl. an wohn n dy db D923b m (Kön. 
1.8. 613; 

V. 14. n den den 's, ihnen fehlt die innere Wardeiung ihrer Handlungen 
und die Zuverſicht in Gott, den einzig Einen; ſie haben den innern Halt verloren, der 
Erfolg gilt ihnen Alles, der Erfolg für die Befriedigung ihrer Sinnlichkeit oder ihres 
Ehrgeizes, ein Erfolg, der ſie ihre Ohnmacht abhängig von tauſend Zufälligkeiten einer 
Außenwelt fühlen läßt, über die ſie nicht gebieten, die kein Verſtändniß und kein Mitfüh— 
len hat für Das, was des Menſchen Bruſt bewegt, die den Menſchen mit tauſend unge— 
löſten Räthſeln geheimnißvoll anſtarrt, aus deren verſchloſſenem Innern er gleichwohl 
einen Wink im Voraus haben möchte, ob ſie ſich freundlich oder feindlich zu Dem, was 
er wünſcht und will, verhalten werde — der Menſch ohne Gott ſchauenden Geiſt und 
ohne Pflicht huldigendes Gemüth iſt von je dem heidniſchen Unweſen in gröberer oder 
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Mitte, aus deinen Brüdern wie mich, 1 bs im 2b u 
e aufſtellen; a vo ii non 75 


auf den ſollt ihr hören. D 


feinerer Gewandung verfallen. (Vgl. unſere Artikel Jeſaias und feine Welt im Jeſchu— 
run Ihrg. IX.) — Dieſe Völker horchen für ihr Einzeln- und Geſammtleben auf Zeiten— 
wähler und Wahrſager hin, 

Du aber, nicht alſo hat Gott dein Gott dir gegeben! Indem er zu dir als aus— 
ſchließlicher Lenker deiner Geſchicke und Leiter deiner Thaten in die innigſte Beziehung 
getreten und dir für die Geſtaltung deines Einzeln- und Geſammtlebens ſein Geſetz in 
ſchriftlicher und mündlicher Lehre übergeben, hat er dir damit Alles in Händen gege— 
ben, deſſen du zur glücklichen Löſung deiner Lebensaufgabe bedarfſt. Deine Zukunft ge— 
ſtaltet Er, und die Bedingungen für eine freud- oder leidvolle Geſtaltung dieſer Zukunft 
hat er dir mit dem Geſetze überantwortet, das du in Händen haſt und deſſen erläutertes 
Verſtändniß du aus der lebendigen nationalen Ueberlieferung zu ſchöpfen haſt. Dieſes 
Geſetz lernen, lehren und üben, das iſt die Summe deiner Lebensaufgabe. Für die Er— 
kenntniß und Erfüllung dieſer Aufgabe bedarf es keiner übernatürlichen, übermenſchlichen 
Einſicht, keines Einblicks in die dem Menſchen verſchleierte überſinnliche Welt. Dem ge— 
ſunden, hellen, klar erkennenden, ſchließenden und urtheilenden Verſtande iſt ſie über— 
antwortet, und ſetzt bei allen ihren Anforderungen eben nur dieſen voraus. Hinſicht— 
lich ihrer heißt es: d Dora N (K. 30, 12. ſiehe daf.), und nicht einmal ein 
Prophet hätte als Solcher für die Erkenntniß und Entſcheidung des Geſetzes ein zu 
beachtendes Wort zu ſprechen. (Vgl. Baba Mezia 59, b.) Du daher, mit Dem, was 
Gott, dein Gott, dir gegeben, bedarfſt du überhaupt keines weiteren Aufſchluſſes von 
Oben, nicht über Das, was die Zukunft bringt, und nicht über Das, was du zu thun 
und zu laſſen haft. Du bedarfſt nicht nur keiner d'zypd und d'ddiß wie die Völker, 
Du bedarfſt auch nicht eines reineren und wahreren Erſatzes dafür. Wenn daher im 
Folgenden 

V. 15. n 7p 823 die Sendung von Propheten verheißen und beſprochen wird, 
ſo liegt, glauben wir, dieſer Sendung nicht das Motiv und der Zweck zu Grunde, in 
Iſrael die Stelle der d'zuyd und d'ddip der andern Völker zu vertreten, ein Zweck, 
für welchen das pod dy mn Dan in Iſrael jedes Bedürfniß verneint (Vgl. Raſchi 
zu V. 14.) Unſer Leben, all unſer Thun und Laſſen, iſt vollſtändig durch das Geſetz und 
deſſen von Gott geordnete Lehrer und Richter geregelt und befriedigt. Nicht etwa um 
über die Räthlichkeit und Thunlichkeit unſerer Vorhaben oder überhaupt über uns Ver— 
borgenes Auskunft von ihm zu erfragen, um unſerm Verlangen nach einem dem Menſchen 
verſagten Wiſſen zu genügen, nicht um durch ihn zu erfahren, was wir wiſſen 
möchten, ſondern um uns zu ſagen, was Gott will, daß wir wiſſen ſollen, 
dazu ſendet Gott ſeinen Propheten; nicht unſer Organ, Gottes Organ iſt der Prophet; 
nicht N y, ſondern Tyan vos, nicht ihn ſollt ihr befragen, ihm ſollt 
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16. Ganz jo wie du von Gott N 15 do DOREEN 005 16 


deinem Gotte zu Choreb am Tage der Stan 50555 8 5 255 bes 
Verſammlung erbeten, und geſprochen: 


ich kann nicht fortfahren die Stimme FIT r- D895 FON Ne 
Gottes meines Gottes zu hören, und 5 NI Ay N bd 


kann dieſes große Feuer nicht weiter "IHN 855 D NN 
ſehen, damit ich nicht ſterbe. E ee a 


ihr gehorchen, ſpricht unſer Text. Gott bedarf feiner zur Vollbringung feiner Zwecke 
an uns und durch uns. Und nun hören wir unſern Moſes: 

22 TAND TIIP2 82, die Männer, die Gott euch als ſeine Propheten ſenden 
wird, werden Männer aus eurer Mitte ſein, ſie werden mitten unter euch leben, es 
wird ſie kein geheimnißvolles Dunkel umſchweben, ihr werdet ſie kennen nach ihrer 
Lebensweiſe und Herkunft, ſie werden unter euch geboren ſein, unter euch auf— 
wachſen, ſich unter euch im Leben erprobt haben, ihr werdet ihren Vater und ihre 
Mutter, ihre Geſchwiſter und Verwandte kennen, fie werden 7d TIP fein, ſie 
werden mit keinerlei übermenſchlichen Prätenſionen an euch herantreten, ſie werden 
Menſchen ſein und nichts als Menfſ I fein En 09, wie ich, der ich der Erſte war, 
den Gott an euch geſendet. (Vgl. 2. B. M. S. 62 f.) Und wiederum: 9), in derſelben 
Stellung und zu denſelben Zwecken wie 10 Sie werden nichts ſein ſollen als Boten 
des göttlichen u an euch. 

Und 15 D’p’, nicht 7 under, D’p’: er wird ihn dir aufſtellen, aufrichten, feſtſtellen, 
wird ihn mit ſolchen Mitteln ausrüſten, daß er dir dpd und PIMD, daß er dir ſich 
beglaubigen und als Bote Gottes ſich dir el erweifen könne. Siehe V. 22. 

yd von: „on n ee bag e msn D m 5p Say 75 e "ON 
> yd yr d oon (Jebamoth 90, b. Sanhedrin 89, 550 Wenn er dir bereits als gott— 
geſandter Prophet, pr, bewährt iſt, jo haft du ihm ſelbſt dann zu gehorchen, wenn 
er, wie Elijahu am Karmel, im Intereſſe eines von dem Augenblick geheiſchten Zweckes, 

nnbn hs, zur Geſammtbefeſtigung des Geſetzesgehorſams, die einmalige Uebertretung 
eines göttlichen Geſetzes fordert. Bei der zur Beſchämung der Baalsprieſter und zur 
Ueberzeugung des zwiſchen Gott und Baal ſchwankenden Volkes geſchehenen Opferdar⸗ 
bringung auf dem Karmel war das Bama-Verbot, 582 Ny yın on (K. 12, 13. 
3. B. M. K. 17.), zu übertreten. 

Daß ein Prophet, der die bleibende Abrogirung auch nur eines einzigen Geſetzes im 
Namen Gottes verkünden würde, nicht nur keinen Gehorſam zu erwarten hätte, ſondern 
dem gerichtlichen Tode verfallen wäre, iſt ſchon oben K. 13, 4. 6. ausgeſprochen. 

V. 16. Span era Dig m 522. Am Horeb, am hellen, wachen Tage, ſtand eure 
ganze Volksgeſammtheit vor Gott, und da erfuhret ihr an euch ſelber, was das heißt: 
„Gottes Wort an den Menſchen“. Ihr erfuhret da, daß das nicht Das ſei, was etwa 
ein Menſch in einer ihn über ſich ſelbſt hinaus hebenden oder ſeine Sinne verwirrenden 


Stimmung aus ſich hinaus erzeugt. Gott ſprach zu euch, ſein Wort kam an euch, 
20 
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17 Da fagte Gott zu mir: es ift 8 8 mim SON ‚17 
gut was ſie geſprochen. u N SEN 


18. Einen Bropheten werde ich ihnen - 
aufftellen aus ihren Brüdern wie dich ER on 8 N 1 


und werde meine Worte in ſeinen Mund 952 21 A 7052 DIN 
geben, daß er ihnen Alles ausſpreche, ABER 9 d eie m 


was ich ihm auftragen werde. 2 5 
N. 19 
19. Und es ſei, der Mann, der auf aut N WS ö 89 N m 


meine Worte, die er in meinem Namen IN 2 am MON ar EN 


ſpricht, nicht hören wird, von dem werde D 0 
Ich es fordern. 977 * W N90 N 20 


20. Jedoch der Prophet, welcher in ee 05 
Frevel ein Wort in meinem Namen PO N WON W ara) 7 


ſprechen wird, das ich ihm nicht zu DON DW 5575 ei 97 
ſprechen aufgetragen habe, und der, f 


von Angeſicht zu Angeſicht ſprach Gott mit euch (K. 5, 4.), und es war das nicht eine 
Erfahrung, die ein Einzelner von euch machte, ihr waret Alle verſammelt, und hörtet 
Alle die erſten Sätze feiner Geſetzoffenbarung, die Gott an euch richtete. Da erfuhret ihr 
Alle und ward es euch zur gewiſſeſten ſelbſterfahrenen Thatſache, daß „Gott mit dem 
Menſchen redet, und dieſer am Leben bleibt“ (Siehe oben K. 5.), und nur weil ihr eine Fort— 
ſetzung dieſer unmittelbaren Anrede Gottes nicht ertragen zu können fürchtetet, genügte 
euch dieſe gewonnene Selbſtüberzeugung, und auf deren Grund erbatet ihr euch die fernere 
Vermittelung der Gottesrede durch mich (das. 22—24.). Was dort ausführlich gegeben iſt, 
daran wird hier nur erinnert, um daran 

V. 17. 18. nun noch die fernere Beſtimmung zu knüpfen, daß auch nach Moſes Heim— 
gang Gott zu ferneren Mittheilungen an uns Moſes Nachfolger geben werde, die die 
Ueberbringer ſeines Wortes an uns fein ſollen. Sie werden ebenſo dz dee pd 
ſein, und werden eben ſo von Gott das Wort empfangen, das ſie zu ſprechen haben. 

V. 19. 20. 0 0237 78 i DIN DT. V. 19. beſpricht den Fall der Nichtachtung 
des von Gott an den Propheten gerichteten Wortes, 27 In ye“ dd Ws. Es umfaßt 
dies nach Sanhedrin 89, a, ein Dreifaches: INN23 AN VIII, daß der Prophet das ihm 
gewordene Gotteswort nicht verkündet; 023 >27 dy Ann, das Eiuer das vom Pro: 
pheten verkündete Wort als etwas Ueberflüſſiges außer Acht läßt; 27 dy yr man 
zy, oder daß ein Prophet dem von ihm verkündeten Worte zuwiderhandelt: or 
'' i nn, bei allen dreien hat Gott ſich die Ahndung vorbehalten, 19e ’DIN 
yd. V. 20. ſpricht von dem Verbrechen der Propheten-Lüge, mw2 d A275 vr , 
daß Einer fi erkühnt unbeauftragt im Namen Gottes zu reden; oder pd Nd dr de 
2 auch nur was ihm nicht zu reden aufgetragen worden; oder endlich d e dd 
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welcher im Namen anderer Götter 89 N70 ala} DAN 

ſprechen 1 der Prophet ſoll des N 75252 Sonn = 1 

Todes ſein. LAR 5 2 y 
21. Und wenn du nun in deinem 2 5 ER m * 9. 


Herzen ſagen wirſt: wie können wir am 
das Wort erkennen, daß Gott es nicht geſprochen? 


d' D', daß er ſelbſt das Wahre im Namen einer heidniſchen Gottheit rede; alle 
drei: day dg ND D Sons N N yow nbw nn ND erliegen dem men⸗ 
ſchengerichtlichen Tode, Ni W237 de, und NN 'N DDD ννον Ayo νντοοο 53 
pan (das. Siehe 3. B. M. S. 510 — Siehe ferner K. 13, 2. f.) 

V. 21. 22. n Je De e 1000 Wed) '). V. 20. iſt der falſche Prophet, N' 
pr, der Prophet der Lüge, der im Namen Gottes ſpricht, was Gott ihm nicht aufge 
tragen, der gerichtlichen Ahndung überwieſen. Daran knüpft ſich nothwendig die Frage 
nach dem Kriterium, woran wir das eriogene Prophetenwort erkennen ſollen. Ein Kri— 
terium an dem Inhalt eines Propheten-Wortes iſt uns bereits K. 13, 3. 6. gegeben. Ein 
Wort, das uns zum Abfall von Gott, oder zum Abfall von ſeinem Geſetze aufforderte, 
das auch nur ein einziges Geſetz als abrogirt im Namen Gottes erklärte, erwieſe ſich 
durch ſeinen Inhalt als Lüge und machte Den, der es ſpräche, und ſtünde er ſonſt in 
vollſtem Sinne als Prophet beglaubigt da, dem gerichtlichen Tode verfallen. (Siehe daſ.) 

Allein es handelt ſich hier um Beglaubigung eines Propheten als ſolchen im All— 
gemeinen, woran, wenn ſein Wort nicht im Widerſpruch mit dem göttlichen Geſetze ſteht, 
zu erkennen ſein ſolle, daß es gleichwohl Gott nicht geſprochen habe. Hierauf lautet die 
Antwort: 

„ bg Nn 27 SEN — N' Nb in re N Das Eintreffen eines 
im Bereiche der Natur voraus verkündeten Wunders wird mit dem Begriffe m’ bezeich- 
net. So die Wunder, die Moſes vor Pharao zu üben hatte: arb m par . mm 
D7, DI PM. Dag cu, aD m. n en r d, pm cy. Da . N 
2 e e PTR IN: zen ey. Hingegen das Eintreffen von Ereigniſſen im 
Gebiete menſchengeſchichtlicher Verhältniſſe findet in der Regel ſeinen Ausdruck in N73. 
So: Na Jan Ser ry N 7 n Som San n DoD D d (Joſua 21, 43.) 
und ſonſt ſehr häufig. Wir glauben daher, daß durch N Ny n 77 di die beiden 
Fatta bezeichnet ſeien, durch welche das Faktum der Sendung eines Propheten beglaubigt 
werden könne. Entweder durch das Eintreffen eines voraus verkündigten Wunders in 
der Natur: der, oder durch das Eintreffen eines voraus verkündigten Ereigniſſes in 
der Geſchichte: NV. In der That giebt es auch zur Beglaubigung der thatſächlichen 
Wahrheit einer von Gott, dem Schöpfer und Meiſter der Natur und dem Gebieter und 
Lenker der Geſchicke, herrührenden Sendung nichts Anderes als: das Eintreffen eines 
voraus angekündigten Wunders, oder: die ſich bewahrheitende Verkündung der Zukunft. 


Hat ein Prophet im Namen Gottes ein Wunder angekündigt, n' nd), und es trifft nicht 
20* 
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22. Was der Prophet im Namen mim O72 Se b SER 22 
Gottes ſpricht, und das Wort ver— N Ne VE 912 am 
wirklicht ſich nicht und trifft nicht ein, 0 5 ! 
das iſt das Wort, welches Gott nicht 1 mim 727 N ES m 
geſprochen hat, in Frevel hat der Pro- D 0 Nb 80 ag 127 


phet es geſprochen. Du haſt dich vor ihm nicht zu ſcheuen. 


ein, oder ein künftiges Ereigniß, N“ N, und es kommt nicht, 7 dd Ms Haan 

das iſt ein Wort, das Gott nicht geſprochen, 823 27 7772, das hat der Prophet in 
frevelhaftem Mißbrauch des göttlichen Namens geſprochen; und hätte er dir bisher im 
höchſten Vertrauen geſtanden, mit einem einzigen ſolchen als falſch befundenen Worte 
hat er ſich für immer gerichtet, DER UN Nb: wie hoch auch ſonſt feine Perſönlichkeit in 
bisher verdientem Anſehen geſtanden ſein möge, du haſt dich nicht zu ſcheuen, ihn öffent— 
lich der Lüge zu zeihen und ihn der verwirkten Strafe zu überweiſen. Beiläufig iſt, wie 
uns ſcheint, auch dies Id Man dd ein Beweis, daß, wie wir wiederholt bemerkt, der: 
Berufung zum Propheten bereits die Erreichung einer hohen Stufe geiſtiger und ſittlicher 
Größe vorangegangen fein müſſe. Setzt doch eben dies add Nn Ib voraus, daß auch 
abgeſehen von der vorgeblichen prophetiſchen Sendung, es eine hohe Achtung und Beach— 
tung verdienende Perſönlichkeit ſei. 

Es hat aber, wie Sanhedrin 89, b. erläutert wird, der Prophet nur beim Antritt 
ſeiner Sendung ſich durch ein Wunder oder ein vorausverkündetes Ereigniß zu legiti— 
miren, keineswegs aber eine ſolche Legitimation bei jedem künftig von ihm im Namen 
Gottes zu ſprechenden Worte zu wiederholen, vielmehr, ſobald er einmal pirud geworden 
heißt es von ihm für alle Folgezeit: 

Nyon ve (V. 15. ſiehe daſ.). 

Ueberhaupt gehört Wunderthätigkeit und ſogenanntes Wahrſagen nicht zu dem eigent— 


lichen Berufe der jüdiſchen Propheten und bildet keineswegs den Zweck ihrer Sendung. 


N’23 zu ſein, Organ Gottes, (— N23 verwandt mit 923 vgl. ye p' (Pi. 19.) 'n 
man („78, 2.) u. ſ. —) feinem Volke den Einblick in ſich ſelber und in die Gänge Gottes 
mit ihm und mit den Völkern der Menſchheit zu vermitteln, ihm das Verſtändniß ſeiner 
Gegenwart und ſeiner Erwartungen für die Zukunft zu enthüllen, um es durch alles dies 
im Guten zu befeſtigen, vor Schlechtem zu warnen und ihm den ausharrenden Muth und 
die ausharrende Treue bei Gott und ſeinem Geſetze durch alle Gänge der Zeiten zu bringen, 
das war — wie ihr Wort uns ja noch offen liegt — ihr eigenſter Beruf. Durch ſie 
ſollte Iſrael das Geſchichtsvolk werden, das mit offenem, Gott ſchauendem Auge durch 
die Weltgeſchichte wandert. Die Wunder, die ſie thaten — und wie verſchwindend wenige 
wiſſen wir von allen den Männern, von Jeſaias bis Maleachi, die den Jahrhunderte 
durchleuchtenden Prophetengeiſt trugen — waren alle nicht Selbſtzweck, ſtanden alle im 
Dienſte dieſes ihres nationalen oberſten Berufes, und auch von Männern wie Nathan und 
Gad, deren Prophetenwort mehr im Dienſte ihrer nächſten Gegenwart ſtand und daher 
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Kap. 19, 1. Wenn Gott dein Gott "MN 9 mim MB D „ 


die Völker eee deren 3 Gott 90 19 0d * 0 SEN N D 
dein Gott dir giebt, und du biſt ihnen EN Aal 5 04 
im Beſitz gefolgt und haſt dich in ihren DIR 2 — 8 D duo. IN 


Städten und in ihren Häuſern niedergelaſſen, : DPI 


nicht für die kommenden Gef blechter aufgezeichnet wurde (Megilla 14, a.), find uns keine 
Wunderthaten berichtet. Und wenn dieſe in dem Leben eines Glijahu und Eliſcha in 
größerer Zahl und vorzugsweiſe auch in Verhältniſſen des Privatlebens auftreten, ſo hal— 
ten wir die Bemerkung nicht für ganz irrig, daß deren Wirkſamkeit ſich ausſchließlich im 
Reiche Iſrael bewegte, wo, von oben genährt, das Volksleben vielfach durch das heid— 
niſche Unweſen der Baalspfafſen und Baalspropheten getrübt war, dem gegenüber, durch 
Bekundung der wirklichen und wahrhaftigen Gegenwart und Allmacht des wahrhaftigen 
Einzig Einen ſelbſt bis in die kleinen Verhältniſſe des Einzellebens auf Erden hinein, 
das reinere Gottbewußtſein und die reine Gottesanerkennung in der Bruſt der Söhne 
und Töchter des Volkes zu wecken, zu nähren und zu befeſtigen, jo wie den Lügenprä— 
tenſionen der Hierophanten des dem Baalthum verfallenen Hofes mit vernichtenden Be— 
zeugungen des Wahrhaftigen entgegenzutreten geweſen ſein mochte. Im Reiche Juda 
finden wir wenigſtens ſolche Wunderthätigkeiten kaum — 

Kap. 19, 1. Wir haben bereits zu 4. B. M. 35, 9 f. und 5. B. M. 4, 41. die 
hohe Bedeutſamkeit der Miklatſtädte entwickelt und zu zeigen verſucht, wie deren Ausfüh— 
rung ſofort bei der Vertheilung des Landes die offenkundigſte Proclamirung des großen 
Grundſatzes ſein ſollte von der Gottebenbildlichkeit des Menſchen und der durch Nichts 
aufzuwiegenden hohen Dignität des Menſchenbluts als der nächſt der Gott-Einheit zwei— 
ten unverletzlichen Baſis des ganzen jüdiſchen ſtaatlichen Vereins. Darum folgt auch hier 
nach Einſetzung aller ſtaatlichen Organe: Richter, Königthum, Prieſter, Propheten als 
allererſtes Objekt ihrer Wirkſamkeit noch ein ergänzendes Kapitel zu den Vorſchriften über 
die Sicherſtellung des Menſchenlebens im jüdiſchen Staate. Dieſe Ergänzung beſteht 
vornehmlich in Erläuterung des miklatpflichtigen Todtſchlags durch ein Problem V. 5. 
und in Anordnung noch 5 0 drei Miklatſtädte für die Zeit einer einſtigen Vergrö— 
ßerung des Staatsgebietes V. 8, 

m Fd. Vgl. K. 12, 29. Sie find um ihrer ſittlichen Verderbniß willen dem 
Untergange verfallen. — „ dare drr. Die Miklat-Inſtitution tritt erſt deny ned 
z') in Wirkſamkeit. Siehe zu 4. B. M. 35, 10. — dre. Dieſe Ergänzung, welche 
nur hier bei der Einleitung dieſer, die ausnahmloſe Dignität jedes Einzelnen ſeiner An— 
gehörigen dem Staate ans Herz legenden Inſtitution vorkommt, erſcheint in hohem Grade 
bedeutſam, und zwar in zwiefacher Hinſicht. Nicht Das, was im Lande und in den 
Städten geſchieht, was in den Häuſern geſchieht, entſcheidet über den ſittlichen Werth 
und damit über Wohl und Weh des Staates. Nicht daher in Land und Städten wohnt 
die Nation, in den Häuſern iſt ſie zu ſuchen. Und ferner: das Wohnen in Häuſern, 
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2. jo ſollſt du dir drei Städte in 2 72 Dan a 775 2 
der Mitte deines Landes, welches Gott 
ö As N aim Sin 
dein Gott dir zur Beſitznahme giebt, 72 13 ee mim Dos mens 
abſondern. s rb 
3. Bereit machen ſollſt du dir den "DIN Aubeh mn: 92 D 3 
Weg dahin und das Gebiet deines mim 7 m SON TE Sın3 


Landes, welches Gott dein Gott dir 
zum Erbe giebt, durch drei Punkte ART 02 MY Sub am rn 


teilen; und er diene, daß dorthin jeder Oö NN an N 1 4 


Mörder fliehe. W- N 2) SS Um N 
4. Dies aber iſt der Anſpruch des 


deren frühere Bewohner dort ein Leben der Unſittlichkeit gelebt, leiſtet der Sittlichkeit 
keinen Vorſchub, und mit doppelter Prägnanz muß das Prinzip des Sittengeſetzes Allen 
vorleuchtend hervorgehoben werden, damit vor der Macht ſeines Geiſtes der Einfluß des 
früheren Beiſpiels bis auf den bloßen Gedanken daran verſchwindet — i 

V. 2. 3. n J pop m wow. Siehe zu 4. B. M. 35, 11. — m Ton» ws. In 
den früheren Verſen heißt es immer ep. Wir haben bereits an anderer Stelle den 
Unterſchied zwiſchen 7 und dg beſprochen. 2 begreift die Erbſchaft vom Stand— 
punkte des Erben, oz vom Standpunkt des Erblaſſers. Hier dürfte durch dieſen Wech— 
ſel geſagt ſein: obgleich du materiell an die Stelle der früheren Bewohner in den Beſitz 
des Landes, der Städte und der Häuſer trittſt, ſo ſoll das Land mit ſeinem ganzen In— 
halt doch von dix als ein völlig verändertes auf deine Nachkommen vererbt werden, als 
du es als Nachfolger der Völker angetreten. Du ſollſt dich nicht als 'i der Völker 
betrachten, ſondern das Land als 'n nom geiſtig und ſittlich umwandelt auf deine Kin— 
der vererben. 

DO 53 du du ma. Siehe zu 4. B. M. 35, 12. 

V. 4. man 97 m, nur hier und fo auch oben K. 15, 2. bei d' dd Hoden 
wird einleitend eine Rechtsordnung: — 27 genannt, und lehrt auch hier die Halacha 
(Schebiith 10, 8.), daß damit dem Exulanten zur Pflicht gemacht iſt, ſich und Anderen ſeinen 
i⸗Charakter bei vorkommenden Fällen, z. B. wenn ihn die Stadtgemeinde feiner Ga— 
luthſtadt beehren will, entgegenzuhalten, und darf er nicht ſtillſchweigend eine Ehrenbezeu— 
gung oder ein Ehrenamt annehmen. O8 17255 Vyrn Wan 189 bp Do yb bw N 
dy Jap „Dy 15 MON Man T) b (gl. bei dnn). Er hat ſich ſtets als man 
auszuſprechen. Gehört ja dies bei ihm zu erhaltende Bewußtſein mit zu dem Zwecke 
ſeines Galuth. 

y g: es darf ihm der Gedanke einer Tödtung überhaupt nicht gegenwärtig ge: 
weſen fein, d de n dan ns i pod dd, hat er aber z. B. ein Thier 
tödten wollen, und hat einen dabeiſtehenden ee getödtet, fo iſt dies eine fträfliche 
Unvorſichtigkeit, iſt dd Nd, und findet ſeine Sühne nicht durch Galuth Mackoth 7 
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Mörders, der dorthin fliehen und leben Sn 5 na“ xD nm u 
bleiben ſoll: wer ſeinen Nächſten in 097 


Unwiſſenheit erſchlägt und er iſt ihm 

von geſtern und vorgeſtern nicht feind; Syn D W SER 8 
5. und wer mit ſeinem Nächsten in Mb ma Ana Seh 00 

den Wald kommt Bäume zu fällen, ue d 720 bein ı Yon 


und es geräth jeine Hand mit der Axt in Ans ER Di vn Aa Mu N 
Schwung den Baum zu fällen, und * 7 e 2 
er ſchwingt das Eiſen ab von dem N No 
Holze und trifft ſeinen Nächſten und der ſtirbt: der hat zu einer dieſer Städte 
zu fliehen und bleibt leben. 


b. Siehe od B. K. 26, b. d J. Vgl. 4. B. M. daſ.). 

and sw N Nich. Auch eine ſonſt als zu ſühnende Fahrläſſigkeit, zr, zu beur- 
theilende Handlung verliert den Charakter und iſt dem d ß einzureihen, wenn die 
Beziehung zwiſchen dem Getödteten und dem Todtſchläger eine gehäſſige geweſen. Als 
eine ſolche wird es ſchon betrachtet, wenn dieſer mit jenem, DIL dpd, in drei Tagen 
aus Feindſchaft nicht geſprochen. (Mackoth 9, b. 120. Siehe 4. B. M. daſ.) 

V 5. J y') e N . r' DIVb p' prab mw , (Madoth 7, b.) 
nur dann iſt es eine ſühnebedürftige und zu ſühnende Fahrläſſigkeit, eine Naar, wenn 
Jeder von ihnen, der Pr3 wie der PD, ſich an einem ihnen zuſtändigen Orte befanden. 
Befand ſich z. B. der dend in feinem Hofe, wohin ohne feine Erlaubniß der Andere hatte 
gar nicht hinkommen dürfen, wo feine Gegenwart ſomit von dem PO gar = vorauszu⸗ 
ſetzen war, ſo iſt es dude 3 ip und bedarf keiner Galuth-Sühne Pin nnd geen de pP 
dd / u d d ν NY bu w N de Hg D/ Doo p⁰ο mie er DON 

ı 59 mn dw do pn prab nie en Mackoth 8, a. Siehe jedoch orm B. K. 32, 
5 IND . Ni DD d I" D b u PN yz MEN D NDDN dn bed! 

y Nον yown Nd u d moDinaı mr n na N ya * e d v p 
dag e ann. Vgl. g vy dd K. 20, 19. Daraus iſt erſichtlich, daß das ge⸗ 
wöhliche Schwingen einer Art zum Fällen eines Baumes: a n heißt. Es iſt alſo der 
Menſch, reſp die Hand, der n, der Schwingende. Wenn hingegen hier die Hand mit 
der Art geſchwungen wird, ſomit paſſiv iſt, ' 72, jo dürfte dies eine nicht von der 
Hand beabſichtigte Bewegung oder doch einen von ihr nicht beabſichtigten Grad der Be— 
wegung andeuten — die Hand iſt mehr als man gewollt in Schwung gerathen — und 
ſpräche auch dieſer Ausdruck für die Auffaſſung des folgenden „n deen von dem Abſprin⸗ 
gen des Eiſens vom Stiele, was durch ein zu ſtarkes Schwingen veranlaßt ſein kann. 
yyn jo on ben. Mackoth 7, b. differiren und DOIN, nach II bezöge fi 
das y auf den zu fällenden Baum ypanan pp, ebenſo wie das voranſtehende 700 
yyn, weshalb es denn auch nicht yd, ſondern PY D heiße, und wäre ſodann das 
Problem: das Eiſen (die Axt) ſchlägt von dem Baum einen Holzſplitter ab, der den An— 
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6. Es könnte der Blutannehmer dem 
Mörder nachſetzen wenn ſein Gemüth 
heiß geworden, und er könnte ihn er— 
reichen wenn der Weg zu weit iſt, 
und könnte ihn auf's Leben ſchlagen, 
und er iſt doch nicht todesſchuldig, weil 
er ihm nicht feind geweſen von geſtern 
und vorgeſtern. 

7. Darum verpflichte ich dich: drei 
Städte ſondere dir ab. 
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8. Und wenn Gott dein Gott dein 


dern tödtlich trifft. (— Nach O rs n 6, 15. wäre 'n' Auffaſſung: das Eiſen wird 
durch den Gegenſtoß des zu fällenden Baumes abgeworfen. Damit ſtimmte auch das: 
Sera als yd in s Anſicht beſſer —) Nach der als Halacha recipirten Anſicht der 
'on, wäre aber ein ſolcher Fall als od i als eine nur indirekte Wirkung (das töd- 
tende Medium iſt nicht unmittelbar durch die Menſchenkraft in Bewegung geſetzt) nicht 
galuthpflichtig, es bezöge ſich vielmehr das y auf den Stiel der Axt und das Problem 
wäre: Im dpd on vows, durch den Schwung ſei das Eiſen von dem Stiele losge⸗ 
fahren und habe den Andern tödtlich getroffen. Sämmtliche Stellen, in welchen ſonſt ber 
vorkommt, ſprechen dafür, daß es nicht das Lostrennen eines Theils vom Ganzen, wie 
etwa eines Splitters vom Holze, ſondern das Trennen eines Gegenſtandes von einem 
andern bedeutet, mit dem er bis jetzt verbunden, und zwar von ihm bis jetzt getragen 
geweſen, fo eines Schuhes vom Fuße, (2. B. M. 3, 5.) der Frucht vom Baume ©. B. 
M. 28, 40.), der Bevölkerung von ihrem Lande (7, 1. u. ſ.). Hier ſomit dpd Dear: 
des Eiſens vom Stiele. Ueberwiegend iſt auch dw aktiv und nicht intranfitiv, wie es 
nach 's Anſicht in der Auffaſſung des 897 fein müßte. Auch das In? d » K. 
28, 40. kann ſehr wohl aktiv ſein: dein Oelbaum wird ſeine Frucht abwerfen. Daß auch 
der Ausdruck: AI I? du für die Erklärung der DON ſpricht, haben wir bereits 
bemerkt. 

MY e NED, Y De N' Dοο DI. Die Galut5-Schuld tritt nur ein, wenn im 
Momente der fahrläſſigen Handlung der davon Betroffene bereits ſich in der bedrohten 
Stellung befunden; das in Bewegung geſetzte Medium „fand“ den Betroffenen, nicht aber, 
wenn Dieſer ſich erſt nachher jenem darbietet, z. B. b N' D NN NS, N 
Nd IIND de, wenn der Betroffene den Kopf erſt herausgeſteckt hatte, nachdem der Stein 
bereits geworfen war. (Mackoth 8, a.) 

V. 8—10. n IV DNS. Von den zehn Völkerſchaften, deren Länderbeſitz (1. B. M. 
15, 19— 21.) Abraham verheißen war, erhielten fie zunächſt den Beſitz von ſieben. Das 
volle Erbtheil blieb ihnen noch vorbehalten (Siehe zu Kap. 1, 7.). Wenn ſie einſt dieſes 
noch vergrößerten Landbeſitzes gewürdigt werden werden, ſo ſollen ſie auch für dies Ge— 
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Gebiet, wie er deinen Vätern geſchworen 
hat, erweitern und dir das ganze Land 
geben wird, das er deinen Vätern zu 
geben verheißen hat, 

9. wenn du dieſe ganze Verpflichtung 
ſorgfältig erfüllſt, zu der ich dich heute 
verpflichte, Gott deinen Gott zu lieben 
und in ſeinen Wegen zu wandeln alle 
Tage: ſo fügſt du dir noch drei Städte 
zu dieſen dreien hinzu. 

10. Damit nicht unſchuldiges Blut 
in der Mitte deines Landes, welches 
Gott dein Gott dir zum Erbe giebt, 
vergoſſen werde und Blutſchuld auf 
dir ruhe. 

11. Wenn aber Einer feind iſt ſeinem 
Nächſten, und lauert ihm auf und macht 
ſich auf über ihn und ſchlägt ihn auf's 
Leben und er ſtirbt, und flieht in eine 
dieſer Städte: 


Ode DI DIN 


Ian Trans yayı e N 
And e Fo- 5 
e 

EN nen 9 
Ah an os e AND 
7 x MIR as om 
Hen Di bp IT are 
uber Sy oh way Hi » 
mb 

209 > 59 07 pen N) 10 
> y Sur im NR MEIN 
BD 0 by mm nbna 
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biet die Grundlegung des darauf zu entfaltenden jüdiſch ſocialen Lebens 
Die durch 
Menſchenlebens bleibt für alle Zeiten die Baſis aller jüdischen menſchen— 
Das vergoſſene Blut Eines Unſchuldigen, 'pa 87, laſtet als 


tution der Miklatſtädte beginnen. 
Heiligkeit eines 
geſellſchaftlichen Zuſtände. 


mit der Inſti⸗ 
keines der irdiſchen Güter aufzuwiegende 


ſchwere Blutſchuld auf dem ganzen Staate, d' de by mm. (Siehe ferner 4. B. M. 
35, 9—34.). 

V. 11. 12. h cy '). V. 4. war gejagt, daß Demjenigen, der einen Menſchen fahr— 
läſſig getödtet, nur ſo lange die Präſumtion der Unabſichtlichkeit zur Seite ſteht, als er 
nicht notoriſch mit dem Getödteten in Feindſchaft geſtanden. War dies Letztere jedoch der 
Fall, ſo wird die Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen abſichtlichen Fahrläſſig— 
keit angenommen, die ihm die Sühne der Miklatſtädte nicht zu Gute kommen läßt. 

Allein zu einer gerichtlichen Strafverfolgung reicht eine ſolche Notorität feindlicher 
Beziehungen keineswegs aus. Selbſt y saw won 's, ſelbſt wenn die Feind: 
ſchaft die dauerndſte und offenkundigſte und der Todtſchlag ein unmittelbarer geweſen 
wäre, ſo nützten ſolche Indicien Nichts, um darauf ein gerichtliches Todesurtheil zu grün— 
den. Es muß die Abſicht: d nher und die Ausführung: vy dp) als auf Mord gerichtet 
erwieſen ſein und zugleich erwieſen ſein, daß der Schlag ein tödtlicher geweſen und auch 
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12. jo ſchicken die Alteſten feiner Ne IP?! abs nt ind .12 


Stadt und laſſen ihn von dort holen — be; 2 AR Sn Dvd 
und geben ihn in die Hand des Blut— n LT, Be, 


annehmers, daß er ſterbe. ne 


der Tod in Folge des Schlages eingetreten. (Siehe zu 4 B. M. 35, 16- 18.) 

Wir haben bereits zu 2. B. M. 21, 22. bemerkt, wie die Halacha über die Frage 
nicht ganz entſchieden iſt, ob VA n de nn in NN 0 *)) oder Mod, ob zur Be— 
gründung einer Todesſchuld es genügt, daß der Mord auf einen eine ſolche Schuld qua— 
lifieirenden Menſchen gerichtet und an einem ſolchen ausgeführt worden, wenngleich der 
Getroffene ein anderer als der mit Abſicht Bedrohte geweſen, oder das Todesurtheil nur 
dann auszuſprechen iſt, wenn die Tödtung auch an Dem ausgeführt worden, auf den ſie 
gerichtet war, aber „hat er den Einen tödten wollen und hat den Andern getödtet, ſo 
wird er nicht verurtheilt.“ Dieſe Frage iſt bedingt durch die Auffaſſung des dort V. 23. 
beſprochenen Falles, deſſen Wortlaut: 1d. ann a d mV’ TON De, im Zuſammen— 
hange mit dem vorangehenden Verſe, dafür ſpräche, daß, wenn Einer in dem V. 22. auf— 
geſtellten Probleme den Mann hatte tödten wollen und ſtatt deſſen die Frau getroffen, 5 
er todesſchuldig wäre, nach der entgegengeſetzten Annahme jedoch in anderer Weiſe auf— 
gefaßt wird. (Siehe daſ.) 

Von der Entſcheidung dieſer Frage iſt nun auch die Auffaſſung unſerer Stelle be— 
dingt. Iſt, wie pydr“ I die Halacha lehrt, os ni de Prin nen 0 mon, jo iſt 
das yby DPI I? DI unſeres Textes ſtrikte zu nehmen: » pam ., er muß einen Be— 
ſtimmten haben tödten wollen und den auch getödtet haben. Iſt aber nach der Halacha 
der DEIN und nach dem Wortlaut 2. B. M. 21, 23. MT D Win nN mn 799 
an, fo ſchließt Yby Op) 0 een nicht den Fall aus, wenn er einen Andern getroffen, 
als den er beabſichtigt hatte, ſondern fordert nur allgemein, daß Abſicht und Ausführung 
mit Entſchiedenheit auf die Tödtung eines Menſchen gerichtet war, deſſen Tödtung den 
Thäter todesſchuldig macht, nicht aber 15 IS PM, wenn Jemand ein tödtliches Geſchoß 
mit Bewußtſein und Abſicht in einen Haufen Menſchen geſchleudert, unter denen auch 
nur Einer ſich befunden, deſſen Tödtung nicht Todesſchuld nach ſich zöge — es hätte ſich 
z. B. Einer unter ihnen befunden, der bereits abſolut tödtlich verwundet, d', war 
(Sanhedrin 78, a.) — in welchem Falle ſomit der Wurf nicht abſolut todesſchuldigen 
Charakter trug, da er doch auch dieſen Iden hätte treffen können. 

Die hier gegebene geſetzliche Thatſache, daß hier der Eine unter Vielen nicht nach 
der ſonſt geltenden Regel KIM dz WIN (2. B. M. S. 341.) in die Mehrheit aufgeht 
und für die Beurtheilung verſchwindet, ſondern in der Berechnung der Wurfswahrſchein— 
lichkeit den Vielen das Gleichgewicht hält und wie Hälfte zur Hälfte, nenn dy nunn 
ſteht, ergiebt eine weitreichende Modification der 2W-Regel, daß eine eigenartige Minori— 
tät in die anderartige Mehrheit, z. B. ein WON in viele IN, nur dann aufgeht und 
für die Beurtheilung außer Acht bleibt, wenn ſie ungekannt in die Maſſe gemiſcht iſt, 
nicht aber wenn fie räumlich von der Mehrheit geſchieden und — nach did Chulin 98 
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a. p' Dp , Sebachim 73, b. NN 777 — da wo ſie ſich befindet, in ihrer Eigenartigkeit 
gekannt iſt, den d'en NT, Dipp. MORN. Ein ſolches Verhältniß heißt im 
Gegenſatz zu Hann: 528, das Feſte, räumlich und begrifflich Geſchiedene, nicht in das 
Andere Aufgehende, und daher der Satz: ' dend dy and yıap 55, und z. B. yon 
IND Y e) IND nd pd Aba od AMN ee II MID by n 
d p' dd dpd nn, zehn Fleiſchverkaufläden, deren neun W2:Fleifch verkaufen und 
Einer dend feil hat, und es hätte Jemand aus einem dieſer Läden Fleiſch genommen 
und wüßte nicht, aus welchem, ſo wäre das Fleiſch in ſeinen Händen als Zweifel und 
daher WON zu behandeln, obgleich die Mehrheit der Läden nur 2 verkauft (Chulin 
daſ.). 

Die nähere Präciſion des Begriffs IP und feine praktiſche Anwendung unterliegt 
noch weitern Beſtimmungen und zum Theil von einander abweichenden Auffaſſungen. 
Siehe die Commentare zu Kethuboth 15, a. Chulin 95, a. Joreh Dea 110, 3. 


In Anſchluß an dieſes rend pip werden IT überhaupt Dinge, die, wenn 
auch nicht räumlich geſchieden und in ihrer Eigenartigkeit nicht bekannt, doch durch ihre 
ſelbſtändige Einzelbedeutung dem Aufgehen in die Maſſe widerſtehen, z. B. pid M, 
Dinge, die nur einzeln gezählt werden, did r' de, oder doch meiſt einzeln gezählt 
werden, MID mw 5, — pn ya, lebendige Thiere, — oder überhaupt wm 27, 
was durch feinen Werth beſonders beachtet wird, daher auch dd msn em, ein 
nach Güte und Größe ſich zur Bewirthung eignendes einzelnes Stück, nicht 203 bo, fie 
gehen ſelbſt unter andere gemiſcht nicht in die Mehrheit auf, und wenn ſelbſt nur Eines 
von dieſen, das de iſt, unter vielen gleichen, die Win find, ſich befindet, widerſteht ein 
Solches als 73397 IP dem Aufgehen in die Maſſe und dem Verſchwinden für die Be: 
achtung, und als wäre die Hälfte VON und die Hälfte Nen, mern dy dend, wäre jedes 
aus einer ſolchen Miſchung genommene Einzelne, als pod, als zweifelhafter Natur und 
ſomit als WON zu behandeln. 


Es giebt noch eine Kategorie, bei welcher aus andern Gründen ein 8 bir 
nicht eintritt, es iſt dies PVnnD „ rer , ein nur temporärer d', der nach einiger 
Zeit von ſelbſt yd wird oder ein Gelobungs-d'g, der durch Löſung der Gelobung 
(4. B. M. S. 452.) wieder aufgehoben werden kann, dy bern ’y2 'N. (Siehe Joreh 
Dea 102. 109. 110.). 


Hier heißt es nun: An dy Op. b Dee my Na N c , wenn aber Jemand 
einen Todtſchlag begangen und es iſt an der verbrecheriſchen Abſicht und Ausführung 
und auch an dem erzielten Erfolg kein Zweifel, ſo gewähren ihm nicht nur die Miklat— 
ſtädte durchaus keinen Schutz, ſondern wenn er in eine dieſer Städte ſich geflüchtet — 
und wie bereits (4. B. M. 35, 12.) bemerkt, wird vorausgeſetzt, daß der vorſätzliche wie 
der unvorſätzliche Todtſchläger zuerſt in eine ſolche Stadt ſich flüchtet, damit ohne gericht— 
liches Urtheil kein Leben angetaſtet wird, — n my pr ımben, jo hat das zuſtändige 
Gericht ihn von dort holen zu laſſen und das Recht an ihm zur Geltung zu bringen. 
dan den 73, ſiehe zu 4. B. M. daſ. 
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13. Seiner darf dein Auge nicht MY oy mV DD 13 


. D 1 8 z 
Bru du Jet! das Da des aus — mb * 0. e 93707 
digen von Jisrael zu tilgen, jo wird 
dir Heil Zi] — 55 Yon N 14 vw 


14. Verrücke nicht die Gränze deines MON anbnaa DYEN) 1025 N 


Nächſten, welche Vordere in deinem os Am SER ae 50925 
Erbe gezogen haben, welches du in dem 0 
Lande zu Erbe nimmſt, das Gott dein D An naar 72] 55 
Gott dir in Beſitz zu nehmen giebt. 


V. 13. n om Fb. Durch einen qualificirten Mord iſt das Leben des Mörders 
verwirkt, und dieſelbe jedes andere irdiſche Gut überragende Heiligkeit und Heilighaltung 
eines Tropfen Menſchenbluts, welche der ganzen Inſtitution der Miklatſtädte zu Grunde 
iegt und das ganze jüdiſche Staatweſen charakteriſirt, fordert ebenſo die Hinrichtung des 
vorſätzlichen Mörders, wie ſie durch jene Inſtitution das Leben jedes Bürgers gegen 
Fahrläſſigkeit, ſo wie das Leben des unvorſätzlichen Todtſchlägers gegen Rache zu ſchützen 
beabſichtigt. Schonung eines vorſätzlichen Mörders wäre nicht Schonung von Menſchen— 
blut, ſondern Gleichgiltigkeit gegen unſchuldig vergoſſenes Menſchenblut. 'pa DT nne 
oN Orb, es iſt zweifelhaft, wie dies zu verſtehen wäre, ob es die Schuld oder das Ber: 
brechen iſt, welche oder welches durch Handhabung des Rechts von dem jüdiſchen Staate 
oder aus dem jüdiſchen Staate entfernt werden ſoll. 15 Nor: die Heilighaltung des 
irdiſchen Menſchen-Hierſeins iſt die Grundbedingung des irdiſchen Menſchenheils — 
(Vgl. 4. B. M. 35, 33. 34.). 

V. 14. „ von 8. Indem das verwandte run erreichen heißt, fo dürfte wohl 
„da nur ein Sich einverleiben des Nächſtengebietes durch Weiterrücken der Grenz— 
ſcheide bedeuten. Aus 8d z. St. iſt es erſichtlich daß dies Verbot von dem gewalt— 
ſamen oder heimlichen Verrücken der Nachbargränze verſtanden wird, welches ohnehin 
und überall ſchon unter dem Begriff don oder za verpönt wäre, wofür aber, wenn 
es in d geſchieht, hier noch ein beſonderes Verbot hinzutritt: ma ind EI NY N 
7352 8 ed Dion N ny oN. Schwierig bleibt dabei nur die Beifügung: 23 MR 
Dat. Soll hier nur einfach der Boden-Raub oder Diebſtahl verboten fein, fo iſt es 
ja völlig gleichgiltig ob die Gränztheilung von Jahrhunderten oder von geſtern datirt. Der 
Satz: r 7b ja Pr 7 e en run e Jr ονο n hn. ſcheint 
ohnehin auf die erſte Bodentheilung hinzuweiſen, die bei der Beſitznahme des Landes 
ſtattgefunden. Erwägen wir, daß die Bodenvertheilung nach Beſitznahme des Landes 
nicht nur pach Stämmen, ſondern ſofort bis zum Einweis jedes Einzelnen in ſeinen 
Beſitz vollzogen wurde und die nationale Beſitznahme vom Lande nicht als vollendet zu 
betrachten und für die Jobelinſtituion wirkſam war, bis MID AN id d ne 50 
(ſiehe 3. B. M. S. 645.); erwägen wir ferner, daß jede Bodenveräußerung durch Verkauf 
oder Schenkung, ja, nach einer Auffaſſung ſogar eine jede Erbtheilung mit Eintritt des 
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Jobeljahres rückgängig wurde, jo dürfte wohl die Annahme nicht irrig ſein, daß unter Herr— 
ſchaft des Geſetzes im großen Ganzen die erſte Gränzregulirung ſelbſt der einzelnen Acker 
dauernd zu bleiben hatte. Ein gewinnſüchtiges Verrücken einer Ackergränze war daher 
im jüdiſchen Lande außer dem ddenz- oder 'za- Verbrechen gegen den Nachbar zugleich 
eine Verſündigung gegen die unter göttlicher Leitung geſchehene Urtheilung des Landes, 
eine Theilung, durch deren bleibenden Charakter dieſer Theilung die göttliche Sanction 
und dem ganzen Landesbeſitz der Stemvel eines Erblehns unter der Herrſchaft Gottes, 
des Einen einzigen wirklichen und wahrhaftigen Landes-Eigenthümers aufgedrückt war, 
ein Faktum, deſſen Anerfenntniß ja der ganzen Schemita- und Jobel-Inſtitution zu 
Grunde lag. Daher die wiederholte Hervorhebung des Begriffes dor: D brio 
n dran. Du ſollſt es nie außer Augen verlieren, daß du das Land im Ganzen, wie 
jeder Einzelne das ihm gewordene Theil, nur als dora, als von den Vorfahren mit 
Rechten aber auch mit Pflichten „herabſtrömendes“ Gut beſitzeſt. Haſt dich nicht als 
vv zu betrachten, der den Vorbeſitzer aus ſeinem Eigenthum verdrängt und ſeine Macht— 
vollkommenheit in ſich zu ſuchen ſich veranlaßt ſehen könnte. Wenn du e biſt und 
die faktiſchen gegenwärtigen Beſitzer verdrängſt, ſo fließt dies ebenfalls nicht aus einer 
Machtvollkommenheit, die du aus dir ſelber hätteſt, es iſt PTbn "7 der dor 75 joa. — 

Im d z. St. heißt es auch in der That ferner: diz ww Dann D 2 
von ND b’n nwyn Nb yt. Es iſt aber zweifelhaft, ob dies Citat auf unſer N 
n 395 da vd oder auf n wy D Dip S1219Dn e (Prov. 22, 28.) ſich bezieht 
Nach gd in Commentar z. St. und auch nach Jalkut ſcheint ED wirklich unſere 
Stelle im Auge zu haben. 

Iſt unſere Auffaſſung keine irrige, ſo dürfte ſich auch die Stellung dieſes Geſetzes im 
Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden, und, wie wir ſehen werden, auch dem Nach— 
folgenden begreifen. Leben und Eigenthum, das ſind die beiden Hauptgüter, die 
unter den Schutz des vom Staate zu handhabenden göttlichen Rechts geſtellt ſein ſollen, 
und deren unantaſtbare Heiligkeit im Lande des Gottesgeſetzes ſofort bei der Beſitznahme 
desſelben, wir möchten ſagen topographiſch und dadurch dauernd proklamirt wurde. Die 
durch's Land hin vertheilten Miklatſtädte proklamirten die Gottheiligkeit des Lebens, die 
für immer bleibend gegebenen Ackergränzen die Gottheiligkeit des Eigenthums, beide: 
Leben und Eigenthum bilden aber die beiden großen Geſetzes-Gebiete, dess 27 und 
dp ', die in erſter Linie die Thätigkeit der Gerichtsbehörden, welche das eigentliche 
Objekt unſeres ganzen Abſchnittes ausmachen, in Anſpruch nehmen, und zugleich diejenigen 
Rechtskategorien ſind, auf welche zunächſt ſich die hier folgenden Beſtimmungen über 
Zeugen beziehen. 

V. 15. m Dip’ Sd. In den beiden vorhergehenden Geſetzestiteln, vopd Sy und 
m MAD, waren Leben und Eigenthum grundlegend als die beiden Haupt= Güter 
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gend ein Vergehen, 5 jeder Verſündi⸗ — DD - NO Sy 
gung, die er begehen könnte; auf der Aus⸗ Lese N 


ſage zweier Zeugen oder auf der Ausſage dreier Zeugen ſoll eine Klage Beſtand haben. 


des irdiſchen Hierſeins hervorgehoben, deren Unantaſtbarkeit unter Garantie der ſtaatlichen 
Geſetzesautoritäten geſtellt iſt, und die nur auf Grund eines Urtheilſpruches dieſer Auto— 
ritäten angegriffen worden können. Die Unantaſtbarkeit des Lebens — im weitern Sinne 
die ganze Leiblichkeit umfaſſend — und des Vermögens kann nur in Folge gerichtlichen 
Strafurtheils Einbuße erleiden, ſo wie Vermögen auch durch civilrechtlichen Nachweis des 
unrechtlichen Beſitzes oder der Rechtsverpflichtung zu Leiſtungen. Daraus gehen die beiden 
großen Gebiete des jüdiſchen Gerichtsweſens hervor: MWEI ' und die n, jene, 
wo das Urtheil auf Erleiden einer Lebens- oder Leibesſtrafe, dieſe wo es auf Erleiden 
einer Vermögensſtrafe oder Leiſtung einer Vermögensſchuld ergeht. Objekt von Beiden 
iſt die verantwortliche Perſönlichkeit eines Menſchen in Beziehung auf die Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit ſeiner Handlungen und die Rechtmäßigkeit ſeines Beſitzſtandes. Das 
Beweisverfahren, auf welchem ein jedes ſolches Urtheil zu fußen hat, beruht auf Zeugen— 
Ausſage, und von dieſer iſt in Folgendem die Rede. 

Es giebt noch ein Gebiet, für welches eine Zeugen-Ausſage von Erfolg ſein kann, es 
iſt das Gebiet des AM MD’N, des geſetzlich Zuläſſigen oder Unzuläſſigen, für welches 
eine Ausſage über Beſchaffenheit und Zuſtand von Objekten entſcheidend ſein kann. 
Von dieſem Gebiete handelt die hier folgende Geſetzesbeſtimmung nicht zunächſt, und 
werden wir dies nur im Anſchluß daran zu beſprechen haben. 

Hier heißt es nun: 

nnon 5351 N „ g n e ıy Dip’ nd: NN, gegen die Perſönlichkeit eines 
Menſchen, den dd pp sb, ihn für eine mit Abſicht, py, oder unabſichtlich, den, 
begangene geſetzwidrige Handlung verantwortlich zu machen, e 7y Dip’ Nd, 
ſoll das Zeugniß Eines Menſchen keinen Beſtand d. i. keine Geltung haben, und zwar 
nor? Son non 553, in Beziehung auf jede Verſündigung, die er begehen könnte, alſo 
auch in Beziehung auf verweigerte Vermögensleiſtungen, deren Weigerung einer berech— 
tigten Forderung gegenüber Verſündigung wäre. Damit iſt denn der Satz gegeben, daß 
Keiner weder zu Lebens- oder Leibesſtrafen, pb typ, noch zu Vermögensſtrafen, 
dap, noch zu Vermögensleiſtungen in Folge von deen en darm mon u. ſ. w., 
alſo überhaupt dd N dz 'n im weiteſten Sinne, auf Grund der Ausſage Eines 
Zeugen verurtheilt werden könne, und daß auch die Jop -Pflicht in Folge einer 352 
begangenen Geſetzwidrigkeit, denn, nicht auf der Ausſage Eines Zeugen zu beruhen habe. 
Siehe Wo. (manab mbynbs sm νννονν⁰ jo ind man2b mbynb nv ον d nn 
Sag Y e bn Wee N g D Yanba Da’oım Yan Pa snnbaa r nn) 
22 12039 y re Noe e D DDοο mama mibynbe). 

3, B. M. 4, 23. und 28. (— ſiehe das. —) wird die ANITI- Pflicht in Folge einer z' be⸗ 
gangenen Geſetzwidrigkeit an die Vorausſetzung geknüpft, daß edd vor ya. Indem hier die 
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erlangte Kenntniß von dem begangenen Irrthum durch vod pn ausgedrückt ift, fo ift damit 
ein Zweifaches gegeben. Einmal, daß nicht nothwendig er ſelbſt zu dieſer Einſicht gekommen 
ſein müſſe, in welchem Falle es: y' geheißen hätte, andererſeits, daß es auch nicht 
genüge, daß nur Andere die Ueberzeugung hätten, ſonſt würde ſich das Geſetz yd 
ausgedrückt haben. vor vn ſtatuirt den Fall, daß Andere ihm die Thatſache bezeugen 
und er mindeſtens nicht widerſprochen. Daher Jebamoth 89, b: Nör ınnun vb Y ıN 
Db pe yamıın b’n wenn ww D, DD e MP, und wird daraus gefol⸗ 
gert, daß auch IP pie Nin ain ze dd e y, daß auch die nicht widerſpro⸗ 
chene Ausſage Eines Zeugen ihn ANDFI=pflichtig mache. Es unterliegt nun einer verſchie— 
dentlichen Auffaſſung, wie ein ſolches der Ausſage eines einzelnen Zeugen gegenüber 
beachtetes Schweigen den Umſtänden nach aufzufaſſen ſein müſſe, ob ſchon das bloße Ein— 
räumen der Möglichkeit genüge, und ebenſo die Entgegnung IV IN ihn pflichtig mache, 
oder das Schweigen die Wahrſcheinlichkeit d Da zugeben müſſe, wie'n aber 
Einem Zeugen gegenüber Irn gleich ſei, oder endlich geradezu eg MP’nW, ſich 
das Schweigen als volles Zugeſtändniß begreifen laſſen müſſe. Nach did Kiduſchin 56, 
b. b mn" zeigt ſich eben darin der hier offenbar ſelbſt hinſichtlich der Debn-Pflicht 
gegebene Unterſchied zwischen Ide y und d' Dr, daß TAN y nur durch Zugeſtändniß 
mindeſtens der Wahrſcheinlichkeit (daſ. 66, a. ie N2I 7’7), die Ausſage zweier Zeugen 
jedoch ſelbſt durch yyy ’IN oder höchſtens die Möglichkeit zugebendes Schweigen die ANun- 
Pflicht bringt. In der That dürfte auch die Ausſage zweier Zeugen ſelbſt ohne Zugeſtändniß 
das für deb geforderte poy ya ın vollkommen herſtellen, da überall das Zeugniß 
Zweier eine der aus Selbſtwahrnehmung geſchöpften gleiche Gewißheit bewirkt, ſomit die 
Selbſtwahrnehmung vertritt. (Siehe der zu d 3. b. sy de do, Jon de 

(NIN 

Ob eine von dem Betreffenden widerſprochene Ausſage Zweier in Beziehung auf die 
den- Pflicht, see & me im n dd de DW, ſelbſt für den Widerſpre— 
chenden eine MNUM=- Pflicht bringen könne, hängt von Auffaſſung der Motive ab, aus 
welchen die d'd zn (Kerithot 11, b.) dieſen Fall verneinen. Nach einer Auffaſſung (daſ. 
12, a.) wäre dies Motiv: r' non dy wsy by In) DINT DIE, weil hinſichtlich 
der nur perſönlich ihn berührenden durch Jip zu befriedigenden Sühne- Bedürftigkeit 
Jedem über ſich ſelbſt die höchſte Glaubwürdigkeit zuzumeſſen iſt. Nach dieſer Motivi— 
rung gäbe es keinen Fall, in welchem zwei d' einem Widerſprechenden die debr-Pflicht 
bringen könnten. Es wären dann bei Widerſpruch des Betreffenden zwei Zeugen für 
eon ebenſo folgelos wie Ein Zeuge, und — jo weit wir ſehen — fände dann unſere 
Stelle, die offenbar da Einem Zeugen für ANUM die Wirkung abſpricht, wo die Ausſage 
zweier Zeugen wirkſam wäre, ihre Erklärung nur bei MPN und ', wie wir dies 
bereits nach did bemerkt. 

Nach einer andern Auffaſſung (daf.) räumte der Satz der Don: 

DD D ND οο mim Ibm DN e DW, oder mim DDD DIDIN De 
ADD ’DNDDI NS s nur dann dem widerſprochenen Zeugniß Zweier keine Folge ein, wenn 
der Widerſpruch nicht nothwendig ein abſoluter iſt, die Ausſage nämlich wahr ſein kann 
und doch nicht nothwendig daraus die op -Pflicht des Betreffenden folgt, der Wider: 
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ſpruch d Nb ; z. B. die Deutung, np, zuläßt: ich habe nicht hen⸗-wpflichtig 
gegeſſen, pid dd ar οο No, ebenſo eden Neo, bei einer dar“ INDID, einer nicht 
erſt heute erlangt fein ſollenden MNDIO: ich bin nicht ANY =pflichtig durch meine IND 
geworden. SID de DN ’nny nd, ich habe bevor ich mit ip und dre in 
Berührung gekommen durch dd'zo und Pr“ Wyn die died beſeitigt. Wo aber der 
Widerſpruch ein abſoluter iſt, wie bei dem deb, bei erſt jüngſt erlangter, die Mög— 
lichkeit von dg und rr“ Wyn ausſchließender dedw, da geſtehen auch die Dan 
der von dem Betreffenden widerſprochenen Ausſage zweier Zeugen, wie überall ſo auch 
für die ANEN: Pflicht volle Wirkung zu und find da im Einklange mit Pied DD's Deduk— 
tion: bpn ddp ' vn ab dn dy ' Di ın an DN. Dieſer Auffaſ⸗ 
jung gemäß, die auch did (MW on 11, 8.) adopirt, behielte unſer Text die einfache 
Erklärung und ſpräche bei AND ebenſo wie bei dy von dem Fall abſoluten Widerſpruchs 
Deſſen, gegen welchen das Zeugniß gerichtet iſt. Während deen bo pp dd dem Wider: 
ſpruch gegenüber das Zeugniß Zweier aufrecht bleibt, iſt einem ſolchen Widerſpruch gegen— 
über daß Zeugniß Eines Zeugen nichtig. didd dy dende d W. 

Dieſe, wie wir glauben, nicht zu umgehende Thatſache, daß nach unſerem Texte noth— 
wendig auch in Beziehung auf deb ein Unterſchied zwiſchen u y und d' deer 
gegeben iſt, dürfte, ſo weit wir ſehen, von den Commentatoren der betreffenden Verhand— 
lungen nicht in ihren Conſequenzen völlig beachtet worden ſein. So würde ſich z. B. 
für 039, welcher ma n 3, 1. 2. keinen Unterſchied zwiſchen & 7y und zwei Zeugen bei 
np’nw ſtatuirt, wohl die Nothwendigkeit ergeben, einen ſolchen bei deze nach dem Motiv 
2 zuzulaſſen und ihm die Adoption des Motivs dx by On) DIN unmöglich machen, 
woraus ſich, wie uns ſcheint, ſeine Sätze daſ. 11, 8. hinlänglich erklären. (Vgl. 82 und 
d daſ.). 

Wir haben aus dieſen Verhandlungen nur die Cardinalpunkte hervorgehoben, ſoweit 
ſie zur Erläuterung unſeres Textes nothwendig ſcheinen. (Siehe ausführlich Kerithot 11, 
b. f. B. M. 3, b. Jebamoth 87, b. Kiduſchin 56, b. od und die Commentare daſ.). 

An dieſe geſetzliche Thatſache, daß unter Umſtänden ſelbſt mn p ohne nn für 
die don ⸗-Pflicht wirkſame Glaubwürdigkeit zuerkannt iſt, lehnt ſich die weitere, von uns 
ſchon berührte Frage nach der Glaubwürdigkeit eines PVMD’NI i , der Ausſage 
eines Einzelnen, die ſich nicht direkt auf verantwortliche Handlungen, ſondern zunächſt 
auf Beſchaffenheit und Zuſtände beziehen. Wir verzeichnen auch hierüber einige 
Hauptgrundſätze. Allgemein dee TON) ' y, wo Nd pid nd, die Ausfage 
eines Einzelnen ift genügend über die Beſchaffenheit eines Objektes, wo dieſelbe zweifel— 
haft iſt und nach keiner Seite hin eine Präſumtion vorwaltet, z. B. Ibn peo non 
now pod. Selbſt wo die VO’N=-Präfumtion vorwaltet, & d' pre, iſt der Einzelne 
eg, wenn ur 1, wenn es in feiner Macht und feiner Befugniß gelegen, den W'n— 
Zuſtand herbeizuführen, z. B. hinſichtlich einer dodz durch 'n', einer bab-⸗Frucht 
durch dopn-Ausſcheidung. Ebenſo iſt über ihm eigene oder anvertraute Objekte der 
Einzelne, ſelbſt, wenn die deg-Präſumtion vorwaltet, des zu erklären, daß ihr Ann: 
Zuſtand eine Aenderung erlitten, z. B. MID, daß fie dodo, Wein, daß er 7DI geworden 
ꝛc. Bei anvertrauten Gütern nach der Zurückgabe jedoch nur, wenn er ſofort bei erſter 
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Gelegenheit dies erklärt. Wie oben in Beziehung auf die nnun= Pflicht, jo gilt auch für 
das Einzel-Zeugniß im MDO’N: Gebiete der Satz, daß ein von dem Eigenthümer ſchwei— 
gend hingenommenes Einzelzeugniß Geltung hat, wenn das Schweigen den Umſtänden 
nach die Wahrſcheinlichkeit, D dog, nach anderer Auffaſſung ſelbſt, wenn es blos die 
Möglichkeit, pied, einräumt. (Jebamoth 88, a. Kiduſchin 56, b. Gittin 54, b. vn) 
daſ. Alle dieſe Sätze unterliegen für die Anwendung noch näherer Ausführung (Siehe 
Jore Dea 127, J daſ.). 


Wir fügen noch den einen folgereichen Satz bei: ward einmal durch ein lediglich 
auf Beſchaffenheit und Zuſtand eines Objekts gerichtetes Einzelzeugniß in erfolgreicher 
Weiſe die Beſchaffenheit oder der Zuſtand eines ſolchen Objektes mit geſetzlicher Geltung, 
wenn gleich nur durch ein Einzelzeugniß feſtgeſtellt, ſo würde Derjenige, der ſodann in 
Beziehung auf dieſes Objekt der geſetzlichen Feſtſtellung entgegenhandelt, auf Grund 
zweier Zeugen wegen dieſer geſetzwidrigen Handlung zur Verantwortung gezogen werden 
können, obgleich der geſetzwidrige Charakter der Handlung im letzten Grunde auf einem 
Einzelzeugniß beruht (Siehe 8d n 1116,60.) 


Die auch durch andere geſetzlichen Thatſachen (ſiehe Raſchi Chulin 10, b., did Gittin 
2, b.) feſtſtehende Norm der Zuläſſigkeit des Einzel-Zeugniſſes im dern d' =: Gebiete 
dürfte auch in der Faſſung unſeres Textes implicite liegen. Es heißt nicht abſolut Nd 
y d', ſondern d', gegen eine für ihre Handlungen verantwortlich zu machende 
Perſönlichkeit iſt ein Einzelzeugniß nicht zuläſſig, wohl aber, wo es zunächſt nur 
um ſachliche Feſtſtellung objektiver Beſchaffenheiten und Zuſtände ſich handelt, und auch 
die bedingte Beſchränkung dieſer Zuläſſigkeit auf Fälle, in welchen nicht & d' PIND’N, 
dürfte nicht minder im Sinne unſeres Textes liegen. Auch das Zeugniß gegen eine im 
allgemeinen oder dem berechtigten beſondern Bewußtſein vorhandene Präſumtion iſt ein 
Zeugniß WINI, ein Zeugniß gegen die Perſönlichkeit, wenn nicht in ihrer Verantwortlich— 
keit für ihre Handlungen, ſo doch in ihrer der Welt um ſich bewußten Intelligenz, und 
ſowohl unſerm Handeln als unſerm Wiſſen entgegenzutreten, bedarf es des Zeugniſſes 
Zweier. Dagegen beſcheidet ſich unſer Wiſſen von ſelbſt in Beziehung auf Objekte im 
Beſitze Anderer oder ſolcher, in deren Macht eine Aenderung der von uns vorauszuſetzen— 


den Zuſtände liegt, und Jeder iſt bw by jeg und über jedes Objekt upnb mad. — 

Aus der die Unzuläſſigkeit des Einzel-Zeugniſſes beſchränkenden Beifügung: y oo 
asun dad) fließt nach (Schebuoth 40, a.) der Kanon: 538 Dp e nnom babı y od 
y v e Sy pam e Porno Dawe οοο 55, ¹οο dp, daß auch im 
civilrechtlichen Gebiete hinſichtlich der Rechtmäßigkeit ſeines Beſitzſtandes dem Einzelzeug— 
niß zwar nicht die Kraft zur Verurtheilung des Verklagten, jedoch die Kraft zur Eides— 
pflicht Desſelben beizumeſſen iſt, ſo daß überall — mit Ausſchluß der Vermögensſtrafe, 
daß — wo das Zeugniß Zweier ihn zu Vermögensleiſtung verurtheilen würde, das Einzel— 
Zeugniß ihm den gerichtlichen Eid auferlegt, und zwar nach der als Halacha recipirten 
Anſicht des FI ſelbſt da, wo die Klage lediglich auf der Ausſage des Einzelzeugen be— 
ruht, indem dem Kläger ſelbſt das poſitive Bewußtſein der Forderung fehlt, er 339 
pn de Nin d nam dad ed b ' Son n J b, wo der Kläger nicht 
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mit einer n Myo, ſondern mit einer NOV dayd auftritt (r') zu Schebuoth L 5. 
Ch. M. 75, 23.). 

Wir haben hier den bemerkenswerthen Fall, daß im Gegenſatz zur ſonſtigen Norm 
das Einzelzeugniß im civilrechtlichem Gebiete eine Geltung hat, die ihm im Anm MD’R= 
Gebiete entgehen würde. Während pind'd Z ein widerſprochenes Einzelzeugniß folgelos 
ift, dd Ny mern e y, bringt do »: ein ſolches den Verklagten zur Nye. 
Es folgt dies wohl aus der Schwere der Verantwortlichkeit eines Jeden für die Recht— 
mäßigkeit ſeines Beſitzſtandes und aus der Bedeutung des gerichtlichen Eides, dy 
d'en, mit welchem ein Jeder vor Gericht ſeinen unvollkommen angegriffenen Beſitz— 
ſtand nur durch Unterſtellung desſelben ſammt ſeiner ganzen Perſönlichkeit im Eide unter 
Gottes Einſchreiten zu ſchützen vermag. Ein Begriff, der ſofort auch das Motiv einſehen 
laſſen dürfte, weshalb bei einer Klage auf dap kein ſolcher gerichtlicher Eid eintritt. Da 
DIP, Vermögenspön, nur erſt in Folge gerichtlichen Urtheils Schuld wird, liegt in einer 
Klage auf Pön nicht die Behauptung eines unrechtlichen Beſitzſtandes des Verklagten. 
Wir haben dieſe J y NYI2W bereits 2. B. M. S. 309 im Zuſammenhange mit 779 
Dpa und pw yig betrachtet. Siehe daſ. 

„n do D by. Siehe zu K. 17, 6. Was dort nur für dg ’y7 ausgeſprochen iſt, 
iſt hier allgemein und auch für add 'n wiederholt. 

Gittin 71, a. wird an dem Ausſpruche: D’Iy diaz“ 's dy die Beſtimmung gelehrt: 
oo DD N DI’ED, daß Zeugen nur mündlich, nicht aber ſchriftlich ihr Zeugniß abzu⸗ 
legen haben, und daher ein Stummer zum Zeugniß unfähig ſei. Ueber die Tragweite 
dieſes Satzes find die Anſichten verſchieden. Nach Raſchi und dd wäre überhaupt 
kein ſchriftliches Zeugniß vor Gericht giltig. Nach N’I jedoch nur Solcher, die, wie Stumme 
und Verſtorbene, nicht auch eventuell mündlich über die Sache vernommen werden können. 
Vollſinnige hingegen, jo lange ſie am Leben find, können nöthigenfalls ihr Zeugniß auch 
ſchriftlich dem Gerichte zugehen laſſen. Zu unterſcheiden davon iſt dor, eine Schuld-, 
Verkaufs- oder Schenkungs-Urkunde. Obgleich dieſelben in Form einer Zeugen-Ausſage 
aufgenommen ſind, ſo haben ſie doch volle, einer mündlichen Vernehmung gleiche gericht— 
liche Geltung. 722 cu pa D ανπ AD hy D' Dννꝗ]¾n D’IY (Gittin 3, a.). Solche 
wdr ſind nämlich keine ſelbſtändige Ausſage der Zeugen, ſondern eine im Auftrage 
der Betheiligten geſchehene, ſomit von dieſen von vornherein für ſich und gegen ſich an— 
erkannte Bekundung. Sie ſind weſentlich nicht ſowohl Dan? eine ſchriftliche Bekundung 
der Zeugen, ſondern eine ſchriftliche Bekundung der Parteien, in deren Auftrag die 
Schrift verfaßt wurde. (Siehe Gittin 71, a. Kethuboth 20, a. „Dodd daſ. und Jebamoth 
31, b.) Nach d' dd (cn D 3, 4.) wäre jedoch die Zuläſſigkeit ſchriftlicher Urkunden 
vor Gericht überhaupt nur eine von den d' im Intereſſe des Verkehrslebens getroffene 
Einrichtung, eine Auffaſſung, gegen welche ſich dd zu od dd g d mit Ent— 
ſchiedenheit ausſpricht. (Siehe 77 zu den 28, 12.). 

Kethubot 20, a. wird aus der Regel: DINI ' nd) DIVEN auch noch die Conſequenz 
gezogen, daß ein Zeuge vor Gericht nur Das als Zeugniß ausſagen darf, was ihm im 
Momente der Vernehmung noch im lebendigen Bewußtſein, did, iſt, nicht aber, deſſen 
Bewußtſein für ihn nur auf bei ihm befindlichen ſchriftlichen Notizen, 83 ’2n, beruht, 


Dos ov DHaMn 


16. Wenn ein gewaltthätiges Zeugen— LIND Dany D 16 
paar wider einen Mann auftritt, von g mon 155 


Grund aus Nichtiges wider ihn aus— 
zuſagen 1 ION h 


17. ſo ſollen die zwei Männer, die 585 * ab I 8 


es ſei denn, daß er in Folge dieſer Notizen ſich des thatſächlichen Vorgangs ſelber wieder— 
um in der Erinnerung bewußt geworden. (Siehe daſ.) 

727 DIP’. Vgl. DIT 592.2. B. M. 24, 14. Siehe dal. 

V. 16. m DIP '. Nachdem im vorigen Verſe dem Einzel-Zeugniß jede Kraft zu 
einer perſönlichen Klage abgeſprochen iſt, kann das hier folgende Problem nur von einem 
auf der Ausſage Zweier beruhenden Zeugniß reden, wie denn überhaupt nach Sota 2, 
b. unter y, wo nicht wie V. 15. s beigefügt iſt, immer ein Zeugenpaar verſtanden 
iſt. 5 e ma in e b do m sin pP IN WIND Ip Dip’ ND SD yowan 
N nd => y' y DW Nd m y en Dipn. Ip iſt aber, wie Raſchi dort 
erläutert, MY pub, es iſt nicht ſowohl: Zeuge, als Zeugniß, das rechtsbeſtändig nur 
auf Ausſage Zweier beruhen kann. Die Singularform, in welcher das Zeugenpaar im 
Texte des Geſetzes erſcheint, vindicirt ihm eben die völlige ſich gegenſeitig bedingende Ein— 
heit alſo, daß die Verantwortungsſchwere, welche hier für das zeugenſchaftliche Verbrechen 
ausgeſprochen wird, nur dann zur Verwirklichung kommt, wenn beide Zeugen des Ver— 
brechens überführt find, y dpa w' y pam pp Dyn PN (Mackoth 5, b. 
Raſchi daſ.). 

Dan y iſt ein Zeuge, der die em eingeräumte Rechtsfähigkeit zur Zeugnißausſage 
zur Ausübung einer Gewaltthat an dem Nächſten misbraucht. 

d 12 nuyb, 8d: Etwas, dem die allererſte Vorausſetzung zur Wahrheit fehlt, was 
durch und durch außerhalb der Wirklichkeit ſteht, „faul“ iſt, von Nd oder d, ſiehe zu K. 13, 6. 

zlererſte Vorausſetzung einer Zeugenausſage iſt: die Anweſenheit der Zeugen am Orte 
und in der Zeit der behaupteten Wahrnehmung. Ohne die perſönliche Anweſenheit am Orte 
und in der Zeit des zu bezeugenden Vorganges kann Niemand Zeuge eines ſolchen Vorgangs 
ſein. Wer dennoch als Zeuge davon ausſagt, deſſen Zeugniß iſt: d, es hat ganz und 
gar keine Statt, es fehlt ihm die allererſte Vorausſetzung, diy de' dn , das 
Faktum mag an ſich wahr oder unwahr ſein, er iſt, wie es V. 18. heißt, i pr q, 
er iſt ein erlogener Zeuge, zy Ppr': nicht ſeine Ausſage, fein Aus ſagen tft Lüge, er 
kann nichts darüber ausſagen, weil er nicht gegenwärtig war. Daher: Prey d'dyd p 
zy nn Dr y pon, das Zeugen-Verbrechen, von dem hier die Rede iſt, bezieht 
ſich nicht auf das bezeugte Faktum, ſondern auf die Perſönlichkeit der es Bezeugenden, 
denen die Anweſenheit abgeſprochen wird. pw y dae dp dee NTN e 99 
e) a νοο 12 mayb en Inpner Y e map by man Spivne Sp may Sp n 
np bo men (Mackoth 5, a). 

V. 17. n d'r IE TRY. Daß Zeugen vor Gericht als don y daſtehen follen, 
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dieſen Einſpruch vor Gott erheben, vor 9 N NN DD. SN 
den Prieſtern und Richtern, die in jenen n ee rates Pe 
Tagen fein werden, ftehen. Lu; 


kann nach dem V. 16. gegebenen Grundſatz nur durch zwei gegen fie ausſagende Zeugen 
conſtatirt werden. Das Problem V. 16. h Dom y dip' 5h ſetzt ſomit ſtillſchweigend 
das Auftreten zweier ſie des MAD MITY zeihenden Zeugen voraus. Daher d'r ad ’ıw, 
die zwei im vorigen V. vorausgeſetzten Zeugen. Ihr Zeugniß wird umſchrieben: SER 
7355 Y nb, die Männer, deren iſt DPI: die Gegenſprache gegen die als Ankläger 
eines Andern aufgetretenen Zeugen, d. i. die gegen die anklagenden Zeugen mit der Gegen— 
ſprache: DON’ dy auftreten, d. h: in der Zeit und Stunde, in welcher nach eurer Aus: 
ſage der von euch bezeugte Vorgang ſich ereignet haben ſoll, wart ihr fern von dem 
Orte dieſes Vorgangs bei uns, ſo daß ihr von dem Vorgange gar keine Wahrnehmung 
haben konntet und ſomit zu keinerlei Ausſage darüber berechtigt ſeid. Man ſieht, eine 
ſolche Gegenbehauptung läßt die ſachliche Wahrheit oder Unwahrheit des Inhalts der An— 
klage völlig unberührt, beſtreitet nur die Berechtigung der Zeugen zur Ausſage, indem 
ſie deren Abweſenheit vom Orte des behaupteten Vorganges bezeugt. 

J e, die das y) näher beſtimmende Ortsbezeichnung giebt erſt das folgende 
„ Dana 205. Das s erſcheint vielmehr als nähere Beſtimmung des: did NN 
aan und dürfte dann in ſehr weſentlicher Weiſe die hier in Frage ſtehende Zeugenfunk— 
tion beleuchten. 

Das jüdiſche Recht kennt nur ein einziges richterliches Beweismittel: die Zeugen— 
Ausſage. Indem das Geſetz ſein: 927 Dip day DW ' dy ausſprach, hat es das ganze 
Lebensglück, Ehre, Leben, Vermögen Einzelner und Vieler der übereinſtimmenden Ausſage 
je zweier unbeſcholtener unbetheiligter Männer überantwortet. Es iſt offenbar, daß die 
Garantie eines ſolchen Gerichtsverfahrens und der von ihm geregelten Geſellſchaft in 
der Gewiſſenhaftigkeit liegt, die von Jedem bis zum Erweiſe des Gegentheils vorausge— 
ſetzt wird, eine Garantie, die aber ſelbſt wieder ihre Bürgſchaft nur in der Thatſache und 
dem davon verbreiteten Bewußtſein liegt, daß ”7 225, daß der ganze Menſchenverkehr ſo— 
wie die Handhabung der von Gott zu deſſen Geſtaltung und Reglung gegebenen Normen 
und Inſtitutionen unter Gottes richtender und waltender Gegenwart ſich vollzieht. Dieſe 
Thatſache und die ſtillſchweigende Berufung auf dieſelbe tritt wohl nirgends bedeutſamer 
hervor, als bei einer Zeugenausſage. Wenn Etwas, ſo wurzelt eine ſolche mit ihrer 
letzten Kraft in dem Bewußtſein, daß fie ’7 50 geſchieht. Dem menſchlichen Auge und 
dem menſchlichen Urtheil entzieht ſie ſich in letztem Grunde. Schließt doch ein jedes Zeug— 
niß, wie objektiv auch ſein Inhalt gehalten ſein möge, nothwendig eine ſubjektive Aus— 
ſage, ein Zeugniß über ſich ſelbſt, das Zeugniß nämlich über die von dem Zeugen ſelbſt 
geſchehene Gegenwart und Wahrnehmung ein. Eine von ſich ſelbſt zeugende Ausſage, 
die in allen andern Beziehungen — (außer dem vermögensrechtlichen Zugeſtändiß) — 
weder für noch gegen den Ausſagenden eine gerichtliche Folge hat, auf welcher gleichwohl 
ein jedes y, dieſe Baſis des ganzen Gerichtsverfahrens, beruht. Jedem Zeugen ſchenkt 
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18. Und forschen dann die Richter mm Ion Dos wm 18 


ſorgfältig und es zeigt fih, daß das 79785 y Pe 50 -- 
Zeugenpaar ein erlogenes Zeugenpaar 


iſt, in Erlogenheit hat es wider ſeinen Bruder ausgeſagt: 


das Geſetz die rechtliche Befugniß und den rechtskräftigen Glauben, von ſich auszuſagen, 
daß er gegenwärtig geweſen und wahrgenommen habe, was den Inhalt ſeines Zeug— 
niſſes bildet. Damit ſtellt aber das Geſetz einen jeden Zeugen * 350, der allein Herz 
und Nieren prüft und Gedanken und Worte auf der Wage ſeiner Gerechtigkeit und Wahr— 
heit wägt. Vielleicht kennt darum das jüdiſche Recht keinen Zeugeneid im Sinne unſerer 
heutigen Gerichtsbarkeit. Jede Zeugensausſage iſt an ſich eine Berufung auf Gott, deſſen 
Gegenwart und Waltung ſich der Zeuge mit ſeinem Worte unterſtellt. 

Das Auftreten der Zeugen wird hier II genannt, weil fie den anklagenden Zeugen 
ſelbſt mit einer Anklage entgegentreten. Die beiden Zeugenpaare bilden einen Proceß 
für ſich, ſtehen ſich mit ihrer Rede und Gegenrede wie zwei Partheien, wie Kläger und 
Verklagter, id und Yad, gegenüber. Daraus dürfte es ſich erklären, daß, obgleich 
hier zunächſt nur von Zeugen, d' p, die Rede iſt, doch (Schebuoth 30, a.) aus dem y; 
unſeres Textes ebenſo für Partheien, 727 ys, wie für DAY, als Regel verſtanden wird, 
daß fie ſtehend vor Gericht zu vernehmen ſeien. Durch 28 do u werden nemlich 
die ſich einander gegenüber ſtehenden Zeugenpaare als 727 ’>y2, als vor Gericht ſtehende 
Partheien begriffen, und gilt implicite auch für den Partheienproceß, was hier für den 
Zeugenproceß ausgeſprochen iſt. 

„ p N n ob: mit ihrer Ausſage, zu welcher fie ſich „vor Gott“ verpflichtet 
fühlen, haben die Zeugen vor die Gerichte hinzutreten, die in ihren Zeiten ſein werden. 
Siehe K. 17, 9. Welchen höhern oder geringern Grad geiftiger Größe die Gerichte auch 
haben mögen, ſind ſie die rechtſchaffenſten und beſten ihrer Zeit, ſo ſteht der Zeuge vor 
ihrem Tribunal vor Gott, und hat vor ihnen ſeiner Verpflichtung vor Gott zu genügen. 

D’vsem orıman (Siehe daſ.). Dieſe häufige Verbindung der Prieſter mit den Ge— 
richtscollegien dürfte die Wahrheit vergegenwärtigen, daß das jüdiſche Rechtsgebiet nicht 
zwei Wege kenne, einen Weg der Gnade, deſſen Hüter etwa die Prieſter wären, und einen 
Weg des Rechts, deſſen die Richter zu warten hätten. Beide, die Prieſter des Heiligthums 
und die Richter der Gerichtstribunale, dienen nur einer und derſelben Wahrheit göttlicher 
Gerechtigkeit, und die Gnadenſühne, welche der Prieſter am Altare den Verirrungen ver— 
mittelt, iſt nicht minder göttliche Gerechtigkeit, als das Recht Sühne iſt, welches der 
Richter an den Verbrechern zum Vollzuge bringt. Beides iſt die Eine Wahrheit, welche 
Gott an ſeinen Menſchen ihrem Verhalten entſprechend verwirklichen läßt und mit Nichten 
den Händen ſeiner Diener die Befugniß eingeräumt hat, nach ſubjektivem Ermeſſen ſtatt 
des Einen Weges den andern zu betreten — 

V. 18. D'or zen, und finden nun nach ſorgfältiger Erforſchung des zweiten 
Zeugenpaares (ſiehe K. 17, 4. 13, 15.) die Richter, darm, daß durch die Ausſage des 
zweiten Zeugenpaares es „dargethan“ iſt, daß h n pr W, daß das erſte anklagende 
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19. jo laſſet ihr ihm geſchehen, ie DM} UND 15 A +19 
es geplant hatte ſeinem Bruder geſchehen pn van Any) HN pd 
zu laſſen; und du ſchaffeſt das Schlechte e e ae 
fort aus deiner Mitte, 


Zeugenpaar mit einem erlogenen Zeugniß vor Gericht gekommen, indem ſein ganzes 
„Ausſagen“ gegen den Nächſten erlogen war, da Beide, nach Ausſage der zweiten Zeugen, 
zu der Zeit, in welcher ſie den Angeklagten des Begehens eines Verbrechens oder des 
Eingehens einer Schuldverbindlichkeit bezichtigen, ſich bei ihnen, dem zweiten Zeugenpaar, 
in einer ſolchen Entfernung von dem Angeklagten befunden haben — DN’n dy — daß 
ſie unmöglich von deſſen Vorgehen irgend eine Wahrnehmung haben konnten, die ſie zu 
einem Ausſagen über ihn befähigt: 


V. 19. And onwp, fo habt ihr — die nationale Geſammtheit als Vollzieher von 
Gottes Rechtsbeſtimmungen — an dem erlogenen Zeugenpaar das zu vollbringen, was 
feine ftillgeplante Abſicht war an ſeinem Bruder vollbringen zu laſſen. Wir haben bereits . 
zu V. 17. angedeutet, wie eine jede Zeugenausſage, ſtillſchweigend, einem Eide ähnlich, 
eine Berufung auf Gott namentlich hinſichtlich deſſen einſchließt, was der Zeuge über ſich, 
ſeine Gegenwart und Wahrnehmung, ausſagt; wie er damit ſich, ſeine Perſon und ſeine 
Güter, einem Eide ähnlich, der göttlichen Strafgerechtigkeit unterſtellt, wenn der Zeugen— 
Charakter, in welchem er gegen einen Andern auftritt, ein erlogener iſt. Einen Akt 
dieſer göttlichen Strafgerechtigkeit läßt Gott hier durch ſeine menſchlichen Gerichte voll— 
ziehen, und läßt einen jeden Zeugen gerade ſoviel an ſeinem Leibe oder ſeinem Vermögen 
büßen, als er durch erlogene Zeugenberechtigung ſeinen Nächſten hat an Leib oder Ver— 
mögen büßen laſſen wollen. In Folge dieſer Beſtimmung kann kein Zeuge vor Gerich} 
mit einem auf Lebens- oder Leibesſtrafe oder Vermögensleiſtung IND, mpbn oder d 
lautenden Zeugniß gegen einen Andern auftreten, ohne für ſeine Berechtigung zu ſolchem 
Zeugniß ſein eigenes Leben, ſeinen eigenen Leib, ſein eigenes Vermögen zur eventuellen 
Einbuße einzuſetzen, und ein jedes auf Lebens,- Leibes-, Vermögensſtrafe oder Vermögens— 
leiſtung gerichtete Zeugniß, das aus vorwaltenden Rechtsgründen — z. B. mangelhafte 
Zeit⸗ und Orts⸗Angabe, die einen Alibi-Gegenbeweis unmöglich macht, oder körperliche 
Mängel, dd, des Angeklagten oder der Zeugen, die die Auführung des Der END 
nicht zulaſſen — ein jedes auf Lebens-„Leibes⸗„Vermögensſtrafe oder Vermögensleiſtung 
gerichtete Zeugniß, das aus vorwaltenden Rechtsgründen nicht unter der Gefahr einer 
ſolchen eventuell auf den Zeugen zurückfallenden Leibes- oder Vermögensbuße abgelegt 
wird, iſt unkräftig vor Gericht. dy de sb dd bio e N Day 52. (Sanhedrin 
78, a. Baba Kama 75 b.) Ein ſolcher des Alibi, d. i. der Abweſenheit vom Orte des Vor— 
gangs überführter Zeuge heißt don y, die Ueberführung: mom. 

Es ſtellt aber das Geſetz nur Leib und Leben und Vermögen durch ſolche auf Leib 
und Leben oder Vermögen des Zeugen zurückfallende dd gegen den Angriff erlogener 
Zeugnißausſagen ſicher (Siehe zu V. 20.); es tritt daher das d red d ry nur 
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bei einem auf IND, nipen oder dy gerichteten Zeugniß ein; aber wobei das Zeugniß auf 
andere Rechtsnachtheile gerichtet iſt, die ihrer perſönlichen Natur und Folge wegen nicht 
auf die Perſon des Zeugen zurückzubringen find und die Anwendung des NYND b onwy 
Du nicht zulaſſen, z. B. Fu a m dba mine e de un PD, Den sin 
go, da tritt nach 5. B. M. 25, 1. 2. rp ⸗Strafe ein. d mer g in du DSMN PR 
ya pb de vonn mine νοσννν ner, und ſo auch, wo auf 7293 N wegen 
Diebſtahl, auf dd wegen Menſchentödtung durch fein Thier zu erkennen geweſen wäre 
(Mackoth 2, a. b). 

Kommt in Folge der dm an Zeugen did oder npbn zum Vollzuge, ſo iſt dieſelbe 
an jedem Zeugen zu vollziehen, d, Geldesleiſtung haben ſie jedoch gemeinſchaftlich zu 
tragen, up yobon pe pon2 Pobwn (Mackoth 5, a). 

Mackoth 5. b. wird nun die Halacha gelehrt: Pan de y padde pon day PN 
und iſt damit ein Zwiefaches gegeben, einmal: daß die ody d' ny nur dann der auf fie 
zurückfallenden Strafe unterliegen, wenn auf Grund ihrer Ausſage bereits das Urtheil 
über den Angeklagten geſprochen war, als ſie die Did traf, nicht aber, wenn fie der 
erlogenen Ausſage überführt worden, bevor ihre Ausſage in Verurtheilung des Ange— 
klagten ihr Ziel erreicht hatte. Es heißt im folgenden Verſe: dg dg u. ſ. w., die 
wo) des Angeklagten muß ihm daher bereits abgeſprochen ſein, wenn ihr dz ſtatt der 
ſeinigen betroffen werden ſoll. Ihr Verbrechen iſt erſt mit der Verurtheilung vollendet. 
Sodann aber: daß das Urtheil nur erſt gefällt, nicht aber bereits vollzogen geweſen 
fein darf, als fie die dog traf. War das Urtheil bereits auf Grund ihrer Ausſage 
vollzogen, als die don ' gegen fie auftraten, jo gehen fie vom Gerichte frei aus. 
Unſer Text jagt: depp pi m vd nwyb D rd „wie er geplant hatte ſeinem 
Bruder zu thun, ſein Bruder iſt alſo noch da,“ hat noch Nichts erlitten, es war nur 
dy ner, nicht: dy. Daher der Satz: Pg Ps n pa n 8b, und obgleich 
der Schluß vom Geringern auf das Schwerere, i; op, ergeben würde, daß, wenn ſchon 
nach bloßer Verurtheilung des Angeklagten ſie die Strafe trifft, es ſich von ſelbſt ver— 
ſtünde, daß ſie nach bereits vollzogenem Urtheil die Strafe zu leiden hätten, ſo ſteht der 
Anwendung dieſes Schluſſes der bereits zu 3. B. M. 20, 17. bemerkte Kanon entgegen, 
daß pen d przy pe, daß im criminalrechtlichen Gebiete keine Strafe auf eine bloße 
Schlußfolgerung ſich baſiren dürfe. 

Dieſe Thatſache, daß auch bei der dem erlogenen Zeugniß durch das Geſetz beſtimmten 
Strafe über den Wortlaut des Textes nicht hinausgegangen und der, wie man meinen 
dürfte, ſich von ſelbſt verſtehenden Schlußfolgerung keine Anwendung gegeben werden 
darf, daß hier bei dem Zeugen-Verbrechen das pin id pep TN in ſo eklatanter 
Weiſe hervortritt und den erlogenen Zeugen, deſſen Lügen-Ausſage bereits den Tod des 
Angeklagten herbeigeführt, von der Schwelle des menſchlichen Tribunals ab- und 
der Gottes-Gerechtigkeit überweiſt, die ja auch über den Meineidigen ihr: 7 mp2 N 
ausgeſprochen: dieſe Thatſache dürfte eben für die ganze Inſtitution des Zeugniſſes, auf 
welcher ja die ganze Gerichtsbarkeit ruht, von höchſter Bedeutſamkeit fein, 

Laut verkündet dieſe Thatſache, daß das Geſetz ein den menſchlichen Tribunalen ge— 
gebenes, ſeine Tragweite keine nach menſchlichem Ermeſſen auszudehnende 
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fei, daß über das Geſetz und feine Handhabung hinaus Gott ſtehe, der mit dem Geſetze 
und deſſen Handhabung dem menſchlichen Gerichte nur einen Theil ſeines Gerichtes 
übertragen, und nur als feine Delegirten und ſo weit die Delegation reicht die Ge— 
richte des Rechts zu walten haben, daß aber da, wo Macht und Befugniß des Menſchen— 
gerichtes endet, die Selbſtwaltung der Gottesgerechtigkeit beginnt, ſomit Richter und 
Zeugen 7 »355, wie es in unſerem Texte heißt, vor Gott ſtehen, der allein Bedingung 
und Urborn des Gewiſſens iſt, des Gewiſſens, welches den Granitboden bildet, auf 
welchem der ganze menſchengeſellſchaftliche Rechtsſtaat ruht. Wenn aber das Gewiſſen 
aufgehört hat, Gottes Stimme zu ſein — was iſt es dann noch? 

Dieſe Beſchränkung: dy dd N nwyb der eh bezieht d' (my οn 20, 
2.) nur auf INS, nicht aber auf mpbn und pd, für welche Anſicht der Nachweis fehlt. 
Daß aber dieſe Beſchränkung nicht auf PRO Anwendung finde und bei Verurtheilungen 
zu Vermögensleiſtungen auch nach vollzogenem Urtheil noch dim eintreten könne, dafür 
ſpricht auch Dodd B. K. 4, a. DTM 8, und zwar aus doppeltem Grunde: weil eine 
vollzogene Vermögensleiſtung ja wieder rückgängig gemacht werden könne, MYMI2 WEN, 
und weil auch der Kanon pp jd Pay pe überhaupt wohl nicht für pop Geltung 
haben dürfte (Vgl. Worm daſ. 2, a. mr N) Y. 

Sanhedrin 27, a. wird don y als eine Anomalie, in, begriffen, und daraus nach 
einer, übrigens nicht als Halacha recipirten Anſicht gefolgert, daß Dam p nicht wie ein 
eines ſonſtigen Verbrechens überführter Zeuge bp») min Db rückwirkend bis zu dem 
Momente des begangenen Verbrechens alſo die Glaubwürdigkeit verliert, daß alle ſeitdem 
von ihm abgelegten Zeugniſſe ihre rechtliche Geltung verloren haben, ſondern nur d 
„db di Nad, er nur von dem Momente der Ueberführung, MOM, und ferner zum 
Zeugen untauglich geworden, alle bis dahin von ihm ausgeſagten Zeugniſſe, ſelbſt— 
verſtändlich mit Ausnahme Deſſen, auf welches ſich die din bezieht, jedoch in voller 
Geltung bleiben. Als Anomalie, im, ſei nämlich deren Anwendung möglichſt zu be— 
ſchränken, DR) wenn dye NN 12 9 b. Dieſe Anomalie wird darin gefunden: 
d MED MN NI0DT Hm e . Wenn nämlich ſonſt zwei Zeugenpaare einander wider: 
ſprechen, mt de u prop dy ’n2 ', jo heben fie ſich gegenſeitig auf und der 
von ihnen bezeugte Fall bleibt rechtlich im status quo, Nb D 58) IN D n ’DIN 
pm (— nur 32979 wird die bisherige Präſumtion als erſchüttert betrachtet und als 
dep'pb, als Zweifel behandelt —) (Jebamoth 31, a. b.); in wie weit jedes der beiden in 
einem Rechtsfall ſich widerſprechenden Zeugenpaare noch in einem andern Rechtsfalle als 
vollgiltige Zeugen auftreten könne, iſt (Baba Bathra 31, b.) controvers. Nach der einen 
Anſicht wäre auch für andere Fälle die Präſumtion ihrer Glaubwürdigkeit erſchüttert, 
h Nep. Nach der andern als Halacha recipirten aber bleibt die Prä— 
ſumtion ihrer Glaubwürdigkeit für andere Rechtsfälle aufrecht: yd sy DN 
Dry zy 322 Na m. Jedenfalls aber wird bei ſonſt ſich widerſprechenden Zeugen: 
paaren dem einen kein größerer Glaube als dem andern beigemeſſen, hier aber bei D’TY 
yon, werden die Zeugen des erſten Zeugenpaars durch die Ausſage des zweiten, das 
fie durch fein dry zy eines Alibi bezichtigt, völlig vernichtet und ſtraffällig, daher die 
Frage: e PED IMS dope Dim 'N. Und in der That, wie uns ſcheint, dürfte das 
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Motiv, aus welchem MD Ch. M. 38 im Gegenſatz zur dende die volle Glaubwürdig— 
keit der d' d' d'gy und die völlige Hinfälligkeit der d'oyp on d'gy erklärt, nicht wohl 
hinreichend erſcheinen um die Anomalie zu beſeitigen. Es wird nämlich darauf hinge— 
wieſen, daß in der den fich zwei Zeugenpaare in Bezug auf einen objektiven That: 
beſtand widerſprechen, mb d pode wee D mb d pom &, hinſichtlich deſſen 
naturgemäß dem einen Zeugenpaar nicht mehr Glaubwürdigkeit als dem andern zukommt. 
Bei der Join hingegen beziehe ſich die Ausſage des zweiten Zeugeypaars lediglich auf 
die Perſönlichkeit der erſten Zeugen, von denen ſie behaupten, ſie ſeien zur Zeit und 
Stunde des von ihnen behaupteten Vorgangs bei ihnen, dem zweiten Zeugenpaare, fern 
von dem Orte dieſes von ihnen behaupteten Vorganges geweſen, dd dy, ſo, daß fie 
von Dem, was etwa der Angeklagte in der Zeit gethan, durchaus keine Selbſtwahrneh— 
mung haben konnten. Dieſer rein perſönlichen Ausſage der zweiten Zeugen gegenüber 
ſei den erſten Zeugen: „wir waren nicht bei euch, wir waren bei dem Angeklagten“ eben 
ſo wenig zu glauben, wie ihnen in keinem Falle zweien Zeugen gegenüber, die ſie irgend 
einer ſonſtigen Handlung bezichtigen, mit der Einrede: „wir haben es nicht gethan,“ 
zu glauben wäre, da ja Keiner über ſich ſelbſt ein rechtsgiltiges Zeugniß ausſagen kann! 
Don ann mby Ypyı De ’ m ay d jan dy ph Pa Pos) Dam m on 
72 72 r ab Job nsp by pam Jon tm na Hr . 

Irren wir nicht, jo dürfte man dieſer Motivirung entgegenhalten, daß, obgleich ſonſt 
Keiner wsy dy ja iſt, und Keiner über ſich ſelbſt Etwas bezeugen könne, was er 
gethan oder nicht gethan, doch gerade hinſichtlich der Thatſache: der Anweſen— 
heit bei einem Vorgange, um die es ſich hier zwiſchen den pd und den Prann 
handelt, das Geſetz einen jeden als Zeuge Auftretenden zur glaubwürdigen 
Ausſage über ſich ſelbſt ermächtigt hat. Eine Ermächtigung, ohne welche ja über— 
haupt keine Zeugenausſage möglich wäre. Jeder Zeuge — wie wir dies bereits oben be— 
merkt — ſagt in aller erſten Linieüber ſich ſelber aus: ich war zu der Zeit an dem 
Orte und habe wahrgenommen ꝛc. ꝛc. Auch das pee yz beruht zuerſt auf einer ſolchen 
Ausſage über ſich ſelbſt: wir waren zu der Zeit an einem von dem Vorgange entfern— 
ten Orte und haben wahrgenommen, daß die anklagenden Zeugen bei uns waren. Hat 
aber das Geſetz jedes Zeugenpaar zur Selbſtbezeugung ſeiner Anweſenheit nach Ort und 
Zeit von vornherein ermächtigt, fo dürfte immerhin MB y die Frage: ode PN ’ND 
AS dd ' aufrecht und in DON W bleiben, weshalb auch dend (May n 18, 
3.), obgleich 5023 yd dyn y als Halacha recipirt iſt, gleichwohl don y als n 
begreift. omn ny porem ppm D Dhοοον D D e panız ma 
a7 vby man nom NY menan ns obiyp νον v nd) 37% mbm mbom de 
mann App Tay'obs Son nn NDBnDnT bb wey ann > N mob onen uny ON 
nm dy we mbom mon dy mn Dipna m ora paatwann Day im n57 D’SDINZ Nin 
Hama an ‚may bie mau Ar Jen md ien ay non DoD and wos e nt pn ram 
mb ba DNWdNAn DSyA YPyr DN N 191 mbomı mbn.oy d Soıba onen uny 
man D mom mbam ans D np ar ora DD pormom aaa ’nbe ora’nbbn 

n noN Don yob op vr man aba op vr ımaw e mar m p ba mid 
58 N wbenya ın 5322 Nn de pb Dodd d do d m or mb 
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20. daß es die Übrigen hören und Ny NY Wr) Nn 20 


ſich fürchten und nie wieder dieſer Schlech— e eee A D D 

tigkeit Gleiches in deiner Mitte verüben... A Rs 
21. Dein Auge darf feine Schonung 2 er 

üben, Leben um Leben, Aug’ um Auge, 9823 DD) BEN elle on 21 


Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuß > TIAT w2 E 2 * 
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pn mmonb Dipn pa a2 ’yba mr ee mb ar mb de td piornanw nwnan 
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V. 20. D' e' iim. pp d' dy gehören zu Denen, deren Verurtheilung und Hin: 
richtung zur Warnung publicirt wird (Kap. 13, 7—12.), MODERN udn pong ye 
Tamm o’ıypı (K. 17, 8-13) ND ip, (K. 18-21.) MN IND 8). Bei allen Vieren dürfte eine 
Rückſicht auf die verderbliche Folgenſchwere einer Weiterverbreitung ſolcher Verbrechen 
bei der Strafbeſtimmung des Geſetzes vorgewaltet haben und darin auch das Motiv ihrer 
Publicität liegen. Indem aber das Geſetz die Abſicht der Warnung nur bei dieſen vier 
charakteriſtiſchen Verbrechen ausſpricht, bekundet ſich eben damit, daß ſonſt das Prinzip 
der Abſchreckung nicht ſeinem Strafrecht zu Grunde liege. Sanhedrin 89, a. wird nun 
bemerkt, daß bei allen Uebrigen die Warnung an die Geſammtheit des Volkes gerichtet 
iſt: ND yu den by dyn 521, hier bei din dgy heißt es jedoch nur: DANEIM 
„ por, weil zum Zeugniß nicht Jeder qualificirt iſt, &yndd un ddby 53 057, nicht 
Jeder daher Gelegenheit zu einem ſolchen Verbrechen hat, vor deſſen Wiederholung ge— 
warnt wird. Siehe zu K. 17, 13. 


V. 21. h 27 50 war Y Dinn Ny. 2. B. M. 23—25 und ebenſo 3. V. M. 24, 20, 
wo die Rechtsfolgen wirklicher Beſchädigungen beſprochen werden, heißt es: y dn pp, 
um: Erſatz, der, wie dort entwickelt, bei Körperverletzung in Geldentſchädigung zu 
leiſten iſt. Hier aber, wo die Schädigung des Andern nur verſucht worden, bis zur 
Verurtheilung, aber nicht zur Ausführung gekommen, kaun von Erſatz nicht die Rede ſein, 
die auf den Zeugen zurückfallende Folge iſt reine Vergeltung; daher ſteht hier nicht An, 
ſondern das allgemeinere — 2, und auch indem der Zeuge einer erlogenen Beſchädigungs— 
klage Geld zu büßen hat, iſt es reine und wirkliche Vergeltung, da ja auch der durch 
ihn der Verletzung eines Organs Angeklagte es nicht mit Verluſt ſeines Organs zu büßen, 
ſondern Entſchädigung in Geld zu leiſten gehabt haben würde, die nun auf den erlogenen 
Zeugen zurückfällt. Indem aber das Geſetz hier das dor ud b dry y durch WE) 
m ya s'y 2822 erläutert, dürfte damit zugleich die Weiſung gegeben ſein, daß, wie 
bereits oben V. 19. bemerkt, das m W onwyp) nur bei Zeugniß-Ausſagen Anwendung 
findet, die auf dip oder p (2 2), oder auf 799 (mn pp) gerichtet find, nicht aber, 
wo ſie andere Rechtsnachtheile für den Angeklagten herbeigeführt haben würden. 


= Dubr > Dan 
Kap. 20, 1. Wenn du zum Kampfe Tan 9285 d wi 
gegen deinen Feind ausziehſt und ſiehſt W on Dx. N Y NN 


Roß und Wagen, eine Mannſchaft 
zahlreicher als du, fo fürchte dich nicht gie N Mm > e N“ P.. 


vor ihnen; denn Gott dein Gott DnD N A: yn 
ift mit dir, der dich aus dem Lande Ambros 982 25 m 2 
Mizrajim heraufgeführt. o aM non wan 


2. Und es ſei dann, wenn ihr dem 
Kampfe näher kommt, ſo tritt der Prieſter hin und ſpricht zu dem Volke, 


Kap. 20, 1. Mit dem letzten Abſchnitt über die Zeugeninſtitution, dieſer Baſis 
aller Geſetzeshandhabung, ſind die Geſetze über die innere Staatsverwaltung geſchloſſen. 
Ihnen folgen nunmehr Beſtimmungen über die Staats-Aktion gegen Außen. Zuerſt V. 
1—9 über die Militairpflicht und das Aufgebot im Kriegsfall, wie ſich das Volk in 
Waffen für die Kriegsaktion zu conſtituiren habe, ſodann V. 10—20 über das Verfahren 
im Kriege ſelber. 

7 dy dry sen '. Sota 44, b. wird zwiſchen und dp und me nanbo 
unterſchieden, und zwar wird unter nd dopbp nur der durch ausdrückliches Gottes— 
gebot befohlene Krieg zur Beſitznahme des verheißenen Landes oder zur Abwehr eines 
geſchehenen Angriffs (N 7 dp d' fiehe ue z. St. und DIE d daſ.) ver⸗ 
ſtanden. Alle anderen Kriege, und ſelbſt diejenigen, die nicht zur Vertheidigung gegen einen 
bereits geſchehenen feindlichen Angriff geſchehen, ſondern in»by mb Nba 03) Wynb, 
einem feindlichen Angriff durch Schwächung des Feindes vorbeugen wollen, werden als 
mon nanbn begriffen, zu welchem das Aufgebot nach Sanhedrin 2, a. und 20, b. nur 
durch Beſchluß und Zuſtimmung des oberſten Gerichtshofes von Einundſiebzig geſchehen 
konnte, by do Ne nanbob pen ya , y o * Dy e nanbnb (Tban) main 

N a ½ ’D 

Die hier folgenden Beſtimmungen, V. 5—8., gelten nach Sota 44, b. nur für don 
men. Es dürfte dies vielleicht bereits in den einleitenden Worten by nonbob nun ’> 
TON liegen. Es iſt ein Angriffskrieg, kein Vertheidigungskrieg zur Abwehr eines bereits 
geſchehenen Einfalls. Der Feind wird außer Landes aufgeſucht, im Gegenſatz zu Nad ’2 
oe Sen Sun by oN bp (4. B. M. 10, 9. Siehe daſ.), und daß nicht der 
Krieg zur Beſitznahme des Landes gemeint ſei, ergiebt ſich ſchon aus den Beſtimmungen 
V. 5-7, die Haus- und Ackerbeſitz vorausſetzen. 

h Jod Y dy 220 did &, du ſollſt nicht glauben, daß der Sieg durch die 
möglichſt große Anzahl der Streiter bedingt ſei und daher ein möglichſt umfaſſendes Con— 
tingent zum Kriege entbieten, V. 5—7 entläßt ganz beſtimmte Kategorien wehrfähiger 
Männer aus dem Heere. 

V. 2. n 8 pd HM. Nach Sota 42, a. b. geſchehen die hier folgenden Anreden 
in zwei verſchiedenen Zeiten, die V. 5—8 ergehenden Aufforderungen zur Rückkehr bei 
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Ueberſchreiten des Landesgränze, die Ermunterung zu furchtloſem Muthe V. 3. und 4, 
vor Beginn des Kampfes. d d dd donde de SED2 & Y D D’nyD 
o J N e n no deb pn Nm nonban νοονντν 37 1yow Jan. Demgemäß 
hätte die Anrede V. 3. und 4 nach den Aufforderungen 5-8 ſtattgefunden, und ſtünde 
ſie dann nur als unmittelbare Conſequenz des vorhergehenden did NN b voran. 
Wenn die jüdiſche Staatsleitung glaubte zum Kriege ſchreiten zu müſſen, ſollte ſie von 
vornherein in den Beiſtand Gottes, deſſen ſie ſich bei dem ernſten Schritte bewußt ſein 
durfte, und nicht in die Zahlengröße der Heeresmacht den Schwerpunkt legen und die— 
ſelbe Geſinnung auch im Momente der Schlacht durch die Diener des göttlichen Geſetzes 
als den einzigen Geiſt, der zum Siege führt, in der Bruſt ihrer Streiter wecken laſſen. 
0'309 bat eine andere Auffaſſung, ſ. Ser A ee dal. 


ran wa. Es wurde zu dieſer Funktion ein Prieſter ausdrücklich ernannt und durch 
red geweiht, er führt den Namen rb ye. Nach Horioth 12, b. nimmt dieſer 
Prieſter im Volksleben eine ganz hoheprieſterliche Stellung ein. Die DIIT dg, welche 
3. B. M. 21, 10-14 den „ya 173 im Volke kennzeichnen: Nod pon dd abi y Nd 
b Som nbinam by Anno Damp (fiehe daf), find auch für ihn verpflichtend. 
Welche Stellung er im 2d einnimmt, ift nach Joma 73, a. nicht ganz entſchieden. 
200 recipirt die Anſicht als Halacha, daß er im Heiligthum nur als dyn 772, in 
den vier Dienſtgewändern des 9p J fungirt, O2 Dye rd. Dagegen ſcheint 
er (daf) im Kriege als dopp dye mit den acht hohenprieſterlichen Gewändern be 
kleidet geweſen zu fein. jn2 DN dd mwn jna won San none DI. Siehe 
Raſchi daſ. 


Es iſt daher ein Diener des jüd. Geſetzesheiligthums, und zwar in der Repräſentanz 
des höchſten ſittlichen National-Ideals, der die Nation im Kriege zu begleiten und die 
Worte der Siegesgewißheit zu ſprechen hatte. Nicht in der Kriegestüchtigkeit und der 
Schlachtenkunde, in demſelben Geſetze wohnt die Zuverſicht des Krieges, dem die Künſte 
des Friedens gelten, dem die innern ſittlichen Kämpfe des Einzeln- und Geſammtlebens 
die Siege des Friedens erſtreiten, und deſſen Herrſchaft und ungeſtörter Entfaltung den 
Boden der Verwirklichung zu ſichern Zweck und Palme des Krieges bildet. Als Volk 
des Gottesgeſetzes zieht die Nation in den Streit, und ein in den Farben und den Ge— 
wändern der ſittlichen Vollkommenheiten gekleideter Diener des göttlichen Geſetzesheilig— 
thums, der auch in den Lebenskreiſen des Friedens mit den das Sitten-Ideal des Einzel— 
und Familienlebens vergegenwärtigenden dedſo- und MID ?MD’N = Verpflichtungen 
hohenprieſterlich voranleuchtet, ſpricht die Worte des Krieges. 


IN) D e p Ned we manbp mw ν moon wow D’anan mm) 

bon by ' u Nο war nd) Ban h N h "ma ab nwan ab) DD 
bon ma bob mwn ar Sy mon nam d * D nen mon ba D minbna TDN 
yd dri Den PN map vb D m un mm „ya n n om pd 55 
mon map mn m a mann mp e ınb wyanT 52 Damp upon NT 
Pa pn ND Dwar (DD w'y) mmapb sm pay aD anbın monbob nm Rp monbn 
d ba mnnbp mon soo myn nd nun n pobnn vr e ab [105 monbn mem 
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3. und jagt zu ihnen: Höre Jisrael, „N) v OD DN) 3 


ihr nahet heute zum Kampfe gegen u HD on DO DAN 
eure Feinde, laſſet euer Herz nicht 5 1865 . Er u we 
ſchwach fein und fürchtet euch nicht I im OR ON? TS DIIN 
und werdet nicht flüchtig und ſchreckt : W pod) p- ox) 
nicht vor ihnen. on DIR aim 2 4 


4. D Gott Gott iſt es, d 5 j 

enn 0% euer 10 iſt e = DIN DI 2 hb oh 

mit euch geht für euch mit euren Fein⸗ G a 

den zu ſtreiten, euch den Sieg zu ver- ‚DIN ywin? 

leihen. op N Den Im 5 
5. Es ſprechen aber die Amtsleute a ; 


d mp npbw mob /mon 3'292 Dampb mon pn mono mim om >’y i 
mon nm ‚mm payb van 92 de my on som d e nD nnd 7392 
r ry mN2D) m PInT pp man nn mnmio D npavı my H 
d n d "m en in dap non wren pay mono mm Somb mb nn am 
nn yayb may nm yD mono mwaı Say mwD 1 DD & ara r amınb or D' 
532 pd o’n o’ananb n my wnon [nm D r D ονονονν] mwD 
pw sin nor ya pbn da way pm '3 3° drin ven d'r mm Nh m 
men mem DIT mwonn oamp5 non pn nm "heoin onen w'n m’ 'a n 
( w'y Ya» nonbo 
V. 3. dye Sam. ed Som Dym ον 127, der dor mem n ſpricht wört⸗ 
lich p 72 die Worte des Textes (Sota 32, a. 42, a.), damit ſind es eben nicht 
ſeine Gedanken und ſeine Verſicherungen, ſondern Gottes in ſeinem Geſetze niederge— 
legten und für alle Zeiten gegebenen Verheißungen. Ebenſo wie die DIMIN de wört— 
lich p 00 von den Prieſtern zu ſprechen iſt. Der donde men ſpricht es aus 
und ein anderer ing wiederholt und erläutert es dem Volke, Pawm z A272 72 (daſ. 
43, a.). Daher wohl dy de n und dye s. 
odr yow, wie mit dieſen Worten jeder Jude ſich täglich früh und ſpät die Hul— 
digung des Einzig-Einen mit allen ihren Conſequenzen in die Seele ruft, ſo iſt es auch 
derſelbe Gedanke und dieſelbe Huldigung des Einzig-Einen, vor dem im Momente der 
Schlacht alle ſonſtige Größe und Macht jede Bedeutung verliert, und mit dem Bewußt— 
ſein Seinem Willen zu dienen und Seines Beiſtands ſicher zu ſein der ſchwächſten Men— 
ſchenbruſt Kraft und Muth, Ruhe und Stärke wächſt. (Siehe Sota 42, a.). Ebendaſelbſt 
werden dieſe vier Ermahnungen DI22b 7 od u. ſ. w. zunächſt darauf bezogen, dem 
Schreck und Betäubung bezweckenden Kriegeslärm und Getöſe der Feinde keine Wirkung 
auf ſich einzuräumen, durch ihre Sammlung in Gott vielmehr allem Ungeſtüm gegen— 
über Kühle und Ruhe zu bewahren. — ndnd In, während yon das beſonnene Streben 
nach einem Ziele bedeutet, bezeichnet ß immer ein beſinnungsloſes Eilen. 
V. 5—7. debe 37. Wie bereits zu V. 2. bemerkt wurde dieſe Aufforderung 
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zum Volke: Iſt wer ein Mann, der ein ma 92 8 ENT Sn and 
neues Haus gebaut hat und hat es zb Sen b. on N 9 


noch nicht eingeweiht, der gehe und 5 15 5 2 — 
kehre nach Hauſe; er könnte im Kriege Y N N ſ 99 je E 


ſterben und ein Anderer es einweihen. 08970 
6. Und iſt wer ein Mann, der einen >33 vid N N) 6 


Weinberg gepflanzt und ihn noch nicht — 1 nn nn 
zum Genuß gebracht hat, der gehe und 7 > ar . dan N) 


kehre nach Hauſe; er könnte im Kriege 95555 N EN ebe MD) 

ſterben und ein Anderer ihn zum Ge— MEN WAR SER TR 7 

— 2 > ab Sem Ten. Anh N 
7. Und ift wer ein Mann, der ſich . £ 

eine Frau angetraut hat und hat fie RE ERS RT | 9555 Nd; 


noch nicht heimgeführt, der gehe und 
kehre nach Haufe; er könnte im Kriege ſterben und ein Anderer fie heimführen. 


2502, vor Ueberſchreiten der Landesgränze geſprochen, und zwar ſprach fie auch der red 
dorbp und die Militärbeamten erläuterten fie dem Volke Prem oy id d. Es 
charakteriſirt ſich damit die Aufforderung als eine ebenfalls aus der tiefinnerſten Natur 
des Geſetzes fließende, deſſen Heiligthum der Prieſter repräſentirt, ſie iſt aber zugleich 
eine ſolche, deren Ausführung mit unter den Befehl der Militärbeamten geſtellt iſt. Nach 
Jeruſchalmi Sota VIII, 9. hatte ſich nämlich ein Jeder, der aus den V. 5—7 bezeichneten 
kotiven heimkehren wollte, über die betreffenden Verhältniſſe auszuweiſen. '' b 
n ee ND 

Diejenigen, die ein neues Haus hatten, das ſie noch nicht bezogen, einen Weinberg 
gepflanzt, den ſie noch nicht zum Gebrauch erlangt, eine Frau ſich angetraut, die ſie noch 
nicht heimgeführt hatten, rückten mit dem Heere aus bis an die Landesgränze und gingen 
von dort wieder heim, hatten jedoch vom Hauſe aus die Kriegeszwecke durch Lieferung an 
Nahrungsmitteln und ſonſtigen Leiſtungen zu unterſtützen, AN app; d'd D’PEDD 
don. Diejenigen aber, welche ein neues Haus bezogen, einen neuen Weinberg in 
Gebrauch genommen, eine Frau heimgeführt hatten, waren nach Kap. 24, 5. (ſiehe das.) 
ein ganzes Jahr völlig frei, ſie rückten nicht mit aus und hatten auch keine Kriegesleiſ— 
tungen zu tragen (Sota 43, a.). 

Offenbar hebt hier das Geſetz im Momente des Krieges die Lebensaufgaben des 
Friedens in ihrer überwiegenden Bedeutſamkeit hervor, und indem es die Motive zur 
Rückkehr nicht alſo ausſpricht, daß durch den Tod des Betreffenden das Haus unbewohnt, 
das Feld unbeſtellt, die Frau Wittwe bleiben könne, ſondern WIN) drbpg i' JD 
nınp bh ar N, jo legt es augenfällig den Werth darauf, daß dieſe Lebens— 
aufgaben des Friedens von Jedem zur Löſung kommen und daher für Den, der im 
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8. Und es fahren die Amtsleute fort IR mp armen 9005) 8 


zum Volke zu . ſagen: Iſt 7 Nn BRAD NEN 8 55 
wer ein Mann, der ſich fürchtet und 5 5 a 0 = 

ſchwachherzig iſt, der gehe und kehre &, in au 7: 2220 
nach Hauſe und mache nicht das Herz 13353 N res 


ſeiner Brüder feig wie das Seine. 05 0 
9. Und es ſei, wenn die Amtsleute 22 D en 555 9 


ihr Reden an das Volk beendigt haben, UN Nix ww 7 770 2 
ſodann treten die Heerführer den Be— D 0 


fehl an an der Spitze des Volkes. N 205 age 10 e 
10. Wenn du einer Stadt nahſt, ſie 


Begriffe war, dieſe Aufgaben ſeinerſeits in einem beſtimmten, ihm neuen Verhältniſſe zu 
löſen, die Kriegespflicht zurückzuſtehen habe. 

Dan (Siehe 1. B. M. S. 244.) Indem hier dieſer Ausdruck von dem erſten Gebrauche 
eines gewöhnlichen Hauſes vorkommt, wird der menſchlichen Thätigkeit, welcher ein Haus 
zum Bereiche dient, die höhere Weihe einer ſittlichen Beſtimmung ertheilt. — bon (Siehe 
3. B. M. S. 482.) Durch den Genuß der Früchte des vierten Jahres oder deren Geldes— 
werthes an der Centralſtätte des Geſetzesheiligthums wird der Weinberg fortan dem 
ybın- Genuffe überwiejen und erhält dieſer „Profan-Genuß“ das Gepräge einer von Gott 
gewordenen, ſittlichen, gottheiligen Zwecken dienenden Gewährung. — ed (ſiehe 2. B. 
M. S. 323.) es iſt die Handlung der perſönlichen Aneignung der Frau, PEnTP, 
die aber noch nicht damit dem Hauſe des Mannes angehört. Dieſer Uebertritt in das 
Haus des Mannes wird durch den Pperg-Akt vollzogen, auf welchen ſich hier das dpd 
bezieht. (Siehe zu K. 34, 1.). 

V. 8. n dh. Die hier folgende Aufforderung ſteht ganz im Dienſte des Kriegs: 
zweckes, ſie wird daher lediglich von den Militärbeamten geſprochen und dem Volke zum 
Verſtändniß gebracht, p'dred do id Don, und findet dabei keine Betheiligung der 
O' ſtatt (Sota 43, a.). Es iſt die Aufforderung an Jeden, dem der körperliche 1 
und die Standfeſtigkeit fehlt, die dazu gehören, dw Pn de; nden Sw 52 nyb, 
dem Anprall des Feindes gegenüber in Reihe und Glied Stand zu halten und gezückte 
Schwerter furchtlos zu ſehen (daſ.), heimzukehren, damit ſeine Schwäche nicht anſteckend 
werde und Andern zum Verderben gereiche. Eine nicht als Halacha recipirte Anſicht 
(daſ.) verſteht 225 ine nicht von dem Mangel an körperlichem Muth, ſondern von durch 
Bewußtſein noch ungeſühnter Vergehen erzeugter Verzagtheit, ar ygyd jd NV’non, 
und meint, daß eben Solchen das Geſetz durch Geſtattung der Rückkehr aus häuslichen 
Gründen (V. 5—7) einen vor Beſchämung ſchützenden Vorwand habe gewähren wollen. 
Wie bemerkt iſt dieſe Anſicht nicht als Halacha aufgenommen und ſtünde ſie auch nicht 
mit der oben aus dem Jeruſchalmi citirten Beſtimmung im Einklange, nach welchen alle 
die aus häuslichen Gründen Heimkehrenden ſich über dieſe Verhältniſſe ausweiſen mußten. 

V. 10. 14. % pd '2. Die vorhergehenden Beſtimmungen regeln den Heeresbann 
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zu bekriegen, jo Haft du ihr erft Auf- TON dodge) Cp hp 
forderungen zum Frieden zu verkünden. 1 eb 


11. Und es ſei, wenn ſie dir Frieden 5 Ar 2 £ 11 
antwortet und dir ſich öffnet, jo jet DDD MAD! 5 ON Am: 


die ganze Bevölkerung, die ſich darin PM 27 N DYT 53 mm 99 
findet, dir pflichtig und dienftbar. 5020). ob 75 
12. Wenn ſie aber nicht Frieden mit 9 2 12 

dir eingeht und Krieg mit dir führt EM a dd NEN 

und du fie belagerit, 0550 8] 2 2% 
13. und Gott dein Gott giebt fie *. TOR im o 113 

in deine Hand, ſo ſchlägſt du alle ihre eh Amar 2 am 


Mannſchaft mit dem Schwerte, 8 5 m 
14. allein die Frauen und Kinder aaa j Am own Pr 


und die Thiere und Alles, was ſonſt er be 2 m SER 55 
in der Stadt iſt, alle ihre Beute er— Tai bg Bode ar] an 
beuteſt du dir, und genießeſt die Beute 5 AN Iba & 
deiner Feinde, die Gott dein Gott * ah * „ ja! . 
dir gegeben hat. 


zur offenen Feldſchlacht, es folgen nun Beſtimmungen für Belagerungen. Es wird zur 
Pflicht gemacht, immer zuerſt obwb, friedliche Beziehungen anzubieten, und wenn die 
Stadt ſich freiwillig ergiebt, ſo darf keiner Perſon und keinem Gut das Geringſte ge— 
ſchehen; fie werden nur zur Tributpflicht und Unterthänigkeit verhalten, 1729) dd 12 vm”. 
dach allgemeinſter im dd und 'r ausgeſprochener und auch vom dd (d' ddp g 
VI, 1.) und 7259 z. St. vertretener Auffaſſung war dieſe Friedensentbietung überall 
und auch bei der Eroberung des Landes den Bevölkerungen gegenüber Pflicht. Auch ihnen 
wurde Frieden und ein tributäres unterthanpflichtiges Verbleiben im Lande, jedoch nur 
unter der Bedingung der Losſagung von “ und Rückkehr zu den allgemeinen menſch— 
lichen Sitten- und Rechtspflichten, I 32 MIND pat, angeboten. Die hier V. 16. 17. vor: 
geſchriebene Vertilgung aus dem Lande war nur geboten, wenn ſie auf dieſe Friedens— 
bedingungen nicht eingehen und mit Beibehaltung ihrer polytheiſtiſchen Lebensweiſen ſich 
im Lande behaupten wollten. 

So heißt es im Jeruſchalmi (Schebuoth VI. 1.): yınm’ b Hyaονονοο unbe 
moyb ober mbwns mo rer d wm ’n or ie ND y base? N 
ms) Dino wben c- ’panb ο Tb mans 1b Panm mo wa np» HD 
Yon Dorp wy J. Drei Kundmachungen ſchickte Joſua vor ſich her, bevor er in's 
Land zog: wer ſein Land räumen will, der gehe fort, wer Frieden eingehen will, der 
ſchließe Frieden, wer Krieg führen will, der führe Krieg. Girgaſchi verließ das Land und ging 
nach Afrika, die Gibeoniten wählten den Frieden, die ein und dreißig Könige den Krieg und 
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15. So verfährſt du mit allen den e upp 2 15 


Städten, die ſehr fern von dir ſind, IHN TEN IND 7 999 
die nicht von den Städten dieſer Bölfer “ * 7 5 9555 
ſind. : MPNTO! jan 


16. Allein von den Städten dieſer 80 Dv 2) po. 16 


Nationen, welche dir Gott dein Gott cn do 50 e ON 1 SR 
zum Erbe giebt, ſollſt du keine Seele -b an e 


leben laſſen, 
17. vielmehr dem Vernichtungsbanne III 0 N 47 


haſt du fie zu übergeben, den Chittiten, W on SIT “oem 
den Emoriten, den Kenaaniten, den Beri- 5 EN im 9 SEND pam 


fiten, den Chiwiten, und den Jebußiten, 5 
wie dir Gott dein Gott geboten, doc mb x N 9250 8 


18. damit ſie euch nicht lehren ihren N N anayı 150 yes pd 


fielen. Daher wird auch Joſua 11, 19. berichtet: „ In mobwn & Yy tym N 
n hyga ar mn bg beds, daß außer den Gibeoniten keine Stadt in Friedensbezieh— 
ungen zu Iſrael habe eingehen wollen, was offenbar vorausſetzt, daß dieſe Friedensbe— 
ziehungen ihnen angeboten worden. Wenn daher gleichwohl die Gibeoniten glaubten ihre 
Zuflucht zu einer Liſt nehmen zu müſſen, ſo müſſen ſie, wie dies auch die Commentatoren 
erläutern, entweder den einfachen Friedensanbietungen Joſuas nicht getraut, oder ein 
über die Friedensbedingungen hinausgehendes Verhältniß, ein dg MMI2 angeſtrebt 
haben, wie fie dies ſelbſt in ihren Anträgen: d d 8 bezeichneten, das jedoch Iſrael 
ausdrücklich (2. B. M. 34, 14.) verboten war. 

Es wird ferner V. 12— 14 zur Pflicht gemacht, daß bei einer mit Kriegsgewalt er— 
zwungenen Einnahme einer Stadt nur die wehrbare Mannſchaft dem Schwerdte erliegen 
dürfe, Weiber aber und Kinder und auch alles andere zur Beute fallende lebende und 
lebloſe Gut keiner Verletzung und Zerſtörung unterliegen ſollen. 

V. 15. epd d, dieſes ſd und die damit eingeleitete Beſchränkung bezieht ſich nur 
auf die im V. 14. gebotene Schonung, dieſe ſoll nur bei außerhalb des jüdiſchen Landes 
eroberten Städten eintreten. Die aber V. 10 und 11 gebotene Friedenseröffnung war 
auch, wie bereits bemerkt, den Bevölkerungen des jüdiſchen Landes gegenüber geboten. 
— TIND TOD cup, das: TND bedarf der Erklärung. Vielleicht ſollen damit die ganz 
Fernen, nicht aber die nahe zur Landesgränze Wohnenden bezeichnet ſein. 

V. 16. O'pyn d p), im vorigen Verſe, wo fie im Zuſammenhange mit den aus— 
wärtigen Völkern genannt werden, die Iſrael gegenüber nur in ihrer internationalen Be— 
ziehung zu denken ſind, werden fie als DM, als nach Außen geſchloſſene Körperſchaften 
gedacht. Hier aber, wo ſie nach ihrer inneren ſocialen Sittenverderbniß gewürdigt werden, 
heißen fie daher: d'py. 

V. 18. = b ab Sn jynb: qt PIapD vr nana pann ν DON HDD Ni, 
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Abſcheulichkeiten gleich zu thun, die ſie d: Ded in DAN DM BEN, 


ihren Göttern geübt, und ihr Gott 
eurem Gotte euch verſündigen würdet. 

19. Wenn du eine Stadt viele Tage 
belagerſt, ſie durch Krieg in deine Ge— 
walt zu bringen, ſollſt du ihren Baum 


DI om p EN 3072 -19 
d ö "N 15 8792 | Sy ern 5 
000 aa vor ho ron 
O9 Mn . ede DANN 


nicht verderben, eine Axt an ihn zu 555 
ſchwingen; denn von ihm ſollſt du eſſen, 85 die: z Sr may 125 


ihn aber nicht fällen. Denn die Menſchen- "N? D YIOIN FR d 20 
Exiſtenz iſt der Baum des Feldes, vor all DD U N 95 2 vy 


dir mit in die Belagerung einzugehen. SITE 5 D — DD 
20. Jedoch einen Baum, von dem Kur) 
du weißt, daß er kein Nahrung gewährender Baum iſt, den darfſt du ver- 


derben und fällen, und bauſt Belagerungswerk gegen die Stadt, die mit dir 


die Vernichtung war nur geboten, wenn ſie mit ihren polytheiſtiſchen Entartungen im 
Lande ein verführeriſches Beiſpiel bleiben, nicht aber, 
lichen Sittenpflicht zurückkehren wollten. (odd und Sota 35, a. Siehe oben.) 

V. 19. sn 2. mwens: nnawb N nenb CI2D), deine Abſicht darf immer nur 
ſein, die Stadt deiner Macht zu unterwerfen, nicht aber die Bewohner kriegsgefangen zu 
Sklaven zu machen, oder nach anderer Lesart: anawdb, nicht zur Zerſtörung. — 

n Tyne &, du darfſt die Bäume ihrer Umgebung nicht fällen um ſie zu zerſtören, 


wenn ſie zu der allgemein menſch— 


oder vielmehr: nicht verderben um ſie zu fällen, ſo daß der ganze Zweck nur in dem 
„Axtſchwung“, in der Zerſtörung liegt. Eſſen darfſt du von ihnen, ja, du haſt die 
Pflicht, ſie dem Nahrungszweck zu erhalten, HN DD: Nu, HD 85 tu: d N 


0 (5d), mit der zweckloſen Zerſtörung eines Nahrung gewährenden Baumes wird ein 
Gebot und ein Verbot übertreten. 

Na DD NY mon yy did ed, denn der Baum des Feldes iſt der Menſch, 
die Bodenproduction iſt die Eriftenzbedingung des Menſchen, fo non me DIN d' vorne 
de d (od). Cen pp iſt Subjekt.) Nuy JDN weiſt treffend auf die ähnliche Aus— 
drucksweiſe dun dn 253 ’2 K. 24, 6. hin, wo die Mühlſteine geradezu 2d genannt 
werden, weil ſie zur Exiſtenz der z unumgänglich find. Der Sinn des Satzes wäre, 
wie uns ſcheint, demnach: Du ſollſt die Fruchtbäume der belagerten Stadt nicht 
fällen; denn Fruchtbäume bilden die Menſchenexiſtenz, gehen daher mit in die Belage— 
rung ein, d. h. gehören mit zu den Objekten, welche du durch die Belagerung gewinnen 
willſt. So wenig Zerſtörung die Abſicht deiner Belagerung ſein ſoll, ſo wenig darfſt du 
die Bäume der Stadt zerſtören. Sie gehören mit zu der belagerten Stadt. 

V. 20. yan Jon py p, es heißt nicht: band yy WIN NEON Py pI, dies würde nur 
ſolche Bäume bezeichnen, die ihrer Art nach überhaupt keine Früchte tragen. Es heißt 
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boden, den Gott dein Gott dir zum & 5 5 ER 
Beſitze giebt, ein Erſchlagener gefunden > a) 1 un 7 L TIPS aim 


vielmehr: 2 YINWN, das Urtheil, daß er kein Dann yy iſt, beruht auf einer ſpeci— 
ellen Kenntniß der Individualität des Baumes. Er iſt ſeiner Art nach ein Fruchtbaum, 
allein er iſt doch kein Died py mehr, er kann nicht mehr zu den Bäumen gerechnet 
werden, die zur Nahrung dienen. Er iſt ſo alt, daß er üherhaupt keine Frucht mehr, 
oder nur ſo wenige liefert, daß ſie außer Betracht kommen. Daher B. K. 91, b. der 
Satz: psp do dd NAS 190% Nopd, ein Dattelbaum, der noch ein IP jährlich trägt, 
darf nicht gefällt werden, und ebenſo (daſ.) von Oelbäumen, deren Frucht werthvoller 
iſt: ya 88P Nö dig dry dg, ein Oelbaum, der noch / IP trägt, darf nicht gefällt 
werden (ſiehe d“) zu d' p), DO 5 VII, 9.), und wird dort gelehrt: b y DN 
IND d', wenn der Holzwerth des Baumes, z. B. zu Bauzwecken, den Fruchtwerth 
überfteigt, fo iſt das Fällen zu dieſem werthvollern Zweck geſtattet. yd MIDN ND, 
erläutert dd), pn 797 non, das Geſetz verbietet nur ein zerſtörendes Fällen, und 
gebietet (das.): Janndb PAD D’Hpnb, überall, wo der Zweck durch einen Holzbaum erreicht 
werden kann, auch einen wenig fruchttragenden Baum zu ſchonen. 

Es iſt aber dies Verbot einer zweckloſen Zerſtörung von Bäumen bei Belagerungen 
nur exemplificatoriſch zu faſſen, und wird unter den Begriff MIN 53 das Verbot zweck⸗ 
loſer Vernichtung irgend eines Gegenſtandes überhaupt gefaßt, jo daß das yd N 
unſeres Geſetzes zum umfaſſendſten Warneruf an den Menſchen wird, ſeine ihm eingeräumte 
Weltſtellung nicht zur launenhaften, leidenſchaſtlichen, oder auch nur gedankenloſen Zer— 
ſtörung der Dinge der Erde zu mißbrauchen. Nur zum weiſen Gebrauch hat Gott ihm 
ſeine Welt zu Füßen gelegt, als er ſein: „bezwinge ſie,“ „beherrſche ſie“ geſprochen. 
(Siehe mp ‚u .). 

Demgemäß, glauben wir, dürften ſich die Sätze unſeres Textes alſo darſtellen: Nd 
y de dener wäre das allgemeine Verbot der Zerſtörung ſelbſt eines Holzbaumes, wo 
nichts als Zerſtörung, 9 yy ad, Zweck iſt. 

Dod Nd wen Dann d ' wäre das Gebot der Erhaltung und das Verbot der 
Fällung von Fruchtbäumen. 

n MI MI dend me Na ei DEIN phy po geſtattet das Fällen von alten nur 
wenige Früchte tragenden Bäumen, geſchweige denn von Holzbäumen, zum Bauzweck. Nach 
Odd (daf.) wäre jedoch die Erweiterung des Verbotes dd & auf alle Gegenſtände 
nur 297. 

Kap. 21, 1. Dieſer ganze Abſchnitt über die zur Handhabung des Geſetzes ver— 
pflichteten Behörden, DOW, ſchließt mit einer Inſtitution, welche bei einem eklatanten 
Fall die Geſetzesbehörden in die vollſte Oeffentlichkeit vor Gott hin ladet, um ſich öffent— 
lich von dem Verdachte der Läſſigkeit in Erfüllung ihrer Pflichten zu reinigen. Wir 
haben ſchon wiederholt geſehen, wie unter allen der Obhut der Geſammtheit und der 

227 


DwED NY DIT 340 


wird, hingefallen auf's Feld, es iſt an 92 * dh 2 
nicht bekannt, wer ihn erſchlagen: f 


Vertreter derſelben anvertrauten Gütern ein Menſchen-Leben geradezu die erſte Stelle 
einnimmt, von deſſen Heiliahaltung die Blüthe des ganzen Landes bedingt iſt. Es wird 
nun der Fall ſtatuirt, daß ein Erſchlagener in einer Weiſe auf dem freien Felde gefunden 
wird, die, wie wir ſehen werden, geradezu als eine Höhnung der Geſetzesbehörden er— 
ſcheint und darum deren Rechtfertigung herausfordert. Es heißt: 5 


dub : Dr nywa N (NED), es ſetzt dieſe Inſtitution eine Zeit voraus, in 
welcher unter Handhabung der Geſetze Mord und Todtſchlag zu den Seltenheiten gehört 
und das Finden eines Erſchlagenen ein Aufſehen erregender „Fund“ iſt. In Zeiten jedoch, 
wo, wie in den Tagen des Anterganges des zweiten jüdischen Staatslebens, das Geſetz 
fo machtlos geworden war, daß Todtſchlag zur Tagesordnung gehörte, paso Med, 
da neny bay bog, fland auch dieſe Inſtitution nicht mehr zur Erfüllung. (Sota 47, 
a.) Ebenſo trat auch dieſe Inſtitution nicht ein, wenn die Oertlichkeit eine dem Einfluſſe 
jüdiſcher Gerichtsbarkeit entzogene und daher von häufigen Todtſchlägen heimgeſucht war, 
dd o "805 DID ND ' (an der Landesgränze) dy r' yd . (Sota 45, b.) 
iD den bon, alle dieſe Momente find ſtrikte zu nehmen (Sota 44, b.): don 
Dodd N pun Nbr, durch Verwundung und nicht auf ſonſt eine Weiſe getödtet, und 
ſchon todt, nicht aber erſt ſterbend; >32 pd Nb MONI, frei auf der Erde liegend, 
nicht aber in Schutt verſteckt; beg 6 N bon, fo wie nach der Tödtung hingefallen 
liegend, nicht aber etwa nachher an einen Baum gehängt; d'd d dy AS No ng, auf 
dem Felde liegend gelaſſen, nicht aber nach der Tödtung ins Waſſer geworfen und dort 
ſchwimmend gefunden. 


Alle die durch rg dg Ade ausgeſchloſſenen Umſtände dürften doch ein Be— 
ſtreben bekunden, das Geſchehene dem Anblick Anderer zu entziehen, ſomit doch eine Scheu 
vor der Oeffentlichkeit an den Tag legen und nicht geradezu einen Hohn auf die Staats— 
geſellſchaft und deren Vertreter bezeugen. In derſelben Richtung dürfte auch das Motiv 
DD d pn & bon zu ſuchen fein. Die klaffende Wunde zeigt den Mord, läßt ihn 
nicht erſt erſchließen, und wenn der Getödtete noch ſterbend gefunden wird, ſo muß ſich 
der Thäter raſch durch Flucht der Entdeckung entzogen haben, ſomit ebenfalls eine Scheu 
vor der Oeffentlichkeit an den Tag gelegt haben. 


ND * da PN 7 MN, indem dir Gott dieſes Land giebt, damit du an die 
Stelle der frühern Bewohner treteſt, geſchieht dies unter der Vorausſetzung, daß durch 
dich ſein Geſetz im ganzen Gebiete deiner Niederlaſſungen gehandhabt werde, und ſind 
die Geſetzesbehörden in allen Kreiſen für das, was in ihrem Kreiſe geſchieht, dir, d. i. 
den Vertretern deiner nationalen Geſammtheit, verantwortlich. Jeruſalem, das als Cen— 
tralſtadt Domwb pre 85, nicht einem einzelnen Stamme zugetheilt ward, ſondern 
der Geſammtheit verblieb und Sitz der höchſten Geſetzes-Repräſentanz war, I'd p' 
DD do, hatte bei einem ſolchen Vorfalle nicht dieſe Inſtitution zu vollziehen. Die 
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ter hinaus und meſſen zu den Städten ‚bonn 199 N rb 
hin, welche die Umgegend des Erſchlagenen bilden. 


höchſten Behörden der Centralſtadt haben ſich nicht erſt von dem Verdachte einer Läſſig— 
keit in Erfüllung ihrer Obliegenheiten zu reinigen (Sota 45, b.). 

Nn ’D Y Na Dy vr No) ohıyn MD2 , De IND n dn, wenn auch 
nur Ein augenblicklich weit entfernter Zeuge den Thäter kennt, geſchieht die Procedur 
nicht (daſ. 47, a.). Sobald man weiß, daß der Thäter bekannt iſt, iſt dem allgemein in's 
Unbekannte hin ſich ergehenden Verdachte Einhalt gethan. 


V. 2. Por) apf hes'): die Aelteſten und Richter der Nation, ſomit die Mitglieder 
des höchſten Gerichtshofes, 'der“ pppd, drei, oder nach Andern fünf von dieſem 
Collegium (daſ. 44, b.), und zwar erndr' Nbg, obgleich ſonſt dd d bir , 
eine im Auftrag geſchehene Handlung als die des Auftraggebers betrachtet wird (2. B. 
M. S. 115. 295.), ſo iſt die hier vorgeſchriebene Meſſung doch nur perſönlich durch die 
Mitglieder des höchſten Gerichtshofes ſelbſt vorzunehmen. Dieſe perſönliche Leiſtung 
iſt in dem INY” ausgedrückt. Die ſonſt durch ihren Beruf zur ſteten Anweſenheit in der 
Centralſtadt Verbundenen haben ſich hinaus und an die Stelle der That zu begeben; 
der Ausdruck ſchließt eine jede Stellvertretung aus. Daß aber dieſe Funktion nur von 
Mitgliedern des höchſten Collegiums ſelbſt und nicht von einem Beauftragten vorzuneh— 
men ſei, dafür dürfte das Motiv in der Veranlaſſung ſelöſt liegen. Sind es doch eben 
von ihnen „Beauftragte“, die ihnen untergeordneten Geſetzesbehörden, die alle nur als 
von ihnen Delegirte (Kap. 17, 18.) fungiren, auf welche der Vorgang den Vorwurf einer 
Läſſigkeit in ihren Pflichterfüllungen geworfen, von welchem fie ſich öffentlich zu reinigen 
haben. Der Vorwurf fällt indirekt auf das höchſte Collegium perſönlich zurück, das ſo— 
mit perſönlich den öffentlichen Reinigungsakt einzuleiten hat. 

n n: bn Proyb usb p un Yyb bbya nun) Wee (Eota 45, a.). 
Selbſt wenn der Erſchlagene offenbar in der Nähe einer Stadt liegt, die augenſcheinlich 
von allen Städen der Umgegend ihm die nächſte iſt, iſt die Meſſung vorzunehmen, denn 
das Meſſen ſelbſt iſt Mizwa. Spricht doch dieſe von Mitgliedern des o 2 ſelbſt 
vorzunehmende Meſſung ſowohl die Allem übergeordnete Autorität dieſes höchſten Colle— 
giums, wie zugleich die gleiche Verantwortlichkeit aller ihnen unterſtehenden Gerichtshöfe 
für alle ähnlichen Vorkommniſſe aus, von denen für den vorliegenden Fall nur der Eine 
hervorgerufen wird, weil er der nächſte iſt. (Siehe yar g z. St.) 

oy de 17701, aus dem ganzen Verfolg iſt klar, daß das Geſetz das Vorhanden— 
ſein von Geſetzesbehörden, d', in den Städten vorausſetzt, die hier in Betracht kommen, 
ja, V. 6. heißt es geradezu nicht: dope Nen vy pr 59), ſondern: dog d 'pd, 
es wird nicht ſowohl die Stadt, als die ſtädtiſche Behörde geſucht, auf welche den Um— 
ſtänden gemäß der Verdacht einer Läſſigkeit zunächſt fällt, daher: peer yd d N) 
Tan) wo vyb p MMIR pip ) (daſ. 45, a.), und dürfte ſich damit die dd 
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3. Und es ſei dann die Stadt, welche o Map Tr mm 3 
dem Erſchlagenen die nächſte iſt, die o N e > 2 5 > 


Alteſten diefer Stadt nehmen ein weib— = es 5 = 
liches Rinder-Kalb, mit welchem feine N N 5 Wr 8 VOR 5 


Arbeit verrichtet worden, das noch nicht : d f D 
am Joche gezogen. 


Baba Bathra 23, b 02573 77 aufgeworfene Frage löſen. Auf alle ſtädtiſche Behörden 
der Umgegend wirft der Fund einer ſolchen Leiche einen Makel, daher ja die d zu 
allen Amts-Städten hin, ſelbſt wenn, wie bemerkt, die nächſte offenkundig iſt. Das Rei— 
nigungswort wird nur von der Einen geſprochen, die der Wahrſcheinlichkeit nach (fiehe 
V. 3.) als die am nächſten betheiligte erſcheint. Allein dieſe Wahrſcheinlichkeit ſchließt ja 
ohnehin nicht auch die Möglichkeit für die anderen aus. (Vgl. den Commentar IND 
' zu Jeruſchalmi B. B. daj.). - 

bonn r N, wir glauben, daß durch dieſe Beſtimmung ſchon alle allzufernen 
Ortſchaften ausgeſchloſſen ſind und die Meſſung auf diejenigen Städte beſchränkt wird, 
die do dad, die die Umgegend, den Umkreis des Erſchlagenen bilden, alſo etwa die 
erſten, die man nach jeder Richtung vom ooh aus antrifft, nicht aber die hinter den— 
ſelben zurückliegen. Siehe zum folgenden V 

V. 3. h Nang Vyn mm. Baba Bathra 23, b. wird der Kanon gegeben: 219 
Nn N D ip), daß, wenn bei der Beurtheilung eines Faktums ſich die aus der 
„Mehrzahl“ und die aus der „Nähe“ herzuleitenden Wahrſcheinlichkeiten einander gegen— 
überſtehen, der Schluß aus der Mehrzahl das Maßgebende ſei, ren N 217Y e 
rp NY D ION NT ap), und obgleich der Schluß aus II und der Schluß 
aus Na beide geſetzliche Regel find, jo überwiegt doch in Colliſionsfällen der Schluß 
aus . Dieſer Kanon findet z. B. feine Anwendung bei Beurtheilung des Eigenthums— 
rechts an einer zwiſchen zwei Taubenſchlägen gefundenen noch nicht flüggen Taube, NP 
* ' p Nat. Sind die beiden Schläge an Taubenzahl gleich, jo entſcheidet die 
Nähe, ſind ſie ungleich der größere Taubenſtand. Obgleich ſonſt in Mein- und Dein— 
Fragen nur ein poſitiver Beweis, und nicht ein Wahrſcheinlichkeits-Schluß entſcheidet, 
ana me 2 yabın be, fo ift dies doch nur wo ein beſtehender Beſitzſtand durch er— 
hobenen Gegenanſpruch verändert werden ſoll, pid pd N', da gilt die Regel: 
pen vy Dann Nes, ſiehe 2. B. M. 24, 14. Hier aber, wo Keiner im Beſitz und das 
Eigenthumsrecht beiderſeits zweifelhaft iſt, entſcheidet KI oder Na. Auf unſern Fall 
angewandt, würde auch nur die Nähe entſcheiden, wenn unter den Amtsſtädten der Um— 
gegend keine eine größere Einwohnerſchaft hat, ſonſt würde die an Einwohnerzahl größere 
Stadt zur Erfüllung der many „bay ⸗Inſtitution herangezogen werden, ſelbſt wenn ſie 
von dem Fundort des Verbrechens ferner als eine andere kleinere wäre. Es muß demnach 
das ddp und d' unſeres Textes nicht bloß räumlich, ſondern nach Maßgabe der 
Sachlage verſtanden werden (1259). 

Wir glauben jedoch, daß ſchon der Wortlaut des vorigen V. MYID ee DAY oN 
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4. Und es führen die Alteſten dieſer N Yon m m 4 


Stadt das Kalb zu einem urharten Ri: WN E bg or on 
Grund hinab, der nicht beackert und 


nicht beſäet werden darf, und dort Y IM so) a my! 


tödten fie mit Nackenſchnitt das Kalb ‚ran bay 
im Grunde. 


born alle über den nächſten Umkreis des Fundortes hinausliegenden Städte ausſchließt und 
nur Eine derjenigen Städte zur Vollziehung des 99 bayAftes heranzieht, die den nächſten 
Umkreis des Fundortes bilden, aus deren ſtadtbehördlicher Wirkſamkeit die Sicherheit der 
öffentlichen Wege der Gegend als Produkt hervorgehen ſollte, deren Pflichttreue ſomit 
durch den Vorgang betroffen wird. Durch dieſen Wortlaut iſt von ſelbſt — wie wir 
glauben — Nobyn 830 ausgeſchloſſen unb nur innerhalb dieſes engern Kreiſes der 
Kanon IN p' Zy anwendbar, (ähnlich der de' in einer größern Stadt, Nr“ 
man Worb, Ende Ja P 7), und dürfte in dieſem Wortlaut die Codificirung des 
“20, der ID n n die Baba Bathra 23, b. gegebene Beſchränkung: a daes 
dn nicht mit aufführt, eine weſentliche Unterſtützung finden. (Ueber deſſen Ausgleich 
mit dieſer Stelle Baba Bathra 23, b. ſiehe d'? daſ. und den oben citirten Commentar 
zum Jeruſchalmi daſ. Insbeſondere aber über den Begriffsumfang dieſes Kanons d 
Den zu B. B. daſ.). 

„ in pr „p ınpb, mit der din haben die Mitglieder des höchſten Gerichts— 
hofes ihre Funktion beendet, das Weitere betrifft, als die dem Vorgang zunächſt 
ſtehende ſtädtiſche Behörde, den Gerichtshof von Dreiundzwauzig, der ſich in den meiften 
Städten befand. Sie nehmen IP2 nbsp, ſiehe 3. B. M. S. 18. 22 bay und ſo auch hier 
2 dögy bis zum zurückgelegten zweiten Jahre, vor erlangter Mutterreife (ſiehe 2“ 0 zu 
D I). dyn naen sb e na y N he, bei dn ID heißt es: doy d SEN 
Sy rydy und dort macht ſchon das bloße Auflegen eines Joches oder einer zu tragenden 
Laſt zum MOIN D- Zwecke dd. dögy wird jedoch nur didd, wenn fie am Joch gezogenr 
oder ſonſt eine Arbeit verrichtet hat. (Sota 46, a.) bay unterſcheidet ſich auch darin von 
5, daß na dd dyn p (daſ.). 

4. ry ba be, p r' ty, die Bedeutung von MN ift: hart, (Sota 46, a.) 
und wird daſelbſt auf 728 vba Den Jan fe (4. B. M. 24, 21.) und de DAN yd 
e N DIN’NM ’7 2 (Micha 6, 2) hingewieſen, und weiſt vir e (daſ.) treffend auf 
dieſe Citate als Beweis dafür hin, daß d' ons hier ein harter ſteiniger Grund iſt, und 
nicht wie des auffaßt, ein ſtarker reißender Bach, ſonſt hätte das Citat enn dd 
ms yo (Pf. 74, 16.) näher gelegen. Eine andere Anſicht erläutert (daſ.) dd als 
alt, urbeſtändig, wie 017 yd *g din e n (Jirmija 5, 15.). Ueber die Etymologie 
des Wortes ſiehe 1. B. M. Seite 621. 

y Nb y' & M, der Ort iſt fortan für jede Bearbeitung unterſagt. 
(Sota 46, b.) 
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5. Und die Prieſter, die Söhne Lewi's, 63 2 Dr) 2 855 ya an 5 
treten hin — denn fie hat Gott dein a ing TEN Am ns 


Gott erwählt ihm zu dienen und Segen \ E — i 
auszuſprechen im Namen Gottes, und 7 u O- 0 Mm DW2 


nach ihrem Ausſpruch wird jede Streit- f 2999 
ſache und jeder Schaden — 


dr“ DO „nN pp ru, pH, ſie wird mit einem ſtarken Meſſer vom 
Nacken aus getödtet. DW D, p NN DW (Kerithot 6, a. “0 daſ.), fie hat dort zu 
verbleiben, muß dort begraben bleiben, iſt ing de und bleibt WON ſelbſt nach— 
dem der Akt der MEY bereits an ihr vollzogen iſt, als Ausnahme von dem ſonſt gel— 
tenden Kanon, daß dz Pay dd mepaw de 927 75 pee, daß ſonſt ein jedes Ob— 
jekt, nachdem ſeine Mizwa-Beſtimmung mit ihm vollzogen worden, ſeinen Beſtimmungs— 
charakter und das daraus reſultirende Benutzungsverbot verliert (Siehe 3. B. M. S. 151), 
und dürfte, ebenſo wie wir dieſe ſcheinbare Anomalie uns für jd don zu erklären vere 
ſuchten, auch die Bedeutung der dy day durch den bleibenden dean d' als auch 
über den Moment der Vollziehung hinausgehend bezeichnet ſein. Siehe zu V. 8 

5. I DOININ WIN. In Gegenwart der d' haben die Stadtbehörden den V. 6 vor: 
geſchriebenen Akt des Händewaſchens vorzunehmen und die V. 7 vorgeſchriebenen Rei— 
nigungsworte zu ſprechen, und die D’IMI ſprechen dann die V. 8 vorgeſchriebene Bitte 
um Sühne aus. Die bei dieſem Akt aſſiſtirenden und fungirenden Prieſter werden in 
der ganzen Fülle ihrer Attribute vorgeführt: fie find DIN, die der Nation die „Rich— 
tung“ auf ihre geiſtigſittliche Beſtimmung wahren ſollen; fie find »5 , die Elite jenes 
Stammes, der ſich als Vertreter der Sache Gottes in der Nation geadelt; ſie ſind die 
von Gott Erwählten dor“, in feinem Geſetzesheiligthum die Geſtaltung aller irdiſchen 
Verhältniſſe zu ſeinem Wohlgefallen in ſymboliſchen Handlungen, und 5 DwI 78) dort 
in ſeinem Namen und mit ſeinem Namen die Segnungen auszuſprechen, die ſich an die 
Verwirklichung jener ſymboliſch ausgedrückten Aufgaben und Vorſätze knüpfen; und ſie 
find endlich dieſelben, die ya 5m 29 52 mm oma by, die auch außerhalb des Geſetzes— 
heiligthums, in Mitte des vollen Volkslebens der Geſetzesverwirklichung überall da mit zu 
interveniren haben, wo das Recht zwiſchen Menſch und Menſch zur Geltung zu bringen 
iſt, und da allein zu interveniren haben, wo der „Gottesfinger“ zu deuten iſt, der mit 
dem Zeichen ſeines Tadels einen ſocial verirrten Menſchen berührt. Alle dieſe Mo— 
mente, die ganze Beziehung Gottes zur Nation, die ganze ideale Erkenntniß und reale 
Verwirklichung ſeines Geſetzes mit Allem, was ſich an Wohl und Wehe für die Ge— 
ſammtheit und den Einzelnen daran knüpft, Alles iſt durch einen einzigen Mord in Frage 
geſtellt, dem die Nation und ihre Behörden mit Gleichgiltigkeit begegneten. 

Das durch Menſchen ungeknickte und ungetrübte Hierſein eines jeden Menſchen gehört 
zu den höchſten Zielen der ganzen Gottesveranſtaltungen mit Iſrael, und Ein auf den 
Boden ſeines Geſetzes hingeworfener erſchlagener Menſch iſt die größte Höhnung dieſes 
Geſetzes, iſt der größte Vorwurf für deſſen Vertreter und ſtellt Alles in Frage, was der 
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6. und alle Alteſten dieſer Stadt, 5 vn 9 00 521.6 


welche dem Erſchlagenen die nächſten by G- WN bo 
ſind, waſchen ihre Hände über dem A 


> 
Kalbe, das im Grunde den Nackenſchnitt 1 1 nbsp 
bekommen, Neo am o) dp) 7 des 
7. und beginnen und ſprechen: Unſere 5 1 12 D N 
Hände haben dieſes Blut nicht ver- 5 


goſſen, und unſere Augen haben ihn nicht geſehen. 


9) repräjentirt. Daher die Gegenwart der d' nnz mit Vergegenwärtigung aller ihrer 
Attribute. Nicht zu überſehen iſt, daß ihre Aſſiſtenz erſt nach der ey hervortritt. 
Damit iſt der dp jede auch nur leiſeſte Annährung an eine Opfer-Bedeutung genommen, 
und unterſcheidet ſich dieſe damit weſentlich von der donn , deren ganzer Vollzug 
gerade dem 772 überwieſen iſt. 

V. 6. n d' pn m Pi „y ſiehe V. 2, 3, dry de sn iſt offenbar eine ſymbo⸗ 
liſche Handlung zum Ausdruck, daß ihre Hände, d. h. ihre Handlungen rein ſind von 
jeder direkten oder indirekten Schuld an dieſem Vorgang und der bis dahin nicht ge— 
ſchehenen Rechts-Verfolgung des Thäters. 

V. 7. %% ) DON e. In der Miſchna Sota 45, b. werden dieſe Worte erläutert: 
Dn 7 D172 i“ Nn2y Dy by ANY No rm nn DIN DN No No 2 
dpd dedg mama nd du dg anna Tan x, und erläutert Raſchi: 
2973 72 dy Haan nR Dο⁰οοοð8 sim nun N mannew M by nn nd, die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden bezeugen öffentlich, fie hätten Niemanden, der deſſen bedurfte, ohne 
Lebensmittel fortgehen laſſen, daß er dadurch ſich genöthigt geſehen haben könnte Straßen— 
raub zu üben und dadurch, ſomit durch ihre indirekte Schuld, umgekommen ſein könnte, 
und ebenſo hätten ſie Niemanden, der des Geleites bedurfte, allein fortwandern laſſen. 
Es iſt aber aus Raſchi erſichtlich, daß in der Miſchna nur geſtanden: id dg dd dd 
VAT une Nb; nee, die Worte nd Na und mb Na find aus einer NNI2, 
die die Gemara zur Erläuterung anführt. 

Im Jeruſchalmi lautet auch der Text der Miſchna nur: ird Ng N' won 
nan e d IMDB und erläutert dort die Gemara: ND IIND 8277: 7339 
WMIADD) y N] sv MI RIP ' NIT BI 272 N ' join IN n 
IMMDD IT n ND 3 ND PIND jr 5 17 dy y ον aM HIN Nn 
ND 853 193m 91007 8b bb. Die paläſtinenſiſchen Lehrer erläutern die Worte 
der Schrift in Beziehung auf den Mörder, die babyloniſchen Lehrer in Beziehung auf den 
Erſchlagenen. Nach den paläſtinenſiſchen heiße es: der Mörder iſt nicht in unſere Hände 
gekommen nnd von uns freigelaſſen worden, wir haben ihn nicht geſehen und haben ein 
Auge über ſeine Schuld zugedrückt. Nach den babyloniſchen: der Erſchlagene war uns 
nicht zu Händen gekommen und von uns ohne Geleit fortgelaſſen worden, wir haben ihn 
nicht geſehen und haben ihn ohne Nahrung gelaſſen. 


ac 45 
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8. Gewähre Sühne deinem Volke WN ON dope 22 8 
Jisrael, das du erlöſt haſt, Gott, 005 559 07 amd Am aut: 


und gieb nicht unſchuldiges Blut in die | 5 9 9 8 f 
Mitte deines Volkes Jisrael! Und es 8 8? 8 N He» 


wird damit ihnen das Blut gejühnt. 


Auf den erſten Blick würde man ſich für die paläſtinenſiſche Auffaſſung entſcheiden; 
denn in der That iſt doch der Mörder der Unbekannte, der Erſchlagene kann ja ein ganz 
bekannter, auch nach ſeiner Heimath ganz bekannter Menſch ſein, und doch wird durch 
Meſſung und Schätzung die Behörde derjenigen Stadt geſucht, zu deren Einwohnern 
wahrſcheinlich der Mörder gehört. Nichtsdeſtoweniger ſpricht, näher erwogen, doch Alles 
mehr für die babyloniſche Auffaſſung. Schon die Worte des Textes: m ddr Nd 127 
ſprechen dafür, daß es ſich um Reinigung von irgend einer Mitſchuld an dem Geſchehen 
des Verbrechens handelt, nicht aber um Reinigung von pflichtwidriger Nachſicht mit dem 
Verbrecher nach geſchehener That. Erwägen wir ferner, daß, wie wir aus den zu V. 1 
behandelten Beſtimmungen zu erkennen geglaubt, die ganze May bay -⸗Inſtitution nur 
von einem ſolchen Falle handelt, in welchem der Erſchlagene wie zum Hohn der öffent— 
lichen Behörden liegen gelaſſen gefunden ward, ſo gibt es doch nur Einen Fall, in wel— 
chem ein ſolcher Hohn ein wirklich verdienter wäre, und das wäre eben der, daß der Er— 
ſchlagene durch von den Stadtbehörden verſchuldete Noth zum Raubanfall auf der Land— 
ſtraße getrieben und von dem Angefallenen im Vertheidigungskampfe erſchlagen worden 
wäre, ein Fall, in welchem der Todtſchläger völlig ſchuldlos, der Getödtete wenigſtens 
entſchuldbar und der eigentlich wirklich Schuldige die Behörde der Stadt wäre, die der 
Noth des Erſchlagenen gegenüber die jüdiſche Geſammtheitspflicht verabſäumt hätte. 
Dieſelbe Eventualität läßt ſich auch in Beziehung auf den Todtſchläger ausſprechen, daß 
er durch Pflichtverſäumniß der Behörden in einer ſolchen Noth gelaſſen worden wäre, 
die ihn zum Begehen eines Raubmordes getrieben hätte. Die babyloniſche Gemara dürfte 
aber den Fall zunächſt in Beziehung auf den Getödteten ausgeſprochen haben, weil da 
die Möglichkeit völliger Schuldloſigkeit des Thäters gegeben wäre, und erſcheint auch 
darin die babyloniſche Erläuterung in unſerer Gemara präciſer wiedergegeben, daß fie die 
Entlaſſung ohne Nahrung als Erklärung des de' Nd 127, ſomit als Eventualität 
wirklicher Miturheberſchaft am Verbrechen, und nicht wie im Jeruſchalmi zum 1229 
N ausſpricht. Nach der babyloniſchen Gemara haben ſomit die Aelteſten der Stadt 
das große Wort auszuſprechen: Bei uns wird Keiner in einer ſolchen Noth 
gelaſſen, daß er aus Noth zum Verbrechen greifen müſſe! 

Ueber die Schreibweiſe ddr 85, ſiehe 3. B. M. 21, 5. Hier dürfte vielleicht dieſe 
Schreibweiſe als Singularform wie der Nd 137 den Gedanken einſchließen, daß ſie dies 
Bekenntniß nicht nur für ihre perſönliche Vielheit, ſondern für die Geſammt-Einheit aus— 
ſprechen, die ſie in engeren und weiteren Kreiſen vertreten. 

8. Joy d, wie bereits bemerkt, find es die DIN, die dieſe Bitte um dds aus— 
ſprechen. Indem aber die Prieſter nicht bei der MO’IY fungiren, ſondern erſt dem Reini— 
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gungsbezeugniß der Drspr aſſiſtiren und erſt nach dieſem die Bitte um 83 aus— 
ſprechen, fo iſt damit evident, daß nicht ſowohl die dy als vielmehr dieſes Bezeugniß 
es iſt, auf deſſen Grund die Sühne erhofft und erbeten wird. 

cd TOR 7Dy9. Bedeutſam wird bei dieſer MI2I=Bitte auf den Erlöſungsurſprung 
der Nation zurüdgeblidt. Doy> > dd 'nnp lautete von vornherein die Beſtimmung, 
für welche ſie erlöſt werden ſollten (2. B. M. 6, 7), Gott ein Volksleben aufzubauen, ein 
ſociales Leben zu entfalten, das in jeder Fuge von Gottes Willen getragen, von Gottes 
Geiſt durchdrungen, die ganze poſitive und negative Größe eines unter Gottes Herrſchaft 
in Recht und Liebe ſich geſtaltenden Volkslebens zur Verwirklichung bringt; Dy> > 
„Gott zum Volke“, das iſt das „Joy“, auf welches die dz -Bitte hinblidt, das "7 dy 
bewährt ſich als * dy, wenn feine Vertreter in feinem Namen einer ſolchen Leiche 
gegenüber ſprechen können: dun den de Node NY h, „wenn auch ein Verbrechen in 
unſerer Mitte begangen worden, die Geſammtheit iſt frei von ſolchem Verbrechen!“ 

Noch tiefer faßt ein Wort in Horioth 6, a dieſen Hinblick auf die aus Mizrajim 
Erlöſten bei dieſem Anlaß: 7 MID EN Nr Joy o, NV Y DEIN un MIBI due 
d' dd, „dieſe dd iſt geeignet noch rückwärts bis auf die erſten aus Egypten er⸗ 
löſten Geſchlechter Sühne zu bringen!“ Wann auch immer einſt das jüdiſche Geſchlecht 
da ſtehen wird, dem es ſchwer auf das Geſammtgewiſſen fiele, wenn auch nur einer ſeiner 
Genoſſen aus Noth zum Verbrechen greifen müßte, und deſſen Vertreter mit Seelenruhe 
an der Leiche eines erſchlagenen Menſchen öffentlich vor Gott das große Wort zu ſprechen 
vermögen: un Din DAN Ned Nb 127 „bei uns braucht Keiner aus Noth zum 
Verbrechen zu greifen!“ fo iſt dieſer Triumph des von Gott gelehrten Geſetzes des 
Rechts und der Liebe ein ſo großer, daß, was auch immer die vergangenen Geſchlechter 
bis zu den aus Egypten erlöſten hinauf geſündigt haben mögen, fie als Stammväter 
ſolcher Enkel in der Menſchengröße ſolcher Enkel Sühne finden. Das kun eines ſolchen 
Recht- und Liebe-Staats iſt ſo groß, daß es noch rückwärts alle vergangenen Geſchlechter, 
aus deren Wurzel er emporgewachſen, geiſtig und ſittlich adelt. 

Daran knüpft ſich denn noch der weitere Gedanke von der Unſterblichkeit einer natio— 
nalen Geſammtheit, sg dee PN. In jeder nationalen Gegenwart find alle bereits 
irdiſch heimgegangenen Geſchlechter noch lebendig gegenwärtig. Wie die Frucht am 
Palmen-Wipfel von dem Fruchtadel der erſten Wurzelfaſer zeugt und in der Wipfel-Frucht 
die Wurzelfaſer ihre Siege feiert: fo iſt die Nation ein ſolcher in MIN MIT wurzelnder 
Baum, und in dem MDr der ſpäteſten Enkel feiert noch das MIT der früheſten Väter 
ſeine Siege. Daher, wie dort weiter entwickelt wird, findet der Begriff: o' eder 
ropa (3. B. M. zu K. 4, 24.) bei m28 cup keine Anwendung. 

bee np pa p d jan bu. Vgl. pY 07 1>y nn bi (Jona 1, 14), laſſe 
nicht das unſchuldig vergoſſene Blut in die Mitte deines Volkes fallen, d. h., nachdem 
die Geſammtheit ſich von jeder auch nur indirekten Theilhaberſchaft an dem Verbrechen 
freigeſprochen, ſo laſſe nichts von der Schuld eines ſolchen Einzelverbrechens in ihren 
Folgen anf die Geſammtheit fallen. 

dun db » ift nicht Fortſetzung der Rede, ſondern von dem Geſetze ausge— 
ſprochene Verheißung, mit Vollziehung dieſer Inſtitution werde ihnen der Vorgang ge— 
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fühnt. 999 ift eine aus byann und bydz combinirte Form: das Blut ſühnt für die 
Geſammtheit ſich ſelbſt und wird durch ſie geſühnt, d. h. durch die Schuldloſigkeit, die für 
die Geſammtheit in dem Vorgange ſelbſt liegt, und durch die Art und Weiſe, wie die 
Geſammtheit denſelben aufgenommen, und wie ſie das für ſie dabei Geſetzliche vollzogen 
und geſprochen, wird ihnen die Sühne bewirkt. 

Indem hier an den Vollzug der Inſtitution MIDI geknüpft wird, jo erhält 
dieſe Inſtitution, obgleich dy bay in keiner Weiſe einen p ⸗Charakter trägt, 
dennoch einige Seiten dieſes Gebietes; d'r pd dia do 9. Daher darf fie nicht 
dend fein, obgleich wie oben bemerkt did ihre Tauglichkeit nicht hindert (Chulin 11, a. 
Dieſe Stelle im Babli ſcheint dem d? zu 8 „o 10, 2. entgangen zu fein). Daher iſt 
fie ſchon Nag de den, und zwar von dem Augenblick ihrer Hinabbringung zum 
harten Grund, epd ze ob de (Kiduſchin 57, a.) (daß fie auch nach geſchehener 
Tödtung VON bleibt, ſiehe oben V. 4.); daher muß ihre ganze Procedur am Tage ge— 
ſchehen, day nanypb we dyn 52 (Megilla 20. b. 21 a); daher endlich wirkt Mary 
bei ay ganz ſo wie p' bei yy Dy bn in Beziehung auf 8533 7 mnnob (Se: 
bachim 70, b.). 

Es bliebe uns nur noch der Gedanke zu ſuchen, der durch das Tödten der Aby im 
r oN ſeinen Ausdruck finden dürfte. 

Erwägen wir, daß die in Worten auszuſprechende Bezeugung der Stadt-Aelteſten dem 
Wortlaute des Textes gemäß und nach der Auffaſſung der babyloniſchen Weiſen nur eine 
Reinigung von dem jedenfalls tiefer liegenden Verdachte einer indirekten Miturheberſchaft 
an dem Verbrechen ausſpricht, dagegen die zunächſt ſich aufdrängende Vermuthung einer 
aus Gleichgiltigkeit hervorgehenden Läſſigkeit in Rechtsverfolgung des Verbrechers darin 
keine Widerlegung findet, ſo würde die Auffaſſung natürlich nahe liegen, in dem Akte der 
ay deegy eben den ſymboliſchen Ausdruck des vollen Ernſtes zu finden, mit welchem 
die jüdiſche Geſammtheit und deren Vertreter das Verbrechen des Mordes und Todtſchlags 
würdigen, jo daß die day eben den Thäter und die an ihr zum Vollzug kommende Hand— 
lung und deren Folgen die an die That ſich knüpfenden Wirkungen vergegenwärtigten, 
wenn der Wortlaut einer Agada (Sota 46, a.) in der bay nicht ſowohl die Vergegen— 
wärtigung des Thäters als die des Erſchlagenen zu erblicken ſchiene. Es heißt dort nämlich: 
D pον Any niVvE my nd IT N man Son braa mbap man mn MID D 20 
SON 39 ID NDDN MVB D mwypb yaman wow m by Ban nivD miny Pl 
nen NON D 857 377 D’ID ine upp, d. h.: Warum ſpricht das Geſetz, bringe ein 
noch nicht mutterfähiges Kalb in einen ſteinigen Grund? Es ſagt damit: ein Weſen, das 
noch nicht fruchtbar geworden, werde an einem Orte getödtet, der nicht fruchtbar wird, 
und ſühne ſo Den, dem man die Möglichkeit geraubt, in Pflichtthaten fruchtbar zu wer— 
den. Allein die halachiſche Verhandlung (Sanhedrin 52, b) erblickt offenbar in der Töd— 
tung der dy ein Vorbild der Hinrichtung eines Mörders, Do ' 55 p 
w"y pb d j yον νν AN Ina jo να ον job mn memp mbapb, und 
näher erwogen, dürfte denn doch auch der Agada in Sota keine andere Anſicht zu Grund— 
liegen. Soll die Sühne des um ſeine Zukunft Gebrachten zum Ausdruck kommen, ſo liegt 
ja nicht darin eine Sühne, daß der an ihm begangene Raub, ſondern daß zum Bewußt— 
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9. Du aber Haft das unſchuldige d Pan a d d) 9 


Blut fortzuſchaffen aus e 5 O T pa ern Air A 
indem du thuſt, was recht iſt in den 1 45 i Mn 97 an, I 15 
Augen Gottes. N ned? NY“ - 


10. Wenn du ausziehſt zum Kriege . 7 TER m 2500 
wider deine Feinde, und es giebt Einen . 
Gott dein Gott in deine Hand und du machſt ſeine Gefangenen, 


ſein komme, wie Derjenige, der ihn ſeiner Lebenszukunft beraubt, in demſelben Augen— 
blicke ſelber den Anſpruch auf das hohe Gut verloren, um welches er ihn gebracht. Wer 
einen Menſchen um ſeine hieniedige Zukunft gebracht, für Den gibt es ſelber keine 
hieniedige Zukunft mehr, und kommt er auch dem menſchlichen Gerichte nicht zu Händen, 
die göttliche Waltung vollbringt an ihm Das, was ſie durch den Arm der menſchlichen 
Gerichte nicht hat zum Vollzuge kommen laſſen. Zukunftsarm findet er ſein Ende auf 
zukunftsloſem Boden. — 5 

Demgemäß dürfte auch in dieſer Agada die bay nicht den Erſchlagenen, ſondern den 
noch lebenden Thäter und die Folgen vergegenwärtigen, die aus ſeiner That für ihn 
erwachſen: jeder Mörder wird im Momente des Mordes eine frucht- und thatenzukunft— 
loſe dy nawn 091 d y Nd Sn 52 bay, und die Erde unter ihm wird zu einem 
u Nb 12 y' ND SON os bra, und fo findet er fein Ende. Vergleiche das an den 
erſten Mörder gerichtete Wort: m 52 P did nn dn ss en de Tayn > 
y man — 

9. i es). Was durch Y’y ſymboliſch zum Vollzug gebracht wird, das hat das 
menſchliche Gericht an dem Mörder zu vollziehen, wenn er und ſeine That in geſetzlicher 
Weiſe zur richterlichen Sühnung geſtellt iſt. Und auch die Vollziehung der 5˙Y-Inſtitu— 
tion enthebt dieſer Pflicht nicht, wenn ſpäter der Mörder zu Gericht gebracht wird — 
(Sota 47, a. b. MEDIN Kethuboth 37, b.). 


NUN I 

10. Der Abſchnitt Door hatte vorzugsweiſe die Ordnung allgemeiner Angelegen— 
heiten der Geſammtheit zum Gegenſtande, deren Conſtituirung zunächſt durch die bevor— 
ſtehende ſtaatliche Niederlaſſung im Lande gefordert war. Der Abſchnitt sd '? bringt 
nun noch eine Anzahl Geſetzesgruppen, die zunächſt die Reglung von Privatverhältniſſen 
des Familien- und Verkehrslebens im Auge haben, wo der nun bevorſtehende Eintritt 
in die Decentraliſation und die natürliche Anbürgerung Veranlaſſung zu Ausſchreitungen 
gewähren, und darum auch ſolche Vorſchriften in ihrer ganz beſondern Bedeutſamkeit 
hervortreten laſſen, welche den Geiſt der Geſetzesachtung, des Rechts und der Liebe 
und der Sittenheiligung dem ſich ſelbſt überlaſſenen Einzelnen bei allen ſeinen Unter— 
nehmungen zu beleben geeignet ſind. Insbeſondere tritt das Familienleben, das Ver— 
halten der Geſchlechter zu einander, das Gatten-Leben, das Verhältniß der Eltern zu den 
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11. und ſiehſt in der Gefangenschaft 
ein Weib von ſchöner Geſtalt, du haſt 
Liebe zu ihr und nimmſt ſie dir zur 
Frau: 

12. ſo bringſt du ſie heim in dein 
Haus, und ſie ſcheert ihr Haupt und 
pflegt ihre Nägel, 

13. und legt das Gewand ihrer Ge— 
fangenſchaft ab und ſitzt in deinem 
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Hauſe und beweint ihren Vater und 
ihre Mutter einen Monat lang; nachher 
erſt kannſt du zu ihr kommen und ſie 
ehelichen, daß ſie dir zur Frau werde. 

14. Es ſei aber, wenn du keinen 
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Kindern, ſowie der Kinder zu den Eltern in den Vordergrund. Iſt es doch eben das Fa— 
milienleben, für welches einerſeits durch die Nähe anwohnender Bevölkerungen manche 
Trübung zu erwarten war, anderſeits ging das Familienleben ſeiner vollen Verwirklichung, 
insbeſondere nach der bürgerlichen Seite hin, erſt mit dem Augenblick entgegen, wo die 
Familienexiſtenz aus den Händen einer unmittelbar göttlichen Fürſorge in die Hand des 
ſein Weib und Kind ernährenden Familienvaters An der Spitze dieſer Ge— 
ſetzesgruppen ſteht ein Problem, das, ähnlich wie an der Spitze der conſtituirenden 
Rechtsordnungen an den Problemen des Verbrechers und des ärmſten Mädchens (2. B. 
M. 21, 2 und 7.) das Perſonen- und Gatten-Recht gelehrt wird, alſo an der Behand— 
lung einer Kriegsgefangenen die geſchlechtliche Heiligkeit eines weiblichen Weſens der 
männlichen Leidenſchaft gegenüber proklamirt und vor leichtfertigem Mißbrauch ſicher 
ſtellt. So ward K. 20, 19 f. das allgemeine cy Nb-Verbot jeglicher zweckloſen Zerſtörung, 
und wird K. 23, 10 f. das allgemeine Gebot keuſcher Schamhaftigkeit in Worten und 
Handlungen, v5 n bd en, 327 my 72 Ne No, an dem Problem von Kriegs— 
zuſtänden gelehrt, in welchen Zerſtörungsluſt und ſittliche Ungebundenheit ſich einen 
Freibrief auszuſtellen pflegen. Was in allen dieſen Problemen den jüdiſchen Gewiſſen 
ſelbſt für Ausnahmszuſtände zur Pflicht gemacht wird, gilt ſelbſtverſtändlich in noch 
höherem Maaße für die Zuſtände des normalen Lebens. 

Nu) ) ii ana Dizan nonboa (Od), es ſpricht hier nicht von dem Kriege 
zur Beſitznahme des paläſtinenſiſchen Landes. Siehe zu K. 20, 1. — 

TIIN by „N J (d), es bezeichnet dieſes dy nicht einen unprovocirten Ueber— 
fall, den ſetzt der Text nicht voraus. Es bezeichnet dieſes dy die Feindlichkeit einer Ab— 
ſicht überhaupt, die Abſicht der Beſiegung. 

11-14. % WII FN. Nach allgemeinſter 


überging. 


Auffaſſung habe er ſich der Kriegs— 
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Gefallen an ihr findeſt, ſo entläſſeſt du x 2m 127 D mama 
fie ihrem freien Willen; verkaufen darfſt 803 * nn P22 a 8e 
du ſie nicht für Geld, darfſt überhaupt 2 
von ihr keinen Vortheil ziehen, dafür * e WON I ia 
daß du fie geſchwächt. % Uu u, m» 15 
15. Wenn eines Mannes zwei Frauen de N Mans d 


ſein werden, 5 es und 4 ge⸗ W 770 ST 590 H On 
haßte, und ſie haben ihm Söhne ge— 


boren, die geliebte und die gehaßte, need 20 J 9] 
und der erſtgeborene Sohn iſt der gehaßten: 


gefangenen einmal in Leidenſchaft genähert, s' 7132 Nb N d (Kidu⸗ 
ſchin 21, b.). 

„ma J dN earn. Er hat die Pflicht fie entweder zu ehelichen, nach den V. 12 und 
13 vorgeſchriebenen Handlungen, womit ſie völlig in's Judenthum übertritt und feine 
rechtmäßige Frau mit allen Conſequenzen wird, oder, V. 14, er hat ihr die Freiheit zu 
geben. Er darf ſie weder ferner mißbrauchen, noch ſie in ſeinem Dienſt behalten, oder zu 
Gunſten Anderer über ſie disponiren. Nach anderer Auffaſſung darf er ſich überhaupt 
nur nach den hier vorgeſchriebenen Handlungen ihr nähern und ſie zur Frau nehmen 
oder fie freilaſſen (Siehe od Kiduſchin 22, a). 

Nach ED und Jebamoth 48, a. beabfichtigen die hier vorgeſchriebenen Vor— 
nahmen dz, eine Herabſtimmung ihrer Reize, damit er fie ſchmucklos und 
reizloſer eine Zeitlang erſt ſo in häuslicher Nähe ſehe und Zeit habe ſich zu 
prüfen, bevor er ſie zum Weibe nehme. Denn Billigung hat eine ſolche lediglich 
unter dem Diktat der Leidenſchaft geſchloſſene Ehe nicht, und wird warnend auf die 
V. 15 f. und V. 18 dem did de'-Problem ſich anſchließenden Geſetze vom ehelichen 
Zwieſpalt und ungerathenen Sohn als Folgen hingewieſen, die aus allen Ehen zu er— 
warten ſtehen, deren Brautwerber nicht Vernunft und Pflicht, ſondern Leidenſchaft ge— 
weſen. a 

de den DIN de dd, nach Jebamoth 48, b. zugleich Ausdruck für Entſagung 
der heidniſchen Gewöhnungen im Elternhauſe. 

na Japan Nd, y eigentlich ein Aehrenbündel, Garbe. — I Wydd: ſich Garben, 
d. h. einen Gewinnſt, einen Nutzen mit Etwas ſchaffen, Etwas von ihm ärndten. Daher 
auch jo viel als: da wonen d. Du darfſt fie nicht zum Dienſte gebrauchen (d) 
ebenſo wie K. 24, 7: 12 yen. 

15. 9 se ’2. Das vorangehende de ND’-Gefeg ſtatuirt als Ausnahmsfall für 
Ausnahmszuſtände die Zulaſſung bloß ſinnlicher Eindrücke als leitende Gründe bei 
einer Gattinwahl. Daran ſchließt ſich warnend das Problem von einem unter Sympathien 
und Antipathien ſich trübenden Verhältniß von Gatten und Eltern und Kindern unter 
einander, Mißſtimmungen, die durch ungleiche Erbtheilungen auf Geſchlechter hinab von 
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16. jo ſei es, am Tage, wenn er vr 5990 je) mm 16 
ſeinen Söhnen das, was ſein Eigen— 5 ö N a 


Einem Namen getragene Familienzweige in gehäſſiger Feindſchaft zu entzweien vermögen. 
Bei der unendlichen Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe und Perſönlichkeiten räumt, wie 
wir ſehen werden, das Geſetz dem Vater einen weiten Spielraum der Befugniß zur Ver— 
mögenstheilung unter ſeine Erben ein, gibt aber zugleich durch die Schranke, die es der— 
ſelben ſetzt, einen Wink, von dieſer Befugniß nur mit weiſeſter Beſchränkung Gebrauch zu 
machen. 

NN DN n add, Jebamoth 23, a. wird dieſes d und ee auch von 
der Billigung und Mißbilligung einer Eheſchließung vor dem Geſetze, ' m 
NF Nh“, verſtanden und in dem deb ran '? der Fall nachgewieſen, daß es ge— 
ſetzlich verbotene Ehen gebe, die, wenn geſchloſſen, gleichwohl Giltigkeit haben und nur 
durch da gelöft werden können. Z. B. ph ». Siehe 3. B. M. S. 526. Auf das Exb- 
recht hat übrigens die größere oder geringere Illegitimität der Geburt keinen Einfluß, ſelbſt 
ur y ee Von iſt vollgiltiger Erbe, mit Ausnahme von dee Inder Jg (Je⸗ 
bamoth 22, b.). e ide iſt aber, wie wir glauben, ganz allgemein, und nur im— 
plicite auch von geſetzlicher Mißbilligung zu verſtehen. Daher lehrt dd zu 27 m’ 
ND aan jaw Wan nam mwawb ”νοοοο n welchem doch offenbar die 
Auffaſſung der Ne als der durch unverſchuldete Abneigung Zurückgeſetzten, ähnlich 
wie Lea in Verhältniß zu Rachel, zu Grunde liegt. Einer rz ee, deren Ehe 
eigentlich geſetzlich zu löſen iſt, wird ſicherlich nicht die tröſtliche Verheißung, daß ihr die 
Vorſehung den erſtgebornen Stammesträger beſcheiden wird. Indem dd dieſe Ver: 
heißung an das Wort: and knüpft, dürfte uns damit Aufſchluß über den Unterſchied 
zwischen ez und 'r“ und das Motiv dieſes Wechſels in der Form gegeben ſein. 
MN iſt eine paſſive Verbalform, ſagt, ſtreng genommen, nichts Anderes, als daß im 
Momente der letztwilligen Verfügung die eine Frau geliebt, die andere gehaßt wird. 
Dieſe Zu- und Abneigung kann eben erſt jetzt in ganz ſpäterer Zeit eingetreten fein. 
Aa iſt aber adjektiviſche Subftantivforn, geht jedenfalls über den gegenwärtigen Mo— 
ment hinaus, ſie iſt die von Anfang an weniger Geliebte und ward eben als ſolche die 
Mutter des Erſtgebornen. 

Baba Bathra 142, b wird an dem Ausdrucke unſeres Textes: 5 y die Halacha 
gelehrt, daß yz pbri2 vydd wie van nno Anand Tbuw 72, daß der im Folgenden 
dem Erſtgeborenen zugewieſene Vorzugstheil an der Erbſchaft nach den im Momente des 
Todes des Vaters bereits geborenen Söhnen ermeſſen wird, ein nachgeborener Sohn aber 
bei dieſer Feſtſtellung nicht in Betracht kommt. Waren z. B. im Augenblicke des Todes 
drei Söhne vorhanden, wovon Einer ein Erſtgeborener, ſo erhält der Erſtgeborene als 
MN122:Theil ein Viertel, obgleich nach dem Tode des Vaters noch ein Sohn geboren 
worden, der, wenn er beim Leben des Vaters geboren worden wäre, das MY122:Theil auf 
ein Fünftel reducirt haben würde. 

16. b DON pn dyg dh, mit dieſer Vorausſetzung iſt (Baba Bathra 130, a) dem 
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thum iſt, vererbt, iſt er nicht befugt dem 05 San N 5 TIER MN 


Sohne der geliebten das Erſtgeburts— d- 5 yarby ee 
recht vor dem Sohne der gehaßten, 

dem Erſtgeborenen, zu ertheilen. 5 2 

17. Vielmehr hat er den Erſtgebo— n- 2 ITTR 2 .7 

renen, den Sohn der Gehaßten, anzu— TIER 222 2 D 5 > nnd min) 
erkennen, ihm einen doppelten e 5 158 Dein N- > sum 
an allem dem vorhandenen Seinigen 

zu geben; denn er iſt der Erſte ſeiner D * Aa a) 2)1)) 
Habe, fein ift das Recht der Erſtgeburt. 


Vater die Befugniß eingeräumt, unter ſeinen geſetzlichen Erben ſeinen Nachlaß nach ſeiner 
Wahl zu vertheilen, dsr ' 555 bruanb and * ara hn. Das dy ’n bb ift 
jedoch nur in beſchränktem Sinne zu verſtehen: pd n ' by, Nur unter den Erb— 
berechtigten kann er ſeinen Nachlaß ungleich vertheilen oder ſelbſt Einen von ihnen zum 
Univerſalerben einſetzen. Er kann aber keinem Nichtberechtigten ein Erbrecht ertheilen. Es 
heißt VII de im Texte. Von dieſer Befugniß wird hier 83 pbr ausgenommen. Das 
Erſtgeburtstheil kann der Vater in keiner Weiſe dem Erſtgeborenen ſchmäleren. 

D mr e d&. Mit bedeutſamer Präciſion wechſelt der Ausdruck hier und V. 17. 
Der unter den Söhnen normal zur Vertheilung kommende Nachlaß wird d mV SW de 
genannt. Dieſer Ausdruck umfaßt das ganze Vermögen des Erblaſſers: „das, was ihm 
zuſteht“, „worauf er ein Recht hat“. Es ſind darin ſowohl die bei ſeinem Tode ſich in 
ſeinem Beſitze befindenden Vermögensſtücke (pia) als auch alles Dasjenige begriffen, 
was er noch an Schuldforderungen ausſtehen hat und das der Maſſe erſt nach ſeinem 
Tode zuwächſt, was bei ſeinem Tode noch kein Beſitz, ſondern nur Rechtsanſpruch (NT) 
war. Der MMII-Antheil wird aber V. 17. nur 5 n20 3 nur von Dem beſtimmt, 
was bei dem Tode des Erblaſſers bereits in deſſen Beſitze vorhanden war, von den 
Ausſtänden wird dem II kein Vorantheil, did g bon an TN GBecho— 
roth 52, a). — 

V. 17. P' h 2. Mit dieſer Pflicht hat das Geſetz dem Vater auch das Recht und 
die Glaubwürdigkeit zu der Erklärung zuerkannt, welcher von feinen Söhnen der Erſt— 
geborene iſt. Y 22 Mr d dd on) hee i VD (Jebamoth 47, a). Zugleich 
ſchließt die Beſtimmung VI auch den Fall aus, daß der Sohn erſt nach dem Tode des 
Vaters geboren wäre — (etwa bei Zwillingsgeburten oder bei von zwei Frauen nach dem 
Mannestode Geborenen —) ein ſolcher hätte nicht das Erſtgeburtsrecht, da ihn der Vater 
nicht „kennen“ konnte. P' Ny dd DW d DH IN van ano Arnd Sbuw N 
Nm nm Son SON (B. B. 142, b.). 

pw d, fo viel als Zwei bekommen würden. wb nen DN 522, fiehe zu V. 16. 
UN MINI de d, ſiehe 1. B, M. S. 494, 607. Es iſt das erſte Kind, in welchem ſich der 
Vater Vater gefühlt. Wenn unter allen irdiſchen Exiſtenzen ein Menſch das Höchſte iſt, jo 


92 
23 


nun NY DIN 304 


gibt es keine höhere Errungenschaft, als ein Kind, als ein Menſchenweſen, das ein Mann 
im edelſten Sinne des Wortes „ſein“ zu nennen ſich berechtigt fühlt. Und wenn nun 
das Kind, durch welches der Mann zuerſt dieſes Hochgefühl empfunden, ein Kind iſt, in 
welchem auch bürgerlich der Vater ſich fortleben fühlen ſoll, wenn UN yr ein Sohn 
iſt, dann: Ude bord w, dann tritt das Kind mit dem vermögensrechtlichen unver— 
lierb aren Anſpruch der Erſtgeburt in die Welt. 

Der hier beſprochene dd 22 ift nicht identiſch mit dem 2. B. M. K. 13 gehei— 
ligten und 4. B. M. 3, 40 f. zur Auslöſung gekommenen dd 783. Für b 22 
iſt der Begriff: drs 02 maßgebend, für Abrsb 22 der Begriff e DENN. 123 
2b ift ein Sohn, durch welchen ein Weib zuerſt Mutter geworden, MM 22 ein 
Sohn, durch welchen ein Mann zuerſt Vater geworden, und zwar iſt der Mutterſtand 
nicht durch die lebende und lebensfähige Geburt bedingt, während der Vaterſtand nur 
bei einer lebenden und lebensfähigen Geburt als eintretend betrachtet wird. Es 
liegt dies eben in den Begriffen DOMI dod und UN ed. Nur in einem lebenden 
und lebensfähigen Kinde erblickt ein Vater UN, und erprobt ſich Dies in dem Verluſt— 
gefühl, wenn das Kind nach der Geburt ſtürbe, voy dyn ndr ed (Baba Bathra 111, b). 
Siehe 1. B. M. S. 494. die Doppelbedeutung von PN. Beide Pdz-Charaktere können 
in einer Perſon vereinigt ſein, z. B. d' N' d N D' „ vr Nor ’n. Allein 
wenn der Mann bereits Kinder gehabt oder die Frau bereits geboren, ſo wird im erſten 
Falle das Kind nur Id 2323, im zweiten Falle nur bd dz fein. Ebenſo ift Nan 
DE) D nur >> No PN omas Yo, es ift wohl UN MW, aber nicht d dd. 
(Siehe Bechoroth 46, a.). 

zn vevn b. Baba Bathra 111, b. wird hieran die Halacha gelehrt, daß 
Dee ’D233 C' D bon WI IN ’DIJI DW h Y Nod, daß an dem mütterlichen 
Nachlaß dem 22 kein Vorzugstheil zuſteht, und zwar, wie dort entwickelt wird, nicht 
nur bei einſeitigem WII wie adde NW ng oder d nv mon, ſondern ſelbſt 
wenn er 22 des Vaters und der Mutter iſt, dd rar , wirkt die dz ver: 
mögensrechtlich nur beim väterlichen Nachlaß, nicht aber beim Nachlaß der Mutter; es 
heiße nämlich dn bored y: mens myian Down N u now. Obgleich 
das w unferes Textes ſich offenbar auf den Sohn bezieht, jo war doch bereits zuvor durch 
mb N 1b N SON und IN N UN DNS ſowohl der Nachlaß als der Erblaſſer, bei 
welchen das vermögensrechtliche Erſtgeburtsrecht eintritt, auf den Vater beſchränkt, und 
wenn noch einmal wiederholt wird, daß dz vorm , fo iſt damit geſagt, daß über: 
haupt MY237 pod nur w, nur dem im vorhergehenden bezeichneten väterlichen 22 
und nur am väterlichen Nachlaß erwächſt, jo daß auch ein väterlicher und mütterlicher nur 
am väterlichen Nachlaß MMI2-Antheil hat. (Siehe dard did zu n inn n Di. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe Inſtitution des dd 122, fo dürften die beiden 
charakteriſtiſchen Geſetzesbeſtimmungen, daß pong vyen d den dry e Thu 12 
722, daß bei Beſtimmung des MYI2-Antbeils ein n a hgeborener Sohn nicht mit in 
Betracht gezogen wird, und daß pia 092 bon 22 TS, daß ebenſo dieſer Antheil 
nur auf die im Momente des Todes des Vaters in ſeinem Beſitze vorhandenen, nicht aber 
auf die erſt nach dem Tode der Maſſe zuwachſenden Vermögensſtücke ſich erſtreckt, die Be— 
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18. Wenn ein Mann einen Sohn 0 Aux pur 18 
hat, der al iu 8 e MN Lisa Yan 505 odd 70 
ſtig, er hört nicht auf die Stimme ſeines z 5 5 5 . 0 5 =: 1 8 
Vaters und auf die Stimme ſeiner Di 28 * Bun N e 085 
Mutter; ſie züchtigen ihn und er gehorcht ihnen dennoch nicht: 


ſtimmung des z dahin ausſprechen, daß durch ihn ſofort mit dem Ableben eines Bas 
ters ein mit überwiegendem Güterbeſitz ausgeſtatteter vermögensrechtlicher Fortträger 
ſeiner Perſönlichkeit in Mitte der Ueberlebenden hergeſtellt ſein könne und ſo die fortzu— 
ſetzende einheitliche Leitung der Familie und des Hauſes eine weniger plötzliche Erſchüt— 
terung erleiden möge. Wie bisher um den Vater, jo gruppirt ſich jetzt um den vermögens- 
rechtlichen Erſtgeborenen die Familie und das Haus. Daher ſind für ſeine Stellung nur 
die im Momente des Sterbens des Vaters bereits geborenen Kinder und die bereits 
disponibeln Erblaßgüter maßgebend. Einer eingehenden Erwägung werth erſcheint noch 
die Thatſache, daß ebenſo wie für das jüdiſche Staatsganze 172 und ddp zwei ge— 
trennte Potenzen bilden, jo auch in dem kleinern Kreis der Familie die geiſtige 79122, 
dd 9122, und die vermögensrechtliche ng, dona 122, auf zwei verſchiedene Inſtitu⸗ 
tionen vertheilt ſind. (Vgl. 1. B. M. S. 9.). 

Wir haben oben zu V. 16. bemerkt, daß durch via HN bn DVI dem Erblaſſer das 
Recht einer ungleichen Erbvertheilung unter ſeinen Erbe eingeräumt iſt. Baba 
Bathra 131, a bleibt die Frage unentſchieden, ob ihm dieſes Recht ſchon in geſunden 
Tagen, als 8, oder erſt in der Krankheit als Bid VW, worauf 'n dez ſtrikte 
genommen hinweiſen würde, eingeräumt wäre. Für die Praxis gilt das Letztere. 

Die Beſchränkungen, welche für Erbeinſetzungen gegeben find, finden bei MIND, bei 
Schenkungen nicht ſtatt, und unterſcheidet das jüdiſche Recht auch hier hinſichtlich der die 
Rechtsgiltigkeit bedingenden Form yd it MUND, Schenkungen vom Krankenlager, und 
N MIND, Schenkungen Geſunder. 

Obgleich aber eine ungleiche Erbvertheilung, ja die Zuwendung eines Nachlaſſes 
auf dem Wege der Schenkung an einen Nichtberechtigten möglich iſt, ſo wird ein ſolches 
Verfahren gleichwohl nicht gebilligt d' di d'd zn ind PR (Baba Bathra 133, b.), 
und warnend wiederholt einer unſerer Deciſoren (Tur. Ch. M. 282.) bei dieſem Anlaß 
die Mahnung der Chachamim: d der! vyd 1372 D DIT Pa ab DIN mer now 
NP „o, Keiner bevorzuge auch nur in Kleinigkeiten Ein Kind vor den andern, damit 
es nicht dem Neide ausgeſetzt werde. — 

Daß dieſe Ergänzung der bereits im vierten Buche K. 27, 6. f. gegebenen Erbſchafts— 
ordnung dieſem Compendium für die Niederlaſſung im Lande aufbewahrt blieb, motivirt 
ſich ſchon von ſelbſt, da in der That erſt mit dieſer Niederlaſſung im Lande Vermögen 
und Vermögens-Unterſchiede in ihre eigentliche Bedeutung eintreten, während fie unter 
der allen Bedürfniſſen fürſorgenden göttlichen Führung durch die Wüſte kaum einen Ein— 
fluß gehabt haben dürften. — 

18. 72 wrad og. An die dene 93 ⸗Inſtitution, welche die Bedeutſamkeit des 
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Sohnes als vermögensrechtlichen Fortträges der Perſönlichkeit des Vaters für Familie 
und Haus in den Vordergrund ſtellt, ſchließt ſich ein Geſetz über den völlig mißrathenen 
Sohn, n Id 8, für welchen das Geſetz die Eltern ſelbſt einen frühzeitigen Tod aus 
Richters Händen als Rettung vor gänzlicher Verderbniß fordern läßt. Wir haben im 
achten Jahrgang des Jeſchurun dieſes Kapitel von dem ungerathenen Sohn einer ein— 
gehenden Betrachtung unterzogen. Wir haben dort darauf hingewieſen, wie nach einer 
Auffaſſung (Sanhedrin 71, a.) dieſes Kapitel ein Problem behandelt, das dy Nb dy N 
nv, das in aller Vergangenheit und aller Zukunft nur „Problem“ war und bleiben 
wird, nach allen bedingenden Momenten nie zum konkreten Fall ſich geſtalten kann, das 
aber nichtsdeſtoweniger, oder vielmehr eben darum eine reiche Fundgrube pädagogiſcher 
Wahrheiten bildet, deren Erforſchung 2% p I 2997 mit reichſtem Gewiunſt für das 
Erziehungsgeſchäft der Eltern lohnt. 


Dieſes Geſetz, das über einen jugendlichen Verbrecher als einen „Unverbeſſerlichen“ 
den Stab bricht und ſeinen frühzeitigen Tod als einzige Rettung vor künftiger völliger 
Entartung ſtatuirt, -- 2 mo he Nr iD’ 1DID Dr Sy νον n e 12 (daſ. 17, b.) 
— knüpft nämlich dieſes ſein Urtheil an ganz beſtimmte Momente des Alters, des Ver— 
gehens, ganz beſonders aber des Verhaltens der Eltern zu einander und zum Sohne, die i 
nur in ihrem vorhandenen Zuſammenwirken die elterliche Erziehungsaufgabe als gelöſt, 
und die Schuld allein in der unverbeſſerlichen Natur des Sohnes erſcheinen laſſen, die 
aber eben damit die bedeutſamſten Fingerzeige derjenigen Momente bilden, welche eine 
jede gedeihliche Erziehung zur Vorausſetzung hat. Wir haben dieſe Momente in der er— 
wähnten Abhandlung hervorzuheben und eingehend zu beleuchten verſucht. Wir verweiſen 
hierauf und beſchränken uns hier darauf, dieſe Momente nur wie ſie ſich aus Erläuterung 
des Textes ergeben, zu verzeichnen. 


‘2 rob d'r ’2, es heißt nicht einfach: n dd MD 2 mm 8, auch nicht: 
12 anb DV » wie ') ' 2 (Prov. 4, 3.), in welchen beiden Fällen der Sohn 
ganz allgemein als Kind ſeiner Eltern zu begreifen wäre, ſondern: 72 wonb cpp ng, 
ähnlich wie das hervorgehende d'r ’nw dd p' 's, und iſt damit der Sohn in 
ſeinem Verhältniß zum Vater als Mann begriffen, als ein Kind, in welchem der Mann 
bereits einen einſtigen Nachfolger und Fortträger ſeiner Mannesperſönlichkeit zu erblicken 
berechtigt ſein ſollte, einen „Bauſtein und Fortbauer“ ſeines Hauſes, wie das Wort ja 
eigentlich ſagt. Ein Gedanke, der durch den Gegenſatz um ſo ſchärfer hervortritt, in 
welchem der hier zu beſprechende yd id ig zu dem im vorigen Geſetze beſprochenen 
Sohne ſteht, der als de MONI bezeichnet iſt. Dort erblickt der ſterbende Vater in feinen 
Söhnen die vermögensrechtlichen Fortträger ſeines Haus und Familie ernährenden 
Mannesſtrebens. Hier ſieht er in dem Nod) ohn den einſtigen Vergeuder des väterlichen 
Vermögens, PIN 'dza dad p' (Sanhedrin 72, a). Während daher 72 an ſich den 
Sohn auch im Kindes- und Knabenalter umfaſſen würde, bezeichnet 72 rode MP I den 
Sohn in demjenigen Altersftadium, in welchem der Vater als Mann in ihm ſchon den 
künftigen Mann, den ihm, dem Manne, ſchon näher gerückten erkennt, 72 wind cy > 
won bir ınyaab di 12 (daſ. 68, b.), es find dies nach der Halacha die erſten drei 
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Monate nach erlangter Jünglingsreife, nach zurückgelegten dreizehn Jahren. E ber vor bd 
D vwan NN N D (daſ. 69, a). 

Einen höchſt bedeutſamen Wink, glauben wir, giebt das Geſetz mit dieſer Beſchrän— 
kung allen um die ſittliche Zukunft ihrer Zöglinge ernſt bedachten Erziehern. In den 
erſten Monaten nach erreichter d n erblickt das Geſetz die über die ſittliche Zukunft 
entſcheidende kritiſche Zeit. Gerade in der Zeit, in welcher nach gewöhnlicher Anſchauung 
mit der erwachenden Sinnlichkeit das „Böſe“ im Menſchen wach wird, erwartet das Geſetz 
den entſcheidenden Durchbruch des „Guten“, das eben im Kampfe mit der Sinnlichkeit 
rod ber gab, ſich zu der ſittlichen Mannesſtärke emporarbeitet. Der Menſchenſchöpfer, 
der dem Menſchenjüngling die Zeit des Kampfes gegeben, hat dieſelbe Zeit zu einer 
Weckerin des Geiſtes geſchaffen, der für alles ſittlich Edle und Große erglüht und ſich 
von allem Gemeinen und Niedrigen mit empörtem Ekel abwendet. Und vor allem der 
jüdiſche Menſchenjüngling, wenn die Eltern an ihm ihre Pflicht gethan und ihn „auf den 
Knieen der Lehre und der Pflicht“, der yd und ud haben heranwachſen laſſen, jo daß 
fie ihn nun als sd 3, als „Sohn der von Gott gebotenen Pflicht“, eben der weiter er— 
ziehenden Macht dieſes Pflichtbewußtſeins überantworten können, von ihm heißt es in noch 
höherm Grade: pg diy d 'n in W ed (Kiduſchin 30, b.) An dem Ge 
horſam, den der zum Jüngling gereifte Sohn in dieſer erſten Zeit ſeines Jünglings— 
Adels ſeinen Eltern zollt, an dem Maaße, in welchem er ſich in dieſer Zeit von dem Ge— 
meinſinnlichen entfernt und dem Geiſtigſittlichen ſich zuwendet: will das Geſetz die Macht 
erkennen, die der Geiſt der „Mizwa“ über ihn hat, zu deren Fahne er jetzt mit Mannes— 
Ernſt und Jünglingsfreude getreten ſein ſoll. Es ſcheint uns nicht fern zu liegen, daß 
dies auch der Gedanke der Miſchna (Sanh. 68 a.) ſei, die nicht ſagt: Nos jop WIN N 12 
pr ny odd dg Nu, ſondern dd dodd wa der! Ye jop; denn nicht fo ſehr von der 
Furcht vor Strafe, als von der Macht des freudigen Mizwa-Geiſtes erwartet das Geſetz den 
ſittlichen und ſittigenden Einfluß auf den Menſchenjüngling. So faßt auch die erläu— 
ternde Gemara msn dd dg und pump bog dg als zwei getrennte Momente (daf.). 

MM IND, während IND wie d das beharrliche Weichen von einem angewieſenen 
Wege, das Nichteingehen auf denſelben bezeichnet, jo: od d (Hoſea 4, 16.), ein 
ſtörriſches, unlenkſames Thier, liegt in 9d auch das poſitive Zuwiderhandeln (ſiehe 
1. B. M. S. 412). So auch ED: mann 7 sy r' mm und: 937 by Y 
' ον aan by i main ' bp d we y ANDI van (nach Lesart im Jal⸗ 
kut.) Dem Vater folgt er nicht und der Mutter handelt er zuwider, ebenſo thut er nicht, 
was Gott geboten, und das gerade Gegentheil von Dem, was Menſchen fordern. 

e opa van dpd yd non: nur wenn das Kind einen Vater und eine Mutter 
hat, und nur wenn ſowohl der Vater als die Mutter ihren erziehlichen Einfluß auf ihn 
geltend machen, und nur wenn, wie dies V. 20. heißt: 0D y' 'N, Vater- und 
Mutter-Stimme Eine Stimme iſt, beide dem Kinde in gleichem Ernſt, in gleicher Wür— 
digkeit und vor Allem in übereinſtimmendem, einheitlichem Meinen und Wollen gegenüber 
ſtehen: nur dann können ſie ſich ſagen, ihre Schuld ſei es nicht, wenn ihr Kind mißrathen. 
Wo eines dieſer Momente fehlt, wo vor Allem die Uebereinſtimmung, die Einheit in der 
Erziehnug zwiſchen Vater und Mutter fehlt, da iſt das Mißrathen des Kindes noch kein 
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ſeine Mutter, und führen ihn hinaus odd WE oN Y or- es 
zu den Alteſten ſeiner Stadt und zum Me; J er Ze 93 


Thore ſeines Ortes, 


Beweis für die ſittliche Verderbniß ſeiner Natur — unter einer wirklichen, beſſern väter— 
lichen und mütterlichen Erziehung wäre das Kind vielleicht ein anderes geworden, und 
was die Eltern verfehlt, kann vielleicht das Leben und die Erfahrung beſſern — 

Dieſe völlige Uebereinſtimmung zwiſchen Vater und Mutter als unerläßliche Vorbe— 
dingung dieſes Problems iſt auch allen folgenden Beſtimmungen aufgeprägt, ſo: 

19. DN PAIN 12 erh, IN MI ION MEI WN VIN MEI „N e MEIN N e 
pn DOW vw Sy D' g n] ]) a (daſ. 71, a). Ja, die bereits erwähnte Anſicht, die in 
dieſem ganzen Geſetze nur ein lehrreiches Problem erblickt, bedingt die Verurtheilung des 
ungerathenen Sohnes ſogar durch eine Gleichheit der Eltern in dem ſinnlichen Eindruck 
der körperlichen Erſcheinung. y e pen maman n Pass mi nn Hr x d 
n h nom He pi jpya bipan nbıp2 yo , p” De h main ID ja 
Piz (daſ.). Und in der That bei der ſinnlichen Anlage des Kindes unſeres Problems 
fällt ſicherlich auch der ſinnliche Eindruck körperlicher Erſcheinung in's Gewicht, und läßt 
eine Ungleichheit z. B. in dem mehr oder minder Imponirenden des Vaters oder der Mutter, 
in Stimme, Wuchs u. ſ. w. auch auf eine Ungleichheit des ſittlichen Eindrucks auf das zu 
erziehende Gemüth ſchließen. Auch körperliche Gebrechen der Eltern können in derſelben 
Richtung den erziehlichen Einfluß geſchwächt haben. Wenigſtens har das menſchliche Ge— 
richt, dem ja zunächſt nur ſolche äußere Merkmale vorliegen, in ſolchem Falle ſein Urtheil 
zurückzuhalten. Alle die Thätigkeiten, die in unſerem Texte von den Eltern ausgeſagt werden: 
ern „N's uin „N! ‚MT 32 „03 ya he faßt die Halacha auf und lehrt an ihnen, 
daß unſer Text keine an Hand oder Fuß gelähmten, an Stummheit, Blindheit, Taubheit 
leidenden Eltern vorausſetze. 

NY boy, or iſt der ſpecifiſche Ausdruck für gefräßiges Fleiſcheſſen, jo wie Nd 
für den Weinſäufer. So Prov. 23, 20: dom Nd ' mb wa ig PP ’n2Da nn In 
ann wrahn D’yAPI . dor, verwandt mit dos in die Tiefe verſinken, bezeichnet den 
höchſten Grad der Entwürdigung als Gegenſatz von p', jo Jirmija 15, 19. Sin DN 
yy De dy p', „wenn Du es verſtehſt, Würdiges aus Gemeinem hervorzubringen 
wird dein Mund gottähnliche Kraft bewähren“. oon iſt daher der viehiſch gewordene 
Menſch, und ein wa bon kennt keine höhere Glückſeligkeit als einen großen guten 
Braten, er iſt Vieh im Fleiſchgenuß. dad verwandt mit zs anſchwellen, yaw ſatt— 
werden u. ſ. w.: ſich mit Getränk füllen, ſaufen. Der yd MD zz verfällt dem rich— 
terlichen Urtheil nur, wenn er ſeinen Ungehorſam gegen die Eltern in viehiſchem Fleiſch— 
und Wein-Schlemmen bethätigt, und zwar, da er es gegen den Willen der Eltern ver: 
übt, und er als dreizehnjähriger Menſch vorausſetzlich kein eigenes Vermögen hat, ſtiehlt er 
es, wie die Halacha lehrt, den Eltern und verpraßt es mit gleich ihm nichtswürdigen 
Genoſſen. (Sanhedrin 71, a. 70, b.) Indem das Geſetz unter allen möglichen Verir— 
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20. und ſagen zu den Alteſten feiner 
Stadt: dieſer unſer Sohn iſt ungehor— 
ſam und widerſpänſtig, er hört nicht 
auf unſere Stimme, er iſt ein Schlem— 
mer und ein Säufer. 

21. Und es ſteinigen ihn alle Leute 
ſeiner Stadt, daß er ſterbe, und du 
ſchaffeſt das Böſe weg aus deiner Mitte. 
Ganz Jisrael aber höre es und fürchte 
ſich. 
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22. Wenn aber an einem Manne 
eine todesſchuldige Sünde iſt und er 
wird hingerichtet und du hängſt ihn an 
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einen Pfahl, 


rungen Das als Kriterium hoffnungsloſeſter Entartung hervorhebt, wenn in der Zeit, in 
welcher der zum Jüngling gereifte jüdiſche Knabe ſich begeiſterungsvoll jedem Ideale des 
Geiſtigen und Sittlichen zuwenden ſoll, er ſich dem „Schlemmen und Saufen“ ergeben 
zeigt, ſo liegt da wiederum ein bedeutſamer Fingerzeig für Vater und Mutter, überhaupt 
für den ganzen Tenor eines Hauſes, in welchem junge Menſchenſeelen ihrer geiſtigen 
ſittlichen Zukunft entgegen reifen ſollen, ſchon um dieſer ihrer Kinder willen ſich zu hüten, 
nicht „gut Eſſen und Trinken“ als ein überwiegendes „wichtiges“ Anliegen des Hauſes 
und der Hausgenoſſen hervortreten zu laſſen. Nur wo geiſtigen und ſittlichen Momenten 
eine unvergleichlich höchſte Werthſchätzung zugewendet wird, bildet ſich die Atmoſphäre, in 
welcher junge Menſchengemüther vor ee Verthierung geſchützt bleiben — 

An die Ausſage der Eltern: p2 yaw ae knüpft die Halacha den Satz, daß 
nicht nur, wenn der e oe bei einer Mizwa-Gelegenheit jtattgefunden, 
Eo sind 337 58, ſondern auch, wenn der Genuß in geſetzlich verbotenen Speiſen be— 
ſtanden zy = ode, wie: d' D’'spen DD gs, die Verurtheilung nicht ſtatt— 
habe, es heiße: Dipm or wp Ne ez yon non (daſ. 70, b). Wir haben dieſe auf⸗ 
fallende, für die Erfahrungen unſerer Gegenwart und durch dieſelben in nicht geringem 
Maaße lehrreiche Beſtimmung in unſerm eingangs erwähnten Artikel im Jeſchurun aus— 
führlich beleuchtet und verweiſen hierauf. — 

21. N D bew o. Siehe zu K. 17, 13. 

22. ) 2892 min . Das vorangehende dd 72:Gejeg Schloß mit der Beſtimmung: 
e r“ banner 501, und wird damit das dort behandelte Verbrechen zu den drei an— 
dern gefügt, deren Strafvollzug als Warnung für alle Andere zu veröffentlichen war. 
Daran ſchließt ſich hier das Verbot, nicht etwa in gleicher Abſicht diejenigen Verbrecher, 
deren Leiche nach der Hinrichtung vorſchriftsmaßig an einen Pfahl ſchwebend hingehängt 
werden, zur Abſchreckung Anderer an dem Pfahle hängen zu laſſen. Vielmehr ſollen ſie 
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23. folft du feine Leiche nicht in die 2 PB y {92 a 23 
Nacht hinein am Pfable hängen laſſen, Dod Ay) /e 50050 de 


denn auch ihn haſt du an demſelben 5 5 e .. 
Tage zu begraben; denn nur Gottes— TAB 2 Sb ee 8 8 


Fluch drückt ein Schwebender aus. Und : D : 0 5 INT Nr m N 
du ſollſt nicht deinen Boden, den Gott 
dein Gott dir zum Erbtheil giebt, entreinigen. 


ſofort wieder herabgenommen und wie jeder andere Verſtorbene vor Sonnenuntergang 
begraben werden. Denn das augenblickliche Schwebenlaſſen der Leiche an dem Pfahl hat 
einen andern Zweck und geſchieht keineswegs in der Abſicht einen abſchreckenden Anblick 
zu bereiten. 

Dieſer ganze V. 22 ift Vorderſatz und N ybn b ift der Nachſatz. Denn feines: 
wegs iſt die Leiche eines jeden Hingerichteten aufzuhängen. Nur bei zwei Verbrechen, 
ad und J, iſt dies Vorſchrift, daß ihre Leiche nach der dp aufgehängt werde. Wir 
haben dies, jo wie die Bedeutung dieſer dip als Vervollſtändigung des in doepd ſich 
verwirklichenden Gedankens des J 707 bereits 3. B. M. S. 504 zu entwickeln verſucht. 
Hier folgt nur die geſetzliche Beſtimmung, daß ſelbſt bei Dieſen das allgemeine Verbot 
und Gebot pbn Nd und 0 pi) I2p nicht außer Acht gelaſſen werden joll. Daher die 
Form: pd IP. 

mom ohh: pb ie rn rern mn nein non wma mm ον Sa Ibn In 
72 ms ının prroo rr nam b’n miny mabon 7973 νννe Pan 72 mn IMS 
DIN pod (Sanherdin 46, b.). Offenbar ergiebt ſich aus dem Wortlaut unſeres Textes, 
daß mon keine Todesart, ſondern eine Procedur iſt, welche nach der Hinrichtung 
vorzunehmen ſein ſoll, und zwar, wie daſelbſt bemerkt wird, verſchob man bei den 
Verbrechen, die dd erforderten, Urtheilsfällung und Hinrichtung bis gegen Ende des 
Tages, vollzog nach der Hinrichtung die dn der Leiche an einen Pfahl und nahm fie 
ſogleich wieder herab. 

23. n 0p map ' m yon No. Wir haben ſchon zum vorigen Verſe bemerkt, 
daß dieſes Verbot und Gebot an ſich allgemein gelten, dg Dy dd de Pban 53 (daſ.), 
hier find fie nur bei Gelegenheit einer mit bn verbundenen Hinrichtung niedergelegt, 
um zu ſagen, daß auch hier dieſelben in Geltung bleiben ſollen. 

n p ) der Pfahl, an welchem die bn vollzogen war, wurde auch begraben. 

Yon pe mbbp ’2. Siehe 3. B. M. S. 504. Die don hat nicht den Zweck der Ab— 
ſchreckung, ſondern iſt eine für dad (und fo auch für 7 ’y) die vorangegangene mb’ pD 
ergänzende Imp. Dieſe dupp iſt mit geſchehener bon vollzogen, und ift daher die Leiche 
ſofort herabzunehmen und zu Grabe zu bringen. 

N soon nd. Wir haben wiederholt erkannt, wie der durch eine Menſchenleiche ver— 
gegenwärtigte Wahn-Gedanke der Unfreiheit des Menſchen die Grundquelle aller dd 
iſt. , „dein Menſchen-Boden“, der dir zur Verwirklichung des ſittlich reinen, 
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freien, gottebenbildlichen Menſchenwirkens gegebene Boden, hat keinen Raum für die dem 
Zwange phyſiſcher Nothwendigkeit anheimgefallene Leibeshülle eines aus ihr geſchiedenen 
Menſchen, ſie iſt von der Oberfläche des „Menſchenbodens“ weg, der Erde zu übergeben, 
der fie angehört und der fie entſtammte, Dun dy oe INN Dy (1. B. M. 3, 19), 
dard e νν]⁰]i⁰jn e av mim e pam bp Sep 28m (Pred. 12, 7.), deine 
„Adama“ bleibe rein dem lebendigen und im Leben freien, reinen „Adam“, AN Nord Nen 
aba 7b ra Pb "7 Sn InDIN. — 

Es wird aber die Pflicht des Begräbniſſes einer Leiche zugleich als eine Pflicht gegen 
den heimgegangenen Menſchenbruder begriffen, deſſen Perſönlichkeit in der zurückgelaſſenen 
Leibeshülle uns gegenwärtig ſein und vor entwürdigendem Anblick geſchützt werden ſoll, 
wie ſich dieſe Pflicht ja auch in dem op Nd An’ für die d'nne ausſpricht (3. B. 
M. 21, 2. 3.), und auch die Halacha lehrt, daß obgleich A y ınD MN ybon oJ, 
dennoch Pby y i Pam man 1b wand 19395 bn, eine Verſchiebung des Be⸗ 
gräbniſſes zu Ehren des Todten, das Erforderliche zur Beſtattung herbeizuſchaffen, nicht 
geſetzwidrig iſt (Sanhedrin 46, a. b’). Wird ja die Beſtattung einer unverſorgt liegenden 
Leiche, dd do, als eine jo hohe Liebespflicht begriffen, daß vor ihr die ſonſt höchſten 
poſitiven Pflichten und auch die cdit-Verbote eines ii und Naſir, ſelbſt wo fie cu— 
mulativ auftreten, zurückzuſtehen haben, z. B. dd de vu h IN AI PB an > 
ms» nnd soon ba nn bw wenn er gleich dadurch an Erfüllung der bed ndd⸗-Pflicht 
gehindert wird. (Berachoth 19, b. ond daſ.) Siehe 3. B. M. 21, 11 und 4. B. M. 6, 
7. Ja, eine unbeſtattete Leiche wäre als ' ın537 Ng, als eine Entwürdigung aller 
Lebenden zu begreifen, deren leibliche Würde durch den Anblick der Verweſung litte. 
(Siehe im Uebrigen dard onb zu N ’y B 
uo) NN Do Died In NPD DIED ruagp & n ob Y 'N ) 
DEI HDD io dn n e dd NDS MSD n27 y' da D’vn D I “ 
de d nPEnDnT br yo) ‚warn Dim οον man mas) pbnb JmDT N 
NM pop ' Pr ND DD DiED IN NarTD Di’D YpAP MP e pin min "Yan 

(5 Y „ MID) 

Kap. 22 beginnt mit einer Geſetzesgruppe V. 1—5, in welcher für das nunmehr 
beginnende eigentliche bürgerliche Verkehr- und Berufsleben drei Fundamentalgrundſätze 
zum Ausſpruch kommen, unter deren Einfluß allein ſich das ſociale Volksleben ſeiner 
Beſtimmung gemäß geſtalten kann. Dieſe drei Grundſätze ſind: Brüderliche Solidarität 
Aller für den Schutz des Eigenthums eines Jeden (V. 1-3), brüderliche Solidarität Aller 
für die Förderung der Unternehmungen eines Jeden (V. 4), Aufrechthaltung der natür— 
lichen Sonderung der Geſchlechter nach der einem Jeden eigenthümlichen Berufs- und 
Lebensweiſe (V. 57. Wie gewöhnlich kommen dieſe Grundſätze an einzelnen conkreten Pro— 
blemen und Beiſpielen zur Erkenntniß, von denen namentlich das erſte zugleich nach ver— 
ſchiedenen Seiten hin für die Geſetzeskunde lehrreich iſt. 

Dieſes erſte Problem M72N Darn dürfte zu der vorangehenden Verpflichtung der 
Beſtattung einer Menſchen-Leiche in natürlichem Zuſammenhange ſtehen. Eine Leiche iſt 
nichts als eine MTIN, als die abgefallene, zurückgelaſſene Hülle eines Brudermenſchen. 
Derſelbe Pflichtgedanke, der in der Leiche die Menſchenperſönlichkeit, der ſie angehörte, 
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Kap. 22, 1. Du ſollſt nicht den Och— IN 7 STR 5-5 Wye 1 2 


ſen deines Bruders oder ſein Schaaf D Anbyam Om yon 
verlaufen jehen und dich ihnen entziehen L 5 

wollen; vielmehr haſt du ſie deinem TER; == 0 * 
Bruder zurückzubringen. 


gegenwärtig ſein läßt und ſie der Fürſorge aller Brudermenſchen überantwortet, läßt auch 
in jedem verlorenen Gute die Perſönlichkeit des Eigeners erblicken und überantwortet es 
der brüderlichen Fürſorge eines jeden Menſchengenoſſen. 

1. „% A 85. Die hier ausgeſprochene Pflicht der Bergung und Zurückgabe eines 
dem Eigenthümer verloren gegangenen Thieres, oder wie V. 3 die Beſtimmung auf alle 
ſonſtigen in Verluſt gerathenen Güter erweitert wird, tritt nur ein, wenn, wie es hier 
von Thieren heißt: d' ng, wenn die Umſtände keinen Zweifel darüber zulaſſen, daß das 
Thier verlaufen oder das Gut verloren ſei. Erſcheint es aber als hingelegt und mit 
Bewußtſein des Eigenthümers an dem Fundort, oder ſelbſt wenn darüber Zweifel ob— 
waltet, darf es nicht von dem Orte entfernt werden. Hat man aber es an ſich genom— 
men und ſich ſo von dem Fundort entfernt, daß inzwiſchen der Eigenthümer wieder 
hingekommen ſein könnte, darf man es nicht wieder hinlegen, ſondern hat es für den 
Eigenthümer zu bergen, und, wenn eine Legitimation desſelben möglich (ſiehe V. 3), zur 
Oeffentlichkeit zu bringen. yr dd bo om bw de oe rn bed 52 (B. M. 
25, b. Siehe did daf. und nähere Beſtimmungen Ch. M. 260, 10 Anm.). 

Zu dem Satze dd nnbyn lehrt die Halacha: 'r D'p yd obynn HN onya 
obynD dos (daſ. 30, a.), daß das Verbot obynn> dom dd V. 3 kein abſolutes, ſondern 
ein durch die Perſönlichkeit des Findenden und die Natur des gefundenen Gegenſtandes 
bedingtes ſei, daß z. B. gd dd N jpr, ein angeſehener Mann, der ſein eigenes Vieh 
nicht heimtreiben, ſeinen eigenen Sack nicht heimtragen würde, dazu auch bei einem 
Funde des Nächſtengutes nicht verpflichtet wäre. Es wird da, dem Anſcheine nach, das 
nobynm aus ſeiner ſyntactiſchen Verbindung mit 888 Nb gelöſt und als ein ſelbſt— 
ſtändiger bejahender Satz gedeutet. Näher erwogen dürfte ſich jedoch vielleicht Folgendes 
ergeben. Es heißt nicht: did osyan dd Y nes, in welchem Falle das Ddynn dd 
allerdings ein abſolutes Verbot wäre und unterſagen würde, ſich der Hilfeleiſtung zu 
entziehen. Es heißt vielmehr dodyden "m man nd, womit das döoyde zu einer Mo— 
dalität der yd und als ſolche unterſagt wird: Du darfſt fie nicht mit „Dich-nicht-ſehen— 
machen“ ſehen, darfſt dich ihrem Anblick nicht entziehen, darfſt dich ihnen gegenüber 
nicht verhalten als ſäheſt du ſie nicht, als ginge Dich's nicht an. Daraus fließt dann 
ſofort: Du haſt zu thun, als ob es das Deinige wäre, ſomit alles Das zu leiſten, was 
du auch bei dem Deinigen thäteſt, wie denn auch in Wahrheit der Kanon lautet: 
pn pe D n dn n p wer „ Yınm ma man bwa οοο wa b>, 
was, wenn es das Deine wäre, du heimbringen, ab- und aufladen würdeſt, das mußt 
du auch dem Gute des Nächſten und dem Nächſten gegenüber thun (daſ. 30, b.). Er— 
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nahe oder du kennſt ihn nicht, jo haft a2 155 N RER NY? ch; 
du es in dein Haus aufzunehmen und 


es bleibt bei dir, bis dein Bruder es e TR u . ie N 
erfragt; dann giebſt du es ihm zurück. 57 NOD 


wartet wird daſ. jedoch, daß charaktervolle Menfchen zu rettendem Nächſtengute und zu 
helfendem Nächſten gegenüber nicht bei der „Schnur der ſtrengen Pflicht“ ſtehen bleiben, 
ſondern n rd Doro Das leiſten, was fie ſelbſt bei dem eigenen Gute im eigenen 
Falle nicht thun würden, und dieſes Mehrthun als ſtreng genommen das Geſetz dem 
Nächſten gegenüber verpflichtet wird gleichwohl als eine ſo ernſte Forderung der Billig— 
keit und des ſocialen Wohlwollens betrachtet, daß dort der bedeutſame Ausſpruch nieder— 
gelegt iſt: Dy dad y N mn , by dH ıroyrw by Ne Dan aan N 
, Jeruſalem ſei nur zu Grunde gegangen weil fie im gegenſeitigen Verhalten nur die 
Grundſätze des ſtrengen Rechts und nicht die der Billigkeit und des menſchenfreundlichen 
Wohlwollens hätten walten laſſen. (Siehe auch daſ. 24, b. on daſ.) (Siehe 2. B. 
M. K. 18, 20.). 

NN Y DI’YN A, ſelbſt wiederholt d'dyd m Y DN An eien ren een 
mob d (B. M. 30, b), und zwar läge nach daſ. 81, a die unbegränzt wiederholte 
Verpflichtung ſchon in dem aoriſtiſchen Ausdruck 3%, als Infinitiv. Die Beifügung 
DIYN erweiterte nur den Begriff der MIX, daß es genüge, das Thier in einen geſchützten 
Raum des Eigenthümers zu bringen und die Pflicht nicht obliege, den Vorgang dem 
Eigenthümer zum Bewußtſein zu bringen pbya D 1˙ 52 Nb“, eine Verpflichtung, die bei 
der Zurückgabe eines geſtohlenen oder zur Huth anvertraut geweſenen Gutes allerdings 
obliegt, dg den de e man ard ym Dby2 ya Pong bar (daſ. 31, 
a.). Es iſt bei dieſen die Rückgabe noch nicht vollzogen und bleibt der Dieb oder der 
Hüther noch verantwortlich, bis das Wiedervorhandenſein des zurückgebrachten Gutes 
dem Eigenthümer zur Kenntniß gekommen, damit er es in gehörigen Gewahrſam nehmen 
könne, und zwar bei lebendem Gute ſelbſt dann, wenn ihm die Abweſenheit gar nicht 
zum Bewußtſein gekommen war, weil inzwiſchen das Thier ſich an andere Oertlichkeit 
gewöhnt hat Nd g pe mn (B. K. 118, b. wörtlich: es find ihm Schritte. 
nach Außen angewöhnt worden). 

2. n p N Ode. by mm u. ſ. w. Dieſe Aufgabe des Bergens wird modificirt 
durch die Aufgabe: d agen, in welchem implicite die Pflicht liegt, dafür zu ſorgen, 
daß das verlorene Gut auch dem Eigenthümer erhalten bleibe, daß nämlich nicht, wie bei 
einem Thiere, die zu deſſen Erhaltung erforderlichen natürlich zurückzuerſtattenden Füt— 
terungskoſten den ganzen Werth deſſelben aufzehren. Daher der Satz: ry“ 7 55 
„ren J nn w Ina Jona 20 Saımı miny Pd 727 DIN Nu N 
Alles, was producirt und verzehrt, producire und verzehre, was aber nicht producirt 
jedoch verzehrt, werde verkauft; denn es heißt d rern, ſorge dafür, wie Du es ihm 
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wieder zurückgeben kannſt, d. h., wo möglich den Gegenſtand ſelbſt, wo nicht deſſen 
Schätzungs-Werth (daſ. 28, b.) zr jeep De. 


ie Pe u, du haft die Pflicht es an dich zu behalten, nicht nur, bis es 
überhaupt von dir gefordert wird, ſondern bis de Pi, bis J, der alſo V. 1 be— 
zeichnete Eigenthümer, INN, ſpeciell den von dir gefundenen Gegenſtand reklamirt, alſo 
bis du die Ueberzeugung haft, es dem rechtmäßigen Eigenthümer zurückzugeben. Pd 
legitimirt ſich eben durch ie, daß feine Forderung den von dir gefundenen Gegenſtand 
in ſpeciellſter Weiſe kennzeichnet. Dieſe, wie uns ſcheint, in den Worten des Textes ſelbſt 
liegende Beſtimmung — es hätte ja ſonſt allgemein heißen können yd LIT WEN TY 
e arch — hält die Halacha durch Umdeutung des i 297 in dem Sinne wie 
N i y feſt, d. h. dy ’NDI DN 1797, erfrage ihn, ob er auch kein Betrüger 
iſt (daſ. 28, a). Dieſe Legitimirung Deſſen, der einen Fund als ſein Eigenthum beanſprucht, 
kann entweder durch d', Zeugen, oder durch pad'd, Angabe von Merkmalen geſchehen. 
Dieſe letzteren, PIOD, find hinſichtlich ihres Werthes für den Erweis einer Identität ver— 
ſchieden. Es giebt deren drei Kategorien: Wyg depp pad'd vorzüglich triftige Merk— 
zeichen, wie z. B. ein Loch, Riß oder ſonſtige Verletzung an einer beſtimmt bezeichneten, 
namhaft gemachten Stelle, von welchen ein gleiches Zutreffen an einem andern Gegen— 
ſtande derſelben Art kaum anzunehmen iſt, fo bei einer verlorenen Schrift MIN 782 283 
D; PRISON DPNIDD P3D’D Merkzeichen von mittlerer Triftigkeit, wie: genaue Größe des 
Längenmaßes, des Gewichtes, der Zahl, auch die Angabe der örtlichen Stelle eines Fund— 
ortes; endlich pyßdg pad'd Zeichen von ſchlechter Triftigkeit wie Angabe des Größen: 
verhältniſſes überhaupt und der Farbe, wie: groß, klein, weiß, roth pod n p TIIN 
u. ſ. w. Die Frage bleibt unentſchieden, ob dem Beweiſe durch Merkzeichen-Angabe 
urſprünglich geſetzliche Geltung oder nur kraft rabbiniſcher Beſtimmung zukommt, ob 
Nr ν e 73O’D oder 3297. Merkzeichen der erſten Kategorie find jedenfalls ſelbſt Ty en 
hinreichend, diejenigen letzterer Art ſind an ſich durchaus wirkungslos. Die Frage er— 
ſtreckt ſich nur auf Merkzeichen der mittleren Triftigkeit, mit denen man ſich in der Regel 
bei wiederzugebenden Funden begnügt. Soll der Nachweis der Identität von Gegen— 
ſtänden auf Merkzeichen an Geräthen, Hüllen ꝛc. beruhen, in welchen ſie gefunden worden, 
oder die, wie Sättel, ſich an ihnen befinden (V. 3), To tritt die Frage ein der zorn, 
ob nicht anzunehmen wäre, das der Eigenthümer der Geräthe ꝛc. fie dem Eigenthümer 
der Fundobjekte geliehen haben könne, ſo daß das Eigenthumsrecht an den Geräthen 
noch nicht daß Eigenthumsrecht an dem Inhalt erwieſe, und ob es nicht Geräthe gebe, 
von denen anzunehmen wäre, daß man fie in der Regel nicht an Andere verleihe 57 
N o (B. M. 27, b. Gittin 27, b. Jebamoth 120, b.). 


Alle dieſe Momente haben auch bei Feſtſtellung der Identität von aufgefundenen 
Leichen große Bedeutung. 


Ein weit höherer Grad der Zuverläſſigkeit wird dem Py Ny’2d, dem Erkennen eines 
Gegenſtandes beigemeſſen, das nicht auf einzelnen anzugebenden Merkmalen, ſondern auf 
dem Wiedererkennen des Totaleindrucks beruht. Eine Erkenutnißart, die allerdings ob— 
jektiv nicht nachweisbar iſt, und der bei wiederzugebenden Funden nur bei ſolchen Rekla— 
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3. Alſo thuſt du feinem Eſel, alfo Pd 12) c de a) # 
thuft du feinem Seide, und alſo thuft N 20 a 25 a1 Wend 
du jedem verlorenen Gute deines Bru— 
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ders, das ihm verloren geht und dir zu 
Händen kommt; es ſoll nicht in deiner — Lb dan x 


Macht ſtehen dich zu entziehen. 


manten Folge zu geben wäre, hinſichtlich deren Rechtlichkeit und Wahrhaftigkeit die Prä— 
ſumtion der größten Zuverläſſigkeit vorwaltet (B. M. 23, b. Chulin 96, a.). 

Die Reklamation hat der Fund-Berger durch mn, durch Veröffentlichung des ges 
ſchehenen Fundes zu veranlaſſen. Siehe zu V. 3. 

3. nord mern d. In dieſem Verſe wird der berg- und rückgabe- pflichtige Fund 
näher präciſirt. Der Text begnügt ſich nicht zu jagen: Pe MTAN o wyn 121, ſondern 
ergänzt die V. 1 gegebenen Beiſpiele den Y noch durch dbprn Pon und lehrt B.- 
M. 27, a. die Halacha, Yon wolle lehren, daß nicht nur digg P3OD) d'gyg, nicht 
nur durch Zeugen oder Zeichen, die ſich auf das Thier ſelbſt beziehen, ſondern auch Yan 
oN pa ο D’7Y2, ein Eſel durch Zeugen oder Zeichen des Sattels zurückzugeben ſei 
(Siehe zu V. 2). due yr lehre: prypa den u nrab 'N l, daß ſelbſt vom Schaaf 
gekommene Wolle, ſelbſt die Schweifhaare des Ochſen zurückzugeben ſeien. Es muß eben 
das ganze Schaaf und der ganze Ochs dem Eigenthümer erhalten bleiben. ddr lehre: 
y e pa ma ww D nn yam ıb u pa D na ww nunn nbaw nn 
Pan an, daß nur folche Gegenſtände den Finder zum Bergen und zur Zurückgabe 
verpflichten, die, wie in der Regel ein Kleid, Zeichen und reklamirende Eigenthümer haben. 
Gegenſtände aber, die in keiner Weiſe durch ein beſonderes Merkmal kenntlich zu machen 
und von dem Eigenthümer vorausſetzlich mit dem Verluſt aufgegeben find, i', ſind 
des Finders, jedoch nur dann, wenn anzunehmen iſt, daß im Augenblicke des Fundes der 
Verluſt bereits dem Eigenthümer zum Bewußtſein gekommen, und damit der Gegenſtand 
von ihm aufgegeben war. Läßt aber die Beſchaffenheit des Gegenſtandes dies Bewußt— 
ſein nicht vorausſetzen, und hat der Finder ihn genommen bevor der Eigenthümer ſich 
des Verluſtes bewußt geworden, obgleich er nachträglich den Verluſt erfahren und den 
Gegenſtand aufgegeben, jo war der Gegenftand d dg d' in einem Momente in 
die Hand des Finders gekommen, in welchem noch das Recht des Eigenthümers an dem 
Gegenſtande haftete, und das nachträgliche ' ergänzt das Eigenthumsrecht des Fin— 
ders nicht. Ein ſolches nachträgliche und von dem Finder anticipirte r' heißt rende 
yd dr, und der Rechts-Canon lautet; rd n dd yd N' d Siehe B. 
M. 21, a. b. und f. Ueber die Conſtruirung des Eigenthumsbegriffs aus einem perſön— 
lichen Willensakt und einem ſachlichen Beſitzakt, und die darin begründete Wirkung des 
win’ ſiehe 3. B. M. S. 663. 

Es giebt Gegenſtände, deren Verluſt der Eigenthümer von vornherein vorausſetzt 
und aufgiebt, z. B. d dpd, durch den Wind auf die Landſtraße hin fallende Baum: 
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früchte; ſolche find in der Regel des Finders, weil der Eigenthümer '' Nop'yd. Sind 
die Eigenthümer aber Unmündige, 'dde, denen die Rechtsfähigkeit der Beſitzentſagung 
fehlt, day dp g n, jo find die Früchte MON (B. M. 22, b.) 

Auf dieſen Rechtsgrundſätzen beruhen die (B. M. 21, a. und folg.) gegebenen Be— 
ſtimmungen ) 72 paanb ar h. ee be, welche Funde des Finders find, 
und welche er zu veröffentlichen verpflichtet iſt. Siehe daſ. 

Pe NaN bob mwypn , PD ad 595 verpflichtet zur Abwendung jeder dem 
Eigenthum des Nächſten drohenden Gefahr, auch YPAP 58, auch liegenden Eigenthums, 
jo: dry zb Y mr an PN Popww D’D mnI, Abwehr einer dem Felde des Nächſten 
drohenden Ueberſchwemmung. f 

DHU MD IND N: NM Mad Dew dd 53 Dun 6 D Man ’D 
Das 59 bus y dd Db Nr) I (B. M. 22, b.). Ein berg: und rückgabe⸗ 
pflichtiger Fund iſt nur ein ſolcher, der nur dem Eigenthümer in Verluſt gerathen, für 
alle Anderen aber noch zugänglich iſt, von einem ſolchen ſpricht hier das Geſetz, daß an 
dem Gute noch das Recht des Eigenthümers haftet, bis er durch DIN’ es aufgiebt, und 
hier, wie bereits bemerkt, d' 7 Nb nyın Nb mw. Ein Gut jedoch, das, wie durch 
einen Strom, in eine ſolche Lage verſetzt iſt, daß es der Menſchenmacht überhaupt ent— 
riſſen iſt, daran hat objektiv das Eigenthumsrecht aufgehört, ſelbſt bevor der Vorgang 
dem Eigenthümer zum Bewußtſein gekommen war. (B. M. 22, b. der zur Stelle.). 

oy oom Fb. Auch in dieſer Faſſung des Verbotes liegt, wie wir glauben, daß 
das Verbot, wie bereits zu V. 1 bemerkt, kein abſolutes iſt, ſondern Ausnahmen zuläßt. 
Abſolut hieße es obynn Nb. obynnb dyn db jagt aber: es liegt nicht in deiner Macht— 
vollkommenheit dich dieſer Aufgabe zu entziehen, du kannſt dich nicht aus eigener Willkühr 
davon dispenſiren. Implicite iſt damit geſagt, daß das Geſetz ſelbſt in beſtimmten Fällen 
einen ſolchen Dispens ertheilt. Vgl. TAywa band bod No (K. 12, 17.). 

Ob ud ir die Verpflichtung als r' d oder dan d trägt und I’ oder 
nd 7232 ub iſt (2. B. M. S. 304.), iſt B. K. 56, b Gegenſtand der Verhandlung 
und im letzten Reſultat unentſchieden. (Siehe Ch. M. 267, 16. J daſ.) Für die Huth 
eines für den Eigenthümer zu erhaltenden Fundes und die darauf zu verwendende Mühe 
und Thätigkeit darf in keiner Weiſe eine Vergütung genommen werden. Die Anſicht, 
welche gleichwohl dae Win als e in betrachtet, erblickt in der an dem Gute des 
Nächſten zu übenden Mizwa ſelbſt einen als Werthgegenſtand zu betrachtenden Gewinnſt, 
und veranſchaulicht Dies durch die Erwägung, daß, obgleich die Mizwaübung an ſich 
nicht als Nutzen zu betrachten iſt, da rs mm i ind, doch nach dem Grundſatz 
uon jd Wo νπn PDIyn (ſiehe K. 6, 6.) dieſe ohne pekuniäre Opfer zu übende Mizwa 
an die Stelle einer ſonſt in dem Momente der Beſchäftigung mit der MTIN zur Uebung 
ſtehenden mit pekuniären Opfern verbundenen treten könnte, dy 2 MED, oder wie 
eine andere Auffaſſung daſ. dieſe Anſicht erläutert: nn? by may NY 13, 
i r Snwa Jon, da die Fund-Huth keine freiwillig übernommene, ſondern eine 
vom Geſetz auferlegte iſt, ſo iſt ſie als mit voller Hüther-Verantwortung auferlegt zu be— 
trachten. Was beim I2% w' die Bezahlung bewirkt, das bewirkt hier das Diktat des 
Geſetzes. 
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Für e daten, für die Leiſtung des Zurückbringens eines verlorenen Gutes darf, 
wie bemerkt, keine Vergütung genommen werden. Es iſt eben eine Pflichtleiſtung, die 
ihm das Geſetz auferlegt. Iſt aber der Finder gerade mit einer ihm lohnbringenden 
Arbeit beſchäftigt, jo iſt er nicht verpflichtet, dieſe ohne eutſprechende Vergütung liegen 
zu laſſen. Dieſe Verſtattung lautet (B. M. 31, b.) 53 byſdd na 1b cy, und zwar, 
wie die Erläuterung ſich ausſpricht, dad dogg odd dry br 5 by. Dieſe Be: 
ſtimmung n nasdn dre d' do by wird verſchiedentlich aufgefaßt. Die Auf— 
faſſungen differiren weſentlich darin, ob die Beſchäftigung mit dem verlorenen Gute als 
eine zu vergütende Mühe angerechnet wird und 027 dd MMIN by bog dye Saw 
39 danach geſchätzt wird, wie viel er nehmen würde, um die ihm lohnbringende Arbeit 
zu laſſen und ſich mit der müheloſeren Arbeit an dem verlorenen Gute zu beſchäftigen, 
oder ine Dare als Pflichtleiſtung gar nicht in Anrechnung käme und 19) ba dy 
danach zu ſchätzen wäre, wie viel er nehmen würde, ſeine lohnbringende Arbeit zu laſſen 
und müſſig zu gehen. Es iſt die Frage, ob bog dyſd abſolut ein unbeſchäftigt zu blei— 
bender, oder relativ ein mit müheloſer Arbeit zu beſchäftigender Arbeiter heißt. 7 im 
n 265, 1. entſcheidet ſich für die abſolute Auffaſſung. Hat die Leiſtung an dem ver— 
lorenen Gute eine höhere Gebühr zu beanſpruchen, als er mit der von ihm zu laſſenden 
Arbeit verdienen würde, jo hat er jedenfalls nur dies letztere zu fordern, da die dor 
i an ſich ja umſonſt zu leiſten iſt. Nach der Auffaſſung des P, ), und anderer 
Autoritäten kommt überhaupt die Beſchäftigung mit dem verlorenen Gute nicht in Betracht, 
und bog yd bezeichnet nur den Preis der Arbeit, die er um des verlorenen Gutes 
willen zu laſſen hat. Der Preis derſelben wäre nicht nach Zeiten zu ſchätzen, in welcher 
die Arbeit geſucht iſt und hoch im Preiſe ſteht, ſondern in welcher die Arbeiter einer 
ſolchen Branche unbeſchäftigt, 902, find und es mehr Arbeitſucher als Arbeitgeber giebt, 
(Siehe dd zu dd n 12, 4). Der Wortlaut der Formel: Added dend br 903 Hy153 
und nicht deb ddp ſpräche allerdings für dieſe Auffaſſung. 

V. 4. n Ned Nb. 1973 de: NH DNA IPIYD νντν 077, fie und ihre Laſt 
liegen am Wege und es wird dem Führer der Thiere ſchwer, ihnen die Laſt aufzulegen 
und fie aufzurichten (B. M. 32, a.) Es iſt hier alſo von dpd, von der Hilfeleiſtung 
beim Aufladen die Rede, während 2. B. M. 23, 5. von pe, der Hilfe beim Abladen 
ſpricht. Dort wird überhaupt V. 4. und 5. ide dere und p' mehr in Beziehung 
zum dd und Na als eine ſelbſt dem Feinde zu leiſtende Hilfe und auch mit Hinblick 
auf don >by2 s, auf die dem Thiere zu zollende Pflicht behandelt. Hier aber ſteht 
die Pflicht der Vermögens-Rettung und der Hilfeleiſtung als allgemeine den ſocialen 
Verkehr regelnde Beſtimmung. B. M. daf. lehrt die Halacha: DDr dy dag mp, 
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daß für Abladen ebenſo wie für gde daten keine Vergütung genommen werden darf, 
für die Hilfe beim Aufladen aber eine Vergütung zu nehmen geſtattet iſt. Bei dard 
ia und pee liegt die Vermögens-Einbuße, die abzuwenden iſt, unmittelbar vor. 
yd iſt aber zunächſt nur die Förderung eines Vorhabens. Darin dürfte das Motiv 
dieſer geſetzlichen Unterſcheidung liegen. Die geſetzliche Thatſache aber, das die Hilfe bei 
MIYyD gegen Vergütung zu leiſtende Pflicht, daß auch unentgeltliche 98 daten nur 
Verpflichtung des Unbeſchäftigen iſt, das Geſetz aber den Beſchäftigten nicht verpflichtet, 
ſeinen Erwerb ohne entſprechende Vergütung hintanzuſetzen, erſcheint als tief charakteriſ— 
tiſch für das jüdiſche Geſetz über das ſociale Pflichtleben. Das jüdiſche Geſetz iſt fern 
von jener Ueberſchwänglichkeit, die die völlige Hintanſetzung des eigenen Selbſt's und 
ſelbſtvergeſſene Aufopferung als das allgemein normale Prinzip des ſocialen Zuſammen— 
lebens fordert, und erſt da die ſociale Tugend beginnen läßt, wo die Aufopferung her— 
vortritt, eine Anſchauung, die, weil ſie nicht allgemeine Maxime zu werden vermag und 
in ihrer Verwirklichung vielmehr allen ſocialen Verkehr aufheben würde, eben durch ihre 
Ueberſchwänglichkeit als unpraktiſches Ideal erſcheint und für den „praktiſchen“ Menſchen 
nur dem nakten Egoismus Raum läßt. Das jüdiſche allgemein verpflichtende ſociale 
Prinzip läßt die Sorge für die eigene Exiſtenz und Selbſtändigkeit in ihrer vollen ſitt— 
lichen Geltung, fordert aber ebenſo gebieteriſch neben dieſer Sorge für ſich Jelbjt gleiche 
zeitig und mit gleichem Ernſt die ſorgende hilfreiche Theilnahme für die Erhaltung 
des Eigenthums und Förderung der Unternehmungen des Nächſten. Die jüdiſche Wahr: 
heit, die, wie wir dies zu 3. B. M. 19, 17. entwickelt, in tiefem Grunde auch das Streben 
für das eigene Selbſt allen egoiſtiſchen Anhauch's entkleidet aus dem Geſichtspunkte gott— 
gebotener Pflicht begreifen läßt, ſie allein konnte in Wahrheit ihr: „Liebe deinen Nächſten 
wie dich ſelbſt“ mit dem Gottes-Siegel: ' befiegeln. Daher konnte auch die Miſchna 
B. M. 33, a. vom Standpunkte der allgemeinen Rechtspflicht lehren: Wenn gleichzeitig 
das eigene Gut und das Gut des Nächſten der Rettung bedürfen dp r', fordert das 
Geſetz nicht die Hintanſetzung des eigenen, und erläutert II dd 7717 II dies anlehnend 
an die Worte des beſchränkenden Satzes: WIN 72 m Nb 53 de (K. 15, 4.) Op Jr 
N 53 5 (— Dieſe Anlehnung dürfte ſich gleichwohl nicht fo ganz von dem eigent— 
lichen Sinn dieſes Satzes entfernen. Eine Theorie, welche die völlige Gleichſtellung des 
eigenen Intereſſes und des Anderintereſſes ſtatuiren wollte, würde in letzter Conſequenz 
communiſtiſch den ganzen Begriff des Eigenthums juridiſch aufheben und den Staat zum 
Proletarier machen —). Gleichwohl fügt derſelbe II de NIT’ 27 die mahnende War— 
nung bei: 72 'i dg MD 72 pg D”pan 59, wer fih nur von dieſem Grundſatze 
leiten läßt, verfällt zuletzt dem Mangel, dem er damit entgehen wollte. Denn dasſelbe 
Geſetz, das uns pn uur, die Linie des Rechts für all unſer Verhalten zeichnet, mit 
deren Ueberſchreitung das Unrecht beginnt, dasſelbe Geſetz erwartet von dem Adel unſerer 
Geſinnungen, pn rd 205 innerhalb dieſer Rechtsgränze uns ſelbſt zu beſchränken, 
und zur Wohlfahrt des Nächſten, rechtverzichtend, das zu thun, was die Beurtheilung 
der Verhältniſſe uns als das ' Nom en erkennen läßt. (Siehe zu Kap 6, 18.). 
Die beiden ſich ergänzenden Ausſprüche des II O8 dr 5 ſetzt Raſchi's Erläuterung in 
das gehörige Licht: My jd ind WIN 73 m Nb, zuerſt das Eigene zu retten, dafür 
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Mann in Frauengewand; denn Abſcheu, 


Gottes, deines Gottes, iſt Jeder, der S. r- 92 ren NN in 
dieſe Dinge übt. Tip I may Nam 2 6 


6. Wenn ein Vogelneſt vor dir auf o IN | 75 592 * 92 
dem Wege betroffen wird, auf irgend 


einem Baum oder auf der Erde, Jun— 


ſpricht die Pflicht, fich ſelber vor Verarmung zu ſchützen. Allein 12 72 msy2 dp 9: 
de Op br papb abı p H maeb DIV Doms we nam Pop bon ee yd 
D Aaww or npae ma bp vbyp pd prpıp Tan Dam main Dana >, ob⸗ 
gleich das Geſetz ihm dies nicht auferlegt, hat doch Jeder nicht bis zur ſtrikten Rechts— 
linie zu gehen und nur da ſeinem Intereſſe den Vorgang einzuräumen, wo der Schaden 
einem ſolchen Verfahren offenbar das Wort redet. Würde Jemand immer ſo genau 
rechnen und überall ſein Intereſſe voranſtellen, ſo würde er die ebenſo gebotene Pflicht 
der Liebes- und Wohlthätigkeit gänzlich von ſich abwerfen, und ihm wäre hier verheißen, 
daß er ſtatt Wohlhabenheit zu erreichen der Hilfsbedürftigkeit verfallen werde. 

wy, und ebenſo 2. B. M. 23, 5. Die Pflicht der Hilfeleiſtung liegt nur ob, wenn 
der der Hilfe Bedürftige mit thätig das Seine leiſtet. Wenn er aber, ohne ſchwach oder 
krank zu fein, vod pod pro n on men Pop Dοονον Son 1> ah, ſich müſſig 
abſeit ſetzt und ſagt: Dir liegt die Mizwa-Pflicht ob, willſt du die Mizwa erfüllen, lade 
ab und auf, ſo iſt der Andere nicht verpflichtet, es ſei denn beim Abladen aus Rückſicht 
für das leidende Thier; dann hätte er aber den Anſpruch auf Vergütung B. M. 32, a. b. 

V. 5. h de sd Naſir, 59, a. werden dieſe Verbote verſchieden aufgefaßt. Nach 
der einen Auffaſſung wäre hier ein Kleider-Wechſel der Geſchlechter nur zu unzüchtigen 
Zwecken verboten. Nach der als Halacha recipirten Lehre des IP” 72 ip J unter: 
jagt aber dne by ga ba mir ab: rd pr ’ba2 mw nun Nor, daß eine Frau 
nicht mit Waffen gerüftet in den Krieg ziehe, und men dr! n wab Nh: jpm Nh 
MER pda WIN, daß ein Mann ſich nicht nach Weiberart ſchmücke und ziere. Offen⸗ 
bar iſt, wie uns ſcheint, nach dieſer Auffaſſung nicht ſowohl ein Verbergen des Geſchlechts 
durch Kleiderwechfel der Gegenſtaud des Verbotes, als daß jedem Geſchlechte dasjenige 
unterſagt wird, was mehr ſpecifiſch der Natur des andern eignet. Es ſoll das männ⸗ 
liche ebenſo wenig ſich eine der Natur des Weibes gemäße Pflege des äußern leiblichen 
Erſcheinens geſtatten, wie das Weib nicht in einem der männlichen Natur angehörenden 
Beruf auftreten fol (— es heißt ja nicht: per dg dee sun Nr, ſondern: p 93 
rb —). In der That iſt auch jede mehr als zum männlichen Anſtand gehörige Haut— 
und Haarpflege, Schminken, Haar-Färben, zu große Freundſchaft des Spiegels ꝛc. eben: 
jo wie weibliche und weibiſche Kleidung und Putz dem Manne ddr 721 wa dd dvd 
MIN unterfagt (Naſir 59, a. Raſchi daſ. Mackoth 20, b. Aboda Sara 29, a. din daſ.). 


V. 6. 19. p' '. Die vorhergehenden Geſetze, V. 1—5, haben für das der Be: 
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den Jungen oder auf den Eiern, ſollſt rh Samy IN Senn 
du nicht die Mutter auf den Jungen 6 


fegen. D- Nd 
gründung und Entwickelung entgegengehende Volksleben die großen Grundſätze der Soli— 
darität und Brüderlichkeit für die Erhaltung des Eigenthums und Förderung der Unter— 
nehmungen des Nächſten ſo wie der Aufrechthaltung der geſchlechtlich geſonderten Be— 
rufs⸗ und Lebensweiſe des Mannes und Weibes proklamirt. Jene bilden ebenſo die 
Grundſäulen des ſocialen Verkehrs, wie dieſe dem „Hauſe“ zur Grundlage dient, das ja 
den Granitboden bildet, auf welchem überhaupt alle nationale Wohlfahrt beruht. Schon 
V. 5. war in dieſer Beziehung das Weib in den Vordergrund geſtellt. Davon, daß nicht 
N by 4 5 mr, daß das Weib die ganze Hoheit und Würde ſeines Berufs als 
„Mutter des Hauſes“ begreift und in dieſer „Beſchränkung“ ſich hoch achtet und hoch 
geachtet, geſchützt und unangetaſtet daſteht im Volke, davon wie von nichts Anderm hängt 
das Gedeihen und der ewige Fortſchritt des Volkslebens ab, und die allſeitige Würdi— 
gung des Frauen-Berufes iſt ein bedeutſamer Gradmeſſer für die ſittliche Stufe eines Volkes. 

Indem daher das Geſetz nun zu Beſtimmungen übergeht, die überwiegend der Con— 
ſtituirung des Familienlebens angehören, ſtellt es eine Inſtitution an die Spitze, die 
Jedem im Volke zum Bewußtſein bringt, welche hohe Bedeutung dem häuslichen 
Wirken eines weiblichen Weſens das Geſetz beimißt, indem es dieſem Wirken 
ſelbſt bis in den Kreis des Thierlebens nachgeht, einer Vogel-Mutter im 
Momente ihrer Mutter-Thätigkeit Immunität zuſichert und die Bethäti— 
gung dieſer Würdigung eines weiblichen Weſens in ſeinem Berufe von 
Jedem fordert, der die Gelegenheit dazu findet. 

h np’ '. Siehe 1. B. M. S. 373. Das Neſt hat bis jetzt in keiner Beziehung 
zu dir geſtanden, es wird jetzt erſt von dir betroffen, ond dd: das Geſetz ſpricht nur 
von herrenloſen Vögeln, nicht aber von ſolchen, die dem Menſcheneigenthum angehören 
(Chulin 139, b.). jd von ſop verw. mit 734 ſchützen, bezeichnet zunächſt den zur geſchützten 
Vogel-Wohnung, insbeſondere zum Schutz der Jungen dienenden Raum, das Vogel— 
Haus. Uebertragen bezeichnet es aber auch die im Neſte wohnenden Jungen. So 2 
op Yy' (K. 32, 11.). — eg: nur reine Vögel (daſ. Siehe 1. B. M. S. 144. 266.) Es ſpricht 
nur von dir vom Geſetz zum Genuß geſtatteten Vögeln, bei welchen dir daher die Ver— 
anlaſſung zur Aneignung nahe liegt— 

's N DIMIDN, nicht nur wenn mehrere Junge oder mehrere Eier ſich finden, auch 
nur Ein Junges oder Ein Ei heißt ip (das. 140, b.). Wie MID die aus der Knospe frei 
gewordene Blüthe heißt, jo heißt das aus dem Ei geſchlüpfte Junge: ds. 

dern, das Geſetz ſpricht nur von dem weiblichen Vogel, nicht aber von dem 
männlichen, ſelbſt wenn ein ſolcher mit dem Brüten oder der Pflege der Jungen betroffen 
würde (das.). d'en dy: fie vor Kälte zu ſchützen, d'r dy: zum Brüten. Indem 
owan by ın d'en dy wiederholt wird, und es nicht kürzer heißt: Dry by, wird daran 
(daſ.) gelehrt: dor G . οο DiTIEN WPD, daß ſich 'ne und dis'g gegen— 
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die Jungen aber darfit du dir nehmen; 5 WD od 75. Pan 97200 
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jeitig näher beſtimmen, die Jungen müſſen noch wie Eier der Mutterpflege bedürftig, 
deo POS, nicht ſchon flügge, pr, fein, und die Eier wie Junge lebensfähig p 8, 
nicht ſchon verdorben, dd, ſein. Ebenſo folgt aus J pd V. 7., daß die Jungen 
noch nicht 898, nicht bereits tödtlich verletzt ſeien ‚Tabab N 4 (140, a.). Die Mutter⸗ 
pflege muß noch nothwendig und nicht ſchon zwecklos ſein. 

V. 7. n brd b. Wenn alſo eine reine noch herrenloſe Vogel-Mutter in ihrem 
Mutter-Geſchäft auf Jungen oder Eiern gefunden wird, ſomit Gelegenheit zur Aneignung 
beider gegeben iſt, iſt es geboten, die Vogel-Mutter aufzuheben — ſich ſomit der 
Möglichkeit der Aneignung bewußt zu machen — fie aber frei fliegen zu laſſen. 
Der Moment der Ausübung ſeiner Mutter-Aufgabe ſchützt das A 
Weib in feiner Selbſtändigkeit und Freiheit. 

„b pd d' HN), es iſt dies nicht Pflicht, ſondern freigeftellt, und bildet eben den 
Gegenſatz zur de. 

'' NIINM 1 35% ıyns, thue dies in dem Bewußtſein, daß von dem Geifte der 
Mizwa, die du da erfüllſt, von der Hochachtung der Mutter-Würde, die du damit zum 
Ausdruck bringſt, das Glück einer jeden Gegenwart und das Heil in aller Zukunft ab— 
hängt. Vgl. die ähnliche Verheißung bei dem Gebote der conkreten Eltern-Ehre 2. B. 
M. 20, 12. und 5. B. M. 5, 16. — eine Parallele, in welcher wohl unſere Auffaſſung eine 
Beſtätigung finden dürfte. 

Chulin 141, a. wird gelehrt pd win n ig 5y on Damm: wenn Jemand die 
Vogel-Mutter von den Jungen ſich angeeignet hat, ſo hat er ſie pflichtgemäß frei zu— 
ſchicken und erliegt dann nicht der Mphn-Strafe. Dies Verhältniß, in welchem hier das 
Verbot dogg dy de mpn dd zu dem Gebot den de ren nbw ſteht, daß nämlich nach 
Uebertretung des Verbots die dadurch verwirkte Strafe mit noch nachträglicher Erfüllung 
des Gebotes der Verbüßung entfällt, wird unter den Begriff: mwyb pman Wb, ein durch 
Verbindung mit einem Gebote in ſeinen Folgen aufgehobenes Verbot gefaßt, und lautet 
der Kanon: phy ppb pn dy Dip ma ww non > min 52, jedes Verbot, in welchem 
zugleich ein Gebot begriffen iſt, entgeht der mpbn-Strafe (Chulin 141, a.) Solche mit 
Geboten verbundenen Verbote find auch z. B. or N n eee m WON Nd, 
„ NN man D „bn ns Y bin ab, ons ayyn Yabı ayb a nnd mban N 
vo dd dd bar nd (V. 29.). Mackoth 15, b. wird dies Verhältniß des Verbots zu 
dem damit verbundenen Gebote verſchieden aufgefaßt. Nach einer Auffaſſung iſt die 
ſtraffällige Uebertretung eines ſolchen Verbotes erſt dann vollendet, wenn durch denſelben 
auch die Erfüllung des Gebotes vereitelt worden iſt, wenn er z. B., nachdem er die 
Mutter von den Jungen genommen, den Muttervogel auch getödtet hat, ſomit durch 


ihn auch die fernere Erfüllung des Gebotes unmöglich gemacht worden. Dieſe Anſicht 
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ſpricht fi) aus: Iwo dp'g nb von mar mwy s. Nach der andern ift jedoch die 
ſtraffällige Begehung des Verbotes mit Uebertretung desſelben vollendet. Er iſt ſofort 
ſtraffällig, wenn er nicht um der Strafe zu entgehen das Gebot erfüllt (und zwar nach 
Raſchi Chulin 141, a. den dz MIT >72 J ſofort nach der Uebertretung, oder nach 
Raſchi Mackoth 15, b. ſofort nach ſtrafgerichtlicher Aufforderung, ſiehe id daf.) Dieſe 
Anſicht ſpricht ſich alſo aus: I’ D”p N SD ND nwy.D’’p. In dem erſten Falle 
hängt die Uebertretung von der Vereitelung des Gebotes ab. Im zweiten Falle 
hängt die Beſtrafung von Nichterfüllung des Gebotes ab. Es wird dort dieſe 
Differenz mit einer andern Meinungsverſchiedenheit in Zuſammenhang geſetzt, mit der 
Frage nämlich ob Nd dor pd dN oder Nen d' web, ob die zur Straf⸗ 
fälligkeit einer geſetzwidrigen Handlung erforderliche Verwarnung (2. B. M. 21, 14. 18. 
3. B. M. 20, 17. 4. B. M. 15, 32. 33.) nur dann wirkſam iſt, wenn fie den zu Warnen- 
den in zweifelloſem Vollzug der Geſetzwidrigkeit trifft, oder ſelbſt dann, wenn dieſer Voll— 
zug noch zweifelhaft bleibt. Iſt z. B. wie nach der Auffaſſung dg Ne pg die Straf— 
fälligkeit der Uebertretung des Verbotes ) dpd No noch durch die eine Erfüllung des 
N Gebotes ed d' vereitelnde Handlung bedingt, deren Begehen ja im Augenblick der 

Verbotübertretung noch zweifelhaft iſt, ſo wäre die im Momente der Verbotübertretung 
auszuſprechende Warnung eine pod derdd; iſt aber, wie nach der Auffaſſung '' 
op x, die Straffälligkeit der Handlung mit der Uebertretung des Verbotes dpd ded 
abgeſchloſſen, an deren Charakter die eventuell nur die Strafe ſühnende Geboterfüllung 
nichts mehr ändert, ſo iſt eine Verwarnung im Augenblick der Verbotübertretung eine 
NN Des. Wir haben hier nur allgemeine Umriſſe dieſer geſetzlichen Begriffe nach 
„ und dip verzeichnet. Siehe daſ. ) und d') haben eine zum Theil auf ande— 
rer Lesart beruhende abweichende Auffaſſung. Siehe d: zu nnd 16, 4. 

V. 8. J ’2. Das vorhergehende Geſetz hat die Bedeutung des Hauſes und für 
dieſelbe die weibliche Wirkſamkeit ſelbſt im Vogelneſt und der Vogelmutter würdigen 
gelehrt. Mit der in dieſem Verſe beginnenden Geſetzesgruppe wird nun die höhere Be— 
deutſamkeit des Menſchenhauſes und des Menſchenwirkens für das Haus zum Bewußt— 
ſein gebracht, wie ſich da überall zu dem mit dem Neſterbau und der Jungenpflege ſich 
bereits im Thierleben als Triebthätigkeit ankündenden Streben die Anforderungen des 
Sittengeſetzes geſellen. Der Vogel baut ſein Neſt für ſich und die unmittelbar Seinen, 
und es iſt noch Egoismus, der Selbſttrieb in der Tiefe ſeiner Mächtigkeit, der ihn irrelos 
dabei leitet. Der Menſch aber ſoll ſein Haus von vornherein mit Rückſicht auf alle ſeine 
gegenwärtigen und künftigen Menſchengenoſſen bauen und in dem ganzen Kreis ſeiner 
Häuslichkeit nichts zulaſſen, wodurch irgend Einer zu Schaden kommen könnte (V. 8.), joll 
bei feinem Thun für Genuß und Nahrung, bei ſeinem ganzen Natur beherrſchenden Thun 
und menſchlichen Erſcheinen den großen Weltgeſetzgeber vor Augen haben, deſſen Schöpfer⸗ 
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wille ebenſo ihn zum ſittlich freien Geſetzesgehorſam geſchaffen, wie er Thier und Pflanze 
zum unfreien Geſetzesgehorſam gebildet (V. 9. 10. 11.); und vor Allem ſoll der Mann 
ſich ewig mahnen, daß, wohin ihn auch ſein Beruf führe, er nur in ſich ſelbſt überwin— 
dender Geſetzestreue ſeine Mannesſtärke und Manneswürde zu bewähren habe (V. 12.). 
Es find dies Alles Geſetze, die bereits in den früheren Büchern (2. B. M. 21, 28-34. 3. 
B. M. 19, 19. 4. B. M. 15, 37-41) in ihren civilrechtlichen Folgen, in ihrer Leben 
heiligenden Bedeutung, in ihrem männliche Beſonnenheit pflegenden Ernſt zum Ausſpruch 
gekommen waren, die aber zum Theil ergänzend, insbeſondere aber für das nun erſt recht 
eigentlich beginnende Haus- und Feld- und Acker-Streben und Manneswirken dieſem 
Compendium für die in's Land Ziehenden einzuverleiben waren. n 
pyd, die Wurzel dpy kommt ſonſt nicht vor. Nach der Verwandtſchaft von DIT 
und 797, g und MI, MS und i und anderen dürfte app auch mit pyy, drücken, 
einengen verwandt fein. Jedenfalls bedeutet pd eine Umfriedigung, ein Geländer, und 
zwar nach der Halacha ein mindeſtens zehn d'ndd hohes. 

297 Den db, während DI im Singular weſentlich das Blut in feiner einheitlichen 
Bedeutſamkeit als Lebensträger eines Organismus bezeichnet, iſt D’OT eben das ſolcher 
organiſchen Einheit entriſſene, gleichſam Blutſtoffatome gewordene, „vergoſſene“ Blut. 
d' Div heißt daher eine jede Veranſtaltung, durch welche das Leben eines Menſchen 
bedroht wird, und Jg d' d'r d enthält die ganz allgemeine geſetzliche Warnung, 
nichts Lebengefährdendes im Bereiche unſerer Verantwortung zu haben. Daher der Satz: 
u d b’n n Ina αν οο Top N ıma ne ya aba e Dur Nb Peg 
m22 0907 (B. K. 15, b.), einen biſſigen Hund, eine gebrechliche Leiter im Hauſe zu 
haben, iſt durch dieſes Geſetz verboten und überhaupt die auch durch gerichtliches Einſchrei— 
ten herbeizuführende Beſeitigung alles Schadenbringenden, NP’ pydd, auch da geboten, 
wo der civilrechtliche Schadenerſatz nicht zu bewirken wäre (daſ.). So war z. B. die 
außerpaläſtinenſiſche jüdische Gerichtsbarkeit der nicht durch dpd Vollberechtigten (ſiehe 
2. B. M. S. 254.) nur auf ſolche Rechtsſtreitigkeiten beſchränkt, die aus Vorkommniſſen 
des gewöhnlichen Verkehrs entſpringen und auf Rechtsſchutz des Eigenthums oder Ans 
ſpruchs klagen, D’I pd 12 2 N)) Nbp. Nur für ſolche den Verkehr überhaupt be: 
dingende Fälle waren die nicht vollberechtigten außerpaläſtinenſiſchen Gerichte als De— 
legirte der nationalen Geſammtautoritäten bevollmächtigt enmbr⸗ 9 gy, nicht aber 
für außergewöhnliche oder ſolche Fälle, die z. B. wie dd bei digg (2. B. M. 22, 3.) 
oder pris 's bei Dn ) (2. B. M. 21, 35.) nur dap find, den Charakter einer Pön und 
nicht En Erſatzes haben. (Siehe B. K. 84, b.) Eine Beſtimmung, die gewöhnlich unter 
den Kanon begriffen wird: 5333 MDF ’27 737 &. Gleichwohl konnte überall auf Grund 
unſeres Textes die Beſeitigung alles Gefahr bringenden Beſitzthums bewirkt werden. 

„d ban de' », daran, daß hier der Verunglückte ſchon vor dem Fallen dad: der 
Fallende genannt ift, wird Sabbath 32, a. der bedeutſame Satz gelehrt: dded dy N= 
n er by mar pbabanı Ne „n WD Sinam 53 ab D y ND D nwwd 
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einander ausſchließenden Gattungen, daß o SER vn Ch 2570 
nicht der Heiligung verfalle das Wachs- E 
thum oder ſchon die Saat, die du ſäeſt, ! ‚0722 AM 


und der Ertrag des Weinberges. 


dn » by, dem Verunglückten war längſt ein ſolcher Unfall nach göttlichem Urtheil 
beſtimmt, denn es nennt ihn die Schrift ſchon vor dem Fall „der Fallende“. Allein es 
wird das verdiente Glück eines Guten durch einen Guten herbeigeführt und das verſchul— 
dete Unglück eines Schuldigen durch einen Schuldigen. In jedem von Menſchen dem 
Menſchen widerfahrenden Wohl und Weh wirken zwei Momente zuſammen: das durch 
Verdienſt oder Schuld des Betroffenen beſtimmte göttliche Verhängniß und die freie 
Wohl- oder Uebelthat des Thäters. Gott überweiſt oder überläßt uns nach unſerem Ber: 
dienſt oder unſerer Schuld dem Wohlthun oder der Uebelthat unſerer Mitmenſchen auf 
Erden, und auch in dieſer Beziehung gilt das große Wort der ſalomoniſchen Weisheit: 
der große Weltenmeiſter läßt Alles gebären, und hat Thoren in ſeinem Dienſt und hat 
Verbrecher in feinem Dienſt „dy ny Ian dd Jan ba bod 0 (Prov. 26, 10.) Es 
iſt dies wohl dieſelbe Wahrheit, die in dem d das DIN (2. B. M. 21, 13) aus⸗ 
geſprochen iſt, und welche (Mackoth 10, b.) in dem „Waltſpruch des Urewigen“, pd o 
Ausdruck gefunden: r) NY d' yr (Sam. I. 24, 14.). 

V. 9. 7299 In Nb. Wie du bei Gründung deiner Häuslichkeit ſofort nicht nur 
an dich, ſondern zugleich an das durch dich nicht zu gefährdende Wohl des Nächſten denken 
ſollſt, ſo ſollſt du auch bei Beſtellung deines Bodens für Nahrung und Genuß dich ſofort 
an den in der ganzen organiſchen Welt ſich offenbarenden Weltgeſetzgeber erinnern, der 
mit feinem 1705: Gefege Gattungen und Arten der Weſen zur Entfaltung ihres Seins 
und Lebens in die vorgeſchriebenen Bahnen eigenthümlicher Beſonderheit weiſt und auch 
dich mit ſeinem Geſetze für den jüdiſchen Menſchenberuf verpflichtet, auf, daß du auch mit 
deinem Nahrungs- und Genuſſesſtreben Menſch und Jude ſeieſt und bleibeſt. Dieſe O’nb2: 
Geſetze find für Viehzucht, Baum- und Acker- Kultur bereits 3. B. M. 19, 19. ausge⸗ 
ſprochen, und haben wir dieſelben dort, ſo wie bei Gelegenheit der mit ihnen verwandten 
i AWw2:Gejege (2. B. M. 23, 18.) ausführlich betrachtet. Dieſe Geſetze werden hier 
durch das dd ede ⸗-Geſetz ergänzt, ein Geſetz, welches auf dem tiefen Grunde der Hei: 
ligung des jüdiſchen Landes als Boden des Gottesgeſetzes beruht, und daher vor Allem 
der Einverleibung in dies Compendium für die in dieſes Land Einziehenden ſich darge— 
boten haben dürfte. Wir haben bereits im dritten Buche bemerkt, wie der bloße Anblick 
des unter dem Regime der d'ddg-Geſetze beſtellten Bodens jedem Betreter dieſes Landes 
die Mahnung entgegenrufen mußte: „ziehe die Schuhe von den Füßen, denn der Boden, 
auf dem du ſtehſt, iſt ein dem Gottes-Geſetze heiliger Boden. Dem Gottes -Geſetze ſollen 
die Menſchen huldigen, die dieſer Boden nährt und trägt.“ Ein Gewächs giebt es nun, 
deſſen Pflanzung und Pflege, wie man meinen dürfte, auf dieſem Boden des göttlichen 
Sittengeſetzes überhaupt nicht geſtattet ſein ſollte, weil der Genuß der an dieſem Gewächſe 
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gezeitigten Frucht wie kein anderer zu entſittlichenden Ausſchreitungen und zu Menjchen 
entwürdigenden Verirrungen verlockt. Auf dem, dem göttlichen Sittengeſetze geheiligten 
Boden ſollte, hätte man meinen dürfen, der Weinbau keine Stätte finden können. Nun 
aber geſtattet nicht nur das Geſetz den Weinbau im jüdiſchen Lande, ſondern macht den 
Wein-Guß zum Opfer-Ausdruck des gehobenſten, im Liede der Gottesbegeiſterung zur 
Außerung gelangenden Freude-Gefühles vor Gott: b Saw 7D) Jon pa! Es umgiebt 
daher das Geſetz den Weinbau im jüdiſchen Lande mit noch markirterer Steigerung der 
o’n52:Gefege, geſtattet den Weinbau nur unter Fernhaltung einer jeden Gattungs— 
Miſchung, überweiſt Saat und Ertrag einer jeden unter Mißachtung dieſer Geſetze ge— 
wachſenen Weinpflanzung der Vernichtung und ſpricht damit die große, das jüdiſche Geſetz 
tief charakteriſirende Wahrheit aus: Gottes Geſetz geſtattet nicht nur, ſondern heiligt ſelbſt 
die höchſte ſinnliche Genuſſesfreude, wenn der Genießende mit ſeinem Genuß unter der 
Herrſchaft ſeines Gottesgeſetzes bleibt, wenn er nicht damit und dadurch nicht zur Aus— 
ſchweifung über die von Gottes Geſetz für die jüdiſche Art der Menſchengattung gezogenen 
Schranken gelangt. Unter Beachtung der göttlichen Gattungs-Geſetze gewonnener Wein 
kommt ſelbſt zum höchſten Freudenopferausdruck in Gottes Heiligthum. Unter Nichtbe— 
achtung der göttlichen Gattungs-Geſetze gepflanzter Wein hat ſelbſt im gewöhnlichen 
Kreiſe menſchlicher Benutzung keine Stätte berechtigten Daſeins, und ſpricht das Verbrennen 
einer jeden ſolchen Pflanzung die Verneinung unter Geſetzesmißachtung gewonnener Ge— 
nuſſesfreude und eben damit die Heiligkeit ſittlich reinen Genießens aus. 

Es wird daher dies Verbrennen der d 'cdz in unſerm Texte vapn genannt. Es 
iſt ein negativer Ausdruck der poſitiven Heiligkeit des Geſetz achtenden ſittlichen Genuſſes. 
Vergleiche das Verbrennen von d'r dd in der dy, ip dippz, und bei dad 
ih ſogar DVI (Siehe 2. B. M. S. 120. und 3. B. M. S. 170.). 

Wir haben bereits im 3. B. M. zu dieſen Geſetzen angemerkt, wie durch die D’nb2: 
Geſetze hinſichtlich des Züchtens der Thiere und Propfens der Bäume einer wirklichen 
Störung der Gattungsgeſetze entgegengetreten werde, daß aber ſchon bei D’yAr 'dbg das 
O') -Geſetz nur eine huldigende Vergegenwärtigung des in den Gattungs-Geſetzen ſich 
offenbarenden Welten-Geſetzgebers bewirkt, da nur eine erkennbare Scheidung der Gat— 
tungen gefordert wird und ein Nebeneinanderſein verſchiedenartiger Samen ja keine wirk— 
lichen Gattungsveränderungen erzeugen würde. Es genügt daher für DyAr ' ent: 
weder eine ſolche Entfernung, die einer jeden Samengattung genügenden Nahrungsraum 
läßt: p' MY’, oder eine äußere Scheidung, welche die verſchiedenen Gattungen auf 
den erſten Blick als geſondert zu erkennen giebt: Pyrı ty. Auch für DII 'dbz gelten 
ähnliche Beſtimmungen und unterſcheidet das Geſetz namentlich zwiſchen einzeln ſtehenden 
Weinſtöcken, e EI, und Weinſtock-Gruppen, die als Weinberg, d, zu begreifen find, 
und würden fünf Stöcke, von denen zwei gegen zwei und Einer in der dritten Reihe her— 
vortretend gepflanzt wären: 211 des dd) de': 712 't ſchon als 8 begriffen 
werden. Von einem einzeln ſtehenden Weinſtock genügt eine Entfernung von ſechs d'ndds, 
während von einem Weinberge allſeitig vier Ellen Entfernung, dd agp, fo viel als 
zur Beſtellung eines Weinbergs nöthig iſt, gefordert werden. Wäre aber eine zehn dende 
hohe Scheidewand zwiſchen dem Weinberg und den andern Sämereien, jo dürften dieſe 
unmittelbar hinter der Scheidewand geſäet werden. (Siehe Kilajim IV.). 
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10. Pflüge nicht mit Ochs und Eſel DD G- 10. 
zuſammen. a 15 n 


ANON ph jd. Den Ausdruck dip für Nenn MD’N der DI Nb? haben wir ſchon 
erläutert. Es bleibt hiervon auch die geſetzliche Bezeichnung dieſer ei d'd-Wirkung 
in den Halachoth: p. So z. B. d' yo epd mi n dpd e DD PV yon 
vo ww by my) y won won by & Y Ye by yd vr non DD ND 
niyann dN niup m bob mon ro ip m n per! yaw by ı8 (Kilajim V, 5. 
ſiehe daſ.) Die Ueberlieferung lehrt, daß dieſes „der Heiligung Verfallenſein“ der 859. 
9 deren an d' bewirke, jo daß fie verbrannt werden müſſen, und wird dies (Ki: 
duſchin 56, b.) an den Wortlaut anklingend ausgeſprochen de pid id pd jd, und 
zwar wird dieſe Alliteration dort als für das Feſthalten der Halacha nicht überflüſſig er— 
klärt, weil der Begriff ip die Möglichkeit einer Auslöſung nicht ausſchlöſſe. 85 89 
gehören ſomit zu denjenigen dend 'ind', die objektiv zu vernichten, zu verbrennen 
ſind. Es gibt andere, die begraben, der Benutzung unzugänglich gemacht werden ſollen, 
und gilt der Kanon: Anm pd pen map N PN bar i b papın 55 
VON de ap (Themura 33, b. ſiehe od daſ.). 

n In moon p ID, bp: die Füllung, ſomit das, was im Weinberge 
nach dem Säen und Pflanzen wächſt, und yd dee in, nach dem Accent mit 1807 
als Appoſition verbunden: das Geſäete und Gepflanzte. Daher Chulin 119, a. der Satz: 
nenn p pνεο PT e dn PAIN IN Y DI Nb D De D N In 
Nb r No PN pon 8 Yu, dieſe Zuſammenſtellung lehrt, daß bald nur bp, der 
Zuwachs, bald jedoch auch das Geſäete und Gepflanzte ſelbſt dag de wird. War 
etwas gleich d' g gepflanzt und geſäet p'yd yu, es wäre z. B. der Wein und die 
andere Saat zugleich der Erde übergeben worden, da wird ſelbſt das Geſäete und Ge— 
pflanzte WON, ſobald es Wurzeln geſchlagen, reg. War aber etwas dn gepflanzt 
oder geſäet, und kommt erſt nachher durch die anderartige Saat oder Pflanzung zum 
TID’N, N Y, da bleibt das dez Gepflanzte oder Geſäete AMD und nur der Zuwachs 
wird Node, und zwar nur, wenn dieſer Zuwachs mindeſtens ein Zweihundertſtel des 
bereits vorhandenen en beträgt, d N Nd PN D’NND ron. Somit wird bald 
Nb, bald auch y Ava par: de. Wenn es nun noch weiter im Texte heißt: 
on earn, jo bezieht ſich wohl n Yin nden nur auf die anderartige Saat, die 
eben d'dd ? in den Weinberg bringt, und der Sinn iſt: damit nicht der Iſſur-Heili— 
gung verfalle der Zuwachs oder ſchon die Saat, die du ſäeſt, und der Ertrag des 
Weinbergs. 

d) ’852 find, ebenſo wie dyn ', n zo nur in Nr pe, dem Boden 
des Gottesgeſetzes MDN. J 307d iſt der 87 N d'r auch auf das nichtjüdiſche Aus⸗ 
land übertragen, jedoch nur in dem ſtrikten Sinn, wenn mit dem Weine zugleich zwei 
verſchiedenartige Samen geſäet werden, v nbiena gn yr mon (Kiduſchin 39, a.). 

V. 10. wann d. Wie du beim Hausbau der Nächſten-Pflicht gedenken, beim 
Weinbau dich an das Sittengeſetz erinnern ſollſt, ſo ſollſt du, wenn du das deiner Herr⸗ 
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11. Betleide dich nicht mit Schaat. eg ep Wabn No 11. 
nes, Wolle und Flachs zuſammen. d Sam Dub 
12. Schnüre mache dir an vier Ecken 5 Ba 

deines Gewandes, mit welchem du dich ov e 9 = 
bedeckeſt. O 5 TON OR I N52 


ſchaft unterſtehende Thier in deinen Dienſt jochſt, dich an die Herrſchaft Des mahnen, 
deſſen Gattungs-Geſetz dir auch im Thierleben entgegentritt, dem du ebenſo unterſtehſt 
wie dir das Thier, und indem du die Willkühr aus deinem Schaffen hinausweiſeſt und 
nicht von Gott geſchiedene Thiergattungen in deinem Dienſt zuſammenkoppelſt, ſo mahnt 
dich dies, auch für dein Schaffen und Wirken feines dd-Rufes an dich eingedenk zu 
bleiben und dich mit deinem ganzen Schaffen und Wirken als „jüdiſcher Menſch“ im Dienſte 
deines Herrn zu bewähren. 

rh t unferes Textes iſt nur exemplificatoriſch dyn Jon 937, die Schrift 
nennt nur die gewöhnlichen Arbeitsthiere, ebenſo wie bei dem ddbp-Verbot durch Thiere 
am dar“ (5. B. M. 5, 14.) vom dum ſelbſt durch das hinzugefügte Jong um er⸗ 
weitert wird, wodurch allen im Geſetze vorkommenden POT WW die exemplificatoriſche 
Bedeutung ertheilt wird, dard u) A epd. Ebenſo iſt 'n nur Beiſpiel und ums 
faßt analog jede durch Thierkräfte zu bewirkende Leiſtung. Wie Pflügen iſt daher Wagen— 
und Laſtenziehen ꝛc. ꝛc. durch zwei verbundene verſchiedenartige Thiere jeder Art verboten, 
und ſelbſt das Antreiben ſolcher Thiere durch bloßen Zuruf, pa mann, fiele unter dies 
Verbot (Kilajim 8, 2. 3. — B. M. 90 b.). 

V. 11. noyw wabn Nh. Endlich in deinem ganzen Erſcheinen mahne dich das 
Gewand, in welchem dein Menſchen-Charakter in die Erſcheinung tritt, an die Scheidung 
des Thier-Lebendigen und des Pflanzen-Triebhaften in deinem Weſen, an die Nichtda— 
hingebung des Erſten an das Letztere, vielmehr an die Unterordnung Dieſes unter Jenes, 
und Beider unter Gott, als Grundbedingung deines dir von Gott angewieſenen Menſchen— 
Berufes, und kleide dich nicht in Schaatnes, in „Verkrümmungsgewand“, in welchem Thier— 
Gewandſtoff: Wolle, und Pflanzen-Gewandſtoff: Flachs einheitlich verbunden. Wir haben 
dies Geſetz bereits zu 3. B. M. 19, 16. ausführlich betrachtet. Siehe daſ. S. 470-474. 
Die beiden Geſetzesſtellen ergänzen ſich, wie dort bereits bemerkt, gegenſeitig. Hier wird 
Boy durch dre Any näher präcifirt und dort wird der Begriff nwrab durch mndyn 
erweitert. Siehe daſ. 

Ba: 7b mwyn mb. Wenn die drei vorangehenden Geſetze die Erinnerung an 
unſern jüdischen Menſchenberuf durch die negative d'd d z-Fernhaltung mit allem unſerm 
Thun und Erſcheinen verwoben haben, und insbeſondere das letzte, das ddoyr-Verbot, 
dieſe Erinnerung durch 'N bg-Verneinung in die Stoffe unſeres menſchlichen Kleides ge— 
fügt, ſchließt daran nun noch das Geſetz das Gebot des poſitiven Ziezith-Symbols, durch 
welches wir überallhin uns die Mahnung an Gott und an unſern jüdiſchen Menſchenbe— 
ruf poſitiv vor die Augen führen ſollen. Wenn durch das nuyW=Gejeg jeder Faden an 
unſerm Kleide zu uns ſpricht: „ſei kein Thier!“, ſpricht zu uns das Ziezith-Gebot an 
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unſerm Kleide: „ſei Menſch und Jude!“ Dieſes Ziezith-Gebot ſteht ausführlich 4. B. M. 
15, 37—41 und bringt unſer Vers dazu nur eine kurze Ergänzung. Wir haben dieſes 
Gebot und auch unſern ergänzenden Text dort ausführlich betrachtet und beſchränken uns 
hier nur hervorzuheben, wie charakteriſtiſch eben die dieſem Compendium vorbehaltenen 
Ergänzungen des Gebotes in Beziehung zu dem Zwecke dieſes Compendiums ſtehen. 
Von der zwiefachen Bedeutung des menſchlichen Kleides, wie wir dort erkannt zu haben 
glauben, als Verhüllung: 733, und Schutzbedeckung: dg, und jo von den zwiefachen 
Beftandtheilen der Ziezith, des Symbols der freien Entfaltung alles Sinnlich-menſchlich— 
göttlichen im Menſchen: yy, und der feſten, bindenden Unterordnung alles Sinnlichen 
unter das göttlich-Menſchliche- und Jüdiſche: dong, und endlich von der Erinnerung an das 
zeitlich Unbedingte der Ziezith-Mahnung: bnd und das örtlich Unbedingte derſelben: 
bag yo, find eben die Momente dds, den und dag 5 0 dieſem Compendium 
für die anzutretende Decentraliſation vorbehalten worden. Sagen ja eben dieſe drei Mo— 
mente jedem in's Land ziehenden Juden: Wie weit ab von dem Centrum des Geſetzes— 
heiligthums und ſeiner Vertreter in Oſt und Weſt, in Süd und Nord dich auch deine 
Niederlaſſung bringen möge, und welchen nach Oertlichkeit verſchiedenen Kampf du auch 
mit der Natur und ihren dein leibliches Daſein bedingenden Elementargewalten zu be— 
ſtehen haben mögeſt, überall ſei dein eigener Geſetzeswächter, überall ſchürze deine leibliche 
Sinnlichkeit in das ſtarke Band deines göttlich Menſchlichen und jüdiſch Heiligen, überall— 
hin nimm mit dem dodo -Faden die Mahnung an deinen prieſterlich jüdiſchen Menſchen— 
beruf, überall laß durch ihn und das mit ihm verbundene Göttlich-Menſchliche in dir 
dein geſchöpflich Sinnliches ſtark und feſt überwunden bleiben und den Knoten nie reißen, 
der dich als Menſch mit Gott und dem Heiligthum ſeines Geſetzes verbindet. — 

Dieſe enge Zuſammenſtellung der — wie wir glauben — ja auch begrifflich zu— 
ſammengehörigen ay und Ziezithgeſetze — d'ddd — wird Jebamoth 4, a. b. als 
Hinweis auf die geſetzliche Thatſache erläutert, daß vor der Erfüllung des poſitiven Zie— 
zithgebotes die Beachtung des negativen Schaatnesverbotes zurückzutreten habe und der 
4. B. M. 15, 38. vorgeſchriebene nban: Wollfaden — wie dort bereits bemerkt — ſowohl 
an leinene als an wollene Gewänder feſtzuſchürzen ſei, wie denn auch 742 in der Regel 
nur Gewänder aus wollenen und leinenen Stoffen in ſich begreift. Dieſer 'N Y Ann 
33 iſt ein claſſiſches Beiſpiel für den Satz, daß nwyn ab dr dy, daß das Geſetz 
vor der Erfüllung von Geboten die Beachtung eines Verbotes zurücktreten laſſe, oder wie 
Sabbath 133, a. dieſer Kanon ausgeſprochen wird: nwyn dy ey Nd deer p 0 
JN Nb Nu Y NI’ N DON) ID Draw vp 5% Abe Od, wo ein Gebot und 
Verbot collidiren und die Erfüllung des Gebots ohne Verletzung des Verbots irgend 
möglich ift, jo müſſen beide aufrecht gehalten bleiben; kann aber das Gebot unmöglich 
ohne Verletzung des Verbots erfüllt werden, ſo hat das Verbot zurückzuſtehen. Die An— 
wendung dieſes Kanons unterliegt noch weſentlichen Näherbeſtimmungen, fo (daf. 132, b.): 
Napyg, der Gleichzeitigkeit, daß nwy dpd NP deb yd NIVY2, daß, wie z. B. bei 
SN dd, F dp, (— Entfernung eines y durch Vollziehung der db'p ſiehe 
K. 24, 8. —) die Erfüllung des Gebots mit Verletzung des Verbots in einen Moment 
uſammenfalle, wo aber, wie die Entfernung eines Y um nachher gp zu vollziehen, 
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13. Wenn ein Mann eine Frau ſich N NY NN DN na? 13. 
EDDIE NIE. 
aneiguet, und er kommt zu ihr und : NN 
haßt ſie, Tu 


die Verletzung des Verbotes vorangeht, dry dpd NP N ed p Yον NITYD, da iſt 
das Verbot aufrecht zu halten und die Erfüllung des Gebotes zu unterlaſſen. (Siehe je— 
doch auch od Peßachim 59, a. y ’DN 77.) 

Ebenſo wie bei dss tritt auch bei daz gg das Schaatnesgeſetz zurück, und haben 
wir Beides bereits 3. B. M. S. 474. betrachtet (Siehe daſ.). 

V. 13. de re p' '. Die vorangehende Geſetzesgruppe V. 5—12 hat den 
Einen Gedanken zum Inhalt, die hohe Bedeutſamkeit und die Grundbedingungen der 
Wirkſamkeit beider Geſchlechter für die gemeinſame zwiſchen Mann und Frau getheilte 
Aufgabe des Menſchen-Hauſes ihnen und Allen ſtets zum Bewußtſein zu bringen, und 
ſteht in ihnen die hochheilige Bedeutſamkeit des weiblichen Geſchlechtes voran. Dieſe 
mehr typiſchen Geſetze bilden die Einleitung zu den nun folgenden Geſetzesgruppen, 
welche den conkreten Aufbau des Hauſes und der Geſellſchaft auf den in jenen einleiten- 
den Geſetzen zum Ausdruck kommenden Grundlagen zum Gegenſtand haben, und ſteht 
auch in ihnen wieder das weibliche Geſchlecht in ſeiner Bedeutſamkeit voran. 

Wir haben ſchon zu 2. B. M. K. 21, 7. die drei Altersſtadien: op, pe, 2 
bemerkt, in welchen ein weibliches Weſen ſeiner geſchlechtlichen Reife entgegengeht. Von 
dieſen iſt dy das Antritts-Stadium der Reife, die aber erſt mit MINI ſich zur Selbftän- 
digkeit vollendet. Wir haben ebenſo daſ. K. 22, 16. und 3. B. M. K. 22, 11. bereits an⸗ 
gedeutet, wie die jüdiſche Ehe-Inſtitution ſich durch zwei getrennte Akte: por (rp) 
und PNIWI (Siehe K. 24, 1.) vollzieht. FON (Pepp) bildet die Baſis der jüdiſchen 
Ehe. Durch ſie wird die perſönliche Aneignung der Frau vollzogen. Obgleich die ge— 
ſchlechtliche Annäherung noch nicht geſtattet iſt und die de als ſolche noch nicht dem 
Hauſe des Mannes angehört, ſo iſt doch das perſönliche Eheband geſchloſſen und die 
geſchlechtliche Annäherung eines andern Mannes: Ehebruch. (Vgl. die Verwandtſchaft mit 
Dry 4. B. M. 15, 20.). Es blickt das jüdiſche Geſetz mit dem Ernſt einer ganz beſondern 
Rückſicht auf opa, auf jenes erſte Stadium der jungfräulichen Geſchlechtsreife, und 
ebenſo mit dem Ernſt einer ganz beſondern Rückſicht auf por, auf jenen erſten Stand 
des erſt mit rein perſönlicher Aneignung geknüpften Ehebandes, einen Stand, in deſſen 
Heilighaltung ſich eben die Heiligkeit und Unverbrüchlichkeit des ja nur rein geiſtig ſitt— 
lichen Willensaktes offenbart, auf welchem das ganze Inſtitut der Ehe beruht, der ja 
überhaupt die Ehe zur Ehe macht. Daher kennt das Geſetz kein geſchlechtlich höheres 
weibliches Weſen als wnb dernde did pa, als eine ſchon und noch im erſten 
Stadium der Geſchlechtsreife ſtehende, einem Manne erſt durch den Akt perſönlicher An— 
eignung verbundene Jungfrau, und mit dem Problem eines Frevels des Mannes eines 
ſolchen jungfräulichen Weſens gegen deſſen jungfräuliche Unbeſcholtenheit beginnt die hier 
nun folgende Geſetzesgruppe, uns daran die Wahrheit zu veranſchaulichen: es hat die 
Nation keinen höhern Schatz als die jungfräuliche Reinheit ihrer Töchter; es hat das 
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14. und er veranftaltet ihr einen O7 Day mb Div 14. 
en 80 bringt 5 5 N SER 90 2 my N) 
einen schlechten Namen aus und jagt: | 
Dieſe Frau habe ich mir angeeignet und bs RN pe | Dog ST 
nahte ihr, ich habe ihr aber keine Jung— 55 a INS x 


fräulichkeit gefunden; N Yan N 097 15. 


15. und es nimmt der Vater des 
8 N 0 37 5 e- Ne 
Mädchens und ihre Mutter ſich Deſſen 8 5 5 y ie 
: 20 A * 


an und bringen die Jungfräulichkeit 5 
des Mädchens vor den Alteſten der DD WAR a8 DEN 16. 
Stadt im Gerichte an den Tag; 

16. und es ſagt der Vater des Mädchens zu den Alteſten: Meine Tochter 


Haus keinen höhern Stolz als die jungfräuliche Reinheit ſeiner Kinder; in der Unſchuld 
der Jungfrau wird die Ehre des Hauſes angetaſtet, das ſie erzogen, ſo wie der Na— 
tion, deren Namen ſie trägt — 

mp’ ' iſt der obenerwähnte Pprepß-Akt. 

V. 14. D) Dey dd den. Aus V. 20 und 21 ift erfichtlich, daß abſeiten des 
Mannes eine gerichtliche Anklage und zwar eine ſolche gegen die Frau veranſtaltet worden, 
die, wenn ſie begründet befunden wird, die Verurtheilung zum d D⸗Tode zur Folge 
hat. Er muß ſie eines beſtimmten Verbrechens und zwar eines ſolchen beſchuldigt haben, 
auf welches das Geſetz p erkennen läßt. Es iſt dies aber kein anderes als Chebruch 
im do es⸗Stande wie dies V. 28, und 24 beſprochen wird und auch V. 21 durch MAN? 
DIS MI qualificirt iſt. Nach K. 19, 15 f., ſteht aber feſt, daß eine Anklage nur auf 
Grund der Ausſage zweier Zeugen erhoben werden könne, die den Angeklagten im Augen— 
blicke des Begehens mit Entgegenhaltung des geſetzlichen Strafverbots gewarnt haben, 
enn degy. Dieſe Veranſtaltung einer gerichtlichen Anklage heißt hier: dö'by dy ow 
0737. Den Ausdruck 8937 für gerichtliche Klage kennen wir aus 2. B. M. 24, 14. 
Ebenſo P oben K. 19, 15. b’by von dy (wovon ja dy: das noch in Entwickelung 
begriffene Kind, und dy: das die Kräfte zu einer fortgeſetzten Thätigkeit anſpannende 
Mittel, das Joch,) bezeichnet nicht eine einzelne Handlung, ſondern eine Reihe auf ein 
Ziel hinſtrebender Thätigkeiten, daher ja auch vorzugsweiſe Bezeichnung der göttlichen 
Waltungsthaten. digg dbb y find daher die zu einer Anklage gehörenden Vorgänge: 
das Auftreten der Zeugen und deren Ausſage vor Gericht. Wir haben es daher: Anklage— 
Proceß überſetzt. Dieſen diy de': hat er ihr veranſtaltet, er hat die Zeugen vor Gericht 
gebracht, zy N) ph Ne NIT D, ο νν pp zm IND νοονννο , Nb 
D’ybD HN (Kethuboth 46, a.) Nach einer Auffaſſung (daſ.) läge in dry ſogar das Dingen 
der Zeugen. (Siehe daſ.) 

V. 15—17. e my Pan mp2 Vgl. map pn (4. B. M. 16, 1). de warm 
n d, und ebenſo ’n2 dg Mb: na Dina e, die Rechtfertigung der Jung— 
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habe ich dieſem Manne zur Frau ge 
geben und nun haßt er ſie; 

17. und da hat er nun einen An⸗ 
klage-Proceß veranſtaltet des In— 
halts: ich habe deiner Tochter keine 
Jungfräulichkeit gefunden, und hier ſind 
die Beweiſe der Jungfräulichkeit meiner 
Tochter; und fie legen das die Wahr- 
heit Verdeckende vor den Alteſten der 
Stadt auseinander: 
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18. ſo nehmen die Alteſten der Stadt ma * ann 8 Yan 1 5 
den Mann und züchtigen ihn, „ BT 


19, und ſtrafen ihn mit hundert — O win Tyan 985 


Silberſtücken und geben ſie dem Vater des Mädchens; denn er hat über eine 
Jungfrau Jisraels einen ſchlechten Namen ausgebracht. Ihm aber ſoll ſie 


fräulichkeit der Angeklagten durch Gegenzeugen, welche den Zeugen der Anklage mit 
nom (K. 19, 17. f.) entgegentreten (Kethuboth 46, a. Siehe d zu n n 3, 12.).— 
rn Wed, dp ift überall ein Gewand, worin etwas eingehüllt wird; daher ja 
auch od: die äußere Form, mbnw der ganze Anzug, die Kleider, und nbnwa mund 
(Sam. I. 21, 10.), nbawa on 8 ' (Prov. 30, 4.) Auch Sem und Japhet nehmen ein 
don zur Verhüllung des Vaters (1. B. M. 9, 23.) Daher (Kethuboth das.): ID ’NDd 
m bw dy p nbo nbnwn D hονννονο mb niet mn Nemo man >39 Son De 
mon now Sn ON IND}, fie legen das auseinander, was er gegen ſie verſteckt 
angeſtellt hat (fie bringen ſeine Hinterliſt an den Tag), wie es in der dere erklärt 
wird: den Zeugen des Mannes gegenüber treten die Zeugen des Vaters auf und ſo bringt 
man die Sache zur Klarheit wie ein neues faltenloſes Gewand. 

V. 18. 19. „n Inn Wenn Inn y n ınpbı, mpbn in dd (Kethuboth 46, a.). 
Dieſe Züchtigung iſt die pop ⸗Strafe, ebenſo wie oben K. 20, 18. bei yy IND 72 die 
pöp-Züchtigung durch d' ausgedrückt iſt. Kennt doch das jüdiſche Strafrecht nur 
eine Correktionsſtrafe: pod, worauf wir bereits zu 3. B. M. 19, 20. hingewieſen haben. 
Siehe daſ. Es wird hier ſomit der yI pw nun gleichzeitig zu Leibes- und Geldſtrafe 
verurtheilt. Sonſt gilt die allgemeine Rechtsregel: dor dpd we, es verfällt Keiner 
der dpod- und Geldſtrafe zugleich. Vielmehr wenn nipbn und Poren zugleich eintreten 
würde, da Down d dpd, da wird nur die MPbD= Strafe vollzogen, von porn aber 
iſt er frei, oder, wo wie bei Schädigungen des Nächſten ng dam, dana, don aus⸗ 
drücklich vom Geſetze Geldzahlung ſtatuirt ift, und jo auch bei peedy degy, wenn durch 
das dor END u. ſ. w. Geldleiſtungen zu fordern find, da np N bp, da tritt 
die Geldesleiſtung, nicht aber die pop ⸗Strafe ein (Mackoth 4. a. f. Kethuboth 32 b. f.) 
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zur Frau bleiben, er hat nicht mehr 88 r DN NN Dol 9 


die Befugniß ſie zu entlaſſen ſein Le— . 
belang. 277 7 vier: 5 : 


Es wird dieſe allgemeine Rechtsnorm (Mackoth 4, b.) an der in dem Geſetze über die 
pb D ⸗ Strafe gegebenen Beſtimmung: wr 72 (K. 25, 2.) feſtgehalten: yr Dim 
m’yen ονπ DVD νοο MDR ’SI οοο MON nN. In einer pflichtwidrigen Handlung 
laſſen ſich zwei Momente unterſcheiden, das ſubjektive: die pflichtwidrige Verwendung 
der geiſtigen und leiblichen Kräfte der eigenen pflichtheiligen Perſönlichkeit, und das ob— 
jektive: die durch dieſe Pflichtwidrigkeit bewirkte Schädigung des Nächſtenrechts oder der 
allgemeinen Rechtsachtung. Beides find yr, buchſtäblich: Geſetzloſigkeiten, deren Sühne 
und Reſtitution zum Theil der Wirkſamkeit menſchlicher Gerichte anheimfallen. Das 
ſubjektive Moment, die pflichtwidrige Verwendung geiſtiger und leiblicher Kräfte hat 
rupop, die Beſſerung erzielende Züchtigung (ſiehe zu K. 25, 2.) zur Folge. Das objektive 
Moment, die Schädigung des Nächſtenrechts oder der allgemeinen Rechtsachtung erzeugt 
robwn: Erſatz, oder dap: Geldbuße (Siehe zu 2. B. M, 21, 37.) Es wäre nun aller: 
dings denkbar, daß bei jedem der richterlichen Cognition verfallenden Vergehen dasſelbe 
nach beiden Momenten hin vom Gerichte zum Austrage gebracht werde. Allein das 
jüdiſche Geſetz verſagt dem menſchlichen Gerichte die volle Austragung der Rechtsſühne 
und weiſt ihm nur in jedem Falle ein Einſchreiten von Einem der beiden Momente an, 
entweder ſubjektive Correktion: dor r pid, oder objektive Reſtitution: e) D 
125 (Siehe Ferneres zu K, 25, 2.). Nur unſer Fall hier macht eine einzige, völlig allein 
ſtehende Ausnahme, DDD po yt Nes. In ihm wird das Flagrante des begangenen 
Unrechts in allen Beziehungen durch richterliches Erkenntniß zum Bewußtſein gebracht. 
pid: der ſubjektive Mißbrauch des Wortes, die Uebertretung der Warnung, s: 
5˙ J No, obgleich ſonſt als nwyn 12 peer ind (ſiehe K. 25, 2.) dem rypon nicht 
unterliegend, wird hier durch upon in ſeiner ganzen entwürdigenden Schwere dem Manne 
zum Bewußtſein gebracht. dor'd, nicht porbern, nicht Entſchädigung der jungen Frau 
für den Verſuch einer ſie entehrenden Anklage ſind die vom Mann zu erlegenden hundert 
Schekel. Es iſt Iſrael, es iſt die Ehre der Geſammtnation, die ſich in der ſie entehren— 
den Anklage Einer ihrer Töchter verletzt fühlt, und an welche direkt das Geld als Pön 
zu zahlen iſt. Es heißt nicht: dy v0 de wann eh N νον and nnb mDa nn yby ının 
g, ſondern n de zy). Es iſt die Nation, welche das Geld als Bon fordert, weil er 
eine ihrer Töchter beſchimpft hat, und aus den Händen der Nation erhält der Vater die 
vom Manne erlegte Summe, „weil er eine Jungfrau Iſraels beſchimpft hat“. Jeder 
Vater iſt ein Delegirter der Nation, dem in der Sittenreinheit und Unſchuld ſeiner Töchter 
der höchſte Schatz ſeiner Nation anvertraut iſt, und wenn der Vater aus den Händen 
der Nationalrepräſentanz die von dem Verleumder ſeiner Tochter erlegte Geldbuße em— 
pfängt, ſo ſpricht ſich eben darin die Anerkennung aus, daß die in ihrer Makelloſigkeit 
erwieſene züchtige Unſchuld der Tochter in aller erſter Linie Verdienſt des Vaters, Ver— 
dienſt des Hauſes iſt, das es verſtanden hat, die Perle des jüdiſchen Nationalreichthums, 
die jüdiſche Züchtigkeit des Weibes in ſeiner Tochter zu erziehen und zu pflegen, und 
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20. Wenn aber dieſe Sache wahr 1 Rn 12 N NJ 20. 


geweſen, 5 iſt dem Mädchen keine Jung— 2 : U: 3b b ppb 
fräulichkeit befunden worden a 


21. jo führen fie das Mädchen hin- wi: WITOR NET 21. 
aus zur Thüre ihres Vaterhauſes hin, und die Leute ihrer Stadt ſteinigen fie mit 


nur wenn der Vater bereits geſtorben, wird der Tochter die von ihrem Verleumder 
erlegte Summe. (Kethuboth 44, b.) Die von dem YI der 8's zu erlegende Summe 
iſt daher dap, iſt eine firirte Summe, ſie richtet ſich nicht nach der Individualität, es 
heißt da nicht dor D „o 554, es iſt die Beſchimpfung der Nation in Einer 
ihrer Töchter, die Beſchimpfung einer „Tochter des jüdiſchen Volkes“, die zur Sühne ſteht, 
daher: ybo ep r d Dαοννν manp byr οννννν nina by v D nein i (Arachin 15,2.) 
9 005 bod bp , es iſt dies das einzige Mal, daß im Pentateuch 
das Wort ps mit 77 dem Zeichen des weiblichen Geſchlechtes „voll“ geſchrieben iſt. 
tur hier, wie ja auch aus dem Verfolg der Verurtheilung der ſchuldig befundenen An— 
geklagten ſich ergiebt, iſt das Mädchen in einem Alter der weiblichen Geſchlechtsreife be— 
griffen, und doop, das Mädchen in den Jahren der unmündigen, Kindheit ausgeſchloſſen. 
Sonſt iſt überall, wo y ohne ’7 femin. ID, geſchrieben iſt, auch das minderjährige 
Mädchen verſtanden, Pod adp de e De DIPD 5 (Kethuboth 44, b.). 

p' 53 answb Say N mb man Yon. Der urſprüngliche Standpunkt des jüdiſchen 
Geſetzes konnte eine ſolche Werthſchätzung des Weibes in der Ehe vorausſetzen, konnte 
vorausſetzen — wie dies ja in dem ganzen Gebiete des jüdiſchen Schriftthums zu Tage 
tritt und wir dies auch bereits im Jeſchurun Jahrg. X nachgewieſen — daß der Mann 
in ſeinem Weibe alſo die Perle ſeines Herzens und ſeines Lebensglücks finden und achten 
werde, daß es dem jüdiſchen Mann kühn den Entſchluß anvertrauen konnte die Ehe zu 
löſen, wenn ſein Weib Das ihm nicht war. Die Ehe — das durfte das jüdiſche Geſetz 
vorausſetzen — zu deren Löſung ein jüdiſcher Mann ſich entſchließen konnte, war der 
Fortdauer nicht werth. Und nicht einen Fortſchritt, einen Rückſchritt in der jüdiſchen 
Kultur-Entwickelung dürfte es bezeichnen, als es als zeitliche und örtliche Nothwendig— 
keit erkannt wurde, dem Manne dieſe einſeitige Befugniß zu entziehen. (Vgl. zu K. 24, 
1.). Dem Mann nun, der, wie in dem Problem unſeres Textes, in ſo ſchändlicher Weiſe 
gegen ſeine Frau vorgegangen war, um eine gewaltſame Löſung der Ehe herbeizuführen, 
entzog das Geſetz für alle Zeit dieſe Befugniß. So weit an ihm liegt, hat die Frau 
ſeine Frau für immer zu bleiben, er kann ohne ihre Einwillgung die Ehe nie löſen. 

Dies vr 52 db bar nd min ran s iſt auch ein dend pryze Ind, ſiehe 
zu V. 7 

V. 20. eh un iin den DON de), es hat der Vater nicht die Zeugen des Mannes 
vermittelſt Gegenzeugen durch die zu entkräften gewußt, oder es find die Gegenzeugen 
des Vaters ſelbſt wieder vermittelſt anderer Gegenzeugen als on D’TYy erwieſen 
worden. 

V. 21. II: aus des Mannes Haus, MIN ys d de ‚onbwaw mb e Soba 
(Kethuboth 45, a.). Die Unzüchtigkeit der jungen Frau fällt als Schuld auf die Er— 
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Steinen ſo daß ſie ſtirbt; denn ſie hat 
Schandthat in Jisrael verübt im Hauſe 
ihres Vaters Unzucht zu treiben; du 
haſt das Schlechte aus deiner Mitte 
fortzuſchaffen. 

22. Wenn ein Mann betroffen wird 
einer von einem Andern geehelichten 
Frau beiwohnend, ſo haben ſie alle 
beide zu ſterben, der Mann, wel— 
cher der Frau beiwohnt und die Frau; 
und haſt du das Schlechte fortzuſchaffen 
aus Jisrael. 

23. Wenn ein jungfräuliches Mäd⸗ 
chen einem Manne angetraut ſein wird, 
und es findet ſie ein Mann in der Stadt 
und wohnt ihr bei, 

24. ſo führt ihr beide hinaus zu dem 
Thore dieſer Stadt hin, und ſteinigt ſie 
mit Steinen, daß ſie ſterben, das Mädchen 
auf Grund des Erweiſes, daß ſie nicht 
geſchrieen in der Stadt, und den Mann 
auf Grund des Erweiſes, daß er das 
Weih ſeines Nächſten geſchwächt, und 
haſt du das Schlechte fortzuſchaffen aus 
deiner Mitte. 3 

25. Wenn aber auf dem Felde der 
Mann das angetraute Mädchen trifft 
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und es erfaßt fie der Mann und wohnt ihr bei, fo ſtirbt der Mann, der ihr 


beigewohnt, allein, 


ziehung zurück, die ſie im Elternhauſe genoſſen, und iſt eine Schändung der ganzen 


Nation dee bg nnwy >>. 
man Da ind, 


„NO Thin 59 N mbma Saba sy Nb (b). 
die Schwere des Verbrechens und der Entartung gipfelt darin, daß 


eine der elterlichen Obhut noch nicht Entwachſene, dieſer Obhut noch Angehörige mit 
Bewußtſein — es müſſen ja d'ſy und 89 vorangegangen ſein — Ehebruch geübt! 


V. 22—27. % NED 5. 


Die hier folgenden Geſetze beſprechen das Problem be— 


wußten Ehebruchs, dieſes Verbrechens gegen die Fundamentalinſtitution aller Menſchen— 
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26. dem Mädchen aber thuſt du N 00 un 25) 26 
nicht das Geringſte, dem Mädchen Sm Ne > Ai non Syıb 


haftet feine Todesſünde an; denn wie 15 3 
wenn Jemand über feinen Nächſten 2 9 93 MEN . L UN 


aufſteht und ihn todſchlägt, ſo iſt dieſer i * 7 
Vorgang; ar DR men NN je 27 


27. denn auf dem Felde hat er fie ge- 0 
troffen; hat auch das verlobte Mäd— D 8 Nd N nospn 


chen geſchrieen, war ihr kein Retter. p mpane pP mpe ο myahıe 


Geſittung und Geſellſchaft, und zwar nach den bereits oben angedeuteten Momenten, 
der vollendeten Ehe pez nach vorgängigen PENTP (V. 22.), und der erſt vollzogenen 
Antrauung: PDVS (free) (V. 23—27.), die ja die geiſtig ſittliche Baſis des ganzen 
ehelichen Verhältniſſes bildet. Wir haben ſchon oben bemerkt, wie das Geſetz das Ver— 
brechen gegen por (bei dg dy) mit der ſchwerſten Strafe, nb’pD, trifft und damit 
eben das geiſtig ſittliche, vom phyſiſchen Momente unbeeinflußte Fundament der jüdiſchen 
Ehe bedeutungsvoll hervortreten läßt. 

N' ': D’IY2 (Od), wie bereits 2. B. M. zu K. 22, 3. bemerkt, iſt das zur ge: 
richtlichen Verhandlung führende „Finden“ eines Vorgangs immer eine auf eigener 
Wahrnehmung beruhende Zeugen-Ausſage, die bei Straf-Verbrechen auch die geſchehene 
Verwarnung, d, conſtatiren muß. Vgl. 4. B. M. 15, 32. 33. — h d), wie bereits 
zu 3. B. M. 20, 10. bemerkt, iſt dieſe Todesſtrafe dag, wie did z yen nnd 90 
Siehe daſ. — dye da, bei allen Geſchlechtsverbrechen iſt die Strafbarkeit Beider gleich 
mit alleiniger Ausnahme von dd Inde, (Siehe 3. B. M. 19, 20.). — h ren: Fehlt 
der einen Seite die Qualification der Strafbarkeit, etwa wegen Unmündigkeit, Zwang, 
oder Irrthum, ſop oder dp, DAN, 19%, fo erliegt doch die andere der Strafe. Da: 
her die Wiederholung: dc n WIRT (NED. Sanhedrin 66, b. — Nidda 44, b. 45, a. 
n n dy dym e : vn D mon Nbg nn . e Amen p. 
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n Ja by, a7 ’poy by, Saba: Num (Sanhedrin 41, 2.). 

N nwyn N o, e NIE DUN: für eine unter zwingender Gewalt ge: 
übte Handlung macht das Geſetz nicht verantwortlich (B. K. 28, b.). (Dieſer Begriff von 
DIN hat auch in civilrechtlichem Gebiete Folge. So hat z. B. eine in Folge höhern 
Zwanges nicht erfüllte Bedingung nicht die Folge einer freiwilligen Unterlaſſung. Jedoch 
iſt dabei zu unterſcheiden z. B. MIWT Nh, oder wie es Nedarim 27, b. heißt NDIN 
Nbyp-, eine nicht ungewöhnliche, vorauszuſehende Verhinderung, die dem Contrahiren— 
den im Momente der Bedingung -Feſtſtellung hätte gegenwärtig fein können. Siehe daſ. 
und Kethuboth 2. 3.). 

me son mp5 pd, nicht nur d Min pe, fondern did Non dd pe: DIN 
wird nicht als Non behandelt, und hat keine geſetzliche Folge, auch nicht dee 58 
(d). 

mm Ian 72, „h SEND ID, als Motiv des vorhergehenden did nom may PN 
dürfte ſich dieſer Satz zunächſt dahin ausſprechen: wie Niemand für das Verbrechen des 
Mordes verantwortlich iſt, den Jemand gewaltſam an ihm begeht (— mit ſeiner Zu— 
ſtimmung oder auch nur Zulaſſung fiele es dem Begriffe des Selbſtmordes anheim —), 
ſo iſt auch Keiner für das Verbrechen des Ehebruchs und der ihm gleichen Verbrechen 
der Unzucht verantwortlich, die Jemand gewaltſam mit ihm begeht. Sofort iſt aber da— 
mit Unzucht und Mord hinſichtlich der Verantwortlichkeit vor Gott gleichgeſtellt, und 
wenn es ſelbſtverſtändlich iſt, daß Niemand ſein Leben durch den Mord eines ihn nicht 
Bedrohenden retten darf, da deſſen Leben mindeſtens dem ſeinigen gleich wiegt und er 
nicht Leben mit Leben erkaufen darf, nach dem Ausdrucke der Weiſen: 8977 de dd 
Do pod JD ND N D pod 777, „wer jagt dir, daß dein Blut das röthere 
iſt!“ ſo folgt aus dieſer Gleichſtellung des Verbrechens der Unzucht mit Mord hinſicht— 
lich der Verantwortlichkett, daß eben ſo auch Niemand ſein Leben durch Begehung eines 
Verbrechens der Unzucht retten darf, daß vielmehr für Unzucht wie für Mord ebenſo wie 
dies bereits für y (Kap. 6, 5. WEI HN bu) ) ausgeſprochen iſt, der Grundſatz 
gilt: y' de) 7, man darf ſich das Leben nicht durch Eines dieſer Verbrechen er— 
halten. Daher auch die Form D' D FDD Y mb ryn yın PND 592, mit Allem 
darf man Heilung ſuchen außer mit Uebertretungen der Geſetze über Götzenthum, Un— 
keuſchheit und Mord. (Peßachim 25, a.) Vgl. 3. B. M. 18, 5. 

Gleichzeitig iſt aber auch dieſe Gleichſtellung von dem MDOVND 1IYI-Verbrechen mit 
Mord für dieſes letztere Verbrechen lehrreich. Von dem dpd ps-Verbrechen ſetzt 
das Problem unſeres Textes V. 7. voraus dd p' pe, daß es vollzogen worden „weil 
ihr kein Retter war“. Damit iſt gegeben: Pr idr? 27 522 mb yu v Nn, daß, 
wenn Jemand dageweſen wäre, er ſie auf jegliche Weiſe zu retten verpflichtet geweſen 
wäre, ſelbſt, wenn nicht anders möglich, mit dem Leben des Verbrechers, nbunb ım3 
w>32. Dieſelbe Norm gilt auch für das Verbrechen des Mordes, jo daß, wenn auf 
andere Weiſe nicht möglich ſelbſt mit dem Tode des Mörders das Leben des von ihm 


Bedrohten durch Jeden zu retten ift, dg ide pg nn man In n (Sans 
hedrin 73, a.). 
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28. Findet ein Mann ein jungfräu⸗ o Sy EN NB 28 


Be Mädchen, 2 u nicht ver⸗ DD Alan Arab SER 

lobt iſt, nnd eit je und wohnt 

ihr bei, und ſie werden betroffen: 1 Be 
29. jo giebt der Mann, der ihr bei- dx e N Be 29 


wohnt, dem Vater des Mädchens 1b 92 D’Vrn 5520 b 3 


fünfzig Silberſtücke; ihm aber hat fie _ 8 8 
zum Weibe zu werden, weil er fie ge- N) may N ann a D 


‘ 


En 


1 


ſchwächt; er iſt nicht befugt ſie zu ent⸗ D rb D dan 
laſſen ſein Lebelang. 5 DN EN mars 1 82 
Kap. 23, 1. Es darf Keiner die 2 N * dh N) 


Frau feines Vaters heirathen, und 
darf auch nicht das Gewand ſeines Vaters aufdecken. 


Dieſe gegenſeitige Erläuterung von dee p durch s und MI durch 9 
MDNND wird (das. a. 74, b.) alſo ausgeſprochen: y) dy r* DIP’ NO ' DN 20 
D u dp a un n J was h, (der Ye für du bei nde N iſt ja 
ohnehin ausdrücklich ausgeſprochen 37 yd sb pad), es kann daher dieſer Hinweis 
auf i nur eine allgemeine und zwar auch für u rechtsgeſetzliche Belehrung bezwecken) 
% MA dp % 8) ma (07 AN D) JD 0309 7877 NA u An D 
D MI He 725 bop zg W sνο re MEN AN Da mes) IN) MDWNDA 
DWD 305 d 21: pon 0 Yu) O0) AN on pn AN Y o Dr r 
saw I non nn D ya) Qanb mwp mbyah iu mnyn 3’ 1a i d HD 
122 vp’n2 "D2> TEEN. wPpn DPD na2 m 029 AN NIT joe 830 707 DB 25 29 
NN Den inmnn min 7095 Soda n jr rn sin Son ‚Diva Spy sim Dos 
DW 9139 Dy3 mm 103 Sind 2VD e D "w) ya) dh N mb N Yονν nonD 

(% pe- 


V. 28. 29. h WIN 080 I iſt eine Ergänzung des bereits 2. B. 22, 15. beſprochenen 
Falles (Siehe daſ.). Das hier zur Beſprechung ſtehende Problem unterſcheidet ſich von 
jenem dadurch, daß dort von ddp, hier von DAN die Rede iſt, weshalb denn auch, wie 
bei yI d warn die erſchwerende Folge eintritt: ba ddr: bar d rn dd man ıbı 
v. Bei 50 pw Nes heißt es: mmbwb bar dd, hier dre dy N. Dort hatte er 
bis jetzt die Befugniß der Scheidung, hier wird ihm von vornherein, indem ſie ſeine 
Frau wird, die Befugniß verſagt, vielleicht motivirt dies die Ausdrucks-Nüance. 

Kap. 23, 1. Während die auf Verwandtſchaft beruhenden Eheverbote deyd ' 
ru h bereits im dritten Buche ausgeſprochen find, folgen hier V. 2—9 noch 
auf Körperbeſchaffenheit, Geburt und Abſtammung beruhende Eheverbote, wodurch dad 


, der Chekreis des prieſterlichen Gottesvolkes ebenſo von ungeeigneten Elementen frei 
25 * 
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gehalten werden ſoll, wie innerhalb desſelben die Prieſter-Chen ihre noch engeren Um— 
gränzungen haben. Es find dies 582 ph Dey arm pe dn, allgemein durch Nd 
up oder deep verbotene Ehen, wie jene 21727 MN '' ſind. Ihnen voran ſtehen 
im V. 1. zwei Eheverbote, die wir vielmehr im dydy-Kapitel des dritten Buches hätten 
erwarten dürfen, wo ja auch ohnehin IN de', hier das erſte der beiden Verbote, ſchon 
ſteht, ſo daß es hier nur als eine Wiederholung erſcheinen würde. Die Bedeutung und 
Stellung dieſer beiden Verbote bedarf daher einer eingehenden Erwägung. 

Jebamoth 97, a. lehrt die Halacha: 132 HDUN PN NMED VIN DON DIN NE) 
n ind, daß die ſonſt durch Ehe eintretenden Eheverbote in Folge eines unehelichen 
Umgangs nicht ſtatt haben, er Nd'd e INY ND P’NIWJ2, eine eheliche Verbindung 
begründet die Verwandtſchaft zwiſchen Mann und Weib und deren Folgen, ein blos ge— 
ſchlechtlicher Umgang nicht (daſ.). Das vorige Kapitel beſpricht zum Schluſſe die Fälle 
außerehelicher Vergehen, insbeſondere ſchließt es V. 28. 29. mit einem ſolchen, und ſta— 
tuirt, daß bei DIN, bei gewaltthätigem Verbrechen für den Verbrecher die Pflicht der 
Ehelichung mit verſagter Scheidungsbefugniß eintritt. Dem dürfte ſich nun der Satz: dd 
N DIN DN DIN p' mit Hinblick auf die im 3. B. M. K. 18. und 20. gegebenen Ver— 
bote h Pan D i e 32 nes a ebe My u. ſ. w. anſchließen und wieder- 
holt hervorheben, daß dieſe Verbote nur bei TAN red u. ſ. w. eintreten nicht aber bei 
PIN MMDO n MDUN u. ſ. w. (Aehnlich 1). Damit iſt denn der jüdischen Ehe der 
ſittliche Charakter augenfällig vindicirt. Nur der ſittliche Willensakt der Einigung 
zwiſchen Mann und Weib, 'r, bildet das Band zwiſchen Mann und Weib mit ſeinen 
verwandtſchaftlichen Folgen, nicht aber 's, das blos phyſiſche geſchlechtliche Moment. 
rp ohne ' begründet Dee, nicht aber ' ohne pep. 

e MI dy nd, nach der (eben daf.) recipirten Halacha: Nd Yanb n m32 
mr, eine dem Vater ausnahmsbweiſe geſtattete, ja gebotene Ehelichung einer Verwandten 
bleibt für den Sohn, ſelbſt nach dem Tode des Vaters, verboten. Es iſt dies dsp 
pi bv DD, die Witwe des kinderlos verſtorbenen Vaterbruders. (Kap. 25, 5.). Der 
Vater hätte dieſe ehelichen ſollen, oder durch d' das Band löſen; dem Sohne aber 
bleibt ſie, ſelbſt wenn der Vater vor Vollziehung des einen oder des andern Aktes ge— 
ſtorben, als Tante verboten. Auch die Stellung dieſes Verbotes dürfte durch den am 
Schluſſe des vorigen Kap. beſprochenen Fall veranlaßt ſein. Es war dort die Beſtimm— 
ung dude rn ze und damit die Pflicht der Ehelichung einer beſtimmten Perſon vom 
Geſetze ausgeſprochen. Es giebt nur noch einen einzigen Fall, in welchem das Geſetz 
eine ähnliche Verpflichtung ſtatuirt, und zwar ſcheint in beiden eine Mitrückſicht auf Ver: 
ſorgung der zu Ehelichenden vorzuwalten. Dieſer Fall iſt eben: DV, und dürfte hier 
dieſe Ehelichung der Witwe; des kinderlos verſtorbenen Bruders durch den Ausdruck 5352 
angedeutet ſein, vgl.: Jede by 7233 nero (Ruth 3, 9.). Daß fich aber das Geſetz ver— 
anlaßt ſehen konnte die Geſtattung, reſp. Verpflichtung zur Schwägerin-Ehe ausdrücklich 
auf den Bruder des Verſtorbenen zu beſchränken und einen etwaigen Eintritt des Neffen 
zurückzuweiſen, dürfte ſich aus dem Umſtande motiviren, daß in einigen andern Fällen 
das Geſetz in der That einen ähnlichen Eintritt des Sohnes an die Stelle des Vaters 
kennt. So bei y' (2. B. M. 21, 9.) und nd d (3. B. M. 25, 25.). 
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2, Es komme nicht durch Druck Ver— MPN MPTM3B No- 2 
Aunbdeter und Gliedverſtümmelter in a nm 079005 D 
die Verſammlung Gottes. 

3. Es komme nicht ein Baſtard in Da min 55 apa od Ca) 3 
die Verſammlung Gottes; auch das bonn ward or, Ai 
zehnte Geſchlecht komme von ihm nicht 2 mim 
in die Verſammlung Gottes. i 


V. 2. 3. n 7 Y N nd, „ d Ny Nb. Mit dieſen Sätzen beginnt eine 
Reihe von Beſtimmungen — V. 2—10. —, durch welche 7 bap, der jüdiſche Ehekreis, 
von Elementen frei gehalten werden ſoll, die ſeiner Beſtimmung: "7 np, die um Gott 
von Gott für ſeine Menſchheitszwecke Verſammelten zu werden, widerſtreiten. Dieſe fern— 
bleibenden Elemente find zuerſt: dn yd und dd, fie ſtehen im Widerſpruche mit 
dem phyſiſchen und dem ſittlichen Elemente, welche das Weſen der Ehe conſtituiren. 
Wenn im Vorhergehenden das Prinzip zur Geltung kam, daß für das Eheband das ſitt— 
liche Element im Vordergrunde ſteht, das ſittliche wohl ohne das phyſiſche, nimmer aber 
das phyſiſche ohne das ſittliche Moment eine Ehe und deren Conſequenzen zu begründen 
vermag, jo ſpricht doch ſofort V. 2. das 797 yd -Eheverbot die Thatſache aus, daß 
gleichwohl das geſchlechtlich Phyſiſche weſentlich zum Zwecke der Ehe gehört, in ihr ge— 
rade zum ſittlich freien Pflichtleben gehoben und geadelt werden ſoll, alſo, daß dem für 
dieſe Zwecke phyſiſch Verſtümmelten der Ehekreis des 7 bnp verſchloſſen bleibt, wie 
denn ja ſolche geſchlechtliche Verſtümmelungen an Menſchen und Thieren durch das Geſetz 
verboten find. (Siehe 3. B. M. 22, 24.). — WI d'“ g 7197 2182 (Jebamoth 75, b.) 
und wird ein ſolcher zur Unterſcheidung von DIN died auch don D’ID genannt (daſ. 
79, b.) 

Jop iſt nach der Jebamoth 49, a. Kiduſchin 66, b. Dod daſ. recipirten Halacha 
das aus einer geſchlechtlichen Verbindung geborene Kind, deſſen Vater und Mutter an 
ſich einer PEnTP=Che mit Andern fähig wären, zwiſchen denen jedoch geſetzlich eine 
Tenvp=Che unmöglich iſt, pod TNTP pe, ein Kanon, der Kiduſchin daſ. in den Worten 
niedergelegt iſt: uod n pu DAMN dy d) 27 o psp vy dio per ' 22. Es 
ſind dies die Kinder aus a, jn2 popann pinTp Pr r e may mit Ausnahme 
von 773, die obgleich dg, doch dia Pan TenTp (daſ. 68, a.) Dagegen wo Vater 
oder Mutter überhaupt PenTPeunfähig find, Prep DIMN dy No o N? m? N D 72 
da iſt das Kind nicht dd, ſondern folgt dem Charakter der Mutter yd bin, ſo: 
D nnd Sb (daſ. 66, b.), und fo auch N d nf or“ ma Y Nn n 23 
nn p', eine aus ſolcher Verbindung geborene Tochter ſollte ein 7712 nicht hei— 
rathen (Jebamoth 45, a.). 

od vergegenwärtigt ſomit durch fein Daſein ein Verbrechen gegen diejenigen Ge— 
ſetze, durch welche Gott die Ehe ſeines np aus dem blos phyſiſchen Bereiche in den 
Kreis des in PENTP feinen Ausdruck findenden geiſtig ſittlichen gehoben haben will. 
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4. Es komme nicht ein Ammoniter 9005 Ne WEN N NITND 4 


und ein Moabiter in die Verſammlung Dmb ar * vv * Di Am 
Gottes; auch das zehnte Geſchlecht bi 85 
komme von ihnen nicht in die Verſamm— 8 WR 1 m jap! 
fung Gottes auf ewig. IIND TER bn. 5 


5. Weil ſie euch nicht mit Brod und G2 0972 DEN onbaozos 
Waſſer auf der Wanderung entgegen- 


| nn ind, als ihr aus Mizrajim 


Ein mn bleibt daher von 7 mp ausgeſchloſſen, dürfte aber eine Ehe mit DIN eingehen, 
nach dem Kanon, daß „np 'N dd don dap (Kiduſchin 73, a.) Von ſonſtigen bürger— 
lichen Nachtheilen iſt übrigens Ap nicht betroffen, er iſt 27 526 3 und ſteht auch im 
Erbſchaftsrecht den DVI nicht nach (Jebamoth 22, a. b.). 

Die Etymologie von d iſt nicht ſicher. Der Bildungsform nach iſt die Wurzel 
iD. Dieſer begegnen wir jedoch nur Hiob 37, 9. op dine ded nian nn zd, 
und daſ. 38, 32: r ma dy u ınya ‘m wunn. Aus der letzten Stelle iſt, 
dünkt uns, klar, daß MAD Sterne oder Sternbilder bezeichnen, deren Erſcheinung am Himmel 
eine beſtimmte Zeit ankündigen. Die erſte Stelle iſt Theil einer Schilderung des eintreten— 
den Winters: „Aus ſeinem bisherigen Rückhalt kommt Sturm und die d'nd bringen 
Kälte. Ein Gotteshauch giebt Froſt und die weite breite Waſſerfläche ſteht feſt.“ Offen— 
bar find hier wiederum d' nd Sternbilder, etwa die Winterzeichen des Thierkreiſes, die 
die kalte Jahreszeit ankünden. Vielleicht iſt 19 lautverwandt mit dd: überliefern, 
übergeben. Demgemäß würde MID und dend den Begriff der überliefernden Vermitt— 
lung bezeichnen und damit die durch ſie geregelten Erſcheinungen als Glieder einer Natur— 
ordnung vergegenwärtigen, welcher nicht das Prädikat der Selbſtwaltung innewohnt, die 
vielmehr nur das vermittelt und weiter fördert, was ihr ſelbſt von einem Höhern über— 
tragen und übergeben iſt. Danach wäre ſodann id der Ausdruck für alles phyſiſche, 
nur unfrei Vermittelte überhaupt, und Nd wäre Derjenige, der ſein Daſein nur der 
phyſiſchen, nicht aber der ſittlichen Ordnung verdankt, zu welcher vielmehr ſein Daſein 
im conträrſten Gegenſatz ſteht. Es iſt ein Kind der dryp im Gegenſatz zur d. Je 
bamoth 76, b. wird der Begriff op als Compoſitum 7 dim, als ein ſolches Gebrechen 
erläutert, das auf dem Boden des Geſetzes gar keine Stätte hat, ihm „fremd“ iſt, das 
ſomit keine perſönliche Bezeichnung, ſondern ein ſachlicher Begriff iſt, der das männliche 
und weibliche Geſchlecht umfaßt. 

b N nd, ebenſo V. 4, onb N No, obgleich ſonſt nach dem Kanon: 'r mipn 52 
N Jen en y pd PENTp, bei jeder geſchlechtlichen Verbindung, die PwT'ps 
fähig und nicht geſetzwidrig iſt, das Kind den Charakter des Vaters hat, ſo folgt doch 
bei No und den andern 5 p dd ſelbſt in geſetzmäßiger Verbindung das Kind dem 
zurückſtehenden Theil ſeiner Ener z, B. Nod bin rp mw Y, das Kind folgt 1 0: 
dem dias (Kiduſchin 67, a. Jebamoth 78, a.). 

V. 4-7. n e y N N. Jebamoth 76, b. wird als Halacha gelehrt: 
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r * 2 
zoget, und weil er wider dich Bir IN pv Y N] DnD 
leam, den Sohn Beors aus Pethor iN ed 1372 uod 
Aram Naharajim, gedungen dir zu r Tre 
fluchen Eee 
6. und Gott dein Gott Bileam vod TION m deb) 6 
kein Gehör zuwenden wollte, vielmehr d Am om EN 


Gott dein Gott dir den Fluch in 5 5 2 5 
IN 2 922? MDDITN 
Segen umwandelte, weil Gott dein e f TON 7; 


Gott dich liebte. * N Am 
7. Deren Friede und Wohl ſollſt Oi) O d 7 
du alle deine Tage auf ewig nicht ſuchen. a : pbiyb rb 


2 nmma DomDp) ban Dry SDR MDN DMDN IND ’DY, von Ammon und 
Moab find die Männlichen ſelbſt nach ihrem Uebertritt zum Judenthum in allen Folge 
geſchlechtern für den jüdiſchen Ehekreis MDN, die weiblichen find jedoch ſofort nach ihrem 
Uebertritt zum Judenthum für den jüdiſchen Ehekreis geſtattet, das Verbot trifft nur 
den Ammoniter und den Moabiter, nicht aber die Ammoniterin und Moabiterin, y 
ya 051 ann mamy bi. Motivirt wird die Halacha mit Hinweis auf die im Geſetze 
gegebene Motivirung des Verbotes: Oman dig ode id d e by, weil fie 
die internationale Menſchlichkeit nicht geübt, an ihr Gebiet vorüberziehende von langer 
Wüſtenwanderung ermattete Menſchen mit Speiſe und Trank zu laben, de bir 1994 
p min bir N nd) dp, die öffentliche Ausübung ſolcher internationalen Huma— 
nität aber zunächſt von den Männern abhängt. Die Frauen trifft der Vorwurf nicht. 
Nicht zu überſehen dürfte auch der Wechſel des Numerus ſein. Der Vorwurf der unter— 
laſſenen Labung wird im Plural ausgeſprochen, Ya mp Nb; es iſt dies ja eine inter— 
nationale Menſchenpflicht, die von jedem Einzelnen ihre Erfüllung erwartet. Der Verſuch, 
Iſrael durch Fluchen zu vernichten, war aber von der nationalen Spitze, dem Könige von 
Moab verſucht worden, und ſpricht ſich darin nicht ſowohl die völkerfeindliche Geſinnung 
der einzelenen Nationalen als die der Nation im Ganzen aus: Dieſer Fluch-Verſuch ſteht 
daher in der Einheit „g y l 

Dieſe internationale Härte, Schroffheit und Unmenſchlichkeit iſt es auch, die Moab 
noch von den ſpätern Propheten vorgeworfen wird. Im Anblick der über Moab herein— 
brechenden Kataſtrophe wird Jeſaias 15 und 16. darauf hingewieſen, wie alle Nachbar— 
bevölkerungen über Moab zu ſchreien hatten, anın dida de dym dp 's, wie in der 
Ferne man nur von Moab's Hochmuth und Stolz und blindem Wüthen, y 1981 ea 
hörte, jo daß duf. als einziges das Verhängniß noch vielleicht abwendendes Sühnemittel 
die Bekehrung zur Milde und die Bethätigung derſelben gegen unglückliche Flüchtlinge 
Moab auf der Mittagshöhe ſeines Glückes angerathen wird. „Schaffe Rath“ ruft ihm 
Jeſaias zu, „übe Ueberlegung, mache als wär's ſchon Nacht deinen Schatten im hellen 
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8. Weile den Edomiten nicht ganz = 5 r- 8 . 


zurück; denn er iſt dein Bruder. Weiſe 172 en Ssyonn> vn TS 
den Egypter nicht ganz zurück; denn ED ai 
N 6 


Fremdling warſt du in ſeinem Lande. 
9. Kinder, die ihnen geboren werden, * D -D 99 9 


das dritte Geſchlecht, kann von ihnen d N. 999052 and NY. or) 
in die Verſammlung Gottes kommen. i 


Mittag, birg Verwieſene, verrathe keinen Flüchtling, laſſ' meine Verwieſenen bei dir eine 
Stätte finden Moab, ſei ihnen Schutz vor dem Räuber; denn Erpreſſung hört auf, Raub 
geht zu Ende, es ſchwindet der Gewaltstritt von der Erde, und in Milde wird ein Thron 
errichtet u. ſ. w.“ 

Wenn nach der Halacha an dieſem Mangel internationalen Humanitätsgefühls, an 
dieſem partikularen Nationalhochmuth die moabitiſchen Frauen keinen Antheil hatten, ſo 
iſt dies ſolchen Männern zur Seite doppelt hoch anzurechnen, und wohl dürfte in der 
Bruſt jener menſchlich edeln Moabiterin Ruth, der großen Mutter des Davidiſchen Ge— 
ſchlechtes, die Flamme einer ſolchen alle Völkerſcheiden überbrückenden Menſchenliebe hell 
geleuchtet und einigen Antheil an dem Geiſt gehabt haben, der in den Harfentönen ihres 
Enkels den einſtigen Morgen einer um Gott vereinten Völkergeſammtheit ſingt und der 
Herold dieſer Morgenröthe in Mitte der Menſchheit geworden ift — MAI "AN 'N 
M Dονον mywa man Id MT mIDD Ns (Berachoth 7, b.). 

V. 8. 9. e DN dd. Obgleich beide Bölkerſchaften ſich euch vor Allem feind— 
lich gezeigt haben, haſt du ſie doch nicht durchaus zu ſcheuen, darfſt ihnen den Eintritt 
in deinen Ehekreis geſtatten; jedoch erſt das dritte Geſchlecht, der Enkel und die Enkelin 
eines zum Judenthum übergetretenen DIN und ' d, dürfen ſich mit „Ne verhei⸗— 
rathen. Bis dahin dürfen fie nur unter einander oder mit andern dg ſich verheirathen 
(Siehe V. 3.). 

db yy Jo dg. Siehe zu V. 3. 

Faſſen wir die V. 2—9 gegebenen bp DD zuſammen, ſo ſoll ſich der jüdiſch natio— 
nale Kreis aufbauen durch Wahrung phyſiſcher und ſittlicher Integrität des 
Geſchlechtslebens Gio 737 yd WD'N), internationaler Humanitäts-Ver⸗ 
wandtſchafts- und Dankbarkeits-Geſinnungen many Ann 'ne ' y dd 

CE! MT 8) DIN) D MIND 

Seit den aſſyriſch-babyloniſchen Eroberungskriegen find jedoch die urſprünglichen 
Einwohner der Länder Ammon, Moab, Edom und Egypten aus ihren Sitzen vertrieben 
und unter andern Völkern gemiſcht anſäßig, 7 de Den ee Jod % M9y 2 
D’IEP VIND TIYN ee ry d'py MI VDN YONIY MDINN (Jeſaias 10, 13.), 
die Nachkommen der von den hier V. 4- 9 gegebenen Ausſchließungsgeſetzen betroffenen 
Völkerſchaften find daher nicht mehr zu erkennen, und iſt ſeitdem ein jeder 24 gewordene 
Nichtjude, auch von den jetzt in phoy und zd, DITN und d' wohnenden Bevölke— 
rungen ſofort für ſich und ſeine Nachkommen bnp2 No IND, nach dem Grundſatz: >>>) 
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10, Wenn du in Lager hinausziehſt 
gegen deine Feinde, ſo hüte dich vor 
jeglichem Schlechten. 

11. Iſt unter dir ein Mann, der 
durch nächtliches Begegniß nicht rein 
iſt, ſo gehe er außerhalb des Lagers 
hinaus, komme nicht in das Innere 
des Lagers. 

12. Gegen Abend-Wende bade er 
ſich erſt in Waſſer, und wenn die Sonne 
unter iſt, komme er in das Innere des 
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myby d drr 10 
50 0 uam N 
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imo N 05 be yırıa 
DD 
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named Fb 9b mm on 18 


Lagers. 
13. Und eine Stelle ſoll dir außer— 
halb des Lagers ſein, dorthin geheſt du hinaus. 


h D nn] 


˙D Rap 987 (Berachoth 28, a. did 
B. M ©. 3). 

V. 10. h Dad SEN '. Individuelle Sittlichkeit und internationale ſympathiſche 
Geſinnungen, das haben die zunächſt vorangehenden Geſetze als Grundzüge des zu bil— 
denden jüdiſchen Nationalcharakters ſichern wollen. Es folgen nun V. 10—15 und V. 
16. 17. zwei Momente, dd zip und gr 2p, in welchen dieſe beiden Grundrich— 
tungen des jüdiſchen Weſens ſich in beſonderer Weiſe ausprägen. 

and Nd ', ſelbſt wenn du aus den Umſchränkungen des gewöhnlichen Familien— 
und bürgerlichen Lebens hinausgetreten biſt und dich in einem wider deine Feinde ge— 
richteten Kriegeslager befindeſt — ('n dy, hebt ED hervor, diz de P 717, 
das Geſetz ſetzt voraus, daß du nur gegen diejenigen zum Kriege ausziehſt, die ſich dir 
als TIIN erwieſen haben, von denen du Feindſchaft erlitten und Feindſchaft zu erwarten 
haſt, gegen welche ſomit ſelbſt ein Angriff zur Vertheidigung wird. Es ſchließt dies 
jeden Eroberungskrieg aus.) — alſo, ſelbſt wenn du im Kriegeslager dich befindeſt, wo ſo 
leicht die Bande der Zucht und Sitte ſich löſen und der Kriegszweck ſelbſt ungebundener 
Roheit Vorſchub leiſten könnte: ya 37 bin ), ſollſt du den ſelbſtbeherrſchenden 
Blick nach Innen nicht verlieren, und dich vor jeglichem „Schlechten“ hüten. Dieſes 53 
59 27, welches im dd mit Hinblick auf das ided Im im V. 16. zunächſt auf ſolche 
Ausſchreitungen, die, wie dy, y, did nverw, own döbpp, die Gegenwart Gottes 
verſcherzen, a' pdp, und auf Yan h bezogen wird, wird (Aboda Sara 20, b.) 
in Zuſammenhang mit dem unmittelbar folgenden V. 11. ganz beſonders von allem Un— 
kasten verſtanden, das ſelbſt mit bloßen Gedanken gemieden werden ſoll, DIN n wor 
53 Rn vb NN DVI. Vor jedem unzüchtigen Gedanken ſollen wir uns hüten, und fol 

V. 11. 12. n fee '? ſelbſt im Kriegeslager das 4. B. M. 5, 2—4 angeordnete 
dad mw hinſichtlich der Dad vy esd MNDID (ſiehe daf.) beachtet werden; ſelbſt 
im Kriegslager | 


Jebamoth 76, b. m Pam 9 Siehe 2 
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14. Und einen Spaten ſollſt du bei * > Am Tan ‚1a 
deinem Rüſtzeug haben, jo daß, wenn mem vn nam v2 mm 
du dich außerhalb niederläſſeſt, du da— 8 
mit grabeſt, und das, was du zurück— SENSE" aD on Aa gie 


läſſeſt, wieder zudeckeſt. | bon ade min N — 15 
15. Denn Gott dein Gott wandelt OR say) h ma 29 3722 


in der Mitte deines Lagers, Dich zu 5 N 
retten und deine Feinde vor dich hin— N) UT Tele 1 Al 75 


zugeben; fo feien deine Lager ein Hei- O: IIND am 27 IN INT 
liges, daß er an dir keine Blöße ſchaue und ſich zurückhalte dich zu begleiten. 


V. 13. 14. h 73 von dem unvermeidlich Thieriſchen der menſchlichen 915 
dem SE und der Erinnerung jede Spur entzogen bleiben. — 

mr dy EN iN) 7 0 Y8D Mm Na Dipn NON pd (Sam. I, 15, 12. 4. B. 
M. 2, = d. P bezeichnet eine Dertlichkeit, wahrscheinlich: eine für einen Zweck 
dargebotene Oertlichkeit, eine Gelegenheit, dem ſonſtigen Begriffe: Hand entſprechend. 
So Ezech. 21, 19. N 71 eine Oertlichkeit für Etwas auswählen oder herrichten “ 
ppDN NY. 

Ire, ſonſt Nagel, Pflock, hier: ein ſpitzes Inſtrument zum Graben einer Vertiefung 

in die Erde. 78, wie das rabb. 77 52 mit vorgeſetztem & (Vgl. on 1): Rüſtzeug. 

| 15. IM DN 7 2: Dein Sieg iſt durch die Gottesgegenwart in deiner Mitte 
bedingt, aljo daß dein Sieg einen Sieg des Gottesreichs auf Erden bedeutet; und dieſe 
Gottesgegenwart in deinem Lager iſt nicht in erſter Linie durch deine Tapferkeit nach 
Außen, ſondern durch deine zu allererſt gegen dich ſelbſt gerichtete Tapferkeit bedingt, 
daß du dich ſelber überwacheſt und „dich vor jedem ſittlich Schlechten hüteſt,“ alſo daß 
alles nackte Thieriſche des Menſchen und alles daran Erinnernde aus deiner Umgebung, 
deinem Erſcheinen, deinem Thun und Reden, deinem Denken und Fühlen zurücktrete; 
denn Gott ſchreitet deinem Lager nicht voran, ſondern 728 3583 app, wandelt im 
Junern deines Lagers mit jedem Einzelnen deines Kreiſes, — ſiehe Sota 3, b. —, darum 
ſei dieſer Kreis ein ſittlich heiliger, laſſe nirgend in deinem ganzen äußern und innern 
Weſen Di My: „eine Blöße in welcher Beziehung auch immer“ erblicken; denn nur 
um dieſen Preis iſt Gott dein Gott und wandelt mit dir und begleitet dich und zieht ſich 
nirgend zurück dich zu begleiten. pe: du mußt voran gehen, und wenn der Weg, 
den du gehſt, der rechte iſt, dann begleitet dich Gott. 5 

"nd, Plural, wohl um damit das, was hier zunächſt für ein Kriegslager aus— 
geſprochen iſt, in ſeiner Geltung für alle Kreiſe zu erweitern, in welchen wir uns zeit— 
weilig oder bleibend aufhalten. Alle ſollen ſie das Gepräge reiner menſchlichen Sittlich— 
keit tragen. Alle unſere Lebensräume, nicht nur unſere Gottes- und Lehrhäuſer, ſollen 
durch Gedanken an die aus der Gotteslehre zu ſchöpfende Erkenntniß unſerer Lebensauf— 
gaben, welche uns überall und immer erfüllen ſollen, nicht weihelos ſein; verwieſen aus 
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ihnen alles an den thierähnlichen Antheil der menſchlichen Leiblichkeit Erinnernde — 
Dag, n, pz dds — verhüllt jede „Blöße“ am menſchlichen Körper — y 
any 533 —, auf daß wir uns ungehindert der Geiſtesrichtung auf Gott und die Lehre 
ſeines Geſetzes hingeben können (— NEYDN paz NU TMIN DIPD p TanD MM 
n’72 n D ND owd, Raſchi Sabbath 150, a. —); denn das ungetrübte 
Bewußtſein von der geſchiedenen perſönlichen Weſenheit und ſittlich freien Hoheit unſeres 
durch den Gotteshauch mit unſerm phyſiſch gebundenen Leibe zeitlich vermählten Geiſtes, 
es bildet die allererſte unerläßliche Baſis unſerer von Gott gewieſenen Lebensaufgabe, 
mit ihr ſteht und fällt alle Sittlichkeit und jeder Gedanke eines Pflicht-Lebens. Wie 
daher die No- und de -Geſetzgebung jeden Wahngedanken an thieriſche Gebunden⸗ 
heit aus den unſerer ſittlichen Erhebung und Heiligung des Lebens geweihten Kreiſen 
des vp dpd ſymboliſch verweiſt, jo bannt dieſes dad ep = Gejeß jede conkrete 
Erſcheinung thieriſcher Leiblichkeit aus dem Gott und unſerer Pflicht zugewandten Kreiſe 
unſeres Denkens und Strebens vor ihm, auf daß wir uns der höheren Dignität unſeres 
Gott verwandten und von Ihm mit göttlicher Freiheit ausgeſtatteten geiſtigen Weſens 
bewußt bleiben und keiner materialiſtiſchen Wahnvorſtellung Raum geben, in welcher alle 
Sittlichkeit und jedes Pflichtleben zu Grabe geht. Daher denn die Sätze: DIPD 592 
soan mam prmon man ym d a2 Smamb mo, — pg vy w mon m’ 
y nn aba myby zen mw 55 nBuon, und alle die Beſtimmungen über nprın 
D mi nen und dy ⸗Verhüllung i m. em 1p jon; daher die 
y' - Geſetze vo dewyg und dry DT nom) u. ſ. w. (Berachoth 22, b. f. f.) 
Alles Beſtimmungen und jüdiſche Lebensgewöhnungen, die immer die Grundwahrheit 
von der Doppelnatur des Menſchenweſens dem jüdiſchen Bewußtſein präſent halten ſollen, 
und deren hohe Bedeutſamkeit nie lebhafter zu würdigen ſein dürfte als ſo oft der Jude 
ſeine die ſittliche Freiheit präciſirenden Lebensbeſtimmung in Mitten einer von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert wiederkehrenden materialiſtiſchen Verkümmerung alles ſittlichen 
Menſchenadels unbeirrt durchzutragen berufen ſein mochte — 

Vgl. 1. B. M. S. 70. 76. 86 

An unſere Sätze: zn 97 137 dd en, V. 10. 11, mit welchen wir zur ſteten 
nach innen gerichteten Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt und zur Bewahrung unſerer Züch⸗ 
tigkeit ſelbſt in Gedanken geladen ſind, knüpft Rabbi Pinchas ben Jair, der Mann, den 
ſeine Zeitgenoſſen ſelbſt des unverwelklichen Kranzes höchſten Sittenadels würdigten, einen 
inhaltsreichen Ausſpruch: d N DVI e IT Nr! y n D nme Sen 
d ' mom ry Tb nen n vw 12 r] SON ND nbba DD 
mind o Tb me3D Mie>SB mersD Tb mean MPp3 nPp3 "oa mean na mir 
ND Nο DNY NOMS Tb N ID may may Tb en menTp H a Nele) 
nom D’non. nenn Tb nw’2D pn m pn nm 7? n MTDn nTon 1 
een eb g pm 997 N (Dον Dbnn) ron» νẽmu ı8 οντνν jbiad mama 
. min ’7 mem y y pon H (RD per) Jona ran mama muy na ja yanm 
Dan nm muy mans d pump son Jos ND D’TDn DJ (Aboda Sara 20, b, nach 
der Lesart des d). Das Lernen des Geſetzes bringt zur Achtſamkeit, Achtſamkeit zur ſitt⸗ 
lichen Rüſtigkeit, Rüſtigkeit zur äußern Reinheit, äußere Reinheit zur Enthaltſamkeit, 
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16. Du darfſt einen Sklaven nicht N EN IV. DD 16 


an ſeinen Herrn ausliefern, der ſich zu N pb ZEN 059 N 
dir von ſeinem Herrn rettet. 


Enthaltſamkeit zur innern Reinheit, innere Reinheit zur Heiligkeit, Heiligkeit zur Demuth, 
Demuth zur Sündenfurcht, Sündenfurcht zur Liebeshingebung, Liebeshingebung zum 
heiligen Geiſt, heiliger Geiſt zur Wiederauferſtehung, und ringen Liebeshingebung (MT’ON) 
und Demuth (y) um die Palme. Nach Pſalm 89, 20. wo die Prophetie dem d, 
dem Manne ſelbſtopfernder Liebesthat prädicirt wird, wäre MTVDN das Höchſte, nach 
Jeſaias 61. 1., wo alle Heileszukunft den dy, den Menſchen ſelbſtloſer Demuth ver— 
heißen iſt, wäre my das Höchſte. Dieſe Stufenleiter ſittlicher Vervollkommung, deren 
erſte Sproſſe aus der geiſtigen Beſchäftigung mit der göttlichen Geſetzeslehre hinanſteigt, 
wäre der eingehendſten Erwägung nach der ganzen Tiefe und belehrenden Wahrheit ihres 
Inhalts werth. Wir wollen hier nur wiederholt erinnern, wie eine ſich ſelbſt beſchränk— 
ende, ſelbſt Erlaubtes ſich verſagende Enthaltſamkeit, worin man gemeinhin das Weſen 
des MTON zu erblicken pflegt, die aber in Wahrheit nur dem Begriffe MWID entſpricht, 
hier nur als eine ſehr frühe Vorſtufe ſittlicher Veredlung erſcheint, während der Cha— 
rakter: Chaſſid, de, als Blüthen- und Frucht-Gipfel ſittlicher Reife glänzt. Im 
Uebrigen dürften die meiſten jener Tugenden, welche die Sproſſen dieſer ſittlichen Stufen— 
leiter bilden, zum größten Theile bereits in unſerem Texte ihre Andeutung finden. Wir 
verzeichnen: MYM: rden, n: d TON n ee en 71, MP: MDI, unnd: 
N 9, ep: p Jad WM, NEM DNY my: m 72 NY No), pi MN: 
ann 29P2 D de J. Wenn dieſe Charaktertugenden hier nicht in der Stufen— 
folge jener Fortſchrittsleiter erſcheinen, ſo wolle man bedenken, daß es ſich hier ja um 
eine gleichzeitige Bethätigung ihrer Aller handelt, und eben damit ja die Wahrheit ſich 
ankündigt, daß auf dem Wege ſittlicher Vollendung keine Vorſtufe etwa durch eine ſpätere 
höhere erübrigt wird, ſie vielmehr alle in ihrem Werthe bleiben, ja mit jedem Fortſchritte 
noch in ihrer Bedeutung ſteigen, und auf höchſter Stufe ſelbſt ihre vollendetſte Bethäti— 
gung erreichen. Heißt es doch hier, daß erſt may, dieſe höchſte oder zweithöchſte Perle 
im Kranze der Charaktertugenden zur wahren nam ANY führe! 

V. 16. nm ad N. Gittin 45, a. wird der in unſerm Texte beſprochene Fall da— 
hin erläutert: Wind nam ue ed d ma2w 7292, es ſpricht von einem kana— 
anitiſchen Sklaven, der ſich von ſeinem jüdiſchen Herrn aus dem Ausland in das jüdiſche 
Land geflüchtet. Dem haben die jüdiſchen Behörden Schutz und Fürſorge zuzuwenden, 
fie haben — nach der auch im 7” recipirten Auffaſſung des d' (Abadim 8, 10.) — 
ihm jedenfalls die Freiheit zu bewirken, haben dem Herrn die Alternative zu ſtellen, dem 
Sklaven einen Freibrief auszuſtellen und dagegen einen Schuldbrief auf deſſen Werth ent— 
gegenzunehmen, widrigenfalls hat das Gericht kraft der ihm innewohnenden Expropri— 
ations = Ermächtigung ihn ohne Weiteres frei zu ſprechen. Er erlangt ſodann als da 
ps das jüdiſche Bürgerrecht und ſteht unter der beſondern Aegide des öffentlichen Rechts 
und Wohlwollens. Im Anklang an dieſes Geſetz galt die Beſtimmung, daß ein aus 
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17. Bei dir in deiner Mitte foll er O09 a2 095 9 0 47 
ſich niederlaſſen, an dem Orte, den er 55 vr D IN 


ſich wählt, in einem deiner Thore, wo 5 
es ihm am beſten iſt; du darfſt ihn D mann ch » 
nen. Nam nen pe- «8 


18. Es ſei feine der Unzucht Ge: DD BR ab) om 
weihte von Jisraels Töchtern, und es : une 
ſei kein der Unzucht Geweihter von Jis⸗ 3 
raels Söhnen. 


dem jüdiſchen Lande Auswandernder nicht befugt war, ſeine Sklaven wider deren Willen 
mit in's Ausland zu nehmen, und daß wer ſeinen Sklaven nach dem Auslande verkaufte, 
ihm damit die Freiheit bereitete, Pin g Nx dn y Mn (Gittin 43, b.) 

Wir haben bereits (1. B. M. S. 245. 2. B. M. S. 136) die rechtliche Stellung des J? g 
im jüdiſchen Haufe und im jüdiſchen Nationalkreiſe zu beleuchten Gelegenheit gehabt. Erift 
Genoſſe des jüdiſchen. Bundes und hat Theil an dem ſittlichen Adel der Geſetzespflicht. Wir 
begreifen die ganze Größe des Contraſtes zwiſchen der menſchenwürdigen Anſchauung, die 
unter dem Regime des Gottesgeſetzes im jüdiſchen Lande auch dem ya? 72Y bewahrt 
blieb, und der Auffaſſung des Sklaventhums, die überall außer dem jüdiſchen Lande 
herrſchte, und welcher auch der 3999 72Y9 eines Juden im Auslande ausgeſetzt ſein mußte, 
und glauben wir, wie in den Geſetzesbeſtimmungen V. 11—15 eine Pflege des ſittlichen 
Momentes, ſo in dieſen V. 16. 17. eine Pflege der internationalen Humanitätsge— 
ſinnung erblicken zu dürfen, welche beide nach den vorangehenden Geſetzesbeſtimm— 
ungen die hervorragenden Grundzüge des jüdiſchen Nationalcharakters bilden ſollen. 

hd Nd (Siehe 2 B. M. 22, 20. 3. B. M. 25, 17.) » Ib n ' ' )) 
e' & dy pa NN®I2T p'nT NV wm N alın nn ue v 1b 21097 dp 
7 d⁰ νο 323 bi ονοο Mapa ven oa Yοο h ue N “ ’ı menp D 
n m d DON ty may N sand n ee DD men 3b gmawaı Sina 23 N 
Nin mn PM id mepawa mnD miana 1? Y ND ber pa Jay D’ 07 amın 
pw d 729 d ‚pany By opus ase Nm ’22 D ANA ‚pas u 
Y FON IMN 7 (55 by v2 TIY mb) 959 nb Da Da sue DIDI 
32) Hana une» n e bir e ede D D N "bay DN b 599 
do n gyn bο N D Da pbapn pen D) Nybde 2 pyow 7 ion nam 
man nam (1 > Y om 'o > mom D Dann e H pin pn nnabr NDbn 
72y2 Pa PO DIN IN y DD NND Y by Jin W"y O3 29 DD oT wa by 

C Inner boy n n pa n bw 932 

V. 18. und 19. ſtehen wieder in enger Beziehung zu jenem fittlichen Momente, und V. 
20 u. 21. enthalten eine Berichtigung jener internationalen Beziehungen. 

V. 18. m man nd. Wie dp die gänzliche Hingebung an das ſittlich Gute be— 
deutet, jo ip die Hingebung an das ſittlich Schlechte. Einige Analogie bietet die 
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19. Du darfſt keinen Buhlerinnen⸗ 
lohn und keinen Hundetauſch in das 
Haus Gottes deines Gottes zu ir— 
gend einer Gelobung bringen; denn 
Abſcheu Gottes deines Gottes ſind 
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DO 
AD ua bon) 20 
20. Du darfſt deinem Bruder feine Nun. any lad 
de 5 al 8 
Zinſen geben, ſei es Zins an Geld 1 ae 5 02 e 
oder Zins an Speiſe, keinen Zins, was nur als Zins zu begreifen wäre. 


ſie alle beide. 


Wurzel 722, die als 722 fo den Eindruck eines geiſtig ſittlichen Gehaltes bezeichnet wie 
=23 den Eindruck eines materiell ſinnlichen Gehaltes. Unzucht iſt jeder geſchlechtliche 
Umgang, dem die PNTpsWeihe fehlt, daher auch die vermeintliche Ehe von pred 
unfähigen Perſonen, Oz pd pep per“, wie denn dw pν den Begriff p und 
2p durch ſolche conkrete Beiſpiele wiedergibt, 729 1222 „N“ dag Nd und 8a 
SON ND) Nr“ J. Der Wortlaut unſeres Textes fordert von Iſraels Söhnen die— 
ſelbe keuſche Züchtigkeit, wie von Iſraels Töchtern und erkennt in Wahrung keuſcher 
Züchtigkeit die Bewährung des jüdiſchen Namens. oe MID und der 33, „Töchter 
Iſraels“ und „Söhne Iſraels“, dieſe Namen ſollen für ewige Zeiten jeden unzüchtigen 
Anhauch ausſchließen — So Sanhedrin 82, a.: u (m Nb) "7 p num don 2 
AD mar Hab Tbim ınenmp vp h bin e wap mm aD nd i dun 
y WD vor dp d mnenmp naar 
V. 19. „h wand. 259 nd, wenn man für einen Hund einen in natura zur 
Verwendung als Opfer oder Tempelſchmuck tauglichen Gegenſtand eingetauſcht hat. dds 
dun und 353 rn find nur ſelbſt und unverändert zum Tempelgebrauch de, deze“ 
ryν⁰ N rr sd) (Themura 30, b.). Züchtigkeit ift eine der Grundtugenden, deren 
Pflege das jüdiſche Gottesheiligthum geweiht iſt. Nichts was, wie Nan ide, einen dem 
entgegenſtehenden Akt vermittelt, und nichts was, wie 5 Nd, an einen dem entgegen— 
ſtehenden Thiercharakter erinnert, hat Eingang in das Tempelheiligthum zu finden. In 
Beziehung auf 353 nn kann man jedoch zweifelhaft fein, ob deſſen Verweiſung aus 
dem Tempelbereiche mit Hinblick auf dieſe Charakterſeite geboten iſt. In Tan iſt es 
dieſe Seite nicht, für welche 353 und d' zds als Typus vorkommen. Es iſt vielmehr 
immer eine ſociale Verächtlichkeit oder Verworfenheit, für welche Wi und d'gdz bildlich 
gebraucht werden. Es iſt daher nicht unmöglich, daß auch hier die Vergegenwärtigung 
dieſes ſocialen Momentes den d id d' motivirt. Ja, es iſt dies das Wahrſchein— 
lichere, da das OTIW DI unſeres Textes eine begriffliche Verſchiedenheit von dan MN 
und 3 mn vorausſetzen dürfte, und wäre dann mit beiden DO’YWD’N die Vergegen— 
wärtigung von geſchlechtlicher und ſocialer Entartung aus dem Bereiche des Heiligthums 
verwieſen. 
V. 20. „ Ten de ift das Verbot an den mb, den Anleiher, keinen Zins für Dar— 
lehen zu geben. (B. M. 61, a. 75, a.) Es liegt dies in der Pyan=-Form. 789, im 


— 


399 N een 


21. Dem Fremden darfſt du Zinſen xD ms Ten 335 21 
geben, deinem Bruder darfſt du keine os N 979005 vd N 
Zinſen geben, damit Gott dein Gott e . 
dich ſegne in Allem woran du deine ION oy 1 d 022 
Hand legſt, in dem Lande, wohin du d „ NY -N N 
kommſt es in Beſitz zu nehmen. a 


Kal eigentlich Beißen, heißt: Abbruch thun und bezeichnet das Zinſen-Nehmen. Daher 
im Hifil: Zinſen geben. Und zwar wird hier durch a 27 52 Jr m d Ju der 
Begriff Zinſen in weiteſter Ausdehnung gefaßt, ſo daß darunter eine jede Leiſtung ver— 
ſtanden wird, die der Schuldner dem Gläubiger in Folge ſeines Darlehns zuwendet, ſo 
daß der Gläubiger ſich von dem Schuldner als ſolchem auch keine Botſchaft, keine Er— 
kundigung ꝛc. vermitteln laſſen darf, r' Ng (De N“) ' 5 d dd d FY 
ND dpd 9, ja ſogar ein zuvorkommendes Grüßen des Gläubigers darunter be— 
griffen wird, wenn ſonſt der Schuldner ihm gegenüber dies nicht zu thun gewöhnt war 
73753 J e bir π Di ονοο Tone mb ıb orSpnb bin rn man man meh Pan 
MON MIT DEN Ju“ DON (B. M. 75, a.). 

Wir haben bereits zu 2. B. M. 22, 24. 3. B. M. 25, 36. das Zinsverbot ausführ⸗ 
lich beleuchtet. Wir haben erkannt, daß das jüdische Zinsverbot das Nehmen landesüb— 
licher Zinſen keineswegs als ein dem Rechtsbegriff widerſtreitendes Unrecht begreift, daß 
dasſelbe vielmehr in den Kreis jener großen jüdiſch geſetzlichen Bekenntnißthaten gehört, 
durch welche, wie dr, dope gr, d'or, „y, Gott als der eigentliche Eigenthümer alles 
jüdiſchen Beſitzthums begriffen und bekannt wird. Wir haben die hervorragende Stellung 
des Zinsverbots und deſſen bedeutungsſchweren Folgen für den ganzen nationalen Ver— 
kehr anzudeuten verſucht, den die Gründung Iſraels als „Gottes Volk“ anzubahnen 
beabſichtigte. Wir haben auch bereits bemerkt, wie eben durch die beiden geſetzlichen 
Thatſachen, daß einerſeits nicht nur das Zins nehmen, ſondern in ganz gleicher Schärfe 
auch das Zinsgeben verboten, und anderſeits Beides Nichtjuden gegenüber geſtattet iſt, 
das gd -Verbot entſchieden der allgemeinen Rechts-Sphäre enthoben und als große von 
Gott geforderte Bekenntnißthat charakteriſirt wird, ein Bekenntniß, dem ebenſo das Zins— 
geben wie das Zinsnehmen entgegenſteht. 

Wir begreifen demnach auch, warum nicht nur ein wiederholtes Einſchärfen des 
pa - Verbotes, ſondern ganz eigentlich die beiden charakteriſtiſchen Seiten deſſelben 
dieſem Compendium für die Niederlaſſung im Lande vorbehalten blieben. Beginnt doch 
eben mit dieſer Niederlaſſung erſt der eigentliche Geſchäfts- und Volkes-Verkehr, für 
welchen die Pflicht zum zinsloſen Darlehen, insbeſondere aber das Verbot jeglichen Dar— 
lehnzinſes von grundlegendſter Bedeutung und jenen Geiſt zu pflegen geeignet ſind, 
unter deſſen Einfluß allein die ſocialen Volksverhältniſſe eine des Heiles und des gött— 
lichen Segens würdige Geſtaltung zu gewinnen vermögen. 

jr nben dog: w nmbwa ma12 νονο n yap (D) „Allem iſt Segen verheißen, 
indem du es in die Hand nimmſt“. Nicht phyſiſche Urſachen reichen aus um den Segen 
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22. Wenn du Gott deinem Gott N Ae 3 e 22 
ein Gelübde gelobſt, verſchiebe nicht 2 75 br SH N 


es zu erfüllen; denn es wird Gott 5 0 N * 
dein Gott es von dir einfordern und Non 92 7 En rb 1 5 2 3 1 


an dir würde Verſündigung haften. 


zu bewirken. Eine von der im Geiſte dieſer Geſetze gepflegten, Gott huldigenden Brüder— 
lichkeit bei ihrem Thun und Schaffen geleitete Hand bringt den irdiſchen Dingen, die ſie 
ſchafft und handhabt, den himmliſchen Segen. — 

V. 22. mn 2. Dieſes Geſetz über Gelübde ſchließt ſich enge dem Vorhergehen— 
den an. Das MIN:Berbot beruht auf der Wahrheit, daß Gott der eigentliche Herr und 
Eigenthümer alles Deſſen ſei, was wir unſer nennen, und darüber zu verfügen habe. 
Dieſem fügt ſich das Geſetz über Gelobungen an, weil durch ſie auch innerhalb des uns 
geſtatteten Verfügungsbereiches Gott auf das und an das ein noch beſonderes Anrecht 
erhält, was wir Ihm geloben, und von ihm die Erfüllung des einmal Gelobten gefor— 
dert wird, obgleich in der Regel das Unterlaſſen eines jeden Gelobens Gott wohlge— 
fälliger iſt. Das Gelübde-Geſetz an ſich bildet bereits ein beſonderes Kapitel 4. B. M. 
K. 42. (ſiehe daſ.) Die hier ergänzenden Beſtimmungen: ſoded ed dd und dne ’2ı 
39 975 dürften für dieſes Compendium um jo mehr vorbehalten geblieben fein, weil 
durch die nun eintretende Entfernung vom Heiligthum hinſichtlich eines großen Theils 
der yd D’ITI, deren Erfüllung nur im Tempel möglich iſt, ein ſolches Geloben um fo 
bedenklicher und zu einem pflichtwidrigen Verſchieben der Erfüllung eine größere Veran— 
laſſung gegeben iſt. Spricht doch auch unſere Geſetzesbeſtimmung nicht ſowohl von 3 
d'r, welchen zunächſt das Kap. 42. im 4. B. M. gewidmet iſt, als vorzugsweiſe von 
7 p 973, deren Erfüllung größtentheils — mit Ausnahme von den auch dahin ge— 
hörigen ps, 2, die in der Regel überall und immer erfüllt werden können — auf 
den Tempel und deſſen Umgebung hingewieſen iſt. So R. H. 5, b: h N mn ' N 
MIN TD MIPIS paben mbiy minwn) D Mompnm PDD pen pn ON 
ND oz op (Siehe daſ.). 

Daß hier zunächſt von Gelübden die Rede iſt, die durch Leiſtungen mit Gütern des 
Eigenthums ihrer Erfüllung harren, dafür ſpricht ſchon einerſeits das wbw& ran Nd, 
für deſſen Anwendbarkeit auf andere Gelübde fich nur ſchwer Fälle ermitteln laſſen (ſiehe 
Nedarim 3, b.), andererſeits, wie uns jcheint, auch der Ausdruck: n e' 2795 
yd, welches vorausſetzt, daß irgend ein Gott zugeſagtes Objekt noch pflichtwidrig „dy“, 
bei uns, in unſerem Beſitze iſt. 

word Mer 85. Wir haben bereits zu 3. B. M. 23, 38. dieſes Verbot erläutert 
und bemerkt, daß ſchon das erſte da die Mahnung an Erfüllung des Gelobten bringt, 
deren Nichtbeachtung eine Uebertretung des Gebotes dor DANIM NOV AND (5. B. M. 
12, 5. 6.) wäre, daß aber das Verbot dd erſt nach pflichtwidrig vorübergegangenen 
drei dg übertreten wird. Für ps ⸗Gelübde tritt aber dieſes Verbot ſofort ein, ſo— 
hald Arme vorhanden ſind, durch welche zur Erfüllung des Gelübdes Gelegenheit geboten 
iſt. (Siehe daſ.). 
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23. Wenn du es unterläſſeſt, Gelüb⸗ p- m bamn se] 28 
de zu thun, ſo wird keine Verſündigung 5 | 50 b m 


an dir haften. f 4 9 24 
42. Was aber deine Lippen geäußert, 0 * } nv 113 9 Kain 


das mußt du halten und erfüllen, wie SR N aim — N 85 


du Gott deinem Gotte eine Weihung mon Aa SEN 
gelobt Haft, was du mit deinem Fer e 
Munde ausgeſprochen. 


V. 23. ab dann . Siehe zu 1. B. M. 28, 20. Gelübde thun iſt an ſich nicht 
nur nichts Verdienſtliches, ſondern gehört geradezu in den Kreis des Sündhaften. 99 
NY ps wp Dy an, iſt Grundſatz der Weiſen; ſelbſt wenn das Gelübde er: 
füllt iſt, war das Geloben an ſich Sünde. Es wäre richtiger geweſen das Gute zu thun 
ohne es gelobt zu haben; denn es heißt: en sd di son 72 mim sb en dn e 
N NDS, nur das Enthalten von jeder Gelobung iſt keine Sünde (Nedarim 77, b.). 
92 daa beg nn, Gelübde thun gleicht dem Bama-Bauen zur Zeit des Bama-Ver⸗ 
bots (ſiehe Kap. 12, 13.); Beide verſündigen ſich, indem ſie glauben, etwas Gott gefälliges 
„Beſonderes“ zu thun. (Nedarim 22, a. 0 daſ.) 9 1 2 odd dp 777 o, heißt es 
in Beziehung auf Po Im) (Jeruſchalmi Nedarim IX, 1.) „haft du an Dem nicht ge: 
nug, was dir die 9d verbietet?“, und iſt es hinſichtlich MDN ' nach Nedarim 59, a. 
ryhy SWMNS did, eine Mizwa ſie zu einer etwaigen Löſung einer eingehenden Prü— 
fung unterziehen zu laſſen (Siehe zu 4. B. M. 30, 3.). Nur is dye wie Jaakob 
(Donn Chulin 2, b.) oder im Kampfe mit der Sinnlichkeit wie der Jüngling des pydr⸗ 
p’rsm (Nedarim 9, b.) werden dnn gebilligt. Auch werden MIT 7 ') von DIT 
(by 'n, ſiehe 4. B. M. 30, 3.) unterſchieden, und werden die erſten, wo die Erfül— 
lung ſofort durch Weihung und Widmung eines beſtimmten Gegenſtandes beginnt und 
Gelübdebruch nicht zu befürchten iſt, von der Mißbilligung ausgenommen (Chulin 2, b. 
Nedarim 10, a.). 

V. 24. Wr) JD Nd Schebuoth 26, b. wird mit Hinweis auf So Da 
B. M. 35, 5.) gelehrt, daß eben für 5p 972, von welchen unſer Text zunächſt ſpricht, 
ſchon der Gelübdevorſatz, 1253 Dog, ohne Ausſpruch bindend iſt, während für alle andern 
Gelobungen, mit Ausnahme von dps I, die in dieſer Hinſicht den 1p nn gleich⸗ 
ſtehen, der Grundſatz gilt, daß ein Gelübdevorſatz erſt durch den en perfekt und 
bindend wird, vdr Nan PIE 1352 0g (ſiehe zu 2. B. M. 35, 5. und 3. B. M. 5, 4.) 
Jedoch gilt auch für ip 73 der Grundſatz, daß, wenn das 6515 nicht blos ge— 
dacht, ſondern ausgeſprochen worden, po 50 vD Iy2, das Ausgeſprochene mit dem 
Gedachten, nicht in Widerſpruch ſtehen darf. Siehe Thrumoth III. 8, 2 dal. 

d PR’ D DN, 73 mit der Formel dy , z. B. dy by e, über: 
nimmt die Verpflichtung Gott ein Opfer zu bringen. 797) mit der Formel 1 1, z. 
B. oy n , weihet einen Gegenſtand, z. B. ein Thier zum Opfer. Nun iſt es klar, 


daß bei allen ip eng, z. B. beim Opfergelübde, zwiſchen der Gelobung und der Er— 
26 
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25. Wenn Du in den Weinberg an 0722 Non pe 25 wen 


deines Nächſten kommſt, ſo darfſt du ayab Aue DIN ON 
Beeren nach deinem Verlangen zu deiner „„ e 


Sättigung eſſen, aber darfſt in dein * N TR 
Geräthe nichts thun. Eee) J NORD NY D 26 


26. Wenn du in das Korn deines An Ib bd 995 Rod 
Nächſten kommſt, jo darfſt du Körner f Rn 8 
mit deiner Hand abrupfen, aber darfſt D N 2) NER 05 
die Sichel nicht ſchwingen über das Korn deines Nächſten. 


füllung d. i. der Darbringung ein Weiheakt liegt, mit welchem ein Thier zu dem angelob— 
ten Opfer geweiht wird. Jedes Y faßt daher eine MI73 in ſich. Jedes dy dy » ge: 
lobt ein Thier zum dy zu weihen und es dann als ſolches darzubringen. Wenn nun 
hier der Text bei n dieſen 273: Zifchenaft hervorhebt, 373 89 rg, jo will da— 
mit nach Sebachim 2, a. zugleich angedeutet fein, daß es Fälle giebt, in welchen der aus 
einem 73 hervorgegangene 373 -Akt zu einer ſelbſtändigen 71373 wird, durch welche das 
773 nicht ſeine Erfüllung erreicht, z. B. in den Fällen, wo ein dp durch id 'r oder 
byg 32 wohl Os bleibt, aber dim owb wbyab by dd (ſiehe 3. B. M. S. 34.) 
e D? DN Nb d NIT 7 7 Nn un NM n De Fry D 'ne NED 
NT MI h DNI IM NT NOV (Sebadim 2, a.). 

V. 25. 26. Es ſchließt der Abſchnitt mit zwei Sätzen, die ebenſo wie das vorherge— 
hende Zinsverbot in dem unbeſchränkten Verfügungsrecht wurzeln, welches Gott ſich bei 
Gründung unſeres Volksvereins über all unſer Eigenthum vorbehalten und dem Aufbau 
eines Volkslebens auf dem aus Liebe und Recht gewobenen Pflichtgefühl zu Grunde 
gelegt. Er ertheilt hier dem jüdiſchen Ackerbeſitzer die Pflicht, dem Arbeiter freien Genuß 
von der auf ſeinem Felde gereiften Frucht, an deren Schnitt and Leſe er beſchäftigt iſt, 
zu gewähren, und ertheilt dem Arbeiter die Pflicht, ſich in der genau umſchriebenen 
Gränze dieſer Befugniß zu halten und ſich vor jedem Mißbrauch zu hüten. 

Na) ' bezeichnet nämlich nicht ein regelwidriges, zufälliges Hingerathen, ſondern 
das regelmäßige berechtigte Hineinkommen des Arbeiters, IN dd yd (B. M. 87, 
b. Es wird dort auf das den regelmäßigen Sonnenuntergang bezeichnende by wan Nd 
vow hingewieſen, mit welchem im nächſten Kap. V. 15. die Friſtgränze für den am 
Tage fällig gewordenen Lohn eines Arbeiters beſtimmt wird). Er iſt auch mit 52 und 
'N dort, mit zum Einſammeln der Früchte beſtimmten Gefäßen und mit zum Schneiden 
des Korns zu gebrauchender Sichel. 

Ebenſo wie dem Arbeiter hier eine Genußbefugniß an der im Feld und Acker ſtehenden 
Frucht, nd, an der er beſchäftigt iſt, ſo wird ihm auch, ähnlich dem dg mw (Kap. 
25, 4.), ein ſolches Recht an bereits geſchnittener und geleſener Frucht, dg, eingeräumt, 
bei welcher er beſchäftigt iſt. Allein dieſe Befugniß iſt genau auf die durch den Wortlaut 
des Geſetzes gegebene Gränze beſchränkt. Sie iſt überhaupt nur auf Bodenerzeugniſſe, 
ed d rar , wie np, do, 27 beſchränkt und beginnt bei Od nur in dem 
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Kap. 24, 1. Wenn ein Mann fich mm 2 MEN N Page) 1 95 


eine Frau aneignet und ehelicht ſie, ſo N- ve jrseon NDR 


ſei es, wenn fie feine Zuneigungswür⸗ 
digkeit in feinen Augen findet, weil er 2 m» AD 79 77 aim m 


eine klageberechtigende Blöße an ihr 199 UN 7792 102) mn? 
gefunden, und er ſchreibt ihr einen 

Scheide-Brief und giebt ihn in ihre Hand und entläßt ſie damit aus ſeinem 
Hauſe, 


Momente, in welchem die Natur bereits das Ihrige gethan hat, Mando In ονο,, und 
der Menſch mit „Korb und Sichel“ bereit ſteht das von der Natur Vollendete „ſich“ zu neh— 
men, und ſie dauert bei op nur fo lange als die dem Boden entnommene Frucht noch, 
wie "7, die durch Eintritt der yd oder don -Pflicht bezeichnete Vollendung für den 
Menſchengebrauch nicht erreicht hat, Inanın mann nd Sy vpn jo g (ſiehe K. 
14, 22.), zuſammengenommen alſo, Di dz erſt dann und fo lange der Arbeiter 
beſchäftigt iſt, die von der Natur vollendete Frucht für den Menſchengebrauch fertig zu 
ſtellen. Nicht früher und nicht ſpäter, ſomit auf der Schwelle des das egoiſtiſche „Mein“ 
erzeugenden Gedankens der Menſchenherrlichkeit, ſtreut Gottes Geſetz die Saaten des aus 
Liebe und Recht nach beiden Seiten hin wirkenden Gedankens der „Pflicht“. (Siehe B. M. 
e 

dg D N ya I e n DAY N Day pn N he, er darf die 
Frucht nur eſſen, nicht aber nur den Saft davon genießen und den Reſt wegwerfen, darf 
ſie auch nur allein genießen, nicht aber mit irgend einer Zukoſt, durch welche man mehr 
davon eſſen kann, darf nur, ſo weit hinreicht ſeinen Apetit zu ſtillen, nicht aber un— 
mäßig davon eſſen. (daſ.). 

bp, aus Beza 12, b. „n rpaop pod; mbrbn up iſt erſichtlich, daß don das 
Aushülſen der Körner aus den Aehren bedeutet, daher find wohl Mn die ausgehülſten 
Körner. Oder es heißen die friſchen abgepflückten Aehren ſo, aus welchen man die Körner 
mit der Hand herausnimmt. 

Kap. 24. Es folgen nun in dieſem Kapitel Geſetze, welche die Heiligkeit der 
Ehen, die ſtaatliche Rückſicht für die Ungeſtörtheit des häuslichen Glückes des Einzelnen 
und für deſſen Erwerbsfähigkeit, die Unantaſtbarkeit der perſönlichen Freiheit, das Auf— 
merken auf die Gottesmahnungen zur Pflege aller ſocialen Tugenden, die Beſchränkung 
des Pfändungsrechts, die Gewiſſenhaftigkeit gegen Lohnarbeiter, den Rechtsſchutz und die 
Wohlthunspflicht gegen Wittwen und Waiſen und Fremdlinge, den in das Land Ziehenden, 
theils neu, theils wiederholt und ergänzt, als Pflichten des volksthümlichen Zuſammen— 
lebens ans Herz legen, deren Erfüllung ein ganz beſonderes Augenmerk eines jeden 
einzelnen Kreiſes in der nunmehr eintretenden Vereinzelung ſein muß, wenn das Heil im 
Lande erblühen und ſich Iſrael als das aus dem Jammer egyptiſchen Menſchendrucks er— 
löſte Gottesvolk bewähren ſoll. 


V. 1—4 enthält Beſtimmungen über das Schließen und Auflöſen der Ehen. Offen— 
26* 


4 
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bar ift das V. 4 enthaltene Verbot, dera“ AMD INDEM VITO, der eigentliche Gegen: 
ſtand dieſer Geſetzesausſprüche, welchem die Ehe ſchließenden und auflöſenden Modali— 
täten als Vorderſätze vorangehen. Eben um dieſes Verbotes willen, durch welches ein 
ſchändlicher Mißbrauch des Geſetzes ſelbſt zu ſcheinbar legaler Unzucht verhütet werden 
ſoll, blieben dieſe Eheſchließungs- und Löſungs-Beſtimmungen dem Kompendium für die 
in's Land Ziehenden vorbehalten, bei welchen ein ſolcher die Sittlichkeit des ganzen Landes 
untergrabender Mißbrauch in ihrer mehr ſich ſelbſt überlaſſenen Vereinzelung am meiſten 
zu befürchten ſtand, worauf ja auch der Schluß „ w’onn Ney hinweiſt. 

amp 2. Wir haben ſchon zu K. 22, 13. angemerkt, wie die jüdiſche Ehe durch 
zwei getrennte Handlungen vollzogen wird, durch pep (yes) und NW), wovon 
die erſte das Verhältniß der perjönlichen Angehörigkeit, die zweite die Aufnahme der 
Frau in das Haus des Mannes mit allen Conſequenzen begründet. Dieſer erſte Akt, 
priöpp, iſt hier durch mp’ ' bezeichnet, es iſt die perſönliche Aneignung der Frau 
durch den Mann. Wie der Ausdruck mp5 enthält und durch 2, APP mp von mw 
may (l. B. M. 23, 13. ſiehe daſ. S. 365.), Kiduſchin 2, a. näher erläutert wird, ge— 
ſchieht dieſe Aneignung in der Form eines Erwerbaktes. Der Mann giebt der Frau 
vor Zeugen einen Peruta-Werth mit den Worten 05 ep de 'n u. ſ. w. und indem 
die Frau dieſes Werthobjekt in dieſem Sinne vor Zeugen hinnimmt, giebt ſie ſich 
dem Manne hin, wird fie ihm dr'pd, geheiligt und wie WIPN für jeden Andern un— 
nahbar, pd Ny doe mb dn (Kiduſchin 2, b.). Dieſe Cheſchließungsform heißt 
ADI p. Au dem „n ren MM es) des V. 2. lehrt die Halacha noch eine zweite 
Form: r' wITp, durch Uebergabe und Entgegennahme einer die PENTP= Formel ent: 
haltenden und zu dieſem Zweck ſpeciell verfaßten Schrift. Es wird nämlich V. 2. die 
Aneignung an einen andern Mann, e vrsb rern, mit dem Scheiden aus dem Hauſe 
des erſten, ed z'), zuſammengeſtellt und damit auch für die peep-Aneignung der 
ſchriftlichen Form eine Giltigkeit ertheilt wie dies für die Scheidung die einzige geſetz— 
liche Weiſe ift. Iowa n e W d do seo min 2’pD (Kiduſchin 5, a. 9, b.). 

Daß mit dieſem Akt der por, obgleich das perſönliche Band geſchloſſen und die 
Frau für jede andere Verbindung de tft, gleichwohl die prupb, das völlige Eingehen 
der Frau in die Perſönlichkeit des Mannes noch nicht vollendet, vielmehr durch einen 
andern Akt bedingt iſt, das iſt aus dem Text des Geſetzes klar. K. 20, 7. heißt es: d; 
pd NO MEIN DIN NEN ZINN, es findet alſo nach TON noch ein vrmpb= Aft ſtatt. 
Ebenſo unterſcheidet das OIM=Kapitel (4. B. M. 30, 7. und 11.) rc dn den d&. 
den MDIIN= Stand, wo ſie hinſichtlich ihrer Gelübde dem Vater und dem Manne gemein— 
ſchaftlich unterſteht, und MY dre MI de), wo das Beſtehen ihrer Gelübde von Zuſtim— 
mung des Mannes allein bedingt iſt. (Siehe daſ.) So iſt auch aus dem y) de' N'sw— 
Geſetze (K. 22, 13—21.) klar, daß, ſolange die depp noch spa rpg iſt, fie den MOMNe 
Charakter trägt, und erſt mit der Uebergabe an den Mann, red dg DI d, zum 
Uebergehen in deſſen häuslichen Kreis, fie eine 8e, eine Vollverehelichte wird. In 
der That lehrt auch die Halacha, daß der mit pre begonnene Cheſtand erſt durch n 
vollendet wird, g dem (Kiduſchin 5, a. b.). dom iſt aber das bleibende Eingeführt— 
werden der Frau in das Haus des Mannes, das ſymboliſch durch deren gemeinſames 
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Zuſammentreten unter eine Ueberdachung, (Baldachin, mbo / eingeleitet wird. Erſt mit 
dh wird eine geſchlechtliche Annäherung geſtattet und treten die gegenſeitigen vermögens— 
rechtlichen Beziehungen, jo wie die Beſtimmungen über Gelübde und NO ANDID beim 773 
(3. B. M. 21, 2.) in Kraft, Beſtimmungen, unter welchen die vermögensrechtlichen auch 
erſt mit den im Lande beginnenden normalen Erwerbs- und Nahrungsverhältniſſen ihre 
wahre Bedeutung erhielten. 

„ NHD N N rn. Siehe zu 1. B. M. 6, 8. n iſt ganz beſonders der Charak— 
ter der Frau, der ſie der hingebenden Zuneigung des Mannes würdig ſein läßt. So 
Prov. 11, 16. Y ry Ds un Jo In des, wie Mächtige an Reichthum, jo 
hält eine der Liebe ihres Mannes würdige Frau an Ehre feſt. Den Ausdruck I27 kennen wir 
bereits in den Rechtsbeziehungen zwiſchen Menſchen und Menſchen als Bezeichnung einer 
gerichtlichen Behauptung, Anſpruch, Klage. Siehe Kap. 19, 15. Es kann nun — wie 
im Jeruſchalmt Ende Gittin bemerkt wird — als Rechtsgrund der hier zugelaſſenen Schei— 
dung, nicht, wie 2 es auffaßt, ein wirkliches Eheverbrechen, ein y 27 verftanden 
ſein, welches nach 4. B. M. 5, 13. eine Fortſetzung der Ehe verbieten und die Scheidung 
zur Pflicht machen würde. Denn V. 4. wird die Wiederſchließung der Ehe mit dem erſten 
Mann nur nach geſchehener Wiederverheirathung unterſagt. Es muß demnach ohne dieſelbe 
die Fortſetzung der erſten Ehe nach dem Geſetze geſtattet geweſen fein. Gittin 90, a. wird 
daher auch bemerkt, daß, wenn nur y n zur Scheidung berechtigen ſollte, es dann 
nicht 27 dp, ſondern y heißen würde. 927 MY geht offenbar über den Begriff 
iy hinaus und ergiebt die Zuläſſigkeit der Scheidung durch jedes W, durch jedes 
Benehmen der Frau, welches dem Manne zur Klage wegen Unmöglichkeit einer Fortſetzung 
der Ehe Grund ertheilt, ein Benehmen, welches 7’I im Gegenſatze zu dem y 27 des 
2% beiſpielsweiſe brwan p Don erläutert, ſelbſt wenn die Frau auch nur abſicht— 
lich die Speiſen des Mannes ungenießbar macht. Es heiße aber nicht nur 937, ſondern 
dp, um zugleich anzudeuten, daß ſelbſt wenn eine Frau p dird geſchieden 
worden, ihr doch die Wiederverheirathung mit einem Andern geſtattet ſei. Gleichzeitig 
ergiebt ſich aus 27, daß der Scheidungsgrund durch zwei Zeugen conftatirt fein müſſe, 
nach dem Kanon: 0 DIP n D’Ty DIV ’D 2 (K. 19, 15.) . 

gp dr a ja r DD d ah, ganz ebenſo V. 3. Mit dieſen drei 
Sätzen iſt die Form der Handlung präciſirt, durch welche eine Eheſcheidung zu voll— 
ziehen iſt. INN: wie bei der Eheſchließung Prep iſt auch hier bei reg der Handelnde 
der Mann; im jüdiſchen Rechte ſteht ſowohl bei Eheſchließungen als bei Scheidungen der 
Behörde nur die Beaufſichtigung und ordnungsmäßige Leitung der Handlung, i'd 
yon php, keineswegs die Vollziehung zu. Für PR giebt es aber nur die eine Weiſe: 
2000] durch die ſchriftlich firirte Scheideformel, dig dead MIN) dene 79˙ 993 
(Gittin 21, b.), und zwar IHN: die Schrift muß von dem Manne ſelbſt oder durch 
einen von ihm dazu Beauftragten geſchrieben werden, und ppm No ah, die 
Schriftzüge müſſen direkt und nicht indirekt durch MON pin (ſiehe K. 6, 8.) hergeſtellt 
fein (daſ. 20, a.); nb an: mmwb, die Schrift muß im Namen des Mannes mit aus— 
drücklichem Bezug auf die damit zu ſcheidende Frau hergeſtellt fein, fie muß dry drr 
geſchrieben ſein (daſ. 24, a. b.); rde dd: Odd iſt nicht das Material der Schrift, 
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ſondern d' NYED, der Inhalt, und zwar muß dieſer Inhalt yd fein, y 27 
Aab 193, er muß die Scheidung abſolut, nicht bedingt und nicht beſchränkt ausſprechen 
(af. 21, b.); „% jb m JD: N D οοτ nt ne Hνν]ο MOND N n IIND m 
Dar sp, die Schrift muß alſo angefertigt werden, daß ſie ſofort nach Vollendung 
des Schreibens übergeben werden kann, nicht aber, daß ſie noch erſt um übergeben zu 
werden des Lostrennens oder Abſchneidens bedarf (daſ.). 

Alle dieſe Beſtimmungen laſſen ſich in den Einen Begriff zuſammenfaſſen: ſtatt eines 
bewußten und abſichtsvollen Ausſpruchs in Wort, eine ebenſo bewußte und abſichtsvolle 
Verkörperung des Scheidegedankens in Schrift mit unausgeſetzter Richtung der Gedanken 
auf dieſen Zweck, und zwar alſo, daß mit dem Niederſchreiben, wie das Wort zum Aus— 
ſpruch, ſo die Schrift zur Uebergabe vollendet ſein muß. 

n jp, no ph be pn neanp may ma d Ne PN (daſ. 77, a.), die alfo 
von ihm oder durch ihn angefertigte Scheidungsurkunde hat der Mann der Frau in 
die Hand oder in einen ihr Eigenthumsbereich bildenden Beſitzraum zu „geben“, ſo daß 
mit der Uebergabe die Urkunde ihr Eigenthum wird. » bedeutet hier MEI wie NY 
mı NA (2. B. M. 22, 3. ſiehe daſ. S. 299.) Mit Gelangung des Scheidebriefes 
in ihr Eigenthumsbereich tritt jedes bisherige Anrecht des Mannes an dasſelbe zurück 
und wird es ausſchließlich ihr rd, dd peng Nesrn moi (daſ. 6.), fo daß ſich 
darin die erſte conkrete Folge der Scheidung ſofort ausſpricht. 

man ben iſt nicht noch eine dritte Handlung, ſondern bezeichnet den Zweck und 
die Wirkung des zo IND und den auszuſprechenden Sinn, in welchem der Scheidebrief 
zu übergeben iſt, es muß dies prey owb geſchehen. So im "aD: br) Nn 
NN 712 d'r y DIN MT Im Hör ’DI2 > JENE nor nem mb, N' Y Arad 
701 (daf. 78, a.). 

Es heißt daher auch nicht, etwa wie MIND ra res) (3. B. M. 21, 7.) : DD 
29, welches eine conkrete Entfernung aus dem Hauſe als etwa letzten Scheidungs— 
akt ausdrücken würde, ſondern doe. dr heißt nämlich nur höchſt ſelten: fort— 
ſchicken, entfernen. Seine eigentliche Bedeutung iſt immer eine negative, ein Loslaſſen, 
Freilaſſen, ſich ſelbſt Überlaſſen, Entlaſſen, Nichtzurückhalten ꝛc. Aus den zahlreichen 
Stellen, in welchen es immer in ſolcher Bedeutung vorkommt, verzeichnen wir nur 
einige charakteriſtiſche. So m 32 MN nbw (2. B. M. 4, 23.) und jo. immer ferner 
die Entlaſſung des Volkes aus Pharao's Botmäßigkeit. Ode AN od b) (1. B. 
M. 43, 14.), Tr ınbw >> (Sam. II. 3, 22.), d 79 mr (Sam. I, 24, 20.), 
von ND Ho b, (Job. 39, 8.) unber wort (2. B. M. 21, 26.). Heißt doch auch die 
Verheirathung von Töchtern, deren Entlaſſen aus väterlichem Haufe: nbw, denden 
in b % (Richter 12, 9.). Unbezweifelt bezeichnet daher auch hier dad dnbr⸗ 
nicht eine räumliche Entfernung aus dem Hauſe, dieſe bezeichnet erſt das deze ders) 
des nächſten Verſes als natürliche Folge der Scheidung. man mnbwn iſt aber nichts 
als Ausdruck der Rechtswirkung des Scheideaktes: das Löſen des bisherigen Ehebandes 
und das Entlaſſen aus der Hörigkeit an den Mann. Somit iſt es der ſpecifiſche Ge— 
genſatz zu dem Begriff rnb, n mp’ eg, welches die Eheſchließung bezeichnete. Da: 
mit wurde ein dap vollzogen, aus welchem die Frau durch den Scheideakt entlaſſen 
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wird. Sie wird damit ſich ſelbſt wieder gegeben. Daher giebt Onkelos auch das nrw 
hier durch s wieder, das ja ein Freimachen, Entlaſſen bedeutet, und jo auch den 
ganzen Rechtsbegriff der Scheidung d durch OD, PYED da, während er 3. B. M. 
21, 7. 14, 22, 13. 10 durch 77 wiedergiebt. 

ann ben dg jp fordert daher, daß er ihr den Scheidebrief in dem Sinne, 
ſie damit der Hörigkeitsbeziehung zu ihm zu entlaſſen einhändige, und daß ſie ihn in 
dieſem Sinne empfange. Daher auch (Jebamoth 113, b.) nur eine ſolche Frau ſcheidungs— 
fähig iſt, da Nord dyn, die ein Verſtändniß von den perſonenrechtlichen Folgen des 
entgegenzunehmenden Scheidebriefs hat, nicht alſo eine Irrſinnige, d', die anben 
pn, die nach der Entlaſſung doch wieder in's Haus des Mannes zurückkehrt. 

Wiederholt wird ſomit hier V. 1. 3. 4. der Scheidung die Bedeutung eines rein per— 
jonenrechtlichen Aktes, der Aufhebung einer Rechtsbeziehung ertheilt, und wird (Kiduſchin 
41, a.) an dem wiederholten ddre-Ausdruck zugleich die Halacha feſtgehalten, daß eine 
ſolche Rechtshandlung auch in Vertretung, Mbw ”y, durch einen vom Manne beſtellten 
Vertreter, die rmbw, oder durch einen von der Frau beſtellten Vertreter, mbap mob, 
vollzogen werden könne, und auch für PNYA der auch ſonſt ſchon gegebene Kanon r 
IMDD DAN bir zur Anwendung komme. (Siehe 2. B. M. S. 115. S. 295. 4. B. M. zu 
K. 18, 28.). 

Der prucp⸗ſowohl als der Pr'g-Akt iſt nur in Gegenwart zweier zum Zeugniß tüch— 
tigen Zeugen vorzunehmen, und bedingt deren Anweſenheit die Vollgiltigkeit des Aktes. 
Es gehört zum Weſen der PENTP, daß wie oben V. 1. bemerkt, die Frau dadurch NYDN 
297 npby bod, und ebenſo zum Weſen der PErYI, daß fie damit wieder 757 MIND 
DIN werde. Jener allgemeine d' wie dieſer allgemeine den kann aber dem Allge— 
meinen, nach dem Kanon, Mi dip' d'dy DW d dy (Kap. 15. ſiehe das.), nur durch 
zwei giltige Zeugen conſtatirt werden, ohne fie wird weder der WON durch sep, noch 
der den durch Prva zur Verwirklichung kommen. Die Anweſenheit zweier tüchtiger 
Zeugen gehört daher bei dieſen beiden Akten weſentlich zu deren Vollgiltigkeit, während 
bei andern Rechtsverträgen die Zeugen nur einem etwa künftigen Ableugnen der 
Partheien vorbeugen ſollen, NOD SON 770 MON 85 (Kiduſchin 65, b. Siehe 5 
yen daſ.). 

Darüber ob 'ddd mann ’7y oder ’NAI ede ', ob die Zeugenunterſchrift der 
Urkunde oder die Zeugengegenwart bei der Uebergabe das Weſentlichere iſt, differiren 
N und Nye I. Die recipirte Halacha folgt Nye I, daß ’mI2 D ey. 
Die Praxis fordert die Funktion von Zeugen zu Beidem. (Gittin 4, a. 86, a.) 

Wir haben bereits an einem andern Orte (Jeſchurun 10. Jahrg.) den wohlthätigen 
Einfluß entwickelt, welchen die juridiſche Möglichkeit der Scheidung für die Innigkeit der 
jüdiſchen Ehen und für die Reinheit und das Glück des jüdiſchen Familienlebens geübt, 
haben insbeſondere auch darauf hingewieſen, welche eine hohe Werthſchätzung des jüdiſchen 
Weibes das Geſetz in ſeinem Volke vorausſetzen mußte, indem es den Entſchluß zur 
Scheidung zunächſt der Bruſt des Mannes mit voller Beruhigung anvertraute, und wie 
es eben keinen Fortſchritt bedeuten dürfte, wenn nach mehr als zweitauſendjährigem in 
großem Ganzen mißbrauchloſem Beſtande man die Nothwendigkeit erkannte, einem Miß— 
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2. und fie ſcheidet aus feinem Haufe 
und geht und wird eines andern Mannes; 
3. und nun haßt fie der letzte Mann 
und ſchreibt ihr einen Scheide-Brief 
und giebt ihn in ihre Hand und ent— 
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läßt fie damit aus feinem Haufe; oder 
wenn dieſer letzte Mann, der ſie ſich 
zur Frau angeeignet hat, ſtirbt: 

4. ſo ſoll ihr erſter Mann, der ſie 
entlaſſen hat, nicht befugt ſein, ſie ſich 


dh Nn Th Y N sy 
ech 1b Se- 
e u ene h A 


brauch durch Rechtsbeſchränkung vorzubeugen. Wir geſtatten uns auf jene Abhandlung 
über die Stellung des jüdiſchen Weibes hinzuweiſen und begnügen uns hier nur die 
Gedankentiefe hervorzuheben, mit welcher das Geſetz unmittelbar auf das Geſetz über 
Scheidung V. 5. die Beſtimmung d en des & np ') folgen läßt, eine Beſtimm— 
ung, die, wie wohl kaum eine andere, den über Alles hohen Werth bekundet, welchen 
das Geſetz dem Weibe und der Mannespflicht für das heitere Glück des Weibes in einer 
Weiſe zuerkennt, deren ſich wohl kein anderer Menſchenkreis auf Erden rühmen konnte 
und — kann. 

Zunächſt folgt jedoch noch erſt V. 3. und 4. eine Klauſel, durch welche ein Miß— 
brauch des Geſetzes ſelbſt zu ſcheinbar legalem unſittlichen Vorgehen verhütet werden ſoll. 

V. 2. h rern h des fiehe zu V. 1. Me rc tyre, - mn iſt der Aus- 
druck für die perſönliche Aneignung durch sr. Das folgende Verbot der Wiederverhei— 
rathung mit dem erſten Mann hat nur Statt nach Wiederverehelichung der Geſchiedenen, 
nicht aber nach unehelichem Vergehen als Geſchiedene, der ze eg ind d'r, 
aber nicht ddred. Und es hat ſchon Statt, wenn auch nur PONTP mit dem Zweiten 
vollzogen worden, obgleich ſie noch MON geblieben. Beides iſt durch den Ausdruck 
Ann b am gegeben. Das Erſte iſt auch ſchon durch den ganzen V. 3. klar, in 
welchem offenbar MPN vorausgeſetzt wird, das nur durch DA oder dp gelöſt werden 
kann. (Sota 18, b. Jebamoth 11, b.). 

V. 3. d' e i ad arnben. An dieſer Zuſammenſtellung des Mannestodes mit 
Scheidung wird (Kiduſchin 13, b.) gelehrt, daß, obgleich durch Heirath entſtandene MAY 
wie Stiefmutter, Schwiegertochter, Oheimsfrau, ſelbſt nach Auflöſung der Ehe durch den 
Tod des Vaters, des Sohnes, des Oheims fortdauern, doch das Eheband, der WO’N 
Node DON, mit dem Mannestode völlig gelöſt iſt und der Wiederverheirathung einer 
Wittwe nicht mehr im Wege ſteht, (ſobald der Tod der Mannes nach jüdiſchem Geſetze 
conſtatirt, und die daz -Friſt (Jebamoth 42, a.) wie eventuell die an gpd- und 
die Harn HPI2=Frift (daſ.) verſtrichen iſt. —) 

V. 4. Neon e ms. Es bedarf einer eingehenden Erwägung, worauf ſich 
dies bezieht. Wir wiſſen aus 4. B. M. 5, 13. 14. 19. 20. 28. 29., daß ein Vergehen 
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wieder anzueignen jeine Frau zu werden, mim? echo Y Hor 
chdem ſie durch ihn veranlaßt worden 

nach en OR TION BEN » 

war aufzuhören für ihn rein zu fein; 5 5 0 u 

denn das ift ein zu Verabſcheuendes Ne! aim „> N h ” 

vor Gott, und du ſollſt das Land cru RR 1 D 


nicht verſündigen, welches Gott dein 2 ms m Er 85 
Gott dir zum Erbe gibt. 


gegen die Heiligkeit des Ehebandes durch den Ausdruck IND bezeichnet wird, jo wie 
3. B. M. 18, 24. f. geſchlechtliche Vergehen überhaupt ede heißen und dal, V. 20. 
Ehebruch insbeſondere Neſp genannt wird, MI dd N 7N’Oy NN „d. Nun iſt ja 
die Wiederverheirathung einer rite Geſchiedenen etwas völlig Geſetzliches, hierin kann 
ſomit an ſich keine ddp liegen. Ebenſowenig in der zweiten Scheidung, da das Nb 
NNο‚ꝗjü Ser ms m bey ja ebenſo auch nach Löſung der zweiten Ehe durch den Tod 
des Mannes ſtatthat, n MO’ ' . Wenn daher objektiv in dem Charakter und dem 
Verfahren der Frau nichts dem Prädikat dd Entſprechendes zu finden iſt, fo kann 
dies nur ein relatives Verhältniß, eine Beziehung zum erſten Manne ſein, dem iſt ſie 
einmal eine died — in geſchlechtlicher Beziehung gleichbedeutend mit VO’N — geworden 
und kann ihm nicht wieder MIND werden. Nun giebt es nur einen einzigen Moment, 
in welchem fie für den erſten Mann ein d'r geworden, es iſt dies der Moment der 
pep mit dem Zweiten. Wie ſie damit 878 Nb y bod NYDN, wurde ja auch eine 
jede Wiederannährung ihres frühern Mannes zu ihr zum Ehebruch, trat ja für ihn das 
Verbot ein: 72 dd m may NON En, und dieſe dw, die einmal zwiſchen 
ſie beide getreten, bleibt auch nach Auflöſung der zweiten Ehe durch Scheidung oder 
Tod des zweiten Mannes. Der erſte Mann darf ſie nicht wieder zur Frau nehmen, 
nachdem fie ihm einmal zur died geworden war, ganz jo, als wenn fie während der 
erſten Ehe dd 4. B. M. 5, 13. geworden wäre. Dieſer Auffaſſung entſpricht auch 
vollkommen die bereits zu V. 2. bemerkte Halacha, daß nur U ep den Pin d'd 
Dede bedingen. ( 8d N' Ne 'r 'r 2 PN DIV '' N ’2NI INN 
y pad DW) Damit ſtimmt denn auch endlich die ungewöhnliche Form: eden 
überein und enthält zugleich das Motiv des Ganzen. dd iſt nämlich ein Compo— 
ſitum vom Hophal und Hithpael (Vgl. pn 4. B. M. 1, 47.), heißt daher buchſtäb⸗ 
lich: fie iſt veranlaßt worden, ſich dem Manne WON zu machen. eie in bay ab 
jagt ſomit: der erſte Mann darf fie nie wieder heirathen, nachdem fie von ihm durch 
Scheidung veranlaßt worden, durch PNTP mit einem Andern ſich für ihn Nd, d. h. 
ihm dee zu machen, ein d', der ja den legalen den für den zweiten Mann bedingte, 
da win sb d ' dre. Dies Motiv des Geſetzes erblickt offenbar in ſolchem Vor— 
gehen die Möglichkeit eines verwerflichen Mißbrauchs des Ernſtes der geſetzlichen e 
und PONY zur bemäntelnden Form eines beabſichtigten Ehebruchs, der durch gemeinſame 
Verabredung aller Betheiligten unter dem Scheine völliger Legalität vollzogen werden 
könnte. Solchem etwaigen frevelhaften Spiel mit der Heiligkeit der Ehe und dem Ernſt 
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5. Wenn Jemand eine neue Frau nen MEN BEN ea 5. vw 


ſich aneignet, ſoll er nicht in's Heer N : ) 
8 oy Say rr Nu“ 
hinausrücken, und Nichts ſoll über ihn en x) Nasa NS) xD 


der Geſetze wird dadurch vorgebeugt, daß den Prep mit einem Andern nach den NY 
von dem Erſtern hinſichtlich einer etwaigen Rückkehr zu dieſem völlig die Wirkung eines 
wirklichen Ehebruchs beigelegt iſt, und fie dem erſten Mann mit den PEITP von einem 
zweiten wie eine wirkliche ze dd (4. B. M. 5, 13.) für immer ds bleibt. Der 
Sinn des Geſetzes iſt ſomit: Um den Mißbrauch von per, pri und im nach 
yonvı zur Begehung eines Ehebruchs unter legalem Schein zu verhüten, hat das Geſetz 
den zweiten PEITP für den Fall einer beabſichtigten dn die Wirkung eines wirklichen 
Ehebruchs beigelegt und den mit dieſen sp eintretenden allgemeinen ' MWN=MD’N 
für den erſten Mann noch durch einen bleibenden d- d' verſtärkt. 

Danach dürfte ſich denn auch die Halacha unſerem Verſtändniß nähern, die Jebamoth 
11, b. in dem Neon DON ' eine direkte Beziehung auf bygn HDν⁰ mod lehrt, 
für welche 4. B. M. 5, 13. bereits der d' ausgeſprochen war (fiehe daſ.), hier aber 
das d niedergelegt iſt, und zwar dergeſtalt direkt, daß der eigentliche durch dd 
gegebene MAY: Charakter der wirklichen MID verbleibt, y dz ed, von YIND 
en aber fern bleibt, da — nach unſerer Auffaſſung — eine NOIR enge nur uneigent— 
lich und nur in den Folgen für eine etwaige hn zum erſten Mann als ned be 
zeichnet iſt, in Wahrheit aber nur zu pınd „on ohne MAY: Charakter gehört, da ja in 
Wahrheit nichts Ungeſetzliches mit ihr vorgegangen. Dieſe Differenz zwiſchen einer MD, 
welcher der INDID = Charakter wirklich anhängt, und einer ND’IWE reg imd, welcher 
dieſer Charakter nur uneigentlich beigelegt worden, hat ihre Folgen im diy -Geſetz. MID 
ry IE in dieſer Beziehung einer du gleich dd y und nach allgemeinſter Auf— 
faſſung auch I d dd und 'on Den jd det (Siehe 3. B. M. zu 
K. 18, 18.). Wa pp aber iſt wohl db nde, aber doom, und dad In N 
Dad i (Jebamoth 11, a. b.) 

N') igyd, ay WII PN Day 87, die Uebertretung des eh imd 
nown:Verbot hat jedoch für ihre Kinder keine nachtheiligen Folgen, fie find wie andere 
pied » 3 (ſiehe K. 23, 3.) bpb own. 

e den gym, objektiv vor den Augen der Menſchen liegt gar kein ungeſetz— 
licher Vorgang zu Tage, aber vor Gott iſt ſelbſt der bloße Schein und die Möglichkeit 
einer Handhabung ſeiner heiligen Geſetze ſelber zu unzüchtigen Abſichten eine Entweihung 
der Heiligkeit ſeines Geſetzes, vor Ihm iſt es daher eine dy, und du, die jüdifche 
Geſammtheit durch ihre Vertreter, das 72 (72 by "2 rund, » Dod) hat dafür zu 
ſorgen, daß auf dem Boden, den Gott uns für die Verwirklichung ſeines Geſetzes ge— 
geben, die ſittliche Hoheit des Geſetzes nicht angetaſtet werde, damit das Land nicht all— 
mählich unter den ſittlichen Verirrungen ſeiner Bevölkerung zu Grunde gehe (Siehe zu 
3. B. M. K. 18, 24 — 28). 

V. 5. n p' ». Das vorangehende Geſetz hat das innige und einige Aufgehen 
des Weibes in die Perſönlichkeit und Häuslichkeit des Mannes, wie dieſe durch pu 
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ergehen in irgend einer Beziehung; ma dh mm 2 bod 
frei Im er ein Jahr ſeinem Hauſe obs INN 1 N N 
verbleiben und jeine Frau erfreuen, die 3 „ 
er ſich angeeignet. 


und pen begründet fein ſollen, als Grundbedingung der Ehe geſetzt, und hat da, wo 
dieſe Grundbedingungen unwiederbringlich erſchüttert find, die geſetzliche Scheidung zuge— 
laſſen, eventuell geboten, und hat die Gerichte nur verpflichtet, einen möglichen Miß— 
brauch dieſer Zulaſſungen zu verwerflichen Zwecken zu verhüthen. 

Daran ſchließt ſich nun dies Geſetz und ſpricht für den Mann die große Berpitihtumd 
aus: pe IN udn de dr), daß er die Frau, die er mit dem Wörtchen „O ſich 
angeeignet, in den Erwartungen nicht täuſche, unter welchen ſie die Seinige geworden, 
aß er es als ſeine höchſte Aufgabe in der Ehe erkenne, das Weib glücklich zu machen, 
welches „ſein“ Weib geworden, und es begreift das Geſetz dieſe Mannespflicht für das 
Eheglück als eine ſo hohe und legt ihr eine ſolche entſcheidende Wichtigkeit nicht nur für 
das Einzelheil, ſondern für die Geſammtwohlfahrt bei, daß es den Mann ein gan— 
zes Jahr nach der Ehelichung eines Weibes von allen öffentlichen Laſten 
und Leiſtungen frei ſpricht, ja, deſſen Heranziehung geradezu verbietet, 
damit er ganz ſeiner Häuslichkeit leben und ſich der Begründung des 
Glückes ſeines Weibes hingeben könne. 

'n, ſchließt nur eg mp aus, die nicht d dum iſt, mit welcher er bereits 
in der Ehe gelebt hat. Wer aber eine Wittwe oder die Geſchiedene eines Andern heira— 
thet, die ſomit d dunn ift, iſt mit unter dieſe Beſtimmung begriffen. (Sota 44, a,). 

Ng Ns' Nb, zum Unterſchiede von Dem, der bloß MEN DIN fie aber noch nicht heim— 
geführt; ein ſolcher rückt mit aus, iſt aber dopbp yd Im und iſt r d' p' dd 
D’IITM HN Jpnm. 

337 555 yy Asp ab. by Say ift gewöhnlicher Ausdruck für alles Läſtige und 
Drückende, das über Jemanden ergeht. So did yd Tby da (Klagel. 4, 21.) 29” 
d dy (Job. 13, 13.) Hier: es ſoll über ihn Nichts ergehen in irgend einer Beziehung, 
d. h. es ſoll keinerlei Leiſtung von ihm gefordert werden, und zwar wie es nach dd 
(Melachim 7, 10, 11.) ſcheint, nicht nur nicht zu Kriegeszwecken, ſondern zu keinem ſtaat— 
lichen oder communalen Bedürfniß, wie Dies ja auch dem Wortlaut 427 = und rg v po 
entſpricht. do yz = dr IMS TPIED p heißt es daſ. und: pid d' pod Pa na 59 
N N De Dh 337 D yby NY Nb yy DD Ina & nnına 1 ab) pd abi 
N'“ N) Nn e Ne pr ed d pind 3% Say 27 525 any N Ng 
mean jmn mo οο n 5y vn οο nabinw D nnd ND ο⁰]ανꝗ)]́ů z Dοο n i 
DIN & Pap] p monbob pa on pop» Pi D ’DD Pr ,t N bu 
od y ’DD ID Dm pn 'Dab Ina in 3° Yya Ne DD Nr N H * bay 

( w'y Dibw nywa "en Yyn n ba 

Sota 44, a. wird das mad mr ’p3 als über den das Geſetz einleitenden Fall np?’ ' 

Due d' hinausgehend auch von dem neuen Zuwachs des häuslichen Glückes 
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6. Man ſoll nicht untern und obern 5 = an] om Samnd «6 
Mühlſtein pfänden; denn der pfändet d . Sn 989 


das Leben. N 8 ü 5 7 
7. Wenn ein Mann betroffen wird, dh Un > ai © N Nyn! 


der einen Menschen von feinen Brüdern Igel) YO 55055 e 
von Jisraels Söhnen ſtiehlt und hat ya D d 2337 mn 
ſich feiner bedient und hat ihn verkauft: 

a 
jo ſoll dieſer Dieb ſterben, und du haft 0 gr D 
das Schlechte aus deiner Mitte fortzuſchaffen. 


durch ein neues Haus oder einen neuen Weinberg verſtanden, und auch Derjenige von 
Krieges- und ſonſtigen Leiſtungen freigeſprochen, der noch im erſten Jahre der Benutzung 
eines neu gebauten oder erworbenen Hauſes oder Weinbergs ſich befindet. (Vgl. K. 
20, 5. 6.) 

Offenbar liegt dieſen Beſtimmungen die Anſchauung zu Grunde, daß der Begriff 
eines ſtaatlichen Ganzen nur in der conkreten Vielheit aller ſeiner einzelnen Angehörigen, 
nicht aber außerhalb derſelben oder neben derſelben eine Wirklichkeit hat, die Geſammt— 
wohlfahrt daher nur in der Blüthe und dem Glücke aller Einzelnen zu ſuchen iſt, daher 
ein jedes aufblühende häusliche Glück ein Beitrag zur Verwirklichung des der Geſammt— 
heit vorgeſteckten Zieles ift, ihm daher von der Geſammtheit mit ſchonender und fürs 
dernder Rückſicht zu begegnen iſt. . 

V. 6. m ore Nb. Auch der Einzelne hat mit der berechtigten Forderung ſeines 
Privatrechts vor einer Erſchütterung der Exiſtenzbedingung des ihm verſchuldeten Bru— 
ders zurückzuſtehen. Daß er ihn überall nicht zur Zahlung drängen Ane wenn er von 
ſeiner augenblicklichen Zahlungsunfähigkeit überzeugt iſt, iſt ſchon 2. B. M. 22. 24 (ſiehe 
das.) ausgeſprochen, ebenſo V. 25 das, die Pflicht, ſelbſt wenn er zur Sicherſtellung ſeiner 
bereits verfallenen Schuld ſich in geſetzlicher Weiſe ein Unterpfand hat geben laſſen, das— 
ſelbe immer zur Gebrauchszeit gegen ein anderes dem Schuldner zurückzugeben. Hier 
folgt nun als Ergänzung die Beſtimmung, daß Speiſebereitungs-Geräthe — 3 „N 5, 
für welche 399% dend durch das beigefügte Motiv Jan dn 253 ’2 nur zu exemplifica— 
toriſcher Bedeutung erweitert iſt — ſelbſt in ſolcher durch Austauſch-Pflicht beſchränkten 
Weiſe zu pfänden von vornherein verboten iſt. (Siehe p'dd zu den 97, 6.) Siehe fer— 
ner V. 10. 

' (ſiehe 1. B. M. d, 21.). 257 der dem untern „aufſitzende“ Mühlſtein. 

V. 7. 880 '. Es iſt aber nicht fur die phyſiſche Exiſtenz wie im Vorhergehenden, 
es iſt die ganze Perſönlichkeit, die Freiheit und Menſchenwürde des Einen, die jedem An— 
dern im jüdiſchen Volksverein unantaſtbar daſtehen ſoll, ſo ſehr, daß, wenn es conſtatirt 
iſt — 020 ’I wie immer: D’IY2 — daß Einer den Andern „völlig wie eine Sache“ be— 
handelt hat, hat ihn gewaltſam in ſeine Macht gebracht (ig, wie es bereits 2 B. M. 
21, 16 heißt), hat fich ſeiner bedient, II MAY, wie hier hinzugefügt wird (ſiehe K. 20, 14.) 
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8. Hüte dich in Betreff des Aus— W D902 REN ‚3 
ſatz-Schadens, überaus ſorgfältig zu N 550 ni yon N 
beachten und zu üben; Allem gemäß, 
was euch die Prieſter, die Leviten DIS 8 anba d DoD 
lehren, wie Ich ihnen geboten habe, e ION 
ſollt ihr ſorgfältig ausüben. | 


und hat ihn Schließlich verkauft, ſo hat ein folder Dieb, wie ein Mörder des phyſiſchen 
Lebens P', den gerichtlichen Tod pan verſchuldet. (Siehe zu 2. B. M, 21, 16.) 

V. 8. n deen. Die offenen Attentate des Einen wider den Andern, wie das At— 
tentat auf die perſönliche Freiheit und Menſchenwürde im vorigen V., ſtehen unter Ob— 
hut der menſchlichen Gerichte. Vergeſſet aber nicht und haltet durch ſorgfältige Beach— 
tung der betreffenden Vorſchriften das Bewußtſein wach, daß der ganze ſociale Ver— 
kehr des Menſchen mit Menſchen im Gottesvolke, daß ſelbſt das Wort und die Geſin— 
nung unter richtender Obhut eines Höhern ſtehen, deſſen „Finger“ Den an ſeinem Hauſe, 
an ſeinem Gewande, an ſeinem Leibe mahnend und warnend zu kennzeichnen weiß, der 
in ſeinem Verkehr mit den Brüdern die Brüderlichkeit vergißt. (Siehe 3. B. M. S. 
315 — 322.). 

Wir haben die ganze Negaim-Geſetzgebung als eine großartige Inſtitution der mah— 
nenden und warnenden Erziehung eines jeden Einzelnen zur ſocialen Geſetzlichkeit in Ge— 
ſinnungen, Worten und Handlungen erkannt, und begreifen, wie hier, an der Schwelle 
des Landes, auf deſſen Boden ſich nun ein von Gott getragenes, von Gott überwachtes 
und von Gott geleitetes Volksleben entfalten ſoll, mitten in zum größten Theil wieder— 
holten Erinnerungen an ſociale Pflichtgrundſätze auch ganz beſonders die gewiſſenhafte 
Beachtung und Ausführung der Negaim-Geſetze an's Herz gelegt wird. 

n miſt wie überall (ſiehe K. 4, 9.) der Ausdruck eines Verbotes, es iſt die Mar: 
nung ſich vor Uebertretung zu hüten, hier vor Nichtbeachtung, Vernachläſſigung, oder 
gar Vereitelung der Negaim- Vorſchriften, Letzteres z. B. durch mechaniſche Entfernung 
eines an Haus, Kleid oder Leib hervorgetretenen dy vag, womit geſetzlich die IND: 
und Abſonderungs-Pflicht beſeitigt (ſiehe zu 3. B. M. 13, 46.), damit aber auch die 
Ausführung der Inſtitution vereitelt wäre. Ya Den SIND nd n de ysıpn 
"Hy (Makkoth 22, a.) 

D iſt die gebietende Verpflichtung zur Ausführung der Vorſchrift, ey dy 
NN my N (Sabbath 132, b.). 

n Sn 532. Bei der Ausführung der Negaim-Snftitution iſt die Intervention 
eines g unumgänglich. Nicht die Unterſuchung und Beurtheilung eines vag, wohl aber 
der Ausſpruch des Ergebniſſes dd oder dd muß durch einen 772 geſchehen (8. B. 
M. 13, 2.). Und bedeutſam werden hier wiederum die DIDI nach dem Charakter ihres 
Stammes des genaunt, der fie an furchtloſe Vertretung der Geſetze gegen Jedermann 
im Volke mahnt. (Siehe zu K. 17, 9.) Hat doch ihr Ausſpruch: dd den vom Y3 
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9. Gedenke, was Gott, dein Gott, mim MOIN AN Dr: 9 
Mirjam gethan, auf dem Wege, indem Op 2 ann mr IN 
ihr aus Egypten zoget! 

10. Wenn du an deinen Nächſten 0 N 
eine Schuldforderung geltend zu machen did a ed 10 
haſt, ſollſt du nicht in ſein Haus kom— v MIN NN Nd 
men ſein Pfand zu pfänden. AZ se W 


Betroffenen als des Geſetzesheiligthums und ſeines Volkskreiſes unwürdig zu bezeichnen! 
(Siehe 3. B. M. S. 318.) 

n WI. Die Mahnung, ſich immer den Vorgang A. B. M. K. 12.) gegenwärtig 
zu halten, wo Mirjam, die Prophetin, wegen eines mit ihrem Bruder Aharon unter vier 
Augen über ihren beiderſeitigen Bruder Moſes gewechſelten Wortes, das von dem Cha— 
rakter der Bösrede und der Ueberhebung nicht frei war, von dem Gottesfinger öffentlich 
mit einem v2 gekennzeichnet und in Folge deſſen ſieben Tage aus der Volksgemeinſamkeit 
ausgeſchloſſen wurde, — dieſe Mahnung ſpricht für alle Zeiten laut aus die rein ſittliche 
Bedeutung der Negaim-Inſtitution als mahnendes Beſſerungsmittel von ſocialen Untugen— 
den und Verirrungen, erinnert zugleich an die Schwere der Verantwortlichkeit für ein 
jedes an 5 /b gränzende Wort, das ſelbſt einer Mirjam nicht nachgeſehen wurde, die, 
nach der Auffaſſung, es nicht einmal in Höfer Abſicht geſprochen hatte, und endlich an die 
Wichtigkeit der Ausführung der Negaim-Vorſchriften, um deren willen das ganze Volk 
auf ſeiner Wanderung zur verheißenen Heimath — dend DINNSI J — ſich ſieben 
Tage unterbrechen mußte — 

10. n men ’2. Während V. 8 u. 9. an die Negaim-Inſtitution erinnert, durch 
welche das ganze ſociale Volksleben als unter ſpecieller prüfender und mahnender Got— 
teswaltung ſtehend zum Ausſpruch kommt, folgen V. 10-13, 14 u. 15, 17 u. 18, 19—22 
Wiederholungen von Pflichten gegen Minderbegüterte und Abhängige, auf deren Erfüllung 
Gottes Auge ganz beſonders gerichtet iſt, von deren Erfüllung der zu erhoffende Gottes— 
ſegen im Lande ganz beſonders bedingt iſt, und die daher bei dem Eintritt in's Land 
und der damit erſt ganz eigentlich ſich einleitenden, auf Beſitz ſich gründenden Klaſſen— 
Unterſcheidung der Volksgeſammtheit einer ganz beſondern Anempfehlung bedurften. 

'. Wir haben bereits zu 2. B. M. 22, 24. und 5. B. M. 15, 2. bemerkt, daß 
der Begriff du nicht mit der Contrahirung der Schuld, ſondern mit dem Fälligwerden 
derſelben eintritt. dern iſt eine bereits fällig gewordene Schuld, deren Zurückerſtattung 
juridiſch ſchon gefordert werden kann. Hier ſpricht es daher nicht von Nip nywa o'd, 
von einem im Momente des Darlehens dem Gläubiger zu gebenden Unterpfand, ſondern 
bon nywa Nr“, von einem Pfande nach bereits verfallener Schuld, und zwar, wie 
aus V. 12. 13. erhellt, nicht von einer Pfändung yd dg, um ſich von dem Gepfän— 
deten bezahlt zu machen, ſondern die Forderung gegen etwaigen Verfall im Mmy’aw (ſiehe 
K. 15, 1, 2) ſicher zu ſtellen, und damit es nach dem Tode des Schuldners als Eigenthum 
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der Sun an den du eine ing N EN win 15 12 1 
haſt, ſoll dir das Pfand hinausbringen. 

12. Und iſt er ein armer Mann, * O 
ſo ſollſt du nicht mit ſeinem Pfande Y. N NM Y Nd! 12 


dich niederlegen. : 59 


des Gläubigers zu feiner Befriedigung diene. Arp' ND ınpnon nyaw san ND 
50 bun pbobon (B. M. 115, a.) 

Das hier folgende Geſetz betrifft nur Darlehnsſchuldforderungen, und zwar nicht 
nur reine Dahrlehnsſchulden ed, ſondern auch ed der, andere Forderungen, ſo— 
bald ſie durch Stundung in Darlehnsforderungen umwandelt ſind, mbn3 yby i2pi 
(B. M. 115, a. ſiehe zu K. 15, 2.), nicht aber AND Pe, in, pid , MINIPYT 2% 
fällig gewordenen Trägerlohn, Fuhrlohn, Miethe, Handwerks- und Kunſtarbeit-Lohn (Ma— 
lerlohn) ꝛc., jo lange deren Stundung noch nicht bewilligt worden (daſ.). 

„ od) Sd. Die Halacha lehrt, daß eine ſolche Pfändung zur Sicherſtellung einer 
verfallenen Darlehnsſchuld durch den Gläubiger ſelbſt überall nicht vollzogen werden darf, 
er dazu vielmehr die Vermittelung des Gerichts in Anſpruch nehmen muß (— dürfte doch, 
wie wir glauben, ein ſolches perſönliches Auftreten des Gläubigers, einem augenblicklich 
zahlungsunfähigen Schuldner gegenüber, ſchon durch das Verbot rng d man 1 
B. M. 22, 24. verſagt ſein. Nach DON das. wäre jedoch die völlige Ausſchließung des 
Gläubigers von perſönlicher Pfändung nur 2297 —); allein auch der Gerichtsbote, 
"2 mbw, darf nicht das Haus des Schuldners betreten, um ein Pfand zu nehmen, von 
ihm gilt ganz eigentlich Way vayb *g & san Ib, vielmehr n y yın2 (daſ. 113, a.) 
wa bs Nn Nb u. ſ. w. heißt ſomit: der Gläubiger in gerichtlicher Vertretung. 

y: ſiehe Kap. 15, 5. 

13. 14. my DIN ON). Hier ſpricht's von einem Nachtgewand, deſſen Bedürfniß 
mit Sonnenuntergang eintritt, daher er NA n 'n, während 2. B. M. 22, 25 
vom Taggewand handelt, das dem Schuldner immer den 8 y zum Gebrauch zu— 
rückzugeben iſt. Siehe daſ. (B. M. 114, b.). 

p mn Sy mp8, ſiehe 1. B. M. 15, 6. Indem hier das zum Gebrauch Zu— 
rückgeben des Pfandes und das Schlafen des Schuldners in dem gepfändeten Gewande 
p genannt wird, iſt es klar, daß juridiſch genommen, das Pfand nicht mehr oder 
doch nicht ganz mehr Eigenthum des Schuldners ſei, daß es vielmehr im juridiſchen 
Sinne bereits gewiſſermaßen zum Eigenthum des Gläubigers gehöre und dieſer in der 
Zurückgabe eine Wohlthat mit einem Gegenſtand ſeines Eigenthums übe. 

Daher der Satz des p' I (Schebuoth 44, a. u. |): Pam dp Im byab pin 
J napw an byab jd w pp dym pen map e DN mp8 man I . 
Ueber die Tragweite dieſes Satzes des Pr? , in wie weit nämlich das Recht des Gläu— 
bigers an dem zur Sicherſtellung ſeiner Forderung genommenen Pfand, die damit ja je— 
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mit Sonnenuntergang zurückgeben, daß dee Sa 55 En i 
er in ſeinem Gewande ruhe und dich 


ſegne. Dir aber wird dies als Pflicht- 9055 2 * un 92 
gerechtigkeit daſtehen vor Gott deinem 5 f do mim 
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löhner, der arm und dürftig iſt, von * S 1 N 1 5 8 Dr = 
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den, der in deinem Lande wohnt in -x) f l yon ob 15 


. bg aa d o d er 
15. An ſeinem Tage gieb ihm ſeinen se 5 

Lohn und laſſe die Sonne nicht darüber Op- 282 NY N 

untergehn; denn er ift arm und ihm D 1800 .f an N] EN zb 

zu trägt er feine Seele. Möge er nicht 


über dich zu Gott ſchreien, und an dir würde Sünde ſein. 


denfalls, wie oben bemerkt, gegen y' zr und des Schuldners Ableben geſichert iſt, einen 
Eigenthumsbegriff conſtituirt, in wie weit namentlich auch ſeine Verantwortung für Ver— 
luft des Pfandes reicht, ob er nur wie dee dre: gd g I’, oder wie un 
auch pode Ir iſt, (Siehe 2. B. M. 22, 11. 13.), ob endlich der Satz des pw "I nur bei 
Dehn Hywa N orb, wovon ja unſer Tert, aus welchem er Kalter wird, zunächſt 
ſpricht, oder auch auf debe dy r ted Anwendung findet, darüber gehen die Anz 
ſichten der älteſten Autoritäten auseinander. (Siehe insbeſondere J zu dn 72, 2 und 
yr 38 zu Gittin 37, a. und Kiduſchin 8, a.) 

Wir haben ſchon bemerkt, daß dieſe Geſetzesbeſtimmungen nicht vom Unterpfandneh— 
men im Momente des Darlehens und auch nicht von einer Pfändung zur Bezahlung 
der Schuld, ſondern von einem Pfandnehmen zur Sicherſtellung einer fällig gewordenen 
Darlehnsſchuld handeln. Sie regeln ſomit das Benehmen des Gläubigers gerade für 
die Zeit, in welcher der Schuldner ſich ſeiner Verpflichtung und Abhängigkeit auf's Tiefſte 
dauernd bewußt bleibt. 

Welche Rückſicht bei Pfändung zur Zahlung vorzuwalten hat, J 950 dd, ba: 
ben wir bereits zu 3. B. M. 27, 8. bemerkt. 

V. 13. 14. h poyn b. Auch dieſe Verpflichtungen zu gewiſſenhafter Pünktlich— 
keit im Lohnzahlen ſind bereits 3. B. M. 19, 13. im Kapitel der Lebensheiligung ausge— 
ſprochen, und haben wir ſie dort ausführlich erläutert. Ihre Wiederholung hier in dem 
Compend ium für die Niederlaſſung im Lande iſt von den eindringlichſten Warnungen 
vor Verſündigung in dieſer Beziehung, vor Allem gegen Unbemittelte und Arme beglei— 
tet. Beginnt doch mit der Niederlaſſung erſt recht deren praktiſche Bedeutung, und lehrt 
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werden u in! a Söhnen, N Ny Wpp--N DM 
und Söhne nicht hingerichtet werden N 15 8 5 85 nr a ; 
in Veranlaſſung von Vätern. Jeder na NET 
werde durch eigene Verſündigung hingerichtet. 


ja die Erfahrung der Zeiten, wie ſehr gerade die Unpünktlichkeit der Begüterten in Er— 
füllung ihrer Verpflichtungen dem Arbeiter und Handwerker gegenüber deren Aufblühen 
tief untergräbt. 

pwyn b, ſiehe 3. B. M. daſ. — ie . Im 3. B. M. heißt es allgemein preeyd Nb 
II de und verpflichtet gegen Reiche wie gegen Arme zu pünktlicher Zahlung. Wenn 
hier pine ' beſonders hervorgehoben wird, jo iſt damit nach dem SED gejagt: dd 
dN do Anm N ap 7 by pode In, daß die Unpünktlichkeit gegen unbemittelte 
und arme Taglöhner und Arbeiter eine noch ſchwerere Verantwortung vor Gott trägt. — 
, wenn er auch nur als Zed da das Wohnrecht bei Dir erlangt hat. Die voran— 
gehende Beifügung Jeg MN erweitert nach B. M. 111, b. die Pflicht pünktlicher Lohn: 
zahlung auf TEINIW oo, auf Alles, was im Lande, wenn auch nicht perſönlich, ſondern 
z. B. d' d) den, mit Thieren und Sachen geleiſtet wird. Siehe 3. B. M. daſ. 

„ ND din von & DD N' heißt: ſich nach etwas ſehnen, jo: das Land, de 
du DoDο swb Des HN D’NDID Nον (Jirmija 44, 14). OS SWR der Gegenſtand ihrer 
Sehnſucht (Ezech. 24, 25.). So hier: nach dem Lohne ſehnt er ſich nach vollendeter Ar— 
beit, oder auch der Lohn iſt das, was er ſich mit der Arbeit und bei der Arbeit erſehnt. 
Oder nach dem Sd: WEI AN N: NIT VON, in Hinblick auf ihn, den Lohn, ſetzt er 
ſein Leben ein, verrichtet er ſelbſt fein Leben gefährdende Arbeit, waI2 Mi dy m d 
D by dd dry w y nn Dο Ne be, daher auch, da ihm der Lohn Aequivalent 
für fein Leben iſt, nom dz bon beg var D ee 53, wer Lohn des Arbeiters 
vorenthält, nimmt ihm gleichſam das Leben (B. M. 112, a.). Non 72 mm, nicht erſt 
wenn er zu Gott über dich aufſchreit, ded sun 72 m, Sünde laſtet jedenfalls auf dir, 
jedoch Cd) NP NY ' AN? ND "y yd N pd, meine Strafe trifft raſcher 
Den, über den geſchrieen wird. 

16. % nor dd. Nach der Halacha (Sanhedrin 27, b.) ift hiermit der doppelte 
Grundſatz ausgeſprochen, daß weder das Verbrechen noch das Zeugniß naher Ver— 
wandter, wie MIN und D’II einander zum Nachtheil gereichen ſolle, nicht nur oy dd 
O' hy MIN u. ſ. w. Wenn nun mit dieſen Sätzen nur Normen für die Rechtspflege 
gegeben ſein ſollten, ſo wäre die Stellung dieſes Verſes eine eigenthümliche. Offenbar 
ſetzt V. 17 mit feinem n barın 05 die Tendenz der vorangehenden Beſtimmungen hin— 
ſichtlich einer rückſichtspollen Behandlung ſocial gedrückter Menſchenbrüder fort, und muß 
das n Down don Nd u. ſ. w. wohl auch eine Auffaſſung in dieſer Richtung zulaſſen, 
da das ſich auf Beides beziehende Motiv V. 18 m MIN wie K. 15, 15. 16, 12. und ja 
auch hier V. 22 das ganz gleich lautende Motiv die Erndtepflichten gegen adde Din’ 24 
an's Herz reden ſoll. 
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In der That erläutert auch I 'r zu Sanhedrin (daf.), daß durch den Wortlaut 
unſeres Textes nicht der gerichtlichen Ungeheuerlichkeit vorgebeugt werden ſolle, die 
Söhne nicht für das Verbrechen der Väter und die Väter nicht für das Verbrechen der 
Söhne mit gerichtlicher Strafe zu treffen, ein Verfahren, deſſen bloße Möglichkeit ja bei 
keiner Rechtsbehörde vorausgeſetzt werden könne. Vielmehr ſoll auch politiſch und 
ſocial Keiner ſelbſt für todeswürdige Verbrechen nächſter Angehöriger zu büßen haben, 
N n 5y mann min non n N NY way ine ned Inn d Dp D 
dag pyg a0 by ın an pya maan by ınom e bern ab by dy, weshalb es 
auch (Chron. II. 25, 4.) mit Hinweis auf unfere Stelle von Amazia, hinſichtlich der Mörder 
ſeines Vaters, heißt: dr Nd 07732 DAN. Daß nicht, wie er weiter erläutert, etwa ein 
menſchlicher Machthaber ſich an die Stelle der Vorſehung zu ſetzen ſich erkühnen wollte, 
die allerdings — wie (Sanhedrin daſ.) bemerkt wird — von ſich ausgeſprochen hat, 
ng dy man Y pd, daß in ihrer Waltung auch Kinder, DI’NIN derb pier, 
wenn ſich in ihnen die verbrecheriſche Tendenz ihrer Väter vererbt, die Schuld ihrer El— 
tern mit büßen, Nd de DEN 8’ DNI dn d dye 7 Jymw D' pb , die 
aber auch allein dieſe Vererbung zu beurtheilen weiß, und ob ſie in Wahrheit bei den 
Kindern vorhanden iſt oder nicht. dre Prmn de y TN’P2 & n DIN 272 oN 
e ON, menſchlichem Urtheil entzieht ſich aber dieſe Beurtheilung völlig, Oden TB 
MIN IN NO ınb Jain, Menſchen haben daher überall die Nichtvererbung der Ver: 
brechen vorauszuſetzen, und haben Jeden nur nach der Wardeiung ſeiner eigenen Thaten 
zu richten. Mer, PIMN per“ oy ND PN Die Ni Nag BIONT WM 
IND DN de N pa 23 di 72%, pid peer! sin 'on da ' n war. 
Für das allweite Menſchenurtheil gilt der Satz dy INENI r', daß Jeder nur durch 
eigenes Verbrechen zum Verbrecher wird, und ſind auch bis dahin Werbrecherſöhne als 
pie IN zu beurtheilen, mag ſich das menſchliche Urtheil irren oder nicht w’y. 

In dieſem Sinne dürfte ſich denn auch das DJ dy man wor No u. ſ. w. innig 
dieſer ganzen Geſetzesgruppe über die Behandlung ſocial gedrückter Menſchen einfügen. 
Es gibt wohl keinen unglücklicheren, ſocial ſich gedrückter fühlenden Menſchen als Ver— 
brecher-Kinder und Eltern, und deren ſociale und politische Unbeſcholtenheit in ſelbſteige— 
ner Geltung im jüdiſchen Volksſtaat aufrecht zu halten, iſt die nächſte Tendenz dieſes 
Ausſpruchs. 

Gleichzeitig aber, da es nicht heißt zn DI Nong MIN deo 85, und jene Schei— 
dung ja auch ſchon durch das pofitive or eg EIN ausgeſprochen iſt, da es vielmehr 
ganz allgemein heißt h D’I2 dy man oy sb, daß Väter nicht gerichtet werden ſollen 
og by in Veranlaſſung von Söhnen und Söhne nicht in Veranlaſſung von Vätern, 
und es ja überhaupt rechtlich nur Ein Moment giebt, durch welches ein Menſch den ge— 
richtlichen Tod eines andern herbeiführen kann, und zwar durch Zeugniß: ſo iſt damit 
nach der bereits oben citirten Halacha zugleich geſagt, daß Söhne nicht als Zeugen gegen 
Väter und Väter nicht als Zeugen gegen Söhne auftreten können. Es entwickelt aber 
die Halacha (daſ.) an unſerem Texte, daß der 939 odd, die Störung der Zeugniß— 
fähigkeit durch Verwandtſchaft ſich weiter erſtreckt als zwiſchen Vater und Sohn, daß 
Verwandte bis zu einem gewiſſen Grade nicht nur nicht gegen, dd, ſondern auch 
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nicht MIrd, für einander, und nicht nur in Criminalſachen, rz , ſondern auch in 
civilrechtlichen Angelegenheiten, rod ng, nicht als Zeugen auftreten können, und 
daß nicht nur Verwandte nicht untereinander, ſondern zwei Verwandte auch nnbyb für 
oder gegen einen Dritten nicht zeugen können. Und wie Zeugen dürfen auch die Richter 
nicht mit den Parteien und nicht mit einander, und ſollen auch nach dem Jeruſchalmi 
(Sanhedrin III, 9.) Richter und Zeugen nicht miteinander verwandt ſein. 

Die Grade dieſer Verwandtſchaft werden von dem nächſten gemeinſchaftlichen Stamm— 
vater an gezählt. So iſt Vater und Sohn, Bruder und Bruder eine Verwandtſchaft 
erſten Grades, dez pred); Brüderſöhne unter einander zweiten Grades, 2 , 
Neffe und Onkel und Enkel und Großvater PINI2 'r“: Urenkel und Urgroßvater und 
ebenſo Großneffe und Großonkel dg wrbw u. ſ. w. rg hu, g , 
„ e find entſchieden did, NY of ift controvers, weitergehende Grade find 
entſchieden ddr. Hinſichtlich der Verwandtſchaft durch Verſchwägerung gilt in der 
Regel der Satz, daß dude Sy2 und dye due, daß wer einer Frau gegenüber wegen 
Verwandtſchaft nicht Zeuge ſein kann, ebenſo nicht ihrem Manne gegenüber, und wer 
einem Mann gegenüber nicht zum Zeugen tauglich iſt, deſſen Frau gegenüber kein Zeug— 
niß ablegen kann, und ſelbſt e' Sya n, zum Beiſpiel die Männer zweier Schweſtern 
find unter einander nicht zum Zeugniß fähig. Die Anwendung dieſes Satzes unterliegt 
jedoch noch näheren Beſtimmungen. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe Rechtsnorm, welche die Verwandtſchaft bis zu einem 
gewiſſen Grade in Beziehung der Zeugen zu einander, zu den Partheien, wahrſcheinlich 
ſelbſt zu dem Richtercollegium, und ſo auch Glieder des Richtercollegiums zu einander, 
zu den Partheien, und wahrſcheinlich auch zu den Zeugen als Hinderniß für die Funktion 
von Zeugen und Richtern ſtatuirt, und ſuchen das Rechtsmotiv zu einer ſolchen Beſtimm— 
ung, ſo iſt ſchon (B. B. 159, a.) ausgeſprochen, daß das Motiv nicht etwa in geringerer 
Glaubwürdigkeit von Verwandten zu ſuchen ſei, Pede Divn ind; würde doch ſelbſt ein 
Moſes und Aharon für oder gegen einen Verwandten nicht zeugen können, und gewiß 
nicht weil ihre Glaubwürdigkeit in Zweifel ſtehen dürfte, ſondern weil der poſitive Wille 
des Geſetzgebers Verwandte von der Zeugenfunktion ausſchließt, "NT pred died IN? 
y' now d an my SON min on 857 Diwo Dinnb mi mon ar non nd 
ond. Vielmehr dürfte das Motiv in dem eigentlichen Weſen der jüdiſchen Richter- und 
Zeugen-Inſtitution gegründet ſein. Es iſt das von Gott der Nation zur Handhabung 
übergebene Geſetz, Namens deſſen Richter und Zeugen als Repräſentanten und Delegirte 
der Nation fungiren. In dieſer Repräſentation und Delegation liegt ihre einzige Kraft 
und Bedeutung. Und zwar in ganz eminentem Sinne auch die der Zeugen. Haben 
doch in criminalrechtlichen Fällen die Zeugen im Namen des Geſetzes mit Hinweis auf 
den betreffenden Strafparagraphen dem Thäter im Momente der That entgegen, ebenſo 
nach geſchehener That vor Gericht mit einem fertigen Urtheil als Staatsgeſetzanwaltſchaft 
anklagend hinzutreten, wie dies in der trefflichen Abhandlung des Rechtsanwalts Dr. 
Naftali Hirſch (Jeſchurun Ihrg. VII.) dargelegt ift. Zeugen bilden daher einen integriren— 
den Theil des jüdiſchen Gerichtsweſens, und wird daher im Jeruſchalmi (daſ.) das von 
der Halacha en für Zeugen ausgeſprochene Verwandtſchaftshinderniß ohne Weiteres 
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17. Auch eines verwaiſten Fremden om) N DN NN 7 


Recht ſollſt du nicht beugen, und ſollſt H οο 7 bamm nd 
nicht pfänden das Gewand einer Witwe. n N 


auch auf Richter übertragen. dy mn dd dd mb mr panp Pan m nor ID 
mb at pep pe pong an mb in pep pe iy nn pn h by an DI . Die 
gemeinſame Verpflichtung eines jeden jüdiſchen Mannes auf das Geſetz und für das 
Geſetz bildet das Band, das zwei oder mehrere jüdiſche Männer zu einer Zeugengruppe, 
das drei, oder drei und zwanzig, oder ein und ſiebzig jüdiſche Männer zu einem Richter— 
collegium vereint, und zugleich die Baſis, auf welcher Zeugen den Partheien und den 
Richtern, auf welcher Richter den Partheien und Zeugen gegenüber ſtehen. Jenes Band 
und dieſe Baſis — ſo glauben wir — ſoll in der ganzen Rechtshandlung durch jeden 
fremden Schein ungetrübt, in voller Deutlichkeit hervorleuchten. Nur als National— 
genoſſen, als Söhne der gemeinſamen Geſetzes verpflichtung, mit einem Worte: nur als 
jüdiſche Männer ſollen Zeugen zuſammen und den Parteien und den Richtern, ſollen 
Richter zuſammen und den Partheien und Zeugen gegenüber erſcheinen und handeln; 
beſteht in einer dieſer Beziehung eine Verwandtſchaft, ſo würde hinter dieſes engere 8 
Band das weitere, allgemeinere zurücktreten, und nicht auf Grund der nationalen Ge— 
meinſamkeit, als Verwandte würden Zeugen und Richter handelnd erſcheinen, und die 
eigentliche Baſis der Verpflichtung und Befugniß ihres Handelns wäre verdunkelt. 

Das dürfte auch der Gedanke fein, der ſich in einer Deduktiou des Verwandtſchafts— 
hinderniſſes im Jeruſchalmi Sanhedrin (daſ.) auszuſprechen ſcheint. Es wird dort nämlich 
das durch Halacha feſtſtehende Verwandtſchaftshinderniß für Zeugen und Richter zuerſt 
wie im Babli in unſerm Text niedergelegt gefunden und nachgewieſen. Darauf heißt es: 
ND’pPy ID d u, dieſe Deduktion aus n MIN unde ö ift die Lehre R. Akiba's. R. 
Ismael lehrt aber eine andere Ableitung: un warn Inynw ' n i b NYο⁰e 'I2 
e MON DN Y TON main ap de man οονοο ab np ann nbw np om 
J jeg DIN dig PT MI iN DNS JD. 4. B. M. 35, 24 und 25 ſoll das Gericht 
ſowohl verurtheilend (dt) als freiſprechend (.in) als y, als nationale Ge: 
ſammtheitsrepräſentanz zwiſchen einen des Mordes Beſchuldigten und den ihn verfol— 
genden Verwandten des Getödteten eintreten. Der Begriff, daß die Nation als ſolche, 
als diy, zwiſchen die Parteien eintreten ſoll, ſchließt ſomit ſchon deren Verwandt— 
ſchaft mit Einer derſelben aus, und veranſchaulicht R. Joßi dies noch durch die Erwä— 
gung, daß z. B. ein mit dem Getödteten verwandter Richter ſelbſt als Din oN und 
nicht als Richter erſcheinen würde. Die Anwendung dieſes Grundſatzes auch auf Zeugen, 
und auch auf die allſeitigen Beziehungen der Zeugen und Richter wird, dann dort 
noch weiter entwickelt. (Vgl. ferner die bereits citirte Abhandlung des Dr. Hirſch im 
Jeſchurun). 

V. 17. h non sd. Wir haben ſchon zu V. 16. bemerkt, wie die Stellung dieſes 
Ausſpruchs, deſſen Zuſammenhang mit dem unmittelbar folgenden dad NO, ganz be— 
ſonders aber das Schlußmotiv 'n 72 dy, n dyn, das ſich offenbar ja auch auf N 
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18. Du ſollſt eingedenk bleiben, daß ho D 7 15 5 550 18 
du Sklave warſt in Mizrajim als Gott 2 by Don En Dun 78055 


dein Gott dich von dort erlöſte; darum f De msn SIR 
verpflichte ich dich dieſes zu thun. 2 s 750 


n da de' mon bezieht, verglichen mit V. 23. und andern ähnlichen Stellen, ſehr 
dafür ſprechen, die Tendenz des a bored non 05 nicht auf die gerichtliche Sphäre der 
eigentlichen Rechtsſprechungen allein zu beſchränken. Analogien für ähnliche Auffaſſungen 
bieten dor) yo nen NY (2. B. M. 23, 1.) Jrypy bor ping (3. B. M. 19, 15.) Auch 
hier dürften unter Die da bed, außer dem allgemeinen gerichtlich zu wahrenden Recht, 
die in der jüdiſchen Volksgeſellſchaft dem Fremdling und der Waiſe beſonders einge— 
räumten Gerechtſame, wie deren ja gleich V. 19—22 folgen, zu verſtehen fein. (Vgl. Por 
DIN K. 18,3.) Wollte man das vorn dd 85 nur von der Rechtsbeugung im gericht— 
tichen Proceß verſtehen, ſo würde ja der Inhalt des V. 7 ſich alſo ausſprechen: thue 
einem verwaiſten Fremdling kein ſchreiendes Unrecht und ſei rückſichtsvoll milde gegen 
die Witwe! Schwerlich ließe ſich auch von dem Verbot gerichtlicher Rechtsbeugung ſagen, 
einem Verbot, das uns ja nicht erſt als Juden träfe: TED 38 18 „y an y ' mM 
Am n e ed! Wohl aber wird die Pflicht zu rückſichtsvoller Milde gegen ſocial— 
gedrückte Menſchen der jüdiſchen Volksgeſellſchaft überall mit erinnerndem Hinweis auf 
unſer Sklavengeſchick in Egypten an's Herz geredet. Und ſo dürfte auch hier — außer 
der beſondern Verwarnung vor Rechtskränkung eines verwaiſten Fremdlings — noch 
ganz beſonders die Mahnung ausgeſprochen fein, nichts an den dem dir da vom jü— 
diſchen Geſetze zugeſprochenen Vergünſtigungen und Leiſtungen zu kürzen. (Siehe 
Kap. 27, 19.) 

dd 712 Bann Nd). Auch unter den V. 10—13 für ann nyw2 NP NIWD ges 
gebenen Beſchränkungen darf eine Witwe nicht gepfändet werden, und zwar iſt nach 58d 
und „d zu Ch. M. 96, 14. Jobo nur exemplicatoriſch, und erſtreckt fi) das Verbot auf 
jedes alleinſtehende Frauenzimmer, ſelbſt wenn es ſich noch unter väterlichem Schutz be— 
findet. J das. bezieht jedoch das Geſetz nur auf No. 

B. M. 115, a. lehrt die Miſchna die auch als Halacha recipirte Beſtimmung, daß, 
dem Wortlaut unſeres Textes gemäß, kein Unterſchied zwiſchen einer reichen oder armen 
Witwe beſtehe und beide nicht gepfändet werden dürfen, N' p mmIy N' pg ob & 
be a2 n N d nn Plawen N Hey. pybr' Y jedoch lehrt in der dry, 
das Geſetz habe nur eine arme Witwe im Auge, welcher das Pfand täglich zum Ge— 
brauch zurückzugeben iſt (V. 13.), und welche durch dieſen Verkehr mit dem Gläubiger 
leicht in übeln Ruf kommen könnte, pe dy Arnd pape mYwy Dine hy 

TAO Y D N' N) > Y7 nrıb a’ DN rh pad 

Dieſe Differenz zwiſchen den DRM und pydr“ „ hinſichtlich der Ausdehnung 

des Verbots dad ag and Fd iſt ein claſſiſches Beiſpiel von der grundſätzlichen 
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Meinungsverſchiedenheit der DEM und Pyaw 1, ob Nope Ndyd sr oder nicht 
NIPT7 Ny 72897, ob für die Interpretation des Geſetzes deſſen Motive aufzu— 
ſuchen ſeien. pymwr legt dem Geſetze das Motiv zu Grunde: dd Pim Zen der 
Dr Y DE 'r ds), und von dieſem Motive aus beſchränkt er das ganz all— 
gemein lautende Geſetz nur auf arme Witwen. Er iſt Ne Ndyd 297. Die Damm 
gehen aber auf eine ſolche Motivirung nicht ein, fie find nicht 8d Ny 10, und 
halten daher dem allgemein lautenden Geſetzes-Worte gemäß die allgemeine Geltung 
des Geſetzes aufrecht. Irriger Weiſe iſt von Manchen dieſe Differenz dahin verſtanden 
worden, als ob nun nach der Lehre der d'd z, daß NIPT NDYD zr nd, ein Forſchen 
nach den Motiven des Geſetzes überhaupt unſtatthaft ſei. Allein — (abgeſehen davon, 
daß nach d? zu D' Ißure Biah 12, 1. die Halacha wie pyde wäre, wogegen 
ſiehe d“) zu D' Hilch. Malweh 3, 1.) — jo erläutert ſchon did zu Gittin 49, b. 
nyaw 5 7 und ausführlicher noch zu Sota 14, a. up » , daß die Differenz, 
ob NIPT Ny 72297 in keiner Weiſe auf das Erforſchen der Motive des Geſetzes im 
Allgemeinen ſich beziehe — wofür ja auch im Talmud und Midraſch Beiſpiele in Fülle 
zur Hand ſind — ſondern nur die Frage berühre, ob da, wo ein Geſetz ohne Andeutung 
eines Motiv's ganz allgemein lautet, man durch Unterlegung eines Motiv's deſſen Sinn in 
beſchränktem Umfange aufzufaſſen berechtigt wäre, und wird das allerdings von den d'd zn i 
verneint. RINT NIT de ’PbD Nh. NIPINDyD 27T win tn. b pi Di ονν ’bn 
D nnyp nm Died m pw 15 may ab an minbn aa Dam >22 PD Nmipe3 
12) ‚(pinbn po yunb I Ir 'der Ny yd I WATT DM 22) 877972 
yy 9 NPD ND’ Non N NDyD DOT Non rw y 9 "TR 7” ID 
Dyon u mann h non pi ind Sn mob DD. Y ”e) mon ’annı PD 
07d) ) ND NP (Pr p' U nb NIT e! D’yı Wr Nb b 'n DIV 
NPIT ND’N J bawa ονν N ps f, Dyan ımı DSBımı ınyb Q um Dam 
D DKE xDDD nnyo q Sanp moenn muy pa p mann a2 Dann d p1D 
y MANN DIIYN 112 D ed pd eme Y d 5 N' MON rh dd 
„Dy ende pape s' NP. Alſo nur, wo durch ein im Geſetze nicht angedeutetes, 
ſondern demſelben nur untergelegtes Motiv der Inhalt des Geſetzes beſchränkend oder 
erweiternd, oder überhaupt fachlich modificirt werden ſoll, da gilt nach den DEIN die 
Norm: NIPT7 Ny zr Nd. Forſchungen nach den Geſetzesmotiven aber, wie die von 
unſerem Commentare angeſtrebten Verſuche, durch welche in keiner Weiſe der ſachliche 
Inhalt der Geſetze alterirt werden ſoll, die vielmehr im Gegentheil den gegebenen 
ſachlichen Inhalt der Geſetze in möglichſter Vollſtändigkeit zu Grunde legen und nur den 
den gegebenen Beſtimmungen eines Geſetzes zu Grunde liegenden einheitlichen Gedanken 
zu ermitteln ſtreben, ſolche Forſchungen werden durch dp yd PET PN in keiner 
Weiſe berührt, ſie bildeten vielmehr von je einen Theil der Geiſtesarbeit der Weiſen im 
Talmud und Midraſch. Wir verzeichnen einige Beiſpiele aus den verſchiedenen Büchern 
der Geſetzgebung. 


Aus dem 2ten B. M. Mechiltha &: dip dd bw ınmpb aınan ονονν nn en 
Do Tınwrwb. Peßachim 115, a: do dw by mr d. Kiduſchin 30, b. nam n 
m Pa jd) Y Dipan 25 DS i 722. Midraſch (Jalkut Miſchpatim): 8 dd ed 
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ub > San nv Sons bias und fo auch Mechilta N: e SID man. 
Kiduſchin 22, b: don dane nn m uw onen ban he Manta mo m v Yyaı 
„ aan D maaw De bo arm. Baba Kama 2, a. an in aan m m nnd 
dy wa Ip "mab aaa Jar a prnbı bob Jos nm m abi a1 Dom n ww 
op. Soma 85, b: pd vn. Mechilta Mifchpatim : z en Ng m pg nwan 
„ na d mas by Dipan on a nando ne. Baba Kama 79, b: dd ED 
Dad D Dag man donn. Kethuboth 18, a. rep du dm ee d D 
ya? mIyon u. ſ. w. 

Aus dem 3ten B. M. Sebachim 53, b. d' mo w mn d manı rer f. 
Menachoth 110, a: % en ms 7b Job An ene e e g Dog Den 
Rabboth Nope: a did 78 dd Jam ονn 553 Don νοον mim my nnd AN Yon 
4m mom abo mim pon bin Din Son DD ö ja mbnn. Daſ. nmın Dapn’2 won 
Am NINb e b Nn ION D DA DN arm man rm), Tana de be Elia: den 
mob 33 eh Son m wat r en 937 nden n ea nm nano by N 
9 Dam Dep mn non jo po jnwa Popn nob3 N. Sebachim 41. b: dd 20 
im pd Dom may ber i ohn D Sa nm mim 9 D WIpn HIN MIDI. 
Sifra Nop n: Wan n an dy bw pn’an Dioby nn Dobw mar h DIP e 
do dh. Yi men We en bus pon de m ob b’n-mo ‘72 byn nbyoı 
prraw ’erbir non mars 12. Jeruſchalmi Sota VIII, 9. dyn dre Se pg 
DNHπο)ονH D DoSeb now nnonn οον] . Sifra saw: mbn bay 7b mp nd br de 
vyr / N 9 a Pnnp Sy So9> Dipamnaınav B'yn mn DIN rs nn 1b SON 
ny DD ob oinbwb bu Sen ay meryn by Joan bay N Vyw midyn Sy Den 
a u; Nu by Joan Sy na? ia n e. Nidda 31, b: mn od mn Sen 
mo dun mon np aD a 9b map) nyawb Sar mo em Aa Janp waD nor 
Ya psv i man MON D en 19 mIDwI. Arachin 16, a: nd man) mn 
N Par D r Pa Dan mim nam Son an mann νο Dr 772 man Inn 
n my. Daſ.; n eg ey DIT myaW Sy. Daf.: d n ION nn D 
nud p D . Jelamdenu: Pan ee h νον nt yÄıyD no D 
„ ne DIN pi Damm. Peßikta: „ mob uam nam In nam .nmN Dr Noz 
re mem. — Sabbath 22, a. a mw he D mn mn man 0927 7 VW 
B. M. 111, b: n yd 03 4 Diem an JPyDIN NT NDR, (DOYD 219 NND 
NIPT NEID PET NMINS 7IYT). Sifra DWIP: 7m nmonam nm nm DH 
ar by mbpn MDNIY NDR NPN INDM MD 52. In Rabboth: Pia D nn br 
„ dnn men de n. Peßikta MON: 79 dd a i u Draman e MON 
Rabboth daſ. m N n g dd nyw mob ' nyaw mm u. ſ. w. 

Aus dem Aten B. M. Tanchuma rz. eb deyr / op dd n mby mamıp Wa 
ade m Sm Sp e jr „ nd jo mby p' d D dg aan ıny mama 
n Jap DD dy d am dane dy gm ab οο a mbonn. (Siehe auch Sota 14, 
a.) Nedarim 10, a. DM Nn WEI pg I D >y Non MOND. Menachoth 43, b: 
deo ο⁹man nPann 280 Payas PD 930 Hnban manwa nn DD. Peßiktha npin: ID 
N map) wm DI D map e mn 20 mars. Roſch haſchana 16, a. mn 22D 
MON MD ED An n dr r’ Aal mp nen Aa) MDB Say man mn MION 
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19. Wenn Du deine Erndte in 9 TER Sen 58 
deinem Felde ſchneideſt und vergiſſeſt Sen Ny * M add 


eine Garbe auf dem Felde, ſollſt du > - 5 
nicht wieder zurückkehren, fie zu nehmen; a. 9 N. 1 Din! Sb AR? 


des Fremdlings, der Waiſe und der 595 N mm 999095 d 
Witwe ſoll es ſein, damit Gott dein 0 am nivun 
Gott dich in allem Vollbringen deiner eee 
Hände ſegne. 


D Pypin dd a Thee oh m’73 382 DON Ol n DD DD) mn 
N e bir. Sifra vdo: y IND Ya DIN Y vor n mais bin jnam nn Sy 
pig PR DIN dv u. ſ. w. 

Aus dem sten B. M. Sifra ans: 1m Jed 932 Ye 722 7237 232 ION) N. 
Chulin 134, b: I n 3 un dee n Si D' own Te Dp) n ' 
m Nye hp m moon 713 on Sota 44 a,: gyn id N' Sin M Nn 
iE r 5 52 Jo pi . Daſ. 46, a: Km h Wan mn ION D DD 
Neu h Dy SEN MVB mny N Dipn2 FDyi MVD my Now 27 NIT ION 
D mwy> en Kiduſchin 21, b: on d' I Neo MAN 7997 85 INN NP 
"I . Sifra NA 2: b mn) 92 / ry TMIININ. Sanhedrin 
72, a. y mo» main pam ba m m any οοο ’21 οονο DW Sy IP n 72 
391 a° mio In) Nef MD AN MDR Y ˙⁰ oz u. 1. w. (Siehe auch Dy „din 
d Sanhedrin 10, 5.). 

V. 19. m pp ’2. Die Dry rnb, des und bpb und did vom Weinberg 
ſind bereits im 3. B. M. 19, 9. 10. 23, 22. angeordnet, und haben wir die Erndte— 
Spenden an die Armen dort ausführlich erläutert. Daß dieſe Erndtepflicht von Acker 
und Feld in ihrer Heil und Segen bedingenden Bedeutung und als fortdauernde Be— 
kenntnißthat für die Erlöſung aus egyptiſchem Sklavendienſt hier den in's Land und in 
die Selbſtändigkeit Ziehenden wiederholt an's Herz zu legen waren, ſpricht für ſich ſelbſt. 
Zugleich kommt hier ergänzend eine dort noch nicht erwähnte Erndteſpende: ndr, und 
ebenſo auch Ned für Bäume, zum ſchriftlichen Ausſpruch. 

i n pn ', mit Emphaſe iſt hier der Eigenthumsgedanke hervorgehoben: 
deine Erndte, dein Feld: du ſtehſt auf eigenem Boden, die Natur hat hier für dich 
gearbeitet, du haſt ihn beſtellt, dein iſt der Segen, den du nun mit deiner oder in 
deinem Dienſte arbeitenden Kraft einzuheimſen in Begriff biſt. Eben dieſem ſtolzen Ei— 
genthumsgedanken treten ja — wie wir dort erläutert — dieſe D’Iy MUND berichtigend 
entgegen und mahnen, daß dem Ackerloſen in deinem Zedaka-Pflichtgefühl der Nahrungs— 
acker blühen ſoll. Und wenn die ded- und NIMY= Pflicht dich mahnt, daß du nicht 
deinen ganzen Acker und Weinberg, nicht Alles, was die Natur unter Gottes Segen auf 
deinem Boden hervorgebracht, als nur für dich gewachſen betrachten dürfeſt; die vpd⸗ 
und did ⸗Pflicht, daß du deine Erwerbs-Arbeit nicht hab- und eiferſüchtig bis zum 
letzten Ausmaaß alſo glaubeſt ausnützen zu müſſen, daß, was dir entfallen, du als 


425 8 en 
20. Wenn du deinen Olbaum ſchlägſt INDN N) zieh) Kann 7 .20 


ſollſt du die Krone, die du zurückge- nn Dodd) nid 136 ans 
laſſen, nicht abbrechen; des Fremdlings, . a e Fr Di: 
der Waiſe und der Wittwe fol es ſein. bin N TOP MEI 2 


21. Wenn Du deinen Weinberg winzerſt, ſollſt du die unfertigen Trau— 


verloren betrachten dürfteſt, und du daher Etwas von deinem Acker und Weinberg für 
die Armen ſtehen laſſen mußt und was deiner ſchneidenden Sichel und deiner ſammelnden 
Hand entfallen, den Armen zu verbleiben hat: jo tritt nun auch noch dude hinzu, und lehrt 
dich, daß auch der deinem Erwerb fürſorgende Gedanke nicht hab- und eiferſüchtig nur 
auf dich gerichtet ſein ſoll, und was deinem für dich ſorgenden Ernte-Gedanken bei der 
Erndte einmal entgangen, ebenfalls den Armen zufällt. Iſt doch dd für den Erndte— 
gedanken vollſtändig das, was vpd für die Erndte-Arbeit iſt. Beide überweiſen 
das dem Erndte-Bemühen einmal Entfallene und Entgangene den Armen. Wir haben 
übrigens im 3 ten B. M. (daf,) bereits darauf hingewieſen, wie dieſe Erndte-Spenden 
nicht ſowohl eine wirkliche Verſorgung der Armen, als vielmehr nur eine Mahnung 
an die Pflicht ihnen fürzuſorgen bezwecken können, da upb, mor, DSB und auch ry dy 
nur vom Zufall abhängen und die einzige pofitive Pflichtſpende, d, nach dem ur— 
ſprünglichen Geſetze, y 79, ſelbſt mit einem Minimum zu erfüllen iſt, my ab IN 
und. Daher iſt es auch genau normirt, was unter den Begriff von ups, nn, UND 
und mbby fällt. Es find eben mahnende Bekenntnißthaten, deren Mahnungen wie 
immer nur in dieſer Präciſion deutlich werden. Sie ſprechen zufammen den Gedanken 
aus: Was Gott uns auf unſern Aeckern und Feldern wachſen läßt, iſt in erſter Linie 
für uns, in zweiter Linie für unſere bedürftigen Brüder. Was uns daher bei der Erndte 
einmal entfallen und entgangen iſt, iſt in demſelben Augenblick nach Gottes Beſtimmung 
den Armen überwieſen. 

DuD D nmawn, wa N my 0958) nur eine einfache Garbe, nicht aber ein 
Garbenhaufen DOAND 12 r; überhaupt ift nur dasjenige de', deſſen man ſich in 
der Regel nur wieder erinnert, wenn man zu ihm hin kommt, nicht aber, was durch 
ſeine Größe, feine beſondere Veſchaffenheit, feine beſondere Oertlichkeit ꝛc. ſich von ſelbſt 
wieder ins Gedächtniß ruft, ar Med oy dcr N' Dy ınmıw De] (Pea VI, 5. 
6. f. VII, 1, 7“ daſ.). — N 9 ame, pn de io (). Ebenſo wie beim 
Heimtragen des geſchnittenen Getreides das Vergeſſene de' wird, fo wird auch beim 
Schneiden das Uebergangene Inge dp Y- ND, ND anni na N PDS 
Yen >23 Nm ION, was man vor ſich hat ſtehen laſſen iſt keine dr, nur das, was 
man hinter ſich gelaſſen, ddr, d Y 532 win De u ie sin 59 bban n. 
Mott heißt nur das, was man bereits übergangen hat und zu dem man zurückkehren 
müſſte (Bea VI, 3,). 

mr 7399. Siehe 3. B. 19, 10. 

V. 20. „h vann I, van iſt das Abſchlagen der Früchte mit Stöcken, und heißt 
es hierzu im dd, daß man in alter Zeit die Früchte der Oelbäume nicht ängſtlich ab— 
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ben, die du zurückgelaſſen, nicht ab— d boxe Dinb N 0 


5 1 0 — ng 1 2 
nehmen; des Stemblings, der Waiſe 7082 Ama 292 i 22 
und der Witwe ſoll es ſein. N 7 


Een * N 22 
22. Bleibe eingedenk, daß du Sklave e gie DN 1 02 O. 
geweſen biſt im Lande Mizrajim; darum D ma MIITDN 
verpflichte ich dich dieſes zu thun. WIN DW ge am un. 112 
Kap. 25, 1. Wenn eine Streitſache N a een BEER 5 
zwiſchen Männern iſt und ſie treten 2 in em 959 0 DEREN > 
zum Gericht hin, daß fie ihnen Recht e wen PEN 


ſprechen, ſo haben ſie den Gerechten gerecht und den Schuldigen ſchuldig 
zu ſprechen. 


pflückte, ſondern ſich damit begnügte, fie durch Schlagen mit Stöcken zu ärndten. 
e py g DAN Din Popan vn DIWNIN. Vielleicht erklärt ſich damit das Folgende: 
Chulin 131, a. werden nämlich in dem Pee INDN Nb zwei dy begriffen: did und 
d'. Ne Nd (Piel wie WI): dd rede Son Nor, man darf nicht die Krone, 
d. i. die an der Spitze wachſenden Früchte abnehmen, ſomit die dd = Pflicht für Bäume. 
DN: noten, nicht das nehmen, was man bereits „hinter ſich“ hat, was man zus 
rückgelaſſen, was man übergangen hat. Es iſt nun nicht unmöglich, daß wenn man nicht 
mit Leitern, oder kletternd hinaufſteigt, ſondern auf der Erde ſtehend die Früchte ab— 
ſchlägt, in der Regel die Spitze nicht erreicht wird, ſondern einem ſpätern Abnehmen 
verbleibt. Dieſe des bleibt ſomit von ſelbſt zurück. Da man fie aber mit Bewußtſein 
zurückläßt, jo iſt fie an ſich nicht dre und das Verbot YNDN Nb wird zu einem 
ſelbſtändigen MND=Gebot: man ſoll die Spitze, die man gewöhnlich zuletzt abnimmt, 
ſtehen laſſen. Implicite iſt aber damit auch die Beſtimmung gegeben, daß auch, was du 
ſonſt n, am Baume übergangen haft, du nicht nachträglich nehmen darfſt und damit 
nde für Bäume ausgeſprochen. Der Satz ſage: Bei deinen Oelbäumen darfſt du auch 
die IND nicht nachträglich abnehmen, obgleich du fie abſichtlich Haft ſtehen laſſen, ge— 
ſchweige denn andere Früchte, die du unabſichtlich vergeſſen haſt. Aehnlich im folgenden 
Vers Je boy Nd. Auch mbby, deren Abpflücken ja ſchon ſelbſtändig verboten iſt 
(3. B. M. daſ.), würde man als die nicht zur Traubenbildung gelangten Einzelbeeren in 
der Regel zuletzt abgenommen haben. Sie fielen aber nicht unter den Begriff Ingres, 
weil man ſie abſichtlich übergangen. Auch dort ſind dies daher zwei Verbote b dy und 
Me: pw. 

Kap. 25, 1. 2. >77 2. Faßte man dieſen V. 1. als Vorderſatz zum V. 2. 
in dem Sinne: wenn Zwei eine Streitſache vor Gericht haben (V. 1.) und (V. 2.) der 
Eine der Schlagſtrafe verfällt, ſo u. ſ. w., ſo ergäbe ſich eine ſchwer zu löſende Schwie— 
rigkeit. Die allermeiſten Streitſachen vor Gericht betreffen das Mein und Dein oder 
Körperverletzungen. In beiden Fällen tritt yp oh, Schlagſtrafe, nicht ein. Geld- oder 
Geldeswerth-Leiſtung oder Entſchädigung in Geld iſt der Gegenſtand der Klage, wie 
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2. Es ſei aber, wenn der Schuldige 5 9 n FON un) 2 


hötagftafftlig Üft, fo Dat ihn der d pan We S Dom 
Richter niederlegen und vor ſeinem “ 
Angeſicht ſchlagen zu laſſen, ſeiner 852 La le 


Verſchuldigung entiprechend in beſtimmter Zahl. 


ja auch bei Körperverletzungen 2. B. M. 21, 18. f. ausgeſprochen; für po, Schlag⸗ 
ſtrafe, iſt aber keine Veranlaſſung. Nur in höchſt ſeltenen Fällen könnte bei ſolchen 
Proceſſen auf mpbn erkannt werden, z. B. wenn die Verwundung ſo geringfügig iſt, 
d me MMD, daß auf gerichtlichen Erſatz nicht erkannt werden kann (Kethuboth 32, 
b.), oder allenfalls bei Uebertretung des Pfändungsverbotes K. 24, b., wenn dasſelbe 
durch Rückgabe nicht wieder gut gemacht werden kann (B. M. 115, a. Siehe did daf. 
und 9b zu Dan mir dp II, 2.). Es wäre aber kaum denkbar, daß das Geſetz 
die Lehre über upp ⸗ Strafe an ſo ſeltene Ausnahmsfälle knüpfen ſollte. 

Sehen wir aber die Stellung, in welcher hier die Beſtimmung über die mpbn: 
Strafe vorkommt, und den engen Zuſammenhang, in welchem es mit dem unmittelbar 
darauf in Einen Abſatz ausgeſprochenen In Dionn Nd zuſammen gefaßt iſt, ſo dürfte 
wohl — wie uns ſcheint — die Tendenz dieſer Lehre hier überall nicht ſowohl auf die 
Beſtimmung der dpd-Strafe, als auf deren Begränzung gerichtet fein, jo daß, wie in 
den vorangehenden Geſetzen eine rückſichtsvolle Milde gegen ſocial gedrückte Menſchen, 
und in dem unmittelbar folgenden ddp nd eine rückſichtsvolle Behandlung ſelbſt eines 
uns dienenden Thieres gefordert wird, ſo hier gegen einen durch verbrecheriſche Empö— 
rung gegen das Geſetz momentan zum Thier herabgeſunkenen und demgemäß zu züch— 
tigenden Menſchen eine vom Gericht zu übende ſchonende Rückſicht geboten wird. 

Demgemäß — glauben wir — ſteht V. 1. vielmehr in einem ſehr zu beachtenden 
Gegenſatz zu V. 2. V. 1. ſpricht, wie ja auch der Wortlaut ergiebt, von yd 'n, von 
Mein- und Dein Streitigkeiten, mit welchen Kläger und Verklagter vor Gericht treten, 
auf daß das Gericht Recht zwiſchen ihnen ſpreche. Da haben ſie — wie das ja ſchon 
wiederholt zur Pflicht gemacht iſt, 3. B. M. 19, 15. 5. B. M. 1, 17. — rückſichtslos 
Recht zu ſprechen, da iſt das P’737 MN 'ne des Einen durch das yr de Wer 
des Andern bedingt, da kann man nicht eine Schonung des Einen eintreten laſſen, ohne 
dem Rechte des Andern zu nahe zu treten, da muß der Richter das Recht in äußerſter 
Schärfe zum Ausſpruch bringen. 

Allein, wo es ſich nicht um den Rechtsanſpruch des Einen an den Andern handelt, 
wo nur das Verhalten eines Angeklagten gegen das Geſetz in Frage ſteht, und auf eine 
Disciplinarſtrafe zu erkennen iſt, als welche wir die mp oJ Inſtitution bereits zu 3. B. 
M. 19, 20. erkannt haben, da zieht allerdings das Geſetz dem Gerichte Schranken und 
ſtatuirt innerhalb derſelben eine durchaus individuell zu bemeſſende Behandlung. 

vn MIN ja de dy Dieſe hypothetiſche Faſſung jest die bereits — wie ja das 
ganze Geſetz — mündlich feſtgeſtellte Inſtitution der mpbn-Strafe voraus und wird hier 
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3. Ihn vierzig zu Schlagen ſoll er * Ff Nb 085 DyYN 3 
weht fortfahren; ſchlüge er Ibn darüber 12 12 Ar 0 inanb an 
hinaus einen übermäßigen Schlag, jo AL 0 9993 
würde dein Bruder vor deinen Augen 7 75 2 AN Inn 92 21 
entwürdigt. 


nur, wie bereits bemerkt, im Zuſammenhange mit dem Vor- und Nachfolgenden, die rück— 
fihtsvolle Beſchränkung des Gerichts hervorgehoben. 

AO ig wie 73 jg y. man 12 fo auch did 72 (Sam. I. 20, 31.). Der Ausdruck 
der Straffälligkeit mit 2 dürfte die Strafe nicht als etwas Vernichtendes, vielmehr als ein 
ſolches Moment betrachten, deſſen Verwirklichung die ganze moraliſche Forteriſtenz des 
Verbrechers, ſei es ſühnend oder erziehend bedingt. Er iſt fortan nur ein „Sohn“ der 
Strafe. Und wenn dieſer Ausdruck im Geſetze nur hier bei der ipn-Strafe vorkommt, 
ſo dürfte dies nur um ſo mehr begründet ſein, da, wie bereits im 3. B. M. (daſ.) be— 
merkt, dies die einzige Strafe iſt, welche disziplinärer Natur iſt, und dem Beſtraften auch 
noch eine gefühnte phyſiſche Fortexiſtenz eröffnet (ſiehe zu V. 3.). Aehnlich kommt dieſer 
Ausdruck auch in Verbindung mit Charakter-Eigenthümlichkeiten vor: 'ne, MW 2, 12 
byrsa, und dürfte auch dort den Charakterzug des Guten oder Schlechten nicht als eine Acci⸗ 
denz, ſondern als ein ſolches Moment bezeichnen, das die ganze Perſönlichkeit beherrſcht, 
von welchem der Menſch in der Erſcheinung als das Produkt zu begreifen iſt. 

vorn ern, bon ift nicht gerade ein zu Boden werfen. dan dyd ben (B. M. 
1. 24, 64.) überſetzt Onkelos: Soda Syn yd, fie beugte ſich vom Kameele nieder, 
und auch hier lehrt die Halacha, daß er vom Gerichtsdiener über eine Säule vorwärts 
übergebeugt wurde, may dy pp e de (Makkoth 22, b. ſiehe "vn daſ.). 

O np ’72, fo viel als er auf Einmal vertragen kann, ſoviel iſt für ſeine 
Verſchuldung genug, und dieſe Zahl iſt durch das Gericht ſachkundig feſtzuſtellen. Die 
mpbn-Strafe wird 3. B. M. dal.) MIP2 genannt, und damit als eine der genau zu 
prüfenden Individualität anzupaſſende Disziplinarſtrafe bezeichnet (ſiehe daſ.). Dieſe 
ſachkundige Feſtſtellung heißt TON. 


V. 3. yy de DV cy. Die Halacha (Makkoth daſ. a.) lehrt, daß das Mari— 
mum neun und dreißig ſei, d don d'yz &, und wird die Halacha daran feſtgehalten: 
y d sin 730 D’YIAN dd DN, oder nach Raſchi's Lesart: did Sin 
yam e, die Zahl die zu Vierzig führt. Zur Feſthaltung dieſer Halacha wird alſo 
V. 3 als Fortſetzung des V. 2 begriffen, und es hieße: innerhalb einer beſtimmten Zahl, 
nämlich innerhalb Vierzig, darf er ſchlagen. Alſo nicht vierzig, ſondern neun und dreißig. 
N. 20 ˙ĩzu Makkoth daſ. bemerkt, daß arithmetiſch die neun Einer einer Dekade die eigent— 
lichen Zähler, 20%, derſelben find, da die Zehn das Ganze als eine Einheit begreift. 
yd dp wären daher neun und dreißig. Die Beſchränkung auf neun und dreißig 
ſei jedoch tradirte Halacha (analog dem dy van dp (3. B. M. 23, 16.), das die 
Schrift ſelbſt (5. B. M. 16, 9.) als ein Zählen von nur neun und vierzig Tagen, pat“ 
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1 dd y', erklärt). Der Nachweis durch Zuſammenfaſſen der beiden Verſe ſei 
nur dd. 

Betrachten wir die Worte ry dd e DYDIN jedoch näher, fo bilden dieſelben nach 
den Accenten entſchieden nicht zwei Sätze, ſondern Einen Satz. Eben ſo wenig wie 
nuvp npon Dee NN, (K. 23, 24.), 7 305 N' Ngyd '? (K. 24, 4.), 75 nen 
db DNZD (K. 24, 10.), Pam y r y N (V. 14.) u. ſ. w. Es iſt daher fo 
viel als: D’YDIN I FDV Nb. Nun wird aber p, etwas fortfahren zu thun, durch— 
aus nicht nur mit dem Infinitiv, ſondern auch mit dem tempus finitum des folgenden 
Verbums conſtruirt. So: 8d: boy my 72 NY D Nb » (Jeſaias 52, 1.) F’DIN Nb 8 
den og dr (Hofea 1, 6.), und der Wortlaut unſeres Textes heißt ganz der Halacha 
gemäß: er ſoll nicht fortfahren ihn vierzig zu ſchlagen. 

na nn de dy ınanb pop id, Makkoth 23, a. wird dies erläutert: non 5 PN 
mann by ob nn nm n np ya or d b pi He man na man 
) od jd, d. h. durch das vorhergehende DV Nö ift ſchon ein jeder über die ihm 
zugemeſſene Zahl hinausgehende Schlag verboten. Hier werden nur dieſe dog, die ihm 
zugemeſſene Zahl ſchon als eine große begriffen, jo daß ein jeder weitergehende Schlag 
mit ihnen zuſammen gewiß eine MI) dd wäre. Oder das I dy bezieht ſich ledig— 
lich auf die in. Wie viel oder wenig nach feiner Körperinſtitution ihm auch zuge⸗ 
meſſen worden, ſchon die Thatſache, wie Raſchi erläutert, d ya N in, daß es 
geſtattet, ja geboten worden, einen Menſchen wider ſeinen Willen zu ſchlagen, macht je— 
den Schlag zu einer MIX 729 (und bedarfs, wie uns ſcheint, nicht der Emendation 
9 522,) jo daß ein jeder willkührlich hinzugefügte Schlag geradezu zu einer Entwürdi— 
gung wird n Jin mbpn. 

yd rn dope, nde din in mpbwD (daſ.) ſobald er die ihm angemefjenen 
Streiche erhalten, iſt er wieder in deiner Achtung reſtituirt, iſt er Jide und nicht mehr 
50, wie er bisher genannt ward. 

Es lehrt aber hieran zugleich die Halacha, daß PP, eine Herabwürdigung des Deli— 
quenten vom Geſetze überall nicht beabſichtigt iſt, ſo ſehr, daß z. B. wenn eine ſolche nach 
begonnenem Schlagen, ja auch nur nach zuerſt gehobener Hand, durch vor Angſt veran— 
laßtem d' z s' 92 72 „pop eingetreten, die weitere Strafe ſchon zu erlaſſen iſt. Wie 
denn wir bereits 3. B. M. (daf.) darauf hingewieſen, wie die ganze Ausführung dieſes 
Geſetzes mehr den Charakter einer erziehenden Belehrung als den eines bloßen Zucht— 
mittels trug. 

Wir haben bereits die enge Zuſammenhörigkeit des dphp-Geſetzes mit dem darauf 
folgenden don &b-Verbot bemerkt, und daraus die Tendenz der mpbn-Borjchriften in 
der gebotenen Rückſicht ſelbſt für den durch bewußte Empörung gegen das Geſetz momen— 
tan zum Thier hinabgeſunkenen Menſchen gefunden. Auch bei der Ausführung der MPN: 
Strafe war auf dieſen Zuſammenhang Rückſicht genommen. Sie wurde mit übrigens 
nach Länge und Breite genau vorgeſchriebenem ledernen Inſtrumente aus Riemen von 
r und Non ausgeführt, von u, eben mit Hinblick auf ) r' dd dd, von n 
mit Hinblick auf Jeſaias 1, n y nd der vbya did Tom map e v, und Dies 
dahin erläutert, daß oy DIAN Van e nn h ον DIN Van ο dN man e 
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daß damit dem zu Züchtigenden gejagt werde, wie er mit jenem bewußten Ungehoriam 
gegen das göttliche Geſetz ein Bewußtſein verleugnet habe, das ſelbſt dem Thiere nicht 
fremd iſt. Das im Dienſte des Menſchen gehorſam arbeitende Thier folgt dabei dem 
Bewußtſein von dem es ernährenden Herrn; der Menſch, der dem göttlichen Geſetze den 
Dienſtgehorſam verſagt, beweist eben damit, daß ihn das Bewußtſein verlaſſen, daß min— 
deſtens keine leitende Macht über ihn das Bewußtſein habe, Wer ſein Herr iſt, und Wem 
er Daſein und Erhaltung ſchuldet. 

Das Geſetz, welches das Verbot einer Rückſichtsloſigkeit gegen das im Dienſte des 
Menſchen gehorſam arbeitende Thier mit der Strafe eines gegen den Gott ſchuldigen 
Dienſtgehorſam ſich auflehnenden Menſchen in ſo engen Zuſammenhang ſtellt, hat eben 
mit dieſem Verbot dio & das claſſiſche Muſterbeiſpiel für diejenigen Geſetzesaus— 
ſprüche gegeben, auf deren Uebertretung Mipbn zu erkennen iſt. Es ſind dies alle die, 
welche, ddr ee N', welche ſich formal nicht von dieſem Geſetzesausſpruch unter— 
ſcheiden. 

Dorp 85 ift ein Verbot, web, und nur auf Uebertretung eines d tritt dypdd 
ein, nicht aber auf Unterlaſſung eines dy, eines Gebots. ; 

or Sd ift ein abſolutes Verbot, das mit feiner Uebertretung abgeſchloſſen ift 
und kein Gebot im Gefolge hat. Ein Verbot aber, das mit ſeiner Uebertretung in ein 
Gebot übergeht, unterliegt keinem mpbn, dy ppy pn e pam ınb (Siehe zu K. 22, 6.) 

dior 85 verbietet eine Handlung, die durch eine körperliche Thätigkeit bewirkt wird. 
Auf ein Verbot, das aber nur durch ein Wort zu übertreten iſt, tritt upon nicht ein. 
hy pp N Uw ye 12 pt ND. Ausgenommen find yIWI (2. B. M. 20, 7.), Yan 
8. B. M. 27, 10.). S/ nandbpn (3. B. M. 19, 14.), 50 r' N' (5. B. M. 23, 13.) 
'on Day (5. B. M. K., 19, 16. ſiehe unten). (Schebuoth 21, a. din daf.) 

op SS umfaßt nur ein einziges präcifirtes Verbot. Verſchiedene in einem verbie— 
tenden Ausſpruch zuſammengefaßte Verbote werden nicht von pb betroffen, dy pp N 
now e (ſiehe 3. B. M. S. 484.). 

Die Uebertretung von Dorn d iſt im Geſetze mit keiner andern gerichtlichen Strafe 
belegt. Ein Verbot jedoch, deſſen Uebertretung im Geſetze mit gerichtlichem Tode belegt 
iſt, vor welchem das Verbot die Warnung bildet, deſſen Uebertretung iſt nicht mit mpbn 
zu ahnden, ſelbſt wenn im Momente der Uebertretung nicht mit 72 AMD, ſondern mit 
mpbn verwarnt worden, poy pp pe n dry mind r Nd. 

Zuſammengefaßt gilt ſomit die Regel, daß alle Berbote von nıpbn betroffen find 
außer du yd prraw e, ND 12 N , mbbasw ed, n nm He r h. 
(Makkoth 13, b. Sanhedrin 63, a. Peßachim 41, b.) 

Die Thatſache, daß nicht Unterlaſſungen und nicht yd 12 NY Ind von po 
betroffen werden, entſpricht ganz dem Grundgedanken, daß durch pb der ausſchrei⸗ 
tenden Leiblichkeit des Menſchen deren Unterordnung unter das Pflichtbewußtſein fühl— 
bar gelehrt werden ſolle. Bei bzw dd fehlt wohl die ſpecielle Präciſion der dm, 
insbeſondere nach der Annahme, daß pb nd dim (Peßachim 41, b.), und bei Nb 
73 mmmb raw ift eben durch den 2 dried diy dem Verbote jede Beziehung zu 
der blos disziplinären Malkuthſtrafe genommen. (Siehe jedoch did Sabbath 154, a.). 
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4. Du ſollſt einem Ochſen nicht den d 12 M SY N 4 
Mund ſchließen, wenn er driſcht. f i 


An den Ausſpruch: yr >72 V. 2. knüpft ſich noch die Halacha, daß im jüdiſchen 
Recht Strafen nie cumulativ verfügt werden können, ein Kanon, den wir bereits zu 3. 
B. M. 24, 19 und 20. erläutert haben. Siehe daſ. 

Zu K. 19, 19. haben wir die Halacha erwähnt, welche das dor d w onwyp 
bei pon deny nur auf Fälle beſchränkt, in welchen die erlogene Anklage auf didd, nn 
oder cpo gerichtet war, für andere Fälle jedoch, welche das dor wa b dre nicht 
ſtrikte zulaſſen, mpbn ſtatuirt. Makkoth 2, b. wird nun entwickelt, daß dieſes mpbn 
nicht einfach als Folge einer Uebertretung des pw m y may s begriffen werden 
könne, da dieſes dpd 12 PRW IND wäre, und wird eine Andeutung dieſer Halacha, 199 
pp pen digyd, an unſerm Text der Mpbn-Inftitution ſelber gelehrt. Es wird näm— 
lich V. 1. rn en pen N eng nicht wie wir geglaubt im Gegenſatz, ſondern 
als Einleitung zu V. 2. gefaßt. Als ſolche würde allerdings das Problem nicht ein all— 
gemeines und das d p n pennen nicht in Bezug auf die Richter geſprochen ſein 
können, denn, wie bereits Eingangs bemerkt, ſtehen ſich ja in der Regel bei einem auf 
nipbn gerichteten Proceß keine Partheien gegenüber, und wäre das p' de p'; 
jedenfalls irrelevant. rd man jg de m pin DAN nini P’73T HN p' D 
(Sc). Vielmehr würde das d'r ze pg II m? '? analog dem d' ad n y 
dd 397 db Se (K. 19, 17.) nur auf zwei nach einander vor Gericht auftretenden 
Zeugen-Partheien ſich beziehen können, von denen die letzten den von den erſten Zeugen 
Angeklagten als unſchuldig und vielmehr die anklagenden Zeugen ſelbſt als die Schul— 
digen darſtellen würden. de pn MN dy INN) pen HN yEnmz Dy NN 
yenn don g & mm Dipen and namen SSpPynT penn u. ſ. w. Allein es wird dort 
dieſe Auffaſſung ſelbſt nur als s erklärt, und wird ja überall ſonſt dieſe Geſetzesſtelle 
als die allgemeine Lehre der ypbp-Inſtitution begriffen. 

Es iſt übrigens der Geſetzes-Ausſpruch pop 7D zugleich das allgemeine Verbot eines 
jeden unberechtigten Schlagens eines Menſchen. Heißt doch, wer auch nur die Hand 
zum Schlagen aufhebt: y (Sanhedrin 85, a. 58, b.). 

V. 4. dd &, don lautverw. mit day ( ep Jeſ. 33, 15.). dd, heißt: 
ſchließen, hemmen, didi Db NOD (Pſ. 39, 2.) Dem allgemeinen Ausdruck DON 
entſprechend iſt jede Hinderung des Thieres am Eſſen von den Früchten, an denen 
es arbeitet, verboten, ſelbſt pa ddp, ſelbſt durch einen zurückſchreckenden Zuruf 
(B. M. 90, b.). Dieſe pz won wird als dd 12 ww ınb betrachtet, weil 
yο Pgyp ng, er mit dem Zuruf unmittelbar eine verbotene Wirkung hervor: 
bringt (ſiehe ody daſ. Vgl. dd und dd zu dd now da 13, 2.). Nach 8387 
daf. ſcheint für das Verbot ddp dd nicht die Beſchränkung auf dd dog dyr d m 
o dbD mann nd Ip wıbna wie bei dy (K. 24, 25. 26.) ſtattzufinden. Daſ. 1. heißt 
es: wıbna pa mg Pa ꝓpꝰp ag miny Nee r 59 Db done, obgleich nach 
B. M. 99, a. m dd donn non: non ’enpn> und (daſ.) Immo 27 no am 2 
D nenbı Awpnb nano An nal 339 die geſetzlichen Beſtimmungen für dyd und 
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5. Wenn Brüder gleichzeitig auf Er— N ae m om ae 5 


den ſind 8 es a an = von ihnen -n EN Tan - PN 2 Bo 
und es ijt von ihm kein Kind vorhan- . 

hu) * 
den, ſoll die Frau des Verſtorbenen N. Nod. N U? 9 Aa 


nicht entäußert eines fremden Mannes \ Man Au 1 175 WI 
werden. Ihr Schwager komme zu ihr 
und eigene ſie ſich zur Frau an und erfülle die Schwager-Ehe mit ihr. 


n gleich zu ſein ſcheinen. So auch daſ. ANIINI3 dd dus nach den 'r d, 
welchen Fall D287 daſ. 4. allerdings anders auffaßt. 37). 

V. 5. „n DNS r“ ’2. Die vohergehenden Geſetze hatten die Gebote der Rückſicht, 
des Wohlthuns und der Milde gegen Witwen und Waiſen, gegen Arme und Fremdlinge, 
zuletzt gegen Verbrecher und Thiere zum Gegenſtande. Die Geſetzesgruppe mannigfacher 
Liebespflichten ſchließt nun mit einer ſolchen Pflicht ſelbſt gegen einen Verſtorbenen und 
deſſen Andenken im Kreiſe der Lebendigen. Das Gebot der Schwager-Ehe, DV und 
on, das hier folgt, ſpricht ſich nämlich mit Entſchiedenheit als ein ſolches Gebot der 
Liebespflicht gegen den verſtorbenen Bruder aus und kann keineswegs etwa zunächſt die 
Verſorgung der hinterbliebenen Witwe im Auge haben. Iſt doch die -Pflicht ledig— 
lich durch die Verhältniſſe des Verſtorbenen und nicht durch die der überlebenden Witwe 
bedingt. Iſt von ihm ein mit einer anderen Frau erzeugter, wenn auch noch ſo ferner 
Nachkomme vorhanden, jo tritt die dyy-Pflicht nicht ein, obgleich dabei die Witwe 
völlig ſo allein ſteht, wie wenn ein ſolcher nicht vorhanden wäre. Dagegen tritt ohne 
einen ſolchen die Pflicht der d'y-Ehe ein, wenn gleich die Witwe etwa aus einer früheren 
Ehe eine kinderreiche Familienmutter wäre. Ohnehin ſagt das ere wer dpd dy 
(V. 6.), N ow v dypο oe Inn (V. 7.), vnde MI e dan ND & (V. 9.) 
unzweideutig, daß eine Rückſicht für den verſtorbenen Bruder und deſſen Andenken der 
leitende Gedanke dieſer Geſetzesbeſtimmungen iſt. 

Das allererſte Gebot 197 2 und zu dieſem Ende dez; (1. B. M. 1, 28.) das 
Gebot der Kindererzeugung und Kindererziehung und für Beides des Eigenthumerwerbes 
bildet die erſte irdiſche Mannes-Beſtimmung, deren Löſung der Begriff des Hauſes, N’2, 
umfaßt, deſſen eigentliche „Bauſteine“ Kinder, O2, find. (Siehe 1. B. M. S. 269. 270.) 
Das Problem unſeres Textes ſetzt nun den Fall: es hat ein Mann die Löſung dieſer 
Aufgabe in ſeinem irdiſchen Hierſein durch Gründung eines Hauſes, durch Eingehen einer 
Ehe angeſtrebt, in welcher er die Löſung dieſer Aufgabe hätte erhoffen dürfen, wenn es 
ihm vergönnt geweſen wäre, mit ſeiner Frau ihn überlebende Kinder zu erzielen, die ſie 
durch gemeinſame Bildungsarbeit zu ihrem geiſtigen und ſittlichen Ebenbilde erziehen, 
und für deren Zukunft ſeine kleinen oder großen Mittel, die Gott ihm gewährt, gemein— 
ſam verwalten und verwenden konnten. Dieſes Ziel hat er nicht erreicht. Er ſcheidet 
aus dem Hierſein, ohne daß ihn ein Nachkomme überlebt, dem auch ſeine kleinen oder 
großen Errungenſchaften für ein unmittelbar oder mittelbar durch ihn angebahntes Leben 


433 sun e Dan 


zufallen würden. Er ginge in jedem Falle mit dem ſchmerzlichen Gedanken von dannen, 
daß ſofort mit ſeinem Scheiden ſein Andenken keinen irdiſchen Pflichtfortträger mehr 
hätte — die Frau, die er die Seine genannt, träte in ganz andere fremde Kreiſe über, 
und was er an materieller Habe für einen Fortbau ſeines geiſtigen und ſittlichen Weſens 
auf Erden errungen, würde unter ſeine Seitenverwandten oder deren Descendenten ver— 
theilt — wenn nicht für einen gewiſſen Fall das Geſetz durch die Inſtitution des d' die 
Möglichkeit eines geiſtig-ſittlichen Erſatzes geſchaffen hätte. 

Ueberlebt ihn nämlich ein möglichſt nächſter, unter denſelben Zeiteinflüſſen athmen— 
der Blutsverwandter — als ſolcher ſteht nur ein von demſelben Vater erzeugter, mit 
ihm zugleich lebender, nicht nachgeborener Bruder da — ſo tritt an Dieſen die Anfor— 
derung hinan, die Ehe ſeines hingeſchiedenen Bruders mit deſſen hinterlaſſenen Witwe 
im Sinne des DV, d. h. im Sinne des Fortbaus des unvollendet gebliebenen Hauſes 
des Verſtorbenen fortzuſetzen und zu dieſem Zwecke mit der Uebernahme der Witwe zu— 
gleich als Vollerbe der materiellen Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen einzutreten. Ueber 
dieſer Ehe, die nur als Fortſetzung der Ehe des Verſtorbenen zu begreifen iſt — und 
daher nach urſprünglichem Geſetze nicht nochmaliger PENTP bedarf — jo wie über dem 
damit zugleich angetretenen Erbe bleibt der Name des Verſtorbenen im Geiſte ſchweben, 
dem damit die Möglichkeit eines geiſtig und ſittlich fortwirkenden Einfluſſes in einer 
ſolchen in ſeinem Namen und im Sinne ſeines fortzuerhaltenden Andenkens geſchloſſenen 
Ehe und deren Folgen eröffnet bleibt; ein Einfluß, der doch muß ſo wirkſam ſein 
können, daß das Bewußtſein davon — YAIT mM’ 0 Id h 5 (1. B. M. 38, 9.) — einen 
ſchlechten Bruder in nichtswürdiger Engherzigkeit zur Schlechtigkeit vor Gott hinreißen 
konnte. — 

Im den h , dyn ann now onb nm , gleichzeitig lebende Brüder 
( wie ' dyn 53 my 2. B. M. 19, 8. —), mit Ausſchluß eines erſt nach dem 
Tode des Verſtorbenen Geborenen, mbıya dend bre vnd Ded bd (Jebamoth 17, b.) — 
ferner ': den 3d pb bod bag Dp, auch nur im Erbrecht verbundene 
Brüder, u e nt wyb INT, alſo nur Söhne Eines Vaters, mit Ausſchluß von Brüdern 
von mütterlicher Seite (ſiehe 4. B. M. S. 407.), ſo wie ja auch die von verſchiedenen 
Müttern geborenen Söhne Jakobs DIN genannt find, (daſ.). 

„o pe y: pby oy, auch in der Idee, d. h. in deſſen Nachkommenſchaft eriſtirt 
kein Kind von ihm. Es iſt hier der Begriff 72 in weiteſter Ausdehnung zu faſſen, als 
eine jede Descendenz, ſei es durch weibliche oder männliche Nachkommenſchaft, ſelbſt 
Nd mit inbegriffen, der ja, wie zu K. 23, 3. bemerkt, civilrechtlich in keiner Weiſe 
gekürzt iſt. Vgl. dd p n im Erbgeſetz (4. B. M. 27, 8.), nur daß hier der Begriff 
2 durch das oN D A Nb V. 6. ſelbſtverſtändlich auch eine Tochter und deren 
Descendenz umfaßt, während im Erbgeſetz d im Gegenſatz zu dem darauf folgenden 
dd ſtrikte als Sohn und deſſen Descendenz zu nehmen iſt. Ausgeſchloſſen iſt nur 12 
Di e nden jd IND und deren Descendenz, die nicht PAIN D’DNVD find. Siehe 
zu Kap. 7, 4. Ganz dieſelbe Ausdehnung und Beſchränkung gilt für DI yd 'N. 
Jebamoth 22, b. „doi daſ.). 


pn dyn des man &, dieſe verbotene Beziehung einer dd zu jedem Andern 
28 
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6. Und er ſei der Erſtgeborene, den am on N 31937 nm 6 


ſie gebiert; er trete ein auf den Namen nd Arad Aion p Derby 
jeines verſtorbenen Bruders, und fo 


werde deſſen Name nicht aus Jisrael AN = 
verlöſcht. 


außer dem DI heißt piwb do. piwb mm» iſt daher pd np. Jebamoth 92, b. 
bleibt es ſogar zweifelhaft, ob nicht durch das N r'dd dean dd einer pred po' in der 
Beziehung ſogar der Charakter der ud ' gen beigelegt iſt, daß ma pod pep pe, 
d dem na man d (Siehe 3. B. M. S. 526. und die Berichtigung dazu.). 

n d dο, mit mby g wird fie feine Frau, MN’22 MP MO» (Kiduſchin 
13, b.), die IN’I bewirkt prnpd, während ſonſt pp» vorangehen (K. 24, 1.), und haben 
urſprünglich rp bei dz keine Statt, da die dyn-Ehe eine Folge der sip des Ver— 
ſtorbenen iſt, deſſen Ehe fie fortſetzt. Obgleich aber die MI’-Ehe in ſolchem Sinne zu 
vollziehen und auch dauernd in ſolchem Sinne fortzuſetzen iſt, ody nd d Impb), 
jo wird fie doch gleichwohl zugleich mit my d' vollkommen die Ehefrau des DV, 
dude y mp mby ND mm», 937 o ınzna wen an ine vg, die Che kann 
eventuell nur durch Mannestod oder da, nicht aber durch dn gelöſt werden. (Jeba— 
moth 39, a.) Die Witwe eines kinderlos verſtorbenen Mannes, welche durch deſſen Tod 
in Beziehung zu deſſen Bruder oder Brüdern geſetzt iſt und des dy- oder, wie wir 
weiter ſehen werden, des Twbri=Aftes zu harren hat, heißt: DV dt, und das Ber: 
hältniß, in welchem die pep des Verſtorbenen noch fortwirken, und das nur durch 
dy oder 'on feine Löſung finden kann, heißt: pe, Band, daher fie auch MPIPT. 

V. 6. n d' by p' nm Man mm. Jebamoth 24, a. lehrt die Halacha, daß 
ow by Dip’ u. ſ. w. nicht die Weiſung enthalte, daß auf ihn der Name des Verſtorbenen 
übergehe, ſondern daß er das Erbrecht an die Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen erhalte, 
er tritt in deſſen Rechtsbefugniß ein, ähnlich wie es von den Brüdern Efraim's und Me— 
naſſe's heißt: dong N' Dim D oy, daß fie ihr Erbrecht am einſtigen Lande 
nur auf den Namen ihrer Brüder ſollen üben können. Heißt es doch hier auch ohnehin 
nicht de oy p', ſondern, DW oy Dip’. Dip heißt aber in ein Recht eintreten, wie 
paſſiv von de mw: n d dp) (1. B. M. 23, 17. 20.), ſo hier aktiv von dem 
Rechtserwerbenden. nun vn ow dy Dip’ heißt wörtlich: er tritt auf auf Grund des 
Namens ſeines verſtorbenen Bruders, er hat die Rechte geltend zu machen, die ſeinem 
Bruder zugeſtanden, er iſt in rechtsbezüglichem Sinne deſſen „Namensträger“. Es lehrt 
ferner die Halacha, daß das Subjekt von diß' dasſelbe ſei, auf welches ſich ve bezieht, 
daß alſo nicht einem etwa aus dieſer Ehe zu erwartenden Kinde, von dem es ja auch 
van ’nN hätte heißen müſſen, ſondern daß ihm, dem DV, mit der Ehe der Witwe die 
Vermögensrechte des Verſtorbenen überkommen. Es lehrt endlich die Halacha (daſ. b.), 
daß auch in Yz mm der DV das Subjekt ſei, der in dieſer vermögensrechtlichen 
Nachfolge des Verſtorbenen und für dieſelbe WII genannt wird, um ihm dieſes Recht 
nur in der beſchränkten Weiſe, NM, zuzuertheilen, wie dem Erſtgeborenen das ihm 
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in Folge des Erſtgeburtsrechts zuerkannte Erſtgeburtstheil, 982 por, zuſteht. dd 
pia 092 hon MN e AN PIME22 IN2 op , II, fo wie der WII fein 
Erſtgeburtsrecht nur an den bei dem Tode des Vaters bereits in deſſen Beſitz vorhan— 
denen, nicht aber an den erſt nach deſſen Abſterben der Maſſe zufallenden Gütern geltend 
zu machen hat, fo fallen dem DI’ auch nur die bei dem Tode des verſtorbenen Bruders 
bereits in deſſen Beſitz befindlichen Vermögensſtücke zu, nicht aber was dieſem im Momente 
des Todes nur als Rechtsanſpruch und Anwartſchaft zuſtand. Sind z. B. mehrere Brüder 
vorhanden und war ihr Vater bereits bei Lebzeiten des nun geſtorbenen Bruders ver— 
ſchieden und dieſem bereits vor dem Tode die Erbſchaft des Vaters in Gemeinſchaft mit 
den Brüdern angefallen, ſo erhielte jetzt der DI’ außer feinem Sohnestheil mit der Ehe 
der Witwe auch das Sohnestheil des verſtorbenen Bruders. Ganz fo als wäre er der 
N unter den Brüdern. Stirbt aber der Vater erſt nach dem Tode des Bruders, deſſen 
Witwe in did'-Ehe genommen wird, jo hat der DI’ die väterliche Erbſchaft, die bei Leb— 
zeiten des Bruders nur 'ne), nicht piſſp war, einfach mit den Brüdern zu theilen. (Siehe 
zu K. 21, 17.). Die beiden dort bemerkten eigenthümlichen Rechtsbeſtimmungen, welche 
das d z-Recht charakteriſiren, daß van dry Arnd Tbuw 2, daß ein nachgeborener 
Sohn nicht das vermögensrechtliche Erſtgeburtsrecht hat, dong Ig we, und daß N22 
pia) 093 don & finden ganz jo auch beim DV ſtatt. Ein nachgeborener Bruder, 
mp3 dyn För“, wird kein DV, und auch der dis hat nur ein vermögensrechtliches da- 
Recht am piryd und nicht am "0. Beide Inſtitutionen begegnen ſich auch in dem 
Gedanken, daß der Sterbende im WII den vorzüglichen, im DI’ den ausſchließlichen 
Fortträger ſeiner vermögensrechtlichen Perſönlichkeit erblickt. Ganz dem entſprechend lehrt 
auch die Halacha (daſ. a.), daß implicite durch die Bezeichnung des DI’ als 22 unter 
mehreren Brüdern die did MH in erſter Linie an den älteſten derſelben herantritt, dd 
vp vnd ben poem me ab Dyb bin u. ſ. w. 


„ on So San dn heißt demnach: und er wird das erſte Kind, das fie (dem 
Verſtorbenen) gebiert, d. h. nicht erſt durch die in dieſer Ehe von ihr zu erwartenden 
Kinder, in deren Hinblick die did'-Ehe geſchieht, ſondern ſofort mit Ehelichung der Witwe 
wird dem Verſtorbenen ein Fortträger ſeines rechtsbezüglichen Namens; der Schwager, 
der ſie ehelicht, tritt zu dem Verſtorbenen in das Recht eines erſtgeborenen Sohnes, der, 
wie es weiter heißt, don vnd Di by DIP’, und durch dieſen Uebergang der Hinter: 
laſſenſchaft wit der Witwe an den Bruder, wird des verſtorbenen geiſtiger, ſittlicher und 
rechtsperſönlicher Namen erhalten, dare mw d' N,. 

Daß dieſe von der Halacha überlieferte Auffaſſung, die, wie es (daſ.) heißt, ’NPEN 
mn) pop, ſcheinbar von dem aus dem Wortlaut des Textes ſich oberflächlich erge— 
benden Sinn völlig abweicht, in der That der einzige wirkliche Inhalt des pw dy Dip’ 
dn v, des Innern mw d' nd, jo wie des de reg or ve D’pn im folgenden 
Verſe iſt, das iſt aus einem dem dir ähnlichen Vorgange, auf den wir noch zurückzu— 
kommen haben, und deſſen Bericht mit Entſchiedenheit zu erweiſen. Ruth 4, 5. und 10. 
wird der Uebergang der Güter des kinderlos verſtorbenen Machlon mit deſſen Witwe in 
Ehe und Eigenthum an den nächſtverwandten Boas als ein Mittel erklärt, Dw D’pnb 


ipod v vn dyd nen Dir nn2 nor ind Sy non, und erklärt auch Raſchi daf. 
28* 
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7. Will aber der Mann nicht feine ND ENT yem Non 7 
Schwägerin nehmen, jo geht jeine wen pppd; ody) Derr 
Schwägerin hinauf zum Thore zu den 3 8 zu 
Aelteſten und ſagt: mein Schwager >) N 3 D DR 1 EN 
will nicht feinem Bruder einen Namen 0 sea ı N yrmyb Dan 
aufrechthalten in Jisrael, er will mit ü - 
mir nicht die Schwager-Ehe erfüllen. 1 


das rn by non w Dipnb: omas Dοννον nDJan1 Hοννqννν mar D ] 
mby i mi porn nos Ne Der, indem Machlon's Witwe bei dem Erbe ihres ver— 
ſtorbenen Mannes verbleibt und darin ſchaltet und waltet, bleibt dem Erbe auch im 
Munde des Volkes der Name des Verſtorbenen erhalten. In der That wird auch dem 
ſodann von Ruth geborenen Sohne nicht der Name Machlon ertheilt, wie es hätte ge— 
ſchehen müſſen, wenn das der Sinn der von Boas ausgeſprochenen Abſicht di pn 
non u. ſ. w. geweſen wäre. Ja, die dem Kinde den Namen Obed und nicht Machlon 
gaben, ſprachen es gleichwohl aus, daß in ihm der Naami ein Sohn wieder gegeben . 
ſei, weil ihre verwitwete Schwiegertochter, mit der ſie noch die Bande der Liebe 
verbanden, ihn geboren, und dies „dyzd 2 767“ nannten fie „Namen-Geben“: 
u! MINIPM! Man ſieht damit in ein Volksleben hinein, in welchem nicht Aeußer— 
lichkeiten, wie „Namen“ in wörtlichem Sinne, ſondern geiſtige und ſittliche Beziehungen 
und Einflüſſe Gedanken und Handlungen leiteten. Und auf dem Boden eines ſolchen 
von geiſtigen und ſittlichen Anſchauungen bewegten Volkslebens ſteht unſer der- 
Geſetz. 

War doch der Gedanke, der in dem geiſtigen und ſittlichen Beitrag zur Geburt und 
Erziehung eines Kindes einen Erſatz für die eigene Kinderloſigkeit erblickt, bereits bei der 
Grundlegung unſeres Volkes wirkſam und ließ eine Sara ſprechen: dad dag ' 
(1. B. M. 16, 2.) und eine Rahel: mon 58 da Ned n by nm (daſ. 30, 3.). 

So dürfte auch der kinderlos Hingehende auf das von Einem ſeiner nächſten Brüder 
mit ſeinem hinterlaſſenen Weibe und ſeinen hinterlaſſenen Gütern zu erwartende eheliche 
und häusliche Leben als auf eine auch hieniedige Fortdauer des eigenen Ehe- und 
Hauſeslebens, als eine Fortſetzung des eigenen Seins und Wollens auf Erden bei ſeinem 
Scheiden hinblicken, und ſich ſagen, daß dere mw anw Nd — 

V. 7. m per sb de. Das Gebot der DV- Pflicht ift jedoch kein abſolutes. 
Es können 

a, zwiſchen einem überlebenden Bruder und der Witwe Verwandtſchaftsgrade 
beſtehen, fie kann ſeine Tochter, feiner Frau Schweſter, überhaupt eine der 'n dydy 
AMI> fein, zwiſchen denen überhaupt das mund d mmpbr eine geſetzliche Unmöglichkeit 
iſt, weil NAD ’DPH2 οοτν fn p (Siehe 3. B. M. S. 526.) Zu einem ſolchen 
Schwager tritt für die Witwe gar keine Beziehung, gar keine mp’ ein, und wenn er der 
einzige überlebende Bruder iſt, entfällt die de DD Men völlig, und nicht nur die 
Witwe ſelbſt, die zu dem überlebenden Bruder in doy-Verwandtſchaft ſteht, ſondern 
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wenn der Verſtorbene mehrere Frauen gehabt, auch dieſe, als MAY MY, find, wie wir 
bereits zu 3. B. M. 18, 18. entwickelt, ohne Weiteres p dd. Obgleich nämlich 
MN DON nach eben daſ. 16. ſelbſt eine d g ww y ift, fo hat doch dieſen d' 
y bei dem nachkommenlos verſtorbenen IN d MN hier das Geſetz ausdrücklich auf— 
gehoben, ja in ſolchem Falle, wo keine andere y-Beziehung ſtattfindet, die Schwager— 
Ehe geboten. Steht aber dem mens d mnpbr noch ein anderer d MON im 
Wege, fo bleiben beide d' d' in Kraft und weder did noch den hat ſtattzufinden. 
Es kann — 

b, auch aus phyſiſchen Urſachen die ganze dyy-Beſtimmung entfallen. Bei ange— 
borener Unfähigkeit zur Vaterſchaft oder Mutterſchaft, Mar D’AD oder ry (ſiehe K. 23, 
2. 2. B. M. S. 203.) des Verſtorbenen, des überlebenden Bruders, oder der überleben— 
den Witwe fehlen alle Vorausſetzungen, die den Grund und Zweck der dis-Inſtitut— 
ion bilden, und tritt weder DV noch won ein. Es kann aber 

e, das nnd ıb anpb an ſich geſetzlich möglich, und doch das Eingehen und jedenfalls 
die Fortſetzung einer ſolchen Ehe geſetzlich unzuläſſig fein; es ſtehen der Ehe Ind '' 
und dy, wie ion, dd dope, open gd DuD u. ſ. w. entgegen, bei welchen 
zwar podid pp (ſiehe 3. B. M. S. 526.), gleichwohl, (wie Pperean 19 dabbd einem 
‘3792 die ihm dyn eg: p' b des und mp dg, e iſt, * r my pe 
yy ſchon das Eingehen, in andern Fällen beim einfachen IND jedenfalls das Fortſetzen 
der Ehe nach erfüllter di- Pflicht, geſetzlich unzuläſſig wäre. Oder endlich 

d, es kann ſowohl die Eingehung als die Fortſetzung der Ehe durchaus geſetzlich 
möglich ſein, andere Urſachen jedoch, wie Ungleichheit des Alters, unheilbare Krankheiten, 
widerwärtige Gebrechen und Beſchäftigungen ꝛc. ꝛc. können die Ehe unthunlich erſcheinen laſſen. 
Wird doch Jebamoth 4, a. hinſichtlich dieſer letzteren auf das dem dia'-Geſetze unmittelbar 
vorangehende Ya Aw did b hingewieſen, wo ſelbſt eine Rückſicht auf Empfindungen 
von Thieren geboten iſt und daher gelehrt: per Prw dd 22) oda d' p' 
u ονο ww mionn e Soma 0b Darnnb mD mnuyo Pomp pn "wVB) nn PoDin 
„ vir dene 120° ' mb Pp, und werden Kethuboth 77, a. andere körperliche Ge— 
brechen und widerwärtige Beſchäftigungen dem pr dp gleichgeſtellt. 

Für ſolche und ähnliche unter die Kategorien e und d fallende Fälle, in welchen 
die dyy-Ehe aus geſetzlichen oder zu billigenden Gründen als unzuläſſig oder unthun— 
lich zu beurtheilen iſt, hat das Geſetz an die Stelle der DIV dußd die hier folgende 
on MED geboten, hat die Beurtheilung einer ſolchen Unzuläſſigkeit oder Unthunlich— 
keit B. 8. dem Ermeſſen und der Vermittlung der gemeinheitlichen Geſetzesautoritäten 
unterſtellt, und iſt aus ſolchem unſeren Geſetzesautoritäten zuſtehenden Ermeſſen für uns 
die won dsp Regel geworden. 

Es erläutert nämlich die Halacha (Jebamoth 101, b.) das vos n des V. 8. 
nicht nur als ein Zureden zu dem von der Witwe verlangten DI2’, ſondern ebenſo als 
ein Abreden vom die' und einem Zureden zur won, alſo überhaupt als ein Beſprechen 
des Falls und Anrathen des nach den Umſtänden deſſelben Geeigneten, ja, ſie erläutert 
es beiſpielsweiſe gerade nach der letzten Eventualität, einem Abrathen vom DI’: MIN 
d ein ypr dd dp wm Sb mn dun det) „ nam y w para Tnbn vbde 
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ry noop Dνο i 5m nina bus 763 mapı d 75 d d Sun Tb nn h mm 
d. h.: die Aelteſten geben ihm den Rath, der für ihn der geeignetſte ift. Iſt er jung 
und ſie alt, er alt und ſie jung, ſagen ſie ihm: warum willſt du eine junge, warum 
willſt du eine alte Frau, ſuche dir doch eine dir gleiche, und bringe keinen Unfrieden in 
dein Haus. Die Halacha erläutert ſomit beiſpielweiſe die Intervention der Aelteſten 
gerade von der dem einleitenden Problem unſeres Tertes entgegengeſetzten Seite der Al— 
ternative. Prüfen wir jedoch den Wortlaut des Textes genauer, fo ſpricht V. 8. in der 
That von der dem V. 7. entgegengeſetzen Eventualität. Das ON) 99 ift nämlich in 
normaler Conſtruktion nicht das dem mit vba ma Beabſichtigten entgegenſtehende, 
ſondern das damit beabſichtigte und erwartete Reſultat. Sie reden mit ihm und in Folge 
deſſen ſteht er auf und ſpricht: nnnpb un nd. Es ſpricht alfo, wie d auch aus— 
drücklich bemerkt, von dem Fall, daß ungeachtet ihres ungleichen Alters Nr e) iy, 
er mit dem Antrag hingetreten war ſie zu heirathen, und erſt in Folge ihrer Gegenvor— 
ſtellungen, mpꝰ DSD NY d y erklärt er, fie nicht nehmen zu wollen. Enthielte 
das pode MIN im Sinne des Vorangehenden eine Zurede zum DIV, die aber erfolglos 
geblieben, jo hätte der Text ſicher etwa gelautet: Pen yy dere yr“ Nd de mm. 
So aber, indem das Geſetz die Inſtitution der 'on einführt, übergeht es in gewohnter 
prägnanter Weiſe die andere Eventualität, und lehrt die Aron lieber an dem Fall, wo fie 
in Uebereinſtimmung mit dem Ermeſſen der Alteſten und in Folge ihrer Zuſprache geſchieht. 
Wollte man ſelbſt das oe 0 Nip) im ſtrikten Zuſammenhange mit dem Vorher: 
gehenden feſthalten, jo würde man gleichwohl das HN dp) nur als eine Folge ihrer 
Zurede auffaſſen können, und das Problem ſpräche immerhin von dem Fall, daß der 
Entſchluß zur MIT und nicht zum DIV die Billigung der D’IPT hätte. 

Damit iſt uns aber zugleich der Standpunkt gegeben, von dem allein der MY’>r- 
Akt aufzufaſſen ſein dürfte. Man glaubt darin einen Ausdruck des Vorwurfs und der 
Verachtung erblicken zu müſſen, den die Witwe gegen den ſie verſchmähenden und pflicht— 
vergeſſenen Schwager ausſpricht. Eine Auffaſſung, die aber der ganze Tenor des Geſetzes 
nicht zuläſſt. don ift ja ebenſo ddp wie DV, fo ſehr, daß (Jebamoth 39, b.) darüber 
verhandelt werden konnte, welche von beiden MYH in dem Vordergrund ſteht, ob msn 
op dy, oder nanp don p. Haben wir doch oben unter e, und d, auf die 
zahlreichen Fälle hingewieſen, in welchen yon und nicht DIV geboten, wo on und 
nicht DIV das geſetzlich Zuläſſige oder zu Billigende iſt. Mit Vollziehung der won er: 
füllt daher der Schwager in ſolchen Fällen nicht minder ein göttliches Gebot, wie er 
unter andern Umſtänden mit DV m erfüllt hätte. Unmöglich kann ihn das Geſetz für 
ſeinen pflichtreuen Gehorſam mit Verachtung ſtrafen laſſen wollen. Auch iſt er ja bei 
dem ganzen Akt nicht der paſſiv Duldende, er iſt, wie der Ausdruck iſt, odd pom, 
er, in voller Freiwilligkeit, veranlaßt die Witwe, ihn zu entſchuhen und alles Folgende 
vorzunehmen und zu ſprechen; ſein Akt iſt es, er läßt die Witwe ihn entſchuhen, Speichel 
zu Erde werfen und ausſprechen: ſo ſoll dem geſchehen, oder: ſo müßte dem geſchehen, 
der das Haus feines Bruders nicht bauen will, ſein Name müßte, oder ſoll in Iſrael 
das Haus des Schuhloſen genannt werden. Er ſpricht damit aus, daß nicht Liebloſigkeit 
gegen den verſtorbenen Bruder und nicht Gleichgiltigkeit gegen ſein Haus es iſt, die ihn 
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8. Und es rufen ihn die Ael— 127) nel NR) 8 


teſten ſeiner Stadt und reden ihm zu mean N SEN) SPY) vor 
und fteht er dann auf und ſpricht: ich 


will ſie nicht nehmen: k rh 


veranlaſſt die Witwe ſeines Bruders nicht zu heirathen. Der Bruder, der nicht bereit 
wäre, wo Geſetz und Umſtände es geſtatten, das Haus ſeines Bruders zu bauen, der 
müſſe ſelbſt „ſchuhlos“ Stand und Fortgang auf Erden verlieren, der verdiene Verach— 
tung, und deſſen Haus wäre ſelbſt das Haus des „Entſchuhten“, das Haus des „Stand— 
und Fortgangloſen“ zu nennen. Der ide-Akt iſt daher ein öffentlicher, jeden Verdacht 
unbrüderlicher Liebloſigkeit von ſich weiſender Reinigungsakt und ſpricht die höchſte 
Liebesgeſinnung und thatbereite Brüderlichkeit aus, in welchen die Zuſammenhörigkeit 
der jüdiſchen Familien wurzelt. 

„ nnpb wenn por & Den: pad „ Nr may marb nlıpyn 55 nano v der 
op h rn Di’ by (Jebamoth 20, a.) don findet nur Statt, wo did d. i. 
prnpb eine geſetzliche Möglichkeit iſt, d. h. wo pod TınTp. Verwandtſchaftsgrade, die 
aber jede Prep, ſomit auch DD AP ausſchließen, ſchließen auch dvb np’ aus; 5 
d pw by] Div HD nbıyr Ce daſ. 3, a. Siehe oben a.). 

Arn wor ddp. Indem hier das Subjekt n wiederholt wird und der 
Nachſatz nicht nur einfach den Vorderſatz fortſetzt, yr Anbyr, lehrt daran die Halacha 
(Jebamoth 20, a.), daß auch in Fällen, wo von einer MOV das nnpb vun yon’ Ne nicht 
jtrifte geſagt werden kann, wo nämlich dem di wenn auch nicht die geſetzliche Unmög— 
lichkeit, doch die geſetzliche Zuläſſigkeit, wie nd ynıwan D don (ſiehe oben c,) ent: 
gegenſteht, dennoch dn ftattzufinden hat. Damit weiſt denn ſchon der Text ſelbſt 
auch auf Fälle hin, wo nicht DD, ſondern d'en die Billigung der D’IPpr findet, eine 
Cventualität, die, wie oben bemerkt, auch das W y ve 27 vorausſetzt. 

pen: zu dem zur gerichtlichen Verhandlung bereits beſtimmten Orte, daher "IS 
ND yapınb n (daf. 101, b.) Es iſt eben eine Handlung, an welche ſich hohe ſittliche 
Intereſſen einer jeden jüdiſchen Gemeinſchaft knüpfen; ſie ſoll nicht in zufälligem Begegnen 
erledigt werden. Müſſen doch die Familien-Geſinnungen und Anſchauungen, welche 
durch den VOM: Akt ihre Pflege finden ſollen, von fo tief jüdiſch nationaler Bedeutung 
ſein, daß das Aelteſten-Collegium, welches dabei zu interveniren hat, mehr als bei irgend 
einem andern civilrechtlichen Akt, die Nation in durchaus nationalſter Abſtammung re— 
präſentiren muß. Während bei anderen civilrechtlichen Verhandlungen eine mütterlich 
jüdiſche Abſtammung genügt, muß bei deep ein jedes Mitglied des T’2 auch von Vater— 
ſeite den vollen jüdiſchen Charakter haben. 7 ere on dre dd n Dan e 17 
onen Wen Pan nm i mebn pay ND De (Jebamoth 102, a.) Wiederholt wird 
der jüdiſch nationale Kreis, dere, als derjenige hervorgehoben, innerhalb deſſen die 
- und mPbn=Inftitution ihre Wirkſamkeit findet, v unser , v dp 
oN DW, ND ·i¹ N ο (An . 

V. 8. my pr 9b ned, y IP nd), der Text ſetzt voraus, daß in der Regel 
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9. ſo nähert ſich feine Schwägerin my? Pod Id 12 9 
zu ihm vor den Augen der Aelteſten, 892 055 55 Nel Dupm 


und entzieht feinen Schuh von feinem 0 
Fuß und ſpeit aus vor ſeinem Ange— 92. MN es 7222 AA 


fit; und beginnt dann und jagt: jo "DS Mad OR .o 272% 
geſchehe dem Manne, der das Haus : N 2 
ſeines Vruders nicht bauen will, ne 


die Verhandlung vor den Aelteſten feines Wohnorts vorgeht, daß ſomit in der Regel 
Nn don Ans Doom den, die Don- bedürftige do den d' an feinem Orte auf: 
zuſuchen hat (Sanhedrin 31, b.). 

n De vy TON IT, ſiehe oben zu V. 7. — nnnp> n Ns, ſei es, daß er durch 
die ihm aus den Vorſtellungen der DIPT klar gewordene Unzuläſſigkeit, Unthunlichkeit 
oder Unräthlichkeit des DIV-Aftes erſt zu dieſem freien Entſchluſſe gekommen, oder durch 
dieſelben nur in dem bereits früher gefaßten Entſchluſſe beſtärkt worden. 

V. 9. vos bo rn. dun Nifal. Während 2 im Kal auch als Ausdruck 
eines kecken Hintretens gebraucht wird, wie nnnsnb (Richter 20, 23. Jirmija 46, 3.) wi 
2 228 (Sam. II 1, 15.), dx vr wawn dye e (Jeſaias 50, 8.), ’mwbon win, In won 
Due (Sam. I. 17, 16, 40.), n i wrn (1. B. M. 19, 2 n. ſ. w., iſt, won 
im Nifal überwiegend ein beſcheidenes, ſchüchternes Sich nähern. yd „N ws mim’ 
(2. B, M. 20, 21), 2b nen win af. 24, 2.), ds an Pnaspm (Jirm. 30, 21.) 
HN 33 101 I nm (2. B. M. 34, 32), x Dwun DIman (af. 19. 22.) In 
dieſem vb don dun ift ſomit dem Akte von vornherein der Schein einer jeden 
gegenſätzlichen, unfreundlichen Geſinnung genommen. 

orn. yon ſetzt voraus, daß der Schuh feſt dem Fuße angebunden geweſen, ſo 
Din De oh (3. B. M. 14, 40.), daher ja auch das Freimachen aus einer Gebunden— 
heit, Por rd pas (Prov. 11, 8.). 

ys, von 5y3 abſchließen, gegen Eindringen von Außen abſperren, iſt eine vor 
äußern Eindrücken ſchützende Fußbekleidung. Daher nicht ein Zeugſchuh (N Dοοο e), ſondern 
ein lederner Schuh, und zwar von nicht zu dünnem weichen Leder, der den Fuß hinreichend 
ſchützend bedeckt, DM am dee den. Dem ſymbolichen Charakter des feſten Schutzes 
gemäß wird der ds'n-Schuh durchaus von Leder hergeſtellt, auch mit Lederſtreifen 
genäht. Er iſt auch yz, nicht nur im Moment der den ihm gehörig, ſondern auch 
en 393, ſeinem Fuße angemeſſen und, wie ſich aus dem Begriff on ergiebt, 
zum Befeſtigen und Feſtbinden mit ledernen Knopf- und Schlingen und desgleichen Bind— 
riemen verſehen, ſo daß er ein feſtes Stehen und Gehen, einen „ſtarken Stand und Fort— 
ſchritt“ vermittelt. (Jebamoth 101. 102.). 

50 byn, der ſymbolichen Bedeutung des Aktes gemäß hat der Schuh unmittelbar 
dem Fuße aufzuſitzen und ſich keine andere Fußbekleidung darunter zu befinden. byn 
Syn syn d bg), mit Entziehung des Schuhes, ſei der Fuß jeder ſchützenden Hülle 
beraubt (daſ.). 8 
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0. ſein Name werde in Jisrael ges ma „89902 o Nyſog; 1 


nannt: das Haus des Schuh-Entzoge— d 00 * 


nen. 
11. Wenn Männer ſich zuſammen UM m DWIN un 8 nr 


ſchlagen, der Eine mit dem Andern, und bb SSH DON Aa u 


es tritt die Frau des Einen hin, ihren — man Nd 9 Nr 
Mann aus der Hand deſſen zu retten, u b 7 na 
der ihn ſchlägt, und fie ſtreckt die Hand r ee 
und greift an ſeine Schaam, 


ve NP. Das vorangehende D’IPT yy bezieht ſich auf den ganzen Akt, alſo 
auch auf die pip, duden xo p'dd o N ms 97 Sg, D h 2n94 
MP (daf. 106, b.). Mit dieſer dar vy vg ye by pp, mit dieſem Speichel— 
wurf zur Erde vor ihm unter den Augen der Alteſten, und dem darauf folgenden 7132 
A'p' u. ſ. w. läßt der DD die Witwe ausſprechen, daß außer der bad dyd y nwbn, 
daß außer dem Verluſt des eigenen geſchützten „Standes und Fortganges“, Dem die 
öffentliche Verachtung zu Theil werden müſſe, der aus Gleichgiltigkeit und Herzloſigkeit 
des Bruders Haus nicht weiter bauen wollte. (Siehe oben zu V. 7.). 

Mit dem Entſchuhungsakte iſt die dd von jeder DI’ dp' frei, iſt p AND, 
darf eine andere Ehe eingehen, ift aber ferner dem Schwager, und ſo auch, wenn mehrere 
Brüder da find, dieſen WON; denn es iſt in Vertretung aller Brüder, daß Einer von 
ihnen den APbr=Aft vornimmt. Iſt der geſchehen, darf Keiner von ihnen ſie heirathen, 
d N Y = ND 72, wie die Halacha dieſen d' an dem Ausdruck 3 Nb Sn 
lehrt (Jebamoth 10, b.) oder wie es im d heißt: zd np by dag & &. 

Wir haben ſchon zur Erläuterung der Ausdrücke dd pad de by DIP’, mn? No 
„Nr mw, oN N, vd pb, auf den Bericht über den dem DI» ähnlichen 
Vorgang zwiſchen Boas und Ruth hingewieſen. Als wirkliches DI kann dieſer Vorgang 
nicht begriffen werden. Abgeſehen davon, daß Boas kein Bruder, ſondern nur einer 
der nächſten Verwandten des Verſtorbenen war, das Geſetz jedoch die dyy-Pflicht nur 
auf Brüder, und zwar nur auf Söhne Eines Vaters beſchränkt, war ja auch Ruth erſt 
nach dem Tode ihres erſten Mannes Jüdin geworden, fehlte ſomit die allererſte Vor— 
bedingung zum DV. Wohl aber dürfen wir annehmen, die Anſchauungen und Familien— 
geſinnungen, welchen das Geſetz durch die dy und den -Inſtitution eine fo bedeut— 
ſame Pflege und Bethätigung gewährte, haben im Volke dem Familienleben einen ſolchen 
von Pflicht und Liebe getragenen Boden erzeugt, aus welchem Geiſt und Geſinnung und 
Handlungsweiſe eines Boas, einer Ruth und Naami von ſelbſt erblühten. War doch 
einer ſolchen über den engen Kreis von Brüdern hinausgehenden Anhänglichkeit und 
Zuſammenhörigkeit der Verwandten in Freud und Leid auch ſchon durch die Geula-In— 
ſtitution (3. B. M. 25, 25. 49.) vorgearbeitet, die ebenfalls in Ruth's und Boas' Geſchichte 
zur Geltung kam. 

V. 11. „n 1892. Die drei letzten Kapitel waren zunächſt der Pflege ſolcher Ge— 
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12. ſollſt du ihr die Hand abſchlagen, DIAN N) MEINN 1 12 
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ſinnungen und Handlungsweiſen gewidmet, die die Grundzüge des jüdiſchen National— 
charakters bilden ſollen. Die Gebote der Rückſicht und des Wohlthuns gegen Leidende 
jeder Art, gegen durch ihr Geſchick und ihre Stellung für Härte Empfindliche, treten 
darin ganz beſonders in den Vordergrund. Dieſer ganze ſociale Geſetz-Katechismus ſchließt 
mit Ausſprüchen, durch welche zu allem Vorhergehenden noch die Warnung vor ſich 
ſelbſt vergeſſender Roheit und vor Unrechtlichkeit jeder Art hinzukommt, Verirrungen, die 
ſehr wohl mit anderſeitiger Milde und Wohlthätigkeit gepaart ſein können, und endlich 
mit dem Hinweis auf den vollendeten Gegenſatz zu dem ganze Charakterbild, deſſen 
Pflege und immer fortſchreitende Verwirklichung von der jüdiſchen Nation erwartet 
wird, mit dem Hinweis auf Amalek, deſſen Verſchwinden aus dem Völkerverein der 
Menſchheit und deren Ruhmestraditionen eines der letzten Ziele der geſchichtlichen Sendung 
Iſraels bildet. 

n 8 . Siehe zu 2. B. M. 21, 22. 

ον npPm ‚ο n . B. K. 86, b. iſt nach der Halacha der Miſchna (und 
ſo auch daſ. 27, a.) in dieſem Problem, die Geſetzgebung über den Schadenerſatz für 
körperliche Thätlichkeiten (2. B. M. daſ. 19— 25) ergänzend, die Lehre über des, über thät— 
liche Beſchämung, thätlichen Schimpf, niedergelegt, deſſen Erſatz noch zu den Erſatz— 
Titeln Dar“ d ys pig hinzukommt. Das prog pern wird als Beiſpiel einer thät- 
lichen Beſchimpfung begriffen und an dem reges Apen nT db) gelehrt, daß ab— 
weichend von den andern zu Erſatz verpflichtenden Beſchädigungen, für welche der Grund— 
ſatz gilt: 1m do pin DIN, die NOI=Erjagpflicht nur Pidg eintritt, nur wenn, 
die Beihimpfungs= mindeftens die Beſchädigungs-Abſicht vorhanden war. Das np 
MEI e iſt nur bildlicher Ausdruck für die Unſchädlichmachung der Hand für die Zukunft 
durch die Geldbuße, zu welcher fie gerichtlich verhalten werden ſoll, ebenſo, wie das Ju Ty2T'y 
m zue (K. 19. 21.) bei pon dy, das, wie wir dort erläutert, ja nur dd fein kann, 
und heißt es hier ebenſo wie dort y din Nb, wohl, weil hier die beſchimpfende 
Handlung im Affekt und in der Rettungsabſicht geſchehen, daher auch, wie (das. 28, a.) 
gelehrt wird, nur zur gerichtlichen Schuld ſich eignet, wenn ſie bei dem Rettungsakt zu 
umgehen geweſen war, e 8 dy band DD,]. Das Problem, an welchem hier 
die Strafbarkeit einer beſchimpfenden Handlung gelehrt wird, enthält durch ſeine Umſtände 
die Mahnung, jelbft im berechtigten Affekt ſeiner Gefühle mit Beſonnenheit mächtig zu 
bleiben und nie in Rohheit auszuarten, und richtet in allererſter Linie dieſe Mahnung 
an die Frauen, denen mehr noch als Männern alle rohe Leidenſchaftlichkeit fremd ſein 
müſſte, und die mitten im Streite der Männer, bei aller entſchiedenen Theilnahme, die 
Wächterinnen der Sitte und des Anſtands bleiben ſollen. 

Daß aber dieſes Problem mit ſolcher Tendenz eben hier ſeine Stelle erhalten, dürfte 
durch das unmittelbar vorangehende Geſetz der dy- und mebn -SInftitution motivirt 
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jein. Iſt dieſe doch die einzige Gelegenheit, wo das Geſetz eine Frau veranlaßt, in die 
Oeffentlichkeit des Gerichts hinzutreten, ſie veranlaßt, ihre Ehe-Anſprüche an einen 
Mann öffentlich geltend zu machen, Beides ſchon an ſich Momente, die von der ſonſt 
dem jüdiſchen Weibe eigenen, beſcheidenen Zurückhaltung abzugehen ſcheinen. Dazu kommt, 
daß der nYbr=Aft, Jemanden barfuß machen, unter andern Umſtänden ſelbſt ein thät— 
licher deg-Akt wäre, der nur hier durch den Sinn, in welchem er geſchieht, und den 
bedeutungsvollen Inhalt, den das Geſetz durch ihn ausſprechen läßt, zu einem ſittlich 
adelnden Gedankenausdruck erhoben wird. 

Die Veranlaſſung, die damit gegeben iſt, daran die Lehre von der Strafbarkeit einer 
jeden wirklichen thätlichen beſchämenden Handlung und der insbeſondere von dem weib— 
lichen Geſchlechte unter allen Umſtänden zu bewahrenden Selbſtbeherrſchung und Fern— 
haltung von allem Kecken und Rohen zu knüpfen, iſt, dünkt uns von ſelbſt ein— 
leuchtend. 


Im DD wird, außer der oben entwickelten in Miſchna und Gemara recipirten 
Auffaſſung unſerer Stelle, noch eine andere gegeben, nach welcher das vnan2 pez 
nicht als ein Beiſpiel für dung, ſondern als Beiſpiel einer Lebens-Gefährdung, 25 
dad e, und das dog HN mmsp in buchſtäblichem Sinne als ein das Leben des 
Bedrohten rettender Akt genommen und daran und dem weitern 7 Dinn No die Pflicht 
gelehrt wird, einen durch den Andern lebensgefährlich Bedrohten, durch Verletzung des 
Bedrohenden, wenn nicht anders möglich ſelbſt durch deſſen Tödtung zu retten. Im 
Thalmud kommt dieſe Auffaſſung nicht vor, und wird die Lehre der eventuellen Lebens— 
rettung durch Tödtung des Angreifers, 532 punb m) ib man ann A, oben an 
K. 22, 26. 27. (ſiehe daſ.) gelehrt. (Siehe auch 2. B. M. S. 272.). O.) hat auffallen⸗ 
der Weiſe beide Auffaſſungen, die in Miſchna und Gemara recipirte bm dba 1, g; die des 
d: men n, 7. 8. Es dürfte aber, wie uns ſcheint, 0'299 ſelbſt die Löſung dieſes 
Auffallenden angedeutet haben. In s in entwickelt er ausführlich die Auffaſſung 
unſerer Stelle als AM nach dem ED ohne weitere Bemerkung. In oom „on heißt es 
aber: sp pg pen NT anben eg In SY 353 HEN IN NINE 7301 
wann bd At 17. bd g e. Demnach umfaßte unſere Stelle beide Beſtimmungen, 

und nw2. Zunächſt 27, implicite aber, da das Problem gerade ein ſolches Bei— 
ſpiel wählt, prog nprmm, das ebenſo wohl MI, als 93d bewirken kann, auch 
nen2, und de HN dyn) geböte, die ſich an den andern vergreifende Hand in jeglicher 
Weiſe unſchädlich zu machen: buchſtäblich wenn 71390 vorliegt, durch Geldentſchädigung in 
ſofern dh verübt worden. Bezieht ſich doch auch das 72y Dinn Nb bei pονν D’y 
(K. 19. 21.), auf welches zur Erläuterung hingewieſen wird, nicht nur auf od, ſondern 
auf 's und pop. 533 was iſt Do we) und m pyg py iſt dp, und auf Beides 
bezieht ſich das einleitende TIy Dinn Nb. Ja, nach Sanhedrin 74, a. (ſiehe 2. B. M. 
S. 272) dürfte es ſogar möglich ſein, daß Beides gleichzeitig zur Vollziehung käme. Da 
nämlich nach der Vorausſetzung MDIMSP zur Lebensrettung des Bedrohten genügte, war 
ſomit dies der Fall, oed Arına band od, war alſo der dy nicht dg Yosrn) In 
und könnte ſomit auch pb für dg eintreten ( DVD odd N DN y' mm 
pern yr). — nam Bon Y 'p yraaı op n’bas want non by mon qe 
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13. Du ſollſt nicht in deiner Taſche 2750 ION 092 99 rh 18 
haben zweierlei Gewichtſteine, einen : man nom 
großen und einen kleinen. N 

14. Du ſollſt nicht in deinem Hauſe N user 70 rd 5 
haben zweierlei Maaß, ein großes ME pn TOM] 
und ein kleines. N b 5 


Nn Som ' dr mm 9372 ug oben by win piDen ννοοσν "un by 
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V. 13. 14. m J mm N. mon nam: pn nn nomao ww mb1T1 (NDD), 
nicht, daß man nicht ganze und Theil-Gewichte und Maaße haben folle, ſondern daß man 
nicht einander widerſprechende Gewichte und Maaße von vorgeblich derſelben Größe haben 
dürfe, kein ſchweres und leichtes Pfundſtück, kein weites und enges Maaß, keine große 
und kleine Elle ꝛc. um ſich zu ſeinem Vortheil bald des Einen, bald des Andern zu 
bedienen. 

Wie das große Kapitel der Lebensheiligung (3. B. M. 19.) mit der Lehre von der 
Maaß -⸗Gerechtigkeit ſchließt, ſo ſchließt auch hier der Katechismus der Socialgeſetzgebung 
für die in's Land Zichenden mit wiederholter Verpflichtung zur Maaß-Gerechtigkeit und 
Warnung vor einer jeden Verletzung derſelben. Wir haben dort, im 3. B., die darauf 
bezüglichen Geſetzesbeſtimmungen bereits im Zuſammenhange betrachtet, haben auf die 
hohe Bedeutung und tiefgreifende Wichtigkeit hingewieſen, welche das Geſetz dieſer Ge— 
wiſſenhaftigkeit im Verkehrsleben für den ganzen jüdiſchen Charakter beimißt, alſo, daß 
es den Juden als vor Gottes Angeſicht verworfen erklärt, der ſich eine Ungerechtigkeit im 
Meſſen, Wägen, Zählen ꝛc. zu Schulden kommen läßt, daß es MIN by way den NY 
my bir vollkommen zur Seite ſtellt, ja dieſen noch überordnet, und die Verkehrsge— 
wiſſenhaftigkeit als Grundprinzip des jüdiſchen ſocialen Menſchen alſo hinſtellt, wie es 
die Geſchlechtsgewiſſenhaftigkeit als Grundprinzip des jüdiſchen ſittlichen Menſchen hin⸗ 
geſtellt hat. 

Wir verweiſen hier auf das dort bereits ausführlich Entwickelte und beſchränken uns 
darauf diejenigen Momente anzumerken, welche unſerer Geſetzesſtelle als Ergänzung des 
dort bereits Ausgeſprochenen bewahrt geblieben. 

Dort, K. 19, 35. 36., mit dem Ausſpruch m vown2 y wyn sb iſt Meſſen, Wägen, 
Zählen, Rechnen ꝛc. als ein jedem einzelnen Menſchen anvertrauter Rechtsakt charakteri— 
ſirt, und die Warnung vor dem Mißbrauch dieſes Vertrauens, ſo wie die Pflicht, auf 
gerechtes Gewicht und gerechtes Maaß zu halten, allgemein ausgeſprochen. Hier, den 
nun dem bürgerlichen Verkehr im Lande Entgegenziehenden, wird ſchon der bloße Beſitz, 
das bloße Vorhandenſein ungenauer Gewichts- und Meſſungsmittel in „Taſche und Haus“ 
verpönt, und damit die Verhüthung der Möglichkeit, ja des bloßen Scheins eines Miß— 
brauchs, ſo wie durch das V. 15. dem ddr; d abſolut beigefügte pmein aus⸗ 
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gerecht ſollſt du haben, vollkommenes vod Ton Sa Abu MEN 
Maaß und gerecht ſollſt du haben. e sr 
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auf dem Boden, den Gott dein Gott 5% 7 IR 
dir giebt. ge Ton mim uit) — .16 


16. Denn ein Abſcheu Gottes deines 
Gottes iſt Jeder, der ſolche Dinge thut, 
Jeder, der Unrecht thut. 
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giebiges, jede Beeinträchtigung ausſchließendes Verfahren beim Meſſen und Wägen 
zur Pflicht gemacht und die Grundlage für alle die praktiſch eingehendſten Beſtimmungen 
gegeben, die wir bereits im 3. B. allgemein ſkizzirt. 

3. B. M. 19, 36. heißt es dis DON ps '. Sollte nun hier auch pi die Be 
ſchaffenheit der Gewichts- und Meſſungs-Maaße wie Abe bezeichen, ſo hätte es: 
neben ps nom, db pin jan heißen ſollen, da piu als Subſtantiv in adjek⸗ 
tiviſcher Bedeutung normal nur einem im st. constr. ſtehenden Subſtantiv beigefügt 
werden kann. So aber iſt es mehr adverbialiter, d dr de' de und zwar des 
mit gerechtem, das Recht wahrendem Gebrauch. Daher denn auch (Baba Bathra 88, b.) 
die Pflicht für den Verkäufer: d iy ed das reichlich zu meſſen und zu wägen, und 
von dem Seinigen Etwas zuzugeben, damit jedenfalls der Käufer das ihm Gebührende 
erhalte. 

m d' J0˙ N ſypb. Die Dauer deiner ſtaatlichen Exiſtenz auf eigenem Boden iſt 
von der gewiſſenhafteſten Verkehrs-Gerechtigkeit bedingt, die dein Gott von dir fordert, 
und die einen Grundzug in deinem Volkscharakter bilden ſoll; denn 

V. 16. non dy b5 de gym 's, denn nicht nur das Unrecht, der Menſch, 
den Gott gewürdigt hat ihn ſeinen Gott, den Lenker ſeiner Geſchicke und den Leiter 
ſeiner Thaten nennen zu dürfen, der jüdiſche Menſch wird ein Abſcheu „Gottes ſeines 
Gottes“, wenn er ſich „Jude“ nennt und nicht aufs Gewiſſenhafteſte das Recht im 
Menſchenverkehre wahrt. Der Jude mit falſcher Elle und falſchem Gewicht darf Gott 
nicht mehr „ſeinen“ Gott nennen „y my ba de mp 53 D Nee 

non dy 59, Baba Bathra 88, b. wird das bedeutſame Wort geſprochen: up 
a na) mm od ( N') 773 eg nid My bw r yd nv mn bi I 
pen dd D (2 7 np) Yo n dp In e yon nal mon (DD 0927) 
pb. D. h. die Verantwortung für Maaß-Verſündigungen iſt noch ſchwerer als die für 
geſchlechtliche Verſündigungen. Auf die geſchlechtlichen Verſündigungen wird 3. B. M. 
18, 27. mit dem gekürzten od hingewieſen n den naypınn dz de 's, hier bei den Maaß— 
verſündigungen aber mit vollem do: non munp 53 de J nee,; in ode liegt 
aber der Begriff der Schwere, die Großen und Mächtigen werden PINT od genannt. 
In der That dürfte wohl auch in d das Dageſch im d auf ein fehlendes di, ſomit 
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auf die Wurzel In, Kraft, Stärke hinweiſen. Andrerſeits wohnt ja auch der Wurzel 
ds, wovon ja dos die Eiche, und lautverwandt dy das Blatt, der Begriff mächtiger 
Entfaltung inne. So daß in IN eine intenſive, in do eine extenſive, und in 1 com⸗ 
binirt, eine zugleich intenſive und extenſive Größe ihren Ausdruck finden kann. i 


Wir haben bereits 1. B. M. S. 5. in dem durch das Demonſtrativ: dieſe, zum 
Ausdruck kommenden Gedanken die zuſammenfaſſende Unterordnung eines Vielen unter 
eine Einheit bemerkt und daraus die Bezeichnung Pe, dens für Gott begreifen zu 
können geglaubt. (Siehe daſ.) Der Begriff der zuſammenfaſſenden Unterordnung einer 
Vielheit unter eine Einheit enthält aber gleichzeitig die Kraft-, Macht-, oder Beziehungs— 
Entfaltung dieſes Einen in eine Vielheit und zu einer ſolchen, ja ſetzt ſie in tiefem Grunde 
weſentlich voraus. In db, dieſe, tritt daher die Umfangs-Größe dd, in den Vorder— 
grund und die intenſive Größe, IN, iſt mehr eine angedeutete, denkend zu finden. 


Es liegt nun ſehr nahe, daß da wo der Gedanke „dieſe“ emphatiſch: dieſe! ds, 
zum Ausdruck kommt, insbeſondere, wo es abſolut wie hier ohne Subſtanſtiv ſteht, 59 
on dy, daß da in der That der den Wurzeln innewohnende Begriff intenfiver und 
ertenfiver Größe zu denken gegeben wird: Dinge von ſolcher Schwere und jo weit reichen: 
der Wirkung! a 


Wo nun in ſolchem Falle do um das 7 verkürzt als IN auftritt, das iſt eben nur 
der Gedanke intenſiver Schwere hervorgehoben, während in ſolchem Falle das vollge— 
ſchriebene dos den Gedanken weitreichender Wirkung in den Vordergrund hebt. Beides 
entſpricht nun den oben ausgeſprochenen vergleichenden Bemerkungen über Geſchlechts— 
verſündigungen und Maaßverſündigungen. Jene, MAY p, find vorzugsweiſe von in— 
tenſiver Schwere und daher auch mit d) im Gefolge. Allein ihre verderblichen Wir— 
kungen gehen häufig nicht über die Perſönlichkeit der ſich Verſündigenden hinaus. Way 
cid, Maaßverſündigungen wirken aber in weite Kreiſe hin verderblich, und darin liegt 
eben, wie dort weiter ausgeführt wird, die überwiegende Schwere ihrer Verantwortung. yy, 
obgleich 93, find AIENI2 d, können durch ernſte Reue und Beſſerung wieder ge— 
ſühnt werden. Die Sühne von Maaßverſündigungen wäre aber in erſter Linie durch 
Rückvergütung des unrecht Erworbenen an die Beeinträchtigten bedingt, deren aber z. B. 
bei einem Geſchäfte, das für den Verkauf ſeiner Waaren unrechtes Maaß und Gewicht 
gehalten, in der Regel bereits ſo viele und gar nicht mehr gekannte ſind, daß dieſe aller— 
erſte Bedingung nicht zu erfüllen iſt. Obgleich den für Beeinträchtigung ihm nicht mehr 
Bekannter Sühne Erſtrebenden (Baba Kama 94, b.) gelehrt wird, WAS ' jg my’, 
das eigentlich zurückzuerſtattende Gut zur Stiftung oder Unterhaltung öffentlicher, 
der allgemeinen Benutzung beſtimmter Anlagen, wie Brunnen u. ſ. w. zu verwenden, damit 
wo möglich ſolches auch den beeinträchtigten Unbekannten noch wieder zu Gute kommen 
könnte, ſo iſt doch eine ſolche Verwendung nur ein unzureichendes Auskunftsmittel, das 
die eigentliche ed) bei Maaßverſündigungen nicht zu erfüllen vermag. nnvbyn man Nb 
N'). (Siehe B. B. 88, b. Odd daſ.). 


o menp 50 (Siehe zu 3. B. 19, 35.). 
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V. 17. m Yer. Das Fernhalten von jedem dy, von dem Mißbrauch jeder, ſei es 
auch nur momentanen Ueberordnung () über den Andern zu deſſen Schaden, von dem 
Mißbrauch eines jeden Vertrauens, das ein Menſch in den andern ſetzen muß, wenn über— 
all ein Zuſammenleben der Menſchen möglich ſein ſoll, das Durchdrungenſein von der 
Ueberzeugung, daß wir nur ſo lange Gott unſern Gott nennen dürfen, als wir ängſtlich 
das kleinſte Unrecht gegen feine Menſchen auf Erden ſcheuen, und die daraus hervor— 
gehende fleckenloſeſte Rechtſchaffenheit in unſerm Verkehr mit Menſchen, das war der 
letzte Zug, den das Geſetz für das Charakterbild des von ihm zu leitenden und nach ihm 
ſich nennenden Volkes gezeichnet. Das Volk, in deſſen Nationalcharakter die Züge des 
Mitgefühls, der Rückſicht, der Milde, des Wohlthuns gegen Alles, was lebt, hervorleuchten 
ſollen, wie dazu die letzten Kapitel des Gottesgeſetzes wiederholt gemahnt, das überall 
bereit ſein ſoll „wohl“ zu thun, dem ſolle es in aller erſten Linie unmöglich werden 
„wehe“ zu thun, das ſoll im vollendetſten Ideal als „„er“ (K. 33, 26.) über die Erde 
wandeln, in deſſen Verkehr mit Menſchen ſolle es als dr“, als das geradeſte, rechtſchaf— 
fenſte, biederſte unter den Völkern ſich ankündigen, und der deer, diejenigen, die alle 
Zeiten und alle Prüfungen für die einſtige jüdiſche Vollendung durchdauern, erblickt das 
Prophetenwort in denjenigen, welche „kein Unrecht thun, keine Täuſchung reden und in 
deren Mund ſich keine Zunge des Truges findet; ſie allein finden auf Erden ihre Weide 
und Ruhe, ſie allein haben vor Nichts und Niemandem zu zittern“ N DDD HHN 
h Pp Win y non ' pn pr de np ND D Dον d np we. 
(Zefanja 3, 13.). 

Den geraden Gegenſatz zu dieſem aus Gerechtigkeit und Liebespflicht gewobenen 
Charakterbilde eines Volkes, das nur in gewiſſenhafter Pflichttreue ſeine Macht und ſeine 
Zukunft erblicken, und durch deſſen Vorgang die ausſchließliche Pflichthuldigung einſt das 
Antheil der Geſammtmenſchheit werden ſoll, bildet eine Völkergröße, die, wie Amalek, 
nur in dem Schwerdte ihre Macht und in dem Niedertreten aller ungerüſteten Schwächern 
ihre Ruhmesfreude findet. Sie trat bereits bei dem erſten Hineintreten des Volkes der 
ſiegreichen Pflichttreue in die Völkergeſchichte (2. B. M. 17, 8-46) dieſem feindlich 
entgegen, und ihr ward (daſ.) gleich bei dieſem erſten gegenſätzlichen Verſuch das einſtige 
Verſchwinden aus dem Gedächtniß der Völker verkündet. (Siehe daſ.). 

Die nunmehr mit ihrer Pflichtaufgabe in das Land des Geſetzes zu deſſen treuer 
Erfüllung Einziehenden werden daher hier auf dieſen ihren ausgeprägteſten Gegenſatz, 
und zwar zu dauernder Erinnerung nochmals hingewieſen, in den einzelnen Zügen ſeines 
Auftretens ihnen dieſer Gegenſatz zu ihrer Beſtimmung zum klarſten Bewußtſein gebracht, 
und, — während dort der Kampf gegen Amaleks Völkerprinzip bis zu deſſen völligem 
Verſchwinden als Inhält aller völkergeſchichtlichen Gotteswaltungen auf Erden verkündet 
iſt — wird hier Iſrael aufgefordert, ſich als mitwirkendes Werkzeug für dieſen Gottes— 


Hi 
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18, Wie er dich anfiel auf der Wan⸗ 92 mb] m * gr Ar UN - 


derung sin Nachzügler von dir met⸗ au y EN nn! = Sm rn 
zelte, alle die nur ſchwach dir folgten, 212 


während du matt und abgemüht warſt, N . © EAN 
und fürchtete nicht Gott! 


kampf gegen Amalek zu begreifen und zu bewähren, aus deſſen die Menſchen irreführen— 
den, mit ſeinem Glanze blendenden Ruhmeslorbeer das letzte Blatt eben dann fallen 
werde, wenn nicht vor einem ſtärkeren Schwerdte ſein Schwerdt, wenn vor einer nur 
auf Pflichttreue gegen Gottes Sittengeſetz aufgeblüht ſtehenden, nur von Gott getragenen 
Macht Amaleks Schwerdt zuſammenbricht — 


D’SenD Danny 72 pbny 7b mp Sn nn, dh D b ννοο nywa 7972 
oben nywa (d), eure Geſammtheit (7 50 war 72, auf der Wanderung begriffen, 
von ganz andern Gedanken und Sorgen als von Kriegsgedanken eingenommen; es war die 
Wanderung einer heimathloſen Menge mit Frauen und Kindern in der Wüſte, deren 
Lage menſchliche Theilnahme von jedem menſchlich Fühlenden und nicht Feindſeligkeit 
hätte erwarten dürfen. Und über jedem Einzelnen von Euch (Does) ſchwebte doch die 
Bekundung des Einen Einzigen unfichtbar gegenwärtig, der feine Feſſeln gebrochen und 
ihn aus der Knechtſchaft einer ſolchen Macht wie Mizrajim zur Freiheit geführt, eine 
Thatſache, die dem Wehrloſeſten von euch zu Schirm und Schild gegen jeden muthwilligen 
Angriff hätte dienen müſſen. 

700 J DEN, pd iſt ja das, was für den davon Betroffenen außer aller Be— 
rechnung und Erwartung geſchieht (ſiehe 1. B. M. 24, 12.). Du zogſt deines Weges und 
hatteſt gar keine Veranlaſſung einen feindlichen Ueberfall zu vermuthen. Sein Angriff 
war völlig unprovocirt, war von purer Freude an Menſchenſchlächterei, oder von einer 
Ahnung der Gefahr getrieben, die aus dem mit dir in die Geſchichte einziehenden Prin— 
zipe der reinen Menſchlichkeit und Pflichttreue ſeinem Prinzipe der Schwerdt-Gewalt zu 
drohen begann. 

72 22771, 231, der Schweif, (jo rabb. pod: Anhängſel, das Nebenſächliche, einem 
Hauptkörper Anhängende, und das: die Anhängſel, Enden, mit einem Hauptkörper vers 
binden, zuſammenrollen,) hier: die Nachzügler und 23, Piel, (wie dyd entaſten): die Nach— 
zügler von dem Haupttrupp abſchneiden, oder niedermachen. TIMN bar 59, ben 
(verwandt mit DON: abfreſſen, zu Ende bringen, di ſchwinden, sy träge) Daniel 2, 
40. nba ben pin Kro, Eiſen zerſchlägt und vernichtet Alles, bezeichnet jedenfalls 
einen Schwächezuſtand, ähnlich wie das verſetzte won, alſo: Alle, die dir nur ſchwach 
nachfolgen konnten, aus Schwäche zurückblieben. Yu Ay did, du ſelbſt — das ganze 
Volk, der Hauptkörper ſelbſt — warſt matt und abgemüht. Es waren alſo die Schwächſten 
unter den Schwachen, die ſelbſt einer langſamen Fortbewegung nicht folgen konnten, die 
er überfiel. Ihn lud ſomit nicht Schwäche zu Mitleid und Schonung, ſondern zu roher, 
höhnender Mißhandlung. 


449 Nu D DIN 


19. So ſei es denn: wenn Gott, b mm 99 Am 19 
dein Gott, dir Ruhe gegeben haben Ne DDD d 5 
wird von allen deinen Feinden rings— 
um in dem Lande, welches Gott dein e Fon 95 m os N im 
Gott dir als Erbe zur Beſitznahme AMD pepy J. N man 


giebt, ſollſt du das Andenken Amaleks 2 1 0 Omen 
von unter dem Himmel weglöjchen ; 


vergiß dies nicht. 


„be N nd), und er ſah nicht Gott, der für den Schwachen eintritt gegen die Fauſt 
des Starken, und hatte keine Scheu vor Ihm. 


V. 19. ) ping PT, Wenn Gott dir dein Gott ift, wenn du im geraden Gegen: 
ſatz zu allen dieſen Amalek-Zügen, all dein Thun nach ſeinem Willen richteſt und all 
dein Sein Ihm anheimſtellſt und du ſo — nicht durch dein Schwerdt und deine Macht 
— durch den mit deiner Pflichttreue gewonnenen Gottes-Schutz, in dem dir von Gott 
angewieſenen Lande, unangetaſtet von allen deinen Feinden ringsum ſicher und glücklich 
ruhſt. 


DuD ND > Ida, das Land, das er dir jetzt zur Beſitznahme giebt, war bereits 
deinen Vätern zugeſagt, es kommt dir nur von ihnen als Erbe zu, auf daß du es weiter 
auf deine Kinder vererbeſt. Es iſt nichts, was du aus eigener Machtvollkommenheit be— 
ſitzeſt. Der Pflichttreue in dem Gottesbunde mit deinen Vätern verdankſt du es, und 
nur durch Vererbung dieſer Pflichtreue auf deine Kinder wirſt du ihnen auch das Land 
vererben. 

pony r e np. Siehe 2. B. M. 17, 14. 


nswn d, vergiß dies nicht, wenn du je hinüberſchwanken und Amalek gleich nicht 
Pflicht, nicht Gott kennen, und, in kleinen oder großen Dingen, nur Gelegenheit ſuchen 
wollteſt, deine Ueberlegenheit zum Schaden deiner Mitmenſchen zu üben! 


Vergiß dies nicht, wenn du je deines Jisxael-Berufes und deiner Jisrael-Sendung 
in der Mitte der Menſchen vergeſſen und die Lorbeerkränze beneiden möchteſt, die eine 
bethörte Welt dem Andenken glücklicher Menſchenglück-Zerſtörer flicht und den thränen— 
getränkten Boden vergißt, aus welchem der Lorbeer zu ſolchen Kränzen erwächſt. 


Vergiß dies nicht, wenn du je ſelbſt unter Amalek-Roheit und Gewalt zu leiden haſt. 
Bleibe aufrecht! Bleibe bei der Menſchlichkeit und Rechtsachtung, die dein Gott dich 
gelehrt. Ihnen gehört die Zukunft, Menſchlichkeit und Gerechtigkeit bleiben Sieger über 
Roheit und Gewalt, und du ſelbſt biſt geſendet, durch dein Geſchick und Beiſpiel dieſen 
Sieg und dieſe Zukunft anzukündigen und mitwirkend herbeizuführen. 

dd, vergiß dies nicht, und auf daß du es nicht vergeſſeſt, Pos, erneue dir von 


Zeit zu Zeit Amaleks Gedächtniß und Das, was dir über ſeine Zukunft geſagt iſt — 
29 


NIT DEN 8 


26, 1. Es ſei, wenn du zu WN van N NIT? m N a 


dem Lande hinkommſt, welches Gott An non Er 95 c mim 
n Gott dir als Erbe giebt, und du 5 
haſt es in Beſitz genommen, und wohnſt Zur a] 1 


darin, | me MEN Ser) 2 
2. jo nimmſt du eine Auswahl der N Ne Ne N Mars 


Erſtlinge aller Boden- Frucht, die du 
von deinem Lande, welches Gott dein 5 2555 Dp Dr 9 57 Rn im 


Gott dir giebt, heimbringſt, und legſt An2) US DipaT EN Som 
fie in einen Korb und geheſt zu dem 10 odd 7 2595 7057 0 Arn 
Orte hin, den Gott dein Gott er— 

wählen wird, ſeinem Namen dort Stätte zu geben, 


N 


Kap. 26, 1. n Nia 2. Die ganze Geſetzgebung ſchließt mit zwei Inſtitutionen, 
g Nip und dreyd 79, welche die Grundthatſachen der jüdiſchen Nationalgeſchichte 
und die Grundnormen der jüdiſchen Nationalaufgabe in zwei Bekenntniſſe zuſammen— 
faſſen, deren jährliches, beziehunsweiſe dreijährliches Ausſprechen in jedem jüdiſchen Mann 
das Bewußtſein ſeines nationalgeſchichtlichen Urſprungs und der daraus hervorgehenden 
nationalgeſetzlichen Aufgabe wach und lebendig halten ſoll. Beide knüpfen ſich an zwei 
andere, bereits im Geſetze niedergelegte Inſtitutionen, d'yd' g und yd, welche die 
Würdigung des Landesbeſitzes und der daraus hervorgehenden materiellen Begüterung, 
dieſe Grundlagen der nationalen Exiſtenz, nach deren Urſprung und Beſtimmung in ge— 

dankenvollen Bekenntnißthaten zum Ausdruck zu bringen haben. Sie ſtehen daher in engſter 
Beziehung zu dem Lande, deſſen Beſitznahme eben bevorſteht, und haben daher hier am 
Schluſſe der Geſetzgebung, für deren Verwirklichung das Land erreicht wird, ihre geeig— 
netſte Selle. i 

B. 2. 00 np. Die Pflicht, die Erſtlinge der Landesfrüchte in das Haus des 
Geſetzesheiligthums hinaufbringen, iſt ſchon wiederholt im Geſetze ausgeſprochen. (Siehe 
2. B. M. 22, 28. 23, 19. 34, 26.). Das Wochenfeſt heißt ausdrücklich: PW sp An 
y (daſ. 23, 13.) und d'en dy (4. B. M. 28, 26.), mit welchem die Darbringung 
der dad von neuer Frucht und das Hinaufbringen der Erſtlinge eingeleitet wird. (Siehe 
zu 3. B. M. 2, 11. 12. und 23, 16. 17. und 4. B. M. 28, 26.) Ebenſo iſt bereits oben 
K. 12, 6. 17. die Pflicht des Hinaufbringens der Erſtlinge zu der von Gott für das 
Heiligthum ſeines Geſetzes erwählten Stätte und das Verbot ſie außerhalb derſelben im 
Lande zu genießen im Zuſammenhange mit andern dorthin beſtimmten Heiligthümern 
ausgeſprochen. D’WMII werden dort unter dem Ausdruck 77 do verſtanden, eine 
Bezeichnung, die in dem hier Folgenden ihre Erklärung findet. 

Hier folgen nun nähere Beſtimmungen der dind'g-Inſtitution, die, To einfach fie 
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find, in ihrer Ausführung ſich zu einer großartigen, freudig gehobenen nationalen es 
wegung geftaltete, welche jedes Jahr die Sommermonate vom Wochen- bis zum H n⸗ 
feſte hindurch dauerte. = 


Amann ob do iD, mn do d d Menachoth 84, b.) Es heißt nicht 


D dd mwnD, weil in der That nicht alle Bodenfrüchte dende g-pflichtig find, ſondern 
die Halacha mit W"i1= Hinweis auf FEN yr don pe u. ſ. w. (K. 8, 3.) lehrt, daß 
auch hier das Land in 78 nur in feinen dort genannten ſieben feinen Bodenreichthum 
charakteriſirenden Früchten gedacht wird. Die Beſtimmung konnte daher nicht 75 NMWNI 
D, ſondern nur ID 55 ry lauten, weil die d'yd'g-Pflicht fi nur auf eine Aus: 
wahl der Bodenfrüchte, auf die ſieben Fruchtarten bezieht, welche HNO De Na, den 
Bodenreichthum des Landes bilden. Und ebenſo wie dd nur eine Auswahl bezeichnet, 
jo bezeichnet auch das ed (— es hätte heißen können Je N' der, welche dein Land 
dir heimbringt —) daß auch von dieſen auserwählten Früchten nur diejenigen DOM: 
pflichtig ſind, die in den für ſie am beſten geeigneten Gegenden des Landes wachſen. 
So: Dpnyaw M οοο N DAnae ννοο e, fo Datteln nicht aus Gebirgsgegenden, 
andere Früchte nicht aus Tiefland (daſ. 84. b. N Nb ye N Nd u r 12 
Pan Nn h 2? in ANT rr Dο⁰ νοο b5p DD n e p D 
Don me non DPD N I Ty N 55 ND ]” οο Sms Sinam Im 102 pn N 
d 0 DAnaw Dann wanb 7838 n d RIND N ION 72 2712 PD 
„1 DN e D mon ba N nano mob wa 594 Ana Divnbon minp HD] 
bs N y Y οο nanaı b’o7 Dun obiun by monn m ’2 > mimın main nam 
PR DNIPIT d IND N WIND Nom DI MW Wy3T mona 103 PEnT DWNT 
n MIND Dy N wa EY DSIDI i I DIN τ 2 DD mbymb Spy omb 
Swan min ab) DID 2 non Don nb7 win ob Ann wnenb bba nn Nh DSDS 
DIT Mann nenn Bun Din mınT nn Yan ,. D 59 DENT TOD ND 
„o miwyb is 19 nd non 22 MIND 183 Non ind no maab N nbnT meanb 
beg var aan nıyp ba nwyb zen ww Tobn DI 21 MIND 72 non ınD’y 

Ho NH DN N 2% DN ID NN NME 

Es waren alſo nur die ſieben Fruchtgattungen, die den „Ruhm“ des jüdiſchen Landes 
bildeten, und von dieſen die auserleſenſten Arten, welche d' d'z-pflichtig waren. Sollten 
ſie jedoch, wie es im folgenden Vers heißt, gleichſam das jüdiſche Land in der Hand des 
Bringenden repräſentiren und „zeigen“, daß er in Beſitz des den Vätern verheißenen 
Landes gekommen. Begreiflich eigneten ſich dazu nur die dem jüdiſchen Lande charakteriſ— 
tiſchen Früchte, und in ihrer beſten Art. 

Schon am Baume, ſelbſt noch vor vollendeter Reife beſtimmte man die Früchte zu 
E oN MIA Nad INN eee MIND DIN A 'e' TIER 72’) 
DIDI IN e ION DD p Meg p' (Bikurim 3, 1.) Heißt doch darum die 
Bikurimpflicht dp (Siehe 2. B. M. 22, 28.). 

n ob, „ np, meg dea nmpb ND Sy Denn p˙αον (B. B. 81, b. 
do 77 man piba rn jnan bu na un mıpon bin nabm pay ba Dre bb197 e 
(nxam g. Es foll das Entnehmen der Früchte vom Boden — (nach vom Haufe) 


— und das Hinaufbringen zum Heiligthum durch Einen und Denſelben geſchehen, ſo daß 
29* 
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3. und kommſt zu dem Prieſter, der mm TEN Ion EN Herd 2 
in jenen Tagen ſein wird, und ſagſt zu c b es e op 


ihm: ich habe es heute Gott deinem 2 \ ne 5 Tat 
Gotte an den Tag gelegt, daß ich zu S e U n x min? DIA 


mb 2 paen 7982, wenn der Eigenthümer die Erſtlingsfrüchte von ſeinem Acker und 
Feld gepflückt, fie aber durch einen Andern hat hinaufbringen laſſen, NSPIPNI N'gd, er 
die Früchte nur ſchweigend in den Tempel zu bringen hat, die hier folgenden Bekennt— 
niſſe aber nicht ausſprechen kann. Ebenſo wenn ſein mbw die Früchte gepflückt, unter- 
wegs aber geſtorben iſt, und der Eigenthümer oder für ihn ein Anderer das Hinauf— 
bringen vollendet hat. Hat aber der bz die Früchte gepflückt und vollends hinaufge— 
bracht, fo daß na earn drypb geſchehen, fo NP} Segp, fo können die d'dyg auch 
die vorgeſchriebenen Bekenntniſſe ausſprechen (8rd dal. Siehe jedoch od daf. FD 
Par) ps %, DI NY οτν. Nach dn 'em daſ. wäre unter een nicht 
das ganze Hinaufbringen, ſondern nur Y dan, das Hineinbringen in den Tempel⸗ 
raum begriffen, und ſolle dies und die dpd, das Entnehmen vom Haufe, durch die 
O'yg geſchehen ſein. Auf dem Wege dürften die Früchte auch abwechſelnd von Andern 
getragen werden. Jedenfalls ſteht nrpb und ed, das Fortnehmen vom Felde — 
(nach ) vom Hauſe) — und das Hinaufbringen zum epd, in einem ſo weſentlichen 
Zuſammenhange, daß Beides durch eine und dieſelbe Perſon geſchehen ſoll und ſo dieſer 
Zuſammenhang zum Bewußtſein gebracht wird, und iſt die Mizwa nur mangelhaft erfüllt, 
wenn gm mp5 nicht dz geſchehen. 

Wir haben ſchon zu dem Satze: 7e g N'an Je 22 MONI (2. B. M. 
23, 19.) geäußert, daß in D’Y2’2 der Gedanke ſich ausſpricht, daß die erſten Früchte unſerer 
Aecker und Felder nicht als dieſdd für unſer Haus, ſondern für Gottes Haus, für 
das Haus ſeines Geſetzesheiligthums reifen, und damit die Erkenntniß und das Bekennt— 
niß gepflegt werden ſoll, daß wir den Segen unſerer Aecker und das Gedeihen unſerer 
Arbeit nur in zweiter Linie unſerm Fleiß und der Gunſt der phyſiſchen Einflüſſe, in erſter 
Linie aber Gott und unſerm treuen Verharren in ſeinem Geſetzesbunde verdanken. Es 
iſt alſo nicht nur Jgd, das poſitive Hinaufbringen zu dieſem Geſetzesheiligthum, ſondern 
auch nos, das negative Fortnehmen von unſerm Felde, oder nach ds von unſerm 
Haufe, zum Zwecke des Hinaufbringens in Gottes Haus, die dead Psd mm’p? ein we⸗ 
ſentlicher Theil des dind'- Gedankens, der eben durch die Norm: eg N82 nmpb 
ſeinen Ausdruck erhält. Dagegen ift aber die yd NIT, und wenn die DIDI vor 
vollendeten Hinaufbringen verloren gehen, müſſen andere gebracht werden. yd g I 
e irn Dan NDR 22 DIN) On Man Ib ww Sy (Bikurim 1, 9.) Im 
Zuſammenhange hiermit dürfte auch die Beſtimmung: 

dDο nnen, O νννονν obo (O) ſtehen, wonach es obligatoriſch ift, die zum 
Hinaufbringen beſtimmten d' d' in ein Gefäß zu legen. Es wird damit die Beſtimmung 
ihrer Ng von Haus aus ſichtbar. 

V. 3. dym y ¹ mm sw nam e De, NO! g N Jbnw νννν by dy ’2 
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1 : 
dem Lande hingelangt bin, welches Gott 2 mm yavı OR INT 
unfern Vätern zugeſchworen, uns zu 9 D 
geben. e 


b dd Dan v DNDNAT DONE H D SENndN Na SD Nm na non TOD - 
(ED) Der Beiſatz dan DEI y e ſoll nach dem SED lehren, daß die im Ver⸗ 
gleich mit früheren Zeiten etwa geringere Würdigkeit der Prieſter uns nicht abhalten ſoll 
zu ihnen mit unſern d'nd'Z im Heiligthum hinzutreten, ſobald ſie nur 722, ſobald ſie 
nur den geſetzlichen Anforderungen entſprechen. Nicht die individuelle Perſönlichkeit des 
Prieſters iſt es, die wir in Gottes Geſetzesheiligthum aufzuſuchen haben, ſondern in ſeinem 
ſymboliſchen Charakter als Vertreter und Diener dieſes Heiligthums, der ihm von Gott 
mit ſeiner Geburt beſtimmt, und deſſen er nicht durch Pflichtwidrigkeit unwürdig geworden, 
ſuchen wir ihn auf, um ihm als ſolchem, als dem Vertreter des Geſetzesheiligthums Gottes 
in unſerer Gegenwart die Erſtlinge unſeres Ackers und Feldes zu überbringen. Soll 
doch, nach der ſogleich folgenden Erklärung, durch die d' d'z eine jede, auch die ſpäteſte 
Gegenwart, mit der fernſten Urvergangenheit unſerer Nationalität und dem Urſprunge 
unſerer nationalen Beſtimmung in Verbindung treten. Je weniger etwa eine Gegenwart 
den idealen Anforderungen dieſer Beſtimmung entſpräche, und jemehr dieſer Abſtand auch 
durch die Perſönlichkeit der dan einer ſolchen Gegenwart zum Bewußtſein käme, um fo 
wichtiger dürfte die diyd'g-Uebergabe an fie mit den begleitenden, erklärenden und be— 
kennenden Worten fein, auf daß der 77D nicht minder als der Bringende an die geſchicht— 
liche Vergangenheit, auf welcher eine jede Gegenwart ſteht und aus welcher ſie ihre Auf— 
gabe zu ſchöpfen hat, dadurch gemahnt werde und beide voll zu beherzigen lerne. So 
dürfte hier der Beiſatz: din DEI er reg noch in vollerem Maaße als der ähnliche 
beim Richter (K. 17, 9.) ſeine bedeutungsvolle Berechtigung haben. 

„ Dy hn. Vgl. „ Dom O 1° (Sam. I. 3, 13.) P p h dym NN 
O' (Sam. II. 19, 7.), wo In Etwas nicht durch Worte, ſondern durch Handlungen 
an den Tag legen, das buchſtäbliche IN vom 71), etwas vor die Augen ſtellen bedeutet. 
So auch hier: durch das Hinaufbringen der erſten Früchte von meinem Felde habe ich es 
dargethan. Siehe Bikurim I. 7. Din daſ. 

Pos , wohl fo viel als für Gott deinen Gott, in Beziehung auf ihn. Pe, 
jo Saul zu Samuel (Sam. I, 15, 15. 21. 30.), Chiskia zu Jeſaias (Kön. II. 19, 4.) jo 
auch (3. B. M. 20, 7.) von dem ganzen Prieſterſtamm: bed min 1 :, es iſt 
Gott, den du lehrſt, deſſen Geſetz und Heiligthum du vertrittſt. Indem ich die Früchte 
meines Landes zu dir hinaufgetragen, habe ich damit an den Tag gelegt, das ich meinen 
Acker und mein Feld nur als Enkel der Väter in Beſitz habe, denen Gott dieſes Land für 
ihre Nachkommen im Bundeseid verheißen hatte, wie dies eben die Geſetzeslehre bekundet, 
welchem das Heiligthum, das du vertrittſt, errichtet iſt, und der, was er verheißen, in 
Erfüllung gebracht hat. Mein Acker und mein Feld ſtehn auf dem Boden „deines“ 
Gottes, und nur als Sohn ſeines Bundes ſind ſie mein. Zur Bekundung Deſſen habe 
ich dieſe Früchte gebracht. 
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4. Und es nimmt der Prieſter den mm 77 N207 0 ma 4 


Korb aus deiner Hand entgegen, um l N f 18 
N 5 oN MD MAD 38 
ihn vor den Altar Gottes deines 15 , e f 
Gottes niederzuſtellen. 


A. 4. m mm h an 1 Indem es erſt V. 10. am Schluſſe des Ganzen 
nochmals heißt: n 2b ınmam, iſt hier zuerſt mit n rz An pd) der Zweck des 
Hinaufbringens der Früchte allgemein ausgeſprochen, deſſen ſpecielle Ausführung dann 
folgt. Sie werden dem Prieſter überreicht, um fie dem TION 7 MID, dem unſerer 
völligen Hingebung an Gott, als „unſerm“ Gott in Erfüllung ſeines Geſetzes geweihten 
Altare zu Füßen zu legen. Das erneute Bewußtſein des innigen Zuſammenhangs einer 
jeden lebendigen Gegenwart ſammt ihrer materiellen Wohlfahrt mit unſerm nationalen 
Urſprung und der in ihm wurzelnden Bundespflicht, ſoll eine erneute Hingebung an die 
uns damit geſtellte Lebensaufgabe bewirken. 1 

Das Jud Nad man pb), das Ueberreichtwerden des Fruchtkorbes durch die 
Hand des Bringenden an den Prieſter für den Altar, findet aber ſeine Erläuterung in . 
dem 7 UN de Fd pi, in dem Ueberreichen der Opfer- und Spenden-Theile, 
pen nm pd, an den Prieſter von den d'bbr'⸗ Opfern (3. B. M. 7, 30. Siehe daſ.). 
Wie dort, ſo wird auch hier die Uebergabe durch eine von d'byg⸗- und Prieſter-Händen 
gemeinschaftlich vorgängig zu vollziehenden dd NEUN: Handlung vollbracht, und da— 
durch, P ddyp No pow, der Uebergabe ſelbſt der Sinn einer Weihung an die ge— 
ſammte Mitwelt und an Gott ertheilt. (Siehe daſ. zu V. 28-30). Beachten wir, 
daß die hier auf den 772 bezogene dn, ann, am Schluſſe von dem Bringenden aus— 
gejagt wird, warn, ſo ſetzt auch ſchon der Wortlaut unſeres Textes eine von Beiden 
gemeinſam zu, vollbringende Handlung voraus, wie dies ja bei der 9nd wirklich der 
Fall iſt (Siehe Menachoth 61, a. b.). 

Wie aber die dran der Mincha (3. B. M. 6, 7.) „ (Oy), namn o In 
(859), ſomit an dem ſüdweſtlichen Winkel des Altars geſchieht, und damit die in der Mincha 
repräſentirten Güter der Nahrung und des Wohlſtandes dem aus der n quillenden 
Geiſte huldigend geweiht werden (Siehe daſ. und zu K. 2, 8.), jo wird auch hier für die 
Niederlegung der Früchte zu Füßen des Altars ande „o und 7 350 ausgeſprochen: 
n d rn und "7 o ınmam und daran im Jeruſchalmi Gikurim III, 6.) auch 
der ſüdweſtliche Altarwinkel als die auch für die dan der d' beſtimmte Stelle ge⸗ 
lehrt. Die Bikurim werden daher in das Heiligthum gebracht um nach vollzogener 9d 
an den ſüdweſtlichen Altarwinkel niedergeſtellt zu werden und damit das Gott gehörige 
Land mit allem ſeinem Reichthum der Beherrſchung durch den vom Geſetze gewährten 
Geiſt zu unterſtellen. 

eg find unter den von den Bodenerzeugniſſen zu gebenden Spenden die einzigen, 
bei welchen die doe den- Handlung vorzunehmen iſt. Weder bei ddp, noch ryd 
noch dp findet eine ſolche Statt. Daraus erklärt ſich, daß, wie oben bemerkt, unter 
7? namn. überall nur DI verſtanden werden. (Siehe Raſchi Peßachim 36, b.). 
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n non nam dpd) bezeichnet alfo das Vornehmen der dd. Das vorangehende 
Oy nam u. ſ. w. ward daher nach Bikurim III, 6. noch dd dy don ınmy, noch mit 
dem Fruchtkorbe auf der Schulter geſprochen, Did 5d oo PAD οο ’DINd p 
„ i mind y ' e ed NP h h Y rpο nm vmnaya mm 
N') HDH MID e ID ENDEN, wenn er bis zu ’IN d e gelangt, nimmt 
er den Korb von der Schulter, hält ihn an dem Oberrand, während der Prieſter ſeine 
Hand unter den Korb legt und die ddnd-Bewegungen macht (— vergl. zu 3. B. M. 7, 
30 —), ſodann ſpricht er von ’IN i'd bis zu Ende, ſtellt den Korb zur Seite des 
Altars (an der Südſeite des ſüdweſtlichen Winkels, ſiehe oben.), — verbeugt ſich und 
geht. 

m Fr ryzy). Mit dem Korbe der bereits dem Streben für Gott und die Ge— 
ſammtheit durch dd geweihten Früchte in der Hand, die er, wie er bereits gejagt, zum 
Ausdruck des Bewußtſeins gebracht, daß er das Land nur der Erfüllung der Bundes— 
verheißung Gottes an die Väter verdanke, ſchaut nun ſein Blick zurück auf dieſe Uran⸗ 
fänge des jüdiſchen Volkes und hebt die Momente hervor, in denen eben für alle Zeit die 
Wahrheit ſich bekundet, daß bei der Gründung des jüdiſchen Volksdaſeins nur Gottes 
Wille und Gottes Allmacht gewaltet, und kein ſonſtiger Faktor Theil daran hat. 

IN TIN de, id im Kal iſt immer intranſitiv und heißt: zu Grunde gehen. 
i daher: ein zu Grunde gehender, Einer, der dem Untergange nahe iſt. ’OIN und 
i find daher Beides Prädikate von ’IN, und zwar läßt der trennende Accent auf "DIN 
den Gedanken zuerſt auf dieſem ruhen und fügt dann noch din als zweites Prädikat 
hinzu: ein Aramäer, dem Untergange nahe war mein Vater. 

Den größten Gegenſatz zu der geſegneten Selbſtändigkeit im eigenen Lande, von 
welcher die Früchte im Korbe als bekundende Zeugen gebracht ſind, ſpricht das Prädikat 
„Aramäer“ aus, unter welchem der Bringende ſeinen Ahn erblickt. 

Kanaan war nicht die Heimath der Väter, in Aram ſtand Abrahams Wiege, Aram 
nannte er dye, fein Land und feine Geburtsheimath; kein Heimathsrecht hatte er 
ſelber im Lande, daß nunmehr etwa die Enkel ſich deſſelben als naturberechtigte Erben 
erfreuen dürften. Heimathlos in der jetzigen Heimath der Enkel war ihr erſter Ahn, 
mußte es als Gnade betrachten, wenn ihm in der jetzigen heimathlichen Erde der Enkel 
ein Grab für fein Weib gewährt würde. Und als fein erſter Enkel, Jakob -Jisrael, 
deſſen Namen das Volk jetzt trägt, als Flüchtling in die aramäiſche Heimath zurückge— 
pilgert war und ſich dort durch ſchweren Knechtesdienſt eine Exiſtenz errungen hatte, dul— 
dete ihn wieder die aramäiſche Heimath nicht; mit Untergang bedroht, mußte er, vor 
ſeinem ränkevollen Schwäher fliehend, wieder als Flüchtling mit Weib und Kind Kanaans 
Boden aufſuchen, um auch dort die Ruhe nicht zu finden, und endlich, einer Hungersnoth 
entfliehend, immer noch 'dde, immer noch heimathlos, und ſchon um dieſer noch dazu 
mit widrigſten Geſchicken bisher gepaarten Heimathloſigleit willen : it, nach menſch— 
lichem Urtheil ohne alle Hoffnung für eine einſtige ſelbſtändige Zukunft, in die an 
Sprache und Sitte und Lebensanſchauungen noch gegenſätzlichere Fremde, nach Egypten 
hinabzuziehen. 

Volkeszukunft in Kanaans Land war den Vätern verheißen — und als eine nur 
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5. Du aber beginnſt und ſagſt vor u | „D> AN am 5 
dem Angeſichte Gottes deines Gottes: an) = D Maas ron 


ein Aramäer, dem Untergange nahe BER 8 a 
war mein Vater, da zog er nach Miz— A i D 222 D 250 dad 


rajim, nahm dort ſeinen Fremdlings— am 8 u 0 ** 

Aufenthalt mit geringer Zahl, und dort 39) un Din DAN 19991 6 

wurde er zu einem großen Volke, tat "LA ie 18892 

und zahlreich. ) NUR N 1 * EL 
6. Da mißhandelten uns die Mizrer und quälten uns und legten uns harte 

Arbeit auf. 


in Aram berechtigte, zukunftloſe Familie zogen ſie nach Mizrajim, ’IN onde de 
' i — Neun dy dus, fügt die Agada⸗Erläuterung hinzu, der Hinabzug der 
Jakobsfamilie nach Mizrajim war nach menſchlicher Berechnung nur eine noch größere 
Entfernung von der Verwirklichung der ihnen verheißenen Zukunft. Es war trotz des augen— 
blicklichen Glanzes, dem fie entgegen ging, eine wahrhafte d. Daher bedurfte es 
des ermuthigenden Zuſpruchs: dog d Nn d (1. B. B. 46, 3.). Daher ſchied 
Joſef, in ſeinem Glanze, mit der Ueberzeugung, daß es einer beſondern pd, eines 
beſondern Eingreifens der göttlichen Waltung bedürfen werde, und mit der Zuverſicht, 
daß dieſe ſich bezeugen werde, ſie einſt wieder hinaus und hinaufzuführen zu dem ver— 
heißenen Lande (daſ. 50, 24.) Allein fie zogen hinab, ſcheinbar ie, di durch 
die Macht der Verhältniſſe gezwungen, und 98nd dy, und der göttlichen Weiſung 
gehorchend. 

Or D, von vornherein war nicht die Abſicht diz vp pub, ſich dort bleibend 
anzuſiedeln; einen Fremdlingsaufenthalt ſuchten ſie dort, und den erhielten ſie mit allen 
bittern Conſequenzen, die ſich für heimathloſe, unberechtigte Fremde in einem Staate wie 
Egypten daran knüpften. yd ’nn2, mit ſiebzig Seelen. 

ue, und dort, wider alle berechtigte Erwartungen, wurden fie, durch ihre im 
Gegenſatz zu der übrigen Bevölkerung bewahrte geiſtige und ſittliche Eigenthümlichkeit 
geeint, 26, zu einer geſonderten Volkeseinheit, dr“ d'r, und zwar zu einer großen 
Volkeseinheit, durch Gottes Segen ſtark und zahlreich. 

V. 6. „be 1997, Par Jemandem wehe thun, ihn mißhandeln, wird mit — 5, 
aber auch mit de conſtruirt. So dd MS de yd nd (4. B. M. 16, 15), yın 
ye y (Sam. I. 25, 34.). 

Die Agada-Erläuterung, welche hierbei auf das n nde 727 hinweiſt, nimmt 
das p) in dem Sinne: fie wollten uns ſchaden, wollten unſere Größe und Kraft ver— 
mindern und brechen. 

„n „by rn 1997 find die aus dem dyn hervorgegangenen iy und Day, welche 
zuſammen die drei typiſchen Seiten des egyptiſchen Galuth bildeten (Siehe 2. V. M. 
S. 57.) 
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7. Da fchrieen wir zu Gott dem 
Gotte unſerer Väter, und Gott hörte 
unſere Stimme und ſah unſer Elend, 
unſere Mühſeligkeit und unſern Druck. 

8. Da führte Gott uns aus Miz- 
rajim hinaus mit ſtarker Hand, mit 
geſtrecktem Arm, und mit großer Furcht— 
barkeit, durch Lehr-Zeichen und Straf— 
Wunder, 

9. und brachte uns zu dieſem Ort, 
gab uns dieſes Land, ein Land, das 
von Milch und Honig fließt. 

10. Und nun habe ich hier die Erſt— 
linge der Frucht des Bodens gebracht, 
den Du mir, Gott, gegeben. Sodann 
ſtellſt du ihn vor dem Angeſichte Gottes 
deines Gottes nieder und beugſt dich 
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vor dem Angeſichte Gottes deines Gottes. 


V. 7. n py sg. 
kung- dg (Siehe 2. B. M. 22, 20.). 
V. 8. „e NE. 


und unſer y ſprengte. dg yy: 


und alle Menſchen zu ganz gleich berechtigten dig auf Seiner Erde macht. 


y ον, op y- , wurd, eigentlich ja Beengung, Beſchrän— 


pm 72: die ſtärker als die Hand unſerer Sklavenhalter war 
deſſen Herrſchaft ſich über alle Länder erſtreckt 


HI NND 


die Alle zu fürchten haben, welche ihre Macht zum hy ihrer ſchwächern Menſchenbrüder 
mißbrauchen. d' cure, dieſe ay, MI und y aufhebenden pm T, ry y 
und dg Nn offenbarte er durch d'en rde, durch Belehrungszeichen und Straf— 
wunder. (Siehe 2. B. M. 4, 21. und zu 7, 15. 

V. 9. h „eg, min pon „, zu dieſer von ihm erwählten Stätte ſeines Geſetzes— 
heiligthums (Vgl. 2. B. M. 15, 17.), und für dasſelbe, für die Verwirklichung des hier 
ruhenden Geſetzes, m 1b nm gabſt du uns das geſegnete Land, das fi) um das Ge— 
ſetzesheiligthum wie um ſeinen Mittelpunkt ſchließt, und deſſen Beſitz uns endlich die nie 
beſeſſene Heimath gab. d) un DIpon ON UNI” di MI n m DIPON N N8˙2˙ 
(D) em pen & % mim Dipan 98 ονο²α 912 (125 
und nun, da uns das Land nur durch dich geworden und du 
dem dieſes Heiligthum errichtet iſt, darum 
den Du mir, Gott, 


V. 10. h ny, 
uns das Land nur für das Geſetz gegeben, 
habe ich hierher die Frucht-Erſtlinge des Bodens gebracht, 
gegeben. 

Und darum n ınmam ſtellſt du den Fruchtkorb an der dem aus ſeinem Geſetze dir 
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11. Und du freuſt dich dann all des "m TON Sion 00 Hape! 41 
Guten, das Gott dein Gott dir und N d eg Am =D 


deinem Hauſe gegeben, du und der 5 gi 
Levite und der Fremdling, der in deine D : D VOR mM 2m 


Mitte eingetreten. 


leuchtenden Geiſte geweihten Seite des Altars vor Gott, „deinem“ Gotte nieder und 
ſcheideſt mit dre, mit dem Ausdruck deiner „völligen Hingebung an Gott“ aus ſeinem 
Hauſe. Doch noch nicht aus deſſen Umkreis. Denn wie jedes Erſcheinen im Tempel 
fordern auch did' das Verweilen in der Tempelſtadt bis zum andern Morgen. YNYD 
d (Biknrim II, 4. Siehe K. 16, 7). 

Wie 4. B. M. 18, 13. ausgeſprochen, kommen die O’VY2 dem zz zu Genuſſe, und 
zwar haben fie in der Beziehung den Charakter von ip 'r, daß fie nicht jedem 
beliebigen 772, ſondern der dienſthabenden Prieſterabtheilung Gr'd ſiehe 3. B. M. 6, 
19.) zufallen. (Siehe 4. B. M. 5, 9.). Sie dürfen auch (5. B. M. 12, 17.) nur im Um⸗ 
kreis des Heiligthums, d. h. innerhalb der Tempelſtadt genoſſen werden. Wie ' rd 
ſind ſie ebenſo Nb Ide (V. 14.) und unterliegen dem Yp'g (r' V. 6.). In übrigen 
Verwendungsververhältniſſen haben fie den Charakter von man GBikurim III, 12.) 
(Siehe zu V. 13.). 

B. 11 h pz). Dann, nach der aus dem Rückblick auf die Vergangenheit ge— 
ſchöpften Erkenntniß, nur Gott zu verdanken was die Gegenwart an Selbſtändigkeit und 
Segen enthält, und nach der von ſolcher Erkenntniß getragenen erneuten Hingebung an 
Gott, freuſt du dich vor Gott all des Guten, das er dir gewährt, eine Freude, die, wie 
die Feſtesfreude Jag dor) (K. 16, 14.) ihren Ausdruck in DDr N findet und es 
auch im folgenden Kap. V. 7. heißt, Pe e nnnen Div nbamı Dobw h νx, zus 
nächſt mit ddr ⸗Opfer begangen wird. Und Dun 522 br), die Güte, das Ber 
glückende des gewährten Guten ſoll einen freudig gehobenen Ausdruck finden, einen ſolchen 
Ausdruck gewährt aber nach Arachin 11, a. nur r', das begeiſterte Lied. Daher 
Yon p pyo dind'g (Bikurim II, 4.). Wie denn der ganzen Vollziehung der D’WI’I: 
Pflicht der Stempel der Freude aufgedrückt war. 

Nicht vereinzelt brachte man fie in der Regel hinauf. Alle zu einem Stände-Bezirk 
(yd, ſiehe zu 4. B. M. 28, 2.) gehörigen Städte verſammelten ſich in der Bezirks— 
ſtadt, blieben über Nacht auf den freien Plätzen der Stadt ohne — (der dedid wegen) 
— in ein Haus einzukehren. Mit Morgenanbruch rief der Führer: N * 1 p 
b beg „Auf, laßt uns hinauf nach Zion, zum Haufe unſeres Gottes!“ Dem Zuge 
voran geht ein Stier zum D'bbz'-Mahl-Opfer, die Hörner vergoldet, mit Oelzweigen 
bekränzt, und Flötenſchläger vorauf bis ſie in Jeruſalems Nähe gekommen. Dahinge— 
langt laſſen ſie ſich in der Stadt anmelden und ſchmücken inzwiſchen ihre Bikurimfrüchte. 
Tempel⸗Vorſteher, Beiſtände und Verwalter gehen ihnen zum Empfange entgegen, je nach 
Anzahl der Kommenden entſprach die Zahl der Empfangenden. Und alle Handwerker in 
Jeruſalem unterbrechen ſelbſt ihre Pflichtarbeit und bringen ihnen den Gruß: Brüder 
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12. Wenn du allen Zehnten deines IN W -53n > 12 „ww 


Bodenertrags im dritten Jahre, dem p 2 esd pd 


Zehnt⸗Jahre zu verzehnten vollendeſt, x‘ av 1 g 6 
und giebſt ihn dem Leviten, dem Fremd— * 0 Pan Wen NN 


ling, der Waife und der Witwe, und Pom DDR) maHbRp) DiMD 
ſie genießen ihn in deinen Thoren und wa 
ſättigen ſich: fer 


aus der und der Stadt, euer Kommen zum Frieden! Die Flöte bläſt immer vor ihnen 
her, bis ſie zum Tempelberg kommen. Dort angelangt nimmt ſelbſt der König den Korb 
auf ſeine Schulter und geht zur Tempelvorhalle ein. Dort angelangt ſtimmen die Leviten 
das Pſalmlied 30. an: „ e r' Nb 357 73 7b je (Bikurim III. 2—4.). 

Es war auch die eigentliche Zeit für die Bikurim-Darbringung auf nde dd, auf 
die frohe Sommerzeit vom Wochenfeſt bis zum Hüttenfeſt begränzt, in welcher das 
Schneiden und Pflücken des Fruchtſegens Freude in die Herzen der Menſchen verbreitet. 
Nur in dieſer ddr jor, Nip N'gd ann Y yd, wird bei der Darbringung der 
Erſtlinge das auf die Vergangenheit rückblickende Bekenntniß geſprochen. (Peßachim 36, 
b.) Das d) und aden unſeres Textes gehört, wie d lehrt, enge zuſammen. Für 
die Zeit, wo ſich das Herz der geſegneten Gegenwart freut, iſt die Pflicht gegeben, der 
heimathloſen, dem Untergang nahen Vergangenheit unſeres Urſprungs zu gedenken. 7072 
NN he PSP MN 12°S87 Inıan Dpib DIN merpbr mVsp (Raſchi Peßachim 
daf.). MM y Arnd, vom Hüttenfeft bis Chanuda, ſind zwar noch Früchte zum Einheimſen 
auf dem Felde, und es findet noch die Beſtimmung ihre Anwendung, ID 59 men np. 
ed N' ION ned, allein dd 707 und damit auch 8p zor iſt vorüber, daher 
N Jo N' nn iy ann (af. und SED). 

Ja nm 7b gms , N W D DPI N’ID DINY DD (SED und 
Gittin 47, b.), „dir und deinem Haufe”. „Haus“ begreift wie gewöhnlich zunächſt: die 
Frau, und iſt damit gelehrt, daß der Mann auch DVI von den Gütern der Frau 
bringen und in dem Bekenntniß: 'd dd ds ſprechen könne, obgleich dem Manne nur, 
nach Uſus und ſpäterer geſetzlicher Anordnung, die Nutznießung von den Gütern der 
Frau zuſteht und ſonſt die Norm zu Recht beſteht, daß O7 An pp e HD p, daß 
ein Nutznießungsrecht nicht als Eigenthumsrecht an einem Beſitzobjekt zu behandeln iſt. 
(Siehe 3. B. M. S. 665.). 

„n w/m gde (Siehe zu K. 12, 12.). 

V. 12. n nban ed. In dem eigentlichen Maaßer-Kapitel K. 14, 22—29. iſt bereits 
angeordnet, außer dem ſchon früher beſtimmten jedes Jahr dem Leviten zu gebenden 
Zehnten, im erſten und zweiten, vierten und fünften Jahre einer Schemita-Periode einen 
zweiten Zehnten, mi dpd, zum Selbſtgenuß innerhalb der Tempelſtadt auszuſcheiden, 
jedes dritte und ſechste Jahr der Schemita-Periode aber, alſo immer im dritten Jahr, den 
zweiten Zehnten nicht wie bemerkt zum Selbſtgenuß, ſondern als W yd, zur Ver— 
theilung an die Armen und Mittelloſen zu verwenden. Wir haben dort die Maaßerge— 
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13. ſo ſagſt du dann vor dem An- os An N "5b N 13 


1180 5 l 1 5 e ich pon on mann vn mW2 
abe das Heilige aus dem Hauſe ge— L 
ſchafft und habe es auch dem Leviten, 85 Deppe) rb ab ) 90d 


dem Fremdling, der Waiſe und der ass n ON NS 


Witwe gegeben, ganz nach deinem Ge— : 89 dd 
bote, das Du mir geboten; ich habe RT INTERN 
von deinen Geboten nichts übertreten und habe nichts vergeſſen; 


ſetzgebung bereits im Zuſammenhange betrachtet und haben bemerkt, wie durch dieſe drei 
Zehnten, pred yd, 'r yd, e pd, die Ziele zu würdigen gelehrt werden, die 
Pflege des Geiſtes, die Pflege des Leibes, die Pflege der Nächſtenliebe, denen überhaupt 
unter dem Diktate des göttlichen Geſetzes unſere nationalen Güter zugewendet werden 
ſollen. Durch dieſe Maaßer-Geſetzgebung iſt alſo ein dreijähriger Maaßer-Turnus an— 
geordnet. Innerhalb eines ſolchen Turnus, der mit dem dritten Jahre ſchließt, ſind alle 
drei Zehnt-Arten zur Erfüllung zu bringen, und ſollen mit Schluß des dritten Jahres 
vollbracht ſein, ſo daß alle Zehnt-Früchte der zurückgelegten drei Jahre mit 
Ablauf des dritten die ihnen geſetzlich beſtimmte Verwendung gefunden haben. 
Hiernach wird wohl dieſes dritte Jahr das Zehnt-Jahr, Wydn dar vorzugsweiſe 
genannt. Es heißt nun nicht mawron nV, das Jahr, das alle drei Zehntpflichten 
brachte, ſondern yd dar, das Jahr, in welchem der Zehnte eintritt, der in den 
beiden vorangegangenen Jahren, nicht ſtatthatte, und zwar kommt dieſer nicht zu den 
beiden andern hinzu, ſondern tritt an die Stelle des r' wyn, Nd NI Ps NN 
bu» ww Swym ’3y Swyon psy Sep e nn IMS SDyD (R. H. 12, b. ſiehe K. 
14, 22. 28.). 

Von dieſem Schluß des dreijährigen Maaßer-Turnus heißt es nun hier yd nban I 
u. ſ. w. n » dym ſiehe zu K. 14, 29. Der ſtärker trennende Accent auf 55 dürfte 
für die Auffaſſung ſprechen, daß damit der dem Leviten als ſolchem zukommende reyd 
p- Zehnte gemeint ſei. Es würden dann hier die beiden im dritten Jahre zur Ber: 
theilung kommenden Zehnten, 55 pre yd, und i yd: n u. ſ. w. be 
zeichnet ſein. 

aywI ON) Siehe zu N. 

V. 13. n ob rd. Wie zu K. 14, 22. 28. erläutert, richtete ſich die Jahres: 
hörigkeit der Früchte hinſichtlich ihrer Zehntpflicht nicht nach der Zeit ihrer Leſe, ſondern 
nach dem Anfangsſtadium ihrer Reife, MwYyan day, und reichte daher für manche 
Früchte der dritte Jahrgang bis in's vierte, beziehungsweiſe ſiebte Jahr; da, wie zu V. 
11. bemerkt, bis zu dun noch vorjährige Früchte auf dem Felde blieben. Wenn dd 
pd die Beſtimmung enthält, das hier folgende Zehnten-Bekenntniß, yd nn, in 
der Tempel⸗uny zu fprechen (ſiehe ed zu d wo n 11, 3.), fo war die erſte 
Gelegenheit dazu an dd, dem erſten auf dn folgenden Wanderfeſte, und lehrt auch 
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bd zu 14, 28. daß das dear wow pp für Wynn ebenſo auf das erſte IN nach 
Schluß des dritten Maaßerjahrgangs hinweiſe, wie das DW yr ypn für bnpn y 
(K. 31, 10.) das erſte Feſt nach Schluß des ſiebten Jahres beſtimmt. dd w ne bg, 
7392 war daher dieſes Maaßerbekenntniß zu ſprechen. (Maaßer ſcheni V, 10.). 

man jd ip ’nIy2. Dieſes Bekenntniß, mit welchem nach vorgängiger Selbſt— 
prüfung der Bekennende es ausſprechen ſoll, daß er alle die ihm von ſeinen Bodener— 
trägniſſen obliegenden Leiſtungen pflichtgemäß erfüllt und verwendet habe, bezieht ſich 
zunächſt auf die drei epd-Leiſtungen, und unter dieſen ſteht '' yd voran, jo daß, 


wenn man ſich V. 13. und 14. vergegenwärtigt, man ſich ſagen muß: in dieſem Ber 


kenntniſſe bildet r d den Mittelpunkt, dem ſich die beiden andern Zehnten, yd 
y g ausgeſprochen, und, wie wir ſehen werden, alle Bodenpflichtſpenden angedeutet, 
anſchließen. 5 

Unter den drei Maaßer-Arten iſt es nämlich nur r' ed, dem das Prädikat 87d 
zukommt. Es iſt 3. B. M. 22, 6. unter d'r p begriffen, die nicht MNDIOI genoſſen 
werden dürfen, und 3. B. M. 27, 30. als q dd: 9 2p genannt (ſiehe daſ. und 
oben (K. 14, 22.). Obgleich daher in der Reihenfolge zuerſt PENI yd für den „d aus⸗ 
zuſcheiden iſt und dann erſt '' Wid zum Selbſtgenuß in der Tempelſtadt (Siehe 2. B. 
M. 22, 58.), jo blickt doch der Wortlaut unſeres Bekenntniſſes mit an id pd 9 
zunächſt auf die Erfüllung der 'i yd -Pflicht hin und läßt das yd des d und das 
y des Armen nur im Anſchluß folgen: An Dad ed pp dh. Ja, ſo ſehr hat 
dieſes Bekenntniß hauptſächlich ire pd im Auge, daß die ſpeciellen Bekenntniſſe des 
V. 14. „Ng bo Nb u. ſ. w., die das Objekt einfach fortſetzen: dp, ſich ja nur 
auf „' Wyd beziehen können, welches das einzige d ift, das dem Pflichtigen 
unter beſtimmten Modalitäten zum Selbſtgenuß bleibt. f 

Stillſchweigend und andeutungsweiſe umfaßt jedoch das Bekenntniß alle Pflichtlei— 
ſtungen von den Bodenerträgniſſen. So ſchließt der Begriff id außer ' yd auch 
y 90), das ebenſo wie ' yd (3. B. M. 19, 24.) p genannt wird und dem 
Selbſtgenuß in der Gottesſtadt beſtimmt iſt (Maaßer ſcheni V, 10.) und nach dem Je— 
ruſchalmi daſ. auch d' d' mit ein, die, wie zu V. 10. bemerkt, ſogar den Charakter pd 'r 
haben und wie z' yd vom ii nur im Umkreis der Tempelſtadt dz und NW 
MIINI zu genießen find. MIN 72 begreift andeutungsweiſe auch nom, die bei der häus— 
lichen Brodbereitung zur Pflicht kommt, ſomit ganz eigentlich aus dem Hauſe zu ſpenden 
iſt. Dem mit »db vnns dq ausgeſprochenen pre pd ſchließt ſich auch die den 
Stammesgenoſſen der Leviten, den d'zd werdende MON und Syn Fond an, jo wie 
dem mit adde Dim) Sub bezeichneten y yd, auch die andern Armenſpenden von 
den Bodenfrüchten dy ' dpd (Maaßer ſcheni daſ.). 

In Beziehung auf alle dieſe Pflichtſpenden ſpricht der Bekennende aus dp 2 
m MIN jp, daß er von ihnen allen nichts mehr im Beſitz habe, das nicht bereits 
feine gejegmäßige Verwendung gefunden. Am Tage vor dem Bekenntniß-Tage, alſo am 
Dod de' hm“ Dy des vierten und ſiebten Jahres (ſiehe Oben) war ſomit das Mp'g, 
d. h. es mußten dann alle die noch unverwendet vorhandenen Pflicht-Früchte ihrer Be— 
ſtimmung gemäß verwendet, oder wo dieſe Verwendung nicht mehr möglich, vernichtet 
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14. ich habe in meinem Trauerſchmerz N * nn una aa” h 14 


nicht davon gegeſſen, ich habe nichts p-) Brod Db D 
davon in Reinheitloſigkeit verbraucht, 


und habe nichts davon für einen Todten Mm Son ı Pyr 8 0 


verwendet; ich habe der Stinme Got- EMS EN bsp D ode 
tes meines Gottes gehorcht, ich habe 
gethan ganz, wie Du mir geboten: 


werden. yd do dor muſſten dem 779, pd yd dem ', y yd dem 
Armen gegeben werden, m' yd, ' pd und d'd'g vorſchriftsmäßig in der 
Tempelſtadt verzehrt werden, oder, wenn ſie ſich außerhalb der Tempelſtadt befanden, durften 
ſie nicht länger aufbewahrt, ſondern muſſten vernichtet werden. (Maaßer ſcheni V, 6. 
Siehe Jebamoth 73, a. Dy ' daſ.R). 

MIS DN MID 559, daß er ſie auch in der beſtimmten Reihenfolge ausgeschieden, 
un d' ze r' r ap de xn, hätte er z. B. 3 yd früher ausge: 
ſchieden als ed pd, jo könnte er das Bekenntniß nicht ſprechen (das. 11.). 

Tmson may ab: N Saımon by bn jd abi m win by yon ’nemen nd 
warn dy ern jo &i gern by wann jo son wnbon by mn jd, daß er auch die 
Pflichtſpenden von jeder Gattung Früchte und von jedem Jahrgang beſonders (fiehe zu 
K. 14, 22.), auch nicht dy m u. ſ. w. von dem ſchon Pflichtigen für das noch nicht 
Pflichtige und umgekehrt y dy Ywod a Y Sy ara d gegeben. 

D nor: pby (Berachoth 40, b. Joy Jr: warm a9abn ’nnaw v (daſ.) 
ich habe auch das nicht vergeſſen, was du uns nicht ausdrücklich geboten, aber bei der 
Erfüllung deiner Gebote vorausgeſetzt, daß wir ſie im Sinne deines Gebietens und als 
von dir geboten vollziehen, wie dies unſere MH MINI vor der Erfüllung einer jeden 
hd ausſprechen. (Siehe W 2678.) 

V. 14. or eg ’nban Nb. ». Siehe 1. B. M. 35, 18. Wir haben bereits 
bemerkt, daß dies und das Folgende ſich nur auf '' dd (implicite auch auf die ihm 
verwandten ’yII yd und d' d') bezieht. Den geſetzlichen Begriff: d, d. i. den 
Zuſtand eines von Schmerz um das Hinſcheiden eines nahen Verwandten Ergriffenen, 
haben wir bereits 3. B. M. 10, 13. 14. 19. als Hinderniß der 79gy und d'r d b 
für bye dz und Hinderniß der d'r p dos ſelbſt für den 98 I) gefunden (Siehe 
daſ.). Hier iſt nun auch für zr? yd, (implicite auch für did g und ' pb), der 
d'r niedergelegt, daß dieſelben nicht im Zuſtande des MIIN gegeſſen werden dürfen. 
Ob Ausſprüche, wie odd eg bd de und die folgenden, die nicht in verbietender, 
ſondern nur in verneinend ausſagender Form gefaßt ſind, gleichwohl als direkte, pb d 
bewirkende, oder nur als indirekte Verbietungen wie nwy bban dd ed aufzufaſſen 
ſeien, iſt eine Differenz zwiſchen d' dd und 299 (Siehe r don 'd am Ende). 
Für das folgende Orry) way dedwg pa pan dedwg 2 ND ν bod 
werden direkte, po nach ſich ziehende Verbote Jebamoth 73, b. nachgewieſen. (Siehe 
SUB Mi. 22, 6. und 5. B. M. 12, 17.) 
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15. ſenke deinen prüfenden Blick her: 0 Te Na nenn - 15 
nieder von deiner heiligen Stätte vom Spass Say" DS 7 DM 250 
Himmel, und ſegne dein Volk Jisrael 

122 ME e e. As 


und den Boden, den du uns gegeben, 
wie du unſern Vätern zugeſchworen, MAT YIIN rde N05 759 82 


ein Land, das von Milch und Honig 2 wa sn 
fließt. aß r 


e e e Nd, NAD NM nb NY ' nd NM NED e 72 (Jeba⸗ 
moth daſ.) das Verbot i Wyd im Zuſtand der dedid zu eſſen, ſei es in perſönlicher, 
daß der Eſſende, ſei es in ſachlicher, daß das dpd tome wäre, iſt bereits, wie 
bemerkt, im 3ten und ten B. M. ausgeſprochen. Es heißt aber nicht ide d 
No) 9300, ſondern Dog 100 'iyg 8s, und iſt damit für ND r) Sldyn 
über das MIN: Berbot hinaus auch ein ſonſtiger Verbrauch dedſwdgz unterſagt. 
Während nämlich bei eder“ MANN, die wie andere d' dd d'r verbrannt werden 
muß, eine Benutzung während des ee MP HYPE NIT, z. B. zum Leuchten 
oder Kochen geſtattet iſt (Siehe zu 4. B. M. 18, 8.), tt ſolches für ear ' Ayo unter⸗ 
jagt, wie dieſer Gegenſatz zu dd (Jebamoth daſ.) ausgeſprochen iſt: Py ad des ’N UND 
ND? ND νο n bir j Yi nn San. 

Wie zu K. 12, 24. bemerkt, kann Noz“ r' yd ſelbſt innerhalb der Tempelſtadt 
noch ausgelöſt werden, wo dann die ren auf das Auslöſungsgeld übergeht und dieſes 
dann zum Genuß imd verwendet wird (daſ. V. 26.). 

dd pppd r Nh, ſelbſt in feinem deo -Zuſtand habe ich es nicht für einen 
Todten, etwa zum Salben einer Leiche verwendet (Jebamoth 74, a.). Oder nach Maaßer 
ſcheni V, 12. dende dad van N Doom min nn ’nnps &, ich habe dafür 
nicht Sarg und Leichentücher gekauft und habe es auch nicht anderen DINN zum Genuß 
gegeben. Nach Danı C Dy 'n 3, 10.) umfaßt db dpa jede Verwendung für 
„Todtes“, d. h. jede Verwendung, die nicht AT de depp, die nicht der Erhaltung und 
Förderung des lebendigen Leibes zu Gute kommt, und iſt eben Gegenſatz zu dre mbDN 
M>2’Di, den Genußzwecken, für welche dd zur Verwendung kommen ſoll. 

b ’7 Spa nyaw: myman i y οꝓοον, ich habe es in den Umkreis des von 
dir erwählten Hauſes hinaufgebracht, g drei 553 de: 12 ’nnwen νννον., ich 
habe, wie du mir geboten, mich deſſen erfreut und habe Andern damit Freude bereitet 
(Maaßer ſcheni 5, 12.). Oben Kap. 12, 18. ſind dieſe beiden Gebote ausgeſprochen: 

„ J ονονο νο Mm, Ir e DD PR 7 0b - T)⁰ie, und ebenſo Kap. 
15, 26. 27. 

V. 15. up Nyon Dp: dane do dy D AN hy nAWw DB WWy 
(Maaßer ſcheni das. 13.). Haben wir unſere Pflicht gethan, jo 0 wir auch hoffen, daß 
du uns den Segen gewähreſt, den du uns verheißen. open: ſenke deinen prüfenden 
Blick herab auf unſer Thun und Laſſen. Siehe 1. B. M. S 301. Daher im Jeru— 
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ſchalmi: m my»b a nepen baw nun ’enp ber ma den dd den N 
n pm. 

Mit dieſer Inſtitution yd N ſchließt die ganze eigentliche ſpecielle Geſetzgebung. 
Es folgen nur noch die auf die Erhaltung des nun abgeſchloſſenen Geſetzes im Ganzen in 
dem Volkesbewußtſein ſich beziehenden beiden MSN: pn sp (K. 31, 10. 11.) und 
ann n2’n2 (daſ. 19.). 

Bedenken wir dabei, wie die Weyd-Gebote die einzigen in der ganzen göttlichen 
Geſetzgebung ſind, für deren pflichtgetreue Erfüllung ein ſo förmliches rückblickendes 
Bekenntniß vor Gott vorgeſchrieben iſt: jo muß den durch dieſe deyd-Gebote gepflegten 
Grundſätzen und Geſinnungen und deren Bethätigung eine ganz beſondere Bedeutſamkeit 
für die durch das ganze Geſetz angeſtrebten Ziele innewohnen. 

Wie wir wiederholt erkannt, und in dem eigentlichen yd -Kapitel (K. 14, 22, f.) 
eingehend entwickelt haben, ſoll durch die dreifachen Maaßerpflichtleiſtungen die Verwen— 
dung unſerer materiellen Güter für die ihnen von Gott geſteckten Ziele des aus der 
inn zu erleuchtenden Geiſtes (ue Dp), des in ſittlicher Reinheit zu pflegenden 
Leibes (r yd), und der aus hingebendem Pflichtgefühl zu fördernden Nächſten— 
wohlfahrt (3 yd) gelehrt und übend zum praktiſchen Bewußtſein gebracht 
werden. Unter die Verwirklichung dieſer drei Ziele dürfte aber wohl überhaupt die 
Summe unſerer Geſammtaufgabe ſich begreifen laſſen, und ein Volksleben, deſſen 
materielle Beſtrebungen in die Verwirklichung dieſer Ziele aufgehen, dürfte in der 
That — losgelöſt von allem Egoismus und aller ſittlichen Entartung — ein jo 
geſundes und menſchlich vollendetes ſein, daß es mit dem Aufruf d'pern ſich den 
die materiellen Mittel zu einem ſolchen Volkesſtreben gewährenden Gottesſegen er— 
bitten darf. 

Dieſe Betrachtungen dürften, wie wir glauben, eine Einſicht in die Motive eröffnen, 
welche eben dem Bekenntniß der erfüllten Maaßer-Pflichten die Stelle als Schlußſtein der 
ganzen Geſetzgebung angewieſen haben mögen. 

Unter dieſen Maaßer-Pflichten ſtellt aber das auf die Erfüllung rückblickende Bekennt— 
niß, wie wir geſehen haben, in augenfälliger Weiſe das dem Selbſtgenuß verbleibende 
r yd, — obgleich es in der Reihenfolge der Erfüllungen erſt die zweite Stelle ein— 
nimmt, und nicht vor pe yd ausgeſchieden geweſen ſein darf, wenn überhaupt das 
Bekenntniß ſoll geſprochen werden können, — mit Entſchiedenheit in den Vordergrund, 
jo ſehr, daß nicht nur der größte Theil des Bekenntniſſes ſich nur auf dieſes epd be— 
zieht und beziehen kann, ſondern daß nach der Halacha (Jeruſchalmi Bikurim II, 2.) das 
ganze nd -Bekenntniß entfällt, wenn Jemand wohl ddp und andere dweepd, aber 
nicht z' yd gehabt hat (— er wäre z. B. erſt im dritten oder ſechsten Schemitajahre 
zu Acker und Feld gelangt —). Wir ſehen daher hier wieder, wie die Heiligung der 
ſinnlichen Leiblichkeit als der das ganze jüdiſche Pflichtleben tragende Grundſtein be— 
griffen wird, eine Wahrheit, die ſich, wie wir geſehen haben, von der grundle— 
genden Milah-Inſtitution an die ganze Geſetzgebung hindurch verfolgen läßt. In der 
Ausübung der Maaßerpflichten geht allerdings immer pd Wyd voran. Denn nur 
der durch den Levitenſtamm zu pflegende Geiſt der Inn bringt die Aufgabe der durch 
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16. Am heutigen Tage verpflichtet a mi mim An Dom ‚16 „ww 
Dich nun Gott dein Gott dieſe Ge— nos Dann" N Did ED 


ſetze und Rechtsordnungen zu erfüllen; 5 0 Bi 
hüthe und erfülle fie mit deinem ganzen m EN MEN D’BEVRan AN 


Herzen und mit deiner ganzen Seele. - doeh Agb 555 OD 
17. Du haſt es heute bewirkt, daß ed Dorn ION MITTE 17 


man von Gott ſagt, er ſolle dir Gott 5 4 
ſein und du wolleſt in ſeinen Wegen Im ah bee ” 


Heiligung zu erhebenden ſinnlichen Leiblichkeit (IV pd) und der aus Liebespflicht zu 
fördernden Nächſtenwohlfahrt (zy yd) zum lebendigen Bewußtſein. Ohne INN: Er: 
leuchtung bleibt der genießende Menſch nur Thier und der beſitzende Egoiſt. Allein in 
dem die Erhebung des Menſchen zu dem jüdiſchen MAN -Ideal bewirkenden Einfluß ſteht 
die ' Wyd-Heiligung des ſinnlichen Lebens mit Entſchiedenheit oben an. Erſt wenn 
auch der genießende Menſch nicht vor Gott und ſeinem Heiligthum zu erröthen hat, erſt 
wenn auch der genießende Menſch — ebenſo fern von ſittlicher Unfreiheit (ed), wie von 
Trauerverkümmerung und Unterſchätzung der irdiſchen Lebensfreude (MIIN und 3) 
ob) — mit feinem Genuß als ſittlich heiliger, Gott dienender That in dem Umkreis 
ſeines Geſetzesheiligthums weilt, mit dieſer Gottheiligkeit auch des ſinnlichen Lebens jeder 
dualiſtiſche Gegenſatz aus dem Weſen des Menſchen gewichen, und der ſittlich geheiligte 
Leib zu einem Träger des göttlichen Geiſtes geadelt iſt: erſt dann wird der jüdiſche 
Menſch fähig, aus dem reinen Geiſtesborn der m Wahrheit zu ſchöpfen, erſt dann 
ſeine Bruſt weit genug, um auch die Nächſten-Wohlfahrt in freudiger Selbſtloſigkeit wie 
die eigene zu umfaſſen. Heißt es ja oben K. 14, 23. von dieſem r' YO: Genuß in der 
Tempelſtadt: Jod Tyn5 m mw Wi de D Sin Dipna ab = mob nbamı 

Io’nn do PN TON NN 

Darum ſchließt die ganze fpecielle Geſetzgebung mit dem '' Jwym- 
Bekenntniß ganz fo wie dez MANN, das große Buch der prieſterlichen 
Lebensheiligung, das 3te B. M., mit der IY Deyd- und der ganz gleichen 
pn Deyp-Inſtitution geſchloſſen hat. Siehe daſ. zu K. 27, 30-33. — 

V. 16. mn dyn. Mit dem nun heute vollendeten Abſchluß der Geſetzgebung trittſt 
du ganz eigentlich in die Pflicht des Gehorſams gegen dies Geſetz ein. Wie ſo häufig 
iſt aber die Summe der ganzen Geſetzgebung in Dpm nnd d'dderd, in unſer individu— 
elles Leben ſittlich unſchränkende Geſetze und in unſer Zuſammenleben rechtlich geſtalten— 
de Ordnungen gefaßt, fo wie unſere Aufgabe in Beziehung zu ihnen in r' und 
y, in ihre Erhaltung ſichernde Geiſtesthätigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, und in 
praktiſche Ausführung, beides aber 7d 55 9225 593, mit Dahingebung unſeres ganzen 
empfindenden und denkenden, und unſeres ganzen lebenden und ſtrebenden Weſens. 

V. 17. doden d&. dos kommt nur hier und in dem folgenden V. im Hifil 


vor. In dieſer Form heißt es nichts Anderes, als: veranlaſſen, machen, daß ein Anderer 
30 


NORTON 


wandeln, ſeine Geſetze, ſeine Gebote und 
ſeine Rechtsordnungen hüthen und wol— 
leſt ſeiner Stimme gehorchen. 

18. Und Gott hat es heute bewirkt, 
daß man von dir ſagt, du ſollſt ihm 
ein nur ihm angehörendes Volk werden, 
wie er dir verheißen hat, und ſolleſt 
alle ſeine Gebote hüthen; 

19. und er wolle dich hoch über alle 
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pe d om e 
05 vors 

155 Din pp n 18 
on SER? bp ayb 0 
An Sau 

oda by by Per 19 
Paxanbı D 5 nnd 1 EL 


Völker, die er geſchaffen, zur Thatver— un OR in 8 VDN I, 2 
kündigung, zum Namen und zur Ver— 2 END 
herrlichung hinausſtellen, und du ſolleſt En 
Gott deinem Gotte eine heilige Nation fein, wie er es ausgeſprochen. 


l 


Etwas ſage. Nun läßt der ganze Inhalt dieſes und der folgenden Verſe es nicht zu, MN N 
n MEN "7 zu verſtehen: Du Haft Gott zu ſagen veranlaßt: und n VOM 
Gott hat dich zu ſagen veranlaßt; denn offenbar enthält V. 17. die Zuſage Iſraels an 
Gott, ſo wie V. 18. u. 19. Gottes Zuſage an Iſrael. Es iſt nun an ſich nicht unge— 
wöhnlich, daß der Gegenſtand, von welchem man etwas ausgeſagt, im Accuſativ zu We 
ſteht. So: We n n (4. B. M. 10, 29.) 025 jh ne 1 On on Dipon dd 
an d "7 e (daſ. 21, 6.), D ') Pas wd (Jeſ. 3, 10.). 7 roh mon D 
dd würde ſomit heißen: von Gott haſt du es ausgeſagt, daß er dir Gott ſein ſolle, 
und ebenſo: dd dyd W nnd e e : Gott hat von dir ausgeſagt, daß du ihm 
ein nur ihm angehöriges Volk ſein ſollſt. MANN und Pidden heißt aber: Du haſt 
veranlaßt, daß man von Gott ſagt, er ſolle dir Gott ſein, und Gott hat es veranlaßt, 
daß man von dir fage, du ſolleſt Gott ein dyngd dy fein ꝛc. D. h. Iſraels Gelöbniß 
an Gott und Gottes Zuſage an Iſrael iſt kein fo zu jagen privates geblieben, es iſt 


ein weltkundiges, in das Bewußtſein der Menſchheit eingegrabenes geworden. Man 
bezeichnet fortan Gott als Iſraels Gott, und Iſrael als Gottes Volk. 
ben de: Iſrael hat vor aller Welt von Gott gelobt, ; 1 dy pb: daß es 


ſein Geſchick und feine That Gottes Lenkung und Leitung unterſtellt, PIYT2 dbb): daß 
es nur in den von Ihm gewieſenen Wegen ſeine Ziele anſtreben, n po vpr W/: 
die von Ihm gegebenen Geſetze, Aufgaben und Ordnungen hüthen (ſiehe oben) und gehor— 
ſam erfüllen wolle. 

V. 18. 19. % TVosn en: Und Gott hat vor aller Welt von Iſrael ausgeſprochen, 
n ppb: daß Iſrael ausſchließlich Ihm angehören, keine andere Macht Gewalt über 
Iſrael haben, ven 52 r: und Iſrael wie der Cherub am Wege zum Baume des 
Lebens, wie die Cherubim über der Bundeslade, der Wächter des göttlichen Sittengeſetzes 
auf Erden fein ſolle. n dn 53 dy may Jord, hat Iſrael, ſobald es ſich als gewiſſen 
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Say. 27, 1. Da gebot Mofche und mg ONE SEN ARD WN 75 


die Aelteſten Jisraels dem Volke: An 1 N Son Stan Dyn 
euch iſt es nun, das ganze Gebot, das 


ich euch heute gebiete, zu hüthen! ; om DES Msn N WEN 


haften Hüther feines Geſetzes bewährt, eine weltgeſchichtliche Stellung verheißen, die es 
hoch über alle andern von Gott geſtalteten Völker hinaus heben ſoll, ſo daß die That— 
ſache ſeiner völkergeſchichtlichen Erſcheinung Gott auf Erden namens de band 
gereiche. Iſraels völkergeſchichtliche Erſcheinung ſoll do werden: eine Offenbarung 
der Gotteswaltung in Mitten der Menſchheit, ja eigentlich eine „Ausſtrahlung“ in ge— 
ſchichtlichen Erſcheinungen, die auf Gott, als deren Ausgang zurückführen und ſein Daſein 
und Walten conſtatiren; und mehr als dies, ſoll dd werden: ſoll nicht nur eine une 
beſtimmte Ahnung von Einem einzigen hohen Meiſter der Gänge der Natur und Geſchichte, 
ſoll O“, ſoll, indem es mit dem Buche feiner Lehr- und Geſetz-Offenbarung in der 
Hand, dem einzigen Quell ſeines Geiſtes- und Thatenlebens und ſeiner Wundererhaltung, 
in Mitte der Völker wandelt, eine ganz beſtimmte, klar umſchriebene Erkenntniß von dieſes 
einzigen Gottes Sein und Wollen vermitteln, und — wenn es von dieſem Gotte und 
und ſeinem treu erfüllten Geſetze getragen, das Menſchen- und Volkes-Glück erreicht, 
das Gott ihm in ſeinem Geſetze verbrieft, — jo wird dies dd, wird eine alles Andere 
ſo weithin überſtrahlende Verherrlichung Gottes und ſeines Geſetzes werden, daß „Völker 
zu dieſem Lichte wandeln werden“ und Israel ein „Kranz der Verherrlichung in Gottes 
Hand, ein Königs-Diadem feinem Gotte wird“ dp pas) „ Pg FDD Dy MP 
DN z (def. 62, 3.). n wısp dy Jod, und während Gott es vor aller Welt 
ausgeſprochen, daß Iſrael als das Volk des Gottesgeſetzes ein Werkzeug der Völkerer— 
leuchtung und Völkergeſittung werden ſolle, jo hat er eben damit 7dr: zum Bewußt⸗ 
ſein aller Menſchen die Beſtimmung und Erwartung von Iſrael ausgeſprochen, daß es 
in allen zu ihm Zählenden ein p dy, eine „heilige“, nur dem ſittlich Guten und Gott 
Wohlgefälligen zugewandte Nation ſein ſolle, alſo — daß, wenn je es ſeiner heiligen 
Beſtimmung untreu werden ſollte, der kleinſte Bube aus der übrigen Menſchheit es an 
ſeine Beſtimmung und ſeine Verpflichtung mahnen könne. 


Kap. 27, 1. h MED wi. Hp infin.: das Hüthen. Nachdem nun die Geſetz⸗ 
gebung ganz abgeſchloſſen iſt, tritt jetzt nun die Aufgabe, das Geſetz zu hüthen, d. h. ihm 
ſtete Kenntniß und Erfüllung zu ſichern, heran, und zwar ſoll das die Aufgabe 
nicht blos der „Führer und Aelteſten“, der Repräſentanten der Nation, ſondern die Auf— 
gabe des ganzen Volkes ſein. Jeder im Volke und alle zuſammen haben dafür einzu— 
ſtehen. Darum nimmt Moſes die „Aelteſten Iſraels“ ſich zur Seite und verpflichtete auf 
die Erhaltung des Geſetzes das Volk. Er nennt aber das nun abgeſchloſſene Geſetz: 
MS2, Ein Gebot; denn alle Geſetze zuſammen bilden die Aufgabe, zu deren Löſung Iſrael 
auf ſeinen weltgeſchichtlichen „Poſten“ geſtellt worden. 
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2. Darum ſei es, an dem Tage, an 7 WS om mm 2 
welchem ihr den Jarden zu dem Lande N r EN mans 
hin überſchreiten werdet, welches Gott 5 5 5 5 5 
dein Gott dir giebt, fo richteſt du dir Da 7 Jr Dorn h N 
große Steine auf und überziehſt ſie mit 2 DAN A Ada} 
Kalt he Be bay bg mans = 

3. und wenn du hinüber geſchritten W ob > 909592 Dod main 


biſt, ſchreibſt du auf fie alle Worte 
dieſer Lehre, damit du zu dem Lande eben NN eg N. 


kommeſt, welches Gott dein Gott dir n Son nat PR 7» Im 


giebt, einem Lande, das von Milch und n 92 N N= 
Honig fließt, wie Gott der Gott deiner e ee n 


Väter dir verheißen. 


V. 2. n DVI MM. Das Aufrichten der Steine, das Bekalken derſelben und das 
Schreiben des Geſetzes darauf wird vollſtändig nochmals V. 4—8, nur örtlich präciſirt 
und mit dem Altarbauen und den Opfern erweitert, angeordnet. V. 2-3 fagt daher: 
nicht erſt do yz wie V. 4., wenn ihr hinüber ſeid, ſondern ſofort: yd dee DVI, in 
dem Momente, in welchem ihr im Begriff ſein werdet, den Jordan zu überſchreiten, ſollt 
ihr euch mit der Errichtung von mit Kalk zu überwerfenden Steinen beſchäftigten, um 
auf ſie 7I2Y2, wenn ihr den Jordan überſchritten haben werdet (vgl. DIII2Y2 V. 12.), 
das ganze Geſetz zu ſchreiben. Die Errichtung dieſer Steine für das Geſetz, mit welcher 
ihr euch ſofort, wenn ihr den Jordan überſchreiten wollt, beſchäftigen, die ihr ſchon vor 
vollbrachtem Ueberſchreiten beginnen ſollt, ſie wird es bewirken, daß ihr überhaupt den 
Jordan überſchreitet und in das verheißene Land kommet. Nur der MAN verdankt ihr 
das Land, für das Geſetz, für die Erhaltung und Erfüllung des Geſetzes erhaltet ihr das 
Land. Das ſoll ſofort bei eurem Ueberſchreiten des Grenzfluſſes bekundet werden. In 
der That wurden auch — wie Joſua 4, 2—8 berichtet und Sota 32, a. 35, a, erläutert 
wird — die Steine aus dem Jordan, von der Stelle, wo, und während die Prieſter mit 
der Geſetzesbundeslade ſtanden, vor welcher der Jordan zurückgewichen war, ausgehoben, 
und nachdem davon auf dem Ebal der Altar gebaut, und das Geſetz darauf geſchrieben worden 
war, zum bleibenden Gedächtniß in Gilgal, der erſten Raſtſtätte auf heimiſchem Boden, 
aufgerichtet, damit dieſe Steine noch den ſpäten Enkeln erzählen mögen, daß n na 3 
rnb, daß vor der Geſetzes lade des Gottesbundes die Fluthen des Jordans zu: 
rückgewichen waren, nicht vor Iſrael, 792 192Y2, weil das Geſetz ſeiner Beſtimmung 
entgegenzog, n ’D oz. Und ſchon vor dem Hineinſchreiten in den Jordan hatte 
Joſua (daj. 3, 12.) das Volk zwölf Männer, je einen Mann aus jedem Stamm, zum 
Ausheben und Mitnehmen dieſer Steine beſtimmen laſſen. Sehen wir den Numerus— 
Wechſel vom Plural zum Singular und vom Singular zum Plural in dieſen Verſen 
1—8, jo dürfte ſich ja eben darin der Gedanke ausſprechen, wie die Aufgabe der 'r 
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4. Wenn ihr nämlich den Jordan 
überſchritten habt, richtet ihr dieſe Steine, 
die ich euch eben gebiete, auf dem Berge 
Ebal auf, und du überziehſt ſie mit 
Kalk, 

5. und bauſt dort Gott deinem 
Gotte einen Altar, einen Altar aus 
Steinen, über welche du nicht Eiſen 
ſchwingen darfſt. 

6. Aus ungekürzten Steinen bauſt 
du den Altar Gottes deines Gottes, 
und bringſt darauf Emporopfer Gott 
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deinem Gotte. 

7. Und du ſchlachteſt Frieden-Mahl⸗ 
opfer und iſſeſt dort und freueſt dich 
vor Gott deinem Gotte, 

8. und ſchreibſt auf die Steine alle 
Worte dieſer Lehre zu hinlänglichem 
Verſtändniß. 


g, für deren Löſung das verheißene Land gewährt wird, nicht die Sache Einzelner, 
auch nicht nur der Geſammtheit in ihrer durch die Staatsrepräſentanz verkörperten Ein— 
heit, ſondern der Geſammtheit in ihrer Vielheit ſei, ſomit dafür das ganze Volk in 
ſeinem einheitlichen Zuſammenwirken einzuſtehen habe, ein Gedanke, der durch die vom 
Volke ſelbſt aus jedem Stamme auszuwählenden Zwölfmänner für die Steine * 
Geſetzesdenkmals den ſprechendſten Ausdruck gefunden hat. 

V. 4. y mg. Siehe zu K. 11, 29. 30. 

V. 5—7. m de' MIN: auf dem kahlen Gipfel des Ebalberges, nicht auf dem 
blühenden des Geriſim, ſollen die Geſetzesſteine zu einem Altar zuſammengebaut werden. 
Die Erfüllung des göttlichen Geſetzes und die dadurch anzuſtrebende Erhebung alles 
Irdiſchen zu Gott iſt an keine irdiſche Vorausſetzung gebunden. Der ärmſte irdiſche 
Boden genügt, um dort dem göttlichen Geſetze und deinem Emporſtreben zu deſſen idealer 
Höhe eine Stätte zu gründen, genügt, um mit dieſem deinem Emporſtreben zu Gott 
deinen Frieden und deine Freude vor deines Gottes Angeſicht zu finden — 

mM DIN Had. Siehe 2. B. M. 20, 21. 22. 

N d zn. Vgl. 3. B. M. S. 622. 

V. 8. m Band. In dem Hochgefühle Deſſen, was Iſrael die Zukunft bringen 
werde, wenn das Geſetz ſelbſt in ſeiner Verwirklichung ein zu Gott emporſtrebenden Altar— 
Bau wird, in dem Hochgefühle, wie dann mit dieſem Geſetze an die Stelle der Gewalt 
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9. Darauf ſprach Moſche und die Odd ee nen 1271 9 
Prieſter, die Leviten, zu ganz Jisrael: 905 Sp bsy 
merke auf und höre Jisrael: an dieſem 

mm nm o boo VNN 


Tage biſt du zu einem Volke geworden, 
Gott deinem Gott! 7 7 bs Ajmb 5 


(2) das Recht und die ungezwungene und unverkümmerte Vollendung des dem 
Menſchen eingeborenen geiſtigen und ſittlichen Adels (d DI2N), und damit das 
geiftig ſittliche Emporſtreben zu Gott (dd), und der heilesfrohe irdiſche Genuß (onbw), 
und die nie zu trübende Freude vor Gottes Angeſicht (den) in Iſraels Kreis einziehen 
werde, — in dieſem Hochgefühle ſchreibt Iſrael auf die von feinen Stämmen zum erſten 
Geſetzesaltarbau im Lande aus dem Jordansbette herbeigetragenen Steine „alle Worte 
dieſes Geſetzes“, und ſagt ſich zugleich mit dieſen Steinen und deren Urſprung, daß — 
wie ſein Nationalgeſang (Pſ. 114, 7. Vgl. Joſua 3, 11. 13.) den Moment noch in der 
Erinnerung feiert — d al un IN „op, daß vor dem Herrn, deſſen Geſetz voran- 
ſchreitend dem Volke den Weg durch die Jordansfluthen gebahnt, alle irdiſche Gewalt 
und Hoheit zurücktreten werde, und Iſrael, bei ſeiner Jakobsſchwäche, jo lange es der 
Bundeslade dieſes Geſetzes folgt, alle irdiſchen Hinderniſſe überwindet — 


d IND Verglichen mit Habakuk 2, 2. 12 N p yd nn dy deen zum dd 
könnte 307 des auch hier die hinlängliche Deutlichkeit der Schrift bezeichnen. Sota 
32, a. wird jedoch hier eg in dem Sinne wie dei ye de IND Ard Yin (Kap. 
1, 5.) als Erläutern, zum Verſtändniß Bringen gefaßt, und gelehrt, daß dieſer Abſchrift 
des Geſetzes zugleich eine Ueberſetzung für das Verſtändniß der andern Völker beigegeben 
war, ſomit Iſrael, fern von dem uns angedichteten Partikularismus, ſeine Miſſion zur 
geiſtigen und ſittlichen Erlöſung der Geſammtmenſchheit von vornherein zu begreifen 
hatte, deren Zukunftsheil ebenfalls mit dieſem Einzuge des göttlichen Geſetzes in ihre 
Mitte gegeben ſein ſollte. Ja, (daſ. 35, a.) wird gelehrt, daß ſelbſt für das Verſtändniß der 
fanaanitifchen Völker die K. 29, 18. gegebene Klauſel für deren Vertreibung: de yd 
% DDD niwyb Dans 170» deb unter die Geſetzesabſchrift wiederholt und erläutert war, 
damit ſie es wiſſen ſollten, daß nur, wenn ſie ihren polytheiſtiſchen Anſchauungen und 
Lebensweiſen getreu bleiben wollten, ihre Vertreibung bevorſtehe, mit ihrer Rückkehr zur 
allgemein menſchlichen Geſetzlichkeit aber ihrem Verbleiben im Lande nichts im Wege 
ſtehe (Siehe zu K. 20, 10. f. 18.). 


V. 9. h ). Nachdem im Vorhergehenden das Volk ſelbſt — nicht blos ſeine 
Vorgeſetzten — (ſiehe V. 1. —) zu Vertretern und Erhaltern des Geſetzes beſtellt und 
verpflichtet worden waren und ihnen der Auftrag geworden war, an dem erſten Tage 
ihres gemeinſchaftlichen Betretens des Landes, vor ihrem Auseinandergehen in die mit 
der Beſitznahme beginnende Vereinzelung, durch die Errichtung der Geſetzesſteine dieſer 
Geſammtverpflichtung für das Geſetz bleibenden Ausdruck zu geben, ſprach nun Moſes 
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10. So gehorche denn der Stimme TION mim 952 var 10 


Gottes deines Gottes und vollbringe N pour -N Dp 
ſeine einheitlichen Gebote, und ſein n 0 > ARE = 
Geſetze, zu denen ich dich heute ver- . 9 ‚on 97.9 Y 
pflichte. Or mon n II won ° 

11. Endlich gebot Mofehe dem Volke Joch dag Ce 
an demſelben Tage: b . 0 


mit Zuziehung der die Geſetzeserkenntniß vermittelnden Prieſter zu ganz Israel, zu Volk 
und Vorgeſetzten: 

h ye Don. bod kommt nur hier vor. Daß auch vielleicht yo JAN 3. B. 
M. 26, 1. von dd, M2W, komme, haben wir dort vermuthet. Siehe jedoch zu 4. B. 
M. 33, 52. Die Lautverwandtſchaft mit vpw: die vollendete Ruhe, Stille, und r': 
die intenſive Geiſtesrichtung auf ein Vorhaben, ſpricht dafür, auch in dd eine geſpannte, 
durch Nichts abgezogene Aufmerkſamkeit zu erkennen. Moſes fordert ſomit für Das, was 
er Iſrael zu ſagen im Begriffe war, und zu deſſen allgemeinem Verſtändniß die Prieſter 
ihm zur Seite ſtehen ſollten, die geſpannteſte Aufmerkſamkeit. Und dieſer Ausſpruch, 
deſſen Verſtändniß und Beherzigung Moſes ſo ſehr angelegen ſein mußte, war der 
kurze Satz: 

dy den m dyn, heute biſt du zu einem Volk geworden! Die gemeinſame 
Verpflichtung zum Geſetze und für das Geſetz, die ſo eben für alle deine Angehörigen 
ausnahmlos ausgeſprochen worden, die gemeinſame Geſetzeshuth, auf deren Wacht ihr 
alle beſtellt ſeid, die macht dich zu einem Volke. Heute, nicht erſt der nun bevorſtehende 
Beſitz des Landes, der gemeinſame Beſitz des Geſetzes macht dich zum Volk. Das Land 
kann dir verloren gehen, wie es dir werden wird, aber das Geſetz und deine ewige Ver— 
pflichtung zu ihm bleibt dein ewiges unverlierbares Band der Volkeseinigung. Dieſe 
Iſrael tief von allen andern Völkergeſtaltungen ſcheidende, das Geheimniß der jüdiſchen 
Volkesunſterblichkeit in ſich bergende Grundthatſache mit allen Conſequenzen, die daran 
ſich für Iſraels Zukunft knüpfen, fie iſt es — wenn wir ihn recht verſtehen — welche 
den bedeutungsſchweren Inhalt des Satzes dyd denz dum dyn bildet. Die allererſte 
Conſequenz daraus iſt freilich: 

V. 10. „ Dypte) die noch geſteigerte Treue und Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung 
dieſes Geſetzes. Was andern Völkern Landes -Verrath iſt, das iſt fortan für Iſrael 
Verrath an dem Geſetze, und bezeichnend find hier nur MID und D’PM genannt, Geſetze, 
die nach gewöhnlicher Anſchauung nicht alſo wie d'ddred den ſtaatlichen Beſtand und die 
tationalwohlfahrt berühren, und zwar iſt 'in mit verkürztem Pluralzeichen geſchrieben, 
die Einheit und die völlig gleiche Wichtigkeit aller Gebote bezeichnend. (Vgl. 2. B. 
M13. 

V. 11. h nen s). Nachdem Moſes zuerſt mit Hinzuziehung der Aelteſten das 
Volk zu Wächtern des Geſetzes beſtellt, ſodann mit Hinzuziehung der Prieſter ganz Iſrael 
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12. Dieſe ſollen das Volk zu ſegnen Dyrns 705 Nye 8 12 
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ihr den Jarden überſchritten habt: j 5 
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ſtehen auf dem Berge Ebal: Reuben, 5 
8 2 
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aufgefordert, dieſe gemeinſame Verpflichtung für das Geſetz als ihr einziges volksbilden— 
des Element zu begreifen und zu beherzigen, gebietet er nun dem Volke von dieſem Stand— 
punkte aus die Ausführung der Segen- und Fluch-Ertheilung auf Geriſim und Ebal, die 
bereits oben Kap. 11, 29. 30. angeordnet war. NN, hieß es oben, das Volk ſelbſt ſoll 
die Gegen: und Fluch-Alternative, die Gott ihm für die Erfüllung oder Nichterfüllung 
ſeines Geſetzes vorgelegt hatte, über ſich und alle ſeine gegenwärtigen und zukünftigen 
Angehörigen ausſprechen, und damit das Geſetz als die Grundbedingung der eigenen 
Nationalwohlfahrt proklamiren. Dieſe Tendenz der Proklamation iſt hier nun noch er— 
höht, nachdem ſo eben das Volk ſelbſt zu Wächtern des Geſetzes beſtellt, und dieſe Ge— 
ſetzes-Wacht als die einzige Seele ſeines Volksdaſeins zu beherzigen gegeben war. Die 
Faſſung der hier folgenden Ausſprüche zeigt nun noch insbeſondere, wie die zum Geſetzes— 
wächter beſtellte Volksgeſammtheit vor ihrem Auseinandergehen in die Vereinzelung 
Jedem ihrer Angehörigen den Hinweis auf die allgegenwärtige, Segen und Fluch ver— 
hängende Gotteswaltung mit in die Einzelheimath für alle die Fälle hinausgeben ſollte, 
die ſich der menſchlichen Erkenntniß entziehen, für die daher die Geſammtheit ihre Geſetzes— 
wächter-Pflicht zu üben nicht vermag. 

V. 12. 13. 0 ab m pg In by a by bd. Siehe zu K. 11, 29. 30. 

dyn N 2% nicht die 99 zu empfangen, ſondern fie über die Volksgeſammt— 
heit auszuſprechen. Ebenſo dyn dy y' iſt nicht ein paſſives Stehen, um über ſich 
den nbbp = Ausiprud) ergehen zu laſſen, ſondern bezeichnet ein mitwirkendes Beiſtand 
Leiſten bei der Ausführung einer Aufgabe. So d'pdg dy omymn (4. B. M. 6, 2.) 
von den Fürſten, die Moſes und Aharon bei der Volkszählung Beiſtand zu leiſten hatten 
(daf. K. 1, 5.). Wie zu V. 11. bemerkt, ſollte ja das Volk ſelbſt mbspr 7292 ausſprechen. 
Es ſollte daher auch äußerlich durch Aufſtellung ſichtbar gemacht ſein, daß die Leviten 
V. 14. Segen und Fluch nicht eben in ſelbſtändiger Vertretung des Geſetzes über das Volk, 
ſondern als Vertreter des Volkes und Namens deſſelben, ſomit das Volk über ſich ſelber, 
ausſprachen. Daher ſprachen ſie die Ausſprüche nicht etwa von einer Höhe herab über 
das Volk, ſondern das Volk hatte in zwei Hälften auseinander zu treten und in deren 
Mitte ſtanden die Leviten. Was von dieſen geſprochen wurde, war daher aus der Mitte 
des Volkes ſelbſt herausgeſprochen, und durch allſeitiges „Amen“ wurde der Ausſpruch 


473 wand D oa 


14. Es heben die Leviten an und 55 97550 de) onbr 909. 14 
ſagen zu jedem Manne Jisraels mit ˖ om 50 „Nd. BIN 
erhobener Stimme: 7 

15. Fluch dem Manne, der gehauenes Nd. WS LS IS 
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der Leviten zum Ausſpruch der ganzen Nation. (Siehe 1. B. M. S. 260. und 4. B. 
M. 8, 22.). In der gewöhnlichen Aufzählung der Stämme, wie 2. B. M. 1, 2—4. ſtehen 
die acht Söhne Lea's und Rahel's zuſammen — Joſef fehlt dort, da er bereits in Egypten 
war) — und dann die vier Söhne Bilha's und Silpa's. Sollte hier das Volk in zwei 
Hälften auseinandertreten um die Leviten in ihre Mitte aufzunehmen, ſo mußten zwei 
von jenen acht Stämmen zu dieſen vier hinübertreten. Um nun den Schein einer jeden 
Rangverſchiedenheit dieſer beiden Hälften zu meiden, ſollten die Stämme des älteſten 
und jüngſten Sohnes Lea's, Reuben und Sebulun, zu den von Bilha und Silpa ſtammen— 
den treten. Daher die Gruppirung: Simon, Levi, Jehuda, Jißachar, Joſef und Bin— 
jamin einerſeits, und anderſeits: Reuben, Gad, Aſcher, Sebulun, Dan, Naftali. Um 
aber auch den leiſeſten äußern Schein zu begegnen, als werde die mbbp über die 2 
NEW: Gruppe ausgeſprochen, hatten dieſe gerade ihre Sellung am Ebal zu nehmen, fo 
daß die bop-⸗Ausſprüche nicht an ſie, ſondern von ihnen ausgeſprochen erſchienen. 
Sie waren die mbbpn dy d', und von dd Seite wurden die MINI ihnen 
zugeſprochen. 

B. 14. don an. Das Gros des Levitenſtammes ſtand mit den übrigen Stämmen 
am Geriſim (V. 12.) In der Mitte zwiſchen beiden Bergen ſtanden nur die MID pr 
br, die Aelteſten der Prieſter- und Levitenſchaft mit der Bundeslade, oder nur 52 
rb en die zum Dienſt am Heiligthum Berufenen, im Alter zwiſchen 30 und 50 
Jahren. (Sota 37, a. 4. B. M. K. 4. Siehe Joſua 8, 33.) Nach einer Auffaſſung (daſ.) 
ſtanden ſowohl die Volksſtämme als die Leviten zwiſchen den Bergen, und das dy 
DPA V. 12, hieße nur: bei, pod, wie dor nad ody dy do (3. B. M. 24, 7.) 
nbbpa ınnaı boy An 852 Nοο ınna νοο ν An ’eb2 DD 1287, fie wandten ſich 
dem Gerifim zu und begannen den Segen, dem Ebal zu und begannen den Fluch (daſ.) 
Es lehrt nämlich die Halacha, daß jeder der folgenden We -Sprüche zuerſt im vernei— 
nenden Gegenſatz als J ausgeſprochen wurde. Alſo: An muy’ N ION NN 702 
und dann: n EP ON F) e u. ſ. w. (daſ. 32, a. 37, b.) Damit ſtimmt ja 
auch der Wortlaut des V. 12. u. 13. und K. 11, 29. überein, und ſo lautet auch der 
Bericht in Joſua (daſ.) Nau 15 dy N 2b Day MER MS Ng. 

V. 15—25. h WIN. Wee, fiehe 1. B. M. 3, 14. Wir haben ſchon zu V. 11. 
bemerkt, wie hier der göttlichen Segen und Unſegen vertheilenden Waltung Vergehen 
unterſtellt werden, die ſich in der Regel der Erkenntniß menſchlicher Geſetzesüberwachnng 
entziehen. V. 15 und 24 iſt dies ausdrücklich durch: dz bezeichnet, und wenn die 
andern mit WIN betroffenen Verſündigungen ſchon ihrer Natur nach in der Regel geheime 
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Werk von Künſtlerhänden, und ſtellt's 
in Verborgenem hin! Und das ganze 
Volk hebt an und ſagt Amen. 

16. Fluch, wer Vater oder Mutter 
geringſchätzt! Und das ganze Volk ſagt 
Amen. 

17. Fluch, wer des Nächſten Grenze 
verrückt! Und das ganze Volk ſagt 
Amen. 

18. Fluch, wer einen Blinden irre 
führt im Wege! Und das ganze Volk 
ſagt Amen. 

19. Fluch, wer das Recht eines ver— 
waiſten Fremden und einer Witwe 
beugt! Und das ganze Volk ſagt Amen. 

20. Fluch, wer bei ſeines Vaters 
Weibe liegt, wenn er ſeines Vaters 
Gewand aufgedeckt! Und das ganze Volk 
ſagt Amen. 

21. Fluch, wer bei irgend einem 
Thiere liegt! Und das ganze Volk ſagt 
Amen. 

22. Fluch, wer bei ſeiner Schweſter 
liegt, ſeines Vaters Tochter oder ſeiner 
Mutter Tochter! Und das ganze Volk 
ſagt Amen. 

23. Fluch, wer bei ſeiner Schwieger— 
mutter liegt! Und das ganze Volk ſagt 
Amen. 

24. Fluch, wer ſeinen Nächſten im 
Verborgenen ſchlägt! Und das ganze 
Volk ſagt Amen. 
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25. Fluch Dem, der Beſtechung nimmt, einen Menſchen zu erſchlagen, ein 


unſchuldiges Blut. 


Sünden bleiben, ſo iſt durch dieſe ausdrückliche Bemerkung des: 


Und das ganze Volk ſagt Amen. 


dz zu Anfang und 


Ende dieſer Sünden-Reihe der Charakter der Heimlichkeit noch um ſo mehr als das 
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dieſe WIN: Ausfprüche Motivirende hervorgehoben, und find damit vor Allem Die ges 
troffen, die unter dem Scheine äußerer Legalität innere ſittliche und ſociale Verworfen— 
heit pflegen. 

Im Zuſammenhange ſpräche ſich daher der Gedanke dieſer d' alſo aus: 

Me, Dem iſt alles Gedeihen verſagt, der äußerlich den Gottinnigen ſpielt, aber im 
Geheimen Gottes ausſchließendes Sein und Walten verleugnet; der äußerlich gegen 
Vater und Mutter ehrerbietig iſt, in ſeinem Innern aber ſich über Vater und Mutter 
geringſchätzig erhebt; der vor Menſchen den Ruf der Rechtſchaffenheit wahrt, aber unge— 
ſehen das Rechtsgebiet des Nächſten zu ſeinem Vortheil ſchmälert; der vor Klugen und 
Einſichtigen für Nächſten-Wohlfahrt ſchwärmt, Kurzſichtige und Blinde aber in's Unglück 
ſtürzt; vor Mächtigen und Großen kriecht, Schwachen und Hilfloſen aber die Menſchen— 
pflicht verſagt; ſittlichen Geſellſchafts-Anſtand heuchelt, um in vertrauter Heimlichkeit 
(V. 20—24.) geſchlechtlicher Ausſchweifung zu fröhnen; der den Dolch nicht gegen den 
Nächſten zückt, aber unter der Decke der Unterhaltung ſein Glück, ſeinen Frieden und 
ſeine Ehre mordet; der in ſeiner Gemeinde das höchſte Vertrauen genießt, es aber in 
heimlicher Corruption verbrecheriſch mißbraucht; endlich auch Dem ſchon, der, wenn er 
auch für ſich pflichtgetreu lebt, doch dem Darniederliegen der Geſetzestreue in ſeinen engern 
und weitern Kreiſen mit Gleichgiltigkeit zuſieht — 

720m 508, wenn nach einer von uns zu 3. B. M. 19, 4. geäußerten Vermuthung 
odd die Darſtellung eines Schutzgottes, oder vielmehr eines Götterbildes zum Schutze 
fein könnte (ſiehe daf.), jo wäre odd die Darſtellung eines Gottes in der Idee ſeines 
Weſens an ſich, und mit odd würde die ausſchließliche Einheit des Einzig-Einen geleugnet 
und mit odd das jallein Ausreichende feiner Macht. 

dpd, op verwandt mit 751: feines äußern Halts, ſeines heimathlichen Bodens 
und Schutzes beraubt werden; mit 752 aufhören zu ſein, aus dem Kreiſe der Exiſtenzen 
ſchwinden; heißt op: Etwas ſeiner Kräfte und Säfte berauben, röſten, dörren; auf 
geiſtige und ſittliche Verhältniſſe übertragen: Jemanden ſeines ſittlichen Werthes verluſtig 
achten, ihm die Anerkennung eines ſittlichen Werthes verſagen, daher MP: Schmach. 
Vgl. 723 und Hop. 

Dy dnn p: ihm unvermerkt die Gränze feines Gebietes zurückrücken, das Gebiet 
ſeines Eigenthums oder ſeiner Berechtigung kürzen. 

n bd mon ſiehe zu K. 24, 17. 

MD ny 29: er ſchlägt den Nächſten, ohne daß dieſer ſelbſt es weiß und ohne daß er 
erfährt, von wem der Schlag herrührt. Es iſt der Schlag mit der Bös-Zunge, YA , die, vom 
menſchlichen Gericht unerreichbar, des Nächſten Glück und Frieden und Ehre untergräbt. 
Eine Verſündigung, die, wie keine andere ſonſt, eine Gewohnheitsſünde wird und mehr als 
jede andere zur täglichen und ſtündlichen Uebung kommt. Es heißt darum nicht p, 
welches als Verbalform auch die einmalige Uebung bezeichnen würde, ſondern im st. constr. 
29, das als Subſtantiv denjenigen bezeichnet, dem das Bösreden Gewohnheit und zur 
Charaktereigenſchaft geworden iſt. Es bezeichnet nicht das Vergehen, ſondern das Laſter 
der Bösrede. 

m d'p' ns N. Es heißt nicht dye & de, womit auch ſchon die 
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26. Fluch Dem, der die Worte dieſer De rw N 8 ‚26 
Lehre nicht aufrecht hält, fie zur Er- OU vb Nin — 8 


füllung zu bringen! Und das ganze 5 
Volk ſagt Amen. D AN OD DON 


Nichterfüllung Eines Gebotes mit WIN betroffen wäre. Sondern: die D’p’ db Sn 
r My Den n , wer die Worte der TAN nicht zur Erfüllung aufrecht 
hält, d. h. wer Einem Worte des göttlichen Geſetzes die Geltung und verpflichtende 
Kraft abſpricht, ſich beredet oder bereden läßt, es ſtünde nicht mehr aufrecht zur Erfüllung, 
habe feine Bedeutung und Geltung verloren ("ION z. St.); und ebenſo: wer nicht das 
Seinige thut, das Geſetz zur Erfüllung aufrecht zu halten, d. h. wer nicht, wo immer 
er kann, mit ſeiner vollen Kraft für die Erfüllung des Geſetzes einſteht und thätig iſt. 
Me bba3 mr m pep & pm vy pd dry π]¹]n Sn o id, und 
hätte Einer gelernt und gelehrt, hätte Verbote gehüthet und Gebote erfüllt, hätte aber 
auch Andere zur Erfüllung des Geſetzes feſtigen und anhalten können und hätte es nicht 
gethan, auch der unterläge dem Wee. (did Sota 37, b. nach dem Jeruſchalmi.) 

Auffallend dürfte es erſcheinen, warum in der Reihenfolge dieſer Ausſprüche die 
Sätze über fociale Vergehen, V. 17— 19, durch die geſchlechtlichen Verſündigungen V. 20 
— 23, unterbrochen find und erſt V. 24. wieder fortgeſetzt werden. Man hätte yd d 
und mW gb unmittelbar nach VEVH dp erwarten ſollen. Es dürfte aber eben 
dieſe Einreihung geheimer geſchlechtlicher Verirrungen in die Mitte der ſocialen Vergehen 
die völlige Gleichheit dieſer Verſündigungen vergegenwärtigen und nach beiden Seiten 
hin der Wahnvorſtellung begegnen ſollen, als ob wohl digg yd, Yy dard, vawn dvd 
u. ſ. w. als gemeinſchädlich zu brandmarken wären, geſchlechtliche Verſündigungen aber 
nur höchſtens das Einzelwohl untergraben, die geſellſchaftliche Wohlfahrt aber unberührt 
ließen, oder oy » wohl das jüdiſche Gewiſſen zu belaſten hätten, digg dad aber 
und 59 p ꝛc. 2c. weniger in die Wagſchale fielen. Nach beiden Seiten tritt dieſe, 
beide Kategorien miſchende Ordnung ſolchen unwahren Vorſtellungen entſchieden ent— 
gegen, und dürfte aus gleichem Grunde und um dieſe Unterſchiedloſigkeit noch mehr her— 
vorzuheben gerade zwiſchen V. 19. und 20, wo die ſociale Reihe abbricht und zu der 
geſchlechtlichen übergeht, der alle übrigen Sätze ſcheidende odd dudd-Abſatz fehlen. 
(Siehe e DI zu main d D 07207 K. 8, 4.). 

Die Schrift enthält nur die WIN-Süte, denen, wie bemerkt, immer der 7II2-ANuS: 
ſpruch in einfacher Verneinung des Subjektſatzes des IN voranging. ION r' 73 
„n p' N u. ſ. w. Die von Moe betroffenen Verſündigungen find, bis auf die letzte, 
pofitive Uebertretungen von Verboten, jo daß ſich die Segen verheißenden 78 -Sätze zu 
bloßen Unterlaſſungen von Verbotübertretungen geſtalten: Segen und Gedeihen Dem, 
der auch im Geheimen keinem abgöttiſchen Wahn ſich hingiebt, auch im geheimen Innern 
keinen unehrbietigen Gedanken gegen Vater und Mutter hegt, auch ungeſehen nichts 
Ungerechtes und nichts Pflichtwidriges gegen ſeinen Nebenmenſchen übt, auch im Ge— 
heimen ſich keine geſchlechtliche Ausſchweifung erlaubt ꝛc. Darin liegt ein unendlicher 
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Kap. 28, 1. Und es wird geſchehen, d 228 Nop- N Te H= 
nenn du He immer ernſter en N Aitoyb D od aim 
wirft auf die Stimme Gottes deines Hr > re er j 5 5 5 ’ 
Gottes, gewiſſenhaft alle feine Gebote, Q ID OR N hb 7 


die ich dir heute gebiete, zu erfüllen: 5 0 oy TOR mm a 


jo wird Gott dein Gott dich hoch 75 953 
hinausſtellen, hoch über alle Völker der r . 
Erde. 


Troſt. Wir find dem Segen viel näher als „n dem Fluche. Fluch kehrt nur ein, wo 
das Schlechte poſitiv geübt wird. Allein es bedarf nur der Fernhaltung von allem 
Fluchwürdigen, um ſchon dem Segen Eingang bei uns zu bereiten. Nur der letzte Satz 
D’p’ nd SUN IN Spricht MIN über eine Unterlaſſung aus und verheißt ſomit den 
Segen nur für eine Erfüllung: — dinde dpd Dee nn 37 ON D’p’ e IM. 
Denn es gilt der Anerkennung oder Nichtanerfennung, der Aufrechthaltung oder Nicht: 
aufrechthaltung des Geſetzes. Da iſt Gleichgiltigkeit ſchon das fluchwürdige Verbrechen, 
und Segen kehrt erſt ein, wenn Jeder das Seine thut dem ewigen Geſetze auch ewige 
Geltung und Erfüllung zu ſchaffen. i 

Kap. 28, 1. h dern. Im Vorhergehenden war das Volk zum Wächter des Geſetzes 
beſtellt und ihm als ſolchem aufgetragen, ſofort beim Eintritt in das Land und vor der 
Beſitznahme und Vertheilung deſſelben das Geſetz auf als Altar und Denkmal zu errich— 
tende Steine zu ſchreiben, damit das Land als Boden des Geſetzes zu weihen und zu 
verkünden, und jedem Einzelnen in ſeine demnächſtige Vereinzelung mit der Erfüllung 
ſeiner Geſetzespflichten die Unterſtellung unter die Segen und Fluch vertheilende Gottes— 
waltung mit heimzugeben. . 

Hier übergiebt nun Moſes dem Volke ein Bild von der Zukunft, wie ſie ſich für 
die Geſammtheit geſtalten wird, wenn das Volk im Ganzen das Geſetz erfüllen 
oder nicht erfüllen wird, welchen nationalen Segen oder Unſegen es von ſeiner Ge— 
ſammt-Treue oder Untreue gegen das Geſetz zu erwarten hat. Eine ſolche ermunternde 
und warnende Verkündung der nationalen Zukunft war bereits zum Schluſſe des 3. B. 
M. (K. 26) gegeben. Vergleicht man aufmerkſam beide Verkündigungen, ſo findet man, 
daß während in jener erſten das in der Zukunft bevorſtehende nationale Heil oder Unheil in 
allgemeinen, mehr die Geſammtzuſtände ſchildernden Zügen gezeichnet wird, hier in der 
dem Volkseompendium für die bevorſtehende Vereinzelung einverleibten Verkündigung 
der heil- oder unheilvollen nationalen Zukunft dieſe mehr in dem Antheil geſchildert 
wird, der dem Einzelnen an dem Geſammt-Glück oder Unglück beſchieden iſt, ſo daß dem 
Einzelnen ſein Mitgenuß und ſeine Mitleidenſchaft an der Geſammtblüthe und dem Ge— 
ſammtuntergang lebhaft vor die Seele tritt. Es entſpricht dies ganz wie der ofterwähnten 
Tendenz der dd dard im Allgemeinen, jo noch beſonders dem gp, der Solidarität 
Aller für Alle, welche durch das unmittelbar vorhergehende in dep' ND N Y mit 
dem ernſteſten Ernſt zum Ausſpruch gekommen war und Jedem im Volke die Verpflich— 
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2. Es kommen über dich alle dieſe dg? 9005 N 2 
Segnungen und erreichen dich, wenn Nu bi Ari ee e 
im Sin: D D Arm 
du hörſt auf die Stimme Gottes ee 7 } he 
deines Gottes. ! 0 8 
3. Geſegnet biſt du in der Stadt, MAN IN TY2 MANS 2 3 
geſegnet auf dem Felde. : 52 


4. Geſegnet die Frucht deines Leibes 6 
2 ID 23 -4 
und die Frucht deines Bodens und die 8 ME TION 


. . 10 N 2 8 
Frucht deines Viehes, der Wurf deiner MIN TEZR Dr TO 
Rinder und der Reichthum deiner DN 
Schaafe. i 


tung auferlegte, nicht nur für ſich, ſondern in engern oder weitern Kreiſen für die allge— 
meine Verwirklichung des göttlichen Geſetzes mit ſeiner vollen Kraft einzuſtehen. Die 
eben bemerkte Faſſung der hier folgenden zd giebt dieſem Solidaritätsbewußtſein 
durch den Hinweis noch den vollſten Nachdruck, daß jeder Einzelne es wiſſen und fühlen i 
möge, wie er mit jeder Förderung der Geſetzestreue unter allen ſeinen nationalen Mit— 
genoſſen nur das eigene Heil ſichere, ſo wie mit jeder Gleichgiltigkeit gegen den Geſetzes— 
abfall ſeiner Mitbrüder er nur an ſeinem eigenen Mitruin arbeite — 

a dw DN iy Vgl. K. 11, 13. — ?’NISD 59 d& faßt das ganze Geſetz und alle damit 
gegebenen Vorſchriften in den einen Begriff der gottgebotenen Pflicht zuſammen. Die hier 
zu ſchildernden Folgen der Erfüllung desſelben beruhen auf der Thatſache, daß ſie Gottes 
Anweiſungen unſerer auf Erden zu löſenden Aufgaben ſind, Gottes, der dieſe ganze 
Welt der Erſcheinungen und Kräfte, welche Bedingung, Mittel und Gegenſtand unſeres 
irdiſchen Seins uns Schaffens enthalten, geſtaltet hat und beherrſcht. — wby AM N, 
wenn du ganz in Erfüllung feines Willens aufgehſt, und ſein Wille und nur ſein Wille 
in deiner Geſammtheit und durch deine Geſammtheit verwirklicht wird, fo hebt er dich 
hoch hinaus über alle Conſequenzen der blos phyſiſchen Ordnung, und hebt dich damit 
hoch hinaus über alle Völker der Erde, die ſich die Bedingungen ihres Daſeins und 
Gedeihens im Kampf mit den Gewalten einer ihnen entgegenſtehenden Welt der Natur und 
der Menſchengeſellſchaft erſtreiten. 


V. 2. pre) e rom mn Pby ein. Dir kommen die Segnungen der Blüthe und 
des Gedeihens von ſelbſt, ſie kommen über dich ohne daß du ſie ſuchſt, ſie erreichen dich, 
nicht du erreichſt ſie, ſie bilden nicht dein Ziel und dein Augenmerk bei deinem Thun 
und Laſſen, und eben weil du ſie nicht ſuchſt, weil du nur deines Gottes Willen auf 
Erden vollbringen willſt und vollbringſt, gar kein anderes Augenmerk kennſt als Gott 
gegenüber deine Pflicht zu thun und ſeinen Willen auf Erden zu vollbringen, ſuchen 
gleichſam die Gottesſegnungen dich auf, um dich in deinem Vollbringen, das nichts iſt 
als die Verwirklichung der Gotteszwecke auf Erden, zu fördern (Vgl. K. 7, 12.). 

V. 3. 4. % 792 In Folge der von dir erfüllten ſittlichen und ſocialen Geſetze 
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5. Geſegnet dein Korb und dein Trog. 

6. Geſegnet biſt du bei deinem Ein— 
gehen, geſegnet bei deinem Ausgehen. 

7. Es giebt Gott deine Feinde, die 
wider dich aufſtehen, geſchlagen vor dich 
hin; auf Einem Wege ziehen ſie dir 
entgegen, und auf ſieben Wegen fliehen 
ſie vor dir. 

8. Es befiehlt Gott mit dir den 
Segen in deinen Vorräthen und in 
Allem, woran du deine Hand legſt, und 
er ſegnet dich in dem Lande, welches 
Gott dein Gott dir giebt. 
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blüht dein Familien- und Gemeindeleben, und in Folge der erfüllten Ackerbau- und 
Viehzucht-Geſetze blüht dein Feld- und Viehſtand. Ja, im Gegenſatz zu allen ſonſtigen 
volkswirthſchaftlichen Erſcheinungen auf Erden, bedingt bei dir nicht rg 8 die 
PY , iſt nicht Gedeihen in den Städten, weil Alles auf dem Felde gedeiht, ſondern: 
ya e II geht voran, und darum arg MAN 792. Weil dein Einzeln- und 
Volksleben, getragen von Sittenreinheit, ſich in Erfüllung der Pflichten des Rechts und 
der Liebe ſegensreich vollendet, giebt Gott dir den Segen auf dem Felde, läßt dir Früchte 
deines Leibes, deines Bodens, deiner Heerden gedeihen, weil deine Kinder für ein ſitt— 
liches, gerechtes und pflichtgetreues Menſchen-Leben geboren werden, und, was aus der 
phyſiſchen Natur dir zuwächſt, in deinen Händen in den Dienſt eines ſittlich freien pflicht— 
getreuen Menſchen-Lebens emporgehoben und geadelt wird. 

a (ſiehe 2. B. M. 13, 12.) mANnwY (ſiehe 5. B. M. 7, 13.). 

V. 5. n 70308 792. Darum iſt dein „Korb“ und dein „Trog“ geſegnet, darum 
wird dir Segen werden, wenn du mit dem „Korbe“ auf dem Felde ſtehſt, die dir zuge— 
eiften Früchte zu brechen, und wird dir Segen, wenn du im Hauſe das Brod für deine 
und der deinigen Nahrung bereiteſt. (Jad und Jord entſpricht did und on. 
Siehe Kap. 26, 2. und 4. B. M. 15, 20. Jed ſiehe 2. B. M. 12, 34.) Und darum 

V. 6. „h 7822 Ude 7192, biſt du geſegnet im häuslichen Leben und biſt geſegnet 
im öffentlichen Leben. 

V. 7. „n Je De d', und auch für deine Beziehungen nach Außen zu andern 
Völkern bedarfſt du, außer deines treuen Pflichtgehorſams gegen Gott keiner ſonſtigen 
nationalpolitiſchen Geſtaltung. Gott, der dir das Glück deiner Häuſer und Städte, die 
Blüthe deiner Felder und Heerden gewährt, ſtellt dich auch gegen jeden Angriff von 
Außen ſicher. Ja, 

V. 8. h 8. Es iſt dies keine Wiederholung des bereits V. 4. und 5. ausge— 
ſprochenen Landesſegens, und hätte ja auch ſonſt vor V. 6. ſeine Stelle gefunden, ſondern 
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9. So ftellt dich Gott ſich zu einer pe 755 Am TOR 9 


heiligen Nation auf, wie er dir ge— NO je Bram * 515 
ſchworen, wenn du die Gebote Gottes 


deines Gottes hütheſt und wandelſt in Abm EN im? Dies 
jeinen Wegen, TOT 
10. und es ſehen es alle Nationen DW 5 7585 my ba} INT) 10 


der Erde, daß Gottes Name über dich OR 1 
genannt ift, und fürchten ſich vor dir. D IN 7); by NR mm 


es iſt eine Steigerung des ganzen bisher gezeichneten Segens. Es kommt nicht nur, wie 
es bisher geſchildert worden, der Gottes Segen über dich und Alles, was du geſchaffen, 
nicht nur non man 53 Toy IND, ſondern: den de TAN n', Gott beſtellt den 
Segen zu deinem ſteten Begleiter. Alles gelingt und gedeiht, was du thuſt und weil 
du es thuſt. Es iſt dies der Gipfel der von Gott begnadigten Stellung eines Menſchen 
zu der Welt ſeines Wollens und Vollbringens, der deſſen ſittliches, von Gottes Nähe 
gewürdigtes Weſen auch in den Augen Anderer kennzeichnet. So heißt es von Joſef: 
7 mbun Indy NIT DON on MN J ' v N) (1. B. M. 39, 3. 5.) So war 
ſelbſt einem Laban die Ahnung aufgegangen bla 7931 non (daſ. 30, 27.). Dieſer 
Segensſtufe ſoll Sirael in allen feinen Angehörigen theilhaftig werden, wenn Iſrael in 
ſeinem Lande ſich gotttreu bewährt. 

pod kommt nur noch Prov. 3, 10. vor. Es dürfte von dr und dd wie dos 
zuſammendrängen (ſiehe 1. B. M. S. 199.) mit vorgeſetztem & gebildet ſein, wie We 
von Ps mit vorgeſetztem N. Es bezeichnet Das, was Jemand für ſich zuſammengelegt, 
zur Bewahrung aufgehäuft hat. Chald. und rabbiniſch heißt NO’D der Schatz. ) D 2 
Siehe zu K. 11, 12. 13. 

V. 9. 10. 0 r' ' „ TOP. Dieſer ganze Segen wird dir, weil, wenn du Gottes 
Gebote gewiſſenhaft erfüllſt und nur in den von Gott gewieſenen Wegen die Menſchen— 
und Völkerziele anſtrebſt, Gott ſich, d. h. für ſeine Menſchheitzwecke, dich als eine „heilige“ 
Ihm gehörige, allem Niedrigen und Gemeinen ferne und in ihrem Zuſammenleben nur 
das ſittlich Gute muſtergiltig verwirklichende Nation kennzeichnen will, damit alle Nationen 
der Erde ſehen, daß Gottes Name über dir genannt iſt, daß alle Nationen der Erde 
ſehen, was es heißt „Gottes Volk“ zu ſein, was es heißt, wenn ein ganzes Volk von 
Groß bis Klein ſein ganzes Sein und Wollen als Menſch und Volk dem Willen Gottes 
unterſtellt, ſehen, welche Stufe des Segens und der Macht einem ſolchen, wie die 
Weiſen (Menachoth 35, b.) es ausdrücken, PHON tragendem Volke blühe, Jod ed, und 
aus deiner ſittlichen Größe und geſchichtlichen Hoheit wird ihnen der Glanz einer ſolchen 
Erhabenheit entgegenſtrahlen, daß ſie ſich ſolcher Volkserſcheinung gegenüber mit all ihrer 
Macht: und Ruhmes-Größe verſchwindend klein erkennen. 

Dieſe geiſtige und ſittliche Einwirkung deiner geſchichtlichen Erſcheinung auf die 
Erkenntniß der Menſchen iſt das Ziel deiner völkergeſchichtlichen Sendung auf Erden, 
darum 
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11. Es zeichnet dich Gott zum 2 loo I am a4 
Guten aus in der Frucht deines Leibes, p man? mom ENT: 302 


in der Frucht deines Viehes und in . i 5 
der Frucht deines Bodens, auf dem Am We D N v 


Boden, den Gott deinen Vätern ges ‚7b nn Tony 
ſchworen hat dir zu geben. Dr 95 . D! 12 


12. Dir öffnet Gott ſeinen beſten Ku 125 
** A 
Schatz, den Himmel, den Regen deines TER Er An? e, * an 


Landes in feiner Zeit zu geben und . 12 — Er wa 
alles Werk deiner Hand zu ſegnen. non NY DD 90 DR n N 
Vielen Völkern wirft du leihen, du N55 0s aim md 13 


aber wirſt nichts borgen. 5 5 0 5 8 15 
13. Es läßt dich Gott zum Haupt N Ny vn 92 = 999 201 


werden und nicht zum Schweif, du Am | EN Yun? "ap 

wirſt nur der Höhe angehören und nie ann SH ZN TER mb 

dem Niedern, wenn du auf die Gebote 

Gottes deines Gottes, die ich dir 11707) 9 

heute gebiete, hinhörſt, ſie zu hüthen N- DD 55 14 

und zu erfüllen, H. on ON MS SIR SEN 
14. und nicht abweichſt von all den BER & — 85 bebe 

Worten, die ich euch heute gebiete, nicht e 

rechts oder links, andern Göttern nach— D Db DIN 

zuwandeln, ihnen zu dienen. 


V. 11. n 79mm, wörtlich: läßt dich Gott im Vergleich mit Andern in allem 
Guten als das Uebertreffende, Ueberragende, erſcheinen, darum 

V. 12. „ d', darum läßt Gott ſelbſt die deine Bodenblüthe bedingenden Witte— 
rungs-Erſcheinungen mit einer Regelmäßigkeit eintreten, die Sein unmittelbares Ein— 
wirken conſtatiren, und giebt dir einen ſolchen Ueberfluß, daß, wenn anderwärts Mangel 
iſt, du mit deinem Ueberfluß aushelfen mußt, nie aber in die entgegengeſetzte Lage kommſt, 
und ſo 

V. 13. 14. h Jod, macht dich Gott zum voranſchreitenden Haupt und nicht zum 
nachfolgenden Schweif. Durch den dir von Gott in Folge deiner Pflichttreue verliehenen 
beiſpielloſen Segen wirſt du die Augen der Völker auf dich ziehen, ſo daß ſie dein Bei— 
ſpiel als nachahmungswürdig erkennen und du ihnen muſtergiltig voranſchreiteſt, in 
Nichts aber dich angewieſen fühlſt, ihnen nachzuahmen, "N nbynb pP HM’ und in allen 
menschlichen Beziehungen, im Leiblichen, Geiſtigen und Sittlichen, im individuellen, im 
Familien-, im Volkesleben, wirſt du der Stufe aller menſchheitlichen Höhenziele, und in 
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15. Und es wird geſchehen, wenn 2 D B- mm 15 
du auf die Stimme Gottes deines "MS we a. u N aim 
Gottes nicht hören wirft, gewiſſenhaft 
alle ſeine Gebote und ſeine Geſetze, die N N eren rbb 


ich dir heute gebiete, zu erfüllen: ſo Abba bo ray IND O D 


werden über dich alle dieſe Flüche : rn 1 
kommen und werden dich erreichen. k HN i 

16. Fluch wird dir fein in der Stadt, MEN IR 7 * = EN N 1 
Fluch auf dem Felde. : 72 0 


Nichts dem Gemeinen, dem Niedrigen, dem Schlechten, dem Vergänglichen und Bedeu— 
tungsloſen angehören. Alles Dies: n pp 's, wenn du die dir nun übergebenen 
Geſetze Gottes mit de' und MEY, mit geiſtiger Erkenntniß und gewiſſenhafter Wach: 
ſamkeit ſtets vor Augen haſt und ſie mit thatkräftiger Hingebung verwirklichſt, und: 
„ dn &, weder Rechts noch Links, weder im Thun noch im Laſſen von irgend Einer 
der Vorſchriften abweichſt, die nicht nur eurer Geſammtheit als ſolcher, ſondern e 
DV DINN u 'N, die jedem Einzelnen von euch in eurer Zuſammenhörigkeit nun— 
mehr ertheilt ſind, und von welchen der kleinſte abweichende Schritt ein Hinneigen zu 
den Wahngöttern der Andern bedeutet, deren vermeintliche Gunſt ein jeder von Gottes 
Wegen abweichende Schritt ſich erwerben zu können und zu müſſen vermeint. Jedes 
Gut, jeder Genuß, jedes Ziel, die uns zum Ungehorſam gegen Gottes Willen verleiten, 
ſind im buchſtäblichen Sinne eine in ip, ſind Huldigung einer andern Potenz, die 
wir zu einer unſer Sinnen und Wollen geſtaltenden Göttermacht werden laſſen. Und wie 
die geringſte, im kleinſten, faſt unmerklichen Winkel ſich vollziehende Abweichung von der 
geraden Linie in aller Ewigkeit nicht wieder mit ihr zuſammenkommt, ſondern in immer 
größere Dimenſionen ſich von ihr entfernt: ſo führt die kleinſte bewußte Abweichung von 
dem Gotteswege zu immer größerer Entfernung bis zum vollendeten Abfall. Daher 
dy D Dinbos nn ob bapen por na oa bo on . 

V. 15. m N de m. Oben V. 1, in der die Segnungen einleitenden Voraus— 
ſetzung der Pflichttreue, werden alle Geſetze in den einen Begriff yd zuſammengefaßt. 
Dem freudigen Gehorſam, der Pflichtfreude ſind alle Geſetze, die beſchränkenden wie die 
gebietenden gleich, ſie ſind die Anweiſungen Deſſen, was wir auf dem Poſten unſeres 
Lebensdienſtes als Glied des großen Heeres der Diener im Gottes Weltenreiche zu er— 
füllen haben. Die beſchränkenden nicht minder als die gebietenden erfüllen uns mit dem 
freudig gehobenen Bewußtſein treuen Lebensdienſtes vor Gott. Hier aber, in dem trüben 
Gegenſatz des vorauszuſetzenden Ungehorſams, ſtehen vip neben psd; denn dem 
Pflichtvergeſſenden bilden namentlich die das ſinnliche Begehren beſchränkenden d'p ß den 
Kreis von Geſetzen, der dem von Gott ſich abwendenden Gemüthe am meiſten widerſteht. 

T eg, fie werden über dich verhängt und kannſt du ihnen nicht entgehen. 

V. 16. ) e Siehe zu V. 3. 
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17. Fluch deinem Korbe und deinem 
Troge; 

18. Fluch der Frucht deines Leibes 
und der Frucht deines Bodens, dem 
Wurf deiner Rinder und dem Reich— 
thum deiner Schaafe. 

19. Fluch dir bei deinem Eingehen 
und Fluch dir bei deinem Ausgehen. 

20. Es läßt Gott wider dich den 
Fluch die Unruhe los und das Vor— 
wurfsgefühl in all deiner Handthierung, 
die du ausführſt, bis du gar bald ver— 
nichtet wirſt und zu Grunde gehſt, 
wegen der Schlechtigkeit deiner Hand— 
lungsweiſen, daß du mich verlaſſen haſt, 
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V. 17. 18. Der den Pflichtgetreuen beglückende Gottesſegen zeigt ſich ihm ſofort in 
dem blühenden Gedeihen der Kinder und alles Lebendigen und ſodann für dieſes auf— 


blühende Leben im Fruchtſegen des Bodens. 


MIND. 


V. 19. Siehe zu V. 6. 


Erſt 7303 8 II und dann 7829 TII2 


Der dem Abfall folgende Unſegen greift nicht ſofort das Lebendige an. Er 
macht ſich erſt warnend in 7er Nad fühlbar, bevor er N 7302 


D trifft. 


V. 20. „ br. Man hat vielfach geglaubt, die buchſtäbliche Verwirklichung aller 
der hier folgenden Ankündigungen des Unſegens in der ſpätern Leidensgefchichte des Un— 
tergangs des zweimaligen jüdiſchen Staatslebens nachweiſen zu müſſen. Und in der That 
iſt ja auch die mehr als zweitauſendjährige Leidensgeſchichte des jüdiſchen Volkes im 
großen Ganzen der lebendigſte Commentar dieſer Ankündigungen, und namentlich die 
buchſtäbliche Verwirklichung des V. 64— 67 angekündigten Zerſtreuungsſchickſals unter 
allen Völkern macht noch bis auf den heutigen Tag, ſelbſt für das blödeſte Auge, einen 
jeden Juden zum lebendigſten Denkmal und Zeugniß für die Wahrhaftigkeit und Gött— 
lichkeit der Schrift, die ihren Geſetzen ſolche Ankündigungen als Garanten für Jahrtau— 
ſende der Zukunft mit hinausgegeben. Allein hinſichtlich der einzelnen Züge des hier in 
vorhinein entrollten Leidensbildes glauben wir ein Zwiefaches erwägen zu dürfen. 

Zuerſt können unmöglich die hier folgenden Leidens-Schilderungen als ſolche gegeben 
ſein, welche alle die nationale Geſammtheit treffen werden. Das geſtattet ſchon nicht die 
wiederholt und wiederholt gegebene Schlußbeſtimmung: , TI2N , 7DN * q 
Jen u. ſ. w. St das ganze Volk bereits durch MIND u. ſ. w. zu Grunde gerichtet 
und vernichtet, jo kann es nicht erſt durch 938, und wenn durch 2 ſo nicht erſt durch 


r' u. ſ. w. vernichtet werden, und hat es bereits durch alles Dies Vernichtung ge— 
Aer 


non a man 484 
21. Es läßt Gott die Peſt an dir ITTNIN ma mim Dan 2 
haften, bis er dich von dem Boden Ne Sun 18 055 05 


weggetilgt, wohin du jetzt zur Beſitz— | 
nahme kommſt. N15 N MANSON 


funden, jo kann es nicht noch erſt V. 25 durch Kriegselend heimgeſucht werden u ſ. w. 
Vielmehr, ſcheint uns wenigſtens, dürften dieſe Ausſprüche nur in dem Sinne geſagt ſein, 
daß die Einen durch Krankheit, die Andern durch Peſt, wieder Andere durch Mißwachs, 
Andere durch Kriegsnoth u. ſ. w. zu Grunde gehen werden, und entſpräche Ties ganz 
der von uns bereits oben (V. J.) gegebenen Bemerkung, daß die charakteriſtiſche Tendenz 
dieſer did in in Dorp vorzüglich dahin gerichtet iſt, dem Einzelnen den Antheil 
ſchmerzlich fühlbar zu machen, der ihn in Folge des Abfalls und Ruins der Geſammt— 
heit treffen könnte. Ferner, glauben wir, dürſte doch nicht überſehen werden, daß die 
Geſammtverkündigung aller dieſer Verhängniſſe doch nur hypothetiſch iſt, für den Fall 
des vollendeten Abfalls und des allgemeinen Ungehorſams gegen Gottes Geſetz, ein Grad 
der Verderbniß, der gottlob zu keiner Zeit erreicht worden. Immer, wie wir es aus 
den Propheten wiſſen, war ein treu gebliebener Reſt, ein ier, vorhanden. Ja, wir haben 
anderwärts nachgewieſen (Jeſchurun IX. S. 206. f.), wie dieſer treugebliebene Reſt, wenn gleich 
die Minderzahl, doch eine ſehr bedeutende Minderzahl gebildet haben müſſe, daß über— 
haupt Abfall und Verderbniß ſich vorzüglich in den höheren Geſellſchaftsſchichten verbrei— 
tete, das Volk aber einen ſehr reinen tüchtigen Kern im Stillen pflegte, ſonſt hätten nicht 
in Zeiten der größten Verderbniß, in Zeiten der Richter und Könige, Männer und Frauen 
von ſo hohem Geiſtes- und Sitten-Adel erſtehen können, die ſich Gott zu Werkzeugen 
und Boten ſeiner Sendungen darboten. War aber der Abfall nie abſolut an Höhe und 
Umfang, ſo trat auch „Vernichtung“ nie in abſoluter Schärfe ein, und es konnte ſich die 
göttliche Milde „ihren Reſt“ für die nicht minder (K. 30, 1— 10) verkündete endliche Hei— 
leszukunft retten. 

20, be. (Siehe 4. B. M. 21, 6.). Der Fluch dd und dan kommt von ſelbſt, er 
ſtellt ſich bei Jedem ſofort ein, der die Bahn des Rechten und Guten verläßt, daher nber, 
Gott hält ihn nur nicht zurück, Hilft dir nicht ihn zu beſchwichtigen. AN MINEN d& 
naindn, dem Accente nach iſt dodo de Appoſition zu MINEN AN: der Fluch die 
Unruhe. Mit der Sünde entweicht die innere Gemüthsruhe, und ſtellt ſich in, die 
innere Unruhe und dopad, das ſtete Gefühl des Vorwurfs ein, des Selbſtvorwurfs, 
und das Bewußtſein den Vorwurf von Gott zu verdienen. So be II YA (1. B. M. 37, 10.) 
Vgl. 3. B. M. 26, 16. Dieſe innere Unruhe und ſtete vorwurfsvolle Stimmung ſtört 
das Gedeihen in allem Thun, n nden 522. 


V. 21. h J pz. Es iſt nicht unmöglich, daß die innere Unruhe und Vorwurfs— 
qual die Wirkung ſelbſt einer Bet erſt zu verheerender Größe ſteigern, während Gemüths— 
ruhe und Gottvertrauen von Innen heraus der Krankheit Widerſtand zu leiſten fähig 
ſind. 
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22. Es ſchlägt dich Gott mit der 
Schwindſucht und der Fiebergluth, mit 
dem Brand und der Darrſucht und der 
Entſäftung, der Ausmergelung und der 
Bleichſucht; ſie verfolgen dich bis du 
zu Grunde biſt. 

23. Deine Himmel, die über deinem 
Haupte ſind, werden ehern, und die 
Erde, die unter dir iſt, eiſern. 

24. Gott giebt den Niederſchlag 
deines Landes als Staub und Erde; 
vom Himmel herab kommt es über dich, 
bis du vernichtet biſt. 

25 Es läßt dich Gott vor deinen 
Feinden geſchlagen werden; auf Einem 
Wege ziehſt du ihm entgegen, und auf 
ſieben Wegen fliehſt du vor 
der Erde wirſt. 


ihm, jo 
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daß du zum Entſetzen allen Reichen 


V. 22. dri, verwandt mit Jer 


Schwindſucht. 
nehmen ſein. Es dürfte vielmehr in der 2 
mD pp anna "ws E73 (Bi. 

V. 23. Jede) y, PD SON. 
nur Dich. 


V. 24. Dy pad TUN SED. 


Mein von n durch Hitze austrocknen. 
mit dem Vorhergehenden, dürfte hier Wi wohl kaum in der Bedeutung: 
Bedeutung von aan Austrocknung ſtehen. So 


32, 4.) . t Vgl. 


Es ſind nicht allgemeine Calamitäten, 


Schöpfen, ANZ gieriges Luftſchöpfen: Erſchöpfung, 


g in dem Zuſammenhange 
Schwerdt zu 


dap on (1. B. M. 41, 6.). 


ſie treffen 


Statt des Regens, und eben durch gänzlichen Man— 


gel desſelben wirbelt der Wind Staub und Erde in die Höhe und dieſe fallen vom Him— 


mel auf Felder und Wieſen zum Verderben der Pflanzen herab. 
p Dam jo Dnnb οννον 3 non mb 


So Thaanith 9, b. 


anawn on onen jD Day Pan. Daſ. 3, b. 


wird das TED PIN J dd ite dahin erläutert, daß unmittelbar nach Regen ein 
heftiger Wind Staub und Erde aufwirbelt und damit die noch feuchten Pflanzen zu ihrem 
Verderben bedeckt werden. 


V. 25. hy, von Apr gleichbedeutend mit yn, beben, wovon un (Jeſ. 28, 19.) 
NED ' dyn po Mm, das Gehörte Verſtehen wäre nur Entſetzen. Ebenſo hier yr. 
Das Kriegselend, das dich von deinem Feinde trifft, wird ein jo namenloſes fein, daß 
der Gedanke an die Möglichkeit eines ſolchen Elends alle Völker erſchüttern wird. 
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26. Dein Leichnam bleibt zum Fraß 
allem Geflügel des Himmels und dem 
Gethier der Erde, und Keiner ver— 
ſcheucht ſie. 

27. Dich Schlägt Gott mit dem 
Ausſatz Mizrajims und mit Knoten, 
mit feuchtem und trockenem Grind, von 
denen du nicht geheilt werden kannſt. 

28. Dich ſchlägt Gott mit dem Irr— 
ſinn und mit Blindheit und mit Ge— 
müthesſtörung. 

29. Du wirſt am Mittag tappen 
wie der Blinde in der Finſterniß tappt, 
und wirſt deine Wege nicht zum glück— 
lichen Ende ausführen; du wirſt nur 
rechtsgekränkt und beraubt ſein alle 
Tage und Niemand hilft. 

30. Eine Frau wirſt du dir antrauen 
und ein anderer Mann wird mit ihr 
Umgang pflegen; ein Haus bauen und 
wirft nicht darin wohnen; einen Wein- 
berg pflanzen und wirſt nicht die erſte 
Leſe davon halten. 

31. Dein Ochs wird vor deinen 
Augen geſchlachtet und du wirſt nichts 
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davon genießen; dein Eſel wird vor deinem Angeficht weggeraubt und kommt 
dir nicht wieder; deine Schaafe werden deinen Feinden gegeben und du haſt 


keinen Helfer. 


V. 26. P pd hn MM. Es wird Keiner zurückbleiben die Gefallenen zu begraben, 
und die Gegend wird ſo öde ſein, daß die Vögel durch Nichts in ihrem Fraß geſtört werden. 
V. 28. 200 prıon, Unklarheit, Getrübtheit der Empfindungen, Gedanken und Vor— 


Siehe 1. B. M. 43, 33. 
; dd m’. 


ſtellungen. 
V. 29. 


Es entgeht dir die klare Erkenntniß der Dinge und Ver— 


hältniſſe und daher bringſt du, was du unternimmſt, nicht zum gewünſchten Ziele, und 
dieſe deine Rathloſigkeit benutzen Andere, zunächſt die anwohnenden Völkerſchaften, dich 
deines Rechts (pep) und deines Eigenthums 61) zu berauben. 


V. 30—32 iſt nur eine Ausführung d. V. 29. Angedeuteten. 


kamentlich in dieſen 
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32. Deine Söhne und deine Töchter 
werden einem andern Volke hingegeben 
und deine Augen ſehen es und ſchmach— 
ten nach ihnen den ganzen Tag, und 
deiner Hand fehlt die Kraft. 

33. Die Frucht deines Bodens und 
all deinen Erwerb verzehrt ein Volk, 
das du nicht kennſt; und ſo biſt du 
nur rechtsgekränkt und geknickt alle Tage, 

34. und wirſt wahnſinnig durch den 
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Aublick deiner Augen, den du ſiehſt. 
35. Dich ſchlägt Gott mit böſem 
Ausſatz auf Knien und Schenkeln, von 
denen du nicht geheilt werden kannſt, ＋ 
von Fußes Sohle bis zum Scheitel. 
36. Es führt dich Gott und deinen 
König, den du über dich ſtellſt, zu 
einem Volke, das weder du noch deine 
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und andern ähnlichen Ausführungen glauben wir eine Beſtätigung unſerer bereits ge— 
äußerten Meinung zu finden, daß in dieſer den weniger das Geſammtgeſchick des na— 
tionalen Untergangs als der Zammer und das Elend in mannigfachen Zügen vor die 
Seele geführt werden ſollen, die den Einzelnen treffen können, wenn das Ganze in Folge 
des Abfalls der überwiegenden Mehrzahl zuſammenbricht. 0 mes, n cya, m 859, 
Im hu. ſ. w. find alles Züge, die ja im Einzelgeſchick zur Verwirklichung kommen. 

V. 33. n 7nd ID faßt das Vorhergehende wieder zuſammen als Wirkungen 
des Eingriffs, den ſich Nachbarvölker, mit denen du in glücklichen Zeiten in gar keinem 
Verkehr geſtanden, in Folge deiner geiſtigen und leiblichen Herabgekommenheit erlauben. 
Sie verſagen dir die allgemeinſte völkerrechtliche Rückſicht (Ppey) und mißbrauchen ihre 
Gewalt deine letzte Kraft zu zerbrechen (P. 

V. 35. ) d'. Die vereinzelte Stellung dieſes Verſes vor dem im Folgenden 
angekündigten partiellen Exil, insbeſondere da pr dp bereits oben V. 27 mit andern 
Krankheitsleiden erwähnt iſt, dürfte vielleicht ſagen ſollen, daß die im folgenden Verſe 
bezeichneten Exulanten mit einer ſolchen Krankheit behaftet in die Fremde geführt werden 
würden und dadurch ihre Lage unter den ihnen ohnehin gehäſſigen Feinden nur noch un— 
erträglicher werden würde. 

V. 36. m Dr. Da V. 38—43 noch von Leiden ſprechen, welche offenbar noch ein 
Vorhandenſein im eigenen Lande vorausſetzen, ſo dürfte das hier angekündigte Exil viel— 
leicht nur ein partielles ſein, bei welchem nur ein Theil der Nation in die Verbannung 


een 


Väter gekannt, und dort wirſt da andern 
Göttern, Holz und Stein, unterthänig. 
37. Du wirſt aber zur Verödung 
zu Beiſpiel und Lehre unter allen 
Nationen, 
wird. 

38. Viel Saat bringſt du auf's Feld 
hinaus; und wenig bringſt du ein denn 
die Heuſchrecke frißt es ab. 

39. Weinberge pflanzeſt und bearbei— 


wohin Gott dich führen. 
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teſt du, und Wein trinkſt du nicht und 
thuſt du nicht ein denn es verzehrt 
ihn der Wurm. 

40. Oelbäume haſt du in deinem 
ganzen Gebiete; und mit Oel ſalbſt du 
dich nicht denn dein Oelbaum wirft 
die Frucht ab. 
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wandert, ähnlich der Vertreibung der zehn Stämme, oder der Wegführung Jojachins 
(Könige II, 24.). Wahrſcheinlich dürfte aber die Auffaſſung entſprechender ſein, die wir 
zu den folgenden Verſen geben. Siehe zu V. 3745. 

m DW gy), ebenſo V. 64. Der Zuſammenhang lehrt, daß hier nicht von einem 
wirklichen Götzendienſt die Rede iſt, ſondern daß damit vielmehr das Geſammtgeſchick 
bezeichnet wird, welches Iſrael im Exil treffen werde. Die Bevölkerungen, deren Unter— 
thanen Iſrael wird, und von deren Geſinnungen und Anſchauungen Iſraels künftige 
Schickſale abhängen, ſtehen ſelbſt unter der Götter-Herrſchaft des Heidenthums und ge— 
ſtaltet ſich ihre ganze Lebens- und Handlungsweiſe unter deren Einfluß. Iſrael wird 
alſo in Wahrheit dem Götter verehrenden Heidenthum unterthänig. Es hat den Dienſt 
des Einzig-Einen verſchmäht, es lernt jetzt die Verirrung und Entartung fühlen, in 
welche Menſchen-Geiſter und Herzen gerathen, die nicht unter der Huldigung des Einzig— 
Einen, die unter der Herrſchaft heidniſcher Wahnmächte ihre Gedanken und Empfindungen, 
ihre Geſinnungen und Handlungen geſtalten. Alles Herbe der künftigen Exilsjahrhun— 
derte wurzelt in der Thatſache, daß Iſraels Geſchick von Menſchen abhängig wurde, 
denen die monotheiſtiſche Wahrheit nicht leuchtete und ihnen zur Durchbildung zur Hu— 
manität nicht verhalf. Daß dies der Sinn dieſes Satzes N DW dgp) ift, das beweiſt 
deſſen erläuternde Umſchreibung in Jeremias (K. 16, 13.) en dyn doe 'nbom 
dh por Dans Dinbn D Dnmayı DI’DaN) DnN DnyT nb Sion pas by nsin 
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V. 37-45. „h Dau) Send du nem, Mit dieſem Satze wird Ein Zweck, jeden: 
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41. Söhne und Töchter erzeugt du; yr h b MIN C A 
und fie bleiben dir nicht, deun fie gehen 1 =, ae 1 9 * 05 
in die Gefangenſchaft. 8 . 

42. Alle deine Bäume und die Frucht DM D = 732. 92 ar 


deines Bodens nimmt der Heuſchrecken— : bubyn 
Schwarm völlig in Beſitz. no a2 N Jan 43 


43. Der Fremde aber, der in deiner e 
Mitte weilt, ſteigt über dich immer a 5 pe e TV 
höher, und du ſinkſt immer tiefer. N NO» Non 

44, Er leiht dir, du haft ihm nichts Mb N N! 005 N 44 
zu leihen; er wird zum Haupt und du N Ne 5 N80 N Q 
wirſt zum Schweif, „ e N 0 

45. und es kommen über dich alle 5 5 2a: 
dieſe Flüche, verfolgen dich und er— mibban-3 0 n 4⁵ 
reichen dich, bis du vernichtet wirft, Ip N MON os 


weil du auf die Stimme Gottes 5 > 5 
dy — “ . 

deines Gottes nicht gehört, ſeine Ge— Op? NED 0 2, a 

bote und feine Geſetze zu hüthen, die Pd; 73 MD TION mm 


er dir geboten. IR DON 


falls Eine Heilesfolge enthüllt, die ſich an die über Iſrael einbrechende „Verödung“ 
knüpft. dor iſt der völlige Gegenſatz zu einem in Segen aufblühenden Zuſtande (Siehe 
zu 1. B. M. 42, 21.) Dieſe Verödung, die in folgenden V. 38—44 nochmals in 
großen Zügen vorgeführt wird, und die ſie veraulaſſende Urſache, V. 45., werden eine 
weltgeſchichtliche, offenkundige Thatſache, mit welcher Iſrael ins Exil geht und damit das 
Bewußtſein von dem Menſchen und Völker verpflichtenden und richtenden Einzig-Einen 
in den Kreis der Völker trägt. Iſraels dre, Ifraels weltgeſchichtlicher Untergang wird 
mon bemb zum mahnenden und warnenden Beiſpiel und zur eindringlichen Lehre 
für die Völker. Was ſich an Iſrael vollzieht, iſt nur ein Ser, iſt nur die an Einem 
Volke veranſchaulichte Wahrheit, die alle Völker zu fürchten haben, ſobald ſie dem gött— 
lichen Sittengeſetze den Rücken zuwenden. Und indem Iſrael unter alle Völker zerſtreut 
wird und trotz der Vereinzelung nicht in ſie aufgeht, ſondern, wie es V. 46 heißt, eben 
durch ſein auf Gott hinweiſendes Geſchick Jahrhunderte hindurch gekennzeichnet bleibt, 
wird es in Wahrheit dw (ſiehe K. 6, 7.), ein präciſes, ſcharfumſchriebenes, eindringli— 
ches Lehrmittel in Gottes Händen zur Erziehung der Völker, und das, was das Gott 
treue Iſrael in heiterm Glücke hätte fein follen, und was es einſt in wiedererſtandenem 
Glücke werden wird, die Völker zu Gott und ſeinem Geſetze ſammelnde Leuchte — Je— 
ſaias 2, — das wird nun Iſrael im Exile unter ſchwerem Leiden zum einſtigen vollen 
Heile der Völker vorbereiten. — i 
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ewig. : 

47, Anftatt, daß du Gott deinem 325 AO De MIN mim 
Gotte nicht gedient haft in Freude und 0 Sn 
in Herzensglück, aus Ueberfluß an i 
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Allem, 8 i 
48. wirſt du deinen Feinden, die Ne 28 gr N. are 

Gott wider dich kommen läßt, in — 702 Sy 2 55 ne Y 

Hunger und Durſt, in Nacktheit und i N pd o * Toy 

Mangel an Allem dienen, und er wird * e 

ein eiſern Joch auf deinen Hals legen bis er dich vernichtet. 


„bon, bon iſt das geſteigerte i, das vollendete ſchwinden, und zwar aktiv: gänzs - 
lich verzehren. 

Da, D zur Aufbewahrung ſammeln. sed MN (Prov. 10, 8.) Es iſt Da, Ma, dem 
Boden entnehmen, mit vorgeſetztem individualiſirendem N, zum Selbſtzweck, für ſich. 
Eine Schrift, in welcher man die über irgend einen Gegenſtand geſammelten Gedanken 
niedergelegt hat, heißt daher NIAN Brief. INN No) H' & ift wohl abſteigend. Sonſt 
haſt Du nicht nur Wein zum trinken, ſondern auch zum Aufbewahren gehabt. Jetzt wirſt 
du keinen Wein zu trinken, geſchweige denn zum Aufbewahren erhalten. Oder Dad bezieht 
ſich auf die Weinleſe. Du wirſt keinen Wein zu trinken, ja nicht einmal Weinbeeren zu 
ammeln haben. 

, das verſtärkte , völlig in Beſitz nehmen. Syby, der Heuſchrecken-Schwarm, 
entweder von feiner die Sonne verfinſternden Menge, oder feinem betäubenden Geräuſch. 
Beides tritt in der Schilderung eines ſolchen Schwarms, Joel 2, 2 und 5. hervor.. boy 
ſiehe zu 1. B. M. 19, 8. 

Dan. Und all dieſes Mißgeſchick trifft dich ganz individuell. Auf demſelben Boden, 
auf dem du bis zur völligen Verödung zu Grunde gehſt, kommt der Fremde neben dir 
empor. 

by a, über dich kommen alle dieſe Leiden und der Fremde in deiner Mitte 
bleibt von ihnen verſchont, und Das kennzeichnet ſie eben als deinen Ungehorſam gegen 
Gottes Geſetz ſtrafende Gottesgerichte. 

V. 46. 72 9m. Dieſe deinen ſtaatlichen Untergang herbeiführenden Strafgerichte 
werden zu einem welthiſtoriſchen, Gottes Waltung zeigenden MN und die Menſchen ihre 
Pflicht lehrenden do, deren Erinnerung du und deine Nachkommen für alle Zeiten 
in die Mitte der Völker hinaustragen, und mit dieſen Erinnerungen kommſt du zu den 
Völkern in's Exil, und dort: 

V. 47. 48. n dym, 72 7 un' d, den Gott wider dich ſchickt, oder vielmehr, 
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49. Es bringt Gott über dich ein 
Volk aus der Ferne von der Erden 
Ende herauf, wie der Adler herbei— 
ſchwebt, ein Volk, deſſen Sprache du 
nicht verſtehſt, 

50. ein Volk harten Geſichts, das 
keine Rückſicht kennt für den Greis und 
keine Gnade ſchenkt dem Knaben. 

51. Er verzehrt die Frucht deines 
Viehes und die Frucht deines Bodens 
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bis du vernichtet biſt, indem er dir 
nicht Korn, nicht Moſt, nicht Oel, nicht 
Zucht deiner Rinder läßt noch Reich— 
thum deiner Schaafe; bis er dich zu 
Grunde bringt. 

52. Er bedrängt dich in allen deinen 
Thoren, bis deine hohen und feſten 
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Mauern, auf welche du dich verläſſeſt, 


wie r' im Piel gewöhnlich, den Gott wider dich kommen läßt, ihn nicht an deiner 
Unterjochung hindert. So war der Untergang Iſraels durch die aſſyriſch-babyloniſche 
Macht ein ganz natürlicher Erfolg dieſer welterobernden Gewalt Iſragels unkriegeriſcher 
Ohnmacht gegenüber, die der Uebermacht verfallen war, ſobald Gott ſeinen Schutz zurück— 
zog, od mm ınawn Den Gefaias 5, 5.) 

V. 49. h Nr“. Iſt unſere Auffaſſung der V. 36 —48 gegebenen Schilderung nicht 
irrig, ſo dürfte damit eben auf den politiſchen Untergang hinausgeſchaut fein, den Iſraels 
erſtes Staatsleben durch die aſſyriſch-babyloniſche Macht erlitt. Mit dieſem Verſe be— 
ginnt jedoch die Ankündigung der zweiten Kataſtrophe, die über den nach bem babyloni— 
ſchen Exil wieder hergeſtellten Staat, nicht durch ein Nachbarvolk, ſondern durch die aus 
der Ferne gekommene römiſche Macht hereinbrach und mit Iſraels gänzlicher Zerſtreuung 
(V. 64) endete. Die Verwirklichung der hier in vorhinein niedergelegten Schilderung der 
Krieges-Noth und des Zerſtreuungs-Jammers läßt ſich in den Annalen der nach faſt 
mehr als anderthalb Jahrtauſenden mit der Unterjochung Judäas durch die römiſchen 
Legionen beginnenden Leidensgeſchichte des jüdiſchen Volkes faſt Zug um Zug noch heute 
verfolgen. 

V. 50. D/ID zy n, deſſen Angeſicht die feſte Härte feines Charakters ausdrückt. 

V. 52. n J n e d ech. Zwei Momente hätten den Fortſchritten des Fein— 
des Widerſtand leiſten können: die in deinen Augen ſtarke Beſeſtigung deiner Städte und 
mehr als dieſe Gottes Schutz, deſſen Wille dir ja Land und Städte zu deinem Wohn— 
ſitz angewieſen hat. Beide retten dich nicht. Jene nicht, eben weil du in fie und nicht 


de ra oma 


Darniederliegen in deinem ganzen Lande; 
er bedrängt dich in allen deinen Thoren 
in deinem ganzen Lande, welches Gott 
dein Gott dir gegeben hat. 

53, Du wirſt dich nähren von der 
Frucht deines Leibes, von dem Fleiſch 
deiner Söhne und Töchter, die dir 
Gott dein Gott gegeben hat, in der 
Belagerung und der Bedrängung, mit 
welcher dein Feind dich drängt. 

54. Der zarteſte Mann unter dir 
und der wohllebendſte wird mißgünſtigen 
Auges ſein gegen ſeinen Bruder, gegen 
das Weib ſeines Schooßes, gegen den 
Reſt ſeiner Kinder, die er übrig läßt; 

55. Einem von ihnen von dem 
Fleiſche ſeiner Kinder zu geben, die er 
verzehrt, weil ihm ſonſt nichts geblieben, 
in der Belagerung und der Bedräng— 
niß, mit welcher dein Feind in allen 
deinen Thoren dich drängt. 

56. Die Zarteſte unter dir und die 
Wohllebendſte, die ſonſt ihres Fußes 
Sohle nicht verſucht hat auf die Erde 
zu ſetzen wegen Verwöhnung und Zart— 
heit, wird mißgünſtigen Auges ſein 
gegen den Mann ihres Schooßes, 
gegen ihren Sohn, gegen ihre Tochter, 

57. gegen ihre Leibesfrucht, gegen 
ihre Kinder, die ſie gebiert, 
heimlich ißt, in der 
dich in deinen Thoren drängt. 


in den durch Pflichttreue dir 
Dieſer nicht, 
V. 57. obann d. 


wenn ſie von ihnen 
Belagerung und der Bedrängniß, mit welcher dein Feind 
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aus gänzlichem Mangel 


zu erhaltenden Gottes-Beiſtand deine Zuverſicht ſetzteſt. 
weil du ſeiner eben durch Mangel an Pflichttreue unwürdig geworden. 

Es liegt eine gräßliche Folgerichtigkeit der Gedanken in der Eon: 
ſtruktion, die dieſelben Weſen, auf welche ſich das dy Yan bezieht, 


Objekt der ed 
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58. Wenn du nicht achten wirft alle 
die Worte dieſer Lehre zu erfüllen, die 
in dieſes Buch niedergeſchrieben ſind, 
dieſen zu ehrenden und zu fürchtenden 
Namen, den Namen Gottes deines 
Gottes, zu fürchten, 

59. wird Gott deine Leiden und die 
Leiden deiner Nachkommen wunderbar 
geſtalten, große und dauernde Leiden, 
böſe und dauernde Krankheiten, 
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ſein läßt. Wem die Verzweiflung das Letzte bereiten kann, dem wendet ſie viel leichter 
noch das Erſte zu. 

V. 58. h u sb on. Ein Gedanke hätte den in letzter Folge in ſo geſteiger— 
tem Elend endenden Ungehorſam gegen das in dieſer Schrift dem Volke überantwortete 
Geſetz aufhalten ſollen, und das iſt der: daß mit dem Ertheilen und Entgegennehmen 
dieſes Geſetzes Pi ( geworden, daß mit dem Ertheilen und Entgegennehmen dieſes 
Geſetzes der Einzig-Eine, an deſſen Willen jeder kommende Daſeins-Moment des Welt— 
ganzen und jedes Einzelnen in ihm hängt, in ganz beſonderer Weiſe die Leitung unſerer 
Handlungen und Lenkung unſerer Geſchicke übernommen (2. B. M. 20, 2.), und als 
ſolcher den unverbrüchlichen Pflichtgehorſam von uns erwartet. Dieſer Name „ /7“ 


iſt „752“ und „Nys“, ſein poſitiver Gehalt ift 7333, iſt inhaltswuchtig wie das 
Weltall, und für den Er ſich geltend macht, dem legt er die Welt zu Füßen, — und 
ebenſo dh ijt er für Jeden, der in Gegenſatz zu ihm tritt. Dieſer Name: N A iſt 


mit dyn op über uns genannt worden, in die Weltgeſchichte hinein find wir damit als 
Träger dieſes Namens geſtellt, Mm dg d' nde Fein ien 7 sy, jedes Wort 
dieſer mit dieſer Schrift einem Jeden von uns überantworteten nnd lehrt uns nichts 
Anderes, als wie wir dieſem Non 72237 DW gerecht werden können, den wir unab— 
löslich tragen — die in eben dieſe Schrift, wie wir bisher gehört, niedergelegten Züge 
des namenloſen Wehs, das wir mit Entwürdigung dieſes von uns getragenen Namens 
über uns und unſere Kinder heraufbeſchwören können, ſollten eben uns ewig vor die 
Seele halten, wie NW) zugleich dieſer 7337 DW ſei, den wir tragen, auf, daß Wie 
Am dd d' Don den i 7927 53 e Miypb, wäre es auch zuletzt nur noch deb 
D d MM Nn id den de. Wenn aber auch dieſe Verwarnungen ver— 
gebens ſein werden, und du, ihrer nicht achtend, den Namen durch Leichtſinn und Unge— 
horſam verleugneſt, den du trägſt, fo 

V. 59. n bon, fo wird Gott die Leiden, 
einem Ihn und feine Waltung deutlich verkündenden dd machen (ſiehe 2. 
werden nicht gewöhnliche Leiden ſein, die dich treffen, ſie werden eben den 


die dich und deine Kinder treffen, zu 
B. M. 15, 11.), es 
7D Dy 
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60. wird auf dich zurückbringen 
all das Siechthum Mizrajims, vor 
denen dich graute, und ſie werden dir 
anhaften. 

61. Auch jegliche Krankheit und jeg— 
liches Leiden, das in das Buch dieſer 
Lehre nicht niedergeſchrieben iſt, wird 
Gott über dich heraufführen, bis du 
vernichtet biſt. 

62. Und ihr werdet nur in geringer 
Anzahl bleiben, ſtatt, daß ihr wie die 
Sterne des Himmels an Menge ge— 
weſen ſeid, weil du auf die Stimme 
Gottes deines Gottes nicht gehört. 

63. Und es wird geſchehen, wie ſich 
Gott über euch gefreut euch wohl zu 
zu thun und euch zu vermehren, ſo wird 
ſich Gott über euch freuen, euch zu 
Grunde gehen zu laſſen und euch zu 
verderben, und werdet ihr fortgeriſſen 
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werden von dem Boden, wohin du nun kommſt ihn in Beſitz zu nehmen. 


N Nam in dem ganzen Ernſt offenbar machen, deſſen du nicht geachtet haft. 


Jedes außer— 


ordentlich dich treffende Leiden wird dir ein Fingerzeig, daß Gott noch ſein Auge auf 
dich hat, ein Fingerzeig für die Wahrhaftigkeit der d und für die Richtung, in welcher 
allein der Weg zum Heile dir liegt, und wird für alle Welt zum Fingerzeig für den 
Einen, Einzigen, den ſie nicht kennen, und von der Menſchenpflicht gegen Ihn, von der 
ſie bis dahin keine Ahnung hatten. 

V. 63. ww Weh nm. Es heißt nicht: PiN ww? h ye Dornb wıy Son 
ore, ſondern n DYby r EI by wer SON), wie es ihn um euretwillen freute 
euch Glück zu geben, ſo wird es ihn um euretwillen freuen über euch Verderben zu ver— 
hängen. D. h. Wie es euch zu eurem Heile gereichen ſollte, da er euch ſo außerordent— 
lich glücklich machte, ſo wird es zu eurem Heile gereichen ſollen, daß er euch nun ſo 
außerordentlich unglücklich werden läßt. Es iſt 77, dieſelbe Liebe, dieſelbe Weisheit, 
dieſelbe eure und der Menſchheit Zukunft bauende Waltung, die ein ſolches Leidensgeſchick 
über euch verhängt. 728 und ed kann keine wirkliche, gänzliche Vernichtung 
ausdrücken ſollen, da es ſofort durch ) DAMDN und n I'm als nur relative gänzliche 
Entfernung von dem Lande erläutert wird. 
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64. Es wird dich Gott unter alle Omymba2 aim SON 64 
Nationen von einem Ende der Erde 78 ug 79 d 


zum andern Ende der Erde zerſtrenen, u N 28 
und dort wirft du andern Göttern S — 8 0 AN 


unterthänig, von denen du und deine Ze . NN MON EN 
Väter nichts gewußt, Holz und Stein. 12500 Ne G oram 65 


65. Und unter dieſen Völkern wirſt lab} rep 0 mm) 


du keine Ruhe finden, und der Sohle N 5 
deines Fußes wird keine Ruheſtätte = = * N: 950 ep L av » mm 


werden. Es giebt dir Gott dort ein 225 Nh 
Herz voller Zittern, und Schmachten der Augen und Betrübniß der Seele. 


V. 64. na. Siehe zu V. 36. 

V. 65. P' 8. Die Lautverwandtſchaft mit pp), niedertreten (ſiehe zu 1. B. 
M. 1, 6.) läßt in dem ſchwächern 50 den Begriff: Sich niederlaſſen, In einer Bewegung 
innehalten erkennen. Daher vd: ein in dem raſtloſen Strome der Zeit (in Gedanken) 
feſtgehaltenes Zeittheilchen, ein Augenblick. (Die entgegengeſetzte Auffaſſung von Moment.) 
Daher: DI pa das Beſchwichtigen, Innehalten des bewegten Meeres. PAD das 
zur Ruhe Kommen des Gemüthes. p' Nb yr 31, unter dieſen Völkern wirſt du 
nicht zur Ruhe kommen, eigentlich: du wirſt dein Gemüth nicht zur Ruhe kommen laſſen, 
feinen Bewegungen keinen Einhalt thun können, und 'n mm d, und auch äußerlich 
wirſt du kein Fleckchen Erde finden, das ſich deinem Fuße als berechtigter und geſicherter 
Ruhepunkt böte. Du wirſt nirgend in die Bevölkerung gleichberechtigt aufgehen. 

mama. In dem folgenden Kap. V. 3. wird die Wirkung, welche die von Gott her: 
beigeführten Erlebniſſe auf das erkennende, auffaſſende und begreifende Innere hätten haben 
ſollen, aber bis dahin nicht gehabt haben, alſo ausgedrückt: dyn ab dd nia Nd) 
am dyn y m. Ganz ebenſo heißt hier: u 1 de 9 7 day: Gott wird dich 
dort in Mitte der Völker ſolche Schickſale finden laſſen, die dir ein 1 3 m, 
bewirken. 

139 bezeichnet in den allermeiſten Fällen nicht zürnen, ſondern zittern vor Angſt (fiehe 
zu J. B. M. 12, 5 und 45, 24.) Auch hier iſt es nicht ein leicht zum Zorn erregtes, ſondern 
ein ängſtliches, e Gemüth. 

ſybg von 762, ſchmachten. INT bezeichnet den innern Schmerz, das Weh. Vgl. 3. 
B. M. 26, 16. 39 2b: du wirft immer ein neues Unglück fürchten, d' yy wbs: du wirft 
nie die Befriedigung deiner Wünſche ſehen, DEI en: du wirft immer einen ſchmerz— 
lichen Verluſt zu betrauern haben. Die Stellung, welche die Bevölkerungen, in deren 
Mitte dich dein Gott gebracht, dir gegenüber bewahren werden, wird immer eine gegen— 
ſätzliche ſein, ſo daß du Alles von der Zukunft zu fürchten haſt, keiner Gegenwart 
dich freuen kannſt, und nur ſchmerzliche Erinnerungen aus der Vergangenheit haſt. 
Dieſe Stellung unter den Völkern, welche die beiden folgenden Verſe nur in einzelnen 
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66. Dein Leben wird dir immer in 72 7 On 9 n 66 


V ob ap) 
und Tags in Angſt ſein und keinen ! an 
Zn 


Glauben an dein Leben haben. | \ 
67. Morgens ſagſt du: wer gäbe IW IM d 22 67 
uns Abend! und Abends ſagſt du: wer DD 2 MR Med Due 


gäbe uns Morgen! vor der Angſt deines Kine = 
2 2 
Herzens, die dich erfüllt, und vor dem Ir 2A u En ON: 955 > 


Anblick deiner Augen, den du ſiehſt. 7809 N 
68. Ja, es läßt dich Gott in Schiffen Upper nb r Ta um 68 


nach Mizrajim zurückkehren, in der Pro 7b ION SER TR 


Weiſe, von der ich dir gejagt, daß du 5 
ſie nie wieder ſehen ſollſt; dort werdet — DN MON) * 


markirten Zügen noch fühlbarer ſchildern, DW J 7 702, gehört mit zu der Endabſicht 
Gottes mit deiner Verbannung unter die Völker, die Kap. 30, 1. f. zum Ausſpruch 
kommt. Sie weiſt dich immer wieder auf dich zurück, und läßt dich endlich in deinem 
unverlierbaren Beruf und deinen ebenſo unverlierbaren geiſtigen und ſittlichen Gütern 
das Heil ſuchen, das dir dein äußeres Geſchick auf Erden vollſtändig verſagt. 

V. 66. dcop von d gleichbedeutend mit der, in der Schwebe halten, hängen, 
jo auch: nawnb ddp ' dyn (Hoſea 11, 7.) mein Volk iſt ſchwebend, ſchwankend in 
Bezug auf ſeine Rückkehr zu mir. Dein Leben wird dir immer in der Schwebe ſein, du 
wirſt keinen ſichern Boden für deine Exiſtenz und deine Erhaltung haben, und 10, es 
wird dir immer ein nicht bereits Gewonnenes, ſondern ein noch erſt zu Erreichendes, 
Fernes ſein. Du wirſt immer für deine Exiſtenz, ja, für dein Leben zu fürchten haben. 
Daher „h dem). 

V. 67. hn dd) p33. Im Zuſammenhange mit dem erläuternden N NEN 
n pd) dürfte der Sinn fein: wenn der Tag anbricht, wirſt du fo in Angſt vor dem 
ſein, was der Tag dir bringen wird, daß du wünſchen wirſt, wäre es nur Abend und 
der Tag überſtanden. Und wenn der Abend gekommen iſt, ſo wirſt du ſo Schreckliches 
um dich ſehen, daß du die Vergangenheit zurückhaben möchteſt, und wünſcheſt: wäre es 
doch noch Morgen. Oder: du wirſt ſo vor Angſt über das erfüllt ſein, was kommen 
wird, und von Schreck über das, was gekommen iſt, daß du dir jede Zeit vorüber 
wünſcheſt, und am Morgen den Abend und am Abend den Morgen herbeiſehnſt. Nach 
Andern bezöge ſich das In’ 'd immer auf die zuerſt vorüber gewünſchte Zeit. Die Leiden 
werden ſich immer ſo ſteigern, daß du ſtets die vergangene Zeit wieder herbei wünſchen 
möchteſt. 

V. 68. m poi N M 2 en. Siehe zu K. 17, 16. Wir haben ſchon 
dort bemerkt wie das MINI die Möglichkeit ausſchließt, 772 vom conkreten Wege zu 
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ihr euch ſelbſt euren Feinden zu Knech— IN Hinpeby De man? 

ten und Mägden zum Verkauf anbieten, = . # 

und es findet fich fein Käufer. 75 
69. Dies find die Worte des Bun- 8 MAT 27 98 6 


des, den Gott Moſche im Lande Moab 
f 2 = N 7 
mit Jisraels Söhnen zu errichten gebo— 125 2 N 55 1 W m * 


ten hatte, außer dem Bunde, den er D525 Db Asin 1.82 dat 
mit ihnen zu Choreb errichtete. 5 292 DAN NN 


verſtehen, da fie ja früher weder nach noch aus Egypten zu Schiffe gegangen waren. Viel— 
mehr, glaubten wir, ſei mit J die „Weiſe“ verſtanden, nämlich als Hülfeſuchende, in 
welcher die nationalen Wanderungen nach Egypten wiederholt ſtattgefunden hatten, und 
die ſich nicht wiederholen ſollte. (Vgl. den Ausdruck D’I8D 772 Jeſaias 10, 24. 26.). 
Es iſt ſomit hier geſagt: Gott wird dich ſo herunterkommen, und deine Lage in Mitten 
der Völker zu einer ſo unerträglichen und gegenſätzlichen werden laſſen, daß ſelbſt deine 
uralte Sklaverei in Egypten dir als das Wünſchenswerthere erſcheinen wird, ſo daß 
Manche von Euch dorthin zu Schiff ſich flüchten werden, um ſich ihren alten Feinden 
wieder als Sklaven anzubieten und von ihnen werden verſchmäht werden. Das yd 
ſcheint darauf hinzuweiſen, daß dieſer vergebene Verſuch nicht von Paläſtina, überhaupt 
nicht von Aſien, etwa von Babylon aus, ſondern aus der großen Zerſtreuung durch die 
übrigen Welttheile gemacht werden werde — 

Mit dieſem letzten, die tiefſte Erniedrigung dokumentirenden Zuge ſchließt das Bild 
der ſich an den nationalen Abfall von Gott und ſeinem Geſetze knüpfenden Leiden. Hier 
unterbricht Moſes feine Verkündigungs-Rede, um — bevor er fie K. 29, 21-30, 10. fort: 
ſetzt und endet und in dem Nachwort, daſ. V. 11—20, die daraus zu ziehenden Conſe— 
quenzen ans Herz redet — erſt einige Thatſachen und Erläuterungen zu geben, durch 
welche die bisher ausgeſprochenen Verkündigungen einer heil- oder leidvollen Zukunft in 
das rechte Licht geſetzt und als Baſis eines erneut mit Gott und ſeinem Geſetze zu ſchließen— 
den Bundes gewürdigt werden ſollen. 

V. 69. do die in dem ganzen vorſtehenden Kapitel enthaltenen Segen- und Un— 
ſegen-Verkündigungen hat Moſes im Auftrage Gottes als gn , als Inhalt eines 
id pg, im Anblick des verheißenen Landes und im Momente der bevorſtehenden 
Beſitzergreifung desſelben, als Erneuung und Fortſetzung des bereits in Horeb, am Orte 
der Geſetzgebung und nach derſelben geſchloſſenen, mit Iſrael zu ſchließenden Bundes zu 
ſprechen gehabt. Zwiſchen ihnen lag die ganze Zeit der Wanderung in der Wüſte und 
der Anfang der Landeseroberung. Durch beide Momente, die vierzigjährige Wüſtenwan— 
derung und die Siege über Sichon und Og, waren die mit der Erlöſung aus Mizrajim 
begonnenen geſchichtlichen Erfahrungen von der Gottes-Waltung und der Gottes-Gegen— 
wart in den Geſchicken der Menſchen und Völker und Iſraels insbeſondere vervollſtändigt. 


Sie hatten erfahren, wie Gott nicht nur in entſcheidenden Momenten wie in Mizrajim, 
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Kap. 29, 1. Moſche rief ganz Jis⸗ D Non NN 1 D ae 
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geſehen Alles, was Gott vor euren 5 > E „b. 
Augen im Lande Mizrajim an Pharao DN n "by N 7 


und an allen ſeinen Dienern und an aba ob od Re 
jeinem ganzen Lande gethan, * N 5 ar) 


2. die großen Erprobungsthaten, die INT TEN 15720 k do 2 


tatur- und Menſchen-Gewalten zur Rettung der Hilfloſeſten darniederwerfend einſchreitet, 
ſondern wie er auch in den verlaſſenſten Zuſtänden in einer ſeine ſpeciellſte Fürſorge 
bekundenden Weiſe wunderbar dauernd zu erhalten weiß und ebenſo auch in ganz nor— 
malen Völkerbeziehungen Sieg und Untergang vertheilt. Dieſe Erfahrungen ſollen vor 
dem Einzuge in das Land zur Erneuung und Bekräftigung des für das Geſetz bereits 
geſchloſſenen Bundes verwerthet werden, und dies um ſo mehr, da die auf die Erlöſungs— 
Erfahrung am Horeb gegründete Bundesſchließung nicht ſtark genug war, das erlöſte 
Geſchlecht der Landesertheilung würdig zu erhalten, und nun ein neues Geſchlecht zur 
Beſitzesnahme bereit ſtand, das zu großem Theile jene Erlöſung und Bundesſchließung 
nur aus dem Munde bereits heimgegangener Väter kannte, und ſelbſt Gott nur in 
ſeinen Führungen durch die Wüſte und ſeinen Siegesverleihungen über Sichon und Og 
geſchaut hatte. 

Bevor daher Moſes die ihm aufgetragene Zukunftverkündigung durch Mittheilung 
Deſſen (K. 29, 21—30, 10.) zu vollenden hatte, was nun in Folge der künftig über Iſrael 
heimgegangenen langen Leidenszeiten ſich ereignen werde, hielt er nach Schilderung der 
Segen- und Unſegen-Eventualitäten inne, und 

Kap. 29, 1. h Nope rief erſt ganz Iſrael zur Beherzigung des Folgenden auf: 

Oro DNN. Unter dem in das Land ziehenden Geſchlechte war doch noch ein großer 
Theil, welcher die Erlöſung aus Mizrajim ſelbſt mit erlebt hatte. Außer dem ganzen 
Stamm der Leviten und der Frauen, welche dem Verhängniß des Ausſterbens in der 
Müſte nicht unterlagen, hatten doch auch unter der übrigen männlichen Bevölkerung alle 
im Alter zwiſchen vierzig und ſechszig Stehenden den Auszug aus Egypten mitgemacht. 
Es waren ſomit noch Augenzeugen in großer Anzahl in dem Moſes damals gegenwär— 
ligen Geſchlechte, und rechtfertigt ſich vollkommen die Anrede: DM’NI DAN u. ſ. w. 

80) yy bod Hyd, auch bei der Erzählung der über Mizrajim ergangenen 
Strafgerichte im zweiten B. M. werden überall außer Fürſt und Volk die „Diener 
Pharaos“, die königlichen Beamten, beſonders genannt. Sind es doch eben die in einem 
Staate, die mit ihren Rathgebungen am meiſten Einfluß auf den Fürſten und deſſen 
Entſchließungen zu üben pflegen und daher die größte Verantwortung für das Recht oder 
Unrecht zu tragen haben, das in einem Staate geſchieht. 

V. 2. cyon: Gottesthaten, in welchen ſich euch die Gottes-Macht erprobte; dh 
Ereigniſſe, in denen ſich Gott in feinem Weſen und Walten euch zeigte; did: an 
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deine Augen geſehen, jene großen 
Zeichen und Belehrungswunder, 

3. und es hatte damit euch Gott noch 
kein Herz zum Erkennen, keine Augen 
zum Sehen und keine Ohren zum Hören 
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gegeben bis auf dieſen Tag. 

4. Da führte ich euch vierzig Jahre 
in der Wüſte, eure Kleider ſind euch 
nicht abgealtert, dein Schuh iſt dir 
nicht vom Fuße abgealtert, 

5. Brod habt ihr nicht gegeſſen, 
Wein und Berauſchendes nicht getrunken, 
damit ihr es wiſſen ſollet, daß an 
euer Gott iſt. 


Leib und Habe fühlbar werdende Gottesſchickungen, in denen ihr Gott kennen lerntet, 
wie er durch Ungehorſam Ihn verleugnende Menſchen und Völker zu beſſerer Erkenntniß 
und Unterordnung führen will. (Siehe 2. B. M. zu K. 4, 21.). 

V. 3. ) Im Kb). Siehe zu K. 28, 65. Alle dieſe euch bei eurer Enftehung zum 
Volke von Gott bereiteten Erfahrungen hätten genügen ſollen, die Erkenntniß der Wahr— 
heit von Gott, ſeiner Macht, ſeinem Weſen und Walten, ſeiner der ſträflichen Verirrungen 
der Menſchen und Völker nicht gleichgiltig zuſchauenden Gerechtigkeit, in euer „Herz“ 
für immer zu pflanzen, auf, daß ihr auf Grund dieſer Erkenntniß die Welt und ihre 
Erſcheinungen in ihrem wahren Lichte, mit ganz andern „Augen“ hättet anſchauen, und 
eure „Ohren“ bereitwillig und ausſchließlich den Lehren der Wahrheit und der Pflicht 
hättet öffnen und damit zum Antritt der Verwirklichung eures Berufes als Gottesvolk im 
Gotteslande hättet befähigt ſein ſollen. Allein es hatten dieſe beim Auszuge aus Miz— 
rajim gemachten Erfahrungen nicht genügt. Mit Allem, was euch Gott da erleben ließ, 
hatte er euch noch kein rd Damm N d yd 25 gegeben, es mußte noch alles 
das hinzukommen, was ihr ſeitdem MM dyn bis auf dieſen Tag weiter erlebt habt. 

V. 4. 5. DINN Joe, es mußte noch die vierzigjährige wunderbare Erhaltung in 
der Wüſte hinzukommen dee "7 In ’2 ıyın ıynb. Da Moſes der Redende ift, jo 
kann ſich das ’IN hier nicht auf den Redenden beziehen, ſondern “7 IN ıft zuſammen das 
Subjekt von debe. Von dem erſten alle zweifelnden Fragen beantwortenden Ausſpruch 
an Moſes (2. B. M. 6, 2.) bildet 9 ' die ganze Erlöſungsgeſchichte hindurch das 
Objekt der Erkenntniß, welche die Offenbarungswunderthaten Gottes vermitteln ſollten, 
JN ' Din un, "IN ID n DNB, "TAN 2 DAY u ſ. w., wie 7 e dan 
auch die Signatur blieb, mit welcher Gott ſeine Geſetze beſiegelte. Daß Er der einzige 
wirkliche und wahrhaftige, ſeine Perſönlichkeit in ſich tragende abſolute Eine iſt, der 
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6. Ihr kamt auch zu dieſem Orte, 
da ging Sichon, König von Cheſchbon, 
und Og, König von Baſchan, uns zum 
Kriege entgegen, und wir haben ſie 
geſchlagen, 

7. haben ihnen ihr Land abgenom- 
men und es dem Reubeniſchen und Ga— 
diſchen und der Hälfte des Menaſchi'⸗ 
ſchen Stammes gegeben. 

8. Darum beachtet wohl die Worte 
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dieſes Bundes und erfüllet fie, damit ihr D :ployn No N 


mit Ueberlegung übet Alles, was ihr thut. 


ſprechen kann NIT ’I3N ’IN, das einzige wirkliche und wahrhaftige, „Ich“, und daß ſein 
abſolut freier Wille jeden kommenden Augenblick irgend eines Seins im Himmel 
und auf Erden bedingt, wie dies die Inhaltsfülle feines Namens andeutet, das iſt 
die Wahrheit, deren „Wiſſen“ mit dem Hervortreten der Gottesmacht und des Gottes— 
willens in Mizrajim für Iſraels und der Menſchheit Bewußtſein gegeben iſt, und auf 
deren Baſis Gott die Unverbrüchlichkeit und Folgenſchwere ſeiner Geſetze geſtellt. Es 
gehörte aber die ganze prüfungs- und erfahrungsreiche Wanderung durch die Wüſte da— 
zu, in Iſrael das „Wiſſen“ für immer feſtzuſtellen, daß 7 , daß dieſer einzig Hohe 
und Nahe, das Weltall an ſeinem Willen tragende Eine: „bs iſt, unſere Geſammtheit 
als ſolche und jeden Einzelnen in ihr als ſolchen mit all unſerem Geſammt- und Einzel— 
Geſchick, Thun und Laſſen, Leiden und Vollbringen in jedem Augenblick überwacht und 
lenkt und prüft und richtet und fördert und hemmt, und der Einzige iſt, dem wir alle 
zuſammen und jeder Einzelne für ſich mit allem unſerm Sein und Wollen für alle Zu— 
kunft hin uns zu eigen zu geben haben und zu eigen ſind. Ich führte euch vierzig Jahre 
durch die Wüſte, 5d wos, daß der in Mizrajim euch als ' fich Bezeugende und 
als ' fein Geſetz euch Beſiegelnde ob iſt, auf, daß ihr mit dieſem vollſtändigen 
„Wiſſen von Gott“ eure Volkeszukunft im Lande antretet. — o hοον, y: das Ab⸗ 
tragen der Schuhe, namentlich der Sandalen, überhaupt der Sohlen, macht ſich zunächſt 
nur dem ſie Tragenden fühlbar, während das Abtragen der Kleider Allen in die Augen 
fällt. Vgl. pr oed d ninwn x DIWND DD pn D (8. B. M. S. 470). 

V. 6. 7. n ach. Und bereits ſeid ihr auch aus der anomalen Beſitz- und Hilf— 
loſigkeit der Wüſte in den Anfang eines von einem eigenen Menſchen-Boden getragenen 
normalen Volkesdaſeins übergetreten und habt dieſes „eures Gottes“ Beiſtand im Sieg 
über die mächtigen Könige Sichon und Og und in der Gewinnung ihres Landes er— 
fahren: 

V. 8. „h Dnmeen. Wohlan, alle dieſe Erfahrungen, die ihr in Mizrajim und in 
der Wüſte gemacht, und die euer „Wiſſen“ von Gott, und von ſeiner das Geſchick 
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9. Ihr ſtehet da heute Alle vor 
Gott eurem Gotte, eure Häupter, eure 
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Stämme, eure Aelteſten und eure Amt— 
leute, Alle Jiſrael's Männer, 

10. eure Kinder, eure Frauen, und 
wer dir aus der Fremde in die Mitte 
deiner Lager eingetreten, 
Holzhauer bis 
ſchöpfer, 
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zu deinem Waſſer— 


der Menſchen und Völker tragenden und ſeine Verheißungen wahrmachenden Waltungs— 
allmacht unerſchütterlich feſt geſtellt haben müſſen, alle fie nehmet zuſammen und würdigt 
Sr 3 Dein ren IT, den Inhalt dieſer mit abſoluter MI: Entjchiedenheit — 
(1. B. M. 6, 18.) — von Gott feſtgeſtellten, lediglich von eurem Verhalten bedingten 
* der Blüthe oder des Untergangs, die ich euch verkündet — nach Allem, 
erfahren, wißt ihr, daß kein Wort dieſes MAI unerfüllt bleiben wird — 


was ihr 


dann 

7m deer“, dann werdet ihr die Worte dieſes ng nicht außer Augen verlieren 
und in allem eurem Thun ſie euch zur Richtſchnur dienen laſſen, damit 53 N vbarn 
yd Den. Es iſt, wie uns ſcheint, durchaus keine Veranlaſſung, Pawn in irgend einer 
Stelle in der Bedeutung von: Beglücken zu nehmen. Die natürliche Bedeutung einer 
Bethätigung des Verſtandes und der Vernunft reicht überall aus. 77 begin heißt 
überall: ſeinen Wandel vernünftig geſtalten, vernünftig wandeln. Auch hier iſt geſagt: 
wenn ihr die Worte dieſes MAI außer Augen laſſet, fo werdet ihr nicht nur unrecht, 
ſondern auch unvernünftig, unklug handeln. Nach Allem, was ihr erfahren, wißt ihr 
ja, daß euer Wohl und Weh von deren gewiſſenhaften Beachtung abhängt. 


DIS DAN 


V. 9. 10. DII8I DAN. Moſes unterbrach die Verkündung der nationalen Zukunft, 
um, wie wir zu K. 28, 69. bemerkt, durch Erinnerung an erlebte Thatſachen die gerechte 
Würdigung der bis dahin gegebenen Segen- und Fluch-Verkündigung zu veranlaſſen und 
durch einige Erläuterungen eine mißverſtehende Auffaſſung derſelben zu verhüthen. Die 
Thatſachen, auf welche hingewieſen werden ſollte, ſind V. 1-8 enthalten, hier, V. 9— 20, 
folgen nun die Erläuterungen. V. 9—14 begegnet dem Mißverſtändniß einer etwaigen 
Beſchränkung der Bundesverpflichtung zum Geſetze auf beſtimmte Stände und Geſchlechter 
oder auf beſtimmte Zeit. Vielmehr wird der Bund und der Eid für Alles, was zu 
Iſrael zählt und für alle Folgegeſchlechter ausgeſprochen. V. 15—20 wird dem Irrthum 
begegnet, als ob die Segen- und Unſegen-Verkündigungen nur den nationalen Abfall im 
Auge hätten und ſomit der Einzelne ſich einen Freipaß für ein geſetzwidriges Leben aus— 
ſtellen könnte, fo lange die Geſammtheit als ſolche Gott und ſeinem Geſetze die Treue 
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hält. Dieſer verderbliche Irrthum dürfte um fo mehr in's Auge zu faſſen geweſen ſein, 
da K. 27. vor dem Auseinandergehen der Volksgeſammtheit in die vereinzelnde Nieder— 
laſſung im Lande gerade die bleibende Zuſammenhörigkeit und die ſolidariſche Ver— 
pflichtung Aller für die Aufrechthaltung und Erfüllung des Geſetzes ausgeſprochen worden 
war, ſo daß der Einzelne mit der pflichtgetreuen Führung ſeines Einzellebens ſeine Auf— 
gabe nimmer als gelöſt betrachten konnte, wenn er nicht voll das Seinige für die Auf— 
rechthaltung und Erfüllung des Geſetzes in dem ganzen Kreiſe ſeiner Geſammtheit gethan 
hatte, daher ja auch K. 28. durch die MII2 und bp, insbeſondere die letzteren, wie 
wir bemerkt, dem Einzelnen fühlbar zum Bewußtſein gebracht wurde, wie herb ſeine 
Mitleidenſchaft ſich geſtalten könnte, wenn er dem Geſammtabfall und dem damit drohen— 
den Geſammtruin gleichgiltig zuſchauen würde. Da war denn auch eine irrthümliche 
Auffaſſung der andern Seite der Solidarität nahe gelegt, daß der Einzelne für ſein Heil 
genug gethan haben könnte, wenn er das Geſetz als Geſammtanliegen gebührend auf— 
rechtzuhalten mitgewirkt, ſein Einzelleben aber der Herrſchaft des göttlichen Geſetzes ent— 
zogen hätte; ſein Theil an dem Geſammtſegen, dürfte er glauben, bliebe ihm geſichert, 
wenn auch ſein Einzelleben das prüfende Gottes-Auge nicht ertrüge. Dieſer verderblichen 
Selbſttäuſchung treten die V. V. 15—20 entgegen. 


O' INN. 38° (r' mit dem Laut) bezeichnet nicht wie y nur die ſtehende 
Stellung, ſondern es iſt ein Stehen mit Feſtigkeit, Kraft und energievoller Ausdauer. 
Gedankenreich erläutert Nn z. St. die Wahl dieſes Ausdrucks an dieſer Stelle, ſtatt 
des gewöhnlichen ja auch V. 14. gebrauchten y. All den geſchilderten unſäglichen 
Leiden gegenüber ſeid ihr doch d' sn, ſeid ihr doch die aufrecht und feſt Bleibenden; fie 
können alle über eure Häupter hingehen, ihr überdauert fie alle, DI bod 'n (K. 32, 
23.) og be en pog ». Ja, die Leiden ſelbſt ſichern eure Dauer, weil ſie eure Beſſe— 
rung ſichern. 99 no my vd is Nn jd DINN MTDYD jn (K. 8, 2.). Und 
auch: d' gsa DAN, ihr ſeid die Bleibenden! Ich gehe hin, und auch Joſua, dem ich 
euch übergebe, geht hin, und ſo auch die von Geſchlecht zu Geſchlecht nachfolgenden 
Führer, ſie alle gehen hin, und die Eigenart der Führer wechſelt, — nur Ihr, die Nation 
iſt das Unſterbliche, Ewige, das Bleibende, in ihr vererbt ſich der Genius und der Geiſt, 
dem Gott die Fortdauer ſeines Werkes anvertraut und in deſſen Dienſt jeder Führer 
eintritt. Die Nation iſt die and, die ewige Säule feines Geſetzes. id 38H d 27 
DD yenm nyn yon nySb nom nyn nyb h ponnemw en mayo mom e 
oh oaw e De Yen MON (N 72 yo) n d Inwy yon AN ‚Dupm 
dy ıny7D pronwmw hun ni. pe 55 ap m Das? ep Dp HDD 

dd o Arad Yen np Cr ns bin) DON nun Indy D’abn 


Dr>oar DIWSI, nicht DIDIEN, nicht die Stämme neben den Häuptern, ſondern in 
den Häuptern ganz eigentlich die Stämme; nicht vor Allem auf die Häupter, auf die 
Stämme zählt Gott auch nachdem ihnen Häupter beſtellt worden. „Dy DYDIV d'r dd 
(r Inne? win 53 I Y pw DoDον Dome map ]. DDονο ’manw. Ebenſo Doe 
D>WwJ, nicht DIYWN, nicht die Frauen neben den Kindern. Kinder und Frauen find iden— 
tiſch. Soll Gott auf eure Kinder zählen dürfen, ſo muß er auf eure Frauen rechnen 
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11. auf, daß du einheitlich hinüber— 
treteſt in den Bund Gottes deines 
Gottes und in ſeinen Eid, den Gott 
dein Gott heute mit dir feſtſtellt, 


Day) N DI DAT 
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975 N mim SER Dodd 
n deu 
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12. um dich ſich heute zum Volke 
aufzurichten, und daß er dir ſich als 
Gott erweiſe, wie er dir verheißen, und 
wie er deinen Vätern Abraham, Jizchak 
und Jaakob zugeſchworen. 


13. Und nicht mit euch allein ſtelle 
ich dieſen Bund feſt und dieſen Eid, 


14. ſondern mit dem, der hier mit 
uns heute ſteht vor Gott unſerm Gotte, 
und mit dem, der nicht hier mit uns 
heute iſt. 


können; denn auf der Frauen treuen Hingebung an Gott beruht die geiſtige und ſittliche 
Zukunft der Kinder. 

Top JN Y y Done. Siehe 1. B. M. S. 252. 

O' Dodd ſchaut wie alle vorhergehenden N DNN die 
Gliedern an; der Dq aber iſt Angehöriger der Geſammtnation, 
sy und POD IN werden 
wie Joſua 9, 21. verſtanden. 

V. 11. 75722 Papb, Alle ſteht ihr da in allen euren Gliedern, um zuſammen ein— 
heitlich in den Gottesbund überzutreten. mayb: wenn du in den Bund mit Gott eins 
treten willſt, mußt du deinen ganzen bisherigen Standpunkt verlaſſen, mußt du an allem 
Andern vorübergehen, von allem Andern dich losſagen, um ganz und ausſchließlich in 


Nation in allen ihren 
daher 37a. Auch zom 
Jebamoth 79, a. von dem Nationaldienſt hörigen Arbeitern 


die Beziehung zu Gott einzutreten. Daher nicht nad, ſondern: 2D. In den 
Gottesbund eingetreten ſtehſt du auf einem ganz andern Standpunkt als vorher. 
V. 12. ch per Nm N D’PM jp find die beiden Seiten des Bundes. Du wirft 


ſein Volk und Er wird dein Gott. 

V. 13. 14. m dd dope Nd). Wie unbeſchränkt hinſichtlich der von der Bundes— 
Eides-Verpflichtung betroffenen Perſonen, ebenſo unbeſchränkt hinſichtlich der Zeitdauer iſt 
der hiermit geſchloſſene Geſetzesbund. Er umfaßt alle zu Iſrael zählenden Menſchen aller 
Zeiten, und iſt jedem Wahn einer etwa nur zeitlichen Geltung der Verpflichtung zum 
Geſetze, ſowie jeder Möglichkeit eines etwaigen Austritts aus dieſer Verpflichtung hiermit 
unzweideutig begegnet. dor dy yd, ließ Gott Ezechiel den vor ihm mit der Frage 
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15. Denn ihr wiſſet, wie wir im N DAyT DANS .15 ww 


Ju 


Lande Mizrajim gewohnt, und wie wir AN Do BE 
1 OIISD IN eee 

durch die Mitte der Völker gewandert, 5 hi 15 5 ES 3 7. 

die wir durchzogen; WON ana 72 pe OR 


16. da habt ihr ihre Abſcheulichkei⸗ g DEI, 
ten und Verwerflichkeiten geſehen, Holz PN OD 18m +16 


und Stein, Silber und Gold, das ſich rie n) 52 as 15 Oh 
bei ihnen befindet: Ze rischen aclar 18 EN 
0 I, N / 


nach der neuen Weiſung für die neuen Zeitverhältniſſe erſchienenen Männern von den 
Aelteſten Iſraels erwiedern: dogg m) DIDN e Sen ran sb va oH by yr 
W Yin pm ng d DN "bN IN e N m e pp D D HDD 
DD Ide Noz dong, der in eurem Sinn aufſteigende Gedanke wird nimmer zur 
Wirklichkeit werden, die ihr ſaget, wir können nun wie die Völker ſein, wie die Familien 
der Länder, Holz und Stein zu dienen. So wahr ich lebe, ſpricht Gott, mit feſter a 
Hand und mit geſtrecktem Arm und mit ergoſſenem Unwillen bleibe ich euer König 
(Ezech. 20, 32. 33.). 

V. 15. h DNYTV DAN '? leitet den Grund ein, weshalb Veranlaſſung da fei, in 
Vorgehendem ausdrücklich auszuſprechen, daß von der Verpflichtung zu Gott und ſeinem 
Geſetze Keiner, und auch in aller Folgezeit Keiner ſich losſagen könne. Dieſer Grund 
folgt V. 17. 18. Das Götterunweſen der Völker und die davon beeinflußten Lebens— 
weiſen ſind euch ſchon jetzt nicht unbekannt geblieben. In Mizrajim haben wir gewohnt, 
mit den der Wüſte anwohnenden Völkern, Amon, Moab, Midjan, Edom, den Bevölke— 
rungen von Arad, Cheſchbon, Baſchan, durch deren Gebiet oder an deren Gebiet wir ge— 
zogen, ſind wir mehr oder minder in Berührung gekommen. 

V. 16. „ 9090), DISIPZ und rbb: Beziehungen des heidnifchen Götterunweſens 
nach ſeiner dem geiſtig und ſittlich reinen Menſchenweſen widerſtehenden Verwerflichkeit 
(Siehe 3. B. M. S. 240. und 708.). 

dy Den 2m ADI jg phy. Nach Aboda Sara 51, b. bezieht ſich das ddp eben— 
jo wie omby un D) mann N (Kapitel 7, 25.) auf die Götterbilder und bezeichnet 
3: das, was den Götterbildern als Schmuck beigegeben iſt, und zwar wäre nach der 
dortigen erſten Auffaſſung in Raſchi en py nicht wie ſonſt der Stoff, aus welchem die 
Götter geformt find, ſondern ebenſo wie Zan dz das ihnen zum Schmuck verehrend 
beigegeben iſt. Nach dem de 0 in Raſchi daſ. ſcheint uns aber, würde auch hier py 
88) den Stoff bezeichnen können, aus welchem die Bilder geformt worden, und dd 
am das ihnen zum verehrenden Schmuck Beigegebene ſein. Dann könnte dd Zan gd 
Oy hervorgehoben ſein um zu ſagen: an dem den Göttern aus Holz und Stein ge: 
weihten Silber und Gold habt ihr erkannt, welchen Werth die Bevölkerungen ihren 
Göttern beimeſſen. 
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17. nun könnte unter euch ein Mann 
ſein oder eine Frau, oder eine Familie, 
oder ein Stamm, deſſen Herz ſich 
heute abwendet von Gott unſerm 
Gotte, hinzugehen den Göttern dieſer 
Völker zu dienen; es könnte unter euch 
erſt eine Wurzel ſein, die als Frucht 
in Gift und Wermuth aufgehen wird; 

18. wenn da nun ein ſolcher die Worte 
dieſes Eides hört, und etwa ſich im Her— 
zen ſegnend ſpricht: mir wird Heil zu 
Theil werden, wenn ich auch in dem 
feſten Halt meines Herzens wandle, 


Ds rm den 
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damit das Getränkte das durſtend zu Bleibende mit verſorge: 


V. eee RP he 
einzelner Familien- oder 


Stammeskreis ſein, 


nun könnte ſchon heute unter euch ein Einzelner, oder ein 


deren Sinn ſich ſchon heute von Gott ab 


und dem Heidenthum zuwendet, oder es könnte eine ſolche ſich verirrende Geſinnung noch 
in der Gegenwart gar nicht zum entſchiedenen Durchbruch gekommen ſein, ſie iſt heute 
nur erſt noch r', eine Wurzel, ein im Entſtehen begriffener Anfang, der erſt in Zukunft, 
vielleicht erſt in der Nachkommenſchaft als bittere Frucht aufgeht. Die Bedeutung von 
E' iſt zweifelhaft. Während hier und jo auch WII zy (K. 32, 32.), vewn 18) D) 
(Hoſea 10, 5.) u. ſ. w. es einen der Pflanzenwelt angehörigen Stoff zu bedeuten ſcheint, 
weiſt WIN DIND ' (K. 32, 33.) auf einen animaliſchen Stoff hin. Jedenfalls iſt es 
ein Stoff von höchſt ſchlechter Wirkung auf den Körper. Die Zuſammenſtellung mit days 
weiſt auf Geſchmackſinn, während WIN DIND red einen tödtenden Stoff vermuthen 
läßt. Vielleicht bezeichnet es eine Art Gift, deren ſowohl das Pflanzen- als das Thier— 
reich liefert. 

P. 18. da 
16, 4.). 


im. r': die Wurzel Pie findet ſich in J MID Nb (Czechiel 
dd AN Jr (Hohel. 7, 3.) als Nabel, und ebenſo zig eg ey (Hiob 
40, 16.), in welcher letzten Stelle es das bezeichnet, worin ſich die Kraft des Thieres 
concentrirt. Im Rabbiniſchen drückt Por, DPI r ban, das Feſte, Rechtskräftige aus. 
Lautverwandt iſt es mit : zuſammenbinden, zuſammendrängen, welches auch dem 
Begriff des Gedrungenen, Feſten entſpricht. Im Sinne des rabbiniſchen d' Y wäre 
35 MW: die vom Herzen gegebene Beſtätigung, Bekräftigung. Er wandelt nur in 
ſolchen Wegen, welche nicht von Gott, ſondern von ſeinem eigenen Herzen ratificirt ſind, 
die ſein Herz als dip VW erkeunt. — MED von MED, der Wurzel von ddp, Futter, 
verwandt mit Nad, yAW u. ſ. w. rabbiniſch der ganz gewöhnliche Ausdruck für: zu eſſen 
geben, NN 's mb ’EDN (B. B. 21, a.) erg inb 1805 057 (Jebamoth 114, a.) u. s. 
Der Sinn wäre: Er denkt ſich, die Segen- und Fluch-Verkündigungen haben nur das 
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19. ſo wird Gott einem ſolchen 7 d d f mm rp 19 
nicht verzeihen wollen, vielmehr wird Geh ins AR win IS 


dann Gottes Zorn und ſeine Rechts— 5 
forderung an dieſem Manne zur Aeuße— ER 7 2 SI nn 


rung kommen, und auf ihm der ganze A nme D 2 N55 
Eid, der in dieſes Buch geſchrieben iſt, ν DD e- 


ruhn; es löſcht Gott ſeinen Namen weg yon 2 Narr. e 
— 0 ze) 2 
von unter dem Himmel, un ER TIER 
20. und es ſondert ihn Gott zum man MIR 55 N05 = 


Böſen ab aus allen Stämmen Jisraels { le AAN Bo? ana 


nach allen Eiden des Bundes, der in oa d. mn RS 21 


dieſes Buch der Lehre niedergeſchrieben 
ift am YO Kia 2? BD 


21. Und es ſagt dann das fpätere Geſchlecht, eure Söhne, die von euren 


nach der Majorität zu beurtheilende Verhalten der Geſammtheit im Auge, und wenn die 
Geſammtheit Segen verdient und Segen erhält, jo, meint er, werde auch dem Einzelnen, 
obgleich er den Segen nicht verdient, doch der Antheil an der allgemeinen Wohlfahrt 
nicht entgehen. Ebenſo wie, wenn Regen auf einen Acker fällt, das eigentlich ungetränkt 
bleiben ſollende Unkraut mit getränkt wird. Das ſeiner Güte willen Getränkte iſt das 
MI, das eigentlich durſtig bleiben ſollende Unkraut iſt das ds. Vgl. n jag nn 
(Jeſ. 58, 11.) Ns dy oo ps (daſ. 44, 3.) ND e u' y dn (daſ. 65, 13.) 
Auch hier träte dann die bereits zu 1. B. M. 18, 24. erwähnte Verwandtſchaft mit MED 
hervor, indem auch hier das Unwürdige dem Geſchicke des Würdigen angeſchloſſen wird, 
ebenſo wie dort das Gegentheil. 

V. 19. in d' nd, Gott wird fein Verlangen nicht bewilligen, ſeiner Erwartung 
nicht entſprechen. (Siehe 1. B. M. 24, 5.). en 52. dos heißt durchaus in erſter 
Bedeutung nicht Fluch, ſondern Eid. 'öded p Fein (1. B. M. 24,41.) e N N 
pg (daſ. 26, 28.). dd did nyom (3. B. M. 5, 1.) Es iſt, wie ja auch in yawn 
liegt (ſiehe zu 2. B. M. 20, 7.) das Sich unterſtellen unter Gott, für den Fall, daß 
das im Eide geſprochene Wort nicht wahr iſt oder nicht wahr gemacht wird. Daher ja 
auch DW Nr, und d geradezu die Wurzel des Gottbegriffs. Da jedoch die im Eide 
aufgerufene Gottesmacht zunächſt in dem den Eidbruch ſtrafenden Verderben des Eid— 
brüchigen ſich zu zeigen hat, ſo bezeichnet Ob auch beſonders dieſe Verderben bring— 
ende Seite des Eides, den Fluch, den der Meineidige auf ſich herabzieht. So 4. B. M. 5, 
21. bei der dd, wo dd neben yr genannt iſt. 

V. 20. n am. Es trifft ihn das ganz ſpecielle Gottesgericht, das durchaus nicht 
blos Geſammtheiten, ſondern in ganz ſpecieller dd ngen auch jeden Einzelnen in 
ſeinem Einzel-Thun nnd Laſſen überwacht und richtet. 

V. 21—27. % in ). Mit V. 20. find die zur richtigen Würdigung und Auf— 


— 
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Nachkommen erſtehen, und der Fremde 
der aus fernem Lande kommt, und ſie 
ſehen die Schläge dieſes Landes und 
ſeine Erkrankungen, welche Gott über 
es gebracht: 

22. Schwefel und Salz, verbrannt 
der ganze Boden, wird nicht beſäet, 
läßt nichts wachſen, kein Kraut kommt 
darin auf, wie Sedom's und Amora's 
Verwüſtung, Adma und Zebojims, die 
Gott in ſeinem Zorn und ſeinem Un— 
willen verwüſtet hat; 

23. es ſagen dann alle Völker: warum 
hat Gott alſo dieſem Lande gethan, 
was iſt die Erregung dieſes großen 
Zornes? 

24. Und ſie ſagen dann: weil ſie 
den Bund Gottes ihrer Väter ver— 
laſſen hatten, den er mit ihnen errich— 
tete, als er fie aus dem Lande Mizra— 
jim führte, 

25. und hingingen, andern Göttern 
dienten und ihnen ſich hinwarfen, Göt— 
tern, von denen ſie nichts erfahren 
hatten und die er ihnen nicht zuertheilt 
hatte, 

26. darum erglühte Gottes Zorn 
wider dieſes Land, all den Fluch, der 
in dieſes Buch geſchrieben ſteht, über 
es zu bringen. 

27. Darum hat Gott ſie ausgeriſſen 
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und von ihrem Boden entfernt, mit Zorn und Unwillen und großer Ente 
rüſtung, und hat ſie in ein anderes Land wie heute geworfen. — 


jafjung der verkündeten Zukunft des Segens oder Unſegens eingeſchalteten Thatſachen 
und Erläuterungen vollendet, und ſetzt dieſer V. 21. die mit V. 69. im vorigen Kapitel 


unterbrochene Zukunftsverkündigung fort. 


"m WII DEN! ſchließt ſich unmittelbar dem V. 


. 


DAS) IN DI DIN 508 


28. Das Verborgene iſt Gottes Job nimb Nan 28 
unſeres Gottes; aber, was offenbar Sb 55585 5 170 


iſt, das iſt unſer und unſerer ER ae 42 * 
Kinder auf ewig: alle Worte u er 27772 W MEY? 


diefer Lehre zu erfüllen. O SD 


68. des vorigen Kapitels an. Sowohl für eure Nachkommen als für die Geſammtheit 
der Völker wird die bis dahin geſchilderte über euch und euer Land einbrechende Kata— 
ſtrophe uud der dauernde Leidenszuſtand beider, zuſammengehalten mit der längſt vor— 
aus in dieſes Buch niedergeſchriebenen Verkündigung, zur ſprechendſten offenkundigen 
weltgeſchichtlichen Dokumentirung Gottes und ſeiner Waltung (Vgl. oben V. 46.). 

DN EP? DEN, nicht 'n: die euch unmittelbar nachfolgenden, ſondern 
DIAARE p' MEIN, auch die aus denen, die nach euch kommen, erſtehenden Geſchlechter, 
alſo auch die fernſten. 

Dy NY NUN b, die ſie nicht aus Erfahrung kennen gelernt, wie ſie Gott den 
Gott ihrer Väter kennen gelernt haben. dd por nm. Siehe zu K. 4, 19. 

mm 9803 MNNIT, das Land und das Volk und dieſes Buch, — Paläſtina, Iſrael 
und die Bibel — das ſind die drei zuſammengehörigen, ſich gegenſeitig erläuternden, 
ewigen Bezeugungen Gottes vor den Augen der Völker bis auf dieſen Tag. 

„Ode“ das iſt das mit großem d über die Zerſtreuten dieſes Volkes für ihr und 
der Völkerbewußtſein ſich ausſprechende Wort. Wo immer ſie ſind, da iſt nicht ihre ur— 
ſprüngliche Heimath, und wo ſie ſich befinden, da ſind ſie nicht zufällig dort. Der Gott 
der Menſchen- und Völkergeſchichte hat dorthin fie „geworfen“. ddr), als ein „großes 
Lamed“, als ein großes „Lehr- und Wahrzeichen“ für die Entwickelungsgeſchichte der 
Völker, vielleicht auch, mit das d in den Schatten ſtellendem d: dd), fie dorthin 
„geführt“, auch dort in der Verweiſung aus dem ureigenen Lande, unter den Völkern 
Seinen Menſchheitzwecken — vorbereitend — zu dienen. 

V. 28. m dan. An dieſe Gott und feine Waltung dokumentirende Bedeutung 
Iſraels im Exil knüpfen ſich weitausſehende in die fernſten Zeiten ausblickende Zukunft— 
geſtaltungen. Doch dieſe, als MANDI, überlaffen wir Gott. Was für uns das Offenbare 
für immer und für jede Zeit das klar Bewußte, Zweifelloſe iſt, das iſt: daß, wie ſich auch 
unſere Zukunft geſtalten möge, und welche Zeiten und Geſchicke wir noch zu beſtehen 
haben mögen, unſere und unſerer Kinder ewige Aufgabe bleibt überall und immer, im 
Lande und im Exil: Gottes Geſetze treu zu erfüllen. 

Sanhedrin 43, b. wird das dz und MIN in Beziehung auf die Verantwortung 
gefaßt, die nach der mit dieſem Geſetzesbunde eingetretenen Solidarität für die Erfüllung 
des Geſetzes (Siehe Kap. 27, 1. 9.) der Geſammtheit und jedem Einzelnen obliegt, und 
die mit dem „ TY Dy y nd u erneut zum Ausſpruch gekommen, da dies 
nicht nur zur Selbſterfüllung, ſondern überhaupt für die Verwirklichung des Geſetzes 
Alle verpflichtet erklärt. Dieſe ſolidariſche Verpflichtung, ody, das: pay Nr 59 
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Kap. 30, 1. Und es wird geſchehen, 7587 Worog am 1 (w) . 500 5 
wenn über dich alle dieſe Worte, der nn 12 2 
Segen und der Fluch, die ich vor dich !; ei: n 
hingegeben habe, gekommen ſein werden, N N ma? Da ER 5 ? a 
jo wirſt du dir es zu Herzen bringen Im ON Ni- op 0 
unter allen Völkern, wohin Gott dein :D N mim 
Gott dich verwieſen, . -w a a 255 f 

2. und wirſt ganz bis zu Gott 7 n ee 3 
deinem Gotte zurückkehren und auf feine P 322 52 Ay) 
Stimme hören, nach Allem, was ich de- 0d MIN MEN O My» 
dir heute gebiete, du und deine Kin 3 : ann 
der, mit deinem ganzen Herzen und et e 
deiner ganzen Seele. N 


und 71, wird hier nur auf die MIN, auf das offenkundige Thun und Laſſen beſchränkt, 
in welcher Beziehung Alle, die durch ihren Einfluß Geſetzübertretungen, oder Pflichtunter— 
laſſungen hätten verhüthen können und dieſen Einfluß nicht geübt, 091 nınnb 2 mn 
, mitverantwortlich find. MANDI aber, geheime Vergehungen gegen das Geſetz, bleiben 
jedoch e d, der göttlichen Waltung allein. Und zwar ſtehen nach den dort ſich er— 
gebenden Erläuterungen über ab) d und dem y von , den Buchſtaben von b 5 
entſprechend, elf Beſchränkung bedeutende Punkte, um zu ſagen, daß auch für zg die 
Solidarität erſt mit der Ueberſchreitung des Jordan's und der Bundes-Proklamirung 
am Geriſim und Ebal eingetreten, bis dahin jedoch wie die MANDI auch die MIN: ie ’75 
geweſen. (Siehe don daf. Dns IR nach Raſchi's Auffaſſung). Demnach wäre die 
moraliſche Zuſammenhörigkeit Aller, die in der Solidarität Aller für Alle ihre ſo folgen— 
ſchwere Bedeutung gewinnt, gerade erſt mit der durch die Niederlaſſung im Lande ein— 
tretenden Vereinzelung zur wahren Wirklichkeit gelangt, und dürfte dafür wohl das 
Motiv in der Erwägung zu finden ſein, daß gerade erſt in der mit dem normalen Er— 
werbs- und Nahrungsſtreben ſich erzeugenden bürgerlichen Verkehrsgemeinſamkeit alle 
Einzelperſönlichkeiten diejenige Bedeutung gewinnen, welche auch den gegenſeitigen mora— 
liſchen Einfluß bedingt. 

Kap. 30, 1. 2. h mm. Hier folgt nun das große Ziel, zu welchem die 
ganze prüfungsreiche oft dunkle Reihe der jüdiſchen Leidensjahrhunderte führen wird. 

n Date. Wir haben oben zu m 2325 o DN Dany K. 4, 39.) geglaubt, 
W N vn heiße: Etwas ſich wieder zum Bewußtſein und zur Beherzigung bringen, 
wenn es entſchwunden war, oder entſchwinden will. Allein Stellen wie hier und ſo auch 
„ dy ser N (Jeſ. 44, 19.) ce, oN DEN Der (Klagel. 3, 21.) dürften doch für eine 
andere Auffaſſung ſprechen. Es ſcheint: die Thätigkeit des Erkennens außer uns ge— 
gebener Thatſachen wird als eine nach außen gehende Richtung des Geiſtes begriffen. 
Die Thätigkeit aber, die das ſo Erkannte nun vor das Forum des urtheilenden und 
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3. Und dann wird auch Gott dein rr ION m 951 3 
Gott fid wieder zurückwendend deine przed sam * am 
Vertriebenen aufſuchen und wird ſich TE & 0 en 1 an 
deiner erbarmen, und wird dich zuſam— D 2 a 8 . 18 BR & 
menſammeln aus all den Völkern, wohin Gott dein Gott dich zerſtreut. 


folgernden Nachdenkens bringt, wird als eine zurückbringende, von außen nach innen ge— 
richtete, das in der Außenwelt Erkannte an das Innere zurückbringende Thätigkeit gefaßt, 
für welche 5 In Yun der geeignete Ausdruck iſt. Aehnliches liegt ja dem Ausdruck: 
Reflexion zu Grunde. So Jeſ.: dd vun u. ſ. w. find dem Geiſte ſehr wohl bekannte 
äußere Thatſachen. Aber er bringt das Erkannte nicht ſeinem Innern zurück, um darüber 
nachzudenken und das daraus ſich Ergebende zu folgern. Klagel.: CH Nb o 
u. ſ. w. find äußere geſchichtlich erfahrene Thatſachen, die er aus der äußern Erfahrung 
in ſein Inneres zurückbringt, um daraus Tröſtliches zu folgern. Auch oben n dy 
"9 Datein iſt die Aufforderung, den erkennenden Geiſt auf die in dem Vorhergehenden 
aufgeführten geſchichtlichen Thatſachen zu richten (Dy) und fie ſodann vor das Forum 
des urtheilenden und ſchließenden Verſtandes und des ſich entſchließenden Wollens zurück— 
zubringen (03 b de dar. 

So auch hier: Wenn erſt Alles, was an Segen und Fluch über die Geſtaltung 
deiner Zukunft Jahrtauſende voraus in dieſem Buch des Geſetzes für dich ausgeſprochen 
iſt, ſich an dir erfüllt hat, dann wirſt du die Summe dieſer tauſendjährigen Erfahrungen 
deiner äußern Schickſalsgänge zum Nachdenken in dein Inneres zurückbringen, und das 
Reſultat davon wird ſein, daß du mit ganzem Herzen und ganzer Seele zu deinem 
Gotte und ſeinem Geſetze zurückkehrſt, und deine Kinder zur gleichen Treue an Gott und 
ſeinem Geſetze gewinnſt. Denn die Erfahrung deiner Jahrtauſende wird dir endlich „Gott“ 
und die „Göttlichkeit deines Geſetzes“ für immer beſiegelt haben. 

n d'un 522 unter allen Völkern, wohin dich Gott zerſtreut, bleibſt du trotz aller 
Wandelungen bis an's Ende der Jahrtauſende das „Gottesvolk mit dem Gottesgeſetze in 
Händen“, und das ermöglicht und bewirkt, zuſammen mit der Erfüllung deines Geſchickes, 
deine endliche Umkehr und Aufkehr und Rückkehr zu Gott und feinem Geſetze. — Dar“ 
„ y, nicht — de dar), welches auch nur eine rückkehrende Richtung zu Gott hin 
bedeuten könnte, ſondern — u, du wirft nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben, ſondern 
deine Umkehr ſo vollſtändig vollbringen, daß du ganz wieder zu Gott hin gelangſt. 

V. 3. „h am. Sätze wie hier rng de i zen und jo häufig in den Propheten 
und Pſalmen: y g' 7 wa (Bi. 14. 7.) y yt ns dau) (Jirm. 30, 3.) 2% 
20 Ne mar (Jirm. 30, 18.) d' d a' De ’nawn (Ezech. 29, 14.) u. ſ. w. legen die 
Anſicht nahe, daß in ſolchen Stellen r' in tranſitiver Bedeutung, ſo viel als Y'r'), 
ſtehe. Allein abgeſehen davon, daß, außer dieſer Gedankenverbindung es für eine tran— 
fitive Bedeutung der Wurzel I kein Beiſpiel giebt, jo dürfte ſchon unſere Stelle ſelbſt 
gegen eine ſolche Auffaſſung ſprechen. Offenbar find n zi und Jon Akte, die der 
Zurückführung Iſraels in die Urheimath, dem ape 287 u. ſ. w. vorangehen. Nun 
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könnte hier und in den meiften mit AN conſtruirten Stellen NIX AN J heißen: Gott 
kehrt mit deinen Vertriebenenen zurück, d. h.: in demſelben Grade und ſobald du im 
Exil zu Gott zurückkehrſt, kehrt er auch zu dir zurück. Allein die ohne AN conſtruirten 
Stellen wie: my digt 7 r' u. ſ. w. wären damit nicht erklärt. Vielmehr glauben 
wir an die ganz normalen Erſcheinungen erinnern zu dürfen, daß auch ſonſtige Verba in— 
tranſitiva, ganz beſonders aber, die eine Bewegung ausdrücken, das Ziel der Bewegung, 
und bei innern Bewegungen das Moment, auf welches dieſelbe gerichtet iſt, das ſie her— 
vorgerufen nnd in welches ſie ſich coneentrirt, im Accuſativ nach ſich haben. So ja auch 
): desde (2. B. M. 4, 19.) Jy i d (4. B. M. 10, 36.) Ps „ Y 
(Jeſ. 52. 8.) DIV u a0? (Sam. II. 20, 22.). NP: d NN (1. B. M. 27, 3.) Iny 
Inn (Nehem 8, 15.) e' des (Job. 29, 7.) Auch mit dee, wo dann der Accuſativ den 
Gegenſtand bezeichnet, deſſen Verlaſſen das Hinausgehen im Auge hat: Pyßd de es“ 
(1. B. M. 44, 4.) VYN de 's? (2. B. M. 9, 26.) und fo auch DIN ’INY » (Jirmija 
10, 20.) Auch wa: dyn AN NT u (Sam. I, 30, 21.) Auch n mit de: MI HN 
bin IN (Richter 19, 185.), wo er den ganzen Weg beſchreibt, den er bereits zurück— 
gelegt, und mit dez de das eigentliche Ziel feiner Reiſe bezeichnet und hervorhebt, um 
hinzuzufügen: und doch nimmt mich Keiner auf! regnen ed p). Am Mar⸗ 
kirteſten erſcheint dies in der Wurzel dg mit den Pronominalſuffixen des Accuſativs. 
eg b dn d& (Pſ. 36, 12.) unan buy 7 52 Job. 20, 22.) „den Her 59 (Pf. 44, 
18.) IND Nb m nom dl (Jeſ. 28, 15.) / m (Prov. 28, 22.). UNIV? IM (Job. 
15, 21.) Jen dag on n (Czech. 32, 11.) bn den yr ab (Prov. 10, 24.) 
„Nd dy) 27 (daf. 11, 27.) M ımmıan (Pi. 35, 8.) enen mbbp arm (Pf. 109, 
11.). In allen dieſen Stellen ſteht das Suffixum keineswegs für den Dativ oder die 
Präpoſition de, wodurch nur ein Hingelangen zu Jemanden ausgedrückt wäre, ſondern 
es ſind reine Accuſative und bezeichnen das von einem Verhängniß erzielte und erreichte 
Objekt. Auch bei heilvollen Gewährungen wie did gn (Job. 22, 21.) Pn ended 
Pf. 119, 41.) TRAM (daſ. 77.) bezeichnet es das Objekt, welches Ziel und Augenmerk der 
göttlichen Barmherzigkeit und Güte ſein möge. In ähnlicher Weiſe erklären ſich die 
übrigen Accuſative bei intranſitiven Verben wie: i die 727 (1. B. M. 37, 35.) 
uro) daſ. 23, 2.), INT ’D HN (Sei. 57, 11), deren de n (Jirmij. 38, 19.) 
pq de don (Kön. I. 15, 23.) 937 r dd (5. B. M. 2, 7.) N Y Diyvn (Secharj. 
7, 5.), u. a. m. Auch die Conſtruktion NY mit de. Denn d iſt eigentlich intranſitiv. 
In allen dieſen Fällen bezeichnet der Accuſativ den Gegenſtand, welcher das Ziel, die 
Urſache oder Beziehung einer äußern oder innern Bewegung, eines Zuſtandes oder einer 
nicht übergehenden Thätigkeit bildet, und zwar iſt dieſe Beziehung eine viel innigere als 
die Conſtruktion mit einer Präpoſition ausdrücken würde. 

Ganz in derſelben Weiſe glauben wir ſei die Conſtruktion Nr mit dem Accuſativ 
aufzufaſſen, ſei es mit Suffirum wie yr b Dal (Pf. 85, 5.), mit AN wie in unſerer 
Stelle, oder ohne de: my digt: ’7 Yu. ſ. Der Accuſativ bezeichnet den Gegen: 
ſtand, der mit der rückkehrenden Bewegung aufgeſucht wird, der das Motiv und 
Ziel derſelben bildet, und drückt dieſe Conſtrucktion mit dem Accuſativ eine viel innigere 
Beziehung des Zurückkehrenden und ſeiner Bewegung zu dem mit derſelben aufzuſuchen— 
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4. Wenn auch einer deiner Verwie— D N3D2 7 Rn MIT DN 4 


Ben am Ende des Srumels ſein Be = Bor 9550 Am uam Dun 
wird von dort Gott dein Gott dich 


zuſammenſammeln und von dort dich zu a : RR 
ſich nehmen, zb Am Nam, 5 


5. und Gott dein Gott dich heimbringen zu dem Lande, das deine Väter 


den Gegenſtande aus als die Conſtruktion mit de, or ), Jg oN Den aus⸗ 
drücken würde. Dieſes Letztere könnte auch eine zufällige, gelegentliche, widerwillige und 
gezwungene Rückkehr ſein, wie die Rückkehr der Taube zu Noa (1. B. M. 8, 9. nn Div 
macht aber die Wiedervereinigung mit dem aufzuſuchenden Gegenſtand zum Motiv und 
Ziel der Rückkehr und läßt vielmehr die vorangegangene Entfernung als das Unfrei— 
willige erſcheinen. Es ſteht dem nicht entgegen, daß der Ausdruck auch bei der Reſtau— 
ration anderer Völker: Moab, Sedom, Mizrajim (Jirm. 48, 46. Ezechiel 16, 53. 29, 14.) 
vorkommt; denn auch dort iſt das Aufblühen der Nation auf dem Boden des Heimath- 
landes die eigentliche Abſicht der göttlichen Waltung, und war der zeitweilige Untergang 
eine nur in Folge nationaler Ausſchreitung mit Schmerz verhängte Kataſtrophe, wie dies 
namentlich bei Moab daſ. zum Ausdruck kommt. 

Hier iſt ſomit geſagt: es kommt die Zeit, wo die über dich hingegangenen Geſchicke 
und das ſie dir deutende Buch, das du in Händen haſt, ihre Wirkung an dir vollbracht 
haben und du dann im Exil unter allen Völkern mit ganzem Herzen und ganzer Seele 
zu Gott und ſeinem Geſetze zurückkehren wirſt. Und dieſe Rückkehr wird zur Folge haben, 
daß dann auch Gott ſich dir wieder zuwenden, dich im Exil aufſuchen wird dir wieder 
wie der Vorzeit nahe zu ſein. 


ji und nimmt dich mit feinem DRM, mit der nimmer zu verlierenden Weiſe 
der „Gottes-Güte“ (2. B. M. S. 555.) wieder auf, als Geſchöpf ſeiner weltgeſchicht— 
lichen Waltung, als d'r 35853 yd, als Sein Werk in Mitten der Zeiten (Habakuk 3, 
2.), als o neyn vyon 83 (Jeſ. 60, 21.), als die lang bewahrte Blüthenknospe ſeiner 
wiederholten Pflanzungen, als das Werk ſeiner Hände, das nun für ſeine endliche Blüthen— 
herrlichkeit reif geworden. 

n ep) Zr und ſammelt dich wieder aus allen Völkern, unter welche er dich zer— 
ſtreut, zu einer Volkeseinheit zuſammen. 


V. 4. 772, MT) das verſtärkte 773, von ſich entfernen, verweilen. p', er ſam⸗ 
melt alle, ſelbſt den vereinzeltſten, in die weiteſte Ferne Verſchlagenen deiner Zerſtreuung 
zuſammen, und 7np’, nimmt dich wieder zu ſich für deine ausſchließlich Ihm eignende 
Urbeſtimmung, wie er es bei deiner erſten Erlöſung und Erwählung geſprochen: D 
yd d Doe (2. B. M. 6, 7.). 


V. 5. m 702m, und bringt dich heim zu dem Lande, das du bereits zweimal in 
Beſitz genommen, einmal durch deine Väter unter Moſes und Joſua, welche Beſitznahme 
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einſt in Beſitz genommen, und wird cl TION DN 5 N 
dich nun noch in größerem Maaße 8 d am Sam 
I J „ r. 


als deine Väter beglücken und vermehren. > l b 10 1 07 5 
6. Es wird Gott dein Gott dein rs? IN T MM 201. 


Herz und das Herz deiner Nachkommen MY o . N D- N) 
beſchneiden, Gott deinen Gott mit e- op 709 99 TON 


deinem ganzen Herzen und deiner gan- N 

zen Seele zu lieben um deines Lebens : ach N Re v2? 
willen. ON m Da 7 (ww) won 

7. Es gibt dann Gott dein Gott -o DN nbyun-b5 AN 

‚ ‚ 72 = . 5 Po = 9 1 T 17 7 y” 

alle dieſe Eide über deine Feinde und 198070 N e d 


deine Haſſer, die dich verfolgt haben. = 5 8 
8. Du aber kehrſt zurück und hörſt 2 D D N N a 


auf die Stimme Gottes und erfüllſt N -p N] im 


alle feine Gebote, die ich dir heute ge— D SR N 
biete, 5 0 5 N 8 ER. II 80 1 
15 le - a 
9. und Gott dein Gott zeichnet dich * zur N 1 ] DA 


in all deinem Händewerk, in der Frucht EI 202 22 1a nd 
deines Leibes, in der Frucht deines f 


durch die babyloniſche Eroberung verloren gegangen war, und dann, nun für immer un— 
verlierbar als das Exilsvolk unter Eſra (Siehe 4. B. M. S. 211. 212.). 

V. 6. 39 dr, und durch Alles, was du in den zurückgelegten Prüfungszeiten er— 
lebt haft, und was nun Gott dich bei dieſer endlichen döpdg erleben läßt, wird endlich 
jede dy, jedes Ungefügige (Siehe 1. B. M. S. 284.) von deinem und deiner Kinder Herz 
für immer beſeitigt ſein, ſo daß fortan „Gott“ und „dein Leben“ für dich als Eins zu— 
ſammenfällt, und wie du des Athmens nicht für dein Leben entbehren kannſt, wird das 
Gottesbewußtſein, das Bewußtſein und das Gefühl Seiner Bundesnähe bei dir und 
deiner Bundesnähe bei Ihm alſo zu deinem „Leben“ gehören, daß du mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele in die Liebe zu ihm aufgehſt — 

V. 7. hh jon, wie n n de dd (K. 11, 29.) Fortan ſteht dieſelbe Vereidi— 
gung über den Völkern mit ihrer Liebe und ihrem Haß. Es erfüllt ſich, was Gott dem 
Abraham bei ſeinem erſten Eintritt in die Völkergeſchichte verheißen (1. B. M. 12, 2. 
Siehe daj.). 

V. 8-10. „ DEN od). Oben V. 2. iſt die Rückkehr zur treuen Erfüllung des 
göttlichen Geſetzes, ſo weit daſſelbe im Exil zur Verwirklichung ſteht, ausgeſprochen. Hier 
aber folgt nun die endliche volle Verwirklichung aller göttlichen Geſetze im Lande, welcher 
die Verheißung des vollſten allſeitigen Gottesſegens ertheilt iſt und nun ebenfalls zur 

33 
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Viehes und in der Frucht deines Bo— ERS D: N DNN Ine 2 


dens zum Guten aus. Deun Gott 5b — En en Am az" 


wird ſich über dich zum Guten freuen, i 5 En 
wie er ſich über deine Väter gefreut. 5 * DON y vo MOND 


10. Denn du wirft nun auf die FM bon v 40 
Stimme Gottes deines Gottes, die in vom 115 Mud o 


dieſes Buch der L ied ri 
Diele uch der nie ergeiuzieben 8 An 12 N85 2 
iſt, hören alle ſeine Gebote und ſeine 


Geſetze zu beobachten; denn du wirſt nun oe 2 bod N D 


zu Gott deinem Gotte mit deinem und werban 
ganzen Herzen und deiner ganzen Seele zurückkehren. 


Wahrheit wird, ohne wie in aller Vergangenheit eine Wiedergefährdung durch den Glücks— 
zuſtand befürchten zu müſſen (Siehe zu K. 31, 20.). 

den V. 10. bezieht ſich auf bp. Das ganze MIT yen Odd iſt nichts als die 
in Schrift firirte Stimme Gottes. Aus ihm ſpricht für ewige Zeiten Gottes Stimme zu 
uns und lehrt uns die „Aufgaben und Schranken“, ypopry psd, für unſer ganzes hinie— 
diges Daſein, in deren Erfüllung und Beachtung ſich fortan unſere Rückkehr zu „Gott 
unſerem Gotte“ mit ganzem Herzen und ganzer Seele bethätigen wird. Dieſe Erfüllung 
des Geſetzes — nicht der daran ſich knüpfende außerordentliche Segen — wird das aus— 
ſchließliche Ziel unſeres Seins und Wollens bilden, darum iſt eben dieſe volle Verwirk— 
lichung des göttlichen Geſetzes nochmals am Schluſſe wiederholt. (Ip, worauf ſich 
Yen lediglich beziehen kann, iſt ſonſt in der Regel männlich. Doch erſcheint es auch 
Kön. I. 1, 41. 14, 6. Jirm. 10, 22., der natürlichen Conſtruktion zufolge, weiblich). 

Mit dieſen klaren und unzweideutigen Sätzen V. 1—10. iſt nun aber der uner— 
ſchütterliche Granitboden gelegt, auf welchem noch heute das Judenthum der Gegenwart 
und in aller Zukunft hin beſteht. Klar und unzweideutig iſt da dybg yıap: die noch 
von uns zu erwartende Wiederſammlung aus der Zerſtreuung zur Geſammtrückkehr 
in das Land der Verheißung, und ebenſo klar und unzweideutig dd MIMSI: die une 
veränderlich bleibende Verpflichtungskraft des uns durch Moſes übermittelten Geſetzes 
ausgeſprochen. Nur eine volle Rückkehr zur unverbrüchlichen Treue gegen dieſes Geſetz 
in aller Zerſtreuung unter die Völker endet dieſe Zerſtreuung, und nur die endliche volle 
Verwirklichung dieſes Geſetzes auf dem Boden des ihm angehörigen Landes iſt das Ziel 
der einſtigen Wiederſammlung in demſelben. Dieſe klaren und unzweideutigen Ausſprüche 
Gottes machen Alles zu Schanden, was von einer Antiquirung Iſraels und feines Geſetzes 
Geiſter und Gemüther irre führend docirt werden möchte. Nicht einer abgeſtorbenen Ver— 
gangenheit, der lebendigſten Gegenwart und der hoffnungsreichſten Zukunft gehören 
beide an, und nur an der Hand einer ungetrübten Anerkennung und Würdigung dieſer 
Wahrheit und einer rückhaltloſen, freudigen Hingebung an dieſe Beſtimmung finden wir 
in jeder Zeit das gottgefällige Rechte und aus jeder Zeit den Weg zum gottgewieſenen 


515 


11. Denn dieſes Gebot, das ich dir 
heute gebiete, es iſt deinem Verſtänd— 
niß nicht zu hoch und es liegt nicht 
in der Ferne. 


oa N O U 
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12. Es iſt nicht im Himmel, daß 
du ſprechen könnteſt: wer ſtiege für 
uns zum Himmel und holte es uns, 
und gäbe es uns zu verſtehen, daß 
wir es vollbrächten; 

13. und es iſt nicht jenſeit des Meeres, 
daß du ſprechen könnteft: wer ginge 
für uns jenſeit des Meerrs hin und 
holte es uns, und gäbe es uns zu verſtehen, daß wir es vollbrächten: 


Heil. De u 37 53 e T op Sp waabı ee eee eee 7b ben, 
das war am Schluſſe des vorigen Kapitels zu unſerer Orientirung in den Zeiten des 
Exils geſprochen, und die darauf folgende Enthüllung der unſer wartenden Zukunft bildet 
dazu den Commentar — 

V. 11. In mson ’2. Im Vorhergehenden iſt die Erfüllung des durch Moſes uns 
übermittelten göttlichen Geſetzes als die bleibende einzige Baſis unſerer Beſtimmung zu 
allen Zeiten und unſerer Hoffnung für alle Zukunft, und zugleich die Zuverſicht ausge— 
ſprochen, daß in Mitten aller Geſchickeswandlungen es uns nicht und wir ihm nicht ver— 
loren gehen, ſondern wir endlich mit vollem Herzen und voller Seele zu ihm zurückkehren 
werden. Als Motiv für dieſe Zuverſicht wird auf den menſchlich nahen und verſtänd— 
nißvoll überlieferten Inhalt dieſes Geſetzes hingewieſen. Jod 8’ Deb D No: Es hat 
keine über die menſchliche Faſſung hinausliegende überſinnliche Geheimniſſe zum Gegen— 
Hand: N' np) No und fein Verſtändniß und feine Vollbringung auf Erden ſetzt 
nicht ferne, dem Verpflichteten nicht überall naheliegend gegebene Verhältniſſe voraus. 

V. 12. 'n d'r N: Die Erkenntniſſe und Vollbringungen, die es bezweckt, be: 
wegen ſich nicht im Bereiche des Ueberſinnlichen, Himmliſchen, und Nichts von Dem, was 
zu ſeinem Verſtändniß und ſeiner Vollbringung an göttlichen Offenbarungen nothwendig 
war, iſt noch im Himmel zurückgeblieben, daß du ſprechen könnteſt, wo finden wir einen 
ſo übermenſchlich erleuchteten Geiſt, daß er für uns in die Geheimniſſe des Himmels ein— 
dränge, oder uns eine uns noch fehlende, neue, unſere Erkenntniß ergänzende Offen— 
barung aus dem Himmel holte, dann könnten wir das Geſetz dem göttlichen Willen ent— 
ſprechend erfüllen. 

V. 13. N' D5 My Nen: Und die Erkenntniſſe und Vollbringungen, die es be— 
zweckt, ſind auch nicht durch irgendwo auf Erden von dir in weiter Ferne liegende Ver— 
hältniſſe und Zuſtände bedingt, daß du je einmal ſprechen könnteſt: das Geſetz mag für 


klimatiſch und ſocial ganz andere Gegenden und Zuſtände als diejenigen, in welchen ich 
33* 
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14. denn nahe iſt dir das Wort IND m ON n 14 


ungemein, mit deinem Munde und mit 2 D obe 5 
deinem Herzen es zu vollbringen. r TFT Drupr 


lebe, berechnet jein, die um Oceanen-Weite von mir entfernt liegen und deren Unkennt— 
niß das Verſtändniß des Geſetzes, das ich vollbringen ſoll, hindert. Es müßte Einer 
erſt einmal über's Meer fahren und den Boden des Geſetzes an Ort und Stelle ſtudiren 
und uns die uns fehlende Kenntniß herbringen, damit wir das Geſetz erſt recht verſtehen 
lernen, ehe wir es vollbringen. 

Von Allem dieſem Nichts, 

V. 14. TND 377 by ap ’2, denn Gegenſtand und Inhalt dieſes Geſetzes liegt 
dir ungemein nah, iſt dir das Nächſte, ſein Gegenſtand biſt du ſelber und ſeinen Inhalt 
bildet dein hiniediges Leben. Um Beides zu verſtehen, brauchſt du nur in dein eigenes 
Innere hinabzuſteigen und deine irdiſch menſchlichen Beziehungen mit offenen Augen an— 
zuſchauen. Und was du zu ſeinem Verſtändniß und ſeiner Vollbringung außer dem dir 
übergebenen Geſetzesbuche noch an Belehrung bedarfſt, das haft du nicht im Himmel und. 
nicht jenſeits des Meeres zu ſuchen, das iſt dir DI gegeben, das iſt in der von Mund 
zu Mund zu lehrenden und zu lernenden Ueberlieferung dir geworden — (Vgl. 2. B. M. 
3% . es ee K. 31, 19. Did du i d i' No Joſua 1, 8. Wie ) 
T»3 ’npw Jeſ. 59, 21.) — das haſt du zu lernen, a9 und mit Geiſt und Herz zu 
erfaſſen, yd, um es zu erfüllen. An der Hand der mündlichen Ueberlieferung, zum 
Zwecke der Pflichterkenntniß und Pflichterfüllung, mit Geiſt und Herz das Buch des gött— 
lichen Geſetzes, „lernen“, das iſt der einzige, Jedem immer und überall nahe liegende 
Weg, das Gottesgeſetz und aus ihm unſere ewige Aufgabe auf Erden zu verſtehen. 

Darum, weil der Gegenſtand dieſes Geſetzes uns das Nächſte und der Weg zu ſeiner 
Erkenntniß uns ſo naheliegend iſt, wird es uns durch alle Wandlungen der Zeiten be— 
gleiten und werden wir nach allen Irrgängen und Prüfungen uns zu ewiger Treue 
wieder zu ihm zurückfinden. 

Dieſe drei Worte: „Nen deten N“ find das wirkſamſte Schutz- und Vertheidigungs— 
mittel gegen jede Prätenſton eines auf übernatürliche Erleuchtung oder geradezu göttliche 
Offenbarung ſich ſtützenden Einfluſſes auf Geſetz und Lehre in Iſrael geworden. Nur 
, nicht dd), nur aus Schrift und Ueberlieferung geſchöpfte Wiſſenſchaft, nicht 
höhere Eingebung haben ſeit dem Abſchluß des Geſetzes durch Moſes irgend eine Geltung 
in Beziehung auf Lehre und Vollbringung des Geſetzes im jüdiſchen Kreiſe zu beanſpruchen. 
er Ne, erläutert dg d= unſere Stelle, ne % Wa) 7DIy INN NO ISOND N? 
Dnwa mon Senn N Down jd, ihr könnt nie jagen: ein anderer Moſes erſteht und 
bringt uns eine andere Lehre vom Himmel. Nichts iſt von ihr im Himmel zurückgeblieben. 
Und, fügt zn ' hinzn, MINI odd 55 5 'n, mit ihr find zugleich alle zu ihrer 
Erkenntniß erforderlichen ſittlichen Charaktereigenſchaften gegeben, dre) eps Ney 
o' joo), die zu ihrem Studium erforderliche Beſcheidenheit, Pflichttreue und Recht— 
ſchaffenheit und all ihr verheißener Lohn. Wer ſich recht mit ihr beſchäftigt, dem er— 
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15. Siehe ich habe heute das Leben 2b No 1 15 a) e 


und das Gute und auch den Tod und N Sam Derr or 
das Schlechte vor dich hingegeben. 

16. Da ich dich heute verpflichte, Gott N AN 
deinen Gott zu lieben in ſeinen Wegen S 0 DIN N 16 


zu wandeln, und ſeine Gebote, ſeine bb by MON man 


Geſetze und ſeine Mechtaprpungen zu p m per e Yon 
hüthen, und du dann leben wirft und 
dich vermehren und Gott dein Gott 1 on k N Saal od 


dich in dem Lande ſegnen wird, wohin oN DN NN Sat mb 
du kommſt es in Beſitz zu nehmen. dar, 


zeugen ſich aus ihr alle die geiftigen und fittlichen Hilfsmittel, die ihre rechte Erkenntniß 
bedingen und wachſen mit jedem Fortſchritt. So bildet ſie ſich ſelbſt ihre Jünger und 
Träger, und ward mit ihrer rückhaltloſen Uebergabe an Iſrael zugleich ihr ewiges Blühen 
und Wiederaufblühen durch ſie ſelber gewährleiſtet. Sie iſt, wie Secharja (4, 2. 3.) ſie 
geſchaut, der goldenen Leuchter, die unnd, die zugleich die Oelquelle und die Oelbäume 
auf ihrem Haupte trägt, womit ihre Lichter geſpeiſt werden — 


(Siehe ferner zu K. 18, 15. f.). 


V. 15. „h nes, iſt ein an das damals gegenwärtige Geſchlecht gerichtetes Nach— 
wort. Durch Alles, was ich euch in Vorgehendem im Namen Gottes anzukündigen hatte, 
und nach Allem, was ihr von Gottes Waltungsmacht und Wahrhaftigkeit erfahren habt, 
müßt ihr euch ſelbſt ſagen, daß euer Wohl und Weh fortan ganz in die Hand eurer 
Wahl gelegt iſt. den ift hier und im Folgenden nicht blos das phyſiſche Leben. Es iſt 
die geſunde beſtimmungsgemäße Geſammtentfaltung der leiblichen, geiſtigen und ſittlichen 
Perſönlichkeit eines Einzel- und Volkslebens, und bildet den Gegenſatz dazu: did, das 
Geſammterliegen in allen dieſen Beziehungen. id iſt das ungetrübte Glück im Gefolge 
eines ſolchen D’N, jo wie 50 das vollendete Unglück, das dem NN, dem Abgeſtorbenſein 
ſeiner Beſtimmung zu Theil wird. 


V. 16. „m DIN SON iſt die zur Wahl geſtellte Segen-Alternative und erläutert das 
Do . Ich habe das Leben und das Gute in deine Haud gelegt, indem ich dich 
verpflichte u. ſ. w. und du dadurch zu Leben, Blüthe und Gedeihen gelangſt. dd 
00 iſt Zweckbeſtimmung zu ' de Nan. Es wird von dir erwartet, daß du 
Gott liebeſt und dieſe Liebe darin bethätigeſt, daß du die Ziele und nur die Ziele anſtrebſt, 
die in den dir von Gott angewieſenen Bahnen liegen, und du ſie nur in dieſen Bahnen 
zu erreichen ſuchſt. In dieſen Bahnen bleibſt du Gott nahe und kommſt du Gott näher, 
und dieſe Nähe iſt es ja, was die Liebe ſucht. (Siehe Kap. 6, 5.) MM rern iſt das 
dn, 79 das am. 
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17. Wenn aber dein Herz ſic dahin Yan No} Ad D- -17 
wendet, daß du nicht gehorchen willſt, NN de nm Ann 
und du dich hinreißen läſſeſt und an— ie Bid ins 
dern Göttern dich hinwirfſt und ihnen DN! 
dienſt: > or Dod nn. 18. „sum 

18. jo habe ich es euch heute ange- y o 0 Tan IN 


kündigt daß ihr raſch zu Grunde gehen, — sd MAN SON MEINT 


daß ihr nicht lange Zeit auf dem Boden = 5 
verbringen werdet, wohin zu kommen ANZ? DN N yd 


und ihn in Beſitz zu nehmen du jetzt N Din 92 b 85 
den Jarden überſchreiteſt. Am od N- Nb. 


19. Himmel und Erde habe ich heute 0 5 8 a 
zu Zeugen wider euch beſtellt, ich habe | An 2 2 Ea 


das Leben und den Tod vor dich hin- MAN MIN b 0 N 
gegeben, den Segen und den Fluch. A 


Wähle Leben, damit du lebeſt, du pb Ann man b 20 
und deine Nachkommen, 


20. Gott deinen Gott zu lieben, 2 eure 62 bor 
auf ſeine Stimme zu hören und feſt 0 , br N Zu 


an ihm zu hangen; denn das ift dein N D NN NN 
Leben und die Dauer deiner Tage, auf n Ni er e 


V. 17. 18. n ' DN iſt die entgegengeſetzte Seite, der mit vollendetem Abfall, 
typ, endende Ungehorſam und der darauf folgende Untergang, 50. 73» ME’ De) nach 
Sucka 46, b: wenn aber dein Herz unerfüllt von Gottes Lehre bleibt (Vgl. 3. B. M. 
S. 443.). 

V. 19. h pn. Durch die vorangegangenen Segen: und Fluchverkündigungen find 
Himmel und Erde zu Zeugen des Gottesbundes mit uns und zu deſſen Vertretern gegen 
uns beſtellt. Wie die Zeugen dem Verſuche des Verbrechens warnend entgegenzutreten 
haben und, wenn der Warnung nicht Folge geleiſtet iſt, die Beſtrafung herbeizuführen, 
ja in erſter Linie zu vollziehen haben, rd dg 12 mn d'eyn 7 (K. 17, 7.), To zeigt 
die ganze dd wie Gott durch Himmel und Erde zuerſt ſeine Warnungen ſendet und 
wenn dieſe überhört ſind, ſie auch zu Werkzeugen des verſchuldeten Unterganges gebraucht, 
ebenſo wie ſie auch die Vermittler ſeiner Segnungen ſind, wenn wir uns derſelben durch 
Pflichttreue würdig gemacht. 

h Fend yd Don ng, nicht ohne unſer ernſtliches Wollen, nicht gedankenlos 
und nicht willenlos und nicht zufällig wird das „Leben“ gewonnen. Du mußt das Leben 
wählen wenn du „leben“ willſt. 

V. 20. „ add und nochmals faßt Moſes den Begriff dieſes „Lebens“ in der 
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dem Boden zu bleiben, den Gott deinen nn» Spy oma Omas 
Vätern Abraham, Jizchak und Jaakob De 
zugeſchworen hat ihnen zu geben. 1 1 

Kap. 31, 1. Darauf ging Moſche am IN an 1 5 N 
und ſprach dieſe Worte zu ganz Jisrael. EN N Ben 

2. Er ſagte ihnen: hundert und any - bod Nl 2 


zwanzig Voß bini heute ah ich Rande m)" Aue on 5808 auf 
ferner nicht ausgehen und eingehen kön— 


nen, und Gotthat mir auch geſagt: du 0 N TON im db) dre 
ſollſt dieſen Jarden nicht überſchreiten. . * N rn 


Liebe Gottes zuſammen, die nichts Anderes will, als: Gott zu gehorchen und in Freud’ 
und in Leid, in Leben und Sterben feſt und innig mit Ihm verbunden zu bleiben. 
Dieſes „Gott Lieben“ bildet unſer Leben und unſer Glück, n PO’ IN Tr in 2, 
Dieſe ihre Befriedigung in ſich ſelbſt findende Liebe ſpricht ſich Nedarim 62, a. in prak— 
tiſcher Bethätigung alſo aus: dy Deyn d& o' oma J2m Dy DuD DIT my 
yd dyn deyd b dg band, erfülle die Lebens-Aufgaben um ihres Gebers 
willen, rede von ihnen um ihrer ſelbſt willen, mache ſie nicht zu einem Kranze dich zu 
verherrlichen, noch zu einem Spaten damit zu graben — 


„D 

Kap. 31, 1. h Tor. Mit den Segen: und Fluch-Verkündigungen und dem darauf 
folgenden Nachworte war das beendet, was Moſes im Namen Gottes an das Volk zu 
richten hatte. Er durfte daher ſeine Sendung für geſchloſſen anſehen, und wendet ſich 
ganz den Anforderungen des Augenblicks, nämlich dem zu, was ihm noch vor ſeinem 
Scheiden und in Hinblick auf dasſelbe zu thun übrig war. Es war dies: Abſchied von 
dem Volke zu nehmen V. 1—6, ihm feinen Nachfolger mit auch ihn ermuthigenden Worten 
vorzuſtellen V. 7. 8., endlich die bis dahin vollendete Thorah-Schrift den Prieſtern und 
Aelteſten des Volkes mit der Weiſung zu übergeben, daraus nach jedem ſiebten Jahre 
der an der Gottesſtätte des Geſetzesheiligthums vereinten Feſtverſammlung des Volkes 
vorzuleſen. V. 913. 

Er berief daher keine Volksverſammlung zu ſich, wie dies der Fall war, wenn er 
das Volk im Namen Gottes anzureden hatte, ſondern: 797, er ging zum Volke, um in 
der einfachſten, ganz den beſcheidenſten Mann charakteriſirenden Weiſe ſich bei ihm zu 
verabſchieden. 

V. 2. h den. Nod esd my de nd. Obgleich K. 34, 7. es von Moſes heißt, 
daß db da 8 wy ng Sd, daß trotz feines hundert und zwanzig jährigen Alters 
ſeine Kräfte nicht abgenommen hatten, ſo war dies doch nur eine beſondere Gnaden— 
verleihung Gottes für die Zeit ſeiner Wirkſamkeit. Da dieſe aber geſchloſſen ſein ſollte, 
ſo durfte er fernerhin nur die ſeinem Alter entſprechende natürliche Schwäche erwarten, 
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3. Gott dein Gott, Er zieht vor 
dir her, Er wird dieſe Völker vor dir 
wegtilgen, damit du ihnen im Beſitze 
folgſt. Jehoſchua, er geht dir voran, 
wie Gott geſprochen. 

4. Und es wird Gott au ihnen 
vollbringen, wie er an Sichon und Ta, 
den Königen der Emoriter, und an 
ihrem Lande vollbracht hat, die er ver— 
nichtet. 

5. Gott wird ſie vor euch hingeben 
und ihr habt mit ihnen zu verfahren, 
völlig nach dem Gebote, zu welchem 
ich euch verpflichtet habe. 

6. Seid feſt und ſeid ſtark, fürchtet 
euch nicht und ſchreckt nicht vor ihnen; 
denn Gott dein Gott, Er iſt es, der 
mit dir geht, er läßt dich nicht los 
und er verläßt dich nicht. 
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und war ganz berechtigt zu ſagen, daß er ſich nicht zu beklagen habe, wenn er der Hundert 


und Zwanzigjährige, 
dürfe. n 'de de m. 


nicht mehr auf die Kraft zu einer öffentlichen Wirkſamkeit rechnen 
Und wie nach dem natürlichen Lauf der Dinge ſeine Wirkſam— 


keit ein Ende gefunden hatte, ſo hat auch der ausdrückliche Wille Gottes derſelben ein 


Ziel geſetzt. 


Nb deb iſt der allgemeine Ausdruck für die öffentliche Wirkſamkeit einer Volks— 


leitung. Siehe zu 4. B. M. 27, 17. 
V. 3—5. 


„ e i ihr werdet mich nicht vermiſſen, es iſt ja Gott, und nicht ich, 


der deine eigentliche Führerſchaft hat und dich auch in die bevorſtehende neue Zukunft 


führt, und an meine Stelle hat Gott Joſua beſtimmt. 
habt ihr an Sichon und 
was ich für eure Kriegszeit (Kap. 20, 10. f.) 


die Völker verleiht, 
eurem Verfahren gegen ſie ganz nach dem, 
geboten. 
V. 6. 
yon: 


n dm, 


vielleicht (8) 32, (N) 8d mit vorgeſetztem N: 


Wie Gott euch den Sieg über 


Og bereits erfahren. Richtet euch nur in 


ſeid feſt im Widerſtand und ſtark im Ueberwinden (ſiehe K. 3, 28.) 


Etwas für ſich erreichen. 


D DN b (ſiehe Kap. 1, 29.) — E Nb, 7199 heißt ſchwach fein, erſchlaffen, 


und 72V 85 könnte heißen: 


ſatz von pin A. B. M. 13, 18.), und würde dann 72V No die Anforderung: 
unterſtützen, wie 727% dd die Anforderung: 


er wird dich nicht ſchwach fein laſſen, 729 ift ja der Gegen— 


dm 
od. Allein in allen Stellen, in welchen 
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7. Dann rief Moſche Jehoſchua und 
ſagte zu ihm vor den Augen von ganz 
Jisrael: Sei feſt und ſtark; denn du 
ſollſt mit dieſem Volke zu dem Lande 
hinkommen, welches Gott ihren Vätern 
zugeſchworen ihnen zu geben, du ſollſt 
es ſie als Erbe in Beſitz nehmen laſſen. 

8. Gott, Er iſt es, der vor dir 
hergeht, Er wird mit dir ſein, er läßt 
dich nicht los und er verläßt dich 
nicht; fürchte nichts und ſchrecke nicht. 

9. Moſche ſchrieb dieſe Lehre und 
übergab ſie nun den Prieſtern, den 
Söhnen Levi's, welche die Lade des 
Gottes-Bundes trugen, und allen 
Aelteſten Jisraels. 


n mit dem Suffixum des 


fahren laſſen, es nicht weiter feſthalten, alſo: 
So Nane Ne) pri (Hobel. 3, 4.) 39 No pid p82 (Job. 
27, 6) ' y y „ 8b (daſ. 7, 19.). 
Wir glauben es daher auch hier ſo verſtehen zu müſſen: 


Etwas nicht üben. 


9%, Sam. I, 15, lG e e w. 


er wird dich nicht loslaſſen, wird dich feſthalten, 
Es iſt dies dann ebenfalls eine Unterſtützung der Anforderung: 


Accuſativs vorkommt: 


on do omamn 


mon pn 7 an 

55 „ vor am e 
N N yon pin Sen 
Sn T W- nio CH- 
de Se D h ya 
De e 1 

ieh An Im mim 
No} Y 8 den m N 
0 x NM 5 Fam 

Anm any FD Inn 9 
N50 05 D- IN man 
be- min ma -x 
N. 
heißt es: Etwas loslaſſen, Etwas 
ſeine feſthaltende Kraft in Beziehung auf 
So ja auch A, 5508, wie 5. B. M. 


nicht fallen, nicht ſich entreißen laſſen. 
dim, bleibet feſt, laßt 


euch nicht überwinden, denn es iſt Gottes Hand, die euch feſthält; wenn ihr treu an ihm 
haltet, 70 man feine Hand überwinden, wenn man euch überwiaden will. 


V. n Spy. 


Pd pin, die an das Volk gerichtete Anforderung: 


ade pin 


bezog = dem Zuſammenhange nach zunächſt auf die im Kampfe mit den Bevölkerungen 


des Landes zu bewährende Feſtigkeit und Stärke. 
umfaßt ſeine ganze Aufgabe als Führer des Volkes. 
n hn 553 mwyb D nn pam pn p, Nn 


n d ? h de pin, 
yon pm tym, 


und wird dies (Berachoth 


Die Anrede Fon! pm an Joſua aber 
So wiederholt (Joſua 1, 6. 7. 9.) 


32, b.) ſpeciell erläutert: Pe) dig pin 


'm d' ry, bleibe feſt in Erkenntniß deiner Aufgaben aus der MIN, und ſei ſtark in 


Ueberwindung aller 


Hinderniſſe bei deren Löſung. 


Feſt im Prinzipe und ſtark in der 


Ausführung, das ſind die erſten Anforderungen an den Führer. 


V. 9. hc d AND. 


Schon 2. B. M. 
des göttlichen Geſetzes niedergeſchrieben hatte. 


24, 7. 34, 27. hören wir, daß Moſes Theile 
Jetzt aber, nachdem er auch alles ſeitdem 


Erfolgte niedergeſchrieben hatte und die Schrift der MN für beendet hielt, übergab er 
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10. Und Moſche gebot ihnen: nach and DIN WR YEN ‚10 „9 
Ablauf von ſieben Jahren, zur Zuſammen— San b p 17 


kunftbeſtimmungszeit des Erlaßjahres, A 
am Hüttenfeſte, : NEED Pa ed 


ſie den Prieſtern mit dem ſich daran knüpfenden Gebote der ſiebenjährlichen Vorleſung 
daraus vor dem zum Feſte verſammelten Volke. Der Auftrag zur r', und dieſe noch 
der Thoraſchrift anzufügen und damit die Thora zu ſchließen ward ihm erſt ſpäter V. 
14. f. — ON > 92 Dann. Die Bundeslade war ſonſt von den Leviten des 
Stammes Kehath zu tragen (4. B. M. 3, 31.), und ſo heißen auch V. 25. die Leviten, 
n N N dg. Allein ausnahmsweiſe bei beſonders hervorragender Gelegenheit 
wurde fie von Prieſtern getragen. So beim Durchzug durch den Jordan GJoſua 3, 3. f.), 
bei der Umſchreitung Jericho's (daſ. 6, 6.) und bei der endlichen Einbringung derſelben 
in das Allerheiligſte des von Salomo erbauten Tempels (Kön. I, 8, 3.) Siehe Sota 33, 
b. Auch ſcheint der Moment der erſten Uebergabe der Schrift der Thora an die Prieſter 
und Aelteſten ein ſolcher geweſen zu ſein, für welchen die d'ind mit dem ‘7 MAI IN . 
zu erſcheinen hatten, und dies um ſo mehr, da ſich daran eine Aufgabe knüpft, deren 
Ausführung einer Zeit angehörte, in welcher die Bundeslade und mit ihr auch dieſe von 
Moſes gefertigte Schrift (V. 26.) bereits eine von Gott erwählte Stätte hatte, wo ſie 
unter Obhut der Prieſter und nicht mehr in Händen der Leviten war. Dies erklärt auch 
den Wechſel der Ausdrücke. Hier heißt es: „ own e g Danan de, fie trugen 
nur in dem Augenblick die Lade. V. 25. heißen aber die Leviten „ IN 'N, ſie 
waren die ſtändigen Träger derſelben. Daß dieſer Moment Sota 33, b. nicht mit auf— 
geführt iſt, dürfte ſich daraus erklären, daß dieſes Erſcheinen mit der Lade nur für 
den Augenblick und kein Tragen von Ort zu Ort war, das eigentlich zu dem Beruf der 
Leviten gehörte. 

V. 10. m ). DIV pr pp wird durch d' dar näher beſtimmt, jo wie 
ya durch AIDN ang. Nach Ablauf von je ſieben Jahren, und zwar nicht etwa von 
jetzt an gerechnet, ſondern nach Ablauf jeder NODW= Periode, in einer Moedzeit, und 
zwar nicht an dem das achte, d. i. das erſte Jahr der neuen NO’DW = Beriode beginnen— 
den . -Moed, ſondern ANDN IM2, und zwar der 59 022 u. ſ. w. d Nong, 
bei der Ankunft des Volkes, d. h. im Anfang des Feſtes. Zuſammen alſo: bw Nb“ NS 
ryy' qr) ’NSID2 MIDWI AN, am Ausgang des erſten Tages des Hüttenfeſtes des achten auf 
den Schluß des ſiebten folgenden Jahres. (Sota 41, a.). Dieſe einzelnen hervorge— 
hobenen Zeit-Beſtimmungen dürften aber jagen: dz d' yaw pp, je nach Ablauf 
von ſieben Jahren und zu einer beſtimmten Zeit. Nicht ſoll die hier vorgeſchriebene 
Vorleſung aus der Thora die Geſetzeskenntniß im Volke vermitteln, dieſe ſoll ja täglich 
von Jedem im gewöhnlichen häuslichen Kreiſe gepflegt werden, dafür heißt es ja 52 
n Tn re Inn 7nwa 02 (K. 6, 7.) m DA D Dοονν D Dns® Dnmoh . 
11, 19.), es iſt dies vielmehr etwas Außerordentliches, von ſieben zu ſieben Jahren 
Wiederkehrendes, einen ganz beſondern Zweck Anſtrebendes, und zwar: dz, zu einer 
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11. wenn ganz Jisrael kommt ſich N Latnba N12 11 
unmittelbar vor dem Angeſichte Gottes Sn e ab im 5 Dee 
deines Gottes, an der Stätte, die er ” " e un ee 
erwählen wird, zu ſehen: ſollſt du dieſe IND Der 8 Bo 
Lehre in Gegenwart von ganz Jisrael :DIPIIN2 „-e 22 
vor ihren Ohren leſen. 


Zeit, die jede jüdische Seele zur Vereinigung mit Gott ladet; deen Dar: bei jedem 
Wiederantritt einer durchs Erlaßjahr unterbrochen geweſenen Acker- und Verkehrs-Periode; 
Moda ng: wenn das Hüttenfeſt den nationalen Kreis in der Erinnerung an jene Zeit 
vereint, wo nicht Acker und Verkehr, wo die Wunder-Gnade Gottes Alle mit Weib und 
Kind unter Wolken-Schutz und Leitung mitten in der Wüſte erhielt und für das nun— 
mehrige Acker- und Verkehrsleben mit ſeinem Geſetze vorbereitend und übend durchdrang; 
„ De 59 Nigg: und nun das ganze Gottesvolk dem Gottesrufe dorthin gefolgt, wo 
— nicht Gott, dem überall zu Findenden, — wo dem Unterpfande ſeiner Allgegenwart im 
Volke, wo dem Zeugniß ſeines Geſetzes das Heiligthum ſteht, und bereits Jeder mit Hy 
8) mit dem Emporopfer ſeines vor Gott Erſcheinens ſich vor dem Angeſichte Gottes 
an der Stätte feines Geſetzesheiligthums eingefunden, Nip ſoll, ſofort am Ausgang 
dieſes erſten Tages des Vor-Gott-Erſcheinens, die Nation durch ihren höchſten Reprä— 
ſentanten dem ganzen verſammelten Volk aus dieſem Geſetze vorleſen, auf, daß mit jedem 
Antritt einer Acker- und Gewerbsperiode das Bewußtſein ſich immer auf's Neue pro— 
klamire, wie der Weg zu Gott nur auf dem Wege zu ſeinem Geſetze führe, der Bund 
mit Gott den Bund mit ſeinem Geſetze bedeute, das Geſetz die Einigung und den Gottes— 
ſchutz der Nation bedinge, und die Nation, unter deren Obhut das Geſetzeszeugniß ruht, 
die Authenticität und die Göttlichkeit des Geſetzes vertrete und verbürge. 

Dei a de, wahrſcheinlich: eben aus dieſem den Prieſtern und Aelteſten über: 
gebenen, von Moſes eigener Hand geſchriebenen Exemplar. Siehe B. B. 14, b. Raſchi 77 
my NED. Danach trug dieſes d'd den Namen ny dd, weil man nach Raſchi daraus 
n n EE np P ed ya vorlas. Nach dem dortigen Zuſammenhange 
war dies ny Ded zugleich das im FIN den Geſetzestafeln zur Seite niedergelegte (V. 
26.) und müßte man dann annehmen, daß, obgleich ein Betreten des Allerheiligſten §ör' 
may gb unterſagt war (3. B. M. 16, 2. ſiehe daſ.), dieſes Vorleſen aus der MAN 
am ſiebenjährlichen onpn-Tage als iy Ji zu betrachten und zu dieſem Zwecke ein 
Betreten des Allerheiligſten geſtattet geweſen wäre. Eine ſolche Ausnahme, ſcheint uns, 
muß man ohnehin nach 9385 dn z. St. vorausſetzen. Es heißt dort nämlich: Ye 
NDƷW6 Y D ph wpv D IIND man Hmm Do 2 3” man e h D 
gt rue, dreizehn du ſchrieb Moſes, zwölf für jeden der zwölf Stämme und 
Eine legt er in die Bundeslade nieder, damit, wenn Icmand eine Fälſchung verſuchen 
wollte, man das in der Lade bewahrte Exemplar zum Beweiſe hervorbringen könne. Es 
muß ſomit der Zutritt zur Bundeslade zu ſolchem Zwecke geſtattet geweſen ſein. Auf 
ein ſolches event, geſtattetes Herausnehmen der did weiſt ja auch zunächſt das NT Nor 
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12. Du Haft dazu das Volk, die DIWINT yr -N D 12 
Männer und die Frauen und die Kin— p e N m en Dam 


der zu verſammeln und den zu Dir Kal 5 00 0 0 
eingetretenen Fremden, der in deinen ag e BR?) wp 5 


Thoren, damit ſie hören und damit ſie mon 9 osrbx Mrs 
lernen und Gott euren Gott fürchten am enn 7 885 AN 
und gewiſſenhaft erfüllen alle Worte a 
diejer Lehre. 


p SIND NE DIN MD (B. B. 14, a.) hin. Dürfte doch auch ſchon der V. 26. bei 
dem Gebot der Niederlegung der von Moſes geſchriebenen d zum IN ausgeſprochene 
Zweck: w 72 mm die Geſtattung einer ſolchen Herausnahme vorausſetzen. dd 
daſ. dry Nbg d geht aber davon aus, daß das Betreten des pep zu ſolchem Zwecke nicht 
geſtattet war. Möglich wäre es dann auch, daß die V. 9. den ' dead übergebene dd, 
aus welcher, wie wir glauben, vorgeleſen wurde, nicht die nach V. 25. neben die Bundes— 
lade niederzulegende, ſondern eben die nach der citirten Ueberlieferung dem Stamme 
Levi beſtimmte geweſen, wobei dann die erwähnte Schwierigkeit entfiele. Es könnte ſo— 
dann das B. B. 14, b. erwähnte MAY dd eben dieſes in der ip zu den dort ſtattfin— 
denden Vorleſungen aufbewahrte von Moſes eigenhändig geſchriebene Exemplar des 
Stammes Levi ſein, und von deſſen Beſchaffenheit on Nin wn auf das im e 
befindliche gleichartige geſchloſſen werden. 8 

Auch Moed katan 18, b. wird nach der Lesart des Jeruſchalmi in der Miſchna ein 
MY Hod genannt, und erläutert Raſchi: dz DT vn d' ny n nam DD 
dd d. Eine andere Lesart lieſt dort & y d. Jedenfalls dürfte während des 
erſten Tempels das in der ny aufbewahrte eigenhändige Mofiseremplar dieſelbe Be— 
ſtimmung gehabt haben. So auch Jeruſchalmi Sanhedrin II, 4. ny Dodd dye Pam 
Ny bv 72 h by. Siehe zu K. 17, 18. 

Es war der höchſte Repräſentant der Nation, zur Zeit von Königen der König, welcher 
der Volksverſammlung vorlas, und wurde nach Sota 41, a. aus dem 5. B. M. vorgeleſen: 
Ye Y d') & bn (K. 1—6, 3.), Ye (K. 6. 4—9), ye de m’ (K. 11, 13 — 
21), yd de und dry nban es (K. 14, 22-29. K. 26, 12— 15. Beides wohl mit Hin- 
blick auf die nun wieder beginnende dreyd-Periode), od dre (K. 17, 14—20.) 00 
en 55 Sau Sp mbbpr (wahrſcheinlich K. 27, 126. K. 28, 1-69). 

P. 12 p iſt eine der Na TO guy MID, zu deren Erfüllung auch Frauen 
verpflichtet find. Siehe 3. B. M. S. 630. PAyw2 wenn D Siehe 2. B. M. ©. 236. 

y vnd, ſie hören hier in allgemeinſter Nationalverſammlung die Göttlichkeit des 
Geſetzes und die Verpflichtung zu ihm durch die Nation ſelbſt und deren höchſten Reprä— 
ſentanten immer wiederkehrend auf's Neue proklamirt und gewährleiſtet, des Geſetzes, 
das ein Jeder zu Hauſe in vereinzeltſter Heimath in Händen hat, auf, daß dieſes im 
Geſammtverein erneute Bewußtſein fie dazu bringe, daß d', daß das immer fortſchrei— 
tende Erlernen des Geſetzes ihnen ein erhöhtes Anliegen werde, IN ne und Beides 
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13. Und auch ihre Kinder, die noch WN ON oma 13 
kein Verſtändniß haben, ſollen hören N 5b br ya 


und lernen Gott euren Gott zu fürchten . [RR 55 8 0 
alle Tage, die ihr auf dem Boden DES NEN Da 2. N 


(ebet, wohin ihr den Jarden über— DAN N A on 


ſchreitet ihn in Beſitz zu nehmen. a) Bm DN Dr D 
5 Da jante Gott zu Moſche: fiche Nr Sam 1 4 wo) ron 
deine Tage find heran gekommen zu 


ſterben; rufe Jehoſchua und ſtellet euch Ab : TR I. 7 1 


dieſes op hier und dieſes ON zu Haufe, ihre Gottesfurcht durch die in größter 
RN erneute Beherzigung Gottes, als des gemeinſamen Einen Geſchickes— 
lenkers und Thatenleiters in die Richtung hin ſtärke und ſteigere, MWwyb een u. ſ. w., 
das ganze Geſetz treu und gewiſſenhaft zu erfüllen. Dieſe nwyb An, das gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllen des göttlichen Geſetzes iſt das Höheziel, in welchem alle Verauſtal— 
tungen der id gipfeln. Ueber das Verhältniß der Frauen zu 9 mb fiehe zu 
Kap. 11, 19. 

V. 13. Jh DIID die Kinder, die noch kein Verſtändniß haben, durch das, was ſie 
dort aus dem Geſetze hören, zum Studium und zur Erfüllung des Geſetzes zu gelangen, 
werden doch durch das gemeinſame Anhören des Geſetzes mit den Eltern in der großen— 
allgemeinen Verſammlung, ſchon durch den Eindruck, den die ehrfurchtsvoll aufhorchende 
Menge auf das Kindesgemüth macht, zur Gottesfurcht gebracht. Bei ihnen ſind nicht 
en d gy'dzw' drei getrennte Momente, ſondern dd ody yd, durch das 
Anhören ſelbſt lernen fie Gottesfurcht, MOM ind liegt ihnen jedoch noch ferne. 

Nach N“, Nen zu Chagiga 3, a. wären p dd & DI hier 'n O ο 
y Kinder in dem Alter, dem bereits ein Verſtändniß der 7m, doch noch nicht die 
Reife der Erfüllungspflicht zugetraut werden könne, weshalb hier wohl von d und 
ANY aber noch nicht von dpd r' geſprochen wird. Der Begriff AD im vorigen 
Verſe umfaſſe aber ſelbſt Kinder in noch früherer Altersſtufe, weshalb dort in Chagiga 
die Frage ſein konnte: Peg 1 AD, und die Antwort lautet: yd D* mb. Bei 
ſo kleinen Kindern liegt das Verdienſt zunächſt in den Großen, die fie mitbringen, und 
ſich damit vor Gott mit ihren theuerſten Pfändern um ſein Geſetz ſammeln, für welches 
ſie einſt ihre Kinder gewinnen und damit die Unvergänglichkeit des Geſetzes im jüdiſchen 
Kreiſe ſichern ſollen und wollen. In DIDD 'dd 18, b. iſt dem man Dl ind ie) 
noch beigefügt: AI pb 10, daß auch für die Kleinen ſelbſt das Mitgehen in die 
große INN: Verfammlung nicht ohne wohlthätigen Eindruck für ihre ſpäteres Leben bliebe. 
Siehe den Commentar IPy’ dong daf. 

V. 14. n e'). Während Moſes ſeine Wirkſamkeit als geſchloſſen betrachtet und 
bereits Abſchiedsworte an das Volk und an Joſua als ſeinen von Gott bereits (4. B 
M. 27, 18.) delegirten Nachfolger gerichtet und auch die Thoraſchrift bereits den Prieſtern 
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im Zuſammenkunftbeſtimmungszelt hin, „N nm d NIR 

damit Ich ihn verpflichte. Moſche ging vorm 12 51 ENG 122 

und Jehoſchua und ſie ſtellten ſich hin A: L 

im Zuſammenkunftbeſtimmungszelte. . 1 IND Sn] 
15. Da ward Gott im Zelte ſicht⸗ . Y bang MM N 15 


bar in einer Wolkenſäule, und es ſtand ‚on IN DB d d Ray Hay 


die Wolkenſäule am Eingang des Zeltes. he 
; N 2 A 156 
16. Da ſprach Gott zu Moſche: du A An > Am EN 


legſt dich nun nieder neben deine Väter, in n cm N DN 


und Aelteſten überliefert hatte, ſollte Joſua's von Gott ausgegangene Einſetzung zur 
Nachfolge Moſes noch erſt in einer dem ganzen Volke ſichtbaren Weiſe beglaubigt, und 
Moſes zugleich noch die Sendung werden, bei ſeinem Scheiden dem Volke eine dye, ein 
„die Geſchichtsereigniſſe aus Gott und Gott in den Greigniffen der Geſchichte ſchauen⸗ 
des Lied“, zu hinterlaſſen, das, der Geſetzesſchrift angefügt und dem Munde des Volkes 
überliefert, Iſrael das es immer wieder zu Gott und zu feinem Berufe zurückführende 
Bewußtſein von ſeiner Stellung und Sendung im menſchengeſchichtlichen Kreiſe und 
ſeiner dadurch bedingten Geſchickeseigenthümlichkeit unverlierbar ſichern ſollte. 

in: Du haft in ganz richtigem Gefühle gehandelt, deine Zeit zu ſcheiden iſt da; je— 
doch rufe noch erſt Joſua, I'd: ſtellt euch beide meiner gewärtig. Vgl.: 2. B. M. 
33, 21. 34, 2. 4. B. M. 11, 16. 2. B. M. 2, 4. und ſonſt. und) dieſe Beſtellung er: 
folgt erſt im V. 23. Alles Vorangehende iſt eine in Joſua's Gegenwart an Moſes ge— 
richtete Gottesrede. Vgl. dieſen ganzen Vorgang mit der ähnlichen Einſetzung der Ael— 
teſten zu Gehilfen Moſes. 4 B. M. 11, 16. 17., insbeſondere: DW JDdy r ’n7m 
roy non op Sa man jo . Siehe da. — pin dd: dort, wo das Geſetz 
und unſere Hingebung an das Geſetz und die durch Beides bedingte ſchützende und ſeg— 
nende Gottesgegenwart in unſerem Kreiſe, ſomit Alles das ſeinen Ausdruck hatte, dem 
bis jetzt Moſes Sendung geweiht war und das nun der Weiterfürſorge ſeines Nachfolgers 
übergeben werden ſollte. 

V. 15. 77.09”, ſonſt nur 5 329, bezeichnet wohl die hohe Bedeutſamkeit des 
Momentes. rn dd by, man kann zweifelhaft ſein, ob dies nicht über dem Eingang 
heißen ſolle, da am Eingang gewöhnlich ohne Präpoſition ausgedrückt wird. dd dy) 
nb 59 (Hobel. 7, 14.), mb“ by D (Prov. 8, 35.) ſind jedoch auch Beiſpiele, 
welche die Auffaſſung: am Eingang rechtfertigen würden. dad dd dy ay y, 
dadurch ward dem ganzen Volke ſichtbar, daß im Tempelzelte Moſes und Joſua eine An— 
rede von Gott empfingen. Vgl. 2. B. M 33, 9. 10. 

V. 16. h de'). DPI: es wird dies nicht heimlich, als etwas zu Scheuendes 
thun. Es wird darin etwas ganz Berechtigtes finden, das man mit vollem Selbſtgefühl 
in aufgerichteter Haltung üben mag. en 23 e IN. 72). Siehe zu 1. B. M. 
35, 2. Sie betrachten die von der paläſtinenſiſchen Bevölkerung verehrten Gottheiten als 
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und auf ſteht dieſes Volk, und, den Gott- 
heiten des dem Lande fremden Unwe— 
ſens, in deſſen Mitte es dort kommt, 
nachhängend, wird es untreu und ver— 
läßt mich und zerſtört meinen Bund, 
den ich mit ihm errichtet. 


17. In dieſer Zeit wird dann mein 
Zorn wider es rege werden, ich werde 
ſie verlaſſen, mein Angeſicht ihnen ver— 
bergen, ſo daß es der Vernichtung 
verfällt und viele Leiden und Nöthen 
es treffen. In ſolcher Zeit wird es 
dann ſagen: Fürwahr, weil mein Gott 
nicht in meiner Mitte iſt, haben mich 
dieſe Leiden getroffen. 


18. Und Ich, 


by ab onamn 
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ich berge doch mein Angeſicht in ſolcher Zeit nur all des 


Schlechten willen, das es gethan, da es ſich andern Göttern zugewendet. 


zu dem Lande gehörig, als ſolche, 
läßigen dürfe, 


deren Verehrung kein im Lande Wohnender vernach— 
wenn er darin Schutz und Gedeihen finden wolle. 


In Wahrheit iſt es 


aber ein Unweſen, das dem Lande als jüdiſches Land, als Land des Gottesgeſetzes fremd 


bleiben ſollte. 
beziehen. 
eines lokalen Götterregimes. 


pa, da pe in der Regel weiblich iſt, 
Es meint, in dem Lande, wohin es gekommen, befinde es ſich in der Mitte 
Daher neigt es ſich, zuerſt ohne förmlich den Bund mit 


kann ſich pz nur auf I 


Gott zu brechen, dieſem Götterunweſen zu und bringt Gott ſeine Opfer im Heiligthum, 


erfüllt auch noch wohl 
göttern auf den Höhen. 


Gott verpflichtet, 


Vorſchriften ſeines Geſetzes, dient aber zugleich den Landes— 
In Wahrheit aber Ny), 
), und bricht endlich den Bund mit dem Geſetze, zu welchem es ſein Bund 


NN IE 
mit 


verläßt es damit Gott, 


und von deſſen Erfüllung Gott vor ſeinem Eintritt in das Land 


ſeinen Beiſtand und feinen Segen im Lande abhängig gemacht (Kap. 28, 69. 29, 8.). 


V. 17 18. ame Dam: 
ihnen meine beſondere Fürſorge, 
zur Beute. 
laſſenen Schwäche. 
macht Gottes. 

J sinn DVI ION. 
xy Ira IN p TION. 
nwyp e, jondern: 


pz ' PR Vgl. 
Es ſagt nicht: n de d dyn be Dy de dy Nn 
be y e n N pd be ’D by. 


ich überlaſſe fie ſich ſelber, a ’nAnDm entziehe 
band doch, fo fällt es von ſelbſt den andern Völkern 
Iſraels ſtaatlicher Untergang iſt ein natürlicher Erfolg feiner ſich ſelbſt über— 
Iſraels geſchichtliches Daſein und Gedeihen iſt das Werk der Wunder— 


K. 7, 21. 1 OD Dοο pays 


Nicht in ſeiner 


on ab man 528 


19. Und nun, ſchreibet euch auch Y 55 92759 map 19 
3 Geſang nieder a a ihn gr ONE rep Nei- 
Jisrael's Söhnen, lege ihn in ihren 55 5 0 fl 

San a * 
Mund, damit dieſer Geſang mir zum En PEN 192 — 9 0 
Zeugen wider Jisrael's Söhne werde. bop 22 0 N m 


Wandlung, in Gottes Wandlung ſucht es die Urſache feines Unglücks. Gott, den es 
trotz ſeiner Verirrungen noch glaubt „ſeinen“ Gott nennen zu dürfen, und der ihm ſeinen 
Schutz und Beiſtand gegen die Völker zugeſagt, erfüllt ſeine Zuſage nicht mehr, ſonſt 
würden es ſolche Leiden nicht treffen. Es glaubt Gott anklagen zu dürfen, und ver— 
gißt ſich anzuklagen, vergißt auf die Urſachen zurückzugehen, weshalb Gott ſich ihm 
nicht mehr als „ſeinen“ Gott bewährt, vergißt, daß 

% D YNDN IND 38), vergißt, daß Gott nur darum in dieſer Zeit ihm feine 
beſondere Fürſorge entzieht, weil es jenen Wandel in fo hohem Grade verjchlechtert, 
y Son y 52 by, weil es ſich dem Heidenthume zugewendet, D’nbn N 9 ’I 
dh! Es hat Gott verlaſſen, darum wird es von Gott verlaſſen. Gott iſt nur jo _ 
lange ſein Gott, als es Gottes Volk iſt, als es ſich mit feinem ganzen Sein und Wollen 
ausſchließlich Gott in Erfüllung ſeines Willens unterſtellt, und dieſes beſondere Ver— 
hältniß Gottes zu ihm bedingt — mehr als bei irgend einem Menſchenkreiſe auf Erden 
— feine beſondere völlige Hingebung an Gott in Gehorſam und Treue (Vgl. das zu 2. 
B. M. 33, 5. Bemerkte. Das dortige Citat K. 31, 34 muß heißen: Kap. 32, 34.). Die 
ganze Klage iſt ein Irrthum. Gott iſt pz, hebt ſeine beſondere Beziehung zu Iſrael 
nie mehr auf. Allein eben weil Er 12992 ift, geht ihm keine Verirrung zum Schlechten 
hin, treffen es Leiden für Verirrungen, mit welchen es nur zu dem, nicht aber unter das 
ſittliche Niveau der übrigen Völker hinabſinkt, by dd MDD baDn ’nyT DINN pn 
oynny D ns Dyby TPoN gd (Amos 3, 2.). 

V. 19. % dpi. Damit ihm nun ſtets die Antwort auf eine ſolche Klage zur Hand 
ſei, damit wenn je die Leiden, von denen es betroffen wird, es die beſondere ſchützende Gottes— 
führung vermiſſen laſſen und ihm die Klage in den Mund legen: DN RN oy Nd 
e y e Mp, ihm die Gottesantwort nicht fehle, die es auf die wahre Ur— 
ſache feines Unglücks zurückführe, dazu ei Fre de doo 1903, damit dieſe r 
einer jeden ſolchen Klage gegenüber als Zeuge für Gott mit Gottes Gegenklage ent— 
gegentrete, Nr“ 322 yd dee nYwn 0 dn vo». Dieſe ganze r iſt nichts als 
eine Antwort auf die aus einer Leidenszeit aufſteigende Klage be pee ' dy don 
„ dg. 

Nedarim 38, a, wird in der Zweckbeifügung unſeres Satzes: rn dyn yd 
bee 332 yd dern nachgewieſen, daß das Gebot denn dye dd od Men ſich über 
die r' hinaus auf die ganze nd, deren abſchließendes Nachwort die r' bildet, er— 
ſtrecke; denn, erläutert !) daſ., NI’N Nr ’ND ep d yr N, wenn das Gebot 
nur die der zum Gegenſtand hätte, was wäre damit für ein Zeugniß gegeben! Die 
' ſichert doch nur das Bewußtſein im Allgemeinen, daß unſer Wohl und Weh durch 
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20. Wenn ich es zu dem Boden 
hinbringen werde, den ich ſeinen Vä— 
tern zugeſchworen, der von Milch und 
Honig fließt, und es ißt und ſättigt 
ſich und wird feiſt, und wendet ſich 
andern Göttern zu, ſie dienen ihnen, 


dn 


N Po 20 (vw) ww 
pd WYAZIN I MAIN 
un v2 5 NI bh Sb aa 
Dan N NEN 580 
D N e 


höhnen mich und es zerſtört meinen 
Bund: 

21. ſo wird es geſchehen, wenn es 
dann viele drängende Leiden treffen, 
ſo wird dieſer Geſang vor ihm als 
Zeuge ausſagen; denn vergeſſen wird 


99 in pf mm 21 

ANIT Yen a) nm Mia 
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er nicht werden von feiner Kinder Mund, Tea: x dd dd === 0 


Denn ich kenne ſeinen Sinn, den es : ya) WIN 
ſchon heute bethätigt, bevor ich es zu dem Lande hin bringe, das ich zugeſchworen. 


Erfüllung der uns von Gott ertheilten Aufgabe bedingt ſei, dieſe Aufgabe ſelbſt iſt aber 
nur aus der Kenntniß des ganzen Geſetzes zu ſchöpfen. Wird doch auch das, was hier 
zunächſt von der der ausgeſagt iſt, V. 26. von der ganzen MYN= Schrift ausgeſprochen. 
y 72 pw mm ann mann D de pb. In der That wird auch Sanhedrin 21, 
b. an dem Gebote: pen de dd 1213 de die allgemeine ind für Jeden gelehrt, 
eine correkte Abſchrift der ganzen iin zu veranſtalten — 87 ind yr 1b man yd 
n De D DD np Jos wo Dinab h n’D. D’a'on (n’D ‘br VII, 1.) mo⸗ 
tivirt dieſe Zuſammenfaſſung der ganzen im unter das dem Wortlaute nach nur für die 
A' ausgeſprochene Gebot: dr yr dun paryd per“ b, weil ein bruchſtück⸗ 
weiſes Schreiben der in nicht zuläſſig wäre (Siehe zu V. 26.). (Ueber dieſe Moti⸗ 
virung ſiehe jedoch: D e DINY und and Man zu 7“ 270 und 1. Bd. 67. 
126. und 128.). 

Die weſentlichſten Vorſchriften über N’D dip haben wir bereits im Zuſammenhange 
San und MD zu K. 6, 9. betrachtet. Siehe daſ. 


V. 20. 21. % Tr “h Ned '. Die beiden Verſe bilden Ein Satzgefüge. Daß 
der Abfall mit feinen Folgen bevorſtehe, iſt V. 16-18 ausgeſprochen. Hier wird nun 
gejagt, welche Wirkung die r' für die zu erwartende Zukunft haben werde. Wenn 
nun die eben vorausgeſehene Zukunft, der Abfall und die Leiden, eingetroffen ſein wird, 
dann „ ray. Mit jun 5 589, wird aber noch der Umſtand enthüllt, aus welchem 
der Abfall — trotz der yd und u — hervorgehen wird, jo, daß yd und r' 
den Abfall wohl heilen, nicht aber verhindern werden, und dieſer Umſtand iſt: die aus 
dem Ueberfluß ſich erzeugende ſinnliche Ueppigkeit. Das geiſtig ſittliche Regime, mit 
welchem die din auch die ſinnliche Leiblichkeit des Menſchen heiligend umſchränkt, behagt 
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einer überwuchernden üppigen Sinnlichkeit nicht. Ihr ſagt das Heidniſche, die Unge— 
bundenheit eines die Sinnlichkeit vergötternden Götterkults viel mehr zu, dem gegenüber 
das im Gottesbunde zu findende ſittliche Lebensglück feinen Werth verliert, (— ’NENN 
ſiehe 4. B. 14, 11. —), und fo bricht es den Gottesbund. Mit dieſem MID) em Yu Ham 
ift die Klippe bezeichnet, an welcher wiederholt Iſraels Treue und damit Iſraels Glück 
geſcheitert; hier, in der Gott und ſeinem Geſetze in Glück und Ueberfluß zu bewahrenden 
Treue, liegt die Aufgabe, deren endliche, wirkliche Löſung auch heute noch erſt einer Zu— 
kunft angehört, die dann für die endliche unverlierbare Erlöſung gereift ſein wird. Dann 
erſt wird das Glück bei uns einkehren ohne unſere Pflichttreue gegen Gott und ſein 
Geſetz zu gefährden, dann wird aus dem Schooße eines reichgeſegneten Zuſtandes nur 
eine um ſo vollere, durch keine Beſchränkung gehinderte oder verkürzte Verwirklichung 
der von Gottes Geſetze geſtellten Aufgaben hervorgehen. Daher wird oben K. 30, 8—10 
in der Verheißung dieſer endlichen Zukunft nach der durch Rückkehr zur Geſetzestreue V. 
8. zu erzielenden Rückkehr eines reich geſegneten Glücks (V. 9.) die Rückkehr zur Geſetzes— 
treue in noch erhöhtem vollerem Maaße V. 10. wiederholt, als eine Errungenſchaft, die 
dann durch das wiedergekehrte Glück nicht gefährdet, vielmehr zu ewiger vollendeter Ent— 
faltung gelangen wird. 


INN ND din, dann, im Leid, wenn in Folge ſeines Abfalls es viele und „den 
ausſchweifenden Sinn durch Beſchränkung auf ſich zurückführende“ Leiden (das ſind ja 
buchſtäblich dg, nach den Accenten iſt ds) in dieſem Verſe Adjectiv) treffen, dann 
wird die von der r' getragene did ihre Wirkſamkeit am Volke üben, dann unter 
Einfluß dieſer yr, wird es nicht „ſeinen Gott“ wegen feines Geſchickes anklagen, dann 
wird der Inhalt dieſer r im Namen Gottes immer wieder und wieder als ſein Anz 
kläger vor es hintreten und es zur gerechten Würdigung ſeines Geſchickes und in Folge 
deſſen zu Gott und ſeiner Pflicht im Laufe der Zeiten zurückführen. 

vn iD Hor xb ', wenn uns das dende dee de e Ju yarı baw) die 
Schattenſeite in Iſraels geſchichtlicher Erſcheinung und die Klippe feines Volkesglücks 
enthüllt, jo enthüllen uns dieſe Worte: zy 'dd nord Nb »? das Geheimniß feiner 
ewigen völkergeſchichtlichen Exiſtenz und endlichen Erfüllung ſeiner Sendung. Wie tief 
auch ſein Fall und wie weitab ſeine Verirrung, Eins wird unter allen Wechſelfällen ihm 
bleiben, Eins es durch die dunkelſten Gänge ſeiner Leiden begleiten, und das iſt: die 
up. Und ſelbſt, wenn es einmal der ganzen m den Rücken gewendet, wird die 
e von der MN, das ſeine Beſtimmung und Aufgabe ihm bezeugende und ſein Geſchick 
von dieſen aus ihm deutende Gotteswort ihm bleiben, und dieſer unverlierbare geiſtige 
Gottesfunke wird genügen, um den Geiſt immer wieder der MAN zuzuwenden und die 
Gemüther wieder für ihre Lehren und Aufgaben zu erwärmen und damit die Lebens— 
ſeele wach zu halten, die dieſes Volk nicht ſterben läßt, die es ſtark macht allem äußern 
Druck gegenüber und ihm unter allem äußern Mißgeſchick den klaren Blick und den heitern 
Sinn und das warme Herz und die offene Hand erhält, welche es bis zur endlichen 
vollen Löſung ſeiner volksgeſchichtlichen Aufgabe in ſo eigenartiger Sendung alle Zeiten 
durchdauern laſſen — „y 'dd m2wn N s“, dieſe Verheißung ſichert, daß Iſrael nie 
zum völligen Verluſte ſeiner Beſtimmung, nie zum völligen Vergeſſen ſeiner Sendung 
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gelangen, daß es bis an's Ende der Zeiten „das Volk der Bibel“, und in ihm ein gott: 
geſchütztes geiſtiges Prinzipium bleiben werde, von dem aus ſich ſeine geiſtige Auferſtehung 
immer wieder vollzieht — 

Sanhedrin 90, b. wird in V. 16. — das dp auch hinaufgeleſen: dy O' 78 
Op; Je — eine Andeutung der einſtigen Auferſtehung der Todten, d' ep, ges 
funden. Nach Joma 52, b. wäre dies eine der fünf Stellen, die hinſichtlich eines Wortes, 
(von den Accenten abgeſehen N' daſ.) es unentſchieden ließen, ob es hinauf oder 
hinunter zu leſen wäre, Yan rd Nr MIND epd won, nämlich: d e er 
pp dip (1. B. M. 4, 7. daſ. 49, 7. 2. B. M. 17, 9. daſ. 25, 34. 5. B. M. 31, 16.), 
und zwar wäre nach dim daf. damit die Frage geſtellt, die betreffenden Worte ent— 
weder nur hinauf oder hinunter zu leſen, nicht aber, wie z. B. 3. B. M. 25, 37. ſiehe 
daſ., die Worte auch als zu dem Vorhergehenden und Nachfolgenden gehörig zu inter— 
pretiren. Dieſe von NEDIN wiederholt gegebene Auffaſſung bietet erhebliche Schwierige 
keiten, da auch von den Accenten abgeſehen nur die beiden Stellen 2. B. M. 17, 9. 25, 
34. ein ſolches Entweder Oder zulaſſen, 1. B. M. 4, 7. aber die Conſtruktion ein Los- 
trennen des Wortes von dem Vorhergehenden ebenſo wenig geſtattet wie daſ. 49, 7. oder 
in unſerer Stelle ein Lostrennen des Wortes von dem Nachfolgenden. DPI in unſerer 
Stelle nur hinaufgeleſen bliebe ja Mm dyn völlig ohne Prädikat. Man wäre daher 
verſucht, das PAIN ind pn dahin zu verſtehen, daß die Frage wäre, ob das betreffende 
Wort nur zu Einem der Sätze oder nicht vielleicht als zu beiden gehörig zu interpretiren, 
unſere Stelle daher entweder nur i dyn dp; oder auch DPI DPI Je dy 228 737 
mm dyn zu leſen wäre. In der That ſcheinen auch Pri d und ’nm 72 pd 
Sanhedrin 90, b. das DPI als zu Zi 737 und zu din dyn gehörig zu interpretiren: 
u dyn dy rg dy D mn ‘saw mens Tnpv mo ya D’nn nn many par 
mm. don AN und Nn Nr erklären dieſe Stelle Sanhedrin 90, b. abweichend von 
did in dieſem Sinne. (Ohnehin geſtatten wir uns zu bemerken, daß Preh I ebenso 
wie yon yon auch hinſichtlich der Stelle 2. B. M. 17, 9. nicht n 72 des 
Anſicht iſt. Siehe urban daſ., weshalb auch eine Nichtübereinſtimmung hinſichtlich der 
andern Stellen möglich, und ſich auch dadurch die von DIE" did Joma 52, b. opi 9 
bemerkte Schwierigkeit löſen dürfte.) 

Vergegenwärtigen wir uns den ganzen Inhalt der mit V. 16. eingeleiteten Ent— 
hüllung von Iſraels nächſter und fernſter Zukunft, jo dürfte eine dieſen einleitenden 
Worten eingeſchloſſene Hindeutung auf die Auferſtehung der Todten einen tiefinnigen 
Zufammenhang mit dieſem Inhalt bieten. Wie das leibliche Sterben eines Menſchenin— 
dividuums kein ewiger Tod iſt, vielmehr dem ſcheinbar für immer erſtorbenen Leibe ein 
nicht in die Verweſung mit eingehendes Etwas bleibt, von dem aus der einſtige Gottes— 
ruf die Auferſtehung geſtaltet: ſo führen alle Grabesgänge des jüdiſchen Volkes nur 
ſcheinbar zu deſſen ewigem Völkertode. Ay ' dar“ IN. Es ſcheint einen Todesſchlaf 
zu ſchlafen, aber ſein Herz bleibt wach. Wenn auch zu Atomen durch alle Enden zer— 
ſtiebt, wenn auch zeitlich feinen hohen Berufe abſterbend, Ein geiſtiges Element ON 
vn ’on ed dd bleibt unverlierbar fein eigen, das „Buch der Bücher“ bleibt fein 
ewiges Ureigenthum, und der Geiſt, der zu ihm daraus ſpricht, er wird ſein Wander— 
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22. Und Moſche ſchrieb an dieſem ener 12 ann ‚22 
Tage dieſen Geſang und lehrte ihn Jis— SITE . bo . Opa 2 
rael's Söhne. 

Nes 


lied in ſeinen Wanderraſten durch die Zeiten MAR MI2 T’pn 5 Pr dy yd, er wird fein 
kachtgeſang in den Nächten ſeiner Exilesleiden y r' nbbn, bis er einſt mit wecken— 
der Sangesmacht alle ſchlummernden Geiſter, alle erſterbenden Gemüther der alten Wahr— 
heit mit friſchem Lebensmuth zuführt, und aus dem Grabe der Vergangenheit das „Volk 
der Bibel“ zu neuverjüngtem Leben erſteht. y' dd mawn d yd vd nnin ver mp1 — 

n n de yr ' — Das, was das Menſcheninnere an Gedanke, Vorſtellungen, 
Wünſchen, frei geſtaltet, die dann die Leiter ſeiner Handlungen werden. Siehe 1. B. 
M. 8, 21. Welche Richtung von ſeinem Innern zu erwarten iſt, das hat es bereits in 
ſeiner vierzigjährigen Wanderung in Gutem und Schlechten gezeigt. Es iſt ſchwer für 
das Gute dauernd zu gewinnen und behält ſelbſt im tiefſten Verfall einen Zuſammen— 
hang mit dem Guten, von dem aus feine Wiedererhebung zu erwarten it. Sowohl das 
Dans D’nbn be Do al das y ' Horn N liegt bereits in ſeiner Gegenwart klar. 
Daher die Beſtimmung der dye. 

V. 22. % Ode wahrſcheinlich unter Aſſiſtenz, jedenfalls im Beiſein Joſuas. Nach 
der Stellung des Satzes bildet dieſes Schreiben und Lehren in Gegenwart oder Mit— 
wirken Joſuas einen integrirenden Theil des Aktes ſeiner Beſtellung. Wir haben bereits 
darauf hingewieſen, wie auch die Einſetzung der DIPT durch eine in ihrer Gegenwart an 
Moſes gerichtete Anrede ſich vollzog 4. B. M. 11, 16. 17. Die hier V. 16—21 an Moſes 
gerichtete Rede enthält aber die von ſeinem Nachfolger zu beherzigenden bedeutendſten 
Momente. 

Sie zeigte ihm die ſittlichen Gefahren, denen ſein Volk entgegenging, denen nach 
Kräften entgegenzuwirken ihm ein noch ernſteres Anliegen als die Eroberung und Ver 
theilung des Landes werde ſein müſſen, da Eroberung und Land illuſoriſch werden, wenn 
Iſrael in der Treue gegen Gott und fein Geſetz ſchwankend wird. 

Sie zeigte ihm „Lernen“, die Pflege der Kenntniß und des Verſtändniſſes der d 
im Volke als das wichtigſte, ja einzige Mittel Iſrael bei dieſer Treue zu erhalten und zu 
ihr aus jeder Verirrung zurückzuführen, und zwar nicht nur Pflege der Kenntniß und 
des Verſtändniſſes der d, ſondern auch der r', Pflege des Geiſtes dieſer dd, 
Pflege des lebendigen Bewußtſeins von der eigenartigen, großartigen Stellung und Sen— 
dung Iſraels in Mitte der Menſchheit mit dieſen MED, auf daß die Pflege dieſes geiſtigen 
Mittels, die Gewinnung und Heranbildung aller Schichten des Volkes für Kenntniß und 
Wiſſenſchaft der INN, fein allererſtes unausgeſetztes Augenmerk fein möge. 

Sie zeigte ihm aber in allererſter Linie das für jeden Führer des jüdiſchen Volkes 
unerläßliche Erforderniß, vor keiner Zeit des Treubruchs gegen Gott und der Abirrung 
von ſeinem Geſetze zurückzuſchrecken. In jeder Zeit ruhig und feſt, bewußtvoll und ernſt 
die ihm von Gott anvertraute Standarte des Geſetzes hochzuhalten, wiſſend, daß es nie 
ſeine Aufgabe ſein könne, Gottes Geſetz nach der jedesmaligen Verirrungsſchwäche des 


533 


23. Jehoſchua aber verpflichtete Er 
und ſagte: fei feſt und ſtark! denn du 
ſollſt Jisrael's Söhne zu dem Lande 
hin, welches ich ihnen zugeſchworen, 
bringen, und Ich werde mit dir ſein. 


24. Darauf war es, als Moſche 
vollendet hatte die Worte dieſer Lehre 
in ein Buch bis ganz zu Ende nieder— 
zuſchreiben, 


25. gebot Moſche den Leviten, den 
Trägern der Lade des Gottes-Bundes: 


26. Nehmet dieſes Buch der Lehre 
und leget es der Lade des Bundes 
Gottes eures Gottes zur Seite; dort 
ſoll es wider dich zum Zeugen bleiben. 
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Volkes herabzuſtimmen, 


daß über jede Verirrungszeit hinaus das Geſetz eines kommen— 


den Geſchlechtes harre, das zu Gott und ſeinem Geſetz in hingebungsvoller Treue zurück— 
kehren werde, und für welches die Führer aller Zeiten die Wahrheit von dem Geſetze 
intakt und in wie vielen oder wenigen empfänglichen Gemüthern in treuem Bewußtſein 
für die Zukunft zu erhalten haben, der Verheißung vertrauend, n ’DA Nerd ua 

m nn an nwm ann. Die durch Moſes zu überbringenden Geſetze waren, wie 
B. M. 24, 3. 4. und 34, 31. 32. erſichtlich zuerſt mündlich dem Volke mitgetheilt, 
bevor ſie in ſchriftlicher Abfaſſung feſtgehalten wurden, bei ihnen liegt der Schwerpunkt 
im Mündlichen, und haben wir bereits zu 2. B. M. 21, 1. das Verhältniß der Schrift 
zu der mündlichen Ueberlieferung anzudeuten verſucht. VW aber, der Inhalt des gott— 
ſchauenden Geſanges, iſt vollſtändig in dem Schriftlichen gegeben. Hier ging die Schrift 
der mündlichen Belehrung zum richtigen Verſtändniß voran. 

V. 23. h s. Alles vorſtehend in Joſuas Beiſein an Moſes und durch Moſes 
Vollzogene begründete Joſua's Einſetzung, und folgte darauf deſſen direkte Verpflichtung 
durch Gott. dy de 820 de '. Moſes hatte, wie Sanhedrin 8, a. bemerkt wird, 
in feiner Anrede an Joſua V. 7. yd de NN TAN '? gejagt, und hatte damit Joſua 
ſich nur in Gemeinſamkeit mit dem Volke und deſſen Aelteſten denken laſſen, DIPIM dd 
Mat; Gottes Anrede betonte aber den Grundſatz, daß die Oberleitung jeder Zeit nur 
Einer haben könne, od 907 N! 7b N , daher: n N' MAN. 

V. 24. Dany durch Hinzufügung auch der r'. 


aus 2. 


8 


V. 25. n dd s' Siehe zu V. 9. 
V. 26. „n pd. Wir haben bereits zu V. 10. erwähnt, daß nach Jg 8937 Moſes 
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27. Denn ich kenne deinen Unge— 


Borſam und a. use Nacken. 7959 mi Mean 5 5 
Siehe während ich noch jetzt im Leben 


bei euch bin, wart ihr ungehorſam mit oy arm I? om o 
Gott, und nun gar nach meinem Tode! VD : Vd DN AN 
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vor ſeinem Ende außer dieſem im Allerheiligſten zu bewahrenden jedem Stamme ein 
von ſeiner Hand geſchriebenes Exemplar der dn übergab. Wir haben an einem andern 
Orte darauf hingewieſen, wie ſomit das Geſetz dem Volke bereits vierzig Jahre in münd— 
licher Ueberlieferung vollſtändig bekannt geweſen, bevor es ihm in ſchriftlicher Abfaſſung 
übergeben wurde. Die Gittin 60, a. im Anf ſchluß an dieſen V. 26. en NED e npb 
mim behandelte Frage, ob man band dad main oder man) derm, berührt dieſe von 
uns hervorgehobene Thatſache in keiner Weiſe. Nach der ganzen dortigen Verhandlung 
und der Auffaſſung der Commentare iſt dort nicht die Frage, wie die Geſetzesſchrift dem 
Volke übergeben, ſondern wie dieſelbe von Moſes angefertigt worden, ob bruch— 
ſtückweiſe, gd ge, ſofort nach jeder ihm gewordenen Offenbarung eines Geſetzes, 
oder dd in einheitlich geſchloſſenem Zuſammenhange. Siehe „dig und die Super— 
commentare daſ. (Nur zu den dr dad erwähnt Raſchi: oon 1210237 e). Der 
Ausdruck dds dürfte ſich demnach auf das Niederlegen der Geſetzesſchrift in oder neben 
die Lade im Allerheiligſten beziehen. Siehe Jeruſchalmi Sota 8, 3. Ende. yy) re 
dn den Commentar. DIET ep daſ. jd mom mwbwr Spy y an DEN Typ 
ans d nem D main jno e wos mob mann ER buswb nom D N 
dyru 93 mn p by van NED by anı2 mim Yon ND m’a DD SON nay ’aD min 
nom Node > ab e D PD monso pIT yan ‚anaa nmnn non Joa ma np 
857 IND WER D I NOT IN HI NDINM TONT INDT NDÖN ’YIIN IONP dp 
nrnam mann man p 2 NDον ob mn miwyb my Did 2377 pn EN m 
D SED HD Nh MID NIIT e Sp nm Jpana nban nam H 
„Dy daD mbaD man237 2 mban main nanp3 an Divn nnbm man mban mann by 
d N non2 1 wnDda mn D ’un non moin munT 

m IN TED. Nach 2% B. B. 14, a. innerhalb der Lade den Tafeln zur Seite, 
und wäre dann nach der citirten Stelle Jeruſchalmi Sota, die dd mit unter das 2. B. 
M. 25, 21. erwähnte dy begriffen, wie denn ja auch hier die Beſtimmung der dort 
niederzulegenden N’D: J zu ſein ausgeſprochen iſt. Nach “D), B. B. daſ. hatte jedoch 
dem Wortlaute gemäßer die dd nicht im pe, ſondern auf einer an der Seite desſelben 
vorſpringenden Unterlage ihre Stelle. 

V. 27. 7 dy dry depp. So auch K. 9, 7. 24. Wie dort bemerkt, heißt Jeman⸗ 
dem ungehorſam ſein — 2 d oder — de. dp bezeichnet aber nicht den Gegenſatz, 
ſondern die Verbindung mit Gott, und drückt dy dyn ddp eben die oben durch 
das n dad und „ or N'? ausgeſprochene Doppelſeite des Charakters aus, den 
das Volk bereits unter der ganzen Führung Moſes bewährt hatte. Sie waren nie ent— 
ſchieden in der Treue und auch ihr Abfall war nie ein vollendeter. 7 DY waren ſie 
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28. Verſammelt zu mir her alle Ael— pro N D 28 
teſten eurer Stämme und eure Ante am Os DDD 
leute, vor ihren Ohren will ich dieſe 85 f N - 
Worte ſprechen und will den Himmel MT DO 229 NO 82 
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immer in irgend einer Beziehung dpd, und auch als d' blieben fie noch in einer 
Beziehung dy. Darin, wie bereits oben bemerkt, liegt alles Trübe und alles Tröſt— 
liche für Ifraels Wanderung durch die Zeiten. 

V. 28. „n DI pp. Siehe zu K. 30, 19. 

V. 29. n yr '. Sofort nach meinem Ableben wird das Verderben bei euch 
beginnen und werdet ihr von dem Wege eurer Pflicht abweichen, und dann in ſpäteren 
Zeiten, wenn ſich euer Geſchick vollendet, wird euch Unglück treffen, weil ihr dazu kommt, 
prinzipiell dem Willen Gottes entgegen zu handeln — 

Nichts dürfte wohl alſo die Göttlichkeit der Sendung Moſis conſtatiren als das rück— 
blickende und vorausblickende Geſtändniß und Bewußtſein, das ſich in dieſen V. 27—29 
ausſpricht. Wäre das „moſaiſche“ Geſetz in der That nur Moſes Geſetz, keinen größeren 
Thoren hätte doch die Erde gezeugt, als eben „dieſen Mann Moſes“! Wo gäbe es — 
menſchlich genommen — eine größere Thorheit als Geſetze zu geben, die ſich in ſo vollen— 
detem Gegenſatz und Widerſpruch zu den Anſchauungen und Neigungen des Volkes, für 
welches ſie beſtimmt ſind, befinden, daß ſich der Geſetzgeber vollkommen bewußt iſt, noch 
auf Jahrhunderte hinaus werde das Volk nicht in das Geſetz und das Geſetz nicht in 
das Volk ſich hineingelebt haben! Und für das dennoch endliche Erreichen des beabſich— 
tigten Zweckes keine andern Garanten beſtellen, als — Himmel und Erde, und kein 
anderes Mittel, als — das Buch des Geſetzes ſelbſt und ſeine Lehre, die dennoch Kind 
und Kindeskindern dieſes Volkes nicht verloren gehen werden, Pn dd dern x ed! 

Und wenn wir nun nach Jahrtauſenden zurückſchauen auf die nun vergangenen 
Jahrtauſende dieſes Volkes und dieſes „Buches Moſis“, wie ſich da Alles im Laufe der 
Zeiten verwirklicht, wie ſich doch endlich, und eben in Zeiten der ſchwerſten Leiden, dieſes 
Volk ſich mit dieſem Geſetze ſo innig vermählt, daß es um dieſes Geſetzes willen ein 
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weltgeſchichtliches Martyrium ſonder gleichen beſtanden, und dieſes Geſetz die Adlerflügel 
geworden, auf welchen Gottes Waltung es über alle Prüfungen hinaus in mitten einer 
Feindſchaft und Hohn, Verkennung und Verkümmerung ihm bietenden Welt zu immer 
neu ſich verjüngender Geiſtes- und Lebenskraft getragen, und zugleich der Licht- und 
Wahrheitsquell geworden, aus welchem die Völker, unter die es Gott um ſeiner Untreue 
willen zerſtreut, getrunken und — trinken, und noch heute der Lebensbaum iſt, deſſen 
Saaten in Erkenntniß und Leben, bewußt und unbewußt durch ſeine zerſtreuten Söhne 
in den Zukunftacker der Staaten und Völker getragen, immer mehr für das Geſammt— 
heil Aller aufgehen, alſo, daß das „Jiſſrael“ der Blüthe, zu einem „Jiſreel“ des Exils 
(Hoſea 1, 4.) geworden, und ſich das Stichwort der jüdiſchen Geſchichte dig 1299 
Drwynn nd doppelſinnig alſo erfüllt, daß rückblickend der Gedanke wohl nahe liegt, 
eben um der Doppelſeitigkeit feiner Anlagen, des dy on’n dd, des de In 30) 
DAMN und yy ’en Horn Nb, eben um dieſer Doppelſeitigkeit willen habe ſich das jüdiſche 
Volk als das geeignetſte Gefäß für Gottes Menſchheitzwecke dargeboten, für welche Abfall 
und Abgefallene durch Funken und Keime, die ſie trotzdem mit hinübergetragen in den 
Schooß der Menſchheit, nicht die wirkungsloſeſten Agentien geworden — welcher denkende 
Menſch, wenn er dieſe Schlußbekenntniße Moſis V. 27—29 lieſt und dabei die Geſchichte 
dieſes Volkes und dieſes Buches an ſeinem Geiſte vorüberführt, kann ſich der Anerkennt— 
niß verſchließen: eben darum iſt dieſes Geſetz nicht dein Werk, „Mann Moſes“, eben 
darum iſt es Gottes Geſetz, deſſen Bote du nur warſt, und eben darum iſt und bleibt 
das Volk und das Geſetz: dee yd, der Fingerzeig Gottes an die Menſch— 
heit — { 


Ns 


Kap. 32, 1. Es iſt dies die im vorigen Kap. V. 28. angekündigte Beſtellung des 
Himmels und der Erde zu Zeugen und Garanten des mit Iſrael geſchloſſenen Gottes— 
bundes und des über ſeine aus dieſem Verhältniß ſich geſtaltende Zukunft zu ſprechenden 
Wortes. (Siehe daſ. und K. 30, 19.) pen, das Ohr hinneigen, ſpricht ein größeres Ent— 
gegenkommen zur Aufnahme eines zu ſprechenden Wortes aus als yore. por, gehört 
kann Etwas auch ohne Wollen des Hörenden werden, nicht alſo pre. Die Vollſtreckung 
der von Himmel und Erde zu erwartenden Vertretung des Gottesbundes kommt in erſter 
Linie vom Himmel, indirekt erſt von der Erde zum Vollzuge. Aktiv iſt zunächſt der 
Himmel, die Erde mehr paſſiv; denn aller Segen und Unſegen der phyſiſchen Entwicke— 
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lung der Erde, und ſo weit ſie von dieſen bedingt ſind, auch der menſchengeſellſchaftlichen 
Verhältniſſe, ſind von kosmiſchen außerirdiſchen Veränderungen bedingt, die in dem 
Begriff d'de' enthalten find. Was auf Erden ſich geſtalten ſoll, muß erſt mit Wirkungen 
des „Himmels“ beginnen. Daher die direkte Aufforderung an DR, und zwar nn 
'' zur Auf- und Uebernahme des zu ſprechenden Wortes. P' yen, nicht 'y der 
pd, tft mehr eine indirekte Folge des d'en Nd. 

Oed vergleicht dieſen Eingang der Rede Moſes mit dem Pe 'n d' ye des 
Jeſaias (Kap. 1, 2.), und bemerkt: do ee e JD Dewb gi mem mr D 
ye NEN 925 7d) yr” NA ’D DN 598, yen DN pn ID PM mad ‚ob 
and amp mn IN 'em DIET jd pi md DOW οον FIN INN) D'. 
Moſes ſtand dem Himmel nahe und der Erde fern, und darum forderte er den Himmel 
zu hen auf, die Erde aber zur y'de. Jeſaias war aber dem Himmel fern und der 
Erde nahe, darum ſprach er r' zum Himmel und INT zur Erde. Das zuvor 
bemerkte Verhältniß des Himmels und der Erde dürfte auch dieſen Sätzen des d 
zu Grunde liegen. Im Dienſte der göttlichen Waltungszwecke iſt der „Himmel“ das 
Aktive, Spendende, die Erde aber mehr das paſſiv Empfangende. Moſes durfte ſich in 
ſeiner Sendung den aktiven, ſpendenden Wirkungen der Himmel nahe verwandt begreifen. 
War er ja geſandt, die Saaten des Lichts und der Wärme, der Wahrheit und des Lebens 
dem Entwickelungsacker der Menſchheit zu bringeu. Vergleicht doch ſofort V. 2. die von 
ſeiner Lehre und ſeinen Verheißungen zu erwartenden Wirkungen mit den die Fruchtbar— 
keit und das Gedeihen der Erde bewirkenden Himmelsſpenden. Moſes durfte ſich daher 
D’nwb amp fühlen und ſpricht ſein Wort unmittelbar zu den Ohren des Himmels. 82 
d Jod; yr“. Jeſaias, an dieſe Ausdrucksweiſe des fo hoch über ihm ſtehenden 
Meiſters anlehnend, fühlte ſich in ſeiner Sendung nur der paſſiven Erde nahe — ſpricht 
er ja auch nicht: nnd '), ſondern 237 77 2 — daher nur DOW yr und ’IINM 
p. Ohnehin war als Moſes das Wort ſeiner Sendung zu ſprechen hatte, dasſelbe als 
Beſtimmung noch erſt dem Himmel nahe, fern aber noch der Erde, auf welcher es ſeine 
Verwirklichung finden ſollte. Jeſaias aber ſtand in der Zeit der Verwirklichung und 
war ganz eigentlich ein vermittelnder Bote derſelben. Sein Wort war daher in der Erd— 
nähe. Daher auch hier an den Himmel gerichtet MIITN), find es noch erſt 8, aus- 
geſprochene Beſtimmungen, deren Verwirklichung immerhin noch in der Ferne liegen 
mochte, erſt wenn fie die Erde berühren, werden fie im Vollzug begriffene DON. (Vgl. 
1. B. M. S. 23.). 

9, ich will, ich möchte ſprechen, ich habe zu zu ſprechen. Es iſt dies das Motiv 
der an die Himmel gerichteten Aufforderung. Moſes will erſt ſprechen, wenn die Himmel 
ihr Ohr zur Entgegennahme ſeiner Worte bereit geſtellt. 

V. 2. n pp'. y das Nackengelenk, das fügfamſte, beweglichſte Gelenk am 
Körper, deſſen Bewegungen am raſcheſten einer jeden Willensrichtung folgen, und der 
Gegenſatz d up. Daher die Lockerung der ſtarren Erdkrume durch den Theilchen von 
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Rieſele wie Thau meine Verheißung, Dh bean bin 
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3. Denn, es iſt Gottes Name den 
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Theilchen löſenden Regen: Py. Damit verwandt vielleicht auch Pn, die Jahreszeit 
in welcher der Erdboden den lockernden Elementareinflüſſen unterliegt — 

np, pb iſt die Lehre vom Standpunkt des Lernenden, die aufgenommene oder 
aufzunehmende Lehre. — Ong. bs von dem bisherigen Halt loslöſen, dsa das gewaltſame 
Trennen von einem Halt. 513, die natürliche ſchwächſte Cohärenz der Theilchen, bezeichnet 
die Bewegung des Flüſſigen. Daher der Gegenſatz: obm 3 mı 2 (2. B. M. 15, 
8.). — de, MEN gewöhnliche Bezeichnung von Gottes Verheißungen, Zuſagen. 
Vgl. 4. B. M. 23, 19. 

yr. e d und yr yd: Sturm, Wr Entſetzen, Mr Haar, Pyr das 
behaarte, ſtruppige Thier, der Bock. Grundbedeutung ſcheint: eine ſtarke Fortbewegung 
von Innen heraus, räumlich: Sturm, im Gemüthe: Entſetzen, phyſiologiſch und zwar 
numeriſch ſtarkes Herauswachſen aus Thier- und Pflanzenkörper: Haar. Hier iſt es 
räumlich von yr Sturm und zwar in paſſiver Form wie Vyw, das haarbedeckte Thier, 
jo vom Sturm fortbewegte Regenſchauer, jo wohl auch 8: Nod np). — D’YVIAN, 
von III, der Wurzel von J, ein reicher Regenguß, vielleicht auch reichen Pflanzen— 
wuchs erzeugend, wie 7d ren s? g) (Ezech. 16, 7.). 

Zwei Momente bilden die Sendung Moſes: Lehre und Verheißung. Er erwartet von 
dem Zuſammenwirken des Himmels und der Erde in Geſtaltung der Zukunft ſeines Volkes, 
daß beide Momente ſeiner Sendung doch nicht verloren ſeien, daß beide doch endlich ihr 
Ziel erreichen werden, erwartet, daß die von Gott zu Zeugen und Garanten ſeines 
Bundes beſtellten Himmel und Erde nicht ruhen werden, bis ſeine nid endlich doch pd, 
doch vom Volke an- und in ſich aufgenommen werde und den lange ſtarr gebliebenen 
Boden ſeines Geiſtes und Herzens auflockern werde, auf daß darin die Saaten des 
Lichts und der Wärme, der Erkenntniß und des Lebens aufgehen können, und daß ſeine 
Verheißungen, erfriſchend wie der Thau, ſein Volk immer wieder belebend aufrichten und 
aufrecht erhalten werden in den ſchweren Gängen, die ihm bevorſtehen; daß beide reinigend 
wie Schauerſtürme über die Flur hin und endlich befruchtend wie reiche Regenfülle auf's 
Kraut ſich bewähren werden. 

V. 3. h e 0% ’2, denn es iſt nicht fein Wort, das er zu ſprechen habe, er iſt es 
nicht, in deſſen Namen er Himmel und Erde auffordere, es iſt Gott, deſſen Name, 
deſſen, der menſchlichen Erkenntniß zugängliche Waltungsweiſen (Vgl. 2. B. M. 33, 19.) 
er verkündet; Ihm, ſeinem und ihrem Meiſter, ſollen ſie die Größe geben, wog) , 
in Seinem Namen erwartet er die Mitwirkung zu ſeinem Werk. 
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Die erſten drei Verſe find Einleitung zum '-Wort, das mit dem folgenden 
Verſe beginnt. Berachoth 21, a. wird an dieſem pbded du n dp ’7 DW g die 
Vorſchrift der odd AT dn, der vor dem Leſen aus der Thora zu ſprechenden Beracha 
gelehrt. Wie Moſes hier, bevor er das Gotteswort der r' begann, deren Bedeutung 
als Gottes-Wort, als Verkündung ſeines Namens ausſprach, und damit die Aufforderung 
an ſeine Hörer verband, in dieſem Sinne ſein Wort anzuhören, und dies durch huldigende 
Hingebung an Gott zu bethätigen, pb oed 0 127, ſo iſt ja in Wahrheit die ganze 
d eine „Verkündung des Gottes-Namens“, die Offenbarung Gottes in der Welt, in 
der Menſchheit, in Iſrael und in dem von Iſrael zu geſtaltenden Leben, und nament- 
lich wer hintritt zum Leſen und Vorleſen der d im Kreiſe feiner Genoſſen, ſpricht zu— 
vor es aus, daß es dd, daß es die Gottes-Lehre ſei, daß Er fie uns gegeben, und, 
wie er ſelber in 7g die Huldigung des Gehorſams an den Geber dieſes Geſetzes aus— 
ſpricht, fo fordert er auch die zuhörenden Genoſſen zu gleicher TII-Huldigung auf: 
on 7 ON 1392 ganz gleichbedeutend mit dem added dg 127. Ebenſo wird Joma 
37, a. überhaupt hieran 1 einem den Gottesnamen verkündenden Ausſpruch mit 
dem huldigenden Worte n doſyd ddp a9 dr N oder dem zuſtimmenden ſich an— 
ſchließenden o zu begegnen. (Siehe Raſchi Berachoth daſ. Vgl. zu 5. B. M. 8, 10. 
4. B. M. S. 93.) Non yo pin ron non ’b pe : % Na D ınban2 N 21 
vahdeh 51 1a PAD i D 7 DW’ οt νον aan 97 01 PD mn e 73285 

DD by vr 300 am 5 Ian 792 vm pny jn mar ve pn N 
bb mann nan2 au Nb by Au mens vby vr Y eb y neo by menn ‘Da 
xD on Dann ya pbnb nun 5 de zo dym n ND ' dy Nr d 
Dy p Wind vy obe e NHD 757 by Nn pen mia Dan womow Ar 
NND Tinm unbaan MnD 2 San mb N Dann ba IND Don Taybı 
vb Tann ray N' N28 PX ST WII NM NPD de ' ’D sb un vn 
am Y von 'n mmbb mem n n 2? Say p bone ba en ma 
D Jar D — bnpm r DD d DON — 3397 non MIN Mol Sara mn ON 
am Diem nu, de ' p d MNDRT PPIID 2 °D e p"DB u” n DI WN 
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V. 4. n ng. Mit dieſem Worte beginnt die eigentliche yr. I als bildliche 
Bezeichnung Gottes kehrt wiederholt in dieſer r wieder und erſcheint als charakteriſ— 
tiſcher Begriff derſelben. Der erſte Gedanke, man kann ſagen, der Grundgedanke der 
hier beginnenden 7 DW pe'dp ift: s (Nach Einigen hier auch mit großem 8. 
Nach der Auffaſſung der Weiſen im d liegt in 8 der Doppelgedanke: F’PHN, 
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der Starke, und: VE, der Bildner. In der That, wenn MS in der gewöhnlichen 
Bedeutung als Fels das natürliche Bild des Feſten, Starken, Unveränderlichen 
und Unüberwindlichen und jo den Ausdruck für den ſtärkſten und zuverläßigſten 
Halt und Schutz bietet, jo liegt doch ſchon in der Verbalbedeutung der Wurzel MS eine 
zwiefache Bethätigung der im Subſtantiv MS vergegenwärtigten Stärke. Is heißt als 
Verbum meiſtens: belagern, einengen, ſomit die Stärke in einer feſten Umſchränkung, 
Einſchließung äußern. Vy d msn '? (5. B. M. 20, 19.) d, Belagerung und Be— 
lagerungswerkzeug (daf. 19, 20.), auch in ſchützendem Sinne: dyysd ' CChron II, 11. 
21.) feſte Städte, ähnlich wie sd, von is fangen, ſowohl den feſten Platz bedeutet, 
in welchen man Jemanden zur Gefangennehmung, als auch in welchen Jemand ſich ſelbſt 
zur Vertheidigung einſchließt. J heißt aber auch bilden, formen. iz IMN W (2. 
B. M. 32, 4.) Tyan DIS, runs, ns (Ezech. 43, 11.). Iſt doch auch ein jedes Formen, 
Bilden, die feſte, bleibende Beſchränkung des Stoffes in zweckentſprechende begränzende 
Umriſſe. s als Subſtantiv kommt daher auch außer der Bedeutung Fels als Aus— 
druck dieſes zwiefachen Begriffes der unveränderlichen Feſtigkeit und der alle andern 
Stoffe bewältigenden Härte vor. Bi. 49, 15. bedeutet N das dem Menſchen inwohnende 
der Verweſung nicht erliegende unſterbliche Theil: b Sam Ne ono , und ihr 
unſterbliches Weſen iſt beſtimmt, ſelbſt die Gruft zu überdauern, daß dieſes ihm keine 
Stätte ſei. Pf. 89, 44. bezeichnet es die harte Schärfe des Schwerdtes: PW DEN AN 
n. Du läſſeſt die Schärfe ſeines Schwerdtes zurückprallen, d. i. du nimmſt ihm die 
ſchneidende Kraft. Auf Gott übertragen iſt Is bildlicher Ausdruck für das abſolut 
Un veränderliche und das abjolut Bewältigende. Er iſt der abſolute Urgrund 
alles Seins und aller Art des Seins. Was er zum Sein beſtimmt, findet in Ihm 
ſeinen ewigen Halt, und jede von Ihm beabſichtigte Geſtaltung gelangt mit abſoluter 
Gewißheit zur Verwirklichung. Daher Jeſaias 26, 4. der Satz: 7g ' i i 2 2 
D’osıy Y. Der zweibuchſtabige Gottesname drückt, wie wir dies zu 2. B. M. 15, 2. 
bemerkt, die ſich in ſiegreicher Bewältigung alles Entgegenſtehenden zeigende Gotteskraft 
aus. Wäre dies die einzige Weiſe der Gotteswaltung, es würden alle Geſtaltungen auf 
Erden dem Ideale des göttlichen Willens ſofort und unwandelbar entſprechen. Sie 
wären eben das Produkt der unwiderſtehlichen göttlichen Willensmacht. Allein es hat 
Gott mit der dem Menſchen verliehenen Willensfreiheit die Geſtaltung Seiner Ziele einer 
erſt in freier Entwickelung, aber darum nicht minder mit abſoluter Gewißheit ſich ver— 
wirklichenden Zukunft — wie dies der vierbuchſtabige Name bezeichnet — überwieſen. 
Daher: „vertrauet auf Gott bis zum endlichen Ziele; denn in ’7 m liegt der ewige 
Halt beider Welten“, der jetzigen mit allen ihr noch anhaftenden Unvollkommenheiten, 
und der einſtigen des verwirklichten Gottes-Ideales auf Erden. In Beziehung zu Iſrael 
ſpricht daher die Bezeichnung Gottes als WS die doppelte Gewißheit aus. Iſrael hat in 
Gott den ewigen Halt ſeines geſchichtlichen Daſeins. Gott will, daß es ſei, darum geht 
es nimmer verloren. Allein Gott will auch eine beſtimmte Art ſeines Seins, die Er 
ihm in ſeinem Geſetze offenbart. Dieſen Anforderungen kann ſich Iſrael nimmer ent— 
ziehen. Sie ſind ebenſo unwandelbar wie Gottes Sein und Wollen. Und welche Geſchickes— 
wandlungen Iſrael auch durchzumachen hat, fie haben alle die endliche Verwirklichung 
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dieſer Gottesbeſtimmungen an Sfrael und durch Iſrael zum Ziele, fie find eben Nichts 
als die geſtaltenden Hammerſchläge der unwiderſtehlichen Geſtaltungskraft der göttlichen 
Waltung, dy s '? — (Vgl. zu 4. B. M. 8, 4.) — Daher der Name is 
das Charakteriſtikon der ie NY, in ihm liegt der Schlüſſel dieſes Gottes Waltungen 
an Sfrael, mit Iſrael und durch Iſrael ſchauend offenbarenden Geſanges — 


wyd oan. Die nach Vorſtehendem von den Weiſen gelehrte Auffaſſung des Begriffes 
s in aktiver Bedeutung einer geſtaltenden Thätigkeit findet ihre Beſtätigung in der 
vom s prädicirten Ausſage: yd pd, womit ja eben eine Eigenſchaft von feiner 
Thätigkeit ausgeſagt wird. dyſp iſt nicht nur das Objekt, das Produkt einer ſchaffenden 
Thätigkeit: das Werk, ſondern auch die ſchaffende Thätigkeit ſelbſt: das Thun, das 
Wirken. So Prov. 20, 11. 21, 8. Job. 34, 11. Ruth 2, 12. Dan ift feiner Grundbe⸗ 
deutung nach weſentlich: das Abgeſchloſſene, Fertige, an dem nichts fehlt. Siehe zu 1. B. 
M. 17, 1. Es wird hier vom do y Us ausgeſagt, daß, wenn gleich im Verhältniß zu 
dem zu erreichenden Endziel eine noch in Geſtaltung begriffene Gegenwart unvollendet, 
unvollkommen erſcheint, das geſtaltende Wirken Gottes doch in jedem Stadium des 
Schaffens ein abgeſchloſſenes, höchſt vollendetes iſt. Das Wirken Gottes iſt nicht wie 
das menſchliche Thun ein aus lauter Unvollkommenheiten ſich Zuſammenſetzendes, müh— 
ſam ſich ergänzend und corrigirend einer Vollendung Zuſtrebendes. In welchem Momente 
man das Walten Gottes erfaſſen möchte, in jedem iſt ein Vollendetes, Abgeſchloſſenes, 
dem Momente vollkommen Entſprechendes. Während das menſchliche Thun in lauter 
Unvollkommenheiten ſich fortbewegt, ſchreitet Gottes Walten in lauter Vollkommen— 
heiten fort. 

vown PY »5, denn alle ſeine Wege, nicht nur das letzte Ziel, find odd: die 
Ausübung des Rechts, die Verwirklichung deſſen, was in jedem Momente dem von ſeinem 
Walten Betroffenen gemäß iſt. 1 ſind weſentlich die Weiſen der göttlichen Wal— 
tung mit ſeinen Geſchöpfen, insbeſondere dem Menſchen. Siehe 2. B. M. 33, 13. Pf. 
145, 17. heißt es: vr'yd d Tom vn per. Alle Geſchöpfe Gottes find ein 
Produkt der göttlichen Liebe, keines hat aus ſich einen Anſpruch auf das, was es ift 
und anſtrebt. Sein ganzes Daſein iſt ja eine freie Spende der ſchaffenden Gottesliebe. 
Und doch behandelt es Gott als ob es einen Anſpruch auf Daſein und Wohlſein hätte. 
Die erſte Verleihung ſeiner ſchaffenden Liebe war eben dieſer Anſpruch. — nde oN, er 
iſt ein Gott, dem man vertrauen kann, der Keinen verläßt, der eben als WS in feiner 
Unveränderlichkeit immer derſelbe bleibt, und, auch wo er Gericht übt, nicht nur objektiv 
dem Rechte gerecht wird, ſondern nur das Beſte deſſen bewirkt, der von feinem Ddr 
betroffen wird. — y ps, nie übt er feine Macht an einem Geſchöpf lediglich um feine 
Macht zu üben. So verſchwindend klein die Machtſumme der ganzen Welt gegen ihren 
Schöpfer und Meiſter iſt, ſo wird doch an dem kleinſten Geſchöpf von Ihm keine Gewalt 
geübt. 

(bs ſiehe 1. B. M. 15, 6. by ſiehe 3. B. M. 19, 35.). — din re peqz, dieſer 
D’nbip SiS, in der abſoluten Feſtigkeit feines Wollens und der abſoluten Feſtigkeit feines 
Seins, iſt gerecht in ſeinem Wollen und gerad in ſeinem Sein. Nicht nur ſeine 
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5. Ihr ſittliches Gebrechen hat zu 3 a 732 N > AA 5 
Nichtkindern ihm verderbt bed way * 
Ein in Krümmen verharrendes, in „5 a 12 . 
Widerſtreit ſich losringendes Geſchlecht. er De Sin m) 


6. Fragt euch doch: Gott wollt ihr das vergelten ? MD INNNDN’N oe 


Ziele find die rechten, auch ſeine Wege zum Ziele find Recht. Er übt das Rechte auf 
geradem Wege, Geradheit iſt ſein Weſen. 

Dieſe allgemeinen Waltungs-Weiſen des Horts der Welten, ſie bewähren ſich auch in 
feinen Waltungsbeziehungen zu Iſrael. 

V. 5. do vag Nd b nrw, ein Satz, deſſen Verſtändniß erhebliche Schwierigkeiten 
bietet. Mau pflegt dieſe fünf Worte in zwei, oder ſelbſt drei Sätze zu theilen, und zwar 
das dür mehr als Subſtantiv zu faſſen, wie da pe 127m (Jirm. 5, 13.). Entweder: 
das Verderben iſt nicht ihm, (ift nicht fein); feine Söhne, ihrer iſt der Fehl. Oder: das 
Verderben iſt es ihm? (iſt es fein?) nein! feine Söhne, ihrer iſt der Fehl. Gegen die 
erſte Auffaſſung ſpricht, daß, fo weit wir glauben, nirgends die Negation No dem zu 
Negirendem nachfolgt, es hätte heißen müſſen: w N Dü. Der zweiten ſteht entgegen, 
daß der Accent, in der Regel wohl Satztheile, nicht aber Sätze trennt. Auch für die 
Auffaſſung der Worte Dom vz in beiden Erklärungen ſpricht weder der Accent noch 
die Conſtruktion. Verſtehen wir ferner dieſe Auffaſſungen recht, jo wäre nn nicht das 
ſittliche Verderbniß, ſondern das in Folge derſelben eingebrochene ſociale und politiſche 
Verderben, das Unglück. Dem gegenüber müſſte denn auch did alſo verſtanden werden. 
dd iſt aber nur ein perſönlicher, gewöhnlich ja leiblicher Fehler, und kann ſehr wohl 
auch auf ſittliche Gebrechen übertragen ſein, ſchwerlich aber individuelles oder allgemeines 
Unglück bedeuten. Vergleichen wir endlich die ganz gleiche Accentuation 7d 937 
d' nv rn (2. B. M. 15, 4.) i Don rab oo pr ’> (Klagel. 1, 16.) WN 
yd 55 dy ' pbey (das. 22.) e „d wo N Den (daſ. 2, 3.) d m 72 
bin pre (Jeſ. 38, 10.) Oder auch: diy mar ab 2, wann do Dive by n, 
Dan e DB » I (Klagel. 3, 31. 46. 52.), jo werden wir uns veranlaßt ſehen, 
auch dd v32 N d nrw nur als Einen Satz aufzufaſſen, und zwar did als Subjekt, 
» be- als Prädikat, p33 nd Adverbialbeſtimmung zu nme. dar Präteritum von 
D' im Sinne ſittlichen Verderbniſſes wie Joy nrw ’2 (2. B. M. 32, 7.) dow? der 
ihnen von Alters her anhaftende Charakterfehler dy dp Oy, der im Folgenden durch 
ob vpy i umſchrieben wird. Alſo: Verderbt hat ſie ihm bis zu Nichtkindern 
ihr alter Fehler: dre wpy . Die Stellen Tomb pwpym (Jeſ. 42, 16.) >> Noe 
wpy’ den (Micha 3, 9.) u. ſ. w. laſſen in Dpy einen Gegenſatz zum de' erkennen. 
op haben wir bereits wiederholt in der Bedeutung einer durch feſtes inneres Zuſammen— 
halten bewirkten Abſonderung von Andern erkannt. (Siehe zu 1. B. M. 30, 8. 4. B. 
M. 15, 38. 19, 15.) Auf den Charakter übertragen iſt py die allem Geraden ſich 
widerſetzende Krümme, auch Gegenſatz von 8d. So ’wpyn zd Dn (Job. 9, 20.) Vgl. 
Bi. 18, 27. pe: der jeder Geſetzesleitung widerſtreitende Ungehorſam. 

V. 6. nn. Das z ift groß und als ein Wort für ſich geſchrieben. Alſo fe 
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viel als: Frage:. Vergegenwärtigen wir uns, daß nach K. 31, 19. 20. die MY zu: 
nächſt beſtimmt iſt, dem Bewußtſein des Volkes mit dem Zeugniß der Wahrheit in ſolchen 
Zeitmomenten entgegenzutreten, in welchen bereits eine Wucht von durch ſeinen Abfall 
provocirten Leiden über es hereingebrochen, es aber, ſtatt ſich und ſeinen Abfall von Gott 
nzuklagen, ſeinen Gott anklagt, daß der nicht mehr wie in beſſern Zeiten ſeine ſchüt— 
zende und rettende Gegenwart in ſeiner Mitte bekundet: ſo haben wir wohl die Verſe 
4. 5. 6. im Zuſammenhange alſo aufzufaſſen. In den Kreis des unter ſeinen Leiden 
ſeufzenden und feinen Gott ob feiner Wandelung anklagenden Volkes tritt das er 
Wort mit der Bezeugung hin: id, Felſenfeſt, unwandelbar in ſeinem Sein und Wollen 
iſt euer Gott, Er iſt immer derſelbe und immer dasſelbe iſt ſein Thun. Jeder Moment 
ſeiner über euch ergehenden und an euch ſich vollziehenden Verhängniſſe, iſt eine in ſich 
vollendete, auf Recht und Gerechtigkeit beruhende, ebenſo wie euer früheres Glück nur 
euer und der Geſammtmenſchheit Beſtes erzielende That. Nicht Er hat ſich verändert, 
ihr habt euch verändert, euer Geſchick iſt ein anderes geworden und bekundet Gottes 
rettende Wundermacht an euch nicht mehr, weil ihr Die nicht mehr ſeid, weil ihr den 
Charakter verloren, deſſen Daſein feine Gegenwart in eurer Mitte bedingt. do, euer 
alter Fehler einer mit Gottes abſoluten Willen in Widerſtreit ringenden Ungefügſamkeit 
hat euch zu ſolcher Entartung gebracht, daß man euch gar nicht mehr als ſeine Kinder 
erkennt. Da 7, da giebt es nur Eine Frage, da ſolltet ihr, ſtatt Gott anklagen, nur an 
euch ſelber die Frage richten, und dieſe einzige Frage ſollte in großer Frakturſchrift euch 
ſtets vor Augen ſchweben: deer pad ? Das follte die ganze Frucht fein, 
die ihr Gott aus Allem, was er für euch und an euch gethan, reifen 
ließet?! Wie könnt ihr glauben, daß Gott deshalb für euch und an euch ſo Großes, 
ſo unter allen übrigen Völkern eigenartig Großes gethan hätte und fortfahren würde zu 
thun, damit ihr am Ende allen übrigen Völkern gleich in geiſtige und ſittliche Verkommen— 
heit entartet? 


dpa Siehe 1. B. M. K. 21, 8. — don d by dy, 533 Siehe zu 1. B. M. 34, 7. 
2. B. M. 18, 17. Im Zuſammenhange mit der Frage AN pan Ong tritt die eigent— 
liche Bedeutung von 533 in voller Prägnanz hervor. Beide bezeichnen ja urſprünglich 
Beziehungen des Pflanzenlebens, pz die vollendete Fruchtreife, dz das fruchtverſagende 
Welken. Alles, was Gott für Ifſrael und an Iſrael gethan, die beſondern Führungen 
der Geſchicke wie die Lehren und Vorſchriften ſeines Geſetzes, Alles hatte den einen 
Zweck, die Saaten des Lichts und des Lebens in Geiſt und Gemüth des Volkes zu 
ſtreuen, die in Früchten der Erkenntniß und der That im Einzel- und Geſammtleben auf— 
gehen ſollten. Das Volk aber iſt 533, iſt geiſtig und ſittlich welk geworden. Die mit 
ſo vielen Veranſtaltungen begonnene Gottespflanzung hat es noch bevor ſie zur Blüthe 
aufgehen konnte „welk“ werden laſſen, und ſteht es, ſtatt ein muſtergiltiges Volksleben zu 
entwickeln, als 52) dy, als ein geiſtig und ſittlich abgewelktes Volk da, DIN Foy, das 
keineswegs, wie es ſich dünkt und wie es in der Mitte der Völker ein pz DIN dy (K. 
4, 6.) hätte fein ſollen, „weiſc“ iſt, nicht, wie ja Dan bedeutet (ſiehe 2. B. M. S. 411.) 
die gegebenen Wahrheiten in ſich aufgenommen, aus welchen allein wahre Erkenntniſſe 
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Entwelktes, mit Nichten weißes Volk! Dan N 559 dy 


Iſt Er nicht dein Vater, der dich ſein in MR ran 
eigen nennt, 


Hatte Er dich nicht gebildet, da er dir 62 e me, NT 
deine Beſtimmung gab? ow ala) 01 2 
7. Gedenket der Tage der Vorzeit, N * D ibn 


Begreifet die Jahre der Geſchlechter, ne 
Frag deinen Vater, daß er dir erzähle, 7550 7 * EN 
Deine Alten, daß fie dir es deuten: 5 72 EM Tan 


und richtige Grundſätze für's Leben ſich ergeben. So auch im ED: Hays bu) dy 
nab vy porn Ne. 

d aN sin Non, wenn er dich fein eigen nennt und über all dein Sein und 
Wollen, über alle deine innern und äußern Kräfte und Mittel in ſeinem Geſetze dis— 
ponirt, hat er nicht ein Recht dazu, und ſollte dir nicht zugleich das unerſchütterliche 
Bewußtſein inne wohnen, daß er mit allen dieſen Verfügungen, mit allen Auforderungen 
und Verſagungen, nur dein Beſtes will! Iſt es doch dein Vater, der alſo über dich 
verfügt, biſt du doch ganz eigentlich völkergeſchichtlich ſein Erzeugtes. Dein ganzes völker— 
geſchichtliches Daſein iſt ausſchließlich ſein Werk. Ohne Ihn wärſt du überall nicht da. 
In Mitten der ſich geſtaltenden Völkerbildungen hat allein Er vom erſten unſcheinbarſten, 
indipiduellſten Anfang, grundlegend dich zum Volke erzeugt und erzogen. Was Andere 
als Menſchen ſind, biſt du zugleich als Volk: Gottes Geſchöpf. Er hat alſo ein aus— 
ſchließliches Recht an dich, und zugleich bürgt dieſer dein ganzer Urſprung dir, daß, was 
Er, dein Vater, von dir fordert, nur deine, ſeines von ihm erzeugten Kindes, Wohlfahrt 
bezweckt. 

297 up min, (Vgl. Im dy den u Pf. 11, 2. und 92 P g T2 Du 
dyn Pf. 127, 3.), wenn er dir, deinem ganzen Sein und Wollen, mit feinen Geſetzen 
die Richtung geben will, die Ziele anweiſt, die dein ganzes Weſen mit Allem, was du 
dein nennſt, anſtreben ſoll, jo vergiß doch nicht, daß 3927 wy din, daß der, der dir 
dieſe Ziele anweiſt, dich ja gebildet hatte, ehe er dir dieſe Ziele anwies, er dich ſomit für 
dieſe Ziele gebildet hat, ſie ſomit ganz eigentlich diejenigen ſind und ausſchließlich ſind, 
die deinem Weſen und deiner Beſtimmung entſprechen. 

V. 7. doy mw war u. ſ. w. Die conkreten Zeitabſchnitte, ein Tag, ein Jahr, 
heißen im Plural DV, DW, der Plural femin. p', cat“ bezeichnet in der Regel 
Zeiten, Zeitabſchnitte im Allgemeinen. Hier heißt es nun: Gedenket der Zeiten der Ver— 
gangenheit, und zwar: 1272: dringet ein, ſuchet Einſicht in den Zuſammenhang der auf 
einander folgenden Geſchlechter, des DIN NT, re NT, bn 917, bon M, ver 
folget dieſe Entwickelungsgänge des Menſchengeſchlechts, und dann 7717 TIN oer: frage 
deinen Vater um deine eigene Geſchichte, (die ja eben mit ihrem Anfang in non 97 
reicht), 7772: er wird dir fie noch lebendig vergegenwärtigen, 75 MON? Papt und deine 
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8. Als der Höchfte Völkern Beſit os by 25 8 


anwies N 
1 DS 32 IT 
Als er der Menſchheit Söhne ſchied, : 5 a 
Beſtimmte er Völkergebiete N apa} au 


Für noch zu zählende Söhne Jisraels. 2 22 "Bon 
9. Denn Gottes Theil iſt fein Volk, my mm po 9 5 
Jaakob das ihm zugefallene Erbe. 0 5 520 aan 


Alten, die mit Weisheit und Einſicht Begabten, werden dir dieſe deine Geſchichte deuten, 
werden dir deinen Urſprung und deine menſchengeſchichtliche Sendung eben aus dem 
Zuſammenhang mit den Verirrungen und Erziehungsphaſen der vorangegangenen Ge— 
ſchlechter erläutern. ö 5 

V. 8. h den pop bang Als der in dem Bewußtſein der Völker nur noch als 
der „Höchſte“ Geehrte, (Siehe 1. B. M. 14, 19. 20.), als Gott Völker in den verſchiedenen 
Ländern auf Erden Beſitz nehmen ließ, DIN 32 nig, und durch die Verſchiedenheit 
dieſer Länder und die Eigenartigkeit des Einfluſſes eines jeden derſelben auf Körper- und 
Geiſtesbildung, Sprache, Beſchäftigung, Sitte und Charakter ſeiner Bewohner das ur- 
ſprünglich einheitliche Menſchengeſchlecht — Alle ja Söhne Adams — zu verſchiedenge— 
arteten Völkern auseinander gehen ließ, deren Jegliches als eigenartiges Produkt ſeines 
Landes eine beſondere Seite des Menſchheit-Charakters verwirklicht (Vgl. 1. B. M. 21, 11.): 

m Day dez 28° ftellte er Gebiete von Völkerſchaften bereit für noch zu zählende 
Söhne Jisraels, ließ er einen Complex von Landſchaften von mehreren Völkerſtämmen 
in Beſitz nehmen, die darin jenen völkerſchaftlichen Proceß der Beherrſchung des Bodens 
und des Beherrſchtwerdens vom Boden durchzumachen hatten, deren Land Day dym zu 
Gebieten von Volkerſchaften wurden (1. B. M. 26, 3. 4.), die ſie aber nicht behalten 
ſollten, die vielmehr von vornherein einem Volke beſtimmt wurden, deſſen Anfang nur 
erſt noch in einzelnen Gliedern einer Familie vorhanden war. So Pf. 105, 11. 12. and 
da DIN DyRn> οοο ’nn Dnvna nanbms bam 1933 Yon ON 118 75. — D⁰ο a D 
Vgl. ınnap) nun (2. B. M. 7, 15.) ow h mas (daf. 34, 2.) Dann Dan en (1. 
B. M. 21, 29.) 287 für das Feſtſtellen von 1 59 omg 5D Dee e 
(Pf. 74, 16.). 

n por 2. Gott ließ Israels Söhne nicht in dem für fie beſtimmten 
Lande zum Volke heranwachſen und ſich unter den von dieſem Lande gegebenen Beding— 
ungen und Einflüſſen zu einem Volke entwickeln und ausbilden, ließ es vielmehr im 
Gegenſatz zu allen andern Völkern ohne Land ein Volk werden und dann ein für 
ſie beſtimmtes, von Andern bereits völlig kultivirtes und angebautes — ja, wie wir 3. 
B. M. S. 676. anzumerken hatten, in ſeinen vorgefundenen Bodenkultur- und Städtebau-Ver— 
hältniſſen gewiſſermaßen ftabil zu erhaltendes — Land in Beſitz nehmen, weil dy 7 pbr, 
weil dieſes Volk als Volk Gottes Volk, Gott angehörig, mit feinem Volkwerden Gott zu 
Theil ſein und bleiben ſollte. Was den andern Völkern ihr Landesboden iſt, das iſt 
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Iſrael ſeine Beziehung zu Gott. Wenn andere Völker mit ihrem ganzen Sein und Werden 
in ihrem Boden wurzeln, aus ihm und an ihm, in deſſen Ueberwindung, Aneignung, 
kultivirender und anbauender Umwandlung zum ſocialen Menſchenboden und unter deſſen 
klimatiſchen Einflüſſen die Bedingungen ihrer phyſiſchen, geiſtigen, ſittlichen und ſocialen 
Kulturentwickelungen ſchöpfen, — und daher die in dem Rahmen ihrer Völkertultur ihnen 
fühlbar wirkenden Potenzen und Mächte vergöttern und als ihr Völkergedeihen bedingende 
Gottheiten verehren: ſoll Iſrael ſeine phyſiſche, geiſtige, ſittliche und ſociale 
Kultur von Gott geſtaltet mitbringen in's Land, ſoll ſich und ſein Volksleben 
nicht dem Lande, ſondern das Land ſich und ſeinem von Gott feſtgeſtellten Volksleben 
unterwerfen und ſo mit ſeinem Volksdaſein, ſeinem Volksleben und ſeinem Volksgedeihen, 
im Gegenſatz zu den Verirrungen und Wahngeburten der Völker, Gott als die einzige 
wirkliche und wahrhaftige Macht und Quelle aller Völkerwohlfahrt proklamiren — 'nnpa 
oyb ' dode ſprach Gott an Iſraels Leiden umnachteter Volkeswiege, und dann erſt: 
n PN „N Doe eg (2. B. M. 6, 7. 8.) Andere Völker find in tiefem Grunde 
DYIN pon, Jisrael iſt nach Urſprung und Beſtimmung: "7 pen. 

nom don y'. Darum heißt die Wurzel dieſes Volkes nicht Jisrael, ſondern 
Jaakob, eine Menſchenfamilie, die als IPY’ bodenlos und heimathlos den ganzen Leidens— 
kelch austrinken mußte, welcher bodenloſen und heimathloſen, und darum nach Anſchau— 
ungen der Völker rechtloſen, nirgends berechtigten Menſchen in Mitten eines auf Boden— 
beſitz und Landeshoheit machtſtolzen Volkes kredenzt ward, das von der eingeborenen 
unverlierbaren Hoheit des Menſchen als Menſchen nichts mehr wußte. „Jaakob“, iu 
Allem die „Ferſe haltend“, in welchem die Menſchen ſonſt ihren Halt und ihre Größe 
ſuchen; ohne Boden und ohne Macht, und darum ungeübt und nimmer glänzend in den 
Erfindungen, Künſten, Wiſſenſchaften und Fertigkeiten, die der Menſchengeiſt in ſeinem 
Ringkampf mit der Natur und den mitſtrebenden Einzel- und Völkergenoſſen zu dem 
Aufbau und Ausbau eines Einzel- und Volkslebens erwirbt und darin triumphirend 
die Menſchengröße feiert; Jaakob, dong dan y', Jaakob, um der Armuth und des 
Glanzloſen ſeiner Erſcheinung willen von dem Sympoſion der Völker zurückgewieſen, fiel 
gleichſam als Loos Gott zum Erbe. Alle andern Völker konnten, ſo zu ſagen, Gott nicht, 
und noch weniger konnten ſie ſein Geſetz gebrauchen. Es waren andere Götter, deren 
Gunſt vermeintlich ſie groß machte, und vor Allem waren es andere Ziele und andere 
Motive, in welchen ſie das Regime ihres Lebens ſuchten und ſchöpften. Für ein auf 
den Gottesdiktaten der Sittenheiligung, der Wahrheit, des Rechts und der Liebe ſich 
aufbauendes Leben, das in jeder Fuge die alleinige Gottesherrſchaft auf Erden und über 
die Erde zur Anſchauung bringen ſoll, war da kein Raum, wo mit dem Jubelruf:“ wir 
wollen uns einen Namen machen!“ der Thurmbau des menſchengeſchichtlichen Ruhmes 
eingeleitet war. Nur Jaakob, das aus ſich Nichts hatte, dem keine der von den Völkern 
als Gottesmächte verehrten Potenzen Etwas gewährte noch gewähren konnte, das Alles 
nur aus Gottes Händen zu empfangen hatte und empfing, nur Jaakob war das geeignete 
Gefäß für Gottes Menſchheitzwecke auf Erden, nur es konnte als „Jaakob“ die Sen— 
dung empfangen „Jisrael“ zu ſein: die Gottes-Herrſchaft und deren Huldigung 
durch ein pflichtgetreues Leben in Mitte der Menſchen zu verkünden — 
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San: eine Meßſchnur und auch ein mit ſolcher zugemeſſenes Theil. Ausdrücke wie 
oma h Dban (Pf. 16. 6.) noch mehr dig n r (Micha 2. 5.) laſſen die Ver⸗ 
wendung der Schnur auch zu einer Vertheilung durchs Loos vermuthen, es iſt aber 
nicht klar, in welcher Weiſe. — dong ja ganz eigentlich ein Beſitzthum, das Jemandem 
durch Verlaſſenſchaft eines frühern Eigenthümers zufällt. Von allen andern völkerge— 
ſtaltenden Mächten verlaſſen und aufgegeben, fiel Jisrael Gott zu. 

V. 10. n pen meg. Wo die Menſchen nz hatten, fand Gott feine dor 
nicht; den eigenen feſten Boden unter den Füßen, hatten die Menſchen den Herrn über 
ihren Häuptern vergeſſen. 279 pie: im Steppenlande, wo keine Aecker grünen und 
keine Städte ragen, wo der Menſch von Natur- und Menſchen-Machtſtütze verlaſſen iſt — 
i): in der Dede, wo durch keine Erſcheinung der Außenwelt angeſprochen, der Menſch 
in ſein Inneres zurückgewieſen, mit ſeinem Innern und ſeinem Gott allein iſt, eben jenes 
Innere, das den Menſchen und Völkern in ihrem Ringkampf um Daſein und Glück ſo 
wenig, und nur ſo viel gilt, als es ſich in äußere Güter des Genuſſes und der Macht 
umſetzen läßt, und das doch eben Das, ganz allein das iſt, auf welches und von welchem 
aus Gott den Menſchenbau des Einzel- und n zu dauerndem Heile erbaut 
wiſſen will, 

vw’ 951 und wo die Gelegenheit da iſt, die Kraft dieſes Innern und ſeines Gott— 
bewußtſeins allen Schreckniſſen der Wildniß gegenüber zu erproben: dort, id pe 
mer SP Wg) ſuchte Gott fein pon und feine nz, um daraus wp, fein Volk 
zu bilden. 

Naa“: er umgab es mit Schutz, den ihm die Natur- und Menſchenmacht ver: 
ſagte, ah: gab feinem wachgewordenen Innern Verſtändniß und Einſicht ſeiner Lehre, 
y herd s': überwacht es wie der Menſch feinen Augenapfel wahrt. 83 bedeutet 
weniger ein Schützen vor Verletzung von außen, als ein Zurückhalten von jeglichem 
Selbſtverderbniß und in Verluſt gerathen. So DINT 31 (Job. 7, 20.) den WEI IB 
5% (Prop. 24, 12.), vom Ueberwachen des Menſchen hinſichtlich feines ſittlichen Verhaltens. 
MIND 983 (Prov. 27, 18.) id r' vo 8% (daſ. 13, 3.) wer feinen Mund bewacht, 
ſchützt ſich vor Uebel. 1997 A899 r t (daſ. 16, 17.) pp we = (Pf. 34, 14.) 
Daher auch dem Erkennen Anderer vorenthalten: d u (Prov. 7, 10.) 851 msn 
Oy (Sei. 48, 7.) Von disd, dy, ding: feinem Bewußtſein die göttlichen Gebote 
immer gegenwärtig halten, fie ſich nicht entgehen laſſen. Es iſt lautverwandt mit I 
zurückhalten von Etwas. In Dis, Wurzel von Nd: die Säge, und D’IDJ chald. Bretter 
tritt der Begriff des Trennens hervor. Vielleicht auch WI der Adler als der auf hohem 
einſamen Horſte ſich Zurückziehende. Hier erſcheint es wohl wie did n und INN 8% 
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Dann feine Flügel breitet, nimmt es, 
trägt es auf feinen Schwingen: 


12. So will Gott es geſondert leiten, 
Und neben ihm kein fremder Gott. 


in dem Sinne einer wartenden und überwachenden Pflege der geiſtigen und ſittlichen 
Entwickelung. Vgl. mass yy mob yy ip. D pb C' mag ’7 an (Sei. 27, 
3.), wo das Bild einer ſolchen wartenden Pflege ausgeführt iſt. Der Vergleich pe 
y bezieht ſich dann weniger auf die Art der Wartung als auf den Werth des Gegen— 
ſtandes, wie dem Menſchen die Erhaltung der Geſundheit ſeines Augapfels am Herzen 
liegt. N Siehe 1. B. M S. 67. 

V. 11. m 3. Das Bild iſt: Wie der Adler feine Jungen nicht ſchlafend und 
nicht paſſiv zum hohen Flug empornimmt, vielmehr fein Neſt erſt weckt und dann ſeine 
Schwingen nicht unter, ſondern über ſeine Jungen ausbreitet, auf daß dieſe mit 
wachem, munterm Auge zu dem ihrer wartenden Schwingenſitz auffliegen und mit freiem, 
bewußtem, muthigem Entſchluſſe ſich ihm zu dem Emporflug in die Höhen anvertrauen 
— die jungen Adler müſſen aus dem Neſte auffliegen, ſich ſelbſt auf die Schwingen 
ſetzen —: ſo hat Gott ſein Volk erſt geweckt und zu dem Muthe geübt, mit freiem 
Entſchluſſe und wachem Bewußtſein ſich ſeiner Führung anzuvertrauen. Dieſes 
bewußte freie Vertrauen war die Vorbedingung der ganzen Weiterführung und ſollte 
ſich dieſer erſt fähig und würdig machen. Nur ein junger Adler hat den Muth das feſte, 
warme, bergende Neſt zu verlaſſen und ſich zum Emporflug in die iſolirende Höhe den 
väterlichen Schwingen anzuvertrauen. Und es gehörte Muth dazu, während überall 
Menſchen und Völker — um in dem Bilde zu ſprechen — nur in dem von dem Granit— 
fels der Menſchen-Macht und Kunſt getragenen Bau des Daſeins und Behagens ſich 
ſicher fühlten und dieſem Bau materieller Menſchengröße und ſeinen vermeintlichen 
Schutzmöchten Alles opferten, in ihn alles Geiſtige und Sittliche der Menſchenbeſtimm— 
ung aufgehen ließen, es gehörte Muth dazu, dieſer Natur- und Menſchen-Vergötterung 
zu entſagen und für den Höhenflug zur geiſtigen und ſittlichen Menſchen-Beſtimmung, 
von allen die übrigen Menſchen und Völker tragenden Genien entfernt, ganz allein mit 
ſeinem Gotte ſich den Allmachtſchwingen des Einzig-Einen zu überlaſſen — und zu dieſem 
Muthe, der nur in dem felſenfeſten Vertrauen zu der Führung des Einzig-Einen zu 
finden war, ſollte die ganze Wanderung durch die Wüſte mit allen dort gegebenen Er— 
fahrungen und Belehrungen das Gottes-Volk wecken, erziehen und üben. Denn wie 
die Schwungkraft des Adlers allein die Jungen mit ſich hinauf in die iſolirenden Höhen 
trägt, ſo: » 

V. 12. 9m be ıny N) n' 7727, jo will auch Gott fein Volk 772: von allen 
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Andern geſondert, zur Höhe ſeiner Beſtimmung führen und verträgt nicht die Gemein— 
ſchaft mit den von den Völkern vergötterten Mächten. 772 ift nicht ſoviel als Vn, 
bezieht ſich nicht auf die Alleinheit Gottes, ſondern auf die Vereinſamung des Volkes 
von allen andern Völkern und deren Schutzmächten. Vgl.: 38 772 (8. B. M. 13, 46.) 
n Hog b or“ (5. B. M. 33, 28.) und alle andern Stellen. Das dy kann ſich 
ſowohl auf Gott als auf das Volk beziehen. N 

V. 13. yon nn dy DIV. Wir haben bereits zu 1. B. M. bemerkt, daß dz 
nicht den Begriff Anhöhe überhaupt, ſondern den einer ſolchen Anhöhe bedeutet, die als 
Unterlage und Standpunkt der Erhöhung des darauf ſich Befindenden dient. Pe d 
iſt daher nicht gleichbedeutend mit P id, FIN dipgg, ſondern drückt den Begriff ſolcher 
emporragender Höhen der Erde aus, deren Erſteigen das Ziel von Beſtrebungen bildet. 
cy daher ja Ausdruck für alle angeſtrebte und erreichte hohe Stellungen. ' Sn 
IT, y (Pi. 18, 34. Habakuk 3, 18.) ran wer dy 6. B. M. 33, 29.). 
Die stat. constr. plur. Form 'dez weiſt auf eine Dualform des Plurals hin, wie DD 
von DIN. Der einfache Plural von z iſt MI, auch im st. constr. og, ſo nm 
MIN (4. B. M. 21, 29.) bya nın2 (daſ. 41.) In d'r bezeichnet der Dualis den die 
beiden Längsſeiten zuſammenfaſſenden Hinterraum. ' wären ſomit: Doppelhöhen, 
und iſt in der Schreibweiſe unſeres MI zugleich das Merkmal des einfachen Plurals 
mit enthalten. Dieſe Dualform 'dog kommt nur wie hier im Zuſammenhange des Er— 
ſteigens oder Betretens von Höhen und zwar in bildlichem Sinne vor, by Dag 
yd ’nn2 (Jeſ. 58, 14.) e g oy Im (Amos 4, 13: Micha 1, 3.) g y mm 
d' (Job. 9, 8.), y ’nna by yd (Jeſ. 14, 15.) Alle dieſe Stellen enthalten den 
Gedanken einer Erhabenheit, Macht, Herrſchaft verleihenden Stellung. Die Tualforn 
dürfte ſomit die Doppelbeziehung einer ſolchen Stellung ausdrücken. Zy, d', p 3 
von Gott: die mit der Hoheit über Erde, Meer und Himmel gegebene Doppelherrſchaft 
über Natur- und Menſchenwelt. FIN ’N2I von Menſchen: die auf der Höhe der irdiſchen 
Verhältniſſe zu gewinnende Doppelfülle des materiell ſinnlichen und geiſtig ſittlichen 
Heils. Daß in unſerer Stelle nicht an die Beſitznahme eines räumlich hochliegenden Ge— 
bietes zu denken iſt, das dürfte ſich aus dem Vergleich mit dem ganz ähnlichen Satze 
(Jeſ. 58, 14.) ergeben, wo die Schilderungen des durch ein pflichtgetreues jüdiſches Leben 
zu gewinnenden ſegensreichen Heils in der Verheißung gipfeln: Iden "7 by Mun In 
3 ’mo2 by. Bemerkenswerth iſt, daß dort wie hier neben der Dualform auch der 
einheitliche Plural durch die Schreibweiſe ausgedrückt iſt. Es dürfte damit geſagt ſein, 
daß das materiell ſinnliche einerſeits und anderſeits das geiſtig ſittliche Moment in 
den Zielen des Menſchenſtrebens doch im tiefen Grunde ein weſentlich Einheitliches bilden, 
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ſeines Heils. 


das Eine nicht ohne das Andere erreichbar, beide in ganz gleicher Würdigung nur von 
dem Einen Pflichtgefühle zu erringen find, das die Baſis aller Menſchenbeſtrebungen zu 
bilden hat. Alſo: 

Nachdem Gott ſein Volk in der Wüſte geweckt und geübt hatte, ſich ausſchließlich 
den Adlersfittigen feiner Führung anzuvertrauen, YIN ’MDI by o, ließ er es 
die Doppelhöhen der irdiſchen Ziele erſteigen: mit den geiſtig ſittlichen Errungen— 
ſchaften zugleich alle materiell ſinnliche Wohlfahrt, NW 5 ode): was nur das 
von Menſchen angebaute Gefilde an Früchten zu reichen hat, das erhielt es zu Nahrung 
und Genuß. daa, 21) (lautverw. mit zy die horizontale Bewegung des Darreichens, 
daher Ar) rabbiniſch: der Zweig) das Gewähren, Darreichen der Früchte. u, Siehe l. 
B. M. S. 287. 

ybon war pz ebenfo wie s rd zorn kann ſich, nachdem es ſchon heißt 
„ man be, nicht auf die wundervolle Speiſung in der Wüſte beziehen. Ohnehin 
finden wir dort nur eine Verſorgung mit Waſſer aus Felſen. Es ſcheint vielmehr auch 
der außerordentlichen Fruchtbarkeit des Landes das Außerordentliche, Wunderbare vin— 
diciren zu wollen. Unter dem beſondern Segen, den Gott dem Lande ſeines Geſetzes 
für das Volk ſeines Geſetzes verlieh, ging die Fruchtbarkeit über die natürliche Beſchaffen— 
heit des Bodens hinaus. Felſen- und Kiesgrund verwandelte ſich in Fruchtboden und 
trug Datteln⸗ und Oelbäume. Siehe das zu 1. B. M. 26, 1. 2. Bemerkte. 

V. 14. n Den. do on wie non dy den Ausdruck für das Fetteſte und 
Beſte. DI, die Etymologie von I ift dunkel. Vielleicht find 8d von Schaafen was 
D’INYy von Ziegen. d' dy Siehe 4. B. M. 7, 17. non yz die einzelnen Körner einer 
Aehre werden an Größe mit den einzelnen Theilen einer Niere verglichen. 

pn anen ny . 229 dn ift der junge eben der Traube entnommene Moſt, 
n der ſchon gegohrene geiſtige Wein. nam gähren, vorn nam’ nr (Pf. 46. 4.) So 
auch 7D ND D pe (Pf. 75. 9.) Der Wein ift gegohren und reich gemiſcht. 

V. 15. m men. Wir begegnen hier das erſtemal dem Namen Jeſchurun. Es 
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bezeichnet Iſrael nach dem Ideal feiner ſittlichen Beſtimmung, das in dem Charakter 
e, des Geraden, ſeiner Beſtimmung ohne Abweichung Entſprechenden, feine Bezeich— 
nung findet. Vgl. dyn von 527. Es hieß oben: Gott wollte es die Doppelhöhen der 
irdiſchen Ziele erſteigen laſſen, die höchſte materielle Wohlfahrt und die höchſte geiſtige 
und ſittliche Vollendung. Sollte Iſrael ja in einem leuchtenden Beiſpiel zeigen, wie ein 
vollendetes geiſtig ſittliches Pflichtleben keineswegs auf irdiſch heiteres Glück nothwendig 
zu verzichten habe, vielmehr der höchſte Grad von Sittlichkeit ſich ſehr wohl mit dem 
höchſten Maaß irdiſchen Glückes vertrage, ja ſich eben in einem ſolchen zu bewähren und 
alle irdiſchen Mittel und Genüſſe in geiſtige Errungenſchaften ſittlicher Pflichtthaten um— 
zuſetzen habe. Als aber dem dieſem ſittlichen Ideale beſtimmten Jeſchurunvolke zur Löſung 
ſeiner Aufgabe ſinnliche Güter und Genüſſe in Fülle geworden, als es aus der Wüſte 
zum Lande von Milch und Honig gelangt war, da wurde es fett und ſchlug es aus. ddr 
nw2 ty iſt eine Anrede in Parantheſe an das Moſes gegenwärtige und jedes künftige, 
jein MVW=Wort leſende Volk. Sie enthält die Quinteſſenz der ganzen jüdischen Geſchichte. 
In Leiden hat ſich das jüdiſche Volk meiſt großartig bewährt. Allein Glück hat es noch 
ſelten ertragen. „So oft es fett wurde, wurde es feiſt und wurde vom Fett überwuchert“, 
eigentlich: „bedeckt“. MwWI ſcheint Pual zu ſein wie dds den 103 (Pf. 80, 11.) Berge 
wurden von feinem Schatten bedeckt. dior vid 103 (Prov. 24, 31.) ſeine Fläche war 
mit Dornen bedeckt. Es würde dann allerdings das Dageſch im jp fehlen, wofür ſich 
jedoch Beiſpiele finden DIN 32 d'repy (Pred. 9. 12.) Non on 9 (Jeſ. 44, 19.) Oder 
A hat die intranſitive Bedeutung: bedeckt werden wie dz die aktive, bedecken. Der 
Sinn iſt: je mehr markiger, fetter Nahrungsſtoff dem Körper zugeführt wird, um jo 
mehr ſollte er den Ueberfluß an Stoff in Kraft und Arbeit umſetzen, um ſo erhöhter 
ſollte ſeine Thätigkeit und Leiſtung ſein. Dann beherrſcht er die Fülle und bleibt körper— 
lich und geiſtig geſund und hat durch die größere Leiſtung einen größeren ſittlichen Werth. 
Unterläßt er dieſes aber, ſo lagert ſich der unverbrauchte Nahrungsſtoff in ſeinem 
Körper ab, er wird corpulent, feiſt, und ſtatt die Fülle zu beherrſchen, wird er, ſein ei— 
gentliches, geiſtiges, thätiges Selbſt, von dem Fett übermannt und geht darin unter. 
Das iſt Iſraels Geſchichte. Es hat Fülle und Ueberfluß nicht zu erhöhten geiſtigen und 
ſittlichen Leiſtungen, nicht zu vollerer Löſung ſeiner Aufgabe benutzt; ſeine ſittliche Ver— 
vollkommnung hat nicht mit feiner glücklicheren Außeren Lage Schritt gehalten; es hat 
es nicht verſtanden, Herr ſeines Reichthums und ſeines Glücks zu bleiben, hat ſie nicht 
in ſittliche Pflichterrungenſchaften umzuſetzen gewußt, es hat ſich von Reichthum und 
Glück übermannen und ſein beſſeres, geiſtiges, ſittliches Selbſt darin untergehen laſſen — 

„ Ey, wos heißt überwiegend: ſich um Etwas nicht kümmern. Als Ifrael fett 
wurde, da ſties es Alles, was es nicht ſelbſt war, verächtlich von ſich, kümmerte ſich 
nicht mehr um Gott, der es doch zu dem gemacht hatte, was es war, erfüllte die Auf— 
gabe nicht, für welche Gott es gebildet hatte, yr“ y do wörtlich: und betrachtete 
als „abgewelkt“ den Halt und Schöpfer ſeines Heils. In den Zeiten des Galuth und 
für die Galuthzeiten war Er gut und nütze, da hatte man keinen andern Halt, da war 
es gut und nütze, ſich einen Halt in den Höhen zu ſuchen. Allein in Freiheit und Glück 
auf eigene Füße geſtellt, iſt das Vertrauen auf Ihn und die Ihm zu zollende Treue ein 
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antiquitirter, überwundener Standpunkt geworden, — der „altväteriſche Glaube“ hat 
das Seinige gethan, der „altväteriſche Glaube“ kann gehen — dye s ba. 

DI eng p. Lap im Hifil kommt nur hier, V. 21, und in ähnlichem Zuſammen— 
hange Ezech. 8, 3. und Pf. 78, 58. vor. dp im Piel heißt, wie bereits wiederholt be— 
merkt, ein verletztes Recht in Gefühlen, Worten oder Handlungen geltend machen. Im 
Hifil: Jemandem das Gefühl eines verletzten Rechts bewirken. Sie wenden das Recht, 
das ausſchließlich Ihm an ihnen zuſteht, Andern zu, die ihnen völlig fremd find, denen 
ſie nichts verdanken und nichts verdanken können, die Nichts für ſie gethan haben und 
Nichts thun können, zu denen überhaupt ihr ganzes Weſen nie in einem Huldigungs— 
verhältniſſe ſtehen ſollte. Und dieſe Vergötterung und Huldigung anderer Mächte, bleibt 
kein blos theoretiſcher Irrthum, fie hat die verderblichſten praktiſchen Folgen, daß 58572 
nd'yd', daß ihre Sittlichkeit bis zu den abſcheulichſten Ausſchweifungen entartet. War 
ja eben die größere ſittliche Ungebundenheit von je nicht nur die Folge, ſondern ganz 
eigentlich das Motiv des jüdiſchen Abfalls von Gott, dem Einzig-Einen und ſeinem 
ſittenſtrengen Geſetz, 1739 deb won 2 pd e DNοον vn PySP 39 DON e e 
N’DI23 may ons vn son y (Sanhedrin 63, b.). 

V. 17. n pw ınar. DW kommt in 73n nur hier und, auf dieſelbe Verirrung 
zurückblickend, Bi. 106, 37. vor. d' drohe AN Draa De ay. Wurzel von 
Tv it r', verwandt mit r'. mw kommt nur noch einmal, für den Begriff 7% aber 
ſehr bezeichnend, vor: DANS u Zopp (Bi. 91, b.). Während 77% mehr eine mecha— 
niſche Plünderung und Zerſtörung bedeutet, weiſt Ir auf die zerſtörende Wirkung einer 
unſichtbaren Kraft hin. dir find unſichtbare, dem Blühen und Gedeihen ſchadende 
Kräfte, dene do die ſelbſt in der Vorſtellung des Völkerwahns nicht mit Göttermacht 
bekleidet find, oy dd dd für welche auch ihnen keine zu irgend welcher Vergötterung 
veranlaſſende Erfahrung gegeben iſt, e 3p d'r Wahngeburten neueſter, jüngſter 
Entdeckung oder Erfindung, dernde yr“ Nb, vor denen ſelbſt euren Voreltern vor⸗ 
abrahamitiſcher, polytheiſtiſcher Vergangenheit nie gegraut — Es giebt nur Eine Ueber— 
zeugung, die Ueberzeugung von Gott, dem Einzig-Einen und feiner unmittelbaren Bun— 
desnähe mit den Ihm huldigenden Menſchen, welche den Menſchen aufrichtet und empor— 
hebt über alle anderen Mächte zwiſchen Himmel und Erde und ihn frei macht von jeder 
Furcht und jedem entwürdigenden, entſittlichenden Zittern vor wirklichen oder eingebil— 
deten, ſeinem Gedeihen feindlichen Mächten. Aus dem Dienſt des Einzig-Einen hinaus 
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getreten, verliert das Menſchen-Innere allen Halt, und der Wunder wie frei ſich Dünkende 
verfällt dem Zittern vor allen wirklich die auf ſich geſtellte Menſchenmacht überragenden 
Mächten der Natur- und Schickſalsgewalten, wie vor allen Wahngeburten einer der 
Natur und Welt vermeintlich ihre Geheimniſſe ablauſchenden Deutung. Unter dem Wahr— 
heitsſtrahl des Einzig-Einen ſteht ihm Alles im Sonnenlichte einer von Einer Macht der 
Weisheit und Güte durchleuchteten Welt, in welcher Alles, ſelbſt über Nacht und Tod, 
über Schmerz und Untergang einem höhern Sein des Daſeins und des Lebens, der 
Kraft und der Freude, der Unſterblichkeit und Ewigkeit zugeführt wird, und in welcher, 
durch ſeine nähere Kindſchaft mit dem Einzig-Einen und ſeinem Ihm zugewandten Pflicht— 
leben, der Menſch, ſchon in ſeinem Jetzt- und Hierſein mit ſeinem Vater verbunden, an 
der Hand ſeines Einzig-Einen ſelbſt über Nacht und Tod dem Lichte und dem Leben heiter 
in ungetrübter Seligkeit entgegen zu wandeln vermag — Verſchließt ſich das Menſchen— 
Auge dieſem Lichte und dieſem Leben, ſo verſinkt ihm die Welt in eine mit Geſpenſtern 
der Wirklichkeit und der Einbildung erfüllte Nacht, in welche er nur das Grubenlicht 
ſeiner Erfahrungen zum Pfadfinder, in welcher er nur mit feindlichen Dämonen den 
Kampf um Glück und Daſein zu beſtehen hat, und jede Luft und Freude ihm mit Ekel 
und Enttäuſchung endet, zu welcher er mit Weinen ins Daſein tritt um mit Jammer und 
Entſagung aus ihr zu ſcheiden, und wo der Menſch das Unglückſeligſte aller Geſchöpfe 
iſt, weil er das Bewußtſein hat, das Unglücdjeligfte zu fein und er einen unabweisbaren, 
und doch — ohne Pflicht-Leben — ewig unbefriedigt bleibenden Anſpruch auf Glückſelig— 
keit und Frieden im Buſen trägt — Von der Glückſeligkeit einer Gottes-Welt zu dem 
Peſſimismus einer Dämonen- Welt, das iſt der ganze troſtloſe Weg, den von je der Abfall 
von Gott, dem Einzig-Einen zurückgelegt hat, das iſt auch der Weg, der von Iſraels 
Abfall hier gezeichnet iſt: n dd y m den Nap' n INDY on von. 

dr db: DIDI DIMAN Ay dy Now (D), vor denen euren Vätern 
nicht das Haar zu Berge geſtanden, vor denen eure Väter kein Grauen, kein Entſetzen 
empfunden. So auch yw yr amabm (Ezech. 27, 35.) r' oy yr (das. 32, 10.) 
Aehnlich: wa My) n (Job. 4, 9.). 

DIYMAS, nicht DIMAN, vgl.: Joſua 24, 2. D deyd dera 18? Amam Y 
d DIN 17297 Sr) IN De, nN. Sie fallen in eine noch tiefere Nacht der 
Verirrung zurück als die eurer vorabrahamitiſchen Vorfahren geweſen, und aus welcher 
ihr mit Abraham euch emporgehoben habet. 

V. 180% MN 47 . Iſt wieder eine, wie "a dr V. 15., an das damalige und 
jedes kommende Geſchlecht gerichtete, einen allgemeinen Erfahrungsſatz aus Iſraels Geſchichte 
enthaltende Anrede. 

Wäre 'r von dug, jo würde z ein Dageſch haben. So weiſt es wie ', ’m 
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19. Das ſah Gott und wandte ſich 789 ˙1 mim N 19 „pn 
ende man "2a CH 
Bor Verdruß von feinen Söhnen und 
Töchtern, on 9 ds SON 20 
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Will ſehen, was ihr Ende ſein wird. 9 0 
Denn ein Geſchlecht voll Wandlungen — TEN N = 92 
find fie, 588 Sp IND ON 21 9 


＋ 
Söhne, in welchen nichts Zuverläſſiges iſt. 0 
21. Sie haben in mein Recht durch Ungötter eingegriffen, 


auf eine Wurzel ſpr' hin. MW iſt aber die Wurzel von 'r“, eine Huldigungsgabe, > 
w orabn Ya» (RT. 68, 30.) en r dy (Sei. 18, 7.), wie 'à von m. Hat er 
dich erſt geboren, fo bringſt du deinen Hort, ſtatt Ihm zu huldigen, Andern 
zur Huldigung, d. h. giebſt du ihn als ferner für dich werth- und bedeutungslos auf, 
um damit Anderen zu huldigen, oi de ren, habe dich les doch erlebt, daß 
du ſelbſt Gottes vergaßeſt noch indem Er in deiner Erzeugung begriffen 
war, noch ehe du, wie z. B. in der Wüſte, an das Ziel einer ſelbſtändigen Exiſtenz 
gelangt warſt und noch auf dem Wege dahin in jedem Augenblicke dich von Gott ge— 
tragen und feine Waltung dir gegenwärtig fühlen mußteſt! Auch dieſes wn ab Y, 
dieſe Leichtfertigkeit, nach kaum erreichten beſſeren Zuſtänden das altjüdiſche Verhältniß 
zu Gott zu verleugnen um mit dieſer Verleugnung einer andern Macht zu huldigen 
und deren Gunſt zu erlangen, iſt kein vereinzeltes Faktum in der jüdiſchen Entwickelungs— 
geſchichte. 

V. 19. 20. h 7 0. Siehe K. 31, 17. 18. 19. Das ſah Gott u. ſ. w., und darum 
ſprach er ) dd. Wenn du in der Wucht der Leiden darüber klagſt, daß Gottes 
Beiſtand ſich nicht mehr wie früher in deiner Mitte zeigt, ſo haſt du hier die Antwort. 

PN? Siehe 4. B. M. 14, 11. Er fühlte Ds durch Nichts mehr gehalten, ſah Nichts 
mehr ſeines Bleibens würdig. Vgl. Jirm. 23. ro n my yd SNA p DON), 
und mein Volk halten ſie nicht mehr ee, oder erklären fie nicht mehr würdig, nach 
ihrer Anficht ein Volk ferner zu fein. 

AM Fedde den. Sie glauben meiner und meines Beiſtandes entrathen zu können, 
mögen fie einmal erfahren, wohin fie ohne mich gerathen. dd id dd, will ihnen 
meine beſondere Fürſorge nicht mehr ſichtbar werden laſſen. man M2EnN 172, fie 
ſind ein Geſchlecht voller Wandlungen, ſie wechſeln raſch ihre Geſinnungen, gehen raſch 
von einer Stimmung zum Gegentheil über. Im Leid ſuchen ſie mich, und iſt ihnen 
geholfen vergeſſen ſie mich. 

V. 21. amp du. Sie haben weſenloſen, von jeder ſelbſt vermeintlichen Götter: 
macht fernen Dingen eine nur mir gebührende Huldigung erwieſen, haben ſelbſt mit 
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eingreifen, 


Durch entwelktes Volk ihnen Gram Ded an 8 5 ‚22 
bereiten, ann o D I 
22. Denn das Feuer war durch 0 
meinen Zorn angefacht, St 7 APR 
Darum brannte es bis in die tiefſte Gruft, 0 Din Dr: ai 
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kommen 
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und bittern Todes, 


+ 9 — 
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Neben Wuth der Staubesſchleicher. am bay} * 25 
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Jüngling wie Jungfrau, 


Säugling mit dem Greis. NO Be 


Dingen, deren zweck- und zukunftloſe Nichtigkeit auf Händen lag, mir zuwider gehandelt: 
ich laſſe ſie durch Bevölkerungen rechtsberaubt werden, die ſelbſt ſchon im eigenen ſocialen 
Zuſammenhang alle ein Volks-Daſein bedingende Rechtsachtung verloren haben — ſie 
drückten und beraubten ſich unter einander, und folgerichtig die Juden um ſo mehr, — 
Do’yar 535 %, gebe ihnen Kummer durch Völker, die keineswegs beſſer ſind als ſie, 
die ſelbſt ſchon ihre völkerſittliche Blüthe hinter ſich haben, und an aller ausſchweifenden 
und grauſamen Entartung ihre Weide finden. 

V. 22. de din PN '. Denn die zerſtörende Macht, die über fie kam, kam in 
Folge meines Unwillens über ſie, das gab dieſer Macht die ſo tief und weit greifende 
zerſtörende Gewalt. 

V. 23. n deode, MED: Eins zum Andern legen, verwandt mit dd, Siehe Kap. 
29, 18. Ich bin's, von dem ihnen die gehäuften Leiden kommen, jedes Leid iſt ein Pfeil 
von mir, und da de, meine verſchiedenartigſten Leidenverhängniſſe ſende ich über 
fie und gebe ihnen zugleich die Kraft, fie alle zu überdauern, d' PN DM 13 un! 
(NED). 

V. 24. 25. „ y) dw. Hier folgt die Schilderung der verſchiedenen Pfeile der 
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26. Ich ſpräche: in einen Winkel DTNDN TION 2 
Er 27 N RE De DIN Tryp 
aſſe aus der Menſchheit ihr Andenken 

den, Air Did yz Bb 2 

27. Sammelte ich damit nicht Ver⸗ O8 TE 

druß vom Feinde, na um ante 


Ihre Dränger könnten es verkennen, 
Könnten ſagen: Unſere Hand iſt hoch, 
Nicht Gott hat alles dies bewirkt! 


be oy Am 05 


Gottesverhängniſſe, die Iſrael Alle zu überdauern hat, V. 24. durch die gegen fie em— 
pörte Natur, V. 25. durch das gegen fie gerichtete Völkerwüthen. — 'ſd von ſud (wie 
dd von dp), verwandt mit dd, aufgelöft werden, ſchwinden, sd ausſaugen, bedeutet 
das Schwinden der Säfte durch Hunger. — i' die innere Gluth, jo von der Eiferſucht: 
vn D D (Hohel. 8, 6.) Hier: die Fiebergluth. — Zop, verwandt mit op Ab— 
rupfen von Aehren (K. 23, 26.), eine plötzliche Todesart, die den Menſchen unvorbereitet 
wegrafft. y rn. orm rabbiniſch das Hinfließen des Waſſers am Boden, nb'nm 
Dachrinne. Daher auch Bezeichnung des Hinſchleichens von Schlangen am Boden. Ver— 
wandt damit vielleicht dyr“, die Fußſole, did dye ein enger, nur ein fußbreiter 
Pfad, den man nur ſchrittweiſe durchgehen kann, dym, dar die pfadſchleichenden Füchſe 
und Schakale. (Siehe zu 4. B. M. 22, 24.). 

V. 26. 27. dre he, des das äußerſte Ende einer Fläche: Seite oder 
Winkel, verwandt mit did der Wurzel von d Mund, das in n', mia nw nd 
(Richter 3, 16.) auch die äußerſte Seite, die Schärfe des Schwerdtes bedeutet. DI’NDN 
iſt Hifil von IND mit auseinander gezogenem Suffixum, jo viel als dd: ich ver— 
weiſe fie in einen Winkel. VAN von WI der Wurzel von had, Scheuer, alſo: das 
geſchnittene Getreide einſammeln, jo auch: dog ue (Habakuk 1, 15.) (das aber mehr 
auf eine Wurzel Wa hinwieſe); oder es iſt von MI: Angſt haben, das jedoch ſonſt nur 
mit — D conſtruirt wird, d Pan nd (K. 18, = (Ueber den Zuſammenhang der 
verſchiedenen Bedeutungen von 1 ſiehe 1. B. M. S. 227.). 

Nachdem all dieſes Leid über ſie ergangen, 505 ich, um ſie fernern Völkermißhand— 
lungen zu entziehen, ſie — wie etwa die zehn Stämme — in einen entlegenen Erdwinkel 
verwieſen, wo ſie, auf ſich ſelbſt allein beſchränkt, der ernſten Beſinnung und Rückkehr 
entgegen reifen mögen, wenn mir nicht vor dem noch größern Verdruß vom Feinde graute, 
oder wenn ich damit nicht den Verdruß vom Feinde einärndten würde, — IN d= 
wie dag pg Dy) (V. 19.) — d' 2 3d, ihre Feinde könnten es verkennen, es der 
Wahrheit entfremden, es als etwas Anderes auffaſſen, als es wirklich ift: So: DANN 
23n 85, wollet ihre Wahrzeichen nicht verkennen, nicht mißdeuten (Job. 21, 29.) DI 
mn pon d (Sirm. 19, 4.) ſie entfremdeten dieſen Ort, verkannten feine Bedeutung, 
oder entzogen ihn ſeiner Beſtimmung. Iſrael mußte in der Mitte einer ihm und feinem 
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30. Wie verfolgte Einer Tauſend 


5d 
Und ſchlügen Zwei Zehntauſend in die i 0 De 


Flucht, DD un- RER 
Wenn nicht ihr Hort fie preisgegeben, De Am 
Gott fie ausgeliefert hätte! D ud > je 31 


31. Denn nicht unſerm Horte gleicht 


ihr Hort, ö 
Deß ſind unſere Feinde ſelber Richter. 
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Gotte feindlichen, in noch höherem Maaße als es irregegangenen und entarteten Menſch— 
heit, und damit freilich ihren Mißhandlungen ausgeſetzt bleiben, wenn nicht das Gegen— 
theil von dem erreicht werden ſollte, das mit Iſraels ganzer geſchichtlicher Sendung be— 
zweckt war. Statt ein weltgeſchichtlicher Fingerzeig für Gott, den Einen-Einzigen, ſeinen 
Willen und ſein Walten zu ſein, würde Iſraels Verſchwinden aus dem Gedächtniß der 
Menſchen von den Völkern nur als ein Triumph des heidniſchen Wahns über die jüdiſche 
Wahrheit aufgefaßt worden fein, fie hätten in dem über Iſrael ergangenen Gottes-Gericht 
nicht Gottes Gericht, ſondern nur den Triumph der eigenen Menſchenmacht erblickt. So 
muß Iſrael zur Belehrung der Völker dulden und leiden und — bleiben. 

V. 28. don dp TIN ID, denn die Iſrael entgegenſtehenden Völker gehen zu— 
ſammen an ſelbſtgeſchaffenen Plänen, an dem Dünkel auf ihre politiſche Staaten-Weis— 
heit zu Grunde und haben nicht die Einſicht aus den Thatſachen und Ereigniſſen die 
rechten Schlüſſe zu ziehen. 

V. 29. mon 8d. Wären fie für Weisheit empfänglich, ſie würden ihren begreifen— 
den Verſtand auf das unter ihren Augen und durch ihre Vermittlung vollzogene Gottes— 
gericht über Iſrael richten und daraus den Schluß auf das ziehen, was ihnen ſelber 
bevorſtehen werde. 

V. 30. 31. h 'S. Die völlige Macht- und Widerſtandloſigkeit Israels feinen 
Feinden gegenüber hätte dieſen ſagen können, nicht ihrer Tapferkeit und der ihnen durch 
den Genius ihrer nationalen Errungenſchaft innewohnenden Ueberlegenheit verdanken ſie 
den To unendlich leichten Sieg, ſondern der Verlaſſenheit und Preisgebung Sfraels von 
Gott, der bis dahin ſein Hort und ſeine Stärke geweſen, und deſſen Beiſtand es ver— 
ſcherzt. do nd Nd . Denn, wenn Iſrael von feinem Hort nicht verlaſſen worden 
wäre, ja, wenn Iſraels Hort nicht ganz eigentlich deſſen Unterjochung durch die Völker 
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gewollt, es ihnen zu dieſem Zwecke ganz eigentlich ausgeliefert hätte, wenn es in dem 
Kampf der Völker gegen Iſrael in Wahrheit einen Kampf des Völkerhorts mit Iſraels 
Hort gegolten hätte, dann wäre Iſrael nicht unterlegen, dann wäre nicht Iſrael, dann 
wären die Völker die Beſiegten geweſen; mit Iſraels Hort kann der Völker Hort ſich 
nicht meſſen, das haben ja die Völker bereits aus der ganzen Vergangenheit gelernt, 
darüber kann man ihnen bereits ſelbſt das Urtheil zutrauen. d'b'p, Siehe zu 1. B. 
M. 48. 11. bod und das Subſt. dhe findet ſich nirgends als Ausübung einer politiſchen 
Gewalt. Es iſt immer ein auf Ueberlegung und Folgerung beruhendes Urtheilen. 

V. 32. 2 bezieht ſich auf das ganze Vorhergehende V. 29-31. Denn, wenn fie das 
über Iſrael Ergangene als Gottes Gericht begriffen, wenn fie die Gerichte erwogen hätten, 
die von dieſem Gotte Iſraels bereits an andern Völkern geübt worden, fie hätten wahr— 
lich, ſtatt Iſrael zu drücken und zu höhnen, an ihr eigenes Ende denken, daran denken 
ſollen, wie es ihnen ergehen werde, wenn einſt Gott mit ihnen in's Gericht geht. Denn 
der Baum, von dem ſie ihre Lebensfreuden pflücken, der Acker, von dem ſie ihre Nahrung 
ärndten, das ſind ja Setzlinge von Sedoms und Amora's Pflanzung — Siehe 1. B. 
M. 13, 10. — Sedom's und Amora's, die dem Gottesgerichte nicht entgangen. Es iſt 
ja nicht der Gedanke der Pflicht, es iſt ja derſelbe Egoismus und derſelbe Hang nach 
Sinnlichkeit, der ja auch ihnen als leitendes Prinzip gilt. Darum wächſt nichts Heilſa— 
mes an ihrem Baum und die Trauben ihrer Freuden gehen ihnen in Bitterkeiten über. 

V. 33. „h non. Ihre Luſt artet in niedrige Schadenfreude und Grauſamkeit aus. 
Das Ganze iſt eine Schilderung der oben als 523 , als ſittlich und ſtaatlich entartet be— 
zeichneten Völker, die Gott als Werkzeug ſeines Strafgerichts an Iſrael gebrauchte. — 
N) ſiehe K. 29, 17. — WIN. Die Bedeutung von WON iſt unzweifelhaft. Es kommt 
wiederholt in der Bedeutung: grauſam vor. Zweifelhaft iſt die Ableitung. Verglichen 
mit DIN (Sirm. 15, 18.) wäre die Wurzel I, die aber weiter nicht vorkommt und 
nur vielleicht eine Analogie mit Na, ſchneiden gewährt. Man könnte ſich faſt veranlaßt 
ſehen, es als ein Compoſitum 7 7d zu begreifen: etwas was dem Andern als völlig 
fremd, lieblos gegenüber ſteht. 

V. 34. h Nbg. dps, (verwandt mit pop in geſchloſſene Hand zuſammengreifen, 
3. B. M. 2, 2.) bergen. Dieſen Völkerausſchreitungen gegenüber iſt das ihrer wartende 
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die Vergeltung, 5 9 
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niſſen herbei. 
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über jeine Diener. 
Wenn er ſieht, daß jede Macht geſchwunden 
Und fort iſt was man bewahrt und verläßt, 


Gottesgericht, wenn auch unerkannt in der Gegenwart, doch geborgen bei Gott, und 
liegt bereits beſiegelt in ſeinen Schätzen, gehört mit zu den Geſtaltungen, welche die von 
ſeiner Waltung bezweckte Heileszukunft auf Erden herbeiführen. 

V. 35. h d. DIN N 1. B. M. 2, 6. Der von der Erde zur Wolkenbildung 
aufſteigende Dunſt, der ſich dann wieder als Wolke über die Erde entladet. So ſammelt 
ſich aus den Verirrungen der Menſchen ſelbſt der verhängnißvolle Stoff zu dem Gewitter, 
das, wenn ihr Verhängniß reif geworden, ſich über ihre Häupter entladet, und ie wird 
zum Ausdruck für ein den Menſchen treffendes Unglück. „y Y, br (Job. 31, 118 
pDN Do N ' (Prov. 1, 26.). dd py m, der DIN dy eilt ihnen in allen 
kommenden Ereigniſſen herbei. Jedes kommende Ereigniß iſt ein Schritt zu dieſem 
Ende. 

V. 36. „n dy p e' NT heißt überhaupt das Recht in einem gegebenen Fall 
zur Geltung bringen, daher auch ganz eigentlich die Sache des Rechtsgekränkten vertreten. 
Siehe zu 1. B. M. 30, 6. 49, 16. Or Siehe zu 1. B. M. 6, 6. Der Cauſalſatz ' u. ſ. w. 
ſchließt ſich dem unmittelbar Vorhergehenden an und blickt auf die mit V. 26 abgebrochene 
Schilderung des über Iſrael kommenden Leidensverhängniſſes zurück. Die Völker werden 
erinnert, des Tages des Gerichtes und der Vergeltung zu gedenken, die auch für ſie 
kommen werden. Denn, heißt es hier, wenn Iſrael, ſeiner Verirrungen wegen ſeines ſtaat— 
lichen Glückes verluſtig, in's Exil wandern mußte und — zu ſeiner und der Völker 
Belehrung — in ihre Mitte zerſtreut und ihrer Willkühr hilflos preisgegeben ward, ſo 
war es doch, wie immer auch von ſeiner idealen Beſtimmung abgefallen, den Völkern 
gegenüber ay dp, das Gottesvolk und die Seinem Geſetzeswillen und Seinen Wal— 
tungszwecken ſich dienend Unterordnenden geblieben. Zum vollendeten Bundesbruch mit 
Gott und ſeinem Geſetze und zur gänzlichen Verleugnung desſelben war es ja nie ge— 
kommen. Das dieſer ere zu Grunde liegende n ’en ore d ’2 (K. 31, 21.) hat 
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fih doch ebenſo wie die verheißenen Leiden und eben in ihnen bewährt. Waren jie da— 
her durch die Entziehung des Gottesſchutzes den Ausſchreitungen der Völker hilflos preis— 
gegeben, ſo war damit doch nicht eine jede Mißhandlung, die ſie zu erdulden hatten, 
gerechtfertigt. Vielmehr war dieſe Zerſtreuung der Machtloſen unter die Mächtigen zu— 
gleich eine ernſte Probe für dieſe, wie weit die Menſchlichkeit und das Rechtsgefühl in 
ihrer Bruſt zur Geltung kam. Denn nicht in der Behandlung des Mächtigen, allenfalls 
zur Vergeltung Gerüſteten, zeigt ſich die Menſchlichkeit und das Recht. Wie viel Theil— 
nahme und Rechtsachtung der Schwache unter Starken, der Menſch unter Menſchen 
findet, das iſt der Gradmeſſer des ſittlichen Werths der Starken. Darum wy p, 
wird Gott über die Behandlung, die „ſein Volk“ in Mitte der Völker gefunden, zu Gericht 
gehen, dre vaay dym und zeigt ſich in geändertem Rathſchluß über „ſeine Diener“, ’I 
% er, ſobald er ſieht, daß fein Volk und feine Diener Alles eingebüßt und nichts 
Beachtungswerthes und nichts Geringes mehr haben, woraus ihnen eine Stütze und 
eine Zukunft erwachſen könnte. Mit den V. 23. 24. 25. geſchilderten Leiden hat das über 
Iſrael ſich vollziehende Verhängniß feinen . Grad erreicht. Mit dem ’I 
DON ID e u. ſ. w. war der Ausſpruch V. 20. DNAMN do de verwirklicht, und 
mit der ſtatt des dd de V. 26. eingetretenen en ein Anfang zur Rettung und 
Heilung betreten. Vgl. die Ausſprüche der Weiſen: de' be Y man my p 
chen pa (Peßachim 87, b.) und dd ; Ny in mw DiEbN nrw νοντν IT Nın 
N' dd dad s' J rp rn MD D’obn Ir MN Dahn e mn, San: 
hedrin 98, a. (Zu der chronologiſchen Zuſammenſtellung Raſchi's der min Dod 
dürfte hinzuzufügen ſein, daß die Abfaſſung der ned, dieſer große Akt der Erhaltung 
der id vor dem fortichreitenden Auseinandergehen der jüdiſchen Geſammtheit in die 
Zerſtreuung, um 3978 a. m. 150. J. nach dem zn, ſomit in die letzte Zeit der ’3W 
dess fällt. Um das Jahr 3978 a. m. ging, nach PNA Nr , zu ' 's Lebzeiten 
M nach Babylon und ſtirbt dort um das Jahr 4003.). 

diode, ſeltene Form für dere wie Yu Ddr 'n Gef. 23, 15.). My dy DEN, Y 
iſt das, was der Menſch ſich zu erhalten bemüht iſt, zuy das für ihn Werthloſe, um 
deſſen Erhaltung er ſich nicht kümmert. Der Ausdruck der höchſten Machtloſigkeit iſt es, 
wenn das, was man ſich zu erhalten wünſcht, ebenſo verloren iſt wie das, was man ſich 
ſelbſt überläßt. So auch Kön. II. 14, 10. 

V. 37. 38. „n de). Wenn Iſrael durch feindliche Natur- und Menſchenmacht jo 
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39. Sehet nun, daß Ich Ich bin vn ENDEN Be) w 809 39 
Und kein Gott neben mir; D DR Ts 
Ich tödte und belebe, \ f 0 
Ich habe verwundet, Ich heile wieder, ! N N En 
Meiner Hand entreißt man nichts. NO en ae 


40. Denn ich hebe zum Himmel hin d "ID ps! 
meine Hand TEE N NN 40 D 


Und ſpreche: Ich lebe ewig! dd D MON 


heruntergekommen, daß ſeine völlige Macht- und Hilfloſigkeit ſichtbar am Tage liegt, 
wird Gott dadurch endlich Iſrael für immer die völlige Nichtigkeit alles deſſen zum Be— 
wußtſein gebracht haben, worin es, von Gott abgewendet, die Schöpfer und Schutzmächte 
ſeines Glückes und ſeiner Freuden hat ſuchen wollen, denen es d'ng; n, das Beſte 
ſeiner Wohlſtandsopfer, und DVD I”, den Opferguß ſeines Freudenweins, zum Huldigungs— 
antheil gebracht. Subjekt von bid und dre ift wohl wid, da n und p' des 
Opfers nicht vom Opfernden genoſſen wurde, ſondern der Gottheit dargebracht wurde, 
die in Beiden gleichſam den Genußantheil vom Opfermahl erhielt. Im jüdiſchen Opfer 
kommen Ibn und ' dem der Hingebung an das Gottesgeſetz errichteten Altar zur Nah— 
rung und Weihe. 

V. 39. % 989. Nun, nachdem Alles, alles Andere, worauf ihr eure Zuverſicht geſetzt, 
ſich euch nutzlos und nichtig erwieſen, und von keiner Seite euch Hilfe und Rettung winkt, 
nun ſehet, NIT IN 8 ', daß Ich allein Ich bin, Ich allein die abſolute, von Nichts 
abhängige, ihr Sein nur in Sich tragende, in ihrem Wollen durch Nichts bedingte ewig 
unveränderliche, Ich allein die einzige wirkliche Perſönlichkeit bin, der gegenüber alles 
Andere bedingt und in ſeinem Gegenſatz nichtig iſt, von der ſomit alles Gewordene ward 
und alles Werdende allein zu erhoffen iſt, der daher allein euch bleibt, nachdem mit Ihm, 
als ihr ihn verließet, alles Andere euch verlaſſen. eden MAN IN, in mir allein wohnt 
der ewige Quell alles Seins und Lebens, Ich tödte, Ich belebe auch wieder, ', wie 
Ich es war, der euch geſchlagen, ede IN), jo bin auch Ich es allein, der ich euch wieder 
heile, b’yn vn pt: ihr habt geglaubt euch durch Huldigung anderer Schutzmächte 
meiner Beherrſchung und Leitung entziehen zu können, ihr ſehet nun, wie ich euch doch 
mir nicht habe verloren gehen laſſen, wie ich, wenn gleich auf langen Umwegen, über 
Wege des Todes und des Leidens euch wieder zu meiner ausſchließlichen Herrſchaft und 
Leitung zurückführe. 

V. 40. h NEON’. P N findet ſich allerdings namentlich auch von Gott wieder: 
holt als Ausdruck des Schwörens, fo 2. B. M. 6, 8. und ſonſt. Ebenſo In 'n (nicht, 
wie hier ’IIN 'n) als Formel eines ſolchen Schwures, z. B. 4. B. M. 14, 21. 28. Allein 
onw N Y NU findet ſich nicht in dieſem Sinne, dürfte auch von Gott gebraucht wohl 
ungeeignet erſcheinen, wie weiter erſichtlich entſpräche auch nur Un ’n dem Schwur, 'n 
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41. Hätte ich den Blitz meines Schwer— Sn 2 -N 41 
es heſchärft, m e er 


Griffe zum Recht meine Hand, 


Wendete ich Rache auf meine Feinde e mp}! DON 


zurück | ob 0 0 
Und übte Vergeltung an meine Haſſer: 0 A* Di 42 


42. So müßte ich trunken machen 


meine Pfeile von Blut, 2 r FM 


Und Fleisch fräße mein Schwert mau 0b DD 
Von Blut Erſchlagener und Gefangener, : DD d 


Von Feindes Locken⸗Haupt. 


dpd DIN erſcheint auch als ein durchaus ſelbſtändiger Satz der Ausſage, und endlich 
wäre es Schwur, fo würde, wie immer bei Schwüren, das folgende de eine Verneinung 
bilden, wie h e DN % In 'n bnd, „ ad dy DN 'n (4. B. M. 14, 23. 30) . 
Wir glauben daher, es in dem Sinne wie: ' DM IN NEON (Jeſ. 49, 22.) nehmen 
zu ſollen, wo es das Entbieten zur Erfüllung einer Anforderung bedeutet. So auch 
hier: Ich entbiete den Himmel zur Vollſtreckung meines Willens. n 238 'n. Wir 
haben bereits (1. B. M. S. 140. 464.) den Unterſchied zwiſchen ie und ' 528, insbeſondere 
im Ausſpruch von Gott bemerkt. Während ' die Perſönlichkeit im Gegenſatz zur Welt 
und in ihrer abſoluten Unabhängigkeit von derſelben bedeutet (— daher ja auch beim 
Schwur In 'n —), drückt "DIN vielmehr die Perſönlichkeit als umfaſſenden Träger, als 
Dasjenige aus, worin die Welt ausſchließlich ihren Halt und ihre Stütze findet. Es war 
hier zuvor geſagt, wie, wenn Iſrael erſt ganz hilf- und hoffnungslos darniederliegt, ihm 
die Erfahrung werden ſoll, wie denn doch Gott allein der unveränderlich Bleibende ſei, 
dem es nicht entgehen, zu dem es vielmehr zuletzt zurückkommen werde, um von Ihm, 
der es darniedergeworfen und geſchlagen, wieder Leben und Heilung zu gewinnen. Denn, 
ſpricht Gott, wenn Iſrael erſt ganz erftorben darniederliegt, dann „hebe ich meine Hand 
zu dem Himmel hin und ſpreche: Ich bin der ewig Lebendige!“ Ich bin die Allmacht 
und das ewige Leben. Bin die Allmacht, und die Himmel vollſtrecken nunmehr meinen 
heilenden und rettenden Willen an meinem Volk, wie ſie die Vollſtrecker meines Unwillens 
geweſen. Und bin das ewige Leben, bin der ewig Lebendige, und bin's nicht nur an 
mir und für mich im Gegenſatz zu allem ſonſt Dahinſterbenden, yd Dan Mm: bin's 
für alles ſonſt Dahinſterbende, gebe dem Abgeſtorbenen Antheil an meinem ewigen 
Leben, wecke das Hingeſtorbenſte, wecke Iſrael auf zu neuem Sein und neuem Leben. 

V. 41. 42. „ IV DON. Wenn es die Völker dahin kommen ließen, daß ich erſt 
mein Schwerdt geſchärft habe, um Gericht zu üben, ſie nicht zeitig einen andern Weg 
einſchlagen, wenn fie Nude, wenn fie die Gegner und Haſſer meiner Herrſchaft und 
meines Sittengeſetzes bleiben wollten, ſo daß ich rächend Vergeltung üben mußte, wenn 
ich fo ihnen thun ſollte, wie fie an Iſrael, und an andern Wehrloſen gethan: dann müßte 
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43, Darum, Völker, machet heiter oy G 220 43 
ſeines Volkes Loos, i 55-1 3 
Denn das Blut feiner Diener rächt er, he De 2 225 
Und Rache wendet Er auf ſeine Feinde ö ” 2. op 


zurück, — DU INDIE 7321 


Und feine Menſchenerde ſühnt fein Volk. 


meine Rache blutig wild und graufam werden. — ar) br d gehört zu ' VORN 
dio, DIN r n zu 3 e ch. Sie haben nicht nur don in der Schlacht, 
ſondern auch gr“, wehrloſe Gefangene getödtet, und haben die abgeſchlagenen Köpfe 
triumphirend auf ihren Schwerdtern getragen — darum 


V. 43. my den WII. Vgl. pode Nb d Na by e Nuοον (Job. 29, 13.) 
darum ruft Gott, indem er Iſrael unter die Völker hinſtreut: Machet heiter meines 
Volkes Loos, behandelt ſie nicht unmenſchlich und grauſam! Drei Motive werden dem 
Aufruf dy DW 12397 beigegeben. DP’ Y729 D7 ’2: Iſraels Zerſtreute treten als n, 
als den Namen Gottes tragend, nach ihm gekennzeichnet in die Mitte der Völker, in 
dieſem Gott lebt ein Rächer eines jeden unſchuldig vergoſſenen Blutes derſelben; dpa 
„ Pr“: jede Verletzung der Anforderungen des Rechts und der Menſchlichkeit läßt 
Gott auf die Schuldigen zurückfallen, die in Verleugnung der Rechts- und Menſchlich— 
keitspflichten Seine Herrſchaft verleugnen, feine PW find; und — y INDTN dd, und 
ſein Volk ſoll ſeine Menſchenerde ſühnen, in der Beſſerbehandlung ſeines Volkes ſoll die 
in dem Gehorſam gegen ſein Sittengeſetz ſich bethätigende endliche Huldigung der Gottes— 
Herrſchaft auf Erden ihren Ausdruck, und damit das unter Verleugnung derſelben ſo 
vielfach auf der Menſchenerde gegen Recht und Menſchthum Geſündigte ſeinen ſühnenden 
Abſchluß finden — die Behandlung Iſraels wird zum Gradmeſſer der Gotteshuldigung 
auf Erden, ſo daß der Antritt des Gottesreichs auf Erden Hand in Hand geht mit dem 
Aufhören der völkergeſchichtlichen Mißhandlung Iſraels — So ſchließt Jeſaias K. 66, 20. 
IND ed 7 DN Dbeny fa Im by an Sb mn oran bon nam b> nn Iwan 
= m md ee non de dN », und fie bringen eure Brüder alle von allen 
Völkern Gott zur Huldigungsgabe zum Berge meines Heiligthums hinan, wie Jisraels 
Söhne das Huldigungsopfer in reinem Geräthe zum Gotteshauſe bringen — 

Die hier für die Völker niedergelegte Mahnung y DU n legt den Gedanken 
nahe, daß die ja auch in der That verwirklichte Vorausſetzung vorgewaltet habe, es 
werde dieſes Buch der Gotteslehre durch die Hand ſeiner zerſtreuten Träger zum Gemein— 
gut der Völker werden und damit auch dieſe Völkermahnung ihnen ebenſo zum Bewußtſein 
kommen wie deren Verſtändniß und Erfüllung durch die eben mit dieſem Buche vorbereitete Lehre 
von Gott dem Einzig-Einen und den daraus folgenden Wahrheiten von der Gleichheit 
und Brüderlichkeit der Menſchen und den Rechts- und Menſchlichkeitspflichten vorbereitet 
und einer immer fortſchreitenden Verwirklichung werden näher geführt werden. Eine 
Vorausſetzung, die zugleich die Thatſache enthalten würde, daß das jüdiſche Volk durch 
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44. Moſche kam und ſprach alle "DIN AT 12 NN 44 „par 


Worte dieſes Geſanges zu den Ohren Ned N- 3702 
des Volkes, er und Hoſchea Sohn Nuns. ta 9 Nm f 
U WI 1 


45. Als nun Moſche alle dieſe Worte a 2 2 ro en 
zu ganz Jisrael zu reden vollendet W 2 au! 


hatte, ob- EN 0850 59 
46. ſagte er zu ihnen: gebet euren 885 0 b EN 46 


Sinn mit Ernſt allen den Worten hin, = 5 3 > 
g bene Tr e yD 9008 1722 


den Einfluß, den das von ihm in die Mitte der Völker mit Rn Buch der 
Bücher auf ſeine und der Völker Erleuchtung und Geſittung üben werde, ſich ſelbſt den 
Weg zu den Pforten der Erlöſung bahnt — 

A doe heißt es im SED am Schluſſe der Erläuterungen der r', r' dyn 
NN o ma vn e Tnpb na wrı Jayob na u vray ma ww, wie groß iſt die 
p', du findeft darin die Gegenwart, die Vergangenheit, die Zukunft und die dereinſtige 
künftige Weltgeſtaltung — 

Als Geſang zu den Muſafopfern am Sabbath wurde die r' von den Leviten in 
ſechs Abſchnitten geſprochen, die nach den Anfangsbuchſtaben mit dem Merkwort: rin 
bezeichnet werden, WIND V. 1, or- V. 7, MVIV V. 13, N) V. 19, (nach Andern 
men V. 15), db V. 27. (nach Andern w V. 29.), PT 's V. 36. (R. H. 31, a.) und 
wird dort gelehrt, daß dd m32 pphôn J 83 prpibnr 7973, daß dieſe Abtheilungen 
auch bei den Sabbathvorleſungen in den Synagogen zu beachten ſind. (Eine Weiſung, 
welche gegen den Beginn des vierten Abſatzes mit V. 15. ſprechen würde, da dann für 
den dritten Abſatz regelwidrig nur zwei Verſe blieben). Es ſind dies natürliche Gruppi— 
rungen des Gedankenganges der r“: V. 1—6. Gott, Charakteriſtik der allgemeinen 
und befondern Beziehungen feiner Waltung zur Welt und Iſrael. V. 7—12. Iſraels, ſeine 
Beſtimmung und feine Entſtehungsgeſchichte, V. 13 18. ſein Glück und ſeine Verirrungen 
im Glücke, V. 19— 26. fein Untergang in Folge dieſer Verirrungen. V. 27—35. Zweck 
ſeiner Zerſtreuung unter die Völker als warnende Mahnung derſelben. V. 36—43 Hei: 
lung des jüdiſchen Untergangs und Ausblick auf die jüdiſche und Völkerzukunft. 

V. 44. ) NN. Nachdem es ſchon oben V. 30. hieß “MY MIT AN ADD 2, 
jo iſt hier wohl noch gejagt, daß, nachdem Moſes zuerſt die r' an die ganze Volks— 
gemeinde gerichtet hatte, er noch unter Aſſiſtenz Joſuas zu einzelnen Gruppen ging, ſie mit 
dem Inhalt des Gehörten vertraut zu machen. So dd: dyp ed min eh Dyn d 
rng, er ſenkte fie, machte fie eindringlich in ihre Ohren, dz 2 yarm dn, nicht 
yenm: in dem Moment, in welchem er zur Seite des ſcheidenden Führers dem Volke 
gegenüber in die hohe Stellung ſeines Nachfolgers eintrat, fühlte er ſich ganz in der 
Beſcheidenheit ſeiner jugendlichen Vergangenheit, als er noch Hoſchea und noch nicht Jeho— 
ſchua war (d). 

V. 46. n DD mw Sb» DV bezeichnet eine anhaltende ernſte Hingebung 
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auf fie eure Kinder verpflichtet, gewiſ— N Diem N O5 0222 
ſenhaft alle Worte dieſer Lehre zu er- -r vo Sog 
Ae m N 
47. Denn es iſt kein von euch leeres abs NN 2 rd > a7 
Wort, es ift vielmehr euer Leben, und in 721 on NIT 
hierdurch verlängert ihr eure Tage auf SER sry 2 O N 


dem Boden, wohin ihr den Jarden S pas od ON 
überſchreitet, ihn in Beſitz zu nehmen. 5 mb 
sr 


des ganzen innern Sinnes zur Erfaſſung eines Gegenſtandes, bop, heißt es im Odd, 
y IND DIN jg e Nin Jg nn ab ⁰⁰ο varm v vw DIN PIS2 
ND Do man ih 2b nen in fe U N Sin o ob pen ya Pan 
DIN IS TI TION DIYI INN H pn MI na) Yp 227 IM (Ezech. 44, 5.) 7p 
e do dn by mayıva ombnn DH Draw aan 37 v νν / IE. In 
dem Ausdruck n d' dd odd mW liegt die Lehre, daß man Auge und Herz und 
Ohr zuſammen auf die Erfaſſung und das Verſtändniß der Worte der i richten muß. 
In gleicher Weiſe wird auch Ezechiel aufgefordert, als ihm der Abriß des einſtigen Tempel— 
baus gezeigt wurde. Wenn nun Etwas, das mit ſinnlichem Anſchauen und Meſſen auf— 
zufaſſen iſt, die geſammelte Aufmerkſamkeit des Auges, Geiſtes und Ohres beanſprucht, 
geſchweige die Worte der Lehre, deren inhaltſchwere Sätze oft an feinſten Begriffs- und 
Ausdrucksunterſcheidungen wie Berge an einem Haare hängen. DII yd ’DIN NEN, die 
ich bezeugend und warnend an euch richte (Siehe Kap. 30, 19.). 


V. 47. dd sin po 927 85 2. Wie der Begriff: von Etwas voll ſein auch 
— p non auszudrücken ift, wie: d di dd non y, ein von ihnen erfüllter Wind 
kommt mir, d. i, fie werden durch einen Sturm aufgehoben und zu mir gebracht (Jirm. 
4, 12.), jo ſcheint auch — dpd: leer von Etwas, von Etwas nicht erfüllt zu bedeuten, 
und dad dyn PI 27.07 ': hieße: denn es iſt kein von euch leeres Wort, es iſt, kein 
Wort, deſſen Inhalt nicht ganz und gar ihr ſelber bildet. Entweder: dieſe bezeugende 
Aufforderung zur Erfaſſung und Erfüllung des Geſetzes iſt kein für euer ganzes Sein 
und Wollen gleichgiltiges Wort, euer ganzes Sein und Wollen liegt in ihm. Oder: In 
der ganzen Lehre giebt es kein Wort, in welchem nicht ihr, d. h. euer ganzes Sein und 
Wollen enthalten wäre. Kein Wort der id iſt gleichgiltig. In jedem liegt eine für 
euer ganzes a und Wollen wichtige Wahrheit. or der! g DPI 727 % pe 
dee Days 1b no”p Ip nın Dbiya Saw Inn 19 pe (d). 

V. 48—52. Siehe 4. B. M. zu K. 20, 12. 13. 27, 12—14. 
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48. An demſelben Tage ſprach Gott 
zu Moſche: 

49. Gehe zu dieſem Berge der Ueber— 
gänge, zu dem Berg Nebo hinan, wel— 
cher im Lande Moab, welcher vor Jericho 
liegt, und ſiehe das Land Kenaan, welches 
ich Jisraels Söhnen zum Beſitz gebe, 

50. und ſtirb auf dem Berge, wohin 
du hinauf ſteigſt, und werde zu deines 
Volkes Kreiſen geſammelt, wie dein 
Bruder Aharon auf dem Berge Hor 
geſtorben und zu ſeines Volkes Kreiſen 
geſammelt worden. 
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51. Weil ihr in der Mitte der Söhne 
Jisraels bei den Kadeſch-Haderwaſſern 
in der Wüſte Zin euch an mir ver⸗ 
gangen; weil ihr mich nicht in der 
Mitte der Söhne Jisraels geheiligt 
habt. 


V. 48. min dyn dsyg. Wie bereits zu 1. B. M. 17 23. bemerkt, bezeichnet nach 
Auffaſſung der Weiſen dy dy immer die Macht des Tages d. i. die volle Mächtigkeit, 
die Helle des Tages, und ſagt, daß der Vorgang am hellen Tage geſchehen. Moſes Todes— 
gang gehörte mit hinein in den Kreis ſeines ganzen menſchlich freien Pflichtlebens. Es 
war nicht ein paſſives Erdulden phyſiſcher Nothwendigkeit. Es war ein ſittlich freies 
Sichhingeben an den Willen Gottes und ſeines Waltens wie jede andere Pflichtthat. Es 
dürfte dies um ſo mehr hervorgehoben ſein, je ſchmerzlicher gerade der Moment ſeines 
Scheidens ihn der eigentlichen Krönung ſeines ganzen irdiſchen Wirkens entzog, je mehr 
gerade jetzt in dem Augenblick des Uebergangs zu der Beſitznahme des Landes iund der 
eigentlichen Verwirklichung des Geſetzes das Volk ſeiner bedürfen mochte, und je mehr 
er nach K. 34, 7. ſich noch in dem Vollbeſitz der zur fernern Wirkſamkeit Eger 
körperlichen und geiſtigen Kraft wiſſen durfte. 

V. 49. ıny d by MON hb eg N. Dieſer doppelte Relativſatz ſpricht die 
beiden Momente aus, welche der Oertlichkeit ihren Charakter ertheilt: Moſes ſoll außer 
Landes im Anblick des Landes ſterben, welches als Ziel ſeiner ganzen bisherigen Volks— 
leitung vorſchwebte. l 

V. 51. m e D d e by en g Dnbyo Swen by. Der Vorgang, auf 
welchen zurückgeblickt wird, wird in ſeinem doppelten Charakter gezeichnet, in ſeiner 
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52. Denn aus der Ferne ſollſt du 
das Land ſehen, dorthin nicht kommen, 
zu dem Lande nicht, das ich Jisraels 
Söhnen gebe. | 

Kap. 33, J. Und dies iſt der Segen, 
mit welchem Moſche, der Mann Gottes, 
Jisraels Söhne vor ſeinem Tode ſeg— 


Den W d 


PN eh h e 52 
N PART EN son db 1 
a) EN, b o Y 
Mei 22 SER aan NN. 1 30 
ya N arms or vx 
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nete. 
2. Er ſprach: Gott, von Sinai trat 
er ein und war von Seir ſchon ihnen 


am N2 FOR mm TON 2 
[pp I pen 1b pppd 
aufgegangen, hatte ihnen vom Gebirge A Juin up FOR ION 
Paran her getagt und war nun aus ee e en 18 5 
Myriaden Heiligthums gekommen; aus $ 12; 
Seiner Rechten ward Geſetz gewordenes Feuer ihnen, n p In r e 


Pflichtwidrigkeit . Gott, und in der Vereitelung des mit dem Auftrage beabſichtigten 
Zweckes, und Beides, DNS? 92 ba, nicht im Privatleben, ſondern in der öffentlichen 
Stellung eurer Wirkſamkeit im Volke. 

» onbyn, ihr habt bei dieſem Vorgange das Vertrauen nicht gerechtfertigt, das ich 
in die Heiligkeit eures Charakters und Berufes zu ſetzen berechtigt war (Siehe 3. B. M. 


S. 133.). 's J 2p MIND ' Siehe zu 4. B. M. 27, 14. 
D Ni 
Kap. 33, 1. AN Den. » win, der Mann Gottes, der Mann, der in 


einer nahen Beziehung zu Gott geſtanden, den Gott als ſeinen Diener und Boten gebraucht 
hatte. In der d kommt dieſe Bezeichnung von Moſes nur hier vor. Wenn, wie wir 
glauben, dieſer Segen von Moſes nicht wie der übrige Inhalt der MAIN als Gottes 
Wort, ſondern als zunächſt ſeinem eigenen Innern entſtammend geſprochen war, ſo dürfte 
ſich dieſe einzig hier gegebene Bezeichnung "INT WIN wohl dahin begreifen laſſen. Bei 
allem Bisherigen war Moſes Gottes Organ und bedurfte es daher einer ſolchen nähern 
Charakteriſirung nicht. Aber eben, weil dieſer Segen nicht Gottes, ſondern Moſes' Aus— 
ſpruch war, ſagt dieſe Bezeichnung der Perſönlichkeit, die hier geſprochen, daß denn doch 
dieſen Ausſprüchen ein unvergleichlich höherer Werth beizumeſſen ſei, als wenn in ihnen 
nur die Rede eines gewöhnlichen Menſchen vorläge. Es war doch dee rd red, der 
hier den Segen geſprochen, doch der Mann, den Gott einer ſo nahen Beziehung zu ſich 
gewürdigt hatte, und wenn dieſe 7) auch vielleicht nicht dis g geſprochen 
worden, jo war fie doch jedenfalls vom dip MI getragen. Vergleiche Pf. 90. „ban 
DTNIWN NVDN. 

V. 2. „h er. Ng p, nicht N , fondern DD: 
in Iſraels Mitte ein (d uno3n). 


vom Sinai trat Gott 
Na, n, Por, oder vielmehr Par, , N 
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find fortichreitende Stufen Einer Lichterſcheinung. Par ift das erſte Heraustreten aus 
dem Dunkel, eine das kommende Licht ankündigende Helle. d' (verwandt mit MD hauchen) 
entſpricht dem Anbrechen des Tages. MAT ift der Strahlenwurf, (verwandt mit Y, aus— 
ſtreuen), die Morgenröthe; das Licht iſt noch fern, ſeine Strahlen dringen jedoch bereits 
zu uns, Mit d fteht das Licht in unſerm Zenith. ) Pie 83 ID 'n ’DIP (Jeſ. 60, 
1—3. Das ganze Bild ſagt dort, wenn über Iſrael die Sonne Gottes leuchtet, iſt dies 
Morgenröthe für die übrigen Völker). Pyr iſt wy, ed: deybr“ 1. B. M. 21, 21. 
Es dürfte hier geſagt fein: die abrahamitiſche Verheißung hätte ſich auch an Iſmael 
und Eſau erfüllen können; allein ſchon als ſich von Iſmael Paran und noch mehr als 
ſpäter ſich von Eſau Seir geſtaltete, wies deren Charakteriſtik darauf hin, daß die Ver— 
wirklichung der Gottesverheißung noch auf ein anderes, ſpäteres Geſchlecht zu warten 
hätte, das ſich nun endlich in Iſrael dem Einzuge der Gottes-Herrlichkeit auf Erden mit 
Empfang der id darbot. Das md iſt auch auf „'m zu beziehen. Mit Ismael kün— 
digte ſich für Iſrael der Tag an, mit Eſau leuchtete nach ihm hin das Morgenroth, mit 
m jop am Sinai trat das Gotteslicht in Iſraels Mittagslinie ein. Aehnlich dd z. 
St. n de dee Dbapn onb Anm wy e de Jen u. ſ. w. Siehe daſ. — nn 
n 320. Eine Einſicht in die verſchiedenen Stellen, in welchen dd vorkommt, ſcheint 
zu ergeben, daß dasſelbe vorzugsweiſe nicht ſowohl ein örtliches Hinkommen, das Hin— 
kommen zu einem Orte, ſondern das Hinkommen zu einer Perſon, und zwar insbeſondere 
ein erwartetes Hinkommen ausdrückt. op uz) find die Myriaden im Dienſte Gottes 
ſtehender Geiſter, zu deren Charakter WIP, die unwandelbare Bereitſchaft für das im 
Dienſte Gottes zu bethätigende Gute gehört, deren Natur die Möglichkeit zu fehlen ver— 
jagt iſt, die, wie es Czechiel 1, 9. heißt, odd 120 Sb, nie abweichen in ihrem Wandel, 
für die ſomit ebenfalls ein Geſetz nicht berechnet iſt, das geiſtig-leiblichen, zum freien 
Gottesgehorſam berufenen, und daher mit der Abirrungsfähigkeit begabten Weſen das 
Regime ihres Lebens bringen fol. Nicht Pyr? und d und auch nicht p Ma 
waren für dies Geſetz geeignet. f 

mb ue Won, DI VUN, dieſe beiden als Ein Wort geſchriebenen Worte bilden 
Einen Begriff. NT kommt nur hier als Begriffsbezeichnung der MAN vor. Es iſt gleich— 
ſam der kosmiſche Begriff der d, Bezeichnung deſſen was die did im Welthaushalte 
Gottes bedeutet. e iſt die in allen phyſiſchen Weſen Bewegung, Veränderung und 
Leben geſtaltende Kraft, das mer , das dunkle, unſichtbare Feuer, jwie es die Weiſen 
(Apy AM DIIT) nennen, durch welches ſich die ewigen, von Gott gegebenen Weltge— 
ſetze in allen ſeinen Geſchöpfen vollziehen. Dieſes in allen Geſchöpfen, ihnen unbe— 
bewußt, von ihrem Willen unabhängig, durch das höchſte Bewußtſein und den höchſten 
Willen, durch Gott geſetzte und gewollte, und durch die Allmacht ſeines Willens ſich 
vollziehende Geſetz, ſollte für das zur ſittlichen Freiheit berufene Geſchöpf, ſollte für den 
Menſchen nicht in ihm, ohne ſein bewußtes Wollen ſich vollziehen, ſollte an ihn zur 
freien Aufnahme in Geiſt und Willen herantreten, und das iſt die d. Sie iſt nichts, 
als das an den Menſchen ausgeſprochene, in allen übrigen Geſchöpfen fich ausſprechende 
Gottes- Geſetz; durch ſeine Erfüllung nimmt erſt der Menſch bewußtvoll und frei die 
Stelle ein, welche alle übrigen Weſen bewußtlos und unfrei erfüllen, es iſt das „Geſetz 
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trägt deine dich ausſprechenden Worte. 


gewordene Feuer“. Und Wd'p, es iſt Gottes helfende und ſtützende Heiles-Rechte (Siehe 
2. B. M. 1. 5, 6.) die ihnen dieſes Geſetz reichte. Rathlos, halt- und hilfelos iſt der 
Menſch ohne dies ſein innerſtes Weſen und ſeine Beſtimmung ihm deutende, und damit 
ihn des Beiſtandes ſeines und ſeiner Welt Schöpfers und Meiſters verſichernde Geſetz. Es 
kommt feinem innerſten Bedürfniß entgegen (Pſ. 19.). 

in, die Wurzel von NT, kommt nur noch rabbiniſch in der Bedeutung MT, einer 
nicht in der Erde gegrabenen, ſondern oberirdiſch gebauten Ciſterne vor. Dieſer Begriff 
einer oberirdiſch, ſomit in der Ebene, im Bereich der Menſchenhandtierungen veranſtal— 
teten Sammlung des ihm vom Himmel geſpendeten, für ſein phyſiſches Leben nothwen— 
digſten Elementes ſpricht ſich, wie uns ſcheint, von ſelbſt in zutreffendſtem Maaße zu— 
gleich als Bezeichnung der Sammlung der von Gott für die Faſſung des Menſchen ge— 
gebenen Weiſungen für ſein ſittliches Leben aus. Uebertragen finden wir dann ſpäter 

7 im Buche Eſther auch als Bezeichnung einer von menſchlicher Herrſchaft erlaſſenen 
Weiſung. 

Lautverwandt ift MT mit NT, der Bezeichnung einer zum väterlichen Beiſtand beru— 
fenen Verwandtſchaft, dem Vaterbruder (ſiehe 3. B. M. 25, 49.), und begegnen wir auch 
hier der parallelen Bedeutung : Behälter. Vielleicht iſt damit auch die Wurzel 777 
in 77, die Mutterbruſt, verwandt. 

V. 3. DEy aan AN. Zam (ſiehe zu 4. B. M. 10, 29.) Präſenzform von IN, ver: 
pflichtet, ſchuldig fein, wie Po, 985 von Pb, pu, und zwar in aktiver Bedeutung: ver— 
pflichten, zur Pflicht führen. Oder im iſt Infinitivform des Piels wie 712. Auch in— 
dem du die übrigen Völker zur Pflicht führen willſt, nimmſt du alle ſeine Heiligen in 
die Hand, d. h. find dir dazu alle Heiligen Iſraels das Werkzeug. Nicht nur Iſrael, der 
ganzen übrigen Menſchheit kommt der belehrende und ſittigende Einfluß aller Derer zu 
Gute, die in Iſrael ſich in pflichttreuer Erfüllung dieſes Geſetzes heiligen. Stillſchweigend 
leuchten ſie der Geſammtmenſchheit als Beiſpiel der Verwirklichung heiliger Menſchenbe— 
ſtimmung. Und wenn es oben heißt, daß ſelbſt Pyr und IND, dieſe Iſrael verwandt 
nahen Völker, noch nicht für die Entgegennahme des Geſetzes reif waren, ſo geſchah doch 
die ſinaitiſche Geſetzoffenbarung an Iſrael im Geſammtintereſſe der Menſchheit. Mit 
Iſrael und durch Iſrael wird die einſtige Sammlung aller Menſchen zur Gottespflicht 
angebahnt. DM, die Völker, d, Pual von , verſtärkte Form von 727, gebeugt fein. 
Sie werden zur Erkenntniß ihrer Ohnmacht 7535, durch deinen Schritt, durch den Gang 
deiner Waltung gebracht (wie dad 1. B. M. 31, 30.). Fr, es aber, Iſrael, trägt deine 
dich ausſprechenden Worte. Durch die von Gott geleiteten Ereigniſſe der Geſchichte, 
„durch die Gottes-Gänge“ in den Ereigniſſen, werden die Völker zur Erkenntniß ihrer 
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Ohnmacht geführt. Allein erſt durch das Gottes-Wort, das Iſrael durch die Zeiten 
trägt, lernen ſie Den kennen, deſſen Obermacht ſie in den Gängen der Geſchichte ahnen, 
lernen ſie, vor Wem ſie ſich zu beugen, und Wie ſie Ihm ihre Huldigung zu bethätigen 
haben. Nur durch das Geſetz, deſſen Träger Iſrael am Sinai geworden, erhalten und 
erreichen die Belehrungen der Völker durch die Geſchichte ihren Zweck. TAI, wie 
var 9370 dn e yb, ſich ausſprechen (4. B. M. 7, 89.). 

V. 4. h MEIN. „Die Lehre hat uns Moſche geboten“, jo lautet das National: 
bekenntniß, das ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht in Iſrael vererben ſoll. Dieſe Lehre iſt 
und, iſt das eigentliche Erbgut, nicht das Land und was es bietet, die Lehre iſt das 
jüdiſche Nationalerbe, Land und Macht ſind nur die bedingten Folgen dieſes Guts. donp 
app? iſt Vokativ. Und bedeutſam iſt hier 2Py’ und nanp. p' Iſraels Name nach 
ſeiner materiellen Winzigkeit und dazu: Nonp, nicht np. Nur hier dies eine Mal 
heißt die jüdiſche Geſammtheit dynp, ſonſt immer in ihrer Selbſtändigkeit „NY np. 
bp iſt der ſchwächere, abhängige Begriff von op, entweder die Geſammtheit in 
Schwächezuſtänden, oder jede einzelne Zweiggemeinde der großen Geſammteinheit. Nicht 
Einzelnen, der Geſammtheit hat Gott ſein Geſetz zur Vererbung übergeben; denn nur die 
Geſammtheit iſt ewig und nur die Geſammtheit hat Mittel für Alles, pep id Nas p' 
y Na. Und nicht nur für die Zeiten der Blüthe und nicht nur der großen Geſammt— 
heit im Ganzen war die did übergeben. Auch als IpPy’ iſt fie durchzutragen und zu 
verwirklichen, und jede kleinſte Zweiggemeinſchaft, jede „Kehilla“ hat für die Vererbung 
und Verwirklichung der 7d in ihrem Kreiſe einzuſtehen. 

V. 5, 12 MIEr2 en. Die 9, das Geſetz ward in Jeſchurun König. Es allein 
iſt das Herrſchende, Gebietende und Regierende in Iſrael, ſtand ja ſelbſt der ſpätere König 
unter ihm und ſollte nur ſein erſter muſtergiltiger Unterthan ſein. Durch die Herrſchaft 
der un ſoll Iſrael yr“ werden, dem Ideal ſeiner ſittlichen Beſtimmung entſprechend, 
daher: zr“. Obgleich auf n ſich beziehend hat ' dy das Geſchlecht des Prädikats 
In erhalten und iſt das Maskulinum bei dem erzählenden den ohnehin gebräuchlich, 
B. M. 39, 5.) II my) DT g (5. B. M. 22, 23.) und jonft. 

h derm, indem zur in ſich die Häupter des Volkes ſammelten, fanden darin 
Iſraels Stämme ihre Vereinigung. Das Geſetz bildet das einzige wirkliche Einheitsband 
der jüdiſchen Stämme. Indem alle Volkesleitung ſich dem Geſetze anſchließt und unter— 
ordnet, wird die Vereinigung des Volkes mit dem Geſetze zugleich das Einigungsband 
unter einander, und in dieſem Antheil Aller an dem höchſten Nationalgute erhält zugleich 
ein Jeder ſeine völlig gleichwerthige Stellung in der Nation. 
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8. Und von Levi ſprach er: Deine Thumim und deine Urim dem Manne 


V. 6. h je er. Nach der dndd-Abtheilung gehört dieſer Satz zu den vorher: 
gehenden, die ganz eigentlich in ihm einen Abſchluß finden. Reuben iſt — Simon aus— 
genommen, der gar nicht erwähnt wird — der einzige Stamm, von dem weder eine mate— 
rielle, noch geiſtige oder ſittliche Eigenthümlichkeit zum Ausſpruch kommt, während die 
übrigen Stämme nach Land, Macht, Stellung, ſocialer oder geiſtig ſittlicher Wirkſamkeit 
charakteriſirt werden. Nachdem daher Reuben bereits durch Jaakobs letzte Verfügung der 
ihm ſonſt als Erſtgeborenem gebührenden Führerſchaft verluſtig gegangen, ſcheint auch 
ſein Stamm überhaupt ſich durch keine materielle oder geiſtige Beſonderheit ausgezeichnet 
zu haben. Es war aber eben geſagt, daß es Ein Gut, und zwar das höchſte, die 9 
gebe, die das einzige wirkliche und wahrhaftige Nationalgut bilde, an welchem Alle 
gleichen Antheil haben und in welchem alle Stämme ihre gleiche Würdigung finden. Da— 
rauf beruht es, daß auch ein Stamm ohne alle ihn auszeichnende materielle oder geiſtige 
Beſonderheit, daß auch ein „Reuben“ in ihm, in der treuen Wahrung und Wartung 
deſſelben, ſeine vollzuwürdigende Lebensentfaltung finden werde, nicht unterzugehen habe, 
und daß vp, ſeine bedeutungsloſen, unedlen Angehörige jederzeit nur gezählt, nur in 
geringer Zahl zu ſein brauchen. vd ſiehe 1. B. M. S. 116. 

V. 7. ed nen. Derjenige Stamm, auf welchen die Hoheit, Macht und Volkes⸗ 
führung überging, deren Reuben verluſtig geworden, war: Juda (Siehe 1. B. M. 49, 8.) 
Hier heißt es nun dd den: dasſelbe, worin der der Führerſchaft verluſtig gewordene, 
macht: und glanzloſe Stamm gleichwohl den Boden einer wohl zu würdigenden Lebens— 
entfaltung finden kann, dasſelbe bleibt im Grunde ebenſo die einzige wirkliche und wahr— 
haftige Baſis für den mit Hoheit und Macht umkleideten zur Führerſchaft berufenen 
Stamm. Wie Reuben hat auch Juda nur die IN als Lebensquell und Baſis auch für 
die Erfüllung des beſondern Segenswunſches, den Moſes für ihn hinzufügt, indem er auf 
ihn in Mitte der Ausübung feines Berufes hinſchaut. Der Geiſt der dyn bewirkt es, 
daß die Macht in Iſrael nicht zum Eigenruhm, ſondern zu Schutz und Vertheidigung der 
Bruderſtämme geübt wird. Juda zieht dahin, wo ſein Volk ſeiner bedarf, nur zum Kampf 
für ſein Volk gebraucht es die ihm verliehene Macht. Darum blickt es zu Gott auf, ehe 
es auszieht, und darum ſteht Gott ihm bei in ſeinen Kämpfen. 

V. 8. bb. ne Ton (Siehe 2. B. M. S. 468.) Sonſt werden immer DIN erſt 
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genannt, hier ſtehen bedeutungsvoll DAN, die Vergegenwärtigung der höchſten ſittlichen 
Vollkommenheit, den d', der höchſten geiſtigen Erleuchtung voran. Soll doch hier der 
Stamm gezeichnet werden, der zu deren Trägern gewürdigt worden. Da iſt es nicht die 
geiſtige, da iſt es in erſter Linie die ſittliche Anforderung, mit welcher das bewährte 
Leben eines ſolchen Stammes nicht in Widerſpruch hat ſtehen dürfen, ja es iſt eben der 
ſittliche Charakter, der ihn zum Träger der DOWN und DON J befähigte. Wird doch auch 
ſofort der Stamm nicht nach ſeinen geiſtigen, ſondern nach ſeinen ſtttlichen Charakter— 
merkmalen geſchildert: 


ron AN) TAN VON, als Ton ZN gabſt du ihm deine Urim und Thumim. 
Wie dies überhaupt das tief Unterſcheidende des Judenthums iſt, daß in feinem Kreiſe 
die höchſte Stufe geiſtiger Begabung und geiſtigen Berufes nicht einen Freibrief für das 
Sittliche gewährt, vielmehr die gleich hohe Bewährung in Achtung und Erfüllung des 
Sittengeſetzes als unerläßliche Bedingung ſetzt. Darauf haben wir bereits wiederholt hin— 
zuweiſen Gelegenheit gehabt. 


m ron vrnd, es wird hier der Stamm als Einheit, als ein Individuum aufge 
faßt, und kommt daher auch das, was in ſeinen hervorragendſten Gliedern zu Tage ge— 
treten, ) 9MDI &, der Charakteriſtik des ganzen Stammes zu Gute. 


Ton, der ſich als dein TOM bewährt hat. TOM bezeichnet ja die höchſte Selbſt— 
loſigkeit im praktiſchen Leben, zu welcher, wie wir bereits (zu K. 23, 10.) bemerkt, MED: 
die Fernhaltung von allem Schlechten und Gemeinen, die man gemeinhin bereits als 
dn begreift, nur eine Vorſtufe bildet. Ton tft ein Charakter, der ſich vor Allem im 
thätigen Leben für die Geſammtheit zu bewähren hat. So durfte David beten: WW 
N Ton ' ', Gott möge ihn ſchützen, denn er vertritt fein Recht und ſein Intereſſe 
nie, er lebt in völliger Selbſtvergeſſenheit nur für Andere. (Vgl. Berachoth 4, a.) Dieſer 
Charakter wird hier dem ganzen Stamme Levi vindicirt. „ dd h IMDI NN. 
Welcher Ernſt der ſittlichen Anforderung an den Stamm innewohne, deſſen Häuptern die 
Urim und Thumim, die Gottesausſprüche der höchſten Einſicht und der höchſten Sittlich— 
keit anvertraut worden, das hat ſich für alle Zukunft hin in der Geſchichte der Erſten 
desſelben vorleuchtend gezeigt. 


nD22 kann wohl ſchwerlich auf die Oertlichkeit Maſſa und das dort Geſchehene (2. 
B. M. 17, 7.) zurückblicken. Weder der Stamm, noch Moſes, insbeſondere Aharon, an 
den ja hier als erſten Träger der Urim und Thumim gedacht wird, hatten dort beſon— 
dere Prüfungen zu beſtehen. Vielmehr ſcheint hier dd Subſtantivum verbale von MD) 
zu fein So auch ’2D: duda ba2 d' N Yνον man, du hatteſt ihn in wieder: 
holten Prüfungen erprobt gefunden. Und der Sinn wäre: Du hatteſt ihn bereits in ſo 
vielen Prüfungen erprobt gefunden und doch rechteteſt du mit ihm beim Haderwaſſer (. 
B. M. 20, 12.), ſaheſt ihm dies einzige Vergehen nicht nach, und um dieſes Eine Ver: 
gehen ging er der Hoffnung eines vierzigjährigen erprobten Wirkens verluſtig. Moſes 
und Aharons Tod in Folge von ' id find ein ernſtes Mahnwort an alle künftigen 
Levitenhäupter. 
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der Hingebung an dich, den du wie— 
derholt erprobt hatteſt und mit ihm 
am Haderwaſſer rechteteſt, 


9. der von Vater und Mutter ſpricht: 
ich habe ihn nicht geſehen, ſeine Brü— 
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der nicht erkannte, ſeiner Kinder ſich 
nicht bewußt wurde; denn deine Zu— 
ſage haben ſie geſchützt und warten nun 
deines Bundes. 
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V. 9. h dend. Der Stamm Levi hatte bei ſeinem Auftreten gegen die zum Egel 
Abgefallenen ſich von keiner Rückſicht für Verwandtſchaften wie nahe auch immer zurück— 
halten laſſen, der Aufforderung getreu: op de ed ny de ' v D N 07 
(2. B. M. 32, 27.) und daſelbſt V. 29. PN! 22 DIN '. Siehe daſ. Da es jedoch daſ. 
V. 26. heißt, daß ausnahmlos 75 3 52 ſich zu Geſetzesrettern im Volke erhoben hatten, 
jo können, wie DD z. St. bemerkt, die hier genannten Verwandten nur aus mütterlicher, 
einem nicht levitiſchen Stamme angehöriger Verwandtſchaft gemeint ſein. Bemerkens— 
werth erſcheint die Stufenfolge des Wahrnehmens: Sehen, Erkennen, Kennen, eres Nd, 
on dd, y d. Vielleicht liegt der Wahl und der Verwendung dieſer Ausdrücke die 
Feinheit zu Grunde: Bei Eltern hätte ſchon das bloße „Sehen“ genügen können, um 
ihre für die Rettung des Nationalganzen erhobene Hand zu lähmen, bei Brüdern das 
„Erkennen“, bei Kindern jedenfalls das volle Gefühl der Zugehörigkeit, wie dies in liegt. 
Aber im Drange der Begeiſterung für die Rettung des Ganzen überſahen ſie unter den 
von ihrer Richterhand Getroffenen Eltern, ließen es bei Brüdern nicht bis zum Erkennen 
und bei Kindern nicht bis zum Wachwerden des vollen Gefühles kommen. Daß dem— 
nach die Erfüllung ihrer harten Aufgabe an Kindern leichter als an andern Verwandten 
erſcheint, dürfte ſich daraus motiviren, daß Kinder ſchon ihrer natürlichen Stellung nach 
der Zucht und der Verantwortung Eltern gegenüber unterliegen. 

n de '. Wir haben ſchon zu V. 32, 2. angemerkt, daß o nicht ſowohl den 
Ausſpruch eines Geſetzes, als vielmehr eine Verheißung, eine Zuſage bedeutet. Ebenſo 
daſ. V. 10, daß D mehr ein pflegendes Ueberwachen und Sorgen für eine innere Ent— 
wickelung als ein Schützen vor äußerer Gefährdung bedeutet. Ohnehin kann ide Por I 
nicht füglich heißen: ſie haben dein Gebot gehütet in dem Sinne, daß ſie es ſelbſt nicht 
übertreten haben. Denn in dieſer Beziehung ſtanden ſie nicht allein, theilten viemehr das 
Verdienſt mit der großen Mehrzahl. Nur dreitauſend im Volke hatten ſich zur Anbe— 
tung des Götterkalbes hinreißen laſſen. TNION r' kann vielmehr nur die Bedeutung 
des von ihnen an den Schuldigen vollzogenen Aktes ausſprechen. Durch dieſen Rächer— 
akt ward i erhalten, ohne ihn wäre das ganze Volk der Vernichtung verfallen 
und damit die göttliche Verheißung an Abraham für die damalige Gegenwart wenigſtens 
und für noch lange Zeit hinaus vereitelt geweſen. Siehe 2. B. M. 32, 10. und 14. 
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10. Sie lehren deine Ordnungen am Spy pd 90.10 


Jaakob und deine Lehre Jisrael; bring— TEND D - Nd 
en Räucherduft für deine Wahrnehmung 


und Ganzopfer auf deinen Altar. 5 l by 5550 
11. Segne Gott feine Schaar und N 50 on mim 72° u 


nimm mit Wohlgefallen auf das Voll— NO do) TER DD yrın nn 
bringen feiner Hände; ſchlage auf die D 
Lenden ſeinen Widerſachern, daß ſeine D g ip. 1 
Haſſer ſich nicht zum Widerſtand erheben. 


MEI ry. Wie fie damals mit Hintanſetzung aller perſönlichen Rückſichten ſich als 
Retter der Volksbeſtimmung bewährt haben, ſo werden ſie nun fortan die inneren Pfleger 
und Wärter des Gottesbundes ſein. 

V. 10. ) y. Dieſen Beruf als Pfleger und Wärter des Gottesbundes haben fie 
durch Pflege der Geſetzeskenntniß als Geſetzeslehrer, und Pflege der Geſetzerfüllung durch 
ihren Dienſt am Geſetzesheiligthum zu erfüllen. Der Inbegriff des Geſetzes iſt hier als 
brd und dh gefaßt, der Inbegriff der Inſtitution des Heiligthums als p und 
dd. dope im weitern Sinne begreift alle die Gottesordnungen für unſer Pflichtleben 
(Vgl. K. 7, 12.), und die Belehrungen zur Berichtigung und Veredlung unſeres Geiſtes— 
und eig nYop im Heiligthum iſt der ſymboliſche Ausdruck für das gänz— 
liche Aufgehen unſeres Geiſtes- und Gemüthslebens in göttliches Wohlgefallen (Siehe 2. 
B. M. ©. 495.), 553, das Ganzopfer, die Hingebung des ganzen Menſchen der That, 
oy , an das dar, an das Feuer des göttlichen Geſetzes (Siehe 3. B. M. S. 32.) 
Offenbar entſpricht Top der dn, dog den d'or d. In dem wirklichen Aufbau des 
Volkes gehen d'ddeed den dyyp voran wie deep dem yr. Die unerläßliche Grund: 
lage aller ſittlichen Vollendung des Volkes wie des Individuums iſt die Unterſtellung 
des Gebrauchs aller unſerer innern und äußern Fähigkeiten und Mittel, die Unterſtellung 
unſeres ganzen innern und äußern Thatenlebens unter W 'bdr'd, unter das Diktat des 
Gottesrechts. Ohne das Eingehen in den den W ’DEwD zu ee Gehorſam bleiben 
wir, wie auch immer unſere zeitliche Glückeslage fein möge: Zpp', erſt durch den Hul— 
digungseid: mp3 „ I27 e dn d (2. B. M. 24, 3.) find wir oe geworden. 
Als dere aber, auf der Baſis des eingegangenen Pflichtlebens, fol die geiftige Erkennt— 
niß und die Veredlung des Gemüthes, ſollen MN unſere ſittliche Erziehung vollenden, 
alſo, daß das, was d'vor'd von uns fordern, mit der Helle der Erkenntniß und mit der 
warmen Begeiſterung der Geſinnung und Liebe zur Erfüllung komme. Daher: ' 
dy DDD und oN ird. In dem ſittlichen Menſchen- und Volksideale, wie es 
in den ſymboliſchen Handlungen des Heiligthums zum Ausdruck gelangt, ſteht aber 
op dem 555 voran. In dem Ideale, deſſen Verwirklichung das Heiligthum dient, iſt 
das Innere für die Wahrheit der Erkenntniß und den Adel der Geſinnung gewonnen, und aus 
ihnen fließt die Geſammthingebung des Menſchen der That an das Pflichtleben vor Gott. 

i . Dr. Siehe zu 2. B. M. 18, 25. Segne ſeine geiſtige und ſittliche 
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12. Von Binjamin ſprach er: von Gott pw) mim Tr SER 92297 12 


geliebt ruht er in Sicherheit bei ihm. pr — pop N * 59e 


Auf ihm läßt Er jederzeit ſeine Umhül— 
lung ruhen und nimmt zwiſchen ſeinen D a 1 ran) 72) 


2 5 Stätte. 


Begabung. Die geiſtige und ſittliche Kraft und Tüchtigkeit, die ſein Beruf als Lehrer 
und Wahrer des Geſetzes im Volke erfordert. 78d YT por und dem Vollbringen feiner 
Hände im Heiligthume ſchenke das damit angeſtrebte 7187. yby od % mn (8. B. M. 
1, 4. und ſonſt.). 

m pd. depp find der Körpertheil, deſſen Umgürtung den zum ſelbſtändigen Vor— 
gehen gerüſteten Mann kennzeichnet. Dem mit der Pflege des Geſetzes und des Heilig— 
thums betrauten Stamme ſtehen nur geiſtige Mittel zu Gebote. Es kann jedoch nicht 
fehlen, daß die Lehre und Vertretung des göttlichen Geſetzes auch ihre offenen, thätigen 
Widerſacher, dp, finde, jo wie das im Heiligthum gepflegte ſittliche Ideal feine, wenn 
auch ſtillen Feinde Par (Vgl. 4. B. M. 10, 35.) Daher die Bitte, Gott möge die 
Macht der D’OP gegen ſein Geſetz und deſſen Lehrer und Vertreter brechen, jo, daß Vegred, 
die Haſſer ſeines Sittlichkeits-Ideals nicht wagen d'dp zu werden. Die Lehrer und Pfleger 
des Geſetzes und ſeines Heiligthums haben nur ernſt und unbeirrt zu lehren und ihres 
Dienſtes zu warten und Gott ihren Schutz und Beiſtand zu überlaſſen. — d in parp* zd 
bedeutet die Entfernung, das Zurückhalten von Etwas. So: i Ny ’NEN Ab. ich 
habe mich nicht zurückgedrängt von Erfüllung der Aufgabe ein Volksführer in deinem 
Sinne zu ſein (Jirmija 17, 16.). 

Peßachim 72, b. und Kiduſchin 66, b. wird an dem Satze nyyn vr dye n "7 72 
die Halacha gelehrt, daß, wenn unter den miniſtrirenden DIMID Einer aus einem ihm bis 
dahin unbekannt geweſenen geſetzlichen Mangel in der Abſtammung als don (fiehe 3. B. 
M. S. 526.) zum Dienſte untauglich befunden wäre, doch die von ihm bis dahin in gutem 
Glauben vollzogenen p ihre Giltigkeit nicht verlieren. wid u p y mn 
vν 7 b Ywan Yan ’S Dνον ap pe ba ν⁰νοον ba merhm n mens ja 
men var pb Don nn vo byian om ’I 792 IND. Es iſt möglich, daß in dieſem 
Sinne den in der gewöhnlichen Bedeutung von bi, Heer, Schaar zu nehmen wäre: 
Segne Gott ſeine Schaar und nimm wohlgefällig auf, genehmige das Vollbringen ſeiner 
Hände. Es würde damit der ganze D’INI: Stamm als eine geſchloſſene Einheit, und 
jeder miniſtrirende Einzelne als deren Delegirter zu begreifen ſein, alſo daß ein unbewußt 
in gutem Glauben ſich zu ihr Zählender und als ſolcher nicht nur zur ny ſich berech— 
tigt, ſondern verpflichtet Haltender durch den Geſammtcharakter der Korporation gedeckt 
wird, ſo daß die von ihm vollzogenen Handlungen in ihrer Geſetzlichkeit verbleiben, ſelbſt 
wenn ſich hinterdrein ein feinem Ausſchluß bewirkender Abſtammungsmangel ergeben 
hat (Vgl. die Wirkung des ys 2. B. M. 28, 38.). 

B. 12. pag. Juda, der Träger der Macht, Levi der Pfleger der Geſetzeslehre 
und des Heiligthums, ihnen ſchließt ſich Benjamin an, in deſſen Gebiet das Heiligthum 
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13. Und von Joßef ſprach er: Gott- 
geſegnet ſein Land, von Himmels Frucht, 
von Thau, und von tief unten ruhen— 
der Fluth, 

14. von Frucht der Sonnen-Spen⸗ 
den und von Frucht des Monden-Trie⸗ 
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bes, 

15. von Urgebirge-Gipfel und von 
Frucht ewiger Hügel, 

16. von Frucht des Bodens und 


feiner Fülle, und dabei das Wohlge- ae) eb 1 MD use 
fallen Deſſen, der mir im Dornbufch 


Stätte nahm, — o, daß es fo Joßefs * III m 
Haupt heimkomme, heim dem Scheitel des Enthaltſamſten feiner Brüder! 


oder vielmehr der geheiligtſte Theil des Heiligthums ſeine Stätte fand. Siehe 3. B. M. 
S. 21. 22. Das Bedeutungsvolle, daß Altar, Hechal und Debir nicht auf dem Gebiete 
des mächtigen Königsſtammes, ſondern auf dem Gebiete Benjamins, des jüngſten und 
ſchwächſten aller Stämme ſich befanden, haben wir dort entwickelt. dd z. St. weiſt noch 
auf die Vorgeſchichte des Vaters dieſes Stammes hin. Benjamin war der Einzige unter 
Jaakobs Söhnen, der im heil. Lande geboren worden, der nicht von dem Makel der an 
Joſeph geübten Unbrüderlichkeit betroffen, und der Stütze und Pfleger des Vaters in ſeinem 
Greiſenalter war, deſſen Andenken ſomit von jedem gegentheiligen trübenden Anhauch 
frei, den Tugenden entſprach, deren Pflege die Stätte des Heiligthums geweiht war. 

n een. en, die Wurzel von den und An Hafen, bedeutet ein ſchützendes und 
abſchließendes Umgeben. men iſt Wi. 19, 6. und Joel 2, 16. der ſpecifiſche Name für 
den ſymboliſch abgegränzten Raum, in welchen Braut und Bräutigam zum Vollzug ihrer 
Eheverbindung zuſammentreten. Auf die Verbindung zwiſchen Gott und Iſrael über: 
tragen, eine Uebertragung, die in den Schriften des Gotteswortes ſo gewöhnlich iſt, 
wäre don ein ſehr ſprechender Ausdruck für die Räume des Heiligthums, in welchem in 
täglich ſich wiederholenden bedeutungsvollen Handlungen die immer zu erneuende Ver— 
bindung Iſraels mit Gott zum Ausdruck gelangt. Von dieſer Anſchauung aus dürfte 
hier der Ausdruck pdy do zu faſſen fein. So Sebachim 118, b: ddr Mmmipn ’ı2 
saw Fi ber ıpora won na N Pan wabıp man pyan aan now base» by Hνο 

og bi apbma ab im ns miven 55 orn e voy Hain 

pw vons pg, wie Sebachim 54, b. erläutert wird, nicht auf der höchſten Bergſpitze 
DO’y pyg, wo die Etamquelle liegt, ſondern etwas tiefer am Abhange, dem Ausdruck pd ', 
zwiſchen den Schultern, dem Verhältniß der Schulternhöhe zu der Kopfhöhe entſprechend. 

V. 13-16. N yd. Macht, Geſetzes- und Heiligthums-Dienſt, Heiligthums-Stätte 
waren die beſonderen Eigenthümlichkeiten, welche die Stämme Juda, Levi, Benjamin aus— 
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17. Seines Stammes Erſtgeborenem 2 5 In u) 92 17 
wird Würde zu Theil, und Reems Hörner * e 5 


zeichneten. Die reichſte Fülle des Boden-Segens folgt als Auszeichnung des Stammes 
Joſef. ad, Wurzel von 730 dürfte vielleicht n fein, wie 7d von d, y om 
(Prov. 17, 25.). d verwandt mit ya iſt aber die Wurzel von Ja, der vom Mutter⸗ 
körper gelöſten Frucht, das Thierjunge (Siehe 2. B. M. S. 355.). Jad dürfte daher über: 
haupt ein jedes Fruchterzeugniß bedeuten. Draw Jad tft der Thau. r cue d find 
die Erndten, welche die Sonne bringt, die Früchte, welche durch die Sonne gezeitigt 
werden, die vom Kreislauf der Sonne bedingt ſind, ſomit die Früchte des Pflanzenreichs; 
d' a 719 dagegen find wohl die Früchte, die an eine Zahl von Monaten gebunden 
ſind, welche durch eine Zahl aufeinander folgender Monde gefördert werden; es ſind dies 
die Leibesfrüchte der Thierwelt. d', ſiehe 2. B. M. 2, 2. 

vn. Die Scheidung der Leibesfrucht von dem Mutterthier, mit welchem das Junge 
bis zur Reife ſo innig verbunden war, und die ſich, ſobald das Junge der Mutter nicht 
mehr bedarf, völlig fremd werden. Vgl. Dae. 

dd an, dy ag, deb y. Der Seherblick umfaßt zuerſt Joſefs Land in 
Einen Segenskreis. Die Himmel aus der Höhe und die Tiefe im Erdengrunde ſpenden 
die allererſte Vorbedingung aller Fruchtentwickelung: die Feuchtigkeit. Innerhalb dieſes 
vom Segen umſchloſſenen Kreiſes ſenkt ſich der Blick aus der Höhe in die Niedere: Sonne, 
Mond, Berge, Hügel, Land, geben alle, was ſie an Segen zu ſpenden haben. Berge ihre 
Waldungsgipfel, Hügel die an ihren Abhängen reifenden Früchte, die Landesebnen ihre 
Ackerfülle. Alle dieſe materielle Fülle bedingt aber noch nicht den Segen, Segen wird 
dies Alles nur dadurch, daß die Bewohner ſich des Wohlgefallens Deſſen würdig zeigen, 
der Moſes gegenüber im Dornbuſch Stätte nahm, deſſen Gegenwart dieſer ganzen Fülle 
nicht bedarf, der ſelbſt im Dornbuſch ſich zeigt, wenn der rechte Menſch dort 
vorhanden iſt — dieſe reiche Fülle wird daher den Söhnen Joſefs zu Theil in der 
Vorausſetzung, daß ſie ihres Ahnes eingedenk und würdig bleiben, der mitten in Glanz 
und Reichthum beſcheiden und menſchlich ſich erwies und ſelbſt als Jüngling ſich nicht 
vom Reiz der Sinnlichkeit beſtricken ließ, der va N war (Siehe 1. B. M. 49, 26.). 
eg mit verdoppeltem Optativzeichen, eigentlich zwei 9, wovon das eine wie gewöhn— 
lich in d verwandelt iſt. So viel als: o, daß es kommen möge, eigentlich ja: heim— 
kommen möge, daß in dieſem von Gottes Wohlgefallen getragenen Segen ſeiner Nach— 
kommen Joſef der Lohn ſeiner ſittlichen Größe reifen möge! Da dieſer Wunſch von einer 
bleibenden ſittlichen Vollkommenheit abhängig gemacht iſt, deren Verwirklichung im Schooße 
der willensfreien Entwickelung der Söhne Joſefs ruhte, ſo begreift ſich das Bedingte 
dieſes doppelten Optativs in Moſes Mund. Die ſpätere Geſchichte des Stammes Efrajim 
zeigt zur Genüge, wie viel von dieſem Wunſche — Wunſch geblieben. Das materiell 
geſegnete Efrajim riß e des Volkes mit in den Abfall hinein — 

V. 17. r' 922, Joſef's in dem Vorangehenden gezeichnete eigentliche Beſtimmung 
iſt eine friedliche Größe, deren Geſammtbild: Ackerbau iſt, für welchen ſich N', nicht 
Löwe, wie 7 Juda 1. B. M. 49, 9. als bildlicher Ausdruck eignet. r' 22 jedoch, 
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find feine Hörner; mit ihnen ſtößt er 
Völker zuſammen bis an's Ende der 
Erde; es ſind dies die Zehntauſende 
Efraims, ſind die Tauſende Menaſche's. 

18. Und von Sebulun ſprach er: 
Freue dich Sebulun, wenn du hinaus- 
ziehſt, und Jiſſachar, du, in deinen 
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Zelten! 

19. Völker laden ſie zum Berge hin, Popo Nee D > D Lu) 
dort lernen fie Opfer der Gerechtigkeit D om ale e 
bringen. Denn der Meere Reichthum i 


ſaugen fie und was in den geheimen Schätzen des Sandes verborgen iſt. 


der Erſtgeborene dieſes friedlicher Beſtimmung angehörenden Stammes, d. h. der 
Erſte, der von dieſem Stamme in Ifſraels fernerer geſchichtlichen Zukunft hervortritt, er— 
hält eine mit Hoheit umkleidete kriegeriſche Miſſion, ihm werden Völker bewältigende 
Reemshörner, zu ſolchen geſtalten ſich unter ſeiner Führung zunächſt die Zehntauſende 
und Tauſende der Joſefsſtämme. Es iſt dies offenbar Joſua, welcher dem Stamme Ef— 
raim angehörte (4. B. M. 13, 7.) und die Aufgabe der mit Vertreibung der Völker ver— 
bundenen Beſitznahme des Landes erhalten hatte. Pe DEN bezeichnet wohl die Ferne, 
in die er die Völker treiben werde. 

V. 18. 19. n bnd. Schon Jaakob (1. B. M. 49, 13. 14.) ſieht Sebulun an 
Meeresgeſtaden den Schiffahrtsverkehr vermittelnd und Jiſſachar in heimiſcher ländlicher 
Muße der Geiſtespflege obliegend. (Siehe daſ.) Hier werden fie beide in Einem Segen zu— 
ſammengefaßt, wie denn auch ihr Gebiet ſich nachbarlich berührte. Die Gemeinſamkeit 
des Segens beruht aber auf einem brüdernachbarlichen Zuſammenwirken und dem durch 
Beide vermittelten geiſtig ſittlichen Einfluß auf die im Weltverkehr mit ihnen in Be— 
rührung kommenden fremden Völker. Sebulun zieht in den durch das Meer vermittelten 
Handelsverkehr hinaus und fördert mit ſeinem Erworbenen den an ſeinem heimiſchen 
Herde der geiſtigen Erkenntniß pflegenden Bruderſtamm, der wiederum ihm ſeine geiſtigen 
Errungenſchaften zu Gute kommen läßt. Jiſſachar hat Antheil an dem Geiſt der Recht— 
ſchaffenheit und Geradheit, den Sebulun in ſeinem Handelsverkehre entfaltet, und Sebu— 
lun an der behaglichen Wohlhabenheit, die in Jiſſachars Wohnungen deſſen geiſtige Ar— 
beiten umgiebt. (1. B. M. 49, 14. 15.) Beide zuſammen aber vermitteln die erſte Be— 
kanntſchaft der Völker mit dem jüdiſchen Geiſte, dem jüdiſchen Leben, und der Quelle von 
Beidem, dem Heiligthum des jüdiſchen Geſetzes. Sie ſind die Veranlaſſung, daß die 
Fremden, welche im Verkehre mit ihnen jüdiſchen Geiſt und jüdiſches Leben kennen und 
achten lernen, zum Berge des Geſetzesheiligthums hinauf gehen und dort in der Hinge— 
bung an den Einzig-Einen die Weihe eines Pflichtlebens in Gerechtigkeit empfangen, (Siehe 
d z. St.) Und zwar dis 'n, DIT: vorzugsweiſe ja D’nbwr, die lebensfrohe Weihe 
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20. Und von Gad ſprach er: Geſegnet, er a 2 W N 20 


der Gad Raum gewährte! Wie ein Löwe BAR un ana E 8922 
ruht er nun da und hat bereits Arm en 5 7 R an an 
und Scheitel bewältigt. . 2 1 1 


21. Ein Erſtes hat er ſich erſehen; WR Saul 9 PAD 2 


denn dort liegt auch der Antheil des oN 127 1 79078 * 
Geſetzgebers, des Verborgen-bleibenden. = I 
ger 


An die Spitze des Volkes war er ge— 
kommen, hat die Wohlthat Gottes 
vollbracht und deſſen Rechtswaltungen mit Jisrael. 


eines Pflichtlebens vor Gott, die charakteriſtiſche jüdiſche Errungenſchaft. (Siehe 3. B. 
M. S. 65.). f 

m d'p' ye '? iſt der Umſtand, der ihre Berührung mit den Völkern begründet. 
pa '' yEv. Y, verwandt mit y2W u. ſ. w., bezeichnet eine Fülle, Reichthum, Wohl: 
ſtand. Es kommt ihnen die Fülle zu Gute, welche ihre Lage am Meere durch den Handels— 
verkehr bietet, oder ſie werden zum Stapelplatz, zu welchem von allen Meeren die ver— 
ſchiedenſten Güter zum Handelsaustauſch zuſammen ſtrömen. din edo ern, und ſie 
haben auch auf ihrem Geſtade eigenthümliche Güter, die man nur bei ihnen findet und die 
daher bei ihnen aufgeſucht werden. Als ſolche werden Megilla 6, a. mon, MAD und 
mb MaID1, die Purpurſchnecke, eine beſondere Art Thunfiſche und weißes Glas genannt, 
zu deſſen Fabricirung der dortige Uferſand ganz beſonders geeignet war. 

De auch dd, verwandt mit 7D8, heißt bedecken, bergen. 720: verſtecken, verbergen, 
daher pop ein geheimer Schatz. bin sinn 't: was in den geheimen Schätzen des 
Sandes geborgen liegt. 

V. 20. a dad. ma Y 3. Es ſpricht ſich hierin das Moſes wohlthuende 
Gefühl aus, daß durch die Geſtattung der Niederlaſſung Gad's im transjordaniſchen 
Lande Moſes doch die Gunſt zu Theil wurde in Umgebung ſeines Volkes zu ruhen. Ohne 
dieſe Verſtattung hätte das Moſes herbe Verhängniß ihn ſein Grab in der Einſamkeit 
der Wüſte oder in der Mitte fremder Bevölkerung finden laſſen. Daher n n 03, 
Geſegnet Gott, der Gad die von ihm gewünſchte geräumige Niederlaſſung gewährte. 
22° 8’222 da hat ſich nun Gad bereits wie ein Löwe zur Ruhe niedergelaſſen, rn AND) 
pp AR und hat bereits Arm und auch Scheitel, d. h. ſtreitende Völker und ihre an— 
führenden Häupter bewältigt. Gad hat nicht erſt noch um ſeinen Beſitz zu kämpfen, es 
hat bereits die früheren Bewohner ſeines Landes überwunden und ruht nun wie ein ſieg— 
reicher Löwe in feinem Beſitz. In feinem Lande — und daher auch um Moſes Grab — 
wird kein Krieg mehr wüthen. 

V. 21. n I m y. Es kann dieſes I nicht füglich das Motiv für Gad's Wahl 
ſeines transjordaniſchen Beſitzes angeben. Daß Moſes ſein Grab in dem ihm zufallen— 


den Gebiete finden werde, war ja zur Zeit dieſer Wahl noch nicht bekannt und lagen ja 
37* 
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22. Und von Dan ſprach er: Dan P. 72 e u 22 won 


ein junger Löwe, der weithin von 5 War dy IN 
Baſchan hinabſpringt. 0 5 ar 8 55 aa 
23. Und von Naftali ſprach er: Naf- IP dd DEN 772221 


tali aber, wunſchbefriedigt und des Got⸗ DIN O: MM D Nam 1137 

7 JT A 2 — 2 KB * 
tes⸗Segens voll, fällt Weſt und Süd d : N 
ihm zu. N 1 
überhaupt dieſer Wahl ganz andere Motive zu Grunde. Wir glauben vielmehr 8%" 
„b ry ND, ſage: er hat ſich ein Erſtes, den Anfang des künftigen jüdiſchen Landes er— 
ſehen. Er hat ſich mit dieſer Wahl nicht außer Zuſammenhang mit dem nationalen 
Ganzen geſetzt. Gad's Gebiet wird nicht Ausland ſein. Es gehört mit zum heil. Lande, 
zum Boden des Gottesgeſetzes (MY’2W IX, 2. 4. B. M. 34, 2.), ſein Gebiet bildet das 
MONI, den Anfang des jüdischen Landes, m DW ', denn auch der Geſetzgeber, auch 
Moſes hat dort ſein Grab, und damit feinen Antheil. Dieſe Grabesſtätte des Geſetzgebers 
ſteht im Einklange mit der Bedeutung des Bodens als Gebiet des Geſetzes. pd kann 
ſich des Geſchlechts halber nur auf ppiſd beziehen und iſt den Accenten zufolge nicht 
Attribut, ſondern Appoſition zu ppirn. Moſes ward NED: den Augen feines Volkes 


entrückt. Er ſtarb, aber ſein Grab bliebt unbekannt (K. 34, 6.). 
n dy N NM find Worte, die gleichſam als Grabſchrift, die Moſes ſich ſelber 


ſetzte, über der Gegend ſeiner Grabſtätte, ſein Andenken verewigend, ſchweben mögen. „Er 
war zur Führerſchaft des Volkes gelangt und hatte als Gottes Geſandter alle die Wohl— 
thaten und die ernſten Verhängniſſe zu vermitteln gehabt, welche Gott an Jisrael zu 
vollbringen beſchloſſen hatte.“ dy '. Vgl. Chron. I. 12,18. 7 np ſiehe 1. B. M. S. 261. 
V. 22. h ON Ph. pa kommt in 729 nicht weiter vor. In der Miſchna (Chulin 
37, a.) bezeichnet es: weithin hervorſpringen. So dort von einem ſtarken Blut-Strahl. 
Im ed wird pn noch dahin näher erläutert, daß es einen aus einem Punkt hervor— 
ſtürzenden und dann in zwei Richtungen ſich theilenden Strahl bedeutet. So habe, nach 
Joſua 19, 41--47., der Stamm Dan feinen Landesantheil im Südweſt bis gegen Jaffa 
hin bekommen, ſei aber von dort weithin nach Leſchem im Nordoſten gezogen, habe auch 
dies erobert und in Beſitz genommen und ihm den Namen ſeines Stammvaters Dan ge— 
geben. depend 12991 rue Wb % p mnbn 77 32 D on 17 733 Dina N 
DIN 77 D 77 Duo. (Es gab auch ſchon zu Abraham's Zeiten, 1. B. M. 14, 14. im 
Nordoſten ein Dan. Es iſt nicht unmöglich, daß dies eben die Söhne Dan veranlaßte in 
dortiger Gegend einen Beſitz zu gewinnen, dem ſie ihren Namen geben konnten, damit in 
ſpätern Jahrhunderten nicht die Vermuthung auftauchen könnte, ſie hätten früher dort 
gewohnt und hätten ihren Beſitz eingebüßt.) Das Bild WIN zd Par MIN n dürfte 
nun Dan als einen mit zwei nach verſchiedenen Richtungen geſpreizten Tatzen hervor— 
ſpringenden Löwen bezeichnen, der im Sprunge zwei von einander fern liegende Gegen— 
ſtände erbeutet. Baſchan iſt eben eine Gebirgsgegend im Nordoſten in der Nähe des von 
Dan eroberten Leſchem. Dan nahm gleichzeitig im Nordoſt und Südwaſt Beſitz. 
V. 23. h an bee Naftali — wohl im Gegenſatz zu Dan und darum ohne 
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24. Und von Aſcher ſprach er: Ge— 2 9 D Y 24 
ſegnet von Söhnen Aſcher. Er wird der Iowa 5800 DIR 927 m SEN 
Angeftrebte feiner Brüder und taucht er on 
in Del feinen Fuß. 

25. Eiſen und Kupfer ift dein Ab— TEA By NEN oma ‚25 
ſchluß und deinen Tagen entſprechend 578259 
dein Altern. 7 


Parſcha-Abtheilung ihm angeſchloſſen — iſt Ps) yaw, iſt mit dem ihm gewordenen Gebiete 
voll befriedigt. So dd: pong or „re. mw ep. In der That war fein — un⸗ 
mittelbar dem nordöſtlichen Beſitze Dans benachbartes — Gebiet 715872 Nbp. Es gehörte 
zu ihm dg d', der Geneſareth-See, der ſelbſt durch einen ſeltenen Fiſchreichthum aus— 
gezeichnet, und deſſen Umgegend wegen ihres großen Reichthums an den herrlichſten 
Früchten, DI MYD, berühmt war. 

d m D, nV wohl Inf. mit 7 parag. wie beer pay (Jeſ. 7, 11.) und 
zwar in aoriſtiſcher Bedeutung. Sein Gebiet liegt im Nordoſten, allein durch die Treff— 
lichkeit ſeiner nur in ſeinem Gebiete in ſolcher Vollendung ſich findenden Früchte fällt ihm 
gleichſam auch der Weſten und Süden zu, die er fortwährend an ſich zieht. Es iſt nicht 
unmöglich, daß dieſe friedliche Eroberung Naftali's, in einer Gegenüberſtellung zu der 
zuvor angedeuteten kriegeriſchen Dan's ſich befindet. 

V. 24. m bz. Es iſt zweifelhaft, wie das d in D’I2N zu verſtehen wäre, ob 
als Comparativ: geſegneter als Söhne, d. h. als die übrigen, oder vielmehr als manche 
der übrigen Söhne Iſraels, oder wie n TO h AMD: geſegnet durch Kinder, ge— 
ſegnet an Kindern, oder endlich, wie wohl auch ın dy' own man (Richter 5, 24.): von 
Brüdern geſegnet. Da es in der That nicht DONN, ſondern diz heißt, ſo ſcheint die 
mittlere Auffaſſung dem Wortlaute gemäßer und wäre damit für den Stamm Aſcher ein 
Segen an Kindern ausgeſprochen, ſei es an Zahl oder an Tüchtigkeit. Ebenſo läßt das 
FIN 8 ſchwanken zwiſchen einem feinem und feiner Kinder Charakter ſich zuwendenden 
Wohlwollen, das eine Verbindung mit ihnen anſtrebt, oder einer durch die Vortrefflichkeit 
ſeines Bodens verurſachten Verkehrsverbindung. Jedenfalls bezeugt das 15% D o 
die übergroße Fruchtbarkeit ſeines Bodens. 

V. 25. h 5703. Alle bisherigen Segnungen ſprechen von dem Geſegneten in der 
dritten Perſon. Die folgenden Segens-Ausſprüche bis zum Schluſſe ſind offenbar von 
allgemeinem, die Geſammtheit Iſraels betreffendem Inhalt und find an dieſe in der Anz 
rede der zweiten Perſon gerichtet. Da nun dieſe Anrede bereits mit dieſem V. 25. beginnt, 
jo dürften überhaupt die Segnungen der einzelnen Stämme bereits mit V. 24. ſchließen, 
und ein raſcher Uebergang zum Allgemeinen mit dieſem V. 25. eintreten. Wir haben 
oben zu V. 6. geſehen, wie auch der Uebergang vom Allgemeinen zu dem Beſondern der 
Einzelſtämme ohne Parſcha-Abſatz geſchieht. Ebenſo geht hier das Segenswort Moſes 
ohne Abſatz wieder von dem Beſondern zum Allgemeinen zurück. Durch dieſe äußere 
Form iſt das Alle betreffende Allgemeine, V. 2—5 und V. 25 29, als der eigentliche, 
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Alle und Alles gemeinſam umfaſſende Segen gekennzeichnet, innerhalb deſſen nur einzelne, 
dieſen allgemeinen Segen an hervorleuchtenden Eigenthümlichkeiten einzelner Stämme 
bekundende Züge ſich einreihen. Dieſe Beſonderheiten, welche von V. 13. an ſich vorzüg— 
lich auf die geſegnete Bodenbeſchaffenheit beziehen, erhalten, wie wir glauben, noch in 
dieſem V. 25. einige allgemein ergänzende Züge, mit welchen dann die Rede ſich wieder 
raſch der Beendigung des Geſammtſegens zuwendet. Nachdem nämlich mit Juda, Levi 
und Benjamin der vornehmlichen Träger der Nationalmacht, der Nationallehre und des 
Nationalheiligthums gedacht war, ſprechen die Segnungen der übrigen ſieben Stämme 
den von Eigenthümlichkeiten der Einzelgebiete getragenen Nationalwohlſtand aus. Dieſem 
geſegneten Bilde vom jüdiſchen Lande fügt der V. 25. noch ergänzend ein Paar Worte 
vom Mineralreichthum und Klima bei und ſteigt die Rede dann mit V. 26. zu dem Alles 
in einen Geſammtſegen wieder zuſammenfaſſenden Schluß. 

Werfen wir einen Blick auf die Karte von Paläſtina, ſo dürfte die Reihenfolge, in 
welcher die Stämme hier genannt ſind, außer dem innern Zuſammenhang auch noch durch 
die räumliche Lage gegeben geweſen ſein, in welcher Moſes von ſeinem Standpunkt aus 
bei Nebo das Land und damit die Gebiete der einzelnen Stämme überſchaute. Er ſtand 
im Gebiete Reuben. Ueber das todte Meer hinüberſehend, traf ſein Blick Juda und 
Benjamin, denen ſich im Geiſte nach dem vornehmlichen Felde ſeiner Wirkſamkeit Levi 
einfügte. Unmittelbar daran nahmen die eigentliche Mitte des Landes der Stamm 
Ef rajim und der diesſeitige Theil Menaſche's ein, woran ſich wieder unmittelbar 
nordwärts Jiſſachar und Sebulun ſchloſſen. Mit dem Uebergang zu Juda und dem 
Fortſchritt zu Efrajim und Menaſche hatte die Umſchau im jenſeitigen Oſten Gad, und 
ihm gerade gegenüber im diesſeitigen Weſten Dan zurückgelaſſen. Dieſe nachholend ſchließt 
ſich durch die Dan'ſche Eroberung Naftali im Nordoſten und ihm angränzend Aſcher 
im Nordweſten an. Aſcher bildet die äußerſte nordweſtliche Spitze des Landes. Darüber 
hinaus trifft den Blick der Libanon, der noch mit dem Mineralreichthum in ſeinem Schooße 
den Segen des Landes ſchließt. Dies ſpricht der ſchauende Blick in Pyad den Ina 
aus. Joypad, von 5y3 ſchließen, Ayad Verſchluß, Thürſchloß, bezeichnet hier das Libanon— 
gebirge als den Verſchluß, die natürliche feſte Grenzwehr des Landes gen Norden, die zu— 
gleich zu dem bereits geſchilderten Bodenreichthum der Vegetation auch noch einen Reich— 
thum an Mineralien für den Bergbau bringt, und = 

7827 722. Die Wurzel 827 kommt nicht wieder vor. Die Lautverwandtſchaft mit 
nn: ſiech fein, id, wovon DIT: Makel, weiſt für N37 auf den Begriff eines Schwäche— 
zuſtandes hin. 7827 7's? ſagte daher, wie wir glauben: Deinen Tagen entſprechend 
iſt deine Kraftabnahme, d. h. in deinem Lande altern die Menſchen nicht vor der Zeit. 
Iſt dieſe Auffaſſung richtig, ſo würde damit die wohlhätigſte Beſchaffenheit des Klima's 
bezeichnet ſein, das der normalſten Entwickelung des Menſchen günſtig iſt. Indem aber 
dann dieſer letzte Zug im Segensbilde des Landes ſich an den Anblick des Libanons 
knüpft, jenes Gebirges, welches hoch oben im Norden die ſchützende Nordgränze, mit 
ſeinen ſüdwärts auslaufenden Abſenkungen aber ganz eigentlich das Geſtaltungsgerippe 
des Landes bildet (— ſiehe zu Kapitel 3, 25. —), ſo dürfte es nicht fern liegen zu 
meinen, die klimatiſche Befchaffenheit des Landes ſei in ſehr weſentlichem Maaße eben 
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26. Nichts gleicht dieſem Gott, 
Jeſchurun! Er lenket Himmel in deinem 
Beiſtand und in ſeiner Erhabenheit 
Wolken. 

27. Träger jedes verrinnenden Zeit— 
momentes iſt der Gott der Vorzeit, und 
Er iſt aus der Tiefe herauf der ewig 
Alles tragende Halt. Er hat vor dich 
her den Feind vertrieben, Er Vernich— 
tung geſprochen. 
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28. Da gewann nun Jisrael Stätte, ficher geſondert Jaakobs Quell, für 
ein Land voll Korn und Moſt, ſelbſt Thau triefen ſeine Himmel. 


durch dies Libanongebirge gegeben, und knüpfte ſich die Erwähnung des klimatiſchen Segens 
um ſo mehr an den Anblick des Libanons, der nicht nur ein natürliches Bollwerk mit 
Mineralreichthum in ſeinem Schooße bildet, ſondern klimatiſche Geſundheit über das ganze 
Land hin verbreitet: JN dy J en D — 

26. ek. ONd: Dieſer Bekundung Gottes, Gott, wie er da fich bekundet, 
gleicht Nichts, nirgends bekundet ſich Gott jo wie dir, r', wenn du „Jeſchurun“ bift, 
wenn du „abweichungslos“ deiner Pflicht treu lebſt. d'r“ 250, nicht d'en: was von 
der außerirdiſchen Welt einen Einfluß auf dein Gedeihen üben kann, das lenkt Er in 
deinen Beiſtand, d. h.: indem Er dir beiſteht, lenkt Er Außerirdiſches zu dieſem Ziele. 
O' e , Oops, im Vergleich zu DOW, gehören ſchon zu dem irdiſchen Bereich, 
bilden ſich ja auch von der Erde hinauf; daher: dan, in all feiner Erhabenheit, fo 
hoch über alles Irdiſche hinaus Er erhaben iſt, lenkt Er doch auch deinen irdiſchen 
Himmel in deinen Beiſtand. 

V. 27. Jay ſiehe 3. B. M. S. 485. Er, der von aller Urvergangenheit her Gott 
iſt, trägt den verrinnenden Zeitmoment jeder Gegenwart, und er iſt nicht nur ein Gott 
aus der Höhe, was dy aus der Tiefe herauf, do dyn die „ewigen Arme“ bildet, d. 
h. was von aller Vergangenheit her in alle Zukunft hin Alles hinieden trägt, das iſt Er. 
MY, nicht yu, die irdiſchen Dinge bedürfen der vielfältigſten Arme, die ihr Dafein 
tragen. Er, der ſomit der Gott aller Zeiten, aller Räume und aller Dinge in allen Zeiten 
und Räumen iſt, Er hat in der Gegenwart das Land als den zu deiner Entwickelung 
beſtimmten Raum dir angewieſen, und darum die Entfernung der Bewohner aus dem 
Lande verhängt. mw iſt Infinitiv. 

V. 28. 728. Nur durch Gott, der n D n Nayd, hat Sfrael ſeine Stätte 
auf Erden gefunden, g dog, in Abſonderung geſichert, unter Gottes Schutz vom Zu: 
ſammenhang mit andern Volkesgeſtaltungen auf Erden gelöſt, Zpy' py: tief bedeutſam 
heißt es nicht rn 137 pe py by 2py', nicht: Jaakob an dem Quell eines reichgeſeg— 
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29. Dein iſt aller Fortſchritt, Jis— 
rael, wer gleicht dir, Volk, im Heil 


durch Gott, den Schild deines Beiſtan- 


des, und der das Schwerdt iſt deiner Ho— 
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heit; es verleugnen deine Feinde ſich 
dir, und auf ihre Höhen trittſt du! 
Kap. 34, 1. Moſche ging von den 


neten Landes, ſondern: s IN apy’ Yy, wörtlich: Jaakob's Quell zu einem Lande 
hin voll Korn und Moſt. D. h. Nicht Jaakob blühet durch das Land, ſondern das 
Land blüht durch Jaakob. Von Jaakob geht der Quell aus, durch welchen das Land zu 
einem korn- und moſtreichen Lande wird. Die Blüthe des Landes ruht nicht auf phy— 
ſiſchen Urſachen; das von Jaakob zu erwartende ſittliche Verhalten, die ſittliche Löſung 
ſeiner Aufgabe ſoll der Segensquell ſeines Landes werden, daher: bu D' POW AN. 
Unmöglich kann die in FIN liegende Steigerung fich auf op, Thau beziehen, daß etwa der 
Himmel ihm ſelbſt reichlichen Thau ſpende. Thau iſt ja der naturgemäßeſte, faſt nimmer 
fehlende Niederſchlag aus der Atmoſphäre, syn deb dp, ſelbſt in regenloſen Jahren, 
wie nach Elijahus Ankündigung, bleibt der Thau nicht aus (Thaanith 3, a. b.); man 
kann daher nicht ſagen: ſelbſt Thau gewährt ihm der Himmel. Vielmehr liegt, wie wir 
glauben, der Nachdruck auf dem Suffixum van, ſelbſt Thau, dieſe ſonſt fo regelmäßige, 
der Naturordnung angehörende Spende, gewähren ihm ſeine Himmel, d. h. gewährt 
ihm der Himmel, weil er über Jaakobs Land ſich wölbt, weil Jaakobs ſittliche Beſtimm— 
ung und ſittliches Verhalten den Segen verdient. Selbſt im Thau macht ſich Jaakobs 
Wirken fühlbar! Aehnlich dürfte auch die ſonſt ſchwer erklärbare Steigerung (Richter 5, 
4.) d'd 150) D’IY DI zu verſtehen fein. Als Gott bei id IND in die irdiſche Nähe 
trat, fühlte die ganze irdiſche Welt ſeine Nähe, und ſelbſt der ſonſt den Wolken natür— 
liche Tropfen bekundete ſeine Gegenwart. Dort allerdings dürfte vielleicht auch ſchon das 
Vorhandenſein von Regenwolken an dem ſonſt wolkenloſen Wüſtenhimmel das Ungewöhn— 
liche bedeuten. 5 

V. 29. oder . Siehe 1. B. M. zu K. 30, 13. In Ifrael findet das einzige 
Princip Verwirklichung, dem ein ewiges Fortſchreiten gewiß iſt; es iſt die menſchengeſell— 
ſchaftliche Geſtaltung auf Erden, welcher Gott, der Gott aller Zukunft, das Heilesdaſein 
gewährleiſtet, Er ſteht ihr ſchirmend gegen alles Gefährdende bei, und Er iſt's, der ihr 
das Schwerdt ihrer Hoheit verleiht, d. h. Er verleiht ihr die nationale Hoheit unter den 
Nationen, die bei allen andern vom „Schwerdte“ getragen iſt. 

=> TION jn, es kommt die Zeit, wo das von dir hochgehaltene Prinzip fo ſieg— 
reich hoch hervorleuchtet, daß alle deine Gegner ihre gegenſätzliche Vergangenheit ver— 
leugnen, und du die Höhen aller menſchlichen Beſtrebungen beſteigſt, die ſie alle auf an— 
derm Wege vergebens zu erzielen geſucht — 5 

Kap. 34, 1-3. n by”. Ueber die Benennung der Gebietstheile nach den Stämmen 
ſchon vor der Vertheilung ſiehe zu 4. B. M. 34, 19, — 
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Oeden Moabs hinan zu dem Berge 
Nebo, zu dem Gipfel der Höhe, welche 
vor Jericho liegt, und Gott zeigte ihm 
das ganze Land, das Gilead bis Dan, 

2. das ganze Naftali, das Land Efra: 
jim und Menaſche, und das ganze Land 
Jehuda bis zum Hintermeer, 

3. den Süden und die Thalebene, 
die Ebene Jericho's, der Dattelſtadt, bis 
Zoar. 

4. Und es ſprach Gott zu ihm: 
Dies iſt das Land, von dem ich Abra— 
ham, Jizchak und Jaakob geſchworen: 
deinen Nachkommen werde ich es geben. 
Gezeigt habe ich es dir mit deinen 
Augen, dorthin hinüber ſollſt du nicht 
kommen. 

5. Da ſtarb dort Moſche der Diener 
Gottes im Lande Moab nach Gottes 
Ausſpruch. 
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mnsn d'n fiehe zu K. 11, 24. — 2 ift die Thalebene des Jordans, ſiehe 1. B. 


M. 13, 10. 
V. 5. d dy, m ). 
im jenſeitigen Lande ſterben ſolle. 


Es war Gottes ausgeſprochene Beſtimmung, daß Moſes 
Das Bedeutungsvolle dieſes Umſtandes für die ganze 


Sendung Moſis haben wir bereits wiederholt erörtert (Siehe 4. B. M. 20, 12. 27, 14. 5. B. M. 
3,26.) Daher dieſe ausdrückliche Erwähnung im Momente des Ereigniſſes. — Baba Bathra 15, 
a. differiren die Anſichten. Nach der einen habe Joſua die acht Verſe von hier bis zum 
Schluſſe geſchrieben, nach der andern ſeien auch dieſe Verſe wie die ganze yd von Moſes 
Hand nach Gottes Diktat, nur habe bis dahin Moſes das von Gott Vernommene vor 
dem Niederſchreiben ſich wiederholt, dieſe acht Verſe aber ſchweigend mit Thränen ge— 
ſchrieben. YO72 Ind du e Nn de IN2D Yτν⁰⁰ JDIN Mm SON 1737 IND y. 
Vielleicht liegt dieſem Satze auch der Gedanke zu Grunde: was Moſes bis hierher zu 
ſchreiben hatte, war ihm auch für ihn geſprochen, zu ſeiner Belehrung, zu ſeiner Beher— 
zigung, er wiederholte es ſich und ſchrieb es für das Volk nieder. Der Inhalt dieſer acht 
Verſe geht aber über ſein hiniediges Daſein hinüber, er hatte und zumal auch der Nach— 
ruhm, mit dem er ſchließt, nichts für ihn zu Beherzigendes. Dieſe acht Verſe ſchrieb er 
nur ganz objektiv nach Gottes Diktat für ſein Volk mit Thränen nieder — Auch beim 
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6. Er begrub ihn im Thal im Lande id v2 "32 N Sa 6 


Moab Beth Peor gegenüber, und Nie— De EN var) A N od 

mand hat ſein Grab erkannt bis auf 

dieſen Tag. * 9 . DR 
7. Moſche war hundert und zwanzig d O οονοuNν MINI” 2 22 7 


Jahr alt, als er ſtarb; ſein Auge war D-) dy Anne oe 
nicht ſchwach geworden und ſeine Fri— Fb 


ſche nicht gewichen. L 
8. Jiſraels Söhne beweinten Moſche . IN No = am 8 


in Moabs Oeden dreißig Tage; da Pu dh dre io Y 
waren die Tage des Weinens der AD Dan * 
Trauer um Moſche zu Ende. 5 e f 


Vorleſen desſelben, bei dip, macht ſich der beſondere, ſchmerzliche Inhalt dieſer den Tod 
Moſes' berichtenden Verſe darin bemerkbar, daß MN 8p n (das.), daß, nach allge— 
meinſter Auffaſſung, ſie nicht auf mehrere vertheilt, ſondern nur von Einem geleſen werden, 
ähnlich, wie wir glauben, dem soy de dp e non Mbbp2 pp'den p (Megilla 31, 
a.) und zwar, je nach der Auffaſſung, aus ähnlichen Gründen. 

V. 6. J e ZIP”. Nach Sota 9, b. iſt das Subjekt von IP” der vorhergehende 
7, d by, und wird daſ. 14. a. darauf hingewieſen, wie Anfang und Ende der d 
Gott ſelbſt in vom Menſchen nachzuahmender Uebung der D’7DN mb’nı an Lebenden 
und Todten zeigt, 1. B. M. 3, 21. giebt Gottes Beifpiel als d' y wohn, unſere Stelle 
alle co d Mp. r ον non Don r νον nad Don nibomınnbnn mn ’nbat ’37 1297 
p' / DON mbnJ HEI Du οο Yy MIND Ind) N N wyn 997 DON 
Jud. Nach deydr'  (Sifri zu 4. B. M. 6, 13.) wäre aber INN reflexiv, er begrub 
ſich, er legte ſich ſelbſt in's Grab, um dort zu ſterben, ähnlich wie da dd d de N 
id (4. B. M. 6, 13.) und red phy dry 1m (3. B. M, 22, 16.) Siehe daſ. — 
op de rd yy de, ddp: Grab, wie ddp o ano (1. B. M. 35, 20.), „d) 
onmap2 (das. 47, 30.) Wenn man erwägt, welchen oft an Abgötterei ſtreifenden Kultus 
die Grabſtätten großer, um die Menſchheit verdienter Männer gefunden haben, ſo begreift 
man die Größe dieſes letzten Zuges im Lebensbild unſeres Moſes — 

un dyn zy ſiehe zu 1. B. 32, 33. 

V. 7. n did. rb, don Day (4. B. M. 6, 8.) friſche Trauben, daher mb 
oder am wie y) und dy): Friſche. Die Wurzel ſcheint Mrd, verwandt mit died, A 
welche beide ein Verſchwinden der Kräfte bedeuten (ſiehe 1. B. M. 47, 13.), wozu did 
mit gegenſätzlichem , wie 5 u. ſ. w., den Gegenſatz ausdrückt: das unverkürzte Daſein, 
die Friſche der Kräfte. ind mit dem Feminalzeichen m ſtatt), eine Friſche, die dem 
Schwächealter der Perſon nicht gewöhnlich war. Siehe zu K. 31, 2. 

V. 8. n y. nen dd g ' ben, die Tage des Weinens, in welchem die 
Trauer um Moſes ſich äußerte, waren damit zu Ende, die Trauer dauerte fort. 
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9. Jehoſchua, Sohn Nun's war. er Asp m on 95 2 yo 9 
füllt vom Geiſt der Weisheit, denn open oy ie 22 785 


Moſche hatte ſeine Hände auf ihn ge— 8 
ſtützt; und Jisrael's Söhne gehorchten l N W 3 Saat = 0 


ihm und thaten wie Gott Moſche ge— 5 : DN mim 
boten hatte. W h N) eh 10 


10. 5 wa ſteht e ein Pro⸗ EN 795 aim wur Sex Mena 
phet auf in Jisrael wie Moſche, dem 


Gott Angeficht zu Angeſicht fein Er— —˙—t5 
kennen zugewandt, N onBiem AAN 999 ‚11 
11. in Hinblick auf alle die Zeichen onen a) 3 Ay nm indes 


und Ueberzeugungsthaten, die im Lande en 
Mizrajim an Pharao, au allen jeinen * ah 9. an Ayo 


Dienern und an feinem ganzen Lande 5550 ara 7 555, ‚12 
zu vollbringen Gott ihn geſandt 22 Ny N 5750 NY 


hatte, = 1 

aysen VYyd 
12. und in Hinblick auf die ganze N 92 D 
ſtarke Hand und auf all das große 


Furchtbare, welches Moſche vor den Augen von ganz Jisrael vollbracht hat. 


V. 9. n yon. Siehe zu 4. B. M. 27, 18. 

V. 10-12. „r' do v m 023 p Ni). Dieſe drei Schlußverſe find die Beſie⸗ 
gelung des durch Moſes gebrachten Gottesgeſetzes und ſichern ihm ſeine ewige Unantaſt— 
barkeit und Unveränderlichkeit. Sie heben daher aus Moſes' Sendung nur drei Momente 
und zwar die hervor, welche jeder etwaigen ganzen oder theilweiſen Abrogirung des gött— 
lichen Geſetzes durch irgend einen ſpätern Propheten, ſo wie jeder kecken oder leichtſinnigen 
Hintanſetzung deſſelben einen ehernen Schild ewig entgegenhalten. Das ın dp dd des 
V. 10. bezieht ſich auch auf das m 588 des V. 11. u. 12. Sowohl hinſichtlich der y' 
Dod ON DD, als der he οννiνν MAN und der i Nd deim », die er 95 ph 
NO zu vollbringen hatte, ſteht Moſes einzig da. 

Die Unmittelbarkeit, in welcher Gott ſich und ſeinen Willen Moſes für die von ihm 
zu vollbringende Sendung, zu welcher er ihn — e fiehe 1. B. M. 18, 18. 2. B. M. 
33, 12. — aus dem Menſchenkreiſe hervorgehoben, kundthat, wird von keinem ſpätern 
Propheten erreicht, ihrer wird Keiner in Jisrael wieder ſich rühmen können. dee DD 
DD, Angeſicht zu Angeſicht empfing Moſes jedes Wort feiner Sendung — 2. B. M. 
33, 11. 4. B. M. 12, 8. — kein nicht in ſolcher unverhüllter Unmittelbarkeit empfangenes 
Wort wird je an einem Laut der Moſes unvermittelt gewordenen Gottes-Worte rütteln 
können. Und die Gott und feine Allmacht bekundenden did MMN, mit welchen 
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Moſes in feiner Gottesſendung Iſrael aus Egyptens Gewalt für Gott und fein Geſetz 
frei zu machen hatte, und die dpi T und Ham mb, die ſtarke, ſich ihr Eigenthum 
nicht entreißen laſſende Hand und die von jedem Ungehorſam zu fürchtende Größe, die 
ſodann Moſes de' 53 » yd in Iſrael und gegen Iſrael für das von ihm gebrachte 
Geſetz und Iſraels Erhaltung für dasſelbe zu vollbringen hatte: die ſtehen für alle 
Zeiten jeder äußern Gewalt und jeder innern Keckheit und Verirrung 
warnend entgegen, die es je unternehmen möchten, Iſrael ſeinem Berufe 
zu entfremden und damit das Werk der Sendung Moſes zu gefährden — 


dm 


weg 


Schnellpreſſendruck von H. L. Brönner's Druckerei in Frankfurt a. M. 


Berichtigungen und Zuſätze— 


S. 4. Z. 6. v. u. iſt EIER ro zu Streichen. S. 9. 3. 4. v. o. L. in der Niederung. S. 33. V. 17. 
nach Dede fehlt: dem Salzmeer. S. 53. Z. 15. v. u (. ſittlichen Heile. S. 56. V. 22. l. Lande. S. 58. V. 25. l. 
Augen Gottes deines Gottes: S. 61. V. 23. L ne N. S. 83. Z. 7. v. u. l. os. S. 87. Z. 10. v. u. I. 
an welche. S. 112. V. 8. l. 22. S. 122. Z. 7. u. 8. v. u. l. „abgerungene“ Nahrung. S. 139. V. 8. l. wyr 
S. 145. V. 23. Z. 5. v. b. l. Ausſpruch. S. 149. V. 14. (.an3%>. S. 156. V. 2. ft. Stärke l. ſtarke Hand. S. 161. Z. 26. v. u. 
I. die dreimalige tägliche Pflicht, ja, nach Auffaſſung der meiſten Autoritäten die tägliche Pflicht überhaupt,, S. 
256. Z. 14. v. u. I. enthalten. S. 295. V. 1. l. 92. S. 298. iſt die i des letzten Wortes: 2 zu ver⸗ 


beſſern. S. 313. Z. 6. v. u. l. Notorietät. S. 326. Z. 10. v. u. l. Ausführung. 335 3 . ü wäre hinzu 
fügen: is hält jedoch i die Anſicht des din ’- feit und beſchränkt 1 auf Ind maın D 22 


Dod o S. 388. Z. 9. v. u. iſt das: und zwar ſcheint u. ſ. w. zu ſtreichen. S. 437. zu d, Abſ. 1.: 9/8 
Sam N N eee Nee eee eee e eee ee ano ee DIT e IN SE mar 
=b ans mb eee eee e ee eee eee ee ee eee eee eee eee eee DR 
f r D 55 r ed e eee yo "26 eee 

d mm TR ar mo 
S. 504. V. 15. l. die ihr durchzogen. S. 513. V. 5. l. einft, und du ſodann. S. 514. V. 9. l. wird ſich 
S. 564. Z. 21. v. u nach V. 36. fehlt: (nach Andern d "> V. 40.) ©. 577. V. 17. ft. Stammes J.: 
Stieres. S. 579. V. 21. 8 Nr wohl richtiger: unter die Häupter des Volkes trat er ein, und bezeichnete 
ſich dann Moſes beſcheiden nicht als den Einzigen oder Erſten, ſondern als den Einen unter Gleichen. S. 587. V. 


wieder. 


11. I. N. 


Nachträglich zu Theil I. S. 19. V. 12. l. für ſeine Gattung Samen N S 209. V. 31. re 
Jirm. 2. weiſt für 55 auch die Wurzel 555 hin. S. 244. letzte Z. l. Aktivität. S. 541. V. 40 l. mein ganzes Volk. 


Theil II. S. 110. Z. 19. v. u. l. von vorhinein. S. 124. Z. 13. v. u. ft. iſt aber l iſt eben. S. 309. Z. 
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um um ,. S. 337. Z. 13. v. u. iſt das Komma vor mit zu ſtreichen. S. 395. Z. 25. v. u. l. Blüthen⸗Stand. 
S. 427. Z. 18. v. u. ſind die mu irrthümlich gezählt. Es waren jeſeitig 20. S. 462. Z 20. v. u. 172 2 
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Theil III. S. 54. Z. 22. v. u. l. 19, 2. S. 98. Z. 15. v. u. fo daß auch nur Einer ꝛc. der Fall 25 » fehlt 
dort. Allein er iſt in dem ꝛc. 7 e e INT rr e s NN DD ir h ee Nr e Set 
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ws Hy e Sina nd Ds eee 
©. 528. Z. 15. v. u. ſt. J Donna l. 1 ma. S. 670. Z. 31. v. u. l. den Theilbedarf des ſechsten, 

den ganzen Bedarf des ſiebten ꝛc. S. 739. V. 24 l. Dar. D 
Theil IV. S. 123. Z. 5. v. o. l. an Z. 6. v. o. I. r. S. 308. Z. 17. v. u. das Motiv für 
das / 0 7 mar reer von andern i Unterſcheidende dürfte vielleicht darin zu finden ſein. Bei 
r geſchieht die Vollziehung weſentlich für den Nächſten Fiore >> run ee N Span. Eben⸗ 


und 7 ausſchließlich für Andere zu vollziehende Funktionen und auch 8 3˙D r iſt urſprünglich 
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jo ſind mı=y 
und weſentiich auf mündliche Ueberlieferung, ſomit auf Lehrempfängniß von Andern hingewieſen. In allen dieſen 
Fällen verpflichtet das Geſetz zu ſelbſtloſen Leiſtungen an Andere. Dieſe Leiſtungen gehören weſentlich zur n, 
find eine Pflichtſchuld gegen das Geſetz, für welche Bezahlung unzuläffig iſt. Andere 8s wie 8 d Pere, 
- mono u. ſ. w. kann ein Jeder für ſich ohne Mitwirkung Anderer vollziehen. Bei ihnen gehört eine Leiſtung für 
Andere nicht zum Weſen der rss, und iſt daher Vergütung folder Leiſtung zuläſſig. 

S. 312. Z. 14 v. u. ft. warnend l: wärmend. S. 349 V. 4. Ueberſ. fehlt : wie der Ochſe das Kraut des 
Feldes aufſchluckt. 
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